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a} ,. 9: ich gleich gehoffet hatte, mit dem gegenwaͤrtigen vierten Bande dieſes uͤber⸗ 
⸗ — aus möhfame Werk beſchließen zu koͤnnen: fo fand ſich Doch bey der Aus 
— daß ſolches nicht möglich ſeyn wuͤrde, wenn die bisher beobachtete Vollſtaͤndig⸗ 

keit und Ausfiihrlichkeit beybehalten, und nicht vieles weggelaſſen werden ſollte, was mir 

doc) nichzlich und anmerkenswerth ſchien. 
Manchen Liebhabern dieſes Werkes, denen daſſelbe jetzt ſchon zu theuer und koſtbar zu 

—* ſeyn ſcheinet, wird dieſe Nachricht vermuthlich eben ſo unangenehm zu vernehmen ſeyn, als 
fie mir zu ertheilen iſt indem man ſich nad) einer zwölfjäßrigen, auf bloße Wörter gemachten 

Daod endlich wohl nach dem Ende einer fo trocknen, muͤhſamen und nur zu oft undankbaren 

Arkeir * Allein, da kein Uebel in der Welt ſo groß iſt, welches nicht einigen Nutzen 

22 häıte, 
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hätte, fo iſt es auch Hier, und der unangenehme Umſtand, daß diefes Werk mit noch einem 
Bande vermmehret werden muß, kaun zufälliger Weife, wo nicht mir; doch der Sprache und 
den Liebhabern derſelben, zum Nutzen gereichen. 

Sch fahe ed vor zwölf Jahren, als die erften Anftalten zu dem Drucke dieſes Werkes | 
gemacht wurden, fehr lebhaft vorher, daß eine fü weitläufige und mühfame Arbeit in den 
Händen eines einigen Mannes, der daben feine andere Unterſtützung und Aufinunterung hat, 
als die ihm der Verleger geben kann, nothwendig fehr unvelljtändig und mangelhaft gerathen 
müßte, Es ward daher verabredet, daß von diefem erften Verſuche nur eine fehr ſchwache 
Auflage gemacht werden follte, um dadurch Gelegenheit zu behalten, bey einer oder der an⸗ 
dern folgenden Auflage, immer mehr an der Vollfommenheit diefes Werkes ju arbeiten, 

Allein, da fich Bald zeigte, daß das Wert ftärfer und folglich für: den Verleger weit 
£oftbarer ausfallen würde, als bey dem erften Entwurfe war vermuthet worden, ſo wuͤrde 

der Preis bey einer ſchwachen Auflage ſehr hoch geworden ſeyn, wenn nicht der Patriotismus 
des Verlegers zu deſſen groͤßtem Nachtheil ausſchlagen ſollte. Es mußte alſo dieſes Vorhaben 
aufgegeben und eine weit ſtaͤrkere Auflage veranſtaltet werden, wenn nicht die Kaͤufer uͤber 
den hohen Preis des Werkes klagen und dadurch die Gewinnſucht anfeuern ſollten, ihre 
Eichel in die Aernde eines andern zu ſchlagen. Durch die nunmehr noͤthig befundene ftär: 
Pere Auflage ward aber zugleich die Hoffnung zur ſchicklichſten Verbeſſerung des Werfes bis 
ur größten Unwahrſcheinlichkeit entfernet. Der betraͤchtliche Preis, welchen ein Werk von 
fünf nicht ſchwachen Quartbaͤnden natuͤrlich bekommen muß, läßt wohl fo leicht feine neue 
Auflage erwarten, zumahl da unfer heutiges Publicum bey allen feheinbaren Eifer fin feine 
Mutterfprache, doc) immer mehr fir Neuerungen und ſeichte auf der Oberfläche gefchöpfte 
Urtheile eingenommen iſt, als für eine gruͤndliche Kenntniß derfelben, wozu doch) dieſes Werk 
wenigſtens den Weg bahnen fan. 
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=} cur nden cn Da die a a ee a 
1 * zo eommen in feine Betrachtung, kaum den dritten Theil des folgenden fünften 
ülfen werden, fo werde ich den übrigen Raum den oornehmſten Berichtigungen 
wine, welche mir theild von andern mitgetheilet, theils aber auch, und zionr dem 
k 1 Theile sach, von mir ſelbſt Bemerfet worden, widmen. Ich Hoffe dadurch alles 
Bee zu haben, was man von einem einigen Verfaſſer erwarten fann, der ben einer fo müf: 
ſan Bephäfrigung feinen andern Antrieb, als feine eigene Neigung, haben, und feine andere 
Deiofmung,als den ungewiſſen Dank der Nachwelt, erwarten kann. 
0 Seit den zwölf Jahren, in welchen ich mich mit diefem Wörterbuche beſchaͤftigt habe, 
Saben fi, an dem deutfhen Sprachhimmel verſchiedene merkwürdige, obgleich nicht unge: 
wehnliche / Erſcheinungen gezeiget. Man hat von der aufwachenden Liebe zu der Mutter 
fprache geſprochen, man hat unſern Zeiten Glück gewuͤnſcht, man hat Belohnungen ausge, 
feßt und zum Theil wirklich ausgetheilt; aber wenn man das wirklich Gute zuſammen faſſet, 
was durch dieſe taufchenden Bemühungen bewirket worden, fo läßt es ſich warlich in einen 
fehr einen Kaum zuſammen faſſen. Ein Paar Maͤnner ſind in das Weſen, oder vielmehr 
nur in den Bau der Sprache eingedrungen, alle uͤbrige haben ſich entweder an Nebendinge 
gehaͤnget, oder find wohl gar mit geſchaͤftigen Händen bentühet geweſen, das Gebäude ein- . 
jureifien oder zu verunftalten, deffen Bauart ihnen doch völlig unbefannt war. 

Es iſt merkwiudig, daß ſowohl in den aͤltern als neuern Zeiten faſt alle diejenigen, tel: 
de ſich zu Sprachverbefferern aufgeworfen haben, bey der Orthographie angefangen, aber 
auch aufgehöret haben. Ohne zu unterfuchen, wie weit einzele Glieder einer Geſellſchaft 

©; . befugt 
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befugt oder im Stande find, die Sprache der ganzen Gefellichaft zu verbeſſern, ſo verhält 
‚fich die Art zu ſchreiben zur Sprache ungefähr fo, wie das Kleid zum Marne, Die Art zu 
ſchreiben fir das Hauptwerk der Sprache halten, oder auch mur den Anfang ihrer Merbef: 
ferung damit machen, heißt Menſchen beſſern wollen, und ſich ganz mit ihrer Kleidung be: 
ſchaftigen. Die deutfche Sprache hat noch fo viele unerkannte Reichthlmer, od) fo vice 
verborgene Vorzüge, ihr Bau noch jo viele unbemerfte Seiten, daß jeder, der dazu Muße, 
Beruf und Gefchicklichkeit beſitzt, ſich es zur Pflicht machen foltte, ſelbige aufzuſuchen. Als 
fein, das iſt nun Freplich fo leicht nicht, ald einige neue Zitfammenfegungen zu wagen, eine 
Mundart in die andere zu werfen, oder neue Arten zu fchreiben zu erfinden. 

Wenn man denn aber die Art zu fehreiben ja fir fo wichtig Hält, fo follte man Billig 
vorher unterfuchen: r, Wie weit einzele Glieder der Geſellſchaft befugt find, dasjenige auf: 
zuhcben und umzuftoßen, was das Wert einer ganzen vereinigten Geſellſchaft iſt. Ich denke, 
der Schreibgebrauch muß unter der gehörigen Einſchraͤnkung jedem einzeln Gliede eben fo hei⸗ 
Lig und unwerletzlich feyn, als der Sprachgebrauch, zu welchem er gehoͤret, und von welchem er 
nur ein Theil ift, 2, Ob unſere gegenwaͤrtige Art zu ſchreiben wirklich fo regellos fo fehler: 
haft, und fo unbequem iſt, daß eine völlig neue eingefuͤhret werden müßte. Gemeiniglich 
uͤbertreibt man die Sache gar ſehr. Sie hat Allerdings viel willkührliches und abtweichen: 
des ; allein, das hat die ganze Sprache auch, und miuß eine jede Sprache Haben , nebſt allem, 
ns zu ihr gehört. Jede neue Art zu ſchreiben wird und muß es auch haben, und oft wohl 
in noch · reichern Maße, als unſere gegemvärtige, 3. Ob diefe neue auch wirktich eine Be 
fere ift, oder ob ihr ganzer Vorzug nur darin Gejtcher, daß fie men und jene alt if, Es 
gehöret zu dem Modetone unferer Zeiten, Alles, was alt iſt, zu ſchmaͤhen und zu untergraben. 
Es wäre beynahe ein Wunder, wenn unſere Art zu ſchreiben dabey verfchont bleiben follte, 
da hier das. Neformieren fo Feicht fepeint, und ein Bannſpruch von dem grammatiſchen Lehr: 


ſtuhle 














— — ie 

be —— — — 
rungen. umſeret Orthegrorhie if mir die des Herrn 
— — — — 


a waäͤhlen ne an or 
tDendig ı Befunben werben ſolte. „Ale übrigen Borfläge find 
ntniß der art und Analogie der Sprache gegründet , deher fie das Heel 
Wenn nun aber auch die, vorgefchlagene Aenderung alle 
I sd tn ak Si, Ri m m m me 

vi = der Wichtigkeit find, daß fie die damit verbundenen Nachteile Über: 
| 9 ode immer, die Freunde der Neuerung haben diefe Nachtheile nicht 
ya ur eines Unftandes zu ertwäßnen, fo wůͤrde man Sep einer neuen 
* F ſtatt einer zwey zu erlernen, wenn nicht alle gedruckte Dlcher 


. —* P> ä 
. . 
o 


für uns und die Nachwelt todt und unbrauchbar fen follen. Man würde. 










Art zu ſchreiben die Leſung der vorigen Schriften wenigſtens aͤußerſt 
re game jetzige Litteratur dadurch. tödten und dernüchten ; man koͤnnte 
* ditt A erfinnen, dieſe Abſicht zu erreichen, als eine völlige Veränderung 


ar Fe 
x 


> 
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ve Det nit, die Fragen weiläuftiger gu: een man hät aber 
f * je ‚von den vorgefchlagenen Neuerungen vielen Nachtheif für die Sprache, 
ge Art zu ſchreiben, zu befuͤrchten. Dergleichen Erfcheinungen fehim: 
it, erden. bewundert und nachgeahmt, je nachdem der Mann, der fie zur 
Seren, er oder geringem Nahmen hat, und werden endlich wieder zuriick 


gelegt 


Ast) ale 


— —Ê⏑ 


delegt und bergefien , eben fo ſehr vergeffen als die Neuerungen eines Louis Maygret unter 
den Frangoſen, eines Gruͤwel, Butſchky, Filipp von Zeſen, ſeltſamen Gebächtniffes, und 
ſo dieler aitderer unter den Deutfchen, weil der Sprachgebrauch and fein unzertrennlicher Ge⸗ 
faͤhrte, der Schreibgebrauch, ihre Rechte am Ende allemahl gegen alle unbefugte Eingriffe 
ju behaupten wiſſen. 

| Ich habe bereits feit mehretn Jahren einen Atzug aus dieſem Woͤrterbuche verfpre- 
en, ſowohl zum Beßten der Ausländer, deren mit einer bloß deutſchen Erklärung der 
Wörter ‚nicht gedient iſt, als auch zum Behuf folder Liebhaber, denen das gegenwaͤrtige 
Mer ju theuer und Foftbar iſt. Es iſt diefer Auszug jet wirklich unter der Preffe, ob⸗ 
gleich nur fehr langſam daran gearbeitet und gedruckt werden kann. Leipzig den 6ten Febr. 
1780, 


Johann Chriſtoph Adelung. 
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Grammatiſch-kritiſches Woͤrterbuch 
der hochdeutſchen Mundart. 
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* ie Schebeke, plur. Die —n, rin beſonders in der 
mitteländishen See üblihes ausländiihes Wort, ein 
Jedtjeua zu bezeichnen, weldes mit Segeln und diudern 
getrichen wird; FItanusſ. Chebeque, Span. und Yortug. Xc- 


Das Schech, dee — es, plur. Die —e, im Schiffbaue einiger 
Seccudea, das an dem Vorderſteven befeitigte Holz, worauf das 
werdere Bild am Schiffe rubet. Es ſichet vorn heraus, macht die 
wordere Ehmeide des Bauches aus, amd wird auch das Kriech, 
Das Krech, die Sriechſaule genamıt. Schech iſt ohne Zweifel 
mit Schacht 1. verwandt, fo fern es einen in die Länge ausge: 
debaten Körper bedeutet, daber Schecht im Niederf, eine Stange 
ik. ©. Schacht. 

2. Die Schecke, plur. die — n, ein Nehme, melden in einigen 
Gegenden der Bras : oder Wiefenläufer, Rallus terreftris Orty- 
gometra Älein. fübret. Da es nicht (deinet, daß biefer Waſſer⸗ 
vogel weiß gefliedet ist, fo fheinet er den Nahmen von feiner heions 
dern Etimme zu haben, Daher er in andern Gegenden auch Schrick 


genannt wird. 

2. Die Schtde, plur. die —n, ein mit weiſſen Fleden auf 
einem aefärbten Gruude, oder mit farbigen Flecken auf einem mweilfen 
Grunde, veriebenes Thier. So werben eine Art wilder Schweine, 
welde meife Aleten haben, bey den Zagern Schecken genaunt. 
Wefonders braucht man #3 von den Pferden, wenn fie viele farbi: 
ge Fleten auf einem weiſſen Grunde oder weile Stellen auf einem 
4arbisen Sr:mde des Körpers haben , da man fie denn wiederum in 
Agaticheten, Blauſchecken, Braunſchecken, Schwarzicheden, 
Suceihhedten, Gelbſchecken u. {. ſ. unterideibet. 

Anm. Ber dem Victorius Schäggy , ein weiß gefledt Roß, im 
Sawed. Skoek. Die meiften leiten es von Schach, Schacht, 
eim vieredtes Feld von mehren Karben der, S. Schadyr 2; allein 
#6 (&eint vielmehr mit dem Joland. kackr, unähnlic, ungleich, 
Skacki, Uunaleid heit, Neekla, ungleich wmachen, verwandt zu ſeyn, 
sder auch, da dieſes Wort allemahl die Beymiſchung der weiſſen 
er feet, dem Vegriff des Lichtes zu daben, einer ges 


She’ 


wööhnlichen Figur der ſchnellen Bewegung, melde Shah, Shake, 
Schaf in mehrern Verwandten bat, S. Schiden und Schaudeln. 


Sceden, verb. regul. ad. mit weiſſen Fledeu auf einem farbi- 


bigen Grunde, oder mit farbigen Flecen auf einem weiſſen Grun⸗ 
de verieben; von weldem doch das Mittelwert geſcheckt für fches 
Air am üblicften ift. 


Scheckig, adj. & adv. ſcheciger, ſchecigſte, mit weiſſen Flecen 


auf einem farbigen Grunde, oder mit farbigen Flecen auf einem 
weiſſen Grunde verfeben. Ein ſcheckiges Pierd, ein geſchectes, 
eine Schecke. In weiteret Bedeutung, mit Flecen oder abwechſeln⸗ 
den Stellen von mehtern abſtechenden Farben verſehen, ohne daß eben 
der Degriff der weiſſen Farbe herrſche; beſonders im dem zuſatm- 
men gefegten buntfchefig. 


Der Schedel des —s, plur. ut nomin. fing. ein Wort, wel: 


ches vermittelt des Suffiti el, ein Werkzeug, Subject, Ding, von 
ſchad, ſchäd abjtanımet, und vermöge diefes Urfprunges gar vie: 
der Bedeutungen fähig it. Es kommt noch in einer gedoppelten 
Art vor. 

1. Fin Trümmer, ein gerbrohents Stüd, eine nur in einigen 
oberdeutſchen Gegenden üblihe Bedeutung, z. B. in der Schweitz, 
wo die Wianernidyeoel eines Schloffes, deffen Trümmier, Rui— 
nen, Überrefte find. Es gehöret in diefem Verftande zunächt zu 
fchaden, fo fern es überhaupt verlegen bedeutete, und dem Hebt. 
Tıw, vermüften. ©. Schaden, 

2. Mit dem Begriffe bed boblen Raumes, wird die Siruſchale 
noch zumeilen, vorzüglih aber im Oberdeutſchen der Scyedel ge: 
mannt, ob es gleih im Hochdeutſchen in Diefer Bedeutung auch 
nicht gang fremd if. Min Weib warf ein Stück von einem 
müblſteine Abimeleh auf den Ropf und zerbrach ibm den 
Schädel, Richt. 9, 53. Da fie hingingen, Tefebel zu begra: 
ben fanden fie nicyre von Ihr, denn den Schedel und die Süße, 
2 Kön. 9, 35. Da es denn auch zumeilen im verächtlihen Ver: 
Rande für ben ganzen Kopf gebraucht wird, 

Anm. In Anfehung ber letzten Bedeutung find die meiften 
Sprachforſchet dep der Üpuligpteis gwifhen Schedel und * 
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fichen geblieben. Allein obgleich beyde Wörter urfprünglich eines 
Stammes find, ſo find fie dech in ihren nädıften Ahnherren gar 
sehr verihieden. Das erſtere bat ohne ale Zweifel ben Begriff des 
hohlen Raumes und gehörer zu Schere, Scharten, Scheide, 
Sc 1. und andern diefer Art. Das Niederl. Schevel, bie 
Heine Ellbogentühre ftammet wieder von einem andern Begriffe 
ab, welder vermuthlich die Ausdehnung in bie Länge ift. Miele 
halten bie Schreitart Schädel für bie richtigfte, weil viele Ber: 
wandte dicſes Wortes ein a haben; allein es gibt deren menig- 
ſtens eben fo viele, welche ein e ja einen jeden andern Bocal 
haben, und da das & und # in fo viel hundert anbern Fällen be: 
fiändia mit einander abwechſeln, fo kommt es bloß auf ben Ge: 
brauch an, welcher Buchſtab ben. Vorzug verdienet, und biefer 
fpriht ohne Zweifel für base, . 
er Schödelbohrer, des — s, plur ut nomin. Ging. ein dis 
rurgifher Vohrer, den Schedel, d. i. bie Hirnfchale, Damit zu durch 
bohren; der Sauptbohrer, am häufigſten aber mit einem aud: 
lindifsen Aunftiworte-der Trepan. i 

ie Schẽdelſtatte, plur. die — n, ein nur yon Luthern Im der 
deutſchen Bibel gebrauchtes Wort, den Berg Golgatha ben Jeru: 
falem angzubrudfen; vat. Caluaria, Mons caluarise, obne Zwei: 
fel, weil er der gewöhnliche Nichtplag war „mb baber viele Hirn⸗ 
ſchedel von den dafelbit hingerichteten übelthätern anf demielben 


jerſtreuet lagen. Und da fie an die Städte Famen mir Yiabs 


D 


men Solgartha, das iſt verdeutſchet Schedelſtätte, Matth. 27, 33. 
Sorer nenuet ihn Chaffe-dero Chaliuui und Chaloberge, als 
eine buchũabliche üüberſetzung des Lat. Caluaria, der Überfeger Ta: 
tians aber Hamalllat, von dem veraftetin hammeln, zerſtüm⸗ 
meln, hauen u. ſ. f. da es denn mit Richrplag gleich bedeutend 
ſeyn würde, S. Sammel, 
er Scheffel, des — ⸗, plur. ut nomin. fing. ein Wort, wel: 
dies urſprünalich einen heblen Raum, ein Behaltniß bedeutet, 
aber nur noch als ein gewiſſes Maß trockner Dinge gebraucht wird. 
1. Ein vierediger Köjten olme Boden, wonit man in Ober: 


ſachſen die Pflaſterſteine zu berſchlagen und gu begahlen pflegt, 


führet daſelbſt den Rahmen eines Scheffels. Er it dafelbſt 14 
Elleu breit, > Ellen lang und + Elle hoch, fo daß fein lörperlichet 
Qubalt 12 Aubit: Schuh ansnıact. 

5. Ned biiufiger wird es ſowehl In Ober: ald Nieder » Deutic: 
land von einem Getreidemaße gebraucht, welches zwar nicht überall 
gleih, aber doch gemeinislich der zte ober gie Theil einer Tone, 
ber ızte Theil eines Malters, und der zoſte, zoſte bis Gofte Theil 
einer Laſt iſt. An Oberischten, Scylefien u. ſ. ſ. wird der Schef⸗ 
ſel wieder in 4 Viertel und 16 Mehen nerbeilet; in Gamburg, 
Bremen u. |. f. hält der Scheffel 2 Faß, 4 Himten, ober 16 Spin; 
in Chiiringen 4 Metzen ober 16 Maßchen; im Osnabrücifchen 
4 Viertel oder 16 Becher; in andern Gegenden Weſtphalens 
4 Viertel oder 48 Kamenz; in Oftifelesland ı3 Kruß; in Lübeck 
4 Faß; im Würternbergifhen 8 Simri, 32 Unzen oder Vierlin⸗ 
ge, oder 125 Achtel; in Bafel, wo er auch Müdde heißt, und ein 
kleineres Maß zu fern fheinet, 4 Aüpflein oder z Becher, acht 
Sceffel mahen daſelbſt einen Ent u. ſ. ſ. In Weftphalen rech⸗ 
net man 4 Scheffel auf ein Malter, in Danzig 16, in Thitringen, 
Oberfschlen, Oftfriestand u, ſ. f. 12. Im Danzig bot eine Laſt 
60 Scheffel, in Lübeck 96, in Bremen go, in Samburg 30 
und fo ferner. 

An ber Landwirthihaft einiger Gegenden wird es audı als ein 
Feldmaß gebraucht, fo viel Adter zu bezeichnen, als man mir einen 
Scheffel Getreide befien kaun; zwölf Scheffel Aandes, 

Anm, Im mittlern Sateine als ein Gerreitemap und zwar 
fhon zu Carls bes Großen Zeiten Scapilus, Scopellus, Scaphula, 
im Nieder, Schepel, im Schwed. ohne Suffiro Scäppa ‚ welches 


Sche 4 


daſelbſt der ſechſte Theil einer Tonne iſt, im Ital. Efchepa, Scep- 
pr. Gemeiniglih fiebet man es als ein Diminutivnm von deu 
oberdeutſchen Schaff au, welches unter andern auch ein größeres 
Map troctner Dinge iſt. Das Baieriſche das Schäffel, kann, 
weil es ungewiſſes Geſchlechtes it, cher für ein Diminutivun ba: 
von achalten werden; allein ımfer mannliches Scheffel ſtammet 
vielmehr vermittelt bes Sufiri —el, ein Werkzeug, Ding, Sub: 
jet, mit Schaff aus einer Quele ber, und bezeichnet eigentlich 
ein Behittnih, ein hohles Ding, da es denn ſowohl mit unferm 
Schiff, Schoppen, Schuppen, als auch mit dem Griech. emsver, 
ein Gefäß, verwandt ift, und um diefer und anderer Verwandtſchaf⸗ 
ten willen eben fo rihtig Scheffel ald Schaffel geſchrieben wird, 
zumahl da das erſtere den Gebtauch vor ſich hat, auf melden es bier 
allein ankewmmt. ©. Schaff. 

Scheffeln, verb. regul. neuer. mit dem Hülfsworte haben, wel: 
es nur im gemeinen Leben üdlich iſt. Mas Getreide fiheffele 

gut, wenn es viele Körner gibt, den Scheffel reichlich fhllet, Der 
Weisen bar recht sur gemandelt und wird auch gut feheffeln. 

Der Scheffelfbas, des — es, plur. inufit. in einigen Gegen- 
den, befonders Riederſachſens, ein Schag, d.i. eine Abgabe, eine 
Steuer, welde der Serrihaft von jedem Scheffel Getreide gege: 
ben wirb; die Scheffeljteuer, 

Ber Schffelzebente, des — n, plur. die — n, in der Band: 
wirthſchaft, der Zehente, fo fern er nicht in Garben, fondern in 
ausgedroſchenem Getreide gegeben wird; der Sackzehente, Dorf: 
sebente, im Gegenfage bes Wandel: Garben: oder Zugzebenten. 

Der Scheffe, ©. Schöppe. 

Die Scheibe, plur. die—n, Diminut, das Scheibchen, Oberd. 
Scheiblein, im gemeinen Leben Scheibel, ein Wort, welches von 
dem veralteten Zeitworte ſchelben abftanımet, weldes eigentlich 
eine Nachahmung eines gewiſſen Lautes it, unb vermöge einer ſehr 
gewöhnlichen Figur mehrere Arten ber mit dieſem Laute verbuus 
denen Bewegungen bedeutet hat, wohin denn auch ſchaben, ſchie⸗ 
ben, ſchaffen, u. a. m. gehören. Derzleichen Bewegungen find 
z. B. die Bewegung in die Nünde, und die damit verbundene Be: 
wegung in die Tiefe; noch im 4ten Jahrhunderte kommt icheiben 
hänfia für drehen vor. Ferner die Bewegung bes Schneidens ober 
Spaltens, S. Sabel, befonders in bümme Blätter, ıwie dad Iß— 
land. ikyfa, in bünne Blatter ſchneiden; der Begriff der Ausdeh— 
nung in die Lunge und Breite ohne Pide, daher Scheibe und 
das Intenfieum Schiefer und fihiefern , welde ſich quch ald Fiau: 
ven von ſchieben anfehen laſſen, und andere jchr gewöhnliche Fi- 
guren mehr. Dich voraus gelebt, iſt Scheibe, 

1. Ein am den Mittelmmer beweglicher flacher Pünner runder 
Körper, der in manchen Fällen auch eine Rolle briöt. Won diefer 
Art find 5. B. die Scheiben in einem Kloten, welde an der in: 
fern runden Fläche mit einer Rinne verichen ſind, das Seil zu 
faſſen; Nirderſ. Schive, Ferner die Drabtzieberfcheibe, die 
Töpierfcheibe, die Radſcheibe auf den Schifen m ſ. f. 

2. In vielen Fälen verliehret fi der Vegriff ber Deweglihfeit, 
und ba it dle Scheibe ein rımder oder rundlicher auf beyden Zei: 
ten ebener bilnner Körper, Ben den Marlſcheidern ii die Schell: 
be derjenige Zirkel dee Cempaſſes, auf weldem die Stunden abge: 
zeichnet find, Die Sonnenſcheibe, die Wiondfiheibe, die Sonne 
und der Mond, fo fern fie fih dem Auge ale dünnc ſlache runde 
Körper darſtelſen. Die Schieficheibe oder Scheibe ſchlechthin, 
ein rund gefhnittenet Bret, nach welchein gefhoffen wird. - Nach 
der Scheibe ſchieſſen, nach einem folgen Vrete. S. Scheiben: 
fchleffen, Die Salsfheibe, in den Salzhütten, einc dünne runs 
de und lade Male Salzes. ©. die folgende vierte Bedeutung. 
Im Berabaue find die Scheiben rund gefdwittene Stüden Leders, 
fo wie fie zw dem Kunſtzeugen gebrandt werden. Einen Apfel, 

eine 
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in Scheiben ſchneiden. Ein Scheibchen von einem 
Scheibchen oder Scheibel it bey den Yägeru das 
runbiidse Städt Erde, weldes ber Hirſch im Geben 
Schalen auffaffer und von fih wirft. Im Niederſachſiſchen 
ein rundes Kifchbfatt, und in weiterer Bedeutung ein jeder 
eine Sche ibe. Die Zuieicheibe ift ein erhabenes runkli: 
fesed Bein, welches bad Schentelbein mit dem Schienbeine 
. ie Zager nennen bad Hintertheil eines Hirſches fo: 
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ie Scheibe, als aud den Schirm und den Schurz, wo aber 

ein anderer Begriff zum Grunde liegen Bann. In allen die: 

Men lautet es im Niederl. Sbive, im Eugl. Sbive. Ver 
euiyis von der Ausbebnung in die Länge und Breite ohne Dite, 
edei coc von theilen,, ſchueiden. Im Schwed. ift Ikifwa in bih- 
we Büter ſauc iden, und im Ylind. ſayfa, theilen; Im Poln. 
Skiba, ein Erüd. S. and Schiefer und Schieiern. 

3. In marchen, obgleich nit io vielen Füllen, verlieret fih auch 
der Begtuf der Rinde, und da iſt die Scheibe ein Hader, dünner 
ka fir Zänge und Breite andgedehuter Körper, Die Fenſterſchei⸗ 
de edet Glasicheibe, Pol. Szyba, welche ſowohl rund als vier: 
alt ion fen, ob es gleich auch hier zu der vorigen Bedeutung 
ernken fan, weil Die randen Scheiben doch wohl bie älteten find, 
Die Baten langen breiten und Miunen aus lauter Zellen beitchen: 
den Körper von Wache, merein die Bienen das Honig ſammein, 
werhen häufig Scheiben, Zonigicheiden, und wenn fie von Honig 
lert find, Wachefcheiben genannt, Un andern Orten beiffen fie 
Waben, Weiel, das Gewebe, bie Mabrten, bie Tafeln, das 
Rock, die Exrbren m. 1. f. Im Hüttenbaue heißt ber obere er 
kalte Thel bes aefde moſzenen Kupfers oder Steines nah abgehe⸗ 
kurs Schlacen, der bie Geſtalt eines Kuchens hat, die Scheibe, 
Scheiben reiten, dieſe Maffe abheben. Ben dem Tuchtereltern 
in die Scheibe ein langliches Bretchen mit zwey Griffen, welches 
wit Hauſcablaſe umd Manerfande Üübergoffen ift, womit die nach 
dem Eacren no übrigen langen Haare völlig lesgeriſſen werden, 

4. Zu einigen Fällen tritt auch der Begriff der Tiefe, des hob: 
irn Raumes mit ein, welchet unmittelbar aus der Rüde flieflet, 
© ik den ben Yapiermakern die Scheibe ein Sieb von Werde: 
hueırn in dem Löherbaume, wodurd das Waßer und der Samutz 

ver ben srfampften Lumpen abfliefen. Die Salsicheibe ift in 
Im Saljbütten cin holzernes Gefaß von Vürtcherarbeit, in Ge: 
kalt einet halben Falles, worin bas Salz verführet wird. 

Tas Schribel, des —», plur. ut nomin. fing. &. Scheibe 2. 

Der Sheibenapfel, des —s, plut. die — äpfel, eine Art 
Gpfel, weibe man im Scheiben gu ſchneiden, und Küclein daraus 
zu baden pflegt, 

Der Sceibenbobrer, des —s, plur. ut nomin. fing. ein mit 
eine Scheibe verfehener Drell: oder Drißbehrer; der Zugbohrer, 
weil er vermittelt einer um die Scheibe gehenden Schnur gegos 


sea mwirb, 

Das Scheibenhonig, des — rs, plur. car. Honig in Scheiben, 
E. Scheibe 3. j 

Das Scheiben: Inftrumint, des — es, plur. die —e, bp 
einigen ein Nahme des Altrolabii, weil der vornehmſte Theil 
deſfelbes aus einer runden Scheibe beſtehet. &. Winkelmeſſer. 

Lie Scheibenkeule, plur. die —n, in den Glashütten, bie 
derch das Mohr arblafenen Glackeulen oder Ballen, woraus die 
geneinen Spiegelſcheiben geformet merden. 

Kr Scheibenkönig, des — es, plur. die — e, im gemeinen 
iten, berjenige, weiher bey einem Scheibenſchieſſen König ges 

Die Scheibentrnde, plur. dir—n, bey den Bottchern, Siehe 
Eriibeuge, . 
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Das Scribenpulver, des — s, plur. inußit. feines, Meinfdr- 
niges Schiefpulver, beifen ſich bie Schügen bey dem Schleifen nad 
ber Scheibe bedienen, 

Kas Scheibenrobr, des — es, plur. Bie—e, ein Mohr, b.f 
eine gezogene Buchſe, mit welder man mad ber Scheibe ſchitſſet. 

Das Scheibenrennen, des — #, plur. tt nomin. fing. eine 
ehemablige Art einer Lujlbarfeit, wo nach giuer aufgehäugten Scheis 
be geraunt wurde, Min Scheibenrennen halten. 

Das Scheibenſchieſſen, des — #, plur. ut nomin. fing. das 
feperlihe Schieffen nach einer Scheibe, fowohl zur Übung, als auch 
zur Luſt; sum Unterfchiede von dem Vogelſchieſſen. Der Plural 
wird in diefem und dem vorigen Worte mar von mehrern feyer 
lichen Auſtalten diefer Art gebraucht, 

Der Schreibenfchün, des — em, plur. die — en, fewohl in wel⸗ 
terer Dedeutung derjenige, welher eine Fertigfeit im Schieſſen 
nah der Scheibe befiget, als auch in engerer, ein Mitglied einer 
Geſellſchaft, welche ih im Schieſſeu nah der Scheibe über. 

Der Scheibengieber, des — e, plur. ut nomin. fing. ein Nah— 
me, welden auch die fo genannten Biein« Meifingdrabrzieber 
führen, weil fie ſich zu ihrer Arbeit einer Scheibe bedienen; zum 
Unterfhiede von den Grob⸗Meſſingdrahtziehern, welche auch 
Schieber genannt werben. 

Scheid, ein für fih allein im Hochdeutſchen veraltetes Wort, wel: 
ches In gefcyeid, in Geſtalt eines Ben: in Befcheid, Entſcheid, 
Erbicheld, Halbſcheid und Unsericheid aber als ein Hauptwort vor⸗ 
kommt, in vielen auch Schled lautet, wie z. B. in Abſchied und Un⸗ 
gerichied,umd bald maunliches, bald weibliches Geſchlechtes iſt. Es 
ſtammet von dem Zeitworte Schriden her. S.die jetzt angeführten 
Wörter, Das Scheit, welches viele um der Abſtammmng willen 
Scheid ſchreiben, ſich aber dadurch an ber Ausſprache verfündigen, 
S. an ſeinem Orte, 

. Die Scheide, plur. die — nm, ein Nahme, welchen im Ober 
deutihen der Wels, ein befannter Strohmfiſch führer, we er nad 
oberdeutfiher Art Schaide geſchrieben wird, und auch wohl im 
männlichen Geſchlechte der Schaiden lautet. Sein Nabme ſcheint 
mit dem gleichfalls cberdeutichen Werte Schade, welches ein Nah⸗ 
me der Alofe ift, verwandt zu fern. 

2, Die Scheide, plur. die — m, von dem Seitworte ſcheiden, 
der Ort, wo ſich zwey Dinge ſcheiden. Es iſt in den Zuſammen⸗ 
fenungen Gränsfcyelde, Landfceide, Wegſchelde und Wetter» 
ſchelde am üblichften, für ſich allein aber, wenigſteus in ber auſtan ⸗ 
bigen Schreibart, ungewöhnlich. 

3. Die Scheide, plur. die — m, ein Wort, welches nur in eini- 
gen Fällen vom der Holen anglichen Belleldung anderer Körper 
üblich iſt. Beſonders werben die langen hohlen Futterale ſchnel 
dender und ſtechender Werkzeuge mit diejem Nabmen beleget. 
Die Scheide eines Degens, die Degenſchelde. Den Degen 
aus der Scheide ziehen, ihm in die Scheide ſtecken. Die Scheir 
de einer Babel, eineo Meſſers, Die Meſſerſcheide, einer Strick⸗ 
madelu.f.f. Uber auch von derähnligen Bekleidung anderer Dinge 
iſt es in manchen Fällen nicht ungewöhnlih. So befinden ſich zucx 
Scheiden an einem Sutfhtaften, vermuthlich die lederneu Trage: 
riemen aufzunehmen und zu befleiden. Die Seilicheiden au ben 
Vierdegefbirren find lederue Befleidungen der Zugitränge, Damit ſie 
das Pferd am Bauche nicht reiben. Die Murrerfdyeide in dir 
Anatomie iſt eine langliche häntige Röhre am Halſe der Barwmutter, 
welche das männliche Glied aufnimmt f 

Anm, Von der Scheide eines Schwerted fhon bey dem Stry⸗ 
der Schaide, im Niederf. Schede, Schee, im üingelf. Scaetbe, 
im Engl. Shesth, im Schweb. Skida, meides aber aud eine Hulſe 
bedeutet. Idre und andere leiten es wow fchümen ber, ſo a ne 


bedentet. Wllein es ſcheinet bier 
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überhaupt den Begriff des hohlen Raumes zu Gaben. Im Ober: 
beuhſchen ift das Geſcheid, ein Maß trockner Dinge, bey den Jü: 
gern das Geichelde, das Gedärm des Wildbrets, vermuthlich auch 
wegen ber hohlen Rkhren, worans es beſtehet, im Nieder: Deuts 
ſden die Schüre, eine Art Fahrzenge, nnd im Echned.' Sked, 
ein Löfſel. S. an Schedel, Schacht, Schachrel un. ſ. f. Ber 
de Wegriffe, ſewohl des hohlen Raumes, als auch der Bekleldung 
find iudeſſen ſehr mahe verwandt, Indem der legte bloß eine Figur 
des erſten iſt. 

Die Scheidebank, plar. die —bänfe, im Bergbaue, die Bank 

” eder der Tiſch, worauf das and den Gruben gezogene Erz geſchie⸗ 

“ ben, d. i. mit dem Scheideräuftel yerfchlagen, und das gute Erz 
von dem tauben abgefonbert wird. 

Der Schridebera, des — es, phur. die—e, ein im Hochdent 
fhen ungewöhnliches Wort, einen Berg oder Feld mit geipaltenen 
Spitzen zn bezeichnen, weiches nur Hobel. 2, 17. vorfommt. Keh⸗ 
re um, werde wie ein Rehe, mein Srennd, oder wie ein jun⸗ 
ger Zirfch auf den Scheidebergen. 

Das Sceidcbödchen, ves—#, plur. ut nomin. fing." im Hit: 

tenbaue, ein Bödhen oder Meines Geſtell, worauf ber Scheide: 
tolben zu ben Golbproben gefeget wir. 

Der Scheidrbrief, des — es, plur. die — e, ben den älter 
Juden, eine Urkunde, durch welche ein Mann, wenn er fih von 
feiner Ehegattinn ſcheiden wollte, fie von ſich entließ, und ihr er 
laubre einen andern zu heurathen. Im Tatlan fommt Dafür ber 
Ausdruck Birch thanatribes vor, Ehedem wurde auch das ſchriſt⸗ 
lihe Endurtfeil des Richtere, wodurch der Erwis zwiſchen zwey 
vartheven entfchleden wurde, der Scheisesbrief genanut. 

Das Scheideeilen, des — 8, plur. ut nomin. fing. im Berg: 
baue, der Hammer, womit dad Erz auf ber Echeidebant geſchieden 
wird, und welcher aud der Scheidefäuftel heift. 

Das Scheideerz, des — ee, plur. doch nut vom mehrer Mr 
ten oder Quantitäten, die — e, eben daſelbſt, das gefchledens, 
d. i. von dem tauben abgefonderte gute Erz. 

Der Scheidefäuftel, dee— #, plur, ut nomin, fing. S. Schei: 
deeifen. 

Das Scheibenlas, des — es, plur. die — gläfer, in der Che: 
mie, ein aläfernes Gefäß in Geſtalt eines Trichters, Müfige Kör— 
per veimittelft defielben von einander zu fheiden; der Scheide 
trichter. 

Der Scheidehaken, des—s, plur. ut nomin. fing. an der De: 
genſcheide, derjenige Hafen, vermittelſt deffen die Scheibe an dem 
Gebange feſt ſitzet. 

Der Scheidejunge, des — n, plur. die — n, fm Wergbaue, 
Knabrn, welche zum Scheiden bed Erzes gebraucht werden. 

Der Scheidefamm, des — es, plur, die — kärime, bey den 
Kattunwebern, ein vierediger langlicher hölzerner Rabnıen, mit 
engen parallelen Sproffen, wodurch die Kette auſ⸗den Weberſtuhl 
anfgebanmer wird; der Riethkamm. 

Der Scheidekolben, des — s, plur. ut nomin. fing. in ber 
Chemie ımd im Hüttenbaue, ein Kolben, d. i. ein weitbauchiges 
langhalfiges gläfernes Gefäß, das Gold darin von dem Silber ver- 
mirtelft des Scheidewaſſers zu ſcheiden. 

Die Scheidekunſt, plur. inufit. bie Kunſt, die natürllchen Kör— 
ger durch Hilfe des Feuers oder anderer Auftöſungsmittel von ein: 
ander zu fheiben, fie in ihre Beſtandtheile aufzulöfen, und fie mit 
einander zu verbinden; die Chymie, oder wie andere lieber wol- 

len, die Chemie, - Allein Scheidefünftier für Chymieus it noch 
nicht fo Ublich, noch weniger aber das umfhieflihe ſcheidekünſt⸗ 
leriſch für chymiſch. 

Die Scheidelatte, plur. die — n, Im Vergbaue, Stangen ober 
Latten, welche im der Mitte eines Schachtes auf bie Tonnenbreter 
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geheftet werben, bamlt die Kübel im’ Anf- ober Niebergehen ein: 
ander nicht hindern, weil fie dadurch yon elnauder gleidfam ge: 
fchieden werben. . 

Der Scheidemann, des — es, plur. die— männer, ein un 
gewẽehnliches Wort, welches für Schiedsrichter Hiob 9, 33. vor: 
fommt, S. Scheidemeifter. i 

Das Scheidemebl, des — es, plur. boch nur von mehren Ar⸗ 
ten oder Quantitaten, die — e, im Bergbane, basjenige, was 
bey den Scheiben des Etzes in Gehalt eines Mehles oder Stm: 

. bed abgehet. 

Der Scheidemeifter, des — s, plur. ut nomin. fing. in dem 
Sxalzwerfe zu Halle, derienige, weiber Die Thalleute, wenn fie beg 
ihren Ergöglihfeiten in Streit gerathen, verträget, und ihren 
Etreit auf ber Stelle entſcheidet; der Schiedsrichter, 

Die Scheidemunze, plur. die — m, Heine Müne im Gegen: 
fage ber harten, groben; vermuthlich weil fie erit nach Einſühtung 
der letztern gefhlagen wurde, um ben Käufer und Werfänfer im ' 
Handel und Wandel in Kleinigkeiten zu ſcheiden. Es gebören das 
bin bie Heinen Deünzen vor dem Hüller an bis zu den Doppelgro- 
iden, ober mach andern gar bis zu ben ein Sechſstel Stücken. 

Scheiden, verb. irregul. ad. & neutr. Imperf. ich ſchied; Mit: 
telw. geichieden; Imper. fcheide. Um die fünsmtlichen dem An- 
ſcheine nah fo ſeht verſcheedenen Bedentungen biefes Wortes und 
feiner Abksmmlinge begreiftiic zu machen, muß man bis auf dem 
erjten lirfprang aurüd schen, ba es, fo wie alle Wörter, eine un: 
mittelbare Nachahmung eines gewiſſen Lautes if, der aber meh⸗ 
ern ganz verſchiedenen Hanblangen zufömumt, ı. Dem Sprechen, 
Reden, Urtheilen u. (. f. von welder veralteten Bedeutung noch 
ſeht viele Überrefte vorhanden find, wie and unferm Beſcheid, dem 
Zeitworte befczeiden, enticyeiden m. a. m. erhellet. Ber dem 
Norter heiſßt ein Traumbeuter Troinu feeidere, und die Trammıs 
deutung, Troum feeich. 2. Des Lauſens, des Rennens, eine 
im Hochdentihen gleichfalle veraltete Bedenkung, von welder im 
Schwed. noch Skeie, und im Ihländ. Skeitln, den Lauf, die Meis 
fe, bedentet. Skelda war im Schwed. ehedem auf ber Rennbahn 
laufen. Unſer ſchieſſen, Niederi. icheren iſt genau damit vers 
wandt, und mur. dad Intenſivum davon. 3. Des Séhneidens, 
Epaltene, Theilens, Zerbrechens u. f. f. im weiber es chedem für 
fpalten gebraucht wurde, welche Bedeutung noch in unſerm Scheit 
übrig it. Das Griech. exıge, und Lak, feindo, feidi, find ger 
nau damit verwandt, fo wie unjer fcheirerm, welches das res 
atentativum oder Intenſirum davon iſt. Vermuthlich geböret auch 
ſchaden dablır. Von biefer letzten Bedentuug ſtammen junäcit 
bie noch heutigen Arten des Gebrauches dieſes Zeitwortes ab, Es 
iſt aber, 

1. Ein Neutrum, welches das Hülffwort feyn erfordert, ſich 
anf fange oder doch geraume Zeit von jemanden entfernen; eine 
Wedeurung, welche in bem gemeinen Sprachgebrauche zu veralten 
anfängt, und von ben Dichtern nech am haufigſten gebraucht wird, 
Der Engel ſchied von ibr, Kur. 1,38. Da er fie ſegnete ſchled 
er von ibnen, Luc. 24,51. Datnach fihie® Paulus von Athen, 
Apoſtgeſch. ıs, 1. S. Abfchied, Aus dierem Heben fcheiden, 
von binnen jcheiden, zwey noch im der fenerlihen Echreibart für 
flerben übliche Ausdrücke. S. Abſcheiden und Verſcheiden. 

Man kann dieſe Bedeutung füglih als eine Figur der folgenden 
des Trennens, Abſouderns anſehen; allein fie lann auch von der 
vorhin gedachten veralteten Bedentung bed Laufens abſtammen, 
wovon der Begriff der Entfernung aleihfalte eine Figur ſeyn lann. 
Noch ein anderer neutraler Gebrauch, welcher einmahl im Luthers 
Bibel vorkommt, iſt jene im Hochdeutſchen ungewöhnlich: das 
2008 fcyeiber zwijchen den Machtigen, Sprichw. 18, 185 wo es 

für 
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flir entſcheſden zu ſtehen ſcheinet, und altdanın zu ber oben gedach⸗ 
ten erſten Bedeutung gehören würde. 

U, Ein Acrivum, sen Dinge oder bie Theile eines Dinges 
dem Raume nach vom einander entiemen. Da dieſes auf verſchie⸗ 
dene Art geſchehen kann, fo wirb biefed Zeitwort auch in mehrer 
Eilen gebraucht. 

1. Durch gewaltfame Trennung des Zuſammenhauges; eine 
jett veraltete Bebentung, in welcher es aber ehedem für ſchneiden, 
elen u. f. f. Ublich geweſen fepn muß, welche Handlungen es 
burd Rehabmmung des damıir verbundenen. Schalles ausgedrucket 
het. Dis alte Lat. ſeido für feindo, wovon no das Perf. feidi 
abſtammet, Dad Griech. excl, und unfer ſchaden felbit, find ge 
man damit verwandt. Es fcheinet auch, daß ehedem ehr Yutenil- 
vum jheiten gangbar gewefen fepn mus, woron noch Scheit und 
das Fremmentatisung oder nene Intenfivun fcheirerm übrig find. 

2. In jest gemähnlicherm Verſtaude ſcheldet man jet: 

(1) Bas einem andern Dinge örtlich oder räumtich nabe iſt. 

(4) Darch Ürtlihe Entferunng. Dabin gehöret beionders 

hab Neciprom ſich ſcheiden, wenn fih zwey Perfonen-auf geraume 

Zeit, ober in einem weiten Maum von einander entfernen; wo es 

zmädft son dem vorigen Neutro abzuftammen ſcheinet. Sreunde 

ſcheiden ſich, wen fie von einander reifen. Wir müffen uns 
kheiven, ©. Abſchied. In einigen wenigen Fällen auch als ein 

Stimm, mohin andy der figürlihe Gebrauch gehöret: eure Ins 

tugenden ſcheiden euch und euren Gott von einander, Ef.39, 2. 

(6) Durch Setzung einer Gränge, Beſtimmung der Schrans 
fen, mar neh zuweilen. Wie der Zerr Egypten und Iſrael 
ſcheide, 2Mof.11,7. Gier fcheider fih das Land, bier hat es 
feine Gränjen. Die Alpen fheiden alien von Deutſchland. 
£ichter an der Seite des Zimmels, die da ſchelden Tag und 

Nacht, 1 Wof. 1, 14. Die Wand fcheider ein Zimmer von dem 
andern. 

(2) Was mit einem andern Dinge verbimden ift, mo ed doch 
nor noch im figürlihen Verftande aehraudt wird. Was Gott 
zufammen fügt, fol der Menſch nicht fdyeiden, Matth. 19, 8. 
Der Tod muß mich und Dich fcheiden, Ruth 1, ı7. Da nun 
Lob fib von Nbrabam geſchieden bare, ı Mof. 13, 145.00 
gogleich die ðrtliche Entfernung mit eintritt. Zwey Eheleute von 
einander icheiden, Die eheliche Verbindung zwiſchen ihnen aufhe⸗ 
ben. Lin Ehepaar von Tifh und Bert fcheiden. Daber die 
Eheiheidumg. Amer Kauflente icheiden ſich, wenn fie vorher 
gewein ſchaftlich gehaudelt haben, nud diefe Verbindung aufheben. 
Wir find geſchledene Leute, Wenn ſich Leib und Seele ſcheidet. 

(3) Bat nur eine und eben diefelbe Maſſe ausmacht. 

(a) Dur blofe Trennung des Zuſammenhanges; nur 
nch in einigen Fällen für trennen, Die diden Wolken ſchei⸗ 
den fich, daß es belle werde, Hiob 37, 11. Die Milch fcheiver 
ſich, fagt man in vielen Gegenden, wenn fie getinnet, wofür mar 
in audern das Intemjiwum füdy ſchütten braucht. 

(6) Durch Zremmmg des Zuſammenhanges and Abfonde- 
tong ber fremdarfigen Theile, im welchem Verſtande es am hät: 
faften gebraucht wird, da man denn das fheidek, was vermiſcht 
war, welches wieder auf wmanderlen Art gefheben fan, Bote 
fheidere (ſchied) Das Lichr von der Sinfterniß, 1 of. 1,4. 18, 
In dem Berghaue wird das rs geſchleden, wenn das gute Erz 
wir dem Hammer von dem tauben Geiteine ober geringhaltigen 
kije abreihlagen wird. Das Bob von dem Silber, das 
Bier von dem Kupfer fiheiden, fowohl durch Echmeljung, ald 
au durch Scheidewa ſſer oder andere Auflöfungsmirtel. Siehe 
Schritetunft. 

() Dur Theilung in mehrere Theile ; eime veraltere 

Bedeutung 0m fol Die Granze deines Laudes in drey Breiie 
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ſchelden, 5 Moſ. 19, 3. Doch ſagt man noch, bier ſcheidet ſich 
der Weg, mo aber zugleich der Begriff der raumlichen Cutſernung 
mit eintritt. ©. Scheideweg und Wegeſchelde. 

(4) Was vorher nur einen und eben benfelben Haufen, eine 
und eben biefelbe Menge ausmachte, von frembdartigen mit einarts 
ber vermijchten Dingen. Die Schafe von den Böcken ſcheiden, 
Matth. 23, 32. Das Gute von dem Böſen fcheiden. 

6) Was verworren war; eine im Hochdeutſchen gleichfalls 
veraltete Bedeutung, in welcher man im Niederfäclifchen uod im 
figürlichen Verſtande fagt, einen Streit fcheiden, fir entfcheiden, 
Das Recht ſoll uns ſcheiden. ©. Schiedsrichter, 

So audy die Scheidung in den thitigen Bebeutungen, dagegen 
das Hauptwort von dem Neutto und Meciproco das Scheiden heift. 

Anm, 1. Luther braucht dieſes Zeitwort einige Mahl regulär. 
Da fcheidere Gott das Lichte von der Sinfternig, 1 Mof. 7, 4. 
Alfo fcheidere fich ein Bruder von dem anderır, Kap. 13, II. 
Da ſcheidete Jacob die Lämmer, Kap. 30, 4. Herr Stoſch leis 
set daraus bie Regel ber, daß diefes Zeitwort, wenn es, im eis 
gentlichen Verftande von körperlichen Dingen gebraucht wird tegu⸗ 
bir, im figürlichen Verſtande aber irregular abgewandelt werde. 
Alleiu dieſe Regel iſt ſowohl wider die Analogie, als auch wider ben 
Gebrauch. Luther ſelbſt beobachtet fie nicht. Da nun Lorch ſich 
von Abraham geſchieden hatte, 1 Mof. 13, 145 in welchen Vers 
fiande er doch V. ı1, fcheidere gebraucht hatte, Mit mehrerm 


Rechte könnte man behaupten, daf das Uetivum regulär, das Neu— 


m aber isregulär gebe, weldes bey mehrern andern Zeitwörtern 
jkate findet, Judeſſen ik doc der Gebrauch auch dawider, denu im 
Hochdeutſchen wird diejes ganze Zeitwert durdgängig irregulär abs 
gewandelt, 

Anm. 2. Schen bep dem Kero lommt kefkeidan für unterfhels 
Ben vor. Unier einfaches ſcheiden lautet bey dem. Ulphilas fkai- 
dan,, bep dem Dttfried (keiten und Sciadan, von welcher letz 
tern jest veralteten Form ſewohl unfer ſchied, geichieden, als 
euch die Ableitungen Abichied, Unterſchied, Schiederichter u. ſ f. 
übrig find; im Niederl. reden und mir der dieſer Mundart ges 
wühnlihen Ausftohung des d fcheen, im Angelf. fcadan, fceaden. 
Im Lettiſchen iſt aitau, ich leſe aus, wähle. 


Die Scheidepreſſe, plur. die — n, ber deu Schwertſegern, eine 


Preſſe, die ſchwarzen Degenſcheiden damit bunt zu preſſen. 


Der Scheider, des — o, plur. me nomin. fing. Faumiu. die Scheir 


derinn, eine Perfon, welche ſcheidet. So werden im Bergbaue 
Diejenigen Arbeiter, welde das Erz mit dem Scheideſauſtel ſchei⸗ 
den, Scheider genannt. In einigen Gegenden hat man auch auf 
den Mahimlihlen Scheider, welche vermuthlich das gemahlene 
Mehl ſieben. So auch die Zufammenfenungen Markſcheider, 
Gränzfdyeider, Landſcheider. 


Die Scheideſtube, plur. die — nm, im Vergkaue, eine Stube, 


worin das Scheiden des Erzes verrichtet wird. 


Der Scheiderrichter, des — », plur. ut nomin, fing. Eiche 


Scheidenlas. 


Die Fdreidewand, plur. die — wände, eine Wand, welche 


jwes Zimmer von einander fheidet. Im Vergbane dingegen iſt 
es ein großer flacher Stein, oder eine eiferne Platte, anf welchet 
bas Erz geſchleden wird. 


Das Scheidewaſſer, des—e, plur. doc mar ven mehren Ar⸗ 


ten oder Quantitaten, ur nomin. fing. ein Waffer, d. i. fliffiger 
Aörper, zwey mit einender vermiſchte Metalle durch die Anfdfung 
von einander zu fheiden. Im engſten und gewöhnlihiten Ber: 
ftande führer ein aus der Bitriof: und Ealpeter -Einre ufanımen 
gefehrer Spiritus im genwinen Leben ben Nahmen des Scheide: 
waffere, weil er sehr haufig zur Echeibung des Silbers von audern 


Metallen gebraucht wird; Lat. Aqua fortis. 
A 3 Der 
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Der Scheidbewig, des — es, plur. die — e, der Dirt, me ſich 
zwey oder mehrere Wege ſcheiden, mo fih ein Weg in zwer oder 


mehrere auf verfhiedene Orte führende Wege, theilet. In Bor: 
horns Gloſſen Kiwicki. 


Das Scheidewerk, des — es, plur. inuſit. im Berghaue eine 


taube Steinart, weiche in den Gängen mit einbricht, und vor: 
nehmlich von dem Erze geſchleden werden muß. 
Der Schein, des — es, plur. inufit. von bem Zeitworte ſcheinen. 

1. Der Zuſtand des Scheinens, doch nur zuweilen in engerer 
Bedentung, von dem Zuſtande, ba ein leuchtender.Körper ſichtbat iſt. 
So fagt man 5. ®. wir haben Mondenſchein, Sonnenſchein, 
wenn das helle Licht dieſer Himmelstörper ohne Hiuderniß geſehen 
wird. Dahin gehöret denn auch bie bep den Airologen übliche 
Bedeutung, wo der Schein der Stand eines Plumeten im Vet: 
haltniß gegen ambere ft, bie Art und Meife, wie er mit und 
gegen andere gefchen wird, der Aſpect. Der gedrirte Schein, 
wenn jwey Planeten 120 Grab von einander ſtehen; der gevierte 
Schein, wenn dieſe Eutfernung go Grab berrägt; der geiechfte 
Schein, wenn fie 60 Grab iſt. ©. auch Gegenſcheln. In wei⸗ 
terer und figurlichet Bedeutung ſagte man ehedem Schein werden, 
für entſtehen, Schein thun, erzeigen, erweifen; woraus bie Vers 
mwandrfhaft mit fey und geichehen erhellet. S. auch Vor ſchein 
und Erſcheinen. 

2. Dasijenige, was an einem Körper geſehen wird, doch nur in 
einigen Fallen. 

(1) Eigentlich. Das helle Licht eines leuchtenden Körpers, fo fern 
es durch das Befist empfunden wird, Minen Schein von ſich ges 
ben, Sonne und Mond werden ibren Schein verlieren, 
Matt. 24, 29. Der Mondenfhein, Sonnenicein. Bey dem 
blaſſen Scheine einer Lampe, Der Schein des Seuers, des 
aichtrs. Das Licht gibr einen heilen, einen ichwacen Schein, 
Ein Schein am Zimmel, ein leuchtendes, übrigens nube lanntes 
Weſen. Der Nordſchein, Wiederſchein. In den melſten Fal⸗ 
Ten, die Zuſammenſequngen ausgenommen, hat das Wort Schein 
etwas unedies an fi; wenlgſtens braudt man in den edlern 
Schreibarten Dafür oft lieber Licht und Glanz, obgleich diefes let: 
tere mar zuweilen mit Schein gleich bedeutend if, Chedem 
brauchte man aber Schein auch für Glanz von nicht leuchtenden 
Körpern, DerBluomen Schin, einer ber ſchwabiſchen Dieter, 

In engerer Bedentung wird die veränderlihe Gejtalt des Dion 
des In einigen Gegeuden der Schein genannt, der iu andem das 
Richt heift. Der neue Schein, ber Neumond, das neue Licht, 
So auch der alte Schein, der volle Schein, Im engften Ver: 
ſtande iſt fu der Aitrolegie Schein der Meumend, doch nur in deu 
Sufammenfegungen Jennerſchein, Sormiheln, Märzichein u. ſ. f. 
der Neumond im Jenner, im Hornung, im März, 

(3) In weiterer Bebeutung, die Geftalt eines Dinges, 
(a) Im eigentlichften Verſtande, die Figur eines Din- 
geh, im Gegeufage feines Weſens; eine veraltete Bedeutung, In 
welcher es ehedem von dem Bilde, bem Schatten ber Körper ges 


wurde. 

Mir if gefchehen als einem kindeline 
Das fin fchoenes Bilde in einem glafe gelach 
Vnde greif dar nach fin felbes Schine, 

Heine, von Morungen. 
gn einigen Gegenden fagt man noch, wie ein Schein einber ges 
ben, wie ein Schatten, wie ein Bild ehne körperliches Weſen. 
Das alte Scyemen, ein Schatten, iſt geman damit verwandt. 
In der noch im gemeinen Leben üblichen R. A. ſich mie dem Schei⸗ 
ne begnügen müſſen, d. i. mit dem bloßen Auſehen, hat es die 
aleichfalls veraltete Bebenfung des Sehens. 
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(3) Figurlich, das was von einem Dinge in bie Sinne 
fatft, die Art und Meife, wie ein Ding empfunden wird, gemei: 
niglich, fo fern dieſe Art von der wahren Befhaffenheit noch mı= 


- terfipteden, ober berfelben entgegen gefepet if. Die Sache 


bat einen gutem, einen böfen Schein, Der äuffere Schein gibts, 
Allen böfen Schein meiden, ſich bliten, damit eine Handlung 
nicht böfe feine. Der Schein ift betrüglich. Sich von dem 
Scheine hintergehen laffen. Etwas nur zum Scheine bu, 
bloß damit es von andern dafür gehalten werde, ohne daß es wirks 
lich dag fen, was es zu ſeyn feiner, Inter dem Scheine Redys- 
tens. Unter dem Scheine des Guten. Der Schein iſt ſeyr 
wider dich, S. auch Anicheln, + 

Eben diefe Bedeutung finder auch in vielen Zuſammenſetzungen 
ftatt, wo der Schein allemahl der wahren Deihaffenheit entgegen 
deſetet iſt. Ein Scheingut, Schtincheift, Scheingrumd u. ſ. f. 
was nur den Schein, bie äuffere Geſtalt eines Gutes, eines Chrie 
fien, eines Grundes bat, es aber nicht wirtlich iſt. 

3. Dasjenige, was ein anderes Ding ſichtbar macht, dech nur in 
einent einigen figürlichen Falke, von einem fhriftlichen Zeugniſſe einer 
geſche heuen Bade, wo es im gemeinen Leben von Heinen, ohne 
viele Formalitäten ausgefertigten ſchriftlichen Zeugniſſen am üblich- 
ften it, Jemanden einen Scyein geben, eine Quittung über 
eine bezahlte Geldpoft. Minen Schein von ſich geben, ausſtel⸗ 
len. «in Tanſſchein, ein fhriftliches Zeuguiß, daf ein Kind ger 
tanft jew, mit Befimmuug der Zeit, meun ſolches gefheben. Der 
Traufchein , Poſtſchein, Zollſchein, Todrenfchein u. f.f. Eiche 
dieſe Wörter, Sumellen it der Schein im gemeinen Zeben auch 
ein ſchriftllches Zengniß des Wohlverbaltens, fo wie bey den Kauf: 
leuten anch ein ſchriftliches Verzeichniß abgelteferter Waaren zu 
weilen ein Schein heißt. An dieſer ganzen Bedeutung, in wel 
chet Schein eigentlich einen Beweis bedeutet, iſt im gemeinen 
geben auch das Dimluntivum Scheinchen üblich. &, auch De 
ſcheinigen nud Schelnen. 

Anm. Dep dem Ottfried Skim, woraus die Verwandtſchaft mit 
Schimmer und Schemen erheller, bey dem Porter Skuno, im 
Engl. Shin, im Schwed, Sken, im Hebr. pn. Im Yoln, ift Dzin 
der Tag. S. Scheinen, 


Scheinbar, adj. & adv. fcheinbarer, fcheinbarfte, welches nah 


Maßgebung des Smuptworted Schein verſchledene Vedeutungen hat. 

1. Was ſehr mertlich geſehen wird, für augenfcheinlicy, eine 
im Hochdeutſchen veraltete Bedentung, in welcher Scimbar ſchon 
bep dem Notter vorkommt, 

2iebe nice mir Worten nur allein 

Laßt eure Liebe ſcheinbar fern, 

Durch wahren Mund und rechte Taten, Opitz. 
Im gemeinen Leben einiger Gegenden iſt das verkingerte fcheine 
barlich noch in diefem Verſtande gangber. Gore bat ibn fcheins 
barlich geſtraſt. in fcheinbarliches Wunder, Veydes für 
augenſcheinlich. Ditfried braucht dafür dad gleichfalls veraltete 
ſeinhaft. 

2. Was einen Schein, d. i. ein helles Licht hat. (1) Eigent⸗ 
lich, wo es gleichfalls veraltet iſt. (2) Figürlich, ein gutes änf: 
ſeres Anſchen habend, in welchem Verſtande es noch hin und wies 
der in gemeinen Leben gebraucht wird. Eine Waare fcheinbar 
machen, ihr ein gutes duſſeres Anfehen geben. So auch der Be: 
genſatz unicheinber, Mac einer noch weitern Figur braucht Not: 
fer feinbar fiir berühmt, 

3. Den Schein von etwas habend, ohne es wirklich zu fepn, und 
in engerer Bebeutung, den Schein der Wahrheit imbend, Die 
ſcheinbare Unſchuld des Spieles verleirere ibn zur Sicherbeit. 
Sie Rand is einer fcheinbaren Verlegenheit anf, Min ſchein⸗ 
barer Vorwand, eine fcheinbare Entichuldigung, fcheinbare 

Bründe, 
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Erinde. Eine ſcheinbare Tugend, Der ſcheinbare Ort els 
nes Sternes, ber Ort, wo ber Stern wirllich geſehen wird, and 
welchem er und in Die Augen fällt, im Gegenſatze des wahren Dr: 
tes, wo er wirklid; berndlih it, Im allen dieſen Fällen wird 
Schrein, dem mas die Sache wirklich it, mehr oder weniger ent- 
gegen geicher. 

Die Scheinbarkeit, plur. inufit. der Zuſtand, die Eigeuſchaft, da 
ein Ding ſcheinbar iſt, in allen obigen Bedeutungen. 

Der Scheinbegriff, des — es, plur. die — e, ein Laut, wel: 
&er einen Gedanken bep fih zu führen feiner, aber nicht wirk: 


lich bat. 

Der Scheinbebelf, dee — er, plur. die — e, eine Entſchuldi⸗ 
gung, einer. böfen Sache einen guten Schein zu geben. 

Der Scheinbeweis, des — es, plur. die — e, ein Gap, wel: 
der ben Schein eines richtigen Beweiſes bat, aber im Grunde bas 
wit beweiſet, was er beweiſen fol, Ingleichen, ein Beweis, wel 
&er nur zum Scheine geführet wird. " 

Der Sceindrift, des — en, plur. die — en, ein Menſch, 
weicher fih bloß im auſſern den Vorfhriften des Chriſtenthumes 
gemäß begeiget; im Segenſatze bes wahren Chriften. 

Das Scheinding, des — es, plur. die — e, mas nur den 
Schein der Möglichkeit bat, in ber That aber nicht ſeyn kann. 

Die Scheinehre, plur. invfit, ein Vorzug, welcher ben Schein el⸗ 
wer Ehre bat, ohne es wirklich zu ſeyu. 

&heinen, verb. irreg, neuer, Imperf. ich fehlen; Mittelm. ges 
ſchienen; Imperat. ſcheine. Es wird mit bem Hülfewotte haben 
abgewanbelt, und bebentet, 

1. Ein helles Heibendes Licht von ſich neben, der in engerm 
Verſtande, megen feines hellen bleibenden Lichtes ſichtbat fern. 
In biefem Verſtande fagt man, der Mond ſcheinet, wenn er mit 
bellem Lichte ſichtbar iſt; Die Sonne kann vor dem Yiebel nicht 
ſcheinen. Gott machte Lichter, daß fie ſchlenen auf Erden, 
ıMei. 1,15.17. Die Sonne fcheiner warm, Die Sonne 
ſchien durch das Bias. Das Mittelwert ſcheinend, ein ſchei⸗ 
nend Licır, Sch. 1, 35. iſt in diefer Bedeutung im Hochdeutſchen 
ungewðo hnlich. 

Das ganze Zeitwort wird jetzt nicht mehr in dem Umſfange ge: 
braucht, in weldem es wohl ehrdem üblich war. Wondem Feuer, 
von dem Batze, von den Sternen, von einem Lichte wird es, ein: 
ge gemeine Sprecharten ausgenemmen, wicht mehr geſagt, ob man 
alcih das Hauptwort Scyein noch von denſelben braucht. Ehe: 
dem war es andere. In fchinenteno Fiure, Dftir. bep flam⸗ 
menden feuer, Der Blitz ſcheinet vom Aufgang bie zum VNie⸗ 
dergang, Matth. 24, 275 für leuchten. Sein Blitz ſcheinet auf 
die Enden der Erden, Hiob 37,3. Wohin auch die figürlichen 
Ausdrüße gehören, die Seligen werden belle ſcheinen, Oſſenb. 
3,7; meine Lehre ſcheinet ferne, Sir. 24,44; für leuchten, 
glänzen. 

2. Fiaitrlich, 

(1) Deutlich, erweistih werden; cine veraltete Bedeutung, 
für melde jest ericheinen, noh mehr aber erhellen üblich iſt. 
Wie aus den Büchern ſcheint, Opitz. 

2) Auf eine gewiſſe Art unmittelbar empfunden werben, 
ehne daß chen die Sache fo ſey, wie fie unmittelbar empiunden 
wird; ja oft wiro_bieied Scheinen oder dieſe unmittelbare Empfin: 
dung dem Seyn, ber wahren Beſchaffenheit entgegen gefepet, Es 
if in diefer Bedeutung auf eine doppelte Art üiblich; in bepden 
ſtehet Me Perfon, wenn ſelche auggedrudt wird, in der dritten 
nung, 

24 ein perfsnlichesdehtwert, Die Sonne fdyeiner uns Hein 
zu fen, und iſt doch ſehr groß, wein anders iſt erwas ſchei⸗ 
Ben, und ein anders eꝛwas ſeyn. Die Paſtete ſcheint gut zu 
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ſeyn. Gelebre fcheinen wollen. Auf daß fie vor den Men⸗ 
fchen fcheinen, daß fie falten, Matth. 6, 16. in fromm fchei: 
nenber Menih, Jede Stunde ſcheint ihm eine rraurige Win« 
ternacht, Gefn. Daß ich einige Augenblicke ganz fühllos ges 
ſchienen babe, Sell, Die Freundſchaft fcyeint mir im dee 
That beſſer, chend, In welder perfünlihen Form nur harte uud 
unrichtige Verbindungen vermieden werden müfen. 3.8. Die 
Streitigkeiten ſcheinen noch fo bald nicht beygelegt zu werben; 
für: es fheiner, daß die Streitigkeiten noch fo bald nicht wer⸗ 
den beygelege werben, ' 

Als ein unperfönliches Zeitwort. Es fcheiner, daß es rege 
sen wolle, oder ale wollte es regnen. Es ſcheinet, dafi es 
nichte helfen werde, oder es werde nichts helfen, ale wenn eo 
nichts belfen werde, als werde es nichts belfen, Es fcheiner 
mir nicht fo. Wie es fcheiner, fo befindet er fich noch wohl.” 

Anm, In der eriton Bedeutung fchen im Iſidor, bey dem Kero, 
Ottftled u. ſ. f. fcheinan, (kinan (von welcher letztern Form unfer 
Juwerſect ud Mittelwert it) bep dem Ulphilas fkeinan, im 
Niederſ. ſchinen, im Engl. fhine, im Schwed. Skina. - Unfer 
fhen, Sonne, feben, (im Echweb, ift Könja, fehen) ſchimmern, 
das Gried, exeu=, das Lat. Scintilla, das Ital. fembiare , fem- 
brare, ı.a.m. find genau damit verwandt, 

Ehedem war es auch als ein Actlvum üblich, weldes eigentlich 
fihtbar machen, hernach zeigen, weifen nnd beweifen bedeutete, 
in weihem Berftande es noch bey dem Ortfrich und Willeram ver: 
fommt, Das Ißland. Ikina bebeuter noch jegt zeigen, und unfer 
Schein, ein ſchriftliches Zeugniß, und befcheinigen, find uoch 
Überbleibfel davon; das letztere iſt vermöge der Endung — igen, 
ein Intenſivum von fcheinen. 

Unfer fcheinen felbit iſt nur eine, vermittelit ber gewähnliden 
intenfiven Endung — nen, abgeleitete Form von einem veralteten 
freien, ſcheea, ſchien, welches urfprünglich eine Nachahmung eis 
ner ſchnellen ziſchenden Bewegung war, und woron unter andern 
aud unfer gefchehen und feyn abitammen. Mit diefer Bedeutung 
iſt die des Entſtehens genau verwandt, baher bas abgeleitete er» 
fcheinen auch gegenwärtig werden bedentet. Der Gegeniah vers 
fcheinen ift noch im Niederfififhen für vergehen, verſchwinden 
Ublich. Das Licht, der Glanz, ift in allen Epraden eine Figur 
der ſchnellen leichten Bewegung, obgleich bie erften Erfinder der 
Sprachen wohl nicht gemuft haben, daß die Bewegung des Lichtes 
die ſchnelleſie in der Natur iſt. Daber ſtammet denn die Bedeu: 
tung des Sichtbar werden, und befonderd vermittelt eines eige: 
nen Lichtes ber, welche auch in unſerm fchen zum Grunde liegt. 

Unter den Lanbleuten Meiffens ift noch cine fonft ungewöhnliche 
Bedeutung im Gange, nach welber man von dem Getreide fügt, 
daß cs ſcheine, wenn ed vor ber Seit und che es noch fernet, zu 
Stroh wird, und alsdann leer it, Ohne Zweifel gehöret es bier 
zu dem fhon gedachten niederſachſiſchen verfcheinen, vergehen, ver: 
ſchwinden. 

Die Scheinfeder, plur. die — n, an den deutſchen Schlöfſern, 
das Gchäufe, welches bie wahre Feder verbirgt, 

Der Scheinfreund, dee — es, plur, die — e, berienige, mel: 
der nur den Schein eines Freundes bat, ohne ed wirflich zu ſeyn. 

Uns fprichr der Scheinfreund, To wie dan, 
Alein bey guten Tagen zu, Heged. 

Der Scheinglaube, des — ne, plur, car, in ber Theologie, ein 
Vertrauen auf Gott, welches den Schein des wahren Glaubens 
bat, es aber nice iſt. 

Der Sceingrund, des— es, plur. die — gründe, ein Grund 
in figürlibem Verſtande, welcher ben dem erſten Anblide gut zu 
ſeyn ſcheinet, es aber bey genauer Unterfuhung nicht iſt. 

Das 
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Das Scheingut, des — es, plur. die — güter, ein Ding, wel⸗ 
ches der erſten unmittelbaren Empfindung nah ein Gut zu fern 
ſcheinet, es aber im Zuſammenhange betrachtet nicht iſt. 

Sceinbeilig, adj. & adv. den äuffern Schein der Heiligkeit, d. i. 
der Gottesfurcht annehmend und habend, ohne es wirklich zu ſeyn. 
«in Scheinbeiliger, ein Heuchler, den man im gemeinen Leben 
auch einen Ropfbänger, in Nieberfahfen einen Bibelrräger, 
Birdyenklepper,, Heiligenfreſſer, Heiligenbelſſer a. ſ. f. wennet, 
in fcheinhelliges Derragen, 

Die Scheinbeiligkeit, plur. car. der Zuftand, da man Fheinheilig 


if, und in engerer] Bedeutung, die Fertigkeit fein duſſeres Des 


.. she Frömmigteit gemäß einzurichten, ohne ſolche witklich 
zu 

Der Scheinkauf, des — es, plur. die -Fäufe, ein zum Schei⸗ 
ne gefhlofeuer Kauf, eine Handlung, welche den Schein eines 
wahren Kaufes bat, es aber nicht iſt. 

Der Scheinkörper, des —s, plur. ut nomin, Ting. eine bloße 
Geftalt ohne Förperliche Theile, im Gegenfage eines wahren ober 
organifhen Körpers; Corpus paraftaricum, 

Scheinlich, adj. & adv. welches im Hochdeuntſchen für fih allein 
veraltet ift, ehedem aber für icheinbar gebraucht wurde. Pillen, 
die ſonſt allzubirser ſchmecken, ſcheinlich machen und vergol: 
den, Legan. Augenſcheinlich und mabriceinlic; Haben es ned, 
vbaleich in etwas veränderten Bedeutungen. 

Die Scheinliebe, plur. car. eim Betragen, welches dem erſten 
Eindrucke wach Liebe zu fepn ſcheiuet, es aber nicht wirflich fit. 

Das Sceinmittel, des — #, plur. ut nomin. fing. ein Ding, 
weiches dem erften Scheine nad witkſam zu ſeyn Theinet, aber die 
verlangte Wirkung nicht bervor bringt. Dergleihen Scheinmittel 

ſind die Paillative in der Medicin. 

Die Scheintugend, plur. die —en, ein Iuftand, Handlung oder 
Fertigleit, welche den Schein der Tugend hat, es aber nicht iſt. 
Tas Sceinäbel, ves — #, plur. ut nomin, fing. ein Ding, 
welches der eriten Empftndung nad ein Übel zu fepn fheinet, es aber 

im Zufammenbange betrachtet nicht iſt. 

Der Scheinwiderſpruch, des — es, plur. die — ſprüche, ein 
Sap oder Handlung, welche ein Widerfpruch zu ſeyn, d. i. ſich oder 
ein anderes Ding aufzuheben fheinet, es aber im Zufammenbange 
nicht iR. 

Das Scheimwort, des — es, plur. die — e, und — wörter, 
(S, Wort) ein ober mehrere Laute," welche ein Wort au ſeyn 
ſcheinen, aber bey genauerer Unterſuchung Feinen vernänftigen De: 
griff enthalten. 

Die Scheißbeere, plur. die — n, In den niedrigen Sprecharten, 
ein Nahme fehr vieler Arten Beeren, und ber Stauden, welche 
fie tragen, melde legtern alsdanıı auch wohl Scheifibeerbols oder 
Sceifibeerflaude genannt werben. Die vornehmſten derſelben 
find: 1, Die Krentzbeere, deren Staude der Kreutzdorn ober 
Wegedorn genannt wirb, Rhamnus cathartieus Linn. ans wel 
den das Saftgrün bereitet wird. : 2. Die verwandte Saulbtere, 
Rhamnus Frangula Linn. 3. Die Beeren des Gartriegels, 
Cornus danguinea Linn. melde in manden Gegenden unter 
dem Nahmen der Sorlsken und Gernsfen befannt find. 4. Die 
Zaun- oder Sedtenkieiche, Lonicera Xylofteum Linn. deren 
Strauch und Holy auch Beinholz genannt wird. 5. Die Michi: 
oder Schlingbeere, Viburnum fantana Linn. und 6. der ver: 
wandte Bach: oder Waſſerhohlunder, Viburnus Opulus Linn, 

Anm, Weil das Holz einiger diefer Standenarsen gute Kohlen 
für das Schiefpulver gibt, fo glauben viele, Daß der Nahme aus 
Schießbeere verberbt worden. Wllein bey vielen iſt er gewiß dl: 
ker, als die Erfindung bes Schiefpulvere. Es ift Daber glanbli: 
er, daj der üble Geſchmack einiger diefer Beeren, und bey andern 
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thre purglerende Kraft bey einem Rbermitfigen Gebrauche zu ihrer 
Benennung Unlaf gegeben, welche in eſſen, wie ſchon gefagt wors 
ben, nur ander dem großen Haufen ganabar ift, 

Die Scheiffe, plur. car. in ben niebrigfien Spreharten, ſowohl 
Menfhen : und Thierkoth, beſeuders von dünnerer Art, und im 
weiterm Verftande ein jeder Koth, als and der Durchfall, 

Scheiffen, verb. irregul, act. Imperf. ich ſchiß, Mittelw. mes 
ſchiſſen; Imperat. ſcheiſſe; den Unrath aus den Därmen in flüüf 
figer Geftalt unb mit einem gewiſſen Schalle von fih geben, wel: 
hen biefes Wort nahahmet, und in weiterer Bedeutung, den 
Überreit von verdauten Epeifen durch gewöhnlichen Stuhlgang von 
fich geben. Es iſt nur noch den niebrigften und ungefittetften 
Sprecharten eigen; anftändigere haben es wegen der ſchmutzigen 
Onomatopöie fängft veralten laffen. Eben dieß gilt auch von allen 
Ableitungen und Zuſammenſetzungen, z. B. ſchrißangſt und fehelfe 
bange, im hoben Grade angſt und bange, Scheiſſer, Scheiſſe⸗ 
rey, Scheißhaus, Scheißmatz, Schelndreck, Schiß m ſ. f. 
welche daher auch bier feine weitere Stelle verdienen. 

Anm. Im Schwabenfe. (chizzen, im Niederf. fdhiren, im 
Schwed. fkita, im Engl. fhyte, im Kranz. chier, welches letztere 
nad Art der Stiederfachfen mit Ansjtofumg des 7 gebildet zu fen 
fcheinet. Da ber Laut, welchet in biefem Worte zum Grunde 
liegt, mehrern Sandlungen eigen ift, fo muß man auch fchieffen, 
ſchütten und das Nieberſ. ſcheuten, fprigen, ald Verwandte anſe⸗ 
hen, welche anftändigere Handlungen bezeichnen, und daher auch 
ohne allen Anftoß gebraucht werden, 

Der Sceißfall, des —en, plur. die — en, in den gemeinen 
Cpreherten, eine Art Patihfüße in den udrdlichſten Gegenden, 
welcer einem Falten ahnlich it; Pleums ftercorarius Äleim. 
Der Koth der Kutgegef, einer andern Art Patfhrüfe ift ſein 
größter Leterbiffen, daher er biefen Vogel fo lange in der duft ver 
folgt md Angitiget, bis er denfelben von fih gibt, da er ihn bemm 
ſeht geſchickt im der Luft aufzufangen weiß. Die bollänbifchen 
Eciffleute nennen ihm daher auch Strontjaeger, Srreuntjäger, . 
del. Dredjäger. 

Dan Scheit, des — es, plur. Die—e, im gemeinen Leben rink 
ger Gegenden, Me— er, Diminut, das Scheitchen, Oberd. 
Scheitlein, von dem Zeitworte fcheiden, in feiner älteften und 
weiteten Bedeutung, da es von allen Arten der Trennung bes 
Zufammenbanges gebraucht wurde, 

1. Ein Wertzeug, andere Körper damit zu fcheiden, d. i. den 
Zuſammenhang ihrer Theile zu trennen; eine im Hochdeutſchen 
veroltete Bedeutung, von welder doch noch verfchiedene Epuren 
Abrig find. In der lotharingiſchen Provinzial: Sptache ift Cheite, 
ein mit Eiſen beichlagener Keil, im Schwed. Ardafked, die Plus 
ſchar, im Stal. Schidone, ber Bratſpieß, and unfer Brabiceit 
bedeutet noc ein ſolches Werfzeng zum Graben, Indeſſen km 
es feun, daß man in den ältern einfültigen Zeiten ſich ftatt biefer 
Werkzeuge eines gefdärften oder zugefpigten Scheites in ber ſol⸗ 
genden Vedeutung bedienet hat, in welhem Zalle es denn aud das 
bin gerechnet werben müßte, “ 

3. Ein Stüf eines Ganzen, eines von den Theilen, in melde 
ein fefter Körper durch gewaltfame Trennung zerfüdelt worden. 

(1) Im weireften Verſtande, mo Scheit ebedem für ein 
Bruchſtück, für ein Trumm gebraucht wurde, und in einigem 
Segenden noch daſür üblich if. So fagt man in einigen mod, 
ein Schiff gebe in Scheiter oder zu Scheitern, wenn es aufden 
Grund geräth und von den Wellen gertriimmert wird, wofut im 
Hochdeutſchen das Zeitwort fcheirerm üblich ik, ©. daſſelbe. 

(2) In engerer Bedeutung, ein durch Schneiden oder Epal- 
ten hervor gebrachtes Criid, da ed denn in einigen oberdeutihen 
Gegenden von einem jeden Spane gebraucht wird, Im —— 
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ſchen ift ed mar in engeret Bebentung gangbar, ms man ein Stud 
gefpaltenen Holzes von einer beträchtlichen Größe ein Scheit nen- 
net, befonderd ſolches grob geipaltenes Holz, woraus das Alafter: 
delz beſtehet; Miederf. Kluft, von Flöven, ſpalten. Scheite 
fhlagen, d. i. durch Spalten hervor bringen. HSolz zu Scheiten 
Elagen. Min Brandicheir, ein ſolches zum Werbrennen be: 
finmted Scheit, zum Unterfhiede von ben Börtchericheiten. 
S. auch Kernſcheit, Blöppelfcheir, Stockſcheit, Schelterhaufe 
uff. Auch die kleinern für ben Herd beſtimmten Stücen Brenn: 
hetzes, welche aus dieſen gröſſern Scheiten gehauen und geſpalten 
werden, werden in vielen Gegenden Scheitchen genaunt. 
() Figürlih wird zuweilen ein gerades dickes und mehrentheils 
kurzes holzernes Werkzeug gleichfalls ein Scheit genannt, da es 
denn durch einen Vorſatz näher beftimme werben muß. Das Kat: 
telſcheit ik in einigem Gegenden. der Knüttel der Ballenbinder, 
womit fie die Ballen und Pate zuſammen ratteln; das Knet— 
keit, ein Holz, momit die Bäder das Aneten verrichten; das 
Sügefceir, im Dberd. eim Werkzeug der Bötther; das Riche: 
ſcheit, ein ſtarles Lineal der Werlleute, und in weiterer Bedeu- 
fang im gemeinen Leben oft ein jedes Linenl, Den den Webers 
wird der untere dicere Theil der Lade, welher dem Fluge beriel: 
ben einen ſcweren Schwung mittheilet, des Scheir genannt, und 
in der Schweiz hieß ebebem eine Muskete das Schieſtſcheit. Ohne 
Smweifel, weil man ſich anfänglich zu allen diefen Werkzeugen eines 
seipaltenen und gröblich bearbeiteten Stückes Holzes bedienete. 
Anm, In der zweyten engerh Bedeutung eines Stückes geſpalte⸗ 


nen Helzes im Angelf. Seidi, im Engl. Shid, im Schwer. Skid, 


im Ypländ. Skide, im Ital. mit einem andern Suffiro Scheggin. 
Das Griech exıdr, und bie Latein. Schrdia und Scinduls (&. 
Schindel) gesören gleichfalls dahin. Da diefes Wort unftreitig 
von ſcheiden in feiner weiteften Vebeutung abftammet, fo haben 
viele aus einer übertriebenen Gewiffenhaftigfeit daſſelbe Scheid 
füreiben wollen, ſich aber dadurch auf das gröblichſte an der allge: 
meinen Ausſprache verfündiget. Es ift ja nichts gewöhnlicher, als 
daß in ben Ableitungen bie verwandten Buchſtaben niit einander 
verwechſelt werben. Der Plural Scheiter für Scheite iſt nme 
den gemeinen bejoaders nieberbeutfhen Munbarten eigen. 

Die Scheitel, plur. die — n, der obere Theil des Hauptes, 
uriſchen der Stirn und dem Hinterhaupte, wo fi die Haupthaate 
ju teilen pflegen, unb wovon ber hintere Thell der Wirbel ge: 
naannt wird, Don der Sußfoblen bis auf die Scheitel, Hiob 2,7. 
Silbern war fein Zaar auf feiner Scheitel und um fein Bium, 
Grm. Die Lode, 

Die funfgehn oder ſechzehn Jaht 

Die Zierde meiner Scheitel war, Raml. 
Be es in ber höhern Schreibart figürlich für den ganzen mit Haa⸗ 
ven befleideten Theil bes Hauptes gebraucht wird. In noch wei- 
terer Bedeutung wird es zuweilen für den oberften gemeiniglic 
frigigen ober runden Theil eines jeden Dinges, für den Gipfel ge: 
btaucht, S. Scheitelpunct. 

Ann, Schon ben dem Raban Maurus Scheitila, ded dem Not: 
ter Scheitela, ins Niederfich. Schedel. Grmeiniglih leiter man 
dieſes Wort von feheiden her, weil ſich die Haare dafelbft zu ſchei⸗ 
ben pflegen; eine Ableitung, welhe alle Wahrfheinlichteit für ſich 
hat. S. indefen auch Scedel. Wenn das Niederf. Schedel 
sah die Feine Ellenbogenröhre bedeutet, welche im Alt: rief. 
Seidel heißt, fo gehöret es alsdann ohue Zweifel su Scheide, 

Im Hoch: und Oberdeutſchen ift diefes Wort fa durchgängig 

. Meihlihen Gefchlechted. So braust es auch Luther, 1 Mof. 49, 26. 
und in ndern Stellen; bagesen es In einigen in dem ungewühn: 
litern männlichen vorkommt: jeln Frevel wird auf jeinen Schei⸗ 

IV. Ban». 


juweilen aber nicht allemahl einerlen, 


Der Sceitbauer, des — ⸗, plur. ut nomin. fing. 
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tel fallen, Pf. 7, 17. Der Zerr wirb Jen Scheitel der Tochter 
Zion Fabl machen, Ef. 3, ı7. 


Das Sceitelbein, des —es, plur. die —e, in der Anatomie, 


biejenigen Beine oder Knochen, welde bie Scheitel des Hauptes 
bilden, und den obern, mittlern und Seitentheil ber Beine der 
Hirnſchale einnehmen; Oſſa breginatis, verticis, 


Sceiteln, verb. regul, act. welches nur von den Haaren auf der 


Scheitel Ablih if. Die Haare fcheiteln, fie auf benden Sei: 
ten der Scheitel vermittelt bes Kammes theilen. Geſcheitelte 
haare tragen, Niederſ. ſcheteln. Entweder von Scheitel, oder 
auch ald das Intenſivum von scheiden, in welchem Falle es aber 
von ber Theilung in mehrern Fällen üblich fevn müfte, welches 
mir doch nicht belauut iſt. 


Der Scheitelpunet, des — es, plur. die — e, In der Are: 


normie, ein Punct, melden man in der unbeweglichen Flihe der 
Welttugel ſeukrecht über feinem Scheitel annimmt, und welchet 
mit einem arabiſchen Kunſtworte auch das Zenith heißt, im Ge: 
geuſahe des Nadirs oder Fußpunctes. In weiterer Bedeutung 
wird in der Algebra derjenige Punct einer krummen Linie der 
Scheitelpunct oder die Scheitel genannt, wo der Diameter oder 
die Are biefelbe durchſchneidet, fo wie man in der Geometrie auch 
die Spige eines Wintels, welche der Orundflähe entgegen geſetzt 
iſt, oder wohl gar einen jeden Punet, wo aweu Linien einander durch 
fhneiden, mit biefem Nahmen zu Oeiagen pcat, da es drum fi 
Gipfel oder Spitze ftehet. 


Scheitelrecht, verb. fegul; ad, in ber Mathematik, auf bem 


fheinbaren Horizonte fenkrecht ſtehend, fe baf die gezogene gerade 
Linie in den Scheitelpunct trifft; mit einem lateinifhen Kunſt 
worte vertical. Einen Mörſer fcheitelrecht richten. Scheitel: 
recht oder vertical, und ſenkrecht ober perpendicular find zwat 
Auf eben biefe Art Fünnte 
man eine Vertical- Släcre, einen Vertical: 3irfel, einen Ver: 


tical: Winkel u. ſ. f. eine Scheitelfläche, einen — 
einen Scheitelwinkel neunen, 


Der Scheiterhaufen, des — s, plur. ut nomin. — eigent: 


Sich, ein jeder cus Holzſchelten beftehender Haufen, wo es bed nur 
in engerm Verſtande von ſolchen Kaufen diefer Urt am üblichften 
iſt, auf welchem man cheden die Leichen verbrammte, jetzt aber 
noch gewiſſe Verbrecher zu verbreunen pflegt; der Golsftol. 


Scheitern, verb. regul, newer. welches das Hülfemort fern erfor⸗ 


dert, in Stiten gehen, jertrmmert werben; am bäufigften vom 
den Schiffen, Schiffbru leiden. Das Schiff iſt geicheirert, es 
fcheirerre an einer Klippe. Ingleichen figürlih: der Anſchlag, 
das Vorbaben iſt gefcheirert. Daher das Scheitern, 

Anm. Im Stel. (cheggiare, Es ift unftreitig das intenfive 
Freauentativum von bem Neutro fcheiden, wie ſowohl aus ber ite: 
tativen Endung ern, ald aus dem intenfiven £ fiatt ded weichern 
d ethellet. In einigen gemeinen oberbeutfchen Mundarten iſt es 
auch als ein Actirum üblich, welches nicht nur jertrümmern, ſou⸗ 
dern auch Holz zu Scheiten ſchlagen, bedeutet. 


Die Sceitjlöße, plur. die — m, eine Auftalt, durch melde das 


zu Scheiten gefchlagene Brennholz von einem Orte zum andern ges 
flößet wird; zum Unterfdiebe von einer Zimmerflöße, 

ein Arbei⸗ 
ter, welcher das Holz in den Wäldern zu Scheiten ſchläget; der 
Scheitichläger, Zolzhauer, Riafterfchläger, 


Das Scheitbolz, des — es, plur, inufir. bad zu Scheiten ge: 


fhlagene Holz, im Gegenfage des Bauholzes, ganzer Stämme 
u. ſ. f. Kin Scheir Holz hingegen bezeichnet ein Individnum 
ſelches Scheitholzes. 


B Das 


Dis Scheitmaß, des 
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die — e, dasienige Maß, welches bie zu Klaſterholz beſtimmten 
Scheite haben muſſen. 


Schel, adj. & adv. ſcheler, ſcheleſte, welches eigentlich ſchief bes 


deutet, hernach aber auch für dus verwandte ſchielend gebraucht 
wurde; wenigſtens ſcheint Lather 3 Moſ. 21, 20. ed jo genommen 
zu haben: der ein Seil auf dem Auge bat oder ſcheel iſt; wo es 
bey Herrn Michaelis heiße: im deſſen Augen eine unregelmäßi- 
ge Miihung des Augapfels mis dem Weilfen im Auge if. 
In dem zu Bafel 1523 gedrwtten N. Teſt. wird ſcheel ausdrũcklich 
durch ſchylen, glunen, überſichtig erfläret. Zu beyden Bedeu: 
tungen it es im Hochdeutſchen veraltet, wo man es nur noch im 
figürlihen Verſtande braucht, feinen Unwillen durch fchiefe und 
murriſche Dlide an ben Tag legend. Schel zu erwas feben, fei: 
we Unzufriedenheit darüber durch mürriſche Blice und Diinen offen: 
Bahren. Sieheſt du darum fo kheel, daß ich fo gütig bin? 
Matth. 20,15. Ein fcheler Blick. 
Die Stutzer faben ihn mic fchelen Augen an, Zadar. 

Arm. Im Dberd. ſchelch, im Schwed. Tkaeig, Nirderf. (dyell, 
im Holkiind. fcheel, welches nicht nur ſchlef amd kransm bedeutet, 
fihelies Holz, Erummes, ſchief und ſchell, ſchief und trumm, fon: 
dern and fhielend und figürtich büfe, märrifh, verdrieslich. Im 
Griech. it smeruos gleichfalls ſchief. S. Schielen, Des veraltete 
Hauptwort Schele, Uneinigfeit, Swietraht, Streit, welches noch 
im Niederfihfiihen üblich iſt, ſcheinet zunädft von ſchallen abaur 
fammen, S. Schelten Zu einem von bepden geböret vermufh: 
ih auch das Lat, Scelus. Im einigen oberbeutihen Gegenden ift 
Schelſucht fewohl der Neid, als die Eiferſucht, und ſchelſüchtig, 
neidifh und eiferfühtig. Wer fichet nicht, daß das Franz. Jelou- 
fie und Yral. Gelolia damit überein kommt? Die Schreitart fchäl, 
welde man zuwellen findet, würde fit; eher vertheidigen laffen, «ls 
dic mit jmen e, ſcheel. R 
Die Scheibe, eine junge Kuh, ©. Schälbe, 
DerSchelb, des — es, plur. die—e, ein nar in einigen ober: 
deutfhen Gegenden, z. B. in Balern üblihes Wort, welches einen 
Aahn bedeutet, und ohne Zweifel zu ber Werwandtihaft bes Wer: 
te8 Schale geheret; oder auch zumächit von Kelch, in ber weites 
fen Bedeutung, vermittelſt des Ziſchlautes gebilder if. 
Die Schelfe, plur. die — n, im den gemeinen Eprecharten ein: 
ger Gegenden, die Schale, befonbers die weite biegſame Schale, 
die Hulle. Äpfelichelier, Hpfelfhaten. Die Schelfen von. Erb: 
fen, Bohnen, welſchen Nüſſen u f. f. 

Man trirt den wahren Berm und ſattigt ſich mit Schels 
fen, Günth. z 

Anm. Niederf. Schluwe, vermuthlich für Scheluwe. Es iſt 
won Schale nur im Suffiro unterſchieden, und har mit bemielben 
den Stummbegriff des hohlen Maumes und der Bededung gemein. 
Im Niederſachſiſchen war Schelf ehedem ein Bret, ein breternes 
Grrüft, melde Bedeutung das Engk Shelf ımd Angelf. Scyif gleich⸗ 
fals hat. Im Schwer. it Skalp und im Ißland. Skalpr, bie 
Eceide. Ohne FZiſchlaut iſt im Gried. mruDder, die Auffere Baum: 
rinde, welches zunächft vom murverw abjlammet, fo wie Schale 
and Schelfe von dem veralterem ſchelen, bedeten, Schwed, fkyla, 
Selbſt im Cham. it yy> aud im Spriſchen Addp, die Fiſchſchupye, 
Angelf, Scylle, 
Shilfen, und des Jatenfioum Schelfern, verb. regul. adt. in 
Shelfe, di. Düne Blätter heilen; sin mar im den gemeinen 
Syradarten Üblidhes Wort, wo es am häffigiren als ein Mecipro: 
cum gebraucht wird, füch fehelien oder fhelfern ‚Sich im Blätter 
oder Schalen abfondern, Die Haut fchelfere ſich. 
Die Schellart, plur. die — arte, in einigen Gegenden eine ſtumpfe 
Art, die Tinfe Strinſalzes damit zu gerfgellen ober zu zerſchlagen. 
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— es, plur. doch mır von mehrern Arten, Wie Schelle, phir. die — n, Diminut. das Schellchen, von dem 


Zeltworte ſchellen. 

1. Ein Ding, welches ſchallet, wo es auch ummittelhar von dem 
Neutro ſchallen abgeleitet werben kann. Es wird bier nur mod) 
im gemeinen Leben fowohl allein als auch in dem zufammen gefeß- 
ten Maulfchelle von einem Backenſtreiche gebraucht, einen ſchal⸗ 
enden Schlag au den Baden zu bezeichnen. 

Und gab ihm eime derbe Schelle, Lichtw. 


2. @in Ding, wemit man fhellet, von dem folgenden Zeit⸗ 
worte. Sowohl überhaupt, wo doch nur die Feifel an Handen und 
Eüfen zuweilen noch bie and: Fuße oder Beinfchellen genannt 
werben, weil fie in der Bewegung einen Hingenden Schall von ſich 
geben. In einigen oberbeutihen Gegenden führet auch die Glocke 
einer Schlaauhr den Rahmen der Schelle, Am üblichſten ift es im 
enziten Berjtande von feinen binnen, gemeiniglich runden Glöck— 
hen, melde einen fhallenden Klang verurfahen,  Dergleichen 
find die Scylierenihellen, Narrenſchellen w, ſ. ſ. Der Base 
die Schelle anbängen ; eine gefährlide Sache untemichmen, wels 
de andere zu thun ſich weigern; eine aus einer ber Fabeln Äfops 
beritammende ſprichwörtliche Redensart. Die Schellen an den 
Kleidern, waren ehedem ein Zeichen der Pracht und finden fi 
von dem Priejterkleide Aarons an, bis tief in bie mittlern Tahr: 
hunderte. Da wo die Schelten Hingen, in Regis enria; in 
dem alten Liede In dulei Iubilo. Nachmahls ward biefes Erik 
der ehemablisen Kleiderpracht den Hof: und öffentlichen Narren 
überfaffen, Cine Schelle bat, wie ſchen gefagt worden, gemeinig: 
lid; eine Fugelrunde Geſtalt mid einen Cinfanitte, um dem Schale 
Luft zu machen. Nahert ſich ein ſolches Werkjeng mehr der Ge: 
ſtalt der gewöhnlihen Thurmglocken, fo nennet man es im Hoch⸗ 
deutfchen lieber eine Glocke ober ein Glockchen als eine Schelle. 
In andern Gegenden beißt auch die kleine Gloce an den Thüren 
eine Schelle, welde nma im Hochdeutſchen eine Rlingel neunet, 
welches Wort aber nicht bloß die Gloce, fonbern ihr ganzes Zu: 
behot bezeihmer. Die Kiichenſchelle, eine Pflanze, und Schel: 
fen in der deutſchen Karte haben ihren Nabmen ihrer Figur 
zu danfen. 

Anm. Schon im falifchen Geſctze Skella, im Angelſ. Skella, 
im Schwed. Skaclla, im mittlern Lat. Eſchilla, im Ital. Squilla. 
Im Niederf. wird eine Schelle in der eugſten Bedeutung Pingel 
und in Baiern Aöllel genannt. 


Schellen, verb. regul, welches das Activum von dem Neutro 


ſchallen it, fallen machen. 

3. Im weiteften Werftande, wo ed ehedem von verfhiedenen 
Handlungen gebraucht wurde, weldhe mit einen fih merklich and: 
zeihwenden Schale verbunden find. Im Schwediſchen it Ikölja 
ansipühten; eben daſelbſt wird es amd von dem Schlagen der 
Wellen an das Schiff oder an einen Felſen gebraucht. Wir haben 
es in biefem weitern Werftande noch in dem zuſammen geſetzten 
zerfchellen, mit einem merflihen Schale in Etüde gertrümmern, 
wohin auch das Niederſächſiſche knackſchellig oder- knäkſchellig, 
gebrechlich, eattraftet, gehöret. 

2. Im engerer Bedeutung iſt ſchellen, mit Schellen In der enge 
ften Bedeutung einen Schall hervor bringen. Im Oberdrutſchen 
braucht man es auch von Heinen Sieden. Es ſchellt jemand an 
der Thür, wohir man im Hochdeutſchen auch klingeln braucht, 
Im gemeinen Leben bat man bafür auch das Iterativum ſchellern, 
fo wie ſchelten eigentlich das Intenſivum ft, Daher das Schellen, 

Anm. Im Ital. Fquillare. Es iſt das Yerivum von ſchallen, 
ehe daß es deswegen eben mit einen geſchrieben werben müßte, 
Schwenfen, wedten, it. a. m. haben aud cin e, obgleich ihre Tew 
tra ſchwanken, wachen u, ſ. f. heilen, 

Der 


2ı Sche 
Der Schellenbaumt, des — es, plur. die — bäume, der Nahe 


me eiurs braſiliſchen und oſtindiſchen Vaumes, deſſen Frucht einer 
Saftanie oder Waffernuß gleicht, aber eine harte Uingende Echale 


hat, daher ſich die Brafilianer ihrer auch anſtatt der Schellen ber . 


dienen; Cerbera Linn. ber oftinbifhe Serzbaum, Cerbera 

Wanghas Linn. ift eine Art davon. 

KrsScrllengeläur, des — es, plur. dBie—e, ber Klang meh: 

‚terer Shellen, ohne Pinral, Am büufigften das mir Schellen ver: 

bene Geſchirr, womit bie Pierde vor einem Schellenſchlitten be: 

leget werben. 

Tie Schillenpflanze, plur. die — n, eine Pflanze mir fünf 
Staubſaden und einem Staubmwege, Nolana, Linn. welche dieſen 
Nahmen vermutlich wesen der Geſtalt ihrer Blumen hat. 

Der Schellenſchlitten, des —s, plur. ut nom. fing. ein Rem: 
ſchluten, ſo ſern das Davor gefpennte Werd mit einem Schellen⸗ 
gelaute beieget wire. 

Das Schellenwerk, des — es, plur. die—e, ein aus Sichel: 

ben bejichmdes Bert. 

Der Shelifib, des — es, plur. die—e, eine Krt Kabliau 
oder Dorih, welcher fifberfarbig, uud fehr ſchinachaft ift, uud bäu- 
fig im der Rordſee gefangen wirb; Gadus Arglefinus Linn. Er 
bet den Nahmen ohne Zweifel von frinen zwar Heinen aber feht 


Schuppen, von dem Nicderf. Schelle, die Schafe, und | 


dichten 
Engl. Scale. Fiſchſchuppe, Franzoſ. Ecaille, Ital. Seaglia. Im 
Danuſchen heißt er Kuller. 

Der Schellhengſt, des — es, phir. die —e, ein zur Zucht, zur 
dertrlanzung feines Geſthlechtes beſtimmter und gehaltener Heugſt. 
Der Scheliheuaft fhreyer gegen alle Niähren, Sic. 33, 4. Nine 
fioer und zugleich richtiger wird dieſes Wort Schelbenaft oder 
Schälbenaft geihrieben uud geſprechen, obgleich auch Für Diefes int 
Hegdeutſchen Beichäler üblich if. Es flammet obn. Smeifel von 
dem olten ichälen oder fihelen, beten, ber. S. Veſchalen. Schi 
ken nd Scheife, 

Tas Schellkraut, des —es, plur. inufit. eine Pflanze mit vie 

ien dem Fruchtbeden eimverleikten Staubfüden und einem Staube 
wege, welche einen fafranfarbigen ſcharſen und beiffenden Eaft albt, 
und weren man mehtere Arten hat; Chelidonium Linn. Das 
große Schellfraut wird aud Maienkraut, großes Schwalben⸗ 
frau md Schelwurz, das fleine aber much Feigwar zenwurz 
genannt. Da dieſes Gewachs auf den europäiſchen Ruinen ei 
heimiſch ift, fo Finnte man deſſen Nahmen von dem veralteten zer⸗ 
hellen, zertrimmern, herleiten, wenn ed nicht wahrſcheinlicher 
wäre, daß der deutſche Nabme mit dem Griech. und Latein. Che- 
lidomum verwandt iſt, indem ſich die Haupt: md Stammſolbe 
in Sepben mur durch Das oft zufällige ( unterſcheidet. Chelido- 
nium md Schwalbenwurs heißt es, weil es im Früblinge bik- 
bet, wenn die Schwalben fich fehen laſſen. Eme Schwalbe heißt 
im Niederf. Swal, woraus feiht Schell merden Fünnen. Die 
Holländer nennen ed Scheldkrunt, welche Ferm jenem noch ähne 
Ider ik Die Niederfachten nennen es Schinkraut, weil es eine 
geihundene, d. i. geſchellte oder verlehte Haut geſchwinde heilet, 
Friſch glaubt, daß es von den Schellen, d. i. Heinen Hedlein, au 
der Wurzel benaunt worden, daher es in einigen Gegenden auch 
Biberhodlein heiſſe. Auch eine Art bes Storchſchuabels, Gera- 
nium ı, Tabern. wird in manden Gegenden Pleine Schellwurz 
und Feines Schwalbenkraut genannt, weil es gleichfalld bey An: 
kunft der Schwalben blübet. 

Der Schellla®, des — es, plur. inufit. eine nur fm Nieder: 
(ibfifken übliche Benenmung bes in Tafeln zu nme gebrachten Gum⸗ 
miist,gon dem Miiederf. Schelle, eine Schale, Bret. Ri 

Lie Sheilwurz, oder Scelwurzel, plur. inulit. ©. Schelk: 
fraut, 


Sſche 


1. Der Schelm, des — es, Dad. des — en, plur. die —e, 
Oberd. — en, ein im Hochdeutſchen völlig unhelkanntes Wort, wel: 
ches eigentlich ein abgezogenes todtes Virh bedeutet, in weichen 
Berftande es noch in Niederſachſen hin und ıwleber gangbar iſt, wo 
fein Pferd sum Schelmen machen laſſan, fe viel ift, als ed ab: 
decken laſſen. In weiterer Bedeutung wirb ed im manchen Gegen: 
ben Ober⸗ Deutihlandes von einem jeden todten, au Kranfheit 
verſtorbenen Körper, auch in verädtliem Berftanbe- von cinem 
Aaſe gebraucht. Ein Schelmengeihmad, ein Nasgerus, Hans 
Sachs. Es ſtinkt als ein Schelm, Seh. Frank, dep dem Friſch 
Der Hab, der aus Noa Arche flog, fand vielleicht ein. m &chel: 
men Im Waſſer flieffen, Königshof. eben daſelbſt. 

Anm. Das Beitwort ſchelmen, hindern, and im ſfigürlichen 
Berfiande, und die Suuptwörter Schelmfchinder, ber Alideer, 
and Schelmerey, Schinderarbeit, fiıd im Hochdeutſchen eben je 
fremd. Bedeutete dieſes Wort, wie ſeht wahrſcheinlich ift, eigentlich 
ein abgezognes todtes Thier, fo würbe 23 mit ſchalmen, der Scha— 
de, Rinde ober Haut berauben, zu Schale, Niederſ. Schelle ge 
Hören, Judeſſen, da das m ein bloßes, feiner Bedeutung nad 
noch nicht genug bekanntes Euffirum it, Schal oder Schel aber‘ 
gar viele Bedeutungen beider, worunter beſonders die des über 
Seruchs (S. Schal) eder aud des lebloſen tedten Zuſtaudes (SG. 
Schellen) in Betrachtung fomımen, fo findet Immer noch eine‘ 
- Fhhtiihere Ableitung fiat. S. das folgende, Im Walliſ. ik 
Colain, ohne Ziſchlaut gleichfalls ein Aas. 

2. Der Schelm, des — en, oder —en, par. inufie. eim auch 
sur ins gemeinen Leben einiger Gegenden üblihed Wort, rine an: 
Keckende tfübtlihe Sende, Me Peſt, das Vichſterben zu beze ichnen. 
Schelm oder Sucht oder Zeyb, Peſtis, in einem alten Vocabul. 
won 1482 bev dem Friſch, weicher noch mehrere Bedfpiele von die- 
fer Vebeutung anführe Es ſcheinet, daß ſich dieſes Wort ars 
fügtidrten von ſchelen, zerfchellen, zertiiimmern, vernichten, ab: 
leiten laſſe, obaleich Friſch, Wachter und andere dieſes unb dag 
folgende Bort bloß für ſigürliche Bedeutungen von Schelm, rin 
Nas, halten. 

3. Der Schelin, des — es, plur. die —e, ein and noch im 
Hechdeutſchen gangbares Wort, welches daſelbſt in einem doppelten 
Verſtande vorkommt, 

1. In einem ſehr harten, da man unter Scheim eigentlich eir 
nen feiner Merbrechen wegen ehrlos gemachten Menſchen verſtehet. 
Iemanden zum Schelm machen, ibn mit gemiffen Feperlichiei⸗ 
ten ehtlos machen. Ihn als einen Schehm wenjanen, Ber ben 
Sandwertern iſt ber Mißbrauch eingeriſſen, jeden, ber feine wahre 
ober eingebildete Schuldigkeit nicht beobachtet, für einen Schehm 
und Zundefort, für einen ehtleſen Menfcben zu halten. Min 
Schebm der weggeber! Indeſſen hat es im gemeinen Eprad- 
gebraude viel von feiner erſtru Särte verlohren, wenigiiens 
wird ed nicht mehr, für fo egremrührig gehalten als andere Mär- 
ter diefer Art, 

In weiterer Bedeutung ift Schelm ein Menfh, der ſich folder 
Vergehungen ſchuldig macht, welche in ber bürgerlichen Geſellſchaft 
die Chriefigkeit mit fih führen, befonders ein Dieb, und grober 
Betrüger, Zum Schelme werden, zum Betrüger; imgleichen 
in der harten Sptechart, für banquersutt werden, Wie ein Schelm 
handeln , davon geben, 

nes Scheimen arger Griff, damit er uns will fangen, 
Opitz 

Damit entfährt der Geiſt dem loſen Mammonsknechte, 

Dem jeder um das Grab mir einem Scyelmen ziert, 

Ganip. 

Diefe Abanderung des Schelmen m. ſ. f. iſt in der oberbetitichen 
Mundart üblicher als In ber hochdeutſchen. 
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2. In gelinderer, doch nur im gemeinen Leben üblichen Beben: 
tung iſt Schelm, fo wie Schalf, eine Perfon, welche einem an: 
dern bey einem unſchuldig fheinenden änffern Verhalten zu ſcha⸗ 
den ſucht, und in noch gelinderer Bedeutung, welche leichtfettige 
bfihten Hinter einem auſſern unſchuldig ſcheinenden Bettagen zu 
yerbergen weiß. Sim loſer, leichtſertiger Schelm. Minen 
Scheim binter den Ohren haben. Je ärger Schelm , je beſ⸗ 
fer Glück Min armer Schelm, im noch weiterer Bedeutung, ein 
ermer mitleidewirbiger Menſch. 

Anm, Im Schwed, und Yhlind. Skelm, tm Engl. Skellum, 
im Yoln, Srelma. Frifh, Wachter, Dieterih von Stade, Ihre 
a. a. m. fehen die ſes Wort mit Eckardten als eine Figur von Schelm, 
as an; allein, man wird wohl nicht leicht ein Berfpiel finden, 
daß in einem Worte von einer fo beitimmten Bedeutung, wie 
Schelm ift, eine fo unbeſtinimte Anfpielung zum Grunde liegen 
ſollte. Da es ausgemacht iſt, daß von men End⸗ Eonfonanten der 
legte allemahl ein Suffirum iſt, welches das abgeleitete Wort nis 
Ver deſtimmt, fo fomınt es hier nur auf die Solbe Schel, an, wel: 
de , da die Selbillanter unaufhörlich abwechſeln, mir Schal gleich 
bedeutend if. Schalt und Schelm find alfo mr im den Suffiris 
unterfhieden, und ſtammen bepbe von einer veralteten Bedeutung 
des Zeitwortes ſchalen oder ſchelen, ſchellen ab. Welches diefe 
Bedeutung unter den vielen ift, welche diefee Port leider, laßt ſich 
nur muthmuẽlich beſtimmen, weil und bie Genealogle dieſes Wortes 
fehlet. Es lann die geſchwinde betrügliche Bewegung ſeyn welche 
ich beſonders zu der zwerten Bedeutung ſchickt, da ſich die erſte 
dacch eine ehrlofe Flucht erflären laſſet. Ben den kraineriſchen 
enden ift ſehalam, ich ſcherze. Es Finnen aber auch das Lat. 
Scelus und Griech. emo mit unferm Schelm verwandt fen, da 
denn auch ſchel und das alte ſchelen, fehlen, mangeln, mit zur 
Verwandtſchaft gezogen werden können. Daß biefes Wort ehedem 
noch andere anſiändige Bedeutungen gehabt Haben müſſe, erhellet 
aus der ehemahligen adelichen Familie der Schelme. Vielleicht 
Hat es fo wie Schalk, ehedem auch einen Diener bedeutet. 
S. Scalf, 

“Die Scheimerey, plur. dfe—en, von 3. Schelm, 1. Die fer: 
tigfeit, jemanden unter einem unſchuldig ſcheinenden Auffern Un: 
ſehen zu bintergehen, befonderd in der werten gelindern Bedeu⸗ 
tung, und ohne Plural 2. Ein ſolches Vetragen, rine ſolche 
Handlung ſelbſt, auch nur im der zwepten gelindern Bedentung, 
von dem Hintergehen im Scherje. ß 

Schelmiſch, achect. & adverb. heimifcher, fhelmifhre, von 
4. Schelm, in der Geſinnung und Fertigteit eines Schelmes ge: 
gründet. 1. Im erſten und harten Verſtande. ir ſchelmiſches 
Betragen, im höchſten Grade betrũgliches. Schelmiſcher Weiſe 
davon geben, ats ein ehtloſer, vorſetzlicher Betrüger. Ein fchel: 
miicyes Vorhaben. 2. In der zweyten gelindern Bedeutung, 
wo es doch nur zuweilen im gerneinen Leben vorkommt, 

Der Schelmſtreich, des — es, plur. die — e, ein ſchelmiſcher, 
vorſetzlich betrügeriſcher Streich, amı haufigſten im harten Verſtande, 
pweilen aber and im gelindern. Einen Schelmitreich begeben. 


Das Schelmſtuck, des — es, plur. die —e, Diminut. das 
Scheimftückchyen , ein liftiger Schelmftreih, und in weiterm Ver: 


fande, eine jede mit Liſt verbundene böfe und boshafte Handlung. 
in Schelmf.üct begeben, Im / gemeinen Leben auch im gelin⸗ 
dern Verſtande, von leichtſertigen, ſcherzhaften mit Liſt ausge⸗ 
fuhrten Handlungen. Schwed. Stycke skelm, Skelmitycke, 


Skalckfiycke. . 
Die Schelſucht, plur. car. die Sucht d. i. ungeordnete heftige 
anderer ſchel zu ſehen; ein für El⸗ 


rtigfeit, gu den Borzligen in 
ar ——— fo wie in der höhetn Schreibart der 


Hochdentſchen übliches Wort. 


Sche 


Schelſucht, Ungeduld und Wahn, 

Seife ihn, ſich der Gegend nahn, 

wo Elpin den Schritt gethan, Haged. 

Auch Balllens vergnügter Sänger 

Söre den Nachhall niche ohne Schelſucht, Ram. 

So and das Vep: und Nebenwort ſchelſüchtig, in diefer Gefin 
mung gegründet. S. Schel, 

Scelten, verb, irreg. alt. & neutr, welches im Iehtern Falle das 
Hulfswort haben erfordert ; ich ſchelte, du ſchilſt, er ſchilt; 
Imperf. ich ſchalt, Conj. ich ſchälte; Mittelw. geſcholten; Im: 
per. ſchilt. Es iſt ein vermittelſt der intenfiven Endung — tem 
gebildetes Intenſſvum von ſchallen und fchellen, und bebeutet, 

1. Eigentlich einen ftarken Schall, und in weiterer Bedentung 
einen Schall von ih geben und hervor bringen. Diefe Bedeutung 
ift zwar im Hodhdeurihen längit veraltet, indeſſen fommen doch 
noch mande Spuren davon vor Wenn das weiblihe Geſchlecht, 
bed Rorh: und Tannwildbretes feine Stimme bören läſſet, fo nen⸗ 
wen bie Jäger ſolches noch fchelren und. fchalten, Das Schwed. 
fkaella, welches mit unferm ſchelten gleich bedeutend ift, Heißt els 
gentli beilen. 

2. In engerer Bedeutung, nachdrücliche und laute Worte von 
fih hören laſſen, mit ſtarker lauter Stinune ſprechen oder reden, 
beſonders von einzelen Arten der lauten Dede, 

(1) Ernjtlih defehlen; eine im Hochdeutſchen veraltete Ber 
deutung. Und er ſchalt das Schilfmeer, da ward es troden, 
Pi. 106, 9. Siehe mir meinem Schelten mache ich das Mieer 
orten, Ei. 50,2. Der Das Meer jchile und ireuge macht, 
Babum 1, 4 

(2) Anflagen; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, in wel: 
her Scyelte in den vorigen Jahrhunderten mehrmahls für Klage 
vorkommt, . 

(5) Rufen, nemsen, welche Bebentungen im Hochdeutſchen 
and nicht mehr üblich find, Im gemeinen Leben einiger Gegen: 
den ſagt man noch, jemanden einen gnädigen Zerrn ſchelten, 
d.i, titulieren; ſich Excellenz ſchelten laſſen, chne daß man das 
bey an bfe folgende Ste Bedeutuug dachte. 

(2 JAuchen, wine noch bin und wieder im Oberbeutichen 
sangbare Bedeutung. 4 Moſ. 23, 7.8. heißt es noch: vwerfiuche 
mie Jacob, Fomm ſchllt Iſrael. — Wie fol ich luchen, dem 
Gott micht fluchet? Wie foll ich fdhelten, den der Zerr niche 
ſchilt? Wo ſtuchen und ſchelten gleich bedeutend zu ſeyn feinen. 

65) Seinen Unwillen durch heſtige Worte an den Tag legen; 
ſowohl abſolute und als ein Neuem. Den ganzen Tag ſchelten. 
Us auch thatiget Weiſe mir der vierten Endung der Sache. Je⸗ 
manden ſchelten. Chriſtus ſchalt nicht wieder, da er geſchol⸗ 
ten ward, I Petr. 2,23. Deus fchatr ihren Unglauben, Marc, 
16, 14. Jemanden einen Schelm fchelten, ihn im Unwillen fo 
nennen, wo juglelch die vorige dritte Bedentimg Des Rennens mit 
‚gintritt. Etats der vierten Endung finder auch das Reutrum mit 
dem Vorworte anf ftatt. Auf jemanden ſchelten, feiten Unwil: 
len über ihn durch heftige Worte ausbreqhen laſſen. 

An weitetet Bedeutung für tadeln, in welchem Verſtande 
ed noch Hin und wieder im gemeinen Leben gehöret wird. Ich 
kann es weder loben noch ſchelten. Das ift nicht zu ſchelten. 
Ein unbeiheltener Mann, dem man nichte Nachtheiliges nad: 
fagen.fann. Ehedem wer ein Urtheil fchelten, von demfelben 
aprelliren; im mittleru Lat. blalpheinare, Franz. blamer. 

3. Figürllch, erfliren, eine veraltete Bedeutung. Chedem 
fagte man, jemanden quiet fheleen, ihn für freo vom feiner bie. 
berigen Berbindligteit erllären. Jemanden unſchuldig fchelten, 

ihn 
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ihn für unfhulbig erflären. Im Niederſachſiſchen ift biefe Ber 
deutung nah ganabar. 

Er auch dns Schelten. . 

Anm, In der vorigen fünften Bebentung ſchon bey dem Ott: 
ried and Notker fchelten, im Niederſ. fchelden, ſchellen, im 
Angelſ. feyldan, im Engl. cold, im Lorbaring. cheltẽ. Nah 
dem, was oben anaefübrer worden, bebarf Friſchens und anderer 
Wleitung, welche dieſes Wort von Schuld abftammen laffen und 
es durch beihuldigen erklären, wohl feiner weitern Widerlegung. 
Die Solbe — ten iſt ein fehr gewöhnliches Zeichen einer Juten- 
fion, fo def ſchelten, zunachſt von ſchellen abftammet. Ohne 
diefe Intenfiom iſt im Schwed. fkaclla ſowohl bellen als ſchelten. 
Eiche an Schalten, welches ſich anf eine ähulihe Onomatopdie 


Das Scheltwort, des — es, plur. dfe—e, md — wörter, 
(ES. Wert) Worte, welche im Schelten ausgefprohen werden, 
Worte, wodurch man feinen hoben Grad des Unwillens ausbrechen 
Eifet, wodarh man im Ummwillen Unvellfommenheiten oder Böſes 
ven jemanden behauptet; Vergeltet niche Scheltworte mir 
Scheltworten, ı Petr. 3, 9. Daß biefe Werte ehrenrührig ſevn 
möfen, Hegt in diefem Ausdrucke nicht, ſondern ntır der Ausbruch 
dei Ummwillent, daher andy Scheltworte für Injurien, wie es ei⸗ 
nige gebraucht haben, unſchicklich if. Bey dem Ottfried Schekt- 
usort. 


Der Shimel, S. Schämel, 
Der Schemen, des — ⸗, plur. ut momin. fing. ein im Hoch⸗ 


deutſchen wesemähuliches Wort, welches nur in ben gemeinen 
Epredarten Ober: und Mieber: Deutſchlandes Ublich iſt. Es bes 
Beutet daſelbſt: 1. das Bild eines Dinges, To fern es durch Hem⸗ 
mung des Zuſtuſſfes des Lichtes entfichet, es geſchehe nun im War: 
fer oder auf einem feiten Körher, ein Schattenbild. Wie der 
Schemen im Waffer ift gemen das Angefiche, Epridw. 27, 19. 
Sie geben daber wie ein Scheren, 9.39, 7. Wo mar dafür 
im Hochdentſchen Schatten braucht. 2. Eine iede Figur, Ge: 
kalt, wo es dach nım von einer erdichteten Geſtalt des Geſichts 
für Larve, Maste in einigen oberdeutfhen Gegenden üblich ift, 


ebeden aber noch ühlicer war. Verſchiedene Beyſpiele hat Friſch 


angeführet. 
Arm, Im Niederſ. Schem, Scheme und Schemel. Es iſt 


fowcht mir Schein, als mit Scharten eines Geidlehtes, indem 
ale drep mer in den Euffiris unterfgieden find. S. bie Anmert. 
pm Scharen and Schein. Zu ber nachſten Verwanbtihaft um: 
fer Wertes aber gehören fowohl unfer Schimmer, ald ein Ins 
tenfienm, als anch das Schwed. Skymning , bie Dümmerumg, das 
Beth, Skeima, bie Laterne, und das Orieh. exruu, die Geſtalt. 
Lutder brauchte es noch für Schein? Da Kain gebobren war 
machte ihm Eva einen beiligen Schemen oder Brone um den 
Zopi, als wenn fie den Meſſiam gebobren bitte, Im Nieder: 
fütifsen it aver fdremen Überſchatten, und bevenfchemig, trüis 
be, duutel, von der Luft umd Witterung, woraus zugleich erhellet, 
bi Schemen und Schatten weiprünglid völlig gieih betentend 
fns, indem dag erfte bier aud von der Veranbung des Lichtes 
überhansp hr wird _ . 
— —— vieler Zeitwörter, welche oft als ein Suf⸗ 
tun Stammwörtern angehänget wird, neue Wörter, mit einem 
verieberten Begriffe Darant zu bilden. Am Diufigiten macht bie: 
bs Eufim Intenfiva ; forihen, klatſchen, won einem veralter 
kr farm, wovon moch das Franzöf, eciater iſt; knirrſchen vom 
Ruirren : peitfchen uud patſchen von dem veralteten batten, wn- 
Peer batuere quet ſchen, von einem veralteten queten, qua- 
tere; berrfchenn , Srorfer herrefen, von dem alten beren m f. f. 


de writen diefer Worter 


find indeffen aur den niedrigen Epred- _ 
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arten eigen, in welchen. die Zahl diefer Intenfisorum ſehr groß iſt; 


. B. feilfchen, hutſchen, glitſchen, rutſchen, kuätſchen, Enit= 
(hen, grärihen, latſchen, rarfchen, nurfchen, tarfchen, wars 
ſcheln, wie eine Inte geben, von waren u. ſ. f. 

Diefes Euffirum finder ſich nicht biof an Stammwörtern, welche 
auf einen Witlant ausgehen, fondern auch an folden, deren Gtamme 
folbe fi auf einen Selbſtlaut oder auf ein b endiget. So wer« 
den fih J. B. wifchen, wafchen, fiſchen, haſchen, buichen, 
freifchen, mifchen, nafchen m. ff. bey genamerer Unterſuchung 
als Intenfion von veralteten wehen, wiben, waben u. f. f. date 
fielen, obgleich in manchen der Zifchlaut auch zu dem Etanıme go« 
hören fan, wie z. B. in zifchen, welcher Fall aber deſſen unge⸗ 
achtet zu bem vorher gehenden gehöret, indem das fch der natür⸗ 
liche Ausdruck einer Intenjion in fehr vielen Fällen iſt. 

Die Lateiner haben ähnliche abgeleitete Zeitwörter auf — ſeo, 


welche aber wicht ſowohl Intenfiva, ald vielmehr Inchoativa find, 


gemeiniglih von Nennwörtern herſtammen, und ein Gerathen im 
einen gewillen Zuſtand bezeichnen; arefcere, durefcere, corne- 
fcere , acckere, albefcere, arborefcere u. f. f. Unſer erharr⸗ 
ſchen, hart werben, bat dieſen Begriff gleichfalls. Indeſſen fine 
ben ſich auch bey ihnen Spuren der Intenſion, in cognofccre, 
pofcere, weldes zu beten und bitten gehöret, Inefcere von fuere, 
feifcere, von feire, apifei inadipifei nud indipifei, vom veralteten 
apo, welches zu unferm haben gehöret, compekcere, zu dem Obet⸗ 
dentfhen fafchen, farichen, ereicere eheben erere, zu unferm 
grünen, ehedem grüben, Schwed. gro; proficifei u. ſ. f. 

Die Suffica der Zeitwörter — fen und — zen Löhnen übrigens 
ald nahe Verwandte biefed Suffiri angefeben werben. 


Das Schenk, ein veraltetes Wort, wofür jegt Geſchenk üblich iſt, 


S. daſſelbe. 


Der Schenk, des — en plur. die — en, Fämin. die Schenkinn, 


derienige, welcher ſchenket, doch nur in einigen Bedeutungen des 
Zeitwortes. 

1. Derjenige, deſſen Pflicht es iſt, einem Höhern bad jedes⸗ 
mahlige Geträuf zu reihen. Der Schenke (Schent) des Bönis 
ges, 1 Moſ. 40,1. ‚Der Schenk Salomonis, 1 Kön.ıo,5. Noch 
jest hat der Mundſchenk an ben Höfen das Amt, dem Herru bep 
der Tafel das Getränk zu reichen. In höherer Bedeutung, find 
die Schenken abelige Vafallen, welche dem Lehensherru bep fevers 
lichen Gelegenheiten dad Getrinf darreihen. Daher Ersfchenf, 
Erbſchenk. Sat, Pincerna, im mittlern Lat. Eſcancius, Scantio, 

2. Derjenige, welcher ein Ding im Aleinen verfauft. In ben 
Aurfächlifhen Landen wird derjenige, welcher das Salz im Kleinen 
verkauft, der. Salsichen? genannt, fo wie fein Amt und bad Bes 
fuagnip diefes Verkaufes der Salzſchank genannt wird, Am häns 
ſtaſten ift es derjenige, welcher das Getrant ausfchenfer oder vers 
ſchenket, d.i. in Heinen Maßen verfaufet, ber zuweilen auch der 
Schenkwirth genannt wird. Der Bierſchenk, Weinichen?, Kaffe⸗ 
ſchenk, Branntweinſchenk. 

Anm. In der erſten höhern Vedeutung im Schwabenſpiegel 
Schenke, In drin Fragmente eines alten Gedichtes auf Carlu 
den Großen ben beim Schilter fommt Scenke von einem jchen Ber 
bienten vor, welde Bedeutung, dem Beitworte ſchenken völig au⸗ 
gerneffen iſt. Diefem Worte, ein e eurhonicum anzubängen, der 
Schenke, wit von vielen geſchiehet, iſt unnöthig, weil das F deſſen 
wicht. bedarf. 


Die Schenke, plur. die —n,, gleichfalle von dem Zeitworte 


ſchenken. 
1. Ein Zrinfgefdirr, eine Kanne, rin Becher u. ſ. ſ. Saureb. 


Skänk, Ainaelf, Seane. Im Hechdeutſchen iſt dieſe Bedeutung 
nicht mehr üblich, auſſer daß die Sattlergeſellen noch die Kanne 
oder den Krug, aus welchem fie.bep ihren Zuſammenfünften triufen, 
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die Schente nennen. Die Schenke auftrinken, heißt bey Ihnen, 
key ihren Infemmenfünften anf Geſundheit des Handwerks trinken. 
Dev dem Alberus it Schanf fo viel als ein Schraut. 

2. Ein Ort, ein Haus, no gewiſſe Waaren im Kleinen ‚ver 
Zauft werden. Die Salsichenfe in einigen Gegenden Ober: Sab- 
ſens, wo Salz aeidrenfer, d. i. im Kleinen verkauft wird, Am 
Mufigſten ein Ort, wo Getrank im Kleinen ‚vertanft wird, Die 
Blerſchenke, Weinfchenfe, Buaffeihenfe, Wiechichenfe, Branss 
weinſchenke. Den ganzem Tag in der Schente figen, Am 
haufigſten ift die Schenfe ein ſolches Hans, wo die Gaſte das ges 
zeigte Getrant zugleich austrinfen, obgleih auch cin ſolches, wo 
daffelbe mir Über die Gaſſe verkauft wirb, oft duſen Nabmen 
führe. Eine ſelche Schenke heißt im Nicberf der Brua, In 
Schlefien der Breriham und in einigen oberbeurfhen Gegenden 
die Taferne,, von dem Lat. Tabernac. Da das ort Schenke 
etwas Unedles am ſich hat, fe wird es nur von fahben Hünfern 
Piefer Art gebraucht, wo fih gemeine Leute zum Trunke verfam: 
mein, Anftindigere Käufer heiſſen Baffeebäufer, Weinhäufer 
und fo femer. 


- Der Schenkel, des —s, plur. ur nomin, fing. Diminut, das 


Schenkelchen. 

1. Im weiteſten Verſtande, mo es im verſchiedenen einzelen 
Fällen ein im die Linge ausgebehntes Ding bedeutet, deffen Künge 
Die Breite und Die weit übertrifft. Ju dem Bergbaue werden 
an ben Fahrten die langen fenfredt ſtehenden Hölzer, worin fi 
die Sproſſen befinden, die Schenfel genannt; an andern Leiters 
tzeiſſen fie die Leirerbäume, Im Weinbane ift der Schenfel das 
junge Holz, welches aus einem Sturze ober Knoten, d. i. einer ab- 
geſchnittenen Wiebe wieder nachwachſet. Auch ber Fuhrmannefig 
an dem Göpel im Versbaue führer gleichfalls don Nahmeu des 
Schenkels, ob er gleich auch von andern der Schämel acnaumt 
wird. In der Schiffahrt iſt der Schenkel ein Tau von mitileret 
Länge, an deſſen Ende eine Rolle hängt, worüber das Tauwerk ge: 
gosen wird, Da man denn Braſſeſchenkel, Toppichenkel ı. ſ. f. 
Bat. Und fo nod vielleicht in audern Füllen mehr, wo ſich nicht 
fügli eine Figur der folgenden Bedeutung annehmen laßt. 

2. In engerer Bedeutung, der Fuß, das Bein, der lange Theil 
eines tbierifhen Aörpers, werauf derjelbe ruhet, und vermittelt 
deſſen er den Ort verändert. : 

(1) Der ganze Fuß, in welchem Verſtande nian das Diebein 
zumellen den großen oder obern, und das Schienbein den Pleinen 
oder unter Schenfel zu nenuen pflegt. Dem Widder folle du 
zerlegen, und-fein Eingeweide und Schenkel waſchen, 2Mof. 
39,17. Seine Eingeweide und Süße, Here Michael. Co aud 
ZMof. 8,21. Indeſſen wird es in biefer Bedeutung mur noch im 
ber hohern Schreibart von den Füßen der Menfhen und größern 
Shiere gebraudt. Deinen zur Rüdfehr erbabenen Schenkel, 
Mami. Figlirlih werden in.der Geometrie, ſewohl bie Linien, 
welche durch ihre Reigung einen Winkel maden, als auch bie auf 
der Srmublinie ſteheuden Seiten eines Triangels Schenfel, Crura, 

nut, 

(2) Im engſten und gewöhnlichen derſtande iſt der Schen: 
Bel ber obere dicere Theil des Fußes zwiſchen dem Anie und ber 
Hüfte, ſowohl an Menſchen ald Thieren, da es denn befonbers der 
eblern Schreibert für die niedrigern Lende und Dickbein eigen iſt. 
Bey den Pferden wird biefer Thell des Vorderfußes, fowohl der 
Schenkel ald-der Dorarm genannt. 

Anm, Es iſt diefed Wort fein Diminutioum wie Friſch will, 
weil es fonft ungewiſſes Geſchlechts feun müßte; bie Endung — el 
geigt bier entweder ein Wertzeug, oder auch ein Subiect am. 
Schentel fagt alio einentlid chen das, was mit einem andern Suffi- 
go oder uch ohne Suffisum Schinten und Degen Verwandte bedeuten, 
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In ber mouſeeiſchen Hoffe wird Schinchum durch Bafes et tibine 
erkläre, Im Angelf. if Jcancu „ das Bein, der Fuß, das Sichienbein, 
welche letztere Bedeutung auch das Italieniſche in der Yombardepy ii 
Uche Schinca, und das Schiwed. Ikank hat, Im Ungariſchen ik 
Cronc, ein Knochen, Bein, und im Finniſchen ohne Ziſchlaut 
Konti, ber Tab. Eicher man dasen als einen oft mäßigen Be: 
gleiter der Gaumenlaute an, fo gehören auch das Nieder, Schas 
fe, ber Schenkel, das Dein, das Ehräifhe pre und Chaldaiſche zw, 
das Schienbein hierher. Aus allem ergibt ſich, daß der Begriff 
der Bowegung in-biefem Worte der berrfibende fen, ſo dab in der 
erſten allgemeiniten Bedeutung die Ausdehnung im die Lünge zum 
&runbe sieget, daber auch im Schwed. Skakel die Deichfel beift, 
‚wozu in der zweyten engern Bedeutung noch ber Begriff bes Ge⸗ 
hens, und im der engjien des Dicbeines, der Begriff der Ausdeh⸗ 
‚mung in die Dice komuit. Siehe Schafe, Schacht, Schenken, 
Schicken, Schiene u. ſ. f. wilde alle zu dieſer Verwandtſchaſt 
gehören, 

Die Schinfelader, plur. die—n, in ber Anatomie, die untere 
Hohlader, fo fern ſie ſich üher deu Schenfel erftredet. 

Das Schenkelbein, des — es, plur. die — e, das Bein, der 
Anochen des Schenlels, beſonders in ber engſten Bedeutung, der 
fange ſtarre Knechen bed Dickbeines; der Schenkelknochen, oder 
auch nur ber Schenkel ſchlechthin. 

Das Schenkelblatt, des — es, plur. die— blätter, an einem 
Pferdegeſchirre, ber über ‚den hintern Schenlel herab bangen: 
dr Theli. 

Der Schenkeldeich, des — es, plur. die — e, in den nicder: 
deutſchen Marſchlaudern, ein Deich in Geſtalt eines Schenlels, 
di, ein Deich, welcher von einem nenen Hauptdeiche nad einem 
andern gezogen wird, und ‚auch der Sliigeldeich, ber Arm: 
ſchlag beißt. 

Der Schenkelknochen, des —#s, plur. ut nomin. fing. Siche 
Schenkelbein. 

Die Schenkellade, plur. die — n, bey ben Nadlern, eiue Art 
von Schraubſtock, den Draht, welchen fie durchſchne iden wollen, 
darin uf dem Scheulel gu befeſtigen; die Knielade, Fran 
Chaufle. 

Schenken, verb. regul. ad, welches noch in.einer deppelten Haupt⸗ 
‚bedentung vortemmt. 

1, Des Gießens eines füfigen Körpers aus einer Boutellle, 
Blafhe, Kanne u, ff. in ein Meineres Gefäf. 

(1) Eigentlich, wo es doch nur von eigentlichen ‚Getränfen 
‚gebraucht wird, fie aus ‚einem aröfern Geſcße in dad Trintgefüß 
giehen. Wein auc der Ranne in den Becher ſchenken. Das 
Blas, den Becher, die Zaffe zu voll ſchenken. Beſenders im 
dem zufanımen geſetzten einfchenfen, Im Ecdwed-lautet es in biefer 
Bedeutung gleihfalls Ikinka, im Franz. eninquer. Es fheinet, 
daß es ebebem giefen überhaupt bedeutet habe, benn bey dem 
Motfer ik fcangan, vergießen, und in der monſeriſchen Gloſſe 
ſeanchan, gleſen. 

£2) In weiterer und figürliher VBedeutung, 

(a) Das Getrank darreichen. So ſchenkte ehedem der 
jenige, welcher einem andern dad Getränk in das Trinkgeſchirr 
goß und es demfelben.barreihte, S. Schenk. Trinket des Weine, 
den ich ſchenke, Epribw. 9, 5. Der Herr bar einen Becher 
in der Zand — und ſchenket ans demfelben, Pſ. 75,9. Ieptik 
es in diefer Bebentung nur noch unter dem großen Saufen üblich, 
wo man einem fihenPer, oder ihm eines fchenfer, menu man ihre 
zur Bewillleumung ober ans Freundſchaft unentgeldlich einen Trunt 
darreichet. Im bein alten Siegeoliede auf ben König Ludwig ſchon 
Ikankart, im Ungelf. icencan. Am Niederf, if Daher beſchenken 
und im Doniſchen beffiänka, beraufgen, 

(6) Das 
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(6) Das Getraut im Kleinen verfaufen. Wein, Bier, 
Drannrmwein, Aaffee, Chocolate, Mech u. ſ. f. ſchenken. „ier 
fhenfz man guten Wein, 
ſchenket man auch Salz, wenn man baffelbe in feinen Quanti⸗ 
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Eiten verfaufer. Derienige, welcher auf folhe Art Getränk. im- 


Seinen verlauft, heißt der Schenk, der Ort, wo jelbiges geihie 


ba die Schenke, und der Verkauf felbit und das Befugniß dazu,. 


der Schanf, S. diefe Wörter, , 

2. Unentgeld!lich geben, das Eigenthum einer Sade umſonſt 
Übertragen, mit ber dritten Endung der Perfon, und der vierten 
Kr Sache. 

(1) @igentlih. Minem erwas ſchenken. Ich babe es 
ihm geſchenkt. Es iſt mir geichenter worden. ngleihen in 
weiterer Bedeutung, jemanden fein sers, feine Zuld ſchenken. 
Schenken fie mir einen gütiger Blick. Die Ende, melde ge: 
fentet wird, beißt. ein Befchent, in einigen Gegenden auch ein 

Shan, eine Schenfung oder Schanfung, welche aber im Hedi 

Beutichen engenöhntich find. Dabin gehören auch unter den Hand: 

werfern die geichenften Zandwerke, worunter man im weitern- 

Serkande biejenigen Handwerke verſtehet, deren Gefellen auf ih 

ten Banderfihaften von ihren Sanbwerkägenofen ein. Geſchenk er⸗ 

Balten. Im engften. und gewöhnlichſten Verſtande iſt ein ge 

ſcheuktee Sandwerf, ein altes, freyes, im ganzen römiſchen Reis 
de privilogiertes Handwerl, deifen Sefellen aller Orten. entweder. 

Arbeit oder doch ein freyes Geſchenk erhalten. Berdis im Gegen: 

tage der ungeihenften. Der Gebraud; des Diirtelwgrtes iſt hier 

ſteylich hart und ungewöhnlich. 

(2) Freyarkig erlaffen. Jemanden das Leben fchenten, 
ih bad Leben, welhes man ihm nehmen konnte, aus wahrer oder. 
worgesebener Großmuth laffen. Jemanden eine Schuld ſchen⸗ 
ten, ihm die Strafe fehenfen, unentgelblih erlaſſen. Es fol bir 
geichenft ſeyn, im gemeinen. Leben, die Ahndung, bie Straſe fell 
Bir erlaffen km. - 

So auch das Schenfen. 

Anm. Im einigen gemeinen Sprecharten lauter dieſes Zeitwort 
im Imperf. und im Mittelwerte, ſchonkte, gefhonfen, in andern 
fhanfre, geichanfe, Beyde rühren von einer veralteten Form 
des ganzen Zeitwertes ber. Ben den älteften cberbeutihen Schrift⸗ 
ſtellern lautet es beftündig. ſchanken für ſchenken. 

Wachter bemerfet mir Recht, daß bie zwente Hauptbedeutung 
ker unſern alten Schriſtſtellern nicht vorfomme ; woraus aber noch 
wiht felat, Dai fle neuern Urfprunges iſt, und noch weniger, daß 
fie eine Figur der erſten it, mie er, Friſch und andere behaupten, 
weil eine folbe Figur zu hart und ungewöhnlich ſeyn wiirde, 
Schenken lann vielmehr ebedem geben überhaupt bedeutet haben, 
uud de konnen alle Heutige Vedeurungen als befondbere Arten der: 
feiben angefehen werden. Der, ba alle Zeitwörter eigentlich Ono⸗ 
matordicu find, und daher ein Wort feyr häufig ganz verfhicdene 
Handlungen bebeutet, wenu nur der Laut, nuter welchem fie in 
Bas Gehot fallen, einerley ober doch ähnlid; ift, fo kaun in der erſten 
Bedeutung ber Laut des Gleßeus, ımd im der zwenten, der mit 
dem Geben verbundenen Bewegung, zum Grunde liegen. Auch 
in Anſetung ber Form die ſes Zeitwortes findet ein doppelter Fall 
fat. Das n kann ber nicht nugewehnliche mihige Begleiter der 
Sumenlaute fepn, und alddann würde der Stamm Schach, Schaf 
keifen; oder dag — ken kanm auch das nicht ungewöhnliche inten- 
fer Eufirum fepn, und alsdann Kitte man uur auf bie Splbe 
Sin, Schen zu fehen: Die ütefte Spur von diefem Worte 
Fade ji bep dem Ortfried, wo ſcantan, einihenten iſt. Keros 
tar ung fortfahren, iſt odue Zweifel dad mis dem 

Sifgrworte verfärkte geben, für. gangames, 


mes, 


In einigen Gegenden Oberſachſens 
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Das Schinfenamt, des— es, plur, die — ämter, das Amt ei: 
nes Echenfen, in der erfien edlern Bedeutung, b.i. beeienigen; 
welcher einem Obern das Getrunk barreichet; 1 Mel. 40, 21... auf 
eine ungenöhalihe Art das Schenfamr, Niederſ. bas Püttke— 
amt,.von pütten, fhüpfen und pirtjen, often, erebenzen. 

Das Schenkfaß, des — es, plur. die — fäffer, im einiaen Ge⸗ 
genden, befonderd in Meilen, ein mit Wafler oder Cie angefülls- 
ted Gefäß, die mir Getränf angefüllten Bouteillen, Kannen u. ſ. T.. 
darein zu fegen, um. das Getränk Fühl zu erhalten; weun es vom 
Holz if, ein Bierjtänder, 

Die Schenkgerechtigkeit, plür. inwfit. ind Mehr allerley Ges 
tränt einzeln zu verkaufen; das Schenfrechr, der Schank, ber 
fonders in den Zufimmenfegungen Blerſchank, Weinfchanf u, ſ. f. 

Die Shentyoczeit, plur. die — en, im gemeinen eben einis 
ger Gegenden, eine Srochzeit, bey welcher von den Guſten ein Hoch- 
geitsgefhen! genemmen wird. 

Das Schenkmaß, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten 
die — e, diejenige Art des Maßes, nach welcher die Schenkwirthe 
das Getraut ausmeſſen, d. i. im einzeln verfaufen ; zum Unter⸗ 
ſchiede von dem Difier: Maße, 

Die Schenkſtatt, plur, die — ſtätte, oder die Schenkftätte; 
plur, die — n, ein Ort, no Gerränf in Cingelm verfauft wird, 
im gemeinen geben nur die Schenke, Mine neue Schenfftare 
oder Schenkſtätte anlegen, 

Der Schenktiſch, des — es, plur. die — e, ein Tiſch, auf wel⸗ 
chem das Getrunk mit. feinem — an Glaſern u, f. 1. geſtellet 
wird, und welcher gemeiniglih mit einer Art von Echranfe verſe⸗ 
ben iſt, Niederſ. Schentichive, au Höfen auch der Credenz- Tiſch. 

Der Schenkwirth, des — es, plur. die —e, Jumiu. die 
Schenkwirthinn, ein Wirth, welcher den bey ihm einſprechenden 
GSaſten Getrank im Einzelun vertauſet, der Zapſenwirthz zum Uns 
terſchiede von einem Gaſtwirthe und Speiſewirthe. S. Schenk. 
Daher die Schenkwirthſchaft, dieſes Gewerbe. 

Der Schepp, des — es, plur. doch nur won mehrern Arten, 
die — e, ein nur in den Salgfiederegen Üblihes Wort, mo bie 
mit der Salzſohle iufig verbundene Kalferde, wenn fie ih in Ges 
ſtalt eines Steines in Gradieren an die Domen, und im Sieden. 
au die Ealipfannen anleget, der Schepp, Salsihepp, Salz⸗ 
Rein oder Prannenjtein genanut wird, Ohne Zweifel von denk 
Beitworte heben, weil dieſer Etein von den Salzpfannen 
abgeſchabet, oder auch mit dem hölgernen Scheppbammer abge⸗ 
ſchlagen werden muß, Das Niederf. Intenfionm ſcheppen, be: 
deutet wicht allein ſchaffen und ſchürfen, ſondern in einigen Segen⸗ 
ben auch ſchneiden u. ſ. fi 

Der Scheps, des— es, plur. inufit, der eigenthinliche Nahme 
des Diered, welches in Bredian gebrauet wird, und ehedem ein 
febr fettes und ftarfed Bier war. 

Die Scherbank, plur. die — banke, in den Bledkimmern, eine 
Dank, woran die großen Blechſcheren befeftiger ſind, das Vlech 
danrit nach dem. geisöbnlichen Huttenmaße zu befchneiben. S. Schere, 

DieSchirbe, plur. die —n, Diminut, das Scherbchen, Oberd. 
Scerblein, ein Wort, in welchem ein boppelter Hauptbegriff 
fast findet. 

1. Der Theilung, bed Vruches, mo es im weiteften Werflaude 
elgentlih ein Stuct eines Ganzen ift, welde Bedentung das Schwed. 
Skaerf noch bat, welches 3. B. auch von ben Stüden einer zerbroche⸗ 
ven Deines ober Knochens gebraucht wird. Im Deutſchen iſt es 
nur im engern Verſtande gangbar von den Etücken eines jerlroxzren 
gläfernen, noch mehr aber itbenen ‚oder fteinernen Gefäße, In 
Scherben zerfallen, zerbrechen. Sprichw. an den Scherben 
fieber man, was am Safen oder Topfe gemefen it. In der 
deutſchen Bibel lautet es beſtündig im MIN Geſchlechte der 

Scherbe. 
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Scherbe, fo wie es im Oberdeutſchen in eben beinfelben Geſchlechte 
der Scherben heißt; indefien iſt im Hochdeutſchen das weibliche 
GSeſchlecht das gangbarfte, Es ftanimet von fcheren ab, ſo fern 
felches theilen überhaupt, und zerbrechen befondere bedeutet; ins 
deffen laun es ſeyn, daß in der heutigen engern Bebeutimg ber ver: 
wandte Wegriff der Schärfe mit eintritt, Inden dergleichen Bruce 
füde gemeiniglich ſcharf find. In einer alten Ehronit bey dem 
Friſch Heißt es, es babe Steine und Scierben gebagelr, ofme 
Zweifel ſcharfe Hageltüde. Mit einem andern Suffito heißt eine 
Scheibe Im Niederf. Schaart, im Angel. Sceard .im Engl. Shard, 
gleichfalls vom ſcheren, thellen. S. Scharte und Scherf. 

2. Des hohlen Raumes, wo verſchledene Arten von hohlen Ge: 
fäßen Yin und wieber unter dem Nahmen ber Scherben belanut 


find. Die Seifenfcherbe ift in einigen Gegenden ein kleines oft 


Halb rundes Gefäß, bie Handſeife darin zu verwahren; vielleicht 


ur, fo fern es oft ein VBruchjlüd eines zerbrochenen anern Gr 


fäßes ift, welches auch von dem Probierfäyerben gilt. Indeilen 


iſt in andern Fällen die Bedeutung eines Geſaßes erweislicer, aber .. 


alsdann iſt es, ſelbſt im Hochdeutſchen, im männlichen Geſchlechte 
am üblicften, der Scherben, und in manchen Gegenden fagt man 
and) mit einem andern Euffire der Scherbel oder Schlt bel. Die 
Blumenfcherbe, noch häufiger der Blumenſcherben, ein irdenes 
oder porzellänened Gefäß, Blumen darein zu pflanzen, welches 
man ſonſt auch einen Aſch, oder einen Topf zu nennen pflegt. 
Das Nachtgeſchirt oder ber Nachttopf ift im Oberbeutfhen unter 
dem Nahen des Nachtſcherbeus, oder audı mr des Scherbens 
frlehthin am befannteften. Daß fih dieſe Bedeutung des hohlen 
Raumes aus ber eigentlichen Bedeutung des Zeitwortes fcheren 
ſeht füglich herleiten daffe, erhelet aus ı. Schar, 

Der Schirbel, des — e, plur. ut nomin, fing. S. bat vorige. 

Der Scherben, dee—#, plur. ut nom. fing. ©, eben daſelbſt. 

Scherben, mehrere zuſammen genommenen Theile in lange ſchmahle 
Stüde zerſchneiden, S. Schärben. 

Der Scherbenkobalt, des —es, plur. von mebrern Atten, bie—e, 
km Vergbane, eine Art des Kobaltes, oder des dichten gediegenen Pr: 
fenife, welcher eine halbmetalliſche blärterige Geſtalt, und auf dem 
frifchen Andruche eine weißblaue glänzende Farbe hat; Cobaltuın 


teftaceum, bepden Bergleuten Schirbenfobalr, Er hat ben Nah: . 


men wegen feines blitterigen Gewebes, weil er. aus lauter Schalen 
oder Scherben zuſammen geſetzt zu ſevn ſcheinet. 

Der Scherbenkuchen, des —s, plur. ut nomin. fing. ein run: 
ber hober inwendig hobler Kuchen, pelcher in einem Scherben, d. i. 
In einer thöneruen Form gebaden wird; im gemeinen Leben Scher⸗ 
belfuchen, Schirbeltuchen, - &. Aſchkuchen. 

Die Scherbennelfe, plur. die— m, ben den Liebhabern der Bin: 
en, die ſchönſten und edeiten Arten von Nelken, welche in Blut: 
menfherben oder Blumentöpfen gezogen werden, amd baber auch 
Topfnelten beiffen, 

Das Scherboth, des — es, plur. die — e, in der Seefahrt, 
beſonders an den ſchwediſchen Kuſten, fleine bewaffnete Schalup: 
pen, welche in ben Scheren oder ben Seetlippen vor Stodholm bie 
Einfahrt degen. 

Die — plur. dte—n, Diminut. das Scherchen, Oberd. 
Scherlein, ein Wort, welches nach Maßgebung des Zeitwortes 
ſcheren in verſchiedenen Bedeutungen vorfommt, weiche ſich dech 
indgefammt in ber Bedeutung des Theilens, und Spaltens, ver⸗ 

inigen. 
ö 2 In der Ditfee und einigen Gegenden der Norbfee werben bie 
Klippen, ober fhroffen und ſcharfen Felfen in der See, beſonders 
fo fern fie ſich vornehmlich vor umd an den Kürten befinden, She: 
gen genannt. Es iſt hier eigentlich ein aus dem Schwed. Skär, 
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eine folde Aippe, entlehntes Wort, welches durch die Schifffahrt 
auch im Deutſchen üblich geworben, weil es auſſer dem jetzt gedach⸗ 


: tem Falle wenig gebraucht wird. Es ſtammet ohne Zweiſel von 


fiheren, teiſſen, brechen, ſchneiden ab, fo daß es mit Klippe gleich 
bebeutend IA umd einen abgeriffenen, gefpaltenen Fels bedeutet, 
mozu denn freplich auch noch der Begriff der Schärfe fommt, weil 
dergleichen. abgerifene Stüde gemeiniglich felbit ſcharf und ſchuel⸗ 
dend find. Judeſſen it es hier nicht bloß ben nörblidien Sprech: 
arten eigen. Die Infel Scyrue im aguiſchen Vieere hat biefen 
Nahmen ihrer ſchroffen abarrifenen Geſtalt zu verdanken; das 
Eugl. Scarr bedenter gleichfalls einen Fels, eine Klippe; im Fran. 
{ft Efcore, ein fleiles abgerifenes Ufer, Angelſ. Carr. Indeſſen 
ſcheinet in andern Fällen auch der Begriff der Höhe, und in andern 
ber Härte vorzuftehen, Im Shan. ift Sierra, der Rücken eines 
Berges; im Griech. sayg«, win Fels oder Stein, und im Walliſ. 
Carreg, ein jeder Stein. S. 1. Schar, 

2. Ein aefpaltenes, in zwen Arme getheilted Ding wird noch 
im viclen Füllen eine Schere genannt; in andern heißt es ein 
Kloben. So iſt der gefpaltene loben einer Wage, worin der 
beweglihe Wageballen ſchwebt, im vielen Gegenden aud unter 
dem Naben ber Schere befanut; in andern heißt er der Klo⸗ 
ben, das Wagegericht. Das eiferne Vefchläge an den Sperrlei⸗ 
fien in der Landwirthſchaft heißt In eben biefer Rückſicht die Schere. 
Die Beitſchere iſt im gemeinen Leben, mander Gegenden ein fol: 
dee aus zwey Armen beftebendes Hol an beu Wiegen oder Det: 
ten der Kinder, welches verhindert, daß nichts aus beufelben ber: 
and falle. An dem bintern Geſtelle eined Feld: und Leitermagend 
ift die Schere das, was an dem vordern Wagen bie Arme find, 
nur daß jene ſich mit ihren bepden Armen in der bintern Ate en» 
diget; in Niederfahfen wird diefe Schere das Spreit oder 
Sprier genannt, von fpreigen. Auch die Töpfer haben eine 
Schere, melde gleichfalls ein geſpaltenes Holy ift, Über welchem 
ſich die Scheibe mir dem Thone umdrebet, damit fie horizontal 
bleibe, Die Schere der Mäurer beftebet in jwen Über dad Areuß 
zuſammen gebundenen Bretern, die Ruſtbaume dadurch in die H8- 
be zu richten, Und fo in antern. Fällen mehr, wohin allen Au— 
eben na& aud die Rrebsicheren gehören, obgleich bier auch ber 
Begriffes Schneident oder Zwickens mit eintritt. 

3. Beſonders wird ein and zwey an einander befeitigten aber 
zugleich beweglichen Armen beftebendes ſchneidendes Wertzeug, die 
Schere genannt, da ed denn fehr viele Arten derfelben gibt; z. B. 
die Schueiderſchere, Papierfihere, Blechſchere, Tuchſchere, 
Schaſſchere, Richt» oder Putzſchere u. f. f. Cine ſolche Schere 
beißt ſchon im Schwabenſpiegel ain Schaer. Da dieſes Wertzeug 
gleichfalls and zwey Armen beitebet, fo ſcheinet defen Benennung 
gleichfalls daher zu rühren, obaleich auch der Begriff des Schneis 
dens mit in Betrachtung kommen kann. Im Wendiſchen beißt 
eine Schere im Plural Skarje, und da wird cin Arın ober eine 
Hälfte berielben Skar genannt, wo der Begriff des Schneidens au: 
genfceimlich der herrſchende it, Im Schwed. ift Skära, die Ei- 
del. ©, 3. Schar, 

Anm, Gottfheb wollte dieſes Wort in der erfien Bedeutung 
Schäre und in der dritten Scheere geſchrieben wiſſen. Die zwepte 
mar ihm vermutlich unbekannt, ſonſt würbe er ihr vermuthlich 
die Schreibart Schere oder Schehre eingeräumer haben, Wie 
unetomologifä.biefes ijt, darf nicht erſt erinnert werden. Gelb 
die Schreibart Scheere ift neu, aber eben fo unndthig. Man 
Hat diefes Wort mit allen feinen Verwandten von je ber Schere 
und feheren geſchrieben. Würe ja eine Veränderung nöthig, fo 
fonnte man Schäre und ichären emapfeblen, weil diefe Schreibart 
ber Ausſprache am nachſten kommt. ©. ı. Schar und Scheren. 


Das 
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fen, das Griech. xopever, reifen, viellelcht and das Lat. kutzuffee 


eurrere und unfer hurtig dahin. 
2. Heftig und ſchnell bewegen, eine im Ganzen veraltete Beben: 
tung , welche aber doch noch einige Überbleibfel zurüd gelaſſen bat. 
(1) Als ein Neutrum, Inftige ‚Ifpashafte Bewegungen ma⸗ 
Sen, und im mweitern WVerſtande ſcherzen; eine veraltete Bedeu: 


3 She 


Das Schörelfen, des—s, plur. ut nomin. fing. eine Urt el: 
nes Sufeifens, welches wie eine Schere aus zwey bemeglichen 
Theilen beilchet,, fo daß es vermitteht einer Schraube zu großen 
und fleinen Hufen gebraucht werden fan. 

Scheren, verb. irreg. at. & neutr. welches im letztern Falle dad 


Sülfewort haben befünmmit;; ich fchere, du fchereft, vulg. ſchierſt, 
er ſcheret, vulg. ſchiert; Imperf. ich fhor, Conf. ich ſchöre; 
Vittelw. geihoren; Imperat. ſchere, vulg, fehler, Es ift in 
sielen dem Anfcheine nach febr verſchiedenen Bedeutungen üblich, 
melde doh insgeſamt darin überein fommen, daß fie Handlun: 
gen bepeichnen, welche uriprünglih mir einem und eben demfelben 
Laute oder Schalle begleitet waren. Dad Stammmert, oder viel: 
mich er Etammlaut ift wie bey allen Wörtern eine Interjection, 
diet aber der Laut ſchar ober (cher, woraus vermittelit ber ge: 
möhnlihen Endfgfben der Zeiten und Perfonen das Zeitwort ſche⸗ 
von gebildet it. Bey ı. Schar ift bereits das nöthigfte von den 
mankerley Bedentungen dieſes Wortes und ihrer Verbindung um: 
ter fd seiagt worden, daher ich hier deſto Fürzer fepn, und mur 
befiarige anführen darf, was bus Zeitwort unmittelbar betrifft. 

Scheren it eine unmittelbare Nachahmung eines gewifſſen Tan: 
tab, daber es chedem auch von der Stimme, Sprade und ihren 
Ürten gebraucht wurde. Bey dem Notker it Sceronne, bas Ge: 
ſchtey, Aubelaeihren. Der Yat. Sermo, ferere in afferere , dif- 
fereren. f. f. iſt nebſt andern fhon bep 1. Schar gedacht worden. 

Wein es bezeichuet noch verſchiedene andere mit einem ähnlichen 
Schale verbundene Handlungen, welbe wieder allerley Unter: 
abtheilungen in Anfehung ihrer Geſchwindigleit, Heſtigleit, Leich⸗ 
Bigfeit, Richtaug u. ſ. f. leiden. 

1, Deu Ort fonel verändern, in welcher Bedeutung es im Nieberb, 
ein Neutmm if. Der Schuldige ſcherer, ein niederdentſches 
Eptid wort, wer fliehet, gibt fich ſchuldig. Imn Hochd. iſt es hier nur 
als ein Reciyrocum üblich, wo es aber auch nur in den gemeinen und 
niedrigen Sprecharten gebraucht wird. Scher dich weg, mache dich 
fort, So auch ſcher dich ber, kannſt du dich nicht hinaus ſcheren! 
Wirſt du dich bald hinein ſcheren? Scher dich aus dem Wege! 
Ich will mich ſortſcheren. Warum ſchor eſt du dich nicht hin? 
Obgleich die übrigen Zeiten und Arten auſſer dem Infinitiv und 
Imperativ feltener vorlommen. Im einigen Orgenden braucht 
man ed auch in ber tbätigen Gattung für jezen. Jemanden bins 
aus fherem, hinaus jagen; Engl. fcare. In den hochdentſchen 
gemeinen Sprecharten braucht man dafur dad Intenfioun fcher: 
en uud ſchürchen. 

Die niederdeutſche Mundart braucht dieſes Wert noch in einem 
weitern Umfange. Die Wolfen fcheren daſelbſt, wenn die un: 
tern Wolfen idmeller fortziehen,, als die obern, wo aber auch bie 
folgende Bedentung des Theilens ſtatt findet. Zefenſcher, find das 
felbit eimele ſchnell laufende Wolken, welche die Sonne eine Zeit: 
Lang verbunfeln, wo ſich aber and) ber Begriff des Schauers, ber 
Verduntelung, Verdetung annchmen laſſet. Chen daſelbſt bedeu⸗ 
tet es auch, ſich ſchwebend hin und her bewegen. Die Störche 
ſcheren, wenn fie laugſam in ber Luſt hin und her ziehen. Daber 
wird amb eine Art Meven, welde einen ſchwebenden Flug hat, 
tofelbit Scherfe genannt. Auf Schlittſchuhen nad bepden Sei: 
ten in halten Zirfein ausſchweifen, heift gleichfalls fheren, und 
zus im Englifhen ift Meer, feitwärts ſtreichen, von Schiffen, 

Frirh und Wachter fehen diefe ganze Bedeutung als eine Figur 
ker iofgenden Bedeutung der Thellung an; allein es ift bier ohne 


$eeitel eine unmittelbare Quematordie und allem Anſehen nah 
fine der eriien und älteten Bedeutungen diefes Wortes, Unſer 


fhier, jo fern #8 hurtig bedeutet, it nahe damit verwandt, und 
ohne Zifglaut gehören auch Dad Hebr. Va uud Ta, wandern, teis 
NV. Band. 


tung. Im Öfterreihifhen ift paffdhierig noch poffierlih. Kere 
überfest Scurrilitas burd Skerin, Skeru, im Engl. ifk jeer, 
ſcherzen, fpotten. Das Zat. Scurra und unfer Scherz und Schurt 
gebören allem Unfehen nach auch zu biefer Verwandtſchaft. 

(2) Als ein Activum. . 

(4) Jemanden ſcheren, im grmeinen Leben, ihn ſchrau⸗ 

ben, aufjiehen. Mancher will geichoren ſeyn. 

Und wer miche ſchiert, der wird gefchoren 

&o bald er nur den Riicken dreht, Gunth. ; 
Friſch und Wachter fehen diefe Bedeutung fehr unwahrſcheiulich 
als eine Figar von fcheren, tondere, an, weil bie Abfcherung ber 
Smare ehedem eine verüchtlihe Strafe war. Im Engl. iſt Scorm 
und im tal. Scherno, BVerfpottung. 

(5) Iemanden föheren, ibn ohne Noth uub Nuben, gleich⸗ 
ſam nur zur Luſt plagen und beunruhigen; auch nur in den gemei- 
sen Spredarten, eigentlich auch, ibm zur Luſt gewaltſam hin und 
ber ftoßen, wenn es bier nicht vielmehr durch den harten Ziſchlaut 


aus fehr nud fehren in verfehren, gebildet if, Die Untertha⸗ 


nen ſcheren, fie plagen, brüten. Lafı mich damit ungeichoren. 
Ich bin mir ihm geichoren, geplaget. Ingleichen in mweiterm 
Verſtande. Das ſchert (im gemeinen Leben ſchiert) mich nichre, 
das befüntmert mich nicht. Was ſchiert das Dich? mas befünt- 
mert ed dich. Alle nur in deu niedrigen Sprecharten. Die Sches 
rerey, iſt bafelbit eine Sache, welche uns unnöthige verdriesliche 
Mühe macht, Der ehemabligen Scoriften auf den Iniverfititen, 
welde die neu anfommenden zu plagen fih berechtigt hielten, oe= 
dentt Friſch. Im den gemeinen Sprebarten bat man in diefer 
und der vorigen Bedeutuug dad Iterativum ſchurigeln, ©. daſſelbe. 

3. Reiſſen, fhmeiden, fpalten, tbeilen u. f. f. eine gleichfalls 
fehr alte Bedentung, zu welcher Scharte, Scherbe, Scherf, 
Sarter, 3erter, zetren, fcharf, ſchürfen, das Lat, Serra, das 
Schwed. fkaera ‚hauen, fhneiden, das alte Frans, feirer, in dem 
beutigen dechirer, und ohne Ziſchlaut Ferben, der Gehren, das 
Griech. wnıger , das Hebr. map u. a. m. gehören. liberhaupt fin- 


det man es von allen Arten bes Theilens, Schneibens, Vrrlekens 


m. ſ. f. bey welchen fih ein dieſem Worte angemeffener Laut ge: 
dat werden laun. S. Schere, Im Deutfhen kommt es be 
fonders in folgenden Füllen vor. 

(1) Eſſen und freffen, als ein Neutrum, doch nur im einigen 
nieberbeutfhen Gegenden, z. B. in Dithmarſen. Wacker ſcheren 
Fönnen, wader effen, Das Vieh ſchert die Wiefe, menu es fel- 
bige Fabl frißt. 

(2) Mahen, in der Landwirthſchaft einiger Gegenden, befon: 
ders von bem Abmähen des Grafed. Daher find in einigen Ge— 
genden einſchürlge, zweyfchürige Wieſen, welde des Jahres ein- 
mahl ober zwermahl gemahet werden lönnen. Im Schwed. ift 
ſkaera, und im Engl. (hear, gleichfalls mähen, und in der erſtern 
Sprache Skära, die Eichel und Skörd , die ürnde. 

6) Mit einem Meſſer horizontal über eine Fläche wegſah 
zen, um bie hervor ſteheuben Haare, Wolle u, f. f. weggunehmen; 
wo die Dnomatopdie unleugbar iſt. Mit dem Schermeffer jcher 
ren, Sich den Kopf kahl fcheren laſſen. Vom DBarte, dem 
Bart ſcheren, iſt ed mm in den niedtigen Sprecharten üblich, 
fo wie die meiften davon herrührenden Zuſammenſetzuugen und Mb: 
feitungen, z. B. Bartjcherer, Scherbeden u. ſ. f. In den au⸗ 


ſtandigern Sprecharten braucht mau daflir die ausläudiſchen bal⸗ 
€ bieren 
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bieren und raſſeren. Sich eine Platte ſcheren laſſen. Finlits 
lich doch auch nur in den niedrigen Sprecharten: ich weiß nicht, 
wie ich da geſchoren bin, wie ich in dieſem Falle daran bin; der 
Wirth ſchert oder ſchiert ſeine Gäſte, wenn er fie zu viel bezah⸗ 
len laſſet. 

In dieſer Bedeutung ſchon bey dem Kero intenjive ſkerran, wo 
Skurt auch die Tonſur iſt, bey dem Strycker ichern, im Engl. 
fhear, im Niederf. gleichfalls fcheren, 

(4) Wir der Schere auf ähnlihe Art horizontal Über eine 
Flache fahren, um alle hervor ſteheude weichere Theile an derfelben 
weazunehmen. Sid den Ropf Fabl ſcheren, wenn es gleich auf 
dieſe Urt mit ber Schere geſchlehet. Jemanden über den Bamm 
fcheren, bedentere chedem, wie es in den alten deutihen Eprid: 
wörtern erfläret wird, ‚jemanden unter dem Scheine der Yichko- 
fung, der Shmeidelen, zu ſchaden fuhen, Aber, alle über einen 
Kamm ſcheren it noch jetzt im gemeinen Leben, alle auf einerley 
Art bebandeln, einem wie dem andern begegnen. Minen Zund 
iherem, ibm mit der Sichere die Smare nahe an der Haut wegneh— 
men. So auch, die Schafe ſcheren. Er bat fein Schäfchen 
geſchoren, fagt man von jemanden, der bey einer Sache feinen 
Vorthell gemacht bat, Auch das Beſchneiden der Heden mit ei: 
ner großen Schere wird das Scheren genannt; wenigſtens fagt 
man im Mittelworte geſchorne Zecken. Wenn die wollenen Tü: 
her von dem Stuhle des Webers fommen, fo werden fie von dem 
Tuchſcherer mit der großen Tuchfchere geichoren, wozu eigentlich 
eine dreofahe Arbeit geböret, beren jede ihren befondern Nabmen 
bat. Das erte Mahl, da fie geiberen werben, heiöt bärteln 
oder zu balben Gasren fcheren. Slerauf weit der Tuchmacher 
fie wieder ein, und kartet fie mit ſcharfen Karten, damir fie dicke 
Haare belommen, worauf fie denn zum zwerten Mable dem Tuch: 
ſcherer in die Hände kommen, um fie im engiten Verſtande zu 
fcherem. Hierauf werben fie gefücht, an dem Rahmen getrodnet, 
and endlich ausgeſchoren. 

(3) Theilen, einem Unterſchied machen, ausnebmen, lauter 
Im Hochdeutſchen veraltete Vedeutungen, welche aber uoch in eini- 
gen Provinzen vorfommen, Im mitrlern Lat, iſt carrire, thei— 
len, und im Lettiſchen Kirru, abjondern, wohin ofme Ziſchlaut 
auch das Zar, Intenſivum lecernere gehöret. Wer da wollde 
ſcheren, einen Unterjhied machen, in einer aiten Reim-Chronit 
fu den Seript. Brunfu, nach dem Friſch. Dar quomen genen 
de Oſter Seren Unde begonden ſek dar fcheren, ſich zu theilen, 
eben daſ. Auoſcheren, iſt dafelbit eine Ausnahme maden. Im 
Miederſuchſiſchen iſt ſcheren und ſchoren noch jest, ſcheiden, ab: 
ſondern, durch eine Zwiſchenwand theilen, daher Schorels daſelbſt 
eine ſolche breterne Zwiſchenwand, und Schorten, abgetheilte Fü: 
cher, bedeutet. Eben daſelbſt iſt ſcheren und ſchieren auch zu⸗ 
theilen, und Schierung, ein zugethelltes Ding, ein zuerlanntert 
Theil, beſonders das jemanden jur Unterhaltung zugetheilte Stück 
eine Deiches. Unfer befcheren bat diefe Bedeutung gleich 
falls noch. 

4. Ausſpannen, befonders von Seilen, Fäden u. f. f. welche 
Bedeutung von dem Begriffe der Bewegung und Ausdehnung in 
die Känge abſtammet, und womit das Latein. Seri.s verwandt ik, 
S. 1. Schar. Eme Linie, ein Seil ſcheren, beiöt noch Durch 
ganz Niederfachien, eine Seil ausfpannen, mo es in manden Ges 
genden auch fchieren lautet. Die Kattunweber ſcheren daher, 
wenn fie von jeder Spuhle einen einigen langen Faden oder eine 
Strübne auf den Scherrahmen aufbafpein, und im manden Ges 
genden wird das Aufzieben des Games bev allen Arten der Weber 
idyeren genannt, da denn die Anſchere oder Scherung, Niederf. 
Schering fo viel ald der Aufzug if. Ein Tuch iſt auf 36 El: 
len gefchoren (Nirderf, geichierr), wenn ber Aufzug fo lang war. 
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Manche Spradforfher, denen dieſe allgemeine Vedeutung dee 
Ausipannens unbefannt war, baben diefen ben den Webern übt: 
den Gebrauch ald eine Figur von fcheren, theilen, angefeben, 
©. auch einige der folgenden Iufammenfegungen. 

Daher das Scheren in allen obigen Füllen. Das in einigen 
Gegenden üblihe Scherung, ein beſchiedenes, zugemeflenes Theil, 
ingleichen der Aufzug eines Gewebes, iſt nicht Das Verbale, fon: 
bern ein eigenes vermittelt des Suffiri — ing oder — ung gebils 
detes Hauptwort. 

Anm, Dieß find noch nicht alle die Fälle, im welchen dieſes 
Seitwort gebraucht wird; in den Munbarten gibt es derer noch 
mehrere. Dabin gebörer z. B. das Dithmarſiſche fcheren, den 
Korh von fi geben, und Schor, Koth, und das ſterreichiſche 
ſcheren für ſchaben, dabder dir feinen Stedrüben daſelbſt Scher: 
rübel genanat werden. Unier ſcharren iſt das Intenſivum davon, 
fo wie auch fcheuern damit verwende iſt. Im Schwed. iſt Kaera 
gleichfalls reinigen, 

Die Ferm du ſchierſt, er ſchlert für fcherft, ſchert, ift nme 
ben gemeinen Srrecharten eigen. überhaupt ift dieſes eines von 
denjenigen Zeitwörtern, welde In ihren Veränderungen und Ver: 
wandten durch alle Selbitlaute durchgeben, ju einem deutlihen Bes 
weife, daß dieſe in ſehr vielen Faällen für völlig gleich bedeutend 
gehalten werden ; die Schar, ſcheren, ſcheuern, du ſchierſt, 
Niederſ. ſchieren, aefhoren, Schur; Seuer fchüren, Don der 
Schreibart fcheeren iſt ihen dep Schere etwas gefagt worden. 

Die Schörenaffel, plur, die — n, elite Art Afeln, welche am den 
Füfen mit Scheren verfchen jind; Scolopendra forficara Linn. 

Der Scherenſchleifer, des — 8, plur. ut nomin, Ang. ein Hand: 
werfer, wel&er die ſiumpf gewordenen Scheren, Meſſer u. 1. f. ſchleiſt. 

DerScirer, des — s, plur. ut nomin. fing. Fümin. die She: 
rerinn, eine Perion, welche ſcheret, dech nur in dem dritten und 
vierten Falle der dritten Vedeutung des Zeitwortes fcheren. «Ein 
Schaf das verſtummet fiir (vor) feinem Scherer, Ef. 33, 7. 
Steifh, das ich fiir meine Sicherer geichlachrer babe, 1Sam. 
25, 11. Am dem gewöhnlichen Eprachgebranche it ed mr Ih den 
Zuſammenſetzungen Tuchicherer, Schaficherer, Seldjcherer und 
fo ferner üblich. 

Die Schirerey, plur. die —en, von Scheren 2. (2) doch nur iu 
den gemeinen Sprecharten, ſewehl fir Pladeren, muthwillige Be: 
drückung, als auch verdriehlide Mühe, und eine Sache, welche 
und unnſitze und verdriefliche Mühe madıt. Viele Schererey mit 
etwas baden, viele verdrieflihe Mühe, Das macht viele Sche⸗ 
rerey. Das ijt eine wahre Schererey, 

Der Shirt, des — es, plur, die —e, Diminut. das Scherf: 
chen, Oberd, Scherflein, eine noch in einigen Gegenden übliche 
Müngferte, melde die Heinie unter allen Münzen it, und zus 
weilen für einen Säller genommen wird, an manden Orten aber 
noh weniger als ein Häller iſt. Luther Überſetzte Marc, 12, 42. 
und Luc. 12, 39, Kap. 21, 2. das Griechiſche Arırae dich Odeehe 
leſu. Es dit dieſe Münze noch im Luneburgiſchen üblich, wo =} 
Scherf einen Piennig, 8 einen Mitten, 738 aber einen Thaler 
machen. Zu Wiartbeii Beir machten zehn Scherf im Erzgebirge 
einen Areußer, 

Anm. Es fheimet urfprünglih ein jedes Stüc bedeutet zu ba- 
ben, und mit Scherbe gleich bedeutend geweſen zu feon, vernmth⸗ 
Lich, weit dieſe Scherfe anfiinalih mr feine unſörmliche Srüde 
eines dünn geſchlageuen Metalles waren. Dad Schwed. Skacrf, 
bedeutet gleichialls, ſowobl ein Stuͤck, einen Splitter, als auch die 
Heine Münsforte, Das Griech. wegu«, auch eine Art der Eein- 
ſien Munze, ſtannuet aleichſalls von »grr, ſchneiden ber. Noch 
wahrſcheinlicher wird dieſe Ableitung aus Hiceſti Beobachtung, wel 
her verſichert, daß die angelfügiihen Münzen fo eingerichtet ge: 

weſen, 
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weſen, daß man fie Teichtlich Im vier Thelle habe brechen Annen, 

da denn vermuthlich ein folder Theil eigentlich ein Scherf geheif: 

fer. S. Ihre Gloffar. v. Skarfien. 

Tie Scherflodfe, plur. die — n, S. Scherwolle, 

Die Schergabel, plur. die—n, bey den Tuchmachern, eine bil: 
urne Gabel, deren fie fich ben dem Scheren oder Aufziehen bedie: 
ım €. Scheren 4. 

Der Shirgang. des— es, plur. dle — gänge, auf ben Schif: 
fen, der änffere Yang um das Schiff; ingleichen bie langen Valten, 
welde dem Schiffe oben feine gehörige Geſtalt geben helfen. In 
besden Füllen vielleicht won jcheren 3. 65). tbeilen, abtheilen, oder 
sch ven dem veraiteren ſcheren, ich in bie Linge erfiresten. ©. 
Scheren 4.und I. Schar. 

Das Schirgarn, des— es, plur. doch mer von mehrern Arten 
eder Quantitäten, Die — e, bey verſchiedenen Arten der Weber, 
dasienige Garn, welches den Aufiug eines Gewebes ausmacht; die 

Scherung, Anſchere, der Aufzug, die Bere, das Werft, 
der zertel. 

Der Scherge, des — n, plur. die — n, ein jeder obrigkeitlicher 
Bedienter, welber die ihm Untergchenen zu ihrer Pflicht anbalt; 
in welben Verſtande es ehedem von Amrleuten, Vögten, und anz 
deru Finanz: Bedienten felbft über ganze Provinzen gebrandt wur: 
dr, melde die landes fürſtlichen Cinfünfte von den Einwohnern ein: 
trieben. Philopstor wird in Föniglichen Ehren fisen, wie 
ein Scherge, Dan. 11, 20. Friſch führer mehrere Benfpiele von 
diefer jeht veralteten Bedeutung an, indem das Wort gegenwärtig 
nut noch von den niedrigjten Bedienten der Polizey und ber Ge: 
rehtigfeit, d.i ven den Gerihtöfnehten, Stadtlnehten, Häſchern, 
it auch wohl von den Henfersfnehten gebraucht wird, im Hech 
deutſchen aber mehr in Schriften, ald in der Sprache des täglichen 
Umganas üblib iſt. Im diefem Verftande fommt es fon Im 
ESchmwibenfpiegel Kap. 149 vor. 

So haben Ibn des Satans Schergen 
mMit ſchweren Seffeln eingeihränkt, Gtoph. 

Anm, Vermuthlich gehören auch dag Engl, Sberif, das Frans. 
Sergent, nub das mirtfere Lat, Cirea, die Monde, Nachtwache 
und ein Wachter dahin, obgleich das letztere gemeiniglid von dem 
Pat. circa undFcircumire, (S. Schar und Scharwache) bas 
mittlere aber son feruiens hergeleitet wird. Unſet Scherge 
flammet von dem noch in den gemeinen Epreharten Oberſachſeus, 
Schleſtens, und anderer Provinzen ſeht befannten fchergen , ſcher⸗ 
ven, ſchirgen u. ſ. f. ber, welches das Jutenſivum von ſcheren iſt, 
med ſewohl im Mentro heftige Bersegungen machen, als auch acti— 
ve, beftig bewegen bedeutet, ©. 1. Schar und Scheren. Nah 
einer fehr gewöhnlichen Figur wird es hernach von verſchiedenen 
Handlungen gebraucht, melde mit einer heftigen Bewegung vet: 
bunden find. Bey einigen alten oberdeutihen Schriſtſtellern iſt 
fcurgan, ſchieben, ftoßen. 

Sr ſahin ynen intgegen ſchurgin 

Die Eure von denen dreyen Burgin, Jeroſchin. 
Ber dem Friſch. Den Tifh an die Wand ſchergen, ſchleben. 
Figürlid it ſchergen, ſcherchen, ichirgen, anichergem, noch in 
den gemeinen Spredarten Meiſſens antreiben, durch Aufmunte: 


tung und Zufpruch befördern. Da war ich ein Ochſe, daß ich 


nidyr genug fchob und fhergere, Weiße. Anſchergen, antreis 
ben, in Schlefien anfchirgen, mo and ſchirgen, ſchürgen, ſich 
fdern, eilen if. Won dieler Bedeutung bes Antreibens und Ein 
treiben finmmer das Hauptwort Scherge in beyden Bedeutungen 
ber. Dem Yar. vrgere fehler nur ber Ziſchlaut. 

Das Scherglied, des — es, plur. die — er, im Berghaue, ein 
tiiemer an berden Seiten gefrümmter Haten, die eifernen Ketten, 
wenn fie erwa fpringem, in der Geſchwindigleit an einander zu 
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Bingen ; der Sellhaken. Ohne Zwelfel, weil biefes Glled ner 
ſpalten iſt, damit es in der Gefhwindigfeit eingehängt werden 
lann, daher es auch der Kloben, das Klobenglied, der Blobens 
ring genannt wird, ©. Scheren 3. (5). . 

Die Scherbaare, fing. inufit. abgefherne Haate. Beſonders 
werben bey den Tuchfherern die erſten Abſchnittlinge des geſchor⸗ 
nen Tuchs Scherbaare genannt. 

Der Scherhaken, des —s, plur. ut nomin. fing. ein Mrummer 
Safen, womit die Tuchfherer das Tuch auf dem Schertiſche befe: 
ſtigen, Damit ed unter dem Scheren feft liege. 

Das Scerborn, des— es, plur. die — hörner, ein Nahıne, 
welden in einigen Gegeuben das Ammons: Zorn führer; ver: 
muthlich von ſcheren, theilen, weil es in viele Fächer getheilet iſt. 

Der Scherkaſten, des — 9, plur. ut nomin. ling. bey einigen 
Webern, ein Kaften, worin bie zur Anfchere beftiimmten Spublen 
in verfbiedenen Reiben über einander befeftiger find. S. Sche⸗ 
ven 4. und Scherfüfe, 

Die Scherke, plur. die — n, in einigen niederfächflihen Gegen: 
den, «ine Urt Feiner Meven, welche einen langfamen, fhweben: 
ben Flug bat, S. Scheren 1. - 

Das Schirkind, des—es, plur. die —er, ein Rahme, wel: 
hen bey ben Tuchſcherern ihre Gefellen führen, 

Die Scherkufe, plur. vie —n, bep deu Tuchmachern dad, was 
der Scherfaften bey den Kattunwebern if. Verderbt lauter bier 
fes Wort bey ihnen and Scharfübe. Diele Scherküſe oder 
Scherkufe hat vier Scherlatten, deren mitteljte fi) in dem Schers 
Föschen drehet. Alles von ſcheren, aufziehen, audfpaunen, S. 
Scheren 4. 5 ! 

Die Scherleine, plur. die—n, auf den Sciffen, Heine Lel⸗ 
nen, welche ſich in zwey oder mehr Enden theilen. Won fcheren, 
fpalten, theilen, 2 ; 

Der Schirin, des—es, plur. die —e, im Bergbaue, die Fla— 
che eines Ganges, und zwar ſowohl bie hangende ale liegende, d. i. 
die obere und untere. Vermuthlich verderbt für Schirm, fo ſern 
ed in ber meiteften Bedeutung eine Dede, und fiatt des Dadies 
dienende Flähe bedeutet. 

Die Scherimaus, plur. die — mäufe, im Oberdeutſcheu, beſon⸗ 
ders in Ofterreih, der Nahme des Maulwurfes, der dafelbft auch 
wohl Schar genannt wird; ohne Zweifel von ſcheren, fo fern es 
ehedem auch wühlen bebeutete, S. Scyeren 3, und 1. Schar, 

Das Schermeſſer, des —s, plur. ur nomin. fing. ein Meffer, 
Damit zu fheren ; bey bem Notfer Scarfahs , S. Scheren 3. 65). 

Die Schermühle, plur. die—n, bey den Seidenwebern, eine 
Binde, worauf bie zur Anfchere, d. i. zu dem Aufzuge, beſtimmte 
Seide, geihoren, oder ausgefpannt wird. S. Scheren 4: wıb 
Scherrabmen. . 

Die Scherpche, Scherpe, Scherpfe, ein Nahme, melden in 
zinigen gemeinen Mundarten verfhiebene Beeren, und die Eraus 
ben, auf welchen fie wachſen, führen 1. Die Vogelfirfchhe, Pru- 
nus Padus Zinn. melde and Patfcherpe, Scherpchenpapit, 
und Scherfenholz genannt wird. Engl. Bird Cherfw. 2. Der 
Saulbeere, Rhamnus frangula Linn. 3. Dee Mehl- oder 
Schlingbeere, Viburnum Lantana Linn. welche gleihfalls 
Scherpfe, Parihherpe, Perfcherpe, Schergenpapft heist, Wenn 
dieſes Wort nicht wendiſchen Urſprunges ift, wie es das Anſehen 
bat, fo ſcheinet es mit Sorbus verwandt zu jepn, obgleich diejes 
jept eine andere Art von Berren begeidwet, 

Die Scherpe, eine Binde, S. Schärpe, 

Die Scherpe, eder der Schörpen, des—s, plur. car. in ei: 
nigen Gegenden der Lauſitz und Oberſachſens, ein Nahme eines 
Halbbieres, welches aus dem anbern Aufguſſe auf die übrig geblies 

ea benen 
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benen Trebern bereitet wird. Frifh leitet es feltfam genug vom 
Scherf ber, weil es fih gegen das jiärfere Bier, wie ber Scherf 
gegen größere Münzforten verhält, Es feiner vielmehr wendi⸗ 
fen Urſprunges zu ſeyn, vielleicht von cezerpam, ſchöpfen. 

Der Scherrabmen, des — s, plur. ut nomin, fing. bep den 
Sattunwebern, ein großer Hafpel, die Anfchere darauf von ben 
Spuhlen zu haſpeln. Bey ben Seibemwebern heißt er die Scher⸗ 
mühle, &. biefes Wort. 

Der Scherfhwanz, des— es, plur. die — ſchwänze, Dimin, 
das Scherſchwanzchen, Oberd. das Scherichwänslein, eine Art 

“ Falten mit Iehmgelben Füßen, einem ſchwatzen Schnabel, und ei: 
nem geſchornen, d. 1. getheilten Schwanze; Falco cauda Alein. 
S. Scheren 3. 65). 

Der Schertanz, des — es, plur. die —tänze, im Niederfäh: 
ſiſchen, eine Art Tänze, ben welchem bie Tanzenden in das Kreutz 
und in die Quere dur einander gehen, von fcheren, ih langfam 
bin und ber bewegen, ©, Scheren ı. 

Der Schertiſch, des— es, plur. die —e, bey den Tuchſcherern, 
‘ein Tifh, auf welchem die Tücher geſchoren werben, 

Die Scherung, plur. die —en, &. Scheren, 

Der Schirwengel, (die erfte Spibe fary), des — #, plur. ut 
nomin. fing. in einem noch auf dem Lande hin und wieder übli⸗ 

on Kartenſpiele, der Untere in allen Farben, melde zu febr 
vielerley Verrichtungen gebraucht werben, daher and das ganze 
Epiel Scherwenzel, und dafelbe ſpielen fherwenzeln heißt, 
Die: ähnliben Spiele Triſchak und anf dem Lande um Leipzig 
Brobhäufer find nod davon verfhieden. Auch ein gefchüfti: 
ger uud zugleich veillfähriger Menſch, welcher fi zu allem braus 
ben Lift, wird im gemeinen Leben häufig ein Scherwenzel ge: 
nannt, baber auch eine Arzenen, oder eim jedes andered Ding, 
deſſen man fih aus Gewohnheit in mehrern verſchiedenen Fällen 
bedienet, dieſen Nahmen fübret, Die lette Hälfte dieſes in 
allen Würterbiihern übergaugenen obaleih fehr befannten Mor: 
tes, ſcheinet der eigentbiimliche Nahme Wenzel au ſeyn, oder auch 
won wenden, in der weitern Bedeutung hberzuftammen, Die erite 
Säfte gehöret unftreitig zu Schar in Scharwerf, ober zu ſche⸗ 
ren, in der erfien veralteten Bedentung, der fehnellen Berargung ; 
indern man unter Scherwenzel doch eigentlich eine ausrichtige, ge: 
ſchuftige Perſen verſtehet, welche fich in allen vorfemmenden Fallen 
ju wenden und zu drehen weiß. ©. Wenzel, 

Die Schermolle, plur. car. abgefhorme Wolle. So fünnte man 
diejenige Wolle, welde von lebendigen Schafen ‚gefchoren worden, 
Scerwolle nennen, im Gegenfaße der Raufwolle, Am üblich⸗ 
ſten aber iftes von derjenigen Wolle, welche die Tuchſcherer von den 
sernedten Tüchern ſcheren, und welche auch Scherflocken ge: 
nannt wird, 

ger Scherz, des — es, plur. die—e, eine Rede oder Hand: 
Inng, welche andern zu auſtändigen Beluftigungen dienet, wedurch 
fih der Scherz von der Poffe u. 1. f. unterſcheidet. Ehedem wur⸗ 
de diefed Wort von allen zur Beluftigung feiner und anderer vor: 
genommenen Handlungen gebraucht, mad da war der Schershof 
eine zu Ritterfpielen veranftaltete Zufammenkunft, ein Scherz: 
feuer, ein Luſtfeuer u, ſ. f. ent ift es, wenigſtens im Hocbeut: 
fen, von einer wirigen Rede am üblichften, welche andern zur ans 
fändigen Beluftigung dienen, andere zum Laden bewegen ſoll. 
ein glücklicher, feuriger, frofliger, matter Scherz, Einen 
Scherz vorbringen, jagen, im gemeinen Leben aud, machen. 
Er hat vielleicht einen Scherz machen wollen, den du übel ver⸗ 
fanden haft, Gel. Minen Scherz aus etwas machen, es als 
einen Scherz erklären, Seinen Scherz mir jemanden haben, 
ihn zum Gegenſtande des Scherzes brauchen, Sich auf den Scherz 
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verfteben, bie Kunſt geſchlat au ſcherzen verſtehen; aber Scherz 
verfteben, beißt einen Scherz, ald Scherz aufnchmen. 
Wer andre neden Fann, muß wieder Scherz verftehn, 
Gellert, 


Scherz treiben, für ſcherzen, iſt nur im gemeinen Leben üblich, 
auffer in der figürlihen R. A. feinen Scherz mir etwas treiben, 
es für einen Scherz halten, es fo behandeln, als wenn es bloß eine 
zur Beluſtigung befiinumte Sahe-wäre, Alle Feſtungen werden 
ihnen ein Schers, Hab. 1, 10. Scherz feßet eine anftändige Des 
luſtigung voraus, Poffe eine unanftindige, Zote eine unzüchtige, 
Spaß läft den Werth unentihieden, wird daher am häufigften im 
gemeinen Leben gebraucht. 

Oft wird der Scherz em Eruſte entgegen gefeßet, und ba if 
es eine Rede oder Handlung, welche nicht fo gemeiner int, ale fie 
dem eriten Aublicke nach ſcheinet, fondern nur zu eigener Beluftis 
gung dleuet. Es iſt Fein Scherz, fondern Ernſt. Oft wirb 
aus dem Scherze Ernſt. Scherz bey Seite, ohne Scherz. 

Anm. Im tal, Scherzo, im Böhm. Zert. &, Scherzen. 

Der Scherzel, des — s, plur. inufit, eine im Oberdeutihen üb 
liche Benennung des Alpes, vermuthlich von jcheren 2. (2). (b), 
plagen, ©. Alp. 

Scherzen, verb. regul. welches in doppelter Geſtalt vorkommt. 

I. Als ein Gentrum, weldes Das Külfewort haben erfordert, 
da es denn überhaupt folhe Handlungen und Bewegungen vorneh⸗ 
men bedeutet, welche feine weitere Nbficht haben, als fein Ver: 
guügen, feine Luſtiglkeit au den Tag zu legen. In dieſem Vers 
ftaude feherzen die Bälber, die Zunde u. ſ. f. wenn fie ſich erlu⸗ 
ſtigen. Die Wallfiſche ſcherzen im Meere, Pf. 104, 26. Bey 
den Dichtern fchersen die Weite um das Laub, umfchersen die 
Blumen. 

In engerer Bedertung ſcherzet man, weun man Reden, und in 
noch engerm Verſtande witzige Neden vorbringr, welche zur erlaub⸗ 
ten Beluftigemg unter und anderer dienen, andere zu einem anſtun⸗ 
digen Laden bewegen. Mit einer Perfon oder Sache fcherzen, 
fie zum Gegenſtande feines Scherzes maden, Nicht mir ſich 
feherzen laffen, Damlt ift niche zu ſcherzen. Über erwas ſcher⸗ 
zen. Mir einer idyerzenden Mine, beifer, mit einer ſcherzhaften. 

In beyden Bällen oft im Gegenſatze des Etaſies. Es war nicht 
mein Ernſt, ich babe nur gefiherser, Min ſalſcher Menſch nebe 
mir feinem Nächſten betrüglich um, und fprichr darnach: ich 
hate geicherse, Sprichw. 26, 19. 

II, Als ein Activum, für verfpotten, verböhnen. Dyis ſagt 
von einem buhleriſchen Franenzimmer: wie fie durch ihr täglis 
dies Aufnchmen und tägliches Verſtoßen andere ſcherzet, alfo 
wird fie von andern wieder geſcherzet. 

Scherzt ja den Gimmel nicht und die Geduld der Götter, 
chend, 
Wenn bier ein Eſelskopf midy den Poeten nennt, 
Und ſcherzt mich, wie er meyne, chend, 
d. i. fhimpft, fo wie unſer heutiges Schimpf ehedem gleichfalls 
Scherz bedeutete. 
Wer nicht wiirdig trinkt und iſſet, 
Der ſcherzt des Herren Leib und Blur, ebend. 
Im Hochdeuntſchen iſt dieſe thärige Bedeutung völig unbelannt, 
obgleich nach Herr Gleim ſingt: 
Da ſtehen fie die Schönen 
Um mid und ſebn mih an, 
Und fchersen mid) und jagen: 
Du bit ein alter Mann! 
So auch das Scherzen, 

Anm, Es kommt dieſes Wort, fo viel ih gefunden babe, we: 
ber in unjern Alteſten Schriften nech in den font verwandten Spra: 

den 
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den vor, auſſer daß die Italiener ihr fcherzare daher entlehnet 
Beben. Indeſſen bat es doch alles Unfchen eines fehr alten Wor— 
tet. Das Euffirum — zen iſt bep vielen Seimörtern ein Zeichen 
eines Intenfivi, und allem Unfeben nah it ſcherzen ein ſolches 
Sntenfreum von icheren, eutweder fo ferm ed überhaupt, hurtige 
eiige Bewegungen machen, ober auch ſo fern es aufjieben, vers 
tzetten bedeutet, welche Bedeutung wenigſtens in dem Activo ſcher⸗ 
zen nulengbar if, Merfwürdig it nur, daß das Intenſſvum im 
der anfindigften Bebeutung üblich iſt, dagegen icheren bis zum 
arhen Haufen hinab gejunfen iſt. S. Scheren >, 

Tas Scherzgedicht, des — es, plur. die —e, ein fcherzhaftes, 
Eee enthaltendes Gedicht, ein Gedicht, welches andere zum er: 
laubten Lachen bewegen ſoll. 

Scherzhaft, adj. & adv. fchershajter, ſcherzhafteſte. 1. Einem 
Scherze ähnlich, in einem Scherze gesründet, zuweilen auch einen 
Eier enthaltend, Min ſcherzhaftes Gedicht. Ein ſcherzhaf⸗ 

ver Ausdruck. Eine ſcherzhaſte Mine. 2. Neigung und Fer: 
tizleit deſtzend zu ſcherzen. Scherzhaft ſeyn. Ein ſcherzhafter 


Menich. 
Tie Shirzbaftigkeit, plur. inufit. die Eigenſchaft einer Perſen 
oder Sache ba fie ſcherzhaft iſt; befonbers in der zweyten Be— 


deutung, 

Lie Sherzrede, plur. dBie—n, eine Nede, welche einen Scherz 
enthält, eine ſcherzhafte Mede, ein in Worten vorgetragener Scherz. 

Ter Scitier, des — o, plur. doch nur von mehreru Arten oder 

Onantiräten, ut nomin. fing. in einigen oberbeutfhen Gegen: 
den, 5 ®. in Nürnberg, ein Nabme eines jeden fteif zemachten 
Zeuges, beienders der fo genannten feifen Leinwand, Im I6ten 
Sabrbuuberte kommen, nah Friſchens Beinerfung, Schechter und 
Scherer in eben derfelben Bedeutung eines geſteiften Zeuges vor, 
er befiehe nun aus Leinwand oder Seide. Friſch, vermuthet 
nicht unwabrfheinlib, daß der Nahme von dem Geränibe her: 
rübre, welchen ein folder gejteifter Zeug verutſacht; und wirklich 
iſt ſchettern noch bin und wieder in den gemeinen Spredarten, ein 
ſolches Gerauſch machen und von ſich geben. Im Engliſchen ift um 
deßwilen Thattery „ lecer, dünne. S. Glanzfihetter, 

Scheu, adj. & adv. ſcheuer, ſcheneſte, einen Gegenſtand and 
dunklen und verworrenen Begriffen flichend, bemüht, ih von einem 
Gegenftaude aus einer verworrenen Vorjtellung eines übels zu ent: 
fernen. Im dieſem erſten und eigentlihen Verftande wird ein 
Pierd ſcheu, wenn es vor einem ungewohnten Gegenjtande er: 
ſerict und bie Flucht ergreift, ba es denn im engerer Bedeutung 
die Fertigkeit oder Gemohnbeit bezeichnet, vor jeden ungewöhnli⸗ 
den Gegenſtande zu fliehen. Ein ſcheues Pferd, Ein Pferd 
ſcheu machen, So auch in den Zuſammenfetzungen menſchen⸗ 
ſcheu, lemtefhen, lichtſcheu, waſſerſcheu, feuerſcheu u. ſ. f. 
Neigung und Fertialeit habend, die Menſcheu u, ſ. f. aus einer auf 
verwortene Vorſtellungen gegründeten Furcht zu fliehen. 

Kin £ber frage den Zirſch, was mache dich hundeſcheu? 
Haged. 
Bopficheu iſt eigentlich ein Thiet, wenn es ſich nicht an den Kopf 
angreifen Läflet, ſich ſcheuet, d. i. ſich mit dem Kopfe zu eutfernen 
fubt, fo bald man es daran angreifen will, In engerer Vedeu— 
tung ist jemand ſcheu, wenn er aus übler Erziehung, verwerrener 
Verſtelung, Die SemmeinfHaft anderer, ihren Unterricht u. ſ. f. zu 
eben ſucht. Ihr Väter erbittert eure Kinder wicht, auf daß 
fie nicht ſcheu werden, Eol 3, 21. 
Sumweilen wird es auch in weiterer Vedeutung für ſchüchtern 
and ferhefam überhaupt gebraudt, 
— Er ſchleicht mit fheuem Blicke 
iind mebr als diebfcher Furcht zurücke, Haged. 
Laß in dein Zeiligthum die ſcheue Muſe ichen, Zach. 
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Anm. Im Niederſ. ſchou, im Engl. (hy, im Schwed. Ryge. 
im Ital. mit einem andern Suffiro fchifo, fchivo, ſchivoſo. 
Ohne Ziſchlaut iſt im Engl. coy, ſpröde. Die ſchnelle Flucht iſt 
in diefem und dem folgenden Worte der herrſchende Begriff. ©. 
Scheuen. 


Die Scheu, phur. ear. welches in doppelter Geftalt gebraucht wird, 


1. Als ein Abſtractum. 

(1) Eigentlich, die fihnelle Entfernung von einem Gegen: 
flande aus verworrener Vorftellung eines Übels, noch mehr und 
häufiger aber die Gewohnheit, Neigung und Fertigkeit einen Ge» 
genfiand aus verworrener Borftellung eines Übels zu fliehen. Dem 
Pferde Die Scheu benehmen. Beſonders in den Zuſammenſehun⸗ 
gen bie Waſſerſcheu, Menſchenſcheu, Leurefchen, 

(2) In weiterer und zum Theil figürliher Bebeutung ifl 
die Scheu, 

(a). Eine jede Entfernung vor einem als eim Übel ex 
tannten Gegenſtande. Die zärtlihe Gemächlichkelt des Bea 
müthes it allemahl mit einer Scheu und Flucht aller unan⸗ 
genehmen Empfindungen verknüpft. 

(b) Ein hoher Grad des finnlichen, db.i. auf bunfele Bes 
griffe gearündeten Widerwillens gegen gewiſſe Gegenftände; eine 
im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung für Ekel und Abichen, im 
welcher es doch noch in einigen oberdeutſchen Gegenden üblich iſt. 
Eine Scheu gegen erwas tragen, 

(ec) Furcht überbaupt; eine im Hochdeutſchen ungewöhn ⸗ 
liche gewordene Bedeutung. Ohne Scheu unter feinem Wein⸗ 
ſtocke wohnen, Micha 4, 4. ofme Furcht, 

(d) Abneigung, in jemandes Gegenwart ober mit deſſen 
Wiſſen etwas ihm Mipfälliges oder etwas Unanſtändiges zu bege 
ben. Sie tbun mir Umrecht ohne Scyeu, Pf. 27, 12. Schen 
vor jemanden tragen, Beine Scheu empfinden Gott zu, bes 
leidigen. Die Einwohner in Orabelti begatten ſich Sffenlich 
ohne Schen, 

(e) In noch weiterer Bedeutung wurde ed daher heben 
anch für Ehtfurcht überhaupt gebraucht, welche Bedeutung aber im 
Hochdeutſchen veralter iſt, obgleich einige neuere Dichter dieſelbe 
tleber zu erneuern geſucht haben. 

Wahr ifts, ich hätt es fonft vielleicht vor dir werftecker, 
Die Sıheu befahl mir dieß, Schleg. 

Und fund 
Mir ehrfurchtvoller Schen, Utz. 

2. Als ein Couctetum, ein Gegenftand des ſinulichen, d. i. auf 
dunkle Begriffe gegründeten Widerwillens; eine im Hochdeutſchen 
veraltete Bebentung wofür jetzt Abſcheu üblich iſt. Alles was 
Sloßfedern und Schuppen bar, ſoll euch eine Scheu ſeyn, 
; Er 1,10. Ich bin ein (eine) Scheu meinen Verwandsen, 

. 31, 21. 

Die Sreunde, deren Schen ich bin 
Stebn alle gegen über, Opitz. 

Anm, Im Niederf. Schen, im Engl. Shy, im Schwed. Sky, 
S. Scheu. Im Oberdeutſchen ift diefes Wort mannliches Ger 
ſchlechtes, der Schen, welches auch einige Mahl in Luthers deut⸗ 
ſchen Bibel vorkommt. Das Volk barte einen Scheu ſich in 
Das Waſſer zu begeben, ı Macc. 16, 6. In dem zuſammen 
gefegten Abſcheu, haben wir dieſes männliche Geflecht noch 
behalten. 

Scheuchen, verb, regul. act. fcheuen machen, d. i. durch Erre 
gung duufler Begriffe von einem Übel in die Flucht treiben, am 
Biufisften von Thieren. Abraham ſcheuchte das Berögrl da: 
von, 1Wef. 15,11. Daß Zeerden dafcibft weiden die niemand 
fdyeuche, Er. 17,2. Gier fieber dem geſcheuchten Aehe, der 


aufgejagten Gemſe gleich, die Königliche Tochter Badmus, 
€E3 Raml. 


43 She 


Mamt. In ber Göhern Schreibart auch für vertreiben, veriagen 
überhaupt. Was fcheucht die Anh aus deinem Herzen? Im 
gemeinen Leben einiger Gegenden wird es aud für fen und 
ſchuchtern machen, gebraudt. Die Rinder in der Jugend mis 
dem Knecht Ruprecht fcheuchen, 

So auch das Scheuchen. 

Anm. Im Ital. mit einem andern Euffiro fchifare, im Fran. 
ehedem efchever. Es iſt unnöthig, es mir Friſchen von dem Ziſch⸗ 
Laute fh! ſch! were man im gemeinen Leben Das Geflügel zu 
ſcheuchen pflegt, abzuleiten, Es ift vielmehr das Iutenivum und 
Yctivam von fcheuen, zumahl da dieſes Zeitwert chebem auch als 
ein Neutrum für flieben, meiden gebraucht wurde. 

Gott alle die verwaffe 

Dur die ich fchuichen muos ir wiplich zartes bilde, 

Graf Werner von Houberg. 

In einigen oberbeutfhen Gegenden gehet es irregulat, ich ſchoch, 
geſchochen. Das Franz. chaffer, das niedrige ſchechten, jagen, 
w. a. m, find genau damit vermandt, Ein Schrecbild, die gel 
aus den Gärten und dem Getreide zu veriagen, wird daber in 
mauchen Gegenden eine Scheuche genannt. 
Der Scheuel, des — s, phur. ut nomin, fing. ein im Hochdeut⸗ 
ſchen veraltetes Wort für Scheufsl. Sie baben aus ihren cd» 
len Rleinodien — Bilde ibrer Greuel und Scheuel gemadr, 
Heſel. 7, 20. Blldniſſe der Würme und Thlere, eirel Scheuel, 
Kap. 8, 10. Denen fo nach ihres Gerzens Scheueln und Sreueln 
wandeln, Kap. ı1, 21. Es ift von ſcheuen gehilder, wie Gräuel 
von grauen, nnd bedeutet ein der Schen, oder des Abſcheues wür⸗ 
dige Sache. —— 
Scheuen, verb. regul. act. & reciproc. welches eigentlich ſſiehen 
bedeutet bat, von welchem jetzt veralteten Gebrauche ned hin und 
wieder Spuren vorkommen, Bey dem Notler iſt bad abgeleitete 
fkigtig fin, fliehen. Jetzt iſt es mur noch iu verſchiedenen figür: 
lichen Arten des Gebrauches üblich. 

1. Cine auf dunkele Vorſtelungen gegründete Furcht vor einem 
Dinge empfinden und fd von demſelben zu entfernen ſuchen, als 
ein Meciprocum. Das Pferd fcheuer fi wor einer Windmüh⸗ 
le, das Kind vor dem Ruprecht. 

In weiterer Bedeutung iſt ſich ſcheuen, einen gewiſſen Grab 
des Widerwillens, des Elels, ingleichen der Furcht vor etwas em⸗ 
pfinden. Sich ſcheuen, mir einem andern aus einem Glale zu 
trinken. Sich vor den Blartern ſcheuen. Sie fcheur ſich 
niche vor der Liebe, fondern nur vor dem Rahmen derielben, 
Bellert. 


2. Als ein Übel zu vermeiden ſuchen, als ein Activnm mit der 


vierten Endung ber Perfon. Min gebranntes Bind fchener das 
Seuer, Die Bälte, die Arbeit fcheuen. Jemandes Umgang 
ferien, Das Aiche ſcheuen. Wo in manden Fällen auch das 
Meciprocum gebraucht werben fanı. Sid; vor der Rälte, vor 
der Arbeit fcheuen. 

Aber für ſich bürem iſt es im Hochdeutſchen ungewöhnlich r ob 
gleich Zuther es mehrmahls fo braucht. Sich vor der Abgötres 
rey ſcheuen, Sir. 15, 13. Dafi fi auch die Zöben fürchten 
und (em auf dem Wege, Pred. 12,5. Daß ihr vor ihrem 
Aaſe euch ſcheuet, 3 Moſ. 11, 11. , 

3. Uns Mchtung Vebenfen tragen, etwas jemanden mihfilliges 


zu begehen, oder den Mohlitand zu verlegen, als ein Decipromm, - 


Sich vor niemanden ſcheuen. ch fchene mid}, es zu ſagen. 
Vor wem follt ich mic) ſcheuen! Bid) ſcheuen jemanden nnter 
die Augen zu kommen. Buweilen, obgleich feltener, and mit 
der vierten Endung, Thue Recht, ſcheue niemand. m ge: 
meinen Leben braucht man es zuweilen mit der zweyten Endung der 
Sehe; wenn ihr euch auch der Sünde nicht fcheuer, fo ſolltet 


Scheuern, verb. regul. act. 
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ihr euch der Schande fürchten, Hermes; d. i. wenn ihr emh 
auch nicht ſcheuet, Die Sünde zu begeben, 

Daher das Scheuen, noch mebr aber die Scheu. 

Anm. Schon bey dem Ortfried feiuhen, der es nicht mir für 
meiden und vermeiden, fondern auch für fürdten und befirchten 
brandt; cha er nan feiuhen gifah, da er ihn ſich fürchten ſahe. 
Ben dem Notfer fkien , von welher Form es vermuthlich noch ber: 
rührer, daß dieſes Scitwort in einigen oberdeutfßen Gegenden, 
3.B. im Ealjburgifden, irregulr gebe, Imperſ. ich fäyieh, 
Mittelw. neichieben. Im Niederl. fhouen, ſchuwen, im Engl. 
eichew, im Schwed. fky, im Ital. fchivare, im Span. efqui. 
var. Ohne Zweifel Hi der Beariff des Fliehend, der (hellen 
Bewegung der erſte und herrichende in Diefem orte, der auch im 
geicheben ‚"fheinen und andern Verwandten mehr zum Grunde 
liegt. Ehedem batte man davon das Intenſtrum ſcheutzen, fcheufs 
fen, ſich febr ſcheuen, welches mit fchieffen verwandt iſt, und wo⸗ 
von noch unier fdreunlich abſtammet. S. auch Scheuſal. 


Der Scheuer, ein Becher, S. 2. Schauer. 
Die Scheuer, in hartern Sprecharten die Scheure, plur. die —n, 


ein bebettes Gebaude, etwas darin vor ber äuffern Witterung zu 
verwahren. In diefem Verſtande iſt noch die Ziegelſcheuer ein 
leisstes Gebinde, worin die Ziegel geſtrichen und getrodnet wer: 
den. In andern Fällen it Dafür im Hochdeutſchen Schauer Hbli: 
her; 3. D. der Wagenſchauer. 

In engerer nnd gewöhnlicherer Bedeutung fit die Scheuer ein 
lanbwirthfhaftlihes Gebäude, werin das von Felde abgebrachte 
Getreide verwahret und ausgedrefben wird, Die Vögel unter 
den Himmel fammeln nicht in die Scheuren, Matth. 6, 26. 
Das Getreide in die Schener bringen, 

Anm. Schon im ſaliſchen Geſetze Scuria, ben dem Ottfried 
Shiura, dep dem Tatian Skiura, im Micderf, in der erften wel⸗ 
tern Bedeutung Schur. Der Begriff der Bedeckung und der dar 
mir nahe verwandte Begriff des hohlen Raumes iſt im dieſem 
Worte ber hertſchende, daber es mit 2, Schauer und Befebirr zu 
einem und eben demſelben Geſchlechte gehöret. Das Frans. Efcurie 
ſtamimet davon ab, fo wie dem vat. horreum nur der Ziſchlaut man: 
gelt. Die Endfvlbe kann das gewöhnliche Suffirum —er fenn, ud 
alsdann iſt die Schreibart Scheure unrichtig; wenn aber auch das r 
zum Stamme gehören follte, fo bat doch der Wohltlang ſchon in 
den meiften Wörtern biefer Urt dem r dad e vorgefent, die ſonſt 


unvermeidliche Harte zu mildern. So ſpricht man gelinder Daner, 


dauern, Mauer, mauern, lauern, ſcheuern n. f.f. als Daure, 
dauren Wlanre, manren, lauren, feheuren. In den gemel— 
nen, befonders niederfähfiihen Mundarten, iſt für das höhere und 
ediere Scheuer, das nur im Euffiro unterſchiedene Scheune üblich, 
fo wie man bie Scheuer im einigen oberdeutſchen Grgenden auch 
den Stadel nennet. 

1. Mit einem biefem Worte riges 
nen Laute reiben, heftig oder ſtark reiben So icheuern fid Die 
Schweine an den Bäumen, Steinen u. ſ. ſ. Es it in diefer Wer 
deutung befonders in den gemeinen Sprebarten üblich, und in 
Niederf. ie fich ſcheuern, auch ſich die Haut aufreiben. 2. In 
engerer und gewötnliderer Bedeutung fchenerte man einen Bör⸗ 
per, wenn man im mit Sand oder einem andern groblörnigen 
Körper heftig reibet, um ihn rein oder glänzend zu machen. Das 
Bücpengefchire feuern, Die Srube ſcheuern, d. 1. den Fuß— 
boden der Stube. Daher Scheuerfaf, Scheuerlappen, Scheuers 
wiſch, Schenerfand, Scheuerfrau n.f.f. Inden Müntitten 
feuert man auch bie gepiiiaten Silbermüngen, indem man fie in 
einem Eade mit einem dazu gethanen angreifenden Reinigungs— 
mittel hin und ner fhüttelt. Der Grumd der Venennung liegt 
wieder in ber Onomatopdie, daber man ähnliche Neinigungearren, 


bie 


5 - She 


bie ader nicht mit biefem Laute verbunden Find, auch nicht ſcheuern 
nennet. Das Gewehr, dad Silbergeſchirt u. ſ. & wird nicht ges 
ſcheuert, ſondern geputzet, polieret u. ſ. f. ob nen ſich gleich da⸗ 
vs eints ühnliden Reinigungsmittels und eines ähullchen Met: 
bens bedienet. Temanden den Ropf ſcheuern, Aaürlih, ihm 
einen derben Berweis geben. 

So auch das Scheuern. ; 

Anm, VBey dem Ulphilas fkauran, im Niederf. fhüren, fm 
Sewed. ikıera, ikira und ikura, im Engl. lcowre, im Arkind, 
feiuram , im mittfern Lateine eſeurare, und ohne Ziſcher curare. 
im Ital. ſcurare, curare, im Franzoſ. eſcurer, eurer; welche 
gröhteatheild auch reinigen überbanpr bedeuten, obgleich im Deut: 
ſchen dieie Figur nicht mehr üblich iſt. Der Grund der Benen- 
nang firgt in der Onomatopdle, fo wie üheren, ſchier u.a. m. 
Damit verwandt ind. Per Korn nah kaun Diefes Wort rin An: 
teufieum von kheuen in ber veralteten Bedeutung einer jeden 
Admelen aber gelinden Bewegung fern. Särtere Mundarten fpres 

chen und jbreiben auch bier Icheuren für ſcheuern. 

Der Sheuertag, des — ee, plur. die — e, eine nod in eini- 
gen oberdentichen Gegenden üblihe Benennung dei Aſchermittwo— 
des, von ſcheuern, in der veralteten Bedeutung des Neinigend, 
Im Eimed. hingegen iſt Skärtorsdag, ber grüne Donneritag, der 
Dennetſtag in der Charwoche, vermuthlic fo viel wie Char: Dons 
meritag, fo mie wir noch Charfreyrag fagen, &. dieſes Wort. 

Das Scheulöder, des — #, plur. ut nomin. fing. leberne 
Alayıen, an den Zuumen ber Kutüch: ımb Zugpferde, in der Ge— 

gend der Angen, damit ſie nicht auf die Zeite fehen, und fchen 
werden innen; das Augenleder. 

Lie Scheune, plur. die —n, in den genteinen Sprecharten, be: 
fenders Nieder: Drutichlandes eben dag, was in der edlen Scheuer 
it. Die Ziegelſcheune. Beſonders ein Gebäude das vom Felde 
gebrochte Getreide Darin zu verwahren md auszudreſchen. Luther 
braucdt es in der deutſchen Bibel mehrmahls, dogegen er in an: 
dern Stellen auch Scheuer bat. 

Anm, Niederl, Schüne. Friſch leiter es feltiam genug von 
ſchon und ſchonen ab, weil das Getreide in der Scheune jhön er: 
baiten und gefdomr wird, Es it von Schener nur im Suffiro 
verihieden, und bedeutet, fo wie diejes eigentlih auch einen bes 
deften Ort, oder hohlen eingefhloffenen Raum. Das alte Öber: 
dentſche Scham”, ein Schrank, das 00h ben den Handwerkern üb: 
lite Schenke, ein Krug, eine Kanne, Me rich, x, ein Ge— 
zelt, das alte Schin, Skin, die Suut, Engl. Skin (S. Schinden) 
und andere mehr ſind genau damit verwandt. 

Der Scheunknecht, des — es, plur. die — e, im der Landwirth⸗ 
ſchaſt einiger Gegenden, der vornehniſte unter den Dreſchern, wel: 
ber den übrigen vorgefeser it, und in andern Gegenden mit einem 
edlern Ausdrucke der Tennenmeijter heißt, 

„Die Scheuntenne, plur. die — n, die Tenne in der Scheune, 
die Scheuerrenne, und am hiufigten die Tenme ſchlechtht. 

Tas Scheuſal, des — es, plur. die — e. ı. Ein Schrecbild, 
andere Befhöpfe dadurch zu verſchenchen, dergleiben dasjenige iſt, 
welches man in den Gärten und Feldern jur Verſcheuchung der Vo: 

gel aufzuſtellen pflegt. Wie ein Scheufal im Barıen nichts 

verwahren kann u. f. f. Bar. 6, 69. In einigen Gegenden eine 

Scheuche, ein Scheuels. 2. Fin Ding, welches durch feine 

Beibaffeubeir Abſcheu, den höchſten Grad des Widerwillens erte: 

et. Machet eure Seele nicht zum Scheuſal, 3 Moſ. m, 43. 

Eine im höchſten Grade boshafte und lajterhafte Perſon wird daher, 

ziehrmabts ein Scheufal genannt, 

Anm, Ss it eben nicht mötbig, bie letzte Solbe in dieſem Worte 
für das Suffirum ſal zu halten, indem es aud aus dem veralteten 
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ſcheuzen, fcheuffen, für ſcheuen, und bem Suffiro —el, ein 
Ding, Eubjeet, Werfzeng gebildet fepn kann. In den gemeinen 
Sprecharten lantet es auch wirllich Scheufel, &, das folgende, 
ai ungewöhnliche Beywort fcheufälig, welches Zacharia einmabl 
raucht, 
Schenfiligftes Geſicht im Zimmel und auf Erden, 
iſt daber im dieſer Ruͤckſicht zugleich unrichtig, indem das Bepwort 
von Scheußel, ſcheußlich lautet, wie von Gräuel, gräullch wird. 
Luther braucht dieſes Wort auch in dem ungewöhnlichern männ⸗ 
a Geſchlechte. Ich will einen Scheujal aus dir machen, 
tab. 3, 6. Re 


Scheuslich, oder vielmehr Scheußlich, adj. & adv. fchenfiis 


cher, ſcheußlichſte, ſowohl Schen, d. i. mit Begierde zur Flucht 
verbundene Furcht, als auch Abfchen, den höchſten Grad der Abneis 
gung und des Widerwillens einfiögend. Schenflich ausfeben, ſo—⸗ 
wohl, daß man bavor entfliehen möchte, ald and, fo dafman den höch⸗ 
fien Grad des finnliben und geiftigen Widerwillens dagegen eins 
pfindet, Schenfliche Larven erfdyienen, davon (davor) fie fich 
entianten, Weish. 17, 4. 5 Moſ. 25, 2. 3. wirb verordnet, einem 
Verbrecher nicht mehr als vierzig Schläge zu geben, damit dein 
Bruder niche fcheuslih vor deinen Augen fey, buch feine 
vermundete Gefialt nicht Ekel nnd Abſcheu einföfe, Sic ſcheuß⸗ 
lidy ſtellen. Min fchenfliches Verbrechen, ein abſcheuliches. 

Anm. Im Niederf, ſchüslik. Es ift von dem veralteten ſcheu⸗ 
zen , ſcheußen, welches das Intenfieam von ſcheuen ift, und einen 
hohen Grab der Scheu empfinden, bedeutete. Ihr ſcheuczete 
vor Stechen und Turnieren, ihr grauete davor, Sagen bey 
dem Dep. 


Die Scheußlichkeit, plur. inufit, die Eigenfchaft eines Dinges, 


nach welcher es ſcheußſzlich iſt. 


Die Scheve, plur. nuſit. oder im Plural die Scheven, fing, 


1 
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innör, ein nur im Niederdeutſchen übliches Wort, welches bie 
Splitter der Hanf: und Flachsſtengel bezeichnet, welhe im Bre⸗ 
ben, Schwingen und Hecheln abfaßen, und in einigen oberbeut: 
ſchen Geaeuden die Ugen genannt werden. Im rief. it Schief, 
Kaff, Spreu, und im Hebr. saw, ein Splitter, Broden. Siehe 
Sinefer und Schaben, 

Die Schicht, ein veralteted, noch im Niederdeutichen übliches 
Wort für Seſchichte, S. daſſelbe. 


.Tie Schicht, plur. die — en, ein Wort, welches wie ſchich⸗ 


ten urſprunglich das Intenſivum von ſchehen, ſchechen u. ſ. ſ. iſt, 
und eigeutlich den Laut einer ſchnellen gelindern Bewegung nach⸗ 
ahmet, wozu auch ſcheuen, ſcheuchen und. ſchüchtern mir ihren 
Verwandten gehören. Nottker braucht ſkgtig noch fiir fllehend. 
S. auch Schach und Schacht. Bon biefer erſten längit veraltes 
ten Bedeutung ſind die noch heut zu Tage üblichen Arten des Ges 
brauches gewöhnliche Figuren. 

1. In den Eifenbänmmern wird Die ganze Tiefe des hohen Dfens 
die Schidyr genannt, wo der Begriff der Tiefe, des hohlen Rau— 
med, der bertihende zu ſeru fheinet, Es iſt hier mir Schacht, 
in der bergmännifhen Bedeutung, und ohne Ziſchlaut auch mit 
Gicht verwandt, S. dieſelben. 2* 

2. Ein Thetl eines Ganzen, von ſchichten, heilen, welches 
mir Schacht und fchärhten versandt it, Das Griech. vagıcer, 
theilen, unterſcheidet fih nur in dem Euffiro, fo wie bie Nieder 
beutichen ſchiſten, Angel, ſeyſtan, und jchieren , Hechd. fcheren, 
mit neh andern Suffltis glelchfalls theilen bedeuten. Es dit in 
dieſer Vedentung eines Thetles wur noch hin und wieder im ges 
meinen Leben blich. Die Erbſchicht, iſt nicht nur das Erbtheil, 
ber Theil einer Erbſchaft, ſondern auch die Erbtheilung, die Hand: 
fung des Theilens. Die Schiche der Rinder erjter Ehe mar 
ebedem die Abthellung, Abfindung derfelben, iugleichen —* ihnen 

ette⸗ 
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abgetretene Theil. Beſonders bedeutet es noch zuwellen In enge: 
ver Bedeutung ben vierten Theil eines Ganzen. So wird im 
Bergbaue der vierte heil einer Zee, der and 32 Kuren beſtehet, 
eine Schicht genannt. S. Schichtkux. Es iſt hier mit Schacht, 
ein Quadrat, genau verwandt, &. daſſelbe. Das gleich bebeu: 
sende Niederſ. Schufr bebeutet gleichfalls ben vierten Theil eines 
Tages ober eined Tagewerkes. Die erjte Schuſt iſt die Morgen⸗ 
wit Dis zum Fruhſtuck u. ſ. f. 

3. Eine Reihe mehrerer an und über einander befindlicher Din: 
ge, von Schichten, fo fern es urſprüuglich auch ſich in die Länge 
bewegen bedeutete. S. and Schacht. 

Cı) Eigentlich, me 28 noch im gemeinen Leben häufig ge 
braucht wird, und zwar ſowohl von mehrern ordentlich über einans 

als auch neben einander befindliher Dinge. Ein Stratum 
Tuper firatum, b. i. eine von mehreru über einander befindlichen 
Lagen Dinge einer oder verfhiedener Art beißt eine Schicht. Die 
Schichten in der Erde, find im gemeinen Leben, die in fangen 
breiten gemeiniglich horizontalen Flächen Über einander liegenden 
Erd⸗ ober Steinarten, die der Bergmann Slöge, der Steinhauer 
Bänfe, Die eblere Schreibart aber Aagen oder Lager nennet. 
Ingle ichen eine Reihe mehrerer eingeler Über eder neben einauber 
befindlicher Dinge. Und ſollſt die Buchen legen, je ſechs auf 
eine Schicht, 3 Mof, 24, 6. Und fie fasten ſich nach Schich⸗ 
zen, je hundert und hundert, funisig und funfzig, Marc, 6,405 
in Reiben. 

(2) Figürlih, eine an einander hängende, ohne dazwiſchen 


genofene Ruhe fortgefegte Arbeit, ingleichen die Zeit, in welder. 


eine Arbeit von einem merflihen Ruhepuncte bis zum andern fort: 
geſetzet wird; wo dieſes Wert im gemeinen Leben fehr häufig iſt, 
und oft eine zur Arbeit beftimmmte Seit von einer beftinnmten Län: 
ge bezeichnet, Im Bergbme ift es z.B. eine beftinmmte Zeit von 
6, 3 oder 12 Stunden, fo lange ein Bergmann am feiner Arbeit zu 
bleiben verbunden iſt. Die Frühſchicht, Die Arbeit von Morgens 
4 Ufe bie Mittazs um 12; die Tageſchicht von Mittags ı2 Uhr 
bis Abends um 7; die Nachtſchicht von Abends 8 Uhr bie Mor: 
gend um 3. An andern Orten ſiad die 24 Etunden in vier 
Schichten eingetheilet. Die Schicht anrreren, anfangen zu ar: 
beiten. Schicht halten, feine beſtimmte Arbeit gehörig verrich⸗ 
ten, Die Schicht verfahren, in eben dieſem Verſtande. Xanter 
im Bergbaue übliche Nedensarten. Auch in dem Salzwerte zu 
Halle arbeiten bie Borufnechte nad Schichten von ſieben bie acht 
Stunden, da deun auch bie zu jeder Schicht beſtimmten Arbeiter 
eine Schicht heiffen. Im Nieberf. it das gleich bedeutende und 
gur im Suffiro verfchiehene Schufr oder Schuftied von einer je: 
ben Arbeit üblich, welche ununterbroden geſchiehet. Das Fann 
ich in einer Schuft chum, ohne auszurubhen. Die erſte Schuft, 
iſt daſelbſt die Morgengeit bis zum Frühjtde, die zweyte Dis zu 
Mittag u. ſ. f 

Nah einer noch weitern Figur wirb zuwellen and dasjenige, 
was auf einmahl gearbeitet ober verarbeitet wird, eine Schicht 
ernannt. Go wird im Huttenbaue nicht mur jedes Schmel: 
gen, fonderu auch bie Onantigtt, welche jedesmapl geſchmolzen 
wird, eine Schicht genannt, Bey einem hohen Ofen rechnet 

tan 36, bey einem krummen Ofru 24, und bep einem Etichefen 
13 Schichten auf ein Wochenwerk. Bie Schicht beſchicken, 
das zur Schmelzung beftimmte Erz mit den gehörigen Zuſchlägen 
Yerfchen. 

4. In einen entgegen gefegten Verfiande iſt die Schiche im 
gemeinen Leben fehr häufig das Nufhören von ber Arbeit. Schicht 
machen, anfbören zu arbeiten, fowohl im Betgbaue, ald bey den 
Sandıwerfern amd andern Arbeitern. Die Bierfärldr, ben deu 
Hundinerfern und Arbeitern, weun fie aufhören zu arbeiten, um 


Oberdeutſchen ſchlichten. 


‚befichet, 
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zu Biere zu gehen. So auch die Badeſchicht, in denjenigen Ge 
genden, wo dus Baden noch üblich if. Es fiheinet bier feine Fi: 
gur ber vorigen Bedeutung zu fepn , fondern feinen eigenen herr⸗ 
fhenden Begriff ber Ruhe, vielleicht auch ded Unvermögens zur 
Arbeit zu Haben; indem im Bergbaue auch dad Nebenwort ſchicht 
üblich it, Min Beramann wird ſchicht, wenn er Krankheit ober 
Unvermögend halber nicht mehr arbeiten kann. Es wurden alle 
Zechen auf einmahl ſchicht und die Waller giengen auf, Mel: 
ger in der Schneeberg. Chronik, die Zechen blieben liegen, konnten 
nicht bearbeitet werden, weil das Waſſer in benfelben überhaud 
nahm. Es ſcheint bier mit Schächer in der R. A. ein armer 
Schächer and mit dem provingiellen Schäfer, in der Bedeutung 
eines untauglichen Pferdes, vermandt zu fern. 

3. In den Zinnhütten wird ein kupfernes Blech, welches einige 
Ellen lang und eine Eile breit ift, und worauf das Zinn geplattet 
wird, eine Schicht genannt; wo unjtreitig die obige dritte Mes 
deutung, rines in Die Zünge ausgedehnten Aüörperd zum Grunde 
lleget. S. auch Schacht. 


Die Schichtbank, plur. die — bänfe, gleichſalls nur in den 


Binnbütten, diejenige Bank, worauf die Schicht, d. i. das Fupfer: 
ne Blech lieget, worauf das Zinu geplattet wird, 


Schichten, verb. regul. act. welches fo wie das Hauptwort Schicht 


ehedem in mehrern Pedeutungen üblich war, weron ſich aber uur 
noch folgende erhalten Haben, welche aber gleichfalls zur noch im 
ben gemeinen Sprechatten gangbar find. 

1. Theilen,, abtheilen, abfendern. Die Erbichaft ſchlchten, 
theilen. Die Rinder erjter Ehe ſchichten oder abihichten, fie 
abtheilen, abfinden. Kine Rede in drey Theile ſchichten, theis 
len. Im Hochdeutſchen kommt diefe Bebentung am feltenften vor, 
S. Schicht 2. 

2. Mehrere Dinge ordentlich neben und über einander legen, im 
Die Waareh in das Schiff fchichs 
gen, ordentlich und feſt paden, wozu man in grofien Haſen eigene 
Beute hat, welche aledaun Sıhichter heiſſcu. Das holz, die 
Mauerfteine u. £. f. ſchichten, fie erbeutlih neben und über eier 
‚ander legen, 

Daber das Schichten und die Schicht. 

Anm. Im Niederf. gleichfalls ſchichten und mit einem andere 
Suffire auch ſchiften, Helland. fehiften, im Schwed, in der De: 
deutung bed Theilens Kifwa und fkifta. Im Niederf, bedeutet 
ſchichten auch gerinnen. Vey dein Hanptworte Schiche it ſchon 
bemerket worden, daß biefed Wort eigentlih ein vermittelt des 
intenfiven £ gebildetes Inteuſſuum von einem verafteten ſchichen 
oder ſchihen, ſchehen, ſchechen, iſt, welches urfprünglih eine 
ſchnelle gelinde Bewegung bedeutete, Ein anderes Intenfivum 
davon iſt unſer ſchicken, mo die Intenſion Hof durch Brrdoppes 
lung oder Verſturkung des Gaumenlautes angedeutet wird, 


Die Schichtglatte plur. inuſit. in Hüttenbane, diejenige Glatte, 


welche in einer Schicht, d. i. auf einmahl von dem blicenden Sil⸗ 
ber argczogen wird, 


Das Schichtholʒ, des — es, plur. car. ber den Koblenbrennern, 


Klöprelboig, fo fern es verlohlet wird, wesen einzele Klöppel 
Scyichtflöppel genannt werden, und woraus der Rlöppelmeiler 
Ohne Zweifel von ſchichten ordeutiih auf und neben 
einander Segen, 


Schichtig, adj. & adv. welches nur im den Zuſammenſetzungen 


einſchichtig, zweyſchlchtig u. f. f. im gemeinen Xrben AUblich iſt, 
ans einem, zieren Theilen, ingleiden ans einer ober zweren Nei: 
ben befichend. Scchhofdrichrige Gerſte, fehezeilige, welde ſechs 
Meiben Körner neben einander bat. 


Der Schichtkurx, des — es, plur. die — e, im Bergbaur, eig 


Kur, fo fen derfelbe aus einer ganzen Schicht beſtehet, der vierte 
Koch 
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Theil einer Zeche, welcher aus adıt gewöhnlichen Kuren beitchet, 

und auch nur eine Schiche ſchlechthin genannt wich, 

Ter Schichtlohn, des — es, plur. von mebrern Summen, die — 

föhme, Derjenige Sohn, melden ein Arbeiter für eine Schicht ver: 

dienet, in welchen: Werftande es beſenders im Bergbane üblich if. 

Der Shichtmeifter, des — #, plur, ut nom. fing. überhaupt, 

ein aufſeher und Worgefegter über die nah Schichten arbeitenden 
mbeitet. So ift in den Bergwerten, ſowohl im Gruben: als 
Hottenbaue, der Schichrmeijter , ein beeidigter Beamter, wel: 
der der Gewerken Geld in Crapfang nimmt, die Arbeiter nadı ih: 
ten Schichten bezablet, und barauf ſiehet, daß fie ihre Schichten ger 
Brig halten. Daher die Schichtmeiſterey, das Amt eines Schicht⸗ 
meiders und der feiner Aufſicht anvertrauete Besirf, Bey ben 
Sriserhütten führet derjenige ben Nabmen des Schichtmeirters, 
melder die Anfüht Über die Schmelzſchicht bat, das eingelieferte 

Meteli probieret, und die Beſchicung darnach einrichtet, daher er 
wa der Aurichter genannt wird. 

Die Schibremmel, plur. die —n, and mehren an einander 
Binder Eheiben beitebense Semmeln, welche an andern Orten 
Zeilzea mein, Reibeniemmeln genannt werden; im Gegenfage 
der Ort: ober Eeffemmeln, Von Schicht, eine Reihe, 

Der Shihtrron. des — en, plur. die — eröge, im Hütten: 
basz, eine Mulde, worin dag zu jeder Schmelzſchicht gehörige 
beiditte Etz auf den Dfen getragen wird, 

Das Schik, ein im Hochdeutſcheu veraltete Hauptwort, welches 
neh in GSeſchick und Ortſchick Adria wird, ©. diefe Wörter. 

Schiden, adj. Kadv. welches ber Form nah fe wie fchicheen bad 
Jatenfivum ven einem veralteten ſchichen, ſchihen ober ſchehen 
iſt, und urferimglig eine ſchnelle aber doch härtere Bewegung aus: 
drudet, nis dieſes. Nach einer fehr gewöhnlichen Figur wurde es 
nahmahts von mancherley Haudlungen gebraucht, welche mit einer 
ſanellen Bewegung und ihrem eigenthlimlichen Laute verbunden 
find, Daher wird es noch jegt in niehreru dem Anuſchelne mach 

fehr verſchiedenen Bebeutungen gebraucht, welche ſich doch insge: 
fammt auf eine und eben diefelbe Onomatopdie gründen, 

"1. Die Bewegung eines andern Dinge befhleunigen, we es 
zu dem Gefhlehte der Börter ſcheuchen, ſchächten im gemeinen 
Leben für jagen, Ital. cacciare, dem Griech. Ixus, fommen, und 
andern übulihen Mörtern mehr gehöre. Es ifi bier ned; in einem 
deppelten Falle üblich. 

(1) Für eilen, als ein Reciprocum, wo es doch nur nach {me 
aem.Beben üblich it. Schicht euch! eiler, macht fort! Ich will 
mich ſchicken, eifen. Das Berwort geſchickt wirb neh oft für 
behende, ſhaell und leicht in feinen Bewesimgen gebraucht. 

(2) In weiterer Bedeutung, machen, daß ein Ding an el: 
nem andern Orte gegenwärtig werde, wo es dach nur noch im eis 

nigen Fäflen gebraucht wird, weil bie meiſten Arten biefer Hand: 
fung ihre eigenen Nahmen haben, wohin z. B. werfen, tragen, 
fahren u. (.f. gehören. Ju engerer Dedentung [hit man fo- 
wohl Perfenen als Sachen. 

Perfonen werden geſchickt, wenn man ihnen Befehl oder Auf: 
trea ertbeilet, fib am einem Ort zu begeben. Der Ort, wobin 
man ſchiat, bekonunt die Werwörter zu, in, nah, an u. . f. 
Einen: Borhen nach der Stadt, in die Stadt ſchicken. Schi— 
de deinen Bedienten zu mir, Mine Armee in des Seinbes 
Land ſchicken. Zu jemanden fhiden, Seinen Sohn auf Aei- 
fem ſchicken. Demanden in das Elend ſchicken, ihn verweifen, 
Zuweilen ſtehet auch bie dritte Endung der Perſon. Schicke mir 
deinen Bruder, oder ſchicke ibn zu mir, Die Sache, welche 
der gefhitte deblen fol, belsamt Das Vorwort nach. Wach 
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Vorwert um; um Brot, um ben Doctor ſchicken. Da dieſes 
Zeitwort, wenn es von Verfenen gebraucht wird, einen Defehl 
oder doc einen vertraufihen Auftrag voraus fegt, fo verſtehet m 
ſich von felbit, daß man dieſes Wort nicht brauchen laun, wenns 
man wire zu Bitten hat, amd ſich mit Auftand und Behutſamteit 
autbrüden wi. Elnen Höhere jhit man nicht. 

Sachen werben gefhidt, wenn man fie dur einen britten au 
eiden Ort bringen, oder daſelbſt gegennärtig werden läſſet. Je— 
manden ein Packet Wahre ſchicken. Was hat dir dein reuub 
geſchickt? Ich will es dir durch deinen Bedienten ſchicken. 
Einen Brief auf die Poft, Wahren mir der Poft ſchicken. 
Güter nach Leipsig, nach London ſchicken, es geſchehe nun zu 
Waſſer oder zu Lande, auf welche Urt es wolle. 

In bepben Fällen ift dieſes Wort, wie ſchon Herr Stoſch Bemer- 
Set, im gemeinen Leben und der vertraulichen Spredart am üb: 
Uchſten; in der böbern braucht man dafür fenden, beſonders wenu 
von wihtigen Dingen und Perfonen die Mede if. Ehen dieſes 
gile au von den Iufammenfegungen abſchicken, verſchicken, eins 
ſchicken, wegſchicken u. ſ. f. 

In weiterm Verſtande fagt man, jemanden in bie andere 
Welt ſchicken, mittelbarer oder unmittelbarer Weife bie Urſache 
feines Todes ſeyn. Ein Buch in die Welt ſchicken, es ber 
aus geben. 

(3) Figurlich, in der Reihe ber yufälligen Dinge wirtlich 
werden laffen, befonderg von der Einrichtung der menfhlihen Ver: 
Anberungen, welche ohne unfer Zuthun erfolgen; fügen. Der 
Serr ſchickts alſo, 2 Cam. ı7, 14; füget, ordnet, verhängt es fe. 
Bott ſchickt dem Menſchen Krankheit, Ceiden v. f.f. Sprichw. 
Gott mufi es ſchicken, wenn eo ſoll glücken. Ingleichen als ein 
Reclprocum, fo fern man ſolche Veranderungen einem Zufalle oder 
Dbngefihr zuſchteibt. Es kann ſich noch wunderlich ſchicken. 
was fern ſoll, ſchickt ſich gleichwohl. Es mußte ſich ſchicken, 
daß ich ihn nicht zu Zauſe antraf. Man weiß oft nicht, wie 
ſich etwas ſchicken ſoil. Es kann hier als das Factitivum von 
ſchehen in geſchehen augeſehen werben, geſchehen machen; indef: 
feu findet auch die folgende Bedentung des Ordnens, Anorbnens 
ſtatt. S. and Schickſal, Schickung amd Geſchick. 

2. Geſchafte vertichten, eine gleichfalls ven der Bewegung ent- 
lebnte Figur, wovon fhäften, geſchäftig und Geſchäft mur im 
Suffiro verfhieden find, Es iſt hier als ein Neutrum üblich, 
wird aber nur noch Hin und wieder im gemeinen Leben gebraucht. 
Er bar immer was zu ſchicken, it immer gefhäftig. Was 
haft du hier zu ſchicken? zu verrichten. Ich mag nichts mehr 
mie ihm zu ſchicken haben, zu thun. Sie follen mir ihm nichte 
fdieken und tauichen, und der Schick foll nichts gelten, bey 
einem fhweigerifhen Schriftſteller, mo zugleich das im Hochdeut⸗ 
{hen unbekannte Schick zu bemerken ift. 

3. In engerer Bedeutung werben verfhiebene befonbere Arten 
der Geſchaftigleit durch dieſes Zeitwort audgedrudt. 

(1) Muſten, ſich rüften, eine noch im gemeinen Beben gang: 
bare Bedeutung. Schicket endy] wnd fie ſchlckten fich, ı MAbu. 
20,12. Sich zur Arbeir, zur Reife, zum Tode, zum Ster: 
ben ſchicken. Es ſchickt fich alles zum Winter, Der Aimmel 
ſchickt ſich zum Regen. Figürlich auch ſich gefaßt halten, Schi⸗ 
de dich zur Anfechtung, Sir. 2, I. 

As eine Figur kann and der ſonſt ungewehnliche biblifche Ge- 
brand angefeben werben. Er ſchickte fein Gerz nicht, daß er 
‚den Seren ſuchte, 2 Ehron. 12, 14. Die ihre Ser fchidten, 
Gott zu fuchen, Kap. 30,9. Schicke dich Iſrael, begegne 


Bror, nach Wein, mad dem Doctor ſchicken. ch will mach " 
der Wache ſchlcken. Im — braucht man dafür das 
IV. Baud. 


deinem Bott, Hoſ. 4, 12. Frühe will ich mich zu dir ſchi⸗ 
den, Pſ. 5, 4 
D (2) Die 


31 Shi 
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(2) Die nöthige Ortumng, Geftalt und Fähigkeit zu etwas Das Schickſal, des — es, plur. die —e, ein Wort, von wel: 


erteilen Im Schwediſchen ik tkicka, orbnen, in Ordnung bein: 
gen. Am Oberdeutſchen füge man neh, eine Materie zu einer 
Geſtalt ſchicken, d. i. bilden, ihr eine Geſtalt ertheilen. Daher 
bad Ober⸗ und Niederdeutſche Schick, bie Geſtalt. ir ſchickt 
ſich albern dazu, ſagt man im gemeinen Leben von jemanden, 
ber ſich ber einer Handlung oder Berrichtung auf eine ungewöhn⸗ 
liche Art auftellet. Im Hochdeutſchen wird cs nur als ein Rey: 
procum im falelihen Werftande gebraucht, ſich ſchicken, das wi: 
thige Verhaltniß, die uöthige Geſtalt, die nötbige Fähigkeit, kurz 
jede nöthige Beſchaſſenheit im Werbiltuiffe gegen ein anderes 
Ding buben. Der Rod ſchickt ſich nicht zur Weite, es fep num 
in Auſehung der Größe, oder ber Farbe, oder font einer audern Nüd: 
fiht Die Antwort ſchickt ſich nicht zu der Frage. Cajus ſchickt 
fh ner nicht zu dem Amte, bat nicht die nöthigen Eigenſchaf⸗ 
ten dazu. Das ſchickt ſich nicht zur Sadye, Zwey Perfonen 
ſchicken ſich gut zufammen, wenn fie bende die zu einer Abficht 
erforberlihen Eigenfhaften haben. &. auch Geſchickt. 
Wer fich In etwas ſchicken, beißt, die nöthige Fahigleit, Wil⸗ 
figtelt und Eluficht zu etwas erlangen. Er weiß ſich gur in die 
Sache zu ſchicken. Sich in fein Elend ſchicken, daſſelbe mit 
Gelaſſenheit ertragen. Sich in jedermann zu ſchicken willen, 
ſich nad jedes Gemürhsart rihten. Sich in die Zeit ſchicken, 
fih nach den Umſtanden derſelben betranen. Ingleichen eine Sa: 
che nach ihren Gründen einfehen; ich kaun mich in feine Schmei: 
chileyen ger nicht ſchicken, wofiir doch fich finden üblicher iſt. 
(3) Im enaften Verſtande ſchickt fih ein Ding, wenn es 
dem Wohlſtande gemäß it. Das ſchickt ſich niche für dich, iſt 
Deiner Wlirde nicht angemeifen, Schmeidjeleyen ſchieken fich für 
feinen geſetzten Mann. Es ſchickt fih nicht, daß man zur 
Zeit der Trauer bumte Kleider trage, Das würde ſich nicht 
ſchicken. 

Daber das Schlcken, welches doch in deu reciproken Bedeu— 
tungen ungewöhnlich it. Das. Hauptwort die Schlckung fiche an 
feinem Orte befondere. 

Anm, Friſch and andere haben ſchon bemerkt, dafı dieſes Wort 
Ben unfern älteſten oberbeutfchen Echrifrieilern nicht angetroffen 
wirb, ob es gleich alles Anfehen eines alten Wortes bar. Es 
ſcheinet zunächit aus der niederdeutſchen Mundart berzuſtammen, 
in welcher es gleichfalls fchichen, fo wie im Schwed. fkicka, fantet: 
Es it allem Anfehen nah das Intenſivum und in manchen Füllen 
das Kacritivum von ſchehen in geſchehen, fo wie fehichten deſſen 
Intenſivum in andern Mückſichten ik. Mit der älteften Boden: 
tung der heftigen Bewegung find auch ſchaukeln, das veraltete 
ſchaken, ftoßen, Frauz. chocquer, n, a. m. verwandt. Provin⸗ 
slelle Bedeutuugen find noch, das Ober: und Niederbeutkbe aufs 
ſchicken, aufputzen, eigentlich in Orbnung ftellen, das bey den Yü: 
gern übliche beſchicken, befruchten, dad Oberd. Schick, Anlaß, &e: 
legenheit, Urfad u. f. f. 

Schicklich, adj. ck adv. fchieficher, ſchicklichſte, mas fih ſchict, 
in ber dritten Bedeutung bed Feitworted, der Sache und ihren Um: 
flinden gemäß, wo ed vornehmlich der vertraulichen Sprechart ei: 
wen iſt; im Gegenfaße des unſchicklich. Wine ſchickliche Ant: 
wort geben, “Jeder Sinn hat feine eigene ſchickliche Materle, 
welche die Nerven in das erforderliche Spiel ferne. Sie bielr 
eo noch nice fiir ſchickllch, ſich zu erklären. Sich in allen 


Gen fih weber in ben ältern Dentmahlen ber deutichen Sprache, 
noch in den beufigen mit ber beutfchen verwandten Sprachen einl- 
ge Spuren finden, Es it von dem Zeitworte ſchicken, in ber 
Bedeutung des Verordnens, Veranftaltens, und den Euffiro ial 
gebildet, und wird in einem boppelten Hauptverftande gebraucht. 

1. Bon Peschenbriten und Veränderungen eines Dinges, wel⸗ 
che nicht in deſſen Willtühr Reben, melde ohne deffen Zuthun im 
einer unbekannten Urſache auffer ihm gegründet find, wo man ed, 
befonbers von ſelchen menſchlichen Veründerungen und felbft von 
ſolchen braucht, deren Grund in dem vorher gchenden Verhalten 
bes Menfhen man nicht einfichet, werm fie nleich wirflich in dem⸗ 
felben gegründet find. Min Menſch bar fonderbare Schickſale, 
wenn er ohne feine unmittelbare Mitwirkung. ſouderbaren Verän: 
derungen ausgeſetzet iſt; wo es and Goflective von ber ganzen 
MReihe folher Veranderungen gebraucht wird. Der grofe Gr 
danfe, Gott reieret und ordner die allgemeinen und befons 
dern Schidfale der Menſchen — ift asırlihe Berubigung 
des Herzens in Unfällen und Leiden, Gel, Ihr Schickſal 
(die ganze Meihe der Beränberungen) ift wınderbar ; es iſt aus 
kleinern Schicffalen vieler an einander gefetrer, Jacobi. Sich 
in guren und böfen Schickſalen gleich ſeyn. 

2. Dasjenige Wefen, in welchem Diejenigen Werinderungen in 
der Welt gegrüinder find, deren Zuſammeuhang ans Dem vorber 
gehenden Zuſtande nit begreiflich iſt. Nach der chriſtlichen Phi: 
lboſophie iſt dieſes Weſen Fein anderes als Gott; allein man braucht 
das Wort Schickſal nur noch in dem Verſtande der ehemabtigen 
heidniſchen Philoſophen, welche noch ein gewiſſes unbefanntes We: 
fen auffer Sort annehmen, von welchem die Veränderungen in bet 
Melr und den menſchlichen Begebenheiten abhängen follten; es 
{ey diefed nun ein Obnarfähr, ober eine nnbedingte Nothwendig- 
keitu.6f. Der Unglaube mache das blinde Schickſal zu ei: 
ner aejegaebenden Perſon. GBefundbeir, Schäge, Anfeben, 
alles was der Thor anberher, bat das lachende Schickſal über 
ihn auegeſchiittet, Duſch. Wo man denn oft weiter nichts, als 
die Veranſtaltung und Verbindung der menſchlichen Begebenhbeiten 
verſtehet, fo fern fie nicht unmirtelbar von ibm felbit herrühren. 
S. auch Geſchick. 

S. Schicken 1. (3), von welcher Bedeutung dieſes Wort ber: 
ſtanunet. 


Die Schickung, pbar. die — en, welches hier sunicht nicht” das 


Verbate von ſchicken, fondern ein aus demſelben nad dem Euifiro 
— ing oder — ung zuſammen geſetztes Wort ift, welches fo wie 
das vorige, aber im einer dem chriſtlichen Lehrbegriſſe mehr gemi: 
ben Bedeutung gebraucht wird, 

1. Menſchliche Begebenhelten, fo fern fie zunächit in der Vor⸗ 
fehung oder Veranſtaltang Gottes gegründer find. Sich in alle 
Schifumgen Gottes ergeben, Es wer eine beſondere Schi: 
Kung, daß u. ſ. f. 

2. Die Vorſehurg Gottes, fo fern fie ſich beſonders in Anord- 
mung und Veranſtaltung der menfhlihen Begebenheiten und der 
Berinderungen in ber Welt äufert. Sid anf die Schickung 
Gottes verlaffen, 

Anm. Im Niederf. bedentet Schickung, eine jede Einrichtung 
und Anordnung. Im feinem Gauswefen eine andere Schickung 
machen , eine andere Einrichtuug. 


Umftinden auf die ſchicklichſte Arc zu betragen wiffen. In Schiebchen, in einigen Grgenben ein Mahme des Goblunders, 


gemeinen Leben wird geſchicklich auch für gefchickt gebraucht. 


©, dieſes Wort. 


Die Schicklichkeit, plur. inußt, die Eigenſchaft, da eine Sache Tie Schiebebank, plur. die — banke, eine Bank der Drahtzie⸗ 


ſchicklich, d. i. den Umſtanden gemäß iſt, im Gegeuſahze der Un⸗ 
ſchicklichteit. In Geſchicklichkeit hat es uoch eine andere Be: 
deutung, &, daſſelde. 


ber, an welcher die metalkenm Zaine durch Menfhenhünde zur 
groben Drabte gearbeitet werben, welde Arbeit eine Art dee 
Schiebens iſt, daher Diefe groben Drabtzicher auch Schieber 

genannt 
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genannt werben; gern Unterſchiede ſowehl von der Ichbank in ter 
Drabtmühlen, als auch von ben Zlehbanken der feinern Drahtzieher. 
Der Schiebefloben, des — #, plur, ut nomin, fing. efn Nah: 
me, melden bev den Schloſſern eine Art Zangen führet; vermuth: 
Kid) auch eine ſolche, deren. ſie ſich ber bem Ziehen bes groben Drah: 
tab kebienen. 
Sieben, verb. irregul. ich fchiebe, du fhhiebft(Oberb, fcheubft), 
er.ihiebe (Oberd. icheube); Imperf. ich ſchob; Mitteln. ge: 
ſcheben; Imperat. ſchieb (Oberd. ſcheub). Es iſt in doppelter 


@eitalt üblich. 

1. Ad. cn Aettvum, auf einer Borisontalen ober faft horlson: 
talen Flihe einen andern Körper nah und nah fo wor fih ber 
fertnüden, dad man allemabl deffen Stelle einnehme; wodurch 
Ed det Schieben von dem Ziehen, Drüden, geben, Strafen 
». ſ. anteribeidet. Einen Baften forrihieben. Den Tiſch 


en die Wand ihleben. en Wagen in den Schuppen ſchie⸗ 


ben. Schichen helfen. Dem Riegel vorſchleben. Etwas un; 
‚eigeattider ſchiebt der Ochſe in der Landwirthſchaft, wenn er deu 
Sarn oder Ping vermittelt der Stirn ziehet. S. Schiebochs. 
Brot in den Dien ſchiebenn, wie bie Bider thun. Etwas auf 
die lange Bank ſchieben, figürlih, ein Sache auf eine abe: 
ſtimmte Ginftioe Zeit ausſetzen. Im Oberbeutfchen ſchiebt man 
anch den Biffen in dem Minrd, man ſchiebt awas in die Tas 
fe, wo man im Hochdeutſchen das Zeitwort ſtecken braucht. 
Sich fhieben ‚dad Reciprocum, aus feiner horigontalen Lage feit: 
wärtd verrücet werben. Das-Papier bar ſich geichoben. 

Inder R. A. Begel ſchieben wird es für rollen oder fchieffen 
gebraucht, indem es ſich hier eigentlich anf die Kugel beziehet. 
4 If dier chae Zweifel ein Ühberreit einer oberdeutſchen Bedeu 
Kung, wenigſtens ſagt man daſelbſt uoch im Diminutivo ſchiebeln 
vor dem Rollen Heiner Körper. 

Fisürfihe Arten des Ausdrucks find: einem ermas in das Ge: 
wiſſen ſchieben, es ihm vor Gott und Menſchen zu verantworten 
Aberlaffen, es feinem Gewilfen beimftellen. Die Schuld auf 
jemanden ſchieben. Einen Antrag von ſich ſchieben, ablehnen. 
Ehedem wurde es auch für befördern gebraucht, wovon unfer Vor: 
ſchub noch ein überbleibſel if. In einigen oberdeutſchen Grgen: 
den wird es auch nech fi ſchicken, ſenden, gebraucht. Jeman⸗ 
den zu erwas ſchieben und ordnen, ſenden und abordnen, Tſchu⸗ 
di bey dem Friſch. Daher iſt noch gu Wien der Schub, ber 
Transport bes liederlichen Gefindels anf ber Donau nah Ungarn. 

11. Als ein Neutrum, mit bem Sülfswert haben, dech nur 

in einigen Füllen des gemeinen Lebens. 1. Yu ber Landbwirth: 
‚fhaft ſchiebt ein Thier oder es ſchiebt Zähme, wenn es die Ju- 
»endzihne verließret, weil bie weten Fäbne die alten gleichfanı vor 
ſich ber ſchieben. 2. Auch das Wachen der Germächfe wird zuwei⸗ 
ken ſchieben genamnt. Die Pflanzen haben gur geichoben, find 
‚merklich in die Höhe gewachſen. 3. Im Geben fchieben, mit 
woraus geettem Kopfe träge und ſchwerſallig geben, als wenn 
man etwas. idöbe. 

So auch das Schieben. . 

Anm. Bep dem Ottfried im Imperf. ſeoub, im Schwaben⸗ 
Artegel fchiuban, im Nieberi. ſchuven, im-Bingelf. ſeukan, im 
Engl. fhove, im Schmweb, kufwa und (kuffa. Es ift, wie alle 
Zeitwärter eine Onornatopðle, welche den mit dem ſchieben wer: 
bundenen Laut nachahmet; und. da diefer Laut mehtern fonft ver: 
ftiedenen Handlungen gemein ift, ſo wird ſich auch nicht leicht 
eine Befhreibung die ſes Wortes geben laſſen, welche genau auf 
ale file paßte. Die obige iſt auf die meiſten gerichtet, denn et glbt 
freofig auch Fälle, mo man ein Ding fenfrecht in bie Höhe und 
niederwirts fchieber, wie 4. B. einen Schieber, obsleich für dieſe 
Kidtungen driicken, beben u. f. in.aubern Füllen Äblicher find, 
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Dad Hebr. are, ſich umwenden, ſcheinet daruik vermaubt zu fera. 

Das Jutenſtunm von unſerm ſchieben it ſchuppen, mit einem 

Stoße ſchleben, Franz. chopper. Die im Hochdeutſchen irreguläre 

Form des Prüfens kommt unter anbern auch ‚bey dem Opis vor; 
Scheub nur auf Gore dein Thum und alle Sachtu. 

Wo es zugleich in einer ungewöhnlichen Figur gebracht wird, 

@. auch Schub, weldes das Hauptwort davon iſt. 


Der Schieber, des—s, plur. ut nomin. fing. von dem vorigen 


Seltworte. 

1. Eine Perſon, welche ſchlebet. In dem Kegelfpiele wird ber: 
fenige, welcher zu fchieben ‚bat, der Schieber gewaunt. Im der 
Landwirthſchaft ift der Schieber oder Schieboche, ein Ochs, wel: 
Ser mit der Stirn ziehet. Ben ben Draßtziehern it Schieber 
berienige, welder den groben Draht auf der Schiebebank ans 
frever Hand ziehet. 

2. Ein Wertzeug, womit man ſchiebet, in welchem Verſtande 

hie Bäder, Brorfchieber, Kohlenſchieber, Zolzſchieber, Kuchen⸗ 

ſchleber haben, das Brot u.d. f. in den Ofen, aind die Kohlen aus 
dem Dfen in bie Kohlentonne zu ſchleben; welches Lrten flachet 
Schaufeln find, 

3. Ein Ding, weldes gefhoben wird, in welchem Einne Arten 
von Dedeln, welche in einer Muhr anf: und zugeſchoben werben 
Zönnen, Schieber heiffen, Fr manchen Gegenden, z.B, in Nie: 
derſachſen führer auch ein jeder Miegel diefen Nabmen, 

4. Ein Ding, welches ſchieben maht. Dahin gehöret diejeni- 
ge convulſiſche Krankheit der Pferde, welche in mandıen Gegenden 
unter dem Mabmen des Schlebers bekannt iſt, mohen das Pierb 

“ dumm iſt, nicht frißt, mit dem Kopfe gegen die Krippe drängt, 
und immer wer fih hin ſchiebet, ble es firbe, 


Dee Schiebkarren, oder-Schiebefarren, des — s, plur. mt 


nomin. fing. ein Kaften mit einem Mate, welchen eine Perfen 
vor ſich her ſchiebet; in einigen Gegenden der SchubFaeren, die 
Radeberge, der Baftenfarren. Hat dieſes Werkzeug ftatt bes 
Kaftens «ein Geſtelle, fo beißt es ein Schiebebock. - 


Der Schiebochs, des — en, plur. die — en/ iu ber Landwirth 


ſchaft, ein Ochs, welcher mit der Stine zlehet, der Schieber; 
zum Anterfhiede von ejuem Zugochſen, welcher dad Joch am 
Halſe trägt, " 


Der Schiebſack, oder Schubſack, des — es, plur. die — ſacke 


eine im Oberdeutſchen übliche Beuennung ‚einer Taſche. Siehe 
Schieben. 


Die Schiebſtange, plur. die — n, ‚eine Stange, womit man 


etwas ſchiebet. Dergleichen Schlebſtangen haben bie Strohm⸗ 
ſchiffer, die Schiffe damit fertzuſchieben. Juden Shneibemühlen 
iſt es eine Stange, welche in den Zahnring eingreift und den Säge: 
block vorwürts ſchlebet. — 


1. Der Schied, des — es, plur. die — e, ein in einigen Ges 


‚geuben üblicher Nahme eines Fiſches, ber in andern Rappe beißt, 
©. 1. Kappe. Vermuthlich wegen feiner Naubgier, von ſchaden 
verlegen überhaupt, obgleich hie Schade eine andere Art Fiſche it. 


2. Der Schied, ven — es, plur. Sie — e, dis Hauptort von 


bem Zeitworte fheiden, welches für fich allein im Hochdeutſchen 
veraltet ift, aber noch in Abſchied, Unterſchled und den folgenden 
Zufammmenfeßsingen bepbehalten ff. In andern Eilten Tautet e6 


Scheid. 
Der Schie deſchacht, des — es, plur. die — ſchächte, im Berg: 


baue, ein Schacht, fo fern er zur Beſtinmung der Granzen ber 

Sehen und Maßen dienet; vielleicht beſſer Scheidefchache, 
Schiedlich, adj. & adv. was ſich ſcheiden laſſet, in welchem Ber: 
Bande ed bad. nur in figürlichet Bedeutung in unterſchiedlich üb: 
lich iſt, S. daſſelbe. Rach einer andern Figut iſt fchiedlich noch 
hin und — im gemeinen Leben fo viel als vertraglich, Neigung 
% : und 
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und Fertiafeit Kefisend, ſich durch Nachgeben in ftreitigen Sachen 
leicht von dem andern zu ſchelden. Schiedlich und friedlich leben. 

Die Schiedmauer, oder Schiedsmauer, plur. die — n, eine 
Mauner, welche gwey Dinge, befonders zmep Hauſer, von einander 
ſcheider; vielleicht beifer Scheidemauer, mie Scheidewand. 

Der Schiedrain, des — es, plur. die — e, in der Landwirth⸗ 
fhaft, ein Rain, fo fern er mehrere der von einander ſcheidet. 
In engerer Bedeutung iſt der Schledrain ein folder Rain, der 
bie ter einer Flur von einander ſcheidet, zum Unterfdiebe von 
den Bränzs oder Slurrainen, 

Der Schiedemann, des — es, plur. die — männer, oder — leute, 
eine Perfon, melde einen Streit entſcheidet, fie mag num Digu ers 
wahlet oder auf andere Art beredtiget ſeyn, und welhe man in 
einem etwas hühern Verſtande aud einen Schiedsrichter, und 
menn fie von bepden Parthenen fremwillig erwählet werben, einen 
Schiedsfreund neunet. Schiedamann Tann im Singular von 
bevden Geſchlechtern gebraucht werden, fo wie Schiedeleute im 
Platal, welches letztete überdieß nur von Perfonen geringern Stan: 
des geſagt wird; Schiedemänner ſetzt Perfonen männliches Ge⸗ 
ſchlechtes voraus. S. Mann. Zuther braucht Hiob 9, 33. bad um⸗ 

ähnliche Scheidemann, 4 

—— plor. die — m, im Huttenbaue, bie dritte 
Vrobe des Erzes, weiche vorgenommen wird, wenn die Proben des 
Hüttenjbreibers und des Gewertenprobierers. nicht mit einander 
überein lommen, und welche auch bie Begenprobe genannt wird. 

Der Schiedsrichter, des — s, plur. ut nomin. fing. - Famin. 
die Schiedsrichterinn, wie Schiedemann, doch in einem höhern 
Zeritande und in der anftändigern Schreibart. Frepwillig ermählte 
freumdſchaftliche Schiedsrichter wurden ‚eheden auch Ansträge, 
Sibntente, Obleute, Tageleute, Tagesherren, Sprecher, 
Spruchleute, Theldinger, Theidiugolente u. ſ. f. gncuut, fo 
wie fie in Stiederfahfen Mittelwänner oder Mittelele ute helſſen. 

Der Schiedsſpruch, des — es, phur. die — ſprüche, ein Aut: 
ſyrnch, fo fern derſelbe einen Streit zweber Parktepen eutſcheidet 
befonders fo fern er von einem ſreywillig ermäblten Schiedsrichtet 


geſchiehet. ran, * 
Der Schiedſtein, des — es, plur. die — e, in einigen Gegen: 
ben ein Nahme eines Grunzſtelnes, beſonders, fo fern.cı die Ader 
einer. und eben derfelben Flur ſcheider; wie Schnedrain. . 
Die Schiedung, plur. inufit, ein im Hochdeutſchen ungenühnll: 
bed Wort für Scheidung. Chedem wurde ſewohl das Andenken 
de⸗s Todes Chriſti, als auch die Himmelfahrt Marii die Schle— 
dung genannt. Bu Halle in Schwaben find Schieduugeherren 
‚ will Rathöberren, melde über Frevel, Mauifsellen und andere 
. Beine Berbreden richten und auch Einigungeberren heiffen, weil 
fie auch Ne Streitigkeiten über Einigungen, de l. Verträge von ge⸗ 
riagem Werthe entſcheiden. 
Die Schiedwand, S. Scheldewand. J 
Schlef, adj. & adv. ſchiefer, ſchiejtſte, verſhoben, des iſt von 


‚der Horizontal: oder Perpendieulge : Rinie abweichend, und im 


weiterer Bedeutung, von. der gehörigen Lage oder Richtung abe 
1. Eigentlich, wo man eine jebe gerade Linie, wenn fie von der 

. Senf: oder waflerredhten Richtung, und in weiter Verſtande von der 
"gehörigen Richtung abwelcht, ſchtej neunet, daber es denn auch 
Kommt, daß dieſes Wort oft den Besriſſf des Fehlerbaften bey ſich 
führet. ine Säule eher ſchief, wenn ſie wicht genau ſentreht 
ehet, Mer Tiſch ſtebet fhtef, weun er nicht völlig borigontal 
ftehet, und in weiterm Werftande, wenn er ulcht mit ben Minden 
des Simmers parallel ſtehet. Ein fchiefer Winkel, in der Geome: 
frie, deffen Ehentel von ber horizontalen und perpendicularen Mich⸗ 
tung abweigen, im Grgenfage eined rechten; wohin deun ſowohl 
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bie fpigigen ald ſtumpfen Winfel gebören. Wine ſchleſe Släce, 
melde von der horizontalen abweicht. inen fchlefen Zals ba: 
ben, meun er nicht perpendienkir it. Schief ſchreiben. Der 
Wagen hängt ſchief. Ein ſchieſes Maul machen, das Maul 
verziehen. Minen ſchieſen Seitenblick auf jemanden thun, ihn 
von ber Seite anfehen. Die Perrucke fige chief, wenn fie nicht 
gerade fikt. 

Krumm und fchief find fehr verſchieden. Was fchief ift, lann 
an und für fich felbft, feinen Theilen nach gerade feyn; das Shirfe 
beziehet (ih bloß auf das Verhältnif der Richtung gegen andere 
Körper. Indeſſen braucht man doch fdyief in den gemeinen Sprech⸗ 
arten mancher Gegenden aud für frumm; 4. B. ſchiefe Beine 
baben, krumme. Schräge tft ein anderes, aber doch mehr pro: 
vinzielles Wort, fie chief, indeſſen brüdt ed die won ber feuf: 
oder waſſerrechten Dichtung abmeidhende Richtung allgemein und 
überhaupt aus, ohne den Nebenbegriff des Feblerhaften an ſich zu 
haben, welher bem Worte fchief in den meiſten Füllen antlebet, 

2, Figürlich. (1) ine Sache geber ſchief, im gemeinen Les 
ben, wenn fie nicht fo gehet, wie fie foll und wie man wünfchet, 
(2) Schief denfen, fchief urtheilen, unrichtig, nicht fo wie man 
fol, und wie die Sadıe es erfordert. Min ſchieſes Urtheil, ein 
fchlefer Gedanfe, Min Werk aus einem fchiefen Gefidyespun: 
cie beureheilen, nicht aus dem gehörigen. 

Anm, In den gemeinen Sprecharten ſchäf, ſchef, ſchepp, fcheif, 
ſchieb, ſchieblcht, im Niederſ. fcheew, im Engl. (kew, fkue, im 
Schwed. ikef, im Griech swaer, link, welches aber auch eigent: 
lich ſchief bedeutete, war sowe, ein ſchieſes Maul, ben dem 
Scholiaſten des Sopholles; im Lat, fcaeuus. Es flammet von 
ſchieben, verfchieben ber, wie aus dem Oberb, ſchiebicht ſur (chief 
erbeilet. Mir andern Euffiris gebören and dad Ober: und Nie: 
derd. ſchäl, Schell, ſchelch, (S. Schel und Scyielen) nnd das 
Oberd. ſchech, ſcheg, ſchek, ſchief, hierher. 

Die Schiefe, plut. die — n, das Abſtractum des vorigen, die Ei— 
genſchaft eines Körpers, da er ſchlef iſt, in den niedrigen Spred« 

arten die Schiefigfeit; ohne Plural. Zuweilen, obgleich feltener, 
auch eine ſchieſe Flache, d. i. eine Fläche, welche von ber Horizon⸗ 
tal: Linie abweicht. 

Der Schiefer, des — e, plur. ut nomin, fing. eine Art eines 
in den meiſten Gegenden verbothenen Fikbergames, welches auch 
eine Schabe genannt wird, Ohne Zweifel als das Intenſivum 
von ſchieben oder fdyaben, Mit einem folgen Garne fifchen, ' 
wird Deber fchiefern genannt, 


2. Der Sciefer, des—s, plur. ut nomin. fing. 1. überbaupt, 


ein jedes Ding, weiches in bünnen Blättern von einander schet, 
oder ſich in folder Geſtalt theilen läßt, in welchem im Hocbent: 
fihen «ungewöbnliben Verftende, dieſes Wort noch im Oberbeut: 
ſchen üblich iſt. Z. B. der Schiefer anf dem Kopfe, Unreinig- 
feit, welche fh in Geflalt der Schuppen abfoudert S. dieſes wer: 
. wandte Schuppe, Ju weiterer Bedeutung wird ein jeder Split: 
ter, d.i. ein dünnes, langes ſpitziges Bruchſtück eines Gangen, im 
Dkerdeutfgen ein Schiefer, und in manchen Gegenden im weib: 
lichen Geſchlechte, eine Schiefer genannt. Sich einen Schiefer 
in den Su ıresen. Daber die eben dafeliit Ablichen figürlichen 
RN. einen Schiefer auf jemanden haben, einen Groll, einen 
Unwillen. Emen Schiefer im Gersen baben, gleichſam einen 
Splitter, di. ein heiruliches früntendes Anllegen, ein verwunde⸗ 
tes Herz halen. In allen biefen Fällen iſt es Im Hochdeutſchen 
ungenihnlid, Des Niedeidcurſae Scheve gehörer gleichfalls de: 
bin. S. Eichlerersabe 
„2 In engterer und genähnliberer Pedentung iſt der Schiefer 
eine Eteinatt, welche aus greben Vlattern beitebet, und ſich 
leicht iu Vlattet ſpalten laſſet, wo ber Plural nur von mehrtru 
ürten 


37 Schi 


Arten ober Anentititen üblich iſt; der Schleferſtein. So wird 
ben Lüneburg ein harter, ſchwarzgrauer Alabaſter, welder in Blat⸗ 
tem brikt, aber Leine Politur annimmt, daſelbſt Schiefer ge: 
nanut. Der thonartige Scyiefer, der aus -rinem vwerkürteten 
Tdeue beſtebet, BZealkichiefer, deſſen Veſtandtheile Kalt find, 
Sdwarzer, welſſer, blauer, rother, brauner Schiefer. Uns 
fer srwöbnliher ſchwarzer Schiefer, welder anh nur Schiefer 
ſcaledthin, und wegen feines Gebranches Dachſchiefer genannt 
geird, it ein verbärteter Moder. Zupfericyiefer , weiber Kupfer: 
eny ben ſich führer. 3 
Anm. Im Riederf. Schevel, weil bie Suffira — el und —er 
aleich bedeutend find, im Engl. Shiver, im Schwed. Skifwer, und 
felbft im Hebr. a2w. Das Gried. und Lat. Schiftus, Schiefer, 
find gleichtalls mur im Euffiro verfhieden. Es ſtammet von dem 
noch im Schmeb, üblichen fkifwa, fpelten ber. Im Ital. beißt 
der Schiefer in der legten Bedeutung Scaglia, welches zu Schale 
achöret, und Scrggia. In einigen ober: und nieberbeutichen Ge⸗ 
genden mird der Schiefer Leye und Leiden genannt, welches allem 
Ynfehen nah von Lage abitanımet. 
Das Shieferblau, plur. car. eine feine Art Bergblau, melde 
wie ein Sand an dem Schiefer hanget. 
Der Schieferbruch, des — cs, plur. die — brüche, ein Stein: 
bruch in welhem Schiefer gebrochen wird, 
Das Schitferdach, des — es, plur. die — dächer, ein mit 


Schieet gedectes Dad. 

Der Shieferdifer, des — 8, plur. ut nomin. fing. eine ek 
gene Irt Dachdeder, weiche mit Schiefer beden ; Niederf. Leis 
dendecker. 

Das Schiefergebitge, bee—s, plur. ut nomin, fing. ein aus 
Esiefer beitebeabes Gebirge, auch in bergmäunifher Bedeutung, 
mo eine jede beträchtliche Orb: oder Stelmmaffe unter ber Erbe ein 
Gebirge genannt wird. . 

Der Schiefergefbworne, des — n, plur. die — n, beeldigte 
Bergbediente, welche gewiſſe Zehen in ihrer Auſſicht haben, und 
auch Schauberrn, Sinfler und Geſchworne ſchlechthin genannt 
werben. Der Nahme Schiefergefchworme ſcheinet nur in den 

den üblich zu fern, mo auf Aupferichiefern gearbeitet wird. 

Das Scirfergeftein, des — ee, plur. nur von mehrern Arten, 
die — e, eine aus Schiefer beſtehende Steinart, ingleichen eine 
folde Eteinmafe. Schieferftein hingegen bedeutet ſowohl col- 
lective aleichials eine ſolche Mare, ald and individuell, einzele 
Steine die ſer Maffe. 

Das Schiefergrun, plur. car. eine Art Bergarũn, welches ſich 
an manchen Schlefern befindet, und ein verwittertes oder aufgeld: 
fetes Surpfererz iſt. Auch ber Borar wird von einigen Schiefer: 
grün genaunt. B 

Der Schieferbammer , des — #, plur. die — bämmer, eine 
Urt Hammer, deren fi die Schieferdeter zum Annageln der Ehir: 
fer auf den Dichern bedienen. s 

Der Schieferbuuer,, des — ®, plur. ut nomin, fing. ein Ur: 
Beiter, weiber in einem Schieſerbruche arbeitet. Im Berglane 
Biegen ij der Schieferbäner, cin Bergmann, welcher auf Au: 

i rbeitef. 

Pe e adj. «k adv. fhieferichter, ſchlefrrichtſte, dem 

Schiefer Ahnlich, d. i. ſich wie der Echlefer in dünne Blatter abs 

re, adj. & adv· and Schiefer, d. i. düunen Mfättern bes 
fibend, Im Hochde ut ſchen am haufigſten in der zweyten Weden: 
tung des Zauptwortes. Kin ühieferiges Geftein. Im Dter: 

Inariten wird es auch für ſplitterig gebraucht. Eben daſelbſt iſt 

A and ſigurlich, fo viel wie märifh, immer unwillig und Ver⸗ 


wei gehend. S. Schiefer 1. md Schiefern, 
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Der Schieferknoten, des — o, plur. we nomin. fing. im Berg 
baue, ein fees in rundlicher Geſtalt unter den Schlefern zuweilen 
vorfommmendes Geſteln, womit in ben Schmelzeſen bie Futter: 
mauern gemacht werben. 

Die Scieferkoble, plur. die — n, eine Art ſchlechter, fpröder 
und ſchie feriger Steinfoblen, welche im Bergbaue Dachkohlen gea 
nannt werden, weil fie über den beſſern Pechkohlen liegen und ihr 
Dad; ausmachen. Eie befichen aus einem mit Erbpeche ürmlih 
durchdrungenen Ehiefer, 

1. Schiefern, verb. regul, adt. mit dem unter bes Matten dee 

Schieſers befannten Netze fiſchen. S. 1. Schiefer. 

2. Schiefern, verb. regul. neuer. mit dem Hülfeworte haben, 
welches nur in einigen oberdeutihen Gegenden Ublich iR, Heinen 
Unmilen durch Kleine Verweiſe ausbrechen laſſen; wo es fo wie bie 
im gemeinen Leben anderer Gegenden üblichen nörgele, nergeln, 
bremmeln u, ff. eine Nachahmung des Lautes zu ſeyn ſcheinet. 
©. indeffen 2, Schiefer 1. 

3. Schiefern, verb. regul. a&. von 2, Schiefer, In Schleſer, b.E. 
dunne Blätter theilen, mo es doch nur als ein Reciprocum übllch 
it, ſich ſchieſern, ſich in ſolchen dünnen Blättern ablöſen; ſich 
blättern, im gemeinen Leben, ſich ſchelſen, ſich ſchälen. Die 
Haut fchiefere ſich. Daher das Schieſern. 

Der Schiefernagel, dee— es, plur. Be —nägel, eine Art Ni- 
sel, womit der Schiefer auf ben Düchern befeftiget wird. 

Die Schieferniere, plur. die — n, im Bergbaue, Nleren ang 
ber gewöhnlichen Male des Schiefergefteines, Schiefer im kugel⸗ 
förmiger oder runder Beftalt, S. Niere. 

Die Schieferplatte, plur. die—n, eine aus Schiefer beftchen: 
de Platte, ein dides Blatt Schieferftein, 

Das Scieferſchwarz, plur. car. eine ſchwarze Farbe in Geftalt 
eines Schieſers, d. i. ein weicher abfürbeuber Schiefer von ſchwar⸗ 
ger Farbe. 

Der Scieferftein, des — es, plur, die —e, Eiche Schiefer: 
geſtein. 

Das Schieferweiß, des — es, plur. car. die feinfte Art des 
Blerweißes, welche aus dünnen dem Schiefer ähulihen Blattern 
beſtehet, aud aus blevernen Blattern bereitet wird, 

Der Schieferzahn, des— es, plur. die—zähne, in der Land: 
wirthſchaft, fchlerhafte fpinige Zähne, dergleihen die Ferket und 
andere Thiere zumeilen befommen, von Schiefer, ein Eplitrer, 
In ber zwepten Vebeutung des Gauptwortes Schiefer Fünnte man 
auch einen Zahn, welder fi fchiefert, d. i. in Blätter ablöfet, 
einen Schleferzahn nennen. i 

Schiel, adj. & adv. ſchieler, ſchleleſte, ein mar im Oberdeutfchen 
für fchel übliches Wort, welches eigentlich ſchlef bedeutet. Fiafr: 
lich Für fhel febend, Der dürre fchiele Neid, Kleiſt; ob es 
gleih in diefem Verſtande im Hochdeutſchen ungewöhnllch iſt. 

Tie Schiele, plur. die — n, ber oberdeutſche, befonders üfterref« 
chiſhe Nahme einer Art ebarer Flußſiſche, von welcher ich feine 

nahere Beſtimunng angeben lann, 

Schielen, verb. regul, neuer, welches dad Hüffewort haben et: 

‚ fordert, welches eigentlich ſchief fenn bedeutet, aber nur in engerer 
Bedeutung von der rt und Weiſe zu ſcheu, und wie bie Dinge 
durch dad Geſicht empfunden werben, gebraucht wird. 

. Eigentlih, wo man ſchielet, 1. wenn man einen Begenftand 
feitwiirtd ober von der Seite anſiehet. Wenn die Sunn den mon 
(Mond) bey ſiezt anſchllhent oder anſcheinent, in dem 1483 pw 
Augsburg gchrudten Buche der Natur, , 

. "Kumt ein iunger iere dar , 

So wirde ich mit twerhen ougen 


Schilhend angsfehen, Herm. von der Vogelw. 
23°. 
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In dieſer Bedeutung ift es im Hochdeutſchen mbefennt, we man 
2. ſchlelt, wenn bie Are bes einen Auges ſchel oder ſchief, bi. an: 
dert, gerichtet wird, als die Are bes andern Auges, ba man denn 
bie Segenflände doppelt ſiehet. Schielen, fo fehen. Mit ben 
Augen fchielen. Bin ſchielendes Geſicht. Schon bep dem Tot: 
er Ichielen, im Nieberf, fchelen , im Ungelſ. ſeylian, Km Schwed. 
Skacla und ikels ‚und felbit im Grieh. ende , emehiur. Im 
Dberbeutfchen find daflır-die Intenfien fchiglen, ſchlckeln und fehels 
chen üblich, fo wie man im Niederſuchſiſchen fiir fielen auch grels 

Aen fagt, 

2. Figlrlid, . 

(1) Von Farben und gefürbten Dingen. Ein Zeug fchieler, 
wenn er aus einer Farbe in die andere fpielet, wofür man in benge= 
meinen Sprecharten auch das Intenſirum ſchlllern braucht, wovon bie 
WMWerter Schillebold, Schillertaffet u. f.f-abjlammen, S. diefchhen, 
Augleichen Schieler. Noch gewohnlicher braucht man es von einer Far: 

be, welche auf eine feblerbafte Art in die andere ſpielt. So ſchielen 
die beiln Zmaille Farben oder werben fihielend, wenn eine 
deygemiſchne fremde Farbe Ihnen ihren Glanz. iht Licht benimmt. 
2) Ein Ausſpruch, ein Artheil, .ein Sa, eine Definition 
ſchielet, eber uch hänftger,, ift fchielend, wenn he nicht völlig anf 
die Sache, auf die Umſtände paſſet, etwas anders mit begeichnet, 
was ſir nicht bezeichnen ſoll. 
So auch das Schielen. Es iſt von dem Ben: und Nebenworte 
ſchiet, ſchel, ſchief, Niederſ. (heil, Oberd. ſchelch, Schweb.fkaecll, 

Griech. and, S. Schiel und Schel. 

Der Schieler, des —», phit. ut momin. fing. 1. Eine Perſon 

. miinnliches Geſchlechtes, melde ſchielet, im gemeinen Leben. 2. In 
der erſten figürlichen Bedeutung des Zeltwortes, ein Ding, welches 

- u eine andere Farbe fpielt, wur in suchen befondern Füllen, 
"So wird der Dleicher, d. i. ‚cin blaßrethet, ein weiſſer in das 
MRothe fpieiender Bein in. manden Gegenden auch Schieler, Schil⸗ 

ler genannt, welche letzte Form auch in Schillertaffet bie Ublichſte 
it, S. daſſelbe. 

Das Schienbein, des — ee, plur. die —e, der untere Shen: 
tel, das lange ſtarke vordere Mein bes Fußes zwiichen dem Anie 
und dem Grlenfbeine, Binter weidew Ah die Aade befinder; im 
gemeinen geben nur die Schiene ſchlechthin, Miederſ. Schenne, 
Angelſ. Scyne, Seynban, Engl. Sbin, Schwed. Skenben, Weil 

Schin in ben alten Mundarten auch Haut bedeutet, (3. Schln⸗ 
den) und dleſes Bein ungrittelber unter der Auffern Sant befind⸗ 
ich ift, To Klaren Friſch wud andere, daß es fo viel ald Zautbein 
bedeute. Wein alsdann Fünnte dieſes Bein nicht auch den Nah⸗ 
men ber Schiene ſchledthin führen. Es iſt vielmehr das folgende 
Schiene, ein Bein in Geſtalt einer Schlene, weil es das größte 
unter allen Beinen if, melde von auffen durch das Geſicht und Gr: 
fin empfunden werden, deſſen üuffere Flache auch wirklich einer 

Schiene gleicht. Schinken dind Schenkel find nahe damit verwandt. 

Die Schiene, plur. die —n, Diminnt. das Schienchen, Oberd. 

Schlenlein, ein langes dünnes, gemeinlglich ſamahles Werkzeug 
oder Ding, doch nur im einigen einzelen Fällen. Die Schiene ber 

. Zöpfer, ift ein kleines flaches Bret, die Töpfe damit von aufen und 

"innen zu ebnen. Der Schiene, fo fern fie im gemeinen Leben das 

" Schienbein bedeutet, ift ſchon bey dem vorigen Worte gedacht wer: 
den. Die langen biegiamen blinnen hölzernen Niemen, woraus bie 
Siebe geflochten werden, führen gleichfalls den Rahmen der Schie: 
nen oder der Flechtſchlenen. Beſonders, fo fern ein ſolches Ding 

ur Bekleidung, Bedecung oder Vefeſtigung eines andern dieuet, So 
find die Armſchlenen aund Beinſchieuen Theile des Harniſches, wel⸗ 
be aus halb runden langen elſernen Blättern beſtehen, die Arme 
und Füße damit zu befleiden. An den eifernen Öfen helſſen die 
deyden Stüde Cifen, welche an ben Eiten ber Vorderſtude eines 
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elſernen Oſens angeſchraubet werben, mb welche iben- Ofen zum: 
nen halten, die Schienen. Die platte lange eiferne Stange, 
welche auf bie Wagenachſe befeitiget wirb, wird die Achsichiene, 
fo wie die ähnlichen @ifen, womit die Räder auf der Stirn beichlagen 
werben, Radidrienen genannt, Wie Schienen der Wundärste, 
welche auch Schindeln beifen, find ſchmahle hölzerne Breter, ei: 
nen zerbrechenen Arm oder Fuß dadurch in feiner gehörigen Lagt 
zu erhalten, und fo in andern Fällen mehr, 
Anm. Im Niederf. Schene, Schenne, im Schwed. Skena, 
im Doln. Szyna. Eutweder von dem veralteten ſchinen, fralten, 
wovon noch Schindel abjtamımer, ober unmirtelder von beffen weis 
sejien Bedeutung, nach welchet es ehedem ber nadabmende Ans— 
druck einer ſchnellen Bewegung, und unter andern auch einer Bes 

. megung und Ausdehnung in bie Lange war, S. Scheinen, Schin, 
Sehne, welde alle beiondere Urten biefer Bewegung und Richtung 
begeihnen Der Begriff dee bohlen Raumes, der Bedecung ik 
eine gewöhnliche Figur ded Begriffes der Bewegnug In die Tiefe, 
daher denn bie Verwandtſchaft bes veralteten Schin, bie Haut, bes 
greifllch wird. S. auch Schinden und Scheune, 

Das Schieneiſen, des — 5, plur. ut namin. fing. im Elſenhau⸗ 
del, ſowohl colleetive, zu Schienen, und in engerm Verſtande zu 
Radſchienen geſchniedetes Eiſen, als auch von einzelen Schienen, 
welche letztere man doc lieber Schienen und Radſchienen gu neu⸗ 
nen pflegt. 

Schienen, verb. regul, a&t, von dem Hauptworte Schiene, mit 
Schienen verſehen. Die Wunbärzte fchienen ein gebrochenes 
Bein, bie Schmicbe die Räder u. f.f. -Niederf, (hemmen. So 
auh das Schienen, 

Das Schienenfaß, sderSchienfaß, des — es , plur. die —fäffer, 
im Bergbaue, wine aus harten Mölzernen Schienen geflohtene Muk 
be, mit welder die Kohlen auf den Ofen getragen werben. 

Die Schienenrutbe, plur. die — m, an ben Meberftüblen, Mus 
then in Geſtalt der Schienen, melde binter ben. Kammbiättere 
quer durch bie Ertte geben, die Füden der Kette in zwey Hulften 
thellen, und fie zum Durchichleſſen bobl machen. 

Der Schienhaken, dee —s, plur. ut nomin. fing. in dem Hüts 
tenbaue, eine eiſerne Schiene mit einem Safen, melde umten den 
Schemel oben.aber den Hungehaken des obern Balgenbretes an dem 
Blaſebalge mit einander verfnüpfer, 

Der Schiennagel, des — s, plur. die — nägel, farfe Nigel 
mit dien großen Köpfen die Radſchiene Damit auf die Felgen zu 
befeftigen; ber Badnagel, 

Die Schienzange, plur. die —n, anf den Eiſenhäwmern, eiges 
ne Zangen, das Schieneiſen damit zu handhaben. 

Schier, adj. ade. ſchi⸗rer, ſchlerſte, ein noch in den gemeinen 
Sprecharten Ober: und Nieder-Deutfhlandes ſehr gangbares Wort, 
weldes aber in ber anftinbigen Schreib⸗ und Sprechart ber Hoch⸗ 
deutihen veraltet if. Es femme in einer deppelten Hauptbedeu⸗ 
fung vor. 

1. Schnell, plötzllch, hurtig, mo es als ein Nebenwort am hä: 
if ' 


(1) Eigentlich. Es wird ibre Erndte gar ſchier Fommen, 
ger. 51,33. Aufs ſchierſte Fommen, Apeſt. 17, 15. Ebr, 13, 10. 
(2) Figurlich. (a) Bald, mit nachſtem, im Böhm. ſkeiro. 
Pinchas Weib war fhwanger, und ſollte ſchier geliegen, 
‚ı®anı. 4,19. Güter it die Nacht fchler bin? Ef.zı, 11. Di: 
der fchierftfünfrig, in den oberdeutſchen Kanzelleven. (b) Bey 
nahe ; Achon bey bein Ottfried ſeioro. Ich hatte auch fehler fo 
geſagt, Pſ. 119, 15. Sie haben mich ſchier umbracht, V. a7. 
Ich babe ſchler meins Augen.ausgeweiner, Klagel. 2,11. Ich 
wäre ſchler gefallen. Ich hätte es ſchler vergeſſen. Noch in 
ben vertraulichen Sprecharten der Hochdentſchen. 
2, Olins 


6r Sſch t 
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2. Glanzend heil, in welchem Verſtande ed-im · Niederdeutſchen Die Schiefle, plur. die — m, bey den Bucera, ein- Hades Brot 


am häufigen ift, und auch ald ein Berwort gebraucht wird. 

(1) Eigentlich, im Niederf. fchier, Ungelf, leir, Schwed. 
fkaer und fkir, Ißland. (kyrz eine ſelbſt im Nieberbeutfchen mes 
mig mehr üblihe Bebeutung. . : 

c) Fiaurlich. (a) Weiß. in werben Verftande es wur u 
Bin und wieder vorfomimt. (kb) Lauter, rein unvermlicht. Eine 
ſchiere Haut, im Miederbeutiden ſowehl rein und glänzend, ald- 
ach rein von Fecken. Schieres Korn, welches mit feinem an: 
dern vermifht ik. Schiere Buster effen, lauter Butter. Schies 
res Fleiſch, welches feine Knochen bat. Den Pferden fchieren 
Sater geben, lauter Hafer. Alles im Nieberbeutfhen, wo’ ed 
nach einer aoch weiten Figure auch für ganzlich achraucht wird, 
wie das Engliſche [heer. (ec) Blatt, eben. Mine ſchiere Zaut. 
Schier von Geſicht ſeyn, glatt. j 

Anm, Schiergehöret zu 1. Schar und Scheren, beten erſte 

Bedeutung alrihfals eine ſchnelle Bewegung it. Der Begriff des 
Lichtes iſt in alen Sprachen eine Figur der Ihnellen Bewegung, 
Daber ber Sufammenbang ber beyden Dedentungen die ſes Wortes 
leicht besreidich wird. Unſer Zier ift mit der zweyten nahe ver: 
wendet. In den gemeinen Spredarten werden Scherfaften, 
Scherbottich u. ſ. f. häufig mie Schier — ausgefproben. Siehe 
auch das folgende. 

S;chieren, verb. regul. act. & nentr, welches im letten Falle das 
Hälfswert baben erfordert, und auch nur in- den gemeinen Sprech⸗ 
arten äblih ti. 

n 2 ein Kctionm, ober vielmehr Facditivum von dem Neutro 

feheren, den Ort ſchuell verändern, iſt ſchieren, fo mie ichüren, 
ſcherchen und fchirchen , in den gemeinen Sprecharten, Me Bere: 
gung eines andern Dinges hefchleumigen, und figürlich, aufbeken, 
anhetzen, aufmuntern. Ich will bingeben und ein bischen ſchle⸗ 
sen, Weite. S. Schüren. In Hamdurg iſt Milch, Burter, 
Brühe u. f. f. ſchieren, fie durchruhren. 

2. Als ein Activum und Neutrum bedentet ſchieren in Niebers 
Deurihtand, genau betrachten, um zu ſeben, ob ein Ding lauter 
anb ungermifht ſey. So fchierer man die Zver, wenn man fie 
gegen die Sonne bält, um zu ſehen, ob fie noch Elar oder trilhe und 
verdorfen fand, Durchſchieren ift bafelbft, genan briradıten, und 
in weiterer Bebentung durdmuftern, verſchieren, durch einen Blick 
dezaubern. &. Schier 2. ; 

Der Shierling, des— es, plur: imußt. eine fer aiftiae Plans 
ge mit fünf Etaubfüden und zwey Staubwegen, melde in den ur⸗ 
ven, Fildern umd auf den Ruinen Europens wild wächſet, und der 
Peteriige aleicht, ſich aber durch ihren bäßlihen Geruch gar bald 
rerrätd;. Conium Linn. fonftCicuta, im gemeinen Lehen Wuth⸗ 

ſcherling, cigentlich Wurbfchlerling, weil es uft wüthend macht, 
Würherih, Tollfraut, Hunds; Pererfilie, Weil diefe Pflange 
eben fo eingelerbte Blatter Bat, mie die Peterfilie, ſo bet Fe ver⸗ 
wutblib ind daher ihren Nahmen von ſcheren, erben, theilen. 

Jug oder Ling fit das Enflimm. Der niederfähhiiie Nabme 

Scharnpipe, welches eigentlih den Schierling mit langen Bohlen 

Stängeln bedeutet, Nerwrg. Skarntyde, fheinet mehr von dem 

Miederd. Scharn, Mint, abzuſtammen, weil dieſe Urt des Stier: 

‚ den Miſthauſen wachſet. 

— plur. die —n, ©. Scheifibeere.. ee 
RasSchiefibleb, des — es, plur. die—e, bey dem Spreugen 
er Steine und des Gefteines mit Pulver, ein zwey Kinde breites 
iin, welches zwifchen. bie Epreige und: dem Schiefipflode gelegt 

wir, damit die erſiere nicht — ledtarn geipalten.merde. 
Shießbolzen, dee — %, Plur. ut nomin. ling. in dem Ser⸗ 
> eiferne Bolzen woelche ans Kanonen geſchoſſen werden, das 

Zaumert der feindficgen Schiſſe damit zu zerreifen, 


an einer Stange, dis Brot damit in den Ofen zu fchieffen, d. i 
iu ſchieben; der Schieber, 


Das Schießeifen, des — #, plur. ut nomin. fing. im- Berge 


baue, 1. ein Eifen in Geſtalt eines Fäuftels, welches Bep bee 
Scyieffen, d. i. Sprengen des Gefteines mit Pulver, über dem 
Schießloche in das Geſtein gehauen und auf das Schießblech geirie- 
ben wird. =. Eiferne Bolzen an ben Kunſtzeugen, welche quer 
durch ben Zug gejtett werben, damit ber Zug nicht hinunter ſchieſſe. 


Scieffen, verb. irregul. ich ſchieſſe, du fchieffeit, Gin einigem 


oberbeutfihen Gegehben fcheuffefb), er fchiehe. (oberd. fheuße); 
Imperf. ich (hof; Meittelm, geſchoſſen; Imperat: fchieffe aber 
ſchieß (oberd. fheuf). Es ift in einer doppelten Geſtalt üblich. 
3. Als ein Neutrum mit dent Hulfsworte ſeyn, wo es der Form 
nach dad Intenſivum von idheben, ſchiehen, ſcheuen, iſt, ſich auf 
das ſchnellſte ſortbewegen, mo es von einer ſolchen Bewegung nach 
allen Richtungen gebraucht wird, und eine unmittelbare Machahe 
mung des damit verbundenen Lautes ift, welchen man aud mod 
jegt durch ben Ziſchlaut auszudrucken pflegt. 

1. Eigentlich, ſchnell dahin, daher fahren, ſowohl von leben⸗ 
digen als lebloſen Dingen. Ein Bach ſchieſſet dahin von den 
deuten, Hiob 25, 4. Die Schlange ſchof nad; Sem Weibe im 
Waſſer, Oſſend. 12,15.16, Die Stofivanel ſchleſſen won der 30⸗ 
be herab auf ihren Raub, Sehr häufig fagt man in der vertrau⸗ 
lihen Sprechart, es ſey jemand vor uns vorbey gefcheffen, cr 
komme geſchoſſen, fir gerannt. Die Erde ſchleßt von einem 
Berge, ein Stein von dem Dache, wenn fie plötzlich herunter 
fallen. Das Blur ſchießt aus der Wunde, wenn es mit Unge- 
flüm und haufenwelfe heraus quillt, Endlich fchoffen ihr bie 
Thränen in die Augen. Seine Augen überall berum ſchleſſen 
baffen, ſchnell und ungeftim herum fahren. Mas Blätrchen ſchoß 
mir, S. Blatt. . Es ſchießt uns etwas aus der Sand, wenn es 
uns durch feine elgene Schwere plöhlich entfällt. - 

2. Figuürlich, moder Begriſf des Ungeſimmes und der fdmel- 
ler Eil ſich verlleret oder doch ſehr vermindert wird. 

(1) Ein Seit fchieffen laſſen, es fahren laſſen. Cem 
Leichumd fchleffen laffen, bep den Jügern, ihm mehr Hüneeitik 
geben, dad Hingefeil nachlaſſen. Einem Pferde den Ziigeb ſchieß 
fen laſſen. > a 

(2) Für anfwahfen. Line Pflanze fchieffat in dm Sa: 
men, wenn fie Würbe und Samen anfeget. In die Söbe ſchlef⸗ 
fer, ſchnell in die Höhe wachſen. Beſonders in den Zuſammen⸗ 


ſetzungen aufichieffen, anſchleſſen, von Arbitallen. gebraucht, er= 


ſchteſſen, in der eberdeutſchen Figur des Ergehens, Niikens, und 
Ableitungen ſchoſſen, Schößlinn, Schufl, Im Oberdeutfchen it 
Schießling ein’ junger aufgeſchoſſener Menſch, S. Schöflina. 
I. Als ein Aetivum, oder vielmehr Factitivum, ſchieſſen mas 
den, einem Dinge eine khieffende, d. i. faſt unmerklid; ſchnelle Be⸗ 
wegung mirtheißen. 
1. Eigenrtih, mo ed mehr ale werfen, ſtoſten n. ſ. f. fügt 
md eine ſolche ſaᷣnelle Bewrgung vorans feht, deren einzele Theile 


den Augen laum mertlih find. Die Sonne ſchießt ihre Strah⸗ 


len, JAupiter ſchießt feine Blitze aus dem Wolfen, Sluen 
zornigen Blick auf jemanden ſchieſſen. Schüs wilder blicke 
nicht zevil, die Mincbetinn. Sat welche Stammenftröme 
ſchoff die Hyder nach feinem Leben? Raml. Saul ſchoß dem 


Spieñ nach dem David, ı Sam, 20, 33. 


Den Dold in feiner Hand ſchoß er mie blinder Wuchs 
Bey mir vorbey, Weiße. 
Dabin ſcheinet auch die ſchieſſende alle der Schlöſſet zu gehören, 


melde ein rechtwinkelig gebogenes Eiſen fu den Schlöſſern iſt, am 


Befien binteres Eude die Schloßfeder anfhieffer,. 
z In 
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2. Im engerer Bebentung, vermittelt eined Schießacwehres, 
ed fev von welcher Art es wolle, fertidnellen, mo es wieder unter 
verihiebenen Cinfgränfungen gebraucht wird. (1) Bon ber Per: 
ſon, weiche ſich eines folhen Geſchoſſes bedienet. Mit einer glin⸗ 
te, mir einer Büchfe, mir einer Piftole, mir einer Banone, 
mir einer Armbruft fchieffen. Mit Runen, mie Schrot ſchieß 
fen. Mir Piellen, mir Bolzen nach dem Ziele ſchieſſen. Yin 
jemanden ſchieſſen. Nach einem Vonel, nadı der Scheibe 
ſchleſſen. Jemanden fchieflen, in mit einem folhen Schuſſe 
treffen, wenn er gleich nicht todt geſchoſſen iſt. Aber einen Vor 
gel, einen Haſen, einen Hirſch ſchieſſen, iſt fo vie ale ihn durch 
Stieffen erlegen. Die Jager branchen die Zeitwort ſchieſſen, nur, 
wenn fie fih der Flinte ober ber Piſtole bedienen; vom einer Au: 
geibichfe tft bey ihnen Wirfchen Höliis, E. daſſelbe. Scharf 
Mieſſen, mit einer Kugel, mit Schrot u. f. f. im Orgenfape des 
Blind ſchieſſen, wenn das Gewehr nur allein mit Pulver geladen 
if. Iemanden iiber ven Zaufen fhieffen, ibn vor deu Bopf 
fcyieffen , in den Arm, in dem Leib jchieffen, Febl ſchieſſen. 
Aus einer Slinte, aus Banonen ſchleſſen. Von einem pofier: 
lichen Menſchen, ingleiben von einem ber ans Mangel dis 
Verſtandes Thorheiten begehet, fagt man in der vertraulichen 
Sprechart er fey geſchoſſen, ober babe einen Schuß, mo es für 
angeſchoſſen zu ſtehen ſcheinet. In engerer Bedeutung it im 
Dergbaue ichieffen, mir E:hiehmiver fpreugen, welches man auf: 
fer Dem Bergbaue nur fprenzen nennet. Erze und Berge her⸗ 
ein ſchieſſen, das Geſtein durch Sprengen mit Pulver gemältigen. 
(2) Bon einem Shirkgewehre. Min Bewebr ſchieſtt gar, wenn 
es ohne Fehler if. Eine Ranone fdyiefe 20 Pfund, wenn cine Au: 
gel von zo Pfund aus derſelben geiheflen wird. &. auch Schuß, 

3. Eigürlich verliebret fih auch bier der Begriff der großen 
Geſcwindigteit, fo daß ſchieſſen oft nur für werfen ſtehet. Im 
manchen Gegenden ſchleßt man einen Graben, oder man ſchleßt 
ihn aus, wenn man ihn graubt, ihn durch Auswerſung ber Erde 
verfertiget. In Nieder· Deutſhland werden die Steine geſchoſ⸗ 
fen, wenn einer fie dem andern zuwirſt. Brot in den Ofen fchief: 
fen, bey den Backern, welches eine mit Werfen verbundene Art 
des Schiebens it. Ausſchleſſen, wird iufig für auowerfen ge: 
Braucht; fo auch durchſchieſſen. In manden Bällen verliehrt 
fih au der mit dem Werfen verbundene Begriff ber Heſtigkeit, 
und da bedeutet fchieffen nah einer nicht ungewöhnlichen Werardf: 
ferung nichts mehr, als legen, ordnen wf.f, Geld zufammen 
ſchieſſen, zuſammen legen, S. auch Schofl. Daber die Aufam: 
anenfegungen, vorſchleſſen, herſchieſſen, überfchieffen , zuichiel: 

. fen, Vorſchuß, Zuſchuß, Überfhuf. Bey den Schneidern iſt 
auſchieſſen, fe viel als anſetzen. 

So auch das Schieſſen, welches auch von einer ſeyerlichen Ber: 
ſammlung gebraucht wird, wo man ‚zur Übung oder zum Wergnil: 
gen ſchieſſet. Ein Schieſſen halten. So aud das Scheiben» 
ſchleſſen, Vogelſchleſſen, Seſellenſchieſſen u. f.f. Siebe auch 
Schußß, weiches in einigen Fullen gleichfalls von der Handlung des 
Shieffen gebraucht wirb, auch in der erſten nentralen Gattung. 

Anm, Diefes Zeitwert lautet ſchon bey ben Motter fchezzen, 
amd im Imperf. fcoz, feuzzin. Es iſt das Intenfioum won 
freuen, faufen und andern übnlihen, ſo fern fie ſich insgefammt 
auf eine Onematephle gründen. Das veraitete ſcheußen, Giche 
Scheußlich, das niedrige ſcheiſſen, unſer fcheffen, das In ben ge: 
meinen Spredarten übliche ſchußeln (mit einem langen B,) un: 
vorſichtig und auchtig bin und ber laufen, ein Schuß, eine flüchti- 
ge umvorfichtige Yerfon, das Fran. chaffer, das Ital. fchizzare, 
fprigen, Nicderf. fdyeurem, das mittlere Lat, Gufla, Guza, Gnzla, 
eine alte Urt eines Iriegerifhen Wertzeuges, ©. 3. Base, u. a. m 
find genau damif verwandt, 
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Die nieberbeutfhe Mundart und bie mit Ihr verwandten Spra: 
chen haben ſtatt bes Ziſchlautes ihr gewöhnliches €, wie das Nie: 
derf. ſcheten, das Angelſ. fecotan, ſeytan, das Engl. Moaot, das 
Schwed. fkjuta, das Holländ. ſchieten, (ſowehl ſchieſſen als 
ſcheiſſen), das Krimmiſche ſchieten, das Lettiſche ſrauti, das 
Walliſiſche ſaelhu, wohin auch das alte Franz. joufler, das heutige 
Franz jetter, und dad Ital. jettare, werſen, vielleicht auch das 
Lat. Sagitta, gehören. 

Es iſt dieſes Zeitwort eines von ten vielen, weiche in ihren For- 
men durch alle Selbſtlante durdigchen ; chafler , ſcheußlich, ſcheif⸗ 
fen, Niederj, ſcheten, Mittel, ſchaten, ſchieſſen, ichoß, fcheifen, 
Schuß, Schügen.f.f. Die irregeläre Ferm unfers heutigen 
Beitwartes rühret auch von nichts anders ber, als weil einige Zei: 
ten von bem in biejer weitejten Bedeutung veralteten ſchoſſen ut: 
lehnet find, wozu in dem in einigen oberdeutſchen Gegenden übli⸗ 
sen ſcheuſſeſt, ſcheußt, uoch das veraltete ſcheuſſen kommt, wel: 
ches in manchen rauheru Prodinzen noch wirklich gangbat ift, ©. 
Scheußlich. Opitz und einige andere oberdeutiche Dieter haben 
dieſes ſcheußt auch zellen in Gedichten gebraucht, bed weil es 
den Mund mehr füller, und beher von ihnen irrig für erhabener ge: 
balten wurde. 

Das Schießgeld, des —es, plur, doch mur von miehrern Ex: 
men, bie — er, batiemige Geld, welches dem Düger für jedes 
riet Wuld, welches von ihm gefchoffen werden ‚wen feiner Herr: 
ſchaft erleget wird; das Schufigeld, und ber srofen Mildhrer, 
welhes geblirfgpet wird, Bürſchgeld. Im Bergbaue iſt es das 
jenige Gelb, meldes Der Steiger für jeden Schuß in der Grube 
kelömmt, f 

Die Schießgeröcdtigfeit, plur. inufit. die Gerechtigkeit, d. i. 
das dicht, das Vefugniß, auf eines andern Grund und Boden nah 
Wildbtet zu ſchieiſen, das Schiefirechr; weldes von der Jagdge⸗ 
rechrigfeir noch unterfhieben IL 

Der Schiefgraben, des — #, plur. die — gräben, derjenige 
Theil eines trodnen Stadtgrabens, in welchem die Bürger nach der 
Scheibe a, ſ. £. ſchieſſen. 

Das Schießhaus, des — es, plur. die — häuſer, cin den feper: 
lichen Scheibeu⸗ Vogel: und audern Schieſſen gemidmeres Haus. 
Der Schiegherd, des — es, plur. die—e, ein Vogelherd, ne 
die Vozel durch abgeſcheſſene Pfeile in die aufgefteliren Garne oder 

Netze getrieben werden. 

Der Schießbund, des — es, plur. dBie—e, zine Art abgerid: 
teter Jagbbunde, melde das angeſchoſſene und nicht gleich gefallene 
Wildbret aufjuhen, und wenn es Federwildbret ift, zugleich brin⸗ 
gen. Große Hunde diefer Art, welche bey dem Bürſchen auf gro: 
bes Wild gebraucht werden, beiffen auch Bürſchhunde, ſo wie die 
Heiner, welche auf Waſſergefiügel abgerichtet Mud, auch Waſſer⸗ 
hunde heiſſen. Wie eis Schieſſpund aufmerken, im gemeinen 
Leben, fehr genau. In manchen Gegenden verſtehet man unter 
Schiekbund and einen jeden Jagdhuud. 

Die Scießbütte, plur. die — n, eine Kütte, in derfeiben anf 
Wilddtet und Raubthiere zu lauern, und dieſelben zu ſchleſſen. 

Der Schießtarsen, des — s, plur. uenomin. fing. ein Karren, 
auf welchem die ſo genannte Karrenbüchſe, woraus man auf Trap: 
gen und wilde Sunſe zu ſchieſſen pflegt, befeſtiget wiad; der Schieß⸗ 
wa 

Die Sciefllinge, plur. die —n, bep den Nadlern, eine Aäb- 
deme Platte wir Cfimngen au bepben Seiten, die Die eineg 
Drabtes damit zu meſſen; das Drabtmaf. Warını dieſes Waß 
bie Schießtünge beift, ift mir unbefannt. Etwa von Ansfchieflen? 

Das Schießloch, des —es, plur. die — lächer, im Bergbang, 
bie Köder, weiche in das Geſtein gebobret mb hernach init Schieß 
pulver geladen werben, wenn geſcheſſen, d. i. geſprenget werden 

fol, 
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fol, Auch bie Dcher In den Stadtmauern, aus benfelben auf ben 
Feind zu fielen, führen die ſen Nahmen. S. Schieficharre, 

Las Sciießmabl, des — es, plor. dBie—e, im gemeinen Le— 
ben, plur. die — mäbler, ein Mahl, abgeſtecktes Zeichen, nad 
welden man mit einem Gewehre oder Geſchutze ſchieſſet. 

Tas Schießpferd, des— es, plur. die —e, rin zur Iagb ab: 
gerihtetes Pferd, hinter demſelben und vermirtelit deſſelden das 
Wild zn befpleihen und zu fdieffen ; das Schufipferd, Trei- 
bepferd. 

Der Schießplan, des — es, plur. die—e, ein Plan, b.1. lau⸗ 
ger chener Pak, anf demſelben zur Luſt eder zur Übung zu ſchieſſen. 

Der Schießplan, des — es, plur. die-pläge, ein jeder Plath, 
auf weilbenn Schieſſen gebalten werden, anf weichem zur Zuft oder 
Übung geihefen wird; im Oberdeutſchen die Schiefitare, 

Das Schrießpulver, des — #. plur. inufit. die allgemeine De: 


wenmumg des and Schwefel, Kohlen und Salpeter bereiteten Puls - 


vers, dern man ſich zum Echieffen bedienet, und welches oft and 

mur Daiver ihledhin genannt, und wirder in Bartbaunens 

Büchien: Birch: Scheibenpulver u, £ f. eingetheiler wird. 
Das Schießrecht, des — es, plur. inuſu. S. Schießgerech⸗ 


tigkeit 
Die Schleßgrobre, plur. die — a, Diminut. das Schieſtroͤhr· 

den, im Bergbaue, eine Rohre von Hohlunderholz, welche mit 

Yulver gefüller und als ein Zunder bep dem Schieſſen oder Spren⸗ 

gen gebraucht wird. 

Die Schieſſcharte, plur. die — n," Eharten, d. i. Einſchnitte 
in deu sbern Theilber Mauern md Vruftwehren, um Daburd mit 
groben and Heinen Bercbüg auf ben Feind zu ſchieſſen. Im weite⸗ 

cer Bedeutung werden auch wohl die Schieglöcyer in den Diauern 
Shirficharsen genannt. 

Die Schießfhlange, plur. die — nm, eine Art auslandiſcher 
Schlaugen, welche wie ein Pfeil anf ihren Raub zu ſchieiſen pflegt, 

Lie Scießfpreige, pler. die — n, im Bergbaue, Spreigen, 
weiche ben dern Schieffen oder Sprengen des Geſteines auf die 
Yadde aeſenet werben, damit die ſelben nicht zurlid fpringen. 

Die Schirßipuble, plur. die —a, be den Webern ein Nahme 
des Shiffes, welied mit der darin befindlichen Spuhle durch bie 
Kette geſchoſſen, d. i. geworfen wird, und welches auch der Schlis 
se, ingleichen das Schiff genannt wird, S. biefe Wörter. 

Der Schirßiteiger. des — #, plur. ur nomin. fing. im Berg: 
daut, derjeniae Steiger, welcher das Schieſſen, del. das Sprengen 
des Geſte ines mit Pulver, beforget und verrichtet. 

Das Schießtüd, des — es, plur. die—e, eben bafelbft, ein 
Nahme des Schiefibleches,, S. biefes Wort. 

Die Schießtafel, plur. Bie—n, in einigen Gegenden ein Nahe 
me der Druck + oder Zbeilferafel, ©. das leßtrre. 

Die Schießtaſche, plur. die —n, eine große au einem Miemen 
über ber Schulter hangenbe Taſche der Niger und Schligen, Pulver, 
Bier u, (. f. uebſt dem gefchoflenen Meinen Wildbret baria ben fich 
zu führen; bep den Zagern and die Weidraiche, 

Der Schießwagen, Des — ⸗, plur. die —wägen, 6. Chief: 
Farren, ’ 

Das Schiff, des — ee, plur. die — e, Dininut, das Schiff: 
den, Oberd. Schifflein, ein Wort, in melden ber Begriff bes 
deblen Raumes, der Vertiefung der herrihende ift, daher ed ehe: 
ten fo viel als ein hobles Gefif bedeutete, 

i. Überhaupt, zu weiber weiten Bedeutung unfer Schaff uud 
Chef I, Dad Griech. arever, ein Gefäß, auuper, ein Schiff und 
ein Beber, m. a. a. gehören. m Deutſchen lommt es in diefer 
weitern Bedeutung noch in verkbiedenen einjelen Fällen vor, am 
häufigiten aber von gewiſſen hohlen Gefäßen ohne Füße und Henlel. 
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In den Brauhäufern werben bie hölzernen Gefäße, in welchen Bas 
Bier fih abtüblen muß, ſewohl Küblſchiffe als Kühlſtöcke ge 
nannt. Wen den Mahlern find die Schiffchen kleine runde Gr: 
ſuße ohne Hentel, das Ob und die Farben hinein zu thun, weilte 
auch Näpfchen heiſſen. Das Schiff der Weber ift ein in der 
Mirte ausgebößites an benden Enben fpipiges Wertzeug, deu darin 
anf der Spuble befindlichen Eintrag mit deumfeiben Durch die Kette 
zu ſchieſſen; wo aber auch der Beariff des Schiebens mit in Dres 
krashtung fommen fan, zumahl da #8 auch die Schieffpuhle uud 
der Schütze, von Ichieffen genannt wird, Im mittleru Lateine 
heißt #6 gleichfalls Nauicula. Ahuliche aber weit Heinere wud 
von Elfenbein bereitete Schiffchen Hat das Frauenzinimer, die 
Knötchen bamit zu fhlingen. Das Schiff ber Buchdruder, Franz. 
1 Galle, iſt ein langliches viere@tes Brot mit einem Rande, aus 
deſſen Falze fih ein ſchuableres Bret, die Schiffzunge, hrraus - 
sieben duſſet, in welchem bie Celumnen aus deu geilen formiret 
werden. Das Schiff einer Kirche, im mittlern Las, Navis, if 
der nrittlere größte Theil der Kirche, im Gegenſatze ber Galle nub 
bes Chores, In ber im gemeinen Leben fehr Ublichen Hedendart 
Schiff und Geihirr, bedeutet Schiff alle zu einer zewiſſen Ab⸗ 
ſicht wöthigen Gefäße, Geſchirr aber alles Übrige Gerirh. Dem 
Pachter eines Aandgures Das Inventarium über Schiff une 
Geidyier einhändigen, über alles zur Landiwirtkfchaft gehörige Ges 
räth. Jnudeſſen kann es fepn, daß es hier beſonders die zum Feld: 
bau nothigen Wägen bedeutet ; wenigſteus wird bep dem Aubr: 
und Pofimefen, wenn von Schiff und Geſchirr bie Mede ift, was 
ter Schiff gnihit der Wagen verftanden, Jeder Bürger mag 
mit feinem eigenen Schiff und Geſchirr zu feinem Zausge⸗ 
brauch fiſchen, beißt es in einer oberdeutſchen Fiſcherordnung, we 
zu * zunuchſt wohl das Fahrzeug auf deut Waſſer verſtan⸗ 
en wird. 

2. In engerer und der genbnlichften Bedeutung It das Schiff 
ein hehles Fahrzeug auf dem Waſſer mit einem vertieften Boden, 
ein Fabryeng, welches ſich vermittelft der Borde auf feinem Kiele 
aber Boden erhebet; zum Unterſchlede von einer Prahme, einer 
Säbre, und einem Slofe. Man innte.es bier fehr wahrſcheinlich 
mir Wachtern von fchleben, im ber weiteru ehemabligen Bebeus 
tung, ber ſchnellen keihten Werunderung bes Ortes ableiten, wenn 
wicht glaublicher nire, daß au Hier der Begriff der Vertiefung, 
bes hohlen Raumes, der berrichende ift, wie munter andern and aus 
den gleich bedeutenden Wörtern erheilet. Die Flußſchifle werben 
in vielen Gegenden mır Befähe genannt; das Latein, Nauis ge: 
Höre zu Napf, fo wie dad Griech. raue und auupsr, ein Kahn, 
Schiff, zu ameuos unb mit hemfelben zu exnerew, aushöhlen. 

Chrdem, ba umfere heutigen großen Schiffe noch unbefannt wa⸗ 
ven, bieß eim jeder Meiner Kahn ober Machen ſchon ein Schiff; 
bey dem Ulphllas Skipa, im Echwed. Skepp , im Nigberf, Schips, 
im Btetagniſchen Schaft, im Wallif. Yagafl, im Franz. Esquif, 
im Sal. Schiffo , im Griech. ex« Pr, im Latein. Scapho; alle in 
der Bedeutung eines Kahnes. Macroblus erzäplt, es fen eine alte 
Sage, Hereulem feypho tanquam nauigio vento immenfa 
maria tranfiiffe, webep er doch fo verftänbig if, daß er es nich - 
durch einen Werber, fondern durch ein Fahrzeug erfläcen wil, ob 
ihm glei unbefannt war, daß dieſes Scyphus unfer altes Schiff 
in der uunmehr veralteten Bedeutung eines Kahnes iſt. 

Jetzt if dleſes Wort nur noch Die allgenteine Benennung aller 
großen Fahrzeuge diefer Art, am fie von Bühnen, Nachen, Bös 
then u, ſ. f. zu unterfheiden,-und weiche nach Verſchiedenheit ih: 
ter Banart; ihrer Veftimmung u. f. F wieder eine Menge eigener 
Nahmen haben, wobin bie Auderfchiffe, Fiſcherſchiffe, Zaftichiffe, 
Jagbſchiffe, Bauffabrteyfhiffe, Kriegsſchiffe, Raubihiffe, 
Stußichiffe, Seeſchiffe u. f. f. gehören. Vey dem Drtiried Seif, 
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ben dem Tatian Shef, im Nicderf. Schipp, km Ungelf. Scip, im Der Schiffbruch, des — es, plur. die — brüche, ber Unfall 


Schwed. Skepp, im Engl. Ship. Im Anfehung der Art des Fort: 
tommend theilet man fie In Schiffe mit hoben Borden ober in 
Zochborde, welche durch Segel fortgetrieben werden, und in Schif⸗ 
fe mit niedrigen Borden, oder Nieder borde, Ruderſchifſe wel: 
he fih der Ruder bedienen, und wohin aud bie Galecren gebe: 
“zen, ob es gleich auch eime dritte Art gibt, welche fih der Segel 
und Ruder zugleich bebienet. Ein Schiff bauen, ausrüften, 
Zu Schiffe neben, Wahren zu Schiffe, in das Schiff brin⸗ 
gen. Zu Schiffe fahren, zu Waſſer. Sich zu Schiffe begeben, 
Mit dem Scyiffe abfahren, Das Schiff firander u. ſ. f. 

Figurlich aennet man auch zumeilen einen Theil eines Stift 
das Schiff. So iR das Vorderichiff, der vordere Theil des 
etiffes, und das Sinterſchiff, der bintere Theil, Wegen einis 
ger Ähnlichkeit der Geſtalt, wird auch rine Art Muſchelu mit ei⸗ 
nem fdarnierförmigen Schloffe das Scyiffchen genannt, und bey 
den neuern Schriftſtelern des Pflanzenreiches if das Schiff, 
Carina Linn. des untere von ben vier Blumenblättern einer 
Saqmetterlingeblume; gleichfalls wegen einiger Ahnlichkeit in 
der Geftalt. - 

Anm. In den folgenden Zuſammenſetzungen iſt bald Shife— 
vald Schiff — üblih. Das erſtere begiehet ſich auf ein einzeled 
deftinmted Schiff, das legtere iſt unbeftimmter. © it ein 
Schiffkuecht überhanpt jemand, welcher fih zu den geringiten Ar: 
beiten auf Ehiffen gebraugen Miffet, der Schiffsknecht aber, in 
Wegiehung auf ein gewiſſes beſtimmtes Schiff. Es Finnen daher 
in einem und eben demfelben Worte bepde Formen im verfhiedenen 
Beziehungen üblich ſeyn. In manden Zällen aber dat auch der 
Gebrauch elu anderes eingeführet. 

Die Stiffehrr, ©. Schifffahrt. 

Das Schiffamt, des — es, plur. die —ämter, in einigen Lün- 
dern, ein Gollegium obrigfeitliher Perfonen, welden die Auſſicht 
über die Schifffahrt anvertrauet it. Ep beforget das Übers 
Säylffamt in Wien bie ganze Ehifffahrt auf der Donau. Es iR 
mir einem adelisen Oberft: Schiffamts: Öberften und einem 
Amts: Officer befet. j 

Der Schiffbalken, des — 8, plur. ut nomin, fing. Balfen, wels 
de im Schiffbaue gebraucht werden; der Sciffsbalten aber ift 
der Balken in einem beftimmten Ehife. 

Die Schiffbank, plur. die — bänfe, auf ben Ruderſchiffen, 
Wänte, auf welchen ſich die Ruderer befinden; die Auderbank. 

Schiffebank würde ſich auf ein gewiſſes beftimmtes Schiff beziehen. 
Schiffvar, adj. & adv. fhiffbarer, fhiffbarfte, von Flüfen und 
Waſſern, was mit Schiffen befahren, beſchiffet werden fan, Ein 

ſchiffbarer Strohm. ©. auch Schiffreich. Daher die Schiff: 
barfeir, plur. inußit. die Eigenſchaft eines Waſſers, da es bes 

ſchiffet werben kann. 8 

DerSciffbau. des—es, plur. inufit. ber Bau der Schiife, und 
im engerer Bedeutung, bie Fertigkeit, Schiffe gu bauen. Die 
Schiffbaukunſt. Den Schiffbau verſtehen. Schiffsbau be 
ziehet fih anf den Bau eines oder mehrerer beitimmter Schiffe. 

Der Schiffbauer, des — o, plur. ut nomin. fing. derjenige, 
welder ein Schiff bauer, oder bauen läſſet; ingleihen derjenige, 
welcher die Shiffbaufunft verſtehet und auübet. 

Die Schiffvaukunſt, plur. inufit. ſewohl fublective, die Kun 
umb Seſchiclichleit, Schiffe m — als auch objective, ber In⸗ 

aller dazu gehörigen Rege 

ei —— des — es, plur. die — e, Im ber Anatomie, 
ein Bein des Oberfußes am menſchlichen Leibe, megen einiger hr 
lidsteit in der @ejtalt; Os nauiculare, feaphoideum. 

Die Schiffviene, plur. vie—n, Dieren, deren Körbe man ig 
Etiffe auf einen Fuß ſtellet, ba fie benn beybe Ufer befuchen, 


eined Schiffen, da daſſelbe an Alippen, auf Sandbanlen u, f. f. zerbro⸗ 
hen oder zerrrümmert wird, Schiffbruch leiden, Ausdem Schiff: 
bruche errerter werden, Die Schiffbrüche find jetzt felrener 
als ebedem. Ben bem Notlet Cruntfoufi. 

Schiffbruchig, adj. & adr. welches nur im gemeinen Leben üblich 
it. Schiffbrüchig werden, Schifftruc leiden. Schiffbrüchige 
Leute, welde Schiffbruch erlitten haben. Schiffbrüchige Wahs 
ren, welche aus einem Schiffbruche gerettet worden. 

Die Schiffbrucke, plur. die —n, eine auf Schiffen ruhende, aus 
zuſammen gefegten Schiffen beftehende Brüde, 

Schiffen, verb. regul. welches in doppelter GSeſtalt üblich iſt. 

I. Als ein Veutrum, mit dem Hülfewerte ſeyn. 1. Auf 
bem Waſſer den Drt verändern, doch mur von einem Schiffe; 
eine im Hochbeutfhen ungewöhnlide Bedeutung. Daſelbſt 
fand ber Unterhaupemann ein Schiff, das ſchiffere in Welidye 
land, Apoſt. 27,6. Segeln, geben m. f. f. find jegt dafür üble 
der. 3. Auf dem Schiffe, mit den Schiffe fahren, welde Be: 
deutung zwar noch gangbar ift, aber doch auch feltener wird. Wen 
Hochborden Ift auch bier ſegeln üblichetr. Da es nunmehr gefähr⸗ 

Sich war zu ſchiffen, Apofl.27,9. Da wir aber langſam ſchiffe⸗ 
ven, B. 7. Wir ſchiffeten unter Cypern bin, ®. 4. 

U. 98 ein Activum, mit dem Schiffe fortihaffen. Wahren 
nach SranPreich fhiffen, ein gleichfalls ungewöhnlicher Gebrauch. 
In den Sufammenfegungen ausfchtfen und einſchiffen bedeutet es, 
aus dem Schiffe und in das Schiff bringen, 

So aub das Schiffen. 

Der Schiffer, des — s, plur. ut nomin. fing. beffen Gattin 
die Scyifferinn, derjenige, welcher auf dem Schiffe die Aufficht 
fiber daffelbe und über die Ladung bar, und auf der mittellänbis 
(den Ere der Schiffe: Parron oder Patron beift. Auch im 
Deutfhen nennet man ibn, wenn man ihm Achtung erweifen will, 
den Schiffherren, Scyiffsberren, obgleich dieſes fegtere eigentlich 
ben Eigenthümer des Echiffes bezelchnet. Ein Schiffer, welcher 
nicht Eigenthumer des Schiffes it, wird zum Unterſchiede Ses⸗ 
ſchiffer genannt. Auf den Kauffabrtenfhiffen, we fih fein 

- Schiffs: Capirän befindet, iſt er der Oberfte bes Schiffes, der ben 
Steuermann, welder aud wohl zuweilen der Schiffmann genannt 
wird, unter fich hat, Auf auſehnlichen Kauffahrern pflegt nıan im 
gemeinen Leben auch wohl den Schiffer Schiffs -Capirän zu nen: 
nen. Schwed. Skeppare, 

Der Schifferknoten, des — s, plur. ut nomin. fing. ein an 
beoden Enden zuſatumen gebundenes uud in der Mitte zufanmen 
gezegenes ſtartes Tau in Geftalt einer 8, Laſten, beſonders aber 
zwen Tonnen auf elnmahl damit in das Schiff zu heben. 

Die Schiffermüge, S. Schiffmüge, 

Der Scifferzirkel, des—#, plur. ut nomin. fing. ein Werk 
zeug bes Schtfferd und Steuermannes In Geftalt eine Zirkels, ans 
ber gegehenen Breite eines Ortes zur Eee deifen Länge zu finden. 

Der Schifffabrer, des — s, plur. ut nomin. fing. berjenige, 
welcher zu Schiffe führet, noch mehr aber, welder mehrmahls zu 
Schiſſe gefahren iſt, Fertigkeit und Übung in Gerreifen beflget ; der 
Serfabrer. ° 

Die Schifffahrt, plur. die —en. 1. Die Fahrt auf einem Schiſ— 
fe, die Reiſe zu Schiffe. Mine glückliche Schifffahrt haben, 
So lange die Schifffahrt dauert, 2. Die Kumft zu Schiffe zu 
fahren und beren Yucübung; obne Plural. Die Schifffahrt ver: 
fieben. In einem Lande blüber die Schifffabre, wenn viele 
Schiffe mir Nuhen in bemfelben ab- und aufahren, Im engerer 

“ Bedeutung begreift Schifffahrt nur die Fahrt auf dem Meere, 
zum Unterfhicde von der Wafferfahre, auf Erröbmen. 3, Ein 
ſchiffbater Sttohm im Meere oder in den Flüffen, zum Unterjchiede 

von 
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von ben Untiefen u. f. f, das Fahrwaſſer. Das Schiff ſtieß au 

die mitten in die Schifffabrt gefchlagene Pfähle an. 

Die Schiffflste, S. Schiffsflerte, 

Die Schifffracht, plur. die — en, biejenige Fracht, welche von 
Wahren, die zu Schiffe gehen, besahlet wird; zum- Unterihiede 
von der Kandfracht. Schiffsirache würde fih auf ein gewiſſes 
beiimmted Schiff beziehen. z 

Der Sciffbalter, des — #, plur. nt nomin, Ang. der Nahme 
eines Fiſches, ©. Sauger, 

Ta Schiffberr, ©. Schiffoherr. 

Der Schiffiunge, des — m, plur. die — a, auf den Schiffen, 
junge Leute, welche ben Matrofendienft erlernen. Schifsjunge 
bezichet fih auf ein beftimmtes Schiff. 

Ber Schiffknecht, des — es, plur. die — e, Perfonen niedern 
Otandes , welche auf Schiffen die geringite und ſchwerſte Arbeit ver: 
tihten, und weite man imz gemeinen Zeben Marrofen und Boths⸗ 

Tnechte zu namen pflegt. Ezech. 27,29. Schiffoknecht beziehet 
fih auf ein beitimmtes Schiff. 

Die Shiffunft, plor. inufit. die Kunft zu fhiffen, die Fertig: 
keit, ein Schiff geſchickt gu regieren, welche doch amı hänfigften die 
Steuermannsfunft genannt wird, 

Der Schifftuttel, oder Schiffluttel, dee—s, plur. ut nemin. 
Äing. eine aus dem Hollindiigen entlehnte Benennung einer Art 
eini&eliger, rund gewundener und in viele Kammern getheilter auch 
witeinet Nervenröhre verfehener Seeſchnecen, welche auch Schiff: 
mufchel, Segler, Lat. Naurili genannt werden. ie nuterſchei⸗ 
ben fi won den Ammons: Hornern theils durch die Nervenröhre 
theils durch ihte arägere Dicke, befonderd an dem äufferfien Gewinde, 


Im gemeinen Leben pilegt man auch wohl deu Ammons: Zörnern 


dieſen Nabmen bepjulegen. 

Lie Schifflände, plur. Bie—n, derjenige Ort, wo bie Echiffe 
ſichet und bequem anlinden Runen; am bänfigiten in der Waſſer⸗ 
fabrt auf Flüfen. 

Tie Schifflaſt, plur. die—en, und wenn ein Zahlwort baden iſt, 
ut nomin, fing, ein gewiffes Körperlihes Maß den Innern Fürper: 
lihen Raum der Schiffe zu beitimmen, weiches awen Tonnen hält, 
Schiffelajt, wie einige untichtig fhreiben und fpregen, würde ſich 
auf ein Beftimmtes Schiff besichen. 

Die Schiffieute, fing. inufir. Verfonen, welhe zur Negierung und 
Führung eines Schiffes gehören, ohne Unterſchied ihres Nanges. 


Siram fandte feine Knechte im Schiff, die gute Schiffleute 


und auf dem Meer erfahren waren, 1.Kön. 9, 27. _ 

Der Schiffmann, des — es, plur. die— männer, berjenige, 
weiber das Schiff regieret, und jegt am hänfigften der Steuer— 
mann genannt wird. Der Unterhauptmann glaubte dem Schiff: 
mann, Apoſt. 27, 11. S. Schiffer. 

Die Shiffmüble, plur. die—n, eine anf einem platten Schiffe 
erbanete Baffermühle auf einem Fluſſe. Daher der Schiffmüller, 
der Eisenthümer oder Bergefepte derſelben. 

Das Schiffmaß, des — es, plur. inufia &. Schiffſchuh. 


Lie Schiffmumme, plur. car, in Braunſchweig die befie Ark 


Mumme, oder des Dafigen Bieres diefes Nahmens, weil es ſich zu 
Schiffe verführen lüffet. 

Die Schiffmüge, plur. die—n, eine Müte mit gey ſpitzigen 
Schnabein an der Seite, in Geſtalt eines Schiffes; eine Schiffer: 
müge hingegem wiirde eine Müge fepn, wie bie Schiffer fie tragen, 

Ir Schiff⸗· Aobel, des — ⸗, plur. ut aomin. fing, eine ehe: 
mehlige art cngläfcher Goldmünzen, auf welcher ein Schiff geprä: 
pi war, ©. Nobel. j . 

Das Stiffpesb, des — 6, plur. inufit. eine Miſchung aus 

feh, Theer, Farb und Wnftlitt, welche in die Zugen der Schiffe 
sejofen wird, das Holt vor der Jäuluiß zu bewahren, 
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Das Schiffpfund, des — es, plur. die—e, und wenn eln Zahl⸗ 
wort da ber iſt, ut nomin. fing. eine Art großen Gewichtes, welche 
auf den Schiffen am üblihiten if, und gemeiniglih 24 Zeutner ader 
280 gemöhnlihe Pfund wieget. In vielen Gegenden merben auch 
die Landſtachten nah Schiffpfurtden gerechnet, und da halt daſſel⸗ 
be in manchen Gegenden, 5.8. zu hamburg, 320 Pfund, 

Die Schiffpumpe, plur. die—n, eine Art Pumpen, wodurch 
das Waſſer aus den Schiffen gepampet wird, Schiffspumpe wit: 
de ſich auf ein beftimmtes Schiff beziehen. 

Das Schiffrecht, ©. Seerecht. j 

Schiffteich, adj. dr adv. ſchiffreicher, ſchiffteichſte, reich am 
Schiffen. Ein fciffreicher Sluß, auf welchem viele Schiſſe hin 
und wieder fahren. Ein fchiffreicheo Land, in welhem die Schiffe 
fahrer blühen, Manche Schriftſteller verwechſeln dieſes Wort ſeht 
unſchidlich mit ſchiffbar. 

Die Schifftoſe, plur. die —n, bieienige einer Roſe nicht unahn⸗ 
lie Figur, welche die 32 Winde und ihre Gegenden verſtellet; 
die Windrofe, 

Die Schiffruthe, plur, vie—n, S. Schiffſchuh. 

Der Schifffand, plur. car. derjenige Sand, welcher in manden 
Fällen unten in das Schiff geladen wird, ums daffelbe im Gleich: 
gewichte zu erhalten, und welher unter bem Nahmen des Ballas 
fteo am befannteiten iſt. 

Die Schiffsbekleidung, plur. die — en, bie innere und äuffere 
Bekleidung eines Schiffes, welche vermittelt ber Futterdielen 
geſchiehet 

Der Schiffsboden, des —s, plur. die — böden, der Boden 
eines Schiffes, oder in einem Schiffe, der zwiſchen zwey Decken 
eingeſchloſſene Raum in demſelben. 

Der Schiffs⸗Capitän, dee —es, plur. die — e, ber erſte und 
vornehmſte Befehlshaber auf einem zum Kriege oder zur Verthel⸗ 
digung ausgerüjteten Schiffe, 

Der Schiffibub, des—es, plur. die —e, und wenn ein Zahl: 
wort daben iſt, ut aomin. fing. bey einigen Meffünftiern, ber 
Rahme des Maßes eines Körpers, weiches eine Ruthe fang und 
breit und einen Fuß dit if, und welches auch ein Schachtſchuh 
genannt wird, So auch Schiffruthe, Schiffzoll u.f.f. Das 
Schiffmaß, bie Urt und Weiſe die Ausdehnung der Körper auf 
biefe Att zu meffen, das Schachtmaß. S. Schacht 2. Schiff 
geböret bier nur auf eine fehr entfernte Art zu Schiff, nauis, und 
it mit Schache gleich bedeutend, fo baf es zunädit zu Schafe 
und Schiften gerechnet werden muß. j 

Die Schiffsflotte, plur. die — n, ein bey vielen fehr gewöhnll⸗ 
ches Wort für Slorte, welches aber theils überflüßig, theils unride 
tig iſt; überflüßig, weil Storte im Hochdeutſchen fhon allein von 
einer Sammlung mehrerer mit einander in Verbindung fabrender 
Schiffe üblich iſt, und Feine mäbere Beſtimmung nöthig bat; un⸗ 
richtig, weil Schiffsflorte, die Flotte eines gewiſſen beftinumten 
Schiffes bedeuten würde, und das Wort auf allen Fall Schiffflotte 
beifen müßte. 

Die Schiffsform, plur, die —en, In der Schiſſtbaukumſt, die je⸗ 
nigen Hölzer, welche bey Erbauung eines Schiffes bemfeiben feine 
Geſtalt geben; Franz. Baloires, — 

Der Sciffefreund, dese — es, plur. die —e, in ben Seeſtad⸗ 
ten, ein Nahme, welchen ſich diejenigen geben, welche ein Schiff 
auf gemeinſchaftliche Koſten ausrüften, und welche auch Reeder, 
Mitreeder und Schiffe :Parrener genaunt werben. 

Das Schiffsgebaude, des — e, plur, ur acmin. fing. der Rumpf 
eined Schiffes, der eigentlich deffen Hauptthell ausmacht, sum. Ins 
terfhiede von den Maſten, bem Tau: und Tafelwerfe u. ſ. f. 
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Der Schiffsheͤrr, dee — m, plur. die — en, der Herr, dt. 
Eigenthitmer eines Schiffes, welder in den Gcekädten gemeinig- 
{th ein Reeder genannt wird, S. auch Schiffer, 

Der Schiffsbolm, des — es, plur. die—e, rin aus ben nor: 
dliden Sprachen eingeführtee Wort, denjenigen Play zu bezeich⸗ 
nen, wo Schifſe gebauet werden, und weldher am gewöhnlichſten 
ein Werft oder Schiffwerfe genannt wird, Eigentlich ſollte es 
Schiffbolm heiſſen. 

Die Schiffskrone, plur. die — n, ein von einigen Neuern ges 
brauchtes Wort, die Coronam —** eder roflratamı der ehe: 
mabligen Römer zu bezeichnen, melde berienige zur Belohnung 
erhielt, welcher zuerſt ein feindlihes Schiff erſtieg. 

Die Schiffslaſt, S. Schifflaſt. 

Der Schiffs⸗Officier, des — s, plur. ut nomin. fing. ein ie: 
der, welcher auf einem Sciffe zu befeblen bat, ein Amt auf dem: 
felben verwaltet, welche denn wieder in Ober: und Unterofficiers 
artheiler werden, Auf den Kriegesſchiffen ift diefe Benennung am 
Ublichſten, wo bie General: Perionen auch Slaggen : ©fficier ge: 
naunt werden. Schiff: Orficier würde überhaupt einen Officier 
bedeuten, der zn Schiffe ober zur See dienet, und welchen man 
auch einen Ser: Offirier nennet, 

Ler Schiffsfoldar, des — en, plur. die—en, ein Soldat auf 
einem Schiffe. Kür Schiffſoldat, welches nur den Stand Über: 
haupt obne Vesiebung auf ein gewiſſes Schiff andeuter, it Ste: 
foldar üblicher. 

Der Schiffo-Part, des — es, plur. die — e, in ben nieder: 
deutiben Seeſtadten, bet Part, d. i. Antheil an einem Schiffe; 
baber die Aecder oder Mitreder, welche ein Schiff anf gemein 
ſchaftliche Koſten audrüjten, und den Gewinn unter ſich theilen, 
daſelbſt auch Schiffe : Partener gewannt werden. „4 Part oder 
Schiffs: Part, d. i. der ızte Thell von der ganzen auerũtum⸗ ei⸗ 
nes Schiffes. S. Part. 

Der Schiffe: Patron, des — es, plur. die —e, auf den Fracht: 
und Kauffuhrterfhiffen, ein Rahme des Schiffers oder Schiffher⸗ 
rn. S. Schiffer. Ingleichen in ber römiſchen Kirche, derjenis 
ge Heillge, welches der jedesn..blige Patron oder Schutzhellige eines 
Schiffes iſt. 

Der Schiffaraih, des — es, plur. die — räthe, die Verlanmt: 
kung der Officier auf einem Schiffe zut Berathſchlagung über ge: 
meinſchaftliche Angelegenheiten. Einen Schiiforach halten, den 
Schifferath zufammen berufen, 

Ter Schifsraum, des — ee, plur. die — räume, der Raum 
oder Boden in einem Schiffe unter dem letzten Verdecke, welcher 
für die Wabren und Vorräthe beſtimmt ift, und aud nur der 
Kaum ſchlechthin genaunt wird, 

Der Schiffareeder, S. Reeder, 

Die Schirfsrofe, ©. Schiffrofe, 

Der Schiffoſchnabel, des — #, plur, die — ſchnabel, an den 
Ariegesſchiſſen der Griechen und Nömer ein hervor tagender zuge 
(pigter Theil an dem Vordertheile, die feindlihen Schiffe damit zu 
durchſtoßen; Rofrum. Statt deſſen haben die heutigen Schlffe 
das Ballion. 

Der Shiffofpiegel, des — , plur. ut nomin, fing der hintere 
mit Schuipieert und Mahleren gezierte Theil eines Schiſſes, weh 
Ger von den Sinteriteven bis an die Kajüte gehet. S. Spiegel, 

Das Schiffsvolk, des — eo, plur, inufit, ein Geksctioum, alle 
zur Regierung oder Vertbeidigunz eines Schiffes gehörige Perfor 
wen, Schiffvolk bedeutet bergleihen Perfonen überhaupt ohne 
Beſiehnug auf ein beſtinnutes Schijf. 

Tas Schiffswerft. (beſet Schiffwerft) des — es, plur. die — e, 
derjenige Ort, wo die Schiffe gebauet und zezimmert werden, und 
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welcher auch nur das Werft ſchlechthin genannt wird (S. dieſes 
Wort); in den norbifhen Yändern der Sciffebolm, 

Die Schiffszunge, plur. die—n, S. Schiff ı. 

Der Schiffwurm, dee—es, phir. die — würmer, ein einem 
Faden ahnlicher Wurm mit halb fugelrunden fteinartigen Kinnba— 
den, welder fib an die Schiffe häugt, und das Holzwerk an benfels 
ten zernaget; Teredo Finn. 

Der Sciffzoll, des — es, plur. die — zölle, der Zell, welcher 
‚von den Schiffen und ibren Wahren gegeben wird, ingleihen ber 
Ort, wo ſolches geſchlehet; der Seczoll, Waſſerzoll. 

Sduften verb. regul. act. ein mir in einigen Fällen bes gemel⸗ 
nen Lebens üblicher Wort. ı. Ein Gewebr fchiiten, in einigen 
Gegenden, es mit einem Schafte verfeben, wofſit doch fchäften 
ganabater ift, ©, daffelbe, 2. Ber den Falkenierern wird ein 
Habicht gefchifter, were ihm friſche Schwingfedern aufgefehet wers 
den, 3. Einen Sparren fchiften iſt in der Simmermannefunft, 
einen Sparren ber Lauge nab an und auf den andern verbinden, 
daher diejenigen Sparten, welche an einem andern, Eparren auf 
ſolche Art anlaufen, daſelbſt Schifefparren gemannt werden. Se 
aub das Scyiften und die Schiftung. 

Anm. Es ift mit ſchäften ein und eben daſſelbe Wort und von 
bemielben mr in der Mundert verfhieden. S. daſſelbe. Das 
Niederfächliiche ſchiſten, theiten, fit von ſchlchten nur im Suffito 
verihieden. 

Schild, ein Hauptwort, welches in einer boppelten Geſtalt ge: 
braucht wird. 

1. Im männlichen Geſchlechte, der Schild, den — es, plur. 
die — e. 

(1) Eigentlich, eine in der beutigen europaiſchen Krirges⸗ 
funft veraltete Art Schutwaffen, ben Leib damit genen die feind- 
lien Pfeile und Hiebe zu bededen und zu beſchützen, da benn die 
Scilde ehedem von verfhiebener Wiaterie, Größe und Geſtalt was 
ren. Schild und Bogen führen: Den Schild vorbalten, 
Gilldene Schilde, ı kön. 14, 27. Z3wey hundert Schilde, Kap. 
10, 16. Aller Schiloe Pracht, Dpig. Gelehnt auf ihre gold⸗ 
ne Schilde, Raml, 

(2) Figürlich. (a) Dadienige, wad und einen fräftigen und 
fibern Ehug newäbret. Der Gere iſt mein Schild, Pf. 28, 7. 
Seine Wabrbeir it Schirm und Schild, Yf. 91, 4 

(6) Diejenige Figur, worein ein Wapen mit feinen Thei⸗ 
len verzeichnet wird, melde noch jegt bie Geſtalt der ebemahligen 
Schilde bit, weil die Wapen ehedem auf die Schilde gemablet 
werden; der Wapenihild, Minen Adker im Schilde führen, 
zum Wapen haben, Daber bie figürliche Redensart, chen was 
jemand im Schilde führer, was er für geheime often bat; 
vielleicht eigentlich, ju welcher Parthey er geböret. Nichte Eures 
im Schilde fübren, wir etwas Böſen umgeben. Weil ehedem 
nur adelige Perfonen Wapenihilde führen durften, fo wird nad 
einer noch weitern Figur and die adelige Würde noch in einigen 
Redensarten der Schild genannt. Zum Schilde gebobren fern, 
von adeliger Herkunft ſeryu. Dach einer noch audern Figur bedeutek 
Schilde zuweilen Die Adnen. 

Dann Schilde find das mindfte 

Von dem was Tugend beißt, Opitz. 

Der bloß auf Schilder (Schilde) por, Günth. Ingleichen 
Perjonen von boher Geburt und Würde, melde Figut doch jene 
veralrer iſt. Bore iſt ſehr erböbr bey den Schilden auf Erden, 
PH. 47, 10. Gore, der Ew. Majeſtat groß gemacht und unter 
den Schilden diefer Erden erbäber bat, Mosbeim, 

() Cine Münze, auf welche ein Wapenfhild m feinem 
Wapen gepräger iſt; eine im Hochdeutſchen veraltete Ledectung, 
in welder Schild chedem für Thaler gebraucht wurde, wie im mitte: 

? lern 
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fern Sat. Sentum, noch jetzt im Ital. Scudo nır im Franz. Ecu. 
Sriih führer verſchiedene Bebfpiele von dieſer Vedeutung an, wel: 
che in einigen oberdeutfchen Gegenden noch jetzt üblich zu ſeyn ſchei⸗ 
ser. Daber mar Schildſtank ehedem ein Dutaten. Cine ges 
wife fransörifde Goldmünge, welche unſern Garoltren ziemlich 
geid fommt, wird noch jegt Schild d’or, eigentlich ein goldner 
Schild, genannt. 
(d) Ben den Nigern wird das auf Leinwand gemahlte und 
in einem Nabmen befindliche Bild eines Thieres, ein Schild ge 
nannt; vermuthlich, weil fie daſſelbe wie einen Schild vor ſich hal⸗ 
ten, wenn fie das Geflügel beſchleichen wollen; wenn es hier nicht 
vielmehr ein Überreft einer alten Bebeutung eines Gemahldes ift, 
€, Schildern. 

(e) Fine ſchwache Wand zwiſchen zwey flürfern Pfellern, 
keiontirs an den Gartenmanern führet aleihfalld den Nahmen 
eines Schildes; vielleicht auch wegen einiger ſich daben gedachten 
Ühntihteit mit einem Schilde. Manche brauchen es bier im un: 
gewiſſen Krihlehte, Das Schild, 

(f) Endlich wird es noch in vielen elnzelen Fällen ge: 
brancht, ein Ding zu bezeichnen, welches einem Schilde Im erften 
Verſiande übmlich iſt, befouders wenn es zunleih zur Bedeckung 
eines addern Dinges oder eined Theile deſſelben dienet. So iſt 
die batte kohle Schale, welche den ganzen Kürper der Schildkröte 
bedeget, unter dem Nahmen des Schildes befannt, S. Schild⸗ 

re; je unter den Inſecten gibt es mehrere Arten, welchen man 
einen Schild zuzuſchreiben pfleget, ©. Schildkaäſer. Das Amtss 
oder Bruſtſchlldlein Aarons ift aus den jüdiſchen Alterthinnern 
betaunt. Die Boidlione, Herolde u. ff. baden metallene Schil⸗ 
de au der Brust, mo aber auch zunächſt die Bedeltung eines Wa: 
renſchldes ſtatt finden kann. in breiter bier Knorpel auf dem 
Mikten der wilden Schweine beißt bep den Jägern der Schild, 
und ben den Schlöſſern ift es das Blech, welches das Schiäffelleh be⸗ 
det, im mittleru Lat. Efeuchonerus, Die Feld: und Safel: 


bübner haben an der Bruft Kedern von einer andern Farbe, welche 


ben den Jagern der Schild heiffen; weichen Nahmen oft die Bruſt 
eines jeden @eflügeis führe. Ben den Fleiihern ift der Schild 
ein gewiſſer Tdeit won dem Buge eines Nindes, und bep den Schu— 
fern eine gewife Stelle an der Hüfte des Pfundleders, wo es am 
diaſten ist, weil der Ochſe auf diefer Stelle alemahl liegt. Ber 
den Gärtuern iſt dad Drulieren mir dem Schilde oder anſchilden, 
dem Oculteren mit dem Ringe entgegen gefeget. Und fo in ale 
‚dern Füllen mehr. 


2, In dem ungewiſſen Gefhlehte, das Schild, des — es, 


plur. die — er, werden in Ober: und Nicberfachlen nur die 
Wapenbilder oder Zeichen der Hüufer, ingleihen die audhängenden 
und duf ein Bret gemahlten Zeichen der Handwerker. uud Gewer— 
be das Schild genannt; gleichfalls ald eine Anſpielung auf einen 
Wadenſchild. Das Schild einzichen, fein Handwerk, fein Ge: 
werbe niederlegen. 

Anm.ı. Der Unterfhich in dem Geſchlechte und der Declinn: 
tion dieſes Wortes iſt im runde prooinziel und daber nicht zu 
bitigen, obgleich alle oberſuchſiſche Sprachlehrer denſelben zu einer 
grammatiſchen Regel gemacht baben, Im Oberdeutſchen if die: 
des Wort ohne Uutrrfhied manuliches Geſchlechts, und hat daher 


in Plural auch ohne Ausnahme die Schilde. In Ober: und 


VNiederſachſen hingegen, befonders im gemeinen Zeben, fagt man 
fei in allen obigen Bedeutungen des niinnlihen Geſchlechts die 
Shilder; biejes feyt aber ein Wort ungewiſſes Geſchlechts wor: 
ans, und wirflich wird es dafelbit fehr King in allen Bedeutungen 
als ein Reutrum aebradt. Indeſſen bat das Wacculinnm alle 
"au erforderfihen Gründe für id, und es ift der Analogie gemäß, 
es aud in der legten Bedeutung eines Zeichens eines Handwerles 
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oder Gewerbes männlich zu brauchen, unb folgllch auch im Yard 
die Schilde zu jagen, weil fein Grund vorhanden ift, warum eis 
Wort in der einen Bedeutung anders geforiner werden fol, als in 
der andern. Herr Aichinger fügt Im feiner Sprachfanft ausdrüde 
lich, der Plural, die Schilder, fey ein Eigenthum der Meißner. 
Anm. 2. Schon dep dem Ortfried und Notfer Schilt, im Nie- 
derf, gleichſalls Schild, im Engl, Shield, im Angelf. Serle, im 
Schwed. Skölt, im Hebt. auber, Schilteh. Es iſt von dem ver 
alteten ſchalen, ſchelen, fdyilen, beten, bedeten, Schwed. Ikyla, 
wovon auch unfer Schale abjtanımet. Auf ähnliche Art ſtammet 
das Schwed. Hlif, ein Child, Kat. Clypeus, von lifa, beten, 
bedeten, und das Pat, Scurum, in ben flavoniſchen Mundarten 
Schit, Poln. Sczyt, Böhm. She, von dem veralteten ſchuten, 
bedecen ber, woron wir noch das Intenſivnm ſchützen haben. 
Die Schildamſel, plur. die — n, eine Art Amſeln, in der Gra⸗ 
fe eines Krammesvogels von ſchwarzgrauer mir weiß geſprengter 
KFarbe, welche vor ber Brut einen weiſſen Fleck in Bereit eines 
Schildes bat, die Meeramſel. 
Die Schildänte, plur. Bie—n, in einjgen Gegenden ein Nas 
me der Aöffeläute, welhe auch Schallänte und von einigen im 
Zatein, Schellaria genannt wird. Einer von bepden Nahmen if 
vermuthlich aus dein audern verderbt. 
Der Schildbauer, des—s, plur. die — n, in Tyrol eine Art 
frever Bauern, welche nicht leibeigen find, fonbern mit zum Abel 
feuern, daher fie vermurhlich auch ben Rahmen haben. Ihre Höfe 
werden Schilohöfe genannt. 
Der Schild Vor, des—#, plur. ut nomin, fing. wo bie legte 
Halfte das Frag. d’or iſt, S. Schild 1. 
Die Schilddroffel, plur. die —n, eine Art Droffeln, mit einem 
Schilde vot der Bruft, 
Der Schilder, des —, plur. ut mom. fing. eine im Hochdeut⸗ 
ſchen ungewöhnliche Venennung eines Mablerd, Die Schilder» 
Innung zu Magdeburg, im den Script. Brunfw, Es iſt von 
Schild und dem Euffiro er, dagegen Schilderer, welches doch 
and wenig gebraucht wird, ven fchildern und diefem Sıifiro iſt. 
©. Schildern, 
Die Schilderey, plur. die—en, ein Gemählde, ohne daf es ehem 
in einem Nahmen eingefaft fern bürfe, wie Herr Stoſch will, eder 
ein eigentlihet Porträt ſeyn müßte, wie Gottſched behanptet, Am 
ublichſten ift es Im Plural Schildereyen, Fünfilide, allen ihren 
Theilen nach fleikig ausgearbeitere Gemählde. Am Nieberfächf. 
Schilleraarfe, Schilleratſie. S. Schildern und Schilderung. 
Das Scilderbaus, des — es, plur. die — häuſer, Diminut, 
das Schilderbäuschen, Oberd. Schliderhäuslein, ein Feine 
Sehäufe von Vretern oder Steinen, worin die auf ihrem Poſten 
ſtehende Schildwache fib bey üblem Wetter verbergen fann. Won 
2. Schildern, S. daſſelbe. 
1, Schildern, verb, regul, at. von dem Hauptworte Schild, 
5 Mit rinem Schilde verfehen, in verfiledenen einzelen Fäl- 
fen. So nennen bie Yüyer diejenigen. Feld: nnd Waſſerhühnet, 
welche einen Schild auf der Bruft haben, geſchildert. In wei 
term Verſtande ii ein Geflügel bev ihnen wohl geſchildert, wenn 
es * ber Vruſt reichlich mit Federn bedect iſt. 

. Die Feldhühner ſchidern, eben daſelbſt, fe mit dem Schil: 

de, r I. dein gemahlten Bilde eines Thleres vor ſich her treiben. 
3. Mahlen, Figuren ınit Zerben entwerfen, im Niederi. ſchil⸗ 
lern, im Schwed. Ikildra. So wird das Schildern bep den Nuke 
‚tundratern den Drucken entgegen gelegt. Jarben einihildern, 
fie anf den Kattun mahlen. Seſc. ilderre Batrume, gemabite, 
im Gegenſatze der gedrudten. In engerer md gewöähnlicherer Be— 
beutung ift fchildern von mahlen nod; unterfhichen, und da ber 
€3 deutet 
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bentet et, die einzelen Theile eines Gemählbes buch Farben, Licht 
und Schatten, gehörig andarbeiten. Mine Schlache ſchildern, 
fie nach allen ihren Theilen kunftmäßig abbilden, : Figürlich fchils 
dert auch ber Rebner, der Dichter, wenn er eine ſeht lebhafte Wer 


ſchreibung eines Dinges macht, ein Ding nad allen feinen Theilen 


der Einhildungsfraft durch Worte gegenkärtig macht. So ſchildert 
ber Dichter eine ſchöne Gegend, die Schreien einer Schlacht, 
den Sturm aufder Seeu.f.f. _ 

So auch das Schildern, S. auf die Schllderung. 

Die gewöhnlichite Ableitung des Wortes ſchlldern in biefert Be» 
Beutung, welche auch Wachter, Sriih, Ihre und andere anges 
nommen haben, ift von Schild in ber erften eigentlichiten Bedeu⸗ 
tung, weil die Bemahlung der Schilde eine der erſten und vornehm⸗ 
ſten Befhäfrigungen der Mahler war, und fich die alten Deutſchen 
Thon gu Taciti Zeiten ber bemahlten Schilde bedienten. Es hat 
biefe Ableitung fehr viele Wahrſchelulichkeit für fih, und da würde 
von Schild mit dem Suffire er dad Hauptwort Schilder ein Mah⸗ 
fer, und von biefem das Zeitwert ſchildern gebildet ſeyn. Allein 
es iſt doch die Figur ein wenig hart nnd ungewöhnlich. Nach ber 
Analogie fo vieler andern Wörter müßte Scyilder eigentlich jemants 
den bebeuten, welcher Schilde verfertiget, und nicht, der verfertigte 
Schilde bemahlet. Die brey leeren Schilde, welche die Mahler in 
ihrem Wapen führen, Fönnen bier nichts bemeifen, indem fie ohne 
Zweifel fehr fpäten Urſprunges find, ynd durch eine unrichtige Abs 
leitung entitanden feyn Finnen. Es füme daher darauf au, ob man 
nicht eine gefhidtere und weniger gezwungene Abſtammung and: 
machen Munte, und biefe biethet das veraltete Zeitwort fchillen, 
fchellen, teilen, unterfheibden, an, Schwed. fkilja, Ungelf. (cyları, 
von welchem jchildern, Niederf. ſchilern, das Intenfivam fen kann; 


zumahl da der Begriff bed Unterſcheideus, der Bearbeitung aller‘ 


eingeler Theile in dem Werte fchilderm fo deutlich hervor ſticht. 

3 Schildern, verb. regul. neutr.: mit dem Külfdworte baben, 
1. Stehen und warten, fteben und einen Dinge, welches lbonnuen 
fol, lange entgegen eben; ein vornehmlich in den niederbeutfchen 
Mundarten üblicher Gebrauch, wo es fhilerm lautet, 2. In en⸗ 
gerer, und im Hochdeutſchen nicht ganz unbekannten Bebentung, 
SchUdwache fiehen. Schildern müffen, Der Spanier ſchildert 


“oft ganze Stunden unter dem Senfter feiner Geliebten, Ss 


aud das Schildern, 

Anm, Friſch leiter dieſes Wort zerade zu von dem Lat. feultari 
der, andere von Schild, weil bie Schildwachen ihre Wachen mit 
dem Schllde am Arme verrihten mülfen.‘ Ertraglicher wilrbe die 
tedtere Ableitung ſeyn, wenn män fie buch eine Wade erklärete, 
welche bey dem Schilden bes übrigen Haufens ſtand, (6 wie man 
noch jet die Gemehrwacen hat, von’ welchet beſondern Beben: 
tung es denn die allgemeinere befommen haben Tennte, Allein 
man muß dem Urſprung biefes Wortes wohl ein wenig weitet ſu⸗ 
hen. Die Form des Zeitworteß zeiget ſchou, baß ed ein intenfls 
ves Diminutivum, aber auch bloß rin doppeltes Intenilum iſt, 
wo theils das doppelte U, theils bad r die Jutenſion bezeichnet. 
Das Stammwort würde alfo fchtelen, feitwärts ſehen, zielen, ge⸗ 
nau auf etwas feben, ſeyn, welche Bedentung ſchilern, Hoch, 
ſchildern, nur verſtärkt. Das Latein, feultari, wovon exovir« im 
mittfern Griech. eine Schlldwache bebentete, kaun genau bamit vers 
wanbt, und bios eine Figur von einem Sinne anf ben andern ſeyn. 
Die Nahmen der Schildwachen In andern Sprachen haben Ahnliche 
Urſprünge; z. B. das Frans. Ientinelle, von (entire, das glei: 
falis Franz, &tre aux deoutes, Schildwache ftehen, von dcouter, 
hören, horchen. S. Schilderhaus und Schildwache, 

Die Schilderung, plur. die—en, von fArlidern, mahlen, body 
nur in been figrlicden Bedeutung, eine lebhafte Beſchreibung 
eine Dinges nad) auen feinen Thellen, ein redueriſches aber poeti 
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ſches DM. Sa der mehr eigentlichen eines Gewahlbes, iſt Schil⸗ 
derey üblich. 

Das Schildferkel, des — 8, plur. ut nom. fing. bep den nenern 
Schrifttellem bed Thlerreiches eine Art Armadille ober Panzer 
tiere, beffen langlicher Kopf einem Schweinskopfe ähnlich ift. Der 
vordere und hintere Theil des Körpers Ifk mit zweyen Schilden 
verfehen, zwlſchen weichen ſich zehn Fleinere befinden. Es if anf 
ben oftindifhen Infeln einheimiſch. Tatu porcinns Klein. 

Die Schildgeröchrigfeit, plur, inufit, die Grrechtiateit, d. l das 
Recht, einen Schild andzıhängen, und folglich ein öffentliches Ges 
werbe zu treiben; wo es zumeilen von ber Gaſt gerechtigkeit ger 
braucht wird, oder dem Rechte Freinde zum beherbergen, 

Der Schildhalter, des — s, plur. ur nomin. fing. in der War 
penkunft, eine menſchliche ober thleriſche Figur, welche den Wapen⸗ 
ſchild hält. 

Der Schildhof, des — es, plur. die — höfe, S. Schildbauer. 

Der Schildkafer, des — 5, plur. ut nomin. fing. eine Art Ka 
fer mit fabenförmigen Fühlhörnern, deren Bruſtſchild zugleich deu 
Kopf bededt, Cala Linn, 

Die Schildkrabbe, plur. die — n, in einigen Gegenden ein Rab: 

» me bes Taſchenlrebſes, weil er gleichfam mit einem Schilde bedett 
it. S. Taſchenkrebs. 

Die Schildkrähe, S. Schildrabe. 

Das Schildkraut, des — es, plur. doc; nur som mehrern Arten, 
die — kräuter, eine Art Plaujen mit zwer ungleich langen Paa— 
ten Staubſaden und nacten Samen; Scutellaria Linn. 

Die Scildfröte, plur. die —n, ein vierfüßlges Amphibium, im 
Geftalt einer Kröte, deſſen Körper mit einer harten Schale wie mit 
einem Schilde bedeat if; Teſtudo Lian. Niederf. Schildpad⸗ 

“de, von Padbe, eine Ardte. Daher die Schildkröteuſchale, 
welche zu allerley faubern Arbeiten verarbeiter wird, und deren 

- Muffe alsbaun im gemeinen Leben auch Schildfrer, Nicderf. 
Schildpadd genannt wird, Figurlich wird auch eine nord :ameris 
Kanifhe Pflanze, beren Helm an der Blumenkrone der Schafe einer 
Schildkröte gleicht, Chelone Zinn. ingleihen ein rother Schnet⸗ 
terling, deifen Flligel wie die Farben der Schildkrötenſchale aus— 
feben , Schildfröte genannt. 

Die Schildlaus, plur. die — läuſe, ein Infect, mit halb harten 
Flügelbeden, welches ſich haufig auf den Weinreben, Weiden, und 
an den Ornngerien in ben Genähshiufern aufhält, und beifen uns 

geflügeltes Weibhen mit einen Schilde bedect ift, welcher einer 
Muſchel gleicht; Coccus Linn. das Miufchel-Infeer. Die Cos 
chenille, und das Johannis: Blur ober der poblnijche Kermes 
find Arten deſſelben. * 

Das Schildlehen, des — s, plur. ut nomin. fing. ein Lehen, 
welches mit Krie zesdienſten verbienet werden muß, ein adeliges 
Arche, im Gegenfage eines bürgerlichen oder Bauerlehens. 

Die Schildmauer, plur. die —n, in den Weinbergen, niedrige - 
Mauern an den Bergen, dad Wafler aufzuhalten, damit ed nicht 
fo viele Erbe mit fit führe; weil fie den Weinbergen gleichfem zu 
einem Schilde wider das Waffer dienen, 

Die Schildmotie, plur. die—n, eine Art Motten, melde mit 
einem Schilde bedeckt iſt, und fih auf der Rothbüche auflilt; Pha- 
laena Bombyx limacodes Hufnag. 

Der Scyilörabe, des— n, plur. die — n, eine Art graner Ra⸗ 
ben mit einem ſchwarzen Schilbe. 

Der Schildreiber, des— s, plur, ut nomin, fing. ein Nahme 
bed Nachtraben, vielleicht wegen feiner weißen Bruſt, oder auch 
wegen feines ſchwärzlich zgrunen Müdens; Ardea varia Alsim 
8. 2. Sode, N * 

Der Schildträger, des — , plur. ut nomin. fing. boy der ehe: 
mahligen Birk zu friegen, derjenige, weicher einem Ritter oder 

vornehmen 
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vornehmen Krieger ben Schild nachtragen mußte, und welcher ehe: 
dem aut Schildknappe, und menn er von dem geringfien Stande 
war, Schilofnedyr genannt wurde. Gollaths Schilomäger, 
"ıSam, 17, 7. j 
Die Schildwache, plur. die —n. 1. Die Wade, d. 1. die Wer: 
terung, ba jemand an einem Drte ſtehet, um auf dasjenige Acht gu 
schen, was bajelbit vorgehet;, mo es nur in einigen befondern Des 
densarten üblich iſt. Schildwache fliehen, auf ſolche Art ftehen 
und Acht habe. Von der Schildwache geben, von feinem Po: 
fen. Jonathas verordnete Leute ums Lager umber in die 
Schildwache, 1 Macc. 12,27. 2. Diejenige Perſon, welhe auf 
folde Art an einen Ort gejtellet wird, um auf alles Acht zu ha⸗ 
Ben, mas dafelbit vorgehet. Die Schildwache ablöfen. Schild: 
wachen ftellen. Die Schildwachen beſuchen. Die verlohrne 
Schildwadhe , im Ariege, welche an bem gefährlihiten Orte ſtehet. 
Anm. Ohne Smweifel von dem veralteten fchilden, jet ſchil⸗ 
dern, warten and feben, ftebenund auf etwas ſehen. ©. 2. Schils 
dern und Schilderbaus. Schildwache wird fewohl im Kriege, 
als auſſer denfelben gebraucht, aber gemeiniglid; nur von einzelen 
Ferfonen, weil, wenn auch die Wache aus mehrern Yerfonen be: 
fiehet, das Schildern doch nur einer unter denſelben aufgetragen 
wird. Luthers Schilowäckhter, Ride. 7, ı1. iſt ungewöhnlich. 
In einer alten Urkunde bep dem Schilter wirb eine Schildwache bey 
der Naht Nachtfelde genannt, entweder auch von ſchilden, mit 
dem fanftern Zifhlaute, oder auch von dem alten felden, fielen, 
eigentlich eine ausgeſtellte Wache zu bezeichnen. 
Der oder das Schilf, des — es, plur. bach nur von mehrern Ar⸗ 
ten, die—e, ein Rahme, welher im Dentihen mehrern Arten 
von Waſſergewachſen bepgelegt wird. 1. Dem Rohre, Arundo 
Linn. von welchem unfere gemeine Art in manden Gegenden 
Schilf, in andern aber Nierh, und fehr oft auch zuſammen geſetzet, 
aber vermuthlih ohne Noth, Schilfrohr genannt wird, in welcher 
Bedeutung es auch Luther in einigen Stellen der deutſchen Bibel 
zu brauchen feinet. =. Die Binfen oder Semſen, Scirpus 
Linn. führen in vielen Gegenden gleichfalls ben Nahmen des 
Schilfes, und da wird der Scirpus paluſtris und lacuſtris Zinn. 
großer Schilf genannt, ©. Scilimeer. Endlich fommt 3. in 
vielen Gegenden auch die Schmele oder Schmiele, Aira Znn. un: 
ter dem Rahmen des Schilfes vor. Scharfer Schilf, Aira ca- 
nn. 
— = Nahme Jeidet mehrere Ableitungen. Allein da alle 
dieſe Bafergemächte hohle Erängel und zum Theil and hohle ſchatfe 
Blätter daten, daher auch ihre meiften Übrigen Nahmen von biefer 
Beſchaffenheit entlehnet find, fo fheinet felbige auh bier zum 
Grunde zu liegen. S. Schale, ein hohles Ding, wevon Schilf, 
vermittelt eines Euffiri gebildet worden. Das Griech. Dar und 
gat. Viva, Schilf, Rohr, find mur in dem oft zufälligen Ziſchlaute 
wnterfhlehen. Alle brev Gemähfe, melde wir Schilf nennen, 
Beiffen im Daniſchen Sif, und im Schwediſchen Saef, womit das 
Hebr. mio, Rohr, Binſen, genau überein ſtimmet. &, Schilfmeer. 
Das Geſchlecht die ſes Wortes ift verihieden. Die Niederbeut- 
fen brauchen es im ungewiſſen Geſchlechte, das Schilf, weihem 
Berfpiele auch bie meiften Niederfachfen folgen, wenn fie Hoc: 
th fhreiken. Im Dber- uud Hochdeutſchen hingegen iſt das 
minnfide das übliche. Mofed wurde in den Schilf gelegt, 
s Mel. 2 32.5 Bann auch der Schilf aufwachſen, wo er 
ſieer wo die halliſhe und einige andere Ausgaben 
Bas Eirigens ganz ungemwöbnlide weiblihe Geſchlecht haben, kaun 
eu die Schilf aufmachen u ff. 
Lie Schiforucke, plur- Die—n, eine Brüde, bern man ſich 
iter Merijte bedienet, weiche aus Faſchienen von Schilf, d. i. 
Rohr oder Binſen, beſtehet, Worüber Dreter gelegt werden, 
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Der Schilfdornreich, des — es, plur. die — e, eine Urt des 
ter dem Nahmen des Dornreiches befannten Vogels, welcher dem 
gemeinen Dernreiche gleicht, nur daß er Meiner it, und ſich gerne 
im Schilfe aufhält, und mnter dem Rahmen des Rohrſpotlinges 
am belannteſten iſt. 

Das Schilfgras, des — es, plur. doch nur. von mehrern Urten, 
die — graͤſer, ein Nahme, welcher verſchiedenen dem Schilfe ähn: 
lichen Grasarten gegeben wird. 1. Dem Waldfchilfe, oder der 
Waldjemie, Scirpus fyluaticus Linn. welhe dem Hotnviehe fehr 
ſchadlich if, und in Miederfachfen Senge, nud vermmuthlih auch 
Dümmel genannt wird, 3. Dem Wafferriipengrafe, Poa aqus- 

ties Linn. weldes bem Rindviehe eben fo ſchädlich it, und auch 
Waflerviebgras, großer Milig, im Niederfächf. aber gleichfalls 
Segge genannt wird. ©. auch Riergras, 

Die Schilfflinge, plur. die — m, dreyedige Degenflingen, de: 
ten jede Seite hohl ausgefchliffen ift; entweder wegen der Ähnliche 
feit mit deu Blättern mander Schlifarten, oder auch unmittelbar 
von Schilf, ein hehles Ding; die Hohlklinge. 

Das Scilfmeer, ves—es, plur. die—e, ein mit Schilf hau 
fig bewachſenes Meer, in welchem Verſtande das rothe Meer oder 
ber arabifhe Meerbufen, in der deutſchen Bibel dieſen Nahmen 
führet, nad dem Hebr. yo ar, von zw, Schilf, d. i. Mohr oder 
Binfen, Dän. Sif, Schwed. Saef. Judeffen bedeutet das hebrai⸗ 
ſche Wort nah des Herrn Mitter Michaelis Beobachtung bier feis 
nes von unfern gewöhnlichen Schilfaräfern, fondern das Meergras, 
oder Sargaffe, Fucus Linn. 

Das Schilfrohr, dee—es, plur. inult. S. Schilf. 

Der Schill, des — co, plur. die —e, in einigen Gegenden ein 
Nahme desjenigen Fiſches, welder am häufigften Zander genannt 
wird. Etwa wegen feiner ſchielenden oder ſchillernden Farbe? 

Der Schillebold, des—es, plur. die—e, jn der Mart Brans 
benburg der Nahme desienigen Infertes, welches unter den Nah: 
men der Jungfer, des Seupferdes am befannteften iſt, ©, diefe 
Wörter. Won ſchlelen, fehillern, mit verfiedenen Farben ſpie⸗ 
len, und Bold, Bolzen, wegen feiner Jangen cplinbrifhen Figur. 

Der Schillertaffet, des —s, plur. von mehren Arten, die —e, 
ein mit mehrer Farben ſpielender Tafſet, Frauzdf. Changeant, 
Bon bem noch im gemeinen Leben üblichen fchillerm, dem ne 
tenfivo von jchielen, mit verfhiedenen Farben ſpielen. Siehe 
Schielen. 

Der Schilling, des — es, plur. die — e, ein Wort, welches 
im Deutſchen noch in verſchiedenen Bedeutungen gebtaucht wird. 
2. Am haufigſten als ein Nahme einer Münze, welche doch nach 
Defhaffenheit der Seiten und Orte von einer fehr verfhiedenen 
Währung ift; Angelſ. Scylling, Engl. Shilling, Ehweb. Skil- 
ling, im mittlern Lat. .Chalongia, Schekingus, Man findet 
Spuren, daß ein Schilling ehedem fo viel wie ein jegiger Gulden 

"geivefen., Der Englifhe Schilling, oder Shilling, macht nah 
aunferm,Gelde bey nahe einen halten Gulden. In Aachen find 
noeh Schillinge, vieleicht nur als eine Nedmungsmünze, gangbat, 
deren vier einen Mrichsgufden machen. In verfhiedenen Provin- 
zen am Nieder: fiheine ift der Schilling eine Münze, welche un: 

. gefähr drey gute Gtoſchen ansmacht, daher deren bald adıt, bald 
auch neun auf einen, Neihsthaler gerechnet werden ; fo hält der 
Schilling in Weitphalen 3 gute Groſchen oder 74 Etüver, in Oft: 
friesland 2 Flinderfe, 6 Etüver, 3 Grot, 12 Gieferts, 24 Örk 
chens oder 60 Witten, fg daß deren neun einen Reichsthaler ma- 
Sen, im Cölnifcyen, wo ihrer vier einen Herrengulden machen, 
24 Blafferts, 6 Gößchen, 74. Eleviſche Stüver, 10 Albus oder ı2° 
Heller. Der Schilling Flämiſch, wornach in verſchiedenen Ge— 
genden Nieder: Dentichlandes gerechnet wird, macht gleichfalls 3 Gr. 
beun 20 Schilling Flamiſch machen daſelbſt ein Pfund Flamiſch, 

vi 


B.i. 24 Mible. In Öfterreih uud einigen andern oberdeutſchen 
Gegenden iſt der Schilling eine Rechnunasmunze, deren 8 einen 
Gulden machen, daher einer fo viel als ein Awsparofhenftüd iſt. 
Im Munſterſchen hingegen machen 28 Schillinge einen Thaler, fo 
bad ı Ehilling ı$ Marlengtoſchen if. 

Am üblicften iſt es als der Nahme einer Scheidemunze, melde 

fit) aber doch and nicht gleich if, fondern bald 9, bald 6, bald aber 
auch nur ı Pfennig hält. 1. In Negeneburg, Franten und andern 
Gegenden find Kaiſergroſche und Schilling gleich bedeutend, in: 
bem bepde 3 Kreutzet halten. 2. Durd ganz Niederſachſen ift der 
Scyilling das, was man in Oberfadyien einen Sechſer nenuet, d. l. 
6 Yiennige. Einzele Gegenden machen indeſſen auch bier eine 
Ausnahme; fo hat mar 5. B. In Stettin wen Rednungsmüngen 
dieſes Nahmens, wovon der Schilling ſchlechthin 8 Pf. der Schil⸗ 
ling Sundiſch eber nur vier Pfennige ailt. Man findet es im 
ähnliger Währung auch in einigen obepdeutihen Gegenden, Ju 
Baſel ift ein Schilling fo viel wie ein Blaffert, denu bepbe halten 
6 Rappen oder 12 Pfemnige, und 45 Schllliuge machen einen Tha⸗ 
der. In Zürd gilt ein Schiling 14 Kreuber. 3. In Preuffen 
unb Pohlen endlih iſt ein Schilling, oder nad der ſchleſiſchen Aus⸗ 
ſprache ein Schillcher nicht mehr als ein meißniſchet Pfeunig. 

Nach einer ſeht gewöhnlichen Figur wird Schilling noch in eini— 
geu Zuſammenſetzungen für Münge oder Geld Überhaupt gebraucht; 
3.2. Baufihiling, Pfandſchilling. w , 

2. In manden Gegenden ift der Schilling, eine beſtimmte 
Zahl gewiſſer Dinge. Vey den Wörtern Pfund und Malter iſt 
ſchon bemerket worden, daß dieſe Urt zu zählen im den mittletn 
Seiten ſehr gemein war. Die gewöhulichſte Art die Schillinge ein: 
zutheilen war nach Pfennigen ober Hallern, welche legtern oft auch 
Pfennige genannt wurden; da aber der Schilling in einigen Ge: 
genden 24 Groſchen, und in andern nur Groſchen galt, fo be: 
deutet Schilling bald eine Zahl von 30, d. i. Pfeunigen, bald 
nut eime Zahl von 12, d.i. Hulleru. So find in einer öfterreidi: 
ſchen Chrouit 11 Schillinge Srädre und Flecken, fo viel ald 330, 
©. Pfund, Im diefem Verſtaude iſt es als ein Zahlwort weiches 
go bedeutet, noch jegt in Öfierreich gaugbar. In Echlefien bin: 
gegen it ein Schilling oder Schilicher Vögel eine Zahl von zwölfen, 

3. Hierher gehdret noch eine doppelte Art des Gebrauches, wel: 
che noch bin und wieder gangbar ift, uund als eine Figur der vori- 
gen Brdeutung augefeben werden kanu. 

(1) M manchen Gegenden iſt cd ein Maß Eirperliher Din 
ge. So iſt in den böhmiihen Bergwetlen der Schilling, Böhm. 
Shlink, ein Maß Erz von 5 Echubfareen. Man Fünnte es bier 
füglih von Schale abfeiten, fo daß es Überhaupt den Begriff eines 
hohlen Maßes und Raumes bitte, weun wicht wahrscheinlicher wis 
te, daß bier eben die vorige Art zu zällen zum Grunde lieget. 
Denn in eben ben jest gedachten böhmiſchen Bergwerlen, iR ein 
Schilling Waſſer, eine Zahl von zwölf ledernen Schläuchen oder 
480 Prager Pinten; ı8 Schillinge nahen daſelbſt eine Loſung 
Waſſer. In Megeusburg Hingegen bat em Schiling Salz 50 
Scheuben, und 3 Selllinge machen daſelbſt ein Pfund Ealz. 

(2) Dft bebeutet Schilling auch cine Züchriaung,, welde 
einem Verbrecher mit dem Stode, der Peitſche oder mit Ruthen 
gegeben wird. In einigen oberbeutiben Gegenden wird es daber 
für deu Staubbeien gebraucht. Der Stockſchilling iſt in ben Ge⸗ 


richten noch jept eine Züchtigung den dem Stodmeifter in dem . 


Stode oder Befüngnife. Auch die Zuchtigung nnarjogener Kna- 
ben in ben Schulen auf ben Hintern führet daſelbſt den Nahmen 
des Schillinges, Da Pliger von plagen in Ahnlichem Verſtan⸗ 
de vorfommmt, fo Fünnte man auch Schilling in diefer Bedeutung 
von ſchallen ableiten ‚wenn es nicht nahriheinlicher wäre, daß es 


auch bier yon der yerigen Bedeutung eutlehnet worden, und ur 


‚fen, und leitet es von ſchellen, Schwed. fkelja, theilen ab, 
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fprünglic eine beftimmte Zahl Streihe, etwa 12 ober 30 bedeutet 
habe. S. Pfund. > ’ 

Anm, Die legte Sylbe an diefem Worte ift das Suffirum ing 
oder ling, welches ein Ding, ein Eubieet bedeutet. CE fomnıt 
alfo bey der Ableitung nur auf die erſte Sylbe an, deren nachſte 
Bedeutung aber bier noch nicht völlig ausgemacht ift, zumahl da bie 
unter dem Nahtue der Schillinge bekannten Münzarten von einem 
fo verſchiedenen Werthe und Grhalte find, Ich mil die vornehn: 
fun und wahrſcheinlichſten Ableitungen bier fürglih anfülnen. 
1. Freber de re Moncraria feiter es von dem Latein. Siligua her, 
weldes bep den Römern den vierten Theil einer Unze bedeutete. 
Er beruft ſich daben auf ein altes deutſch-lateiniſches Gloſſarium, 
in welchem Numiſma durh Sitihhe überjegt wird; obolımn di 
midium feriptuli, quod facit Üliquas tres, Suhl (Stuck) 
halb feriptoius, daz tot Schr tri; Starer en nummurs 
ve quidam afhrınane, yneiam vnam, aureos {ex , Waga ifl 
Silihhono, Jo June zafaflinot , unce ainan, Scillinga fehfi. 
Welches doch wider Frehern felbit frreiter, weil bier Siihka und 
Schlinga austrüclid unterfsieden werden, 2, Junius lieh es 
von dem alten fkella, ſchallen, Hingen, abjtammen, und nad ibm 
wurden alle digere Münzen Schillinge genannt, im Gegenſatze der 
Blechmunzen, welhe legtern gar feinen Klang hatten. 3. Nah 
Wadern, deſſen Ableitungen oft überaus weit hergehohlet find, 
iſt das mÖjogothifhe'ikula, ein Schuldiger , das Stammmert, und 
ba wire Schilling urfprünglih von den Etrafgeldern gebraucht wot: 
den. 4 Ich habe auch irgendwo eine Ableitung von Schild ge 
funden, welche eben wicht unter die unwabriheinlichiten geböret, 
und da würde Schilling, eigentlih Schilling, eine mir dem Wa: 
penföilde des Müngberren bezeiamete Münze ſeyn, auf welche Art 
auch der deualo der Italiener und der Ecu der Franzoſen erfläret 
werden möfen. Diefer Ubleitung kommt das zu Statten, daß 
ehedem auch grobe Münzforten unter dem Nahmen der Schillinge 
vorkommen. 5. Viele andere und unter denfelben and Friſch, 
feben dieſes Wort ald.cin aus dem Lateinifhen Solidus gebifbetes 
Wort an, woraus and) die Franzoien ihr So! entlehnet, und wer: 
aus Die Deutichen vermittelt ihres Suffiri ing oder ling Golling, 
Silling, und mit dem hartern Ziſchlaute Schilling gemacht, Mus 
beruft ſich dabey darauf, daß diejenige Art Munzen, welde man 
Schillinge genannt, gemeiniglih den Blechmlinzen entgegen gefe- 
het werben, Daher dieſes Wort ehebem oft als eine alaemeingre 
Bejtinrmung ben befondern Müngnahmen uorgefeget wırrde, z. B. 
eilf Schillinge Piennig, undecim folidi, d.i. eilf Diemünzen 
von beim Gehalte eines Pfeuniges. Allein dieſer Veran laßt ſich 


‚auch nach andern der jetzt angeführten Ableitungen ertlären. 


6. Hert Ihre endlich glaubt, dad diefed Wort urſprünglich mit 
Scheidemünze in deſſen erſten Bedeutung gleich bedeutend gewe⸗ 
Diefe 
Ableitung erhält dadurch ungemein viel Wahrfbeinlichteit, weil 
andgemadt it, daß bie älteften Diemlingen, melde man den Blech⸗ 


. mingen entgegen jcgte, vermöge eines vertieften eingeprägten Arrus 


tzes im nothigen Falle leicht im zwep ober vier Theile nebroden 
oder gefguitten werden konnten, wie aus ben noch Übrigen ſowohl 
ganzen, als gerkeilten Münzen diefer Art, bejonderd bey bem Hi⸗ 
des, erweistiih iſt. Was wir im beutigen Verftaude Scheides 
münze nennen, heift im Scwediihen- noch jest Skiljemynt. 
Schilling mürbe alio ſowehl eine auf ſolche Art aruränte theilbare 
Diemünze, ale auch einen bejtimmten Theil derſelben bebeuten, 
und daber Läfer ſich auch die werfhiedene Währung dir Schilinge 
erklären, ludem sie bald größere bald kleinere Münzforten bereich 
nen. Min Schilling: Pfennig it alsdann Au Penrig in dieler 
Münzforte zum Unterfdiede von einem Bledhpfeunige, ©. auch 
Scherf, _ s 


— Der 
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Der Schillingsprabt, des — rs, plur. inufle. Im gemeinen Be: 

ben, eine gewiſſe Art Drahtes, welcher zum Striden , zu Zelthaken 

uf. f. gebraucht wird, und anf der Drahthütte, Ne. ı3 heift. 

Vermutlich weil elne gewifte Quantitat davon für einen Schilling 

verfauft wird; oder auch von Schiliing 2, 

Tas Schillingsgnt, des — ces, plur, de — güter, in einigen 
Orienben ein Nahme eines Erbzinsgutes, ober Zinsgutes, d. i. 
tiaes Gutes deſſen nutzbares Cigentimm gegen einen gewiſſen Zins, 
der Schilling heißt, übertragen wird. Daher der Schillingehof, 
ber Hof rings folchen Gutes, und das Gut felbit, der Schillinger 
mann oder Schilinasbauer , ber Erbjindmann, der ed gegen ben 
beitimmten Zins befiget, das Scyillimgereche, das aus dirfem 

- Wertrage eutieringende Mecht, das Schiliingeleben, ein ſolches 
Leben, die Schilingslehen, was bes Beräufferimg und Erbfillen 
denn Lebensherten entrichtet wird u. f. f. 


1. Der Schimmel, des — es, plur..ur nomin, fing. ein weiſſes 


eder weißlldes Pferd, wie Nappe ein ſawarzes, Suche ein rürb: 
Ude, Einen Schimmel reirem Der Nabme Schimmel bleibt, 
werun gleich Die weile Farbe mit andern vermiſcht iſt, doch muß fie 
die berriheude bervor ſtechende Farbe ſeyn. Die Abänderungen 
deuten bie Zuſammenſetzungen Sandfihimmel, Schwarzſchim⸗ 
mel, Silberfhimmel, Granihimmel, Rorbfdyimmel, Honig⸗ 
fhimmel,, Hechtſchimmel, Apjelichimmel, Blauſchimmel und jo 
ferner. an, . " 

Anm, Das Euffirum — el, bebertet ein Ding, rin Suhiert. 


Die Hauptivike Schimm , geböret ohne Zweifel ‚gu dem folgenden 


Schimmer und ſaammet mit demſelben von dem veralteten ſchie⸗ 
men, leuchten; und ſigurlich weiß fepn, ber; im Angelſachſiſchen iſt 
Scym, der Schein. Schimmel bedeurer alſo ein weiſſes Ding, 
und figürlicd, ein weiſſes Pferd. Eiche au bas folgende. 

&. Der Schimmel, des — o plur. doch nur von mebrern Arten, 
ut nomin. fing. ein Meines weißliches Mof, welches auf der Ober: 
Füce in Fiulnif geratbender feuchter Dinge zum Vorſchein fommıt. 
Mir Schimmel befchlagen werden, Es fine oder lieg: Schim⸗ 
mel daranf. Der Schunmel ift ein wahres Gewächs, welches fo 
gar gefüct werben fann; er ift ein Fleiner Ehwanın, welder aus 
Sauter gejtielten Bläschen beftebet; Mucor Zinn. 

Anm. Ebedem wurde es auch für das Verberben in figlrlichen 
Verſtande gebraucht. Der Schimmel diefer Weir, in einem al 
ten Gedichte In Ecardts Scriptor. Im Öiterr. Schimpel, im 
Wirderi. gleichfalls Eschimmel , im Schwed. Skynmel. Es ift 
auf eine und eben Diefeibe Art mit Dem vorigen zuſammen geſetzet; 

nur die Haurtſplbe -ijt bier noch nicht fo ganz ausgemacht, weil fie 
mir gleiten Rechte auf mehrere Bedeutungen Anſpruch machen 
kenn. Da der Schimmel mehrentheild weit ober doch weißlich iſt, 
fo kam 28, wie bas vorige, gleihfals ein weiſſes Ding bedeuten; 
es fann aber auh mit Schaum und Rahm verwandt feon, weil 
der Schimmel fo wie jene ſich auf der Oberſſache der Dinge anſe 
Bet; es laun endlich auch von dem noch im Schwediſchen iüplichen 
Ikymma, dedecken, beſchatten, abfiammen, weil er die Körper 
gleichſam mit einer wolligen Dee überjiehet. übrigens wird der 
CS himmel in Franfen und einigen andern Begenden der Spabren, 
Der Spuren, im Osnabrüd. Sinne (mit Funke von einem Stam: 
we), und im Schwed. Mögel genannt, weiches zu dem Lat. Mi 
cot mb unfenn miichlich gehöret, für welches letztere im Niederf. 
ut gammiıch Ublich iſt, den Simmel durch Beihmat und Ge: 
tab verra 5 

ae Häufiger, vuſammen gezogen ſchimmlig, 

ach & adv. ſchimmliger, ſchimmligſte, mit Schimmel bededt, 
keihlagım. Schimmliges Brot. Schimmlig ſeyn. Schwed. 
kymlig. Schimmelicht, wie Joi. 9, 5. 12. wilde nur bedeuten 
dem Stimmel ahnlich. 
IV, Band. 
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Das Schimmelfraut, des — es, plur. inufit. in einigen &e- 
genden, das Gnaphalium Zinn S. Auhrkraut. 

Schimmeln, verb. regul. neuer, welches das Hülfswert- haben 
erfordert, Schimmel befommen, anfegen, mir Schimmel beſchla⸗ 
gen werden. Die Speife fängt an zu fhimmeln, Das Brot 
ſchimmelt. Daher das Schimmeln, 

Der Schimmer, des —s, plur. inufit. ein Wort, welches ver- 
möge feiner Zufammenfegung eine boppelte Bedeutung. hat und 
haben fann. 

1. So fern es won bem alten Hauptworte Schiem, Schein, und 
dem Zuffire er, ein Subject, zufammen gefehet ift, fann es ein 
ſcheinendes Ding, und figürlih den Schein, Glanz ſelbſt bedeuten, 
und in die ſem Verſtande wird es auch wirklich oft, befenders in der 
bichterlichen Schee ibart gebraucht, wo es aber doch auch immer noch 
als eine Figur der folgenden Bedeutung angeſehen werden lanu. 
Genug, daß es der Bedeutung dei Scheines Überbaupt fübie it, 

2. Am üblicften iſt es in der Bedeutung eines zitteruden Lichtes, 
wo es wieder auf Doppelte Art gebraucht wird. 

(1) Ein helles zitternded oder funkeludes Licht, mo ed um: 
mittelbar von ſchimmern abitammet. Der Schimmer des Bol: 
des, der Sterne. Ein majeſtätiſcher Schimmer durchfloſß den 
ganzen Raum um ibn ber. Kaß uns is zärtlicher Umarmung 

den Blauz des Abendrorhes und den fanften Schimmer des, 
Mondes betradheen, Gefn. mo es aber auch ſowohl die vorige 
Bebentung des Scheines überhaupt, als die folgende Bedeutung 
eines ſchwachen zweifelhaften Scheines leidet, Und wünſcht Fein 
ſchimmerreiches Blüd, Uz; fein glanzendes. 

(>) Ein ſchwaches zitterndes Licht, welches entſtehet, wenn 
nur einige Theile der Oberfläche eines Körpers ein ſchwaches Licht 
zurũct werfen, daher cin ſolches Licht eine zitterude VBewegung zu 
haben ſcheinet; und in dieſem Verſtaude iſt der Schinimer der 
ſchwuchſte Grad des Lichtet. Wer den Stabr bat, ſiehet nur 
den Schimmer der Dinge, Der blaffe Schimmer der Sterne 
in der Nacht. , Schon febe ich den Schimmer der Morgenrös 
the, Im Niederſachſiſchen in diefer Bedeutung Schemer, Schum⸗ 
mer, welches letzte auch die Dinm rung bedeutet, dauer ſchumme⸗ 
rig daſelbſt dĩmmerig iſt. S. das folgende, 


Schimmern, verb. regul. neutr. welches Das Hnfewort haben 


‚erfordert, das Intenfivan von dem veralteten ſchiemen, ſcheinen 
iſt, und vermöge feines intenſiven v eine zitternde Bewegung ans 
deutet; xin zitterndes Licht von fih geben. Cs it in einem bop- 
pelten Verſtande üblich, 

1, Von einem hellen zitternben Lichte, wo 28 Doch noch feinen fo 
hoben Grad des zitternben Lichtes bedeutet, als bag firtere funkeln 
und das ftärfite bligen. Man fahe, wie der güildne 3eug ſchim⸗ 
merte, 2 Macc. 3,3. Wenn ihr zu Felde lieger, fo glänzers 
als ver Taubenfliigel, die wie Silber und Bold fhimmern, 
Pf. 68,4 Die Diamanrın, die Sterne fbimmern. Vor 
Bold, von Hamanten ſchimmern. Man Fam dard den Pug 
ſchimmern, man gejälle aber nur durch die Perfon. Min 

ſchlmmerndes Blüd, Ber Mahler läfir den Seld feines Srüs 
es am meiften ſchimmern. Wie hell ſchimmert das Blau des 
Himmels durch das zerriſtne Bewölt, Geßn. ' . 

3. Von einem ſchwachen zitternden Lichte, einen fehr ſchwachen 
Schein von fih geben, weil derfelbe allemahl eine zitternde Bene: 
gung zu Taben gcheinet. Es ſchimmert vor den Augen. Ich 
fabe ein ſchwaches Licht fchimmern. In ben gemeinen Sprech 
arten einiger Gegenden braucht man es and figürlic von den Au: 
gen und Perfonen. Die Augen ſchimmern, bey dem Apberdian 
icheimern, wenn fie nur eim ſchwaches zitterndes Licht ſehen. 
Schlemerſt du, fo fene den Beryll (Brill) auf, chend, Die 
Talkerde, der Bleyſchweif u. f. f. find ſchimmernd oder ſchim⸗ 

T mern, 


3. Shi, j 


Shi 84 


mern, meil nur einige Theile ihrer Oberfläge ein ſchwaches Licht Schimpfen, verb. regul, ad, aus deſſen intenfiwen pf bereite er: 


zurüd werfen, 

So auch das Schimmer, 

Anm. In der erfien Bedeutung im Schwed. (kymra. Das 
veraltete fchiemen, von welchem biefed das Intenfivum ift, und 
welches von unferm feinen nur in bem nabe verwandten Suffire 
verſchleden it, lommt in den ältern Mundarten noch häufig vor; 
ben dem Dtifried fkimen. Im Angeli, ift Skima, der Schein, 
Glan, und bep dem Ulphilas Skeima, die Laterne, 

In der zweyten Bedeutung, wo es im Niederf. ſchemern und 
ſchimmern, Im Holl. fchemeren und fehumeren lautet, kann es 
auch zunäcit als ein Jurtenfivam von dem noch im Niederd. üblihen 
fihemen, Schatten geben, verdunteln, angefchen werden, welches 
doch mit dem entgegen geſetzten ſchiemen, leuchten, näher verwandt 
fit, als der erjte Antik zu verſprechen fheinet. ©. Schemen und 
Schämen, Indeſſen ſticht auch bier der Begriff der zitternden 
Bewegung am meitten vor. Im Schwed. iſt kwena, dimmerig, 
Miederf. fchemerig und ſchummerig, im Ißland. Skaum, bie 
Dimmiermg, Niederl. Schummer, Schemerung, im Angelf. 
feymrlan, verdunteln. j 

Das Diterreihiide fhimmern, Happern, In ben gemeinen ober: 
ſachſiſchen Sprecharten fcheppern, gehöret nicht hierher, ſoudern iſt 
eine unmittelbare Onomatopdie. 

Shimmlig, ©. Schimmelig, 
Der Schimpf, des— es, plur. inußt, ein Wort, welches in fol: 
genden Vebeutungen gefunden wird, 

1. Der. Scherz, fowohl in der eigentlichften Bedentung der fü: 
cherlichen peſſierlichen Bewegungen, als aud in allen weitern De: 
Deutungen des Wortes Scherz; eine im Hochdeutſchen veraltete 
Vedeutung, welche aber in den Schriften der vorigen Ariten baufig 
vortommt, auch noch in einigen gemeinen Mundarten gangbar zu 

feon ſcheinet. in böflicher Schimpf, ein grober Schimpf. 
Ah im Gegenſatze des Ernſtes. Beyde im Ernft und auch im 
Schimpf, Sud Sachs. Im Niederfüht. Schimp, im Schwed. 
Skaeut. 

2. Verſpottung, Verböhnung, Spott, Hohn, eine gleichfalls 
veraltete Bedeutung, in welcher Schimpf neh mehrmals fr Spott 
dep den ſchwäblſcheu Dichtern vorlemmt. Das Edwid. Skymf 
hat gleihe Bedeutung. Im Griechiſchen if ewwuuu, eine 
Etachelrcde, 

3. Verfümmelung; ein gleichfalls veraiteter Gebrauch, welcher 
doch aus der dazu gehörigen Bedeutung des Zeltwortes erbellet. 

4. Verlegung der Ehre, welche als eine Figur der vorigen Ve: 
dentung angefeben werden Tann; Niederl. Schimp. 

(1) Eigentlich, wo Schimpf von einer jeden Entehrung, ober 
Verlegung der Ehre gebraucht wird, bejonders fo fern ſie zur Wiſ⸗ 
ſenſchaft anderer fonımt, Jemanden einen Schimpf anthun, 
deffen Ehre verlegen, ihn beſchimpfen. Etwas fiir einen Schimpf 
halten. Den Schimpf nicht auf ih figen laffen. Sid) eder 
einem andern einen Schimpf zuziehen, Das Kafter ift ein 
Verderbniß der Vernunft und des Herzens, der höchſte 
Schimpf des gönlichen Adels unferer Seele, Gell. 

(2) In engerer Bedeutung, die Wiſſenſchaft anderer von der 
ung zugefügten Verlegung unfrer Ehre. Schimpf von erwas 
baben. Jemanden in Schimpf bringen, Wo ed doc am liebe 
fien mit dem Worte Schande gebraudt wird. In Schimpf und 
Schande bringen, gerathen. Schimpf und Schande ger 

‚wohnt feyn, 

Man vergleiche diefet Wort mit dem, mas von Schande ge: 
fagt worden, fo wird die iibereinfunft und der Unterſchled beyder 
Mörter gar bald in die Augen fallen. S. das folgende. 


hellet, daß es ein Intenſivum von einem veralteten fehlmen iſt, 
von welhem unter andern Formen and jchimmern, ſchämen, 
fhöumen u. f. f. abftammen, Da biefes feinem Urfprunge nad 
ſehr vieler Bedeutungen fähig it, fo finden ſolche auch bey die ſem 
abgeleiteten Worte ftatt, welches urſprünglich die Nachahmung eis 
nes Lantes ift, und hernach von allen denjenigen Veränderungen 
gebrancht wurde, welche mit diefem Laute verbunden waren, ober 
unter demſelben gedacht wurden. 

1. Schergen; ohne Imeifel eigentlich, fcherzbafte Bewegungen 
machen, welches die erſte Bedeutung aller ähnliben Wörter if. 
Im Hochdentſchen iſt diefe Bedeutung veraltet, ob fie gleich in ben 
ältern Mundarten fehr gangbar wer, umd ed zum heil noch iſt. 
Niederf. ſchimpen, Schwed. ikimpa, Und fab Im fchimpfen mit 
Rebecca feiner Gausfran, 1 Mof. 26, 8, im einer alten 1466 zu 
Straßburg gedrudten dentfhen Bibel, Grob fehimpfen, böflich 
ſchimpſen, noch in einigen Geocuden. Zu der Bebrutung der Bes 
wegung überbaupt gehöret noch das Zaländ, (kima, hin und wieder 
lanfen, Niederf. ſchummeln. S. Schämen Anm, 

2. Verſpotten, verhöhnen, ald eine Onematopöie des Tone, 
des Lautes, der Etinime; vielleicht aber auch als eine Figur der 
Verletzung der Ehre. Schwed. ikacınma. Es iſt auch in biefer 
Bedeutung veraltet, aber bep den ſchuäbiſchen Dictern lommt 
Schimpfer noch mehrmahls für Spötter, fo wie im Zatian Schim- 
phan für verfpotien, vor. 

3. Mit ebrenrührisen Worten beleidigen, eine Fortſetzung der 
vorigen Bedeutung, in welcher es auch im Hochdeutſchen noch gang⸗ 
bar iſt. Jemanden ſchimpfen. Er bar mich geſchimpft, meine 
Ehre mit Morten beleldiget. Das iſt nicht geſchimpſt. Auf 
jemanden fhimpfen, Ju den niedrigen Sprecharten lautet die: 
fes Wort mir ber fremden Eudung Iren, auch ſchimpfieren, Nies 
derſ. ichimpieren, Schwed. fkymfera, welche Form ſehr alt iſt, 
indem enſchutupheren, für beſchimpfen, ſchon bep dem Horneck 
vortommt. Man lännte auch dieſe Bedeutung als eine engere 
Einfhrintung der folgenden der Verunehrung anſehen; alein es 
wird aus verſchledenen Umſtünden wahrſcheinlicher, daß es davon 
getrennet werden muß. Es ſcheinet überhaupt, feinen Zorn durch 
heftige Worte auslaſſen, bedeurer zu haben, und jo braucht der 
große Haufe es ned jeßt, dem ſchimpſen, fchänden und ſchelten 
oft gleich bedeutend find; das Hebr. vor, sürnen, fommt demſel⸗ 
ben nahe, Vermuthlich rührer die Äingefhränkte hochdeutſche Ber 
deutung daber, weil der große Hauſe nicht anders als ſchimpfend 
ſchelten kaun. 

4. Verſtünnmeln, und durch Berfiümmelung verunſtalten. 

(1) Eigentlich, welche Bedeutung im Hochdentſchen aber auch 
veraltet iſt, auſſer daß verſchimpfen noch im gemeinen Leben für 
auf ſolche Art verunſtalten üblich I, Das verſchimpft das Ber 
ſicht, verſtellet daſſelbe. Noch bey dem Kero if ſkemman, ſtu— 
Ken, verfürgen, und Skemmi, die Kürze, Auch im Schwed. iſt 
ſkanma, abfürzen, ſtutzen, und figikrlich, fo, verfürgen, daß ein 
Ding dadurch feine gehörige Geftalt verliebre, Ital. und im mitt« 
lern Lat. ſeeinate, wo Scematio auch Verftümmelung if. Von 
diefer Form ift ſchimpſen dad Antenfionm. S. Schämen Anm. 

(2) Figurlich, jemandes Ehre verlegen, Unehre zuſügen, 
ſchon im Tatian ſeimlan. Es iſt auch bier im Hochdeutſchen ver: 
altet, indem daſuit befhimpfen eingeführet iſt, man müßte Denn 
die vorige dritte Bedeutung, als eine Einſchaukung davon anſchen 
wollen. Schande, ſchänden, Kaſter u. a. m. gründen ſich in 
ihren gangbarſten Bedeutungen auf eben dieſelben Wegriffe der 
Verſchumelung und Verunfisltung, und Hornet braucht noch 
das jegt veraltete fumpfieren, d. i. fümmein, verſcuunmeln, als 
gleich bedeutend mit beſchimpfen. Ware biefe Figur nicht übers 

wiegend 
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wiegend wahr ſcheinlich, fe fünnte man ſchimpſen in dieſer Bed Ter Schindelſtamm, des — es, plur. die m kämme, ein 


ten; kbr’beauem, als ein intenfived Zactitivum von fchämen an: 

(chem, und da mwilrde es ſchamen maden bebeuten. 

Er ud Dane Schimpfen, weil Schimpfung nur in dem zuſam⸗ 
wra zeſetzten Beſchtmpfung üblich if. 

GStımplich, adi. & adv. ſchlinpfticher, ſchimpflichſte, Ehimpf 
kringend, in ber dritten Vedentung des Hauptwortes, d. i. die Chre 
wrieeenb ober beleidigend. Das ift mir fchimpflih. Mine 
ihumpfliche Begegnung. Gchimpflih von jemanden reden. 
Teer die Schimpflichkeir. Von Schimpf Echery war ſchimpf⸗ 
lid cbebem ſcherzbaſt, luſtig. 

Dardbimpfnabnte, des — ns, plur. die — n, ein jemanden 
pm E&impfe gereichender Nahme, welchen man jemanden bep: 
kt, um ib damit zu beſchimpfen. 

Die Sirmp’röde, plur. die —n, eine Dede, worin man je: 
mauden fhimpfer, eine beſchimpſende Rebe. 

Las Scumpftwort, dee — cs, plur. die — e, md — wör⸗ 
ter, (2. Wert) Worte, mwodurd jemand gefhimpfet, am feiner 
kr wrleaer wird, ebreurührige Wo.,r. 

Kerr Shindanger, des—s, plur, ur nomin. fing. in der nie: 
keigra Eyrobart, ein Anger, d. i. grüner Platz, auf welchen das 
gmsehlme Wich von dem Abdecker abgededcet wird; im einigen 
Orsenden das Schindleich, in Meiſſen in ber anſtändigern Sprech: 
en der Dichweg; wenn es ein vertiefter Ort if, die Schinders 
grabe, Schindgrube, im Nederſ. Fillkule. 

Die Shindel, plur. die — m, Heine gefsaltene Breter, beſon⸗ 
ders fe wie an menden Orten die Dächer damit gededt werben, 
“ns Die nod dünnern Dachſpune, welche unter die Augen eines 
Aezeldades geſtrat werben, führen an manchen Orten gleichfalls 
den Vabmen der Schindeln. Die Schindeln der Wunbärzte, 
melde über auch Schienen beiffen, find ähnliche dünne und ſchmahle 
Kırter. 

Anm. Im Engl. Shingle, im Böhm, Sſyndel, im Lothring. 

Chondre , im Kranz. Echandole, im Ital. Scandola, im Latein. 

Scrduls ud Scandrila; alle von ſchinden, fo fern es ehedem 

auch (gelten bedeutete, Lat. fcindere, indem das Wort Schindel 

bed zur vom gefpaltenen Bretern gebraudht wird. Oder auch von 
dem alten Schin, Schind, die Haut, und eine jede Dede oder 

Bedeeung, meil die Schindeln am bäufigfien zu den Dädern ge: 

kraust werden. ©. Schinden nnd Schiene, Die Endiolbe it 


des Suffirum ei, ein Ding, Subject, ein gefpdltenes Ding oder 


ein degendes Ding zu bezeichnen. 

Dis Schiudel dach, des — es, plur. bie — däder, ein mit 
Ebindeln geded tes Dad. 

Der Schindeldecker, des—s, plur. ut nomin. fing. ein Dad: 
deter, welcher ein Dad mit Schindeln zu decken verſtehet. 

Das Schindeleifen, dere — #, plur. ut nomin. fing. ein eifers 
ned Wertzeug der Schindelhauet, die Fugen damit in bie Schindein 

dauen. 

— * Schindelbauer, oder Schindelmacher, des — e, plur. 
ut nomin. fing. derjenige, welcher in ben Waldern bie Schiudeln 
verfertiget ober fhläget, 

Schindeln, verb. regul. ad. mit Schindeln verfehen. In dee 
Warentunſt wird das Mittelwort geichindelr von einer den Shin 
delu ahnlichen Art Figuren gebraucht. 

Der Schindelnagel, des —⸗, plur. die — nägel, eine befon- 
Bere Urt Nägel mit halben Köpfen zu den Schindeldachern. Auch 
die Schuſter bedienen fih folder Nägel zu den Manneſchuhen. 

Ta Schindelſparren, dee —s, plur. un nom. fing. die Epar- 
zen eines Schiudeldaches, welche nicht fo far ſeyn dürfen als bey 
dam Zieseidache. 


. 


Daum oder Stamm, woraus Schindeln gefchlagen werden Fönnen, 


Schinden, verb. irregtl. ad, Impferſ. ich ſchund; Mittelm, 


geihunden; Imper. fchinde, 

1. Eigentlich bie Haut eines Dinges nad) und nad) abföfen ober 
abzichen, eine ebedem und noch in manden Gegenden im allen ben 
Fäden übliche Bedeutung, wo diefer Begriff ftatt findet. In einl⸗ 
gen oberdeutihen Gegenden fchinder der Metzcher ein Kalb, wenn 
er es audarbeiter, wo man ben Ausdruck ſchinden in Oberfachfen 
als eine Berhimpfung anfeben würde. Eben dafelbit fehinder man 
auc einen Zaſen u. f. f. wenn man ihn abſtreift. Er fchünde 
eine Laus um des Balgs willen, fagt man auch noch im Hoch⸗ 
deutſchen im gemeinen Leben von einem kargen Geibigen, Minen 
Verbrecher lebendig ſchinden, eine in den Morgenländern ehedem 
fehr übliche Zebeneitrafe. Der Abdeder finder ein umgefalles 
nes Dich, wofür doch auch abdecken, abfchlagen, und in den nie 
drigern Sprecharten abpuffen und abludern üblicher find, Siehe 
Schinder. Kinen Baum fchinden, im gemeinen Leben, ibn anf 
eine ungeihidte Art der Rinde berauben. überhaupt hat dieies 
Wort in den wenigen Fällen, im weichen es im Hochdentſchen noch 
im eigentlichen Verſtande gebraucht wird, entweder ben Beuriff des 
Ungefhieten, oder doch font einen veriichtlihen Nebenbegriff bey 
fih, Im gemeinen Leben ſchindet man fich auch, wenn man fi 
die Haut an einem Theile des Leibes abreibet oder abſtößet. 

2. Finürlid, in dem Niefbrauche und im Handel und Wardef 
das Maß der Billigfelt auf eine grobe Art Überſchreiteu; im ges 
meinen Xeben, und allemahl mit einem verichtlihen Mebenbegrifle. 
Der Fubrmamı fchinder fein Vieh, wenn er es übertreibt, es zu 
Schande treibet, der Landmann feinen der, wenn er ihn aus: 
märgelt, ein Herr feine Untertdanen, wenn er ihnen übertriebene 
Laſten aufleger, welche fie zu Grunde richten, oder wen er ihnen, 
mie man gleichſalls in ben niedrigen Sprecharten fagt, das Kell 
über die Obren zieber, ber Verfünfer den Käufer, ober diefer 
jenen, wenn einer von ihnen die Billigfeit zum mertlichen Nad: 
theil bes andern verleyet. Der Geigige finder und fcdhaber, 
wenn er ohne Nüdfiht auf Billigfeit und Wohlſtaud zu erwerben 
ſucht, wo er lann. Und fo in andern Fällen mehr, 

So auch das Schinden. 

Anm. Im Niederf. ſchinnen, im Echwed.fkinne, Daß es ehe⸗ 
dem ein Zeitwort dieſes Lauted gegeben, welches ſchneiden fiber: 
haupt bebeuter bat, und wozu auch das Pat. ſeindere, in gewiffer 
Betrachtung au fdyänden, und vieleiht auch Schindel gehbret, 
iſt gewiß. Allein unfer fchinden hammer wohl zunächft von dem im 
Hochd. veralteten Schim, die Haut her, Niederl, Schin, Engl. Skin, 
Schwed. Skinn, Dün. Srind, im Ballif, ohue Ziſchlaut Cenn, 
und im Bretagne. Ken, wohin auch in ber weitern Bedeutung el⸗ 
ner Dede bas Griech. surer, ein Gezelt, gehöret. Anf ahnliche 
Urt find ſchalen, von Schale, filen, (binden, von Se, biilfen, von 
Sülfe, böuten, von Haut, u. a. m. gebilbet. Schinden bedeus 
tet alfo eigentlich der Haut berauben, und da dleſe zur völligen Ge⸗ 
ſtalt eines Dinges wethwendig ift, fo wird Daraus zugleich der Ne: 
benbegriff begreifiich, der diefem Worte gemeiniglich anflebt. In: 
deſſen find diefes ſchinden, und ſchlnden, ſchneiden, bem Urfprunge 
nad nur ein und eben daffelbe Wort. &. and Schiene, 


Der Schinder, des— #, plur. ut nom. fing. Jamin. die Shin: 


derinn, von dem vorigen Zeitworte, 

1. In deffen eigentlihen Bedeutung, wo doch nur ber Abdeder 
im gemeinen Leben und der niedrigen Spredart unter dem Nabe 
men des Schinders befaunt iſt, ber fonjt Bafıller, Wafenmeis 
fer, Sallmeitter, Flurer; in Baiern Bornſchlegl, Kaltſchläger, 
Miederſ. Filler, Schiuntt, Bader genamit wird, Im Schwed. 

ss biugegen. 


3. Shi, 
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mern, weil nur einige Theile ihrer Oberfihe eim ſchwaches 2iht Schimpfen, verb. regul. act. aus beffen intenfiven pf bereit er: 


gurüdf werfen. 

So auch das Schimmern, 

Anm. In der erften Bedeutung im Schwed. (kymra. Das 
veraltete fchiemen, von welchem dieſes das Intenfivum iſt, und 
welches von unferm fcheinen nur in dem nahe verwandten Suffiro 
verfhleden ift, kommt in den ältern Mundarten noch häufig vor; 
bep dem Htefried (kimen. Im Angelf, ift Skima, der Schein, 
Glanz, und bey dem Ulphilas Skeima, die Laterne. 

In der zweyten Bedeutung, wo cd im Niederſ. ſchemern und 
ſchimmern, fm Holl. fchemeren und fchumeren Inutet, kann es 
auch zunächft als ein Intenſivum von dem noch Im Niederd. üblisen 
ſchemen, Schatten geben, verbunfeln, angeichen werden, welches 
doch mit dem entgegen geſetzten ſchiemen, leuchten, naher verwandt 
int, als der erſte Anblict zu verſprechen ſcheinet. S. Schemen und 
Schaͤmen. Indeſſen ftiht auch bier der Begriff ber zitternden 
Beuegung am meiften vor. Im Schwed. it ikuiwna, bimmerig, 
Niederſ. fchemerig und ſchummerig, im Ißland. Skaum, bie 
Dammerung, Niederf, Schummer, Schemerung, im Angelf. 
feyınrlan, verbunfein,. 

Das Diterreiifbe ſchimmern, Mappen, in ben gemeinen ober: 
fähfiihen Sprechatten ſcheppern, gehöret nicht hierher, fondern it 
eine unmittelbare Onomatopöie, 

Shimmlig, S. Schimmelig, 
Der Schimpf, des — es, plur. inufit, ein Wort, welches in ſol⸗ 
genden Bedeutungen gefunden wird, 

1. Der. Scherz, ſowohl in der eigentlihften Bedeutung ber lü: 
cherlichen poffierliben Bewegungen, ald auch in allen weitern De: 
beutungen des Wortes Scherz; eine im Hocddeurfben veraltete 
Bedeutung, welde aber in den Schriften ber vorigen Zeiten bäuñg 
vorfomnit, auch nod in einigen gemeinen Mundarten gangbar zu 
fern fheiner, Min böfliher Schimpf, ein grober Schimpf. 
Auch im Gegenſatze des Ernſtes. Deyde im Ernſt und auch im 
Schimpf, Hand Sad, Im Niederfähl. Schimp, im Schwed. 
Skaecımnt. } 

2, Verfpottung, Verhöhnung, Epott, Hohn, eine gleichfalls 
veraltete Bedentung, in welher Schimpf ned mehrmals für Spott 
dep den ſchwablſchen Dihtern vorfommt. Das Edmwid. Skymf 
hat gleiche Bedeutung. Im Griegiühen iſt vmwune, eine 
Stachelrede. 

3. Verſtümmelung; ein gleichfalls veralteter Gebrauch, welcher 
doch and der dazu gehörigen Bedentung des Zeitwortes erhellet. 

4. Verlegung der Ehre, welche als eine Figur der vorigen De: 
deutung angeſehen werden kann; Niederſ. Schimp, 

(ı) Eigentlich, wo Schimpf von einer jeden Entehrung, oder 
Verlegung ber Ehre gebraucht wird, befenders fo fern jie zur Wiſ⸗ 
ſenſchaft anderer fommt, Jemanden einen Schimpf anıhun, 
beifen Ehre verlegen, ihn beſchimpfen. Etwas fiir einen Schimpf 
halten, Den Schimpf nicht auf ſich ſitzen laſſen. Sich ober 
einem andern einen Schimpf zuziehen, Das Kafter it ein 
Verderbniß der Vernunft und des Herzens, der höchſte 
Schimpf des göttlichen Adels unierer Seele, Gel. 

(2) In engerer Bedeutung, die Wiſſenſchaft anderer von ber 
ung zugefügten Verlegung unfrer Ehre. Schimpf von erwas 
baben, Jemanden in Schimpf bringen, Wo es doch am lieb: 
fren mit dem Worte Schande gebraudt wird, In Schimpf und 
Schande bringen, gerathen. Schimpf und Schande ge 
wohne feyn. 

Man vergleiche diefet Wort mit dem, was von Schande ge 
fagt worden, fo wird die Übereinfunit und der Unterſchled bepber 
Mörter gar bald in die Augen fallen, S. das folgende. 


hellet, daß es ein Intenfloum vom einem veralteten fehlmen iſt, 
von welhem umter andern Formen and jchimmern, ſchämen, 
ſchäumen u. f. f. abſtammen. Da biefes feinem Urfprunge nad 
{ehr vieler Bedeutungen fähig ift, fo finden ſolche aud bey biefem 
abarleiteten Worte ftatt, welches urfprüngtih die Nachahmung ei⸗ 
ned Lautes ift, und hernach von allen denjenigen Veränderungen 
gebrandt wurbe, welche mir diefem Laute verbunden waren, ober 
unter demfelben gedacht wurden, 

1. Scherzen; obite Zweifel eigentlich, ſcherzhafte Bemegungen 
masben, weldhes die erſte Bedeatung aler ähnlichen Wörter tft. 
Im Hochdeutſchen ift die ſe Bedeutung veraltet, ob fie gleich in den 
ältern Mundarten fehr gangbar wer, und ed zum heil noch iſt. 
Niederf. ſchimpen, Schwed. (kimpa. Und ſah In fdhimpfen mie 
Rebecca feiner Gausfran, 1 Mief. 26, 8. im einer alten 1466 gu 
Straßburg gedrudften deutſchen Bibel. Grob ſchimpfen, böflich 
ſchimpfen, noch in einigen Gracnden, Zu der Bedeutung der Be: 
wegung überbaunpt geböret noch das blind. Ikima, bin und wieber 
laufen, Nieder, fchummeln, ©. Schämen Aum, 

2. Verfpotten, verhöhnen, als eine Onematopdie des Tones, 
des Lautes, der Stimme; vielleicht aber auch ald eine Figur ber 
Verlegung der Ehre. Schwed. kacınma. Es iſt auch in biefer 
Bedeutumg veraltet, aber ben den ſchuubiſchen Dichtern Tommi 
Schimpfer noch mehrmahls für Spötter, fo wie im Tatian (chim- 
phan für verfpotien, vor. 

3. Mit ehrenrührigen Worten beleidigen, eine Fortfetzung ber 
verigen Bedeutung, in welder es auch im Hochdentſchen noch gang: 
bar if. Iemanden ſchimpfen. Er bar mich geſchimpft, meine 
Ehre mit Morten beleidigt. Das ift nicht geſchimpft. Auf 
jemanden ſchimpſen. Ju den niedrigen Sprebarten lautet bie: 
fes Wort mit der fremden Eudung Iren, andy ihimpfieren, Nies 
derſ. ſchimpieren, Schwed. (kymfera, welche Form fehr ale iſt, 
indem enfebunipfieren, für beſhimpfen, ſchon bep dem Hornet 
vortommt, Man lönnte auch dieſe Bedeutung al‘ eine engere 
Cinfhräntung der folgenden der Verunehrung anfeben; allein es 
wird aus verſchiedenen Umſtünden wahrjteinlicer, daß es davon 
getrennet werden nu. Es ſcheinet überhaupt, feinen Zorn durch 
heftige Worte anslaſſen, bedeutet zu haben, und fo braucht Der 
große Haufe es noch jene, dem ſchimpfen, ſchänden und ſchelten 
oft gleich bedeutend find; das Hebr. dur, zürnen, konunt demſel⸗ 
ben nahe, Vermuthlich rühret die eingeſchräntte hochdeutſche Ber 
deutung daher, weil der große Haufe nicht anders als ſchimpfend 
ſchelten kaun. 

4. Verſtummneln, und durch Berftümmelung verunſtalten. 

(1) Eigentlich, welche Bedeutung im Hochdeutſchen aber auch 
veraltet iſt, auſſer daß verichimpfen noch im gemeinen Leben für 
auf folhe Art vernuftalten üblih id. Das verſchimpft bas Ber 
ſicht, verftellet daſſelbe. Moc ben dem Nero ift Skemman, ftus 
Ben, verfürgen, und Skemini, die Kürze, Auch im Schweb. ift 
Ikäuma, abfürzen, ſtutzen, md figürlich, ſo verfürgen, daf ein 
Ding dadurch feine gehörige Geitalt verliebre, Ital. und im mitt: 
tern Fat, fvemare, wo Scematio and Berkümmelung if. Bon 
diefer Form iſt ſchimpfen das Yutenfium. S. Schämen Anın. 

(2) Figütlich, jemandes Ehre verletzen, Unehre zufügen, 
{hen im Tatian fcimfen, Es iſt auch bier im Hochdeutſchen ver 
alter, indem daſur befhimpfen eingefübret ift, man müßte denn 
die vorige dritte Bedeutung, als eine Einſchranlung baven anfihen 
wollen. Schande, ſchänden, Kafter u. a. m. gründen fi in 
ihren sangbarften Bedeutungen auf eben dieſelben Wegriffe der 
Verftirmmelung und Verumfialtung, und Herneck braucht nody 
bad jegt veraltete Rumpfieren, d. i. hünmeln, verſtümmeln, ale 
gleich, bedeutend mit beihimpfen, Wäre diefe Figur nicht über 
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wirgend wahr ſcheinlich, fo fünnte man fchimpfen in diefer Beden Der Schindeltamm, des— eo, plur. die = ſtämme, 4 


tung jehrbeauern , als ein Intenfived Factitivum von ſchamen an⸗ 

(a, und dba würde es ſchamen maden bedeuten. 

Er ud Das Schimpfen, weil Scimpfung nur in dem zuſam⸗ 
wre zeichten Bekbimpfung übild if. 

Scimplich, adi. & adv. fhimpflicer,, ſchimpflichſte, Ehimpf 
beingend, in ber dritten Bedeutung ded Hauptwortes, d. i. die Ehre 
wrieead ober beleidigend. Das it mir ſchimpflich. Mine 
kbimpäibe Dregenmung. GSchimpflid von jemanden reden. 
Tier die Schimpflichkeir, Con Schimpf Scherz war ſchimpfe 
Uch cbedem ſcherabaſt, luſtig. 

Der SAmpfnahme, des — ne, plur. die — n, ein jemanden 
gm Schimpfe gereichender Nahme, welchen man jemanden bey— 
frat, am ibn darnit zu befchimpfen, 

Die Simptride, plur. die — n, eine Rede, worin man je: 
minden fchimpfer, eine beichimpfende Rede, 

Las Shimprmort, des — es, plur. die — e, und —wörs 
vr, (E. Were) Worte, modurd jemand geihimpfet, an feiner 
Er wrieget wird, chrenrührige Wo..r. 

Zar Sdindanger, des—e, plur. ut nomin. fing. in ber nie: 
trijca Ertrchart, ein Anger, d. i. grüner Play, auf weichem das 
amarieiene Vieh von dem Abdecer abgedecet wird; im einigen 
Gender das Schindleich, in Meiſſen in der anſtändigern Sprech⸗ 
ert der Dirbweg; menn es ein vertiefter Ort iſt, die Schinder⸗ 
srube, Schindgrube, in Nirderſ. Fillkule. 

Die Shindel, plur. die — a, Heine gefpaltene Breter, beſon⸗ 
ders fo wie an marnchen Diten die Ducher damit gebedt werden. 
And die noch dünnern Dachſpane, welche unter bie Augen eines 
Siegeſdaces geitert werden, führen an manchen Orten gleichfalls 
der Kahn der Schindeln. Die Schindeln ber Wundärzte, 
meibe aber auch Schienen beiffen, find ahnliche dünue und ſchmahle 
Kırier. 

Anm, Im Engl. Shingle, im Böhm. Sfyndel, Im Lotbring. 
Chondre, im Frauz. Echandole, im Ital Scandola, im Zatein. 
Scnduls end Scandııla; alle von ſchinden, fo Term es ehedem 
and ipalten bedeutete, Lat. feindere, indem das Wort Schindel 
dad mer von gefpaltenen Bretern gebraucht wird, Oder auch von 
dem alten Schiu, Schind, die Haut, und eine jebe Dede oder 
Bederung, meil die Schindeln am häufigſten zu den Dächern ge: 
draucht werden. ©. Schinden nnd Schieme. Die Endielbe iſt 


dee Suffirum el, ein Ding, Gubject, ein geſpaltenes Ding oder 


ein iedendes Ding zu bezeichnen. 

Dar Schludeldach, des — ro, plur. die — dacher, ein mit 
öindeln geded tes Dad. 

Der Schindeldecker, des—s, plur. ut nomin. fing. rin Dach⸗ 
deder, welcher ein Dad mir Schindeln zu deden verfichet. 

Tas Schindeleifen, des — s, plur. ut nomin. fing. ein eifer: 
ned Wertzeug der Schindelhauer, die Zugen damit in die Schindeln 


u beuen. 

ve Schindelbauer, oder Schindelmader, des — #, plur. 
ur nomin. fing. bderienige, welder in ben Wäldern bie Schindeln 
verfertiset oder ſchlaget. 

Schindeln, verb. regul. ad. mit Schindeln verfehen. Im der 
EBapeutunft wird das Mittelwert geſchlndelt von einer den Schin⸗ 
dein Ahnlichen Urt Figuren gebraucht, 

Der Schin delnagel, des — s, plur. die —nägel, eine befon- 
dere Art Nagsel mit balben Köpfen zu den Schludeldachern. Auch 
die Schuſter bedienen fih folder Nägel zu den Manndihuben. 

Ta Schindel ſparren, dee —s, plur. ut nom. fing. bie Epar: 
sew eines Schindeldaches, welche nicht fo ſtatt ſeyn dürfen als bey 

einem Zie geldacht. 


Daum ober Stamm, woraus Schindeln geſchlagen werden fünnen, 


Schinden, verb. irregul. ad. Impferf. ich fund; Mittelw. 


geihunden; Jmper. ſchinde. 

1. Eigentiih De Haut eines Dinges nad) und nad) ablöſen oder 
abziehen, eine ehedem und mach in manden Gegenden in allen ben 
Fällen üblihe Bedeutung, wo biefer Vegriff ftatt findet, In eini⸗ 
geu oberdeutſchen Grgenden fchinder der Metzcher ein Kalb, wenn 
er. ed audarbeiter, wo man ben Ausdruck ſchinden in Oberſachſen 
als eine Beſchimpfung anfeben würde. Eben daſelbſt ſchindet man 
auch einen Zaſen u, f. f. wenn man ibn abftreift, Er ſchünde 
eine Laus um des Balge willen, fagt man auch noch im Hoch⸗ 
bdeutichen im gemeinen Leben von einem kargen Geibigen. Einen 
Verbrecher lebendig fchinden, eine in deu Morgenlandern ehedem 
fehr übliche Lebeneftrafe. Mer Abdecker finder ein nmgefalles 
nes Dich, wofür doch auch abdecken, abſchlagen, und in den nie- 
drigern Sprecharten abpurfen und abludern üblicher find, Siehe 
Scyunder, Einen Baum fchinden, im gemeinen Leben, ibn auf 
eine ungeſchiate Urt ber Ninde berauben. Überhaupt bat diefes 
Wort in deu wenigen Fälleu, in weiten es im Hochdeutſchen usch 
Im eigentlichen Verftande gebraucht wird, entweder ben Begriff des 
Ungefhidten, ober doch ſonſt einen werähtlichen Nebenbegriff bey 
fib. Im genieinen Beben ſchindet man ſich auch, mern man fi 
die Haut an einem Theile des Leibes abreibet oder abiläger, 

2. Flaürlich, in dem Niefhraube amd im Handel und Wandel 
das Map der Billigleit auf eine grobe Art Uberſchreiten; im ges 
meinen Leben, und alemabl mit einem veräctliben Nebenbegtifle. ° 
Der Fuhrmann ſchindet fein Vieh, wenn er es übertreibt, es gu 
Schande treiber, der Landmann feinen der, wenn er ihn aus: 
märgelt, ein Herz feine Unterthanen, wenn er ihnen übertriebene 
Laften aufleget, melde fe zu Grunde richten, oder wenn er ihnen, 
wie man gleichfalls in ben niedrigen Spredarten fügt, das Sell 
über die Obren zieber, ber Verkäufer den Käufer, ober diefer 
jenen, wenn einer von ihnen bie Billigfeit zum merklihen Nach: 
theil bes andern verleget, Mer Geigige ſchindet und fdhaber, - 
wenn er ohzne Nütfiht auf Billigfeit und Wohlſtaud zu erwerben 
ſucht, wo er lann. Und fo in andern Fällen mehr. 

So au das Schinden. 

Anm, Im Niederf. ſchinnen, Im Ehwed.fkinns. Daß es cher 
dem ein Zeitwort diefes Lautes gegeben, mwelhes ſchneiden über: 
baupt bedeutet bat, und wozu auch das Lat, fcindere, in gewiſſer 
Betrachtung auch ſchänden, und vieleicht and Schindel gchörrt, 
fit gewiß, Allein unfer ſchinden ſtammet wohl zunſichſt von dem im 
Hochd. veralteten Schim, die Haut ber, Niederſ. Schin, Engl. Skin, 
Schwed. Skinn, Din. Sfind, im Walif. ohne Ziſchlaut Cenn, 
und im Bretagn. Ken, wohin auch in ber weitern Bedeutung eis 
ner Dede dad Grlech. suerer,, ein Gezelt, geböret. Auf Ahnlliche 
Urt find fchälen, von Schale, fillen, finden, von Fell, billfen, von 
Sülfe, bäuren, von HZaut, u. a. m. gebildet. Schinden bedeu: 
tet alfe eigentlich ber Haut berauben, und da dleſe zur völligen &er 
ſtalt eined Diuges nothmendig Ift, fo wird daraus zugleich der Ne⸗ 
benbegriff begreifüch, der diefem Worte gemeiniglich aullebt. ns 
beiten find diefes ichinden, und ſchinden, ſchueiden, dem Urfprunge 
nad nur ein und eben daffelbe Wort. S. aud Schiene, 


Der Schinder, des—s, plur. ut nom. Gug. Fämin, dieSchins 


derinn, von dem vorigen Zeitworte, 

1. In deſſen eigentlichen Bedeutung, wo doch mır ber Abdecket 
im genieinen Leben und der niedrigen Sprechart unter dem Nah⸗ 
men des Schinders befaunt ift, ber fonft Mafıier, Wafenmels 
fter, Sallmeifter, Flurer; in Baiem Dormichlegl, Kaltſchlager, 
Niederf. Siller, Schiuner, Rader genamis wird, Im Schwed. 

gs. hlugegen 
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mern, weil mur einige Theile ihrer Oberflähe ein ſchwaches Liht Schimpfen, verb. regul. act. aus deſſen intenfiven pf bereits er: 


zur werfen. 

So auch das Schimmer, 

Anm. Im der eriten Bedeutung im Schwed. Kymra. Dus 
veraltete fchiemen, von welchem biefed das Intenſivum iſt, und 
welches von unferm fcheinen nur in dem nahe verwandten Suffiro 
verſchleden iſt, fonımt in den ältern Mundarten ned häufig vor; 
bep dern Dttfried fkimen. Im Angel, ift Skima, der Schein, 
Glanz, und bes bem Ulphilas Skeima, die Laterne, 

In der zweyten Bedeutung, wo cd im Niederf. fdyemern und 
fdyimmern, Im Holl. fchemeren ımd fehumeren lautet, lann es 
auch zumachſt old ein Intenſivum von dem noch im Niederd. üblichen 
fchemen, Schatten geben, verbunfeln, angeiehen werden, welches 
doch mit dem entgegen geſetzten ſchiemen, leuchten, näber verwandt 
it, als der erjte Anblick zu verſprechen fiheinet. S. Schemen uud 
Schaͤmen. Indeſſen ſticht auch bier der Begriff ber zirternden 
Vewegung am meiten vor. Im Schwed. ift mama, dammerig, 
Miederf. ſchemerig und ſchummerig, im Afländ, Skaum, die 
Dimmierumg, Niederf, Schummer, Schyemerung, im Angelf, 
fcymrian, verdunteln. 

Das Öfterteihlide ſchimmern, Happern, in ben gemeinen ober: 
ſachſiſchen Sprearten fchepperm, gehöret nicht hierher, ſondern iſt 
eine unmittelbare Onomatopdie, 

Shimmlig, S. Schimmelig, 
Der Schimpf, des— es, plar. inufit. ein Wort, weldes in fol 
genden Bedeutungen gefunden wird. 

1. Der. Scherz, fowehl in der eigentlichiten Bedeutung der Ti: 
cherlichen poſſierlichen Bewegungen, als auch in allen weitem Be: 
Deutungen des Wortes Scherz; eine im Hochdeutſchen veraltete 
Bedeutung, welde aber in den Exhriften der vorigen Zeiten häufig 
vorkommt, auch noch in einigen gemeinen Munderten gangbar zu 
ſern ſcheinet. Ein böfliher Schimpf, cin grober Schimpf, 
Buch im Gegenſatze des Ernſtes. Beyde im Ernſt und auch im 
Schimpf, Hans Sachs. Im Niederfäthl. Schimp, im Schwed. 
Skaemt. 

2. Verfpottung, Verböhnung, Spott, Hohn, eine gleichfalls 
veraltete Brdentung, in welder Schimpf noch mehrmals für Spott 
dep den fhwähiihen Dichtern vorfommt. Das Sqwed. Skymf 
hat gleiche Bedeutung, Im Griehifben iſt our, eine 
Stache lrede. 

3. Verftümmelung; ein gleichfalls veralteter Gebrauch, welcher 
doch aus der dazu gehürigen Bedentung des Zeitwortes erhellet, 

4. Verlegung der Ehre, welche als eine Figur der vorigen Be: 
-dentung auge ſehen werden Tann, Niederl. Schimp, 

(1) Eigentlih, wo Scyimpf von einer jeden Entebrung, oder 
Verletzung der Ehre gebraucht wird, beſenders fo fern fie zur Wif 
ſenſchaft anderer kommt. Demanden einen Schimpf anthun, 
beffen Ehre verlegen, ihn beſchimpfen. Etwas für einen Schimpf 
balten. Den Schimpf nicht auf ſich finen laſſen. Sich oder 
einem audern einen Scdyimpf zuziehen. Das Lafter ift ein 
Verderbnif der Vernunfe und des serzens, der höchſte 
Schimpf des görtichen Adels unterer Seele, Gel. 

(2) In engerer Bedeutung, bie Wiſſenſchaft anderer von ber 
uns jngefügten Verlegung unfrer Ehre. Schimpf von erwas 
baben, Jemanden in Schimpf bringen, Wo es dod am lieb⸗ 
ſten mit bem Worte Schande gebraudt wird. In Schimpf und 
Schande bringen, gerathen. Schimpf und Schande ge: 
webnt ſeyn. 

Man vergleiche diefed Wort mit dem, was von Schande ge: 
fagt worden, ſo wird die Übereinkunft und der Unterſchled bepber 
Worter gar bald in die Augen fallen, S. das folgende. 


beilet, daß es ein Intenfionm von einem veralteten ſchimen iſt, 
von welden unter andern Formen auch ſchimmern, ſchämen, 
ſchäumen u. f. f. abftammen, Da biefes feinem Urfprumge nad 
fehr vieler Bedeutungen fähig ift, fo finden ſolche auch bep die ſem 
abgeleiteten Worte fiatt, welches urfprünglih die Nachahmung el: 
ned Lantes if, und hernach von allen denjenigen Veränderungen 
gebtaucht wurbe, welche mit diefem Laute verbunden waren, oder 
unter demſelben gedacht wurden, 

1. Scherzen; obne Zweifel eigentlich, ſcherzhafte Bewegungen 
machen, welches die erſte Bedeutung aller ähnlihen Wörter iſt. 
Am Hochdentſchen iſt dieſe Bedeutung veraltet, ob fie gleich in den 
ältern Mundarten ſehr gangbar war, umd es zum Theil noch iſt. 
Niederf. ſchimpen, Schwed. mpa. Und fab In ſchimpſen mie 
Rebecca feiner Gausiran, 1 Wief. 26, 8. in einer .alten 1466 gu 
Strafburg gebrudten deutſchen Bibel. Grob fehimpfen, böflich 
ſchimpfen, no in einigen Gegendeu. Zu der Bedeutung ber Wer 
wegung überbaipt gehüret noch das Ißland. (kima, hin und wieder 


: laufen, Niederf. (hummeln, S. Schämen Anm. 


2. Verſpotten, verböhnen, als eine Snomatopdie des Tones, 
bes Lautes, ber Stimme; vielleicht aber auch als eine Figur der 
Verletzung der Ehre, Schwed. ikacınma. Es iſt auch in biefer 
DVebentung veraltet, aber ber den fhusibifhen Dicbtern fomme 
$chimpfer noch mebrmabis für Spötter, fo wie im Tatlan ſchit · 
phan für verfpotten, vor. 

3. Mit ebrenrübrigen Worten beleidigen, eine Fortſetzung ber 
verigen Bedeutung, in weiber es auch im Hochdeutſchen noch gaug⸗ 
bar iſt. Jemanden ichtimpfen. Er bar mich geſchimpft, meine 
Ehre mit Worten beleidiget. Das ift nicht geſchimpit. Auf 
jemanden fdhimpfen,. Ga den niedrigen Sprecharten lantet bie: 
ſes Wort mit der fremden Endung Iren, and ihimpfieren, Nie⸗ 
bei, fchimpieren, Echwed. ikymfera, welche Korm fehr alt iſt, 
inden enfchampheren, für beibimpfen, {don bep dem Hornet 
votlommt. Man linnte auch dieſe Bedeutung als eine engere 
Einfhräntung der folgenden der Verunebrung anfchen; allein es 
wird aus verſchledenen Hmjtinden wahrfgrinlicher, duß es davon 
getrennet werden muß. Es feiner überhaupt, feinen Zorn durch 
heftige Worte anslaſſen, bedeuter zu haben, und fo braucht ber 
große Haufe es noch jeer, dem ſchimpfen, fchänden und ſchelten 
oft gleich bedeutend find; das Hebr. vor, gümen, kommt bemfel: 
beit nahe, Vermuthlich rühret die Äingefchräntte hochdeutſche Der 
deutung daher, weil der große Haufe nicht anders. als Khimpfend 
ſchelten fonn, 

4. Verſcümmeln, und durch Verſſammelung verunftalten. 

(1) Eigentlich, weſche Bedeutung im Hochdentſchen aber andy 
veraltet it, auſſer daft verichimpfen noch im gemeinen Zeben für 
anf folde Art rerunſtalten Ublih ik, Das verfhimpft das Ber 
ſicht, verftellet daſſelbe. Moc ben dem Kero iſt Memman, ftus 
Ken, verfürgen, und SkKemmi, die Kürze, Much im Schwed, ift 
Ikamma, ablürzen, ſtutzen, und figürlich, ſo verfürgen, daf ein 
Ding dadurch feine gehörige Geſtalt verliebre, Ital. und im mitte 
lern Kat. ſcemare, wo Scematio and Verſtümmelung if. Bon 
diefer Form it ſchimpfen das Antenfivum. S. Schämen Anm, 

(2) Figntlich, jemandes Ehre verlegen, Unchre zufügen, 
{hen im Tatlan ſeimlan. Es iſt auch bier im Hochdeutſchen ver 
alter, Indem Difür beſchimpfen eingeſühret it, man müfte denn 
die vorige dritte Bedeutung, ale eine Cinfhränktung davon anſchen 
wollen. Schande, ſchänden, Kafter u. a. m. gründen fih in 
ihren gangbarſten Bedeutungen auf eben dieſelben Begriffe der 
Berjtümmelung und Verunfisltung, und Herueck braucht noch 
das jegt veraltete Aumpfieren, d. i. ffimmeln, verfümmeln, alg 
gleid, bedeutenb mit beſchimpfen. Ware biefe Figur nicht über: 
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wicaend wahr ſcheiulich, fe ſannte man ſchimpfen im diefer Bedeu Der Schindellamm, des — es, plur. bie — ſtämme, ein 


hung Wbr beamer, als ein intenfived Factitivum von (dyämen ans 

ihn, unb ba würde es ſchamen machen bedeuten. 

Er aub Das Schimpfen, weil Schimpfung nur in dem zuſam⸗ 
men giepten Befchimpfung üblic if. 

Gcmpllih, adj. & adv. idyimpfticher,, (himpflichfte, Ehimpf 
tringead, in ber Dritten Debrutung des Hauptwortes, d. i. die Ehre 
wrieernd oder beleidigend, Das iſt mir fhimpfiih. Mine 
ikumpiche Degeanung. Gchimpflid von jemanden reden, 
Diter die Schimpflichkeit. Con Schimpf Scherj war ſchimpf⸗ 
li abebem ſcherzbaſt, luſtig. 

Tntbimpinabme, des — ns, plur. die — n, ein jemanden 
ym Ebimpfe gereichender Nahme, welchen man jemanden bep: 
Inst, um ibn bamif zu beihimpfen, 

Die Shimprrede, plur. die—n, eine Rebe, worin man je: 
wunden fhimpfer, eine befarimpfende Rede. 

Las Shimpfmort, des — es, plur. die — e, und — wör⸗ 
me, (S. Were) Worte, wodurd jentand geſchimpfet, an feiner 
Er wriepet wird, cbreurührige Wort. 

Zr Saindanger, des—s, plur. ut nomin. fing. in ber nie: 
keigea Eprebart, eim Unger, d. i. grüner Pla, auf welchem das 
umsehlleme Vieh von dem Abdecer abgebecket wird; im einigen 
Orsenden Das Schindleich, in Meiſſen in der anfländigern Sprech⸗ 
art der Diebweg; wenn es ein vertiefter Ort iſt, Die Schinders 
grube, Schindgrube, in Niederf. Fillkule. 

Die Shindel, plur. die — n, Heine geſpaltene Breter, befon: 
dert jo wir an menden Drten die Dächer damit gebedt werben, 
ud Die nech bännern Dachſpune, welbe unter bie Augen eines 
Siezeſdades getert werden, führen an manchen Orten gleichfalls 
den Vahmen der Scyindeln. Die Schindeln ber Munbärzte, 
wie aber auch Schienen heiffen, find ähnliche bünne und fdymable 
Wreter. 


Anm. Im Engl. Shingle, im Böhm, Sfyndel, im Lothring. 
Chondre, im $ranı. Echandole, im Ital. Scandola, im Latein. 
Scindala uud Scandrla; alle von ſchinden, fo ſern es ehedem 
and {selten bedeutete, Lat. feindere, indem bad Wort Schindel 
dech mer von gefpaltenen Bretern gebraucht wird. Oder auch von 
dem alten Schin, Schind, die Haut, und eine jebe Dede oter 
Bedecung, weil die Schindeln am bäufigfien zu den Dächern ge 
brankt werden. ©. Schinden und Schiene. Die Enbfelbe iſt 


dad Suffisum el, ein Ding, Eubject, ein gefpditenes Ding oder 


ein dedendes Ding zu bezeichnen. 

Dar Schindeldarb, des — es, plur. die — dächer, ein mit 
Schindeln gededtes Dad, 

Der Schindeldecker, des—s, plur. ut nomin. fing. ein Dach 
deter, weiber ein Dach mit Schludeln zu deden veritehet. 

Tas Schindeleiſen, des — #, plur. ut nomin. fing. ein eifer: 
nes Werkzeug ber Scindelhauer, die Fugen damit in die Schindeln 


bauen. 
vr Schindelbauer, oder Schindelmacder, vee—#, plur. 
ut nomin. fing. derjenige, welder in ben Bildern die Schindeln 
wrrfertiget ober ſchlaget. 
Schindeln, verb. regul. ad. mit Schindeln verſehen. In der 
Warentunft wird das Mittelwert geſchindelt von einer den Ein: 
dein ähnlichen Urt Figuren gebraucht. 
Der Schindelnagel, des — ⸗, plur. die — nägel, eine befon- 
dere Urt Nägel mit dalben Köpfen zu den Schindeldächern. Auch 
die Euer bedienen ſich folder Nägel zu den Mannsſchuhen. 
Ter Schindelſparren, des — o, plur. ut nom. fing. bie Spar⸗ 
ren eines Schindeldaches, welche nicht fo ſtart ſeyn bürfen als bey 
einem Sirgeldegr. 


* 


Daum oder Stamm, woraus Schindeln geſchlagen werden Finnen. 


Schinden, verb, irregul, ad. Impferf. ich ſchund; Mitteln, 


geihunden; Imper. fchinde, 

1. Eigentlich De Haut eines Dinges nach und nach ablöfen ober 
abziehen, eine ehedem und noch iu manden Gegenden in allen den 
Fallen üblige Bedeutung, wo biefer Begriff ftatt findet, Ju eini: 
geu oberdeutihen Gegenden ſchindet der Metzcher ein Kalb, ment 
er. es ausarbeiter, wo man den Ausdruck fchinden in Oberſachſen 
als eine Beſchimpfung anfeben würde. Eben daſelbſt fchinder man 
auch einen Zaſen u. f. f. wenn man ibn abitreift. Er ſchünde 
eine Laus um des Balgs willen, fagt man auch noch im Hoch⸗ 
deutihen im gemeinen Leben von einem kargen Beibigen. Minen 
Verbrecher lebendig fchinden, eine in den Diorgenländern ebebens 
fehr übliche Lebensftrafe, Mer Abdecker fchinder ein umanefalles 
nes Dich, wofür doch auch abdecken, abfchlagen, und in den nie 
drigern Sprecharten abpurfen und abludern üblicher find, Siche 
Schinder, Kinen Daum fchinden, Im gemeinen Leben, ibn auf 
eine ungeſchidte Art ber Rinde berauben. überhaupt bat diefes 
Wort in den wenigen Füllen, in welchen ed im Hochdeutſchen neh 
Im eigentlihen VBerftaude gebraucht wird, entweber ben Begriff des 
Ungefsieten, oder doch ſonſt einen verächtlichen Nebenbegriff bey 
ſich. Im gemeinen Leben finder man ſich auch, wenn man ih 
die Haut an einem Theile bes Leibes abreibet oder abſtößet. 

2. Eigürlih, in dem Niefbrauhe und im Handel und Wanbel 
das Map ber Billigfelt auf eine grobe Art Überſchteiten; im ges 
meinen Leben, und alemabl mit einem verächtliben Nebenbegrifle. 
Der Fuhrmann fchinder fein Vieh, wenn er es Übertreibt, es zu 
Schande treibet, ber Zandmann feinen Ader, wenn er ibn aus: 
märgelt, ein Herr feine Unterthanen, wenn er ibmen übertriebene 
Laſten aufleget, melde fie zu Grunde richten, oder wenn er ihnen, 
wie man gleichſalls in ben niedrigen Sprecharten fügt, das Kell 
über die Obren ziehet, der Verkäufer den Käufer, ober diefer 
jenen, wenn einer von ihmen bie Billigfeit zum merklihen Nach— 
theil des andern verleget. Der Beinige ſchindet und fdhaber, 
wenn er ohne Rüdfiht auf Billigkelt und Wohlſtaud zu erwerben 
ſucht, wo er kann. Und fo in andern Füllen mehr, 

So auch das Schinden. 

Anm, Im Niederſ. ſchinnen, im Schwed. Rinno. Daß et cher 
dem ein Beitwort diefes Lautes gegeben, welches ſchneiden übers 
baupt bedeutet bat, und mozu auch das Lat. feindere, in gewiſſer 
Betrachtung auch ſchänden, und vieleicht and Schindel gchöret, 
iſt gewiß, Allein unſer ſchinden flammet wohl sunichk von dem im 
Hochd. veralteten Schin, die Haut ber, Niederf. Schin, Engl. Skin, 
ESchwed. Skinn, Dan. Skind, im Walliſ. ohne Ziſchlaut Cenn, 
und fm Bretagn. Ken, wohln auch in ber weitern Bedeutung eis 
ner Dede das Griech. axnrer, ein Gegelt, gehöret. Auf Uhnliche 
Art find fchälen, von Schale, ſillen, ſchinden, von Fell, bülfen, von 
ülfe, bäuten, von Saut, u, a. m. gebildet. Schinden bedeu⸗ 
tet alfo eigentlich der Haut berauben, und da biefe zur völligen Ge⸗ 
falt eines Dinges nothwendig ift, fo wird daraus zugleich ber Re⸗ 
benbegriff begteiflich, der diefem Worte gemeinialich aullebt. In— 
deſſen find diejes ſchinden, und ſchinden, ſchneiden, bem Urſprunge 
nad nur ein und eben daſſelbe Wort. S. auch Schiene, 


Der Schinder, des — o, plur. ut nom. (ing. Jamin. dio Schin⸗ 


derinn, von dem vorigen Zeitworte. 

1. In deſſen eigeutlichen Vedeutung, mo doch mr ber Abdecert 
im gemeinen Leben und der niedrigen Spredart unter dem Nabs 
mien des Schinders befaunt if, der font Bafıler, Wafenmelts 
ſter, Fallmelſter, Siurer; in Baiern Bornſchlegl, Kaltſchlager, 
Miederſ. Filler, Schiuner, Bader genamit wird, Im Schwed. 

ss bingegen 
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Mern, weil nur einige Theile ihrer Oberflähe ein ſchwaches Licht Schimpfen, verb. regul. act, aus deſſen intenfiven pf bereits ers 


gurüd werfen, 

So auch das Schimmern, 

Anm. Im der eriten Bedeutung im Schwed. (kymra. Das 
veraltete fchiemen, von meiden bieied das Intenfivum if, und 
weides von unferm ſcheinen nur in dem nabe verwandten Suffird 
verſchleden ift, fommt in den ältern Mundarten noch häufig vor; 
ber dem Dtrfried (klmen, Im Ungelf. it Skima, der Schein, 
Glanz, und bey dem Ulphilas Skeima, bie Laterne, 

In der zweyten Vedentung, wo es im Niederf. ſchemern und 
fdyimmern, im Holl. fchemeren und fehumeren lautet, kann es 
aus zunächft als ein Jutenſirum von dem noch im Niederd. üblichen 
fhemen, Schatten geben, verbunfeln, angeichen werden, welches 
dech mit dem entgegen geiekten ſchiemen, leuchten, näber verwandt 
it, als der erite Anblic zu verforedhen ſcheiuet. S. Schemen und 
Schämen, Indeſſen fiihrt and bier der Begriff der zitternden 
Vewegung am meiften vor, Im Schwed. it Ikumma, dammerig, 
Niederſ. fchemerig und (dummerig, im Ißland. Skaum, bie 
Dinmerung, Niederl. Schummer, Schemerung, im Angelf. 
fcymrian, verdunteln. 

Das Öfterreihiide ſchimmern, Happern, In ben gemeinen ober: 
ſachfiſchen Sptecharten ſcheppern, gehöret nicht hierher, fonbern iſt 
eine unmittelbare Onomatopdie. 

Shimmlig, S. Schimmelig, 
Der Schimpf, des— es, plur. inußt, ein Wort, welches in fol 
genden Bedeutungen gefunden wird. 

1. Der. Scherz, ſowohl in der eigentlichſten Bedentung der [ü: 
chetlichen pofierliben Bewegungen, als auch in allen weiten De: 
Deutungen des Wortes Scherz; eine im Hochdeutſchen veraltete 
Wedeutung, welche aber in den Echriiten der vorigen Zeiten büufig 
vorfommt, auch noch in einigen gemeinen Wunderten gansbar zu 
fern fheiner. Ein böfidyer Schimpf, ein greber Schimpf. 
Auch im Gegenſatze des Ernſtes. Beyde im Ernſt und auch im 
Schimpf, Sand Sachs. Im Niederfähl. Schimp, im Schwed. 
Skaeurt. 

2. Verſpottung, Verböhnung, Spott, Hohn, eine gleichfalls 
veralte te Vedentung, im weiber Sehimpf neh mehrmals für Spott 
dep den ſchwuübtſchen Dichtern vorlemmt. Das Schwed. Skymf 
bat gleide Bedeutung, Im Griehifhen if omwune, eine 
Stache lrede. 

3. Verſinmmelung; ein gleichfalls verelteter Gebrauch, welcher 
Doch aus der dazu gehörigen Bedeutung des Zeitwortes erhellet. 

4. Verletzung der Ehre, welche als eine Figur der vorigen Me: 
-beutung angejehen werden kann; Miederf. Schimp. 

(1) Eigentlich, wo Schimpf von einer jeden Entebrung, oder 
Werteanng ber Ehre gebraucht wird, beſenders fo fern fie zur Wife 
fenfhaft auderer fnumt. Jemanden einen Schimpf authun, 
beffen Ehre verletzen, ihn beicimpfen. Erwas für einen Schimpf 
balten. Den Schimpf nicht auf ſich figen laſſen. Sidy oder 
einem andern einen Schimpf zuzieben, Das Lafter ift ein 
Verderbnif der Vernunft und dee Herzens, der höchſte 
Schimpf des görtlichen Adels unserer Seele, Gel. 

(2) In engerer Vedentung, die Wiſſenſchaft anderer von der 
und zngefügten Verlegung unfrer Ehre. Schimpf von erwas 
baben, Jemanden in Schimpf bringen, Wo es doch am lieb: 
fren mit dem Worte Schande gebraucht wird. In Schimpf und 
Schande bringen, gerathen. Schimpf und Schande ge: 
wobnt fern. 

Man vergleiche diefed Wort mir dem, mas von Schande ge: 
fagt worden, fo wird die Übereinkunft und der Unterſchled bepber 

Börter gar bald in die Singen fallen. S. das folgende. 


hellet, daß es ein Intenſtrum von einem veralteten fehlmen iſt, 
von welchem unter andern Formen and ſchimmern, ſchämen, 
ſchaumen u. ſ. f. abſtammen. Da dleſes feinem Urſprunge nad 
ſehr vieler Bedeutungen fähig iſt, fo finden ſolche auch bed dieſem 
abgeleiteten Werte ſtatt, welches urſprünglich die Nachahmung el 
ned Lautes iſt, und hernach von allen denjenigen Veränderungen 
gebraubt wurde, welche mit dieſem Laute verbunden waren, ober 
unter demſelben gedacht murben, 

1. Scheren; obıte Zweifel eigentlich, ſchetzhaſte Bewegungen 
machen, welches die erite Bedeutung aller Ahnlichen Wörter if. 
Am Hochdentſchen ift dieſe Bedentung veraltet, ob fie gleich in dem 
ältern Mundarten fchr ganabar wer, und #6 jum Theil ned iſt. 
RNiederf. fchimpen, Echwed. (kimpa. Und fab in fchimpfen mit 
Rebecca feiner Sausiran, 1 Mef, 26, 3. in einer alten 1466 gu 
Straßburg gedrutten deutſchen Bibel. Grob ſchimpfen, böflich 
ſchimpfen, noch in einigen Gracuden. Zu der Bedeutung der Be: 
wegung überbaupt gehöret noch das Zländ, (kima, hin und wirber 
laufen, Nirderſ. fhummeln, S. Schämen Anm, 

2. Veripotten, verböhnen, als eine Omematopdie des Toned, 
des Lautrs, der Etimme; vielleicht aber and als eine Figur der 
Verlegung der Ehre. Schwed. ikaeınma. Es iſt auch in biefer 
Webentung veraltet, aber ben den ſchuabiſchen Dictern lommt 
Schimpfer noch mebrmahls für Epötter, jo wie im Zatian fchim- 
pban für veripotien, vor. 

3. Mit ebrenrührigen Worten beleidigen, eine Fortfegung ber 
verigen Bedeutung, in welcher es auch im Hochdeutichen noch gangs 
bar it. Jemanden ihimpien. Er bar mich geſchimpft, meine 
Ehre mit Worten belridiget. Das it miche gefchimpir. Auf 
jemanden ſchimpfen. a ben niedrigen Sprecharten lautet bie: 
ſes Wort mir der fremden Endung iren, au khimpfieren, Nies 
deri, fbimpieren, Eduped, Ikymfera, welche Form ſeht alt tft, 
indem enfebunpfieren , fir beihimpfen, faon bep dem Hornet 
vorfomnt. Man inte aum dieſe Vedenhung als eine engere 
Einfhräntung der folgenden der Wersmebrung anichen, allein es 
wird aus verfhiedenen Umfiinden wabrisrinlicer, daßñ es davon 
getrennet werden ntufi, Es fdeiner überhaupt, feinen Zorn durch 
beftige Worte auslaſſen, bedeutet zu haben, und jo braucht der 
große Haufe es no jent, dem fhimpfen, ſchänden und ſchelten 
oft gleich bedeutend find; Das Hebt. oyr, gürmen, femumnt demfel: 
beit nahe. Vermutblich rübret die Ängefhräntte hochdeutſche Bes 
deutung daher, weil der große Haufe nicht anders als khimpfenb 
fhrlten tonn, 

4. Verfiinnmeln, und durch Verſtümmelung veruntalten, 

(1) Eigentiih, welche Bedeutung im Hochdeutſoen aber auch 
veraltet iſt, auſſer dab verichimpfen ned im gemeinen Leben für 
auf folde Art verunftsiten üblib ih. Das verihimpft das Bes 
ſicht, verſtellet daſſelbe. Noch bey dem Kero if Ikemman, ftus 
Ken, verfürgn, und Skemmi, die Kürze. Anch im Schwed. ift 
fkimma, abfürzen, fiuhen, nud finürlic, ſo verfüren, baf ein 
Ding dadurch feine schörige Geſtalt verliebre, Ital. und im mitt: 
lern Lat. fcemiare, wo Scematio and Berfümmelung if. Von 
diefer Form iſt ſchimpfen das Intenfivum, &, Schämen Anm, 

(2) Fignilich, jemandes Ehre verlegen, Unehte zufügen, 
(hen ins Zarlan feinsten. Es iſt auch bier im Hochdeutſchen ver⸗ 
eltet, indem dafür befihimpfen eingrführer it, man müßte denn 
bie vorige dritte Bedentung, els eine Cinfhränfung daven anfchen 
wollen. Schande, ſchänden, Kafter u. a. m. gründen fib in 
ibren sangbarften Bedeutungen auf eben Diefelben Begriffe der 
Vertümmelung nnd Verunſtaltung, und Heine braucht noch 
das jegt vetaltete fumpfieren, d. i. ſUummeln, verfiinmeln, als 
gleich bedeutend mit bejhimpfen, Wäre biefe Figur nicht übers 

wiegend 


85 Schi 


Shi 86 


> 


irgend wahht ſcheinlich, fo ſönnte man ſchimpfen in biefer Bebeu er Schindeltamm, des — es, plur. dle fämme, rin 


tanz ſedt beamerm , als ein Intenfived Factitivum von ſchämen an: 

fchen, unb da mwärbe es ſchamen machen bedeuten. 

Er aub das Schimpfen, weil Schimpfung nur in dem zuſam⸗ 
wm zeietzten Beichimpfung übllch iſt. 

Sormpflich, adj. & adv. ſchlnpflicher, ſchimpflichſte, Schlinpf 
brinzcad, in ber dritten Bedeutung des Hauptwortes, d. i. die Ehre 
wılerud oder belcidigend. Das iſt mir ſchimpflich. Mine 
ibumpiche Begegnung. Schimpflich von jemanden reden, 
Tuter die Schimpflichfeir. Von Schimpf Scherz war jdyimpf: 
lic ibederi (brrabaft, luſtig. 

InSbimpmabne, des—ns, plur. die — n, ein jemanden 
um Edimpfe gereichender Nahme, welchen man jemanden bey: 
fest, cm ibm bamiz zu befhimpfen. 

Die Stimpiröde, plur. die —n, eine Mede, worin man je: 
made ihimpfer, eine beſchumpfende Rede, 

Las Sampfwort, des — es, plur. die — e, und — wörs 
ur, (E. Wort) Worte, wodurd jemand geſchimpfet, an feiner 
Ekroniepet wird, chrenrührige Wo.r, 

Er Saindanger, des—s, plur. ut nomin. fing. in ber nie: 
eigen Extechart, eim Unger, d. i. grüner Platz, auf melden das 
amseielene Bich von dem Abdecker abgebeiter wird; im einigen 
Orormden das Schindleich, in Meiſſen in der anftänbigern Epreche 
ent der Virhwen; wenn es ein vertiefter Ort if, Die Schinders 
grube, Scindgrube, in Fiederf. Fillkule. 

Tier Shindel, plur. die — u, Meine gefpaltene Breter, beſon⸗ 
ders io wie am manchen Drten bie Dächer damit gededt werden, 
Aus die noch dinnern Dachſpune, welche unter die Augen eines 
Aege deoes geſteat werden, führen an manchen Orten gleichfalls 
deu Nabmen der Schindeln. Die Schindeln der Wundärzte, 
weiber aber auch Schienen beiffen, find ähnliche dünne und ſchmahle 
Freter. 

Anm. Im Engl. Shingte, im Böhm. Siyndel, im Lorhring. 
Chondre, im Frany. Echandole, im Ital. Scandola, im Latein. 
Scrdulz and Scandrla ; alle von ſchinden, fo fern es ehedem 
end ipeiten bedeutete, Lat. fcindere, indem bas Wort Schindel 
bob mr von gefpaltenen Bretern gebraucht wird. Oder auch von 
dem alten Schiu, Schind, Die Haut, und eine jede Dede oder 
Sedecung, meil Die Schindeln am büufigfien zu den Dübern ge 
brauht werden. ©. Schinden nnd Schiene, Die Endfeibe iſt 
des Suffirum el, ein Ding, Subject, ein geſpaltenes Ding oder 
ein degendes Ding zu bezeichnen. 

Dar Schindel dach, des — en, plur. die — Dächer, ein mit 
Seindeln gedeates Dad. 

Der Schln deldecker, dee—s, plur. ut nomin. fing. ein Dach⸗ 
decer, welcher ein Dach mit Schiubeln zu beiten verfichet. 

Tas Schindeleifen, des — ⸗, plur. ut nomin. fing. ein rifer: 
ers Werkzeug der Schindelhauer, die Fugen damit in bie Schindeln 
in baum. 

Der Scindelbauer, oder Schindelmader, ver — #, plur. 
ut nomin. fing. derjenige, welcher in den Wäldern die Schindeln 
perfertiget oder ſchlaget. 

Schindeln, verb: regul. act. mit Schindeln verfehen. In der 
Warentumſt wird das Mittelwort geſchindelt von einer den Shin: 
bela ähnlichen Art Figuren gebraucht, 

Der Schyindelnagel, des — , plur. die — nägel, eine befon- 
dere Art Nägel mit halben Köpfen zu den Schindeldächern. Auch 
die Schuſter bedienen ſich folder Nigel zu den Mannsſchuhen. 

TDer Schindelſparren, des ⸗Ao plur. ut nom. fing. die Spar⸗ 
son eines Schindeldaches, welche nicht fo ſtatt ſeyn bürfen als bey 

am Zie zeidacht. 


Baum oder Stamm, woraus Schindein geſchlagen werden fünnen. 


Schinden, verb. irregul. act. Jupferf. ich ſchund; Mittelw. 


geſchunden; Imper. ſchinde. 

1. Elgentlich die Haut eines Dinges nach amd nach ablöſen oder 
ab iehen, eine chedem und ned iu manchen Gegenden in allen den 
Fällen übliche Bedeutung, wo biefer Begriff ſtatt findet, Ju eiul⸗ 
gen oberdeutſchen Gegenden fchinder der Metzcher ein Kalb, wenn 
er es ausarbeitet, wo man dem Ausdruck ſchinden in Oberſachſen 
als eine Beſchimpfung anfchen würde. Eben daſelbſt ſchindet man 
auch einen Zaſen u, f. f. wenn man ibn abſtreiſt. Er ſchünde 
eine Laus um des Balge willen, fügt man auch noch im Hoch⸗ 
beutichen im gemeinen Leben von einem kargen Geibigen. Einen 
Verbrecher lebendig ſchinden, eine in den Morgentändern ebebem 
fehr übliche Lebensftrafe, Mer Abdecker ſchindet ein umgeialles 
nes Dich, wofür doch auch abdecken, abfchlagen, und in den nie 
drigern Epregarten abpurfen und abludern üblicher find, Siche 
Schinder, Winen Daum fchinden, im gemeinen Leben, ihn anf 
eine ungefhidte Art der Rinde berauben. überhaupt hat dieſes 
Wort in den wenigen Fällen, in welchen es im Hochdentſchen noch 
im eigentlichen Verfiande gebraucht wird, entweber den Beuriff des 
Ungefhieten, oder doch fonjt einen veräctlihen Mebenbegriff bey 
fib, Im gemeinen Leben ſchindet man fich auch, wenn man ſich 
die Haut an einem Theile des Leibes abreibet oder abitöhet. 

2. Figurlich, in dem Niefbraube und im Handel und Mandel 
das Map der Billigfeit auf eine grobe Art liberfbreiten; im ges 
meinen Leben, uud alemahl mit einem verachtlichen Nebenbegrifle, 
Der Fuhrmann jchinder fein Vieh, wenn er es Übertreibt, es gu 
Schande treiber, der Landmann feinen Uder, wenn er ibn aus: 
märgelt, ein Here feine Untertbanen, wenn er ihnen übertriebene 
Laſten aufleger, melde fie zu Grunde richten, oder wenn er ihnen, 
wie mau gleichfalls in dem niedrigen Sprecharten fügt, das Sell 
über die Ohren ziehet, der Verkäufer den Käufer, ober diefer 
jenen, wenn einer von ihnen bie Billigfeit zum merklichen Nach: 
tbeil des andern verleget. Der Beigige ſchindet und ſchabet, 
wenn er ohne Nüdfiht auf Billigkelt und Wohlſtaud zu erwerben 
ſucht, wo er lann. Und fo in andern Füllen mehr. 

So and das Schinden, 

Anm. Im Niederf. ſchinnen, im Schweb.fkinne. Daß es cher 
dem ein Zeitwert dieſes Lauted gegeben, meldes fchneiben ber: 
haupt bedeutet bat, und mozu and das Lat. ſcindere, in gewiſſer 
Betrachtung auch ſchänden, und vielleicht auch Schindel achöret, 
iſt gewiß. Allein unfer ſchinden hammer wohl zunichft von dem im 
Hochd. veralteten Schin, bie Haut ber, Niederf. Schin, Enal. Skin, 
Schwed. Skin, Dan. Sind, Im Wallif. ohue Ziſchlaut Cenn, 
und im Bretagn. Ken, wohln auch in ber weitern Bedeutung el⸗ 
ner Dede dad Gried, umer, ein Gezelt, geböret. Auf Ahmlche 
Art find fchälen, von Schale, ſillen, ſchinden, von Sell, biilfen, von 
Sülfe, bäuten, von Zaur, u. a. m. gebildet. Schinden bedeu⸗ 
tet alfo eigentlich der Hant berauben, und da biefe zur völligen Ges 
ſtalt eines Dinges nothwendig ift, fo wird dataus zugleich der Ne: 
benbegriif begreiflich, der Diefem Worte gemeiniglih anflebt. In: 
deſſen find diefes ſchinden, und ſchinden, fhnelden, dem Urfprunge 
nach mır ein und eben daſſelbe Wort. S. and Schiene, 


Der Scinder, des —s, plur. ut nom, Gag. Fämin, bie Schins 


derinn, von dem vorigen Zeitwerte, 

1. In deifen eigentlihen Bedeutung, wo doch nur ber Abdecer 
im gemeinen Leben und der niedrigen Sprechart unter dem Nabs 
men des Schinders befannt it, der fonft Bafıller, Wafenmets 
ſter, Salimeifter, Slurer; in Baiem VBoruſchlegh, Balıfhläger, 
Niederf. Filler, Schiuner, Aacker genanis wird, Im Somed. 

gs. hingegen, 


83 Shi, 
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mern, weil nur einige Theile ihrer Oberfläche ein ſchwaches Licht Schimpfen, verb. regul. act. aus beffen intenfwen pf bereits er: 


zurüd werfen. 

So auch das Schimmern, 

Anm. Im der erften Bedentung im Schwed. Kymra. Das 
veraltete ſchiemen, von welchem diefed dad Intenitonm ift, uud 
welches von unferm ſcheinen nur in dem nabe verwandten Euffiro 
verſchleden ijt, formt in den ältern Munberten ned häufig vor; 
bev dem Ditfried (kimen. Im Angelf, ift Skima, der Schein, 
Glanz, nad ben dem Ulphilas Skeima, bie Laterne, 

In der ziwerten Bedeutung, wo es im Nieder. ſchemern und 
fdyimmern, im Hol. fchemeren nnd fehumeren lauter, kann es 
auch zunachſt als ein Jutenſirum von dem noch im Niederd. Hölihen 
ſchemen, Schatten aeben, verdunkeln, angeieben werden, welches 
doch mit dem entgegen geſetzten ſchiemen, leuchten, naher verwaudt 
tit, als der erſte Aublic zu verſprechen ſcheinet. ©. Schemen und 
Schämen. Indeſſen fit auch bier der Begriff ber gitternden 
Vewegung am meiften vor. Im Schwed. it Ikuuma, dammeria, 
Riederſt ſchemerig und ſchummerig, im Ißländ. Skaum, Die 
Dammerung, Nederſ. Schummer, Schemerung, im Angelſ. 
ſeymrlan, verdunteln. 

Das Öfterreiciibe ſchimmern, llaprern, in den gemeinen ober: 
ſachichen Spretarten ſcheppern, gehöret nicht hierher, ſoudern iſt 
eine unmittelbare Onomatopdie, 

Shimmlig, S. Schimmelig, 
Der Shimpf, des — es, plur. inufit. ein Wort, welches in fol: 
genden Bedeutungen gefunden wird. 

1. Der Scherz, fowohl in der eigentlichiten Bedeutung der fü: 
cherlichen pofierliben Bewegungen, als and in allen weiteru Be: 
deutungen des Wortes Scherz; eine im Hochdeutſchen veraltete 
Bedeutung, welde aber in den Schriften der vorigen Zeiten Iung 
worlommt, auch noch In einigen gemeinen Mundarten gangbar zu 
feon feiner, «in böfliher Schimpf, ein greber Schimpf. 
Auch im Gegenſatze des Ernſtes. Veyde im Ernſt und auch im 
Schimpf, Hans Sachs. Im Niederſachſ. Schimp, im Schwed. 
Skaeun. 

3. Verſpottung, Verhöhnung, Spott, Hohn, eine gleichfalls 
veraltete Bedeutung, in welder Schimpf noch mehrruals für Spott 
bey den fhmäbiihen Dichtern vorfommt. Das Edwid. Skymf 
bat gleiche Bedeutung. Im Griechiſchen iſt em, eine 
Stache lrede. 

3. Verſummelung; ein gleichfalls veralteter Gebrauch, welcher 
doch ars der dazu gehörigen Bedeutung des Zeitwortes ethellet. 

4. Verletzung der Ehre, welche als eine Figut der vorigen Be: 

dentung angefebeu werden kann; Nicderi. Schimp, 

(1) Eigentlich, wo Schimpf von einer jeden Entebrung, oder 
Verlegung ber Ehre gebraubt wird, beienders fo fern fie zur Wife 
ſenſchaft anderes fomnit, Jemanden einen Schimpf anthun, 

deſſen Ehre verlegen, ihn beſchiiupfen. Etwas für einen Schimpf 
balten, Den Schimpf nichr auf ſich figen laſſen. Sich oder 
einem audern einen Schimpf zuzlehen. Das Aafter iſt ein 
Verderbniß der Vernunft und dere Herzens, der böchſte 
Schimpf des görtlichen Adels unferer Setle, Gel, 

(2) In engerer Bedeutung, die Wiſſenjchaft anderer von ber 
uns jngefügten Verlezung unfrer Ehre, GSchimpf von etwas 
baben, Jemanden in Schimpf bringen, Wo es bed am lich: 
ften mit dem Worte Schande gebraucht wird, In Schimpf und 
Schande bringen, gerathen. Schimpf und Schande ge: 
wohnt ſeyn. 

Man verafeiche diefed Wort mit dem, was von Schande ge 
fagt worden, ſo wird die libereintunft und der Unterſchled beyder 
Wörter gar bald in die Augen ſalen. S. bas folgende. 


beilet, daß es ein Yntenfivum von einem veralteten fühimen iſt, 
von weldem unter audern Fermen auch ichimmern, ſchämen, 
ſchaumen u. f. f. abftiammen, Da dieſes feinem Urfprunge nad 
fehr vieler Bedeutungen fübig iſt, fo finden folde auch bev die ſem 
abgrleiteten Worte ftatt, welches urfprünglich die Radabmung eis 
ned Lautes if, und bernab von allen denjenioen Beränberungen 
gebraucht wurde, welche mir dieſem Laute verbunden waren, ober 
unter denfelben gedacht wurden. 

1. Scheren; ohue Zwelfel eigentlich, ſchetzhaſte Bewegungen 
machen, welches die erſte Bedentung aller hnlichen Wörter iſt. 
Im Hochdeutſchen iſt dieſe Bedeutung veraltet, ob fie gleich in dem 
ältern Mundarten ſehr gangbar war, und es zum Theil noch iſt. 
Niederf, ſchimpen, Echwed. Nenpa. Und fab In ſchimpfen mie 
Rebecca feiner SJausiran, ı Wief. 26, 8, im einer alten 1466 u 
Straßburg gedrudten deutſchen Bibel. Grob fdhimpfen, böflich 
ſchimpfen, noch in einigen Gegenden. Zu der Debeutung der Be: 
mwegung überhaupt gehöret ned das Jland. Mima, bin und wieder 
laufen, Riederf, ſchummeln. S. Schämen Anm, 

2. Veripotten, verböhnen, ald eine Onomatopdie bes Tones, 
bed Lautes, der Stimme; vielleicht aber auch als eine Figur der 
Verlegung der Ehre. Schwed. fkaemma, Es iſt auch In bieier 
Dedentung veralter, aber bro den fdmübifben Didtern fomnıt 
Schimpfer noch mebrmabis für Syötter, fo wie im Zatian Schim- 
phan für verfpotien, vor. 

3. Mit ehrenrührisen Worten beleidigen, eine Fortſetzung ber 
rerigen Bedeutung, in welder es auch im Hechdeut ſcheu noch gang⸗ 
bar iſt. Jemanden idyimpien, Er bar mich geſchrmpft, meine 
Ehre mit Worten brieidiget. Das ift micht geſchimpit. Auf 
jemanden ſchimpfen. Zu ben niedrigen Sptecharten lantet bie: 
fes Wort mir der fremden Endung Iren, and schimpfleren, Nie—⸗ 
beri, ichimpieren, Eduved. Kymfera, weiche Form fchr alt iſt, 
indem enfcbunipfieren,, für beſhimpfen, fon bep dem Hornet 
vorlemnit. Man Könnte auch dieſe Vedentung als eine engere 
Einfbräntung der folgenden der Versmebrung anſchen; allein es 
wird aus verfhledenen Umſtanden wabriteinlicer, daß es davon 
getrennet werden ni. Es ſcheinet Überhaupt, feinen Zorn durch 
heftige Worte auslaſſen, bedeutet zu haben, und je braucht der 
grobe Haufe es noch jet, dem ſchimpfen, ichänden und fcheltem 
ort gleich bedeutend find; das Hebr. dur, sürnen, Jemmt bemfel: 
ben nahe, Vermuthlich rührer die Ängefbräntte dochdeutſche Be⸗ 
deutung daher, weil der große Haufe nicht anders als ſchimpſeud 
ſchelten lanu. 

4. Verſcunrmeln, und durch Verſtümmelung verunſtalten. 

(1) Eigentlich, welche Bedeutung im Hoch deutſchen aber auch 
veraltet it, auſſer daß verſchimpfen ned im gemeinen Leben für 
auf ſolche Art verunfiaiten Ublib it, Das verſchimpft das Bar 
ſicht, verftellet daſſelte. Moc bey dem Nero if fkemman, ftus 
ben, verfürgn, und Skemmi, die Kürze, Buch im Schwed. iſt 
Ikömma, abfürzen, fhugen, nnd figürlich, fo. verlützen, daß ein 
Ding dadurd feine achörige Geſtalt verliebre, tal. unb im mitt⸗ 
len Kat, ſeeware, mo Scematio and Beritümmelung if. Won 
diefer Form iſt ſchimpien das Jutenfivum, S. Schämen Anm. 

(2) Figultch, jemandes Ehre verlegen, Unchre zuſügen, 
ſchon im Tatian fonıfen, Es it auch bier im Hochdeutſchen ver: 
altet, indem daſür befhimpfen eingefübrer it, mau müßte denn 
die vorige dritte Bedeutung, als eine Einſchrankuug davon anf hen 
wollen, Schande, ſchänden, Kafter u. a. m, gründen fi in 
ihren sangbarfien Bedeutungen auf eben biefelben Weariffe der 
Verſchnnnelung und Verunſtaltung, und Hosted besucht ned 
das jegt veraltete ſtumpfieren, d. i. ſtaenmeln, verfiinmeln, ale 
gleih bedeutend mit beſchimpſen. Ware dieſe Figur nicht übers 

wiegenb 
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wirgend wahr ſcheinlich, fo Fünnte man ſchlmpfen in dieſer Beben: 

kunz ſeht beguem „ als ein intenfived Factitivum von ſchämen an: 

(chen, und Da würde es ſchamen machen bedeuten. 

Er auch das Schinpien, weil Schimpfung nur in dem zuſam⸗ 
wra gefeäten Beichimpfung üblid iſt. 

Schimpilids, adj. & adv. ſchlnpflicher, ſchimpflichſte, Ehimpf 
hringend, in der dritten Bedeutung des Hauptwortes, d. i. bie Ehre 
wrigenb oder befeidigend, Das iſt mir fehimpflih. Mine 
ibimpäldhe Droasgnmung. Gcimpflid von jemanden reden, 
Dider die Schimpflichkeit. Von Schimpf Scherz war ſchimpf⸗ 
ki tdedern ſcherzbaſt, luſtig. 

Der GSinpfnabene des—ns, plur. die — n, ein jemanden 
per Ehimmpfe gereichender Nahme, welchen man jemanden bep: 
feet, um iha damiz zu beſchimpfen. 

Die Sitmpirede, plur. die —n, eine Rede, worin man je: 
menden khimpfer, eine befarimpfende Rebe, 

Lis Sbimpfimort, des — eo, plur. die — e, und —wör: 
ser, (E, Were) Werte, wodurch jensand geihimpfet, an feiner 
ehr reiepet wird, chrenrührige Mo..e, 

Kr Raindanger, des — 5, plur. ur nomin. fing. in der nie: 
keigen Ertechert, eim Unger, d. i. grüner Plad, auf welchem das 
amsrieliene Wich von dem Abdecker abgedecket wird; im einigen 
Brsenden das Schindleich, in Meifen in ber anfländigern Sprech⸗ 
art der Diebweg; wenn es ein vertieften Ort iſt, die Schiuders 
grobe, Scindgrube, in Nirderſ. Fillkule. 

Die Schindel, plur. die — m, Kleine gefsaltene Vreter, befon- 
bers fo wie an manchen Orten die Dächer damit grdedt werben. 
Usb Die noch dünnern Dachſpune, welche unter bie Augen eines 
Siegefdahes geitert werben, führen an manden Orten gleichfalls 
der Vahmen der Schindeln. Die Schindeln der Wundärzte, 
weite aber auch Schienen beiffen, find ähnliche bünne und fhmahle 
Krrter 


Anm. Im Engl. Sbingle, im Böhm. Siyndel, im Lothring. 
Chondre, im Franz. Echandole, im Ital Scandola, im Latein. 
Scindola vad Scandrla; ale von ſchinden, fo fern es ehrdem 
aut (miten bedeutete, Lat, feindere, indem das Wort Schindel 
de+ zur vom gefpaltenen Bretern gebraucht wird. Der auch von 
dem alten Schin, Schind, die Haut, und eine jede Dede oder 
Peirtung, meil die Schindeln am bäufigfen zu den Dächern ger 
kraust werben. ©. Schinden nnd Schiewe. Die Endſolbe it 


das Suffirum el, ein Ding, Subject, ein geſpaltenes Ding oder 


ein degeudes Ding zu bezeichnen. 

Dan Schindeldach, dee — es, plur. die — dächer, rin mit 
Schiadeln gededtes Dad. 

Der Schindeldecker, dee—s, plur. ut nomin. fing. ein Dach⸗ 
deder, weiber ein Dach mit Schindeln zu beiten verſtehet. 

Tas Adhindeleifen, des — #, plur. ut nomin. fing. ein eifer: 
ned Werfjeng der Schindelhauer, die Fugen bamit in die Schindeln 


deuen. 

Ir Schindelhauer, oder Schindelmader, des —s, plur. 
ur nomin. fing. berienige, welcher in den Wäldern die Schindeln 
verfertiget oder ſchlaget. 

Schindeln, verb. regul. ad. mit Schindeln verfehen. In der 
Warentunſt wird das Mittelwert geſchlndelt von einer den Schin⸗ 
bein ähnlichen Urt Figuren gebraucht. 

Der Schindeinagel, des— es, plur. die — mägel, eine befon- 
dere Bert Nägel mit halben Köpfen zu den Schindeldachern. Wa 
die Echuſter bedienen ſich folder Nägel zu den Mannsſchuhen. 

Er Schindelſparren, des ⸗Ae, plur. ut nom. fing. die Epar: 
zen eines Schindeldaches, welche nicht fo ſtatt ſeyn Dürfen als bey 
eisen Zie geidache. 
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Der Schindelſtamm, des — es, plur. dle flämme, ein 


Baum oder Stamm, woraus Schindeln geſchlagen werden Fönnen, 


Schinden, verb. irregul. act. Impferf. ich ſchund; Mitteln, 


deſchunden; Jmper. finde, 

1. Eigentlih die Haut eines Dinges nach und nach abföfen ober 
abziehen, eine ehedem und noch in manden Gegenden in allen den 
Fallen üblige Bedeutung, wo biefer Begriff ſtatt findet, Ju eini⸗ 
geu oberdeutſchen Gegenden fchinder der Metzcher ein Kalb, wenn 
er es ausarbeitet, wo man ben Ausbrud fchinden in Oberſachſen 
als eine Beſchimpfung anfchen würde, Eben bafelbik fchinder man 
auch einen Zaſen u. f. f. wenn man ibn abitreift. Er ſchünde 
eine Laus um des Balgs willen, fagt man auch mod im Hoch⸗ 
deutihen im gemeinen Leben von einem kargen Geibigen. Einen 
Verbrecher lebendig fchinden, eine in deu Morgentändern ebebens 
fehr übliche Lebenöftrafe. Der Abdeder fchinder ein umgefalles 
nes Dich, wofür doch auch abdecken, abfchlagen, und in den nie⸗ 
drigern Sprecharten abpuffen und abludern Kihlicer find, Siehe 
Schinder. Kinen Baum fchinden, im gemeinen Leben, ihn anf 
eine ungefhidte Art ber Rinde beranben. Äitberbaupt hat dieſes 
Wort in ben wenigen Fällen, in welchen es im Hochdeutſchen noch 
im eigentliden Veritande gebraucht wird, entweber den Begriff des 
Ungeſchicten, ober doch fonjt einen verähtlihen Nebenbegriff bep 
ſich. Im gemeinen Leben ſchindet man ſich auch, wenn man fi 
bie Haut an einem Theile des Leibes abreibet oder abſtößet. 

2. Figürlic, in dem Nießbrauche und im Handel und Wandel 
das Map der Billigfeit auf eine grobe Art Uberſchteiten; im ges 
meinen Leben, und alemabl mit einem verachtlichen Nebenbegriffe, 
Der Fuhrmann finder fein Vieh, wenn er es Ubertreibt, es zu 
Schande treibet, der Landmann feinen Ader, wenn er ibn aus: 
märgelt, ein Herr feine Untertbanen, wenn er ihnen übertriebene 
Laſten aufleget, melde fie zu Grunde richten, ober menu er ihnen, 
wie man gleichfalls in ben niedrigen Sprecharten fagt, bas fell 
über die Obren zieber, der Verkinfer dem Käufer, oder diefer 
jenen, wenn einer von ihnen bie Biligfeit zum merllichen Nach: 
theil bes andern verleget. Der Beigige finder und ſchabet, 
wenn er olme Nüdfiht auf Billigfeit und Wohlſtaud zu erwerben 
ſucht, wo er lann. Und fo in andern Fällen mehr. 

So auch das Sıhinden, 

Anm, Im Miederf. ſchinnen, im Schwed.fkinns. Daß ed ehe: 
dem ein Zeitwort diefes Lautes gegeben, meldes ſchneiden Über: 
haupt bedeutet bat, und wozu auch das Lat. (cindere, in gewiſſer 
Betrachtung auch ſchänden, und vieheicht and Schindel gchöret, 
iſt gewiß, WMilein unfer fchinden ſtammet wohl zunicht von dem Ing 
Hochd. verafteten Schin, die Haut ber, Miederf, Schin, Engl. Skin, 
Schwed. Skinn, Din. Sfind, Im Wallif. ohne Ziſchlaut Cenn, 
und im Bretagn. Ken, wohin aud) in ber weitern Bedeutung eis 
ner Dede bad Griech. summer, ein Gezelt, gehöret. Auf Ahnllche 
Art find ſchalen, von Schale, fillen, fhinden, von Sell, biilfen, von 
Sülfe, häuten, von Zaut, u. a. m. gebildet. Schinden bedeu⸗ 
tet alfo eigentlich der Haut berauben, und da biefe zur völligen Ge⸗ 
ſtalt eines Dinges nothwendig ift, fo wird daraus zugleich ber Ne: 
benbegriff begreiftih, der Diefem Worte gemeiniglich aullebt. In: 
beiten find diefes ſchinden, und finden, fhneiden, bem Urfprunge 
nad nur ein und eben daffeibe Wert, S. auch Schime, 


Der Scinder, dee —e, plur. ut nom. Ging. Fämin, dio Schins 


derinn, non dem vorigen Zeitworte, 

1. In deſſen eigeutlihen Bedeutung, wo Doch nur ber Abdedet 
im gemeinen Leben und der niedrigen Spredart unter dem Nabe 
mien des Schinders befaunt ift, der ſeuſt Bafıller, Wafenmels 
ſter, Sallmeifter, Siurer; in Baiem Bormfchlegl, LKaltſchlager, 
Niederf. Filler, Schiuner, Rader genamit wird, Im Schwed. 

— hingegen 


53. Shi, 
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mern, weil mır einige Theile ihrer Oberfläche ein ſchwaches eicht Schimpfen, verb. regul. aci. aus beffen intenſtven pf bereit er: 


zur werfen. 

So auch das Schimmern, 

Anm. In der erften Vebentung im Schwed. (kymra. Das 
veraltete ſchiemen, von welchem dieſes das Intenſivutn iſt, und 
wmelches von unſerm ſcheinen nur in dem nahe verwandten Euffire 
verſchleden it, Femmt in den ältern Mundarten ned, häufig vor; 
bep dem Dttfried Ikimen. Im Angelf, ift Skima, der Schein, 
Glanz, und ben dem Ulphilas Skeima, die Laterne, 

In der zweyten Bedeutung, wo es im Niederf. ſchemern und 
fdyjimmern, im Soll, fchemeren und fehumeren lauter, kann es 
auch zunächit als ein Jutenſſyum von dem noch im Niederd, übllchen 

ſchemen, Schatten geben, verdunkeln, angejeben werden, welches 
doch mit dem entgegen gefegten ſchiemen, leuchten, näher verwandt 
iſt, als der erite Anbli zu verſprechen ſcheinet. ©. Schemen und 
Schönen, Indeſſen ſticht auch bier der Begriff der sitternden 
Bewegung am meiften vor Im Schwed. ift ſtumm, dümmerig, 
Piederf, ſchemerig und ſchummerig, im Ißland. Skaum, bie 
Dammerung, Niederſ. Schummer, Schemerung, im Angelſ. 
Scymrlan, verbunteln, 

Das Öfterreichifce ſchimmern, Happern, in den gemeinen ober: 
ſuchſiſchen Sprecharten ſcheppern, gehöret nicht hierher, ſondern iſt 
eine ummittelbare Onomatopöle. 

Schimmlig, ©. Schimmelig. 
Der Schimpf, des — es, plur. inufit. ein Wort, welches in fol: 
genden Bedeutungen gefunden wird. 

1. Der. Scherz, fowohl in der eigentlihften Bedeutung der Ti: 
cherlichen poſſierlichen Bewegungen, als auch in allen weitern Des 
Deutungen des Wortes Scherz; eine im Hochdeutſchen veraltete 
Bedeutung, welde aber in den Ecriften ber vorigen Reiten baufig 
vorkommt, auch noch in einigen gemeinen Mundarten gangbar zu 
ſern fheinet. Zin böfliher Schimpf, ein grober Schimpf. 
Auch im Gegenſatze des Ernſtes. Veyde im ruft und auch im 
Schimpf, Haus Sachs. Im Nieberfähf. Schimp, im Schwed. 
Skaemt. 

2. Werfsottung, Verhöhnung, Spott, Hohn, eine gleichfalls 
veraltete Bedeutung, in weiber Schinpf noh mehrmals für Spott 
bey den ſchwäblſcheu Dichtern vorfontmt, Das Schwed. Skyaıf 
bat gleihe Bedeutung. Im Griechlſchen if exuumm, eine 
Stache lrede. 

3. Verſtümmelung; ein gleichfalls veralteter Gebrauch, welcher 
doch aus der dazu aebörigen Bedeutung bes Zeitwortes erbellet, 

4. Verlegung der Ehre, welche als eine Figur der vorigen Be: 
deutung angefeben werden Tann; Niederſ. Schimp. 

(1) Eigentlich, wo Schimpf von einer jeden Entehrung, ober 
Verlegung ber Ehre gebraucht wird, bejonders fo fern fie zur Wiſ⸗ 
ſenſchaft anderer fommt. emanden einen Schimpf anthun, 
deffen Ehre verlegen, ihn beſchimpfen. Etwas fiir einen Schimpf 
balten. Den Schimpf nicht auf ſich figen laſſen. Sich oder 
einem andern einen Schimpf ausziehen, Das Lafter ift ein 
Verderbniß der Vernunfr und des Gerzens, der höchſte 
Schimpf des görtlichen Adels unferer Seele, Gell. 

(2) Au engerer Bedeutung, die Wiſſenſchaſft anderer von der 
ung sngefügten Verlegung unfrer Ehre, Schimpf von erwas 
baben, Jemanden in Schimpf bringen, Wo es doch am lich: 
fien mit dem Worte Schande gebraudt wird, In Schimpf und 
Schande bringen, gerachen. Schimpf und Schande ges 
webnt feyn. 

Man vergleihe dieſea Wort mit bem, was von Schande ge: 
feat worden, fo wird die Übereinkunft und ber Unterſchied bepber 
Mörter gar bald in die Augen fallen. ©. das folgende, 


- Janfen, Niederf. fyummeln, 


hellet, daß es ein Intenfionm von einem veralteten ſchlmen iſt, 
von weldem unter andern Formen auch fichimmern, ſchämen, 
fhäumen n. ſ. f. abftammen, Da diefes feinem Urfprunge nad 
{ehr vieler Bedeutungen fähig ift, fo finden ſolche auch bep dieſem 
abgeleiteten Worte fiatt, welches urfprünglih die Nadabmung eis 
ned Lantes if, und hernach von allen denjenigen Veränderungen 
gebrandt wurde, welche mit biefem Laute verbunden waren, ober 
unter bemfelben gedacht wurden. 

1. Scherzen; ohne Zweifel eigentlich, fcherjbafte Bewegungen 
mahen, weldes bie erſte Bedentung aller ähnliden Wörter iſt. 
Im Hochdeutſchen iſt diefe Bedeutung veraltet, ob fie gleich in dem 
ältern Wundarten ſehr gangbar war, und es um Theil nod iſt. 
Niederſ. ſchimpen, Schwed. (kimpa. Und fab in fdyimpfen mir 
Rebecca feiner dausiran, 1 Mof. 26, 8. in einer alten 1466 zu 
Straßburg gebrudten beutiden Bibel, Grob fdyimpfen, böflich 
fdrimpfen, noch in einigen Gegenden. Zu der Bedeutung der Be: 
wegung überhaupt geböret noch das Ißlaud. (kima, hin und wieder 
S. Schämen Anm, 

2. Verſpotten, verböhnen, ald eine Onomatopöie des Tones, 
des Lautes, der Stimme; vielleicht aber auch ald eine Figur der 
Verlegung der Ehre, Schweb. fkaemma. Es iſt auch in biefer 
Bedeutung veralter, aber ben den idwäbiihen Dichtern kommmt 
Schimpfer noch mehrmahls für Spötter, fo wie im Tatlau fchim- 
phan für verfpotien, vor. j 

3. Mit ebrenrührigen Worten beleidigen, eine Fortſetzung ber 
verigen Bedeutung, in welder es auch im Hochdeutſchen noch gangs 
bar if. Jemanden ſchimpfen. Er bar mich geichimpfr, meine 
Ehre mit Worten brieidiget. Das ift nicht geſchimpft. Auf 
jemanden ſchimpfen. u ben niedrigen Spreborten lautet bie= 
fes Wort mit der fremden Endung Iren, auch ichimpfieren, Nies 
ber. ſchimpieren, Schwed. Ikymiera, weihe Form ſeht alt iſt, 
indem enfchunpfieren , für befnimpfen, fon bey dem Hornet 
vorkommt, Man iönnte au dieſe Bedeutung als eine engere 
Cinfhräntung der folgenden ber Vermehrung auſchen; allein es 
wird aus verichiebenen Umſtüunden wahrſcheinlicher, daß es davon 
getrennet werden nf. Es ſcheinet überhaupt, feinen Zorn durch 
heftige Worte auslaſſen, bedeutet zu haben, nud ſo braucht der 
große Haufe es noch jetzt, dem ſchimpfen, ſchänden und ſchelten 
oft gleich bedeutend find; das Hebr. oyr, zürnen, kommt demſel⸗ 
bein nahe, Vermuthlich rühret Die eingeſchränkte hochdeutſche Bes 
deutung baber, weil der große Haufe nicht anders als ſchimpfeud 
{heiten nun, 

4. Verfiümmeln, und durch Verſtümmelung verunftalten. 

(1) Eigentlich, welhe Bedeutung im Hochdeutſchen aber auch 
veraltet iſt, auffer daß verichimpfen noch im gemeinen Leben für 
auf ſolche Art verunſtalten üblich it, Das verfhimpft das Bar 
fiche, verftellet daſſelbe. Noch bey dem Kero if Ikemman, ftus 
Ben, verfürgen, und Skemmi, bie Kürze. Auch im Schwed. iſt 
Ikärmma, abfürzen, fingen, und figürlic, fo, verfügen, daß ein 
Ding dadurch feine gehörige Geftalt verliehre, Ital. und im mitte 
lern Kat. fremare, wo Scematio auch Berjtimmelung if, Bon 
diefer Form iſt ſchimpfen dad Iutenfiom, &. Schämen Anm, 

(2) Fiaurlich, jemandes Ehre verlegen, Unchre aufügen, 
{bon im Tattan ſeiwfen. Es iſt auch hier im Hochdeutſchen ver: 
alter, indem daſũt befhimpfen eingeführet it, man müßte denn 
bie vorige dritte Bedeutung, ald eine Cinfhränfung davın anfchen 
wollen. Schande, ſchänden, Aaſter u.a. m, gründen ſich in 
ihren sangbarften Bebeutungen auf eben dieſelben Begriffe der 
Verjtimmeleng und Verunſtallung, und Hornet braucht noch 
das jegt veraltete Aumpfieren, d. i. flümmeln, verſtümmeln, als 


gleid, bebeutenb mit beſchimpfen. Ware diefe Figur nicht über: 


wiegend 
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wirgend wahrſchelulich, fo Finnte man ihimpfen In diefer Beben Mer Schindelftamm, des — eo, plur. die — aAumme, rin 


tung (er beguerm , als ein intenfives Factitivum von fchämen an: 

ſeden, und da wiirde es ihämen machen bedeuten, 

Er auch das Schimpien, weil Schimpfung wur in dem zuſam⸗ 
men geſetzten Beichimpfung üblich if. 

Schimpflich, adj. & adv. fdlmpfliher, fchimpflichfte, Echlmpf 
bringend, in ber dritten Bedeutung des Hauptwortes, d. i. die Chre 
weriegend oder beleidigend, Das ift mir fchimpflih. (ine 
kbimpfiche Begegnung. Schimpflich von jemanden reden, 
Dahet die Schimpflichkeit. Con Schimpf Scherz war ſchimpfe 
lich ebedem ſcherzhaft, luſtig. 

Tröbimpfnabme, des — ne, plur. die — n, ein jemanden 
gum Schimpfe gereichender Nahme, welchen man jemanden bep: 
feat, um ihn damit zu beichimpfen. 

Die Shimpfeede, plur. die —n, eine Rebe, worin man je: 
manden fhimpfer, eine beiarimpfende Rebe, 

Las Schimpfwort, des — es, plur. die — e, und —wörs 
ter, (5, Worte) Worte, wodurch jemand geſchimpfet, an feiner 

Ehre verletzet wird, ebrenrührige Wo... 

Zer Scindanger, des—s, plur. ut nomin. fing. in der nie: 
drizta Eprebart, ein Unger, d. i. grüner Pla, auf melden das 
ueigeſalene Vieh von dem Abdecker abgededet wird; im einigen 

Gegenden das Schimdleich, in Meiſſen in der anftänbigern Epred: 
ert der Viehweg; wenn es ein vertiefter Ort iſt, die Schinders 
grube, Schindgrube, in Niederf. Fillkule. 

Die Schindel, plur. die — n, Heine gefpaltene Breter, beſon⸗ 
deri fo wie an manchen Drten bie Dächer damit gebedt werben, 
Soh die nob dünnern Dachſpane, welhe unter die Fugen eines 
Siegeldabes geſtrat werden, führen an manchen Orten gleichfalls 
der Rahmen der Scyindeln. Die Schindeln ber Wundärzte, 
welche aber auch Schienen beiffen, find ahmliche dünne und (hmable 
Kreter, 

Anm. Im Engl. Shingte, im Böhm, Sſyndel, im Lothring. 
Chondre, im Frans. Echandole, Im Ital. Scandola, im Latein. 
Scindula und Scandrılaz alle von ſchinden, jo fern es ehedem 
aud fpalten bedeutete, Lat. feindere, indem dad Bert Schindel 
dech mer von gefpaltenen Bretern gebrandt wird. Dder auch von 
dem alten Schin, Schind, die Suut, und eine jede Dede oder 
Bedecung, weil die Schindeln am bänfigfien zu den Dächern ge: 
braust werden. S. Schinden nnd Schiene. Die Eudſolbe iſt 


das Suffirum el, ein Ding, Subject, ein gefpditenes Ding oder 


ein dedendes Ding zu bezeichnen. 

Das Schiudeldach, des — es, plur. die — dächer, ein mit 
Ehindeln gebedtes Dad. 

Der Schindeldeder, des —s, plur. ut nomin. fing. rin Dad 
deter, welcher ein Dach mit Schindeln zu beten veritehet. 

Das Schindeleifen, des — #, plur. ut nomin. fing. ein eifer: 
ned Werkzeug der Schindelhauer, die Fugen damit in die Schindeln 


bauen. . 

Der Schindelhauer, oder Schindelmacher, dves—s, plur. 
ut nomin. fing. derjenige, welder in ben Wäldern die Schindeln 
verfertiget ober fhliget, 

Schindeln, verb-regul, ad. mit Schindeln verfeßen. In ber 
Warenlunſt wird das Mittelwort geſchindelt von einer ben Schin⸗ 
dein ähnlichen Art Figuren gebraucht, 

Tre Schindelnagel, des — s, plur. die —nägel, eine befon: 
dere Urt Migel mit halben Köpfen zu den Schindeldächern. Auch 
die Schuſter bedienen fih ſolchet Nägel zu den Manneihuben. 

Der Schindelſparren, des—, plur. ut nom. fing. die Spar: 
son eines Schindeldaches, welche nicht fo jtark ſeyn Dürfen als bey 
‚einem Ziegeldage, 


* 


Daum oder Stamm, woraus Schindeln geſchlagen werden fönnen. 


Schinden, verb. irregul, ad. Impferf. ich ſchund; Mittelw. 


geſchunden; JZuuper. ſchinde. 

1. Eigentlich die Haut eines Dinges nach und nach ablöſen ober 
abjichen, eine ebedem und noch in manchen Gegenden in alen den 
Fällen übliche Bedeutung, wo biefer Begriff ſtatt findet, Ju eiul⸗ 
geu oberdeutfhen Gegenden ſchindet der Metzcher ein Bald, went 
er ed ansarbeitet, wo man ben Ausdruck fchinden in Oberfachfen 
als eine Beſchimpfung anfehen würde, Eben dafelbit ſchindet man 
auch einen Zaſen u. f. f. wenn man ihn abſtreift. Er fchünde 
eine Laus um des Dalgs willen, fagt man auch noch im Hoch⸗ 
deutſchen im gemeinen Leben von einem kargen Geitzigen. Einen 
Derbrecher lebendig ſchinden, eine in den Morgenländern chedens 
ſehr üblihe Lebensftrafe, Mer Abdecker finder ein nmgefalles 
nes Dich, wofür doch auch abdecken, abfchlagen, uud in den nie: 
drigern Sprecharten abpuffen und abludern üblicher find, Siche 
Schinder, Einen Baum fchinden, im gemeinen Leben, ibn anf 
eine ungefgidte Art der Rinde berauben. überhaupt bat dieſes 
Wort in den wenigen Fällen, in welchen es im Hochdeutſchen noch 
im eigentlichen Verſtande gebraucht wird, entweder den Beariff des 
Ungefhitten, oder doch fonft einen verächtlichen Nebenbegriff bey 
fib, Im gemeinen Leben finder man fich auch, wenn man ſich 
bie Haut an einem Theile bes Leibes abreibet ober abſtößet. 

2. Figurlich, in dem Nießbrauche und im Handel und Wandel 
bas Map ber Biligreit auf eine grobe Art. Iiberfhreiten; im ges 


meinen Xeben, und alemabl mit einem veritliden Mebenbegrifle. 


Der Fuhrmann fchinder fein Vieh, wenn er es übertreibt, es zu 
Schande treibet, der Landmann feinen Ader, wenn er ihn aus: 
märgelt, ein Herr feine Untertbanen, wenn er ihnen übertriebene 
Lafren aufleget, welche fie zu Grunde richten, ober menu er ihnen, 
wie man gleidfalls in deu niedrigen Sprecarten fagt, bas Sell 
über die Ohren zieber, der Verkäufer ben Käufer, oder diefer 
jenen, wenn einer von ihnen bie Billigkeit zum merklihen Nach: 
theil bes andern verlezet. Der Beigige finder und fdyaber, 
wenn er ohne Nücficht auf Billigfeit und Wohlſtand zu erwerben 
ſucht, wo er lann. Und jo in andern Fällen mehr, 

So auch das Schinden, 

Anm, Im Niederf. fchinnen, im Schweb.fkinns. Daß es ehe: 
dern ein Beitwort diefes Lautes gegeben, welches fhneiben übers 
haupt bedeutet bat, und wozu and) bas Lat, feindere, in gewiſſer 
Betrachtung auch ſchänden, und vielleicht auch Schindel gehöret, 
iſt gewiß, Allein unfer fhinden ſtammet wohl zundichſt von dem im 
Hochd. veralteten Schin, bie Haut her, Niederſ. Schin, Engl. Skin, 
ESchwed. Skinn, Dän. Skind, im Wallif. ohne Ziſchlaut Cenn, 
und im Bretagn. Ken, wohin auch in ber weitern Bebeutung eis 
mer Dede das Griech. exmer, ein Gezelt, gehörer. Auf ahnllche 
Art find fhälen, von Schale, ſillen, ſchinden, von Fell, billfen, von 
Sülfe, bäuten, von daut, m. a. m. gebildet. Schinden bedeu⸗ 
tet alfo eigentlich ber Haut berauben, und ba diefe zur völligen Ge⸗ 
fralt eines Dinges nothwendig iſt, fo wird daraus zugleich der Nie: 
benbegriff begreiflich, der diefem Worte gemeiniglih auflebt. Ins 
defien find diefes ſchinden, und ſchinden, fchneiben, dem Urfprunge 
nah nur ein und eben daffelbe Wort, S. auch Schiene, 


Der Schinder, des — s, plur. ut nom. Ging. Fämin, die Schins 


derinm, von dem vorigen Zeitworte, 

1. In deſſen eigentligen Bedeutung, wo doch mır ber Abdecker 
im gemeinen Lebeu und der niedrigen Spredart unter dem Nabs 
men des Schinders befannt ift, ber fonft Bafiller, Wafenmels 
fter, Sallmeifter, Flurer; in Baiern Bornſchlegl, Balkihläger, 
Niederf. Filler, Schinner, Racer genannt wird, Im Schwed. 

d 4 hingegen 


\ 
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mern, weil mur einige Theile ihrer Oberfläche ein ſchwaches Licht Schimpfen, verb. regul. act. ans beffen intenfoen pf bereits er: 


ur werfen. 

So aud das Schimmern, 

Anm. Im der erſten Bedeutung im Schwed. fkymra. Das 
veraltete fchiemen, von welchem diefed das Intenfinum iſt, und 
welches von unferm fcheinen nur in dem nahe verwandten Suffir 
verfhieden iſt, kommt in den ältern Munbarten noch; häufig vor; 
bep dem Dttfrieb (kimen. Im Ungelf. iſt Skima, der Schein, 
Glanz, und bev dem Ulphilas Skeima, bie Laterne, 

In der zweyten Bedeutung, wo ed im Niederf. ſchemern und 
ſchimmern, im Holt. fchemeren und fchumeren lauter, fann es 
auch zunächt als ein Iutenſirum von dem noch im Niederd. üblichen 
ſchemen, Schatten geben, verdunkeln, angeieben werden, weldes 
doch mit dem entgegen gefegten ſchiemen, leuchten, näher verwandt 
iſt, als der erite Anblick zu verſprechen ſcheinet. &. Schemer und 
Schäömen, Indeſſen ſticht auch bier der Begriff der zitternden 
Bewequng am meiſten vor, Im Schwed. iſt Ikuum, dammerig, 
Riederſ. ſchemerig und ſchummerig, im Ißlaud. Skaum, bie 
Dümmierung, Niederſ. Schummer, Schemerung, im Angelf. 
ſeymrlan, verdunteln. 

Das ãetreichiſche ſchimmern, Happern, in den gemeinen ober: 
fählifhen Sprearten fheppern, gehöret wicht hierher, ſondern iſt 
eine unmittelbare Onomatopdie, 

Shimmlig, ©. Schimmelig, . 
Der Schimpf, des— es, plur. inufit. ein Wort, welches in fol⸗ 
genden Bedeutungen gefunden wird. 

1, Der. Scherz, fewohl in der eigentlichiten Bedeutung ber lü: 
cherllchen poffierliben Bewegungen, als auch in allen weiten Be: 
Deutungen des Wortes Scherz; eine im Hochdeutſchen veraltete 
Bedeutung, welche aber in den Exhriften ber vorigen Reiten häufig 
vorkommt, auch noch in einigen gemeinen Munderten gangbar zu 
feon fheinet. Min höflicher Schimpf, ein grober Schimpf, 
Auch im Gegenſatze des Ernſtes. Beyde im Eruſt und auch im 
Schimpf, Hans Sachs. Im Niedetfächl,. Schimp, im Schwed. 
Skaeuit. 

2. Verſpottung, Verhöhnung, Spott, Hohn, eine glelchſalls 
veraltete Bedeutung, in welcher Schimpf neh mehrmals für Spott 
dep den ſchwubtſchen Dichtern vortemmt. Das Sqhwed. Skymif 
hat gleiche Bedeutung. Im Griechiſchen iſt ame, eine 
Stachelrede. 

3. Verfümmelung; ein gleichſalls veralteter Gebrauch, welcher 
doch aus der dazu gehörigen Bedeutung des Zeitwortes erbellet, 

4. Verlegung der Ehre, welche als eine Figur der vorigen Be— 
dentung angefeben werden kann; Niederſ. Schimp. 

c Eigentlich, wo Schimpf von einer jeden Entehrung, ober 
Verlegung ber Ehre gebraucht wird, befonders fo fern fie zur Wiſ⸗ 
ſenſchaft anderer kommt, Jemanden einen Schimpf anthun, 
beffen Ehre verlegen, ihm beſchinpfen. Etwas für einen Schimpf 
halten. Den Schimpf nicht auf Ach figen laſſen. Sid) oder 
einem andern einen Schimpf zuziehen. Das Lafter ift ein 
Verderbniß der Vernunft und des Herzens, der höchſte 
Schimpf des görtlicyen Adels unſerer Seele, Sch, 

(2) In engerer Bedeutung, die Wiſſenſchaft anderer von ber 

. und zngefügten Werlegung unfrer Ehre. Schlmpf von etwas 
baben, Jemanden in Schimpf bringen, Wo es dech am lich 
ften mit dem Worte Schande gebraucht wird. In Schimpf und 
Schande bringen, gerathen. Schimpf und Schande ges 
wobnt feyn. 

Ran vergleiche dieſes Wort mit dem, mas von Schande ge: 
feat worden, fo wird bie Übereinkunft und ber Unterſchied beyder 
Wörter gar bald in die Augen füllen, ©. das folgende. 


hellet, daß es ein Jutenſſvum von einem veralteten fchimen if, 
von welden unter andern Formen aud ichimmern, ſchämen, 
fchöumen u. ſ. f. abftammen, Da dleſes feinem Urfprunge nach 
fehr vieler Bedeutungen fähig ift, fo finden ſolche and bey die ſem 
abgeleiteten Worte fratt, welches urfprünglich bie Nachahmung eis 
ned Lautes it, und hernach von allen denjenigen Veränderungen 
gebrandt wurde, welche mit diefem Laute verbunden waren, oder 
unter demfelben gedacht wurden. 

1. Scherjen; ohne Zweifel eigentlich, ſcherzhafte Bewegungen 
machen, weiches die erite Wedentung aller ähnliden Wörter iſt. 
Im Hochdeuntſchen Ift diefe Bedeutung veraltet, ob fie gleich in den 
ältern Munderten febr gangbar wer, und es zum Theil noch fit. 
Niederf. ſchimpen, Schwed. fkimpa. Und fab fm ſchimyſen mir 
Rebecca feiner Zausfran, 1 Mof. 26, 8. in einer.alten 1466 gu 
Straßburg gedrudten deutſchen Bibel. Grob ſchimpfen, beflich 
fdyimpfen, noch in einigen Gegenden. Zu der Bedeutung der Ber 
weyung überhaupt geböret noch das Ißland. Mima, hin und wieder 
laufen, Niederf, ſchummeln. S. Schämen Anm, 

2. Verſpotten, verhöhnen, ald eine Snomatopdie des Tones, 
bes Lautes, der Stimme; vielleicht aber aud als eine Figur der 
Verlegung der Ehre, Schwed. Kaemma. Es iſt auch in biefer 
Bedeutung veraltet, aber ben den ſchuubiſchen Dichtern Tommi 
Schimpfer noch mehrmahls für Spötter, fo wie im Tatian Schim- 
phan für verfpotien, vor. 

3. Mit ehrenrührigen Worten beleidigen, eine Fortfegung ber 
vorigen Bedeutung, in welcher es auch im Hochdeutiben noch gaug⸗ 
bar if. Jemanden fdyimpfen. Er bar mich gefchimpft, meine 
Ehre mit Worten beieldiget, Das ift niche geſchimpit. Auf 
jemanden füyimpfen. Su den niedrigen Sptecharten lantet die: 
ſes Wort mir ber fremden Endung Iren, andy ihimpfieren, Nie 
derſ. fchimpieren, Schwed. Ikymfera, weiche Form ſehr alt iſt, 
indent enfehunmpfieren, für befhimpfen, (don bep dem Horneck 
vorkommt, Man könnte auch dieſe Bedeutung ald ine engere 
Einfhrinfung der folgenden ber Verunebrung anfehen; allein es 
wird aus verfhiedenen Umſtanden wahrſcheinlicher, daß es davon 
getrennet werden muß. Es fheiner Überhaupt, feinen Zorn durch 
heftige Worte auslaſſen, bedeutet zu haben, und je braucht der 
große Haufe es noch jent, dem fhimpfen, ſchänden und ſchelten 
oft gleich bedeutend find; das Hebt. dur, zürnen, kommt demfel: 
ben nahe, Vermuthlich rühret die Äingefhräntte hochdeutſche Ver 
deutung daher, weil der große Haufe nicht anders. als khimpfend 
{beiten ton, 

4. Verſcümmeln, und durch Verſtümmelung verunftalten. 

(1) Eigentlich, welhe Bedeutung im Hochdeutſchen aber auch 
veraltet ift, auffer daß verichimpfen noch im gemeinen Leben für 
auf ſolche Art verunfiaiten üblich it, Das verfhimpfe das Ber 
ſicht, verftellet daffelbe. Noch bey dem Kero if Skemman, ſtu⸗ 
gen, verfürien, und Skemmi, die Kürge, Auch im Schwed. ift 
fkämma, akfürzen, ſtutzen, und figürlic, fo, verfürgen, daf ein 
Ding dadurch feine dehörige Geftalt verliebre, Ital. und im mitt 
lern Lat. (cemare, wo Scematio and Berſtümmelung if. Bon 
diefer Form ift fchimpfen das Intenfium, S. Schämen Anın, 

6) Figurlich, iemandes Ehre verlegen, Unchre zufügen, 
ſchon im Tatlan foimfen. Es iſt and bier im Hochdentſchen vers 
altet, indem dafiir befhimpfen eingeführer ift, mau müßte benm 
die vorige dritte Bedeutung, ald eine Cinfhräntung bavon anſehen 
wolen. Schande, Ihbänden, Kafter u. a. m, gründen fih In 
ihren sangbarften Bedeutungen auf eben dieſelben Begrifſe ber 
Werftürmelung und Verunſtallung, und Sort breucht noch 
das jetzt veruitere Rumpfieren, d. i. ſlämmeln, verſtümmeln, ald 
aleich bedeuteud mit beſchimpſen. Ware dieſe Figur nicht über 

wie gend 
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wiegend wahrſchelnulich, fo Finnte man ihimpfen im diefer Bedeu⸗ 

tung jebr” bequem , als ein intenfives Factitivum von ſchämen an: 

fchen, und da würde es f&ümen machen bedeuten. 
Er auh das Schimpfen, weil Schimpfung nur in dem jufam: 
men gejegten Befchimpfung üblich iſt. 

Schimpflich, adi. & adv. ſchimpflicher, fhimpflichfte, Schlmpf 
dringend, in ber dritten Bedeutung des Hauptwortes, d.i. die Ehre 
wriegeudb ober Beleidigend, Das ift mir fchimpflih. Mine 
ſchinpfliche Begegnung. Schimpflich von jemanden reden, 
Daher die Schimpflichkeit. Von Schimpf Scherz mar fdhimpf: 
lich ebedem ſcherzhaft, luſtig. 

Dar&bimpfnabme, des — ns, plur. die — n, ein jemanden 
zum Schimpſe gereichendet Nahme, welchen man jemanden bey⸗ 
legt, um ihn damit zu beſchlinpfen. 

Die Schimpfrede, plur. die — n, eine Rede, worin man je: 
manden ſchlmpſfet, eine beſchimpfende Rebe, 

Tas Schimpfwort, des — cs, plur. die — e, und — wör⸗ 
ser, (S. Wort) Worte, wodurch jemand geſchimpfet, an feiner 

Ehrr voetitzet wird, ehrrurũhrige Wo..r, 

Ter Schindanger, des—s, plut. ut nomin. fing. in der nie: 
keigra Sprechart, ein Anger, d. i. grüner Platz, auf welchem das 
umorinleme Vieh von dem Abdecker abgebetet wird; im einigen 
Segenden das Schinöleich, in Meilen in ber anſtändigern Spred: 
art der Viehweg; wenn c8 ein vertiefter Ort if, die Schinders 
grube, Scyindgrube, in Niederf. Fillkule. 

Die Shindel, plur. die — n, feine gefpaltene Wreter, befon 
bere fo wie an manchen Orten die Dürer bamit gededt werben, 
Auch die noch dünnern Dachſpane, welche unter die Augen eines 
Ziegeldaches geitett werben, führen an manchen Orten gleichfalls 
deu Nahmen der Scyindeln. Die Schindeln ber Wundärzte, 
welche aber auch Schienen heiffen, find ähnliche dünne und ſchmahle 
Dreter. 

Anm. Im Engl. Shingle, im Böhm. Siyndel, im Lethring. 
Chondre, im Franz. Echandole, im tal. Scandola, im Latein. 
Srindula ud Scandula; alle von fdhinden, fo fern es ehedem 
and ſpelten bedeutete, Pat, feindere, indem dad Wort Schindel 
doch mır von aefpaltenen Bretern gebrandt wird. Oder auch von 
dem alten Schin,, Schind, Die Haut, und eine jede Dede ober 
Bedecung, weil die Schindeln am binfigften zu den Dächern ge— 
braucht werden. S. Schinden und Schiene. Die Endfulbe it 


das Sufficum el, ein Ding, Gubject, ein geſpaltenes Ding oder 


ein dedendes Ding zu bezeichnen. 

Das Schiudeldach, des — es, plur. die — dächer, ein mit 
Schindeln gedecktes Dad. 

Der Schindeldecker, des —s, plur. ut nomin. fing. ein Dach⸗ 
decer, welcher ein Dad mit Schindeln zu decken verſtehet. 

Das Schindeleiſen, des — #, plur. ut nomin. fing. ein eiſer⸗ 
ned Werkzeug der Schinbelhauer, die FJugen damit in die Schindeln 
m hauen. - 

—* — — oder Schindelmacher, des—#, plur. 
ut nomin. fing. derjenige, welchet in ben Wäldern die Schindeln 
verfertiget oder fhlüget, 

Schindeln, verb-regul. act. mit Schindeln verfehen. In der 
Mapentunft wird das Mittelwert geſchindelt von einer deu Schin⸗ 
delu ähnlichen Urt Figuren gebraucht, 

Der Schindelnagel, des—s, plur. die —nägel, eine beſon⸗ 
dere Art Nägel mit halden Köpfen zu den Schindelbächern. - Wud 
die Euer bedienen ſich folder Nägel zu den Mannsſchuhen. 
Der Schindelſparren, des — s, plur. ut nom. fing. die Epar: 
seweines Schindelbages, welche nicht fo ftark ſeyn bürfen als bey 
einem Zie geldache. 
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Der Schindelſtamm, des — es, plur. Die m femme, ein 


Daum ober Stamm, woraus Schindeln gefchlagen werden Fünnen, 


Schinden, verb, irregul. ad. Jmpferf. ich fchund; Mitteln, 


geihunden; Jmper, fchinde, 

1. Cigentlih die Haut eines Dinges nach und nach ablöfen oder 
abjichen, eine ehedem und noch in manden Gegeuden in allen ben 
Fälen übliche Bedeutung, wo diefer Begriff ftatt findet, Ju einl⸗ 
geu oberdeutfhen Gegenden ſchindet der Metzcher ein Balb, wenn 
er es ausarbeitet, wo man ben Ausdruck fchinden in Oberſachſen 
als eine Beihimpfung anfeben würde. Ehen daſelbſt fchinder man 
auch einen Safen uf. f. wenn man {kn abftreift, Er jchünde 
eine Laus um des Balgs willen, fagt man auch noch im Hoche 
deutichen im gemeinen Reben von einen kargen Geibigen. Elnen 
Derbrecher lebendig finden, eine in den Morgenländern ehedem 
ſehr übliche Lebensſtrafer. Mer Abdecker ſchlndet ein umgefalles 
nes Dich, wofilr doch auch abdecken, abfchlagen, und in ben nie 
brigern Spredarten abpujfen und abludern üblicher find, Eiche 
Schinder, Kinen Baum fchinden, im gemeinen Leben, ihn anf 
eine ungeſchicte Art der Ainde berauben. Überhaupt bat biefeg 
Wort in deu wenigen Fällen, im welchen es im Hochdeutſchen noch 
im eigentligen Verftande gebraucht wird, entweder den Beariff des 
Ungeſchidten, oder doch fonjt einen veruchtlichen Nebenbegriff hey 
ſich. Im gemeinen Leben fdyinder man ſich auch, wenn man ſich 
bie Haut an einem Theile bes Leibes abreibet oder abſidßet. 

2. Sigürlih, in dem Nießbrauche uud im Handel und Wanbel 
das Map der Billigfeit auf eine grobe Art überſchreiten; im ges 
meinen Leben, und alemapl mit einem verichtlihen NMebenbegtiffe. 
Der Fubrmann finder fein Vieh, wenn er es Übertreibt, es gu 
Schande treibet, der Landmann feinen Acker, wenn er ihn aus: 
märgelt, ein Here feine Untertganen, wenn er ihmen übertriebene 
Laften aufleget, melde fie zu Grunde richten, oder menu er ihnen, 
wie man gleichfalls in ben niedrigen Sprecharten fast, das Fell 
über die Ohren ziehet, der Verkäufer den Stäufer, ober diefer 
jenen, wenn einer von ihnen bie Billigfeit zum merklihen Nach: 
theil des anbern verleget. Der Beigige ſchindet und fdyaber, 
wenn er ohne Nüdfiht auf Billigkelt und Wohlſtand zu erwerben 
ſucht, wo er lann. Und fo in andern Fällen mehr, 

So auch das Schinden, 

Anm, Im Niederf. ſchinnen, im Schwed,fkinns, Daß es ehe- 
dem ein Beitwort diefes Lautes gegeben, welches ſchneiden über: 
haupt bebeuter bat, und wozu auch das Lat, feindere, in gewiſſer 
Detrachtung auch ſchänden, und vieleicht auch Schindel gchäret, 
iſt gewiß. Allein unfer fchinden ſtammet wohl zunichſt von dem im 
Hochd. veralteten Schin, die Haut her, Niederl. Schin, Engl. Skin, 
Schwed. Skinn, Dan. Sfind, im Walliſ. ohne Ziſchlaut Cenn, 
und im Bretagn, Ken, wohin aud in ber neitern Bedeutung eis 
ner Dede dad Griech. exnmrar, ein Gezelt, gehöret. Auf ühnllche 
Art find fhälen, von Schafe, filen, fhinden, von Fell, bülfen, von 
Sülfe, bäuten, von Haut, u. a. m. gebildet. Schinden bedeu: 
tet ale eigentlich der Haut berauben, und da diefe zur völligen Ge⸗ 
fralt eines Dinges nothwendig iſt, fo wird Daraus zngleich ber Nie: 
benbegriff begreifih, der diefem Worte gemeiniglich auklebt, nz 
beffen find diefes ſchinden, und ſchinden, ſchneiden, dem Urfprunge 
nad nur ein und eben daſſelbe Wort. S. aud Schiene, 


Der Schinder, des—s, plur. ur nom. Gag. Fämin, die Schin⸗ 


derinn, von dem vorigen Zeitworte, 

1. In deſſen eigentlichen Bedeutung, wo doch mer der Abdecker 
im gemeinen Leben und ber niedrigen Sprechart unter dem Nabe 
men des Schinders befaunt iſt, der fonft Kafiller, Wafenmeis 
fter, Sallmeitter, Siurer; in Baiern Dormichlegl, Baltihläger, 
Niederf. Filler, Schiuner, Aacker genanrig wird, Im Schwed. 

— hiugegen 
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mern, weil nur einige Theile ihrer Oberfüge ein ſchwaches Licht Schimpfen, verb. regul. at, aus beifen intenſtoen pf bereits er: 


jur werfen. 

So auch das Schimmern, 

Anm. Im der eriten Bedeutung im Schwed. fkymra. Das 
veraltete ſchiemen, von welchem diefed das Intenſivum ift, und 
welches von unferm fcheinen nur in dem nahe verwandten Euffiro 
verſchleden iſt, lommt in den ältern Mundarten noch häufig vor; 
bep dem Ottfried fklmen. Im Angelf, it Skima, der Schein, 
Glanz, und bey dem Ulphilas Skeima, die Laterne, 

In der zweyten Bedeutung, wo es im Niederf, ſchemern und 
fdyimmern, im Holl. fchemeren und fehumeren lautet, lann es 
auch zunächft ald ein Intenſivum von dem noch im Niederd. üblichen 
ſchemen, Schatten geben, verdunfeln, angeiehen werden, welches 
Hoch mit demi entgegen geſetzten ſchiemen, leuchten, näher verwaudt 
iſt, als der erite Anblick zu verſprechen ſcheinet. S. Schyemen und 
Schämen. Indeſſen fticht auch bier der Begriff ber zitternden 
Bewegung am meiften vor. Im Schwed. iſt Kumm, bimmerig, 
Niederf. ſchemerig und ſchummerig, Im Ißländ. Skaum, bie 
Dammerung, Niederf. Schummer, Schemerung, im Angelſ. 
fcyınrlan, verdunteln. 

Das Öfterreichtifde ſchimmern, Happern, in den gemeinen ober: 
fähfiihen Spredarten ſcheppern, gehöret nicht hierher, ſondern iſt 
eine unmittelbare Onomatopdie, 

Shimmlig, ©. Schimmelig, 
Der Schimpf, des— eo, plur. inußt. ein Wort, welches in fol- 
genden Bedeutungen gefunden wird, 

1. Der, Scherz, ſowohl in der eigentlihften Bedentung ber lä— 
cherlichen poſſierlichen Bewegungen, ald auch in allen weitern Be: 
Deutungen dis Wortes Scherz; eine im Hochdeutſchen veraltete 
Vedeutung, welche aber in deu Schriften ber vorigen Zelten baufig 
vorfemmt, auch noch in einigen gemeinen Munderten gangbar zu 
fern feiner. Ein böficher Schimpf, ein greber Schimpf. 
Auch im Gegenſahe des Ernſtes. Veyde im Ernſt und aud) im 
Schimpf, Hand Sachs. Im Niederſächſ. Schimp, im Schwed, 
Skaeurt. 

2. Vertſpottung, Verhöhnung, Spott, Hohn, eine gleichfalls 
veraltete Bedeutung, in welder Schimpf noch mehrmals für Spott 
bey den ſchwüblſcheu Dichtern vorfommt. Das Schwed. Skymf 
hat gleihe Bedeutung, Im Griedifhen iſt oxuume, eine 
Stache ltede. 

3. Verfümmelung; ein gleichfalls veralteter Gebrauch, welcher 
doch aus der dazu gehörigen Bedeutung des Zeitwortes erhellet. 

4. Verlegung der Ehre, melde als eine Figur der vorigen Ve: 
deutung angefehen werden kann; Nieder. Schimp, 

(1) Eigentlich, wo Schimpf von einer jeden Entehrung, oder 
Verletzung der Ehre gebraudıt wird, bejonders fo fern fie zur Wiſ⸗ 
ſenſchaft auderer fommt, Jemanden einen Schimpf anthun, 
deffen Ehre verlegen, ihn beſchimpfen. Etwas fiir einen Schimpf 
halten. Den Schimpf nicht auf ſich ſitzen laſſen. Sich oder 
einem andern einen Schimpf zuzlehen. Das Kafter ift ein 
Verderbniß der Vernunft und deo Gerzens, der höchſte 
Schimpf des göttlichen Adels unierer Serie, Gel. 

(2) In engerer Bedeutung, die Wiſſenſchaft anderer von ber 
uns zngefügten Verlegung unfrer Ehre, Schimpf von erwas 
baben. Jemanden in Schimpf bringen, Wo es doch am lich: 
ften mit bem Worte Schande gebraucht wird. In Schimpf und 
Schaude bringen, gerachen. Schimpf und Schande ge: 
wohnt feyn. 

Dan vergleiche diefed Wort mit dem, mas von Schande ge 
fagt worden, fo wird die Übereintunft und der Unterſchied beyder 
Mörter gar bald in die Augen fallen. S. bas folgende, 


hellet, daß es ein Intenfivaem von einem veralteten fehlmen iſt, 
von welden unter andern Formen auch ichimmern, ſchämen, 
fhäumen u. f. f. abjtammen, Da bdiefes feinem Urfprunge nad 
fehr vieler Bedeutungen fähig ift, fo finden ſolche auch bey diefem 
abgeleiteten Worte flatt, welches urſprünglich die Nachahmung ei⸗ 
ned Lautes it, und bernad von allen denjenigen Vernderungen 
gebraucht wurde, welche mir biefem Laute verbunden waren, oder 
unter bemfelben gedacht wurden. 

1. Scherzen; obıte Zweifel eigentlich, ſcherzhafte Bewegungen 
machen, weldes die erſte Bedentung aller ähnliden Wörter iſt. 
Im Hocdeutſchen iſt diefe Bedeutung veraltet, ob fie gleich in dem 
ältern Mundarten ſeht gangber war, und es zum Theil noch iſt. 
Nie derſ. ſchimpen, Schwed. Ikimpa. Und ſah in ſchimpſen mie 
Rebecca feiner Hausfrau, 1 Moſ. 26, 8. im einer alten 1466 zu 
Straßburg gedructen deutſchen Bibel. Grob ſchimpfen, höflich 
ſchimpfen, noch in einigen Gegenden, Zu der Bedeutung der Ber 
wegung überaupt geböret noch das Jland. Rima, hin und wieber 
laufen, Niederf. (hummeln, S. Schämen Anm, 

3. Verſpotten, verböhnen, ald eine Onomatopdie bed Tones, 
des Lautes, der Stimme; vielleicht aber auch ald eine Figur der 
Verlegung der Ehre. Schwed. fkacınma. Es iſt aud in biefer 
Vedeunmg veraltet, aber bev den ſchuübiſchen Dichtern lommt 
Schimpfer noch mehrmahls für Spötter, fo wie im Tatian fchim- 
phan für verfpotien, vor. 

3. Mit ehrenrührigen Worten beleidigen, eine Fortfegung ber 
vorigen Bedeutung, in welder es auch im Hochdeutſchen noch gang: 
bar it. Jemanden ichimpien. Er bar mich gefchimpfr, meine 
Ehre mit Worten beleidiget, Das ift nicht gefhimpir. Auf 
jemanden fdyimpfen,. Ju den niedrigen Sprecharten lautet bie- 
ſes Wort mir ber fremben Endung Iren, auch ſchimpfieren, Nies 
deri, fchimpieren, Schwed. Ikymfera, welde Form fehr alt iſt, 
inden enfchumpfieren, für beſchimpfen, fhon bep dem Horneck 
vorlommt. Man fünnte auch dieſe Bedeutung als eine engere 
Einſchränkung der folgenden der Verunehrung anfehen; allein es 
wird aus verfhiedenen Umſtänden wahrkseinlicer, dab es davon 
getvennet werben muß. Es fheiner Überhaupt, feinen Zorn duch 
heftige Worte auslaſſen, bedeutet zu haben, und jo braucht der 
große Haufe es noch jeet, dem fchimpfen, fchänden und ſchelten 
oft gleich bedeutend find; das Hebr. oyr, zürnen, kommt demſel⸗ 
ben nahe, Vermuthlich rühret die Äiugefhrinkte hochdentſche Be: 
beutung daber, weil der große Haufe nice anders als ſchimpfend 
ſchelten kenn, j 

4. Verfiimmeln, und durch Verſtümmelung verunftalten. 

(1) Eigentlich, welche Bedeutung im Hochdeutſchen aber auch 
veraltet iſt, aufer daß verichimpfen noch im gemeinen Leben für 
auf ſolche Art verunſtalten üblich If. Das verſchimpft das Ger 
ſicht, verjtellet daſſelbe. Noch bey dem Kero ift Skemman, ſtu⸗ 
ben, verfürgen, und Skemmi, die Kürze, Auch im Schwed. ift 
fkämma, abfürzen, ſtutzen, ımd figürlic, fo, verfürgen, baf ein 
Ding dadurch feine gehörige Geftalt verliehre, Stal, und im mitt 
lern Lat. fvemiare, wo Scematio auch Berfinmmelung if. Bon 
diefer Form iſt ſchimpſen das Jutenſivoum. S. Schämen Anm, 

(2) Figürlich, jemandes Chre verlegen, Unehre aufügen, 
ſchon im Tattan feimfen. Es iſt auch hier im Hochdeutſchen ver: 
altet, indem dafiir beſchimpfen eingefübret it, man müßte denn 
die vorige dritte Bedeutung, als eine Einfhrintung davon anfıhen 
wollen. Schande, ſchänden, Kafter wa. m. gründen fi in 
ihren sangbarfien Bedeutungen auf eben dieſelben Begriffe der 
Vertümmeiung und Verunſtaliung, und Horned braucht noch 
das jegt veraltete ſtumpfieren, d. i. fimmeln, vetſtümmeln, ald 
gleich bedeutend mit beſchimpſen. Ware dieſe Figur nicht übers 

wiegenb 
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wiegend wahrſchelulich, fo Fönnte man (himpfen in biefer Bedeu⸗ 

tung febr” beguern , ala ein intenfived Factitivum von ſchämen ans 

fehen, und da wiirde es ſchamen machen bedeuten. 
Er aub das Schinpfen, weil Schimpfung nur in dem zuſam⸗ 
men geiegten BSefchimpfung üblich) ift, 

Schimpflich, adi. & adv. ſchlmpflicher, fhimpflichfte, Ehlmpf 
bringend, in ber dritten Bedeutung des Hauptwortes, d. i. die Ehre 
werleteud ober Beleidigend, Das ift mir fchimpflih. Mine 
ibimpikhre Begegnung. Schimpflich von jemanden reden, 
Dader die Schimpflichkeit. Von Schimpf Scherz war ſchlmpf⸗ 
lich ehebem fcherabaft, luſtig. 

DerSöbimpnabme, des—ns, plur. die — n, ein jemanden 
yım Schimpfe gereichender Nahme, welden man jemanden bep: 
feat, um ihn damit zu befimpfen, 

Die Schimpfrede, plur. die —n, eine Rede, worin man je: 
manden ſchimpfet, eine beſchimpfende Rebe, 

Tas Schimpfwort, des — es, plur. die — e, und —wörs 
ur, (S. Wort) Worte, wodurd jemand gefhimpfet, an feiner 

Ehrrereieger wird, ehreurührige Wo... 

Ter Schindanger, des—s, plut. ut nomin. fing. in der nie: 
keigen Eprechart, ein Anger, b. i. grüner Platz, auf welchern das 
ampefellene Vieh von dem Abdecker abgebedet wird; in einigen 
Gegenden das Schindleich, in Meiſſen in ber anfländigern Sprech⸗ 
art der Diebweg; wenn es cin vertiefter Ort ift, die Schiuder⸗ 
grube, Scyindgrube, in Nieder. Fillkule. 

Die Shindel, plur. die — n, Heine gefsaltene Breter, befon- 
berö fo wie an manchen Drten die Dächer bamit gedeitt werben. 
Auch Me noch dünnern Dahfpine, welche unter die Fugen eines 
Ziezeldaches geftett werden, führen an manchen Orten gleichfalls 
deu Nahmen der Schindeln. Die Schindeln der Wunbdärzte, 
melde aber auch Schienen beiffen, find ähnliche dünne und ſchmahle 
Preter. 

Anm. Im Engl. Shingle, im Bühm, Sfyndel, Im Zothring. 
Chondre, im Frauz. Echandole, im Ital. Scandola, im Latein. 
Scindula md Scandrla; alle von ſchinden, fo fern es ehedem 
auch jpelten bedeutete, Lat, leindere, indem bad Wort Schindel 
doch mr von gefpaltenen Bretern gebraudt wird. Oder auch von 
dem alten Schin, Schind, die Haut, und eine jebe Dee oder 
Bedecung, weil bie Schindeln am biufigften zu den Dächern ge= 
braucht werden. S. Scinden nnd Schiene. Die Eudſolbe ift 


das Suffirum el, ein Ding, Bubject, ein gefpditenes Ding oder 


ein degendes Ding zu bezeichnen. 

Das Schiudeldach, des — es, plur. die — dächer, ein mit 

Edindeln gedecktes Dad. 

Der Schindeldeder, des —⸗, plur. ut nomin. fing. ein Dach⸗ 

decer, welcher ein Dad mit Schindeln zu beten veritehet. 

Dis Schindeleifen, des — #, plur. ut nomin. fing. ein eifer: 
ned Werkzeug der Schindelfauer, die Fugen damit in die Schiudeln 
a hauen. . 

—* Schindelhauer, oder Schindelmacher, des — #, plur. 

ut nomin. fing. derjenige, welcher in ben Mäldern bie Schindeln 
verfertigek oder ſchlaget. 

Schindeln, verb-regul. ad. mit Schindeln verfehen, Im der 
Mapentunft wird das Mittelwort geſchindelt von einer den Shin: 

dein Ahnlichen Urt Figuren gebraucht, 

Der Schindelnagel, des — s, plur. die — nägel, eine befon- 

dere Art Nögel mit halben Köpfen zu den Schindeldachern. - Much 

die Schuſter bedienen ſich folder Nügel zu den Mannsſchuhen. 

Da Schindelſparren, des—e, plur. ut nom. fing. die Spar⸗ 
son eines Schindeldaches, welche nicht fo ftarf fepn dürfen ald bey 

‚cine Ziegeldache. 


. 
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Der Schindeltamm, des — es, plur, Die m Allnne, ein 


Baum oder Stamm, woraus Schindeln gefchlagen werden können. 


Schinden, verb, irregul. ad. Jmpferf, ich fihund; Mitteln, 


geihunden; Jmper, ſchinde. 

1. Eigentlich die Haut eines Dinges nad und nach ablöfen oder 
abziehen, eine ebedem und noch in manden Gegenden in allen ben 
Fallen üblige Bedeutung, wo diefer Begriff ftatt findet, Ju einl⸗ 
gen oberbeutjhen Gegenden ſchindet der Metzcher ein Balb, wenn 
er es audarbeiter, wo man ben Musdrut fchinden in Oberfachfen 
als eine Beihimpfung anfehen würde. Eben dafelbit finder man 
auch einen Zaſen u. f. f. wenn man ibn abftreift. Er ſchünde 
eine Laus um des Balgs willen, fagt man aud noch im Hoch⸗ 
deutichen im gemeinen Leben von einem kargen Geitzigen. Einen 
Verbrecher lebendig fhinden, eine in den Morgenlänbern ehrdem 
fehr übliche Lebeneftrafe. Mer Abdecker ſchlndet ein umgefalles 
nes Dich, wofür doch auch abdecken, abſchlagen, nnd in den nie- 
drigern Sprecharten abpuffen und abludern üblicher find, Siche 
Scinder, Kinen Baum fchinden, im gemeinen Leben, ihn anf 
eine ungefhiete Art der Minde berauben. Überhaupt hat dieſes 
Wort in den wenigen Fällen, in welchen es im Hochdentſchen noch 
Im eigentlihen Verſtaude gebraucht wird, entweder den Beariff des 
Ungeſchidten, oder doch ſonſt einen veräctlihen Nebenbegriff hey 
ſich. Im gemeinen Leben fdyinder man fih auch, wenn man fi 
bie Haut an einem Theile des Leibes abreibet ober abſiößet. 

2. Figürlih, in dem Niefbraude und im Handel und Manbet 
bas Map der Billigfeit auf eine grobe Art überfcreiten; im ges 
meinen Leben, und allemahl mit einem verägtlichen Mebenbegrifle. - 
Der Fubrmanm finder fein Vieh, wenn er es Übertreibt, es gu 
Schande treibet, der Landmann feinen Ader, wenn er ihn aud- 
märgelt, ein Herr feine Unterthanen, wenn er ihnen Übertriebene 
Laſten aufleget, melde fie zu Grunde richten, ober menu er ihnen, 
wie man gleichfalls in den niedrigen Sprechatten fast, das Zell 
über die Obren ziehet, der Verkäufer den Käufer, ober dieſer 
jenen, wenn einer von ihnen bie Bllligkeit zum merklihen Nach- 
theil des andern verletzet. Der Beizige ſchindet und ſchabet, 
wenn er ohne Nüdfiht auf Billigfelr und Wohlſtaud zu erwerben 
ſucht, wo er kann, Und jo in andern Fällen mehr, 

So au das Schinden, 

Anm. Im Nieberf. ſchinnen, Im Echwed.fkinns, Daß ed ehe 
dem ein Zeitwort diefes Lautes gegeben, welches ſchneiden über: 
haupt bebeuter dat, und wozu auch das Lat. ſeindere, in gewiſſer 
Betrachtung auch fdyänden, und vielleiht auch Schindel gehöret, 
tt gewiß. Allein unfer ſchinden ſtammet wohl zundchſt von dem im 
Hochd. veralteten Schin, die Haut ber, Niederſ. Schin, Engl. Skin, 
Schwed. Skinn, Dün. Skind, im Wallif. ohne Ziſchlaut Cenn, 
und im Bretagn. Ken, wohin auch im ber weitern Bedeutung eis 
ner Dece dus Griech. axwer, ein Gegelt, gehöret. Auf ähnllche 
Art find fhälen, von Schale, filen, fhinden, von Se, billfen, von 
Sülfe, büuten, von Zaur, u. a. m. gebildet. Schinden beden: 
tet ale eigentlich der Haut berauben, und da biefe zur völligen Ge— 
ſtalt eines Dinges nothwendig ift, fo wird daraus zugleich ber Nie: 
benbegriff begreifiich, der diefem Worte gemeiniglich aullebt. In— 
deſſen find diefes ſchinden, und fdyinden, ſchneiden, dem Urfprunge 
nad nur ein und eben daffelbe Wort. S. auch Schiene, 


Der Scinder, des—s, plur, ut nom. Gug. Jamin. dio Schin⸗ 


berinn, von dem vorigen Zeitworte, 

1. In deſſen eigeutlihen Vedentung, wo doch mur ber Abdecker 
im gemeinen Leben und ber niedrigen Spredart unter dem Nah- 
men des Schinders befannt ift, ber fonft Rafıller, Wafenmeis 
fter, Sallmeifter, Siurer; iu Baiern Bornſchlegl, Kaltſchläger, 
Niederf. Filler, Schiuner, Aader genandt wird, Im Schwed. 

d a4 hingegen. 


3. Shi, 
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mern, weil nur einige Theile ihrer Oberfläde ein ſchwaches ht Schimpfen, verb. regul, sct. aus beffen intenfiven pf bereits er: 


gurüd werfen. 

So auch das Schimmern, 

Anm. In der eriten Bedeutung im Schwed. (kymra. Das 
veraltete ſchiemen, von welchem diefed das Intenſivum iſt, und 
welches von unſerm fcheinen nur in dem nahe verwandten Euffiso 
verfhieden it, fonımt in den ältern Mundarten ned häufig vor; 
bep dem Ottfried (kimen. Im Ungelf. ift Skima, der Schein, 
Glanz, und bey bem Ulphilas Skeima, die Laterne, 

In der zweyten Bedeutung, wo es im Niederf. ſchemern und 
ſchimmern, im Holl. febemeren und fehumeren lautet, kann es 
auch zunächft als ein Intenfierem von dem nod im Niederd. übllchen 
ſchemen, Schatten geben, verbunfeln, angejeben werden, welches 

doch mit dem entgegen gefegten ſchiemen, feuchten, näher verwandt 
tit, ald der erite Anblie zu verſprechen ſcheinet. ©. Schemen und 
Schämen, Indeſſen ſticht auch bier der Vegriff der zitternden 
Wewegung am meiften vor. Im Schwed. iſt ikumm, bimmerig, 
Niederf, ſchemerig und ſchummerig, im Ißlaäud. Skaum, bie 
Dammerung, Niederſ. Schummer, Scyemerung, im Angelſ. 
ſeymrlan, verdunteln, 

Das Öfterreihifbe ſchimmern, Mappern, in den gemeinen ober: 
ſachſiſchen Sprecdarten ſcheppern, gehöret wicht hierher, ſoudern iſt 
eine unmittelbare Onomatopdie, 

Schimmlig, S. Schimmelig, 
Der Schimpf, des — es, plur. inufit. ein Wort, welches In fol: 
genden Bedeutungen gefunden wird. 

1. Der. Scherz, ſowehl in der eigentlichſten Bedeutung ber la⸗ 
cherlichen pofierlihen Bewegungen, ald auch in allen weiteren Des 
Deutungen des Wortes Scherz; eine im Hochdeutſchen veraltete 
Bedeutung, welde aber in den Schriften ber vorigen Zeiten baufig 
vorfommet, auch noch in einigen gemeinen Mundarten gangbar zu 
feon fheiner. Min höflicher Schimpf, ein grober Schimpf. 
Auch im Gegenſatze des Ernſtes. Veyde im Ernſt und auch im 
Schimpf, Hand Sachs. Im Niederfähf, Shimp, im Schwed. 
Skaeııt. 

2, Berfpottung, Verhöhnung, Spott, Sohn, eine gleichfalls 
veraltete Brdrutung, in welder Schinpf noch mehrmals für Spott 
bep den famibiihen Dichtern vorfommt. Das Sdmcd, Skymf 
bat gleiche Bedeutung. Im Griedifhen iſt wwuue, eine 
Stacheltede. 

3. Verſtümmelung; ein gleichfalls veralteter Gebrauch, welcher 
doch aus der dazu gehörigen Bedeutung des Zeitwortes erhellet. 

4. Verlegung der Ehre, welche als eine Figur der vorigen Be: 

-dentung angefehen werden kann; Niederſ. Schimp, 

(1) Eigentlich, wo Schimpf von einer jeden Entehrung, ober 
Verletzung der Ehre gebraucht wird, beſonders fo fern fie zur Wiſ⸗ 
f{enfhaft anderer fommt. Jemanden einen Schimpf anthun, 
beifen Ehre verlegen, ihm befhimpfen. Etwas fiir einen Schimpf 
halten, Den Schimpf nicht auf ſich figen laſſen. Sich ober 
einem andern einen Schimpf auziehen, Das Kafter ift ein 
Verderbniß der Vernunft und des HSerzens, der höchſte 
Schimpf des göttlichen Adels unferer Serle, Gell. 

(2) In engerer Bedeutung, die Wiſſenſchaft anderer von der 
uns jngefügten Verlegung unfrer Ehre. Schimpf von erwas 
baben, Jemanden in Schimpf bringen, Wo es doch am lieb: 
fen mit dem Worte Schande gebraucht wird. In Schimpf und 
Schande bringen, gerathen. Scimpf und Schande ge 
wohnt ſeyn. 

ANan vergleiche dleſea Wort mir bem, was von Schande ge 
fagt worden, io wird bie Üibereinfunft und der Unterſchled bepber 

Worter gar bald in die Augen fallen. S. dus folgende, 


beilet, daß es ein Intenfioum von einem veralteten ſchlmen iſt, 
von weldem unter andern Formen auch jchimmern, ſchämen, 
fhäumen u. ſ. f, abitammen, Da diefes feinem Urfprunge nah 
fehr vieler Bedeutungen fähig it, fo finden ſolche aud ben dieſem 
abgeleiteten Worte ftatt, welches urfprünglih die Nachahmung eis 
ned Lautes ift, und hernach von allen denjenigen Veränderungen 
gebraucht wurde, welche mir dieſem Laute verbunden waren, ober 
unter demſelben gedacht wurden. 

1. Scherzen; ohne Zweifel eigentlich, ſcherzhafſte Bewegungen 
machen, welches die erſte Bedentung aller ähnlichen Wörter iſt. 
Im Hochdeutſchen iſt dieſe Bedeutung veraltet, ob fie gleich in dem 
altern Mundarten ſehr gangbar wer, und es zum Theil noch iſt. 
Niederſ. ſchimpen, Schwed. Kimpa. Und ſah In ſchimpſen mit 
Rebecca feiner Hausfrau, 1 Wof. 26, 8. im einer alten 1466 zu 
Straßburg gebrudten deutſchen Bibel. Grob fchimpfen, höflich 
ſchimpfen, noch in einigen Gegenden. Zu der Bebrutung der Des 
wegung übertmupt gehöret noch dus Spländ, Müma, hin und wieder 
Laufen, Nieder. ſchummeln. S. Schämen Anm. 

2. Werfpotten, verhöhnen, ald eine Onematopdie bes Tones, 
bes Lautes, der Stimme; vielleiht aber auch ald eins Figur der 
Verlegung der Ehre. Schwed. Raennna. Es iſt auch in Meier 
Vebentumg veraltet, aber ben den ſchucbiſchen Dichtern lommit 
Schimpfer noch mehrmahls für Spötter, fo wie im Tatian fchim- 
phan für verfpotien, vor. 

3. Mit ehrenrührisen Worten beieidiaen, eine Kortfehung ber 
rerigen Bedeutung, in welcher es auch im Hochdeutſchen noch gangs 
bar it. Jemanden ſchimpfen. Er bar mich geſchimpft, meine 
Ehre mit Worten beleidiget. Das ift nicht wefchimpit. Auf 
jemanden ſchimpfen. Ju den niedrigen Sprecharten lautet dies 
ſes Wort mit ber fremden Endung irem, andy ichimpfieren, Nie 
derf. fhimpieren, Schwed. Ikymfera, weiche Form ehr alt ift, 
indem enfehumpfieren,, für befhimpfen, ſchon bep dem Hornet 
vortemmt. Man kinnte auch biefe Bedeutung ale eine engere 
Einfrintung der folgenden der Verunebrung anſehen; allein es 
wird aus verfhiebenen tmitinden wahrjsrinlicher, daß es davon 
getrennet werden muß. Es feiner überhaupt, feinen Zorn durch 
heftige Worte anslaſſen, bedeutet zu haben, und fo braucht der 
große Haufe es noch jezt, dem ihimpfen, ſchänden und ichelten 
ofe gleich bedeutend find; das Hebr. oyr, gürnen, kommt bemfel- 
ben nahe. Vermuthlich rühret die Äingefhränfte hochdeutſche Ver 
deutung daber, weil der große Haufe nicht anders. als ſchimpſend 
ſchelten kaun. 

4. Verſtümmeln, und durch Verſſümmelung verunſtalten. 

(1) Eigentlich, welche Bedeutung Im Hochdeutſchen aber auch 
veraltet iſt, auſſer daß verichimpfen noch im gemeinen Leben für 
auf ſolche Art veruuſtalten üblich If. Das verfchimpft das Ber 
ſicht, verfiellet daſſelbe. Noch bey dem Kero if (kemman, fius 
ken, verfürgen, und Skemmi, die Kürze, Auch im Schwed. iſt 
Ikämma, ablürzen, ſtutzen, und figürlic, fo, verfürgen, daf ein 
Ding dadurch feine gehörige Geftalt verliebre, Ital. und im mitt: 
lern Lat, ſeemare, wo Scematio and Berlümmelung if. Bon 
diefer Form ift ſchimpſen das Intenfivum. S. Shämen Anm. 

(2) Figürlich, jemandes Ehre verlegen, Unehre zufügen, 
{don im Tatlian fonfen. Es it auch bier im Hochdeutſchen vers 
alter, indem baflir befhlmpfen eingeführet ift, man müßte denn 
die vorige beitte Bedeutung, als eine Einſchränkuug davon anfıhen 
wollen. Schande, ſchänden, LKafter u.a, m. gründen fih in 
ihren sangbarjten Bedeutungen auf eben dieſelben Begriffe ber 
Veritümmeleng und Vernuſtaliung, und Horned kraucht no 
bas jetzt verultere ſtumpfieren, d. 6, flimmeln, verfiinmeln, als 


glei bedeutend mit beſchimpfen. Ware diefe Figur nicht über: 


wiegend 
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wiegend wahrſcheinlich, fo Fünnte man ſchimpſen in biefer Bebeu- 

tung febr’ bequem, ald ein intenfived Factitivum von ſchämen an: 

fchen, und da würde es ſchümen machen bedeuten, 
So auch das Schimpfen, weil Schimpfung nur in dem zuſam⸗ 
men gefegten Beihimpfung üblich) iſt. 

Schimpflid, adi. & adv. ſchimpflicher, fhimpflichfte, Ehlmpf 
bringend, in der dritten Bedeutung ded Hauptwortes, d.i. die Ehre 
verlegend oder beleidigend. Das it mir ſchimpfllch. Eine 
fchimpfliche Begegnung. Schimpflich von jemanden reden. 
Daber die Schimpflichkeir. Von Schimpf Scherz war ſchimpf⸗ 
lich ehedem (herzhaft, luſtig. 

Der Shimpfnabme, des — ns, plur. die — n, ein jemanden 
zum Schimpfe gereichender Nahme, welchen man jemanden bep: 
feat, um ibn damit zu beſchlipfen. 

Die Schimpfrede, plur. die —n, eine Rede, worin man je: 
manden fhimgiet, eine befarimpfende Rede, 

Das Schimpiwort, des — es, plur. die — e, und — wör⸗ 
ter, (S. Wort) Worte, wodurd jentand gefhimpfet, an feiner 
Ehre verleget wird, ehrenrührige Wo. .r. 

Der Scindanger, des— es, plur. ut nomin. fing. in der nie: 
drigen Sprehart, ein Anger, d. i. grüner Play, auf welchem das 

umsefallene Vieh von dem Abdecker abgedecet wird; im einigen 
Gegenden das Schindleich, in Meiſſen in der anftändigern Sprech⸗ 
art der Vichweg; wenn es ein vertiefter Ort iſt, die Scyinders 
srube, Schindgrube, in Niederf. Fillkule. 

Die Schindel, plur. die — n, Heine gefpaltene Breter, befon: 
ders ſo wie an manchen Drten die Dächer bamit gedeckt werden. 
Auch die nah dürnern Dachfpäne, welche unter bie Fugen eines 
Siegeſdeches geiett werden, führen an manchen Orten gleichfalls 
deu Nahmen vr Schindeln. Die Schindeln der Wundärzte, 
welche aber auch Schienen heiffen, find ähnliche biinme und ſchmahle 
Breter. 


Anm. Im Engl. Shingle, im Böhm. Sſyndel, Im Lothriug. 
Chondre, im rang. Echandole, im Ital. Scandola, im Latein. 
Scindula und Scandnla; alle von fdhinden, fo fern es ehedem 
auch ſpalten bedeutete, Pat. ſeindere, indem das Wort Schindel 
doch mut von gefpaltenen Bretern gebraucht wird, Oder audı von 
dem alten Schin, Schind, die Haut, und eine jede Dede oder 
Bedetung, meil die Schindeln am häufigften zu den Dächern ge: 
braucht werden. ©. Schinden nnd Schieme. Die Eudſolbe iſt 


das Suffirum‘el, ein Ding, Subject, ein gefpdltenes Ding oder 


ein deckendes Ding zu beseichnen. 

Das Scyindeldaih, des — es, plur, die — däder, ein mit 
Schindeln gededtes Dad. 

Der Schindeldecker, des—s, plur. ut nomin. fing. ein Dad: 
deder, welder ein Dad mit Schindeln zu deden verſtehet. 

Das Schindeleifen, des — #, plur. ut nomin. fing. ein eifer: 
nes Werkzeug der Sczindeihauer, die Fugen damit in die Schindeln 
zu hauen. 

Der Scindelbauer, oder Schindelmader, des — s, plur. 
net iomin. fing. derjenige, welcher in den Mildern die Schindeln 
verſertiget oder fhliget. 

Sckindeln, verb; regul. ad. mit Schindeln verfehen. Im ber 
SHapenkumnit wird das Mittelwort geſchindelt von einer den Shin: 
Dein abnlihen Urt Riguren gebraucht. 

Der Schindelnagel, des—s, plur. die — nägel, eine befon- 
bere Urt Nägel mit halben Köpfen zu den Schindeldücern. : Auch 
Die Schhufter bedienen ſich folder Nägel zu den Mannefchuben, 

Der Schindeliparren, dee—s, plur. ut nom. fing. die Eyar: 

rem eines Ehindeldaces, welche nicht fo ftarf fepn dürfen als bey 
einem Zieseldage. 
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Der Schindeltamm, des — es, plur. die — ſtämme, ein 
Baum oder Stamm, woraus Schindeln gefchlagen werden können. 

Schinden, verb. irregul, ad. Jmpferf. ich ſchund; Mitteln, 
geihunden; Jmper, fchinde, 

1. Eigentlid die Haut eines Dinges nach und nach ablöfen oder 
abziehen, eine ehedem und noch in manden Gegenden in allen den 
Fällen üblihe Bedeutung, wo diefer Begriff ftatt findet, In eins 
geu oberdeutſchen Gegenden fchinder der Metzcher ein Balb, wenn 
er es ausarbeitet, wo man ben Ausdruck ſchinden in Oberſachſen 
als eine Berhimpfung anfehen würde, Eben daſelbſt fchinder man 
auch einen Zaſen u. ſ. f. wenn man ibn abftreift. Er fchünde 
eine Laus um des Balgs willen, fagt man aud noch im Hoch⸗ 
deutichen im gemeinen Leben von einem kargen Geitzigen. Einen 
Verbrecher lebendig ſchinden, eine in den Morgenländern ehedens 
fehr übliche Lebendftrafe. Mer Abdeder fdyinder ein umgefalles 
nes Dich, wofür doch auch abdecken, abfchlagen, uud in den nies 
drigern Spredarten abpuffen und abludern Üblicher find, Siehe 
Schinder. Einen Baum fchinden, im gemeinen Leben, ihn anf 
eine ungefhidte Art der Ninde berauben. Äitberbaupt hat dieſes 
Wort in den wenigen Fällen, im welchen es im Hochdentſchen noch 
im eigentlihen Verſtande gebraucht wird, entweder ben Begriff des 
Ungeſchicten, oder doch font einen veriichtlichen Nebenbegriff hey 
ſich. Im gemeinen Leben fdyinder man ſich auch, wenn man fi 
die Haut an einem Theile des Leibes abreibet oder abjiöfet. 

2, Figürlih, in dem Nießbrauche und im Handel und Wandel 
Das Map der Billigfeit auf eine grobe Art Überſchteiteu; im ges 
meinen Leben, und allemahl mit einem veritlihen Mebenbegrifle, 
Der Fuhrmann fchinder fein Vieh, wenn er es üÜbertreibt, es zu 
Schande treibet, der Landmann feinen Ader, wenn er ihn aus: 
märgelt, ein Herr feine Unterthanen, wenn er ihnen übertriebene 
Laften aufleget, melde fie zu Grunde richten, ober menu er ihnen, 
wie man gleichſalls in ben niedrigen Sprecharten fagt, das Sell 
über die Obren ziehet, der Verkäufer dem Käufer, ober diefer 
jenen, wenn einer von ihnen die Billigfeit zum merklihen Nach- 
theil des andern verleget. Mer Geigige fchinder und ſchabet, 
wenn er ohne Nücficht auf Billigfeit und Wohlſtand zu erwerben 
ſucht, wo er fann. Und fo in andern Füllen mehr. 

So auch das Schinden, 


Anm. Im Niederf. ſchinnen, Im Echweb.fkinne, Daß es che 
dem ein Beitwort dieſes Lautes gegeben, welches ſchneiden über: 
haupt bedeutet hat, und wozu auch das Lat. feindere, in gewiſſer 
Vetrahtung aud ſchänden, und vieleicht auch Schindel gchöret, 
iſt gewiß. Allein umfer ſchinden ftammet wohl zuniichft von dem img 
Hochd. veralteten Schin, die Haut her, Niederf, Schin, Engl. Skin, 
Schwed. Skinn, Dün. Sfind, im Walliſ. ohne Ziſchlaut Cenn, 
und im Bretagn. Ken, wohin auch in ber weitern Bedeutung eis 
ner Dede das Griech. oxmres, ein Gegelt, geböret. Auf ühnllche 
Art find ſchalen, von Schale, filen, f&inden, von Se, büilfen, von 
Sülfe, bäuten, von Zaur, u. a. m. gebildet. Schinden bedeu: 
tet alfo eigentlich der Hant berauben, und da dleſe zur völligen Ge⸗ 
fralt eines Dinges nothwendig iſt, fo wird daraus zugleich der Ne: 
benbegriff begreiflich, der diefem Worte gemeiniglich anflebt. In: 
deſſen find diefes ſchinden, und ſchinden, fhneiden, bem Urfprunge 
nah nur ein und eben daffelbe Wort. ©. auch Schiene, 

Der Scinder, des—s, plur. ut om. Ging. Bämin, dieSchins 
derinn, von dem vorigen Zeitworte, 

1. In deifen eigeutlihen Bedeutung, wo doch nur ber Abdecker 
im gemeinen Leben und der niedrigen Sprechart unter dem Nabe 
men des Schinders befaunt ift, der fonft Bafıller, Wafenmeis 
fter, Sallmeifter, Slurer; iu Baiern Bornſchlegl, Kaltſchläger, 
Niederf. Filler, Schiuner, Aader genannt wird, Im Schwed. 
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— daß ſolches nicht möglich ſeyn wuͤrde, wenn die bisher beobachtete Vollſtaͤndig⸗ 
keit und Ausführlichkeit beybehalten, und nicht vieles weggelaſſen werden ſollte, was mie 
doch nuͤttzlich und anmerkenswerth fehien. 

Manchen Liebhabern dieſes Werkes, denen daſſelbe jetzt ſchon zu theuer und koſtbar zu 
ſeyn ſcheinet, wird dieſe Nachricht vermuthlich eben ſo unangenehm zu vernehmen ſeyn, als 
fie mie zu ertheilen iſt, indem man ſich nach einer zwoͤlfjaͤhrigen, auf bloße Wörter gemachten 
Jagd endlich wohl nach dem Ende einer fo trockneu, muͤhſamen und nur zu oft undankbaren 


Arbeit fehme: Allein, da Fein Uebel in der Welt fo groß iſt, welches nicht einigen Nuten 
*2 haͤtte, 





Borrede . 


hätte, fo üt ed and) Hier, und der unangenehme Umſtand, daß dieſes Werk mit noch einem 
Bande vermehret werden muß, kann zufälliger Weife, | wo nicht mir, doch der Sprache und 
den Lichhabern derſelben ; zum Nutzen gereichen. 

Ach fahe es vor zwölf Jahren, ald die erften Anftalten zu dem Drucke diefed Werkes 
gemacht wurden, fehr lebhaft vorher, daß eine fo weitlaͤufige und müuͤhſame Arbeit in den 
Haͤnden eines einigen Mannes, der daben keine andere Unterftügung und Aufmunterung hat, 
als die ihm der Verleger geben Fan, nothwendig fehr unvollſtaͤndig und mangelhaft gerathen 
muͤßte. Es ward daher verabredet, daß von dieſem erſten Verſuche nur eine ſehr ſchwache 
Auflage gemacht werden ſollte, um dadurch Gelegenheit zu behalten, bey einer oder der an⸗ 
dern folgenden Auflage, immer mehr an der Vollkommenheit dieſes Werkes zu arbeiten. 

Allein, da fich bald zeigte, daß das Werk ſtaͤrker und folglich Verleger weit 
koſtbarer ausfallen wuͤrde als bey dem erſten Entwurfe war vermuthet worden, ſo wuͤrde 

der Preis bey einer ſchwachen Auflage ſehr hoch geworden ſeyn, wenn nicht der Patriotismus 
des Verlegers zu deſſen groͤßtem Nachtheil ausſchlagen ſollte. Es mußte alſo dieſes Vorhaben 
aufgegeben und eine weit ſtaͤrkere Auflage veranſtaltet werden, wenn nicht die Kaͤufer uͤber 
den hohen Preis des Werkes klagen und dadurch die Gewinnſucht anfeuern ſollten, ihre 
Sichel in die Aernde eines andern zu ſchlagen. Durch die nunmehr noͤthig ——— 
kere Auflage ward aber zugleich die Hoffnung zur ſchicklichſten Verbeſſerung des Werkes bis 
zur groͤßten Unwahrſcheinlichkeit entfernet. Der betraͤchtliche Preis, welchen ein Werk von 
fuͤnf nicht ſchwachen Quartbaͤnden natuͤrlich bekommen muß, laͤßt wohl ſo leicht keine neue 
Auflage erwarten, zumahl da unſer heutiges Publicum bey allem ſcheinbaren Eifer für feine 
Mutterſprache, doch immer mehr für Neuerungen und ſeichte auf der Oberfläche gefchöpfte 
Urtheile eingenommen ift, als für eine gruͤndliche Kenntniß derfelben, wozu doc) diefes Wer 
wenigftens den Weg bahnen kann. | 

Ich 


Borrede 


Ich Habe mich diefe und andere unangenehme Ausſichten nicht abſchrecken laſſen, un⸗ 
aufhoͤrlich an der Verbeſſerung diefes Werkes zu arbeiten, und der nunmehr nothwendig ge- 
wordene fünfte Theil jeiget mir einen fehr fehieflichen Weg, meine gemachten Bemerfun: 
gen und Berbefjerungen anzubringen, Da die beyden noch übrigen Buchitaben W und 3, 
denn Z und N kommen in Feine Betrachtung, kaum den dritten Theil des folgenden fünften 
Bandes anfuͤllen werden, fo werde ich den übrigen Raum den vornehmen Berichtigungen 
und Zuſaͤtzen, welche mir theils von andern mitgetheilet, theild aber auch, und zwar dem 
größten Theile nach, von mir felbft bemerfet worden widmen. Ich hoffe dadurch alles 
geleiſtet zu haben, was man von einem einigen Verfaſſer erwarten kann, der ben einer fo müf: 
ſamen Beichäftigung keinen andern Antrieb, als feine eigene Neigung, haben, und feine andere 
Belohnung ‚ale den ungewiſſen Dank der Nachwelt, erwarten kann. 

Seit den zwölf Jahren, in welchen ich mich mit dieſem Wörterbuche befchäftigt Habe, 
haben ſich an. dem deutſchen Sprachhimmel verfchiedene merkwuͤrdige, obgleich nicht unge: 
roöhnliche, Erfcheinungen gezeiget, Dan hat von der aufwachenden Liebe zu der Mutter: 
fprache gefprochen, man hat unfern Zeiten Gluͤck gewuͤnſcht, man hat Belohnungen ausge 
ſetzt, und zum Theil wirklich ausgetheilt; aber wenn man dad wirklich Gute zuſammen faffet, 
was durch dieſe rauſchenden Bemuͤhungen bewirket worden, ſo laͤßt es ſich warlich in einen 

ſehr kleinen Raum zuſammen faſſen. Ein Paar Maͤnner ſind in das Weſen, oder vielmehr 
nur in ben Bau der Sprache eingedrungen, alle übrige haben ſich entweder an Nebendinge 
gehänget, oder find mohl gar mit gefchäftigen Händen bentühet geweſen, das Gebäude ein: _ 
zureiffen oder zu verunftalten, deffen Bauart ihnen doch pöllig unbekannt war, . 

Es iſt merkwüurdig, daß ſowohl in den aͤltern als neuern Zeiten faſt alle diejenigen, wel: 
che ſich zu Sprachverbefferern aufgeworfen haben, bey der Orthographie angefangen, aber 


auch aufgehoͤret haben. Ohne zu unterfuchen, wie weit zingele Glieder einer Geſellſchaft 
| ns . befugt 


Borrede, 


| ‚befugt oder im Stande find, die Sprache der ganzen Gefellichaft zu verbeſſern, fo verhaͤlt 
ſich die Art zu ſchreiben zur Sprache ungefähr fo, wie das Kleid zum Manne. Die Art zu 
ſchreiben fir das Hauptwerf der Sprache halten, oder auch mur den Anfang ihrer DVerbef: 
ferumg damit machen, heißt Menſchen beffern wollen, und ſich ganz mit ihrer Kleidung be: 
fchäftigen. Die deutſche Sprache Bat noch fo viele unerkannte Reichthlimer, noch fo viele 
verborgene Vorzüge, ihr Bau noch jo viele unbemerfte Seiten, daß jeder, der dazu Mufe, 
Beruf und Gefchicklichkeit beſitzt, ſich es zur Pflicht machen foltte, ſelbige aufzufuchen. Al 
kein, das iſt nun freylich fo leicht nicht, al& einige nene Zuſammenſetzungen zu wagen, eine 
Mundart im die andere zu werfen, oder neue Arten zu ſchreiben zu erfinden, 

Wenn man denn aber die Art zu fehreiben ja für fo wichtig hält, fo follte man Billig 
vorher unterſuchen: r, Wie weit einzele Glieder der Geſellſchaft befugt find, dasjenige auf: 
zuheßen und umzuftoßen, was das Werk einer ganzen vereinigten Gefellfchaft.itt. Ich denke, 
der Schreibgeßrauch muß unter der gehörigen Einfchränfung jedem einzelen Gliede eben fo hei: 
lig und unverletzlich ſeyn, als der Sprachgebrauch, zu welchem er gehoͤret, und von welchem er 
nur ein Theil iſt. 2. Ob unſere gegenwaͤrtige Art zu ſchreiben wirklich fo regellos fo fehler⸗ 
‚haft, und fo unbequem iſt, daß eine völlig neue eingefuͤhret werden mifßte, Gemeiniglich 
uͤbertreibt man die Sache gar fehr. ie har allerdings viel willkührliches und abteichen- 
des ; allein, das hat die ganze Sprache auch), und muß eine jede Sprache haben , nebſt allem, 
— zu ihr gehört. Jede neue Art zu ſchreiben wird und mißß es auch haben‘, und oft wohl 
in noch reicherm Maße, ald unfere' gegenwaͤrtige. 3. Ob dieſe neue auch wirktich eine Bef 
fere ift, oder ob ihr ganzer Vorzug nur darin beſtehet, daß fie nen und jene alt iſt. Es 
gehöret zu dem Mobdetone unferer Zeiten, alles, was alt iſt, zu fehmähen und zu untergraben. 
Es wäre beynahe sin Wunder, wenn unſere Art zu fehreiben dabey verfchont Bleiben follte, 
da hier das Neformieren fo feicht ſcheint, und ein Bannſpruch von dem grammatifehen Lehr— 


ſtuhle 


—.- 


ſtuhle denn doch wohl das unbedeutendſte Ding unter dem Monde iſt. Unter allen in deu 
neuern Zeiten vorgefchlagenen Verbeſſerungen unferer Orthographie ift mir bie des Herrn 
Kector Maͤzke die ehrwuͤrdigſte, weil fie auf Die genaucfte Analogie der Sprache gegründet 
ift, und in allen. Fällen zugleich die wahre Ausfprache mit ber möglichften Kichtigfeit jeiget, 
Allein eben um deswillen wird. fie auch am wenigſten Benfall finden, ob ſie gleich gerade 
diejenige ift, die man waͤhlen müßte, wenn ja eine völlige Umfhaffung.unferer bisherigen Or⸗ 
thographie nothwendig und thunlich befunden werden ſollte. Alle uͤbrigen Vorſchlaͤge ſind 
auf zuwenig Keuntniß der Bauart und Analogie der Sprache gegründet, daher fie das Uebel 
nur noch größer machen siffen. Wenn nun aber aud) die vorgefchlagene Aenderung ‚alle 
erforderlichen Vorzüge vor. der alten Schreibart hätte, fo wäre immer noch zu unterfuchen, 
4 05 diefe auch von der Michtigkeit find, daß fie die damit verbundenen Nachtheile uͤber⸗ 
wiegen koͤnnen. Ich glaube immer, die Freunde der Neuerung haben dieſe Nachtheile nicht 
genug uͤberdacht. Um nur eines Umſtandes zu erwaͤhnen, fo wirde man Bey einer neuen 
Orthographie gendthigt feyn, ſtatt einer zwey zu erlernen, wenn nicht alle gedruckte Bücher 
und Handfhriften für ung und die Nachwelt todt und unbrauchbar feyn follen, Man würde. 
durch eine fo ganz neue Art zu fihreiben die Leſung der vorigen Schriften wenigſtens aͤußerſt 
erſchweren, und unſere ganze jetzige Litteratur dadurch. toͤdten und vernichten ; man könnte: 
soirflich fein Befferes Mittel erfinnen,, diefe Abficht zu erreichen, als eins völlige Veränderung 
unſerer Art zu ſchreiben. | 
Es ift hier der Ort nicht, Dice Fragen weitläuftiger zu — man hät aber 
auch nicht Urſache, von dem vorgefchlagenen Neuerungen vielen Nachtheil fir die Sprache, 
und ihre gegenwärtige Art zu fchreiben, zu, befuͤrchten. Dergleichen Erfcheinungen fehim: 
mern eine furze Zeit, werben. bervundert und nachgeahmt, je nachdem der Mann, der fie zur 
Welt geboren, einen groͤßern oder geringern Nahmen Hat, und werben endlich wieder zurück 
gelegt 
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delegt und vergefien , eben fo ſehr vergeffen als die Neuerungen eines Louis Maygret unter 
ben Franzoſen, eines Gruͤwel, Butſchty, Fillipp von Zeſen, ſeltſamen Gedachtniſſes, und 
fo dieler aribeter unter den Deutſchen, teil der Sprachgebrauch und fein unzertrennlicher Ge⸗ 
Fährte, der Schreibgebrauch, ihre Rechte am Ende allemahl gegen alle unbefugte Eingriffe 
ju behaupten toiffen, | ö 
Ich habe bereit feit mehren Jahren einen Auszug aus diefem Wörterbuche verfpre- 
hen, ſowohl zum Beßten der Ausländer, deren mit einer bloß deutfchen Erklärung der 
Wörter ‚nicht gedient iſt, als auch zum Behuf folder Liebhaber, denen das gegenwaͤrtige 
Mer zu theuer und Foftbar if. Es ift dieſer Auszug jetzt wirklich unter der Preſſe, ob⸗ 
gleich nur ſehr langſam daran gearbeitet und gedruckt werden kann. | £eipzig den 6ten Febr, 
1980, 


Johann Ehriftoph Adelung. 
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Grammatiſch-kritiſches Woͤrterbuch 
der hochdeutſchen Mundart. 





Sche 


% ie Schebeke, plur. die —n, win befonders in ter 
mittelländiihen See üblibes ausländifhes Wort, ein 
Gahrzeug zu bezeichnen, welhes mit Segeln und Rudern 
getrieben wird; Frameſ. Chebeque, Span. und Portug. Xe- 
bequa, 

— des — es, plur. die — e, im Schiffbaue einiger 
Segenden, das an dem Vorderſteven befeſtigte Holz, worauf das 
vordere Bild am Schiffe ruhet. Es fichet vorn berand, macht die 
vordere Schneide des Bauches aus, amd wird auch das Kriech, 
das Krech, die Briechfänle genaunt. Schech iſt ohne Zweifel 
mit Schacht 1. verwandt, fo fern ed einen in bie Länge aufge: 

dehnten Körper bedeutet, daher Scheche im Nieberf. eine Stange 

©. Schacht. 

2 —9* Scyede, plur. die — n, ein Nahme, welchen in einigen 
Gegenden der Bras: oder Wiefenläufer, Kallus terreſtris Orty- 
gometra Klein, führe. Da cs nicht ſcheinet, daß diefer Waller: 
vogel weiß gefledet iſt, fo ſcheinet er den Nahmen.von feiner befons 
dern Stimme zu haben, daher er in andern Gegenden auch Schrick 

genannt wird. 

2. Die Schide, plur. die — n, ein mit weiſſen Fleten auf 
einem gefärbten Grunde, oder mit farbigen Flecen auf einem weiſſen 
Grunde, verfebenes Thier. Co werben eine Art milder Schweine, 
welche weiſſe Zleten haben, bey den Jägern Schecken genaunt, 
Beſonders braucht man #8 von den Pferden, wenn fie viele farbi: 
ge Fleten auf einem weiſſen Grunde oder weiſſe Stellen auf einem 
farbigen Grunde des Körpers haben, da man fie denn wiederum in 
Agsat ſchecken, Blauſchecken, Braunſchecken, Schwarzicheden, 
Suchoſchecken, Gelbſchecken u. ſ. f. unterfheibet, 

Anm. Bey dem Pictorius Schäggy, ein weiß geflect Roß, im 
Schwed. Skoek. Die meiften leiten es von Schach, Schacht, 
ein vieredtes Feld von mehren Farben her, S. Schacht 2; allein 
es ſcheint vielmehr mit dem Ißland. fkackr, unähnlih, ungleich, 
Skacki, Ungleidpeit, Ikockia, ungleich machen, verwandt zu fepn, 
oder auch, ba diefed Wort allemahl die Beymiſchung der weiſſen 
Farbe voraus ſetzet, den Vegriff des Lichtes zu daben, einer ge: 

IV. Dan», 


She” 


wöhnlichen Figur der ſchnellen Bewegung, welche Shah, Schacht, 
Schaf in mehrern Berwandten bat, S. Schicken und Schaudeln. 


Sceden, verb. regul. ad. mit weiſſen Fleten auf einem farbi- 


bigen Grunde, ober mit farbigen Fleten auf einem weiſſen Grun⸗ 
de verfehen; von welhem doch das Mittelwort geſcheckt für fches 
ig am üblichften iſt. 


Scheckig, adj. & adv, fchediger, ſchecigſte, mit weiſſen Fleden 


auf einem farbigen Grunde, oder mit farbigen Flecen anf einem 
weiſſen Grunde verfehen. Ein fchediges Pferd, ein geihedtes, 
eine Schete. Yun weiterer Bedeutung, mit Flecken oder abmechfeln: 
den Stellenvon mehrern abſtechenden Farben verfchen, ohne baf eben 
der Begriff der weiſſen Farbe herrſche; beſonders in dem zuſam⸗ 
men gefegten buntſchegig. \ 


Der Schedel. des —#, plur. ut nomin. fing. ein Wort, wel: 


Ges vermittelt des Enffiri el, ein Werkzeug, Subiert, Ding, von 
ſchad, ſchäd abſtammet, und vermöge diefes Urſprunges gar vie: 
der Bedeutungen fähig if. Cs kommt nod in einer geboppelten 
Art vor, 

1. Ein Trümmer, ein zerbrochends Stüd, eine nur in einigem 
oberdeutfhen Gegenden übliche Bedeutung, z. B. in der Schweitz, 
wo die Mauernſchedel eines Schloſſes, deſſen Trümnier, Ruiz 
nen, Überrejte find. Es gchöret in diefem Verftande zunächft zu 
ſchaden, fo fern es überhaupt verlegen bedeutete, und dem Hebr. 
mw, verwüften. S. Schaden. 

2, Mit dem Begriffe ded hohlen Raumes, wird die Sirnſchale 
noch zuweilen, vorzüglih aber im Oberdeutfhen der Schedel ge: 
mannt, ob es gleich im Hochdeutſchen in Diefer Bedeutung au 
nicht ganz fremd if. Min Weib warf ein Srüc von einem 
mühlſtelne Abimelech auf den Ropf und zerbrach ibm dem 
Schädel, Richt. 9,53. Da fie hingingen, Jeſebel zu begra: 
ben fanden fie nichts von ihr, denn den Schedel umd die Küfie, 
2 Köu.9, 35. Da es denn auch zumwellen im verächtlihen Ver: 
ftande für den ganzen Kopf gebraucht wird, 

Anm. In Anfehung der letzten Bedeutung find die meiften 
Sprachfotſchet bey der Ähnligpkeis zwifhen Schedel und — 

F 


3 She 


ſtehen geblieben. Allein obaleih bedde Wörter urfprimglich eines 
Stammes find, fo find fie doch in ihren nächſten Ahnhetren gar 
ſeht veribieden. Das erftere har ohne alle Zweifel ben Begriff des 
boblen Naumes und geböret zu Schar, Schatten, Scheibe, 
She 1. und andern biefer Urt. Das Niederſ. Schedel, bie 
Heine Eilbogentöhre ſtammet wieder von einem andern Begriffe 
ab, welcher vermuthlich die Ausdehnung in bie Länge if. Miele 
halten bie Screibart Schädel für die richtigfte, meil viele Ver— 
wandte dirfes Wortes ein a haben; allein es gibt bereu wenig: 
ftend eben fo viele, welche ein e ja einen jeden andern Wocal 
haben, und da dad A und # in fo viel hundert andern Fällen be: 
ftändig mit einander abwechſeln, fo fommt es bloß auf bean Ge: 
branch an, welher Buchſtab den Vorzug verdiener, nud biefer 

ſpricht ohne Zweifel für bad e, . 
Der Schedelbohrer, des — #, plur un 

rurgifher Bohrer, den Schedel, d. i. bie Hirnſchale, damit gu durch⸗ 

bohren; der Zauptbohrer, am häufigjten aber mit einem and: 

Lindifchen Kunſtworte · der Trepan, 

Die Schẽdelſtätte, plur. die — n, ein nur von Luthern in ber 
deutſchen Bibel gebrauchtes Wort, den Berg Golgatha bey Jeru⸗ 
ſalem aus zudrucken; Lat. Caluaria, Mons caluariae, olme Zwei⸗ 
fel, weil er der gewöhnliche Richtplatz war, mud daher vlele Hirn⸗ 
ſchedel von den daſelbſt hingerichteten übelthätern auf demſelben 

jerſtreuet lagen. Und da ſie an die Städte kamen mir Nah⸗ 
men GSolgatha, das iſt verdeuiſchet Schedelftätte, Matth. 27, 33. 
Oetker nennet ihn Chaffe.dero Chaliuui und Chaloberge, als 
eine buchfäblie überſetzunz des Lat. Caluaria, ber liberfeher Ta: 
tians aber Hamalltac, von dem veralteten bammeln , yeriiim: 
meln, bauen u. ſ. f. da es denn mit Richeplag gleid bedeutend 
ſeyn würde, E. Sammel, a 

Der Scheffel, des — #, plur. ut nomin. fing. ein Wort, wel⸗ 

ches urſprunalich einen hohlen Kaum, ein Vehaltniß bebenter, 

aber nur nos als ein gewiſſes Maß trodner Dinge gebraucht wird. 
1. Ein vierediger Kaſten one Boden, wenit man it Ober: 


fasfen die Pflaſterſleine zu Überſchlagen wid zu beiahlen pflegt, 


führer bafelbi den Nahmen eines Scheffels, Er iſt daſelbſt 14 
Ellen breit, 2 Clin lang und $ Eile hoch, fo daß fein Ferperticher 
Juhalt 12 Aubit: Schuh ausmacht. 

2. Noch huufiger wird es ſowohl in Ober: als Nieder-Deutſch⸗ 
laud von einem Getreidemaße gebraucht, welches zwar nicht überall 
gleich, aber doch gemeiniglich der zte oder 4te Theil einer Tonne, 
der ızte Theil eines Malters, und der zoſte, 4oſte bis sche Theil 
einer Caſt iſt. In Oberſachſen, Schleſien u. ſ. f. wird der Ehe: 
fol wieder in 4 Viertel und 16 Mezen getheilet; In Gamburg, 
Bremen u. ſ. f. bült der Scheffel 2 Fah, 4 Himten, oder 16 Spint; 
in Thüringen 4 Metzen oder 16 Maßchen; im Osnabrücifchen 
4 Viertel oder 16 Vecher; in andern Gegenden Weltpbalens 
4 Viertel oder 49 Kannen; in Oftfriesland 19 Kruß; in Lübeck 
4 Fuß; im Würtemberaifchen 5 Sim, 32 Unzen oder Bierlin- 
ge, oder 128 Achtel; in Baſel, we er auch Müdde heißt, und ein 
Heinered Maf zu ſeyn (deiner, 4 Küpflein oder 5 Becher, acht 
Scheſſel machen dafelbft einen Sack u. ſ. ſ. In Weitphalen red: 
net man 4 Scheffel auf ein Malter, in Danzig 16, in Thüringen, 
Oberfächfen, Oftfriesland u, ſ. f. 12, Im Danzig bat eine Laſt 
60 Eheffel, in Cübeck 96, in Bremen jo, in Samburg 30 
und fo ferner. 

In der Landwirthſchaft einiger Gegenden wird ed auch als ein 
Feldmaß gebr:ucht, fo viel Uder zu bezeichnen, als man mit einen 
Scheifel Getreide befüen kaun; zwölf Scheffel Landes. 

Anm, Im mittlern Lateine als ein Getreidemaf und zwar 
fhen zu Garis des Großen Seiten Scapilus, Scopetlus, Scaphula, 
im Niederf, Schepel, im Schwed. ohue Suffito Schppa , “weldes 


She 4 


daſelbſt ber ſechſte Theil einer Tonne iſt, im tal. Efchepa, Scep- 
pa. Gemeinigtich ſſehet man es als ein Diminutivum von dent 
oberdeutſchen Schaff an, welches unter andern auch ein größeres 
Map trodner Dinge it, Das PVuierifhe das Schäffel, kann, 
weil es ungewiſſes Geſchlechtes ift, cher für ein Diminutlvnm ba: 
von gehalten werden; allein unfer männliches Scheffel ſtammet 
vielmehr vermittelft bes Suffiri —el, ein Werkzeug, Ding, Sub: 
jet, mit Schaff aus einer Quelle ber, und bezeichnet eigentlich 
ein Behältniß, ein hohles Ding, da es denn ſowohl mit unſerm 
Schiff, Schoppen, Schuppen, ald auch mit dem Griech. enever, 
ein Geſaß, verwandt äft, und um diefer und anderer Verwandtfcaf: 
ten willen eben jo richtig Scheffel als Schäffel geſchtieben wirt, 
zumahl da das erjtere den Gebrauch vor ſich hat, auf welchen es bier 
alein anfommt, S. Scaff. 


omin. fing. ein die Scheffeln, verb. regul. neuer. mit dem Hulfsworte haben, wel: 


ches nur im gemeinen Leben Üblich if. Das Getreide feheffele 
gut, wenn es viele Körner gibt, den Schefſel reichlich füllet. Der 
Weisen har recht gur gemandelt und wird auch gue ſcheffeln. 


Der Scheffelſchatz, des — es, plur. inufit. in einigen Gegen: 


den, befonders Niederſachſens, ein Schag, d.i. eine Abgabe, eine 
Stener, welde der Serrihaft von jedem Scheffel Getreide gese: 
ben wirb; die Scheffelfteuer, 


Der Scheffelzebente, des — n, plur. die — n, in der Land: 


wirthſchaft, der Zebente, fo fern er nicht in Garben, fondern in 
ausgedrofbenem Getreide gegeben wird; der Sackzehente, Dorf: 
zehente, im Gegenſatze des Mandel: Barben: oder Zugzebenten, 


Der Adıeffe, S. Schöppe. } 
Die Schribe, plur. die —n, Diminut. das Scheibchen, Oberd. 


Sceiblein, im gemeinen Sehen Scheibel, ein Wort, welches von 
bem veralteten Zeitworte fcheiben abſtammet, welches eigentlich 
eine Nachahmung eines gewiſſen Lautes iſt, und vermöge einer ſeht 
gewohnlichen Figur mehrere Arten ber mie dieſem Laute verbun⸗ 
denn Bewegungen bedrutet Dat, wohin benn auch ſchaben, ſchie⸗ 
ben, fchaffen, u. a. nt. gehören, Deraleiben Bewegungen find 
3 B. die Bewegung in die Ruͤnde, und die Damit verbundene Ve: 
wegung in die Tiefe; noch im 14ten Jahrhunderte fommt ſcheiben 
häufig für dichen vor. Ferner bie Bewegung bee Schneidens oder 
Spalten, &. Sabel, befonders in düunne Blätter, wie das Iß— 
länd, ikyfa, in dünne Blatter ſchneiden; ber Begriff der Ausdeh⸗ 
nung in die Länge und Breite obne Die, Daher Scheibe und 
Das Jutenſivum Schiefer und ſchiefern, melde fich auch als Figu⸗ 
ren von ſchieben anfehen laſſen, und andere fchr gewöhnliche Fi: 
guren mehr. Dich voraus grfegt, ift Scheibe, 

1. Ein um den Mittelpuner beweglicher faher dünner runder 
Aörper, ber in manchen Fällen auch eine Rolle beißt. Bon biefer 
Art find z.B. die Scheiben in einem Kloten, welche an der du— 
fern ruhden Flide mit einer Rinne verſeben find, das Sell zu 
faſſen; Nirderſ. Schive. Ferner die Drahtzieherſcheibe, die 
Töpierfcheibe, Die Radfcheibe auf den Schiffen n. f. f. 

2. In vielen Fällen verlichret fi der Vearif ber Veweglichteit, 
und da iſt die Scheibe ein rımber oder rundlider auf beyden Sei: 
ten ebener dünuer Körrer. Der den Markſcheidern it die Schel- 
be derjenige Zirkel des Cempeſſes, auf melden die Stunden abge⸗ 
zeichnet ind, Die Sonnenſcheibe, die Mondſcheibe, die Eonne 
amd der Mond, fo fern fie ſich dem Ange ale dünne finde runde 
Körper darſtellen. Die Schieficheibe oder Scheibe ſchlechthin, 
ein rund geſchnittenes Bret, nach welchem geiheffen wird. - Nach 
der Scheibe ſchieſſen, nad einem folden Brete. ©, Scheiben: 
ſchleſſen. Die Salsfcheibe, in den Salzhütten, eine dünne rum: 
be uud lade Maſſe Salzei, E. die folgende vierte Bedeutung. 
Am Bergbaue find die Scheiben rund geſchnittene Stiiten Leders, 
fo wie fie zu den Aunfigengen gebraudt werden. Einen Apfel, 

eine 


She 

Wurft in Scheiben ſchnelden. in Scheibchen von einem 
Das Scheibihen ober Scheibel it bey den Jagern dus 
»bünne flahe rundliche Stüt Erde, welches der Hirſch im Geben 
wir den Schalen auffaffet und von ſich wirft. Im Niederſachſiſchen 
Weit ein rundes Tifchblatt, und in weiterer Bedeutung ein jeder 
Tha eine Scheibe, Die Znieicheibe ift ein erbabenes. rundli- 
ai ſaches Bein, welches bad Schenfelbein mit dem Schienbeine 
wrbindet. Die Jüger nennen das Hintertbeil eines Hirſches fe: 
wehl die Scheibe, als auch den Schirm und ben Schurz, mo aber 
auch ein anderer Begriff zum Grunde liegen kann, Im allen bie: 
fen Filen lauter 28 im Niederf. Shive, im Engl. Shive. Ber: 
muttlih von der Ausdehnung in bie Länge und Breite ohne Dite, 
eder cach von theilen, ſchneiden. Im Schwed. ift (kifwa im büns 
ne Blätter fhmeiden, und im Ißland. Ikyfa, theilen; Im Poln. 

Skiba, ein Stũck. S. and Schiefer und Schiefern. 

3. In manden, obgleich nicht jo vielen Fällen, verlieret ſich auch 

der Degrif der Ründe, umd da iſt die Scheibe ein flacher, dünner 
bu De länge und Breite ausgedehnter Körper, Die Senfterfcheis 
be oder Glasfcheibe, Polu. Szyba, welche ſewohl rund als vier: 
dt ia kaum, ob es gleich auch hier zu der vorigen Bedeutung 
erhiren lann, weil die runden Scheiben doch wohl bie älteften find, 
Die fusen langen breiten und dünnen aus (auter Zellen beitchen- 
dea Körper von Wache, worein die Bienen das Honig ſammeln, 
neben häufig Scheiben, Gonigicheiben, und wenn fie von Honig 
ker find, Wachefcheiben genannt. Un andern Orten heiffen ſie 
Waben, Wefel, Das Bewebe, bie Mahrten, bie Tafeln, das 
Book, die Gehren u, f.f, Im Hüttenbaue heißt ber obere er⸗ 
tatete Theil des geſchmolzenen Kupferd oder Steined nad atgehe: 
har Schlacken, der die Geſtalt eines Kuchens hat, die Scheibe, 
Scheiben reiſſen, diefe Maſſe abheben. Ben den Tuchtereitern 
iſt die Scheibe ein langliches Bretchen mit zwey Grifen, welches 
mit Haufenblafe und ‚Mauerfande übergoifen iſt, womit die nad 
dem Scheren noch Übrigen langen Haare völlig losgeriffen werden. 

4. In einigen- Fällen tritt auch der Begriff der Tiefe, des hob: 

Ten Raumes mit ein, welder unmittelbar aus der Runde fliellet. 
So it bey den Paplermachern die Scheibe ein Sieb von Pierde- 
Paaren in dem Löcherbanme, woburd das Waſſer und der Schmutz 
von ben geftampften Lumpen abfliefen, Die Salsfcheibe ift in 
den Salzbütten ein hölzernes Gefäß von Vöttcherarbeit, in Ge: 
ſtalt eines halben Zaffes, worin das Salz verführet wird, 
Das Sceibel, des—s, plur. ut nomin. fing. S. Scheibe 2, 
Der Scheibenapfel, des — s, plut. die — äpfel, eine Art 
Gpfel, welche man in Scheiben zu ſchneiden, und Küchlein baraud 
zu baden pflegt, 
Der Scheibenbobrer, bes—s, plur. ut nomin. fing. ein mit 
einer Scheibe verfehener Dreil: oder Driübohrer; der Zugbobrer, 
weil er vermittelſt einer um die Scheibe gehenden Schnur gezo⸗ 


gen wird. 

Das Scheibenhonig, des — es, plur. car. Honig in Scheiben, 
©. Scheibe 3. ; 

Das Scheiben: nftrument, des — es, plur. die — e, kıp 
einigen ein Nahme des Atrolabii, meil der vornehmite Theil 
befieiben aus einer runden Scheibe beftchet. &. Winfelmeffer, 

Die Scheibenkeule, plur. die — n, in den Glaspütten, die 
durch bas Rohr geblajenen Glackeulen ober Ballen, woraus die 
geneiuen Spiegelfgeiben geformet werben, 

Der Scyeibenkönig, des — es, plur. die — e, im gemeinen 
‚geben, derjenige, welher bep einem Scheibenſchieſſen König ges 


worden. 
Die Scheibenkricke, plut. die —n, bey den Bottcheru, Siehe 
Beifbeuge, . 


ge“ 
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Das Sceibenpulver, des — #, plur. imufit. feines, Mleinföt- 
niges Schiefpulver, deſſen fih die Schügen bep dem Schieſſen nad 
ber Scheibe bedienen, 

Das Sceibenrobr, des — es, plur. die—e, ein Mohr, b.& 
eine gezogene Büchfe, mit welcher man nach ber Scheibe ſchieſſet. 
Das Sceibenrennen, des — #, plur. ut nomin. fing. eine 
ehemahlige Art einer Luftbarleit, wo nach eluer aufgchängten Schel⸗ 

be gerannt wurde. Min Scheibenrennen halten, 

Das Scribenfcieifen, des — e, plur. ut nomin. fing. dus 
feverlihe Schieſſen nach einer Scheibe, ſowohl zur Übung, als auch 
zur Luſt; zum Unterfchiede von dem Vogelſchieſſen. Der Pluraf 
wird in diefem und bem vorigen orte mr von mehrern feyer- 
lichen Anftalten diefer Met gebraucht, 

Der Schetbenſchutz, dee — en, plur, die — em, ſewohl in wei- 
terer Debeutung derjenige, welcher eine Fertigkeit im Schieſſen 
nad der Scheibe befiget, als and in engerer, ein Mitglivd einer 
Geſellſchaft, welche ſich im Schieſſen nach der Scheibe über. 

Der Scjeibenzieher, des — s, plur. ut nomin. fing. ein Nal- 
me, welchen auch bie fo genannten Riein« Wieffingdrabrzieber 
führen, weil fie fi gu ihrer Arbeit einer Scheibe bedienen; zum 
Unterfdiede von den Grob⸗ Meſſingdrahtziehern, welde auch 
Schieber genannt werben. 

Sceid, ein für ſich allein im Hochdeutſchen veraltetes Wort, wel- 
ces in geſcheid, in Geſtalt eines Ber: in Befcheid, Entſcheid, 
Erbſcheid, Gelbicheib und Uncerfcheid aber ald ein Hauptwort vor: 
kommt, in vielen auch Schted lautet, mie z. B. in Abſchied und Un⸗ 
terſchied und bald männlicher, bald weiblihes Geſchlechtes it. Es 
ſtammet von dem Beitworte Scheidenber. S. bie jegt angeführten 
Wörter, Das Schelr, welches viele um ber Abſtamumng willee 
Scheid (reiben, fid aber dadurch an ber Aus ſprache verfündigen, 
S. an feinem Orte. 

1. Die Sceide, plur. die —n, ein Nahme, melden im Dber- 
deutſchen der Wels, ein befannter Strohmfiſch führer, wo er nah 
oberdeutſcher Art Scheide gefärieben wird, und auch wohl im 
mannlichen Geſchlechte der Schaiden lauter. Sein Nahme (heine 
mit dem gleichfalls oberdeutfchen Werte Schade, welches ein Nah⸗ 
me ber Aloſe ift, verwandt zu fen. 

2. Die Scheide, plır. die —n, von dem Zeitworte ſcheiden, 
der Ort, wo fi zwep Dinge ſcheiden. Es iſt in den Zuſammen⸗ 
ferungen Bränzfchelde, Candſcheide, Wesfcheide und Wetters 
fcheide am üblichften, für ſich allein aber, wenigjtens in ber anftins 
digen Schreibart, ungewöhulid. 

3. Die Scheide, plur. die — n, ein Wort, welches nur in eini- 
gen Fällen von ber hohlen langlichen Velleibung anderer Körper 
üblich it. Beſonders merben bie langen hohlen Futterale ſchuei⸗ 
dender und flehender Werkzeuge mit diejem Nahmen beleget, 
Die Scheide eines Degens, die Degenſcheide. Den Degen 
aus der Scheide ziehen, ihm im die Scheide ſtecken. Die Schei⸗ 
de einer Babel, eineo iteffers, die Meſſerſcheide, einer Strick⸗ 
nadelu.f.f. Aber auch von der ähnlichen Bekleidung anderer Dinge 

iſt es Im manchen Fällen nicht ungewöhnlich. So befinden ſich zuey 
Scheiden an einem Kutſchkaſten, vermuthli die ledetuen Trages 
riemen aufzunehmen und zu befleidben. Die Seilicheiden an ben 
Vferdegefirren find lederne Bekleidungen der Zugftränge, damit fie 
das Pferd am Bauche nicht reiben. Die Mutterſcheide in der 
Anatomie iſt eine langliche häntige Röhre am Halſe ber Barmutter, 
welche das männliche Glied aufnimmt. j 

Anm, Von der Scheide eines Schwerted ſchon bey dem Stry⸗ 
der Schaide, im Miederf. Schede, Schee, im Angelf. Scarthe, 
im Engl. Sheach, im Schwed. Skida , welches aber auch eine Hülle 
bedeutet. Ihre nud andere leiten es von ſchützen her, fo fern es 


überhaupt bebeten, betleiden, bedeutet. Allein es ſcheinet bier 
A 4 ⸗ übers 
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Aberbaupt den Meariff des Hoffen Raumes zn haben, Im Ober: 

deutſchen ift dus Geſcheid, cin Maß trodner Dinge, bey den Ja⸗ 
seru das Geſchride, das Gedärm des Wildbrets, vermutblich audy 
wegen der hohlen Möhren, woraus es beſtehet, im Nieder: Deut: 
ſchen die Schüre, eine Art Fahrzeuge, und im Schwed. Sked, 
ein Löffel. S. anch Schedel, Schacht, Schachrel u. ſ. f. Ber 
de Begriffe, ſewohl des hohlen Raumes, als auch der Bekleidung 

find indeſſen ſehr nahe verwandt, indem der letzte bloß eine Figur 
des erſten iſt. 

Die Scheidebank, plur. die — banfe, im Bergbaue, bie Bank 

oder der Tiſch, worauf Das ans den Gruben gezogene Erz geichie: 

den, b.i. mit dem Scyeideräuftel yerfhlagen, und das gute Erz 
von dem tauben abgefondert wird. 

Der Scheideberg, den — es, plur. die — e, ein im Hochdent⸗ 
ſchen ungewöhnliches Wort, einen Derg ober Fels mit gefpaltenen 
Epigen zu bezeichnen, weiches nur Hobel. 2, 17. vorlommt. Keh⸗ 
re um, werde wie ein Rehe, mein Srennd, oder wie.ein juns 
ger Zirſch auf den Scheidebergen. 

Das Scheidebockchen, des — s, plur. ut nomin. fing.” im Hut⸗ 

tenbaue, ein Beckchen oder Heines Geſtell, worauf ber Scheide 
kolben zu den Goldproben gefeßet wird, 

Der Sceidebrief, des — es, plur. die — e, ber den ältern 
Juden, eine Urkunde, durch melde ein Mann, wenn er ſich von 
feiner Chegattinn (beiden wollte, fie von ſich entließ, und ihr er: 
faubre einen andern ze heuratben. Am Tatlan fommt dafür der 
Ausdruc Birch chanatribes vor. Chedem wurde auch das ſchrift⸗ 
liche Endurtfeil des Nihters, wodurch der Streit zwiſchen zwey 
Yartheren eutſchleden wurde, der Scheideebrief genannt. 

Las Scheideeifen, des — #, plur. ut nomin. fing. im Perg: 
baue, der Sammer, womit das Erz auf ber Scheidehanf gefähieden 
wird, und welcher auch der Scheidefäujtel beißt. 

Das Scheideörz, des es, plur. doch nur vom mehrer Ur 
ten ober Dnantititen, die — e, eben daſelbſt, das geſchirdene, 
d.i. von beim tauben abgefonderte gute Erz. 

Der Scyeidefäuftel, des — #, plur. ur nomin, fing. S. Schei⸗ 
deelſen. 

Das Scheideglas, des — es, plur. die — gläfer,, in der Che: 
mie, ein glaſernes Gefäß in Geſtalt eines Trichters, Miſſige Kör⸗ 
ger veimittelft deffelben von einander zu ſcheiden; der Scheide⸗ 
trichter, 

Der Scheidehaken, des—s, plur. ut nomin. fing. an ber De: 
genſcheide, berienige Hafen, vermittelit deffen die Scheibe au dem 
Gehange feft finer, 

Der Scheidejunge, des —n, plur. die — m, Im Bergbaue, 
Knaben, welche sum Scheiden ded Erjes gebraucht werden. 

Der Scheidcfarim, des — es, plur. die— Fimme, bey den 
Kattunwebern, ein vierediger langlicher bölgerter Naben, mit 
engen paralfelın Sproſſen, wodurch die Kette auf Ven Weberſtuhl 
aufgebaumet wird; ber Aiethkamm. 

Der Scheidekolben, des — #, plur.ut nomin. fing. in der 
Chemie imd im Hirtenbaue, ein Kolbe, b.t. ein mweitbandiges 
langtälffges gläfernes Gefäß, das Gold darin von dem Silber ver: 
mirtelft des Scheidewaffers zu fheiden, 

Die Scheidefunft, plur. inufe. die Kunſt, die natürlichen Kör— 
ger durch Hülfe des Feuers oder anderer Aufſeſungsmittel von ein: 
ander za jheiden, fie in ihre Beſtandtheile aufjuldfen, und fie mit 
einander zu verbinden; die Cbymie, oder wie andere lieber wol: 

len, die Chemie, Allein Scheide künſtler für Chymiciis it uch 

nicht fo Mlich, noch weniger aber das muſchickllche fcheidefinit: 
leriſch für chymiſch. 

Die Scheidelatte, plur. die — m, im Vergbaue, Stangen oder 
Latten, welche in ber Mitte eines Schachtes auf die Tonnenbrerer 
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gehefter werben, bamtt die Kübel im Anf: obet Niedergehen ein: 
ander nicht hindern, weil fie dadurch von einander gleichſam ge: 
fchieden werben, 

Der Scheidemann, des — es, plur. — ein un: 
gewohnliches Wort, welches für Schiedsrichter Hiob 9, 33. vor: 
fommt. &. Scheidemeifter. 

Das SSchridemebl, des — es, plur. doch nur von mehrern Ur: 
ten oder Quantitäten, die — €, im Bergbaue, dasjenige, was 
bey dem Scheiben des Erzes in Grftalt eines Mebles oder Stau⸗ 
bes abgehet. 

Ber Scheidemeiſter, dee — #, plur. nt nomin. fing. in dem 
Salzwerke zu Halle, derienige, welcher die Thalleute, wenn fie bey 
ihren Ergöpfihfriten in Erreit gerathen, verträger, und lie 
Etreit anf der Stelle entfheidet; der Schiedsrichter, 

Die Scheidemünge, plur. die — n, Heine Münze im Gen 
fage der harten, groben; vermuthlic weil fie erſt nach Einführung 
der letztern gefchlagen wurde, um den Käufer und Verkäufer im 
Handel und Mandel in Kleinigleiten zu ſcheiden. Es arbören das 
din die feinen Münzen vom dem SHäler an bis zu den Doppelgro: 
(ben, oder nach andern gar bis zu ben ein Sechstel Stücen. 

Scheiden, verb. irregul. act. & neutr. Imperf. ich ſchled; Mit: 
tel. geſchieden; Imper. fcheide, Um die fümmtlichen dem An⸗ 
ſcheine nach fo ſehr verſcheedenen Bedeutungen biefed Wortes und 
feiner Abfönmlinge begreifids zu mahen, muß man bis auf den 
eriten Urfprung zur gehen, ba es, jo wie alle Werter, eine nn: 
mittelbare Nachahmung eines gewiſſen Lautes id, der aber meb- 
tern ganz verſchiedenen Handlungen jufömimt, 1. Dem Epreden, - 
Reden, Wrtbeilen u. ſ. f. von welcher veralteten Bedeutung noch 
febr viele Überrefte vorhanden find, wie ans unferm Beſcheid, dem 
Zeitworte beicheiden, enticheiden u. a. m. erbellet. Ben dem 

totter heiße ein Traumdeuter Troum feeidere, und bie Eranmr 
deutung, Troum leeich. 2. Des laufend, bed Rennens, eine 
im Hochdentſchen gleichfalls veraltete Bedeutung, von welcher im 
Schwed. noch Skede, und im Iſtlaud, Skeich, dem Lauf, die Mei: 
fe, bedenter, Skelda war im Schwed. ehedem auf ber Rennbahn 
laufen. Unſer ſchieſſen, Niederf. icheren ik arnau damit vers 
wandt, ımd nur das Intenſivum davon. 3. Des Schneidens, 
Spaltens, Theilens, Zerbrechens u. ſ. ſ. im welcher es ehedem für 
ſpalten gebraucht wurde, welche Bebentung noch in unſerm Scheit 
übrig iſt. Das Gricch. exıgw, und Zar. ſeindo, ſcidi, find ges 
nau damit verwandt, fo wie unfer fcheirerm, welches das Fres 
anenkativum oder Intenſirum davon it. Vermuthlich gehärer auch 
ſchaden dahin. Won diefer legten Bedentung ſtammen zunäcdik 
bie nech heutigen Arten bes Gebrauches dieſes Zeinvortes ab, Es 
iſt aber, 

I. Ein Weurrom, weldes das Hülſcewort ſeyn erfordert, fich 
anf lange oder doch geranme Zeit von jemanden entfernen; eine 
Medenrung, wehbe in dem gemeinen Sprachgebrauche zu reralten 
anfängt, und von den Dichtern noch am haufigſten gebraucht wird. 
Der Engel ſchied von ihr, Luc, 1,38. Da er fie ſegnete ſchled 
er von ibnen, Luc. 24,51. Datnach ſchled Paulus vor Athen, 
Apofigefh. 15,1. S. Abichied, Aus diefem Leben fcheiden, 
von binnen jcheiden, zwey nach In der fenerlihen Echreibart für 
flerben üblide Uusdrücke. S. Abſcheiden und Verſcheiden. 

Man kann dieſe Bedeutung fügllch ale eine Fignt der fotgenben 
des Trennend, Abſonderns anſeben; allein fe kann auch von der 
vorbin gebaditen veralteten Bedeutung des Laufenés abſtammen, 
wovon der Beariff ber Entfernung gleichfalls eine Figur ſeyn lann. 
Noch ein anderer neutraler Gebrand, welcher einmahl in Luthers 
Bibel vorfommir, iſt iept im Hochdeutſchen ungewöhnlih: das 
2008 fcheider zwiſchen den Miädyigen, Epridw. 18, 13; * 

ür 
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fir enrfchefden zur fliehen fheinet, und aledanın zu ber oben gedach⸗ 
ten erften Bedeutung gebören würde. 

li. Ein Aceivum, gwen Dinge ober die Theile eines Dinges 
km Ranme nad) von einander entfernen. Da diefes auf verſchie⸗ 
dene Art gefcheben fan, fo wird dieſes Zeitwort auch in mehrer 
Fam gebraucht. 

1. Durdy gewaltſame Trennung ded Zuſammenhauges; eine 
jeſt veraltete Bedeutung, in welcher ed aber ehedem für ſchneiden, 
halsen u. f. f. Ublich geweſen fepn muß, welche Smmblungen es 
dur Nachahmung des damit verbundenen Schalles ausgedrucket 
hat. Das alte Lat. feido für feindo, wovon noch bad Perf. feidi 
aſtammet, das Griech. ex», und unfer ſchaden felbft, ſind ger 
nn demit verwandt. Es ſchelnet auch, daß ehedem ein Intenfi: 
sum ſcheiten gangbar gewefen fepn muß, wovon nod Scheit und 
dus Freguentativung oder nene Intenſivum ſcheitern übrig find. 

3. Iu jest gewähnlihern Verſtande fheider man jetzt: 

(1) Bud einem andern Dinge drtlich oder räumlich nahe tft. 

(#) Durch Urtliche Entfernung. Dabin gehöret befonders 

has Reeiprocum ſich ſcheiden, wenn fih zwey Verfonen auf geraume 

At, oder in eines weiten Naum von einander entfernen; mo es 

guägit oou bem vorigen Neutro abzuftammen ſcheinet. Freunde 

fheiden ſich, wenn jie von einander reifen. Wir müſſen uns 
beiden, ©. Abſchied. In einigen wenigen Fällen auch als ein 

Acenm, wohln auch der figirlihe Gebrauch gehöret: eure Un— 

tugenden ſcheiden euch und euren Bor von einander, Eſ. 59, 2. 

(b) Durd Setzung einer Gränze, Beſtimmung der Schrans 

fen, nur noch amwellen. Wie der dere Egypten und Iſrael 

kheide, z Mof. 11, 7. Sier ſcheidet fidy das Land, hier bat es 
fine Granzen. Die Alven fiheiden Italien von Deutſchland. 
£ichter an der Seile des Himmels, die da ſcheiden Tag und 

Nacht, 1 Moſ. 1, 14. Die Wand fcheider ein Zimmer vor dem 

andern. 

(2) Was mir einem andern Dinge verbinden iſt, mo ed bed 
nur noch im figürlichen Xerftande gebraucht wird. Was Gott 
zuſammen fügt, foll der Menſch tidır ſcheiden, Matth. 19, 8. 
Der Tod muß mich und dich fcheiden, Muth 1, 17. Da nun 
Lorb fih von Abrabam geſchteden hatte, 1 Mof. 13, 145.00 
gegleich die Örtliche Entfernung mit eintritt. Zwey Ebeleute von 
einander icheiden, die eheliche Verbindung zwiſchen ihnen aufbe 
ken. Ein Ehepaar von Tiſch und Bert ſchelden. Daher die 
Ebefcheidung, Immer Kauflente jcheiden Gh, wenn fie vorher 
gemeinſchaftlich gehaudelt haben, und dieſe Verbindung "aufheben. 
Wir find geſchiedene Leute, Wenn ſich Leib und Seele ſchetdet. 

G) Was nur eine und eben diefelbe Maſſe ausmacht. 

(a) Durch biofe Trennung bes Zuſammenhanges; nur 
sch in einigen Kälen für rrennen. Die dicken Wolfen ſchei⸗ 
den ſich, daß es belle werde, Hiob 37, 11. Die Milch Icheider 
fi), fagt man im vielen Gegenden, wenn fie getinnet, wofür man 
ir andern das Intenjivan füdy ſchütten braucht. 

(b) Durch Zremmmg des Zuſammenhanges nnd Aſonde⸗ 
rung ber fremdarügen Theile, im welchem Verftande es am hau⸗ 
fisften gebraucht wird, de man denn das ſcheidet, was vermiſcht 
wer, welches wieber auf manderlen Art geſchehen kann. Gert 
ſcheidete (ihied) das Lich von der Finſterniß, 1 Mof. 1, 4. 18, 
In dem Bergbatte wird das Erz geſchieden, wenn das gute Erz 
mit bent Hammer von dem tauben Gefteine oder geringbaltigen 
Erje abgefhlagen wird. Das Gold von dem Silber, Das 
Dley von dem Aupier fheiden, ſewohl durch Schmeſzung, als 
auch durch Scheibewaßer over anbere Auflöfungsmirte. Siehe 


co) Durch Theilung in mehrere Theile; eine veraltete 
Bedeutung. Du ſoliſt die Granze deines Landes in drey Kreiſe 
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ſcheiden, 5Mof. 19, 3. Doch ſagt man noch, bier ſcheider ſich 
der Weg, wo aber zugleich der Begriff der räumlichen Entfernung 
mit eintritt. &; Scheideweg und Wegeſcheide. 

(4) Was vorher nur einen und eben denfelben Haufen, eine 
und eben biefelbe Dienge ausmachte, von fremdartigen mit einans 
ber vermiſchten Dingen. Die Schafe von den Boöcken ſcheiden, 
Matth. 25, 32. Das Gute von dem Böfen fcheiden. 

(5) Was verworren war; eine im Hochdeutſchen gleihfals 
veraltete Bedeutung, In welder man im Niederſachſiſchen noch im 
figüürlihen Verſtande fagt, einen Streit fcheiden, für entſcheiden. 
Das Recht ſoll uns fcheiden. S. Schiedsrichter. 

& and die Scheidung im dem thitigen Bedeutungen, dagegen 
das Hauptwerk von beim Reutro und Reciproco das Scheiden beift. 

Anm. 1. Luther braucht diefes Zeitwort einige Mahl regulär. 

‚Da ſcheidete Gott das Liche von der Sinfternig, 1 Mof. I, 4 
Alſo fcheidere fich ein Bruder von dem andern, Kap. 13, 11. 
Da jcheidere Jacob die Lämmer, Kap. 30, 4. Herr Steſch lei⸗ 
tet daraus Die Megel her, daß dieſes Zeitwort, wenn es im eis 
gentlihen Veritande von körperlichen Dingen gebraucht wird regus 
Ur, im figürlihen Verſtaude aber irregulft abgewandelt werde, 
Allein diefe Regel ift ſewohl wider die Analogie, ald auch wider den 
Gebrauch. Luther felbjt beobachtet fie nicht. Da nun Loch fidy 
von Abrabam geidyieben harte, 1 Mof. 13, 145 in welchem Ver⸗ 
ſtande er doch V. 11, fcheidere gebraucht hatte. Mir mehrerm 
Rechte könnte man behaupten, daß das Aetivum regulär, das Neu⸗ 

aber irregulär gehe, welches bep mehrern andern Zeitwörtern 
fratt findet. Indeſſen iſt doch der Gebrauch auch dawider, denm im 
Hoc deutſchen wird dieſes ganze Zeitwort durchgangig irregulät ab⸗ 
gewandelt. 

Anm, 2. Ehm bey dem Kero kommt kefkeidan für unterſchel⸗ 
den vor, Alufer einfaches ſcheiden lauter bep dem. Ulphilas Ikai- 
dan,,bep dem Dttfried Reiden und Schadan, von welcher lehze 
tern jegt veralteten Form fomohl unfer ſchled, geſchieden, als 
auch die Ableitungen Abjchied, Interfcyied, Scyiedsrichter n.T.f. 
Hbrig find; im Micderf. ſcheden und mit ber diefer Mundart ges 
wöhnlichen Mrsiteftung Des d fcheen, im Angelf. fradan, fceaden. 
Im Lettiſchen ift Ikairau, ich leſe aus, wähle. 

Die Scheidepröffe, plur. die— n, bey deu Schwertfegern, eine 
Preſſe, die fhmwarzen Degenfheiden damit bunt zu preffen. 

Der Scheider, vee —s, plur. ut nomin. fing. Famiu. die Scheis 
derinn, eine Perfon, welche ſcheidet. Ev werden im Berahune 
diejenigen Arbeiter, welde das Erz mit dem Echeidefäuftel ſchei— 
den, Scyefder genannt. In einigen Gegenden hat man auch anf 
ben Madimühlen Scheider, welche vermuthlich das gemahlene 
Mehl fiehen. So aud die Zufamtmenferungen Markſcheider, 
Gränzfcheider, Landicheider, 

Die Scheideftube, plur. die — m, im Bergkaue, eine Embe, 
worin das Echwiben bes Erzes verrichtet wird. , 
Der Scheiderrichter, des — 5, plur. ut nomin. ing Siehe 
Scheldeglab. 
Die Scheidewand, plur. die — wände, eine Wand, welche 
zwey Zimmer von einander ſcheidet. Im Dergbane hingegen iſt 
es ein großer flacher Stein, oder Find eiferne Platte, auf welcher 

das Erz gefchieden wird. 

Das Scheidewaſſer, des — o, plur. doch nur nom mehren Ar⸗ 
ten oder Quantitaten, ur nomin. fing. ein Waſſer, d. i. flüſſtger 

Körper, zwer mit einonder vermiſchte Metalle durch die Anfidiung 
von einander zu scheiben. Im enaften und gewöhnlüchſten Ber: 
ftande führer ein aus der Bitriof: und Ealpeter - Säure jufanmen 
geſetzter Spiritus im nemeinen Leben den Nabmen bes Scheide⸗ 
waſſere, weil er ſehr häufig zur Scheidung des Silbers von andern 
Metallen gebraucht wird; Lat. Aqua Fortis 
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Ber Scheidewig, des — es, plur. die — e, der Ott, wo ſich 
zmwev ober mehrere Wege ſcheiden, mo fih ein Weg in gwen oder 
mehrere anf verfgiebene Orte führende Wege, theilet, In Bor 
horns Gloſſen Kiwickl. 


Das Scheidewerk, des — es, plut. inuſit. im Berubaue eine 


taube Steinart, welche in den Gängen mit einbriht, und wor: 
nehmlich von dem Erze geſchieden werden muß. 
Der Schein, des — es, plur. inuſit. von dem Zeitworte ſcheinen. 

1. Der Zuſtand des Scheineus, doch nur zuweilen im engerer 
Bedeutung, von dem Zuſtande, da ein leuhtenber Körper ſichtbar iſt. 
So fagt man 5. B. wir haben Mondenſchein, Sonnenicyeln, 
wenn das Helle Licht diefer Himmelsförper ohne Hinderniß gefeben 
wird. Dahin geböret denn auch bie bey dem Aſtrolegen übliche 
Bedeutung, wo der Schein der Etand eines Planeten im Wer: 
Häftmiß gegen andere iſt, die Art und Weiſe, wie er mit und 
gegen andere gefehen wird, der Aſpect. Der gedritte Schein, 
wenn zwey Planeten 120 Grab von einander fliehen; der gevierte 
Schein, wenn diefe Eutfernung 90 Grad beträgt, Der geſechſte 
Schein, weun fie 60 Grad iſt. S. auch Gegenſcheln. In wei 
terer und figürlicher Bedeutung ſagte man ehedem Schein werden, 
für entiteden, Schein thun, ergeigen, ermeifen; moraus bie Vers 
mandtfchaft mit feyn md geſchehen erhellt, S. aud Vorichein 
und Erſcheinen. 

2. Dasjenige, was an einem Körper gefeben wird, body uur is 
einigen Fällen. . 

(1) Eigentlich. Das helle Licht elnes leuchtenden Körpers, fo fern 
es durch das Geſicht erapfunden wird. Einen Schein von ſich ges 
ben. Sonte und Mond werden ihren Schein verliebren, 
Matth. 24, 29. Der Mondenfchein, Sonnenſcheln. Bey bem 
blaffen Scheine einer Lampe. Der Schein ders Seuers, des 
Lichtes. Das Licht gibr einem hellen, einen ſchwachen Schein, 
Ein Schein am Zimmel, ein leuchtendes, Übrigens unbelanntes 
Weſen. Der Nordſchein, Wiederfhein. In den meiſten Fl 
leu, die Zufanmmenfegungen ausgenommen, hat das Wort Schein 
etwas unedled an ſich; wentaftend braucht man in den edlerm 
Schteibarten für oft lieber Liche und Slanz, obgleich dleſes letz⸗ 
tere mar zuweilen mit Schein gleih bedeutend if. Chedem 
brauchte man aber Schein auch für Glanz von nicht leuchtenden 
Körpern. DerBluomen Schin, einer der famäbijhen Dichter, 

In engerer Bebentung wird die veränderlihe Geſtalt des Mon: 
des in einigen Gegenden der Schein genannt, ber in andern das 
Eiche beißt. Der nene Schein, der Neumond, das neue Licht. 
So auch der alte Schein, der volle Schein. Im engiten Ver: 
ſtaude iſt in der Aitrologie Schein der Neumond, doch nur in deu 
Zufemmenfegungen Jennerſchein, Sorzichein, Marzſchelu u. f.f. 
der Neumond im Jenner, Im Hornung, im März. 

(3) In weiterer Bedeutung, die Geftalt eines Dingen, 
(=) Im eigentlichſten Verſtande, die Figure eines Din 
see, im Gegenfage feines Weſeus; eine veraltete Bedeutung, in 
welcher es ehedem von dem Bilde, bem Schatten ber Körper go 


braucht wurde, 
Mir if gefcheben als einem kindeline 
Das fin fchoenes Bilde in einem glafe geſach 
Vnde greif dar nach fin felbes Schine, 
Peine, von Morungen. 

In einigen Gegenden fagt man noch, wie ein Scyein einber ges 
ben, tie ein Schatten, wie ein Bild ohne körperliches Weſen. 
Das alte Schemen, ein Schatten, if genau damit verwandt. 
In der noch im gemeinen Leben üblichen R. A. ſich mir dem Schei⸗ 
ne begnügen müffen, d. i. mit bem bloßen Auſehen, bat es bie 
ale ichfalls veraltete Bebentung des Sehens. 


terſchieden, oder berfeiben entgegen gefeher iſt. 
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(8) Figurlich, das was von einem Dinge in bie Sinne 
ſault, bie Art und Weife, wie ein Ding empfunden wirb, gemel⸗ 
niglich, fo fern biefe Art von der wahren Beichaffenheit noch ums 
Die Sache 
hat einen guten, einen böfen Schein. Der äuffere Schein gibts, 
Allen böfen Schein meiden, fih hüten, damit eine Handlung 
nicht böfe ſcheine. Der Schein ift berrüglih. Sich von dem 
Scheine bintergeben laſſen. Etwas nur zum Scheine thun, 
bloß damit es von andern dafür gehalten werde, ohne daß ed wirl- 
lich das fen, was ed zu fern fiheinet, Unter dem Scheine Aechs- 
tens. Unter dem Scjeine des Guten. Der Schein iſt feye 
wider dich. ©. auch Anichein, 

Eben biefe Bedeutung findet auch im vielen Rufammenfegungen 
flatt, mo der Schein allemahl ber wahren Beſchaffenheit entgegen 
gefeger it. Ein Scheingur, Schtinchrift, Scheingeumd u. ſ. f 
was nur den Schein, bie äufere Geſtalt eines Gutes, eines Ehrie 
fen, eines rundes bat, es aber nicht wirklich iſt. 

3. Dasjenige, was ein anderes Ding ſichtbat macht, dech nur int 
einent einigen figäirlichen Falle, von einem ſchriftlichen Zeuguiſſe einer 
geihehenen Sache, wo cd im gemeinen Leben von kleinen, ohne 
viele Formalitäten ausgefertigten fchriftlichen Zeugniſſen am üblich⸗ 
ften iſt. Jemanden einen Schein geben, eine Quittung Über 
eine bezahlte Geldpoft. Minen Schein von ſich geben, ausſtel⸗ 
len. Riu Taufſchein, ein ſchriftlihes Zeugniß, daf ein Aind ger 
tauft ſey, mit Beftimmung der Zeit, wenn ſolches geſchehen. Der 
Trauſchein, Poftichein , 3ollfcheln, Todtenſchein u. ſ. ſ. Eiche 
dieſe Wörter. Zuwellen iſt der Schein im gemeinen Leben auch 
ein fhriftlihes Zeugniß des Wohlverhaltens, fo mie bey den Kaufe 
leuten and ein fchriftlihes Verzeichniß abgelteferter Waaren zu 
weilen ein Schein belt. In dieier genen Bedeutung, in wer 
der Schrein eigentlich einen Beweis bedeutet, iſt im gemeinen 
Leben auch das Diminutivum Scheinchen üllih, S. auch Be 
fcheinigen nnd Scheinen . 

Anm, Dep dem Dttfried Skim, woraus die Verwandtſchaft mit 
Schimmer und Schemen erhellet, bey dem Notket Skuno, im 
Engl. Shin, im Schwed. Sken, im Hebr. pr. Im Yoln, ik Dain 
der Tag. S. Scheinen, 


Scheinbar, adj. & adv, fcheinbarer, fheinbarfte, melhes nad 


Maßgebung des Hauptwortes Schein werfhiedene Bedeutungen bat, 
1, Was ſehr mertlich gefeben wird, für augenicheinlich, eine 

im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, in welcher Scimbar ſchon 
bey dem Notier vortommt, 

Liebe nicht mir Worten nur allein 

Laſit eure Liebe fdyeinbar ſeyn, 

Durch wahren Mund und rechte Thaten, Opitz. 
Im gemeinen Leben einiger Gegenden ift das verlingerte ſcheint 
barlich noch in diefem Verftande gangbar. Sort bar ibn fcheins 


barlich geſtraſt. Kin ſcheinbarliches Wunder. Bendes für 
—— Dttfried braucht dafür das gleichfalls veraltete 
nhaft. 


2. Bas einen Schein, d. i. ein helles Licht hat. Cı) Eigenf- 
lich, wo es gleichfalls veraltet ik. (2) Figürlich, ein gutes Aufs 
fercd Anfehen babend, in weichem Verftande es noch hin und wie: 
ber in gemeinen Leben gebraucht wird, Mine Waare ſcheinbat 
machen, ihr ein gutes üufferes Unfehen geben. So aud ber Ge: 
genſatz unſcheindar. Mac einer noch weitere Figur braucht Not⸗ 
ker feinbar für berühmt, 

3. Den Schein von etwas habend, ohne es wirklich zu ſehyu, und 
im engerer Bedeutung, den Schein der Wahrheit habend. Die 
ſcheinbare Unſchuld des Spieles verleirere ibm zur Sicherheir. 
Sie ftand in einer ſcheinbaren Verlegenbeit auf, Ein ſchein⸗ 


. barer Vorwand, eine ſcheinbare Entihuldigung, fcheinbare 
Gründe, 
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Erinde. Eine fcheinbare Tugend. ‚Der feheinbare Ort els 
ms Strxetes, der Ort, wo der Stern wirflich geſehen wird, and 
welchem er und in Die Augen fällt, im Gegenfage ded wahren Or: 
tes, wo er wirtlich beindlig If. Im allen dieſen Fällen wird 
Schein, den mas die Sade wirklich ift, mehr ober weniger ent: 
gun ge ſehet. 

Tie Schein bar keĩt, plur. ĩnuſit. der Zuſtand, die Eigeuſchaft, da 
da Ding ſche inbar iſt, in allen obigen Bedeutungen. 

Der Scheinbegriff, des — es, plur, die — e, ein Laut, wel: 
der einen Gedanken bep fih zu führen feiner, aber nicht wirk: 


Ih bat. 

Der Scheinbebelf, des — es, plur. die — e, eine Entfhulbdi- 
gung, einer-böfen Sache einen guten Schein zu geben. 

Der Sceinbeweis, des — es, plur. die — e, ein Sag, wel: 
ser den Schein eines richtigen Bewelſes hat, aber im Grunde das 
niat beweifet, was er beweiien fol. Juglelchen, ein Beweis, wei: 
Ser nur zum Scheine geführer wird, 

Der Scheindbrift, des — en, plur. die— en, ein Menſch, 
weiter ih bioß im änffern den Borfäriften des Ehriftenthumes 
gemi begeiget; im Gegenfupe des wahren Chriften. 

Das Scheinding, des — es, plur. die — e, was nur den 
Shrin der Möglichfeit bat, in der That aber nicht ſeyn ann, 

Die Sceinebre, plur. invfit, ein Vorzug, welcher den Schein ei: 
zer Ehre bat, ohne es wirflich gu ſeyn. 

Ebenen, verb. irreg, neuer. Imperf. ich ſchien; Mitteln, ger 
(dienen; Imperat. fcheine. Es wird mir dem Hülfoworte haben 
azewandelt, und bedeutet, 

1. En helles bleibendes Licht von fid geben, der in engerm 
Verſtande, wegen feines been bleibenden Lichtes fichtbar fern. 
In diefem Verſtande fagt man, der Mond fcheiner, wenn er mit 
beilem Lichte ſichtbar iſt; die Sonne Pann vor dem Yiebel nicht 
ſcheinen. Gert machte Lichter, daß fie fchienen auf Erden, 
ı Mei. 1,15. 17. Die Sonne ſcheinet warm, Die Sonne 
ſchien durch Das Blase. Das Mittelwert icheinend, ein ſchei⸗ 
nend Licht, Joh. 1, 35, iſt in diefer Bedeutung im Hochdentſchen 
ungewöhnlich. 

Das ganze Zeitwort wird jekt nicht mehr in dem Umſange ge: 
Brandt, in welchem es wohl ehe dem üblih war, Von dem Feuer, 
von dem Blitze, von den Sternen, von einem Lichte wird es, einl⸗ 
ge gerieine Sprecharten ausgenommen, nicht mehr geſagt, ob man 
girih das Hauptwort Schein noch von deufelben braucht, Che: 
dem war ed anders. In Cchinentemo Fiure, Ottir. bey flam: 
menden Feuer. Mer Blig fcheiner vom Aufgang bis zum Nie⸗ 
dergang, Matth. 24, 275 für leuchten. Sein Blitz feiner auf 
die Enden der Erden, Hiob 37, 3. Wohin aud die figürlichen 
Ainsdrüde gehören, die Seligen werden belle ſcheinen, Offenb. 
3,75 meine Achre fcheiner ferne, Sit. 24,445 für leuchten, 
glänzen. 

2. Figürlich. 

(1) Deutlich, erweislich werden; eine veraltete Bedeutung, 
für welche jegt ericheinen, noch mehr aber erbellen üblich iſt. 
Wie aus den Büchern kbeint, Opihz. 

(2) Auf eine gersiffe Art unmittelbar empfunden werben, 
ehne dab eben die Sache fo fen, wie fie unmitteibar empfunden 
wird; ja oft wird. dieſes Scheinen oder biefe unmittelbare Empfin: 
Yung dem Seyn ‚ber wahren Veſchaffenheit entgegen gefeget, Es 
iſt in biefer Bedeutung auf eine doppelte Art üblich; im beyden 

sfteher bie Perſon, wenn ſolche ausgebrudt wird, im ber dritten 


Gutung. 
ls ein perſonliches Zeſtwort. DieSonne ſcheinet uns Flein 
2* ſeyn, und iſt doch ſehr groß, Eln anders iſt erwas ſchei⸗ 
nenund ein anders ctwas jern, Die Paſtete ſcheint gus zu 
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ſeyn. Gelehrt ſcheinen wollen. Auf daf fie vor den Men⸗ 
ſchen ſcheinen, daß fie falten, Matth. 6, 16. in fromm ſchei⸗ 
nender Menſch. Jede Stunde ſcheint ihm eine traurige Wins 
ternacht, Geßn. Daß ich einige Augenblicke ganz ſühllos ges 
ſchienen babe, Gel, Die Freundſchaft ſcheint mir in der 
That beſſer, ebend. Im welcher perfünlichen Form nur harte und 
unrichtige Verbindungen vermieden werden müfen. 3.8. Die 
Streitigkeiten ſcheinen noch fo bald nicht beygelege zu werben; 
für: es feiner, daß die Srreirigkeiren noch fo bald nicht wer⸗ 
den beygelegt werbeit, 

Als ein unperjönliches 3eitworr. Es fcheiner, daß es rege 
nen wolle, oder als wollte es regnen, Es ſcheinet, dafi es 
nichts beifen werde, oder es werde nichts helfen, als wenn es 
nichts helfen werde, als werde es nichts beijen. Es fcheiner 
mir nice fo. Wie es fcheiner, fo befinder er ſich noch wohl.” 

Anm, In der eriten Bedeutung fchen im Iſidor, bey dem Kero, 
Ottftled u. f. f. Icheinan, nan (von welcher letztern Form unfer 
Imperfect und Mittelwert it) bep Dem Uiphilas ſkeinan, im 
Nieder. ſchinen, im Engl. Mine, im Schwed. Skina. - Unfer 
ihön, Sonne, ſehen, (im Schweb, ift Könja, fehen) ſchimmern, 
das Gried. exurm, das Lat, Scintilla, das Ital. fembiare , fenı- 
brare, u.a.m. find genau damit verwandt, 

Ehedem war ed auch als ein Activnm üblich, welches eigentlich 
fihtbar machen, hernach geigen, weifen und beweifen bedeutete, 
in welchem Verſtande es noch bep dem Ottfried und Willeram vor: 
fommt. Das Ißland. ſking bedeutet noch jetzt zelgen, und unfer 
Schein, ein ſchriftliches Zeugniß, und befcheinigen, find noch 
Überbleibfel davon; das letztete iſt vermöge der Endung — igen, 
ein Juteuſivum von ſcheinen. 

Unſer ſcheinen ſelbſt iſt nur eine, vermittelt der gewöhntiden 
intenfiven Endung — nen, abgeleitete Form von einem veralteten 
freien, fcheen, ſchien, welches uriprünglic eine Nachahmung eis 
ner ſchnellen ziſchenden Beweguug wer, und wovon unter andern 
auch unfer geicheben und feyn abjtammen, Mit diefer Bedeutuug 
iſt die des Entfichens genan verwandt, baber bas abgeleitete er» 
fdyeinen auch gegenwärtig werden bedenter. Der Gegenfah ver⸗ 
fcheinen ift noch im Niederfähfifchen für vergehen, verſchwindeu 
üblid. Das Licht, der Glanz, iſt in allen Sprachen eine Figur 
der ſchuellen leichten Bewegung, obaleich die erſten Erfinder der 
Sprachen wohl nicht gewußt haben, daß die Bewegung des Lichtes 
bie ſchnelleſie in der Natur if, Daher ſtammet denn die Beben: 
tung des Sichtbar werdens, md befonders vermittelt eines eige⸗ 
nen Lichtes her, welde auch in unferm ſchön zum Grunde liegt. 

Unter ben Landleuten Meiſſens ift nod eine fonft ungewöhnliche 
Bedeutung im Gange, nach welcher man von bem Getreide fast, 
daf es fcheine, wenn es vor der Zeit und che es uch kernet, zu 
Stroh wird, und alsdann Irer iſt. Ohne Zweifel geböret es hier 
zu dem ſchon gedachten nicderfüchlifhen verfcheinen, vergehen, wer: 
ſchwinden. 

Die Scheinfeder, plur. die — n, am den deutſchen Schiöfern, 
das Ochkufe, welches die wahre Feder verbirgt, 

Der Sceinfreund, des — eo, plur. die— e, berienige, mel: 
der nur den Schein eines Freundes bat, ohne ed wirklich zu ſeyn. 

Us fpriche der Scheinfeennd, fo wie dn, 
Alein bey guten Tagen zu, Haged. 

Der Scheinglaube, des — ne, plur. car, In der Theologie, ein 
Vertrauen auf Gott, welches den Schein Des wahren Glaubeus 
bat, es aber nicht iſt. 

Der Sceingrund, des — es, plur. die — gründe, ein Gruud 
in figürlibem Verfende, welchet bep dem erſten Anblicke gut zu 
ſeyn ſcheinet, es aber bep genauer Unterfuhung nicht iſt. 


Das 


- 


5 She 


Das Scheingut, des — es, plur. die — güter, ein Ding, wel: 
ches ber eriten unmirtelbaren Empfindung nah ein Gut zu ſeyn 
ſcheinet, es aber im Age betrachtet nit if. 

Scheinheilig, adj. & adv. den Auffern Schein der Heiligkeit, d. i. 
der Gottesfurcht annehmenb und habend, ohne es wirklich zu ſeyn. 
«in Scheinheiliger, ein Heuchler, den man im gemeinen Leben 
auch einen Ropfbänger, in Niederſachſen einen Bibelrräger, 
Birdyenklepper, Helligenfreffer, Seiligenbeiffer a. f. f. nennet. 
in fcheinpelliges Betragen. 

Die Scheinbeiligkeit, plur. car. der Zuftand, da man fheirheilig 


äft, und in engerer] Bedeutung, die Fertigfeit fein Aufferes Be⸗ 


—— der Frömmigteit gemäß einzurichten, ohne ſolche wittlich 
b 

Der Scheinkauf, des — es, plur. die - Fäufe, ein zum Scheĩ⸗ 
ne geſchloſſener Kauf, rine Handlung, welche ben Schein eines 
wahren Kaufes hat, es aber nicht iſt. 

Der Scheinkörper, des — s, plur. ut nomin. Ting. eine bloße 
Geſtalt ohne Körperliche Theile, im Begenfage eines wahren oder 
organifhen Körpers; Corpus paraftaricum, 

Scheinlich, adj. & adv. welches im Hodideutfhen für fih allein 
veraltet iſt, ehedem aber für fcheinbar gebraucht wurde, Pillen, 
die ſonſt allzubirter ſchmecken, ſcheinlich machen und vergol: 
den ,Legan. Angenſcheinlich und wahrſcheinlich haben es noch, 
vbgleich in etwas veränderten Bedeutungen. 

Die Scheinliebe, plur. car. rin Betragen, welches dem erſten 
Einbrude ua Liebe zu ſeyn ſcheinet, es aber nicht wirklich Kit. 

Das Scheinmittel, des — s, plur. ut nomin. fing. ein Ding, 
welches dem eriten Scheine nach wirkſam zu feun ſcheinet, aber die 
verlangte Wirkung nicht hervor bringt. Dergleichen Scheinmittel 

find die Paillarive in der Miedicin. 

Die Scheintugend, plur. die — en, ein Zuſtand, Handlung oder 
Fertigteit, welche ben Schein der Tugend bat, es aber nicht iſt. 
Das Scheinäbel, des — #, plur. ut nomin, fing. ein Ding, 

welches der erſten Empfindung nach. ein Übel zu fepn ſcheinet, es aber 
im Zufammenbange betrachtet nicht ift. 
Der Scheinwiderſpruch, des — es, plur. die —fprüche, tin 
San oder Handlung, melde ein Widerſpruch zu ſeyn, d.i. ſich ober 
ein anderes Ding aufzuheben ſcheinet, es aber im Zufanımenbange 
nicht iR. 

Das Scheimwort, des — es, plur. die — e, und — wörter, 
(S. Wort) ein ober mehrere Laute,‘ weiche ein Wort zu feon 
{deinen , aber bey genauerer Unterfudhung feinen vernänftigen Br: 
griff enthalten. 

Die Scheißbeöre, plur. die — n, in den niedrigen Sprecharten, 
ein Nahme fehr vieler Arten Beeren, und der Stauben, welche 
fie tragen, welche legtern alsbanıı aud wohl Scheifibeerbols oder 
Sceifbeerftaude genannt werben. Die vornehmſten derfelben 
find: 1. Die Beeugbeere, deren Etaube der Kreutzdorn oder 
Wegedorn genannt wird, Rhamnus catharticus Zinn. aus wel: 
Sen das Saftgrän bereitet wird. . 2. Die verwandte Saulbtere, 
Rhamnus Frangula Linn. 3. Die Beeren bed Sartriegels, 
Cornus fanguinea Linn. weiche in manchen Gegenden unter 
dem Nahmen der Korloken und Hernoken bekannt find. 4. Die 
Zaun: oder Seckenkleſche, Lonicera Xylofteum Linn. deren 
Strauch und Holz auch Beinholz genannt wird. 5. Die Mieht: 
oder Schlingbeere, Viburnum lantana Zinn. und 6. der ver 
wandte Bach: eder Wafferbohlunder, Viburnus Opulus Linn. 

Anm, Weil das Holz einiger diefer Stanbenarten gute Achlen 
für das Schiefpulver gibt, fo glauben viele, baf der Nahme aus 
Schießbeere verberbt worden. Wllein bey vielen iſt er gewiß äl- 
ser, als die Erfindung bes Schiefpulvere. Es ift baber glanbii: 
er, daß ber üble Geſchmack siniger biefer Beeren, und bey andern 
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ihte purglerende Kraft bey einem übermäßigen Gebrauche zu ihrer 
Benennung Anlaß gegeben, welde in eſſen, wie ſchon gefagt wor 
ben, nur ander bem großen Haufen gangbar iſt. 

Die Scheiffe, plur. car. in ben niedrigsten Spreharten, ſowohl 
Menfhen : und Thierfoth, beſouders von bünnerer Art, und in 
weiterm Verſtande ein jeder Koth, als auch der Durchfall, 

Sceiffen, verb. irregul, ad. Ymperf, ich ſchin, Mitteho, we: 
ſchiſſen; Imperat. fcheiffe; den Unrath ans den Därmen in flüfe 
figer Geſtalt und mit einem gewiſſen Schalle von ſich geben, wel: 
«hen dieſes Wort nachchmet, amd in weiterer Bedeutung, den 
ilberreit von verdanten Speifen durch gewöhnlichen Stuhlgang von 
fi geben. Es iſt nur noch den niedrigſten und ungeſittetſten 
Sprecharten eigen; anftindigere Haben es wegen der fümugigen 
On ewatopðie fängft veralten laffen, Eben dieß gilt auch von allen 
Ableitungen und Aufammenfegungen, z. B. ſcheißangſt und fcheifis 
bange, im haben Grade angit und bange, Scheiffer, Scheiſſe⸗ 
rey, Sceifbaus, Sceifmas, Scheißdreck, Schiß u. ſ. ſ. 
welche Daher auch bier feine weitere Stelle verdienen. 

Anm, Im Schwabenfs. fchizzen, im Miederf. ſchlten, im 
Schwed. fkita, im Engl. Shyte, im Franz. chier, welches letztere 
nah Art der Niederſachſen mit Ansſtonmg des r gebildet zu fern 
scheine. Da der Laut, welcher in biefem Worte zum Grunde 
diese, mehrern Handlungen eigen ift, fo muß man auch fchieffen, 
ſchütten und das Miederf. ſcheuten, fprigen, ald Verwandte anfes 
hen, welde anftändigere Handlungen bezeichnen, und daher auch 
ohne allen Anſtoß gebraucht werben, 

Der Sceißfalf, des—en, plur, die — en, in den gemeinen 
Svrecharten, eine Urt vricaſne⸗ in den wördlichften Gegenden, 
welcher einem Ballen ähnlich ift; Plaums ftercorarius Kleim 
Der Koth ber Rurgegef, einer andern Art Patſchiuße ift ſein 
srößter Lecerbiſſen, daher cr diefen Vogel fo lange in der Aufl ver 
folgt und ängftiget, bie er denfelben von ſich gibt, da er ihn benm 
ſeht geſchickt in der Luft aufzufangen weiß. Die holländiſchen 
Sciffleute nennen Ihn daher au Strontjaeger, Struntjäger, 
2.1. Dredjäger. 

Dass Sceit, des — es, plur. die —e, im gemeinen Leben rink 
ger Grgenden, die — er, Diminut. das Sxheitchen, Oberd. 
Scheitlein, von dem Zeitworte fcheiden, in feiner äfteften und 
mweiteiten Bebeutung, da es von allen Arten der Trennung bes 
Zufanımenbanges gebraucht wurde, 

1. Ein Wertzeug, andere Körper damit zu fcheiden, d. i. den 
Zuſammenhang ihrer Theile zu rennen; eine im Hochdeutſchen 
veroltete Bedeutung, von welcher doch noch verfhiedene Spuren 
übrig find. Im der lotharingiſchen Prowinzial: Eprache ift Cheire, 
ein mir Eifen beſchlagener Keil, im Schwed. Ardafked, die Pflug⸗ 
ſchar, im Ital. Schidone, ter Bratipief, and unfer Brabfcheie 
bedeutet noch ein foldes Wertzeug zum Graben. Indeſſen kann 
‚es feon, dab man in den Altern einfältigen Zeiten ſich ftatt biefer 
Werkzeuge eines geihärften oder zugefpipten Scheites in ber fol« 
genden Bedeutung bebienet bat, in weihem Falle es denn * da⸗ 
Bin gerechnet werden müßte, 

2. Ein Stüf eines Ganzen, eines von den Teilen, bs weide 
ein fefter Körper durch gewalffame Treunung zerſtückelt worden, 

(1) Im weiteften Werftande, wo Scheit ehedem für ein 
Bruchſtũck, für ein Trumm gebraucht wurde, und in einigen 
Begenben noch dafür üblich if. So fagt man in rinigen noch, 
ein Schiff gehe in Scheiter ober zu Scheitern, wenn ed auf ben 
Gruud geräth und von den Wellen jertrünmmert wird, wofür im 
Hochdeutſchen das Zeitwort fcheirern üblich if, ©. daſſelbe. 

(2) Im engerer Vedeutung, ein durch Schneiden oder Epal: 
ten hervor gebrachtes Stuüct, da es denn im einigen oberdeutſchen 
Gegenden von einem jeden Spane gebraucht Wird, Im a 
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fürn it ed nur im engeret Bedeutung gangbar, mo man ein Etüd 
serultenen Holzes von einer betrachtlichen Größe ein Scheit nen: 
ut, beſonders folches grob geipaltenes Holy, woraus bad Klafter: 
belz beſtehet; Miederf, Blufr, von Plöven, fpalten. Scheite 
hingen, d. i. durch Spalten hervor bringen, Gels zu Scheiten 
fhlagen. sEim Brandſcheit, ein folhes zum Verbrennen be 
fiomte® Scheit, zum Unterfhiede von ben Börtchericheiten, 
€, auch Bernfcheie, Kloppelſcheit, Stockſcheit, Scheiterhaufe 
uff. Auch bie kleinern für den Herb beſtimmten Stüden Brenn: 
hehhes, welche aus diefen gräfern Scheiten gehauen und gefpalten 
werten, werben in vielen Gegenden Scheirchen genaunt. 

6) Figürlich wird zuweilen ein gerades dickes und mehrentheils 
kays hölzernes Werkzeug gleichfalls ein Scheit genannt, da es 
dern durch einen Vorſatz näher beſtimmt werben muß. Das Hat: 
teliheie ift im einigen Gegenden. der Knüttel der Ballenbinder, 
wemit fie die Ballen und Pate zufammen ratteln; das Knet⸗ 
Weir, ein Holz, womit bie Bäder bad Aneten verrichten; das 
Sügefheir, im Oberd. ein Werkzeug der ‚Böttcher; das Riches 
ſcheit, ein jtarfes Lineal ber Werklente, und in weiterer Beben: 
fung im gemeinen Leben oft ein jedes Lineal, Ber den Webern 
wird der untere Didere Theil ber Lade, welcher dem Fluge beriel: 
ben einen fhmeren Schwung mittheilet, das Scyeir genannt, und 
in der Schweitz hieß ehedem eine Mudtete das Schieſiſcheit. Ohne 
Zweifel, weil man ſich anfarnglih zu allen diefen Werkzeugen eines 
geipaltenen und groblich bearbeiteten Stüdes Holzes bedienete. 

Anm. Im ber swepten engeri Bedeutung eines Stüdes gefpalte: 


nen Holzes im Angelſ. Seidi, im Engl. Shid, im Schwed. Skid, 


im Yeländ, Skide, im Stel. mir einem andern Suffiro Scheggis. 
Des Griech. exıdr, und die Latein. Schadia ımd Seinduls (S. 
Schindel) gehören gleichfalls dahin, Da biefes Wort unftreitig 
wa icheiden im feiner weiteften Bedeutung abftammet, fo haben 
nee ans einer übertriebenen Gewifienhaftigfeit daſſelbe Scyeid 
fhreiben wollen, fi aber dadurch auf das gröblichſte an der allge: 
meinen Ausſprache verfündiget, Es ift ja nichts gewöhnlicher, als 
dab in dem Ableitungen bie verwandten Buchſtaben mit einander 
vermehfelt werden. 
den gemeinen befonders nieberbeutfihen Mumbarten eigen. 

Die Scheitel, plur. die — n, der oberſte Theil bes Hauptes, 
zwiſchen der Stirn und dem Hinterhaupte, wo ſich die Haupthaare 
gu theilen pflegen, und wovon der hintere Theil der Wirbel ge 
nannt wird, Don der Sußfoblen bie auf die Scheitel, Hiob 2,7. 
Silbern war fein Zaar auf feiner Scheitel und um jein Kinn, 
Sfn. Die Lode, 

Die funfsehn oder ſechzehn Jahr 

Die Zierde meiner Scheitel war, Namt. 
Bo es in der böhern Schreibart figürlich für den ganzen mit Haa⸗— 
ren befleideten Theil bes Hauptes gebraucht wird, Im noch weis 
terer Bebeutung wird es zumeilen für ben oberften gemeiniglic 
fpigigen oder runden Theil eines jeden Dinges, für den Gipfel ge- 
braucht, ©. Scheitelpunce, 

Anm, Schon ben dem Raban Maurus Scheitila, ben dem Not: 
fer Scheitela, in Nlieberfüh, Schedel. Gemeiniglich leitet man 
diefed Wort von fheiden her, weil fih die Haare dafelbit zu fiel: 
ben pflegen; eine Ableitung, weiche alle Wahrfheintichteit für ſich 
Bat. ©. indefen auch Schedel. Wenn das Niederf. Schedel 
auch die Leine Cilenbogenröhre bedeutet, welde im Alt: Frief. 
Seidel.heipt, ſo gehöret ed aldbann ohne Zweifel zu Scheide. 

Im Hoc: und Oberbeutihen ift dieſes Wort fat durchgängig 
weihlibes Geſchltchtes. So braucht es auch Luther, 1 Mol. 49, 26. 
und in andern Stellen; dagegen #6 In einigen iu bem ungewöhns 
lichern männlichen vorkommt: jeln Srewel wird auf feinen Schel- 

IV. Band. 


Der Plural Scheiter für Schelte ift wur 
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tel fallen, Pf. 7, 17. Der Serr wird den Scheitel der Tochter 
3ion kabl madıen, Ef. 5, 17. 

Das Scheitelbein, des —es, plur. dle—e, in der Anatomie, 
diejenigen Beine oder Knochen, melde die Scheitel des Hauptes 
bilden, und den. obern, mittlern und Seitentheil ber Deine der 
Hirmfhale einnehmen; Ofla bregınatis, verticis. 

Sceiteln, verb. regul, a&. welches nur von den Haaren auf der 
Scheitel Ablich iſt. Die Haare fcheiteln, fie auf beyden Sei: 
ten ber Scheitel vermittelt bes Kammes theilen. Geſcheitelte 
haare tragen. Miederf. fchereln, Entweder von Scheitel, oder 
auch alt das Intenſivum von ſcheiden, in welchem Falle es aber 
von ber Theilung in mehrern Fällen üblich fern müßte, welches 
mir doch wicht belannt iſt. 

Der Scheitelpunct, des — es, plar. die — e, in der Aftte: 
nomie, ein Punct, welchen man in der unbeweglichen Fläche ber 

"Melfkugel-fenfreht über feinem Scheitel annimmt, und welcher 
mit einem arabifhen Kunftworte auch das Zenith beißt, im Ge: 
genfage des Yinbirs ober Fußpunctes. An meiterer Bedeutung 
wird ‘in der Ulgebra derjenige Punet einer rummen Linie der 
Scheitelpunce oder die Scheitel genannt, wo der Diameter ober 
die Ure dieſelbe durchſchneidet, fo wir man in der Geometrie auch 
die Spige eines Wintels, welche ber Grundfläche entgegen gefent 
iſt, oder wohl gar einen jeden Punct, wo zweu Linien einander durch 
ſchneiden, mit dieſem Nahmen zu — vllegt, ba es denn fir 
Gipfel oder Spige ftehet. 

Scheitelrecht, verb. tegul. act. in der Matbematif, auf dem 
fheinbaren Horkjonte ſentrecht ftehend, fo daß bie gegogene gerade 
Linie in deu Scheitelpunet trifft; mit einem lateinifhen Kunſt 
worte verrical, Minen Möorſer fheirelreche richeen, Scheitel: 
recht ober vertical, und ſenkrecht oder perpendicular find zwar 
äumeilen aber nicht allemahl einerlevy. Auf eben biefe Art Einnte 
man eine Vertical- Fläche, einen Verrical: 3irPel, einen Ver: 
sical: Winkel u. f. f, eine Scheitelfläche, einen Omeiskretl, 
einen Scheirelwinfel nennen. - 

Der Scheiterhaufen, des — #, plur. ut nemin. fing. eigent: 
lich, ein jeder aus Sotzfeheiten beftebender Haufen, mo es doch nut 
in engerm Berftande von ſolchen Saufen dieſer Urt am üblichften 
ift, anf welchem man ehedem die Leichen verbrannte, jegt aber 
noch gewiſſe Verbrecher zu verbreunen pflegt; der Solzſtoß. 

Scheitern, verb. regul. neutr. welches das Hulfewort feyn erfor⸗ 
dert, in Stucen geben, Jertrümmert werben; am bäufigften von 
ben Schiffen, Schiffbruch leiben. Das Schiff iſt gefcheirerr, es 
fcheiterre an einer Blippe. Ingleihen figürlih: der Auſchlag, 
das Vorhaben ift gefcheirert. Daher das Scheitern. 

Anm. Im Ital. fcheggiare, Es ift unfteitig das intenfive 
Frequentativum von dem Neutro fcheiden, wie ſowohl aus der ite⸗ 
rativen Endung ern, als aus dem Intenfiven e ſtatt des weichern 
d erhellet. In einigen gemeinen oberbeutichen Mundarten ift es 
auch als ein Actlvum üblich, welches nicht nur zertrümmern, fon: 
beru auch Holz zu Scheiten ſchlagen, bedeutet. 

Die Sceitflöße, plur. die — n, eine Anftalt, durch welche das 
zu Seiten gefhlagene Brennholz von einem Orte zum andern ge: 
flößet wird; zum Unterfdjiede von einer Zimmerflöße, 

Der Scheitbauer, des — #, plur. ut nomin. fing. ein Arbel⸗ 
ter, welcher das Holz in ben Wäldern zu Scheiten fdläget; der 
Scheitidyläger, Holzhauer, Biafterfchläger, 

Das Scheitbolz, des — es, plur. inufit. bad zu Schelten ge: 
ſchlagene Hols, im Gegenfaße des Baubolzes, ganzer Stämme 
u. ſ. ſ. Min Scheir Sol; hingegen bezeichnet ein Individuum 
ſolches Scheitholzes. 


8 Das 


Dis Scheitmaß, des — es, plur. 
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die — e, dasjenige Maß, weihes die zu Klafterhelg beſtimmten 
Scheite haben müſſen. 


Ehel, adj. & adv. ſcheler, ſcheleſte, welches eigentlich ſchief be: 


dentet, hernach aber auch für das verwandte ſchielend gebraucht 
wurde; wenigſtens ſcheiut Luther 3Moſ. 21, zo. es fo genommen 
au haben: der ein Sell auf dem Auge hat oder ſcheel It; wo es 
bey Herrn Michaelis heißt: im deſſen Augen eine unregelmäßl: 
ge Miihung des Yugapfels mis dem Weilfen im Auge iſt. 
In dem zw Baſel 1523 gedrudten N. Teſt. wird ſcheel ausdrucktich 
durch ſchylen, glunen, überſichtig ertläret. In beyden Bedeu⸗ 
tungen it es im Hochdeutſchen veraltet, mo man es nur noch im 
figurlichen Verſtande braucht, feinen Unwillen durch ſchieſe und 
murriſche Dlide an den Tag legend, Schel zu etwas feben, ſei⸗ 
we Unzufriedenheit darüber durch miirrifche Blite und Minen offen: 
bahren. Sieheſt du darum fo ſcheel, daß ich fo gürig bin? 
Matth. 20,15. Ein fcheler Blick. 
Die Stuger ſahen ihn mic ſchelen Augen an, Zachar. 

Arm. Im Oberd. ſchelch, im Schwed. fkaelg, Niederſ. ſchell, 
im Holland. ſeheel, welches nicht mar ſchlef und kruum bedeutet, 
ſchelles Zolz, kliummes, fchief und ſchell, ſchief und framm, ſon⸗ 
dern auch ſchielend und figürlich böfe, mürtiſch, verdtieslich. Im 
Griech. it amıdss gleichfalls ſchief. S. Schielen. Das veraltete 
Hauptwort Schele, Uneinigeit, Zwietracht, Streit, welches noch 
im Niederfihfifhen üblich iſt, ſcheinet zunäcft von ſchallen ab zu⸗ 
ammen, &. Schelten Zu einem von benden geböret vermufh- 
Eich and das Lat. Scehus. Im einigen oberbeutihen Gegenden it 
Scheiſucht ſewohl der Neid, als die Eiferſucht, und ſchelſüchtig, 
neibifh und eiferfühtig. Wer fiehet nicht, daß das Franz. Jalou- 
fie und Ital. Geloiia damit überein emmt? Die Schreibart fchäl, 
welche man zuweilen findet, würde ſich eher vertheidigen laffen, als 
dic mir jwen e, ſcheel. . 
Die Schreibe, eine innge Kuh, S. Schälbe. 
Der Schelb, ves—es, plur. die — e, ein nar in einigen ober: 
deutfchen Gegenden, z. B. in Baieru üblihes Wert, welches einen 
Kahn bedeutet, und ohne Zweifel zu ber Verwandtfhaft des Mor: 
tes Schale gehüret; oder auch zumachit von Beich, in der weite: 
ften Bedeutung, vermittelt des Ziſchlautes gebildet iſt. 
Die Schelfe, plur. die — n, in den gemeinen Sptecharten einl⸗ 
ger Gegenden, die Scale, beſonders die weiche biegfame Scale, 
die Hüte. Apfeiſchelſen, Apfelfhalen. Die Schelfen von Erb: 
fen, Bohnen, welidyen Yüffen u. ſ. f. 

Man tritt den wahren Bern and ſatilgt ſich mit Schel⸗ 
fen, Gunth. a 

Anm. Niederſ. Schluwe, vermutlich für Scheluwe. Es iſt 
von Schale nur im Suffito unterſchieden, und hat mit demſelben 
den Stammbegriff des hohlen Raumes und der Bededung gemein. 
Im Vicderfähfiichen war Schelf ehedem ein Bret, ein Internes 
Gerät, welche Bedeutung das Engl, Sheif und Angeli. Scpif gleich: 
falls hat. Im Schwed. it Skalp und im Ißland. Skalpr, die 
Echelde. Obne Fiſchlaut If im Griech. rad, die auſſere Daum: 
einde, welches zunfichſt von wuAverw abjtımmet, ſo wie Schale 
und Screlfe vom bem veralteten ſchelen, bededen, Schwrd. fkyla. 
Selbſt im Chald. it „> mud im Eprifhen nebp, die Fiihihnppe, 
Angelſ. Seylle. 
Shilfen, und das Intenfionmm Schelfern, verb. regul. act. in 
Schelfe, d. i. dünne Blätter theilen; ein mr in den gemeinen 
Sproharten Abliches Wort, mo es am hänfigften als ein Necipro: 
cum gebraucht wird, fich fehelfen ober ſchelſern, ſich im Blätter 
oder Schalen abfondern. Die Haut fchelferr ſich. 
Die Schillarr, plur. die —äpre, in einigen Gegenden eine ſtumpfe 
Art, bie Vinfe Stelnſalzes damit zu zerſchellen ober zu zerſchlagen. 
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doch nur von mehrern Arten, Wie Schelle, phır. die — n, Diminus. das Schellchen, von dem 


Zeltworte jchellen. 

1. Ein Ding, welches fhallet, wo es auch unmittelbar von dem 
Neutro ſchallen abgeleitet werben Tann. Es mirb bier nur noch 
int gemeinen eben ſowohl allein als auch in dem zufammen gefeß- 
ten Waulfchelle von einem Bacenſtreiche gebraucht, einen ſchal⸗ 
lenden Schlag an den Baden zu bezeichuen. 

Und gab ihm eine derbe Schelle, Lichtw. 


2. Ein Ding, monit man (Keller, von dem folgenden Zeit⸗ 
worte. Sowohl iiberhaupt, mo boch nur bie Feffel an Händen und 
Füßen zuweilen noch die Zand⸗ Sof: oder Beinichelien genannt 
werden, weit fie in der Bewegung einen klingenden Schall von ih 
geben. In einigen oberdeutſchen Gegenden führet aud die Gloce 
einer Schlagubr den Nahmen ber Schelle. Am üblichften ift es im 
engiten Verſtande von Fleinen bünnen, gemeiniglich riuden Glöd- 
en, welde einen fhallenden Klaug verurfahen. Dergleichen 
ſind die Schlierenfchellen, Narrenſchellen n. f. f. Der KRatze 
die Schelle anböngen; eine gefährlide Sade untemehmen, wel: 
he andere zu thun fich weigern; eine aus einer ber Kabeln Üfops 
herſtammende fpricwörtlihe Redensart. Die Schellen an den 
Kleidern, waren ehedem ein Zeichen der Pracht und finden ſich 
von dern Prieitertleide Aarons an, bis tief in bie mittlern Jahr: 
hunderte. Da wo bie Sceiten Mingen, in Regis cnria; in 
dem alten Liebe In dulci Iubilo. Nachmahls ward diefes Stück 
der ehenmbligen Kleiderpracht den Hof: und äffentlicdhen Narren 
überlaffen. Cine Schelle hat, wie fhen gefagt worden, gemeiuig- 
ih eine fugelrunde Geitalt mid einen Einſchnitte, um dem Schalle 
Luft zu machen. Nühert ſich ein folhes Werkjeng mehr ber Ge: 
falt.der gewöhnlihen Thurmgloden, fo nennet man es im Hech 
deutühen lieber eine Blode oder ein Glöckchen als eine Schelle, 
In andern Gegenden heißt auch die Eleine &lodc an ben Thüren 
eine Schelle, welde ma im Hochdeutſchen eine Klingel neunet, 
welches Wort aber nicht bloß die Glocke, fondern ihr ganzes Zus 
behör bezeldimet, Die Küchenſchelle, eine Pflanze, und Schel⸗ 
ken in der deutfhen Karte haben ihren Nahmen ihrer Figur 
zu danfen. 

Arm, Eon im ſaliſchen Geſetze Skella, im Angelſ. Skella, 
im Euch, Skaclla, im mittiern at. Efchilla, im Ital. Squilta. 
Im Niederf. wird eine Schelle In der engſten Bebeutung Pingel 
und in Dalern Röllel genannt, 


Schellen, verb. rezul, weldes das Activum von dem Meutro 


ſchallen iſt, jchallen machen. 

1. Im weiteften Verſtande, wo ed ehedem von verfhiedenen 
Handlungen gebraucht wurde, melde mit einen fih merklich auss 
zeihnenden Schalte verbunden find. Im Ehwebifden it Rölja 
aus ſpühlen; eben daſelbſt wird es auch von dem Schlagen ber 
Wellen an das Schiff oder an einen Felſen gebrandt. Wir haben 
es in biefem weiten Verſtande noch In dem zuſammen gejegten 
zerfchellen, mit einem mertlichen Schalte in Etüte gertriimmern, 
wohin aud das Niederſachſiſche knackſchellig oder knäkſchellig, 
gebrechlich, entträftet, gehöret. 

2. In engerer Bedentung iſt ſchellen, mit Schellen in der eng 
fen Bedeutung einen Schall hervor bringen. Im Oberdrutſchen 
braudt man es auch von Heinen Glecken. Es fchelle jemand an 
der Thür, woſur man im Hoddentigen auch Flingeln braucht, 
Im gemeinen Leben hat man dafilr and das Jterativum ſchellern, 
fo wie fchelten eigentlich das Intenſivum iſt. Daber das Schellen, 

Anm, Im tat. fquillare. Es if das Activum von ſchallen, 
ohue daß es deswegen eben mit einem & gefärieben werben müßte. 
Schwenfen, werten, u, a. m. haben auch ein e, obgleich ihre Neu: 
tra ſchwanken, wachen u. f. f. heiſſen. 


Der 
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De Scheẽ len baum, des —es, phur. bie — bäume, der Nahe 
we eines brafilifchen und oftindifhen Baumes, deffen Frucht einer 
Faſtanie ober Waſſernuß gleiche, aber eine harte Alingende Schale 


hat, daher fich die Brafilianer ihrer auch anftatt ber Schellen bes _ 


dienen; Cerbera Linn. ber eftindifhe Ser zbaum, Cerbers 

Wanghas Line. iſt eine Art davon. 

ErsScrllengeläur, des — es, plur. die—e, ber Klang meh: 
‚nr Shellen, obne Plural. Am bäufigften das mir Schellen ver: 
ſrheue Geſchirr, momit die Perbe vor einem Echellenfglitten bes 
least werben. 

Die Schellenpflanze, plur. die —n, eine Plange mit fünf 
Etrubfäbden und einem Staubwege, Nolana, Zinn. welche diefen 
Yahmen vermutblic wegen der Geftalt ihrer Blumen hat. 

DrScellenfeblitten, des — o, plur. ut nom. fing. ein Reun⸗ 
flirten, ſo ferm das davor gefpannte Pferd mit einem Schellen 
wlänte beieget wird. 

Das Schellenwerf, des — es, plur. die—e, rin und Schel⸗ 
kn beſtehendes Merk, 

Der Schell ſĩſch, des — es, plur. dBie—e, eine Art Kabliau 
edet Dorſch, welcher filberfarbig, nud ſehr ſchmacchaft ift, und bän- 
fig in der Nordfee gefangen wird; Gadus Acglefinus Linn. Er 
hat den Nahmen obne Zweifel von feinen zwar Heinen aber febe 


dihten Schuppen, von dem Niederf. Schelle, die Schale, md 


Engl. Scale. Fiſchſchuppe, Feanzöf. Ecaille, Ital. Scaglia. Im 
Diniibeu Heißt er. Kuller. 

Der Shellbengit, des — es, phir. die —e, ein zur Zucht, zur 
Fertpflangung feines Geſchlechtes beſtimmter und gehaltener Hengſt. 
Der Schellheugſt fchreyer gegen alle Niähren, Sir. 33,6. Miu 
fort und zugleich richtiger wird diefes Wort Schelhengſt oder 
Schülbengft gefchrieben uud geſprechen, obaleich auch Fire Diefes int 
Hechdeutſchen Befchäler üblich if. Es fianmer ohr. Zwelfel won 
dem alten fchälen vber üchelen, beiten, ber. ©, Veſchalen. She 
km und Schelfe, 

Tas Schellkraut, des—es, plur. imufit. eine Pflanze mit vie: 
In dem Fruditbeben einverleibten Staubfäden und einem Staube 
wege, welche einen fafranfarbigen ſcharien und beiffenden Saft gibt, 
and wovon man mehrere Arten hat; Cheldomum Liam. Das 
große Schellfraut wird aud Maienfraut, großes Schwalben⸗ 
Praut und ScheUwurz, das Fleine aber auch Seigwarzenwurs 
genannt. Da dieſes Genachs auf den europälfhen Ruinen. ein 
heimiſch ift, fo Fönnte man deſſen Nahmen von dem veralteten zer⸗ 
hellen, zertrümmern, herleiten, wenn es nicht wahrſcheinlicher 
wäre, daß der beutihe Nahme mit dem Griech. wıb Latein. Che- 
lidonium verwandt ift, indem fi Die Haupt⸗ und Stammfpibe 
In bepben mr durch das oft zufällige ſ unterſcheidet. Chelido- 
nium und Schwalbenwurz heißt es, weil es im Früblinge bii: 
Het, werm bie Schwalben ſich fehen laſſen. Eiue Schwalbe beißt 
im Niederf. Swal, woraus leicht Schell werben Finnen. Die 
Hollander nennen e6 Scheldkrunt. welche Form jenem noch übn: 
Liber it. Die Nieberfachfen uennen es Schinfraur, weil ed eine 
geihundene, d. i. geſchellte oder verledte Haut geſchwinde heilet. 
Friſch alanbt, daß es von den Schellen, d. 1. Heinen Hädlein, au 
der Wurzel benauut worden, daher es in einigen Gegenden aud 
Biberhödlein heiſſe. Auch eine Art bed Storchſchnabels, Gera- 
nium ı, Tabern. wird in manden Gegenden Pleine Schellwurz 
und Pleines Scywalbenfraur genannt, weil es gleichfalld bey An: 
tunft der Schwalben blühet. 

Der Schelllack, des — es, plur. inufit. eine mur im Nieder: 
fächfifhen Übliche Benenmung bes in Tafeln zu mas gebrachten Gume 
mi Kat, von ben Niederf. Schelle, eine Schale, Bret. H 

Die Schillwurz, oder Schellwurzel, plur. inulit. S. Schell 


S ch e 


1. Der Schelm, des — es, Dad. des —en, plur. die =. 

Oberd. — en, ein im Hochdeutſchen völflg wahefanntes Wort, wel: 
ches eigentlich ein abgejogenes tebtes Vich bedeutet, in — 
Verſtande es noch in Niederſachſen Hin and ınleber gangbar iſt, wo 
fein Pferd zum Schelmen machen Laffen, fd viel iſt, als es ab: 
decken laſſen. In weiterer Bebeukung wird es im manchen Gegen: 
den Ober Deutfhlanbes von einem jeden todten, au Krankheit 
verſtorbenen Körper, auch in vernchtlichem Verſtaucde · ven einem 
Aaſe gebraucht. Kin Schelmengeihmacd , ein Nasgerud, Haus 
Sachs. Wo linke als ein Schehm, Seb. Frank, bey dem Friſch. 
Der Rab, der aus Koa Arche flog, fand vielleicht einen Schel⸗ 
men im Waffer flieffen , Konigshoſ. eben daſelbſt. 

Anm. Das eitwort fehelmen, fhinden, auch im figütlichen 
Verftande, und die Hauptwörter Scelmfchinder, der Aldeıer, 
amd Schelmerey, ESchinderarbeit, find im Hochdeutſchen eben ſe 
fremd. Bedeutete dieſes Wort, wie ſeht wahrſcheinlich ift, eigenttigp 
ein abgezegnes tobtes Thier, fo würde 23 mit ſchalmen, der Scha—⸗ 
de, Rinde oder Haut berauben, zu Schafe, Niederf. Schelle ge- 
Hören. Inbeſſen, da dad m ein blofes, feiner Bedeutung nach 
mod nicht genug befauntes Suffirum it, Schal oder Schel aber 
gar viele Bebentungen leider, worunter befonders die bes Üben 
Geruchs (S. Schal) oder auch des lebleſen tedten Zuſtandes (S. 
Schellen) in Betrachtung fommen, fo findet immer noch eine 
ſchidlichere Ableitimg ſtatt. S. bag folgende, Im Mallif. iſt 
Celain, ohne Ziſchlaut gleichfalls ein Has, 

s. Der Schelm, des — es, ober —en, phır. inufit. ein auch 
nur im gemeinen Leben einiger Gegenden üblihed Wort, eine au: 
fedenbde tödtliche Seuche, Die Peſt, das Viehſterben zu bejeichnen. 
Scheim oder Sucht oder Beyb, Peftis, in einem alten Votabul. 
won 1482 bep dem Friſch, welcher noch mehrere tele von dies 
fer Bedeutung anfübret Es ſcheinet, daß fid dieſer Wort am 
fuͤglichſten von fchelen, zerſchellen, zerttümmern, vernichten, ab: 
leiten laſſe, obgleich Friſch, Water und andere dieſes und das 
folsende Wort bloß für figirlihe Bedeutungen von Schelm, cin 
Nas, halten. 

3. Der Schelin, des — es, plur. die —e, ein auch noch Im 
Hochdeutſchen gaugbares Wort, welches daſelbſt in einem doppelten 
Verſtande vorfommmt, 

ı. In einem ſehr harten, da man unter Schehm eigentlich wie 
en feiner Verbrechen wegen ehrlos gemachten Menſchen verſtehet. 
Jemanden zum Schelm machen, ihn mit gewiſſen Fererlichtei⸗ 
zen ehrlos machen. Ihn als einen Schehm wegjanen. Ber ben 
Hanbwertern it ber Mißbrauch eingeriffen, jeden, der feine wahre 
ober eingebilbete Schuldigleit nicht beobuchtet, für einen Schehm 
und Zundefort, für einen ehrlofen Menfhen zu halten. «in 
Scelm der weggeber! Judeſſen bat es im gemeinen Eprad- 
gebraude viel von feiner erfen Harte verlobren, wenisiens 
wird es nicht mehr, für fo egrenrührig gehalten als andere Wür- 
ter diefer Art, 

In weiterer Bedeutung ift Schelm ein Menſch, ber fih folder 
Vergebungen fhuldig macht, welche im der bürgerlichen Geſellſchaft 
die Chriofigkeit mit fi fuhren, befonders «ein Dieb, und grober 
Betrüger. Zum Schelme werden, um Betrüger; ingleichen 
iu der harten Spredart, für banguersutt werben. Wie ein Schelm 
handeln , davon geben, 

Des Scheimen arger Griff, damir er uns. will fangen, 
Dig. 
Damit entfähre der Beift dem loſen Mammenoknechte, 
Dem jeder am das Srab mic einem Schelmen ziert, 
Ganik 
Diefe Ubinderring den Schelmen u. f. f. it in der oberdeutſcheu 


Muntart üblicher ald In der hochtentſchen. 
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2. In gelinderer, doch mr im gemeinen Leben üblichen Beben 
tung it Schelm, fo wie Schalt, eine Perfon, welche einem ans 
dern bey einem unſchuldig ſcheinenden Auffern Verhalten zu ſcha⸗ 
den ſucht, und in noch gelinderer Bedeutung, welche leichtfertige 
Abſichten hinter einem änffern unfhuldig ſcheinenden Betragen zu 
verbergen weiß. in lofer, leichejerriger Schelm. Einen 
Schein hinter den Ohren haben. Je ärger Schelm, je beſ⸗ 
fer Glück. Min armer Schelm, In noch weiterer Bedeutung, eis 
armer mitleidemürbiger Menſch. 

Anm. Im Schwed, und Yhlind. Skelm, fm Engl, Skellum, 
im Yoln. Srelma. Friſch, Wachter, Dieterih von Stade, Ihre 
u.a. m. ſehen diefed Wort mit Ecardten als eine Figur von Schelm, 
%as an; allein, man wird wohl nicht leicht ein Benfpiel finden, 
dah in einem Morte von einer fo beſtimmten Bedeutung, wie 
Schelm ift, eine fo unbeftinemte Unfpielung zum Grunde Hegen 
folte. Da es ausgemacht ift, daß von zweh End - Eonfonanten ber 
fegte allemahl ein Suffirum ift, weldes das abgeleitete ort nã · 
her beſtimmt, fo konunt es hier nur auf die Sylbe Schel. an, wel: 
de, da die Selbitlanter unauſhörlich abwechſeln, mit Schal gleich 
bedeutend ff. Schalt und Schelm find alſo nur im den Suffiris 
unterfhieden, und ftammen bepbe von einer veralteten Bedeutung 
des Zeitwortes ſchalen ober ſchelen, ſchellen ab, Welches dieſe 
Bedeutung unter den vielen iſt, weiche die ſes Wort leider, läßt ſich 
aur muthmühlic beſtimmen, weil und bie Genealogie Diefes Wortes 
feblet. Es kann die gefhwinde betrügliche Bewegung ſeyn, welche 
fi befonders zu der zweyten Vebeutung ſchickt, Da ſich die erſte 
durch eine ehrloſe Flucht ertläten läſſet. Ber den kraineriſchen 
Wenden iſt ſchalam, ich ſcherze. Es fünnen aber auch Das Lat. 
Scelus und Griech. exe Aos mit unferm Schelm verwandt ſeyn, da 
denn auch ichel und das alte ſchelen, fehlen, mangeln, mit zur 
Verwandtſchaft gegogen werden fönnen. Daß diefes Wort ehedem 
ned andere anitindige Bedeutungen gehabt baben müfe, erhellet 
aus der ehemahligen adelichen Familie der Schelme. Vielleicht 
Bat es fo wie Schalt, ehedem auch einen Diener bedeutet, 
S. Schalf, 

Die Schelmerey, plur. dfe—en, von 3. Schelm. 1. Die Ber: 
tigfeit, jemanden unter einem unſchuldig fheinenden Auffern Au⸗ 
{eben zu bintergehen, befondere im der jmenten gelindern Bedeu: 
fung, und obne Plural. 2. Ein foldes Beträgen, eine ſolche 
Handlung ſelbſt, auch mer im ber zwenten gelindern Bedeutung, 
von dem Hintergehen im Schere, : 

Schelmiſch, adject. & adverb, ſchelmiſcher, ſchelmiſchte, von 
3. Schelm, in ber Geſſinnunig und Fertigkeit eines Schelmes ge: 
gründet. 2. Im erſten und harten Verftande, Ein ichelmtiches 
Berragen, im hörten Grade betrügliches. Schelmiſchet Weife 
davon geben, als ein ehtloſer, vorſetzlicher Betrüger. in ſchel⸗ 
miſches Vorhaben. 2. In der zweyten gelindern Bedeutung, 
wo ed doch nur zuwellen im gemeinen Leben vorkommt. 

Der Schelmſtreich, des — es, plur. die — e, ein ſchelmiſcher, 
vorſetzlich betrügerifger Streich, am häufigiten im harten Verſtande, 
zuweilen aber auch im gelindern, sinen Scheimjtreich begeben. 

Das Schelmitüd, des — es, plur. die — e, Diminut. das 
Schelmſtückchen, ein liſtiger Schelmftreich, und in weiterm Der: 
ande, eine jede mit Liſt verbundene böfe und boshafte Handlung, 
in Schelmf.ück begeben. Im / gemeinen Leben and im gelin: 
dern Werftande, von leichtfertigen, ſcherzhaften mit Lift auege· 
führten Handlungen. Schwed. Stycke skelm, Skelmfycke, 
Skalckfiycke. ‚ 

Lie —— plur. car. die Eudt, d. i. ungeordnete heftige 
Fertigleit, zu ben Vorzugen anderer ſchel zu feben; ein für wis 
ferfüche im Oderdeutſchen, fo wie in ber höhern Gchreibart der 
Hochdeutſchen üblihes Wort. 


‚eintrikt. 
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Schelſucht, Ungeduld und Wahn, 
Seife Ihm, ſich der Gegend nahn, 
Wo Elpin den Schritt gerban, Haged, 
Auch Balliens veraniigeer Sänger 
Höre den Nachhall niche ohne Scheifuche, Raml. 
So auch bad Bey: und Nebenwort ſchelſüchtig, im biefer Geſin 
nung gegründet, S. Schel, 


Schelten, verb. irreg. alt. & neırtr, welches im letztern Falle das 


KHülfewort haben erfordert ; ich ſchelte, du ſchilſt, er fchile; 
Imperf, ich ſchali, Conj. ih ſchälte; Mittelw. geſcholten; Im: 
per. ſchilt. Es iſt ein vermittelſt der intenſiven Endung — ten 
gebildetes Intenſivum von ſchallen und ſchellen, und bedeutet, 

1. Eigentlich einen ſtarklen Schall, und in weiterer Bedeutung 
einen Schall von ſich geben und hervor bringen. Diefe Bedeutung 
ift zwar Im Hohdeutihen längjt veraltet, indeſſen fommen doch 
noch mande Spuren bavon von Wenn das weibliche Geſchlecht, 
bes North: und Tannwildbretes feine Stimme hören Lärfet, fo nen 
wen bie Jäger folhes mod ſchelten und. ſchalten. Das Schwed. 
Skaella, weihes mit unſerm ſchelten gleich bedeutend ift, heißt el⸗ 
gentlich beilen, 

2, In engerer Bedeutung, mahdriktiice und laute Worte von 
ſich hören laſſen, mit ſtatker lauter Stimme ſprechen oder reden, 
bejonderd von einzelen Arten der lauten Rede. 

(H) Ernſtlich befehlen; eine im Hocdeutichen veraltete Bes 
beutung. Und er ſchalt das Schilimerr, da ward es trocken, 
Pi. 106, 9. Siehe mir meinem Schelten madhe ich das Meer 
trocken, Ei 50,2. Der Das Meer ſchilt und treuge macht, 
Kahum 1, 4 

(2) Antlagen; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, in wel⸗ 
der Schelte in den vorigen Jahrhunderten mehrmahls für Klage 
vorkommt, . 

(5) Rufen, nennen, welde Bedeutungen im Hochdeutſchen 
auch nicht mehr üblich ſind. Im gemeinen Leben einiger Gegen: 
den jagt man nah, jemanden einen gnädigen Zerrn fchelnen, 
di. tirulieren; ſich Excellenz ſchelten laſſen, ohne daß man das 
bep an bie folgende ste Bebeutung dachte. 

(4) Eugen, eine noch bin und wieder im Oberbeutichen 
gangbare Bedeutung. 4 Moſ. 23, 7. 8. heißt es noch; vwerfluche 
mir Jacob, Fomm fehile Jirael. — Wie fol ich luchen, dem 
Gore nicht flucher? Wie fol ich fchelten, den der Zerr niche 
ſchilt? Wo luchen amd ſchelten gleich bebeutend zu ſeyn ſcheinen. 

65) Seinen Unwillen durch beftige Worte an den Tag legen; 
fowohi abſolute uud als ein Nentrum, Men ganzen Tag ſchelten. 
Als auch thatiger Weiſe mit der vierten Ending der Sache. es 
manden ſchelten. Chriſtus ſchait nicht wieder, da er geichols 
ten ward, 1 Per. 2,23. eins fchale ihren Unglauben, Marc, 
36, 14. Jemanden einen Schelm ſchelten, ihn im Unwillen fo 
menuen, 190 zugleich die vorige dritte Bedeutiing des Rennens mit 
Statt der vierten Endung findet auch das Reutrum mit 
dem Vonworte anf ftatt. Auf jemanden ſchelten, feinen Unmwil: 
ben über ihn durch Keftige Worte ausbrechen laſſen. 

In weiterer Bedeutung für tudeln, in welchem Verſtaude 
ed noch Hin und wieber im gemeinen Leben geböret wird, Ich 
kann es weder loben noch ſchelten. Das ift nicht zu ſchelten. 
Ein unbeiholtener Mann, dem man nichts Nachtheiliges nach⸗ 
ſagen kann. Ehedem war ein Urtheil ſchelten, von demſelben 
appelliren; im mittlern Lat. blalphewmare, Franz, blamer. 

3. Figürlich, erflären, eine veraltete Bedeutung, Ehedem 
fagte man, jemanden quit ſchelten, ihn für frey von feiner bie. 
berigen Berbindliteit erllären. Jemanden unſchuldig ſchelten 


ihn 
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ihn für unſchuldig erflären. Im Niederſächſiſchen iſt dieſe Bes 
deutung nah gangbar. 

ESo auch Das Schelten. 

Anm. Sm der vorigen fünften Bedeutung ſchon bey dem Dit: 
fried und Motfer fchelten, im Riederſ. ſchelden, fchellen, im 
Bogelf. ſeyldan, im Engl. frold, im Lotharing. chelte. Nah 
km, was oben angeführet worden, bedarf Friſchens und anderer 
Yıritung, welche dieſes Wort von Schuld abſtammen laffen und 
# durch befchuldigen erfliren, wohl feiner weitern, Widerlegung. 
Dir Sylbe — ren iſt ein ſehr gewöhnliches Zeichen einer Jaten: 
fin, fo daß ſchelten, zunachſt von ſchellen abſtammet. Ohne 
Biele Intenſion iſt im Schwed. Kaella fowohl bellen als ſchelten. 
Eiche auch Schalten, welches ſich auf eine ähulihe Onomatoptie 


wündet. iu 

das Scheltwort, des — es, plur. die—e, und — wörter, 
(€. Were) Worte, welde Im Schelten audgeiprohen werden, 
Werte, wedurch man feinen hoben Grad bes Unwillens ausbrechen 


Uft, wodurch man im Unwillen Unvollfonmenheiten oder Böſes 


sen jemanden behauptet, Vergeltet niche Scheltworte mit 
Scheltworten, ı Petr. 3,9. Daß biefe Worte ehrenrührig feon 
millen, Hegt in diefem Ausdrucke nicht, fondern aur ber Ausbruch 
di Unwillens, daher au Schelsworte für Injurien, wie ed eis 
nige gebraucht haben, unſchiclich if. Bey dem Ottfried Schelt- 


wuort. 


Der Schömel, ©. Schämel, 
Drr Schemen , des — ⸗, plur. ut nomin. fing. ein im Hoch⸗ 


dertſchen ungewöhnliches Wort, mweldes nur in den gemeinen 
Emeharten Ober und Nieder: Deutfchlandes üblich iſt. Es bei 
deutet Dafelbit: 1. dad Bild eines Dinges, To fern ed dutch Hem: 
mung des Zufuffes des Lichtes entftcher, es geſchehe num im Waſ⸗ 
fir oder auf einem feften Körber, ein Schattendild. Wie der 
Schemen im Waffer ift genen das Angeſicht, Eprichw, 27, 19. 
Sie geben daher iwie ein Schemen, Pf. 39,7. Woman dafür 
im hohdentfhen Schatten branht. =. Eine jede Figur, Ge— 
Kalt, wo es bach mim vom eimer erbichteten Geſtalt des Geſichts 
für Sursee, Maske in einigen oberdeutſchen Gegenden üblich iſt, 


ebedem aber noch üblicher war. Verſchiedene Depfpiele dat Friſch 


anseführet. 
Anm, Im Niederf. Schem, Sceme mb Schemel. Es iſt 


ſewehl mit Schein, als mit Schatten eines Geſchlechtes, indem 
alle deep nur in den Euffirid unterſchieden find, S. die Unmerf, 
p Scharten and Schein. Zu der nachſten Berwandtihaft un: 
ers Wortes aber gehören fowobl unfer Schimmer, als ein In⸗ 
jenſiwum, als auch das Schwed. Skyınning,, bie Dilmmerung, das 
Gott, Skeima, bie Zaterne, und das Griech exnue, bie Geſtalt. 
Yuther brauchte es noch für Schein? Da Kain gebobren war 
machte ihm Eva einen beiligen Schemen oder Zrone um den 
Bopi, als wenn fie den Meſſſam gebobren bötte, rn Nieder: 
fähliisen it aver ſchemen überfhatten, und hevenſchemig, teils 
de, duntel, von der Loft mıd Witterung, woraus zugleich erhellet, 
di Schemen und Schatten urfprünglic völfig gleich bedeutend 
find, indem das erfte bier auch von der Veraubung des Lichtes 
überhaupt gebraucht wird, - 

— Schen, eine Endiolhe vieler Reitwörter,, weiche oft als ein Suf: 
frum Stammwörtern angehänget wird, neue Wörter, mit einem 
zelünderten Begriffe daraus zu bilden. Am häufigiten macht bie: 
(es Euffirum Intenfiva; forichen, Flatfchen, von einem veralte: 

“ gen Elaten, wevon noch bad Frangöſ. eclater ift; Enivrfchen von 
Bnirren; peitſchen uud parfchen von dem veralteten batten, wa- 
sarsım, batuere; quetichen, von einem veralteten queten, qua- 
tere; herrichen, Notler herrefen, von dem alten beren m f. f. 


Die mein dieſet Wörter ind indeffen uur den niedrigen Epred« _ 
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“ arten eigen, En melden bie Zahl diefer Intenfivorum fehr groß iſt; 


+ B. feilſchen, hutſchen, glirfchen, rutſchen, knätſchen, Enit= 
ſchen, grätichen,, larfchen, rarichen, nutſchen, tatſchen, wonts 
fiheln, wie eine Ünte geben, von waren u. f. f. 

Diefes Euffirum findet ſich nicht bloß an Stammmörtern, welche 
auf einen Mitlaut ausgehen, fondern auch an folhen, deren Stamm⸗ 
folbe ſich auf einen Gelbflaut oder auf ein b endiget. So were 
ben fih 3.8. wiſchen, wafchen, fiſchen, haſchen, huſchen, 
freifchen, miſchen, nafchen m. f. f. bey genamerer Unterſuchung 
als Intenfiva von veralteten weben, wiben, waben u. f. f. bare 
fielen, obgleich in manden der Ziſchlaut auch zu dem Etamme ger 
hören faun, wie 4. B. in sifchen, welcher Fall aber deſſen ungee 
achtet zu dem vorher gehenden gehöret, indem das fch der uatüte 
liche Ausdruck einer Intenjion in fehr vielen Fällen ik, 

Die Zateiner haben ähnliche abgeleitete Zeitwörter anf — co, 


welche aber nicht ſowohl Intenſſva, als vielmehr Inchoativa find, 


gemeiniglic von Nennwörtern herſtammen, und ein Gerathen im 
einen gewiflen Zuſtand bezeichnen; arefcere, durefcere, corne- 
fcere , acckere, albefcere, arborefcere u. f. f. Unfer erharr⸗ 
ſchen, bart werden, bat dieſen Begriff gleichfalls, Indeſſen fine 
den ſich au bey ihnen Spuren der Intenfion, in cognofccre, 
pofcere, welches zu beten und bieten gehöre, luelcere von fuere, 
feifsere, von feire, apifei inadipifei und indipifci, vom veralteten 
apo, welches zu unferm haben geböret, compefcere, zu dem Ober: 
bentfhen faichen, farfchen, ereicere ehedem erere, zu unſerm 
grünen, ebedem grüben, Schwed. gro; proficifei u. f. f. 

Die Suffira der Seitwärter — fen und — zen fünnen übrigens 
ald nahe, Verwandte dieſes Suffiri angefchen werben. 


Das Schenk, ein weraltetes Wort, wofür jept Geſchenk üblich iſt, 


©. daſſelbe. ; 


Der Schenk, eu, plur, die — en, Fimin. die Schenkinn, 


derjenige, weicher ſchenket, doch mur in einigen Bedeutungen des 
Zeitwortes. 

1. Derienige, deſſen Pflicht es iſt, einem Höhern dad jedes⸗ 
mahlige Getrãuk zu reihen. Der Scenfe (Schent) des Köni⸗ 
ges, 1 Moſ. 4z0, 1. Der Schen! Salomenis, 1 Kön.ıo,5. Noch 
jept bat der Mundſchenk an ben Höfen das Amt, dem Herrn bey 
der Tafel das Getränf zu reiben. In höherer Bedeutung find 
die Schenken adelige Vaſallen, welche dem Lehensherrn bey ſeber⸗ 
lichen. Gelegenheiten das Getränf darreihen. Daber Brsichen?, 
Erbſchenk. Sat, Pincerna, im mittiern Lat. Eſcancius, Scantio, 

2. Derjenige, weicher ein Ding im Aleinen verfauft, In dem 
Anrfächliihen Landen wird derjenige, weicher dad Salz im Kleinen 
verlanft, der. Salsichen? genannt, fo wie fein Amt und bad Bes 
fugniß dieſes Vertaufes der Salzſchank genannt wird, Am hau⸗ 
figiten iſt es derjenige, welcher das Getrant ausſcheuket oder vers 
ſchenket, d. i. in Heinen Maßen verkaufet, der zuweilen auch der 
Schenkwirth genannt wird. Der Bierſchenk, Weinſchenk, Kafft⸗ 
ſchenk, Branntweinſchenk. 

Anm, In der erſten höhern Vebentung im Echwabenfpiegel 
Schenke, In dem Fragmente eines alten Gebichtes auf Carla 
ben Großen ben dem Schilter omme Scenke von einem jeden Ber 
dienten vor, welde Bedeutung, dem Zeitwerte fchenten völlig au« 
gemeſſen iſt. Diefem Worte rin e euphonicum anzuhangen, der 
Schenke, wie von vielen geſchiehet, iſt unnöthig, weil das k beffen 
wicht. bedarf. 


Die Schenke, plur. die —n,. gleichfalls von dem Seitworte 


ſchenken. 
1. Ein Trinfgefhirr, eine Kanne, rin Becher u. ſ. ſ. Schord. 


Skänk, Angelſ. Scanc, Im Hechdeut ſchen iſt die ſe Bedeutung 
nicht webr üblih, auſſer daß Die Eattlergeiellen nech die Kanne 
oder. ben Krug, ans weihen fie.bw ihren Zufammenklinften *— 
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die Schente neunen. Die Schenke auftrinken, heißt bey Ihnen, 
ber ihren Zufammenfünften anf Geſunbhelt des Handwerks trinken, 
Ver dem Alberus ik Schank fo viel als ein Schraut. 

2. Ein Ort, ein Haus, mo gewiſſe Waaren im Kleinen ‚wer: 
tauft werden. Die Salzſchenke in einigen Gegenden Ober: Zad- 
fens, wo Salz aefchenter, d. i. im Kleinen verfanft wird, Pi 
‘Häufigßen ein Ort, wo @erränf im Kleinen vertauft wird, Die 
Bierſchenke, Weinihente, Baffeinenfe, Merbichenfe, Brant⸗ 
weinichenfe. Den ganzen Tan in der Schenke figen. Um 
Bäufgken iſt die Schenke ein ſolches Hans, wo bie Gaſte das ge: 
reichte Getränk zugleich austrinfen, obgleich auch ein ſolches, mo 
daſſelbe mur über die Gaſſe verkauft wird, oft dirſen Nabınen 
‘führer. Eine felhe Schenke heißt im Nicderf der Brug, in 
Schleſien der Brerfiham und in einigru eberdeutfhen Gegenden 
Die Taferne, von bem Yat. Tahernae. Da das Wort Schenke 
etwas Unebled an ſich hat, fe witd es nur von ſelchen Häuſern 
Viefer Urt gebraucht, wo fib germeine Leute zum Trunke verſam 
mein. Anſlundigere Hauſer heifen Baffeehäufer, Weinhauſer 
und fo femer. 

Der Schinkel, des —.s, plur. ut nomin, fing. Diminut. das 
Schenkelchen. 

1. Im weiteſten Verſtande, wo es in verſchiebenen einzelen 
gällen ein in die Zinge ausgedehntes Ding bedeutet, deſſen Lünze 
die Breite und Die weit übertrifft, In dem Vergbaue werden 
an den Fahrten die langen ſenktecht ftehenden Hölzer, worin ſich 
die Sproſſen befinden, die. Schenfel genannt; an andern Leiter 
Seifen fie die Ceitet bäiume. Im Weinbane ift der Schenkel das 
junge Holz, welches aus einem Sturge ober Knoten, d. i. einer ab» 
geſchnittenen Nebe wieder nachwächſet. Auch der Fuhrmannsſitz 
an dem Gopel im Bergbaue führer gleichfalls den Nahmen des 
Schenkels, ob er gleich auch von andern der Schämel genaunt 
wird. In der Schiffahrt iſt der Schenkel ein Tau von mittlerer 
Fänge, am beifen Ende eine Rolle hängt, worüber Das Taumert ge: 
gogen wird, da man denn Braffeichenfel, Toppichentel u. ſ. ſ. 
dat. Und ſo noch vielleicht im andern Füllen mebr, wo fichnicht 
füglih eine Figut der folgenden Bedeutung annehmen Lift. 

2. In engerer Bedentung, der Fuß, das Bein, ber lange Theil 
eines thleriſchen Körpers, werauf derſelbe ruhet, ‚und vermittelt 
deſſen er ben Ort verändert, 

(1) Der ganze Fuß, in welchem Meritande ntan das Dickbein 
gumeilen den großen oder obern, und das Schienbein dem kleinen 
oder intern Schenfel ja neunen pfleat. Den Widder follt du 
zerlegen, und-fein Eingeweide und Schenfel waſchen, 2 MRof. 
29,17. Geine Kingeweide und Süße, Herr Michael. So auch 
3Mef.$, 21. Indeſſen wird es in biefer Bedeutung nur nod im 
der höhern Schreibart von den Füßen ber Menſchen und größern 
SChiere gebraudt. Deinen zur Rückkehr erbabenen Schenkel, 
Maml. Figürlich werden in der Seometrie, ſewohl bie Linien, 
welche duch ihre Neigung einen Winfel machen, ald auch bie auf 
ber Gruudlinie ſtehenden Seiten eines Triangels Schenkel, Crura, 
genannt. 

(2) Im engſten und gewöhnlichilien Yserfbanbe iſt der Schen: 
Bel ber obere dickere Theil bes Fußes zwiſchen dem Anie und der 
Hüfte, ſowohl an Menſchen ald Thieren, da es denn beſonders ber 
eblern Schreibert für bie nlebrigern Lende und Dicbein eigen iſt. 
Ber den Pferden wird biefer Theil des Borderfußes, ſowohl der 
Schenkel als der Dorarm genannt, 

Anm, Es it biefed Wort fein Diminutivum wie Friſch will, 
weil es ſonſt ungewiſſes Geſchlechts fen müßte; bie Endung — el 
jeigt bier entweder ein Wertzeug, ober auch ein Subiect an. 
Schentel fagt alſo eigentlich eben das, was mit einem andern Suffi⸗ 
zo oder auch ohne Suff cum Scyinten md deiſen Verwandte bedeuten, 
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In bet mrstifeeifchen Gloffe wird Schinchtm durch Bafes et tibiee 
erfläret. Im Angelf. tik Scancu „ das Bein, der Fuß, das Schienbeim, 
welche legtere Bedeutung auch das Italieniſche in der Lombarbep üb: 
‚Lie Schinca, und das Echwed. Skank hat, Am Ungariſchen if 
Cronc, ein Knochen, Bein, und im Finniſchen ohne Ziſchlaut 
Konti, ber Fuß. Siehet man dad n als einen oft müßigen Be: 
leiter der Gaumenlaute an, fo sehüren auch das Niederl, Schas 
Fe, der Schenkel, bas Bein, das Ehrüifhe rer und Chaldäifhe pw, 
das Schienbein bierher. Ans alleın ergibt ſich, daß der Begriff 
der Bewegung in dieſem Worte der herrſchende fen, fo daß in der 
erſteu allgemeiuſten Bedeutung die Ausdehnung in Die Länge zum 
Grunde lieget, daher auch im Schwrd. Skakel die Deichſel heißt, 
wozu in der zweyten engern Bedeutung neh der Begriff bes Ge⸗ 
hens, und in der engſteu des Didbeines, der Vegriff det Ausdeh⸗ 
‚mung in die Dice kommt. Cice Schafe, Schacht, Schenken, 
Schicken, Schiene u. ſ. f. wilde alle zu Diefer Verwandtſchaſt 
-gebören. 
Die Schinfelader, plur. die — n, in ber Anatomie, die untere 
Hohlader, ſo fer fe ſich Über.den Scheutel erſttedet. 


Das Schenkelbein, des — es, plur, die — e, das Bein, bet 


Anochen des Schenlels, beſonders in der eugſten Bedeutung, ber 
lange fintle Knochen des Dickbeines; Der Schenkelknochen, ober 
auch nur der Sc;enfel ſchlechthin. 

Das Schenkelblatt, des—es, plur. die— blätter, an einem 
Pferdegeſchirre, ber über .den hintern Schenlel herab hangen- 
dr Thetl. 

Der Schenkeldeich, des — es, plur. die — e, in den nicder: 
deutſchen Marſchlandern, ein Dei in Gehalt eines Echenteld, 
deil. ein Dei, welcher von einem weuen Smuptbeihe nah einem 
andern gezogen wird, und auch Der Fliigeldeich, ber Arme 
fhlag heißt. 

Ber Schenkelknochen, des —s, plur, ut nomin. fing, Siche 
Scenfelbein, 

Die Schenkellade, plur. die — n, bey ben Nabdlemm, -eine Urt 
von Schraubſtock, den Drabt, melden fie durchſchneiden wollen, 
darin auf dem Schenfel zu hefeitigen; die Zintelade, Franz 
Chauffe. 

Schenken, verb.regul, 3%, welches noch in.einer doppelten Haupt⸗ 
bedentung vorfommt. 

1. Des Gießens eines ſſüſſigen Körpers aus einer Bouteille, 
Flaſche, Kanne u, ſ. f. in ein kleineres Gefaß. 
cı) Eigentlich, wo es doch nur von elacntlichen ‚Getränfen 
‚gebraucht wird, fie aus ‚einem grüßern Gefäße in dad Zrintgefäg 
giehen. Wein auc-der Ranne in den Becher ſchenken. Das 
Glas, den Becher, die Zaffe zu voll ſchenken. Beſonbers im 
Dem zufanımen geiehten einichenfen. Im Schwed. lautet es in diefer 
Bedeutung gleihfals Ikinka, im Franz. chivquer. Es fheinet, 
daß es ehedem giefen überhaupt bedeutet habe, benn bey Dem 
Notfer if ſeangan, vergiepen, und in der monferifhen Gloſſe 
feanchan ‚‚gieflen. 
£2) In weiterer und fisürliher Bedeutung, 
(a) Das GSetrunk Darreihen. So fchenfre .chebem bet: 
‘jenige, welger einem andern dad Getränk in das Trinkgeſchirt 
gef und es demfelben-barreicıte, @.Schen®, Trinfer des Weine, 
den idy fchenfe, Sprichw. 9, 5. Der Herr bar einen Becher 
Im der Zand — und fchenfer auedemfelben, Pſ. 75, 9. Jetzt iß 
#8 in diefer Bebentung une noch unter bem großen Saufen üblich, 
wo man einem ſchenket, ober ihm eines ſchenket, wenn man ihre 
zur Bewilllemmung oder aus Freundfhaft unentgelblich einen Trunt 
darreichet. In beim alten Eiegedliede auf den Abnig Ludwig ſchon 
dkankan, im Angelſ. fcencan, Im Niederf, iſt Daher beſchenken 
und im Dinifchen beffiänfa, berauſchen. 
) Das 
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(6) Das Getränf im Kleinen verkaufen: Wein, Bier, 
Branntwein ,. Reffee, Chocolate, Mech u. f. F. fchenfen. Gier 
fihenfe man guten Wein, ns einigen Gegenden Oberſachſens 
ſchenket man auch Salz, wenn man daſſelbe in Meinen Quanti⸗ 
fiten verfaufer. Derienige, welcher auf folhe Art Getränk im 
Aleinen verkauft, heißt der Schenf, der Ort, mo ſelbiges geſchle⸗ 
het die Schenfe, und der Verfauf felbft und das Befugnif dazu, 
der Shanf, S. dieſe Wörter, 

2. Unentgeldlich geben, das Elgenthum einer Sache umſonſt 
ührtragen, mie der dritten Endung der Perſon, und der. vierten 
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der Sache. 
(1) Eigentlid. Eluem etwas fhenfen, Ich Babe es 
Iimgefchener. Es iſt mir geichenfer worden. Jugleichen in. 


pelterer Bedeutung, jemanden fein Zerz, feine Zuld ſchenken. 
Eienten fie mir einen gürigen Blick. Die Sache, melde ge: 
fentet wirb, beißt. ein Geſchenk, in einigen Gegenden auch ein 
Shanf, eine Schenfung oder Schankung, welche aber Im Hoch⸗ 
dertſchen angewöhnlich find, Dahin gehören and unter den Hand: 
weten die gefchenfren HZandwerke, mworunter man im weitern 
Gertande biejenigen Handwerke verſtehet, deren Gefellen auf ih 
ren Banderfchaften von ihten Handwerksgenoſſen ein Geſchenk er: 
ualten. Im engften nnd gewöhnlichſten Verftande ift ein ges 
ſchenktee Jandwerf, ein altes, freves, im ganzen römiſchen Mei: 
the privilegierted Handwerk, deſſen Gefellen aller Orten. entmeder, 
&heit oder Doch ein freped Geſchenk erhalten... Bepdes im Gegen: 
fage der unge ſchenkten. Der Gebrauch des Mittelwortes iſt hier. 
freplih Hart und ungewöhnlich. 

(2) Sreygebig erlaffen, Jemanden das Leben fchenten, 
ik das Leben, welches man ihm. nehmen fonnte, aus wahrer’ oder. 
wrgegebener Großmuth laffen. Jemanden eine Schuld fen: 
Ben, ihm die Strafe ſchenken, unentgeldlich erlaffen. Es fol dir 
geihenEr ſeyn, im gemeinen Leben, die Ahndung, bie Etrafe foll 
Bir erlaffen fepn. — 

Ev auch das Schenken. 

Aam. In einigen gemeinen Sprecharten lauter dieſes Zeitwort 

im Imperf. und im Mittelmorte, ſchonkte, geſchonken, in andern 
ſchankte, geſchankt. Bepde rühren von einer veralteten Form 
des ganzen Zeitwortes her. Bey den älteften oberdeutihen Schrift⸗ 
fiellern lautet es beftändig. fchanfen für fchenfen. 

Wachter bemerfet mir Recht, daß bie zwente Hauptbedeutung 
Bro anſern alten Echriftiellern nicht vorfomme ; woraus aber noch 
nicht folgt, daß fie neueru Urforunges iſt, und nody weniger, daß 
fie eine Figur der erftem iſt, wie er, Friſch und andere behaupten, 
weil eine folhe Figur zu hart und ungewöhnlih ſeyn würde. 
Scheufen kann vielmehr ebebem: geben überhaupt bedeutet haben, 
und da konnen alle heutige Bedeutungen als befondere Arten der: 
felben angefeben werden. Ober, da alle Seitwörter eigentlih-Ono: 
matopdien find, und daher ein Wort fehr häuſig ganz verfchiebene 
Handlungen bedeutet, wenn nur der Laut, unter weldem fie im 
Bas Gehor fallen, einerley oder doch ähnlich iſt, fo kann in der erjten 
Bedeutung der Laut des Gleßeus, ımd im der zweyten, der mit 
dem Geben verbundenen Bewegung, aum Grunde liegen. Auch 
im Anfehung der Form diefes Zeitwortes finder ein doppelter Fall 
fatt, Das m kann der nicht ungewöhnliche mußige Degleiter der 
&aumenlante feun, und alsdann würde der Stamm Schach, Schaf 
Beiffen; eder das — fen kann auch das nicht ungewöhnliche inten: 
fire Euffirum fern, und alsdann fitte man nur auf bie Enlüe 
Schan, Schen zu fehen Die ültefe Spur von diefem Worte 
findet ſich bey dem Ottfried, wo ſcancan, einidenten ift. Keros 
enzames, laßt ung fortfahren, iſt ohne Zweifel dad mit dem 
cherdeutſchen ʒiſchworte vergärkte geben, fürgangames, 
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Das Schenkenamt, des — es, plür. die — ämter, dad Amt eik 
ned Schenken, in ber erſten edlern Bedeutung, d.i. desjenigen; 
welcher einem Obern das Getrant darteichet; 1 Mof. 40, 21.. auf 
eine ungewöhnlige Art das Schenfamr, Niederf. das Püttke— 
amt,.von pütten, fhüpfen und pürejen, Eoften, credengen, 

Das Schenkfaß, des —es, plur. die— fäffer, in einigen Ges 
genden, befonders in Meiſſen, ein mit Waller ober Eis angefüll:- 
tes Gefäß, die mit Getränf angefüllten Bouteillen, Kannen u. 1. f.. 
darein zu fegen, um das Getrunk fühl gu erhalten; wenn es vom: 
Holz ift, ein Bierftäuder, 

Die Schenfgerechtigkeir, plur. inufit. das Necht allerlep Ge— 
tränf einzeln zu verkaufen; das Schenkrecht, der Schanf, ber 
fonders in den Zuſammenſetzungen Bierfchane, Weinichant u. ff. 

Die Schenkhochzeit, plur. die —en, im gemeinen Lehen einis 
ger Gegenden, eine Hochzeit, bep welcher von den Gaſten ein Hoch⸗ 
zeitsaefhent genommen. wird. ; 

Das Schenkmas, des— es, plür. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, diejenige Art des Mafes, nach welder die Echenfwirthe 
das Getränf ausmeffen, d. i. im einzeln verkaufen; zum Unter⸗ 
ſchlede von dem Vifier: Maße. " 

Die Schenkitatt, plur, die — flätte, oder die Schenkſtatte, 
plur, die— m, ein Ort, wo Getränf in Einzelm verkauft wird, 
im gemeinen Leben mar die Schenke, Mine neue Schenfftate 
odet Schenkſtatte anlegen. 

Der Schenktiſch, des — es, plur. die — e, ein Tiſch, auf wel⸗ 
chem das Getrank mit feinem Zubehör an Glaſern u. f. f. gefielier 
wird, und welcher gemeiniglich mit einer Art von Echranfe veries 
ben it, Niederſ. Schentichive, au Höfen auch der Credenz- Tiſch. 

Ter Schenkwirth, des — es, plur. die —e, Fimin, die 
Schenkwirthinn, ein Wirth, welcher den bev ihm einſprecheuden 
Gaſten Getränk im Einzeln verkaufet, der Zapfemwirrb; zum Uns 
terfhiede von einem Gaftwirche und Speifewirthe, S. Schenk. 
Daher die Schenkwirthſchaft, diefes Gewerbe. 

Der Schepp, des — es, plur. doch mr von mehrern Artem, 
die — e, ein nur in der Galgfiedereven Üblihes Wort, wo die 
mit ber Ealzfohle häufig verbundene Kalterde, wenn fie ſich in Ger 
ſtalt eines Ereines im Gradieren an die Demen, und im Sieden 
au bie Ealspfannen anleget, ver Schepp, Salsihepp, Salz⸗ 
ein oder Piannenjtein genannt wird. Dfne Sweifel von denn 
Beitworte fhaben, weil diefee Etein von den Salzpfannen 
abgeſchabet, oder auch mit dem hölzernen Scheppbammer abge⸗ 
ſchlagen werden muß. Das Niederf. Sutenfivum fcheppen , be: 
deutet nicht allein ſchaffen und (Köpfen, ſoudern in. einigen Gryenz 
den auch ſchneiden u. ſ. ſ. 

Der Scheps, des — eo, plur. inuſit. der eigenthumllche Nahme 
des Bieres, welches in Breslau gebrauet wird, und ehedem ein 
fehr fettes und ſtarkes Bier war. 

Die Scherbanf, plur. die — bänfe, in den Blehkimmern, eine 
Bank, moran die großen Vlechſcheren befeitiget find, das Blech 
damit nach den genöhnlicen Huttenmaße zu befchneiden. S. Schere. 

Die Scherbe, plur. die —n, Diminut. das Scherben, Oberd. 
Scherblein, cin Wort, in welchem ein doppelter Hauptbegtiff 
ſtatt findet. 

1. Der Theilung, des Vruches, mo es im weiteſten Verftande 
eigentlich ein Stüt eines Ganzen ift, welche Bedentung das Schwed. 
Skaerf noch hat, welches 3. B. auch von den Stüden eines jerbroces 
nen Beines oder Kuochens gebraucht wird. Im Deutſchen iſt es 
nur im eugern Verſtande gangbar von den Etiiden eines zerl roch rnen 
alaſerneu, noch mehr aber irdenen oder ſteinernen Geſaßes. Ir 
Scherben zerfallen, zerbrechen. Sprichw. an den Scherben 
fieber man, was am Safen oder Topfe gewefen ijt. In der 
deutſchen Bibel lautet es beitändig im mannlichen — > 

« erbe, 
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Scherbe, fo wie es int Oberdeutſchen in eben demſelben Geſchlechte 
ver Scherben heißt; indeflen ift im Hochdeutſchen das weibliche 


Geſchlecht das gangbarfte. Es flammet von ſcheren ab, fo fern 


ſelches Heilen überhaupt, und zerbrechen befonders bedeutet; ins 
deffen laun es ſeyn, daß in der heurigen engern Bebeutumg ber ver: 
warte Begriff der Schärfe mit eintritt, indem bergleigen Bruce 
fücte gemeiniglih ſcharf find, In einer alten Ehronit beu dem 
Frifh Heißt ed, es habe Steine und Scherben gehagelt ohne 
Zweifel (harfe Hagelſtücke. Mit einem andern Suffito heißt eine 
Scherbe Im Niederf. Schaarr , im Angeli. Sccard .im Engl. Shard, 
gleichfalls von feheren, theilen. &. Scharte und Sceri. 

2. Des hohlen Raumes, wo verſchledene Arten von hohlen Ge— 
fügen Hin und wieder unter bem Nahmen der Scherben befannt 


find. Wie Seifenfcherbe ift in einigen Gegendeu ein Heinee.oft . 
halb rundes Gefäß, die Handſeiſe darin zu verwahren; vielleicht 
ae, fo fern es oft ein Bruchüd eines zerbtochenen andern Ge- 


fäßes ift, welches auch von dem Probierfdyerben gilt. Indeſſen 


iſt in andern Füllen die Bedeutung eines Gefühes erweislicher, aber ., 


alsbann ift es, ſelbſt im Hochdeutſchen, im mannlichen Gefchlechte 
am üblichften, der Scherben, und in manchen Gegenden fagt man 
and mit einem andern Euffiro der Scherbel oder Schirbel, Die 
Bilumenfcherbe, noch häufiger der Blumenſcherben, ein irdenes 
oder porzellänened Gefäß, Blrmen barein zu pflansen, welches 
man font and einen Ach, oder einen Topf zu nennen pflegt, 
Das Rachtgeſchirr ober der Nachttopf if im Dberdeutfhen unter 
dem Rahmen des Nachtſcherbens, oder auch ni des Scherbene 
lechthin am befannteften. Daß ſich dieſe Bedeutung des hohlen 
Raumes and der eigentlichen Bedeutung des Zeitwortes fcheren 
fehr füglich herleiten laſſe, erhellet aus 1. Schar. 


Der Scherbel, dee — $, plur, ut nomin. fing. &. das voriar. 


Der Scherben, des—, plur. ut nom. fing. S. eben daſelbſt. 

Scherben, mehrere gufammen genommenen Theile in lange ſchmahle 
Stüde serfäneiden, S. Schärben, . 

Der Scherbenkobalt, dee —es, plur. von mehrern Arten, bie —e, 
fin Bergbame, eine Art des Kobaltes, oder des dichten gebiegenen Ar⸗ 
feuite, welcher eine halbmetalliſche blätterige Geſtalt, und auf dem 
frifchen Andruche eine weißblaue glänzende Farbe hat; Cobaltuın 


teflaceum, bepden Vergleuten Schirbenfobalr, Er hat deu Nabe 


men wegen feines blätterigen Gewebrd, weil er aus lauter Schalen 
oder Scherben zuſammen geſetzt zu fepn ſcheinet. 

Der Scherbenkuchen, dee—s, plur. ut nomin. fing. ein runs 
ber höher inwendig hohler Kuchen, pelcher in einem Scherben, d.i. 
in einer thönernen Form gebaden wird; im gemeinen Leben Scher⸗ 
beltuchen, Schlrbelkuchen. S. Aſchkuchen. 

Die Scherbennelke, plur. die — n, ben den Liebhabern der Blu⸗ 
men, die ſchönſten und edelſten Arten von Melten, melde in Bin: 
mienfherben ober Blumentöpfen gezogen werden, amd baher auch 
Topfnelken heiſſen. 

Das Scherboth, des — es, plur. die — e, in ber Seefahrt, 

an den ſchwediſchen Kuſten, Fleine bewaffnete Schalup⸗ 
pen, welche im ben Scheren ober ben Seeflippen vor Stocholm die 
nfahrt beiten. 

De —8 plur. die —n, Diminut. das Scherchen, Oberd. 
Scherlein, ein Wort, welches nah Maßgebung des Zeitwortes 
ſcheren in verſchiedenen Bedeutungen vorlennnt, welche ſich Boch 
insgefammt in der Bedeutung des Theilens, und Spaltene, ver: 

inigen. j 
i 2 In der Oſtſee und einigen Gegenden der Norbfee werben die 
Klipven, oder fhroffen und ſchatfen Felfen in ber Ser, beſonders 


fo fern fie ſich vornehmlich vor und an den Kürten befinden, Sche: _ 


sen genannt, 6 ft Hier eigentlich ein aus dem Shweb. Skär, 


.. Bloben, 
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eine ſolche Kippe, entichntes Wort, welches durch die Schlfffahrt 
auch im Deutſchen üblich geworden, weil 26 auffer bem jetzt gedach⸗ 
ten Falle wenig gebraucht wird, Es ſtammet ohne Zweifel von 
fcheren, reiffen, brechen, ſchneiden ab, fo daß es mit Klippe gleich 
bebeutend if und einen abgerifenen, gefpaltenen Fels bebeutet, 
wozu benw freplich auch noch der Begriff der Schärfe fommt, weil 
dergleichen. abgeriffene Stüde gemeiniglih ſelbſt fcharf und ſchuei⸗ 
bend find. Indeſſen ift es Hier nicht bloß ben nördliden Sprech: 
arten eigen. Die Infel Scyrus im ägiifhen Meere hat diefen 
Rahmen ihrer ſchroffen ahgeriffenen Geſtalt zu verdanfen ; das 
Engl. Scars bedeutet gleichfalis einen Fels, eine Klippe; im Frans. 
iſt Efcore, ein fteiles abgeriffenes Ufer, Angelſ. Carr. Indeffen 
ſcheinet in andern Fällen auch der Begriff der Höhe, und in andern 
der Härte vorzuſtechen. Sn Span. ift Sierra, der Nüden eines 
Berges; im Gried. swup«, ein Fels oder Stein, und im Walliſ. 
Carreg , ein jeder Etein. S. 1. Schar, 

2. Ein gefpaltenes, in zwey Arme gethelltes Ding wird noch 
in viclen Füllen eine Schere genannt; in andern beißt es ein 
So ift der gefpaltene Kleben einer Wage, worin ber 
beweglibe Wagebalken ſchwebt, in vielen Gegenden aud unter 
dem Nahmen ber Schere befanut; im andern heift er der Klo— 
ben, das Wagegerichr. Das riferne Beſchläge an den Spertlei⸗ 
fien in ber Landwirthſchaft beißt In eben diefer RUcſicht die Schere. 
Die Beitſchere it im gemeinen Leben, mander Begenden ein fol: 
ches and zwey Armen beftebendes Hol an den Wiegen oder Bet- 
ten der Kinder, welches verhindert, daß nichts aus denfelben ber: 
aus falle, An dem bintern Geſtelle eines Feld: und Leiterwagens 
ift dir Schere das, mas au’ dem vordern Wagen die Arme find, 
nur daß jene ſich mit ihren bepden Armen in der bintern Ate en> 
biget; im Niederfahfen wird diefe Schere das Spreir oder 
Sprier genannt, von ſpreitzen. Auch die Töpfer haben eine 
Schere, welche gleichfalld ein gefpaltened Holz ift, Über welchem 
fih die Scheibe mit dem Thone umbrehet, damit fie borizontal ' 
bleibe. Die Schere der Maurer befiehet in jwen über dag Kreut 
sufammen gebundenen Bretern, die Nüjtkäume dadurch in die HB: 
be zu richten. Und fo in andern. Füllen mehr, wohin allem An: 
feben nah auch die Krebeicheren gehören, obaleich bier aud) ber 
Begriff des Schneldens oder Iwidens mit eintritt. 

3. DVefonders wird ein aus jmed an einander befeitiaten aber 
gugleich beweglihen Urmen beitebendes ſchneidendes Werlgeug, die 
Schere genannt, da es benn ſehr viele Arten derfelben gibt; 5.2. 
die Schnelderſchere, Papierühere, Blechſchere, Tuchſchere, 
Schaiichere , icht⸗ oder Putzſchere uf. f. Cine ſolche Schere 
beißt ſchon im Schwabenfpiegel ain Schaer. Da dieſes Werkzeus 
gleichfalld and zwey Armen beſtehet, fo fdwinet deſen Benennung 
gleichfalls daher zu rühren, obgleich auch der Begriff des Schnel⸗ 
dens mit in Betrachtung kommen kann. Im Wendiſchen beißt 
eine Schere im Plural Skarje, und da wird ein Arm ober eine 
Ssälfte derielben Skar genannt, wo der Begriff des Schneideus au: 
genſcheiulich der herrſchende if. Im Schweb. it Skära, die Si— 
hl ©. 3. Schar, 

Anm, Gottiheb wollte dieſes Wort in der erfien Bedentung 
Schäre und in der dritten Scheere gefhrieben willen. Die zwedte 
war ihm vermuthlich unbekannt, fonft würde er ihr vermuthllch 
die Schreibart Schere oder Schehre eingeräumer haben, Wie 
unetymologiſch dieſes iſt, darf nicht erft erinnert werden. Gelb 
die Schreibart Scheere ift uen, aber chen fo unmörhig. Wan 
Hat dieſes Wort mit allen feinen Verwandten von je ber Schere 
und ſcheren geidrieben. Wire ja eine Veränderung nöthig, fo 
Eonnte man Schäre und ſcharen empfeblen, weil diefe Schreibart 
der Ausſprache ain nächſten kommt. S. ı. Schar und Scheren, 


Das 


7 She 


Das Schereifen, des—s, plur. ut momin. fing. eine Art el- 
ned Sufeifens, welches wie eine Schere aus zwey beweglichen 
Tpeilen beftehet,, fo daß es vermittelft einer Schraube zu großen 
und Heinen Hufen gebraucht werden fann. 
Scheren, verb. irreg. ad: & neuer. welches im letztern Kalle dad 
Hulſewort haben befümmt; ich fchere, du fchereft, vulg. ſchlerſt, 
er (derer, vulg. ſchiert; Imperf. ich fhor, Eonf. ich ſchöre; 
ittelm. gefhoren; Imperat. fchere, vulg. ſchier. Es if in 
ritſen dem Anfcheine nach ſehr verihiedenen Bedeutungen üblich, 
meite doh insgefamme darin überein fommen, daß fie Handlun: 
gen bezeichnen, welche urfprünglih mit einem und eben bemfelben 
Laute oder Schalle begleitet waren. Dad Stammmort, oder viel: 
wehr der Stammlaut iſt wie bey allen Wörtern eine Interjection, 
hier aber ber Laut ſchar ober ſcher, woraus vermittelt ber ge: 
wizalichen Endſolben ber Zeiten und Perfonen das Zeitwort ſche⸗ 
von gebildet if. Wer ı, Schar ift bereite das nötbigfte von den 
mancherley Bedeutungen dieſes Wortes umd Ihrer Verbindung tms 
ter üb seisgt worden, daher ich bier deſto fürger ſeyn, und nur 
Ieöjreige anführen darf, was bag Zeitwort unmittelbar betrifft. 
Scheren iſt eine unmittelbare Nachahmung eines’ gewiſſen Lau: 
bei, daher ed ehedem auch von der Stimme, Sprade und ihren 
Erten gebraucht wurde. Ber dem Notler kit Sceronne, das Ge: 
förer, Jubelge ſchrev. Der Lat. Serino, ferere in afferere , die 
ſerete u. f. f. iſt nebſt andern fhon ben 1. Schar gedacht worden, 
Mein es begeichuet noch verſchiedene andere mit elnem ähnlichen 
Ehale verbundene Handlungen, welche wieder allerley Unter: 
abthiilungen in Anfehung ihrer Gefhwindigfeit, Heftigfeit, Leich⸗ 
Rigkit, Richtung u. ſ. f. leiden. 
1. Den Ort ſchnell verändern, in welcher Bedeutung es im Niederb, 
ein Neutum iſt. Der Schuldige fcherer, ein niederdentſches 
Epriäwort, wer flichet, gibt fih ſchuldig. Im Hochd. iſt es hier nur 
als ein Reciprocinn üblich, wo esaber auch nur in den gemeinen und 
eiedrigen Eprecharten gebraucht wird, Scher dic) weg, madıe dich 
fort. So auch ſcher dich ber, kannſt du dich nicht hinaus fcheren ! 
Wirftpu dich bald hinein ſcheren? Scher Dich aus dem Wege! 
Ich will mich ſortſcheren. Warum ſchoreſt du dich niche bin? 
Obsleih die Übrigen Zeiten und Arten aufer dem Infinitiv und 
Fınperativ jeltener vorfommen, In einigen Gegenden braucht 
man es auch in ber thärigen Gattung für jagen. Jemanden bins 
aus fheren, hinaus jagen; Engl. fcare. In den hochdeutſchen 
geniehun Sprecbarten braucht man bafür dad Intenſivum fchers 
den und ſchürchen. 

Pie niederdeutfhe Mundart braucht dieſes Wort noch in einen 
weitern Umfange, Die Wolken fcheren daſelbſt, wenn die un: 
tern Wolfen ſchueller fortziehen, als bie obern, wo aber aud bie 
folgende Bedeutung des Theilens ftatt findet. Zefenſcher, find das 
ſelbſt einzele ſchnell laufende Welten, welche die Sonne eine Zeit: 
lang verdunteln, wo ſich aber andy der Begriff des Schauers, der 
Verdunkelung, Werbetung annchmen läffet. Chen daſelbſt beben: 
tet es auch, fi ſchwebdend bin und her bewegen, Die Störde 
ſcheren, wenn fie laugſam in der Luft hin und her ziehen, Daber 
wird auch eine Art Meven, melde einen fhwebenden Flug bat, 
dafelbk Scherfe genanut, Auf Schlittihuhen nah bepden Gri: 
ten in halben Zirkeln ansidweifen, beißt gleichfalls ſcheren, und 
aud im Englifhen ift Iheer, ſeitwärts reihen, von Schiffen. 

Friſch und Wachter ſehen diefe gange Bedeutung als eine Figur 
der folgenden Webentung der Tbellung au; allein es ift hier ohne 


Smeifel eine unmittelbare Snomatopdie und allem Anfehen nad 
eine der erſten und älteften Bedeutungen dieſes Wortes, Unſer 


fjier, fo fern es hurtig bedeutet, iſt made damit verwaudt, und 
ohne Ziſchlaut gehören auch das Hebr, va uud ra, wandern, teis 
IV. Baud. 


aus ſehr und fehren in verſehren, gebildet ift. 
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fen, das Griech. xopeverr, zeifen, vlellelcht au das Lat. intenſive 
eurrere und unfer hurtig dahin. 
2. Heftig md fehnell bewegen, eine Im Ganzen veraltete Beden⸗ 

tung, welche aber bach noch einige Überbleibfel sur gelaflen hat, 

(1) As ein Neutrum, Iuftige ‚Ifpashafte Bewegnugen miss 
Sen, md im weitern Verſtande (bergen; eine veraltete Bedeu: 
tung. Im öſterreichiſchen ift pakſchlerig noch poſſierlich. Kero 
überfept Seurrilitas durch Skerin, Skeru, im Enal. iſt jeer, 
ſcherzen, ſpotten. Das Lat. Scurra und unfer Scherz und Schurk 
gehören allem Auſehen nach auch zu dieſer Verwandtſchaft. 

(2) Als ein Activum. 

(a) Jemanden ſcheren, im gemeinen Leben, ihn ſchrau⸗ 

ben, aufsiehen. Mancher will geſchoren ſeyn. 

Und wer nicht ſchiert, der wird geſchoren 

So bald er nur den Rücken dreht, GBünth. } 
Friſch und Wachter fehen diefe Bedeutung ſeht unwahrſcheiulich 
als eine Figur von ſcheren, tondere, an, weil die Abfherung der 
Haare ehedem eine verächtlihe Strafe war, Im Engl. ift Scorm 
und im Ital. Scherno, Verſpottung. 

(6) Jemanden ſcheren, ihn ohne Roth und Nusen, gleich: 
farm nur zur Luft plagen und beunruhlgen; auch mur in den gemel- 
nen Sprecharten, eigentlich auch, ibm. zur Luft gewaltſam bin und 
ber ftoßen, wenn es bier nicht vielmehr durch den harten Ziſchlaut 
Die Untertha⸗ 
nen fcheren, fie plagen, drikten. Laf mid; damit ungeſchoreu. 
Ich bin mir ibm geichoren, geplaget. Ingleichen in meiterm 
Verſtande. Das ſchert (im gemeinen Leben ſchiert) mich nichre, 
bas befümmert mich nicht. Was ſchiert das dich? mas beflin- 
mert ed did. Alle nur in dem niedrigen Sprecharten. Die Sche⸗ 
rerey, ift Dafelbft eine Sache, welde ung unnöthige verdriesliche 
Mühe macht. Der ehemahligen Schoriſten auf den Univerfitäten, 
welche bie neu anfommienden zu plagen ſich bereditigt hielten, ges 
dent Friſch. In den gemeinen Spredmrten bat man in biefer 
und der vorigen Bedeutung bag Iterativum fhurigeln, S. daffelbe. 

3. Reifen, ſchueiden, fpalten, theilen u. f. f. eine gleichfalls 
febr alte Bedeutung, zu welchet Scharte, Scherbe, Scherf, 
Sarter, 3erter, zerren, ſcharf, fchürfen, bas Lat. Serra, bas 
Schwed. fksera , hauen, ſchneiden, das alte Frens. feirer, in deur 
heutigen dechirer, und ohne Zifhlaut Ferben, der Gehren, das 
Griech. wuıpeir , das Hebr. mp u. a.m, gehören. Überhaupt fin: 


"det man es von allen Arten des Theilens, Scmeidens, Verletens 


u. f.f. bey welchen fih ein diefem Worte angemeffener Laut ge: 
dacht werden kann. S. Schere. Im Deutihen fommt es be 
fonders in folgenden Füllen vor. 

(1) Eſſen und freifen, als ein Neutrum, dod nur in einigen 
nieberdeutfchen Grgenden, 3. B. in Dithmarfen. Wader ſchereu 
tönnen, wnder efen. Das Vieh ſchert die Wiefe, wenu es fek 
bige Tabl frißt. 

(2) Mähen, in ber Lanbwirthſchaft einiger Gegenden, befon- 
ders von dem Abmähen bes Grafed. Daber find in einigen Gr- 
genden einfchürige,, zweyfchlirige Wiefen, welche bes Jahres ein 
mahl ober awermahl gemähet werben Einnen, Im Schwed. ift 
fkoera, und im Engl. Thear, gleichfalls müben, und in der erſtern 
Sprache Skära, die Eichel und Skörd, die Ämde, 

(3) Mit einem Meſſer horigontal über eine Fläche wegfah⸗ 
ten, um bie hervor ſteheuden Haare, Wolle u. f. f. wegzunchmen; 
wo die Onomatopdle unleugbar iſt. Mit dem Schermeffer fches 
ren, Sih den Bopf kahl ſcheren laſſen. Vom Barte, dem 
Bart ſcheren, iſt ed mır in den miebrigen Sorecharten üblich, 
fo wie bie meiften baven herrührenden Zufammenirgungen und Ab⸗ 
feitungen, 4. B. Bartſcherer, Scherbeden u. ſ. f. Ju ben au⸗ 


ſudigern Sprecharten braucht mau dafur bie auslaudiſchen bals 
€ bieren 
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bieren und raſteren. Sich eine Platte ſcheren laſſen. Figur⸗ 
lich doch auch nur in den niedrigen Spregarten: ich weiß nicht, 
wle ich da geſchoren bin, wie ich in dieſem Kalle daran bin; der 
Wirth ſchert oder ſchiert feine Bäfte, wenn er fie zu viel bezah⸗ 
len laſſet. 

In die ſer Bedeutung ſchon bep dem Kero intenjive fkerran, wo 
Skurt auch die Tonſur it, bep dem Stryger fchern, im Engl. 
fhear, im Niederf, gleichfalls ſcheren. 

(3) Mit der Schere auf ähnliche Art horizontal über eine 
Flache fahren, um alle hervor ſtehende weihere Theile an derſelben 
wegzunehmen. Sich den Kopf kahl fheren, wenn es gleich auf 
diefe Urt mit der Schere geſchiehet. Jemanden über den Bamm 
ſcheren, bedeutete ebedem, wie es in den alten deutichen Sprich— 
wörtern erfläret wird, ‚jemanden unter dem Scheine ber Lleblo— 
fung, der Schmeichelen, zu ſchaden ſuchen. Aber, alle über einen 
Bamm fheren iſt noch jegt im gemeinen Leben, alle auf einerlep 
Art behandeln, einem wie dem andern begegnen. Winen Zund 
ſcheren, ibm mit der Schere die Haare nahe an der Haut weanch- 
men, So auch, die Schafe fcheren. Br bar fein Schäſchen 
aeihoren, fagt man von jemanden, der bey einer Sache feinen 
Borcheil gemacht bat. Auch das Beihneiden der Heden mit ei: 
ner droßen Schere wird das Scheren genannt; wenigſtens fügt 
man im Mirtelworte aefhorne Zehen, Wenn die wollenen Ti: 
der von dem Ztuhle des Webers fommten, fo werden fie von dem 
Tuchſcherer mit der grofien Tuchichere geſchoren, wozu eigentlich 
eine drepfahe Arbeit achöret, deren jede ihren befondern Nahmen 
bat. Das erſte Mahl, da fie geboren werden, heißt bärreln 
oder zu halben Zasren fcheren, Hierauf weicht der Tuchmacher 
fie wieder ein, und fartet fie mit ſcharfen Karten, damit jie dide 
Haare befommen, worauf fie deun jum jwepten Mable dem Inch: 
foerer in die Hinde fommen, um He im engiten Verſiande zu 
ſcheren. Dierauf werden ſie gefärbt, an dem Rahmen getrockket, 
nad endlich ausgeſchoren. 

(5) Theilen, einem Unterfhied machen, ausnehmen, lauter 
Im Hochdeutſchhen veraltere Bedeutungen, welde aber noch in ein: 
gen Provinzen vorfemmen. Im mitrlern ‚Kat, it carrire, thei⸗ 
ten, und im Zerriihen ikırru, abiondern, wohin ohne Ziſchlaut 
auch das Lat. Intenſivum lecernere gehöret. Wer da wollde 
ſcheren, einen Unterſchied machen, in einer alten Reim-Chrenik 
in den Script. Bruntu. nad dem Friſch. Dar quomen genen 
de Oſter deren Unde begonden ſek dar fiheren, ſich zu heilen, 
eben dal. Ausfdyeren, iſt dafelbit eine Ausnahme machen. Im 
Nlederſachſiſchen iſt fcheren mad jchoren noch jept, ſchelden, ab: 
fondern, durch eine Zwiſchenwand theilen, daber Schorels daſelbſt 
eine folder breterne Zwiſchenwand, und Schorten, abnetheilre Fä- 
ber, bedeutet. Eben dafelbit fit ſcheren und ſchieren and jr 
tbeilen, und Schierung, ein zugetheiltes Dina, ein zuerkannter 
Theil, beionders das jemanden jur Unterhaltung zugetheilte Srüd 
eines Deiheh Unfer beicheren Hat diefe Bedeutung gleich— 
falls noch. 

4. Nusipannen, beſonders von Seilen, Fäden u. f. f. welche 
Bedeutung von dem Begriffe der Bewegung und Ausdehnung in 
die Lunge abftammer, und womit das Latein. Seri-s verwandt il, 
S. 1. Schar, Mine Linie, ein Seil fcheren, beißt moch durch 
ganz Nieder ſachſen, eine Seil ausfpannen, wo es in manchen Ges 
genden auch fchieren fautet, Die Kattunweber fiheren daher, 
menn fie von jeder Spuhle einen einigen langen Faden oder eine 
Strrübne auf den Scherrabmen aufbafpein, und in manden Ge— 
genden wird dad Aufzieben des Garnes ben allen Arten der Weber 
idyeren genannt, da denn die Anfchere oder Scherung, Nieberf. 
Schering fo viel als der Aufzug if. (Ein Tuch iſt auf 56 El⸗ 
len geichoren (Miederf. geichierr), wenn ber Aufzug ſo lang war, 
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Manche Sprachforſcher, denen dieſe allgemeine Bedeutung des 
Aus ſpannens unbekannt war, haben dieſen bey den Webern übli- 
chen Gebrauch als eine Figur von ſcheren, theilen, angeſehen. 
S. auch einige der folgenden Zuſammenſetzungen. 

Daher das Scheren in allen obigen Fällen. Das in einigen 
Gegenden Ubliche Scherung, ein beſchiedenes, zugemeſſenes Theil, 
ingleichen der Aufzug eines Gewebes, ift nicht das Verbale, fon: 
bern ein eigenes vermittelft des Suffiri — ing der — ung gebil« 
detes Hauptwort. 

Anm, Dieb find noch nicht alle die Fälle, in welchen dieſes 
Zeitwort gebraucht wird; in den Mundarten gibt es derer noch 
mehrere. Dabin gehörer z. B. das Dithmarſiſche sicheren, den 
Korb von ſich geben, und Schot, Kotb, und das Hſierreichiſche 
ſcheren fiir fhaben, dader die Keinen Stedrüben daſelbſt Scher: 
rübel genanat werden. Unſer ſcharren ift das Intenfivum Davon, 
fo wie auch ſcheuern damit verwande ift. Im Schwed. iſt Kaera 
gleichfalls reinigen. 

Die Form du ſchierſt, er ſchiert für ſcherſt, ſchert, iſt nur 
ben gemeinen Spreharten eigen. Überbaupt it dieſes eines von 
denjenigen Zeitwörtern, welche in ihren Meriindernngen und Ver: 
wandten durch alle Selbitlaute dutchgeben, zu einem deutlichen Bes 
weife, daß dieſe in ſehr vielen Fällen fir völlig gleich bedentend 
gebalten werden ; Die Schar, ſcheren, ſcheuern, du ſchierſt, 
Niederl. ſchieren, geihoren, Schur; Feuer ſchüren. Bon der 
Schreibart ſcheeren ift ſchon bey Schere etwas gefagt morben, 

Die Scherenaſſel, plur. die — n, eine Art Aſſeln, welche an den 
Füßen mit Scheren verſehen ſind; Scolopendra forficata Zinn. 

Der Scherenfleifer, des — 8, plur. ut nomin, ſing. ein Sand: 
werler, welcher Die ftnmpf gewordenen Scheren, Meſſer u. ſ. f. ſchleiſt. 

DerScherer, des — e, plur, ut nomin. fing. Fumin. die Sche⸗ 
rerinu, eine Perion, welche ſcheret, dech nur in dem dritten und 
vierten Falle der dritten Bedeutung des Zeitwortes fcheren, in 
Schaf das verſtummet fiir (vor) feinem Scherer, €i. 33, 7. 
Fleiſch, das ich für meine Scherer mefchlachrer babe, 1 Sam, 
25,11, In den gewöhnlichen Sprachgebrauche iſt es nur in den 
Zuſammenſetzungen Tuchfiherer, Schaficherer, Seldicherer und 
fo ferner üblich, 

Die Schirerep, plur. die — en, von Scheren 2. (2) doch nur in 
den gemeinen Epredarten, ſowohl für Plackerey, muthwillige Be— 
dristung, als auch vwerdrieflide Mühe, und eine Sache, welche 
ung unnise md verdriehlihe Mübe macht. Viele Scyererey mit 
erwas baben, viele verdrieflihe Mühe, Das mache viele Sche⸗ 
rerey, Dis ift eine wahre Schererey. 

Der Scherf, des — es, plur. die —e, Diminut. das Scherf: 
chen, Oberd, Scherflein, eine noch in einigen Gegenden übliche 
Mimgiorte, welde die Heinfie unter allen Münzen it, und zus 
weilen für einen Häller genemmen wird, an manden Orten aber 
nos weniger als cin Häller iſt. Luther überſetzte Marc, 12, 42. 
und Luc. 12, 59. Nap. 21, 2. dad Griechiſche Arrro» bar Scherf 
lein. Es iſt dieſe Münze noch im Cüneburaifhen üblich, wo = 
Scherf einen Piennig, 8 einen Witten, 738 aber einen Thaler 
machen. Zu Mertbeiii Zeit machten gehn Scherf im Erzgebirge 
einen Areutzer. . 

Anm. Es freinet urfprünglich ein jedes Stüd bedeutet zu ha 
ben, und mit Scherbe gleich bedeutend geweſen zu fon, vermuth⸗ 
lich, weil diefe Scherfe anfäinalib nur Heine unförmliche Stüde 
eines dünn geſchlagenen Meralles waren. Das Schwed. Skaerf, 
bedeutet gleſchẽalls, ſowohl ein Erü, einen Splitter, als auch die 
Eleinfte Münziorte, Das Griech. wegus, auch eine Art der klein— 
fen Münze, ſtammet gleichſalls von »rprw, ſchneiden ber, Noch 
wahrfbeinlicher wird dieje Ableitung aus Hickeſni Beobachtung, wel 
her verſichert, daß die angelſachiſchen Müngen fo eingerichter ges 

weſen, 


37 She 


weſen, daß man fie feihtlih in vier Thelle habe brechen fhmen, 

da dein vermuthilch ein ſolcher Theil eigentlich ein Scherf geheif: 

fen. ©. Ihre Glofhr. v. Starfiea. 

Die Sherfloce, plur. die—n, S. Scherwolle, 

Die Schergabel, plur. die—n, ben den Tuchmachern, eine hl: 
aerne Gabel, deren fie fih bep dem Scheren oder Anfziehen bedie: 
ven. S. Scheren. 

Der Shergang, des—es, plur. die — gänge, auf den Schtf: 
fen, der äuffere Gang um das Schiff; ingleichen bie fangen Ballen, 
nelge dem Schiffe oben feine gehörige Geſtalt geben helfen. In 

berden Füllen vielleicht von ſcheren 3. (5). theilen, abtheilen, oder 
auch von dem veralteten ſcheren, ſich in bie Linge erſtrecken. S. 
Scheren 4. und 1. Schar, 

Das Schergarn, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Quantitaten, die — e, bro verſchiedenen Arten der Meber, 
basieniae Garn, welches den Aufzug eined Gewebes ausmacht; die 
Scherung, Anſchere, der Aufsug, die Bere, das Werir, 
dar zettel. 

Der Sherge, des—n, plur. dle — n, ein jeder obrigfeitficher 
Prebienter, welcher die ihm Untergebenen zu ihrer Pflicht anhält; 
In meibem Verſtande es ehedem von Amtleuten, Vösten, und ans 
dem Finang: Vedienten felbft über ganze Provinzen gebraucht wut— 
de, weiche die landesfürſtlichen Einfünfte von den Einwohnern ein: 
trichen. Pbilopator wird in Föniglichen Ehren figen, wie 
ein Scherge, Dan. ı1, 20, Friſch führet mehrere Benfpiele von 
bieier jept veralteten Bedentung an, indem das Wort gegenmwärrig 
wur noch von dem niedrigen Bedienten der Polizen ımd der Ge: 
tehtigfeit, d. i. von den Gerichtstnechten, Stadrfnechten, Häſchern, 
je auch wohl von den Henlersknechten gebraucht wird, im Hoch⸗ 
dentſchen aber mehr in Schriften, als in der Sprache des täglichen 
Umganas üblich ik. In diem Verſtande kommt es fon im 
Etmwabenfpiegel Kap. 149 vor. 

So haben ihn des Satans Schergen 

Mit ſchweren Feſſeln eingeihräntt, Gryph. 
Anm. Vermuthlich gehbren auch dad Engl. Sherif, dat Frans. 
Sergent, und das mittlere Lat. Circa, die Monde, Nachtwache 
and ein Wächter dahin, obgleich das letztere gemeiniglich von dem 
Lat. circa und eireumire, (S. Schar und Scharwache) dus 
mittlere aber von feruiens hergeleitet wird.” Unſer Scherge 
Rammet von dem ned in dem gemeinen Sprecharten Oberfadrieng; 
Schleſiens, und anderer Provinzen fehr befannten ſchergen, fer: 
hen, ſchirgen u. f. f. ber, welches das Intenfivum von fcheren if, 
und ſowohl im Neutro heftige Bewegungen machen, als auch acti: 
ve, heftig bewegen bedeutet, S. 1. Schar und Scheren. Nah 
einer ſehr gewöhnfihen Figur wird es hernach von verfciedenen 
Handlungen gebraucht, welche mit einer heftigen Bewegung ver: 
bunden find. Ber einigen alten oberdeutihen Schriftitellern ift 
Scurgen , fhieben, fteßen. 

Sy ſahin ynen intgegen fchurgin 

Die Kut von denen dreyen Burgin, Jeroſchin. 
Ber dem Friſch. Den Tiſch an die Wand ſchergen, ſchieben. 
Figurlich iſt ſchergen, ſcherchen, ſchirgen, anſchergen, noch in 
den gemeinen Sprecharten Meiſſens antreiben, durch Aufmunte 
rung nud Zuſpruch befördern. 
nicht genug ſchob und ſchergete, Weiße, Anſchergen, antrei⸗ 
ben, in Schleſien anfhirgen, mo auch ſchirgen, ſchürgen, ſich 
födern, eilen iſt. Von dieſer Bedentimg bes Autreibens und Ein— 
treibens ſiammet das Hauptwort Scherge in beyden Bedeutungen 
ber. Dem Lat. vrgere ſehlet nur der Ziſchlaut. 

Bas Schergalied, des—es, plur. die—er, im Berghaue, ein 
eiſerner an bevden Seiten gefrümmter Hafen, die eiſernen Ketten, 

wenm fie etwa jpringen, in der Geidnwindigfeit an einander zu 


Da war id) eim Ochſe, da ich 
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bängen ; der Seſthaken. Ohne Zweifel, weil dieſes Glied ge: 
falten ift, damit ed in der Gefhwindigfeit eingehängt werden 
laun, Daher es auch der Kloben, das Klobenglied, der Rlobens 
ring genannt wird, S. Scheren 3. 6). 

Die Scherhaare, fing. inum. abgefhorne Haare. Beſenders 
werden bey den Tuchſchereru die erſten Abſchnittlinge des geſchor⸗ 
nen Tuchs Scherhaare genannt. 

Der Scherhaken, des—s, plur. ut nomin. fing. ein krummer 
Safen, womit die Tuchſcherer das Tuch auf dem Scherrifche hefe- 
ftigen, Damit ed unter dem Scheren feit liege, 

Das Scherhorn, des — es, plur. die — börner, 
welchen in einigen Gegenden das Ammons Zorn 
muthlich von ſcheren, teilen, weil es in viele Eier getheilet ifk, 

Der Scherkaſten, des — 8, plur. ut nomin. fing. bey einigen 
Metern, ein Kaften, worin bie jur Auſchere beſtimmten Spublen 
in verfhiedenen Reihen über einander befeitiger find. S. Sche⸗ 


ren 4. und Scherfüife, 
Die Scherke, plur. die — n, in einigen niederſachſiſchen Gegen: 
welde einen langfamen, ſchweben 


ein Nahıne, 
fübret; ver: 


den, eine Art Eleiner Meven, 
ben Flug bat. S. Scheren ı, 

Das Schirfind, des — es, plur, die —er, ein Nahme, wel: 
hen bey den Tuchſcherern ihre Geſellen führen, 

Die Scerküfe, plur. die — n, bey deu Tuchmachern dad, was 
der Scherfaften bey den Kattumbrbern if. Verderbt lauter die: 
fed Wort bey ihnen auch Scharkübe, Diefe Scyerfüfe oder 
Scerfuje hat vier Scherlarten, deren mittelſte fi in dem Schers 
Flöschen drehet. Alles von fcheren, aufsieben, susipaunın, S. 
Scheren 4. 5 ' 

Die Scherleine, plur. die—n, auf den Schiffen, Feine Leis 
nen, welche ſich in zwey oder mehr Enden theilen. Don icheren, 
ſpalten, theilen. N 

Der Schirm, des—es, plur. die—e, im Vergbaue, die Fla⸗ 
de eines Ganges, und zwar ſowohl bie bangende als liegende, d. i. 
bie obere und untere, Vermuthlich verderbt für Schirm, fo fern 
es in der weiteſten Bedeutung eine Dear, und fiatt des Daches 
dienende Fluche bedeutet, 

Die Scher maus, plur. die —mänfe, im Oberdeutiihen, beſon⸗ 
ders in Öfterreih, der Nahe des Dauftwurfes, der dafelbit auch 
wohl Schar genannt wird; ohne Zweifel von ſcheren, fo fern es 
ehedem auch wühlen bedeutete. S. Sceren 3. und 1. Schar. 

Das Schermeſſer, des—s, plur. ut nomin. fing. ein Mefer, 
Damit zu ſcheren; bey dem Motter Scarfahs » ©. Scheren 3. G). 

Die Schermüble, plur. die—n, bev den Seidenmwebern, eine 
Winde, worauf die zur Anfchere, d. i. zu dem Aufzuge, befkimmte 
Seide, geſchoren, oder ausgefpaunt wird, ©, Schere 4 und 
Scherrabmen. E 

Die Scherpche, Scherpe, Scherpke, ein Nahme, 
Linigen gemeinen Mundarten verfehiedene Beeren, und die Stau: 
ben, auf welchen fie wachſen, führen 1. Die Vogelkirſche, Pru- 
nus Padus Zinn. welche and Parfcherpe, Scerpdyenpapit, 
und Scherfenbolz genannt wird. Engl. Bird Cherty. 2. Der 
Saulbeere, Rhamnus frangula Linn. 3, Der Mehl: oder 
Schlingbeere, Viburnum Lantana Linn. welche gleichfalls 
Scyerpfe, Paridherpe, Pericherpe, Schergenpapft heißt Wenn 
biefes Wort nicht wendifhen Urfprimges it, wie es das Anfehen 
bat, fo ſcheinet ed mit Sorbus verwandt zu fepn, obgleich dieſes 


welden im 


jetzt eine andere Art von Beeren bezeichnet, 

Die Scherpe, eine Binde, S. Schärpe, 

Die Sscherpe, eder der Scherpen, deo—s, plur. car. in ci: 
nigen Gegenden der Laufiz und Oberfachfens, ein Nabnte eines 
Halbbieres, welches aus dem andern Aufgufle auf die übrig — 

Ea enen 
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benen Trebern bereitet wird, Friſch leitet es feltfan genug vom 
Scherf her, weil es fih gegen das jtärfere Bier, wie ber Scherf 
gegen arübere Münzferten verhält. Es ſcheinet vielmehr wendi- 
ſchen Urſprunges zu ſeyn, vielleicht von czerpam, (Köpfen, 

Der Scherrahmen, des — #, plur, ut nomin, fing. bey ben 
Kattunwebern, ein großer Hafpel, die Unfchere Darauf von den 
Spuhlen zu hafpeln, Bey ben Seidenmwebern heißt er die Scher⸗ 
müble, S. biefed Wert, 

Der Scherfchwanz, des— es, plur. die — ſchwänze, Dimin. 
das Scherfhwängden, Oberd. das Scherſchwänzlein, eine Art 

“ Falten mit lehmgelben Füßen, einem ſchwarzen Schnabel, und ei- 
nem gefchornen, d, i. getbeilten Schwanze; Falco cauda Älein. 
S. Scheren 3. (5). 

Der Schertanz, des — ee, plur. die — tänze, im Niederſäch- 
ſiſchen, eine Art Tänze, ben melden die Tanzeuden in das Kreutz 
und in die Quere durch einander geben, von ſcheren, fih langſam 
bin und ber bewegen. S. Scheren 1. j 

Der Schertifch, des— es, plur. die — e, bey den Tuchſcheretn, 
‘ein Tifh, auf welchem die Tücher geſchoren werben, 

Die Scherung, plur. die — en, ©. Scheren, 

Der Schirwenzel, (die erfte Sylbe fary), dee — #, plur. ut 
nomin. fing. in einen noch auf dem Lande hin und wieder übli: 
eben Kartonfplele, der Untere in allen Farben, melde zu fehr 
vielerlen Verrichtungen gebraucht werden, daher auch dad ganze 
Eyiel Scherwenzel, und daſſelbe ſpielen ſcherwenzeln beift. 
Die ähnlihen Spiele Trifchak und anf dem Lande um Leipzig 
Brobhäufer find noch davon verfhieden, Muh ein geſchäfti— 
ger und zugleich willfährigee Menſch, welcher ſich gu allem braus 
chen Gift, wird Im gemeinen Leben häufig ein Scherwenzel ae: 
nannt, daher auch eine Argenen, oder ein jedes anderes Ding, 
deffen man ſich aus Gewohnheit in mehrern verſchiedenen Fällen 
bedienet, diefen Nahınen führe, Die letzte Halfte diefes in 
alen Werterbiichern übergangenen obaleih ſehr befannten Wor— 
tee, ſcheinet ber eigentbümliche Nahme Wenzel zu ſeyn, oder auch 
von wenden, in der weitern Bedeutung herzuſſammen. Die erſte 
Halfte gehötet unftreitig zu Schar in Scharwerf, oder zu ſche⸗ 
ren, in der erften veralteten Bedeutung, der fchnelien Berargung; 
indem man nnter Scherwenzel doch eigentlich eine ausridhtige,, ge: 
fhöftige Perſon verſtehet, welche fih in allen vorfommenden Fälen 
gm wenden und zu drehen weiß. S. Wenzel, 

Die Scherwolle, plur, car. abgeſchorne Wolle. So Finnte man 
diejenige Wolle, welche von lebendigen Schafen geſchoren worben, 
Schermwolle nennen, im Geaenfaße der Raufwolle. Am üblid: 
ſten aber iftes von derfenigen Wolle, welde die Tuchſcherer von ben 
tewebten Züdern fiheren, und welche auch Scherflocden ge: 
nannt wird, 

Der Scherz, des— es, plur. die—e, eine Rede oder Hund: 
fung, welche andern zu anfländigen Belujtigungen dienet, wodurch 
ſich der Scherz von der Poffe u. ſ. f. umterfcheidet. Chebem wur 
be dieſes Wort von allen zur Beluftigung feiner und anderer vor: 
genommenen Handlungen gebraucht, und da war der Schersbof 
eine zu Nitterfvielen veranftaltete Zufammenkunft, ein Scherz: 
feuer, ein Luſtfeuer u. f.f. Jeht iſt es, weniaſtens im Hochdeut⸗ 
ſchen, von einer witzigen Nebe am Üblichſten, welche andern zur aus 
fändigen Beluſtigung dienen, andere zum Laden bewegen ſoll. 
Ein glücklicher, feuriger, froftiger, matter Scherz. Einen 
Scherz vorbringen, fagen, im gemeinen Leben auch, machen. 
Er bat vielleichr einem Scherz machen wollen, ben du übel ver: 
ftanden haſt, Gell. Minen Scherz aus etwas machen, ed als 
einen Scherz erllären. Seinen Scherz mit jemanden baben, 
ibn zum Gegenjtande bes Scherzes brauchen, Sic) auf den Scherz 
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werfteben, die Kunft gefbidt zu ſcherjen verkeben; aber Scherz 
verfteben, heißt einen Scherz, ald Scherz aufnehmen. 
Wer andre neden Fann, muß wieder Scherz verftehn, 
Gelert. 

Scherz treiben, für fcherzen, iſt nur im gemeinen Leben üblich, 
auffer in ber fiaürlihen R. U. feinen Scyerz mir etwas treiben, 
es für einen Scherz halten, es fo behandeln, alt wenn es bloß eine 
gur Deluftigung beſtimmte Sache ware. Alle Feſtungen werden 
ihnen ein Scherz, Gab. 1, 10. Scherz feßet eine anftändige Bes 
luſtigung voraus, Poffe eine unanjlündige, Zote eine unzüchtige, 
Spaf läßt ben Werth unentihieden, wird Daher am hänfigften im 
gemeinen Leben gebraucht. 

Dft wird der Scherz dem Eruſte entgegen gefepet, und ba if 
es eine Mede oder Handlung, welche nicht fo acmeinet ift, ale fie 
dem eriten Aublicke nach ſcheinet, fondern nur zu eigener Beluftis 
gung dienet, Es iſt Fein Scherz, fondern Ernſt. Oft wird 
aus dem Scerze Ernſt. Scherz bey Seite, ohne Scherz. 

Anm. Im Ital. Scherzo, im Böhm. Zert. &, Scherien, 

Der Scherzel, des—s, plur. inufie, eine im Oberdeutſchen üb: 
liche Denennung des Alpes, vermuthlich von ſcheren =. (2). (b), 
plagen, S. Alp. 

Scherzen, verb. regul. welches in doppelter Geſtalt vorlommt. 

1. Als ein Neutrum, welches Das Hülfswort baben erfordert, 
da es denn Überhaupt ſolche Smndlungen und Bewegungen vorneh—⸗ 
men bedeutet, welche feine weitere Abſicht baten, als fein Ver: 
guügen, feine Zupiigleit an den Tag zu legen. In dieſem Ver- 
ftande fcherzen die Rälber, die Zunde n. f. f. wenn fie ſich etlu— 
frigen, Die Wallfifche fihersen im Wieere, Pf. 104, 26. Bey 
deu Dichtern herzen die Welle um das Laub, umſcherzen die 
Blumen. 

Yu engerer Bedeutung fherzer man, menn man Reden, und in 
noch engerm Verſtande witzige Reden verbringt, welche jur erfaub: 
ten Befuftigung unſerer und anderer Bienen, andere zu einem anflinz 
digen Lachen bewegen, Mit einer Perfon oder Sache ſcherzen, 
fie zum Gegenſtande feines Scherzes machen. Nicht mir fich 
feherzen laffen. Damit iſt nicht zu ſcherzen. Über etwas ſcher— 
zen. Mit einer fcherzenden Mine, beifer, mit einer ſcherzhaften. 

In kerden Füllen oft im Grgenfige des Eraſtes. Es war niche 
mein Ernſt, ich babe nur gefcherzer, Min falicher Menſch geht 
mie feinem Nächſten betrüglih um, umd ſpricht darnach: ich 
hate geicherse, Sprichw. 26, 19. 

U, Als ein Activum, filr verfootten, verböhnen. Orin ſagt 
von einem buhleriſchen Franenzimmer: wie fie durch ibr räglis 
ches Auſuchmen und tägliches Deritoßen andere ſcherzet, alſo 
wird fie von andern wieder geſcherzet. 

Scherzt ja den Himmel nicht und die Geduld der Götter, 
ebend. 
Wenu bier ein Efelefopf mich den Poeten nennt, 
Und fcherze mich, wie er meynt, ebend. 
d. i. ſchimpft, fo wie unſer heutiges Schimpf ehedem gleichfalls 
Scherz bebrutete. 
wer nicht wiirdig reinfe und iffer, 
Der ſcherzt des Gerren Leib und Blur, ebend. 
Im Hochdeutſchen dit dieſe thärige Bedeutung völlig unbelannt, 
obgleich noch Herr Gleim ſingt: 
Da jteben fie die Schönen 
Um mich und febn mich ar, 
Und fchersen mich und jagen? 
Du bift ein alter Mann! 
So auch das Scherzen. 

Anm. Es kommt diefed Wort, fo viel ih geſunden babe, we— 
ber in unſern Alteſten Schriſten noch in ben ſouſt verwandten Spra: 

on 
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den vor, auffer daß bie Raliener ihr feherzare daher entlehnet 

taten. Indeſſen bat es doch alles Unichen eines ſehr alten Wor— 

td. Das Eiffirum — zen iſt bep vielen Seitwörtern ein Zeichen 
eines Intenfivi, und allen Anfeben nach ift (herzen ein ſolches 

Intenſivum von fcheren, eutweder fo fern es überhaupt, hurtige 

Infriae Bewegungen machen, oder auch fo fern es aufziehen, ver 

ſpetten bedentet, welde Bedeutung wenigſtens in dem Wetivo fchers 

zen unlengbar if. Mertwürdig iſt nur, daß bat Intenſivum im 
der anftänbigften Bedeutung Üblih iſt, dagegen fcheren bis zum 
großen Haufen hinab gefanfen if. S. Scheren * 

Das Scherzgedicht, des —es, plur. die —e, ein ſcherzhaſtes, 
Eherze enthaltendes Gedicht, ein Gedicht, welches andere zum er⸗ 
Imbten Lachen bewegen fol, 

Shirzbaft, adj. & adv. ſcherzhafter, ſcherzhafteſte. 1. Einem 
Scherze ähnlich, im einem Scherze gegründet, zumeilen aud einen 
EScqherz enthaltend, iin fehersbaftes Gedicht. Ein ſcherzhaf⸗ 

ter Ausdruck. Eine ſcherzhafte Mine. 2. Neigung und Fer— 
tigteit befigend gu ſcherzen. Scherzhaft ſeyn. Ein ſcherzhafter 


Merih, 
Tie Schersbaftigkeit, plur. inufit. die Eigenſchaft einer Perfon 
eder Sache da fie ſcherzhaft iſt; beſonders in der zwerten Be: 


deutung. 

Die Scherzrede, plur. die — n, eine Rede, welche einen Scherz 

enthält, eine ſcherzhafte Rede, ein in Worten vorgetragener Scherz. 

Der Schetter, des—s, plur. doch nur von mebrern Arten oder 

Dmatitäten, ut nomin. fing. in einigen oberdeutſchen Gegen: 
den, + B. in Nürnberg, ein Rahme eines jeden fteif gemachten 
Zenget, befonders der fo genanuten fteiien Leinwand. Im ıöten 
Qubrtunderte kommen, nah Friihend Bemertuug, Schechter und 
Scherter in eben derfelben Bedeutung eines gejteiften Seuges vor, 
er befiehe nun aus Leinwand ober Seide. Ftiſch, vermuthet 
nicht unwahr ſcheinlich, baf der Nabme von dem Geräuf.ge her: 
rühre, welchen ein folder gejteifter Seug verurſacht; und wirklich 
iſt ſchettern noch hin und wieder in ben gemeinen Spredarten, ein 
folhes Gerauſch machen und von fi geben, Im Engliſchen ift um 
defwillen Chattery „ foder, diinne. S. Glanzüherter, 

Scheu, adj. & adv. fiheuer, fehenefte, einen Gegenſtand aus 
dumilen und verworrenen Begriffen ſlie hend, bemüht, jih von einem 
Gegenſtaude aus einer verworrenen Vorſtellung eines Üibeld zu ent 
fernen. In dieſem erften und eigentliben Verſtande wird ein 
Pferd ichen, wenn es vor einem ungewohnten Gegenjtande cr: 
ſchriet und die Flucht ergreift, da es denn in engerer Bedeutung 
die Fertigteit oder Gewohnheit bezeichnet, vor jedem ungewöhnlt: 
en Gegenftande zu fliehen. Min ſcheues Pferd, Kin Prerd 
fheu machen. So audı in den Zuſammenſetzumgen menfchen: 
fchen, leurefches, lichtſcheu, waſſerſcheu, fewerichen u. ſ. ſ. 
Neigung und Fertigkeit habend, die Menſcheu u, ff. aus einer anf 
verworrene Borftelungen gegründeten Furt zu fliehen. 

Kin Eber fragt den Zirſch, was macht didy hundeſchen? 


Haged. 
Ropſſcheu iſt eigentlich ein Thier, wenn es ſich nicht an den Kopf 
angreifen Täffet, ſich ſcheuet, d. i. fi mit dem Aopfe zu entfernen 
ſucht, fo bald man es daran angreifen will, In engerer Vedeu⸗ 
fang iſt jemand feheu, wenn er aus übler Erziehung, vermortener 
WVorſtellung, bie Senirinfhaft anderer, ihren Unterricht u, f. f. zu 
fliehen fuht. Ihe Väter erbittert eure Kinder nicht, auf daß 
fie nicht ſcheu werden, Col. 3, 21. 
en wird es auch in weiterer Bebeutung für ſchüchtern 
und furchtſam überhaupt gebraudt, 
— Er fchleiche mic ſcheuem Blicke 
und mehr als diebicher Surche zurücke, Haged, 
Aafı iu dein geiligehum die ſcheue Muſe chen, Zah. 
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Anm, Im Nieberſ. ſchou, im Engl. (hy, fm Schwed. Ryge. 
im Ital. mit einem andern Suffiro fchifo, ſchivo, ſchivoſo. 
Ohne Ziſchlaut it im Engl. coy, ſpröde. Die ſchnelle Flucht If 
in diefem uud dem folgruden Worte der herrſchende Begriff. S. 


Scheuen, . 
Die Scheu, phır. car. welches in doppelter Geftalt gebraucht wird. 


1. Als ein Abſtractum. 

(1) Eigentlich, die fihnelle Entfernung von einem Grgens 
flande aus verworrener Vorftellung eines übels, noh mehr und 
häufiger aber die Gewohnheit, Neigung und Fertigtelt einen Gen 
genſtaud and verworrener Borftellung eines Übels zu fliehen. Dem 
Pferde die Scheu benehmen. Beſonders in den Zufammenfehtine 
gen die Wafferichen, Menſchenſcheu, Leuteſcheu. 

(2) In weiterer und zum Theil figürliher Bedeutung if 

die Schen, 
(a). Cine jede Entfernung von einen als ein Übel em 
kannten Gegenitande. Die zärtlihe Semächlichkelt des Ges 
müthes ift allemahl mit einer Scheu und Slucht aller unan⸗ 
genehmen Empfindungen verknüpft. 

(b) Ein hoher Grab des finnlichen, d. l. auf dunkele Bes 
griffe gegründeten Widerwillens gegen gewiſſe Gegenftände; eine 
im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung für Ekel und Abfchen, in 
welcher es doch moch in einigen oberdeutihen Gegenden üblid; iſt. 
Kine Scheu negen erwas tragen. 

(ec) Furcht überhaupt; eine im Hochdeutſchen wagenröhits 
liche gewordene Bedeutung. Obne Scheu unter (einem Weine 
ſtocke wohnen, Micha 4, 4. ohme Furcht. 

(d) Abneigung, in jemandes Gegenwart ober mit deifen 
Wiſſen etwas ihm Miffilliges oder etwas Unanftändiges zu bege⸗ 
ben. Sie thun mir Unrecht ohne Scheu, Pf. 27, 12. Scheu 
vor jemanden tragen, Beine Scheu empfinden Gott zu, ber 
leidigen, Die Zinwohner in Otahelti begatten ſich öffentlich 
ohne Scyeu. 

Ce) Inu nod weiterer Bedeutung wurde ed baher ehedem 
auch für Ehrfurcht überhaupt gebraucht, welche Bedeutung aber im 
Hochdeutſchen veraltet ift, obgleich einige neuere Dichter diefelbe 
wieder zu erneuern geſucht haben. 

Wehr ifte, ich hätt es fonft vieleicht vor dir verſtecket, 

Die Scheu befahl mir dieß, Schleg. 

Und fund 

Mir ehrfurchtvoller Schen, Utz. 

2. Als ein Goncretum, ein Gegenitand des ſinulichen, d. i. auf 
dunkle Begriffe gegründeten Wiberwillens; eine im Hochdeutſchen 
veraltete Bedeutung wofür jetzt Abſcheu üblih if. Ales was 
Slofifedern und Schuppen bar, fol euch eine Scheu. ſeyn, 
3 Moſ. 1,10, Ich bin ein (eine) Scheu meinen Verwandeen, 
Pr. 37, 20. 

Die Sreunde, deren Scheu ich bin 

Stehn alle geqen über, Opie. 

Anm, Im Niederl. Schon, im Engl. Shy, Im Schwed. Sky, 
S. Scheuen. Im Oberdeutſchen ift dieſes Wort männlihes Ge 
ſchlechtes, der Schen, welches auch einige Mabl in Luthers deut⸗ 
ſchen Bibel vorkommt. Das Dell bare einen Scheu ſich in 
das Waſſer zu begeben, 1 Macc. 16,6. In dem zuſammen 
gefegten Abſcheu, Haben wir diefes mannliche Geſchlecht noch 
bebalten. 


Scheuchen,, verb, regul. act. ſcheuen mahen, b. i. durch Erre 


gung dunffer Begriffe von einem libel in die Flucht treiben, am 
häufisften von Thieren. Abraham ſcheuchte das Berögrl da: 
von, ıWof. 15,11. Daß Zeerden daſelbſt weiden die niemand 
fcheuche, Ei. 17,2. Sler lieber dem geſcheuchten Aehe, der 


aufgejageen Gemſe glei, die Fönigliche Lodrer Badmus, 
€ 3 Raml. 


43 Sde 


amt, In ber höhern Schreibart auch für vertreiben, verlagen 
überhaupt. Yoas feheucht die Anh aus deinem Herzen? Im 
gemeinen Leben einiger Gegenden wird es auch für ſcheu und 
fdüdtern machen, gebraucht. Die Rinder in der Jugend mir 
dem Knecht Ruprecht ſcheuchen. 

So auch das Scheuchen. 

Anm. Im Ital. mit einem andern Suffiro ſchifare, fm Frang. 
ehebem eſche ver. Es iſt unndrbig, es mir Friſchen von dem Zijch⸗ 
Tante fh! ſch! womit man im gemeinen Leben das Geflügel zu 
ſcheuchen pflegt, abzuleiten. Es ift vielmehr das Intenfivum und 
ctivum von fcheuen, zumahl da dieſes Zeitwort ehedem auch als 
ein Neutrum für fliehen, meiden gebraucht wurde, 

Gott alle die verwaffe 

Dur die ich fchwichen muos ir wiplich zartes bilde, 

Graf Werner von Houberg. 

An einigen oberbeutfchen Gegenden gehet es irregulär, ich ſchoch, 
deſchochen. Das Franz. chaffer, das niedrige ſchechten, jagen, 
u. a. m. find genau damit verwaudt. Ein Schreckbild, die Vögel 
aus den Gärten und dem Getreide zu verjagen, wirb baber in 
manden Gegenden eine Scheuche genannt. 
Der Sceuel, dee —s, phar. ut nomin, fing. ein im Hochdeut⸗ 
fhen veraltetes Wort für Scheufal, Sie baben aus ihren ed⸗ 
fen Kleinodien — Bilde ibrer Grenel und Scheuel gemacht, 
Hefef. 7, 20. Bildniſſe der Würme und Thiere, eitel Scenel, 
Kap.8,10, Denen fo nach ihres Herzens Scheueln und Greueln 
wandeln, Kap. ı1, 21. Es ift von feheuen gebilder, wie Gränel 
von grauen, und bedeutet ein ber Schen, oder des Abſcheues wür: 
dige Sache. 
Scheuen, verb. regul. at, & reciproc. welches eigentlich fliehen 
bedeutet hat, von welden jegt veralteten Gebranche noch bin und 
wieder Spuren vorfommen. Bep dem Motter iſt dad abgeleitete 
fkigtig An, fllehen. Jetzt fit es nur noch in verſchiedenen figür: 
lien Arten des Gebrauches üblich. 

1. Cine auf dimfele Borftellungen gegründete Furcht vor einem 
Dinge empfinden und ſich von demſelben zu entfernen ſuchen, ale 
ein Neriprocum. Das Pierd fcheuer ſich wor einer Windmüh⸗ 
ie, das Rind vor dem KRuprecht. 

In weiterer Bedeutung iſt ſich fchenen, einen gewiffen Grab 
des Widermillene, des Elels, ingleichen der Furcht vor etwas em⸗ 
pfinden. Sich fhenen, mit einem andern aus einem Glafe zu 
trinten. Sich vor den Blatter ſcheuen. Sie ſcheut fich 
nicht vor der Liebe, fondern nur vor dem Nahmen berfelben, 
Gellert. 

2. Ms ein Übel zu vermeiden ſuchen, als ein Actlvnm mit ber 
vierten Enbung ber Perlen. Min gebranntes Rind ſcheuet das 
Seuer, Die Kälte, die Arbeit ſcheuen. Jemandes Umgang 
fheuen, Das Aicht ſcheuen. Wo in manchen Fällen auch das 
Deciprocum gebraucht werben fan. Sid; vor der Kälte, vor 
der Arbeit ſcheuen. 

Mber fir ſich hüten ift es im Hochdeutſchen ungewöhnlich, ob: 
gleich Quther es mehrmahls fo braucht, Sich vor der Abgötte⸗ 
rey ſcheuen, Sir. 15,13. Dafi ſich auch die Göben fürchten 
und ſcheuen auf dem Wege, Pred. 12,5. Daß ihr vor ihrem 
Aaſe euch ſcheuet, 3 Mof. 11, ı1. 

3. Aus Achtung Bedenken tragen, etwas jemanden mihfälliges 


zu begehen, oder den Wohlſtand zu verlegen, ald ein Reciprocum, — 


Sich vor niemanden ſcheuen. Ich ſcheue mich, es zu fagen, 
Vor wen follt ich mic; ſcheuen! Sid) ſcheuen jemanden unter 
die Augen zu Fommen. Zuweilen, obgleich) feltener, auch mit 
der vierten Endung. Thue Recht, ſcheue niemand, m ge: 
meinen Leben braucht man es zumellen mit der werten Endung ber 
Sage; wenn ihr eudy auch der Sünde nicht ſcheuet, fo follter 


Scheuern, verb. regul. at. 
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ihr euch der Schande fürchten, Hermes; d. f. wenn ihr end 
auch nicht ſcheuet, die Sünde zu begeben. 

Daher das Scyeuen, noch mehr aber die Schen. 

Anm, Schon bev dem Ottfried ſeiuhan, der es nicht ur für 
meiden und vermeiden, ſoudern auch für fürchten und befiicchten 
brandt; tho er nan ſeiuhen gifah, da er ihn ſich ſürchten ſahe. 
Ber dem Notfer fkien , von welter Form es vermutblich noch here 
rũhret, Daß diefes Zeitwort in einigen oberdeutſchen Gegenden, 
3.B. im Salzburgiſchen, irregulir acher, Imperf. ich ſchieb, 
Mittelw. geſchiehen. Im Niederf. ſchouen, ſchuwen, im Engl. 
eichew, im Schwed. Ky, im Ital. fchivare, im Span. eſqui. 
var. Ohne Zweifel il der Begriff des Fliehens, der ſchnellen 
Bewegung der erſie und herrſchende in diefem Worte, der and in 
aejcheben ‚"fcheinen und andern Verwandten mebr zum Grunde 
liegt. Ehedem Hatte man daron dad Intenfivum ſcheutzen, ſcheuſ⸗ 
ſen, ſich ſehr ſheuen, miles mir ſchleſſen verwandt iſt, und wo⸗ 
von noch uuſer ſcheußlich abſtammet. S. auch Scheuſal. 


Der Scheuer, ein Becher, ©. 2. Schauer, 


Die Scheuer, in härtern Epredarten die Scheure, plur. die=n, 
ein bedecktes Gebinde, etwas darin vor der änflern Witterung zu 
verwibren. Ju dieſem Verftande iſt noch Die Ziegelſcheuer ein 
leihtes Gebãude, worin die Ziegel geſtrichen und getrocknet wer: 
den. In andern Fällen iſt dafiir im Hochdentihen Schauer übli: 
er; 3. D. der Wagenfchauer, 

In engerer nnd gewöbnliderer Bedeutung iſt die Schener ein 
landmirthftaftlihes Getüude, worin das vom Felde abgebrachte 
Gerreide verwahret und ansgedrofhen wird, Die Vögel unter 
dem Himmel fammeln nicht in die Scheuren, Mattb. 6, 26, 
Das Getreide In die Scheuer bringen, 

Anm, Schon im ſaliſchen Geſetze Scuria, bep dem Ottfried 
Shiura, bep dem Tatian Skiura, im Nieder, in der erften wei⸗ 
tern Bedeutung Schur, Der Begriff der Bedetung und der dar 
mit nahe verwandte Begriff dei hohlen Raumes it im dieſem 
Worte ber bertfende, daher es mit 2. Schauer und Seſchirr zu 
einem und eben demſelben Geſchlechte geböret, Das Fran. Efeurie 
ſtannnet davon ab, jo wie dem Zar. horreum nur ber Ziſchlaut man: 
gelt. Die Endſolbe kann das gewöhnliche Suffirum —er fern, md 
alsdann iſt bie Schreibart Scheure unrichtig; wenn aher auch dns r 
zum Etamme gehören follte, fo bat bob der Wohlllang ſchon in 
ben meiften Wörtern dieſer Urt dem r das e vorgeſetzt, Die font 

‚ anvermeidlide Sirte zu mildern. Se fpriht man gelinder Dauer, 
dauern, Mauer, mauern, lauern, ſcheuern u, (.f. ald Daure, 
dauren, Maure, manren, Iauren, fcheuren. In den gemris 
nen, befonders niederfähfiichen Munderten, iſt für dag höhere und 
eblere Scheuer, das nur im Suffiro unterfhiedene Scheune üblich, 
fo wie man die Scheuer in einigen oberdeutſchen Gegenden auch 
den Stadel nennet. 

1. Mit einem birfem Worte eige: 

nen Laute reiben, heftig ober fark reiben. So ſcheuern fid bie 

Schweine an den Baumen, Steinen u. ſ. f. Es it in dieſer Ver 

deutung befonders in dem gemeinen Sprecharten üblih, und im 

Niederf. iſt ſich ſcheuern, and fih die Haut aufreiben. =. In 

engerer und gewöhnliherer Pedeutung ſcheuert man einen Rörs 

per, wenn man ihn mie Sand oder einem andern grobfürnigen 

Körper heftig reibet, um ihn rein oder glänzend zu machen. Das 

Bücengefchirr feuern, Die Stube ſcheuern, d. i. Den Fuß: 

boden der Stube. Daber Schenerfaf, Scheuerlappen, Scheuer: 

wiſch, Schenerfand, Scheuerfrau u. f. f. In den Müngititten 
ſcheuert man aud die geprägten Silbermüngen, indem man fie in 
einem Sade mit einem dazu getbanen angreifenden Reinigungd- 
mittel bin und ner fhüttelt. Der Grund der Benennung liegt 
wieber in ber Onomatopöie, daher man übnlide Neinigungearten, 
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die aber nicht mit biefem Faute verbunden And, aud nicht ſcheuern 
neunet. Das Gewehr, das Silbergeſchirt u. ſ. & wird nicht ge: 
ſcheuert, fondern aepıger, polierer. u. f. f. ob man fich gleich da: 
bes eines übnliden Reiniqungsmittels und eines äbnliben Mel: 
bens bedienet. Jemanden den Bopf ſcheuern, figürlich, ihm 
einen derben Verweis geben. 

En auch Das Scheitern, 

Anm, Ben dem Ulphilas ſkauran, im Niederf. fdhüren, im 
Eimed. fk ıera, ikira und ikura, im Engl. fcowre, im Irländ. 
fcuram , in mittlern Latelne — und ohne Ziſcher curare, 
im Ital. ſcurare, curare, im Franzoſ. eſeurer, eurer; welde 
grsätentheifs auch reinigen überhaupt bedeuten, obgleich im Deut: 
fhra diefe Figur nicht mehr üblich iſt. Der Grund der Denen: 
nung liegt in der Onomatopiie, fo mie ſcheren, ſchier u. a. m. 
damit verwandt find, Der form nah farm dieſes Wort ein In: 
teufieum von ſcheuen in ber veralteten Bedeutung einer jeden 
ſaue len aber gelinden Bewegung fern, Hartere Mundarten ſpre⸗ 

en und ſchreiben auch bier ſcheuren für ſcheuern. 

Der Scheuertag, des — ee, plur. die — e, eine noch in eini⸗ 
gen oberbeurichen Gegenden übliche Benennung des Aſchermittwo⸗ 
ers, von ſcheuern, in der veralteten Bedeutung des Reinigens. 
Im Sawed. hingegen iſt Skärtorsdag, der grüne Donnerjtag, der 
Donneritag in der Charwoche, vernurthlic fo viel wie Char: Dons 
nerſtag, fo wie wir noch Charjreytag fagen, &. dieſes Wort. 

Das Scheuleder, des — s, plur. ut nomin, (ng. lederne 
Kuren, an den Zuumen der Kurfch: und Zugpſerde, in der Ges 
gend der Augen, damit fie nicht auf die Seite fehen, und fihen 
werden Finnen; das Augenleber. 

Tie Scheune, plor. die —n, in den gemeinen Sprecharten, be: 
fonderd Nieder: Deutſchlandes eben dag, mad in der edlern Scheuer 
iſt. Die Ziegelfihenne. Beſonders ein Gebiiude das vom Felde 
gebrachte Grtreide darin zu verwahren und auszudreſchen. Luther 
braubt es in der deutſhen Bibel mehrmahls, dogegen er in au— 
bern Stellen aub Scheuer bat. 

Anm, Niederſ. Schüne, Friſch feltet es ſeltſam genug von 
ſchon und ſhonen ab, weil das Getreide in der Scheune ſchön er— 
balten und geſchonet wird. Es it von Schener nur im Euffiro 
verfdieden, und bedeutet, fo wie diefes eigentlich auch einen bes 
deren Ort, oder hohlen eingefhlofenen Raum, Das alte Ober: 
deutſche Schanr, ein Schrant, das nod bey den Handiperfern üb: 
liche Shenfe, ein Krug, eine Kanne, Dit Griech. sur, ein Wer 
zeit, das alte Schin, Skin, die Haut, Eusl. Skin (S. Schinden) 
unb andere mebr find genau Damit verwandt, 

Der Scheunfnect, des— es, plur, die—e, in ber Laudwirth⸗ 
ſchaft einiger Gegenden, der vornehmite unter den Drefihern, wel: 
ber den übrigen vorgefeger ift, und in andern Gegenden mit einen 
edlern Ausdrucke der Tennenmeiſter beißt. 

‚„Zie Sıbeuntenne, plur. die — n, die Teune in der Scheune, 
die Scheucrtenne, und am häufisıten die Tenne ſchlectin. 

Das Scheuſal, des — es, plur. die — e. 1. Ein Schredbild, 
andere Geſchöpfe dadurch zu veriheuchen, dergleichen dactenige iſt, 
welches man in deu Gurten und Feldern zur Verſcheuchung der Vö— 

geil aufjuftellen pflegt. Wie ein Scheufal im Barren nichts 

verwahren Farm u. f. f. Bar. 6, 69. In einigen Gegenden eine 

Scheuce, ein Scheuels. 2. Ein Ding, weldes durd feine 

Beihaffenheit Abſcheu, den höchſten Grad ders Widerwülens erre: 

ger. Wachet eure Seele nicht zum Scheuſal, 3Mof. 11, 43. 

Eine im höchſten Grade boshafte und laſterhafte Perion wird daher 

smtehrmabls ein Scheufal genannt. 

Anm. Es if eben nicht nöthig, die lezte Eyibe in dieſem Worte 

für das Suffisum jal zu halten, indem es aud aus dem veralteten 
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fhenzen, ſcheuſſen für ſcheuen, * dem Suffiro —el, ein 
Ding, Subject, Werfzeng gebilder feon kann, In den gemeinen 
Sprecharten lanter es auch wirllich Scheufel. S. das folgende, 
—— Beywort fcheufälig, welches Zacharia einmahl 
taucht, 
Scheuſaliaſtes Geſicht im Simmel und auf Erden, 
ift daber in diefer Rückſicht zugleich. unrichtig, indem das Beywort 
von Sceußel, fheußlich lautet, wie von Gränel, gräulich wird. - 
Luther braucht dieſes Wort auch in dem ungewöhnlichern männ— 
ei Geſchlechte. Ich will einen Scheufal aus dir machen, 
tab. 3, 6. « 


Scheuslich, oder vielmehr Scheußlich, adj. & adv. ſcheußli⸗ 


cher, ſcheußlichſte, ſowohl Ehen, d. i. mit Begierde zur Flucht 
verbundene Furcht, als auch Abſcheu, dem höchſten Grad der Abnei: 
gung und des Widerwillens einflößend. Scheußlich ausſehen, fox 
wohl, daf man bavor entfliehen möchte, ald and, fo daß man ben höch⸗ 
fien Grad des fimulihen und geiftigen Widerwillens dagegen em: 
pfindet. Sceufliche Larven erichienen, Davon (davor) fie fich 
entſatzten, Weiöh, 17, 4. 5 Moſ. 25, 2. 3. wird verordnet, einem 


Verbrecher nicht mehr als vierzig Schlige zu geben, damit dein 


Bruder niche fcheuslih vor deinen Augen fey, durch feine 
verwundete Geftalt nicht Ekel und Abfchen einflöße. Sich ſcheuß⸗ 
lic; ſtellen. Ein fcheufliches Verbrechen, ein abſcheuliches. 

Anm. Im Niederf, fchiislif, Es ift von dem veralteten ſcheu⸗ 
zen, ſcheußen, welches das Intenſirum von ſcheuen ik, und einen 
heben Grab der Scheu empfinden, bedeutete. Ihr ſcheuczete 
vor Stedyen und Turnieren, ihr grauete bavor, Singen bey 
dem Prtzz. 


Die Scheußlichkeit, plur. inuſit. die Cigenfhaft elnes Dinger, 


nad welcher es Ichenflic iſt. 


Die Scheve, plur. inusit. oder im Plural die Schiven, fing, 


innſit. ein nur im Nicderbeutichen übliches Wort, welches bie 
Eplitter der Hanf: und Flacheſtengel bezeichnet, welhe im Bre⸗ 
Sen, Schwingen und Hecheln abfalen, und in einigen vberbeut- 
ſchen Grgenden die Agen genannt werden. Im Frief. iſt Schief, 
Kaff, Spreu, und im Hebr. aaw, ein Splitter, Broden. Siche 
Sdneier und Schaben, 


, Tie Schicht, ein veraltetet, noch im Niederdeutfhen übliches 


Wort für Geſchichte, ©. daſſelbe. 


Die Shichr, plur. die —en, ein Wort, welches wie ſchich⸗ 


gen uriprünglich das Antenftonm von ſchehen, fchechen u. f. f. ift, 
und eigentlid den Laut einer. ſchnellen gelindern Bewegung nadıs 
ahmet, wozu auch ſcheuen, fcheuchen und ſchüchtern mit ihren 
Verwandten gehören. Motfer brauche Ikigtig noch für flichend, 
S. aud Schach und Schache, Von diefer eriten längſt veraltes 
ten Bedeutung find. die noch heut zu Tage üblichen Arten des rs 
brauces gewöhnliche Figuren. 

In den Eifenhämmern wird Die ganze Tiefe des hoben Ofens 
die Schicht genannt, wo der Begriff der Tiefe, des boblen Maus 
mes, der herrſchende zu feon ſcheiuet. Es iſt bier mit Schacht, 
in der bergmätinifcen Bedeutung, vud ohne Piper auch mit 
Gicht verwandt, ©. diefelben, | 

2. Ein Theil eines Ganzen, von ſchichten, teilen, welches 
mir Schacht und ſchachten verwandt it. Das -Gried. eg, 
theilen, unterſcheldet fi nur in dem Euffiro, fo wie die Nieder 
deutiben ſchiften, Ungeli, ſeyſtan, und ſchleren, Hochd. ſcheren, 
mit noch andern Suffiris gleichfalls theilen bedeuten. Es int in 
biefer Bedeutung eines Theiles wur noch bin und wieder im ge— 
meinen Leben üblich, Die Erbſchicht, iſt nicht nur das Erbtheil, 
der Theil einer Erbſchaft, fondern auch die Erbtheilung, bie Hand: 
lung des Theilens. Die Schicht der Binder eriter Ehe war 


ehedem die Abtheilung, Abfindung derfelbeu, ingleichen der ihnen 
abgetres 
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abgetretene Theil. Beſonders bedeutet es noch zuweilen im enges 
ver Bedeutung ben vierten Theil eines Ganzen. Go wird im 
Bergbaue ber vierte Theil einer Zeche, der aus 32 Kuren beſtehet, 
eine Schicht genannt. S. Schichtkux. Es iſt hier mit Schacht, 
ein Quadrat, genau verwandt, &. daſſelbe. Das gleich heben: 
tende Niederl. Schuft bedeutet gleichfalls ben vierten Theil eines 
age ober eined Tagewerkes. Die erjte Oak, {ft die Morgens 
weit bis um Frühflüd u. f. f. 

3. Eine Reihe mehrerer an mub über einander befindficher Dins 
ge, von Schidyren ; fo fern es urfpriinglich auch fih in die Länge 
Bewegen bebentete. S. auch Schacht. 

Cı) Eigentlih, we es noch im gemeinen Leben binfig ges 
braucht wird, und war ſowohl von mehrern ordentlich über einan⸗ 
ber, als auch neben einander befindlicher Dinge. Ein Stratum 
ſuper ftratum, d. i. eine von mehreru über einander befindlichen 
Sagen Dinge einer oder verfhiedener Art heißt eine Schicht. Die 
Schichten in der Erde, find im gemeinen Leben, bie in fangen 
breiten genteiniglich horizontalen Flichen Über einander Tiegenden 
Erd: oder Eteinarten, die der Bergmann Slöge, ber Steinhauer 
Dänfe, bie eblere Schreibart aber Lagen oder Lager neunet. 
Ingle ichen eine Reihe mehrerer eingeler über eder neben einander 
befindlichet Dinge. Und ſollſt die Buchen legen, je ſechs anf 
eine Schicht, 3Mof. 24, 6. Und fie jasten ſich mach Schich⸗ 
zen, je hundert und hundert, funßig und funfsia, Marc, 6,405 
in Reihen. 

(2) Fizürlich, eiue an einander Hängende, ofme dazwiſchen 


genofene Ruhe fortgefegte Arbeit, ingleihen bie Zeit, in welcher 


eine Arbeit von einem merkfihen Muhepuncte bis zum andern fort: 
gefeßet wird; wo dieſes Wort im gemeinen Leben fehr hänfig iſt, 
und oft eine zur Arbeit beftimmmte Zeit von einer beftiummten Län: 
ge bezeichnet. Im Bergbaue iſt es z. B. eine beftinnnte Seit von 
6, 8 oder 12 Stunden, fo lange ein Bergmann au feiner Nrbeit zu 
bleiben verbunden iſt. Mie Frühſchicht, Die Arbeit von Morgens 
4 Uht die Mittags um ı2; die Tageſchicht von Mittags 12 Uhr 
bis Abends um 7; die Nachtſchicht von Abends 5 Uhr bie Mor: 
gens um 3. Un andem Orten ſiad bie 24 Stunden in vier 
Schichten eingetheilet. Die Schicht antreren, anfangen zu ar: 
beiten. Schicht halten, feine beſtimmte Arbeit gehörig verrich 
ten. Die Schicht verfahren, in eben dieſem Verſtande. Yanter 
im Berghaus Ubliche Medensarten. Auch in dem Salzwerke zu 
Halle arbeiten die Borufnechte nah Schichten von fieben bis acht 
Stunden, da denn auch bie zu jeder Schicht beſtimmten Arbeiter 
eine Schicht heiſſen. Im Niederſ. iſt dns gleich bedeutende nnd 
sur im Suffiro verfchiedene Schuft oder Schufried von einer je 
den Arbeit üblich, welche ununterbrochen geſchiehet. Das Fann 
ich in einer Schufe thun, ohne auszuruhen. Die erfte Schuft, 
tik daſelbſt die Morgenzeit bis zum Frühſtüce, die zweyte hie zu 
‚Mitte u. ff 

Nach einer noch weitern Figur wirb zumellen auch dasjenige, 
was auf ehumahl gearbeitet ober verarbeitet wirb, eine Schicht 
genannt. So wird im Hüttenkaue nicht mur jedes Schmel: 
gew, fonderw auch die Quantistt, weiche jedesmahl geſchmolzen 
wird, eine Schicht genannt. Bey einem heben Ofen technet 

‚man 36, bey einem krummen Ofen 24, id bep einem Efichofen 
13 Schichten auf ein Wochenthertr. Die Schicht beſchicken, 
das zur Schmelzung beftimmte Erz mit den gehörigen Zuſchlagen 
verichen. 

4. In einen entgegen gefegten Verſtande iſt die Schicht im 
gemeinen Lehen fehr häufig das Aufbören von der Arbeit. Schicht 
‚machen, aufhören zu arbeiten, ſowohl im Bergbane, als bep den 
Handwerkern und audern Arbeitern. Die Dierſchlcht, ben den 
Hanudwertern und Arbeitern, wenn fie aufhören zu arbeiten, um 


beſtehet. 
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zu Biere zu gehen. So auch die Badeſchicht, in denjenigen Ge— 
genden, wo das Baden noch üblich ift, Es fheinet hler feine Fi- 
gur der vorigen Bebentung zu ſeyn, fondern feinen eigenen here 
fhenden Begriff ber Ruhe, vieleicht auch des Unvermögens jur 
Arbeit zu Haben; Indem im Vergbaue auch das Nebenwort ſchicht 
üblich if, Kin Bergmann wird ſchicht, wenn er Kranfheit ober 
Unvermögend halber nicht mehr arbeiten faun. Eo wurden alle 
Zehen auf einmahl ſchicht und die Waffer giengen auf, Mel: 
ger in der Schneeberg. Chronif, die Zechen blieben liegen, fonnten 
nicht bearbeitet werden, well dad Waſſer in denfelben überband 
nahm. Es Scheint hier mit Schächer in der R. A. ein armer 
Schacher und mit bem provinziellen Schäfer, in ber Bedeutung 
eines untauglichen Pferdes, verwandt zu fern. 

3. In den Zinnhutten wird ein kupfernes Vieh, welches einige 
Ellen lang und eine Eile breit ift, und worauf das Zinn geplattet 
wird, eine Schicht genannt; wo amjtreitig die obige dritte Bes 
beutung, eines in die Linge ausgedehnten Körpers zum Grunde 
lieget. S. aub Schacht. 


Die Schichtbank, plur. die — bänfe, gleichfalls nur in bem 


Sinnhütern, diejenige Bank, worauf die Schichr, d. i. das Fupfers 
ne Blech lieget, worauf das Zinu geplattet wird, 


Schichten, verb. regul. ad. welches fo wie das Hauptwort Schicht 


shedem in mehrern Dedeutungen üblich war, woron fi aber uur 
noch folgende erbaften haben, welche aber gleichfalls zur noch ie 
ben gemeinen Spredarten gangbar find. 

7. Theilen,, abtheilen, abſendern. Die Krbihait ſchichten, 
theilen. Die Binder erjter Ehe (dichten oder abichichten, fie 
abrheilen,, abfinden. Mine Kede in drey Theile ſchichten, theis 
len. Im Hochdeutſchen kommt diefe Bebentung am feltenjten vor, 
S. Schicht 2. 

2. Mehrere Dinge orbentlich neben und über eluander legen, im 
Oberdentſchen ſchlichten. Die Waaren in das Schiff ſchich⸗ 
ten, ordentlich und feſt paden, wozu man in großen Haſen eigene 
Lrute hat, welhe alsdaun Sıhichter heilen. Das Holz, die 
Mauerfteine u. f. f. ſchichten, fie erbeutlich neben und tiber cite 
‚ander legen. 

Daber das Schlchten und die Schicht. 

Anm, Im Nieberf. gleichfalls ſchichten und mit einem anderm 
Euffire auch ſchiften, Holläud. fchiften, im Shwed, in der Der 
deutung des Theitens Kifwa und fkifta. Im Niederf. bedeutet 
fchichren and gerinnen, Bey dem Hanptworte Schicht iſt ſchon 
bemerfet worden, daß dieſes Wort eigentlich ein vermittelſt des 
intenfiven t gebildetes Intenſtvum von einem verafteten ſchichen 
oder ſchihen, ſchehen, ſchechen, iſt, welches urſprünglich eine 
ſchnelle gelinde Bewegung bedentete. Ein anderes Intenſtrum 
davon iſt unfer ſchicken, wo die Intenſion bloß durch Verdoppe⸗ 
tung oder Verjkirkung des Gaumenlautes angedeutet wird, 


Die Schichrglätte, plur, inufit, in Hüttenbane, diejenige Glätte, 


welde in einer Schicht, b. i. auf einmahl von dem blickenden Sils 
ber abarzogen wird, 


Das Schichtholz, des — es, plur. car. ben den Kohlenbrennern, 


Alöppelhofz, fo fern es verlohlet wird, wovon einzele Klöppel 
Scyichtflöppel genannt werden, und worans der Rlöppelmeiler 
Ohne Zweifel von ſchichten ordeutlih auf und neben 
einander legen, 


Schichtig, adj. & adv. welches nur in ben Zuſammenſehungen 


einſchichtig, zweyſchichtig u. ſ. f, im gemeinen Leben üblich ik, 
ang einem, zweyen Theilen, ingleihen aus einer oder gmeren Mei: 
ben befichend. Sechsſchlaͤnige Berfte, fedeseilige, welde ſechs 
Meiben Körner neben einander hat, 


Der Schichtkurx, des — es, plur, die —e, im Berghaue, ein 


Kur, fo fern berfelbe aus einer ganzen Schicht beſtehet, der vierte 
Theu 
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Theil einer Zeche, welchet aus acht gewöhnlichen Kuren bejtchet, 

und auch nur eine Schicht ſchlechthin genannt wird. 

Ser Schichtlohn, des — es, plur; von mehrern Eummen, die — 
föhme, Derienige Sohn, welchen ein Arbeiter für eine Schicht ver: 
dienet, in welchen Verſtande es befonders im Bergbane üblich if. 

Der Schichtmeifter, des — #, plur. ut nom. fing. überhanpt, 
ein Auffeher und Vorgejegter über die nah Schichten arbeitenden 
Arbeitet. So ift in den Bergwerten, fowobl im Gruben: als 

Hettenbane, der Schichtmelſter, ein beeidigter Beamter, wel: 
der er Bewerten Geld in Empfang nimmt, die Arbeiter nad 19: 
ren Schichten bezahlet, und darauf ſiehet, Daß fie ihre Schichten ge: 
horig halten. Daher die Schichtmeiſterey, dad Amt eines Schicht⸗ 
meiſters und der feiner Kufiht anvertrauete Bezirl. Bey den 
C:igerkütten führer derjenige den Nabmen des Schichtmeiſters, 
weiber die Aufficht über die Schmelzſchicht Bat, das eingelieferte 

Metei probieret, und die Beſchickung darnach einrichtet, daher er 

an der Anricheer genannt wird. 

Die Schichtfemmel, plur. die —n, and mehrern am einander 
Unzenden Schreiben beſtedende Sernmeln, welche an andern Orten 
3eilienmeln,, Reibenjemmeln aenannt werden ; im Gegenſatzt 
der Ort: oder Eckſernmeln. Von Schicht, eime Meihe. 

Der Sdichtt rog⸗ des — es, plur. die — tröge, im Hütten: 
bau, eine Mulde, worin das zu jeder Schmelzſchicht gehörige 
beſchidte Erz auf den Ofen serragen wird. 

Das Shi, ein im Hochdeutſcheu veraltetes Hauptwort, welches 
neh in Seſchick und Ortſchick Abria wird, ©. diefe Wörter. 

Schiden, adj. & adr. welches ber Forın nach fo wie ſchichten das 
Intenfioum von eisen verakteten ſchichen, ſchihen ober ſchehen 
ik, und urfprünglich eine ſchnelle aber doch härtere Bewegung aud- 
drudet, als dieſes. Nach einer fehr gewöhnlichen Figur wurde es 
nadhmahle von manderlen Handlungen gebraucht, welche mit einer 
ſchacllen Bewegung und ihrem eigenthümiihen Laute verbunden 
find. Daher wird es noch jetzt in mehtern dem Anfheine nach 
ſeht verichiedenen Bedeutungen gebrandt, welde ſich doch insge 
fanımt auf eine und eben die ſelbe Onomatopdie gründen, 

4 Die Bemegumg eines aubern Dinges beſchleunigen, wo es 
zu dem Geſchlechte der Wörter ſcheuchen, ſchächten im gemeinen 
Leben für jagen, Aral. cneciare, dem Griech. inxverr, fommen, und 
andern übmlichen Wörtern mehr gehöre Es iſt hier no in einem 
bopyelten Falle üblich. 

(1) Für eilen, als ein Reciprocum, wo ed dech nur noch im 
gem, Leben üblich iſt. Schickt euch! eilet, macht fort! Ich will 
mich ſchicken, eifen. Das Beywort geſchickt wird noch oft für 
behende, ſchnell and leicht in feinen Bewegungen gebraucht. 

(2) In weiterer Bedeutung, machen, dab ein Ding an ei: 
nem andern Orte gegenwärtig werde, wo es dad mur noch In ei⸗ 
stigen Züllen gebraucht wird, weil die meiften Arten biefer Hand: 
lung ihre eigenen Nabmen haben, wohin 5.3. werfen, tragen, 
fahren u. f. f. gebören. Im engerer Bedeutung ſchiat man for 
wohl Perfenen als Sachen. 

Perſonen werden geichickt, wenn man ihnen Defehl ober Auf: 
trag ertbeiler, ſich an einen Ort zu begeben, Der Ort, wohin 
man ſchiat, bekommt bie Vorwörter zu, in, nah, an u. ſ. f. 
dEinen:Borben mad) der Stadt, in die Stadt ſchicken. Shi: 
ce deinen Bedienten zu mir. Mine Armee in des Seindes 
Land ſchicken. Zu jemanden ſchicken. Seinen Sohn auf Bel: 
fen (hiden,. Jemanden in das Eend ſchicken, ibn verweifen, 
Zuwe Uen jeher aud bie dritte Endung der Perlen. Schicke mir 
deinen Bruder, oder ſchicke ihn zu mir, Die Sache, welche 
der geihitte beblen fol, befünmt das Vorwort mad, Vach 


»23ror, nach Wen, wach dem Doctor ſchicken. Ich will nach 


Der Wade ſchlcken. Im Oberdentihen braucht mau dafiir Das 
1V. Daud,. 
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Vorwort um; um Brot, um den Doctor ſchicken. Da dieſes 
Zeitwert, wenn es von Verfenen gebraucht wird, einen Befehl 
oder dod einen vertraulichen Auftrag voraus ſetzt, ſo verfichet es 
ſich won felbft, daß man dieſes Wort nicht brauchen fan, wenn 
man mur zu Bitten hat, umd fi mit Auſtand und Behutiamteit 
ausdrüden will Einen Höhen ſchict mau nicht. 

Sachen werden aefhidt, wenn man fie durch einen britten am 
elfen Ort bringen, ober bafelbft gegenwärtig werben läffet. Je: 
manden ein Packet Wahre ſchicken. Was hat dir dein Kreund 
geſchickt? Ich will es dir durch deinen Bedientem ſchicken. 
Minen Brief auf die Poft, Wahren mir der Por ſchicken. 
Güter nah Leipzig, nach London ſchicken, es gefhehe num zu 
Waſſer oder zu Lande, auf welde Art es wolle. 

In bepden Fällen ift dieſes Wort, wie [hen Herr Stoſch bemer: 
tet, im gemeinen Leben und ber vertraulihen Sprebart am Ab: 
lichſten; in der böhern braucht man dafür fenden, beſonders wenu 
von wichtigen Dingen und Perfonen bie Mede if. Chen dieles 
gilt auch von den Tıfammenfegungen abſchicken, verſchicken, eins 
ſchicken, wegſchicken u. f. f. 

In weiterm Verſtande ſagt mar, jemanden in die andere 
Welt ſchicken, mittelbarer ober unmittelbarer Weiſe die Urſache 
feines Todes ſeyn. Ein Buch in die Welt ſchicken, es her— 
aus gebeu. 

(3) Eeürlih, In der Reihe ber zufilligen Dinge wirklich 
werden laffen, befonders von der Einrichtung der menfhlihen Ver: 
ändirungen, welde ohne unfer Zuthun erfolgen; fügen. Der 
Gerr ſchickte alfo, 2 Eam. ı7, 14; füget, ordnet, verhängt es fr. 
Bott ſchickt dem Menſchen Krankheit, Leiden u. ſ. f. Sprichw. 
Gott muß es ſchicken, wenn es fol glücken. Ingleichen als ein 
Meciprocum, fo feru man foihe Veränderungen einem Zufalle oder 
Dbngeführ zuſchreiht. Es kann fih noch wennderlich ſchicken. 
Was fern ſoll, ſchickt ſich gleichwohl. Ms mußte ſich ſchicken, 
daß ich ihn nicht zu Zauſe anteaf, Man weiß oft nicht, wie 
ſich etwas ſchicken ſoll. Es kann hier ale das Factitivum vom 
ſchehen in geſchehen angeſehen werden, geſcheben machen; inbef: 
fen findet auch bie folgende Bedeutung bes Ordnens, Auordnens 
ſtatt. S. auch Schickſal, Schickung und Seſchick. 

2. Gefcäfte verrichten, eine gleichfals von dor Bewegung ent- 
lehnte Figur, wovon ſchäften, geſchäſtig und Befhäft mur im 
Suffiro verſchieden find Es iſt bier als ein Neutrum üÜblich, 
wird aber nur noch Hin und wieder im gemeinen Leben gebraucht, 
Er bar immer was zu ſchicken, iſt immer gefbäftig. Was 
haft du bier zu ſchicken? zu verrichten. Ich mag nichts mehr 
mit ihm zu ſchicken haben, zu thun. Sie follen mie ibm midyeo 
ſchicken und rauchen, und der Schick fol nichts gelten, bey 
einen ſchweitzeriſchen Schriftſteller, wo zugleich das im Hochdeut⸗ 
fhen unbefannte Schick zu bemerken ift. 

3. In engerer Bebentung werben verſchledene befonbere Arten 
der Gefhäftigfeit durch biefes Zeitwort ausgebrudt. 

(1) Müften, ſich rüften, eine noch im gemeinen Leben gang: 
bare Bedeutung. Schicket eudy! und fie ſchickten fich, ı Mu. 
20,12. Sich zur Arbeit, zur Reife, zum Tode, zum Ster: 
ben ficken. Es ſchickt ſich alles zum Winter, Der Simmel 
ſchickt ſich zum Regen, Bigürlic auch ſich gefaßt halten. Schi: 
«fe dic) zur Anfechtung, Sir. 2,1. 

Als eine Figur kann auch der ſenſt ungenöhnliche bibliſche Ge⸗ 
Brand angefeben werben. Er ſchickte fein Gerz nicht, dafi er 


„den Seren ſuchte, 2 Chron. 12, 14. Die ihr Gerz ſchicken, 


Bort zu fuchen, Kap. 530,9. Schicke dich Ifrael, begegne 
deinem Bott, Hof. 4, 12. Frühe will ich mich zu dir ſchi⸗ 
den, Pſ. 5, 4 . 

D (2) Die 
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(2) Die nöthige Ordnnng, Geftalt und Fähigkeit zu etras Das Schickſal, des — es, plur. die—e, ein Wort, von wel: 


ertheilen. Im Schwe diſchen ik ikicka, ordnen, in Ordnung brin⸗ 
gem. Am Obordeutihen fagt man neh, eine Materit zu einer 
Geſt alt ſchicken, Di. bilden, ihr eine Geſtalt ertheilen. Daher 
das Dber: und Miederdeutfhe Schick, die Geftalt. Er ſchickt 
fi albern dazu, fagt man in gemeinen Leben von jemanden, 
der ſich ben einer Handlung oder Berrihtung auf eine ungewöhn— 
liche Art anftellet. Im Hochdeutſchen wird es nur ald ein Reci⸗— 
procum im fialielichen Verftande gebraucht, fich fchicken, dad nö: 
thige Verhältniß, die nöthige Geftalt, bie nöthige Fähigkeit, kur; 
jede nöthige Beſchaſſenheit im Verhältniſſe gegen ein anderes 
Ding haben. Der Rod ſchickt ſich nicht zur Wefte, es fep nun 
in Anſehung der Größe, oder ber Farbe, eder font einer audern Nüd: 
ſicht. Die Antwort ſchickt fich niche zu der Frage. Cajus ſchickt 
ch gar nicht zu dem Amte, dat nicht bie nöthigen Cigenfhaf: 
ten dazu. Das ſchickt fich nice zur Sache. Zwey Perfonen 
ſchicken fich gut zufammen, wenn fie bende die zu einer Abſicht 
erforderlichen Eigenfhaften haben. &. auch Geſchickt. 

Aber füh im erwas ſchicken, beißt, die nöthige Fahiglelt, Wil: 
kigfeit und Cinficht zu etwas erlangen. Er weiß ſich gur in die 
Sache zu ſchicken. Sid in fein Elend ſchicken, daſſelbe mit 
Gelaffenbeit ertragen. Sich in jedermann zu ſchicken willen, 
ſich nach jedes Gemüthsart richten. Sich in die Zeit ſchicken, 
ſich nach den Umftänden derſelben betragen, Ingleichen eine Sa— 
che nad) ihren Gründen einfehen; ich kaun mich in ſeine Schmer- 
cheleyen ger nicht ſchicken, wofür doch füch finden Ublichet it. 

(3) Im enaften Verſtande ſchickt fih ein. Ding, wenn es 
dern Wohlſtande gemäß iſt. Das ſchickt ſich niche für dich, iſt 
deiner Wurde nicht angemeſſen. Schmeicheleyen ſchicken ſich für 
keinen geſetzten Mann, Es ſchickt ſich nicht, daß man zur 
Zeit der Trauer bunte Kleider trage, Das würde fich nicht 
ſchicken. 

Daber das Schlcken, welches doch in deu reciprofe Bedeu: 
Bingen ungewöhnlich if. Das Hauptwort die Schiefung fiehe an 
feinem Orte befonders. 

Anm. Friſch and andere baden ſchon bemertet, daß dieſes Wort 
Ir unſern älteken oberdeutſchen Schriftſtellern nicht angetroffen 
wird, ob es gleich alles Anſehen eines alten Wortes hat, Es 
ſcheinet zunachſt aus der niederdeurfhen Mundart herzuſtammen, 
in welcher ed gleichfalls fchicen, fo wie im Schwed. fkicka, lautet 
Es it allem Anfehen nad das Intenfivum und im manchen Füllen 
das Fartirivum von fchehen in geicheben, fo wie ſchichten deſſen 
Qutenfivum in andern Rüdfibten ik. Mir der Alteſten Wieden: 
kung der heftigen Bewegung find auch ſchaukeln, das veraltete 

ſchaken, ſtoßen, Fran. chocquer, a. a. m. verwandt. Provin: 

zlelle Bedeutungen find noch, das Ober : und Niederdeutſche aufs 
ſchicken, aufpußen , eigentlich in Ordnung itellen, das bep ben Ja⸗ 
gem übliche beſchicken, beſtuchten, das Oberd, Schick, Anlaß, Ger 

begenheit, Urſach u. f. f. 

Schidlich, adj. & adv. fhickficher, ſchiclichſte, was fih ſchict, 

in der dritten Bedeutung bes Zeitwortes der Sache nnd ihren Um— 

finden gemäß, wo es vornehmlich der vertrautichen Sprechart ei: 
gen iſt; im Gegenfüße bed unſchicklich. Eine ſchlckliche Unts 
wort geben. Jeder Sinn bat feine eigene ſchickliche Materie, 
welche die Nerven im das erforderliche Spiel fest, Sie hielt 
es noch niche fiir ſchicklich, fich zu erklären. Sich in allen 

Umftänden auf die ſchicklichſte Arc zu berranen wiſſen. Im 

gemeinen Leben wird geſchicklich auch für geſchickt gebraucht. 

Die Schicklichkeit, plur. inufie. die Eigenſchaſt, da eine Sache 

ſchiclich, d. i. den Umſtanden gemüß ift, ta Gegenſatze der Un— 

ſchicklichkeit. In Geſchicklichkeit hat es uch eine andere Be: 
deutung, S. daſſelbe. 


chem ſich weder in den ältern Dentmabten der deutſchen Sprache, 
noch in den heutigen mit ber deutſchen verwandten Sprachen eini— 
ge Spuren finden, Es iſt von dem Zeitworte ſchicken, in der 
Bedeutung des Verordnens, Veranſtaltens, und dem Euffiro ſal 
gebildet, und wird in einem doppelten Hauptverſtande gebraucht. 

1. Von Begebenheiten und Veränderungen eines Dinges, wel 
Ge nicht in deſſen Willtühr fteben, melde obne deſſen Zuthun im 
einer unbefannten Urſache auſſer ibm gegründet find, mo man es, 
beſonders von fokben menſchlicheu Veränderungen und ſelbſt von 
folhen braucht, deren Grund in dem verber gehenden Verhalten 
des Menſchen man nicht einfiebet, werm fie gleich wirffich in dem⸗ 
feiben gegrünber find, in Menſch bar fonderbare Schickſale, 
wenn er ohue feine inmitteldare Mitwirkung. fonderharen Verin: 
derungen ausgeieget iſt; wo ed auch Collective von der ganzen 
Reihe folder Verunderungen gebraucht wird. Der große Er 
danfe, Gott regierer und ordner die allgemeinen und befons 
dern Schidfale ver Menſchen — iſt asırlide Berubiaung 
des Herzens in Unfällen und Leiden, Gel, Ihr Schickſal 
(die ganze Meihe der Veranderungen) it wunderbar; es iſt aus 
Fleinern Schickfalen vieler an einander gekettet, Jacobi, Sich 
in guten und böten Schickſalen gleich ſeyn. 

2. Dasjenige Wefen, in welchem diejenigen Brerändernngen in 
der Weit gegründer find, deren Zuſanumeuhang ans dem vorber 
gehenden Suftande nicht begreiflich it. Nach der chriſclichen Phi: 
kofopbie iſt dieſes Weſen fein andere? ald Gott; allein man braucht 
Das Wort Schickfal nur noch in dem Verftande der ehemabligen 
heidniſchen Philoſophen, weiche noch ein gewiſſes unbefanntes We: 
fen auffer Sort annchmen, von werben bie Vernderungen in ber 


Welt und den menſchlichen Wegebenbeiren abbängen follten; es 


ſey diefed nun ein Ohngefahr, ober eine unbedingte Nothwendig⸗ 
kitu.$f. Der Unglanbe mache das blinde Schick ſal zu eis 
ner geſetzgebenden Perion, Geſundheit, Schäge, Anſehen, 
alles was der Thor anberher, bar das lachende Schidfal über 
ihn auegeſchiittet, Duſch. Wo man denn oft weiter nichts, ale 
die Veranſtaltung und Verbindung der menſchlichen Begebenheiten 
verſtehet, fo fern fie nicht unmittelbar von ihm ſelbſt herrühren. 
S. auch Geſchick. 

S. Schilde 1. (3), von welcher Bedeutung dieſes Wort Ber: 
ſtammet. 


Die Schickung, plur. die — en, welches bier zunächſt nicht” das 


Verbale von ſchicken, fondern ein aus demſelben nnd dem Euffiro 
— ing oder — ung zuſammen geſetztes Wort ift, weiches fo mie 
das vorige, aber im einer dem chrijllichen Lehrbegriſſe mehr gemä⸗ 
ben Bedrutung gebraucht mird, 

1. Menſchliche Begebenheiten, fo fern fie zunichft in der Wors 
feyung oder Weramftaltung Gottes gegründer find, Sich in alle 
Schicfungen Gottes ergeben. Es wer eine befondere Schi: 
«ung, daß u. ſ. f. 

Die Vorſehurg Gottes, fo fern fie ſich befonders in amord· 
mung und Veranieltung der menfhlihen Begebenheiten und der 
Vernderungen in der Welt duſſert. Sich auf die Schickung 
Gottes verlafen, 

Anm. Im Niederf. bedentet Schickung, eine jede Cinrichtung 
und Anordnung. Im feinem Janswefen eine andere Schickung 
machen, eine andere Einrichtung. 


Schiebchen, in einigen Grgenben ein Nahe des Zoblundere, 


©. dieſes Wort. 


Lie Sciebebunf, plur. die— bänfe, eine Pant der Drahtzie⸗ 


der, an welcher die metalſenen Zaine durch Meuſchenhände zu 
groben Drahte gearbeitet werben, welche Arbeit eine Art des 
Schiebens ijt, daher diefe groben Drahtzieher auch Schieber 

genannt 
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genannt werben; zom Unterſchiede ſowehl von der Ziehbank in den 
Drebtmliblen, ats auch von den 3ichbänken der feinern Drahtzieher. 
Der Schie bekloben, des — #, plur. ut nomin, fing. ein Nah: 
me, melden bey den Schlöſſern einge Art Zangen führet; vermuth: 
fit au eine folche, deren.fie ſich bew dem Ziehen des groben Drab: 
tes 
Schieben, verb. irregul. ich fchiebe, du fchiebft{Dberd. ſcheubſt), 
er ſchiebt (Oberd. ſcheubt); Imperf. ich (hob; Mittelw. ges 
ſcheben; Imperat. ſchieb (Oberd. ſcheub). Es iſt in beppelter 
Ortalt üblich. 
1. Alt ein Aetivum, auf einer berigontalen oder faft horigen: 
telen Flähe einen andern Körper nach und nah fo vor fih ber 


ferhrüten, daß man allemabl deſſen Stelle einnehme; wodurch 


Eh das Schieben von dem 3iehen, Drücken, Geben, Stoßen 
u. ſ f. unterfiheidet. Minen Raften fortichieben. Den Tiſch 


an die Wand ſchleben. Een Wagen in den Schuppen ſchie· 


ben. Schichen helfen. Den Riegel vorfchieben, ‚Etwas un: 
sigentliher ſchiebt der Ochſe in der Landwirthſchaft, wenn er den 
Bazeı oder Pflug vermittelt der Stirn ziehet. S. Schieboche. 
Brot in den Dfen fchieben, wie bie Backer thun. Etwas auf 
die lange Bant ſchieben, figürlih, ein Sache auf eine unbe: 
fimmte Einftige Zeit ausſetzen. Im Oberbeutfhen fchiebe man 
ench den Biffen in den Murd, man ſchiebt gwas In die Tas 
fhe, wo man im Hochdeutſchen das Zeitwort ſtecken braucht, 
Sich fchieben „.bas Reciproenm, aus feiner horizontalen Lage feit: 
wärts verrüctet werden. Das-Papier bar ſich geſchoben. 

Ya der R. U. Begel ſchieben wird es für rollen oder ſchieſſen 
gebraucht, indem es fi bier eigentlih auf die Angel beziehet. 
& it Hier ohne Zweifel ein ſherreſt einer oberdeutſchen Heben: 
tung, wenigſte ns fagt man daſelbſt noch im Diminntive ſchiebeln 
vea dem Rollen kleiner Körper. 

Füuürlihe Arten des Audtrude find: einem ermas in das Be: 
wiſſen fchieben , es ibm vor Gott und Mienfhen zu verantworten 
Aiberliffen, es feinem Gewiſſen beimjtelen. Die Schmid auf 
jemanden fhieben, Einen Antrag von fich fehleben, ablehnen. 
Eheden wurde es auch für befördern gebraucht, woron unfer Vor⸗ 
ſchub noch ein UÜberbleibſel it. Im einigen oberdeutichen Gegen: 
dem wird ed auch noch fr ſchicen, fenden, gebraucht. Jeman⸗ 
den zu erwas ſchieben und ordnen, fenben und aborbnen, Tſchu 
bi ber dem Friſch. Daher it noch zu Wien der Schub, der 
Transport bes liederlichen Geſindels anf der Donau nah Ungarn. 

11. Als ein Teutrum, mit dem Hülfswert haben, doch nur 

in einigen Fällen des gemeinen Lebens, 1. Ju ber Landwirth— 
shaft ſchlebt eine Thier ober es ſchiebt Zähne, wenn es bie Ju: 
geudzahne verliehret, weil die neuen Filme bie alten gleihfen vor 
ſich ber fhleben. 2. Auch das Wachſen ber Gewachſe wird zuwei⸗ 
len ſchieben genannt. Die Pflanzen haben gut geſchoben, find 
mertlich in die Höhe gewachſen. 3. Im Beben ſchieben, mit 
woraus geſtecctem Kopfe träge und fhwerfällig geben, als wenn 
man etwas ſchobe. 

So auch das Schieben. 

Anm. Bey dem Ottfried im Imperf. ſeoub, im Schwaben⸗ 

ſrie gel ſchiuban, im Nieberſ. ſchuven, im Angelſ. ſeufan, im 
nal. hove, im Schwed. ſſaſwa und ſkuffa. Es iſt, wie alte 
ZeitrIrter eine Onomatopdie, welche ben mit dem ſchleben ver: 
Jundenen Laut nachahmet; und. da biefer Zaut mehrern ſonſt ver: 
ſcledenen Handlungen gemein ift, ſo wird ſich auch micht leicht 
eine Beihreibung dieſes Wortes geben laſſen, welche genau auf 
alle File paßte. Dir obige if auf die meiften gerichtet, denn e6 gibt 
frevlich auch Fülle, wo man ein Ding ſenkrecht in die Höhe und 
niedermärts fchieber, wie 4. B. einen Schieber, obgleich für diefe 
Nichtungen drüen, heben u.:f.'f. in audern Fällen üblicher find, 
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Das Hebr. are, ſich umwenden, ſcheinet damit verwaudt zu ſevn. 

Das Jutenfivum von unferm ſchieben iſt ſchuppen, mit einem 

Etofe jbieben, Franz. chopper. Die im Hochdeutſchen irreguläre 

Form des Prüfens kommt nuser anbern auch bey dem Opitz vor: 
Scheub nur auf Bose dein Thun und alle Sachen, 

Do es zugleich in einer ungewöhnlichen Figur gebraucht wird. 

©. auch Schub, weldes das Hauptwort davon ift. 

Ber Sieber, dee —#, plur. ut nomin. fing. von dem vorigen 
Zeitworte. 

1. Eine Perſon, welche ſchiebet. Im dem Kegelſpiele wird der⸗ 
jenige, welchet zu ſchleben hat, der Schieber gewannt. Im der 
Sanbwirthfhaft ift der Schieber oder Schiebochs, ein Obs, wel: 
cher mie der Stirn ziehet. Ben ben Drabtziepern it Schieber 
berjenige, welcher den groben Draht auf der Schiebeban? as 
freyer Haud ziehet. 

22. Ein Wertzeug, wemit man ſchiebet, In welchem Verſtande 
bie Wider, Brorfchieber, Boblenidyieber, Golsichieber, Kuchen⸗ 
ſchieber haben, das Brot u. f. f. in den Ofen, und bie Kohlen auf 
dem Ofen in bie Koplentonme zu fdieben; welches Akte flachet 
Schaufelu find, 

3. Ein Ding, welches geſchoben witd, in welchem Sinne Arten 
von Degeln, melde in einer Ruhr anf: und zugeſchoben werden 
Fönnen, Schieber heiſſen. Im manchen Gegenden, z. B. in Nie: 
derſachſen fünrer auch ein jeder Miegel dieſen Nahmen. 

4. Ein Ding, mwelhes ſchieben macht. Dahin gehöret biejeni- 
ge convulſiſche Krankheit der Pferde, welche in manden Gegenden 
unter dem Mahmen des Schiebers Bekannt iſt, moben das Pferd 

dumm iſt, nicht friße, mie dem Kopfe gegen Die Arippe brängt, 
und immer wor fih hin ſchlebet, bis es ftirbt, 

Der Sciebfarren, oder Schiebeßarren, des — #, plur. ot 
nomwin, fing. ein Kaften mit einem Rabe, melden rine Verfon 
vor fih her ſchiebet; in einigen Gegenden der Schubfarren, die 
Radeberge, der Baftenfarren, Hat dieſes Werkjeug jtatt bes 
Kaftens ‚ein Geſtelle, ſo heißt es ein Schiebebo. 

Der Schiebochs, des — en, plur. die—en, iu der Landwirth 
ſchaft, ein Ode, welchet mit ‚der Stirne ziehet, der Schieber; 
—— von einem Zugochſen, welcher das Joch am 

tragt. 

Der Schiebſack, eder Schubſack, des — es plur. die —füdte, 
eine fm Oberdeutſchen Ühlihe Benemamg einer Taſche Sie he 
Schieben. 

Die Schlebſtange, plur. die — n, ‚eine Stange, womit man 
etwas ſchlebet. Dergleihen Schlebſtangen haben die Etrohme 
— die Any damit-fertzufcpieben. Juden Ehneibemühlen 

es eine ge, welde in den Zahnring ein unb bei > 
block vornüärts ſchlebet. N en = 

1. Der Schied, des — es, plur. die — e, ein in einigen Ge: 
„genden üblicher Nahme eines Fifches, der In anberh Kappe heist, 
©. 1. Rappe, VBermutplic wegen feiner Raubgier, von fchaden; 
verlegen überhaupt, obgleich Lie Schade eine andere Art Fiſche iſt. 

2. Der Schied, des — es, plur. die — e, das Dauptwert von 
dem Zeitworte ſchelden, welches für ſich allein im Hocbdeutſchen 
veraltet it, aber noch in Mbfchied, Unterſchied und den folgenden 
zuen bepbehalten it. In andern Ballen lautet e$ 

€ 

Der Schiedeſchacht, des—es, plur. die — ſchächte, im Berg: 
baue, ein Schadt, fo fern er zur Beſtimmung der Grünen der 
Sehen und Maßen dienet; vieleicht beifer Scheideſchacht. 

Schiedlich, adj. & adv. was ſich fcheiden laſſet, in welchem Ber: 
Hande es dad nur in fgirlicher Bedeutung in unterſchledlich üb: 
lich iſt, S. daſſelbe. Rach einer andern Kigme iſt fchiedlich noch 
hin und m. tor gemeinen Leben fo viel als verträglich, Neigung 

& ' uns 
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und Fertigfeit Kefisend, ſich durch Nachgeben in frreitigen Sachen 
leicht von dem andern zu ſchelden. Schiedlich und friedlich leben. 

Die Schiedmaner, oder Schiedsmauer, plur. die — n, eine 
Maner, welche zwey Dinge, befonders zwey Häufer, von einander 
fcheider; vieleicht beifer Scheivemauer, wie Scheidewand, 

Der Schiedrain, des — es, plur. die — e, in ber Landwirth. 
(daft, ein Rain, fo fern er mehrere der vom einander ſcheldet. 
In engerer Bedeutung iſt der Scyhledrain ein folher Rain, ber 
die Her einer Flur von einander fheider, zum Unterfdiede von 
den Bränz: oder Slurrainen, 

Der Schiedsmann, des — es, plur. die — männer, oder — leute, 
eine Yerfon, welche einen Streit entſcheidet, fie mag nun dazu er: 
wuhlet oder auf andere Art berechtiget ſeyn, und welche man in 
einem etwas höhern Verftande aud einen Scyiedsridyrer, und 
wenn fie von beyden Parthepen frepwillig erwählet worden, einen 
Schledsfreund neunet. Schiedomann kann im Singular. von 
bedden Geſchlechtern gebraucht werben, fo wie Schiedsleute im 
Plural, welches legtere überbieß nur von Perfonen geringen Stans 
des gefagt wird; Schiedsmänner fept Perfonen männliches Ge⸗ 
fhlehtes voraus. S. Mann. Luther braudt Hiob 9, 33. das um: 
gewöhnliche Scheidemamm, 

Die Schiedsprobe, plur. die —m, im Hüttenbaue, die dritte 
Yrobe des Erzes, weiche vorgenommen wird, wenn bie Proben des 
Hüttenfhreiberd und des Gemertenprobiererd. nicht mit einander 
überein fommen, und welche aud) die Begenprobe genannt wird. 

Der Schiedsrichter, des — #, plur. ut nomin. fing. Famin. 
die Schiedsrichterinn, wie Schiebemann, doch in einem höhern 
Verſtande und in der anftünbigern Schreibart. Erepwillig erwahlte 
freundſchaftliche Schiedsrichter wurden ehedem auch Austräge, 
Sühntente, Obleute, Tageleure, Tagesherren, Sprecher, 
Spruchleute, Theidinger, Theidingolente u. f. f. geneunt, fo 
wie fie in Niederſachſen Mittelmänner oder Mirtelsicure heiſſen. 

Der Schiedsſpruch, des — ea, plur. die—fprliche, ein Aut: 
ſyruch, fo fern derfelbe einen Streit zweper Partheven eutſcheidet, 
befonders fo fern er. von einem frepwilig ermählten Echieberichter 


geihiehet, E. . 

Der Schiedſtein, dee — es, plur. die —e, in einigen Gegen: 
den ein Nahe eines Grüngfteines, befonders, fo fern.ge bie Ader 
einer und eben derfelben Flur ſcheidet; wie Schiedraln. 

Die Schiedung, plur. inuüt. ein im; Hochdeutſchen ungewöhnli: 

ed Wort für Scheidung. Ehedem wurde ſewohl dad Andenken 

des Todes Ebrifti, als aud die Himmelfahrt Diarli die Schie⸗ 
dung genannt, Zu Halle in Schwaben find Schiedungsberren 
gewiſſe Nathsherren, welche über Frevel, Maulfsellen und andere 

Heine Verbrechen richten und auch Zinigungsberren heiffen, weil 

fie andy die Streitigleiten Über Einigungen, d.i, Verträge von ge: 

ringem Werthe entiheiben. 

Die Schiedwand, ©. Scheibewand, 

Schief, adj. & adv, ſchieſer, ſchieſeſte, verſchoben, das iſt von 


der Horigentaf: oder Perpendiculgr : Linie abweichend, und ‚in ' 


weiterer Bedeutung,. von ‚der gehörigen Lage, oder Richtung abs 
weichend. re 
1. @igentlih, wo man eine jede gerade Linie, wenn fie von det 
. fen: oder waſſertechten Richtung, and in weitern Verfiande von der 
gehörigen Richtung abweicht, ſchief nennet, daber es denn auch 
kommt, daß dieſes Wort oft den Vegriſſ des Feblerhaften bey ſich 
führer. Eine Säule ſtehet ſchief, wen, fie wicht genau fentresht 
fiehet, Mer Tifch fteber fchief, wenn er uſcht völlig horizontal 
feet, und in weiterm Berftande, wenn er nicht mit den Wänden 
d:6 Zimmers yarallel ſtehet. in fchiefer Winfel, in der Geomes 
frie, deſſen Scheutel von ber horizontalen und perpendicularen Mich: 
tung abweigen, im @egenfage eines rechten; wohn denn ſowohl 
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bie ſpitzlgen als ſtumpfen Winfel gehören. Mine ſchleſe Fläche, 
welche von der horizontalen abweicht. Einen fchiefen Zals ba: 
ben, wenn er nit perpendiculär if. Schlef fchreiben, Der 
Wagen hänge ſchief. Min ſchieſes Maul machen, das Maul 
verziehen. Einen fchiefen Seitenblick auf jemanden thun, ibn 
von der Seite anfehen. Die Perrucke fise ſchief, wenn fie nicht 
gerade fißt. 

Krumm und fdyief find fehr verfhieden. Was fchief ift, kann 
an und für fich ſelbſt, feinen Theilen nach gerade feyn; das Schiefe 
beziehet fih bloß anf das Verhaltniß der Richtung gegen andere 
Körper. Jubeſſen braucht man doch ſchief in den gemeinen Sprech⸗ 
arten mander Gegenden auch file frumm; 4.8. ſchieſe Beine 
baben, trumme, Schräge iſt ein anderes, aber doch mehr pro- 
vinzielles Wort, für fchief, indeffen drüdt es die von der fenf: 
oder waſſerrechten Dichtung abweichende Richtung allgemein und 
überhaupt aus, ohne den Nebenbegriff des Fehlerbaften am fi zu 
haben, welher dem Worte fchief in den meiften Füllen anklebet. 

2. Figürlid. a) ine Sache geber fchief, im gemeinen Les 
ben, wenn fie nicht fo gehet, wie fie fell und wie man wünfchet, 
(2) Scyief denken, ſchief urtheilen, uurichtig, nicht jo wie man 
fol, und wie bie Sache es erfordert. Ein fchiefeo Urtheil, ein 
ſchiefer Gedanke. Min Werk aus einem fchiefen Geſichtepun⸗ 
cie beurtheilen, nicht aus dem gehörigen. 

Anm, In den gemeinen Spredarten ſchäf, ſchef, fchepp, feheif, 
ſchieb, ſchiebicht, im Niederf. jcheev, im Engl. (kew, fkue, im 
Schwed. (kef, im Griech. enauos, link, welches aber auch eigeut: 
lich faief bedeutete, mar sous, ein ſchieſes Maul, bev dem 
Scholiaſten des Sophofles; im Lat. fcaeuus. Es ftanımet -von 
fchieben, verfchieben ber, wie aus dem Oberd, ſchiebicht für fhief 
erbellet. Mit andern Euffiris gehören auch das Ober: und Pie: 
derd, fchäl, ſchell, ſchelch, (S. Schel und Schielen) und das 
Oberd. ſchech, ſcheg, fchek, ſchief, hierher. 

Die Schiefe, plut. die —n, das Abſtractum des vorigen, die Ei⸗ 
genſchaſt eines Körpers, da er ſchlef iſt, in den niedrigen Sprech⸗ 

‚ arten die Schiefigfeit; ohne Plural. Zuweilen, obgleich feltener, 
auch eine ſchlefe Flache, d.i. eine Fläche, welche von ber Horigons 
tal: Linie abweicht. 

. DerSciefer, des—#, plur. ut nomin. fing. eine Art eines 
in den meiiten Gegenden verbothenen Fifhergarnes, welches auch 
eine Scyabe genannt wird. Ohne Zweifel als das Intenfivum 
von fhieben oder ſchaben. Mit einem folhen Garne fiſchen, 
wird daher fchlefern genannt, 


— 


2. Der Schiefer, dee—s, plur. ut nomin. fing. 1. Überhaupt, 


ein jedes Ding, welches in dünnen Blättern von einander scher, 
oder ſich in folder Geſtalt theilen läßt, in welchem im Hoddent: 
fhen ungewöhnliben Verſtande, diefed Wort noch im Oberdeut: 
ſchen üblich iſt. 3.8. der Schiefer auf dem Ropfe, Unreinig: 
keit, welche fi in Geflalt der Schuppen abfondert ©. dieſes ver: 
wandte Schuppe. In weiterer Bedeutung wird ein jeder Split⸗ 
ter, d.i. ein dünnes, langes ſpitziges Bruchſtück eines Gangen, im 
Dberdeutften ein Ehiefer, und in manchen ‚Gegenden im weiß: 
lichen Oeſchlechte, eine Schiefer genannt. Sid einen Schiefer 
in den Fuß treten, Daher die eben daſellſt Ablichen figürlichen 
R. A. eintn Schirier auf jemanden haben, einen Groß, einen 
Unwilen. Emen Schiefer im Zerzen haben, gleidfan einen 
Eplittir, di. ein heimliches Frünfendes Anliogen, ein verwunde: 
tes Herz haben. Im allen biefen Fällen iſt es im Hochdeutſchen 
ungenc hulich. Des Nicderdentſche Scheve gehöret gleichfalls da⸗ 

hin. S. Schieer ꝛabu. 
2. In engerer und gewshulicherer Bedeutung iſt der Schiefer 
‚eine Steinatt, welde aus groben Blettern beſtehet, und ſich 
leicht iu Vlattet ſpalten laſſet, wo der Plural nur von mehrern 
Ürten 
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Irten ober Quantititen Ublich iſt; der Schleferſtein. So wird 
key Lüneburg ein harter, ſchwarzgrauer Alabaſter, welcher in Blat⸗ 
tem bricht, aber feine Politur annimmt, daſelbſt Schiefer ge: 
nannt. Der thonartige Schiefer, der and einem verfürteten 
Thene beſtehet, Balkichiefer, defen Beſtaudtheile Kalt find. 
Schwarzer, weiifer, blauer, roter, braumer Schiefer. Une 
fer gewöhnlicher ſchwarzer Schiefer, welder and nur Schiefer 
ictehrbim, uud wegen feines Gebrauches Dachichiefer genannt 
nird, iR ein werbärteter Moder. Kupſerſchiefer, welcher Aupfer: 
ern be» ih führer. 

Anm, Im Miederf. Schevel, weil bie Suffira — el und — er 
airid bedeutend find, im Engl. Shiver, im Echweb, Skifwer, und 
felbft im Hebr. sw. Das rich. und Lat. Schiftus, Schiefer, 
find gleichfalls nur im Euffiro verfhieden. Es ſtammet von dem 
nd im Schwed. üblichen fkifwa, fpalten her. Im Ital. heißt 
der Schiefer in Der legten Bedeutung Scaglia, welches zu Schale 
achotet, und Scoggia. In einigen ober: und niederbeutfchen Ge⸗ 
genden wird der Schiefer Leye und Leiden genannt, welches allem 

Uniehen nach von Lage abflanımet. 

Zus Shieferblaut,, plur. car. eine feine Art Bergblau, welde 
wie ein Sand an dem Schiefer hanget. 

Der Shieferbruch, des — es, plur. die — brüche, ein Stein: 
tnıd, in welhen: Schiefer gebrochen wird. 

Das Schie ferdach, des — es, plur. die — dächer, rin mit 
Etiefer ardedted Dad. 

ger Shieferdefer, des — s, plur. ut nomin. fing. eine ek 
gene Ert Dachdecker, welche mit Schiefer beten ; Niederſ. Leis 
dendecker. 

Tas Schiefergebirge, des—s, plur. ut nomĩn. fing. ein aus 
Esiefer beſte hendes Gebirge, auch in bergmünnifher Bedeutung, 
wo eine jede beträchtliche Erd: oder Steiumaſſe unter der Crde ein 
Gebirge genannt wird. £ 

Der Schieferge ſchwworne, des — n, plur. die — n, beeldigte 
Betgbediente, welche gewiſſe Zechen in ihrer Auſſicht haben, und 
ach Schauberren, Sinkler und Geichworne ſchlechthin genannt 
werden. Der Nahme Schieſergeſchwotne ſchelnet wur in den 
Gegenden üblicy zu ſeyn, mo auf Kupferſchieſern gearbeitet wird, 

Das Schirfergeftein, des— es, plur. mur von mehrern Arten, 
die e, eine aus Schiefer beſtehende Etcinart, ingleihen eine 
folhe Steinmaſſe. Schieſerſtein hingegen bedeutet fowohl cal: 
jectire aleichfalls eine ſolche Maſſe, als auch Individuell, einzele 
Steine diefer Maſſe. 

Das Schiefergrün, plur. car. eine Art Dergarün, meldes ſich 
an manchen Schiefern befindet, und ein verwitterted ober aufgelds 
fetes Aupfererz iſt. Auch ber Dorar wird von einigen Schiefers 
grün genannt. 

Der Sieferbammer, des — #, plur. die — hämmer, eine 
rt Hämmer, deren ſich die Scieferdeter zum Annageln der Schie- 
fer auf den Duchern bedienen. ü 

Der Schieferhauer, des — s, plur. ut nomin. fing. ein Ar: 
peiter, welcher In einem Schieferdruche arbeitet. Im Berglaue 

gen iſt der Schieferhäner, ein Bergmann, welher auf u: 

pferſchlefern arbeitet. 

— adj. k adv. ſchieſerichter, ſchieſrrichtſte, dem 
Schiefer ähnlich, d. i. ih wie der Schieſer in dünne Blätter ab: 
fondernd. , ‚ 

Shiefrrig, adi- & alv. and Schiefer, b, i. düunen Blattern be⸗ 
fiebend. Im Hochdeutfchen am haufigſten in der zweyten Bedeu⸗ 
tung des Hauptwortes. Kin ichieferiges Geflein. Im Ober: 
utfchen wird es aus für fplicterig gebraudt. Eben daſelbſt iſt 
6 ah figiirlich, ſo viel wie märrifh, immer unwillig und Wer 
wriie geben. S. Schiefer 1. md Schiefern, 
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Der Schieferfnoten, des — s, plur. ut nomin. fing. im Berg 
baue, ein feſtes in rundlicher Geftalt unter den Schiefern zuweilen 
vorforumendes Geftein, womit in ben Echmeljöfen bie Futter⸗ 
mauern gemacht werden. 

Die Schieferfoble, plur. die — n, eine Art ſchlechter, fpröder 
und fHicheriger Gteinfoblen, welche im Bergbaue Dachkohlen ge⸗ 
nannt werden, weil fie über den beſſern Pechkohlen liegen und ihr 
Dad; auemachen. Eie befichen aus einem mit Erdpeche ärmlic 

durchdrungenen Schiefer. 

1. Sciefern, verb. regul, ad. mit dem unter dem Rahmen bed 
Scyiefers befannten Netze ſiſchen. S. 1. Schiefer. 

3. Schiefern, verb. regul. neuer. mit dem Hülfeworte babem, 
welhes nur in einigen oberdeutfhen Gegenden Üblich if, klelneu 
Unmillen burch feine Verweiſe ausbrechen laffen; wo es fo wie bie 
im gemeinen Leben anderer Gegenden üblichen norgeht, mergeln, 
bremmeln u. f. f. eine Nachahmung des Lautes zu ſeyn ſcheinet. 
S. indeſſen 2, Schiefer 1. 

3. Schiefern, verb. regul. ad. von 2, Schiefer, in Schleſer, d.E 
dunne Blätter theilen, mo es doch nur ald ein Meciprocum Übllch 
it, ſich fchiefern, fi in folhen dünnen Blättern ablöſen; fich 
blättern, im gemeinen Zeben, fich ichelfen, ſich fhälen. Die 
Haut fchiefere ih. Daher dan Schiefern, 

Der Sciefernagel, des —s, plur. die—nägel, eine Art Ni: 
gel, womit der Schiefer anf den Dächern befeftiget wird. r 

Die Schieferniere, plur. die — n, im Berabaue, Nieren aug 
ber gewohnlichen Maſſe bed Shiefergefteines, Schiefer in fugel: 
fürmiger ober runder Geftalt, &. Niere. 

Lie Schieferplatte, plur. He—n, eine aus Schiefer beftichen: 
de Platte, ein dides Blatt Schieferjtein. 

Das Schieferſchwarz, plur. car. eine ſchwarze Farbe in Geftalt 
eines Schieferd, d. i. ein weicher abfürbender Schiefer von ſchwar⸗ 
zer Farbe, 

Der — des — es, plur. die —e, Siehe Schiefer⸗ 
geſtein. 

Tas Schieferweiß, des — co, plur. car. bie feinfte Urt des 
Blerroelfes, welche ans dünnen dem Echiefer ähnlichen Bluttern 
deſtehet, und aus bleyernen Blaͤttern bereitet wird. 

Der Schieferzahn, des — es, plur. die — zahne, im ber Land⸗ 
wirthſchaft, fchlerhefre fpinige Zahne, dergleichen die Fertel und 
andere Thiere zuweilen befommen, von Schiefer, ein Eplirter, 
In der zuepten Vedeutung des Hauptwortes Schiefer Fünnte man 
auch einen Zahn, welcher ſich fchieferr, d. i. im Blätter ablöſet, 
einen Schleferzahn nennen. 

Schiel, adj. & adv. ſchieler, ſchieleſte, ein nur im Cherdentfchen 
für ſchel üblihes Wort, welches eigentlich ſchlef bebenzer. SFigfir: 
lich für ſchel ſehend. Der diirre ſchiele Neid, Kleiſt; ob es 
gleih in dieſem Verſtande im Hochdeutſchen ungewöhnlich it. _ 

Tie Schiele, plur. die — n, ber oherdeutfche, befonders Biterreie 
chiſche Nahme einer Art ebarer Flußfifhe, von welcher ich feine 

" nähere Befiimmeng augchen kann. 

Schielen, verb. regul, neuer, welches das Hülfswort Haben er: 

fordert, welches eigentlich ſchief feon bedeutet, aber nur in engerer 
Debentung von der Art und Weiſe zu fchen, und wie die Dinge 
durch das Geſicht empſunden werden, gebraucht wird. 

1, Eigentlih, wo man f&ielet, 1, wenn man einen Begenftand 
feitwärts oder von der Seite anfichet. Wenn die Sunn den mon 
(Mond) bey Fiese anſchllhent oder anſcheinent, im dem 1483 zu 
Augsburg sehrudten Buche der Natut. EZ 

"Kumt ein iunger jeze dar , 

So wirde ich mit twerhen ougen 
Schilhend angelchen, Herm. von der Bogen, 
Ei , In 
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"Sur biefer Bedentung iſt es im Seddeutihen unbefannt, wo man 

"2. fbielt, wenn die Ate bes einen Auges fchel oder ſchief, d.i. an: 

ders, gerichtet wirb, als Die Ate des andern Auges, da man denn 

die Gegenflände doppelt ſiehet. Schielen, fo fehen, Mit den 
Augen fchielen. Bin ſchielendes Geſicht. Schon bep dent Not: 
3er fchielen, im Nieberf, fchelen , im Angelf. feylian , im Schwed. 
Maela und ikela ,umd-felbft im Griech, awodren , enehum. Im 

Obdberdeutſchen find bafüir-die Intenfiva ſchiglen, ſchlckein und fchel» 

hen üblich, fo wie man im Niederſachſiſchen für fielen auch grel⸗ 

Aen fagt. 

3. Figürlich,' . 
(1) Von Farben und gefärbten Dingen, Min Zeug fchlefer, 
wenn er aus einer Farbe indie andere fpielet, wofur man in ben gr: 
meinen Sprerharten auch bas Intenfioum fchillern braucht, wovon die 

Werter Schillebold, Schillertaffet u. f. f.-abjtammen, S. diefelben, 

Aungleichen Schieler. Noch gewohnlicher braucht man es von einer Far⸗ 

be, welche auf eine fehlerhafte Art in die andere ſpielt. So ſchielen 
die hellen Emaille Farben oder werben ſchlelend, wenn eine 
beygemiſchte fremde Farbe Ihnen ihren Glanz, iht Licht benimmt. 
(2) Ein Ausſpruch, ein Urtheil, .ein Satz, eine Definition 
ſchielet, der nch häufiger, iſt fchielend, wenn fie nicht völlig anf 
die Sache, ‚auf die Umitinde paffet, etwas andere mit bezelchnet, 
wat ſie nicht bejeichnen foll, 

So auch das Scyielen. Es iſt von dem Bey⸗ und Nebenworte 
ſchiet, ſchel, ſchief, Niederſ. ſchell, Oberd. ſchelch, Schwed. Kaell, 
Griech. andren, S. Schiel und Schel. 

Ter Schieler, des —s, pur. ut nomin. ſing. 1. Eine Perfon 

‚. männliche Geſchlechtes, welche ſchielet, im gemeinen Leben. 2. In 

der erſten figärlichen Bedeutung des Zeitwortes, ein Ding, welches 

- im eine andere Farbe fpielt, wur in auchen beſondern Fällen, 
So wird der Dleicher, d..i. ein blaßretder, ein weißer in das 
MRothe fpielender Hein in. manchen Gegenden auch Schieler, Schils 

ler genannt, welde-iegte Form aud in Schillerraffer bie üblichite 
iſt, S. daſſelbe. 

Das Schienbein, des — ee, plur. die —e, ber untere Ehen: 
tel, das lange ſtatle vordere Mein bes Fußes. zwiſchen dem Knie 
und dem Gelenfbeine, hinter welchem ſich bie Aade befindet; Im 
gemeinen Leben nur die Schiene ſchlechthin, Piederf, Schenne, 
Angelſ. Scyne, Seynban, Engl, Shin, Schwed. Skenben. ‚Weil 
Schin in ben alten Mundarten auch Haut bedeutet, (S. Schins 

den) und dieſes Bein unmittelbar unter ber äuffern Syamt -befind: 
lich ift, ſo glauben Friſch und andere, dab es fe viel als Zautbein 
bedeute. Allein alsdann lönnte dleſes Bein nicht auch den Nab: 
men der Schiene fihlectbin führen. Es iſt vielmehr das felgende 
Schiene, ein Bein in Geſtalt einer Schiene, weil es das aröfte 
unter allen Peinen ift, welche von auffen durch Dad Geſicht und Gr: 
füpt empfunden werden, deſſen Nuffere Fläche auch wirllich einer 

- Schiene gleicht. Schinken dud Schenkel find nahe Damit verwandt. 
Pie Schiene, plur. die —n, Diminet. das Schienchen. Oberd. 
Schienlein, ein langes binnet, gemeinigtid; fhmables Werkzeug 
oder Ding, doch mur in einigen eingelen Fällen. Die Schiene ber 

, Köyfer, ift ein Heines flahes Dret, die Töpfe damit von auffen und 
innen zu ebnen. Der Schiene, fo fern fie im gemeinen Leben das 
Schienbein bedeutet, iſt fhon bey dem vorigen Worte gedacht wer- 
den. Die langen biegfamen dünnen hölzernen Niemen, woraus die 
Eiche geficchten werben, führen gleichfalls den Nahrien det Schie: 
nen ober der Flechtſchienen. Befonders, fo fern ein ſolches Ding 
"zur Befleidung, Bedetung oder Defeitigung eines andern dienet. So 
find die Armichienesamd Beinfchienen Theile des Harniſches, wel 
de aut halb runden langen elſernen Blattern beſtehen, die Arme 
und Füße damit zu befleiden. Au ben eifernen Oſen heilen bie 
beyden Srüde Eifen, welche an ben Eden ber Barderjlide eines 
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elſerncu Ofens angefhreubet werben, und zwelche den Ofen zufam: 
men halten, die Schienen. Die platte lange eiſerne Stange, 
weiche anf bie Wagenachſe befeftiget wird, wird Die Achsfchiene, 
fo wie bie ähnlichen Eifen, womit bie Rider auf der Stimm beſchlagen 
werden, Aadfchienen genannt, Die Schienen der Wındärzte, 
welche auch Schindeln heifen, find ſchmahle hölzerne Breter, «ei: 
nen zerbrochenen Atin oder Fuß dadurch in feiner gehötigen Lage 
zu erbalten, mb fo in andern Fällen mebr, 
Anm, Im Niederf. Scene, Schenne, im Schwed. Skena, 
im Poln. Szyna. Eutweder von dem veralteten ſchinen, fpalten, 
wovon nah Schindel abſtammet, eder unmittelßer von deffen weis 
teilen Bebeutung, mac welcher es ehedem ber nachahmende Ans: 
druck einer ſchuellen Bewegung, und -unter andern and einer Ber 
. megung und Ausdehnung in dle Yinze war, &. Scheinen, Scin, 
Sehne, welde alle befendere Arten dieſer Bewegung und Richtung 
bezeichnen. Der Begriff bed hohlen Raumes, der Bededung ik 
eine gewöhnliche Figur des Begriffes der Bewegnug in die Tiefe, 
baber denn die Wermandtichaft des veralteten Schin, die Haut, bes 
greifiih wid. S. and Schinden und Scheune, 

Das Scieneifen, des—s, plur. ut nomin, fing. -tın @ifenhaus 
dei, ſewehl collective, zu Schienen, und in engerm Verſtande zu 
Radſchienen pefhmiedetes Eifen, als auch von einzelen Schienen, 
melde letere man doch lieber Scyienen-und Aadfchienen zu nen: 
nen pflegt. 

Schienen, verb. regul. act. von bem Hauptworte Schiene, mit 
Schienen verfehben. Die Wunbärjte ſchienen ein gebrochenes 
Bein, die Schmiede die Rädern. f.T. Niederl. fcheımen. Se 
auch das Schienen, 

Das Schienenfaß, oder Schienfaß, des — es, plur. die —fäffer, 
im Bergbaue, eine aus ftarten Nölzernen Schienen geflohtene Mul⸗ 
de, mit welcher bie Koblen auf den Dfen getragen werben. 

Die Schlenenrutbe, plur. die — n, an den Meberftühlen, Mus 
then in Geftalt der Schienen, melde hinter den. Kammblättere 
quer durch bie Ertte geben, die Füden ber Kette im zwey Hälften 
theilen,, und fie zum Durchſchieſſen bob! machen. 


Der Schienhaken, des—s, plur. ut nomim. fing. in dem hit: 


tenbaue, eine eiſerne Schiene mit einem Halen, welche unten den 
Schemel oben.aber den Süngebalen bes bern Balgenbrered an dem 
Wilafebalge mit eiuander verfnüpfet. 

Der Schiennagel, des — s, plur. die — nägel, ſtarle Nigel 
mit dien großen Köpfen die Madbfhiene bamir auf bie Felgen zu 
befeftigen; der Radnagel, 


Die Schienzarge, plur. die —n, auf den Eiſenhämmern, else 


‚ne Zangen, das Schheneifen damit zu Handhaben. 


Schier, adj. & adv. ſchierer, fchierfte, ein noch in den gernelmen 


Epredarten Ober: und Nieber-Deutfihlandes fehr gangbares Wert, 
welches aber in der anftindigen Schreib: und Sprechart der Hoch 
deutfhen veralter if. Es femimt in einer doppelten Hauptbedeu⸗ 
tung vor. 
1. Schnell, plötzlich, burtig, mo es als ein Tcbenwert am hau⸗ 
figſten iR. 
(1) Eigentlich. Es wird ihre Erndte gar ſchier Fommen, 
Jer. 51,33. Aufe ſchierſte kommen, Apoſt. 17, 15. Ebr. 13, 10. 
(2) Fiahtlich. (a) Bald, mit nächiten, im Böhm. ſkeiro. 
Pinehas Weib war (dywanger, und ſollte ſchier gellegen, 
am. 4,19. Süter iſt die Nacht ſchier bin? Eſ. 2i, 1u. Da: 
der fhierfifiinfeig, in den oberdeutſchen Kanzellepen. (65) Bey 
‚nobe ; ſchen bey dem Ottfried ſeioro. Ih hätte auch ſchler fo 
geſagt, Pf. 119, 13. Sie baben mich ſchler umbracht, V. g7. 
Ich habe ſchier meine Hugen.ausgeweiner, Klagel. 2, U. Ich 
voäre ſchler gefallen. Ich bärte es ſchler vergeſſen. Noch in 
den vertraulichen Sprecharten der Hechdeutſcheu. 
h 2, Skins 
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2. Glängenb Hell, in welchem Verſtande es. im Niederdeutſchen Die Schiele, plur. die — m, bey den Bucern, ein Aaches Bret 


am haufiaſten iſt, und auch als ein Berwort gebraucht wird. 

(1) Eigentiih, im Niederl. fehler, Angelſ. ſeir, Schweb. 
fkaer und Ikir, Iland. (kyr; eine felbft im Mederdeutſchen we⸗ 
ala mehr übliche Bedeutung. 

(2) Fiaurlich. (a) Weiß, in welchem Verſtande es nur neq 
bin und wieder vorkonimt. () Lauter, rein unvermiſcht. ine 
kbiere Zaut, im Mederdeutſchen ſewohl sein unb glänzend, ald 
auch rein von Flecken. Schieres Rorn, welches mit feinem an: 
dern vermiſcht if. Schiere Butter effen, lauter Butter. Schie⸗ 
res Fleiſch, welches feine Knochen bat. Den Pferden ſchieren 
Zaſer geben, lauter Hafer. Alles im Nieberbeutfhen, mo’ es 
nah einer noch. weitern Figur auch für ganzlich arbraucht wird, 
mie dad Englifche heer. (c) Glatt, eben. ine fchiere Zaus, 
Schier von Geſicht feyn, glatt. 

Anm. Schier gehöter zu 1. Schar und Scheren, deren erſte 
Bedentung alrichfalls eine fhnele Bewegung it. Der Begriff des 

Lihtes it in allen Sprachen eine Figur der fhnellen Bewegung, 
daher der Zufannmenbang der bepben Bedeutungen diefes Wortes 
riet begreiftich wird, Ilnfer Zier iſt mir ber siwepten nabe vers 
ut In den gemeinen Spreharten werben Scerfaften, 
Scherbortich u. ſ. f. bänfig wie Schier — ausgefproben. Siehe 
auch das folgende. 

Schieren, verb. regul. ad. & nentr. welches im letzten Falle das 
Sülfiswort baben erfordert, und aud nur in den gemeinen Sprech: 
arten üblich iſt. 

» Als ein Activnm, ober vielmehr Fachitionm von dem Neutro- 
fhreen, den Ort ſchuell verändern, tik fchierem, fo wie fchüren, 
ſcherchen und ſchirchen, in den gemeinen Spredurten, die Bewe⸗ 
gang eines andern Dinges beihleunigen, und figurlich, auſhezen, 
anheren, aufmuntern. Ich will bingeben und ein biechen ſchle⸗ 
ven, Weite. S. Schüren. fin Hamburg ft Milch, Butter, 
Brühe n. f. f. fchteren, fie burdrühren. 

2. Als eim Activmm und Neutrum bedentet ſchieren in Mieber- 
Drutihland, genau betrahten, um zu fehen, ob ein Ding lauter 
und unvermiſcht fen. So fchierer man die Erer, wenn man fie 
gegen die Sonne hält, um zu ſehen, ob fie noch Far oder trübe und 
verdorden find, Durchſchieren ift daſelbſt, genan betraditen, und 

in weiterer Bedeutung bursmuftern, verfchieren, durch einen Dit 
bezaubern. &. Scier 2. 

Der Schlerling, des— es, plur. inuſit. eine fer siftlae Plan: 
ge mit fünf Eraubfäden und goes Staubwegen, melde in den Bär: 
en, Feldern und auf den Ruinen Europens wid wächſet, und ber 
Peterfilge gleicht, ſich aber durch ihren häßlichen Geruch gar bald 
verräth;. Conium Zinn. font Cicura, Im gemeinen Leben YOntb: 
ſcherling, eigentlich Wurbfchlerling, weil es oft wüthend macht, 
Wiitberich, Tolfraur, HZunds· Pererfüile, Weil biefe Pflanze 
eben fo eingeferbte Wlätter Bat, wie die Peterfilie, ſo hat fie ver⸗ 
muthlih auch daher ihren Nahmen von icheren, ferben, tbeilen. 
Jug oder Ling fit das Suffirum. Der niederfihfiibe Nabme 
Scharnpipe, welches eigentlich den Schierling mit Langen Boblen 
Stangeln bedeutet, Terweg. Skarntycle, fdeinet meht von dem 
Miederd. Schern, Müt, abjuftammen, weil dieſe Art des Schier: 
linges gern auf ben Miſchaufen wachſet. 

Die Scyießbeere, plur. die —n, & Scheifibeere. 

Das Schießbled, des —es, plur. die—e, bev dem Eprengen 

der Eteine und des Geſteines mit Pulver, ein swen Hande Frites 

welches zwiſchen die Spreige und: dem Schießpflocke gelegt 


am einer Stange, das Brot damit in den Dfen zu fchieften, d. i. 
zu ſchieben; der Schieber, 


Das Schießeifen, des — s, plur. ut nomin, fing. im Ders 


baue, 1. ein Eifen im Geſtalt eines Fäufteld, welches bep dem 
Scyieffen, d. i. Sprengen des Gefteined mit Pulver, über bene 
Schie ßloche in das Geftein gehauen und auf das Schießblech geirie: 
ben mird, 2.. Eiferne Bohzen an den Kunſtzeugen, welche quer 
durch ben Sug geſteckt werben, Damit ber Zug nicht hinunter ſchleſſe. 


Schieſſen, verb. irregul. ich ſchleſſe, du ſchieſſeſt, (in einigen 


oberdeutichen Gegenden ſcheuſſeſt), er fchiehe. (oberd. fcheufie); 
Imperf, ich fchoß; Mittelm, geſchoſſen; Jmperat: fchieffe aber 
ſchſeß Coberd. fcheuf). Es ift in einer doppelten Ghejtalt üblich. 

k Als ein Neutrum mit dem Hulfsworte feyn, mo es der Form 
nach bad Gntenfioum von ſchehen, fchieben, ſcheuen, ift, ſich auf 
das ſchnellſte fortbemegen, mo es von einer folben Bewegung nach 
allen Richtungen gebraucht wird, und eine unmittelbare Machab- 
mung bed bamit verbundenen Lautes ift, welchen man ni nad 
jet durch ben Ziſchlaut ausgnbruden pflegt. 

2. Eigentlich, ſchnell dahin, daher fahren, ſowehl von leben⸗ 
digen als feblofen Dingen, Ein Bach ſchleſſer dabin von den 
Leuten, Hiob 25,4. Die Schlange ſchof nad dem Weibe im 
Waffer, Offeub. 12,15,16. Die Stofivanel ſchieſſen won der 8 
be herab auf ihren Raub, Sehr häufig ſagt man in der vermus: 
lien Sprechart, es fey jemand vor uns vorbey geſchoſſen, er 
komme geihoffen, für geraunt. Die Erde ſchießt von einem 
Berge, ein Stein von dem Dache, wenn: fie pläglih heruuter 
fallen. Das Blur ſthießt aus der Wunde, wenn eh mit Unge⸗ 
fün und baufenweife heraus quillt. Endlich ſchoſſen ihr die 
Thränen in die Augen. Seine Augen überall herum ſchleſſen 
laſſen, ſchnell und ungeftürs herum fahren, Das Dlärrchen fchof 
mir, S. Diart. Es fchiehe uns etwas aus der Sand, menn es 
uns durch feine eigene Schwere plöhlich entfallt. 

2. Figurlich, wo der Beariff des Ungeſtümes und der — 
fen Eil fi verlleret ober doch ſehr vermindert wird. 

(1) Ein Seil ſchleſſen laſſen, es fuhren: laſſen. Den 
Leichumd ſchleſſen laſſen, bey den Jugern, ihm mehr Hünmtik 
geben, dat Hingefeil naclaffen, Etnem Pferde den Zügak ichiee 
fen laſſen. : 

(2) Fir aufinahfen. ine Pflanze fchieffet in den Sas 
men, mern fie Blüthe und Samen anfeget. "In die 56he ſchief⸗ 
ferr, ſchnell im die Höhe machen, Mefonders in den Zuſammen— 
ferungen aufichieffen, anſchleſſen, von Arpftallen. gebrauc;t, er= 
fchteffen,, in der eberdeutfhen Figur des Ergebens, Niens, und 
Ableitungen ihoffen, Schöflinn, Schuft. Im Oberbeutichen iſt 
Schießling ein‘ junger anfgefhoffener Menſch, S. Schöfling. 

II. Als ein Activum, oder vielmehr Factitlvum, ſchieſſen ma: 
en, einem Dinge eine Khieffende, d. i. fat unmerklich ſchnelle Des 
wegung mittheiben. 

1. Eigentlich, mo ed mehr ale werfen, ſtoßen n. ſ. f. fast, 
md eine ſolche ſchnelle Bewegung vorans feht, deren einzele Theile 
den Augen kaum merklich find. Die Sonne ſchießt ihre Strabe 
len, Tupiter ſchießt feine Bline aus den: Wolfen, Eluen 
zornigen Blick anf jemandem fchieffen, Schüs wilder blicke 
nicht zevil, die Windhetinn. Gat welhe Flammenſtröme 
fihoß die Zyder nach feinem Leben? Raml. Saul fchofi ven 
Spief hach dem David, ı Sam. 20, 33, 

Den Dold in feitrer Sand ſchoß er mir blinder Youcht 

DBey mir vorder, Weiße. 


Eiſen, 

wird, damit bie erſtere nicht von dem ledtarn geſralten werde. 
Der Schießbolzen, des — e, plur. ut nomin. fing. in dem &ee: 

friege, eiferne Bolzen, welde aus Kanonen — 5* werden, das 

Tauwert der frindlichen Echlfſe damit zu zerteiſſen. 


Dabin ſcheinet auch die ſchleſſende Falle der Schloſſet zu gehören, 
welche ein rechtwinkeſig gebogenes Eiſen iu ben Schloſſern iſt, am 
deſſen hinteres Cude bie Schloffeder anſchie ſſet. 


2. In 
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2. Im engerer Beberttung, vermittelt eined Schleßaewehres, 
ed fen von welcher Art ed wolle, fertichnelen, wo es wieder uuter 
verſchiedenen Einſchränkungen gebraucht wird. (1) Von ber Per: 
fon, welche ſich eines folgen Gefhofes bedienet. Mir einer Flin⸗ 
te, mit einer Hüchie, mit einer Piftole, mir einer Ranone, 
mit einer Armbruſt f(hieffen. Air Kugeln, mir Schror ſchitſ 
fen, Mir Pfeilen, mie Bolzen nach dem Ziele ſchieſſen. Nach 
jemanden ſchieſſen. ach einem Vonel, nach der Scheibe 
ſchleſſen. Jemanden fehiejfen, ihn mis einem folchen Schuffe 
treffen, wenn er gleich nicht todt gejchoffen it. Xber einen Vo: 
gel, einen Zaſen, einen Zirſch ſchleſſen, iſt fo vie: als ihn durch 
GSchieffen erlegen. Die Jüger brauchen dar Zeitwort ichieffem, nur, 
wenn fie ſich der Flinte ober der Piſtele bedienen; von einer Au: 
gelbüchte iſt bey ihmen kürfchen fiblid, €. daſſelbe. Scharf 
ſchieſſen, mit einer Augel, mit Scheer u. f. f. im Gegenſatze des 
Blind ſchleſſen, wenn bad Gewehr nur allein mit Pulver geladen 
ik Iemanden iiber ven Saufen fhieffen, ihn vor den Kopf 
ſchleſſen, in den Nem, in dem Leib ſchleſſen. Fehl ſchieſſen. 
Aus einer Slinte, aus Banonen ſchleſſen. Won einem poſſier⸗ 
lichen Meniben, ingleichen ven einem der aus Mangel dis 
Verſtandes Therheiten begehet, fagt man in der vertraulichen 
Sprechart . er fey geſchoſſen, ober habe einen Schuß, wo es für 
angeiheffen gu ſtehen ſcheinet. In engerer Bedeutung it im 
Bergbaue ſchieſſen, mit Schießpulser fprengen, welches man auf: 
fer dem Vergbhaue nur fpreugen menuet. Erze und Berge her⸗ 
ein ſchieſſen, das Geſtein durch Sotengen mrit Pulver gewaltigen. 
(2) Bon einem Schießgewehre. Ein Gewehr fÄhiefir gut, wenn 
es ohme Febfer iſt. Eine Kanone ſchießt 20 Pfund, wenn eine Ku: 
gel von zo Pſund aus derſelben geihefen wird. S. auch Schuß. 

3. Figurlich verliehrer ſich auch hier der Begriff der großen 
Geſchwindigteit, fo daß ſchieſſen oft mur für werfen ſtehet. In 
manchen Gegenden ſchießt man einen Graben, oder man ſchleßt 
ih aus, wenn man ihn geübt, ihm durch Auswerſung ber Erde 
werfertiget. In Nieder : Deutſchland werden die Steine gefchof: 
fen, wenn einer fie dem andern zuwirft. Brot in den Ofen fchiei: 
fen, ben ten Backern, weldes eine mit Werſen verbundene Art 
des Schiebens iſt. Ausſchieſſen, wird häufig für auowerfen ge: 
Braucht; fo auch durchſchieſſen. In manchen Billen verliehrt 
ib aud ber mit dem Werfen verbundene Vegriff der Heftigfeit, 
und da bebeutet (chieffen nah einer nicht ungewöhnlichen Wergröf 
ferung nichts mebr, als legen, ordnen u.f.f. Geld zuſammen 
ſchieſſen, zuſammen legen. S. auch Schof. Daber die Zufam: 
menſetzungen, vorſchieſſen, herſchieſſen, überſchieſſen, zuſchieſ⸗ 

ſen, Vorſchuß, zuſchuß, Übetſchuß. Bey den Schneidern iſt 
anſchieſſen, fo viel als anſetzen. 

So auch das Schieſſen, weiches auch von einer feyerlihen Ber: 
fanımlang gebraucht wird, mo suan zur Übung oder zum Verguli⸗ 
gen ſchieſſet. Ein Schieſſen halten, So au das Scheiben: 
ſchleſſen, Vogelicyieffen, Seſcllenſchieſſen u. f.f. Siebe auch 
Schuß, welches in einigen Fällen gleichfalls von ber Handlung des 
Schieffen gebraucht wird, aud in der erſten neutralen Gattung. 

Anm, Diefes Zeitwert lautet ſchon bey ben Notfer fciezzen, 
ımb im Imperf. fcoz, feuzzin. Es iſt das Intenfivum von 
ſcheuen, faufen und andern ähntidien, fo fern fie ſich insgefanmmt 
auf eine Onematopöie grikuden, Das zeraitete ſcheußen, Eiche 
Scheußlich, das niedrige ſcheiſſen, unſet ſchoſſen, das in den ge- 
meinen Sprecharten übliche ſchußeln (mit einem langen »,) un: 
vorfihtig und Auchtig bin und ber laufen, ein Schufi, eine flüdhti: 
ge umverfichtige Perfon, das Franz. chaffer, das Ital. Ichizzare, 
fprigen, Nieder. ſcheuten, das mittlere Lat. Guffa, Guza, Guzia, 
eine alte Urt eines Eriögerifhen Wertzeuges, ©. 3. Bage, u. a. i 
find zenau damit verwandt, 
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Die nieberbeutfhe Mundart und die mit {hr vermandtru Spre: 
hen haben fiatt des Ziſchlautes ihr gewöhnlichen e, wie dad Nie: 
derf. ſcheten, das Mngelf. ſteotan, fcytan, das Eugl. Moot, das 
Schwed. juta, das Holländ. fchieten, (ſowehl ſchieſſen als 
ſcheiſſen), das Krimmiſche ſehieten, das Lettiſche ſeauti, das 
Walliſiſche ſaelhu, wohin auch daß alte Frans. joufler, daß heutige 
Franz jetter, und das Ital. jettare, werfen, vielleicht auch das 
Lat. Sagitıa, gehören. 

Es ift diefes Zeitwort eines von en vielen, welche in ihren For: 
men durch alle Selbſllaute durchgehen; chafler,, ſcheußlich, ſchelf⸗ 
fen, Niederf. ſcheten, Mittel. ſchaten, ſchieſſen, ſchoß, ſcheſſen, 
Schuß, Schüsgen.f.f. Die itregulare Form uufers heutigen 
Zeitwortes rühret auch von nichts anders her, als weil einige Zei: 
sen von bem in biefer weitejten Bedeutung veralteten ſchoſſen ent: 
lehnet find, wozu in dem in einigen oberdeutſchen Gegenden Übli- 
sen ſcheuſſeſt, ſcheußt, neh das veraltete ſcheuſſen lommt, wel: 
es in mauchen rauhern Provinzen noch wirflih gangbar it, S. 
Scheuflid, Dpit und einige audere oberdeutſche Dieter haben 
Diefed Kheufie auch zun eilen in Gedichten gebraucht, blof weil es 
den Did mehr füller, und deher von ihnen ircig für erhabener ge: 
halten wurde. 

Das Schießgeld, des—es, phır, doch nur von mehren Eum: 
men, bie —er, badienige Geld, welches dem Juger für jedes 
Stuck Wild, weiches von ihm gefchoffen werben ‚"von feiner Hert⸗ 
ſchaft erleget wird; das Schufigeld, und bey srofen Wildhrer, 
welches gebutſchet wird, Dürfihaeld, Im Bergbaue iſt es das 
jenige Geld, welches der Steiger für jeden Schuß in der Grude 
befömmt, 

Die Schießgerechtigkeit, plur. inufit, die Gerechtigleit, d. i. 
das Recht, das Befugniß, auf eines andern Grumd und Boden nad 
Wildbret zu ſchieſſen, das Schiefieeche; weldes von der Jagdge⸗ 
rechtigkeit noch unterfhichen iſt. 

Der Schiefigraben, des — #, plur. die — grüben, derjenige 
Theil eines trodnen Stadtgradens, in welchem die Burger nach ber 
Scheibe a, {. £ ſcieſſen. 

Das Schießhaus, des—es, plur. die — häuſer, ein den ſever⸗ 
lichen Sgeiben: Vogel: und andera Schieffen gemidnieres Haus, 
Der Schießberd, des — es, plur. die—e, ein Vegelherd, we 
die ögel burg abgeſcheſene Pfeile in die aufgeſtellten Garne ober 

Netze getrieben werden. 

Der Schießhund, des—rs, plur. die—e, eine Art abgerich 
teter Jagbbunde, melde das angefhefene und nicht gleich gefallene 
Wildbret auffuhen, und wenn es Febderwildbret ift, zugleich brin- 
sen, Große Hunde diefer Art, welche bey dom Bürfchen auf gro: 
bes Wild gebraucht werden, beiffen auch Bürſchhunde, fo wie die 
Leinen, welde auf Hafergeflügel abgerichtet fud, auch Waffer: 
bunde heilen. Wie ein Schiefhund aufmerken, im gemeinen 
Leben, fehr genau. In manchen Gegenden verſtehet man unter 
Schießhnud and einen jeden Jagdhund. 

Die Scießbütte, plur. die — n, eine Hütte, in derfeiben anf 
Wilddret und Raubthiere zu lauern, und dieſelben au ſchieſſen. 

Der Scießtarsen, des — s, plur. ut nomin. fing. ein Karren, 
auf welden die (2 genannte Barvenbiichie, woraus man auf Trap 
ven und wilde Sunſe zu ſchieſſen pflegt, befritiget wird; der Schieß⸗ 
wagen, 

Die Schiefllinge, plur. die —n, bep ben Nadlern, eine fäf- 
lerne Watte mir Ofnungen au bepden Selten, die Dide eines 
Drabtes Damit zu meſſen; das Drahtmaſt. Warum dieſes Maß 
bie Schieftlinge beift, ift mir unbelannt. Etwa vou Ausſchieſſen? 

Das Schießloh, des —es, plur, die — löcher, im 
bie Köder, weiche in dus Geſtein gebobret und hernach urit Shief: 
yulver geladen werben, wenu geſcheſſen, d. i. geiprenget werden 

ſoll. 
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fol. Auch bie Locher in ben Stadtmauern, and benfelben auf bew 
Feind zu ſchie ſſen, führen diefen Nahen. S. Schießſcharte. 

Tas Schiesmahl, des — es, plor. die—e, im gemeinen Le: 
ben, plur. die — mäbler, rin Mahl, abarftedtes Zeichen, nach 
welchent man mit einem Gewehre oder Geſchutze ſchieſſet. 

Das Schiießpferd, des — es, plur. dfe—e, rin jur Jaad ab- 
wrihtetes Pferd, Hinter demſelben und vermittelſt deſelden das 
Bi zu befcpleichen und zu fhichen ; das Schufpferd, Trei- 
bepierd. 

Der Schießplan, des — es, plur. Bie—e, ein Plan, b.1. Im: 
ger ebener Platz, auf demfelben zur Luſt oder zur Übung za ſchieſſen. 

Der Shießplan, des — es, plur. die — pläge, ein jeder Platz, 
auf weitem Schieflen gebalten werden, anf welchem jur Luſt oder 
Übung geſcheſſen wird; im Oberdeutſchen die Schießſtatt. 

Tas Schießpulver, des — s. plur. inufit. die allgemeine Be: 


neunung Dei and Schwefel, Arblen und Salpeter bereiteten Puls 


werd, deifen men ſich zum Schieflen bedlenet, umd weiches oft and 
wur Pulver ſchlechthin genannt, und wirder in Karthaunen⸗ 
Bücien: Biirfch = Schyeibenpulver u, ſ. f. eingetheilet wird. 

Das Schießredht, des — es, plur. inuſit. S. Schießgerech⸗ 
timkeit. 

Die Shießröbre, plur. die — a, Diminut, das Scyiefröhr: 
em, im Bergbaue, rine Röhre von Hohlunderholz, welche wit 
Yufver aefüiller und als ein Zünder bep dem Schieſſen oder Spren= 
gen gebraucht wird. 

Die Shießfharte, plur. die — n," Eharten, d. i. Cinfchnitte 
in den orern Theil der Mauern und Bruſtwehren, mm dadurch mit 
groben und kleinen Gejchüg auf den Feind zu ſchieſſen. In weites 
ger Bedeutung werden and wohl die Schießlöcyer in den Diaueru 
Schiefiharren genaunf. 

Die Shießfchlange, plur. die — n, eine Art auslandiſchet 
Edlsugen, welche wie ein Pfeil anf ihren Ranb zu (dieffen pflegt. 

Lie Scießfpreige, phır. die —n, im Berabaue, Spreigen, 
melde ded dem Schieſſen eder Sprengen des Geſtelnes auf bie 
Yähte gefepet werden, bamit die ſelben nicht zurück fpringen. 

Die Schießipuble, plur. die — n, bev den Webern ein Nahme 
dee Sqciffes, welches mit ber darin befindlichen Spuhle durch bie 
Kette gefhoffen, d. i. geworfen wird, und welches auch der Schii⸗ 
ge, ingleihen das Schiff genannt wird, S. biefe Wörter, 

Der Schießiteiger, bes — #, plur. ut nomin. fing. im Werg- 
Sauer, derjenige Steiger, welcher das Schiefen, d. 1 das Spreugen 
des Geſte ines mit Pulver, beferget und verrichtet. 

Das Schießitück, des — es, plur. die —e, eben bafelbit, ein 
Nahme des Schiefibleches,, S. biefes Wort. 

Die Schießtafel, plur. Bie—n, in einigen Gegenden ein Nahe 
me der Druck⸗ ober Beilkerafel, ©. das leßtere. 

Die Schießtaſche, plur. Bie—n, eine große an einem Riemen 
über der Schulter Inngende Taſche der Jager und Echligen, Pulver, 
Bier u, f. f. nebſt dem gefcheffenen Meinen Wilbbret darin bep ſich 
zu führen; bep deu Jagern and die Weidtaiche, 

Der Schiefwagen, de —s, plur. die — wägen, S. Schieß⸗ 
farren, . 

Das Schiff, des — es, plur. die — e, Diminut. das Schiff: 
chen, Dberd. Schifflein, ein Wort, in melhem ber Begriff des 

„hohlen Maumes, der Vertiefung der herrſchende it, daher ed che: 

dena fo viel al ein hohles Gefaß bedeutete. 

1. Überhaupt, zu weider weitern Bebeutung unſer Schaff uub 
Scheff I, das Griech zuvor, ein Gefaß, aeuper, ein Schiff und 
ein Beer, w. a. an. gebören. Im Deutſchen fommt es in biefer 
weitern Vedeumng noh- In verſchiedenen eingelen Fällen vor, am 

aber von gewiffen hohlen Gefäßen ohne Füße und Hentel, 
IV. Dand, 
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In ben Braubiinfern werben bie Bölzernen Gefäße, in welchen bat 
Dier fih abtühlen muß, ſewohl Küblſchiffe ale Kühlſtöcke ge⸗ 
naunt. Wen den Mablern find bie Schiffchen Fleine runde Ges 
faße ohne Henkel, das hl umd die Farben hinein zu thum, welche 
auch Väpfchen beiffen. Das Schiff der Weber it ein in brr 
Mitte ausgehöhltes an bepben Enden fpiniges Werkzeug, ben darin 
auf der Spuhle befindlichen Eintrag mit denrfelben burd die Kette 
zu ſchieſſen; wo aber auch der Begriff des Schiebens mit in Be⸗ 
trachtung Iommen faun, zumabl da es auch die Schieffpuble und 
der Schütze, von ſchieſſen genannt wird. Im wmittlern Lateine 
heißt es gleichfalls Nauicula. Ühnliche aber weit kleinere und 
von Elfenbein bereitete Schiffchen hat das Frauenzimmer, bie 
‚Snötchen bamir zu ſchlingen. Das Schiff der Buchdrucer, Frans, 
la Galle, ift ein Lingliches vierecttes Brot mit einem Rande, aus 
beiien False ih ein ſchmahleres Bret, Die Schiffzunge, heraus 
sichen täflet, in weichem bie Celumnen aus ben Seilen formitet 
werben. Das Schiff einer Kirche, im mittiern at, Navis, if 
der mittlere größse Theil der Kirche, im Gegenfape der Galle uud 
bes Chores. In ber im gemeinen Leben ſeht üblichen Redencart 
Schiff und Beihirr, bedeutet Scyiff alle zu einer sewiflen Ab⸗ 
ſicht nöthigen Gefäße, Geſchirr aber alles Übrige Gecith. Dem 
Padıter eines Aandgures Das Inventarium über Schiff un» 
Geſchitr einbändigen, über alles zur Landwirtkfchaft gehörige Ges 
rärh. Judeſſen kann 23 fepn, daß es Hier befonberd die zum Feld⸗ 
bau mörgigen Wägen bedeutet ; wenigſteus wird bey dem Fuhr⸗ 
amd Poſtweſen, wenn von Schiff und Geſchirr bie Rede ift, was 
ger Schiif sumichft der Wagen verflanden, Jeder Bürger mag 
mir feinem eigenen Schiff und Geſchirr zu feinem Sausges 
brauch filhen, heißt es in ziner oberdeutſchen Fiſcherordnung, we 
a —— junähit wohl das Fahrzeug auf dee Waſſer verſtan⸗ 
en wird. 

2. In engerer amd der genöhnlichften Bebeutung It das Shi 
ein hohles Fahrzeug auf dem Waller mit einem vertieften Boden, 
ein Fahrzeug, welches fi vermittelt der Borde auf feinem Kiele 
ober Boden erhebet; zum Unterſchlede von einer Prabme, einer 
Käbre, und einem Floße. Mau könnte es bier fehr wahriheinfid 
mit Wachtern von fchleben, im ber weitern ebemahligen Beben: 
tung, ber ſchnellen leichten Verundernug des Ortes ableiten, weun 
nicht glaublicher wäre, daß auch Hier der Begriff der Vertiefung, 
bes hohlen Waumes, der berrichende iſt, wie unter andern auch aus 
den gleich bedeutenden Wörtern erhellet. Die Flupihife werben 
in vielen Gegenden nur Befähe genannt; das Latein. Nauis ges 
böret zu Napf, fo wie das Grieh, rue unb auuper, ein Kahn, 
Schiff, zu amevos und mit bemfelben zu oxzerev, aushöhlen, 

Chedem, da unſere heutigen großen Schiffe noch unbefannt War 
ten, bie? ein jeber Heiner Kahn oder Machen ſchon ein Schiff; 
bey dem Ulphilas Skipa,, im Schwed. Skepp , im Niederf. Schipp, 
im Bretagnifhen Schaf, im Walliſ. Yagaff, im Franz. Esquif, 
im Aal. Schiffo , im Gried. ena@r, im Latein, Scapho; alle in 
der Bedeutung eines Kahues. Macrobins erzählt, es fen eins alte 
Gage, Herculem fcypho tanquam mauigio vento immenfa 
maria tranfiiffe, mwobep er doch fo verftändig ift, daß er es nicht - 
durch einen Becher, fondern durch ein Fahrzeug erflicen will, ob 
ihm gleih unbefannt war, daß dieſes Scyphus unfer altes Schiff 
in der üunmehr veralteten Bedeutung eines Kahnes if. 

ent iſt dieſes Hort nur noch bie allgemeine Benennung aller 
großen Fahrzeuge biefer Hirt, um fie von Bäbnen, Nachen, Bö⸗ 
shen u. ſ. f. zu unterüheiden,-und weiche nach Verſchiedenheit ih: 
ter Banart; ihrer Beftinmmumg u, f. ſ. wieder eine Menge eigener 
Nahmen haben, wohin bie Auderfchiffe, Siiherkhiffe, Laftihiffe, 
Jagdſchiffe, Bauffabrteyfhiffe, Krlegsſchiffe, Raubſchiffe, 
Flußſchiffe, Seeſchiffe u. f. f. gehören. Bey dem Ottfried * 
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dep dem Tatian Shef, im Niederf. Schipp, im Yingelf. Scip, Im 
Scwed. Skepp, im Engl, Ship. Im Unfehung der Art des Fort: 
tommend theilet man fie in Schiffe mit hoben Borden ober in 

Jochborde, welde durch Schel fortgetrieben werben, und in Schif⸗ 
fe mit niedrigen Borden, oder Niederborde, Auderfhiffe, wel: 
be ſich der Ruder bedienen, wab wohin aud bie Baleeren gehö: 
»zen, ob es gleich and eine britte Art gibt, welche ſich ber Segel 
und Ruder zugleich bebienet. Bin Schiff bauen, ausrüften. 
Zu Schiffe neben. Wahren zu Schiffe, in das Schiff brin⸗ 
gen. Zu Schiffe fahren, zu Waller. Sic, zu Schiffe begeben, 
Mit dem Schiffe abfahren, Das Schiff firander u, f. f. j 

Figurlich mennet man auch zuweilen einen Theil eines Schiffes 
das Schiff. So if das Vorderſchiff, der vordere Theil des 
Schiffes, und das Sinrerſchiff, der hintere Theil. Wegen eini- 
ger Ähnlichkeit der Geftalt, wird auch eine Art Maſchelu mit eis 
nem (darnierförmigen Schloffe das Schiffchen genannt, und bey 
sen nenern Schriftſtelern bes Pflamzenteiches iſt das Schiff, 
Carina Linn. das untere von den vier Blumenblättern einer 
Schmetterlingeblume; gleichfalls wegen einiger Ahnlichteit im 
Ber Geſtalt. 

um, In ben feigenden Zuſammenſetzungen iſt bald Schiffe — 
Sid Schiff — ublich. Das erfiere beziehet fich auf ein eingeled 
deſimmtes Schiff, das legtere iſt unbeſtiumtet. Co ift ein 
Sdhifſkuecht überhanpt jemand, welder fih zu den geringſten ar: 
beiten auf Schiffen gebraugen läſſet, der Schiffsfneche aber, in 
Beziehung auf ein gewiſſes beſtimmtes Schiff. Es Fönnen daber 
in einem und eben bemfelben Worte beyde Formen in verfhiebenen 
Beziehungen üblih fern. Ju manden Fällen aber hat auch ber 
Gebrauch ein anderes eingeführet, 

Die Schiffahrt, S. Schiffiahrr. 

Das Schiffamt, des — es, plur. die —ämter, In einigen Län⸗ 
dern, ein Collegium obrigkeitlicher Perſonen, welchem die Auſſicht 
über die Schifffahrt anvertrauer it. Se beforget das Ober: 
Scıhifame in Wien die ganze Schifffahrt auf der Donau. Es iſt 
mir einem adeligen Oberft: Schiffamts: Oberſten und einem 
Amts: Officier befeht. . 

Der Schiffbalten, vee—s, plur. ut nomin. fing, Balten, wel 
de im Schiffbaue gebraucht werden; der Schiffebalken aber ift 
der Balken in einem beſtitumten Schiſſe. 

Die Schiffbank, plur. die — bänke, auf den Ruderſchiffen, 
Vänfe, anf weichen fih die Muderer befinden; die Auderbanf, 
Schiffebank würde ſich auf ein gewirfes beftimmtes Schiff bejichen. 

Schiffvar, adj. & adv. ſchiffbarer, Khiffbarfte, von Flüſſen und 
Maffern, was mit Schiffen befahren, beſchiſſet werden kann. din 

- {diffbarer Strom, ©. and Schiffreich. Daber die Schiff: 
barkeir, plur. inuft. die Eigenfhaft eines Waſſers, da es ber 

ſchiffet werden Emm. . 

Der Schiffbau. des—es, plur. inufit. der Bau der Schiffe, und 
in engerer Bebeutung, bie Fertigleit, Schiffe zu damen. Die 
Shiffbaufunf, Den Schiffbau verfichen. Sciffsbau be: 
sicher ſich anf den Bau eines oder mehrerer befiimniter Schiffe. 

Der Schiffvauer, des — eo, plur. us nomin. fing. derleuise, 
welder ein Schiff bauer, uber bauen laſſet; ingleichen derjenige, 
weicher die Schiffbaulunſt verſtehet und audübet. . 

Die Schiffvaukunſt, plur. inulie. ſowohl fubjective, die Aunſt 
md Geſchiæelichteit, Schiffe — — als auch objective, ber Iu⸗ 

if aller dazu gehörigen Ütrge‘ 

—* —— des — en, plur. die — €, Im ber Anatemie, 
ein Bein des Oberfufes am menfhlihen Leibe, wegen einiger pn 
lichteit in der Geſtalt; Os nauiculare, fcaphoideum. 

Die Sciffviene, phır. die — n, Dienen, deren Körbe man ie 
Seife auf einen Ftuß fellet, da fir deun beyde Ufer beſuchen. 
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Der Schiffbruch, des — es, plur. die — brüche, ber Unfall 
eines Schiffes, da daſſelbe an Klippen, auf Sandbanken u. f. f. gerbro: 
chen oder gertrümmert wird. Schiffbruch leiden, Ausdem Schiff: 
bruche errerter werden. Die Schiffbrüche find jest felrener 
als ehedem. Bey dem Notker Cruntfoufi. 

Shiffbrübig, adj, & adv. welches nur im gemeinen Leben üblich 
it. Schiffbrüchig werden, Schiffbruch leiden, Schiffbrüchige 
Leute, welche Schiffbruch erlitten haben. Schiffbrüchige Wah⸗ 
ren, welche aus einem Schiffbruche gerettet worden. 

Die Schiffbrucke, plur. die—n, eine auf Schiffen ruhende, aus 
zuſammen gefegten Schiffen beitebende Brüde, 

Schiffen, verb. regu!, welches im doppelter Geftalt Ablich ift. 

1. Als ein Neutrum, mit dem Külfewerte feyn. 1. Auf 
dem Waſſer ben Ort verändern, dog nur von einem Schiffe; 
eine im Hochdeutſchen ungewöhnliche Vedeutung. Daſelbſt 
fand ber Unterhauptmann ein Schiff, das ſchiffete in Welfche 
land, Apoſt. 27, 6. Segeln, geben m. f. f. find jegt dafıtr üblte 
Ser. 2. Auf dem Schiſſe, mit dem Schiffe fahren, welde Be: 

deutung zwar noch gangbar ift, aber doch auch feltener wird. Won 
Hochborden ift auch hier fegeln üblicher. Da es nunmehr gefährs 
lic war zu fchiffen, Apoft.27,9. Da wir aber langſam ſchiffe⸗ 
en, B. 7. Wir fchifferen unter Cypern bin, ®. 4. 

U. Als ein Activum, mit dem Schiffe ſortſchaſſen. Wahren 
nach Frankreich (hiffen, ein gleichfalls ungewöhnlicher Gebrauch. 
Zu den Zufammenfegungen ausfchiffen und einfchiffen bedeutet es, 
and dem Schiffe und in das Schiff bringen. 

So auch das Schiffen, 

Der Schiffer, des — #, plur. ut nomin. fing. deſſen Gattinn 
die Schifferinm, derienige, welcher auf dem Schiffe die Aufficht 
über daffelbe und über die Zadınıg hat, und auf der mittelländis 
{den Eee der Schiffe:Parron oder Parrom heißt. Auch im 
Deutſchen nennet man ibn, wenn man ihm Achtung erweiſen will, 
den Schiffberren, Schiffsberren, obglelch dieſes Iehtere eigentlich 
ben Cigenthümer des Echiffes bezeichnet. Ein Schiffer, welcher 
nicht Eigenthümer des Schiffes ift, wird zum Unterfhiebe Sen 
fhiffer genannt. Muf den Kanffahrtepfchiffen, wo fih fein 

* Schiffe: Capitan befindet, iſt er ber Oberfte bes Schiffes, der den 
Struermann, welcher auch wohl zuweilen der Schiffmann genannt 
wird, unter ſich hat. Auf anſehnlichen Kauffahrern pflegt man im 
gemeinen Leben auch wohl den Schiffer Schiffs «-Capitän zu nen: 
nen. Schwed. Skeppare. 

Der Schifferknoten, des — #, plur. ut nomin. fing. ein an 
beyden Enden sufammen gebundenes und in der Mitte zuſammen 
gezogenes ftartes Tau in Geſtalt einer 8, Laiten, befonders aber 
wen Tonnen auf einmal damit in das Schiff zu heben. 

Die Schiffermüge, S. Schiffmüne. 

Der Schifferzirkel, des es, plur. ut nomin, fing. ein Werk 
zeug des Schiffers und Stenermannes in Geftalt eines Zirkels, aus 
der gegebenen Breite eines Ortes zur Ser beifen Länge zu finden. 

Der Scifffabrer, des — #, plur. ut nomin. fing. derjenige, 
welcher zu Schiffe fähret, noch mehr aber, welcher mehrmals zu 
Schiſſe gefahren ift, Fertigkeit und Übung in Seerriſen befiget; der 
Seefahrer. ° 

Die Schifffahrt, plur. die — en. 1. Die Fahrt auf einem Schiſ 
fe, die Reiſe zu Schiffe. Eine glückliche Schifffahrt haben. 
So lange die Schifffahrt dauert. 2. Die Kunft zu Schiffe zu 
fahren und deren Ausübung; ohne Plural. Die Schifffahrt ver: 
fleben. In einem Lande blüher die Schifffahrt, wenn viele 
Schiffe mit Nutzen In demfelben ab: und sufihren, Yu enderer 

“ Bedeutung heareife Schifffahrt nur die Fahrt auf dem Meere, 
zum Unterihiede von der Wafferfaber, auf Ströhmen. 3. Ein 
ſchiffbatet Strohm im Meere oder in den Zlüffen, zum Unterichiede 

von 
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von den Untieſen u. f.f, das Sahrwalfer, Das Schiff lieh am 

die mitten in die Schifffahrt geſchlagene Pfähle an. 

Die Schiffflote, ©. Schiffoflotte. 

Die Schifffracht, plur. die—en, diejenige Fracht, welche von 
Wahren, die zu Schiffe geben, besahlet wird; zum Unterſchiede 
von der Landfradır, Schiffsfrache würde fih auf ein gewiſſes 
befimmtes Schiff beziehen, f 

Ber Schiffbalter, des — e, plur. nt nomin. fing. der Nahme 
eines Fiihed, S. Sauger, 

Der Shiffberr, ©. Schiffsberr, 

Der Schiffiunge, des —n, plur. die — a, auf ben Schiffen, 
jnnge Leute, welche den Matrofendienk erlernen. Sciffsjunge 
besichet fich auf ein bejtimmtes Schiff. 

Der Schiffknecht, des — es, plur. die—e, Verfonen niedern 
Standes, welche auf Schiffen die geringſte und ſchwerſte Arbeit vers 
richten, und welche man im gemeinen Leben Mlarrofen und Boths⸗ 

tuechte zu nennen pflegt, Ezech. 27,29. Schiffsknecht bezichet 
fid anf ein beftimmtes Schiff. 

Die Shifffunit, plur. inufir. die Kunft zu ſchifſen, die Fertig: 
feit, ein Schiff geſchickt fu regieren, welde doch am häufigften die 
Steuermanns kunſt genannt wird. 

Der Schiffk uttel, oder Schiffkuttel, des —s, plur. ut nomin, 
fing. eine aus bem Hollindifgen entlehnte Benennung einer Art 
einihaliger, rund gewumdener und in viele Kammern getheilter auch 
weit einer Nerventöhre verfehener Seeſchnecken, welche auch Schiff: 
mufchel, Segler, Lat. Naurili genannt werden. Sie unterfheis 
den fih won den Ammons-Hörnern theils durch die Nemenröhre 
tbeils durch ihre größere Dice, beſonders an dem äufferften Gewinde, 


9m gemeinen Leben pflegt man auch wohl den Ammons: Zörnern 


diefen Nahmen beyzulegen. 
Lie Schifflände, plur. die —n, derjenige Ort, wo die Echife 
fider und beauem anländen Fiunen; am bhäufigfien in der Waller: 


fahrt auf Flüffen. 

Die Schifflaſt, plur. die —en, und wenn ein Zahlwort daben iſt, 
ut nomin, fing. ein gewiſſes Förperlihes Daß den Innern lörper⸗ 
lichen Raum der Schiffe zu beftimmen, weiches swe» Tonnen hält, 
Schiffelaft, wie einige untichtig fhreiben und fpregen, würde ſich 
auf ein beftimmtes Schiff bezichen. 

Die Schiffieute, fing. inulit. Perſonen, welche zur Negierung und 
Führung eines Schiffes gehören, ohne Unterfchied ihres Ranges, 


Siram ſandte feine Knechte im Schiff, die gute Schiffleute 


und auf dem Meer erfahren waren, 1 Kön. 9, 27. , 

Der Schiffmann, des — es, plur. die— männer, berjenige, 
welchet dad Schiff regieret, und jegt am häufigften der Steuer: 
mann genaunt wird.. Der Unterhauptmann glaubte dem Schiff: 
mann, Apoſt. 27,11. S. Schiffer. 

Die Schiffinüble, plur. die —n, eine auf einem platten Schiffe 
erbauete Waffermühle auf einem Finffe. Daher der Schiffmüler, 
der Eigenthumer oder Vorgeſetzte derfelben. 

Das Schiffmaß, des — es, plur. inufia S. Schiffſchuh. 

Die Schiffmumme, plur. car. in Braunſchweig die befte Ark 
Mumme, ober des daſigen Bieres dieſes Nahmens, weil es ſich zu 
Schiffe verführen laſſet. 

Die Schiffmütze, plur. die—n, eine Müte mit gwey ſpitzigen 
Edmäbeln an der Eeite, in Geſtalt eines Schiffes; eine Schiffer: 
mine hingegen würde eine Müge ſeyn, wie die Schiffer fie tragen. 

Der Schiff⸗ Vobel, des — e, plur. ut nomin. Gng, eine ehe: 
mablige Urt cugliſcher Goldmünzen, auf welder ein Schiff geprüs 

— xet war, S. Hobel. 

Das Schiffpeb, des — es, plur. inufit. eine Miſchung aus 
Veh, Theer, Hatzj und Unſchlitt, welche in die Fugen der Schiffe 
gegoffen wird, das Holz vor der Fauluiß zu bewahren. 
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Das Schiffpfund, des — es, plur. dle—e, und wenn ein Zahl · 
wort da ben iſt, ut nomin. fing. eine Art grofien Gewichtes, welche 
auf den Schiffen am üblihten ift, und gemefniglich 24 Zeutner ader 
280 gewöhnliche Piund wieget. In vielen Gegenden werden auch 
bie Landftachten nah Schiffpfunden gerechnet, und da Alt dafel: 
be in manchen Gegenden, 5.8. zu Hamburg, 320 Pfund, 

Die Schiffpumpe, plur. die—n, eine Art Prmpem, wodurch 
das Waſſer aus den Schiffen gepumpet wird, Schiffspumpe wärs 
be fih auf ein beftimmtes Schiff beziehen. 

Das Schiffreht, ©. Seerecht. 

Schiffreich, adj. K adv. fchiffreicher, fchiffreichfte, reich am 
Schiffen. Ein ſchiffreicher Stuß, auf welchem viele Schiffe bin 
und wieder fahren. Min fchiffreiches Land, in welchem die Schiffe 
fahrt blühet. Mande Schriſtſteller verwechfeln diefes Wort fehe 
unfalelih mit fchiffber, : 

Die Sciffrofe, plur. die —n, diejenige einer Roſe nicht unihns 
liche Figur, welde die 32 Winde und ihre Gegenden veritellet; 
die Windrofe, 

Die Schiffrutbe, plur. die —n, S. Schiffſchuh. 

Der Schiffſand, plur. car. derjenige Sand, welchet in manchen 
Fällen unten in das Schiff geladen wird, um daffelbe im Gleich: 
gewichte zu erhalten, und welcher unter dem Nahmen des Ballas 
fteo am befanntejten iſt. ; 

Die Schiffsbefleidung, plur. die— en, bie innere und äuffere 
Bekleidung eines Schiffes, welche vermittelt der Futterdielen 
geſchiehet. 

Der Schiffsboden, des —s, plur. die — böden, der Boden 
eines Schiffes, oder in einem Schiffe, ber zwiſchen zwey Decen 
eingefhloffene Raum in demielben. 

Der Schiffs: Lapitän, des —es, plur. die—e, ber erite und 
vornehniſte Befeblöbaber auf einem zum Kriege oder zur Vertheis 
digung ausgeräteten Schiffe. 

Der Schiffibub, des—es, plur. die—e, und wenn ein Zahl: 
wort dabep ift, ut nomin. fing. bey einigen Meßfliuftfern, der 
Rahme des Maßes eines Körpers, welches eine Ruthe lang und 
breit und einen Fuß dit ift, und welches auch ein Schachtſchuh 
genannt wird, So aub Schiffruthe, Schiffzoll u.f.f. Das 
Schiffmaß, bie Art und Weife die Ausdehnung der Körper auf 
biefe Art zu meffen, das Schachtmaß. S. Schacht 2. Schiff 
gebörer hier nur auf eine fehr entfernte Art zu Schiff, nauis, und 
iſt mit Schacht gleich bebentend, fo daß es zunüchſt zu Schafe 
und Schiften gerechnet werden muß. 

Die Schiffsflotte, plur. die —n, ein bep vielen ſehr gewohnll⸗ 
ches Wort für Flotte, welches aber theils Aberflüüßig, theils unrich⸗ 
tig iſt; überflüßig, weil Flotte im Hochdeutſchen ſchon allein von 
einer Sammlung mehterer mit einauder in Verbindung fabrenbeer 
Schiffe üblich ift, und Feine nühere Beſtimmung wöthig bat; wi 
richtig, weil Schiffsfloste, die Flotte eines gewiſſen beſtimmten 
Sqhiffes bedeuten würde, und dns Wort auf allen Fall Schiffflotte 
beiffen müßte, 

Die Sciffsform, plur. die —en, in ber Schiffbaukunſt, diefes 
nigen Hölzer, welde bey Erbauung eines Schiffes bemfelben feine 
Geſtalt geben; Frang. Baloires, } 

Der Sciffefreund, des — es, plur. die —e, in ben Seeſtüd⸗ 
ten, ein Nahme, welchen ſich diejenigen geben, welche ein Schiff 
auf gemeinfhaftlihe Koften ausrüften, und welche auch Needer, 
Mirreeder und Schiffs: Partener genannt werben, j 

Das Schiffsgebäude, des — s, plur. ut nomin, fing. der Rumpf 
eines Schiffes, der eigentlig deffen Hauptthell ausmacht, zum Uns 
terfäiede von den Maſten, bem Tau: und Takelwerte u,f.f. 
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Der Schiffsherr, dee — en, plur. die—en, der Herr, di. 
Eigenthumer eines Schiffes, welcher in den Seeſtüdten gemeinig: 
lich ein Reeder genannt wird. S. auch Schiffer. 

Der Schiffsholm, ves— es, plur. die—e, ein ans ben nor: 
diihen Sprachen eingeſührtes Mort, denjenigen Play zu bezeich⸗ 
nen, mo Schiffe gebauet werden, und welcher am gewöhnlichſten 
ein Werfe oder Schiffwerft genannt wird. Eigentlich fellte es 
Schiffbolm beiffen. 

Die Schiffskrone, plur. die — n, ein von einigen Neuern ger 
brandteg Wort, die Coronam naualem eder roflratam ber ehe: 


mabligen Römer zu bezeichnen, welche derjenige zur Belohnung _ 


erhielt, welcher zuerit ein feindlihed Schiff erftied. 

Die Schiffslaft, S. Schifflaſt. 

Der Schiffs ©fficier, dee — #, plur. ut namin. fing. ein je: 
ber, welcher auf einem Schiffr zu befehlen bat, ein Amt auf dem: 
felben verwalter, welche denn wieder in Ober: und Unterofficierd 
getheilet werben, Anf den Kriegesihiffen ift diefe Benennung am 
üblichiten, wo bie Generals: Perfonen auch Siaggen : Officier ge: 
nannt werden. Schiff: Oficier würde überhaupt einen Officer 
bedeuten, der an Schiffe ober zur See dienet, und welchen man 
such einen Ser: Officier nennet, 

Der Sciffsfoldat, des — en, plur. die—en, ein Soldat auf 
einem Schiffe, Für Schiffioldar, weldes nur den Etand über: 
haupt ohne Veſtehung auf ein gewiſſes Schiff andeuter, iſt See: 
foldar liblicher, 

Der Schiffes Part, des — es, plur. die — e, in den nieder: 
deutſchen Seeſtadten, bet Part, b. i. Antheil an einem Schiffe; 
daher die Recder ober Mitreder, welche ein Schiff auf gemein: 
ſchaftliche Kojten audrüften, und den Geminn unter fi tbeilen, 
daſelbſt auh Schiffe : Partener gewannt werben. „4% Part oder 
Schiffs: Part, d. i, der ı12te Theil von ber ganzen Gnihpung ei: 
nes Schiffes. S. Part. 

Der Schiffs: Parron, des — es, plur. die—e, ——— Fracht: 
und Kaufiahrtenfbiffen, ein Rahme des Schiffers oder Schiffher⸗ 
ren. S. Schiffer, Ingleichen in der röntifhen Kirhe, derienis 
se Heilige, welches der jedesn...blige Patron oder Schutzhellige eines 
Schiffes iſt. 

Der Schiffsrath, des — es, plur. die — räthe, die Verſamm⸗ 
fung der Officier auf einem Schiſſe zur Berathſchlagung über ge: 
meinſchaftliche Angelegenbeiten. Einen Schifforath balten, den 
Schifferath sufammen berufen. 

Der Schiffsraum, des — es, plur. BHe— räume, der Raum 
oder Boden in einem Schiffe unter dem legten Verdecke, welchet 
für die Wabren und Vorrathe beſtimmt iſt, und auch nur dee 
Raum ſchlechthin genannt wird, 

Der Schilfsreeder, S. Reeder. 

Die Schiffsrofe, S. Schiffrofe, 

Der Schiffs ſchnabel, des — #, plur. die — ſchnabel, an den 
Ariearsftiffen der Griechen und Romer ein hervor tagender juger 
fpigter Theil an dem Vordertheile, die feindligen Schiffe damit zu 
durchſteßen; Roſtrum. Etatt defien haben die heutigen Schiffe 
dae Ballion. 

Der Sciffofpiegel, des—#, plur. ut nomin. fing: der hintere 
mit Schnitzwert und Mahleren gesierte Thell eines Schiffes, wel: 
Ser von den Hinterſteven bis an die Kajüte geber. S. Spiegel, 

Tas Schiffsvolk, des —es, plur. inufit. ein Colertivum, alle 
zur Regierung odet Vertheidigung eines Schiffes achöriae Perſo 
ven. Schiffoolf bedeutet dergleihen Perfonen überbaupt ohne 
Beziehung auf ein bejtinnntes Schi. 

Las Schiffswerft, (befer Schiffwerft) des — es, plur. die — e. 
derjenige Ort, we dir Schiffe gebauet und gejimmert werden, und 
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welcher auch mur das Werft ſchlechthin genannt wird (ES, dieſes 
Wort); in den nordiſchen Landern der Sciffsbolm, 

Die Schiffszunge, plur. die —n, S. Schiff ı. 

Der Schiffwurm, des — es, plur. die — würmer, ein einem 
Faden ahulichet Wurm mit halb fugelrunden fteinartigen Kinnba— 
den, welcher fih an die Schiffe hängt, und das Holzwerk an denfel: 
ben zernaget; Teredo inn. 

Der Schiffzoll, des — es, plitr. die — zölle, der Zoll, welcher 
‚von den Schiffen und ihren Wabren gegeben wird, ingleihen der 
Ort, wo ſolches geſchlehet; der Serzoll, Waſſer zoll 

Schiften, verb. regul. ad. ein mir in einigen Fällen bes gemei- 
nen Lebens üblihed Wort. 1, Ein Gemwebr ſchiſten, in einigen 
Ghrgrnden, es mir einem Schafte verfchen, wofür doch ſchäſten 
gangbarer ift, S. daſſelbe. 2. Ber den Falkenierern wird ein 
Habicht geichifter, wenn ihm friſche Schwingfebern aufgeſetzet wer: 
den. 3. Einen Sparren fihiften it in ber Simmermannsfunft, 
einen Sparren der Läuge nach am und auf ben andern verbinden, 
daher diejenigen Sparten, melde an einem andern, Eparren anf 
ſolche Art anlaufen, daſelbſt Schiftfparren genannt werben. &o 
auch das Schifren und die Schiftung. 

Anm, Es iſt mit fhäften ein und eben baffelbe Wort und von 
demjelben une in der Mundart verſhieden. S. daſſeldbe. Dis 
Niederfäcfifche ſchiſten, theilen, iſt von ſchichten nur im Suffiro 
verſchleden. 

Schild, ein Hauptwort, welches in einer doppelten Geſtalt ger 
braucht wird, 

1. Im männlichen Geſchlechte, der Schild, des — es, plur. 
die — e. 

(1) Eigentlich, eine in der beutigen enropiiiichen Krieges⸗ 
tunft veraltete Art Schuzwafſen, den Lelb damit gegen bie feinb- 
lichen Pfeile und Hiebe zu bededten und zu beſchützen, da denn die 
Schilde ehedem von verfhiedener Materie, Größe und Geſtalt wa⸗ 
ren. Schild und Bogen führen. Den Schild vorbalten, 
Billdene Schilde, ı Kön, 14, 27. Zwey hundert Schilde, Kap. 
10, 16, Alter Schilde Pracht, Opitz. Gelehnt auf ihre geld: 
ne Schilde, Raml. 

(2) Figürlih, (a) Patijenise, was und einen Fräftigen und 
ſichern Schutz newäbret. Der Gerr it mein Schild, Pf. 28,7 
Seine Wahrheit It Schirm und Schild, Pf. 97, 4 

(#) Diejenige Figur; worein ein Wapen mit feinen Thei⸗ 
len verzeichnet wird, melde nech jegt die Geſtalt der ehemahligen 
Schilde bat, weil die Wapen ehedent auf die Schilde gemahlet 
wurden; dee Wapenſchild. Minen Adter im Schilde führen, 
jum Wapen babe, Daber bie figürlihe Redensart, ſehen was 
jemand im Schilde führer, was er für geheime Abſichten bat; 
vielleicht eigentlich, zu welcher Parthey er gehöret. Nichte Eures 
im Schilde führen, mit etwas Möfen umgeben. Weil chebem 
ame adelige Perſonen Wapenibilde führen durften, fo wird nad 
einer noh weitern Figur auch die adelige Würde nad in einigen 
Redensarten der Schild genannt. Zum Schilde gelobren feyn, 
von adeliger Herkunft ſeyn. Mach einernoch andern Figut bedeuteh 
Schilde zuweilen Die Adnen. 
Dann Schilde find das mindſte 
Don dem was Tugend heifr, Opitz. 
Der bloß auf Schilder (Schilde) pocht, Guünth. Ingleichen 
Yerjonen von hoher Geburt und Wurde, melde Figur doch jene 
veraltet if, Gott ijt ſehr erböbr ber den Schilden auf Erden, 
Pi. 47, 10. Gort, der Ew. Majeſtar groß gemacht und unter 
den Schliden diefer Erden erböber bat, Mosbeim. 
() Cime Münze, auf welche ein Wapenſchild m einem 
Waren gerräger iſt; eine in Hochdeutſcheun veraltete Bedectung, 
ia welder Schild chebem für Thaler gebraucht wurde, wie im mitte 
# > Ira 
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dern Sat. Frutum, noch jeht im Ital. Scudo nd im Franz. Ecu, 
Friſch führer verfiöledene Befpiele von Diefer Vedrurung an, wel: 
die in einigen oberdeutſchen Gegenden ne jet üblich zu ſeyn ſchel⸗ 
net, Daber war Schildjkauf ehedern ein Ducaten. Cine ge: 
wife franzürifhe Gofdmünze, welche unſern Caroliren ziemlich 
gleih fommıt, wird noch jegt Schild Vor, eigentlich ein goldner 
Schild, genauut. 

(8 Ben den Jügern wird bas auf Feinwand gemahlte und 
in einem Nabmen befimdlice Bid eines Thieres, ein Schild ge: 
nannt; vermuthlich, weil fie daſſelbe wie einen Schild vor ſich balz 
ten, wenn fie das Geflügel Befchleichen wollen; wenn es bier nicht 
vielmehr ein Überreft einer alten Bedeutung eines Gemahldes iſt, 
&, Schildern. 

(e) Cine ſchwache Wand zwiſchen zwen ſtürkern Pfeilern, 

deindırt an den Garteumanern führer aleihfald den Nahmen 
eines Schildes; vielleicht auch wegen einiger fih daben gedachten 
üpntiäteir mit einem Schilde. Manche brauchen es bier im un: 
genifen Geſchlechte, das Schild. 

{f) Endlich wird es noch in vielen einzelen Füllen ge: 
btaucht, ein Ding zu bejeichnen, weldes einem Schilde im eriten 
Verſuunde ahnlich tft, beſouders weun es zugleih zur Vedeckung 
eines addern Dinges oder eines Theiles defelben dienet. So iſt 
die orte dohle Schale, welde den ganzen Körper der Schildfröte 
bier, unter dem Nabmen des Schildes befannt, S. Schild: 

krote; ja water den Inferten gibt es niehrere Arten, welchen man 
einen Schild zugufhreiben pfleget, S. Schilofäfer, Das Amts 
oder Bruſtſchildlein Aarons ift aus den jüdiihen Alterrhüimern 
detaunt. Die Poſtillione, Herelde u. f. f. baten metallene Schil⸗ 
de ander Brut, wo aber auch zunächſt die Bedetung eines Ma: 
reuſchildes ſtatt finden fann. Gin breiter dicker Anorpel auf dem 
Minen der wilden Schweine heißt bey den Jägern der Schild, 
und ben den Echlöffern iſt es das Blech, welches das Schluſſelloch be⸗ 
dett, im mittlern at. Efeuchonerus. Die Feld- und Haſel— 
hubner haben an der Bruſt Federn von einer andern Farbe, welche 
ben den Jagern der Schild heiffen; welchen Nahmen oft die Bruſt 
eined jeden Geflügel® führe. Ben den Fleiihern ift der Schild 
ein gewiſſer Theil von dem Buge eines Rindes, und bey den Schu: 
fern eine gewiſſe Stelle an der Hüfte des Pfundlederd, wo ed am 
Bieten it, weil der Ochſe auf diefer Stelle alemabl liegt. Ber 
den Gurtnern iſt das Dculieren mit dem Schilde oder anfchliden, 
dem Wculieren mir den Ringe entgegen gefeget. Und fo in aus 
dern Fällen mehr. 


2. Im dem ungewiſſen Gefhlehte, das Schild, des — es, ° 


plur. die — er, werden in Ober: und Nieberfachien nur bie 
WBapenbilder oder Zeichen der Hiufer, ingleihen die aushängenden 
und auf ein Bret gemahlten Zeichen der Handwerler uud Gewer— 
be das Schild genannt; glelchfalls als eine Mrfpielung auf einen 
Wapenſchild. Das Schild einziehen, fein Handwerk, fein Ges 
werbe niederlegen. 

Anm. ı. Der Unterkhich in dem Gefhlehte und der Derlinas 
klon diefes Wertes iſt im Grunde prooinziell und daber nicht zu 
Biligen, obgleich alle oberſachſiſche Sprachlehrer denfelben zu einer 
granmnarifcben Negel gemacht haben, Im DOberdeutihen iſt die 
les Wort ohme Unterſchied männliches Geſchlechts, und bat daher 
im Plural auch ohne Aucnahme die Schilde, 
Niederſachſen hingegen, befonders im gemeinen Yeben, jagt man 
fat in allen obigen Bedeutungen des mannlichen Geſchlechts die 
Schilder; dieies fert aber cin Wort ungewiſſes Geſchlechts vor: 
aus, md wirklich wird es daſelbſt ſeht daufig in allen Bedcutungen 
als ein Neutrum aebraticht. Indeſſen hat das Makentinnm alle 
nur erforderlichen Gründe fir ih, und es ift ber Analegie gemäß, 
es auch in ber letzten Bedeutung eines Zeihens eines Handwerles 


In Ober: und 
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oder Gewerbes männlich zu brauchen, unb fotatich auch im Plural 
die Schilde zu fagen, weil fein Grund vorhanden ift, warum ein 
Wort in der einen Bedentung anders geformet werden fol, ald im 
der andern. Herr Yichinger fagt im feiner Sprachtunſt ansbrüde 
lich, der Plural, die Schilder , fey ein Eigentum der Meißner. 

Anm. 2. Schon bey dem onſied und Notter Schile, im Nie 
derf. gleichfalls Schild, im Engl, Shield, im Angelſ. Seyle, im 
Schwed. Skölt, im Sehr. nube, Schiltch. Es ift von dem ver 
alteten fchalen, ſchelen, ſchilen, beiten, bedeten, Schweb. Ikyla, 
wovon auch unfer Schale abſtammet. Auf ahnliche Art ſtammet 
das Schwed. Hlif, ein Schild, Lat. Clypeus, von lifa, decken, 
bedeten, und das Pat, Scutum, in den flavonifben Mundarten 
Schit, Poln. Sezyt, Böhm, She, von dem veralteten ſchuten, 
bedecken her, woron wir noch das Intenſivnm fehügen haben. 

Die Schildamfel, plur. die—n, eine Art Amfeln, in der Orb: 
fe eines Krammesvogeld von ſchwarzgrauer mit meiß gefprengter 
FTarbe, welche vor ber Brut einen weißen Fled in Geſtalt eines 
Schildes hat; die Meeramfel, 

Die Schildänte, plur. die — n, in einigen Besenden ein Na 
me ber Löffeläute, melde auch Schallänte und vom einigen im 
Latein. Schellaria genannt wird. Einer von beyden Nahmen if 
vermurblih aus dem audern verberbt. 

Der Schildbauer, des—s, plur. die — n, in Tprol eine Urt 

_ frerer Bauern, welche nicht leibeigen find, fondern mit zum Adel 
ftenern, daber fie vermuthlich auch den Rahmen haben. Ahre Höfe 
werden Schildhöfe genannt, 

Der Schild d’or, des —o, plur, ut nomin. fing, mo bie legte 
Hälfte das Fran. d’or it, S. Schild ı. 

Die Schilddroffel, plur. die — n, eine Art Droffeln, mit einem 
Ecilde vor der Bruſt. 

Der Schilder, des —, plur. ut mom. fing. eine im Hochdeut⸗ 
ſchen ungewöhnliche Benennung eines Mahlers. Die Schilder⸗ 
Innung zu Magdeburg, in den Script. Brunfw, Es iſt von 
Schild und dem Suffiro er, dagegen Schilderer, welches doch 
auch wenig gebraucht wird, von fehildern und diefem Scffiro ift. 
S. Schildern, 

Die Schilderey, plur. die — en, ein Gemählde, ohne daß es eben 
in einem Rahmen eingefaft ſeyn dürfe, wie Herr Stoſch will, oder 
ein eigentliheg Porträt ſeyn müßte, mie Gottſched behauptet. Am 
uͤblichſten iſt es Im Plural Schildereyen, Fünfilihe, allen ihren 
Teilen nach fleißig ansgearbeitere Gemählde. Im Niederiächl. 
Schilleraatſe, Schilleratſie. E. Schildern und Schilderung. 

Das Schilderbaus, des— es, plur. die — häuſer, Diminut. 
das Shilderhäuschen, Oberd. Schilderhäustein, ein lleines 
Sehäufe von DVirtern oder Steinen, worin die auf ihrem Poſten 
fiebende Schildwache fih ben üblem Wetter verbergen fann. Von 
3. Schildern. S. daffelbe, 

1. Sıbildern, verb. regul. act. von dem Hauptworte Schild, 

1. Mit einem Schilde verfehen, in verſchirdenen eingelen Fi: 
fon. So nennen die Jäger diejenigen. Feld: mb Wafferbühner, 
welche einen Schild auf ber Bruft haben, gefchildeer, In weie 
term Verftande ip ein Geflügel bey ihnen wohl gefchllderr, wen 
es auf der Bruft reichlich mir Federn bededt ist. 

2. Die Feldhühner ſchildern, eben dafelbft, fe mit dem Schil: 
de, di. dem gemahiten Bilde eines Thleres vor ſich ber treiben. 

3. Mahlen, Figuren mit Zurben entwerfen, im Niederſ. ſchil⸗ 
fer, im Sn. Tkildra. So wird das Schildern bey den Kate 
tundruckern dem Druden entgegen geſezt. Farben einichildern, 
fie uf den Kattun nablen, Beis ilderre Batrıme, gemabite, 
im Grgenjage der gedrudten, In engerer und gewöhnlicherer Be⸗ 
deutung ift fchildern von — uoch unterſchieden, and da be: 

€3 deutet 
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bentet ed, die einzelen Theile eines Gemihlbes durch Farben, Licht 
und Schatten, gehörig audarbeiten. Eine Schlache fchildern, 
fie nah allen ihren Theilen kunſtmäßig abbilden. : Figürlich ſchil⸗ 
dert auch der Redner, der Dichter, wenn er eine fehr lebhafte Bes 
ſchreibung eines Dinges macht, ein Ding nach allen feinen Thellen 
der Einbildungsfraft durch Worte gegenwärtig macht. So ſchildert 
ber Dichter eine fchöne Gegend, die Schrecken einer Schlacht, 
den Sturm auf der See u, ſ. f. 

So auch das Schildern. S. auch die Schilbernng. 

Die gewohnlichſte Ableitung bed Wortes ſchildern in dieſer Bes 
bentung, melde auch Wachter, Friſch, Ihre nud andere ange: 
nommen baben, iſt von Schild in der erften eigentlichen Beben 
tung, weil bie Bemahlung der Silbe eine der erſten und vornehtt: 
ften Beſchäftigungen der Mahler war, und fi die alten Deutſchen 
ſchon gu Taeiti Zeiten ber bemahlten Schilde bebienten. Es hat 
biefe Ableitung fehr viele Wahrſchelulichkeit für fih, und da mürde 
von Schild mit bem Suffiro er dad Hauptwort Schilder ein Mah⸗ 
fer, unb von biefem das Zeitwert ſchildern gebildet fepn. . Allein 
es iſt doch die Figur ein wenig hart und ungewöhnlich. Nach der 
Analsgie fo vieler andern Wörter müßte Scyilder eigentlich ſeman⸗ 
ben bedeuten, welcher Schilde verfertiget, und nicht, der verfertigte 
Schilde bemahlet. Die drey leeren Schilde, welche die Mahler in 
ihrem Wapen führen, Fönnen bier uichts beweiſen, Indem fie ohne 
Aweifel fehr ſpaten Urſprunges find, ynd durch eine unrichtige Abs 
leitung entitanden ſeyn fönnen. Es fime daher darauf an, ob man 
nit eine gefhidtere nud weniger gezwungene Abſtammung aus: 
machen Fönnte, und biefe biethet das veraltete Zeitwort ſchillen, 
ſchellen, theilen, unterfeiben, an, Schwed. Milja, Ungelf. ſeylan, 
von welden ſchlldern, Nieder. ſchilern, das Intenſivum ſeyn kann; 


zumahl da ber Vegriff des Unterſcheldens, der Bearbeitung aller 


einzeler Theile in bem Werte fchilderm fo beutlich hervor fticht. 
a. Schlldern, verb. regul, neutr. mit dem Hülfemworte babe, 
1. Steben und warten, fteben und einem Dinge, welches fommen 
fol, lange entgegen ſehen; ein vernehmlich in ben niederdeutſchen 
Mundarten üblicher Gebrauch, wo 28 ſchillern lautet, 2. In eu⸗ 
gerer, auch fm Hochdeutſchen nicht ganz unbefannten Bedeutung, 
Sqh Udwache ſtehen. Schildern müffen. Der Spanier fhildere 


"oft game Srunden unter dem Senjter feiner Gellebren, Es 


auch das Schildern. 

Anm. Friſch leitet diefes Wort zerade zu von dem Lat. ſcultari 
Ber, andere von Schild, weil die Schilbwachen ihre Wachen mit 
dem Schilde am Arme verrichten müffen. Ertraglicher würde bie 
fegtere Ableitung ſeyn, wenn man fie durch eine Wade erklürete, 
welde bey den Schilben bes übrigen Haufens ſtand, fo wie man 
noch jept die Gemehrwahen Hat, von welcher befondern Beben: 
tung es denn bie allgemeinere bekommen haben Tnnte, Allein 
man muß den Urſprung biefes Wertes wohl ein wenig weitet ſu⸗ 
den. Die Form des Zeitwortes zeiget ſchon, daß ed ein intenfls 
ves Diminutivum, aber auch bloß rin doppeltes Jutenilbumı fit, 
wo theils das doppelte IL, theild das € die Intenfion bezeichnet. 
Das Etammmort würde alfo fdyielen , feitwärtd ſehen, zielen, ges 
nau anf etwas ſehen, ſeyn, welche Bedeutuug ſchileru, Hochd. 
ſchildern, nur verſtätklt. Das datein. ſeultari, wovon anovAr« im 
mittlern Griech. eine Schlldwache bedeutete, kaun genau damit ver: 
wandt, und bios eine Figur von einem Sinne auf ben andern ſeyn. 
Die Rahmen der Schidwachen iu andern Sprachen haben Ahnliche 
Urfprünge; 5. B. das Franz Sentinelle, von fentire, das gleid- 
Auld Franz. &tre aux deoutes, Schildwache ſtehru, von Ecomter, 
bien, hocchen. S. Schilderhaus und Schlldwache. 

Die Saͤnlderung, plur. die — en, von ſchildern, mahlen, body 
nur in deſſen figürlihen Bebeutung, eine lebhafte Veſchreibung 
eines! Dinges nad; allen feinen Thelien, ein redneriſches oder porti: 
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ſches BI. In der mehr eigentlichen eincd Gewahldes, it Schil⸗ 
derey üblich. 

Das Scildferkel, des — 5, plur. ut mom. fing. bep den nenern 
Schriſftſtellern bes Thlerreiches eine Art Armadille oder Panzer 
thiere, deſſen langlicher Kopf einem Scweinstopfe ähnlich ift. Der 
vordere und Hintere Theil des Körpers iſt mit zweyen Schilden 
verfehen, zwlſchen welden ſich sehn Fleinere befinden. Es iſt auf 
den oftindifhen Infeln einheimifh. Tatu porcinns Klein. 

Die Schildgerechtigkeit, plur. inufit, die Gerechtigkeit, d.1. das 
Dept, einen Schild anezuhängen, und folglich ein öffentliches Ge: 
werbe jn treiben; wo es zuweilen von ber Baftgerschtigfeir ges 
braucht wird, oder dem Rechte Fremde zu beherbergen. 

Der Schildhalter, des — s, plur. ur monsin. Ging. in der Was 
venkunft, eine menſchliche ober thieriſche Figur, welde den Wapen⸗ 
ſchild Hält. 

Der Schildhof, des — es, plur. die — böie, S. Schildbauer, 

Der Schildfäfer, des —#, plur. ut nomin. fing. eine Art Kä- 
fer mit fadenförmigen Fühlhörnern, deren Bruſtſchild zugleich den 
Kopf bededt; Calila Linn. 

Die Schildkrabbe, plur. die — n, in elnigen Gegenden ein Nah: 

me des Kafenkrebfes, weil er gleichfam mit einem Schißde bedett 
iſt. S. krebo. 

Die Schildkrähe, S. Schildrabe. 

Das Schilldkraut, des — es, plur. doch nur von mehtern Arten, 
die — kräuter, eine Urt Pflanzen mit zwey ungleich langen Pass 
ten Stanbfäden und nadten Samen; Scatellaria Zinn. 

Die Schildkröte, plur. die—n, ein vierfüßiges Ampbibium , im 
Geſtalt einer Kröte, deſſen Körper mit einer harten Schale wie mit 
einem Schilde bedect ift; Teſtudo Lian. Niederf. Schildpads 
de, von Padbe, eine Kröte. Daher die Schildkröteuſchale, 
weiche zu allerley faubern Arbeiten verarbeitet wird, und beren 

- Maffe alsdaun im gemeinen Leben auch Schildkrot, Niederſ. 
Schildpadd genannt wird, Figürlich wird auch eine nord -ameris 
Tanifhe Pflanze, deren Helm an der Blumenfrone ber Schale einer 
Säilbfröte gleicht, Chelone Linn. ingleihen ein rather Schnet⸗ 
terling, deſſen Flligel wie die Farben der Schildkrötenſchale auge 
fehen , Schildkröte genannt, 

Die Schildlaus, "plur. die — läufe, ein Infect, mit halb harten 
Flügelbeten, welches fih häufig auf den Weinreben, Weiden, und 
an ben Drangerien in ben Genähshäufern aufhult, umd bdeffen ums 

“  geflügeltes Weibchen mit einem Schilde bedect iſt, welder einer 
Muſchel gleicht; Coccus Linn. das Muschel: Iniect. Die Cos 
chenille, und das Johannis: BInt ober der pohlniſche Bermes 
find Arten deſſelben. j 

Das Schildleben, des — s, plur. ut nomin. fing. ein Lehen, 
welches mit Rriegesdienjten werbienet werden muß, ein adeliges 
chen; im Segenfage eines bürgerlichen oder Dauerlebens, 

Die Schildmauer, phur. die — m, in den Weinbergen, niedrige - 
Mauern an den Bergen, das Waſſer aufzuhalten, damit es nicht 
fo viele Erde mit ſich führe ; teil fie den Weinbergen gleichfam zu 
einem Schilde wider dad Waffer dienen, 

Die Schildmotie, plur. die — n, eine Art Motten, melde mit 
einem Schilbe bedeckt iſt, und fih auf ber Rothbüche aufhält; Pha- 
laena Bambyx limacodes Hufnag. 

Der Scrilörabe, des — n, plur. die — n, eine Art grauer Ra⸗ 
ben mit einem ſchwarzen Schilbe. 

Der Schildreiber, des — #, plur. ut nomin, fing. ein Nahme 
des Nachtraben, vielleicht megen feiner weifen Brut, oder auch 
wegen feines ſchwürzlich grUnen Nüdens; Ardea varia Aleim 
©. 2. Sode, ee N 

Der Schilderäger, des — s, plut. ut nomin. ing, boy der ebe- 
mahligen Yrt zu Eriegen, derjenige, weicher einem Ditter ober 

vornehmen 
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vernehmen Rrieger ben Schild nachtragen mußte, ımd welcher ehe: 
dem auch· Dchald knappe, und wenn er von dem geringften Stande 
wir, Schildknecht genannt wurde. Goliarhs Scyiloräger, 

"ı&am. 17, 7 · 

Die Shildwache, plur. die —n. 1. Die Wache, d. i. die Ver: 
rihtung, ba jemand an einem Orte ſtehet, um auf dasjenige Acht zu 
gehen, was daſelbſt vorgehet; wo es nur In einigen befondern Die: 
tendarten üblich if. Schilöwache ftehen, auf folhe Art ftehen 
ud Abt haben. Von der Schildwache geben, von feinem Po: 
fin. Jonachas "verordnete Leute ums Langer umber in die 
Schidwache, 1 Macc. 12,27. 2. Diejenige Perfon, welche auf 
elde Art an einen Ort geitellet wird, um auf alles Acht zu ba: 
ben, was dafelbft vorgehet. Die Schildmache ablöfen. Schild: 
wachen ftellen. Die Schildwadyen befudyen. Die verlohrne 
Shildwache , im Ariege, melde an dem gefährlichſten Orte ftehet. 

Anm, Ohne Zweifel von dem veralteten fchilden, jeßt ſchil⸗ 
dern, warten und feben, ftehenund auf etwas ſehen. ©. 2. Schil: 
dern und Schilderbaus. Schildwache wird fowohl im Kriege, 
als auffer demfelben gebraudyt, aber gemeiniglich nur von eingelen 
gerfonen, weil, wenn auch die Wade aus mehrern Perſonen be: 
fihet, das Schildern doch nur einer unter denfelben aufgetragen 
wird, Luthers Schilowächrer, Richt. 7, 11. iſt ungewöhnlich, 
An einer alten Urkunde bey dem Schilter wirb eine Schildwache bey 
der Naht Nachtfelde genannt, entweder auch von jchilden, mit 
dem fanftern Zifhlaute, oder auch von dem alten felden, ftellen, 
eigentlich eine audgejtellte Wache zu bezeichnen. 

Der oder das Schilf, des—es, plur. doch nur von mehrern Ar: 
ten, die —e, ein Nahme, welcher im Dentihen mehrern Arten 
von Waffergewächfen bengelegt wird. 1. Dem Rohre, Arundo 
Linn. von welchem unfere gemeine Art in manden Gegenden 
Säilf, in andern aber Rierh, und fehr oft auch zufammen geſetzet, 
aber vermutblih ohne Noth, Schilfrohr genannt wird, in welder 
Bedeutung es auch Luther im einigen Stellen der deutſchen Bibel 
zu brauden f&heinet. 2. Die Binfen oder Semſen, Scirpus 
Linn. führen in wielen Gegenden gleichfalls den Nahmen des 
Schilfes, und da wird der Scirpus paluftris und lacuftris Zinn, 
großer Schilf genannt, &. Schilfmeer. Endlich lommt 3. in 
vielen Gegenden auch die Schmele oder Schmiele, Aira Linn. un: 
ter dein Nahmen des Scyilfes vor. Scharfer Schilf, Aira ca- 
nekcens Linn. 

Anm, Der Rahme leldet mehrere Ableitungen. Allen ba alle 
diefe Waffergemächfe hohle Stängel und zum Theil auch hohle ſcharfe 
Blitter haben, daher auch ihre meiften Übrigen Nahmen von biefer 
Beihaffenheit entiehnet find, fo ſcheinet ſelbige auch hier zum 

" Srunde zu liegen. ©. Schale, ein hohles Dina, wovon Schili, 
vermittelt eines Suffiri gebildet worden. Das Griech. Mer und 
Lat. Vlus, Schilf, Rohr, find nur in dem oft zufälligen Zifchlaute 
unterfhieden. Alle drey Gewachſe, melde wir Schilf nennen, 
Beiffen im Daniſchen Sif, und im Schwediſchen Sack, womit das 

yo, Mohr, Binfen, genm überein himmet. &, Schilfmeer, 

Das Seſchlecht dieſes Wortes ift verſchleden. Die Niederdeut: 

brauchen es im ungewiſſen Geſchlechte, das Schilf, weldem 
Derfpiele atıch die meiiten Niederſachſen folgen, wenn fie Hoc: 
Deutih fchreiben. Im Ober: und Hochdeutihen bingegen iſt das 
männliche das üblichſte. Mofes wurde in den Schilf aclegr, 
Mo. 2, 3.5 Bann auch der Schilf aufwachſen, wo er 
nicye fetichte feber? wo die hallifhe und einige andere Ausgaben 
das übrigens ganz ungewöhnliche weiblide Geſchlecht haben, kaun 
au die Schilf aufwadyien u. f. f. 

Dir Shifbrnde, plur. die —n, eine Brũde, dern man ih 
über Mioriifte bedienet, meihe aus Faſchienen von Schilf, d. i. 
Holz oder Dinfen, befieber, worüber Breter gelegt werden, 
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Der Schilfdornreich, des — es, plur. die — e, eine Art des 
unter dem Nahmen des Dornreiches bekaunten Vogels, welcher dem 
gemeinen Dornreiche gleicht, nur daß er Meiner iſt, und ſich gerne 
im Scilfe aufhält, und unter dem Namen des Roprfperlinges 
am belannteſten iſt. 

Das Schilfgras, des — es, plur. doch nur. von mehrern Arten, 
die —gräjer, ein Nahme, welcher verſchiedenen dem Schilſe ühn: 
lichen Grasarten gegeben wird. 1. Dem Waldfchilfe, oder der 
Waldfemie, Scirpus Syluaticus Linn. welhe dem Hornviehe ſehr 
ſchadlich iſt, und in Niederfachfen Segge, und vermuthlic auch 
Diimmel genannt wird. 3. Dem Wafferrifpengrafe, Poa aqus- 
tica Linn. weldes dem Rindvlehe eben fo fhädlic ift, umd auch 
Wafferviehgras, großer Milig, im Niederſachſ. aber gleichfalls 
Segge genannt wird. ©. auch Rietgras. Ä 

Die Schilfklinge, plur. die — n, drepedige Degenflingen, de: 
ten jede Eeite hohl ausgefchliffen ift; entweder wegen der Ähnliche 
feit mit den Blättern mander Schilfarten, oder auch unmittelbar 
von Schilf, ein hohles Ding; die Sohlklinge. 

Das Scilfmeer, des—eo, plur. die—e, ein mit Schilf häu⸗ 
fig bewachſenes Meer, in welchem Verftande das rothe Meer oder 
der arabifhe Meerbufen, in der deutſchen Bibel diefen Namen 
führet, nach dem Hebr. mo >», von qı6, Schilf, d. i. Mobr oder 
Binfen, Din. Sif, Schweb. Saef. Indeſſen bedeutet das hebrai⸗ 
fhe Wort nah des Herrn Mitter Michaelis Beobachtung hier fei« 
nes von unfern gewöhnligen Schilfgraſern, fondern das Meergras, 
oder Sargaffo, Fucus Zinn. 

Das Scilfrohr, des—es, plur. inußt. S. Schilf. 

Der Schill, des— cs, plur. ‘die—e, in einigen Gegenden ein 
Nahme desjenigen Fiſches, welcher am häufigften Sander genannt 
wird. Etwa wegen feiner fchielemden oder ſchllernden Farbe? 

Der Scillebold, des—es, plur. die—e, jn der Marf Brans 
denburg der Nabme desienigen Infeetes, welches unter dem Nahe 
men ber Jungfer, des Geupferdes am befannteften iſt, ©. diefe 
Wörter. Von fchielen, ſchillern, mit verfhiedenen Farben ſpie⸗ 
len, und Dold, Bolzen, wegen feiner langen cplindrifchen Figur. 

Der Schillertaffet, ves—s, plur. von mehrern Arten, die —e, 
ein mit mehrern Farben fpielender Taffet, Franjöſ. Changeant. 
Von dem nah im gemeinen Leben übliben ſchillern, dem Je 
tenfivo von jchielen, mit verfdiedenen Farben ſpielen. Siehe 
Scyielen, 

Der Schilling, dee — es, plur. die— e, ein Wort, meldet 
im Deutfhen noch in verfhiedenen Bedeutungen gebraucht wird. 
2. Am häufigiten ald ein Nahme einer Münze, welche doch nach 
Veſchaffenheit der Zeiten und Orte von einer fehr verfchiedenen 
Währung iſt; Angelſ. Scylling, Engl. Shilling, Schwed. Skil- 
ling, im mittlern Lat Chalongia, Schehiingus. Man findet 
Spuren, daß ein Schilling ehedem fo viel wie ein jegiger Gulden 
geweſen. Der Englifge Schilling, oder Shilling, macht nad 
unferm,Gelde bey nahe einen halten Gulden. In Aachen find 
noh Schillinge, vieleigt nur als eine Rebnungsmünze, ganabar, 
beren vier einen Neichtgulden machen. In verſchledenen Provin— 
zen am Nieder: Niheine ift der Schilling eine Münze, welche un- 
gefahr drey gute Groſchen ausmacht, daher derem bald act, bald 
auch neun auf einen, Neichsthaler gerehnet werden ; fo hält der 
Schilling in Weitphalen 3 gute Groſchen ober 74 Stüver, in Oft: 
friesland 2 Klinderfe, 6 Ctüver, 8 Grot, 12 Eieferts, 24 Örk 
chens oder 6a Witten, fo Daß deren neun einen Meichstbaler ma= 
den, im Cölnifcyen, wo ihrer vier einen. Serrengulden machen, 
24 Blafferts, 6 Goſchen, 74 Cleviſche Stüver, 10 Albus oder 12 
Seller. Der Schilling Flämiſch, wornach in verſchledenen Ge: 
genden Nieder: Deutſchlandes gerechnet wird, macht gleichfalls 3 Gr. 
denn 20 Schilling Flamiſch machen daſelbſt ein Pfund re 
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B.i. 2b Rtblt. In Öfterreih uud einigen andern eberdeutſchen 
Gegenden iſt der Schilling cine Rechnungemunze, deren 8 einen 
@uiden machen, daher einer fo viel als ein Zwepgrofgentüt it. 
Im Münfterichen hingegen madıen 28 Schillinge einen Chaler, ſo 
bat ı Ehilling 1? Mariengrofhen if. 

Am üblichen iſt es als der Nahme einer Scheidemüuze, melde 

fich aber doch andy nicht gleich iſt, ſondern bald 9, bald 6, bald aber 
auch nur ı Pfennig hält. 1. In Regensburg, Franten und andern 
Gegenden find Kaiſergroſche und Schilling gleich bedeutend, in: 
dem bepde 3 Arender halten. 2. Durch ganz Niederfachfen ift der 
Schilling das, was man in Oberſachſen einen Sechfer nenuet, d. i. 
6 Pfennige. Cinzele Gegenden machen indeſſen auch bier eine 
Ausnahme; fe hat man z. B. in Stettin zwen Rechnuugemünzen 
dieſes Nahmens, wovon der Schilling ſchlechthin 3 Pf. der Schils 
Ung Sundiſch eber nur vier Pleunige gilt, Man findet es in 
ähnlicher Währung aud in einigen oberdeutihen Grgenden, In 
Bafel iſt ein Schilling fo viel wie ein Dlafferr, denn beyde halten 
6 Rappen oder 12 Pfennige, und 45 Schilliuge machen einen Tha⸗ 
ter. In Zürch gilt ein Schilling ı$ Kceuger. 3. In Preuſſen 
und Pohlen endlich it ein Schilling, oder nach der [hlefiihen ud: 
fprache ein Schilicher nicht mehr als ein meißniſchet Pfennig, 

Nac einer ſeht gewöhnlichen Figur wird Schilling ned in eini« 
gen Zuſammenſetzungen für Münze oder Geld überhaupt gebraucht; 
3.8. Baufihilling, Pfandidyilling. . 

2. In manchen Gegenden ii der Schifling, eine beſtimmte 
Zahl gewiſſer Dinge. Ben den Wörtern Pfund und Malter it 
fon bemerter werben, daß diefe Art zu zühlen im den mittletu 
Seiten ſehr gemein war. Die gewöhulichſte Art die Schilinge ein: 
zutpeilen war nach Pfennigen ober Hällern, melde letztern oft auch 
Pfennige genannt wurden; da aber der Schilling in einigen Ge: 
genden 24 Groſchen, und in andern nur Groſchen galt, fo be- 
deutet Schilling bald eine Zahl von 30, d. i. Pieunigen, bald 

nut eine Zahl von 12, di. Hüllern. Se find in einer dſterreichl⸗ 
{deu Ehronit ır Schillinge Städte und Flecken, fo viel ald 330, 
©. Pfund. Im biefem Verſtande iſt es ale ein Zahlwort, welches 
30 bebeuter, noch jest in 
gegen iſt ein Schilling oder Schillcher Vögel eine Zahl von zwölfen, 

3. Hierher gehdret noch eine doppelte Art des Gebraudes, wel⸗ 
che noch bin und wieder gangbar ift, uud als eine Figur ber vori⸗ 
geu Bedeutung angefchen merden kanu. 

(1) In manhen Gegenden if ed ein Maß Eirperliher Din 
ge. So it in den boöhmiſchen Bergwerlen der Schilling, Böhm. 
Sfilink, ein Maf Erz von 5 Eublarren, Man Fönnte es bier 
füglih von Schale ableiten, fo daß es überhaupt den Begriff eines 
hehlen Mafes und Raumes hätte, weun nit wahrſcheinlicher mil: 
te, daß hier eben bie vorige Art zum zahlen zum Grunde lieget. 
Denn in eben den jetzt gedachten böhmiſchen Bergwerfen, iR ein 
Schiline Waſſer, eine Zahl von zwölf ledernen Schlauchen ober 
480 Prager Pinten; i8 Schillinne machen daſelbſt eine Loſung 
Waſſer. In Megensburg hingegen bat ein Scyitiing Salz 50 
Scheuben, und 8 Sclllinge maben daſelbſt ein Pfund Salı. 

(2) Oft bedeutet Schilling auch cine Zuchtigung, melde 
einem Verbrecher mir dem Stocke, der Veitſche oder mit Ruthen 
gegeben wird, In reinigen oberbeutfhen Gegenden wird es daber 
für deu SGtambbefen gebraucht. Der Stodfdrilling iſt im den Ge: 
richten noch jet eine Rüchtigung von dem Stockmeiſter in dem 
Stode oder Gefangniffe. Auch die Zuchtiguug unarzegener Ana: 
ben in ben Schulen auf den Hiutern führer bajelbit den Nahmen 
des Schillinges. Da Pläger von plagen in äbulidem Verſtan⸗ 
de vorkommt, fo ſonnte man and Schilling in dleſer Bedeutung 
von ſchallen ableiten, wenn ed nicht wabrſcheinlicher wire, daß es 
auch bier von der vorigen Bedeutung eutlehnet worden, und ur: 


Öfterreid gangbar, Im Schleſien Hin. 
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foriingfich eine beitimmte Zahl Streiche, etwa 12 oder 30 bedeutet 
habe. S. Piund, . . 

Anm, Die legte Splbe an biefem Worte ift das Suffirum ing 
oder Lina, welches ein Ding, ein Eubiect bedeutet. Es kommt 
alfo bey der Ableitung nur auf die erſie Sylbe an, deren nachſte 
Bedeutung aber hier noch nicht völlig ausgemacht ift, zumahl da bie 
unter dem Nahme der Schillinge belannten Münzarten von einem 
fo verſchiedenen Wertbe und Gehalte find. Ich will die vornehm⸗ 
fen und wahrſcheiclichſten Ableitungen bier kürzlich anführen. 
1. Sreber de re Monctaria leitet 08 von dem Latein. viliqua ber, 
welches bey den Mömern den vierren Theil einer Unze bedeutete, 
Er beruft ſich daben auf ein altes deutſch-lateiniſches Gloſſarium, 
in weiben Numilma durb Silke überjegt nird; obolum di- 
midium feriptuli, quud fait ſiliquas eres, Stuhl (Stuc) 
halt ſerintolus, dax tot Stiltliun triz Starter eh nummus 
ve quadam afflitinant, vnciam vnam, aureos fex , W’aga ifl 
Silihhono, jo [une zafaflinot, unce ainan, Scillinga fehji. 
Welches doch wider Freheru felbit freitet, weil hier Sika und 
Schlinge austrütlih unterfgieden werden. 2, Junind lieh es 
von dem alten ſkella, ſchallen, Hingen, abjtammen, und nad ihm 
wurden alle bidere Münzen Schilinge genaunt, im Gegenſatze der 
Blechmunzen, welche legten gar feinen Klang hatten. 3. Nach 
Wachtern, deſſen Ableitungen oft überaus weit hergehohlet find, 
ift das möfogorbifhe Tkula, ein Schuldiger , das Stammmort, nnd 
ba wäre Schilling urfprünglih von den Strafgeldern gebraucht wor: 
den. 4. Ich habe auch irgendwo eine Ableitung von Schild ges 
funden, welche eben nicht unter die unmabrideinlichiien gehöret, 
und da wärde Schilling, eigentlich Schilöling, eine mir dem War 
peuſchilde bes Minzherren bejeihnete Münze feon, auf welhe Att 
auch der Sendo der Italiener und der Ecu ber Franzofen extläret 
werben men. Diefer Ableitung kommt das zu Etatten, Daß 
ehedem and grobe Münpforten unter dem Nahmen der Schillinge 
vorkommen. 5. Diele andere und unter denfelben and Friſch, 
ſehen dieſes Wort als ein aus dem Lateiniſchen Solidıus gebildetes 
ort an, woraus and Die Franzoſen ihr Sol entlehner, und wor: 
aus die Deutſchen vermittelt ihres Zuffiri ing oder ling Golling, 
Siling, und mit dem bärtern Zifchlaute Schiuing gemacht. Mau 
beruft fih dabey darauf, daß diejenige Art Münzen, welche man 
Schillinge genanut, gemeiniglih den Bledimlinzen entgegen gefe: 
tzet werden, daher dieſes Wort ehedem oft als eine allgemeinere 
Detimmung den befoudern Mihnynahmen vorgefeget wurde, z. B. 
eilf Schillinge Piennig, undecim folidi, di. eif Didmüngen 
von dem Gehalte eines Pfeuniges. Allein Diefer Bevſatz laßt ſich 
auch nah andern der jetzt angeführten Ableitungen ertlüren. 
6. Hert Ihre endlich glaubt, daß dieſes Wort urſprünglich mit 
Scheidemünze in deſſen erſten Bedeutung aleic bedeutend gewe⸗ 


. fen, und leitet es von fchellen, Schwed. Ikelja, theilen. ab. Diele 


Ableitung erbilt dadurch ungemein viel Wahrfgeinlichteit, weil 
ausgemacht ijt, daß bie ülteften Diemlingen, welche man den Medhr 


. müngen entgegen jchte, vermöge cined vertieften eingeprägten Areus 


Le. im möthigen Falle leicht in zwey ober vier Theile gebrechen 
ober geihuitten werden Fonnten, wie aus den noch übrigen ſewohl 
ganzen, als getheilten Munzen diefer Art, beſonders bey bem Hi⸗ 
des, erwelslich it Was wir im beutigen Verſtande Scheides 


‚ münze nennen, beißt im Schwediſchen noch jetzt Skiljemynt, 


Schilling würde alin fowehl eine auf ſolche Art arırägte theilbare 
Diemlnse, als auch einen beſtimmten Theil derſelben bedeuten, 
und daher Läfer ſich auch bie verſchiedene Wibrung der Schitunge 
ertlaren, indem fie bald größere bald Meiner Müngforten bejeid» 
neu. Min Schitling: Pfennig it alsdann Au Pfenrig in diefer 
Diüngforte zum Unterſchiede von einem Blechpſeunige. S. aud 
Scherf. P 

Der 
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Der Shilingsprabt, der — es, plur. inufe, im nrmeinen fe: Das Schimmelkrant, des — es, plur. inufie. In einigen Ge · 


ben, eine gewiſſe Art Drabted, welcher zum Striden , u Zelthaken 

uf. f. gebraucht wird, und anf der Drahthutte, Mo. 15 heißt, 

Vernuthlich weil eine zewiſſe Quantitat davon für einen Schilling 

verfauft wird; ober auch von Schilting 2. 

Das Schillingsgur, des — es, plur. die — güter, in einigen 
Grsenden ein Nahme eines Erbzinsgutes, ober Zinegutes, d. i. 
tiard Gutes, beifen nugbares Eigentum gegen einen gewiſſen Zins, 
der Schilling beißt, übertragen wird. Daber der Schillingebof, 
ber Hof eines ſolchen Gutes, und das Gut felbit, der Schillinges 
mann oder Schillinashauer, der Erbzinsmann, der es gegen ben 
kekimmten Zius befiget, das Scallagerecht, Das aus diefem 
Dertrage entipringende Recht, das Schillingeleben,, ein ſolches 
gehen, die Schillingsieben, was bes Verinfferung und Erbfallen 
dem Eebensherten entrichtet wird u. ſ. f. 

1. Ter Schimmel, des — o plur.ur nomin, fing. ein welſſes 
oder meiblühes Pferd, wie Kappe ein ſchwarzes, Suche ein röth⸗ 
liches. «Einen Schimmel reiten, Der Rahme Schimmel bleibt, 
wenn gleich bie weile Farbe mit andern vermifcht ift, doch muß fie 
ie berriibende hervor ſtechende Farbe ſeyn. Die Abanderuugen 
denten die Zuſammenſetzungen Sandfihimmel, Schwarzſchim⸗ 
mel, Silberfchimmel, Grauſchimmel, Rothſchimmel, Ania: 
fbimmel, ⸗Hecht ſchimmel, Apjelihimmel, Blauſchimmel und fo 
ferner an. . 

Anm. Dad Suffirum —el, bedeutet ein Ding, rin Subject, 


Die Hauptiolbe Schimm, aehöret ehne Zweifel zu bem folgenden * 


Schimmer und ſtammet mit demfelben von dem veralteten ſchie 
men, leuchten/ und figiirlich weiß fen, ber; im Augelſachſiſchen iſt 
Sm, der Schein. Schimmel bedeutet alfo ein weites Ding, 
und heurlid; ein weiſſes Pferd. Eiche auch das folgende, 

2. Der Schimmel, des — ⸗, plur, doch nur von mebrern Arten, 
ut nomin, fing. ein feines weihlihes Moß, welches auf der Ober: 
flöhe in Faulniß gerathender feuchter Dinge zum Vorſchein fomnıt. 
Mir Schimmel befchlagen werden. Es fine oder liegt Schim: 


mel daranf. Der Ediinmel it ein wahres Gewächs, welches ſo 


gar sefiet werben fannn; er if ein Heiner Schwamm, welder aus 
Sauter geitielten Bläschen beftebet; Mucor Linn. 

Anm, Ehedem wurde es and für das Verderben in figürlichem 
Verfiande gebraucht. Der Schimnirl diefer Weir, in einen al 
tem Gedichte in Ecardts Scripter. Im Öfterr. Schimpel, im 
Niebderf. gleichfalls Schimmel, in Schwed. Skymmmel. Es ift 
auf eine und eben diejelbe Art mit dem vorigen zuſammen geſetzet; 
nur die Sanptfplbe-ift bier noch nicht fo gany ausgemacht, ‚weil fie 
mit gleichem Rechte auf mehrere Bedentungen Anſpruch machen 
tan. Da ber Schimmel mehrentheils weiß oder doch meißlic iſt, 
fo kann ed, "wie das worige, gleichfalls ein weiſſes Ding hedeuten; 
es kann aber auch mit Schaum und Rabm verwandt fern, weil 
der Schimmel fo wie jene ſich auf ber Oberfliche der Dinge-anfes 
Bet; es kaun endlich and von dem nech in Schwediſchen üblichen 
fkymuma , bedecken, beihatten, abftammen, weil er die Körper 
gleihfam mit einer wolligen Decke überziehet. übrigens wird der 
Schimmel in Franfen und einigen andern Begenden der Spabren, 
der Spuren, im Dsnabrüd. Sonne (mit Funke von einem Stans: 
mie), und im Schwed. Mögel genantıt, weihes zu dem Lat. Mw 
sor und unſern müchlich gehöret, für welches lestere im Niederf, 
auch gammlich üblich iſt, den Schimmel Durch Befchmad und Ge: 

verrathend. 
—— ‚ wodr haufger, zuſammen gezogen ſchimmlig, 
adj. & adv. ſchimmliger, ſchimmligſte, mit Schimmel bededt, 
befhlagen. Schimmliges Bror. Schimmlig fern. Schwed. 
Ikymlig. Schimmelicht, wie Jof. 9, 5. 13. wurde nur bedeuten 
dem Schimmel ähnlid. x 5 
IV. Band. 


genden, das Gnaphalium Zinn, S. Anbreranr, 


Schimmeln, verb. regul. neutt. welches das Hülfdwert- haben 


erfordert, Schimmel belommen, anfegen, mir Schimmel befchlar 
gen werden, Die Speife fängt an zu fchimmeln, Das Bror 
ſchimmelt. Daher das Schimmeln, 


Der Schimmer, des —s, plur. inufit. ein Wort, weldes ver 


niöge feiner Zufammenfegung eine boppeite Bedeutung. bat und 
baben fann. 

1. So fern es von bem alten Hauptworte Schiem, Schein, und 
bem Euffire er, ein Subiest, zuſammen gefeßet ift, kann es ein 
ſcheinendes Ding, und figürli den Schein, Glanz felbit bedeuten, 
und in dbieiem Verſtande wird 8 auch wirklich oft, befenders in der 
dichteriſchen Schweibart gebraucht, wo es aber doch auch immer noch 
als eine Figur der folgenden Bedeutung angefehen werden faun, 
Genug, dab es ber Bedeutung des Scheines Überhaupt ſahig ift, 

2. Am blichſten iſt es in der Bedeutung eines zitternden Lichtes, 
soo es wieder auf Doppelte Urt gebraucht wird, 

(1) Ein helles zitternbes oder funfelndes Licht, mo es uns 
mittelbar von ſchimmern abiiammet. Der Schimmer des Bol: 
des, der Sterne. Ein majeſtätiſcher Schimmer durchjlofi den 
ganzen Kaum um ibn ber. Kaß uns in zärzlicher Umarmung 
den Blanz des Abendrorbhes und den fanften Schimmer des, 
Mondes betradiren, Befn. wo e8 aber auch fowohl bie vorige 
Vedeutung bes Scheines überhaupt, als die folgende Vedeutung 
eines ſchwachen zweifelhaften Scheines leidet. Und wünſcht Fein 
ſchimmerreiches Glüc, Uz; fein glänzendes. 

(2) Ein ſchwaches zitterndes Licht, welches entfichet, wenn 
nur einige Theile der Oberſſache eines Körpers ein ſchwaches Licht 
zurüd werden, baber cin ſolches Licht eine zitternde Vewegung zu 
daben ſcheinet; und in dieſem Verſtande it der Schimmer der 
Ihmihte Grad des Lichtes. Wer den Stahr bat, ſiehet nur 
den Schimmer der Dinge, Der blaffe Schimmer der Sterne 
in der Nacht. Schon frbe ich den Schimmer der Morgenrös 
tbe, Im Niederfähfifchen in biefer Bedeutung Schemer, Schums 
mer, welches letzte auch die Dümm.rung bedeutet, daher fhummes 
rig daſelbſt Biinımerig it. S. das folgenbr. 

Schimmern, verb. regul, newer. welches das Hulſswort haben 
‚erfordert, das Intenſſpum von dem veralteten ſchlemen, ſcheinen 
iſt, und vermöge feines intenſiven r eine zitternde Bewegung ante 
deutet; win zitterndes Licht von ſich geben. Es iſt in einem dop⸗ 

pelten Verſtande üblich. 

4, Bon einem hellen zitternden Lichte, mo es Doch noch keinen fo 
hoben Grad des zitternden Lichtes bedeutet, als das itkere funkelu 
und das ſtartſte blinen. Man fabe, wie der giildne eng ſchlm⸗ 
merre, 2 Macc. 5,3. Wenn ihr zu Selde liener, fo glänzers 
als der Tanbenfliigel, die wie Silber und Bold ſchimmern, 
Pf. 68,4 Die Diamanten, die Sterne fchimmern. Von 
Bold, von Diamanten ſchimmern. Man Fann durch den Pug 
ihimmern, man gefälle aber nur durch die Perfon. iin 

ſchimmerndes Blüc, Der Mahler läfe den Geld feines Grüs 
‚es am meiften ſchimmern. Wie hell ſchimmert das Blau b 
Simmels durch das gerrifine Bewölf, Gefn. \ . 

2. Von einem ſchwachen zitternden Lichte, einen ſehr ſchwachen 
Schein von fih geben, weil derfelbe alemahl eine zitternde Weive- 

gung zu haben ſcheinet. Es ſchimmert vor den Augen. ch 
ſahe ein ſchwaches Licht ſchimmern. In den gemeinen Sprech 
arten einiger Gegenden braucht man ed and figiirlich von den Au⸗ 
gen und Perfonen. Die Augen ihimmern, ben dem Apherdlan 

“ jcheimern, wenn fie nur ein ſchwaches sitterndes Licht fehen. 
Schiemerft du, fo ſetze den Beryll (Vrill) auf, chend. Die 
Talferde, der Bleyichweif u. ſ. f. find ſchimmernd oder ſchim⸗ 

7 mern, 
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mern, weil nut einige Theile ihret Oberfläche ein ſchwaches Licht Schimpfen, verb. regul. act. aus deſſen intenfiwen pf bereite er: 


jurüd werfen. 

So auch das Schimmerm, 

Anm, Im der erfien Bedeutung im Schwed. ikymra. Das 
veraltete fchiemen, von weldem dieſes das Intenfioum ift, uud 
welches von unferm fcheinen nur in dem nahe verwandten Euffiso 
verfhleden ift, fommt in den ältern Mundarten nod häufig vor; 
bep dem Ottftied (kimen. Im Angel. iſt Skima; der Schein, 
Glanz, und ben dem Ulphilag Skeima, die Laterne. 

In der zweyten Webentung, wo es im Niederf. ſchemern und 
ſchimmern, im Holl. fchemeren und fehumeren lautet, kann es 
auch zunãchſt als ein Jutenſivum von dem noch im Niederd. üblichen 
ſchemen, Schatten geben, verdnukeln, angefehen werden, weiches 
doch mit dem entgegen gefegten ſchiemen, leuchten, näher verwandt 
it, alg der erſte Anblic zu verfprechen fheinet. ©. Schemen unb 
Schämen. Indeſſen ſticht and bier der Begriff der zitternden 
Vewegung am meiften vor. Im Schwed. ift Ikumuma, dämmerig, 

tiederf. fchemerig und ſchummerig, im Ißland. Skaum, bie 
Dimnierung, Niederl, Schummer, Schemerung, im Angelſ. 
fcymrian, verdunteln. 

Das Öfterreihiibe ſchimmern, Happern, in den gemeinen ober: 
ſachſiſchen Sprecharten fcheppern, gehörer nicht hierher, ſondern iſt 
eine unmirtelfnre Ononatopdie, 

Shimmlig, ©. Schimmelig, 
Der Schimpf, des— es, plur. inufit, ein Wort, welches in fol: 
genden Bedeutungen gefunden wird, 

1. Der. Scherz, ſowohl in der eigentlihften Bedeutung der fü: 
cherlichen poſſierlichen Bewegungen, als auch in allen weitern Be: 
deutungen des Wortes Scherz; eine im Heochdeutſchen veraltete 
Bedeutung, welche aber in den Schriften ber vorigen Zeiten baufig 
vorfommt, auch noch in einigen gemeinen Mundarten gangbar zu 
fern fheinet. Min böfiher Schimpf, ein grober Schimpf. 
Auch im Gegenſatze des Ernited. Beyde im Eruſt und auch im 
Schimpf, Hans Sachs. Im Niederfähl. Schimp, im Schwed. 
Skacınt, 

-, Verfpottung, Verböhnung, Spott, Hohn, eine gleihfells 
veraltete Bedentung, in welher Schimpf neh mehrmals für Spett 
bey den ſchwablſchen Dichtern vorkommt. Das Schwed. Skymf 
hat gleiche Bedeutung. Im Griechiſchen iſt erw, eine 
Stache lrede. 

3. Verfiümmelnng; ein gleichfalls veralteter Gebrauch, welcher 
doch aus der dazu gebürigen Bedeutung des Zeitwortes erhellet. 

4. Verlegung der Ehre, welche ald eine Figur der vorigen De: 
-deutung angefehen werden Faun; Niederf. Schimp. 

(1) Eigentlich, wo Schimpf von einer jeden Entehrung, oder 
Verlegung ber Ehre gebrauct wird, befonders fo fern fie zur Wiſ⸗ 
ſenſchaft anderer fommt,. Jemanden einen Schimpf anthun, 
deſſen Ehre verlegen, ihm beſchinpfen. Etwas fir einen Schimpf 
balten. Den Scyimpf nicht auf ſich figen laſſen. Sid) oder 
einem andern einen Schimpf zuziehen. Das Lafter iſt ein 
Verderbniß der Vernunft und des Zerzens, der höchſte 
Schimpf des göttlichen Adels unferer Seele, Gell. 

(2) In engerer Bedeutung, die Wiſſenſchaſt anderer von ber 
uns ängefügten Verlegung unfrer Ehre. Schimpf von ermas 
baben. Jemanden in Schimpf bringen, Wo es dos am lich: 
fien mit dem Worte Schande gebraucht wird, In Schimpf und 
Schaude bringen, gerathen. Schimpf und Schande ge: 
wohne ſeyn. 

Man vergleiche diefed Wort mit dem, was von Schande ge: 
fagt worden, fo wird die Übereinkunft und der Unterſchled beyder 
Woerter gar bald in die Augen fallen, ©. das jolgende. 


heilet, daß es ein Intenſivum von einem veralteten fehimen iſt, 
von welhem unter andern Formen auch ichimmern, ſchämen, 
ſchaumen u. ſ. f. abſſammen. Da blefes feinem Urfprunge nad 
fehr vieler Bedeutungen fähig fit, fo finden ſolche auch bep diefem 
abgeleiteten Worte ftatt, welches urfprünglih die Nachahmung eis 
ned Lautes it, und hernach von allen denjenigen Veränderungen 
gebraucht wurde, welche mit dieſem Laute verbunden waren, oder 
unter bemfelben gedacht wurden, 

1. Scherzen; ohne Zweifel eigentlich, ſcherzhafte Bewegungen 
machen, welches die erſte Bedeutung aller ahnlichen Wörter iſt. 
Im Hochdeutſchen iſt dieſe Bedeutung veraltet, ob fie gleich in den 
ältern Wundarten ſehr gangbar wer, umd es zum heil noch iſt. 
Niederf. ſchimpen, Schwed, ikimpa. Und fab in fdaimpfen mit 
Rebecca feiner Gausfrau, 1 Mof. 26, 3, in einer alten 1466 zu 
Straßburg gedrudten deutſchen Bibel. Grob ſchimpfen, höflich 
ſchimpfen, noch in einigen Gegeuden. Zu der Bedeutung der Bes 
wegung Überhaupt gehöret noch das Ißlund. MRimsa, hin und wieder 
laufen, Niederf. ſchummeln. ©, Schämen Anm, 

2. Veripotten, werböhnen, als eine Onomatopdie des Tones, 
des Lautes, der Stimme; vielleicht aber aud als eine Figur der 
Verlegung der Ehre. Schwed. (kacınına. Es iſt auch in biefer 
Bedeutung veraltet, aber ben den ſchnäbiſchen Dichters kommt 
Schimpfer noch mehrmahls für Spötter, fo wie im Zatian fchim« 
phan für veripotien, vor. 

3. Mit ebrenrührigen Worten beleidigen, eine Fortſetzung ber 
verigen Bedeutung, in welcher es auch im Hochdentſchen ned gaug⸗ 
bar ii. ZJemanden ſchimpfen. Er bar mich geihimpft, meine 
Ehre mit Worten beleidiget. Das ift miche gefchimpir, Auf 
jemanden ſchimpfen. Qu den niedrigen Sprebarten lantet die: 
fes Wort mit dee fremden Endung Iren, auch ihimpfieren, Nie 
deri. fehimpieren, Schwed. fkymfera, welche Form fehr alt if, 
indem enſehumpferen, fiir beſchimpfen, ſchon bey dem Horneck 
vorkommt. Man könnte auch dieſe Bedeutung als eine engere 
Cinfhräntung der folgenden der Werumebrung anfeben; allein es 
wird aus verfchledenen Umſtänden wahrfgeinliher, daß es davon 
getrennet werden muß. Es fheinet überhaupt, feinen Zorn durch 
heftige Worte auslaſſen, bedeutet zu haben, und fo braucht der 
große Haufe es noch iept, dem fchimpfen, ſchänden und ſchelten 
oft gleich bedeutend find; das Hebr. oyr, zürnen, kommt demſel⸗ 
ben nahe, Vermuthlich ruhret die dingefhränfte hochdeutſche Bes 
deutung daher, weil ber große Haufe nicht anders. als ſchimpfend 
{heiten fanın, 

4. Verſſunnneln, und durch Verfümmelung verunftalten. 

(1) Eigentlih, welde Bedeutung im Hochdeutſchen aber auch 
veraltet iſt, auffer dab verichimpfen neh im gemeinen Zeben für 
auf ſolche Art verunftaiten üblich it, Das verfchimpft das Ges 
ſicht, verfiellet daſſelbe. Mod bep dem Kers if Ikemman, ſtu⸗ 
Ben, verfürgen, und Skemmi, die Kürge, Auch im Schwed. ift 
Tkämma, ablürzen, ftugen, und figürlich, fo, verfürgen, daß ein 
Ding dadurch feine gehörige Geitelt verliehre, Ital. und im mitt: 
lern Kat. fcemmare, wo Scematio and Berſtümmelung if. Won 
diefer Form iſt Ichimpien das Intenfioum. S. Schämen Anm. 

(2) Figurlich, jemandes Ehre verlegen, Unehre zufügen, 
ſchon im Taten ſeĩmfen. Es iſt auch hier im Hochdeutſchen vers 
altet, indem daſür beſchlmpfen eingefübret iſt, man müßte denn 
die vorige dritte Bedeutung, als eine Einſchankung davon anſchen 
wollen. Schande, ſchänden, Kaſter u. a. m. gründen ſich Im 
ihren gengbarſten Bedeutungen auf eben dieſelben Begriffe der 
Verftummmelung und Verunſtaltung, und Herneck braucht noch 
das jegt veraltete Rumpfieren, d. i. ſtummeln, verkiunmeln, ald 
gleich bedeutend mit beiihimpfen. Wäre diefe Figur nicht über: 

wiegend 
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wiegend wahrſchelulich, fo lönnte man fdyimpfen in diefer Beben Der Schindelſtamm, des — es, plur. bie m Rämme, vie 


tanz ſehr· bequemn, ald ein intenflved Factitivum von ſchämen ans 
fehen, und da wiirde es ſchämen maden bedeuten. 

So aub das Schimpfen, weil Schimpfung nur in dem zufam: 
men geſetzten Befchimpfung üblich, ift. 

Schimpflich, adj. & adv. ſchlmpflicher, (himpflichfte, Ehlmpf 
bringend, im ber dritten Debeutung des Smuptwortes, d. i. bie Ehre 
wrlegend ober beleidizend, Das ift mir ſchimpflich. Mine 
ſchimpfliche Begegnung. Schimpflich von jemanden reden, 
Deber die Schimpflichkeir, Bon Schimpf Scherz war ſchimpf⸗ 
lich ebsdem fherabaft, luſtlg. 

Der SSinpfnahme, des —ns, plur. die — n, ein jemanden 
gum Schimpfe gereichender Nahme, welchen man jemanden bey: 
legt, um ihn damit zu beſchimpfen. 

Die Shimpfrede, plur. die — n, eine Rede, worin man je— 
menden ſchimpfet, eine beſchimpſende Rebe, 

Tas Schimpfwort, des — es, plur. die — e, und — wörs 
er, (6. Worte) Worte, wodurch jemand gefhimpfet, an feiner 
Ehre derletzet wird, ehrenrührige Mose. 

Der Shindanger, des—e, plor. ut nomin. fing. in der nie⸗ 
drigen Eprechart, ein Unger, d. i. grüner Platz, auf welchen das 
umgenllene Vieh von dem Abdecer abgebetet wird; im einigen 
Gegenden das Schindleich, in Mieiffen in der anftändigern Sprech— 
ent der Viehweg; wenn es ein vertiefter Ort iſt, die Schinders 
grabe, Scyindgrube, in Niederf. Fillkule. 

Die Shindel, plur. die — n, Heine gefpaltene Breter, beſon⸗ 
ders fo wie an manchen Orten die Dicher bamit gebedt werden, 
Sud die noch dünnern Dachſpane, welche unter bie Fugen eines 
Siegeluches geitett werden, führen ar manden Orten gleichfalls 
den Rabmen der Schindeln. Die Schindeln der Wundärzte, 
welbe aber auch Schienen beiffen, find äbnlühe dünne und ſchmahle 
Kıeter, 

Anm, Im Engl. Shingle, im Böhm. Sfyndel, Im Lothring. 

Chondre, im $ranj. Echandole, im Ital. Scandola, im Latein. 

Scindula und Scandrla; alle von fchinden, fo fern es ehedem 

end fpalten bedeutete, Lat. fcindere, indem das Wort Schindel 

dach mır von gefpaltenen Bretern gebraudt wird. Oder auch von 

Im alten Schtu, Schind, bie Haut, und eine jede Dede oder 

Bedecung, weil die Schindeln am häufigſten zu den Dächern ger 

braudt werden. S. Scinden und Schiene. Die Eudſolbe it 


das Sufficum el, ein Ding, Subject, ein gefpältenes Ding oder 


ein deckendes Ding zu bezeichnen. 

Das Schindeldarh, des — es, plur. die — dächer, ein mit 
Schindeln gededted Dad. 

Der Schindeldeder, des—s, plur. ut nomin. fing. elu Dad: 
deter, welher ein Dad mit Schiubeln zu decken verſtehet. 

Dis Schindeleifen, des — #, plur. ut nomin. fing. ein eifer: 
ned Werkzeug der Schindelhauer, die Fugen damit in die Schindeln 

u bauen. x 

Der Schindelhauer, ser Schindelmacher, dee —s, plur. 
ut nomin. fing. derjenige, welcher in ben Wäldern bie Schindeln 
verfertiget oder fhliget, 

Schindeln, verb. regul. ad, mit Schinbeln verfehen. In ber 
Wapenlunſt wird das Mittelwert gefchindel von einer ben Schin- 
deln ahnlichen Art Figuren gebraucht, 

Ser Schindeinagel, des—s, plur. die —nägel, eine befon- 
dere Urt Nagel mit halben Köpfen zu den Schindelduchern. Auch 
die Schuſter bedienen fi folder Nägel zu den Mannẽſchuhen. 

Der Schindelſparren, des — s, plur. ut nom. fing. die Epar: 
ren eines Schiudeldaches, welche nicht fo ſtatl ſeyn bürfen als bey 

einem Ziegeldache. 


* 


Baum oder Stamm, woraus Schindeln geſchlagen werden Fönnen, 
Schinden, verb. irregul, ad. Jmpferf, ich ſchund; Mittelw. 
geihunden; Imper. khinde, 

1. Eigentiih bie Haut eines Dinges nach und nach ablöfen ober 
abziehen, eine ebedem und noch in manden Gegeuden in allen ben 
Fällen übliche Bedeutung, wo diefer Begriff ſtatt findet, In eini⸗ 
geu oberdeutfhen Gegenden fchinder der Mencher ein Kalb, wenn 
er. ed ausarbeitet, wo man den Ausdruck fchinden in Oberfachfen 
als eine VBerhimpfung anfehen wiirde. Eben daſelbſt fchinder man 
auch einen Zaſen u. f. f. wenn man ibn abftreift,. Er fchünde 
eine Laus um des Balge willen, fagt man aud noch im Hoch⸗ 
deutſchen im gemeinen Reben von einem Zargen Geitzlgen. Minen 
Verbrecher lebendig ſchinden, eine in den Morgentändern ehedem 
fehr übliche Lebendftrafe. Mer Abdecker ſchindet ein umgefalle⸗ 
nes Dich, wofür doch auch abdecken, abſchlagen, uud in. den nie 
brigern Sprecharten abpuffen und abludern üblicher find, Siebe 
Schinder, Kinen Baum fchinden, im gemeinen Leben, ihn anf 
eine ungeikidte Art der Ninde berauben. überhaupt hat dieſes 
Wort in den wenigen Fällen, in welchen es im Hochdeutſchen noch 
im eigentlichen Verſtande gebraucht wird, entweber ben Begriff des 
Ungeſchickten, oder doch fonft einen verächtlichen Nebenbegriff bey 
ſich. Im gemeinen Leben ſchindet man ſich auch, wenn man ſich 
bie Haut am einem heile bes Leibes abreibet ober abſlößet. 

2. Figürlih, in dem Nießbrauche und im Handel und Wandel 
das Map der Billigteit auf eine grobe Art Überſchreiten; im ges 
meinen Leben, und allemahl mit einem verächtlicen Nebenbegriffe. 
Der Fuhrmann fchinder fein Vieh, wenn er es übertreibt, es gu 
Schande treibet, der Landmann feinen Acket, wenn er ibn aus: 
märgelt, ein Herr feine Unterthanen, wenn er ihnen übertriebene 
Laſten aufleget, welche fie zu Grunde richten, ober wenn er ihnen, 
mie man gleichfalls in ben niedrigen Sprecharten fagt, das Kell 
über die Obren ziehet, der Verkäufer ben Käufer, ober dieſer 
jenen, wenn einer von ihnen bie Billigleit zum merklihen Nach- 
thell des andern verleget. Der Beigige fchinder und ſchabet, 
wenn er ofme Nüdfiht auf Biligfeit und Wohlſtaud zu erwerben 
ſucht, wo er lann. And fo in audern Füllen mehr. 

So aud das Schinden, 

Anm, Im Niederf. ſchinnen, im Schweb.fkinns, Daß es che 
dem ein Beitwort diefes Lautes gegeben, welches ſchneiden über: 
haupt bedeutet hat, und wozu auch das Lat. fcindere, in gewiſſer 
Betrachtung au ſchänden, und vieleicht auch Scyindel gehöret, 
iſt gewiß, Allein unfer fhinden ſtammet wohl zuwichſt von dem im 
Hochd. veralteten Schin, bie Sant ber, Nieberf, Schin, Ongl. Skin, 
Schwed. Skinn, Din, Sfind, im Walliſ. ohne Sifhlaut Cenn, 
und im Bretagn. Ken, wohin auch im ber weitern Bedeutung els 
ner Dede das Griech. aumer, ein Gezelt, gehöret. Anfühnlice 
Art find fhälen, von Schale, fillen, fhindeu, von SeU, biilfen, von 
Sülfe, bäuten, von Zaur, u, a. m. gebildet. Schinden bedeu⸗ 
tet alfo eigentlich ber Haut berauben, und da blefe zur völligen Ge⸗ 
ftaft eines Diuges nothwendig iſt, fo wird daraus zugleich ber Nies 
benbrariff begreiflich, der diefem Worte gemeiniglih aullebt. In: 
deſſen find diefes ſchinden, und ſchinden, ſchneiden, dem Urfprunge 
nach mur ein und eben daffelbe Wort. &. auch Schiene, 

Der Schinder, des — , plur. ut nom. fing. Fämin, die Schin⸗ 
derinu, von dem vorigen Zeitworte. 

1. In deifen eigentlihen Vedrutung, wo doch mur ber Abdecker 
im gemeinen Leben und der niedrigen Sprechatt unter dem Nah⸗ 
men bes Schinders befannt iſt, der fonft Kafiller, Wafenmels 
ſter, Sallmeliter, Flurer; in Balern Bormfchlegl, Kaltſchläger, 
Nie derſ. Filler, Schluner, Aacker genannt wird, Im Schwed. 

= Hingegen 
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* Hingegen ift Skinnare, und im Engl. Skinner, ber Kiirfhner, von 

* Skinn, das Fell, die Haut. 

2. Ju der figürlichen Bedeutung iſt Schinder in der harten 
und veräctlihen Sprechart, ein jeder, der in dem Nießbrauche oder 
Handel und Wandel die Gränzen der Billigteit auf eine grobe Art 
überfcpreitet. Ich will deine Schinder fpeiien mit ihrem eiges 
nen Sleifche, Eſ. 49,26. Ich will den Reich meines Grimmes 
deinen Schindern in die Zand geben, Kap. 51,23. denen bie bi 
unterdrüden und plagen. So nennet man and einen harten Wu: 
derer u. ſ. f. einen Schinder, 

Die Schinderey, plur. die —en. 1. Im der erſten eigentlichen 
Dedeutung. (1) Die Wohnung des Schinders; in der anjtändis 
gern Eprechart die Bafillerey, die Abdederey, (2) Die Arbeit, 
Verrichtung des Schinders, das Abdeden des geitorbenen Viehes, 
und in weiterer Bedeutung, eine jede ungeſchidte Beraubung der 

Haut, ia eine jede etelhafte Arbeit; doch alles mır in der niedrigen 
Sprechart. 

2. In ber figürlichen Vedentung, jede grobe Überfhreitung der 
Biuigkeit im Niefbrauhe und Handel und Wandel; aud nur in 
der harten und niedrigen Schreibatt. Gore ſtürzt der Gortlofen 
Schinderey, Spridw. 10, 3. Das Volf wird Schinderey treis 
ben, €. 3, > Er warter aufs Recht, ſiehe, fo iſts Schindes 
very, Kap. 5 
Lie Saindergruße, S. Schindanger. 

Der Schinderkarren, des—s, plur. ut momin. fing. berjeni: 

ge Karren, worauf ber Abdeder das geſterbene Vich auf den Echind: 

andger führet. 

Der Schinderfnäct, des — es, plur. die—e, der Anccht des 

Scharfrichters, welcher zum Abdeden gebraucht wird, in der nie: 

drigen Sprechart; der Rafiller, der Abdecker. 

Die Schindgrube, plur. die — n, S. Schindanger. Schund⸗ 

grube hingegen iſt noch davon verſchieden, S. daſſelbe. 


Der Schinken, des — s, plur. ut nomin. fing Diminut. das . 


Schinkchen, Oberd. Schinklein. 1. Das dide Bein mit dem 
Gefäß, eine veraltete Bedeutung, in welher ed mur noch zumeilen 
im Scherze gebraucht wird, doch mir Anfpielung auf die folgende 
Bedeutung. Ehedem war es aber gangbarer, nicht bloß für das 
Didbein, fondern auc für Schenfel und Scyienbein, S. Schen⸗ 
tel, Im Yigderfüchfiiben ift Schunfe noch ber — und 
in engerer Bedeutung, ein plumper ungeſchickter Schertel. 2. In 
engerer Bedeutung iſt es nur noch von eingeſalzenen und geräu: 
cherten Diebeinen oder Keulen ber Schweine üblih. Der Vor: 
derfchinfen, der Sinterfhinfen, Im engften Veritande verftes 
bet man unter Schinken ſchlechthin allemahl die geräucherte bin- 
tere Keule eines Ehweines, Dagegen man die Vorberteule in mans 
hen Gegenden aub Zamme zu nennen pflegt, Ein roher Schin⸗ 
Fen, ein gefochter Schinken. 

Anm. „In ber zwepten engern Bedeutung im Niederf. Schinfe, 
im ESchwed. Skinka, im Angelf; Scene. &, Schenkel. 
Das Scinfenbein, des — es, plur. die — e, das Bein in oder 
von einem Schinfen, das Schenfelbein des Schweines; im Oberd, 
das Sammenbein. 
Der Schinkenkeſſel, des —s, plur. ut vomin. fing. ein läug: 
licher Keſſel in Geſtalt einer Wanne, die Schinken darin abzuto— 
hen; Niederf, Schulderferel, 

"Lie Schippe, phır. die — n, ein eigentlich niederdeutfhes Wort, 
welches mit dem Hochdentihen Schaufel gleich bedeutend ift, und 
in einigen gröbern Mundarten auch Schüppe lautet. Daher jchips 
pen oder fchiippen, ſchaufeln, der Schipper, der da fchaufelt 
wt.t Es bat einerlev Abſtammung mit Schunfel, nur daß es 


fatt des Suffiri el das Sufflrum e bat, Wo man im Hoc: und 


Oberdeutſchen fagt, einen Borb befommen, da ſagt man it Nies 
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berbentfhen, die Schippe bekommen, S. Korb. Wenn aber 
eben bafelbit die Schippe Priegen oder bekommen auch bedeutet, 

“ feines Amtes entjegt werden, fo Scheint es alsdanıt unmittelbar 

: von ſchieben, Schüb, Schupp abzuftumment, einen Schupp be⸗ 
kommen. Im Schlefwigifhen fdyeinet der Schipp auch ein Era 
treidemaß zu fepn; wenigſtens hält ein Schipp Landes 24 Qua⸗ 

- drat: Nuthen, jede zu 16 Duadrat- Fuß, wo es deun zumächit zu 
Schaff, Scheffel gehören würde. 

Das Schippicheren, des — s, plur. car. bey ben Tuchſcherern, 
das Scheren der ſchwarzen Tliher zum äwenten und dritten Mahle. 

Der Schirbel, des — #, plur. ut nomin. fing. ein in den ger 
meinen Spredarten für Scherbe oder Scherben üblihes Wort, 
fomohl in der Bedeutung eines Stüdes, ald auch eines Gefaßes. 
So ift auf ben Eifenbänmmern der Schirbel, ein Stud augefrifche 
tes Eifen, welches auf ben Zagel gehauen worden. 

Der Schirben, des—s, plur, ut nomin. fing. aud eine in den 
gemeinen Sprecdarten für Scherbe übliche Form, befonders in der 
Bedeutung einer Art Gefäfes jür der Schorben, Auf dem Harze 
it der Schirbem ein körperliches Maf, nad) welchem in dem daſi⸗ 
gen Bergbaue alles gemeſſen wird. Cs iſt ein Faß, welches £ @ls 
len lang, $ breit und & Eile hoch iſt und 2 Karren hält, und 34 
bis 34 Gentner wiegt. 70 bi 90 Schirben gehen bafelbit auf ein 
Treiben. S. Scerbe, 

Der Schirbenkobalt, S. Scherbenfobalr, 

Scirken, verb. regul. neutr.. welches im gemeinen Leben, von 
dein Finten Üblich if, wenn er feinen eintönisen Laut von fi hö— 
ren lüffet, welchen biefes Zeitwort genan nachahmet. Der Fink 
ſchirkt. Won dem ähnlichen eintönigen Laute anderer Vögel find 
idyirpen und zirken üblich, 

Der Stirl, im Bergbaue, ©. Schörl, 

Der Scirling, ©. Schierling. 

Der Schirm, dec—es, plur. die — e, von dem Zeitworte 
fchirmen, 

1. Ein Gefecht; eine Länaft veraltete Bedeutung, Siehe 
Schirmen. 

2. Ju der Bedeutung einer ebenen Fläche ift es noch in einigen 
Füllen des gemeinen Lebens üblih. Co wird im Bergbaue die 
Fläche des Ganges, es fen nun das Hangende oder das Liegende, 
d. i. die obere oder untere Fläche, der Schirm genannt. Bey 
den Zugern heißt der flaye hintere Theil der Hirfhe, Thiere und 
Diebe, fomohl der Schirm, ald der Schurz und die Scheibe, 

3. Ein Aörper (er ſey übrigens flach ober hohl), welder etwas 
Unangenehmes von uns abbiilt, ſich zwiſchen uns und einem andern 
Dinge befindet, deffen Annäherung oder Einwirkung zu bindern. 

(1) Eigentlih. .. So wurde ber Schild ehedem fehr haufig 
der Schirm genannt, bey dem Notfer Skerm, im Niederfüchf. 
Scherm, Sturmbider, Wetterbücer u, ( f. waren ebedem uns 
ter dem Nabmen der Schirme befannt, S. Schirmdady, Im 
Jagdweſen beift eine jede Hütte, ein jedes Gezelt, ja ein jedes 
leichtes bölgernes Gebäude ein Schirm, es mag nun bie Wirte 
rung abhalten, oder auch Sicherheit vor dem Anblide des Wildes 
gewähren; daher man daſelbſt Leibichirme, Jagdſchirme, An: 
ſtandſchirme, Zatzſchirme, Anſchleichſchirme u. f. f. bat. Der 
Herr ift ein Schirm wider die gige, eine Sütte wider den 
beiffen Mittag, Eir. 34,19. Wag man in den meijten Gegen: 
den eine fpanifche Wand nennet, beißt im Niederdeutſchland nur 
ein Schirm ſchlechthin. Am üblichften tft ed in den Zufammen: 
ſetzungen Kicheihirm, Regenfhirm, Sonnenfhirm, Seuers 
ſchirm, Brarihiem, Ofenihirm u.f.f. In manchen Gegen: 
den wird auch der Fliegenwedel Fllegenſchlem genannt, weil er 
gleichfalls zu Abhaltung der Fliegen dienet. Bey den Büchſen⸗ 
machern werben die äufern Stäbe unter der-Pfanne eines Gewehr: 

ſchloſſes 
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ſaleſſes der Schirm genannt; ob aus eben deiſelbe Urfache, iſt 


ir uubetanut. 

(2) Figurlich, die Abhaltung oder Abwehtung det ũbels von 
einem andern Dinge und die Perfon oder Sache, welche diefe übbal: 
tung bewirfet; ohne Plurel. Wer unter dem Schirm des öch⸗ 
fen iger, Pf. 91, 1. Du bit mein Schirm, Pſ. 32,7. Seine 
Wabrobrit it Schirm und Schild, Pf. 91, 4. Liebes Moab, 
fey du ibr Schirm vor dem Verftöbrer, Ef. 16, 4. Ju dem ges 
wöbrlihen Spra varbrauche ber Hohdentihen fängt es an zu ver⸗ 
alten, außer Daß man cd no zuweilen in Verbindung mir Schug 
braucht; Schirm und Schun. Sich in jemandes Schirm und 

Schutz begeben, TJemanden in feinen Schutz und Schirm 
vemen, 

Anm. Ehen bey dem Dttfrieb Scirmu, Ley dem Willeram 
Skirm , im Schwed. Skerm, im Ytal. Schermo, im Engl. Screen, 
weldes nicht fomehl durch Verſetzung der Buchſtaben aus Schirm 
entiianden, als vielnrehr anf ähnliche Art von Schrein, ein hohler 

Maum gebildet worden. &. Schirmen, 


Der Shirmbrief, des — cs, plur. die — e, ein im Hochdent· 


fhen veralteted Wort, 1, Ein Schutzbrief, eine jede Urkunde, 
mrin man jemanden in feinen Schug md Schirm nimmt, 
2, Ber dem Rothwelliſchen Gerichte it der Schirmbrief, eine 


Bittſchtift, worin der Kläger um bie Erecution in die Gürer des 


Egulduers anſucht. 
Die Schirmbuchſe, plur. dien, dem Friſch zu Folge, noch im 
einigen Gegenden, ein Nahme der Feuerbüchſen, womit ſich die 


Vürgerfhaft im Falle der Noth gegen einen Feind vertbeidiget, 


und fi daher nech jährlich im Schieffen mit denfelben über. 
Das Schirmdach, des — es, plur. die — dächer, ein bloßes 


Dad; , fo fern es bie Mitterumg oder ein anderes Ding abzubalten 


beitiitiht if. E5 werden nod die Wetterdäher an dem Häuſern 
In manchen Gegenden Schirmdächer genannt. : Chebem führeten 
diefen Nabmen au die Sturmdacher der Belagerer. 

Schirmen, verb. regul. a, welches urfprünglib von ſcharen 
vermittelit bed bier vielleicht Intenfiven Euffiri m abftammer, und 
daher auch aller der verfhiedenen Bedeutungen fühig it, welde je: 
nes bat und haben lann. 

1. Als eine unmittelbare Mahabnrung des Schalles, bedeutete 
es ebedem als ein Neutrum ſchreyen, wehllagen. Diefe im Deut: 
fen ungewöhnliche Bedeutung bat das Schwed. Rerma noch, und 
im Walif. it Lsgar, das Geſchrey und im Bretagniſchen ſearmi, 
rufen. ©. Schar 1. 

2. Nach einer der gewöhnlichſten Fionten bezeichnete es nach⸗ 
mahls verſchledene mit biefem Laute ober Getöſe verbundene Hands 
Inngen. Dabin geböret das Finnländifche des Ziſchlautes beruubte 
kirman, frielen, und unfer jegt veraltetes ſchirmen, fchermen, 
fehten, fireiten, und zwar nicht bloß zur Wertheiblgung ſech— 
ten, wie Friſch und andere wollen, bie foldes aus der folgenden 
Bedeutung des Abwehrens nur gemuthmaßet baben, fondern fedh- 


ten überhaupt; Schwed. Skirma, Ital. f.rimare, rang, eferi- 


„ner, Böhm, Bermir. S. auch Scharmügel, 
3. Mach einer ſortgeſetzten Figur ward es oft der Ausdruck 


verfhiebener mit diefem oder einem übnlihen Laute verbundener 


Bewegungen. 
(1) An bie Länge und Breite, daber der figürlihe Gebrauch 


des Hauptwortes Schirm in der Bedeutung einer Flühe, Siche 
1. Schar 4. 
(2) In die Tiefe, eine im eigentlihen Verſtande veraltete 
Bedeutung, (&. 1. Schar 4. (5).) von welder aber die noch jetzt 
Hibliche der Abhaltung, Ubmehrung, als eine Figur angefehen wers 
Ben farin, indem ber Begriff der Beſchirmung, Beſchützung, Be: 
decung in mehren Fällen eine Figur des hohlen Raumes if, 
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Schirmen bedeutet, biefer Fignr zu Folge, bie Annäßerung eines 
andern als ein Übel betrachteten Dinges ober deſſen Cinftuf abhal⸗ 
ten. So fagte man ehedem ſich vor der Bälre, vor dem Res 
gen, vor der Hitze firmen, eine Stadt vor dem Seinde fchir« 
men u.ff. Indeſſen ift es In dem gemeinen Sprachgebtauche 
‚ sehr in Abgang gekommen, indem theilg befibirmen, theild andere 
Reitwörter bafür üblicher geworben find. Chen bieß gilt auch von 
ben Sulammenfegungen Schiembrief, Schiemgort, Schirmgeld, 
Schirmberr n. f. f. welche man jegt lieber mit Schun verbindet. 
In biefer Bedeutung des Abhaltens und figürlih der Vertheidl⸗ 
gung fagt ſchon DOrtfeied ikirmen. Das Ital. fchermire, befchis 
men, it ohne Zweifel aus den Deutfhen entlehnet, fo wie auch 
das Griech. ang:r, ein Schirm, Schauer, damit verwandt iſt. 
Scirmen drudt mehr die Abhaltung bet übeld aus, Schüsen 
fiehet mehr auf deffen Wirkung, auf die baburd gewährte Eicher: 
beit, Eben fo find Schirm und Schug verfhieden. Der Grund 
bavon liegt ohne Zweifel in der mehrmahls verftärkten Intenfion 
der Wörter Schum und ſchützen, beren Stammwort hüten, glelch⸗ 
fals nur bedecen bebentet, Schauer ift mit Schiem nahe ver: 
wandt, und wurde auch ehedem dafiir gebraudst. In einer Urkun: 
be von 1385 wird ber Landgraf von Thüringen durch fonderliches 
Yınnio, Schures — Willen, ermählet, zu unſirm und des 
Stiftis Schurer, Schirmer und Vorweſer. 

Der Schirmer, des’ — 8, plur. ut nomin, fing, Famin. die 
Schirmerinn, Fine Yerfon, welche ſchirmet in der legten Bedeu: 
tung des vorigen Zeltwortes, wofur doch auch Befchirmter üblicher 
iſt. Ebedem brauchte man es von einem jeden Beihüger oder 
Schutzherren. Ben den Jügern it der Schirmer oder Better, ein 
abgerichtetes Windipiel, welches den sefangenen Hafen befhirmet, 
bamiter nicht von den andern Jagdhunden zerriſſen werde, Ben 
dem Notfer Sceriuare, 

Das Schirmgeld, des — es, plur, doch mir von mehrern Eumts 
men, die — er, ein ehedem für Schutzgeld üblihes Wort. 

Die Schirmgerechtigkeit. plur. inufit. welches gleichfals ehebem 
für Schutzgerechtigkeit iblih mar. 

Der Schirmberr, des — en, plur. die — en, ein eheben: ſeht 
gangbares Wort, woflr jept Schutzhert üblicher iſt. 

Die Schirmmaner, phir. die — n, in ben Ölashütten, Manns- 
hohe Mauern um ben Glasofen, die Arbeiter vor der alu große 
Hitze zu beihirmen, 

Das Schirmmos, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, beo ben neuern Schriftftellern des Prlangenreiches, eine 
Art Mofes mit einem zirkelförmigen Schirme oder Boden, wel: 
” in den nörblichiten Gegenden einheimiſch iſt: Splachnum 

inn. 

Die Schirmpalme, plur. Bien, bed chin denſelben, eine Art 
Palmen, deren vun⸗r die Spftalt e eines Shirmes haben; Cory- 
pha Zinn. 

Der Schirmvogt, des — ee, plur. die — vögte, ein ehedem 
übliches Wort, dei Schutzherrn eined Stiftes ober Ortes gu bes 
jeihnen. In einigen Gegenden Oberdeutſchlandes wird es noch 
für Vormund gebraucht. 

Das Schirr, des — es, plur. die — e, ein jet veraltetes Wort, 
wofür im Hochdeutſchen Seſchirr üblier iſt, Siehe daſſelbe und 
1.Schar 4. Es iſt noch in einigen Zufammenfehungen gangbar. 

Das Scirrbeil, des — ee, jrlur. die — e, in der Landwirth- 
ſchaft, ein Beil, das bölserne Geſchirr damit auszuerbeiten. 

Scirren, verb. regul. act. welches auch nur non in den Zuſam⸗ 
menſetzungen abfchirven, anſchirren, audſchirren und geidyirven 
üblich ift, ©. dieſelben. 

Das Schirrholz, des — es, plur. car. ein Collectivum, Koll, 


aus welhem man alleriey höljernes Geſchirr, d, i. Geiith 
53 verfer⸗ 
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verfertigen Tann; Geſchirrholz, Nutzholz, im Gegenfate bed 
Brennbolses. R 

Die Schirrfammer, pkır. die — n, Inder Landwirtbſchaft, eine 
Kammer, bad Pferde: und Ackergeſchirr darin zu verwahren, die 
Gefhirrkammer. 

Der Schirrmeiſter, des— 9, plur. ut nomin. fing. 1. In vie: 
len Fällen, derjenige, welder die Aufficht über das Pferde: und 
Acergeſchirr hat; der Geſchirrmelſter. So ift der Schirrmel: 
fer auf dem Pandglithern der erſte uud vornehmfte Knecht, deſſen 
Suffiht das Geſchitt anvertrauet if. Wer fürfilihen Stallen tft 
Ber Schirrmeifter ein Stallbedienter, ber dem Wagen : und Bas 
gagemeifter untergeordnet iſt, aber den Wagenbalter nah ih 
Bat. Ben einem weitläufigen Fubrweien, z. B. bep den Armeen, 
hat der Schirrmeifter oft zugleich die Aufſicht über eine gewiſſe 
Anzahl Fuhtknechte und Wägen. 2. Bey den Schmieden wird 
derjenige, welcher im Schmieden den kleinen Sammer fuͤhret, und 
die Stellen zeigt, wohin die andern ſchlagen follen, der Scirr: 
meifter genannt; fonjt heißt er auch der Vorſchläger. 3 

Der Schiß, des — es, plur. die—e, ein von bem Zeitworte 
ſcheiſſen nur In den niedrigſten Sprecharten üblihes Wort, ſowohl 
die Handlung als auch den Auswurf zu bezeichnen. 

Schlabben, Schlappen und Schlabbern, brep nur in dem nie 
drigen Sprecharten Üblihe Zeitwörter, welche eigentlich von den 
Sunden gebraucht werden, wenn fie flüffige Dinge mit dem biefen 


Mörtern eigenthümlichen Laute jetend hinein (Klingen. Niederl, - 


flabben, flabbern, welches legtere daſelbſt auch, im Eſſen und 
Trinten Tropfen verfhlitten bedeutet, wie die Hunde zu thun pfles 
gen. Im Engliſchen ift Aabber na machen. Nach einer andern 
Suomatopbie iſt ſchlabbern, doch audı mur im den niedrigen Sprech⸗ 
arten, ein langweiliges gefhwindes und albernes Gefdmüt maden, 
oft auch nur geſchwinde her plaudern. Gchlappen iſt das Inten⸗ 
fioum unb ſchlabbern das Iterativum vom ſchlabben, dieſes aber 
ein Intenfieum ven labben, deſſen Iterativum labbern auch eine 
Art des Plauderns bezeichnet. S. biefe Wörter. 

Die Schlacht, plur. die — en, von dem Zeitworte ſchlagen, 
Babes daſſelbe noch im mehrern verihiedenen Bedeutungen ge: 
braudt wird. 

1. In den niederdeutſchen Marſchlacbern ift die Schlacht, cin 
Son Buſchwerl und Nafen von dem Ufer ab in bad Waſſer gefchlas 
gener Damm, daflelbe dadurch von dem Lande und von den Dei- 
ben abzuhalten, der auch eine Scylenge genannt wird. Mine 
Schlacht ſchlagen, einen folben Damm machen. Ju weiterer 
Bedentung wird ein jedes Bollwerk, fo am und im Waſſer aufges 
führer wirb, auch wenn ed aus Pfählen aber Steinen beitchet, eine 
Schlacht genannt, Siehe einige der folgenden Zufammenfekuns 
gen, ingleihen Senkſchlacht. 

3, Die Töbtung, Hinrichtung, der. Tod, vielleicht unächkt von 
ſchlachten; eine im Deutfhen veraltete Bedeutung, im welder es 
aber ſchon bep detn Kero und Notler Slahta lautet. In engerer Bes 
deutung braucht Ottfried es für Mieberlage, ber Tübtung mehrerer. 

3. Ein Gefecht, es fep unter jwepen oder unter mebrern. Ya 
etlichen Stryten und Schlachen, in bem 15174 zu Mainz gedruck⸗ 
tem deutfhen Livind. Auch in biefer Bedeutung ift es im Deut- 
hen veraltet, wo man es mur in engerm Verfiande von einem blu: 
tigen Gefechte ſehr zablrelher Haufen, beionders zweyer Arieged: 
deere braucht, vom welchen men aud fügt, daß fie ſchlagen. ie 
Setofchlache, eine jetzt unnötbige Zufammenfchmg , ba Schlacht 
von eingelen Gefegten nicht mehr gebraucht wird, man müßte es 
denn einer Seeſchiacht entgegen fegen. Es Fam zur Schlacht, 
Kine Schlacht gewinnen, verlieren, Eine Schlacht wagen. 
In der Schladyr bleiben, in derfelben getöbtet werden. Fur 
Schiacht ausrücten, Dem Selude eine Schlacht anbiethen, 
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ine Schlacht llefern, ſtatt ber veralteten Mebdendarten, eine 
Schlacht halten, und eine Schlacht thun, melde leßtere in Zus 
there deutſchen Bibel ſehr oft vorkomut. 

Schlacht und Treffen bedeuten Gefechte zwlſchen gangen Arier 
geöbeeren oder doch zahlreichen Haufen, Scharmügel und Gefecht 
fepen kleinere Haufen voraus, Herr Stoſch glaubt, daß Schlacht 
ein noch zahlrelcheres Gefecht bedente, als Treffen; ich zweifele, 
ob ſolches beobachtet wird. So viel ift wohl gewiß, daß das Wort 
Schlacht in biefer sangen Bedeutung feltener zu werden anfängt, 
und daß man dafür lieber Treffen braucht. 

Schon Ottfried nennt ein Gefecht Slahta, im Engl. Slaghter, 
im Schwed. Slag. Es iſt von ſchlagen, mie das Franz. Rattaille 
von battre. Ehedem brauchte man dafür auch die Ausdrücke Volkes 
wig, Seldftrelt. 

4. Das Geflecht, die Gattung, Urt, aud von ben Zeltwörtern 
fchlagen und ſchlachten, in den Nedensarten, nach jemanden 
ſchlachten, d. i. arten, aus der Urt ſchlagen; eine alcichfalls 
veraltete Bedeutung, in welcher ed bey dem Ditfried Slachra lautet. 

Wann ſchon ein aures Pferd aus Barbarey nicht Fommen, 
Wann feine Schlacht (don niche von Wapels ift genoms 
men, Opitz. 
Mancher Schlacht, aller Schlacht, waren daher für manderlen, . 
allerley, üblih. Jetzt wird noch in manchen Fällen Schlag dafür 
gebraudt, S. daſſelbe. 

Anm. S. Schlachten und Schlagen. Wenn in Vorherns 
Gleſſen Slahta durch Iugulum, die Gurgel, ertläret wird, fo ſchei- 
net es daſelbſt zu Schlucht und Schluchter zu gehören. 


Die Schlachtbank, plur. die — banke, von dem Zeitworte 


” 


ſchlachten, eigentlich, dieienige Bant, worauf das Vieh geſchlach⸗ 
tet witd. Figiielich ift, sur Schlachebane führen, auf die Schlacht⸗ 
bank liefern, ohne Nutzen, und ohne, daß eine Gegenwehr ftatt 
fünde, tödten und umbringen faffen. Die befte Mannſchaft muß 
zur Schlachtbank geben, er. 48, 15. 

Und wie man bimdsverwandte Nationen 

Bequem zur Schlachtbank ſchickt, Raml. 


Schlachtbar, adj. & adv. ſchlachtbarer, ſchlachtbarſte, von dem 


Zeitworte ſchlachten, mas mit Nutzen geſchlachtet werden laun. 
Schlachtbares Vieh, 


Das Schlachtbeil, des — es, plur. die — e, gleichfalls von dem 


Zeitwerte ſchlachten, dacjenige Beil, deſſen ſich bie Fleiſchet zum 
Schlachten bedienen. 


Schlachten, verb. regul. welhes bad Intenſivum von ſchlagen iſt, 


und in doppelter Geſtalt wid Bedeutung gebraucht wird. 

I. Als ein Neutrum mit den Hülfsworte baben, bie Ahtunft, 
das Geſchlecht, die Ert durch feine Beſchaffenhrit verratgen, in 
melden Verſtaude es noch bin und nieder im gemeinen Leben, kes 
fonders Nieder-Deutidlandes nblich if, Vach jemanden ſchlach⸗ 
ten.oder ibm nachſchlachten, nad ihm arten, Ihm nacharten. 

Schapfens ſchlachten na de Lammen, 

Un de Twige na den Stammen, 
in einem dithmarfifhen Wolfsliede, Im Schweb. Migtae, ſchon 
bev dem Ottfried giflagtan. Im Hochdeutſchen iſt ed ungewöhn: 
Ho, doch wird In einigen Fällen noch dad einfachere fchlagen In bie: 
fem Berftande gebraucht. S. daffelbe und Geſchlecht. 

IL ls ein Actlvum, töbten, mmbringen. 

1. Überbanpt, für niedermachen, befonders fo fern es mit ei: 
nem banenden ober ſchneidenden Werkzeuge geſchlehet. Ver dem 
Netter Nlahhan, ehedem fchlagen, erichlagen. Der Gere hält 
ein Schlachten, Eſ. 34,6. Daß fie (die Gottloſen) füllen den 
Blenden und fchlacheen die Srommen, Pf. 37,14. Im Hoc: 
deutſchen iſt es im dieſer weitern Bedextung veralter, auffer dab 

man 
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man es noch zuweilen im Scherze und in Anſpielung auf bie folgen: 
be braucht. 

2. In engerer und gewöhnliherer Bedeutung ſchlachtet man 
mar lebendige Geſchopfe, fo fern ſolhe zam Opfer, ober auch zum 
Verfpeifen beftimmer find. Abrabam folte feinen Sohn ſchlach⸗ 
ten, 1 Mof. 22, To, tödten und opfern, "Eiche Schlachtopfer. 
Maftvieb ſchlachten. Einen Ochfen, ein Schaf, ein Schwein, 


ein Zubn, eine Gans ſchlachten. Im engiten Verſtande drudt 


won mit Diefem Worte Hof das Todten oder Abkehlen and, in wel: 
terın geböret dahin auch die Zubereitung des Fleifhes zum Kochen, 
in weichem Verftande befonders ausſchlachten bey den Fleifhern 
ablich iſt. Figürlich iſt ſchlachten zuweilen and ohne Nugen und 
ohne Gegeuwehr tüdten. 

Es auch das Schlachten. Denn das Hauptwort die Schladh« 
tmg, welches Ypoft. 8, 32. vortommt iſt nur in Zufammenfehun: 
gen gangbar. 

"m. Ber dem Notfer flahhan, im Schwed. flagta, im Engl. 
faughter and Nlay. Daß das einfachere ſchlagen ehebem auch 
für födten und umbringen gebraucht worden, wird an feinem Orte 


erbeilen. ; 

Der Schladhtenmabler, des — #, plur. ut nomin, fing. ein 
Mahler, welcher fich eine vorgüglihe Fertigkeit erworben, Schlach⸗ 
ten zu mableu; der Bataillen⸗Mahler, aber nicht Treffenmah⸗ 
ler, welches ungewäbnlid ift, 

Der Schlachter, des —s, plur. ut nomin. fing. ein Nahme 
einer Art Falten, welcher ardder it, als ber edle Balt, und fhönere 
Flecen hat, ald ber Eaferfalt; Falco Lanarius Klein, Sranzif. 
Lanier, Engl. Lanneret; ohne Zweifel wegen ber Urt, wie er feis 
._.. 1 in. fing. $ämin, die 

lächter, dee — e, plur. ut nomin. fing. Fämin. 

—— eine beſonders in den niederdeutſchen Gegenden 
‚Ühlide Benennung eines Sleifchers oder Metzgers. Man braucht 
es auch in einigen hochdeutſchen Gegenden, allein dann bezeichnet 
et nur gewiſſe unziünftige Leute, welche das Eaiahtvich in ben 
Käufern anderer um Lohn ſchlachten, und am bäufigiten Haus: 
ſchlachter genannt werben. Daber das Sclächrerhandwerk, 
‘Sie Schlächrerzunft u. f. f. lauter in Nicder: Deutſchland übliche 

ammenſetzungen. 

—— * ‚des—s, plur. ut nomin, fing, in den 
niederfähfifgen Gegenden, ein Schmaus, welcher bey dem jührli> 
chen Haus ſchlachten im Herbſte gegeben wird. — 

tgeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Sum⸗ 
re Pie . Bon Schlacht 1, ein Bollwerk am Waffer, 
in den niederbeutihen Handelsſtädten, dasjenige Geld, welches von 
den Kaufmannsgütern zum Unterhalt der Schlacht, d.i. ded Dam⸗ 
mes oder Bolmwerles, der Schifflande, gegeben wird. 2. Von 
dent Seitworte fehlachren loͤnnte ed den Schlächterlohn bedeu: 
ten, oder dasjenige Seid, weldhes man dem Haus ſchlachter für das 


Schlachten ee a a 
thaufen, bes— s, plur. ut nomin. fing. 1, 
— jr Hanſen in bie Schlacht geführter Soldaten, doch 
ae im Dberdentihen, indem bafür im Hochdeutſchen Treffen üb: 
licher if. Der mittlere Schlachthauſen iſt daſelbſt das Mittel: 
treffen, der vordere Shlachthaufen, des Nerdertreffen u. ef 
2. Bon dem Zeitworte ſchlachten iſt der Schlachthauſen, ein 
Haufen gum Schlachten beftimmten Viehes. 
Das Schlachthaus, des — es, plur. die — bäufer, an eini- 
seu Orten, ein öffentliches Gebäude, worin bie Zleifger das Vieh 


ſchlachten. 
cdiadhtbirr, des — en, plur. die — en, von Schlacht 1. 
Er miederdeutfhen Serftübten, Diejenigen Ratheherren, 
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welhen bie Aufſicht über die Schlache, d. i. Über ein am Walfer 
aufgeführtes Bolwerk, über die Shifflände anvertranet iſt. 


Schlachtig, adj. & adv. von dem Zeitworte ſchlagen, weldes 


nur in den Zufanmenfegungen oberfchlächtig und unterfchlächtig 
üblich it, S. diefelben. 

Der Schlachtmeiſter, des — es, plur. ut nomin. fing. in den 
niederbeutiben Marfhländern, derjenige, welchet Schlachten ges 
ſchict zu machen weis, ker ben Wafferbau verſtehet. S. Schlacht 1. 

Das Schlachtmeſſer, dee —s, plur. ut nomin. fing. bas gros 
be Meſſer ber Fleifher, womit fie bas Schlahtvieh ſchlachten. 

Der Schlachtmonath, des — en, plur. Bie—e, S. November. 

Der Schlachtochs, des — en, plur. die — en, ein zum Schlach⸗ 
ten beſtlintuter Ochs, zum Unterſchiede von einem Zucht: und 
Zugochſen. 

Tas Schlachtopfer, des —s, plur. ut nomin. fing. ein leben: 
biges Geſchöpf, weldes als ein Opfer oder zum Opfer geſchlachtet 
werben foll; zum Unterfdhiede von Opfern anderer Art, 

Die Schlachtordnung, plur. die — em. 1. Bon Schlacht 2, 
diejenige Ordnung, in welder ein Kriegedheer in bie Schlacht tür 
der. Ein Briegesbeer in Schlachtordnung ftellen, 2, Don 
dem Beitworte ſchlachten iſt ed in einigen Gegenden diejenige 
Ordnung, nah welder die Fleifher das Vieh ſchlachten und 
verlaufen. 

Das Schlachtpferd, des—es, plur. die — e. 1. Bon Schlacht rt, 
in einigen nieberfächfifgen Begenden, diejenigen Pferde, melde 
bie Wahren von and zu der Schlacht, d. i. der Schiffälände, fühe 

‚rem. So and der Schlachrwagen, der Wagen, womit folder 
geihiehet. 2. Bon Schlache 2, iſt das Schlachepferd ein Rarfes 
und gefhwindes Pferd, welches ein Officer in der Schlacht reitet; ' 
das Dataillen: Pferd, 

Der Schlachtſchreiber, des — s, plur. ut nomin, fing. von 
Schlacht 1, in einigen niederdentſchen Eeeftädten, eine beeibigte 
Perfon, weihe bie Ladungen der Schiffe aufzeichnet und bie Ned: 
nung über bie Schlachtgelder führer, 

Das Schlachtſchwert, des — es, plur, de — er, eine verals 
tete Art großer Schwerter, welde man nicht an ber Seite, ſon— 
dern in ben Händen auf der Schulter trug, und fi deren befons 
ders in den Schlachten bedienete, wovon man noch in ben Nüfts 
kammer ungeheure Stüde zum thitigen Beweife der nervigen 
Stärke unferer Vorfahren finder. 

Der Schlachttag, des—es, plur. die—e, von dem geitworte 
flachen, ein Tag, an welchem geſchlachtet wird, 

Das Schlachtvieh, des—es, plur. inufit, das zum Schlachten 
beitimmte Mich, welches bep den Fleifchern auch das Stechvich 
genannt wird. 

Der Schlachtvogt, des — es, plur. die — vögte, von Schlacht 1, 
in einigen niederbeutihen Seefiädten, derjenige, welcher die Auf: 
ſicht über die Schlache, d. i. Schiffslande, und über die an deriel- 
ben liegenden Schiffe führer, 

Der Schlachtwagen, des — #, plur. die — wägen, Eiche 
Schlachtpferd. 

Der Schlachtzettel, des — 6, plur, ut nomin. fing. 1, Bon 
Schlacht 1, in einigen niederdeutften Seeſtadten, das Verzeichniß 
von der Ladung eines Schiffes, nach welcher das Schlachtgeld ent: 
richtet wird. 2. Von dem Beitworte ſchlachten, iſt ed ein Zettel, 
welcher dem Fleifher zur Befheinigung dienet, dab er die für ie 
des Stüt Schlachtvieh beſtimmten obrigfeitligen Gebühren abges 

tragen bat, und nunmehr ſchlachten darf. 

Schlaf, adj. kadv. S. Schladia, 

Der Schlaf, tes — es, plur. doch nur von mehrern Wrten, 
die — e, einmur bep den Salpeter: Siedern Übliches Wort, den 
Bodenfad ber Salpeter-Lange auf dem Boden bes Keffels i bes 

zeichnen, 
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zeichnen, der aus caleinirten Kpchialge beſtehet; ein ohne Zweifel 
zu Schlacke gehöriges Wert. S. daffelbe. 
Der Schladdarm, des — es, plur. die — därme, In einigen , 
Gegenden, der große dicke Darm ber thieriichen Körper, welder 
unter dem Nahmen des Maſtdarmes am befannteften if. Ohne 
Zweifel von Schlack, fo fern es ehebem auch den Begriff-der Weite 
hatte. S. Schlade und Schlackwurſt. 
Die Schlacke, plur. die—n, ein nur In einigen niederſachſi 


Schl 96 


Der Schlackenhaken, des—s, plur. ut nomin. fing. eben das 
felbit, ein eiferner Hafen, die Schlacken damit von dem Vorherde 
in die Echladengrube zu ziehen. 

Die Schlackenhalde, plur. die — n, eben dafeibit, eine Halbe, 
de l. ein Hügel, von zuſammen geftürgten Schlacken. 

Das Schladenklein, des— es, plur. car. eben daſelbſt, der Ab⸗ 
gang von deu Schladen, in Heine Erüden ne Schladen, . 

Der Schladenkobalr, des — es, plur. "raten — 


» 
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fen Gegenden, z. B. im Braunſchweigiſchen, üblihes Wort, den 
Maſtdarm, oder Schlackdarm, noch häufiger aber, eine aus diefem 
Darme beftehende Wurft, eine Schlackwurſt zu begeichnen. Der: 
amuthlich wegen der Weite dieſes Darmes, als ein Verwandter 
won Schluchte, oder and, weil der Unrath und Koth burd Deus 
felben abgeführet wirb, da es denn mit dem folgenden zu dem 
Holländ, Slik, Schlamm, und unfern Schlich, Schlug u. ſ. f. ge: 
hören würde, 

9. Die Schlade, plur. die—n, die Unreinigteit, melde ſich bey 
der Bearbeitung der Minetalien im Feuer von denfelben abfondert, 
und nach ihrer Erfaltung eine glasartige Geſtalt hat. Bey bem 
Ecmelyen der Erze jeht fie ſich in Geſtalt eines flüſſigen Schu: 
med oben auf. Eiſenſchlacken, Kupferſchlacken, Blerihladen, 
Sarſchlacken, Zinnſchlacken, Rohſchlacken u.j.f. Grmeinig: 
lic ſpricht man in den Sprachlehren dieſem Worte den Cingular 
ab; allein er ift gangbar genug, theils collective, z. B. das Aus 
pfer gibt eime rörhliche Schlade; theils „aber und noch häufiger 


individualiter, eine fchöne Kupferſchlacke, ob es gleich nicht leicht - 


mit Zahlwörtern gebraucht wird, Indeſſen wird es auch ſehr hau⸗ 
fig im Plural als ein Collectivum gebraucht. Die Schlacken ab⸗ 
heben, im Hüttenbaue, fie mit dem Sticheiſen von dem, Etze 
abfondern.. 

Anm, Im Niederf. Slacke, im Schweb. Slagg, im Engl. Slay, 


im Böhm. Shaky. Daß diefed Wert urfprünglich von (lagen . 


Kerftammer, iſt wohl gewiß, ob ſich gleich deifen nächte Bedeutung 
bey dem großen Umfange dieſes Zeitwortes nur muthmaßen laßt. 
Es kann der Begriff det Gerinnung der hertſchende ſeyn, weil bie 


Ehlaten gleich im Erkalten zu einer fejten Maſſe werden. In 


einigen oberdeutſchen Gegenden wirb bie geronnene Milch Schlos 
en genannt. Man tann es alebann als ein Intenfioum von 
Schlich anfehen, welches eine füffigere Maffe bezeichnet. Der 
Begriff der Unreinigfeit ift nahe bamit verwandt, und das Latein. 
Scoria, Ehlade, ſcheint zu dem Nieberd. Scher, Koth, Unrel- 
nigfeit, zu gehören. Im Hürtenbaue werden die Schladen noch 
jekt zuweilen das Geſchüre genannt. Es kaun aber aud ber Be: 
griff der Erhebung hervor ftehen, meil fih die Schlace dem 
Sqmelzen ber Erze als ein Schaum erhebet, daher fie and im 
Franz Ecume, beißt. Notter braucht das jegt veraltete Olter fiir 
Schlacke. Unmittelbar von ſchlagen ift im Nieberf. Sammer: 
ſchlacke ber Hammerſchlag. 

Schlacken, verb. regul. neutr. mit dem Hilfem, haben, Schla⸗ 
den zeben. Min Erz ſchlacket ſehr, wenn es viele Schlacken gibt. 
In dem zuſammen gefepten verſchlacken hat ‚ed eine thätige De: 
deutung. 

Das Schladenbad, des—es, plur. die — bäder, ein Fünft: 
liches Dad, welches mit ben heiffen Schladen von dem Roh⸗ und 
Sqhwarztupfet bereitet und in verſchiedenen Kranlheiten ges 
braucht wird. 

Das Schladenerz, des — es, plur. bad nur von mehren Air: 
ten, die —e, ein Erz, welches die Geſtalt einer Schlade bat; 
beionders ein gewiſſes blepfärbiges Sübererz 

Die Schladengrube, plur. die — n, in den Schmelsbütten, 
eine Grube am Vorherde des hoben Ofens, worein die Schlacken 
gegen werden. ze 
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ten, die—e, im Bergbaue, eine Art des Kobaltes, welcher einer 
ſchwammigen Schlade glelcht. 


Der Schlackenlaufer, des — s, plur. ut nomin. fing. eben das 


ſelbſt, derjenige Arbeiter, welcher die tauben Schladen auf bie 
Halde Läuft, d. i. auf einen Haufen führer.. 


Der Schladenfein, des — es, plur. die —e, eben bafelbft, 


eine fteinartige Maffe, melde ſich von den Schlacken abſondert, umb 
das Eilber an ſich ziehet. j 
Das Scladenzinn, des — es, plur. inufit. Fine, welches aus 
= — geſchmelzet wird, und das beſte und geſchmeidigſte 
inn gibt. j 
1. Schlackig, adj. & adv. fchlatiger, ſchlackigſte, Schlacen, 
und in engerer Bedentung, viele Schladen enthaltend und gebend 
Schladiges Erz Schlackicht wiirde Schlacen ähnlich bedeuten, 


2. Schladig, adj. & adv. ſchlackiger, fladigfte, welches mur 


im gemeinen Leben, beſonders Niederbeutfdlandes üblich iſt, wo 

.. man ein anbaltendes Regenmwetter, ein fchladiges oder ſchlacke⸗ 
riges Werter zu nennen pflegt. Eben dafelbt ift fchlactern, 
nicht wur lange und anhaltend tegnen, fondern auch flüflige Dinge 
verfhütten, fehr und viel klecken, ingleihen den Koth im Gehen 
mit den Füßen auf die leider werfen; lauter Ononiatepdieen, mes 
bin auch unſer PFleden gehöret, von welchem ſchlackern ein iterati- 
ves Intenfivum iſt. S. auch Schleten. Eben bafelbit iſt ſchlack 
figurlich ſchlaff, Angelſ. fleak, Engl. Nack, Edmeb, flak, Lat, 
‚ohne Ziſchlaut laxus, wohin auch unjer locker -geböret. 


Die Schladwurft, plur. die — würfe, in einigen niederdeut⸗ 


ſchen Gegenden, ‚eine aus beim Schlackdarme bereitete Wurft, die 
Schlade, ©. dieſes Wort. ; 

. Eer Schlaf, des — es, plur. die Scyläfe, die mittlern Sei: 
tentheile des Hauptes neben den Augen, wo die Hirnſchale am 
dünnjten ift, und wo man ben-Schlag der Pulsader gewahr wirb, 
Jael ſchlug dem Siſſera einen Nagel in den Schlaf, Ridt.4, ar, 
Sie durchbobrete feinen Schlaf, Kap. 5, 26. 

Verflucht fey diefer Schmeichler,, fey diefe Sclavenhand, 
Die um den Schlaf der Ruhmſucht den erſten Lorber 
. wand, Duſch. 

Sid beyde Schläfe verbinden. Cinige Sprachlehrer ſprechen 
‚diefem Worte ben Singular ab; ich weiß nicht, was fie dazu ver: 
Leiter haben mag, indem ſowohl die Sache felbit, als ber beſtandige 

Gebrauch das Gegentheil lehren. s 
Anm, Tiefes Wort kommt weder in unſern aften Dentmahlen, 
noch in ben verwandten Spraden vor, wohl aber das aleich bedeu⸗ 
tenbe uiederdeutſche Diiune, Dünning, weiches auch im einigen ges 
meinen oberbeutichen Mundarten gangbar ift, bey dem Maban Mans 
zus im sten Jahrhunderte Thunevengia, bey dem Notfer Touun- 
gs, im Schwed. Timing. Es iſt ſehr wabrſcheinlich, daf diefes 
Wort von Schlag nur im Suffiro verihieben iſt, und eigentlich 
bie Stelle am Haupte bedeutet, wo man die Pulsader fchlagen 
fichet, um wehwillen ber Schlaf im Franzöſiſchen au Batant ge: 
nannt wird, Dos tat. Tempus, Tempora leldet eine ähnliche 
Ableitung. Daß für ſchlagen auch Irgendweo fchlafen Ublich gewe: 
fen ſeyn muß, erbellet unter andern auch aus dem Schwediſchen 
F — Schlagel, und aus unſerm Intenfivo Schlappe, Siehe 

. N * * 
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2. Der Schlaf, des — es, plur. car. Dejenige Ruhe der thierl- 
{hen Natur, moben fih die Seele in einem Zuftande dunkler und 
unbeutliber Empfindungen befindet. 

1. Eigentlich. In den Schlaf fallen, in einen ſüßen Schlaf 

geratben. Der Schlaf überfüllt mid. Beinen Schlaf bar 
ben, nicht fchlafen Finnen. Wien feiten Schlaf haben, feft 
ſchlaſen. Ein tiefer Schlaf. Ein harter Schlaf, von welchem 
man ſchwer zu erweden iſt, in Gegeufage eines leifen. Es 
komme Fein Schlaf in meine Augen. Vom Schlaſe erwachen. 
Kid in den Schlaf Eommen Fönnen, Sich des Scylafes midır 
erwihren Fönmen. Seinen ordentlihen Schlaf haben. win 
Rind in den Schlaf fingen, Voller Schlaf oder voll Schlafes 
fen. Einen Schlaf machen oder thun, für fchlafen iſt nur 
in dm genteinen Sprecharten blich, fo wie man in ber vertraulis 
den auch wohl im Diminutivo fagt, ein Schläfchen machen, ein 
wenig idtafen. 

». Figürlich. (1) Der Stand der Betäubung mander Thiere 
km Winter, z. B. des Hamſters, des Murmeltbieres u. ſ. f. wel: 
der Fein elgeutliher Schlaf it. (2) Noch uneigentliher legt 
men den Pflanzen einen Schlaf bey, der in einer Unthätigleit ih- 
rer vegetabilifchen Natur beftehet, (3) Der Schlaf eines Blie: 
des am menschlichen Körper iſt gleichfalls ein Zuſtand ber Betün- 
bung, (4) Der Schlaf des Bewiffens, der Etand des unter: 
laſſenen Gebrauches bdeffelben zur Beurthelluug ber Handlungen, 
(5) Dee Schlaf der Siinde, in der bibliſchen Schreibart, da 
man ohne lebendiges Bewußtſeyn feines Zuftandes in der Sünde 
bebarret. 

Ammn. Ber dem Hero und Willeramı Staff, bey dem Ulphilas 
Slep, ben dem Ottfeied Slaf, im Niederf. Stap, im Angelſächſ. 
Slaep, im Engl. Sieep. Ohne Zweifel von ſchlaff, weil doch ber 
Schlaf äufferlich in einer Erſchlaffung des ganzen Aörpers beſtehet. 
Einige oberdentſche Munbarten ſchreiben und fprechen mod) wirklich 
Schlaf. Die Schweden brauhen dafür Soma, Iſtland. Suefn, 
Böhm, Sen, welche mit bem Lat, Somnus auf dag genaueſte ver: 
wandt find, S. Schlafen. 

DieSchlafader, plur, die—n, derjenige Aft der Pulsaber, wel⸗ 
&er an den Schläfen fihtbar iſt. S. 1. Schlaf. 

Der Schlafapfel, des — 5, plur. die —äpfel, ein röthlich grüs 
ner Schwamm in Geſtalt eines Apfels, welcher ans den Zweigen 
des wilden Roſeuſteces oder der Heckeuroſe wiichfet, und durch ben 
Stich eines Gallinſectes verurſacht wird; Roſenſchwamm, Schlaf: 
runz, Kunz (S. Kunz); weil erden Schlaf beſördern ſoll, wenn 
man ihn unter das Kopſtuſſen legt. 

Die Schlafbank, plur. die — bänfe, ein Behaltniß, welches, 
wenn es zuſammen gefchlagen Ift, zur Bank vder zum Tiſche die: 
net, aus einander gelegt aber ein Bettgeitel abgibt, 

Die Sclafbeere, plur. die — n, ein Nahme der Wolfokirſchen 
oder Tolibeeren, Atropa Belladonna Zinn. weit fie einen ge 
fäbrlihen betaubenden Echlaf verurſachen. 

Das Schlafbein, des — ee, plur. die—e, diejenigen Beine 
der Hirnſchale, welche bie Schläfe bilden umb ben mittlern Seiten: 
theil des Kopfes einnehmen. Bey einigen Zerglieberern werden 
fie Selfenbeine ober Steinbeine genannt. ' 

Die Schläfe, ©. 1. Schlaf. 

Schlafen, verb. irreg. neutr. mit bem Hülfeworte haben; ich 
ſchlafe, du fchläft, er ſchlaft; Imperf. ich fchlief; Mittelw. 
geichlafen ; Imper. fchlafe, ſchlaf. Eich in einem ſolchen Stan: 
be der thierifhen Ruhe befinden, in welchein die Seele fih ihrer 
mur auf eins dunkele ober verworrene Urt bewußt iſt; im Gegen: 
fate bes Wachens, 

1. Eigentlich, wo man ſchlaſen theild überhaupt von dieſem 

— — theils im engerer Vedeutung im Gegenſatze bes 
[2 ud. 
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Schlummero, von elner tiefen Ruhe, wobey man ſich gar nichts 
bemußt if. Set, rnbig, unruhig, leife, fanfe fchlafen. Bis 
an den hellen Morgen fchlafen, Jemanden fchlafend finden, 
Einen Schlafenden auſwecken. Mit einigen wenigen Beitwör: 
tern wird dieſes Wort im Anfiniriv ohne zu gebraucht. Schlafen 
eben. Sich bey dem Scylafengeben an emwas erinnern. 
Sich fchlafen legen. Die Rinder fÄylafen ſchicken. Mit andern 
wird es auf diefe Art wohl nicht Leicht vorfommen, 

2. In weiterer und figürliher Bedeutung. 

(1) Bey einer Perfon fchlafen, ein anjtindiger Ungbrud für 
ſich fleiſchlich mit ihr vermlſchen. 

(2) Sich in einem Stande ber Betäubung, und nah einer 
neh weltern Figur, fih im Stande der ſchlaffen Unthütigkeit be: 
finden. Der Sof ſchläft oder fchläfe ein, wenn man einen be: 
täubenden Krampf in bemfelben empfindet. Gewiſſe Thiere ſchla⸗ 
fett den Winter durch, wenn fie ſich in einer betitubenden Unems 
pfindlichteit befinden. Die Pflanzen fcdhlafen, wenn ſich ihre ves 
getabilifgen Kräfte im einer Art von unthätiger Muhe befinden. 
Herr, warum fhlänt ou? Pf. 44,24 Ihre Verdammuif. 
fchläfe wicht, 2 Betr. 2,3. Das Gewiſſen fchläft, wenn es nicht 
jur Beurtheilung ber Handlungen nach dem Geſeth gebraucht wird. 
Man muß bie Srenndfchafe nicht lange ſchlaſen laſſen, unthäe 
tig fen laſſen. In der höhern Schreibart aud) von Dingen, wel: 
che noch nicht ihr Dafenn, ihre gehörige Entwidelung haben. Die 
Sunfen der Tugend erweden, welche in unjerer Bruſt ſchlaſen. 

Warum er unive Welt vor taufend andern rief, i 

Als alles in der Nacht der Möglichkeit noch fühlief, Giefefe. 

(3) Sid im Stande bed Tobes befiuden, befonders in ber 
biblifhen Schreiburt, Wir, die wir leben, werden denen nicht 
vorfommen, die da ſchlafen, ı Theil. 4, 15. 

Daber das Schlafen, 

Anm. Ver ben Ulphilas Mepın, bey dem Ottfrieb flafen, fa 
einigen oberdeutfhen @rgenden fchlaffen, bey dem Stroder (af. 
fen, im Niederf. ſlapen, im Ange. Aacpan, im Engl. fleep. 
S. Schlaf und Schlaf. 

Der Scläfer, des —s, plur. ut nom. fing, Fämin. die Schläs 

= ferinm, eine Verfon, welche ſchläft, befonders in der bichterifhen 
und höbern Schreibart. 
Im Thal umhüllt mit Nacht 

Wohnt Morpheus, der ſo oft die Schläfer glücklich 

macht, Zach. 
Erwache fchöne Schläferinn 

Salls diefer Kuß niche zu beftrafen, Haged. 

Im gemeinen Leben ift es im den Zufanımenfepungen Beyfchläfee, 
Aangichlöfer ‚Siebenfchläfer u. ſ. £ am uͤblichſten. 
Schlaferig, Schläfrig, adj. & adv. ichläfriger, ſchläfrigſte. 

1. Don dem Hauptworte Schäfer obne Comparation ift ein 
einfhläferines, ein zwerfihläferiges Bert, im gemeinen Sehen 
mancher Gegenden ein Bett für eine Perfon, für men Perſenen. 
wofür in andern einmänniſch und 3weymännifch , einfpdrnig und 
zweyſpannig üblich find. In der anftindigen Schreib: und Sprech 
art bedienet man ſich ftatt aller diefer Ausdrücke lieber einer: Umzs 
ſchreibung. Hier iſt die Zuſammenziehung ungewöhnlich. 

2. Bon dem Zeitworte ſchläſern iſt ſchläſerig, und noch häufi— 
ger fchläfrig, Neigung, Trieb zum Schlafen empfindend. 

(1) Cigentlid. Scyläfrig ſeyn. Die zehen Jungfrauen 
wurben alle fehläfrig,, Matth. 25, 5. Ein fchläfriges Kind. 

(2) Fiahrlih, einen fehlerhaften Mangel des Triebes zur 
Bewegung empfindend, und darin gegründet; im Gegenfage bes 
munter, Ein ſchläft iger Menſch. Schläfrig arbeiten, Ein 
ſchläfriges Pferd, Nach einer noch weitern Figur, einen fehler: 
baften Mangel ber Fertigkeit empfindend, die Wirkungen * 

G Geiſtes 
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Geiſtes ſchnell nid mit Deutlichteit zu volbringen, und darin ges 
Hründerz; auch im Gegenſatze des munter. Kin ſchlafriger Vor ⸗ 
trag. Eine ſchläfrige Schreibart. 

Bey dem Kero Naffaga, eigentlich ſchlaſig, unmittelbat von 
ſchlafen, im Niederſ. fleperig. 

Die Schlaferigkeit, noch häufiger Schläfrigkeit, plur. Inufit. 
bie Eigenſchaft einet Perſon oder Sache, da ſie ſchläfrig iſt, in al⸗ 
fen Bedeutungen von ſchläferig 2. 

Schlaͤfern, verb. regul. neutr. mit beim Hülfsworte haben, Neis 
sung, Trieb zum Schlaſe empfinden. 

1. Als ein perfünliches Zeitwert, ich fchläfere, ich empfinde 
Neigung zum Schlafe, ift es mur in einigen oberbeutihen Gegen: 
den gangbat. 

2. Im Hochdeutſchen Fennet man ed nur als ein unperſönliches 
Beitwort, weldes die vierte Endung der Perfon erfordert. Es 
fehläfere mich, es bar une geſchlaſert. 

Anm, Es ift vermittelt der befiberativen Endung — ern von 
ſchlafen gebildet, und ohne Anſtoß auch in der anflänbigen Sprech: 
art ganabar, obgleich die meiften Defiderativa diefer Art niedrig 
find, Notker fügt für mih ſlaphota, welches ein veraltetes In 
tenjivum vor fchlafen zu fepn feheinet. In dem zufanmen geſetze 
ten einichläfern hat es eine factitive Bedeutung, wofüt bep dem 
Erik mehrmahls einfchläfen verfommt. 

Schlaf, adj. & adv, fchlaffer, ſchlaffeſte, Mangel an der Span: 
wung, an der Steife habend, im Gegenfage deſſen was firaff unb 
ſtelf iſt. 

1. Eigentlich. Mine ſchlaffe Sehne. Min Seil iſt ſchlaff, 
wenn es nicht gehörig geſpannt iſt. in Pferd bar ſchlaſſe Ohr 
rer, wenn es krant iſt. Schlaffe Wäſche, melde durch den Ge: 
au ihre Steife verlehren. Im manchen Fälen iſt dafür auch 
wel® üblich, 

2. Figürlih, im Gegenſatze deſſen, was in figirlichem Veritan: 
de geſpanut it, befonders von dem Geifte und deſſen Fühigleiten, 
träge, Mangel an einem merfliben Srabe ber Aufmerkſamtelt, der 
Begierde, der innern Sturke leibend, und barin gegründet, sin 
Sritem läßt fib nichr zur Beluſtigung woch mit einer ſchlafſen 
Seele lefen, womit man erma einen Roman lieſet. 

Zmar kann er Menſchen leiden 
Doch läffig, unbemüht, und nur bey fehlaffen Srenden, 


Haged. 
Nichte rührt fein fchlaffes als kluge Münzgeſetze, 
end. 

Anm, Im Niederſ. ſlapp, daher auch einige gemeine hochdent 
fe Sprecharten ſchlapp ſagen, im Schwed. ſlapp, im Poln. und 
Wend. NMaby, im Engl. flow, im Angelſ. flaw, welches aber 
auch träge und ſturupf bedeutet, fo wie das Schwed. ſlapp and für 
leer gebraucht wird. Es flammet entweder von ber welfen, herab 
hängenden Befchaffenbeit ber, da es denn vermittelit bes intenfis 
von Zifchlautes von laff, lapp, Kappe, gebildet ſeyn würde, (S. 
Schtappen) oder auch von der fchleifenden, fchleichenden Bewe⸗ 
sung , indem im Niederb. flapp md flach, und im Schwed. flapp 
und fiack, gleich bedeutend find. Im Augelſ. iſt (lipan, loſen, lo⸗ 
cker machen, und bey dem Ulphilas ſlavan, aufhören, eigentlich 
ſchlaff werden. S. auch Schlaf. Ver unſern alteſten Schriftſtellern 
kommt dieſes Wort im eigentlichen Verſtande nicht vor; ohne 
Zweifel aur aus Mangel der. Gelegenheit, denn Kero braucht flaff 
figurlich Für unluſtig, Widerwillen, Etel empfindend, und Slaffy, 
fir Unluſt; eine ſehr ſchicliche Figur, weil Unluſt doch nichts ans 
ders ih, als ein Mangel der Spannung in den brgebrenden Kraften. 

Schaffen, verb. regul. neuer, ſchlaff werden, welches aber nur im 
dem zufammen geſetzten erichlaffen üblich ift, S. daſſelbe. 
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Die Schlaffheit, plur. imafit. die Eigenſchaft, der Zuſtand eines 
Dinges, da es ſchlaff iſt, ſowohl im eigentlichen, als figürlihen 
Berfande Ehen Wileram braucht Stafheie für Tragheit, und 
Kero mit einem audern Euffiso Slaffy fie Unluſt. 

Der Schhlafgänger, des — s, plur. ut nomin. fing. Fämin. die 
Schlafgängerinn, eine Perſon, welche Im Echlafe herum gehet, 
und allerley Handlungen verrichtet, wofür doch das Wort Nacht⸗ 
. wanderer fiblicher ift, 

Tas Schlafgeld, dee — es, plur. body nur von mehrern Gume 

men, bie —er, dasjenige Geld, welches man für die Übernade 
tung an einem Orte bezahlet, befonbers in den Herbergen. 

Das Schlafgemach, des — es, plur, die — gemächer, badje 
nige Semach, worin man ſchläfet; das Schlafzimmer, 

Der Schlafgefell, des — en, plur. die —en, in der vertraull⸗ 
den Sprechart, eine Perfon, welche mit einer andern in einem 
und eben bemfelben Bette ſchlaft, von bepden Geſchlechtern; der 
Schlaf: Camerad. 

Das Schlafhaus, des — es, plur. die — bäufer, In einigen 
oberbeutihen Gegenden, eine Art Herbergen, in welchen Reiſende 
für Bezahlung übernachten Fönnen. 

Die en plur. die—n, eine Kammer, worin man 


ſchlaft. 
Die ei plur, doch nur von mehrern Arten, die — en, 
S. Schlafſucht. 

Das Sclaffraut, des— es, plur. inufit. in einigen Gegenden, 
ein Nahme des ſchwarzen Nachtſchattens, Solanum nigrum 
Linn. In andern führer das Dilfenfraur, Hyoſcyamus niger 
Linn, und in noch andern die Tollkirſche, Atropa Belladonna 
Linn, deren Veeren auch munter dem Nahmen ber Schlafbreren 
befannt find, diefen Nabımen ; alle wegen ihrer betäubenden Shlaf 
machenden Araft. 

Der Schlaflunz, des — es, plur. die—e, S. Schlafapfel. 

Die Schlaflilie, plur. die —n, ein Nahme der Yophodel: Als 
lien, deren Geruch Neigung zum Schlaf erweden fell, 

Schlaflos, adj. & adv. fihlaflofer, ſchlafloſeſte, des Schlafes be: 
raubt, Mangel an der nöthigen Neigung zum Schlafe habend. 
Die Nacht fhlaflos aubringen. Viele ichlaflofe Nächte has 
bend. Econ bey dem Willeram flaftelofn. 

Die Schlaflofigfeit, plur. inuft: der Buftand, da man nicht ſchla⸗ 
fen kann, die Nacht ſchlaſtos zubringet. 

Der Schlaf: Mirhridat, des— es, plur. dech nur von mehtern 
Arten, die — e, in einigen Gegenden, ein abforb.rended Rinder: 
Yulver mit Mohnſyrud und Kornblumen:Gonferve zu einer Lats 
werge vermiiht, den Schlaf der Kinder zu befördern; Binders 
Latwerge. 

Das Schlafmittel, des — s, plur, ut nomin. fing. ein jedes 
Mittel, den Schlaf zu befördern, 

Die Schlafmüge, plur. die —n, eime Müge bed mäunlihen 
Geſchlechtes darin zu fchlafen; die Nachtmütze. 

Der Schlafratz, des — es, plur. die — e, im gemeinen Leben, 
ein Nahme des Murmelthieres, oder wohl auch ber Haſelmaus, 
welche beyde Thiere wegen ihres langen Winterfhlafed belannt 
find; daher man daſelbſt auch wohl einen Meuſchen, ber eine uns 
gewöhnliche Begierde zum Schlafen bat, mit dieſem Rahmen zu 
belegen pflegt. ©. der Ras, 

Schläfrig, S. Schläferig. 

Der Schlafrock, des — es, plur. die — röcke, eine Art langer, 
weiter aber leichter Kleidung in Geſtolt eines Mantels, deren fi 
das minnlide Geſchlecht ben dern Schlafrnachen zur Bequemlich 
feit bedienet; der Schlaſpelz, befondere wenn ex mit Pelzwert 
oder auf ähnliche Art zur Wärme gefüttert if. 4 

. 
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Die Schlafſucht, plur. car. die ungeorhnete und anhaltende Bo⸗ 
gierbe unaufpörlich zu ſchlafen, befonders fo fern fie die Folge ei- 
ser frperlichen Kranfheit it. Auch wohl figürllch von einem bo: 
den unb anhaltenden Grabe der Tragheit bed Geiſtes, von einem 
dehen Grade bes Mangels ber Thatigkeit in dem Erfenmungs = oder 
Begebrungsvermögen. 

Shlaffüchtig, adj. & adv. ſchlafſuchtiger, fchlaffüichtigfte, mit ber 
Stlaffaht behaftet, darin gegründet; ſowohl eigentlich als figürlich. 

Die Shlafölle, plur. die—n, bie Stelle, der Plag, mo man 


Mmläft, u 
Der Schlaftrank, des—es, plur. die — tränke, ein Schlaf: 
mittel in Geftalt eines Zranfes, ein Zranf, weiber Schlaf macht. 
Der Schlaftrunf, des — es, plur.. die — münfe, ein Trunf, 
weiten man vor dem Schlafrngehen thut, und bas dazu beitimmte 
Getränf. Diefes und das vorige Wort werben im gemeinen Leben 
hünfg mit einander verwechfelt. 

Schlaftrunken, adj. «adv. ſchlaſtrunkener, ſchlaftrunkeuſte, 
vom Schlafr gleichſam betrunken, vor Schlaf fi feiner uud ander 
rer Dinge nicht deutlich bewußt, 

Die Schlafzeit, plur. inuũt. Die Zeit, da man gewöhnlich ſchla⸗ 
fen zu gehen pflegt. 
Das Schlafzimmer, des-—s, plur.kıt nomin. fing. rin Zim⸗ 

mer, in welhem man ſchlaft. 

Der Schlag, des — es, plur. die Schläge, von dem Zeitwerte 
ſchlagen. 

1. Zunuchſt der’ mit dem Schlagen verbundene eigenthümliche 
Laut oder Schall. 

(1) Eigentiih, Es that einen Schlag, fast man noch feht 
bäufig von gewiſſen ſchnellen und heftigen Arten des Schalles, ber: 
alcichen 5. B. des Donners, ber Knall einer Bücfe if. Siehe 
Donneriihlag. Ein Falter Schlag, im gemeinen Leben, ein 
Blitz, welcher ſchmettert oder Enallet, aber nicht sündet, zum Uns 
terſchiede von eimem beiffen Scylage. Mine Büchſe bar einen 
guren Schlag, wenn fie gut nallet. Bon einer andern Art iſt 
der Schlag gewiſſer Sangrögel, d. i. ihr Gefaug, und die Art 
und Weite, wie fie fingen, wo doch fingen und fchlagen nicht einer: 
Is find, fo wenig ale die dadurch bezeichnete Täne einerley find. 
Der Schlag der Wachtel, der Nachtigall, der Aerche, des Sins 
fen u,f.f. ihre Art und Weife zu ſchlagen, mo der Plural unge: 
wöhntic iſt. Dabin gehöret auch in der Mufit der Vorſchlag 
mb Nachſchlag, &. diefe Wörter. 1J 

(2) Im weiterer Bedeutung, oder vielmehr in der erſten und 
nichten Figut bad Sqchalles, iſt der Schlag bie Haudluug des 


(a) on bem Neutro ichlagen. 

=) In beifen mehr eigentlihen Bedeutungen. Der 
Schlag einer Uhr, das Anzeigen der Zeittheile durch Schlagen an 
eine Glocke. Mir dem Schlage ſechs da feyn, gerade in dem 
Ungenölite, wenn es ſechs ſchlaget. Er Fam aleich mach bem 
Schlage, nachbem es geſchlagen hatte. Es ift-auf dem Schlage 
vier , es wird beu Angenblid vier ſchlagen. Wenn bloß bie Hands 
fung als ein Abftractmm bezeichnet wird, fo iſt ber Plural unge 
wöhnliä; nit aber von einzelen Schlägen, Die Ubr thut in 
der Nacht eilf Schläge, Lichtw. fie ſchlagt eilf. Der Schlag 
deo Serzens, des Pulfes, Ger Puls thut is einer Minute 
funfzig Schläge, Ingleihen ein heftiger mit dem diefem Worte 
eigenthumlichen Zante verbundener Fall Einen Schlag thun, 
dinſchlagen. 

4) Fiautrlich, von ſchlagen, fo fern es dad Gerathen 
in einen Zuſtand bedeutet, iſt Schlag noch ſehr häufig, beſonders 
im gemeinen Leben und in der vertranlihen Sprechart, bie Art, 
Gattung eines Dinges, und in weiterer Bedeutung, deffen Bes 


wit fpigigen Winkelu fahren. 
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ſqaffenheit, wo der VPlural ungewdhnlich iſt; Niederſ. Slag, 
Schweg. Slag. Leute von einem Schlage, von einer Urt oder 
Beſchaffenheit. Die Mobren find ein ganz anderer Schlag 
von Menſchen, ale die Zuropäer, Er Fommt wieder auf 
den alten Schlag, anf die alte Art und Weiſe zu handeln. Wien: 
fhen von diefem Schlage fcheine die Abweigung gegen die Bes 
ſellſchaft eine Thorbeir zu ſeyn, Zinnuerm. 
Die Sürften find ein Schlag von Leuten, 
Der felcen Faum erträglich fälle, Göding. 
Das ift jo auf den Schlag, wie fie es gerne böret, Der Mit: 
telfchlan, die Mittelgattung. S. Geſchlecht. Das bey den 
Mablern üblihe Baumſchlag feiner gleichfalls hierher zu gebör 
ven, indem: diefes doch nichts andere bebentet, als die Art und 
Beife, bie Bäume, mad befonders dad Laubwert derfelben anzu: 
druden nud zu mahlen, wo jeder Mahler feine andere Manier hat. 
Dabin gehören vermuthlic auch einige Zuſammenſetzumgen, wis 
es figürlich ein Eomerptum bedeutet, was etwes von einer gewiſſen 
Urt an ih bat. Ein gewifier rötblicer Fifenftein heißt in den 
Kupfergruben ſowohl Lebererz ald Leberfchlag. Kine röthlig 
braune Blende wird daſelbſt Rorbichlag genannt. 

) Andere Bedeutungen nah andern Flguren bat es 
in den Infenımeniegungen Anfchlag, Rathſchlag, Baufichlag, 
der Ausfchlag einer Sadye, die Art und Weife, wie fie ſich eudi 
gern. f.f. S. dieſe Wörter, ingleihen Schlagen, 

(b) Bon dem Astivo ſchlagen. 

) Diejenige heftige und ſchuelle Bewegung eines fr: 
pers wiber ben andern, welche durch das Zeitwort ausgedruckt und 
zen Ein Scdylag mit dem Zammer, mit dem 

tode, mit ber Sand, Drey läge mir dem Zamm 
Schlag auf Schlag! — — 

Im Plural bedeutet es ſehr hünfig derglelchen Schlage jur Zůch⸗ 
tigung. Jemanden Schläge geben. Schläge verdienen, Nach 
Schlägen ringen, Wieder hohlte Schläge des Schidfale, 
figürlich, wlederhohlte Unglücksfalle. Im Schwabenſpiegel iſt Slak 
ein Unglld. 

In einigen Bien bedeutet es ſigürlich die Tüdtung vermittelt 


eines Schlages; befonders in ben Zufarumenfeßungen Beyerichlag 


und Gundeichlag. s 

8) Die auch unter bem Nahmen ded Schlanfluffes be: 
lanute gefährliche Krankheit, wird häufig nur der Schlag ſchlecht⸗ 
bin genannt, mo zugleich der Plural ungenöhnlid if. Von dem 
Schlage gerüübrer, getroffen werden, Der halbe Schlag, die 
Zihmung auf einer Seite Hemiplexia.. S. Schlagfluß. Im 
Yoln, und Bohm. Sziak, Slak. Der Grund der Benennung 
fheinet in dem plöglichen und heftigen Anfalle dleſet Kraufheit zu 
liegen, nad dem Muſter des Griech. Apoplexia, weldes gleich: 
falld von mArrser, ſchlagen, herſtammet; Ital. Percolia. So 
fern ſchlagen chebem auch für tödten gebraucht wurde, run Schlag 
auch einen plöglihen Tod überhaupt bedeuten, menigftens wird in 
dem SchwabenfpiegelSlack von ber Peſt gebraucht. Ehedem nannte 
man biefe Aranfheit den Tropf, ohne Zweifel von treffen, inglei⸗ 
“en bie Perle. Im Niederſachſiſchen heißt fie die Röhringe und 
Popelfle, welches leptere ans Apoplexia verderbt if, Die Läh: 
mung it nur eine gelindere Art des Schlages. 

+) Ju der. Seefahrt wirb der Lauf eines Schiffrs von 
einer Menbung zum anbern im Lavicen, ein Schlag genannt, von 
ſchlagen, ſich fhmell wenden. Kurze Schläge, lange Schläge 
machen. Mit Schlägen laufen, laviren, b. I. bev widrigem 
Winde nah Richtungen lauſen, melde den Fahrtſtrich nah Win ⸗ 
keln durchſchnelden, an ſtatt gerade aus zu gehen, in einem Zichac 
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2. Was gefchlagen wird, inglelchen was durch Schlagen hervor 
gebracht wird, in verſchledenen einzelen Källen, 

j (1) Was gefhlagen wird. Dahin gehöret der Einſchlag 
der Weber ; oder dasjenige Garn, welches vermittelt des Schlages 
mit dem Aufiuge verbunden wird; der Einſchlag der Weinhand⸗ 
ker, mas in den Wein zu deffen Werbefferung geſchlagen oder ge⸗ 
than wirb, und andere Zuſammenſetzungen mehr. Gm den nie: 
derdeutſchen Marfhländern iſt ver Deichſchlag oder Schlag ſchlech⸗ 
bin, berjenige Theil eines Deiches, welher jemanden zur Unter: 
haltung zugeichlagen oder angetwiefen ift, welchen er im baulichen 
Stande erhalten muß. S. Deichſchlag. 

(2) Was durch Schlagen berver gebracht wird. Der Jam: 
merſchlag, oder Wifenfchlag, was im Schmieden des Eiſens von 
demfelben abfpringet. Das Gepräge einer Münze wird noch häu: 
fig der Schlag genannt; wo der Plural ungewöhnlich iſt. Geld 
von elierley Schlage, Geprüge. Ruch das Zeichen, welches man: 
de Arbeiter anf ihre Wahre zu ſchlagen pflegen, ift unter die ſem 
Nahmen befannt, In der Mufif ift der Schlag, das vermittelft 
eines Schlages mit der Hand angedeutete Zeitmaß, der Tact. 
in ganzer Schlag, ein ganzer Tact. ©. Doppelfchlag. Der 
Zuſſchlag ift die Spur eines Hufes im der Erbe, der Fußitapfen 
eines Pferdes, und im Nicherſächſiſchen wird Das Geleife der Pi: 
eEerflag genannt, von Picer, ein Frachtwagen. Bey den Müls 
lern find Schläge die Rinnen, welde in den Mühltein gehaueu 
werden. Kiefe Wunden, weiche ein wildes Schwein fchläger, find 
bey den Zügern unter dein Nabmen der Schläge betauut. Ja es 
werden im gemeinen Leben allerley Griben, Offnungen u. f. f in 
vielen Fällen Schläge genannt. Im Franken beiffen die breiten 
Grüben am Ende der Weinberge, worin man dad abſchleſſende 
Waſſer auffängt, Schläge, Im Bergbaue Hit der uerſchlag 
eine ffnung, welche in die Quere geführt wird, Schlacht in 
Borhorus Gloſſen für Gurgel, und unfer Schluchte find damit ua⸗ 

he verwandt. Dabin ſcheint auch das niederbenrfbe Wort Schlag 
zu gehören, mern es bep dem Torfgraben in Merätten ein Maf 
Des ausgeftochenen Torfes bezeichnet, wo es eine Fläche von 32 Fuß 
lang und 8 Fuß breit bezeichnet, fo dab bie Torfſtücken zwar auf: 
recht aber doch fihrüge negen einander gelehiit, zu ſirhen kommen, 
weldes in Schläge frgen genannt wird. Adhe Schläge machen 
ein Tagewerk, weldes alſo 2048 Quadrat: uf oder 8193 Torfe 
oder Stüden Torfes enthält. Indeſſen Tann bier anch die folgen: 
be Bedeutung einer Fliche ſtatt finden. 

(3) Der Drt, wo geſchlagen wird, ober mo geſchlageri worbih. 
So wird Im Forſtwe ſen cin abgebolgter Vlah, auf welchem das Holz 
ausgefchlagen worben, ein Schlag genannt. Chin daſelbſt iſt 
der Schlag auch derienige Theil eines Waſdes, In weldern Holz 
geſchlagen wird, oder geihlagen werden fol, und der auch due Bes 
bau, der au, der Solsfhlag genamt wird. 

(4) Dasjenige was fhlägt, in mehren eigentlichen nnd fisär- 
kihen Bedeutungen bes Neutrius ſchlagen. Von fchlanen, Inal 
len, ift in ber Feuerwerlstunſt der Schlag derienige Cat an den 
Racketen u. f. f. melder ben feiner Entziindung den Schlag oder 
Anell verurfaht. Won ſchlagen plötzlich nlederſallen, wird ein 
Ehlagbamm, ingleichen ein Querbarım vor den Wegen, rine Falle 
thüre vor ben Taubenhäuſern u. ſ. f. ned bünfig ein Schlag ges 
nennt, welde Benennung denn auch ein mit einem ſolchen Gchla: 
ge verfehenes Behaltulß befümmt. Der Taubenfchtag, eine mit 
einer Fallthüre verfehene Wohnung der Tauben; der Meifen» 

"flag , ein mit einer Fallthure veriebener Heiner Kaſten, Meilen 

darin gu fangen u.f.f. Die Thüre in den Kutſcheu, beſonders 
in den stofen Landintihen führer aud nod den Nobmen eines 
Schlager; in dem Schiage finem. Vermuthlit, weil fie ehe: 
dem die Geſtalt einer Fallthüre hatte. Judeſſen findet in.den mei: 
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fien dieſer Fülle auch die vorige zweyte Bedeutung einer Öffnung 
ftatt. Don ſchlagen hervor fproffen, iſt der Ausſchlag betaunt, 
s Ee daſſelbe. 

(5) In der Laudwirthſchaft wird eine Reihe mehrerer neben 
einander liegender der büufig ein Schlag genannt. Die beiten - 
Schläge. In Niederfahfen find die Bienenfchläge, Auſſen⸗ 

ſchlage, Boppelfbläge u. f. f. befannt. Der Ader liege in drey 

- Schlägen. Vielleicht verftehet man hierunter zunächtt basjenige, 
mas man In bem hochdeutſchen Feldbaue die Ahrt oder Art nen: 
net, in welchen Falle es zu dem obigen Schlag, Geſchlecht, Gat⸗ 

- tung, Urt und Meife gehören würde, Allein es kaum aud die Be: 
beutung einer ebenen ausgedehnten Fläche ſtatt finden, weil ſchla⸗ 
gen auch fih in die Länge und Breite ausdehnen bedeuten Fann. 
Ohne Zifglaut iſt im Lettifhen Laukas, das Feld, im üſthni- 
ſchen Laks und im Finnifchen Laako, ein Thal, wovon die bey: 
ben leztern zu Schlag, ein Graben, und Schluchte, das erfte aber 
zu Rage nnd deſſen Familie gehören, 

Anm. Dep dem Ulphilas Slaha, bep dem Ottfried Slag, Im 
Schwed. und Niederf. Slag, im Angeli. Slaege, &, Schlagen, 

Die Schlagader, plur. die — n, S. Pulsader, 

Der Schlagbalſam, des — es, plur. doch nur von mehrern Ars 

gen, die—e, ein Ürjenepmittel wider den Schlag in Geitalt 
eined Balſames, welher in einer Vermiſchung von Muskatenunß⸗ 

Sb, Binmetöhl, Neifenshl, Majoranöhl, Roßmariubhl, Rauten⸗ 
hl und Bernfteinöhl befichet, wozu, wenn er vollfommen heiſſen 
fol, noh Difam, Zibeth und Aiibra geſetzt wird; Balſamum apo- 
ple&icum. 

Schlagbar, adj. & adv. fchlagbarer, ſchlagbarſte, was geſchla⸗ 
gen werben lann, bed; nur in einigen Füllen bes Zeitwortes. &o 
iſt im Forſtweſen ein ſchlagbares Zolz, eine mit Holz bewachfene 
Gegend, welche mit Nutzen gefchlagen werden kann; baubar, 
Kin fchlagbarer Baum, weicher mit Mugen gefallet werben kanu. 

Der Schlagbauer, des —s, plur. ur nomin. fing. ein Bauer, 
dt, Vogelbaud, mit einer oder mehrem Schlag = oder Salthüren, 
:Bögel Darin zu fangen. 

Der Sclagbaum, des — es, plur. die — bäume. 1. Ei— 

-gentlih, ein Baum ober ftarfes Holz am ben Fallen der Raubthie 
ze, welcher bey ber geringfien Berührung dem Thiere auf den 
Hals fhläge und dafelbe ſangt. 2. Fin um einen Punct beweg⸗ 
licher Baum oder Bolten, Wege, Thore u. f. f. Damit für Pferde 
md Wagen zu verfperten; der Sperbaum, Ermird, wenn.er 

“ fperren foll, entweder von oben nicber gezogen, oder auch in hori⸗ 
gontaler Nichtumg gedrehet, welche legtere man an den Feldwegen 
anbringen und auch nur Schläge ſchlechthin zu nennen pflegt. 

Der Schlagbohrer, des — 5, plur. ut nomin. fing. ein Eifen 

- in Geſtalt eines Hammers mir einer langen verftäblten Spige, 
auf welches man mit einem Hammer fhläget, bie Löcher zu Den 
Haſpen und Haken der Thüren bamir zu machen.  . 

Die Schlagbrucke, plor. die — n, in rinigen Gegenden ein 
MNahme der Zusbrüten, welche man auf und. nieder laffen kann. 
Der Schagbrunnen, des —s, plur. ut nomin. fing. ©. Sons 

tanell 2. 

Die Schlage, plux. die —n, ein Werkzeug zum Schlagen, fo 
wie Schlägel, weldes nat im Enffiro unterſchleden it. So mer: 
den die großen Hammer der Schlöffer, welche mit beyden Händen 

"'geführet werden, Schlagen genannt, wohin die Vorſchlage und 
Breusiciase gebören. Die Golsfhlage, ein großer bölgerner 
Hammer, die Keite bep dem Holzſpalten damit einzutreiben u, f. f. 

der Schlägel. Schwed. Stigga. 

Schlägebiudig, al. & ade. ein niedriges nur in einigen Ge: 
genden übliches ZBorr, weiches indeſſen Opig in einem fehr ernft- 
haften Zufammenhange braucht. de 

an 
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Mar wird mm niche mehr ſchauen 
Der Tochter Zion Schmud, wie Widder mady den Auen 
Ganz mare und bungeig ſehn und ühlägebäuchig siehn ; 
mit eingeichlagenen, d. i. eingefallenen, oder aud vor Hunger 
fhlagenden Bündchen. 

Shlägefnul, adj. &adr. gegen die Schläge abgehürter, ein nicht 
Detall befanntes Wert. 

in Menſch der öfters wird mis Prügeln übergangen, 

Wird endlich ihlägefaul, Opiz. S. Saul, 

Das Schlageifen, des—s, plur. ut nomin. fing. 1. Ein el: 
ſernes Werkjeug, damit zu ſchlagen, oder darauf au ſchlagen, 
dos nur in einigen einzelnen Füllen. &o wird der Waldhammer, 
wonit bie Förſter die Bäume zeichnen, welche gefüllet werden fol: 
len, in einigen Gegenden das Schlageifen genannt, Das Schlag: 
ein der Maurer diener zum Ferrühren des Kalled. Bey ben 
Ereinmeßen iſt ed ein eiferner Meiffel mit einer breiten geraden 
Eömeide. Auch bie Seiler haben ein eifernes Werkjeng, welches 

diefen Rahmen führe, 2. Un den Kutfhen it das Schlag⸗ 
eiſen ein Stůck Eiſen, welches in die Zähne ber Mäder, worauf 
die Riemen geben, ſchlägt oder fallt, um fie feſt zu halten, 

Der Schiägel, des — s, plur. ur nomin. fing. von dem Zeit: 
worte ſchlagen und dem Suffiro — el, ein Subject, ingleihen ein 
Mertens. 

1. Ein fhlageudes Ding, in welchem Verſtande der Blutfink 
oder Dompfaff in einigen Gegenden Rorhichlägel genannt wird; 
wo Schlägel für Schläger fteber, von fhlagen, eine Art des 
Eingens. 

2. Der Ort, wo gefchlagen wird; eine feltene, nur im Berg: 
base Hblihe Bedeutung, wo der Ort in der Grube, wo der Berg: 
man auf dem Geitein arbeitet, der Schlägel genannt wind, Den 
Schlãgel behauen oder auf dem Schlügel arbeiten, vor Ort 
auf dem Gefteine arbeiten. Der Schlägel ift bauwürdig, wenn 
gute Anbriihe vor Ort vorhanden find. Der Schlägelgeiell, wel 
der mit einem Bergmanne an einem und eben demfelten Orte in 
der Grube arbeitet. 

3. Was gefchlagen wird; nur in einigen wenisen Zülfen. So 
teird der Sapfen in den Fiſchteichen, vermittelft deſſen das Waſſer 
abgehen wird, der Schlögel genannt, Vermuthlich gehöret 
Bierher au der Zaubenihlägel, d. i. ein Streifen Barhent an 
den Kopfzeugen, auf welhem das Vordergeftet angebracht wird, 
vieleicht weil er ein⸗ oder umgeſchlagen wird, wenn bier nicht die 
Bedeutung eines Erreifens, oder der Ausdehnung in bie Länge 
zum Grunde licgt. j 

4. Ein Werfjeng zum Schlagen, wo es in manden Fällen fir 
Sammer gebrauhr wird, in manden Füllen aber noch ein verfchle: 
denes obgleich übnlides Werkzeug if. Im Bergbaue werben fo: 
wohl der Zandfauſtel als ber größere Päufchel, Schlägel genannt. 
Hölzerne Hammer von verfdiedener Größe führen bey mehrern 
Arten von Arbelten den Nahmen der Scylägel, der and ber Pod: 
dene oder Handkeule ber Böttcher eigen iſt. Winsbeck nennt auch 

Dreichfiegel Slegel. 

5. Die biuzere Säule eines aefhlahteten vierfühigen Thieres. 
Lin Balbsghlägel, Nebichlägel, Schöpfenichlägel u. ff, Ent: 
weder, wie die gleich bedentenden Zamme, Jammer, Ränlen.fkf. 
wegen einer Ähnlichkeit mit einem Schlügel oder einer Handkeule, 
eber auch fo wie Schenkel unmirtelber von der Ausdehnung in die 
Dide, Ohne Ziſchlaut uud Sufferum Ik dm Englifhen Leg, ber 
Schenlel. 

Das Schlageleiſen, des — s, plur. mt nomin. fing. im Hütten⸗ 
bene, ein brep Clien langes vorn zugefpigtes Cifen, bie Bühnen, 
Stuhle und Dfenbrühe damit loszubrehen. Etwa von ſchlagen, 
fhlägeln, fo fern es auch ſtoßen und brechen bedeutet? 
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Der Schlagelſiſch, dee — es, phlur. die — e, ein Nahme dese 
jenigen Seefiſches, welcher noch bühnfiger Zammerfiſch genaunt wird, 
Squalus Zygaena Zinn. wegen der fhnlichteit feines Kopfes mir 
einem Schlägel oder Hanmmer. ' ©. Jammerfiih. 

Der Schlägelgefell, des— en, plur. de — en, ©. Schlägel. 

Die Schlägelgrube, plur. die — m, ber tieffte Ort in einem 
Fiſchteiche, mo fih ber Schlägel, d. i. ber Zapfen und Ablaß bes 
findet, das Sifchloch , der Keſſel. 

Die Schlägelmil, plur. car. in einigen oberdentſchen Gegenden, 
ein Nahme ber Battermilch, weil bie Butter durch ſchlagen von 
berfelben geſchleden worben. 

Schlägeln, verb. regul, welches das Sterativum von ſchlagen if, 
und in einer doppelten Geftalt vorfommt. 

1. Als ein Activum von dem Activo ſchlagen, in welcher Ge— 
ſialt es doch mur bin und wieder im einigen Füllen, beſondes im el⸗ 
nigen Sufemmenfeßungen, vorfommt. So iſt bep den Steinſchlei— 
fern einen Stein ausfchhlägeln, ihn hohl ſchleifen, we es von 
Ben; fh im Kreife, in bie Tiefe bewegen, gebildet zu ſeyn 
ſcheinet. 

2. Als ein Veutrum mit dem Hülfsworte haben, binfen, 
lahm aehen. 

(1) Eigentlich, im welchem Verſtande es noch bep den Jugern 
Ablich iſt, wo der Zirſch fchlägele, wenn er mit dem hinterm 
Schentel lab gchet, wenn er ſchlägellahm geſchofſen werben. 
Es ſtammet bier wohl nicht von dem Smuptworte Schlägel ab, fon- 
bern fheinet vielmehr von fchlagen, ftark wanken, das Iterativum 
zu fern, ſtart hin und ber wanken, wackeln. S. Schläte, 

(2) Figürlih, im gemeinen Leben nnd ber verttaulichen 
Sprechart, aus Unvorfihtigteit oder Unbefonnenheit feblen, einen 
groben Fehler begehen; vermuthlich von fchlagen, plump hinfal- 
len, fo daß fchlägeln elgentiih and Unbefonnenheit mehrmahls 
falien bedeuten würbe. Auf ähnliche Art find für ſchlägeln in dies 
ſem Berzande auch ſtolpern, pudeln u. f. f. UÜblich. 

So auch das Schlägeln, 

Schlagen, verb. irregul. ich ſchlage, du ſchlägſt, er ſchlägt; 
Imperf. ich ſchlug; Eoni. fhlüge; Mittelw. gefchiagen; me 
prrat. ſchlage. Es if feiner Matur nad eine unmittelbare Onos 
matopöie, welches einen Kaut, der aus einer ſchnellen und heftis 
gen Bewegung entiteher, genau nachahmet, und in allen den Fel⸗ 
jen gedraucht wird, welhe mit einem ſolchen Laute verbunden find, 
oder doch zuerſt damit verbunden waren, und unter bemielben ges 
dacht werden; baher denn bie vielfachen, bem Anſcheine nach fo 
verſchie denen Bedeutungen rühren. Der Form nad; ift ed ein Ans 
tenſivum von lagen, legen, welches die meiften Veränderungen 
biefes Zeitwortes doch in einem ſchwächern Grade ausdruckt, wo die 
Intenſion duch den vorge ſetzten Sifhlaut angedeutet wird, Es ift 
in doppelter Geftalt üblich, 

L Als ein Neutrum, ben ben Worte fchlagen eigentbümlis 
chen Laut aus fi hervor bringen, oder von fih geben, Da dabey 
verſchiedene Grade ber eigenen Thättgkeit oder bes leldenden Ver: 
haltens ſtatt finden, fo wird es bier bald mit bem Hülfsworte fern, 
bald auch mit dem Hitfewerte baben gebraucht. 

1. Mit dem Hülfsworte ſeyn, wo die Verinderung mehr lei: 
dend iſt. 

(1) Heſtla und ſchnell fallen, mit einer Heftigkeit und 
Somelltraft an ein anderrs Ding beweget werden; mo immer auf 
ben eigerthümlihen Laut gefehen wird, ber es von fallen, ſtoßen, 
fpringen u. ſ. f. unterſcheidet, daher ſchlagen nur von Körpern von 
gewiſſer beträchtlicher Länge und Breite gebraucht wird, wenn fie 
plöglich und mit Heiligkeit gegen einen andern Körper beweget 
werten, fo baf ber damit verbundene Laut dem Worte Schlag 
oleich ar Sinfhlagen, wiederfchlagen, plöglih zu * 

len. 
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follen. Das Rind iſt mir dem Bopfe auf einen Stein, am bie 
Wand geichlagen. Ber Baum iſt zurück geichlagen, wenn er 
Such feine eigene Schwere oder Schnelllraft plöplih und mit Ge: 
wait zirüd getrieben wird, 

(2) I weiterer Bedentung mit Heftigfeit und Gewalt bes 
weget werben. Das Waſſer ſchlug ibm über den Kopf zuſam⸗ 
wer, Die Cohe, die Slamme ſchlägt in die Zöbe, 

Und iiber'die ebernen Säulen ö 

Schlug ein ſchweflichtet Dampf mit blauen $lammen vers 
mifcher, Zadar. 

Ser Wind ſchlägt in die Segel, wo aber aud, ment man 

ſich mehr eigene Thätigkeit babep gebenft, das Hülfewert haben 


fkatt findet. 

Mm bat Sparen, daß es ehedem auch von einer ſchnellen Be: 
mwegung oder Ausdehnung im bie Länge und Breite gebraucht wor: 
ben, von welcher Bebentung ohne Zweifel noch das Hauptwerk 
Schlag abjtammet, wenn es von einer an einander hangenden Fli- 
he gebraucht wird. ©. daſſelbe. Vermuthlich gehörer dahin auch 
bie im gemeinen Leben Üblihe R, A, den ganzen gefchlagenen Tag, 
D.i, dem ganzen Tag feiner völligen Dauer und Rusdehnung ua. 
Ingleichen von einer Beweguug in die Runde. Daher iſt bev dem 
Friſchlin Schlägelin, ein Kranz, Ning, und bey dem Pictorius 
Schlägel, eine Gafteren, welche im Kreiſe herum gebet, eins 
Zränscyen. Wie and in bie Tiefe, wovon Schlag, ein Graben, 
Schluchte u. a. m. abitanmnen, 

63) Dft verliebet fih der Begriff der Heſtigkeit und ba 
wird Diefcs Zeitwert ſigürlich ſeht bäufig von gewiſſen ſchnellen Ver: 
Anbermmgen gebraucht, deren Medbanisinum man wicht einfieber, 
ober doch damahls nicht einfahe, ald man fie durch die ſes Zeitwort 
ausjnbenden anfing. Die Dinre ſchlagt durch, wenn fie ſchnell 
anf der andern Seite bes Papleres fihtbar wird, Die Bäume 
ſchlagen aus, die Blattern fchlagen ein, mit Schimmel bes 
fchlagen, das Bier ſchlägt um, die Arzeney ſchlägt an, und fo 
in andern Sufammenfegungen mehr. Das Born fchlägt in die 
öhe, iſt im die Höhe geichlagen, ſteigt plötzlich im Preife; der 
Segenfag iſt fallen. Die Sache iſt fehl gefchlagen, nicht bar, 
wie von vielen gefhiehet. Mine Perfon iſt aus der Art geichla: 
gen, wenn fle ihre natürliche oder gehörige Beichaffenheit plötzlich 
verlohren hat. ©. Schlag, Schlachten, Befchlecht, welde bey: 
den legten Intenfiva bavon ind. Dieß ſchlägt niche in mein 
Sach, gehört nicht hinein. Der Dampf ift mir auf die Bruft 
geſchlagen, 00 man ‚and fallen braucht. Mer Froſt ſchlägt mir 
iu die Glicder. Es iſt ein Sieber dazu geſchlagen. Der kalte 
Brand iſt dazu gefhlagen, Es Fönnre noch ein anderes Uns 
glüd dazu ihlagen. 

3. Mit dem Hülfsworte haben, in ſolchen Fällen, wo mehr 
eigene Thätigfeit und Mitwirkung ſtatt finder, welche Form benn 
Die Verbindung mit dem folgenden Activo ausmacht. Es bebeutet 
Hier eigentlich, den dieſem Zeitworte eigenthümlichen Laut hervor 
bringen, und nach ber erften und nächſten Figur ſolche Handlungen 
vollbringen, welche mit diefem Laute verbunden find. Es wird hier 
von mehreru Urten: ber Laute gebraucht. 

1) ‚Als ein mit Bnalten gleich bedeutendes Wort. Mine 
Buͤchſe ſchlagt ar, oder führe einen guten Schlag, wenn fie 
aut malt, Es that einen heftigen Schlag, fagt man von einene 
Arftigen Anal bed Donner , oder Domnerfchlage, Der Donner 
ſchlägt in ein Saus, wenn der Blitzſtrahl mit einem Schläge in 
bafelbe führer. So auch in ben Iufammenfegungen einſchlagen 
und erichlagen, fo fers fie von dem Donner ober Wlige ge: 
braucht werben, 

(2) Bow anderer Art ift der Schlag oder das Schlagen 
der Dögel, welches eine Art des Gefanges it, ber doch von dem 
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Singen, Schmettern u, f. f. noch unterfleben werben muß. Die 
Wachtel, die Vachtigall, der Siuf, die Lerche, der Canariens 
Vogel ſchlagen. 

Im innerſten dicken Bebölse 

Schlägt der ſchmetternde Sin? aus bangenden Buchen, 
Zadar. 
Die Taube lacht und girrer ‚ die Wachtel ſchlägt, Hagrd. 

(3) Auch die Hunde ſchlagen, wenn fie bellen, menigitens 
wirb es in dem bey den Jugern üblichen anſchlagen, von dem laut 
werben ber Jagdhuude in diefem Verftande gebraucht. Ja mar 
bat Spuren, daß et ebedem auch von gewiſſen Arten der menfd- 
lichen Stimme gebranht® worden, wenigſtens leiden das veraltete 
Fanifdylagen, durch Worte handelt, und rathſchlagen dieſe 
Erklärung. 

(4) Wenn fih ein Aörper plüslih und heftig gegen ben 
andern bewegt, fo daß der Laut entſtehet, weicher diefem Zeitworte 
eigen int, fo ſchlagt er. 

(a) Eigentlich. Das Zämmern fchläge ibm die Obs 
ren voll, Sir. 38,30; welde Stelle ein deutlicher Beweis Il, 
daß mit dieſem Worte zunäichft auf den Schall gefehen wird, Die 
Wellen ſchlagen an das Schiff. Der Wind jcylägt in die Segel. 
(d) Figrlich. 

©) Durch Schlagen andeuten. Bie Uhr ſchlägt, 
beutet durch ihren Schlag die Zeitan. Es bar jeche geſchlagen. 
Es wire bald neun fchlagen. Wie viel bar es geichlagen ? 
Es nahert fi bier ſeht dem Activo; indeffen mirb es bach nienzahls 
im Yaffıvo gebraucht, 

3) Sic heftig brwegen, mo fih die Onomatopðle 
mach und nach verliehret und der biofe Megriff der Bewegung brig 
bleibt, In biefem Verjtande ſagt man, der Puls fchläge, das 
“er; fhläge, © wie fing uunmehr ibr Ser; an zu ſchlagen! 
Ir fühle, wie mir bey feinem Nahmen das Gerz ſchlägt, 
Meibe, Dieß Gerz, das fo fanfı ichlänt. 

Er, deffen edle Bruft für mich voll Kiebe flug, Weiße, 
Nach einer noh weitern Figur, Das Zerz fchlug David, 2 Sant, 
24,10; vor Unruhe, Gewiffensangft, Das Bewiffen fchläge Ihm, 
wenn ed erwacht; wo viele ed unrichtig mit der vierten Eudung 
verbinden, in welchem Kalle es das folgende Uctivum fern würde, 
weſches es doch nicht fepm kann, weil man nicht fügt, von dem 
Bewiffen gefchlagen werden, 

>) Nach no weitern Figuren wird es in verſchiede⸗ 
en beſoudern viedendarten gebraucht, wo zunächft auch mur eine 


ſchnelle Bewegung angedeutet werden fol, In fich ſchlagen, ſel⸗ 


nen Zuftand, und befonders fein Unrecht lebhaft erkennen; eigeut: 
lich ſchnell in ſich zuriie lehren; wo aber and wohl das Hulfswort 
feyn ftatt finden fönnte, je nachdem man mehr oder weniger eige⸗ 
ne Thätigleit dabep voraus fegt, Da David den Zipfel Sauls 
hatte abgefchnirten, ſchlug er im füch, 1 Sam. 24,6. Den Blick 
zur Erde fchlagen, ſchnell zur Erde richten, mo es zwar bie vierte 
Enbung bey fich hat, aber als ein Neutrum angefeben werben kauu, 
weil man nicht fagen wird, der Blick wird zur Erde geichlagen. 
Ullein das Reclproeum ſich ichlagen für wenden, richten, wird mit 
mehrer Mechte zum Activo gerednet, ©. daſſelbe. Wurzels 
ſchlagen, treiben, befommen. © Liebe, wie tief har dein Sa⸗ 
me Wurzel gefchlagen? Welfe. Im Niederfihhiihen bedeutet 
Schlagen auch achten, aufmerfen; nad einer fehr gewöhnlichen Fi⸗ 
gur, nad welcher die meiſten Wirkimgen des Geiſtes von ber Bes 
swegung entiehnet find, Nicht anf eine Sache fdylagen, d. i. ade 
ten. Hüfer Anfchlag und überichlagen, überrechnen, überdenfen, 
feinen noch davon herzuſtammen. 


u. ac 


109 Schl 


U. Als ein Actſvum. 

1. Einen Körper von einer gewiſſen Länge und Breite mit 
felher Geſchwiudigkeit und Heitigleit gegen ben andern bewegen, 
daß der em Worte ſchlagen eigeuthümliche Schall entjiche. 

(1) Eigentlich. Mit dem Jammer an die Thüre ſchla⸗ 
gm. Mir dem Stabe in das Waſſer ſchlagen. Die Hände 
ühr dem Bopfe aufammen fhlagen. Die Arme, die Gände 
in einander ſchlagen. Sich an die Bruft fchlagen. An die 
Glode ſchlagen. In Stücke fchlagen. Mit dem Schwerte 
Barein ſchlagen. Etwas zu Boden jchlagen, Und fo won ſehr 
wirlen Handlungen, welche mit einem Schlagen verbunden find. 
Einen Schub iiber den Leijten, einen Pfabl in die Erde, einen 
nagel in die Wand fchlagen. Mer Buchbinder ſchlägt die Düs 


der, der Weber das Tuch im Weben, der Wolfämmer die ' 


Wolle, der Balifpieler ven Ball. In einigen oberdeutichen Ge 
genden ſchlagt man auch die Kegel, welche man im Hochdeutſchen 

Einem etwas aus der Hand fchlagen. 

Nah einer fehr gewöhnlichen Figur bedeutet es fehr häufig el⸗ 
nem Dinge durch Schlagen eine gewiſſe Zubereitung geben, es durch 
Solageu hervor bringen u..f. Den Tact jchlagen, durch Schläge 
weit der Hand anbenten. Die Ubr fchlägt die Stunden, wenn fle 
felbige dutch Schlüge anf die Glocke andeutet, S. das vorige Neu: 

trum. Golz ſchlagen, ſowohl es füllen, als auch es zu gröbern 
Eteiten, in Klafterfheiten huen. bl fchlagen, es durch Stam- 
pien ans gewilfen Sumenlürnern heraus bringen. Feuer fchlas 
gen. Münzen, Beld fchlagen. Gold ſchlagen, e6 gu dünnen 
Blattern ſchlagen. Beichlagenes Gold. Ans Kreuz jchlagen, 
für uageln, Eines Wabmen an den Galgen fchlagen, nageln. 
Ein Prlafter ſchlagen, es verfertigen, weil ſolches vermittelt des 
Schlagens oder Stoßens geſchlehet. Wohin dena vermuthlich 
auch die Redensarten gehören, eine Brücke ſchlagen, Das Las 
ger ſchlagen ober aufſchlagen, weil bepde Handlungen ein häu⸗ 
fies Schlagen erfordern. Die Trommel, die Paufen, die Or: 
gel ſchlagen. Lürm fchlagen, Marſch fchlanen, ben zapfen⸗ 
fireich Schlagen, auf der Trommel, Tematiden zum Ritter 
ſchlagen. Beffel ſchlagen, fie durch ſchlagen hervor bringen. 
ver in die Suppe ſchlagen. Eine Ader ſchlagen, fie mit dem 
Schnepper Öffnen. Der DSirſch ſchlagt fein Beweib, wenn er es 
an den Bäumen abſtreift. Und fo in tauſend andern Fällen mebr. 

(2) In engerer Bedeutung, ans Rache oder zur Zuchti⸗ 
gung ſchlagen, wo biefes Zeitwort entweder die bloße Mache Hand, 
oder einen Stoct oder doch ühnlihes Werkzeug voraus ſetzt. 

(a) Eigeutlich. Jemanden jchlagen. Nach jemanden 
fhlagen. Jemanden in das Geſicht, auf den Backen ſchlagen. 
Jemanden auf das Maul, hinter die Obren ſchlagen, in ber nies 
drigen Sprechart. Jemanden mir dem Stode, mit dem Prügel 
fdylagen. Zuweilen, befonders in der anſtündigern Sprechart, wird 
es ald ein allgemeiner Ausdrud gebraucht, die meiſten Arten der 
Auslaſſung feines Unwillens an dem Leibe des andern zu bezelch⸗ 
nen, fie geſchehe mir welhem Werkzeuge fie wolle. Allein bie ges 
fetihaftlihen noch mehr aber die niedriaen Sprecharten find unges 
mein reich an Aucdriiten, diefen Begriff nah allen nur möglichen 
Schattirungen zu bezeichnen. Der Andrüde peltſchen, geiffeln, 
prüneln u. f. f. zu geihmweigen, melde eine Peitſche oder Ruthe, 
eine Geiffel, einen Prügel voraus fegen , hat man in ben gemeinen 
Sprecharten die Ausdrücke wammfen, laſchen, ballafchen, Falla: 
fhen, dreichafen, pelsen, Poranzen, Parnüffeln, karbatſchen, 
buchen, deffen, wicien, weifen, ſchmieren, abſchmieren, 
fuchteln, gärben, Feilen, laufen, levern, paufen, zude⸗ 
den, walfen, und hundert andere mehr, mozu noch die Nieder: 
deutfchen Puitffeln, tageln, fnüppeln, Framzbeliiern, wollen, kla⸗ 
baſteru, Fafterwiolen, bumfafen, bummfen, holſtern, gabern, 
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böften, dolwen, fitjen, kuirrfitjen, kurwachteln, piſacken 
ſchrallen u. ſ. f. gehoren. 
cd) Fiaurlich. 

«) Züdtigen, firafen, plagen, beſonders in ber bib 
lifhen Ebreibart, Mit Blinoheit ſchlagen, 1 Mof.ı9,ır. Das 
Volt mir Peftilenz ſchlagen, 2Mof. 9, 15. Ein geſchlagener 
Mann, theiie ein geplagter, theils auch ein zu Grunde gerichte⸗ 
ter ; in dieſer letzren Bedeutung vermuthlich von ber R. A. zu Dos 


den ſchlagen. - 

A) Vermunben, eine in ben gewohnlichen Sprede 
arten veraltete Bedeutung, welche noch hiiufig In der deutſchen Die 
bei vorfommt. ch kaun ſchlagen und Fann beilen, 5 Mof. 
32, 39. Die Jäger brauchen es noch von den wilden Schweinen, 
wenn fie mit isren Hauzahnen verwunden. Von einer Sau ges 
ſchlagen werben, verwundet, 

+) Tödten, eine gleichfalls veraltete Bedeutung, 
melde noch zum Theil im erfchlagen üblich if. Schon bey bems 
Nero und Dttfried ſlahan. Im Engl. flay, im Angelſ. flaam. 
In der Deutfhen Bibel kommt fie gleichfalls noch vor, Ich will 
binforet nicht mebr fchlagen, alles was da leber, 1 Mof. 8, 21. 
Bote ichlug den Ufe um feines Frevels willen, daß er ſtarb, 
2 Sam. 14,6. Das Intenſtrum ſchlachten it meh in einigem 
Fällen dafür gebräuchlich, Buch fagt man noch im gemeinen Leben 
jeinanden todt ſchlagen, für ihn tödten, es geſchehe auf welhe 
Art ed wole, S. Todtſchlag. Dep den Yägern ſchlägt auch der 
Raubvogel feinen Ranb, wenn er ihn fängt und tödtet. 

d) Sidy fchlagen, mit einander Eimpfen, ed ge⸗ 
ſchehe nun mit der bloßen Hand oder mir welchen Waffen es wolle. 
Sich auf Leib und Leben ſchlagen. Sich mir Piſtolen, mir 
dem Degen fchlagen. Wo auch wohl das Zeitwort fchlagen ab- 
folute und ohne Meriprocation gebraucht wird; fle wollen ſchla⸗ 
gen, d.i. fih ſchlagen. Es wirb anf diefe Art nicht nur von Zwey⸗ 
kümpfen einzeler Perſonen gebraucht, ſondern auch von ben Gefech⸗ 
ten ganzer Haufen und Kriegesheere. Zwey Armeen haben ſich 
gefchlagen, wenn fie ih eine Schlachr geliefert baben, S. dieſes 
Wort, Mo es doch abfolnte und ohne Reciprocation bey nahe 
uoch üblicher iſt. Die Armee will morgen ſchlagen, macht 
ſich zum Schlagen fertig. Mit dem Feinde ſchlagen. Das 
Dorf, bey welchem der General Weißmann fo glücklich ges 
fchlagen bat. 

FHingegen in mehr activer Form und folglich auch mit ber viers 
ten Endung, ift, den Seind fchlagen, ben Sieg über ihn erfed: 
ten, wo es von allen Kriegeshauſen obne Rückſſicht anf ihre Stär— 
te, d. i. ſowohl von Fleinern Haufen als von ganzen Kriegesheeren, 
ingteichen ſowohl von dem Kriege zu Lande, als zur See gebraucht 
wird. In die Flucht geichlagen werden, Den Seind aus 
dem Selde ſchlagen. Bey Tichesme wurde die rürfifche Slorre 
geſchlagen. Bon Imerkinpfen eingeler Perfonen ift es in diefer 
Bedeutung nicht üblich. 

2. Ferner wird dieſes Wort von febr vielen Arten ſchneller 
und nis Heftiafeit verbundener tätiger Bewegungen gebraucht, 
welche mit biejem Schalle werbimden find ober doch unter demſel⸗ 
ben gedacht werden. Das Pferd fchlägr hinten aus, Der Dos 
gel fchläge mtr den Sliigeln, das wilde Schwein mit dem Ros 
pfe und den Zauzäbhnen, Der Raubvogel fchlägt feine Blauen 
in den Raub, 

Der Vogel Jupiters fchläge fo die mächtgen Krallen 

In ein gepugtes Lamm zum Wertlaufpreis bejtimme, 

Badar, 
wo mtr bas Wort Bralle für bie erhabene Schreibart zu nie: 
brig if. Winen Verbrecher in Seffeln ſchlagen, Intenfine 
für legen, 
Wohin 
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Wohin auf die figürlichen Medensarten gehren, ſich etwas 
aus den Gedanken ſchlagen, es zu vergeifen fuchen. 

Ich will mir Sylvia aus‘ den Gedanken ſchlagen, Gel, 
Schlagen fie fi das Mädchen aus dem Bopfe. Schlage 
von dir die Traurigkeit, Sir. 38, 21; eine ungenöhnlihe Wort 
fügung. S. auch Entſchlagen. Etwas in die Schanze ſchla⸗ 
gen, es der Gefahr bes Verluſtes ausſetzen, S. Schauze. Et⸗ 
was in den Wind ſchlagen, es nicht achten. Eines Ermahnun⸗ 
gen in den Wind ſchlagen. 

Die Liebe ſchatzt uue die Gemuther 

Und ſchlãgt den Reichtbum in den Wind, Moft. 

Oſt vermindert oder verliehrt fich dee Begriff ber Heitigteit, fo 
daß nur der Wegriff der Geſchwindigkeit übrig bleibt, der doch auch 
oft gefchwächt wird, wenn nur bie Übnlichfeis des Lautes ober des 
Schalles bleibt. Die Süße ber einander, die Arme in eins 
ander ſchlagen. Er batte feinen Arm um meinen Nacken 
geſchlagen. Das Salz in Börbe ſchlagen, mit ber Schaufel 
in die Körbe ſchaufeln. Den Mantel um das Geſicht ſchlagen. 
Ein Blatt Papier um etwas ſchlagen. & Umſchlag. tin 
Buch aufſchlagen. Die Kupfer aus einem Buche heraus 
ſchlagen. in Löwe mit ausgeſchlagener oder vorgeſchlagener 
Zunge. Etwas durch ein Sieb, durch einen Durchſchlag ſchla⸗ 
‚gen, treiben. Ein ad ſchlagen. Zohmürbig flug ein Pfau 
fein Rad, Schleg. S. Rad, Minen Knoten ſchlagen. Sich 
zufammen ſchlagen, fi verſammeln und verbinden, Die Schwel⸗ 
ne in die Mait ſchlagen, treiben. 

Beſonders für wenden, sichten, dod immer mit einer Inten: 
Aion, Die Hırgen das Augeſicht zur Erde ſchlagen. S. auch 
Niederſchlagen. Die Augen in die sche ſchlagen. Befonders 
als ein Reciprocum. Sich linker Hand, ſich rechter Sand ſchla⸗ 
gen, wenden, S. Kegen, beſonders wenn es von Schiſſen ge⸗ 
draucht wird, woren ſchlagen Das Intenſiwum if. Sich zu den 
Seinde ſchlagen. Sich ins Mittel ſchlagen, woſüt man auch 
legen braucht. 

Dfe verliehrt ſich auch alle Spur ber Gefhwindigfeit, und ba 
Bleibt ſchlagen ein bleßes Intenfivun von legen, vielleicht mur 
am des Nachdrucs wien zZoll auf etwas fchlagen, legen, Der 
Kaufmann ſchlagt die Unkoften auf feine Wahren, Etwas 
zum Capitalt ſchlagen. ©. auch Interichlagen. 

Schlagt auf ewer Armbroſt ein Polz, Theuerd. Kap. 7t. 
für legen. Und fo in vielen andern einzeln Fällen mebr. 

Daber das Schlagen, ingleihen die Schlagung, doch letzteres 
ar in einigen Bedeutungen des Activi. 

Anm. Bep dem Ulphilas ahan, im Iſidor, Kero u, ſ. f. fla- 
gar, (lahan, im Niederf. ſlaan, im Angelſ. flegan, flan, im 
Schwed. 113, welches auch in noch weiterer Bedeutung Tiegen, fen: 
den m f. f. bedeutet. Es ifk ein im bem verjkirkten Laute gegrün- 
detes Intenfivum von legen, wo die Intenfien durch den vorgefeh- 
ten Ziſchlaut angedeutet wird, fo wie ſchlachten, ſchlacken u. ſ. 1. 
wieder Intenfiva von ſchlagen find. In einigen oberdeutihen 
Gegenden, 4.8. im ſterreichiſchen gebet.es regulär, ich ſchlage⸗ 
ze für ich flug. Unfere irreguläre Form rühret, mwenigftens im 
Imperfecto von einem veralteten Beitworte (luagen, ſchlagen, her, 
weiches noch bey dem Dttfried vorfommt. 

Der Schläger, des — #, plur. ut nomin. fing. 1. Derjenige, 
weicher ſchiagt, doch nur in den Zuſammenſetzungen Todefchläger, 
Balichläger, Öblihläger, Aufichläger, Ausſchläger u ſ. f- 
Für fih allein braucht man es mur in engerer Beheutung, von einer 
Yerfon, welde eine Fertigkeit im Raufen, Balgen, Echlagen und 
Duellieren befiget. 2. Ein Werkjeng zum Schlagen, für Schläs 
gel, doch mut in einigen Füllen. So wird ber hölzerne Anüttel, 
woimit die Stricke von ben Laudleuten gebrehet werben, tu einigen 


” 


Die Sclagfeder, plur, die —n, 
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Gegenden der Schläger genannt, welchen Nahmen auf den Uni: 
verfitäten auch wohl ein Maufdegen führer, 


Die Schlägerey, plur. die — em, biejenige Handlung, da ſich 


zwey ober mehrere Perfonen ohne Befugniß ſchlagen, es geſchehe 
nun mit der bloßen Hand oder mit alleriep Wertzeugen. Es ent⸗ 
fteber eine Schlägerey. 


Der Schlägrfhag, des — es, plur. inufit, von ſchlagen, be: 


fondere in der R. U, Geld ſchlagen, Münze ſchlagen, und Schag, 
Abgabe, Geld, 1. Der Pacht oder Zins, welchen ber Minzpach⸗ 
ter ober Münzmeifter dom Müngberren von dem Ertrage der Münze 
geben muß; in welchem Verſtande es befonders ehebem fehr gang: 
bar war, Niederl, Slegeſchatt, Sleiſchatt. 2. Die Münzge: 
bühr, die Ubgabe an einen Höbern file des Recht münzen zu Dür: - 
fen; eine gleichfalls ehedemm-fehr gangbare Bedeutung, wo verſchie⸗ 
beue Landſtadte dem Lanbesherren, und Neihsftände dem Kaifer 
Sclägeihag gaben. 3. Cine Äbgabe der Unterthanen an den 
Münz: und Lanbecherren, die Unfoften ber Münge zu beftreiten, 
dagegen berfelbe verpflichtet war, ben Gehalt der Münzen nicht zu 
verringern. In biefem Verſtande wird noch In mehren Rindern 
Schlageſchatz als ein Zoll von Wahren, ale eine Abgabe von dem 
Getrunke u. ſ. f. gegeben, welde won den ilnterthanen anfänglich 
gleichfalls gum Unterhalte der Münze, und zur Venbehaltung bes 


guten Schroted und Kornes ber Münzen bewilliger wurden, Im 
mittleren Lat. Monetagium. 


Die Schlageftampfe, plar. vie — n, bey ben Paplermachern, 


ein eiferner Hammer, welcher von bem Waſſer getrieben wird, und 
das Papier glatt und eben fchlägt, 


Die Schlageuhr, oder, obgleich nicht fo richtig Schlagubr, plur. 


die — en, eine Uhr, melde ſchlägt, die Zeitthelle durch den Schlag 
an cine kleine Glode andeuter; zum Uuterfhiede von einer Ahr, 
welche die Zeit bloß zeiget. 


Tas Schlagewerk, des — es, plur. die — e, dasjenige Mäder 


wert in einer Uhr, welches dad Schlagen verurſacht, zum Unter 
ſchiede von dem Gehwerke. 


Das Schlagfaß, des — es, plur. die — fäſſer, ein großes Faß, 


ſo ſern Wahren in daſſelbe gepackt und verſendet werden; vermuth⸗ 
lich, weil es mach geſchehener Einpackung zugeſchlagen wird. 

1. Die ſtärkſten Federn im 
den Flügeln der Vögel, mit melden fie ſchlagen, und weiche auch 
die Schwungfebern genannt werben. 2. Cine Art jkiblerner Fe— 
bern, welche das Schlagen eines andern Stückes wirken; z. B. im 


den Gewehrſchlöſſern, diejenige Feder, welde das Schlagen bes 
Hahnes befördert, 


Ter Schlagfluß, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten, 


die —flüffe, ein plotzlicher und oft todtlicher Verluſt der Innern 
und äufern Sinne und der willführliden Bewesung der Musteln, 
woher, wenn ber Aranfe nicht fo gleich todt bleibt, der Puls ſtark 
und oft ungleich, das Athemhohlen aber mit einem Geräufhe vor 
ſich gehet; Apoplexia, der Schlag. Einen Schlagfluß bekom⸗ 
men, Fluß beißt dieſe Araufheit, entweder wegen ihres plötzli⸗ 
Ken Anfalles, ober auch, meil fie eigentlich aus einer Ergieffung 
der flüfigen Theile des Körpers herrühret, Die erfte Sälfte.ift, 
wie ſchon ben Schlag bemerkt worden, eine Nachabung des gries 
chiſchen Nahmens, ber feinen Grund gleichfalls in dem plötzlichen 
und tödtlichen Uinfalle bat,  Chebem hieß biefe Krantheit der 
Gachtodt, der Tropf, ben bem Motter Gutte. 


Schlaggig, ©. Schlackich. 
Das Schlaggold, des — es, plur. car. von ſchlagen, knallen, 


ein mit ſauren Geiſtern verbundenes gepülvertes Gold, welches, 
wenn man es Über das Feuer bringt, einen farfen Knall verurſacht; 
—— Bnallgold, —— Praſſelgold, Aurum 


Das 
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Das Schlaghaaftlein, zuſammen gezogen Schlaghaftel des —s, 
plur. ut noinin. fing. Heine pfioce auf einem Vogelherde, welche 
eingefchlagen werden, bie Hauptleinen daram zu binden. 

Das Schlagholz, des— es, plur. die — hölzer. 1. Ein Holz 
oder Hölgermes Wertzeng zum Schlagen; beſſet Schlageholz. Der: 
lleichen iſt das Schlagholz ber Hutmacher, Franz. la Coche, wo: 

mit der Fachbogen in Bewegung geſetzt wird; das Schlagholz der 
Seller, welches aud der Schläger genannt wird. 2. Im Forit: 
weien, Holz, welches mit Nutzen gefchlagen werden kaun, wofür 
tod ihlacbares Golz gangbarer it. Noch bäufiger nennt man 
$. das Buſchbolz oder Unterholz dafelbft Schlagholz, weil es, 
wenn ed abgebauen worden, nicht gefiet werden darf, fondern am 
Stanme wieder ausfchlänt, wo denn der Plural nur von mehrern 
Arten gebraucht wird; zum Unterfhiede von dem Oberbolze oder 
Stammbolze. 4. Tine mit ſolchem Holze bewacfene Gegend, 


— Pe h * J ũ 5 . 
Der Shlagbüter, des — #, plur.ut nomin. fing, im Forſt⸗ ——— 


mein, ein Baum, welcher auf einem Schlage zu deſſen Beſamung 
firben bleibt; Samenbaum, Mutterbaum. 

Das Schlagkraut, des — es, plur. inufit. eine Urt des Gas 
manders, welche auf den Brachſeldern des wärmern Europa woh- 


net, und wider ben Schlagfluß, Lähmung ber Glieder. und rbev: . 


matiſche Ehrmerzen gebraudht wird; Teucrum Chamaepithys, 
Erdpin, Erdfiefer, weil ed wie Fichtenharz riechet, Seld-Cypreife. 

Das Schlaglicht, des—es, plur. die — er, in ber Mahlerey, 
ein lebbafter, gefchict angebrachter Lichtſtrahl, um denjenigen Theil 
einer Figur hervor treten zu laſſen, welcher dem einfallenben Son: 

nenlichte am ftärfiten ausgefehet ift; Franz. Coup de Jour, Ber: 
muthlich von Schlag, eine plöglice, fhnelle Bewegung. S. and) 
Schlagſchatten. 

Das Schlagloth, des — es, plur. von mehrern Arten, die — e, 
ber den Gold⸗ und Silberarbeitern, diejenige Maſſe, womit ger 
lörher wird, weil fie felbige erit zu dünnen Blechen ſchlagen; bey 
andern Metallarbeitern heißt fie nur. das Koth ſchlechthin. 

Der Schlagnagel, des—s, plur, die — nägel, in den Ela: 
geuhten und deren’ Schlagewert, ſenkrechte Stifte an dem Heberade, 
welche den Hammer ‘aufheben und wieder fallen laſſen. 

Das Schlagneg , des — es, plur. die—e. 1. In dem Dal: 
fpiele, ein in einem Bügel eingefahtes Ne mit einem Stiele, den 
Dal damit zu fchlagen, wo es billig Schlanenen heiffen follte; 
mit einem Franijönfhen Ausdrucke die Raquete ober Rackete. 


2, Ein aufgeftelltes Netz, welches, wenn es beruhret wird, nieder 


ſchlagt oder füllt, mmd das Thier fäugt; das Fallnetz. 

Ter Schlagpfahl, des—es, plur. die— pfähle, an den Gt: 
terthüren der Hecken, Zäune u. ff. der vordere Pfahl, moran bie 
Thür anfchlägr, und an welchem fie gefchloffen wird; zum Unter: 
ſchlede von bem Gängepfahle oder Zeckpfahle. 

Das Schlagpulver, dee—s, plur. doch mur von mehrer Ar: 
ten,üutnom. fing. 1. &, Schlaggold. 2. Ein Pulver wider 
den Schlag oder Schlagfluf. 

Der Schlagrigen, ves—s, plur. ut nomin. fing. ein heftiger 


Regen, woben große Tropfen mit großer Keftigfeit und in großer . 
Menge nieberfallen; der Plagregen, beydes, wegen des fhlagen: ' 


den und plagenden Geräufhes, weldes ein ſolcher Regen macht. 
Der Schlagſchatten, des — e, plur. ut nomin. fing. in ber 
Mableren, ber ftärlere Schatten eines Körpers, welcher in dem 
fhwähern Schatten eines andern ftehet, der ihn unmittelbar vor 
dem Sonnenfceine bedertet; Fran. Ombrage. In einem Wal⸗ 
de, 5. B. ſtehen die Wäume im Schatten, der Rafen aber, wel: 
&en wir befreten, im Schlagſchatten. Etwa fo, wie Schlady« 
liche? S. daſſelbe. 
Der Schlagſchatz, oder Schlägſchatz, S. Schlägeſchatz. 
IV. Band. 
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Die Schlagſcheibe, plur. die — n, in dem Echlagemerfe ber 
ES chlageubren, diejenige Scheibe, welche die Anzahl der Schläge 
jeder Stunde beftimmt, 

Der Schlagfchieber, des — s, plur. ut nomin. fing. bey dem 
Vidern, ein langer Schieber, worauf die Semmeln in den Dfen ge: 
ſchoben werben. 

Der Schlagſchluſſel, des — s, plur. ut nom. fing. der Schlüf: 
fel zu einem Schlage oder Echlagbaume. 

Die Sclagfpindel, plur. die —n, bev den Drechslern, eine 
hölzerne Spindel mit einem Loche, in welches der Zapfen des Stü: 
tes, welches man breben will, geſchlagen wird, 

Dice Schlagfpuble, plur. die—n, die ſtartſten Spuhlen an ei: 
nen Günfeflügel, die Schlagfedern der Gans. 

Die Schlagtaube, plur. die —n, zahme Tauben, welche in 
Schlägen oder Taubenfhlägen gehalten werden, zum Unterſchle— 
de von den wilden Tauben. 


Die Schlagmand, plur. die — wände, Bey den Jagern und Vo— 
gelftellern, ein jedes Garn oder Neß, welches anf und nieder ge: 
sogen werden kann, von ſchlagen, fallen. 

Das Sclagwaffer, des — s, plur. doch nur von mehrern Ar— 
ten, ut momin. fing. eim geiftiged Waller wider dem Schlagfluf, + 
welches aus Robmarinblütben deftillieret, und auch ungarijiches 
Waffer genannt wird, weil eine Königiun von Ungarn, Nahmens 
Elifabeth, es erfunden haben ſoll 

Die Schlagroelle, plur. die — n, in der Eerfahrt, Wellen, wel 
che das ftürmifhe Meer gegen einander und in bie Höhe gegen das 
Schiff ſchlagt. ? 

Der Schläfs, des — es, plur. die — e, ein niedriges nur im 
einigen gemeinen Spredarten, 4. ®. ih Pommern, üblihes Wort, 
einen trägen, groben und dabep in feier Meidung und in feinen 
Verragen nachläffigen Menſchen zu bezeichnen, den man and wohl 
einen Schlingel zu nennen pflest. Vermuthlich von dem Nieberf, 
ſlack, ſchlaff, trage, indem die Triigheit und darin gegründete 
Nachlaſſigleit der herrichende Begriff in diefem Worte if. Dem 
Bremiſchen Fat gleich bedeutenden Läfs, ſcheinet nur der intenfive 
Ziſchlaut zu mangeln, ob es gleich gemeiniglih von Laie nnd lai. 
us abgeleitet wird, , ' 

Der Schlamm, des — es, plur. doch nur von mehren Arten, 
und auch bier nur im Bergbaue, die Schlämme, 1. Eine jede 
gepülverte und mit einem flüfigen Körper vermifchte feite Sub: 
fang. Qu dieſem Verftande wird hefonderd im Bergbane das Mein 
gepochte und aus den Plauen gewaſchene Erz ſowohl Schlamm als 
Schlich, ingleihen Sumpfwerk genannt. 2, Im engerer und 
gewöhnlicerer Bedeutung, ift der Schlanım rin aus zarten Thei⸗ 
len eines feften Körpers mit einem Hlüffigen Aörper vermiſchter Vo: 
deniag, befonders eine mit Waſſer vermifchte Erde; dergleichen 
ber Bodruſatz ber Flüffe, Teiche, Seen u. f. f. Ift, umd den man 
aud, befonders im Niederf. Moder, Modder nennet. 

Anm. In einigen oberdeutſchea Gegenden ift dafür much Glumm 
üblich, welchem nur der Zifchlaut mangelt, S. daſſelbe. Schlamm, 
Schleim, Lehm, Limus, Aus u. ſ. f. find genau verwandt, md 

_ brücten inggefammt bie weiche diclich Aüfige Beſchaſſenheit aus, 

Der Schlammbeißfer, beffer Schlammbeiffer, des —s, pur. 
ut nom. fing. eine Urt der Beiffer, welche fid In den Schlanım 
der Teiche und FAlfe hinein wühler, und daſelbſt ihren Aufenthalt 
dat; zum Unterfäjlebe von dem Greinbeiffer, 

1. Eblämmen, verb. regul, ad. 1. Von einem gepülverten 
Körper das zarte Pulver durch üfters aufgegoſſenes und abgeſſege- 
nes Wapler von dem gröbern abfondern. Aſche, Sand fhläms 
men. Gefhlämmrer Sand, bie auf folde Art erhaltenen Fein: 
ſten Theile Sandes. Auch das Schlammen ber Bergleute iſt 
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Bavan nicht unterfhieben. Erz fchlämmen, von ben gepoäten 
Sangen das gute Erz durch Waffer von dem tauben Geſteiue abs 
fondern, Entweder junächit von Schlamm, weil der gepül: 
werte Körper hier mit Waſſer in einen wahren Schlamm verwans 
Belt wird; ober auch überhaupt, als eine Onomatopöie, mit Waſſer 
Bauthieren, da denn Schlamm von biefem Zeitworte abftanı: 
men würbe. 

2. Bon dem Schlamme teinigen, beftepen. Minen Teich 
ſchlammen. In ben Zufanmenfegungen anfchlämmen, vers 
fhlämmen bedeutet es mit Schlamme anfüllen, 

Daher das Schlämmen, und obgleich feltener, die Schlämmung. 

a. Schlämmen, verb. regul. neutr. mit dem Hülfsworte ha⸗ 
ben, im Genuffe der Speiſe unb bes Getrünfes die Gränzen der 
Nothdurft auf eine grobe Art überfäreiten, im Genuß der Speife 
und des Tranfes im hohen Grade unmäpig und üppig fen. Sey 
nicht ein Praffer und gewöhne dich nicht zum Schlemmen 
(Ehlämmen), Sir. 18, 32. Das Schlemmen der Pranger foll 
aufpören, Amos 6, 7. 


So auch das Schlämmen. 

Anm. Im Niederſ. flömmen, im Schwed. ſlemma, im Yohln. 
flammowac. Ohne Zweifel als eine Dnomatopdie bes Schlin- 
gens, weldes fo wie Schlund nur im Suffiro verſchieden iſt. 
Im gemeinen Leben einiger Gegenden {ft auch das Intenfive ſchlam ⸗ 
pen, und im Niederſ. das durch Verdoppelung noch mehr verftärfte 
ſchlampampen üblihd, &. Schlampen. 

2. Der Schlämmer, des — ⸗, plur. ut nomin. fing. von 
1. ſchlammen, derjenige, welder ſchlammet; befonders im Split: 
tenbaue, wo biejenigen Amaben diefen Rahmen führen, welche bat 
Sälämmen bes Erzes verrichten. 

9. Der Schlämmer, des — #, plur. ut nomin. fing. Famin. 
die Schlämmerinn, von 2. fhlämmen, eine Perfon, welche feläm: 
met, bep welcher dad Schlämmen zur Fertigkeit geworden if. Nie: 
derf. Slömer, Slampamper, f 2 

Die Schlämmerey, plur. die — en, von 2. ſchlämmen, das 

Schlämmen, ein hoher Grab der Unmäßigteit und Üppigteit im Ges 

unf der Epeife und bes Gekränfes, 

‚Weil, er in Schlämmerey viel Beld und Bus verpraßt, 


Sqwed. Slemmeri, Ypländ, Slaembi. “an 

Der Schlammfifch, des — es, plur. die — e, eine allgemeine 
Benennung aller derjenigen Fiſche, welche ſich gewöhnlich in dem 
Ehlamme der Teiche und Bache aufhalten; zum Unterfdiede von 
den Raubfifcyen und Weide: oder Futterfiſchen. 

Der Schlämmgraben, des—s, plur. die - gräben, im Berg: 
baue, ein faft vierestter hölgerner Kaften, worin das Erz gefchläns 
met wird, 

Der Schlammbird, des — eo, plur. die — e, eben daſelbſt, 
Der Herb bey ben Switterwwerfen, worauf ber Schlammſtein ge 
KHlämmet wird. 

Schlammig, adj. & adv. ſchlammiger, ſchlammlgſte, Schlamm 
enthaltend. Schlammiges Waſſer. Min ichlammiger Fluß. 
Schlammicht würde aur dem Schlamme ahnlich bedeuten, 

Die Schlammfrüde, plur. dien, eine Arüde, den Schlamm 
Damit weggufchaffen. In den Saljfothen hat man dergleichen klei⸗ 


* 


ne Krüdcen von Blech mit einem Stiele, den Schlamm damit aus 


Der Salypfanne zu krücken. Teiche und Flüſſe reiniget man mit 
weit geößern Krücten , welche von Pferden gezogen, und auch Aoßs 
krücken genaunf werden. 

Die Schlammfüite, plur. die — n, ein Nahme der Schlamm 
Erüde im Vergbaue, fo fern damit bes, Schlamm auf den Plauher- 
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ben wub in den Schlammgräben auf und mieber gerlihtet wird. 


©. 1. Küſte. 

Die Shlammpfanne, plur. bie —n, Diminut, das Schlamm: 
pfännchen, in den Galztothen, kleine flache Pfannen, welche in 
bie großen geſetzt werden, wenn dad Galy anfängt zu Fürnen, damit 
der Schlamm ſich hinein ſetze. 

Der Schlammſchlich, des — es, plur. doch mur von mehren 
Arten, die —e, in dem Bergbaue, dad gepochte und rein gewa⸗ 
ſchene Erz, der aus dem Schlämmen erhaltene Schlich 

Der Schlammitein, vn —es, plur. auch nur von mehrern Ar: 
ten, die — e, eben bafelbft, die geflämmten, oder zum Schläm: 
men beflimmten Zinnzwitter. 

Das Schlammwerk, dee — er, plur. die — e, in einigen Ge⸗ 
genden, ein Nahme derjenigen Auſtalt, wo man bie in dem Schlam⸗ 
me der Flüffe enthaltenen Goldförner durch Schlämmen oder Wa⸗ 
ſchen zu erhalten ſucht; das Seifenwerf, die Goldwäſche. 

Schlampen, verb. irreg. ad. & neutr, welches im legtern Falle 
das Hülfswort haben belommt und eine Onomatopöie ift, wodurch 
eine doppelte Handlung mit ihrem eigenthümlichen Laute ausge: 
dructt wird, 

1. Flüffige Dinge mit vollem Munde und ausgefälagener 
ge hinein (fingen, im welchem Verſtande es im run 
Sprecharten vornehmlich von den Hunden gebraucht wird, Daber 
die Schlampe oder Das Befchlampe, eine Brühe fr die Hunde, 
welche man fie ausſchlampen laſſet, und im verächtlichen Verſtau— 
be, eine unreinlich zubereitete oder kraſtloſe, mällerige Speife für 
Mengen. Der Form nad ift es das Intenfioum von 2. ſchlam⸗ 
men, und bad Stammmort von dem ſchon dort angeführten Nies 
betfähfiihen ſchlampampen, figürlich, fGlämmen, praffen. Dem 
Lat. iambere fehler nur das intenfive (ch. 

2. Herab bingen und daber ſchlotterig ſeyn, und auf eine ſolche 
Art, mit zerriſſenen beſchmutzten Kleidern einher sehen; auch nur 
im den niedrigen Spredarten. Schwediſch flampa. Daher die 
Schlampe, in den niedrigen Sprecharten, ein in ihrer Kleidung 
und Betragen liederliches Weibesbild, welhes man mit einem ans 
bern Vocal aud eine Schlumpe wennet. Unfer Lumpe, und bas 
Franz, Lambeau find nahe bamit verwandt. Nach einer andern 
Gigur iſt im gemeinen Leben ſchlampig Wetter , kothiges, da man 
——— ober im hoben Grabe befchntuget. Siehe 


Die Schlange, plur. die — n. 1. Ein Amphibium, welches we: 
der Füße noch Flozſedern hat, fondern ſich vermittelt einer wellen: 
formigen Bewegung und ber. Schuppen, Schilde oder Ringe, wo: 
mit es bededt ift, auf der Exde fortbewegt.. Man but beren ver: 
ſchiedene Arten, wohin die Wafferichlangen, Zausfchlangen, Seld» 
ſchlaugen, Blapperfchlangen, Schiefichlangen, Nattern, Vipern 
u. f. f. gehören. Sich Frümmen und winden wie eine Schlan⸗ 
= Me liftig wie eine Schlange, Mine Schlange in feinem 

ufen nöbren, einen Feind unter der äuffern It.eines Freun⸗ 
des begünitigen, * 

2. Figürlich, wegen einiger ͤhnlichteit in der Geſtalt. (1) Eine 
fupferne Röhre in dem Kübifaffe der Branntweinbrenner, welche 
fich mehrere Maple im dem Faſſe herum fhlängelt, den Brannt- 
wein abzufühlen, (2) Cine Art des ſchweren Geſchützes, entwe- 
weder von dem ehedem darauf gegoffenen Wilde einer Schlange, 
ober von der in Gejialt eines Echlangenfopfes geformten Mündung, 

‚ pder auch von dem im Deutichen veralteten aber noch im Engli- 
ſchen üblichen Kling, fhliudern, Schwed. fli, flaenka, (Eiche 
Schlenfern) weil diefes Geitüg an die Stelle der ehemahligen 
großen Schläubern getreten, Siehe Feldſchlauge. (3) In der 
a Schreibart iſt die alte Schlange eine Benenunng des 

feld, _ 


Anm, 
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Anm. Im Riederſ. Slange. Dieſes Thier bat feinen Nahe 
men von feiner mellenförmigen Bewegung und ber großen Bieg: 
Kamteit und Gefchrmeidigfeit feines langen und dünnen Körperd, 
daher berfelbe als rin naher Verwandter von bem folgenden ſchlau⸗ 

gein, von ſchlank, ſich ichlingen, lenken u. f. f. anzufehen iſt. 

Ya Rirderfähftfhen wird eine Schlange auch Schnake ober Snake 

geammt, welches von bem veralteten ſchnaken, riechen, Cugl. 

fneık, Angelſ. Mican, berftammet. 

Schlängeln, verb. regul. ad. meldes das Diminntivum oder 
Sirtatiomm bes veralteten fhlangen, jeht ſchlingen if, und fo 
mie dieſes als ein Meciprorum gebraucht wird; fich fchlängeln, 
fi in mehrern unb Fleinen Schlangenlinien fotthewegen. Die 
Dline fhlängelm ſech nicht durdye ſchwarze Bemölt, Geht. 
Qurlien, die durch blumige Wiefen ſich idhlängeln, ebend. Da: 
der das Schlängeln. 


Das Shlangenauge, des — es, plur. die — n, eine unten 


ansgehöblte eben aber runde ober Länglich runde und mit einem 
runden Flecen in Geſtalt eines Auges gezeichnete Werfteinerung, 
mreiße man itrig für verfteinte Schlangenaugen gehalten hat. ns 
dere nennen fie Schlangeneyer, Froſchſteine und Brörenfteine und 
leiten fie von diefen Thleren her. Dem Tuffien zu Folge find es 
bir verlieinerten Bähne bes brafilianifhen Serfifhes leGrondeur, 
uch andern bie Zähne des Meerwolſes und einiger Brachömen, 
web nad noch andern rine befondere Art Echiniten. - Die Heinfte 
rt derſelden werben Schwalbenjteine genannt. 

Der Shlangenbalg, des—es, plur, die —bälge, die abge: 
ſtreifte Haut einer Schlange; bie Schlangenhaut. 

Das Schlangeney, des —es, plur. die — er. L Die Eyes 
der Schlangen. 2. ©. Schlangenzuge, 

Der Schlangengang, des — es, plur. die — gänge, In den 
@ärten, hin und wieber, nad einer Schlangenlinie gefrümmte Ges 
dengänst, 

Das Schlangengras, bes— es, plur. inufit. ein Nahme bes 
wilden Rröbenfußes, welcher anf ben Wiefen und ungebaueten 
Orten wähfet, und wiber ben Bif der Schlangen gelobt wird, baher 
es auch Schlangenzwang heißt. i 

Die Schlangengurfe, plur. Jie—n, eine Art Gurten, melde 
vier bis fünf Fuß lang wird, vorn einen Kopf wie eine Schlange hat, 
und mit bem einem Schwanze Ahnlichen Cube an ben Reben hängt. 

Das Schlangenbaar, des —es, plur. inufit. oder die Schlan⸗ 
senhaare , fing. inußt. ans Schlangen beftehende Haare, mit 
meiden man in ber Fabel ben Kopf ber Medufa und die Zurien 


sorfteilet. 
Tebr, Zumeniden, ſchlingt das Schlangenhaar 
Seft um mein Serz, Weiße. 
Der Brieg und bie Zwietracht 
mMie dem Schlangenhaar bauieren bier, Zach. 

Das Schlangenbaupt, dee—es, plur. die — haupter. 1. Das 
Saupt einer Schlange, im gemeinen Leben der Schlangentopf, 
2. Figürlich und ohne Plural, ein Nahme der wilden Ochfenzuns 
ge, wegen einiger Ühnlichteit in der Geſtalt bes Samens, daher 
fie au Natterkraut genannt wird. 

Das Schlangenbolz, des — es, plur. inufit. 1. Das Holz ei: 
ned Gewächfes auf der Infel Erplon, welches bitter it, eine ben 
Sämweiß treibende Kraft hat, und daher wider den Wiß giftiger 
Thiere gebramdt wird, Das Gemähs, Ophioxylon Linn. ges 
Böret zu ben Pflangen nut halb getrennten Geſchlechtern. 2. Das 
Holz eines anbern oſtindiſchen Baumes, weider eine Urt ber Brüs 
henaugen iſt, Strychnos Colubrina Linn. Geine Wurzel wird 
stelchfalis wiber alle Arten bes Giftes gebraucht und in den Kpothe⸗ 
im an fiatt des folgenden wahren Schlangenholzes gegeben. 
3 Diefes wahre Schlangenhols, welches doch unter dein Nahmen 
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der Schlangenwursel am befannteftent It, iſt die holzige Wurzel 
eines oſtindiſchen Gemäcfes mit fünf Staubfäben und einem 
Staubwege, melde als das Früftigfte Mittel wider ben Biß ber 
Brillenfhlange gebraucht wird; Ophiorrhiza Mungos Linn. 
— — des — es, plur. inufit. in einigen 
euben, ein Rahme des Br oder ber Roc, 
Allium Scorodoprafum — — —— 

Das Schlangenkraut, des — es, plur. imufit. eine Urt des 
Arums, welches biefen Nahmen wegen bes geſchedten mit grünlichem 
oder dunleltethen Flecken beſetzten Stängels hat, welcher dem Müs 
den einer gefprengten Schlauge gleicht; Arum Dracunculus Lins, 
Es ift in bern mittägigen Europa rinheimifch. 

Die Schlangenkrone, plur. vie — n, vorgegebene beinerne Kro⸗ 
‚nen einer Urt von Schlangen, welche aber bloß die hinterſten ber 
Wurzel beraubten vielfpigigen Zähne einer Kuh find, welche der 
große Smufe für Schlangenfronen hult und fie zu allerlep Aberglau⸗ 
ben gebraucht. 

Die Sclangenlinie, plur. die — ‚eine Linie, welche der wel⸗ 
lenförmigen Blegung einer Schlange im Kriechen gleicht, d.L eine 
aus niehrern Halbzirkeln oder Frummen Linien beſtehende Linie, 
woron wechfelömeife ber erhabene Theil bald nad ohen, bald nad 
unten zu gerichtet iſt. 

Der Schlangenmann, des — es, plur. die — männer, ber 
Nahme eines Eternbildes, welches eine mäunlihe Figur ift, weiche 
eine Schlange in den Händen hält; der Schlaugenträger. 

Der Schlangenmord, des—s, plur.car. ein Nahme der 
Scorzonera, weil fie dem Gift wiberfichet, unh ihr Saft in war⸗ 
mern Zünbern den Schlangen töbtlich fepn ſoll. 

Die Schlangenmotte, plur. die —n, eine Motte, melde ſich 
auf ben Fichtenbaumen aufbält; Phalsena Noctua picta Linn. 
Das Schlangenpulver, des — 6, plur. dach mar von mehrer 
Arten, ut nomin, fing. bey dem großen Haufen, ein aus gebörr⸗ 
ten Schlangen bereitetes Pulver, welches für eine berührte Atzency 

in verſchiedenen Krankheiten bes Wirhes gehalten wird, 

Die Schhlangenröhre, plur. sie — n, reine ſchlangenförmige, gex 
ſchlangelte Rohre, dergleichen bie fhlangenweife gemundbene Röhre 
in dem Kuhlſaſſe der Branntweinbrenner ift, welde auch nur die 
Schlange genannt wird. 

Die Schlangenfprige, plur. die—n, eine Feuerfprige mit ei« 
nem langen biegfamen lebernen Schlau, welcher wegen ber Ge: 
ftalt, bie er im Sprigen annimmt auch die Schlange genannt wirb, 

Der Schlangenftein, des — es, plur. die — e, ein Heiner 
ſchwarzer Stein, mit einem fchnngig weiſſen Fleck auf bepden Sel⸗ 
ten, von welchem man irrig glaubt, daß er in ben Schlangen ge— 
fanden werbe, uud das Gift am ſich ziehe. 

Der Schlangenſtich, dee — es, plur. die — e. 1. Der Stich 
von einer Schlange. 2. Eine Art des Stiches ober dei Sticens 
bey ben Nähterinnen, 

Der Schlangenträger, dee— +, plur. utnomin. ing. Siehe 


Schlangen manu. 

Die Schlangenwurz, plur. inufit. ein Nahme der Seorzonera, 
S. Schlangeumord. 

Die Schlangenwurzel, plur. die — n. 1. Die Wurzel bes 
Schlangenholzes, S. dieſes Wort. 2, Die Wurjzel einer Art der 
Dfterluceg und die Pflanze felbft, welche in Virginien einheimiſch 
if, und als ein fhweißtreibendes Mittel bem Gifte und der Faul⸗ 
ni widerftehet; Ariftolochia Serpentaria Linn, Serpentaria 
Virginiana in den Apotheken, virginifche Schlangenwurzel. 

: Die Schlangenzunge, plur. die —n. 1. Cigentlih, die fpigige 
Bunge der Schlange. 

2. Figũutlich. (1) Eine Pflanze mit unfenntlihen Geſchlechtern, 

wegen ber gelben geferbten Epige an den Stielen, woran fi bie 
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Blnthen und Fruchtinbyſchen befinden; Ophlogloffum Linn. 
Vatterzunge, Natterzünglein. (2) Cine Verſteinerung, welche 
man ehedem für verſteinerte Schlangenzungen gehalten, aber ver: 


muthlich verſteinerte Zähne bes Haifiſches oder Carcharias find; 


Gloſſopetrae, Odontopetrar , attersünglein. 

Der Schlangenzwang, des — es, plur. inulit. S. Scan: 
gengras, 

Schlank, adj. & adv. ſchlanker, ſchlankeſte, lang, dunn und bleg⸗ 
fam, Schlant von Gliedern. Gchlante Arme, Füße u. ef. 
Schlanke Reäuter durchirren das Gras mit zarten Äſten, 

- Gef, Sieh, wie die große Eiche die ſchlanken Afte umber 
trägt, und Füblen Schatten ausſtreut, ebenb. Judeſſen iſt in 
ber edlern Echreibart das verlängerte gefchlanf üblicher als biefed 
-tinfahere Wort. 

Nieder; (tan, en gehöret zu ſchlingen und Schlange, und drackt 
die mit der Länge verbundene Biegfamfeit aus, 

Schlankern, &. Schlenkern. 
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In weiterer Bedeutung verfiehet man unter einen Schlaraffeı, 
eine Perfon, welche in einen hoben Grabe das Gegenthell von 
demjenigen iſt und thut, was andere vernünftige Menſchen find 
und thun. 

Wann ber, wann ber, (woher?) ibe Schlauraffen, 

Das ir das Hinter kert berfür? Hand Sachs. 
Die Irpte Halſte dieſes dunkel fcheinenden Wortes ift, nach Fri: 
ſchens Vermuthung, unfer Affe, welches in mehrern Zufammen: 
fegungen eine Art eines Scheltnahmens ift, wie Waulaffe, 3er: 
affe u. ſ. ſ. Die erſte Hälfte Schlar, ehedem Schlaur, ſcheinet 


von dem Niederf. ſluren abzuflanmen, welches liederlich verſchleiſ 


fen, nachlaßig mit feinen Sachen umgehen, ſchlottern, bedeutet. 


Die Schlarfe, plur. die —n, im gemeinen Leben, ein Nahme 


feihter weiter Pantoffeln, ohne Hiuterftäde, welche nur den vor: 
bern Theil des Fußes bedeten, von dem fchlarfenden Laute, wel⸗ 
—* fie im Grhen machen. Niederſ. Slurre, Slarre, Sluske. 


auch Larfdye, 
Schlapp, adj, kadv. ſchlapper, ſchlappeſte, welches aus ber Pr hrsg verb, regul. neutr. mit dem Hilfeworte haben, auch 


miederbeutfchen Mundart berfiammet umd nur in bem gemeinen 
ESprechatten für ſchlaff üblich iſt, S. daffelbe, 

Die Schlappe, plur. die—n, ein Wort, welches eigentlich einen 
laut fhallenden Schlag bedeutet, melde Bebeutung bas Eugliſche 
Slap noch hat. Im Niederbentfhen brudt man ben klatſchenden 
Schall eined Schlags noch mit Schlapp and, und eben dafelbft ft 
Schlappe and eine Maulſchelle. 
nur der Ziſchlaut, fo wie auch Flappen damit verwandt ift. Siehe 
1. Schlaf. Im Hochdeutſchen ift es in der eigentlichen Beben: 
tung veraltet, man braucht es mur noch zumeilen im gemeinen Le: 
ben figürlih von einem empfindlihen Verlufte, Wine Schlappe 
befommen, einen emipfinbligen Verluſt leiden. Den feindlichen 

' Truppen eine Schlappe verfenen oder beybringen, Sid von 
einer Schlappe erboblen. Die Schlappe, in einigen Gegen⸗ 
ben eine Art der Kopftracht, S. in Schleppe. 

Schlappen, verb. regul neuer. mit dem Hülfsworte baben, wel: 
ches eine unmittelbare Onomatopkie iſt, aber nur in den niedri: 
gen Sprecharten gebraudt wird, theils als ein Iutenfioum von 
ſchlabben, fhlabbern, mit ansgefhlagener Zunge ungeſchict hin: 
ein fiblurfen, wie fdylampen; obme Ziſchlaut, Engl. Jap, Frans. 
labber, Griech. Aura; theile aber auch von einer Urt des nach: 


Taffigen Ganges mit Pantoffein, fo daß man diefe im Gehen gleich⸗ 


- fan unter und hinter ſich ber ſchleifet. 

Die Schlapphett, plur. inufir. ber Anftand, da ein Ding fhlapp 
iſt, wofür doch Schlaffheir der anftiindigen Epredart angemef: 
fener iſt. 

Der Schlaraffe, des — n, plur. die — m, eine Perfon, wel 
he ihr Leben in einen hohen Grade bes trügen Müfigganges zu: 
bringet, welche fih einer wollüitigen und üppigen Mufe widmet; 
in welchem Verſtande es mod; hin und wieder iiblich it, und von 
vberden Gefhlehtern gebraucht wird, Picterius ertläret Schlau: 
raff burd einen ſehr fchläfrigen Menſchen, und Godler im Mechre- 

» fpiegel durch einen müßinen Menſchen in einer Sende, Daher 
Sclaraffenland ein erdidtetes Land, deſſen Einwobner ihr Ze: 
ben in ber mwolliitigiten und trägeften Mufe zubringen, welcher 
Ausdruc dur Morl Viopiam vorzüglih gaugbar gemacht mer: 
ben. Hans Sachs ſchrieb ſchon 1530 unter dem Nahmen Schlaurafi 
fenland ein Gedicht, welches ſich mit diefen orten endiger; 

Wer alfo lebt wie obgenandt, 

Der iſt gut ins Schlauraffenland, 

Das von den Alren iſt erdicht, 

Zur Straf der Jugend sugericht, 

Die newönlih faul it und geſteſtig, 
Ungeſchickt, heiloſ und nachlefig u. ſ. f. 


nur Flä, und im Niederſ. ſlaan lautet. 


Kor Schlauch, des — 


nur im gemeinen Leben, ale eine unmittelbare Nachahmung bes 
Lautes, von welcher Urt der ift, wenn man Pantoffeln ohne Hinterftü: 
de, ober eingetretene Schuhe im nachläfigen Gange auf ben Boden 
eleichfam unter fich ber fhleifet; im einigen Gegenden ſchlurſen. 
Im Beben ſchlarſen, bie Füße nicht recht aufheben, Niederf. 
flarren, flurren, finsten, 


Dem Lateinifhen Alapa fehlt Schlau, adj. K adv. fhlauer, fchlauefte, Fertigkeit befitend, 


andern vorborgene Mittel ſchnell zu feinen Abfihten zu gebrauchen 
und darin gegründet; verfihlagen, Ein fchlauer Bajt, ein 
fchlauer Kopf, ein ichlauer Einfall. Schlau auf etwas feyn, 
Eine Sache ſehr ſchlau anfangen, Die Liebe iſt fchlauer als 
die Sreundfchafe; ihr ſüßes Pfeifchen fchläfere wohl einen Ars 
gus ein, Weiße. 

Schlau nahm er den Straufi vom Mieder, ebenb, 

Schlau war er, liftig und verfchlagen 

Und gab nicht leicht was Alberus an, Bernd. 

Dieſer Yugen ichlauer Wis, Omi, 

Auch unter ichlauen Scherzen 

Bleibe doch die Liebe ſchön, Weiße, 

Anm. Im Niederf. flou, im Osnabrikt, flüw, im Engl. (lie, 
fly, im Yland, Flacgur, im Edwed, flug, wo auch llög fünft: 
lich it. Schlau feet eine größere Sefchwinbigfeit und eine meh⸗ 
tere Verbergung feiner Abfichten und Mittel voraus als liſtig und 
Flug, woron bie Urſache in dem vorgefegten intenfiven Ziſchlaute 
liegt, der zuglelch ein Ausdruck einer ſchnellen Bewegung it. Obne 
Ziſchlaut braucht Kero claulich, und Oftfried glan, für flug, 
weife, Angelſ. glraw. Schlau tft in Anfebung der Sittlichkeit 
eben fo gleichgilltig als liſtig mriprüngtich int, d. i. es wird ſowohl 
in gutem als böfen Verſtande gebraucht; geihicher es im letztern 
bänfiger, fo rührer ſolches daher, weil bie Verbergung feiner Mb» 
fihten und Mittel bey fdäblichen und böſen Handlungen netbwen: 
Diger iſt, ald bey guten und nügliben. S. Schlaubeit. Die 
urfpringlihe Bedeutung diefes Wortes iſt, wie bep feinen Berwanb: 
ten allem Unfehen nah die Geſchwindigleit in den Bewegungen, 
und der darin gegründete Begriff des Lichtes und des Schens, und 
in fo fern iſt es auch mit ſchlagen verwandt, weldes im Schwed. 
Erich und Wachter fjaben 
dieſe Verwandtſchaft ſchon ein, irreten aber in ber Verbindung 
berder Bedentungen, indem fie ſchlau von einer Perſon erkläre: 
ten, bie buch Schläge Flug geworben. 
es, plur. die Schläuche, ein Wort, wel: 
des Uberhanpt ben Begriff des hohlen oder vertieften Raumes bar. 
1. Am weiteften Desftande, In welchem Verſtande bed dem 


Mattheſius die Sümpie und Schlauche deu Meeres, die Schlün: 


be, 
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de, Abgründe, tiefften Stellen deſſelben find, ep dem Kaiſers⸗ 
der und andern ältern oberdeutſchen Schriftitellem it Schlauch, 
Schluch, der Schlund, bie Surgel, S. auch Schlacht Unmerf, 
Hoch häufiger, 

2. im engern Verſtande mit bem Begriffe des biegſamen, wo 
kieies Wort noh in vielen Fällen gebraucht wird, and einer bieg: 
men Materie bejiebende hohle Ruume zu begeihnen. In den 
wurmen kändern werden ber Wein umd andere flhfige Aürper in 
ledetnen Schlauchen aufbehulten mb verführet. Lederne ober lein: 
windene Röhren oder Eanüle, füge Körper darin von einem 
Drte zum andern zu leiten, beiffen fat in allen Fällen Schläuche 
or Schlaud;röhren. Dergleihen find die Schläuche an den 
Edlımgenfprigen , die Weinidpläuche, Dierfchländye m. (. f. mit 
welchen letztern Wein ober Bier in die Keller und Fäſſer geleitet 
wird. Das Zeugungsglied mander großen männlichen Thiere, be: 
fonders der Pferde und Efel heißt der Schlauch. Win dem Lau: 

de, Zwiebeln m. f. f. find bie hohlen aufgeblafenen Stängel unter 

dem Nabmen der Schläuche bekannt, und in manchen Gegenden 
wird auch ein herab haugender Bauch, iugleichen die herab bangen: 
de Haut am Halſe der Schlauch genannt. 

Aum, Im Böhm. Sflauch. Es ſtammet in ber weiteſten Bes 
dentung von (chlagen ber, fo fern es ededem auch ſich indie Tiefe 
bemegen bedeutete, daher auch Schlag von Gräben umd andern Arten 
ber hoblen Räume gebraucht wird, S. auh Schluchte. In der 
gwegten Bedeutung kommt noch der Begriff der Schlaffyeir, des 
Shlotterns, ber Biegſamkeit hinzu, indem im Angelſ. Sleak, 
im Schwed. [lak und im Miederbeutihen ſchlack, jo viel wie 
ſchlaff it, S. Schlackig. Sehr nahe it mit unferm Schlauch 
das Niederbeutfhe Stu, Sluwe, in einigen oberdeutſchen Gegenden 
Sclaube, verwandt, die Hilfe, Schule gewiſſer Früchte an be- 
geihnen, Holkind, Sioefter. Ohne Zifhlaut gehäret auch Loch mit 
feinen Verwandten babin. 

Der Scrlaudibohrer, des — es, plur. ut nomin, fing. eine Art 
Behrer, den Wein vermirtelft derfelben burd die Schlauche aus ben 
Züfern zu zieben; in cinigen Gegenden der Schlauchnäber, 

Schlauchen, verh. regul. at. welches nur in dem Zuſammen« 
gefegten ansichlauchen vorfommt, den Schlau, d. i. das Innere 
einer Nöhre, auch wenn fie aus fefter Marerie beſtehet, reinigen, 
Die Röhren der Wafferleitungen milifen von Zelt gu Zeit auege: 
fhlauche werden, mweldes vermittelſt eigener ſechs Ellen langer 
Schlauchruthen geſchlehet, melde von einem Spunde zum aus 

dern reichen. 

Die Schlauder, plur. die — n, in der Baukunſt und bey den 
Cifenarbeitern, ein Nabme, welchen auch bie Schlief » und Bier 
belaner der Srbiiude und alle ähnliche aroße Verbindungen füh: 
ren. Da diefe Schlaudern aus ſtarken Stangen beftchen, weiche 
mit ftarfen Schlieifen oder Nietben an einander befeitiget find, fo 
kann ſewohl der Begriff bes Shlieffens, ald au des Schlauderne 
und Schlotterns darin zum Grunde liegen. S. Schlaudern, 

Lie Shländer, plur. die - m, ein Werkgeng damit zu fchläus 
dern, es beſtehe nun in einem bloßen jedernen Riemen, Steine, 
Kugein u. f. f. damit aus frener Hand zu ſchlaudern, oder in einerm 
Gerüfte, große Laſten damit fort zu ſchlaudern, dergleihen Wert: 
geuge man chedem vor Erfindung des groben Gefhüges im Kriege 
brauchte. In weiterer Vedeutung ift die Schläuder bey ben Zand- 
leuten, ein ſtarles Band oder lederner Rieme, womit der Muhder 
die Senfe an dem rechten Arme befeitiger, damit er fie deſto ſiche- 
zer und gewiſſer führen Könne, 

Anm. Im Niederl. Sienfer, Engl. Sling, Schwed. Sijungs, 
son fchlenfern, S. daſſelbe. 

Te: Schläuderer, des — #, plur, ut nomin, fing. der mit ber 
Eqlauder geſchiat umjugehen weiß, In ber alteſten Ariegesver: 
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ſaſſung wurden diejenigen Soldaten, deren vornehmſtes Gewehr in 
ber Schliuder beftand, Schläuderer genannt, ® ni 
Sclaudern, verb. regul, neuer. mit dem Milfeworte, haben, 
welches dus Neutrum des folgenden Yetivi ift, aber nicht überall 
sgehöret wird, Gh ſchnell und mit einem Schwunge hin und her be: 
wegen. Mine Spuble ſchlaudert, wenn fie in der Bewegung ym 
ihre Achte ſich zugleich feitwärts bin und her beweget. So fihlau: 
dert auch das Zolz auf der Drehbank. Der Schlitren ſchlau⸗ 
dert, wenn er im Fahren mit einem Schwunge feitwärte gleitet, 
In vielen Gegenden it dafür fchläudern Ublich. Das Etamm- 
wort ift ein veraltetes fchlauden, ſchlauen, wovon noch unfer 
Schlitten und ſchleunig abjtammen; die Spilbe ern geiget die Ste: 
teratian an, Das Intenfivun davon iſt fchlortern, 
Scläudern, verb, regul. welches in doppelter Geſtalt Ablich iſt. 
1. Als ein Keurrum mit dem Hülfsworte haben, ftatt des dor 
rigen ſchlaudern, in welcher Geſtalt es auch im Hochdeutſchen nicht 
unbetaunt ik, . 
(1) Eigentlid, Die Spuhle fchläudere, S. das vorige, 
2) Figürlich, wachläfig, obenhin etwas verrihten. Go fügt 
man von einen Arbeiter, ber feine Arbeit nur fo obenhin verfer⸗ 
tiat, daß er ſchläudere. Min Kaufmann ſchläudert, weun 
er feine Wahre, um fie mar los zu werben, unter dem gemähnlis 
hen Preife verkauft. Mit feiner Wahre fhläudern, Seine 
Wabren verihläudern, Die Niederfachien fagen in biefem Falle 
ſlackern, welches aud eigentlich wadeln, von einer Seite jur ans 
dern ſchlagen, bedeutet, 
2. Als cin Activum, mit einem Schwunge, umd einer aleic: 
ſam zitternden Bewegung werfen. Steine ichläudern, wit der 
Schlauder werfen, Sie find immer wie ein Jupiter, der ters 
den Blig in der Zand trägt, ohne zu bedenfen, dafi er In der 
Hige, womit er ibn ſchlaäudert, auch einen Unſchuldigen tref⸗ 
. fen Fönne, Weide, Gleicd; Gagel vom Sturme geſchleudert 
zerſchlägt er die nährenden Jalmen, Kleiſt. 
Wenn Wogen Zimmel an von Sturm gefchleuderr files 


geu, Duſch. 

So andı das Schläudern, 
Anm, S. Schlaudern, Gemelnlglich fhreibt man biefe Wär 
‚ter Schleuder und ſchleudern, welhe Schreibart fi auch vertheis 
digen laſſet. Hier Bat man um bes Zufammenhanges mit dem 

Nentro ſchlaudern willen, bie mit du vorgejogen, 

Der Schlauderſtein, des — es, plur. die—e, ein Etein, wel: 
cher mis der Schlauder geworfen werden foll, gefdiet it mit der 
Schliuber geworfen zu werden, 

Die Schlanbeit, plur. inufit. das Abftrachum von dem Dep: und 
Nebenwerte ſchlau, der Zuftand, die Eigenſchaft, da ein Ding 
ſchlau ift; wie Klugheit von Fing, Schlauigkeit, wie auch nicht 
ungewöhnlich iſt, iſt niebriger, 

Der Schiaufopf, des — es, plur. die — Föpfe, ‚eine fhlaue 
Yerfon, in der vertraulichen Spredart; nah dem Mufter von 

* Dummfopf, 

Schlaͤunig, &, Schleunig, 

Das Schlecht, S. Geſchlecht. 

Schlecht, adj. & adv. ſchlechter, ſchlechteſte, welches von dem 
Zeitworte khlagen abſtammet, und vornehmlich in folgenden Smupt: 
Bedeutungen üblich ift. 

3, Von ſchlagen, fi in die Lange ausdehnen, iſt ſchlecht, ges 
rade, Niederf. (line, in Baiern ſchlett, ſchlätz, Schwed. C-ät. 

(1) Eigentlich, welche Bedeutung jegt im Hochdeutſchen ver 
alter fit, ebedem aber jchr ganabar war, da es Denn den Frumm 
entgegen geiehet wurde, Was krumm ift, kann nice fchleche 
werden, Pred. 1,15. Wer Fan das Brumme ſchlecht machen? 
Aap.7,14. Den Leviarpan, der eine ſchlechte Schlange, m den 

93 w 
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Keviaiban der eine krumme Schlange iſt, Ef. 27,1. Cprides. 
Seld macht Erumme Sachen ſchlecht, gerade. Aief den näch⸗ 
anf den Zeld ſchlecht, Theuerd. Kap. 17; lief gerade auf 


w. 

Auf ſchlechter ebner Bahn iſt gus and ſicher wallen, Legau. 
S. auch Schlicht. 

(2) Eisürlic. 

(a) Rediich, rechtſchaffen, der Biliskeit und dem Gefohe 
gemäß , Im Gegenfage ber krummen unlauteru Gefinnung ; in wel- 
em Verſtande es mur och sumellen als ein Nebenwort und im 
Berbindung mit bem recht gebraucht mird, befenders in ber bibli: 
fen Schreibart. Stob Ik ſchlecht und recht, gottesfürchtig 
und meidet das Döfe, Hiob 1,8. Siehe deine Sache iſt recht 
amd ſchlecht, aber du haft Erinen Verhör vom Könige, 2 Gem. 
15,3. Bep dem Ditfrieb iſt flchraz bilig. In recht, weht: 
fhaffen, richtig, aufricheig liegt chen biefeibe Figur zum Grunde. 

0) Einfältig, d. I. Mangel am Verftande leidend, eine 
im Hochdeutſchen frembe Bedentung, im melher es aber auch eine 
Figur der letzten Hauptbedeutung ſeyn Fönnte, Er ift feir einiger 
Zeit ſchlecht geworden, für einfältig, in einigen oberdeutſchen 
Gegenden. Auch das Nie derſachſiſche ‚(ige jſt im eben der Bedeu: 


üblich. 

(0) Wird es die Eine Partikel im verfhiedenen Verbin: 
bımgen fie unbedingt, ohme Bedingung und Einfhränfung, und 
nad eimer noch meitern Figur für völlig, gänzlich gebraucht, 
in Surenkind ſoll ſchlecht nicht in die Bemeine des Seren 
Tommen, 5Moſ. 23,2; bas iſt, durchaus nicht. Doc fo für ſich 
‚allein ift ed im dieſer Bedeutung veraltet, nicht aber in ben Der: 
Pindungen fehleche bin, oder wie viele wollen ſchlechthin und 
ſchlechterdings, Oberd. fhlechter Dingen (S. Ding), Sie 
wolien-fhlechehin, daß ich Ihn für einen ehrlichen Mann ers 
Eennen fol; d. 4. durchaus, chne Medingung und Cinfhränkung. 
Rech üblicher ift in dieſem Werkande das fchlechrerdinge. Was 
Fann man nicht durchfetzen, wenn man es ſchlechterdings will. 
Sott handelt hierin nicht ſchlechterdlugs, ‚anf nubedingte Art, 
mit unumfhränfter Macht. Jugleichen für durchaus, völlig, gänze 
fi, als eine mit Nachdruck befräftigende ober verneinende Par: 
gie. Er konnte vor weinen ſchlechterdinge nichts fagen, 
Die lange Angſt hat mich fchledhrerdinge unfenntlich gemacht, 
wellig. Er bar es fehlechrerdings gethan. Auf eben die Art ift 
in der vertraulichen Sprechart auch plarterdinge Ublich. Der 
Stand ündert oft bie Bedeutung. Eo iſt nicht fchlechterdinge 
wahr, nicht ohne alle Debingung und Cinfhräntung; es iſt ſchlech ⸗ 
Kerdinge nicht wahr , durchaus nicht. 

3. Eofem ſchlagen in Berwandefhaft mit ſchleichen der nad- 
-, geahmte Laut einer fhmellen leichten einförmigen Bewegung ift, iR 
ſchlecht ſowohl eben, als glatt und leicht. 

(1) Eben, Niederf. fligt, Schwed. Lit, bey den (hmähi- 
ſchen Dichtern Lleht ; eime im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung. 
Was hockericht iſt, ſoll ſchlecht werden, Ef. 40. 

(3) Blast, welches fo wie gleiten ſelbſt mit dieſem Worte 


ande iſt. 
(a) Eigentlich, Schwer. Nat, Nieder, fligt, S. Schlich⸗ 
rem, Much Im diefer Bebentung iſt ed veraltet. 
(6) Fiautlich. 
(*) Gütig, fanftmüthie, ingleihen ſchmeichelhaſt, 
für; gwep im Deutſchen längft veraltete Bedeutungen, 
in welhen Nero bie Schmeicheleyen Slechtiu nennet, 
(8) Ohne Zuſath, ohne Fünftlihen Zuſatz, gewöhnlich 
u. f. f. wo aber auch bie erſte Bedeutung bes gerade mit eintre⸗ 
ten Kann, Schlechte Manſchetten, glatte, einfache, im Grgen- 
füge der ausgenäheten oder mit Spigen beſetzten. Ein ſchlechtes 


* 
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Bield, im Gegenſahe eines bordierten. Es It nur ſchlechtes 
Zolz, gewöhnlides, Wie Tanfe iſt nicht ſchlecht Waffer. Sich 
ganz ſchlecht leiden, einfach, ohne alen Kinftlihen Putz. Ich 
will gern ſchlecht und recht geben, wenn ich fie nur galant 
sehe, Gell. So auch in den zuſammen gefehten Nebeniwörtern 
ſchlechtweg uud ſchlechthin. Ein Flecken ſchlechthin, ohne allen 
‚weitern Zuſatz, Im Gegenſatze des Marktfleckens. Sich ſchlecht⸗ 
‚weg kleiden, einfach, ungeflinftelt. Da dieſe Bedeutung mit den 
‚bepben folgenden leicht Dißbeutung veranlaffen kann, fo maß man 
fi ihrer mit Worficht bedienen, mie fie deun auch mirflich in Ab: 
gang zu fommen anfängt. Ya Italleniſchen ift-Ichietto, rein, 
lauter, unvermiſcht. 

(3) Reiche, in welcher Bedeutung es mit die ſem Leiche ſelbſt 
ſeht nahe verwandt, und durch deu vorgefenten Ziſchlaut daraus 
gebildet iſt. In bepden iſt die leichte -Bewegung ber Grund der 


(a) Eigentlich; eine langſt veraltete Bedeutung, von wel: 
her doch noch Hin und wieder Spuren übrig find. Bey dem Niere 
‚it (lechti Iohhe, ein leichtes Jod. 

(b) ‚Figiielih, einen geringen oder geringern Werth Ka: 
beud, wo es ‚oft dem gur entgegen gefeget. wird. Indeſſen kann 
#8 ſeyn, daß es in biefer Bedeutung nur eine fortgefegte Figur ber 
‚sorigen Bebsutung if. Im Böhnifchen ift ziehe, geringe wer: 
ches man and leichtes nennet, geringbaltiges, im Gegenſahze des 
guten. Etwas um ein ſchlechtes Beld kaufen, um ein gerin: 
ab, der Zahl mad. Das iſt ein Schlechtes für einen fo reis 
hen Mann, ein geringes, Sich um ſchlechte Dinge erzürnen, 
am geringe, unerbehlige Dinge. Mine ſchlechte Anzahl, eine 
geringe. Schlechte Leure, von geringem Stande. Von fchlechs 
sem Serfommen, im Grgenfage .bed gutem. Win ſchlechter 
Edelmann, ein gemelner Edelmann, der feine anbere als feine 
adelige Würbe Hat. ine fhlechte Mahlzeit, won geringem 
Werthe. Jetʒt bürhe ich um ſchlechten Lohn bier biefe Ziegen, 
Gef. Kine ſchlechte Beſoldung. Um ber Imepbeutigfeit mit 
ver folgenden Bebrutung willen, kann es bev ‚einem unbehutfamen 
@ebraude auch ‚bier leicht Mißdeutung verurſachen. Judeſſen tft 
‚es in dieſem Verſtande im gemeinen Leben am üblichiten. 

3. Finen völligen Mangel an den nöthigen und verlangten Ei⸗ 
senihaften habend und darin gegrinbe. Man fiebet es bier ges 
‚meiniglih als eine fortgejegte Figur der vorigen Bedeutung an; 
allein es fheinet vielmehr eine eigene Elafe von Bedeutungen auds 
yumaden, welche von ſchlagen, fo fern es auch verwunden umd 
verletzen bedeutet, abſtammmet, indem die meiften ähnlichen Wörter 
auf ähnliche Urt gebildet find. Schlecht würde alfo eigentlich 
durch eine erlittene Verletzung zu feiner Abſicht und Beftinumung 
untauglich bebeuten, und mit dem Nieberf. leeg, ſchlecht, (Hlimm, 
böfe, amd dem Schmed, Lack, ein Wiangel, Fehler, verwanbt 
feun, welche auf ahnliche Urt von lachen, vermunden, verleiten, 
abftammen, ‘obgleich das Niederf. leeg auch bie Ableitung von leg, 
miedrig, verſtattet. 

(1) Überhaupt, der verlangten, der Abſicht und Beſtimmung 
genriben Befhaffenheit beraubt, und darin gegrindet; wo es im 
ben meiften Füllen dem gur entgegen geſetzt iſt, und auch eben 
biefelben Unterabtheilungen leidet, S. Gut L Schlechter Wein, 
ſchlechtes Dier, ſchlechtes Brod, Schlechtes Bold. Min 
ſchlechtes Zimmer, ein (dyledyres Gans. Die letzte Meſſe war 
fehr ſchlecht. Schlechtes Werrer, unangenehmes, wicht fo wie 
man es wünfhet, Die ſchlechteſte Wahre, Das find fchlechte 
Urſachen, ſchlechte Entſchuldigungen. Es hat noch ein ſchlech⸗ 
zes Anſehen dazu. Die Zeiten werden immer ſchlechter. Das 
iſt ein ſchlechter Croſt. Ein ſchlechter Sezahler, der nicht fo 

begablet, 


15 Shi 
dejahlet, als es ſich gebühtet.. Jemanden ſchlecht empfangen, 


2a gehet ihm. ſchlecht. Ich weiß ee ih: 
nen ſchlechten Dank. Dabey komme ich ſchlecht zurechte. 
Kine ſchlechte Meinung von jemanden haben. 

(2) In einigen engern Bedeutungen. (a) Bon einem Kran⸗ 
fen ber ſich ſehr Eranf befindet, von melden wenig Hoffnung übrig 
iR, fagt man, er befinde ſich ſchlecht. (5) In Anfchung bes Ver: 
mögens und bes Nahrumasitandes ſtehet jemand ſchlecht, im ge: 
meinen Leben, ift jemand fchlechr, wenn er allem Anſchein nach 
nicht im Stande iſt, feine Schulden zu begahlen. Die Zandlung 
Rebe ichleche, eine ſchlechte Sandlung. (+) Bumeilen mwirb ed 
auch für miederträhtig gebraucht. Min ſchlechter Menſch. 
Schlecht denken, handeln. Schlecht mir jemanden, umgehen. 
Schlechte Aeden führen, 

Anm, Im Niederſ. ſligt, im Schwed. flat, im Engl: flight, 
Ass Jtal. fchietto. Es ſtammet in allen feinen Bedeutungen oh⸗ 
ne Ameifelvon ſchlagen ab. Ehedem hatte man von biefem Bey⸗ 
werte bad Hauptwort die Schlechte, ſowohl die ſchlechte Beſchaf⸗ 
fenfeit in allen obigen Fällen zu bezeichnen, da ed deun auch vom 
Diligfeit, Güte, Sanftumth, Schmeichelep n. f. f. gebraucht wur: 
de, als auch eine Ebene, eine Fläche, im der zweyten Hauptbeden: 
tung dei Beywortes.. Worold Slihri, die Fläche der Welt, Dttfr. 
Jedt ift diefes Hauptwort, ben folgenden Gebrauch etwa ausgenom⸗ 
men, veraltet. Im gemeinen Leben höret man von ber ſchlechten 
Veinaffenheit zuweilen die Schlechtigkeit; der anftändigen Spred- 
art würde Schlechtheit angemeffener fepn, obgleich ſolches nicht all: 
wemein üblich if. 

Die Schlechte, plur. die — n, ein nur im Bergbaue einiger Ge: 
genden übliches Wort, wo es eine Lage, eine Schicht, ein Elör zu 
bedeuten. fheinet. Das Sahlerz fee hier trümmerweiſe auf 
den Schlechten des Schiefers durch. Die thonichten Schlechten, 
welche nach und nach rbeils ausgetrocknet, theils ausgewafchen 
worden. Auch / von ſchlagen, fi in bie Länge und Breite aus— 
dehnen. &. bie Anın, gu dem vorigen. 

Schlechterdings, adv. S. in Schlecht 1. (2). (e). 

Der Schlechtfalke, des — n, plur. die — n, eine Art Falten, 
weile auch Dlaufuß und großer Weißbade genanut wird. Ya 
Sachſen kennet man zwey Arten Schledhrfalfen, den Fleinen und- 


den großen. 

Der Schlechtfärber, des— #, plur, ut nom. fing. ein Nahme 
ber chemahjligen Schwarzfärber oder Leinwandreiſſer, zum Un: 
terfhiebe von den Schönfärbern, ©. das Ichtere. 

Die Schlöchibeit, plur. inufit. ©. Schledie Anm, 

Salihrbin , adverb. &. in Schlecht. 

Die Schlecbrigkeit, plur. inufit. &. Schlecht Anm, 

Schlihrweg, adverb. ©. in Schlecht. 

Schliden, verb. regul. act. & neutr. welches im letztern Sale 
das baben befimimt, eine unmittelbare One matorbie, 
der Form nach aber das Intenſivum von lecken iſt, mit einem ver⸗ 

Laute lecen, ingleichen, etwas ſchmachaftes mit Heinen 
Biffen und einem ſchmatzenden Laute eſſen. Es iſt nur im gemei- 
nen Leben üblich), fo wie die Zuſammeuſetzuugen ausſchlecken, be: 
föhlecten u. f. f. Im Schwed. (lcka, im Jpländ. fleika, welche 
auch nur lecken ſchlechthin bedeuten. So aud dns Schlecken. 

Der Schlödder, des — #, plur. ut nomin. fing. Tamin. die 
Shylekerinm , ku nur in ber vertranlihen Sprechart, eine Per: 
fon, weiche gerne zute Biffen iffet , eine leckere Perſon, im gemeis 
nen Leben, ein Schleckermaul. Vey ben Jägern wird ein Hirſch, 

feinen rühtioen Wechſel hält, fondern bald hier, bald dorke 
Yin in eim gutes Geaß sicher, ein Schlecker geuanut. 
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Die Schlöderey, plur. bie —en, 1. Das Sqhleden, ohne Pie: 
ral. 2. Leere Biſſen oder Speifen, 5.8. Zuckerwert mb dergleis 
chen, Schlederwerk,, Naſchwerk, Ledkerbiffen. 

Schleckerhaft, adj; & adv. ſchleckerhafter, ſchleckerdaſteſte, un 
geordnete Begierde nah Schleterepen. empfiudend und darin ges 
gründet; leder. Daber die Schleckerhaftigkeit. 

Schleckern, verb. regul, a&. & neutr. im leftern Falle mit dem 
Hülfsworte haben, welches das Intenfioum und Iterativum vor 
ſchlecken iſt, aber nur im gemeinen Leben gebraucht wird; Niederſ. 


_ flicterm, 
Die Schlehbluthe, Schlehdorn, S. Schlefenblürhe n. ff. 


Die Schlehe, plur. die — n, bie Frucht des Schwarz: oder Schle⸗ 
hendornes, melde in einer runden ſchwarzblauen Beere in der 
Größe einer Weinbeere beſtehet, und einen ſehr herben Ge- 
ſchmack hat. 

Anm, Im Niederſ. Slee, im Oberd. Schlech, In einigen ges 
meinen Sprecharten Schlinde, im Augeiſ. Sia, im Engl. Sloe, 
im Schweb. Slä, im Schlavon. Sliwa. Es if fehr wahrſcheinlich, 
daf bie herbe den Mund zuſammen giehende Eigenfhaft biefer 
Srucht, welche fie fo eigenthümlich von andern unterfheidet, auch dee 
Grund ihrer Benennung iſt. Ju einigen oberdeutſchen Gegenden 
hat man wirklich das Bey: und Nebenwort fchlebe, fchläbe, herbe, 
was die Zähne ftumpf macht; eis ſchleher Seſchmack, die Zähne 
werben ſchlehe. Ingleichen bas Zeitwort ſchlehen, die Zähne 
fumpf machen, Stat. ohne Ziſchlaut/ legare, allegare, lazzare. 
Im Nicderſ. ift ſlee und im Schwed. flö, fli, ſtumpf überhaupt. 
In einigen oberdeutfchen Gegenden heißt diefe Frucht Pinferling, 
welches Friſch von Pinme herleitet, wegen der Dornen, womit Ihre 
Staubde befept iſt. 

Die Schlebenblüthe, plur. die — m, die Blüte oder Blumen 
des Schlehenbornes; in gemeinen Leben Schlehblüthe. 

Der Schlebendorn, des—es, plur. die — en, fin gemeinen 
Leben Schlebdorn, derjenige dbomartige oder mit Dornen verfes 
dene Strauch, welder die Schlehen trüget, weicher nach dem Linnee 
zu dem Geſchlechte ber Pflaumen gehöret; Prunus (pinofs Linn. 

Dorn. 


Sdwar; 

Schlehenroth, adj. & adv. ein im dem Weinbaue übliches Wort, 
wo der ſchlehenrothe Wein, eine Urt ſchlechter rother Weintraus 
ben ift, weicher fanre und herbe Beeren, gleich ben Schlehen hat. 

Der Schlebenwein, des—es, plur. dod nur von mehrern Urs 
ten, die — e, ein aus dem Safte der Schlehen bereiteter Wein. 

Der Scyleichbrief, des—es, plur. die — e, ein noch In dem 
Rechten einiger Gegenden übliches Wort, eine Urkunde zu bezeich⸗ 
men, welche über bie gefchehene Vertauſchung zweper Dinge ausge- 
fertiget wird; befonders eine Urkunde über die Vertauſchung eines 
Zeibeigenen mit. dem andern. Und foift esauc wohl bey dem Wehe 
mer zu verftehen, wenn er in Obferv. Pra&. Schleichbrief durch 
litteras manumiſſorias, ſiue fuper manumiiſione datas erfläret. 
Wenn biefe Bertaufchung (wie ich doch nicht gewiß weiß) etwas Un⸗ 
tehtmäpiges und Heimliches voraus fegt, fo if die Erklärung die⸗ 
ſes Wortes leicht zu machen. 

Der Schleichdrucker, des— s, plur. ut nom. fing. wie Schleich⸗ 
händler, ein Buchdruder, weiber insgeheim verbothene Bücher 
drudt, oder die Bücher anderer auf murechtmäßige Art im Merborz 
genen nachdrudt. 

Schleichen, verb. irreguf, Imperf. ich ſchlich; Mittelw. geſchll⸗ 
hen; Imper. ſchleiche, fehleih. Es iſt eine unmittelbare Nach 
ahmung des laugſamen leiſen laum in dad Gehör fallenden Gan—⸗ 
908, und im weiterer Bedeutung einer ſolchen Bewegung und iſt in 
doppelter Gejtalt üblich. 

1. Als ein Neutrum, welches das Hülfewort ſeyn erforbest, 
54 auf folge Art fortbewegen, 1. Für 
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1. Zür kriechen, doch zundchſt nur von ſolchen Thleren, mel 
be ohne alle Füße fih durch Bewegung des Leibes fort bewegen, 
dagegen kriechen fehr kurze Füße voraus ſezet. Die Schlangen 
fchleihen. Was auf Erden ſchleicht, fol euch unrein fern, 
3 Moſ. 11, 41 f, Im Hochdeutſchen ik es in dieſer Bedeutung mer 
nig gangbar, weil man bafür kriechen braucht, felbit von ſolchen 
Gewürmen, weiche aller Füße beraubt find. S. Blindſchleiche. 

2. inen lelfen und dabey kangfamen Gang haben, lelfe und 
langſam geben, befonders fo fern man dadurch feinen Gaug zu ver: 
heimlichen fuht, und in weiterer Vedeutung, ſich auf ſolche Art 
unbemerft bewegen. 

(1) Eigentlich. Er fehleicht wie eine Rage, wie ein 
Sudys, Er it davon geſchllchen. Min alter Dauer, der mit 
feinem Tnotenſtocke an der Zecke ſchlich, Jacobi, 

Gleich fchlich za feinem Glücke ein ſiecher Alter vor ihe 

Baus, Bell. 

Er ſchleicht mir ſcheuem Blicke 

Und mehr als diebſcher Furcht zurücke, Haged. 

Die Peſt, die im Finſtern ſchleicht, PR. 91,6. Schleichend 
Fommen, wofür doch, wie bey den meiften übrigen Zeitwörtern 
der eigenen Bewegung, das Mittelwert der vergangenen Zeit, ger 
fehlichen Fommen übliger if. Das Blut, das fo träge in deis 
nen Adern ſchleicht. 

5a, wenn ein folder Wunſch im meine Seele ſchlich, 

Meife, 

Ongleihen in Geftalt eines Reciproci, wo es aber eigentlich das 
folgende Activum iſt, Daher es alddann anch wie alle Meciproca dad 
Hulfewort haben befömmt. Jetzt fehlich ich feife zu ihrem 
Bette mich bie, Bein. Sich in das Saus Ichleichen, ir 
ſchlich ſich gamz leiſe wieder nach feinem Zimmer, Diefe Thrä: 
ne, bie ſich Aus ihrem Ange fchleiche, Leſſ. Im meine Spiele 
fdyteiche ſich nicht fpäre Blage, Weiße. 

(3) Figidlie. (a) Lin fchleichendes Sieber, welches ben 
Kranten langfam und unbemerft ausjehret. (b) Lin Srüd Burrer 
serfchleichen laſſen, in den Alien, es langiam und bey gelinder 
Mirme zergeben laſſen. (c) An feinem Betragen merklih, mit 
Verbeimlichung feiner Abfihten und Mittel, verfahren. Won et: 
nem folhen Menſchen fagt man, er fchleiche, sin fchleichendes 
Weſen haben. &. Schleicher, 

U. Als ein Activum, auf eine leife und langfame Art forkbes 
wegen, wo ed doch nicht fo Bangbar iſt, als das vorige Neutrum. 
Hier ſchlich fie ihre Zand im die feinige, Verborbene Wahren 
in eine Stadt ſchleichen, heimlich bringen, wofür doch fchleifen 
üblicher ift. 

So auch das Schleicyen, 

Anm, Bey dem Dttfried ſleihen, bep dem noch Altern Kero 
flihhan , von welcher Form das Imperſect und Mittelwort unferd 
ſchleichen herſtammen, im Niederſ. flifem, im Schwed. flika, 
flinka, im Engl. fleck, im Augelf. mit dem Naſelaute (lincan, 
im Lertifhen Flenku. Es ift eine unmittelbare Nachahmung des 
Zautes, und daher mit Schlick und Schlich, Schleiche u. f. f. in 
welden der Begriff des Schleimigen und Glarten ber berrfchende 
iſt, nahe verwandt. ©. auch Schleifen, welches diefem Zeitworte 
nabe angehöret, 

Ter Schleicher, es—», plur. ut nomin. fing. ein Ding, eine 
Yerfon, welche ſchleicht. In dem Thierreiche it der Schleicher 
eine den Vipern ähnliche Urt Eidechſen mit furgen Füßen, Seps 
Linn. welder auch Rurzbein genmunt witd. Ingleichen von Men: 
fen, eine Perſon, melde ſchleicht; auch figürlich, welche ihre Ab: 
fihten auf eime unbemertte Urt zu erreichen ſucht, wo von weib⸗ 
lichen Perſonen auch das weiblihe Geſchlecht die Schleicherinn 
Ubi if, Niederſ. Sliker, Lieofentreder, Leifetreter. 
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Der Schleichhandel, des—s, plur. inußt, ein heimlichet Han 
bei mit verbothenen oder verftohlner Welſe eingeführten erlaubten 
Wahren; Niederf, Sluuphandel, von ſtupen, ſchliefen, fhlüpfen, 
ſchlupfen, auch im Hochdeutſchen wohl Schleiſhandel. 

Der Schleichhändler, des —s, plur. ut nomin. fing. Fimin. 
die Schleihhändlerinn, eine Perſen, welche einen Schleichhandel 

treibt, mit verbothenen Wahren handelt, oder erlaubte Wahren 
anf eine verbothene und verſtohlene Art einführet oder verhandelt 
der Schleifbändler. Im gemeinen Leben bat man verfſchiedene 
befondere Nabmen für folhe Schleichandler, wohin die Niederf, 
Lorvendreiber, Snuggeler, Engl, Smuckler, das Oberdeutſche 
Schwärzer, Paſcher u, ſ. f. gehören, mit ihren Zeitwörtern nug« 
gein, (hwärzen, paſchen u. f. f. Schleichbandel treiben. 

Die Schleichtröppe, plur. die—n, eine verborgene, nicht jeder, 
man befannte Treppe in einem Haufe mit niebrigen Stufen, ver 
mitteljt derfelben in die obern Zimmer zu ſchleichen, d. i. unbemerkt 
zu konmmen; die Schleifereppe, 

Der Schleichweg, des — es, plur. die—e. 1. Ein Fußſteig 
in einem Geholſe das Wild zu beſchleichen; der Bürſchſteig. 
2. Ein heimlicher verbothener Weg, welcher nur verſtohlner Weiſe 
befahren wird, der Schleifweg. 

Der Schleier, ©. Schleyer. 

Der Schleif, ein nur in ber Zuſammenſetzung Unterſchleif übliches 
Wort, ©. baffelbe, 

Die Schleifbanf, plur. die — bänfe, eine Ban, d. I. ein Ge: 
fell, auf und wor berfelben zu ſchleiſen, dergleichen bie Glasſchlei ⸗ 
fer, Edelſteinſchneider u. f. f. haben, 

Der Scleifbaum, des — es, plur. die — biäume, bep den 
Mebern, ein Baum, an welchem das Werft herunter ichleifer oder 
ſchleichet, damit fie ſtraff anhalte, 

Die Schleife, plur. die — n, von dem regulären Zeitworte ſchleifen. 

1. Mas geſchleifet wird, 

(1) Dep den Jagern wird jede ſtark riechende Locſpeiſe, wel: 
he an eine Schnur gebunden und vor dem Holze ber geſchleppet 
wird, ſowohl Schleife, als Schieppe und das Geſchlepp genannt. 
In einigen oberdeutſchen Begenden führet aud) die Schleppe eines 
Kleides, den Nahmen einer Schleife, 

(2) Eine Schlinge, fie befiche nun aus Fäden, Haaren oder 
Draht, iſt ſeht Käufig unter den Nabmen der Schleife bekannt, 
Niederſ. Siepe; ob man glei bey den Aügern und Vogelſtellern 
einen Unterfchied macht, und ein ſolches Werkzeug, wenn ſich dad 
Federwild darin an dem Halſe fängt, eine Schlinge, wenn es ſich 
‚aber an ben Füßen füngt, eine Scyleife nennet. Ferner find die 
Schleifen das, was nıun fonjt auch Öbre, im Niederf. Öbien nens 
net, fie beitehen aun aus einer biegſamen oder feften Materie. 
Die Schleifen an der Leinwand, womit fie im Bleichen an die Pfld: 
de befejtiget wird, befiehen aus Band. Die Heinm Öhre von 
Drabt, das Hifgen aufzunehmen, beiffen in vielen Gegenden 
Schleifen, und in andern bat man auch aus biegfamen Holze ge- 
bogeue Schleifen, dergleicen 5.8, die an den Schleiffanmen find, 
S. diefes Wort, Von noch anderer Art ſind die and Band ger 
machten Schleifen zur Zierde, welche aus einer ober mehrern Schlei⸗ 
fen der vorigen Art beiteben und auch Maſchen genamt werben. 
Die Zutſchleife, Salsfchleife n. ſ. f. 

Den weiſſen Zals umgab ein ſchwarzes ſeidnes Band, 

Das ſich bey feinem Kinn in eine Schleife wand, Zach. 

(3) Auf den Gräng: und Martſteinen werben die willtührlie 
en Zeiden, welde auf dieſelben eingebauen werben, fie beſte hen 
nun and Kerben und Linien eder aus andern Figuren, Schleifen 
genannt. Vermuthlich von dem Nieder. Intenfivo Siopp, ein 
tiefer Einſchnitt, eine Flelſchwunde, weiches ein Zeitwort ſchleifen 

voraus 
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vorand ſetzet, welches Fhneiden bedeutet hat, und zu welchen ohne 
Ziſchlaut das Wallif, Iihio, feilen, geböret, 

2. Ein Werkzeug, darauf oder damit zu ſchleifen, in welchem 
Verftande befonders ein Lieiner plumper Schlitten, Zaften darauf 
forzzufchleifen , eine Schleife geuannt wird, Steine, Wabren 
auf der Schleife ſortſchaffen. Die Ztunnfiffer ſtehen gleichfalls 
auf ſolchen Schleifen, Niederf. Slöpe, im Öſierreichiſchen ‚die 
Schlapfen. 

Schleifen, rin Zeitwert, welches fo, wie alle, eine unmittelbare 
Nachahmung eines eigenthũmlichen Lautes ift, und hernach zu De: 
zeichnung aller berjenigen Handlungen Gebraucht wird, welche mit 
diefern Zaute verbunden find, ‚oder dech zuerſt unter demfelben ges 
dacht wurden. Daber kommt es denn, daß 26 In mehrern, dem 
Anſcheine nah fo verihledenen Bedeutungen gebraucht wird, Es 

iſt in dorvelter Geſtalt üblich. 
1. Als ein reguſares Zeltwort, weiches wiederum In einer zwie⸗ 
fachen Form vorlonnnt. 

1. Als ein Neutrum, welches das Hulfswort haben erfor: 
dert, eigentlich einen Ihleifenden Laut von ſich geben, und in wei: 
terrt Bedentung, ſich mit dieſem Laute fortbewegen, wo rd noch in 
manchen Gegenden für ſchleichen und das ſehr nabe verwaundte 
ſchlirſen, deſſen Intenſiynn fchlüpfen und fchlüpferia iſt, ge: 
braucht wird. Niederſ. fürpen, Eungl. Mipp, Angelſ. Nıpan, 

Ecowed. Mpa, Uipa, kriechen, ingleichen deimlich entfliehen. 

Daber if für Schleichh andel auch Schleiſhandel, für Schleichweg 

auch Schleifweg, für Schleichtreppe auch Schleiftreppe Ablich. 

Im Hehdeutſchen lomntt es in dieſer Bedeutung nur ſelten vor. 

2. As ein Activum, einen ſchleifenden Laut hervor bringen, 
und in weiterer Bedeutung diejenige Veranderung mir einem Din: 
ge vornehmen, welche mit biefem Laute verbunden ift. 

() æineun Buchſtab fihleifen, ihn ‚ohne Stoß audipre 
den. So wird das f geihleifee, dagegen das v geſtoßen wird. 
Ya einem andern Veriande wird ein Buchſtab gefchleifer, wenn 
er gelinde und ohm Stoß mir dem folsenden Selbitlaute verbunden 
wird; 5. B. Ketbes, wo das brjanfr iu das e Übetgebet. Eben fo 
werden in der Muſit zwey Noten geſchleiſet, wenn fie ohne Stoß 
mit einander verbunden werden, Daher zwey oder mehrere auf ſolche 
rt verbundene Noten auch wohl ein Schleifer genamt werben. 

(2) @inen Anoten fchleifen, ihu vermittelt einer Schleife, 
eines uns fich- ſelb a geſchlungenen Bandes oder Kadens, hervor bringen. 

3) Cinen auf einer Fläche ausgedehuten Körper unmittel- 
her auf derfelben fortziehen. 

(a) Eigentlih, wo man es in einigen Gegenden in al: 
In den Fällen braucht, wo biefer Degriff.itaft findet. 9.8. ein 
Bieid Schleifen, nach ſich fchleifen, einen Theil deſſelben auf der 
Erde nad ſich jicden; ein Kleld jchleifen laffen; ‚der Mantel 
ſchleift, als ein Neutrum, wird auf der Erde fortgegogen. Ich 
will Samaria zum. Steinbaufen machen, und will ihre Steine 
insThal fchleifen, Micha, 6. Die Juden fcyleiferen den Jaſon 
umd etliche Briider vor die Oberften der Stadt, Apoſt. 17, 6. 
In welchen ſaunntlichen Zillen im Hohdeurihen ſchlerpen üblicher 
ift, indem man dafelbit ſchleiſen nur von größern Körpern braucht, 
weun fie auf die obige Urt fortgejogen werden. Ein Srüd Baus 
Holz aus dem Walde ſchleifen, es ganz ober zum Theil auf ber 
Erde liegend, aus bem Walde fortziehen laffen. seinen Miſſethä— 
ter auf einer Zaut zum Richtplatze fehleifen. Die Juden fteis 
nigten Paulum und fcleiften ihm sur Stadt binaus, meynten, 
er wäre gefterben, Upofl. 14,19. Das Pferd fchleifte feinen 
Beier. Im Fiſchfange Kbleiier man, wenn man mit einem 
Gerne hart auf dem Grunbe’berfähret, S. Schleifbamen. Man 
fiehet Hieraus, daß fchleifen im Hochdeutſcken gerabe mar In ben 
Fallen Ublich ift, wo der damit verbundene Kant biefem Worte an: 

IV. Band. 
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gemeſſen iſt. Schlepren iſt zwar gewiſſer Mafen das Intenfioum 
davon, alleln es tritt in demſelben auch ber Begriff dee ſchlapp 
mit ein, daher daſſelbe in mehrern Fällen üblich iſt als ſchleifen. 
Wenn aber die Oberdeutſchen das letztere in allen Füllen für ſchiep⸗ 
pen braunen, jo ſcheintt ſich alsdenn der Begriff des ſchlaff damit 
zu verbinden. 

In noch eugerer Bedeutung fchleifer man Wahren, Güter, Las 
fen u... wenn man fie auf einer Schleife von einem Orte zum 
andern ſchaffet. 

(6) Figlielih. ine Feuermauer fchleifen, fie nah 
einer fbiefen Richtung führen, anftatt fie ſeukrecht geben zu laſſen. 
ine geichleifte Seuermauer, S. and Schleiflade. 

6 Einreiffen, zeriören. Im Niederfähfifhen ift ein 
Schiſf ſlepen, od, wenn es baufallig it, aus einander nehmen ober 
einreiffen. Im Hochbentihen braucht man es nur von Etidten 
und Echlöffern, feltener von Gebäuden und Manern, wenn fie mit 
Gewalt zeröret und aleihfam dem Erdboden gleich gemacht 
werden. Wir müſſen das Land räumen, denn fie haben un: 
fere Wohnungen geichleifer, Jerem. 9, 19. ine Stadt, ein 
Schloß ſchleiſen laſſen. 

Die Mauern baft du ibm hernnter laſſen reiffen, 

Und feine Feſtungen ganz ſchleiſen und zerſchmeiſſen, 

i Orig Pf. 89. 
Mit andern Suffiris ift dafür im Niederf. fliaten, Cfdlichten, 
von fibleche, eben) und in det Schweig ſchlelzen (S. Schleif: 
fen) üblich. 

U. Als ein irregufäred Zeitwort; Imperf. ich ſchliff; Mittelm. 
geihliffen; Imper. ichleifeoderfchleif. Auch dieſes wird in einer 
giiefachen Form gebraucht. 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben. 

(a) Von dein Auerhahne ſagt mm, daß er fchleife, wenn 
‚er im Balzen einen aus Ziſchen und Kirren zuſammen gefegten 
Laut von ſich hören laſſet, von welchem dad Mort fchleifen eine 
Nachahmung iſt. 

(6) Stehend auf dem glatten Eiſe ſortſahren, auch als 
ine unmittelbare Nahabmung des Damit verbundenen Lautes, 
S. Gieiten. - - 

2, Us ein Actlvum, durch Umdrehung einer Tharf oder glatt 
machenden Scheibe Adärfen oder polieren. Meſſer, Scheren 
ſchleifen, Durh Haltung an den um feine Achſe fih brebenden 
Schleifitein; wodurch fih wegen von fchleifen unterfheiber Ein 
sefchliffener Degen, Glas, Marmor, Edelſteine schleifen, 
‚ihnen vermittelt einer um ihre Achſe beweglichen Scheibe Glätte 
und Glanz erfbeilen. Won ben Edelſteinen jagt man auch ſchnel⸗ 
den, Figurlich bedeutete es ehedem auch geſittet machen, welche 
Bedentwng doch jetzt nur noch in dem Gegenſatze ungeſchliffen übrig 
it, ©. daſſelbe. 

Sp auch das Schleifen, und in dinigen wenigen activen Bedeu⸗ 
tungen des regularen Beitwortes die Schleifung. 

Anm. Ben dem Ditfried, der ed auch für fortgehen, fortſchrei⸗ 
ten bramcht, Neifan, in dem alten Gedichte des heil. Unno in der 
legten activen Bedeutung dee irregulären Beitworted.Difan, wovon 
mod das irregulire Imperfect und Mittelwort umfers heutigen 
Schleifen abſtammen, im Ofterreih, fchlaipfen, im Niederſ. fles 
pen, fiiepen, im Schwed. flipa, im Walliſ. yslipanu, mo ohne 
Ziſchlaut auch Iifo, ſchärfen, und ifo, feilen ift, wohin auch das 
Lat. lacuis, platt, laewigare, ‚glätten, und Griech. Asıer, glatt 
gehören. Schleppen iſt dus Jutenfivum davon, fo wie auch ſchlie⸗ 

fen und deſſen Intenſivum ſchlüpfen nahe damit verwandt find. 
Billig folte man biefes Wort mit feinem ganzen Geſchlechte ſchleif⸗ 
fen fdreiben, weil doch das f fehr mertlich verdoppelt lautet; Indef: 
iſt der Gebrauch für Das einfache f. 
3 ver 
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Der Schleifer, des — e, plur, ut nomin. fing. 1. Ein ſchlei⸗ 
fendes Ding. In der Mufif, zwep oder mehrere mit einanber 
verbundene Noten, Bey dem Sprimafifhen wird das untere län: 
gere Ende der Angel der Schleifer genannt, zum Unterſchiede von 
dem Sürfer, 2. Eine Perfon, welche ſchleifet, in der activen Be- 
deutung bes irregulären Zeitwortes, befondert, wenn fie Ihr Ger 
ſchaft daraus macht; Famin. die Schleiferinn, Um Bänfigiten 
In den Zufammenfeßungen Scherenkhleifer, Schwertſchleifer, 
Raubfhleifer, Glasſchleiſer. . 

Die Schleifgöttinn, plur. die — en, bey den Handwerkern, und 
dem Schleifen, d. i. Deponieren des angehenden Befellen, zwey 
andere Gefellen, welche bey dem Schleifen bie Farbenftelle vertreten 
und dem Deponierten einen neuen Nabmen ertheilen; von dem 
Oberdentſchen Göthe, ein Pathe, daher fie in andern Gegenden auch 
Schleiſpathen heiten. 

er Schleifoaken, des — s, plur. ut nomin. fing. ein oben 
lints und unten rechts gefrümmter Hafen, deffen fih die Scherm: 
fAleifer bedienen, und welchen fie auch in ihrem Wapen führen, 

Der Scleifbamen, des — s, plur. ur nomin. fing. ein Fiſcher⸗ 

hamen, welcher hart auf beiu Grunde bes Waſſers fortileifer. 
Mit einem folben Hamen fiihen wird gleichſalls ſchleifen genannt. 

Die Schleiffanne, plur. die — n, eine bölgerne aus Dauben zu: 
fammen geſetzte Kanne von verfhiedener Größe, mit einer Schnautze 
und Handhabe. Vielleicht von ber auf dem Dedel befindlichen böl- 
gernen Schleife oder Bügel, oder auch, weil man bie größeren Kam 
nen bieier Art mehr ſchleiſen als tragen muß, 

Die Schleiflade, plur. die — n, eine Art von Windladen in ben 
Orgeln, vieleicht, weil fie geſchleifet, d. i. ſchief geführer wird, 
Die Schleifmüble, plur. die—n, ein Mühlwerk, wo allerhand 
Schleiſſteine durch das Waffer umgetrieben werden, um das Schlei⸗ 
fen gu erleichtern. Ingleichen eine Maihiene, welche aus freyer 

Sand bemezer wird, die oprifden Gläfer Darauf zu ſchleifen. 

Die Sıhleifundel, plur. die — n, eine breite Nadel des andern 
Geſchlechtes, Die in Zöpfe geflecdhtene Haare um bieiclhe auf dem 
Korſe zuſammen zu wideln oder zu ſchleiſen. In einigen Gegen: 
ben find auch die Schnürnadeln unter dieſem Nahmen bekannt. 

Der Scleifparke, dee — n, plur. die—n, S. Schleifgsetimm, 

Der Schleifpfaffe, des —n, plur. die — n, bey den Smndiwer: 
fern und dem ber ihnen üblichen Schleifen der angehenden Geſel— 

len, derſenige Geſell, welcher das Schleifen cder Deponleren ver: 
richtet, und der auf den Uiniverfitäzen ebedem der Depofiror kick. 
E. Erfellenpfaffe, 

Die Schleifröbe, plur. die —n, die Nebenkböhlinge am ben 
Meinftiöten; vermuthlich fo feen ſchleichen und fayleifen gleich be⸗ 
beutend find, weil fie aleihfam verſtohlner Weife hervor fproifen, 
©. and Aeifling. 

Das Schleifreis, des — es, plur. die — er, bey den Fuhrleu— 
ten, welche mit Karren fahren, lange Büſche, welche fie, wenn fie 


bergunter fahren, hinten an den Karten hängen, denielben dadurch 


aufzubaiten, 

Die Schleiſſchale, plur. die — a, bey ben Glasſchleifern, eine 
kupferne oder meifingene Schafe, worin die optiſchen Glaſer gefhtif: 
fen werden; die Schleiſſchüſſet. 

Die Schleifſcheibe, plur. die — n, bie flüblerne Scheite der 
Eteinihleifer, die Edelfteine daran zu ſchleifen oder zu ſchneiden. 

Die Schleifſchuſſel, plur. die —n, S. Schleiſſchale. 

"Das Schlelfſel, des —o, plur. inufit. bie zarten Spane, welche 
int Ehleifen harter Aörper abgehen und auch Das Abſchleifſel, 
Schleiſſpane, imgem, Leben aber auch der Schliff genannt werben, 

Die Schleifipäne, fing. inufit. S. das vorige, 

Der Schleifſtein, des — es, plur. die —e, runde um ihre Achſe 
bewegliche Eteine, alerlep Werkzeuge darauf zu ſchleifen, um fie 
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fewohl ſchatf, als glänzend zu machen, Uneigentlich wird auch wohl 
ein Wetzſtein zuweilen ein Schleifſtein genannt, 

Die Schleiftreppe, plur. die — n, S. Schleichtreppe. 

Der Schleiftrog, des — es, plur. die — tröge, das einem 
Troge ähnliche und mit Waſſer angefüllte Gefäß, worin der Schleif⸗ 
fein um feine Achſe beweglich if. 

Der Schleiſweg, dee — es, plur. die —e, ©. Schleihweg. 

Der Schleifzebente, des—n, plur. die—n, eine Art bed Se: 
henten, oder zu zebenten, wo ber Zehentherr feine Behentgarbe 
nehmen kann, mo er will, 

Der Scleifzügel, des — s, plur. ut nom. fing. eine Art Zügel 
für junge Pferde. 

Die Schleihe, plur. die —n, ein nad dem Linnee ju dem Kar: 
pſengeſchlechte gehöriger eßbarer Flußſiſch, deſſen am Hintern be: 
findlihe Sinne 25 Strahlen hat; Tinea Linn. Cr bat Heine 
dem bloßen Auge faſt unmerfbare Schuppen, iſt ader dafür mit eis 
nem dicken Schleime überzogen. 

Anm. In einigen Gegenden Schleiche, in andern Schein, 
Goldſchlein, im Niederl. Slie, Stigger, im Norweg. und Din, 
Slie, im Bohmiſchen ohne Ziſchlaut Lie; alle wegen feiner ſchlei⸗ 
migen, (hlüpferigen Beſchaffenbeit, vermöge welcher er leicht aus 
der Hand ſchleicht. Die Schreibart Schleye läft fih mit nichts 
rechtfertigen. 

Der Schleim, des — ee, plur. dech nur von mehren Arten, 
die-—e, eine zäbe, leimige und fchlüpfrige Feuchtigleit, welche 
fi im Waſſer ganz auflöfet. Bummi: Schleim, zu einem fol: 
sen Schleime aufgelöſetes Gummi, Gerftenichleim, Zaferiihleim 
n.f.f. Mus den meifien Arten des Samens lüft fih ein folder 
Schleim ziehen. 3äber Schleim auf der Bruſt. 

Anm. Ber dem Dttfried Sloum, im Nicderf. Sliem, im 
Angelſ. und Enal. Slim, im Schwed. Siem, weiches aber auch 
Schlamm, dicke Heſen bedeutet, im Böhm. Ssleim, im Poln. 
Slina. Die zahe, glatte und ſchlüpftige Beſchaffenheit it der 
Grund ber Benennung, daher theils ohne Zifchlaut, theils mit an: 
bern Suffiris Leim, Bley, eine fette Erde, Schleide, fchleichen, 
fchliefen u. f. f. zu deſſen Verwandtſchaft gehören. Das Jutenſt⸗ 
vum davon iſt Schlamm, brp welchem doch wegen des kurzen Bo— 
cales und verdoppelten m ber Begriff der Schlüpfrigkeit ſich verlierer, 

Der Scleimapfel, des — s, plur. die — äpiel, die einem 
Apfel ähnliche Frucht bes Schleimapfelbaumes, Crataeıta Mar- 
melos Linn. deren Samen mit einem burchſichtigen fchleimigen 
Safte angefilllet find. Der Brüm iſt in Oftindien ein heimiſch. 

Die Schleimdruſe, plur. die — n, gewiſſe Drüfen in dem men ſch⸗ 
lichen und thleriſchen Körper, welche den Schleim abſondern; be- 
fonders in dem obern Theile der Naſe. 

Schleimen, verb. regul, ad, & neutr, weldes im legtern Falle 
das Hülfswort haben befommt. 1. Schleim veruriahen, Schleim 
geben, von ſich geben, als ein Neutrum. Die Öraupen fhleis 
men fdjon. Gewiſſe Speifen fchleimen, wenn fie Schleim im 
bem Körper rerurſachen. 2. Von dem Schleime befrepen, reini- 
gen, Scheibe, Aale, Schneden ſchleimen. Die Balbsge- 
därme ſchleimen. So auch das Schleimen. 

Tie Schleimhaut, plur. die — häute, die mit den Schleim⸗ 
brüfen verſehene petgamentene Haut, mit welcher der Naſenkuorpel 
inwendig überzogen iſt. 

Schleimig, ad. & adv, ſchleimiger, ſchleimigſte, Schleim ent- 
daltend, von ſich gebeud. 

Das Schleimpflaſter, des —$, plur. ut nomin. Ging. ben den 
Ürzten, ein aus aleriey Gammatikus und Schleim von Sanıen 
äubereiteres PRafter; Diachyton, Emplaßrun dispahmae. 
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Der Schleimpfropfen, des — s, plur. ut nomin. fing. chen 
deſelbſt, ein ſchleimiges Gewachs, welches ſich bald au die Far 
fern des Herzens, bald in der Naſe anſetzet, und zu den Polypen 

tet. 

Der Shleimftein, des — es, plur. die—e, im gemeinen Le: 
ten. 1. Eine Urt weißliher Steine, welche fchlüpfrig, wie ein 
Schleim anzufühlen find. 2. Auch bie Krebeſteine führen zuwel⸗ 
Ira tiefen Nabmen, weil fie aus einem Schleime entfiehen folen, 

Der Shleifbauim, des —es, plur. dDie—bäume, In einigen 
Gegenden ein Nahme des Kleubaumes, weit fein fettes Holz häufig 
gu kudtenden Schleifen gebraucht wird; die Schleiftiefer, 


©. Fichte. 
Die Schleife, plur. die —n, von dem Zeitworte ſchleiſſen. 
1. Dinme lange geſchliſſene oder gefpaltene Späne führen ſehr 
Küng den Nabmen der Schleifen; von welder Urt, befonderd 
die and dem Helge bes Kienbaumes geriffene Späne find, beren 
fh die gemeinen Leute auf dem Lande und nabe an holgreichen 
Wäldern an ſtatt der Lichte und der Fackeln bedienen; Leuchtipe: 
m, Im mittiern Lat. Eiclichium, Franz, Eeliſſe. 2. Die ab: 
srupften oder geihabten Fäden, deren fih die Wundirzte zu den 
Dunden bedienen, werden in manden Gegenden gleichfalls Schleif: 
” fen genannt, In andern beifen ſie Meiſſeln (S. J1. Meiffel), 
grmeiniglih aber mit einen aus dem Franzöfiichen entlchnten 
Aunfworte Charpie. 3. In einigen Gegenden find die Schleii: 
fen eine Art grober Nudeln, Böhm, Ssleyslky; vielleicht weil fie 
nur von bem Leise abgeichliffen oder abgeriffen werben. 
Schleifen, verb. irregul, Imperf. ich ſchliß, (in einigen Ge: 
senden ſchloß); Mittelw. geichliffen, Cin einigen Geomden ge 
fihloffen); Sniper. ichyleif.. Es iſt eine Onomatepbie, welde 
den Laut einer zwar ſchnellen aber doch gleihfärmigen etwas hefti- 
gen Bewegung nachahmet, und baher in allen ben Fällen gebraucht 
wird, wo dieſer Laut ſtatt findet; ob es gleih im Hocbeutichen 
fehr veraltet iſt, und faum noch bin und wieber in einigen Fällen 
gebraucht wird, Es foramt in doppelter Geſtalt wor, 
L. Us eiu Keutrum, welchrs bad Hülfewort ſeyn erfordert 
aber im Hochdeutſchen wenig mehr gebraucht wird, 
1. Reifen, fpalten, abgenußer werden, verachen, alle in neu: 
tralet Bedeutung; Niederf. filten, Die Kleider ſchleiſſen all: 
gemad) , fangen am zu ſchleiſſen, zu veiffen, im Oberdeutſchen. 


2. Entweiden, die Flucht ergreifen, einen Ort verlafen, 


wo es fih von laffen nur durch den Ziſchlaut unterſcheidet; eine 
noch in einigen oberdeutfchen Gegenden üblihe Bedeutung. Wir 
mufiten aus und «Sof fchleiffen, verlaſſen, Scheuchz. Niederſ. 
ehedem fleiten. 

3. Vergeben, ingleihen verfliefen, von ber Zeitz; Niederf, 
fliten, be noch seben Jahre fchleiffen, verfließen, im einigen 
eberdeutſchen Gegenden. i 

II. Als ein Aetlvum, fhleifeu machen, in den Bedeutungen 
des vorigen Neutrind. 

- 1. Neiffen, fpalten, bev dem Dttfried Sleizan, ber ed auch 
fürlich für verlegen, übertreten braucht, da cd denn von lacdere, 
und unferm legen in verlegen nur. dur den Ziſchlaut unterfcie: 
den ift. Weiden fchleiffen, fpalten. Kienholz ſchleiſſen, zu 
Schleifen ipalten. Federn fchleiffen, den weichen haurigen Theil 
von dem Kiele reifen; Nieberf. fpleeren. Geſchliſſene Sedern, 
in einigen Gegenden gefchlofiene ; im Gegenſatze der ungeſchliſſe- 


nen. Riuden fchleiffen, mofür im Hochdeutſchen fhäten oder ab- 
{Häfen Nblicher it, Im Oberdentſchen ſchleiſſet man auch Stel: 


ne, welche man im Hochdeutſchen fpalter, In noch weiterm Ber: 
ſtande ſchleiſſet man im einigen oberdeutſchen Gegenden Käufer, 
Mauern und Stadte, wofür im Hochdeutſchen fchleifen üblicher iſt; 
Nieberi, fliren, 
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2. Fortbewegen, fortgehen machen, welche Bedeutung noch 
in verſchleiſſen übrig iſt, ©. daſſelbe. 
3. Zu Eude bringen, endigen; eine im Hochdeutſchen unbe 
launte Bedeutung, weiche in dem Niederf. fliren, fehr ganabar ift. 
4. Mit Schleifen verfchen; Niederf, flefen, Zwey Brerer 
fchleiffen, ihre Fugen mit Schleifen verftopfen. 
So auch das Schleifen, 
Anm, Das Schwed. Mita hat ale Bedeutungen mit unferm 
schleifen und dem Niederſachſiſchen fliren, gemein, und bedeutet 
überdieß aud leiden, vernmtblich als ein durch den intenfiven Ziſch⸗ 
baut aus leiden achildetes Wert. Unſer Schlitten und fchligen 
find Intenfioa von fehleiffen, weldes überhaupt den Laut einer 
ſchaellen einförmigen Bewegung auf einer Släche nahahmer. Im 
Hechdeutſchen fagt man faſt häufiger ich fchloß und geſchloſſen, als 
ſchliß und geſchliſſen. In manchen Grgenden gehet es regulär ; 
ich ichleiffere, geſchleiſſet. 

Die Scleiffenkiefer, plur. die — n, S. Schleiffenbaum, 

Der Schleiſſenſchnitzer, des — s, plur. ut nomin. fine. ein an 
der Epige gekrummtes Mefler mit einem dicken Rucken, die Schleifs 
fen oder Leuchtſpune damit zu ſchleiſſen, d,i. zu fpulten. 

Der Schleiffenftamm, des—es, plur. die—ftämme, ein zu 
Schleifen dienlicher, zu Schleifen beftimmter Stamm, 

Der Schleiſſenſtock, des — es, plur. die — flöte, in ben Ge: 
genden, wo ſich die gemeinen Zeute ber Schleifen zum Leuchten 
bedienen, ein an einem Ende mit Eiſen beſchlagener Etot, die 
Schleiſſen darein zu ſlecken. 

Die Scleißfeder, plur. de — n, die flirten Febern, melde ge: 
ſchliſſen werben mürfen, wenn man fie in ben Federbetten braucen 
will; zum Unterfhiede von den Slaumfedern, 

Das Scleißbolz, des — es, plur. inufit. zu Schleiſſen dieuli⸗ 
des Helz. Veſonders IN das Holz bes Kienbaumes in einigen 
Gegenden unter dieſem Nabmen befannt. 

Die Scleißzwiebel, plar. die — n, in einigen Gegenden ein 
Nahme ber Winterzwiebeln, weil fie ſich oben zu fchleiffen oder 
zu fpalten pflegen; Spaltzwiebel, j . 


"Schlemnen, S. Schlämmen, 


Der Schlönder, des —s, plur. ut nomin. fing. von dem Zeit: 
morte ſchlendern. 1. Ein fhlendernder Bang, wo es doch eigent: 
lich nicht gewöhnlich if, wehl aber zuweilen ſigürlic für Schlen⸗ 
drian, b, i, bie Fertigkeit zu Handlungen einer Art ehe Bewußt⸗ 
fepn der Beftimmungsgründe, das Herfommeu; Niederf. Slender, 
am Nieder: Rheine der Schlau. Man laffe ihn much dem 
Schienter (Schiender) fo vieler beliebter Künſtler nach der Mo⸗ 
de zeichnen, Bein. 2. An einigen oberbeutfäen Gegenden, z. B. 
gu Bien, auch im Mieberfüchfiichen iſt Schlender, fo wie Schlum⸗ 
per ein Schleppkleid bes weiblihen Geſchlechtes. 

Der Schlindergang, des — es, plur. inuüt. 1, Ein ſchlen⸗ 
berbafter, ſchlenderuder Gang. Seinen Schlenbergang neben. 
2. Bir Schlender ı. und Schiendrlan. Dem alten Schlender⸗ 
gange jolgen. S. Schlerdrian.. 

Schlendern, verb. regul, neut?, mit dem Hülfsmaerte fern, dep 
einigen mit haben, langfam, träge und geduntenlos einher gehen ; 
Ntederf, ſlendern, in einigen oberdeutſchen Gegenden fchlenzen, 
im Medlenb, jleufen, im Osnabrüd, flüren, im Brem. Feycen, 
Allein ich fehlentre (ihlendre) mir, Haged. Sie waren, harten, 
ohngeſahr eine Meile ſortgeſchlendert. 

Indeſſen mag er (der Pegaſus) doch um deine Tafel ſchlen⸗ 
dern, Gunth. 
Wenn mir Bachus oder Cypria 
Ic den Scherz im Nachtrock fchlendern ſah, Götting, 
Muſen⸗Alman. 1776. 
Ss auch das Schlendern, 
Ya, Anm. 
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Anm. Im Schwed. Nentra, welches aber auch überhaupt müßls Die Schleppe, plur. die—n, Diminut, das Schleppihen, Oberd. 


fevm und mutig geben bedeuten, wo auch flens, milßis iſt, int 
Franz. lanterner, ohne Ziſchlaut. Es if das Iterativum ober ns 
tenfivum von einent veralteten ſlenden, welhes ein Ausbrud ber 
trägen, gedanfenkofen Bewegung ift, und webin, wenn man den 
Ziſchlaut wegninımt, aud das Lat. lentus gehöret. Im Solind. 
ift Aindern, frieden. Die Schreibart ſchländern läßt ſich mit 
michts vertheibigen, fo mie ſchlentern wider die allgemeine Aue: 
ſptache ftreitet, zu geſchweigen, daß das t auch der Sache jelbit nicht 
angemeſſen ift. 

Der Schiendrian, des — s, plur. die — e, im gemeinen Leben 
und der vertraulichen Sprechart, im figürlichen Verſtande, die Fer: 
tigfeit Handtungen einer Art auf eine gebanteniofe Art zu verridh 
ten, ohme Plural; ingleihen, Saadlungen, welche man nach gewil- 
. fen Borftwiften anf eine gedantenlofe Art, d. i. ohne Bewußt ſeyn 
der Beſtimmungsgründe, verrichtet, Den Schlendrlan verſte⸗ 
ben, bie hergebrachte Gewohnheit. Dem alten Schlendrian fols 
sen. So wollen fie auch der Väter ihren Sdrlendrian mit⸗ 
machen, und ihrer Tochter einen Mann wählen? Schleg. 

Anm, Schon im Narrenfhife Schindrianus, im Schwed. 
Slenterjsn, im Niederi. Sienderjaan. Die Herren Ihre und 
Stois glauben, daß es aus Schlendergang verberht morden; als 
fein die legte Hälfte kaun auch bloß bie latelniſche Endung ianus 
feon, welche men dem Worte Schlender im Scherze angehängt, 
am demſelben dadurch eim lateiniſches Anfehen zu neben, ſo wie 
Ersbian oder Brobtanus, und andere auf eben biefelbe Aıt ger 
Bilder find. Das Niederf. Slenderjaan bedeutet auch einen mik 
Figen wahläffigen Menſchen, bey welchem das Echlendern zur Terz 
tigfeit gewerden it. 

Die Schlinge, plur. die — n, ein mur in dem niederdeutſchen 
Mar ſchlandern Üblihes Wort, ein in dat Waſſer getauetes Fledht- 
werk zur Abhaltung bes Warfers zu begeihnen, welches dafelbjt 
au eine Schlache genannt wird. Die Fluthſchlenge, ein ſol⸗ 
her aus Flechtwert und Kafhienen beftcheuder Damm, das Waſſer 
zur Zeit der Fluch abzuhalten. Die Scherfchlenge, eine auf Ebbe 
and Fluth angelegte Schlenge in Geſtalt einer Krebe ſchere. Daher 
das Schlengengeld, der Schlengenmeiſter u. ſ f. in chem ben Des 
deutuugen, im welchen daſelbſt auch Schlachtgeld, Schladrei: 
ſter u, f. f. Ublich ſind. Es iſt von dent Niederd. ſchleugen, ſchlin⸗ 
geu , winden, flechten. 

Schlenkern, verb. regul. welches In deppelter Geſtalt üblich iſt. 

Tr. As ein Neutrum, mit dem Hülſewerte haben. (ı) Für 
ſchlendern, wo es doc nur in einigen gemeinen Sprechatten üblich 
it. (2) Eich nachlaſſig hin und ber bewegen, von ſchlanken bleg⸗ 
famen Körpern ; im gemeinen Leben und in ber vertraulichen 
Spredart. Die Arme ſchlenkern laſſen. 

2. Als ein Activum, mit einer gitternden oder mit einem 
mehrmahllgen Stoße verdundenen Bergung werfen; aud nur im 
semeinen Leben. Paulus ſchlenkerte die Otrer Ins Feuer, Apcit. 
28, 5. Jemanden Boch an die Bleider ſchlenkern, fowohl int 
Gehen mit den Füßen, als duch von den Näbern eines Wagens. 
Mit ven Armen im Geben ſchlenkern, fie nahlif.g bim und ber 
werfen, Im Ober: und Nieberdentſchen ift es an für ſchläu— 
dern fiblich, wo and Schlenter eine Schläuber It. 

Er auch das SchlenFerit, f 

Anm. Im Niederk, ſlenkern, flingern, (lunfern, {m Holänd. 
flingeren. Es it das Intenfioum oder Frequentatirum von dem 
im Hochdeutſchen veralteten fchlenfen, woron ſchlank abſtammet, 
amd weiches wiederum ein Intenfivnm von ſchlengen, ichlingen iſt. 
Im Engl. iſt daher Qing, und im Schwed. NMergia für unfer 
fhlentern üblich. Bey dem Pictoriud it der Schlenfer, ein 
Schlender, Schlumper oder weibliches Schlepplleid. 


Scheppfein, von dem Zeitworte ſchleppen. 

1. Bey dem andern Geſchlechte in vielen Gegenden iſt die 
Schleppe, in Baiern Schlappe, eine Art der Belleibung des Ko: 
pfes, welhe mir einer drenefigen Spige die Stim bedecet. In 
weiterer Bedeutung iſt ed eine leinwandene u. ſ. f. Bekleidung des 
Kepfes, welche mehr aus einem liherfhlage beftebet, ber Hinten 
zugezogen, und oft auch nur eine Miüge genannt wird, Wermuth: 
lich weil eine ſolche Belleidung den Kopf nur ſchlaff bebeiter, ober 
doch anfänglich eine nur ſchlaffe Bekleidung war. Im Niederf. ik 
Schiippe, die Schürze. 

2. Ein fepleppendes Ding, beſonders derjenige Theil eines Kiel: 
bes, weiber auf der Erde nachſchleppet. Die Schleppe eines 
Mantels, eines Srauenzimmertleides, ©. Schfeppfleid, er 
manden Die Schleppe rragem, die Schleppe des Kleides ober 
Manteld, daher derjenige, welcher vornehmen Perfonen die Schlep⸗ 
pe nachtragt, der Schleppemräner genannt wird. Im Nieder: 
fühftihen beit die Shleppe eines Kleides Sleep, Stepe, fonft 
auch im Hochdeutichen der Schweir, ben den ſhwabiſchen Dichtern 
der Gehren, ber Pfeil, in einigen oberbertfchen Gegenden die 
Seiche, von ziehen. . 

3. Ein Werkzeug zum Schleprem, in welchem Verftande im 
Vergbane die zwey Stangen , worauf der Schlepperog fortgeidhleps . 
yet wird, Schleppen heiffen. j 

4 Bes den Papiermachern ift die Schleppe ein diinnes ſchmah⸗ 
led Bret mis wollenem Beuteltuche überzogen, welches auf die aus 
der Preffe genommenen noch naflen Papierbogen gelent und auch 
der Schlitten genannt wird; vielleint wege einiger Ühnlicleit, 
da denn Schleppe io viel ald Schleife ſeyn würde. 


Schleppen, verb. regul. weldes theils von ſchlaff, fchlarp ab- 


ſtammet, theils auch das Jatenſirum von ſchleiſen it. Es ift im 
boppelter Geſtalt uͤblich. 

Als ein Neurrum mit dem Hlfeworte haben, ſchlaff auf 
der Erbe nachichleifen, wo der Begriff bes Schlaffen der herrſchen⸗ 
de iſt. Das Bleib, der Mantel ſchleppt. Das Kleid ſchlep⸗ 
pen laſſen. Der Anker ſchleppt in ber Schifffahrt, weun er auf 
dem Grunde wricht und auf dem Boden des Weeres nachſchleiſet. 
Eiglrtis braucht man ed auch von ber Schreibart und der Art des 
Bortrages. Wine ſchleppende Schreibart. 

II. ls ein Yethoum, mo es gunädyt dad Intenſivum von ſchlel⸗ 
fen ift, und den verſtärkten Laut nachahmet, melden ein ſchwerer 
Körper macht, wenn er gefleifet wird. 

1. Cigentlih, we es überhaupt von dem langſamen Ziehen 
Köwerer oder wiberitehenber Dinge gebraucht wird. Die Pferde 
Können den Wagen faum ans dem Kothe ſchleppen. Jeman⸗ 
den foreidyleppen, der Widerſtaud leiter. Ingleichen von bem 
Tragen ſchwerer Laſten, weil folhes dem Auſſern dinfheine nach 
mit einer Art des Ziehens verbunden iſt. Ewas Faum ſort⸗ 
ſchlerpen Fonnen, laum forttragen. Sich mit etwas ſchleppen, 
eine ſchuere Laſt tragen. 

2. Figlirfih. (1) Eine laſtige unangenehme Sache, inglei- 
chen eine verãchtlice Sache bey ſich führen, und in noch weiterer 
WVedeutung, mit ſolchen Perſonen oder Sachen verbunden fern, da 
es denn als ein Neriprorum üblich iſt. Sidy mir jemanden ſchlep⸗ 
pen, wit einer verähtliben Perſon genau verbunden fen, oder 
doch auf eine veräßtfiche Art mit derfeiben verbunden fern. Sich 
mit einer Kranlheit fihleppen, als mit einer laſtigen, mnanges 
schmen Sache. , 

(ar Schr bänfig wirb es im Hochdeutſchen für dad mehr 
oberdrutfihe ſchltifen getraut, ach ton leichten Dingen, da benn 
wieder ber Begriff der Schlafheit der herifihende wird, Ein 

Dand, 
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Band, einen SrrisP hinter ſich bes ſchlepper. Ma man doch im 
der anſtäandige rin Sprechart lieber ſchleifen braucht. 

Er aub Das Schieppem, 

Anm. Jar Miederf. (lepen, im Schwed. Treppe, welches aber 
eigtutlich nachlaffeır, ſchlaff nmchen bedeutet, im Bohmiſchen (sle- 
powsti, jieben. S. Schleifen, Schlaf und Schlapp. 

Ker Stkppenträger, des—s, plur. ut nomin. fing Eiche 
Shirpr 


Der Sulöpper. des— s, plur. vt momin. fing. in einigen Ges 
geuden, z. ® in ber Lauſih, große breite und fchwere Rechen, wel: 
be von Pferden gefihleppet werben, die in der Ümde verlohren ge- 
gargeren Halmen bamit zufammen zu reher, S. Sungerrechen. 

Der Salepphaken, des — e, phat. ut nomin. ling. im Berg⸗ 
daut, der Haken aar der Schleppkette, Zimmerholz u. f. f. damit 
fottzuſchleypen; die Schleppflammer. 

Der Schleppkaften,, der — s, plur. nt nomim fing. eben da⸗ 
felbtt, ein Kaſten, Erz und Gejtein darin aus den Stollen zu ſchlep⸗ 

pen, weun mar den Karren nicht anbringen fanır. 
Die Schlepokette, plur. die — n, eben daſelbſt, eine Kette, La= 
fien vermittelft derſelben fortzuſchleppen. 

Lie Shleppliantmer, plur. die — n, S. Schlepphaken. 

Das Schleppkleid, des — es, plur. die — er, ein hinten mit 
einer Schleppe verſehenes, hinten nachſchleiſendes Kleid, beſonders 

ben den weiblichen Gefchlehte, wo ed in manchen Gegenden auch 
ein Schlender unb Schlumper, und im Franzöf. Andrienne ge= 
manat wird. 

Der Scleppfübel, des — s, plur. ut nomin. fing, eine Art 
Kübel im Derabaue, welche auf flahen ober nicht ſenkrecht gehen⸗ 
den Ehähten gebtaucht wird, weil er auf ber einem Fluche bei 
Schachtes gleichſam ſchleppet. 

Tas Schleppnetz, des — es, plur. die—e, ein Netz ber Fila 
fer, welches im Ziehen auf bem Grunde bes Waſſers hin ſchleppet. 
S. Schieppfa@. 

Der Schleppriegel, des — #, plar. ut nemin, fing. an der 
dentiten Gaffen : Schlöffern, der große Riegel, welchet die übrigen 
in Bewegung feRet. 

Der Schieppiad , des— es, plur, die — ſacke. 1. Eigentlich, 
ein kbleppender Sad , befonderd bep den Fiſchern, wo es ein Fiſch⸗ 
uch in Geftalt eines Sackes iſt, weihes auf bem Grunde fortge- 
gegen wird, Die Tiefen auszufiſchen; Kranz. la Drague, von dem 
Kisderf. trecken, sieben. 

2. Figürlich, iu ben niedrigen Spredarten. (1) Eine träge, 
nahläfig und ſchmutzig gefleidete weiblihe Perſon, welcher bie Ro⸗ 
de aus Nahläffigfeit gleichſam auf der Erde ſolerpen; im welcher 
Bedeutung es befonders im Niederſachſiſchen üblich iſt. (2) Eine 
werähtiihe welbliche Perſon, mit welcher ſich jemand (chlepper, 
d.i, in einer verachtlichen Verbindung mit berfelben lebet. 

Bas Schleppfeil, des — es, phir. die — e, in der Seefahrt, 
dasjenige Tau, momir ein Schif im mamben Fallen durch die Scha⸗ 
luppe fortgefchleppet oder gezogen wich. 

Er Shleppfirang, des — es, phır. die — firänge, im Berg: 
Inne, Stränge oder Eeile, Laſten bamit fortzuſchlerpen. 

Das Schhlöpptati, des — eo, plur. bie — e, in den Malfifche 
fange, dasjenige Tau, weit der getödtete Wallfiſch an das Schiff 
grfhleppet oder aejogen wird. 

DerScblepptrog, des — te, plur. die — tröge, int Bergbaue, 
ein Schleppfaften in Geſtalt eines Troges. 

Die Schleuder, Schleudern, S. Sıhläuder u. ſ. ſ 

Schleuen, verb. regul.adt. ein vorzüglich bey den Fleiſchern üb⸗ 
kihes Wort, befonders in dent zuſammen gefegten meicblenen ; 
die Cärme ausjchleuen oder ſchleuen, fir mit Waſſer ausfpühlen ; 
wohl ausgefchleure Dürme, Es iſt eine unmittelsare Nadahz 
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mung bes Lautes, und mit ſchlauchen und aueſchlauchen, wel- 
des in andern Fällen in. ahnlichem Verſtande gebraucht wird, 
verwandt. 

Schleunig, adj. & adv. ſchleuniger, ſchleunigſte, welches eine €i- 
genſchaft der Bewrgung ausbrudt, da ſie in kurzer Zeik einen gro: 
Fer Raum zurüt leget, ſo wie ſchnell und gefchwinde. 

1. Eigentlich, von einer geſchwinden oder fhnellen Bewegung, 
in welhem Verſtande es doch im Hochdeutſchen ungewöhnlich ift; 
aber in einigen oberbeutichen Gegenden fagt men, fcbleunig ger 
ben, für geſchwinde, hurtig, die ſchleunige Poft, die geſchwinde. 

2. In weiterer und gewöhnlicserer Wedentung, eine Cigenfhaft 
folder Handlungen, welche ohne mertlichen Zwiſchenraum der Zeit, 
d. i. ohne Aufſchub, vorgenommen werben; mo es doch den Begriff 
des Unerwarteten nicht bey ſich hat; der mit plönlicy verbunden iſt. 
Meine Freundſchaft verbindet mich, ihnen ſchleunig Nachricht 
davon zu geben, ohne Aufſchub, fo bald ald möglich. Jeman⸗ 
der auf dae ſchleunigſte antworten, zu Zülſe Fommen, ibm 
eine fihleunige Antwort errheiſen. Minen Bothen Rhleunig 
abferrigen. Ein fchleuniger Tod, Sich ſchleunig aus Dem 
Stanbe machen. Jemanden ſchleunig anf den Zals Fommen. 

Anm. Im Niederf. flünig. Die letzte Solbe iſt das Suffis 
zunr ig; es fonıme bier alfo nur auf das Wort Schleun oder 
Schlaun an. Friſch ſagt, daß das Daſeyn diefes Wortes noch 
nicht erwirſen fem Willen im Baiern und der Oberpfalz ift das 
Zeitwort ſchlaunen noch völlig gangbar, wo es fortriiten, fortges 
hen bedeutet, und zugleich das Stammmort von ſchlendern if. 
Die Sache ſchlaunet niche, iſt daſelbſt figürlich, es will nicht mit 
ihr fort, fie lommt nicht von der Stelle; ea ſchlaunt nicht, nad 
einer andern Figur, es hauſt fih nicht, in Oberſachſen, es fleckt 
nicht. Ohne Suffirum iſt bep dem Ottftied mit dem verwand⸗ 
ten m fliumo, ſchleunig. Es iſt eine unmittelbare Nachahmmg 
des Lautes einer geſchwinden gleihfürmigen Bewegung und mit 
Schleim, ſchlau und andern mahe verwandt. Das Hauptwort 
die Schlennigkeit iſt im Hochdeutſchen välig unbelannt, Inden bas 
für Seſchwindigkeit üblich it. 

Die Schleuſe, plur. die — m. r. Ein Ganat, welcher mit Falle 
ober Flügelthuren verfchloffen werden fanın, das Waſſer darin nach 
Befallen einzufihlieffen oder abzulaſſen, dergleichen Schleuſen in der 
Schifffahrt, in dem Mühlenmwefen, bep den Deihen uud Dimmer 
nf. f. von großem Nugen find, ine Schleufe Sfiher, zumachen. 

Je weiterer Bedeutung werden auch die verdeitsen Ganüile una 
ter den Baffen in den Städten, die Imteinigfeiten abzuführen, an 
vielen Orten Schleufen genannt ; vielleicht weit fie von oben her ver⸗ 
ſchloſſen find. 

2. Bep ben Vchſenmachern iſt die Schleufe ein Theil der Ziehr 
Bauf, und da beſtehet fie aus zwer fenfrechten eifernen Säulen, 
zwiſchen welchen ſich in einer Zalge zwed ftarke Blätter, die Schleu⸗ 
fenblätcer genannt, befindeit, die ein rundes Loch baben, den Za— 
„fen des Mumdrohres, wenn es gezogen werden (of, aufguchnen ; 
vieleicht auch, weit fh dieſer Theil zur Feſthaltung des Rohrrs 
vermittelft eines anfgefhranbten Niegel& verfchlieiien lüſſet. Bey 
deu Orgelbauern wird auch Die Gfef: oder Zinmdrücke die Schleufe 
genannt, vermuthlich, weil fie durch zwey bewegliche Quertbreter 

“ verfchloffen werden kann. 

Anm. In der erſten Bedeutung im Schwed. STusf, im Engk, 
Sluer, im Poln, Sloza, im Franz. Eelufe, im Jtak Chinfe, im 
mitrlern Lat. Exchrfa, Inelufura, Conchufio, Schufa, Clufa; 
woraus aber nicht folgt, daß unfer Schleuſe aus dem Lateiniſchen 
entlehnet ift, indem es wie and den berden leftern Bebeatungen 
erbeller, cben fo gut von dem Zeitworte schlieffen gebildet feon 
kann, als die Latein, von claudere uud cludere. Im Nieder: 

33 deutſchen 
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deutſchen wird eine Schleufe in der erſten Bedeutung ein Stel unb 
Schütt genannt. 

Tas Schleufenblatt, des — es, plur. die — blätter, Siehe 
das vorige. 

Das Schleufengeld, des — es, plur. dot mur von mehren 
Eummen, die — er, basienlge Gelb, welhes zur Unterhaltung 
einer Schleufe von. den durchfahrenden Ehiffen, oder andern Theil: 
uehmern, gefordert und entrichtet wird; der Schleufenzoll, im 
mittlern Lat, Exelufagium. 

Der Schleufenmeifter, des — s, plur. ut nomin. fing. derjeni: 
ge, welger einer Schleuſe vorgefeger iſt, die Aufſtcht über diefelb 
be führet. ’ 

Der Shleufenräumer, des — #, plur. ut nomin. fing. an 
denlenigen Drten, wo bie Ahzüchte der Unteinigleiten aus den Hau⸗ 
fern, oder unter dem Gaſſenpflaſter Schleufen hetifen, Perſonen, 
welche bas Raumen oder bie Reinigung derfelben beforgen. 

Die Scleye, S. Schleihe. 

Der Schleyer, des — ⸗ , plur. ut nomin. fing. 1. Eigentlich, 
eine Urt der Ttacht, befonders des andern Geſchlechtes, welche aus 
‚einem loter gewebten Zeuge beſtehet, welcher auf mauderlep Art 
über den Kopf geſchlagen wird, enjsweber das Geſicht allein, oder 
auch den Oberleib, ja oft den ganzen Leib gu verhüllen, In den 
Morgenlündern iſt der Schleyer eine gewöhnliche Tracht des ans 
dern Geſchlechtes, in deu Abendlindern iſt er fehr aus dem Be: 

brauche gefommen, und nur noch in einigen Füllen, befondere bev 
einer tiefen Trauer Üblih, wo aber der Nahme im gemeinen Le⸗ 
ben {dom tngangbar zu werden aufingt, indem man einen ſolchen 
Trauerfhleyer Iiufig einen Slor mennet, Dich rufen junge 
wittwen an, im bochberrübren Schleyer, Raml, 2. Ein lo: 
cetes und leichtes Gewebe, aus klarem Garne, durch welches man 
ſehen fan; vieleicht weil es ebedem am bäufigften zu Schleyern 
gebtaucht worden, und wovon man fenohl Schleverfior, ale 
Schleyerleinmand mt. 

Aum. Im Niederi, Sitjer, Sligger, im Schwed. Sloya, im 
Bohm. Sslogjr, Die lebte Sulbe if das Suffirum —er, wel⸗ 
ches ein Werkzeug, ein Subiect bebeutet. Die erite Elbe ſchei⸗ 
net die Bedeutung des Bededens, des Derblillens zu haben, und 
würde alsdann zu fchlagen gehören, welches unter feinen vielen 
Bedeutungen auch dieſe gar wohl verftattet, wie unter andern aus 
ber Bedeutung dee hohlen Raumes in Schlauch, Schluchre u. ff. 

erhellet. S. auh Schleyern 2. Indeſſen Bann auch die lockere 
herab hangende fchlaffe Beſchaffenheit bes Cchlevers ber Grund 
feiner Benenunng ſeyn, ©. Schladig. In einigen ober: und 
niederdentichen Gegenden heißt der Echlener Weiler, Niederſächſ. 
Seyle, welches zu dem Lat. Velum , umd unſerm Fell gehöret. 

Die Schleyereule, plur. die —n, ein Nahme der gemeinen 
Kircheule, weil fie einen fche merklichen weiſſen Strich um die 
Augen in Geftalt eines Schleyers hat; Vlala Aluco Klein, 

Die Schleyerfrau, plur. die — en, an denjenigen Orten, wo 
die Schleper noch häufiger getragen werden, eine Urt Putzmache: 
rinnen, welhe bie Schleyer aller Art verfertigen. 

Die Scleyerfappe, plur. die—n, eine Kappe des andern Ge: 
ſchlechtes, welche dad ganze Geſicht, wie ein Schlever verhüllet. 
Auch wohl eine Kappe von Schleyer, der ſo genannten Art Zeuges. 

Das Schleyerleben, des —⸗, plur. ur nomin. fing. ein Lehen, 
welches auch auf den Schlever, d. i. das weibliche Gefchlecht, fällt; 
das Kunfelleben, Weiberlehen. 

Die Schleyermeiſe, plur. die—n, eine Art Meiſen mit einer 
meiffen Platte auf dem Kopfe in Geſtalt eines Ehlevers; viel: 


Jeiht eben bie, welche auch Zaubenmeiſe oder Zäubelmeife ge: 
nannt wird, 


Schl 140 


Schlevern, verb. regul. act. 1. Im Berghaue und bed den Wafı 
ſerlüuſten wird der Kolm oder Kolben geſchleyert, wenn er mit 
Zumpen ummunden wird, damit er defto genauer in die Röhre 
paſſe und bie Luſt abhalte; wo bie erfte eigentliche Bedentung des 
Bedegens, Betleidens fehr merklich hervor ſticht. 2. In engerer 
Vebeutung mit einem Schleper werhüllen. Line Braut fchleyerm, 
Lyibere ſchleyert fich in eine ſchwarze Binde, Gunth. 

1. Der Schlich, des — es, plur. die — e, von dem Zeitworte 
ſchleichen, ein verborgener, geheimer Weg, in weiterer Bedeu: 
tung, ein verbargener, geheimer Ort, und figürlich, gebeinte Kunſt⸗ 
griffe, verborgene Art und Weile pum Schaden auderer zu handeln; 
in welchen ſammtlichen Filen es im Plutal am üblichften iſt, 8% 
gleih Die Natur der Sache den Singular gar wohl verſtattet. 
Diebsihliche, Zurenfchliche, verborgene Wege und Gänge der 
Diebe und Huren. Alle Schliche in einem YWalde willen, alle 
geheime Wege und Otter. Jemanden binter feine Schliche, 
binser die Schliche Formen, feine Kuuſtgrifſe, feine heimlise 
Abſicht und verfiehte Art und Weiſe mbandeln, eutdeden. te 
weiß die rechten Schliche, die Art und Weile, wie die Sache 
geſchiat angefangen iſt. Recht, als ob es der Zimmel bitte 
haben wollen, daß ich binter ihre Scyliche kommen ſollte, Geil. 

Anm, Niederſ. Sleke. Der Singular ijt noch im Oberbent: 
ſchen völlig üblich, wo es auch den Gang, bie Handiung des Ge: 
hend, und in weiterer Bedextung die Bewegung bezeichnet. u 
den Schlich kommen, in den Gang. Eben daielbfi it es figür⸗ 
lich auch daB, nad wir den Schlendrian nennen, die eingeführte 
Art und Weiſe zu handeln, das Herlemmen. Den Schlid ver: 
ſtehen. Im alten Schliche bleiben. Ja überhaupt die Art und 
Weiſe, wie sine Sacht behandelt werden wuf. Men Schlid von 
erwas baben, 

2. Der Schlich, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, im Huttenbaue amd gemeinen Sehen, ein Fein gepochter 
ober geplilverter und mit Wafer vermifchter fefter Körper; dicer 
Schlamm. Sp nennet man den mit Waller vermiſchten Sant, 
ber im Schleifen von dem Schleifiteine.abgehet, den Schlich. Im 
Hüttenbaue it Schlich oder Schlamm, das Har gepochte, gewa⸗ 
ſchene amd auit Waſſer noch vermifdte Er. Chen daſelbſt wird 
aber auch troden gepochtes, und folglich mit keinem Waſſer vermifc- 
tes Erz Schlich genannt, weil det Grund der Benennung, ber bie 
‚glatte, weiche und zahe Beſchaffenheit iſt, auch hier blribet. Siehe 
auch Schlick, welches ron Schlich nur in der Mundart ver: 
ſchleden it. 

Das Schlichfaß, des — es, plur. die — ſäſſer, von dem vori⸗ 
gen im Küttenbaue, diejenigen Fuſſer, worin die Planen gewaſchen 
werden, damit nichts von bem Schliche verlohren gehe. 

Der Schlichfütbel, des — s, plur. ut nomin. fing. chen be: 
felbft, cin Kübel, werin der zum Mößen beſtimmte Schlih ge 
wogen wird. 

Schlicht, adj. & adv. ſchlichter, ſchlichteſte, welches mit ſchlecht 
in deſſen elgentlichen Bedentungen ein und eben baffelbe Wort iſt, 
‚eigentiich gerade, eben, und figürlich umgefinftelt bedeutet, aber 
nur im gemeinen Leben hölic tft, obgleich einige Neuere es in die 
edlere Schreibart einzuführen verſucht haben. Schlichte Zaare, 
im Gegenfage der lrauſen oder gefrünfelten. Wine ſchlichte Fla⸗ 
she, eine ebene, gerade, glatte. Der ſchlichte Menſchenver⸗ 
ſtand, ber natürliche durch Sculgelehrfamteit noch nicht verdor⸗ 
bene Verſtand. S. Schlecht, und die folgenden Aufammenfegun: 
gen und Wbleitungen, 

Die Sclichtert, plur. die — ärte, ber ben Zimmerleuten ein 
breites blinned Beil mit einem kurzen Helme, das Zimmerholz das 
mit zu ſchlichten, d. i. glatt umd eben zu bauen; das Schiicht ⸗ 
beil, Breirbeil, Diinnbeil, 
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Das Schlichtbĩer, des— rs, phur. inufit, Den den Kleisern ef: 
niger Gegenden, eine Ereðhlichtelt an Biere, welde fie fordern 
un befontimerr,, wenn fie eine getleibte Wand fchlichten, dad ift, 
dlett ſtreichen. 

Die Shlihre, plur. die — n, bes den Wehen, ein aud Mehl 
m Bett gefochter Brep, wonit der Aufzug oder die Kekte ges 
jdhlicheer wird, ae den Füden eine gelenke Steifinfeit zu erthele 
kr; im Dberd. die Schmeiche,. Men deu Erikfgieffern iſt die 
Schlichte, ein ähnlicher Bred aus Aſe, Areide und Milch, womit 
der auf die Kernſtange getragene Kernlehm abgeſchlichtet wird, 
In benden Fällen entweder von ſchlichten, glatt, eben machen, oder 
auch von Schlidy, bider Ehlamm, Brey. 

Schlichten, verb. regul. ad. 1. Eigentlich. 

(1) Serade machen, eine nur noch in einigen Gegenden üb: 
lihe Bedeutung. Was Frumm iſt, ſchlichten. 

(2) Ehen und glatt machen. Der Zimmermann ſchlichter 
das bebamene Zolz, menn er es mit der Schlichtaxt alatt und 
eben hauct. Weish. 13, 11. Der Weber fchlichrer den Aufzug, 
wern er ihm mit der Schlichre eine alatte Steifigkeit ertdeilet; 
im DOberd. khmeichen. Bey den Srüdgieffern wird der Kerns 
lebin geſchlichtet, wenn er mit der Schlichre glatt und eben ge- 
most wird, Die Dradtzieher ſchlichten den Silberſtab, weun 
fie ihm die erften Mable darch die Siehplatte ziehen, nicht ſowobl 
ihn zu verdünnen, als vielmeht ihm überall eine gleiche und ebene 
Ründıng zu ertheiten. Die Lobgürber ſchlichten die Selle, wenn 
fie jelbige auf der Fleiſchſeite mit dem Schlichtmonde glatt und 
eben jhaben. Und fo im andern Füllen mehr, 

2. In weiterer Bebeutntd, in Ordnung legen, befonderd von Din: 
sen, welche ordentlih auf und neben einander gelegt werden; eine 
befondere im Dberdertfchen übliche Bedeutung. Gehacktes Holz, 
Mauerſteine auf einander, ſchlichten. Die Zaare fhlichten, fie 
in Ordmung legen, fo daß eimes neben dem andern zu liegen fomme. 
Nah einer noch weitern, aber in Hochdeutſchen ganz inbekannten 
Figur braucht Opig es für fhmikten. j 

Laß ſchlichten Zäupr und Haar durch die geſchickte Sand, 

3. Figurlich, einen Streit, eine ftreitige Sache bedlegen, befon: 
ders fo fern es durch Bewirkung eines Veraleiches gefhicher, nah 
eben der Figur, welche in vergleichen zum Grunde liegt, Minen 
Streit ſchlichten. Er ſchlichtete ihre (der Kinder) Fleinen Zwi⸗ 
fe, und lebrere fie giitig feyn, Gefn. 

Die ganze Sehde ward geſchlichtet, Haged. 

Eeltener von einem richterlihen Ausſpruche. Wenn jemand wi: 
der einen Menſchen fündiger, fo kanns der Richter ſchlichten, 
ı Eanı. 2, 25. 

Daber das Schlichten, und obgleich feltener ımd nur im der 
legten dritten Bedentuug, die Schlichtung. 

Anm. Schon bey dem Dttfried it Mihtan, eben, und in Bor: 
heras Sloſſen Aihten, glatt machen, im Ntederf. aten, wel 
eb aber andy niederreiffen, fchleifen, bedeutet, im Engl. fight, 
Das Niederf. fliien, Schwed. Nitr, endigen, jn Ende beingen, 
Tann fowoht zu fchliefien als zu ſchlichten neheren. 

Der Schlichter, des — s, plur. ut nemin, fing, Tämin. die 
Sählichrerinn, eine Perlen, melde üblihtet, befonders in der 
imenten Bedensung, weiche etwas in Ordnung leget. 

Die Schlichrfeile, plur, die— m, Feilen der EAldſſer mit einem 
feinen Spiebe, bie feine Ucheit Damit bis zum Polteren glact zu Feilen, 

De Schliditbammer, des — », plur. die — bimmer, bep 
den Klempenern,. ein Hanimer, ebene Sehen damit zu überſchlich⸗ 
ten, d.h. glatt zu ſchlagen. 

Der Schlichthobel, deo — s, plur. nrnonin. fing. bey ben 
Sifglern, ein Hobel mis einer geraden Kings, die mit dem Raubs 
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bobel aus dem Großen bearbeitete Flache damit zu ſchlichten oder 
glatt gu hobeln; der Slatthobel. 

Der Schlihtmond, des—es, plur. die—e, ben den Lohgar⸗ 
bern, eine runde ciferne werftäblte Scheibe mit einem Loche in der 
Mitte, die Felle auf der Fleiſchſeite Damit zu fchlichren, d. i. glatt 
zu ſchaben; mad oberdeutiher Art bep ihmen auch woh! der 
Schlichrmonder, S. Mond 2, (1). 

Der Schlichtpinſel, des — ⸗ plur. ut nomin. fing. ber den 
Mahlern, ein Yinfel, die die aufgetragene Farbe damit aus einan: 
ber zu treiben. 

Der Schlibtrabmen, des—s, plur. ut nomin. fing. bep den 
tehsärbern, ein Naben, d.i eine horizontale Latte auf men Sti- 
gen, worauf das Fell befeſtiget wird, wenn es mit dem Schlich 
monde geſchlichtet werden foll, 

Der Schuchtſtahl, des — es, plur. die — flähle, bey den 
Dredslern in Bein uf. f. ein Stahl, d. i. ſiahlernes Wertzeng, 
mir einer breiten Klinge, das Bein damit zu ſchlichten, b.i. glatt 
gu drehen. 

Der Schlick, des — es, phur. doch nur von mebrern Arten, 

die — e, ein befonders im Niederbeutfchen übliches Wort, fetten, 
Fehr zäden Schlamm zu bezeichnen. Daber Schlickgrund, der 
aus ſoldem Echlamtue beſtehende Grund des Meeres, Schlickland, 
ein niedrigee, ans dem Schlamme, welchen das Meer zur Zeit der 
Eluth zurüc lafſet, entitandenes Land, der Schlickfänger, ein Heiner 
Denm aufferhalb des Deiches, den Schlic oder Schlamm zur Zeit 
der Fluch damit aufgufangen, und dadurch Sand zu gewinnen, der 
Schlickzaun, ein Zaum zu eben diefer Abſicht u. f. f. 

Anm. Es ift von dem mehr Hochdentichen Schlich nur in der 

ee verſchleden, nud gehöret mit demfelben zu Schlack in 
ackig. 

Der Schlicken-Thaler, des — ⸗ phur. ut nomin. fing. eine 
Art Thaler, welche bie Grafen you Scylic® in der erſten Hälfte 
bes ınten Jahrhundertes in dem Bergwerte sum Joachitus⸗ Thale 
in Böhmen prägen lieſſen. 

Der Schlidtrapien, des — s, plur. ut nomin. fing. Dimin, 
das Schlidträpfchen, in den Küchen, eine Urt Krapfen, welche 
aus einem weihen Gehacke beſtehen, welches in einen aufgetrie- 
been Teig seftlagen, in Waffer gekocht und hernach aus Schmaly 
gebaten wird; mit einem frangdjifchen Kuuſtworte Raviolen, 

Der Schlief, des—es, plur. inufit. ein im gemeinen Leben eis 
niser Gegenden übliches Wort, welches von Schlich nur Im Euf: 
firo verſchleden ift, und befonders von den naſſen kloßartigen nicht 
genug ausgebadenen Stellen des Brotes gebraucht wird. Das 
Bros har Schlief, wenn es folhe Stellen hat. Duber ichliefig, 
Moßartig, nicht genug aaussehacen. Es gehöret zunächit zu fchliefen 
und defien Jutenſivo ſchlüpferig. 

Schliefen , verb. irreg. neutr. welches das Hülfewert ſeyn erfor 
dert; ich fehliefe, du ſchlieſſt (Oberd. ſchleuſſty, er fchliefe 
(Dberb. ſchleuſt); Imperf. ich ſchloff; Mittelm. geichloffen; Im⸗ 
perat. ſchlieſe, (Oberd. ſchleuf). Es bedeutet ſich ſchleiſend oder 
krishend in einem engen Nauine bewegen, wird aber im Hochdeut⸗ 
fhen nur felten, häufiger im Oberbeutfhen geböret, Durch el⸗ 

nen Zaun fchliefen. Vor Angſt in ein Mauſeloch ſchlieſen 
wolen, Die Dachehunde fehliefen in die Dacdhslöcher.,. Die 
Rüchlein find aus dem Eye geſchloffen. Wie das Waſſer in 
die Erde verſchleuft (verſchlieft), 2 Sam. 14,14. So and das 
Schlieſen. 

Anm. Ber dem Notker Muſſon. Im Niederſ. ſlupen und flis 
pen, im Angelſ. Aipan, in Engl. Nipp, im Schwed. Moa. In 
Schmaten iſt einichliefen und ausfchliefen, fih an: und andllels 
den, und ſchon Willeram fagt, ih bin uze minemo roeche ge- 
Nofian, id habe mic ausgekleidet, Es iſt fo wie das nahe ver— 

wandie 
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wandte ſchleifen, und das nur im Sufflro verfhiebene ſchleichen, 
eine Onomatopole bed mit dem Schliefen verbundenen Lautes. 
Das Intenfisum davon iſt fehliipfen, ©. buffelbe, 

Der Schliefer, dee — #, plur. ut nomin. fing.‘ 3, Ein Ding, 
welches ſchliefet. In der Tägeren/werden die Dachshunde, weil fie 
fin bie Dachsrohren fehliefen, auch Dachsichliefer geuannt. 2. Im 
Oberdeutſchen, beſonders in Schwaben, ift der Schliefer ‚ein enger 
Muff, weil man mit ben Künben in denfelben fchliefer. ©. Muff. 

Schliefig, adj. & adv. ſchllefiger, ſchliefigſte, kloßattig, Siehe 

lief. 

er Sdlichbuem, des — eo, plur. die — baume, "derjenige 
Baum, mit welchem ein Hafen, oder fonft ein anderer Ott vers 
ſchloſſen wird, j } 

Der Schließbolzen, des —», plur. ut nomin. fing. ‘ein mit 
einer Schlieffe verfehener Bolzen; der Klingbolzen, im Nieberf. 

ntbol 

Die Shlieffe, pler. Die — nn, dasjenige, mes ein anderes Ding 
(hlieffet „befclieflet oder verbindet, wo es in verſchiedenen einzelen 
‚Fällen üblich It. Ein zuſammen gebogenes Blech, welches durch 
die ſchmahle Öffnung eines Bolzeus geſteat, und hetnach an den 
bepden Enden umgebeuget wird, damit ber Bolzen nicht zurüd ge: 
ben Finne , ‘heißt eine Schlieffe, Niederſ. der Splint. "Dep den 
Schloſſern wird Auch eine gerade Etange, welche in den Batter: 
werfen zwey Schnörfel zuſammen hält, eine Schlieſſe genannt. 
Auch eine Urt von Auker in Seſtalt eines vieretten Rahmens, 
ſchadhafte Feuermauern zufammen zu halten, «werben ſewohl 
Schlieſſen als Vorpaſſe genannt, 

Schlieſſen, verb. irregul. ich ſchlieſſe, du ſchlieſſeſt (Oberd. 
ſchleuſſeſt), er ſchließt (Oberd. fchleufr); Imperf. ich ſchloß, 
Toni, ſchlſſe; Mittelw. geſchloſſen; Imperat. ſchlieſſe, ſchlitß, 
¶(Oberd. ichleuß). Es if urſprũnglich eine Onomatopdie, welche 
unter andern auch ten Schall eiues Schloſſes, wenn es abgelaſſen 
wird, ja den Laut ſehr vieler Dinge, ‚womit eine Offnung feſt zu⸗ 
gemacht wird, nachahmet, ob ſich gleich diefer erſte nachseahmte 
Begriff in denjenigen, im mwelden:es heut zu Tage üblich iſt, gar 
ſehr verlöhren dat. Es iſt in doppelter Geſtalt üblich. 

4. Als ein Neurrum, mit dem Hiülfsworte haben, eigeutlich 
den Laut von fih geben, verurfacen, melden dieſes Beitwort 
nachahmet. Es iſt im diefer Geſtalt nur in ‚einigen wenigen 
Fällen üblich. 

’” 4, Ein Sclüffel Tchließer nicht, wenn er das Schloß nicht 
öffnet. 
* 2. Eine Öffnung wenn decken ober ausfüllen. So ſagt 
man, eine Thür ſchlieſſe wicht, ‚wenn fie nicht genau auf dem 
Tbürfutter anlieget, ſondern beträhtlihe Swifhenriume luſſet. 
Der Reiter ſchließt, wenn er im Reiten die Schentel feit-an das 

"Pferd anlegt. Geſchloſſen reiten, die Scheulel feit an das Pferb 
anlegen, S. Schluß, ingleigen ſich ſchlieſſen bey dem folgen: 
den Activo. 

3. Sich eudigen. "Darf ich bitten, daß die Unterredung 
hier ſchlieſſe? wo doc das folgende Activum in Geſtalt eines Die: 
eiprort üblicher ift, S. baffelbe. 

4. Das ſchließt nicht, fagt man, obgleich auch nur Telten, 
wenn ein Eat nicht aus einem andern erfannt werben kann, wo: 
für das Zeitwort folgen üblicher iſt. S. das folgende Artivum, 

II, Als ein Activum, eigentlich die mit diefem dem Zeitworte 
eigenthümlihen Laute verbundene Veränderung mit einem Dinge 
vornehmen. s 

1. Bon Shlöffern, und ben mit Schlöſſern verſehenen Off: 

nungen, befonders in den Zufanmmenfegungen abſchlieſſen, auf: 

ſchlieſſen, zufchlieffen, verſchlieſſen, einfchlieffen u. 1. f. In 
einigen Fällen wird auch das einfache ſchlieſſen, anftatt bes zuſam 
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men gefehten sufchlieffen oder verfchlieffen gebraucht; die Thore 
ſchlieſſen. Nah einer andern Figur ſchlleſſet man einen Vers 
‚brecher, ‚wenn man ibm Feſſel anleget, weil folhe mit einem 
Schloſſe verſehen find. Jemanden fchlieffen laffen. Scharf 
geſchloſſen ſeyn. Einen Dieb in Betten und Bande ſchlieſſen. 
S. auch Schlieſſer. 

2. In weiterer Vedeutung iſt ſchlieſſen dem Sifnen entgegen 
‚gefeßt, und wird alsdann ale ein eblerer Ausdtuck für dad niedri: 
:gere zumachen gebraucht, 

(1) Eigentlich, was Förperlic offen ift, mo es doch nicht in 
‚allen den Fällen üibli it, wo der Vegriff des Zumachens ftatr fine 
‚det. Minen Schwibbogen ſchlieſſen, wenn er oben mit bem 
Schlußjteine zugemacht wird, Die Augen fchlieffen, fomohl für 
ſchlafru, als aud) für fterbru. Ich babe die Nacht Fein Auge 
geichloffen, Die Nächte, wo du deine Augen nicht ſchloſſeſt, 
waren wuch fir mich idıiajloe, Duſch. Und wenn der Tod 
mein Auge fließt, Minen Winkel ſchlieſſen, beyde Schentel 
deſſelben vermittelit einer Linieverbinden. ESo auch Das Reckpro⸗ 
‚um ſich ſchlieſſen. Eine Blume fchliefe fich, wenn -fie fidy jur 
Ahat,. Die Müuſchel ſchlleßt ſich. Die Wunde wird fi} bald 
ſchlieſſen. Ein Pferd heißt in der Sprache der Pferdekenner ge: 
ſchloſſen, wenn die Flanken ausgefüller find und die Niinde des Ban: 
dies annehmen, welches auch gut abgerippr genannt-wird, weil fol: 
ches auf den Dau der Nivpen ankommt. Die Soldaren fchliei: 
‚fen ſich, wenn fie nahe an einander treten, ſo daß kein Zwifchen: 
‚raum bleibt. Feſt geſchloſſen auſmarſchiren. 
) Figurlich. 

La) Bon allen Seiten umgeben, und dadurch gleichſam 

"überall zumachen. Einen Kreis ſchlieſſen, von Perſenen, wenn 
fie ſich nahe an einander in einen Kreis ſtellen. Eine geſchloſſe⸗ 
ne Jagd, wenn das Ülevier, wo geiaget wird, mit Zeug umftellet 
iſt. Ein geſchloſſenes Land, weldes auf allm Seiten negen ei: 
men Feind verwahret If. Nach einer noch weitern Figur ift ein 
geſchloſſenes Land, Territorium claufum, in welchem alle @in: 
‚mwohner zugleich Vafallen und Untertbanen des Landesberren find, 
Im Gegenfage eines ungeſchloſſenen, welhrs auch Guter enthält, 
‚bie dem Laudesherren nicht unterworfen find. * 

Dabin geföret nah-riner neuen Figur auch die N. X. erwas in 
ſich ſchlieſſen, in ſich ſaſſen, in fi entimiten, Die Sremmdfchafe 
ijt oft ein Werk der Vrarur ‚und des Umgangs, das gegenſei— 
-sige Heigungen nnd Dicnjkleijtungen in ſich ſchließt. 

Mit einem Ihwahen Nebenbegriffe ded Dtuckens ſchlieſſet man 
jemanden in feine Arme, wenn man ihn aus Liche oder Freund: 
‚mit den Armen umſaſſet. Die Zände in einander ſchlleſſen. 

Bald ſchloſſen alle Zand in and, i 

Ein Reibentanz ward angelangeı , Uz. 
Wo es eine An dieſem Verſtande font ungewöhnliche nentrale Ges 
ftalt hat, 

(b) Der Zeit, Zahl ober andern Umftänden nad) eins 
ſchrauten, 190 es dach auch nur in einigen Fällen Ublich ift, befonders 
An dem Mittelworte gefchloffen. Wine geichloffene Jagd, wo nicht 

jedermann, ſondern nur der Cigenthümer jagen darf. Die ge: 
ſchloſſene Zeit, in welder eine gewiſſe Handlımg verbotben tft; 
fo werden in der römifhen Kirche die Faſtenzeit, wo das Fleiſch⸗ 
eſſen verbotben fit, die AbventszZeit, wo das Heutathen verbo— 
then ift, aT. f. geichloffene Zeiten genannt. Min geſchloſſenes 
“Handwerk, von welchem an einem Orte nur eine gewifie Unzabt 
Meifter fen duͤrſen. Eine gefchloffene Wieſe, auf welcher nicht 
gehlithet werben darf, Eine gefchloffene Geſellſchaft, theils, 
welche nur aus einer beitinmten Anzahl Mitglieder beſtehet, theilg 
aber auch überhaupt, in weiche ohne Einwilligung der lieder fein 
anderer Zutritt haben fann. 


(ec) Zu 
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(c) Zu Stande bringen, von allen Arten ber Verttage, 
wenn fit auf eine rechtebeſtändige bündige Urt zu Stande gebracht 
wien. Minen Vergieich, einen Zandel, Srieden, einen Ver: 
na, ein Bündnig, einen Kauf m f. f. ſchlieſſen. Die Ehen 
werben im Simmel geſchloſſen. Perfonen, die auf das Bes 
heiß ihrer Herzen unter der Billigung der Bluaheir das Bünd ⸗ 
aif der Ehe ſchloſſen, Bell. Der Handel tft gefchloffen. Er 
wird noch beure Fommen, biefe Sache mit ibr zu ſchlieſſen. 
Yu einigen Fällen auch abſolute. Der Gefandte har Vollmacht 
zu ımerbandeln, aber nicht zu ſchlleſſen. 

(b) Enbigen, zu Ende bringen, dod nut in einigen 
Nlen. Minen Brief, eime Rede, eime Prebige, ein Gebeth 
fhlieffen. Das Jahr fchlieft fih. iıne Rechnung ſchlieſſen. 
Den Neichsrag fdylieffen. Kine Reihe ſchlieſſen, ber ledte in 
berielben ſeya, der Bedeutung nach als ein Neutrum, obgleih der 
Zorm nad ein Activum. Es fdeinet, daß es hier mit lege vers 
wandt ift, mo die Intenfion, flatt bes vorgefegten ich durch Wer- 
Birtung des mittlern Ziſchlautes ansgebrudt worden. m Schwe⸗ 
Difsen it fica und im Nieberf, fliren, zu Ende bringen, endigen, 
Ingegen ſchlieſſen in ben übrigen Bedeutungen daſelbſt flusen uud 
Aura beißt. ' 

3. Aus eimem ober mehrern Worberfägen herleiten, einen 
Eat and der Wahrheit eines ober mehrerer anderer erfennen, eis 
nen Schluß machen. Die Unfterblichkeir der Seele aus ihrem 
einfachen Weſen ſchlieſſen, ober, aus dem einfachen Weſen der 

Seele auf ihre Unfterblichfeit fchlieffen. Falſch ſchlleſſen, rich: 
eig ſchlieſſen. Da Cajus nicht gekommen if, fo iſt Daraus 
zu ſchlieſſen, daſß er niche wohl feyn müſſe. Da in der gegens 
wärtigen Welt faft alles nur Anlane ift, fo läßt fih daraus 
auf die Bewißbeit einer künſtigen Einrichtung der Welt ſchlieſ 
fen, Wenn es jemand fähe, fo würde er gewiß auf eine ſtar⸗ 
Be Vertrautichfeie ſchlieſſen, Gel, S. auch Schluß. 

Es iſt bier ohne Zweifel nach dem Lat. concludere gebildet. 
«le Wörter, welbe Wirkungen des Geiſtes bezeichnen, find Figu: 

. ten fürperlicer Handiungen. Welche Figur bier zum Grunde Ile: 

: 6, laßt ſich nicht mit Gewißheit bejtimmen, indem ſchlieſſen, 
wenn man es in feinem ganzen Umfenge nimmt, fo daß auch 
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ſchleiſſen, Schloße u. f. f. mit babin gebören, fehr vieldeutig if, _ 


und fchlieifen and von mehtern Wirkungen bed Geiſtes gebraucht 
wird, wie aus den Bufammenfepungen beichlieffen und emrichlief: 
ſen echellet. In Borborns Gloſſen bedeutet Lift, einen Echluß. 
Daber das Schlieffen, und in einigen wenigen Fällen der er: 
fen eigentlihften Bedeutung die Schlieffung. ©. auch Schluß. 
Anm, Bey bem Drtfrieb Niazen, im Niederſ. flirten, und 
.. wenn es zu Ende und gu Stande bringen bedeutet, ſluten, im 
Schwed. fluta; ohne Ziſchlaut, der bier entweber eine Intenfion 
‚ ober auch ein bloßes Eigenthum der Mundatt ift, im 
elaudere, eludere, clauſus, cluſus, im Griech. mdeden und 
aber auch der Gaumenlaut bier nicht weſentlich iR, 
Sqhweh. Lix, Ißland. Las, ein Schloß, 1ala und 
; woraus denn erhellet, daf im weiteſten Umſange 


IRSSEFRFF 
IHHH 


3 
F 
| 
F 
8 
i 
2 


Haus haltungen Das Eſſen und Trinken in ihrem Beſchluſſe 
uns Schlieffeeinn genannt. Auf ben Pachofe za 
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Berlin If der Schlieffer derjenige, welcher bie Wahren in feinem 
Beſchluſſe dat. Im vielen Gegenden verftchet man unter Schliefe 
fer den Gefangenwärter oder Stockmeiſter, welher bie Gefangerien 
ſchlieſſet und losſchit ſſet; Niederſ. Slürer, daher in manden Ges 
genden and) bad Gefaugulß die Schliefferey genannt wird. 

Die Shlieffeder, plur, die — m, eine Feder, etwas unmittefs 
bar damit zuzuſchlleſſen, dergleichen die Feder an dem Zifferblatte 

‚ einer Taſchenuhr it, um daffelbe mit bem Mäbergehäufe wieder im 
bad Uhrgehäufe zu drücken. 

Das Scließgeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Sum⸗ 
men, bie —er, @elb, weiches man für dad Schlieſſen bezahlet, 
bod nur in einigen eingelem Füllen. Ein Gefangener, welcher feis 
ner Saft entlaſſen wird, bezahlet dem Schlieffer oder Stodmeifter 
ein gewiffes Schliefigeld, 

Der Scliräbabn, des — es, plur. die— hahne, ein Hahn am 
ben Bier: oder Meinfäffern, wo der Dreher mit einem eigenen 
dazu gehörigen Sqhluſſel umgedrehet wird; zum Unterſchlede von 
einem gemeinen Habue, —* 

Der Schließhaken, des — #, plur. ut nomin. fing. ein eiſer⸗ 
ner Hafen in Geſtalt eines halben Kelles an den Kiften und Laden, 
welder in das Schloß eingreift. Ingleichen an ben Chüren ein 
äbnliger Hafen, worein der Riegel des Schloſſes ſchnappt, wen 

* bie Thür fein verfenttes Schloß hat. In bepden Fällen im gemeis 
uen Leben aud die Brampe, 

Die Scließfappr, plur. die — n, ein Etüd @ifen an deu franz 
zoſiſchen Schlöffern, in Geſtalt eines vierfeitigen Kaftens, ber au 

ber Thürpfofte befeitigt ik, und In deſſen Löcher der Rlegel bes 

Schloſſes fällt. 

Die Schließfätte, plur. die—n, rine Kette, womit etwas vers 
ſchloſſen wird. 

Schließlich, adverb. welches nur im gemeinen Lehen und der ver⸗ 
ſchlieſſen, beſchlieſſen. Im Oberdeutſchen ift es auch als ein Bey 
wort gangbar, Sie wurden ohne ſchlleßlichen Beſcheid forte 


gerhiste, 

Ter Schließ⸗Muskel, dee —#, plur. die — m, ober das 
Schliefmäuslein, des — ⸗, plur, ut nomin. fing. in der Aua⸗ 
tamie ein Mustel ober Diäuslein, welhes die Geftalt eines Rin- 
ges hat, und zur Verſchlleſſimg des Maſtdarmes diemet; Spindter, 

Der Schließnagel, dee — #, plur. die — nägel, ein eifer 
ner Nagel oder Bolzen, große Riegel an den Thoren, Schließ 
Bäume u. ſ. ſ. damit zu verſchlieſen. Bey ben Bubrudern ſchlieſ 
fer man die Formen damit zu. 2 

Das Shließ- Quadratchen, des — #, plur. ut nemin. fing. 
bey den Buchdruckern, der vierte Theil eines Quadrates über Ger 
viertes, bie Zeilen damit ausyufclicffen. 

Tie Schließfäge, plur. die — n, bep den Tiſchlern, eine gemeis 
ne Eüge von mittlerer Größe, ſolche Gtüde damit zu fügen, wel: 
he genau ſchlieſſen oder pafen ſollen; &. Schluffägt, 

Schlimm, adj. & adv. fdhlimmer , ſchlimmſte. 

1. Schief, von der geraben Herigontals ober Perpendiculat· A⸗ 
wie abweichend; eine im Hochdeutſchen unbefannte, aber in dem 

° -gemelsten ober- und niederbeutfchen Sprecharten febr gangbare Me: 
deutung, Dberd, fhläm, ſchliem, und mit einem andern Suffire 

ſchlab, Niederd, flimm, im Frieſ. Dom, Im Lat, ohne Ziſchlaut 
limus, Einen ſchlimmen Sals haben, einen ſchiefen. Schlimm 
ſchrelben, ſchleſ. Je fehlimmer, je siimmer, ein oberdeutſches 
Sprichwort. 
2. Fiaurlich. 

(1) Sic nicht wohl beſindend, und zwar fomohl Neigung 
zum Erbrechen empfindend, für übel, als auch Neigung jur Ohn⸗ 
a re doch nur im gemeinen Leben und ber 

vertran 
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vertraulichen Sprechart, und zwar nur als ein Nebenwort. Es it 

mir recht ſehr ſchimm. Wenn fie länger verzlehen, fo wird 

“ihre Mama glauben, daß fie ſehr ſchlimm find, Weiße, Es 
muß ibr wohl recht fehr jchlimm ſeyn, Gell, 

(2) Fertigleit befigend, alles mit Übertriebener Schärfe und 
Pünctlickeit zu verlangen; auch nur im gemeinen Leben, wofür 

„ man aud böſe, arg, braucht. Ein fehlimmer Gausherr, eine 
ſchllmme Stau, Gebr fhlimm feyn. Die Männer find niche 
.. alle fo ſchlimm, als fie ausgefchrien werden. 

(3) Neigung und Fertigkeit befigend, Schaden, ober Böfes zu 
hun, und in weiterer Bedeutung and zuweilen für ſchädlich, von 
Sachen; im beyden Füllen aud nur im gemeinen Leben. Ein 
ſchlimmer Sund, ein fhlimmer Anabe. Der Müßiggang der 

ſchlimmſte Seind der Tugend, Sell. 

a (4) Der Abfigt, dem Endjwerte, ber gehörigen Beſchaſſen⸗ 
deit zuwider; in der vertraulichen Sprechart, für übel, böfe, wo 
es doch im Hochdeutſchen nur in einigen Fällen üblich ift, in mans 

«hen Mundarten aber ohne alle Einſchrantung gebraucht wird. Es 
. IR ibm febr fchlimm gegangen, fehr übel, fehr ſchlecht. Das ift 

nun freylich ein ſchlimmer Umftand, ein üble. Schlimm ge: 

ug, dafi man den Teid an fo viel hundert albernen Men— 
ſchen gewabr werden muß, Ich würde am fchlimmften da⸗ 
bey zu recht fommen. Sie fagte, fie wäre onrubig, und das 
war eben ſchlimm, Sch, Es fteber ſeht ſchlium mir ihm, 
2e find fchlimme Zeiten, Die Sache Pönnte nicht ſchllmmer 
feyn. in ſchlimmer Weg. Schlimmes Werter. Da es denn 

in manden gemeinen Sprecharten für fchleche überhaupt, d. i. 

dem Verlangen, ber Abficht, nicht gemäß (ohne daß es eben ber: 

felben zuwider fey) gebraucht wird. Schlimme Augen baben, 
ſchlechte, welde nicht mehr gut feben. 

Anm. Die jest angeführten figürlihen Bedeutungen milffen 
eben nicht ale Figuren der fhiefen Richtung fepn, indem fchlimm, 
oder ohne Intenfion fchlem, fchlim , wenn es im feinem Umfange 
amd in Derwandtfhaft mir Schleim , lahm u. f. f. betrachtet wird, 

„. noch mehrerer eigentliher Bedeutungen fähig if. Im Schwed. 
if Nem, ſcandlich, und im Deutſchen wurde ſchlimm ehebem auch 
für gering, bloß, ungelünſtelt gebraucht; ein ſchlimmer Edel⸗ 
mann, der weiter nichte als ein bloßer Edelmann iſt. Das Nie 
derſ. flimm bedeutet auch ſchlau, verfhlagen, ſelbſt im guten, we 
niaſtens im gleidgältigen Verſtande; er war mir zu ſchlimm, 
ya ſchlau. 

Der Schlingbaum, des — es, phır. die — bäume, 1. Der 
Sumach, Khus coriaria Linh. ©. Färberbaum. 2. Der 
Meblbeerbaum, Viburnum Lantana Linus, wird in vielen Ge: 
genden, ſowohl Schlingbaum, Schlungbanm, ald auch Schlinge, 
Borbfdlinge, Wegſchlinge genannt; ohne Zweiſel wegen feiner 
ſchlanken Zweige, wenn es anderd nicht mit dem flavonifchen 
Naben des fehr nahe verwandten Waſſerhehlunders Kalina, ver 
wandt iſt, der daher and in vielen ehedem von Wenden bewohnt: 
ten Provinzen Balinfe, Balinfenbaum, Galingenbaum ges 
naunt wird. 

1. Die Schlinge, plar. die —n, ©. das vorige. 

2. Die Schlinge, plur. die —n, von den Zeitworte ſchltugen. 

1. Ein Werkjeng zum fhlingen , d.i. ſchlaudern, eine im Hochs 
deutfchen veruftete Bedeutung. 

2. Ein mit dem einen Ende locker durch das andere Ende ges 
ſchlungenes Band, oder ähnlicher dlegſamer Aörper, befonders fo 
fern eine ſolche Schlinge zum Faugen gebraucht wird, da jiedenn 
auch eine Schleife,. eine Maſche, und im Oberd. ein Läniel ge: 
naunt wird, S. Schleffe. Schlingen legen, In die Schlin: 
ge gerarben, Den Bopf aus der Schlinge ziehen, figürlich, 
der Gefahr klüglich entgehen, Der Schlinge entgehen, der 
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" vom einem anderen zuberelteten Gefahr. Ensliſch Sling, Eiche 


2. Schlingen, 


Der Schlingel, des — es, plur. mt nomin. fing. ein im höchſten 


Grabe träger und ungefitteter Menſch, nur von Perfonen männl 
ches Geſchlechtes. Ein ſauler Schlingel, Ein grober Schimgel, 
Anm. Im Schwed. Slyngel, in Baiern mit einem andern Suf 


" firo Schliffel, im Niederf. Schleef, Sieef, Giunferfleef. Die 


Endfplde iſt das Suffirum el, ein Subject zu bezeichnen. Es ſchel⸗ 
net, daß mit dieſem Worte der ſchlendernde, oder vielmehr von 
einer Seite zur andern wanfende Gang angedeutet werde, melder 
fowobl eine Felge der Trägbeit, als auch der Ungezogenheit iſt, 
baber bepde Begriffe dieſem Worte anfleben. Im Niederfüchfi: 
(hen iſt flinffürten, müßig berum gehen, eigentlich die Fnuſte ober 
Sünde im trägen Gange hin und her fhlänfern. S. auch Schläks. 


Die Schlingeley, phir. die—en, im gemeinen Leben, ein gro— 
bes ungefittetes Betragen. 


Schlingelhaft, adj. & adv. ſchlingelhafter, fhlingelbaftefte, 


auch nur im gemeinen Leben, grob, ungefittet; Miederf. fleefbaitig, 


1, Schlingen, verb. irreg. ad. & neutr, weldyes im letzten Falle 


bas Hülfswort haben befommt,. Imperf. ich fchlang, (im gemeis 
nen Leben ich fhlung); Mittelm. gefchlungen, Heftig und im 
groffen Maſſen hinunter ſchlucken. in Seifbungriger ſchlingt 
die Speiſen ungekauet hinunter. Zuweilen auch für ſchlucken 
überhaupt. Nicht ſchlingen Fönnen, nicht ſchlucken. Daher das 
Schlingen. 

Anm. Bey dem Notker und fpätern oberdeutſchen Schriftſtellern 
flinden, (S. Schlund) im Niederſ. flingen, im Bretagniſchen ohne 


gZiſchlaut lounqua. Es ift eine Onomatophie des damit verbun · 


denen Lautes. 


2. Schlingen, verb. irregul. welches mit dem vorigen auf einer 


“dep Art conjngiret wird, Es kommt in doppelter Geſtalt vor: 

1, Als ein VNeutrum, da ed ebedem, und vielleicht noch jest in 
einigen oberbeutfhen Gegenden, für friehen gebraucht wurde, im 
weldent Falle es mit fchleichen verwandt iſt, welches eben diefelbe 
Bedeutung hat; Angelſ. Mincan, Ale tier fo geen oder fchlins 
gen auf der Erden, in dem 1483 zu Augsburg gedrudten Bude 
der Natur. 

2. Als ein Activum. 

(1) Mit einem Schwunge werfen, fchländern, eine gleich⸗ 
falls im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, Nieberf. flingen. 

(3) In einer Schranbenlinie umgeben. Sich um etwas 
fchlingen, wie gewiffe Gewächſe tum, in welhem Falle auch ran⸗ 
fen und winden üblich if. Die Arme im einander ſchlingen. 
Ingleichen in einer Schlangenlinie fortbewegen. Zin Bad) der 
fi) durch die Wieien ſchlinget, wofür dod das Diminut, ſchlan⸗ 
geln ublicher iſt. 

So auch das Schlingen. 

Anm. Im Riederſachſ. ſlengen, welches auch flechten bedeutet, 
(S. Schlenge), im Etwed. flinga, Schlank, Schlange, ſchlän⸗ 
geln, ſchlenkern, Seſchlinge u. f. f. find insgeſammt Geſchwiſter 
eines Stammes und drucken die ſich jeder Arumme Überlaſſende 
Biegſamteit ans, 


Der Schlingrabe, des — n, plur. die — n, eine Art Patſch 


* füfe, fo dem Raben gleicht, im Fiſchſfange fehr geſchict iſt, und die 
geſangenen Fiſche gierig hinunter fhlinget; der Schlucer, See- 
rabe, großer ſchwarzer Taucher, Plancus, Coruus lacuftris 
Klein. 


Die Schlippe, pur. die —n, ein nur im gemeinen Lehen üblt- 


ches Wort, einen engen Weg oder Ort zu beseiönen, durch wel- 
hen man gleichſam ſchlüpfen muß. Beſonders nennet mar fo den 
engen Raum zwifhen gwen Hufen, der fo ern er zur Abhaltung 
des Feuers augeleger iſt, auch die Brandgaffe heißt, ©. Schluff. 
Anm, 
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Anm. Es iſt vermuthllch von ſchlupfen, S. baffelke, Von 


fdyleppen aber iſt im Niederſ. die Schlippe, die Schürze, und der 


Shlipp, ber Zipfel an rinem Kleide. S. Schleppe. 

fer Shlitten, ges — #, plur. ur nomin. fing. ein Fuhrwert 
obar Rider, welches auf zwey Aufen ober vorn gekrümmten Bal⸗ 
ten fchet, im Winter auf dem Schnee oder Eife darin ſchnell fort 
gu gelten. Auf dem Schlisten fahren, Min Kennſchlitten, 
Schimfhlirten u. f. f. i 

Anm, Im Niederf, Schiebe, und mit Unsftoung bes d im 
Osnshrüd. Siye, im Schmwed, Slide, im Ißlund. Siede, im Engl. 
Siede, Sledge, im Ital. Schlitta, im Lothar, Chlittr. Es ſtam⸗ 
met von dem veralteten (litten, Earl. Slide, Angelſ. Nidan her; 
meldes ein doppeltes Intenfioum vom gleiten if. Über den Rhein 
ſchllitete man mir Läften, Tſchudi bev dem Friſch. Ju Nieder: 
fahfen dat man davon das Intenfioum ſchliddern, auf bem Eife 
per Saft gleiten ober ſchleifen. In einigen oberbeutfhen Gegen⸗ 
den wird ein Schlitten eine Reibe genannt. 

Die Schlitienbahn, plur. die — en, ein Meg, weicher mit 
Eslitten befahren werben kann, Ingleichen bie Beſchaffenheit der 
Dinähe, fo daß fie beguem mir Schlitten befahren werden fann. 
Rs it Schlitrenbahn. Schlittenbahn machen. 

Der Schlittenbaum, des — es, plur. die —bäume, bie vorm 
erhrümmten Hauptböfger, welche anf der Erbe fortgleiten, und wor: 
auf dad ganze übrige Gebäude eines Schlittend ruhet; in Dber: 
ſahſen die Rufen, Schlittenfufen, in Oberdeutichland die Läufe, 

- in Nieder. die Slittern. 

Die Schlittentahrt, pur, die—en, die Fahrt, d. i. Reiſe auf 

einem Schlitten. Im engerer unb gewühnlicerer Bebeutung, das 
Fahten mehrerer zur Luſt mir Schlitten, Eine Schlirtenfahrt 
anitellen, 

Die Schlittenkufe, plur. die —n, S. Schlirenbaum und Rufe, 

Der Schlittſchubh, Des — es, plur: die — r, eine Belleldung 
bet fnffohlen,, welche unten mit fangen glatten Eifen verfehen ift, 
damit auf dem @ife ſchnell fort zu gleiten. Auf Schlierichuben 

fahren, im genzeingn Leben nur, Schlicrichuh lauſen. 

Inn. Die erfte Hälfte iſt vom dem veralteten Zeitworte ſchlit⸗ 
ten, auf dem @ife gleitend fahren. S. der Schlirren Anm. In 
vielen Gegenden iſt dafür Schrisefhub, Miederf. Striedihör, 
Ublich, von ſtrieden, weit ansfhreiten, weil ſolches zu diefer Art 
des Fahreus nothwendig ift. 

Der Schlitz, des — es, plur. die —e, ein Wort, welches ehe: 
deu einen jeden Rif, Bruch, Schnitt oder Spalt bedeutete. Bey 
dem NMotfer it Sliz der Bruch, im Tatlan Gifliz ber Riß in eis 
nem Kleide. Im Bersbaue it Befchlig noch jept, ein Einſchnitt, 
eine Kerbe, und im Dberbeutfben neunet man noch den Epalt ei: 
ser Feder einen Schlig. Im Hoechdeutſchen iſt ed mur noch ki 
einigen Fällen üblih. 1. Ein langer ſchneller Schnitt in einen 
elajiifhen Körper, fo daß dadurch eine von einander ſtehende Öff: 
mıma eutſtehet. Einem Pferde einen Schlig in das Ohr ma: 
den. Ein Schlin in der Naſen, In dem Baden, 2. Gewiffe 
Tinglihe Öffnungen in den Nieibungsftüdten, befonders wenn fie 
durch einen Schnitt entitanden find, ober doch auf ſolche Art ent: 
fanden zu ſeyn feinen. Der Schlig am Zemde, bie lange Off: 
nung defielben auf der Bruft ober auf bem Rücen. Der Schlitz 
an dem Zirmel eines Hemdes, an dem Weiberröcen n.f.f. Im 
Engl. Slit. S. Schligen, 

Das Schligeifen, des—», plur. ut nomin. fig. an den Stüb- 
len der Sammetweber, eine eingeniethete Meſſertlinge, womit die 
Böben ber Kette aufgeichlieet werben. " 

Schlitzen, vorb. regul act. einen Schnitt ber Klänge nach in einen 
weichen, befonbers elaſtiſchen Aörper machen, wo ed oit für anfı 
ſchlitzen gebracht wird, Ja Perfiem ſchlitzet man dem Verbres 
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hen den Bauch. Einen Fiſch ſchligen. Minem Pferbe bie 
Ohren, die Naſe fhligen, In weiterer Webentung braucht man 
es im Oberdeutſchen oft auch für fpalten. Eine Seder ſchliczen. 
Es auch das Schligen, 

Anm. Es iſt das Intenfivum von fchleiffen, unb wurbe baber 
ehedem in beifen ſammtlichen Bedentungen gebraucht. In der Ber 
beutung ber fhnellen eigeuen Bewegung oder Entfernung war He- 
riflız ehedem die bödlihe Verlafung bes Kriegesheeres, wo icht 
nach einer ähnlichen Figur ausreiffen Ublich if. Am deutlichſten 
war ed von allen gemaltiamen Verletzungen eines Dinges, für reif: 
fen, brecgen, fpalten, ſchneiden u. ſſ. Sleizer lin ginuati, Ottft. 
er zerriß fein Gewand, Im Nieberf. ift Slitſe ein abgerifiener 
Lappe. Nach einer gewöhnlichen Figur wurde #8 denn auch für thei⸗ 
len überhaupt gebraucht; die drey Perfonen unzuflizt, ungetheilt, 
Jeroſchin. Das ſch ift ſowohl in diefem Beitworte, ale in beffen 
Stammmorte ichleiffen, das Reichen reiner Intenfion ; ziehet man 
bafleibe ab, fo wirb die Verwandtihaft mit verlegen, lacdere, 
und dem alten verliefen für verlichren, begreifih, Bey dem MI: 
philas iſt gafleichjan, verliefen, oder verliehren. Noch jet 
fagt man active Wahren verfcpleifen, fie abfegen, unter die 
Leute bringen. 


Das. Schlitzfenſter, des — e, plur. ut nomin. fing. ein Fen- 


fter In Geſtalt eines Schliges, d. i. eine lange fhmiahle Öffnung in 
einer Mauer, Licht Daburd zu gewinnen. 


Der Schlitzgraben, des — s, plur. die —gräben, In einigen 


Gegenden, ein Fleiner ſchinahler Graben, die Wiefen durch denfel: 
den zu mällern. 


Schlodern, verb. regul, act. welches nur dep den Schlſſern üb- 


lich iſt, welche, dem Friſch zu Folge, ihre Arbeit ſchlodern, wenn fie 
ſelbige Kthen wollen, und daher das darauf gelegte Loth mit Lehm 
überzieben, ſolchen in Kohlen trocknen laſſen, und hernach bie 
Hitze verſtärlen, bis das Loth ſchmelzet. Es ſcheinet zu ſchlottetn 
zu gehören. N 


Schlobweiß, adj. & adv. weldes nur im gem, Leben Dblich iſt, (ehe 


meiß, ſchueeweiß. m Nlederſ. ſluwit; eben daſelbſt braucht man 
es auch als ein Hauptwort, fo weiß als ein Schlu. Die erſte Hälfte 
iſt, fo wie ſie da ſteht, ein wenig dunkel; Schlu ik zwar im Niederſ. 
eine Hülfe, Schote, aber mas hat bie mit der weiſſen Farbe zu 
than? Wenn man indeifen bemerft, daß man in manchen Gegen: 
den wirklich ſchloßweiß ſpricht, und der große Hanfe in manchen 
Gegenden eine große Weiſſe and; durch ſchure : bagehweifi ausdruückt: 
fo bleibt wohl fein Zweiſel übrig, daß diefes Wart aus ſchloßweiß 
verberbt worben, Indem bie Schloffen ober Hagelförner wirtlich 
eine biendende Weiſſe haben, 


Das Schloß, des — es, plur. die Schloſſer, Diminut. das 


Sclöschen, Oberd. Schlöflein; von dem Zeitworte ſchlieſſen. 
1. Die Handlung des Schlleſſens, ohne Plural; eine größten: 
theils veraltete Bedeutung, wofür jet Schluß Ublich ift, Die 
Mäurer pflegen die Schluffteine, welde den Schluß eined Ges 
mwölbes maden, no zumeilen Schlofiteine zu nennen. Vielleicht 
gehöret hierher auch Das Schloß ober der Schlufierite bey tun 
Higern, welches derjenige Tritt iſt, weichen ber Hirſch mitten im 
feinem Berte mit einem der Vorberfäufte thut, inbem er aufftchet, 
2. Ein Ding, welches ſchlieſſet, wo es zunächt, wie dieſes Seite 
wort, eine Nachahmung bes Santes iſt, und eiaentlich von folden - 

Wertjeugen gebraucht wird, weiche vermittelt einer gefpannten - 
Feder oder auf ähnliche Urt, einen biefem Worte angemeffenen 
fünappenben Laut von fih neben. Won biefer Art ift das Schloß 
——— das von Federn getriebene Feurrzeug au 

[4 M 

Befonders, wenn durch ein ſolches Wertzeng ein anderes 
Ding — — ober verſchloſſen wird. Dahin gehören 
2 die 
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die Schloſſer un ben Dale Armbundern, an deu Gchrkibtar 


fein, an den Büchern, melde letztrru in Öfterreid Schlieffen ge: 


Sſchl! 


"den Bhähfehntisern iſt and die äufere eiſerne 
wehrſchloſſes nuter birjem Namen befannt, 
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anut werden, an ben Taſchenbügeln, und in andern ähnlichen Fül Die SuloBe (mit einem langen 0), plur. die — n, Megentropfen, 


feu mehr, welche im gemeinen Leben and) zum Unterſchiede von ben 
andern Arten Buippichlöffer genannt werben. 
Im engiten Verſtande ift ein Schloß ein kleiner Kaſten mit eis 


nem oder mehrern Riegeln, welche von einer Feder getrieben wer: _ 


deu, Thuren und andere Öffnungen damit zu verfhlieffen. sim 
Rlegelſchloßß, zum Unterſchlede von einem Vorlege : ober Gänge: 
ſchloſſe. Min Schloß vorlegen, ein Haugeſchloß. 

Zuweilen verliehret ſich bie Onomatopöie, und ba werben die 
Lisbeine an Menſchen und Thleren, welche ſich in manchen Fallen 
äffnen und wieder zuſchlieſſen, oft aud nur das Schloß genannt, 


S. Schlußbein. Dahin gehören and; die Schlöſſer ee s 


fe am den Wafıpfeifen, welches bloße Bleche find, welche bie 
aung öffnen oder vericlieffen. 

3. Der Ort, wo ein Ding geichloffen it, und ber aud der 
Schluß gemannt wird; doch nur in einigen Fällen. Bey den Pier: 
den iſt das Schloß das Ende der Naſe, wodurd bie bepden Nafen: 
fücher abgefondert werden; vielleicht weil fic bier die Naſe ſchließ 
fet oder endiget. An den Kunfigeftängen ift das Schloß derjeni⸗ 
ge Ort, mo zmwey Geitänge im einander ſchlieſſen, und daher bafelbit 
mit Ringen und Schrauben verwahret find. 

4. Cin eingefchloffener, d. l. wider dem Anfal eines Feindes 
verwahrter Ort, da es denu Spuren gibt, daß ebedem auch befe: 
figte Städte ſowohl Dürge, als Schlöffer und Caftelle genannt 
worden. egt werden nur noch befeitigte und mit gewiſſen Ho⸗ 
heitorechten begabte Wohnſitze der Fürften, Herren und Dynaſten 
Schlöffer genannt; ehedem bieffen fie, befonbers im Oberd. Bür: 
ge, wie es denn Uberhaupt ſcheinet, baf Burg in Ober: und Schloß 
in Nieder » Druticland am Ablichſten gewefen, wenigitens fommıt 
das letzte im oberdeutfigen Schriften weit ſpater vor. Ein Fönigs 
liches Schloß, ein fürſtliches Schloß. Kin Bergfchioh, wenn 
es auf einem Berge liest, ein Raubfchlof, fo fern es zur Sicher: 
beit der Räuber befeitiget iſt, oder Raͤubereven ans demſelben ge: 
ſchehen. - Sch’öffer im die Cuit bauen, unmðgliche Entwürfe 
ansbeten. Min Mann, auf den ich Schtöffer gebauer hätte, 
anf weichen ich ein ummmfchränftes Vertrauen ſetzte. 

Ya weiterer Bedeutung wird im gemeinen Leben häufig ein je⸗ 
ber anfehuliher Palaft eines vornehmen Herren, und in manchen 


jeder Mi ei t, i 
Gegenden rin je itterfig ein Schloß genannt, ohne Zweifel, RR u ask 


weit dergleichen Wohnfige ebedem mwirflihe Schiöffer waren. 
Yum, In der zmerten Bedeutung fhon in dem Schwabenſp. 
Slozz, im Niebderf. Slot, im Schwed. ohne Ziſchlaut Läs, Din, 
Aaas, Ißland. La⸗, und im Engl. mit einen andern Euffire 
Lock, S. Söhlieffen. In weiterer Bedeutung ift in Borhorns 
©lof.n Stoz, rin Riegel, welche Bedeutung das Niederſ. Slöte 
noch bat, f 
In der vierten Bedeutung lautet es im Niederſ. Slor, und im 
Schwed. Slot, Daß auch bier die Bedentung des Schlieffens oder 
“ Einfchlleffens zum Grunde liegt, fo wie Arz von arcere „ geblidet 
iſt, erbeilet unter andern auch aus bem Nieder, Siöre, welches auch 
ein Sefüngnig bedeutet, 
Der Schloßbalfen, S. Schlußbalfen, 
Der Schlodbeamte, vee—n, plur. die —n, ber Beamte auf 
einem Schloſſe. S. Schloß 4. 
Der Schloßbeutel, des — #, plur. ut nemin. fing. Heine mit 
einem fo genannten Buippfchloffe verfehene Beutel, fie in der Ta: 
ſche zu tragen, j 
Das Schloßblech, Des — es, plur. die—e, das äuffere Blech 
an einem Schloffe, woran bie Theile deſſelben befeſtiget find. Bey 


welche im Herunterfallen aus ber Luft in Eis verwandelt morben. 
Es fallen Schloßen. Wo #8 fehr haufig, befonders in manchen 
Gegenden, ald ein mit Zagel gleich bedeutendes Wort gebraucht 
wird. Anbere unterſcheiden die Schlofen von dem Hagel, aber 
nice auf eine gleihförmige Art. Luther braucht dad Wort Schlo: 
fe von den größten und ſartſten Sagelfürnern, welches auch der in 
biefem Worte liegenden Onematoptie geinäß zu fern ſcheinet. Er 
ſchlug ihre Weinftöcde mit Sagel und ihre Wlaniberrbäume 
mit Schloßen, Pſ. 78, 47; mo das in ber letzten Stelle befind: 
liche Wort man, nad Herrn Stoſch Bemerkung, großen und fiat: 
fen Hagel bedeutet, Andere kehren es um umd brauchen Sagel von 
den größten, Schloßen aber von beu Elrinern Abrnern biefer Art. 
Man bat Schloßen gefunden, die über 3 Loch, und Sagel der 
über $ Pfund wog, 

Anm, Es gehöret zu dem Zeitworte fchleiffen , aber nur fo fern 
In bepben Wörtern ein gemeinſchaftlicher Sant zum Grunde liegt. 
Das Griech. x⸗⸗⸗, Hagel, Schloßen, iſt genau Damit verwandt, 
Das nihte ald eine Onomatopdie in diefem orte gefucht werben 
mühfe , erhellet aus dem Engl. Sluicy-rain, welden wir mit ähk- 
lihen Nachahmungen Plasgregen, Schlagregen nennen. Weil 
die Fülle, mo dieſes Wort im Plural collectine gebraucht wird, hüu— 
figer find, als mo es individualiter vortonmt, fo machen bie mei: 
fien Sprachlehrer daraus ben falſchen Schluß, daß diefes Wort nur 
allein im Cingular üblich fep. Aber wie oft fagt man nicht, jede 
Schloße wog ein Aoth u. ff. In einigen oberdeutſchen Gegen 
ben bracht man biefed Wort fogar im Cingular und zwar im maun⸗ 
lichen Geſchlechte colletive, fo wie Hagel, welhe Form aber im 
Hochdeutſchen fremb ift. 

Donner, Dlig und harter Schloß 

Soll bey dir voriiber nebn, Dpit. 

Wie, wenn ein Palter Sturm, den Schlof, den er ge 
. bierer 

— auf die Saate wirft, ebend, 

Da das o in ber Ausſprache gedehnt wird, folglich der folgende har 

te Ziſchlaut eine etwas gelindere Aus ſprache befommmt, fo kanu Die 

ſes Wort nicht anders als mit einem  gefhrieben werben. 
Schloßen, verb, regul. imperf. mit dem HUlfeworte haben, E⸗ 
ſchloßet, es fallen Schloßen. Es hat geſchloßer. 


ben, ein Nahme der Meinen weiſſen, rundlichen Kieſelſte ine, weiche 
den Schloßen ähnlich ſehen. 

Das Schloßenwetter, des — o, plur. ut nomin. fing. ein mit 
Schloßen dermiſchtes, aus Schlohen beſie hendes Wetter. 


Der Schloſſer, des — », plur. m nomin, fing. deſſen Gattinn 


die Schlöſſerinn, von Schloß 2, ein sünftiger Handwertsmaun, 
welcher vornehmlich Schlöffer an bie Thüren, Kaften u. f. f. bier: 
nachſt aber aud die meiften feinern @ifenarbeiten verfertiget; im 
Niederf. Kleinſchmid, zum Unterfhiebe von dem Grob: und Sufs 
ichmiede. Im mittiern Zateine Clauftrarius. In den breitern 
eberdeutſchen Mundarten lautet dirfed Wort Schloffer. 

Die Schloßfeser, plur. die — n, von Schloß z, eine flählerne 
— einem Schloſſe, beſonders in einem Chir: oder Kaſten⸗ 
ſchloſſe. 

Der Schloggarten, des — s, plur. die — gärten, von Schlofi 4, 
ein Gatten an einem Schloſſe, oder ber u einem Schloſſe gehöret, 

Schloßgeſeſſen, adj. & adv, meides nur im einigen Gegenden üb: 
lich it, und einen Einwohner bedeutet, welcher ein mit gewiffen 
Hobeiten verfebenes Schloß befiget, uud amd burgacfeffen, be: 
ſchloßt und gefcyloße genannt wird, Min Schloßgeſeſſener, gr: 

ichlofter 


\ 
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fhloßter oder befchloßter Junker. In engerer Bebrutung find 
dahet in einigen Gegenden, „DB. in Pommern, ſchloßgeſeſſen und 
(heiicäflig gleich bedeutende Wörter. 

Der Shloßbauprmann, des — es, plur. die - männer, und 
in em Munde - eines Höbern im Plural auch wohl Schloßhaupt⸗ 
kenn, von Schloß 4, ber Borgeiegte, Befehiöhaber eines fürft: 
lien Shloffes , Dem bie Erhaltung der Ordnung und Sicherheit in 
temielben oblieget. An einigen Hofen, 5 B. an dem Braunfdwei: 
giiden, wird ber Unter : Hofmarſchall Schlofbauprmann genannt. 
anf oder in einem Schloffe. 

Der Schloßknochen, des — #, plur. ut nomin. fing. Slehe 


Schlufbein. 
Der Shloßmacher, des—e, plur. ut nomin. fing. in den ®r: 

mehr: Fabriten, diejenigen nung welche bie Scyiöffer zu ben 

feinen Feuergemehren igen. 

Der Shloßmagel, des — s, plur. die — mägel, 1. Nägel, 
weihe etwa# über einen Zoll lang find, und womit gemeiniglic 
bir Zhürkhföifer angenagelt werden. 2. Ein ſtarker runder Na: 
sei, weiber dem hintern Wagen an dem vordern befeftiget, den 
Schlaß, d. i. bie Verbindung zwiſchen berden ausmacht; ber 
Spanmnagel, Stellnagel, an den Laffeten auch der Prognagel, 

Der Shloßftein, S. Schlußftein, 

Der Scloptritt, S. Schlußtritt und Schloß 1. 

Der Schlot, des — es, plur. die Säylöre, ein nur in ben ge: 
gieinen Spredharten mander Gegenden übliches Wort, wo es eis 
nen jeden Ganal, eine jede Röhre von einer beträchtlichen MWeite 
feöentet. 1. Einen Canal. So wird in Nieder: Deutſchland ein 
Griben zum Abzuge des Waffers jebr häufig Schlor genannt, Nie: 
deri. Sioor, Holliind. Sloot. 2. Ein vieredter Canal den Rau 
aus den Hinfern m. f. f, abjuführen, der Rauchfang, beißt im ger 
gitinen Beben vieler Gegeuden ein Schlot, wo biefes Wort doch 
mehr den Innern weiten hohlen Raum bedeutet, dagegen Seuer: 
mauer, Schorfteim und fo ferner, andere Umſtande daran begeich 
nm. Den Schlot kehren. Daber lit daſelbſt der Schlorfebrer, 

der Fenermanerfehrer. Der Schlott des Kamines geber in die 

Seuermauer. Im einigen Gegenden die Schlotte, befonbers in 
den nieberbeutfchen Hüttenwerten. Auch in ben Braubäufern pflegt 
man die Rauchfänge in manchen Gegenden Schlotten ju nennen. 
Anm. Es fheinet gleichfalls von ſchlleßen, Niederf. ſleten und 
finren, herzuſtannuen, und überhaupt einen eingefchloffenen Kaum 
ga bezeichnen. Zu der niederbeutfhen Bedeutung eines Grabens 
pehöret auch das oftfriefifhe Schlott, ein eingefhloffenes, inner: 
halb des Landes befindliches ſtehendes Waſſer. Eben daſelbſt ik 
Mioten und ichlören, einen Graben reinigen, abſchloten, durch 
einen Graben abfondern, beſchloten mit einem Graben einſchließen. 
Der Schlorthaken ift auch in Schlefien ein Werkzeug zur Reini: 
gung ber Gräben. Zur zmenten Bedeutung eines Rauchfanges ger 


böret auch das in den Vergwerken Höliche und nur dee Ziſchlautes 


Veraubte Lore, ein Kaual zur Einbringung frifger Luft im die 

Etollen. In manden Gegenden wird ein Schlor zur Abfühnumg 

des Diamhes auch ein Schlund genannt, woraus zugleich die Ver: 
tſchaft beyder Wörter erhellet. 

Die alone, plur. die —n, oder der Schloten, des — #, 
plur. ut nomin. ng. tn einigen Gegenden ein Nahme ber Aohr⸗ 
tolbe, Typha Linn. 

Die Bihlortenbiume, plur. die — n, in einigen Gegenden ein 

"Rahme ber Büchenfchelle; Anemone Pulfatilla Linn. 

Der Schlotter, des — 6, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nomin. ſing, ein nur Im einigen ®egenden, beſonders in den 

edereven bliches Wort, den dicden Schlamm zu bezeichnen, 
meldyer übrig bleibt, wenn man bad im dem Herb aus der abge: 
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tropften Sohle geratheue Salz ausgekocht hat. In andern Bes 
senden das Befdylorter. Es druct bie fchlottermbe, ſchlottrige 
Befbaffenheit eines folden bieten Schlammes aus, S. Schlorger: 
milh. Du einem andern Verſtand wirb eine Klapper In einigen 
oberbeutfhen Gegenden , im weibliden Geſchlechte die Schlotter 
genannt, 

Das Scrotterfaß, des — es, plur. die — ſaſſer, bep.ben Land: 
leuten in der Ämde, ein länglihes Bepättwih, worin ber Mähder 
bey dem Mühen den Wepftein mit ein wenig Waſſer bed ſich fuh⸗ 
vet, weil es vermittelt eines Riemens an dem Leibe fihlorternd 
hängt, die Wegfifte, “ 

Schlotterig, adj. x adv. fihlerteriger, fehlorterigfte, ſqletterud 
Miederf. flarrevig, ſlodderig, fludderig, zufammen gezogen fInrig. 
Schlotterig gefleider geben, äufferft nadläffig. Min ſchlotterl⸗ 
ger Menſch, der in feiner Kleidung und in feinem Wetragen. im 
hochſten Grade nachlaſſig ift. ’ 

Der Schlotterkaſten, des — #, plur. ut nomin. fing. im den 
Salzwerten, ein Kaften, morin fi ber Schloster befindet, 

Die Schlottermilch, plur. car. in einigen Gegenden, Wild, wek 
de von ſich ſelbſt, ohne Feuer oder Lab gerinuet, In andern Ge: 
genben wirb auch bie fauer geworbene die Milch nach abgenommies 
nen Rahme, ingleihen bie Durch bas Saab verbidte Mil, Schlots 
termilch genannt, wohlr in andern Gegenden Schlicker milch 
Ablich if. 

Schlortern, verb, regul. neutr. welches das Hülfemort haben ex: 
fordert, ſich zitternd und beftig hin und her bewegen. Daß ihr 
er; muß verzagen, die Binie ſchlottern, Nabum 2, 11, Jr: 
gieihen ſich aus nahläffiger Schlaffbeit Hin und her bewegen, nach: 
Lafig ſalaff ſeyn. Die Kleider fchlorrern um den 2A, wenn 
fie nicht gehörig befeftigt find, So auch das Schlottern. 

Anm. Im Niederf. jlopdern, ſluddern, wo auch Blarte, Slod⸗ 
de, ein Lumpen, Zappen if, Es ift das Intenflonm von ſchlau⸗ 
bern, Ohne Ziſchlaut iſt im Holland. loteren, ſchlottern, und 
In manchen gemeinen Sprechatten der Loden, ein Lappen, Luis 
ven. ©. and Lorterbube, 

Schloweid, 6. Schlohweiß. 

Die Schlucte, plur, die — n, im gemeinen Leben vieler Ges 
genden, ein fhmables tiefes Thal wiſchen zwey Bergen, ingleichen 
eine von dem Waſſer an einer Anhöhe ausgewafhene Hoblung (im 
Oberd. die Bachſahrt), die, wenn ein Weg dadurch gebet, einen 
boblen Weg ober Zoblmeg maht. In manden Gegenden die 
Schluchter und mit einem andern Suffiro die Schluft, Schiufte, 
Schluſter. Das Niederf. Stugrer bedeutet nicht wur in mod 
weiterm Verſtande einen Graben, fondern wie alle Wörter, mel: 
che eine Vertiefung bezelchnen auch von einer Erböbung gebraucht 
werben, fo bedeutet es daſelbſt aud einen Haufen, da denn flugs 
tern, in Saufen legen, ingleihen als ein Neutrum, ſchnell im bie 
Höhe (bieten, IR. Im unferm Schluchte herrfiher die Bedeu: 
tung bes hohlen im die Länge fih erſtrecenden Raumes, da es denn 
mit feinen Verwandten Schlauch ; Schlor, dem nur ber Hauch: 
faut mangelt, Schlacht, für Schlund u. f. f. ein Ablimmling bed 
Beitwortes ſchlagen it. Im Englifhen bedeutet Slough, einen 

: GSöhend, Sumpf. Übrigens wird eine ſolche in die Länge gehende 

- Mertiefung an einem Berge oder zwiſchen zwey Bergen in einigen 
Gegenden eine Alinge, im Hollſtein. eim Redder, und in noch 
andern Gegenden ein Rachen genannt, welchem Iehtern bad Zatein, 
Fauces in eben diefer Bedeutung ähnlich iſt. 

Schluchzen, verb. regul, newer, welches mit dem HUlſtworte bas 
ben verbunden wird. : 1. Eigentſich, denjenigen unwilltürlichen Laut 
von fit hören laſſen, weicher mit dem Frampfartigen Zuſammen⸗ 
nichung ber Zuftöhre verbunden ift, und wofür auch das einfachere 
Zeitwort — üblich iſt. 2. Da dieſet Laut oft auch ein bef: 

2 tige 
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eiges lantes Weinen hebeutet, {p wird ſchluchzen auf oft von er Mer Schlucken, des—s, plür. car. ein im gemeinen Lehen fie 


nem folhen heftigen Weinen, welches mar zu unterdrücken ſucht, 
gebraucht. Sie konnte wer ſchluchzen ſchlechthin nichts ſagen, 
gluclich Geßn. So auch das Schluchzen. 

Anm. Es iſt ein vermittelſt ber Enbſolbe zen oebildetes Juten · 
ſſeum von ſchlugen, mo das A um des Wohllautes willen in das 
deichere ch Übergehet. Hartere Mundarten ſprechen ſchlucczen. 
Es iſt fo wie ſchlucken eine unmittelbare Nabahmung des Lautes, 
do wie alle übrige gleich bedeutende Wörter; Niederſ. finden, ſnu⸗ 
een, ſnicken, im Oberdeutſchen ohne Ziſchlaut gluckſen, kluckſen, 
lugleichen ſchnipſen, hickſen, hätſchen, Eugl. yexr, Schwed. hicka, 

land. birta, Walliſ. igian, u. ſ. f. 

** Schluchzen, des — e, plur. car. derjeuige Kraripf ber Luft: 
rüber, der bad Schluchjen in ber erfien Bedeutung verurſacht. 
Den Schluchzen haben. Im gemeinen Leben nur der Schlu⸗ 
«Ben, im Mieberf. ber Sluckup, Snuckup, Zudup, in Buiern 
der Schnafeler , in andern sberbeutihen Gegenden der Hätſcheu, 
die Gefche, der Geihin, der Zick, der Gitfen, ver Glucks, der 
wröfch, fm Engl, Hickock, Hicker, im Angelf. Geoxa, im Din, 
und Hollind, Hick, im Walik. lx, im Frangif. Hocquet, Hou- 
ques, im Span. Hipo, im Btetagn. Hix, im Griech. aAafor; 
lauter unleugbare Onsmatopbien. . 


Der Schluck, des — es, plur. die — e, von dem Beitworte 


ſchlucken. 1, Die Haubiung des Schluckens, ohne Plural; doch 
nur in einigen wenigen Füllen. In einem Schlud, Mod hau⸗ 
figer, 2. fo viel von einem flüffigen Aörper, als, man auf einmahl 
Hinunter ſchluet, me man im gemeinen Leben auch das Diminuti⸗ 
zum Schlückchen bat. Lin Schluck Waffer, ein Schlückchen 
Branntwein. Minen Schluck thun. Im Niederf. ohne Ziſch⸗ 
laut Kluck. Im Volniſchen it gar ohne Gaumenlaut Lyk, ein 
Biſſen, ein Mundvoll, weldes zunähk zu unſerm lecken zu gehls 
ren ſcheinet. f \ 
Schlucken, verb. regul. welches in doppelter, Geſtalt Ablich 

1. Ald ein Neutrum mit dem Külfewerte haben, durch bie 
Kehle in den Magen bringen, wo es ben mir diefer Handlung ver: 
bundenen Laut nahahmet. Weiche ſchlucken Fönnen, Im gemei⸗ 
nen Leben auch figürlih für gierig een. Weldlidy ſchlucken 
Fennen. S. Schluder, Da bieier Laut eben derſelbe iſt, mel: 
her mit dem von einem Krampfe ber Luftröhre herrührenden 
Aufſtoßen verbunden iſt, fo wird Schiuden, doeh am bäufigiten 
wur im gemeinen Leben and wohl für bas Iutenſivum fchluchzen 


aucht. 

a. Als ein Activum, ein Ding durch die Kehle in den Magen 
bringen, es fey nun ein fefter oder ein flüffiger Körper. ine 
Speiſe hinunter ſchlacken, im gemeinen Zeben binter ſchlucen. 
Der Behemorb ſchlucket in fi den Strom. Ingleihen fürs 
Uch von leblofen Körpern, wenn fie einen naffen häufig. und (nel 
in fi gichen, weil ſolches in manden Fällen gleichfalls mit.bies 
fen Laute verbunden ift, auf melde DOnomatopöie fid auch bie. Bes 
nennung eines Schlauches gründet, fo wie Schlund von fchlins 


gen, ehedem ſchlladen abfkammet. Min fummer Boten wird 


gierig ihr Blur ſchlucken, Hiob 5, 5. nach des Kern Mister Bi: 
Überfegung. | 


Sp aud das Schlucken. F 

Yuın. Im Nieder. ſlinken, im Holland, Aocken, im Scheved. 
Auka, im Niederſ. auch ohne Ziſchlaut klucken. Eben dafelbit iſt 
Slot, Siöte, das Dermögen zu ſchlucken, der Schlund , ingleichen 
ein Shmaud, und Stufe, der Schlund, Schlucken iſt ein In⸗ 
tenfivam von einem veralteten fchlugen, weldes noch in bem Da⸗ 
niſchen ſluge, ſchlucken, übrig iſt, und weron and unfer Schlauch 
abſtammet. ©, auch Schiiugen, 


© mein Beliebter, fo ſchluchzete fie, o wie bin ich 


Der Schluff, des 


der Schluchzen üblihes Wort. Den Schlucken haben, den 
Schluchzen. Es iſt nicht der Infinitiv des vorigen Beitwortes, 
weil es fonft ungewiſſes Geſchlechtes ſeyn müßte, fondern ein un 
mittelbar aus dem Stammlaute ſchluck und dem Guffiro — en 
gebildetes Hauptwort. S. Schluchzen. 


Ter Schlucker, des — #, plur. ur nomin, fing. von dem Zeit: 


worte ſchlucken, gierig effen, eigentlich ein Menſch, welcher viel 
und gierig ifet, befonders der es fich auf anderer Unfoften wohl 
fümeden lãſſet, ein Schmarotzer; in weichen Bedeutungen noq 
bas Niederſ. Slucker gangbar if. Im Hochdeutſchen braucht man 
es nur im gemeinen Zeben in ber MR, W, ein armer Schluder, ek 
men armen ausgchungerten Menſchen zu bezeichnen, der feinen 
Funger au fremden Taſeln zu jtilen ſucht. Da gebe er, der 
barmherzige Schlucer, ef. Im Niederfähfiihen bedeutet auch 
Sloks, Slurs, einen Freſſer, Vielfraf. In der Naturgeſchichte 
wird aud der Schingrabe von einigen Schlucer genannt, Eiche 
jenes Wert, 


Das Schluckſieber, oder Schluchzenficber, des — o, plur. 


dech nur von mehtern Arten, ut nomin. ling. ein’ Fieber, mit 
selben ein Schluchzen oder Schlucken verbunden ift; Pebris 
Iyngodes oder lingultuofa. &, Schluchzen, 

- 9, plur die — e. 1. Ben ben Yügern, 
ein enger Ort, durch welchen ein Thier feinen sewöhnlihen Gang 
nimmt; wo es von fchliefen abſtammet, und mit dem folgenten 
Schluft eineriev it. 2. Bey den Töpfern wird ein gelber Thon, 
welcher vielen Sand bey ſich führer, Schiuff genannt, wo es ver: 
muthlich zu Schlief, und defen Verwandten geböret, nnd den Be: 
griff der zihen fhmierigen Beſchaffenheit zu haben ſcheint. 


Die Schluft, plur, die Schlüfte, von dem Beitworte fchliefen, 


ein enger fhmahler Ort, durch weichen man gleichſam nur ſchliefen 
fan, wo es doch nur in einigen Füllen üblich it, Ein enges Thal 
wilden zwey Bergen, ein tieſet Wafferrig an einem Berge, ein 
hohler Wen wird in vielen Gegenden eine Schluft genaunt, Siehe 
Schluchte. In den Siegelöfen ift die Schluft der leere Raum 
zwiſchen zwey Buünken, dag Feuer darin anzumachen, da denn auch 
die vor jeder Schluſt in ber Stirnmauer des Zirgelofeng ange: 
brachten Löcher, buch welche das Holz in die Schluft geworfen 
wird, Schiuitlocher heilen, 


Der Schlug, des — es, plur. inufie, im Beruſteiuhaudel, ein 


Eollectivum, eine gewife Art des Bernſte ins zu bezeichnen, wel⸗ 
Ger nad) dem Sandſtein der Größe nach der geringfte ift, indem 
bie Körner ober Srütipen diefer Sorte awar größer find, als die 
Aörmer des Sanpditeines, aber Heiner aid die fo genaunten Rnös 
bel, Da ber Dernfteinhandel in Preuffen einbeimiſch if, ſo leiter 


Erifh dad Wort von tem Slapoulfhen do, fhlimm, ſchlecht, der. 
©. indefen and Schlade, 


Der Schlummer, des—s, plur. car. ein leifer leichter Schlaf, 


moben die Geele ſich ber Dinge auffer ſich noch dunfel bewußt iſt. In 
den Schlummer gerathen, fallen. Von dem Schlummer iiber: 


fallen werden. In einem fanften Schlummer Hegen, Siehe 
Schlummern. 


Das Schlummerfieber, des — s, plur. dos nur von mehrern 


Ürten, ut nomin. fing ein mit einen beftändigen oder doch hän- 
figen Shlummter verbunbenes Fieber, 


Schlummern, werb. regul. neuer. welches das Hülfdmort haben 


erfordert, leiſe und leicht ſchlafen, fo daß man noch ein duntie⸗ 
Bewußtfeon feiner und anderer Dinge Hat, worin es zen dem 
ſchlafen unterfhieden it Der Güter Ifrael ſchlan nech ſchlum ⸗ 
mert nicht, Pf. 121, 4. Keiner ſchlummert noch fhläfe, Ef. 
5,27. Die bibliige R. U die Augen oder Uugenlieder ſchlum⸗ 
mern, Pſ. 152, 4. Mash. 13,15, iſt nur im der bicterifchen 


Sgreibart 
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Edreitatt erlaubt, affein, mir den Augen ſchlummern, Apoſt. 
3,27. it ganz ungewöhnlich. Ingleichen figürlich, beſonders in 
der bühern Schreibart. So viel Sattungen von Fühlbarkeit 
in unkrer Warıae fchlummern, fo viel auch Tonarten (gibt 
ed), herd. 
23 ihlummre forgenlos auf Rofen dein Bewilfen, ' 
Die Scylange ıwerd ich felbjt noch zu erregen wiſſen, Weiße. 
Ws fie in ie Befilde des Sriedens hinüber ſchtummerte, Klopft. 
Anm, Im Engl. flumber, im Angelſ. Aumeran, Im Schwed. 
damra, im Holland. fhıymeren, und ohne Zifblaut Juymeren. 
Die Endung erm zeiget fhon, daß dieſes Wort ein Iteratisum ober 
Autenhivum iſt, beffen Stammwort ſchlummen, noch in. einem al 
ten Votab. von 1482 für fhlummern, vorfommt, Der Stamm⸗ 
begriff it auch hier Die lahme, ſchlaffe Beſchaffenheit eines ſchlum ⸗ 
mernden Körpers, nur daß Das weiche und fanfte m einen ſchwä⸗ 
dem Grab ausdruckt, als das härtere f in Schlaf. 


In ben gemeinen Mundarten und verwandten Sprachen, gibt 


ed noch viele andere Wörter den Schlummer und das Schlummern 
antahnaden, welche fich größtenteils auf einen ähnlichen Begriff 
güinden. Dabin gehöret Notferd naphzen, in Baiern noch jegt 
napien, wo aber fo, wir in dein Osnabruck. nicken, ſchlummern, 
Gut, der Schlummer, und das Schweitzeriſche nucken, ſchlum⸗ 

. mern, entnucken, einſchlummern, Baier. entnapfzen, der Beariff 

des mit dem Schlummern im Stehen oder Eigen verbundenen Ni- 
dens mit dem Kopfe der herrſchende Begriff zu fepn feine; fer: 
ner die gleichfalle Oberbeutfhen launlen, lauſchen, bie Nieder: 
Destihen dufen, drünfen, driinfeln, druſen, drömken, dusken, 
dus Mecklenburgiſche dẽrmen, dormire, beffen Intenſivum dor- 
mitare, dad Scaumwort aber das Schwed. und Ißländ. Dur, 
der Schlunmer, ift, ber im Brenriichen auch Wenk und Vaak heißt, 
in Borbernd Gloſſen Fakinga, wo Fıkon ſchlummern iſt. 

Der Schlump, des — es, plur. inufit, ein nur in einigen Sprech⸗ 
‚arten üblihes Wort, Bas Unvermutbete, Plöhliche, Ungefähre, 
einer Begebenbeit zu bezelchnen, wo auch das Nebenwort ſchlumps 
für unserfebend üblich iſt. Es war ein blofier Schlump, ein 
angeſchrer Zufall. Herr Stofh führer auch das bep den ügern 
üblihe Schlumpfchuß an, ein Schuf, der nur von ungefähr trifft. 
Shlumpsweilie oder ſchlumperweiſe, unverjebener, unvermutbe: 
ter Weiſe; lauter nur den niedrigen Spredarten eigene Ausdru⸗ 
de. Es iſt eine Onomatopdie, welche einen Ahnlichen aber wei: 
dern Laut ald plump nachahmet. Auf ähnliche Art ſagt man im 
manchen Gegenden auf den Pios oder Plun. " 

Schlumpen, verb. regul. neutr. mit dem Hulfeworte haben, wel: 
ches gleidhlals eine Onsmatopdie aber in anderer Nüdficht ift, als 
das vorige, im hoben Grade ſchlaff hängen und ſich bewegen, ins 
gieihen figürlich auf folde Art einher geben; gleichfalls nur im ge: 
meinen Leben, Die Kleider (dylumpen laffen. Ms ichlumper 
“les an ihr. Im auſe berum ſchlumpen. Daher die 
Schlumpe, eine fhlumpige, im ber Kleidung höchſt nachläffige 

‚ weiblihe Perfon. Ohne Ziſchlaut gehörer auch Aumpen und das 
Srang. Lambeau hierher. In manchen Mundarten ift bevon auch 
das Iterativum fehlumpern üblih, Ben den Bötthern fchlumperr 
ein Reif, wenn er zu weit it und nicht anziehet. 

Ter Schlumper, des — es, plur. ut nom, fing. in einigen Ges 
senden ein langes Aleid mir einer Schleppe am hinteru Theile, 
ein Schleppfleid, ©. diefes Wort, 

Schlumpig, ati. & adv. fchlumpiger, fhlumpiefte, im gemek 
nen Leben, duſſerſt nachlaſſig in ber Kleidung, Schlumpig einher 
sehen, fo daß die Klcidungsſtücke am Leibe ſchlumpen. " 

Der Shlumpf.aus, does — ee, plur. die - (hüfe, S.Schlump, 

Tor Schlund, des — eo, plur. die Schlünde, Diminut, das 
Schlundchen, Oberd. Schlündiche, 
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1. Der Unfang ber Speiferöhre hinten im Munde, welder bie 
Epeife und das Getränf aufnimmt und zum Magen ſchicket. Ihe 
Schlund ift ein offenes Brab, Röm. 3, 13. In weiterer Beben: 
tung wird auch wohl der Anfang der Luftröhre, ja bie ganze Luft 
und Speiferöhre der Schlund genannt. Im Dberbeurfchen Fömme 
—* in den unrechten Schlund, wenn es in die Gpeiferähre 

nmt, ; 

2. Fisrlih. (1) Der Anfang der Öffnung einer Höhle eines 
Abgtundes, ja einer weiten Röhre, oder vielmehr die Gränge zwi⸗ 
fhen der Mündung und dem Wbgrunde, der Röhre u. f. f. Der 
Schlund einer Zöhle, eines Seuerfpeyenden Berges, der Zölle, 

eines Bamines.u.f.f. Im uoch weiterm Verſtaude wird in eis 
nigen Gegenden auch ber ganze Naucfang, bie Fenermauer, der 
Schlund genannt, ber in manden Gegenden der Schlor heißt. 
(2) Eine tiefe Stelle in einem Fluffe, in dem Meere, welche bie 
fi nühernden Aörper verichlinger, in weichem Berflande die Wirs 
bel, oder Strudel, oder ähnliche geführlide Tiefen in dem Meere 
und in ben Strömen, Schlünde genannt werden.‘ 

Anm, Schon bey dem Notfer Siund, der es aber auch für den 
Gaumen braucht. Es Äft von dem veralteten ſchlinden, weihes 
noch für ſchlingen bey dem Ottfried und feinen Zeitgenoffen häufig 

, vorkommt. S. Schlingen, Auf ähnliche Urt fagen die Oberpfal⸗ 
ger für Schlund Schlunk, von ſchlingen, und die Riederf. Siöte, 
Slufe, von ſchlucken. 

Das Schlundmäuslein, des — #, plur. ut nomin. fing. in 
der Anatomie, Diejenigen Mäusfein, welche ſich in dem Schande 
enbigen und denſelben erweitern. " 

Der Schlung, des — es, plur. die Schlünge, die Handlung 
des Schlingens, ohne Plural, und fo viel ald man auf einmahl 
Binunter fhlingen kann; in beyden Fällen kommt ed nur felten vor. 

Die Schlungröbre, plur. die— n, an einer Parmpe oder einem 
Kunſtae zeuse, die unterfie Rohre, weiche in das Waſſer gerichtet 
it, und welche daſſelbe in ſich fchlinger. Sie wird auch wohl die 
Schlundröhre genauut. 

Der Schlupf, des—es, plur. die Schlüpfe, ein im Hochdeut⸗ 
ſchen fremdes und nur im Oberbeutfchen üblihes Wort. 1. Ein 
enger Ort oder Paß, durch welchen man nur fchliipfen lann, da es 
beun ‚mit Schluf, Schlufe und Schlippe gleich bedeutend iſt. 
3. Die Handlung des Schlupfens, ober fo viel derfelben, als mit 
einer und eben derfelben Bewegung bes Schlupfeng geſchlehet. So 
fagt man im Oberbeutfhen, die Zandſchuhe in einem Schlupfe 
anziehen, einen Schlupf in jemandes Beutel thun. 

Die Schlüpfe, plur die — n, ein gleichfalls nur in einigen ober: 
dentihen Gegenden üblihes Wort. In einer Pollzeye Orduung 
der Stadt Frantfurt am Main für die Dorficaften heißt es: Nur 
die Leichenträger follen florene Schlüpfen und Mautel nicht 
aber die Leichenbegleiter befommen, Wo «8 mit Schleppe 
gleich bedeutend au ſeyn ſcheinet. 

Schlüpfen, im Oberb. fchlupfen, verb. regul. neuer, mit dem 
Hulfsworte haben. Es ift das Intenſtvum von fehliefen „und if 
ftatt deſſelben auch im Hochdeutſchen üblich, feget aber wegen der 

“ Antenfisen Form eine engere Öffnung, meht windende Bemuhung 
und eine größere Glätte ober Blegſamteit des Leibes voraus; ſich 
mit einem glatten oder biegfamen Körper durch eine enge Öffnung 
winden, da ed denn auch oft in weiterer Bebentung fin ſchnell krie: 
hen ober ſchnell ſchleichen überhanpt gebraucht wird, Mine Niaus 
ſchlüpft in ihr Loch. Durch einen Zaun ſchlüpfen. Ich muß 
meine Dorficht verdoppeln, dafı mein Sieg mir nicht aus den 
Zänden fhlüpfe, von Brawe, unvermerkt entgehe. Wie die 
fanften Abendwinde durch die Weiden ſchlüpfen, Geht. Im 
Oberdeutſchen braucht man es auch von bexı Yinziehen ber Klei⸗ 
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dungeſmae. m die Strümpfe, im den Rod, in die Zandſchu ⸗ 
be ſchlupfen, fie angieben. 

So auch das Schlupfen. j 

Yım. Schon bep dem Dttfried Dupfen, Im Engl. Nip, im 
Miederf. finpen, (woron Chaleuppe, Niederf. Slupe abflamımet) 
flipen, fltpern, ſlickern, im Schwed. flipa, welches aber au 
füleicpen bedeutet. Giebe Schliefen, deſſen Intenfivum es iſt. 
ine andere noch Im Oberdeutſchen vollig gangbare Bedeutung, 
weiche ſich gleichtalls auf deu Wegriff der glatten Bewegung grün: 
Det, und mad welcher fchlüpfen, ſchlupfen, gleiten iſt, ift Im Hoch 
deutſchen veraltet; bey dem Dttfried flıpfan, Hollind, flıppen, 
Sqwed. flippa, im Latein. —— labi, Unſer ſchlüpfrig 
ſtammet voch davon ber, ©. 
— —— plur. die — bafen, in ber Eee: 
fahrt, Fleine windfiille Yläge, wohin Meine Fahrzeuge ſchlupfen 
und bafelbft ſichet und verborgen Jiegen fünnen. h 
Das Schlupfioch, des — es, plur. die— löcher, ein Loch, eine 
Öffnung, in und durch melde man mır fblnpfen kann. Ingleis 


eine verborgene Art enttommen kann, ingleihen wo man fi ver⸗ 

bergen Hun. ©. Schlupfwinkel. R 

apfri „ adj. & adv. ſchlüpfriger ſchlũpfrigſte. 
= 24 „ Blatt, wo man leicht fchfüpfen, d. 1, glelten 
kann, Das is ift fchlüpfrig, auf dem wife iſt es fchlüpirig 
zu gehen. Gebohnte Sufbödn find fhlüpfrig. Noch häufiger, 
wenn diefe Glatte von Niſſe und Feuctigteit herrühret Der Aes 
gen mache die Wege fchlüpfrig, befonbers, wenn der Fußboden 
Sehm, Thon, ober fette, Ahe Erbe if. Da es denn in weiterer 
Bedeutung auch von folden von Näfe glatten Körpern gebraudt 
wird, melde leicht aus den Händen ſchlüpfen. Der Schley, der 
Aal find (dfüpfeig. In noch weiterm Verſtande, glatt und ge: 
ſchmeidig. Das Öbl macht die Bedärme ſchlüpfrig. 

2. Figärith. (1) Ein (hfüpfeiger Beweis, welcher nicht die 
gehörige Wünbigfeit ober Feftigteit bat, auf feinem dauerhaften 
Grunde rubet. Ein ſchlüpfriger Mienfch, {m Oberdeutſchen, ein 
irichtſtuniger, unbeftändiger. (2) ine ſchlüpfrige Junge haben, 

biegfame , gelente, d.i. ſchwatzbaft ſeyn. (3) Gefährlih, ber 
ei, mißlich. Es iſt eine fchlüpfrige Sadye, wenn eim 
Gchmwäcerer dem Stärkern für Desahlung Zülfe leiſtet. 
Man fürchtet oft die fhlüpfrige Geſahr, Haged. 
(4) Suf eine halb verborgene Art zur Wolluſt reigend. Gclüpf 
rige Gedichte. Ein ſchlüpfriges Gewahlde. 

Anm, Im Niederf. Tlibderig, im Sqhwed. Flipprig. Es if 
yon dem im Hochdeutſchen veralteten Intenfive ſchlüpfern, fir 
fehlüipfen , im deffen bepben Bedeutungen, ober auch wenigftens in 
einigen Fällen, von dem noch im Holland. gangbaren Slibber, 
Schlamm, Won dem einfahern ſchlipſen kommt bey Binsbe: 
dien Diipfic in eben dieſer Bedeutung vor, Das Latein. lubricus, 
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gibt. In weiterer Vedeutung, ein jeder verborgener Ort, In wel⸗ 
chem man ſich aus finädlihen oder boſen Abſichten verbirgt; Nie 
derf. Schuulort, von ſchulen, ſich verbergen. 


Echlürfen, verb. regul. at einen flifigen Körper mit halb ge 


ſchloſſenen Lippen in fi jieben. Dann ichöpite fie einen kühlen 
Trunk und fchlürft ibn mir Pleinen Lippen, Gen. So au 
In den Zufanmmenfegungen abfchlürfen, ausfchlürfen, einichlürs 
fen. In der feinern Epredgart einiger Gegenden ift es and als 
rin Neutrum für das niedrigere ſchlarfen libli, weil biefes mit 
einem ähnlichen Laute verbunden ift, Siehe daſſelbe. Daher Das 
Schlürfen, 

Anm, Es it eine unmittelbare Nachahmung des Lauted, Im 
Niederf. iſt dafür flieren, flubbern und lurken, im Oberdeutſchen 
aber auch furpben, dem nächſten Verwandten von ſorbere, unb 
fupfen, dem Diminut, von faufen üblich, welde ſich insgefammt 
auf eben biefelbe Onomatopdie gründen. 


Der Schluß, des — es, plur. die Schlüffe, von dem Zeitworte 
pen fighrlid, im gemeinen Leben, ein Drt, duch welchen man auf 


ſchlieſſen. 

1. Die Handlung des Schlieffens, ohne Plural; doch nur in eini« 
sen Bedeutungen des Beitwortes. (1) Die Handlung des Ber 
ſchlieſſens. Den Schluß einer Sache machen, fie befchlieffen. 
Den Schluß mir etwas machen, Zum Schluffe eilen, fchreis 
ten. 3um Schluffe eines Bewölbes ſchreiten, daffelbe flieffen. 
(2) Im Weiten fagt man, es babe jemand Peinen Schluß, wenn 
er nicht ſchlleßt, bie Schenkel nicht fett an den Leib des Pferdes 


2. Ein Ding, weldes fließt, umd der Ort, wo etwas flieht, 
ober ſich fließt. (1) Der Ort, wo wey Dinge paſſend mit ein: 
ander verbunden find 


einer Muſchel, einer Thür m. f. f. ber Ort, mo ſich die Muſchel 
ſchlieſſet, wo die Thür anſchlieſſet; mo im manchen Fällen auch 
Schloß Ublih if, Auch die Schlußſteine, Schlufibeine n. f. f 
oft nur Schlüffe ſchlechtdin. (2) Dasienige, womit ein 
beſchloſſen wird; der Beſchluß. Der Schluß eines Brie⸗ 
‚ einer Rede m ſ. f. 

3. Was geſchloſſen wird, auch mer in einigen Bedeutungen bes 
itwortes. (1) Für Entfchluß, der nah vorher gegangener 
gefaßte Worfag, Winen Schluß fallen (nicht machen), 
Schluß ift gefaßt. Minen Schlufi ändern. Indeffen in 
edlern Sprechart bad zufanımen geſetzte Eurfchlun üblicher; 
fagte man auch Beſchluf. So auch in den 

fegungen Rarbefhluß, Aeichsſchluß u. f.f. (2) Ein aus Bor: 
derſatzen bergeleiteter Gap. Minen Schluß machen (nicht fafs 
fen). Schlüffe aus erwas machen, ziehen, herleiten, Im 
weiterer Bebeutung wird ein folder bergeleiteter Eag mit allen fei: 
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men Vorberfägen ein Schluß sder Dernunftfchluf genannt, da 
— denn der bergeieitete Sag zum Unterſchiede der Schluffan, heißt, 
Bee BR a IHRE en en (3) In Beyſchluß, infchlun u. f. f. bedeutet es gleichfals ein 
Die Schlüpfrigkeit, plur. inufit. die Cigeufgaft eines Dinget, —— eingefloffenes Ding. 
——— ern ein per nern Die Schlußart, plur. die — en, die Art und Weiſe zu ſchlie ſſen 
*22* game ‚ d.i. einen Gag aus gewiſſen Vorderſhen berzuleiten. 


pergamentenen Sfügeln und einem Stachel am 
inn. U andere Raus Der Schlußbalken, des —s, plur. ut nom. fing. in ber Zim⸗ 
Edwanje, Ichnevmon Linn. Afterweipe, welche * = er en abe Dun 


pentödrer nennen, bey welden denn der Tenthredo Zinn. 
festen macht, in welchem die Spatzen jufanımen sehen; im gemeinen Le: 
Schlapfweipe heißt. Ohne Zweifel, weil ſich diefe Inſecten gern Sant de Beh, 


in engen Riten und Örtern aufhalten umb im benfelben and: und 
Das Schlußbein, des — es, plur. die — e, ein Nahme bes 


' | 
—— Ger de ham KO we Un 
ei, in man ſchlupft, b. i. ſich auf eine unbemerfte Ort bes weiblichen Seſchlechte, wo es ſich bew der Geburt von einander gibt 
welchen und 


* 


von labi, ſchlüpfen, gleiten, it genau auf —— 


3 
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end nah derſelben wieder ſchlieſſet; im gemeinen. Leben auch das 
Sälofbein, das Schloß, font auch der Schluß. 

Das Shlußbier, des— es, plur. inufit, an einigen Orten, eine 
Ergeglihleit an Biere, welde die Mäurer befommen, wenn fie ben 
Ealuf eines Gewðlbes verfertiget haben. 

Der Shlüffel, des — ⸗, plur. ut nomin. fing. Diminut. das 
Schlũſelchen, Oberdeutſch Schlüffelein, ein Werkzeug bamit 
au ſchlieſſen. - 

1. In ber gewöhnlichhten Bedeutung , das genöhnlihe Werkzeug 
ein Schloß damit aufzufhlieften, oder zu Öffnen. Mit dem 
Schlüffel aufſchlieſſen. Der Schlüſſel ſchlleßt nicht. iin 
Schloß ohne Schlüſſel auſmachen. Daher der Zausſchlüſſel, 

Srubenichlüffel, Thorſchlüſſel, Schrankſchlüſſel u.f.f. Etwaes 
unter feinem Schlüſſel haben, unter feinem Beſchluſſe. Der 
goldene Schlüffel, das fombolifhe Zeichen ber Würde eines Kam: 
merberren. Den goldenen Schlüffel bekommen, biefe Würbe. 

2. In meiterer Bedeutung werben verfhiebene Arten von Se: 

del, etwas damit zu Öffnen, zu fvannen, Echrauben damit zu bre» 
ben u. . f. oft Schtürfel genannt, Die Schtüffel, d. i. Hebel 
mit einer eigen Offnung, Schrauben damit anf: und zuzuſchtau⸗ 
ben, beiffen, wenn fie fer groß find und zwey Urme haben, bey 
kı Stlöfern Windeiſen. Der Sclüffel zu einer Ubr, der Uhr⸗ 
(hüfel, zu einem Eaiten:Inftrumente, die Stifte, welche bie 
Exiten tragen, umubdreben u. f. f. In noch weiterm Verſtande 
it der Schlüffel bey den Schuſtern ein Keil, welcher zwiſchen bie 
mes Hälften eines gerihnittenen Leiſtens getrieben wird, einen 
Edub damit weiter zu maden, Ju den Drgelpfeiffen find die 
Schlüffel Heine bewegliche Kaften mit einem Drahte, die Pfeifen: 
fer damit zu verfchlichen. 

3. Figürlih. (1) Cine Grängfeftung, ein Grängpaf oder an⸗ 
betr feier Granzort, heißt der Schlüffel des Landes, weil def 
fen Befig das Land. gleichſam dffnet oder verſchließt. (2) Das 
Mittel eine ſonſt unbefannte Sade zu erfennen, In der Mufit 
in der Schlüffel ein Zeichen vor den Linien, welches zeigt, wie 
die vorgefchriebenen Töne richtig zu benennen find, und mit wel: 
der Art von Stimme fie hervor gebracht werden müſſen. Der 
Yr:Schlüffel, Difcanı: Schlüffel, Daß: Schlüffel, u.f.f. Der 
Violin:Shlüffe. Das Wphaber einer verborgenen Schreibart 
wird iht Schliiffel genannt, Den Schlüffel zu einer Sache ba: 
den, das Mittel das Verborgene oder Unbefannte iu berfelben zu 
eutbeten. (3) Gewalt, Herrſchaſt, doc nur in der deutihen Bl 
bei, daher aoch im der Theologie die Gewalt von der Kirhengemein: 
ſaft auszufchlieffen, der Bindefhlüffel, die Gewalt aber wieder 
in diefelbe aufzunehmen, der Löfefchliiffel genannt wird. Beyde 
gefemmen heiten die Schlüffel des Himmelreichs. 

Yum. Bey dem Dttfried Siuizel, bey dem Notter Sluzzel, im 
Niederf. Störel. Es ift vermittelft bed Suffiri —el, rin Werks 
jeng, Subject, von fchlieffen gebildet. 

Die Schlüffelader, plur. die—n, in der Anatomie, die bepden 
üite der Hoblader, melde unter den Schlüffelbeinen weg nach den 
Armen zu gehen; eigentlich Schlüffelbeinadern. 

Das Schlüffelbein, des — es, plur. die—e, eben daſelbſt, zwey 
Beine in Geftalt eines langen lateinifchen S, welche unter bem 
Salfe auf der oberiten Bruſt liegen, eines Heinen Fingers did, und 
einen halben Zuß lang find, Clauiculae, bey einigen Droffelbels 
me; entiweder wegen ihrer Übnligkeit mit einem Schluſſel nach 
alter Urt, ober auch, weil fie die Bruſt verfglieffen, und gleichſam 
der Schluſſel zu derielben find, 

Die Schiuffelblume, plur. die —n, bie Blume eined Gewach⸗ 

‚es mit fünf Staubfäden und einem Staubwege; Primula veris 
Linn. Simmeljchlüſſel, ©, Peters : Schlüffel, Gichtkraut. 
= & IV 2 Dand, 
“ 
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Ohne Zweifel, wegen einiger Ühnlichkeit, melde die Blumen au 
ihrem Stängel mit einem Schlüfel und feinem Barte haben, 

Die Schluſſelbuchſe, plur. die — m, ein zu einer Büchſe ges 
machter Schlüfel, d. i. ein Schlüffel mit einem Zundloche, aus 
welchem die Anaben zu fhiehen pflegen. . 

Das Schlüffelgeld, des—es, plur. doch nur von mehrern Sum 
men, die — er, dasjenige Geſchenk, welches ber Käufer eines 
Hauſes der Gattinn oder Tochter bes Verkäufers, gleihfam für 
die Abtretung ber Schlüffel des Hauſes macht, und welches au eini- 
gen Orten auch das Zerdgeld genannt wird, ©. diefes Wort, 

Der Schlüffelbafen, vee—e, plur. ur nom, fing. ein Hafen, 
mehrere Schlüffel daran zu hängen, ober bey ſich zu fragen, 

Das Schlüffellodh, des — es, plur. die — löcher, dasienige 
Loch, durch welches ber Schlüffel in Das Schloß geſteckt wird. 

Der Schlüffelring, des —es, plur. die—e, ein eiferner Ring, 
mehrere zufanımen gehörige Echlüffel daran zu ſtecken. 

Der Schluſſelſchild, des — es, plur. die —e, dasjenige Died, 
welches bie Öffnung durch die Thür zu dem Schloſſe bedecket, und 
worin fih das Schlüflelleh befindet, 

Die Schlüffelfenke, plur. die —n, bev den Schloſſern, eine ftiße 
lerne Platte mit rundlichen Reifen, die Röhren an deu Schlüfels 
darin abzurunden. S. Senfe, 

Der Sıchlüffelzebent, des — en, plur. die — en, in einigen 
Gegenden, 3.2. im Amte Vallenfrädt im Fürſteuthum Anhalt, ein 
Zebent, welcher nur von einigen Ädern, und zwar von jedem Acker 
fünf Garben, gegeben wird, und den Nehmen und Urfprung ohne 
Zweifel einem befondern Umſtande zu. verdanfen bat, . 

Schlüffig, adverb. von Schluß, fo fern es einen nach Überlegung 
sefaßten Vorſatz bedeutet. Schlüffig werden, fi entſchließen, 
etwas beſchließen. Dieß madıte mich fchlüffte, mich ihm zu 
entdecken, bewegte mich zu dem Eutſchluſſe. In bem Gegen 
füge unſchlüſſig, we es aber zweifelhaft, Mangel an dem Bermds 
gen ſich zu entfchliefen, bebeutet, iſt es auch ald ein Beuwort üb 
ih Friſchens fchlüffige Brümde, bündige , find nicht üblich. 

Die Sclußleiite, plur, die — n, bey ben Buchdruckern, Leiſten, 
di: geſchnitzte Bierrathen von Holz, welche zum Schlufe eines Ab⸗ 
(drittes in einem Buche gefegt werden; die Sinal: Keiite. 

Der Schlußpunct, des— es, plur. die — e, ber Punct am 
Schluſſe einer Periobe, welcher auch nut der Punct ſchlechthin ges 

wird. 


nanut 

Die Schlußröhnung, plur. die — en, eine Rechnung zum 
Schluffe oder Veſchluſſe eines Geſchaftes, bie legte Hauptrechnung 
liber daſſelbe. 

Die Schiußrede, plur. be — m L @in dur Warte ausge 
drudter Vernunftſchluß mit einem griech. und latein. Kunitworte 
Sylloglsmus. 2. Eine tebe, ober Theil einer Rebe zum Beſchluſ⸗ 
fe; wohin 5.8, ber Zpilogus ber Schaufpieler gehüret. 

Der Schlußreif, des— es, plur. die — e, bey den Bottchern, 
die legten and äufferften Reife eines Gefäßen. 

Die Schlußfäge, plur. die—n, bey ben Tiſchlern, die Schlieh» 
fäge, eine feine Sige, Dinge, welde genau ſchlleſſen ober paſſen 
follen, damit zu fügen. 

Der Schlußfag, des — es, plur. die — füge. 1. Ein Sup 
am Echluffe oder Befchluffe einer Rede. 2. In einer Schlufrcbe, 
der aus den Worberfügen bergeleitete Sag, der Schluß ſelbſt; der 
Folgeſatz, die Concluſion. 

DerSchlußftein, des — eo, plur. die — e, bey den Maurern, 
feilförmige Steine, womit ein Bogen, oder ein Gewölbe geſchloß⸗ 
fen wird; Schloßfteine, Schlüffe. J 

Der Ad-lußtritt, den — es, plur. die — e, bey den ige, 
S. Schloß 1. 

2 Der 
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Der Schlußzierarb, des — es, plur. die — m, Zierathen, 
welche am Ende eines Buches ober LEbſchnittes augebracht werben, 
und wohin auch die Schlußleiſten gehören. 

Der Schmach, (mit einem kurzen a,) der Gärberbaum, Siebe 
1. Schmad und Sumach. 

Die Schmach, (mit einem langen a,) plur. inufit. r. Das Schmi: 
ben, bie Handlung des Schmähens, ingleihen Schmuhreden, 
Schmaͤhungen; eine im Hochdeutſchen ungewöhnlide und veraltete 
Bedeutung. 
um der Schmach willen der Zeiden, unferer Seinde? Nebem, 
5.9; del. Damit ihr nicht von ihnen gefhmähet werdet. Gere 
du böreft ihre Schmady und alle ihre Bedanlen über mich, 
Alagel. 3, 61. 
Schmach, 1 Timotb. 3, 7. 

2. Die thätige, frünfenbe Ermeifung des Urtheild von der ge: 
tingen, verächtlichen Beicaffenbeit eines andern, woburd es ſich 
von Schimpf, Schande, Gobu, Spott u. f. f. unterſcheidet. 
Iemanden alle Schmach anthun, welches ſowohl durch Fräntende 
veruchtliche Worte, als durch andere krünkende und Verachtung an 
den Tag lesende Haudlungen geſche heu lann. Schmach thut wer 
be. Die Schmach briche mir mein Ser, Pf.69,22. Geden⸗ 
fe Gott an die Schmad), die dir täglich von den Thoren wi: 
derfährer, Pf. 74, 22. Die biblifhen Figuren, da es auch den 
Zustand bedeutet, da man der Schmach von Eeiten anderer ausge: 
feget ik, in Schmad; feyn, die Schmady von jemanden neh⸗ 
men, ingleiken einen Gegenftand der Schmach, eine Schmach 
feyn , zue Schniac; werden, werben im Hocdeutſchen felten mehr 
gebraucht, wo diefed Wort Überhaupt in der Sprache des taglichen 
und gemeinen Lebens nur felten gehörrt wird. In einigen ober: 
beutiben Gegenden ſcheinet es and, für Echande üblich ju fern, 
menigitens böret man dafelbit, erwas für eine Schmach halten, 
für eine Schande. Im Luthers deutihen Bibel fommt aud ber 
Plural vor: in Schmachen gures Muches feyn, ı Tim. 3, 7, 
Die Schmach (Schmaden) derer die dich fchmäben,, fallen auf 

mich, Df.69, 10; melher aber im Hochd. ganz ungewöhnlich iſt. 

Anm. Im Echmwabenfpiegel, wo ed aber auch für Schande ge 
"braucht wird, die Sınache, bep andern ültern Oberdeutfhen die 
Schmacht, im Nicherf. Smade, Smabeir, im Schwed. Smae- 
lit und Sindhet, im Vohm. Pofmech, weiche insgefammt nur im 
Eufiro unterſchleden find. Im 14aten Jahrhunderte wurde Schma: 
beic auch für Lafer, Scelus, gebraucht. Wep diefem fo weiten 
ehemabligen Umfange der Bedeutung dieſes Wortes, läft fi) def: 
fen Abſtannnung und folglich auch deſſen erite und eigentliche Be⸗ 
deutung nur muthmoaßlich beftimmen, zumahl da drev Mörter 
gieih ftarken Anſpruch darauf machen Finnen. Es kann nämlich, 
1. unmittelbar von fchmäben abſtammen, und eigentiih Schmach 
in Worten bedeuten, weldes wenigſtens von der eriten Bedeutung 
gewiß it 2, Ed lann aber auch von dem im Hochdeut ſchen veral: 
teten fchma, ſchwmacht, Hein, und figürlich geringe, verächtlich, 
Niederf. fma, fmade, ſchmäde, Schwed. Imä, abſtammen, Eiche 
Scdhmädhrig und Schmahl, welche aleicfalls daber kommen. 
Bey dem Ottfried it finaher Scale, ein geringer ſchlechter Knecht, 
und Nero braucht Smalihhi und Ottftled Smahi, für geringe, 
ſchlechte Beinafferheit, Weräcrlichteit, 3. Da endlich Kafter, 
Schande und andere übnlihe Wörter eigentlich Förperlihe Beruns 
ſtaltung bedeuten und diefem Worte in mehren Mundarten ein d 
anklebt, wie aus dem Niederfühf. Smade und Ehwed, fmaeda, 
ſchmahen erhellet, fo kaun es auch von dem veralteten ſchmaden, 
befudeln, berfonimen, wovon ner ſchmitzen und fdhmunen Ins 
teuftva find, jo dab Schmach eigentlih Körperliche Beſchmutzung 
und daraus entfiehende Verachtlichleit bedeuten würde, S. and) 
Schmahlich. 


Solltet ihr wicht in der Furcht Gottes wandeln, 


Auf daß er nicht falle dem Zäjterer in die 
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Schmachten, verb. regul, neutr. welches das Hülfewert haben 


erfordert, den höchſten Grab des Hungers nud Durfes empfinden, 
wo es eine unmittelbare Nachahmung desjenigen Pautes ift, wel 
Gen ein im böditen Grade Duritiger, im Stande der ungebildeten 
ſich ſelbſt Überlaffenen Natur, ‚mit dem Munde macht. 

1. Eigentlid. Vor Durft, vor Zunger ſchmachten. Nach 
einem Trunke Waſſers ſchmachten. Vor Sitze ſchmachten, 
weil die Empfindung eines hohen Grades der Hlhe ſich durch einen 
Ahnlichen Laut äuffert, Schmachtbans, Schmachthals, Schmacht⸗ 
lappen find in einigen gemeinen Sprecharten verachtilche Denen: 
nungen eines Hungerleiders, von ber nieberbeutfchen Bedeutung, 
ſchmachten, hungern, Hunger leiden. 

2. Figürlich. 

(a) Vor Hunger und Durſt abaejehret werden. Sie muf 
doch vor Zunger fhmachten, Gropb, Im GBefängniffe ſchmach⸗ 
ten, in weiterm Veritande, aus Mangel der Srepheit und Bequem⸗ 
lichtelt abgezehret werden. ©, Verſchmachten. 

(b) Einen hoben Grad der Sehnſucht, des fehnfüchtigen Ver: 
langend empfinden, Jemanden ſchmachtend anjeben, Augen 
die oſt fhmachtend auf die feinigen gebefter waren. Blaue 
ſchmachtende Augen. Der Gegenitand des Schmachtens befommt 
auch bier das Vorwort nach, 

Sehr, wie fein Auge nach mir ſchmachtet, Gel, 
© Romeo, meine Seele ſchmachtet danach, wie ein verdorr⸗ 
tes Bras nah dem Morgenthaue, Weiße. Nach Eroft 
fhmadıren. 

So and das Schmachten. 

Anm. Ben dem Notter Imahten, und in der eriten figürlichen 
Bedeutung inteniive Imecheren, im Niederf. imagren, mo es auch 
für ungern überhaupt, ingleichen fr Hunger leiden, darten, ges 
braucht wird. Es ift ohme Zweifel eine unmittelbare Onomato— 
röle, fo wie ſchmecken, welches der Form nad ein Intenfioum da⸗ 
von ift, fo fern v6 einen ähnlichen Laut nachahmet, der aber eine 
ganz andere Handlung begleitet. Ehedem war auch Schmacht der 
Hunger, und ſchmachten, factitive, verbungern laſſen. So na: 
turlich ſich auch die Vedentung des Abzehrens and der eigentlichen 
Bedeutung berleiten läßt, fo ſcheinet es doch in derielben nur durch 
eine zufällige Gleichheit des Lautes hierher zu gehören und viel: 
mehr von dem folgenden ſchmächtig 2. abjuflammen, 


Shmädtig, adj. & adv. ſchmächtiger, ſchmächtigſte. 


1. Von dem vorigen ſchmachten, oder vielmehr von dem vera: 
teten Hauptworte Schmache, ein hoher Grad des Hungerd, Huns 


. ger leidend, Mangel an ben nöthigen Nahrungsmitteln dabend und 


empfindenb ; eine im Hochdeutſchen unbefannte, im Ober: und 
Niederdeutſchen aber fehr gangbare Bebentung So ſchmacht ig 
als ein Wolf, fo hungetig. Ein ichmächtiger Dieb, ein grigt: 
ger Hungerleider, Mine ſchmächtige Zerberge, mo nichts zu 
beiffen noch zu breden if. Schmächtig auefeben, verhungert, 
Schmächtig leben, armfelig, 

2. Im gemeinen Reben vieler Gegenden, befonders in Ober: 
und Niederfachfen iſt ihmächtig aud fo viel wie ſchlank oder ges 
ſchlank, lang aber nad Werbältniß' dünne und biegſam. Ein 
ſchmachtlger Menſch, von einem ſchlanten Wuchſe. LEin ſchmaäch⸗ 
tiges Reis, ein ſchlankes. 

Anm. Nlederſ. ſwagtig, fmätst, In ber zwedten Bedeutung 
ſcheinet dieſes Wort nur zuſalliger Weiſe zur erſten zu gehören, im 
dem ihr im derſelden nichts von dem verachtlichen Nebenbegriffe 
des Hungers oder ber Noth anllebt, der in der eriten herrktt: es 
feiner hier vielmehr zu ſchmiegen und dem bev Schmach unge: 
führten veralteten Verworte mach, Hein, und figürtich geringe, 
ſchlecht, zu gehören. Ohne Ziſchlaut find aud mager, macere, 

niacer, 
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zarer, macilentus a, ſ. f. mit dieſem Worte in der keſten Bes 

dentung verwandt. 

Das Schmachtkorn, des — es, plur. die — körner, in ber 
Landwitthſchaft Meiffens, Heine unvollfommene Kbrner im Ge 
treibe, welche nicht ihre völlige Größe und Reife haben, ſondern 
gleihiam verichmachrer find. 

Der Schmachtriemen, des— s, plur. ut nomin. fing. im ges 
meinen Leben einiger Gegenden, ein breiter lederner Riemen ber 
febtleute, Reiter u. f. f. den Unterleib damit zu gürten, wenn ex 
leer ift, damit er auf dem Pferde nicht fo erſchüttert werde; von 
dem veralteten Hauptworte Schmacht, ber Hunger. 

1. Der Shmad, des — es, plur. die — e, eine im gemeinen 

Erben übliche Benennung des Särber : oder Bärberbaumes, Khus 
coriaria Linn. welcher Nahme and dem Epan. Sumaco, Bus 
madı zuſammen gezogen iſt, und be einigen auch Schmach lautet, 
Daher ſchmackgares Leder, bey den Gärbern, weldes mit Schmad 
gar gemacht worden, im Gegenfage des lohgaren. 

2, Der Schmack des — es, plur. imifir. ein im Hochdeutſchen 
veraltetes Wort fiir bag jegt übliche Seſchmack. Das Wanna 
bare einen Schmad wie Semmel, 2 Moſ. 16, 31. Und war 
einem jeglichen nach feinem Schmad eben, Welsh. 16, 20. Es 
it noch in den gemeinen Spredarten Ober: und Nieder: Deutfds 
lardes üblich, wo es in den erſtern auch für Geruch gebraucht wirdi 

Ein Balfaın Smak an fi hekatn, Aönig Tyrol. 
&, Geſchmack, Schmackhaſt und Schmeden. 

Dir Schmale, plor. die — n, in der niederdeutihen Schifffahrt, 
eine Art Schiffe mit bobem Borde, mir einem Maft obne Korb, 
einem Vögipriet, Mabem Kiele, runden Hintertheile, baudigem 
Vordertheile und ferzem Gebäude. Sie Imben ein höheres Ber: 
bei und ein breiter und ſchwerer Steuerruder ald andere Schiffe, 
und werden in Holland nur auf den Kanälen oder kutzen Seereiſen 
gebraucht. In Bremen und andern niederüchfifhen Gegenden hat 
man gleihfafls Schmacken oder Shmadiciffe, welches daſelbſt 
Barlen von 50 bis go Laſt, mit einem Gaffelmafte und einem zwie: 
ſachen Bargholze find. Holl. und Engl. Smack, Franz. demaque, 
Ungeif. Snacca, Ißland. Sneckia. Etwa von dem veralteten 

ſchmach, Schweb. fe:ä, fein? Im mittiern Lat. lommt Naca, 
Necchia, Isnecia gleidfalls von einer Art Schiſſe vor, welches 
gunächit zu Nachen geböret, und wovon mit vorgefegtem ſ die eben 
gedadıten Angelſ. Smacca und Ypländ, Sncckia, gebildet zu ſeyn 
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Schmäben, verb. regul. ad, feine Verachtung durch beleibigenbe 
Worte an den Tag legen, Shmad mit Worten anthun, mit der 
vlerten Endung ber Perfon. Wer mit feiner Zunge nicht vers 
laãumdet, und feinem wWädhiten Fein Arges thut, und feinen 
Naächſten niche ihmäber, Pf. 15,3. Wie lange fol der Wis 
derwärtige ſchmähen? Pf. 74, 10. Ingleichen mit dem Bor 
worte auf, auf jemanden ſchmahen. Es ift in dem gemeinen 
Spradgebrande der Hochdeutſchen nicht gangbar, und wird am häu⸗ 
figften in der anfündigen Gchreibart gebraucht, wo es chen um 
biefes ſparſamen Gebrauces willen, ein ebierer Ausdruck iſt, ald 
bie niebrigen ähnlichen ſchimpfen, ſchänden u. f. f. Daher das 
Schmähen und die Shmähung, S. das letzte an feinem Orte 
befonders, 

Anm. Beo dem Dttfried Imahen, im Niederf. mit einem an: 
dern Suffiso ſchmeda, im Schweb. fmaeda, im tal. bialimare, 
Allein die jept gedachten find zugleih won mweiterm Umfange ber 
Vebentung, und bedeuten auch verachten, wie umfer verfchmäben, 
theils Schmach anthun, auch auf andere Art als durch Worte, theils 
verläumbden, tabelnu.f.f. Das Stammwort iſt noch im Nieder: 
ſachſiſchen üblich, wo ma, fmade, fmäde, {mee, veruchtlich, ge: 
ringſchatzig bedeutet, welches shne Zweifel eine Figur von den ver: 
alteten fdıma, ſchmach, Mein ik, S. Schmach. Im Dsnabrüi: 
ſchen bat man aud das Intenſivum jmadden, verlaumden. Siehe 
auch Schmäblen. 

Schmabl, adj. & adv, ſchmähler, ſchmählſte, eine geringe Aus- 
dehnung habend. 

1. Im weiteften Verſtande, da es ehedem für Plein gebraucht 
wurde, im Gegenſatze deſſen was groß ift. 

(1) Eigentlich. Smaliu Gefugele, Heine Vögel, d. i. Sper⸗ 
linge, im Jfidor. Smalg Holz, Geſträuch, Rotker. Jeht iſt es 
in dieſer Bedeutung im Hochdeutſchen veraltet, aufer daß es noch 
in einigen Zuſammenſetzungen und Ableitungen benbebalten ift, 
S. Schmäblern, Schmabliaar, Schmahlthier, Schmaplvieh, 
Schmaͤhlzehent. 

(2) Fsdrlich, geringe, (hleht, in welcher Bedeutung es 
noch hin und wieder im gemeinen Leben, doch nur in einigen eit- 
zelen R. A. üblih if. Smaliu Manno find im Iſidor geringe, 
ſchlechte Leute. Ein fchmables Lob haben, ein ſchlechtes gerins 
ges, in einigen oberdeutfchen Gegenden. ine ſchmahle ende, 
Weinlefe, Meſſe, eine ſchlechte. Schmahl beftehen, ſchlecht 
Eine ſchmahle Beſoldung, eine geringe, Heine, Jugleichen für 


ſcheiuen. 

GSchmacken, S. Schmecken. 

Schmackgar, adj. & adv. ©, 1. Schmack. 

Schmackhaft, adi. & adv. ſchmackhafter, ſchmackbafteſte, von 
dem veralteten Hauptworte Schmack für Geſchmack. 1. Was 
einen Geſchmack bat, durch ben Geſchmac empfunden werben kann, 
im Grgenſahe des unſchmackhaft, welches in biefer Bedeutung do 
äufiger gebraucht wird, als ſchmackhaft. Schmadbaftes Wal: 
fer. 2. Im engerer nnd gewöhnlicherer Bedeutung, einen guten, 
angenehmen Geſchmack habend. Bine fhmaddaite Speiſt. Nie: 
derf. fchmadlit, im Oberd. geſchmack, wohlgefhmad, Das 
verlängerte ſchmackbaftig ift überflüßig. 

Die Schmadbaftigkeit, plur. inufit, die Eigenihaft eines Kür: 
ders, da er ſchmackhaft iſt, befonderd in ber gwepten engern De: 
deu 

—. verb. regul. ad. & neutr, mit dem Hulfeworte ha⸗ 
ben, im gemeinen Leben, ſchlecht fhreiben, ſchmieren. 

. Man ſchreibt nicht mehr, man — nur, 


, Beruha 
E ſcheinet den Laut des geſchwinden Schreibens nachzuahmen ober 
auch ein Intenſivum von dem veralteten ſchmaden, beſudeln, be⸗ 


uen zu ſeyn. Im Niederſ. lautet ed ſchmaddern. 


targlich, armlich, ſparſam; gleichfalls nur hin und wieder im ger 
meinen Leben, Schmahl leben, ſchlecht und ſpärlich, in Anſe⸗ 
hung ber Nahrungsmittel. Es geber bier ſchmal her, ärmlicı, 
targlich. Bey ſchmahler Boft, Haged. Schmahle Biſſen eſſen 
müſſen, ſich rmlich, ſpätlich, in Anfehung ber Nahrungsmittel, 
behelfen mſſen. 

2. In enger BVerftande, von einigen beſondern Arten ber Klein: 
beit, das ift, von der geringen Musdehnung in Anjehung eingeler 
Richtungen. 

(1) Für dünn, im Gegenfage bes dick, eine jegt gleichfalls 
veraltete Bedeutung, Schmahle Broichen wurden chedem eine 
Art dünner Grofhen genannt, welche dem Friſch zufolge, mur 64 
Vennig galten. Im gemeinen Leben fagt man zuweilen wohl 
ach, jemand fey ſchmahl von Leibe, di bins, ſchmachtig. 
S. auch Smablleder. Figiielic wurde es benn ehedem auch wohl 

fur mager gebraucht, im Gegenſatze des fleiſchig, welche Bedeutung 
noch bey den Jagern üblich ift, mo ein Wild ſchmahl und geringe 
heißt, wenn es mager iſt. 

(2) Eine geringe Breite babend, im Gegenfahe des breit, 
welches noch die gangbarite Bebentung iſt, im welchet es bey nahe 
der einige Ausdrud für diefen Brgrig it, Schmahle Tücher, 

23 ſchmadle 


167 Shm 


ſchmahle Leinwand, im Gegenſatze der breiten. Ein ſchmahlee 
aus, ein ſchmahler Weg. Der Ran ift ſehr ſchmahl. 

Arm. Schon im Kero und Iſidor Cnal, im Angelf. ſmoel, im 
Engl, fmall, welches gleichſalls Hein und dünne bedeutet, im 
Schwed. und Niebderf. fmal, Es it von dem jegt veralteten fma, 
imab, fmach, Hein, und figürli, ſchlecht, geringe, verüchtlich, 
Niederf. ſma, Schwed. (mi, nur im Euffiro verfhleben, Eiche 
Schmach und Schmädhrig, dagegen dem Elavon. ınala, Mein, 
nur der Zifchlaut fehlet., Da hieraus erhellet, daß biefem Worte 
ein Hauch: oder Gaumenlaut anklebet, indem fchmabl allem An— 
feine nah für ſchmahel ober ſchmachel ftehet, fo wird daraus zu⸗ 
gleich beareiflich, daß man diefes Wort richtiger ſchmadl ale ſchmal 
ſchreibet, zumahl da die langen Selbſtlauter vor einem flüfigen 
Buchſtaben ohnehin gern ein b nach fih haben, &.5. Cin Haupt: 
wort ijt von diefem Berworte nicht gangbarz; denn das im gemel⸗ 
men Leben zuwe ilen üblihe Schmäble ift in guten Schriſten noch 
nicht aufgenommen, ob es gleich die Analogie von Breite, Diinne, 
Größe, Dide u, f. f. vor ſich bat. 

Die Schmablänte, plur, die —n, eine Art wilder Änten, wel: 
de Heiner find, als die gewöhnlichen, ihnen aber in allen übrigen 
Etüten gleichen. Bon ſchmahl, Klein. 

Das Schmahieiſen, des — #, plur. inufit, im Hüttenbane, das⸗ 
jenige geſchmolzene Eiſen, welches nah ausgegangenem Feuer in 
dem Dfen znrüd bleibt, und woraus hernach die Pflugſcharen ge: 
{hmieder werben. Vielleicht von ſchmahl, ſchlecht, geringe, 

Schmäblen, verb. regul. neutr. weldes das Hüliswort haben 
erfordert und in einer doppelten Bedeutung üblich iſt. 

1. Bey den Jaägern bedeutet ed im weitern Verſtande, einen 
Laut von ſich geben, feine Etimme bören laffen, wo es doch nur 
von den Neben und Rehbüden üblich iſt, und auch melden und 
ſchrecken genannt wirb, 


2. In der vertranlihen Schrechart tft ſchmählen, feinen Un: 


willen durch Worte an den Tag legen, mo es zugleich ein zelinde⸗ 
zer und vestraulicherer Ausdtuck iſt, als fihelsen und andere gleich 
bebentende, indem. er einen geringern Grab bed Unwillens und ge: 
Iindere Ausdrüde deffelben voraus fehl. Den ganzen Tag ſchmäh⸗ 
len. Auf jemanden fdhmählen, Te, wenn doch nur ein: 
mabl dein Oster auf dich ſchmählte, Rot. Es it, wie fhon 
geſagt, mur der vertraulihen Epredart eigen, der edlem und bi: 
bern aber fremd, 

So and das Schmäblen, 

Anm, Im Niederf. gleichfalls ſchmaͤhlen und fchmeilen. Es 
iſt der Form nad ein Diminutivum von fhmäben, gleichſam ein 
wenig fhmäben, da es denn aus fhmäbelen zufammen gezogen iſt, 
S. — Ein; woraus zugleich erbeller, daß es das b nice füglich 
entbehren kann, Dem Urſprunge nah, ſcheinet es «ine Onomas 
tordie zu ſeyn, wie ſolches die erfte bey ben Jagern übliche Bedeu: 
tung wahrſcheinlich macht. Und ba fie biefes ihmäblen and mels 
Den nennen, fo erhellet daraus zugleich die Derwandtfchaft mit dies 
ſem Worte und mir 2. Wiabl, die Sprade, von welchem Iektern 
es vermittelt bed intenfiven Ziſchlautes gebildet worben. In der 
rothwalſchen Diebesfpradhe ift ſchmalen, übel von jemanden reden, 
und Schmalfachler, ein Verlaumder. 

Schmahlern, verb. regul. af. ſchmuhler machen, doch nur noch 
in der weitern Bedeutung, Heiner, geringer maden, unb audy bier 
une in einigen Fällen, Jemandes Bränzen ſchmäblern. es 
mandes Kinfiinfte, Wabrung, guten Wahmen fihmäblern, 
Man fhmäblerr fein Derdienft, GUnth. Im Oberdentihen fügt 
man auch, ein Kleid fchmäblern, es enger machen, bie Unkoſten 
fdymählern, fie moderieren, das wiele Studieren ichmäblere die 
Bräften.f.f, In der engern Vedeutung, der Breite nach Heis 
ner machen, iſt es nicht üblkh, auffer guwellen im der veciprofen 
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Geſtalt. „Gier khmäblert fidy das Land, der Fluß, wird enger. 

So aud das Schmäblern und die Schmählerung. 
Schmahlich, adj. & adv. ſchmähllcher, ſchmählichſte. 

1. Bon fhmabl, Fein, wäre fchmäblich eigentlich bir fem Worte 

"gleich bedeutend, Es iſt aber nicht üblich, außer daß man im de: 

meinen Leben einiger Gegenden es figürlich für Färglich, armfelig, 

ſparlich braucht. Sich ſchmählich bebelfen, ärmlid. ine 

ſchmãhliche Mahlzeit, wo es ſchmahle Biſſen ſetzt. Schen bep 

dem Kero iſt fmalih geringe, 

3. Bon Schmach ober vielmehr bem veralteten Beyworte 
ſchmach, ſchimpflich, verachtlich; eine nur noch im gemeinen Leben 
und ber vertrauliden Spredart übliche Bedeutung. Sie ſchlagen 
mic ſchmahlich, Hiob 16, 16. Schmählidye Worte, veräcdht: 
liche. Ein ichmäbliches Gebot auf erwas tbun, ein verächtli- 
ches, ſchimpfliches. Jemanden ſchmaͤhlich halsen, auf eine frän: 
lende Urt verachtlich. 

Und wird, kommt ihr Fein Germann vor, 
In Sermanns Vaterland ein fhmählid Denfmahl ſtif⸗ 


ten, ij. . 

=in (hmäblicher Tod. Eines ſchmahlichen Todes ſterben, eis 
nes fhimpflihen. In ber niedrigen Sprechart wird es, wie an- 
dere übnlihe Wörter, oft als ein intenſives Wert für fehr, ſehr 
groß, febr heftig gebraucht, Es iſt eime fhmähliche Gige, eine 
überaus große. Es it ihmählic ak, Schmaͤhlich groß, 

Er fportete nad) feiner Art 

Des Niefen mit dem fhwarzen Barı 

Aus feinem Senfter ſchmählich, Gotring. Mufen:Alm. 1776, 

Der Schhmablbans, des— es, plur. die—e, in den niedrigen 
Spredarten, eine Perfon, bey welcher es ſchiahle Bilfen ſetzt, ein 
Sungerleider, farger Geidhals, befouders in ber R. U. bier ift 
Schmabibans Küchenmeiſter, bier wird die Tafel armfelig be: 
ſtellt. Schwed. und Nieberf, eben fo, S. Sans, 

Das Schmahlholz, ves— es, plur. inufit. bep den Kehlenbren: 
nern, feines Solg, mit welchem das ſtarke Holz in den Meilern 
unterfeget wird. Bey beim Motfer iſt ſmal Holz, Gebüſch. 

Das “chmahllader, des—s, plur. doch nur von mehrern Ar— 
ten, ut nom. fing. bey den Gürbern und im Lederhandel, Leber 
von Kühen, 3 bit 4 jährigen Rindern und Pferden, im Gegenſatze 
des diten Pfundiebers, Bon ſchmabl, diinne, 

Die Schmahlſaat, plur. inuſit. ein une in einigen Gegenden, 
beſonders in Oberdeutſchland, übliches Collectivum, Hilfenfrüchte, 
3. B. Erbfen, Linfen, Wien und Bohnen zu bezeichnen. Es et⸗ 
folgte ein fo heiffer Sommer, dafi die Schmablfant verbarb, 
Bluntſchli, ein Schweiger. Smal fat fommt ſchon bep dem Kero 
in biefer Bedentüng vor, und ſtammet von ſchmahl ab, vernuths 
ih fo fern es niedrig, Mein, bedeutet, im Gegenſatze des höhern 
Getreides mit Ühren, ober weil die Hülfenfrüchte gemeiniglich in 
kleinerer und geringerer Menge erbanet werben. 

Das Schmablıbier, des — eo, plur. die —e, ben den Yügern 
ein Hirſch⸗ oder Mehfalb fo bald es ein. Jahr alt ift, bis zu der 
Beit, da es ſelbſt zu brunften und zu fegen anfängt, Won ſchmahl, 
Heid, geringe. In Ehmwaben werden junge Kübe, tiere uf. f. 
Schmalig, Schmalmegge genaunt. S. did folgende. 

Tas Ibmahlvieb des— es, plur. invfir. im gemeinen Leben, 
befenders Oberbeutfälandes, das Heinere zuhme Vich, gum Unter: 
ſchlede von dem großen äng: und Zaftviebe. Wefonders pflegt man 
unter biefem Worte die Schafe zu veriichen. Das Ediwed.Smale ” 
bedeutet gleichfalls das Heine Vieh. 

Der Schmahlzehent, dee — en, plur. die — en, eben daſelbſt, 
ber Heine Zehent, d. i. der Zehent von lebendigen Saamadlvith, 
von Schafen, Lammern, Füllen, Kälbern, Oinfen, Huhnern und 
Wienen; im Gegenſatze des größern Gerreidegchenten, 

Die 
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Du Soᷣmabſchrift, plur. die—en, eine Schrift, worin man 
jemanden ichmäber, doch am häufigiten, im engerer Dedenrung, eine 
Eirift, merin man jemanden ehrenrühriger Handlungen mit Un: 
wahrheit befhuibiger ; ein Pasquill. 

DieSbmäbfuchr, plur. car. die Sucht, d. i. jur Fertigkeit gewor⸗ 
dene heftige Begierde, zu ſchmahen, und in engerer Bedeutung, dem 
guten Rahmen eines andern durch ehrenrührige Nachre den zu (hmäh: 
km. Daber ſchmahſüchtig, damit behaftet, darin gegründet, 

Tie Shmähung, plur. die — en, das Schmahen, noch mehr 
und häufiger aber, fchmähende Reden, Schmähungen wider jes 
mand ausftoßen. 

Das Schmahwort, des — es, plur. die — e, ein ſchmuhen⸗ 
des Wert, und in weiterer Bedeutung, im Plural, Schmähworte, 


fgmähenbe Reden. 

Die Schmalte, plur. die — n, in dem Hüttenbane, das aus dem 
Kobald dur die Werglafung erhaltene metalliſche Glas, beſonders 
nohden es gemadlen und geichlämmet, umd dadurch zur blauen Far: 
de zubereitet worben, ba es aud blaue Sarbe, Blanfarbe genannt 

’ ir, Der Rahme ift aus dem Ital. Smalto, im mittlern Lat. 
Smakum, Schmelz, Schmelsglas, S. Scymels, 

Das Schmalz, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die ⸗ e, bas in den Thieren befindliche Fett. 

1. Überhaupt, wo es in manden Gegenden für Fett überhaupt 
gehrsuht wird. So fagt man dafeloft, es habe jemand viel 
Schmalz, wenn er fett it. Im Hochdeutſchen iſt es in ber an: 
fündigen Schteibart ungewöhnlich. 

3. Ju engerm Verſtande. 

(1) Im Oberdeutſchen wird bie Butter, beſonders bie unge: 
faljene, Schmalz genannt; Mayſchmalz, Mapbutter. Italieniſch 
Smalıo. Im Hochdeutſchen führer nur die ausgelaffene oder auss 
geihmalzene und hernach verwahrte Vutter, mit welcher die Spei⸗ 
fen geihmalzen werden, ben Nahmen bes Schmalzes, noch hän: 
figer aber der Schmelzbutter, Die Speifen ohne Salz und 
Schmalz anrichten, ohne Gewürz und Butter. 

(2) Ausgefhmolgenes ober ausgebratenes Ebierfett, welches 
nah dem Erkalten eine weiche fchmierige Beſchaffenheit behält, zum 
Un terſchiede von dem Talge. Gädſeſchmalz, Schweineſchmalz, 

Bareuſchmalz, Klauenſchmalz, Flichſchmalz u. f. f. Uneigent: 
lich führet das Ohrenſchmalz, megen feiner ähnlichen Coufiſtenz 
und (hmierigen Beſchaffenheit den Nehmen des Schmalzes. 

Anm. Im Niederſ. Smalt, im Poln. Smalee, Smiale, im 
Sqhwed. ohne Ziſchlaut Mal. So fern ed Fett Überhaupt bebeu: 
tet, dructt es die weiche fchmierige Defchaffenheit deſſelben ans, ba 
denn ohne Ziſchlaut auch mollis, molfch, das Ital. Malta, Mo: 
rat u.a. m. zu deſſen Verwandtichaft gehören. In den bevben 
engern Bedeutungen fheinet es yunädit von dem Zeitworte idymels 
zen gebildet zu fepn, S. daſſelbe, ingleichen Schmir. 

Die Schmatzbirn, plur. die — en, eine Art fafticer ſchmackhaf⸗ 

ter Birnen, deren Fleiſch im Munde gleihfam zerſchmilzet. Sie 

ik in unfern @ärten unter dem ſtanzöſiſchen Nahmen Beurree am 


befannteften. In Niederſachſen werben andere Arten faftiger und 


weicher Äpfel and Birnen Smoltjes genannt. 

Die Schmatzblume, plur. die — n, ein in manchen befonders 

oberdeutfhen Gegenden für Burterblume übfiches Wort, von 

Schmalz, Butter. 

Schmalzen, verb. regul. a&, anfer daf das Mittelwort im vielen 
Gegenden geſchmalzen bat, in den Küchen, mit Schmalz cber Fett, 

und im engerer Bedeutung, mit Barter würzen, Eine Suppe 
fhmalzen, Butter daran thun. Das Braut umgelchmalsen cf: 
fen. Weder geſalzen noch gekbinalsen. Daber Das Schmal- 
zen, In vielen Gegenden ſelbſt in Obferfachien lautet bieten Wort 
fomälzen, (dhmelzen, und wird alsdann auch wohl regular abges 
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wandelt, geſchmalzt ober geſchmelzt. Indeſſen iſt ſchmalzen rich⸗ 
tiger, wie ſalzen von Salz. Aus dem irtegularen Mittelworte 
erbellet, daß biefes Zeitwort ehedem auch im Imperfeet ſchmielz 
batte, jo wie man von falzen chebem ich fielz fagte, und in man⸗ 
Sen oberbeutfiben Grgenden noch fagt. 

Die Schmalzföder, plur. die —n, In einigen Gegenden ein 
Nahme ber Serrfedern, S. biefes Wort. 

Die Schmalsgrube, plur, die — n, eine figürlihe Beneunung 
eines fruchtbaren und fetten Landes, befonders fo fern es eine ei 
trägliche und aute Viehzucht hat, 

Der Schmalzfäfer, dves—s, plur. ut nomin, fing, im geimeis 
nen Leben einiger Grgenden ein Nahme des Mayfäfers. 

Ter Schmalzfübel, des — ⸗, plur. ut nom. fing. in der Hanf: 
wirthichaft, ein hölzerner Kübel, welcher unten weiter ift, ald oben, 
das Schmalz ober die Schmelzbutter darinn zu verwahren. 

Der Schmant, des — es, plur. doch nur von miehrern Arten, 
die — e. 1. Im Vergbaue, eine zarte naffe und ſchwefelgelbe 
Erbe, melde ji bep dem Sieden bes Vitrioles niederſchläget, unb 
aus welcher eine rothe Farbe gebrannt wird. In ben GSalwerten 
wird bie Unteinigkeit ber Sohle, welche ſich als ein Schaum oben 
auf fenet, der Salzſchmant genannt. 2. In manchen Gegenden, 
3.2. in Liefland, wirb ber Milchrahm Schmaut, ober als ein Fi: 
min. Schmante, genannt, welches mis dem Slavon. Schmerten 
verwandt zu feon fheinet. S. Rahm. 

Anm. In bevden Fällen ift der Begriff der welchen ſchmierigen 
Beſchaffenheit der herrſchende, wohin ohne Zifchlant auch das He: 
bralihe pw, Ohl, das Finniſche Maenti, mweides, ſamiſches Ze: 
ber, u. a. m. gehören. Im Böhmifhen ift zamany , fothig. 

Der Schmaragd, des — es, plur. die — e, ein gemeiniglid 
grüner Edelſtein, welcher an Härte dem Topas meidt, feine Farbe 
im Zener in die blaue verändert, aber feine natürliche Farbe Im 
Etlalten wieder befommt. Man findet ihn in Peru von allen 
Stattierungen, fo daß es, obgleich feltener auch ganz weile gibt, 
Der Rahme ift morgenländifh , und lauter im Perf. Zeiuerud, im 
Griech. auagezdes , und ohne Ziſchlant uupeydor , im mittlern Lat, 
Efinaraldus, Spau. Efmeralda, Ital. Smersldo, Franz. Eıne- 
raude, Engl. Emerald. Im Hedralſchen heißt biefer Cdelftein 
npn2, welches von 512, glänzen, abgeleitet wird, Die Schreibe 
art Smaragd iſt wider die Urt ber deutſchen Sprache, 

Schmaragden, adj. & adv. vom Echmaragd, ingleihen dem 
Schmaragde an Glanz und Farbe ähnlich. Es lacht die ganze 
fhmaragdene Flur, Uz. 

Der Schmaragd: Sluß, des — es, plur. die Stüffe, ein grüs 
ner Kryſtall, der dem Schmaragd an Farbe aber nicht au Härte 
win * Ingleichen ein nachgeahmter, unächter Schmaragb. 

SFluß. 

Der Schmaragd⸗ Pras, des — es, plur. die — e, ein grad: 
grüner, dem Schmaragd ähnlicher Praſer. 

Schmarotzen, verb. regul. neutr, mit dem Hülfew. haben, fidh un 
‚gebeten einfinden, wo es etwaß zu ſchmauſen gibs, und im weiterer 
Bebentung, wo man etwas umfonft erhalten; kann; im gemeinen Le— 
ben und ber vertraulichen Sprechart, doch mit einem ſchwachen Ner 
beubegriffe des in dieſem Betragen liegenden Verächtlihen. Schmas 
rogen geben, Bey jemanden fchmarogem, ſich ungebethen bey 
ihm zur Mahlzeit einfinden. So aud das Schmarogen, Eiche 
bad folgende. 

Der Schmaroger, des — #, plur. ut nomin. fing. berjenige, 
welcher fih umgebethen da einfindet, wo er umfonft effen oder 
fdumanfen kaun, und in eugerer Bedeutung, welcher reine Bertigteit 
in biefer Art bed Zudringens beilget, 

Schmarozer liefen fchneller, 
Und felgen entzückt Der Zarmonie der Teller, Bad. 
23 Dan 
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Man braucht es oft von beyden Geſchlechtern, obgleich im meiblis 
&en auch Schmarotzeriun nicht ungewöhnlid if. Schmarotze⸗ 
riſch und. Schmarogerey fonımen aur in den niebrigen Spred: 
arten vor, 

Anm. In einigen Mundarten ſchmarutzen und Schmaruser, 
im Säwed, fmärärfa. Das Wort int, fo wie es da iſt, dunkel, 
daher auch alle Ableitungen, welde man davon hat, feitfam und 
gezwungen find, z. B. von dem Schwed. (mi, flein, und räıta, 
Mage, eine Hausmans, die gemeiniglih auf anderer Kojten lebt; 
Erifhens Ableitung von fchmürzen, dem Geſchmacke und Geruche 
einer gebratenen Speife,u. a. m. Im Niederdeutfihen iſt dieſes 
Wort, fo wiel ih weiß, nicht befannt, Die gleih bedeutenden 
Wörter find oft nicht deutlicher, wie 3. B. das Niederfähliihe 
auf der Barbe herum reiten, wo Barbe vermuthlich das alte 
Gahre, die Bettelen, iſt; im Hochdeutſchen fagt man dafür noch 
Buntiet, auf der Wurſt berum reiren, auf dem Yanbe von einem 
gum andern ſchmareden geben. Oft find fie von einem beſondern, 
demeinlalich fomifhen ober verädtlihen Umfande hergeleitet, wie 
Bas Osnabrikt, fupföinten, fomarogen , das Niederf. Söfedrunf, 
Dannlider, Pottlicker, dad Hochdeutſche Telleriedder, Saiferd: 
beras Pfefferlecker, das Oberdeutihe Lichtpumer, bad mittlere Lat, 
Buccellarius , Buccio, dad Griech. und Eat. Paraſitus, u. f. f. 

Da die Schmaroger vom Handwerfe gemeiniglich eine Art von 
Ehmwichler find, melde fig durch Schmeideley an fremden Tafeln 
fortbelfen, fo Fönnte man von dem Dsnabrüd. Schmeert aſche, wer 
nigftens in Unfehung der erſten Hälfte des Wortes, einige Auftläs 
zung erwarten, welches wohl nicht von Schmeer, fchmieren, fons 
dern von dem alten bev dem Kero noch befindlichen ſmeron, las 
hen, lacheln, abitarımet. Doch man kann jie näher haben, biefe 
Aufklärung. Dep den ſchwabiſchen Dichtern femme Snarrenzere 
von einem Schmaroger vor. 

In brechte ein meifter bas ze tmere 

Danne tufend Snarrenzere, Walther von ber Vogelmeide. 
Das Wort kaun nicht wohl falſch gelefen ober gefhrieben ſeyn, weil 
«6 in der manefliihen Sammlung mehrmahls vortommt. Daß 
ann Schmarotzer aus biefem Schnarrenzere, durch den langen 
uud hiufigen Gebrauh in dem Munde bes großen Hauſens, ver: 
berbt worden, pumahl da m und n leicht in einander übergehen, 
iſt feht wahrſcheinlich. Allein, die Berftändlichteit unfers Schma⸗ 
rogers gewinnet dadurch nur einen Grad der Deutlichteit mehr, 
mämlid in Unſehung der legten Hälfte, welche unftreitig vom zeh⸗ 
wen ift, ein Scmarrenzebrer. Die erite Hälfte bleibe fe dunkel 
wie zuvor, ob fich gleich bier und dar ein Schimmer zeiget, der mit 
ber Zeit einiges Lit verſpricht. Man fagt im gemeinen Leben, 
erwas ſchnurren, fowohl, es maufen, liſtig ſtehlen, ald and, es 
auf eine vertrauliche Art erbettein; fm Niederſ. ift fnoren, faul: 
lenzen, und vielleicht ſammet von dem legtern, unfere hochdeut⸗ 
{de R.A. von der Schnur zehren, her, von dem eriparten Gelbe 
miünlg leben. Noch eine andere Ableitung bietet das bey dem 
Willeram befindliche Snare, eine Saite, ein Seiten : Juftrument 
an, welches unfer Schnur iſt, und du würde ein Schnarreszebrer 
eigentlich ein ſolcher ſeyn, der mit feiner Beige im Lande herum 
reiſet, um fich vermittelft derfelben deu frepen Zutritt an beu Ta⸗ 
fein anderer zu verfhaffen; eine Gewohnheit, welche zu ben Seiten 
der ihwäbiihen Dichter fehr häufig war, und nidt wenig dazu 
beprrug, daß jie und die Dichtkunft nach und nach verähtlich wurden. 


Die Srmarre, pluc. dien, Diminut. das Schmärrden, 


ein Hieh, eine Lange Wmde, und am bäufigften die Narbe einer 
langen Wunde, wo es zwar im Hochdentſchen nicht gamı fremd iſt, 
abe: doch in manchen Dundarten biufiger gebraucht wird, uud das 
eieirige eben nit bat, mas Friſch Darin finder, der es feltfam 
genus, durh „eine Wunde erfläcet, aus werper eine Hub faufen 
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»Kunte, 4 Mieberf. Schmarre, und Im Diminut, Smart. 
Daß es gemeinislih von ben Mertmahlen größerer Wunden ges 
braucht wird, ald Varbe, ſcheinet von dem verdeppelten r herzu⸗ 
kommen, welves das Zeichen einer Jutenfion iſt. Übrigens ift es 
vermittelt bes vorgefegten Zifhlautes von dem Ulpbilanifhen 
maurgın, abſchneiden, dem fon zu Carls bed Großen Zeiten 
gangbaren marrire , verlegen, gebildet, wozu auch unfer Mark unb 
Märzen gehören, ©. diefe Mörter, A 


1. Die Schmaſche, plur. die — n, eine Marche im Etriden, 


ober diejenige Schlinge, welche vermittelt zweyer Stridnabeln ger 
macht wird, aus welchen Schlingen das gunge Geſtric beftebet. 
Es iſt sus Maſche vermittelit des vorgefegten Ziſchlautes gebildet, 
bat aber ein langes a, dagegen Maſche ein lurzes hat, 


2, Die Schmaſche, oder Schmaſe, (sleichfalld mit einem fan: 


gen a,) plur. die — m, bep ben Kürfibmern und Im Fellbandel, 
fein gugerichtete Limmerfelle. Ein Pelz von Schmaſchen. Es if 
mit dem Fellhandel ohne Zweifel aus dem Poln. Smulik, ein Lamme: 
fell, zu und gefommen, Nitderf. Smaasfe, 


Der Scmatz, des — es, plur, die Schmäge, Diminwt, das 


Sdmäschen, Oberd. Schmäglein, ein Wort, welches eine unmits 
telbare Nachabmung des dadurch bejeichneten Schalles ift, und befon: 
ders in doppelter Bedeutung gebrandt wird, ı, Ein mit einem fol« 
hen Laute begleiteter berber ungefitteter Kuf beißt im gemeinen les 
ben ein Schmag, Und gab mir einen derben Schmag, Weiße, 
Das Diminnt. Schmaätzchen ift wie Wiäulchen auch in ber ver 
traulichen Spredart gangbar, 

So gab dem Wein ein Schmägcen das Beleite, Hageb. 
Im gemeinen Leben auch Schmager, bep bem Picterius Schmug, 
im Engliſchen mit einem andern Sufiro Smak. 2, Cine Art 
Mothtebichen, welde ſich an fleinigen Orten aufhält, und wegen 
bes ſchmatzenden Lautes, welchen es von fich gibt, mird daher 
Ste inſchmatz, im gemeinen Xeben Schmägel genannt, 


Die Schmage, plur. die — n, in dem Foritwefen einiger Gegen⸗ 


den, der in ber Erde ſteheude Stock eines abgehauenen Baumes, 
beionders, wenn er von einer beträchtlichen Kinge über der Erbe iſt. 
Die Schmagen ausrotten. Daber die Schmantlafter, eine 
Klafter aus folhen Schmatzen gefhlagenen Holzes, S. das folgende, 


1, Schmagen, verb. regul, ad, im Forfiweien, die Schmatzen 


ab: und zu Klafterholz bauen. Die Stocke ſchmatzen. Die Ends 
folbe — sen beutet ein Intenfivum an. Das Stammmort ſchma⸗ 
zen, ſcheinet zu fchmieden, ſchmeiſſen, Nieberf. ſchmiten, zu ge⸗ 
bören, fo fern ed chebem auch hauen bedeutete, fo daß Schmage, 
den Reſt eines abgehauenen Baumes bedeutet. 


2. Schmatzen, verb. regul. neuer, mit dem Hülfswerte baben, 


denjenigen heilen Schall mit dem Munde hervor bringen, welchen 
bieies Zeitwert ausbrudt, und welcher gemeiniglich eine ungelittete 
Art des Eſſens begleiter. Die Schweine ihmagen, wenn fie 
een. S. Schmauſen. ben dieſer Laut entitebet auch durch 
eine derbe ungelittete Urt des Küffend; jemanden Füffen, daß 
es ſchmatzt, daher dieſes Wort auch im gemeinen Leben für fürfen 
gebrauht wird. S. Schmatz. Daber das Schmazen. 

Anm, Im tal. ichiamazzere, im Niederf. in berden Fällen 
mit einem andern Suffiro ſchmacken, Engl. Imack, S. Schme: 
den. Nah einer ähnlichen Onomatopdie iſt im Poln. imazze, 
röiten, kreiſchen. 


Der Schmauch, des—es, plur. car, ein dicker Mauch, dergleis 


hen oft ber Rauch ohne Feuer if. Einen Schmauch machen, 
Im Schmauche erſticken. 

Anm, Im Niederf. Smosf, im Angelf. Smec, Smic, Smoee, 
im Engl. Smoke. Es it mit ſchmecken, dem Jutenſivo eines 
veralteten ſchmachen, genen vernaudt, von weichen das erftere im 
Oberdeutſchen noch riechen bedeuten Ohne Ziſchlaut ift im Wallis 
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ſiſhen Mwg,, ber Mau. Das Sch in unferm Schmauch ift ein 
Zeihen ber Inteniion, einen diden Rauch zu bezeichnen. 

Schmauden, verb. regul, neutr. mit dem Hülfoworte babem. 
1. Schmauch von fi geben, und im gemeinen Leben oſt für raus 
den überbanpt. Die Roblen ſchmauchen, wenn fie ohne Flame: 
menfemer einen unangenehmen dicken Raub von ſich geben. Yiaf: 
fes Holz ſchmaucht. 2, Toback ſchmauchen, im gemeinen Le— 
ben einiger Gegenden, für Toback rauchen, wo es als ein Actis 
vum üblih it Go auch das Schmauchen. 

Im Niederf. ſmoken, Engl. (mok, im Frief. ſmayken. Siche 
auch das folgende. 

Schmäuchen, verb. regul. welches bad Activum bes vorlaen iſt, 

Schmauch hervor bringen, und noch häufiger, den Schmauch an et: 
was geben laffen. Im einigen Gegenden fagt mar Sleifch ihmäus 
chen für ruuchern. Im der Bienenzucht ſchmäucht man die Die: 
wen, wenn man fle mit Schmaude ans dem Stode treibt; die 
ger ſchmauchen einen Fuchs aus feinem Loche, wenn fie ibn 
mit Samauch aus demfelben vertreiben; ehedem fhmäuchte man 
auch gewiffe Arten von Mifferhätern zu Tode, Im Dber: 
deutihen ſchmaucht man das Fleiſch in einem Topfe, wenn man 
es in Oberfachfen vämpfr, und in Nieberf. flöver, Sp auch das 
Schmäucen. 

Anm, Im Miederf. fmöten, Es it eben fo von ſchmauchen 
unterkhieben, wie räuchern, ehedem räuchen von rauchen, ſäu⸗ 
gen von ſaugen, fäufen von faufen u. f.f. Die breitere ober: 
deutſche Mundart braucht auch ftatt diefes Activi ihr ſchmauchen. 

Der Saomaucher, des—s, plur. ur nomin. fing. nur in dem 
jufemmen gefeyten Tobafafchmaucher, im gemeinen Leben, ein 
Menſch der ſtark Tobak ſchmaucht. Niederf. Smöker. 

Tas Schinauchfeuer, des—s, plur. ut nom, fing. ein Feuer, 
weldes feine Flamme, aber wohl einen Shmaud oder dicken Rauch 
won ich gibt. 

Der Shbmaus, des — es, plur, die Schmäufe, eine feitlihe 
Mabijelt mit einem reichen Vorrathe von Speifen und Gerränfe, 
Einen Schmaus geben, ausrichten. Zum Schmauſe geben, 
Ein Abſchie doſchmaus, Autrittoſchmaus, Godhzeirsichhmans, 
Opſerſchmaus, Faſtnachtoſchmaus u. 1. f. 

Schmauſen, verb regul. neuer, mit dem Hlilisworte baben, ei: 
nem Schmauſe bepwohnen, Speifen und Getränke mander Art in 

reihem Maße zu fib nehmen. „Goch fchmaufen. Die ganze 
Woche ihmaufen. Zeute wird neichmaufer, Bey jeman: 
den Schmauſen. Daher das Schmaufen. 

Arm, Diefes Zeitwort ift von dem im Hochdeutſchen veralteten 
ebebem fehr gangbaren mufen, mofen, eſſen gebildet, wo das vors 
aeſetzte intenfive sch die Fülle, den Reichthum der Speifen bezeich 
net. ©. Muß und Maft, wo mehr won biefem orte gefagt 
worden. Dem Latein, comiffari, fdmanfen, fehlet zwar der in- 
tenſive Zifchlaut, allein die Intenſien wird hier durch das verdop⸗ 
pelte mittlere f angedeutet, Muſen und ichmaufen find Onoma⸗ 


topdien des mir dem Eifen verbundenen Lautes, und ſchmatzen iſt 


das Jutenſiwum Davon, 

Der Schmauſer, des—e, plur..ut nom. fing. welcher oft und 
viel ſchmauſet, im gemeinen Leben and ein Schmansbrubder, 
Die Schhmauferey für Schmaus iſt auch nur in ber verfreuliden 
Sprechart gangbar. 

Schme ken, verb. regul. welches in boppelter Geſtalt üblich iſt. 

I. Als ein Activum. 

ı. Vermittelſt des Geſchmackes verſuchen, einen Körver auf 
die Zunge nehmen, um deſſen Geſchmas durch oöfteres Aus mad 
Zuſchl ie ſſen des Mundes zu empfinden; wo es den mit dieſer Hunde 
kung verbundenen Laut genau mahabmer, daher auch dieſe Bedeu: 
tung als bie erſte und eigentliche angenommen werden muß. In: 
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deſſen iſt fie mur noch im gemeinen Lehen, beſonders einiger Ges 
genden gangbar, indem in der anjtändigern SEprechart koſten eins 
geführet if. Den Wein fhmeden, koſten. Da ers fehmedte, 
wollte ers nicht trinken, Matth. 27,34. Der Baumen ſchmeckt 
die Speife, Hiob ı2, 11. Jugleichen figirfih, doch auch nur im 
gemeinen Leben, durch die Empfindung erfennen, Einem Binde 
die Ruthe zu ſchmecken geben, Von diefen Wieberwärtigfels 
keiten bar Caſus noch nichts geſchmeckt. 

2. In weiterm Verſtande, durch den Geſchmack, oder ver⸗ 
mittelſt des Geſchmacks erlennen, ſich der Veränderungen, welche 
bie Salzthellchen der Adıper auf den Nervenwärzchen der Zunge 
machen, bewußt feen. Nicht ſchmecken können. Scharf fchmes 
den, Schmeden fie nichts? Ich ſchmecke, daß es für It, 
Ich ſchmecke das Salz in dem Waffer. Es it im Pafiivo nicht 
gebräuchlich, ohne daß ed deswegen für em Neutrum gebalten mer: 


den dürfte, indem es bad; die vierte Endung der Sache leidet. 


Figürlich. (1) Mit lebhafter Empfindung genleffen, am bius 
figften in der vertraufigen Sprechatt. Ich ſchmecke Fein Vers 
grügen recht, welches ich nicht mir Ihmen theile. (2) Im der 
dentihen Vlbel wird es nach einet gewöhnlichen morgenländifhen 
Figur, oft fir empfinden, erfahren UÜberhaupt gebraucht, melde 
&igur aber im Deutſchen ungewöbnlih if. Schmeder, wie 
freundlich der Hert ift, Pi. 34,9. Die, welche geſchmeckt 
baben die Summlifche Babe und das gütlge Wort Gottes, 
Er.6,4. Den Tod nicht ſchmecken, in vielen Stellen, 

I. Als ein Neutrum mit dem Hülfworte haben, durch den 
Gefhmat empfunden werben, diejenigen Veränderungen auf der 
Zunge hervor bringen, welche den Geſchmack ausmachen, 

1. Cigentlich. Die Ouaſſia ſchmeckt bitter, der Zucker 
fiiß, der Alaun ſalzig. But, ſchlecht, übel ſchmecken. Das 
Gewürz ſchmeckt wie Pfeffer. Aber, nach erwas ſchmecken, 
das Daſeyn eines Dinged oder feiner Theile durch den Geſchmachk 
verratben, Der Wein ſchmeckt nad dem Kalle, die Speife 
nad) dem Raude, Das Man (Mauna) ſchmeckte, wie einer 
wollte, daß es ibm ſchmecken folle, Weich. 16, 20. Wie 
ſchmeckt dir diefe Spetie? 

2. Figlrlich. (1) Gur ſchmecken. Dieſe Speiſe ſchmeckt 
ibm. Ingleichen mit Gefallen, mit Appetit genoſſen werden, von 
Speifen und Getränken. Auf den Schinken ſchmeckt ein Trunf, 
Es ſchmeckt ibm, jagt man, wenn jemand wacker iſſet; Ingleihen 
fihs ſchmecken laffen, ur 

Wo bey der unbezahlten Freude 

Sichs Wirrh and Sremdling fehmeden läßt, Michael, 

Es will mir nichts ſchmecken, wenn man ju feiner Speiſe Apr 
petit hat. 

(2) Empfunden, erfahren werden, im gemeinen Lehen und 
ber vertraulichen Sprechart. Ein Gewinn von saufend Tbar 
lern. ſchmeckt überaus gur, Diele Begegnung will mir nicht 
idhmecfen, Wie ſchmeckt die dieſer Einſall? Ingleichen mit 
Gefallen empfinden werben, Das will mir nice ſhmecken, 

(3) Nach etwas ſchmeden, bie Anmwefenbeit oder Eigen: 
ſchaft einer Sache der Empfindung verrathen, Ein feldher Wig 
ſchmeckt nach der Schule. Die Frau ſchmectt gewiß nach dem 
Dorſe, die ibrem Nianne treu bleibe, Weiße, 

Daber das Schmecken, ©. auch Geſchmack. 

Anm. Bey dem Ottfried (mekan, dep dem Notfer Imeechan, 
im Niederf. ſmecken, im Angelſ. inmeccan, im Eugl. finack , im 
Schwed. fmaka, im Böhm, fimskowati, im Poln. fnakırje. 
Es ift eine unmirtelbare Nachahmung bes mit dem Schmieden pber 
Koſten verbundenen Lauted, ber ein. ſchwucheres Schmasen ifl, 
daher ſmacken, ſmucken und ſmackſen, im Rn 

ma 
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ſchmatzen üblich iſt, fmicfen aber bafribft in Meinen Biſſen eſſen 
Bedeutet. Der Form nach ift es ein Intenſivum, welches ein ver 
Färttes Smagen ausdrudt; baher im Dänifhen fmage, ſchme⸗ 
een it. Unſtt fehmachren it davon gleichfalls rin Jatenfivun, 
aber nach einer andern Form. Ohne Ziſchlaut gehören auch das 
rang. macher , tauen, Das Lat. Maxilla, u. a. m. dahin. Schmecke 
amb Schmeder für Geſchmack, d. i. das Vermögen zu ſchmecken, 
find nur in ben niedrigſten Spredarten gangbar. Schmecken lau⸗ 
tet in einigen groben Mundarten ſchmacken, amd biefes a hat fi 
auch in vielen Ableitungen erhalten, woraus aber nicht folget, daß 
man deshalb ſchmacten ſchreiben müßte, fo wenig als man lägen, 
ſahen, bewögen u. ſ. f. ſchteibt, weil davon Lage, ich ſahe, ber 
wogen abflammen. 

In ganz Ober: Deutilanb, doch in einigen Provinzen mehr 
als in andern, wird ſchmecken auch für riedyen gebraucht, und is 
manchen Gegenden kennet man das letztere gar nicht. Die Blu⸗ 
men bangen ihr wohlidhmerfendes Haupt, Drib. 

Je mebe man Saffran reiben, 

Je ftärker ſchmeckt er auch, ebenb. 
Da er doc; in andern Stellen bende Begriffe bintängfich unterſchei⸗ 
Det. So feltfam dieſe Figur klinget, fo philoſophiſch iſt fe dad, 
weil Geſchmack und Geruch im Grunde nur ein und eben derfeibe 
Siun find. In den niedrigen Sprederten einiger oberbeutfchen 
Gegenden ift daher der Schmecker, bie Nafe, die Schmede und 
das Shmedbüfchel, ein Blumenfrauf, 
Der Schmeder, des —s, plur. ur nomin. fing. in den niedris 
gen Sprehatten einiger Gegenden, bad —— beſonders eines 

ecs, bey den Jugern, fo wie Cecker, bie Zunge. 

an. des — es, plur. inufit. ein dielihes Fett, tele 
des ſich ſchmieren laſſet. Daher iſt in einigen Gegenden Wagen 

bas Fett, womit die Achſe der Mägen geſchmietet wird, 
In Borhorns Stoffen it Zuhſchmeer, Butter. m Hochdeut⸗ 
fen, wo dieſes Wort überhaupt felten ift, indem man fih dafür 
ileber des Wortes Sere bedienet, it Schmeer im gemeinen Leben 
gumeilen daß auf dem Bauche und an den Gebärmen befindliche 
Fett, welches, wenn es aufgelaflen worden, Schmalz heißt, es 
(ey num ausgeſchmolzen ober nicht. Ein Sdwe in bar wid 
Sahmeer, wenn es viel Fett hat. Schwelneſchmeer, Bänfe: 
dchmeer , Ehmeinefett oder Schweine ſchmalz, Bänfefhmal. 

Anm. Im Miederf. Smeer, welches aber auch Scmug, ſchmie⸗ 


bern Fällen auch nur einfach geihrieben wird, fo Bunte man es 
auch hier daben bemenden läffen, wenn nicht der fat allgemeine, 
obgleid; neuere Gebrauch, ein boppeltes eingeführet hätte, 
Der Schmeerbauch, des—es, plur. die — bäudhe, rin mis 
Shmeer ober Fett bewachtener Bauch. Niederl, Smeer: 
In weiterer und üblicherer Bebeutung, dad nur im ge 
meinen Leben, eine Benennung ber Unterleibes, weil ſich daſelbſt 
das Schmeer oder Fett am erften uud ſuirtſten anzulegen pflegt. 
Die Schhmerrbutte, plur. die — n, in rinigen Gegenden, ein 
Nahme der See⸗ ober Meerbarbe, ©. Barbe, 

Das Schmötrerz, des — es, plur. doch nur van mehren Arten, 
dle—e, eine Krt füberhaltigen Glanzerzes, welches ſich fhmierig 
anfügen läffet, and am Blerberge gebrochen wird, 

Das Fcmiergebirge, des — en, plur. ur momin. fing. im 
Bergbaue, ein Gebirge, oder Bergart, melde reichdaltigen Letten 
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füßret, wegen ber ſchmlerigen Beſchafſeuheit biefer Erdatt. In⸗ 
gleichen cin Gebirge, welches viele Schmeerkliiice enthäilt, 

Tie Schmeerhaut, plur. die — häute, im gemeinen Leben eb 
niger Shegenden für Serchaur, ©, daſſelbe. 

Tie Schmeerkluft, plur. die — Mifte, im Bergbaue, Kfüfte, 
welche mit fhmierigen Letten oder Thon angefilllet find, 

Das Scamẽertraut, des — es, plur, inufit. eine Pflanze mis 
einem weichen und fettigen Stüngel, welche bey den ältern Krau⸗ 
terfennern Orobanche ſcandulaca genannt wird, 

Die Samkeırlinde, plur. die — n, in einigen Gegenden, bie 
Augußlinde, vermuthlich wegen ihres weichen Holzes, daher fie 
von’ andezu auch Spedlinde genannt wird; alles zum Unterſchiede 
von der Sreinlinde, - 

Der Schmẽerſtein, des — es, plur. inufit. in einigen Gegenden 
ein Nahme des Speckſteines, weil er weich ift, und fi fettig 
anfühlen läffet. Ju engerer Bebentung wird der weilte Speditein, 
welcher aus dem Bareruthiſchen fommt und aud ſpaniſche Kreide 
heißt, Schmeerſtein genannt. 

Das Schuinerrvieh, S. Schmieroieh. 

Lie Schmeirwurz, plur. inuſit. 1. @in Nehme des Serefraus 
ses, hefien Blätter mit. einem fchmierigen Weſen überzogen find, 
welches bie Butter gerinnen macht; Pinguicula Linn. Butter» 
traut, 2 Cine Pflanze mit gamz getremmten Geſchlechtern und 
ſechs Staubfäben, welche in dem mittägigen Europa und den Mor⸗ 
genläudrrn einheimiih it; Tamus Linn. 3. Ein Rahme der 
Schwarzwurzel, weil fie im Kochen zu einen fhmierigen Brep 
wird; Niederl, Smeerwurtel. 4. ine Art des Porfdhes, wei: 
Ger von dem großen Haufen gebraucht wird, wenn jemand vor 
Schmeer oder Fest erftiten wil; Ledum Telep-hium Linn. 
Stid wurz. 

Die Schmeicheley, plur. die — en. 1. Schmeichelnde Worte, 
Handlungen ober Betrasm. Jemanden alle nur erfinnliche 
Schmeicheleyen machen, ibm eine Schmeicheley fagen. 2. Das 
Schmeiheln, noch mebr aber die Fertigkeit andern zu ihmeicheln, 
ohne Plural. Im Dberbentfchen in bepben Füllen die Schmeich⸗ 
derey, von Schmeichler. 

Schmeicelbaft, adj. & adv. ſchmeichelhaſter, fchmeihelbafs 
sefte, ſchinelchelnd, eine Yerfon ober Sache, welche ſchuueichelt. 
Ein fhrmeicheibafter Menſch. Das ift mir fehr ichmeicyelbufe, 
Im gem. Leben ſchmeichleriſch. Daher die-Schmeihelbaftigkeis, 

Schmeiceln, verb. regul. neutr. mit dem Hülfeworte baben, 
welches bie dritte Endung der Perfon erfordert, 

1. Eigentlich, fih vor jemanden fdhmiegen, um ihm Tiebzufee 
fen, in welcher Bedeutung es fo wie die lateiniſchen adulari aind 
ceuere, welches letztere Perſius gleichfalls für ſchmeicheln ges 
Kraut, eigentlich den Hunden zufemmt, wenn fie auf ſolche Urs 
durch Schmiegen und Wedeln Tiebfofen. Der Zund ſchmeichelt 
feinem Herren. In weiterer Bedeutung braucht man es im ges 
meinen Leben und in ber vertraulichen Sprechart noch febr häufig 
für liebtofen, befonders fo fern 26 mit Streicheln und Kücheln vers 
kunden ik, Das Mind ſchmeichelt feiner Miutrer, die Mutter 
dem Binde. Da es denn im gemeinen Leben and von einem mit 
Shmeiheln und Liebkoſen begleiteten Bitten, ja ron einer jedem 
Äbertriedenen Freundlichfeit gebraucht wird, Schmeichein Finnen, 

2. Figlidie, 

(2) Ungenehme Empfindungen und Vorftellungen erwecken; 
hoch von den Empfindungen nur felten. 
O, wie lleblich ichmeichelft du 
Unfern Serien! Welße. 
Am bäufigften, eine angenehme obgleih noch ungewiffe Hoffnung 
erregen uud unterbeiten Sich mir der hoffnung ſchmeicheln. 
Schmeichle dir nicht mis einer Seffnung, die mir leicht. febt 
ſchlagen 
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ſchlagen kann, Weiße. Das Hauptwort Zoffnung Maße ſich hier 
eiht ohne merkliche Härte verſchweigen, obgleich ſolches fehr häu⸗ 
fig geſchiedet. Ich ſchmeichelte mir, dafi er kommen würde, 
Man ichmeichele ſich meitens vergebens, den Wiffenichaften 
auffer der Ehe, beffer zu leben, Ge. Wllenfalld laßt fich diefe 
Berbeiffung entſchuldigen, wenn das Beitwort abfolute ſtehet. Ich 
boffere — doch ich ichmeichelte mir vergebens. Im Ober: 
deutſchen braucht man es bier aud mit der zweyten Endung. 
Wir können uns einer erwünfchten Auskunft der bevor fteben: 
den Unterbandlungen fchmeicheln; wo ber Genitiv von dem aus⸗ 
wlaffenen Hauptworte Hoffnung berrübret. 

(2) Iemanden mit Vorfag und um deffen Gunft zn gewin- 
um ungegründete Vorzüge bevlegen. Vorrrefflich fdimeicheln 
Finnen, Der Arzt fchmeichelt dem Zranfen, wenn er deſſen 
Suftand vortheilhafter ſchildert ald er ift, der Mabler dem, wel: 
hen er mabler, wenn er bie Fehler verbirget, ober ihn ſcöner 
mahlt, ald er ift, der Aofmann dem Fürſten, wenn er ihm Vor: 
füge benleget, bie er nicht befiget. Ein Prediger, Arır und 
Mabier miffen nicht ichmeicheln, 
fisten, er babe volfommen Recht. 

Er auh Dao Schmeicheln, 

Anm. 1. Dft braucht man dieſes Zeitwert in ber paffiven Form. 

Bin ich niche geſchmeichelt? fragt man wohl, wenn man ſich bat 
gablen laſſen. Wllein ba diefes Zeitwort ein Nentrum iſt, fo iſt 
flat warichtig. ÄÜberdieß kann die erfte Endung im Paflive nur 
alddann katt finden, wenn das Yetivum bie vierte Endung erfor— 
dert. Da num fchmeicheln die dritte zu ſich nimmt, fo müßte 
war, wenn es auch ein Paſſivum liste, fagen: iſt mir nicht ges 
(hmeichelr worden? j 

Anm.2. Die Enbfvlbe eln zeiget ſchon, baf biefes ort ein 
Irtenieum oder Diminutimm if. Das im Hochdeutſchen vers 
altete Elammwort ichmeichen lommt ſtatt deffelben ben dem Hor⸗ 
net und den ſchwabiſchen Dichtern in allen Bedeutungen unfers 
Ehmeibelns vor, und bey dem Willeram find smeiche, Echmei⸗ 
Gehen. Die Holländer und Niederſachſen fngen gleichfalls fmes 
fen, die Echweben ſineka, die Dänen aber nad einer andern im: 
trafen form finigre. 

Wachter feitete es von dem rich, medsxor, füß, fanft, gelinde, 
ab, Ihre aber läßt es von Imi, Hein, (ES. Schmäcrig ) abſtam⸗ 
men, Frifh war auf ben fonderbareun Einfall geratben, daß es 
wehl von Schmauch abftammen und fo viel bedeuten fünne, ale 
jemanden einen wohlriehenden Nauch zuwehen, ihm rauchern, mo: 
ben er ſich auf das Franz. farser berief, welches auch fo viel bedeu: 
ten follte, ald jemanden einen angenehmen Hauch zublafen. Gott 


ſched ergriff diefe Ableitung bloß, weil flenen war, und mollte ibe - 


gu folge, das Wort fchmäuceln geihrieben wife Vergebens 
ſtellte man ihm vor, diefe Neuerung fev fowohl ber Ausſprache als 
dem ganzen langen Gebrauche entgegen, die Gewohnbeit des Miu: 
Kerns aus Chrerbietung fen bev den Ahendländern nie üblich ge 
weſen, am weniaften ber den Deutfhen, Schmauch bebrute kei: 
nen angenebmen, fondern alemabl einen dien befawerliben 
Mau, und jemanden ichmäuchen oder hmancheln würde alleu: 
falls gerade das Gegentheil von fchmeicheln beweiien, überbieß 
gebe es weit mibere amd wahrſcheinlichere Ableitungen. Wein 
der Widerfprub machte iber, wie in allen andern Fällen, fo auch 
bier nur hitziger; bad mad er aus Unbedachtſamleit angenommen 
hatte, wurde nunmehr aus Stolz und Cigenfinn vwertheidiget, und 
das Schmäncheln warb mb blieb das Schibolerh der ganzen gott: 
ſediſchen Eule, 
AIndeſſen hatten bach (chen tiefer und Steinbach die beſſere und 
. Wahriheinlicere Abſtammung von ſchmiegen eingeichen, wozu 
denn ohne Ziſchlaut freplih auch Waters ander, und das vers 
IV, Sand, m 


Sie ſchmrichelten ihm und 
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altete mieg, fünft, gelinde (S. Gemach), obglelch anf eine ent: 
ferntere Art gebören, fo wie man auch das Griech aunxer, firels 
cheln, dahin rehnen klann. S. das glei folgende Schmeichen, 
Schme icheln bedeutet ailem Auſehen nach ſich liebloſend vor jemans 
den ſomiegen und winden, ſredlich junächit von den Hunden und 
Sclaven, aber hernach auch wie adulari von anfländigern Arten 
der Liebfofung. Indeflen hat man noch ein anderes Wort, wel: 
ches bier mit in Betrachtung kommen kann, ob es gleich mit ichmies 
gen nur eine zufällige Gleichheit des Lautes hat, uud diefes iſt das 
Wendiſche und Slavoniſche Schmeich, das xLächeln, finiecham, 
ich läcle, wohin auch das veraltete Oberdeutſche Imielen,, Tiheln, 
Engl. imile, geböret, weiches das Diminutionm oder Intenfionm 
davon iſt, wo nur der Hauchlaut verbiffen worden. Es gibt mehr 
rere Gülle, wo zmen Begriffe zwever gleich Inutender, ob wohl fonft 
verihiedener Wörter in den fpätern Zeiten mit einander verbuns 
ben worden. Inbeflen beweifen doch die gleich bedentenben Wör- 
ter von ſchmelchein, dag in biefeim vornehmlich auf Dat Schmier 
gen und Streiheln gefeben worden. Hero braucht fir ſchmeichelu 
flehan, welches, wie (ham bey Flehen benterfet werben, gleichfalls 
ſich vor jemanden frinmmen und winden bedenter ‚und wovon flech« 
ten ein Intenſwwum iſt. Die Niederſachſen fagen noch jetzt fleyen, 
flojen, fleyſtraken, eigentlich fhmirgend ſtreicheln, und die Schwer 
den intenfive Heckra, welches bey ihnen zunchſt auch won den 
Huuden ablich iſt. Das hentige Franz. Autrer. iſt ohne Zweifel ein 
Intenſivum nach einer andern Form davon, ſo daß man dabed we: 
ber an are noch an Hatus denfen muß. Ws gleich bedeutend mit 
fdmeibeln it im Niederd, auch ftrifem, ſtreicheln, UÜblich, und 
Im Oberb. fagte man hähl ftreicheln, von bäbl, glatt, gleichſam 
den Fuchs ſchwanz ſtreicheln. Hornet braucht Meren, Motter 
Nechfprechen, (vermuthlich wie das vorige, von fihlechr, eben, 
glatt, ) ber mittlere Pat. fuulare, (von facfeln, and mit bene 
Begriffe der Bewegung), Hornet loſen, der Niederfechfe Heofen, 
Drig zulieben, alle in der Bedeutung des Schweichelns, andret 
Ausdrite zu.gefchweigen, 


Schmeichen, verb. regul. act. welches une ben ben Webern einf- 


ger Gegenden üblich ift, welche den Aufzug ſchmeichen, wenn fie 
ihn mit einem gewiflen Breve beitreihen, um ibm dadurch Alatt, 
geſchmeidig und blegſam zu machen, wofür man in den meiften Ge: 
genden ſchlichten braucht, und im Niederſ. imirten, Daher wirk 
dieſer Brey oder bie Schlichte daſelbſt auch Die Schmeiche ge: 
nannt. Es iſt allem Anſehen nach das Factitivum von ſchmiegen, 
eigentlich biegfam und ſchmeidig machen. S. auch das vorige im 
der Anmert. 


Der Schmeidhler, des — s, plur. ut nomin. fing, Fämin. die 


Schmeichlerimm, eine Perfon, welde ſcheichelt, in allen Beben: 
tungen des Zeitwortes. Ein Kind, welches gewohnt iſt, Liebko⸗ 
fungen zu mahen, neunt man einen Fleinen Schmeidyler; ine 
gemeinen Leben eine Schmeichelfane. Im gehäffigern Verſtande 
iſt der Schmeichler derjenige, welcher andern, um ihre Gnujt iu 
gewinnen, mit Borfag ungegrünbete Vorzüge bepleget. 

Anm, Ededem nur Schmeicher, von fhmeichen , ſchmeicheln, 
im Niederf. Smeertasfe, Striefer, Striekfock, Blartjtriefer, 
im Dberd, ehedem Glärtline, Flaumſtreicher, von Flaumen, weis 
he Federn, bev dem Hornet Lufmer, von lofen, fhmeicheln, Zu⸗ 
macher ‚von ſich zutbun, in Borhoras Gloſſen Flcarı, ven glehen, 
fhmeicheln, im mittlern Lat. Daleorarius, u. ſ. f. 


Schmeidin, sin & adv. ſchmeldiger, ſchmeldigſte, ein noch im 


gemeinen Leben {ehr gangbares Wort, morlir die anfiändigere 
Eprebart geſchweidig gebtaucht, Eiche daſſelbe. So auch die 
Schmeidinfeir, für Gefdmeibiatelr, 


Schmeiſſen, verb. irregul. Imperf. Ib Mhmik; Weittelm, ner 


ſchmiſſen; Impetat. fhmeiße, ſchmeiß. Ci if in doppelter Ges 
R Kalt 


‚9 Shm 


falt ganabar, in bepben aber nur in den gemeinen Sprech⸗ 
arten üblich. 

L. Als ein VNeutrum, mit dem Hülfsworte ſeyn, heftig und 
plöglich fallen, von gropen Körpern, wie ſchlagen; doch mr In 
deu niedrigen Spreharten, und am häufigſten in dem zufammen 
gefenten hinſchmeiſſen, plöhlich zu Boden fallen, Er dit hinge⸗ 
ſchmiſſen. 

11. Us ein Activum, und zwar wieder im einer doppelten 
Sauptbebeutung. 

1. Schlagen und werfen. 

(1) Schlagen, in den niedrigen Spredurten. Jemanden 
hinter die Ohren ſchmeiſſen. Das Pferd ſchmeiſit hinten aus, 
Sih mit jemanden ſchmeiſſen. Daher der Schmiß daſelbſt 
au ein derber Schlag iſt, ©. daſſelbe, ingleichen Schmitz. Nie: 
derf. ſmiten, wohin auch umfer fdymieden geböret, 

(3) Werfen, wo es im Hoch: und Oberdentſchen auch nur 
in den niedrigen Sprecharten ünlich iſt, im Niederdeutichen aber 
faft nur allein gebraucht wird, indem werfen ober nach ihrer Mund: 
art warpen, dafelbjt wenig gebraucht wird. AErwas unter die 
Ban? ſchmeiſſen. Iemanden zu Boden, über den Saufen 
ſchmeiſſen. Der Wind ſchmiß den Baum in das Wafler. 

2. Den Kot, b.i. überreſt der verdauten Speifen, burd dem 
Hintern von fi geben, wo es in den gemeinen Spredarten als 
ein anitändiger Husdrud fir dad grobe icheiffen gebraudt wird. 
Das Rind bar in das Betr gefihmiffen. Am bäufgften braucht 
man es von Vögeln, dem Feberviche und Infecten, und zwar vom 
den letztern auch von dem Legen ibrer Ever, vermuthlich fo fern 
der große Hauſe fie mit dem Kothe verwediſelt. ©. Schmetter: 
ling. In manden Gegenden gehet es bier regulär, ich fchmeiß: 
ze, gefchmeiße; welche Form auch Luther angenommen bat, Eine 
Schwalbe ſchmeiſtte sus ihrem Neſt, Tod. 2, II. 

So auch das Schmeiffen. 

Anm, Schon bey dem Ottfried Imeizan, im Niederf. fmiren, 
im Ungelfächf. ſuritan, im Engl, finite, im Edwed. Gimita, im 
Griech. euurrer and für ſhlagen bep bem Qufatbind ommfeı, 
Es it in dem Neutro and den bepden erfien Bedeutungen des Acti⸗ 
wi eine mnmitteldare Nachahmung bes Lautes, der mit den Hand: 
kungen verbunden it, won welchen dieſes Zeitwort gebraucht wird, 
and wohin ohne den intenfiven Ziſchlaut auch das Latein, mitere, 
mifls, Franz. mettre, schöret, 

In der legten Bedeutung könnte es, fo wie das ahnliche obgleich 
weit niedrigere ſcheiſſen, gleichfalls als eine Onomatophie augeſe⸗ 
hen werden. Ulllein es ſcheinet bier mit mehrerer Wahrſcheinlich⸗ 
feit den Begriff ber ſchhmierlgen, fuſſſgen Unreinigleit zu haben, 
amd ja ſchmitzen in befchmigen und Schmus zu schören, welche 
Antenfiva davon find. Mey dem Ulphilas iſt ſinitan, ſalben, und 
im Niederf, ſmitten, ſchuieren, ſalben. Eiche Schmigen and 
Schmutz. Schmeiſſen wäre alfe iu diefem Verſtande eigentlich, 


fhmierige Unreinigleit vom fi geben. Ohne Ziſchlaut gehöre 


auch Mit dahin. 

Die Schmeißfliege, plur. die — n, im gemeinen Leben eine Art 
gewähnliher Fliegen, welche ſich auf das Fleiſch fernen und, daffelle 
beichmeiifen, d. i. ihre Ever in daifelbe legen, da es deun Maden 
beiömmt. 

Die Schmele, S. Schmiele. 

Der Schmelz, des — es, plur. doch mur von mehrern Arten, 
die ⸗ e, eigentlich, ein metalllſches durch die Schmelzung erhalte⸗ 
nes farbiges@tag, welches auch wohl Schmelzglas genaunt wird, Eo 
führet biefen Wahnten dus aus dem Kobalte bereitete blanc Glas, 
welches aber noch häufiger Schmalre genannt wird, S. daſſelbe. 
Im gemeinen Leben und in der Handlung verſtehet man unter 
Schmelz gemeiniglich bie aus caleinierten Zinn ober Bley verfer: 
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tisten Foralfenäßnlichen, glänzenden und burhbohrten Körner ober 
Röhren, welche man auf Draht oder Fäden reibet, fie zu aller: 
ley Figuren bivget, und Kleider, Quaſten und andere Dinge ba: 
mit fhnitet. Mit Schmelz befegen. Figürkich ift in der Dich: 
tertihen Schreibart, der Schmelz der Blume, der Wieſen, 
die hellen hoben glängenden Farben, welche auf benfelben fpielen. 
Wirf deine Blicke auf das Feld, fiehe den bunten Schmelz 
der Wielen, . 

Der Scymelz der grünen Släden 

Glänzt voller Pracht, Haged. 

Die Schmelzarbeit, plur. die — en. 1, Im Huttenbaue, ohne 
Plural das Schmelzen der Etze. 2. Diejenige Arbeit, da metal: 
liſche Farben anf andere Körper eingeſchmelzet werben, auch ohne 
Plural, amd auf ſolche Art Übergogene Dinge, emaillirte Arbeit. 

Der Schmelzbogen, des — 6, plur. ur nomin, fing. im Hüt: 
tenbaue, derjenige Bogen Papier, worauf der Süttenmeiiter bad- 
jenige verzeichnet, was bep dem Schmelzen täglich vorgehet, wovon 
denu das wictigfte in das Schmelsbuch getragen wird. 

Das Schmelzbub, des — es, plur. die — bücher, eben bas 
ſelbſt, diejenigen Bücher, worein alles, was bep bem Schmelzen 
ber Erze vorgebet, aufgezeichnet wird, 

Die Schmelzbutter, plur. car. ausgeſchmelzte oder ausgehrffene 
Butter, welche an die Spelſen gebraucht wird, und in einigen Or: 
genden auch Schmalz beißt, 

Das Schmelzeifen, des — s, plur. inufit, in den Hammer: 
werten, gefhnmlzenes Eifen, weiches erft auf den Hammer tom: 
men muß, ehe es den zu ben nieijten Arbeiten nöthigen Grab ber 
Reiulgkeit befämmt. 

Schmelzen, mit Schmalz eder Butter wützen, S. Schmalzen. 

Schmelzen, verb, regul. & irregul. welches in der leytern Form 
fo gehet: ich fehmelze, du ſchmilzeſt, ( ſchmelzeſt,) er schmilzt, 
Uchmelzt;) Imperf. Ich ſchmolz, Goni. fichmölze, Mittelw, mer 
fchmolzen; Imperat. ſchmilz, noch häufiger aber ſchmelz. Es ik 
in doppelter Geſtalt üblich, 

1. As ein Neutrum, mit irregulärer Goningation und dem 
Hülfsworte feyn, aus einem fejten Körper in einen flüfigen vers 
wandelt werben. Das Weinfteinfalz ſchmelzt oder ſchmilzt an der 
&uit, der Schnee an der Sonne, das Wache im Feuer. Butter 
über dem Sewer fdymelzen laffen. Geichmolzener Schnee, ges 
ſchmolzenes Eis. Das Bley fchmilse in einem mäßigen Bra= 
de des Feuers, das Rupfer erfordert einen ſtärkern, der Dia: 
mant den jtärfiten. Flgürlich ud im ber eblern Schreibart: 
mein Serz von deinen Thränen ſchmilzt im fühßer Wehmurb. 

Die irreqguläre Form iſt bier odne Ausnahme gangbar, auffer 
daß im Prüfenei viele Hochdeutſchen für fchmitzeft und ſchmilzt, 
fchmelseit und fdymelze fagen. Wie Wade vor dem Seuer 
verichmelser, Mi, 1, 4 

1. 818 ein Activum. 

1. Schmelzen machen, einen feiten Körper in einen flüſſigen 
verwandeln, doch mur fo fern ſolches vermiftelt der Wärme und 
dei Feuers geſchiehet. Es iſt bler im Hechdeutſchen immer noch 
als ein irreguläres Seitwort gangbar, ſo rathſam es auch wäre, es 
in diefer Vebentung regulär zu coniugiren; man müßte denn bie 
irreguläre form zum Unterſchiede von der folgenden VBebentung fir 
nöthlz halten, Wachs, Butter, Schnee khmelzen, Bley, 
Zinn, Kupſfer ſchmelzen. Eeichmolzenes Bley, beifer geſchmelz⸗ 
tes. Es wird hrute nicht geſchmolzen, beffer geſchmelzt. Im 
Huttenbaue iſt ſchmelzen, bie Meralle durch Schinclzung des Er— 
des von beim Geſteine und den Schlagcen abſondern, daher es benn 
oft alle dahin gehörige Arbeiten mit unter fh begreift, Bey den 
Mahlern ift Die Farden ſchmelzen oder verfchmelsen, fie, nachdem 
fie aufgetragen worden, muter einander vertreiben; Franz. fonire, 

Bin 
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Ein Mahler bar eine gute Schmelzung der Farben, weun er 
Fe gut zu vertreiben weiß, weldes man and wohl den Schmelz 
ter Farben zu nennen pflest. , 

2. Mit Schmelz mahlen oder überziehen, weil bie metalli: 
den Farben, welche denfelben ausmachen, nachdem fie aufgetragen 
werten, erit im Feuer fhmelgen müffen, ehe fie fihtbar werden; 
weſũt doch im Hochdeutſchen bad Franzöffſche emailliren üblicher iſt. 
In dieſet Bedeutung wird ed allemahl als ein reguläres Zeitwert 
gebtaucht. Minen Ring ſchmelzen, ihn emailliven, mit Schmelz 
eier Emaille überziehen, bemablen. Seſchmelzte Arbeit. Auf 
Stahl ihmelzen. tal Imaltare, Span. elmalter, Ftanzöſ. 
eimailler, &mailler. 

Er aub Das Schmelzen, und in Activo die Schmelsung. 
Anm. Dep dem Notter (milzen, im Niederf. in beyden For: 
men imulten, im Schwed. fmaelta, im Poln. f[melcowac, im 
Bohm. stmelcowati, shne Ziſchlaut, welcher bier eine Intenfion 
zu bexidnen fheinet, im Angelfähf. meltan, mylıon, im Engl. 
melt, obgleich auch Sinalt üblich it, im Griech. uddır. Der 
Besrif des Weichen, bed Flüfigen iſt in dieſem Worte ber hert⸗ 
ſchende, daber ed mit milde, mollis, dem Griech. auharrer, et: 

meihen u. f. f. eines Stammes iſt. 

Der Schmelzer, des — o, plur. ut nom. fing. berjenige, wel: 
der ihmelst, in der thatigen Bedeutung, befonders im Ylttens 
baue, ein Erbeiter, welder bie Schmelzung der Erze verftehet und 


verriet. 

Tas Shmölzfeuer, des—s, plur. ut nomin, fing. ein Feuer, 
bey melhem geſchmelzet wird, ingleichen derjenige Grab bes Feuers, 
in welchein ein Körper ſchmilzet. 

Der Schmelzgait, des — es, plur. die — gäfte, im Hütten: 
bene, ein Nahme der Auswärtigen, welche ihr Erz ober Gehräg in 
einer Etmelzbütte ausfhmelsen laſſen. S. Gaſt. 

Das Ehmelsglas, des— es, plur. dod nur von mehren Ar: 
ten, die — gläfer, ein metalliſches Glas, womit geſchmelzet, 
del emailiret wird, und welches zuweilen auch nut Schmelz ſchlecht ⸗ 


in bei 

aanlıhätte, plur. die—n, eine Hütte, d. i. ein Ge 
baue, in welchem bie Erze, nachdem fie die gehörige Zubereitung 
Irfemmen haben , ausgefhmeljet werden. 

Die Shmelztammer, plur. die — n, in ben Münzen, eine 
Sammer, di. ein Zimmer, ein Ort, wo dag zu den Münzen bes 
ſtimte Metall geſchmelzet und in Zaine gegoffen wird; die Bief: 
kammer. 

Die Schmelzkunſt, plur. car. J. In den Vergiwerfen, die Kunſt, 
dad Metall buch Echmelgen and ben Erzen zu bringen. 2. Die 
Kunf mit Schmelz ju mahlen oder zu überziehen, die Emaillier: 


Bun 

Der Simelstöffet, des —s, plur. ut nomin, fing. ein Lüffd, 
worin man einen Körper ſchmelzen Lift, dergleichen LWſſel man bes 
ſonders zur Schmelgung bes Bleyes in Fleinen Maffen bat. 

Der Schmölzmabler, des—e, plur. ut nomin. fing. derjeni- 
ge, welcher die Kunſt mit Schmelz zu mahlen verfiehet und aus: 
über, der Emaille: Mahler, Daher die Schmelzmablerey, 
das Mahlen mir Schmelz, die Kunft damit zu mahlen, und ein 
auf foiche Art hervor gebrachtes Gemahlde. 

Der Schmöälzofen, dee—s, plur. die—öfen, ein Ofen, wor: 
in ein Körper, beſonders ein mietallifcher, geſchmelzet oder geſchmol⸗ 


wird. 

Das Schmelsflber, des —#, plur. doch allenfalls nur von 
mehrern Arten. ur nomin. fing. bey den Gürtlern, ein mit res 
them Borat vermifhter Silberlall, deſſen fie fih zum Berfilberu 
bedienen. 
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Der Schmölztiegel, des — s, plur, ut nomin. fing. ein Inder 
nes Gefäß in Geftalt eines umgefehrten Kegels, Metalle barin gu 
fhmeljen; Niederf, Smultpott. 

Das Schmelzwerk, des—es, plur. inufit. bep den Goldſchmle⸗ 
den, erhabene aus Schmels oder Email aufgetragene Fignren. 

Der Schmerbel, des—s, plur. inufit. im gemeinen Leben el⸗ 
niger Gegenden, ein Nahme derjenigen Pflanze, welde auch gurer 
Seturich und Allgur genannt wird; Chenopodium bonus Hen- 
ricnus Linn. ohne Zweifel weil fih die Pilanze ſchmierig anfüße 
len laſſet, daher fie aud ſchmieriger Gänfefuß, fehmieriger Mans 
gold genannt wird, 

1. Der Schmörgel, des—s, plur. inufit. in einigen Gegenben 
ein Rahme des Fleinen Schöllfrautes, Seigwarzentrautes ‘oder 
Scharbockes, Ranunculus Ficaria Linn. vielleicht gleichfalls wer 
gen feiner weihen fchmierigen Beſchaſſeuheit in Anſehung des Gre 
fühles, ©. das folgende, 

2. Der Schmergel, des — s, plur. doch nur von mehretn Ar: 
ten, ut nemin. fing. fein Edelſtein, wie Friſch will, ſondern ein 
frengfüüffiges armıheltiges Cifenerz, welches, wenn es durch Por 
dien und Schlemmen von den leichteften Steinarten gereiniget wors 
den, zum Polieren bes Stahles, Eiſens, Glaſes und einiger Ebel⸗ 
feine gebraudt wird. Im gemeinen Leben Schmirgel, im Griech 
swgs, im Lat, Swiris, im Fran. Emiri, im Ital. Smeriglio. 
Vermuthlich and, weil dieſes Minerat fettig ober fehmierig ans 
aufüblen iſt, zumahl wenn es, wie gemeiniglid der Fall ift, mit - 
Glimmer durchſetzet iſt. 

Der Schmoͤrl, des — , phur. die — e, Diminut. das Schmerl⸗ 
chen, Oberd. Schmerlein, eine Art Heiner Falten, in ber Grb⸗ 
Fe einer Amfel, mit einem bimmelblauen Schnabel; Falco 
Aclalon Liun. In einigen Gegenden Schmirl, Schmierleim, 
die Schmerle, und ohne Zifhlaut Werl, Merle, Franz. Eme- 
rillon, Ital. Smeriglione. In manchen Gegenden wird and der 
Kerchenfalf, Falco varius pictus Alaudarım Älein, Schmeri 
und Scymerlgeyer genannt; im gemeinen Leben Heift er Schwem⸗ 
mer, Schweberle, Windzirfel, weil er in der Luft nur gleichſam 
ſchwebet oder ſchwimmet. Verde Arten find gefledt ober gefperbert. 

Die Schmerle, plur. die —n, eln Art Heiner Bachfiſche, mit 
Bauchfinnen hinter ben Bruftfinnen, fehs Bartfaden, einem ges 
brüdten Kopfe ohne Stacheln, und einer gefledten Haut; Cobitis 
Barbatula Zinn. der Schmerling, in Franken Schmäd, ie 
Medienburg Jickerling. Im Oberdeutſchen wirb unfer ähnlicher 
aber doch noch verihiebener Gründling Schmerle genannt. Friſch 
glaubt, diefer Fiih habe den Rahmen von dem Schmeere ober 
Schmalz, weil er für einen guten Badfiih gehalten wird, Am 
mittlern 2at. ift Merula, Merulum, Merla, die Binne einer 
Mmer, Pinna. 

Der Schmirz, des — ns, Dat. dem — en, Acc. den Schmerz; 

Die — en. 

1. Eigentli, diejenige amangenehme Empfindung, weiche aud 
der Trennung des Stetigen in umferm Körper entitebet, weiche 
Trennmg bed Etetigen bey genauer Unterfuchung bie Urſache eis 
ned jeben Schmerzeusik, Minen heftigen Schmerz in der Seite 

empfinden. Einen Schmerz in der Seite haben oder ſühlen. 
Diele Schmerzen aueſtehen. Der Schmerz läßt nad), börer 
auf, vergeber, bält an. Wo ber Plural, fo wie in ber folgen: 
ben Debeutung auch häufig anftatt bed Singulars gebraucht wird, 
Seitige Schmerzen empfinden, Vor Schmerzen fchreyen, 
Beine Schmerzen fühlen, Unter großen Schmerzen ſterben. 
Bopfichmerzen, Zahnſchmerzen, GSichtſchmerzen, Steinſchmer⸗ 
sen, Schmerz iſt ein allgemeiner Ausdruck, welcher deu Grab 
unbeftimmt läßt. Die Heftigften Grade bes Schmerjens briktt 

man burd Pein, Dual und Marter auf, 
gi 2 a. Figürtid, 


183 Shm 


Sſchm 184 


2. Figürfih, unangenehme Empfindung des Gemüthes, zunachſt Schmerzlich, adj. Kadv. ſchmerzlicher, ſchmerzlichſte, wie 


über den Berluit eines Guten, hernach aber auch Über eine jebe un: 
angenehme Veranlaſſung, mo es aber doch nur von einem gewiſſen 
heftigen Grade diejer Empfindung gebrauht wird, indem bie ſchwa⸗ 
ern durch Unluft, Traurigkeit, Bram, Betrubniß u.'f.f. an: 
gedeutet werden. Der Schmerz über den Derluft eines Sreundes, 
einer geliebten Perfon, feines Vermögens u. ſ. f. 

Der Schmerz um ihn ift fiir mein Ser; 

Selbit noch ein angenehmer Schmerz, Gell. 
Wir erwarten ibm mit Schmerzen, von einen hohen Grade ber 
Sehnſucht und Unruhe. Ich böre es mir Schmerzen, mit einem 
hoben Grade der Betrilbniß, der Traurigkeit, des Bedauerns. 

Anm. 1. Ya der Declination des Singulars dieſes Wertes find 
bie Deutſchen, und ſelbſt die Epraclehrer nicht einig. Cinige 
Dberdeutfihe machen die erfie und vierte Endung Schmerzen, nad 
dem Mujter von Rarpfen, Tropfen, Lappen, Basen U. ſ. f. 
Mein Schmerzen it immer fr (vor) mir, Pſ. 33, u8. Schmers 
zen wird fie anfommen, ©. 13,8. Schauet meinen Schmer: 
zen, Klagel. 1,18. Andere decliniren es wie Glaube, ver 
Schmerze, dee — ns, dem — n, den—n, u. ſ. f. Noch ans 
dere wie Pferd, Schmerz, Schmerzes, Schmerze; nur daf fie 
im Plural für Schmerze, doch Schmerzen fagen. Am rihtiaften 
wird diefed Wort auf die oben angezeigte Art wie Ser; abgeändert; 
fo daß bepde Wörter eine Ausnahme von ber gewöhnlichen Regel 
machen. * 

Anm. 2. Ben den Ditfried Smerza, im Niederf. Smart, im 
Angelſ. Smeorte, im Engl. Smart, im Schwed. Sınaerta, im 
mittiern Lat. ohne Ziſchlaut Mara und Marantia. Da der Schmerz 
im rigentlihen Verſtande allemabl eine Trennung Dre Stetigen 
woraus fent, fo kann man diefes Wort füglih als eine Figur von 
dem jetzt nur in der intenjiven Form üblihen Schmarre anjeben, 
welches ein Zeitwert ſchmaren voraus feht, welches ſchneiden, 
n. ff. bedeutet hat, und wozu ohne Ziſchlaut auch mätzen, Ul: 
philas maurgan, abfameiden, und das Griech. mer, abfon: 
dern, vielleiht mach einer andern Figur aud das Hebr. Vp, , bitter 
feon, und das Lat. amarus gehören, bep welden letztern das a, 
wie in vielen andern Wörtern, nicht zum Stamme gehöret. Auch 
dat Slavon. Imre, der Zod, Lettiſch Smertis, Lat. ohne Ziſch⸗ 
laut Mors, füffer ſich bierber rechnen, indem doch der Tod gemei- 
niglich als die firmergbaftefte Trennung angefehen wird, 


Schmerzen, verb. regul. neutr. mit dem Hulfsworte haben, mit 


Schmerzen empfinden werben, ſowohl von ben Schuetzen bes Lei: 
bed, nid auch des Gemütbes; da es denn in der dritten Perfon 
am gangbarten ift, und bie vierte Endung ber Perſon erfordert. 
Die Beſchneidung ſchmerzte fie, 1 Mof, 34, 25. Die Wunde 
ſchmerzet mich, Der Sun, der Jahn, die Zand fdymerzer ibn, 
Das ſchmerzt fehr,. Es ſchmerzt mich in der Seele, dich ſo 
endanfbar zu finden, Sein Abſchied ſchmerzt mich. Es 
ſchmerzte mich, daß ich ihm nicht helſen Fonnte, So auch das 
Schmerzen. 
Das Schmerzengeld, des — es, plur. doch nur von mehrer 
Emmen, die —er, dasjenige Geld, weldes man jemanden als 
eine Vergütung der ausgiitandenen förperligen Schmerzen bezablet. 
Schmörzbaft, adjedt. & adverb. ſchmerzhafter, ihmersbaftefte, 
1. Schmerz empfindend, eine im Hochdeutſchen unbekannte, im 
Oberdeutſchen aber gangbare Bedeutung. Tie ichmersbafte Mut⸗ 
ter Jeſu, die betrübte. Schmerzhaft ſeyn, betrübt. 

2. Dem Schmerze ähnlich, ingleichen, was mir Schmetz em: 


Hunden wird. Der ſchmerzhafte Orr des Leibes, wo man 
Schnnrrzen empfindet, Mine fchmersbafte Branfheir, iin 
fhmersbafter Tod, Das ijt mir jeher ſchmerzhaft. 


Schmerzhaſt 2, doch daß diefes mehr von den Schmerzen bed Ges 
müthed, als des Leibes gebraucht wird, Ein fchmerszlicher Zus 
fau, welcher ſchuerzt. Sein Unreche ſchmerzlich beweinen, mit 
Schmerjen. Sein Tod ift mir febr fchmerzlich, Eln fÄhmers» 
liches Verlangen nadı erwas empfinden, 


Schmerzlos, adj. & adv, ſchmerzloſer, fdmerzlofefte, ohne 


Schmerzen, der Schmerzen beraubt. Daher die Schmerzlofigfeit. 


Der Scinetten, des—#, plur. car. ein nur in Schlefim, Öfter: 


reich und Böhmen Üblihes Worr, den Milchrahm zu bezeichnen; 
aus dem Slavon. Smidtena. S. Schmant, . 


ger Schmetterling, des—s, plur, die—e, ein Inuſect m 


vier beſtaubten glatten Flügeln und einem baarigen Leibe, beifen 
Larve unter dem Nahmen der Raupe befannt Hit; Papilio Linn. 
Sommervogel, Tagevogel, weil er lich nur am Tage ſehen AR 
fet, Sommerfalter , 3weyfalter , int Algau Fleterſche, von flät« 
tern, ins Niederf. Matvogel, Burtervogel, Burrerfliege, weil 
die Flügel glatt und ſchmierig angufühlen find, Naupenfcheiffer, 
in Lübeck Berelböter, im Osnabrück. Sluchter, im Dithmarſ. 
Slörlörfen, (Schwed. Fjäril ) in Schleſ. Molkenteller, Wolfen: 
dieb, in Preuffen Molfenröfer, in einigen Gegenden Pfeiffolter, 
wohl eigentlih Seiffalter, vom Angelfähf. Fiffalde, Fifeld, in 
Gotthland Fiäderallde, im Norweg. Mariböne, In den ſchö— 
men Künften ift der Schmetterling eln Einnbild des Leichtſinnes 


und ber Flatterhaftigfeit, weil man ibm immer von einem Gegen⸗ 


ftande zum andern fattern ſirhet. Den Nahmen bat er olme 
Zweifel von ſchmeiſſen, Nlederi, jmiren, fo fern es von dem Ever 
legen der Infecten gebraucht wird, weil er feine Ever in Menge 
auf allerley Gegenſtände fchmeife, und fie dadurch beſchmitzt. 
Aus dem Friſch erhellet, daß fchmerrern, als das Intenſirum von 
fehmeiffen, Niederf. imiten, ebebem auch ohne bie ihm jegt aufle: 
bende Onomatopdie gebraucht wurde. 

Welcher Krebe Feine Eyer bat, 

Den fihmetter (ichmeiß) wieder in die Plar, im Grobian, 


Die Schmötterlinasblume, plur. die—n, in der Botanif, eine 


Art Blumen, welhe aus vier Blumenblättern befiebet, und einige 
Üpnlicfeit mir einem Schmetterlimge bat; Corolla papilionacea 


Linn. 
Schmettern, verb. regul, welches in. einer doppelten Geſtalt 


uͤblich iſt. 

I. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, wo e# ei: 
gentlich eine unmittelbare Onsmatopöte ift, dem durch biefed Zeit: 
wort ausgedrüdten beftigen zitternden und erfhütternden Schall 
von fi geben und hervor bringen, wo es im verfhiedenen Fällen 
üblich kit, wo biefer Schall ſtatt finder, 

1. Von einer Art heftiger Donnerfäläge, welche einen heilen 
gitternden Schall haben , ſagt man es ſchmertere. 

2. Hohe und lange Cadenzen im Singen, hohe und lange 
Triller im Singen maden, ſowohl vom menſchlichen Eingen, als 
auch von manchen Geſangrögeln. 

Wenn durch ihr ſchmetternd Lich 

Die Lerdie minder Bunft verrierb, Gel. 

Im inneriten dicken Bebölze 

Schlägt der ſchmetternde Fink aus allen bangenden Bus 

chen, Bader, 

1. Als ein Aerivum, mit diefem zitternden Scale werfen 
ober ſhlagen. Etwas auf die Erde ſchmettern. Ein Blas in 
tanfend Srücfe fdrmertern, Am Hogdeutſchen iſt es in biefer 
Vedentung in dem zuſamnien geſehten zerſamettern am iihlich 
fien, ©. daſſelbe. In einigen oderdeutſchen Gegeuden aber braucht 
man eb auch als ein Intenfivum von fhmeifen, werfen, wenn 

ole ich 
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et fein erſchũttern der Schall damit verbunden if. S. Schmet⸗ 
rerling. 

& anuch Das Schmertern. 

Anm. Es iſt ber Natur nady eine Onomatepdie, mo die Heftigs 
keit dei Ehalles durch das boppelte intenfiee £, die zitternde, er: 
ſautternde Beihaffenbeit aber durch dus r angedeutet wird. Der 
Ferm nah (denn die Formen aller Zeitwörter ind Nachahmungen 
der Narur ) ſammtet es von fchmeren, jchmiden ( Nieder. fmiten, 
Hodd. ihmeilfen ) ab, deſſen Intenjivum ſchmetten ift, wovon 
widenum das Iterativum fchmertern gebildet worden. Im Schwe⸗ 
diſtden it ſmattra, raffeln, 5.8. von dem Hagel in der Zuft. 

Der Shm:d, (mit einem furjen I) des—s, plur. die Schmie: 
de, (mit einem langen i) Famin. die Schmiedinn, fait noch 
Bäufiger aber, wenn es bloß die Gattinn bezeichnen foll, des 
Schmida frau, ein Handwerker oder Aünftler, welcher das Mes 
tal vermittelt des Hammers bearbeitet, wohin deun ber Anker⸗ 
ihmid, Huf: der Grobſchmid, Blechſchmid, Büchſenſchmid, 

Sarmerfhmid, Meſſerſchmid, Vagelihmid, Warfenichmid, 

Eupferihmid, Boldfchmid u. f. f. gehören. Im engerer Beben: 

kung vertebet man unter Schmid fhlehtbin allemahl ben Zur: 

eder Grobfchmid, welcher die gewähnlichen grober Arbeiten aus 
Eifen vermittelt des Hammers und Feuers verfertiget. 

Anm, Im Schwabenfp. Smit, im Niederſ. Smid, im Engl, 
und Ingef. Smith, im Echwed, Smed. Es ftebet für Schmie⸗ 
der, weile Form es ehedem noch im Schwebifhen hatte. Eiche 
Schmieden. Im weiterm Verſtande wurde es ehedem auch, wer 
nigſtens in einigen mit der deutihen verwandten Spraden, von 
einem jeden Künjtler gebraucht, So war im Schwediſchen ehedem 
Hufa Smid, ein Baumeijter, Skipa Sid, ein Schiffshauer, Vef- 
fmid, ein Weber, Murafned, ein Müäurer, Liedfiwider, ein 
Dichter u. ſ. f. Ja noch im Deutihen fagt man, obgleich im ver: 
ähtlihen Verſtande, ein Reimfhmid, Im mittiern Lateine fom: 
men ſcheu im gten Jahrhunderte beym Pez Cultores ſeu Fabri 
apum vor. Da das i in biefem Worte, jo lange es einfplbig 
beißt, im Hochdeutſchen kurz iſt, fo fihreibt man es alsdann auch 
billig Schmid, Schmids; in der Verlängerung wird es lang, und 

beioemmt alsdann auch ein ie, die Schmiede, Schmiedins. Die 

Niederdeutſchen verlängern ed and) in der zweyten und britten En⸗ 

bung ded Singulars, des Schmiedes, (Miederf. Smedes), dem 

Schmiede, welche Form aber im Hochdentfhen ungewöhnlich ift. 

Su der deutſchen Wibel wird es Schmiede gefgrieben, welches 

die rauhe oberdeutiche Ausſprache begünſtiget, wo ed zweyſplbig 
mi:eb lautet, : = 

Die Schmiede, plur. die — n, bie Werkſtädte eines Schmids, 
wo es doch nicht in allen den Zufammenfegungen Uolich it, in wel⸗ 
sen das Wort Schinid gebrannt wird, Wan fügt zwar Anfers 
ſchmiede, aber niht Sammerfchmiede, fondern Eiſenhammer, 
right Bupferfdymiede, fonbern die Werkſtätte des Kupfers 
fdymide u. f. f. - Am bäufigften ift die Schmiede ſchlechthin, die 
Berktätte eined Huf: und Grobſchmibs. Vor die rechte Schmie⸗ 
de geben, figiirlich im gemeinen Leben, am den rechten Ort, zu 
dem rechten Manne. 

Anm. In der Schweitz die Schmitten, im Nieberf, Smede, 
im Angelſ. Smirhthe, im Engl. Smidy, Smichy, im Scqhwed. 
Buaridjä, Opitz fheint es von einem Hammer zu gebrauchen: 

Der Denus Wann, der bar die Schmied im feiner Sand, 

Der Schmiedebala, des — es, plur. die — bälge, der Vlafes 

bdalg in einer Schmiede, d. 1. in der Werlſtätte eines Grobſchmids. 

Die Shmiedreife. plur. die —n, die Effe in einer Schmiede, 

Der Schmiedebammer, des — e, plir. die — bämmer, die 
wreien Hammer deren fih die Grobſchmiede bep ihren Arbeiten ber 
Dimen, Won ihren Heinen Hammern iſt ed nicht üblich, 
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Der Schmiedeknecht, des— es, plur. die—e, im gemeinen 
Leben ein Nahme der Geſellen der Grobſchmiede. &. Knecht. 
Die Schmiedefohle, plur. die — n, überhaupt, Kohlen, weiche 
die Grobfämiebe zu ihren Arbeiten gebrauchen, dergleichen diejeni⸗ 
gen Helztohlen find, melde mit Mailer abgelöſchet worden, che 
das Feuer die Holzfaſern völlig zerriſſen hat. Eben dieſen Nah— 
men führen auch die olängenden ſchwarzen ımd ſchwarzbrauuen 
Steinfohlen von einem feſten Gewebe, welhe auch Pechkohlen 

heifen und vor andern zur Schtuiedearbeit gebraucht werben, 

Der Schmiedemeiſter, des—s, plur. ut nomin. fing. der vor: 
nehmfte Arbeiter auf einem .Stabhammer, weiber auch der Zainer 
genannt wird, 

Schmieden, verb. regul. ad. 7. Elgentlich, einen bebnbaren 
Körper durch Hammerſchlage ausdehnen und bearheiten, in weicher 
weitern Bedeutung es doch jetzt mır felten vorfommt, indem es in 
engerer von ber Nusdehnung und Verrbeitung des glühenden Ei— 
fens vermittelt des Hammers am Üblichften it. Sich ichmieden 
laſſen. Man mufi das Eiſen fehmieden weil es warm ill, 
man muß bie Umftände zu nuhen fuchen, fo lange fie noch am ſchick⸗ 
lichſten find. gleichen auf ſolche Art hervor bringen. Ein Zuf⸗ 
eifen fchmiedben, Zwey Nagel in einer ige ichmieden, wen 
Abſichten durch ein und eben daſſelbe Mittel erreichen, 

2. Figürlich. 1. Minen Verbrecher im die iſen ſchmieden, 
ihn an den Karren, auf die Galeere ſchmieden, ihn auf immer 
mit eifernen Banden belegen, vermittelt berfelden auf immer am 
ben Narren, auf die Galeere befefigen. 2. Cine böfe Sache zur 
Wirklichkeit zu bringen fuchen, In nachtheiligem Verftande und non 
gewiffen Beräuderungen. Sein eigenes Unglück fdymieden. Einen 
Brieg ſchmieden. Anfchläge, welche unfere Feinde zu unſerm 
Untergange ſchmieden. 

Denn meine Seinde ſtehn zuſammen 
Und ſchmieden Übelrhar, Opitz. 

So auch das Schmieden, 

Anm. Ber dem Strocet fmiten, im Angel, finichian, Nie 
derf. fineden, im Schwed. finida. Wachter und Frifc liefen es 
von fchmeiffen, Niederf. fmiten abftammen, fo fen es chebem 
ſchlagen Überhaupt bedeutet hat, Ihre halt ſolches um des weis 
Gen d willen für unwahrſcheinlich und leiter es von ſmeth, eben, 
ab, ſo daß es eigentlich ebenen bedeuten würde, Alein die erſtern 
haben wohl recht, doch fo, baß man den Begriff ber Schmeidigfeie 
mit zu Hülfe nehmen muf, auf welben das weiche d zu deuten 
fdeiner. In Baiern if für geſchmeidig noch jept gekhmaiffig 
üblich, Die zmepte figürliche Bedeutung iſt ein überbleibſel der 

ſchon ben Schmid erwähnten alten Figur, ba ühmieden chebem 
von allen Handarbeiten, befonders fünftliher Art, gebraucht wutde. 
Schon Wileram überfehte fabrisare durch finiden. 

Die Schmiedeidrlade, plur. die — n, Schlacen, welhe bed 
den Grobſchmieden abgehen, zum Unterfhiede von andern. 

Die Scmirdezunge, plur. die — n, eine ſtarke eiſerne Zange, 
wie bie Grobſchmiede fie gebrauchen, 

Die Schmiege, plur. die — n, von dem folgenden Zeitworte, ein 
ſich ſchmiegendes Ding, wo es doch nur vdrnehmlich in zwer Fällen 
Ablich iſt. 1. Dev. den Werktenten, it die Schmiege oder Schmie⸗ 
gung, ein MWinfel ſowohl über als unter go Er. weichen zwey YE 
nien ober Wände machen. 2. Ein Werkleug, folde Wintel zu 
meſſen, welches in einem beweglichen Winkelmaße beſtehet, welches 
ſich vermittelt einer Stellſchraubr anf: und Juſchieben läffet, und 
bey ben Tifchlern, CHläfern u, ſ. f. üblich it. Es wird auch das 
Schrägenmaf, der Winfelfaffer, Winfelpaffer genannt. 

Schmiegen. verb. regul. ad. welches eigentlich mir biegen gleich 
bebentendift, aberdoch eine größere Schmeidigfeic andentet als bie: 
ſes Zeitwert. Die Werkleute jymiegen eine Wand, eine Mauer, 

m; wert 
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wenn fie diefelbe nah einem Winfel unter ober tiber 90 Gr, forte 
führen. Am Kelichiten iſt es ale ein Meciprocum, ſich ſchmiegen, 
dich biegfaın drehen oder winden. Schmient euch geborfam Ihr 
bunten Rurben und zerbrecht nicht unser dem Flechten, Gefn. 
Der Zund ſchmiegt ſich vor feinem Zerrn, wenn er ſich vor ihm 
windet, drehet und erniebriget, daher fagt man auch figurlich, ſich 
»or jemanden ſchmiegen, demlithlgen. Er bat ſich nicht ge⸗ 
wöhne zu ſchmügen (fhmiegen) und zu biegen, nachzugeben, ſich 
in alle Zeiten und Umſtande zu ſchicken. Beſonders mit dem Neben: 
Segriffe des mir der Biegſamleit verbundenen Drüdend, Der 
Weinſtock ſchmlegt fidh an den Ulmbaum. Sdumbaft an 
Chloene Dufen geichmiegt , Geßn. Ingleihen der Verminbes 
zung ſeines Umfanges, da denn der Begriff von ſchmag, ſmeg, 
tlein mit eintritt, Siehe Schmädrig. Sid; in einen Winfel 
fdymiegen. Die Decke des Berres ijt fo Furz, daß man fich 
Darein ſchmiegen muß, Eſ. 28, 20, 
Daher das Schmiegen, und in einer Bedeutung ‚auch die 
Scmiegung, S. Sdymiege 1. 
Anm. Im Niederl. ſmigen, im Angelſ. ift ſmugan, triechen, 
und im Sqhwed. Imyga, ſchleichen. Ohne Ziſchlaut gehören auch 
"pas Din. mya, fhmeibig, das Schweb. mjuk, weich, odmjuk, 
demürhig, und das Ißlaud. mykia, biegen, ſchmiegen, hierher. 
Im Dberdeutihen gehet dieſes Wort irregufär, jo wie biegen; ich 
fchmon ober fchmug, geſchmogen. 

Ich aber ſchmug mich wie ein Meußlein, H. Sachs. 
‚Eben daſelbſt hat man auch die im Hochdeutſchen unbefannten Ins 
tenfiva fdrmicten und ſchmucken; in einen Srubl geſchmucket, 
H. Sad. Unſer ſchmeicheln ift das Diminutivum davon. ©. 
daſſelbe. Wep dem Horneck it Smewg;, fowol das Zuſammen⸗ 
giehen des Körpers, als auch figürlih Demuth, ingleichen Ars 
th, Noth. 

Die Schmiele, plur. ber doch mır abſolute oder eollective gebraucht 
wird, die — n. 1 Im gemeinen eben einiger Gegenden eins 
Srasart, welche nadı dem Linnee zu den Pflanzen mit drep Staub: 
füden und zwey Staubmegen getföret, einen langen ſchlauken und 
biegfamen Halm bat, und auch Windhalm genannt wird; Aira 
Linn. 2. In andern Gegenden werden auch die Dinfen Scymie: 
den genannt. Im berden Zällen ſcheint der Begriff ber Biegſam⸗ 
teit der Stammbegriff zu fevn ; Schmielefür Schmiegel, Schmieg: 
fe, ober auch fo, daß dieſes Wort von ſchmiegen und ſchmeidig 
aur im Suffito unterſchieden iß. 

Das Schmier, des — es, pur. doch nur won mehrern Arten, 
die—e, ein fhmieriger Körper, womit man ſchmieret, ein nur 
in dem zuſammen geſetzten Wagenjchmier tblihes Wort, Für 
Schmeer oder Schmierr. 

Die Schmieralien, fing. inufie. ein im Scherze von dem Zeit · 
worte ſchmieren nach Art der lateiniſchen Wörter gebildetes Haupt⸗ 
wort. 1. Won ſchmieren, ſchlecht f&reiben, find Schmieralien 
ein ſchlechtes, elendes Geſchteibe, und die auf ſolche Art befhrie: 
beuen Yapiere. 2. Bon ſchmleren, beſtechen, werden auch Ge 
föente, womit man ben Richter ſchmiert ober beftiht, im Scherze 
zuweilen Schmieralien genannt. 

Die Schmierbithfe, plur. die —n, im Fuhrweſen, die Kölger: 
ne Blihfe mit einem Dedel, worin ſich das Wagenſchmier befins 
det, und welche auf der Meife unten an den Wagen aebentt wird; 
der Schmiereimer, die Schmiermefte, das Schmierſaſi, die 
Theerbutte, NR: 

Die Schmiere, plur. die —n. 1. Ju gemeinen Leben, ein halb 
fiffiser und halb feiter fettiger Körper, einen andern Damit zu 
ſchmieren ober zu beſchmieren; in ber anſtandigern Syre chart dle 
Salbe, obgleich Schmiere eigentlich einen noch füfigern fetten 
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Körper zu bezeichnen ſcheinet, als Salbe, da denn Pomade in 
Anfehung der Conſiſtenz zioifhen beyden in der Mitte ftehet, Pfla⸗ 
fter aber das feitefte und diaſte it. So wird die Salbe, womit 
bie Schafer die räubigen Schaſe ſchuleren, nur die Schmiere ger 
nannt, S. Schmierfhaf, Schmiervich, Das Wagenfhnier 
wird in vielen Gegenden aud die Wagenſchmiere genannt, es bes 
ſtehe nun aus Theer oder einem andern Fette. Die Schmiere 
oder Schuhfchmiere, womit man Die Schuhe ſchmieret u. ſ. f. 
2. Schmierige Unreinigfeit, fetter Ueberiger Chmug, im gemei- 
nen Zeben, Voller Schmiere feyn, 

Anm. In Ehwaben Schmirbi, von fhmirben, ſchmieren, in 
Balern Schmige. Schmeer, Schmier und Schmiere find mır 

Im Gebrauge verfhieden. Dem Griech. super, Salbe, fehle wur 
der Ziſchlaut. 

Der —— des — ⸗, plur. ut nom, fing. S. Schmier⸗ 
büchſe. 

Schmieren, verb. regul. ad. 1. Eigentlih, einen halb feiten 
und halb Aüffigen, oder diglich füffigen Körper.auf einen feftern 
‚ansdehren. Jeſus fdrmierere den Rorb auf des Blinden Auge, 
Joh. 9,6f. Einem Binde den Brey in den Mund ſchmieren. 
Fieüirlich fast man in den niedrigen Sprecharten, einem etwas in 
das Maul fchmieren, es ihm wegen feiner Unfübigteit ſehr deut 
lich und begreiflih maden. Befonders von einem dicklichen fei: 
ten Körper, welcher die Conſiſtenz einer Salbe oder Schmitre bat. 
Butter auf des Brot fihmieren, Sehr binfig wird es mit 
der vierten Endung desjenigen Körpers gebraucht, auf, welchem 
der weide ausgedehnet wird, mit Verſchweigung bes legten, 
da 24 denm nicht allein von Salben, Schmieren und andern 
dictlichen Miffigen Dingen, fondern auch von noch flüfigern, z. B. 
Öblen,, gebraucht wird, Ihr Sürften fdymierer den Schild, 
@f.21,5. Den Wagen, die Achſe fehmieren, Wer gut fchmiert, 
der gut fährt. Die Schube, die Stiefeln, das Leder ſchmie⸗ 
ren. Min Schlofi ſchmieren. Min Gefäß ſchmieren, den Ofen 
‚ichmieren, die Rigen mit Lehm oder einem andern weichen Körper 
ausftreihen. Jemanden das Maul ſchmieren, in den niedrigen 
ES preharten, ibm angenehme Hoffnungen maden, ohne fie zu ers 
füllen. Die Gurgel fÄymieren, auch nur im der niedrigen Sprech- 
„art, wader trinfen. Die räudigen Schafe ſchmieren. 

Da dieſes Wort den ſchmutzigen Nebenbegrif des Unreinlichen, 
Fettigen, und ber fudelhaſten Behandlung bev ſich hat, fo wird es 
von Dingen, melde auch im getreten Leben vorfommen, In ber 
anftindigen Spredart gern vermieden, und bafür das Zeitwort 
ftreichen gebraucht, Butter auf Bror ftreichen, den Koth auf 
das Auge ſtreichen u. ſ. f. Mur in dem Fällen, wo es die vierte Ens 
dung des Körpers, welder beſtrichen wird, Dep ſich hat, muß man 
es behalten; aber biefe Fülle gehören auch grögtentheild in das 
gemeine Leben. Bon Salben, d.i. reinlichen, wohltiechenden Ars 
ten der Gchmiere, braucht man das Zeitwert falben, Dieß gilt 
auch von ben folgenden figürlihen "Bedeutungen, welche indges 
ſammt in die gemeine und niedrige Spregart gehören. 

2. Figurlich. 

(1) Mit einem dictlichen füffigen Körper unreinlich, ſudel⸗ 
haft umgehen, am hänfigften in dem gufammen geſetzten ſich bes 
fchmieren, für beſudeln. 

(2) Schlecht und fubelhaft fhreiben und mahlen, eine Fort⸗ 
ſetzung der vorigen Figur; im Hochd. auch ſchmadern, in Balern 
glänen, im Niederf. kleyen, guldeln. Mae iſt nicht gemahlt, 
fondern geſchmiert. Etwas in ein Buch fhenieren, Allerlcy 
zufammen fhmieren; wo e# nicht bloß von ſchlechten in der Cl 
gemadsten Fügen, fondern auch von gemeinen alltäglichen, auf eine 
nachlaſſige und füchtige Art vorgefragetragenen Sachen gebrandt 
wird, 

6) Den 
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3) Den Wein ſchmieren, ihm mit (bädlihen Dingen eine Die Schmiermeſte, plur. die —n, ©. Schmierbiichfe und Meſte. 
höhere Karben, oder einen angenehmern Gefhmat geben. Ein Der Schmiersfen, des — #, plur. die— Sen, ber den Pedhe 


geihmierter Wein. 

(>) Jemanden die Zände ſchmieren, einen Richter, eimen 
Advocaten fchmieren, fie befteben; eine ohne Zweifel von dem 
Schmieren eines Wagens entlehnte Figur, zumahl da mar beim 
Eus, wer gut fAymiert, der gut jähre, auch auf diefen Fall an: 
zuwenden pflegt. Sid) ſchmieren laffen, beſtechen. 

(5) Jemanden den Buckel fdrmieren, ihn prügeln, wofür 
man auch nur ſchlechthin fagt, ibn fhmieren oder abfchmieren. 

(6) Im Niederf. if ſchmieren auch ſchmeicheln, nach dem 
Runde reden. Gut ſchmieren Fönnen. Daher eine ſolche Pers 
fon daſelbſt auch eine Schmierraiche beißt. Ben ben fhnäbifhen 
Dichtern fommt es in einer dem Unfheine nad verwandten Bes 
deutung vor. 

Manig roefelchter munt 

In fin herze fmieret und lachet,raf Contad von Kllchberg. 

Bluomen wis 

Dur grueniu ris 

Brehent (glänzen) und fmierene, Werner von Tuifen, 

So aud das Schmieren. . 

Anm. Bey dem Notter, der es aber fehr uneigentlich für mi: 
fen gebraucht, fmiran, in Schwaben fchmirben, im Niederſüchſ. 
fmeren, im Ungelfähl, fmeran, fmyran, im Engl. ſmear, im 
Shwed. fmörja, im Ifluud. ſinyria, im Serländ. fmeardın, im 
Yoln. fmarowac. Der Beariff des glatten, didlich weichen, iſt 
der berrfhende. ©. auch Schmeer, 

Drr Schmierer, drs—e, plur. ut nomin. Gng. derjenige, wel: 
der ihhmierer, doch mur in wenigen Fällen. &o pflegen dieienigen 
Schäfer, welche reines Vieh haben, Diejenigen Schaſer, welche mit 
Ehmiervieh umgehen, uut Schmierer zu nennen, Am üblicitem 
iſt es in der zwepten figürlihen Bedeutung des Zeitwortes im der 
niebrigen Spredart und im verächtlihen Verſtande, von einer Per: 
fen, welche eine ſchlechte nachlã ſſege Hand ſchreibt, ingleihen von 
einem Schriftſtellet, welcher ſchlechte alltäglide Sachen ohne Wahl 
und Geſchmack ſchreibt. 

Die Schmiererey, plur. die — em, eine ſchmietige anreinliche 
Behandlungsart, ingleichen eine ſchmierige, beſudelnde Arbeit. 
Such in der zweylen figürlichen Bedentung des Zeitwortes, ein 
ſchlechtes früchtiges Geſchreibe, und ſchlechte ohue Wahl und Ges 
ſchmact zufammen getragene Schrift. 

Das Schmierfüß, des — es, plur. die— ſäſſer, S. Schmier⸗ 
büchſe. 

— adj. & adv. ſchmieriger, ſchmierigſte, Schmeer ober 
Schmiere, d. t. einen halb feften und halb füfigen Körper, cr fep 
nun fett oder nicht, enthaltend, demſelben ahnlich, damit überzos 
gen ober beſudelt u. ſ. f. Ein fihmieriger Rörper. Ein Ding 
it ſchmierig, wenu es mit einem diclich füfigen Körper Uberzo— 
gen ober befhmugt iſt. Sich ſchmierig machen. Eine ſchmie⸗ 
rige Arbeit, wober man ſich ſchinierig macht. Da es denn im ges 
meinen Leben auch für ſchinutzig, unrein, von einem dicklech Miſi 
gen Schmutze gebraucht wird. Niederf. ſmerig, im Oberdeutſchen 
ſchmirbig. 

Der Scdnwiering, des—es, phar. die —e, im einigen Gegen: 
den, ein Nahme einer Urt Sand: oder Strandläufer mir gelben 
Füßen, der an Selbbrin, Gelbfüßel genannt wird; Glareola IIL. 
Schwentf. et Klein. 

Der Schmerkaſe, des—e, phur. car. geronnene Milch, welde 
im meiden Zuſtande aufbehalten wird, um fie auf das Brot zu 
fomieren ; Uuasf, in Niederfahfen Käſebutter, S. Quark 
und Käie 2. 

‚Eas Schmierlein, S. Schmerle, 


lern ober Pechhauern, der vieteckte lehmerne Ofen, worin das Harz 
geläutert und zu Pech bereiter wird; der Pechofen. 

Lie Schmierfalbe, plur. doch nut von mehrern Arten, die — n, 
Diminut. das Schmierfälbchen, bep den Wundarzten, eine weiche 
Ealbe zum Echwieren, welche nme ein wenig bier ald Ol it. 

Bus Schmierihaf, des — es, plur. die — e, in der Zanbwirth- 
ſchaft, unreine Schafe, welche beſtandig mit der Krahe behaftet 
find, und daher zer Heilung geſchmieret werden müſſen; unreine 
Schafe, und eollective Schmiervieb, unreines Dieb, tm Gegen: 
fage ber reinen Schafe oder bes reinen Viehes. 

Das Schmiervieh, des— es, plur. car. ein Enllectivum, Siehe 
dag vorige. 


Die Shmierwolle, plur. car. die Wolle von Schmierſchaſen, 


unreine Wolle, im Gegenſatze der reinen, 

Die Schmicte, plur. die — n, In ber Seefahrt, eine Urt Seile, 
weiche au die untern Enden des Schönfahr : und Foceſegels ange: 
beftet find, und weiche dienen, die Segel nad) vornen ausjujiehen, 
Sie werden auch Salfen oder Salfen genannt, 


Die Schminkbohne, plur. die—n, eine Art Metternder oder 


tanfender Bohnen, welche in den Gärten gezogen werden, und ihre 
Frucht in langen Reifhigen Schoten tragen; Phafeolus vulgaris 
Linn. große Garten: $afeolen, türfifdye Bobnen, Steigboh⸗ 
nen, Deite:Dobien. Die Feuerbohnen, Säbelbohnen u. f.f. 
find Arten derfelben. Die erfie Hälfte deutet bie fchmiegende 
tanfende Cigenfhaft diefer Bohnen an. ©. das folgende. 


Die Schminke, plur. doch mur von mehrern Arten, die — n, 


ein dicklich füfiger Aörper zum Schminfen, d. i. ſtreichen, oder 
fhmieren im edlen Berftande, ein nur in einigen Füllen übliches 
ort. 2. In der Bienenzucht iſt die Schminfe oder Bienens 
ſchminke, ein wohlriechender oder doch den Bienen angenehmer 
Aörper, wontit Die Bienenſidcke inwendig beftrihen ober gerichen 
werden, damit bie Bienen gerne darin bleiben. 2. Am übliche 
fen iſt 68 von einem Mittel, womit gewiſſe Theile des Leibes, be⸗ 
fonders aber das Geficht, beftrichen werden, mm daffelbe dadurch zu 
verſchönern, es beſtehe nun dieſes Mittel aus Waffen, Ählen, 
Salben, Pomaden, oder and aus Pulvernwf.f. Die rothe 
Schminke, ein ſolches Mittel, bem Gefichte damit eine rothe Far— 
be zu geben, wie die weiſſe Schminke zur weiffen Farbe. Figlite 
lich it Schminke fo wie Anftrich zuweilen eine angenontntene aute 
äuffere Geſtalt, mit melder das Weſen des Dinges nicht überein 
immer, 
Schwed. Smink, S. das folgende. 


Schminken, verb. regul. at. mit Schminke, d. i. einem diall 


hen fluſſigen Körper beſtrelchen. 1. Ins weiteſten Verſtande, in 
welchem ed noch in der Bienenzucht Ublich iſt, wo man die Bienen- 
föte ſchminkt, S. das vorige. 2. Um üblichſten iſt es im ens 
gern Verſtande, Theile dis Körpers und beſonders das Geſicht 
durch einen diglichen ſtüſſigen Körrer und in welterer Bedeutung 
durch ein jedes aufgetragenes Mittel eine ſchönere Farbe geben. 
Sich ſchminken. Die Zände, das Geſicht ſchminken. Bes 
fhminfse Frauenzimmer. Jugleichen geſchminkte Werte, eine 
geſchminkte Freundſchaſt, verſtelte. So anch das Schminten. 

Anm, Wachter, Frifh und Ihre leiten diefes Wort von bem 
Lat. Minium ab, als dein viedeihe älteften und üblichſten Echminf: 
mittel, Allein aus der erſten Bedeutung des Zeitwortes und dem 
Worte Schminfbohrte ergibt fih, daß dieſes Wort von ſchmiegen nnd 
fhmieren nar inı Suffiro verſchieden if, und fo wie dieſe ſowohl 
den Vegriff der Schmeidigfeie, als auch ber Dielich fMiſigen oder 
fhmierigen Veſchaffenheit, obgleich im edlern Berftande, bey ſich 


führt, Im Magdeburgiſchen tft, dem Friſch zu Zolge, eine 
Schminfe 
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Schminke Butter, eine Schminfe Speck, ein Stck oder Stud⸗ 
Sen; vielleicht fo viel, als man ein Stüd Brot damit zu beitreigen 

uvbihig Hat. Unfer Schmant, und das Hebr. yow, dicklich were 
den, ſcheinen gleichfalls dahin zu gehören. Ohne Zweifel hat die 
Schminfe zur Verihönerung des Geſichts diefen Nahmen baber, 
weil man dazu anfänglib mer wohlriechende Ohle und Ealben ges 
braucht bat, worauf ber Nahme auch allen Waffen und Pulvern 
Diefer Art geblieben. 

Das Schiminkilöddren, des — s, plur. ut nomin, fing. Eied: 
hen ober Appchen, weiche mit Cochenille gefärbt find, und zum 
Schmuten gebraudt werben, ſich Damit eine rorke Farbe zu mas 
Hm; Schminklappchen, Särbeläppchen. 

Das Schminkpflaſterchen, des —#, plur. ut nom. fing. fleis 
we fhwarze Piliterhen von verſchledener, beſonders runder Ober 
fait, welche das andere Geſchlecht in das Geſicht zu kleben pflegt, 
theils ein Bläschen oder fo etwas zu verdeden, theils au die Jar 
be des Geſichts deſto mehr hervor ſiechen zu machen. 

Tas Schminkwaſſer des—#, plur. dad nur won mehrerm Ars 
ten, ut nomin. fing. ein durch die Kunſt bereitetes Waſſer zum 
Scminten, d.i. die Haut des Geſichts za veridönern. j 

Die Schminkwurzel, plur. inufit. eine Art des Eteinfamend, 


weiche auf den europiihen Fern und Bragfelbern wild mächfer, 


unmnd berem frifche Wurzel roth färbet, daher fie auch von dem weib⸗ 

üchen Geſchlechte auf dern Lande ſtatt der Schminke gebraugt wird, 

.  Lirhofpermum aruenle. ® 

Der Shmirgel, S. Schmergel. 

Schmirgeln, verb. regul. neurr. mit dem Hulfeworte haben, 
welches nur im gemeinen Lehen üblich it, nah Schmeer oder Fett, 
beſenders mach verdorbenen Schmeere riehen; im Oberd. ſchmir⸗ 
bein, ſchmirkeln. 

Der Schmiß, des — es, plur. die — e, vom dem Zeitworte 
fdymeiffen , fo fern es Schlagen bedeutet, ein derber heftiger Schlag, 
doch nut im gemeinen Leben, Schmiſſe befommen, Schläge. 
S aud Schmig. 

Die Scmitte, plur. die — n, im gemeinen Leben einiger Ge: 
genden, der aus Mehl und Fett bereitete Brep, womit bie Weber 
den Mufzug ſteifen, die Schlichte. Daher daſelbſt auch ſchmitten 
für chuichten üblich iſt. Niederſ. Smittele, Smittelbrey. Es 
iſt aus einer Quelle mit Schmitze, S. daſſelbe. 

1. Der Shmi, des — es, plur. die — e, im gemeinen Leben, 
ein Schlag oder Streich mit einem iclanfen, biegfamen Körper, 


g. B. mit einer Ruthe, welde im Schlagen einen biefem Worte 


„ ähnlichen Laut verurfaht, Handſchmitze, Hiebe mit ber Ruthe 
auf der Faden Hand in den Schulen, 

Du ſollſt dem erſten Schmig von meiner Peitſche Friegen, 
Gimtb, 

a. Der Schmitz, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—e, im gemeinen Leben einiger Gegenden, befonders im 
Bergbane, eine fhmierige fette Erdart Beſonders kennet man 
im Hobenfteinfgen den blauen Lertenfchmis, welder ein wahrer 
blauer Thon iſt. S. das folgende. j 

4, Die Schmitze, plur. die — n, im gemeinen Leben, ein Werk: 
geug zum ſchmitzen, d. i. einen fein tönenden ſchlanlen Schlag zu 
geben. So wird bie dünne äußerte Schnur an den Peitſchen, wel: 
che gemeiniglih auf Zwirn gedrebet wird, wegen des Lautes die: 
fer Art, welchen fie im Hauen macht, die Schmige genannt. Frang. 
Touche. Im Niederj, die Schmicke. 

2. Die Schmitze, plur. doch mur von mebrern Arten, die—m, 
ein nur km gemeinen Lehen einiger Gegenden übliches Wort. Im 
Vaiern iſt die Schmige eine jede Salte, Ben den Lederfürbern 
{ft die Schmige diejenige zubereitete woſſerige Farbe, womit fie 

- pie Felle ſchmigen, d. L beftreicgen, um fie zu fürben. In mans 
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chen Gegenden it die Schmige and ein Ehmupflet, ſchon bey 
bem Aero Piimiz. Jemanden eine Schmige anhängen, Siehe 
3. Schmigen und Exchmug. ; 

1. Schmigen, verb regul. ad. welches das intenfive Diminutis 
vum von fchmeiffen,, ſchlagen ift, und mit einen dünnen biegfer 
men Sörper fhlagen ober bauen bedeutet, von dem ähnlichen damit 
verbundenen Schalle. Es kommt nur bin und wieber im gemeinen 
Leben vor. m Oberbeutfhen ſagt man auch hinſchmitzen, für 
binfhmeiffen, binfallen, 

In dem zufammen gefegten verſchmitzt herrſcht eben Diefelbe Fi⸗ 
sur, weldhe in verfchlagen ftatt findet, nur daß ſchmitzen unb 
ſchlagen bier nigt vercurere bedeuten, fondern wie ähnliche Wör⸗ 
ter dieſer Art eigentlich den Begriff der Schlankheir und Schmeir 
diafeir haben, des Wermögene ſich in allen Fällen zu dreben und 
gu winden, da denn ſchmitzen in diefem Falle zu bem folgenden ge: 
bören würde, 

3. Scdımigen, verb, regul. welches den Begriff der weichen fchmeis 
digen, fAymierigen Beihaffenbeit gewäbrer, und nod in boppeiter 
Geſtalt vorfommt, 

1. Als ein Neutrum, Schmutz fahren Inffen, eine nur im ges 
meinen Leben einiger Gegenden üblihe Bedeutung. Die Bobiem 
ſchmitzen, maden ſchwatz, färben ab, Chen dafelbit braucht man 
es auch für abfärben, fo ferm ſolches als eine Art bes Shmutzes be⸗ 
trachtet wird, 

ll. Als ein Activum. 

1, Mit einem dielih flüffigen Aörper beftreihen, wo es In 
manchen Gegenden für falben, fhmieren u. ſ. f. Ublich iſt. Schon 
bey dem Ulsbilas it bifmattan, falben. Niederf, ichmtrren. In 
manchen Gegenden fhmigen die Leinweber den Aufzug mit einem 
Breye von Fett und Diehl, wenn fie ibn im Hochdeutſchen ſchlich⸗ 
ven. m weiterer Bebeutung wird es daber auch in manchen Fäls 
len für färben gebraucht, beſonders für ſchwarz fürben, Die Selle 
fdymigen, färben, Kine Zirſchbaut ſchmitzen. Daber werben 
bie Leberfärber daſelbſt auch Sell: oder Lederſchmitzer genannt. 

2. Mit einem folhen dicklich Hüffigen Körper verunreinigen, 
und in meiterer Bedeutung verunreinigen, befubeln Überhaupt, 
Sich die Zände fhmigen, befonders wenn foldes mit Muß gr 
ſchiehet. In allen Stücken 

Thut uns Die Welt mir Zenwordt fchmisen, Hand Sachs. 
Im Hohdentihen iſt es in dieſer Bedeutung fremd, indem man 
bafür ihmugen und befchmusen braucht, S. Das erfiere. Nies 
derſ. fchmisten, Engl. ſmittle, fmeerch, Angelf, Initan , If: 
land. ſmeta, Echwed. ſimmitta. Es iſt ein Intenfioum von ſchmeif⸗ 
fen, beſudeln, und gehöret zu dem Geſchlechte des Wortes fchmel: 
dig, und ohne Ziſchlaut zu Mat, Miſt, Wioder. 

Lie Schmolle, plur. inutit. ein nur im Oberbeutigen, befoubers 
in Oſterreich Üblihes Wort, die Arume des Brotes zu bezelchneu. 
Dün, Madimule, Schwed. Mjull. Der berrihende Begriff diefeg 
Wortes iſt das Weihe, daber ed als ein Verwandter von Malm, 
molſch, bem Niederſ. Mull, und dem Lat. mollis angefehen wer: 
den muß, welchen nur der zum Stamme nicht wefentlid nothwen⸗ 
dige Zifdlaut mangelt, S. Krume. 

Schmollen, verb. regul, neutr. mit dem Hulftworte baben, ſei⸗ 
nen Unwillen durch ein mürriſches Stilſſchweigen an den Tag le— 
gen, wo es in ber vertraullcen Sprechart an ſtatt des niedrigern 
maulen gangbar iſt. Mit jemanden ſchmollen. Das machte 
nur dein Schmollen, Roſt. 

Gewlß, ee war zu viel, zu gehn, und gar zu ſchmollen, Gell. 

Anm, Ss iſt wohl vermittelt bes Fifhlautes aut maulen ge- 
bildet, S. daſſelbe. In einem gerade entgegen gefepten Verſtan— 
de iſt ſchmollen in einigen Gegenden lägeln, Wer wolt das 
lieplich Angeſicht, ir gefällig khmollen bezaichnen? Stoinhöv. 
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ber bem Schilter. Uer dann iſt es ein Intenſtrum ober Dimis 
nutivum von bem im Hochdeutſchen unbefannten ſchmilen, lächeln, 
Schwed. (mila, Engl. (mile, 

Der Shmorbraten, des — e, plur. ut moin, fing. in eini⸗ 
gen Gegenden, befonderd Niederſachſens, ein großes Stüd Fleiſch, 
weldes geihmoret, d. i. gebümpfet, in einem Topfe, ober tiefen 
Tiegel gebraten worden; im Miederf. au Brapenbraten, 

Schmoren, verb. regul. act. & neutr, im legtern Falle mit dem 
SHülfeworte haben, in einem verfhloffenen Gefäße langſam kochen 
oder braten, beſonders von dem Fleiſche, ingleihen auf eine ſolche 
Urt bep einem gelinden Feuer langiam kochen oder braten laſſen, 
meihes man im gemeinen Leben auch brägeln, im Hochdentſchen 
dämpfen, im Nieberfühf. ſtoven, und im Dberd, ftauchen und 
fhmauchen nennet, Geſchmortes Ainpfleifh, Eine geſchmorte 
Balbsfeule. Go and das Schmorem, 

Anm, Im Niederſ. fmoren, fmoorten, ſmurten, welches aber 
and die Luft benehmen, erfticten, bedeutet, wie das Ungelf. (mo- 
ron, und Engl, ſiwother. Es ſcheint, mie brögeln, «ine Dno: 


matspöie bes mit diefer Art bed Kochens verbundenen Lautes zu 


fen, Im Niederf. bebeuter ſchmoren auch in einem eingefchloffe: 
nen Orte langfam aber ftart ihwigen; im Oberdeutſchen binge- 
gen iſt ſchmoren, ſchmorchen und ſchmorren, bürre werden, und 
verſchmoren, verdorren. 

Der Schmortopf, des — es, plur. die — töpfe, ein weiter 
niedriger Topf mit einem Dedel, Fleifh darin zu ſchmoren. 

Die Schhmoße, plur- die — nm, ein nur in ben gemeinen Spred: 
arten ang Schmafche für Maſche verderbtes Wort, ©, das erſtere. 

Der Ebmu, ein nur in den niedrigen Eprebarten übliches unab- 
änberlihes Wort, welches am haufigſlten ohne Urtifel gebraucht 
wird, einen Gewinn, Profit zu bejeichnen, befonbers wenn er 
durch Schlauhrit gemadt wird. Schmu machen, einen folhen 
Sewinn. Es fcheint Yüdifch: Deurfh zu fepn, zumahl ba man 
einen deutſchen im Lande herum ziehenden Schacher Juden Smous, 
Shmans, zu mennen pflegt, s 

Der Schmuck, des — es, plur, dach nur in einem Falle, die — e, 
von dem Beitworte ſchmücken. 

1. Eigentlich der Glanz, und in weiterer Bedeutung, die ver: 
fönerte Geftalt eines Dinges, ohne Plural; eine nur nod in der 
böbern und dichterifhen Schteibart übliche Bedeutung. Schon, 
ſchoͤn iſt die ganze Begend in des Serbites feyerlichften Schmus 
de, Geßn. 

2, Dagjenige, was zur Verfhönerung der Geftalt einer Sache 
von auffen bienet. 

(1) Im weiteften Verftande, mo ed eigentlich von allen fol: 
Ken Dingen gebraud;t wird, befonders fo fern es Kleidungsftüte 
oder andere ähnliche Dinge find, die Geftalt eines Dinges zu vers 
ſchönern; gleichfalls ohne Plural. Der Altarſchmuck, der Birs 
chenſchmuck. In ber deutihen Bibel fommt es haufig zollertive 
von feyerlihen Kleibern und Kleidungsftüden bepder Geſchlechter 
vor. Aarons priefterliher Schmuck. Im Hochdeutſchen ift ed 
bier in der eblern und höhern Echreibart am gangbarften, fir das 
niedrigere Pu, welches Überdieß feinen fo hohen Grab ber Ber: 
fhönerung bezeichnet, und für das niedrige Staat. Den Schmuck 
anlegen, Ezech. 24,27. Der feltlihe Shmud einer Braut, 
Branes Aaar ift der Alten Schmuck, Sprichw. 20,29. 

(2) In engerer Bedentung werden Edelſteine und Perlen, fo 
fern fie zur Verſchönerung ber äuffern Geftalt dienen, noch häufig 
ein Schmuc? genannt, da es benn als ein Collectivum gebrandt 
wird, mehrere zuſammen gehörige Ste diefer Art zu begeichnen. 
Don mebrern ſolchen Ganzen wirb deun auch wohl zuweilen ber 
Mural, die Schmucke gebraucht. Min Schmud von Perlen, 
von Diamanten. Win gurer ober achter Schmuck, im Segen: 

IV. Band, 
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ſatze eines unächten. Der Brautſchmuck, Zaarſchmuck, Zals⸗ 
ſchmuck. Ehedem ſagte man dafür Geſchmuck, bie eollective Ber 
beutung näher zu bezeichuen, weiche Form noch im Oberdeutſchen 
gangbar iſt. 

Anm, Im Poln. Smuk. S. Schmücken. 


Die Schmuckangel, plur. die—n, in einigen Gegenden, eine 


Vrt Angeln mit einem glänzenden Bleche, die Fiihe durch deſſen 
Glanz herbey zu locken. Bon Schmuck, Glanz, ©. das folgende 
in der Anmerkung. 


Schmüden, verb. regul. ad. die Geftalt eines Dinges verſchö⸗ 


nern, befonders fo fern es durch glänzende oder andere für ſchön 
gehaltene Dinge geſchiehet, da es denn in ber edlern uns höher 
Schreibart für das mehr vertraulide putzen üblich iſt. Eine 
Braut ſchmücken. Sic; prächtig ſchmücken. Sich zur Hoch⸗ 
zeit fhmiüden. Eine Kirche, einen Altar fymüden, Schmü⸗ 
der das Set mic Mayen, Pf. 118,27. Eines Brab mir Blumen 
ſchmücken. 

Dir ſchmückt das fromme Maͤdchen ſich 

Bey feinem Morgenliede, Ram). 
Wie würdig tft dieſe liebenswürdige Befcheidenheir, die übs 
rige Tugend zu ſchmücken! So auch jemandes Sache ſchmü⸗— 
cken, in ber deutſchen Bibel, fie verſchönern, fie beſſer vorſtellen, 
als fie iſt. Federn ſchmücken, iſt in engerer Bedentung, fie zier⸗ 
lich zurichten, dauit fie Theile des Schmuces abgeben lönnen, wo— 
bin denn auch das Färben derſelben gehöret; daher der Feder⸗ 
ſchmücker, ber ſolches verrichtet, 

So auch das Schmücken. 

Anm. In dem alten Fragmente anf Carln ben Großen bey dem 
Stifter fmechen, im Engl. mug, im Schwed. ſinyeka. Wade 
ter leitet ed ſehr zezwungen von dem Griedh, wor, Ihre von 
dem Angelſ. fmicer, Hein, S. Schmach und Schmächtig ab, ans 
berer zu geſchweigen. Unſer Activum ſchmiicken, feger ein Neu⸗ 
trum ſchmucken voraus, welches jetzt veraltet iſt, aber allenı An⸗ 
ſehen nach glänzen bedeutet hat, wohin ohne Ziſchlaut auch das 
Lat. micare gehöret. In bem vorhin angeführten Schmudangel 
iſt diefe erſte Bedeutung noch übrig, und Schmuck wird noch ans 
haufigſten von glängenden Verſchönerungsmitteln, dergleihen 5.8. 
die Edelſteine find, gebraucht. Hieraus erhellet zugleich, daß 
Schmud und ſchmücken, unter anbern au einen höhern Grab 
bedeute, ald Pus, pugen, ler und zieren. Im Niederſachſi⸗ 
(hen bat man noch das Bep: und Nebenwort imucd, Cagl, (mug, 
Schwed. ſmuok, Wend, fmuc, zierlich, ſchön, geputzt, wildes fo 
wie unſer ſchön eigentlich auch glanzend bedeutet hat. Das Vrem. 
Nieder. Wörterbu leitet es mit dem Griech. aumerer von aumeır, 
aus, wangen, abwifhen, reinigen, ber; vieleicht bebeuteten 
biefe and) eigentlich, glänzend und ſcheinbar machen. Ohue Ziſch⸗ 
laut gehöret hierher auch das Niederf. und Holland, mote, hubſch, 
fein, artig, von welchem ſchmuk, ein boppeltes Gntenfivun iſt, 
ſowohl durch Vorſetzung des Ziſchlautes als auch durch Verftärtung 
des Gaumenlautes, Schmußen ift nur im Euff. verſchieden. 


Dos Schmudgeid, des — es, plur. dech nur von mehrern 


Summen, die — er, in einigen Gegenden, dacjenige Geld, wel: 
ches einer Tochter bey der Austattung zum Schmucke gegeben wirb, 
und ein Theil bes Heurathszutes ausmacht, 


Das Schmudfäfthen, des — 9», plur. ut nomin, fing. ein 


zietliches Kaſtchen, worin bas andere Gefhleht feinen Schmuck, 
d.i. Juwelen, Perlen und ühnlige zum Schmude gehörige Kleinode 
zu verwahren pfleget, 


Schmubdelig, adj. & adv. ſchmudeliger, ſchmudellgſte, iu ben 


gemeinen Eprecharten, befonders Nieder: Deutfchlandes, unteins 
lich, ſchmutzig. Schmudelig ausfeben. Ein fdymudeliges Weib, 
Eben daſelbſt ift ſchmudeln, unreinlih mit einer Sache umgehen, 

N fudeln, 
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ſübelir, Schmudeley,- Whreinfickeit, Sudeleg u: f.f.- Es iſt das 

Stammoort von unſerm intenfiven Schmug, S. daſſelbe. 
Schmuggeln, verb. regul. neutr, mit dem. Hülfeworte haben, 

welches gfeichfalld nut In Nieder: Deutſchland gangbar iſt, verbes 


thene Wahren beimlih, und accisbare Wahren mit Hintergehung 


Ber Gefälle einbringen, einen Schleihhasdel treiben. Daher 
Schmungeler, ein ſolcher Schlelchhandel, und Schmuggler, ein- 
fökher Schleichhundier. Holland. Inokkelen, Engl. Imuggle, 
fmuckle, Smuckier, Es ift- ein Iteratlvum: oden Intenſſpum 
von dem: Angelf. mugan, fihleihen, Schwed. ſinyga, wo mid 
Smuga, rin Schlitpfwinkel if. S. Schmiesen: 

Schmunzeln, verb. regul, neuer. mit dem Hülfeworte baben,. 
kichelir,.befohders fo fern es ein Zeichen des Wohlgefallens iſt, ein 
nur in der. vertraulichen Sprechart der Hochdeutſchen Übliches Wort, 
wo’ ed fo pðbelhaft nicht iſt, mie Friſch will. Eben daſelbſt wird’ 
auch ſchmutzen, fhmuslachen, ſchmutzeln und fhmuftern im’ 
eben diefom: Verſtande gebtancht, fo. wie die Niederdeutfher im: 
demſelben fmunftern, fmunfterlachen, ſmuſchern ſchmutzern, 
Schwed Anyſtra, nd ofme Ziſchlaut mıyfa, Grich. mudiur, bie 
Dberbeutfhen: aber ſchmollen und fdymilen‘,- beym Horneck enſmi⸗ 
len, (S. Schmeicheln) fageni- 

Ehmufen, (mit einem langen u) verb: regul. ad; ein nur Im 
den Pfeifen: Fabriten Ubliches ort‘, welches dafelbft: alitten- bes: 
Beutet- Die Pfeiffen werden‘ dafelbft’ geſchmuſſet, nenn fie ges 
glattet werden. Daber der Sihnmußer, berjenlge‘ Arbeiter, wel⸗ 
Arc dieſes · Glatten verrihtet E. Schmücken Anm. 

Schmuſtern, Bibel, &. Schmunzeln, 

Der Shmug, des — es, plur inufie. tleterige, feuccte Unreinz 
lichtelt; wo’ es in der anftändigern: Sprechatt für manche gleich bes 
deutende niedrigere gebracht wird,- Volles Schmutʒ feyn,: Dom: 
Schmutze reinigen. 

Anm; Ihr Chotifchen Sur, im: Ehwel;-Snmes: Es bedrutet! 
eigentlich etwas Fettes, Echmiertset, wie den im Hollaudiſchen 
noch jet Sıntor fiir Schmalz üblich iſt. Schmalz, Schmter, 
Schmeern, Schmun find eigentllch nur im SEuffiro unter ſchieden. 
Das u iſt Im! Hochdentſchen gruelniglich lang; audere Mundarten 
machen es turz 

Ber Schmutzaͤrmel, dee — o pliur. ut nomin. fing: Kalbe Hr: 
mrl. vron getlugenn Zeuge, welche man ben ſchnutzigen Arbeiten über’ 
den halben’ Arm ziedet, denſelben und die Kleidungeſtuüce nor dem 
Schmutze jur bewahren. Niederſ. ohne 3lſchlaut Musmoue, von: 
muſſeln, ſudeln. 

Das Schinugbuch, des — es, plür. die — bücher, ein’ Sand: 
buch, woreln man’ die täglichen. Birfälle- oſme Ordaung und Rein⸗ 
lichtelt auſzelchnet; · Mederfi Kladde. 

Schmutzeln, S. Schmunzeln, 

v. Schmutzem, lacheln, S. eben daſelbſt. 

RSchmutzen, verb. regul. nentr. mit den’ Hülföworte baben, 
ein nur bey den Jagern üblicher Wort, die Srimme eines Thleres 
nacha himen, um es damit’ zu locken; welches atıh’reigen genanut 
wird. Es iſt hier eine unmittelbare Onomatopdie und mit ihhmar 
gen verwandt. Ir einigem ſchweitzeriſchen Gegenden iſt ſchmut 
sen, ſchinwſen. 

3 Schmuten, (mit eluem langen u) verb. rexul. neuer, mit 
dem: Hülfeiworte beben, den Schmug fahre: laſſen. Rufine 
Keſſel fhmassın leicht, wofür dech abſchmutzen übtider iſt. In: 
gleichen, den Schmntz anurhmen, ſcunuzig werden. Die weile 
Wäiche ſchmutzt leicht; Im gemeinen Lebem auch zuweilen ſchiue 
Vde Arbeit’ verrichten, oder fhmupig uber. gehen· Den ganzen⸗ 
Tag im Gaufe herum hmugen, In den Zuſammenſegungem 
Ue ſchmutzen, einſchmutzen si-f-f. hat · es auch eine thätige Beben 
amg. Eranddne Shmugem. 
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Anm. Im Schwed. ſmutſa, im’ Nederdeutſchen ohne Intenfion 
fmudden, und iterative oder intenſive ſchmuddeln. S. Schmu⸗ 
deln, Schmis‘, Schmigen und Schmug; 

Schmupig, adj: & adv, ihmuniger; ihmuntafte: 1. @igent: 
fh, Schmutz enthaltend, im der anfländigen Sprechatt. Schmus 
gie Wilde, ſchmutzige Kleider, ſchmutzige Zände. Sich 
ſchmutzig machen: Es iſt ſchmutziges Wetter, wo man ſich 
leicht ſchnutzig macht. © Schmutzige Farben, welche dutch Ber: 
miſchung einer duntlen oder arauen ihten hellen und reinen Glanz 
verlohten Habe. 3. Der Ehrbarkeit zuwider, gleichfalls in der 
anuſiadigen Sprechart, für das niedrige garſtig und’ böttefte un⸗ 
fläthig. Schmugige Reden führen, Eln ſchinutziges Dilo, 

Der Schmutztitel, des — 8, plur. ut nomin. fing. im. Buch: 
Bandei, ein-Zitel, welcher mir verlohrner Weiſe vor einem Buche’ 
gedruckt: wird, um-den eigentlihen Titel vor der Beſchmutzung zu 


verwahren:- 

Der Schnabel, des — s,. pluri die Schräßel,. Diminut. das 
Schnlibelchen, Oberd: Schnabelein. 1. Eigentlich, das verläns: 
gerte hornartige Maul · der Vögel. Ein Brummen, gerader, ſpi⸗ 
siger „ ſtumpfer Schnabel, Der Vogel ſtugt, wie ibm der 
Sdmabel gewachfen it. 2. Figürlih:- (1) Der menſchliche 
Mund‘, beh nut im. Scherse. (2). Wegen einiger hnlichteit bes: 
fonmen nießrere bervor tragende und ſpitzig zulauſende heile eir 
ned Dinges- den Nahmem eines Schnabels, Dahln gehöret der‘ 
Schnabel an’ mauchen Arten von Zangen, an den chemabligew: 
lahgen ſpitzigen Echußen, an den chemahligen Schiffen; an dem’ 
Blaſe halgen, an’ der Hinterachſe eines Wagens, wo er ars jmep* 
fpigig: zuläufenden Hetzern beſtehet, und auch die Schere beißt, am 
einer Echreibfeder,- an manchen Seren: von Flöten u. ſ. ſ. ‚Bep' 
ben Zägern iſt der Schnabel eine hölgerne Gabel, melde nıan denn 
Huũhnerhuude unter dent Halfe anſchnallet, damit er den Kopf hoch 
tragen lerne. Auch bey den Maurern wird das hervor ragende En⸗ 
de einer- Dacht inne oft · det Schnabel geuannt, und fo in andern 
Eulen meht. 

Anm. Schon bey bei Ottftled FSuabul, Ben dem Notker ſSna⸗ 
bei, im Niederſ. Suavel, Snibbe, Sippe, im Schwed. Snsbel.- 
De melſten Wortföriher bleiben; bey ſchnauben und ichnappem 
ſtehen, weiche unmittelbare Onomiattpdien find, und nie anf eine: 
eutiernte Art hierhemgehäten.. Die legte Solbe iſt das Suffirum, 
welhes fowobl-ein Werkzeug ald ein Surectbebeuten Ohne Suf⸗ 
firum ii im Niederl. Suau, fewehl Echnabel als Schnauge, und’ 
ohne Ziſchlaut, im: Nieberf.. Nibbe, Hamib. ruf, fowohl! ber 
Schnabel als · die Naſe, Angelf;-Nebb, Engl Nib, Holläud. Neb,. 
Bin Rab, Schned. Nacbb und —* vwelches ſowohl —*— 
bel als den Kopf bedentet. Es ſcheinet, daß alle dieſe Wörter‘ 
überhaupt ein jedes hervor ragendes Ding bedeutet haben, ſo daß 
auch, unſer · Nabe und Nabri, das Schwed. Nahb, ein Vorgebir- 
gr, u. a. m. dahln gehften Dac Stammwort if noch’ in denn 
Hebr..30, hervor fproffen, übrig, ©. auch Enspf.. Ben bemi 
kraineriſchen Wenden beiſſen bie Lirpen'Shnabli „und dem Plintus‘ 
zu Folge biefe der Sqchnabel ſchon bey den alten Galliern Nebbe.- 

Der Schnabel, ein Fiſche S. Schnapel. 

Das Schnabeleiſen, des — s, plur, ut nonun fing. eine Zan⸗ 
gb mir einem’ langen Schnabel der Perrucenmacher, bad Toupet 
Bamit zu bresinen;: die Schnabelzange, Das Touper: Eiſen. 

Die Schnabelflsöte, plur.- die —ır, eine Art- Flöten mit einen! 

Unget Echnabel, Frany.. Plüre Mbec. 

Schnabeliren, S. Schnabeln: 

Die Schnubelméhre, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein 
Nahme des TindelterBris;ScandinPeften Linn. der auch Zechel⸗ 


amnm gesamt: wird. 
Schnabeln, 
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Schnabeln, verb. regül. ad. & neuer. ‚welches nur im Scherge 
zuwellen für eſſen, beſonders von ‚dem Eſſen legerer Speiſen ge: 
braucht wird, wofür man mit angehängter lateiniſcher Endung im 
gemeinen. Leben auch wohl ſchnabeliren fügt. .S. Schuabelweide. 

Somabeln. verb. regul. ad, -1. Als ein Reciprocum, da ed nur 
von den Bogeln Ablich iſt, welche ſich ihnäbeln, wenn fie ſich mit 
den Ehnäbeln gleichſam zu Füffen ſcheinen. 2. Mit einem Schua⸗ 
bei veriehen,, wo bad Mirtelwort aefchnäbele zuweilen vorlonmt; 
52. ein gefchnäbeltee Schiff, welches uach Art der Alten einen 
Sämbeldat. So auch das Schuabeln. 

Der Schnabelring, des — es, plur. die — e, an ben Leiter⸗ 
mwägen, ‚ein Ring, welcher den Schnabel ober die Schere an der 
Hinterahfe an ben Langwagen befeftiget. JIngleichen berienige 
Ring, welcher bie Sölger ‚fo den Schnabel augmachen, mit einau⸗ 
der verbindet. 

Die Stnabelmweide, plur, inufit. ‚ein-nur im Scherze gehräud: 
lies Wort, dasjenige, was dem Munde Merguligen erwecket. 
or Buß ijt mir die befte Schnabelweide, Weiße. Am haus 
fisten von. Speifen unb®etränfen, befonbers leerer Art. 

Die Schnabelzange, plur. die —n, eine Zange mit einemlan: 
gen Schnabel, dergleichen 4. B. die find, womit man. bie großen 
Edmeljtiegel aus Dem Feuer ziehet. Auch die Schnabelciien der 
Perrüdenmacder find unter diefem Nahmen befannt. 

Der Schnäbler, des — s, plur. ur nomin fing. eine Art Plotte 
‚oder Patſchſuüße, deren Schnabel einen ungewöhnlihen Bau dat; 

Piotus anomalo- rofter,, Älein. Befonders fein Plotus roftro 
eonico inaequali. ‚Fine andere Mer, Plorus sceurnirofter, 
wird auch Säbeljichuabel, im gemeinen Leben Gchabbelſchnabel 
genannt, 

Die Schnad, Schnait, ©. Schnat. 

+ Die Schnake, plur, die —n. I. In einigen Gegenden wine 
Urt Heiner Schafe, beſonders in dem zuſammen geſetzten Zeide⸗ 
ſchnake, woſur in Nieder: Deutihland Seideſchnucke Üblich fit. 
S. Zeideſchaf. _2. Eine mar im Niederdeutſchen übliche Beuen: 
zung der Schlangen ‚ibefonders derjeulgen, melde fih im Waſſer, 
‚in den Sürmpfen und elten Griber aufhalten. Angelſ. Snake, 
Engl. Fnak, Hollüund. Snog. 

Anm. In bepden Fallen von dem im Hochdeutſchen veralteten, 
‚aber in einigen gemeinen Sprecharten noch üblichen ſchnaken, krie⸗ 
qen, Angelſ. fnican, Eugl. fncak, wo andere Mundarten ſtatt 
des n.ein m haben, S. Schmiegen:und Schnecke. 

a. Die Schnake, plur. die—n, im gemeinen Leben, eine Art 
Jangbeiniger Müden, iberen Maul mit Borſten ähnligen Stacheln 
verfehen iſt. Sie halten fig am haufigſten au wafferreigen Orten 
‚auf, und unterfchelden fih durch Ihr-heftiges Stechen und heil 18: 
mendes Summen, baber fie in vielen Gegenden auch Bälfen, Göl⸗ 
fen genannt werben; Culex Zins. Im Lothar. Chnoque, Eugl. 
Gnat, im Wend. Komar. In Franfen und einigen .andern Gegen: 
den werden die Aiterfalter, Phryganca Linn. Schnafen genannt. 

Anm. Da:diefes Infert empfindlich fticht, fo fcheinet ed von 
"biefer Eigenſchaft deu Nahmen zu haben. Im Schwed. it ſnieka 
noch jet ſchnitzen, künſtlich ſtechen, und Snickare, ein Bintmer: 
mann, In Krain werden ‚diejenigen Landleute, welche Teller, 

Schuſſeln (hnigen, Schnäderer genannt. 

43. rang plur. se —n, nur in ber vertraulichen Sprech⸗ 
art der Ober⸗ und Niederſachſen, ein fhergpafter, luſtiger Einfall, 
eine luſtige Frziblung, Scherzrede. Schnaken vorbringen. 
Schnaken erzäblen. ine wohlgemeinte Schnake, Günth. 
In weiterer Bedeutung auch wohl zumeilen ‚ein jeder Spaß. Im 
Nieberf. bedeutet es auch einen Menſchen von luſtigen Einfällen, 
einen ſchnakiſchen Menſchen. S. das folgende. 


Schnabkiſch, 
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adj. & adv. ſchnakiſcher, chnatkiſchte, elhes 

‚gleichfalls nur in der vertraylihen Sprechart, beſonders der Ober: 
‚und Niederfachfen Ublich iſt, mas Laden erreget, ſpaßhaft, luſtig. 
Ein ſchnakiſches Kind. Ein ſchnakiſcher Menſch. Schnakiſch 
ausſehen. Das iſt doch ſchnakiſch genug, Weiße. 

Anm, Im Niederfihiiisen, wo dieſes Wort am gangbarſten 
At, ſnaakok. Friſch leiter es ſchnakiſch genug von Schnafe, Mu⸗ 
‚de, ab, weil diefe wunderlich durch einander fliegen, Nice eben 
ſo feltfum von Schnafe, Schlauge, mwoben ihm der mit Schlangen 
‚gefhntihtte Mebufenz Kopf einfält, weil dieſer das ältefte Urdild 
‚einer wunderlichen Figur feyn foll, Das Brewmiſch⸗ Niederſ. Wir: 
terbuch und Herr Stoſch laſſen es vom dem Miederf. ſchnacken (mit 
‚einen, kurzen a, alſo nicht ſchnaken, ‚wie Friſch ſchreibt,) abſtam⸗ 
‚men, welches albernes, ungereimtes Zeug reden, bedeutet. Allein 
‚ba ſchnariſch, weder wunderlich noch albern bedeutet, ſondern lã⸗ 
cherlich, fo fallen alle dieſe Ableitungen weg. Da die meiften - 
‚gleid bedeutenden Wörter dieſer Urt, eigentlich Initige lacherliche 
Bewegungen bedeuten, welches auch von dem Aleich bedeutenden 
‚aber mehr oberdeutſchen Schwanr gilt, fo feiner das Niederf, 
‚fnigger,, Ablauf, ingleihen ‚munter, hurtig, lebhaft, das wahre 
Stammwort zu ſeyn, deſſen Stamm wieder das Schwed. fo, 
eilen, ſchnell ſeyn, iſt. Schnake, bedeutet alſo eigentlich eben 
das, was Schwank andeutet; deſſen Berwort ſchnaklſch unter 
ſcheidet ſich von dem gleich bedeutenden neckjſch mur durch den Ziſch⸗ 

laut. Wenn das Lat. Nugae urfprlinglich den verichtlihen Be 
griff nicht gehart hat, den as nachmahls betommen, ſo gehbret es 
‚and hierher; ſonſt müßte man es zu dem ſchon gebachten ſchna⸗ 
cken rechuen. In ber niedrigen Sprechart. iſt fur ichnariſch u 
ſchnurtig üblich, S. daſſelbbe. 
Die Schnalle, piur. dle — n, Dimimutivum das Schnalchen. 
a. Überbaupt, ein ſchnallendes Wertzeug, ein ſchnallendes Ding, 
mo es dos nur uoch / hin und wieder in einzelen Fällen üblich iñ. 
So wird die Klinfe an einer Thür, ‚weil fie mit einem ähnlichen 
Laute niederfällt, in Ober-Dentfchlaud die Schnalle oder Thür⸗ 
‚Tchmalle genaunt, Au den Preffen der Buchdrucker iſt die Schmale 
‚eine eiferne Zunge, womit man das niederfallende Rahmchen ber: 
‚Hammert, Die Blarfhrofen, werden wegen des ſchnallenden Lau⸗ 
tes, welchen Knaben mit benfelben- hervor bringen, in vielen Ges 
‚genden Schnallen genannt. Ein Schweller oder rüber, d. fi. 
ein Steh oder Schlag mit gebogenen und ſchuell nachgelaſſenem 
Finger, beißt im gemeinen Leben ander Begenden eine Schnalie, 
ein Schnall, ſo wie man ein Schnippchen in einigen obetdeutſchen 
Gegeuden einen Schmall oder Schnalzer nennt, 

2. In engerer und gewöhnlicheret Bedentung iſt die Schnau⸗ 
‚ein metallened Wertzeug mit einem beweglichen Dorne, gewiſſe 
Cheile, beſonders an den Kleidungsſtücken, damit zu beſeſtigen; 
vermmthlid weil-bey ‚der erſten Erſindung ber niederfallende Dom 
‚einen übnlichen Laut erwecte. Die Salsfchnatle, Bürtelihnals 
de, Schubichnalle u. f. f. Vey dem Dägern wird bas weibliche 
‚Geburtöglied einer Hündinn und eines jeden Raubthleres jewohl 
‚die Schnalle, ald die Nuß genannt, und bey einigen alten Schriſt⸗ 
flellern lonnut Nuſchin, Nüiſchel, für Schnalle, fibula, vor, 

Schnallen, -verb. regul. welches in doppelter Geftalt vorfommt. 

J. Als ein Neutrum, mit bem Hülfsworte haben, denjenigen 
‚eigenthünmlichen Laut von fi geben oder hervor bringen, welchen 
dieſes Zeitwert nahabmer, und welcher ein gelindes Knallen ift, 
«ba es benn von verfhiedenen Handlungen gebraucht wird, melde. mit 
biefem Laute verbunden find, Mit der Peitſche ſchuallen, wor 
für im Hohdentfhen knallen übliher if. Wlan ſchnallet mir 
dem Munde, wen man biefen Laut mit der an den Gaumen ge— 
drüdten Zunge ‘hervor bringet, welches man auch Pfarfchen und 

ſchnalzen neunet. Im Oberdeutſchen ſchnallet man mit den Sins 
M 2 gern, 
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gern, wenn man fie im Hochdentſchen krachen läſſet. Das In: 
tenivum davon ift ſchnalzen uud das Activum ſchnellen, S. diefe 
Wörter. 

11. Als ein Acrivum, vermittelft einer Schnalle in der en: 
gern Bedeutung befeftigen. Die Zalebinde jeſter, loderer 
ſchnallen. Die Schuhe feft zufammen fchnallen. Befonders 
in den Zuſammenſetzungen abſchnallen, anſchallen u. ſ. f. 

So auch das Schnallen. 

Anm, Im Schwed. ſinaella. Es iſt mit knallen genau vers 
wandt, nur, daß der vorgeſetzte Ziſchlaut, welcher ſouſt ein Zeichen 
der Intenfion iſt, hier bie Bedeutung vermindert. == 
Schnalzen, verb. regul. neutr. mit dem Hulfowotte haben, wel: 
ches das Intenſivum von bem vorigen in ber neutralen Form iſt, 
unb in manchen Gegenden in eben denſelben Fällen gebraucht wird, 
Die Peitſche wader fchnalsen Laffen, nalen. Mit der Peits 
ſche ſchnalzen. Mir der Zunge fchnalzen, klatſchen. Mit den 
Fingern ſchnalzen, ſie krachen laſſen. Jemanden ins Geſicht 
ſchnalzen, im Oberdeutfchen, ibm ein Schnippchen vor das Ger 
fiht klagen. Im eben diefer Mundart werden auch der Schnalz, 
der Schnalzer, die Schnalze, theild von einem folhen Raute, 
thells für Schnippehen und Srüber mit ben Fingern gebraucht, 
ine Naſenſchnalze oder ein Naſenſchnalzer ift Dafelbit ein Na: 
fenftüber, 2 
Der Scdhmäpel, dee — s, plur. ut nomin. fing. der Nahme ei: 
nes beſonders in der Altınark einheimifhen ſchmachaften Fluß: 
fiſches, welcher Heiner als die Zerte ift, und nachdem er mit wes 
nigem Rauche gedörret worden, verſühret wird. Er iſt eine rt 
Lachſe, Salıno Oxyrinchos Linn. und bat ben Nabmen von fei- 
ment längliben einem Schnabel ähnlihen Maule oder vielmeht 
Naſe, welde blaß wird, wenn ber Fiſch fterben will, daher er auch 
im Daniſchen Suibbel heißt. Unbere nennen ihn Schnabel, 
Schuabel, Schnabelfifch, Schnepel. Im andern Gegenden beißt 
cr Adelfiſch, weiſſer Blaͤuling, Naſe, Träsling. In noch ans 
Bein Gegenden wird auch der Pfeilfiſch oder Sornfiſch, Ilox Bel- 
lone Linn. Scyneffel ober Schnäpel genannt. 

Schnapp, ober Schnapps, eine in den gemeinen Sprechatten 
übliche Interjection, welche eine Nachahmuug desienigen Echalles 
iſt, welder eine fhnelle mir Schneltraft verbundene Bewegung oft 
begleitet. Schnapp fuhr die Thür zu, ſchnapp kippte das 
Dre um, fdhrapp forang das Schloß zu, ſchnapp harte er es 
meg. Schnapps iſt das Intenfium davon. Im Schwediſchen iſt 
daher fnabb, fihnel, hurtie. Man braucht es auch im gemeinen 
Beben ald ein Hauptwort, die Handlung ded Schnappend mit dem 
Munde zu bezeichnen, befonders von den Hunden. Kinen Schnapp 
nad) etwas thun. Auf einen Schnapp, Engl. Snap. 

Die Schnappe, plur. die — n, ein nur bey den Jagern fiblis 
es Wort, ein jedes Tuch zu bezeichnen, welches man euf: ober 
nicderlaffen faun; das Schnapptuch, Falltuch. Wen ſchnappen, 
ſchnell niederfallen. 
Schnappen, verb. regul. neutr. mit dem Külfemorte haben, wel⸗ 
ches eigentlich eine Nachahmung desjenigen eigenthümlichen Schal⸗ 
les iſt, welchen es bezelchnet. Der Auerhahn ſchnappt in ber 
Balze, wenn er mit den Schnabel diefen Schall hervot bringt, 
ehe er anfangt zu ſchleifen. Beſonders begleitet diefer Schall ges 
wife mit Schnelitraft verbundene Veränderungen, daher es auch 
von denfelten gebraucht wird. Ein Schlofi ſchnappt, wenn bie 
Geber den Riegel mir Schnellfraft fort ſtößt. Daher ein Schlof 
abſchnappen, es abdrüden. Ein Brer ſchnappt, Im gemeinen 
Leben, in die Zöhe, wenn es ſchnell in die Höhe führe. Im 


Oberdeutſchen fagt man au mit den Singern ſchnappen, für fras ' 


den, mir der Banne ſchnappen, für Happern. 


Shi 


In engerer Bedeutung druct es bie ſchnelle mit diefem Schalle 
verbundene Öffnung und Schlieffung des Mundes aus, etwas mit 
Geſchwindigleit zu erhafgen. Der Zund ſchnappt nach den 
Stiegen, der Fiſch nach der Auft, Daher figürlih, nach erwas 
ſchnappen, es besierig und mit Geſchwindigteit in feine Gemalt 
zu befonimen ſuchen. x 

was bilft es andy nach Weisheit ſchnappen, 
Die oft dem Wirbel wehe thut? Hageb. 

So auch das Schnappen. 

Anm, Im Niederf. fnappen, wo es auch ſchnell reden, eilfertig 
plaudern bedenter, im Schwed. fnappa, im Engl. ſnap und ohne 
Ziſchlaut auch nab. Ben dem Home kommen ſchnaben und 
ſchnappen auch für ftrauchelu, fallen, vor, Am Nieder. it für 
ſchnappen in ber engern Bedeutung auch bappen, bappfen, Frans. 
haper, tal. chiappare, üblih.. Schnarpen ahmet ben Laut 
genau nad; einen feinern Laut diefer Art dructt man durch ſchnip⸗ 
pen aus, fo wie die Niederbeutichen für einen gröbern bie Wörter 
Schnupp und ſchnuppen baben. 

Der Schmäpper, des — s, plur. ut nomin. fing. ein ſchnap⸗ 
pendes Ding, wo es von verfbiedenen Werkzeugen üblich iſt. Ei— 
ne Heine Armbruft beißt wegen bes fänappenden Lautes der Seh⸗ 
ne ein Schmäpper oder Schnepprr, Der Schnäpper der Wund⸗ 
ärzte ift ein Werkjeug zum Aberlaffen, weil die Lanzerte turd eine 
Feder mit Echnelifraft heraus gedrudt wird; der Sliegenfhnäps 
per iſt ein Nahme einer Art Grasmiiten, welhe nah den Flie— 
gen ſchnappt. 

Der Schnapphahn, dee— es, plur. die — hähne, im gemei: 
nen Leben, ein Parthengänger im Kriege, welcher widetrechtlich auf 
Teute audgebet, ingleihen eine gelinde Benennung eines Straßen: - 
raubers; welt bende darauf ausgeben, fremdes Gut zu erſchnap⸗ 
pen, Im Niederſachſiſchen bekommen biefen Nahmen aud weht 
die Gerintödirmer und Vertelvögte, vermuthlich wohl nur im werr 
achtlichen Verſtande. 

Anm. Weil Snaphaan im Hollandiſchen, und Snapphane im 
Edmedifhen eigentlich eine Flinte bedeuten, wegen des ſchnappen— 
den Hahnes, fo glaubt man gemeintälich, daß es In ber heutigen beut: 
ſchen Bedeutung eine Figur von Diefer fen. Fteplich fit fie ein wer 
nig hart; daher es dahin ſtehet, od Zahn bier nicht aus Sans in 
der allgemeinen Bedeutung eines jeden verachtlichen Menſchen, ver: 
derbe worden, zumahl da ein folder Schnappban Im Engliſchen 
wirklich Snaphance heißt. Das Franzöf. Chenapan iſt aus dem 
deutſchen geforniet. s 
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Schnappiſch, oder Schnippiſch, adj. & adv. welches im gemel 


nen Leben, befonders der Niederſachſen üblich ift, ſchnell und kect 
im NReden, nafeweis im Meden. Scmäpplich feyn, Line ſchnap⸗ 
piſche Autwort. Niederſ. ſnappek, mippok, wo auch Snippke 
und Snappinute eine ſolche im Reden vorſchnelle und naſeneiſe 
Perſon bedeuten. Im Öfterreicifchen bedeutet geſchnäppig bloß 
plauderhaft, vom Niederf, fnappen, plandern. 

Scdnapps, eine Iuterjection, welche ein Intenfivum von ſchnapp 
it, ©. daſſelbe. Schnipps bruder einen feinern, und das Nies 
berf. ſchnupps einen gröbern Sant biefer Art amd, 


Der Schnapps, des — es, plur. inufie, eine mar im gemeinen 


Leben Ubliche ſchetzhafte Benennung eines Echludes Branntwein, 
weil er ſchnapys oder in einem Schnappe ausgetrunken wird. 
Einen Schtapps machen oder nehmen, einen Schlut Braunt- 
wein trinlen. Daber es denn auch oft Branntwein überhaupt bes 
deutet. Ein Biss Schnapps. 

Der Schnappſack, des — es, plur. die — ſäcke, im gemeinen 
Leben, ein Sack oder Ventel, trete Speiſen darin auf Neifen bep 
ſich zu führen. Im Niederf, gleichſalls Snappfad, im Schwed. 
Snappfacck, im Engl. Fnapſack, im Ftanzöſ. Canapfa. Ber 

dem 
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dem Worte Knapyſack, mie ed auch in vielen Gegenden Iantet, if 
fhon bemerfet worden, daß Schnappisch vermittelt bed Ziſch⸗ 
lantes davon gebildet worden, ob es gleih auch unmittelbar von 
Schuapp, ein Mundvoll, Engl. Snap, gemacht ſeyn lann. Die 
Enzlinder fagen gleichfalls Knapfack , fo mie die Schweden auch 
Kapplieck und Kackfacck, welches legtere von Kack, der Ri: 


den, abgeleitet wird, weil gemeine Leute einen ſolchen Sa auf ber 


Reiſe gemeiniglich auf dem den bangen haben, 
Shnappfen, verb. regul. neuer. mit dem Hülfeworte haben, 

an nur im gemeinen Leben, einen Schluck Pranntwein zu ſich 

nehmen, ein Glas Branntwein trinken. ©. Sihnapps. 

Das Schnapptudy, dee — es, plur. die — rücher, Siehe 

4 

———— plur. die — n, im gemeinen Leben, eine 
Yır Weifen, melde bie Zahl der gemeiften Fäden durch das 
Schrappen eines bünuen elaftifhen Brettcheng anzeiget > vie 

lweife. 

— ‚ verb. regul. neutr. welches das Hülfewort haben 
erferdert, eine unmittelbare Nachahmung bes Lautes iſt, und in 
doppelter Bedeutung gebraucht wird, 

1. Von dem durch bie Naſe hervor gebraten Laute, welcher oft 
einen feften Schlaf begleitet, Im Schlafen ſchnarchen. Niederf, 
fnorm, fnorfen, er Engl. rar und ſnort, Schweb, ſnarka. 

met. egen ift ſnors, nieſen. 
— verweiſen, mit Pochen und Drohen reden. Im 
auſe herum ſchnarchen. Mit dem Schnarchen iſt es niche 
autgerichtet. S. aud Anſchnarchen. Im Schwed, gleichfalls 
fnorka, im Yhländ, fnarka. Im Niederf. it ſnarren, murren, 
bammen. Als ein Diminut, bavon kann das im gemeinen Leben 
mander Gegenden üblihe nörgeln, angefehen werben, dem unter 
andern auch der intenfive Zifhlaur mangelt, Im Finnifhen iſt 
Nierkae, ber ne 26 

auch Das archen. 

Tea ——— des — #, plur. ut nomin. fing, eine Perfon, 
weise ſchnarcht, befonders in der zweyten Bedeutung. Den 
Schnarcher fürcht ich niche, Haged. 

Ein Schnarcher voller Schulgekhwäge 
Säle fi fir einen Rirchenheld, ebend. 


Die Schnarränte, plur. die—n, eine Art wilder Unten, wek 


de eine fömarrende Stimme bat; Anas ſtrepers Alein. et Linn. 


änte, Schnatteränte, Mittelante. 

a Samervbroffel, plur. die —n, ein Nahme der Miftel: 
droffel oder des Miſtlers, Turdus vifciuorus Alein. gleichfalls 
wegen ihrer ſchnarrenden Stimme, daher fie auch Schnurre und 
Schuerf genamt wird, 

Die —— plur. dfe—n, ein ſamatrendes Ding. So wird 
das hölgerne Werkjenz, welches die Nactwächter an einigen Drten 
führen, und womit man auch Lie Sperlinge aus dem Gärten und 
$eldern zu verſcheuchen pflegt, die Schmarre , umd went es größer 
ik die Schnurre genannt. JmDberbeutfiben heißt es die Rarel, 
die Ratfchen. Cine Garmeinde if int Niederſachſifchen unter dem 
Nalmen einer Schnarre belannt. Werfhiedene Arten von BE: 
gel find wegen ihrer ſchnarrenden Stimme gleichfalls unter die ſem 
Nahınen betamnt, datin denn bie Schnarrdroffel, ferner eine Mt 
Wachteln mit Tangen Deinen, welche an Scmarrmwächt-i beißt, 
ingfeihen der fogenannte Wachtelkönig gehören, welder letztere 
end) Simerf, Seckſchnarre und Thanichkarre genaunt wird, 

Tas Schnarreifen, ves— 6, plur. mi nom. fing. ben ben @clb: 
ſchmieden ein dünner langer vorn winkelig acbrgenes Anbeb, weis 
er am andern Eube eine breite Dahn bat, anf wehbe man mit 
dem Hammer ſchlagt, damit das andere Ende in sine zitiernde Be⸗ 


weguna gerathe, Figuren dadurch auszuhönien und Fiefe Stellen 
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damit aus zuarbelten; von dem ſchnarrenden Laute, welcher mit 
dieſer Behandlung verbunden iſt. 

Scmarren, verb. regul. neutr, welches das Hülfswort baben er- 
fordert, und denjenigen zitteruden Laut geman nachahmet, melden 
es bezeichnet, dieſen Laut von fi geben, hervor bringen. Der 
Scwarzipecht ſchnarret, wenn er mit dem Schnabel fo hart am 
die durren Baume ſchlägt, dab dadurch ein ſchnarrender zit⸗ 
ternder Laut entſtehet. Auf eine andere Art, nämfich bloß mic 
ihrer Stimme ſchnarren der Miſtler, die Echnarräinte uff. Bis 
ne Barmwinde ſchnarret. Im Reden fchnerren das r nice 
mit der Zunge, fondern mit der Kehle ausfprechen, wodurch aleide 
falls ein rauher zitternder Laut entſtehet. Im Oberdbeutfhen nen⸗ 
net man ſolches ſchnorren, ſchnorcheln, in ſterrelch ratſchen, 
in Schwed. korra. Ein Blaje: Inſtrument ſchnarret, wenn es 
einen rauhen zitternden Ton von ſich gibt. 

So auch das Schnarren. 

Anm. Im Niederf, fnarren, im Schwed. Korra. Da der 
ſchnarrende Laut in vielen Fällen ein Begleiter einer ſchnellen Bes 
wegung iſt, fo iſt fuar Im Niederl. und fnar im Schwed. ichnell, 
burtig. Anf eben dieſelbe Art iſt ſchnell von ſchnallen und ſchnel⸗ 
len, huttig, von dem noch nicht ganz veralteten hurren, das 
Schwed. ſnopp, ſchnell, von ſchnappen u. f. f. gebildet. Einen 
gröbern Laut diejer Art drückt man durch ſchnurren, einen feinern 
aber in Miederfahfen durch ſnirren aus, fo mie man im gemei⸗ 
nen Leben von ſchnarren auch das JInteuſtvum ſchnarzen hat, 

Die Schnarrwachtel, plur. die—n, ©. Schnarre. 

Das Schnarrwerk, des — eo, plur. die — e, in den Orgeln, 
ein Pfeiffenwert, deifen Pfeifen mit einem meflingenen Bleche 
verſehen find, welches an bie Röhre anſchlagt, worauf ed Liegt, 
und einen ſchnatrenden Tom hervor bringt, 

Die Schnat, oder Schnate, plur. die — n, ein provingieileg 
nur in einigen Gegenden üÜblihes Wort. 

1. In Schieſſen bedeutet es ein Reis. Aus Schnaten werben 
Baume, Günth, 

Dein Stammbaum ſchlage täglich aus, 

Dis einft die Nachwelt Schnaren bricht 

Und nm der Enkel Kronen fliche, ebend. 

Die Nymphen fammleren die theuren Ambea:Tropfen, 
Sie brachen bier und dar die beiten Schnaten ab, ebenb, 

2. Die Granze, eine in Ober: und Mieber: Deutfhland ſehr 
gangbäre Vebentung, wo es im Oberdentſchen auch Schnait, 
Schneid, und im Niederfähf. Snaat und Snede lautet. Die 
Schnait oder Schnar begeben, die Gränge. Die Zeimſchnat it 
baber in Weſtphalen die Gränge einer Dorfflur, die Blurgrünge. 

Anm, Es lann ſeyn, daß in der lehten Bedeutung vornehrhlich 
auf die zur Bezeichnung ber Gränze in die Sränzbaume, Pfähle 
oder Steine geſchnittene Zeihen gefehen wird. Das in einigen 
oberdeutſchen @egenden übliche Schnatte, eine Narbe, Schmarte, 
ſtammet gleichfalls von ſchneiden ab. Allein in der eriten ſcheinet es 
den Begriff ber Lange und ſchlanken Beſchaffenhelt zu haben, Gm 
Schweb. iftänod, ein dünnes Seil, eine Schnur, ©. 1. Schneide, 

Die Schnatteränte, plur. die—n, S. Schnarränte, 

Schnartern, verb. regul, neutr. mit dem Millfemorte baben, wel⸗ 
des gleichfalls dem Laut genau nachahmet, meiden es begeichner, 
diefen Sant von fi geben und hervor bringen, Die Gänie und 
Anten ſchnattern. Ingleiden, ſchnel reden, plaudern, beſonders 
wenn unerhebliche Dinge ſchnell und eilfertig durch die Rede wor: 
getragen werden, Im Niederſ. auch tatern, Lat. blatterare, mek 
Ges zu unferm plaudern gehöret, Im Oberdentſchen fagt man 
auch der Storch fchnartere, wenn er Happert, und im Niedetſ. 
nennet man das Klappern der Zähne fnatern und ſnätern. Das 

Anm. 


Sin 


"Anm. Im gernelnen Leben uch mit einem langen · · ſchnatern, 
im Niederf. ſaatern. Im Schwed. iſt ſnoter im guten Berftande 
für beredt Ablich, und;bey.dem-Wphilas-if ſnutrs „weiße. 
&Scnauben, werb. regul. act. noch häufiger ober neutr..mitbem 
Halfsworte haben. Es iſt eine Onomatopsie- und, ahmet das hefr 
tige Ausſteßen und Einzlehen des Athems durch die Naſe genau 
nach ‚"deifen-noch ſarterer Grab durch ſchuauffen ausgedruckt wird. 

1. Den Athen mit Heſtigkeit duch die Nafe einziehen und.aud- 
Pofen. Ihre Roſſe ſchnauben zu Kom, Ie.8,06. Wie 
ſchuaubte „die grimmige Naſe Flammen umher, Bader. Im 
Mie derſachſiſchen bedeutet, es auch noch cheils ſchnãutzen, die Naſe 
ſchnauben, theils ſchnupfen, ‚oder Schnupftobach nehnnen, welche 
bepde Bedeutungen, beſonbers aber die legte, im Hochdeutſchen uns 
acwohnlich find 


2. In weiterm Verſtande bedeutet es in der deutſchen Blibel 
‚nach einer morgenlandiſchen Figur ſtart Athem hohlen, aud atbes 
men Aberhaupt. Da ſchuaubete der Knabe fiebeumahl, 2 Gon. 
er So Jange :das Sthnauben- von Gott ein meiner Wafe 
it, Hoba7,3. Das Schnauden im-anferer Naſe iſt ein Rauch, 
Meist. 2,2. Im Hochdeutſchen iſt es auch hier ungewöhnlich. 

3. Kigürlih, wo es ein Ausdruck gewifer Hoftiger Gemürhs- 
Bewegungen ift, ‚melde ‚oft mit einem, Schnauben verbunden fir). 
Geht hin, die ihr mach Golde fchhnauber „lg; die ihr eine hef⸗ 
tige unseſittete Begierde nach Gold habet. Saul ſchnaubete mit 
Dränen und Morden, Hpoft-9, 1. Wenn wir in ſpatern 
Sprechen den Zorn ſchon als Phänomen des Geſichts oder als 
Abſtractum iu den Wurzeln charafterifiren — und ihn aljo 
nur fehen und denken: fo Bört.ibn der Miorgenländer , hört 
ihn ſchnanben, "Hörer Ihn ;brennenden" Rauch amd -fliirmende 
Sunten ſprühen. Des ‚ward Vahme des Worte, die Wafe 
Sig des Zonns; dns ganze. Befchleche ‚ver Zornwörter und 
Zorumersphern „fdmanben: ihren ‚Urfprung, Hetd. Die End. 
inib und fnub , ‘die Schweb. fnaefa ‚und Inubba, das Iſland. 
ſnubba, werden gleichfalls von ‚ungeftümen Ausbrüchen des Zor⸗ 
aes gebraucht. 

each das Schnauben. 

Anm. Im Niederl. ſnuven, im Holland. Tnuyven, im EngL 
Imuff, früfk, im Schwed ſna ivea. Im Miederf. iſt daher Snuf 
und Snuffe und ohne Hiſchlaut Vibbe und Vüff, ſowohl bie Nafe 

als bie Schnantze. Es iſt eine Nachahmung des Lautes, wohin 
ohne ben iatenſiven Ziſchlaut auch das Hebr. mn2,.biafen, gehöret. 
Im Oberdeutſchen hat man file ſchnauben auch das Zeitwort ſchnie⸗ 
ben, welches irregufär gehet, ich ſchnieb ober noch haufiget ſchnob, 
Mittelw. geſchnoben. Die Hochdentſchen vermechfeln biefes zu: 
weilen mit. dem regulären ſchnauben, und maden.diefes im Ins 
perf. und Partie, nicht - feiten ſchnob, weidmoben; ‚weiches aber 
minder richtig iſt. Schnauben, ſchnauffen und, beffen verklei⸗ 
‚nernbe Iterativa ſchnauffeln und ſchuũſſeln, ſchnaupen, ſchnu⸗ 
‚pfen und hängen find ‚ale Worter eines Stammes, nur daß 
ſie verſchledene Abanderungen einer und „eben derſelben Sacht 
bezeichnen. 

Die Schnane, plur. dien, in der Seefahrt der Nieberbent: 
{den und Norbländer ‚eine Art Keiner Seeſchiſſe, welche eigentlich 
ange Barlen find und Segel nie die Zchmacken haben, nur daß 
felbige größer find, -Nieberf. Snan, Holl.Snaauw. Das Nies 
derf. Snau bedeutet eigentlih'die Schnaucze. Man ſagt daſelbſt, 
Das Schiſſe auf dir Schnau gebauet find, wenn ſie vorn ſpitzig 
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sulaufen ; daher fheinet es, daß dieſe Art Schiffe ihren Nahmen 


von ihrer. langen ſpitzlgen Geſtalt babe. 
Samnauffen, verb. regul. neutr. mit denr Hutſowerte haben, wel⸗ 
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ſchnaufft, wenn man⸗ nach einer ſehr Ttarfen Bewegung mit Spefe 
srigkeit, Athem hohlet, beſouders wenn ſolches durch die Naſe ge— 
ſchiedet; in Baiern pinauſen. Siehe auch Verſchnauffen. Im 
Oberdeutſchen · ſchenaufft men. auch die. Naſe, wenn man fie im 
Hochdentſchen ſchnautzet. Chen daſelbſt braucht man rd in den zu⸗ 
armen geſetzten befhnauffen und aufdmauffen, für, mit ſtarket 
‚@inziebung ber Luft in die Nafe berieben, wofür man im Hoch 
‚beutfchen das iteretive beihnauffeln, Niederſ. beſchnüffeln, in 
manchen oberbeutichen Gegenden auch beſchnoppern und befdmmps 
‚pern hat, Das Nicderi. müffeln bedeutet auch, fo wie das Schwed. 
Mmöfls und Eugl. fnivel,.burd die -Nafe.xeben, ‚wofür man im 
Hohdeutfhen niefeln, in manden gemeinen Sprecharten aber auch 
‚nüffeln-fagt. 
So auch das Schnauffen. "S Schnanben, Anm. 


Die Schnaupe, . plur. die —u, Diminut. das Schnäupchen, 


Oberd. Schnäupleln, ein n:cht überall zanghares Wort. =. In 
‚einigen Provinzen wird es für Schnautze gebraucht, von weldem 
es nur ‚im Suffiro unterſchieden ift, «von ‘dem Niederl. Schnau, 
die Schmauge abſtammet, und gewiſſer Maßen ein vergrößernbes 
Wort von Schnabel it. Im Hochdeutſchen iſt es in dieſer eĩgent⸗ 
‚lichen Bedeutung mubelannt, wohl aber braucht man es zuweilen 
‚Im figürlichem Verſtande von ‚ähnlichen hervor ragenden Theilen 
mancher Körper, 3. B. die Schnaupe an einer Kanne, au 
„einer Lampe, an einem Zeime, wofür man auch wohl Schuautze 
und Schnabel-fagt. ‚Im Oberdeutfhen „wird aud die Schneppe, 
‚ein weibliches Aleidungsſtůck, Die Schnaupe genamut, -Wep den 
‚Uhrmadern find die Schnaupen eine Art Feilen, ‚beren nübere 
Beſchaffenheit mir aber unbekannt ift. ‚2. Der ansgebrannte Docht 
‚eines Lichtes, ber im Hochdeutichen die Schnuppe beift, iſt in 
manchen Gegenden au unser dem Nahmen der Schnaupe bes 
‚taunt, ©. das erſtere. 
Anm, In Ainigen Gegenden hat man auch das Zeitwort ſchnau⸗ 
«pen, welches ein Intenſyum von ſchnauben iſt, und nicht nur fie 
ſchnautzen, ſondern auch figürlic ſür beſchnaufeln gebtaucht wird. 


Die Schnautze, plur. vie — n, Diminut. das Schnäuschen, 


Herd. Schnäugleln, ‚ein langes ‚hervor ragendes fleiſchiges und 
„mit ber Naſe verbundenes Maul, dergleichen manche Thiere ha⸗ 
‚ben, z. B. die Hunde, Bölfe, Füchſe u. ſ. f. ingleichen manche 
Fiſche, wie die Karpfen. Ein ſolches berner rageudes hornartiges 
Maul, wie es die Vogel haben, heißt ein Schnabel. Im vers 


Achtlichen Verſtaude und der niedriaen Sprechart wird „ed auch zu⸗ 


meilen ‚von dem Munde und der Naſe eines Menſcheu gebraucht, 
Die Schmausge body tragen. Figürlich ift die Schnautze .oft 
- ein anf ähnliche Art hervor:ragender Theil.an einem Dinge. Die 
Schnautze an einer Banne, an einer Lampe. Seine Lampen 
‚mie feinen Schneugen, (Schnauhen) 4 Mof. 4; 9 
Anm, Im Nieberf. Suut, im Engl. Snout ‚im Schwed. Snut. 
Es ift von ſchnauen, ſchnauben gebildet und Deuter das Werkgemg 
des Schnaubens an, welches Mund und Nafe Aub, beſonders aber 
‚die legtere. Im Mieberfühf. heißt daher die Echnauge auch nur 
Snau, und mit andern. Sufisid Snuf und Snurre, S. au 
Schnaupe und Schnabel, 


Schnautzen, verb. regul. neutr. welches nur in dem in ben nie⸗ 


drigen Sptecharten üblichen anſchnautzen, Niederſ. aſſnuten, 
‚ungefüm Anfahren, gebraucht wird, S daſſelbe. Schnarchen 
‚and ſchnauben kommen in ahnlichen Figuren vor. Das jetzt ver: 
altete einfachere ſnudden, von weitem ſchnautzen das Intenſivum 
At, kommt noch hen. dem Notter vor, wo naſe Inuden, verhöh⸗ 
‚nen, wohl zunüchſt die Maſe rumpfen, und Snudu, Verhohnung 
if. S. Schnode. 


ches einen etwas ſattern Grab des Schnanbens begewanet, wo dle Schnäutzen, verb.regul. act. die Naſe mit ſchneller md heſti 


Intenſſon durch ben ſiutlern Blafelaut f.beseihuet wi, Man 


ger Ausſtoſung der Luſt reinigen. 1. Cigemlich mo es allem Ans 
ſehen 
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ſehen nach eine unmittelbare Onomatophie iſt, ohne erſt von 
Schinutze abzuſtammen. Die Naſe ſchnäutzen. Sid ſchnau⸗ 
gen; Ein Kind fdmdunem ©; Schrauben, 

x. Haürlih. (I): Das Licht schträunen „. ben’ ausgebrannten 
Pest mit der Lichtſchere abſchnelden und wegnehmen, eine nur im 
einigen oberdeut ſchen Segenben-üblihe MI U. wofur man im Hoch 
deutſchen das Zeitwert putzen braucht; · Nieberf.. ſuitſen Man 
Fünte es hier als ein Intenftvum von ſchneiden anſehen zumahl 
da das Niederſ. ſnitjen in biefer Bedeutung‘, von: ſnürten im: der 
retigen, hinlauglich verſchieden ift;- Allein · die Griechen und La⸗ 
teiner raubteitiaroaufay und emimgere auf’ eben: die: Art ,. und? 
im’ Orleh; bedentet: aufs ſowohl Notz · als den Bocht. (2) Je⸗ 
manden- (häusen, im gemeinen Leben: md. der: vertritflihen" 
Eprebart, ibm auf eine liſtige Art‘ bevortheilen, um fein @elb‘ 
Bringen‘, welches man auch ſchnellen, preilen u; [. fi neitnet: Je⸗ 
manden um zehen Thaler fhmäligen: Nach eben ber Figur ſag⸗ 


it Ne Griechen nach Serrn-Jhte Bemierkung, umeundag vom, und? | 


Bie Rateinetiemtungere ſenen argento, 

So mh das Schräusgen! 

Inm, Im Schwed. in allen drey Vebertaugen ſnyte im Engl. 

fnor und nie: 

Bas Shnaugenband der Schnautzband, dee — es, plür.- 
die — bänder;,. berben Bottchern, eln mit einer Schnauge ver: 
fehenet Band, di. eim an bepden Enden zugefpigted und mit’ Ker⸗ 
Ben verfebends Band, im: bie Eden In’einatder' zu fügen: - 

Die Schneide, plur. die ⸗ m, Dimlnnt das Schneckchem Oberd.: 
Schnecklein, ein Nhnie welcher einer doppelten Art Würmer 
bevgelegt wirkt. 

1. Einem nackten Wurme mit Gliedmaßen und vier Fuühlſpitzen 
Über dens- Maule, welcher von ſchwarzer braumrother oder braun⸗ 
gelber Farbe iſt, und ſich · nach einem Regen in den Gärten und auf 
Den Wegen fetten läſſet, wo er ſich vornehmlich durch ſeinen teägen? 
ſchleichenden Gang auszelchnetz Limsx Linn: Wegeſchnecke. 

2. in gewundenes einfhäliger Schalthler mit ſichtbaren Wins 
Bunaen.- 

(1) @igentlich;: Corhlea Zinn. Da: es: wieber: Bartın: 

ſchnecken, Erdſchnecken, Flußſchnecken, Mee tſchnecken und’ ſo 

ſirner gibt! · 

AZ) Fialitlich befömmieir verſchiedene Dinge, welche mit: 
Ehnliben Windungen, wie das Sans eiurr Schnecke verſehen ſind, 
kieſen Nahmen:· So iſt die Schnecke ir der Banfımit. ein Zier⸗ 
rath; welberans lauter Vierteltr eiſen zuſamruen geſeht ift, und auch · 
ein’ Schnörfel:genannt'wird,. S. dieſes Wort. Cine Schnecken; 
eder Windeltreppe beißt: oft die Schnecke ſchlechthin/ in’ welchenti 
Verſtande es ſchon im: Theuerdante vorfommt.. Die Schnede 
war fünf Ellen weit, Ezech gt, in. Die archiniediſche Bar 
Foraube, deren Möhre in: einem · Schraubengange unl’eine Achſe ger 
führer üjt,- wird eine Schnecke genannt ,-welien Nahmen auch ein 
großer Hohlbohrer berommt, die Pumpemohren damit auszuboh⸗ 
ni. In der Automle wird ſowohl die äuffere Höhle des Ohres, 
«ls auch bis innere hinter. der Trommeſhühle vie Schnecke genannt, 
beyde wegen ihrer. gewundenen Gilnge.- Imt Lat, beißt die erfle 
Goniha, und die ander#Cochlea;- 

Arm; Im: Nieder. Suisge, Ind Aıtgelf Snargl',iitti@hal, Fnog 
ww nail, im.Expoed. Snaeeku. Ed iſt wohl kein Zweifel, daß 


erx mit dem im Hohdsıttihe veralteten ichitecten; Frieden; ſchleicxen, 


AUngelſ mia, Eual. ſneak abſtantinet, weil. beyde unter dle- 
ſten Nimen: betannte font fo’ verſhiedene Thiere einen überuus 
ſtugen Gautg Gaben... Im tim. heift daher eine Schnee Slt- 
cke. von Niten, ſcalticen. 


Nee, plur. die — ek. 


S. andy, Schnake, Schlangr. Im 
Dberdeutfüren iſt die ſes Wort manuliche s Geſchlechts, der Schneck 
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Das Schnecke nauge, des — eo, plur: die — m, der Mitte 
punct einer“ jeden Schnedenlinie oder eines. Schnörlels, vor: wei-- 
chem eine ſolche Linie audgeber.- 

Les Schnödenberg,. des — es’, plur die ⸗ e. Ein Meiner: 
Vers oder Hügel in einem Garten, die’ eßbaren Schnecken daſelbſt 
aufzubehalten und'zu mürten.: Geſchiehet ſolches in einer eigenem 
Grube , ſo wird fie eine Schnerfengrube genannt! 2, Ehn in dem: 
Sirten chedem Üblkher Luſtherg um-deifen Flache ſich ein Weg, wie: 
eine Schraube herum -windet.. 

Die Schnedenbohne, plur, die — m, eine‘ Arffteigender Bohe 
sei mit-einem: gewtmmdenen Stamme, und’ einer ſchnedenformig 
zuſanmen gerollten Fahne und Schiffhen;. Phafeolue caracalla 
Linn.  &ie it im Oftindien: einhelmiſch· 


‚Der Schneckenbohrer, des — s, plür. ut nom. fing: ein Voh⸗ 


rer, deſſen Vobrfpige, wie eine Schnecke gewunden iſt, dergleichen 
man von allen Größen bat.- 

Der Schnödengang, dee — cs, 

in einem Garten, welchen in einer 

Finiete ober offken Plate fuühret. 

Tas Schnedengewäibe, es — 8, plur: ut nomim fing: ehe 
Gewälte, welches fh: in: einer Corusenlinie um’ einen —* 
in —* KHöbe: windet dergleichen die Genolbe an den Wendeltreps: 
pen find 

Die Schneckengrube, plur. die — m, S.Schneckenberg. 

Das Schneckenhaus dee — ww, ‚plur. die — hauſer, Dlimie 
Mi das Schneckenhäuschen, Oberde Schueckenhauslein, das 
Hard. de in die gewandene Schale eur Schnecke, weilifie ihr zur 
Wohnung dienet. 

Das Schmeckenhorn, dee — es, plur-- Bie— Hörner, eine 
große nach einer Schraubenlinie gigefpigte Schnecke in-Geitalt- eis 
ned Fruchthernes, dergleichen’ man den Tritönensan Den Diund zu 
gaben piteat!, ud · das Filiporn / hat oft die Grftalt eines. folden: 
Sthneckenſ ornec.· 

Der Schneckenkegel, ve —s;. plurt ur nomin; fing. in Dem: 
Taſchenuhren, ein- Kegel ohne Spige nett fdiefen: parallelen: Ein⸗ 
tämitten‘,: worauf die Uhrfette geiunnden wird;. 

Kor Schnöcdenflee,- des — e plur. inulit. eine Urt Klees, def 
fen! zuſannnen gedruckte Schote eine ſchnecenförmige Geſtalt hat;; 
Medicago Zinn. wohin denn ſowohl die. Lucerne, als auch der: 
Sichelklee und: andere" Arten gehäten:- 

Die Samẽckenlinie, plur. 8te—w, eine Ber Bindungen elnes 
Schurckenhauſes Ähnliche ?inte, di i. eine krumme Linie, welche ſich 
mehrmahl um einen Punct herum drehet, aber. fo, daß fie ſich im⸗ 
mer weiter von demſelben entferner.. 

Der Schneckenmarmor, des — 5, plur. Boch nur von mehrerm 
Arten „ut nomin: fing. ein mit verſtelnerten Schuecken durchſetze 
ter. Marmor; fo wie Minfchelmarmor, dev mit. verfteinerten Mus 
ſcheln darchſetzt if Mar Hat’ and eine Art alten orieutaliſchem 
Marinord mir Ehnedemyügen;,- welcher gleichfalls. Schneckenmar⸗ 
mor genannt wird; Ital. Limachella anriea: 

Die Schneckenpoſt, plur. die — em, fm: Scherze, eine im hoch⸗ 
ſten Grade langſame Grlegenheit-fortzufonmen, welcht man im ge= 
meinen Leben· audı die Ochſenpoſt neunet. Auf. der Schneckent 
poft: fahren 

Das Schnechenrad, dee — ed, plur die — räder, in ben Ta= 
ſchenuhren, ein Nad.von:as Zähnen unter dem Sperrade. 

Die Schneckenrundung, plur. die em, eine Ruudung, welchte 
nach Art einer Echnegenlinie intmer'enger zuſammen Käuft.. 

Der Schnerfenftein, des — es, plur. die — e T. Gin feiner 
weiſſer dünner langlich runder Stelm, welchet im dem Kopfe der 
REDEN: gefunden’ wird, und am Halfe gemragen,. Das Fieben 

; fell. 2, Die Plurak, ein Marmor, in: weichem fich 
verſtri⸗ 


fur: die — gaänge, ein Gang: 
necken linie zu einen Mittel: 
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verſteinerte Schnecken befinden, der aus verfteinerten Schnecken 
beftcher. 

Der Schnecken-Topas, bes — es, plur. die —e, ein Nabe 
ame ber ungefürhten ſuchſiſchen Topafe, melde fo farbenlos, wie ein 
Demant, aber bütter, wie der Japfentopas find. 

Die Schneckentreppe, plur. die — n, eine Wendeltreppe, wel: 
che auch nur eine Schnecke ſchlechthin geuannt wird. 

Der Schnee, (einſylbig), des— , (zwevſplbig), plur. inuſit. 
Dünfte in der Luft, welche daſelbſt gefrieren und in Geſtalt weiſſer 
Flocen hecunter fallen, Es falle Schnee, es ſchneiet. Es iſt 
eim tiefer Schnee gefallen, Mit Schnee bedeckt. So welß, 
wie ein men gefallener Schnee. 

Anm. Schon bep dem Ulphilas Snaiws, bey dem Ottftled 
Sneuu, im Tatian Snio, in dem Fragmente auf Carln ben Gro— 
fen Sne, im Angelſ. Snaw, im Engl. Snow, im Schwed. Bnö, 
isn Ißland. Snio, bey den Frainerifgen Wenden Sneb, im Böhm, 
Snih, im Poln. Srieg. Bey ben Jügern durch ganz Deutſchland heißt 
der Schnee noch das Neue, welhe alte bloß des zufälligen Zifh: 
Aautes beraubte Form und. die Verwandtſchaſt mit dem Zat, Nix, 
niuis, und bem Sriech. vo@es , geiget, wohin and das Ital. Neyr, 
Nive, die alt $rany. Noif, Nois, das heutige Frauzöſ. Neige, 
das Retharing. Nadge, Noge, u.a. m. gehören, bey welchen 
zugleich bie Abwechſelung ber Zuffirorum zu bemerfen ift. Schnee 
Äft dem zu Folge mit nem näher verwandt, als man dem erſten Uns 
fein nach denten follte, es mag num das Unerwartete, welches bie 
Erfinder der Sprachen bey dem erfien Schnee nothwendig empfin: 
den mußten, oder auch deſſen blendeude Weile Cindem neu und 
deſſen Verwandter nert oft auch für glänzend gebraucht werden) zu 
deffen Benennung Auſaß gegeben haben, Der in der anjändigen 
Spessart ungewöhnliche Plural tommt zuweilen im gemeinen Leben 
vor. Es find diefen Yoinser 78 Schnee gefallen, Bluntſchli, ein 


Edwweiper. 

Die Scneeammer, pler. die — n, eine Urt Ammeru, melde 
in Lappland, Epigbergen und andern nörbligen Ländern einbeimifh 
it, im Winter am Kopfe, dem Halſe und der Bruſt ſchneeweiß iſt, 
und im Eommer in den lappländiigen Echneegebirgen wohnet, im 
Winter aber indie-füblichen Gegenden Schwedens md zuweilen gar 
mach Deutfchtand ziehet; Emberiza varia Älein. Scneeiper: 
ling, Schneevogel, Winzerfperling, Winterling, Neuvogel 
(von Neu, der Schuee). 

Die Schneebabn, plur. inußt. eine mit Wagen oder Schlitten 
durch den Schnee gemachte Bahn. Es ift Schnetbahn. 

Der Schmerball, des — es, plur. die — bälle, zujammen ger 
Mrüdter Schnre In runder Geftalt, ein aus Echure zufammen ge⸗ 
Brüdter Ball. Cin großer Ball oder rundlicher Klumpen zuſam⸗ 
men geballeten Schnees wirb auch ein Schneeballen unb ein noch 
größerer in der Schweitz eine Schnerlauwine genannt, ©. das 
ietztere. Fieürlich werben die kugelrunden weißen Blumen des 
Hirſch⸗ ober Waſſerhohlunders und bas gauze Gewachs Viburnuns 
Opulus Linn. Scneebälle oder Schneeballen genannt. 

Der Schmeebaum, des —es, plur. die — bäume, ein nord 

°  gmerifanifcher Strauch, welder zu ben Pflanzen mit zwey Staubs 
füden and einem Staubwege grhöret, und im Map ſehr viele ein: 
face ſchneeweiſſe Blumen trigt, weiche ihm von weitem ein Anfe⸗ 
hen. geben, nid wenn er mit Schnee bedect wäre; Chionanthus 


Linn. 

Schneeblind, adj. & adv. von ber alängenben Weiſſe bes Schners 
verbienbet, 

Die Schneeblume, plur. die —n, ©. Schmeeglödden und 
Schnestropfen, . Fr} * 

Der Schneebruch, des — es, plur. die — brüche, im Forſt · 
weſen ein durch die Laſt bes Schnees an ben Bäumen durch berem 
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Zerbrechung verurſachter Schade. Daher bad Dep: und Neben: 
wort ſchneebruchig, von dem Schnee jerbrochen. Scneebrüdis 
ge Baume. 

Die Schneedohle, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein 
Nahme der gemeinen Doblen, weil fie ſich bey einen gefallenen 
tiefen Schnee mit großem Gefhrepe gern nahe um die Wohnungen 
aufbalten, und daher auch Schneegäcden genannt merden. 

Die Schneedroffel, plur. die—n, ein Nahme der Ang: oder 
Meerdroffel; Turdus torquatus Alein. 

Der Schnee: Enzian, des — ⸗, plur. inufit. eine Art des En⸗ 
jland, welhe auf deu böhflen Alpen der Schweitzer und Lappen 
einheimif kit, wo er under und in dem Squre wachſtt; Gentia- 
na niualis /.inn. 

Der Schneefink, des — en, plur. die — en, ein Nahme des 
gemeinen Winterfinfen mit gelben Schnabel und bunten ftahrartis 
gen Farben auf dem Kopfe und Rücen, welder auch Bergſink, 
Weldfint, Tannenfinf, Quakler, Bogler u. ſ. f. genannt wird; 
Fringilla hyberna MAlein. 

Die Schneeflocke, plur. Bie—n, Schnce in Geſtalt einer Flo— 
de, die in riner Floce zuſainmendangenden geſrornen Düufte, ders 
gleichen Firden den Schuoe anemachen. Der daß zerfieh, wie 
Schneefloden vor dem Hauche der wärmern Luft, Weiße, 

Die Schneegacke, plur. die—n, ©. Schnecdohle. 

Die Scnergans, plur. die — gänfe, eine Art wilder Binfe, 
welde bie auf die vier ober fünf legten ſchwarzen Zluchtfebern ganz 
weiß find, und ſich nur im Winter fehen laſſen; Anfer grandinis, 
niuis Alcıs. Gagelgane. Xry einigen führer auch die Kropf⸗ 
Gans, vermutblih aber nur die ganz weiſſe, wegen biefer ihrer 
weiffen Farbe, den Nahmen der Schneegans. 

Das Schneegarn, dee — es, plur. die — e, im Jagdweſen, 
ein Garn, welhes im Winter bey fiarfem Schnee zu dem Reb⸗ 
hühnerfange, fo wie ber Tiraß im Sommer, gebraucht wird. Es 
Bat weiße, aber weitere Mafhen als der Tiraß, und wird auch 
die Schneehaube genannt. 

Das Schneegebirge, des — #, plur. ut nomin. fing. rin Ges 
birge, welches bie größte Zeit bes Jahres mit Schnee bededt iſt. 
Das Schhneegeftöber, des— s, plur, ur nomin. fing. Echner, 
welcher bep einem ſtarlen Minde füllt und von demfelben bald bier: 
bald dabin geftäuber wid, Wenn Scheegejtöber bie ganze 

Ausficht vauben, Gen. S. Geſteber. 

Das Schneeglockchen, des — #, plur. ut nomin, fing. eine 
Art weiſſen Veild, welcher febr früh blübet, wenn der Boden noch 
mit Schnee bedertet ift; Leucojum vernum Linn: Schneeblume, 
Hornungeblume, Marzblume, Schneeviole, Schneetropfen. 

Die Schneehnube, plur. die — n, &, Scmeegarn. 

Das Schnechuhn, deo — es, plur. die — bühner, eine Art 
Mald: oder Hotzhühner, welche weiß von Farbe find, rine rothe 
fleifchige Hant über den Augen haben, und ſich ſowohl in den nörd⸗ 
lien Lündern als auf den Schneegebirgen der närnern aufhalten; 
Lagopus Rabatino Alein. Berghuhn, Scneevogel, Weiße 
huhn, weites Wildhubn, Stelnhuhn, in Graublinden weiſſes 
Repphuhn, Schwed. Snioripur, 

Schneeig, adj. K adv, ſchneeiger, ſchneelgſte, welches nur in 
den gemeinen Sprecharten üblich iſt, mit Schnee bedeckt. Die 
ſchneeichten (chnerigen) Pirenen (Pprenicn), Opith. 

Der Schneekdnig, des — es, plur. die — e, in einigen Gegen: 
den, ein Nahme bes Zannföniges, weil er ſich noch bep bem Uns 
fange des Winters im Schnee feben lüffet, 

Die Schneelauwine, plur, dle — n, in der Schweig, ein Klum: 
pen Schnee, weiber von ben Bergen herab roilet, und im Herabrollen 
immer gröffer wird, fo daß er oft ganze Hiuſer und Dörfer vers 

ſchuttet 
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föütter unb verwũſtet; im gemeinen Leben auch Schneelswin, 
Scmeeläbne. S. Cauwine. Im Theuerdanle die Schneeriefe, 
von riefen, fallen. . 

Die Schneelördhe, plur. die — nm, eine Art Lerhen, welde ſehr 
rät, wenn es fchon gefhneiet hat, zu frreihen pflegt. 

Die Schneemeiſe, plur. die — n, bie gewöhnlide Edwanz : oder 
Mobrmeife, weil fie fih im Winter, wenn alles mit Schnee bes 
bet it, gern ben menſchlichen Wohnungen nähert, 

Die Schneemilch, plur. car. bey den Köchen, ſüßer Milchrahm, 
welder mit etwag Erwelß vermisst, mit einem Nüthchen zu ei 
nem Schaume geſchlagen wird, da er denn in der Schüſſel dem 
Ehnce gleiht, Schneemus, Schwed, Snömos, Franzeſ. Cröme 
batrue , bey den Griechen «PpeyaAu. 

Lie Achneeriefe, plur. die — n, ©. Schneelauwine. 

Der Schneefchub, des — ee, plur. die — e, befondere unten 
aus einem DBrete beitchende Schuhe der nörblihiten Einwohner 
@urspen# , mit denſelben ſchnell über den Schnee fortzugehen, ohne 


einzufinfen. 

Der Schneeſperling, des — es, plur. die — e, ©. Schnee 
ammer, 

Der Schneefteinbreb, des — s, plur. inufit. eine rt bed 
Steinbrechs, welche auf den höchſten Schneegebirgen bes nördlichen 
Europa unb Amerita einheimiſch iſt; Saxtfraga ninalis Lian. 

DieSchneetropfen , ling. inufit. 1. Eine Pflanze mit ſechs Staub: 
fiden und einem Staubwege, weiche an den Fügen der Berge in 
Kärnthen und der Lombarden wächſet; Galanthus Lö. 2. In 
vielen Gegenden werden auch die Schneeglödichen mit diefem Nah: 
men belegt, &. dieſes Wort. 

Der Schneeveil, des — 6, oder bie Schnee-Viole, plur. 
die—n, 8. Schnee ziöckchen. 

Der Schneevogel, des-—s, plur. die — vögel. 1. S. Schnee: 
ammer. 2. &, Schneehuhn. 

Das Schnerwaſſer, des—s, plur. inufit. Waſſer aus jerlaffes 
nem oder anfaelöfetem Schnee. 

Schneeweiß, adj. K adv, weiß, wie ein men gefallener Schnee, 
helles Weiß ohne Beymifhung irgend einer andern Farbe, 

Das Schmeewetter, dee — 5, plur. inufir. derjenige Zuſtand 
der Atmosphäre, da eo ſchneiet, im gemeinen Leben auch ſchueei⸗ 
ges Werter. 

Der Schneewind, des—es, plur. die—e, ein Wind, mit 
oder bey welchem es ſchnelet. 

Die Schneewolke, plur. die — n, eine Wolfe, welche Schnee 

t. 


drohe 

Der Schneffel, des — ⸗, plut, ut nomin. fing. S. Schnäpel. 

1 Die Schneide, plur. vie —n. 1. In einigen Gegenden bie 
Grin, ©. Schnate. 2. Ber den Zügern werden bie Sprentel 
ober Dobnen in einigen Gegenden gleichfalls Schneiden, Schnei⸗ 
dein, Schnaten, und mit der gemöhnlichen Vertauſchung dee d, £ 
und s, Schneiffen genannt, Das Befchneide und Geſchnat iſt 
alsdann ein Reihe ober Menge folder aufgeftelten Dohnen oder 
Sprenkel. Es ſtammet nicht von ſchneiden her, wie Friſch will, 
fondern allem Unfheine nah von Schnare, ein Reiß, weil fie aus 
biegſamen Reifern beitehen, &. Schnate, 

a. Die Schneide, plur. die —n, von bem Zeitworte ſchneiden. 
1. Das Vermögen zu fdmeiben, bie Schärfe, ohne Plural und nur 
im gemeinen Zeben. Das Meſſer bat die Schneide verlobren, 
die Schärfe. 2. Der eigentlich fhneidende Theil eines ſchneiden⸗ 
den Werkzeuges; die Schärfe. Die Schneide eines Meſſers, 
im Gegenſatze des Müdend, Dfe Schneide einer Apr, eines De: 
gens u.f.f. iin Eifen das an der Schneide ungeſchliffen 
bleibt, Pred. 10, 10. Die Schnelben an Senfen, Sauen, Ga: 
bein und Brilen waren abgenutzt, ı Sam. 13, 21. ber für 

IV. Band. 
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Klinge, wie Nicht, 3, 22. das Seit der Schnriden (Schneide), 
ift es im Hochdeutſchen ungewohnlich. 

Die Schneidebank, plur. die — bänke, eine Banf mit einem 
beweglichen Tritte, Holz mit dem Schneidemeſſer oder Schnitt: 
meffer, daranf zu bearbeiten; dergleichen Schneidebanke bie Bott⸗ 
Gern. f.f. haben. Die Schnigbant, 

Der Schneidebohrer, dee—s, plur. ut nomin. fing. eine Art 
Bohrer mit fharfen Echneiben zu harten Körpern. 

Das Schneiderifen, des—s, plur. ut nomin, fing. ein eiſer⸗ 
ned Werkzeug andere Dinge damit zu ſchneiden, mo es doch mtr in 
eingelen Fällen von gewiffen zuſammen gefegten Werkzeugen biefee 
Urt, welche nicht ſchon die Nehmen Wieffer, Schere u. ſ. f. haben, 
Ublich iſt, und alsdaun auch das eigentlich ſchneidende Eiſen in eis 
nem folhen Werkzeuge bezeichnet. So haben die Kammmacher 
ein Schneideeifen,; womit fie die Zähne in die Känıme (hneiden, 
bie Sclöffer und anbere Metallarbeiter, eine ftählerne Platte, vol: 
ber Gewindelöher, Schrauben darin abzudrehen, welde, wenn fie 
aus zwey Stüden beftehen, auch Schneidefluppen heiſſen. 

Die Schneidelade, plur. die—n, eine Lade der Landleute, das 
Stroh darin, vermittelt der Futterklinge, zu Hädiel zu fdueiden; 
die Futterbank, Häckſelbank, Zäckerlingslade. 

Das Schneideleder, des — o, plur. inuft. im gemeinen Leben, 
zu Sohlen zugeſchnittenes Leber, zum Unterſchiede von dem gan- 
jen Leder. 

Das Sameidelholz, des — es, plur. inufir. im Forſtweſen, 
Holz, d.i. Baäume, welche ſich gerne ſchneidelu laſſen, welchen man 
alle Aſte abhauen kann, worauf fie doch wieder ausſchlagen, zu wel⸗ 
chem Schneldelbolze bie Linden, Weiden, Erlen, Pappeln, Bir: 
fen u. j. f. gehören. 

Schneideln, oder Schneiteln, verb. regul. ad. melden das Ite · 
rativum von ſchneiden ift, aber nur in einigen Källen für beichneis 
den gebraucht wird. Die Gurtner ſchneldeln die Bäume, wenn 
fie die verdorbenen oder überfüligen Üte abſchneiden, abfügen 
ober abbauen. Die Waldbäume werden geſchneidelt, wenn 
man ihnen entiweber die entbehrlihen, oder auch die meiften ſte 
abhauet. Im ben gemeinen Sprecharten auch ſchnetteln, Niederſ. 
fneteln, Mnirrelm. Daber das Schneideln oder Schneiteln. 

Das Schneidemeffer ,-des — #, plur. ut nomin. fing. eigents 
lich ein Meffer zum Schneiden, da es aber ein Pleonasımus feon 
würde, weil ein Meffer ohnehin ſchon zum Schneiden beftimmat iſt. 
In engerer Bedeutung wird bas Meffer mit zwey Handhaben def 
fen man fih auf der Schmeidebant bebienet, dad Schneidemeffer 
oder Schnitrmeffer genaunt. Auch dad Wiegemeffer ber Küchen 
heißt zuweilen Schneidemeffer, vermutblih um es von dem Jade 
meifer zu unterſcheiden. 

Die Schneidemüble, plur. bie — n, eine Mühle, auf welchet 
das Holz vermittelit des zu Bretern, Bohlen, Ploſten, 
Ratten m. ſ. f. gefchnitten ‚ober gefiget wird; die Sägemübhle, 
Brermühle, 

Schneiden, verb. irrezul. Imperf. ich ſchnitt; Mittelw. ger 
ſchnitten; Imper. fchneide, Cs kommt in boppelter Geftalt vor. 

I. Als ein Neutrum mit dem Hülfgworte baben, 

1. Eigentlih, andere Dinge mit ber Schärfe durchdtingen, 
wo cd von allen mit einer eigentlihen Schärfe verfehenen Wert⸗ 
zeugen und Körpern gebraucht wird, und oft fo viel als ſcharf ſeyn 
bedeutet. Schneidende Werkzeuge, welche eine Schneide haben, 
zum Unterichiede von ſtechenden. Das Mefler, die Schere, die 
Art, die Senfe, die Säge fchmeider nicht, will niche ſchneiden, 
ſchneidet vortrefflich. 

2. Figurlich. 

(1) Einen empfindlichen Schnierz verurfachen, welcher beim 
Schmerze gleicht, welchen ſchneidende Werkzeuge verurſachen. Ein 
O ſchnei⸗ 
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ſchne idender Wind, eine ſchneidende Kälte. Der Wind ſchnei⸗ 

det, ſchneldet in das Geſicht. Ein ſchneldender Schmerz. IEs 
ſchneidet mir im Leibe. Das Schneiden im Leibe haben. Das 
(dineidende Waffer, Stranguria, in ben niebrigen Spredarten, 
Die Falte Pie, Nach einer noch weitern Figur fagt man auch, 
Das ſchneldet mir ins Gerz, in die Seele, verurſacht mir einen 
plöglichen durchdringenden Schmerz. 

(2) Das ſchneidet in den Beutel, in ber niebrigen 
Eprepart, verurfacht beträchtlichen Aufwand, empfindliche Bermin: 
berung bed Geldvorrathes. 

(3) Schneidende Sarben, ſchneidende Umriſſe, In ber 
Mahlerep, welche mit der näditen Farbe nicht gehörig verſchmol⸗ 
sen, sondern gleichſam adgefänitten find; daher man bier bilig 
das Mittelm. geſchnitten, bes ſolgenden Activi brauchen follte; 
Couleurs tranchantes , Contours coupes. 

IL Als ein Activum, mit einem folgen ſchneidenden Wert: 
geuge verlehen oder thellen, wo es doch eigentlich nur alsdann ge: 
Braucht wird, wenn ſolches vermittelft eines Zuges oder einfachen 
Drudes geſchiehet, zum Unterſchiede von dem Saucen, Hacken 
und fo ferner. 

1. Eigentlich, vermittelit eines folden Werkgeuges, oder der 
ſchneidenden Echärfe eines Dinges, verlegen oder verwunden. Sich 
ſchneiden, einen Cheil feines Leibes an einer ſchueldenden Schärſe, 
ober einem fhneibenden Werkzeuge verwimden. Sich in den 
Singer , in die hand, in den Sufi ſchneiden. Sich mir dem 
Meſſer, mit der Schere ſchneiden. Ingleichen vermittelſt eines 
ſchneidenden Werkzeuges mit Ziehen oder Drüden theilen. Et⸗ 
was Flein ſchneiden, in Fleine Stücke ſchneiden. Mir dem 
Meſſer, mir der Schere fchneiom. Brot, Kleiſch ſchneiden. 
Wo es oft für abſchnelden ſtehet; ein Stlick Dıror ichneiden. 
Das Getreide fÄhmeiden, ed mit der Sichel abſchneiden, zum Un: 
teribiede von dem Nähen oder Hauen, welchhes mir der Eenie 
geſchiehet, daher fchneiden da, mo man fih der Eichel bedienen, 
abislate auch für ärnden gebraudt wird, Stroh ſchneiden, ed 
Tein ſchneiden, zerſhneiden. Üngleisen durch Schneiden hervor 
bringen. Breter ſchneiden, fügen, wie denn ſchneiden faſt in 
alen Fällen für fügen gebraucht werben fan, weil ſolches auch 
zuit einem drückeuden Ziehen verbunden ift. Eine Seder ichnels 
den. Riemen, Pfeifen, Reiften, Sormen, Häckerling ichnei: 
ven, burh Echneiden hervor bringen. Ferner durch Schneiden 
bearbeiten. Minen Bruch Schneiden, ihn vermittelt des Schnit⸗ 
tes heilen. Den Stein, den Wurm fchneiden, ihn aucihneiden, 
Den Wein fhneiden, beihneiden. Min Thier ſchneiden, ihm 
die Zeugimgstheile durh den Schnitt nebmen, Eiche Caftriven, 
Bon den init Graben oder Stehen verbundenen künſtlichen Year: 
Beitungen des Holger, bes Etahles und der Steine iſt gleichſalls 
ſchneiden üblich, obgleich ſolches eigentlich eine Art ded Stetcne 
oder Grabeus iſt. In Gols, in Stein, in Stahl ſchutiden. 
Daher der Stämpelfchueider, Sormenfdyneider, Stablfdmeider, 
Huch wird es zuweilen für fchleifen gebraucht, von dem Glaſe oder 
glasartigen Steinen. Geſchnittene Steine, welde durch Schleiſen 
eine gewiſſe Figur erhalten haben. Befchnittenes Bias. 

2. Bigdrlich. 

(1) Geld ſchneiden, im gemeinen Leben, einen uner: 
laubten Gewinn am Gelde mahen. Viel bey einer Sache ichrei: 
den, fi bep einer Sache einen beträchtlichen unerlaubten Gewinn 
machen; wofür man auch fagt, feinen Schnitt bey einer Sache 
machen. Vielleicht ift die Figur von dem Schneiden in ber Bcnde 
entlehnet. 

(2) Minen ſchneiden, Seſichter ſchneiden, im geme inen 
Leben, ungenöhnliche Minen ober Geberden machen oder zichen, 
wegen der aͤhnlichen Bewegung. 
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Nun wohl, führe Paris fort, und ſchneldt ein Amtes 
gefihr, Wiel. 
Auf eben bie Art fagt man au, Capriolen ſchnelden, aber nicht 
Sprünge ſchneiden. — 

So auch das Schneiden, 

Anm, Gchen bey dem Ulphilas Inejan und fneijchan, weldes 
Ichtere bey ihm ſchlachten bebeutet, bey bem Dttfried fniden, im 
Niederſ. ſniden, im Ungelf. fnida, im Engl. fnite, im Schwed. 
fnida., Es ift ohne Zweifel eine Nachahmung bes Lautes des mit 
dem Schneiden verbundenen Ziehens bey manden KAörperu, daher 
es denn nicht bloß von dem Mefler und der Echere, ſondern auch 
von der Eiige und gewiffen Arten bes Schleiſens und Giabens ges 
braucht wird. Bey den Jägern wird diefes Zeitwort mit dem Weis 
demeſſer beitraft, indem fie dafür fchärfen zebtauchen. Schmel: 
dein, ſchuitzen, ſchnitzeln, und im Niederf. ſchnippeln, find ab- 
geleitete Formen, S. dieſelben, ingleichen Schuitt. 


Der Schneider, des — o, plur. ut nomin. fing. Famin. die 


Schneiderinn. Bon dem vorigen Zeitworte. 

3, Überhaupt, derjenige, welcher ſchneidet, wo es bob nur In 
manden Zuſammenſequngen üblich iſt. Der Sutrerfchneider, 
welcher wirttih Futter oder Hackſſel ſchneidet. So auch der Bret⸗ 
ſchneider. 

2. u engerer Vedeutung, deſſen vornehmſte Beſchaſtigung im 
Schneiden beſtehet; gleichfalls nur in Zuſammenſetzungen. Der 
Bruchichneider, Steinſchneider, Stämpelſchneider, Stahl⸗ 
ſchneider, Golsichmeider, Fotmenſchneider, Leiſtenſchneider. 
Gewandſchneider, Schweinſchneider, Beutelſchneider u. f. f. 

3. In der engſten und gewöhnlichſten Bedeutung verſtehet man un: 
ter Schneider ſchlechthin, einen zünftigen Handwerter, welcher aller: 
ley Kleidungsjtüde aus gewebten Zeugen verfertiget, wo bie Beuen— 
nung nur von einem Theile feiner Wrbeit, nämlih dem Zuſchnei⸗ 
den entiehmer ift, die mıan aber ehrdem für De wichtigſte gehalten. 
haben muß, weil bas Zeitwort fniden im Schwabenſpiegel and 
von dem Ausbeffern eines Kleides gebraucht wird. Eben fo hieß 
biejer Handwerter im Fieberbeutichen ehedem Schröder, Schrö: 
ter, von ſchroten, ſchneiden, Schweb. noch jegt Skraedder, im 
mitilern Kat. Cilor, und noch jegt in Franz. Tailleur. Daher 
der Schneiderburfh, Schneidergeſell, die Schneiderarbeit, 
Schneiderlohn und ſo fernet. Ingleihen der Leibichneider, Hof⸗ 
ſchneider, Zauoſchnelder, Mannsichneider, Frauenſchneider, 
Zeltſchneider, Jagdſchneider m. ſ. ſ. Da dieſe Handwerker, ver⸗ 
muthlich wegen der von ihrer ſitzenden Lebensart herrübrenden 
ſchwachen Veiheffenbeit ihres Körpers, bep den übrigen füürtern 
Deutſchen ſehr frübe verichtlich geworben, fo wird es auch noch 
jegt in manden Füllen gebraucht, etwas Verächtlides in feiner 
Vrt zu bejeihnen. So nennen die Yiüger die geringen unjagd: 
baren Hirfbe Schneider, und in manden Epielen ift der Schneis 
der derjenige, welcher nicht blog das Epiel verlieret, ſondern auch 
nicht einmahl eine gewiſſe geringe Anzahl Angen bat. 


Die Schneiderey, pkır. die — em, nur im gemeinen Reben im 


einigen Füllen. ı. Die Beſchäſtigung, Lebensart eiues Schnei— 
ders, obne Plural, Die Bentelſchuriderey. Ingleichen in der 
engiien Bedeutung bed Wortes Schneider. Die Schneiderey 
verjtehen, das Handwerk, die Kunſt eines Schneidere. 2. In 
Aufichmeiderey und Beutelichneiderey wird ed auch zuwellen von 
einzelen Handlungen eines Aufihneiders und Beutelſameiders 
gebraucht. 


Der Schneiderſiſch, des — es, pltir. die —e, im gemeinen fe: 


ben, eine verüctlice Benennung der Weiffifche, weil fir nur auf 
die Tiſche der Schneider und shalder geringer Perfonen zu fonts 
men zilegen. Guf eben Die Sur eRcat man auch wohl bie Häringe 
im Echerze Scyhneiderfarpien zu nennen, 


— 


Die 
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Die Schneiderfrankheit, plur. die — en, Kranfheiten, welchen 
die Schneider wegen ihrer ſitzenden Lebensart vor andern unter 
worfen find. In engerer Bedeutung wird im gemeinen Lehen im 
Scherze bie Krätze mit diefem Nahmen belegt, 

Das Schneidermäusl:in, des— #, plar. ut aomin. fing, in 
der Anatomie, ein Miuslein, durch welches das Schlenbein ein⸗ 
wärts beweget wird; Mufculus (artorius, weil es den Schueibern 
in Überflagung der Deine dienlic it. 

Schneidern, verb. regul. ad. welches une im gemeinen Leben 
Bi ik, Schmeiderarbeit verfertigen, Schneidern Fönnen, Den 
ganzen Tag fchneidern, 

Die Schneidefdeibe, plur. die —n, eine flühlerne Scheibe der 
Uhrmacher, die Sühue der Mäder damit auszufhneiden ; das 
Schneide zeug. 

Die Schneideſohle, plut. die —n, bey den Wagnern oder Stell 
machern, eine ſtarke Bohle mit drey Wchern, worin die Deichſel 
und andere Hölzer, im Schneiden oder Bearbeiten befeſtlget werden. 

Der Schneideſtein, des — es, plur. dach mur von mehrern Ar— 
ten, die —e, eine Art Feldftein, welche aus Glimmer und Speck⸗ 
fein beitcher, ſich ſchneiden laſſet, und ſowohl in Schweden, als 
andern Ländern gefunden wird. 

Der Schneidezahn, des—rs, phur. die — zahne, bie vordern 
ſcharfen Ahne bey Menſchen und Thieren, womit die Epeifen ab: 
aebiſſen oder gleichfam abgefchnitten werben; Incifores. 

Das Schneidezeug, dee — es, plur. die — e, bep verſchlede⸗ 
nen Handwerletn, ein Nahme desienigen Werkjeuges, womit bie 
Schrauben, fie beftehen num ans Holz oder Dietall, geſchnitten wer: 
den; das Schraubemeug, ©. and Schneideeiien, Auch die 
Schneideſcheibe der Uhrmacher führet zuweilen diefen Nahmen. 


Schneidig, adi. & adv. fchneidiger, ſchneidigſte. 1. Eine Schnel- 


be habend, ohne Comparation und nur in den Zufummenfegungen 
einfdmeidig, zweyſchneldig u. ſ. f. 2. Mas ſich leicht ſchaelden 
Bft. So wird ein weiches Geſtein, welches ſich leicht gewinnen 
kißt, im Bergbaue in weiterer Vebentung, ein ſchneidiges Ges 
fein genannt, wo es dem fchmeidig in der Bebentung nabe kommt. 

Schneien, verb. regul. neuer, mit dem Hülfeworte baben, met 
des aber nur unverſonlich gebraucht wird. Es fcdhmeier, es füllt 
Schnee; es fchneiere; es har gefihneier; es wird fihnelen; es 
will fchneien. Wenns vom Libano berab fchneyer (ichneiet), 
Jerem. 18, 14. Ep aud das Schmeien. 

Anm, Im Öfterreigifhen ſchneiben, wo es frregulir gehet, 
es fchnieb, bar Beichnieben; im Niederf. fnigen, im Schwed. 
Inöa, im Angelſ. fnivan, im Griech. ohne Fifhlaut der, ©, 
Schnee. Im Dberbeutihen wird diefes Zeitwert irregulär abge: 
wandelt, fo wie fpelen; es ſchnie, eo bar gefchnien, welche Form 
auch im gemeinen Leben ber Hochdeutſchen gehöret wird, wo man 
nad Urt der Mieberbentihen auch wohl geſchnigen fagt. In der 
anfänbigern Schreib « und Sprechart wird es indeſſen lieber regulär 
gebraucht. Der eingefhobene unndthige ımb provinzielle Hauchlaut 
ſcheinet auch Urſache zu fepn, daf man, um benfelben wenigftend 
einiger Maßen anzubeuten, biefes Zeitwert gemeiniglich fdyneyen 
ſpricht. Da aber biefer Hauchlaut nur noch in dem niebrigen 
Epredarten gaugbar kit, fo verbieuet er wohl eben kein weiteres 


Dentmahl. 

Die Schneiſſe, plur. Be—n, &, 1. Schneide, 

Scmeiteln, ein bey vielen für fchmeideln ihliches Wort, S. daſſelbe. 

1. Schnell, adj. & adv. ſchneller, ſchnellſte, welches nur im Forft: 
wefen für chief, windſchief üblich if. Ein Daum geher fchnell, 
wenn er im Spalten windfcief reife, Schnell gebendes Zols, 
In manchen Gegenden wird ſolches auch ſchällig genannt, Mit 
ciaem andern Zuffizo iſt im Schwebifchen ſned, ſchief. 
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2. Schnell, adj. & adv. ſchneller, ſchnellſte. Es abet elgent 
fig, den Laut einer mit Schnellkraft verbundenen, folglich ohne 
merklige Bmilhenrinme der Zeit geichebenden Beregung nad, 
und wird in einer doppelten Bedeutung sehrauct, 

1. Ohne merklihen Zwiſchenraum der Zeit oder ber Erwartung 
entftehend, wirflid werdend; für fchleunig, und das niedrigere 
jäb, jäbling, ingleichen für plötzlich obgleich die ſes lehtere, weiß 
ed eigentlich einen ſtärkern Schall ausdruckt, zunuchſt au einen 
noch Göhern Grad des Unerwarteten bezeichnet, ald ſchnell. is 
geſchabe ſchnell ein Brauſen, Apoſt. 2,2. Schnell ward ein 
groß Erdbeben; Kap, 16,26. Ein fchneller Tod. Schnell 
ferben. Zu ſchnelen Wendungen des Schickſals beftimme feyn, 
zu plöklihen, unerwarteten, Schnell mit dem Mund⸗ feyn, 
nicht fowol geſchwinde reden, als vielmehr, Fertigkeit hefigen, ohne 
merklihe Zubereitung oder Überlegung ju reden, weldes man in 
manden Fallen auch vorſchnell, vorellig nenne, Sep niche 
gl deinem Munde, Preb, 5, 1. 

2. In der Bewegung felbjt einen großen Raum In snmerffi 
kurzer Zeit zurlit legend, wo e£, befonders in der edlern — 
für die gemeinern hurtig and geſchwlude gebraucht wird, eigents 
lich aber einen noch Höhern Grab der Geſchwindigleit andentet, als 
biefe. Schnefl wie ein Pfeil, wie ein Sirſch. Unſer Leben 
fäbrer ſchnell dahin, Pf. 90, 10, Schnell wachen. Schnell das 
ber Fommen, Schrei laufen. Bin fchneiler Girih. Die Zeit 
vergeber ſchnell. Der Bach fliet fehnell, Einem eine 
ſchnelle Bewegung mirtheilen, Du klommeſt fchnell den Baum 
hinauf, Geßn. 

Anm. Schon be dem Kero, Ottfried und Notter fnell, im 
Angelſ. nel, im Schwed. fnell, im Yflind, fniallur, im Ital 
fnello. Es ift der natürliche Laut einer mit Schnellkraft verbuns 
denen gefhwinden Bewegung, und daher mit fchnallen und fchmels 
ien eines Gefhlehte. S, biefe Wörter. Die ähnlichen hurtig, 
ſchwind oder gefihwinde, fchleunig, plotzlich, bie Oberd, 
und ſtumpflich, das Niederi, rapp tu ſ. f. find gleichfalls von dem 
Laute ſchneller Bewegungen anderer Körper entichmet worden, 
Aber eben diefe Onsmatopdie iſt auch Urſache, daß dieſe Mörter 
doch nicht in allen einzeln Fällen fir einander gebraucht werben 
Fönuen. Figürlich iR im Schwed. Snille und im Ißlund. Snilld, 
der natürliche Wit, Ingenium, Mit andern Euffirie it im Mn: 
gelf. inude, Niederf. fmeidig, im Iptind, fnudur, fnoter, fmögg, 
fnöggt, in Schwed. fnar, Niederſachſ. fnor, Inima, hey dem Korg 
fniumo u.f.f. ſchuell 

Die Schnellbank, plur. die — bänke, ein chemahliges Wurfjeug, 
große Steine damit auf ben Feind zu ſchnellen oder su fläubern ; 
Lat. Catapulta. Schon victorius braucht es in biefem Verſtande. 

Die Schnelle, plut. inner, S. Schnelligkeit. 

Schnẽellen, verb. regul. welches in doppelter Geſtalt ũͤblich iſt. 

I. als ein Neutrum mit dem Hulfsworte haben. 

1. Eigentlich, ſich mit Schnell⸗ oder Federltaſt ſchnell fort: 
bewegen. Ein geſpaunter elaſtiſcher Körper ſchnellt zurück, 
ſchaellt ab, wenn er feiner Echnellfraft ſchneil und she Hinderniß 
überlaffen wird, Eine Seder ſchnellen laffen, wenn fie gefpannt 
war, und man fie nunmehr fid ſelbſt Überkäft. In meiterer Be: 
deutung läßt man auch eine Wage ſchnellen, wenn man fie unge: 
diudert ſchnell auf: oder niederfteigen Lift, 

2. Figürlich, ſchnell ſeyn, eilen, eine im Hochdeutſchen ver- 
altete Bebeutung,, in welher man ehedem fagte, fchnelle dich, d.E 
eile. Ungelf. fnellian. Die Jäger brancen es ned zumeilen won 
bem Leithunde figürlich, wenn er vorfhmell oder voreilig auſchlagt. 

U. ls ein Activum. 

1. Denjenigen Schal hervor bringen, welden biefes Seit: 
wort nachahmet, wo es in der auſtaudigen Eprechart für fnippen, 

De ſchnippen, 
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ſchnippen, Bnippchen, Schnippehen fchlagen, üblich ift, und ald- 
dann auch wohl ſchnallen und intenfive ſchnalzen lautet, S. diefe 
Wörter, Mit den Singern fchnellen, 

Unterdeß thut der am befiten, 

Wer zu Trog der tollen Welt, 

Bey vergnügt und Mugen Gäſten, 

Auftig mie den Singern fchnelie, Günth. 

2. Jemanden ſchnellen ift auch im vielen Gegenden, ihm mit 
dem an den Daumen gedrücten und mit Schnelltraft losgelaſſenen 
Mittelfinger einen ſchnellen Stoß geben, wofllr im Oberbeutihen 
auch ſchnallen und ſchnalzen üblich if. Jemanden auf die Sins 
ger ſchnellen. Jemanden vor die Naſe ſchnellen, ihm einen 
Nafenftüber geben. S. Schneller, Bep den Jägern ichnelle 
man den Leithund, wenn man ihm mit bem KHängefeile einen 
Suder, d.i. einen mit einem Zuge verbundenen Schlag auf den 
Düden gibt. 

3. Schnellen machen, mit Schneilfraft ſorttrelben. 

(1) Eigentlih. Losfchnellen, einen gefpannten elaftis 
{hen Körper feiner Schnellfraft überlaffen. Füchſe ſchnellen, fie 
mit Echnelltraft in die Höhe werfen, wofür auch prellen üblich if. 
Einen Stein in die Lufe fchnellen. Jemanden in das Waſſer 
ſchuellen, mit Schnelltraft ſtoßen. Das Rad fchnelle den Koth in 
den Wagen, wofür man im gemeinen Leben auch ſchlenkern fagt. 

(2) Figürlid. Jemanden ſchnellen, im gemeinen Le: 
ben und der vertraulihen Sprechatt, ihn durch Geihwinbigfeit, 
und in weiterm Derftande auch durch Lift bevortpeilen, Um zes 
ben Thaler gefchnche werden, Schwed. ſnilla. Prellen iſt in 
eben diefem Berftande üblich, 

So auch das Schnellen, 

Anm, Schnellen geböret zu fchnallen, weldes eigentlich das 
Neutrum von ſchnellen iſt, aber doch einen grübern Laut nachah⸗ 
met als dieſes. E. daffelbe, 

Der Schniller, des — #, plur. ut nomin, fing. Dimimut. das 
Schnellerchen, Oberd. Schnellerlein, von dem vorigen Beitworte. 

1. @ine Veränderung, welche mit dem Laute bealeitet ift, wel 
ben das Zeitwort fchnellen nachahmet. So iſt der Schneller, 
fowohl dasjenige Schnellen mit den Fingern, weldes man font 
auch ein Schnippdyen, Wiederf. Knippchen, im Oberd. einen 
Schnall, eine Schnalle, eine Schnalze nennt, einen Scjneller 
ſchlagen; als auch der Stoß mit gefpanntem Mittelfinger, welcher 
and, ein Stüber heißt; jemanden einen Scyneller geben. In: 
gleihen bey ben Dügern ein ſchnell angezogener Schlag mit dem 
Sängefeile auf den Rucken des Leithundes. 

2. Ein Ding, welches mit Echnellfraft ab: oder in bie Kühe 
fähret. So werben bey den Jügern fowohl die Echlagbäume, wel: 
che in einem Gefchneide zur Abhaltung der Vogeldiebe aufgeftellet 
werben, ald auch die Auficläge eder Sprenfel, mo fih bie Pö— 
gel mit den Füßen fangen, Scyneller genannt, An dem Schloffe 
eines Feuergemwedres ift der Schneller derjenige Theil, welcher den 
Hahn bey der geringften Berührung abichnellen oder abfhnappen 
Täßt; der Abdrud, der Abzug. In engerer Bedeutung haben 
nur die Rugelbücfen einen Schneller, welcher von dem Abdrucke 
der Flinten noch unterfchieden iſt, auch der Stecher genannt wird, 
und in dem Schnellergehäuſe befinblih if. Ehedem wurde auch 
eine Fallbrüde ein Schneller und mit einem andern Euffiro ein 
Schnelling genannt. Vor Erfindung des ſchweren Geſchützes was 
sen auch diejenigen, welche mit den Schnellbänfen und andern 
Wurfzeugen zu thum hatten, unter dem Nahmen der Schnelier 
bekannt. 

Die Fihnellfalle, plur. die —n, bep ben Jagern, eine Galle, 
welche aus einer krumm gebogenen Stange beftebet, welche bey ber 
geringften Berührung in die Höhe ſchnellt und das Thier füngt, 
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Der Schnöllgalgen, des — #, plur. ut nomin. fing. 1. & 
gentlich, ein Galgen in Geſtalt eines Griechiſchen T, welden man 
ehedem befonders als eine Etrafe für audgerifene Soldaten brauch⸗ 
te, indem man fie mit rüdwärts gebundenen Händen daran in bie 
Hoðhe ſchnellte, d. i. vermittelft eines Seiles ſchnell in die Höhe 
309, und fie eben fo ſchnell wieder fallen ließ, um ihnen dadurch bie 
Arme zu vertenfen; der Wippaalgen. 2. Da diefe Strafe nun: 
mehr veraltet ift, fo wird in weiterer Bedeutung ein Galgen von 
eben biefer Gejtalt, woran man die Ausreiffer zu henfen pflegt, 
noch ein Scynellgalgen genannt. 

Die Schnelligkeit, plur. inufie. das Hauptwort von fchnell, die _ 
Gigenfhaft eines Dinges, ba es ſchnell it. Die Schnelligkeit des 
Schalles. Da viele Ubftracta auf igkeit niedrig find, fo haben 
einige das alte Schnelle, welches ſchon in der Paraen. Tyrol. 
vorkommt, gangbar zn machen gefucht, obgleich mit wenigen Glu— 
de. Schidliher würde Schnellheit ſeyn. Judeſſen it für ale 
drep Beichwindigfeit am gangbariten. 

Das Schneilläuldhen, S. Schnellkugel. 

Die Schnellfraft, plar. inufir, die Kraft eines Körpers zu ſchnel⸗ 
ten, d.i. fih, wenn er gedrückt oder geftofen worden, ſchnell wies 
ber in feinen vorigen Zujtand herzuftellen, und dasjenige, was ihm 
darin hindert fort zu fehnellen; die Sederfrafr, Zlafticitär, 

Die Schnellfugel, plur. die —n, nod mehr im Diminut. das 
Schnellkügelchen, zufammen gezogen im gemeinen Reben das 
Schnellfäuldyen, des — #, plur. ut nomin. (ing. tleine Ku⸗ 
geln von Marmor oder Thon, womit die Anaben zu fpielen und 
fie nad gewiffen Regeln in Fleine Gruben zu ſchnellen pflegen; iu 
Dber:-Deutihland Schuffer, im Miederf. Rnippel, Ruicfer, und 
wenn fie von Marmor oder Alabaſter find, Wiurmer, Marrel. 
Eben bafelbit werden die größern Kaskers und bie größten Aaske: 
donnjers genannt. 

Das Scneillotb, des — es, plur. dod nur von mehrem Ar: 
ten, die — e, ein ſchnell oder leicht flüſſiges Loth gewifler Me: 
tallarbeiter, damit zu löchen. Das Schnelllerb der Bürtler be 
ſtehet aus Wismuth, Zinn und Bley, und wird daher auch Schnellr 
zinn genannt. 

Die Schnellfchleife, plur. die — n, im Yagdwefen, eine Urt 
Ecdleifen mit einer krumm gebogenen Ruthe, welche bey der ge: 
ringſten Verübrung in bie Höhe fchnelle, allerlev wildes Geflügel 
damit zu fangen. Sie ift von einem Sprenkel noch verſchleden. 

Das Schnöllfeil, des — es, plur. die — e, eben daſelbſt, die: 
jenigen Seile, womit das Vogelgarn zum Zuſammenſchlagen in 
den Schwung gebradt wird; die Schwefze, 

Tie Schneilwage, plur, die —n, eine Wage mit gleichen 
Armen, auf welder man mit einerley Gewicht Adrper von rerſchie⸗ 
dener Ehwere wägen kann; Niederſ. Unzener ; von Unze, ver 
muthlich fo fern das bejtindige Gewicht eine Unge ſchwer if, Knipp⸗ 
wage, von Enippen, ſchnellen. 

Das Schnellzinn, des—es, plur. inufit. S. Schnelllorh. 

Die Schnepfe, plur. die — n, eine Art wildes Geflügels mit 
vier nadten Beben, in der Die eines Repphuhnes, welches die mo⸗ 
rajtigen Wälder bemohnet, und einen langen dünnen Echnabel hat; 
Scolopax Alein. er Linn. Es gibt ihrer verfhiedene Arten, mo: 
bin die Wald⸗ Zolz⸗ oder Bergichnepfe, die Doppelfchuepfe, 
bie Seerfchnepfe ober Zimmelaziege, welche aud nur Schnepfe ° 
ſchlechthin genannz wird, die Gaarfchnepfe und die Mohr: oder 
Riedfchnepie gebören. 

Anm, Niederf. Sneppe, Snippe, im Schwed. und Norweg. 
auch Sneppe, im Engl, Snipe. Sie bat den Nahmen von ihrem 
eigenthümlichen langen Schnabel, von welchem fie ſchon im Griech. 
und Lat, Scolopax , xangſchnabel, und im Hebr. Kore heißt, Im 

vielen 
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vielen Gegenden, beſonders Ober⸗Deutſchlandes iſt dieſes Wort 

männliches Geſchlechtes, der Schnepf. 

Der Schnepfenfang, des — es, plur. die —fünge, ber Fang 
der Schnepien, von der Handlung, und ohne Plural; ingleichen 
ein Ort, wo Echnepfen gefangen werben, befonders ein Bodenge: 
ihr auf Schnerien. 

Tier Schhnepfenjliege, plur. die — n, bep den neuern Echrift: 
jiellern des Natutreiches, eine Art Fliegen, mir einem zwepfchnei⸗ 
digen hotuartigen umgebogenen Saugrüſſel; Empis Linn. 

Tie Shnöpfengafle, plur. die—n, bey deu Jäger, ein Gang 
oder Weg in einem Walde, auf welchem die Schnepfen gerne laufen, 
daher er auch rein gehalten, und oft mit Schlingen beſteckt wird. 

Die Schnöpfenjagd, plur. die—en, die Jagd auf Schnepfen; 
das Schuepfenſchitſſen. 

Der Schnepfenſtoß, des—es, plur. die — ſtöße, eine Art des 
Echnepienfanged, wo Klebegarne vor die Hölzer geſtellet werden, 
damit die Schnepfen im Ein: und Yusftreihen barein ftoßen und 
ſich fangen. i 

Ter Shnipfenzug, des — es, plur. die — züge. 1. Das 
Ziehen ber Schnepfen, ſowohl aus bem Holze zu Felde, als auch 
die Anlunft derfelben im Früblinge und ihr Abzug im Herbſte; 
ohne Vural. 2. Cine Menge mehrerer in Geſellſchaft gichender 
Sänerfen, ein Zug Schnepfen, 

Tas Schnepfbuhn, oder Schnephuhn, des— cs, plur. die — 
bühner, ein Nahme, weicher an einigen Orten ben gröfern Wald: 
orer Holzſchnepfen gegeben wird, weil fie den wilden Hühnern nicht 
unahnlich find. 

Die Schneppe, plur. die —n, ein ſpitzig zulanfendes Lüpphen, 
welches dad andere Geſchlecht an manden Orten in ber tiefen 
Treuer vor der Stirne trägt, oft aber auch zur Zierde an verſchie⸗ 
denen Arten des Kopfputzes angehrahr wird. Auch die Schnäbel 
oder Schnautzen an deu Kanten m. f. f. werden in manden Ge: 
genden Schneppen genannt. Niederf, Snebbe, Sippe. Schon 
in Bozberns Stoffen it Suurba, vitta. Es iſt mit Schnabel, 
Schmepfe u. f. f. eines Gefhlechtes, die fpigig zulauſende Geſtalt 
einer Schue ppe zu bezeichnen. 

1. Der Schnepper, von dem Beitworte ſchnappen, S. Schnäpper. 

3, Der Schnepper, des — #, plur. ur nentin, ſine. ein mit 
Schntppe gleich bedeutendes Wort, von welchem es fih mır im 
Euffiro unterfhelbet. Es ik nur im gemeinen Leben einiger Ge⸗ 
genden üblich, z. B. im Hüttenbaue, wo bie Balgliefe ober Schnau⸗ 
ge an den Bisfebälgen der Schnepper genannt wird, 

Der Schnörf, des — es, plur die — e, ein mit Schnarre, 
fo fern es den Wachtellönig bezeichnet, glei bedeutendes und von 
demſelben nur im Euffico verſchiedenes Wort, S. Schnarre. 

Der Schnerkel, S. Schuörfel, 

Schneugen, S. Schnäugen, 

Schneyen, &. Schneien. 

Die Schnibbe, &. Schneppe. 

Schnicken, verb. irreg. neutr. & actt. welches von ſchnellen nur 
im Suffito verſchieden it, und als das Diminutivum deſſelben an: 
geſehen werden laun, wenigſtens nur von dem Schnellen oder der 
elaftifhen Bewegung Heiner Körper gebraucht wird, Die Feld⸗ 
hühner ſchnicken mit den Schwänzen, wenn fie felbige ſchnell 
und mit einer gewiffen Federfraft auf: und nieder bewegen, wel⸗ 
ches bep den Jagern auch ſchnippen genannt wird, von dem Nie: 
berf. inippen, ſchnellen. Die Vögel ſchnicken das Waſſer, bie 
Börner umber, wenn fie jelbige mir dem Schnabel herum ſchnel⸗ 
len. So aud das Schniden. 

Anm. Es iſt fo wie ſchuippen eine Ononatopdie, der Form 
mach aber ein Intenfivum von nicken. Wach andern Omomato: 
göien if fännichen im Riederjägfifchen ſowohl ſcluchſen, nach der 
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—— als auch erſticen. Verfnidten, iſt daſelbſt ver 

en. 

Der Schrickſchnack, des — es, plur. car. ein mur im dem ge: 
meinen Sprecharten Nieder: Deutfchlandes übliches Wort, ein ale 
berues, thörichtes Geſchwatz zu bezeichnen, von Schnack, ein Ger 
ſchwatz, vermittelft ber im Nirderdeutſchen gewöhnlichen intenfiven 
Wicderbohlung, wie Wibbelbabbel, Titeltatel u. f. f. 

Schnieben, verb. irreg. neutr. welches das Hülfewort haben ers 
fordert; Imperf. ich fchmob; Mitteln, geſchnoben. Es it im 
Hochdeutſchen veraltet, indem dafür ſchnauffen und ſchnauben üb- 
liter find, ob es gleich eigentlich einen feinern und gelindern Laut 
ausdruct, als dieſe. S. Schuauben und Schnauffen. 

Der Schuledel, des — #, plur. ut nom. fing. ein nur bey ber 
Kohleru Ubliches Wort, wo es Die zweyte Reihe Scheite in einem 
Koblenmeiler bezeichnet; Franz. Ecliffe, 

Schnipfeln, Schnippeln, sder Schnippern, verb. regul. neutr. 
mit dem Hülfsworte haben, welches das Diminitivum von ſchnlp⸗ 
pen it, aber uur im gemeinen Leben und der vertranlihen Sprech- 
art gehörer wird, mit ber Schere in fehr Meine Stücke ſchneiden. 
Holänd. ſnipelen, ſnipperen, Niederf. fuippeln, ihippern, 
©. Schnippen. 

Das Schnippdben, des —s, plur. ut nomin. fing. in der ver: 
traulichen Spredart, die handlung, da man ben mittlern Finger 
von dem Daumen im die Hand hinab fchnipper oder fhnellet, wel⸗ 
cheu Schall es eigentlich nachahmet. Ein Schnippchen fchlagen, 
Jemanden ein Schnippchen ſchlagen, zum Zeichen bes verachten: 
den Trotzes. Ich müßte wenig von ihnen gelerner haben, 
wenn ich nicht der ganzen Zölle ein Schnippchen ſchlagen well 
te, Johann beym Leſſing. 

Aum. Es iſt das Diminutivum von einem veralteten Schnipp, 
welches im gemeinen Leben auch als eine Juterjection gebrancht 
wird, einen ähnlihen Schall nachzuahmen. Im Niederf. iſt da⸗ 
für Knippchen üblich, von welchem das Hochdeutſche das Inten ⸗ 
fivum iſt. Im andern Gegenden fagt man dafür Schnipperling, 
der Schnall, Schualler oder Schneller, die Schnalle, Schnalse, 
der Schnalzer u ſ. f. 

Die Schnppe, plur. die — n, ein and dem Nicderdentfchen ent: 
lehntes Wort, welches auch einige Hochdeutſche für Schneppe brau: 
den, S. daſſelbe. 

Schnirpeln, S. Schnipfeln. 

Scnippen, verb. regul. welches eine unmittelbare Nachahtnung 
bes Lautes ift, welchen die Interjertion Schnipp ausbrudt, baber 
es in verihledenen Fällen gebraucht wird, wo biefer Laut ftatt fin 
bet. Es it in doppelter Geſtalt üblich. 

I. Als ein Neutrum, mit den Hülfeworte haben, biefen Laut 
von fich geben, hervor bringen. 

1. Bey den Jägern wird ed von einem gewiſſen Laute der 
Shwarzamfeln gebrauht, welchen fie machen, wenn fie des Mor 
geus oder Ubends ein wildes Thier gewahr werden. Die Amiel 
ſchnippt. 

2. Ein Schnippchen ſchlagen, heißt in vielen Gegenden gleich⸗ 
falls fchnippen. Jemanden vor die Naſe ſchnippen. Niederſ. 
knippen. &! Schnippchen. 

3. Bin Bret ſchnuippt in die Göhe, im gemeinen Leben, 
wenn es in die Höhe fippt, mit Echnellfraft in die Höhe führer, 
wo es von Heinern Körpern, oder einem ſchwächern Laute gebraucht 
wird, als fchnappen. 

1. Als ein Actidum, folde Veränderungen an ben Körpern 
vornehmen , welche ſich durch diefen Laut vornehmlich bezeichnen, 

1. Mit ber Schere zu Heinen Stüden ſchneiden oder beſchnei⸗ 
den, wo ed den Laut ber Schere genan nachahmet. Wie Tuchma⸗ 
her befchnippen one Tuch, wenn fie die Epigen der Wolle mit 
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der Schere abſchnelden. Diminutiva baven find ſchnippeln, ſchnip⸗ 
feln und ſchnippern, das Wergrößerungsmort aber ſchuuppen, wird 
von dem Lichte gebraucht. 

2. Mit Schnelltraft fortftoßen, mo es von srößern Dingen ale 
ſchnicken unb von Beinerm als ſchnellen gebraucht wird, von bep: 
den aber fih nur im Suffiro unterfcheidet, Die Feldhühner ſchnip⸗ 
pen mir dem Schwanze, wenn fie denfriben mit Schuellfraft anf 
und nieber bewegen. 

So auch das Schnippen, 

Schnippern, S. Schnipfelt. 

Schnippiſch, S. Schnappiſch. 

Der nirkel, S. Schnörkel. 

Der Schnitt, des — es, plur. Bie—e, Diminut. welches doch 
ur in ben concreten Bedeutungen, anſſer im Scherze auch in der 
abftracten, üblich ift, das Schnitetchen, Dberd, Schmirtlein; won 
dem Zeitworte ſchneiden, oder vielmehr non deſſen versiteten In⸗ 
tenfivo ſchnitten. ’ 

1. Als ein Abſtractum, die Handlung bes Schneiden? , eigent 
lich ohne Plural, auffer wenn #4 als ein Gomcretum von eingelen 
Handlungen gebraucht wird, : 

(1) Eigentlid. Minen Bruch durch Den Schnitt heilen. 
Men Stein in der Dlafe durch den Schnitt operiren. EWinen 
Schnitt vornehmen. Jemanden auf den Schaite heraus for: 
dern, eine bep ben Matrofen übliche Art des Zweylampfes, mo fie 
fih mit truumen Matrofenmeffern Schneiden, welches auch ein 
Schmittcyen machen heißt. Der Schuirr in den Weinbergen, 
das Beidmeiben der WBeinteben ; den Schrire vornehmen, Der 
Schnitt in der Ärnde, das Abſchneiden des Wintergetreibes mit 
ber Sichel, baher in benjenigen Gegenden, mo man fi der Sichel 
bedlenet, auch wohl die ganze Urnde der Schnitt genannt wird, 

2) Fighrih Ca) Die Art und Weife zu fhneiden, wo 
ed haufig von fünftlihen Arten zu fhneiden gebraude wird. Min 
Scneider har einen guten Schnitt, wenn er einem Kleide im 
Zuſchneiden eine gute Geſtalt zu ochen weiß. Es ijt gur den 
Schnitt an fremden Tuche zu lernen, durch eines andern Scha— 
den Hug zu werden. Alte Schnitte von Bleidern und Zauben, 
alte Moben in Anſehung der Geſtalt, fo fern ſolche von dem Schnitte 
Herrühret. Auch die Art und Weiſe, wie ein Form: oder Holy 
ſchneider fein Inftrument führet, wird der Schmitt genannt. 
(b) Ein mmerlaubter Gewinn, unbilliger Profit, im gemeinen Les 
ben. Seinen Schultt bey erwas machen, wo mar auch wohl 
im Diminut. Schnittchen fagt. Den Schmitt verfteben, ſich 
anf den Schultt verftehen. ©. Schneiden, (c) So fern ſchnei⸗ 
den und aufſchneiden für prahlen gebraucht werben, ift Schnitt auch 
im gemeinen Reben die Handlung des Prablens, ingleihen eine 
Yrablerep. Das war ein Scheint! Große Schnitte thun, 
ſeht prahlen. 

a. Als ein Concretum. 

1. Die durch das Schneiden verurſachte Wunde ober Vertie⸗ 
fung. Die Schnitte des Meſſers auf einem zinnernen Teller, 
Der Schnitt des Diamantes in das Blas. Wen den Kupfer 
ſtechern find die Schnisre bie mit dem Grabſtichel oder ber Nabel 
gemachten Alige, Wenn man ein Bemählde copiert, fo müs 
fen die erften Schnitte dem Pinfel folgen. Ungieiche Schnitte 
machen eine fhönere Arbeit, ale werm fle von gleicher Stärke 
find. Einen Schnitt im Befichte, auf der Zand haben. Mir 
nem einen Schnitt geben, aus Unvorfitigkeit ober Zorn; ber 
Bunbarzt Hingegen mache einen Schnitt, wenn er aber den 
Schnitt vornimme, fo ifk es das vorige Abſtractum. Figürlich 
werben auch mande einem Schnitte ähnliche Bertiefungen Schnitte 
genannt, 3. B. die Schuisse in der Sand, bie vertieften Linien, 
S. auch Einſchnitt. 
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2. Ein abgeſchnittenes Stuͤck, wohl nur von Speiſen. Ein 
Schnitt Bror, Fleiſch, Braten. Der Pfaffenfchnitr, im ge: 
meinen Leben, das beſte Stuck an einer Fleiſchſpeiſe, 3. B. die 
Bruſt von einer gebratenen Gans. Kin Schnirechen Schinfen, 
ein Heines abgeſchnittenes Stüid. S. auch Schnitte md Schnitz. 

3. Ein durch Schneiden hervor gebrachtes Ding, nur in einl⸗ 
gen Fällen. Ein papiernes Mufter, welches nach einem andern 
Dinge abgeichnirten worden, heißt bey den Nüpterinmen, Putz⸗ 
macheriunen, Schneidern u. f.f. der Schnitt, Cine in Holz ge: 
veſchnittene Figur und deren Abdruck heift ein Holzſchnitt. 

4. Der Ort, wo etwas abgeſchnitten, oder eine Sache be— 
ſchnitten worden. Ein Reis in den Schnitt oculieren, in die 
Stelle, wo ein UR, oder ein junger Daum abgefhnitten worden. 
Der Schnitt eines Bucher, wo es befhnitten worden. Ein 
Buch mir vergoldetem Schnitte. 

Anm. Exon dep dem Willeram Snit. &, Schneiden, 


Die Schnitte, plur. de —n, Diminut. das Schnittchen, O berb, 


Schnittlein, ein von dem vorigen in defen erfien concreten Be: 
deutung wur im Suffiro verfhiedenes Wort, ein abgeſchnittenes 
Stlick, wo es doch mir wie Schnitt von abgeſchnittenen flachen 
Studen Speiſen gebraucht wird. Bine Sdmirte Brot, Braten 
ff Die Butterſchnitte, ein abgeſchnittenes flaches mit But⸗ 
ter beſchmiertes Stuck Brot, S. Bamme. Semmelſchnitten in 
Butter xöſten. Niederſ. Suede, ſchon bey dem Ottfried Snieru, 
bey dem Notter vᷣnitu. 


Der Schnitter, des—s, plur. ut nem. fing. in der Landwicth 


ſchaft derjenigen Gegenden, wo das Getreide mit der Sichel ge 
fQuitten wirb, diejenigen Arbeiter, welche ſolches verrichten, wel 
he, wo man ftatt bes Schneldens mühet, Maͤher oder Mahder 
heiſſen. Es iſt von dein veralteten Zeitworte ſchnitten, woflic wie 
jegt ſchneiden fagen, von welchem in andern Bebeutungen Schnei: 
der üblich ift. 


Das Schnitterurtbeil, des —es, plur. die — e, in ben Rech⸗ 


ten einiger Gegenden, daslenige Urtheil, welches geſprochen wird, 
wenn bie Gründe des Veklagten und Klägers einander gleich find, 
und felbige gleichſam auf gleiche Urt getheilet werben. 


Der Schnitchobel, des— s, plur. ut nom. fing. ber Hobel der 


Buchbinder, womit Die Blicher befchnitten werden, und welcher au 
der Beſchneidhobel heißt. 


Des Schnittholz, des — es, plur. inwfir, in Weinbaue, abges 


ſchnittene Reben, welche als Fächer eingeleget werden fünnen; 
Scairtlinge, Kaotholz. 


Der Schnittkohl, des—es, plur. car. ein Art Kohles ohne Kb⸗ 


pfe, welchet ſich mehrmahls abihneiden Diffet, und immer wieder 
er Er ift eine Abart.der Brailica oleracea Napobral- 
ca Linn. 


Der Schnittlauch, des—es, plur. imafit. eine Art Landes mit 


nadtem Schafte unb runden Blaͤttern, welchen man Hein gefchnite 

ten an die Speiſen thut, und welcher fih mehrmahlt abſchnelden 

däffet und immer wieder nachnächſet; Allium Schoenoprafum 

— —— Gra⸗lauch, Spaltlauch, im Niederfächf. 
esloof, 


Der Schnittling, des — es, plur. die—e, mit dem Suffiro 


ling, ©. dafelbe, ein abgefhnittenes Ding, inglelchen ein Ding, 
welches ſich ſchnelden läßt, wo es doch nur im einigen Fällen üblich 
iſt. So aAoblrd ein zum Büchfer abgeſchnittener Rebe im Weinbaue 
ein Schnittling gemannt. Much ein jeber junger Jahrſchoß vom 
einem Vaume ober Strache, welcher zur Fortpflanzung abgefnit: 
ten wird, heißt bev den Gärtnern ein Schnittling. Giche auch 
Schnutlauch. Mac dem Friſch wird auch ein kinger gefhnitter 
ner Ochſe in einigen Gegenden ein Schnictling genannt, 

Das 
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Das Schnittmaͤſſer, dee — s, plur. ut nomin, fing. ein nr 
in einigen Fällen üblihes Wort, ein Meſſer su bezeldmen, weldes 
zu einer befondern Urt des Schneidens gebraugt wird. So beißt 
das Schneidemeffer, oder Meffer mit zwen Handhaben, beffen 
fi die Börther, Wagner und andere Holzarbeiter bedienen, in 
vielen &egenden andı bad Schnittmeſſer. Auch das Nebmeffer ber 
Singer ift unter diefem Nahmen belannt. 

Der Schnirtfalat, des — es, plur. doch nar von mehrern Mrs 
ten, die — e, in der Haushaltung, ein jeder Salat, welchen man 


nabe an einander und nur um deswillen füer, um im Fruhlinge die 


erjien Blätter bavon abzufdmeiden; Stechſalat. 

Die Schnittzwiebel, plur. die —n, bep den Gärtnern, ver: 
fegte Zwiebeln, an welden bie Blätter um bes beſſern Wahsthn: 
mes willen verfdmitten worden, 

Der Schnitz, des — ee, plur. die—e, Dimlnut. das Schnig: 
hen, Oberd. Schniglein, von bem Zeitworte ſchnitzen. 1. Ein 
in Geſtalt einer Scheibe abgeſchnittenes Stüd beißt, befonders in 
den Küden, ein Schnig. äpfelichnige, Üpfelihnitte, Äpfelſchel 
der. Dürre Schnige, gedürrte Apfelfhnitte. Es wird gemei: 
niglih nur von dünn oder flein geihnittenen Stiiden gebraucht, 
worurch es ſich von Schmitt und Schnitte unterfheiber; baher auch 
Heine durch Schneiden oder Schnigen gemachte Späne im Diml- 
nut, Schnischen und Schnitzleln heiſſen; Papierihniglein. In 
der Lauſitz wird halb verdorbenes Obſt, welches man im Dfen oder 
ander Sonne dörret, Schnig genannt, wo man es aber von dem 

Mendifhen Mittelwerte fnity, verdorben, von fniju, verderben, 
* perleitet. 2. Ja einigen oberdeutichen Gegenden, befonders ber 

Schweiß, wird bie Keife der Schnitz nenannt, wo es aber eine 

bloß buchtähliche Überfegung biejes fremden Wortes if, S. Acchie, 

Die Schnigbanf, plur, die — bänte, eine hölzerne Bank mit 
einem beweglichen Tritte, deren fid die Böttcher, Wagner und an: 
dere Holzarbeiter bedienen, das Holz darauf mit bem Schneide: 
meter, Schnittmeſſer oder Schnigmefler zu bearbeiten; die 
Schneidebank, Schnittbank, in einigen Gegeuden die Zein: 

zelbank. 

Schnitzeln, verb. regul. neutr. & ad. welches im erſtern Galle 
das Hlfswort haben belommt. Es iſt das Diminutivum von 
ſchnitzen, oft und viel an einer Sache ſchneiden, und zwar fo, aß 
nur Heine: Schnitte geiheben, oder Heine Spane abfallen, wo es 
doch mehr von einem unnlten als fünftlichen ſchneiden diefer Art 
gebraucht wird, welcher Nebenbegriff eine Figur ber verlleineruden 
Korm zu feyn fcheinet, Niederſ. fnirjen. 

Shnigen, verb. regul, act. weldes das Intenſſvum, von dem 
veralteten ſchnitten, jegt ſchnelden, iſt, aber nur nod von dem⸗ 
jenigen Finftlihen Schneiden gebracht wird, wenn erhabene Fl: 
guren, oder Zierrathen in Holz gefhnitten werten. Salome lich 
Cherubim ſchnitzen an die Wände, 2Chron. 3,7. Mr fchniger 
das Holz mir Sleif und bilders nach feiner Kunſt, Weich. 13, 13. 


Daher das Schnigen. Daß es ehedem in weilerm Verſtande übe 


lich gemwefen, erhellet aus den folgenden, 

Der Schniger, des — #, plor. ut nomin. fing. 1. Derienige, 
weicher ſchuitzt. Der Bildſchnitzer iſt daher derjenige KUnſtler, 
welcher erhabene Figuren aus Holz ſchnitzet, wohin anch der Bilde 

. bauer gehdrst. 

2. Ein Wertzeug zum Schnitzen. So it der Schniger ber 
Tiſchler, ein Meter mit einem langen Hefte, weiber auf die Ach⸗ 
fel gelegt wird, Bertirfungen Damit auöjnfsneiden. Der Schleif: 
ſenſchnitzer, iſt ein eigenes Meier, bie Schleiſſen bamit zu ſchnel⸗ 
den. Der Steiger der Kammnmäadher ift ein gekrümmtes Meſ— 
fer, das Korn damit zu beftabın, In welchen Fällen ſchnitzen 
noch Die weitere Bedeutung für oft und viel ſchuelden Überhüupt, 
am haben ſcheinet. 
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3 Ein Schnitt, welchen Sinn das Sufirum — er gar oft bat. 
In diefer Bedeutung iſt ed zwar im eigentlihen Verſtande nicht 
üblich, wird aber doch noch im figürlihen gebrandt, ein Fehler, 
am häufigen wiber die Sprachkunſt, eigentiib ein fehlerhafter 
Sehnitt. Min Donat: Scniger, ein Febler wider Fe lateiniſche 
Grammatif, ein Sprachſchnitzer, ein Febler wiber bie Sprade 
funk. Einen Schniger machen. Die ähnlichen Bock, Pudel, 
ſchlageln, gründen ſich auf übnlihe Figuren. 

Schnitzern, verb. regul, neuer. mit dem KHilfeworte haben, von 
bem vorigen Norte in deſſen letzten Bebeutung, einen Schniger 
machen, d.i. einen Fehler, befonders wider die Regel ber Sprache 
kunft begehen. Daher das Schnigern, 

Tie Schnitzkunſt, plur. inufit. die Kunſt erhabene Figuren aus 
Holz zu Fhnigen, wovon die Bildhauerkunſt ein Theil fit. 

Das Schnitzmeſſer, des — #, plur. ut nom. fing. ein Meffer 
sum Schnigen, in ber veralteten mweitern Bedeutung biefes Seite 
worted, Go heißt der Scmiger der Tiſchler auch das Schnitz⸗ 
meſſer, inglelchen bas mit zwey Hüften verfehene Schneide: oder 
Schnittmeſſer vieler Holjarbeiter. 

Das Schnitzwerk, des — es,‘ plur. doch mur von mehrerm Ar: 
ten, Die —e, ein Gollectivum, erhabene aus Holz geſchnitzte Fi⸗ 
guren ober Ziertathen, halbrundes Bildwerl, An allm Wänden 
des Hauſes lief Salomo Schnigwerf machen, ı Aön. 6, 29. 

Scnöbde, adj. & adv. ſchnöder, fchnövefte, welches in boppeiter 
Bebentung vorkommt. . 

1. In einer fubjectiven, weder ben innern Werth noch die gehö- 
rige Güte habend, ſchlecht, untauglich. Snode Veſtin, ſchlechte, 
untaugliche Feſtungen, bep dem Jeroſchin. GSchnöde Wabre, 
fhiedte, uutaugliche, im Oberdeutſchen. Was ſchnöde war, 
verbanneren fie, ı Sam. 15,9. In weiterer Bedeutung, niedrig, 
geringe, verähtlih. Schnöden Beichlechres feyn, bep dem Friſch, 
von niedriger Herkunft. Scnöde Werke, bep dem Kalſersberg, 
verädtlihe, geringe Arbeiten. Zert fiebe doch umd ſchaue, wie 
ſchnode ich worden bin, wie verachtlich, Alagel. ı,ır. in 
Menſch, der ein Breuel und fchnöde fit, der Unrecht fäuft, 
wie Waſſer, Siob 135, 16; verädhtlich, lafterbaft. Der ſchnöde 
Tulian, Canitz. Im biefer fubjectiven Bedeutung ift es im Hoch 
beutfhen größtentheils veraltet, auffer baf man ed noch zuweilen nit 
einigen Hanptwörtern, befonders in ber Poeſie, braucht, ihre ritele- 
und folglich verachtliche Beſchaffenhelt anzudeuten. 

Der Wuſt, der ſchnöde Grauß 
Der ganzen Erden Spott, Dpik. 
Was edle Selm Wolluſt nennen, 
Vermiſcht mir ſchnöden Lüften nice, Haged. 

2. In einer objectiven, fein Urtheil von eines andern verächtfie 
Gen Beſchaffenheit durh Worte und Handlungen auf eine ihm em⸗ 
pfindfihe Art an ben Tag legend, und darin gegründet ; verüchtlicd. 
Jemanden (dınöde begranen, ibn ſchnöde halten. iinen 
ſchnsde Worte geben. Die fchnödejten Worte won jemanden 
anhören müſſen. 

Anm, Im Niederſachſiſchen, doch unr in einigen Gegenden, 
1. B. Im Osnabrũckiſchen, in der lepten Bedeutung inie, und in 
ber eriten fnode für fdiedt. Die Abſtammung biefed Wortes ift 
noch ungewiß, weil mehrere Staurme mit faft gleichem Rechte bar: 
anf Zufpruch machen Fünnen. Frlſch leitet ed von ſchnäutzen her, 
was man als Unreinigteit der Naſe wegwirft; eine Ableitung, die 
zu unanalogifd; und ſchmudig it, ald dab fie Auſmerkſamkeit vers 
diente. Ben dem Potter ift Snude, Verhöhnung, und Inuden, 
verhöhnen, veripotten, eigentlich wohl die Nafe aus Merachtung 
rinpfen, weites deun wohl dag Stammwort von unferm intenfi: 
von ſchnautzen ſeyn, mad von dem altın Schnud, jegt Schnautze 
abfiammen Fünnte, ſich aber auch zu der erjien allem Sinfhelne nach 

älteften 
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älteften ſubiectlven Bedeutung nicht ſchicken mil, Im Schwedi⸗ 
ſchen iſt Nid, Schaude, Laſter, Ißland. Nyth, bep dem Ulphilas 
Naitains , Laſterung, im Angelſ. Nith, Bochelt, im Griech. mit 
dem müfigen Vortſchlage dreider, Schande, welchen allen nur ber 
Ziſchlaut mangelt, und melde, wie fait alle ähnlichen Wörter zus 
nuchſt Förperlihe Verſtümmelung zu begeihuen, und mit ſchnelden 
eines Etammes zu ſeyn feinen. Ferner it im Schwed. fned, 
fdief, und das Hauptwort dned, die ſchleſe Nichtung, und figütlich, 
Betrug, Nänfe, Wie diefe Wörter fünuten nicht unbegueme Abs 
leituugen abgeben, wenn wir nicht in eben biefer mir ber deutfchen 
fo nahe verwandten Eprahe eine noch wahrfheinlihere hätten; 
denn in diefer iſt nöd , Aplind. ſnaudiur, eigentlich nadend, und 
deun im figückhen Verſtande arm, Büritig, eitel, wrähtlih, 
ſWiecht, bosbaft; Inöda werld, die ſchnöde, d.i. eitle und ver- 
achtliche, Welt, Aus Diefer Sprache erhellet nun, dab und unfer 
ſchnöde eigentlich nadend, blof, dedeutet, und von dem Latein. mu. 
dus, vielleicht auch von unſerin Voth, wenigſtens in einigen Be: 
bentuingen, nur im dem intenfiven Ziſchlaute verſchieden if. Siehe 
er anderes Mort fit dad Mieberf. InSde, fnöe, witzia, 
ſchlau, Angelf. fnoter, Inotor, weiſe, welches vermuthlich von 
dem Augek. Inude, hurtig, ſchuell, abjiemmet. 
Die Samedigkeit, plut. inufic. der Zuftend, De Cigenfhaft, da 
ein Ding ſchnode iſt, wo es in der erften Bedeutung eben ſo ſelten 
gebraucht wird, als das Beywort. In einem 1477 zu Augsburg 
Buche, werden bie Schamtheile die Schnedigkeit ges 
nannt, eigentlich, die Bläfe, ö Mi 
Der Scmörkel, des —s, plur. ut nomin. fing. Diminut. das 
Schnörfelden, ein im gemeinen Leben fehr gangbares Wort, eine 


E&nettenlinie, ia eine jede auf ühnliche Art krumm gefälungene , 


eo Linie zu bezeichnen, wo #6 in manden Spredarten 
Met ser und Schnirfel lautet. So find in der Bautunft, und 
bey den Bildſchnitzern Schnörkel Berzienmgen, welche nicht allein 
and Schnedenlinien, fondern auch aus Schlangenlinien in Geſtalt 
eines lateinifchen 8 beſtehen. Wegen des Mißbrauches ſolcher 
Werziernngen, werden vft auch alle Dberfliffige und nad einem 
fölechten Gefhmaste aus frummen Linien beſtehende Zierratten 
Schnörkel genannt. Gewiß nicht von Schnede, wie Friſch 
glaubt, denn dad charatteriſtiſche r, welches allemahl feine hervor 
fehende Vedentung hat, und hier weſentlich iſt. iſt cin naturlicher 
Ansdrud der kreisförmigen Vewegung. ©. Scnurren. 
Die Schnude, plur. die—n, ein mr im Nicderdeutihen übli: 
ches Wort, eine Art Heiner Schafe zu bezeichnen, S. 1. Schnafe, 
Schnuffeln oder Schnuffeln, verb. regal. neuer. mit dem Hülfs- 
worte baben, welches fo, wie die Sache, ſelbſt nur in den niedrigen 
Sprecharten gehöret wird, und das verlleinernde Iterativum von 
ſchnauffen ift, den Atbem in furzen Abfägen und mit einem merk 
lichen Laute durch die Nafe einziehen. Daher etwas beſchnüffeln, 
es auf folde Art beriechen, wie die Hunde, alles durchfchnuffeln, 
es anf eine unanftäudige Art durchſuchen; lauter Blumen bee gro: 
fen Sanfens, Die vergräfernden eder verflärkenden ſchnoppern, 
ſchnuppern werden auf ähnliche Art gebraucht, ©. Schmippen. 
Im Niederſ. iſt ſchnüffeln und ohne Ziſchlaut nüfſeln and durch 
die Naſe reden, nieſeln, Engl, ſnuffle, Schwed. ſnöfla, im Oberd. 
ſchnorgeln. 
1. Schnupfen, von ‚einer ‚heftigen ſchnellen Bewegung, Siehe 
Scdmuppen. : 
2, Schnupfen, verb. regul. act. & neutr. mweldes im letztern Falle 
das Hülſswort haben befümmt, der Form nah ein Intenſivum 
vom fchnauben, fihnanffen iſt, eigentlich aber den Laut nachahmet, 
welcher entfichet, wenn man die Luft mit verflärkter Heftigteit 
durch die Nafe eingiehet, da cs in den vertraulichen Sprecharten 
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der Ober⸗ und Nicderfahfen auch ſchnuppen lautet. Schnupfen 
oder ſchnupren, als ein Neutrum, die Luft mit Heftigfeit in die 
Naſe gieben, baber ed im Oberdeutſchen auch von einer ſolchen ums 
gefitteten Urt des Riechens gebraucht wird, wofir man im gemel⸗ 
nen Zpreibarten der Hochdeutſchen auch das Diminue ſchnüffeln 
bat. Im Hochdentſchen braucht man ſchnupfen und ſchnuppen 
nur, auf eine folge Art mit der Luft in die Naſe ziehen. Tobak 
fhirupfen. Rapper, Seine Omer ſchnupfen. Daber das 
Schnupfen. 

Anm, Niederſ. ohne Intenfion ſchnuven, S. Schrauben, 
Nah einer andern Onomatopdie iſt ſchnupfen in einigen Gegenden 
auch ſchluchzen. 

Der Schnupfen, des — o, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nomin. fing. Derienige Bufall, da gewiſſe Feuchtigkeiten ſich 
in dem Gchtrne Über der Naſe kinfee, fie mögen nun daſelbſt ſto⸗ 
den, ober ſich wirklich zettheilen und durch die Naſe abflicken; in 
ber vertranlihen Sptrechart gleichfalls der Schuppen, in einigen 
Gegenden aud der Schnopf, ingleiben im weiblichen Geichlechte, 
die Schnupfe, Schnuppe, die Schmaupe, Den Schnupfen” 
haben. Sich den Schuopfen vertreiben, - Won Schnupſen 
und Suften beyſammen find, fo bat man dafür das griechiſche Wort 
Katharr; die Niederſachſen haben ihre eigenen Benennungen Aas 
ge und Brefe, 

Aum. Die Venennung iſt ohne Zweiſel von einem folchen 
Sthnupfen hergenommen, moben die Feuchkigteiten noch ſtocen, 
‚weil man dabep nicht nur duch die Naſe redet, fondern aus) den 
Athen: mit Heftigkeit dur die Nafe einziehet. Im Nieder. heißt 
ber Schnupfen Snove, im Schwed. Snufwa, im Oberd. Die Sırau: 
chen, Straucken und der Schuuder. j 

Der Schnupftobaf, des— es, plur, doch nur son mehrern Ar⸗ 
ten, die — e, Tobaf zum Echnupfen, melden man in bie Nafe 
ſchnnpfet; zum Untericiebe von dem Rauchtobafe, 

Das Schnupftuch, des — es, plur. die — tücher, ein Tuch, 
bie Nafe damit zu reinigen, ſich darein zu fhnäugen; von ſchun⸗— 
rien, ſo fern es chedem auch für ſchnautzen gebrandt wurde, wie 
das Niederſ. fnuven noch jegt. Im Oberd, ein Naſentuch, Nie: 
berf. Vaſedok, Schwed. Naesıluk. 

Die Schnuppe, plur. Bie—n, ber ausgebraunte Docht von ei 

nem Lichte, welcher abgefchnupper wird, oder abgefhnuppet worden; 

die Lichrfchnuppe, Niederſ. der öſel. S. 2. Schnuppen. 

Schnuppen oder Schnupfen, verb. regul. act. welches el: 

geutli eine Onomatordie it, und einen gibbern Laut als ſchnap⸗ 

pen und fhnippen ausdrudt, aber nur noch in einigen Füllen im 

gemeinen Leben figkiriich gebraucht wird. Des fhnupfe ihm vor 

die Naſe, fast man im gemeinen Leben, wern jemand über einen 
nnerwarteten mmangenchmen Vorfall, befonders Aber eine unver: 
muthete Beleidigung mit Worten, betreten oder jtugig wird, wofür 
man auch verſchnupfen braucht; Das verſchnupfte Ihn, ſtieß ihn 
vor den Kopf, fuhr ihm in die Mafe, melde R. A. ſich auf ähnliche 

Figuren gründen. Es feiner, daß ſchnuppen hier eigentlich ein 

‚nen unvermutheten Etoß ober Fall bezeichne, weil ſchnuppen im 

Oberd. und das verfieinernde ſnubbeln im Niederd. nod für ſtrau⸗ 

heln üblich find, 

2. Schnuppen, verb. regul. ad. & neutr. tie ichnupfen, &, 
baffelbe. In einigen Gegenden, befonders Ober Deutſchlandes ber 
deutet es auch das Licht putzen; entweder als eine eigene Ononta: 
topdie, ober auch nach eben der Figur, nach welcher auch ſchnäu⸗ 
zen in diefem Verſtande gebraucht wird, ©. daffelbe, 

1. Die Schnur, plur. die — m, Dimimit, das Schnürchen, 
Oberd. Schnürlein, ein im Hochdeutſchen veralteted, noch im Ober: 
deutſchen üblihes Wort, des Sohnesfrau, die Schwiegertochter zu 
bezeichnen. Du follt deiner Schnur Schaam nicht blöfen, 

denn 
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denn fie iſt deines Sohnes Weib, 3 Mof. 18,15; und fo in ame 
dern Etellen mebr. 

Anm. Im Tatian Snur, ohne Ziſchlaut im Lat. Nurus, im 
tal. Nuora, im alt Franz. Nore, in der Provence Noutre. Es 
ſcheinet mit bem Hebr. Naar, ein Sohn, dem Papykind, und Fiuns 
nd, Nuori, ein Sohn, Ylingling, und bem veralteten Dentfben 
nar, flein, wovon noch im Schwed. nert, dünn, ſchmächtig, und 
im Niederf. nũrig, nirig, Mein und artig iſt, abauftammen, weil 
Eihne und Schwiegerichter in Auſehung der Htern und Schwie- 
wältern doch allemahl als klein und jung betrachtet werden Fönnen. 

s. Die Schnur, plur. Sie Schnüre, Diminut. das Schnürchen, 
Dberd. Schnürlein, ein Aud mehrern Fäden gwfanımen gebrehtes 
rundes Band von mittlerer Stärke, da denn bie Schnur das Mittel 
twifhen bem ſchlrachern Faden und der fülrkern Leine u. ſ. f. hält. 
Ein Bleid mir Schnüren befeaen, Die Schnur um einen 
Sur, bie Zutſchnur. So auch Angelſchnur, Rabfdmar u. f. f. 
In Vabelſchnur ftehet 26 finlırlich wegen einiger Ähnlichkeit. * Eis 
ne Urt eines ſchleichenden Fieberd bey den Pferben, weiches von 
«iner Erhigung berrühret, wird im gemeinen Leben Die Schnur 
gensunt, weil ſich bev dem Athemhohlen an jeber Seite nad 
den Rippen zu eine Rinne büber, in welde man eine Schnur 
legen fünnte. 

Beſenders, fo fern eine Schnur dazu bienet, gewiſſe Körper 
darauf zu reihen. Perlen, Rorallen, Tobafoblätter n.i.f. anf 
eine Scheune ziehen, Da denn auch rine Menge folder aufge: 
zteibeter Körper eine Schnur beißt. Mine Schnur Perlen, Bo: 
rallen. Bine Schnur Tobar, aufeine Echmur gereibete Tobals— 
blatter. So aub Fruchtſchnur und Blumenſchnur in den ſcho— 
nen Anften. Dabin fbeinet auch Die im gemeinen Leben übliche 
R. A. zu gehören, etwas an einem Schnürdyen haben, Fertig: 
feit darin befigen. 

Ich kan wunder an der Snuere 
Ich kan wliegen und verlieffen u. ſ f. 
Burthard von Hohenfeld. 

Inglelchen, fo fern eine ausgeſpannte Schnur den Werkleuten, 
Gartnern u. ſ. f. Dienet, gewiſſen Körpern eine gerade Richtung zu 
geben ; die Aichtfihnur. Bäume nah der Schnur fegen, 
Daher ſchnuurgleich, ſanurgerade, fe gleich, fo gerade, als wenn 
es nad der Schuur gemacht ware. Angleihen bie figlirlicen R. A. 
Nach der Schnur leben, ordentlich, nach der Megel oder Ber: 
ſchriſt. Alles nach der Schnur haben wollen, punctlich and or⸗ 
dentlih. über die Scmur bauen, Das gehörige Maß der Men: 
ge, der Billigkeit, ber Wahrfheinlichfeit u. f. f. Überfchreiten. 

Wie auch, fo fern fie zum Meiſen gebraucht wird, für Meſ⸗ 
ſchnur. Erwas mit der Schnur ausmelfen. Daber im Berg: 
baue die Schnur auch ein Lehen von fieben Lachtern iſt. 

An der im gemeinen Leben üblichen R. A. von der Schnur 
zehren oder leben, D.t. von bem vorher erfparten oder erworbenen 
Vegnögen müßig seben, iſt es eim werüg dunkel. Friſch erflärt fie 
aus deru ehemahligen Gebrauche, befonders gemieiner Leute, ihre 
Gold: und Silbermlünzen zuſammien gu biegen, fie an eine Schmur 
zu reihen, und zur Zierde um ben Hals zu tragen. Daß inbeilen 
das Wort Schnur hier. nah eine andere Exrftirung leide, iſt ſchon 
in der Anmerkung zu bem Worte Schmarotzen bepgebracht worden. 

Anm. Schen in dem alten Fragmente auf Carln den Großen 
ber dem Schilter Snur, im Niederf. Snoor, wo auch Snirte, 
eine Schlinge, Dobne tft, im Engl, Snare, im Schwed. Snara 
und Snöre, im Böhm. und Pohln. Sanur, im Fiuniſchen ohue 
Sifglaut Nnora, woraus die Verwaudtſchaft mit dem Griech. 
oype» and Latein. Nerins erbellet, Es ſcheinet, daß bie Zuſam ⸗ 
mendrebung, welche zu einer Schnut nethwendig iſt, ber Grund 
ihrer Benennung fep, fo daß diefes Wort zu dem Niederſ. ſnar, 

IV. Band, 
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ſchuell, ſchnurren und andern Ahnlichen seböret, in welchen eind 
ſchnelle Bewegung, belenders in die Munde ber Stammbegriff if. 

Das Schuürband, des —es, plur. die — bänder, ein Band, 
ober eine Echmur, gewiſſe Kleidungsitide damit zufanımen zu 
ſchallren, im Oberd. die Schnürneftel, der Schnürſenkel. Iſt 
in ſolches Band vom Leber, fo heißt es ein Schtürriemen. 


Die Schnürbruft, plur. die — brüfte, Diminut. das Schnür- 


brüftchen, Oberd. Schnürbriftlein, eine aus nahe au einander 
geſchobenen Fiſchbeluſtaben verfertigte Bekleidung der Bruſt bey 
dem andern Geſchlechte, weiche auf bem Müden zugeſchnüret wird. 
Ein Schmürleib ift noch davon unterfchieden. 


Schnuren, verb. regul. neutr, mit bem Hülfeworte haben, wel⸗ 


Ged nur inder Jagerey vom dem Wolfe, dem Luchſe und Fuchſe 
Ablich iſt, weiche im Trahen bie Tritte fo ſchuurgerade nad eins 
ander fehen, ald fein auderes Thier thun kann. Der Wolf ichna: 
rer, Daber bie Epur biefer Thiere dafelbft au das Schnu: 


zen heißt. 
Scnüren, verb. regul. welches in doppelter Beftalt vorfonmt. 


. 1 Als ein Neutrum mit dem Hilfsworte haben, wo 23 nur 
Im Bergbane Deich if, mo zwey Zechen mit einander fdyniiren, 
wenn fie mit ginander granzen, nahe an rinander liegen; vermuth: 
dich auch als eine von der Meßſchnur, womit ihre Singen bes 
ftiremt werden, bergeleitete Figur. S. Schnurnachbar. 

Il, Als ein Activum, mit einer Ehnur befeftigen, auf eine 
Schnur reihen, mit der Schnur zeichnen a. f. f. 

1. Einem Dinge die Schnur anlegen, eine mur in einigen 
Fällen üblie Bedeutung. ine Wage ſchnüren, fie mit Schni- 
zen verjeben. «in Chier männliches Geſchlechtes ichmüren, 
ähm die Heben mit einer Schnur abbinden; elue Art des Eajtrie: 
rens. Minen Miſſethäter jchmürem, eine Urt der Tortur, da 
ihn ſchwache Schnüre um die Arme geleget und felbige feh zuge 
zogen werben. Das Schnüren mit vollen Banden, ber höchſte 
Stad dieſer Tortut. Nicht fo ſchmerzhaft iftin einem anbern 
Verſtande das bey einigen Arbeltsleuten üblihe Schnüren der Zu⸗ 
ſchauer pder Sremden, wenn man fie mit einer Schnur umgiebet, 
wder eine Echnur vor den Ausgang fpannet, um ein Trinkgeld von 
ihnen zu erhalten, &, Anbinden. Vermuthlich ift es eine Figur 
dieſes Gebrauchs, nenn Ichmiiren im gemeinen eben oft für prel- 
den und ſchnellen gebraucht wird, d. F. jemauden mit Lift oder un: 
ter einem fahchen Vorwaunde um fein Selb bringen, wenn es bier 
sicht vielmehr zu bem Nieberf. ſnar, geſchwinde, ſchnell, gehöret, 
und fo wie ſchnellen eine Figur der Geſchwindigleit iſt. 

2. Mit einer durchge zogenen Schnur befeftigen. Den Mans ' 
telſack auf das Pferd ſchnüren. Beſonders in den Iufammen: 
jegungen abichnüren, anſchnüren, aufſchnüren ı 4. f. Die 
Schnürbruft locderer fhnüren. Daber in engerer Debrurung 
fih ſchnüren bey dem andern Geſchlechte fo viel ik, als eime 
chnlebruft oder ein Schnürleib tragen; geichnüre geben. Sich 
tocerer, ſich fefter ſchnüren, die Schnärkruft, das Schnürleih 
lockerer ober feiter fhnüren. Ein geſchnürter Sıyl, bey den 
neuer Kunſtrichtern, eine Art des gezwungenen Styls, der gleiche 
fam fo fteif iſt, mie ein gefhnürtes Franenzimmer. 

3. Mit der Richtſchnur zeichnen. Ge ſchnüren die Zimmer⸗ 
leute, Mäurer u. ſ. f. wenn fie gerade Linien vermittelt einer 
gefärbten Schuur mahen. In einigen Zufammenfegungen, j. ®, 
‚abichniiren, bebeutet 6 zuweilen and) mit einer Schnur abmeſſen. 

4. Auf eine Schnur reihen, «ine am haufigſten in Niedere 
ſachſen übliche Vedeutung. Doch ſchnüret man auch in O 
fen die Tobakoblätrer, wenn man fie auf eine Schuur reihet. 

So gauch das Schnüren. 
Anm, Im Niederf. nören und fnirren, im Schmeb, Inöra, 
Es ſcheinet unmittelbar von Schnur gebilber zu ſeyn. 
v 


Das 
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Das Schnurfeuer, des — s, plur. ut nom, fing. in ber Feuer⸗ 


werkelunſt, eine Art eines Fünfilihen Feuers, welches an einet 


Schnut berab läuft. 
Schnurgerade, adj. & adv. in der vertrauligen Eprebart, fo 
gerade, ald wenn es nad der Schnur oder Richtſchnur gemacht wäre. 
Der Schnurhaken, des — , plur. ut nomin. fing. S. Schnür⸗ 
kette. 
Das Schnurholz, des — es, plur. die — bölzer, ein Wert: 
zeng von feinem Holze oder Elfenbein, die runden Schmüre damit 


zu 

Der Schnürkaften, des — #, plur. ut nomin. fing. ein Etüd 
det weiblihen Schmudes, welches in einem einzeln gefahten Edel⸗ 
feine beſtehet, durch welchen das am einer faubern Schnur gelnüpfte 
Angehent fejt um den Hals gefhnliret wird. 

Die Schnürkerte, plur. die — n, eine Nette, etwas damit zug: 
{hnüren. CEhedem pflegte das andere Geſchlecht dad Schnürleib 
oder andere Kleidungsſtücke mir geldenen-oder filbernen Ketten zu: 
sufgmüren, da denn ftatt der Schnürlöcher eigene Schnürbafen 
an den Aleidungsſtücken befeftiget wurden. 

Dis Schmürleib, des — es, plur. die —er, Diminnt, das 
Scmürleibchen, ein Leib ober Leibchen, d,1. enges nad dem Leibe 
gemachtes Kleidungefiikt des andern Geſchlechtes, welches mit Fiſch 
bein ausgeſteifet it, nur den Dberleib bis an die Bruſt Nedeit, 
und entweder auf ben Rucken oder auch vornen zugefämüret wird; 
Niederf, das Bruſtlelb. Die Scdmürbruft ift weit mehr amöge: 
fteift und an der Bruſt mehr gewölbet. 

Das Schnurloch, des — es, plur. die — Tücher, runde be: 
ſchlungene Locher an denjenigen Kleidungsſtücken, welche, vermittelſt 
einer Schuur zuſammen gezogen werben. 

Die Schnurmühle, plur. die — n, ein künſtlicher Weberſtuhl, 
auf welchem ein Arbeiter viele Sqmüre zugleich verfertigen kann, 

Der Schnurnachbar, des — ⸗, ylur. die — n, im Verabaue, 
der nachſt angringende Veſſtzer einer Zeche, deſſen Zeche mir des 
andern feiner ſchnuret. : 

Die Schnurnadel, elur. die — n, eine fiarle ſtumpfe Nadel in 

‚ Geftalt einer Nihnadel, Schnüre damit durch die Schnutlöcher zu 
ziehen; im Oberd. die Neſtelnadel, Niederf. Snörpinn. 

Die Sımürneitel, plur. die—n, S. Schnür band und Neſtel. 

Der Schnurrbart, des — es, plur. die — bärte, im gemeinen 
Leben und der vertraulichen Eprechart, ein Dart auf ber Oberlippe, 
ver Knebelbart, Scyweigerbart. Ingleichen, derjenige, wel: 
her einen folben Bart trägt. Ohue Sweifel von dem noch im 
Niederfüchfiihen gangbaren Schnurre, bie Nafe, Schnautze, weil 
ſich ein folder Bart unmittelbar unter der Naſe befindet, S. die 
Schnurre, 

Der Schnurre, dee —n, plur. die — n, ein nur in ben nie: 
drigen Spredarten einiger Orten üblihes Wort, einen Wächter 
für die öffentliche Mube auf den Gaſſen, befonders gur Nachtzeit, 
einen Häfcher, zu begeihnen. 
welche fie an manden Orten wirklich tragen, daher aud auf elni⸗ 
gen Univerfitäten die Soldaten, fo fern fie gleichfalls Schuurrbärte 
fragen, zum Spotte Schmurren genannt werden, 

Die Schnurre, plur. die —n. 1. Vom dem Zeitworte hnur— 
ren, ein Werkzeug, womit man ſchnurret, ein ſchuurreudes Ding. 

(1) Eigentlich. So wird bie Nafe und das Maul im 
Niederſachſiſchen noch büufig die Schnurre genannt, weil Damit 
An. manden Fällen aleichfalls ein ſchnurrender Laut hervor ges 

acht wird; Jemanden über die Schnurre hauen, im Nieder: 
ſachſi ſchen auch figürlich, ihn anfahren, ihn anſchnurren. Schnau⸗ 
se, Schnabel, und ohne Ziſchlaut Naſe, das Nicderf. neue 
find nur in deu Suffisie verfwieden, welde Verſchiedenhelt denn 
freplich auf verfgiedenen Onomatopdien beruhet. Kine Schuarre, 


Mieleiht von den Schnurrbärten, ° 
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welche einen groben dumpfigen Laut verurſacht, wird noch ſehr hün⸗ 
fig eine Schnurre genannt, welchen Nahmen im gemeinen Leben 
auch ein fhnurrendes Spinnrab u. f. f. im verähtlihen Verftande 
betömmt. 

(2) Figürlih, Schlechtes Hausgerüth heißt im gemei⸗ 
nen Leben häufig Schmurren,, vielleicht wegen bes ſchnurrenden 
Lantes, welchen ed im Handthieren macht, um welches willen es 
auch Beriimpel genannt wird. In weitern Verſtande ift Schnur: 
re, > jedes ſchlechtes elendes Ding feiner Art. S. auch Schnur: 
preiffe. . . 

2. Ein ſcherzhafter Cinfal, eine lacherliche Erzählung, eine 
Hoffe in Worten, heift im gemeinen Leben, befonders Niederfadh: 
fens eine Schnurre. Allerley Schnurren vorbringen, Da 
die gleich bedeutenden Schnafe, Schwunf m. f. f. insgeſammt gu: 
nachſt lacherliche gankelhafte Bewegungen, und noch näher nach ide 
rem Urjprunge, ſchnelle Bewegungen überhaupt bedeuten, fe ſchel⸗ 
net auch Schnurre in dieſer Bedeutung auf ähnliche Art gebilder 
zu ſeyn, da ed denn zu fchnurren, fo fern es der Ausdend einer 
ſchnellen freisförmigen Bewegung, ja einer jeden ſchnellen Bene: 
gung ift, und zu dem Schwed. und Niederf. fnar, ſuarre, ſchnell, 
burtig, gehören wilde. S. auch Schnurrig, 

Schnurren, verb. regul, weldes urfprünglic eine unmittelbare 
Onomatopbie ift und einen dumpfigen brummenden zitternden Ton 
nachahmet, der von grüberer Urt ald ſchnarren und das Niederf. 
ſchnirren iſt. Es iſt in doppelter Geſtalt üblich. 

1, Als ein Neutrum, mit dem Hülſsworte haben, dieſen Ton 
von ſich geben oder hervor bringen. 

1. Eigentlih. Die Maikäſer ſchnurren im Sliegen, ein 
altes Spiunrad ſchnurrt, an manchen Orten fchnurren die 
Vahrwächrer mit einer Schnurre. Ia Dithmarſen ſchnurren 
auch bie Eine, wenn fie in ber Brunſt find, und da mar ebebem 
biejee Beitwort von mehrern Arten der menſchlichen und thierifhen 
Laute brauste, fo wird die Schnauge daher im Niederſ. noch jetzt 
die Schuinrre genannt. ® 

2 Eradelidn = 

(1) Da eine ſchnelle Freisförmige Demegung fehr oft mit eis 
nem ſchnurtenden Lante verbunden iſt, fo it ſchnurren in einigen 
Grgenden auch, ſich (dell in Krerfe bewegen, und in weiterer Be: 
deutung fd andy jeder Richtung ſchnell bewegen, baber ſnar, mars 
re, nnarrig im Niederf, ſchnell bedeutet. Schnell, hurtig, raſch 
wf.f. gründen ſich auf Abnlihe Onomatopdien. Eiche auch 
Schnörfel, ' 

(2) Jemanden anfdmurren, ibn beftig anſahren, im Mie: 
der. ihn iiber die Schnurre bauen; wo ſchnurren anf älmlide 
rt gebraucht wird, nie beummen, Wenn aber fchnurren im 
gemeinen Keben mancher Gegenden auch bedeutet, feinen Unwillen 
durch ein murriſches Stillidiweigen an den Tag legen, fo ſcheinet 
es unmittelber von dem Niederſ. Schnurre, die Schnauße, wie 
das gleich bedeutende manlen, von Maul, abzuſtammen. 

(5) Zuſammen fchnurren, im gemeinen Leben, zuſammen 
troanen, im diiere werden, einfriehen, Vielleicht aud als eine 
Figur von ſchnurren, fich ſchnell bewegen, eigeutlih ſchnell einfries 
Gen. Ben dem Hornew iſt fchnerfen, zuſammen ziehen. 

IE Ad ein Activum, wo es ner in den gemeinen Sprecharten 
theils für beiten, tbelld auch wohl für liſtig fehlen üblich iſt. 
Schnurren gehn, betteln, in ber rothwälisgen Diebesſprache 
ſchnorren, daher ein Vetteljude daſelbſt ein Schnurrer genannt 
wird, Sich etwas ſchnurren, erbetteln, ingleihen es mauſen. 
Einem etwas abſchnurren, abbetteln. Niederſüchſiſch ſnur— 
ren. Eben daſelbſt iſt ſnoren, ſowohl ſchnarchen, als figürlich 
faullenzen. 

So auch das Schnurren. 

Anm. 
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Anm. Miederf. ſchuurren, Schwed. ſnorra. Schnarren, 
ſchnirren, ſchnorren, ſchnurren, woron bie bepben mittelſten nur 
in den Mundarten gangbar find, find nur im der Höhe und Tiefe 
des Tones unterfhichen. 

Der Schnürriemen, des — s, plur, ut nomin. fing. ein Mie: 
men zum Schnüren, S. Schnürband. 

Schmurrig, adj. Kkadv. ſchnurriger, ſchnurrigſte, welches für 
poſſierlich, lacherlich, ſchuatiſch, broilig, doch nur in ber vertrans 
lien Sprechart, beſonders Nieder⸗ Deutſchlandes, üblich iſt. Das 
it ſchnurrig. Ein ſchnurriger Einfall. Ein ſchnurriger 
Menſch. Die drolligſte Aaune, der ſchnurrigſte Witz, die 
ſchalkiſchte Sat yre laſſen uns vor Lachen kaum zu uns ſelbſt 
kommen, Leſſ. 

Der Schnurring, des — es, plur. die — e, bey dem Picto⸗ 
ring, eine Art Waſſerhühner, welche Friſch wahrſcheinlich für dies 
jenige hält, welde in unfern Gegenden unter dem Nahmen ber 
Schaarre bekannt it, ©, biefes Wort. Bon fchnurren, und 
tem Suffiro ing. 

Die Schnurrpfeiffe, plur. die — n, iſt nach dem Friſch eigentlich 
ein ſonarrendes oder fhnurrendes meſſingenes Blech, welche Be: 
deutung mir body nicht vorgekommen iſt. Am üÜblichſten iſt im ges 
meinen Zeben Schnurrpfeiffe und Schmurrpfeifferey, von altem 


unbtauchbaren Hausrathe, ſchlechten Gerümpel, und nah einer 


noch weitern Figur, von ſchlechten Zierrathen, ja von einer jeden 
fhlehten unerbeblihen Sacht. Bedenken fie, daß dergleichen 
Schwurrpfeiffen michte werth find, Das ift eine Schnurr⸗ 
pfeifferey, ein nihtewilrdiget Ding, Wenn es bier nicht eine 
Fiaur ebebem übliher ſchlechter ſchnurrender Pfeiffen iſt, fo ſcheinet 
bie erſte Hälfte das Wort Schnurre zu feon, welches beſonders in 
Nieder: Deutſchland von einem jeden nichtswürdigen untauglichen 
Etikte Geräthes gebraucht wird, wenn es nicht vielmehr aus dem 
Niederf, Snörpipe, Schnürpfeiffe, verderbt ift, welches die ble: 
cherue Beine Röhre it, womit die Schnlirkinder am Ende befibla: 
gen werden, und welche frevlich ein unerhebliches Ding von gerin: 
gem Wertbe it. 

DerShnürientel, d dee—s, plur. ut nomin, fing. S. Schnür⸗ 
band und Senkel. 

Der Schnurftein, des—es, plur. die — e, im Berabaue, ein 
Granſtein ber Fund-⸗ und Erjgruben, meil ſolche mit der Schnur 
abgemeifen werden; der Lochitein, 

Schnurſtracks, adverb. in gerader Linie, im gemeinen Leben 
und ber lehrenden Schreibart. Den Gelenen ſchnurſtracks 
zuwider laufen. Das läuft ihrem Glücke ſchnurſtracke zu: 
wider. Bon Schnur, Richtſchnur, fo feru fie das Map einer 
geraden Linie iſt. 

Der Schob, des —es, plur. die Schöbe, oder auch die Schr 
be, plur. die — n, in der Landwirthſchaft Ober: und Nieder: 
ſachſens, aus glattem Rockenſtroh in einer gemeſſenen Stärke ver: 
fertigte Bundel, dergleichen 3. B. diejenigen find, womit bie Streh 
bücher gededt werden. Bin Schob Stroh. Miederf. Schoof, 
im Oberd. Schaub, Angelſ. Sceaf, Engl. Sheaf, Franz. im Di- 
minut, Javelle, im mittlern Lat. ohne Ziſchlaut Cova. Es bes 
deutet ein Bündel, Keiner Haufe, und if von Schaub nur in der 
Diundart verfhieden. S. baffelbe, ingleihen 2. Schober, 

1. Der Schober, des — s, plur. ut nomin. fing. ein Wert, in 
welchem der Begriff ber Vertiefung, bes hohlen Raumes ber berr: 
ſchende it, welches aber nur im gemeinen Leben einiger Gegenden 
vorkommt. So find in den Salzlothen die Fegeſchober Heine 
Pfannen, melde in bie größern geſetzt werben, ehe das Salz fürs 
net, damit fi ber Schlamm in jelbige zlehe; Schlammrſfäna- 
chen. Es iſt bier mit Schaube, Schaf, Scheffel, Schoppen 
u. ſ. f verwandt, 
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"2. Der Schober, des — s, plur. ut nom. fing. ober die Schs ⸗ 


ber, Diminut, das Schöberdyen, ein Wort, welches überhaupt 
einen Haufen bedeutet, So braucht Hornet das Zeitwert ſchu⸗ 
bern für biufen: 
Je ware de3 Jamers Fueder 
Geichuberr und gebawfft. 2 

Man braucht das Hauptwort nur noch in ber Landwirthſchaft von 
gewifen Haufen Heues ober Strobes von beträhtliher Größe, 
So werden bie großen Haufen Heues, in welde Das getrognete 
Heu zufammen gefeget wird, ehe man es einführet, Zeuſchober 
oder nur Schober ſchlechthin genannt. in folher greßer Schos, 
ber wird aus den vorher gemachten Brechfchobern oder Wind: 
baufen zuſammen geſetzt. S. auch Schoberfled, Auch die gro- 
Fon Hauſen Strohes, welche man oft in der Landwirthſchaft unter 
freyem Himmel maht, wenu man das Stroh wicht anders unter: 
bringen kann, heifen Schober ober Schöber, In einigen Ges 
genden führen diefen Rahmen auch Ahnliche Haufen noch nicht aus: 
gedrofhenen Getreides, welche doch am häufigften Feimen beiffen, 
Siche biefed Wort. Im manchen Gegenden ift der Schober ein 
Kaufe von beftimmter Größe oder Zahl. So hält in Nürnberg ein 
Schober Strob 60, ein Scöberlein aber 10 Biifhel Stroh. 

Anm, Es ift vermittelt des Suffiri — er, von Scheb, Schaub 
gebildet, ein beträchtlich ausgebehntes, oder aus der Verbindung 
mehrerer Dinge befiehendes Ganze, ein Gaufe, welhes legtere 
Worte fih von Schober unter andern auch durch den Maugel des 
Ziſchlautes unterſcheldet. S. Schaub und Zaufe. 


. Der Schoberfleck, des — es, plur. die — e, im ber Landwirth: 


ſchaft, runde Flecke oder Pläge auf den Wieſen, von fünf, ſechs 
ober acht Alaftern im Umfange, welche eine Elie hoch mit Heu be: 
firenet werden, unb in den geineinen Sprecharten auch Schober: 
flarfchen heiffen. Sie werben aus den Brechichobern oder Wind: 
baufen gemacht, fo wie aus ben Schoberflecken nahmahls bie 
Schober zuſammen geſetzt werben. 

Schobern, verb, regul. act. in Schober ſetzen. Das Zeu ſcho⸗ 

bern, Strob ichobern, So aud das Schobern, S. Schober, 

. Dis Schaf, des — es, plur. die — e, ein Ring, ein nur 

in einigen Gegenden bey den Jagern üblihes Wort, melde bie 
Ringe an den Hörnern des Steinbodes Scharfe zu nennen pfle 
gen. Es gehöret bier zunäcit zu Schafe, der Ring, das Glied 
einer Kette, S. diefed Wort. 

2. Das Schod, de — es, plur. die — e. 1, Eigentlich, fo 
wohl ein Haufe, als aud eine Menge; eine im Hochdeutſchen vers 
altete Bedeutung, auffer dab man noch im gemeinen Leben eine 
betrachtliche unbeitimmte Menge zuweilen ein Schod zu nennen 
pflegt. Im Schwed. it Skock, und im Ikßland. Skockr noch 
eine Menge mehrerer Dinge, und das Engl. Shock bedeutet einen 
Haufen. In einigen oberbeutfihen Gegenden wird ein Schober 
und Seimen noch jegt ein Schoch genannt, und ba hat man auch 
das Zeitwort ſchochen und fihöcheln im ſolche Schoche oder Hau: 
fen ſetzen. Bern bem Horned ift geſcheckt, gehäuft, biiufig. Ob⸗ 
ne Zweifel geböret hierher auch bie bey ben Jägern mancher Gegen: 
den üblihe Bedeutung, wo ein Dider Strauch ein Schock ge: 
mannt mwirb, 

2. In engerer Bedeutung ift das Schod eine Menge eingeler 
Dinge von einer beſtimmten Zahl, wo aber die Schade nicht über: 
al gleich find. Auf ben Blechhammern hält ein Schock Blech 
oder Dünnelfen 120 Stüde Bled. Im Schlefien beſtehet eim 
ſchwer Schock aus 60, ein leicht Schock aber aus 40 Stüden, 
Ya im vielen Gegenden begreift ein Schock oder alt Sch nur 
20 Einheiten, welder Gebrauch aber auch von ber folgenden Bes 
deutung entlehnet ſeyn kann. m üblichften iſt es indeſſen von 
einer Zahl von 60. Min Schock Eyer, Bäfe, Garben, Apfel 

P 2 u. ſ. f. 
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eff. das iſt, 60 Std ober vier Mandel. Vach Schocken 
zählen, oder ihodweile, 

3. Im ubch engerer Bedeutung iſt ein Schock, eine Zahl vom 
fehzig Stiit der am jedem Orte gaugbatſten Munzſorte; welche 
NRechnungsſart ehedem fehr gewähnlih war, und noch in einigem 
Gegenden, 4. DB. in Böhmen, Sachten u. f. f. nicht ganz veraltet 
iſt, mo aber die Verfchiedenbeit der nach Schotten gezählten Müug- 
forten auch eine große Verſchiedenheit diefer Schocke verutſacht. 
Im ızten und iate Jahrhunderte prägte man in Böhmen Groſchen, 
deren 60 eime Mark Silber ausmacter, und damahls waren eine 
Mar? und eim Schock oder volitindiger, ein Schock Groſchen, 
gleich bedeutende Wörter. Judeſſen blieb man nicht lange bey 
Biefen ſchweren Grofchen, fondern ſchlug gar. bald um ber Bequem: 
uchtett im Handel und Mandel leichtere sder Heinere, blieb aber 

bey ber Gewohnheit, fie nach Schocken zn zählen. Ein Shot 

breiter Groſchen, hieß ein breites Schock, ein Shot Schwert: 
grsfhen, ein Schwertſchock, ein Shot ſchmahler Groſchen, ein 
Schmahlſchock, ein Echo? Kreutzgroſchen, ein Kreutzſchock, ein 
Schock Silbergroſchen, ein Silberſchock u. f.f. In der erſten 
Huiſte des izten Jahrhundertes wurden in Thüringen und Sachſen 
giweyerlen Groſchen gemimjt; man prügte Groſchen, deren 20 auf 
einen Guden gingen, und 20 feier Groſchen hieß ein neues 
Schock, man prägte aber auch welche, derru 60 eimen Gulden 
machten, unb diefe 60 Dießen ein neues Schock. In Sachſen iſt 
bie Rechnungsart nah Schoden ned bev den Steuern, bev den 
GSeldſtraſen in den Gerichten, md bep dem genreinen Manne auf 
dem Sande gangbar;, aber da man jetzt nur einerlen Art Groſchen 
bat, fo iſt ein alt Schock jegt 20, ein neu Schoer aber vo Melß⸗ 
xiſche Groſchen oder 24 Thaler. Als um die Mitte des ı6ten 
Jahthundertes die Landſteueru, d. i. die beftändigen Abgaben von 
den Feldgütern, in Sachfen ihren Anfang nahmen, ſchaähte man 
den Werth der Feldaüter nad damahls übliben Scheren, und 
leute auf jedes Schock 5 Pfennige, welde 1606 auf 8 Penn, erhð⸗ 
bet werden. Die in Sachſen noch jest ganabare Art dir Land⸗ 
kener wird der Schockanſchlag genannt, und die von ben nad 
Schocken tarierten Feldgütern beſtimmte Steuer gleichfalls mit dent 
Mauern der Schode belegt. In Böhmen, ber Warf n. f. f. wo 
man auch noch zuweilen nad Schocken rechnet, find diefelben wies 
der anders bejtinmt. So iſt 5. B. ein Schock böhmifche Groſchen 
fo viel als = Rthlt. In manchen Gegenden jühlete man ehedens 
auch die Pfennige nah Ehen, und dba war em Schaf, oder 
volftländiger ein Schock Pieunige, 60 Yfenwige von der damahls 
übliben Währung. Und da man damahls Pfennige hatte, weiche 
fo viel als jetzt + Pfennige galten, fo fheint das Meißniſche alte 
Schock, welches 20 Gr. hält, eigentlih auch ſechtig fokber Pfennis 
ge zu bedeuten. Im manchen Gegenden Meißens it daher auch 
ir andern Dingen, 5. B. von Even, Hühnern, Käfen, u. ſ. f. ein 
alt Schod, fo viel ald 29 Etiit, 

Anm. In ber zweuten und dritten Bedeutung im Schwediſchen 
gheihfalls Skock. Water und Frifh leiten es fehr geswungen 
won dem Lateinſchen Sexsgena ber. Urs der erſteu Bedeutimg 
der Menge und eines Hauſens erhellet, daß ed von Scheb, Scho: 
ber mir ins Euffiro verfhieden iſt, und zu dem Geſchlechte der 
Zeitwörter ſchicken und ſchocken, ſioßen, aufliufen gehäret. Oßne 

Diſchlaut gehörer auch unfer body mis zur Berwandtihaft. 

Der Schockanſchlag, des — eo, phur. die — fchläge, die Be: 
fiinmemg der Abgabe nach Schocken. S. Schock 3. 

1. Schaden, verb. regul. ad. & neuer. im ichtern Falle mir 
dem Hilſeworte babe. 1. In Schocke feßen, nah Schorten zäb- 
len; aß ein Netivunm. Was Unterholz ſchocken, ine Forſtweſen, 
68 zu Reisbundeln ſchlagen, und diefe in Haufen, jeden von 60 
Erik ſeen. 2. Ju Schocken ergeben, in der Laudwitthſchaft. Die 
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Gerſte ſchockt gur, wenn fie viele Körner aus einem Schocke Gar 
ben gibt, ober auch, wenn fie viele Schode Garben gibt. Auf 
ähnliche Art fagt man auch mandeln, fcheffelnu.f.f. 3. In 
ben zuſammen gefegteu beſchocken bedeutet e# auch mit einer nad 
Schocken bekimmiten Eteuer belegen, 

2. Schoden, verb. regul, act. & neuer. welches Im legtern Falle 
das KHülfswort haben befommt, aber im Hochdeutſchen unganabar 
if. 1. Stoßen, Franz. chocquer, Engl. joggle; in welcher Bes 
beutung ed noch in einigem gemeinen Gprecdarten, befonders am 
Nieder : Rheine, gangbar it. 2. Hin und her bewegen, ſchweben, 
ſchaukeln, welches das Intenſivum oder Diminutivnm davon if. 
ein Schiff ſchocket, fast man im Nieder: Dentihland, wenn es 
von einer Seite zut andern wankt, wodon man im Hochdeutſchen 
ſchaukein oder ſchwanken brauchen würde, Jemanden ſchocken 
ober ſchockein, im ſchaufeln, daher in einigen Gegenden die Schau⸗ 
kei auch Schodel genannt wird. tal. cioccare, civecolare, 
eiancolare. 

Darob mein Beljt fih bar erquider, 
Dafi er im Jubel ſchwebt und ſchocket, H. Sachs. 
So auch das Schoden. 

Schockirey, adj. de adv, frer von der nah Schocen befimmten 
Abgabe. Hin ſchockfreyes Gut. S. Schod 3. 

Der Schockgroſchen, des — es, plur. ur nomin. fing. eine che 
dem beſonders in Sachſen febr gangbare Benennung ſolcher Oro: 
ſchen, welche nach Schocken gezäblet wurden, Die älteften Schock⸗ 
grofchen waren ſolche, beren 60 auf eine Markt gingen; in dem 
folgenden Zeiten wırden fie inzırer geringer, bis man in Sachſen 
endlich die Breungreihen, welche ein Kreutz zum Seprüge hatten, 
und deren 20 einen Gülbenr machten, am häufigiien mit dem Nabe 
men der Schock groſchen belegte, 

Das Schockholz, dee — es, plur. innfit, Im Foritwefen, Holk, 
welches nah Echoden verkauft, und and den üſſen der gefällten 
Bäume gefchlagen wird. In einigen &egenden pflegt man and) das 
Reishohz, weldes in Bündeln fhotweie verkunft wird, Schock⸗ 
bolz zu uenuen. 

Schoiel und Schofelig, adj. Kader, meldet une in den gemels 
nen Spredarten einiger Gegenden iblich it, im hoben Grade 
ſchlecht, armielig, Das fiebt fchofel oder ihefelig aus. Scho⸗ 
felige Wahre, ſchlechte Wahre. Woman es and als ein Haupt⸗ 
wort ohne Plural brauchtt. Das ift Schofel, ſchlechtes Zeus, Aus⸗ 
ſchuſñ, Poſel. Es ſcheinet von ſchaben abzuſtammen, gleichſam 
den untauglichen Schabjal zu bezeichnen, den Abgang, Aucwurf, 
eter auch von ſcheuen, Niederf. ſchouen, ſchuwen, Engk elchew, 
Ital. ſeiſare. Im mistler Lat, ift Efcohilhae, in der Provence 
Ekoubilles, ein jeder wutzugliger und ſchenugiger Abgang vor 
einem Dinge, e 

Der Schoffe, des —n, plur. die — n, das Wort Schöppe mehr 
nad der oberbentkhen Mundart gebildet, daher es auch im Ober⸗ 
dentſchen für das mehr Hoch: und Niederdentſche Schöppe ge⸗ 
draucht wird, ©. das letztere. Daher das Schöffengerichr in 
Coln, das chur ſürſtliche bohe weltliche Gericht, woher der Magl: 
ſtrat in peinlihen Fällen nur die erjle Eroreifung und Unterfirhung 
hat. In Baden und andern eberdentſchen Gegenden wirb ber er 
fie nad oberſte Schöffe in einem aus Schöffen befichenden Gerichte 
‚der Schöffenmeilter genannt, 

Schöfer, Scholern, ©. Schäter u. ſ. fi 

Der Scholar, (der Zom auf den langen @,) des — en, plır, 
die — en, and den Latein. Icholuris, ein Schlller, we es für 
edler gehalten wird, ald das durch ben hänſigen Gebrauch gemeiner 
gewordene Schüler, Vefonders braucht man es ohne Rückſicht 
des Alters und Geſchlechtes von Perfonen, welde auſſer den ge 
wöhnlihen Eulen von andern eine anjländige Kunfk oder Willen: 

ſqaft 
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ſchaft etlernen. in Sor achme iſter, Tansmeifter, Fechtmeiſter, 
Muſitkus u. ſ. f. har viele Scholaren, wenn viele Perſonen feine‘ 
Kun von mb bey ihm erlernen, vornehmlidy, wenn ſolches kun: 
denweife geſchlehet, um fie von dem Kehrlingen Ber Aünjtler und‘ 
Handwerker zu untericeiden. 
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Schale und ſchellen, fo fern es ehedem auch theilen überhaupt Bes 

bentete. Im Schwed. it Skolla, ein Blech. Der Nahme der 

nahe verwandten Soble, Pleurone&tes Solea Linn. melde in 

nn —— auch Scholle heißt, ſtammet gleichfalls daher, 
175 


Der Solar, des — en, plur. Bie—em, ans dem Grich. und Scholle, verb. regul. neuer. mit dem Hulfsworte babe, wel⸗ 


Latein. Scholarcha, eine Perfon vom Anſehen, welche die Aufficht 


über eine oder mehrere Schulen hat. Daher das Scholardhar, 
deſſen Amt und Würde, zumeilen auch deifen Wohnung. 


des nur in deu gemeinen Sptecharten einiger Gegenden, beſonders 
Meiſſens üblich) iſt, fein Waſſer laffen, haruen. Cs it eine Ono⸗ 
miatopdie, der Form nah aber ein Intenfionm von dem Nieberf. 


ſchälen, twüblen, Schwed. fkölja, Isländ, Mola. Ohne Ziſchlaut 


Der Scholaſter, des — #, plur. ut nomin, fing. bas mittlere 
gehören auch bad bey den Jügern üblihe gallen, bamen, und das 


tat. Schofafter, derjenige Canonicus ober Domberr an einem j 

Dem: oder Canonicat Stifte, welcher nadı der erſten Cinrihtung Brandl. couler, fließen, hierher. 

folder Erifter der Lehrer im der damit verbundenen Schule war, Das Schöllfraur, S. Schellkraut. 

und auch Scholafticus genannt wird. Ehebeur hieß er im Deut: Der Scholz, &. Schaf, 

fhen aud der Schulmeljter, der Schuiberr, Schon, eine Partifel, welche in efner gedoppelten Geſtalt — * iſt 
Scholaſtiſch, adj. & ads. aus dem mittlern Lat. ſcholaſticus, I. als ein Nebenwort, und zwar im erſten umd nächſten Were 


weldes im ııten Jahrhunderte nftam, da man bie Wiſſenſchaften 
bios iu den Klöſtern trieb, da man denn einen folhen Lehrer der 
wWiſſeuſchaften Scholalticum nannte, welcher Nahme auch blieb, 
als die Univerfitäten errichtet wurden, und die Lehrer der Phrilofos 
phie die ariftoreliihe Weltweichelt mir einer Menge annliger 
Soulftagen durchſäuerten. Die ſcholaſtiſche Philoſophie, die 
Philsfophie dieſes mittlern Zeitraumes von dem ırten ober 1ztem 
Jahrhunderte am. Die icholaftiiche Theologie, die dogmatlſche 
Theologie Bed mittlern Zeitalters, welche in einer Verbindung der 
ariſtoteliſchen Philoſophie mit den Lehren bes Chriſtenthums be: 
. Die Lehrer berder Wiſſenſchaften pflegt man nach dent Lat. 
deholaſtieus and mehl Scholaſtiker zu neuen, 
Das Scholkraut, S. Schellkraur. 
1. Die Scholle, plur. die — n, Diminut. das Schöllchen, ein 
unſermliches durch Zerbrrchung entſtandenes Stid von einer ber 
nrachtlichen Größe, wo es doch nur von ſolchen Stücen Erde und 
@is gebraucht wird, Die Erdſcholle, ein zufarımen hangendes 
unferihes Stlic Erde, fo wie ed von ber Mugiher oder vor 
dem Grabicheite ausgeworfen wird. Die Schollen oder Erdſchol⸗ 
ker Plein ſchlagen. Die Lisfchofle, ein ſolches unförmliches 
Etit Eis, welches entiieher, wenn das Eis der Flüſſe, Gräben 
u ff. aufgehet oder zerbrochen wird. 

Anm, Im Oberd. auch Zolle und Schrolle, inr Jäederd. Schul: 

fe, Schulpe, im’ Ital. Zolla, im Fortuting, Cholle. Entmeder 
vn ſchellen iır zerſchellenn, ſo Daß es junichit ein Bruchſtüg bedru: 
tet, ober auch mit bem herrſchenden Begriffe der Die und Größe, 
(bey dem Pictorius iſt auffchollen, aufhäufen,) oder endlich audy 
mit dem folgenden aus einer Duelle, weil die Schollen gemeinig- 
lich breiter zu ſeyn pflegen, als fie dit find. Im Niederfächf. iſt 
Sculle audy ein ausgeftohenes Stüd Raſen mit feiner Erde, 
2. Die Scholle, plur. die — n, Diminut, das Schölichen, eine 
Art Seefifhe, deren Banchfinnen inter den Bruffinnen befindlich 
find, mis einem Pad gedriktten Körper, wovon die eine fluche 
Seite den Rüden, die andere aber dem Unterleib vorfteliet. Im 
weiteften Verftande wird zuweilen das ganze Geſchlecht diefer Fis 
ſche, welches beu dem Linnee Pleuronedtes heißt, mit Diefem Nabe 
men belegt, fo daß die Plarreffe, der Kinder, die Sohle oder 
Zunge nfiſch, und die Bütte mir ihren Arten dahin gehören. Al— 
kein im emgjten and genöhnficiten Veritande wird nur die Platt⸗ 
eiße, ober der ſo genannte Zalbäfh, Pieuroneätes Plateſſa Linn. 
weicher einen glatten Körper und ſechs Köder am Kopfe kat, und 
Häufig getroctuet verihiktt wird, Scholle genannt. 

Anm. Im Niederf. Schulte, in Holiänd, Scholle, im Trang. 
Sole, im Ital, Suols. Ohne Zweifel wegen ber platten, das ift, 
breiten unb dünnen Gejalt, als sin Geſchlechtsverwandter von 


ffande, als ein Nebenwort der Zeit, denjenigen Umitand der Zeit 
zu begeihuen, ba cine Cache geſchehen if, oder wirklich geſchiehet. 

r. Eigenrlidy, fomohl von geſchehenen Dingen als von ſol⸗ 
Gen, melde jene wirklich geſchehen, wofür im Hochdeutſchen auch 
bereits, im Niederdbeutfhen al und ine Oberbentfhen alichon üb: 
lich if. Wir haben ſchon gegeifen. Er if ſchon da. Er 
kommt (dom. Es iſt ſchon die Art den Bäumen an die Wur⸗ 
zel gelegt, Matth. 3, 10. gerr er ſtinket ſchon, Joh. i1, 39. 
Da die Tleſen noch nicht waren, da war ich ſchon bereitet, 
ESprichw. 3, 24. Es reger ſich ſchen bereirs die Bosheir heim⸗ 
lich, 2 Theſſ. a2, 7 wo aber eines vom bevden Nebenwörteru 
uberduſna iſt. Ich weiß ſchon, was ich ihun will, Schon 
damahle, jetzt ſchon, ſchon vorlängſt. Sie wird gan; gewiſi 
ſchon auf uns warten, Gell. Ich höre es ſchon, fie find ein 
Freygeiſt. Die Abenddammerung rear ſchon em. Achtzig 
Jahre waren ſchon über ſein Zaupt hingeflogen, Geſn. Ich 
bin ſchon fo oft da geweſen. Die frübe Morgenſonne flim⸗ 
merte ſchon hinter dem Berge herauf, als Mykon ans Gitter: 
ſenſter feiner Gürte rar, Gehn. 

So auch die Fragen. Bit du ſchon wieder da? Sind fie 
(den gefommen? Zaſt du es ſchon gebörer? Wo es auf für 
ſich allein eine Frage nahen, oder vielmehr eine fragende Mer 
wunderung ausdrucken kann, daß eine Sache ſchon geſchehen iſt. 
Er it ſchon da, — Schon? . 

Der Regel nah ficher es, fo wie die meiſten übrlgen Neben 
wörter binter dem Zeitworte, wenigftend hinter dem Hülſcworte; 
allein um des Nachdrucs willen wird es in der edlen Schreibart 
andy oft zu Anfange des Satzes geſetzt. Schon in der Kindbeir 
waren wir für einander beſtimmt. Schon glänzre die Sonne 
durd) das Achlaub, das am Fenſter ſich wölbte, Gein. 

O ja, du fingft, ſchon bör ich dic) 

Dom nähen Baum, Weihe, 
Welche Inverfion oft die beiie Wirkung that, fo fehr auch Gottſched 
dawider eiferte, und fie für eine Nachäffung der Franzofen ausgab. 

2. In weiten Berjtande, no ſich neben dem Wegriffe der 
sefhehenen Sache alleriep Nebenbegriffe mit einfhleihen, welche 
dem eriten oft ganz verdrängen. 

G1) Sit begleitek es winfdende Ansdrilte, den Wunſch, 
baß eine Sache gefschen feun, oder wirtlic werden möhte, an be⸗ 
seiten. Wär er doch ſchen da! Wenn nur meine Braur 
ſchon das wäre, was fie nach ibrem llrebeile werden wird] 
GM, Wär doch ſchon mein Lieschen mein! Weihe. 

(2) Für ohne dieß, obne bin, befonders im ber vertrau—⸗ 
fihen Sprechart. Des Dolfs iſt ſchon fo viel, 2 Mol z 5 
Dein Zers, das jchen jo viel gequäls wird, 

3 3) Mit 
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(3) Mit dem Nebenbegriffe der gehörigen Zeit. Ich 


will ſchon kommen, eigentlih zur rechten Zeit. Ich will dich - 


ſchon rufen, 

(4) Oft zeiget es eine Verfiherung in Rüdficht auf einen 
vorher gegangenen Ausfpruh an, Wenn -fie nur nach ibm ge: 
rathen, fo bin ich ſchon zufrieden. Nur ein folches Zerz 
wieder zu finden, ift ſchon eine Freude. 
die Vatur diefes Gerz gebauer bar, iſts ſchon für die Aachgier 
zu body. Da es beun, 

(5) oft zu einem Ausdrucke einer Art einer Verſicherung 
wird, Es wird fihon reihen, Wir wollen beure ſchon noch 
eins werden, Sell, Ich will es ein ander Mahl ſchon wieder 
einbringen, ebend. 
ebend. Das ginge ſchon noch an, , Sie wird mit den Jahren 
ſchon anders werden, Die Zeit wird mic ſchon rechrferrt- 
gen. Sie Fönnen einander ſchon heurathen. Ich muß num 
ſchon Wort halten, Ich will meine Dinge ſchon machen, 
Weiße. DVefonderd in der vertranlihen Sprechart. Das muß 
ich ſchon thun. Das Mädchen fit ſchon gut. Tas war ihm 
ſchon recht, Das ginge ſchon nod an, Schon gur! 

U, Als ein Binbewort. " 

1. Als ein concedierendes für zwar, welcher Gebrauch im 
Hochdentſchen fremd, und befonders beu Niederſachſen geläufig iſt. 
Es iſt ſchon war, — aber, 

2, Us ein bedingendes, meldes einen Gegenſatz begleltet, 
wo e6 im gemeinen Leben, befondere Nieder : Deutfchlandes, fehr 
üblich ift, für auch, gleich; Wieder. ſchoon, ſchoonſt, fchöner, 
ſchöners, Schwed. Könt. Beſonders mit den Nebenwörtern 
wenn und ob. Wenn ſich ſchon ein Seer wider mich leget, fo 
wtf. Pſ. 27, 3. di weun auch, wenn gleid, And ob ihre 
ſchon viel berer, here ich euch doch nicht, Ci. 1, 15. Daß fie 
es nicht ſehen, ob fie es ſchon fchen, und nicht werfteben, ob 
fie es ſchon hören, Luc. 8,10. Er denfr es, ob er ee ſchon 
nicht jagt. Ingleihen mit Kudlaffıng des wenn und ob, wie 
gleich. Muñ ich ſchon kümmerlich leben, jo u. ſ. f. 

3. Fur dennoch, gleichwohl; eine im Hochdeutſchen unbe⸗ 
tannte Bedeutung, in welcher aber die Niederſachſen ihr Ichöners 
häufig gebrauchen. 

Anm. Das Mebenwort fautet im Iſider iu, im Aero und Ta: 
tlau giu, woraus mir dem Ziſchlaute und bem Euffiro m in den 
fpätern Zeiten ſchon gemorben zu ſeyn fheinet; im Nieberfädf. 
ſchoon, ſchoonſt, bey dem Ulphilas (uns, im Angelſ. fona, bey 
ben frainerifhen Wenden Ihe. Friſch leiter es von ſchön ab, 
woben er ber Vedeutung des Wortes freplich viel Gewalt anthun 
muß. Die erfte aber jegt veraltere Bedeutung fheinet bald, jäbe, 
zu ſeyn, welche Bedeutung das Engl. ſoon, bald, und fooner, 
eher, noch hat, Alsdann würde es mit ſchehen in geſchehen ei- 
nes Stammes, und eigentlih eine Onomatopdie ber Gefhwinbig: 
keit ſeyn. Aus der alten oberdeutſchen Form iu und giu, erhellet 
zugleich die Verwandtſchaft mit unfern jähe, dem Ital. gia, dem 
Franz. deja, und vielleicht auch mit bem Zatein. iam, 

Shön, adj. & adv. fchöner, fhönfte, 1. Im eigentlichſten Ver: 

ftende glänzend, hell, und in meiterer Bedentemg rein, fauber. 

Diefe Bedeutung ift zwar gegenwärtig im Hochdeutſchen veraltet, 

allein, es find doch noh Spuren genug vorhanden, daß fie ehedem 

gangbar gewefen. Im den monfeeifhen Gloſſen if Sconi der 

Glanz, und in dem Schwabenſpiegel by fchonem tage, bep hel⸗ 

lem Tage. Schone als ein Spigelglas heift es in dem alten Frag⸗ 

mente auf Carls des Großen Feldzug bey dem Schilter, von einem 

Schwerte. Im Niederſuchſiſchen und Hollandiſchen iſt ſchon nod 

jetzt ſauber, rein, hell; ein ſchönes Hemd anlegen, ein reines; 

fhön machen, putzen, reinigen. Kauterer Wein, d. I. abgeje⸗ 


Bloſi in fo fern ale 


Ich weiß ſchon, wie junge Leute find, _ 
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aener Wein ohne Heſen heißt in Holland kliukſchn. Der ſchöne 
Glanz Gottes, Pf. 50, 2, iſt doch wohl auch nichts andere als der 
helle Glanz, und wenn wir noch jetzt von ſchönem Werter, und 
von einem ſchönen Tage reden, fo verftehen wir darunter gleich⸗ 
falls zumicht ein helles, heiteres Wetter. S. auch Schönbaum, 
Schönblind, Schöndruck, Schönfärber, wo dieſe Dedeutung 
noch zum Grunde liegt. In einigen alten deutichen Bibeln des ızten 
Jahrhundertes liefet man Richt. 5, 10. für ſchsne Eſelinnen, ſchei⸗ 
nende Efelinen, werand erbellet, daß man fcdheinend und ſchön 
ebedem als gleich bedeutend gebraucht habe, Ohne Zifchlaut ift im 
Walliſiſchen cain, weiß, wohin and das Lat. canuıs gehöret. 

2. In weiterer und gemöhnlicherer Bedeutung nennet men 
alles dasjenige fhdn, was mit Vemunderung und Mohlgefallen 
empfunden wird, wo es denn wiederum in verfhiedenen Fällen ge: 
braucht wird, 

(1) Was burd feine äußere Geftalt Wewunderung und Mer: 
anligen erwedet, wozu oft heile Farben, Glanz und Neintichteit im 
äußern binbinglig find, oft aber aud won Übereinftimmung aller 
Theile zu einem volltommenen Ganzen erfordert wird; im Gegen: 
füge des baßlih. Schöne Rleider, ſchönes Gausgeräth, ein 
fdySner Edelſtein, ein ſchönes Bemäblde, rin ſchönes dans, 
ein ihöner Garten, ein fhöner Baum, ſchöne Zaare, ſchöne 
Sarben. Min jchönes Pferd. Mine ſchöne Zand fhreiben, 
Kin ſchönes Bemählde, iin ſchẽnes Lolorit. Wine ſchöne 
Gegend. Eine ſchöne Stadt. Schön laffen, ſchön ausſehen, 
ſchẽn ſtehen. 

Auch ſelbſt der Zorn laßt ihr noch ſchön, Bell, 

Wenn gleich ihr Auge zürnt, fo zürne es dennoch ſchön, 

ebend. 
Schon, ſchön iſt die ganze Gegend in des Zerbſtes ſeyerlich⸗ 
ſtem Schmucke, Geßn. O wie ſchön bift du Natur, in deiner 
kleinſten Verzierung wie fhön, ebend. Wunderichöe, im ge⸗ 
meinen Leben, im beben Grade ſchön. 

Vefonders von der Geſichtsbildung, Geſtalt des Leibes und def. 
fen Theilen. Ein fdhönes Geſicht. Eine fchöne Geftalt, ine 
fhöne Perſon. Ein ſchöner Rörper, Bildſchön, fo ſchön 
wie ein gemahltes Did. Schön von Geſicht, von Geſtalt. 
Schöne Augen, ſchöne Zähne, fchöne Zände haben. Das 
ſchöne Geſchlecht, das weibliche, weil die Schönheit demfeiben 
vorzüglich eigen if. Wo die jchöne Welr berm Spieltifche fich 
fammelt, Gefn. von mebrern Perfonen des andern Geſchlechts. 
Die Schöne, eine idmeihelhafte Benennung einer Perfon weib: 


lichen Geſchlechtes. 


Aus obigern erhellet, daß man in dem genohnlichen Sprachge⸗ 
brauche in dieſer Bedeutung alles ſchön nennet, was mit Bewun: 


derung und Wohlgefallen durch Das Geſicht empfunden wird. Weil 


nun die Empfindung der Richter der Schönheit it, fo rühret daher 
au die große Verſchiedenheit in dem Urtbeile über daſslenige, was 
ſchön iſt. Im Afrika it eine ſtumpfe Naſe ſchön, in Europ nicht, 
rothed Haar war be vielen alten Völlern eine Schönheit, bey uns 
baffer men fi. Schon ift, was da gilt, wo wir wohnen, 
Lichtw. Inden Wilfenfchaften, wo man einen feften Begriff def 
fen, was ſchön iſt, feſt zu feßen geſucht, und es bald durch finufliche 
Vollkommenheit (ein chen fo ſchwaukender Ausdruck als Schönheit) 
bald durch genaue Übereinftimmung aller regelmäßigen Theile er— 
fläret bat, bat man daher dad Wort zu febr eingefhränft, indem 
die Üibereinftimnumg aller regelmäßigen Theile ur eine Art der 
Edönbeit ausmacht. 

(2) In weiterer Vedeutung iſt fhön, was auch durch bie 


Übrigen Sinne, weulsſtens durch einige derfelben, mit einem bo: 


ben Grade des Wohlgefallens empfunden wird, Vornehmlich in 
Unfehung des Gehöret, Kine (höue Miufit, ine fd;öne Wie 
lodie. 
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lodie. Mine fchöne Stimme. Wine ſchöne Arie, Schön fin 
gen, fpielen. Der Vozel ſchlägt gar ſchön. Zuwellen au, 


bob am häufisften nar im gemeinen ?eben, von dem Geſchmacke 
und Geruhe. Das ſchmeckt, Das riecht fihsır. Won bem Ge: 
fühle wird es wohl nur in fo fern gebraucht, als es in weiterer 
Bedeutung von der gangen finnlihen Empfindung gefagt wird, 
Schönes Werter, welches und In einem boden Grade angenehm 
il. viellelcht, wenn du wieder kömmſt ſchöner Gerbft, viels 
ieicht ſeh ich dich dann nicht mehr, Gefn. Unfere ſchönen 
Tage, die Jugend. i 

(3) In noch mweiterm Verftaude, was von ber Geele und ih: 
ren Fähigkeiten unmittelbar mit einen vorzüglihen Wohlgefallen 
empfunden wird, ba es denm wiederum zumitchit von bem unten 
Fähigkeiten der Seele, im mweitern Umfange aber auch von ben 
sbern gebraucht wird. Ein ſchöner Gedanke. ine ſchöne Ant: 
wort. Min fchönes Bud. Mine fhhöne Char, weiche und ein 
vwirgigfiches Vergnügen erwedt,. Sie müſſen noch viele (dyöne 
Thaten thun, wenn fie die Gewebe von Unedlem vertilgen 
wollen. ine fchöne Serie haben. Schöne Geſänge Fünftli: 
der Saitenſpleler entziicken da das Ohr, Gehn. wo ſchön ſich 
nit bloß auf bie Mufit besicht. 

Eyaens und Cytherens Sohn 

Im ſchonſten Rauich gebobren, Raml 2 
welches Lob ift größer, blühende Wangen, oder eine ſchöne 
Seele, Duſch. 

Auch unter fchlauen Schersen 

Bleibe doch die Liebe fchom, Weiße. 

Nimmt man bie zwey vorigen unb bie erjte Hälfte biefer Bes 
dentung zuſammen, ſo iſt ſchön, was von ben Sinnen unb der 
Einbildungstraft mir Wohlgefallen empfunden wird, was fiunliges 
Vergnügen erwetet. In dieſem Verſtande fagt man die ſchöne 
Natur, dasjenige in der Natur zu bezeichnen, mas einen hoben 
Grad dieſes Wohlgefallens in ung hervor bringet. Die ſchönen 
Bünfte, die ihnen Wiffenfhafren, deren nächſte Abficht iſt, au 
gefallen und zu verguügen. Min fchöner Geiſt, bey welchem Ann: 
fihe Empfindung, Cinbildungstraft nnd Geſchmact vorzüglich wirf: 
ſam find. 

3. Kaurlich. 

(1) Shen mir einer Perfon thun, im ber vertraulichen 
Sptechart, verliebt. Jemanden ſchsue Worte geben, freund: 
fie, fhmeichelhafte. Jemanden hön grüßen, auf das ſchön⸗ 
fe zrüſten, ich danke ſchön, fih zum fhönten ober ſchonſten⸗ 
Bedanfen, im gemeinen Leben für freundlich. 

(2) Oft, doch aber auch nur im gemeinen Leben braucht man 
es alt eine Art einer Intenfion. ine fhöne Summe Geldes, 
eine beträchtliche, Ein ſchönes Alter, ein hohes. 

(3) Noch Üfter ift es im gemeinen Leben für ſeht gut, d. i. 
amferer Abücht, feiner Beſtimmung fehr gemäß, üblich. „Eine 
föne Belegenbeir. Das ſchönſte ift noch, u. ſ. f. das beßte. 

(3) Ingleien, doch hð hſtens nur in ber vertraulichen Sprech: 
att, wird es ironiſch gebraucht, das Gegenthell zu bezeichnen, Er iſt 
mir ein mener Zerr. Du biſt ein ſchöner Vogel, Das wär 
ge ihön! Da würde id ſchön anfommen, Das wird ihm 
ſchen befommen ſeyn. 

- Anmı.n. Die ſes Beywort wird and haufig als ein Hauptwoert 
gebraucht. Die Shöne, eine ſchöne Perſon weiblihes Geſchlech 
tes, und in weiterer fhmeihelhafter Bedeutung, eine jede weib: 
Das Schöne, dasjenige, was an einem Dinge 


u. 
nf — — Plural; woſür man in manchen Fällen auch bie 
Schönhelt braucht. «hier bar die Gatur alles verſammelt, was 


ſte Schones bat, um deinen Auſenthalt ſchön zu machen, Duſch. 
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Die Natur, die Mahlerey, die Baukunſt, und bie Muſik ges 
ben uns das Schöne für die Sinne, Sul. 

Anm. 2, Dep dem Ottfried feono, ben dem Willeram Kon, 
in Schleften ſchin, in Nieder. ſchon und fcheum, im Angelf. on 
und ken, im Schwed. kön, im Dauiſchen one Ziſchlaut Fiom, 
im Finnländ, caumis, Ftiſch laßt es fehr gezwungen von ſchonen 
abftammen ; allein Wachter bat ſchon die beifere Ableitung von 
feinen, fo daß dieſes Wort zunächſt glängend bedeutet, Wollte 
man lieber die niederſachſiſche Bedeutung, da ed für rein, füne 
ber , gebraucht wird, als die erjte urſprüngliche annehmen, fo würde 
man ed von fcheuen, dem veralteten Etammworte des heutigen 
intenfiven ſcheuern abſtammen laſſen, welches aber mir fcheinen 
doch auch nabe verwandt ift, 

Der Schönabel, des — #, plur. inufit. in einigen Gegenden ein 
Nahme derjenigen Weintrauben und ihrer Städte, welde am häu— 
figſten Gute del genannt werden; wo ſchon für gut ſtehet. 

Der Schoͤnbaum, des — es, plur. die — bäume, in einigen 
Gegenden ein Nabme des Lärchenbaumes, vermuthlich wegen fei- 
ned guten Wuchſes und feiner rörbfichen Ninde, daher er Brech⸗ 
tanne, von brechen, glängen, und Rorbbaum genannt wird, 

Das Schoenblatt, des— eo, plur. inuſit. bey deu neuern Schrift 
ſtellern des Pflanzenreiches, ein oſtindiſches Geniids, Calophyl- 
lum Zinn. wegen der fhönen Geſtalt der Blätter, weiche an jeder 
Seite ber Nippe viele einfahe Rippen haben, 

Schönblind, adj. & adv. welches im gemeinen Leben von ben 
Pferden üblih it, wenn fie den Mondfchein nicht vertragen fün: 
nen, bep dem Mondfheine blind find; mondblind, Bon Schön, 
fo fern ed ehedem Schein, Glanz, bedeutet hat. S. Schön 1. 

Der Scöndrud, des— es, plur. die —e, ben deu Birds 
brudern, bie erjte bebrudte Seite eined noch weiten Bogens, 
im Gegenfage des Widerdruckes. Vielleicht and von ſchön, 
weiß, rein. 

. Die Schöne, plur. die —n, eine ſchöne weibliche Perfon, 
S. Schön 2. (1). 

. Eie Schöne, plur. car. das Abſtractum vom fehön, der Fur 
fand, die Cigenichaft eines Dinges, da es ſchön if; die Schöne 
beit, Bey dem Ditfrieb Scone und Sconi. Ir Schoene lengert 
mir den tod, Marfgr. Heinrich von Meiffen, und bep allen ſchwa⸗ 
bifhen Dichtern fehr haufig. 

Sy ſey auch bekleyd 

mir Schön und Schicklichert, Theuerd. Kap. 25. _ 
Seine Schöne wird versebrer wie von Worten, PM. 39, 12, 
Der Bönig wird Luft am deiner Schöne baben, Pf. 45, 12. 
Lafı dich ihre Schöne nicht gelüjten, Sprichw. 6, 25; und fo im 
andern Stellen mehr. Im Hocdeutſchen ift ed veraltet, feitdem 
Schöndeir üblicher geworden. Winige neitere Dichter haben es 
gar wieder einzuführen gefucht, aber wenig Nachfolger gefunden, 
Es iſt ein vermittelſt des Suffiri e gebildetes Abſtractum. 

Schönen, verb. regul. act. fhän machen, ein gleichfalls veraltetes 
Zeltwort, welches noch in beichönen, noch mehr aber in dem In. 
tenfiso beſchönigen üblich iſt. S. Friſchens Wörterbuch. Schö« 
nern in verſchöntru, iſt von dem Comparıtivo ſchöner gebildet. 

Schonen, verb. regul. act, welches doch im Paſſivo feltener ge 
bracht wird, 

1. Sich ſcheuen etwas zu thun; eine veraltete Bebeutung. Sie 
fhonen wicht vor meinem Angefichte zu fpeyen, Hlob 30, 10, 
Man braucht es nur noch zuweilen in engerer Webeutung, ſich 
ſchenen etwas aus= oder pegjugeben. Die Unfoften, das Geld 
fhonen, 

Chrax fchone die Punctchen auf dem i 
Um Dinte zu eriparen, Haged. 


» 
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2. Um Käufisiten iſt ſchonen, durch Vehntfansfeit vor Verletzung, 
Schaden, Vermlnderung ober Verſchlimmerung, und in weiterer Be: 
Deutung vor unangenehnten Empfindungen zu bermabren ſuchen; wo 
es im Hocdeurfhen in der gemühulihen Schreib: und Sprechart 

» ic der vierten Endung gebraucht wird. Den Ader fchonen, ihn 
vor Berfhlimmerung bewahren. Seime Kleider ſchonen, fie vor 
Verletzung ober Ahnung bewahren. Keine Unkoſten, Fein Geld 
ſchonen. Die Soldaren ſchonen, ihnen Beſchwerden zu erfparen 
ſuchen, ingleichen ihre Anzahl unverlent zu erhalten ſuchen. Ich 
will ihm nicht weiter fchomen, ihm nicht weiter mit Nachſicht ber 

“ Handeln, Sich ſchonen, fi vor Beſchwerden, Ausgaben, unan⸗ 

“ genehmen Empfindungen u. f. f. zu bewahren fen. Ihr Bier 
gen und ihr Schafe fchener, © ſchonet, und reift das junge 
phen nicht vom weiſſen Stamme, Geßn. Nur ein Sreund 
ſchont die Kigenliebe-nicht. - 

Im Oberdeutfhen und der Kühern Schretbautder Hochdeutſchen 
auch mit der zweyten Euduug. m folle ibrer micht ſchonen, 
SM. 7,16. ‚Ein frech Volk, das wicht ſchonet der Aüng⸗ 
linge, Kap. 28,50. Schone mein nach Deiner Barmherzigkeit, 
Mebem, 13, 22. Serr, -fhone.dein! Matth. 16, 22. Der ‚Uns 
often, der Zeit fdromen. Schonet ihr Sturmwinde, ſchontt 
des derbſtlichen Schmurdtes „Gem. ) 

: Mit dem Infinitiv iſt es ‚im Hocdeutſchen ungewöhnlich. 


| Me ſchonete zu nehmen von ‚feinen Schafen ‚und Alubern, 


2 Sam. 12, 4 

So aud das Schonen und die Schonung. Bannft du vers 
geilen, wie viel Schonung. du Ihm jene (diufdig. bit? Es war 
entweder Eigennug ‚oder Schonung, daß ‚er ‚nichts entſchei⸗ 
dendes fagen aucHee. 

Anm, Im Niederf. fchonen, im Poln,fzanowar. Wen um: 
fern alten oberdeutihen Schriftſtellern korumt es fo wenig vor, als 
in den wenguendten Spraden, Es ſtammet entweder von bem ver: 
alteren ſchon, ganz, welches noch bey dem Kalſersberg vorkommt, 
har, ſe daß nd eigentlich ganz ‚umverlegt, ‚erhalten bebeuten, und 
niit ‚dem Latein, fanus eines Geſchlechtes fen würde, ober aud, 
und zwar noch wahrſcheiulicher, von ſcheuen, ‚von welchem es als 
ein Intenſivum, vermittelſt des Suffiti — men gebildet worden, 

. fid ſcheuen, ſchouen, fih jhenen, entieben. 

Der Schoner, des —s, plur. ut.nomin. fing. eine Art in Eng: 
Jaub Vblicher platter Schalupren, melde zum Anlanden ſeht bes 
auem find. Der Rahme ift gleichfalls engllſch. { 

Las Schonfahrſegel, des — 8, plur, ut somin.-fing. in der 
Seefahrt, dad große Eegel-an.dem Mittelmafte, Da diefes Wort 


auf eine fehr ungewöhnliche Art zufammen gefeht fepn würde, wenn 


Die erſte Hälfte deſſelben aus den Wörtern ſchön und fahren be: 
ſtehen ſollte: fo fweinet ed aus irgend ‚einem anbern_nieberbeuts 
u Worte verberbt zu fern. 

a Schönfärber, des —#s, plur, ut nomin. fing. ‚eine Benens 
nung derjenigen Jarber, welche die Zeuge, befonders bie wollenen 
und feidenen mit allerley hoben und hellen Barben zu Färben wil: 
fen, Waidfärber, Bunffärber; zum Unterfhiede von ben äl- 
tern Schwarzfärbern, welche mur ſchwarz, ‚braun und dunkelblau 
fürben, und aud Diefe Karben gemeiniglich nur auf Leinwand und 
dald mellene Zeuge zu ſetzen witen. Von ſchön, hei, glängend. 

- er Schönfeiler, dee—s, plut. änufit. eine Art Weintrauben 

und Weinreben, beren Treuben grünliger uud Frzer ud, als die 
Trauben bed @utedels. R 

"Das Schönflediben,.S. Schönpflafter. 

Tie Schönheit, plur. die — en, das Abſtractum des Vepwor· 
tee fhen, 

1. Der Zuſtand, die Eigenfchaft eines Dinges, ba es ſchon tft, 
in allen Bedentungen diefes Wortes, unb ohne Plural; bie Eis 
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genfhaft, ba ein durch die inne, beſonders durch dat Geſſcht und 
Gebr, und dur die Einbildunasfraft empfundener Körper einen 
hoben Grad des mit Bewunderung verfnlipften Wohlgefallens in 
‚aus erwedet, Volllommenheit fo fern fie durch die Siune und @in- 
bildungsfraft empfunden wird, Die Schönheit des Regenbos 
gens , des Werters, des Geſichts, einer Perfon, einer Gegend, 
der Serle, des Beiftes u. ſ. f. 
2. Als ein Comcrerum, 

£ı) Dasjenige, was an einem Dinge ſchön if, ein ſchöner 
Theil eines Dinges. Das Grübhen in den Wangen wird fiir 
eine Schönheit gehalten, Wie begierig blieb dein Auge auf 
‚allen Schönheiten haften! Freuden, die die Schönbeiten ber 
Natur in endlofer Mannigfaltiafeir ums anbieren , Gehn. 

.(2) Eine fdöne Perſon, befonders weibliches Geſchlechtes. 
Ahloris ift,eine wahre Scyönbeit, Im Plural iſt es bier un: 
gewðhnlich. 

Anm, Schon ver dem Strocer Schonhait. ältere Schriftſtel- 
‚er brauchen dafür dag jeht veraltete die Schöne, S. daſſelbe. 
Tas Schönpflaiter, des —s, plur. ut nomin. fing. noch 'mehr 
im Diminut. das Scönrfläftercen, Meine ſchwarze Pflaſter, 
weiche bas andere Geſchlecht zur Erhöhung feiner Scönheit in das 
Weſicht zu Neben ‚pflegt; Schönflefichen, Schmintpfläfterchen. 
Schönfüulig, adj. & adv. welches in der Bautunſt von derjenigen 
Zänlenweite üblih if, da die ECäufen 64 Mobel von einander ſte⸗ 
‚ben, weil dieſe Entfernung die ſchönſte und beſte tft; evitylo 
feinfäulig, : 
Die. Schonzeit, plur. ‚die — en, diejenlae Zeit, zu welchet bad 
Wild, die Wieſe vder ein Wald geſchonet wird, d,i. wo das Wilb 
wicht gejaget, die Wiefe und der Wald aber nicht mit dem Viche 
‚betrieben wird; die Gägezeir. " 
Der Schoof, Des —es, ‚plur, die Schdöfe, oder Schoße, Die 
minut, das Schifichen, Oberd. Schöflein, ein Wort, welches in 
‚einer doppelten Bedeutung gangbar ift. 

1. Der Bug am Ainterleibe eines -Menfhen, beſonders, wenn 
‚er fipet, wo es bald von biefem Buge, und in ber anſtündigen 
Spyprechart auch von dem in deſſen Gegend befindlichen Cheilen ges 
‚braucht wird; Die Mutterſcheide erſtreckt ſich von der Bärmuts 
ter bis in den welblichen Schooß. Dald von ‚der Vertiefung, 
welche im Sigen in diefer Gegend zwiſchen den Sceuteln entike: 
bet; einen Schoß machen, ‚befonders von weiblichen Perfonen, 
‚im Eigen bie Schenkel ‚ein wenig von einander thun, ‚damit eine 
Vertiefung eutſtehe. Das Schäfleim ſchlief in feinem Schoof, 
2&am.12,3. Bald aber auch von den, Schenkeln eined Sigen: 
‚ben, mit dem Borworte auf; ein Rind auf den Schoof neh— 
‚men; jemanden auf dem Schooße ſitzen. 

Daber die figärlihen Redendarten. Die Zände inden Schooß 
Segen, müßig ‚gehen. Dem Glücke im Schoofie figen, ein ame 
haltendes Gluck, eine fortdauernde Glückſeligkeit genieſſen. In 
dem Schoofe des Blüdes iſt noch ſelten ein Mann erzogen 
worden, Duſch. 

Ingleichen in einigen Jullen fignrlih, das Innere, das Mittel 
‚eines Dinges, In den Schooß der Kirche zurück kehren, im 
die Gemeinſchaft der Glieder derfelben. Der file Frieden, wels 
‚chen man im Schoofe feiner Samilie geniefit. Sein ser; in 
den Schoof.eines Freundes ausihürten. Aus dem Schoofe 
‚beyder Indlen hohlt die Gandelfchafr neuen Samen von Zaß, 
Swift und Krieg. 

Erde, mein mitterlih Land, Die du mid Im kühlenden 
Scdoofe 


@inft sn den Schlaſenden Bortes begräbft, Klopſt. 
2. Derjenige Theil der männlichen Kleidung, welcher fh zur 
Seite des Schoofes von dem Leibe an erftredet, Mer Schoofi 
eines 
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eines Bleides. Min Bleid mir geſteiſten Schöffen. Gemel⸗ 
niglih glaubt man, daß bieje Bedeutung Ane Figur ber vorigen 
feo, weil dieſe Theile fi wirklich zu bevden Seiten des Schooßes 
befinden. Allein aus den gemeinen Mundarten erhellet, daß 

. Schoof hier zunädit zu einem andern Etumme gehöre, Das 
Niederf. Schoot bebeuter niär allein diefen Theil des männlichen 
Kleides, jondern den Zipfel eines jeden Kleidungsſiudes, ja duch 
eines Segels, den Schweif, die Schleppe, ferner einen jeden Stell, 
Zwickel oder Gehren an einem Kleidungstide; welde Bedeutung 
ſchen das alte Gotiſche Skanra, der Schweif, das Angelſ. Sceat, 
und Schwed. Sköt, haben, welde auch den Wintel, die Ede, be: 
deuten, Ben den miederfähliigen Schneidern ift fchöteln, Das 
Stüd Zeug, welches das Aleid länger und meitkiufiger machen, und 
Falten verurſachen foll, anfegen, Die oberſachſiſchen Fleiſcher 
nennen auch das lappige dünne Fleiih an einem Rinde, welches 
noch unter den Lappen bängt, den Schooſt. Aus welchen allen 
erbeliet, daß biefes Wort bier etwas hervor ragendes, eine Ede, 
einen Fipfel bedeutet, und allem Unfehen nad) zuntichſt zu ſchieſſen 
und Schofi gehöret. 


Anm. Ju der eriten Vedeutung ſchon ber dem Notker im meibs 


lichen Geſchlechte Scozea, im Schwabenſp. die Schoeze, und noh 
jegt durch gang Ober Deutſchland die Schooſt, bey dem Strudrr 
Bingesen im ungewiſſen Geſchlechte das Schos, im Niederl. Schoot. 
Im Hochdentfhen iſt das münnlihe Geſchlecht das gangdarſte. 
Der Bearifl der Vertiefung, des hohlen Naumes, ift in diefer Ber 
deutung der berrihende (S. Schüffel), ſo wie es in der zweyten 
ber Begriff der Hetrorragung, der Spige, des Winkels iſt. 

Man hat es fhon lange für nöthig gehalten, das lange o in dies 
fem Worte, wodurch ſich daſſelbe von Schon, tributum, mit dem 
furzen o unterfheidet, ausdrũcklich zu bemerken. Friſch ſchreibt 
Schos, welches aber wider die Ausſprache des 8 iſt, welches In der 
Verlängerung deutlih genug, wie 6 lautet, und folglich auch jo 
geisrieben werben mus. Die gewöhnlichſte Schreibert it Schooſi, 
weine aber auch ihre Unbequemlichteiten bat, beſonders im Plural, 
und in den Ableitungen, wo man wider bie Gewohnheit entweder 
Schösfe und Shööfchen oder auch Schöfe und Schöfihen 
fereiben muß, im welchem legten Fale es deun wieder nicht von 
Schoßchen mir dem furzen o, ein Heines Fenfter in einem grö⸗ 
ern, ein Meines Stockwert, ingleiben ein Kleines Jahrreiß, un: 
terihieden werben kaun. Am beiten müre es, man fchriebe ſtatt 
des verdoppelten Vocals hier und in allen ähnlichen Fällen Schoß, 
Shehfe, Schõobſichen. 

Der Schooßfall, des — es, plur. die —fälle, in den Rechten 
einiger Gegenden, derjenige Fall oder Erbfall, vermöge beifen bey 
dem Tobe eines Kindes der Nleftrauh feines vwäterlihen Ders: 
mögens der Mutter anheim fällt, oder wie ed in den Baukener 
Statuten beißt, in den Schooß der Mutter fälle, webey doch 
das Cigenthum ben Übrigen Kindern verbleibt. 

Das Schooßfell, des — es, plur. die — e, mur im einlaen, 
beſonders nieberbeutfhen Gegenden, ein Schurzfell, meil ed ben 
Schoof bededet; Niederf, Schoorfell. Frifh glaubt irrig, daß 
ed aus Schurz ſell durch Ausſtoßung des r zuſammen gesogen fen. 

Der Schooßbund, des — es, plur. die — e, Dininut. das 
Schooßbünddhen, Oberd. Schsofbündlein, ein Heiner, zierlis 
ber Hund, dergleihen das andere Gefchlecht gern auf dem Schoofe 
au haben pflegt; Niederf, Jumfernbund, 

Der Schooßjünger, des — s, plur. ur nomin. fing. eine figürs 
liche Benennung des geliebteften unter den Schülern, Elienten ober 
Nachfelgern, eines Lehrers oder Gönners; eine von Johanne, ber 
feinem Lehrer Jeſu im Schooße lag, entlehnte Figur. 

Die Schooßrippe, plur. die — n, ben den Fleiſchern, bie mit 
Zleiih bersachfenen Rippen, fo aus dem Echoofe bes Rindes ge- 

IV, Band, 


Scho 242 


hauen werden; eine ſeht uneigentlihe Benennung, weil dad Wort 
Schoof von Thieren ſouſt nice übli h iſt. 

Die Schooßſunde, plur. die —n, in der Theofogie, eine figilr: 
liche Benennung ſolcher Sünden, welche jemand am häufigſten und 
liebften begeber, und welche er am Lingiten bevzubebalten jucht, 
die er gleichfam im feinem Schooße trägt und pfleget; Lieblinge: 

fünden, . 

Die Scoste, ©, Schere. 

Der Schöp, der Kalttein in den Salziverken, S. Schepp. 

Der Schöpf, &, Schöppe. 

Der Schopf, ves—es, plur. die Schärfe, Diminut. das Schöpf: 
hen, Oberd, Schöpflein, ein Wort, welches theils den Begriff des 
Bipfels, des Oberften, theild aber auch eines Bundels mehrerer 
Dinge, bat, aber nur noch in einigen Fällen UÜblich iſt. 

r. Der Gipfel eines Baumes beift im Forftwefen, bey den Zim⸗ 
merleuten u. f. f. fowohl der Schopf als der Zopf, und in weh ge: 
meinen Spredarten der Schopp, Schoppen, Schuppen. Da: 
ber ift das Schopfende, basienige Ende eines Baumes, wo der 
Gipfel beſindlich iſt, zum Unterfchiede von dem Srammende, Der 
Schoppenihlag oder Schunneridhtae iſt in einigen Gegenden 
ein Colleetivum, abgehauene Schöpfe und Arte von den Bäumen zu 
bezeichnen; der Afterſchlag, Wipfelichlag. Hier ift der Begriff 
bes Höcften, bed Oberfien an einem Dinge, der herrſchende, ohne 
doch · den folgenden auszuſchließen. 

2. Ein Bundel oder Buſchel mehrerer Dinge, wo es doch nur 
von weichen Körpern, dergleichen Haare, Adern wm. ſ. f. find, ges 
braucht wird, Jemanden einen Schopf, ein Schöpichen Saas 
ve ausreiſſen. Beſonders werden bie in Gejtalt eines Buſches 
gewachſene Haste auf dem Wirbel ber Menſchen und mander Thiere 
ein Sıhopf genannt. Da faffere der Engel ibn oben beym 
Schopf. Bel V. 35. Jupdirb ergriff den solofernes beym 
Schopf, Jud. 13, 8; bep den Sauren auf dem Wirbel. Munde 
orlentaliſche Völter ſcheren dad Haupt und laffen nur auf ber Wtitte 
des Kopfes einen Schopf fteben. Der Schopf an einem Pfer: 
de, bie Mübne auf der Stirn. Auch in Geſtalt eines Büſchels 
gewachſene Federn auf den Köpfen mander Thiere werden ein 
Schopf genannt, z. D. ben einigen Lerhen, Meilen u. ſ. f. 

Anm, Ohne Ziſchlaut it dafür im einigen Gegenden auch Baup 
und Gauf üblih. Im Hollind. Tſop; bep dem Ulphilas if 
Skufta das Haupthaar. Die Begriffe des Oberften, des Gipfels, 
und eines Buſchels find nahe verwandt, fo dab dieſes Wort zu 
Schaub, fhoppen, ftopfen, Zopf, Zapfen, und ohne Ziſchlaut 
auch zu Bipjel, Ropf, Haube, dem Lat. luba u. a. m, geböret, 
Im mittlern Lat. it Covis, Cova, eine Handvoll. 

Der Schöpfbrunnen, des — 8, plur. ut nomin, firg. eim ge: 
wöbnliher Brunnen, and welchem man das Waller mit @imern 
ſchöpft, ein 3iehbrunuen; zum Lnterfbiede von einem Aöbr: 
brunnen, Springbrunnen, Pumpe u. f. f. 

Der Schöpfe, S. Schöppe, 

ie Schöpfe, plur. die — n, im gemeinen Leben, ein Ort, we 
man Waſſer ſchöpft. So mird an einem Fluſſe, Teiche oder Gra⸗ 
beu, der mit Stufen oder Tritten verfehene Ort, Waller daſelbſt 
zu ſchöpfen, eine Scyöpfe genannt. 

Der Schöpfeimer, des — s, plur. ut nomin, fing. ein Eimer, 
Waſſer damit zu fchöpfen, dergleichen die Eimer an den Schöpf— 
und Ziehbrunnen find. 

1. Schopfen, verb. regul. adt. mit einem Schopfe verfchen, we 
doch Das Mittelmort geſchopft am übliciten iſt. 

2. Schopfen, verb. regul. ad. fiepfen, S. Schoppen. 

Scdöpfen, verb. regul. welches der Form nad ein Jutenſſvum von 
ſchaffen und ſchieben it, feinem Weſen nud Urſprunge nach aber 
eigentlich eine unmittelbare Nachahmung des Toues iſt, welden es 

bezrichnet, 
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bezeichnet, und daher von mehrern dem Anſchelne nach verihlebe: 
nen Handlımgen und Veränderungen gebraucht wird, welche aber 
mit diefem Laute verbunden find, ober doc anfünglich unter dent 
feiben gedacht worden. Es lommt in boppelter Gejtalt vor, 

1. Als ein Neutrum mit dem Hälfäworte haben. 

1. Das Waffer durch einen Rip oder durch eine Öffnung ein⸗ 
lafen. Das Schiff, der Rabn ſchöpft Waffer, wenn bepde einen 
Led haben. In einigen Gegenden fagt man auch die Schuhe 
fhöpfen MWaffer, wenn fie Waffer gehen, die Sonne ſchöpit Waf- 
fer, wenn fie Waſſer ziebet. 

3. Trinten, ein nur bep den Zögern üblicher Gebrauch, wels 
che es von dem Wildbret, dem wilden Geflügel u. f. f. brauchen. 
Der Salt fchöpft, er trinft. Eben daſelbſt iſt es auch active ober 
factitive gangbur; einen Habicht fhöpfen, ihn tränfen, inglei- 
«hen ihn baden, oder zu baden geben. 

2. Vlühen, mo es doch nur im Hopfenbane von dem Hepfen 
gebraucht wird, Der Zopfen fchöpfe, blühet. Es fcheinet, daß 
es bier unüchft von Schopf oder Kopf abſtemmet, weil ber See 
pfen, wenn er dlͤhet, Schäpfe ober Böpfe befommt. 

1, Als ein Acrivum. 
. 2. Mit einem Geſaſſe einen Theil eines Hüffigen Körpers 
«us einem größern Borratbe auffafen und weguchmen. 

(1) Im eigentlihften Verftande. Waller fchöpfen, es 
seihebe num mit einem Eimer, einer Gelte u. ſ. ſ. Waſſer mie 
dem Siebe füröpfen, vergeblide Arbeis verrichten. Aus einem 
Brummen fhöpfen, Minen Brutmen leer fchöpfen, seinen 
Zuber voll ihöpfen. Das Zett mir dem Löffel oben ab fdıo: 
pfen. Dernjtein fhöpfen, ihn mit geflochtenen Körben and dem 
Safer boblen, fo daß das Waſſer durdlaufe, der Vernftein aber 
Jurüd bleibe, 

z (2) In weiterer Bedeutung wird es auch von der Einzie⸗ 
bung des Athens und der Luſt gebraucht. Athem ſchöpfen. Lufe 
schöpfen, 

Beklemmt mit Bangigkeit 

Schepf ich nach Lufe und fait zerfpringt mein ers, 

Weiße. 
Iriſche Luft Khöpfen, im die freve Luft gehea aber fommen. 

(3) Figürlich braucht man es auch doch nur mit gewlſſen 
Hauptwortern für bekommen. Muth ſchöpfen. Aus der über- 
wundenen Schwierigkeit ſchöpft die Vernuuft Muth und Ge: 
duld zur neuen Arbeit, Gell. Zoſſnung fchepfen, Troſt aus et: 
was ſchspfen. Nutzen ans etwas fhhöpfen. nen Argwohn, 
einen Verdacht ſchöpfen. Im Oberdeutſchen ſagt man auch, einen 
Haß wider jemanden fchöpfen, Eiſerſucht ſchöpfen, ein Ver: 
langen, eine Begierde ſchẽpfeu, eine Meinung schöpfen u. ſ. f. 
Ingleichen für ſchließen, urtheilen; hieraus iſt zu ſchöpfen, wo 
es aber auch zur folgenden Bedeutung gehören Km. 

2. Ehedem war es auch für urtheilen, richten, enticheiden 
fehr gangbar, und noch jetzt ſagt man im Öfterreichtihen , ein Urr 
sbeil shöpfen, für fällen, Im Hochdentiden iſt ed in Diefer Be- 
deutung laugſt veraltet, hat aber doc das Hauptwort Schöppe zu⸗ 
zul gelafen, S. daſſelbe. Schöpien feiner bier dus Intenfi- 
vanı von ichaffen zu fepn, entweder fo fern es beſehlen, enticeiz 
ben u, f. f. brdeutet, oder auch fo fern es anordnen, verwalten, 
handhaten if. Im Schwed, fagt man ikippa Lagh aber Raetts, 
bad Recht verwalten, handhaben, S. Scyaffen. Indeſſen iſt 
doc) ihen im Hebr. vew, richten, Necht ſprechen. 

3. Herver briugen, machen, bilden, gleichfalls als das In- 
tenficum von ſchaffen. Mich dieſe Bedeutung if im Hochbeut- 
ſchen veraltet, und Fommt nur noch in einigen oberdeutſchen Ge= 
genden vor. Ich babe die von Seren Baron von Wolf ges 
Ihöpfıe Nahmen und Ausdriicke beybehalten, fagt Herr Klemm 
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in feinem mathematiſchen Lehrbuche. Beſonders brauchte man es 
ehedem in engerm Verſtande von Gott für ſchaffen, ans nichts 
hervor bringen, von welcher veralteten Bedeutung noch die Haupt⸗ 
wörter Schöpfer, Schöpfung und Befchepf üblich find, Siehe 
biefelben. 

So auch das Schöpfen und in der legten Bedeutung die Schö= 
pfung, S. daſſelbe an feinem Orte befonders. 

Anm, In ber eritem thätigen Bedeutung, wo man es gewifler 
Mafen als ein Intenfivum von fchieben anfchen kann, bey dem 
Dttfried Skepphan, im Tatian fchephan, bey dem Willem 
Meſfan, im Niederf. fheppen, im Engl. fcoop, und fchen im 
Hebr, er und ame. Schaff, Schoppen, awevos. nn. a. m. ſtam⸗ 
men davon ab, und find nicht, wie gemeinlich geglanbt wird, das 
Etrmmwort von ſchöpfen. Ohne Ziſchlaut md ebne Intenfion 
iſt im Ital. cavare, ſchöpfen, weraus zugleich bie Berwandtſchaft 
mit caucıs, Binfe u. ſ. f. erbeller, 


Der Schöpfer, des — s, plur. ut nomin. fing. von bem vori⸗ 


gen Zeitworte, 
1. Ein Werkjeng zum Schöpfen, wo ed nur im einigen Fällen 


und Gegenden üblih if. Im Niederf. wirb ein jebes Echöpf: 


gefüh, ein Gefäh, womit man fhöpfet, Schepper genannt. In 
welterer Bedeutung it der Schöpfer, oder das Schöpfrad, im 
dem Schlagewerke der ihren ein Rad von 48 Zähnen mit einer 
fläblemen Alinte, weite allemabl einen Zahn des Rechens in dem 
Borlegewerte bev jedem Erundenfchlage aushebt, und daher auch 
der Ausheber genannt wird. . 2 

2. Eine Perfon, welche ſchöpft, Famin. die Schöpferinn. 

(1) In ber eriten Bedentung des Activi und zwar in berem 
erften eieentlihen Verftande, eine Perfon, welche einen ſtüſſtgen 
Körper ſchöpft. Da die Schünen fchrien zwifchen den Schö— 
pfern, Richt. 3, 175 zwifhen denen, welde Waſſer (höpften. In 
dem Salzwerie zu Halle find die Schöpier diejenigen Arbeiter, 
welhe die von den Vornknechten herauf gezogenen Einer Sohle 
aus ſchütten. Beb den Papiermachern iſt der Schöpſer derjenige, 
welcher den Zeug mit der Form aus der Bütte ſchöpft, weicher in 
einem vorm offenen Kajten, det der Schöpferſtuhl heißt, vor ber 
Butte jeher. i 

(2) Im der dritten Bedeutung des Activi. 

(a) Eine jede Perfon, weiche ein Werk hervor brinaet, wo 
man cd doch nur noch theils im Echerje, theild aber auch in der 
böhern Schreibart von dem Urheber eines kunſtlichen oder großen 
wichtigen Querfes braucht. 

(d) In der enaften Bedentung, fo fem dad veraltete ſchö⸗ 
pſen und das beuriae ſchaffen, aus nichte hervor bringen bedeutet, 
wird es kefonders von Gott gebraucht, fe fern er der Grund und 
Urheber aller vorber nicht vorhandenen Weſen if. Bedenfe an 
deinen Schöpfer in deiner Jugend, Eott, ber Schöpfer als 
ker Dinge. 

Anm. Fr der letzten Bebentung ſchou bey dem Ottſtied Scepher, 
beu ven Etrycker Scheppher, und Niederſ. Schepper, Schipper, 
und mit andern Suffirls bey dem Kero Sceffanto, welches das 
Mittelwert von fchaffen iſt, (Angelſ. Sevppene, Seyppende,) 
in Zider Schefhida, bey dem Netter Skephe, alle von Goft 
gebraucht, 


Schoͤpferiſch, zuſammen gezogen ſchöpftiſch, adj. & adv. in ben 


Fibigteiten eines SEchẽoſers gegründet, doch nur in der dritten De: 
beutung biefes Hauptwortes, und in der Disterifhen Schrelbart. 
in wahrer Wiäcen von allen ſchẽpiriſchen Geiſtern, Zadar. 
von allen Urhebern künfiicher Werle des Witzes. Ingleihen von 
Gott; der mir ſchöpfriſcher Kraft die Wels aus dem Nichts 
bervor geben hieß, 

Te 
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Der — des — es, plur. die — üble, €, Scho 
pfer 2. (1). 

Die Schöpfgelte, plur. die —e, eine Gelte zum Schöpfen, 
Waſſer damit aus Kellen, Pfannen u. f. f. zu ſchöpſen. So au 
Schöpfeimer, Schöpffanne, Schöpfnapf, Schöpffelle, Schöpf: 
löffel, Schöpftopf u. ff. 

Schopfig, adj. & adv. ſchopfiger, Khopfigfte, einen Schopf ha: 
bend, geichopfr. 

Der Schöpffübel, des — e, plur. ur nomin. fing. rin Kübel, 
Buffer damit zu ſchöpfen, beſenders bey dem Feuergeräth, bad 
Waſſer damit aus den großen Kuſen in die Sprigen zu gießen. 

Tie Schopfmeife, plur. die — n, eine Art Meifen, welde ei: 
nen Schopf ober Federbufh auf Dem Kopfe hat, und baber auch 
Bobelmelfe, Gawbelmeife, Jaubenmeife, Srreußmeife genannt 
wird; Parus criftatus Alcım, 

Lie Schöpfmüble, plnr. die —n, rin Mühlmert, Waſſer da⸗ 
mit aus Teichen, Aanilen, Gräben u. ſ. f. au ſchöpfen. 

Das Schopfrad, des — es, plur. die — räder. 1. Ein zwi⸗ 
fden den Echanfeln mit Aaften ober Eimern verfebened Rad, af: 
fer damit zu ſchöpſen und in bie Höhe zu bringen. 2. In ben 
Schlaguhren, S. Schöpfer ı. 

Die Schopfſchaufel, plur. die —n, tiefe Schaufeln, Waſſer de: 
mit aus: ud einzuſchüpfen. Auf den Flußſchiffen bat man dere 
gleiben au einem Stride befefligte Schaufeln, das Baier damit 
über Bord zu werfen. 

Die Schöpfung, plur.änufit. von dem Activo ſchöpſen, und 
rat in beifen veralteten dritten Bedeutung für ſchaffen, ericyaffen, 
wo es doch num in engerer Bedeutung von derimmmittelbaren Hervor⸗ 
bringung eines Dinges, welches vorber nicht da war, durch eine bloße 
Thötigleit dee Willens, gebraucht wird, melde denn nur Sort allein 
zukemmt. Es wird hier ſowohl von ber ganz unmittellaren Hetvor⸗ 
bringung der einfachen Dinge, als auch von der etwas mittelberern 
Zuſammenſetzung der Dinge aus diefen einfahen gebraudt. Die 
Schöpfung der Welr ans Nichts. Die Schöpfung des Men: 
fhen, der Engel. Vor der Schenfung, d. i. der Belt. Bus 
sweilen, obaleich feltener, Fommit es auch figürlih von Gott vor, 
die Hervorbringung zufälliger Beſchaſſeuheilten und Merinderungen, 
oder einteh Zuſtandes zu bezeichnen. 

Schöpfung und Erſchaffung find zwar der Form nach, ger ſeht 
verſchleden; allein fie werden doch in manchen Fällen als gleich be: 
Deutend gebraucht. Herr Stoſch bemerkt ſehr richtig, daß, wenn 
das Object ausdrüdtih gemelder werde, man fowohl eines als dad 
andere brauchen Kinne. Die Schöpfung des Wicnichen, der 
Welt, der Engel u. ff. und die Erihaffung, Wird der der 
genftand verſchwiegen, fo-findet nur allein Schöpfung ftatt. Chen 
ſo richtig ijt die Bemertung, daß Schöpfung fi beſſer von ber 
ganz ummittelberen Hervorbringung, Erſchaffung aber won der 
mittelbarern Zufarumenfegung gebrauchen laſſe. Der Grund fheint 
in der intemüiven Form des Mortes Schöpfung zu legen, welde 
wegen diefer Intenſion mehr fagt, als Erſchaffung. 

In der edlern Schreibart Hat man dieſes Wort in den neuern 
Zeiten auch figürlicd von dem ganzen Inbegriff der erſchaffenen Din: 
ge von der Welt zu brauchen angefangen. Wir müſſen ben flüch⸗ 
tigen Anbli der Schöpfung in einen bedachtſamen verwau⸗ 
deln, Geil. Der Menſch, das Meifterftüd der Schöpfung. 
Die ganze Schöpfung ſchlaſt, Klopſt. 

© Lied, verewige nicht die Braufamfeicen dee Menſchen, 
Wie er zum Würbrid; der Schöpfung ſich würgt, 
@iefele. 
Da ed denn mich wehl von einigen im Plural fatt Welten ge- 
braucht wird, Daft ichs durch die Schöpfungen laut ausrufe, 
Kiopitet,_ 


Scho 246 


Das Schöpfwerk, des — es, plur. die — e, eine zuſammen 
geſetzte Maſchine, dad Waſſer damit aus elnem Orte zu ſchöpfen. 

Der Schöpp, ber Salze oder Pfannenſteln, S. Schepp, 

Die Schoppe, ©. ber Schoppen. 

Der Schöppe, dee — n, plur. Vie — n, ein fehr altes Mort, 
den Vepfiper eines Berichtes zu bezeichnen, welches noch in einigen 
alten Gerichten, befonders auf dem Lande, üblich ift, dagegen im 
den weiten neuern das lateiniſche Affeſſor, oder auch Das deutſche 
Beyſitzer üblicher geworben. Ex ift etuus gewmonhait, daz man 
zuuclf man nimpt die dem Richter füllen heifen ribten, die 
baizent Schepfen. Die fülen uuiſe luite fin, tund fuln vor 
geriht urtail vinden umb ain jegliche fach u. .f. Schwahenfp 
Kap. 164. S. auch Kap, 135. Da man denn fowehl geringere 
Schöppen in ben Dorfs und Feldgerichten, als and in Whern, 
beſonders Eriminal : Gerichten hat. Weil ihr Anıt eigentlich dar: 
in beftand, Bas Urtheil zu finden, d. i. dem Michter dad Urteil 
und die Gründe, woranf 6 achanet war, anzugeben, fo murben fie 
ehedem auch Sinder, Urcheilfinder, Urtheiler, Rechifprecher 
u. ff. genannt. S. Schöppenftubl, Im einigen Gegenden wer— 
ben auch bie Handwerfsiltejten, d.i. bie Bepfiger des Obermeifters, 
Schöppen genannt. 

Anm. Schöppe, welches im Hochdeutſchen die gangharite Form 
iſt, if and der niederbeutihen Mundart entlehnet, dagegen bie 
oberdeutſche dieſes Deore Ahöpfe, Schöffe und Scheffe Ipricht 
und ſchrelbt. Im Sachſenſplegel lautet eo Seopene, im Frnpif. 
Echevin. Das mittlere Latein. Scabinus iſt ſeht fruye anreng 
‚gebildet worden. Es ſtammet von dem Beitworte ſchaffen und 
deſſen Intenſivo ſchöpfen her, entweder fo fern es beſehlen, ans 
ordnen, und in engerm Verſtande Recht ſprechen, urthellen, be: 
deutet, oder auch fo fern es in manchen Fällen neh für ausfindig 
machen gebraucht wird, z. B. Rath ühaffen; weil fie, wie man 
chedem fagte, das Urtheil finden mußten. Wie alt diefe Beben 
tung fen, erbeiler unter andern auch aus dem Sehr, wine, richten, 
und vuw, ein Richtet. S. Schaffen, 

1. Der Schoppen, des—s, plur. ut nomin. fing. ein leichtes 
Gebäude, welches vornehmlich aus einem Dache beitchet, und auf 
ben Seiten zuweilen offen, zuweilen aber auch eingeichloffen fit, ge 
wife Dinge darin vor der Witterung zu bidecken. Ein Wagens 
shoppen, für die Wagen, ein Waſchſchoppen, darin zu waſchen, 
ein Feldſchoppen, auf den Felbe, Garben nd. £. darin vor ter 
—— zu bewahren, ein Ziegelſchoppen, Ziegel darin zu Trod: 
nenn. ſ. f. 

Anm, Im Niederſ. Schupp, auch in einigen hochdeutſchen Ge 
genden Schuppen, im Oberd. Schupf, Schupfe, Schupfen, im 
Angelſ. Sceof, Scypen, im Engl. Schop, im Franzöf. Echope, 
im Pole, Szopa, im Griech. ax, Es fanımet ven einer im 
Hochdeutſchen veralteten Zeitworte her, welches noch im Hanneve⸗ 
riſchen gangbar iſt, wo fchuppen, fo viel als bedecen, befdüüte, 
bedeutet, Wend. ſchowam, Griech. exıwer. Im mittiern at. ik 
Eſchopa, ein Hand, vieleicht auch pmäcit ein Schoppen. Sirbe 
auch Schaube, Schuppe und das folgende. 

2. Der Schoppen, des — s, plur. ut nomin, fing. Diminut. 
das Schöpphen, Dberd. Schöpplein, ein Wort, meldet äher: 
Haupt ein hohles Gefäß bedeutet, aber mur noch in einigen Füllen 
ũublich ik. 

1, Im Nieberbeutiben tft Schopen, eine große Gelte, eine 
Shöpftelle, Engl. Scoop, Holland. Schoepe, Schuppe, Echwed. 
Skopa ; Schepfen aber eine Art Trintgeſchirt. 

2. Im Oberbeutfhen hingegen ift es ein beftimmtes Map flüf- 
figer Dinge, meihes in einigen Gegenden der vierte Theil, in 
ben meiften aber bie Hälfte eines Maßes it. Min Schoppen 
Wein, Bier. 

Q 2 Anm, 
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Anm. In der zweyten Bedeutung im mittlern Lateine Copina, 
Chopina, Cuppina, im Fran}. Chopine. Ohne Aiſchlaut ges 
. büret auch das Oberd. Kopf, Böpf, in der ähnlichen Vebentung 
eined Maße, dahin. Da bie Begriffe der Bedecung und des bob: 
len Raumes fehr nahe verwandt find, fo erhellet daraus bie Ber: 
wandtſchaſt diefes Wortes mit: dem vorigen, und zugleich mit dem 
aanzen großen Gefhlehte von Schaff, Scheffel, Schaufel (Nie: 
derf. Schüppe), dem Niederf. Schapp, ein Schranf, Shif, 
exe, Boben, Buje u. ſ. f. 

Schoppen, verb. regul. act. welches Im Hochdeutſchen wenig de: 
böret wird, im Oberdeutichen aber für ftepfen febr gangbar ift, bes 
fonderd von bem Etopfen mit einem weichen Korper. 

Groß ner Sy allda erlitten, 

Ee Sy den ſegel zerſchnitten, 

Mir dem und auch iren Joppen 

rüsten Sy die löcher verfherpen, Theuerd. Kap. a6. 
@in Kummer mir Bühbaaren ſchoppen. Ausgeſchoppte Do 
gel, ausgeftopfte. Bänfe, Bapaunen ſchoppen, im Hochd. fie: 
Pen, eine Art des Mäſtens, da man ihnen die Speife in Geſtalt 
der Nudeln, die daher Im Oberd. Schoppnudeln heiffen, in den 
Hals ſtopfet. In eben dieler Mundart werben auch die Flickſte ine 
ber Maurer, Schoppfteine genannt, Geſchoppt voll, geitopft, 
gepfropft voll. Daher das Schoppen. , 

Anm. Cs ift ein Intenfinum von aprenen, weil das Shoppen 

wirtlich eine Ur ves Echiebene Ift. S. aud Schuppen, mit einem 
eröte fdieben, welches gleichfalls ein Iutenftonm davon kit. 

„ie Schöppenbanf, phır. die — bänfe, da, wo bie Beyſiter 
einet Gerichte noch unter dem Nahmen der Schöppen befannt 
find, der Sitz derſelben in einem Berichte. Chedem auch wohl ein 
mit Schöppen befehtes Gericht, ein Schöppenttubl. 

Scheippenbar, adj. & adv. weldes ebedem gangbarer war als jeht, 

einen Schöppen in einem ebern Gerichte an Würde und Vor ʒil⸗ 

gen gleich. 

Das Schoppenbrot, des — es, plur. die — e, zu Halle in 

Sachſen, aewilfe Brote, welche den Schöppen alle hohe deſte in das 

Haus gefhiet werden mülen. 

Las Schöpprnbud, des— es, plur. die — bücher, an einigen 

Drten, das Gerichtsbuch in einem mit Echörpen beſetzten Gerichte. 

Las Schöppenpferd, des — es, plur. die—e, an einigen Or: 

ten, das beſte Pferd eines Dorfſchöppen, weldes ben deſſen Abfter: 

ben dem Gerichtsherten anheim fallt, eine Art der Saulebung 
oder des Todſalles. — 

Der Scheppenſchreiber, des — s, plur. ut nomin, fing. ber 

Ehreiber in einem mit Schöppen befegten Gerichte. 

Lie =diöppenftube, plur. die — n, eigentlich Die Stute, oder 

das Zimmer, worin ſich die Schöppen verfammeln, die Gerichte: 

fube; an einigen Orten auch ein mit Schöppen beſetztes Gericht, 
wie Schöppenbanf und Schöppemitubl, 

Der Schoͤppenſtuhl, des — es, plur. die — fühle. 1. In 

weiterer, aber jeht ungemöbuliherer Bedeutung, ein jedes mit 

Exsöppen befegtes Gericht; in melden Verjtande in einigen Ge: 

genden noch die Ausdrücke Schöppenban? md Schöppenfinbe üb: 

Hich find, 2. In engerer und genöbnlicerer Bedeutung if es ein 

Serichteſtuhl, in welchen die Beyſitzer noch nach alter Utt den 

Nahmen der Schöppen führen, b. i. ein Collegium von Rechtoge- 

lebrten, welche die Geſetze auf die ihnen vorgelegten Källe anwen: 

den, bloß Antworten und Entſcheidungen geben, ‚und fich dadurch 
von einen Gerlchte in engerer Bedeutung, welches diefe Ausiprü- 
ce im Vollziehung bringet, unteribeiden, Die Saruiraren auf 
den Univeriräten find ſolche Gerichtsſtühle. Bo die Derjiger 


eines ſolchen Collegii noch den Nahmen der Schsppen führen, a Schorigeln, S. Schurigeln. 
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iſt von bemfelben auch noch der Nahme Schöppenſtuhl üblich. 
©. Stuhl. 


Das Schopps, ein Bier In Breslau, S. Schepps. 
Der Schöpps, des —es, plur. Bie—e, im Oberd. des — em, 


die — en, ein verfhnittener Schafbock, weicher auch ein Zammel 
genannt wird, 3 Moſ. 3, 6. Tob. 7, 9. Daher Schöppfenfleifch, 
ber Schöppfenbraren, die Schöppfenfeule n. f. f. Figurlich iſt 
wegen der biefem Tiere eigenen Dummheit das Wort Schöpps 
im gemeinen Leben auch eine verächtlice Benennung eines einfäls 
tigen dummen Menihen, in welchem figürlichen Werftande das 
Wort Zammel nicht üblich iſt. 

Aum. Schöps, oder richtiger Schöppe lauter im Poln. Skop, 
und im Böhm, Skopec. Friſch leitet ed von Schaf, Niederf, 
Schaap ber; allein da das gleich bedeutende Sammel von ham⸗ 
men, verſchneiden, berfommt, fo ift Wachters Ableitung, der ed 
vermittelt bes Ziſchlautes von Fappen, ſchneiden, abftammen läfs 
fet, wahrfheinliger. Im Franfen beißt ein Schöppe ein Schü, 
Schoppſenfleiſch, Schügenfleifch u. f. f. welches mit dem mittlern 
Lat. Eſcodatus, ein Schöpps, überein fommt, nnd auf ähnliche 
Art von dem alten kutten, ſchneiden, gebildet ſeyn kann. im 
Hſterreichiſchen ift dafür Caftraum üblih. Das Wort Schöpps 
iſt den Niederbeutfchen unbefannt, welche Dafür Jammel fageu ; 
die Hochdeutſchen brauchen heyde, doch mehr das erite, ald das lebte, 


Der Schöppebutten, des — s, plur. ut nomin. fing. im ges 


meinen Leben einiger Gegenden, 4.8. Meiffens, ber Butren, d. i. 
‚ber Magen mit dem übrigen Eingeweide eined Schöppſes. 


Die Score, plur. die — n, ein nur in dem Schiffsbaue der Nie⸗ 


derdeutſchen bliches Wert, die ſtarken Srünen zu bezeichnen, wels 
che das Schiff auf dem Stapel balten. In andern niederdeutſchen 
Gegenden werben bie breiten Pfüble, welche an den Deichen und 
Dimmen eingefhlagen werden, fie vor dem Waffer zu fhigen, 
Schoren und Scharren genannt, 


Schoren, verb. regul. ad. welches im Hochdeutſchen unbekannt, 


und nur in einigen andern Provinzen gaugbar iſt, wo es für 
ſchtuern und dem Intenfivo fcharren gebraucht wird, wie z. B. 
im Niederſachſiſchen, befonders um Hamburg. Ber dem Friſch iſt 
Schoreifen, die Scharre, der Pflugicyorer, die Pflugſcharre. In 
andern Gegenden it es für jcheren, ſowohl radere, ald auch thei⸗ 
leu, abfondern, üblich, z. B. In und um Hamburg, dader it Schors 
maus, dufelbjt der Maulwurf, Oberd. Schermaus, Ingleichen 
für zerreiffen, zerbrechen, Holland. Schoren,, fcheuren, um Dre: 
men ſcheren, Fran. dechirer. wohin auch das Aueſchoren eines 
Waides im Feriimefen gehören, das Aushauen, Ludlihten deſſel⸗ 
ben zu bezeichnen. 


Die Schorerde, S. Scharrerde. 
er Schorf. des —es, plur. inufit. im gemeinen eben, die 


raue Minde auf einer Wunde. Inglelchen die raube Winde, wel: 
che ſich bey der Mrüge, und bey einem ausgeſchlagenen Kopfe ans 
feget, und im Hochdeutſchen der Grind, im Oberdeutſchen aber 
die Rufe genannt wird, daher In einigen Gegenden biefe Aranf: 
beiten felbil aud der Schorf genannt werden, 

Aum. Im Tirderl, Scherf, Schärfe, im Angelſ. Scorf, wo 
aus Scorfa, die Kräge ift, im Engl. Scurf, im Echwed. Skorf, 
welches gleichfalls die Kräge bedeutet, Im der erſten allgemeinen 
Wedeutung feiner es von fcharf, taub, in der gwepten aber zu⸗ 
nuchſt von dem nahe verwandten jcharren, ſcheutru abzuſtammen, 
fo wie Scabies von fcaberc, Kratze, von Fragen u. ſ. f. geblüdet 
find. Im Latein. iſt fcarrofus, teahig, von dem alten ſearrere. 
ſcharren, ſchaben. Ohne Ziſchlaut iſt um Bohmiſchen Kura, die 
Brotrinde. 


Der 
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Der Schörl, des — 5, plur. inuſit. im Bergbaue, eine eiſen⸗ 
haltige Steinart, welche dem äuffern Anfehen nad dem Wolfram 
sleiht, nur daß fie leichter und ſchwatzer iſt, bey dem Schaben 
nicht roth wird. und vieleckiger und eubifher angefchoffen it. Er 
pflegt zuweilen unter den Zinngraupen gu bredien, deren: feines 
Kern und Glanz er doch nicht hat, fo wie er auch länglicher als 
dieſe angefchoffen ift. Bey den Bergleuten Schirl und Schorler, 
Daher das Schörlkorn, ein Korn Schörl, Schörl in Kömern, 
mit welchem Nahmen man auch die Flußgranaten zu benennen 
püegt, vielleicht weil fie dem Schörl ähnlich find, Henlel leitet 
den Nahmen daher, weil diefe Bergart im Warfer mit auſſchirlet 
oder aufauillet, (im Wendiſchen ift zorliu, quellen, und Zorlo, 
bie Quelle;) und aus den Zinnfeifen, als aus einer Quelle mit 
heraus rinnet; allein biefes paſſet aud anf die Zinnzwitter. Es 
fdeinet daher wohl eine unnüge, ſchudliche Bergart überhaupt zu 
bedeuten, und mit dem alten Schor, Niederf. Scharn, Unreinigfeit, 
Auswurf, Abraum, eines Geſchlechtes zu ſeyn. 

Ter Shorftein, des— es, plur. die — e, ein geimauerter 
Dancfang, eine Feuermauer, und in weiterer Bedeutung, ein je: 
der, gemeiniglich ſentrecht gebender Kanal, den Rauch aus den Aü- 
en und andern Feuerftärten aus einem Gebäude zu führen. 

Anm, Im Niederf. Schornfteen, Scheurnfteen, Schofteen, 
Im Schwed. Skorften. Friſch erfläret die legte Hälfte ſtein nad 
einer ſeht ungewöhnlichen Figur durch Maner, und leitet die erſte 
Hälfte eben fo gegmungen von fcharren, fcheuern her, weil die 
Fenermauer gereiniget werben muſſe. Allein aus Ihre Gloſſ. er: 
hellet, daß Scarftain im Schwediſchen ehedem eigentlich den Herd 
bedeutet babe, d. i. denjenigen flachen Stein, welcher ehedem ftatt 
bes Herdes Dienete. In den ältern Zeiten waren alle Arten von 
Mauchfangen und Feuermauern unbefannt, und auf dem Lande vie 
fer, befonders nördlicher Gegenden, läſſet man noch jest den Rauch 
gu den Fenitern hinaus geben, und hat deſſen ungeachtet, Schor⸗ 
feine, d. i. fteinerne Herde. Die erfte Hälfte ift allem Unfehen 
wach das alte europäifhe Skior, Schor, Feuer, welches aud in 
den alten Perifhen Cyrus, die Sonne, das Feuer, und dem 
rich. irxugu, der Herd, zum Grunde liegt; S. Scüren, 
Schorilein, alt Schwed. Scaritain und Branftein, bedeutete alſo 
eigentlih den Herd, und nah einer gemöhnlicen Figur auch dem 
Über den Herb zur Abführung des Rauches aufgeführten Kanal, 
©. auch Feuermauer, Raudyfang, Schlor, Ramin, u. ſ. f. 

Der Scoriteinfeger, des — 8, plur. ut nomin. fing. Fämin, 
die Schorfteinfegerinn, derjenige, welcher den Schorftein feger, 
ihn von dem Ruße reiniget, befonders der zünftige Handwerker die- 
fer Art; der Senermauerfebrer, Raucyiangkebrer, Schlorfe: 
ger. Figürlich iſt der Schorfteinfeger im gemeinen Leben eine 
Art Heiner fhwarzer Diefhnäbler oder Steinbeiffer, von der Grö— 
Be eines Ganarien:Bogels, der bey den Flügeln ein wenig weiß ift; 
Cocecothrauftes, Rubicella minor nigra Älein. 

Der Schoß, mit einem laugen o, S. Schooß. 

Der Schoß, mit einem kurzen o, des —es, plur, die Schoffe, 
und in einigen Mundarten die Schöffe, Diminut. das Schöß 
chen, Oberd. Schöflein; von dem Zeitworte ſchieſſen, daher 28 
fo wie diefes in verfhiedenen Bedeutungen gebraucht wird, 

1. Was fchieffer, ein ſchieſſendes Dino, : 

(1) Bon fchieffen, ſhnell im die Höhe wachſen. - 
(a) Die jungen Iweige an den Binmen und Pflanzen wer: 
den Schoffe, Schüſſe, Schößlinge genannt, worunter man doch 
allemahl nur junge Zeige von dieſem Jahre verjieber. 
Sioot. S. Vebenihoß, Rebſchoß, Wafferihofn. ſ. f. 
(b)- Das Stotwerf eines aufgeführten Gebdudes wird In 
manden Gegenden gleihfalls Schoß, am haufigſten aber Geſchoß 
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genannt, wo es eine Figur von fchieflen, ſich der Höhe nach ande 
dehnen zu ſeyn ſcheinet. Im Schwed. iſt Skate der Gipfel eines 
Baumes, j 

(2) Bon ſchleſſen, ſchnell daher fahren ift der Schof, und 
im Plural die Schöffe, das herein geihoffene oder herein gejtürgte 
Erdreich oder Geſtein. Die Schöffe abräumen, das herein ges 
flürzte Geſtein. Won fchieffen, ſchnell fließen, lommt es in den 
Bufarmmenfegungen Schofgerinne u. f. f. vor, 

(3) Bon ſchieſſen, ſchnell fhieben und fallen, wird im Nie 
derdeutihen, eine jede Schub: oder Fallthür ein Schorr genannt. 
Vermuthlich ruhret es daber, daß auch im Hochdeutſchen ein klei⸗ 
nes Fenſter in einem größern, weiches ohne dieſes geöffnet werben 
kann, im Diminut. ein Schößchen genannt wird, 

2. Cin Werkzeug, womit man fdhieffer, in weldem Werftaube 
ehedem ein jedes zum Schieffen beitimmtes Gewehr, es fey num 
ein Bogen, Feuergeweht u. f. f. ein Schoß genannt wurde, mel: 
bes in ber dichteriſchen Schreiburt wohl noch gumeilen gebraudt 
wird, obgleih Geſchoß üblicher ift, S. daffelbe, 

3. Was gefchofien. wird, in welchem Verſtande es doch nur von 
äufammen gefchoffenen Gelde üblich iſt. So ift in Bremen der 
Schott dasjenige Geld, welches die Burgerſchaft zum allgemeinen 
Beſten frepwillig zufanımen ſchieſſet. Im Hochdeutſchen iſt es im 
biefer Bedeutung nicht üblih, wohl aber von gewiflen auf deu 
Srundtüen haftenden obrigfeitlichen Abgaben, welche fonit auch 
Steuern genannt werden, und wofür auch Seſchoß üblich iſt. 
Se werden fie Schoß, Zoll und jährliche Zinſe nicht geben, 
Eir. 4,13. Iſts recht, daß wir dem Kaiſer den Schoß geben 
oder nicht? Luc. 20, 22. Schoß, dem der Schofi gebübrer, 
Möm. 13,7. Drey Schoffe geben, diejenige Summe, welche als 
ein Schoß auf einem Grundſtůcke haftet, drepfach entrichten. Der 
Schoß ijt eine der Alteſten Abgaben und wird eigentli& von Grund⸗ 
fügen entrichtet; indeffen iſt in vielen Gegenden dafür das Wort 
Steuer üblih, und in manchen find ſowohl Schoß ald Sreuer 
gangbar, aber dutch das Herfommen auf befondere Art einge: 
Fhränft, Ehedem aber wurde oft eine jede Abgabe an die Obrig⸗ 
keit ein Schoß genaunt, ©. zum Bepfpiel Abſchoß. 

Anm, In dieſer legten Vedeutung einer Abgabe kann es ſowohl 
von ſchieſſen, hergeben, als auch zunſchſt von Schatz, Schatzung, 
gebildet ſeyn, S. dieſes Wort, Es iſt in dieſer Bedeutung ſehr 
alt und von einem fehr weiten Umfange. Denn das Niederſüchſ. 
Schott, dad alte Gothiſche Kkott, das Angelf. Skeat, das Span. 
Eicot , das Engl. Efcor, das alte Franz. Chas, das Böhm, Ssos, 
die mittlern Kat, Scottum, und ohne Ziſhlaut Cofla, Cocia, 
Coflatum, und andere mehr, bedeuten theils Steuer, Schoß, 
shrigleitlibe Abgabe, theils auch Geld überhaupt, Schatz. Daß 
man dieſes Wort (chen vor Alters von dem zuſammen fchieffen ab: 
geleitet babe, erhellet aus den fpiitern Latein. Coniedus, Con- 
ickta, Coniedio, welche alle ſowohl von Gontribmtionen, ale auch 
von frepmillig zufammen gefcoffenen Geldfummen vorfommen, 
Im tat. ift Scorto, die Zeche. 


De Schopvalg, dee — es, plur. die — bälge, in der Sand: 


wirtbigaft, der Bald, oder hohle Theil an den Getreidehalmen, 
worin die Wdre, ehe fie hervor ſchieſſet, verborgen ift, Eiche 
Schi ı. (1). (a). : 


Die Sthopßvanf, plur. die — bänke, im gemeinen Leben ini: 


ger Gegenden, eine lange hölzerne Bank mit einer Lehne, worauf 
nichrere Perionen zugleich fipen Fönnen. Wielleiht von ſchieſſen, 
Tich in die Cinge erfireten. 


Eugliſch Schorbar, ad. & adv. verpflichtet Schofi oder Gefchof zu geben, 


ſchoſtpflichtig; im Gegenfage des ſchoßſrey. Schofibare Unter: 
thanen, Sufen, Äder, Säufer,n.j.f. S. Schoß 3. 


N 3 Das 
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Das Schoßbuch, des — es, die — bücher, datſeuige Buch, wor⸗ 
iu die ſchoßbaren Güter und Unterthauen nebſt der Summe Ihres 
Schoſſes verzeichnet find; das Scoßregifter. 

Schöffen, verb. regul. weiches in doppelter Geftalt üblich ift. 

1. Als ein Neutrum, mit bem Hllfdworte baben, von Schofi 
1.(1). (a), oder vielmehr auch als ein Intenfivum von fchieffen, 
in bie Höhe wachſen, fhnell in die Höhe wachſen, wo es doch in 
engerer Bedeutung am üßlichiten it, Etängel, Halme gewinnen, 
dbeſonders von den Getreidearten. Der Rocken ichoffer, wenn er 
Halme zu treiben anfängt. Inaleihen Ähren gewinnen. Wie 
Gerſte bar gefchoffer, 2Mof. 9, 31. 

2. Als ein Activum, von Schof 3, Schoß oder Geſchoß geben. 
Ein Zaus ſchoſſet jahrlich zehen Thaler, wenn es fo viel an Ge⸗ 
ſchoß gibt. &. and Verſchoſſen. 

Ss au das Schoffen. 

1. Der Scöffer, dee — #, plur. ut nomin. fing. ein ſchieſſen⸗ 
bed Ding , ober Werkjeng zum ſchieſſen; ein nur In einigen einge: 
len Fällen üblihes Wort. So pilegen die Bäder in einigen ‚Ge 
genden bie lade Schaufel, womit fie das Brot im den Ofen ſchieß 
fen, ſewohl ben Schieſſer als den Schäffer zu nennen. Der 
Hänfing wird, meil er fdußweiie zu-Niegen pflegt, im einigen Ges 
genden ſowohl Schöfferlein ald Schöflein genannt. 


3. Der Scöffer, des — o, plur. ut nomin, fing. Fäntin. die, 


Scöferiun, ven Schofi 3, eine Perſon, melde dazu geſetzt iſt, 
den Schoß von den ſchoßbaren Perfonen einzunehmen und zu bes 
rechnen, wo diefes Wort dech mur noch in manden Gegenden üblich 
it, in manden aber auch von einen foldhen Einnehmer aller obrig⸗ 
keitlihen Gefälle gebraucht wird. Der Amesichöffer, der Einnch- 
mer der obrigfeitlidhen Schoſſe oder Steuern in einem Kammer: 
amte. Bon Schofi und bem Zuffiro er, eine Perfon müinnliches 
Geſchlechtes, daher er im Schwed, Skutman heißt. 

Lie Schöfferey, plur. die — en, im gemeinen Leben, das Amt, 
bie Stelle eines Schöfers, deſſen Wohnung, Ingleihen der Ort, 
wo er die Schoffe einnimmt. 

Das Schoßfaß, des — es, plur. die — ſäſſer, in den Praus 
bänfern einiger Gegenden, bieienige Kuſe, in welde.man bas ge: 
Tohte Bier ſchieſſen oder laufen lüfet. 

Schoßfrey, adj. & adv. ven der Verbindlichkeit, Schoß oder 
Steuern zu begablen, frey; im Gegenſatze des ſchoßbar. Schofl: 
freye Cinwohner, Zänfer, Güter. 

Das Scyoßgerinne, bes — s, plur. ut nomin. fing. im Berg 
baue. T. Diisienige Gerimme, aus welchem und durch welches das 
Waſſer auf die Mäder fchieffer. Imgleihen in den Pochwerlen, 
dasjenige Gerinne, worin das Waſſer aus dem Pochtroge abidyiefs 
fer ober abilieffet. Da denn 2. auch das Mein gepochte Ex, 
welches das Waffer durch diefes Gerinne mit fih führer, das 
Schoßgerinne genannt wird. 

Das Schogßjabr, des — es, am hauſigſten im Plural, die —e, 
im gemeinen Leben, die Jahre, da eine Perſon noch ſchieſſet, d. i. 
in bie Lünge wächfet, in rüftiges Madchen in den beften 
Schofjabren. 

Die Schoßkelle, plur. vie —n, eine Benenunng bed hinten an 
den Voſcwagen unb Laudkutſchen befindlichen Baumes, Koffer und an: 
bere Pace darin zu verwahren, Belle bat bier noch bie alte Be: 
deutung eines hoblen vertieften Raumes. Die erſte Hälfte iſt ein 
wenig dunkel. Dit fie etwa von Schoof, fo fern es auch einen 
dehlen Raum bedeutet, oder von ſchleſſen, weil man die Pade: 
zeven de binein zu ſchieſſen eder zu werfen pflegt? Die Dunfek 
beit it ein Verweis des haben Alters dieſes Wortes, meldes allem 
Auſehen nach ehedem in weiterer Bedeutung üblid; geweſen. 

Der Schoßkiel, des — ee, plur. die — e, in der Lonbwirth: 
ſchaft, die Kiele, dad iſt, bangen und noch Heinen Halme des Ge: 
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treibed, welche zum Vorfhein kommen, wenn bad Getreide an- 
fängt zu ſchoſſen. 

Der Schößling, des — es, plur. die — e, ein in-bie Höhe ge: 
shoffenes, ſchnell in die Höhe gewachſenes Ding. So werben die 
jährigen jungen Zweige an ben Bäumen und Gewächſen, die 
Schoſſe, auch Schöflinge genanut; das Schofreis, Die Schöfs 
dinge an einem Baum bören nicht auf, Hiob 14, 7. Auch ein 
junger ſchnell auſgewachſener Menſch. 

Schoñpflichtig, adj. & adv. verpflichtet Schof zu geben, ſchoſt 
bar. Daber die Schofpflihrigfeit, plur. inulie. die Berbinb: 
lichteit, Schoß zu geben. 

Die Schoßrebe, plur. die — a, ein Chef ober Schößling au 

dem Weinſtocke, eine junge Rebe, 

Das Scoßregifter, des — s, plur ut nomin. fing das Res 
gifter der Veryeichnif über die ſchoßbaren Unterthanen und Grunde 
flüde; das Schofibuch. 

Das Schoßreis, des — es, plur. die — er, &, Schößling. 

Die Schoßrinne, plar. die — m, In zinigen Gegenden, eine 
#leine Rinne son Hohlziegeln, zwiſchen dem Dache und den an defe 
den Seiten heraus gehenden Schorſteinen; vernuthlich, weil durch 
biefelbe das Waſſet abſchieſſet. Niederi. Schoteronne, 

Der Schoßitein, des — es, plur. die —e, im gemeinen Leben 
Finiger Gegenden, ein Nahme der Velemniten, weit der .grofe 
Haufe glaubt, daß fie bew einem Gewitter aus den Wellen ge 
ſchoſſen werden, daher er jie auch Donnerſtelne, Pfeilſteine u. (.f. 
nennet. 

Lie Schoßwurz, plur. inußt. in einigen Gegenden ein Nahme 
ver Stabwurz, ohne Zweifel, wesen ihrer langen und geraden 
den Scyoffen ber Baume Ahnlichen Zweige, 

2. Die Score, plar. die — n, in ber Schifffahrt, eine Urt Seile 
an den Ecen der Segel, vermittelt welcher man fie fo ſtellet, daß 
fie ben Wind fallen, Die Schoren befommuen den Nahmen von 
‚dem Segel, woran fie ſich befinden; die Wiarsihore, Bramſcho⸗ 
se, Steuerfhore u. ſ. ſ. Die Schoten und Zalien find bloß 
darin unterfhieden, dab fih jene am Hintertheile, diefe aber am 
Vordertheile befinden, j 

2. DieScote, plur. die — n, Dimimut. dee Shörhen, Oberd. 
das Schörlein, eine Urt Samengehäufe an den Genachſen, wel 
ches aud zwey gleihen langlichen Silten befiebet, die durch zwey 
Nübte an einander hefejtiget find, und In welgen ber Same bee 
finbiih ih. In engem Verſtande if nur eim foibed Samenge— 
Käufe eine Schore, wenn der Same darin von einer Naht zur atte 
bern wechſelsweiſe ſihet; zum Unterſchiede von einer Zülſe im 

engſten Verſtande, mo ber Same nur allein au der Obernaht beſeſtigt 
iſt. Schoten tragen, 

Figürlich eine Pflanze, ein Geracs, welches Schoten trägt, 
doch nur in einigen zuſammen geſezten Nahmen, z. V. Wolfsichote, 

Im engſten Verſtande verfieher man unter Schoten ſchlechthin 
im gemeinen Leben, die noch grünen Schoten der Erbien, Seldichos 
ten, von Felderbfen, Zuderfchoren, von Sudererbfen; da man 
deun auch wohl das ganze Gewuchs fo lange ber Same und deſſen 
Schoten noch grün find, Schoten zu nennen pflegt. 

Anm, Die Nieberdeutfhen kennen diefes Wort, wie es fheinet 
nicht, indem die Niederfachien bafür Paale oder Pable brauchen, 
welches mit unferm Sell verwandt if, Andere verwandte Spra— 
hen haben zwar dieſes Wort, aber ohne Ziſchlaut; Angelf, Cod- 
das, Engl Cod, im mittlern Lat, Coſſae, im Franzöf. Ecofles, 
im Schwed. Kudde, welches aber auch eitten Beutel bedeutet, wor: 
ms zugleich bie Verwandtſchaft mit unſerm Kutte, Rage, ein 
langer Geldbeutel, u. a. ım. erhellet. 

Der Schotendorn, des — es, plur. inuſit. ein dornartiger 
Strand, welder feinen Samen in Schoten trägt, deren man meh: 

tere 
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tere Arten bat. Der enypriihe Schorendorm, ober bey ber 

Yenern Schotendorn ſchlechthin, ift eine Art der Sinnpflange mit 

Stacheln, welche in Wrabien, Eyppten und Senegal häufig wüchiet, 

und aus deffen Holze bad arabifche Bummi ſchwitzet; Mimofa 

Senegal Linn. Bey den älterm Acacia. Der amerifanifche 
Schorendorn, welchen andere ben Wunderbaum nennen, wächſet 
zu einem ziemlich hoben Baume und bat zum Theil ſtachlige Scho- 
ten; Robinia Pfeudo-Acacia, echinata ımd hifpida Linn. 
€in anderer amerifanifher Scherendorn, welcher gleichfalls zu 
einem ſtarken Bantue wachſet, wird auch Senichredenbaum und 
Honiger bſe genannt; Gleditia Zinn. 

Die Scotenerbfen, fing, inufit. grüne Erbfen im ifren grünen 
Schoten. 

Die Schotenkaper, plur. die — n, eine Art Kaper, welche ih 
wen Samen in Schoten träge, und in Zamaitka einheimiſch iſt; 
Capparis filiquofa Zinn. 

Der Schotenklee, des— es, plur, inufit. ein dem Klee ähnliches 
Gewiht, welhes feinen Samen in Scheten trägt; Lotus Linn. 
Im gemeinen Leben pflegt man auch wohl einige Arten des Stein⸗ 
Hres, als das Trifolium hybridum Zinn. deffen T. repens und 
alpinum, um eben biefer Urſache willen Schotenklee zu neunen. 

Der Schotenweiderich, des — 8! plur. inufit. eine Att des 
Weiderichs, welcher feinen Samen in Schoten tragt. 

Das Schott, des — es, plur. die — e, ein nur in einigen Ger 
genden, 3.B. in Danzig, für Barar Üblihes Wort, Ein Schott 
oder Karat bült 4 Gran oder 12 Crän, 3 Schose machen eine Unze, 
und 24 eine Matt. 

Der Schotte, des — n, plur. die —m. 1. Ein Einwohner 
Echottlandes, ein Ehottländer. 2. Ehedem pflegte man auch 
retſchiedene Arten von Haufirern oder im Lande berum zeifenden 
Arimern und Handwerkern, welche keine feite Wohnung basten, 

Schotten ju nennen. in Pfrogner, Sonuenfrämer, Schols 
derer und Short, der mie feiner gefälfcheen Müge (Metze, 
Mas,) die Leure beſebelt, Matthef. bep dem Frifh. Sremde 
Brömer, Landfahrer, Schotten, Jude, in einer Chur: Bran: 
denb. Verordnung bey dem Scheplis und Friſch. In der preufiis 
ſchen Yandesordn. befiuder fih ein eigener Artikel von ben Krä— 
mern und Schotten, mo ed beift: Schorten, die allbier in uns 
ferm Fürſtenthum Preuffen iefibaftig, follen feil haben, aber 
ohne Betrug und falfh an Waaren, Ellen, Maf, Gewihr 
u.f.f. Und daher pflegen die Weißgärber noch diejenigen von ihr 
sem Handwerfe, welche nicht in ibser Werlſiätte bleiben, fondern 
im Lande herum hauſiren, Schorten zu nennen Golten etwa 
ehedem die Schorrländer, wie jegt die Wiilfhen aus ihrem Lande 
ausgewandert ſeyn, und jih in fremden Ländern genührer haben? 

Der Schotten, des — 6, plur. car. oder auch, wie in einigem 
Gegenden üblih ift, die Schorten, fing. car. ein vorzüglid int 
DOberdeutihen gangbares Wort, die Wolfen, ober dem übrig 


bleibenden märferigen Theil von der gefäfeten Milch zu bezeichnen. - 


An andern Gegenden pilegt man den geronnenen Theilder Milch, 
Ben eigentlihen Käfe, Schotten zu nennen; zu Schorten werden, 
serinnen, Woraus erhellet; daß diefes Wort zur fchlisten gehören, 
to fern es gerinuen, ſich fcheiden, bedeutet, von welhen letztern 
es im diefer Bedentung das Intenfionn it. 

Schovel, S. Scyofel, 

Schraffieren, verb. rezul. act, welches vornehutlich bey den Ku—⸗ 
vferſtechern und im Zeichnen üblich iſt, über einander, oder in das 
Kreug gehende Linien machen, welches auf dem Papiere mit ber 
Eeder und auf der Kupferplatte mit dem Grabflichel geſchiehet, die 
Schatten badurdy zu bezeichnen. Daher die Schrefflerung, ſewohl 
Das Schraffieren, ald au der burd über einander gebende Linien 
augedentete Schatten. Es if aus dem Ital. Igrallase, welches 
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dermittelſt bes Zifchlantes von graver und graben gebildet ift, und 
aud Fragen bedeutet, 


Schrage, adj. & adv, fchräger, ſchrägeſte, mit der Horizontal: 


eder Perpendicular: Linie einen fhiefen Winkel mahend. Kine 
fhröge Linie, eine gerade Linie, welche diefe Richtung hat, und 
folglich als die Diagenal: Linie eines Auadrates angefehen werden 
kann. Schräge gegen jemanden über wohnen, im Segenſatze 
bes gerade gegen über, Der Tiſch ſteht fchräge, wenn das 
Blatt keine völlige horigontale Richtung bat. Eine ſchräge Slär 
he. Wenn jchrägere Strahlen (der Eonne) auf diefe grüne 
Kbene fallen, Duſch. 

Anm. Im Niederfihfiiben mir andern Suffixis, fo wie auch 
in einigen oberdeutſchen Mundarten, ſchrad und ſchram, ©. das 
letztere, welche aber auch fchief überbuupt bedeuten, Dagegen ſchrä— 
ge nur eine rt der ſchiefen Richtung ift. Das e am Ende iſt 
das e euphonicum, ohne welches dad g einen zu harten Laut haben 
würde. Es kit mit Schragen und ſchränken nahe verwandt, ud 
ſcheint, fo fern eine fchräge Linie allemahl länger ijt, ald eine ho— 
rijontale und fenkrechte, oder fo fern fie die Bewegung eines Kör⸗ 
pers auf derfelben beihleuniget, zu bem Intenfivo ſchrecken, fprine 


gen, in gehören, Bey dem Notker ift lerechen, eilen, wohin ohne 


Ziſchlaut auch vege und regen gehöret. 


Die Schrage, plur. inufit. das Abſtractum des vorigen, die ſchra⸗ 


ge Beſchaffenheit einer Linie oder Flache. 


Der Schragebod, des — es, plur. die —böde, bep den Weiße 


gürbern, der Dog oder die Stühe-des Schragens. 


Das Scrägemaß, des — es, plur. die — . bey den Tiſch⸗ 


lern, ein bewegliches Winkelmaß, die ſchrägen, d, i. diagonal ges 
henden Linien und Flächen und die Winkel, welche fie machen, zu 
meſſen; die Schmiege, das Winkelmaß, Gehrmaß. 


1. Der Schragen, des — s, plur, ut nomin. fing. ein Wort, 


welches ehedem einen jeden Saufen bedeutet zu baben fheinet, aber 
wur noch im Forſtweſen üblich ift, wo es einen Saufen Scheitholzes 
bedentet, welder eine Klaſter hoch und dreo Klafter tief iſt, folge 
lich drep Klafter ausmadt. In manchen Gesenden werden andy 
wohl längere Reihen aufgeientes Scheitholges, wenn fie eine 
Alafter hoch und breit aber mehrere Alafter tief find, Schragen 
genannt. 

Anm. Daß dieſes Wort ehedem einen Haufen überhaupt bes 
deutet habe, erhellet ans den verwandten Sprachen, denen doch 
der ohne hin nicht allemahl weſentliche Ziſchlaut mangelt, Deralel⸗ 
den find das Schwed. Rotze und Rök, das Augelſ. Hreae, Rug, 
das Engl. Reck, Rick, das Holländ,. Rook, welche alle theils 
einen Haufen überhaupt, tbeils einen Haufen Garben oder Su 
befonders bedeuten, wohin auch das Lat, Rogus, ein Eceiterbans 
fen gehöret. Bey dem Ulphilas ik rikan, häufen. S. 2. Roche 
und 1. Roden, 


3, Der Schragen, des— es, plur. ut mom. fing. ein aus freie 


weifs oder ſchruge ftebenden, werfäräuften Füßen beftebendes Ger 
fell, da denn dieſes Wort in febr vielen Ziillen von Geſtellen die: 
fer. Art gebranst wird. Der Sägebock, welder aus ſolchen kreutz⸗ 
weife geftellten Hölgern beflehet, beißt in vielen Gegenden ein Säs 
geſchragen. Das ähnliche Geſtell, worauf der Badtrog ber Düs 
der und der Waſchtrog der Wäſcherinnen jtedet, heift ein Schra⸗ 
gen. Der Schragen eines Tifcheo, eines Bertes, ein bewen- 
liches Geſtell mit gefreugten Filben, daher auch im Nieder: Deutiche 
land ein Faulbett, weil es vor Alters ſolche Füße Matte, ein Schra« 
gen genannt wird, Bey den ſchwabiſchen Dichtern if ſchon ge- 
fchragen, ein Dettgeftell auffdlagen. Der Schragen der Weiß⸗ 
Härber beftehet aus einer horizontalen Latte auf gefreugten Füßen, 
und wird aud der Schlichrerabmen genanıt, Der Schragen der 
Binngieffer iſt ein ſtarles eichenes Kreutzholz, woraus die 

t. 
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befteht. Bey dem Anferfmicden ift es der Kranich, der vermits - 


telſt einer Kette die ſchweren Laſten in die Effe hebt. In weiterer 
Bedeutung wird auch wohl ein Geitell, welches ans horigontalen 
und perpendicnlaren Zatten beſtehet, ein Schragen genannt, det 
gleichen die Geſtelle biefer Art find, worauf die Krämer ihre 2ab: 
ten liegen haben. 

Anm, Im Niederſächſiſchen und einigen oberdeutſchen Gegenden 
die Schrage. Es ſtammet ohne Zweifel von ſchräge und ſchrän⸗ 
Ben ob. SS. das leztere. Das Geſchräge um die Felder iſt an 
einigen Orten eine Befriedigung derſelben, welche aus perpeudicu⸗ 
uren Pfahlen und horizontalen Latten oder Stangen beſtehet. 

Schraͤgen, verb. regul. act. mit einem Geſchraͤge verfehen, ein 
nur in einigen Gegenden, befenders in den Sufammenfegungen 
verihrägen, umichrägen, einfhrägen u. f. f. übliges Wort. 
©. das vorige Anm. 

Das Schragenbolz, des — es, plur. inufit, Holz, welches nach 
Schragen oder in Schragen verlauft wird. S. 1 Schragen. 

Der Schragftängel, des — , plur. ut nomin. fing. bey ben 
Meifgärbern,, die Stange oder Latte an dem Schragen ober 
Schlichtrahmen. 

Der Schragſtein, des — es, plur. die—e, eben dafelbit, das 
and Steinen beſte hende Gewicht an dem Schragen; ©. 2,Schragen, 

Der Schram, des— es, plur. die Schräme, ein nur in dem 
Bergbaue üblihes Wort, mo es die Öffnung bedeutet, welde zur 
Gewinnung des Erzes zwiſchen demfelben und dem Gefteln gemacht 
wird, und gemeiniglich fo breit und hoch iſt, dab ſich ein Arbeiter 
darin genan bewegen kann. S. Schrämen md Schrämhäuer. 

Schram, adj. & adv. welches nur in einigen gemeinen Sprech⸗ 
arten, befouders Nieder: Deutfhlandes, für fchräge üblich if, 
Ein ſchrämer Strich. Schram gegen über, Niederſ. ſchreem. 
S. Scyräge Anm. J 

Schramen, verb. regul. act. im Bergbaue, „Schräme machen, 
d. i. einen Ort neben dem Gange treiben, um dem Erze von der 
&eite beuzufonmen, welches auch verfchrämen genannt wird. Es 
{ft mit Schrammen eines Geſchlechtes, welches leptere dad In: 
tenfiwum bavom zu ſeyn ſcheinet. ©. daſſelbe und Schramme, 
Bon fdräm, ſchrage, iſt im Niederſ. ſchramen ober fchremen, 
eine fhräge Richtung geben; abſchremen, ſchrüge abſchneiden, zus 
ſchramen, frigig zu laufen laſſen. 

Der Schrämbantmer, des — 9, plur. die — bämmer, im 
Bergbaue, ein Hammer, welcher auf der einen Seite eine gemöhn: 
liche Wahn bat, auf der andern aber ſpitzig iſt, und in weichem 
Gefteine gebraucht wird. Etwa, meilaman ſich feiner vorzüglich bey 
den Schrämen bedisnet? 

Der Schrämbäuer, “des — #, plur. ut nomin. fing. eben da⸗ 
felbft, ein Hauer, welder (hrümet, die Echräme verfertiget, d. i. 
dus Geſtein neben dem Erze weghauet, die Gewinnung des Erzes 
ſelbſt aber andern Huern überläffet, 

Die Schramme, plur. die — n, Diminut. dae Schrämmedhen, 
Oberd. Schrämmlein, eine leichte Verlegung ber-Oberfüiche eines 
Dinges der Lauge nah. Mine Schramme in einem Blafe, in 
dem Zolze, in der Rinde eines Baumes, Beſonders in ber 
Oberflche der Haut, dergleichen 5. B. entitehet, wenn man fih an 
einer Nabel oder einem andern fpigigen Werkzeuge riger; eine 
Etreifwunde. Im einigen Gegenden wird es auch von einer 
Schmarre, d.i. fo wohl von einer langen tiefen Fleiſchwunde, ale 
auch deren Spur, von einer Narbe gebrandt, in welchen Bedeu— 
tungen ed doch im Hochdeutſchen ungewühndich iſt. 

Anm. Dad Wort iſt alt, nnd fiheinet ehedem ‚eine jebe Ber: 
kung in die Kinge bedeutet zu haben, Im Niederf. lantet ed 
Schramm, im Schwed. Skrima, im Ißland. Skrama, melde 


pevde eine lange Kleifpmwunde-bedenten, fo wie im Böhm. Siram 
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und im Poln. Szram, eine Narbe iſt. Im mittlern Lat. iſt Scra- 

ma und Scramalszus, eine Art eines breiten Degend. Das oben 

angeführte bergmanniſche Schram ift genau damit vermaudt, fe 
wie ohne Ziſchlaut auch das Schmwed. remna, Miffe befonmen, 

Remna, ein Riß, Spalt, und das Patein, Rima hierher gehören. 

Erifh glaubt, Schramme wäre durch Verſetzung der Buchſtaben 

and Scmarre entjtanden ; allein feine Ableitung iſt betrüglicher, 

als bie, welche ſich auf Verfegung der Buchſtaben gründet, 

Schrammen, verb. regul. act, eine Schramme machen, ein Ding 
leicht auf ber Oberſſache ber Länge nach verlegen; im gemeinen Les 
ben Sic fchrammen, fi die Haut an einem fpigigen Werk: 
zeuge der Känge verlegen, ſich fireifen, Niederf. gleichfalls ſchram⸗ 
men, Bohru. Nramowati. 

Der Schrammſchuß, des — es, plur. die — ſchüſſe, ein Schuß, 
weicher einen Körper nur an der Oberfläche ber Länge nach verleget; 
wofür doch Streiffchuß edler ift. 

1. Der Schrank, des — cs, plur. die Schränke, Siehe die 
Schranke. 

2. Der Schrank, des — es, plur. die Schränte, ein nur bey 
ben Yigern Üblihes Wort, den geichränfren Schritt des Hirkhes 
zu bejeichnen; ſowohl von ber Art und Welſe diefes Ganges und 
ohne Plural, als aud von einzelen Schritten und deren Spur auf 

dem Boden, Der Schran? eines jagdbaren Zirſches hält 24 

Suf in die Länge, der Schritt. S. Schränfen. 

3 Der Schrank, des — es, plur. die Schränfe, Diminut, das 
Schränfhen, ein Vehaltniß nit Türen, deſſen Höhe die Breite, 
noch mehr aber die Tiefe übertrifft, allerley Dinge darin zu ver: 
wahren. Der Wälhfchranf, Brotſchrank, Rleiderfchranf, 
Bücherfchranfn.f.f. Schrank ift ber hochdeutſche Uberall ver: 
ſtandliche Rahme eines ſolchen Vehaltnlſſes; in den Provingen Bat 
faſt jede ihren eigenen Nahnıen. Dabin gehören das Meißniſche 
Rörhe, das Erzgebirgiſche Almer und Ulm, die Oberb, Almer, 
Gehalter, Dehalter nd zuſammen gesenen Ralter, das Fräntifce 
Schrein, die Niederd. Spind und Schapp oder Schaf u. a. m. 

nm. Schrank ſtammet freplik von Schranfe umd fchränfen 
her, aber wohl nicht fo fern diefes Bebaltniß ebedem mit Gittern 
verſehene Thüren hatte, fondern fo fern diefe Wörter ebeden ein: 

{liefen Überhaupt bedenteten, daher Schran? ehedem auch von 

einem jeden eingeſchloſſeren Raume, einem Gefängniffe, m. ſ. f. 

gebraucht wurde, Im Wihmifhen it Scheanka, ein jedes Ber 

haltniß. S. Schranke, Schranne und Schrein, 

Die Schranfader, plur. die — n, an den erben, die Inwen 
dig an den Schenfeln befindliche der; Vena faphaena, welde 
am Menfhen die Frauen- oder ARofenader genannt mird, In 
weiterer Bebentung wird von einigen auch die Ader am Innern bes 
Armes, oder die Armader, Bugader odrr Kegelader, Vena 
cephalica ‚ mit dem Nabmen der Schrankader, ober zum Untere 
fbiede, der vordern Schranfader, belegt. 

Die Schranke, plur. die — n, oder. der Schranken, des — ⸗5, 

plur. ut nomwin. Ging. ein jetzt nur Im-Plural am haufigſten übli: 

des Wort. 

1. Eigentlih, bie aus verfchränften oder über bad Kreutz mit 
einander verbundenen Etäben beftchende Einfhliefung ober Ber 
friebigung eines Ortes, Schranken um etwas madıen ober 
fenen, Die Berichtofchranfen, das Bitter, meldes bie Yar- 
theven von ben Eigen des Richters und feiner Bevſitzer abſondert. 
Die Schranken um einen Thurnierplatz, Fechtplatz, Rennplag 
u. ff welche ehedem am haufigſten unter dom Worte Schranten 
verftanden wurden. Im den Schranten laufen, 1 Eor. 9, 24 
am die Wette, innerhalb der dazu errichteten Schranfen. In dem 
gemeinen Leben ift diefes Wort großen theils ungaugbar geworden, 
indem in den meiſten Fällen dafür Belönder übli if, Im Ober: 


* deutſchen 


257 Schr. 


dentſchen höret man es noch am hünfigften, mo es and einen mit 
folgen Echranken verwahrten Ort, ein Gericht, eine Einnahme 
u. ſ. f. bebeutet. So wird z. B. in Wien die Wegemauth ber den 
Candſchranken errichtet, d. i. in ber dazu verordueten Einnahme. 
S. auch Schranne. 

2. Figurlich, das letzte an einem Dinge, da wo rin Ding feiner 
ferperlidien Ausdehnung nad aufbörer, und in noch weiterer Bes 
deutung, da wo deſſen Mealität, beffen Araft und Wirkung aufhö— 
tet. Das Gefiibl feier engen Schranken, feiner geringen Fü: 
bigfeit, Kraft und Vermögen ugleichen dasjenige, mo eime 
Mirfung aufhören fol, die von den Gelegen, von der Billigkeit, 

von der Klugheit, von dem Wohlſtande vorgefhriebenen Schranfen 
oder Granzen. Sich in feinen Schranken balten, in feinen 
Schranken, in den Schranfen bleiben, Über die Schranken 
ſchreiten. Die Schranken der Yläfigung, der Bllligkelt u. ſ. f. 
überfhreiten. 

Anm. Im Hochdeutſchen fommt ber Singular diefes Wortes 
wit leiht vor; indeflen ſcheinet er in einigen Provinzen gaugbar 
zu ſeru, da er denn bald die Schranke, bald der Schrank, bald 
aber auch ber Schranfen fantet. Der Bornihranf oder Brun⸗ 
senihren® ift in einigen Gegenden bad Geländer um einen Bruns 
nen. Er machte einen Sof fiir die Prieſter und einen gros 
Gen Schranten, und Thüren in Die Schranfen, 2 Ehron. 4, 9. 
Kin Ritter, 

Der , wenn der Schranken offen ſteht, 

Richt kampft, auch nicht um Gnade flebt, Haged. 

Im Bohmiſchen lautet dieſes Wort Ssranky, in einigen sberdents 
fhen Gegenden Schranne, Polu. Saranni. Notter nennet bie 
Schranten in einer andern Form Giferenke. S. das folgende, 
ingleigen Schranne, Gränze ſcheinet mit diefem Worte gleiche 
falls verwandt zu ſeyn, und ſich unter andern auch durch ben Mans 
gel des Ziſchlautes zu unterfheiden. 

Schränken, verb. regul. weldes in einer boppelten Geſtalt vor: 
tommt, 

1. Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte haben, mo 26 vors 
Woelich bep ben Jugern üblich it, wo der Hirſch fchränft, wenn er 
in Geben die Beine aus einander feget, geicheänfe, in der nie: 

. brigen Eprechart gekretſcht, gehet. Je größer und ſtärker der 
Hirih it, deſto weirer frhränft er auch. ©, 2. Schrank, 
Sonſt fagt man auch in einem andern Beritande, im Beben fchräns 
ken oder geſchränkt geben, wenn man im Gehen Die Füße freude 
weile feet, wie Betrunfene zu tbum pflegen. Ehedem war ed 
auch für hinken Eblih, in weldem Verſtande es aber veraltet iſt. 

2. As ein Activnm. 

je (1) Areugweife über einander legen. Mit gefchränkten 
Süfen fisen, wie die Morgenländer, amd unter ben Abeubländern 
die Schneider. Die Bäder fchränten das Zolz in dem Ofen, 
wenn jie es kreutzwe iſe über einander legen. Dep ben Siigefhmie: 
ben wird die Säge geſchraänkt, wenn bie Zähne aus einander ge: 
bogen werben, wo 28 aber auch bad Actirum won bem vorigen Neu— 
sro ſeyn kann. 

(2) Shlingen, winden. Dieleinen fhränfen, ben den Ji: 
gern, fie über einander (hliugen oder winden, Die Arme Über 
ober in einander ſchranken. 

Die Sreundihaft meiner Bruft 
Die diefes ſchlechte Blase um deine Rränsze fchränfer, Glinth. 
Im Hochdentſchen lommt es in diefer Vebentmg ſeltener vor. 

(3) Mir Schranfen verfehen, einen Platz ſchränken; eine 
im Hochdeutſchen ungemöhnlihe Bebentung, welche dafelbft nur 
in ben Zufammenfegungen befchränfen, einfchräufen und ums 
ſchranken, auch im figürligen Verſtande vortommt, 

So auch das Schränfen, — 

IV. Dans, — 


Der Schranz, 
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Anm. Im Niederſ. ichrenfen. Da bie ſchrage ober ſchlefe 
Richtung in allen Bedeutungen dieſes Wortes bie herrſchende iſt, 
fo ſcheinet es mit ſchräge eines Geſchlechtes gu ſeyu, zumahl da 
das m ohmebin oft ein müsiger Begleiter der Gaumenlaute iſt. 
Fir Schranfen, eine Befriedigung oder ein Geſtell, welches aus 
über das Kreuß gelegten heilen beſtehet, iſt daher in manchen 
Fallen auch Schragen Üblich. Ehedem wurde ed auch figürlic 
theils ſur ausſchweiſen, theild auch für ſich verftellen gebraucht, 
wovon Friſch Bepfpiele anführet; Bedeutungen, welche in mehtern 
Fällen Figuren ber fhiefen Richtung find. Bey bem Dttfried ift 
ferenkan und biferenkan, binden, gleichfam enge einſchränken, 
und Lerank, das Gefängnif, 


Schrankenlos, adj. Kadv. ſchrankenloſer, fchranfeulofefter, 


der Schranfen beraubt, befonders in der figürlihen Bedeutung die⸗ 
ſes Wortes, ber Cinfhränfung beraubt. Der Bortesläugner bes 
bäle die innere Verbindlichkeit der Kiaturgefege bey; er wird 
alfo nicht ganz ſchrankenlos, wenn er fich gleich einbilder, ges 
feslos zu werben, So auch die Schrankenlofigkeit. 


Die Schränßklinge, plur. die —n, bey den Sägefämieben, eine 


fülhlerne Platte mit Sterben an beyden Seiten, die Säge Damit zu 
fchränten, b.i. bie Zähne aus einander zu biegen. 


Die Schranne, plur. die —n, ein nur im Oberdeutfchen ibliches 


und mit Schranke gleich bedeutendes Wott, ſowohl ein Geländer, 
eine aus Gitterwerf befiehende Einfaſſung und Befriedigung, als 
auch den auf folge Art befriedigten Ort zu bejeihnen. Daber if 
daſelbſt die Brorihranne, die Brotbanf, die Steifchichranne, bie 
Flelſchbaul, die Berichrsfchranne, bie Gerichtöftelle, das Gericht, 
die Landfchranne ‚das Laudgericht, die Mauthſchranne, die Zoll: 
einnahme, In Dünen wird au der Getreidemarkt die Schrans 
me genannt, Au Wien führet das Etadsgericht und das Gebäude, 
worin ſich Daffelbe verfammelt, den Nahmen ber Schramme oder 
bes Schrannengerichts. Daher der Schrammenfchreiber, ber 
Gerichtsſchreiber.  Figlirlih if die Schranne in einigen ober: 
beutihen Gegenden auch die Gerichtbarkeit, der Gerichtsbezirk. 

Anm. Im wittlern Latein. Eſcrannium, im Ital. Seranna. 
Entweder von deu Schranken, womit dergleichen Orte umgeben 
find, oder auch in der alten Bedeutung einer Bank, eines Seſfſels 
ober Tiſches, welche doch auch von bem gefchränften Geſtelle ober 
Zube entlehnet iſt, Daher eine Banf und ein Bett ehedem auch 
ein Schragen genannt wurde. Schon bep bem Kero iſt Scranne 
Die Bank, Dttfrieb mennet bie Bänfe und Tifhe der Wechsler die 
Skrannon, unb im Stafien, iſt Ciferanna, eine Art Armſeſſel 
mit Lehnen. 
des— en, plur. die— en, ein im Hochdentſchen 
ungengbar gewordenes Wort, welches In einer doppelten Hanpts 
bedeutung vorfommt, 

1. Als eine unmittelbare Onematepdie iſt es der mit einen Miffe, 
Bruce oder Spalte verbundene Laut, in welchem Verſtande es beo 
dem Pictorius vorfommt. Eben derfelbe braucht es and von dem 
Klange ber Trompeten, worand erhellet, daß ed mit unferm fchreien 
nahe verwandt ift. Als eine fehr gewöhnliche Figur wurde es denn 
unachmals auch von einem Rife, Bruche, Spalte m. f. f. gebrandt, 
wo es mit unferm Schrunde verwandt ift. Beyſpiele von biejer 
Bedeutung führer Friſch an, 

Das din lob ſtet ane Schranz, 

fingt au Bruder Eberhart von Ear unter ben ſchwabiſchen Dich⸗ 
tern. Daber war denn bad Neutrum fchransen, reifen, fpalten, 
brechen, und das Activum fchränzen ober fchrenzen, zerreiffen, 
und in welterm Verſtande, theilm. Mas Reich wurde madı 
Clobeväo in vier minder Reich zerfchrenzer, Wurſtiſen. I 
dieſer Dedeutung ift es mit feinen beyden Zeitwörtern im Soc: 
Deutfhen völlig unbekannt, Nach einer andern Figur fagt - im . 

R der: 
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Niederſachſiſchen einem etwas zuſchranzen, gufhaugen, zuwen⸗ 
den, zutheilen. 

2. Das Zeitwort ſchranzen iſt noch in den gemeinen Sprech— 
arten fowohl Ober: als Nieder: Deutichlandes für ftark eſſen, frefe 
{en febr gangbar, da es denn ehedem auch In weiterm Verſtande 
von allen Arten der Üppigkeit gebraucht wurde, und entweder eine 
eigene Onomatoptie bes Freffend oder auch eine Figur bed Neiffens 
if. Nieder. ſchranzen, Holländ. fchrantfen, Engl. feranch, 
But ſchranzen Fönnen, gut effen. Daher war denn Schranzer 
und Schranz ein Schlemmer, Treffer, welches mir noch in dem 
gufammen gefeßten Jofichrens, baben, einen üppigen Hofmann im 
verächtlihen Verſtande gu bezeichnen, auffer welchem Worte ſo⸗ 
wohl Schranz als fchranzen im Hochdeutſchen wenig mehr geh: 
vet werden. i 

Die Schrape, plur. die — n, und dad Zeltwort ſchrapen, zwey 
eigentlich niederdeutſche Wörter, welche im Hochdeutſchen nur im 
einigen gemeinen Spredarten gebraucht werben, Schrapen, Ans 
self. ſereopan, Eugl. ferape, Schwed. ſaraba, Irländ, fgrabam, 
in Bretagne fcrabat, im Poln. Ikrobie, bedeutet mit einem hef⸗ 
tigen rauben Raute, welchen biefed Zeitwort nachahmet, ſchaben, 
(harten ober fragen, wo es ein boppeltes Intenfisum von reiben 
iſt. Schrape tft ein Werkzeug dazu, baber die Pferbeftriegel in 
einigen Gegenden biefen Nahmen führe In ben Salzwerlen 
Bat mau Schraven oder Salzſchrapen, melde den Pferdeftriegeln 
gleihen, den Schmup damit von den Salzftüden gu ſcharren oder 
Tragen. Eiche Schraffieren, Schroff, Schröpfn, Scrau: 
ben und fo ferner, welche insgeſammt damit verwandt find, ob fie 
glei alleriep Abanderungen biefed Lautes bezeichnen. In einigen 
Gegenden hat man bavon and die neuen Iutenfim Schrappe und 
ſchrappen. 

Die Schraube, plur. die — n, Diminut. das Schräubchen, 
Oberd. Schräußlein, ein Werkzeug zum Schrauben, d. i. ein mit 
Gewinden verfebener Eplinder, welder in eine Dazu gehörige Mut: 
ter paßt, einen andern Körper durch Umdrehung bed Erlinders mit 
werflärkter Kraft zu drücken; da deun bald das gange Werljeus, 
an welchen diefer Splinder der vornehmfte Theil ift, eigentlich und 
zunüchſt aber der mit Gewinden verfehene Gylinter eine Schranbe 
genannt wird, Die hohle mit üblichen Gewinden verfehene Flä: 
he, mworein der Gplinder paft, heißt die Mutter oder Schraus 
benmutter. Die Schraube obne Ende, ift in der Mechanik eine 
Schraube, welche in ein Stimmrab eingreift. Etwas mir einer 
Schraube befeitigen, S. auch Srellfhraube, Schwansihrau: 
beun.f.f. In weiterm Berfionde pflegt man auch zumeilen glatte 
Evlinder ohne Gewinde, wenn fie wie eine Schraube umgedreber 
werben, Schrauben gu nennen, bergleiden die Echrauben au den 
Saiten; Inſtrumeuten find, die Saiten Damit gu (pannen, 

Figurlich fagt man eine Sache ftehe auf Schrauben, wenn fie 
unbeſtimmt und ſchwankend iſt. Die Freundſchaſt, die fie mie 
ibm halten, jteber auf lauter Schrauben. Seine Worte auf 
Schrauben ftellen, fie jo wählen, daß man fie nach Erfordern der 
Umſtande ertlären fünne, wie man will, Dein Verfprechen ftehr 
auf Schrauben, ift vorſetzlich unbeſtinmt und umficher. 

Anm, Im Niederf. Schruve, im Engl, Serew, im Holkind, 
Schroeve, im Schwed. Skruf, im Franz. Ecroue, im Ital, Sero- 
fola , im Poln.Szruba, im Finniſchen Serauwi, &. das folgende, 

Schrauben, verb. regul. & irreg. ad. weldes in letztern Falle 
im Imperf. fchrob, und im Mittelw. geſchroben hat, die Echrau- 
be, d. i. den mit Gewinden verfehenen Gplinder umdrehen, um ba= 
durch zu drüden. Feſter ſchrauben, lockerer ſchrauben. Ans 
ſchrauben, abſchrauben, einſchrauben u. ff. Jngleichen, ver⸗ 
mittelit einer Schraube drücen. Feſt zuſammen ſchrauben. Je: 
manden die Daumen ſchrauben, eine Art der Torkur, 
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Figürlih, 7. Jemanden fhrauben, ober um fein Belt 
ſchrauben, ihm durch Lift, durch einen ungegründeten Vorwand um 
fein Geld bringen. Noch häufiger aber ift im Hochdeutſchen, 2. je⸗ 
manden febrauben, ihn aufziehen, verieren, ihm feine Unvoll⸗ 
tommenheiten ſcherzend vorrüden. 

So auch das Schrauben. 

Anm. Im Niederſ. ſchruven, im Engl. ferew, im Franjöſ. 
derouer, im Schwed. fkrufa. Es iſt eine Nachahmung des Lau⸗ 
tes, welchen eine Schranbe, wenigftens von der erften rohen Urt, 
dergleichen diefed Werkzeug bep feiner erften Erfindung und bey 
dem Urſprunge des Wortes, fm Umdrehen notwendig von ſich ges 
ben mußte, ba es deun als ein Intenfivunr von reiben angeſehen 
werden fan. Die irteguläre Goniugation ift die ältefte, die res 
suläre aber im Hochdeutſchen bie Üübllchſte, wenigſtens wird ed in den 
figürlihen Bedentungen nicht leicht anders ale regulär gebraucht. 

Der Schraubenbaum, des — es, plur. die — bäume, bey 
ben neuern Echriftiiellern bes Pflangenreiches, der Nahme eines im 
beyden Indien einheimiſchen Baumes, welcher eine fhraubenförmig 
in einander gebrehte Frucht trüger; Helidteres Linn, 

Das Schraubenblech, des — es, plur. die—e, bev ben Golb⸗ 
ihmieden, eine mis Schranbenmüttern verfehene flählerne Platte, 
filterne Schrauben darin auszufchneiden, 

Der Schraubenbohrer, des — s, plur. ut nomin. fing. ein 
frählerner ediger Bohrer, Schraubenmütter bamit auszubohren. 
Die Schraubendode, plur. die—n, au riner Drehbank, eine 

Dode, Schrauben damit zu drehen. 

Das Scraubeneifen, des — s, plur. ut nomin. fing. "eine 
eiferne Platte der ifenarbeiter, die Schrauben darin zu ſchneiden. 

Das Schranbenfutter, bes — #, plur. ut nemin. fing. bep 
ben Drechslern, eine hohle Büchſe, welche an bie Spindel befeitie 
get wird, Heine Sachen, melde gedrehet werben ſollen, darein 
zu ſpannen. 

Der Schraubengang, des— es, plur. die—gänge, die Binge 
oder Gewinde an einer Schraube und in einer Schraubenmutter, wel: 
de entitehen, wenn eine ſchiefe Fläche um einen Eplinder herum 
geführet wird, . 

Der Schraubenkloben, des —⸗, plur. ut nomin. fing. bey ben 
Kupferfmieden, ein Nahme der Meinen Schraubftöde, 2 

Die Schraubenlinie, plur. die —n, eine um einen Eolinder im 
gleidher Weite lanfende ſchiefe Linie, welche der Grund der Schrau⸗ 
bengange ift. 

Die Schraubenmutter, plur. die — mütter, der mit Schran⸗ 
bengängen verfehene boble Raum, welcher die elgentlige Schraube 
aufnimmt, und auch nur die Mutter ſchlechthin genannt wird. 
Sithe biefed Wort. In einigen Gegenden heißt fie die Binnen— 
fdyraube, 

Das ScraubensRegifter, des — #, plur. ut nomin. Ging. 
ben den Drechslern, die ſaämmtlichen zu einer Drebbant gehörigen 
Echraubendoten, Schrauben won verſchiedener Stärfe darauf zu 
breben. &, Regiiter. 

Der Schhraubenreif, des—es, plur. die— e, ben den Bött⸗ 
ern, ein eiferner dieif, welcher mit Schrauben an einem Falle 
befefiiget wird, wenn bie gewöhnlichen Reife gefprungen find, 

Der Schraubenfdhlüffel, ves— s, plur. ur nomin. fing. eine 
Art Ehlüfel zu den Vorlegeſchlöſſern, welche ftatt des Bartes 
Echrabengänge haben. 

Die Schraubenſchnecke, plur. die —n, eine Art gewundener 
einſacheriger Schnecen, deren erfes Gewinde viel breiter als die 
übrigen, ber Unterſchied der Windungen nur flach, und der Mund 
lang und ſehmahl iſt; Rtrombus. Eie find eine Art der Schraub⸗ 
börner, 

Die 
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Die Schraubenfhnur, plur. die— ſchnüre, In gemeinen Les 
ben, ſhmahle halbfeidene Bänder, womit bie Frauensmügen gebuns 
den werden. . 

Ter Schraubenftein, dbes—t#, plur. die—e, eine Art Der: 
fteinerung, welche mie eine Schraube audfehen, nur daß jeder Gang 
einen fir ſich bejtebenden Zirkel ausmacht. Man hält fie fürlibers 
bleibfel der Walzenſteine und Eternjänleniteine. 

Die Shraubenzange, zlur. die—n, bey den Gürtlern, eine 
Zange, welche vermittelt einer Schraube geöffnet und geſchloſſen 
wird, und bev andern Handwerkern unter dem Rahmen des Schraub⸗ 
fodes am befannterten iſt. 

Tas Schraubenzeug, des — ##, plur. die — e, ein Gellertis 
sun, die zur Werfertigung der Schrauben und Schraubenmütter 
gehörigen Werkzeuge zu bezeichuen. 

Der Schraubenzieber, des — #9, plur. ut nomin. fing, eln 
Heiner Meiſſel, die mit einem eingefänittenen Kopfe verfehenen 
Ehrauben damit heraus zu drehen. 

Die Shraubenzwinge, plur. die—n, beu den Tiſchlern, eine 
mit einer Schraube verjehene Zwiuge, das geleimmte Holy damit am 
einander gu fhrauben, Breter damit feft zu ſchtauben u. ſ. f. 

Das Schraubborn, vielleiht richtiger Schraubenhorn, des — 
es, plur. die— Hörner, elne Art einfächeriger gewundener Schnes 
@ca, von länglicher, einem Bohrer ähnlicher Geſtalt, mit einer 
flaten Grunbfliche, und einer fleinen runden Öffnung ; Turbo. 
Die Schraubenfchnecen find eine Art davon. 

Der Schraubſtock, des — es, plur. die — flöde, bey vielen 
Künftiern und Handwerkern, eine ſtarke Zange, melde mit einer 
Schraube feit verihloffen werden Mun, Dinge, welche man beat: 
Seiten will, dazwiſchen einzuſchrauben; ben dem Gürtlern die 
Shraubenzange, bev ben Kupferſchmieden der Schraubenflos 
ben. Die größern werden ſenkrecht an die Wertitätte befejtiget, 
dagegen man bie lleinern frep in der Hand hält. S. Stod, Nies 
derſ. Schrupftice, . 

Der Schreck, des — es, plur. die — e, 
ihredien. 

1. Von dem Reutro’ ſchrecken, im einigen Gegenden ſchri⸗ 
Een, iſt Schreck oder Schrick, ein Nik, Sprung oder Epalt im 
einem fejten Körper; eine im Hochdeutſchen, einige Mundarten 
ausgenommen, unbefannte Figur. Das Glas bat einen Schreck 
befommen, einen Riß, Sprung. Im Ital. ohne Ziſchlaut Cric- 
«0, Cricchio. 

2. In der figiirlihen Bebeufung. 

(1) Der Zuftand, ba man erſchtictt, S. der Schrecken. 
(2) Bey ben Jugern, werben auch die Schrecktucher, no: 
mit man das Wild ſchrecket oder abfgredet, Schrecke genannt. 

S. Schreien, das Zeitwort. 

Das Schrefbild, des — es, plur. die — er, ein Bild, eine 
Geſtalt, welche Schreden erreget, und in engerer Bedeutung , wel: 
he dazu befrimmit ift, Schrecen zu erregen ; im Oberb, ein Schreck⸗ 
Busen, Schreckputz, von Busen, eine Larve, Niederf. Schou⸗ 


von dem Zeitworte 


Düvel, gleichfün Scheutenfel. Unfere Einbiloungsfraft kann 


ans taufend Schredbilder ohne wirklichkeit vorjfellen. Wird 
fi) deine Sanrafle mit ewigen Schreebildern quälen? Weiße. 

Wie Schrede, plur, die — nm, von dem Zeitworte ſchrecken ein 
ſchrecendes Ding, wo es doch nur in einigen wenigen Gilen 
wit if. 

1. Won ſchrecen, fo fern e6 das Intenfivum won, ſchreyen iſt, 
wird der fo genaunte Wachtelkönig in einiaem @egenden auf 
Schrecke, und in andern im münnligen Geſchlechte der Schrick 
genannt, welches mit feinem griechlſchen Rahmen gef, dent nut 
der Zifhlaut mangelt, genau überein fömmt. Es ift bier eine un: 

- qistelbare Nachahmung feines Geſchreyes, fo wie bie in aubern 
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Gegenden Ablihen Nahmen, Schnarre, Zeckſchnarre ars 
re, Schnerf, Größel, Kreßler u. ſ. f. ‚Chaufänars 
a, Bon ſchrecken, ſpringen, iſt ed nur in bem zuſannn : 

ten «Zeufihredte üblich, welche bev dem * verein 
heiät, d.i. Matten» oder oder Wiefenfärete, ©. eufhrede,. 

Schröden, ein Beitwort, welches in doppelter Geſtalt üblich iſt 
und zugleich auf doppelte Art conjugieren wird. ilberhaupt iſt es 
eine Dnometordie, welche einen gewiſſen Laut nachahmet, und das 
ber von mehrern ſehr verfhiedenen Veränderungen gebraucht wird, 
wenn diefeiben mit einem und eben bemfelben Laute verbunden 
find, Es if, 

I. Ein Yreutrum, welches bald regulär, bald aber auch irregus 

Lär abgewanbdelt wird, und in legterm Falle fo gebet: ich ſchrecke, 
du ſchrickſt, er fchriche, Imperf. ich ſchrak (mit einem lans 
gen a); Mittelw. geſchrocken. 
A +. Als eine Nachahmung einer lauten plöglihen Stimme, 
fowehl bey Menſchen ald Ihieren, wo es das Hllfewert haben 
befömmt, und ber Form nadı das Intenſivum von fchreyen if. 
Es iſt in dieſer Bedeutung Im Hochdeutſchen ungewohnlich, auffer 
daß es noch bey dem Jügern von dem Wildbrete und Rehbocke ge⸗ 
braucht wird, wenn fie etwas ungewẽhnliches erblicken, und daber 
einen plöglihen Laut vom ſich geben, weiches auch melden, unb bev 
dem Rebe ſchmählen genannt wird. Sie pflegen es auch wohl 
gegulär abzumandeln. Der Rehbock ſchreckt har geſchreckt. Daß 
es ehedem in mehrern Füllen üblich geweſen, erhellet auch aus dem 
Hauptwort Schrecke. In ben. verwandten Sprachen kommt es 
noch häufiger vor, wohin das Schweb, (krika , dus Inteuſivum von 
fkria, fhreven, das Ißland. Ikracka, das Engl. fchrike un® 
fercak, das Itland. (chreacham, das Ital. (ericciolare, fhreven, 
und Sericcio, ein heftiges Geſchrey, und ohne Ziſchlaut das Grid. 
upıcur und xpeyn, und das Walliſche Criccied, ber Larm, gehören. 

2, Mit einem Abulicen hellen durchdringenden Laute ger: 
fpringen oder plagen, wo rd mit dem Hülfsworte ſeyn gebraucht 
wird, im Hochdeutſchen aber gleichſalls unbelannt ik Das Glas 
fehyrike, iR gefdrocten. Ju manchen Provinzen ift Dafür ſchri⸗ 
«en üblich, welches alsdaun regulär abgewandelt wird, und von 
welchem bie zweyte und dritte Perſon bes Präfentis, dw ſchrickſt, 
er fchriche, des Hochdeutſchen Neutrius fhreden, befonderd in er⸗ 
ſchrecken entlehnet find, Das Glas wird im Feuer ſchricken. 
Das Els fit geſchrickt. Es ahmet eigentlich den mit dem Sprin⸗ 
gen oder Plahen verbundenen Laut nach umb iſt mit krachen vers 
wandt. Die Ital. fericchiare, criecare, ericchiäre, bedeuten 
gleichfalls fpringen, plagen. S. der Schreck. 

3. In eine plögliche und heſtige Bewegung gerathen, eine 
ylögliche und heftige Bewegung thun ; zumädit auch, den mit biejer 
Bewegung oft verbundenen Laut von ſich geben; mo ihm gleichfalls 
das Hülfswort feym zu geblhren (Keiner. . 

(1) Eigentlich, wo es ehebem fehr häufig für fpringen, 
Gslire, gebrauht wurde, im Hochdeutſchen aber gleichfalls veraltet 
iſt. Bey dem Drtfrieb (krikkan, fi fkrigein, fie fprangen, eben 
derfelbe, Bey dem Notfer ſerecchen. Unfer Schrede in Heu⸗ 
ſchrecke ſtammet noch davon ber. In welterer Bedeutung wurde 
eöchebem auch von mehrern Arten ſchueller Bewegungen gebraucht; 
fo ift in den monfeeifchen Gloſſen danferichan, von dannen flicgen. 

(2) Dur‘ den plögligen Anblick einer unerwarteten Sa: 
qe in eine heftige Erfhlitterung gerathen, wo es befonders von 
der heftigen Erſchütterung und damit verbundenen Empfindung 
des Gemuthes üblich It, welde durch den plöglicen Anblick eines 
übel verurfacht wird. Es ift au hier Weralter, ſeltdem das in⸗ 
tenfive erſchrecken dafür gaugbar geworden, welches denn, ſo wie 
dieſes veraltete ſchrecken, irtegulat abgewandelt wird, und das 
Süliswort ſeyn erforder, Daß bie Figur von ber heftigen Er- 
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ſchutterung ober dem Zuſanimenfahren entlehnet worden, welches 
mit dem Schreden verbunden iſt, erhellet unter audern auch aus 
dem Lat. tremere, trepidare, und dem Niederf, verſähren, er: 
fhreten, weiches von fahren, abftanımet, fo wie unfer befahren, 
and das Intenfienm fürchten. Friſch und andere bleiben bey ber 
Bebeurung des Epringens fichen, weil man im Erſchteden oft aufe 
zuſpringen pflenet. 

I. Als ein Activam, mit regulärer Abwandelung, folglich du 
ſchreckſt, er ſchreckte, ich ſchreckte, babe geſchreckt. 

1. Springen, und in weiterer Bedeutung plöglic fallen ma⸗ 
chen, niederffürgen; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, 
in welcher noch Motter fat: ſereche lie nieder, künge fie gu Bo: 
deu. Im weiterer Bedeutung und obme Ziſchlaut iſt im Schwed. 
und Yhländ. rcka, jagen, treiben. 

2. Piöglich in eine heftige Erſchuttetung verfegen. 

(1) Eigentlich; wo es nur nach In einigen Fillen, befen: 
ders des gemeinen Lebens, üblich it, So wird 5. B. in den Ki 
chen eine Epeife geſchreckt, wenn fie ſchnell mit etwas Flüffigem 
begoffen, ſchnell und nur ein wenig gerdſtet u. f. f. wird; wofür in 
manden Fällen and fchrepien üblich ift, welches fih auf eine ähm: 

Onsmatopdie gründet, 
er (2) Figurlich, durch plöglihe Vorhaltung eines unerwar⸗ 
teten Übels in eine heftige unangenehme Empfindung verſetzen. Ich 
will Srieve geben, daß iht ichlaier und euch niemand ſchrecke, 
3 Mof. 26,6. Er lief febr bligen und ſchreckte fie, PM. 18, 15. 
Angit und Noth ſchrecken ihn, Hiob 15, 24. Wie Tbiere wer: 
Den dich ſchrecken, Hab. 3, 17. Jetzt ift and in biefer weitern 
Bedentung das intenfivere erfchrecfen, üblicher, und dad einfache 
Zeitwort wird gemeiniglih nnr alsdann gebrandt, wenn man jes 
manden durch plögliche Vorhaltung eines Übels zu etwas zu bewes 
gen fact, ohme ihm dieſes ilbel wirklich ugufügen. Ich wollte 
ihn nur fchredien. Jemanden mit etwas fchrecfen, Die Bins 
der mir dem Mummel ſchrecken. ; 

So auch das Schrecken. 

Anm. In biefer legten figürliben Bebentung lautet biefes Zeit: 
wort (dem ber dem Ströder fchrechen. Und im Pohlnifhen iſt 
ferogi , ſchreclich, granfaln. 

Der Schrecken, des — #, plur. ut nomin. fing, von ber figür: 
lihen Bedeutung des vorigen Zeitwortes. 

1. Von dem veralteten Meutro ſchrecken. Die heftige Erfchüts 
terung, umd in weiterer Bedeutung, bie heftige unangenehme Ems 
pfindung bep dem piöplihen Anblice einer unerwarteten Sache, be: 

fonders bep dem plöglien Unblide eines unvermutbeten übels. 
In Schreden gerathen, erſchregen. Von einem Schrecken bes 
fallen oder überfallen werden, plöglic eribreten. jemanden 
einen Schrecken machen, verurſachen, ihn in Schrecken ſetzen; 
im gemeinen Leben, ibm einen Schrecken einjagen. Vor Schre⸗ 
den zufammen fahren. Sid von feinem Schreden wieder 
erboblen, Der Schreden ift mir in die Blieder arlabren, ge: 
ſchlagen, ſagt man, wenn der Schrecken üble Folgen auf den Kür: 
ger zurud laſſet. Dem Tode ebne Schricfen entgegen gebe, 
Die bibliihen N. A. zu Schredien Fommen, Schreden kommt 
fie an u. 1. f. find im Deutſchen ungewöhnlich. s 

Xnı haufigſten wird ber Schrecken durch ben plöglihen Anblid 
eines uneermurbeten Übels errege ; allein zuweilen auch burd den 
plöglichen Unbli eines unerwarteten großen Gutes, 

Weidy freudig Schrecken nimmt mich ein! Sell, 
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2. Von dem Activo ſchrecken, biejenige Handlung, da man ans 
bern Schreien verurſacht; eine nur zumwellen in ber höhern Schreib: 
art übliche Bedeutung. Das Schrecken bes Könige Ift wie das 
Brüden eines jungen Aöwen, Sprichw. 20,2. Dein Echte: 
Ken erſchreckt mich, Sieb 13,21. Wo es aber auch der biofe 
Infinitiv des Zeitwortes fepn kann, zumabl, wenn ed nad ober: 
deutfcher Art in dem ungewiſſen Geſchlechte gebraudt wird, 

3. Der Gegenftand des Schreccas, dasjenige, mas und er 
ſchredt, eigentlich ohne Plural, in der höhern Schreibart aber auch 
mit bemfelben. Zum Schrecken will ich dich machen, Ejed. 
26,21. daß andere vor dir erſchrecen follen. Ein ers, Das fels 
ner Sache gewiß ift, fürchter fich vor Feinem Schrecken, Sir, 
23,19. Die Schredien bes Schiffbruche, Lefl. 

Tod, wo find nun deine Schrrefen? Gell, Lied. 
Du kennſt nicht halb die Schrecken meines Schickfale, 


Sieg. 
Daf Albion. — das Schreien der beraubten Oceane werde, 
Ramler, 

Anm, Die Endſolbe — en iſt das Suffirum, welches ein Sub⸗ 
jett bezeichnet, und von manchen, aber unrichtig, in ber erften On: 
dung bes Siugulars verbiffen wird, der Schreck, bie es doch im 
den. folgenden Endungen nicht entbehren können; wenigſtens hat 
noch niemand Schreck, Schredes, Schrede berliniert. 

Wenn diefed Wort der Infinitiv des Zeitwortes iſt, fo iſt es 
ohne Anduabiıe ungewiſſes Geſchlechtes; das Schrecken der 
Rinder mir dem Popanz iſt unvernünfeig. Allein dag eigent⸗ 
liche Hauptwort wirb bald männlich, bald ungewiß gebraucht. Das 
ungewiſſe Geſchlecht iſt im Oberdeutſchen am gangbariten, komme 
in Luthers deutſchen Bibel am biufigfien vor, und wird and 
von manchen hochdeutſchen Schriftitellern in ber höhern Schreibart 


gebraucht. 
Das fürchterliche Schrecken 
Steht au dem dunkeln Thor, Zach. 

Indeſſen iſt in der gewöhnlichen Sprechart der Hochdeutſchen das 
männliche Geſchlecht das gangbarfie, welches auch die meiften übrie 
gen mit dem Euffiro en gemadıten Hauptwörter haben, der Bor 
den, Braten, Saden, Graben, Gopfen, Schaden, Magen, 
Segen, Rusen u. ſ. f. 

er Schrödienberger, des —s, plur. ut nomin. fing. ber Nah⸗ 
me einer ehemaligen churſachſiſchen Münse, weite unter Chur⸗ 
für Briedrih dem Weiſen am bäufigften gemüngt wurde, und den 
Nahınen von dem Bergwerke nad Dorfe Schreckenberg hatte, wor: 
aus die jetzige Bergſtadt Anmaberg geworden if, Am häufigften 
gols diefe Münze drey gute Grofken, und wurde, weil ein Engel 
darauf geprägt wurde, auch Engelgrofdyen genannt. Unter dem 
gemeinen Tanne in Meilen find die Schreckenberger als eine 
Rehnungsmünze noch gangbar, werden aber jegt zn 3 Gr. 6 Pf. 
gerechnet, 


Sdreᷣckhaft, adj. & ade. ſchredbaſter, ſchreckhafteſte. 1. Bon 


tem Neutro ſchrecken, geneigt leicht Schrecken zu empfinden, der 
leicht in Schtecken geſetzt werben fann. Schreckhaft fern. Kin 
ſchreckhafter Menſch. Ju den gemeinen Sprecharten einiger Gr: 
genden ſchreckig, befonders in dem gniemmen gefraten bafen: 
ſchreckig, fo ſchredhaft wie ein Safe, 2. Von den Mctivo ſchre 
den, geſchickt Schrecken einzuflsßen; cine fchrefbafre Bereben: 
beit. Wo es doch um der Swendeutigteit mit ber vorigen Bedeu⸗ 
tung willen wenig gebraucht, und nur in ehrigen gemeinen Sprech 
arten gebörer wird, 


In dem gewöhnlichiten Sprachgebrauche {ft der Plural ungemöhn: Der Schredbird, des — en, plor. die — e, ein Mogeiherd, 


uch; alein die höhere Schreibart braucht ibn i br häufig. 
Und Schreden trömen über, Gel. Lied. 
Den? an den Tod zur Zeit der Schredien, ebenb, 


welcher vier Seitenwände umd einen Himmel oder Dede hat, und 
in welchen bie Bögel durch Naubvögel hinein geſchrecket werben. 
©, Einſchrecken. : 

Schred:- 


| 
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Schreclich, wAi. & adv. ſchrecklicher, ſchreclichſte, Schrecken er: 


aend, ſahlg Screen zu erweden; erichreckiich. 

1. Eigehrlig. sein ſchreckliches Ungewirter. Das ift ſchreck · 
lich anzuſehen. Ein ſchrecklicher Tag des Zerrn, Joel 3, 4. 
Schreck lich find deine Gerichte, Tob. 3, 5- Schrecklich iſts im 
die Haände des lebendigen Gortes fallen, Ehr. 10,51. Das 
Terrrauen auf Gott entzieber anfern Kimmerniffen die ſchteck· 
fihe Geſtalt, und gibr ihnen eime tröſtliche, Sell. Ingleichen 
in weiterm Werjtande, einen hoben Grad der Furcht erwetend. 
Mangel und Armuth find ſchreckliche Seinde der menſchlichen 
Slikffeligfeir. Ehe ich weiß, wo ich anfange, wird er oder noch 
ein fhredlidyerer Mann wieder da feyn, Weiße. 

2. Im weiterten Verſtaude wird es fo wie erſchrecklich, im ge⸗ 
meiner Leben auch ſeht häufig von Dingen gebtaucht, welche einen 
boten Grab der Verwunderung erweden, 

| en oft zu einem intenfiven Worte wird. 
Schrecklich laut 


ſchreiben kann, und welches unter dem 


Das Schreibebuch, des — es, plut. die — bücher, 


etlernen. 
Die Schreibeflechte, plur. inufit. eine Art der Flechte von 


da es deum in ben mie 
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Shreidart, Die männliche, kräͤſtige, weisfchweifige, ſchlep⸗ 
pende Schreibart, Im weiterer Bedeutung it die Schreibare 


In der Mufit, die Art und Weife feine Gedanten durch Töne und 


deren Berbindung auszubrüden, da fie denn zur Compofition gebörer. 


Tas Screibebley, des — es, plur. do nur von mebrern Are 


ein dem Biene ähnliches Mineral, womit man 
Nahmen des Aeißbleyes 
und waſſerbleyes am befauntejten iſt, S. dieſe Wörter. 


ten, die — e, 


nicht fos 
als vielmehr in engerm Ver⸗ 
um das Schreiben zu 


wohl ein Buch, worein man ſchreibt, 
Rande, worein man zur Übung ſchreibt, 


weiße 
licher Farbe mit ſchwarzen den Echriftzügen ahulichen Linien; Li 
chen feriptus Zinn. Der deutſche Nahme, der nut von einigen 
neuem Ecriftitelern herjurühren ſcheinet, iſt unrihtie gebildet, 
nnd follte billig befchriebene Slechte oder Schriftflechte heiſſen. 


drigen 
ih groß. Eine ſchreckliche Summe Geldes. 
Die Schreibegebuhr, plut. die —en welches auch nur im Plu⸗ 


Die Schrecklichkeit, plur. ĩnuſit. die Elgenſchaft eines Dinges tal allein gebrauct wird, die Geblihr oder Gebuhten, welche man 

da ed ihreetlich iſt; im der erften Bedeutung des Beywortes. einent andern für das Mb: oder Einfhreiben entrichtet, und web 

Die Shrednif, oder das Schreckniß, ein ftatt des Hauptwor⸗ che zuweilen auch das Schreibegeld genannt wird. Ein Copiſt, 
tes Schrecken in einigen oberbeutichen Gegenden gangbaree Wort, weicher Sachen abfgreibet, befommt dafür die Schreibegebübren, 


oder mit einem halb lateinifhen Ausdrucke die Copial:Bebübren. 

Der Schreibegrofchen, deo— ®#, plur. ut nomin. fing. in eis 
nigen Gegenden eine Schreibegebühr, wenn fie aus einem Groihen 
beitchet. So wird die Gebühr, melde mande Sinsgüter in Ster⸗ 
befüllen dem Gerichte des Eigenthumsherren für das Einfhreiben 
entrichten, der Schreibegrofchen genannt. 

Der Schreibefigel, des — o, plur. inufit, die umgeordnete vor⸗ 
wigige Begierde zum Schreiben, d. i, andere mit feinen Schriften 
zu unterhalten, Den Schreibefigel haben. 

Die Screibefunft, plur. die — Fünfte. 1. Die Kunft zu ſchrel⸗ 
pen, d.i. feine Worte und Gedanten durch Züge dem Auge fihtbar 
zu machen, und in engerer Bedeutung , die Kunſt ſchöne, zierlihe 
Schriftzüge zu maden, die Balligrapbie; ohne Plutal. 2. Die 
Gertigteit, im Schreiben ober durch Schreiben andern unbefannte _ 
Wirkungen hervor zu bringen. Allerley Schreibefünfte Fönnen, 
3.9. mit fompatherifgen Dinten zu ſchreiben, m. ſ. f. 

Der Screibemelfter, des — 8, plur. ut namin. Ging, ein Lehr⸗ 
meiiter, welcher andere im Schreiben unterrichtet, Schriftzüge mas 
en lehret. 

Schreiben, verb. irregul, act. Imperf. ich ſchrieb; Mittelw. 
geſchrieben; Imper. ſchrelb. 

Eigentlich Scriftzüge machen, Worte durch lesbate Zeichen 
dem Auge ſichtbat machen, fo daß es zunüchſt anf die ſichtbaten 
Zeichen gehet. Mit Kreide, mit einem Schieferftifte, mir Rös 
thel u. fÜ f. fchreiben. mit dem Singer in den Sand ſchreiben. 
Auf Papier, Pergament, Erz, Marmor fhreiben, Es läft 
ſich wicht darauf ſchreiben. Leferlich, deutlich, undenrlich 
ſchrelben. Mine gute, ſchlechte Zand ſchreiben. Enge, weit⸗ 
läufig ſchreiben. Falſch ſchreiben. Etwas in das Reine fhreis 
ben. Den ganzen Tag ſchreiben. Sich ermas hinter Die Ob: 


mweldes zuweilen and von hochdeutſchen Schriftſtellern gebraucht 
wird, ungeachtet es diefer Mundart fremb iſt. 

1. Im der erſten Bedeutung des Hauptwottes Schrecken. Die 
fi, unterwunden die Furcht und Schrecknlß von den krauken 
Seelen zu vertreiben, Welsh. 17,8. Du Fannft dir nunmehr 

deine Schredniffe riparen, Weiße; du darfft nicht erſchreden. 

g. Im deſſen dritten Bedeutung. Schreckniſſe Gottes, Hiob 
6,4. Und wenn fie ſchon Feines foldher Schreckniß hätte er: 

frech, Weisb. 17, 9 Auch werden Schrediniffe und große 
Zeichen vom Simmel gefcheben, Zuc. 21, 11. 

Das Euffirum —nif vertritt bier die Stelle des Euffiri — em. 
Bon dem Geſchlechte der damit ı eniadten Wörter, S. — Mi. 

Der Shredihuß, des — es, plur. die — ſchüſſe, ein Schuß, 
weliher nicht ſowohl zum Tödten, als nur zum Echreden geſchiehet. 

Der Schreckſprung, dee — #8, plur. die — ferünge, bev den 

* Yügern, ein Sprung, welden ein angefchoffenes Thier vor Schte⸗ 
den, oder in dem erſten Schreden thut. 

Der Schreckſtein, dee — 88, plur. die — €, bep dem großen 
Haufen, ein Nahme tes Winlachiten, weil er wider den jühen 
Echreten gut fen foll. z 

Das Schrecktuch, den — 88, plur. die — rücher, 
weſen, ein Nahme aller derjenigen Lappen oder Tücher, 

am umftellet wird, um dad Wild dadurch abzuſchtecken, 

wit es nicht durchgebe, und welde auch Schredie heiſſen. 
Das Schreckwaſſer, des —®, plur. doch nur von mehrern Ar⸗ 
ten, ut nomin, fing. im gemeinen Leben, ein dejtilfiertes Waſ⸗ 
fer, den üblen Folgen eines jühen Schregens auf ben Körper vor⸗ 


aubeugen. 
Die Shreibart, plur. 


im "Jagd: 
womit ein 
da: 


die — en, die Art nud Weiſe zu ſchrei⸗ 
Weiſe die Schriftzüge zu machen, in wel: 


ben. 1. Die Art und 
er Bedeutung ed doch nicht üblich iſt, weil man dafür dad Wort ren fchreiben, figürlich, im gemeinen Geben, es fich zur fünftigen 
d braucht, 2. Don ber figürlihen Bedeutung des Zeitworted uhndung oder Wiedervergeltung merken. Tas geichriebene Wort 


Gottes, zum Unterſchiede von dem aefprochenen. Inaleichen 
man ſchteibt. Die Kreide ſchreibt 


Feder ſchreibt ſchlecht, gut, will 


en, die Art und Weife, feine Gedanfen durch gefchriebene 
Werte auszudrũcken, JHM Unterfhlede von der Sprechart, das ift, 
der rt und Meife feine Gedauten durch geſprochene Worte, minds 
obgleich auch diefe unter der Schreibars in 


von den Werfjengen, wemit 
nicht, wer fie naß iſt. Die 
niche fchreiben. 


Kb, auszudrũcten; ’ 
weiterer Bedeutung oft mit hegriffen wird, Wit einem lateinis Schreiben wird nur von derlenigen Art der Verfertigung ficht: 
fen Kunſtworte der Sıyl, Stylus. Die biftsrikbe Schreib: barer Zeichen der Worte und Gedanfen gebraucht, melde ver: 
. er, rednerifche, briefliche, poetiſche u. ſ. f. Die niedrige, mittelft eines flüffigen oder abfürbenden Körpers, oder auch durch 
geſeüſchaftliche iſaſanuhe, edle, hehere, erhabene blohe ae Züge vermittelft eines fpigigen Wertjenges 
3 bervor 
2 
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dervor gebtacht werden; um dieſe Verrichtung von dem Schnel⸗ 


den, Stechen, Aigen, Zauen u. ſ. f. gu untericeiden, 

2. Durch mehrere fhriftlih ansgedrudte Worte und Gedanken 
. bervor bringen. Mine Rechnung, ein Urteil, einen Brief, ein 
Buch ſchreiben. 
Gefchlchte u. ſ. f. fchreiben. Ein Recept ſchreiben. Die zZei— 
tungen ſchreiben. Nicht feinen Nahmen fihreiben Fönnen. 
in Paar 3eilen an jemanden ichreiben, ine Sprache ſchrei⸗ 
ben, aber nicht reden Fönnen, ſich ſchriftlich aber nicht minblich 
darin andbrüden lönnen. Das Buch ijt lateiniſch, in Fateini: 
ſcher Sprache gefhrieben, 

Sich ſchreiben, ſich unterfhreiben, von der Art und Weife, 
wie jemand feinen Nabmen ausdrüdt. Wie fchreibe er ſich? auf 
was für Art pflege er [ih zu unterfhreiben ? 

Sehr oft wird ſchreiben abſolute bon Verfertigung einer Schrift 
gebraucht. ber einen Terr fihreiben, Wider jemanden 
ſchreiben. 

Beſonders von Verſertigung eines Briefes. Ich will an eu⸗ 
ren Freund ſchreiben. Cajus bar noch nicht geſchrieben. 
Man ſchreibt nicht viel Neues von Berlin. Nach Berlin 
ſchreiben. Wir wollen darum ſchreiben. Er ſchreibt nicht 
gern, nämlich Briefe. 

Da es denn auch figürlich reciproce gebraucht wird, Wo fchreibe 
ſich die Nachricht Her? eigentlich, wer hat fie gefchrieben 7 und 
in weiterer Bedeutung auch, von wem fommt fie ber? mer hat fie 
ertbeilet? Ya auch won einer jeden andern Sage. Wo ſchreibt 
fich das ber? wo kommt bas ber? 

Zuweilen wird es and für abſchrelben gebrauht, Sich vom 
Schreiben nahren, vom Abſchrelben. Acten ſchreiben, ab⸗ 
ſchreiben. 

3. In Rüdfiht auf die ſchriftlich ausgebrudten Worte und Ge 
danken, wo ber Begriff der Schriftzeichen verihwindet. Schön, 
zierlich, rein, erbaben, niedrig u. f. f. ſchreiben. Das Bud 
it vorteefflich geſchrieben. 

So auch das Schreiben, 

Anm, Schon in dem Iſſdor und ben dem Nero fcriban, bep 
dem Ortfried fereiban, im Niederf. ſchriven, im Schwed. krä 
und Ikrifwa, welches letztere auch mahlen bedeutet, im Bretagnis 
ſchen ikriva, im Srländ, (chriobbam, im Walliſ. ysgrivenny, 
im Lat. feribere, im Grich. ohne Ziſchlaut zpx@ew. Die beoben 
legten fichet man gemeiniglic ald die Stammmörter bed deutſcheu 
an, allein fie find nur Seitenverwandte. Der Grund der Denen: 
nung liegt in der Alteiten Art der Berfertigung der Schriftzüge, 
melde ein Schneiden, Graben, mit Reiben verbundenes Graben 
u. ſ. f war, fo daß unfer graben, reiben (dem ed auch in ber Con⸗ 
jugation gleich iſt,) dad Schwediſche rifwa, fdmeiden, u. a. m. bie 
nachſten Stammmwörter find, woraus ſchreiben vermittelt des oft 
intenfiven, oft aber auch müfigen Ziſchlautes gebilder worden. 
&. Schrift. 

Da das b am Ende fehr gelinde lautet, fo befkmmt es In der 
Aufanımenfegung, wenn ein Conſonans folget gern ein e eurhoni⸗ 
cum, damit die gelinde Ausſprache nicht verlehren gehe; Schrei: 
bebuch, Schreibepäle u. f. f. Aber in manchen ist doch bie Nude 
laſſung des e und zugleich die härtere oberdentſche Ausſprache des b 
hergebracht, wie in Schreibſeder, Schreibfehler, Schreibpapier, 
Schrelbſtuhe u. f. f. für Schreibeſeder m. ſ. f. 

Das Schreiben, dee—s, plur. ut nomin. fing. 1. Der Ins 
finiriv des vorigen Zeitwortes, die Handlung des Schreibens; ohne 
Plural, 2. Als ein vermittelt des Suffisi — em gebildetes eige: 
nes Hauptwort, mo es in ber edfern und anfländigern Screibart 
für ins gemeinere Brief gebraucht wird, Ew. — geehrtes 
Schreiben habe, und fo ferner, wo Das Wert Brief nicht gern ge: 


ine Brammatif, ein Wörterbuch, eine . 


Die Schreiberey, plur. die — en. 
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braucht wird, auffer in der vertraulichen Schreikart‘, und an einen 
geringern. Auch die offenen Briefe regiereuder Herren, werden 
lieber Schreiben als Briefe geuanıt, S. auch das Ausfhreis 
ben. So auch das Handſchrelben, Sendfchreiben, Zinladungss 
ſchreiben, Trauerihreiben, Blüdwünfhungsfhreiben, Kreis⸗ 
fchreiben; dagegen in denjenigen Zuſammenſehungen, wo Brief 
voran ſtehet, Diefes nicht mit Schreiben verwechſelt werden laun; 


Briefmechfel, Briefiteller u. ff. nicht Schreibenwechfel, Schrei⸗ 
beniteller, 


Der Schreiber, des—s, plur. ut nom. fing. Fäm, die Schreis 


berinn, von bem Zeitworte ſchreiben. 

1. So feru baffelbe fih bloß auf div Schriftzüge begichet, faget 
man wohl zuweilen, aber nur felten, ein gurer, ein fchlechter 
Schreiber, 

2, Im engerer Bedeutung ift derjenige ein Schreiber beffen 
vornehmfte Beſchaftigung im Schreiben beitehet, d. i. der bad: 
jenige auf: ab» ober miederfhreibet, mas ihm von einem andern 
befohlen wird. Min Copift, ober deffen Werdiftigung im Abs 
{reiben beſte het, beiüt ein Schreiber, fo wie auch derjenige, wel: 
ber dasjenige nicderfäreibt, was idm von einem andern dictirt 
wird. Der Schreiber eines Advocaten. Sich einen Schreis 
ber halten, Der Gebeimfchreiber, welcher doch jeat unter dem 
Nahmen eines Secretaro am befannteften if. 

In noch engerer Bedeutung werden In den Colleglis oder obrig 
teirlichen Ämtern alle diejenigen Schreiber genannt, welche mit der 
Feder dienen umd feine Räthe find. Daher hat man Amrefchreis 
ber, Berichesfchreiber, Poſtſchreiber, Sradrfchreiber, Landſchrei⸗ 
ber, Steuerichreiber, Sorfihreiber, Rammerfchreiber, Rent: 
ſchrelber, Schiffibreiber, Bergſchreiber u. ſ. ſ. Da aber dieſes 
Wort durch den haufigen Gebrauch, beſonders von geringen Abſchrei⸗ 
bern, etwas veräachtliches befommen, fo bat man dafür in manchen 
Gegenden und Fällen audere Benennungen eingeführet. Go pfleget 
man einen Berichrefchreiber au vielen Orten lieber einen Actua⸗ 
vium, einen Schreiber in einem andern Kolfegio aber gern Secre⸗ 
tarium gu nennen, ja in manden Gegenden bekommen alle Schrei⸗ 
ber biefen letzten Nahmen, ungeachtet er eigentlich nur einem Ger 
heimſchrelber zukommt. In der Schweitz heißt noch der Spuditus 
eines gangen Cantons Aandfhreiber., 

3. In Rlckſſicht anf bie ſchriſtlich vorgetragenen Gedanken und 
Worte it Schreiber der Verfaſſer, der Urheber einct ſchriftlichen 
Aufianes oder Werkes. Der Schreiber eines Briefes, deſſen 
Merfaffer. Der Bomödienjchreiber, Kalenderſchrelber, Bü⸗ 
herichreiber, Zeitungsſchreiber u. 6. f. Um bes ſchon workin 
gedachten verähtlihen Nebenbegriffes willen, wird es auch bier 
nicht leicht mehr auffer im veruüchtlichen Verftande, oder von gerins 
gen Perfonen gebraucht, Mur Befchichrfchreiber har fih no im 
feiner gangen Würde erbalten. Für Schriſtſteller überhaupt, wel⸗ 
Sen fhon Ottfried Scribar neunet, iſt es im Hocdentfhen veraltet, 


Der Schreiberdienft, des — es, plur, die— e, der Dieuſt eis 


urs Schreibers, In der zweyten Bebentung dieſes Wortes. 

1. Eine gefchrichene ober 
aufgefhriebene Rebe, zunächit in Aufehung der Schriftzige, und 
der Art und Weife derfelden; eine ſchlechte Schreiberey, ein 
ſchlechtes Geſchrelbe. In weiterer Bedeutung auch in Abſicht auf 


“die vorgefragenen Worte und Sachen, eine Schrift. In beyden 


Füllen nur in veräctlihem Verſtande. 

2. Ohne Plural, bie Gefhitligkeit und Fertigkeit zu fhreiben, 
im gemeinen Leben; die Schreibefunft. Sid) der Schreiberey 
befleiſſigen. Jugleichen die Beſchaftigung eines Schreibers im 
der gwevten Bedeutung. Sich der Schreiberey widmen. Die 
Schreibereyverwandrten, Schreiber und bie zu ihnen gehörigen Per: 
fonen, welche mit ber Feder dienen und geringer als Rüthe find, 


Das 
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Das Schreibepult, des — es, plur. die —e, ein Pult, an und 


vor demſelben zu ſchreiben; gem Unterfchiede von einem Lefepuls 
te, Nähpulte u, ſ. f. 

Der Schreibeſchilling, des — eo, plur. die — e, in einigen 
Gegenden, ein Nahme der kleinen Lehenwahre, welhe den Kan: 
weliep: ober Gerichtebebienten für Die Ausfertigung des Lehenbriefeg 
grachen wird; bep geringen Lehen aud der Schreibegrofchen. 

Der Schreibeſchrank, des — es, plur. die — fchränte, ein 
Ecranf mit einem Screibetifche, welcher heraus geſchlagen werden 
Tann, um davor zu fehreiben, 

Die Schreibefucht, plur. car. die Sucht, d. t. ungeorbnete heftige 
Begierde, zu fhreiben, d. i. feine Gedanken ſchriftlich befannt zu 
machen. Daber fchreibefüchtig, mit biefer Sucht behaftet, 

Der Schreibetag, des— eo, plur. die—e, in dem Forſtweſen, 
derjenige Tag, da das Holz von ben Forfibebienten zum Vertaufe 
geſchrieben, und angemieien wird, und weicher auch das Wald: 
gedinge heißt. 

Der Schreibetiſch, oder Schreibrifch, des—es, plur. Bie—e, 
ein Tiſch, welcher vornehmlich dazu beftinmt ift, daran zu ſchreiben. 

Das Schreibezeug, des — es, plur. die — e, ein Behältnif, 
mit den vornehmen zum Schreiben gehörigen Werkzeugen. 

Die Schreibfeder, plur. die — n, eine Feder zum Schreiben, 
womit man fchreibt. . 

Der Schreibfehler, des —o, plur. ut nom. fing. ein im Schrei⸗ 
ben gemachter Fehler, ein Fehler des Schreibenden. 

Tas Schreibpapier, des—es, plur. doch nur von mehrern Ar: 
ten, die — e, geleimtes Papier, anf welches man (reiben kann; 
Jum Unterſchlede von dem Druckpapiere, Löfchpapiere u. f. f. 

Die Schreibfchule, plur. die — n, eine Schule, in welder Um 
terriht im Schreiben gegeben wird. 

Die Screibftube, plur, die — n, eine Stube, in melger ge 
f&rieben wird, melde vornehmlich dazu beftimmt iſt, daß darin ger 
fhrieben werde. So pflegen die Kaufleute basienige Zimmer, ie 
weldem die Rechnungen und Handelsbriefe geſchrieben, und die 
Sunbeisbücher geführee werden, die Schreibftube zu nennen. 
Auqh diejenigen Orte bey manden Collegiis, wo Rechnungen ge: 
führer, Meten abgefchrieben, Nusfertigungen gemacht werben n. ſ. f. 
weihe im Großen Banzelleyen heiffen, werden im Kleinen oft 
Schreibſtuben genannt. 

Die Schreibtafel, plur. die—n, eine Tafel darauf zu ſchrei⸗ 
ben. Indeſſen führen in engerer Bedeutung nur die ſchiefernen 
gu diefem Behuſe verfertigten Tafeln diefen Rahmen, welche aber 
noch häufiger Acchentafeln heiſſen. Noch mehr und in manchen 
Gegenden nur allein, find die Screibrafeln, Meine Tafeln von 
Elfenbein, Pergament u. f. f. welche man bep ſich trägt, die vor: 
lommenden Dinge baranf nieder zu ſchreiben; da denn auch meh— 
tere als ein Buch eingehnndene Tafeln dieſer Art im Cingular 
eine Schreibtafel genannt werden, 

Der Schrein, des— es, plur. die —e, Diminut. das Schrein: 
den, Dberd, Schreinlein, ein im Hoddeutfhen ungewöhnliches 
nur noch in einigen Provinzen, ſowohl Ober: ald Nieder : Deutſch⸗ 
landes übliches Wort, welches einen Kaften, eine Kiſte, eine Lade, 
Ingleichen einen Schrank bedeutet. Daher hat man daſelbſt Gelds 
ſchreine, Bücherſchreine, Kleiderſchreine, Schriftenfchreine, 
sur Berwahrung ber Schriften oder Acten, Speifeicyreine, Sil- 
berfcreine, Juwelenſchreinchen n. ſ. f. Ciu Archivarius wurde 
um deßwillen ehedem Schreinbalter genannt. Beſondert wurde 
dieſes Wort vor biefem von den Behältniſſen der Reliquien und 
Heiligthämer, von einem Reliquien : Kaften gebraucht, wovon Friſch 
einige Bepfpiele anführen, fo wie es aud von einen jeden Behalt 
aife vorkommt, 
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Diu mir wol froide mag gegeben 

Der lib it aller felden Schrin, Herzog Heinrich von 
Breßlau; d.i, ein Bebälmiß, ein Inbegriff aller Glücfeligkeit, 

Anm, Im Dsnebrüd, Schreen, im Angelf. Serin, im Engl. 

Scrine, im Schwed. Skrin, im Jfländ, Skrifn, im Bretagniſhen 
Scrin, im Walliſ. Ysgrin, im Lettiſchen Skryne, im mittiorw 
gatein, Screona, Eferinium, und ohne Ziſchlaut Crineum, im 
Srang. ehedem Eſerin, im Itaf, Scrinio, Scrigno, Ciferanno, 
alle in der Bedeutung eines Kaſtens oder Schrankes, aus welchem 
weiten Umfange erhellet, daß dieſes Wort nicht unmittelbar vou 
dem Lat, Scrinium abſtammet, wohl aber ein Seitenverwandter 
deffelben it. ©. Schvanf, mit weichem es aus einer und eben 
berfelben Quelle herſtammet. 


Der Schreiner, des —s, plur. ut nomin. fing. Famin. die 


Schreinerinn, eine noch im Oberdeutſchen ſehr gangbare Denen» 
mung besjenigen Handwerlers, welcher unter dem Nahmen des 
Tifchers ober Tifchlers am befannteften it, von ben Schreinen, 
welche ehedem ihre vornehmſte und häufisfte Arbeit waren; Frang. 
ebedem Eferinier, im mittiern Sat. Arcularius, Capfarius, Seri- 
niarius. Im Oswabrüd, heißt er Scharilger, ohne Zweiiel von 
bem Framoſ. Chatoulle. Das Wort Schreiner ift auch im Hoch⸗ 
beutfchen nicht felten, befonders in Echriften, 


Schreiten, verb. irreg. neutr. Amperf. ich ſchritt, Mittelw, as: 


‚ 


ſchritten. Es wird mit dem Hülfsworte feyn verbunden. : 

1. Die Füße zum Gehen aus einander thun, einen Schritt mas 
Gen. Enge fchreiten, weit (chreiten, enge, weite Schritte ma: 
Gen, Nicht fo weit ſchreiten Können, tiber die Schwelle, 
liber einen Graben ſchreiten. Er foll mir nicht mebr über 
die Schwelle fhreiten, nicht mehr in mein Haus Tommen. Zu 
ben Zuſammenſetzungen abfchreiten und überſchreiten wird es auch 
thatig gebraucht. 

2. Mit feſten, abgemeſſenen Schritten gehen. Im eiſernen 
Geröfe von Waffen fchreiter er durch rauchende Ruinen, Duſch. 
Er ſchreitet daber, wie ein Froſch im Mondſcheine, fagt man 
in Niederfachfen von jemanden, weicher mit einem lacherlich ernfk 
haften Stolze einher gehet. 

3. Biglrlih, ſich bedachtlih zur Vollziehung einer Handlung bes 
schen. Zum Werke jchreiten, Zur Sache, zum Urtheil, zur 
zweyten Ehe ſchreiten. Zaffen fie uns nun zu den Zeurathe⸗ 
puncten fchreiten, Geil, 

IH eure Sache gur, fo fchreiter zum Vergleich, 

Und iſt fie fchlimm , fo rechter, Hageb. 
Zuweilen auch, ſich begeben, überhaupt. ir feinen Gedanken 
über die dumme Allcäglichkeir hiuweg ſchreiten „ Fimmerm. 

So and) das Schreiten, 

Anm. In dem alten Fragmente auf Carln den Großen bey dem 
Schiltet fchraiten, im Niederf, fchriden, im Angeiſ. ferithan, 
welches aber auch hin und her gehen bedeutet, im Echwed. Ikrida, 
und im Latein. ohne Ziſchlaut gradi, womit auch das in den gemei: 
nen, Sprrcharten üblihe gräten, grärfchen verwandt iſt. Das 
Niederi. ſtriden, Engl. ſtride, Schwed. ſtrida, fhreiten, ift nur 
im Präfiro verſchleden. Bey dem Dttfried iſt icferitan in weites 
ter Bedeutung, entwiſchen. 


Screpfen, &, Schröpfen. 
Der Schretz, des — es, plur. die—e, ©. Alp. 
Der Schrey, des — es, plur. die — e, die ſchnelle und heftige 


Erhebung der Stimme, welde man als eine Handlung durch 
ſchreyen ansdrudt, Min heller, ein lauter Schrey. Einen 
Schrey rhun. Zwey laute Schreye tbun. Im Oberdentſchen 
Fommt dieſes Wort häufiger vor als im Hochdeutſchen. Gefchrey 
iſt Das Intenfivum und Iterativum davon, ©, das folgende, 

or : Screven, 
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Schreven, verb. irregul. Imperf. ich ſchrie (einſbibig); Conj. Der Schrick, S. Schreck. 
ich ſchrie (zwevſolbig); Mittelw. geichrien; Imperat. ſchreye. Die Schrift, plur. die — en, von dem Zeitworte ſchreiben. 


Es wird ſowohl ald ein Neutrum als auch als ein Activum ges 
draucht, da es denn im erfiern Falle das Hulſswort haben bes 
fommt, und bedeutet, ſich mit heftiger Stimme hören laſſen. 

1. Eigentlich, wo es auch von einigen Thieren gebraucht wird, 
wenn fie ihre Stimme mit heftiger Anftrengung hören laſſen. Die 
Giger brauchen es in biefem Berfiande von dem Hirfhe, dem Ha⸗ 
fen, dem Feldhubne, der Eule und dem Kautze; inbeffen find doch 
von dem meiſten Chleren eigene Beitwörter gangbar, welche bie 
Urt ihres Geſchredes näher nachahmen. Wie der Hirſch fchreyer 
nach friſchem Waffer, Pf. 42,2. Das Wild fchreyer nice, 
wenn es Gras bat, Hiob 6, 5. n — 

Befonders von ber heftigen Unjtrengung der m ‘ 
me, —738. nun in vernehmlichen Lanten oder nicht. Aus 
vollem Haiſe, ans aller Macht fAhreyen. inter jemanden 
her fchreyen. Jemanden ſchreyen hören. Wie man in das 
Zolz fihreyer, fo fchaller es wieder beraus, Sie ſchrien: weg 
mir Jeſul Job. 19. Minen erwas im die Obren ſchreyen. 
in Vivar ſchreyen. Vorurhmlich, wenn dieſes Schreven eine 
Wirtung heftiger Schmerzen oder der Ausbruch des höchſten Gta⸗ 
des der Traurigteitn. (. if. Mr Schmerzen fhreyen. Um 
Gnade, um Zülfe, um Brot, um Aache ſchreyen. Über er 
was ſchreyen, ſich mit lantenm Geſchrepe darüber beklagen. 3u 

ort ſchr 
— 2. * (1) Mit unangenehmer Ianter Stimme reden. 
(2) Mit lauter Stimme weinen. Das Zind schreyer, Heulen und 
fehreyen, (3) Mit lauter Stimme janfen, fhmäblen; eine nur 
im gemeinen Leben einiger oberdeutfhen Gegenden übliche Bedeu⸗ 
tung. (4) Cine üffentlihe Abnbung erfordern. Bchreyende, 
bimmelfhreyende Sünden, welde wegen ihrer Unlengbarfeit und 
großen Strafbarteit eine üffentiige Ahndung erfordern. Eine 
fchreyende Umgerechrigfeit. Schreyende Grobheiten. 

So auch das Schreyen. 

Anm. Ber dem Ditfrieb fkreian, ferivan, ben dem Motfer 
ferlian , im Niederf. ſchrauen und ſchrijen, im Hol. fchreeuwen, 
im Engl. fereech, fereck und Ihrike, im Echwed. fkria; wohin 
ohne Ziſchlaut auch unfer fräben, das Niederf. freien ſcqreven, 
Freifchen , Notters chroden, das Ital. gridare, das Franz. crier, 
dus mittlere fat. chriare, die Griech. ampuro und xpacᷣ, und ſelbſt 
das Hebt. mp, rufen, und ohne Gaumenlaut Ortftiebs rinunen, 
wehllagen, und unfer noch wicht ganz weraltetes reiben, (Siebe 
1, Reiben) gehören. Es Hit mit allen feinen Verwandten eine ams 
mittelbare Nachahmung des Lautes. 

Das y ift zum Merkmahle des Gaumeulautes beybehalten, der 
in manchen Sprachen und Mundarten noch deutlich hervor ſticht. 
Der Niederſachſe ſagt ſcht ijen, und der große Haufe in Meiſſen im 
Mittelworte gefchriegen. Schrecken ik in manden Bedeutun⸗ 
gen das Intenſirum davon, ©. daſſelbe. In einigen Gegenden 
gehet biefes Zeitwort regulär, ich fchreyere, geſchreyet; melde 
Form aber im Hochdeutſchen unbefannt iſt 
Der Schreyer, dee — s/ plur. ut nomin. fing. Fimin, die 
Schrweyerinn, eine Verfon, welche ſchrevet. Auch figürlich Im 
verichtlihen Verſtande, eine Perfon, welche mit Ungeſtüm viele 
orte macht. 


Banz Deutſchland quille mic (von) nüchtern Schreyern, . 


Haller. 
S. auch Marktſchreyer. 


Der Schreybals, des — es, plur. die — bälfe, im gemeinen 


Leben, ein Kind, welches viel und heftig ſchreyet; Miederf. Schraus 
Dale, Schraufe, Schraumaufe, 


: aber nicht Schrift lefen Fönnen. 


1. Geſchriebene Zeichen ber Gebanten, mo dieſes Wort wiebere 
am in verſchiedenen Vebentungen üblich ift. 

(1) Geſchriebene Beiden der Worte und Gebanfen über: 
Haupt; mo ber Plutal nur von mehrern Arten ſtatt finder. Ju⸗ 
beffen- it es in biefer Debeutung wenig mehr gangbar. Druck, 
Zu lernen chaldäifche Schrife 
und Sprache, Dan 1,4. Bort batre ſelbſt die Schrift in die 
Lafeln genraben, 2Mof. 32, 16. Gm weiterer Bedentung auch 
wohl die gedruckten Zeichen der Worte und Gedanten, daher man 


- In Nieder: Deutſchland die geichriebene Schrift von der gedruck⸗ 


sen Schriit unteriheiber. 

(2) Die Art und Weile diefer gefhriebenen Seien in An: 
ſebung ihrer Züge. ine gute, eine ſchlechte Schrift ſchreiben, 
für Gaud; eine nur im armeinen Leben üblihe Bedeutung. Ges 
beime Schriften, den meiften unbefannte Arten zu fhreiben, oder 
Zeichen der Worte und Sedanten. Am üblichrten it es noch im 
den Zufammenfegangen Ranzelleyichrife, Mouch oſcht ift, Fractur⸗ 
ſchrift, Currentſchrijt u ſ. f. 

2. Die gegoffenen Buchſtaben werden in den Buchbruderepen 
sollective im Plural Schriften oder Zertern genannt. Neue 
Schriften zu einem Werke gießen laffen, Auch wirb ed im Sin: 
gular von ben zuſammen gehörigen Echriften oder Buchſtaben einer 
Art gebraucht. Die griechiſche Schrift, die Verfal: Schriir, 
die Schwabacher⸗ Schrift. Weun mit biefen Augdrüden bloß 
auf die Geftalt und Süge der Zeichen gefehen wird, fo gehören fie 
zur vorigen Bebeurung. 

3. Geſchriebene Worte ober Gebanten. 

(1) Überhanpt, Welcher Menſch dieſe Schrift Kiefer, 
Dan. 5,7. Wo es doch aud nur in ben Zuſammenſetzungen Aufs 
ſchriſt, Unterfchrife, Umfchriie, Infchrife u. f. f. am üblichften 


‚Alt. Zuweilen verſtehet man darunter auch ben beſchriebenen oder 


bebrudten Theil eines Buches, Blated n.f.f. Der Buchbinder 
bat in die Schrift gefchnirren. 

(2) Ein gefhriebener Aufſatz, er fen von weiber Art er 
wolle. Etwas unter jemandbes Schriften finden, unter den bes 
ſchriebenen Papieren. cken, Documente u. 1. f. werden fehr hätte 
fig, doch nur im Plural Schriften genannt Schriften wechien, 
zer Gerichte. Eine Schrift auffegen, eingeben, überreichen, 
mit einer Schrift bey dem Rathe einfommen. So auch Abs 
fchrife, Bierfchrift, Zueignungsſchrift u. ff. 

(3) Ein Buch, eine gefhriebene ober gebrudte Rede wird 
oft nur eine Schrift genannt, Aurberi Schriften, alles, was 
‚er gefhrieben hat, feine Werke. Eime Schrift drucken laffen, 
beurrbeilen, Sid durch Schriften berübme madıen. Die 
Wochenfhrife, Monatſchrift u. (. f. Befonders braucht man 
+6 gern von Mleinern gedructen Auffägen, welche neh nicht Büs 
ber genannt werben Binnen, da man denn and wohl das Dimimub, 
Schriftchen braucht. 

(4) Im engſten Verſtande verſtehet man unter Schrift, 
oder heilige Schrift ſchlechthin, das geſchriebene Wort Gottes, bie 
Bibel, wo es collertive und im Singular allein von bem ganzen 
Umfange der göttlihen Schriften gebraucht wird. Die Schrift 
gebeur, die Wohlihäter ine befondere zu lieben, Gell. 

Anm. Im Iſidot Chifchribe, bev dem Kero Kelchrifti, bey 
dem Ottfrieb Serip, Giferib, bep dem Nottet Skrifte, In Weſt⸗ 
phalen und andern niederbeutfhen Stäbten wird die Sammlang 
der Stadtgeſetze, ber Statuten die Schraa genannt, das if, die 
Särift, weldes mit dem Schwed. Skrä, die Schriſt, won Ikrä, 
ſchreiben, überein fonımt, 
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Der Schriftgelährte, den — n, plur. die — n, rin im gemel: Der Schriftftäller, dee —s, plur. aut nomin. fing, Famin. die 


nen Sprachgebrauche veralteted nur in der dentſchen Bibel und der 
bibliſchen Schreibart noch üblicher Wort, einen Gottesgelehrten 
der ältern Juden zu bejeihnen, eigentlich, der in der heil. - Schrift 
gelehrt und erfahren ift, da es benn ebebem non einer jeden In ber 
beil. Schrift bemanberten Perfon gebraucht wurde, und bey dem 
großen Haufen wohl noch üblich it. Die tern eberdeutſchen 
Säriftfteller brauchten andere Ausdrucke, die Ehriftgelehrren der 
Atern Juden, ober die Scribas, wie fie in der Wulgate heiffen, 
gu bezeichnen. Ditfried nennt fie Buschara amd Brushton , wel: 
bed letztere aus E, Geſetz, und cualron, forgen, zuſammen ge: 
fept ift, und eigentlich Geiepkumdige bedeutet; Notlet Prievarra, 
von Brief, Schrift, und die monſeeiſche Gloſſe, Puochmeilter. 
Das Schriftgewölbe, des— s, plur. ut nomin. fing. ein Ge: 
wölbe, ‚worin Schriften, d. Urkunden, Dosumente u. f. f. ver: 
mahret werden ; wofür doch Das auskindiiche Archiv üblicher iſt. 
DerSchriftgießer, des —s, plur. ut nomin. fing. deſſen Gat⸗ 
tim die Schrifegießerinn ‚ «in Rünjtler ‚ welder die Schriften der 
Buchdtucker aus Metall giebet. Daher Die Schrifegiefierey, def: 


fen Berkitätte. 

Der Schriftkaften, des—s, plur. ut nomin. fing. rin Kalten, 
‚in welchem Schriften, d. 1. gefchriebene Utlunden, verwahret wer: 
‚ben. Bon Schriften, bemeglihe metallene Buchſtaben, ift der 

Scheifekaften Sep den Buchdruckern, ein Behaltuiß in Beftalt eis 
us Yultes , wo bie Schriften in ihren gehörigen ‚Fächern liegen. 
‚Einen ähnlihen Schriftfaften ‚haben au bie Bucbinder zu ‚ben 
Shriften ber Titel. 

Schriftlich, adj. & adv. in Geſtalt einer Schrift, vermüttelt-einer 
Schrift, im Begenfage des mündlich. ine fchriftliche Ant ⸗ 
worr. Æin ſchriftliches Feugnif, Bekenntniß. Ein ſchrifr⸗ 
Ucher Beweis, Contract. Schriftliche Aufiäge, Urkunden 
uf. f. geſchriebene. Sich ſchriftiich erflären, verantworten. 
Seine Sache ſchriſtlich worbringen. Ich will es Dir ſchriſt ⸗ 
li) geben. Bey einem Colleglo ſchriftlich eiukommen, fein 
Aaliegen ſchriſtlich, vermittelt einer Schrift, vortragen. 

GSchriftmäßig. ach. adr. von Schrift, die Heil, Schrift, dem 
geſchtiebenen Worte Gottes gemäß, In demſelben gegründet. So 
ud die Schrifrmäfligfeit. 

Der Schriftiaß,, des — en, plur. die — en, von Schelft, ein 
{&riftliher Auffag. 1. Ja weiterer Bedeutung, ein jeder Vaſall, 
ober Unterthan, weicher das Morreht dat, daß ihm bie Labungen, 
Bufertigungen n. -f. f. ‚aus den Gerichten und andern Colleglis 
foriftlich und nicht ‘bloß durch die mntern Bebienten mtünblich zu 
wiſſen gethan werben; in welher Bebeutung es doch nur Hin uud 
wieder üblich if: 2. Im engerer und gewöähnliherer Bedeutung 
find Schrifefaffen ſolche Vaſallen, melde dem Lanbesherren und 
feiner Kauzellen unmittelbar anterworfen find, won welchen ‚man 
daher fast, daß fie auf Schelfr figen, weil ihnen der Wille bes 
Lebens: und Landesherren unmittelbar aus beffen Ranzellen Tchrifts 
lich befannt gemacht wird; Kanzelleyſafſen, zum Unterihiebe von 
den Amt⸗ſaſſen, weiche ben Rammerämtern amtermworfen (mb, 
S. Saß. 

Schriftſaſſig, adj. & adv. auf Schrift ſizend, d. i. dem Lehens 
und Laudesherren und deſſen Kanzelley unmittelbar unterworfen; 
kauzelleyſciſſig, zum Unterſchiede von dem amtsſäſſig. Ein fchrifts 

Edelmaun. Schriftſaſfige Güter. 

Die Schriftſaſſigkeit, plur. car, die Eigenſchaft, da ein Vaſall 
oder Grunditüc ſchriftſaſſig it; Die Ranzelleyfäfligkeie, zum Un: 

iebe von der Amtofälfigkeir. 

Der Schriftſpoͤtter, des — s, plur. ur nomin. fing. Fümin. 
die Schwiftipörrerinn , eine Perfon, welche mit der Schrift, d. i. 
dem gefchriebenen göttlichen Worte, ihe Geſpott trelbet. 

AV. Band. 


Schriſtſtellerinn. 1. Derjenige, melder eine Schert pcueq 
del. einen ſchriftlichen Aufſatz verfertiget, in welchem DVeritante, 
‚bie Verfaſſer der ſchriſtlichen gerichtlihen Aufſatze für andere, und 
in weiterer Bedentung, der Merfafler einer gewiſſen beſtimmteu 
‚Schrift, eines gefhriebenen oder gedruckten Aufſatzes dieſen Nat: 
men führeten, und ihn befanders im Oberdeutfehen ned befemmen, 
2. In weiterer Bedeutung ik Schrifrfteller ein jeder, welcher cine 
eigene Schrift durch den Druck befannt gemacht hat, welcher etwas 
geihrieben hatz anit einem lateinifhen Ausdrucke, ein Autor, Ein 
Schriftiteller jeym ‚eigene Bücher oder Schriften drucken laſſen. 


Die Schrift» Theolögie, plur. inufit. derjenige Theil der geof- _ 


fendarten Theologie, welder es mit dem richtigen Verſtaude der 
Heil. Schrift zu thun hat; die exegetiſche Theologie, zum Unter: 
#diebe von der yſtematiſchen u. f. f. 


Der Schrimpf, des — es, plur. inufit, ein im gemeinen Leben ri- 


iger Gegenden für Schrumpf oder Fruchtſchrumpf ũbliches Wort, 
denjenigen Abgang an dem aufgefchlitteten Getreide au bezeichnen, 
welcher durch das Cinfhrumpfen oder Cintrodnen verurſacht wird, 
8. Schrumpien, ? 


Der Schritt, des — es, plur. Bie—e, Diminut. das Schritt⸗ 


chen, Oberd. Schrittlein, von dem Zeitmorte Schreiten, 
1. Die Öffnung der Füße zum Geben, in beru genöhnlichen Lange 
Samen Gange eines Menfchen oder Thieres. 

(VD Eigentlich. Minen Schritt thun oder machen, einen 
‘Fuß vor ben andern Jetzen, mm fih dadurch Tortzubewegen. Yoeire, 
‚enge, große, Fleine Schritte thun oder machen, Mir ſtarken 
Sceitten kommen. Day einem jeden Schritte ſtolpern. Mit 
Teifen Schritsen ‚geben. «Einem auf allen Schristen nachlau⸗ 
fen, Seine wantenden Schritte verrachen Angft und Enıfe 
sen, Schritt für Scheire, d. i. Jangfam, mit bebachtfamen 
Säritten, im Oberb. fcheirtlings ; ingleihen figlirlich 

Er wies dem Alten Schritt für Schrier 
ler bald Das Matte, bald das Leere Lin einem Gs 
Lichte), Bell 

(2) Figärlih. Dem erſten Schritt in einer Sache tlaun, 
ben Anfang in derſelben machen. Bann eo ihnen denn fange 
werden, ben zweyten Schritt zu thun, wenn ein fo lichre ‚her 
Vater ſchon Den erften gerban har? Leſſ. Starke Schritte zu 
feinem Blüde hun. Die Jugend, welche den erften € chritz 
din die Welt wagt, 

a. Die Entfernung beyber Füße von einander Im Schritte, die 
Kette der Öffnung beyder Füße. 

(1) Eigentlich, da es beun als ein Maß der Länge, beſon⸗ 
ters als ein Feldmaß üblich iſt. Es iſt nur ein Schrire davon, 
Sechs Schrirre lang. Taufend Schritte weit, Der gewöhn: 
Uche oder einfache Schritt (Greſſus) wird auf 2, 24 auch wohl 
8 Buß geſetzet, dagegen der doppelte Schritt (Paflus) 4 oder 5, 
der geometriiche Schritt aber allemahl 5 Fuß bat. 

(2) Eigürlih, von einer kurzen Cutfermung fewohl des Rau: 
mes ald der Zeit. Es ift nur ein Schritt zwiſchen mir und 
dem Tode, 1 Sam. 20,3. Iſt es wahr, daß von der Sreuwd: 

{haft nur ein Schrirt zur Liebe ift? 

Es ift ein kurzer Schritt vom Grabe zu der Wiegen, Can. 

3. Diejenige Urt des Ganges, da man einen Fuß langſam ver 
den andern feger; die gewöhnlichſte Art bes Ganges, zum Unter: 
fdiede von dem Laufen, Ohne Plural. Minen Schritt geben, 
im Oberb. ſchrittlinge. Einen ftarfen Schritt geben. So and 
der Schritt ‚eines Pferdes, die langſame, abwechfelnde und we: 
nig erhabene vormärts nerichtete Bewegung aller vier Züfe nad 
einander, fo daß jedesmahl nur ein Fuß in Bewegung ift; zum 
Unterfhiebe ae bem Pafle, Trabe oder Trorte und Baloppe, 

Dar 
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Das Pferd geher einen guren Schritt, ' in Pferd sen Schritt Die Schröpfe, plur. die —n, in ber andwirthſchaft, bie Hand 


geben laſſen. Einen Schritt reiten. 

Anm. Im Tatian Serito, im Niederſ. Schrede, Schree. 
S. Schreiten. Von dem Niederſ. ſtriden für ſchreiten, iſt iu die⸗ 
fer Mundart auch Strede für Schritt übllch, Angelſ. Straede, 
Engl, Stride. 

Schritilings, adverb. ſchreltend, im Schritte, ein nur im Ober: 

deutſchen UÜbliches Wort, S. Schrire 1. und 3. 

Der Schrittmefler, S. Schrittzäbler, 

Der Schritifhub, des — es, plur. Die — e, glatte vieredte 
vorn krumm gebogene Etäbe von Eifen ober Stahl, welche man 
unter Me Schubjohlen befeftiget, um vermittelt berfelben ſchnell 
auf dem Eiſe fertzuſchreiten. Ramler fingt von diefen Schritt: 
ſchuhen: 

Und haben Schuhe von Stabl, der Wann der ſreund⸗ 
lichen Denus 
Verbarg des Bliges Geſchwindigkeit drein. 
Im Niederf. Sıriedfhob, von frieden, ſchreiten, ingleihen 
Schlittſchoh, von flidden, fliddern, gleiten. 

Der Scrittftein, des — es, plur. die—e, Steine, welde in 
ein ſeichtes, nicht tiefes Waller gelegt werden, um vermittelit der⸗ 
feiben über bafelbe zu (reiten, ohne fih die Füße gu benegen. 

Ter Scrirtzäbler, dee — s, plur. ut nomin. fing. ein geome⸗ 
triihes Werkzeug, welches in einem an einem Wagen angebrachten 
Müderwerle befteher, bie Lange der Wege nad Schritten zu bes 
ſtimmen; der Schritemeffer, Wegemeffer. 

Schrobben, ©. Schrubben, 

Schroff, adj. & adv. fchroffer, ſchroffeſte, ein vornehmlich in 
boppelter Bedeutung Ubliches Wort. 

1. Raub, viele Cihösungen oder Ungleihheiten auf ber Ober: 
fühe habend; wo es doch im Hechdeutſchen wenig gehöret wird, 


Der rautenförmige Echwefeltieg zu Frenberg it ſchroff, hat eine 


ſchroffe Oberfläche, Min fchroffer Weg. Schroffe Selfen, wel 
che eine fehr rauhe Oberfläche baden, Schroff fegt größere , viel 
leicht auch fhärfere Erhöhungen voraus, ald raub. Im Stalies 
nifhen lautet es ohne Ziſchlaut ruvido, in Baiern ropper. Rufe, 
die rauhe Rinde auf einer Wunde, ift gleichfalls damlt verwandt. 

2. Yäbe, freil, am bäufigften von Bergen und Felfen, fo daß 
der vorige Vegriff nicht ganz ausgefchloffen bleibt; da es beum im 
Oberdentfhen und in der böhern Schreibart der Hochdcutſchen am 
Ablichſten ift, und in ber .eritern Mundart auch fchroffig, ſchroff⸗ 
achtig lautet. Schroffe Berge, ſchroffe Felſen. Noch fchlief 
ich nicht ganz, ale ich mich auf einmahl an dem ſchroſſfſten 
Theile des ſchrecklichſten Selten fabe, Leſſ. 

Anm, Zu der zwenten Bedeutung gehöret das Schwed. Skrefws, 
eine Felſenſpalte, welches vermittelt des Ziſchlautes von rilwa, 
reifen, fpalten, abftammet, wohin auch unfer Schroff, das Lat. 
Scerupus, Scrupulus, Rupes, bas Griech. gu? und andere mehr 

achören, 

Die Schroffe, plur. die—n, ein mur im Oserbeutfhen übliches 
Wert, die fhroffe Seite eines Felfen, ingleihen einen ſchroffen 
gleichſam abgeriſſenen Felſen zu bezeichnen. Die hoben Schrof: 
fen, hoben und ſteilen Felſen, Watfer. Im Ital. ohne Ziſchlaut 
Groppo. S. bad vorige. 

1, Die Schrolle, plur. bien, ein oberdeutſches für Schefle, 

d. i. ein Stüd Erde oder Eis, übliches Wert, S. Scholle, 
2. Die Schrolle, plur. Bie—n, im gemeinen Leben einiger Ge: 
genden, befonders Nieder: Deuticlandes, ein Anfall von Unfinn 
eber böfer Laune. Seine Schrollen baben, befommen, Nie: 
Berf. Schrulle. Es fheinet bier vermittelft des intenfiven Ziid: 
lauted von bem gelindern und weniger jagenden Brille RE 
au ſeyn. 


lung des Schropfens in Unfehung des Getreides. Die Schröpfe 
des Weigens, S. Schröpfen 1. a 

Tas Schröpfeifen, des — #, plur. ut nomin. fing. eine unge 
wöhnlich gewordene Benennung der Lanzerte ber Wundärzte, weil 
man ehedem das Schrüpfen damit verrichtete, 

Schröpfen, verb. regul. act. welches in zwey dem Unfehen mach 

verſchie denen Bedeutungen üblich iſt. 
‚ 2. In ber Landwirthſchaft ſchröpfet man das Getreide, wenn 
man ed, che #8 in die. Kiele tritt, mir ber Sichel abſchneidet, das 
mit es nicht zu ſtark und voreilig wachſe. Den Weigen ſchrö⸗ 
pfen, in einigen Gegenden, ihn vergrafen. Es wird in biefer 
Bedeutung gemeiniglich ſchrepfen oder ſchrapfen geſchrieben. 

2. Migen, eine mr noch in einigen Fällen üblihe Vedentung. 
In ben Küchen Tchröpfer man die Apfel, wenn man fie in vier 
Theile ſchneidet, die Oberfläche rings herum mit einem Meffer 
fubril riger oder aufbadet, und lie hernach in Wein foht, welches 
man au fchredfen nenuet; geichröpfre Äpfel, Die Gärtner 
fhröpfen kranke Bäume, wenn fie bie äuffere Rinde derſelben 
mit einem Meffer aufrigen, damit der Eaft Zuft bekomme. Am 
üblichften ift ed von einer Art der Aderlaß, da man ehedem bie 
Hant mit einer Lanzette mehmmadle anfrigte, um das zwiſchen Fell 
und Fleiſch befindliche Blut abznzapfen; welches die ältefte Ark 
des Eröpfens iſt. ent bedienet man fi ſtatt ber Lanzette ef« 
nes eigenen Schröpfichneppers zu den Einfhnitten, und zur Muse 
faugung des Blutes der Schröpfröpfe, da denn ber Nahme des 
Schröpfens geblieben if, obgleich die Onomatopdie bey Diefer Er⸗ 
findung ‚verloren gegangen. Figurlich iſt im gemeinen Leben 
jemanden fhröpfen, ihn auf eine unbilige Art um fein Geld 
bringen, Der Wirth fchröpft feine Gaſte, wenn er fi die Zeche 
zu thener bezahlen läffet. 

Er auch das Scröpfen, 

Anm. Diefed Zeitwert, welches ben Nieberbentfchen und ben 
mit ihnen verwandten Sprachen fremd zu feyn fcheinet, indem bie 
eriten Das Schröpfen ber Wunbärzte Röpfe fegen nennen, iſt im 
beyden Küllen eine Nachahmung ded Lautes, fo wie bie Nieberbeut- 
ſchen ſchrapen, fchrubben u, f. f. ähnliche Laute, obaleih ganz 
verihiedene Handlungen bezeichnen. Friſch leitet es daher in der 
legten chirurgiſchen Vebentung fehr unſchicklich von dem Latein, 
fsarihisare ber; ohne Zweifel weil ihm die übrigen Bedeutungen 
unbefannt waren, Im Dberbeutichen wirb es häufig ſchrepfen 
und kbräpfen gefchrieben, weil man dafelbit fo ſpricht, im Hoch⸗ 
deutſchen hingegen ſticht, wenigſtens in der zweyten Bebeutung, 
das 5 merklich hervor. 

Der Schröpfkopf, des — es, plur. die —Föpfe, Heine cylin⸗ 
drifche Gefäße von Glas oder Meffing, welche man über ein Licht 
hält, um die Luft heraus zu treiben, nnd fie geſchwinde über dem 
mit dem Schröpfihnepper aufgerigten Theil der Haut dedet, da 
fie denn das Blut aus demfelben an fi ziehen; Ziehköpfe, Laß: 
töpfe, gleichſam Nderlaßköpfe, ehedem Badeköpſe, weil das 
Schöpfen eigentlih eine Verrichtung der Bader ift, und ehebem 
im Bade geſchahe, mit einem lateinifben Runftworte Venrofen, 
im Niederf. nur Aöpfe, daber Köpfe fegen, daſelbſt fo viel als 
ſchröpſen, und Ropfieger ein Vader Ku Bopf hat hier bie Be: 
derung eines Gefähed, 

Der Schröpfichnepper, des — #, per, ut nom. (ing. ein eige: 

ner Schnepper ber Bader und Wundurzte, bie zu den Schröpfen 
nörbigen Einſchnitte in die Hant zu machen. S. Schnepper. 

Tas Schrot, des- es, plur. die—e, Diminut. das Schröts 
hen, Oberd. Schrötlein. 

1. Bon fchroren, der Quere nad zerfügen, jerhauen, zerthel⸗ 
ken, jerſchueiden, iſt Schros ein auf folge Art entitandenes Stüs, 

0) u 
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Cr) Cigentfig. Wenn man den Stanm eines Manmed In 
mehrere Stüde fäget eder hauet, um Breter daraus zu fhneiden, 
Klafterholz daraus zu fhlagen u. f. f. fo werben dieſe Stüdte Schrore 
gevannt; welchen Rahmen im Forſtweſen aud alle dickere Stik 
den Holz befommen, welche zu mehrern Scheiten gehauen werben 
müflen. Die Scyrore zu den Brunnenröhren, die Blöcke, ehe 
fie zu eigentlichen Möhren gebohret worden. Imı Bergbaue wird 
ein Gevierte von Zimmerholz, womit ein Schacht ausgezimmert 
wird, ein Schror genannt, ohne Zweifel auch, weil es aus vier 
Schroten beitehet. in von einer Stange Eiſen abgehauenes 
Stud heißt im Eifenhandel ein Schrot. . 

In weiterer Bedeutung iſt Schror in vielen Fällen ein jedes 
Stüd eines Ganzen, ein abgefhnittenes, abgefägtes, abgehauenes 
Stüd, Im Nieberf. it Schraad oder Schror ein Stuck Lein⸗ 
wand, fo ber. Länge nah von einem ganzen Gtüde abgefhmitten 
worden, Sin Berttuch beftcher aus zwey oder drey Schroten, 
wenn es zwey ober drey folder Stüde in der Breite hat, In den 
Münen werben bie aus ben Zainen gebauenen runden. Etüde, 
melde hernach gepräget werben, Schrore genannt, daher denn auch 
feärlih, bas gehörige Gewicht diefer Stiide das Schror genannt 
wird, wo es bach mur in der RM. U. Schror und Zorn üblich iſt, 
mo Schror bas gehörige Gewicht, Born aber die gedörige Güte 
bes Metalles bezeichnet; wo Wachter es fehr gezwungen von ben 
Arabiſchen Barar abftammen laſſet. Nah einer noch weitern Fils 
gur braucht man diefe R. U. von der Innern Güte eines jeben Din: 
ger. Kin Mann von altem Schror und Korn, ber nicht nur 
bie dauerhafte Sefunbheit, fondern aud bie offeuherzige Hedliche 
keit ber alten Deutfhen hat, Chebem brauchte man auch Schror 
allein in ähnlichen Figuren. Go bat Friih die Yusdrüde gefun- 
den, nah altem Scyror, nad alter Meife, auf feinen Schrot 
zieben,, feiner Weife folgen, diefen Schror brauchen, diefem 
Schrote nadyfahren, diefer Weife folgen; weiche vermutblich auch 
aus den Münzen entlehnet find, wenn hier Schror nicht vielmehr 
Stnitt überhaupt bedeutet. 

Auch die Abgunge von bem Schneiden, Sägen oder Hauen, bie 
davon übrig bleibenden Stücke werden in manden Fällen Schrote, 
und im Diminntivo Schrötchen oder Schrötlein genannt. So 
führen dieſen Nahmen in den Münzen die übrig gebliebenen Stü— 
de Silbers oder Kupſers, nahbem die Echrete zu den Minmgen 
ausschanen oder ausgeſchroten worden; ingleihen bep ben Obla⸗ 
ten- Bädern, bie Abgänge von ben Oblaten, bep ben Steinnegen, 
die Abgänge von ben Steinen, da beun das Wort Schror auch oft 

eollective gebraucht wird. Das in manchen Fällen gleich bebeuten: 
de Krätz, Befrüg iſt damit vermandt, ©. 2. Krätze. Die äuf: 
ferften Enden bes gewebten Tuches, führen in manchen Gegenden 

gleichfalle den Nahmen des Schrotes, S. auch Anfchrore. 

In noch weiterer Bebeutung ſind Schrore alle Meine Stücke el⸗ 
nes Ganzen, wo es befonders als ein Collectivum, folslih ohne 

Plural, aufer von mehrern Arten, in zmwey Fällen üblich if. 


1. Alein gehadte Stüde Bley ober Eifen, damit zu ſchießen, hei: - 


fen collective Schror, zuweilen auch Zagel. Wolfsfcyror, Suche: 
fhror, Safenfchror u. f. f. da benn in weiterer Bedentung 
auch die runden gegoffenen Bleyförner, deren man ſich ftatt bed 
schatten Bleyes bedienet, diefen Nahmen fügren. Es if bier 
als ein Collectivum am üblichften, mir Schrot ſchießen; bed 
braucht man ed aud von einzelen Körnern biefer Art, zwey, drey 
Schrote oder Schrorförner, 2. Gröblih gemahlnes und singe: 
beuteltes Getreide heißt in den Mühlen und in der Hauswirth: 
{daft Schrot; Niederſ. Schrabels, SchradForn, Böhm. Sirot. 
Die Schweine mir Schror füttern. Gerſtenſchrot, Rocken⸗ 
ſchrot. Bobnenſchrot, Erbſenſchrot u. f. f, sröblih gemahlne 
Bohnen ober Erkien. 
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) dieurlich mo es in einigen Gegenden und in einigen Fik 
len etwas kleines in feiner Art bedeutet zu haben fheinet. Bey 
bem Friſch it Schrörlein, ein Fleines Gehblg. Anch die oberdeuts 
fe Benennung des Alpes, ba er Schröter, Schrötleim, Scres, 
Schregel u. f. f. Heißt, fpeinet dahln zu gehören, ob fie gleich auch 
ned andere Ableitungen leidet, 

2. In einigen Füllen fheinet dieſes Wort auch den Begriff ei: 
nes hohlen Mannes zu haben. Inr gemeinen Leben mander Ge 
genden werden bie Behältniffe oder Kapfeln, melde die Landleute 
aus jungen Baumrinden machen, die Erdbeeren, Heidelbeeren u. ſ. f. 
darein zu ſammeln, Schrote genannt, An andern Orten heiſſen 
fie Biegen, ©. 2. Biege. In den Bergwerfen wird ſewehl das 
Gebäude an ber Seite der Rabftube, als auch das Heine Gebäude 
über dem Rande, welches auf dem unterfien Eäufwerfe fichet, das 
Schrot genannt; welhen Nabmen fie aber auch führen fünnen, 
weil fie vielleicht aus Schroten oder Blocen aufgeführet find, zus 
wahl da das erfte dieſet Gebinde auch das Schrorwert gendunt 
wird. Das Gefhröte, fo fern es don dem Hodenſacke gebrnucht 
wird, und das Lateiniſche gleich bedeutende Serorm gehoren 
oleichfalls hierher, fo wie ohne Ziſchlaut auch Grotte damu vers 
waubt if, 

S. Schroten, Im einigen, beſonders oberbeutfchen Gegenden 
iſt dieſes Wort im männlichen Geſchlechte ublich, der Schror; im 
Hochdeutſchen iſt das ungewiſſe das gangbarfte. 

Die Schrotart, plur, die — ärte, eine Art, welche wie eine 
Zimmermannsart geſtaltet It, Baume Damit von einander zu ſchro⸗ 
ten, oder zu bauen. Sie hat oben fein fo breites und bides Öfr, 

wie die Zolzaxt; Damit Feine fo breite Kerbe nöthig werde. Die 
Schrotartder Bergleute iſt ganz von Cifen, und hat bie Geſtalt 
eines Winkeleiſens, woron die eine Seite drey Zoll breit und ei: 
nen Zoll ſtart ift, bie andere aber die Stelle des Stieles vertritt. 

Der Schrorbaum, des — es, plur. die — bäume, die Witte 
me an den Schrotleitern, ingleichen ftarfe Bäume, Laften Damit 
von den Wägen und auf biefelben zu ſchroten. 

Der Schrotbeutel, des — o, plur. ut nomin. Ging. ein. Bentel, 
worin bie Jäger und Schügen das zum Schieſſen beftimmte Schror 
bep fih führen, 

Der Schrotbock, des — es, phır. die — böde, ein Wed oder 
Geſtell, Laften damit von dem Wagen abzufchroten. 

Der Schrotbohrer, des — e, plur. ut nomin. fing, -ein Voh⸗ 
zer, welcher an dem Ende einen Haken hat, der die Gpäne her⸗ 
aus ziehe, Man braucht ihm vornehmlich, die Pnmpenröhren das 
mit audzubohren. Entweder von Schror, ein folher zu einer 
Yumpenröhre beftimmter Block, oder. au, weil er nur grühlich 
zermalmete Spane madıt. 

Die Schrotbuchſe, plur. die — n, eine Büchfe, d. i. gezogenes 
Feuergewehr, aus weicher mit Schrot geſchoſſen wird, zum Unter: 
ſchiede von einer Rugelbüchfe. i 

Der Schrotbunzen, des— s, plur. ut nomin. fing. bey den 
Goldſchmieden, ein Bunzen, etwas damit abzufchroten, bey andern 
Metallarbeitern, der Schrormeiffel, . ; 

Die Schrote, plur. die — n, ben verſchledenen Handwerkern und 
Künftern, ein Werkzeug etwas damit absufihroten , welches in den 
meiften Fällen ein Schroteifen, Schrotmeiſſel w. ff. genannt 
wird, So tt bey den Schlöffern die Abfchrote ober Nagelſchrote 
ein ſcharſes Eifen anf einem Kloge, Nägel und andere Stüdrn 
Eiſen baranf abzufhroten oder abzugauen. 

Das Schröteifen, dee — s, plur. ut nomin. fing. ein eiiernes 
Werkjeng etwas bamit abzuſchroten. So wird ein Meile mie 
oder ohne Heft, Hol, Stein oder Metail vermittelſt eines darauf 
geführten Schlaged bamit abzufondern, in vielen Fallen ein Schror: 

S 2 
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eifen genannt. Auch bie Gurtner haben ef ſolches Schroteiſen 
mit einem langen hölzernen Stiele, die verdorrten Zweige damit 
abzuſtoßen oder abzuſchlagen, welches auch der Baummeiſſel ges 
nannt wird. rd die Abſchrote oder Schrote der: Echmirbe 
führet diefen Mahmen. Won fchrotem , ſchneldew, wird im eini= 
gen Gegenden das Moffer, womit die Schuſten dad Leber zuſchnei⸗ 
ben, das Schroreiiem genannt. 

Schroten, verb. rezul. außer, daß es im Mittelwerte lieber gefchros 
ven ald gefchrerer hat. Es iſt eigentlich eine Smenmtopöie, wel 
Se den Laut, welchen fie ausdruckt genam nahahmet, uud ats 
ſprunglich als ein Meutrum üblich war, dieſen Laut von ſich geben, 
oder bervor kringen. Die Schilde begunden fchroten, bep 
dem Stroder ; vermuthlich, die Schilde fingen am: zu raffein oder 
ei Geriufd zu machen. Im diefer Geſtalt it es veraltet, indes 
wit ed nur mod als ein Actirvm kennen, wo ed von mehren fehr 
verfkiedenen Handlungen UÜblich if, welche aber Indaefammt mit: 
Diefem. ante verbunden find, ober doch urfprünglich damit verbun- 
den waren. Diele Haudlungen find. 

1. Nagen, wenigitens diejenige Art bed Nirgens, bderen Laut der’ 
im Zeltworte liegenden Onomatopöle am nächſten kommt, ber= 
gleichen dag Nagen größerer Thiere am große Körper it. Niederſ. 
ſchraden, und im Lateiuiſchen ohne Ziſchlaut rodere. Im Hode 
deutſchen iſt es in dieſer Bedeutung nun noch hin und wieder im 
gemelnen Leben gangbar, daher auch gewiſſe Arten Käfer Schröter 
genanut werden. S. baffelbe, ingleichen Rage, 

2. Gröblih zermalmen, auch nur vom folhem: Arten, welde 
mit diefen Laute verbunden find, Die Nagethiere fchroten das 
Sols, das Brtreide, weni fie ed durch Magen grüblih jeramimen. 
Am üblihften: ift es In. ben Mühlen, wo das Gerreide geſchroten 
wird, wen man. ed vor dem Steine In grobe Eike zerbrechen: 
liſſet, oßne es durch Dad Beuteltuch geben zu laſſen. Geſchro— 
rene Gerſte, geichrotenes Malz, geſchrotene Bohnen, Erbfem 
mff. Dergleichen auf den Muhlen gröblich gemahlue Früchte 
denn auch collertive Schrot genannt werden. Ohne Ziſchlaut find 
auch Grüge, Rraut, ſo fern es ehedem grübliches Pulver bedeu- 
tete, u. a. m. damit verwandt. Das Wieder ſchraden, Ungell. 
feredan und Schwed. fkräda, bedenten gleichfalls zermalmen. 

3. Mit bem diefem Zeitwort eigenen Laute aushöhlen; we e# 
Boch nur felten vortenmt,. umd aledann and mr im gemeinen Le— 
ben gehöret nird; Ehedem feiner es auch in weiterun Verſtaude 
für aushählen überhanpt üblich geweſen zu fern, woron denn 
Schrot ein hobles Gefuß, und das Gefchröre „der Hedenſack, Kar. 
Serotum , abitammen Das Bergmänniihe ſchroten, durch Erde 
mb Gefteim arbeiten , achöret fowohl zu biefer, ald ber vorigen 
Debeutung.. Es iſt daſelbſt befonders in den Zuſammenſetzungen 
erfchroren, unerfchraren, verihromm üblih. Der Bergmann 
bar ſtarke Waffer erſchroten, wenn: ex. ine Erbreden eines Gan⸗ 
ges eber einer Kluft auf Waſſer fomme. Einen Bang mic einen 
Stollen er ſchroten, durch Fübtung oder Grabung eines Stollens 
auf einen Gang kommen. Em unerſchrotenes Feld, mo noch 
nicht nach Erz gegraben worden, ein- uneröffurtes,. im Gegenfage 
des verichrotenen Selers. 

5. Der Quere uach zertbeilen, ns geſcheha mun durch Eigen, 
Hanen, Schneiden ober auf andere Art. 

07 Egentlich; Nieder ſchraden, fden bey dem: Ulphilas 
fhreitan, im: Angelf. ſeresclan, im Engl. Ihrend, ihroud, we 
ed befonderd im gem: Leben üblich ift, umd von denjenigen attungen 
des Theilens diefer Art gebraucht wird, wober ber diefem Jeitworte 
elgenthumliche Sant ſtatt findet, welches bey: dem Zertheilen gro— 
fer, harter, aber doch: dabep gewiſſer Maßen jüher Körper zu ge= 


ſchehen pflege. Minen Daum in zwey Srüde ſchroten, ihn im - 


der Queere in zwep Ste theilen, es grihehe num bung Hauen 
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vermittelſt den Schrotaxt, ober: durch Saten, vermittelt der 


Schrorfäge. Die Nadler ſchroten ben Draht zu Nadeln, 

weun. fie ein Pat Draht mit der Schrorfchere durchſchneiden. 

—* —* Bedeutung, ſtammet vermuthlich das Niederſ. ſchrad, 
üge, ab. 

(2) Im weiterer Bedeutung wirb es im vielen Fällen bed ge⸗ 
meinen Zebend für zertheilen überhaupt gebraucht, es geſchehe num 
durch Oxhneiden, ober durch Hauen, Sügen u. f. f. mo doch immer 
mit auf den eigentpiimlichen Laut des Beitwortes Mütfiht gengms 
men werben muß. Die Echmiebe ſchroten ein Stück Eiſen ens 
zwey;. wenn fie ed entzwer hauen; d;i. es auf Das Schroreifen legen, 
ober auch den Schrotme iſſel darauf fegem, umb es folder Geſtalt, 
vermittelt bes Hammers teilen. Gefchrorene Eiſen, find im 
Berabame von dem: Stangemeifen abgefhlagene Etiide. Am ben 
Münzen werben die Zaine gefchroren, wenn man mir einem hobs 
fen runden ſcharfen Cifem die runden Stücke, welche hernach geprä- 
get werbeir, aus den Zainen hauet. Auf eben diefelbe Art werden 
auch die Oblaren gefchrerem. Eben fo wird es in vielen Fällen 
für fügen gehrauh Die Bammmadyer fihrsten das Gorn, 
wenn fie ed fügen. Ingleichen für fchmeiden. Ehebem ſchrotete 
man das Getreide, wenn man- ed mit der Eichel abſchnitt, ja 
man brauchte es vor. biefem von einenr jeden Schneiden mit ber 
Ehre, in melden: Verſtande das Miederk fchraden noch üblich 
it, daher ein Echneiber chedem aud Schröter, Miederf, Schras 
der genannt wurde, Im Hochdeutſchen iſt es bier wenig mehr 
gangbar, auſſer im einigem Fällen des gemeinen Lebens, der ebe- 
mahlige figürlihe Gebrauch aber iſt völlig veraltet. Min lib it 
abagelchroten, mein Leben if abgekürzet, Notl, Er beſchro⸗ 
tere ihre Pfründen, für beſchnitt, Walfer ein Schweiger, Ohne 
Ziſchlaut iſt auch im Böhm. Kratf, ſchneiden. 

(3) Eine Figur biefer Bedeutung des Cheilens, Zertheilens 
fheinet au der nunmehr längft veraltete Gebrauch für erforihen, 
durchforſchen zu (eur, wo es mit dem Lat. ferutari. fehr nahe ver 
wandt ift- Sic durhferoteton, fie durchforſchten, Not. bev wel 
hen ferodende aud- ferwtantes if. Wenn es bier nicht viel 
mebr eine Onomatopdie bed Fragen, ber menſchlichen Stimme ift, 
da ed mit grüße, Niederf. grören verwandt ſeyn würde. Im 
Schmed. ift ikräda, auswählen, Wiederf. fo fern es von dem Aus- 
wählen der Epreifen gebraucht wird, kriiden, ma ber Begriff des 
Jertheilens ber hervor ftehendfte iſt. 

5. Schieben und walzen, boch auch nur von. dleſer Behandlung 
ſchwerer Korper, welche, wenn fie goſchoben ober gewälzet werden, 
den biefem Zeitworte eigenem Laut machen, daher es nur in einis 
gen Hüllen bed gemeinen Lebens Üblih if. Im Lat. ohne Ziſchlaut 
rotare, bey bem Picterind rodem, mouere ac moliri, wohin 
auch unfer Freqmentativum rütreln gebörer.. Einen Srein fort: 
fchrotem, muhſam fortſchieben ober ſortwalzen. Zine Zaft von 
dem Wagen, auf der Tagen ſchroten. Ein Jah Wein, ein 
Saf Dier im den Keller ſchroten, aus dem Keller ſchroten. 
&, Schröter, Schrotleſter, Schrotſeil. Sierber ſcheinet, doch 
ohne Ziſchlaut, auch das Nlederſ. kroden zu gehören, welches be— 
ſonders im den Korflündern üblich iſt, mo der gegrabene Torf ge— 
krodet wird, wenn er auf einem Karren an ben Ort geſcheben 
wird, wo er. trocknen ſoll, welches von den Krodern geſchichet. 

Ex auch das Schroten 

Anm, Chedem ging: dieſes Feitwert irregular; Imperf. ich 
ſchriet, Mittelw. geſchrirten oder geſchroten, von welcher Forne 
noch jeht das Mittelwort geichroren für geſchrotet uͤblich iſt. 


Der Schröter, des — s, plur. ud nomim ling, von dem vorigen 


1... Ein Wertjeug: zum Schroten. So with ein Echroteifen 
aber. Schrotmeiffel in: @eftalt eines Hammets, d. i. ein Hammer, 
welder 
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welcher aw einer Seite ein Meiſſel iſt, am der andern’ aber eine 
Bahn bat, Eifen und Stahl damit von einander zu ſchroten oder“ 
gu hauen, im’ Bergbaue und auderwärts ein · Schröter, ingleichen : 
Schrorbammer ‚ Schrarmeifiel genannt.- j 
2.. Ein Thier ober. eine Perfon „ welde: ſchrotet, in legterm“ 
* Falle im. Fiinin:. die Schröterinn.. 

(1): Berrichroren,, nagen, werden bie Käfer in manden ge: 
weinen: Munderten Schröter genannt. fo. wit fie von Fauen ben 
Gabmen- Bäfer haben, S. baffelbe,. Im Hochdentſchen iſt ber 
gehörnte. Kafer oder. Hirfhläfer, Scarabarus ceruus Linn. auch 
wohl: unter. dem Nahmem des Senerfchröters oder Zornſchrö⸗ 
sera befannt,,. und: in manchen: Gegenden heißt er. nur. Sihröter: 


(2) Bon ſchroten, bauer, fügen, ſchneiden, ift Schröter in: 

vielen Fällen des gemeinen Leßend derjenige, welcher diefes verrichtet. 
So Beift in den Munzſtätten, derjenige, welder die Schrotſtücke 
aus den Zainen ſchrotet, der Münzfchröter, in den Mefferfabds- 
tew,. derjenige, welcher die Beine;,. Knechen u. ſ. ſ zu ben Meffer-- 
ſcalen jerſchneidet, der Schalenſchröter u. ſ. fi. Ehedem wurden: 
an die Schueiber, Schröter, -Niederf:. Schrader genanut, welche 
Wotter nur noch ald: eigenthümliche Nahmen üblich find... Indeſſen 
heißt im Schwed. Skräddare noch jetzt ein Schneider... 

VBVon ſchroten, walzen, ſchieben, ſind die Schröter ge: 
wiſſe verpflichtete. Arbeiter,- welche das in Faſſern befirbliche: Ges 
tänf. in: die Keller: und- aus: denjelben ſchtoren, der Dierichrörer,. 
zum lnteriäiebe: von dem Weinichröter. Ich will: Schröter 
ſchicken, die fie aueſchroten, und- ihre Faſſe auslteren follen,. 
Seremi.48, 12. 

Anm... Ber der Mlp br einigen oberbentfhen: Gegenden 
Schröterleiw,. Schrötlein, und vwerderbt. Schreg genannt wird, 


fo fdeinet. damit. auf-beifen brüdtende. Cigenfhaft: gefehen zu jepn.-. . 


©. Up: 
Die Schroifornr,. plur. Bie— en, &. Scrormebel.. 
Der Sdrothammer. des — #, plur.. die — Bämmer, Sicher 


Schröser T. 

Der Schrorbebel, des — 5, plur: ur non. fing. bey den Tiſch⸗ 
fern „ein Hobel deſſen Klinge eine rumdliche Schneide hat, das Holz 
damit aus bem Groben zu befiobeln ;. der Schärfhobel,. Schrapm: 
bobel „ zum Unterfäyiebe: vom bein Schlichthobel. 

Die Schrorfieye, plür. inufie oder die Schrotfleven, fing- 
inufe. ben den Müllenr,. bie groblichen Klepem;,- welche vom dem 
Griefe in dem -Eiebe zuriit Bleiben... 

Bas Schrotkorn, ves — ee, plür. car: gefdrotenes Horır oder 
Getreide, weiches auch nur Sciror fhlechttin genanut wird: 

Die Schrotleiter, plur. die— n,. zwen an berden Enden in Ger 
fait einer Leiter verbundene Bäume, Laften und Käfer damit im 
die Höhe oder im-bie Tiefe zu ſchroten; won ſchroten, wälgen;- 
ſchieben. Nieberf. Striekledder. 

Der Schrotling, des — s, plur, die — e, in vieler Fllen des 
gemeinen Lebens, ein abgeſchrotenes, d.i. abarhantnes, abgefäg- 
tes oder abgeſchnittenes Stüct; ein Schrotſtiick. Co werden in" 
den MuUnzen die and den Fninen geſchrotene Erilite, in den Elfen 
Simmern bie von den Teulen abgefhrotene.- Exiite Elfen u. ſ. ſ. 
Schyrötlinge genamt.. 

Das Schrormebl, des— es, plür. inufit. imden: Mühlen, das 
gröblihe Mebl'von dem Briefe des gefpigten Weihens. 

Der Schrotmeiſſel, des — s, plür, ur nomin. Ang. bey vers 
ſchiebenen Handwerlern und Künittern, ein: Meiffel,. vermittelft: 
eines ober mehrerer barauf geführten Schläge damlt zu ſchroten, 
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Das Schrotmeſſing. des — es; plur. inuſit. geſchratenes Mef 
fing; Meffing in kleinen Stüten.. &o- pflegen die Nadler allen 
Abgang vom dem Drahte ſowohl Schrotmeſſing ald Brägmefling 
zu sermen;- Fang. Cowrtailles: 

Der Schrotmodel, des — 5. plur.ut nomin. fing: derſenige 
Model oder die Form, werin das Schror, d. £.. bie juhr Schieiſen 
befktimmten Biepförner; gegoffen werden ;. die Schrotſorm. 

Der Schrotſack, des — es, plur. die— fäde, in der Gefhüf 
kunft,. befonders auf ber Schiffen, Meine Säce, welche mit Gar 
tatſchen⸗ Zeug, d. i. geßadtene Bley und Eiſen, lleinen Kugeln u. ſ. f. 
gefullet und aus Kanonen geſchoſſen werden. 

Die Schrotſage, plur. die — m, eine große lange Eifge, mit 
äwep jeufredten Handhaben, Baume damit zu durchſchroten, d.t. 
nad der Quere durch zu fügen ;. die Baumſage. Ben ſchroten, 
fügen- Überhaupt, pflegen bie Kaunnmacher diejenige Eige, mit: 
weiber: fie das Horn ſchroten oden fügen, die Schrerfäge zu 
uennen. 

Die Schrotſchere, plur: die — , in vielen Fällen, eine grofe 
Schere, andere Dinge damit zu durchſchroten oder zu durchſchnei⸗ 
den... VWon dieſer Urt iſt bie große Schere der Nadler, ganze Pas‘ 
de Drabt.auf einmabk damit zu durhichmeiden:- 

Tas Schrotſchwein, der — es, plur. die —e, in der Haus⸗ 
wirthſchaft, beſonders Riederſachſens, Heine zum Schlachten bes 
ſtimmte oder geſchlachtete Schweine, welche keine ganze Speckſeiten, 
ſondern nur Schrotſpeck geben, d. £. mit fannmt: den Rippeu die 
Ränge nad. dur gebauene Speckſeiten: 

Das Schrorfeil, des — es, plur, e—e, ein ſtarkes Seil der 
Blerihröfer,. Weinſchrüter und anderer: Abläder,. Füſſer und ans 
dere Laſten damit in die Höhe oder in die Tiefe zu ſchroten. 

Der Schrot tahl, des — es, plur. die — ſtahle, bey den Drechs⸗ 
lern, der Stahl oder das Dreheiſen, einen Körper aus dem Gte— 
ben damit abzudrehen, wie der Schrorbobel ber. Tiſchler, ihn aus 
dem Groben zu behobelk. 

Das Schromid, des — en, plur, Bier—e 1. Ein abge 
ſchrotenes, b. i. abgeſchnittenes, abgefägtes: oder aßgehanenes Et, 
in. verfäjiedenen eingelen Fällen: 3. In ber Geſchühlunſt, wird 
eine Kanone ,. welche 48 Pfund Cifen ſchießt, und #4 oder ol Gar 
liber. in die Länge hält, auch ein Schrorftüch gemannt.. Etwa, 
wehlman fie ebedem gern mit: Schrot, d. i gehmtten Bley oder 
Eiſen geladen? Oder, weil mıan nicht ſowohl Kugeln, ald Schrote; 

b,i. Etiiten &tein daraus ſchoß, daher fie auch Steinftüce ger 
nannt werden? Oder von fchrorem 5, wegen ihrer Säwere? Weil 
fie wie ein Morſer, mit einer Kammer verfehen find, fo werben fie 
auch Bammerftisfe genamt.- 

Die Schrotwage, por: die — n, ein Nahme, welſchen im ge: 
meinem Leben auch bie Bley⸗ oder: Segmwage führer, die herizon⸗ 
tale Richtung einer Linie oder Fläche damit zu meſſen. Emma son 
Schrot, fe fern es ehedem auch den Fall, d. i. den Abhang einer 
horizontalen Fläche, bedeutet haben kann ?' 

LasSchrormmer?,. des — eo, plur. inuſit. im Bergbaue, dieſe⸗ 
nige Art der. Audgimnierung eines Schhachred, wo ſolche mir Schroa 
ten, d. 1... Baumſrücken geſchiehet, welche in das Geviette über ein⸗ 
ander gelegt werden. S. Schror.. 

Der Schroiwurm, des— es, plur; die — würmer, in eini- 
gem Segeuden ein Nabe der Erdgrille oder des Berftenwurmee, 
Gryliörafpa, weit er die Wut zein der aufgegangenen Gerſtenſaat 
abfchrorer oder abnager.- ©: Erdgrille.. 

Das Schrotzeug, des— es, plür. inuſit. in den Müngen; bie: 
ienigen Werkzeuge „ welche zum Scroten ber Münzen: gehören ;: 
als ein Collectivum. 


b, 1. zu hauen ober zu zertheilen 5 dergleichen Meiffelı die: meiftena Schrubbeln, verb. regul. act. welches dad Diminnf: des folgen- 


Metallarbeiter haben... ©. Schröter L.- 


den iſt, aber nur. bep den Zuchwebern gehöret wird „bie. Wolle uk 
6: fen: 


283 Shr 


ſchen zwey Kammen Fimmen ober zerzauſen, um bie langen und 
Inrjen Haare Über und neben einander zu werfen, 

Schrubben, verb. regul. ad. weſches nur im gemeinen Lehen ge: 
braucht wird, und eine unmittelbare Nachahmung eined gewiſſen 
Lautes ift, welcher 5. B. entfichet, wenn ein rauher Abrper mit 


ſtumpfen Beien oder fteifen Burſten ‚heftig gerieben wird, welches 


im Niederf. ſchrubben, im Holldud. fchrobben, im Engl. ferub, 
und im Schwed. fkrubba heißt, da es denn augleih ein boppeltes 
Intenfivum von reiben ift. Daber wird der ſtumpfe Veſen, oder 
die ſteife Burſte, womit ein Ding gefheuert wird, im-gemeinen 
Reben ein Schrubber oder Schrußberr genannt. Die Tiſchet 
fchrubben, wenn fie eim Holz and dem Grohen ‚behobeln, baber 
der Schärf: oder Schrorbobel, womit ſalches geſchiehet, in vies 
len Gegenden aud der Schrubbhobel oder Schruppbobel ge: 


naunt wird. Schroff, Schraube u. a. m. find mit biefem Worte 


nahe verwankt. 

Der Schrumpf, des—er, plur. die —e, von dem folgenden 

Zeitworte, ber Zuſtand, da ein Körper ſchrumpfet ober einſchrunn 
pfet; ohne Plural. Man braudt es gur im bem zuſaumen geich- 
ten Fruchtſchrumpf, dem Abgang zu bezeichnen, melden das Ges 
treide auf dem Boden Durch die Eintrocnuung an dem Maße erlei⸗ 
det. Ingleichen eine Mungel oder Falte, im gemeinen Sehen 
Schrumpel; wo es doch im Hochdeutſchen wenig gehöret wird. 

Schrumpfen, verb. regul, neutr. welches das Srülfewort ſeyn er: 
fordert, Nunzeln ober Falten belommen. Das Waffer ſchrum⸗ 
pfer, wenn es anfänger zu gefrieren,_ da es dem Scheine nach anf 
der Oberflache Runzeln befümmt; die Milch fchrumpfer, were 
fie anfingt zu gerinnen. Veſonders wenn dieſe Nunzeln dutch 
Austrotnung der Saſte entſtehhen. Die Apfel fchrumpfen, wenn 
der Saft verdunitet, fo daß fie auf der Oberfüiche Runzeln befom- 
men. Zuſammen ſchrumpfen, durch diefe Cintrodnung runzelich 
amd zugleich Feiner werden. Man braucht es auch wohl als ein 
eciptotum ſich ſchrumpfen. Die Haut ſchrumpft ſich. Go 
auch das Schrumpfen. 

Anm, Im Niederſ. ſchrumpen, und im Iteratino oder Inten⸗ 
ſwo, welches auch im gemeinen Leben der Hochdeutſchen nicht feitem 
it, ſchrumpeln, im Schwed. fkrumpen. Das fch iſt bier ein 
Beiden der Intenfion, daher es nicht nur mit krimpſen ober 
krümpfen, fondern and mit rümpfen nahe verwandt iſt, S. biefe 
Worter. Im gemeinen Leben iſt auch Schrumpel, Nieberf. ohne 
Ziſchlaut Aumpel und Rimpel, für Auuzel, Falte üblich. 

Cchrumpfig, adi. & adv. fchrumpfiger, fhrumpfigfte, Schrum⸗ 
gie, dt. Rungeln Habend, im gemeinen Leben fehrumpelich. 

Die Schrunde, plur. die — n, Diminyt. das Schründchem, 
Oberd. Schründlein, ein im Hochdeutſchen -feltenes Wort, wel: 
des im Dberdenrfhen am gangbariten it, einen Riß, Nig eder 
Spalt in feften Körpern zu bejeihnen. Die Schrunden ber Fel⸗ 
fen, oder in dem Felſen, die Spalten, Wie. Das is har 
Schrunden, Spiten. Schrunden in der Erde. Im Hoch⸗ 
deutſchen braucht man ed noch zuweiſen von ben Spaten oder Mif 
fen, mefche zumeilen in der Haut des menſchlichen Körpers entites 
ben. Von vielem Waichen befomme man Schrunden an den 
„Sänden, von der Kälte Schrunden an den Lippen u.f.f. Im 
Oberdeutſchen iſt es auch im mannlichen Geſchlechte gangbar, der 
Schrund, des—es, plur. die Schründe. 

Schrunden, verb. regul. nur daß es im Mittelworte nicht ger 
(hreumbder , fondern gefehrunden hat. Es ift ein Neutrum, wel: 
ches bas Hnfewort feyn erfordert, und gefpalten werben, aufiprins 

"gen, einem Riß eder mehrere Riſſe befommen, bedeutet, und im 
Hochdeutſchen wenig, im Oberdeutſchen aber beito häufiger gehöret 
wird, Die Erde jehrunder vor ige, reißt auf, defümmt Spal- 
ten. Geſchrundene Lippen oder Sande haben, aufpefprungene, 
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Zuwellen wird es auch als ein Meciprormm gebraucht, ſich ſchrug⸗ 
den. Die Mauer ſchrundet ſich, wenn fie Riſſe befünmt, 

Anm, Es it. ohne Zweifel auch urſprünglich eine Ouematopule 
welche den mit dem Auſſpringen eder Spalten verbundenen Lam 
nachahmet. Im. Oberdeutihen wird ein Riß auch ohne Ziſchlaut 
eine Runze genauut. Hornet braucht das Wort Schranz für 
einen folden Riß oder Spalt. Schrein, Schrant, Runzel und 
andere find damit verwandt, Mus dem Miftelworte geſchrun— 
den-für geichrunder erhellet, daß dieſes Zeitwert ehedem irregulär 
geweſen if, mad vieleicht ich fchrinde, Imperf. ich ſchrunde, Mit⸗ 
telm. geſchrunden, Infinit. ſchtinden, selautet Hat. 


‚ Der Schub, des — es, plur. die — e, ein jent völlig ver⸗ 


altetes Wort, welches aber ehebem für Augenſchein, Beſichtigung 
fehr üblich war, ba es denn von ſchauen abtanımet, und ſur Schau 
ſtehet. Daher ſagte man ehedem, den Schub nehmen, befichtis 


gen, in Uugenfhein nehmen, jemanden mir Schub liberfommen, 


Abm durqh den Augenſchein überführen .:f.f. Siehe Friſcheus 
Börterb, ingleihen den Schwabeuſpiegel Kap. 37 bey bein Schilter. 


. Der Schub, des — es, plur. ‚die Scyübe, von dem Zeitwerte 


ſchiehen. 

1. Die Haublung des Schlebeus, ſowohl als ein Thbſtrattum und - 
ahme Plural, als auch als ein Eoneretum, vou eiuzelen Haudliungen 
diefer rt, und mit bem-Hural. 

(1) Eigentlih, wenigſteus in der-jegt gemößulichtten Bedeu⸗ 
-tung des Beitworted, Minen Schub thun, einmahl zuſchieben, 
3 8, im Kegelfpiele. Vey bem Kegelſplele darf in dem Schube 
niemand reden, In einem Schube. Das Gntenfisum bavom 
it Schupp, &. baffelbe. 

«2) In weiterer und figürliher Bedeutung. (1) Von fchiee 
ben, fo fern es ehebem auch für ſchickken, transportieren üblich 
war, iſt kn Oberdeutſchen, beſonders im ſterrelchiſchen der Schub 
noch für Transport, Fottſchaffimg üblih. Der Schub des (Bes 
treides, der Abrnerſchub, d. i. der Trausport. “Daher wirb auch 
ser Ttausport bes liederlichen Geſindels auf ber Danau von Wien 
nad Ungarn, zn Wien der Schub genannt. Den Schub vors 
nehmen ‚biejen Transport; wo Friſch Das Wort irrig,von ſchauen 
ableitet, indem es im-Öfterreihifhen von dem Trancporte aller 
Sachen gangbar if. (2) So fern fihieben im gemeinen Leben fo 
viel ift, ald neue Zähne. befommen, ift daſelbſt der Schub au 
Das Zahnen, die Überfonnung neuer Zähne, Wenn ein Pferd 
zwey und ein halbes Jahr ale it, fo thut es dem erſten Schub, 
im vierten Jahre den zweyten Schubun.f.L (53) So fern 
ſchieben chedem auch für appellieren gebraucht wurde, it Schub 
in einigen eberdeutfhen Gegenden, ‚befonders im Hſterreichiſchen 
acc die Appellation. Daher das Schubamt, ein Appelationge 
Gericht, der Schubfchreiber, derjenige, weicher die Appellatioe 
‚nen in dem Gerichte ausfertiget. (4) Ehedem wurde auch Schub 
ſchlechthin für Aufſchub gebraucht und bep dem Logan Fommt Bey⸗ 
Ichub fur Bepſtand, Vorſchub, vor. 

2. So viel als auf einmahl nefhohen wird. So iſt bey dem 
Backern ein Schub Bror, Semmel u. f. f. ſo viel alt auf eins 
mahl in ben Dfen geſchoden wird. Bin Schub Regel hingegen 
iſt ein Epiel Kegel, fo viel Kegel ald zum Kegelſchleben gehören, 
In KRegelſchub aber bedeutet ed ben Dirt, wo Srgel geſchoben 
‚werben. 

3. Anden Schiffen wird bie Krümmung der eriten Reihen Bres 
ter ber äuffers Verkleidung vom Kiefe herauf bis Über die Bauch⸗ 
dihte der Schub gemanut; ohne Zweifel von ſchleben, fo fem es 
ehebem auch für frümmen gebraucht wurbe, ; 

Anm. In der eriien eigentlihen Bedeutung im Nieberf, Schuf, 
im Engl. Shove. In den meiften der folgenden Zuſammenſehun⸗ 
gen if für Schub — auch Schlebt — oder Schieb — üblich. 

Das 
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Tas Schubbläh, des — es, plur. die — e, bey den Backern, 
basdjenige Blech, welches vor. ben Ofen gefchoben wird, um benfels 
ben zuzumachen. 

Tas Schubfenfter, des — o, plur. ut nomin. fing. ein. Ben: 
fer, welches im. feiner Nuth auf⸗ und zugefhoben wird; ein: 
Sdübling. 

Der Schubbiack, des — es, plur. bie — e, S. Schuft. 

Schubiſch, oder Schiebiſch, adj. & adv. ſchübiſcher, ſchübiſch⸗ 
fie, ein nur imm Bergbaue übliches Wort, welches für abhängig, 
dech nur von einem ſanſten flachen Abhange gebraucht wird, im Ge: 
senjage des horizontal. Mine ſchübiſche Släche, eine abhängige, 
Benlege. Gleichfalls von ſchitben, gleichfan, einen Schub, d. i. 
Fall, oder Abhang, babend. 

Der Schubkarren, S. Schiebefarren, Daher der Schubfäres 
ner oder Schiebfärrner, der gewühnlicger Yarije. mit. einem Schub: 
larten fähret: 

Der Schubkaſten, des — #, plur. ut nomin. fing, Diminnt, 
das SchubFäftchen, Oberd. Schubkaſtlein, ein Kaſten in einem. 
sröhern Behältmiffe, welcher heraus und hinein gefhaben werden 
Kaum; im gemeinen Leben auch die Schublade, _ 

Tie Schublade, plur. die — n, Diminut. das Schubladchen, 
©. das vorige, ingleichen Lade, 

Der Schübling, oder Schiebling, des — es, plur. die — e, 
in einigen Füllen des gemeinen Sehens, ein Ding, welches in ober 
anf ein anderes geſchoben wird. So beißt ein Schubriegel in.mıans 
Ken Gegenden ein Schübling ober Schübel, welden Nahmen zus 
weilen auch ein Edubfenfter Yelommt. Von ſchieben, aufwach⸗ 
fen, beiouders ſchnell anſwachſen, it Schübling im gemeinen Yes 
Bra einiger Gegenden. ein junger Baum, ein aufgefhofnes Bun 
den, weiches auch. wohl ein: Auffchübling- genannt wird. 

Tas Schubloch, des — es, plur. die — locher, im Huttenbaue, 
Lüser, welche quer durch den Trelbehut gehen, und wodurch dus 
Holz; auf den Herd geſchoben wird. 

En Schubechs, des — en, plur. die — en, ein Ochs, mel 
bes Joh an ber Stirne träget, folglich die Laſt mehr ſchiebft, 
als eigentlich ziehet; der Schiebache, zum.Unterfhlede. von dem 
Zugochſen. 

Ser Schubriegel, des — e, plur. ut nomim fing. ein Riegel, 
welchet zur Befeſtigung vorgrſcheben wird, zum: Unterſchiede von 
Airgel in der. weiteſten Bedeutuug. Indeſſen wird cin foiher 
Schubriegel am. haufiaſten nur Riegel ſchlechthin genannt, 

Der Schubſack, des — es, plur. die — ſacke, ein vornehmſich 
im Oberdeutſchen bliches Wort, eine Taſche an. der Seite eiues 
Kleidungsſtũctes zu. bezeichnen, welches auch, Schiebſack lauter; 
Niederf. Küpſack, Kiepfack. 

Der Schubut, S. Schuſut. 

Die Schubwand, plur. die — wände, im Betgbaue, Theile ei: 
ned Gauges, welde dad Waſſer abgeſchoben hat, Geſchiebe. 

Schüchtern ‚adj. & adv, ſchüchterner, ſchüchternſte. 1. In this 
tigem Berflande, Scheu amd Furcht erweckend, furhtbar, füchters 
lich; eine nur in-cinigen oberbeutihen Gegenden üblihe, im Hoch⸗ 
deutſchen aber völig.unbefannte Bedeutung... Die unermeßlichen 
Bliifte kommen denen, die fie nicht gewohnt find, ſchüchter 
vor, Altınana von ben ſchweitzer. Elöbergen. 3. Im leidenden 
Seritanbe, geneigt, bes dem Anblleke eines übels leicht in Ede: 
den zu geratien, und bep deifen Mnnöberung gm Fieber Ein 
ſchüchte rnes Reb; Schiichtern antworten, Sid) ſchüchtern 


amfeben. 

Anm, Sm Oberdentſchen ofmem ſchüchter. Es ſtaunnet von 
ſcheuchen ab, und vieleicht von eimem veralteten Intenfivo beffel: 
ben fehjüüchre.t, von. weihem: vermittelt des Suffiri er oder. ern, 
ſchuchte rn geh.llder worden;. 
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Die Schfchternbeit, plur. inuſit. in ber zweyten Bebentung des 
-. Wortes, der. Zuftanb und die Fertigfeit, da. man ſchuüch⸗ 
aaa \ 

Scudeln, verb, regul.a&. welches das Intenſieum und Itera⸗ 
tivum von ſchaukeln iſt, ſchuell fhaufeln, aber nur im. gemeinen 
Leben gehöret wird; Niederf. ſuckeln. Es war ein Thurm da 
fünfzig Ellen hoch voll’ Afche, und auf der Aſche ftand ein ums 
laufend und Schuckelrad. Darauf räderte man die Battes: 
köfterer und großen übelthäter, 2 Macc. 13, 5. 6. 

Die Scuffe, plur. die — n, ein nur im gemeinen Beben einiger 
Gegenden üblihes Wort, eiu Gefäß mit eimem. langen Etiele 
zum Schöpjen zu bezeichnen, dergleichen die Seiffenfieder, Bier: 

brauer u. f. f.. haben, eine Ehöpfgelte mit einem langen Etiele. 
Die Bierkhuffe, oder Ausbruchſchuffe, in Meifen, das Bier 
oder Waſſer dumit aus zuhrechen, d. i. aus dem Bottich oder der 
Pfanne in die Rinnen zu ſchypfen. Bühm. Sſauff. Es if mit 
Scepfen, Schaufel if verwandt. In einigen Gegenden, 
3. Bi im Metienburgifhen, hat man auch eine Ark des Eliher- 
habmens, welcher Schuffbahmen genannt wird, wo es aber von 
ſchieben, Nieberi, ſchuven, ſchufen, abzuftammen ſcheinet. 

Der Schuft, dss—es, plur. die—e, in den niedrigen Sprech⸗ 
arten eine verüchtlihe Benennung. eines armfeligen, bettelhaften 
Menfhen.. Friſch und andere glauben irrig, daß biefes Wort nur 
allein von armen Cdelleuten gebraucht werde, und leiten es daher, 
ohgleich ſeltſam genug von Schöppe, Schöffe, ober ſchatfen, ber 
fehlen ber, obgleich bie Hobe Verachtung, welche biefem Worte an: 
klebt, fie vor Diefer"Ableitung hätte warnen follen, Im Nieder: 
ſachſiſchen lantet dieſes Wort. ſowohl Schuft als Schufuur, Scha⸗ 
faat, mid Schubbejack, Schubbiack. Das letzte ſtammet ohne 

Zweifel von ſchubben und Jade ber, und bezeichnet einen, der 

vor Armuth bein Ungezlefer ausgefent I. Die erftern beiden eben 
biefelbe Mbleirung, fünnen aber. auch nur einen Menſchen heben: 
ten, welhen man feiner armſellgen Befchaffenheit wegen aus als 
len Geſellſchaften forſchiebet. Die Englifhen Scabb und Shab, 
bedeuten gleichfalls einem Vetter; Im mittleru Rat. iſt Efcabo- 
tus, nd im alt Kranzsf.. Efcabort „ Efesboufleur, ein befrüge- 
riſcher Menih: Im Nieberlähfiigen bat man auch das Bey: und 
Mebenwort ſchuſtig, bettelbaft, armfelig. 

Der Schufur, oder Schubut, des — es, plur. die — e,. in. 
den: gemeinen: Sprecharten: ein Nahme ber größten Enlenertem, 
melde aud Ulm genannt werden. Im Oberdeutſchen Schaufenfe, 
Schauf aut, Niederf.. Schuvuut, Schub, Fran. Chouerte, 
efue Ziſchlaut im Schwed. U, und. ir einigen oberdeutſchen Ge: 
genden. Auffe. @d ahmet, ſo wie Uhu, ehne Zweifel das bar: 
pfige traurige Geſchrey dieſes Vogels nach. S. Uhu und Eule. 

Der Schuh, des — es, plur. die — e, Diminut, welches doch 
nur zuwrilen im gemeinen Leben vorkommt, das Schühchen, in 
Ber niedrigen Sprechart Schüchelchen 

1. Eine jede Bekleidung’ oder Bedecung, beſouders des Kufer- 
fen Theiles eines Dinges, und fo fern jelbige eine hoble Geſtalt 
bat, und aus einer erwas feitern Materie beſſebet, doch mar in ver: 
ſchiedenen einzelen Fllen. So mird elu eiſernes hohles Beſchlage, 
wenit das Ende einer Stenae, cines Epiefeg, eines Pfahles u. Lt. 
beſchlagen wird, febr häufg ein Schuh genemmt, Der Schuh 
eines Piables, eines Srießes, iſt namilich ein folder ſpitzig zu: 
laufender Bobler Theil, ber das untere zugeſpitzte Ende befleitct, 
damit daffelbe, wenn es in die Erde geftedtet wird, ſich nicht ſo 
bald abnuge, Der Slimtenfdiuh der Reiter, it eine längliche le: 
dere Buchſe an ber techten Seite des Pferdezeuges, bie Flinte 
barein zu fielen. Bon ahnlicher Art in der Fahnenſchuh, wek 
Age eine Schtide von. Leder ober Wachsleinwand ik, werein ber 

unterfte 
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unterſte Thell ber Fahne im Tragen geftett wird, Die werſchube 
‚an den Kaften, Koffern, Laden u. ſ. f. find. eiferne Befchläge der Ecken, 
damit felbige fih nicht abſtoßen. Das rund gefhmiedete hehle 
Eiſen, welches vorn an die Linſe eines Blaſebalges geſteckt wird, 
und in die Form ünmt, heißt im Hürtenbare u. f. f. ein Schub. 
‚Chen biefen Nahmen führen im Bergbaue ſowohl die kurzen Schwel⸗ 
(em, worin die Spiehkäume ruhen, als auch bie feinen Hölzer an 
den Kunſtſtangen, wohurch die Stewigel gehen. ‚Unten an dem 
Rumpfe der Windnrfhlen iſt der Schub eine ſchräge Rinne, durch 
welche dad Korn aus demſelben auf den Stein ſalt. Der gemm- 
fhub der Fuhrleute, it ein Holz au einer Kette, memit die-sin Rad 
‚eingubemmen pflegen. Und die Zandſchuhe, was find fie anders 
als Befleidungen der Hinde? Die Riemen, weiche den Faifen um 
die Fuße gelegt werden, die Wurftiemen daran zu befeitigen, heiſ⸗ 
fen gleichfalls die Schuhe, noch haufiger aber collective das Be: 
fyühe, - Das hornartige Weſen ‚oder die hohlen Schalen au den 
unterften Theilen der Pferde, des Mind: Schaf: und ‚Schweine 
wiehes, ingleihen der Hirſche as. ſ. f. it überall unter bem Nahmen 
eines Schubes bekaunt, welchen Nahmen auch wohl die barte Haut 
an ben Füßen einiges geberviches bekommt, beſonders nachdem dies 
felbe abgeſtreifet worden. Figlrlich pflegt man in manden Fällen 
audı wohl das außerſte Ende an einem Dinge den Schub zu nen: 
nen. ESo fuhren diefen Nahmen die bepden Frummen Stüdfen un: 
‚ten an einer Brechſtauge. 
2. In engerer und geubhulicherer Bedeutung it der Schub, 
a) bie mit einer feften Sohle verfehene Belleidung des un: 
tern menfblicen Fußes ‚bis an die Knbchel, ba es nur von ſolchen 
. Befleidungen die ſer Art gebraudt wird, welche dem ganzen nutern 
Fuß dis an bie Auöchel bedecen, zum Anterſchiede von ben Pautof⸗ 
feln u. ſ. f. Min Paar Schuhe. Aederne, zeugene Schuhe u. ſ. f. 
Sitsipube, Solsihube.u. ſ. . Umgewendete Scuhe, ‚weit 
anfänglich fo gemacht werben ‚dab die iuwendige Seite auswärts 
getehret iſt, worauf fie umsefebtet werden. Der Schuh an dis 
nem Stiefel, zum Unterfdiede von dem Schafte, Ju dent Worte 
Schrittſchuh kommt es in etwas uneigentlier Bedeutung vor, 
S. diffefbe. Aus den Kinderſchuhen getresen ſeyn, die Kindern 
jahre zuüct geleget haben, im gemeinen Leben, ‚aber amecht, die 
Binderihube ausgerreren haben, S. Austreten. KErwas au 
“Sen Schuben zerriſſen haben, es fon vor Janger Zeit gewußt 
haben, Es weiß ein jeder am beiten, wo ihn ver Schub drückt, 
eine alte ſprichwörtliche R. A. melde (dom im Plutarch vorkommt. 
Da, da, drückt uns-der Schub, das fränft und, macht und 
Sorge, da feblt ed und. Jemanden die Schube austreten, ihm 
im einer vortheilbaften Sache zunor fommen, ihn eines Bortbeils, 
einer Stelle herauben. Jemanden .ermas In die Schuhe gies 
Wen, es ihm Schuld geben. 

(6) Wird es auch febr- häufig als ein Pingenmaf gebraucht, 
da ed denn mit Fuß aleich bedeutend it, chedem aber von dem⸗· 
{elben noch verfdieben geweſen zu ſeou ſcheinet, Mm denn Fuſ das 
ab des ungeſchuheten, Schub aber des mit Schuhen betleideten 
Fußes war. Im dem dritten Bande der Script. Brunfu. ©. 549 
Beift es nach dem Friih, in den Goßlatſchen Bergnefegen: ‚eine 
Grube ſolle fünf Fuß in die Breite und fieben Fuß in die Lunge 
halten, mir dem Bevfage: der Vote ſchal en fin gheſchott, de 
ander bervot. S. Fuß. In dieſer Bedeutuug bleibt es fo wie 
Suf, Sol u. a. m. im. Plural ‚unverändert, ‚wenn ein Zablwort 
worher gebet. Sehe Schub, ulcht Schuhe. Aber opme Zahl: 
wort behätt ed feine gewohnliche Form, „Die Länge eines P;inges 
nach Schuhm befimmen. 

m. Es iſt diefed Wort; Telbft in ber zweyten engern "Beben: 
„dung der Vekteidung des Fußes, ſon fehr alt. Dep dem Ulphilas 
jautet es Sko, bey dem Arte und Dttfried Scuah, bey rm Wil 
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sleram Geſcuche, in einigen hauchenden oberdeutſchen Mundarten 
Schuch, im Niederſ. Scho, im Angelſ. Sceo, Sco, im Engl. 
Shoe, im Schwed, Sko. Martinlus und Friſch leiten ed fehr 
unwahrſcheinlich von dem lateinifhen Soscus ber, Junius von 
‚anvros , Leder, Stierubielm, Ihre und andere richtiger von bem 
„alten ihya, bededen, ‚wovon mit verinderten Suffiris, Schale, 
Schauer, Scelde, fhümen ‚das alte Schin, Die Haut, u. ſ. f. 
‚abfammen. Ben dem Ulphilas-heift der Schuh auch wirklich 
Skand. im gotbländifhen Befege Feyth, Im Wallif. Esgid, und 
nach dem Harpolration war auch bey den Griechen axuSımer eine 
Met der Schuhe; woraus wenigſtens bie Verwandtſchaft mit Schutz, 
Ahünen n. ſ. f. erbelet. 

Die Schuhahle, plur. die — n, eine Ahle, wie ſie von den Schu⸗ 
‚Fern gebraucht wird; die Schuſterahle. 

Die Schuhbank, plur. sie — bänfe, in einigen Eridten, ein 
bededter Ort, wo bie Schuſter die Schuhe Seil hahen, wie Brot⸗ 
bank, Fleiſchbank. S. Banf. 

Das Schuhblatt, des — es, plur. die — blätter, das Ober: 
leder eines Schuhes, deſonders fo fern ed noch uicht mit der Sohle 
und dent Hinterleder verbunden iſt; das Vorblatt, in einigen Ge— 
genden auch der Serbs. 

Die Schubbtirite, plur. die — n, cine Würfe, die Schuhe das 
it zu reinigen, zum Unterſchlede von ande Arten von Burſten. 

Der Schubdrabt, des— er, plur. Do nur von iehrern Arten, 
die — e, Pechdraht, fo Feen er vornehmlich yonden Schuſtern ge> 
raucht wirt, S. Pechdraht. 

Schuhen, verb. regul. adt. mit Schuhen in ber zweyten Bebeus 
‚zung verfeben, in welchem Verſtande dech nur has Mittelwert ges 
ſchuhet zuweilen vorkommt. - Ehriſtus gebot feinen Jungern, 
Mare. 6, 9. daß ſie geſchubet ſeyn Sollten. Ju der eriten mei 
‚tern Bedeutung bes Hauptwerted Schub iR dafür beſchuhen üblie 
‚Ser. Einen Pfahl beſchuhen. 

Der Schuhflicker, des — s, plur-ut nomiin. ding. teen Bat 

‚tun, die Schubfliferiun, eine Art Schuſter, welde pur alleln 
erriſſene Schube audbeifern, „und höchſtens aus altem Leder neue 
Schuhe verfertigen ; Alrmeiſter, in einigen Gegenden Altmacher, 
Alrflider , Altreiß , Schuhbläger , Niederſ. Scholapper. 

Der Schuhknecht, des —es, plur. die —e, ein Nahme, wei 
en bie Geſellen ber Schuſter führen, S. Knecht. 

Der Schuhmacher, des—s, plur. ut nomin,fing. Fämin. die 
Schuhmacherinn, ein günftiger Handiserfer, weſcher Schuhe ver 
. fertiget, wo Diefed Wort für edler, als das gemeinere Schuſter 
gehalten wird, ührigeus aber mit dbemfelben gleich bedeutend. iſt. 

Der Schubnagel, des — ⸗, plur. Die — nägel, ‚eiferne oder 
hölzerne Nägel zu den Abſatzen der Schuhe. 

Der Schubpuger, des — #, plur. ut nomin. fing. ‚ein gerim 
ger Bebienter,, deſſen vornehmſte Befhäftigung iſt, audern bie 
Schuhe zu reinigen. 

Der Schuhrlemen, des — #, plur. ut nomin. fing. ein Tebers 
‚ner Riemen, womit bie Schuhe zuweilen zugebnuden werden; bey 
dem Ottfrieb Scuah rimo , im Oberd. Schubneftel, 

Die Schuhſchnalle, plur. die — nm, ‚eine Schualle, den Schuh 
damit zugufhnalen. 

Die Schuhſchwärze, plur. inulit. eine Schwarze, die Schuhe de: 
mit zu ſchwur zen. Iſt ber, voruehmſte Beſtandtheil Wache, fo Heiße 
ſie Shubwacs, 

Die Schuhſohle, plur. die —n, die Sohle an einem Schuhe. 

Das Schuhwachs, des —es, plur. inuſit. S. Schuhſchwatʒe. 

Die Schuite, S. Schüte. 

Das Schulamt, des — xs, plur. Die — mter. 1. Ein Amt 
ep einer Schule; im gemeinen Leben und von geringen Schulen 

oder 
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eder Amtern, der Schulbleuſt. =. Cin Kammeranftt, deſſen Mine 
fünfte zum Unterpalte einer Schule beitimmt find; dergleichen in 
Meiffen das Schulamt Grimma und. in bem thliringifhen reife 
Das Schulamt Pforsa find. Erſtetes wird von einem Schuls 

verwalter verwaltet. 
Tas Schulbuch, des — es, plur. die —bücher, Düser wel⸗ 

che in den Schulen zum Unterrichte der Jugend gebraucht werben. 
Die Schuld, plur. die — en, ein ſehr altes Wort, welches in ei⸗ 
ner boppelten Sanptbedeutimg vorkommt. 
1. Mit dem herrſchenden Begriffe „eines begangenen Fehlers, 
Vergebens ober Verbrechens. 
1. Cin Verbrechen. 

(1) Eigentlich. Du hätteſt eine Schuld auf uns ges 
bracht, 1 Moſ. 36,19. Auf daß fie ich nicht mir Miſſethat 
und Schuld beladen, 3Mef. 22, 10, Daniel war treu, daß 


man feine Schuld noch Uebelthat an ibm finden mochte, Dan.ö,4. _ 


Wenn ein Mann :oder Weib irgend eine Siinde thut — ſo 
bat die. Seele eine Schuld anf ihr. »Und fie follen ihre Sin: 
De befennen — und ihre Schuld verföhnen, 4 Mof. 5, 6. 7- 
Bott du weiffeit: meine Thorbeit und meine Schnlden find dir 
nicht verborgen , Pſ. 69,6. Und fo in andern ‚Stellen: mehr, 
wo es gemeiniglic durch bie folgende Verbindlichkeit zur Strafe 
‚ertlärer wird, Alein, daß ed ehedem wirklich eine Löſe That, ein 
Verbrechen bedrutet habe, ethellet auch aus alten niederſächſiſchen 
Statuten, mo mir der Schuld begrepen, ſo viel iſt, als anf einer 
dhien That ergriffen ſeyn. In den monfeeifgen Gloſſen ift-Sculd 
gleihfals Crimen, Virium. Judeſſen iſt es in blefer Mebeutung 
jest veraltet, auſſer daß es noch dann „und wann In .ber höhern 
Schreibart gebraucht. wird. 

(2) Die Folge eined Verbrechens, oder die Verbindliä: 
feit jur Strafe, ohne Plural; eine noch in einigen I. A. übliche 
Bedeutung. Wenn -ich dir Ihn nicht wieberbringe, fo will ich 
mein ZLebenlang -die- Schuld tragen, -ı Mof, 43,9. Das iſt 
der Siinde Schuld, :die Folge, die Strafe, der Sünde. So mag 
Te die Schuld ihrer Thorbeit tragen. 

2. In weiterer Bebentung, ein Febler, ein Verſehen, in: 
leihen die wirkende ‚oder veraniaffende Urſache eines Übels, und 
bie darans folgende Verbindlichkeit zum Erfag oder jur Strafe; 
wo es nur im Singular allein, und gemeiniglih mer in einigen 
befondern R. U. gebraucht wird. Es ift deiner Bosbeir Schuld, 
daß du fo gezüichtiger wirft. Jer. 2,19. Das ift ohne meine 
Schuld geſchehen. Einem erwas Schuld geben, ihn für. die 
wirfende Urfache,eines Berbreheus oder auch eines.llbels Überhaupt 
ertlaren. S. Beichuldigen. Ich werde ibm die Schuld nicht 
beymefien, Die Schuld auf jemanden fchieben, Endlich wird 
alle Schuld auf mic fallen. "Wer har die Schuld? An wen 
liege die Schuld? Die Schuld liegt nicht anmir, 

Was bilfe:dein Zorn? du Felbft haft alle Schuld, Moft. 
Hingegen mit dem Borworte an ift’diefe R. U, mit haben untein. 
Bloß deine Belindigkeir bar Schuld daran, Gottſch. beſſer, iſt 
Schuld daran. <Dbne Schuld ſeyn. ‘Eine Schuld auf fich 
neymen. Schlägt es fehl, fo ift das meine Schuld niche. Es 
war gewifi feine Schuld nicht, daß er niche noch rechtſchaſſe⸗ 
ner war, Leſſ. Eine beiondere -Medendart it es, ſich erwas 
3a Schulden kommen laſſen, fih eines Vergehens ſchuldig ma: 


Scch u 


Doch hat er ſchon die Flucht genommen, 

So jeyd ihr ſelbſt durch eure Blicke Schuld, Well, 

Aumeilen wird es mit dem Seitworte ſeyn auch wohl für Urfa- 

che überhaupt gebraucht; ich bin Schuld, daf du das Geld be: 
Fommen bait, Allein alddann geſchiehet ſolches (ehr uneigentlic 
‚und gemeiniglich nur im Scherze. „Eigentlich ‚bedeutet Schule 
‚allemabl die Urſache eines Übele. 

11. Mir dem herrſchenden Begriffe der Verbindlichkeit. 

1. Im weiteften Verftande, eine jebe Verbindtichfeit, bie 
man einem audern zu leiſten verbunden ift; wo es doch mir felte: 
ner und am liebften im Singular gebrauht wird. Verfprechen 
macht Schuld, Die Schuld der Natur bezablen, fterben. 
Dieſes Geftändnifi ifteine Schuld, die ich dem Verdienſte abs 
Aragen muß, Ich bin noch im ihrer Schuld, bin ihnen nod zum 
‚einer Pflicht verbunden, 

2. In der engften und gewöhnlichſten Bedeutung , ‚eine Geld: 
‚fumme, welche man einem andern zu zahlen verbunden ift, wo von 
‚mehren ſolchen Geldſummen auch der Plural üblich if. Seine 
Schuld bezahlen, Einem eine Schuld erlaſſen. Schulden 
machen. In Schulden ſtecen, gerathen. Frey von Schul 
‚den feyn. Ein Bur, auf welchem viele Schulden haften, 

Zuweilen, obgleich feltener, wird es aud von Beldfummen ges 
braucht, welde man von andern zu fordern bat, welche man auch 
wohl active Schulden zu nennen pflegt, zum Unterſchlede von ben 
vorigen -‚paffiven, Seinem Nächſten eine Schuld borgen, 
5 Mof. 24, 10. "Beine Schulden .eintreiben, Viele Schulden 
aueſtehen haben, - 

Anm. Diefes alte Wort Tautet’In ber Trinkiihen Mundart Thon 
im sten Jahrhunderte Sculd, bey dem Kero gleichfalls Sculd, ins 
-Niederf, Schuld ‚im Echmeb. Skuld, im Lettifhen Skola. Die 
gemeinſte und faft von allen Wortforfhern angenommene Ableitung 
it von ſollen, welches im Niederf. ſchallen, Imperf. Ich ſchull, 
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‚ ‚lautet, da denn der Begriff der Verbinblichfeit ald der hertſcheude 


angegeben wird. Allein, fogut ſich dieſe Ableitung zu der zwenten 
Hauptbedeutung ſchickt, ſo gezwungen wird fie für die.erite, beſou⸗ 
ders in dem WVerſtande eines Verbrechens, eines Verſehens, wel⸗ 
‚hen Zwange durch die Verbindlichteit zur Strafe, durch welche 
man es gemeiniglich erflüret, nicht abgeholſen wird, und der noch 
mehr hervor leuchtet, wenn man die veralteten Bedeutungen dleſes 
Wortes mit in Erwegung ziehet. In den menſeelſchen Gloſſen 
iſt Seuld theils Lohn, Gold, ane feuld, sumfonft, tbeils Recht, 
Billigfeit, von Sculde, von Rechtewegen. Bey andern alten 
Schriftſtellern bedeutet es den Fall, Zufall. Ob es zu ſolchen 
Schulden queme, wenn ſich der Fall ereignen follte. Im Schwer: 
diſchen bedeutet Skuld nicht allein alles, was unfer deutſches 
Schuld ausdruckt, ſondern auch Etener, Sins, Abgabe, Urſache 
Aberhauyt, for min Skuld, um meiner willen, Pflicht u. ſ. f. 
Hierzu klommt noch, Daß der Rifchlaut dieſem Worte nicht weſent⸗ 
lich iſt. Im falifhen Geſetze it Chalta, Belditrafe, Erſatz und 
Verbtechen, im Schwabenfpiegel Gelte, im Schwed. Gellera , im 
Daniſchen Biäld, und im Lettiſchen Kalte, die Schuld, beo den 
ſchwabiſchen Dichtern iſt Gelier der Echuldnet; fo daß es ſcheinet, 
daß dieſes Wort chet von gelten als von ſollen abgeleitet werden 
muſſe, zumahl da gelten ehedem nicht allein zahlen, ſondern auch 
zum Erfatz, und in deſſen Ermanglung zur Strafe verbunden ſevn. 


den. Daß Feiner der Unglückefalle mir zu Schulden kommen Der Schuldbrief, des — es, plur. die — e, ein Brief, d. i. 


ſolle, Leſſ. 
Mit dem Zeitworte ſeyn wird es in eben dieſer Bedeutung 


«ine Urkunde, worin man einem andern eine Geldſumme ſchuldig 
au fern delennet; eine Opligarion, Handſchriſt. 


oft im abverbialifher Geftalt gebrauht, An erwas Schuld fern, Das Schulöbuch, des — es, plur. die — bücher, ein Bud, 


Ich bin nicht Schuld daran. it fie nicht ſelber Schulp, 


wenn mir ein Wort im Zorne entfähre! Gell. Du bit an 
allem Schuld, 


IV. Dand, 


worin man diejenigen Geldfummen verzeichnet, weldde man an an- 
dern zu fordern hat; zuweilen auch, welche man andern ſchuſdig if. 


c Der 
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Der Schuläheiß, zuſammen gegogen Schulze, bes — en, plur, 
die — en, deſſen Gutrinn, die Schuldheiſſinn, Schulsinn. 

». Überbaupt eine Perſon mannliches Geſchlechtes, welche ans 
dern zu befeblen bat, fie zu Erfüllung ihrer Schulbigfeit beifcher 
oder anhält; eine jegt veraltete Bedeutung. Dep dem Ditfrieb 
it Sculdheizso, ein Hauptmann, bey dem Notter Commenta- 
rienfis, und in der monfeeifhen Gloſſe, ein Procurator, Äravo, 
Graf. Dem Yaulns Diaconus zu Folge wurden bey ben Longos 
Barden die Laudrögte oder Gouverneurs der Provinzen Schuld- 
aben ‘genannt, welche bie Drutihen Schultheiffen nannten. In 
einigen niederdeutfchen Gegenben wird der erſte und oberfie Knecht 
auf den abelihen Gürern und Meierhöfen, welder die Aufſicht über 
de audern but, Schulte genannt, weldes unſer hochdeutſches 
Schiise iſt. 

2. Derſenige, mehher an einem Orte die @erichtäbarkeit aus: 
über, Prüfident in einen Gerichte Hit, und die Gerechtigfeit band: 
baber. In dieferm Verſtande werden bie Richter in manchen Etöb- 
ten ſowohl Ober : ald Nieder: Deutſchlandes uoch jegt Schuldheif: 
fen, Stadtichuldheiſſen und im gemeinen Leben zuſammen gezo⸗ 
gen Schnizen, Sradtihulzen genannt, da denn auch in Reichs⸗ 
füdten derjenige, wehher die obere Gerihtöbarfeit um Nahmen des 
Kaiferd und Meidys verwaltet, der Reichefchuldheif genannt wird. 
An andern Orten beiffen ſſe Vögte, Stabrvögte, Heichsvögte, 
Am üblichften It dieſes Wort auf den Dirfern, wo der Schuld⸗ 
heiß und im gemeinen Yeben Schulze eine obrigkeitliche Verſon 
auf den Dörfern ift, welche für bie Aufrechthaltung ber Polizey 
und guten Ordnung forgt, bie Beſehle des Gerichtsherten vollziebet, 
die Abgaben einfammelt und weiter liefert, aumellen auch der Dorf» 
richter, oft aber aoch von beinfelben verſchieden iſt. 

Anm, Im mittlern Lateine Sculdafius, Sculdafio, Seultetus. 
Da dieſes Wort von den ülteſten Zeiten au ſeht beſtimmt Schuld⸗ 
heift geſchrieben wird, fo wird es fehr wahrſcheinlich, dab us von 


Schuld, Echnldigteit, und beiffen aber heiſchen zuſammen gefe: 


get ift, und überhaupt einen Befehlehaber, einen Vorgeſetzten be 


deutet. Das im gemeinen Leben, beionders von Dorfſchulbheiſſen 


übliche Schulze wird füslich ald eine Zuſammenzie hung Davon ange: 
sehen. Im Angelſachſiſchen lautet dieſes Wort Sculthera, im Ca: 
fenfpiegel Seuliheit, von dem Mlederſ. beren, heiſſen; woran 
deun gleichfalls das Niederfähf. Schulte, Frieſ. Schelta, Wend. 
Scholta, verfürget find, obglehh Wachter und andere biejes licher 
von ſchalten, befehlen, ableiten wollen. 

Die Schuldheiſſerey, plur. die — en, im einigen Gegenden, das 
Amt, die Wohnung, ingleichen das Gebieth eines Schuldheiſſen. 
Der Schuldherr, dee — m, plur. die — en, derienige, tele 
. gem man eine Geldſumme ſchuldig iſt, und welcher am üblichſten 

der Gläubiger genannt mird, Lat, Creditors; im Grgenjate bes 
Sculoners, z \ 
Der Schuldienff, des — es, phır. die — e, ©. Schulamt, 
Schuldig, adj. & adv. welches vermittelſt des Suſſiri —ig vom 
dem Hauptworte Schuld abftamımet, Schuld habend. 
1. In ber eriten Hauptbedeutung bes Hauptwortes. 

1. Eine Schuld, d. i. ein Verbrechen, oder cin Vergehen, 
auf ih babend, im Gegenſatze des unſchuldig. Sowohl abſolute. 
Sid ſchuldig wiffen, wiſſen, daß man ein Verbrechen, ein Ver: 
gehru begangen babe. Sich ale ſchuldig angeben, Dahır der 
Schuldige, im Gegenſetze dee Unihuldigen. ls and wir Ber⸗ 
fügung der Sache, oder des Vergehens, welde alsdann in der 
werten Endung ſieht. Minee Verbrechens ſchuldig ſeyn. Mi: 
ner Miſſethat ſchuldig ſeyn, 3 Mof.5, 1.17. Der foll des Blure 
ſchuldig ſern, als des Biut vergoſſen bar, 3Mof.ı7, 4. Die 
Tochter Jephiha war nie Feines Mannet ſchuldig worden, 
Nicht. 11, zy. Frevele Zungen zeſhen mich, def ich nicht ſchul⸗ 
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dig bin, Pf. 35, 11. Die verſon ober Sache, an welcher man ein 
Verbrechen begebet, oder an welcher man ſich verfünbiget, befümmt 
dus Vorwort an, weiche Verbindung bach nur noch in der beutfchen 
Bibel vorfommt. ch bin fchuldig an allen Seelen deines Das 
ters Zaufes, 1Sam. 22, 22. Der ift ſchaldig an dem Leibe 
und Blute des serren, 1 Cor, 11, 27. 

2. Um eines begangenen Verbrechens willen zur Erbulbung 
einer Strafe verpflichtet, gleichfalls mit der zmerten Endung der 
Strafe ; eine größtentheils veraltete Bedeutung. Des Todes 
ſchuldig fern. Mer ift des hölliſchen Seuers ſchuldig, Matth. 
3,22, Wöllig veraltet find die biblifchen R. U. des Gerichte, des 
Raths fchuldig ſeyn. 

3. In der dritten Bedeutung der Urſache eines übels iſt es 
vicht gebräuchlich, Inden man dafür entweder das Hauptwort Schuld 
odverbialiter braucht, oder ji anderer Uusdrikte bedienet. An 
eines Tode Schuld fern, nicht ſchuldig. 

1l. In ber swerten Sauptbrdeutung bed Hauptwortes. 

+ Vermöge einer Pflicht zu etwas verbunden, in einer Pflicht 
segründet. Du bijt fchuldig, mir zu geborcdhen, Jemanden 
Sehorſam ſchulbig fern. Die Prliche, die ich meinem Nach⸗ 
folger khuldig bin, Drang mich. Vergifi nicht, wie viel Sche: 
nung da ibm ſchuldig bit. Die fchuldige Achtung für fein 
Vaterland vergeffen. Die Demuth erfrewer ſich des liberflufs 
fs deito mehr, je weniger fie ibn als eine ſchuldige Beloh⸗ 
mung ibres eigenen Wertbes anfiebr, Gell. In Weſiphalen find 
Vollſchuldige und Guibichuldige eine Urt Yeibeigener, S. biefe 
Wörter. 

2. Im engiten Berftande iſt man ſchulddig, wenn man ver 
bunden ift, einem andern Geld ober Geldes werth zu erjtatten, 
wenn man eine Schuld auf fi bat. Jemanden zeben Thaler, 
zwanzig Scheffel Born u. f. f. ſchuldig ſeyn. Bezahle, was 
du ſchuldig bit. Ingleichen abfolute: jemanden ſchuldig ſeyn, 
und noch uubeſtimmter, ſchuldig ſeyn, wiel ſchuldig ſeyn, Schul⸗ 
den, viele Schulden haben. 

Im weiteſten Verſtande ſagt man oft, jemanden eine Aut— 
wort, eine Zöflichkeit u, ſ. f. ſchuldig bleiben, ſie nicht erwie⸗ 
dern, wenn gleich feine elgeutliche Verbindlichteit dazu vorbans 
den iſt. 

Anm, Schon bep dem Ottfried iſt Sculdag,, und bey dem Kero 
Seultika, der Schuldige, d. i. derienige, welcher eines Vergehens 
ſchuldig iſt. Der Compatativns und Superlatiens find von die ſem 
Berworte nicht ablich, außer def man den Superlativum zuweilen 
wohl noch im Driefiiok gebramdt und ſich des andern fchuldigiten 
Diener, d. i. verbundenften, verpflichtetſten Diener unterfäreibt, 
weofur aber doch auch lieber ein anderer Auedrud gebraucht wird. 


Schuldigen, verb. reguk; ach. welches jetzt veraltet ift, aber noch 


mebrmals in der deutichen Bibel vorlommt, wo es ſowohl Schuld 
geben, beichuldigen, anflagen, als aud eines Verbrechens übers 
führen bedeutet. We einer den andern ichuldiger, um einigers 
ley Unrechr, 2 Moſ. 23,95 Darum ſchuldige ich mich und 
thue Buße, Hiob 42, 6; erfenne mich für ſchuldig. Schuldige 
fie Bert und ſtraſe, Pf, 5, 11; Übergeuge fie ihrer Schuld. ©. 
DBeidhnidigen, 


Der Adyuldiger, dee—e, plur. ut nomin, fing. ein wider die 


inaloaie und Reael gebildetes Hauptwert von fchuldig, welches in 
ber deutſchen Bibel vorkommt, auſſet derſelben aber auch nicht ge⸗ 
wvhalich iſt, ſewohl denenigen zu bezeihuen, welcher ung eine 
Pflicht zu leiſten ſchuldig IR, als auch in engerer Vedentung, wel: 
cher und eine Geldſutmme ſchuldig iſt, den Schuldner. Wie wir 
vergeben unſern Schuldigern. Dem Mahnenden ſoll es wer 
ben, wie dem Schuldiger, Ef. 14, 2. Die Schuldiger treiben, 
Kap. 538,3. Der Regel mach müpte es heiſſen der Schuldige, 

ser. 
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eder ein Schuldiger obgleich in der jmeyten Haupthedentimg bes 
Berwortes jchuldig biefed Hauptwort nicht leicht gebrandr mird, 
Tie Schuldigfeir, plur. die — en, das Haurtwort des Berwor: 
tes ichuldig, welhes nur in ber werten Sunptbedeutung deſſelben 
üblich iſt. 7. Als ein Abſtractum und ohne Piural, der Zuftand 
der aefen- oder pflichtmäfigen Verbiudlichkeit. Es iſt meine 
Schuldigfeit. Noch mehr, 2. als ein Eoncrerum, dasjenige, 
wozu man auf eine gefeh: oder pflihtmäflge Art verbunden ift, 
eine Pflicht. Etwas als eine Schuldigkeit fordern. Seine 
Schuidigkeit beobachten. Im gemeinen Leben braucht man es 
auch wohl in engerm Verſtande von einer Geldfumme, melde man 
einen andern ſchuldig it. Seine Schuldigfeir entrichten. 
Sculdlos, adj. & adv. fihuldlofer, fchuldlofeite, won Schuld, 
ein Verbreden, Vergeben, von demielben frev, wo es befoubers 
in der höhern Schreibart für unschuldig gebraucht wird. Go vers 
ftreicher dem Landmanne der Morgen in fchufdlofen Sreuden, 
Zadar. So auch die Schwldlofiafeie fin Unſchuld. 
Der Schuldmann, des— es, plur. die männer, und Schuld⸗ 
lente, ein nur im gemeinen Lehen übliche Wort, einen Schuld: 
wer, befonders ven geringem Stande zu bezeichnen. Schulds 
mann wird alddann mohl von bepden Gefclechtern, ber Plural 
Schuldmänser nur allein von dem männlichen, Schuldleure aber 
von bepden, oder auch von Perſenen ohne Beſtimmung des Ge— 
lechts gebraucht. 


Der Schuldner, des — #, plur. ut nomin. fing. Jamin. die 


Schuldnerinn, vom der zweyten Hauptbebeutung bes Wortes 
Schuld, eine Yrrfon, welche und zu Leiſtung einer Pflicht oder 
Schuldigkeit verbunden it. Ich bin noch ihe Schuldner. In 
engerer Bedeutung, eine Perfon, melde und Gelb aber Geldes 
werth ſchuldig ift, chedem Schuldiger, Gelter, im gemeinen Le 
ben Schaldmann ; im Gegenfage bed Schuloherren oder Gläu— 
bigers, Schon bep dem Ottfried Sculdenar. 

Tas Schuldopfer, des—s, phir. ut nomin. fing. ein nur im 
der deutſchen Dibel von dem Gottesdienſte ber Altern Juden übli: 
het Wort, ein Opfer zu bezeichnen, welches für eine Begangene 
Schuld oder Vergehen gebracht werden mußte, fo daß es mit Siinds 
opfer glei bedeutend iſt. In eugerm Verſtande unterſcheidet 
man noch beyde, und glaubt, daß das Siindopfer für Vergehungs: 
das Schuldopfer aber für Unterlafungsfünden gebradht werben 


mufte, ’ 
Die Schuldpoft, plur. die — en. im gemeinen Leben, eine Poſt, 
d.i. Gelbfumme, welche man einem andern ſchuldig ift, ober auch 
melde man ald eine Schuld von einem andern zu fordern bat. 


E. Poſt. 

Der Schuldthurm, des — es, plur. die — thürme, ein 
Thurm, fo fern folder zu einen Geſangniſſe für böfe Schuldner 
beftimmt ift, welche nicht bezahlen Finnen ober wollen. 

Bas Scyuls Duett, des — es, plur. die —e, in der Einge: 
tunſt, ein Duett, weldes fir bie italienifhen Singeſchulen be: 
ſtimmt, oder nad denfelben eingerichtet iſt, und feine Inſtrumen⸗ 
tal: Begleitung, fondern bloß einen bezifferten Vaß hat. 

Die Schuldverfhreibung, plur. die — en, diejenige Schrift 
oder Urkunde, morin man einem andern eine gewiſſe Geldfumme 
ſchuldig zu ſeyn befennet;- der Schuldbrief, die Obligarion, 

Die Schule, plur. die —n. 1. Eigentlich der Ort, wo andere, 
beſonders junge Leute, in nüglichen Kenntmiffen unb angenehmen 
Hünfen unterrichtet werben. 

2. Im weiteften Verſtande, mo dieſes Wort oft von allen Dr: 
ten biefee Art gebraucht wird, Mine hohe Schule, wo die hü- 
hern Wilfenfchaften geleßret werben, und welche man auch eine Unis 
wverfirär, eine Akademie zu nennen pflegt, zum Unterſchiede von 
den niedern Schulen, wo nur die freyen Künfte nud die erſten 


Säu 294 


Binfangdgründe ber Wiſſenſchaften gelehret werden. Eheben nannte 
an auch eine hohe Schule aur ſchlechthin die Schule, welder 
Gebrauch nicht mehr üblich iſt, aber noch in einigen Sufammen- 
fegungen vortommt, z. B. Schul: Theologie, die ſcholaſtiſche 
Theologie, Schulwig im Gegenfage bes WMurterwiges u. ſ. ſJ. 
Auch Orter oder Anſtalten, wo mehrern in ben ſchönen und ange: 
nehmen Küniten, ingleihen in den fo genannten ritterlichen übun⸗ 
gen Unterricht ertheilet wird, heiſſen Schulen, im erften Fade auch 
zuweilen Akademien. Die Mahlerſchnle, Zeichenfchule, Singe: 
Schule, Reitfchule, Fechtſchule, Tanzichule v. 1. f. 

2. In engerer Bebeutung, verſtebet man unter Schule ſchlecht⸗ 
Hin, die niedere Schule, ein Ort oder eine Auftakt, wo die erſten 
Unfanssgründe ber Wiſſenſchaften nebſt den freven Küniten gelch- 
zer werden, wohin die Ceſeſchulen, deutſchen Schulen, lareinis 
ſchen Schulen, Stadtſchulen, Dorfihnten, Schreibeihnten, 
Rechenſchulen, Knabenſchulen, Madchenſchulen, Sffineliche 
Schulen, Hausſchulen u. ſ. ſ. und in neh weiterm Verſtande 
auch die Naheſchulen gehören. Im die Schule gehen. Om 
der Schule auf die Univerſträt geben. Nicht viel mir von der 
Schule bringen, in der Schule nicht viel gelernet haben. in 
ind zur Schule halten, Aus der Schule ſchwatzen, ſigürlich, 
etwas aueſchwatzen, welches verſchwiegen bleiben follte. “Jemans 
den in die Schule führen, figitrlich, feine Fertigkeit in einer Sa: 
che, feine Geduld u. ſ. F Aben oder auch auf die Prode ftellen, 

3. Figürlich. (1) Kine Schule der Bebuld, dee Gehor⸗ 
Tams u. f. f. eine Sache, bep welcher man feine Geduld ober feinen 
Gehorfam bet. Wenn unfere Geichäfte Feine Schule des Ber 
boriams gegen den Geber unſers Acbens feyn follen, mas ift 


. alsdann die Tugend? Gel. (2) In Tudenfchnie bedeutet es 


den Ort ber gottesdienſtlichen Verſammlumg der neuern Juden, 
weil berfelbe ehebem auch ber Ort des Sffentlihen Unterrichtes war. 
(3) In Baumfchule und Pflanzſchule bedeutet es den Drt, we 
junge Blume ober Pflanzen zur fünftigen Werfegung in Menge 
gezogen werden, 


2. Fisũutlich. 

(1) Die Verfammlung bed Lehrers und ber Lernenden, wo 
es doch mir im gemeinen Leben von ſolchen Verfammlungen diefer 
Art Hblich ift, wo die erften Anfargsgründe der menihlichen ‚Kennt: 
nife oder Fertigteiten gelchret werben ; ohne Plutal. Schule 
halten. Die Schule anfangen. Die Schule ift aus. 

(2) In den Reitſchulen werden die Eünftfihen und regel: 
mäßigen Gange eines Pferdes Schwien genannt, Win Pferd alle 
Schulen machen laffen, es durch alle Schulen führen. 

(3) In ben bildenden Künften, befenders der Mahlzren wer: 
den nicht nur die ſummtlichen Schüler eined groben Wieifters dei: 
fen Schule genannt, die Schule des Raphael, Caraccio, Aus 
bens; ſendern and bie Felge ber ſammtlichen Mahler eines Lan- 
des oder einer Provinz, im deren Merken man einerien Geſchmae 
antrifft, in melden Verſtaude man denn gemeiniglih fünf Mab- 
terihulen in Europa anzunehmen pflegt, die römifche oder floren⸗ 
tinifche, die venezianiſche, die lombardiſche, die niederländi: 
ſche oder deutſche, und die franzöſiſche Schule. Die übrigen 
Nationen haben keine Schulen, welde ihren Nahen führeten. 

Anm, Schon bey dem Sero Scuala, im Niedert. Schoole, im 
Engl. School, im Schwed. Skols, im Bübm. Sskola, im mitt: 
iern Sat. Efcola, im ram. Ecole, alle aus dem Latein. Schola, 
Grieh. exırr. Das legte leitet man gemeiniglih von einem 
Etammmorte her, welches Ruhe bebentet, weil zum Lernen jomobl 
Ruhe des Leibes, als auch richtige Faſſung des Gemutbes nöthig 
fft; allein es lann auch ein Werwandter von unierm Bilde, Der: 


fommlung, feon, und mit demſelben zu Ball, gällen, —* 
Ta 4.1.1 
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m ſ. f sehöter,. und zumachſt dad mit einer Verſammlumg mehre: 
zer. verbundene. Gerauſch bezeichnen. 

Der Schüler, des — s, plur. ut nom. fing, Famin die Schü⸗ 
lerinn. 

1. Im weiteſten Verſtande bes’ Wortes Schule, eine jede Per⸗ 
fon, weilte eines andern Lehre zum Erfenutmifi » und Beftimmungs: 
grund ihrer Einſſchten annimmt, wo es nur noch zuweilen im Ge⸗ 
genfape des Lehrers oder Meifters: im. edlen. Verftande gebraucht 
wird. Julius der Römer, Penni,„ Peligrino u. f. f.. waren 
Schüler Rapbaels, Im gemeinen Leben: hält man das mit: 
telbar aud dem. Lateinischen gebildete. Scholar von ſolchen Perſo⸗ 
nen, welche aufer den gewöhnlichen Schulen. eine anſtäudige Kunſt 
eber Wiffeniheft von jemanden erlernen, ft edler. als Schüler, 
S. Scholar, Yon denjenigen, welche Künſte und Wiſſenſchaften 

"auf hoben Eulen eddernen ,. iſt diefes Wort gleichfalls nicht mehr 
üblin, aufer. im obigen ganz allgemeinen. Verſtande, gu welchen: 
Verſalle dieſes Wortes. die. folgende. engere. Bedeutung, Anlaß ges 
geben bat. 

2. Im engſten Verſtande iſt diefes Wort nur von denjenigen 
Üblic, welche in den niedern Schulen bie. —— der. Küns- 
fie und Wiſſenſchaſten erlernen.- 

Anm.. Schon ben dem. Otfried Scular.. Chedem: waren baflir" 
im weitern Berftande Jünger, Lebrgefinde, welches noch bey dem 
Spis vertommk,. Lerenkine, im Schwabenſpiegel, u. ſ. f. üblich. 

Schulerhaft, adj. & adv... fhülerbafter, fhülerhaftefte ; einem: 
Schüler: in der zweyten Vebeutung, d: i: einem Anfänger in. den: 
Künften uud Wirfenfhaften,. ahnlich, in deſſen mangelbajten. Kennt: 
nif gegrühbder.. 

er Schulfreund, des— es, plur. die —e, Fätnim die Schuls 
freundinn. 1. Cine Perfon, melde dad Veßte der niedern Schu: 
len aus eigenem Wohlwonen zu befördern ſucht: 2. Eine Perſon, 
mit welcher man: auf Schulen Freundfäpaft: errichtet hat, deren 
Freund man. von Schulen ber. iſt. Daher die Schuifreundfchaft. 

Der Schulfuche, des — es, plüur. die — füchſe, im gemeinen: 
geben... 1. Ein Schüler auf niedern Schulen in verähtlihem Ver: 
ftande, beionders auf den Univeritäten,. we. die von Schulen an: 
fommende im erften balben Jahre. von den ältern Etudenten aus 
Verachtung mit diefeom Nahmen beloger werben, &. Suche, 2. In: 
weiterer Bedeutung, ein pedantiſcher Gelehrter, ein. Pebant, gleich: 
falls im: verächtlihen Verftande.. - 

ein Schulfahs bofe mir dürren Gründen 
Den Beyfall aller Welt. zu finden ;, 
Allein er wird geprellr, Haged. 

Anm. Rlched und andere leiten bie erfte Hälfte dieſes Wortes: 
nihr von Schule,. fonbern von dem Niederl. ſchulen, ficb zaghafte 
verbergen ber; eine ſeht mwahrſcheinliche Ableitung, weil Schul: 


fuche alsdann ein allgemeines Scheltwort feon würde, welches es 


doch nicht it, ſondern dad allgemeinere Fuchs enger. auf die Schu⸗ 
len und neuen Anfäinmlinge von den Schulen einfhrinter: 

Das Schulgeld, des — es, plur. dod nur. von mehrerm Sum⸗ 
men, die — er, daslenige Geld, welches man in. den. nieder 
Schulen für den Bfentlihen Unterricht bezahlet. 

Schulgerecht, adjedt. & adverb. ſchulgerechter, ihulnerechtefte; 
1 Von Schuie, im weitetten Berftande, felbft, fo ſern es chedem 
auch ben Ort bedeutete, wo höhere, Wiſſeuſchaften gelehtet wurden, 
den Kegeln folder Schulen und ihrer. Lehrer gemiß.. 

ie bar abſtract und riefrelebre,, 

Durch ſchulgerechte Schlüſſe 

Um feiner Chloris KRüſſe, Us: 
2. Im engerer Bedeutung iſt es in den Reitſchulen, ben Regeln der’ 
Meitkunſt gemäß, Min: ſchulgerechtes Pferd. Schulgerecht 
abfigen, 
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Der Schulgeſell, des — en, plur. die — en, In gemeinen Le: 
ben, ein Mitſchüler. Ehedem, da man bie Rectores ber lateints 
ſchen Schulen. noch Schulmeiſter nannte,. fühteten deſſen Collegen 
den Nahmen ber. Schulgeſellen. 

Der Schulhalter, des — #, plur; ut momin; fing. Famin. die 
Schulbalterinn, eine Perfon, welche eine niebere. Privat: Schule 
baft, Kinder in ibrer Wohnung im Leſen und Schreiben unter: 
richtet ;. zum Unterſchiede von einem Schulmeiſter, welcher einer 
öffentlichem Triviak: Schule vorge ſetzt ift.. 

Der Schulberr, des — en, plur. bie — em. T. Ein beſonders 
int: Oberdeutfchen: gangbares Wort, dem Vorgeſetzten einer latei: 
niſchen Schule zu bezeichnen, mweihen: mn in Ober: und Nies 
derſachſen einen Rector nennt, 2. An andern Orten werden die 
obrigkeitlichen Perſonen, welde die Aufficht über die Schulen eines 
Ortes führen, Schulberren genaunt,. melde. an andern Scholars 
chen heiſſen. 

Das Schuljabr, des— es, plur. die — e, Jahre, welde man 
anf niebern Schulen zubringr.. 

Der Schulknabe, ves— m, plur die — m, ein Knabe, tel: 
der eine niedrige Schule beſucht; in der niedrigen Sprechart, der 
Sichuljunae. Fümin.. das Schulmädchen oder. Schulmägplein. 
Schulfind- wird. von beyden Geſchlechtern gebraucht. 

Die Schulfrankbeit, plur. die — em, eigentlich, eine verftellte 
Krankheit, wodurch fih faule Schüler dem Beſuche der niedern 
Schulen zu entzieben pfegen, In weiterm Verſtande, eine jede 
vorgegebene Kranfbeit, um fi unter.biefem Vorwande einem um: 
angenehmen Geſchaſte zu entziehen. Die Schulkrankheit haben. 
In welchem Verſtande man auch wohl das Bey: und Nebenwort 
ſchulkrank braucht. Schulkrank fen. 

Der Schullehrer, des— 5, plur ut nomin: fing, eine affgemei- 
ne Benennung. aller derjenigen, welde in Gpmnafild und niedern 
Schulen ein äffentliched Lehramt vermalten.- 


Der Schulinann, des — es, plur. die — männer, eine Perfon 


maunllches Gefledtet, in Anſehung ihrer Fübigfeiten zu einem 
Schulamnte, oder in weiterm Verftande, zum Unterrichte ber Ju: 
gend, Min guter Schulmann ſeyn. An weiterm Verſtande für 
einen Schullehrer iſt es nicht uüblich 
Der Schulmeiſter, des es, plur. ut nemin; fing. Fämin. die 
Schulmeiſterinn. 1. Im weiteſten Verſtande, ein: jeder Lehrer, 
welchert andern Unterricht ertheilet; eine in ber anftändigen Sprech— 
art veraltete Bedeutung. = Marc: 1, 10. heißt Ariſtobulus des 
Köonigs Prolsmii Schulmeiſter. Mehrere Bepipiele füpret 
Friſch an. 2. Der erite Lehrer an einer öffentlichen Eule; in 
welchem Verſtande es chedem fomehl von den erſten Lehrern an 
den Stadt: und lateiniſchen Schulen gebraucht. wurde, welde man 
jezt Recrores und im Oberdeutſchen Schulberren nennet, ald auch 
an.den Kathedral: nad Eollegiat:Stiftern von denjenigen Canonicis 
und Domberren, welchen nah der erſten Einrichtung. diefer Stif⸗ 
ter der Unterricht.der Jugend oblag, und melde man. jetzt Schos 
later oder Scholaſticos zu nennen pflegt. In berden Bedeutum⸗ 
gen iſt es in der anjtindigen Sprechart der Hochdeutſchen veraltet, 
wo man 3. wur noch Den Lehrer am einer deutſchen Eule, befon: 
ders auf dem Lande, einen Schulmeifter gu nennen pflegt. 
Lie Schulordnung, plur. die — en, eine obrigkeitlihe Verord: 
nung für die Echulen ımd die dazu gehörigen Verfonen. 
Tas Schuipferd, des — es, pPlur die — e. ein auf der Meit: 
ſchule befindlichre, ingleihen cin daſelbſt zugerittenes Pferd. 
Lie Scwirede , plur. die —n, Rieden, welde auf Edulen von 
ben Lehrern oder Lernenden gebulten werben.. 


"Der Schulſattel, des — #, plur. Die — ſattel, in den Meit: 
ſchulen, eine Art Eättel.für diejenigen, welde reiten fernen, und 
melde 
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welche hohe Äfter; hohe Pauſchen und einen feiten Schenkelſchluß 


haben. 

Der Schultaub, des — es, plur. car.- eigentlich; ber Staub, 
welcher · in den nieder Schuler von ungezogenen Echülern erregrt 
wird: Noch mehr figürlic,; der Eraud eines Lehrer in niebern: 
Schulen Im Schulſtaube leben, 

Tie Schulter, plur. die — n, der erhnbene und zugleich breite” 
Theil 'zu.bepdeir Selten: des Ruückens unmittelbar binter-md unter 
der Uhiel, wo es zungchſt von die ſem Thelle des menschlichen Kör⸗ 
pers gebrancht? wird... Etwas anf dem Schultern ragen, auf- 
die Schulter nebmen, Die Schultern sieben, oder zucken. 
Schulter und Achſel werten inr gemeinen Leben ſehr häufig ge⸗ 
braucht; ob fin gleic-eigenklich- fehr. genau verſchleden find. Achſel 
ift der oberjte Theil des Armes, wo er gt der Schulter verbunden: 
it. Wieine Schulter jalle von der Achſel, Hiobzı, 22... Im 
weiterm Verſtande bracht man es auch von einigen Thieren, $. B.- 
dem Prerde, von dem oberiten iCheiler des Vorderfußes, fo fern; 
derſelbe einer menſchlichen Schulter ähnlich ift, Die rechte Schul: 
ter von Öpfervieb, 2 Moſ. 29,22.  Figürlich wird im Fejlunge: 
baue das. Stu des Baſtiones zwifchen der Fefe und Erreiche, die 
Schulter; Franz. Epaule, genannt: &, Schuirerwintel; 

Anm. Dep dent Naben Maurus: im sten Jahrhunderte ſchon 
Sculyrra, im. Ifider Scuhiro, im Schwabenſp. Sculterge, im 
nal. Shoulder, im-Angelf. Sculdor,, inr Echwed. Skuldra,. Ob" 
ne Zweifel mir-Sihild vor einent und eben demfelben Stamm: 
worte, eine erhabene,. feſte Bedeckuug zu bejeihnen,.welder De: 
griff der Shmiter ſehrr angemefen ih. &. Schild. Wer deu 
Netter temmır für Schulter das veraltete. Skerre, vor, welches 
eine ähnliche Whleinung leider, und zu Schurz, Niederſ. Schorr, 
Schirm, fo. wie das Lateiniſche Scapula, gu Scyuppe, und Hu- 
merus, zu Zemd, Gimmel,. von: ben alten’ hemen, beiten‘, ge⸗ 
rechnet. werben Tann: 

Das Schulterbein, des—es,. plur. die—e, biejenigen Bei⸗ 
ne, welche zufannmen genontmen die Schulter ausmaden, wohin; 
dans fomohl das Schniterblare, als auch das darein gefügte Arm⸗ 
oder Acyielbeim gehören. 

Das Sculterbiutr „des — es, plur: die — blatter, ein brei⸗ 
ted von außen exhabenes nnd fun drerediged Bein, welches an der 
Erite des obern. Nüggrades unmitteldar unter der Achſel des 
meufhlihen Korpers lirges; und von einigen auch das Achielbein 

. genaunt wird; Lat, Scapula, Blatt heißt es, wegen feiner brei⸗ 
ten dünnen Gefialt:. Vep dene Strycker Sculserplat, Griech. 

- Hamoplara; 

Die Shulterböhbe, plür. die — w, im ber Anatomie, die obere: 

Spike des Schulterblattes, woran bie Schluſſelbeine befeſtiget ſind; 

Acromion: 
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Den Mürterwis bringe jeder auf die Welt; 
er Schulwig wird durch Bücher uns gegeben, Haged. 
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- Der Schulze, des—n; plur. die—n, Fümin. die Schulsinn, 


ein aus Schuicheiß zufammen gejogenes und nur. im-gemeinen 
Leben üblihes Wort, S. daſſelbe. In einigen Gegenden lauter 
ie Wort Scyolse, Scholz, im Nie derſachſ. Schulte, Holänd, 
chout,- 


Schummeln, verb. regul. neutr. mit. dem Hulfeworte baben, 


welches nur im Niederdeutſchen üblich ift, wo es nachlaſſig bin und 
ber laufen bedeutet. ine Schummel, fit daſelbſt eine felde nach 
läfige Perfen, welche viele unndthige Bewegungen macht. Im 
Dit hmar ſiſchen hingegen iſt ſchummeln, rüttein, ſcheuern. Allem 
Anſehen nach iſt der Begriff der ſchnellen Bewegung in dieſem Werte 


der herrſchende, daher auch das‘ im gemeinen Leben der Hochdeut⸗ 


ken nicht unbekannte beſchummeln elgentlidy durch Gefhmwindig: 
teit oder Liſt betriegen bedeutet; fo wie beichuppen, Im Schwed. 
it Kumpa, und im Ital. ciompare, büpfen, fpringen. 


Der Schummer, und das Zeitwort Schummtern, zwey mit ih: 


ren Ableitungen nur in ber niederdeutfhen Mundart üblihe Wör: 
ter, wofür'die Hochdeutſchen Schimmer und Schimmern gebrau: 
den, ©. dieſelben. 


Der Schund, des — es, plur: car’ ein’ nur in den niedrigen 


Eprohatten übliches Wort, deu Unflath in einer Gloat- zu bezeich⸗ 
neu; daher die Zuſammenſezungen, die Schundgrube, die Grube, 
worin derfelde zufammen. flleßet, in der anfiindigern: Spreibart,- 


die Schwindgrube, &; daſſelbe; die Schundfeger, im gemel- 


nen Leber Schundtänige, niedrige Perfonen,. welche die Glonfen 
und Abtritte raumen u. ſ. f. Es ift mit Schande, ſo fern es ehe: 
bem eine Eloat bedeutete, dem Latein. Sentina, die Grundſuppre 
u. f. fi verwandt, S. Schande, Wenn aber bie Gurber das von 


den Hinten abgeſchabte Fleiſch Schund nennen, fo fheinet es bier: 


zunägit von fchinden abzuſtammen. In dem niedrigen Sprech— 
orten pflegt man andı wobl eine jede untauglihe Sache, welche weg⸗ 
geworfen wird, im verichtliben Verſtande Schund zu nenner. 


Schupfen, verb, regul, act. welches im Oberbeutihen für dag: 


mehr Hoc: and Niederdeurfhe fchuppen üblich iſt, S\.daffelbe,. 
Daher der Schupf, fur Schupp. Die Schupfe oder die Strafe 

dee Schupfens iſt ned in einigen oberdentfhen Gegenden üblich, 

da gewiſſe Verbrecher in einem Käfih. vermittelt eines über einen. 
Eihneilgalgen gehenden Strickes mehrmahls in das Waffer gelaf- 

fen werben... Nod 1746 murde in Wien ein Bäder; welder das 

Brot zu leicht gebadten hatte, auf dieſe Art geſchupft. In Diey heist. 
diefe Sttafe la Xeuppe oder Cheuppe. 


Ter Schupfen, eür. gleichfalls im Oberdeutſchen für Schoppen 


üblihes Wert, wo es in einigen Gegenden auch wohl die Schupfe: 
lautet: &..Schoppen.. 


Schultern, verb: regul. ad anf fe Schulter nebmen, ein nur Das Schupflehen, des — es, plür. ut'nomin. fing. fi vielem 


in den Übungen: ber: Soldaten: übliches Wort... Das Gewehr. 
fhultern.. 

Der Schuiterwinfeh, des — 8, piur. ut nomin, fing. in der“ 
Kriegsbankunit,. der. Wintel an der Schulter einer Vollwerkes, der. 
Wintel, weldhen: bie Faße mit.der Streiche mat. 

Die Schuls Tbeologie, phir. car. die chemahlige ſcholaſtiſche 
Thentogie, welche: In einer Verbindung der atiſtoteliſchen Philoſo⸗ 


° hie mit den Lehren des Chriſtenthumes beſtand. S. Schule und 
Scholaztifch: 

Der Schulverwalter, des — s,. plür, ut nomin. fing, Eiche: 
Bdmlamt. 


Der Schulwitz, des — es, plur. car: Witz, d.i. Kenntniß, Für 
Sigfeit; welche man in den Schulen, und in weiterm Verſtande 

"Aueh Unterricht und Nachdenlen erlangt, im Gegenſatze des Mut⸗ 
serwiges, ber natürlichen Fuhigleit bes Verſtandes. 


Gegenden, beſonders Ober: Deutſchlandes, ein Lehen, welches nur 
auf Lebens zeit verliehen wird, aus deffen Beig die Erben nad: 
dem Tode: des Lehensmannes gleihfam geſchupft werden; . gails 
gur, Sallichen, feibfällig Leben, Feudum mobile, Am mei: 
terer Bedeutung ‚wird? oft andy ein jedes Grundſtück, welches auf 
unbejtimmte Seit verlieben wird, und welches der @igenthümer ein: 
siehen. ldanu, wenn- er will, mit. dieſem Nahmen beieat. 


Der Schupp, des— es, plur. die — e, von dem Zeitworte 


ſchuppen, cin mit Schieben verbundener Stoß, ein mit einem 
Stoße begleiteter Schub, ‚von welden leßtern ed das Intenſſpuum⸗ 
it, wie huppen von ſchieben. Jemanden einen Schupp- geben.- 
©. Schuppen; 


Die Schuppdroſſel, plur: die — ır, ein im gemeinen Leben für” 


Schopfdroffel übliches Wort, eine mit einem Schoyſe verfebene: 
Art Droſſeln zu bezeichnen, welche am Kopie, Hoalſe vad der Wruſt 
zT 3 r bien: 
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Klepfärkig, am Vauche gelb, anf deu RUcken grün und am Schwanze 
unlelbraun it; Turdus criſtatus Älein. 

Die Schuppe, ein in Niederdeutfchen fir Schaufel Üblihes Wort, 
S daſſelbe, und von der 8. 9. die Schüppe befommen, mo 
Schiippe von vielen itrig won fchuppen abgeleitet wird, S. Borb, 

Die Schuppe, plur. die —n, Dinin. das Schüppchen, Dberb, 
Schüpplein, ein bünner ſlacher feier Körper, fo fern er in Ber: 
bindung mit mehren von eben derſelben Urt, cigem andern Dinge 

„par Bededung dienet. So it der Köchper der Fiſche und Schlan— 
sen mit Schuppen bedeckt, welche Heine fette. Schilde find , wovon 
bie innere und untere Halfte des einen die äußere und obere Hälfte 
bes andern bebet, durch welde Art der Bekleidung die Bewegung 
nicht gehindert wird, Ehedem hatte man au Panzer, welche aus 
ähnlichen Über einander befejtigten eifernen Blechen beftanden, und 
den Körper bedeckten, ohne die Bewegung fehr zu hindern. Auch 
dünne Rache Theile der Haut, des Grindes u. f. f. wenn fie ſich in 
dunnen Mber einander lirgenden Blattern abldien, Niederf. Schü, 
werden Schuppen genannt. 

Aum, Im Miederf. Schubbe, Schitwwe, im Hollund. Schob, 
Schub, im Böhm. Sſupins. Friſch leitet es fehr irrig von ſcha⸗ 
ben ber, als wenn ed auerit von dem Griude wäre gebraucht. wor: 
den , Wachter etwas erträglicer von bem Griech. anewıw , bebedeu, 


Schuppe it, wie aus dem verboppelten p-erhellet, ein Autenfinum, „ 


nud zwar ohne Zweifel von einem Worte, von welchem unſer Scheis 
be, Schiefer u.-L. f. abftammen, fo daß Ammit zungchſt auf die 
dünne flache Beſchaffenhelt gefeben werde. Da ber Begriff der 
Bebetung damit genau verbunden ift, ſo gehöten auch Scheppen, 
ein bedecter Orr, das Griech. axewer, und ohne Suffirum das alte 
Echwed. ikya, bededen, mit zur Verwandtſchaft. Um deßwillen 
heißt aub.eine Schuppe im Schwed. Fjäll, welches MR Fell ii. 

Der Schuppen, S. Schoppen. 

ı. Schuppen, verb. regul. ad. on tem — Schuppe. 
1. Mit Schuppen verfeben, in welchem Verſtande das Mittelwert 
gefchuppr für fhuppig am üblichiten it. In der Wapentunft 
beißt eine Figur gefhuppe, wenn jie mit halben Zirkelſtreifen in 

Geſtalt ber Schuppen verjeben iſt. 2. Im entgegen gefehten Bee 
kande, ber Ehuppen berauben, auf melde Arp man in ben Aüchen 
die Sifche zu fchuppen pflegt. Die Zaut ſchuppt ſich, wenn fie 
fi in Geſtalt der Schuppen aber Dinner flacher Diätter gbloſet. 
Daher das Schuppen. 

3. Schuppen, verb. regul. act. welches dat Jutenſtrum vor 
ſchieben if, mit einem Stoße ſchieben. Jemanden aus dem 
wege, in das Waſſer jhuppen, Daher das Schuppen. 

Anm. Im Niedert. aleichfalls fhuppen, im Oberd. ‚mit dem 
gelindern Biafelaute fhupfen, im Schwed. (kufwa, fkuffa. ©. 
Schieben. Chedem wurde es auch in verſchledenen weitern Bes 
deutungen gebraucht. Jemanden von einem Amte ſchuppen oder 
ſchupfen, war, ihn von demfelben vertreiben, ingleichen, ihn def 
selben entiegen; entichupfe werden, fih entiegen ; verfhupfen, 
verwerten u. f Verwandt find damit das Franzeſ. chopper, 
fraudeln, unb vielleicht auch Coup, ein Stof, Schlag. In bem 
im gemeluen Leben. üblichen beichuppen, durch Lift ober Geſchwin⸗ 
digteit betriegen, it es in figürlichem Verſtaude üblich. 

Tas Scuppenbein, des —es, plur. die — e, in ber Anato⸗ 
mie,„ber ſchuppige Theil des Schlafbelnes, welder an ber ünßeru 
und mittlern Gegend der Himfcale liegt. 

Der Schuppenfilh, dee — es, plur. die —e, ein mit Schup⸗ 
pen verjehener Fiſch, zum Unterfhiede von ben ungeichuppten. 

Zie Scuppennabt, plur. die — nähte, in der Anatomie, eine 
ben Schuppen ahnliche Nabe der Hirnſchale, wo bie Faden nicht im 

einandet paſſen. 
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Die Schuppenwurz, phir, car. eine Pflanze mit zwey unglelch 
fangen Paaren Staubfäben, berem Wurzel aud lauter Über einan: 
‚ber Ilegenden Schuppen beftebet; Lathraes Linn. Zahnkraut, 
"Sahnwurz, well die Schuppen einige Üpurticteit mit den Bühnen 
Haben, Schnappenwurz, Fralſamkraut, Anblatt. 

Schuppicht, adj. & adv. ſchuppichter, ſchuppichſte, den Schu: 
‚pen ahnlich. 

Schuppig, adj. & adv. ſchuppiger, ſchuppigſte, mit Schuppen, 
d.i. über und neben einander. liegenden Blättern verfeben. Min 
ſchuppiger Sich, wofür Schuppenfiſch üblicher it, ein ſchuppi⸗ 
ger Panzer, eine ſchuppige Sant, 

Die Schur, plur, inufit. von dem Zeitworte fcheren. 1. Die 
Hanblung bed Scherend. Die Schur der Schafe, 5 Mof, 18, 4- 
Die Scyaffhur oder Wollſchur. 2. Im fgiirlichem Verſtande 
‚dei Zeitwortes fagt man im gemeinen Leben, das macht mir viel 
Schur, ich babe meine Schur damir, das ſcheret mich, macht 
mir viele unnüde Mühe, 3. Bon ſcheren, theilen, brechen u. ſ. f. 
iſt im Bergbaue die Schur, dasienige, mad von den Dfenbrikhen 
ausgebrochen werden, S. Scyeren, 

Der Schürbaum, bes— es, plur. die — bäume, Isı Forſtwe⸗ 
‚fen einiger Gegenden, alte Bäume ſchwarzes Holzes, weite man 
auf den Schlägen amd Hieben zur fünftigen Fortpfianpmng fe 
hen däfet. 

Schuren, verb. regul. a&. weiches nur noch im gemeinen Beben 
‘üblich iſt, eigentlich rütteln bedeutet, aber nur noch von bem Feuer 
gebraucht wird, wenn man das brennende Holz aufz oder zufeine 
‚men rüttelt, bamit das Feuer befto heller brenge. Das Seuer 
wurde im glühenden Ofen fo ſehr geſchüret, bafi die Mlänner, 
die foldyes thaten, von des Seuers Slammen verbarben, Dau. 
3, 22. Im Bergbaue wird ſolches auch zuftöhren genannt. In 
weiterer Bebeutung ift im-gemeinen Beben befonders Ober: Deutſch⸗ 
landes Seuer ſchüren oder anfchüren, Feuer anmachen, das Hals 
‚dazu in dem Ofen ober auf dem Herde zurecht ruttelu und anzun⸗ 
‚den. Eu auch das Schüren. 

Anm. ‚Scyüren iſt mit ſcheuern, welches im Miederf. gleich: 
falla fchüren lautet, ingleichen mit ſcheren, in vielen Bedeutun⸗ 
‚gen deſſelben, nahe verwandt, daher ed-in-feinen Zuſammenſetzun⸗ 
‚gen auch in verſchiedenen figürlichen Bedentungen vorkommt, wo⸗ 
Hin unter ‚andern die gemeinen beſonders Niederf. anſchüren und 
‚zuichüren, aufhetzen, und die niedrigen Intenfiva ſcherchen und 
ſchirgen gehören, S. Scheren und Scherge, Die erſte und beres 
ſchende Bedeutung iſt wie ſcheren unb ſcheuern, die heftige Deus 
‚gung und der dadurch vernrfachte Laut, 

1. Der Schurf, der Grind, S. Scherf. 

2. Der Schurf, des — es, plur. die Schlirfe, rine Öffnung, 
Wunde, Loch u, f. f. ein nur noch in einigen Fällen des gemeinen 
Rebens üblihes Wort. 1. Bey den Zägern, welche für ſchueiden 
ſchärfen fagen, iſt der Schurf ein Schnitt. Einen Schurf mas 
ben, einen Schnitt. 2, Im Bergbaue it-Schurf in ſenkrech⸗ 
tes Loch in bie Erde, So werben daſelbſt die Löcher, werein die 
Lochſteine gefeht, worin bie Boce der Tagefünfte befeftiget wer: 
den, Schürfe gentunt. Am häufigften kommt 26 daſelbſt von deu⸗ 
jenigen Öffnungen vor, welche der Bergmann durch die Oberfläche 
der Erde grabt, um fih dadurch den Weg zur Keuntniß des Gan⸗ 
ges zu bahnen, ©, Schürfen. Minen Schurf ober mehrere 
Schürfe machen, 

Anm. Es ſtammet von ſchürfen her, S. daſſelbe. Da diefes 
Wort auch bey den böhmiſchen Bergleuten üblich iſt, bey welchen 
es Sſorify lautet, fo haben es viele nebſt andern bergmanniſchen 
Mörtern aus dieſer Sprache herleiten wollen. Allein bey dem 
Zeitworte wird gezeigt werden, baf es achten deutfchen Urfprunges 
iſt. Der größte Theil der lohmiſchen Vergſprache gehöret viel: 
mehr 
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mehr den Deutſchen zu, indem es erwelslich genug iſt, daß biefe 
die Lehrmeiſter der Böhmen im. Bergbaue geweſen. In dem las 
teiniſchen tridentiniſchen Bergabſchiede vom Jahre 1213 in Eper: 
ges tyroliſchen Bergwerlogeſchichte lammt ſchon dad Wort Kur- 
fus ver. 

Schürfen, verb. regul. alt. welches eigentlich rigen, ſchneiden, 
dir koch machen u, ſ. f. bedeutet. In Schwaben ift es für rigen 
nech völlig gangber, Ehedem bedeutete es auch ſchneiden, wofür 
bie Jager heut zu. Tage fchärfen brauchen, Am üblichen iſt es 
in Bergbane, wo man fchürfer, wenn man am Tage einihläget, 
ti. durch die Oberflähe der Erde gräbt, um nad Gängen, Klüf 
ten eder Flögen zu ſuchen. Nach Gaͤngen (dürfen. Daber Das 
Schürfen, 

Anm. Notler braucht Kkurfan für excudere, heraus ſchlagen. 
Im Schwed. ift fkarfwa, ſchnelden, und Skarra, ein Rip, eine 
Wunde. Schürfen aehörer zu ſchärfen und fcharf, und uch 
weiter zuriit zu fcheren, theilen. Das Bühmifhe Norfowati iſt 
aus bem Deutfhen eutiebnet.. 

Der Schürfer, des— e, plur, ut nomin. fing. ein Dergmann, 
weicher ſchürfet, durch bie Dberflähe ber Erde nah Gängen oder 
Elögen gräbt.. 

Das Schürfgild, des — es, plur. doch mr von mehren Sum: 
mer, die — er, dusjenige Geld, welches ber jur Velehnung be— 
tommt, welcher einen neuen Gaug erſchütfet. 

Der Schurfbobel, des — s, plur..ut nom. ſing. bey ben Tiſch⸗ 
lern einiger Gegenden, der Hobel mit einem. rundlichen Eiſen, mo: 
mit das Holz aus dem Groben bearbeitet wird, und welcher auch 
der Schärfpobel, Scharſhobel, Schrarbobel,. Schrupphos 
bei beißt. 

Der Scürfzettel, des — o, plar. ut nomim. fing. eine ſchrift⸗ 
liche Erlaudniß des Vergmeiftere, zu ſchütfen, d. i. Mineralien 
darch Graben ausfindig zu machen, wo man will, 

Der Schurhaken, dea — 6, plur. ut momin. fing. ein eiferner 
Haken an einem Stiele verfhiedener Arbeiter, das Feuer damit 
gu igüren. Im Hüttenbaue ift es ein Haken, womit das Gelrätz 
vorgekbüret wird. i 

Das Schürbolz, des — es, plur. car. ein Eollectivum, das zur“ 
Teuerung nöthige Holz in ben Glashütten, Witrlolwerlen u. ſ f. 
im.Segenfage ber. Noblen zu bezeidmen, 

Schurigeln, verb. regul. ad, welches nur in ber niebrigen 
Eprechart, befonderd Nieder: Deutihlandes üblich iſt, wo es wie. 
fheren 2. (2), jemanden ohne Noth und Nuhen, gleichfam ur. 
Luſt, plagen und bemühen, bedeutet. Mangel glaubte in feinem. 
Meilenb. Idiorico, es ſtanune von Schub und riegeln her, mad 


deziehe ſich vornehmlich auf die Feſſelung gefangener Miſſethäter ;. 


ter teitete. es von Schur und dem Angelſ. eglan, verleten, 
ab,. Ihre das Schwed. Mkurigla, welches ihm. zu Folae increpare 
Sedeutet, von dem Stalin. lcoreggia, Peitſche, Griffel; Friſch 
mit mebrerm Rechte von fchürgen, dem ntenfivo von ſcheren, 


fhurigeln füt ſchürgeln, oft. und viel ſcheren. E. Scheren 2.(2).. 


Der Schurke, des-—n, plur. die — n, ein in den gemrinen. 
Eprecharten aller deutihen Provinzen. ſehr Üblices Schmahwort, 
eine. nichtswiirdige. manuliche Perſon von jeder Art zu bezeichnen. 
Miederf. gleichfals Schurf, Schned. Skurk, Ylind.Skurka, 
Engl. Shark. Die Abftammung diefes Wortes iſt wie der meiſten 
ähnlichen Scheltwörter. dunkel; wahrſcheinlich it es iudeſſen bob, 
daj diefes Wort mit dem lateiniiben Scurra verwandt üt, wofür 


fin mittletn Lateine ohne Ziſchlaut Curro nad Curilis vorfonmen, 


Schurk laſſet fih füglich von ſcheren und deſſen Intenfivo ſcher⸗ 
gen, ſchürgen ableiten, ſo fern fie cehedem auch laufen, ingleichen 
int. 2ande, umber ſtreichen bedeuteten. Friſch führet bep dem 
Borte Scherge mehrere Beyſpicle an, aus. welchen erhellet, daß 
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ſchurgen nicht nur antreiben, ſondern auch laufen bebeutete. Vor 
etlicher Jahren Schurg, iſt bey dem Jeroſchin, vor einigen ver: 
laufenen Jahren; in des- Mayen Geſchurg, im. laufenden Mab, 

um Mapmonath. Schurk würde alſo eigentlich einen Landlünfer,: 
Lanbjtreiher bedeuten Fünnen, Das Schlefifhe SchneP, ein Tann⸗ 

apfel, Tannzapfen, gehöret zu einen» gang andern Stamme, - 

Der Schürknecht, ves— ee, plur. die —e, im Hutteubaue, 
geringe Arbeiter, welche dem Abtreiber zur Hand geben, das Feuer 
fhlren, bus Gekrutz vorfhüren u. f. f. 

Der Scyürl, im. Vergbhaue, S. Schörl, 

Das Schürloh, ves—es, plur. die — löcher, dad Loch im et: 
nen Ofen, durch welches das Feuer angefhüret, ober auch nur. ge; 
fhüret wird. 

Schuren, © Scharten, 

Pie Schürfbaufel, plur. die —n, fin Hüttenhane, eine Schau⸗ 
fel, womit man die vorgefchürten Dfenbrühe hinaus wirft. 

Die Schurwolle, plur.car. in einigen Mundarten ſür Scher⸗ 
wolle, abgeihorne Wolle, im Gegenſatze der Raufwolle, 

Der Schurz, des — es, plur. vie Schürze, cin Wert, welches 
in einer doprelten Hauptbedeutung üblid, ift. 

1. Bon einem Dinge, weldes ein anderes zur Bedecung ober 
jur Befefligung umgibt; 

(1) Im weitern Verfiande, von einem -jeben Dinge biefer Art, 
we ed doch nur noch. im einigen einzelen Fullen üblich it. Im Berg- 
baue heißt eine. Kette, welche um:ein Gefäj gelegt wird, ein Schurs. 
Der Schurz am Dache iſt in.den Zatstothen der unterfte Theil 
Keihdaches, welcher hütfer mit. Stroh belegt, und mit einem Brete 
verwahret it, In den Küchen und audern Feuerſtätten ift der 
Schurz am gerde, cine Art Rauchſanges in der Höhe rings um. 
ben Herd, weicher ben Rauch ſaſſet und ihn nach dem Schlunde, dee. 
Teuermauer leitet; ex wird auch der Sturz, ingleihen der Yian: 
gel genannt. 

(2) Im engerer Bedeutung it ber Schutz eine Art des Klei⸗ 
Bungsftüces,. mit welchen. man die Bloße des Unterleibes bedect, 
und welches gemeiniglich gang um den miittleru Theil des Leibes 
sehet, und ſowohl die Schamtheile als auch den Hintern bedeiter,- 
Sie flochten Seigenbläster zuſummen und machten ihnen: 
Schürze, 1 Moſ. 3, 7. Jeſus nahm einen Schur und trod: 
mete damit die gewaſchnen Süße der Jünger, Job, 13, 4 5. 
Der Schurz ift in ben beiffen Ländern am gewöhnlichiten, wo man 
wegen.dber Hitze nackend gehet, um die. Schamtheile zu bedecken, da 
ex denn gemeiniglich die Geſtalt eines langen Tuches bat, welches 
man um den mittlern Theil des Leibes wickelt. Nachmahls pflegte: 
man auch gewiffe.Turze Echlirzen,, bejonderd wenn fie um den ganz 
sen Leib gingen, Schürze zu nennen, vom welcher Art. auch der 
Schurz au den efemabligen Panzern iſt. Die ähnlichen Befleis 
bungen bieler Arbeiter und Sandwerfer, welche nur den Vordertheil 
bes Unterleibes bedecken, heiſſen jetzt Schürzen, und. wenn fie. von: 
Xeber find Schursfelte, ſo daß Schutz in Diefer Vedentung wenig, 
mebr neböret wird. Wenn die Jäger. das kurge Büſchel Haare. des 
Mebwildbretes und im weiterer Vebrutung auch wohl den ganzem 
hinten Theil der Hirſche, Rehe und Thiere. den. Schurz nennen,, 
fo feiner ſolches eine-Figur Dieier Vedeutung zu fevm In noch 
weiterm Verſtande beißt in Franten der Kirtel. der Landleute eins 
Schurz, wo bdenu bie allgemeiue Bedrusung der Bebetung hewor 
ſticht. S. die Anm. zu Scyirze. 

2. Von einem Dinge, waelches einenkandern: zum. Bande, zur 
Verbindung dlenet. 

(1) Egentlich, wo es gleichfalls nur.in einigen eingefen Fit 
len vorfommgt, Im Bergbaue neunet man die Kette über der 
Sturzbuhne, womlt bie Tonnen gefangen werden, einen Schurz, 
welden Nahen aud die Kette vor. dem Brennofen, worein Die 

Küste 
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Kehde und'der Bock gelegt werden, führet, nglelchen "batienige 
‚Erle ‚einer Kette, womit das Holz, weldes, aus der Grube ge⸗ 
ſchaffet werden fol, zuſammen geſchürzet oder nerädele wird. 
‚Eben :dafelbit beiffen auch die Ketten au den Kunftftangen in ben 
‚Gruben, und die Ketten, welde bey in einander Fugung ber Kunſt⸗ 
‚fangen außer den Gruben gebraucht werden, ‚Schürze. 

(2) Figürlic, mehrere;mmit einander verbundene Dinge einer 
Art; gleichfalls nur in einigen Fällen. Im grofien Landwirth: 
ſchaſten einiger. Gegenden pflegt man die zu einen-Spofe gehörigen 
Schwelue nah dem Vlter in. mehrere Haufen einzutbeilen, und. je⸗ 
den Saufen mit einer eigenen Stallung zu verfehen. Ein ſolcher 
Haufen beißt gledann ein Schurz. Ben gerigtlihen Taratienen 
der Landauter, wo fi jeder Theil Tarıtores wähle, pflegen ſich 
«Dieie wieder in Partheren abzufondern, fo, daf Immer zwen umd zwep 
Coon jebem Theile einer) das Vieh, das Getreide u. f. f. taries 
ven, md ſolche zwey Taratores hriſſen in Sachſen gleichfalls ein 
Schurz. 

Anm, “In ber erſten Hauptbedeutung lautet die ſes Wort auch 
im Böhm. und Pobt. Sforc, Szore. Es gehöret bier ohne Zwei: 
fel zu Gurt, dem nur der sufällige Ziſchlaut mangelt. .S. Schürze 
und Schürzen, In ber zweyten Hauptbedeutung, beſonders deren 
legten Falle ift ed mit Schar ‚und ohne Ziſchlaut aud mit Herde 

verwandt. S. Scyürzen, 

Tas Schurzband, des —es, plur. die — dander, rin Band, 

womit man ſich die langen Unterkleider aufſchürzet, um von ihnen 
gu manchen Verrichtungen deſto weniger gehindert zu werden. 

Tie Schürze, ‚plur. die—n, Diminat. das Scürzchen, Oberd. 
Schür zlein. 

1. Von ſchürzen, kräpfen, iſt die Schürze eine Schleife, in 
welcher Bedeutung es doch im Hochdeutſchen nicht üblich iſt, ob⸗ 
gleich die Nirderſachſen ihr Schorte in derſelben hrauchen. Siebe 
Schürzen. 

2. Ein Kleidungsſtuck in Geſtalt eines Tuches, welches um ben 
Leib gebunden wird, und deu Vordertheil des Unterleibes bedeget. 

Dergleichen Schurzen baben-verihiebene Arbeiter und Hambmerter, 
um sich bey ihren Arbeiten die darunter befindlichen Kleidungeitis 
de nicht zu befämmigen. Sitfie ven Leber, «fo .heiät fie alsdann 
ein Schurzfel. Beſonders find die. Schürgen ein gemöhnliches 
Kleidungsitüd des andern Geſchlechtes, dem es ſowohl zur Neins 
lichkeit, als and zum Putze dienet. „Cine ſolche weibliche Schürze 
heift im Niederf. Schorte, Schörte, im Osnabrüd. Fordank, 
Sürdoof, nin Bremen nd Hamburg Slippe, Plate, im Ober 
dentſchen Fürtuch, Sürrüchel, (Poblu. Fartuch) in Baiern Fürs 

fleck, in Angsburg-Sürfteh, im Nürnbergifchen ein Fleck, Steel, 


und in ber rothwelſchen Diebesforahe Sürling, Sürbrerling. ‘ 


Fisüirlih bedeutet Schürze zuweilen eine -Perfon meibliges Ge: 
ſchlechtes. Aber im Derrrauen, ich mag Feiner Schürze mein 
Glüc zu danfen haben, Weiße. 

Anm. In der pwepten Vedeutung (heist der Begriff der Bes 
detung, Belleibung ber herrſchende zu fern, weil die Scürzen bey 
der erſten ariprünglihen Einfalt eigentlihe Bedecungen der Blöße 
wiren, S. Schurz, son weichem Worte dieſes nur in dem Euf 
fird unterigieden if. Im Engl. iſt daher Shirt, im Ißland. 
Skirta und im Schwed. Skörte „ein Ungerfieid ‚ein Hemd, fo daß 
dis alte (kar, bebeten, wovon Schauer, Schirm u, a. m. ‘ber: 
kommen, ald das Stammwort augefehen werben muß, Im Hols 
land. ift Schors, die Rinbe, / 
Schurzen, verb. regul. at. 1. Anüpfen, zinen Kneten, eine 
Schleife machen. - Zinen Boten ſchürzen. Zine Schleife ſchüre 
zen. Die Harur bat ein feftes Band zwiichen Ältern ımd 
Rindern geſchürzet, geknüpfet. 2. Vermittelt eines Gurtes 
beieſtigen. Die Rleider ſchürzen, die langen Unterfleiber mit 
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‚einem Gurte ober Schürzbande iu die Höhe binden, .mofür body 
jest aufichiirgen üblicher iſt. Schürze dich, Luc, 17, 8. Figürlich 
;fagt man eine aufgefcbürzte Naſe, eine kurze aufgeworfene Nafe, 
Ehedem wurde aufſchürzen auch für aufſchleben gebraudt, welche 
‚Bedeutung das Niederl. upfchorten noch hat. Eo auch das Schürs 
‚zen, und in der eriten Bebeutung auch die Schürzung. 

Anm. Yın Nieberf. fchorten. Im ber erſten Bedeutung des 
‚Knüpfens ſcheinet e6 von Surt, Chorday. f. f. nur in dem Fifche 
‚Saure unterſchieden zu ſeyn; und, biefer Sinn des Gürtens fticht 
‚auch in der zweyten Bebeutung merklich hervor, obgleich Friih und 
andere eö bier lieber yon kurz und Fürsen ableiten wollen, 


Der Schürzenzins, des — es, plur, doch nur von ‚mehrerm 


‚Summen, dle — e, in einigen Gegenden eine Abgabe an Geld, 
‚melde bie Leibeigenen ober. Unterthanen dem Guteherren filr die 
Erlaubniß zu heurathen entrichten müſſen, und welche an andern 
Orten der Zemdeſchilling, das Srauengeld, der Serienpfennig, 
der Bunzenzins u. f f. beißt. Der letzte Nahme war ehedem zu 
Fernfädt im Querfurtiihen üblich, i 


Tas Schurzfell, des — es, plur. die—e, eine Schürze von 


Leber, mie verihiedene Arbeiter dieſelbe gebrauchen. S. Schurz. 


Nieder. Schootvell, won Schoot, Schoß, eigentlich Schoßfell. 
Pohln. Szuftlal. 


Der Schuß, des — gs, plur. ıdie Schüſſe, „von dem Zeitworte 


ſhieſſen. 
1, So fern daſſelbe ein Neutrum iſt, iſt den. Schuß: 

1. Der Zuſtand ba ein Ding ſchießt, d. i. ſich ſeht ſchnell fort 
beweget; ehne Plural, Der Schuß des Waſſero. Das Waſ⸗ 
fer iſt im Schuffe, fließt unaufhaltbar ſchnell. Der Vogel iſt im 
Schuſſe, wenn er Außerit ſchnell fortſchießt. Ingleichen von ei: 
‚nem mit der größten Geſchwindlgkeit laufenden Menſchen oder 
‚Thiere. Daher fügt man im gemeinen Leben and figürlih, im 
‚den Schuß Fommen, wenn man einen hohen Grab der Fertigkeit 

in einem Dinge erlanget. Nech fiaürlicher fagt man, ein Die 
nenſtock ftebe im Schuffe, wenn er nach ‚dem Schnitte „von den 
Birnen wieder zugebanet wird, 
2. Dasjenige, was ihiefet. 
(1) Bon flüffigen Körpern,: wo es nur in ben Zuſammen· 
‚fegumgen Vorfchuf, Tadyichuß n.f. f. Abllch iſt, ©. diefelben. 
(2) Bon Gewählen,, ſo fern ſchieſſen ſchnell aufwachſen 
‚bebentet, ift der Schuß, ein diefes Jahr gewachſenes Meis ober 
Theil an einem Gewachſe, „mo das Wort in, einigen Fällen auch 
‚Schefi, Schöflingnud Schüßling lauter. . 

3. In einigen im Bergbaue Ablihen Sufarmmenfegungen bee 
deutet Schuß etwas, das einem andern Dinge von auffen ähnlich 
‚at, ohue gu demfelben zu gehören. So iſt Eiſenſchuß eine Berge 

art, welche bem Eiſenerze ähnlich iſt, aber, fein Eiſen enthält. 
Ingleichen, was mit einer gemiffen Bergart vermiſcht iſt. Berg⸗ 
ſchüſſiges Erz, welches mit tauben Stein- oder Erdarten ver 
miſcht iſt. 

‚I. So fern daſſelbe ein Activum iſt. 

1. So fern es von, einem Schießgewehre vud in noch engerer 
Bedeutung von einem Feuergewehre gebraucht wird. 

:(1) Der Knall eines Schiefgewehres, ‚und die Handlung, 
da man daffelbe abdrüdt und losbrennt. Es geichieber ein Schuf. 
Ich hörte einen Schuß. ‚Ein Schul aus einer Slinte, Bas 
none u..f.f. Einen Schuß thum. Sich sum Schuſſe ferrig 
madyen. Er fiel gleich .auf.den erſten Schuß, Es treffen 


nicht alle Schüſſe. Sprichw Weit davon iſt gut wor dem 
Schaf ; im Theuerd. weit hindan iſt für die ſchüß gur, 


(2) Der Zuftand, da man von einem foldhen Scuſſe ger 
troffen wird, @inen Schuß ausbalten,. Kinen Schuß befom» 
men, haben, Figürlich ik im gemeinen Leben, einen Schufi bas 

ben, 
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ben, chen das, ‚mad mit Härtern Ansdrücken, ein Narr Tepn , Alt; 
eine R. A. melde mit der, einen Kagel haben, allem Anſchein 
nach einerley Urſprung bat, ©. Nagel, ingleichen Schieſſen. 

(3) Die Stelle, wo ein Thier duch den Schuß derwundet 
werben, beſonders bey den Jägern, 

(4) ‚Die Ladung eines Schiefgewehred. Den Schuß aus 
der $linze, aus der Rensneberaus fichen, Der Schuß iſt ſtecren 
‚geblieben. Ein Schuß Pulver, ‚fo viel Pulver als man zu einer 
Ladung braucht, . 

(5) Die Richtung, wohlu man ſchleſſet; sohme Plural. 
Jemanden in den Schuß kommen treten, 

2. So fern fchieffen oft für werfen gebraucht wird, it Schuß 
weiten fo viel als ein Wurf, zumeilen auch Jo viel ais auf eins 
mabl geworfen, gefhoben u.f.f. wird. Wo ſchleſſen von bem Geld: 
gählen gebraucht, wird, da iſt ein Schuß ſowohl der Wurf mehrerer 
Geldſtücke auf einmahl, als auch fo viel Geldftüde, als. man auf ein: 


wahl aus der Hand zu werfen pflegt. Ber den Bagern ift ein Schuß. 


Brot, ſo viel als auf einmahl in den Ofen geſchoſſen oder geſchoben 
wird, ein Ofen voll, ein Gebude. 

Im, m Niederſ. Schott, Schette, im Engl, Shoot, im 

Eteet, Skutt, S. Schieffen. 

Der Schußbaum, de —es, plur. die — bäume, im Berg 
‚bane, Vaume oder Hölzer, melde über ben Schacht gelegt werden, 
damit nichts hineln ſchieſſe und der Bergmann ſicher darunter ar: 
keiten fünne. Ein ſolches Gerüft aus Bäumen und Bretern heißt 
eine Schußkühne. - 

Der Schugbolzen, Des— s, plur, ut nomin. fing. ein gewiffer 
"Bolzen in der zur Ausſtückelung der Mitnzen in den Münyftätten 
Ublichen Maſchine 

Die Schuẽbuhne, plur. dle —n, ©. Schuſbaum. 

Die Schtiffel, ‚plur. die —n, Diminut. das Schüſſelchen, Oberd. 
Schüſſellein, ein rundes oder obales Gefäß mit einem flachen Bo- 
den und flachen Rande, ‚die Speiſen darin aufzutragen. Eine 
Bratenfhüffel, Suppenkhäffel u. f.f. Eine Schüffel Kifche, 
in Gericht Fiſche. In Niederſachſen ſagt man Aprihwörtlih- 
wer 9 Brey regnet, find meine Schiüſſeln umgekehrt, mich 
trift fein Glck, wenn eine Gelegenheit zum Gluͤce da iſt, fe mu 
fie mir alemahl durch eine Hinderniß vereitelt werden. Figurlich, 
gen einiger Ähnlichkeit der Geſtalt wird auch eine Art Schal: 
fhiere mit einer ungewundenen konoidiſchen Schale die Schüffel, das 
Schüſſelchen ‚oder die Schüſſelmuſchel, Krapfmufchel, Schal: 
mufchel genannt; Patella. 

Schale und Schiiffel fmd in ber Geſtalt der Vertiefung unter: 
ſchieden. Die erſte gleicht mehr einer halben Kugel, die legte iſt 
facher. Indeſſen werden beyde in manden Fällen auch als zleich 
bedeutend angeſehen. So fagt man ſowohl Schleiſſchale als 
Schleiſſchüſſel, obglelch der erfte Ausdruck Hier der eigentliche iſt. 
Schüſſel und Teller find oft in ber Geftalt-fehr gleich, ‚aber in ber 
Größe und dem Gebraude verichieben. 

Anm, Im Zatian Scazzila, in dem alten Fragmente anf Carlu 
ben Greßen bev dem Schllter Scuzel, im Mieberlächf. Schortel, 
Schörtel, im Engl. Seuttel, im Angelſ. Scutel, im Bretagni: 
ſchen Seudel,, im Lat. Sentufa, Sentella, im Ital. Scodella-und 
Ciottola, welches letztere eine Heine Trinkſchale ohne Füße beden: 
tet, im rang. Eſcuelle für Efeudelle, im Span. Efcudilla, 
Das Euffirum el bedent ein Subject , ein Ding, daher es nur auf 
die erſte Sylbe anfommt, welche zu Schohß, Scham in der Be: 
deutung eines boblen Raumes, Scheide, und ohne Ziſchlaut zu 
Zage, in der Bedeutung eines Behältniffed, Cadus, Kutte, Rus 
ſten, Caſſe u. -f. f. gehöret. Indeſſen finder and der Begriff der 
flaben Beihaffentrit fat, indem im Echwed. und Ißland. Skurul 
eigeutlih einen Tiſch ober vielmehr nur das Tiſchblatt bedeutet, 

IV. Band. , ‘ 
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:moben denn Die Alte ſowehl bey den Griechen als 
‚Fern Abliche Art zu ſpelſen erwogen —— boten — 
und ‚wen an einem vieretten Tiſchblatte fallen, auf welches die 
‚Speifen, wermuthlich ohne alles andere-Gefäh gelegt wurden. An 
‚bie Stelle dieſer Tiſchblatter find unſere heutigen Schüffeln mit 
Bepbehaltung Des alten Nabnmeng gelommen. Indeſſen find beyhe 
Bedentungen nahe verwandt, fo wie auch Scale ſowohl ein tiefes 
Gefäß, als:einen dünnen flachen Aörper bedeutet. 

Der Schüffelhechr, des — es, plur. die —e, in den Küchen-ein 
ren ‚der Hechte von mittelmßiger Größe, vielleicht weil man 
= —— — Hechte, eine mäßige Schüſſel füllen kann; der 

Der Schuſſelknecht, des — #8, plur. die — e, eben daſe 
‚ein hölzernes Geftell, die abgewafhenen Schüffeln und * 

Dr Se ne 

ekoch des —es, plur. die — koche, eben dafelbit, 
eine Art Milcfpeife, welche in der ; 

„urn De he Schuſſel in einem Dfen gehn: 
as Schüffelleben, ses —s ‚plur. ut nomin. fing, ein i 
‚einigen Gegenden Üiblihe Art des Lehent, — weit —* 
‚einer Schüſſel, d. i. einem Gerichte Eſen, verdienet, oder eine ſol⸗ 
he Schuſſel voll Eſſen bey der Ledensempfangniß dem Lehensherten 
entrichtet wird, S. Becheriehen. 

Die Schuſſelmuſchel, plur. die —n, ©. Schüſſel. 

Die Schuſſel⸗ Paftete, plur. vie—n, in den Klöden rine nach 
—— —— zugerichtete Speiſe, welche in der Schlffel geba: 
& nr J 

Der Schilſſelpfennig, Dee — es, plur. die —e bey dem gro⸗ 
‚Pen Haufen ein Nabme der ehemahiigen Bracteaten ober Hohlmün: 
zen, weil fie einige Ähnlichkeit mit einer Scüfel haben. 

Der Schüffelring,, des —es, plur. die—e, ein runder jierlih 
gearbeiteter Ring ober Kranz von Pinn, Kupfer, Eüber u. ſ. f. 
die Schuſſeln auf den Tiſch Darauf zu ftellen, um dag Tifchtuch nicht 
zu befhmmgen. Geringere werden aud ans Weiden, Stroh u.i.f. 
geflochten. 

Der Schuffer, des — s, plur. ut nomin. fing. Diminut, das 
Scüfferchen, Oberd. Scüfferlein, im gemeinen Leben, fleine 
‚Kugeln von Alabaſter oder Thon, womit die Kinder gewilfe Epiele 
su fpielen pflegen, und welde auch Schnelltüigelchen heiſſen, S. 
Schnellkugel. Es iſt von fhiegen, fo fern.es für ſchnellen ſiehet 

Der Schufferbaum, des —es, plur. die — Häume, bev den 
uneuern Ectlftſtellern des Pflanzenreiches, der Nabnie eines inbia- 
nifhen und amerikaniſchen Baumes, deſſen kugeltunde ſtelnharte 
Früchte den Kindern der Indianer ſtatt der Schuſſer dienen ; Gin. 
Tandina Zinn. nad dem pabuanifen -Profefor Melchior Guk, 
landini. Die Behermuß ift eine Art davon. 

Das Schußgatter, des — 8, plur. ut nomin. fing. ein Gatter 
oder Bittertbor, fo Term es ſich vor dem Ausſluſſe eines Waßers 
befindet welches dafelbit feinen Schuß, d, i, fänellen Ablauf hat, 
bep einigen Schofgatter, S. Schusgatter, 

Tas Schufßgeld, des — #9, plur. doch mir von mehrern Cum 
men, die —er, dasjenige Geld, welches einem Jäger fir jedes 
art ar a. psy bezahle, nnd ihm damit der Auf: 

n miles, d. i 

Fon, , Pulsers und Bleyes, vergüter wird; 

Der Schußkeil, des —es, plur, Bie—e, 
ein Nahme des Nichtfeiles, well die Kanonen 
‚gerichtet werben, 

Der Schußling, 

SAN ImAßIg, nd} & ad 

ufnäßig, adj. & adv. fhufmäfiger, (hußmügigfte, ben de 
Jägern, dem Schuſſe gemäß, d.i, in der schörigen — J 
u welcher 


in der Geſchutztunſt, 
damit zum Schuffe 


in einigen Mundarten für Schöfling, Eiche 
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welcher man en Thler durch den Schuß erlangen kann. Der Sirſch Die Schufterfhwärze, plur. doch mur von mehrern Arten, 


Rebe ſchußmäßig. 
Das Schußpferd, S. Schießpferd. 


die—n, eine Schwärze ober ſchwatze Farbe, womit die Schufter 
das Leder, bie Abſatze u. f. f. ſchwätzen. 


Das Schußwaffer, des — #, plur. bed nur von mehrern Ar: Die Schuflerzwede, plur. die — n, eiftrue Sweden, wie bie 


ten, ut nomin. fing. ein aus Bepfuß, Wohlgemhrh, Ifopp, Mn: 
ze, Fendel, Raute, Salbep, Mosmarin, Lavendeiblüthe u. f. f. 
mit Waſſer und Weingeit defiilliertes Waller, welches zu Schuß⸗ 
and andern friigen Wunden dienlich ift, und unter dem frans 
zoſiſchen Nahmen der Arquebufade am befannteften if; Wund⸗ 


waſſer. 

Die Schußwunde, plur. die — n, eine durch einen Schuß vers 
urſachte Wunde, 

Der Schuſter, (mit einem langen u), des — , plur. ut nomin. 
fing. Famin. die Schuſterinn, ein zünftiger Handwerker, wel⸗ 
der Schuhe verſertiget, und welchen man in der anſiündigern 
Epredart lieber einen Schuhmacher nennet. In manden Arten 
der Spiele pflege man denjenigen, welcher ein boppeltes Spiel ver: 
Hebret, Schufter gu nennen; Schufter werden, jemanden zum 
Schufter machen. Das Wort Schneider it auf aͤhnliche Art 
Ublich. In Niederfachfen werden die langbeinigen Epinnen, wel: 
che ſich gegen den Herbit hüufig unter ben Dächern, an den Wänden 
and Zännen einfinden, Schufter genannt. 

Anm, MNiederf. Schofter, Die unmittelbare Ableitung von 
Schub, vermittetit ber Endſplbe er, welche ſonſt in ähnlichen Fäls 
len ftatt finder, hat Schwierigfeiten, weil man für das eingeſchal⸗ 
tete ſt keinen wahrſcheinlichen Grund finden würde, Ehedem 
nannte man einen Schufter häufig Surer, ans dem Latein. Su- 
tor, und um ber beutlihern Beſtimmung willen Schub: ſuter, 
weldes in Twingers Vocabulario und andern alten Schriften häu⸗ 
fig vorkommt. Friſch glaubt nicht unbillig, daß unfer Schufter 
daraus zufammen gesosen ſey. Indeſſen ftebet es dahin, ob es 
nicht von dem frangöfiihen Chauflerier abſtammet, weldes eigent: 
lich einen Handwerker bedeutet, der die kurzen Stiefel verferkiget, 
welche ebedem unter tem Nehmen ber Aofen, Franz. Chauſſes, 
delannt waren. S. 2. Sofe. Unſere Schuhe find eine ausländi- 

ſche Erfindung, daher man fig auch Die fremde Benennung ihres 
Rerfertigers nicht befrembden laffen darf. Im alten oönabrüdifdgen 
Urkunden beift ein Schuſtet Schowerte, _ 

Die Schhufterable, &. Schubaple. ’ 

Der Schufterkarpfen, des — s, plur. ut nomän. fing. im 
Scherze ein Nahme der Schleven, fo wie man die Häringe and 
einer ähnlichen Urfache SchneiderFarpfen zu nennen pflegt, Siehe 
daſſelbe. 

Der Schuſterkneiff, dee — es, plur. die — e, ein Aneiff eder 
rundes Meſſer, wie es die Schuſter gebrauchen, ©. Kneiff. 

Das Schuſterlicht, des — es, plur. die — e, oder — er, eine 
Art Lichte mir zwey Dachten, wie ſelbige bie Echniter gebrauchen. 

Schuftern, verb. regul, a. welches nur im gemeinen Leben üb: 
ühif. 1. Schuhe mahen, ausbeilern, oder folbe Arbeit verrich⸗ 
ten, welche bie Schuſter zu verrichten pflegen, auf welche Art man 
im ähnlichen Verſtaude auch ſchneidern ſagt. 2. Im Triltrak 
ſchuſtert mau, wenn tuan feinem Mitfpieler fo weit überlegen iſt, 
daß man glei in der erften Hälfte des Bretes ſechs doppelte Etels 
ne ſtehen bat, welches gewöhnlicher Weife erit in ber zweyten Sälfte 
zu sefchehen pflegt; vermuthlich weil der Mitfplelee dabey in Ge⸗ 
fahr it, Schufter zur werben. 3. Bon dem zuſammen geſetzten 
einfhufterm, welches auch die Ableitung von ber vorigen Beben: 
tuna leiden würde, ©. dieſes Wort. 

Das Schuſterpech, des—es, plur. doch nur von mehrern Mes 
ten oder Cnantitäten, die —e, eine befondere Urt weichen Pe: 
ches, fo wie bie Schuſtet es zum Pechdraht und fo ferner ges 
brauchen. 


Schuſter fie gebrauhen, Schuhzwecken. 


Der Schut, das Holländ. Schout, welches mit unferm Schulze, 


ein Vorgeſetzter, gleich bedeutend iſt. Wir lennen ed nur aus 
dem bolländifhen Seeweſen, wo ber Schut by Wache ein Plage 
gen : Officier iſt, welcher bie dritte Abcheilung einer Flotte, oder bie 
Vrrier: Garde führer, umd befonbers auf die Fahrt der Schiffe bey 
der Nacht Acht hat. Aus dem belländiihen Sceweſen haben auch 
die Schweden, Dünen, Ruffen und andere dieſes Wort angenonz: 
men. - Nah der Schlacht bep Pultama ließ Peter I fich felbit zum 
Schut by Nacht beitellen. 


Die Scyüte, (nicht Schuite) plur, die — n, Diminut. das 


Schütchen, in dem wiederdenrfhen Eremwefen, eine Benennung 
einer Art Fahrzeuge oder Schiffe, melde doch von verfhiebener Ark 
find, In Bremen u. ſ. f. iſt es ein bloßer Kahn oder Nacen, 
ohne Maſt und Segel, zum Ueberfegen Über Flüſſe. sine Ham⸗ 
burger Schute eder Schüre iſt ein großer Kahn, welcher 120 Fuß 
lang, In ber Mitte 18 Fuß breit und 5 Fuß hoch ift, vorn efnen 
Schnabel, hinten eine Kajüte, und ein breites Hintertbeil bat, und 
anf der Spree, Havel und Elbe gebraucht wird, Auf der Oftfee 
find die Schuten oder Schüren eine Art Schiffe mit drep Maften, 
ohne Körbe, welche kurz and breit find, und vornen und hinten 
fpigig zugehen. In Holland nennet man alle Fahrzeuge, welche 
färter von Holz als gewöhnlich find, Schtiten, wohin denn nicht 
nur die Schaluppen gehören, welche neben den Segeln aud Ruder 
führen , fondern and die Treckſchüten, von dem Niederd, trecken, 
sieben, weil fie auf den Kanälen fortgejogen werden. 

Anm, Im Engl. Scute, im Hobänd, Schuyte, im Schwed. und 


Iſland. Skuta, im Irkind, Scud, im Grieh, axedi=, Pat. Sche- 


dium, im mittlern Lat. Eſcauda. Die Abftanımung ijt ungewiß. 
Das Wort kann, wie fo viele andere übnlide, eigentlich eine alle 
armeine Benennung eines hohlen Behältniſſes ſeyn, da es denn zu 
Schohfi, Niederf. Shoot, Schüſſel u. f. f. gehören würde. Es 
fann aber auch von dem Niederf. Schure, Griech. exurss, die 
Haut, Fell, weil man bie Nahen ehedem aus Thierhäuten verfere 
tigte, oder and) von ſchießen, Nieberf. fcheren, abflamnım, da es 
denn zunäcft einer Art fchneller Schiffe zufommen würde ; anderer 
Muthmaßungen zu geihweigen. 


Der Schutt, des — es, plur. doch nur in der folgenden erfien Be—⸗ 


deutung, die Schütte, von dem Seitworte ſchütten, was geſchüt⸗ 
tet wird, wo es doch nur in einigen einzelen Fällen üblich ift. 

1. Ein Erdwall, weil er aus zuſammen gefhlitteter Erbe ent 
fieber and beſtehet; eine im Hochdeutſchen ungewöhnliche. Beden- 
tung. Sie ſchütteten einen Schutt um die Stadt, 2 Sum, 
20, 15. Nebucadnezar lagerre fich vor Jeruſalem und bauere 
einen Schutt um fie ber, 2Aön.25,1, Daß er Börde führen 
foll wider die Thore, und da Wall, Schütte und Bollwerfe 
baue, Cjed. z1, 22. und fo in andern Stellen mehr. 

2. Als ein Gollectivum, und ohne Pinral. 

(1) Unbrauchbare, weggeichüttete Erde und desgleichen, befon: 
dere die Überbleibfel beym Bauen von Steinitikten, Kalkı.i.f. Den 
Schiitt wegführen. 

(2) Im Braumefen wird das zu elnem Gebraude gehörige 
Malz der Schutt genannt, befonders wenn es mit Buß, das 


Waſſer, in Verbindung ſtehet. Yracdı dem vorgefchriebenen 


Schutt und Buß braunen, bie vorgefhriebene Menge Malzes nnd 
Waſſers nehmen. Zu einem Gebräude Dier gehören zwölf 
Scheffel Schutt (Malz), zwanzig Kimer Guß (Maler) und 
zwey Scheffel Hopfen, 

* 3) Kuh 


Schu 


(3) Und in der Landwlrthſchaſt wirb unter Schutt oft bad 
etreibe verftanden. Der Sirrenlohn und Schutr, ber Hirten 
lehn und dus Getreide, welches bem Hirten ſewohl als Lohn als 
aud für bad Vieh gegeben wird, Auf manchen Gütern pilege 

man vier Scyafe für eine Bub im Zirtenſchutte zu rechnen. 
Wo auch fchürten im diefem Verſtande gangbar it. Dem irren 
drey Dierrel Bora erſchütten, entrichten. Das Vich aufs Jahr 
verſchütten, ben Hirtenlohn an Getreide bafür entrichten. 

Die Schütt, plur. die—en, ein nur in einigen Gegenden, bes 
fenbers Ober : Deutſchlandes üblihes Wort, eine Iufel in einem 
Flafle zu bezeichnen, wo es auch als ein eigenthämliher Nahme fol 
Ser Flußinfeln vortommt. In Nürnberg macht die Pegnig zwey 
Iufeln, wovon bie eine die Schütt heilt. Um Wien, in Ungarn 
u. ſ f. beiffen mehrere Inſeln in ber Donau die Schü, Es 
ſtammet allem Anſehen nah auch von ſchütten ber, und bedeutet 
eigentlich ein von bem Fluffe angefhüttetes „ber zuſammen geſpill⸗ 
tes Rand. Eben fo wird auch das von dem Waſſer an feſtes Land 
engefpülted Erbreich in vielen Gegenden die Anſchütt genannt. 

Der Schärtboden, des — o, plur. Die — pöden, ein Boden, 
auf welchein man bas Getreide zu Fünftizem Gebrauche in Menge 
anfihüttet; in Niederſachſen eis Speicher, in ber Schweig die 


itte. 

Die Schutte, plur. dien, glelchfalls von dem Zeitworte ſchüt ⸗ 
ten. 1. Ein Schuttboden, oder Schutthaus, doch nur in einigen 
oberdentſchen Gegenden, S. das vorige. 2. Ein Haufen mehrerer 
anf einander gefhätzteter Dinge, und in weiterer Bedeutung, ein 
Haufen Überhaupt; gleichfalls nur im Oberdeutſcheu. Mine Sands 
ſchütte, Zalkſchütte, Steinihürte. S. Geſchütte. 3. Figür⸗ 
lich, ein Bund, ein Bündel, in ber Laudwirthſchaft, wo es doch 
zur in Meiſſen, Thüringen a. F. f. von den Bünden langen aus: 
gebrofhenen Strohes von mittelmäßiger Stärfe Ablich iſt, welche 
man in Ober-Deutfhland Schauben, und in Nieberfahfen Schoofe 
gu nennen pflegt. Eine Schütte Streb. Bon frummen Etrobe 
Her andern Dingen iſt biefed Wort nicht üblich. Im Wendiſchen 
iſt fchiju, Heften, und (chity , zuſammen gehefter. 

Schütteln, verb. regul. act. weiches das verfleinernbe Freuen: 
tativum des folgenden ſchütten if, aber nur Im ber britten Bes 
deutung rorkoumt, gitternd bin und ber bewegen. Jemanden die 
Sände ſchütteln, zum Zeichen ber Treuherzigkeit. Den Kopf ſchüt⸗ 
tein, den Kopf zu etwas fchiirteln, zum Zeichen der Werneinung, der 
Mißbilligung, der Bedenllichleit. An der deutſchen Bibel fomınt es 
auch als ein Zeichen der Beratung, der Werfpottung vor, auf wel: 
de Yet es ſonſt ungewöhnlich if. Daß die Völker das Haupt über 
uns fhürreln, Pf. 44, 15. Die aber vorüber gingen, läſter⸗ 
ten ibn, und ſchüttelten ihre Böpfe, Matt. 27,39. Das Sie 
ber (hürtele mich, Von einem Pferde, auf einem Wagen ges 
ſchüttelt werden, im Meiten ober Fahren, menn dad Pferd einen 
ſchweren Gang hat, und ber Wagen fiößt; wo bie Nieberfahfen 
ihr fudeln brauben. Einen Baum ſchütteln, damit die Früchte 
af. f, berunter fallen, 

Ingleihen, durch ein ſolches Schütteln heraus, davon, herab 
bringen. äpfel von dem Bäume ſchütteln. Pflaumen ſchüt · 
sein. Deine feiten Srädte find wie Seigenbäume mit reifen 
Seigen, wenn man fie ſchüttelt, daß fie dem ins Maul fallen, 
der fie effen will, Nahum 3, 12. Den Sraub von den Süßen 
fhürteln, Matth. 10, 14. Mine Rede aus dem Armel ſchüt⸗ 
tein, figlirlich, im gemeinen Leben, fie aus bem Gtegereife, uns 
vorbereitet, halten. Die Schafe ſchüttelten deu Aegen von der 
teiefenden Volle, Gefn. 

eben hatte der weichende Winter von ftürmifchen Schwingen 

Seine legten Schauer von rieſeludem Hagel geſchüttelt, Zah, 
So auch das Schürteln, 
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Anm, Im Niederf. ſchuddeln, iu Oberſchwaben ſchotteln, wel 
ed daſelbſt auch für rütteln gebraucht wird, welches bo im Hoch⸗ 
deutſchen davon verſchleden iſt. Die Altern deutſchen Schriftiteller 
brauchen für ſchütteln das einfachere Stammwort ſchütten, wie 
—— auch die Niederſachſen ſagen noch ſchudden. Siehe 

folgende, 


Schürten, verb. regul. welches ein ſehr altes Zeitwert von viel: 


facher Debeummg iſt. Das Doppelte e in ber Mitte zeiget ſchon 
an, daß ed ber Form nah ein Intenſivum ift, deßen einfacheres 
Stammmort fihaben, ſcheden, fcheiden, fchuden u. ſ. f. gelautet 
Hat, und fo wie alle Zeitwörter uefprlinglic eine Nachahmung ei- 
nes gewiſſen Lautes, wegen des vorgeſetzten Zifchlautes aber wie 
derum ein Intenfivum von einem alten gaden, geben (Nirberſ. 
geren, gießen) m. f. f. war. Da einerley Laut oft mit fehr ver 
ſchiedenen Handlungen verknüpft ift, fo rühret es daher, daß bie 
ſes Zeitwort noch jetzt in manchen, der Bedeutung nah fehr weit 
von einander entfernten Fällen gebraucht wird, die man aber bey 
Bildung ber Wörter unter einerley Laut empfunden bar. Ich 
will nur noch bie jegt gebräuchlichen anführen, beun der veralteten 
‚ber in andern Sprachen gangbaren iſt eine große Menge. Es iſt 
din boppelter Gejtalt üblich, 

1. Als ein Actlvum. 

1. Bebeden, und figürlich beſchützen; eine jehzt veraltete De- 
Deutung, weiche noch im Theuerdanle vorkommt, 

Der fp fchirmes vnnd ende ſchüttet. 

Bir brauchen in diefem Werftande das nette davon gemachte In- 
tenfivum ſchützen, ©. baffelbe. Werwandt find damit in Bine: 
Yung ber erfien urſprümglichen Bebentung unfer Scheide, Schatz, 
das Nieberf. Schuur, die Haut, Sriech. exuror, und ohne Ziſch⸗ 
Jaut, Zaut, Zütte, Kutte und Hundert andere mehr. 

Eine Figur eben diefer Wedrutung it das noch im Nieber- 
Dentichlanb gangbare ſchütten, pfänden, weiches doch mur Don 
dem Wiche gebraucht wirb, wenn es auf eines andern runde 
Schaden gethan Hat, aud bie zur Erfegung dieſes Schabens von dem 
Cigenthirmer, eingefperret wir. Im Engl. it Mut, verfälies 
$en, und im Niederf. Schott, ein Riegel, und ſchotten, riegeln, 
in welchem Falle es aber auch von ſchießen, Niederf. ſcheten, ſo 
fern es ſchneil ſchieben, bedeutet, abftammen kann. Won biefem 
fehiiıten oder pfänden wird ein vereibigter Feldwachter aud im 
Hochdeutſchen ein Schüge genannt, S. diefes Wert, 

2. Getinnen, wo ed ald ein Meciprorum gebraucht wird, Die 
Milch bar ſich geſchüttet. Daher wird der geronnene Theil der 
Milch in der Schweig Schotten (S. biefed Wort) ımd im Hof 
Tindifgen Hotte, genannt. Es ſcheinet bier ein Intenfiom von 
fcheiden zu ſeyn, welches gleichfalls active für gerimen machen ge: 
braucht wird, die Milch mir Lab fcheiden, geſchiedene Milch. 
Inbeffen kommt auch das Schwed. Tkutta, Laufen, mit in Betrach⸗ 
tung, weiches ſowohl zu ſcheiden, fi entfernen, ald aud zu fchie: 
Gen, Nieberf. ſcheten, ſeht fdmell ben Ort verändern, gehöret. 
Man fagt in eben bemmfelben Berfiande, Die Müch Läuft zu: 
fammen, 

3. Heftig Hin und ber bewegen, eine jegt veraltete Bedeu⸗ 
tung, ven welcher, doch mit verihiebenen Graden der Intenfion, 
jest ſchütteln und ſchüttern üblich find, Kero braucht dafür feu- 
tan, erfcutan, womit auch die Latein. quatere, cutere in con- 
eutere, das Ital. fcuotere, das Wallach. (kuturu und fo ferner 
üblich find. 

4. In Menge ımd mit einer Art von Heftigteit gießen. 

(1) Eigentlih, wo es im Dentfchen ſowohl von trecuen 
als Häffigen Körpern gebraucht wird. Von trodwen, menn mehrere 
derfeiben, auf einmabl und mit Heftigfeit ausgeleeret werden, 


Das Korn aus dem Sacke ſchütten. Erde an die Bäume 
u2 ſchutten. 
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ſchütten. Die Steine im einen Winkel, auf einem Zanfen 
ſchütten. Die Zipfel. aus dem Norbe ſchütten. Der Brauer 
darf niche mehr Malz ſchütten (zu einem Gebräube nehmen ) 
als nörbie if, S. Schu, Man fol dem abgeſchabenen 
Armen (abgefüsabten Lehm) am einer umreinen Ort ſchüt⸗ 
ten, 3 Moſ. 14, 41. Sie haben das Geld zu Zauf geſchüttet, 
2 Ebron. 34, 17 

Bon füffiger Körper, wo es ein Intenflounr von giehen, Mies 
derf. geten, ift, und eine größere Menge, umd gröjere Heftigkeit 
andeutet, als dieſes, oft aber auch mit demielben als gleich bebent- 
tenb gebraucht. wird. öhl in das Feuer ſchütten. Du ſollt das 
Salböhl auf fein Zaupt ſchütten, 2 Mof.29,7.: Allee andere Blur 
folle du an des Altara Boden fchürten, B, 12.. Der das Waſſer 
auf den Erdboden fchürter, Amos 5, 8. Schürte nicht, d. i. vers 
fhütte nichte von’ dem füffigew Körper... ' 

(2) Figürlic. 

(a) In ber Landwitthſchaft wird es zuweilen abfolute 
gebraucht, für: Getreide geben, entricpten.: In Oberſachſen muß 
eim jeder dem Zusbmanne das Kobngetreide nach der Huſe 
ſchütten. Dem irre ſchütten, ihm fein. beitimmtes Getreide 
geben ober entrichten. Das Dieh verſchütten, das Hirtenlöhn 
von dem. Viehe am Getreide entridten. S. Schutt. 

(6) Gebäbren, jur Welt bringen, eine bey den Jãgern 
ſowohl von ben Hündinnen und Wölftmen, ale auch von: dem Wild: 
bret üblihe Bedeutung, wo es das Unfehen eines Zeitwortes 
von der Mittelgattung: hat; eigentlich; aber iſt bee Accuſativ nur 
verſchwiegen. 

($ In reichem Maße erthellen, im der bibliſchen und: 
hühern Schreibart. Bore ſchütter feine Barmherzigkeit aue 
über fie, @ir.18, % Da Verachrung auf die Fürſten geſchüt⸗ 
ser war, Pf.107, 40... Schütte deinen Grimm auf. die Zeiden, 
Pſ. 79, 6. Er wich Strablen über fie ſchütten, Pf. 14% IL. 

II. Als ein Neutrum mir dem: Hulfsworte haben, mo es doch 
nur in einigen Fällen des gemeinen Lebens für ergeben, ergiebig 
ſeyn, üblich it, eigentlid aber auch einen verſchwiegenen Accuſativ⸗ 
‘ voraus ſetzet. Drey Schock Barben ſchütteten drey Scheffel, 
anben fo viele Aörner.. Das Getrelde ſchüttet diefes Jahr reich» 
lich, aibt ein reihlihes Maß vom Körnern. Auf eben bie Art 
Braubt man es auch im Berabaue, wo das Berawerf, die 
Zeche ſchütter, wenn viele und reihe Unbrlihe in derſelben vor= 
Banden find. 

Se auch das Schütten. 

Anm, In der vierten Bedeutung des Activi, als ber gewöhn— 
lichten, bey den: altern oberdeutſchen Schriftſtellern ſeutan, im 
Niederfähf. ſchudden, im Engl. fhed, im Schwed. kudda, im 
Wallifysgyddio, im Chad. ame und mer, im Gried.. ameder. 
Ohue Ziſchlaut gehören auch theils gießen, Niederf, geten, theils 
das Niederſ. Peurer, gieffen,,. theils aber auch das Griech. zur, 
zur, xurer, dahin. Es iſt bier eine unmittelbare Onomatepðle 
eines ſtarken Gießens 
Das Schüttenſtroh, des — es, plur. car. vom dem Hauptworte 
Schüre, fanges Stroh, welches gemeiniglich in Schütten gebun— 
ben wird, Tangſtroh zum: Unterſchiede von. bein. Krummſtroh 
oder Wirritrob.. 


Der Schutterfiſch, ©. Zitteraal. 


Schüttern, verb. Tegul. welches das-vergröfernde Iteratieum v vom 
fcyiirren iſt, 1b wie ſchütteln das verkleinernde. Es iſt im top 
pelter Geſtalt üblich. 

° E Aldein Veutrum mit dem Külfsworte babe, allen feinem 
Theilen nach in: eine zitternde Bewegung gefcher werden; wo ch 
in manden Mundartem ſchuttern lonter, zum Unterſchiede von: 
dem folgenden Netivo fehhisrerm,. Im Hochdeutſchen werden bepde 
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gemeinlglich nicht unterſchieden. Die Cenden ſchütterten ihm, 
Dan. 5, 63 wo man doch jegt licher zittern brauchen würde. Er 
lachte, daß ihm der Bauch ſchütterte. 
Daf vom dem donnernden Habe: 
In dem ſchütternden Senjtern die Scheiben erbeben follen, 
Zadar. 

IE. Als eln Activum, ſchüttern ninden', wo dod jet erſchüt⸗ 
tern üblicher iſt, ©. daſſelbe. 

Anm. Schütrern, Niederl. fhudderr, Engl, fhudder, ift 
den Urſprunge nach eine unmittelbare Nachahmung des Lauted, 
der Form. nad aber ein Jutenſtrum und Fterarivum von ſchutten, 
fhürten, welches ebedem dafür gebraucht wurde: Sih fentira thiu 
Erda, die Erde erfhütterte, Ottft. "Tihaz warar er yrlcutita, 
er ericlitterte das WMiſſer, eben ber, Firterm und fchaudern 
find nahe damit verwandt, nur daß ſchüttern im Anſehung bender 
ein Intenfivum it; in Anſehung des ernten, wegen des ſtätlern 
Aiſchlautes, im Anſehung des lehtern megen des verbeppelten t und 
in Anſehung beyder wegen bed breiten u oder ü. f 

Die Schürtgabel, plur. die — m, in der Landwirthſchaft, eine 
Bölzerne feloft gewadsiene Gabel, womit das aus gedro ſchene Arumms 
ſtroh auf der Kenne aufgefhüttelt wird, die. noch darin befindlichen 
Körner heraus zn bringen. 


Das Scürrgelb, des — er, plur. car. eine Art gelben Farbens 


teiges, welcher aus Blepweiß oder einer Freidigen Erbe bereitet 
wird, welche fo ftarf als möglih mit dem. Safte ber auignonihen 
Beeren gefärbet worden. Der Nabme fol ans dem Holländiiben 
Schyt-gheel abſtannmen, weil diefer Farbenfürper den gelben Er: 
erementen Heiner Kinder ähnlich it. 

Das Schürrgeld, des— es, plur. doch nur von mehrern Enms 
men, die — er, eitr von ſchütten, pfänden, nur in Mieder: 
Deutihland Ühlihes Wort, dasjenige Geld zu bezeichnen, welches 
ber Eigenthäimer für fein gepfändetes Mich bezahlen muß. 

Das Schutthaus, des— es, plur. die — bäufer, ein Haus 
oder Gebäube, wo Betrsibe oder eine andere ähnliche Wahre zum 
Eünftigen Gebrauche in Menge aufgefhüttet wird; in Niederfachfen, 
ein Speicher, in der Schweltz eine Schürr« 

Der Schuttfarren . des — s, plur ut nomin. fing. ein jwene 
rüderiger Karren mis einene Kaften, den Schutt darauf wes— 
anführen. 

Der Schüttmohn, des — es, plur. car. der Mohn mitfhmwer- 
gem Samen, mit Löchern oben an ber Gamenkapfel, woraus ſich 
der Eame flirten lärfet; dagegen. der Gartenmohn mit welſſem 
Eamen. feine ſolche Löcher bat. 

ger Schürtplag, des — es, plur. die — pläge, im Jagdwe⸗ 
fen, Pläte in einem Walde, auf welchen dem wilden Schweinen 

zur Winterdgeit Gerſte, Hafer oder Eicheln vorgefhättet werden. 

Tas Schuttrecht, dee — es, plur. inufit, in Nieder - Deutfch- 
land, bad Mecht zu ſchüttett, d. ĩ. bas Vieh eines andern, wenn es 
Schaden hut, au pfinden. 

ger Schüttſenf. des — er, plur. inufit. bey einigen ein Nah— 
me des wilden Seufes oder Hederiches, Eryfimum Linn. welber 
auch Wegeſenf genanut wird. Etwa für Schuttſenf, weil er germ 

’ anf den Schutthaufen,, Dümmen und Wogen wächſet? 

Der Schüttſtall, see — es, plur, die — fälle, in Ricber: 
Deutſchland, ein Etall, morein das gepfändere Wich arfperret‘ 
und bis zur Ausloſung aufhehriten wird; von ſchütten, pfäinden, 

Der Schum, Ur. — es, plur. die Schüne, ein befondere in ei: 

- ner doppelten Bedeutung üblides Wort. 

r. Im Waſſerbaue iſt der Schu eigentlich eine Schub- oder 
Fall: Thüre oder ahnliche Anſtalt das zudringende Maffer zu hem⸗ 
men, ein. Wehr mir der dazu gehörigen Schubthüre. Schütze am: 
sinem: Strehme anordnen. S. Schugbres, Schutzgatter. 

mi 
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Am Nieberf. Schere; welches aber auch einen Rlegel bedeutet; ente 
weder von fchiefie, ſchnell fhieben, weil der Rlegel und eine ſolche 
Schubthure gefhoben- werden, oder auch weil eine ſolche Anſtalt 


ben Schuß des Waſſers ſowohl aufbält als auch befdrbert.. Indef— 
fen laun auch die folgende Bedeutung des Abhaltens, Vertheidi 
gend dabep mit in. Betrachtimg. lommen. 

2. Ohne Plural iſt der Schug die Abhaltung oder Abwehrung 
ales Nachthelligen von’ einem‘ Dinge,. und dasienige, was das- 
Nastbeiligervon einen andern Dinge abhalt oder abwehreti. Der’ 
Baum ſtehet im Schuge, werner vor Winden und rauher Witz: 
terumg bedeckt fteßet, wofilr man auch fagt, er flebe im Schauer, 
in der Geduld. Der Pelz gibt Schus vor der Kalte. Je 
manden in feinen. Schug- nebmen, ihn wider alle Angriffe ver: 
theibigen.. Jemanden Scus leiften, Unter jemandes: Schutʒ 
firben, leben, Sidy fr jemandes Schug. begeben: Etwas 
einee Schutze anverrraum, Das Diener mir zum Scuge.. 
Die Obrigfeir fol den Schutz handhaben, Nö. 15, 6.- Bor: 
iſt meim Schuß, Pf. 18, 3.- 

©. Schützen. 

Tas Schutzbret, des — ee, plur. die — er, ein Bret; mel: 
des auf und nieder geſchoben werden kann, dad Wafkr damit: zu 
fhüren „ d. 1. zutück gu halten. Bey ben Schleufen heißt es ein 
Schug, 

Der Schunbrief,, des —es, plur. die —e;, ein Brief, d. i. einer 
Urfunde bes Landesherren, werin derfelbe jemanden vor den An— 
griffen oder Beunrußigungen anderer in feinen Ehup-nimmt, 

Der Schutze, des — m, plur. die—n, ein Wort, weldes feis 
en heutiaen Gebtauche nach votnehnilich in einer. doppelten Be: 
deutung üblich. iſt. 

1. Bon dem Zeittworte ſchießen, Niederſ ſcheten, Schwed. 
fkjudda , ift der Schüne, 

(1) Bey den Webern ein hohles am beyden Enden fpipiges‘ 
Werlzeug, die Spuhle mit dem. Einfihlage vermittelt. deſſelben 
durch bie Kette zu ſchleſſen; und welches auch die Schießſpuhle, das’ 
Schiff, oder Schiffchen genannt mird.. 

(2) ine Yerfor, weihe aut ſchieſſen kantr, gut mit dem 
Ehlefgemehre umzugehen weiß, es fen num: ein Fruergewehr oder‘ 
eine andere Art Schiefgewehre.. Ein qurer, ein fchlechrer Scyüs' 
Be fern. Min Bogenfhüge, Scheibenſchütze m ſ. f. In en— 
serer Bedeutung waren die Schützen ehedem eine Art Soldaten, 
welche im Echieffen jehr genau'traien, und welche aud noch wohl 
heut zu Tage vorlommen, wohin 5. ®: die Leibfchligen und‘ 
Schariſchützen gehören, Dev dem Strocker Schutze, Niebderf. 
Schutte, im Angelf. Seytia, Schwed. Skyrea: In Educhfpiek 
wird ber Läufer von einigen der Schiige genannt. Am Jagd- 
weſen unterſcheidet mau einen Schünen von einem Jager; ber’ 
erfte lann zwar gut ſchleſſen, und mir Echieſgewehr umgehen, bes- 
figet aber darum noch nicht. alie übrige zu einem. guten Jager gehö⸗ 
tigen Kenutniſſe. 

2. Von khüngen, fo fürn es das Intenſivume von hüten iſt, if: 
der Schüse; 

(1) ein Hirt, der das Dich büter ;. eine’ im Hochdeutſchen 
reraltete Bedeutung. Die Schützen ſchrien zwiſchen den Schö⸗ 
pfern, Richt. 5, 17. 

(2) Ein ðffentlicher Wächter pflegt im’ vielen Fällen udch ein 
Schütze genannt zu werden. So werden in Nürnberg diejenigen: 
Bähter, welche bed Nachts für Die Sicherheit der Gaffen ſotgen, 
Schügen genannt. In Oberfahfen mid Thüringen werben bie: 
verpflichteten Feldwächtet ſowohl Feldſchiitzen und Klurfhügen; 
als auch nur Schüsen ſchlechthin genannt, Indeſſen kann auch 
ſeyn daß es im dieſer Bedeutung gunüchkt von denn Niederdeutſchen 


ſchützen. 
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ſchütten, pfänderr, abſtammet, weil ifre Pflicht unter andern auch 
iſt, dasjenige Vieh, welches im-Felde Schaden thut, zu pfänden,. 
Anm.- Die oberdeutfhe Mundart fprict und ſchreibt mur Schür, 
wotin ihr auch viele Hochdeutſche nachfolgen, obgleich bie gelindere 
hochdeutſche Mundart hier das: e euphonieum nicht entbedren kann. 
Wenn Schütz oder Schütze ebedem auch einen Verrüther, oder 
vielmehr eigentlicy einen Spion’ bedeutet har, fo ift dieſe Teden: 
tung allem Anſehen nach eine Figur vor Schüge, ein Wachter. 
Im mittlern Lateine ift Efchuta, ein Spion; weldes von dem: 
verwandten Franz. Ecoute, die Schildwache abftammet.. 


Shügen, verb. regul. a&, weldes in einer doppelten Bedeutung‘ 


üblich" iſt. 

1. Den Lauf des Waſſers durch einen Damm oder vorgelegtes 
Hindernif aufhalten, oder hemmen. Das Waffer fhügen. Dit: 
ber die Sufannmenjegungen abſchützen, vorſchützen, Schutzbret, 
Schutzgatter u.f.f. ImMiederf. ſchotten, ſchudden, ſchutten, 
enhveder von- Schurt, ein Eddamnmt oder Wall, oder von dem 
Niederf. Schort, ein Riegel, Fall: oder Schubthute, ober vom dem 
Nieder. ſchotten, abfondern,. ald dem Intenfivo von fcheiden, 
oder’ endlich andy mit der- folgenden Bedeutung. aus einer und eben: 
derfelben Quelle. j 

2.. Ein Übel vom eittem’ andern Dinge abhalterr, einen anderu 
Dinge Sicherheit: vor einem Übel. gewehren. Somwohl in: mehr 
leldendem Verftande, durch bloßes Abballen, wie fihirmen, Die 
Mauer ſchützt den Baum vor dem Nordwinde, der Schily 
den Leib vor den Pfeilem Sie traten Zand in Zand aus 
der ſchützenden Grotte berwor, Geßn. Als auch im mehr tha 
eigen Verſtande, durch damit verbumdenes Abmwehren. Jemanden 
Ihn vor dem Angriffe eines anders fchügen;. Gore 
deine ⸗ülfe fchiine mich, Pi. 69; 30: h 

Evaub das Schigen: ©. auch der Schu, 5 

Anne. In der-lepten Bedeutung im Oberdeutichen chedem ſchüt⸗ 
ten’ (5. diefes Wort), im Engl; (hut, im Schwed. Ikyddı. Es 
iſt ein doppeltes Intenfivum von bien, wo bie Steigerung des 
Begriffes theils durch den Ziſchlaut, iheils aber auch. duch das 5 
ausgedenttwird, und bedentet eigentlich fewobt bedecken, als auch 
bewahren... S. Zaut, Güte, Güren, JIn dieier Intenfion liegt 
vielleicht aud die Urfache, warum. diefes Zeitwort oft einen mehr’ 
thätigen Nebenbegriff bat, als firmen, und nicht‘ bloß vor einen: 
Übel bededen, fendern: auch daffelbe abwwehren bedeutet. Das Lat. 
Scurum iſt damit geuau vermaudt, S. Schild, und vielleicht auch 
euftodire . S. Scham. 


Der Schutzenbruder, des — #, plur.. die — Brüder, im ge: 


meinen Leben zuweilen ein Mitglied einer. Shiügengefelfchait,. 
welche auch wohl die Schügenbrüderfchafe genannt wird.. J 


Die Schutzen-Caſſe, plur. die — n, bie gemeiuſchaftliche Caſſe 


einer Sqhůhengeſellſchaft. 


Der Schugengel, der— #,. plur. ur nomin, fing. eigentlich, ein: 


Engel, welhem von Gott ber befondere Schutz eines Landes, eines’ 
Ortes ober einer Perſon anvertrauet worden, dergleichen von eimi- 
gen auch iu ber hriftlihen Meligiom angenontnen werben... Fiaür-: 
lid eine Perfon, melde ung einem ſichern Schutz gewähret, oder‘ 
uns in einer großen Gefahr befhüket, oder beſchutzet hat. Eiebe 
Schuspeift; 


Das Schügenhaus, der — es, plur. die — häuſer, ein ö 


fentliches Haus, worin eine Chügengriellfchaft ihre feperlichen Ver: 
ſammlungen · und Übungen Gilt; das Schiefbaus, 


Der Schützenhof, des — es, plur. die — böfe. 1. Der Hoff 


an einem Chühenhaufe.. 2. Ein großes, anſehnliches Sciinen: 
haus. 3: Ehedem wurde auch wohl die fenerlihe Verſaramlung 
geübter Ehühen,- um fih im Schieſſen zu übern, ein Schügenhofi 
genannt, 
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Das Schutzenjagen, des—s, plur. ut nomin. fing. im Yaab- 
weſen, cine Jagd, welhe zwar eingefiellet, aber mit feinem Laufe 
»erfehen Äft, und wo man nur alles niederſchleſſet, was vor 
bey kommt. 

Der Schütenmeifter, des——e, plur. ut nomin. ſing. an eini- 
gen Drten, ber Vorgeſetzte einer Schüigengefeliichaft. Ehedem-aud 
der Dorgefegte eines Haufend Schützen, fie mögen nun eine Art 
gewiß fhiefender. Soldaten, oder auch üffentlihe Wächter der Si: 
herbeit ſeyn. In Tyrol gibt es einen Landes: Ober: Schligen: 
meifter, welche Würde bep den Grafen von Woltenein: Trofikurg 
erdlich iſt. 

Der Schügenplag , des — es, plur. die — pläge, ein öffent 
Ucher Platz, wo eine Seügengefelihaft fih im Schieffen über; der 
Schiefplag, die Schießitarr. 

Der Schüger, dee — s, plur..ut nom. fing. Fawin. die ne. 
gerinn, I. Von ſchützen J. eine Perfon, beren Amt es if, das 
Woffer zu fhügen, in melhem WVerſtande der Schützer ein Arbeiter 
Ana Bergbane ift, welder bev dem Treiben bes Kehrrades das Waf: 
fer. fhöset, und das Bremsrab hemmet. 2. Bon ſchützen 2, für 
Seſchutzer, doch mur in der höhern und dichteriſchen Schreibart. 
Pan bu güriger Schüger unferer Triften! Ben. 

Das Scupgatter, des — e, plur. ut nomin. fing. 1. @in 
Gatterthor in ben Thoren u. f. f. welches man von oben Kerunter 
ſchleſſen laſſet, wenn es bad her verfperzen fol; Sallgatter. 
In diefem Verſtaude ſtammet es von ſchieſſen ab, baber es in bems 
felben auch wohl Schoßgatter und Schußgarter lautet. 2, In 
den Schleufen und Deichen ein Thor mit zwen Filigeln, welche bad 
innere Waſſer zur Zeit der Cbbe aufitöher, das Auffere Wafler zur Zeit 
der Fluth aber wieder verſchlieſſet; mo es entweder von ſchützen, 
das Waſſer hemmen, oder and von dem Nieberf. ſchotten, ver 
Aperren, verſchlieſſen, abſtammet. 

Der Schutzgeiſt, des — es, plur. die — er, ein Geiſt oder gel⸗ 
ſtiges Weſen, fo fern demſelben von einem höhern Weſen ber Schuß 
eines andern Dinges anvertranet worden. S. Schunengel. 

Das Schungeld, Des — es, plur. doch nur von mehrer Guns 
men, die —er, Gelb, welches man einem andern für den Schuß 
‚entrichtet, welchen man von demfelben genieſſet. In engerer Be: 
deutung ift #8 dasjenige Geld, welhes die Schugverwandten 
ober biejenisen, welde das Bürgerrebt nicht erlanget haben, ber 
Obrigkeit betienigen Ortes, wo fie ih aufbalten, entrichten, ehe: 
dem das Mundgeld, der Sriedihag, Auch auf ben Dörfern ge: 
ben Diejenigen, welche feine ‚eigenthänmlichen Grundfide befigen 
und nur zur Miethe wohnen, ber Obrigfeit ein ſolches Schuhgeld, 
weldes au einigen Orten Sitzgeld, Säuslergrofchen heit. & 
and Gatter zins. 

Die Schutzgerechtigkeit, plur. inuſit. das Recht, gewiſſe Per⸗ 
‚fonen oder Gemelnheiten zu ſchühen, und die damit verbundenen 
Vortheile zu geniefen; die Schirmgerechtigteit, Vogtey. 

Der Schutzgott, Des — es, plur. die — götter, Fämin. die 
Schuögöreine, im ber heidniſchen Götterlehte, eim göttliches We— 
fen, fo fern demſelben ber Schutz eines anbern Dinges ‚befonberd 
anvertrauet iſt. 

Der oder die Schutzheilige, dee — n, ster der — n, plur. 
die — n, ju der römiſchen Kirche ein Heiliger oder eine Heilige, 
fo fern ihnen der befondere Schuh gewiſſer Perfonen oder Örter 
übertragen iſt. 

Der Schubert, des — en, plur. die — em, ein Kerr, wel: 
em der Shut gewifer Perfonen oder Örter zuftehet, welchet bie 
Schutzgerechtigleit in Anſehung derfelben befipet ; Jam. die Schutz⸗ 
berrinn. Der Schirmberr, 

Die Schutzherrſchaft, plur. die — en. 1. Als ein Abftrachum 
und ehue Plural, die Hertſchaft, d. i. Gewalt, ben Schug über 
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‚anbere girbanbhaken, 2. Als ein Concretum, etue mit biefer Ges 
walt begabte Perfon.oder Familie, 

Der Schunjude, des —n, plur. die — n, ein Iude, welcher 
unter dem Schuge.ber höchſten Obrigkeit au einem Orte lebt, und 
‚vermöge dieſes Schutzes gewiſſe Frepbeiten genieflet, 

Die Schugrede, plur. die—n, eine Rede, worin man ſich ver 
theidiget, bie Vertheidigungsrede. In ben Rechten, befonders 

Oberdeutſchlandes werden die Exceptioues Schutzteden genanut, 
da denn bie fo genannten dilatoriſchen Exceptiones, welche eine 
angeftellte Klage auf eine ‚gewifle Zeit aufſchleben, verzügliche 
Schutzreden heilen. 


Der Schutverwandte, des —n, plur. die — n, ein Einwoh⸗ 


ner eines Ortes, welcher weber Bürger noch Unterthan iſt, fonderm 
‚gegen ein gewiſſes Schutzgeld inter dem Schuße der Obrigkeit bür: 
‚gerlihe Gewerbe treiber; in einigen Städten Niederſachſens Mit⸗ 
mwohner, Berfaß, in einigen oberdeutſchen Etäbten Pactbüürger, 
weil fie uur unter gewiſſen Bedingungen Bürger find, 

Der Schutzzettel, des — s, plur. ut nomin. fing. ein Zettel 
oder Schein non der Obrigkeit, .baf jemand ein Schuhverwand- 


ter fer. 

Schwabbeln, verb..regul, neuer. - mit dem Hülſeworte haben, 
welches nur in den niedrigen Sprecharten üblich if und von ber 
Bewegung füliger Körper gebraucht wird. Geichwabbele voll, 
fo daß es überſchwabbelt. Es iſt eine Onomatopðie, welche ſich 
von quabbeln und wabbeln, welche in Niederſachſen von der Be: 
‚wegung fetter weiher Dinge gebraucht werben, nur in dem vers 
Mitenden Zifhlaute unterfheibet, Ubtigens aber das Jutenſivum von 
wibeln, weben uff. iſt. 

1. Die Schwabe, plur. die —n, ein im gemeinen Lehen Hin 
und wieder für Schabe übiihes Wort, &. baffelbe. Beſonders 
tennet man unter biefem Nahmen die Zaus : oder Backerſchwa⸗ 
ben, welche auch Ichwarse Käfer heiffen, ein fliegenbes Ungeziefer 
find, und fi gerne in den Mihlen und Bacerhäuſern aufhalten, 
wo fie aus ben Diehlwilrmern eutjteben, und alles, fo gar das Des 
derwerk benagen. Der Nahme iſt ohne Zweifel aus Schabe vers 
berbt, obgleich von vielen geglaubt wird, daß dieſes Inſect feinen 
Nahmen daher babe, weil es durch bie ſchwabiſchen uud baierifhen 
Soldaten nah Oberſachſen und Nieder: Deutfchland gebracht wor⸗ 
den, word bie dahin unbefannt geweſen. Röhm, Slwab. 

2% Der Schwabe, ves—n, plur. die. —n, Fünin. die Schwä⸗ 
binn, eine aus Schwaben gebürtige Werfen; im Oberdentfhen 
Schwab, bagegen die hochdeutſche Mundart um ber gelindern Aus⸗ 
fprache bes b willen, das e eupbonicum bier nicht entbehren Fan. 
S. ®, In Ungara nnd Öferreih werben alle deutſche Eoloniften, 


aus welchet Yrovinz fie auch fern megen, Schwaben genannt, wel 


die meiſten folder Goloniften aus Schwaben babin zu fonmen 
pflegen. Lin Stuck Reif, welches zwiſchen einem allzu lockeru 
‚Weife geſchlagen wird, helät bey ben Bottchern ein Schwabe, aus 
einer unbefannten Veraulsfung, In Schumben hingegen, wo 
man ſolches filr eine Beleidigung Halt, wird ein ſelches Stuück ein 
Pbilifter genaunt. 

Das Schwabengift, des — es, plur. doch mar von mehrern Ar: 
ten, die — e, in im ermeinen Leben übliher Nahme verſchie⸗ 
dener feiner weißer fetter arfenikalifher Erdarten, welche dem 
Mehle gleichen, und von vielen zu ihrem größten Schaden für Mehl 
‚gegeffen worben; Biftmehl, Ohne Ameifel von 1. Schwabe, 
weil man dieſes Infect bamit zu vertreiben pflegt. 

Der Schwabenweber, des — s, plur. ut nomin. fing. Siehe 
Barchent. 

Schwabiſch, adj. & adr. aus Schwaben herlemmend, in diefem 
Lande gegründet, Schwäbliche Leinwand, ©, Florleiuwand. 
Lin ſchwabiſcher Tanz, im gemeinen Leben ein Schwäbifches, 

Schwäs 


* 


7. Som 


Shwäbild tanzen. Schwabiſche Gänge, im Vergbaue, müßte 
eigentlich ſchwebiſche Gänge heiſſen, weil ed von ichweben- abs 
ftanımet, nnd daher rihtiger ſchwebende Gänge geſprochen wird, 
Schwach, adj. & adv. ſchwächer, ſchwächſte. 1. In mehr eis 
genttichem Verſtande, nicht die gehörige Conſiſtenj und Feftigteit 
babend; eine jest veraltete Bedeutung, wofür ımter andern auch 
das nahe verwandte weich Ublich if. Man braucht ed mer noch 
ameilen, fir din, nicht bie gehörige Diee habend, wo es doch 
zunücit zur folgenden Bedeutung gehöret, wegen Dünnheit nicht: 
die schörige Etärfe abend. Ein ſchwaches Reis, Bin Bret 
fhrädrer machen, dünner: 

2. Finürlich ift ſchwach dena ſtark entgegen gefeget, ba ed denm: 
fü allen den Füllen gebraucht wird, wo es einem Dinge an dem: 
sehärigen ober doch gewöohnlichen Grade der Stärke, ber innen. 
Intenfion u. 1. f- ſehlet. Ein ſchwacher Menſch, ſowohl in Mid: 
fiht der Kräfte des Leibes, ald auch bes Geiſtes, des Gemüthes. 
in ſchwaches Rind. Der Menſch kommt (dywächer und hülf⸗ 
lofer auf die Welt, als alle andere beſeelte Geſchöpſe, Sell. 
Schwach an Kräften, am Verfande, am Beifte, an Beur⸗ 
tbeilungsfraft. Min ſchwaches Bedädhrnifi, ein ſchwaches Be: 
ficht,. ein ſchwaches Geber haben; Bel Derftand wird 
ſchwach. Mine ſchwache Feſtung. Daher es auch zumeilen von: 
der geringen Anzahl gebraucht wird, wenn bie Stätte zugleich mit 
wuf die Zahl beruhet. Die feindlicye Armee war diefmabl'fehr 
ſchwach. Ob das Volk darin ſtark oder ſchwach wäre, 4 Mol 

13,19. Ein ſchwaches Bemäblde, welches nicht die gehörige 
oder gewohnliche Güte hat. Eine ſchwache Sarbe, welche wide 
den gemöhnliden®rad der Höhe oder Lebhaſtigkelt hat. Schwach: 
blafen, fingen, reden u.f. fi ine ſchwache Stimme, Blerin 
Hit er ſchwach, Bat er nicht die gehörige oder gewöhnliche Etärfe- 
Jemander auf der ſchwachen Seite angreifen, Bor Alter 
ſchwach fen: Der Kranke iſt fehr ſchwach. Der Puls geht 
ſchwach. Min ſchwaches Bewilfen, wobey aus Mangel ber Er⸗ 
Tenntniß viele irrige VBeftimmungen angenommen werden. ie 
Schwachen find in ber dbeutfhen Dibel und oft auch auſſer berfel- 
Ben, nicht ſowohl Unwiſſende, ald vielmehr Perſonen von mans 
geldafter und unrichtiger Erlenntniß, und darin gegründeter imiger 
oder. unbertändiger Eutſchließung. j 

Der Rinfalt Naſen drehn, den Schwachen bintergehn, 

Spip. 

Anm, Bey dem Strycker [wach, im Niederf. ſwack, Im Hol 
ind, zwack , im Schwed. (wag. Es iſt fhon von andern benier: 
Fer werben, daß ſchwach allem Vermuthen nach das Intenfirum- 
und eine Figur von weich iſt, zumahl ba das Holland. wack, und 
ı Engl. weak , ſowohl weich als ſchwach bedeuten. Dep dein Notfer 
{8 Weichi ausdrüdlih Schwäche Im Bretagnifhen Ift.qwac, 
fu mad, S. auch Seige, das Adi. weldes gleichfals von. weich 
ab, ſtammet. 

Die Schwäche, plur. die — n, ein vermittelt des Suffiri e ger 
gebi Ibetes Hauptwort von dem vorigen Bepworte, welches im bope 
zeihr Bedentung-üblich iſt. 

1. Als ein Abſtractum und ohne Plural, der Zuftand, ba elu 
Ding 1 bwady iſt, in allen Bedeutungen diefed Beywortes. Die 
Shwähe eines Keifes, eines Bleches, die Dünne ober Duünn⸗ 
beit, In gleichen figürlich, von ben zufülligen Zuftande, da ein- 
Ding ſchwach it. Mine Schwärhe in den Gliedern empfinden, 
Die Shwärhr des Verftandes, des Geſichtes, des Pulies, der 
Stimme, eine” Zeſtung, einer Armee u. ff. Der Geriugere 
am&eifte fühle # dem Umgange mir der Demuth feine Schw 
che niche, Gell. m Oberdeutſchen ift daflir auch, Unkräfte üblich, 
S. auch Schwachheit. 
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Zuweilen wird Schwäche ah für Ohnmacht gebraucht, nut 
alddann leidet es, wenn daſſelbe in eugerer Bedeutung den Mangek 
des Bewußtfepns und aller Aräfte auf kurze Zeit bedeutet, auch 
den zen Mir Schwächen, Zittern und Schwindel behaß⸗ 
ser ſeyn. 

2.- Als ein Eoneretum; folglich auch mit dem Plurak.. 

(1) Der Ort, wo ein Ding ſchwach ift, ſowohl von der ffi- 
perlichen Schwäche oder Dünnheit. Die Schwäche eines Degens. 
bie Gegend, wo die Alinge am ſchwächſten iſt, der Theil: nach der 
Epige zu. Als auch im moralichen und figiirlichen Berftande, 
Jemanden bey feiner Schwäche faſſen. Viele Schwädhen.ba: 
bes, viele ſchwache Eeiten.. 

(2) Eine aus der Schwache im figürlichen Verſtande, d. f, 
aus dem Mangel ber gehörigen deutlichen Erfenntwig berrührende, 
barin. gegründete Handlung; wofür doch Schwacher üblicher iſt. 

Die Sehler werden ſchön und Tugend ſtrahlt ans Schwäs 

cher, Hall. 


Schroächen‘, verb. regul. ad, ſchwach oder ſchwacher machen, im 


len figärlihen Bedeutungen des Bepwortes.  Vieleo Aefen 
fhwäche die Augen; Traurigkeit ſchwacht die Kräfte, Ein, 
38, 19; Jemandes Anfehen fehwächen Den Seind durch eine 
Niederlage ſchwächen. Die Beſatzung ſchwächte ſich durch 
viele Detaſchemento. So bald ein ſtarkeres Gefühl das Bes 
fühl der Liebe zum VDaterlande ſchwächt 

In engerer Bedeutung. ift ſchwächen ein- anftäubiger Ausdtuck 
für ſchwängern, wenn von ber Schirängerung. einer unverheura⸗ 
theten Perſon bie Rede iſt, im welcher Bedeutung es in der. dent⸗ 
ſchen Bibel mehrmahls vorkommt, aber im Hochdeutſchen anfängt: 
su veralten. m Niederdeutſchen ſagte mau dafür ehedem vers 
Bräftigen „ imgleiden laftern,. 

So auch die Schwachnung. 

Anm, Chedem hatte man von dieſetn Actlvo and das Neutrum 
ſchwachen, ſchwach ober ſchwucher werben, welches im Hochdeut⸗ 
ſchen veraltet iſt, aber noch: bey den alten. oberdeutſchen Schrift: 
flelleen häufig vorlomme,. 

Ih fihe des nahtes krefte balde (wachen, 
Heinrich von Frauenberg. 


Die Schwachheit, plur; die — er, ein vernyittelit bed Suffiri 


beit aus dem Werworte ſchwach gebildeten Hauptwort. Es if im: 
doppelter Bedeutung üblich, 

+ Us ein Abſtractum, folglich ohne Plural, aufer etwa vom 
mehren Arten, der Zuftand, ba ein Ding ſchwach iſt. 

. (ı) In mehr eigentlihem Verftande, für Dünnbeit, ift es 
richt gebrauchlich, wohl aber Schwäche, 

— J —— Verſtande. 

a) Der uſtand, da es dem Körper am den gehörigen 
oder doch gewöhnlichen Kräften fehlet; mo es mit Schwäche gleich 
bedeutend iſt. Vor Schwachheit nicht aufſtehen Fännen. Der 
Aranke liege in großer Schwachheit. Bon den Sinnen braucht: 
man lieber Schwäche. 

(b) Won der Seele und ihren Fähigfeiten, wo es aleich⸗ 
falls mit Schwäche glei bedeutend if. Die Schwachbeit de» 
Verſtandes, dev Gedächtniſſes, der Beurtheilungskraft. Jur 
engerer Bedeutims iſt die Schwachheit oft fo viel als Weichher 
Hgfeit, Mitleiden, Liebe u. ſa f. fo ſern dieſe Empfindungen aus 
dem Mangel einer gewiſſen Etärfe der Seele und ihrer untern 
Kräfte herrühren, da ſich denn dad Wort ſchwach hier wiederum 
feiner Quelle, dem Worte weich, näbert. Man Fann der menich 
lichen Schwachheir eine Thräne erlauben, Diele Schwadheir 
für das andere Seſchlecht haben. 

(c) Im noch weiterer Bedeutung ift Me Schwechheit, bie 
weſentliche Einigränfung der Zufälligkeit und Weriinderlichteit 

ch 


Die Schwachheits ſunde, 


Die Schwachherzigkeit, plur. die — en. 
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‚eines zuſalligen Dinges; in welchem Derftande Schwäche nicht 
Molih iſt. Die menſchliche Schwachheit. Das Gegenmittel 
wider die langwierige Schwachheit unſerer jüngern Jahre 
finden wir in der zartlichen Zuneigung der ‚Altern zubereis 
‚ser , Gellert. 

er ein Gonetetum. Eine in dem Mangel der gehörigen 
oder dad gewöhnlichen Kräfte gegründete Verinderung. Krank⸗ 
heiten und Schwachheiten. Die Schwachbriren Des Alters. 
So ‚andy Figürlih, Verändernngen, melde aus dem Mangel der 
‚gehörigen deutlichen Erteuntniß ‚oder ber. gehörigen Stärfe und Fe: 
fligteit des Willend herrühren. Das find Schwachheiten. Je: 
mandes Schwachbeiten überfeben. Daher in ber Theologie auch 
die Schmachheitsfiinden häufig Schwachbeiren genannt, werben. 
plur. die —m, —— —* 

wachhe er aus Heftigkeit verworrener ſinnlicher Vorſtel⸗ 
ae —— — — 
Sünden; i ſatze der vorfegiichen oder Bosbeirsfünden. 
Sünden; im Gegenſatze der vorfezliche es, 
28 dem Herzen, D.$. den untern Aräften ber Seele, an ber gehöri: 
gen Stärke en ‚Feftigteit mangelt; ohne Plural. Den Beyjall 
als ein Almofen von ber Schwahberzigfeit zu .erEriechen fu: 
chen. 2. Darin gegründete-Mandlungen, In eben biefem Ver: 
ſtande iſt auch das Beys und Rebenwort ſchwachher zug „üblich. 
Weichhersig und Weichberzigfeie fagen eben das. 


Schwachlich, adj. & adv. ſchwächlicher, ſchwächlichſte, ein we⸗ 


i ach, eigentlich, dem was ſchwach iſt abnlich; baber es auch 
ei uni als ein mildernder Ausdruc für schwach gebraucht wird, 
überhaupt ‚aber mebr von ber förperliden Schwahbeit, als von 
der Schmacheit der Sedde und ihrer Fübigtejten üblich if. Ein 
ſchwãchliches Rind: Schwählich fen. Mine ſchwachllche 
Stimme. Ein ſchwächlicher Leib macht der Seele ihre De: 
mübungen jehwer, Bel. 


Der Schwachfinn, des —es, plur.<ar. Mangel an Sinn, d. i. 


— 


nicht allein an Empfindung, ſondern auch am Verſtande. Der 
Schwachſiun des andern Geſchlechtes. 
Der Schwaden, dee —s, plur. ut nomin. fing. ‚ein verwit · 
telſt des vorgeſetzten Ziſchlautes von Wedel, weben abgeleitetes 
Wort, deſſen hertſchender und urjprünglicher Begriff die gelinde 
Bewegung iſt, welches aber nur noch in verſchiedenen einzelen dem 
Anſcheiue nad ſehr von einander verichiedenen Fällen üblid if. 

1. Der den Nägern wird, der kurze Schwanz ‚des Hirſches der 
Schwaden oder Sirſchſchwaden genannt; ohne Zweifel, weil er 
in einer beſſandigen Bewegung ift, baber er auch der Wedel, das 
wedele, das Sederle heilt. Das im gemeinen Leben Abliche 
Schwanz iſt nur im Suſſiro verſchleden. 

2. In manchen Fällen wird ein dicer Dunſt Schwaden ger 
nannt. So iſt fin Salzſieden der Schwaden oder Salzbroden, 
der Duuſt, welcher im Sieden der Sohle von derſelben aufſteigt. 
Ned üblicher it es Im Bergbaue, mo alſe mineraliſche die Din: 
fte, welche oft ſchadlich und giftig find, Schwaden genannt wer: 
den. Schwefelige Schwaden, arienifaliiche Schwaben u. ſ. f. 
Ohne Zwetſel an ron wehen, und dem davon gebildeten Niederſ. 
ſwafen, bin und her bewegt werben, weil dergleichen Diinfte in 
einer beitändigen gelinten Bewegung find, beionders in den Berg: 
merfin, wo fie ſehr ſichtlich Yin und wieder ziehen. Im Vihmi: 
ſchen it Swad, ber Geitanf. Auch Wetter gehöret zu dieſem 
Geſchlechte, beſonders in der bergnuuniſchen Bedeutung, wo der⸗ 
gieihen ſchidliche Dünfte auch böſe oder fanle Werter genannt 
ns der Landwirthſchaft Ober: und Nieder :Deutichlandes iſt 
der Schwaden, jowohl die Meihe des mit ber Senfe abgehaue⸗ 
nen Getreides oder Graſes, welches zur linten Hand bes Mahers 


Sch w 320 


iegen bleibt, als auch die Breite, der Raum, welchen ein Mäher 

‚im Mühen mit ber Senſe bereichen lann. Große Schwaben. 

‚bauen, Das, Bras liege noch in Schwaden. Das Berreide 

‚auf den Schwaben ‚oder in Schwavden liegen laffen. Die 

Schwaden zerſchlagen, fie mit dem Stechen. aus, einander. werfen, 
Ein Jäger fdylief.im Zaberſchwaden, Lichtw. 

Anm, In Dieier letzten Bedeutung jtimmen bie Mundarten im 
‚ber Form bieies Wortes nicht überein. Friſch macht ed, vermuth⸗ 
ich ohne Grund, zu einem weiblichen Worte, die Schwade. Im 
Niederdeutigen wird es oft collective und im Cingular allein als 
‚ein Neutrum gebraucht, das Schwad, und vermuthlic rühret es 
daher, daß man auch in ‚einigen olerfänfiigen Gegenden in der 
‚eriten Endung fagt, der Schwad. Es lautet in dirfer Bedeu: 
tung im Holänd. Swade, Zwasde, im Engl. Swathe. Der 
Etammbegriff ift Gier ohne Zweifel das Edmeiden oder Haven, 
‚weldes bier, wie in fo vielen andern Fällen eine Figur der Ver 
‚wegung iſt. Im Angeif, fit Swath, das Abſameiden, im Hobaud. 

Swad, und im Niederſ. Swnde, eine Senie, im Frieſ. Swae, 
Swah. In eben biefer Mundart it Swerte, ein Granzzeichen, 
eine Granze, ‚vieleicht eigentlich ein eingefimittenes Gränggeis 
‚hen. Übrigens wird ein Schwaden in dieſer legten landbmirth: 
ſchaftlichen Bedeutung in Oſtfricklend die Wirfe, (eben daſelbſt 
iſt Wirſena, eine Runzel,) im Osnabrüc. Gen, Bien, und in 
‚einigen oberſachſiſchen Gegenden der Jahn genannt, ©. dus let: 
„tere Wort. . 2 


2. Der Schwaden, bes —s, plur. doch nur-von-mehrern Arten, 


at nomin. fing. ‚der efbare Same eiyiger Grasarten, ‚und diefe 
‚Grasarten jelbit. 1. Des Panici Linn. ‚zu melden ber in bem 
mittagigen Europa einheimische gemeine Schwaben, Panicum 
viride „die Bluthirſe, P, ſanguinale, u. f. f. gehören. 2. Der 
‚Same des Wantafcmwingels oder Wlannagrafes, Feltuca Aui« 
tans Linn. Bender Arten Samen ſind wohlgeſchmackt, und wer⸗ 
den auch Manna, und, went fie geftampft worden, Schwaden⸗ 
griige genannt. Niederſ. Swade. Wachter leiter.diefen Nabe 
‚men von dem Angelſ. ſwaet, füß, her. Da wir indeffen Diefen Gras⸗ 
famen, wie es fheinet, zuerſt ang Pohlen und-Preufen, belommen 
‚haben, fo ſtehdt es dahin, ‚ob man den Urfprung feines Nahmens 
‚nicht in der ſlavoniſchen Sprache zu ſuchen habe, oder ob nicht der 
Nahme ded Schwadens zungchſt dee letzten Grasart zulomme, 
welche denſelben von ihrer Bewegung im Waſſer, wo ihre Blatter 
ſchwimmen, erhalten haben fan, worauf auch der Nahme Schwin⸗ 
gel gu zielen ſcheinet. S. Manna und Änrengras, 


Das Schwadengras, des — es, plur. «von mehrern Arten, 


die — graſer, dieienigen Grasarten, welche Schwaben ‚tragen, 
and welche auch muy Schwaden genannt werben. S. das vorige. 


Die Schwadengritge, plur. inulit. der zu Grüge geftampfte 


Schwaden, S. 2. Schwaden. 


Schwader, in Geſchwaͤder, S. dieſes Wort. 
Der Schwaderich, des—e, plur, die — e, im gemeinuen Le 


‚ben einiger Gegenden, ein Loch oder Grube in der Erbe, welche 
‚das von deu Müblrädern oder aus einen Gerinne abſchleſſende 
Waſſer in bie Erbe wüble. Von dem in den gemeinen :oberbeut: 
Shen Mundarten üblichen Zeitworte ſchwadern, weldes von der 
Bewegung „eines flüfigen Körpers, beſonders in einem ‚vollen Ger 
ſaße gebraucht wird, wofür die Niederdeutſchen ihwabbeln fagen, 


Die Sawadrone, plur. die — n, aus Dem Stalienkihen Squa- 


drone, Franz. Efcadron, ein Haufe unter einem Rittmeiſter fte: 
ıheuder „Reiter ‚oder Soldaten zu Pferde, Die Schwadrone if 
bev der Meiteren das, was bey dem Fußvolle die Compagnie iſt; 
indeſſen ift das Wort in ben gemeinen Sprecharten am sangbarjten, 
An der anikindigern braucht man lieber das Franz. Esquadsen, 
&. Geſchwader. 

Der 
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Der Schwager, des — , plur. die Schmwäger, Fimin. die 


Shwägerinn. J. Im weitern Verjtande, ein jeder naber Ver: 
wanbter, beſonders ein durch Heurath naher Verwandter ; eine 
jest im Hochdeutſchen veraltete Bedentung. In einem alten 1501 
gu Rom gedrudten Wocabulario heißt es: Sofero, ſchwehr, So- 
fera, fhwiger, Cognsto, ſchwager, Cognata, ſchwegtig. 
In dem Ehron, Rhpthm. Ib, 3. Script. Brunfw. nad dem Friſch, 
wird der Echwiegerfobn Schwanger genannt. 2. In engerer, und 
im Hochdeutſchen nur noch allein Ablicher Bedeutung ift der Schwa: 
ger, bes Mannes oder der Frau Bruder, der Schweſter Mann, 
‚ingleihen der Frau Schweiter Mann, und die Schwägerinn, 
des Mannes oder der Frau Schweſter, des Bruders Frau, und des 
Mannes Bruders Stau, wofür in einigen Gegenden auch Schwie⸗ 
gerinn, ingleichen im Oberdeutihen Geſchwey üblich iſt. Be: 
fätts dem Mann nicht, daß er feine Schwägerinm nehme, fo 
fol fie — fagen: Mein Schwager wegert fih, feinem Bru: 
ber einen Nahmen zu erwecken, 5 Mof. 25, 5. 7. 
Am Bübm, gleichfalls Sfwager. S. Schwäber, 


Die Schwagerſchaft, plur. die — en, bie Verbinduug zwever 


Verſonen, vermirtelit welder fie Schwäger oder Schwägerinnen 
find, oder werden, 

Der Schwäber, des — #, plur. ut nomin, fing. ein im Hoch 
beutfhen veralteted Wort, den Schwiegersater zu bezeichnen, fo 
wie Schwäherinn, die Schwiegermutter. Da warb der Tha⸗ 
mar angefagt: Siebe dein Schwäber gebet binauf, ıc. 1 of. 


38,13.25. Moſe bürere der Schafe Jethro feines Schwähbere, | 


—— Hantas, der war Caiphas Schwaher, Job. 18,13. 
S. Schwiegervater und Schwiegermutter. 
Anm, Dep dem Ottftied und im Tatian Fuchur, "bey dem Uls 
pbilas Suaigra, im Ungelf.Swaegr, im Schwed. Swaer, Film, 
‚Swsera, im Walliſ. Chwegrwn, Fümin. Chwegr, im Span, 
Suegro, Kamin, Sucgra, im Pohln, Swickir, Famin. Swiekraz 
ale in der obigen Bedeutung, womit auch das Lat. Socer und 
Socrus, und Griech. Iruger, verwandt find. Aus bem legten iſt 
vermittelt der im Lateiniſchen nicht ungewähnfichen Bermandiung 
des Griech. Hauchs in den Ziſchlaut das Latein, Socer geblidet. 
Wachter nimmt fir Schwager, Schwieger und Schwäber drey 
ganz verfhiedene Stammwörter an, Friſch aber leitet fie alle drey 
aus dem Pat. Socer.ber, Verwandt iſt dieſes letztere allerdiugs, 
aber um deswillen noch nicht das Stammmsert, weil man Dabep 
vorans fepen ‚müßte, daf alle jetzt angeführten ſeht verſchiedenen 
Nationen ihte Schiwiegersäter und Schwiegermütter nicht che zu 
nennen gewußt, ‚als bis fie ſolches von den ‚Römern geieruet, 

Schwager, Schwiber, Schwieger und Geſchwey find urjpring« 
lich ein und eben. daſſelbe Wort, weldes bloß durch Gebrauch und 
Mundart anders beſtimmt worben, &, auch Schwieger. 

Die Schwalbe, plur, ste — n, eine Art Sugvogel von ſchwarzer 
Farbe, und einem-febr ſchnellen Fluge, welder fi von Fliegen 
und andern Infecten nübret, und deren es verfhiebene Arten gibt, 
dergleichen-die.grofibärtige Schwalbe, die Sausichwalbe, die 
Rauch: oder Küchenſchwalbe, die Mrd « oder Mferichmalbe, die 
Stein : oder Mauerſchwalbe u. f. f. find; Hirmdo Linn. und 
Klein, Sprichw. eine Schwalbe macht feinen ‘Sommer. 

Anm. Bed dem Notfer Sualeuu, im Oberd. ehedem ver Swe⸗ 
“ige ‚dee Schwalm, im Nieder). Swaalke, im Angelſ. Swalewe, 


im Eng -Swallow, im Dän. Suate, im Scnoet. Swala. Wachs 
«ter leitet den Rahmen. dieſes Bogels von Schwelle ab, weil er, 


»fein Neſt gern au den vbern Echwellen der Häufer bauer, Yunius 
von dem Angelf. Swaloth, Wirme, (S. Schwül,) weil er gern 


ber Site nachgehet, Friſch von dem Brick. BAcder, anderer zu 


geihmwelgen. , Allein er kann auch eine Nachabmuug der eigen: 


cthlmlichen Ctinme dieſes Vogels fepn, oder von dem Niederf. 


IV. Dand, 
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Swalg, ber Schlind, (S. Schwelgen,) abſtammen, wegen fei- 
nes charakteriſchen weiten Schlundes, oder aud von wallen, we: 
gen feines ſchuellen Finges, u. ſ. f. 

Das Schwalbeneiſen, des — s, plur, inufit. im Eiſenhandel, 
eine Art Eiſens, welches von dem Eiſenhammer bey Fiegenrüd 
Fommt, und mir einem Schwalbenſchwanze gezeichnet iſt. 

Der Shwalbenfalk, des — en, plur. die — en, rine den 
Schwalben ähulihe Art Zalfen, welche in Peru einheimiſch iſt, 
und von audern zu den Fallen gerechnet wird; Falco Peruuisnin 
Klein. Der Rüden mit den Flügeln ift purmurfarhen, mit grün 
vermengt, der Kopf, Hals und Bauch aber ſchneeweiß. . 

Das Shwalbenkraut, des —es, plur. inufit. ein Nahme des 
Scellfrauses, S. dieſes Wort, 

Der Schwalbenfbwanz , Des — es, plur. die — ſchwänze, 
eigentlich der amten breite und in der Mitte gefraltene Schwanj 
einer Schwalbe, Figiielih, wegen einiger Ähnlichkeit in der Ge: 
ſtalt. 1. Ein jeder Schwanz an einem Vogel, wo die äußern 
Schwanzfedern länger als die mittlern find. 1. Line Art Königs- 
fiſcher oder Eicvdgel, weiher in feinem Schwanze jwen Federu 
Hat, welde —— To groß find, als die übrigen; Ipada Suri- - 
namendis Alein. 2. Ein grefer branngelblicher Raubvogel, mit 
turzen — gelben Fängen und langen Flügeln, deſſen 
Schwanz dem Schwanze der Schwalben aleicht; S. Milanc. 
3. Ein Behrer mit zwer ſcharfen Spitzen in Geſtalt eines Schwal- 
benſchwanzes, welcher beſonders zum Geſtein gebraucht wird. 
4. Eine Art der Verbindung oder Vertlammerung der Tifhler 
und Fimmerleute, da das Ende eines Holzes die Geſtalt eines 
Schwalbeuſchwanzes ertilt, 5. In der Kriegesbautunſt ift ed ein 
Auffenwerf, welches aus zwey Heinen einfachen Scheren zufammen 
geſetzt ift, ober aus vier Fahfen mit puep tedten Winkeln beſtehet; 
die doppelte Schere, Franz. Double Tenaille. 

Ber Schwalbenftein, des — es, plur. die —e, im gemeinen 
Leben eine Urt Verfteinerung, welhe den Edrlangenaugen ober 
Krötenfteinen gleicht, nur daß fie weit Fleiher iſt, und aur die 
Größe des Leinſameus hat; Lapis Chelidonius, Man halt fie 
für verjteinerte Zähne eines Seeftihes, bildete lich aber ehedem ein, 
daß fie in dem Magen der jungen Schwalben gehunden wilrde, 

Das Schwalbenwaſſer, des —s, plur. inufit. in ben Apos 
thefen, ein aus jungen Schwalben deftilliertes Waller, Aqua Hi- 
rundinumgs wofür man jetzt das Bibergeilwaſſer braucht. 

Die Scwalbenwurz, plur. inufit, ı. Eine Art der aſtulapi⸗ 
ſchen Pflanze des Linnee, weihe bey ung in grobfandigen Gegenden 
wichfet, und deren Wurzel in ber Pet, und andern giftigen Aranf: 
heiten gebraucht wird; Afclepias Vinceroxicum Zinn. Giſtweu⸗ 
de, Giftwurzel. Wielleicht weil die Wurzel im Fruhlinge gegra: 

‚ ben werden muß, wenn die Schwalben zum Vorſcheiue lommen. 
2. S. Curcuma. 

Das Schwaleiſen, des — », plur, dech nr von mehrern Arten 
oder Onantitäten, ut nomin. fing, auf den Gifenbimuern, eine 
Art fchr harten Eiſens, welches unten in dem Ofen ſtehen bleibt, 
"wenn das. Schmelzſeuer misgobet, und wegen feiner Hurte vornei: 
lich zu Pfiugſcharen gebraucht wird, S. Schwiele. 

Scdwalen, S. Schwelen. 

Der Schwala ‚des — es, plur. Die — e, Bed den Glockengieſ⸗ 
fern, eine Öffnung in dem Echmeljofen, durch welche die Flamme 
auf das Metal ſchlügt; bey einigen Schwallich. Vermuthlich 
von dem noch Niederbeutiden Schwalg, der Schlund, &, Schwel- 

. gen. Oder and von Schwall, wallen, von der wallenden 
Flannne. 

Der Schwall, des — es, plur. inußit. 1. Der eigenthimlicht 
Lat, welchen eine grofie Menge Dinge vernrſacht, wem fie ſia 
wellenförmig beweger. So Fönnte man ſagen, Der Schwall dei 

€ “ Wellen 
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Wellen, ber Flammen. 3. Noch häufiger und gewöhnlicher, eine 
Menge fi wellenförmig bewegender Dinge, 3. B. eine Menge fih 
auf folhe Art bewegenden Waſſers, Feuers u. f. f. 
Ja, wenp der Fluthen Schwall bis an die Seele ging, 
b. 


v 
ws in dem Brertenwerf, das eine Sama ftügt, 
Vulcan im Schwall erflarrı, Neptun im Trocknen fist, 


Haged. 

In weiterer Bedeutung, eine jede große Menge ohne Orduung. 

in Schwall von Menſchen. Min Schwall von Worten, Ein 
unüberfeblicher Schwall f> vieler Begenftände, 

Arbeite did) im Schwall der Meinungen hervor, Dufd. 
nm. Das eigentlige Stammwort it noch im Edwediihen 
rorhanden, wo fwalla, braufen, von den Wellen, fiedendem 

Waſſer und Feuerflammen, ift, und wovon unfer ſchwellen nur 
eine Figur it. Übrigens ift es ein Iutenfivum von Wal, wals 
len, Welle, 

Der Schwallich, ©. Schwalg, 

Der Schwalm, des—es, plur. die —e, ein in einigen Mund⸗ 

arten für Schwalbe Ubliches Wort, S. baffelbe. / 

Der Shwanm, des — es, plur. die Schwämme, Diminut. 
das Schwämmden, Dberd. Schwämmlein, eine allgemeine Bes 
nennung eined weichen, febr pordfen, d. i. mit vielen Zwiſchen⸗ 
räumen verfehenen Körpers, von welder Urt folgende bie betann: 
teiten find. 

3. In dem Gewãchsreiche iſt der Schwamm ein folhes weiches 
semeiniglich faftiged Gewids ohne Blätter, Fungus Linn. mes 
bin ſowohl det Meerſchwamm geböret, weicher zum Baden und 
Waſchen gebraucht wird, und aud nur Schwamm ſchlechthin heißt, 
als aub der Erdſchwamm mit feinen Unterarten, bem Blätter: 
fdywamme, wohin auch ber Feldſchwamm und Fliegenſchwamm 
gehoren; dem Cocherſchwamme ober Bilz, von melden der Zun⸗ 
derſchwamm eine Art ik, der oft auch nur Schwamm ſchlechthin 
amd ohne Plural genannt wird; dem Stachelſchwamme, Mor: 
chelſchwamme ober der Morchel, dem Becherſchwamme, Sıaubs 
ſchwamme u. ſ. f. 

2. Im Ihierreihe it der Schwamm ein ähnlicher fehlerhaf: 
ter Auswuchs an ben tbierifhen und menfblicen Körpern. Das 
wilde Fleifh in den Hunden ber Pferde heißt bep den Pferdeärzs 
ten der Sciwamm. mas uneigeutliher pflegt man Das einem 
Schwamme von aufen ähnliche horwartige Gewaächs an den Vor: 
derſußen der Pferbe gleichfalls den Schwamm zu nennen; bev 
andern beißt es die Warze, bie Bajtanie, Ühulihe khwamm: 
artige Auswuchſe befonmt zuweilen bad Hornvieh an den Border: 
fühen von einem Falle oder Sturze. Der Gliedſchwamm lit eine 
ſchwammige Geſchwulſt an ben Gelenken bes menſchlichen Körpers, 
©. diefes Bort. Die Schwänme im Munde, Mundſchwam⸗ 
me, und bey Kindern Mundſchwämmchen oder Schwämmchen, 
find ſchwammartige Blattern ober Ausnichſe im Munde, welche 
bey den Kindern im gemeinen Leben auh Sprau, Faſch und 
im Niederſ. der Voß, vermuthlich von Faſch, genannt werden; 
Aphthae. ine lederartige Art Flechte, welche mit verſchledenen 
ohne Ordnung ſtehenden Warzen verſehen ik, und als ein Hilfe- 
mittel wiber den Schwamm der Kinder gebraucht wird, beißt dar 
ber im gemeinen Leben das Schwämmchen; Lichen aphıhofis 
Zinn. In dleſer gungen zwenten Bebentmig wird es and oft im 
Singular allein collectioe oder materialiter gebraucht. 

Anm, Ber dem Stryger Swan, ſchon bey dem NipbilasSwam, 
im Rieder Swuamm, Swamp, in einigen rauen oberbeut: 
fhen Mundarten Swum, im Engl und Schwed. Swanp, im 
Jland. und Angelf. Swan, Ohne Zweifel von ſchwemmen, in 
der weiten noch in auffhwenmen üblichen Bedeutung, weil 
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manche Arten ded Schwammes das Waffer an fi ziehen und ſich 
dadurch auſſchwemmen, bie übrigen aber auf ähnliche Urt aufge: 
ſchwennnet zu fern fheinen. Im Tatian femme bafür bad and 
dem Lat. Spongia entlehnte Spunga vor, 

Schmwänmen, S. Schwemmen. 

Schwammicht, adj. & adv. ſchwammichter, ſchwammichſte, 
einem Schwamme Ahnlich. Schwammichte Bruchsörter und 
Moräfe. Schwammichtes Brot. 

Schwammig, adj. & adv. ſchwammiger, ſchwammlgſte, Schwamm 
enthaltend. Oft auch für ſchwammicht. 

Die Schwammmotte, plur. die — n, eine Art Motten, melde 
ſich gern auf den Baumſchwämmen aufhült; Phalacna ( Bombyx ) 
difpar Linn. Stammmotre, 

Der Schwanmitein, dee — es, plur. die —e, ein einem 
Meeriäiwanne Ahnliger pordier Stein. 

Der Schwan, des — es, plur. die Schwäne, der größte unb . 
fhönfte Waſſervogel in Geftalt einer Gans, nur daß er größer if, 
und einen fehr langen Hald hat, Cygnus Linn. fonft auch Olor. 
Er iſt gan weiß vom Farbe, bat einen ſchwarzen Schnabel und 
nahrt fi von Wafferkräutern, Dep deu Alten war er dem Apoll 
heilig, und noch jetzt iſt er ein Sinnbild der Diditer; aber der 
lieblidhe Gefang, welchen er vor feinem Sterben hören laffen fol, 
iſt eine poetifhe obgleich ſchou fehr alte Etdichtung. S. Schwa⸗ 
nengefand. 

Gefchihet mir als dem Swan 

Der da finget, fo er fterben fol, 

So verliufe ich zevil daran, Heint. von Veldig. 
Sigürlich heißt bey den Neuern auch eine Art Nachtmotten, welche 
ſich auf den Obfikiiumen aufhult, Phslaena ( Bombyx) Chryfor- 
rhaca Zinn. der Schwan, 

Anm, Im Engl. Angelf. und Schwed. gleichfalls Swan. Friſch 
glaubt Schwan und Cyguus wären mit einander verwandt, ba: 
gegen Wachter mit mehrerm Rechte vermuthet, daß die ſchönt 
weiſſe Farbe biefes Vogels zu feiner Benennung Anlaß gegeben, 
wozu man noch die weiche Beihaffenheit feiner Flaumfedern ſetzen 
fan. Uufer fein bedeutete ehebem auch heil, glänzend, folglich 
auch weiß, ©, daſſelbe; im Wallif. it zwynn gleichfalls weiß, 
und im Schwed, win, fhön, angenehm. Der Ziſchlaut iſt oft 
ein intenfiver, oft auch ein bloß müßiger Vorſchlag. In den ge: 
meinen oberbeutfhen Mundarten wird der Schwau auch Elbiſch, 
Elbſch, genanut, im den monfeeifhen Gloſſen Alpiz, im Angelf. 
Yferte, welhes von einigen von Eibe, ein Fluß, abgeleitet wird, 
weil ſich dieſer Sogel gern anf den Flüffen aufhält, aber auch mit 
albus, weiß, umd dem lateinifhen Nabmen ded Schwanes Olor, 
verwandt fepn kann. Im Carls des Großen Capitularien wirb 
der Schwau Erleha genannt, weldes, wenn es niht eine ver 
berbte Schreib: oder Lefeart für Elbeicha ober Elbifch it, von 
Schilteru fehr wahrſcheinlich von edel und dem alten Auca, eine 
Band, abgeleitet wird, eine edle Gans zu bezeichnen. Übrigens 
bat diefes Wort im Oberdeutfhen im Genit. des Schwanen, unb 
im Plutral die Schwaueu. 

Schwanen, verb. regul. neuer, welches nur in den gemeinen 
Sptecharten, befonders Nieder : Deurihlandet, für abnden, eine 
tunkrie Empfindung von einer zulänftigen Tegebendeit baten, üb: 
lich iſt, and umperfönlid; mit der dritten Endung ber Yerfon nes 
braucıt wird, Es bar mir geihwaner, Mir jchwaner nichts 
Gures, 

Anrı, Im Niederſ. ſwanen, fwanden. Es iſt ein altes, auch 
im Oberdeutſchen nicht unbefannted Wert, welches aber, fo wie 
alle von den Wirkungen der Erele üblihen Wörter in miehrern 
Bedeutungen vorkommt. ep beim Kero ift (uanan, glauben, 
wolen, ingleihen, urtheifen, Suwanar, der Richter, — 

a. 
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fuana, die Winhr. Ohne Zweifel iſt es vermittelt des Ziſch 
lautes von Wahn, wähnen, in der ehemahligen weitern Bedcus 
fung, für glauben, urtheilen, muthmaßen, gebilder. Schou bey 
dem Ulphilas it veran, dafür Halten. S. Wähnen. 

Das Schwanenbett,, des — es, plur. die — en, ein aus ben 

‚ weiden Prlaumfedern der Schwäne bezeitetes Bett, 

Lie Schwanenboy, plur. inußt. eine Art fehe weicher und doch 
daber dicker Boy, welche ben Flaumfebern ber Schwäne an Weide 

‘ nahe kommt, 

Das Shwanenfell, ves-—es, plur. die —e, ein Stha zubes 
reiteter Schwanenhaut mit ben daran befindlichen weihen Flaum ⸗ 
fern. 

Kerr Schwanengefang, dee—es, plur. bie — gefänge, ber 
angenehme Gefang, welder ben Schnanen in ber fabelhaften Nas 
turlehre ber Alten und Ieneru zugeicrieben wird. 

Der Schwanenbals, des — es, plur. die — bälfe, eigentlich 
der lange und wie ein lateiniſches S gefrimmte Hald der Schwäne, 
Ingleihen figürlih, von mehrer einem folhen Halſe ähnlichen 
Dingen. Min Pferd bar einen Schwanenhals, wenn deſſen 
Hals fang und erhaben ift, amd von dem Wiberriffe gerade in bie 
Höhe feigt; daher man auch rin mit einem folden guten Halſe 
verfebenes Pferd feibft, einen Schwanenhald zu nennen pflegt; 
zum Unterfäiebe von einem HSirſchhalſe und Schweinbalfe. Cine 
Art Fangeifen für die Raubthiere und befonders für die Füchſe 
Heißt wegen einiger Ähnlichkeit in der Geſtalt gleichfalls der Schwaz 
uenhale, fonft auch das berlinifche Eiſen. An den Kutſchgeſtel⸗ 
len it der Schwanenhals ein aufwärts gebogened dickes Eiſen 
Binter den Vorberradern, unter welchem dieſe im Umdrehen durch: 
geben Fünnen. . 

Der Schwanenliel, des — es, phur. die — e, rin Kiel von 

“ einer Schwanenfeder. 

Der Schwang, dee — es, phır.car. ber Zuſtand, ba fih ein 
Ding in einer ſchwanlenden oder ſchwingenden Bewegung befindet, 
ine Blode in den Schwang briugen, Eine Blode kommt 
in den Schwang, iſt im Schwange. Noch mehr figürlih, im 
Schwange feyn ober geben, Iblih, gewöhnlich fepn, zu einer Zeit 
von vielen geübet werben; Fran. Etre en vogue. Das Gerech⸗ 

. tigkeie im Schwange gebe, Pf. 85, 14 Das Geſetz ging fein 
im Schwange, 2 Macc. 3, 1. 

Das Recht und Billigkeir In vollem Schmwange gebr, Opitz. 
Im Hochdentſchen braucht man es jegt nur noch am häufigſten von 
böfen, nachtheiligen Fertigleiten u. ſ. .. Es gehen allerley Sün⸗ 
den, Lafter, Brüueln. ſ. ſ. im Schwange. So wie es daſelbſt 
auch nur mit ben gedachten Zeitwörtern ſeyn, bringen, kemmen 
und geben UÜblich iſt. Daher Opitzens Ausdruck: 

Dieß böfe milde Werk har gleichſalle feinen Schwang, 
ungewöhnlich ik 

Anm. Im Schweb, Swang. Es iſt von ſchwingen und ſchwan⸗ 
ken. ©. aud Schwung. Ber dem Etrperr iſt in weiterer Bes 
deutung Swanc, ein Sieb ober Schlag. 

Der Schwängel, des — s, plur. ut nomin. fing 1. Mon 
ſchwingen, ein Ding, meldes geſchwungen wird, in welchem Vers: 
dtaube befonders ber Klöppel in einer Glode auch der Schwängel 
genannt wird. In reinigen Gegenden der Schwlebel. &. aud 
Balgenfhwänge. 2. Ein Ding, wodurch ein anderes in ben 
Schwang oder Schwung gebracht wird. In biefem MWerftande 
iſt ver Schwängel an einer Gloce, ber ſtarle Hebel, woran fi 
das Sell befiubet, vermittelt deſſen bie Glocke in Bewegung ge 
bracht wird. 3. An einem Biehbrunnen if der Schwängel oder 
. Breunnenichwängel die lange ſchwanke Ruthe, vermittelft mels 
er der Eimer in den Brunnen gelaffen und wieder heranf gezogen 
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wird. Im Schwed. Swänget, im Holland. Swanckroede, im 
Nieder. Swiepe. 


Echwunger, adj. &adv. von einem Manne befruchtet, da es 


denn mur von dem weiblichen Geſchlechte ber Menfhen gebraucht 
wird. «ine Sram ift ſchwanger, wird fchwanger, ine 
fhwangere Derfon, oder eine Schwangere, Cine folde Perfon 


. heift hoch ſchwauger, Im gemeinen Leben grob ſchwanger, wenn 


fie ihrer Entbindung nahe iſt. Schwanger geben, d. i. ſeyn. 


Von jemanden fchwanger ſeyn. Mit einem Kunaben, mit eis 


nem Madchen fchwanger geben oder ſeyn. Es it in der Spra⸗ 
he des täglichen Umganges am äblihften. - In ber. edlern Sprech⸗ 


‚art unb non Verfonen, denen man Achtung ſchuldig ift, ſagt mau 


lieber geſegnetes Leibes (im Oberd boben Leibes ) ſeyn. Vom 
Thieren ift es im Hochtdeutſchen gleichfalls nicht üblich, von weichen 
man trächtig braucht, ob es gleich Hiob 39, 1. heißt: die Sir⸗ 
ſche geben ſchwanger, wo auch Hirſch für Zindlan ungewöhnlich 
iſt. Figurlich ſagt man, mit eiwas ſchwanger geben, reine boſe 
Sache ln Sinne haben, einen bbſen Warſatz gefaffet haben; eiur 
= ſchon morgenlindifhe Figur. Mit Unglück ſchwauger geben, 
15, 35. 

Anm. Schon bey dem Ottfried ſuangar, im Schwabenſpie gel 
und in Borhorus Blofen funanger. Die Abſtammung {ft unge⸗ 
wiß. Friſch leiter es von Schwang und fhwanfen ab, Ihre von 
dem alten winna, gebahren, oder non Swange, bie Seite under 
ben Rippen. Des Schwed. und Iflind. fwanger , hungerig, und 
Sweingd, ber Sunger, gehören nicht Hierher, fenbern vermuthlich 
zu ſchwinden. Eher könnte man das Angelfähf. [vong, [veng, 
träge, faul, hierher rechnen. Cine hoch fnwangere Perfen Heißt 
noch jetzt im Osnabrüdifhen unvermögend. 


Schwängern, verb, regul. at. fhwanger maden. 1. Cigent: 


lich, mo es doch mur vom bem unerlaubten Schnängern außer ber 
Che gebrauht wird. Mine ledige Perfon ſchwängern. Side 
von einer Mannsperſon ſchwängern laſſen. ine geſchwän⸗ 
gerte Perſon. 2. Figütlich wird es auch zuweilen von dem Mi⸗ 
neral: und Pllanzenreich gebraucht, für beftuchten, fruchtbat mas 
chen. So auch die Schwängerung, 


Die Schwangerfchaft plur. die — en, der Zuſtand, da eine 


weibliche Perfon ſchwauger iſt. 


Schwan, adj. & adv. ſchwanker, ſchwaukeſte, von dem Zeit: 


worte ſchwanken, lang, dünne und leicht biegfam, deine ſchwan⸗ 
fe Ruthe. Mine ſchwanke Weide. Zumeilen im gemeinen Bes 
ben auch für ſchlank ober gefchlanf, von dem menſchlichen Körper, 
Schwan? von Leibe, Min ſchwanker Leib, Figürlich wird es 
auch en für unbeſtiumt gebraucht. Schwanke nichts lehrende 
Ausdriufe, 


Der Schwank, des — es, plur. die Scwänke, ein Kherhaf: 


tet Cinfall, eine luſtige Erzählung, eine Scherzrede, in der ver« 
traulichen Sprechart. Minen Schwank vorbringen Voller 
Schwanke fteden. Lofe Schwänfe, Opitz. 

Anm. Es iſt gleichfalls von ſchwanken und ihwingn, nah 
eben der Figur, nach weicher Ran? in ähnlihen Verſtande vom 
ranfen üblih ik Im einem andern Verſtande ift Swink im 
Schwediſchen, ein Betrug, und Swencker , betrüglihe Kunſtariffe, 
Künfe, welche von (winka, Ansfühte fuhen, einer ſigürlichen 
Bedeutung von ſchwänken, abftammen. In noch auderm Der: 
fande war Swank im Dberdeutfhen ehebem der Lichtſttahl, ſtrat 
lendes Licht, 

Ein blick ein wane 
Froeide und leit han mir gegeben 
Ir ov Swank 
Gab froeiden kleit, Burch. von Hohenſels. 
Gleihfalls von ſchwingen ober fywänten, wie Strahl ven ftrablen, 
j X2 Sqhwar⸗ 


Der Schwankkeſſel, 
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Schwanken, verb; regul. neutr, mit dem Hulfeworte haben, ih 
biegſam oder mit einem Schwunge hin und her, auf und wieder 
bewegen. 

1. Eigentlib. Die @ichen, fie ſchwanken von Winden er= 
fdyisrerr, Weife. Der Braren ſchwankt am Spieffe. 

Nur der noldne Zämmerling fize im Salelgebifche, 

Auf dem ſchwankenden Aft, und ſingt den ruhigen Geiden 

Sters einrönig fein Aled, Zach, 
Ingleichen, im Geben ſich von einer Seite jur ander bewegen, 
beionders wenn ſolches aus Araftlofigteit gefgieher, du denn das 
Schwanten vor dem Kalle berzugeben pflegt. Im Beben ſchwan⸗ 
ten. Weiter mögen meine (hwanfenden Anie nicht, Geßn. 
Sier fywanf ich unter der geliebten Lat, Raml. Ingleichen 

‚von füflaen Körpern, fi im einem Gefäße heftig bin und ber bes 
wegen. Der Wein ſchwankt iiber. Niederf. ſchulpen, ſwabbeln. 

2. Hailrlih (1) Unentſchloſſen ſeryn. Das madır mein Urs 
tbeil von feiner Gemürbsarr noch ſehr ſchwankend. 
ers ſchwanke ungewiß, Schleg. (2) Unbeſtimmt ſeyn. Ein 
ſchwankender Ausdruck. Der Begriff ſchwankt. 

So auch das Schwanken. 

Anm. Dieſes Wort if ein vermittefft bes Ziſchlautes gehifdetee 
Antenfioum von wanken, und lautet auch im Pohln. fwankuje, 
Verwandt it damit das Niederf. fwajen, vom Winde din und ber 
beweat werden, welches ein ähnliches Intenfivum von wegen lit. 
An Baiern iſt für fhwanfen (hwaben, und in Niederſachſen flus 
dern, fmoppen, zwuckſen, wigelwageln, und von menihügen 
Gauge hoeimen, ſwimen üblich. 

Zdnoänfen, verb.regul, welches das Aetlvum des vorigen fit, 

ſhwanten machen, aber nur von flüſſigen Körpern gebraucht wird, 

due Waſſet In einem Gefäße ſchwanken maben. Das Wafler im 

Slaſe ichwänfen, bin und ber ſchwänken. Veſonders in ber 

Abſicht, ein Geſaß dadurch zu reinigen, da es denn die vierte En: 

dung des Geflüed befommt. Ein Glas ſchwänken. 

Es muß ibm Ganymedes and 
Zum Gear die Pofale ſchwanken, Haged. 

So auh das Schwänfen. & auch Ausihwinfen, 

Anm, In einigen oberbeutichen Mundarten lautet biefes Wert 
wie das vorige Neutrum ſchwanken, ausihmwanten, welhes aber 
selber bie Analogie dee meiſten (freplich nicht aller) Zeitwörter 
diefer Art iſt Schwenken, ſich mit einem Schwunge umdrehen, 
wird gemeiniglich mit einem e geihrieben, und ſchelut auch wirk 
lich mehr ein Intenſivum von ſchwingen, als ein Activum von 
ſchwanken zu ſeyn. S. Schwenken. 
dee — o, plur. mt nomin. fing. ein zier⸗ 
lihes Gefaß vo Aupfer, Silber ꝛc. die Trinfgefhirre darin aus— 
jufpübten. 
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haben den Nahmen von ber Befonbern Farbe oder Geſtalt Ihres 


Schwanzes befommen; 3. B. Rothſchwanz, Brünfdywans u. ſ. f. 
fo mie auch verſchiedene Pflanzen wegen ber Abnlichfeit einiger ih⸗ 
ver Theile Roßſchwaͤnz, Bagenfhwany, Fuchsſchwanz und fo 


- ferner beiffen. 


Da Schwanz durch dem langer nud biiufigen Gebraud; in ben 
meiften Fällen unebel geworben, fo hat man dafür oft anftändigere 
Ausdrucke. Den Schwanz eines Pferdes nennt man daher, wie 
{ben gedacht worden, lieber einen Schweif, welches Wert auch 
in ber anftändigern Spredart anſtatt der meiften der folgenden. 
figdelichen Bedeutungen üblich it. Die Jäger nennen ben Schwang 
bes Rothwildbretes, die Blume, den Srurz, das Förzel, das 


Federle; des Hirſches insbefondere, ben Bürzel, Ball, das Ende, 


den Schwaden ; des Nebwildbsets, die Schürze, die Scheibe, 
den Spiegel; des Schwarzwildes, dew Bürzel; des Fuchſes, die 
Aurbhe, Srandarte, Stange, den Wedel, des Wolfes, die 
Standarte; des Luchſes, die Ruthe; det Eichhörnchens, die Fah⸗ 
me; des Hundes, Dachſes, der wilden Katzen und übrigen kleinern 
Diaubthiere, die Rutbe; bes Hafend, das Dlümchen, Sederle; 
der Fafanen und älſtern, das Spiel wi f. übrigens find in den 
gemeinen Sprecharten auch die Wörter Igel oder Zabl, Bürzel 
(Riederf,. Birl),. Sterze, Nieder. Steert u, ſ. ſ. üblich. 

. 2. Figürlih wird im gefneinen Leben oft das dünne bewegliche 
Ende eines Dinges, und im noch weiter Verſtande oft ein jedes 
Ende, der Schwanz genannt. Dabin gehöret z. B. ber Zopf von 
Haaren an dem menfhliden Kopfe, in der auftändigern Sprechart 
der 3opf, Gaarzopf; der Schwanz oder Schweif eines Komes 
ten; der Schwanz an den Kleidern, der doch lieber Schweiz ober 
Schleppe genannt wird, Er. Eſth. 4,4; die Schwänze an Den 
Morten uff. Da es denn auch zuweilen einen unnötbigen \ ts 
bang im verähtliben Verſtande bejeihnet. Einen lagen 
Schwanz bey fih baben, ein zahlreihes unnöthiges Gefolge. 
Wenn Im Bergbaue der Ring am Hunde, wodurch das Seil ge« 
zogen wird, der Schwanz beißt, fo ſcheinet folhes eine Anfpiee 
lung auf bas in Diefem Werftande gemifdeutere Wort Zund zu 
fern, ob fich gleih aus der folgenden Abſtammung auch die Bes 
deutung eines Ringes herleiten. laſſen würde; wenn fie nur fonft 
üblich wire. 

Anm, Schwanz, im Schwed. Swans lommt im ben übrigen 
verwandten Sprachen nicht vor. JIudeſſen iſt es fehr wahrſchein⸗ 
lich, daß es mit ſchwanken und fchwingen aus einer und eben 
derielben Quelle abitammmer, und die eigenthümliche Veweglich⸗ 
keit diefes Theiles ausdrucket. Die oben gedachten gleich bevens 
tenden Wedel, Schwaden, Feder, Fahne (woraus vermittelſt 
des Ziſchlautes Schwanz gebildet ſeyn laun), Schweif von ſchwe⸗ 
ben, Spiel u. ſ. f. haben eben deuſelben Stammbegriff. 


Der Schwanſchel, S. Brünfin®, 
Der Schwanz, des — es, plur. die Schwänze, Diminnt, das 
Schwanzchen, Oberb. Schwanzlein. 1. @igentlib, ein längerer 


Tie Schwanzader, plur. die — n, eine Ader an dem Echwange, 
beſonders der Pferde, mo fie auch die Sternader genannt wird. 
Das Fdiwansbrin, des— es, plur. die—e, bieienigen Bei: 


oder urzerrr bikaner mtıd beweglicher Thell am Ende des thieriſchen 
Körpers, welher der Hintern bedecket, und bey den virriiikigen 
Thieren von dem verlängertem Niktgrade gebildet wird. Wen den 
Vögzeln beitebet er aus langen Federn, bey den Fiſchen aus einer 
ben Floßſedern äbalichen Materie u. .f. Der Schwanz eines 
Pierdes (in ber anindigern Sprechatt der Schweif), einer 
Bu’, eines Hundes, einer Rage, einer Schlange u. 6 fl. 
Jemanden auf der Schwanz trete, im gemeinen Leben, ih ber 
leibigen Der Schwanz ſtreicheln, nah dent Munde reden, 
fuchsichwänzen, Siebe dieſes Wort, Vier Groſchen auf den 
Schwanz üblanen, in ber niedrigen Sprechatt, fie ben dem Eins 
kauf odet Verlauf unrechtuaßiger Weife ald einen Gewinn ſich jur 
digen, S. Schwanzen. Verſchirdene Thlere, befonders Vögel, 


Tas Schwanzel, des — e, plur. ut nomin. fing. 


ne bes verlängerten Nüdgrades, welche den Schwanz bey ben vier⸗ 


fügigen Ihigpen ausmaben. Ben dem Menſchen beiteber das 
Schwanzbfin, oder wie man es bier auch nennet, das Steifibein, 


Os coceyges, aus drep ober vier Heinen bewealicen Beinen, wel 
ce an drin unterften Wirbelbeine des heiligen Beines befeftiger find, 
und gleichſam einen Fleinen einwürts gebogenen Schwanz audma: 
en, weiber aber von aufen nice ſichtbar ift. Bep einigen heißt 
ed der Starrknochen. 
1. Das in 
ben gemeinen Sprechatten, befontere Ober: Deutſchlandes, verfirgte 
Diminutivum von Schwang, für Schwenslein. 2, In den Hüte 
tenbaue einiger Gegenden, wird der untere Teil des geſchlämumten 
Gerinnes in dem Schlämmgraben das Schwänzel genannt. 
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seihwinde, ſchwingen, ſchwanken, Wind, wenden, Sahne, 
u. f. f. sehöret.. 

Der Schwänzer, des— es, plur. ut nomin. fing, ©. das veri: 
ge, in der zweyten Bedeutung des Activi. 

Die Schwanzfeder, plur. die — n, die Federn, welche deu 
Schwanz der Vögel ausmachen, und an dem Steiße befeſciget find, 

Die Schwanzfliege, plun- die — ır, ben den Neuern, eine Art 
liegen, welche binten einen zwepſchneidigen mit einem Hörn— 

. Gen bedetten Stachel in Geſtalt eines Schwanzes hat; Vroce- 
zus Linn. 

Die Schwanzfloße, oder Schwanzfloßfeber, plur. die — m, 
diejenige Floße oder Floffeder, weide ben Schwanz der Fifche en 
biget; Pinna caudalis. 

Der Schwanzhammer, des — s, plur. die — bämmer, ein 
von den Wafler getriebener Hammer vom zo big Jo Pfund, mo 
unter dus Cifen und Staht zu flachen Schienen, oder Zuinen and: 
gedebnet wird; dergleien Hammer z. B. in den Gewehr: Fabris 
ken unterhalten wird, den Stahl zu. ben Deyentlingen: ans bem 
Groben su bearbeiten 

Die Schwanzkrote plur dBie— ır,. eine Art Kröten mit einem. 
Schwarze, welche im. Dän.. Aumperudie genannt wird. 

Die. Schwanzmeiſe, plur. die — n, eine Art Meifen mit el⸗ 
uem ungewöhnlich langen Schwanze, welcher den Körper an Laugc 

- Abertrift; Parus candarus Alrin. Zahlmeiſe, Pfannenſtiel, 
Bergmeiſe, Schneemeiie „ Afchmeife:. 

Das Shwanzmäller, dee — s, plur. ut nomin; fing. in dem 
Wallfiſchfange, ein langes Meſſer mit einem ſechs Fuß langen Stier 
fe, dem todten Wallfiſche danut den Schwanz abzuſchneiden. 

Der Schwanz: Papagey, des — es, plur. die — e, eine 
Art Yapagıyen, mit einem Schwanze, welcher länger ald gewöhn⸗ 
lich if. 

Die Schwanz: Perriide, plur. die—n, eine Verriite, deren 
Haare hinten in einen Schwanz oder Zopf vereiniger find; sum Un⸗ 
terſchiede von beim Beutel : Perrikifen ,. Srug : Perrücken u. (.f. 

Der Schwanzriemen, des— 6, plur. ut nomin.fing. ein Nies 
men am bem. Pferbegeihirre, welcher unter dem Schwanze des 
Pferdes durchgehet, damit ber Eattel oder das Geſchirr nicht zu 
weit vorwärti gleite,. Niederf. Steertremen.. 


329 Sſch w 


Schwinzeln, verb. regul. neutr. mit dem Hulfaworte haben, 
welches das Diminutivum von ſchwanzen iſt, und nur von den 
Hunden gebraucht wird, liebkoſend mit dem Schwanze wedeln. 

Der Schwanzelpfennig, des — es, plur. die —e, im gemei⸗ 
nen Leben, Pfennige, di. Gelb, welches mar ſchwänzet ober auf: 
den Schwanz fchläger, d.L_ beu dem Cinfauf oder Verkauf unter 
kblägt, als einen unerlaubten Gewinn für ſich bebält, in weldem: 
Serkande ed beſonders von Aleinigkeiten üblich ift, welde uns 
treued Geſinde unterzuſchlagen pflegt. -Sih Schwärzelpfennige- 
machen. An andern Orten Borbpfennige, ©. das folgende. 

Schwänzen, verb. regul. welches in doppelter Geſtalt Ablich iſt. 

L Als ein Neutrum mit dem Hilfdmorte baben. 

1. Mit dem Schwanze weder, befonders- vom deu Hunben,. 
wenn foldes aus einer Wohlbehagen und: and Freundlichfeit ges 
fdr.bet, wofür auch fchwänzelm üblich iſt. Figürlich ik. ſchwän⸗ 
zen im gemeinen Leben, ſtolz einber geben, eigentlich den Hintern 
im Geben aus Stolz bin unb her drehen. Sie treten einher und 
ihwänzen, Eſ. 3, 16. 

2. Nahläfig und ohne Abſicht hin und her gehen; im ger 
meinen . Muüpig berum ſchwanzen. Im Niederſ. fum⸗ 
meln. Es ſcheint bier nice nacht zu Schwanz zu gehören, 
ſondern noch die allgente ine Bedeutung der Bewegnug aufbehalten 
gi haben. S. Schwanz Anm. 

IL Als ein Xerivum. 

1. Mir einem Schwanze verfeben, in welchem Verſtande 
befonberd das Mittelwort geihwänze Dblih ik. GSeſchwänzte 
Noten, jum Unterihiebe von ben ungeidwängten.. In engerer 
Bedeutung ift ein Pferd fcywänzen, deſſen Schwanz jierlich auf 
fdürjen, wofür doch aufihwanzen übliher iſt 

2. Ben ben Holzföben wirk das Hol; geſchwänzet, wenn‘ 
man Die Scheite, melde fich bier und da am Ufer anbüngen, hbnd- 
fet, und ihnen forthilft, da denn auch biejenigen Arbeiter, welche 
dazu beftellet find, Schwänzer genannt werden. Es ſcheinet auch 
bier den allgemeinen Beariff ber Bewegung zu baben, und eigent- 
li in Bewegung ſetzen, ſchwuimmen machen, zu bedruten.. 

3. Hintergehen, eine im gemeinen Yeben, doch nur im en—⸗ 
gern Verſtande, üblibe Bedeutung. Min Bnabe ſchwänzt bie 
Schule, werm er dieſelbe mothwilliger Meife verfäumt. Min 


Lehrer ſchwanzt feinen Scholaren , der Scholar fchmwänze feine Die Schwangrübe, plur, die — n, die Rübe in dem Echmwanze - " 


eines vierfüßigen Tieres; d. i der verlängerte Theil des Rückgra⸗ 
des, welter ben feſten Theil des Schwanzes ausmacht; die Schweif: 
rübe.. S. Rübe. 

Die Schwanzihnur, plur. die — ſchnüre, ein Nahme, welden 
bev den Sammtwebern auch die Rabmidynüre führen.. 

Die Schwansfchraube, phir. die — n, an den Fenergerschren, 
diejenige Schraube, welche das hintere Ende des Rohres wer: 
ſchließt; entweder, weil fie ſich gleichlam an deſſen Schwanze be: 
findet, oder auch, weil fie ehedem mit einem Schwanze verfeben: 
war, vermittelſt deffeiben das Rohr in dem Schafte zu hefejtigen. 

Der Schwanzſtern, bes — es; plur. die — e, ein von eini- 


Stunde, wenn. berde Die Lehrſtunde ohne Noth verfäumen. Im 
ehem andern Deritande ſchwänzt man jemanden, wenn mam 
fib einen unerlaubten Gewinn zu deſſen Nachtbeil macht, anf wel 
che Art das Befinde fehre Zerrſchaft ſchwänzt, weun es / ſich die 
fe genannten Schwänzelpfennige macht, welche au andern Orten 
Reorbpfenniae beiffen. Die Ableitung, welche Friſch von dieſer 
Bedeutung, und der R. A. auf den Schwanz ſchlagen, das iſt, 
anterihlagen, angibt, ift zu weit gefucht und mwahrſcheinlich. Es 
ſcheinet vielmebr, daß ſchwänzen bier eine’ Figur der ſchnellen Be- 
weaung ift, indem bie meiſten äbrisen im gemeinen. Zehen üblichen 
Wörter, welde eine folde Art des Hintergehens bezeichnen, 3. B. 


beihummeln, beſchuppen, beiugien u. ſa ſ. Figuren einer ſchnel⸗ 
len überrafhenden Newegung find. Die niedrige R. A. Geld auf‘ 
den Schwamz ſchlagen, für umterfhlagen, kann ald eine verun— 
glüdte Anfpielung anf das mißverftandene Zeitwort (hwänzen an: 
geſehen werden, wenn fie nicht ihren Urfprung von einer befondern: 
jegt unbefannten Veranlaſſung hat. 

So andy das Schwänzen, 

Anm. Die Endſplbe — zen deutet auf eim Intenfloum; es 
fommt daber bier nur anf bie Solbe ſchwan, und ohne Ziſchlaut 
wan an. Man fiebet daher bald, daß ſchwänzen ſowohl in feiner 
engern, als ältern weitern Bebentung, mit feinem Verwandten 
Schwanz, ju beim Geſchlechte ber Wörter ſchwinden, ſchwenden, 


gen gebranchteo Wort, das griedifde Diomer au verdrängen, weil. 
fi der Dunfitreig der Kometen oft in Geitalt eined Schwanzes 
oder Echweifes darftellet,, Abet da diefer Umſtand nur zufällig Hl, 
und von dem Stande bes Kometen wegen die Sonne abbänat, da: 
ber es auch ungeldyweifre Kometen giebt, ſo iſt dieſen Anebrud‘ 
uniaidlic.. 


Das Schwanzſtück, des — es, plur. bie —e, ein Eriiz von: 


dem SEchwanze eines Thieres, ingleichen eim an dem Edwanze 
befindliches Stuct, der- Schwanz als ein Stud hetrachtet. Tas 
Schwanzftiict eines Rarpfens, der abgeſchnitteue Schwanz, in— 
leihen ein Stuck defielben. Das Schwanzſtuck von einem 
Rinde, ein Srüd Fleifh mit, dem Wüdarabe gleich über dem 
&3 Eemmir- 
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Shwange. An den Jlaſchenbüchſen wird dad ſtatt der Schwan⸗ 
foraube am Eude bed Rohtes befindliche Erüd das Schwanzſtück 
genannt, 

Der Schwanzwurm, des — es, plır, inufit, im gemeinen Les 
ben, ein freffendes Gefhwür in den Schwanze des Rindviches, 
wovon derſelbe oft abfaulet; Nederſ. naewurm, Sterzwurm. 

Schwapp, Schwapps, eine nur im gemeinen Leben übliche Ins 
kerjeetion, ben Laut nachzuahmen, welchen ein ſchneller und hefti⸗ 
‚ger Schlag auf einen weichen Körper verurſacht. Scwappe be 
Fam er eins hinter die Ohren. Im Niederfüchfifhen hat man 
auch bie ähnlichen ſchwipps und ſchwupps, mavon das erſte einen 
feinern, das letzte aber einen grüberm Laut, nahalunet, Schwipps 
war er hinein, fo ſchnell als ein Dlig,, In den gemeinen hoch⸗ 
beutfchen Mundarten bat man auch das Zeitwert ſchwappen und 
befien Jterativum fcwappelit, Awelche Intenfiva yon ſchwabben, 
fdywabbeln find, und bie Bewegung eines Alffigen Körpers .in 
einem Gefäße durd den nachgeahtuten Laut ausbrüden. 

Der Schwar, des — es, plur, die — e, oder auch der Schwa⸗ 
ren, des —#, plur. utnomin. fing. eine ldupferue Scheide: 

" mlinze in Bremen, deren 5 einen Beamer Broor, 15 aber einen 
Groſchen machen. In bem -bremiich.niederf. Mrterbuche wird 
bemerkt, daß die Groote ehedem daſelbſt auch grote Sware ge⸗ 
wannt werben, und daraus yerunufbet, daß dieſes Wort von ſchwer 

abſtamme, uud eine beſſere Munzſorte bezeichne, als ‚bie vorher 
übliche leichte und geringhaltige mar. 

Der Schwären, dee—s, plur. ut nomin. fing. eine Erföhung 
ber Haut, unter welher ſich Eiter zuſammen zichet ober erzeuget. 
Einen Sıchmären haben. „iob wurde mir böfen Sci: 
ren geichlagen, Hiob 2,7. Die Zunde leckten dem armen 
Wanne feine Schwären, Zur. 16,21. Jemanden den Schwa⸗ 
ren aufitechen, figärlich im gemeinen Leben, ihm zeigen, wo es 
ihm fehler, mo er gefehlet hat u. ſ. ſ. Indeſſen if im Hochdeut: 
ſcheu dafür Gefchwiir Eblicer. 

Aum, So wie c8 da üft, findet fih dieſes Wort in den. ver⸗ 
wandten Sprachen nicht. Fiſch leitet es ſehr ſonderbar von dem 
Kat. ſuppurare ab, andere mit mehrerer Wahrſcheinlichteit von 
dem alten Sere, Schmerz, Suere , Plage, welches zu ſchwer, Be: 
ſchwerde, verfehren u..Lf. gehöre. Allein in den verwandten 
Sprachen finder ih ein noch naheres Etammmert, melden mar 
ber ohnehin eit zufällige Ziſchlaut mangelt, nämlich das Schwed. 
War, Eier, im Zngeff, Wyr, im Finulind. Weri, baber War 
im Ungar. und waere im Angelf. ein Schmwüren ober Gefdhmilg, 
Wirk, im Edwed. der mit dem Schwären verbundene Schmeg 
iſt. Im Malik. ik-Gwyar Blut, und im Lat. Virus, nicht allein 
Gift, fondern sine jede fhäbliche Feuchtigkeit. Da die deutichen 
fdymären und der Scwären fo allgemein und beitimmt ‚auf. die 
Bufsmmmenziehug des @iters eingefchränft find, ſo iſt dieſe Ableitung 
unfteeitig Die natürliche. übrigens iſt dieſes Wort in einigen 
Munderten ungewiffee Gefhlehtes, umb Jantet aldbann Das 
Schwär, des — as, plur. die —e. 

Sdnvären, verb. irregul. Jmperf. ich fdywor (chedem fchwur); 
Mittehuort gefchworen. Es iſt ein Neutrum, meldes das 
Hätfewort ſeyn erfordert, und gemeiniglih nur in der ‚dritten 
Perſon gebraucht wird, pıit Eiter angefüllet werden. Der Singer 
(wäre mir, if mir geſchworen, wird wohl ſchwäreu. Der 
Nagel ſchwärt ab. Das Auge iR ihm heraus geſchworen. 
Es auch das Schwären, 

Anm. ©. bus vorige. ‚Schweren, in beſchweren, ſchwären 
und fhwören, (md in dem Laute, ımb die .bepben legten quch im 
der Ceulugation einander ſehr ahnlich, baher fie auch von dem gro⸗ 
fen Haufen nicht ſelten mit einander verwechſelt werden. Siebe 


auch Befdypiir sub Schwürig Schwären und ſchwellen find. 
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genau verfihleben; jened ik allemahl-miit Liter verbunden, dieſes 
wie, obgleich aus einer Geſchwulſt zuweilen ein Geſchwür mer: 
ben fang. 

Der Schwark, des —.es, plur. die Schwärfe, ein mır allein 
im Niederbeutfhen übliches Wort,. eine bide ſchwarze Wolfe zu 
bezeichnen, welche Megen oder Gewitter drobet. Min Regen: 
ſchwark, Gewitterſchwark. Holland. Zwark, Zwerk. Deber 
‚bad. Nicderf-fhwarfen, ſworken, befhworfen, fi milt ‚bitem 
ſchwarzen Gewölfe überziehen. Vermuthlich aus einer Duelle mis 
fchwarz , oder.fo fern die. Diete, Vielheit, Dedertung, der Stamm: 
begriff it, mit Schwarm, Schwarte, idhwer,u. ſ. f. 


Der Schwarm, des — es, plur., die. Schwarme, ‚von dem fol: 


‚genden Zeitworte ihmärmen, 
* Das verworrene Gerauſch einer uugegsbneten Meuge, ohne 
Plural. 

(1) Eigentlich; in weſchem Verſtande es doch im Hechdeut⸗ 
ſcheu uugemöhntih iſt. In einigen Provinzen ſagt man. noch, im 
Schwarme leben, in eben dem Verſtande, in welchem mau dm 
Hochdeutſchen fast, im Saufe ‚und Braufe leben, in lürmenden 
Musigweifungen. 

42) Figurlich · iſt ser Scwwarm,eiu Anfall verwerrener Bor 
ſellungen; eine im Hochdeutichen gleichfalls ungewöhnliche Bedeu⸗ 
tung, in welcher man aber doc in einigen Gegeuben fagt: einen 
Schwarm haben, befommen, der Schwarm fleigt ibm in dem 
Bopf, wenn verwortene finnliche Verfelluugen bey jemanden 
‚Äberband nehmen, und fh durch äußere Handlungen verrathen. 
Am ähnlichen Verſtaude ſagt man im Hochdeutſchen ohne Ziſchlaut, 
Den Wurm haben. Bey den Zügern bekommt der Keithund 
den Schwarm, wenn er durch fremibe Witterung von dem Suchen 
‚auf ber Fährte abgehalten wird. Bon einem Schmwärner fagt man 
In manchen Gegenden, baf er einen Schwarm habe, wenn er vers 
wortene Vorſtellungen zum Beſtimmungsgrunde feiner Nriheife 
‚nd Handlungen anninnut. 

2. Ein unsrdenfliger Haufe ein verworrenes Geräufh machen⸗ 
der lebenbiger Dinge. in Schwarm Dienen, ein Haufe bey 
einander lebender Birnen, In eugerer Debeutung pflegt man 
eine junge Bienen - Eolouie, melde fih gemeinihaftlib von dem 
‚alten Stocke abfonbert, einen Schwarm zu nennen, Nicderf. ein 
Swerk, in einigen oberbeutihen Gegenden ein Würfling, ein 
Möfch, lehteres von laffen, meldes in manden Gegenden gleiche 
falls von dem ‚Schwärmen der Bienen gebrauht wird. Minen * 
Schwarm in einen Stock faſſen. S. Vorſchwarm und Wach: 
ſchwarm. ‚Ein ugorbentliber Haufe Järmender Perfonen ‚heißt 
gleichfalls ein Schwarm. Hin Schwarm Aufrübrer, Betrun⸗ 
kener n.f.f. In noch weiterer Bedeutung, eine jede nnordeut⸗ 
lite Menge lebendiger Geihüpfe. 

Ein Vogel aus Canaria 

Aleß einſt in deutſcher Cuſt ſich nieder; 

Gleich. war eln Schwarm yon Vögeln da, 

Und mufterte des Sremdlings Lieber, Michael. ber Dichter, 
Da es denn gemeiniglich im verächtlihen Verftande getraut wird. 

Anm. In ben alten Fragmente auf Garin deu Großen bey 
dem Schilter Gelwarme, in Baiern mit einem audern Suffise 
Schwurbel, (im Nieberf. it ſwarven, (dwärmen,) im Nieberf. 
‚An ber zweyten Vedeutung Swerf, (©. Schwark,) im Nugel: 
fähfifhen Swearm, im Englifhen Swaern, bu Schwediſchen 
Swerm. &, dad folgende. 


Schwärmen, verb.regul. neute. mit dem Hulfsworte haben, 


welches das verworrene Geriufch nachahmet, welches unter andern 

‚auch mehrere Dinge in ihrer Bewegung machen. 
1. Gigftlich, biefes verworrene Gerinfh von fih gehen, ber: 
war hringen. Was für ein liebliches Sumfen fhmwärms um 
mid 
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mid; ber? Gef. Ju engerer Bebentung braucht man bleſes 
Wort von den Bienen, wenn bie Jungen mit einem verworrenen 
Gefunife und im einer. mmorbentlich ſcheinenden Menge aus einem 
Erode ziehen. Die Bienen fhwärmen, werden bald (dywärs 
men. In welchem Verfiande man ed aud von den alten Bienen 
draucht, wenn fie ihre Jungen auf diefe Art auslaffen, daher man 
in Niederfahfen für ſchwarmen auch laffeır braucht. Der Stock 
Bienen bar noch nicht geſchwärmet. 

2.. In engerer und figürlicher Bedeutung. 

(1) Raufhenden Bergnügungen. und Nusfhweifungen- jur: 
Uugebübe nachhiängen. Die ganze Nacht fhwärmen. Min 
Menſch muß in feinem Leben wenigftens- einmabl fdywärmen,. 
ein: falfher, obgleich jehr allgemeiner Grundfag, Lärmen und 
fkhwärmen, 

(2) Sich ohne Ordnung und Abſicht und mit einem Geräu- 
ſche ſchnell hin und her bewegen... Sliegende Würmchen verfols 
gen fi) anten im Grafe; bald verlierz fie mein Auge im grüs 
nen Scharen, dam fchwärmen fie wieber im Somenfchein, 
Gehe. Von einem Orte zum andern ſchwärmen. Auf der 
See herum ſchwärmen, im Nlederdrutſchen, die See (häumen ; 
iin Italien: iſt ſeiamare, fhwärmen.. 

(3) Sinnlichen Borfellungen zur. Ungebühr nahbängen, 
finnlige Vortellimgen zum Beſtimmungsgrunde feiner Urtheile 
und Handlungen annehmen. zum Nachtheils deutlicher... Ben den 
Yägera Ihwärmt der Leithund, wenn er ſich durch frembe finnlis 
dere Witterung von dem: Enchen- auf ber Fährte abbringen lãßt. 
5 DB. wem er ein Wild erblickt, und dadurch inn Suchen irte wird. 

(4) Im noch: engerer Bedeutung, bunfele ober verwerrene. 
Sorftellungen, gum Nachtheile Marer und deutlicher zum Bejtim: 
mungsgrunde feiner Urtheile und Handlungen annehmen. Su 
diefem Verftande fagt man fehr häufig, es ſchwärme jemand, 
aber es fchwärme in feinem Ropfe, wenn er verworrene Vorſtel⸗ 
luugen hat, und foldes durch feine Urtheile und Handlungen im: 
hehen Grade äufert. S. Schwärmerey, 

So and das Schwärmen: 

Anm, Im Nieberf. fmarmen, und nrit einem anderır Suffiro⸗ 
foarven, im Angel. fwearmian, im Engl. (warm, fwerve, 
im Schwed. fwerma. Im Niederdeutſchen hat man noch ein anz 
deres fehr nahe verwandtes ort, welches fwieren, Holland. 
zwieren, lautet, und ſchwärmen inr erften und smepten Agürlis 
den Verjtande bedeutet. Junius leitete unſer ſchwarmen von’ 
dem: Grieh. Harniorda, Wachter von evoum, die Eihleppe eines 
Meides, Frifh, der den Bienenſchwarm für die erfte und ältefte 
Bedeutung hielt, von Sperma her, anderer zu gefhmweigen: Kei⸗ 
mem fiel ein, daß dieſes Zeitwort eine ſehr deurlide Ommatopdie’ 
iſt, weldye das ſurmende Gerauſch vieler ſich bewegender Dinge‘ 
genau nachahmet, uud das Stammwort bes Intenfivl ſchwirren, 
it, fo wie es wiederum ein vermittelt des Ziſchlautes getildetes 
Intenſivum von wirren in verwirren, Wurm u. ſ. f. ii Die 
eben gedachten von andern angenebenen Etanımmörter find indef 
fen, obgleich auf verſchiedene Art, Figuren biefer Onomaropäie, 
Der Shwärmer, des—#,. plur. ut nomin. fing. von Hem vo⸗ 
rigen: Zeitworte. 

1. Eimfdmärmendes Ding, in. welchem Verſtande es beſonders 
in der Feuerwerletunſt üblich it, wo ein in Papier gefüllter Mei 
ner Feuerwertsfag, welher, wenn- er angezlinder wird, vor dem 
Berplagen nicht nar.ein ſchwärmendes Getöfe macht, fondern auch 
ame Ordnung. Kim und ber fchwärmer, ein Schwärmer genannt 
wich. Schwärmer werfen, In fisilrlihem Verſtaude heißt bey 
den Yügern ein Leittuund‘,. welcher fich leicht durch finulice Eindrü: 
@e von der Fährte abbringen Bft, ein. Scwärmer,. 
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F# (hwätmende Perfon, Jamiu. die Schwärmerin. 

(1) In ber erjten figürlichen Bedeutung des Zeitwortee, eine 
Perfon, welche ſich raufhenden Bergnügungen und Ausihweifune 
seu überläft. Ein Baffenfhmwärmer,, Nachtſchwärmer u.kf. 

. €2) In der drikten und vierten figurlichen Vedentung „ eine 
Yerfon, weiche undeutliche und in’ mod engerm Werftanbe, welche 
werworrene Vorſtellungen zum Nachtheile deutlicher und klarer zum 
Beftimmmmgsgrunde ihrer Iirtheile und Handlungen macht, wo es 
in allen Ständen, Gefhäften und Wiffenfhaften Schwärmer und _ 
Schmwärmerinmen gibt, welde Empfindungen und mohl gar Ein: 
Bildungen fie Wahrheit halten, &. das folgende. 


Die Schwärmerey, plur. die — en, welches nur in ber Dritten 


und vierten figitlichen Bedeutung des Zeitwortes üblich ift. 


2 Als ein Abſtractum und ohme Plural, die Fertigkeit, ver- 


worrene Vorſtellungen, d. L. Einblidungen, und undeutlihe Bor: 
ftellungen , d. f. Cinpfindunge, zum Nachthelle klarer und deut ⸗ 
lichet Boritellungen, zum Bejtimmmungsgrunde feiner Urtheile und 
Handlungen zn machen. Die Schwärmerey in der Religion it die 
Gertigteit, Cinbildungen und’Empfindungen für göttliche Wirfungen 
und Wahrheiten anzunehmen, welche den. Enthuſtasmus und Fa⸗ 
natismus unter fi begreift, wovon der erftere eigentlich auf Eins 
bildungen, und der legte auf die Empfindungen gebt. Im weite: 
ſten aber nicht gewöhnlichen Verſtande ift Schwärmerer juneiten 
die Fertigteit, andere Erfeimtnißmellen der göttlihen Wabrbeiten 
anzinehmen, als die heilige Schrift, da fie dem mit. dem Aber: 
glanben überein tommt. 

2. Ws’ eim Concretum, Meimmgen und Handlungen, fo ſern 
fie auf verwortene und undeutlihe Vorſiellungen, zum Nachtheil 
tlarer und weuslicer gegründet find, 


Schwärmerifb, adj. & adv, ichmärmerifcher, ſchwarmeriſchte 


welchet Superlativ doch bad Ohr beleidigt, in der Schwãarmererrge⸗ 


‚gründet, mit derſelben behaftet, derſelben ähnlich, ein ſchwar⸗ 


meriſcher Menſch. Schwarmer iſche Meinungen, rhren. 
Gellerto Andenken bedarf Feines eitlen Geräufces ſchwärme 
riſcher Lobeserbhebungen, Cram. welche ans bloßen Empfindun⸗ 
oen zum Nachthell des ruhigen Verſtandes herfliefen. 


Der Schwarmhuter, des — s6, plur. ut nomin. fing. Fitnin- 


die Schwarmhüterinn, in der Bienenzucht, eine Perfon welche 
anf bie Bienen zur Zeit, wenn fie zu ſchwarmen pflegen Acht gibt, 


Die Schwärmzeit, plur. die — cır, Die Zeit, dar die Bienen 


au [hmärmen pflegerr, 


Die Scwarte, (mit. einem Fangen a), plur. die — n, Diminut. 


das Schwätrcherr, Oberd. Schwärtlein, ein Wort, welches ei⸗ 
seutlih eine harte dide Dede bedeutet, aber nur noch in einigen 
einzelen damit verwandten Fällen üblich if. 1. Die Saur, weis 
che ſich von gefochten Speifen in den Geſchitren anfeget, heißt im 
gemeinen Leben im Diminut. das Schwärthsm, in audern Ge: 
genden, die Scharre, weil. fie abgefiharrer wird, fonft auch nur 
die ganr,. 2, Die dide Karte Haut an Menfchen und Thieren- 
ift unter bem Nahmen der Schwarre belannt. Bey ben Jigern 
heißt bie abatzogene Haut eines Dachſta, und bey elnigen auch ei- 
nes wilden Schweines, die Schwarte, S. Dacheſchwarte. We: 
ſenders leunet man unter diefem Nahmen die dide Harte Haut 
auf geraucherten Schinken und Specſeiten; die Speckſchwarte, 
Schweinsihwarte, Im verachtlichen Verſtande pflegt man and: 
Die Haut am Menſchen zumeilen die Schwarte zu nennen. Das 
Zahn und Schwarte knackte, Opis. Daher dickes Wert im ger 
meinen: Leben, fb mie Zaut und Seit, zuweilen andy von der 
Perion felbft gebraucht. wird; eine arme Schwarte, eine gute 
Schwarte, ein armer, guter Menſch, eine arme, gute Hout; 
welche Ansdrüde itgend jemand von den Swardemm, einer 
shernahligem 
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chernahllgen wendiſchen Nation herleiten wollte. 
heißt im gemeinen Leben mancher Gegenden, die Schwarte oder 
grüne Schwarte, Niederſ. Grönfwort, Engl. Green fword, 
Schwed. Sward, Ißlund. Swerd, 4. Die von den äufern Sel⸗ 
ten eined Bretklotzes abgeſchnitteuen Breter heiſſen gemeiniglich 
Schwarten, Schwartenbreter, in audern Gegenden Schalen, 
beſouders, wenn fie auf der einen Seite noch halb rund oder nur 
grob behauen find, und alfo gleichfam bie Dede ber.übrigen Breter 
ausmaden. 


Anm, Im Niederſ. Swaarde, Sware, im Augelſ. Sweard, 


im Engl. Sward, Swerd, Sword, im Schwed. Sward, im Is 
kind, Suardr, Friſch blich bey ber Specſchwarte ſtehen, und da 
dieſe gemelnigllch fdmwarz ift, fo leitete. er das Wort von ſchwarz, 
Niederf, ſwart ber, da doch ſchon Machter richtiger bemerlt hatte, 
daß der Begriff der Dede Hier wie in fo vielen andern ähnlichen 
ber bertihende ſey, daher biefes Wort zu warten , hüten, wabren 
und bewahren u. ſ. f. gerechnet werden mu, Da ef aber nur 
von einer barten diden Dede gebraucht wird, fo feinen ibm 
ſchwer, Schwarf, Schwarm u. f. f. den Nebenbegriff ber Dide, 
Vielheit der Theile :miitgetheilet zu:baben, Mit, einem andern 
Euffiro heißt die Schwarte im Schwediſchen auch Sual, weldes zu 
unjerm Scywiele gehörer. 

Das Schwartenbret, des —es, plur. die—er, ©. das vorige, 

Der Schwartenmagen, des — #, plur. ‚die — mägen, in den 

Auchen, sin mit würflic -‚gefhnittenem Spede und Schwarte, 
d.1. Schweinshaut, geriebener Semmel, Schweinsblut u. f. f. ge 
fülter Schweinsiungen, welcher hernach ‚geräuchert wird; im ges 

- meinen Leben der Sauſack. 

Die Schwartenwurſt, plur. die — würfte ‚eben dalelbſt, eine 
mit ſolchen Ingrediengen gefühlte Wurſt. 

Schwartig, adj. & adv, Schywarte ‚bie harte Haut enthaltend, 
Hartſchwartlger Sped, der eine harte, Schwarte bat. - Bey deu 

eifgärbem beift ein Zeil ſchwartig, wenn es hart, einer 

Schwarte Ahnlich iſt, welches bep ihnen auch bornig genannt wird. 

Schwarz, adi. & adv. ſchwärzer, ſchwärzeſte. 1. Eigentlich, ein 
Nahme der dunkelſten Farbe, welche in ber Ermangelung alles Lichts 
beſtehet, und der weiſſen entgegen firhet. Ein ſchwarzes Kleid. 
Die ſchwarze Farbe. Schwarz gekleldet geben, Schwarze 
Dinte. Das ſchwarze Bret, auf Univerfitäten und Gomnafien, 
eine ſchwarz angeſtrichene Tafel, woran die, alademiſchen Bekiante 
wachungen geichehen. Die ſchwarze Tafel, in mancen Schulen, 
Wirthebiufern u. ſ. f eine fhmarz, ange arichene Taſel, woran mau 
bie Nahmen derer ſareibt, welche ſich übel verhalten. Jeman- 
den in das ſchwarze Regiſter ſchreiben, in das Verzeichniß ſol⸗ 


her übel beruchtigter Glieder der Geſeliſchaft. Daher die figur⸗ 


lihen-Bnsdrüde, jemanden bey einem andern ſchwarz machen, 
ihn · anſchwarzen, ihn verlaumden; im mittlerm Lat. denigrare. 
Bey jemanden ſchwarz ſeyn, von ihm für ein laſterhaftes oder 
ſchadliches Glied ber Geſellſchaſt gehalten werden. In Ober 
Deutſchland ſagt man, jemanden bey einem andern ſchwarz an⸗ 
fchreiben , daber diefe und die vorigen R. A. auch das, Auſchreiben 
eines übel berüchtigten mit einem ſchwarzen Farbentörper voraus 
jenen fünmen.: Schwarz auf weifi haben, im gemeinen Leben, 
etwas fhriftlih haben, we ſchwarz die Dinte, weiſt das Papier 
bezeichnet. Sprichw. Im der Nacht find (ſcheinen) alle Katzen 
(oder Kühe) ſchwarz. Schwarze Worten, welche einen gefüllten 
Kopf baben, im Gegenfage der. weiffen. Der (dwarze Sonn: 
tan, der Sonntag Judica, weil ebebem bie Altive und Kirden au 
demfciben ſchwarz behänget wurden. 

Das Hauptwort davon lautet bald das Schwarz, bald das 
Schwarze, bald auch die Schwärse. Das letzte iſt dus Abſtra— 


3. Der Mafen . 
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etum, &, baffelbe an feinem Ort, Das erſte wird flir ſchwarze 
Sarbe gebraucht, es bezeichne nun einen Farbentörper eder eine 
Eigenſchaft. Ein ſchönes Schwarz, Die Glasmahler machen 
ihr Schwarz von Elſenſchlacken Frankfurrer Schwarz, eine 
ſchwatze Erbe, So auch Rußſchwarz, Beinſchwarz, KRehlen- 
ſchwarz ·u. ſ. f. Der Plural iſt bier nicht üblich, und am ſicher⸗ 
ſten bleibt es in allen Endungen des Singulars unverändert. Es 
gibt verſchledene Arten Schwarz, Die Schonheit diefes 
‚Schwarz. Das Hauptwort das Schwarze aber bezrihner in 
vielen Fällen ein ſchwarzes Ding, zuweilen auch die Cigenichaft, 
und wird mie alle Berwörter deeliniert. Das Schwarze in der 
Scheibe. Das Schwarze im Ange, der Augapfel, zum Unter 
ſchiede von dem Weiſſen. Ein Mabler füllt ih das Schwarze, 
wenn er feine Schatten Übertreibt, @in Schwarzer, ein Niger, 
ein Einwohner aus der ſüdlichen Halfte von Afrika, wegen der 
ſchwarzen Gefihtsfarbe, 

2. In weiterer Bebeutung, ſowohl für dunkel, vieles Lichtes bes 
raubt, als auch mit Schwarz vermiſcht, wo man viele Dinge 
ſchwarz nennet, bey melden die ſchwarze Farbe hervor ſticht. 
Schwarze Augen, dunkelblaue ‚oder dunkelbraune. Schwarze 
Kirfhen, Imnfelrotbe. -Beu ben -@ifenarbeitern beift ein Eiſen 
ſhwarz, wenn es unversinnt it. Schwarzes Bupfer oder 
Schwarzfupfer im Huttenhaue, ungereinigtes, S. Schwarz: 
Fupfer. In einem andern Verſtaude war. ehedem fchwarze Mün⸗ 
ze, welche mit vielem. Kupfer vermiſcht war, im Gegenfage ber 
welſſen, welche aus t Silber beſtand, und in. Balern werben 
bie Grundzinſen und gerichtlichen Steafen.noh in ſchwarzer Münze 

entrichtet, S. Pfund. : Schwarzes Mehl, grobes, welches aus 
bem ſechſten und, leyten Gange kommt, zum Unterſchiede von dem 
weiſſen. Schwarzes Brot, welches aus dieſem Mehle gebacken 
wird, Im weiterer Bedeutung it ſchwarzes Brot, Rocenbrot, 
zum Unterſchiede von dem weiſſen, deu Semmeln u. ſ. ſ. Eiche 
Schwar zbäcker. Schwarzes Beblür, ſchnarzlich rothes. Schwar« 
zes Wildbret oder Schwarzwild, bey. den Jügern, ein Nahme 
‚der wilden Schweine, wozu einige noch; bie Bären und Dadie 
technen, wegen. ber ſchwarzlich braunen, Farbe , zum Unterſchlede 
von dem rohen Wildbrete, - Schwarzes Zolz, im Forſtweſen, 
S. Schwarsbols, Im Forftwefen fagt man, eine Blöfe oder 
Lichtung werde ſchwarz, wenn fle wieber mit. Holy bewachſen, folge 
Sich dunkel wird, Schwarz bedeutet oft von der Eoune verbrammt, 
ſchwarzlich gelb, ſchrärzlich bhraun. Im Geſichte ſchwarz fevn. 
Im andern Verſtande iſt ſchwarz, ſo viel als beſchmutzt, beſon⸗ 
ders von ber Waſche, im Gegenſatze des weiß. Schwarze Waä⸗ 
ſche, ein ſchwarzes Zemd. Die ſchwarze Kunſt, eine Art des 
Kupferſtechens, da die gauze Phatte wollicht Uberpügt, und bie 
lichten Stellen beſchabt werden, In einem, andern Verſtaude 


ctommit es glelch im folgenden-vor. 


Ingleichen für fafer; duntel, vieles Lichtes, des Lichte aröftene 
theils beraubt. Der Simmel wird ſchwarz, fit dımfeln Welten 
‚ überzogen, Der — der 

Mit ſtarken Fittigen die ſchwarzen Lüfte rbeilte, Schleg. 
‚Ein ſchwarzes Gewitter flieg feruher auf, Geßn. Die Blitze 
ſchlangeln fich niche durchs ſchwarze Bewölk, eben derſ. Eine 
‚ fhwarze Nacht, eine fchwarze Höhle. 

3. Figirlic. + 

-(1) Die: fdymarze Runft , die Zauberey. In engerer Ber 


- deutung iſt es diejenige Art der Zauberen, da übernatürliche Wirs 


fnmgen durch Sülfe der. boöſen Geiſter hervor gebracht werden, zum 
Unterſchlede won ber weiſſen Magie, eder Theurgie, wenn zur 
Mitwirlung gute Geiſter gebraucht werben. Schwed. Swarckonft, 
Engl. Blackarts, von black, ſchwatz. Es iſt fhon von andern 
bemerfet worden, daf man aus dem Griech. Nenpoumreus, weldes 
bie 
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die Kunft, die Todten dich Hiſe Höfer Geiſter, wieder darsuftel: 
len, bebeutete, im mirtlern Lateine aus Unwiſſenheit Nigroman- 
tia machte, -ald wenn ‚bie erſte Halfte von niger abſtammete. 
Hiervon iſt das deutſche eine buchſtabliche Überſetzung. Könige: 
hoven nennt magiſche Bücher ſchwarze Buche. S. Schwarz⸗ 
künſtler. 

(2) Im hðchſten Mrade traurig, unglũdlich, in ber hähern 
Sqreibart. Ach du weißt noch den ſchwarzen Tag, ‚der bie 
Blürhen umfever Zoffnung zu Brunde-richtere? Weiße. 

Wenn Phillis dir den ſchwarzen Bram verfingt, Haged. 
in finftrer Tag, fo ſchwarz, wie.dein Geſchick, Weiße. 
Blage nicht immer, .o Srennd , "von ‚einem ‚feindlichen 
Schickſal, 
Welches wir ſeindlcher noch in ſchwarzen Stunden uns 
bilden, Zach. 
Im hohen Grade laſterhaft, beshaft, abſcheulich; gleichfalls 
in ber höhern Schreibart. Warum erblickte ich deine ſchwarze 
Seele nicht einige Monathe eher in ihrer ganzem Abſcheulich⸗ 
keit? Sein Gewiſſen ſtellt ihm auf einmabl die ‚fchwärzeften 
Frevel dar. Eine ſchwarze Char ‚eine verruchte, abſcheuliche. 
Er heuite, läſterte, und haucht in zanfend Flüchen 
"Sein Schwarzes Leben aus, Weiße. 
Anm. Schon bey dem Ulphilas Twarts ‚bep dem Motker und 
im Tatian ſuara, im Niederf. fwart, im Angelſ. fweart, im 
Sqchwed. [wart , im Dänifchen ohne Blaſelaut ſort, ſo wie im 
Finnland. Torrtan ‚ (hwärgen ift, im Pobin.czarıy. Es fheinet, 
dab diefed ort mit ſchwer, Schwarm, Schwarte aus «inet 
Duelle herftannme ‚und eigentlich · duutel bedeutet, indem die Dun: 
feibeit und Undurchſichtigte it gemeiniglih eine Folge der Dide oder 
der Menge von Tpeilen it. Das alte lateiniſche fuafus,.bunfel, 
iſt nur m Suffiro unterfhieden. Im Meitlenburgifhen heißt ein 
ſeawarzes Ding ein Aöry, weiches mit dem Franjef. noir.und Lat, 
«niger , überein tommit, Aber gewiß nicht davon äbftanmet. 
Die Schwarzamfel, -plur. die n, ein Nahme ider wahren 


Untfel, wegen ihrer ſchwarzen Farbe, zum Unterfchiede von ans , 


dern Arten, welche man ‚im gemeinen Leben irrig Umfeln zu mens 


wen pflegt, 
Schwarzaugig, adj. & adv. ſchwarzäugiger, ſchwarzäugigſte, 
*  fdmge,'d. 1, dunkle Augen habend, 


Der Schwarzbäder, des— s, plur. ut nomin. Üng. in vielen 


Gegenden, ein Pier, weicher nur allein ſchwarzes Brot, d. 1. 
Rockeubrot baden darf, im Niederf. Faſtbecker, eigentlich Feſtbu⸗ 
der, S. jenes Wort; zum Anterſchiede von den Meißbädern, 
Niederf. Losbäcern. 
Das Schwarsbärthen, des — #, plur. ut nemin. fing, «in 
Berl, S. Bräslein und Gänfling. 
Die Schwarzbeere, plur. die —n, ein Nahme der Heidelbet⸗ 
‚ren, S. dieſes Wort, 
Der Schwarzbinder, des — s, plur. ut nomin, fing. eine Art 
Böttcher, welche uut große Gefäte aus ſchwarzem Holje, d.i. Eis 
" benholge, verfertigen ; zum Unterſchiede von den Weisbindern. 
©. Börtcher. 


Sdwarzbraun, adj. & adv. fhwarzbrauner, ſchwarzbraun⸗ 


ſe, von einem mit Schwarz vermiſchten Braun, Ein fdywarz: 
"praunes Pferd. Schwarzbraun im Geſichte. 

Der Schwarzdorn, des — es, plar. die —en, in vielen Bes 
. genden gin Nahme des Schlebdornes, Prunus fpinofa ‚Linn. 
„wegen feiner-ihwarzen oder vielmehr dunkeldlauen Beeren, daher 
er auch im Engl. Blackthorn’heißt, 

Die Schwärze plur. Doc nur Im der letzten Bedeutung von nich 
: Kern Arten, Die — na. 

W. Daud. 
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1. Der Zuſtand da ein Ding Ahwarz iſt, ohne Plural. Xı) In 
der eriten und zweyten Bedeutung des Verworted, Ihre Beftalt 
iſt fo dunkel vor Schmärze, Klagel, 4, 8. Es ift eine rechte 
‚Schwärze, jagt man, wenn der Himmel finfter und die Luft dun 
kel wird. Die Dinte hat keine gure Schwärze. (2) Figlirlic, 
ſowohl hoher Grab der Traurigkeit, die Schwärze des Brames; 
‚noch ‚mehr aber Abſchenlichkeit, Verruchtheit, beydes nur in ber 
‚böhern Schreibart, Die Schwärze des .Lajtere, feiner Seele, 
‚diefer That. } 

2. Als ein Sontretum, in vielen Fällen ein ſchwarzer Kbrper. 
Schufterfhwärze, womit bie ‚Schufter Ind Leber ſchwürzen. 
Druderfdrwärze, ſchwarze Druderfarbe, Im Bergbaue ift die 
Scywärze ‚eine ſchwarze oder ſchwärzliche metalliſche Erde, welche 

aus verwittertem Erje entſtehet. Soldhaltige Schwärze, wel⸗ 
che Gold enthält, Silberſchwarze, wenn ſie etwas Silber enthalt. 

Schwarzen, verb. regul. act. ſchwarz machen. J. In ber erfien 
unb zwenten Bedeutung des Vepmorted. Die Schuhe, das Le: 
der [hmärzen. Die Schmiede ſchwärzen das Eiſen, wenn lie 
es, indem es noch heiß ift, mit Pech überfahren, wovon es alin: 

gend ſchwarz ‚wird, Wäiche fdywärzen , einſchwärzen, ſchwarz, 
1. ſchmutzig, machen. So auch dunkel, ‚finfter machen. 

Sobald die Cuft ein feuchter Südwind ſchwarzet, Haged. 

Ein gewelhter Myrthenwald, den gehelme Schatten 

ſchwarzten, Az, 
Sic) ſchwärzen, ſchwatz, dunkel, trübe werden. 

Bald aber fhwärzer ſich die heitre Zimmelsinft, Hag. 

2. Figurlich. 

(1) Schwarz, d;t. anrlchtig ‚malen , verlaumden, wofür in 
der Sprache bes.täglicen Umganges anſchwarzen und verfdywärs 
‚zen üblicher find, ’ 

. Sanfe freundliche Stimmen 
Die voll Schmähfudyt und Yield Die reiniten Tugenden 
fhwärsen, Zah, 

(2) Traurig, ‚trübe ‚machen, auch mur in der dichteriſchen 
Schreibart. 

Verlãaumdung, "Stolz und Sorgen, 
Was Städte ſclaviſch macht, 
Das fdywärze nicht feinen Morgen, Haged. 

(3) Ein geihwärstes Gewiſſen, in der hoöhern Schreibart, 
ein gebrandmahltes, welches fi ſchwarzer Thaten bewußt iſt. 

(4) Am Oberdentſchen heißt Wahren ſchwärzen ober ein⸗ 
ſchwär zen, Wahren mit Hintergehung der Abgaben heimlich ein: 
‚bringen, ingleichen verbothene Wahren einbriugen, daher man andy 
die, welche foldes than, Schmörzer zu nennen pflegt; Schleich⸗ 
‘handel treiben, im Niederf. (muggeln , im Oberd. auch paſchen. 
Etwa, weil ſich dergleichen Schleihhändter, um nicht .erfannt zu 

“werben , ehedem das Geſicht au ſchwärzen pflegten * 

So auch das Schwährzen, 

Anm. ‚Engl. Twart. Ehedem'hatte man im Oberdeutſcheu auch 
das Neutrum ſchwarzen, Thwarg werden, wofür in dem pufaramen 
geſetzten nachſchwüirzen, das ä Ablich iſt. 

Das Schwarzerz, des—es, plur. doch nur von mehrern Ar: 

ten, die —e, eine Ihwärslihe Art Silbererz, zum Unterſchlede 
von dem Weiferze. Beyde ſind Arten des Fahlerzey. Eben dar 
ſelbſt wird auch das Schwarsgüldmerz, Schwarzerz zgenanut. 

Der Schwarzfärber, des —s, plur. ut nomin, fing. eine ehe: 

mahlige Art Fatber, melde nur ſchwarz, blau und brauu färbten, 
zum Unterſchiede von den fpäter entitandeuen Schönfärbern, S. 
Das letztere. 

Der Schwarzflugler, des—s, plur. ut nomin, fing. eine Yet 

vorher Didſchnubler anit ſchwarzen Flügeln; Corrothrauftes alis 
Y 


nigris 
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nigris Ale Er iſt in Merieo einhelmiſch, und wird von dem 
Seba zu den Sperlinspn gerechnet. 

Shwarsgar, adj. & adv. eine Art der Gahre bep ben Gurbern, 
woben das Leder ſchwarz oder ſomaruio wird; zum Unterſchlede 
von dem weißger. 

Schwarzgelb, adj. & adr. von einer mit Schwarz vermiften 
gelben Farbe, 

Schwarzgrau, adj. & adv, von einer mit Edmanı vermifchten 
grauen Farbe, 

Schwarzgulden, adj. & adv. welches nur im Bergbane übfich if, 
wub von einer gerolffen Art Silbererzes gebraucht wird, welches we⸗ 
gen des bergemiſchten Spiefglafes eine ſchwatze ober ſchwarzliche 
Farde hat, Übrigens aber güldiſch iſt, d. i. etiwas Gold enthält; 

Schwarzerz, zum Unterſchlede von dem weißgiüldenen Erze. 

Der Schwarzhafer, des — #, plur. doch nur von mehrern Ar: 
ten, ut nomin. fing. eine Art Hafers mit Heinen ſchwarzlichen 
fpigigen Körnern, welcher wegen feiner rauchen Geftalt auch Bart: 
bafer genannt wird, 

Das Schwarzbolz, des — es, plur. die — bölzer, im Forſt⸗ 
weien. 1. Eine Art Holz, d.i. Bäume und Stauden, welche kein 
eigentlihes Laub, fondern ftatt beffelben Nadeln ober Zangeln has 
ben, ohne Plural, außer von mehrem Arten; Nadelholz, Tan: 
geiholz, Harzholz, todres Holz, weiches Holz, zum Unterſchie⸗ 

"de von bem Laubholze, harten Solze, lebendigen Zolze. Zu 
dem Schwarzholze werden gerechnet, die Fichten, Kiefern, Toh⸗ 
ren, ber Zärchenbaum, der Tarıs, ber Fibenbaunm und der Wade 
beider. 2. Ein aus ſolchen Holzarten beſtehendes Gebölz, eine ba: 
mit bewachſene Gegend. Der Rahme ruͤhret theild von der dun⸗ 
felgrünen Farbe ber Tangeln biefer Holzarten, theils auch von 
dem bunleln finkern Auſehen der damit kewadienen Wälder 
ber, weil das Nadelholz gemeiniglih bier zu wachſen pärgt, "als 
das Laubholz. 

Der Schwarzkamm, des —es, plur. die — Fämme, eine Art 
morgenländiiher Wiedehöpfe mit einem ſchwarzen Sanıme ; Vpupa 
manucodiata Älein. 

Tas Schwarzkehlchen, — plur. ut nomin. fing. 1, CEi⸗ 
me Art blauer Baumklette, mit ſchwarzer Achle, ſchwarzem Schwan: 
ge und ſchwarzen Flügeln; Falcinellus gula alisque nigris Älein. 
2. Eine Art Bruſtwenzel oder Bachſtelze mit ſchwarzer Kehle, ro: 
them Bauche, grauen Kopfe und Nüden; Syluia rubicilla Alein. 
zum Unterfdiede von dem Blaukehlchen, Graukehlchen, Rorhs 
kehlchen, Weißkehlchen u. ſ. f. 

Der Schwarzkopf, des — es, plur. die — Föpfe, ein Geſchöpf 
mit einem ſwarzen Kopfe. Veſonders, 1. eine Art Bruſtwenzel 

‚ sber Gradmden mit einer ſchwarzen Harte auf dem Kopfe; Syl- 

‚ via atricapilla Alein. Wiönd, Erasfpag. 2. Eine Art citrone 
gelber Dieefhnäbler mit einem ſchwarzen Kopie; Corcothrauftes 
eitrea capite nigro Älein. 3, Eine Art weißer Mewen mit einem 
ſchwatzen Kopfe; Larus albicans Älein. große Seeſchwalbe. 

Tas Schwarzkraut, des — es, plur. inufit. eine Planze mit 
vielen dem FIruchtboden einverkeihten Staubfäden und einem Staub⸗ 
wege, welde ſchwarze Beeren trügt und in den europäifchen 
Waldern wächſet; Adtaca Zinn. befonders deſſen A. [picara, zum 
Unterfäiede von dem Weißkraute, Adtacı alba, welches ganz 
weile Beeren bat. Jenes wird auch gemeines Chriftophfraur, 
gemeine Chrijtopbwurzel, Schwarzwurz genannt, 

Der Schwarzfümmel, des — #, phır. inufit. eine Art Kim: 

mel mit fohlihwarzen Samen, welcher bey uns wild auf ben Üdern 
wachſet, und wevon eine Art in den Apothefen gebraucht wird; 
Nigelta Linn. zum Unterſchlede von dem Bartenfünmel, Sprifes 

 Fümmel, ober römiſchen Biimmel und Seldfüimmel, 
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Der Schwarzkunſtler, des — 6, plur. ut nomin. fing. Famin. 
die Schwarzkünſtlerinn, eine Perſon, weiche übernatürliche Bir: 
tungen durch SHülfe böfer Geifter hervor bringt; ein Zexenme iſter, 
eine gere, In weiterer Bedeutung, ein jeder Zauberer oder Zau⸗ 
berinn. Im mittlern Lat. Negromantieus für Necrumanticus, 
©. Schwarze Runft in Schwarz 3. 

Las Schwarzkupfer, des — o, plur. doch nur von mehrern 
Arten, ut nomin. fing. im Huttenbaur, das aus dem zweyten 
Schmelzen der Kupfererze erhaltene Kupfer, welches noch mit Berge 
arten und andern Metallen vermiſcht it, und erft dur mehrere - 
nachfolgende Arbeiten gereiniget wird, Es wird auch Könige: 
Eupfer genannt. 

Schwarzlich, adj. & adv. ſchwärzlicher, (hwärzlichite, ein mes 
nig ſchwarz, mit Schwarz vermiſcht. 

Die Schwarzmeife, plur. vie — n, eine Art Meifen mit eis 
nem ſchwatzen Kopfe, und afchfarbenen Rüden, Schwanze und Flü: 
geln, welche ber Holzmeife ſehr ahnlich ift, und auch Saufmeiſe 
genannt wird. 

Der Schwarznagelſchmid, des—s, plur. die—e, eine Art 
Grobfhmibe, welche nur ſchwarze unverzinnte Nägel machen; zum 
Unteribiede von den Weißnagelſchmiden. 

Schwarzroth, adj. & adv. eine mit Schwarz vermiſchte tothe 
Farbe habend. 

Der Schwarzſack, des — es, plur. die — ſacke, in einigen &e: 
genden ein Nahme desienigen dichten Gezeltes, nuter weldem det 
Kiehntuß ans bem Harze gebrannt wird. 

Die Schwarzſchecke, plur, die —n, eine Art Schecen, das iſt, 
fhediger Pferde, mit fhwarzen Flecken; zum Unterjdiebe von ber 
Blaufchede, Braunſchecke, Fucheſchecke, Gelbſchecke u. ſ. f. 

Der Schwarzſchimmel, des — s, plur. ur nomin. fing. ein 
Schimmel, b.i. graues Pferd, befien Weiß mit Schwarz gefättiget 

AR; zum Unterſchiede von dem Rorbfchimmel, Zechtſchimmel, 
Sonigihimmel, Silberihimmel u. f f. 

Der Schwarzſchwanz, des— es, plur. die — fhmänze, eine 
Art Bruftwenzgl mit roftfarbigem Körper, ſchwarzer Kehle, ſchwar⸗ 
m gen Flügeln und ſchwarzem Schwanze; Syluia gutture nigro 

in. 

Der Schwarzſpecht, des — es, plur. die —e, eine Art Spech 
te, bey welchen bie ſchwarze Farbe die herrſchende iſt; Picus niger 
Klein. zum Unterfhiebe von den Brünfpechten, Zuntipechten 
n.f.f. Es gibt mehrere Arten berfeiben, welche auch Sobl: ober 
Holzkrahen gerranut werden. 

Der Schwarsftein, des — es, plur. doch nut von mehrern ir: 
ten, die — e, in einigen Gegenden ein Rahme bes Braunitel: 
nes, wegen feiner ſchwarzagrauen Farbe. 

Der Schwarztaucer, des — s, plur. nt nomin. fing. eine Art 
Heiner Taucher mit ſchwarzem Kopie, Halſe und Nüdten; Mergus 
minor niger Älein. Dadränte, Räferänte, 

Der Schwarzwald, des — es, plur. die — wälder, ein mit 
Schwarzholze bewachſener Ward, Als ein eigenthümliher Nahme 
it der Schwarzwald in Ober: Deutſchland hefannt, Auch ein 
Stũa des Thüringer Waldes führer dieſen Nahmen. 

Schwarzwalſch, adj. & adv. welches von einer Art Weinſttee 
Ubllich iſt, melde ſchöne große hangende Trauben mit großen 
ſchwarzbraumen Beeren haben, ımıb urſprüuglich aus Wälfchland 
berfiannmen, 

Das Schwarzwild, des — es, plur. car. ſchwarzes Wild, 
d. i. wilde Echweine, und bey einigen and Püren ımdb Dachſe; 
Grobwild ; zum Unterfiede von dem rorben Wildbrere oder 
Rorbwilde. 

Die Schwarzwurz, ober Schwarzwurzel, plur, car. 1. Eine 
Pfianze mir fünf Spaubfüden und einem Staubwege, welche in ben 

feuchten 
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feuchten Gegenben Europens mächfet, und eine große, bie aus: 
wendig ſchwarze Wurzel hat, welche ein berühmtes Wundmittel 
deſonders in VBeinbrüchen iſt, und baber auch Beinwell, gleihiam 
Beinwohl, genannt wirb; Symphytum ofhicinale Linn. Wall: 
wur. 2. S. Schwarzrraut. 3. Dep einigen führet auch bie 
Zaunrübe diefen Nahmen; Bryonia Linn. 

Schwatzen, verb. regul. neuer. welches bas Hülfswert haben er: 
fordert, wiel und unerbebliche, umüberlegte Dinge reden, einen reis 
Heu Fluß der Worte bey nmerheblihen Dingen haben. 

1. Im weitejlen Verſtaude, wo ed mit verfhiebenen Nebenbe⸗ 
griffen Dblich it. (1) Vertraulich reden, fo daß der Nebenbegriff 
des Unerheblichen verſchwindet. Mit jemanden ſchwatzen. Don 
erwas ſchwatzen. Wo ed im geuseinen Leben und ber vertrau⸗ 
lichen Sprehart am üblichften if. Plaudern wird in chen dem⸗ 
felden Verſtande gebraucht. (2) So daß der Mebenbegriff des Ilner- 
beblihen, des Unwichtigen, oft auch des Unbefounenen, mertlich 
bervor ſticht. Er ſchwatzt, was ibm in den und Fomme, 
Es ift bey ibm des Schwagens Fein Ende, Die Wahrfager und 
Jeihendeurer, die da ſchwätzen, (ſchwatzen) und difpurieren, 
Eſ. 8,19. Müſſen die Keute (zu) deinem großen Schwägen 
ſchweigen? Sieb ıı, 3. 

3. In engerer Bedeutung iſt es zuwellen fo viel wie auoſchwa⸗ 
sen, Aus der Schule ſchwatzen, anvertraute ober geheime Dins 
ge and bloßer Begierde zu reden verratben. Du weiße ich ſchwa⸗ 
Be nicht. 

So auch das Schwagen. 

Anm. Im Holland, (werfen, im Engl. ohne Ziſchlaut twattle. 
Die Form zeigt, dab es ein Intenfivum von einem veralteten 
ſchwaden, iſt, welches reden Überhaupt bebeuter bat, und wevon 
das Pat, firadus, wortreich im guten Verſtande, (uadere, rathen 
(weiches deutſche rarben mit reden eines Urfprunges iſt,) dad 
Echwed. (walla , ſchwulftig reden, das Böhm, (wedeiti, bejeugen, 
Zeugniß ablegen, u. a. m. eines Gefchlechtes find, als welche alle 
Arten des Redens bezeichnen. Der Begriff des vielen, bed nnete 
heblichen Mieft aus der Intenfion, ſchwatzen für ſchwadſen, von 
ſchwaden. Es it, wie alle Wörter diefer Art, und wie dad vers 
wandte wafchen, für plandern, ohne Zweifch eine Onomatopöle, 
Die Ferm fdywägen, welde in der deutſchen Bibel vorfommt, iſt 
im Hochdeutſchen ungerwöhnlich. Im Operbeutfchen bat man bias 
von dad Hauptwort der Schwan, ein vertrauliches, ingleichen 
wortteiches Geſpräch, welches aber im Hochdeutſcheu fremd iſt. 
S. Eeihmwäs. 

Der Schwätzer, dee — s, plur. ut nomin. fing. Famin. die 
Schwägerinn, eine Perſon, melde eine Fertigkeit befigt zu ſchwa⸗ 
gen, in allen Vedeutungen des Zeitwortes. Ein angenehmer 
Schwärer ; welchen man gern fdwagen höret, aud men er bie 
unerheblichften Dinge verträgt. Ingleichen mit bem hervor ſie⸗ 
enden Nebenbeariffe des Unſchicklichen, des Unüberlegten; fo wie 
man biefes Wort aud von einer Perſon braucht, melde nichts vers 
ſchweigen fann, unb zwar aus bloßem Triebe zu reden, 

Schwanbaft, adj. & adv. ſchwaszhafter, ſchwashaſteſte, Fer: 
tigteit befigend zu ſchwatzen, und darin gegründet, in allen Be: 
deutungen des Zeltwortes. Schwashait fen. in ſchwatz⸗ 
baftes Rind. Die ſchwatzhaſte After. Jugleichen Neigung, 
ertigteit befikend, aus bioßem Triebe zu reden, geheime Dinge 
gu verratben. Er iſt nicht ſchwatzhaft. 

Am gemeinen Leben ſchwatzhaftig. Luthers ſchwätzig, ı Tim, 
5, 13. iſt nur noch in uuferm geſchwätzig üblib, ©. daſſelbe. 

Die Schwagbaftrigkeit, plur. car. die Eigenſchaft, bie Fertig: 
keit zu ſchwatzen, in allen Bedeutungen des Bey- und Mebenwor: 
tes. Er hielt ben Vorübernebenden mis freundlicher Schwag: 
bafrigfeie auf, Geßu. Ingleichen vom ber Fertigkeit viel und 
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unüberlegt, ohne Wahl ber Sachen zu reden; wie seheime 
Dinge aus bloßet Vrgierde zu reden, zu offeubabten. * 


Das Schwẽebaſtrich, des — es, plur. die — e, ein zwiſchen 


zwey Ballen in der Höhe befindliches Hitrih, weil es gleichſam im 
Freven zu ſchweben jheint, zum Unterihiede von einem gegoſſe ⸗ 


nen che, 
Die Schwebe, phur. die — m, von dem folgenden Zeitworte. 


1. Der Zuftanb, da ein Ding ſchwebet, als ein actum, unb 
ohne Plural; am hänflgiten im gemeinen Leben, —* Schu: 
be ſeyn, hängen. 2. Die hohe Eee, das hohe Meer, die tieffte 
Gegend bes Meeres ober auch eines Sees, eine nur in einigen 
Gegenden, 4. B. auf dem Bobenfee in Ober-Deutſchlaud ihlihe 


® 
Schmeben, verb. regul. neutr. welches das Hülfewort haben er: 


fordert, und durch feinen Laut die fanfte gelinde Bewegung eines 
Dinges im einem flüffigen Körper, befonbers in der Luft nacahmet. 

1. Eigentlid. Ein Ding ſchwebt in dem Waller ober in der 
Luft, wenn es eine fanfte kanm mertliche Bewegung in derfelben 
bat; von einer fürteru Bewegung iſt im Waſſer fchwimmen und 
in der Luft fliegen üblich. Der Yiebel ſchwebt auf der Ober: 
fläche des Waflers, der Lufe, Die Wolken ſchweben in der 
kuft, Die Weibe ſchwebt in der Luft, wenn fie ſich ohne ficht: 
bare Bewegung der Flügel im der Luft ſanft bewege; Miederf. 
(deren. Der Beift Gottes ſchwebete auf deu Waffern, ı Mof. 
1,2. Der Adler ſchwebte über feine Jungen, 5Mof. 32, u. 
Abfalom ſchwebte zwifchen Simmel und Erden, 2 Sam. 18, 9. 
als er mit ben Haaren hängen blieb. Er ſchwebte auf den Sie: 
tigen des Windes, Kap. 22,11. Zumellen auch von einer ftär- 
tern Bewegung, doch mit dem Nebenbeariffe der ungewiſſen Ric: 
tung. Wie ein Schiff auf dem ungeftümen Meere ſchwebet, 
Elr. 33,2. Wir gaben das Schiff dahin und fchwebren alfo, 
Apoſt. 27, 15. 

Bein Nord fchwebr auf der Fluth mir ungeſtümen Schwine 
gen, Giefede, 
Die Saken eines Bewandes ſchweben, in den ſchönen Küniten, 
wenn fie in der Luft zu ſchweben, nicht angekleht oder angeleimt zu 
ſeyn ſcheinen. 

2. In weiterer Bedentung wird ed oft von ſolchen Dingen ge: 
braucht, welche feine fehr ſichtbare Befeftigung in der Zuft haben, 
in noch meiterer Bedeutung aber auch von Flächen und Körpern, 
welde Über und befejtiget find, und gleichſam über uns zu fchwe: 
ben feinen. S. Schwebaſtrich. Min ſchwebendes Seld, im 
Bergbaue, weiches oben und unten, hinten und vornen verfahren 
iſt, und nur noch feine Vergfeite bat. Schwebende Mittel, eben 
daſelbſt, weun oben und unten bie Erje weggenemsten und nur 
noch einige Anbrüche fiehen gelaſſen worden. Mine ſchwebende 
Sirft, eben dafelbft, melde über ſich häuget. Scdrmebende Süms 
pfe, eben daſelbſt, welche auf einer Mühne oder Aniten gleichſam 
ſchwebend erhalten werden, damit fie nicht in die tiefen Hebiude 
fallen fönnen, Gchmwebende Stroſſen, eben daſelbſt, welche durch 
über ſich brechen gewonnen werben. 

3. Figurlich. (1) Schwebende Bänge, im Dergbane, face, 
horizontale oder meiſt horizontale, zum Unterſchlede von den feis 
gern, d. 1. fenfrechten oder doch ber fenfrechten Richtung aͤhnlichen, 
wohin benn auch die Flotze gehören. _ Dergleiben Gunge werden 
in ber Sprache ded Bergmannes mit einem ſonſt ungenöhnlichen 
Worte auch fchwebifche genannt. Es iſt bier eime Figur der ſauf⸗ 
ten horizontalen Bewegung. (2) In verfhiedenen einzelen R. %, 
Es ſchwebt mir auf der Zunge, fagt man, men man ſich auf 
einen Nahmen oder auf einen Ausdruck nicht befinnen fan, und 
doch alle Augenblicke glaubt, daß man ficy auf ihn befinnen werde, 
Das ar‘ mir immer vor Hagen, ish erinnere mich immer 

% x ouf 
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anf eine lebhaſte Art daram. «Zoch. ſchwebende Gedanken. Zwi⸗ 
ſchen Furcht und Hoffnung ſchweben, im Gefahr ſchweben, 
ſich befindeu. 

wem nu fim herze in froeiden ſwebe, 

Grf Conrad vor Kirchberg. 
50: wolde ick im wunnen- fweben, Heint. von Sur. 
Im weiber R. R. es bach jegf* wegen. des vielen Mipbraugs ber 
Dichter platt und ungeſchmac geworden. 

So auch das Schweben. 

Anm. Echo im Iſidor im Imperf. füueibotr, von dem Geis 
ſte Gottes, für ſchwebte, im: Ottfried ſueben, im Engl. Swift. 
Es ahmet die fanfte Bersegung, welde es austrüdt, genau nach, 
und ift vermittelft des Ziſchlautes aus weben gebilder,, fo fern ſol⸗ 
ches ehedem gleichfalls für ſchweben gebrauchte wnrde, in welcher 

Bedeutung ed nech bey dene Matter vorlommt. Sch;weifen,- 
ſchwimmen, das Niederſ. ſwepen, (S. Schwefze) u.a. mr. find 
gruau damit verwandt. Im Angelſ iſt ſwilt, geſchwinde, im 
Oberd. ſchuaben, ſchuanken, im: Schwed. ſwaefwa, ſchwanken, 
Bin und Her bewegt werden, im Walif,.chwyfio, bewegen, welche‘ 
theiis Intenſira. von ſchweben find. S. auch Schwibßogen.. 

Die Schwebforelle, plur.. die — m, im gemeinen Leben ein 
Nahme derjenigen Forelle, welche fi in der Höhe des Waſſers 
aufhalten, und ihre Nahrung: vom dem auf demſelben fchweben: 
den Ungeziefer ſuchen; zum Unterſchiede von ber Grundſorellen. 
Beyde find indeſſen nur eine und eben diefelbe Art. 

Der Schweder, des — s, plür; ur nomin. fing. in den gemeis 
wen Epreharten einiger Gegenden, beſonders Niederſachſens, bie 
weichen faltigen Drüjen oder Mandeln am: Halle der Thiere. Der 
Balbsichhweder, welcher im Hochdeutſchen unter dem Nahmen ber 
Kalbemild, oder des Bröschene am bekaunteſten iſt, S. dieſes 
Wort. Miederf.. Sweder. Im: Schwedn iſt Swer, Verſarume 
kung... Gefolge, Franzöſ. Fuite, eigentlich Verdicung, Swert. 
feuchtigleit, S. Schweißt, Mederſ. Swet. Verde Begriffe ſchi⸗ 
cen ſich nicht unfügllch hierher. 

Das Schwederlein, des — 5, pli: ut nomir fing, eine Art 
Bözel,. S. Arngrille. 

Der Schwederich, des — c, plur. dir — €, eine Art Schlau⸗ 
de oder Garnſacke, welche die MUler am Ende ber Mühlgerinne 

auſſtellen, Fifhe darin zu: fangen ;; welche aber. in den meiſten Län: 
Bern verboten find. Es fheint überbaupkein hohles Dina, Behälts 
niß zu bedeuten. Im Niederf it. Sweiveler, der Neifefat, War 
fat, ©. diefes Wort. 

Ser Schwifel, des — 8, plur- doch nur vom meter Arten, 
ut nomin. fing ein brennbarer Körper, welder and einer mit Vi 

triolſaure gefättigten brennbaren Erde beftehet, im Feuer fließet, mit. 
einer blauen Flamme brenner, und einen unangenehmen erſticenden 
Dampf von fi: gibt. Natürlicher ober gediegener Schweſel, 
welcher vom verſchiedenen Karben und im verſchiedenen Geſtalten 
gefunden wird; zum: Unterſchiede von. dem Fünftlichen Schwefel, 
welcher im gemeinen Leben Schwefel ſchlechthin heißt, and: ver: 
ſchiedenen Erzen bereitet wird, und gemeiniglich eine bleichgelbe 
Farbe bat, S. Schwejrigelb, Siehe auch Jungfrrnichweftl, 
Roſiſchweſel, Tropfühwefel u. f.f.- Im weiterer: Bedeutung. 
heißt bep dem ältern Ehpmiten eine jede brennbare Subſtanz ein: 
Schweiel, 

Anm. Im gemeinen Leben wird dieſes Wort Schwebel geſpro— 
en, und bie Alten pffeaten es auch ſo zu ſchteiben; bep bem Ul: 
ebilas Swibla, im Iſidor Suuebulh, bey dem Notfer Suebel, im 
Schwabenſp. im: ungewiſſen Geſchlechte daz swebel, im Ungelf. 
Sweflz, inn Schwed:. Swafwel, bey den. fraineriihen: Wenden: 
Schoeplu, im: Zotharing: Chuebe, Vermuthlich it die brenn⸗ 
Bare Eigenfägaft,, melde dieſes Diinerak in: einem. ſo Hohen Grabe 
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beſttzet, ber Grund feiner Benennung, da benn das Work zu dem 
Schwed. Suaela, anzinden, Walliſ. Vfcl, Vwel, Zeuer, (Siehe 
Schwelen) u. f. f- gehören wiirde, und: ba. das Feuer in fo vielen 
Fällen und Sprachen: feinen: Rahmen von feiner wallenden Bewe⸗ 
gung.bat . ſo würde daraus zugleich die Werwanbtichaft mit ſchwe⸗ 
ben, weben u.f.f-erhellen. Im:Englifhen Heißt: daher der Schwe⸗ 
fet Brimftone, gleichſam Brennftein, im: Schweb; Braennitem, 
und in ben monfeeifcher Gloſſen wird Sulphur durch Erdfiur übers 
fegt.. Die erſte Solbe im Sulphur als die Stanmfpibe, leidet 
eben biefelbe Ableitung, und iſt mit unſerm Silber vermandt, wels 
ches eigentlic- ei hell glänzendes Metall anzeigt; der Sry ift 
eine Eiseufhaft. bed Feners. 

Der Schwöfelbalfam, des — s, plur. doch mur von mehrer 
Arten, die—e, in der Gimie, Schwefel oder Schwefelblumen, 
welche in ÖSt aufgefifer worden; Balfamum Sulpkuri. 

Die Schwefelblumen, fing. inufit: eben daſelbſt, die Blumen, 
bt. der feinfte Theil des Ehwefeld, welcher in der Metorte durch 
bie Hitze des Feuers in die Köbe getrieben: wird, fublimierter 
Schwefel; Florus Sulphuri. S. Blume, 

Der Schwefelbrande, des — es, plur. die — brände, in den 
Schwefelhiſtten, Kieſe, aus welchen der Schwefel in dem Treibe: 
ofem bereite deſtillieret worben.. 

Der Schwefeldampf, des — es, plur. die — Dämpfe, ber 
Dampf von amgezlindetenr@chwefel, Ingleichen ein ftart mit Schwe- 
ſel gefättigter,, nach Ecywefet riehender Dampf. 

Die Schwefelerde, plur. doch nur von mehrern Arten, die — 1, 
eine Erde „ melde Schwefel bep ſich führer, mit Schwefel gefät: 
tiget iſt. 

Das Schwefelerz, des — es, plur. doch nur von mehrern Ar— 
tem, eine jebe Stelnart, deren vornehmſtet Veſtandtheil Schwefel 
it, welche auf Schweſel bearbeitet wird, dergleichen befonderd der 
Schweielfies ik. a 

Der Schwefelfaden, des—s, plur. die — fäden, in jerlaffe: 
men Schwefel getauchte Fäden, folhe an glimmenden Funfen an 
zuziinden. Soldie im jerlaffenen Schwefel getauchte Epine oder 
Hölghen. hriſſen Schweſelholzchen. 

Der Schwefelgeit, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — er, in ber home, die durch die Verbrennung and dem 
ESchwefel erhaltene Vitrielfäure; 

Scwefelaeib, adj. & adv. der gelben Farbe des Schwefels gleich, 
weiches eime lichte grünlich gelbe Farbe iſt, und den libergang des 
Gelben: ins Grune ausmacht. 

Die Schwefelgrube , plur. die — n, eine Grube, ein Bergge 
baude, wo Schwefel oder Eichwefelerze gebrochen werden. 

Das Schwifelböljchen, des — s, plur. ut. nom. fing. Siche 
Schmwefelfaden. 

Die Schwefelbütte, plur. die — w, ein Verggebnude, in wel: 
chem der Schwefel vermitrelft des Feuers aus feinen Erzen getrie: 
ben und bereitet: wird: 

Schwẽefelicht, zuſammen gezogen ſchweflicht, adj, & adv. ſchweſ⸗ 
lichter, ſchweflichtſte, dem. Schwefel aͤhnlich, befonders in Anfe: 
bung. des Geruches. 

Über die ehernen Säule 
Schlug ein ſchweflichten Dampf mit blauen Flammen ver: 
mifcher, Zach. 

Schwefelig, adj. & adv. ſchwefeliger (ſchwefliger), ſchweſus· 
Re, Schwefel enthaltend. Schwefrlige Erde, 

Der Schwifelfies, des — en, plur. doch nur von mehrern Ar: 
ten ober Quantitäten, die —e, ein Kick, deſſen vorneßmfter 
Beſtandtheil Schweſel iſt, aus meiben: Schwefel bereitet. wird. 
S. Bies. 

Die 
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Die Schwẽfelleber plur. doch nur von mehrern Arten die—n;. Die Schmefelfäure, 
in der Chomte; eimber Leber: ahn liches Product; welches and einer. 
Verbindimmgrdes Schwefeld mit altlaliſchen Materien beftehet; He-- 


par Sulphurts: &_feber.. 


Der Schmwefellöffel, ves— s;,. plür: ut nomin. ſine. Inden Die 
Echmeielblittew;- ein eiferner.2öffel; das Inreine aus deu eifernen! 
gäuterfrüge, nachdem deu Echwefekübergetrieben worden; heraus 


ju-nebmenz- 


Das Schwefelmannchen ves—s;,. plur: ur nomin; fing. im: 
Bergbane ,. eine: figüirtiche: Benennung: eines doppelten zufammen- 


gedreheten Sihwefelfadens, welcher bey Deus. Eprengen‘der Erje ir 


das Schießrötrhen · gefept-wird, das: barin- befindliche. Pulver. ver: 


mittelſt beffelbemangnzünden:. ; 

Der Schwefelmriſter, ves— #,.plür-ut nomin: Ging: im Hut · 
tenbaue; Ver Vorgeſezte einer Schwefelhlitte.- 

Die Schwefelmildy,. plur. car- in. der Chpmie; ein weiffes zar⸗ 
tes Pulber; weſches aus der im kochenden Waſſer aufgelöfeten 
Schwe felleber mit Eſa niedergeſchlagen · wird ; Magälterium Sul-- 
phuris, Lac Sulphuria. S. Mil: . 

Schwẽefeln, verb regal, ad, mit’ Schwefel bearbeiten; verſetzen, 
welches doch nur. in’ amerne-Veritande: won der Bearbeitung eines 
Dinges mit. Schwefeldampfe- übli- if... So wird ein- Ding ger 
fAywefelr,. wenn: mar Sqhwefeldampf am. daſſelbe gebew: läffet,- 
Den Wein ſchwefeln, fihmahle: durch zerlaſſenen Schwefel gezo⸗ 
gene Streifen Leinwand oder Spane anzünden, und in dem-leerem: 
Safe verbrennen laſſen, damit ber Wein, welchen man hernach dar:- 
auf jiebet, neue Kräfte und einen beifern-Gefhmat.befomme. 

Pertrante Beipröche: 
MWürzten: den. blinkenden Wehr, den Feine Gewinwfucht 
geſchweſelt Zachat. 
So auch das Schweſeln. 

Der Schwefelofen, des — #, plür. die — ðfen, in den Schwe⸗ 
felhütten, ein Oſen, in welchem der Schwefel. aus. ſelnen Kieſen 
getrieben wird; der. Treibtoſen. 

Die Schwifelpfanne;. phur. die—n;,. Diminut- das Schwefel:- 
piänndhen-, eben. dafelbft „Heine bleverne vieredte Schüfeln; mit 
taltem WBaffer;. worein der. Schwefel: fieffen- neu; um ſich abzus 
löſchen. In den Vitriolwerken iſt es eine. große.bleperne Pfanne, . 
worin man bie: Vitriollauge abrauchen lãſſet. 

Das Schwẽfelpflaſter, des— 6, plur. ut nomin. fing; bey den! 
Bundärzten,. ein aus Schwefelbalfan;. Wahs und: Kolophoutum - 
dereitetes Pflaſter. Hat es bie: weichere Gonftjtenz ‚einer: Salbe, 
fo wird. es eine: Schweſelſalbe genannt.. 

Der Schwefelregen, des — #, plur; ut nomin. fing: ein Me: 
sen, mit melden ein feines’ gribes Mehl auf bie Erbe it, wel: 
ches der große. Haufe für Schwefel hält, welches aber weiter nichts: 
it, ald ein: gelber Staub,. welchet in den Zupfchen oder Aäychen 
der Rothtannen entſtehet, zu Ende des Maves oft.in großer Men— 
ge ausfällt, und von denr Winde: weit herum geführet wird, fo daß 
er oft die. Luft verkanfelt.. 

Die Schwẽfelröhre, plur. die — n, in den Schiwerelhütten, thö— 
werne Röhren, durch welche der aus den Erzen getriebene Schwefel 
auslie ſſet. 

Die Schwẽeͤfelrðſte, plür. die — n, In dem Vergbane ehriger‘ 
Gegenden, eine Art, den Schwefel durch Röoſten aus feinen Erjen 
su treiben und zu fanımmein ‚- und ein dazu errichtrter Erzhaufen. 

Der Schwifelrubin, ves— es, plur. die — en, eine durch⸗ 
fihtige, pomerangenfarbige Maſſe, welche aus der Sublimation des 

Scqweftls mit: Aricnit entſtehet; Arfinifrubin; 

Die Schwẽ felſalbe, plur. doch nut von mehrern Arten, die m;- 

S. Sawehelpflaſter 
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plir. doch nur von mehrern Arten, die — m 
Dejenige Saure, oder das ſauere Wefen, welches den vornehmſten 
Beſtandtheil des Schwefels ausmacht, uud eigentlich eine Vitrtol⸗ 
Söare ift.- 

Schwefelſchlacke, plur. die — n, in den Ehmwefelgükten; 
die Schlacken, oder der unreine Bodenſatz, welcher nach Übertrei: 
bung des. Schwelfels in den eiſernen Länrerkrügen jurüd beibt, 

Der Schwefelſpan, des — plur, die — fpäne, ein in zer— 
laffmen:Echmefel: getanchter. Span + Siehe. Schwefeljaden und 


m; 

Der Schwefeltropfen, des— s,. plur: ut nomin- fing. im 
Hütterbane, geihmoljener Schwefel, welder dev dem Möflen des 
Bleves aus dem Bieperzen’tropft, und wie. Eisjapfen zufemmen 
rinnet ;, dergleichen. Schwefel‘ denn. Tropfichwefel,. im: gemeinen 
Leben Trippfcywefel genannt wird,. 

Das Schwefchvadhe, des — es,. plur: car. bey den Schultern, 
ei mit zerſtoßenent Schwefel vermiſchtes weiffes Wache, deſſen fie 
fich bep weiten. Nähten-jkart: des Peches bebienen.. 

Das Schwefelwaſſer, des — s, plur. doch nur von mehrern 
Atten, ut nomin. fing. ein mit aufgelöfetem Schwefel vermiſchtes 
Waſſer. EimBrunnen, wo ſolches Waſſer quilt,. wird. auch wohl 
ein Schwejelbrunn genannt... 

Das Schwẽfelwerk, des — es, plur. Hie—e, ein Wert, oder 
eine. Anftalt, wo aus den Erzen Schwefel bereitet wird, und wovon: 
die Schweielbisce ein Theil iſt. 

Die Schwẽefelwurz, pkır. inufit.- in einigen Gegenden ein Naßs 
me. bed Saarſtrauges, Peucedanum afheinale Zinn. 

Die Schwefze, plur. die—n, bev deu Jagern, eine Benenmang: 
berjenigew Seile. womit dus Vogelgarn zum Zufamnienfchlagen im 
beu Schwung gebracht wird, und welches auch das Schne llſeil heißt. 
Es iſt ein Verwandter des Niederf. Schwepe, eine lange. Peitſche, 
mad ein Intenſivnnt von. ſchwelſen, S. dieſes Wort. 

Schwehlen, &..Schwelen: 

Schweiden, verb. regul. at: welches nur bey den Weißgärberm 
üblich iſt, befonders im- dem zuſammen gefegten anſchweiden, die 
Selle: mit Kalk und Aſche beſtreichen, welches vermittelit eined an 
einer Stange. befejtigten Kuhſchwanzes gefhichet, der daher der 
Schweidewedel heißt. Ein entweber von ſchweben, ſchweifen u. ſ. f. 
nur im Suffito verſchiedenes Wort, ſo daß damit zungchſt auf die 
Bewegung geſehen wird, ober auch als ein Verwandter von Schweiß, 
Nieder. Schwer, in der weitejten Bedeutung. eier. Feuchtigkeit, 
©: daflibe.. 

DerSchweif, des — es, plur. die—e; Diminnt: das Schweif ⸗ 
den, Oberd. Schweiflein,.von dem Zeitworte.fchweifen, ein Ding, 
welches ſchweiſt. 

1. Eigentlich, wo biefes Wort von ſolchen Dingen nur in eini⸗ 
gen einzelen Fallen üblich iſt. So wird der Schwanz eines Thieres, 
befonders wenn er lang und haarig iſt, in der.anftindigern Eprech 
art ein; Schweif genannt. Der Schweif‘ eines Pferdes, der 
Pisrdefdymweif ober Roßſchweif, eines Pfaues u. f.f.. Der bir 
tere. Theil an ben Auſtern, weicher das Fleiſch unmibt. und. auch 
der Bart genannt wird, heißt ben vielen der Schwelf. Der 
Sdyweif an einem Rleide, die Schleppe, im gemeinen Leben der 
Edwin. Der Schweif eimes Romeren, S. Schweanzfterm.. 

2. Figurlich, it im Bergbane, der. Schweif eines Ganges, 
beffen Ausgehen, d. i. fuferfteg Ende, da, mrersaufßörer, Daher 
es nach einer. noch weiten Figur auch von folhen Erzen' gebraucht. 

wird, weiche in dem Schweife des Ganges brechen, und gemeinig= 
lich nur die Farbe: des rechten Gangerzes haben, Übrigens. aber 
taub oder body fehr armbaltig find; .da denn der Plural. nur vom 
mehrern Arten fatt findet. Daher: Bleyſchweif, ein dem Bien: 


slanze ähnliches Mineral, welches aber. kein. Vley enthält, Waſſer⸗ 
93: bley;. 
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bley. So audı Eiſenſchweiſ. Indeſſen leidet es hier und in den 
übrigen Füllen, wo es eine dem wahren Erze au der Farbe und 
Geſtalt ühnlige Erzart bezeichnet, auch eine andere Ableitung, fo 
daß Schweif hier ein fheinendes, nur ben Schein habendes Ding 
Hebenten würde, in welchen Derfkande auch Glanz und Blimmer 
gebraucht werben. Die Bebeutung des Lichtes, bed Glanzes ift 
‚info vielen andern Fällen eine Figur ber Bewegung, welche ledte 
Bedeutung bem Zeitwart fdmmelien eigenthünlich if, S. daſſelhe. 

Das Sdwweifbret, des — es, plur. Die —er, bey den Vortens 
wirfern, ein Querbolz, woran fih die Spuhlen ‚befinben, menu 
die Seitenfette an dem Schweiſrahman angeſchweifet aber au: 
geſpanuen wird. 

Der Schweifbugel, des — ⸗, plur. ut nomin. fing, eine Art 
Steigbügel, welde nicht zu bepden Seiten bed Sattels befeftiget find, 
fondern au den Satteltnopf gehänget, uud daher auch Gange bügel 
genannt werben. j 

Schweifen, verb. regul. welches ats ein Intenſirum von fchweben 
‚angefeben werden laun, und im einer boppelten Geſtalt üblich if. 

1. Ws ein Neutrum, mit dem Hrülfeworte haben, mo es eis 
gentlich bedeutet, fih in einem weiten Raume ‚hin umd her bewe⸗ 
gen, fo wie ſchwanken, wo es befonders mit dem Nebenbeariffe 
der ungeriffen Richtung gebraucht wird, Im CLande umber fchweis 
fen. Ans den Schranfen ſchweifen. Der Verdacht der Bräs 
finn ſchwetft auf einer ganz andern Fährte, Leſſ. 

Die pbantafirenden Simen 
Schweiſten in goldnen Träumen umher, Zachar. 
S. Ausſchweifen. 

I. Ms rin Activum. 

1 Mit einem Schweiſe verfeben, wo es unmittelbar von 
Schweif abflammet, aber nur in bem Mittelworte geſchwelft Ib: 
lich iſt. Ein ſchön geſchweiftes Pferd, welches einen ſchönen 
Schcif hat. 

2. Schwelfen machen, in.rinem weiten Raume bewegen. 

(1) Eigentlich, wo es dech nur in einigen Fällen üblich iſt. 

(a) Einen Mifigen Körper Gin und her bewegen, wie 
Shwänfen, in weidher Bebeutung es für ſpühlen in dem Zuſam⸗ 
menſehuugen abichweifen und ausſchweiſen am üblichſten ift, ©. 
Diejelten. Ver dem Notter ift uberlweifig, überſchwänklich. 

(6) Teen, wo es befonbers in der Laudwirthſchaft Ub⸗ 
lich iſt, wo dac aqusgedroſcheue Getreide geſchweiſt wird, wenn 
man die Spreu mir einem Beſen von Binſen und mit weiten Fü: 
gen davon abfeget. Im Angelf. it fweopan, im Engl. fweep, 
im Schwed. Iwepa und fopa, gleichfalls fegen oder kehren. 

(ec) Die Vortenwirfer ſchweifen die Kette, wenn fie 
ſelblge an den Schweifrabmen fpannen. 

(2) Fiqurlich, bogenfürmig ausſchneiden, Fefonders im 
tem zuſammen geſetzten ausichweifen, S. daſſelbe. 
Tiſchlern werden bie Rehſuhe zu den Tiſchen mit ber Schweiffüge 
gekhweiit. 

So auch dao Schwelſen, und im Activo zuweilen die Schwels 
fung, befonbers hu der Bedeutung einer begenfürmigen Rundung. 

Anm. Im Engl. fweep, im Schwed. im Neutre [wepa, Iß⸗ 
find, vofa. Es ift mit ſchweben vermanbt, beutet aber durch ben 
Diphth. ei eine Vewegung in einen weitern Nanm an, als jened, 
Im Niederfüchfifben hat man :bavon das Jutenſirum fmoppen, 
Bin und ber fhwanfen, ©. Schwabbeln. Chen bafeldft it Swe⸗ 
ve, eine lange Peitfhe, Engl. Whip, Angelſ. Hweop, ſwöpen, 
peitſchen, und Smopp, der Wipfel. Im Schwed. it ſwepa, 
einwideln, im Ihländ. ſwipa, ſchnell bewegen, und ben den alten 
oberheutfhen Schriftſtellern bifwifen,, umarmen. S. Schweben, 
Weben, Welen, Wipfel, Wippe u, ſ. f. welche alle verwandt 


Bey beu 
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find, Mit einem anbern Suffiro ft Tunlhon, bey dem Sem, 

umber (hweifen. Da das ffehr deutlich doppelt Inutet, fo ſoute 

man billig Schweiff, ſchweiffen u. ſ. f. freien; indeſſen ift das 
einfache f in. ben nenern Zeiten faſt allgemein geworden, 

Schweiftg, adj..& adv. fchweifiger ‚(chwelfigite, welches nur in 
hen Zufaumenfegungen bleyicnweifig, eiſenſchweifig, weltſchwei⸗ 
Kauf f Ahlich iſt. S. dleſelben. 

Der Schweifrahmen, des — s, plur. ut nomin.fing. bep ben 

Bortenwirkern, zwer Staugen mit hölzernen Nägeln, worau die 

Kette — Borten und Bundern angeſchweiſt, d. I. aufgeſpan⸗ 

‚net w 

Der Sdwweifriemen, dee — ⸗, plur. ut nom. fing. ein in ber 
—— Sprechart fuür Schwanzriemen Übliches Wert, S. 

eier. 

Die Schweiffäge, plur. die —n, eime dünne Säge der Ticker, 
NRehfuße mub andere. Stiite damit zu fchsveifen, d. i. begenfürwig 
aus zuſchneiden. 

Der Schweifftern, des — es, plur. die — e, in der auſtandi⸗ 
gern Sptechart für Schwangftern, S. dieſes Wort. 

Die Schweige, (Ober Schwaig) plur. die—n, ein im Hoch⸗ 
deutſchen fängt veraltetes, aber noch in Baiern und andern ober- 
deutſchen Begenben völlig gangbares Wort, welches daſelbſt in 
sboppelten Bedeutung üblich ift. j 

1. Eine Herde, und in weiterer Bebeutung, eine jede Menge 
Sebendiger Dinge, Kälber von der Sueigo genomment, Not, 
won ber Herde. Die Stimme der Schweigen, in einer alten 

Bibel: Überfegung bey dem Grifh. Mer Propheten Schweigen 

oder Sammunge, eben daf. 1Sam. 10, Su einem alten Bora: 
‚bulario von 1492 iſt Sway ober Swayerey, eine Herde Wick, 
and Swayer, ber Hirt. 
2. Ein Viehhof, wo Vich gehalten wird, ein Vorwerk, in wek 
qhem Verftande es mit einem andern Suffiro auch Schwaid lautet, 
Anm. Friſch Aſſet dieſes Wort fehr unfhielih von Vacca ab: 
ſtammen. Wein es fheinet, daß der Begriff ber Menge ber 

Stammbegeiff it, der denn wieder als eine Figur der Bewegung, 

ober auch der Verbindung, Fügung, angefehen werden muß, Ohne 

Ziſchlaut gehdret auch unſer Dich, im Oberd, Vicch, und in der 

zwerten Bedeutung auch das Lat. Vicus, mit jur Verwandtſchaft, 

welches ‚legtere eine Sammlung mehrerer Hinfer oder Bewohner 
bezeichnen kam, ' 

Schweigen, ein Zeitwort, welches in drevfacher Geſtalt Ublich iſt. 
I. Als ein Neutrum mit dem Hutſeworte haben und irregue 

larer Abwandelnng; Imperf. Ich ſchwieg; Partic. geſchwlegen; 

Imperat. ſchweig oder ſchwelge. Keine Stimme von ſich hören 

laſſen, uud in engerer Bedeutung nicht reden, Als er das ges 

ſagt harte, ſchwieg er. Ich babe lange genug geſchwiegen. 

Stille ſchweigen, eigentlih ein Pleonasmus für ſchweigen. 

Stodftille, baumftilie, mäuschenftille fdyweinen, Blumen ber 

‚niedrigen eniphatifhen Sprechart. Vos erwas ſchweigen, nichts 

Davon fagen. k 

“Allein fie ſchwieg doch bald von ihrem Schlern fill, Geil, 

Zu etwas ſchweigen, nichts dazu fagen; im Oberdeutſchen auch 

mit Weglaffung des Borwortes. Müſſen die Leute deinem gros 

‚fen Scwätzen (dyweigen? Hiob ır, 3. Weide Wortſugung im 

Hochdent ſchen ungewohnlich it. Vor einem fhweigen, in feiner 

Gegenwart, ingleihen aus Furcht, aus Chresbietumg ver ihm; wo 

man im Oberdeutſchen gleichfalls das Worwart zu verbeiffen pflegt, 

einem ſchwtigen. 

In engerer Vedeutung, Fertigfeit befigen , ein Geheinwiß, eine 
scheime Sache wit durch Worte belauut zu mahen Mr kann 
miche (Aweigen, Kannſt du fihweigen? 

Figärlich, 
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Sioitrlih, aufhören wirkſam zu fenm: 
Gefene ſchweigen. Dein Wind und das Meer ſchwelgen heif- 
fen, Mare. 4, 29. 

©. auch Geſchweigen. 

1. Als ein Activum, gleihfalld mit der obigen frregmfiren 
Eoujugation, fülr verfhweigen, eine im’ Hoch 
he Form, welche aber doch im Oberdeutſchen ib Das 
Baum ich niche ichmeinen, Ich will die Zier Der Maſjeſtat 
wicht ſchweigen, Opik Pf. 245. 

Wir wollen mebr und mehr 
Gott dankbar ſeyn, und feinen Ruhm und ehr 
In Ewigkeit nicht ſchweigen, ebenb. Pf. 115. 

TIL Us ein Factitivum, mit regularer Abwandelang, Imperf. 
Kiweigere, Mitteln. gefchweiger, Imperat. ſchweige; zum 
Emeigen bringen , ſchweigen machen, es geſchehe mun auf welche 
Art ed woße, burch einen Befehl, durch Gründe, durch Befriebi: 
gung des Berlaugens, Diefe: Bedeutung, im welcher auch ges 
fhweigen vorfommt, iſt fchem fehr alt. Schon Notfer brauche 
kefueigen unb furigen als reguläre Zeitwärter im berjelben;. 
er habet fie gefueigen, 

Winters grimme 
Tuot ũ @ie Stimme) Fwiger nberal, 
Graf Werner von Honbrrg. 
Mir Gaben ſchweigt man die Rinder, 
Das Minel, dic; zu ſchweigen 
Wird-fegn, eim blanfes Selm, ein ſchönes Wof zır zeigen, 
O 


Pit. 
Die Gottloſen mülfer in der Zölle geſchwriger werden, Pi- 
37, 18; zum Stillſchweigen gebracht werben. Wer leben will: 
und gure Tage fehen, der fihweige feine Junge, Petr. 3, 10. 
nit den Worten fchweigrer den man, Theuerd. Kap zı. brachte 
er iin zum Stilligweigen. Sein Bewiffen fdyweigen. In ber 
anjiindiges Sprechart ber Hochdeutſchen iſt dieſes ganze Factitivnm 


deraltet, allein im gemeinen Leben mancher Gegenden, beſonders 


Meiſſens, iſt ed woc völlig. gangbar. Eben dafelbit hat man auch 
die Intenfiva ſchwigten, beſchwigten, beſchwigtigen. Die 
Schreyer auf ehrige Tage ſchwigtigen, Klopfl- 

So auch das Schweigen, 

Arm. Das Nentrum lautet bey bem Kers füigeem, Bey dem 
Ottfried ſuĩigan, im Nieberf. foigen, im Angelf; (wighan. Es 
iſt ſeht wahrſcheinlich daß der Begriff bed Schweigens eine Figur 
des Weichens if, und daß jenes vermittelt des Flfhwortes von: 
diefem oder: doch deſſen äbnlihen Stammmorte gebilbet worden, 
gmabl da amd das letztere mis bem Ziſchlame nicht felten iſt. 
Sr Schwed. iſt ſuigs, weichen, und Ottfried brauchn ſuichan fün 
serlaffen. Bey benr Horneck lommt dagen für ſchweigen vor, 
welches, fo wie das Schwebifhe tiga, ſchweigen, feine Verwandt⸗ 

mit tacere nicht verläugien kann, fo wie vermittelt ber’ 
gewöhnlicher Verwechfelung bes t und F auch das Griechiſche par 
dahin gehöret. 
Sdnseimen, verb. regul. neutr. welches das Hulfewort babe 
erfordert, und nur in den gemeinen Sprecharten ſowehl Ober: ald 
Rieder: Deutſchlandes vorfonimt, der anfändigen Schreibart aber 
mbetannt it. Es bedeutet, 1. Rraftlos bin und ber wanfen. 
Serum ſchweimen, fraftlos umber taumeln.. =. Wergchen, vers 
föiwinden. Dar Geficht ſchweimet mir, vergebet mir. Ss 
gleihen, 3: Ehmwindelig.werden, in Ohnmacht fallen, in weldem 
Felle man auch beichweimen und ſchweimeln (nat. Daher der 
Schweimel, der Schwindel, ingleichen die Ohnmacht, ſchweime⸗ 
Gig, ſawindelig, ohmmähtigm. f.f. So auch · das Schweimen. 
Un.‘ Im Niederſachſ fmeimen, ſwemen, fwimen, Schweb 
Swima, dingelſ. (wien, Ipland, wima, Engl, [wim Die 


Im Kriege müſſen die: 


n ungewoöhn⸗· 
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kraftloſe laugſame Bewegung iſt der Stammbegriff, ſo, daß dieſes 


Wort ein Verwandter von ſchweben, ſchwanken, ſchweifen, 
ſchwinden u fi f. ih Schwimmen iſt das Intenfionm Seven: 
Das Schwein, dee — es, plur. die —e, im Schiffkbaue, 


"dus inwendig anf dem Schiffüboden Augſt dem Niele Kegende ftarte 


Halz, worein der Maſt gesapfer iſt; das Kielſchwein, in einigen. 
Grgeutem die Schwinne, die Zielfchwinne, Niederf. Swien. 
Es ſcheint, daß die Ausdehnung in bie Kinge und Die der Emmm: 
begriff iſt. Dep dem Uphilas iſt ohne Sifhlant Hwan, ein Bat- 
fen. S. auch Wand. Ein anderes Wort iſt das NAlederſichſiſche 
Schwein oder Seien, weldes eine Buͤrſte iſt, womit nran bie 
Thürpfoften und Fenfter veiniget, vermuthlich weil fie aus 
Schweinstmaren beftehet, oder auch als eine Figur ber Venegud, 
von fdywind in: gefchwinde, 


2. Das Schwein, des — es, plur. die —r, Dimlnut. das 


Sdyweiicen, Oberd. Schweinlein, ein ungehörntes, gwevrhufi⸗ 
928, wierfühiges Thier, mit Worten fratt der Haare, und einem. 


haarigen geihlingeiten Schwanze Es Bar einen ftarfen mwider- 


wärtigem Geruch, wãlzet fidy gerne im Kothe, frißt alles Unreine, 
und iſt in Indien einheimiſch, aus welchem Himmelsſtriche es zu 
uns nach Europa gelommen. — 

r. Elgentlich, wo es von dieſen Thiere üherhaupt, ohne nähere 
Mozeihnung des Geſchlechtes gebraucht wird; in ber niedrigern 
Sprechart eine Saw. Zahme Schweine, im Graenfuhe der 
wilden. In dem Jagdwefen verſtehet man unter Schwein ſchlechte 
Bin allemahl ein wildes, im Hausweſen aber allemahl ein zahmes. 
Schweine mäften, ſchlachten u. ff Soll das Geſchlecht näber 
deſtimmt werden, fo neunt nam ein mannliches Schwein, einst 
Saubär ober Schweinbär, ein: weibliches aber ein Mutter: 
fhwein, ein Sauſchwein, eine Schweinfau ober Schweinmurrer. 
Yudeffen hat man für beyde Geſchlechter andy. nach eine Menge ei: 
gener Nehmen, ©, Eber und Sau, 

2. Flautlich. (1) Ein Klecks, ein Fleck u. ff. und in meiterer 
Bedeutung, ein jeder.grober Fehler, wird in den niebrigen Sproch⸗ 
arten fowohl ein Schwein, als eine San genannt. (2) Eine ine 
hohem Grade unreinliche Perfon, doch auch nur im ber niebrigem: 
Epredart, woflr gleichfalls Saur übkidr iſt. 

Anm. Schon bey dem Ulphilas Sweina, inr Tatianı Swin, im 
Riederf, Swien „Im Engl. und: Angelf. Swine, im Echweb, Swin,. 
im Pohln. Swinia, im Wend, Sfwimo. Es feiner, daß die si- 
genthümlihe Unreinlichteit dieſes Thleres zu beffen Benennung: 
Anlaß gegeben, da fle denn zu dem alten wahn, trube, Angelf, 
Fenn ,. Koth- u. f. fi gehören wiirde, In ber folgenden Zufanıs 
menferungen Hi ba Schwein: bald: Schweine: bald Schweiimes 
Ablich;, nur’ mit dem Unterſchiede, dab Bas dritte In manchen Fäl: 
Een edler iſt, ald bag zwerte; 3. B. fir Schmeinebraren, Schmweis 
neſtall u. ſ. f. fagt man fieber Schweinsbraren, Schweineſtall, 
oder doch Schweinbraren, Schweinftall, S. auch Zund in der 
Anmerfung.- 


Das Schweinaas, plur. car. Bep deu Müllern, der mit Etein- 


ftaub vermifdte Abgang am Meble, welder für die Ediweine 
formt; in der gemeinen Sprehart Schmweinäbe, Schweinebir. 


Der Schweinbeſchauer, S. Schweinſchauer. , 
Schweinen, adj. & adv. welches ner im Oberdeutſchen üblich if, 


von-einem Schcine. Schweinen $lerich, Hochd. Schwe inſie iſch. 


Die Schweinerey, plur. dir — en, in der erſten figürlichen De: 


deutung des Morted Schweir, ſowehl wmreinliche Bedandlung, eſs 
auch Unreintichteit, ein Shmngileten, ingleichen cin grobes Ver⸗ 
ſehen; alles nur im der niebrigen Eprechart; die Sauerey. 


Tas Schweinfleiſch, ver — es, phur. car. das Fletſch vom ei: 


nem Echweine, Schweinsftetih , im gemeinen Leben Schweine: 
Yeifchz bey dem Notfer Saeinin Fleiſe, S. Schweinen, 
Ter 
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Der Schweinhirt, oder Schweinshirt, des — en, plur.:die Der Schweins dachs des — es, plur. die — bachfe, eine Art 


—en, ein Hirt, welcher die Schweine huthet, Niederſ. Swien⸗ 
hör, in den niedrigen Sprecharten Saubier, 

Der Schweinhund, des —es, plur. die — e. A. Elgentlich, 
‚ein gemeiner Hund, ſo fern er bey den Herden der Schweine, ober 
zur Abwehrung der Schweine gebraucht wird. 2. Figurlich, “dach 
nur in den niedrigſten Spredarten,, ‚ein ‚im ‚hoben Srade unrein⸗ 
licher Menſch, wie das folgende. 

Der Schweinigel, des —s, plur. ut nomin. ſing. 1. Eine Yrt 
gewöhnlicher Igel, ‚welche einen Ruͤſſel, wie ‚ein Schwein haben ; 
Sanigel, zum Unterſchiede von dem Hundsigel. Erinsceus Linn: 
2. Auch das Stachelſchweln, Uyſtrix Linn. wird von einigen 
Schweinigel genannt. 3. Figurllch, in den niedrigen Spredarten, 
eine im hochſten Grade unreinliche Perſen, wie das vorige. 

Schweiniſch, adj. & ady. ſchweinlſcher, ſchweiniſchte, in der 
zweyten figürlichen Bedeutung des Wortes Schwein, im hohen 

‚Grabe unreinlich; doch nur im gemeinen Leben, fo wie länifh. 
Der Schweinling, des — es, plur. die —e, .S. Schweinsbils. 
Der Schweinmeiſter, des —s, plur. ut nomin, Ging. auf gro: 
ben Sandgütern, sein .befonderer Mann, welcher ‚bie Aufſicht Über 
die Schweine hat, — 

Die Schweinmutter, plur. die — mütter, -in einigen Gegeuden 

‚ein Schmweinmweibliched. Geſchlechtes; ‚die Schmeinjau, das Mut ⸗ 
terſchwein, S. Schwein. 

Der Schweinporſch, vder Schweinpoſt, des — es, plur. car. 
eine Pflanze mit zehen Staubfäden, welche in den Sumpfen des 
mitternachtigen Europa wohnet,;und an manchen Orten ſtatt des 
Hopfens zum Biere genommen wird, da deun ſolches ſtatk rauſchet 
und Kopfſchmerzen verurſacht; Ledum Linn. Porſch, Sumpf: 
porſch. 


Die Schweinſau, plur. die — ſäue, in einigen Gegenden, ein 
Schwein weihliches Geſchlechtes. S. Schwein. 

Das Schweinsauge, des — #, plur. ‚sie —n, eln Meines 
langliches und. trübes Auge, . welches den Mugen der Schweine ahn ⸗ 
lich iſt. Ingleichen ein Pferd mit ſolchen fehlerhaften Augen. 

Dir Schweinsbilz, im genelnen Leben Schweinebilz, des — 6, 
plur. die — e, eine eßbare Art Bilgesoder Züherfhrämme , mit 
einem gepolfterten, etwas Kleberigen Hute, welcher mit gemölbten 

rundlichen, blafgelben Löchern und einem weißlihen Struuke vers 
ſehen iſt; Boletus luteus Linn. der Schweinling. 

Die Schweinsblarter, plur. die —n, eine Art Kinderblattern, 
welche hart und oval find, und wegen ihrer Härte auch Sreinblars 
tern heiflen ; in Mieder-Deutſchland Schweiusnocken, ‚Stein 

pocken. 

Das Schweinsbrot, oder Schhweinbrot des —es, plur,;<ar. 
eine Pflanze mit fünf Staubfiden und ‚einem Staubwege, welche 
in den Hainen des füblien Deutſchlaudes wachſet, und deren Wurs 

el eine ſtatt ‚purgierende Kraft bat; Cyclamen Linn... Wald: 
riibe, Erdbwurz. Die, Wurzel hat die Geſtalt des »Brotes und 
wird von den Schweinen .begierig aufgefuht. In einigen Gegen⸗ 
den führen ‚and die Erd: oder Grundbirnen ‚Diefen Nahmen, 
©. Saubrot. 

Der Schrweinfbaner, ‚oder Schweinbeſchnuer, des —s, 
plur. ut nomin. fing. in einigen ‚Städten eine verpflichtete Per: 
fon, welche die zum Verkauf, gebrachten Schweine beſchauen oder 

‚ befichtigen wuß, ob fie. Finnen haben oder nicht. 
Der Schweinſchneider, des —s, «plur.-ut nomin.-fing. - bet: 
jenige, deſſen Gefcäft es iſt, die Schweine zu ſchneiden, ‚das ift, 
dureh den Schuitt zu caſttieren; in einigen Gegeuden der Gelzer, 
Selzenſchneider, der Verheiler. Daber der Schweinſchnitt, 
plur. car. dieſe Geſchiclichteit, ingleihen das Recht, ſolche ‚and: 
zuuben. 


Der Schweinſtein, des — es, plur. die — e. 


Dachſe mit einen größern Leibe, langern Kopſe und längerer Nafe 
‚als die Zundedachſe; ‚welcher Unterſchied aber. doch nur. bloß zu⸗ 
fullig iſt. 

Die Schweinsdiſtel, S. Saudiſtel. 

Die Schmwweinsfäder, plur. die — n, ins Scherze die Schweins 
borſten. Das Zangeilſen ber Jager, welches ein ftarler Spieß if, 
‚bie wilden Schweine daran auflaufen zu laſſen, wird gleichfalls die 
Schweinsfeder, ingleichen der Saufpieß, der Schweinsfpiefi, ge: 
nennt. Ehedem kannte man unter dieſem Nahmen auch eine Art 
‚kurzer, Spieße , womit ſich die vorderften Glieder des Fußvolkes 
«vor dem Kinbruche der Meiteren beſchützten, an "deren. Etelle 
nachmahls die heutigen Bajonette kamen. Friſch leitet die Be: 
„nenmung ‚in ,diefem legten Falle von der ihnlichtelt mit den Sta: 
‚theln des Stachelſchweines her ; allein man Zaun auchsben Rahmen 
von ben Zägernbepbebalten haben. S. Feder. 

Das Schwems-Gummi, plur. car. ein - Rüffiges Harz “ober 
wielmehr ein:Balfeın, welcher eine überaus heilfame Kraft für alle 
Wunden hat, und aus einem Baume auf der Injel S. Dominge 
sinnet,.der daher nur ſchlechthin der Bummibaum genannt wird, 

Es bat ben Nahmen von den Schweinen, welche beffen: heilende 
Wirkung zuerſt entderft Haben-follen. Franz. Gomme de Cochan. 
„Diele halten biefes Gummi für, einerley mit bem Bummi Elemi. 

Der Schweinsbals, des — es, -plur. die — bälfe, .an den 
«Pferden, ein kurger<horigental geſtrecter Hals; zum Unterſchiede 
‚von dem Sirfchbalfe- und Schwanenhalfe, Ingleichen ein mit 
„einem ſolchen fehlerhaften: Halſe begabtes Pierb. 

Lie Schweinsjagd, plur. ‚die —en, die Jagd auf wilde Schwwei- 
«ne, die Schweinshatz. 

Der Schweinstäfe,:des —s,. plur, ut nomin./ fing. ;in "den 
. Küchen, eine Speife, welche aus ben Flein geſchnittenen und mit 
- Gewürzen vermiſchten fieifhigen Theilen eines Schweinskopfes 
‚bereitet, und in einem Tuche gepreffet wird, fo baß fie die Geſtalt 
eines Käfes befommt; in andern Gegenden der Prefifopf, 

Die Schweinskreſſe, plur. inufit.. eine Urt des Löffelfrautes, wel 
„des an Geſchmac der Brunnfreffe gleicht, und an ben Nändern.ber 
Wege wachſet: Cochlearia Coronopus Linn. 

Die Schweinsmöhre, plur. die — #, eine ‚Art- wilder Möhe 


ren, mit einer weiffen Wurzel, welde zu ber Daucus Carota Linn, 
geböret; -weilfe Möhre, 


‚Das Schweinsne, des — es, plur. die —e, im Jagdwefen, 


‚„befondere zur wilden Schweinsiagd geitridte Nege; im gemeinen 
Leben Saunege, Saugarne, 


Die Schweinspode, phır. die — u S. Schweinblatter. 


Der Schweinsfpieß, des — es, plur. die —e, S. Schweine: 
feder. 
Der Schweinſprung, des — es, plur. die — ſprünge, ein 


‚Meiner Knochen aus den hlutern Füßen der Schweine, welcher bey 
; den Hafen, der. Safeniprung genannt wird; Aftcagalus. „Siehe 
Sprung. \ 
Ber Scwveinftall,.des — es, plur. die —ftälle,. ein Stall fur 
» Schweine ,-und in engerer Bedeutung für zahme Schweine. 
1. Ber einigen 
tin Mahme des StinFfteines  Lapis fuillus ,;wegen feines wider: 
„wärtigen Geruches, oder auch, weil der: große: Haufe eine. gewiſſe 
Krantheit.der Schweine damit zu heilen pflegt. 2. ‚Ein. Stein, 
„welder bey den Etadelfdiweinen gefimben werben ſoll, und aus 
Malacca gebracht wird; «Lapis hilkricinus , "Malaccenfis, Ital. 
Piedra del Porco, - 
Das Schweinszeng, des — es, Por. imsfit, ein Golleetivum, 
die zur Jagd der wilben Schweine gehörigen Tepe, Tücher u. ſ. f. 
au bezeichnen, 
Der 
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Der Schweintreiber, des— s, plur. ut nomin. fing. derjeni⸗ 
se, deſſen Seſchaft es iſt, die zum Verlaufe beſtimmten Schweinc 
von einem Orte zum andern zu treiben, 

Das Schweimwildbret, des — es, plur. inufit. wiſde Schweine 
als Wildbret betrachtet. . 

Der Schweiß, des — es; doch murven mehren Akten, die Schweiſ⸗ 
ſe; ein Wort, welches 


1. im weiteſten Verſtande eine jede unvermerft oder doch Tro. 


vfenwelſe hervor dringende Feuchtigkeit bezeichnet, in welchen all⸗ 


gemeinen Verſtande es aber nur noch im einigen einzeln Fällen ' 


üblich if, Mer Fenſterſchweiſt, iſt bie Feuchtigkeit, welche ſich 
dep äußerer Kälte und innerer Wirme au bie Feufter anlegt. - Zu 


den Salzwerken wirb dasjenige Salzwaſſer, welches nicht ale Uder 


eder Duelle fließet, foudern nur durbfhwiget,. Salzſchweiß ge⸗ 
nannt, zum Unterichiede von der Soble. In dem Pechbrennen 


iſt der Schweiß bie wäfferige unnüge Feuchtigkeit, welche nad dem 


Harze aus dem Kienbolje Förkimt, und worauf ber Cheer folget, 
2. In engerer Bebeutung. 
(1) Diejenige Ausdünftung der thierlſchen Körper, melde 
fi ald ein Waſſer auf der Haut zeiget; er entfiehet, wenn bie 
Schweißlöcher mehr Feuchtigkeiten hergeben, als fih auf einmahl 


in Dünfte verwandeln kan, woraus zugleich ber Unterfihieb von . 
Schweif und Ausdiünftung erbellet; im gemeinen Leben der . 


Shwiz, S. Schwitʒzen. Der Plural iſt bier nicht allein von 
mehrern Arten, fonbern auch von mehrern Ausbrüchen des Schweiß 
fes blich. Im Scherze fügt man auch wohl in Diminutivo eim 
Schweißchen. af vom Scweiffe ſeyn. Den Schweiß abs 
trocdnen, Schweißtreibende Mittel, welche ben Schweiß bes 
ferden. In Schweiß gerarhen, In den Schweiß kommen. 
Der Schweiß bricht aus, Den Schweiß abwarten. Der 


Angſtſchweiß / Nachtſchweiß, Todes ſchweiß u. f.f. Seinen eis 


genen Schweiß nicht riechen können, figürlich, feine Luſt zum 


erbeiten haben. Mer engliſche Schweiß, eine im fechjebnten . 


Jahrhunderte befaunte anitedende Krantheit, welche aus England 
nah Deutihland fam, mb mir befkindigem Schwitzen verbunden 
mar, S. Schweißfieber. Ben dem Rindviche if der Schweiß 
Am gemeinen Leben eine Krantheit, bey welcher die Haut fo feit an 
dem ganzen Leibe anſihet, Daß man fie auf ben Auochen nicht bes 
pegen faun. 
Figürli ift der Schweiß ſowohl beſchwerliche Arbeit, ſaner⸗ 
. Mühe. Zalte dich von dem Narren, daß du nicht in einen 
Schweiß geführet werdeit, Sit. 22,15. Das bar Schweiß 
gexkoſtet. Die anafreontifche Moral iſt weichlich und bar 
ichte ven dem männlichen Schweiſſe bes Philofophen, Wis 


and das durch faurre Mühe erworbenes But, Du mußt doch 


deinen fauren Schweiß andern laſſen, Eir. 14, 15. 
Sier trinfe nicht mächtig Unrecht des Schwachen Diet 
und Schweiß, Duſch. 

(2) Das Blut, eine wide nur in dem gemeinen oberdeut⸗ 
fen Sprecharten, fondern auch im den nördlichen Provinzen Schwer 
dens ſeht gangbare Bedeutung. Schwed. Swert, Zpländ, Sveit, 

Ach, ach du armer berrübter Schweifi, 

- Werd bierdurch binfort flug und weis, 
I pi du armes, junges Blut, Grobian bea dem Fri, Im Hoch⸗ 
deutſchen iſt es in diefer Bedeutung nur noch bey ben Jägern übe 
lich, weihe Dat Blut aller Thiere Schweift zu nennen pflegen, 
nicht and Begierde, etwas befouberes zu haben, fondern ald ein 
ißerbleibfel der alten allgemeinen Bedeutung. Das gleichfalls 
alte oberdeutihe Faſch, Faiſch, Blut, ſchelnet genau damit ver: 
wandt zu feon, und ſich mux durch ben Mangel des Ziſch- und Wer: 
fiärkung des Diafelautes davon zu unterſcheiden. 
IV. Dan, 
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Anm. In ber eriten engern Bedeutung ſchon im Tatian Sueiz, 

im Niederſ. Sweer, im Angelf. Swat, Swaet, im Engl. Sweat, 

im Schweb. Suett, im Ißland. Sueit, im Pohln. Svad, im Waltif.- 

ohne Ziſchlaut, Chwys, im Bretagniſchen Chwez, im Lat. Su- 

“dor, im Griech. Apus. Es iſt ſchon von andern bemerfet worden, 

daß ber Degriff der Feuchtigkeit der eigentlihe Stammbegriff ift, 

und daß dieſes Wort vermirtelit des Ziſchlautes zu Waffer, Niederi. 

Water, Angelſ. Waeta, Schwed. Wäta, gehöret, fo wie das 

Sriech. idpur , Schweiß, mit «up, Waſſer, eines Geſchlechtes iſt. 

S. Waſſer, ingleihen Schwitzen. 

Das Sdwweißbad, des — eo, plur. die — bader, eine Auſtalt, 
wo der Krante durch. äußere Wärme zu einem ſiarken Schweiſſe 
oebtacht wird, Das Schwisbad, 

Schweiſſen, verb. regul. weldes in doppelter Geftalt üblich iſt. 

I. Als ein Neutrum mit dem Hülfeworte haben, Schweiß, 

+ bh Feuchtigkeit von ſich geben, wo es doch im allgemeinern Ver- 
ſtande veraltet iſt, feitden das Intenſtvum ſchwitzen dafur üblich 
geworden. Es iſt mar nach im zwey beſondern Füllen üblich, 
-4, Bey den. Schmiben ichwelffer Das Eifen, wenn es anfängt In 
der Eſſe zu fließen, ober zu ſchmelzen. 2. Vey ben Zügen fchweif: 
fer ein Wild, wenn es bluter, wofür im Oberd. auch fafchen, ſai⸗ 
ſchen üblich if. ron en 

AU. Als ein Activum, mo es bach nur bep ben Eiſenſchmiden 
übfih iſt, welche das Eiſen ſchweiſſen oder zuſammen ſchweiſſen, 
wenn fie zwep Stüde in die Schweißhige bringen, und fie heruach 
mit dem bloßen Hammer gufammen ſchiuiden. Man kaum es 
bier fuglich als ein Factitivum der vorigen Bedeutung anichen, 
ſchweiſſen machen, und figuürlich auf folhe Art pereinigen. Allein 
es laßt ſich auch eine allgemeinere Bedeutung bes Verdindens, Ver⸗ 
einigens bep dieſem Worte annehmen, welchet Begriff denn freplich 
oft wiederum eine Figur der Feuchtigkeit iſt. Bey dem Ulphilas iſt 
ohne Bifhlaut gawithan, verbinden, im Wenb. fwezu, deſſen Neu—⸗ 
trum wiffu, aufiingen, Fleben, bebeutet, S. auch Schweſter. 

So aud) das Schweiffen, ö 

Das Schweißfieber, des — s, plur. doch nur von mehrern Ar⸗ 
ten, ut nomin. fing. ein anftedenbes Fieber, wobey ber Kranfe 

in eimem beſtundigen Schweiſſe liegt; Febris elodes, die Schweiß: 
fudye, Schweißieuche, chebem der engliiche Schweiß. 

Der Schweißfuchs, des — es, plur, die — füchſe, eine Art 
Fünfe, d. 1. rötblier Pferde, derem dimfeles Haar mit Weiß fe 
fhattieret ift, daß fie mit Schweiſſe bededt zu fevn feinen, 

Die Schweißbige, plur. car. ‚bep den Schmiden, biejenige SH: 

ge, in welcher dad Eiſen anfängt zu ſchweiſſen, d. l. zu fließen ober 


zu ſchmelzen. 

Der Schweißhund, des — es, plur. die—e, von Schweiß, 
Blut, bey den Dügern, eine Urt Fagdbunde, weiße abgerichtet 
find, das ahgefhoffene aber flüchtig gemordene Bild vermittelit des 
vergoffenen Blutes aufpufuchen; im Oberd. der Faiſchhund, von 
Saikh, Blut, im semeinen Leben, ein Bluthund. 

Samweiſſig, adj. & adv. ſchweiſſiger, ſchweiſſigſte, maß oder 
fenht vom Schweiſſe; im gemeinen Leben ſchwitzig. Schweif: 
fige Zände haben, Bon Schweiß, Blut, iſt bep den Qügerm 
ſchweiſſig, blutig. EEE 

Das Schweißkraut, ven — es, —— inuſit. S. Rofpappel. 

Das Schweißloch, des — es, plur. die — locher, ſehr Heine 
Öffnungen der äuffern Haut bey Menſchen und Thieren, durch wei: 
che bie Kusbünftung und der Schweiß heraus bringen. 

Die Schweißſchnur, plur. die — fehnüre, bey den Jigern, 
eine Schnur von einer gewiſſen beftimmten Länge, welche ben Nab: 

’ men von Sihweiß, ‚Blut. bat, weil der Züger ebedem einen 
angeſchoſſenen Hirſch ii ‚eines andern Revler verfolgen burfte, 

‚ wenn der Raum von feinem Unſtande bis zum Auſchuſſe uud 
3 Shweiße 


* 
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Eämeife, nicht langer als Diefe Schnur war; Im Oberdentſchen die 
Faiſchſchnur, von Jaiſch, Blut, 
Die Sawbeißſeuche, oder Schweißſucht, plur. inufit, Siehe 


‚ Schweißfie ber. 
Das Schweißtuch, des — es, plur. die — tücher, in den Mor⸗ 


genländern, ein Inch, welches man bep ſich trägt, ſich den Schweiß 


damit abzutronen, und wofür in den Abendländern das Schnunpf⸗ 
euch üblich it. Es font in ber deutſchen Bibel mebrmahle vor, 
Bey dem Otfried Suecaduah, im Tatiau Sueizlachan. 

Die Schweißwurſt, plur. die — wiirfte, in den Küchen, eine 


Wurſt, welche mit Schweiß, d. l. Schweindblut, md jerbadtem 


Speck und Fleiſch gefüllet wird; die Dlurwurft, Aothwurſt. 

Die Schweißwurz, plur. inufit, in einigen Gegenden, ein Nah: 
me-der Nofpnppel, weil ihre Wurzel ben Schweiß treibet; Tufl- 

lago Petafites Zinn. S. Roßpappel, 

Der Schweißer, des—s, plur. ut nomin. fing. 1. Eine aus 
der Schweiß gebürtige Perſon; Famin. die Schwoe itz erinn. 
2. Da man an verſchiedenen Höfen die Schweiger wegen ihrer 
Treue und ihres anſehnlichen Wuchfes gern gu Leib: Trabanten zu 
wahlen pfleget,, fo bedeutet das Wort Schweiger oft folde Leib: 
Trabanten überhaupt, auch wenn fie wicht aus eigentlichen Bchweis 
gern beſtehen, da denn ihr Borgefepter oder Hauptmann der 
Schweizer :gaupemanmn heißt. Auch bie Thürſteher in vornehs 
men Hauſern werben oft Schweiger genannt, weil man dazu gleich⸗ 
falle gern eigentliche Schweltzer zw mählen pflegt. 3. In der Na⸗ 
dargefchichte, wird eine Art Eichhörnchen, welches in den falten 
und gemäßigten Gegenden von Amerila einheimiſch iſt, auf ber 
Erde wohnt, und ſich auch im biefelbe eingräbt, der Schweizer 
genanut; Sciurus Carolinenfis Klein. das Erdeichhorn. Den 
Nahmen Schweiger bat es von feinen ſchwarz und weiß geſtreif⸗ 
tem Haaren, wodurch es einem Bruſtlatze der Schweiger gleicht. 
£. Cine Art Brachvogel, welche in der Schweig am häufigften ans 
getroffen wird, ©. it, 

Der Schweiggerbart, des — es, plur. die— bärte, ein Nabs 
me der Anehelbärte oder Schnurrbärte, vermuthlich weil fie bey 
den Schweitzern am längfien üblich geweſen. 

Die Schweitzerflöte, oder Schweiterpfeiffe, plur. die — n, 
die Heinfte Art Querflöten, fo wie ſie mod; bep den Soldaten neben 
der Trommel üblich find. Ingleichen ein Negifter in den Orgeln, 
welches dergleichen Laut giht, Daher der Schweißerbaß, ein 
Pedal von folhen Pfeifen. 

Die Schweitzerbofe, plur. die—m, weit hinäb reichende weite 
Hofen, welche bey den Landleuten unter den Sqhweitzern üblich 
find. Figurlich wird auch bie mericanifhe Wunderblume von 
einigen im Plural Schweigerhofen genannt. 

Die Schweitzerkrankheit, plur. inufie. ein Nahme des Zeims 
wehes, weil die Schweiger bemfelben am meiften auegefeht find. 

Die Schweitzerkrauter, fing. inuſ. inden Apothefen, ein Gemiſche 
verfhiedener heilfamer Kräuter, welche ganz flein gefhnitten aus 
der Schweltz verſchict, mad unter andern aud; bey bem Durchfalle 
als eine Ptiſane getrunken werben. Ein Verzeichniß derſelben gibt 
unter andern auch Roſenſtein von Kinderkrankheiten der deutſchen 
Ansgabe von 1774, ©. 123 fe Ju der Schweltz wird dleſe Prifane 
Faltranc genannt. 

Die Schweitzerpfeiffe, S. Schweinerflöre. 

Das Schweitzerrad, des — es, plur. die — räder, in ben 
Zeugfabriken, eine einfache Maſchlne mit einem Made an einem 
Seſtelle, worauf die Baumwolle gefponnen wird; ohne Zweifel ift 
fie in der Schweitz erfunden worden. 

SAmilen, verb. regul welches in doppelter Geſtalt gebraucht wird, 
in berden ader nur im Niederdeutſchen, und höchſtens in ben gemels 
urn Sprecharten Ober⸗Sachſens und Ders Drutfhlandes üblich iſt. 
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1. als ein Neutrum mit dem Hülftworte haben, ohne Flam⸗ 
me langfam brennen, da es denn das ausdrudt, mas man im Hoch⸗ 
deutfhen glimmen, noch mehr aber, was man bafelbit ſchmau⸗ 
chen nennet, weiches doc den Nebenbegriff eines mehrern Schmau⸗ 
ches oder dien Rauches bey fih führer, als ſchwelen. Yiaffes 
Sol; brenner nicht, eu ſchwelet nur, 

I. #18 ein Activum, durch ein ſolches langſames Fener ohne 
Flamme hervor bringen, Zobien ſchwelen, Theer ſchwelen, 
wofür man im Hochdeutſchen das Wort brennen braucht. 

So auch das Schwelen, 

Anm. Im Niederſ. fwelen, und in einigen Gegenden fmelen, 
Es ſtammet von einem alten Worte ab, welches auch brennen über: 
haupt bebeutete, und wohin auch das Angelſ. (waelan, (welan, 
amgünden, das Engl. fiele, fweal, brennen, unfer ſchwühl, und 
ohne Suffirum das Schwed. fwea, wegbrenuen, gehören. De 
bad e vor demel lang iſt, fo würde ein Hochdeutſcher diefed Wort 
am vichtigften ſchwehlen fhreiben. Die Niederdeutfhen haben 
noch zwed andere gleich lautende, im der Bedeutung aber verfchies 
dene Wörter, nimlid ſchwelen oder fwelen, welt machen, welches 
befonderd von dem Gtaſe, Dbfte u. ſ. f. Übli iſt, und woſür mie 
ſchwelken fagen, ©. daffelbe, und fdywelen, bevm Trunle fi lu⸗ 
flig machen, weldes zu unferm ſeczwelgen gehöret. 

Schwelgen, verb. regul, welches in doppelter Geftalt vorlommt. 

J. Als ein Neutrum, welhes das haben erfordert, Es bes 
deutet, 

1. Eigentlich ſchlucen, hinnnter fhlingen, eine im Hochdeut⸗ 
ſchen veraltete Bedeutung, In welder aber im Schwed. (wachja 
and im Ungelf. (velgan vorkommt. Auch im Engl. ift ſwallow, 
und im Dänifhen foälge, fhluden. Die Niederſachſen haben da⸗ 
von noch das zuſammen gefegte verfwelgen, verfhlingen, ver 
ſchlucen; die Grube Fann das Waffer nice verfchwelgen, vers 
ſchlingen. Then verfwalh daz mere, den verfhlang dad Meer, 
heißt es in dem alten Fragmente auf Carla ben Großen bep dem 
Schilter. 

2. Figürih, im Eſſen und Trinken ſich der Unmaßlgkeit bes 
fleifigen, die Nahrungsmittel nicht zum Bedürfniß, fondern aus · 
Wolluſt und mit Unmäßigfeit zu fih nehmen; in welchem Verſtau⸗ 
de man auch praffen, fchlemmen u.f. f. fast. Die Geiden 
fdywelgten in dem Tempel, 2 Macc. 6, 4. Wenn ich prebigre, 
wie fie faufen und fchwelgen folten, Mid. 2, ı1. Im Niederf 
fwalgen, fwelgen, im Angelf. fwelgan, im Engl. fwill. 

II. Als ein Activum, erſticken in ber thätigen Bedentung, ers 
ſticen machen; eine im Hochdeutſchen fremde, aber noch im Nieders 
deutihen gangbare PVebeutung,. Er will ſich in feinem eigenen 
Fette ſchwelgen, er will vor Fett erftiden, im Niederdentſchen. 

So and das Schwelgen, welches aber im Hochdeutſchen gleiche 
falls nur in der zweyten Bedeutung des Neutrius üblich if. 

Anm, Dad Stammwort ift das im Hochdeutſchen veraltete 
Schwalg, welches noch in ben gemeinen Sprecharten, beſouders 
Nieder: Deutſchlandes Ublich iſt, und ſowohl einen jeden Abgrund 
oder Schlund, als auch in eugerm Werflande die Schling» oder 
Schlundrößre eines Menfhen oder Tieres bedeutet; Wieberf, 
Swalg, Holänd. Zwelg, Schwed. Swalg, Engl. Swallow. Dies 
ſes iſt wieder der Ablümmiling eines veralteten Zeitwortes, weiches 
eigentlich ben Laut nahahmere, welhen ein Echlund im Verſchlin⸗ 
gen macht, oder weicher mit dem Erwürgen und Erſticen verbuns 
den ift. Auf ähnliche Are ſtammet das Bat, fuffocare, erſticken, 
von Fanx, ber, fo wie ihr heluari, ſchwelgen, mit unferm Göble 
verwandt zu fern ſcheinet. Figurlich it Schwaig In den gemeis 
nen Sprecharten fowohl das Schwelgen, die Schwelgerey, als auch 
ein Shmwelger, "Engl. Swallow. 

Da 
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Der Schwilger, bes — s, plur. nt nomin. Ing. Ferien. bie 
Schwelgerinn, eine Perfon, welche ſich der Unmußigkelt im Ges 
nuſſe ber Nahrungsmittel beileißiger. 

Die Schweigerey, plur. inufic. dad Schwelgen, und in engerer 
Bedeutung, die Fertigfeit im unmäfigen Genufe ber Nahrungs: 
mittel. 

Schwelgeriſch, adj. & adv. unmapig im Genufe ber Nahrungs 
mittel, : 


Schwellen, verb. regul. a&, welches mır in einigen Gegenden 
für welfen, b. i. welk oder halb trocken machen üblich iſt, fo trock⸗ 
nen, dab ein Ding doch noch einigen Grab der Bieafamfeit behalte, 
E wird in ber Land: und Hauswirthſchaft ſewohl von dem Trock⸗ 
nen des Graſes, um ed zu Heu zu machen, als aud von bem 
Kronen ober Dörren des Obſtes, ders Malzes m. f. f. gebraucht, 
Daher der Schwelkboden, der Beben, auf welchen das audges 
wachſene Malz zum Trodnen aufgeſchüttet wird, und weicher auch 
der Melfboden, heilt. Im einigen Gegenden ift ichwelf für 
wel? und das Neutrum ſchwelfen, fie weltken, welt werden, üblich, 
S. Welf, von welchem es vermittelt des vorgefeßten Ziſchlautes 
gebildet il. - 

Der Schwelfenbaum, des — es, plur. die — bänme, in el 
nigen Gegenden, ein Nahme bes Bach = oder Wafferbohlunders, 
deſſen traubenartige weiffe Blumen auch Balrofen und Schnee⸗ 
bäle genannt werden; Viburnum opulus. Der Nahme lautet 
in verihiedenen Gegenden bald Schwalbeere, Schwalbisbeere, 
Scwelfenbeere, Schwelgenbaum, Schwalgesbaum u. f. f. 
Vielleicht weil die fharlahrothen Beeren ben, ber fie iſſet, gleiche 
ſam ſchwelgen, d.t. bie Kehle zuſannnen ziehen, baber die Beeren 
auch Droffelbeeren genannt werden ; wenn fie biefen Nahmen 
nit etwa daher haben, weil fie eine angenehme Speife ber Drof 
feln find, 

Die Schwẽlle, plur. die —n, Diminat, das Schwellhen, ein 
jeded ftarkes hotizontales Holz, weiches die erfte Anlage, ben Grund 
wu einer Verbindung abgibt, und welches in den meiten Fällen 
and die Sohle genannt wird. Go ruhet ein Kutſchtaſten auf 
zwer Schwellen ober Unterlagen. Am’ iblichften ik es in ber 
Zimmermanndfunft, wo ein horigontal liegender Balten, in wel⸗ 
den andere ſenkrechte oder ſchrage Bauhölger ringezapfet find, eine 
Schwelle genaunt wird. In biefem Verſtande gibt ed Grund⸗ 
ſchwellen, Dachſchwellen, Oberfchwellen,, Unterſchwellen u. 1. f. 
Kürzere horizoutale Banhblzer, welche bloß zur Verbindung ber ſenl⸗ 
rechten dienen, und eigentlich nichts tragen, werden Riegel genannt. 

In engerer Bedeutung if die Schwelle, die Gnind⸗ ober Un⸗ 
terſchwelle, das unmittelbar auf ber Erde ober doch nahe über der⸗ 
felben liegende Stit Bauholz, weldes die ganze Wand trägt. 
Die Schwelle eines Zauſes; in Schlefwig die Lebde, welches 
gu Karte gehöret, in Nieberfachfen der Sul, die Sülle, der 
BDörpel, in Dithmarſen der Drüffel, Beſonders fo fern dieſe 
Schwelle in der Thür fihtbar iſt, die Unterlage der Thür aus: 
macht, die Thürfchwelle, ba ed benn fisürlich auch für Hausthüre 
gebraucht wird. Er foll mir nie wieder iiber meine Schwelle 
Fommen ober fchreiten, er foll nie wieber mein Haus betreten, 
Nach einer noch weitern Figur, ber Anfang einer Sache. Du ftes 
bet an der Schwelle der Slückſeligkelt. Wenn man eben vor 

ber Schwelle fo erſchrecklich ſtrauchelt. 

Anm. Die nieberbeutfhe Mundart, und bie mit berfelben wers 
wandten Epracen keunen in dieſem Worte feinen Blafelant, wie 
das Niederf. Sülle, Sull, das Schwed. Syll, das Angelſ. Syl, 

das Engl. Sill, das Frang. Sueile, welches den nächſten Übergang 

u Schwelle ausmacht; alle in der Bedratung der Schmelle, des 
Unterften, des Grundes eines Dinges; woraus zugleich die Ber: 
wandtſchaſt mit unferm Sohle, bem Lat. Solun ud Solea, dem 
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Franz. Solive, Schwelle, n. a, m, erhellet. Bey dem Ulphllas 
iſt füljan, den Grund fegen, im Engl. ſile dows, niederfinfen, 
Schwellen, ein Zeitwort, welches im einer doppelten @eitalt 

udlich if. 

I. Als ein Neutrum, welches das Hnlſewort feym erfordert, 
und irregulär abaemanbeit wird ; ich fchwelle, du ſchwillſt, er 
ſchwillt; Imperf, ich ſchwoll, Gonf. ihwölle; Mitteln, ges 

ſchwollen. Durch innere Anhaufung oder Ausdehnung ber Theile 
der gangen Maffe nach ausgedehnet werden, befonders in bie Höfe. 

1. In eigentlichen Verſtande. Das Waffer fehwille, met 
es fih anhäuft und aus Mangel bed Abftufles ber Höhe nach zus 
nimmt. Der den Zimmel ohne Bebiülfen ausdehnt, und anf 
die gefchwollnen Sinchen tritt, Hiob 9, 8. nah Hrn. Michaells 

Überfegung. Auch von den Mugen, wenn fie von ben zudringen- 

den Thränen ausgedehnet werden. Mit ſchwellenden Augen Abe 
ſchled nehmen. Am üblichften ift es von menfhlihen und thieri⸗ 
ſchen Körpern, wenn eine innere Urſache fie auf eine wibernarire 
liche Urt ausgedehnet und aufgetrieben hat. Geſchwollene Süße 
haben. Die Zand ſchwillet mir. Der Leib iſt dem Patienten 
geihwollen, &. Schwulſt und Geſchwulſt. 

2. Figielih, (1) Dann fdywelie (ſchwillt) mir die Brufl, 
Bebanfen drängen ſich dann auf, ich kann fie niche enrwideln, 
Gen. Voll von frobem Entzücken ſchwellt (ſchwillt) ihm die 

Bruſt, eben derſ. (2) Der Much fchwille, wenn er zunimmt, 

größer wird. Sprichw. Wenn man den Bauern birer, fe 
ſchwillt ihm der Much. 

Ihr SGemüthe fchwiller nicht 

wenn das Blüde fie beicheiner, Opitz. 
wird nicht ſtolz. In einem andern Verſtande fagt Ottfrieb: fe 
fuillet uns thaz Muot fer, namlich vor Zorn. (3) Zuweilen auch 
an Maffe und Anzahl zunehmen. Die Bücher ſchwellen, werden 
zahlteicher, Herd. 

II, Als ein Activum, mit vegulärer Awandlung, du ſchwellſt, 
er ſchwellt, Imperf. ich ſchwellete; Mittelw. geſchwellet; (mel: 
fen machen. Ein Pferd ſchwellen, es wund reiten, brüden, ſo 
daß die gebrüdte Stelle ſchwillt. Das Waſſer ſchwellen, ihm den 
Abfluß benchmen, ſo daß es anwachſet. Bald ſchwellt er (der 

Mond) das Meer, Lohenſt. macht, daß es in ber Fluth anlauft. 

Die ſterbende Sara 

Schweil das Mitleid herauf zu unferm thränenden Aus 

se, Zadar. 

So auch das Schwellen, , 

Ann, Ber dem Dttfrich Iuellan, im Nlederſ. fwellen und 
ſwillen, Im Angelf. fwellan , im Engl. (well. im Schwed. (waella. 
Der herrſchende Begriff ift die Ausdehnung von innen wach allen 
Seiten, befonderd der Höhe nah. Im Anſehung der Form if 
es ein Intenfivnm von einem veralteten Zeitworte ſchwelen, wel 
ches fo wie ſchwellen eigentlich das Geräufh mehrerer fih ver⸗ 
fammelnden, fih anhäufenden Dinge ausbrudt, von welchem bie 
Ausdehnung von innen eine Figur if. Im Schwediſchen ift ſwalla 

‘noch jet braufen. S. auch Schwall, Schwiele, Wallen, Melle 
und Bäule, welchen drey letztern nur ber Ziſchlaut mangelt. 

Der Schweller, des —, plur. ut nomin. fing. ein mr {n eis 
nigen Gegenden übliches Wort, die aufwärts gebogenen Bäume 

. unter einem Schlitten zu bezeichnen, melde in Oberfahfen Kufen 
heiſſen. Es ift von Schwelle nur im Suffito und im Geſchlechte 
unterfhieden, weil fie im ber That bie Schwellen bes Schlit⸗ 
tens find, 

Die Schwenme , plur. die — n, von dem folgenden Beitworte. 
1. Die Handinug des Schwemmens, befonderd fo ferm durch 
Sawimmen oder durd Bewegung im Waſſer Unteinigteiten weg: 
neicaffer werden foßen; ohme Plural, Die Sau welzer ſich nn 

92 


"359. Sſch w 


Sſch w 360 


der Schwemme wieder in dem Roth, 2 Petr. 2, 22. 2. Dee Schwer, adj. & adv. ſchwerer, ſchweͤrſte. 


Drt, wo Thiere zur Erfriſchung oder zur Abfpühlung der Unreinig⸗ 
keiten (hwimmen müflen. Ein Pferd in die Schwemme reiten, 
Schafe, die aus der Schwernme fommen, Hobel. 4 2 
Schwimmen, verb. regul. welches das Factitivum von ſchwim⸗ 
men ift, wie ſenken von finfen, tränken von trinken u. f. f. 
ſchwimmen machen. Gols ſchwemmen, wofür doch flöfen übli- 
cher iſt. Der Fluß bar vicle Erde an das Ufer geſchwemmet, 
angefeget, angetrieben. . Den Both von erwas ſchwemmen, 
durch vieles Waſſer abfließen machen. Das Waffer har die Erde 
ans dem Wege geſchwemmet. Im engerer Bedeutung ſchwem⸗ 
mer man Thiere, wenn man fie zu fchreimmen nöthiget, Damit fie 
im Waſſer von den Uureinigfsiten befrepet werden, So ſchwem⸗ 
met man die Pferde, die Schafe ehe ſie geſchoren werben, die 
Giünfe ehe fie geftochen werden u. ſ. . Ehedem ſchwemmete mar 
auch die der Hererep verdiichtigen Perfonen, d. i. man warf ſie im 
das Waſſer, um zu fehen ob fie oben ſchwimmen oder unterfinfen 
wilrden. Im weiterer Bedeutung für benegen, wie Pi. 6, 7. ich 
fhwernme mein Bette die ganze Nacht, iſt es im Hochdeutſchen 
eben fo ungewöhnlich, als für überſchwemmen: fie werden alles 
ſchwemmen, Eſ. 3, 8. 

So auch dns Schwemmen und die Schwemmung, 

Der Schwemmer, eine Urt fanfter Wagen, ©. er 
Schwenden, verb. regul. at. welches die thätige ‚Gattung von 
dem Reutro ſchwinden ift, ſchwinden oder verſchwinden machen. 

1. Überhaupt, zerſtören, bes Dafepns, oder doch ſeines brauch⸗ 
baren, zwetmäßigen Daſeyns berauben ; is melder jetzt völlig vers 
alteten Bedeutung es chedem ſehr ganabar war. 

Was wil fi damit gewinnen 
Das fi froeide ſwendet deine, 
Der ir niemer mag entrinnen, Burfard von Hohenſels. 
Si welle dinen fenden kumber (wenden, 
Herzog Heinrich von Dresfau, 

2. In engerer Bebentung ift ſchwenden noch in vieleu Gegen: 
‚ben einen Wald abbreunen, um tragbaren Acker daraus zu machen, 
wo es eigentlich auch ðde, wüſt machen zu bebeuten ſcheinet ; ‚ab: 
gleih im Schwed. ſweda, brennen, md (wedja, auf ſoiche Urt 
ſchwenden if; Im andern Gegenden beißt biefe ehe 
Verwürtung des Holzes ſchmalzen und rohden. 

So auch das Schwenden, 

Anm. Ber bem Notler iſt Swenden, verderben, und bie ſchwã⸗ 
biſchen Dichter brauchen es mehrmahls für zerſtören. Eiche auch 
Schwinden und Verſchwenden. 

Der Schweingbaum, oder Schwängbaum, des — es ‚plur. 

die — bäume, im Bergbaue, der Baum im Göpel, welcher quer 

durch die Spindel gehet; die Trifft, Es iſt mit Schwängel gleich 
bedeutend, ©. daſſelbe. 

Der Schwengel, S. Schwängel, 

Schwinfen, einen flüfigen Körper dir und ber bewegen, Eiche 
Sdyvänfen. 

Schwoenfen, verb. regul, ad, föwingen. machen, mit einem 
Schwunge bewegen. Die Sahne ſchwenken. 

"Der Dacier, der frech den Wurfpfeil ſchwenkt, Haged. 
Singleihen ſich ſchwenken, ſich mit einem Schwunge wenden, in 
welchein DVerfiande es beſouders bey den. Eoldaten, von ganzen 
Deiben üblich iſt, wenn folhe Schwenkungen oder Wendun⸗ 
gen machen. m, 

Anm, Schwänfen von einem Aüffigen Körper it das Activum 

„ von schwanken, dieſes ſchwenken aber von ichwingen, daher die 
berden Activa eben fo unterfchleden find, ald ihre Neutra. Siehe 
Schwingen. 

Ki ie Schwepe, in Niederdentſchen eine wette, S. Camel. 


1. Im eigentlihen phoſiſchen Verftande ift ſchwer, 

(1) abfolute und ohne alle Nüdficht auf die Vergleichung oder 
Empfindung, was ein Beftreben bat, ſich nach einem gewiffen Mits- 
telpuncte zu bewegen, In diefem Verfiande find alle Aörper 
ſchwer, weil diefes Beftreben eine wefentlihe Eigenſchaſt der Mas 
terie iſt. Auch braucht man biefed Wort bep Beſtimmung des 
Grades dieſes DVeitrebens, oder ded Gewichtes. Ein Ding ift 
ein Gran, zwey Lech, vier Pfund, zehn Cenmer ſchwer, weun 
es fo viel wiegt. Bley ift fchwerer als Zols, weil es ein ſtär⸗ 
ters Beſtreben üuffers, fih nach dem Mittelpuncte der Erde zu 
bewegen. Im biefer Bedeutung ift ed ald ein Nebenwort am 

Aüblichſten. 

(2) Relative, in Beziehung auf die Kraſt, welche dieſes Be: 
fireben überwinden will; im Grgenfage des leicht. ine ſchwere 
Caſt. Der Stein ift ſchwer. Das ijt mir zu ſchwer. In— 
gleihen in Beziebung auf das gewöhnlidye Gewichr gewiſſer Dinge, 
oder auch auf das leichtere von eben derfelben Art. Das ichwere 
Geſchütz, dad grobe, 5.8. Kanonen, Mörfer, u. f. f. im Gegen⸗ 
ſatze der Felditüde und des Heinen Gewehred, Die ſchwere Riie 
‚Kung ber Neiteren, Cüraß u. ſ. ſ. Schwer bewaffnere Reiters: 
‚Im &egenfage ber leicht bewaffneren. Schweres Beld, welches 
meht edles Metall put, uud folglich ſchweret iſt, als das leichte, 

2. Flgürlich. 

(1) Was viele Bemũhung, Anftrengung vieler Kräfte erfote 
dert. Minen ſchweren Kopf haben, wenn man Miübe anwenden 
miuß, etwas zu fallen oder ju begreifen; in Niederſachſen einen 

‚harten Bopf haben, - Mine ſchwere Zunge, melde Mühe ans 
‚wenden muß, wenn fie vernehmlich ſprechen will. Ein Miubler 
hat einen ſchweren Pinfel, eine ſchwere Zand, wenn ihm bie 
Führung derfelbe Mühe macht, und dieſe Mihe aus dem Gemibls 
be erſichtlich ift- Schwer zu verſtehen, zu ‚begreifen, zu glau⸗ 
ben, einzufehen n.(.f. Ein schweres Buch, welches ſchwer zu 
verſtehen iſt. Das fälle mir ſchwer, wird mir ſchwer, erfore 
dert viel Bermühung. Einem, eine Sache ſchwer machen. Schwer 
Athem hohlen, Er geber ſehr ſchwer daran, fehr ungern, es 
‚erfordert viele Mühe ihn dazu zu bewegen. Beine Irrebümer 
find fchwerer zu beben, als die ihren Schutz in dem narürs 
lichen Character unfers Beiftes finden, Gel. Schwere 3eiten, 
wo der Unterhalt mit vieler Mühe verbunden iſt. 
(2) Mir unangenehmen Empfindungen verbunden, beren 


‚Überwindung Mühe koſtet. Wird es dir fchwer, einen Meln—⸗ 
„eidigen zu vergefien? Das Fommt ihm ſchwer an, gebt ibm 


ſchwer ein, er gebt ſchwer daran. Erſparen fie mir ein Des 
Eennmiß, das mir nicht anders als ſchwer werden wird, 1Bis 
nem das Gerz fchwer machen, Cmpfindungen der Neue, ber 
Wehmuth, des Mitleidens, der Beforani in ibm erwecken. Die 
Trennung ift fhwer. Mir jchwerem Serzen weggeben, mit 
befünmmertem. Ehedem Imtte man auch das Hauptwert Schwere 
und Scywerde, welches Kummer, Gram, Sorge, Notb u ſ. f. 
bedeutete, aber in dieſem Verſtande längit veraltet iſt. Etwas das 


„ von ift noch in Befchwerde übrig. 


(3) In manchen Fällen bezeichnet diefes Wort auch eine ne In⸗ 
tenſion, d.i, einen hohen Grab der Sache. Ein ſchwerer Kampf, 
ein barter. Mine ſchwere Krankheit ausſtehen. Schwere 
Sünden, ſchwere Verbrechen. Eine ſchwere Straſe verdle⸗ 
nen, Die Strafe noch ſchwerer machen. Die ſchwere Voth, 
in der niedrigen Sprechatt, die Epilepfie, In allen diefen Füllen 
wird es nut von Dingen gebraucht, welche als ein libel betrachtet 


werben. Allein in der Beredſamteit des großen Haufens höret 


man es oft auch von andern Dingen. Eine ſchwere Menge, eine 


aldoße Menge. Das hat ihm ſchweres Geld gefofter, vieles. 
: Ja 
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Ja im manchen Gegenden iſt das Nebenwort ſchwer gar für ſehr 
ablich. Ich werde mich ſchwer büsben, für ſehr. 

Anm. Bey dem Kero ſuarre, bey dem Ottfried fuar, im An 
seht. ſuaer, im Niederf. fwaar, im Schwed, fwär; womit auch 
ohne Ziſchlaut und. mit einer fehr gewöhnlichen Veränderung des 
Blaſelautes, das Griech. Augus, ſchwer, verwandt ift. Da die 
Eihwere im gewöhnlichen Verſtande, eine natürliche Folge ber 
Menge ber Theile iſt, fo ift fehr wahrfheinlib, daß dieſes Wort 
ein naher Verwandter von Schwarm und fdywärmen ift, ©. dafs 
felbe. Übrigens ift auch ſehr damit verwandt, und im Schwed. 
bedeutet ſowohl fär ald (wär, fhwer. &. Sehr und Schwere. 


Kie Schwere, plur. inufit. das Abſtractum des vorigen Beywor: Das Schwert, des — es, 


tes, die Eigenſchaſt, da ein Ding ſchwer if. Sowohl im eigent⸗ 
lichen Verftande, das Veitreben eines Dinges ſich nad einem ger 
wiſſen Mittelpumete zu bewegen, in welchem Verjtande die Schwes 
re eine Cigenfhaft aller Körper ik; da denn and wohl von meh⸗ 
tern rten, ober von der Schwere in mehrern Körpern ber Plural 
gebraucht wird, Die Raume verhalten ſich auf eine gegenfeiri« 
ge Art der eigenthiimlichen Schweren, Jugleihen in Rüdfict 
auf die Empfindung, auf das Gewöhnliche u. f. f. Mine grofie 
Schwere haben. Zuweilen auh wohl für Gewicht, b.i. das 
Map der Schwere. Als auch im figürlihen Verſtaunde, die Schwer 
ze eines Amtes ‚eines Joches, einer Strafe, eines Verbrechens 
und fo ferner, 

Schwirdt, &. Schwert. 

Schweren, S. Schwären md Schwören, 

Schweren, von ſchwer, &. die Zuſammenſetzungen Befchweren 

und Erſchweren, auffer welchen es nicht üblich ift. 

Schwerfallig, adj. & adv. fÄhwerfälliger, ſchwerfälligſte, eis 
gentlich, wegen feiner vielen Mafe und lanafamen imaeihidten 

. Bewegung in Gefahr einen fchweren Sau zu thum. Ein ſchwer⸗ 
fäliger Menſch. In melterer und figrliher Bedeutung, oft 
von allen Dingen, welche wegen ihrer Schvere eine mühfeme Be: 
wegung baben, Win fchwerfälliger Bang. Sehr fchwerfällig 
tanzen. Ingleichen figürlih. Minen Vers durch viele Confos 
nanten [hwerfällig machen. Die ſchwerſällige Trägheir einis 
ger nordifchen Völker. Aret iſt mir fo vielem ſchwerfalligen 
Ernte dienitferrig, daf man glaube, feine Dienſtfertigkeit 
Fofte ihm viele Überwindung, Gel, So aud die Schwer: 
fäligfeir, 

Die Schwerflache, plur. die — n, in der Mechanik, die Flache 
ber Schwere, d. i. diejenige Flähe, worin ſich der Schwer: Puuct 
befindet, oder welche durch den Echwer: Punct geber. 

Sdwerherzig, adj. & adv. S. Schwermürhig, 

Schwerkoſtig, adj. & adv. ſchwerköſtiger, ſchwerköſtigſte, nur 
im gemeinen Leben, was ſchwere, das iſt, viele, Koflen erfordert, 
Poftbar, 

Schwerlich, adverb, welches nur in der eriten figürlihen Vreden: 
tung bes Bey: und Nebenwortes fchwer üblich ift, nicht anders 
als mit vieler Mühe, und in weiterer Bedeutung für nicht leicht, 
kaum, Du wirft dein Vorbaben wohl ſchwerlich ausführen, 
Das Bann ich ſchwerlich giauben, Das wird ſchwerlich ge: 
ſcheben. Er wird ſchwerlich Fommen, für fchwer, DL, fehr, 
ſangt e8 im ber edlen Schreibart am zu veraften: ſchwerlich füns 
digen, 2 Sam. 24,10, Sich ſchwerlich vergeben, 

Der Schwerm, dee — es, plut. die— e, in dem Bergbane 
einiger Gegenden, der frumme Zapfen an einem Wafferrade, Es 
fheinet, daß die Frumme Biegung der Grund der Benennung ift, 
de es denn zu Wurm gehören würde. Indeſſen führer Friſch meh: 
tere Stellen an, aus weichen erheilet, daf Schwir und Schwiren 

“ehe einen Pfahl bedeuter habe, . 


⸗ 
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Kie Schwermuth, plur. car. ein anhaltender hoher Grad der 
Traurigkeit, ein anbaltendes niedergeſchlagenes Gemüth, von 
ſchwer, fo fern es ehedem auch traurig, betrübt bedeutete. Sm 
gemeinen Leben die Schwermüthigkeit. 

Schwermuthig, adj. & adv. ſchwermüthiger, fhwermütbiafte, 
mit der Schwermuth behaftet, in derfelben gegründet; Niederdentſch 
ſchwerherzig. 

Der Schwer: Punct, des — es, plur. die — e, in der Mecha⸗ 
nit, der Mittel:Punet der Schwere, d. i. derjenige Punct, durch 
melden ein Körper in zwey gleich ſchwere Theile getheilet wird, 
oder un welchen alle übrige Theile gleiche Schwere haben. 

plur. die — er, Dimin. das Schwert 

hen, Oberd. Schwertlein, 

1. Eigentlih, bad größte und breitefte hauende Gewehr, ber: 
gleichen bie alten ſtärtern Deutſchen gu ihrer Vertheidigung ge— 
brauchten, Das Schlachtſchwert, weiches in Echlächten gebranicht 
wurde, und fo groß war, daß es nicht an der Seite, fondern mit 
bepben Händen auf der Achſel getragen werben mufte, Das Rits 
terichwers, weldes die Ritter trugen, und in ihren übungen 
braudten. Die Churſchwerter, melde Sachſen als das Zeichen 
bes Erz: Marfhallamtes In feinem Wapen führe, Das Nichts 
ſchwert, womit die Euthauptung gefchiehet, und welches zwar breit, 
aber gemeiniglich nicht miehe fo lang tft, als ehedem. Mit dem 
Schwerte bingerichter werden, enthmuptet werden. Jemanden 
zum Schwerte verurtbeilen, enthauptet zu werden. Seitdem 
man angefangen, fi ftatt der alten fhmerfätligen Waffen leichteret 
zu bedienen, und die Hurtigfeit an die Stelle der alten mannlichen 
Starte treten gu faffen, find and die Schwerter aus dent Gebrau⸗ 
ge gefommen, und dafür kleinere ſewohl hauende als ftehende Ge⸗ 
wehre eingeführet worden, weiche denn auch ihre eigenen Nahmen 
betommen haben. Die alten Schwerter find nur noch bey gewifs 
fen feperlihen Gelegenheiten üblich; indeſſen pflege man das Wort 
In der höhern Schreibart noch häufig für ein jedes hauendes Ges 
wehrt zu gebrauchen. Mit dem Schwerte darein fchlagen, offen: 
bare Sewalt brauchen. Min Schwere hält das andere in der 
Scheide, :gleihe Stärke verhindert den Ausbruch der Gewaltthätig⸗ 
keiten. Mit Seuer und Schwert verbeeren, mit Brennen und 
Blutvergieffen. _ In der böhern Schrelbart wird #8 auch oft figürlich 
für offenbare Gewaltthatigleit, für den Krieg ſelbſt gebraucht, in 
welhen Verſtande es auch in der deutſchen Bibel häufig vorfemmt. 

2. Figürlich, wegen einiger Ähnlichkeit in der Geitalt. An 
"den Schiffen iſt es ein breites bides Bret, welches an den Work 
fett gemacht, und in das Waſſer binab gelaffen wird, wenn der 

"Wind dad Schiff auf biefe Seite zu ſehr neiget, Den den Buch: 

bindern iſt ed. ein Holy in Geſtalt eines Schwertes, die Duernen 

oder Triternen In einander gn fieden, 

Anm. Bey dem Ortfried, Willeram u. f. f. Suert, im Niederf. 
Schweerd, im Yingelf. Sweort, im Engl, Sword, im Schwed. 
Swerd. Wachter leitete es von dem Gorhifhen fveran, ehren, 
Frifh aber von fchwer ab, Richtiger life man es von wehren, 
Gewehr, oder auch von fchwer, fo fern ed chedem Wunde, Vers 
legung , bedeutete, und mit febren in verfebren gleih bedeutend 
war, abftammen. Wirklich ‚findet man, daß es ebedem von weit 
Heinern Gewehren gebraucht - worden. - In Borherus Gloſſen iſt 
Suert, ein Dolch, und Friſch felbft erfläret Stabſchwert durch ei: 
nen Degen, welden man in einem Stabe bep fid trug, In alten 
oberbeutfhen Schriften wird dieſes Wort beftändig Schwert ges 
forleben, und im Plural. lauter das t mertlih hart.  Erit in dem 
fpätern Zeiten fing man an Schwerds, zu ſchreiben, ohne Zweifel 
aus feinem andern Grunde, als die oberdeutſche Schreibart, mit der 
weihern niederbeurfhen, welche Schwerd füreibt und ſyricht, zu 
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Die Schwertbohne, plor. die —n, eine Art der Schminkboh⸗ 
nen, mit breiten fleifchigen Schoten, und fleinen Bohnen; megen 
der Ahnlichkeit in der Geſtalt. Sind fie wie ein Sabel gefrüm« 
mer, fo heiffen fie Säbelbohnen. 

Der Schwertbruder, des — #, plur. Die — brüder, Siehe 


Schwerdorden. 

Der Schwertel, des —⸗, plut. ut nomin, fing, eine Art Lilien 
it (hmwertfürmigen Blättern, welche auch Schwert: Kilien beife 
fen, und wehtn fowohl der Gladiolus Linn. als and, deſſen ſauunt · 
liche Irides gehören. Im engerer Bebeutung baben einige Neuere 
angefangen, einen Unterjeieb zu machen und den Gladiolus, 
Schwerrel, die Iris aber Schwert: kilie zu nennen, 

Der Schwirtfeger, des — s, plur. ut nomin. ng. deffeu @ats 
tinn die Schwerrfegerinn, ein Handwerker, welcher bie Cheile 
eined Schwertes, oder Seitengewehres zufammen feet, uud feibls 
ge feger, d. 1. polieret, von welcher legtern Arbeit er feinen Nah⸗ 
men bat. Die Langmeiferfchmiede vwerfertigen die Klingen, die 
Schwerrfeger die Gefäße und übrigen Theile, fehen fie aufanmen 
amd geben ihnen bie Politur, Daher der Schwerriegerdrabt, 
eine Art groben Drahtes von Ne. ı bis 5, woraus bie Gewinde an 
den Degen: und Eübelgefüßen verfestiget werben. 

Der Schwertfiſch, des — es, plur. die — e, eine Art Halem 
mit einem Ruſſel, welchert ſich in einem glatten beinartigen Schwerte 
endiget, welches an beyden Seiten gezähnt iſt, daher er and der 
Sägerfh genannt wird; Squwalus Priftis Linn. 

Der Schwirtgrofdgen, des—#, plur. ut nom. fing. ein Nah 
me ber ehemahligen churſachſiſchen Groſchen, beſonders des 15ten 
Jahrhundertes wegen der darauf geprägten Churſchwerter. 1482 
wurden dergleichen Schwertgtoſchen geſchlagen, welche 6 Pf. galten, 
Ein Schoc Schwertgroſchen hieß ein Schwertſchock zum Unter: 
ſchiede von einem Kreutzſchockt. S. Schock. 

Das Schwertlehen, des —⸗, plur. ut nomin. fing. In dem Be: 
hentechte, ein Mannleben, weil das Schmwekt ein eigentlihes Ge: 
wehr des munlichen Gefhlechtes if; im @egenfage des Kunkel⸗ 
leheus, d. i. bed Weiberlebens. 

Die Schwert⸗Lilie, plur. die — a, ©, Schwertel. 

Der Schwertmage, des — n plur. die — n, ein jetzt veralte⸗ 
tes Wort, einen männlichen Verwandten ober einen Verwandten 
von der witerliben Seite, gu bejeihnen, von bens alten Mage 
ein Verwandter; im Gegenfage eines Spilimagen , eines weiblis 
hen Verwandten ober, von mltterlider &elte, von Spille, Spindel, 
Wiage für Berwandter iſt noch Im Niederſachſiſchen gangbar. ©. 
Schwertlehen und Schwersielte, 

Der Schwirtorden, des —s, plur. ut nomin. fing. ein ehe 
mabliger Nitterorden in Liefland, welcher ſich nachmahls mit dem 
deutſchen Drben vereinigte, aud deſſen Glieder Schwertrirter und 
Schwerrbrüder genannt wurden. 

Der Schwortiblag, des — en, plur. die — fchläge, in Schlag 
mie dem Schwerte. Befonders im figürlichen Werftande, eine 
Stadt, ein Land ohne Schwertichlag erobern, ohne Blutver⸗ 
gießen, durch Accord u. ſ. f. wofür auch Schwer iſtreich üblich iſt. 

Der Schwertſchleifer, des — 6, plur. ut nomin. fing. eine Urt 
Schleifer, melde Schwerter, Degen, Scheermeſſer und andere feine 
Sachen fhleifen, und welhe, wenn fle im Lande herum reifen, 
Scherenſchleiſer heiſſen; zum Unterſchiede von ben Raubidyleis 
fern. Der Raupfchleifer ſitzt Über dem Steine und der Stein dre⸗ 
ber ſich nach ihm gu; bey dem Schwertſchleiſer brehet fi ber Stein 
von ihm wen. 

Die Schwertfeite, plur. die — n, die Eeite der Schwertma⸗ 
gen, b. i. ber Vermandten von wäterliher Seite; im Gegenſatze 
der Spill: oder Bunfeljeite, ber weiblihen oder mütterlichen 
Seite. Ein no noch in dem Geſchlechts- Regiſtern üblihes Wort. 
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Die Schwertſtange, plur. die — n, ben ben Mogelftellern, eine 
Urt breiter Etangen in Geſtalt eines Schwertes, welche fih bey 
den Vogelherden mit zwep Wänden hinten und vornen zunächft an 
der Larve befindet, 

Der Schwertftreich, 


ſchlag. 

Der Schwerttanz, des — es, plar. die — tänze, eine Art 
feverlicher Tänze mit bloßen Schwertem sder Degen, bergleihen 
neh an einigen Orten von manchen Sasbpertern bey ihren Fever: 
fichfeiten gehalten werben. 

Das Schwerttheil, des —es, plur. die—e, rin größtentheils 
veraltetes Wort, dad Erbtheil eines Schwerimagen, d. i. münn⸗ 
lichen Verwandteus, oder Verwandtens von der Schwertſeite, in: 
gleichen des Mannes Theil, welches währeud der Ehe erworben 
worben, zu bezeichuen. 

Der Schwirtrräger, des — e, plur. ut nomin, fing. berient: 
ge, welcher einem andern bey gewiflen feyerlichen Gelegenheiten 
dus Echwert vortrügt, und welcher an mauchen Kfen ein vorneh- 
er Beamter iſt. Ju Poblen ift der Kran: Groß: Schwertträ: 
ger und in Litthauen der Bro: Schwertträger einer ber vor⸗ 
uchmften Beamten, 

Die Schwölter, plur. sie —n, Diminut. welches doch nur als 
eine Liebfofung üblich ift, das Schweiterchen, Oberd. Schwe⸗ 
fterlein, eine weiblide Perfon, welche mit einer andern Perfon 
eineriep Ültern bat, in Nüdfiht auf biefe andere Perfon; fo wie 
Bruder, eine folhe Perſon männliches Geſchlechtes. Se find 
Scheitern, von zwer ſolchen Werfonen weibliches —— 
Die leibliche Schweſter, im gemeinen Leben die rechte Schwe⸗ 
fter, weihe mit einer Perfon einerley Vater und Mutter hat, 
zum Unterfhiede von einer Salbſchweſter aber Stieſſchweſter, 
welche einen andern Vater oder eine andere Mutter bat. 

Tigürlih, 2. Cine weibliche Perfon, welche genau mit einer 
andern verbunben iſt, heißt, wenu fie vpllig.gleihen Standes mit 
ihr iſt, in vielen Fällen eine Schwefter, wie eine ſolche männliche 
Perſon ein Bruder. Wertraute Freundinnen pflegen ſich oft 
Schweſtern zu nennen, beſonders wenn fie fi zugleich du nennen. 

Fürftliche Perfonen weiblihes Geſchlechtes von gleicher Würde und 
‚MRepubliten nenuen fih oft Schweſtern. Die Milchſchweſter ift 
zine weibliche Perfon, welche mit einer anbern rinerlep Milch ges 
fogen hat, einerlep Amme mit ihr gehabt hat. In den Nounen⸗ 
flöftern nennen ih die Nonnen megen ihrer Gleichheit und engen 
Verbindung Schweſtern, und werben daher auch wobl-von andern 
geiftlihe Schweftern unb Kloſterſchweſtern genannt. Ju eu⸗ 
gerer Vebeutung find die Schweſtern ober vollitindig Kaien- 
Schweſtern in den Nennen: Kiöftern das, mas bie Calen⸗ Brüder 
ober Brüder in ben Muchskloſtern find, d. i. diejenigen Ordende 
Perſenen, welche die bindlihen und weltlichen Geſchüfte bes Klee 
ſters verwalten. 2, Gin Ding weibliches Geſchlechtes, welches einem 
andern Dinge gleich oder ahnllch iſt. 

Dein Bönig, o Berlin, durch den bu weifer 
Als alle beine Schweitern bit, Raml 

S. auch Bruder, wo ſich alles, was bafelbft geſagt worden, mit 
verandertem Geſchlechte auch auf Schweitern anwenden laſſet. 

Anm, Schon bey dem Ulphllas Swiltar , bey dem Ottfried Sue- 
fer , tur Niederſ. ohne Blaſelaut Süfter, im Angelf, Swufler, im - 
Engl. Sifter, im Schwed. Sylter, im Pohln. Sioftra, im Böhm, 
Seftra, im Litthauiſchen Schoftro , im Lettifchen Seffu, im Finn 
ſchen Sifa., Ohne Euffirum bat mar im Niederſ. das lichlofende 
Diminut, Susje, & en, Ißland. Suskin. Die Solbe 
— er it dad Euffinum, weldes eine Perſon, ein Ding beic'hnet. 
Es kommt daber nur auf die Eylbe Schwes, uud ohne den Blaſe⸗ 
laut Seo.u.f.f.arn. Diefe ſcheinet eine genans Verbiudung zu 

bezeich · 


Des — 26, plur. Bie—e, S. Schwert: 
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be zeichnen, und mit Wafe, Baſe, wovon vermittelft bed Zlfchlaus 
tes unfer Schweſter abflammet, und in Anfehung des Mieder: 
deutſchen mit dem Holland. feifen, binden, dem Franzöf. fsifir, 


umd ſchweiſſen, u. ff. verwandt zu fepn. Mit andern Euffirtd . 


schüren dabin auch Schwager und das Lat. Soror. Daß biefes 
Wort ehedem nahe Verwandte überhaupt bedeutet babe, erhellet 
unter aubern and aus dem Eollectivo Beichwilter, S. daffelbe, 

Das Schwätterfind,, vee— es, plur. die — er, der Schweſter 
Kinter, fo wie Bruderfind, 

Schweſterlich, adj. & adv. in dem Verhätmife einer Schweiter 
gegründet. Die fhwefterliche Kiebe, Noch mehr ſigütlich, liebe 
reich, zürtlich umb vertrauet, wie ed die Verbindung einer Schwes 
fer erfordert. Sich ſchweſterlich lieben, von weiblichen Perfonen. 


Der Schweftermann, des— es, plur. die— männer, im ge 


meinen Leben, der Ehegatte der Schweſter. 

Die Schwefterfchaft, plur. die — em. 1. Ohne Plural, das 
Vertaltniß zwiſchen zwey Perfonen, nah welchem die eine die 
Schweſter der andern iſt, mo es dech nur von der Verbindung ges 
wählter Schweitern, d. i. vertrauter Fteundinnen gleiches Standes 
Abi it. 2. Mehrere zu einer gewiſſen Abficht auf das genauefte 
mit einander vereinigte weiblihe Perſonen gleiches Standes; mo 
es in der römifchen Kirche ſowohl Schwefterfhaften ald Brüber: 
(haften gibt. j f 

Der Schweſterſohn, des — es, plur. die — föhne, der Sohn 
der Schweſtet. So auch die Schweiterrochter, deren Tochter, 

Der Schwibbogen, ober vielmehr Schwiebbogen, des — #, 
plur. ut nomin. fing. 1. Die gemölbte fteinerne Dede eines 
Danmes, ein Bewölbe, welches doch im Hocdeutihen üblicher 
ift, wo man unter Schwibbogen am häufigften die nad einem 
Bogen gefchloffene Öffnung einer Mauer veriebet; ein Bo: 
gen. 2. Der mit einem folhen Bogen bededte Raum, fo wie 
Gewölbe, ein gewölbtes Zimmer oder Behaltniß; Fine befonders 
im Niederbeutfchen übliche Bedeutung. Doch pflegt man auch im 
Hobdeutihen die gewölbten Grabftätten, wo man Verſtorbene bey: 

; Scywibbögen ju nennen. i 
in Een Ip bem Raben Manns Suipogun, in Pehens 
Gloſſen Suvipogun. Es feiner von ſchweben abzuſtammen, 
und eigentlich einen ſchwebenden, d. i. über und befindlichen Bo⸗ 
gen zu bezeichnen, wie Schwebaſtrich; oder von ſchweiſen, bo⸗ 
genmwelfe aus ſchneiben, welches Iegtere die Geſtalt dieſes Wortes in 
andern Sprachen und Mundarten wahrfheinliher macht. Bey 
dem Daſppodius heißt ein Schwibbogen Schwielbogen, von Welle, 
wälzen, Gewölbe; bey dem Serrarius Smiegebogen, voR ſchmie⸗ 
gen; im Niederſ. bey dem Ehpträus Schwichbogen, im Schwed. 
Schwegboge, von den Ißland. fucigia, kiümmen; in andern 
Niederf. Gegenden Schwiedbagen, ohne Zweiſel aus einer Duelle 
r * l, plur. di in im Hochdeutſchen veraltetes 

iege ur. die — n, ein im e a ver 

— er in den gemeinen Mundarten, befonders Ober: 

Deutfhlandes, üblich it, wo es eine Pfeiffe oder Slöte bedeutet, 
fo wie fchwiegeln, pfeifen, Röten, auf der Pfeiffe fpielen, 
Scwienler, ein Flötenfpieler u. ſ. ſ. Es foinmt nur noch in den 
Orgeln vor, wo Schwiegel oder Schmiflöte, von einer Art Pſeiſ⸗ 
fen gebraucht wird. Die große Schwiegel, von adt Fuß Ten, 
die Feine, von vier Zub. Schon bey dem ulphilas iſt fwiglion, 
anf der Zilöte fpielen, Suegula, bep dem Ottftied, eine Pfeiſſe, 
und im Angelſ. Sweg , ber Ton, und ſwegan, tönen. e. Schil⸗ 
terd Gloflar. und Friſch v. Schwegel. Es iſt eine unmittelbare 
Onomatopöte des Lautes, befouders des Pfeiffens mit bem Munde. 
Schwieger, plur. die — m, ein im Hochdeutſchen veralte: 
a Wort, die ——— zu bezeichnen, welches unter ans 
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dern auch in der dentſchen Bibel mehrmahls vorfonmt. Die 
Schwieger if wider die Schnur, Mid. 7,6. Und die Schuur 
wider ihre Schwieger, Matth. 10, 73. m gemeinen Leben 
einiger Gegenden iſt dafiir an Schwiegerinn üblich, weldes in 
andern auch wohl für eine Schwägerinn gebraucht wird. 

Anm, Schon im Tarien und bey dem Ditfried Suigar, im 
Bobmiſchen Stwegruffe, im Lat. Socrus. Es ift mit Schwager 
und dem Oberdeutſchen Schmäher urfprünglich ein und eben daf: 
felbe Wort, weiches eigentlich eine durch Heurath nahe verhandte 
Perfon ohne Unterſchled des Geſchlechts bedeutet, Daher war der 
Schwieger, oder Schwäber, Lat. Socer, ehedem eine ſolche 
Yerfon männliche Geſchlechtes, das ift, ein Echwiegerwater, oder 
Ecmager, und die Schwieger oder Schwirgerinn, eine ſolche 
weibliche Perſon. Im Hocdeutfhen Hat mar es für nöchig ges 
halten, dieſe verfhledenen Bedeutungen durch die folgenden Pe 
fammenfegungen näher zu beſtimmen, da denn das einfache Schwies 
ger auffer deuſelben veraltet it. S. Schwager und Schwäher, 


Die Schwiegerältern, fing. inuft. des Mannes ober der Frau 


Altern; der Schwiegervater und bie Schwiegermutter zuſammen 
genommen. 


Die Schwiegerkinder, fing. int, der Rinder Ehegatten, 
Die Schwiegermutter, plur. die — mürter, des Mannes oder 


der Fran Mutter; im Oberdentihen die Schwleger oder Schwie: 
gerinn, im Hollaud. Schoon- Mooder, Franz. Belle- Mere. 


Der Schwiegerſohn, des — es, plur. die—föhne, der Tod: 


ter Ehemann; SHolländ, Schoon.Soon, Fran. Beau- Fils, 


Die Schwiegertochter, plur. die — iöchter, des Sohnes Ehe⸗ 


gattin; im Oberdeutfhen die Schnur, Holländ, Schoon - Doghter, 
Stanz. Belle. Fitle, 


Der Schwiegervater, des—s, plur. die — väter, ded Mannes 


oder ber Fran Water; im Oberbeutfchen der Schwäher, Holländ, 
Schoon- Vaader, $ranj. Beau- Pere. 


Die Schwiele, plur. vie —n, Diminut. das Schwlelchen, eine 


harte und die Stelle in ber Haut, Von grober Arbeit bes 
kommt man Schwielen in den Sünden, von vielem Geben 
Schwielen an den Siifien. Ingleihen in bie Länge aufgelaufene 
Stellen der Haut, dergleigen z. B. bie find, welche von Peitſchen⸗ 
bieben entſtehen. 

Anm, Im Engliſchen ohne Ziſchlaut Wheal. Es iſt ein Ber: 
wandter von fchwellen und Schwelle, welche Intenfiva davon find, 
©. biefelben. In Zirnſchwiele bedeutet es gleichfalls eine harte 
Eubftanz in dem Gehlme, 


Schwierig, adj. & adv, ſchwieriger, ſchwierigſte, unzufrieden 


mit etwas. Schwierig ſeyn. Für ſchwer, eine fchwlerige Sa⸗ 
ehe, iſt ed im Hocbeurichen mugenöhnlih. S. das folgende. 


Die Schwierigkeit, plur. die — en. 1, Der Zuftand, da jer 


mand ſawierig iſt, ohne Plural; in welchem Verſtande ed doch 
im Hochdeutſchen wenig gewöhnlich iſt. 2. Eine Einmendung, eine 
Bedentlichleit, welche jemand, der ſchwierig ift, vorbringet. 
Schwierigkeiten machen. 3. Dasjenine, was eine Sache ſchwer 
macht. Bey einem Beichäfte, bey einer Sache Schwierigkeis - 
ten finden. (ine Schwierigfeir haben. tEinem viele Schwie⸗ 
tigfeiten machen, R 

Aum. Im Niederf, Swaachelr, Swerbeide, Swarighelt. 
Es it von ſchwer gebildet, und wird daher von einigem irrig 
ſchwiitig gefhrieben und geſtrochen, als welches von ſchwären, 
geichworen, abjlanımet, und eine ganz verſchiedene Bedeutung hat. 


Die Schwimmblafe, plur. die— n, eine Kuftblafe in dem Ban 


he der Fiſche, welche mit dem Magen verbunden ift, um fid bar 
durch im Schwimmen eine verſchledene Echwere im geben, die 
Fiſchblaſe. * 
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Der Schwimmbruch, des — es, plur. die — brüche, In Mies 
der: Deutihland, eine auf dem Waller (dwimmende fampfige Ins 
ſel, ein auf dem Waſſer ſchwimmender Bruch, 
Schwimmen, verb. irreg.ineutr. Imperf. ich ſchwamm, Mit- 
telw. gefdnwernmen;' Imperat. ſchwimm ober ſchwimme. Es 
erfordert die Hulfswoörter haben und ſeyn, und ahmet, 
1. bie wellenförmige Vewegung eines flüfigen Körpers durch 


feinen Laut wach, in welhem Verſtande es noch zumeilen im gemcis " 


nen Leben vorfommt, nub das Hüätfewort haben erfordert. Der 


‚Wein ſchwimmt auf dem Boden; oder mad einer nicht feltenen ° 


Figur, der Boden ſchwimmt von Wein. Ingleihen in der bb: 
bern Schreibart der Neuern: "Die Chräne, die im Auge ſchwimmt. 
Aber , wie man wohl bep einigen findet, das Auge, das in Thräs 
nen ſchwimmt, ein ſchwimmendes Auge, ift eine zu barte und 
gu fehr übertriebene Figur, Ein fdnwimmendee Gebirge, im 
Mergbaue, ein moraſtiges, ſumpfiges. 

3. Von einem fülfigen Körper (die Luft ausgenommen) getra⸗ 
gen werden, und ſich auf ſolche Art auf nnd in demielben bewegen; 
im Begenfaße des Unterfinteng, mit dem Hülfeworte haben, Ei⸗ 
fen ſchwimmt nicht. Solz ſchwimmt auf dem Waſſer. Die 
Fiſche ſchwimmen im Meere. Schwimmen könuen. Schwim⸗ 
men lernen. Sich mit Schwimmen retten. Wir haben den 
ganzen Tag geihwommen. Geſchwommen Fommen, wis man 
fagt, gegangen, gelaufen, gefahren, geritten kommen. 

Und koͤmmt es an den Strand geſchwommen, Gell. 
Wenn dad Ziel ber im Schwimmen gemachten Bewegung ober ifre 
Richtung ausgedructt wird, fo erfordert ed das Hülfswort feym; 
Er ift über den Fluß geſchwommen. Ich bin an das Land ges 
fhwommen. Wir find zurück geihwernmen, 

Figürlih. (1). Nah einer gewöhnlichen Vergröfferung, fagt 
man, in feinem Blute (dywimmen; die Speife ſchwimmt in 
Butter, Wad einer noch weitern Figur ſchwimmt man in Freu⸗ 

“den, wenn man einem ſehr hohen Grad berfelten in reihem Maßr 
genießt. 

Mein Zerz ſchwimmt tief in Leid, Weiße, 

(2) Sich fanfe nnd wellenfürmig bewegen, in der höhern Schreib» 
art der Neuern. Ind Zephyr ſchwimm anf Saaten als auf 
Wellen, Aleiſt. 

So anch das Schwimmen, 

Aum. Ber dem Dttfried ſuimman, im Engliihen fwim, im 
Schwed, ohne Blaſelaut imma, im Jhländ, ſinna, fwimma. Es 
it Das Neutrum von dem Aetivo ſchwemmen und das Intenfivum 
von ſchweimen, und ahmet Die Bewegung, melde es ausbrildt, 
nach. Im. Ypbind, it Sweima noch für ſchwimmen üblih. „Ches 
bem brauchte man ſchweimen auch von ber fanften ſchwebenden 
Bewegung ber Bügel in ber Luft, 

Ze froeiden ſwinzet fich, min mivot, 

Als der Falke in Auge tuot, 

Vnd der Are in fweimie, Reinmar der Alte, 

Der Schwimmer; des— #,; plur. ut nomin, fing. 1. Unmit⸗ 
telbat von dem vorigen Zeitworte, ‚derjenige, welcher fhrmimmmer, 
FKimin, die Schwimmerinn, : Ein Schwimmer breiter feine 
ände ans zu ſchwimmen, Ei.25,11. Ingleihen, eine Perion, 
welche die Kunft zu ſchwimmen verſtehet. Min gurer Schwims 
mer ſeyn. 2. Der Lerhenfalt, ‚Falco varius, pidtus, Alauda. 
rum Mein. wird in manchen Gegeuden ſewohl der Schwimmer, 


als auch der Schwernmer und Schweimer genannt, weil er im 


der Luft gleichjam unbeweglich ſchweimet ober ſchweber, baber er 
ben einigen aud Schweberle beißt. S. Schweben und Schweimen. 
3. Ein in Riemen binten über haugender bededter Wagen beißt 
beienders im DOberbeutihen, ein Schwemmer oder Schwimmer, 
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gleichfalls wegen ber fanften gleichſam ſchweimenden ober ſchwim⸗ 
menden Bewegung, welche derjenige erführet, ber darin figet. 

Der Schwimmfuß, des — es, plur. die — füße, ein Art Füße 
mancher Thlere, wo bie Sehen durch eine Haut unter einander 
verbunden ſind, weil ſolche Füße zum Ehmwimmen geſchickt iind; 
zum Unterſchiede von den geſpaltenen Süßen. 

Die Schwimmſchnecke, plur. die — n, eine Art gewundener 
einfächeriger Schneden mit wenig Gewinden, einer halbrunden 
Öffnung und einer eingebogenen Spitze, welche wider bie Gewohn⸗ 
heit ber Schneiden im Meere ſchwlmmet; das Fiſchmaul, wegen 
einiger hnlichteit. 

Der Schwimmvogel, des — s, plur. die — vögel, in ber 
Naturgeihichte eine allgemeine Benennung der mit Shwinımfüßen 
verſehenen Vogel; zum Unterſchiede von den Sumpfvögeln, Raubs 
vögeln u. f. f, 

Schwind, Schwinde, ein im Hochdeutſchen veraltetes Dev: und 
Nebenwert, wofür nefchwinde Kblidy ift, ©. daffelbe, ingleichen 
bie Anm. zu ſchwinden. - 


Tie Schwinde, plur. die — a, ein mit Entzündung verbundenes 


Geſchwur auf der Haut, welches ſich ſeht geſchwinde ausbreitet; 
und auch die Schwindflechte, ingleichen die Flechte genannt wirb, 
S. Das letztere. Ingleihen eine Art Milben, welche ſowohl dieſe 
Flechte als bie Kratze verurſachen follen, Siro fcabiei Linn. 
©. Flechte. : 

1, Der Schwindel, des — #, plur. inufit. in einfgen Gegenden 
für Schwingel, &, daſſelbe. 

2. Ter Schwindel, des — s, plur. doch nur vom mehrern Ar⸗ 
ten oder Aufillen, ut nomin. E diejenige Schwachheit des 
Hauptes, ba fih alles mit aus umgubreben ſcheinet. Den Schwine 
del haben, befommen, Mir haäufigen Schwindeln geplagt 
fen. Wie im Schwindel herum taumeln, Beſonders fo fern 
mit diefer Empfindung eine heftige und plögliche Furt zu ſtürzen 
verbunden ift, dergleichen fih bey manchen Perfonen Auffert, wens 
fie in eine Tiefe ſehen. Vicht ohne Schwindel hinab feben 
Fönmen. Dft ik ber Schwindel auch mur bielenige vorliber ge— 
bende Schwachheit, da das Bemmfrfenn auf kurze Zeit verſchwin⸗ 
der, oder da alle Dinge vor ung zu ſchwinden fcheinen, ba er denu 
ein Vorbote der Ohnmacht oder des Schlagfluſſes iſt. 

Figürlih braucht man dad Wort Schwinden jumeilen von einer 
unbefonnenen Art zu bandeln, da man ſich ohne vernünftige Gründe 
in feinen Handlungen beftimmt, beſonders, da man umnwahriheine 
lichen Projecten nahbäugt. Ten Schwindel haben. Der Schwin: 
del in der Zandluug, welcher ben Marchand Avanturier au 
macht. S. bie folgenden Zuſammenſehungen. 

Anm. Im Schwed. Swindel, im Iplind. Sumdla, Es iſt vom 
fhwinden oder wenden, winden, fo ſern ſolches ehedem ſich im 
Kreiſe bewegen bedeutete, wie Vertigo von vertere; in der lege 
tem Bedeutung des Verluſtes des Bewußtſevns aber auch von 
fdywinden in feinen: heutigen Verſtande. Mit einem andern 
VPrafito lautet dieſes Wort im Engl, Dwindle, Im Niederbente 
{dem heißt der Schwindel Swimel,; Swimelfeit, Swimniffe, von 
ſchweimen, Engl. $wim, Swimming übrigens wird biefe 
Schwahhelt im Nieberf. au der Drilſel, Trifel, Dufen, Taf, 
(Engt. Doze, Difard, Dafeh,) in Schwaben der Tobel u. ſ. f. 
genannt, Die Eubſolbe — el if das Suffirum, welches ein Sub⸗ 
jet, ein Ding bezeichnet. 

Der Schwindeler, ober Schwindler, des — s, plur. ut nom. 
fing. der den Schwindel hat, doch nur im figürlichen Verftande, 
der unbefonnen handelt, ohne Vernunft wagt. 

Lie Schwindeley, plur. die — en, S. Schwindeln 2. 

Der Schwindelgeift, des — es, plur. die — er, im fighrlichen Ver: 
ſtande des Wortes Ehwindel, 1. Die Fertigkeit, unbefonnen und ohne 

vernünftige 
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vernünftige Gründe zu handeln, hne Plıral,. Ber Zerr hat ek 
nen Schwindelgeift amter fie ausgenoflen , Ef. 19, 14. In den 
monfeelfhen Stoffen Swintelot. 2. Ein hit Diefer Fertigkeit bes 
gabter, ein fchwindbeinder Menſch; ein Schwindeler. 

Der Schhwindelbafer, des —s, plur. insht. S. Schwingel. 


Schwindelig. Schwindlig, adj. & adv. ſchwindliger, ſchwind⸗ 


ligſte, den Schwindel Habend, mit dem Schwindel behaftet. 1. Ei: 
wentlih, Schrwindelig fen, au, dem Schwiriden ausgefegt ſeyn. 
Ich werde ſchwindetig, oder mir wird ſchwindelig. 

wer heifit oft groß? der ſchnell nach Ehren Mertert, 

Des Tühnheit hebr, die Sohe Ihrwindlig mache, Haged. 
3. Fisürlich, mit bem moralifden Schwindel behaftet. Ein ſchwin ⸗ 
Deliger Menſch, welcher unbe ſennen handelt, befonbers wenn er 
unbefouinenen, abentheuerlichen Projerten nahhänget. Ingleichen 
darin gegründet, Min ſchwindeliges Project. 

Bam, Im Riederb. fweimelig, feimelig , bedwelme, bwilst, 
däflg, daſſen, beduffen au 4, f.-im Oberd. wirbelig, (Baier, 
würffti) in Schwaben tobelig. 

Die nie, fing. inufit. bey einigen, eln Nahme bes 
Corianders, weil er gut wider den Schwindel iſt. 

Zus Schwindelkraut, des — es, plur. inufit. S. Gemferwurs. 

Schwindeln, verb. regul. neutr. welches das Hülfsnort haben 
erfosbert, und auf beppeite-Art gebraucht wird, 

1. Als ein anperfönliches Zeitwert, mit ber britten Endung der 
Yerfon, den Schwindel befommen, wo es bach nur in engerer Be: 
deutung von bemienigen Schwinbel gebrancht wird, welcher bie def⸗ 
tige Furt gu Rürzen begleitet; Mir ſchwindelt, ich werde ſchwin⸗ 
delig, befonme den Schwolndel. 

Der Ziege ſchwindelte vor der zu ſteilen Kohe. 

Dieſe Göhe, von welcher ich mir Schwindeln hinab blicke, 
Aber ſchwindelude Pſade, ſchwindeinde Zöhen , auf melden man 
leicht ben Schwindel befönnmt, find ſelbſt in der Porfle eine zu Harte 
Figur. 


«is ein yerfönliges Zeitwort, im Figurlihen Verftande des 
Bei Schwindel, unbefonnen handeln, beſenders unwahrfchein 
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($) Särwinden laſſen, führen laſſen, Befonbers im Ober 
dentſchen und der gemeinen Sprechart bir Hochdeutſchen. Minen 
Verdacht fchwinden laſſen. Ich will zehen Thaler fdywinden 
laffen, fallen laſſen. — 

(ec) AUnvermerkt an WNrperlichem Umfange abnehmen. Das 
VSolz ſchwindet, menn es troden wird, Das Eiſen fest fich näch 


‚dern Buffe und ſchwindet. So bald die Sonne die Serrigkeir 


aus dem Kiitre gezogen, ſchwindet er amd ſpringt ab. Ein 
Glied ſchwinder, wenn #8 am Förperfichen Umfang und Kräften 
abnimmt, gleichfam abflirbt, welchen Zufall man im gemeinen Le— 


“Ben auch wohl Den Schwind zu nennen pflegt. Figlriich and 
wohl für abnehmen, vermindert erben überhaupt, 


Indeffen fühl id; wohl, daß meine Bräfte ſchwinden, 
Canig. 


Die guten Küuſte ſchwinden 
Und nehmen täglich ab, Opitz. 
So auch das Schwinden. a—— 

"Anm. Bey dem Ottfried ohne d, dem oft umgehetienen Bar 
leiter des Nafenlautes, ſuinen, im Mieberf. ſwinen fweinen, 
dm Ungeif. afwinan, dm Schmeb. fwinna, im Ißland. fwina, 
Ama Engl. fwoen , mit einem andern Prafiro im Niederf. dwinen, 
sm Ißland. dwina , im Scaved. twins, im Engl, dwine ‚dwind- 
le, Schwind und ſchwinden find natürliche Audbrikde einer fihnel- 
den, leichten Bewegung, zu deren Geſchlechte shne Prafixum auch 
Wind, wenden u. {. f. amd mit andern Guffisis auch ſchwingen, 
Gdywanz uf. f. gehören. Ju Balen it Sch ‚ eine 
Maulfgelle, aleichſalls eine Onematophie der ſchnellen heftigen 


Bewegung. 
Die Schwindflechte, plur. die —n, S. Schwlude. 
Die Schwindgrirbe, plur. die — n, in der anftänbigen Sprech 


art, eine verbette Srube, in welcher fich die Unrelnigteiten aus 
einem Haufe fammeln ; in der niedrigen Epredart die Schund⸗ 
grube, Bielleicht ift es vom dleſem mir im der Ansſprache ver⸗ 
ſchieden; vielleicht auch von ſchwinden, weil Die Unreinigkeiten 
dadurch dem Befichte entzogen werben, 


Der Schwindler, S. Scwindeler, 

Schwindlig, S. Schwiudelg. a 

Die Schwindfucht, plur ear. «ine anfaitende Krantheit, bay 
weicher der Körper an Umfang, Lebhaftigteit mb Kraften almäte 


lie, abenthenerlihe Cutwürfe machen. Er ſchwindelt. Ders 
gleichen unwa hrſcheinliche, abenthenerliche Entiyirfe man im ges 
weinen Leben auch wol Schwindeleyen zu aennen pflegt. 


das Schwindeln, 
ee re fatkmeln, ſwelmeln. S. Schwindel. 
Die Schwindohwurz, plur. car. ein Nahme der Gemſenwurz, 
S. biefes Wort. 
en, serb. irregul. Imperf. ich (imand; Mittelw. nes 
ſchwunden; Imperat. ſchwiude. Es fordert das Hulfswort 
beden 
Fe ana in Bi ‘heweget werben; eine jegt veraltete Ber 
dentuug, von welcher indeſſen noch unfer Schwindel abftenımet, - 
2. Sich ſchnell vorüber bewegen. — 

(1) Eigentlich; ‚eine im Hochdeutſchen gleichfalls veraltete 
Bedeutung, im welcher man ‚noch im Niederſachſiſchen ſagt, alles 
Mweinen oder ſchwinden laſſen, alles gehen laſſen, zu auen durch 
Me Finger ſehen. S. Geſchwinde, welches yon dieſet Bedeutung 


(2) Aourſich. 
= gr Versehen, ſchuell aufhören gm eriſtiren, ober dech 
ewpfunden zu werden; im welcher Bedeutung jeht verſchwinden 
Ablicher iſt. Ehedem fagte man dafür nur (dyminden, Wenn 
der Priefter fieber, daß das Mirerweiß ſchwindet, 3 Moſ. 13,39. 
Und die Hühere Schreibart jiehet Diefes-einfache Zeitwort no zu⸗ 
weilen bem zuſammen gefepten vor. Das Auge der Wels neigt 
fidy und gebt unter, Farben ermatten und ſchwinden, Herd. 

an ſchwindet Dee Winders Geſtalt, Hageb. 


dig abuimmt, vis die Lebenskrafte endlich wälllg zrfiihen; Die Aus⸗ 
zebrung, im Oberd. Ettich, vom Aral. Erica, und dieß von bein 
Grlech. und Lat. Hectiea, Niederf. Swinfte, die Ouienſucht, 
von quienen, fih Hagen, inglelchen fiegen. 


Schwindfücdtig, adj. & adv. mit der Schwindſucht behaftet, im 


derſelben ‚gegründet, Schwindſüchtig fern. Ein ſchwindſüch⸗ 
ctiger ⸗uſten. ir 


Die Schwinge, plur. die — n, von dem ſolgenden Zeitworte 


ſchwingen, ein Werkzeug zum Schwingen, in welchem Verſtande 
eẽ beſouders in vielen eimelen Fallen als ein Rımflwort Ablich iſt. 
In ber Landwirthſchaft it die Schwinge ein dunnes breites und ebe 
ned Brei an einem Stiele, den gebrachten Hanf und Flache damit zu 
ſchwingen, d.t. die Strohhulſen davon abzuſchlagen, Da denn das 
Beſtell, aufund vor welchem ſolches geſchlehet, der Schwingeblock 
Beift. Ein ähnliches aber eiſernes Wertzeug haben die Seiler, 
den Hanf Damit auszufhwingen, welches auch die Schwiuge, und 
wenn es ein dolzerner Stock iſt, der Schwingeſtock beit. In 
der Taufig Hat man bey dem Flachſbaue noch eine andere Art 
Schwingen, welche daſelbſt auch der Silfner heift, und unten 
and oben eine Echneide hat, den Flachs vor dem Brachen ober 
Brechen Damit vorzibereiten. "Im den Papiermühlen verſtehet 


man unter den Schwingen bie an ben Etampfen, weil fie 
diefe mit einem Schwunge heben. In dem Bergbaue find die 
Ur . r Schwingen 
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Schwingen auszearbeltete Söljer an den Wafferfüniten umb Felb⸗ 
geilängen mit einem tifernen Zapfen in der Mitte, ſich baranf 
bin und wieder zu fchwingen oder zu bewegen, und zugleich dad 
Feldgeſtange bin und ber zu fchwingen. In ber Lanbwieth 
ſchaſt it die Schwinge oder, Sutterfchwinge eine onale gemel: 
niglich geflodhtene Wanne, das Getreide und Futter darin zu 
ſchwingen und dadurch von dem Staube nud auderm Unrathe zu 
veinlgen. 

Es iſt die Schwinge bier, durch bie das Born bleibe 

u 


egen, 
Das gut und fauber iſt, die Spreu und Staub vorpie: 
gen, DOpip. 


Auch eine Schaufel führet zuweilen den Nahmen der. Schwinge, - 


Srich auf einer fanften Schwinge von Träumen wiegen, Herb. 
Die fiarten Schwungfedern der Vögel, befonbers ber Falten wer⸗ 
den häufig Schwingen genannt, welchen Nahmen in der dichteriſchen 
Schrelbart auch die Flügel ſelbſt befonimen, melde ohne Zlſchlaut 
auch im Engl. Wings und im Schwed. Winge beiffen. 

ben hatte der ri von ftürmiichen Schwin · 


— letzten Sqauer von —— Sagel geſchüttelt 
Zachar. 
2 büpfen die Sänger des Waldes 

Sröblicdy empor und pugen die Schwingen, eben dert 
Figurlich werden in ber Landwirthſchaft die breiten Sproſſen in den 
. Waaenleitern Schwingen genannt; eine bermuthlich von ben Blade: 

ſchwingen, oder einem ähnlichen Werkzenge entlehnte Figur. 

Der Schwingel, des — e, plur. inufit. eine Grasart, welche 


eine Längliche runde Ühre hat, md beren Kelch aus ziwen ſcharf zu⸗ 


gefpigten Bälglein beſtehet; Feltuca Linn. wehin der Schaf: 
(hwingel, Mannaſchwingel oder Schwaden, u. a. m. gehören. 
In einigen Gegenden wird dieſes Gras Fleines Riergras, und in 
andern Schwindel genannt. Der Nahme begeihnet ohne Zweifel 
die ſchwingende Bewegung, worin dieſes Grad bey feinen langen 
ſchlauktu Halmen durch die gerinafte Bewegung ber Luft gefeht 
wird, Wenn aber der Kolch, befonbers bie eine Art deſſelben, 
Lolium temulentum Linn. welche dem Biere und Brote eine 
beraufchende dumm machende Kraft mittheilet, in manden 
Gegenden Schwingel, (Dün. Svingel, Schweb. Swindel, ) 
Schwindelbafer, genannt wird, fo zielet dieſer Nahme auf die 
deri Schwindel verurfahende Araft, daher er auh im Holländ. 
Dron:aerd, im Franöf. Ivsoye, und im tal. Capogirlo, ges 
nannt wird. 

Schwingen, verb. irregul. Imperf. ich ſchwang, (im gemeinen 
Leben ich ſchwung); Mittel. geſchwungen; Imper. ſchwinge. 
Es — in doppelter Gejtalt üblich. 

. Ws ein Neutrum, mo es doch nur in reciprofer Geſtalt 
— wird; ſich ſchwingen, ſich an einer beweglichen Linie 
um einen Yund, folglich in einen Bogen, bewegen. So ſchwingt 
ſich das Pendul einer Uhr von einer Selte zur andern, Wo 
man auch mobl, obgleich feltener, abjolute das wabre Neutrum 
braucht: das Pendul ſchwingt in einer Ylinute ſechzig Wahl, 
wofile man doch Ileber fagt, es macht fo viele Schwingungen. 
Sid an einem Seile ſchwingen, welches man im gemeinen Leben 
auch ſchaukeln nennet. In weiterer Bedentung wird es von vers 
(hiedenen Bewegungen gebraucht, welde mit emem Schwingen, 
d.1. mit einer bogenförmigen Bewegung an einer beweglichen Linie 
um einen Punct verbunden find. Bid) auf das Pferd, ſich in 

- den Sattel ſchwingen. Befonders fih vermittelt der Flügel 
fhnell forthemegen, wobep allerdings eine ſchwingende Bewegung 
ſtaft findet, Der Adler ſchringt fich in die Anfr. Figürlich, ſich 
auf dea Thron, ſich zu Ehren ihwingen, Abet vom einer jeden 
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ſchnellen Veränderung des Ortes wirb es wenig mehr gebraucht ; 
Der Leviarhan fdywingt ſich dahin, Hiob 40, 28. 
IL Als ein Acıtoum, 

1. Schwingend, mit einem Schwunge bewegen. Die Slis: 
gel (dywingen, Eye. 10, 16. Die Fahne, die Lanze ſ 
gen, im gemeinen Leben intenſtve ſchwenten. 

Wie lange — die raſende Megäre 

Die Fackel? 

Eee uns mid) ofe ein früh verfadker Stus, 

ſete 


— 2. Mit elner ſchwingenden Bewegung bearbeiten, behandeln ; 
als ein Kunfwort nur im einigen Fllen. Bep dem Ulphllas it 
fwingan, ſchlagen, peitichen, In diefem Beritande ift es verals 

; set, auffer baß in dem Flachsbaue noch der Stache geſchwungen 
wird, wenn er nah dem Brachen mit der: Schärfe eines Wretes 
+ geichlagen wird, um bie Sülfen davon abzufondern. S. Schwin⸗ 
. ge. Man ſchwinget das Berreide, den Samen u. f..f. wenn 
man ed in einem Bebältniffe mit einer ſchwingenden Bewegung in 
die Höhe wirft, um ed dadurch von dem Staube zu reinigen. Ber 
ben Glaſern beißt ſchwingen, bie aufgefhligten Eden des Ben: 
. flerbleges mit Zinn gugieffen, weil ber Kolben babey wis einem 
Schwunge herum gebrehet wird. } 
So auch das Schwingen, die Sandlung bes ‚Ehwingent, nd 
= die Schwingung, von dem Neutro, die Bewegung an einer be: 
‘weglichen Linie um einen Punct; die Schwingungen eines Pen⸗ 
duls, ©. auch Schwung. . 

Anm, Im Niederſ. fwingen, im Schwed. (winga, im Angelf. 
fayngan, im Engl. fwing, fwas und ohne Ziſchlaut wing. Es 
ift mit ſchwinden, fdywankeı, u. a. m. genau verwandt und brundt 
die ſchnelle umd doch gewiſſer Maßen fanfte [hwingende Bewegung 
genau aus. Schwenbken ift ein Intenſſrum baven. 

Der Scywingenapf, des — es, plur. die — näpfe, bep den 
Madiern, eine Wanne, Die verzinnten und getrodneten Nadeln 
darin durch Schwingen yon der Klepe ober ben Sägefpiinen zu 
reinigen, 

Der Schroingeflod, &. Scwinge. 

Die Schwingfeder, S. Schwungfeder. 

Die Schwippe, plur. die — n, nur in ben gemeinen Sprech⸗ 
arten, ein Intenfivum von dem Aiederfäcl, Schwepe, Hochd. 
Schwefſze, Schweif. An den Augelruthen wird die oberfie bieg⸗ 
fame Ruthe, woran ſich die. Ungelſchnut befindet, die Schwippe 
- genannt, An den Peitichen iſt es bas angedrehete dünue Aufferfte 
Theil; die Schmide, Schwicke. % 

Schwirren, verb. regul. neutr. welches das Hülfswort baben er 
fordert, und ben hellen zitternden, oft verworrenen und betäuben: 
den Laut nachahmet, weichen es bezeichnet; dieſen Laut von ſich 
geben umd hervor bringen, Ein Rebhuhnflug ſchoß ſchwirreud 
auf, Michael. der Dichter. * 

Kafıt den Wechsler ſich erfreun 

Wenn das Geld im Sacke ſchwirrt, Bernh. 

Unruh, Betümmel und Lärm ſchwirrt Durch bevölkerte 

Strafen, Zach. 

So auch von der ähnlichen Stimme mander Thiere. 
fagt zu einem anafreontifhen Dieter: 

Gey nicht der Örille gleich, die bis zum Tode ſchwirtt. 

uUnbd von der Lerche: 

Die Kerche ſteigt und ſchwirrt von Luft erregt, 

Die Taube lacht und girre, die Wachtel ſchlägt. 

Der Nacht gerreuer Vogel ſchwirrt, Us; d. i. die Eule, 

Es and das Scwirren, 

Anm. Im Ital. Sguirrare, Schwed. (wire, furra, hurra, 
im Poh iſchen Aiereꝛe mo baber Swierez auch eine Grille if. 

Er: 
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Verwandt iſt damit dach ohne Ziſchlaut unfer Wirbel, verwirren 
und fo ferner, ‘ 

Das Schwitzbad, des — es, plur. die—büder, ein Bad, be 
man bie Säfte des Lelbes durch Schwigen teiniget, und der Ort, 
der dazu bequem eingerichtet It; das Schweißbapd, 

Die Schwitzbank, plur. die — bänfe, eigentlih, bie Vant in 
einem Schwigbabe, auf welcher man den Schweiß abwartet. Figlir⸗ 
lich auch wohl das Schwitzbad felbit. Nach einer noch weiten Fl 
gur fagt man im gemeinen Leben, auf der Schwigbant figen, 
fich es bey einer Sache blut faner werben laſſen. 

Die Schwitze, plur. car. ber Zuſtand, da ein Ding ſchwitzet, in 
welchem Verſtande ed nut in einigen Füllen bes gemeinen Lebens 
üblich iſt. Die Gärber legen das Pfundleder in die Schwige, 
wenn fie ed mit Salz einbeigen, damit es feucht werbe, und die 
Haare fahren laffe. 

Schwigen, verb. regul. welches in brepfscher Geſtalt Ablich if. 

1. Als ein Neutrum mit bem Hulfeworte haben, Schweiß von 
fi geben, d. i. Feuchtigkeit im Geſtalt Heiner Tropfen unmerflid 
von fi seben, Die Steine ſchwitzen, die Fenſter ſchwitzen, 
wenn fi bie warmen Dünfte von auffen an bie falten Steine ober 
enter anhängen, wo der Ansdrud freplih nur nach ber rohen 
Empfindung durch das Gefiht gemäblet it. Das Berreide ſchwitzt 
in der Scheure, Das Leder ſchwitzet, wenn es ſeht feucht wird, 
Befonders von bem Schweiſſe ber thierifhen Körper. Wlan 
ſchwiczet, wen ber Schweiß audbricht. Figürlich iſt ſchwitzen im 
gemeinen Leben, einen hohen Grab ber Mühe, ber Urbeit, ber um: 
angenehmen Empfindung haben. Men ganzen Tag bey den Bü⸗ 
bern ſchwigen. 

3. Als ein Activum, im Schwigen, ober in Geſtalt des Schweiß 
ſes von fih geben. Blur fchwigen, 

3. Als ein Factitivum, ſchwitzen wachen; im melhem Berftan: 
be nur bie Gärber das Keder ſchwitzen, wenn fie ed durch Salz 
jum Schwigen bringen. . 

So auch das Schwitzen. 

Anm, Bey dem Ottfried ſuiezan, im Niederſ. ſweten, im 
Engl. ſweat. Es if ein Intenſivum von dem Neutro ſchweiſſen, 
weiches ſeit deifen Einführung ſehr ungangbar geworden. Es ſchei⸗ 
wet vermittelſt ber Endung — zen zunachſt von dem Niederdeut⸗ 
fen ſchweren gebildet zu fern. S. Schweiß und Schweiſſen. 

Schwitig, adj. «adv. fhwigiger, ſchwitzigſte, mit Schweife 
befeuchtet ; eim für fchmweilfig mur im gemeinen Leben übliches 


Wort, von dem im einigen wiedrigen Gprecharten noch gangbaten ' 


Schwig für Schweiß. 

Der Schwitzkaſten, des —e, plur. ut nomin. Ang. bey ben 
ütjten und Wandirgten ein enges Behaltniß, gewiſſe Kranke bar: 
in durch Schwitzen von ihren verdorbenen Eäften gu defteven. 
Jualeichen figüclih, wie Schwigbanf, ein Drt wo, und eine Sa⸗ 
he bey welcher man einem ſeht hoben Grad der Mühe und Augſt 


empfindet. 

Das Schwig-Pulver, des—s, plur. ut nomin. fing. im ge 
meinen Leben, ein Pulver, welches ben Schweiß befürbert; ein 
chweiſttreibendes Pulver, 

— ‚ verb, irregul, ich ſchwöre, du ſchwörſt ıc. Imperf. 
ic) ſchwor (Im gemeinen Leben ſchwur); Mittelm. geſchworen; 
Imperat. ſchwẽre. Es wird ſewohl abfolute und als ein Reutrum 
gebraucht, Da es denn das Hälfewert haben erfordert, als auch als 
ein Actirum. Es bedeutet, 

1. Betheuern überhaupt, befonders diejenige Art des Berheuernd, 
da man eine andere Perfon oder Sache zum Zeugen ber Wahrheit 


und Racher bes Derruges anrnfet, im welder Bedeutung es no 


im gemeinen Lehen käufig gebraucht wird. Die Perſon oder Sa: 
de, welche man auf dieſe Art annefet, belemmt gemeiniglich das 


ten vor. 
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Vorwort bey, Suchen und fchwören. Bey etwas ſchwören. 
Tey Baal fdywören, Jer. 12,16. Bey dem Simmel, bey-dem 
Tempel, und dem Golde am Tempel, bey dem Altare u, ſ. f. 
Matth. 23. Bey Bort, bey allem, was beilig ift, ſchwören. 
Soch und theuer ſchwören, im gemeinen geben, Stein und 
Bein Ichwören, in eben biefem Verſtaude, auch nur im gem, Leben. 
Auf ähnliche Art fagten fhon bie Griehen und Römer louem la. 
pidem iurare, welche 8. U. fih im Polpbius, Citero, Gellius, 
Apule jus und andern befindet, und aus dem Gebrauche erkläret 
wird, da man ehedem bep einem feyerlihen Sawure einen Stein 
in der Hand hielt, und damit das daneben fichende Opfervleh tobt 
warf. Ich wollte nicht darauf ſchwören, d.1. ich wohte nicht 
fdwören, daß ed wahr iR; welche Wortiügung mit dem Vorworte 
anf fonft ungemöhnlih if. Demanden den Tod fhwören, Er 
iR mein geſchworner Seind, b.i. ber mir gleichfam ewige Feind⸗ 
ſchaft geſchworen hat. 

2. Im engerer Bedeutung iſt ſchwsren, Bott feperlich zum Zeu⸗ 
gen ber Wahrheit und Rächer bed Betruges aurufen. Elnen Zeu⸗— 
gen ſchworen laſſen, Aufdas Evangelium ſchwören, die Fin: 
ger im Echmören auf bas Evaugelium legen, Minen leiblichen 
id fhwören, Den Eid der Treue ſchwören. In eines au⸗ 
dern Seele jdywören, in feinem Nahmen. Die Soldaten ſchwö⸗ 
ven laſſen, fie ben Eid der Treue ablegen laffen. in Geſchwor⸗ 
ner, Nieder. Swaren, in vielen Fällen, jemand, welder ges 
ſchworen bat, dech nur in engerer Bedeutung, ein breibigter Auf— 
feher, Richter u. ſ. f. denn beeidigte Bürger, Soldaten u. f. f. 
beiten fo nicht, Es gehöret bier zu dem vielen Ausnahmen von 
der Diegel, wo bie paſſtven Mittelwörter eine thätige Bedeutung 
Haben, und umgetehtt. 

So and das Schwören. ©. and Schwut. 

Aum. Schon bey dem Ulphilas (rtaran, bey dem Kero (uerran; 
bey bem Ottfried nad im Tatian fueran, im Niederf. ſwören, 
im Angelſ. fwerian, im Engl. (wear, im Schweb, fwaerja, im 
Spländ. (vers. Junius und Warhter leiten es won bem alten 
Gothiſchen [weran, ehren, Friih von jurare, indem and die 
Eranzofen aus Iuramentum ifrSerment gemacht, anbere von benz 
Latein. ſeuerare in adieuerare, noch andere von ſchwer, und 
wiederum andere von wahr ber. Die legte Ableitung würde bie 
wahrfheintichite fern, wenn es nicht erweislicher wäre, daß ſchwõ⸗ 
ren in feiner heutigen Bedeutung von einem alten Jeitworte ab 
ſtammet, weiches ſtark, laut reden überhaupt bedentet hat, und 
als eine unmittelbare Onomatopdie biefes laut Redens zu dem 
Geſchlechte ber Wörter ſchwirren, fufurrare. und Schwarm ges ' 
Göret, welde Ableitung ſchon Twaithes in feinen Zufägen zu dem 
Zunins, und nad Ihm Ihre eingefehen bat. Ohne das intenſive ſch 
war ebeden waren, wara, teben, wovon noch unier Worr, und 
dermuthlich auh wahr, bewähren und Gewähr abftımmen, 
Bon biefer allgemeinen Bebeutung des Mebens und tar! Redens 
murbe ſchwören und das gelindere wären von verfhiebenen Arten 
der Rede gebraucht, welche bey der alten Einfalt der Sitten mit 
einer Heftigkeit umb Lehbaftigkeit bes Tones verbunden waren. 
9.8. 1. für anworten, Im Schwediſchen ift Daher (wars noch 
jegt antworten, Angel, andfwaran und ohne Ziſchlaut andwaran, 
Engl. anfwer. Noch im Willeram lommt waran für antwor— 
8, Antworten uub Wort, 2. Inengerer Bedeutung, 
ſich vor Gericht verantworten, Schwed. fwara, mo daher ardı 
Swarande der Bellagte it, im Deutihen ehedem der Antwor⸗ 
ver. 3. Heftig bitten, in melde Berftande wir noch beſchwö⸗ 
ren brauchen. 4. Verſichern, bejlätigen, feit fehen, eine ſehr alte 
Bedeutung, in welcher funiron fhon in ben bairrifhen Geirken 
vorfommt. Das Lat. feuerare ift damit verwandt. 54 Veripre: 
hen, geloben; eine noch im einigen oderdeutſcheu ee 

. Bas eu: 
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Webeutung, wo eine hingeſchworne Braut, eine verlobte Braut 
iſt, ohne daß eben ein Eid dabey fkatt fände. 6. Betheuern, in deu 
wo gangbaren Bedeutungen. Wenn dief voraus geſetzt wird, fo ift 
bad zufarmmen gefegte Eid ſchwur fein Pleonasmus, indem Schwur 
bier in einer feiner allgemeinen Bedentungen ſtehet, eine eibliche 
Berfigerung, eidlihe Wugelobung, eidliche Antwort u. ſ. ſ. m 
bejeichnen. 

Bas die Rechtſchtelbung betrifft, fo iſt die Schreibart mit el⸗ 
wen ⸗ſteylich die Alteſte umd allgemeineſte, und viele Mundarten 
ſporechen ausdrucklich ſchweren. Judeſſen fticht doch im Hochdeut⸗ 
ſchen das ð merllich vor, und gehet im Imperſect und Mittelwort 
fo gar in ein o und in Schwur in ein u Über, welcher übergang, 
ber ben dem e.nicht fo gewöhnlich ift, diefe Ausſptache und Schreib: 
art beftätiget, für welche ber Unterfchied von ſchwären und ſchwt⸗ 
sen allein fein hinlauglicher Grund fepn würde. 

Das Schwörbaus, des — es, plur. die —hänfer, In einigen 
oberbeusihen Gegenden, . B. zu Im, vermuthlih ein Nahme 


des Rathhauſes; ohne Zweifel auch von ber alten allgemeinern. Be- 


deutung des Beitwortes ſchwören, fo daß es ein mit Rathhaus, 


dem Niederbeutfhen Sprachbaus, dem mittlern Lat. Parliamen- . 


tum, u. fi f. gleich bedeutendes Wort tft. 

Der Schwörberr, des — en, plur. die—en, in ben adellchen 
Stiftern, diejenigen Herren, welhe die aufzunehmende Perfon auf: 
fhwören, del. ihre Ahnen beſchwören. 

Der Schwörtag, des — es, plur. die — e, ber Tag, ba vum 
mehreru ein feyerliher. Eid abgeleget wird. Im DOberbeutihen 
führet dieſen Nahmen der Hulbigungstag. 

Schwude, ein Vefehlöwert der Euhrleute für-ihre Pferde, wenn fie 
fi linfee Hand wenden folen, wofür In andern Gegenden will, 
bo, bar, üblih find... S. Sort. Schon im Watlif. ik chwith, 
int. Martbefius bat davon das Zeitwort ſchwoden, ſchwuden, 
ſich im Ziehen linter Hand wenden. 

Schwiubl,. adj, & adv. ſchwühler, ſchwühleſte, änsflih warm, 

. „ hänglic.oder abmattenb warm, wie es im Sommer yor einem Ges 
witter bey ſehr ftiller Luft gu ſeyn pflegt, ein nur von der Luft und 
Witterung üblige+ Wort. Es ift heute ſehr fhmübhl. «in 

ſchwühdler Tag. Schwühles Wetter. Schmwühle Luft. 
init reifte Weiter Suche zu einem feiner Schwäger 
Im idywiblen Sommer über Seld, Haged. 

Anm. In den gemeinen Spredbarten ſchwuhl, fhwüblig, im 
DÖferteihifhen, fchwellig, im Nieberf. fwool, fmolig, im Engl. 
fweltry und ſultiry, im Angelf, Swilic, im SHolländ. zwoel und 
zoel. Es gehöret zu. ſchwehlen, ohne Flamme brennen, und 
drüdt eine von einer Bewegung der Luft begleitete ftille und da⸗ 

‚ber. ängftlihe- und abmattende Wärme aus. In Meiſſen ijt dafür 
aud dobrig, und in Niederf. baddig üblich. Im Schwediſchen 
hingegen bedeutet fwal, Füpl, . 

Die Schwilble, plur. car. der.fhmühle Zuftand der euſt. 

Die Schwuhle, S. Schwiele. 

Der Schwulſt, des — es, plur. inufit. von dem Beitworte 
ſchwellen. 

& Eigentlich, wo es ſewohl den Zuftaud Bejeichnet, da der Leib 
eter ein Theil deſſelben ſchwillet, d.i. auf eine widernatürlide Art 
anfgerrieben wird, als auch, obgleich feltener, die geihwellene 
Etelle. Ich will euch heimſuchen mir Schreden, Schwulſt 
und Sieber, 3 Mof. 26, 16. 5 Moſ. 28,22. Mr befam Scwulft 
in feinen Beinen, Gel. In einigen Gegenden, befonders Ober: 
fahfens, iſt ed weiblihes Geſchlechtes, die Schwulft fege ſich, 
in welchem Geſchlechte daſelbſt auch das zuſammen gefente Bes 
ſchwulſt in eben berjelben Bebentung gangbar iſt. 

2. Figuclich. (3) Eine Art des Stolzes, da man fi in einem 
behen Grade mehrerer Vorzüge mit Worten und Geberden rühmer, 


Sſch w 376 


old man wirklich befiget, im welchem Verſtande doch das Wepwort 
ſchwülſtig Ublichet ik. (2) Ein Fehler der Schreibart, da bie 
Worte in einem hohen Grabe mehr jagen, als der Gebante, aber 
mehr ald der Sache angemeffen it. Die Frampofen nennen dieſen 
Sehler Phoebus, vielleicht von dem Mißbtauche der Dichter, auch 

« bie mittelmäfigften Dinge mit der Eoune ju vergleichen; bie Eng 
länder Bombaft. Im beyden figürlichen Bebeutungen wird ed une 
allein im männlichen Geſchlechte gebraucht. 

Anm, m Niederfichfifhen auch nur ohne Ziſchlaut Wulſt, 

: &. biefed Wert, im Schwed. Swalland, im Ißlund. Sullur, im 
Ungelf. Svil und Gefvil; alle von fdyweilen, S. daſſelbe, inglel⸗ 
chen Geſchwulſt. 

Schwuiſtig, adj. & adv. ſchwüliſtiger, ſchwiülſtigſte, Sawulft 
enthaltend, im demſelben gegrüundet. 

1. Im eigentlichen Verſtande, woflr doch geſchwollen üblich 
iſt. Eine geſchwollene Zand, nicht eine (dywülftige, 

2. Figürllch, durch Worte und Geberden weit mehr audeutend 
als der Sache angemeffen it. Ein ſchwülſtiger Menſch, befon- 

ders fo ferw er durch Worte und Geberben eine höhere Meinung 
vom ſich verräth, als feinen Vorzügen gemäß it. Noch bänfiger 
von der Schreibart. Eine ſchwülſtige Schreibart, ein ſchwiil· 
ſtiges Gedichte, 

Der Schwung, 
worte ſchwingen. 

1. Eigentlich, die ſchnelle bogenförmige Demegung, die Werne: 
gung um einen Dittelpunct an einer beweglichen Linie, ſowohl abfor 
fute und one Plural, ald auch, wenn mehrcce ſolche Bewegungen als 
befondere Einheiten betrahtet werden, mit dent Plural. ine 
Glode In den Schwing bringen, im Schwunae ſeyn, in dem 
Schwung Fommen; wofür in manchen Füllen and) Schwang üb 
lich iſt, S. daſſelbe. Das Pendul mache in einer Minute ſech⸗ 
zig Schwünge oder Schwingungen, In einem Schwunge auf 
das Pferd ſeyn. Minen Schwung nehmen, ſich einen Schwung 
geben. 

2. Figurlich. (1) Von der Eeele und ihren Fähigkeiten if 
der Schwung bie fhnelle Erhebung von einem Gegenftande zu 
einer entfernten, doch ohne fehlerhafte liberfhreitung der dazwi⸗ 
ſchen befindlichen, in welchem Falle es ein Sprung heißt. Der 
Schwung der Einbildungefraft. Min erbabener Schwung. 
Der Trieb zur Einſamkeit bezieher ſich fchon anf einen über 
die Alltäglichkeit hinweg ftrebenden Schwung der Seele, Zim: 
merm. (2) In weiterer Debeutung, Thatigleit, Wirfumteit, 
befonders ein lebhafter Grad derſelben. Die Vernunft bringe 
alle Bräfte der Seele in den Schwung. S. auch Schwang. 

Die Schwungfeder, plur. die —n, die Federn in den Flügels 
der Vögel, vermittelt welcher fie das Edmingen verrichten; die 

Schlagfedern, Schwingen, Schwingfedern, 

Das Schwungrad, des— es, plur. die — räder, ein an der 
YVeripherie entweder ganz oder nur an einigen Stellen mit einem 
ſchweren Körper verfebenes Rad, welches dadurch eine ſchwingende 
Bewegung erhält, 

Der Schwungriemen, des — o, plur. ut nomin. fing. an den 
Kutihen, Riemen, melde den Kutſchkaſten mit ben Bäumen ver: 
binden, damit erſterer nicht im einen zu ftarlen Schwung femme, 
Sie werden von Schwungflammern oder Schwungringen 
gehalten. 


des — es, plur. die Schwünge, von dem Zeit 


Der Schwunig, des— es, plur. die—e, ein aus dem Men 


difchen entiehnter Nabme des Srünfinfen, wofür ohne Ziſchlaut 
auch Wohnitz üblih iſt. ©. Gtünfink. 
Schwupps, eine Juterjectien, eine Art bed Schalles nachzuahmen, 
€. Schwapps, 
2" 
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Der Schwur, des — er, plur: die Schrwiire, war bem Seite 
werte ihwören, bie heftige Betheurung. mit Aurufung einer aus 
dern Perfon oder Sache zum Zeugen der Wahrheit oder Mäder ber 
Unwahrheit. Etwas mir vielen Schwüren verſichern. Einen 
heftigen Schwur thun. Es wird nur von denr im gemeinen Les 
ben Kiblihen Schwören gebraucht, nicht aber vom dem fererlihen 
Echwüren vor Gericht, von welchem Eid und Eidſchwur üblich find, 
Do fagt man andy, jemanden niche zum Schwure laſſen, von 
einem In ber dentſchen Bibel wird es wehrmahls 
für Fluch gebraucht, meil manche Arten des leichtfinnigen Schwd= 
end mit Flüchen verbunden find; weiche veraltete Bedentung den 
ehemahligen weiten Umfang des Zeitwortes ſchwören befiitiger. 

Schwürig, von fchmer, E. Schwierig. 

Schwürig, adj & adv. vor (hmären, im gemeinen Leben für 
fönsirend oder gefhworen. Eimer ſchwürigen Singer babeır, 
weicher ſchwart. Billig follte es hier fdywärig, ober auch ſchwie · 
rig lauten, won ich ſchware, du ſchwierſt u. ſ. ſ. 

Der Sclave, des — m, plur. die — n, Famin. die Sclawinn, 
eine Perfon, welche einer andern eigeuthümlich zugehbret, und derſel⸗ 
ben folglich zu allen, nur möglichen phofticen und. moralifhen Dienften 
verbunden iſt. Jemanden zum Sclavem machen. De bie Ger 
fangener nach bey deu, meiflen barbariſchen Matipmen als. ſolche 

- Gclaven amgefehen werden, fo bedeutet Schave oft in engerer Bes 
deutung einen ſolchen Gefangenen, Unter dem gefitteten, befone 
ders hriftligen Nutionen, find die Sclaven nicht Uhlich, auſſer 
in den Eolontem der ‚übrigeir Welttheile, wo auch aady ber für 
Bernunft und Chriſtenthum fo entehrende Sclavenhandel gefüb: 
get wird; denn der Iuftand, der noch in für vielen Ländern üblis 
den Leibeigenen ift weit gelinder, al& dev Schavem, weil jene benz 
Willtuhr ihres Herren nicht fo mnterworfen ſind als dieſe. Fl⸗ 

aurtlich. Jemandes Sclave ſeyn, feinen Willtuhr als ein Stla⸗ 
de unterworſen ſeyn muſſen. Ein Sclave feiner Celdenſchaften 
ſeyn, ſich von ihnen ohne Wiberſtand beherrſchen · Lafer 

Anm. Im Niederſ. Schwed. Engl. u. f..f. ohne Gaumenlaut 
Slave, im Franzöoſ. Efclave, inr Italien. Schiavo, im Wallach. 
Sklabır Es iſt nunmehr wohl ausgemacht, dab diefe Bedeutung 

. vonder Nation ber Sclaven eutlehnet worden, weil die ehemah⸗ 
ligen Deutihen und andere benachbarte Volter die Gewohnheit 
hetten, die Gefangenen, welche fie ins Kriege vor ibmen machten, 
als ſolche eigenuthiimlihe Knechte zu behandeln, und die. Einwohner 
der von ihnen eroberten Gegenden zu Selaven zu machen, - woher 
denn auch noch bie Leibeigenfhaft in den ehe dem von Sclaven und 
den mit ihnen verwandter Nationen bewohnten Provinzen berrüühs 
set, Man fchriel der Rahmen biefer Nation int Lateinischen eher 
dem. am bänfigftem Schavi und im Griehifhen mid, In der 
weuern Zeiten hat man angefangen, in dieſem Worte, weun es 
die Nation bejeichret, den Gaumenlaut zu verbannen und Slaven 
zu fhreiben, und bebanptet, daß dleſe Schreibart bie sichtigfte fep; 
allein B. A. Kercſelich de Corbavia beweifet in feinem zu Zagrub 
beraus gefommenen Werke de regnis Dalınatiae, Croatiae u, f.f- 
aus Urtunden, daß ber elgenthümliche Nahme Sclawe md nicht 
Slave laute, obgleich die Ruſſen, Diinen u. f. f. fo ſchreiben. 
Daß ber eigenthümlihe Nahme einer Nation zu einem allgemel⸗ 
zen Nennworte geworden, bat mehrere Bevivirle vor ſich. Friſch 
führet- aus dem Thomas Magiſter au, daß Kap bep ben Griechen 
gleihfallis eimem leibeigenen Knecht bedenter babe, weil o/ Kusep, 

- di. die Kurier, zuerſt ald Kuechte verkauft worden. Übrigen 
märe es der deutiden Sprache fredlich angemeffener, dieſes Wort, 
wenn es ein allgemeines Nennwort it, Sklave zu fhrriben; aller 
als dann müßte man auch im Scorbur, Srorpion, Scrupel, 

gut fo vielen andern dag « mir dem F vertauſchen, wo doch ſolches 
% allgemein noch nicht if, daß es zut Regel dienen künnte, 
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Die Scdaverey, plur. die — em. 1. Der Zuftenb eines Sclaven ; 
ohne Plural, In die Sclaverey gefiibrer werden, Ingleichen 
figürlich , der Zuftand, da mia dem Willtühr eines andern and 
‚wiber feinen Wille unterworfen iſt. 2. Cine in biefem Zuftanbe 
gegründete Weränderung. 

Selaviſch, adj. & adv. wie ein Echave, einem Sclaven ämlich, 
in defien Zuftende gegründet. Sclaviſche Arbeit verrichten, 
Sic ſclaviſch fürchten.  Jemanden ſclaviſch machahmen. + 

Der Scorbut, des—es, plur. car. aus denr mittiern Bat. Scor- 
butus, der Scharbock, S. biefes Wort. Daber ſcordutiſch, in 
biefer Kranfheit gegründet, Damit behaftet, berfelben ahnlich. 

Scordien, genit.—s, ohne Artikel, aus den Lat. Scordium, 
ein Nahme des Kachentnoblaucdye, ©. diefed Wort. 

Der Scorpion, dee — es, plur. die — em, ein umgeflügeltee 
Inſect mit acht Füßen, deſſen Schranz fidy im einen krummen Stas 

del endlget, aus welchem er ein tödtliches Gift im die Wunde laf⸗ 
fet; Scorpio Linn. Er brinft lebendige Jungen zur Welt und 
iſt in den warmſten Himmelsſtrichen einbeimiih. Die Scorpies 
nen find zur Rache geichaffen, S. 39 36. Schon dep dem Dit: 
fried Scorpion. Der Nabe ift aus dem Latein. Schrpio, Scor- 
piue, und dieß amd dem Grlech exspmor. Ju dent Chierfreife iſt 

der Sorpion ein himmrlifches Zeichen, im welchen die Soune den 
aiſten December tritt. 

Die Scorpion⸗Hliege, plur. die — m, eine Urt Fliegen, ober 
eftner Fliege ahnlicher Jujecten, welche den Scorpionen ähnlich iſt, 
iudem der Edwanz des Mannchens ſich in wer gezähnte Spitzen 

endiget, welche ſich, nie eine Zange öfnen, mit welchen es ſich zu 

"wehren ſucht, ob fie aleich für Menſchen unſchadlich ſind; Panorpa 
Linn. —— 

Das Scorpion: Kraut, des — es, phir. innfie. eine Pflange, 
welche In dene mittägigen Europa einheimiſch ift, und den Samen 

im gefrümmten baarigen und ſtacheligen Hülfen trägt, welche br ı 
Raupen, Schnecken oder Scorpion: Schwänze ãhnlich find, dabı " 
fie auch Raupenlee, Schneckenklee, Brebsblame, genannt wir! 

- Scorpiurus Zinm. u einigen Gegenden wird and, das mMauſe 
öhrchen, Myofotis Scorpioides Linn. Scorpiom Braut genannt, 

Das Scorpion bl, ‚oder Scorpionen: bl, des — es, 
plur. innfir-. ein Öbl, worin Ecorpionen erfiufet worden, und 

"weiches den Biß der Scorpionen und anderes giftigen Thiere 
heilen fol, e 

Lie Scorpion-Pfrieme, pfur. inußt. fır einigen Gegenden ein 
Nahme des Stechginſters, deffen branngsün geftreifte Rutben auf 

allen Seiten mit vielen Stacheln befene find, von welchen Stacheln 
er auch den Nahmen dat; Vlex europaens Linn. Sediamen. 

Die Scorpion «Senne; plur, inwfit. eine Ayt Kronwicken, wels 
de in dem fiblihen Caropa einheimiſch iſt; Colutea Emerus, 
Zimm, . j 

Die Scorpion: Spinne, plur. die— m, eine Art Spinnen mit 
acht Füßen, langen fcherenartigen Fühlbörnern, einem Saugeſtachel, 
und einem Länglich runden Körper; Chelifer Linn. 

Die Scorzonera, oder Scorzoner-[Wurz, plur. car. aus 
dem Lat, Scorzonera , eine Pflanze mit verwachſenen Staubben: 
tefn nnd fanter fruchtbaren Sitten, deren Wurzel ein gutes 
Heilmittel befonbers vergifterer Wunden iſt; Scorzonera Zinm, 
Schlangenmord, Vipergras, weil Kraut und Wurzel den Schlan⸗ 
gem tödtlich ſeyn fell, Der Nahme iſt aus dem Italieniſchen, ent- 
weder von Scorzonie, dem Nahmen einer giftigen Schlange, wis 
der deren Bif fie vorzilgfich heilſam fepn foll, oder auch von Scorza 
nera, megen der ſchwatzen Haut der Wurzel Die in Epanien 
einheintiſche Art derfeiben S. hifpanica /.inn. wird auch fpanikhe 
Safsrwurzel genannt, und in ben Gärten gebauet. 

Ur: ur 
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Der Scrupel, des — 6, plur. ut nomin. fing. and bem Batelı. 
Scrupulus, ein Sweifel, eine Bedenktihfeit. Einen Scrupd 
haben. Sich Serupel machen. Jemanden feine Scrupel bes 
nehmen, Ber Gemiffens -Scrupel, der Zweifel, welchen man 
in bie Einſicht feines Gewiſſens feht. Daher ſcrupolss, Serupel 
Habend, nnd Fertigkeit befigend, Sweife zu erregen, umd in’ enger 
rer Bedeutung, bie Einfihten feines Bewiflens in Zweifel zu ziehen. 

Das Scrupel, des —s, plur. ut nomin. fing.. aus dem Latein, 
Serupulum, eines ber fleinern Maße, welches doch von verſchie⸗ 
dener Beitimmung if. Als ein Langeamaß wird der fechzigite 
Theil eines Grades oft ein Scrupel genannt, welcher fonft auch 
die Minute heißt. Eben fo führen in ber Aſtrenomie die Minu⸗ 
ten in der @intheilung der Zeit au den Nahmen der Scrupel, 
ls ein Gewicht betrachtet wird der dritte Theil eines Quentchens 
ein Scrupel genannt, fo daß ein Scrupel 20 Gran Hält, und 12 
Scrupel auf ein Loth, und 283 auf ein Pfund schen, Es wirb 
von einigen auch hier im männlichen Geſchlechte gebraucht, 

Sebaftian, ein minnfiher Taufnahme ans dem Brick. und Latein, 
Sebaftianus, von veseres, ehrwürbig. Jin gemeinen Beben wird 
er oft in Baſtian, Baftel, Baſtchen vertutzet, 

Der Sibenbaum, S. Sadebaum. 

Sebeſten, ohne Artikel umd ohne Plural, ben einigen ein Nahm⸗ 
der ſchwatzen Bruſtbeere, welche in Ggppten ımd Dftindien eins 
helmiſch if; Cordia Zinn. Beſonders beifen Cordia Sebeftena, 
Shne Zweifel auch von dem vorhin gedachten griechlſchen Wpete, 
wegen der beilfamen Kraft diefer Beeren, 

Das Sch, ds —es, plur. die —e, in der Lanbwirthfguft, bad 
lange ſtarte gefrümmte Eifen in Geſtalt eines großen Meffere, wel: 

fenfreht in dem Baume eines Pfluges vor der Pflugſchat bes 
feitiget it, und das Erdreich fenfrecht gerfhmeidet, welches hernach 
die Pflugſchat unten abjtiht unb aushebet; das Pflugich, Das 
Pflugelien, Pflugmefier, in der Miarf Drandeuburg das Rolger 
(2. diejes Wort), in Stenermarf der Arlen, verwmuthlich von übe 
ren. Im einigen Begenden im männlichen Geſchlechte der Sech, 
in andern die Säge, im Franz. Soc, Socquet, fm mittlern Lat. 
Soccus. Es if ein fehr altes Worb, welches vermuthlich noch von 
der eriten Erfindung des Pfluges, welde dem Plinius zu Folge 
den Galliern gebührer, berrühret, und feine Verwandtſchaft mit 
fügen, fo fern es ſchueiden Überhaupt bedeutete, dem alten Sache 
ein Mieifer, dem Lat. fecare, m. f. f. nicht verläugnen kann. Im 
Sannöverifhen wird eing Art Furger Senfen Sichte oder Segete 

mut, 

Das Sechloch, des — es, plur. die — löcher, eben daſelbſt, 
das jenige Loch in dem Sräudel oder Pflüighaume, in weldemn das 
Sch befeitiget it. Der Sechring, derjenige Ming, der dad Sech 
am pfugbaume beſeſtiget. 

Sechs, eine Grundzahl, welche ſich zwifhen fünf md fieben in der 
Mitte befindet, und ſowohl ber Zahl, als dem Geſchlechte nach unver 
ändert bleibt, wenn fie ihe Hanptwort bev ſich hat. Sechs Chaler, 
oe ift feche Uhr. Vor jeche Wochen. It aber bad Hauptwort 
ausgelaſſen, ſo hat fie, mie die übrigen Grundzahlen, in der brits 
ten Endung fechfen. Mit ſechſen fabren, mit ſechs Pferden, 
ch kann vor jechfen nicht kommen, vor jechs Uhr. 

Die Baronctſſinn Quant mit ihönen blonden Zaaren, 
Kam von dem Rittergut mit fechien angefahren, Bad. 
Dey meiner ſechs eder meiner feche, eine in den niedrigen Sprech- 
arten übliche ſcherzhafte Art der Verheurwmg, welche noch anf eine 
Unfflärung wartet, wenn fie anders eine verbienet, 
Anm, Bep dem Ulphilas fachs , im Jitder fchs, bey dem Dtt- 
fried fees, im Niederd. Sf, im Angelſ. und Engl. fix, im Schwed. 

*  fex, im Ißland. fax, im Pohln. fzele, im Böhm. (seft, bev deu 

frainerifhen Wenden het, bey dem Lateinern (ex, bey den Grie⸗ 
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chen E, key ben Erimmahfchen Tartarn fen, bey den Perſern ſcheſch, 
bep ben Hebräern wer, 

Die Sie, oder Sechſe, plur. die — en, diejenige Figur, wel: 
che die Zahl ſechr ige “ine römiiche Sechs. Alle Sech⸗ 
fen zufammen zählet. Die Sechſe in der Spielfarre. 

Das Sechseck, dee — , plur, die—e, eine Figur oder Kür 
ger, welcher ſechs Eden dar; Heragonum. Daher fecheedig, 
ſechs Eden Habend, 

Der Sechſer, des — ⸗, plur. ut nomin. fing. eine Zahl von 
fehfen, ein aus ſechs Cinheiten beſteycndes Ganze. Daher if 
eine Art Scheidemunze, welhe ſechs Pfennig“ halt, In Oberſachſen 
unter dem Nahmen eines Sechſero kefayat. In Niederſachſen 
heißt fie Secheling, und in andern Gegenden ein Sechsp “enniger. 
ei die nn, oder die Zahlfigur ſechs führer beſonders In ber 

ft zumellen den Nahmen des Sechſers. 

Safer adject. indeclin. & adverb.. yon ſechs verſchledenen 
Arten und Eigenfhaften. Sechſerley Wein. 

Sechsfach, adj. & adv. welches rin venmehrendes Zahtmort iſt, 
ſechsmabl genommen. 

Der Sechsherr, des—en, plur. die — em, ein Herr, das iſt. 
—** Verſon, and einen Collegio von ſechſen. So werbeg 

ja Prag bie Bauherren Sechsherren genannt, weil ihrer ſechs ſiud. 

Schebundert, adj. & adv. welches eine Grundzahl iſt, hundert 
fehsmahl genpmemen; in dem falifhen Gefege ſexanchunng. 
Siehe Gunderr, Daher der jechehundertfte, bie Ordnungszahl 
ber vprigen, 

Sechs ſahrig, adj. & adv. fehe Jahre alt, ſechs Jahre dauernd. 
ein fehhsjähriges Rind, Min fehsjähriger Stiuſtand. 

Der Sechsoling, des — es, plur. die — e, ein nur in Niebes 
ſachſen üblicher Nehme eines Sechſers, ober einer Echribenünge 
von ſechs Pennigen, melde eben dafelbft in manden Gegenden 
auch ein Schilling heißt. Im andern nieberbeutihen Gegenden 
iſt der Sechsling, eine Scheidrmünge von ſeche Hellern, das iſt, 


ein Dreyer, 

Sechsmahl, adv. zu Sechs verfdiebenen Mahlen. Daher fees 
mahlig, adj. was ſechsmahl geſchichet. 

Der Sechspfenniger, des — #, plur. ut nomin, firg. Siehe 
Se 


hier. 

Der Sechsſchaufler, des — #, plur. ut nemin. fing. in der 
Laudwirthſchaft, ein Schaf, welches ſechs Schaufelzähne befonımen 
hat, folglich drey Jahr alt iſt, weil es deren alle Jahre zwer bes 
fommt; gem Unterſchlede won einem Vierfchaufler und Zwey⸗ 
ſchaufler. 

Der Sechsſtändner, des — #, plur. ut nomin. fing. hen dem 
Vogelſtellern, ein alter Herd» und Sangfin? mit ſechs weiſſen Te⸗ 
dern in bem Schwange, 

Der Sechsſtrahl, des — es, plur. die — em, in der Waturger 
(dichte eine Art wit ſechs Strahlen verfehener aufgerigter Seeſter⸗ 
ne; Hexaltis, 

Sechſte, adject. welches die Orbnungszahl von ſecht iſt. Der ſech⸗ 
fie Monath. Es gehet jest in Das ſechſte Jahr. Die Sehe 
ſte oder vielmehr Serre, aus dem Lat. fexta, Hingegen, im Phquet⸗ 
Spiele, ift fehe anf einander folgende Wlätter von einer Farbe, 

zum tnterfciebe von der Quinte, Onartemf.f. Schon bey dem 
Kers ſchſto, ſehtu, im Ungelf. ſexta, fixte. 

Das Schetel, dee —⸗, plur. ut nomin, fing, der ſechſte Theil 
eines Ganzen, für fechfte Theil. Min Sechstel Thaler, d.i. wier 

I} 


Groſchen. 

Skhithalb, oder Sechſtehalb, adject. & indeclin. fünf uud ein 
halbes. Sechſthalb Groſchen. ©. Salt. 

Siherbeilig, adj. & adv. aus ſechs Theilen beſtehend. 


Die 
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Die Sechswochen, ober vielleicht richtiger, ie feche Wochen, 
fing. car. bie erſten ſechs Wochen einer Kindberterinn nad ihrer 
Entbindung, ba fie zu Haufe zu. bleiben gehalten iſt. Sechswo⸗ 
hen halten, in die Sechswochen Fommen, in den Sechsmochen 
liegen, von einem Kinde entbunden werben. Aus den Sechs: 
wochen geden, nach verfoffenen ſechs Wochen wieder unter die Leute 
schen. Im gemeinen Leben iſt bafür auch nur der Plural von 
Woche üblich. In die Wochen Bommen, in den Wodyen liegen, 
die Wochen an einem Orte halten. j 

Dir Sechſswochnerinn, plur. die — en, eine Kindbetterinn in 
ben eritem ſechs Wochen nad hhret Eutbindung; Ingleichen verkürzt, 
die Wochner inn. * 

Sechzẽehen, zuſammen gezogen ſechzehn, eine unabanderliche Haupt⸗ 

+ zahl für ſechs und zehen. Sechzehn Groſchen. Ms wahren ih: 
rer ſechzehn. In bem alten Bedichte auf ber heil. Anno fefeein, 
vielleicht Schein, Nieder. ſoßteln, Angelſ. fixtyne. Eigentlich 
folte man ſechs zehen ſchreiben und fprehen; allein bad a if ſchon 
vor alten Seiten mit bem folgenden 3 zuſammen gejhmolgen, wir 
auch in ſechzis. 

Der Sechzehner, des — #, plur. ut nomin. fing. ein aud ſech⸗ 
sehn ‚Einheiten beitebendes Ganze. Go wird ein Doppelbagen, 
weil er 16 Pfennige Hält, in manden Begenden ein Sechzehner 
‚gmasint. Ingleichen, der fehjehente Theil eines Ganzen; ein 

Sechzehntel. So ift in der Schweig der Sechzehner, oder nah 
ber dafigen Ausſprache Das Sechzehmerli, ein Maß trockner Din: 
ge, berer 16 auf ein Immi unb's auf ein Achterli geben. 2 

Sechzebhnlothig, adj. Kadv. eim befonders von dem Silber übli« 
dies Wort, Sechzehnlsthiges Silber, das feinfte von allem frems 

: «Den Bufage völlig. frepes Silber, welches in der Mark, d.1. in einer 

Malle vos 16 Loth, auch 16 Loth reines Silber halt; sum Unter 

ſchiede von dem funfsebnlöchig, wierzehnlörpig und fo ferner. 

.. Siehe Lörbig; . Br u 

Der Sechzehnte, die Drbnumgözapl von fechschn. Das ſechzehnte 
Yabr, "4. 

Das Schzehntel, für Sechzehntheil, de — #; plur. ut nom. 
fing. der ſechzehnte Theil eines Ganzen, 

Bäbzig, adjed, inderlin. & adverb. welches eine Hauptzabt iſt, 
ſechs sehumak , ober zehu ſechsmahl genommen, Sechzig Jahre, 
Groſchen, Mann n.f.f. S. Schod. Ber bem Ditfried fechs- 
zug, bey dem Willeram, (ezzoch , feszoch, Niederf. fertig, An: 
self. (ixteg, Hollind, festtigh, S. — ig. Dass ift auch hier 
um des Wohllautes willen, wie in ſechzehn mir dem 3 zuſammen 
seihmelgen, fechsig für fechesig. 

Der Sechziger, dee — s, plur. ut nomin. fing, 1. Ein and 

' fehjig. Einheiten befiehendes Ganze. Im Pitetfpiele iſt ein 
Sechziger, Franz. Pic, wenn jemand mit tem Aus ſpielen fechzig 
Ahlen kann ; zum Unterfdlede von einem Yıeunziger, Eln 
Sechziger, Famin. eine Sechzigerinn, im gemeinen 2eben, eine 
Yerjon, welche ſechig Jahr alt iſt; fo auch ein Cinundfechsiger, 
Imerundfechziger u. ſ. ſ. An mauchen Orten ift ber Sechziger 
ein Holgmaß, welches fehzig Echo feine Scheite hält. 2. Was 

„1760 gebauet ober verfertiger iſt. So wird ein 1760 gemachieuer 
Bein im gemeinen Leben häuftg ein Sechziger genannt. 

Sechzigſte, adjet. welches die Orbnungszahl vorm ſechzig if. Der 
ſechzigſfte Mann. Ben em Aero Semzugofte, bey dem Notter 
fechzigofti. 

1. Der Scdel, des — s, phur, ut nomin, fing. ein bey den äls 
tern Juben übliches Gewicht, welches aber nicht zu allen Zeiten 
leid) war. Der Sxdel zu Chriſti Zeiten fam, nach bem Herm 
Kitter Michaelis, mit unfern Lothe überein; dagegen der ältere Se: 
del zu Mofis Zeiten und bie mach der babyloulſchen Gefangenfchaft, 
war ber abe ober Ste Theil deſſelden war, Mic die Mahnien des 
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Genichte in fpätern Zeiten fehr oft au Nehmen ber Münzen mur- 
ben, melde dieſes Gewicht hielten, fo war zu Chriſti Seiten der 
Seckel au eine Münze, welche ungefähr einen Gulden nad un: 
ferm Gelbe austrug. Im berden Fällen ift es aus dem Hebt. zer, 

and welchen auch dad Lat. Siclus, und das Griech. und.as entleh: 
net find, und weiches zu unferm Schod, in der weitern Bedeutung 
einer Maſſe, Quantität zu gehören ſcheinet. 

2. Der Seel, dee—s, plur. ut nomin. fing. ein nur im Ober: 
deutſchen üblihes Wort, welches einen Beutel, eine Taſche, und 
befonbers einen Geldbentel bedeutet. Das Geld in den Seckel 
ſtecken, im die Tafıhe, in den Geldbeutel. Geld im Seckel ha⸗ 
ben, Eir. 18,33. Seckel, die nicht veralten, Luc. 12,33. Fi⸗ 
gürli wird es daher fo wie Caffe, Kaſten u. {. f. im Dberdeute 
fen auch Hänfig flir den öffentlichen Schaub, den Fiscus, gebraucht, 
befonders in den Anfammenfegungen Seckelamt, bas Echagamt, 

‚ bie Kämmerep, Sedelmeifter u. [. f. 

. „Anm, Ben dem Ottfried Sckil, Sechil, im Tatian Sekila, fo- 
weh für Sat Aberhaupt, als auch in der Bedeutung eines Heinen 
Sackes ober Beutels, wernit atıch das Lateinifche Sacculus überein 

Es ſcheinet nicht, daß es ein Diminut, von Sad ift, 
weil es fonft ungewiſſes Geſchlechtes fen müßte; es ſcheint vielmebr 
vor der älteiten Bedeutung des Wortes Sack, ein hobler Raum, 

und dem Suffirs — el gebildet pn fern, ein Ding, welches einen 

hohlen Raum bat, Indeffen witrbe and in diefem Eulle die Schreibe 
art Sackel die richtigſte feom, um die Verwandtſchaft mir Sack zu 

“ eigen. Allein ganz Ober: Deutſchtand ſchreibt einmahl Seckel. 

Das Seckelkraut, des—es;, plur. inufit. der oberdeutſche Nah⸗ 
me einer Pflanze, welche in Oberfachien Sierenzafche genannt wird, 
©. dieſes Wort, j ‘ 

Der Seckelmeiſter, des —s, plur. ut nomin. fing. die ober: 
deutſche Benennung eines Worgefegten einer Geldeinnahme oder 
Öffentlichen Schatzes, welher andermärts Schagmeifter, Caſſie⸗ 
‚rer, Bämmerer u. ſ. f. im Oberdeutichen aber auch Seckler, bey 

‚dem Dttfried Sekilar, Zaftner, Kaſtenherr u. f.f. genannt wird. 

Det Sieden, des —.s, plur, oh uur von mehren Arten, 

„ut nomin. fing, ein nur bey den Drabtziehern Üblihes Wort, eie 
‚zen füchen, fahrunden, hohlen Draht u. f. f. zu bezeichnen, der 
gleichen z. B. der iſt, womit die Tobats:Dofen eingefaffet werben. 
Daher das Sedeneifen, ein flaches Cifen, weldes feſt auf den 
Drabt in den Niunen des Seckenzuges gefhmuht wird; der Se⸗ 
ckenſtock, ein Amboß mit eingehauenen Furchen, worin man ben 
Draht zuvor aus dem Gröbſten flah ſchlagt, ehe man ibn in den 
Sedenzug bringt, oder in diejenige eiferne Preffe, worin er ſlach 
hohl u. ſ. f wird, oder auch die Geſtalt eines Geſimſes befümmt. 
Anm. Wenn dieſes Wort nicht ausländiichen Urſprunges iit, fo 
fdeinet es zu Senkel zu gehören, indem ber Nafenlaut oft nur ein 
übernüffiger Begleiter der Gaumenlaute if, ©. auch Schake, 

Das Secret, des — es, plur, die—r, aus dem Patein, Secre- 
tum. -I. Ehedem hieß bad Siegel einee ‚regierenden Herren deffen 
Serrer, in weicher Bedeutung .es aber im Hochdeutſchen veraltet 
if. 2. Das heimliche Gemach, der Abtritt;. in welchem Verſtan— 
be ed ehedem ein anjtändiger Ausden? der. feinern Welt war, jetzt 
aber. bis zur gemeinen und niedrigen Sprechart binab gefunfen ijt. 

Der Secretar, des — s, plur. die —e, and dem Trans. Secre- 
taire ‚und dieß aus dem Latein, Secrerarius, ein Wort, welches 

» eigentlich benicnigen bezeichnet, welder die geheimſten Ungelegen: 
beiten eines andern, beſonders eines vornehmen Herren zu Papiere 
dringt und musfertiget, und melden man im Oberbeutichen mit 
einem alten giten Worte auch wohl noch einem Bebeimfhreiber 
nennet. Zu weiterer Bedeutung pflegt man im manden Provin- 

‚sen guch wohl einen jeden Schreiber, beſouders in angefebenen 
— — Erlegiis, 


D 
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Collegiis, Secrerär zu nennen. & Schreiber, Diffen Gattiın 
die Srecrerärinn, 
er Sect, des —es, plur. doch ur von mehrern Bieten oder 


- Omantitäiten, die —e, ine allgemeine Benennung. derjenigen 


füßen Weine, welche aus Spanien und aus den cangriſchen Juſeln 


“zu uns gebracht werben. Daber der Canarien »Seer, von ‚ber 


Snnarien:Iniel, der Palm :Sact, von der canariſchen Jufel Pal: 
ma, der Kerefer: Sect, vonder Stadt Teres in YAubalujien, Der 
Malsga:Serr, oder nur ſchlechthin Malaga .u.i.f. Frauldſ. 
Sec,. Ital Sceco; nidt won Sad, mei dieſer Wein in Suͤcken 
oder Schlauchen ausgeſuhret wird, meil es ſouſt eine ‚algengeine 
Benennung aller ſpaniſchen Weine fepn maßte; fendern entweber 
von dem Ital. und Epan. fecco, troden, weil man Ihn ans übers 


reifen und faft vertredneten Beeren zu geilen pflegt, welher Wein 
es bean in allen Lindern auch Meinere Gem.gikt.. Der Ger gie: 


auch im Oberdeutihen and Ungarn Trocdenbeermein ‚genannt zu 


‚ werben pflcat ; ober auch won ber afrifaniihen Stadt Zeque, pun 


welcher die erſten Reben diefes Art ya Spanien und den cangti⸗ 
fen Jufeln follen feyı gebracht worden. Zu bepben Füllen if 
das t ein Zufap der deutfihen Munbarten. 


Die Secte, plur. ale —a, aus dem Lat. Scäta, eine Geſellſchaft 


D 


D 


mehrerer, weiche ſich durch einerley Lehren oder Meinungen pon 
andern Ahnlihen Goſellſchaften unterſcheidet, in welcher allgemeinen 
Debeutung das Wort wenig mehr gebraucht wird. - JZu engerer 
und genüöhnlicherer Bedeutung iſt es ‚eine Geſellſchaft mehrerer, 
welche ſich durch ierige Lehren und Meinungen von der fr wahr 
und ächt gehaltenen Mefeliihaft ;ähmlier Ant unterſcheidet. Die 
Secte der Eifier und Sadducder, Apoft. 5, 17. “Verberbliche 
Serren, 2 Vetr. 2,4., Die Secte der Stoiker unter den Welt⸗ 
weiten. Daher der Sectirer, welcher einer ſolchen in Lchren und 
Meinungen irtenden Befellfchaft anfängt ; die Sectirerey, bad 
darin gegründete Verhalten; ſectiriſch, darin gegründet. Das 
Bat. Secta wird richtiger won ſequi als non fecare abgeleitet, da⸗ 
her es ehedem auch in gutes, weniaitend aleichzültigen Verſtande 
gebraucht wurde, fo wie Partbey, Geſellſchaft. Notler Überfent 
daher auch Secte durch Folgunga ‚und Secrirer durch Selbfalgo. 
ie Secunde, plur. dle —n, aus dent Lat. fecunda. 1. Näne 
fi pars oder diuißo, ‚eine Art Mafe, welhes in ber zweyten 
Etelle nah einem andern, welches als Das erſte angenommen wirb, 
ſtehet. So ih in der Geomerde, Zeittehuung u. 8, f. die Secun⸗ 
de ber fechsigfte Theil einer Minute, fo wie Die Terrie wiederum 
der ſechiaſte Theil einer Secunde if. Die Mariſcheider Hingegen 
theilen ben Soll im gehn Primen, die Prime in zehn Secunden, 
die Secunde in zehn Tertien n.[f 2. Zumeilen auch dad zweyte 
det Stelle, der Ordnung sach, in welchem Verſtande in der Muſit 
Töne, welche auf ber währten Stelle im Notenplane bey einander 
fiehen, Secunden genannt werden. 
ie See, plur. die — m, zwerfolbig, und der Ser, des—s, 
zwenfolbig, plur. Die—m, and zwenfelbig; sin fehr altes Wort, 
weldies eisentlih Waſſer bedeutete, aber jest nur noch in einer dop⸗ 
peiten Bedeutung Ublich it 

1. Die aroße Sammlung Waſſers, melde das fefte Land des 
Erdbodens umpibe, und welhe auch Das Meer, das Welmmeer 
genanmt wird. In biefer Bedeutung iſt es alemahl welbliches Ge 
ichledited, An der See wohnen. Auf der See fahren, u 
See geben, Im die See ftechen, von Schiffen. Mer. Handel zur 
Ser. Die hohe See, die offenbare See. In biefes Bedeu: 
tung leidet es feinen Plural, auch nicht, wenn es das Waſſer der 
See felbit bedeutet. Die See käufe Furz, bey den 
wenn fie furze Wellen macht, lang, wenn ihre Bellen lang find. 
Die See brauft, ſchäumt, geht hohl u. ff. Auch einzele Theile 
und Gegenden dieſes Weltmeeres befommen- fehr Hänfig den Nab- 


men der ee. Die atlantiſche Ser, die ftille See, die Nordiee, Die Gerbarbe, pluc. die — m, ©. Barbe, 
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die mittell andiſche See vie Elüberfee, ber Holland, die Ofifee 
u. ſ. f. ‚bey welchen man zum Theil auch das Wort Meerr gebrau⸗ 
hen ‚tann, dagegen ‚bey andern das Wort See nicht hergebracht 
ſt z das rothe Meer, das ſchwarze Meer, das griechliche Meer 


Mm ff Im dieſet Vedeatung ‚eines Theiles des Weltmeereg If 


‚ber. Plural der Sache nicht zuwiher, ob er gleich wenig vorfommt, 
Überhaupt ſcheint das Wort See in diefer Bedeutung mehr-dem ge: 


. meinen Zeben und ber hertraulichen Sprechart, Meer aber mehr ber 
‚Höher Schreibart ‚angemeflen zu ſeyn. 


2. Eine mit Zaub umgebene beträchtliche Menge Wafler, beſon 
ders wenn das Waffer in derſelben Wellen ſchlägt; ‚ein Lanpfer, 
Niederſ. Binnenſee. -In biefer Bebeutung,ift es Im Hochdeut 
ſchen allemahl mannliches Geſchlechtes. Der Bodenfer ; Der Cas 
mer «See, der Genfer: See, der Cofiniger:See u.f.f. Da 


‚mezareıh, zäh Hr de Uber den See fahren, Kap.3, 22. irren 
See ablaffen , ſiſchen wu. if. « 3 170 
‚Migentiih ſote man es, wenn dieſes Wort am Euhe wuchſet, 
Seces, die Seren ſchreiben; allein um den Übelftanb Dreyer sauf 
einander folgender e zu vermeihen, Jäßt man ‚eine weg, ſprich 
‚aber dennoch das Work zmenfolbig. ‚Einige Sprachlehrer ‚wollen 


« Der. Ges ‚wie Meer declinitet willen, Plur. die Sere aber See, 


swerfelbig; ‚Bein es iſt ſolches wider den befüindigen Gipradge: 
ebrauch, der zu allen Zeiten Seen hat. Recke deine Zand.aus 


Aiber die Se, 2 Moſ. 7, a. Ein Tand da Bache, und Bruns 
„nen. und Seen insien find, 5 Mof. 8,7. unb-fo-in andern Stellen 
mehr; mut Bir’ 24,44. heißt 26 elnmahl: meine Strime werden 


‚grobe Sm. | 


Anm, Diefed alte Wort, weiches vorzüglich deh nordiſchen Spra⸗ 


- en und Mundarten ‚eigen ift, Dagegen ‚die ſablichen ihr meer, 


‚Mare .u.f.f. Naben, lauter ‚(diem bey. dem Ulphilas Saiws , dep 
dem Notter und Ottftied Sewue ‚Se, im Angelt Sen, im Engl. 
Sen, im Squed. Sa, Sis, im Hollaad. Zee, Im Niederf. Ser, 
und felbit bey den Tartarın, vermuthlich den Frimmifchen, Su, Sf. 
E feiner, daß die ſauſende Bewegung Des Meeres und der ihm 
Ähnligen Scen der Grund der Denenmung ſey, da deun mit an⸗ 
‚dern Sufftris ſauſen, ſteden u. (..f. damit verwandt find. Der 
‚Unterfgieb In dem Geſchlechte iſt zwar jept, wenigſtens im Hoch⸗ 
deutſchen allgemein, ſcheinet aber doch nur. aus zweh verſchiedenen 
‚Im Hochdeutſchen vereinigten Mundarten eutſtanden zu ſeyn. Bey 
dem Ottfried iſt im der zwerten Endung thes feuer, der See, des 
Meeres, und im Thenerbanfe kommt Kap. 64. ‚der. See und die 
Ser ohne Unterſchied von einem nnd eben benrfelben Eee vor. 

Im den folgenden Bufuemenfegungen finden beyde Bedeutungen 
Katt, doc find die in der erſten die zablreichitem, da denn die malt 
Ser — gujammen geiehten Wörter, aft au mit Meer — verbun⸗ 
‚ben werben können, weldes aber in andern nihtüblih iſt. So fagt 
‚mau Merraal und Seeaal, Wieeramfel und Seeamfel, Meer⸗ 
waſſer und Seewaſſer, aber nicht Meerſahrt, Meerſahrer, Meer⸗ 
ſtadt u. ſ. f. hingegen auch nicht Seebuſen, Seeenge u. ſaf. 


Der Seeaal, des — es, plur. die — e ©. Meetaal. 

Wer Seeadler, des —⸗, plur. ut. nomin.ſing. S. Meeräbler. 
Die Secamſel, plur. die —n, S. Meeramſel. 

Der Seeapfel, des —⸗, plur. die —apfel, S. Meerigel. 
Der Seebür, des — es, plur. die —e, oder des—en, plur, 


‚die — am, ‚eine Art -vierfüßiger Thiere mit unfbtmlichen Füßen, 
melde eine bite Haut, dichte ſchwarze Haare haben, und ji am 
und in den nordiſchen Meeren, beſonders um Kamtſchatta, aufhal- 
ten, übrigens aber einem Landbare wicht unahnlich find, weiden 
fie dech an Größe übertreffen; Phoca vrlina Linn. 
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Der Seebars, des — es, Plur. die — bärfe , «ine Art Barſe, 
welche fih in der See aufhält; Perca marina Zinn. Meerbars, 
Strandbars. Ber einigen wird auch der nahe verwandte Sans 
‚der, Perca Lucioperca Linn. "Serbars genannt, wermuthlich 
‚weil er fih gern in Landſeen aufhält. 

Der Seebaum, des — es, plur. die -bäume, «eine Art Schlag⸗ 
Saum, wodurch bie Einfahrt in einen Hafen aus der Eee gefperret 


wird, 

Die Seeblume, plur. die — n, Hin Gemachs, welches in Flüffen 

‚and Laudſeen wachſet, und ‚eine ſchöne weiße oder gelbe Blume in 
Geſtalt einer Roſe trägt; Nymphaca ‚Linn. Seerofe, Waſſer⸗ 
lilie, Wafferblume, Saarftrang, Zaarwurz, Nieberf. Poppelie. 

Der Seebraifen, ‚des — ⸗, plur. ut nomin, fing. S. Meer: 
braffen, 

Der Seebrief, des —es, ‚plur. die —e, rin Brief, d. i. seine 
‚Urkunde, welche man zur See nötbig Tat. ‚In engerer Bedeutung 
‚werben die Paſſe oder Sonnoiffements, melde die Schiffer und Kauf 
fahrer von dem Orte ihrer Abſahrt mitnehmen, Seebriefe genannt. 

Die Seebiltte, plur. die —n, ©. Meerbücte, 

Die Seecharte, ©. Seckarte. 

Der Sees Lompaß , des — es, plur. die — e, rin Eompaß, 
deſſen man fih zur. Eee bebienet, den Lauf.des Schiffes darnach zu 
‚beitimmen ; der Schiffs » Compaß. 

Der Seedeich, des — es, plur. die — e, ein "Deich aber 
Damm zur Abhaltung bes Seewaſſers; zum Unterfchiebe von einem 

Flußdeiche. 

Der Seedrache, des —n, plur. die —n. J. S. Meerdrache. 
2. Eine gewiſſe Art eefiibe, ‘Trachinus:Drache Linn. wird 
gleichfalls Drache, Seedrache und Meerdrache genannt. ‚Franz. 
heißt er Vice. 

Die Seedroſſel, plur. die —n, S. Meeramſel. 
Die Seeeiche, oder Seeiche, dreyſplbig, plur. die — n, Siehe 


Meereiche. 

Die Seceichel, oder Seeichel, dreyſolbig, plur. Die —n, S. 
“Meereichel. 

Tas Seeeinborn „ober Seeinhborn ‚drerfolbis, des — es, plur. 
die — Hörner, eine Urt ‚großer Seefifhe mit einem langen ges 
‚wundenen ud 9 bie 10 Fuß bersor ragenden Fahne an der linken 
Seite der obern Kiuulade; Monodon Linn. Mecreinhorn, in 
den nordifhen Gegenden Narwall. | 

Der Serengel, oder Seengel, drepfplbig, Des —s, plur. ut 
‚nomin. fing. ..&. Engelroche. 

Das Seeerz, oder Seirz, des — es, plur. doch nur von mehrern 
‚Arten, die — e, wine Art Eiſenerzes, welches in EUmpfen und mo⸗ 
zaftigen Landſeen angetroffen wird; Sumpſferz, Moraſtſtein. 

Der Seefahrer, des—s, plur. ut nom. fing. Famin. die See 
$abrerium , eine Perfon, „welche zur. See ſahret oder teiſet. In 
‚engerer Bedeutung, welche mehrmahld zu See reifet, beffen «is: 
‚gentliches Geſchaft In Seereifen beftehet. 

Die Seefahrt, plur. ‚die — en, die Fahrt, ober Meife zur Bee; 
‚ein won Schifffahrt noch unterſchie denes Wert, 

Der Srefafan, des —es, ‚plur. die — e, in Nahe der Meer: 
bürten, S. dieſes Hort. 

Die Seefeder, plur. Hie—n, sein Nahme der Meerfedern, S. 
biefes Wort. 

Die Seefeige, phir. Die —n, eine Art Inorpeliger Thierpflangen, 
‚welche ‚einer Feige gleicht, eine Unterart der Meerneſter ift, und 
An Oſtiudien gegeffen wird; Meerfeige, Seelunge, Alcyanlıım 
Ficus Zinn. Ftanz. Chapeau Aamand. 

Der Seefifch, des — es, phur. die —r, Fiſche, welche ſich al⸗ 

* ‚jein, ober doch am häufigiten in der Ere auflalten;, zum Anter: 
fhiebe von den Sluß: und Teichfifchen. Und Fiſche, welche iin 
IV. Dand, 
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Landſeen einheinfirh Find, pRlegen wohl Seefiſche genannt zu wer⸗ 
ben, da denn aber die Zwerdentigleit unvermeidlich iſt. 

Der Seefluder, ee —s, plur..ut nomin. fing. im Oberdeut ⸗ 
ſchen, tine Art großer Bänfe, welche ſich zuweilen auf dem Bodenfee 
ſehen laſſet. 

Die Seeforelle, plur. Die —n, Diejenigen Forellen, welche ſich 
‚in Landfeen und Leichen aufhalten; Leicdyforelle, zum Unterſchiede 
won ben Bachforellen, 

Der Seefroſch, Des —es, plur. die — fröſche, S. Meerfroich. 

Der Seegebraud), des — es, plur. die — brauche, dasjenige, 
was auf ber See, unter den Seefahrern, gebräuchlich ift. 

Das Seegefecht, des —es, plur. Bie—e, ‚ein Gefeht jur ee, 
‚auf ber Ser, das Schiffegefedht, und wenn ‚ce heftig if, und zwi: 
iſchen vielen Schiffen vorfält, Das Seerreffen, 

Das Seegericht, des —ee, plur. die —e, rin Bericht, welches 
‚in Sachen, welche das Seewefen, Die Schifffahrt und Beehandiung 
sbetreffen, Recht ſpricht. 

Das Seegeſchrey, des — es, »plur. Sie —e, dev Flotten, das: 
denige ‚ was bey Band Eruppen das Seldgefchrey iſt. 

Das Seegeſetz, des — es, plur. die —e, .ein Gefeh, welches 
be Seefahrer ‚und Alle fo zur See blenen, verbindet. 

Das Seegewachs dv. — 18, plur. „die — æ, Siehe Meer: 


gewädhs, 
Das Sergras, des — es, plur. Doch nur von mehrern Arten, 
1) 


„Die — sräfer f} ©. * 

Der Sechafen, des — .s, plur. die — häfen, zum Unterſchiede 
von einem Slußbafen, S. Meerbhafen. In weiterer Bebentung 
Für Safen Überhaupt, ohne deſſen beſondere Art zu beſtimmen, iſt 
‚06 vorzliglich im Oberdeutſchen Ublich, um die Zwerdeutigleit mit 
Haſen, ein Topf, zu vermeiden, welches Wort im Hochdeutſchen 
nicht gangbar ift. 

Der Seebafer, des — #, plur. inuft, ‚in dem Hafer Abıflihes 
‚Gewähe, weldes in den Landſeen und fi ſtehenden Waſſern auf 
Damalla rund in Virginien wächſet; Zizania Linn. 

Der Seehäber, des — s, plur. ut nomin. fing. S. Seckrahe. 

Der Seehahn, des—es, plur. Die — hähne. 7. Line Art ame 
rilaniſcher Seefifhe, ©. Meerbahn. =. Ein Tleiner europälfher 
Geefifh, welcher nie zwey Pfund am Gewicht erreicht, einen bar 
ten viereckigen Kopf amd dicken Bauch, Harte Schuppen und große 
Floßfedern hat, welche ben Säwalbenflügeln nicht unghnlich find, 
daher rr auch Seeſchwalbe genannt wird, deißt ander Dftfer der 
Seebabn, ver Seckoch; Trigla Hirundo Linn. Man ſagt, 
wenn übles Wetter fommen fol, fo foringe er über das Waſſer in 
:bie Höhe ‚und Trühe wie ein Jahn. 3. Der Lommen ober Lum: 
«men, eine Art Waſſerrögel, Colymibus ar&ieus Linn. ingleie 
chen fein Colymbus ſtellatus, werden gleichfalls Seehahn, ge: 
maunt, fo wie fein Colynibus auritus ‚das Serbubhn heißt. 

Der Sechandel, des—s, plur. Bie—händel. 4. Ohne Plus 
zal, ber Handel zur ee, zum Unterfhlebe von dem Lanphandel 
2. Ein Handel, eine-treitigfeit, amb Überhaupt eine jede Eaihr, 
welche das Seewe ſen und die Schifffahrt betrifft. 

Der Serbafe, des — , Plur. De — n. 1. Siehe Meerhaſe. 
2. Bey einigen, ine Art gweoihaliger Seemuſcheln, welche man 
nur „noch verfeinert keunt, nud welde eine Att ber Bäfermufchel 
‚oder Kakadumuſchel ift. 

Der Sechecht, des — es, plur. die — e, S. Merrbecr. 

Der Seeheld, des —en, plur. Die — en, ein Feld zur Ser, 

Das Seehuhn, des —es, plur. die — hühner, S. Sechahn 3. 

Der Sechund, des — ⸗ die — e. 1. Ein vierfüfiges Thier mit | 
unſormlichen Füfen, welches einen kurzen Kapentopf.mit Barthaa⸗ 
xen, sind einen kurzen finmpfen Schwanz hat, übrigens aber einem 

Hunde -gleiht, unb in den :europäiihen Merren — iſt; 
B Phoca 
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Phoca vitulina Linn. Seekalb, Meerhuud, in den nordlichen Die Seelaterne, plur. die — n, atoße Laternen von verſchlede· 


Lundern Robbe, Niederſ. Rubbe, Salhund. 2. Eine Art Raub 
fiſche au, dem Haienge ſchlechte, deſſen Kopf einen Hundskopfe nicht 
unahnlich iſt, und welcher oft über 1000 Pfund ſchwer wird; Canis 
Carcharias Linn. Gerwolf, Zundsfopf. 

Der Sreigel, S. Meerigel, 

Das Seekalb, des — es, plur. die—Fälber, ©. Serhund. 

Die Serfante, plur. die—n, ein befonders in Nieder: Deutfch- 
land Boliches Wort, die Serfüfte zu bejeidnen, von Kante, die 
äufferfte Ecke eines Dinges. 

Die Seefaraufche, plur. die — n, eine den Karanfhen üb: 
küche Urt Fiſche, welche ſich aber nur in der See aufhält; Labrus 
rupeftris Linn. 

Der Seekarpfen, deo — es, plur. ut nomin, fing. Karpfen, wel: 
che ſich in Landſeen und Leihen aufhalten, zum Interfhiebe von 
den Fluß: und Strohmtarpfen. 

Die Seekarte, plur. die — n, eine Karte, anf welcher die Waß⸗ 
ferflädje des Meeres oder eines Theiles defielben, mit allen, was 
ſich auf derſelben zeiget, abgebildet it, zum Unterſchiede von einer 
Landfarts. 

Die Seefage, plur. die — m, eine Art nadter Wurmer, mit 
ſechs Fühlfpigen um dem Maule und zwep Lingern Armen; Sepia 
Linn. von welcher der Dintenfiſch eine Art if, Die Meerfage 
hingegen it ein geſchwängtet Affe. 

Die Seekirſche, plur. die — n, S. Meerkirſche. 

Der Seekoch, dee — es, plur. die — koche, S. Serhahn. 

Die Seekrabbe, plur. die — n, ein Nahme, welcher von elnl⸗ 
gen auch dem noch ſtreitigen Ungeheuer der nordiſchen Meere ges 
geben wird, welhes unter dem Nahmen bes Kraken am bekannte: 
ften iſt, ©. dieſes Wort. 

Die Scefräbe, plur. die —n, eine deu Kräben oder Hahern 
ahnliche Art Patkchfüße, welde ein wenig größer als eine gemeine 
inte ift, und fih am dem Merre aufpält, Seehäher, Plancus, 
Coruus minor aquaticus Älein, 

Die Seekrankheit, plur. die —en. 1. Cine jede Krankheit, wet: 
cher vorzüglich die Seefahrer ausgeſetzet find, befonders wenn fie 
fich anf der See befinden. 2. Inengerer und gewöhnlicherer Bedeu⸗ 
tung und ohne Plural, eine mit Schwindel, Vrechen, Stühlen und 
verlohrenem Appetite verbundene Krankheit, von welder biejenigen 
gemeiniglich befallen werben, welche das erfie Mahl auf ber Eee 
fahren, und welche durch das Hin = und Herſchwanken des Schiffes 
und bie ungemwohnte Seeluft verurfacht wird. 

Der Seekrebs, des — es, plur. die — e, eine fehr große Art 
Krebfe, welche ſich in der See aufhalten, unb unter dem Nahmen 
der Zummern am befanuteften find; Cancer Gammarus Linn. 
Meerkrebo. 

Der Seefreu,dorn, in einigen Gegenden ein Nahme des Haff⸗ 
dornes, ©. biefes Wort. 

Der Seekrieg, des — es, plur. die — e, rin Krieg mr Ser, 
welcher mit Schiffen geführet wird; zum Unterfchiebe von benz 
Landfriege, 

Die Seefub, plur. die — Fübe, ein vierſüßiges fünfjebiges Thier, 
mit unfürmlichen Füßen, welches von vorn einer Kuh nicht unähne 
lich fiber, febr groß iR, und fi in dem Dieere zwiiben Kamt⸗ 
ſchatla uud Mordamerita aufhältz Tirichechus Manati Linn. 
Manati, der Secochs, und wegen feiner Häglichen Stimme auch 
Lamentim. 

Lie Serfühte, plur. die m, die Alte an der Ser, das Sees 
wier, and mr die Büite ſchlehthin, im Nieberf, die Seefante, 
Tas Seelamt, des — es, vlar. die — Amter, von Seele, in 
Dr aiſten Sinne, eine fenerlühe Stelmeſſe, welche gefungen 
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ner Urt, weiche die Schiffe bes Nachts aufjufteten pflegen, die 

Schiffslarerne, Seeleuchte. r 
Das Seelbad, oder Seelenbad, bes — es, plur. die — bi: 
der, ein größtentheils veraltetes Wort, welches in ber römiſchen 
Kirche ehebem eigentlich ein frepes Bad bebeutete, welches man 
armen Leuten zum Heile feiner Seele im Teftamente ftiftete, und 
momit zumellen eine Mahlzeit verbunden war. In weiterer Bee 
deutung wurde hernach eine jede Spende für die Urmen, fo man 
yum Helle feiner und feiner Verwandten Seelen ftiftere ſowohl Fin 
Serlbad, als auch ein Serlgeräch, welches letztere aber von weis 
term Umfange war, genannt. S. baffelbe, 

Die Seele, plur. die — n, ein nur im einigen Fällen üblihes 

Wort, welches daſelbſt in verfhiebenen Wedeutungen vorkommt, 

wo es nichts weniger, ald eine Fianr des folgenben Wortes zu fern 

fdeinet. 

1. An einem Feuergenehre wirb der ganze innere hohle Rannı, 
die hohle Röohre die Seele beifelben genannt, in welchem Verſtan⸗ 
de es ſowohl von Kanonen, als won Heinem Gewehre UÜblich iſt. 
Hier fheinet die Bebrurung bes hohlen Raumes die herriheube zu 
ſeyn, fo daß es al6 ein Verwandter von Sahl, aula, Schale, 
Zille, ein Kahn, Zelle u, ſ. f. betrachtet werben muß. ©. 1. Sahl. 

2. Der lange, halb durchfichtige, weiche innere Theil eines Fe: 
derfieles heißt im gemeinen Leben beffen Seele, im mittieru Zateine 
ohne Ziſchlaut Ium. Auf ähnliche Art wird in den Häringen die 
Diinme lange filberfarbene Blaſe, welche durch den ganzen Rücken 
deffelben gehet, deſſen Seele genanut. Bey den Tuchmachern heißt 
dus dünne Eiſen inwendig an dem Schligen, die Seele. In al: 
fen dreven Fällen, entweder mit dem berrichenden Vegriffe ber 
Ausdehnung im die Länge in Verbindung mit der Diiunkeit, als 
ein Bermandter von Zeile, Seil u. f.f. Oder auch in den beyden 
erſten Fällen, wegen der weiſſen Furbe und halb durchſichtigen Mes 
ſchaffenheit, wie Sol, Silber, Salmı. .f. S. 1. Sahl. 

3. Enblih it Seele auch bey ben Bildern bie erfte gröbere Form 
einer Figur, welche hernach mit Gyps überzögen und völlig aus— 
gebildet wird; der Kern, im Frans. gleichfalls PAme. Vielleicht 
auch als eine Figur ber erften Bedeutung, etwas bad im Innern, 
inwendig if. ©. 1. Sahl. 

2. Die Seele, pkır, die — n, Diminutiv. welches doch nur im 
Scherze üblich it, das Seelchen, ein febr altes ort, welches in 
verſchiedenen Bedeutungen üblich iſt. 

1. Das Leben, und bie Lebenstraft, eines lebendigen Dinges; 
eine der erſten und alteſten Bedeutungen. Merke, daſi du das 
Blut nicht eſſeſt, denn das Blut iſt die Seele, darum ſollt 
du die Seele nicht mit dem Fleiſche eſſen, 5 Moſ. 12,23. Du 
ſollt dem Armen ſeinen Lohn nicht vorenthalten — — deun 
er erbalt feine Seele damit, Kap. 24,14 f. Kommt ihr aber 
ein Schade darans, fo fol er laffen Serle um Seele, 2 Mof. 

‚21,23. Und fo in vielen andern Stellen mehr, Im Hochdeut⸗ 
ſchen iſt es im biefer Bedeutung veraltet, auffer daß einige Mes 
densarten der folgenden Bebentungen auch burch diefe erlläret wer: 
ben können; 5. B. die Seele it ibm ausgefahren, Bejerlen 
und Entſeelen leiden gleichfaks dieſe Erflärung. 

3. Das Vermögen, die Kraft zu empfinden und zu begebren. 
Die Seelen _der Thiere, Beſonders diefes Vermögen in dem 
Meniben, als ein mir Gerz gleich bedeutendes Wort, ba es deun 
eigentlich dem Geiſte entgegen ſtehet. Der Menſch bar eine ver 
nünftige Seele. Man feat, jemand babe Feine Seele, wenn 
ſich dieſes Vermögen nur ſchwach bey ihm äußert. Gottes Wort 
ſcheidet Seele und Gelſt, Ebt. 4, 12. Meine Seele iſt betrübr, 
iſt fehr erſchrocken, freuet ſich, w. f. f. in der deutſchen Bibel, 
Kine edle, eine ſchlechte, niederträchtige Seele haben, Das 

gehet 


⸗ 
⁊ 


389 Set 


gehet mir durch die Seele, ſchmerzt mich in der Seele. Ich 
ſchäme mich in der Seele. Es thut ihr in die Seele web, 
Ach, das Beld liege mir niche an die Seele, Sell. “Wie edel 
gelirmer iſt ihre Seele! eben berf. Die Mine, mit der fie diefe 
Nachricht aufnehmen wird, foll mir ipre ganze Seele auffläs 
zen. In der riefiten Berrübniß meiner Seele. Weldyes Lob 
iſt größer, blühende Wangen, oder eine fihöne Seele? Duſch. 
3. Das Werfen das in ung benft, Verſtaud und Millen hat, ein 
mit einem organtihen Körper verbunbener Geift, 
(1) Eigentlih, ſowehl in Verbindung mit feinem Körper, 
Die Seele des Menfchen, die menſchliche Srele, Die Serle 
tft ein Wefen, welches Derftand und Willen bar, Daber bie 
im gemeinen Leben Übliben R. 4. einem etwas auf feine Seele 
anbeieblen, anvertrauen u. f. f. auf das dringendfte. Bey meis 
ner Seele, eine in ber niedrigen Eprechart übliche Art zu ſchwb⸗ 
ten. In jemamdes Seele fchmören, in feinem Nahmen, fo dad 
feine Seele den Eib gu verantworten bat, und denn auch in weite: 
rer Bedeunung: in jemandes Seele rotb werben, an feiner Statt, 
in feinem Nahmen. id auch vor der Dereinigung mit ihren 
künftigen organifhen Körper, und nad der Treunung von demſel⸗ 
dm. Die Seelen der Verftorbenen, ber Berechten, der Ders 
dammten, 
(2) Fisurlich. 

<a) Ein mit einer vernünffigen Seele begabtes Geſchöpf. 

urist, ein Menfh in Anſehnug feines Cmpfindungs: und Be: 
Behrungsvermgend. Er ift eine gute, eine feige, eine nieder: 
trährige Seele, Deine Reine werden auch die wilbeften Sees 
Ten böändigen, ine feile Seele, Lafterhafte Seelen, die das 
größte, was die Menſchheit befige, verunedin, ine volle 
Seele zertritt wohl Zonigſeim, .. einer hungrigen Seele if 
alles Bittere füfe, Sprichm. 27,7. ber auch in weiterer Ber 
deutung, für Menſch, Perſon, im eiteiten Verſtande. Abram 
30g mit allen Seelen, die er gezeuger hatte, in Zaran, 1 Mof. 
33,5 Bine Stadt enthält zehntauſend Seelen, wenn fie fo 
viele lebendige Einwohner hat. Daher das Seelenregiſter, das 
Verzeichniß aller an einem Orte zugleich Ichender Perfonen. Me 
„iR keine lebendige Seele da, me es auch wohl in noch weiterer Des 
"Deutung ein jedes lebendiges Geſchpf bedeutet. Sie ſpricht von 
Feiner Sebendigen Seele Gutes. Gage es Keiner Seele, Mir 
Vorias bat er noch Feiner Seele gediener, Indeſſen Kiffer ſich 
das Bort Seele in diefer weitern Bebeutung nur in einigen Fäl- 
len für Menfch oder Perfon gebrauchen, welche allem Anfchen nach 
nur die zwey find, wenn man won ben zugleich lebenden meniche 
lichen Einwohnern eines Ortes redet, und dann, wenn man nad 
ziner gewöhnlichen Figur ftatt Menſch ein beſeeltes oder lebendiges 
Geſchöpf ſeht. In der engen Vedeutung eines Meufhen im 
Aniebung feines Empfindungs⸗ und Degehrungsvermögens iſt es 
zwar allgemeiner, aber doch auch nur in ber vertrauliden Sprech⸗ 
art üblich. 

(6) Datienige, was einem Dinge Leben, regelmäßige Be 
wegung und Wirfamfeit ertheilet. Man fagt, jemand fey die 
Seele der Seſchäſte, wenn ihre Behandlung vernehmlih von 
ibm abhangt. Die Liebe iſt die Seele aller chriftlichen Tagen: 
gen. Die Demuth iſt die Seele aller Tugenden, Gel, Die 
Seele der Ehe Ijt die Dleichheir der Gemürher, eben derf. Im 
einer mehr eigentliden Bedeutung verftanden die ältern Philoior 
ghen unter ber Secle der Welt oder der Welticele ein geijtiges Ber: 
mögen der Materie, ihre Vernderungen felbit hervor zu bringen, 
welches fle aud die Natur nannten. 

Ce) In noh weiterm Verſtande, der vornehmſte, weſent⸗ 
lichſte Theil, die nothweudigſte Eigenfhaft einer Sache. Die Dil 
AigPele iſt die Seele der Geſetze, ine biindige Kürze iſt die Seele 


Sce 390 


der anakreontiſchen Ode, Die Mannigfaltigkeit iſt die Scele 
eines Gedichts. 

Anm, Im Zfider Seulo, im Kero, Dttfrieb und Willeram Se- 
1a, in ben gräbern oberbeutfchen Mundarten Siel, bey dem ul: 
pꝓhllas Saivals, im Augelſ. Savel, Savul, im Engl. Soul, im 
Schwed. Sjsl, im Ipkänb. Soal, Yunins fühe es ald ein aus Lauren, 
leben, nud dem Ißland. Wala, Duelle, zuſammen gefeßted Wort - 
‚an, .alein er Bitte das Jedtere immer weglaſſen können. Friſch 
deitet ed fehr geſucht von dem alten ſalen, übergeben, ber, weil bie 
Seele von Gott eingegeben fey. Da alle Rahmen des Geiſtes und 
‚ber Geele fat in allen Sprachen Figuren des Athens, des Hau— 
hrs, bes Windes find; 5.2. aruma von draus: fo fan an 
‚auch bep biefem Worte jchom zum voraus etwas ahnliches vernu: 
Shen. In der Zimt iſt and Leben und Lebenskraft zine ber etſten 

. Bebeutungen, ſo wie bie Latein. anima, Seele, und animal, cin 
hier, Sebenbiges Geſchöpf, Wörter eines Geſchlechtes find; der 
Ausdruck des Lebens aber if wiederum eine Figur, theils des Atheus, 
theils auch der Bewegung Überhaupt, dg man denn am Ende auf 
zwey Enomatopdien fommmt. ©. 1. Sahl, wo ſchon gezeiget wor⸗ 
ben, daß dieſes Wort urſprünglich eine Onematopie iſt, und ber: 
nad figürlich ſewohl Bewegung Uberhaupt, als auch Zahl, Menge, 
Geſellſchaft u. f. f. bedeutet. Verwandt find damit freylich —* 
Das Griech. gurır, leben, als auch das Böhm, Syla, Kraft, das 
Spebr, bw, kegehren, unſer ſelbſt und vielleicht auch ſolch. 

Es if eine alte und gewöhnliche Form ben Jumlninis auf e in 
der zweyten und britten Endung des Singulars noch ein n anzu⸗ 
hängen, welſche Form auch im Hochdeutſchen nicht ganz fremd if, 
ob fie gleich nicht bie richtigfte iſt. Die nach meiner Seelen ſte⸗ 
hen, Pf. 17,9. Augſt der Seelen, Rom. 2, 9. 

Jede Freude meiner Seelen Sriede 

IR dabin, Wiel. 
In welchem letztern Falle doch der Wohlflang .biefe Form entſchul⸗ 
diat, weil meiner Seele Sriede ‚einen Übelllang bat, der fi in 
deiner Seele Befires nicht finde. Einige Fufammenfepungen, 
Haben biefe Ferm gleichfalls behalten, wie Serlenangft, Serlen: 
Jehre u, f.f. dagegen in andern nur Seel — üblich iſt. 

DieSeelenangit, plur. inußt,. ein hoher Grad der Angfi der See: 
de, d.i. bed Gemütbe, 

Die Seelenkraft, plur. die — Präfte, die Kraft der Serle, das 
Bermögen Veränderungen im fih hervor zu bringen. In der Zin- 
ſamkeit werden die Serlenkräfte am meljten erweitert. 

Die Seelenlehre, plur. doch nur von mehrern Büchern biefer Art, 
die — n, bie Lehre von dem Weſen und ben Eigenſchaſten ber 
enfhlihen Seele, und ein Buch, worin biefelbe vorgetragen wird; 
mit einem griechiichen Aunſtworte, die Pfychologie. 

Das Seelen: Regifter, des — s, plur. ut nomin, fing. das 
Regifier ober Verzelduiß ber Seelen, d. i, aller zugleich lebenden 
Menfhen an einen Orte, . 

Die Sceelenrube, plur. car, bie Ruhe ber Seele, bie Abweſen⸗ 
heit aller beunruhigender oder unangenehmer Empfindungen bes 

ern 


Gemüthes, 

Der Seelenſchlaf, des — es, plur. car. derjenige Zuftend der 
Seele, da fie fih nah der Trennung von Ihrem Körper bis zur 
Miedervereinigung mit bemfelben in einem Zuftande dunkler und 
undeutlicher Empfindungen befmben ſoll. 

Der Seelenverkäufer, des — s, plur. ut nomin. fing. von 
Seele, Perfon, Menſch, ein Nahme, melden man in Holland des 
uenjenigen Leuten gibt, welche Matroien für bie Schiffe in voraus 
annehmen, fie Bid zur Abfahrt unterhalten, und fie bey ber Ab: 
fahrt norhdürftig ausrüfen, worauf fie fih denn von ibrem fünf 
tigen Eelde bezahlt machen. Es find eigentlich Matroſeu⸗ Mak⸗ 
ler, bie aber wegen ihrer wucerlichen Kunftgriffe ben obigen ver: 
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Baften Nahmen Befommen Daten; Heläind Zielverkoper, Ju 
weiterer Bedeutung werden im Nieder: Deutfhland auch bleienigem 
Seelverfiuier genannt, welde andere durch Liſt ober Verrätherep 
zu Kriegs: oder andern fhneren Dienften verkaufen. 

Die Seelenwanderung, plur- die — en, ber Übergang einer 
mıb eben derſelben menfhlihen Seele im verfhiebene Körper nach⸗ 
‚einander; mif einen» griechiſchen Aunſtworte die {ierempfychofls 
eine von verichiedenen ältern Weltweiſen behauptete Lefre.. 

Die Seelerche, phur. die — n. 1. Eine den Kerchen ähnliche Art 
Kibige „welche ihre Wolmung in den Höhlen am Ufer ber See hat; 
Gauia littoralis Alein. Charadrius Hiaticula Linn. Engl. Sea- 
hark, im Deutſchen auch Ser: Mornel. 2. Bey dem Geßner 
iſt es eine Urt Secfifche; welche einen Schopf her, wie eine Lerche; 
Alauda Ge/n. 

Die Serleuchte, phur. die — ı7, bie Seelaterne. 

Das Seelgeräch, des — es, plur, die—e, von dem alten Be: 
rätbr, ein Teſtament, Vermächtniß, ein im Hochdeutſcheu peraltes 
tes, ehedem fehr gumgbares Work, ein jedes Vermuchtniſf zu ber 
jeidmen, welches man zum Seil feiner Seele machte, wohin denn 
nicht nur die Swelbäver,, fonderi auch bie Scelmeffen „ Vermüdt: 
nife an Kirchen und Atöfter u. ſ. ſ geböretem. Ju weiterer Ber 
deutung wurden auch wohl die Wegräbnifigebühren des Pfarrers mit 
dieſenn Nahmen beleget. Schwed. Själarycke, Själarid. 

Die Seelinfe, S. Waſſerlinſe. 

Die Seelmeſſe, plur. die — m, in der röinifer Kirche, eine 
Meſſe, welche fiir die Beftepung einer oder mehrerer Seelen aus 
dem: Fegefeuer gelefen wird, und welche, wenn. fie feyerlih mit 
Mufit gefangen wirt, dad Seelamt heißt. 

Der Seelswe, des — ır, plur. die — m, Fämlır. die Seelö- 
winn, ein vierfüßiges Thler mit unbeutlihen Schwimmgehen, wel⸗ 
dies ben Eeehund, der Seebet und das Erepfero an Größe und 
Grinun übertrifft, unk uns ben Hals krauſe Haare wie ein Löwe Bar. 
Es hält file in und ans Meere anf. 

Die Seelforge, plue. car. die Sorgfalt für die Wohlfahrt ber 
Seele, für das geiftfiche Wohl; in engerer und gemöhnlicherer Be— 
beutung, fir das geiftlihe Wohl anderer, da denn bie Seelforge 
eine Pflicht, ber Pfarrer, Prediger, Viſchöfe ır. fi f-ife, deren ganz 
ger Stand und Geſchaft baber andy wohl die Seelforge genannt 
wird, Im mittlern Zar. Cura. 

Der Seelforger, des — s, plur. ur nomin. fing. eſn Geiſllicher 
ſo ſern die Seelſorge fein vornehmftes Geſchäft iſt; ein Prebiger, 
vfarrer, im mittlern Latelne Curarur, Franzeſ. Cure. Ehedentn 
Seelwar ter. 

Die Serluft, plur. die — lüſte. r. Der Zuſtand der Luſt auf 
der See; ohne Plural, im Segenſatze der Zandlufe. 2. Eine 
Luft, d. i. gellnder Wind, welche vonder See fommt, im Gegen: 
fape ber Candlufſt. Wie baberr Seeluft. Wo ber Plural zu⸗ 
weilen vorfemmt. 

’ Die Seelunge, plur. die —m, ©. Seefeige. 

Die Sermacht, plur. die — mächte, im Gegenfüge der Lande 
macht. Tr. Eine Macht zur Ser, d. i. eine berrihtlihe Anzahl 
Kriegesfhiffe mit ihrem Zubehör; ohne Plural. ine furchtbare 

Seemacht haben. zZ. Ein Etaat, welcher eine Seemacht bat, 

d. i. Flotter oder Kriegesihiffe unterhält; chedem eine Ser: Po⸗ 
senz. In biefem Verſtaude find Frankreich, Spanier, Portir 
gal w ff. Seemächte. In ber engften Bedentung, ein Staat, 
welcher aut alfein eine Seemacht, und genähnlidy feine Landmacht 
Bat, da denn befonders Großbritannien und Holland dieſen Nahmen 
führen. i 
Der Seemann, der — es, plur. die — märmer, und von ges 
ringen Perfonen, die — Teure, eine Perfon mannliches Gefdhlehe 
tes, welche die Schifffahrt vergehet. Daher die Seemannekunſt, 
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plur. car. bie Kunft, ein Schiff fier und gefhwinde an einen Ort 
gu Eringen, wovon: die Steuermannskunſt ein Theil. iſt; die 
Schifiahrr. Meermann bezelchnet Hingegen gang etwas andets, 
S. Meerfrau. 

Die Seemannstreu, plur. car. von Mann⸗treu und See, eine 
Art der Mannstreu, welde am. dem Geenfer waͤchſet; Eryngium 
maritkuum Lin. 

Die Seemaus, plur. dfe—mäufe, 1. S. Weermaus, 2. Dem 
kriſch zu Folge mirte audy die hautlge Schale eines Rochenepes, 
woraus ber junge Roche bereits gefrochen ift, die Sermaus genannt. 

Die Seemeile, plus. die — m, eine Art Meiten, nach melden man 
bie Entfernungen auf ber See zu rechnen pflegt; zum Unterfchiebe 
—— Gemeiniglich rechnet man deren 20 anf einen 

tad. 

Die Seemewe, plur. die — m, diejenigen Arten Meise, welche 
ſich an und auf der Er, di. dem Meere aufhalten, und deren es 
wieder verichiebene Arten albt. Im gemeinen Lebe, werben auch 
diejenigen, welche an und auf den Landſeen angetroffen werden, 
Seemewen genannt. 

Das Seemos, des — es, plur. dech nur von meßrern Arten, 
dle—e, eine Art Moſes, welches in der Sce wähfer; Meermos. 

Der See=Wornell, vee— es, plur. die — e, S. Seelerche. 

Die Seemuſchel, S. Meermuſchel. 

Der Sernabel, des —e, plur. die — näbet, E. Meernabel. 

Die Seenadel, plur. die — n. ». Eine Art ugemmdener Schne⸗ 
der, in Geſtalt einer langen diinnen Röbre, oder eines abgebroche⸗ 

nen Stüdes von einer Etridnadel; die Merrnadel. 2. Ein um: 
eßbarer Seeßſch, oder vielmehr gine Art Seeraupen, melde oft 
eine halte Cle lang, aber nicht bieten als ein Pfeiffenitiel iſt; Syn- 
gnathus Acus Linn- 

Die Seenatter, plur. die — n, ef dene vorigen äßnlicher Fiſch, 
mit weihenr er auch ju einen und eben demfelbew Grfhlechte gehös 
rer; Syngnatıs Ophidion Zn, 

Die Seeneiel, phir. mufit. bey einiger ein Nahme des Meer: 
ober Seegrafee, welches in Den mitternähtigen Gegenden Seetang 
genannt wird; Zoftera Zinn. 

Der Serochs, ves— em, phur. die— em, ©. Serfufr. 

Der Ser -Dfficier, des— #, plur. ut nomin. fing. oder die—#, 
ein Officier oder Veſehlshaber zur Ere. 

Das Seeohr, des— es, plur. die — em, efne ungenundene 
Schnecke in Geſtalt eines Ohres, welche zwar mm ben Mittelpunct 
getrummt, aber nicht mit Kammern verſehen iſt. Verſteinert wird 
fie auch Planit genannt, Die langlich rımbe am ber Seite durch⸗ 
locherte Perleumutter führet gleichfalld Ben Nahmen bed Seeobres. 

Tie Serorgel, plor, ie—n, S. Mieerröhte 1. 

Die Serotter, plur. die — m, eine Art Ortern, welche fid im 
Wien und Amerifa an dem Seeufer aufbält, und deren Schwanz 
nur hald fo lang iſt, als am ber Klußotter. 

Der Seepapagey, S. Meerpapagev. 

Das Serpferd, des — es, plur. die —e. T. Eine Art vier⸗ 
füßigee Thiere mit anförmlichen Fiifer, und zuſammen gewachfe: 
wer Sinterfüßen,. welches bervor tugende Hundszähne bat, und 
von vornen einem Pferde gleicht; Rosmarus, Wallroß, Meer⸗ 
pferd. Es lebt unter dem Nordrole. 2. Cine Urt Sceraupen, 
derem Kopf einem Pferdekepfe ähnlich iſt, wird im Diminut, das 
Serepferöchen genannt; Syngnatus Hipporampnıs Zinm. 

Die Seepflaume, plur. die — n, ein Gewächs mir unfennt: 
lichen Geſchlechtern, weiches eine Art Seemoſes it, und ans einer 
für ingelrunden, einzelnen, inwentig- faftigen Pflanze beſtehet; 
Vlua prumiformis Lina. Man findet es in den großen Landſeen 
der Chur: und Neumark Brandenburg. 

Der Seepinjel, S. Meerpinſel. * 

er 
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Ber Seerabe, des—m;. plur. He—m:. 1. Eine Ort Raben im 
Liefland‘, beren Schnabel. wis eine Siige mit Bähnen’ verfehen iſt. 
Sie halten: fich in Thürmten-und alten Gebäuden auf, und nühren- 
ib von.Getreide, Froſchen und Ungezlefer. 2; @in ben Naben 
ähnlicher. buntfarbiger Wogel,. welcher in Merico einheimiſch iſt. 
3 Der Scylingrabe oder Schlucker, weiber eine. Art Parfhfüße 
iſt, und fiche an dem Meeren und Zandfeen des nördlichen Europa 
aufhält, wird gleichfalls ſewohl Serrabe als Waſſerrabe genannt, 
Blancus „ Coruurlacufteis- Alein. Eugl Cormbrant· 

Der Seerachen des — plur. ut nomin. fing. eine Art Waſ⸗ 
jerögel; welche. größer als die ſtarkſte wilde Hnte,. von Farbe 
weip if, und einen ſchwarzen Kopf, aber feinen breitem, ſondern 
einen läuglichen ſpitzigen Schnabel hat... Er: bat der Nahmen von 
feiner Gefräßigfeit,. weiber die größten Fiſche in den Landfeen und 
Zeichen verfelingt, und bie eine Hälfte ſo lange in: dent Machen- 
md Ehlimde behält, bie die andere Härte verbanet worden. Er 
ſcheint eine Art: · Mewen zu ſeyn. 

Der Seerauber, des — 65 plur. nom, fing. derſenlge, wel⸗ 
der: jur Eee raubet, b.i. ohne alle Vollmacht auf der’ See oder 
au Sihiffe dad Eigerstham anderer mit Gewalt wegnimmt, ber’ 
Corfar, Inn Oberd. Meer Auber; zum Unterſchlede von einem Bas 
ver, weiber Bollmaht dazu hati. ©. auch Seeſchüäumer. 

Die Seeräuberey,. pluri die — en, die. Mäuberen zur Eee, bie’ 
gemwalttkätige Wegnahnıe fremden Eigenthumes zur See ohne alle. 
Volmacht. Seeräuberer treiben... Auch dergleigen Handlung; 

Die Geeraupe, plur. die — n, eine Art Seefiſche ohne Kienten: 
Beteh, und ohne Bauchfinnen, weiche die Geſtalt einer Raupe ha— 
ben, und wohin die Seenabeln, Serpferdihen m [. f. gehören; 
Syngnatus Linn. 
gen, ein Nahme berienigen Seefiſche, melde bey ums unter bems 

zn ber. Fungen: ame betamitefien. find; Pleuroneätes Sola⸗ 

nn: 

Das Seerröhr, der— er, plür; bie—e;, Gefepe, nach melden 
in VorfaUen auf der See geurtheilet wird; es fen nun Sachen, wel⸗ 
che die Schifffahtt: und bie. Haudlung oder den Seekrieg betreffen ;; 
mor eh doch vom den ganzen Umfange eder der Sanmihumg' biefer; 
Veſetze am üblichiten Ift; und alsdann entweder im Singular allein,. 
eder auch in? Phural allein gebraucht wirbt. 

Die Seereiſe, plür. die — i, eine-Deife jur See; zum Untere: 

ſchtede von einer Lanpdreife:. 

Der Seerichten, des — 6, plür: utnomin, fing. elır Richter; 
welchet im Serfahen Recht fprihr, ein Richter in einem Seege⸗ 
richte; ein: nur im einigen Gegenden und Fällen Üblihes MWert.. 

So führer. in Baiern der Vorficher der Fiſcherzunft am Ummerfeer 
Biefen: Nahmen: 

Die Seerofe, plur: die—m, ©. Seeblume. 

Die Seerüftung;,. plun die— en; die Ruſtung jur See, befons: 
ders zu einem Serfriege:. 

Kie Seefüche, plur. die — m, eine Sache, melde das Seewe⸗ 
fen,. die Schiffſahr zur Ser, die. Seehandluug, oder deu Seefrieg. 
kettifit.. 

Das Seeſalz, des — es, plur. car. das in dem Seewaſſer befind: 
lde ,. aus densielbeir bereitete Salz, Meerſalz, in: Nieder: 

. Deutihland Boſſalz; zum-Unteridiede vor dem: Brunnenſalze 
and Steinfalse.. 

Der Sreſchaum, S. Meerſchaum. 

Der Serſchäumer, des — #, plur. ut nomin. fing. eine beſone 
ders in: Mieder⸗ Deutſchland Ubliche geliudere Benennung eines 
Seeraubers. uud. feines Exchiffes ;- der. Meerſchaumer. Eiche 
Shäumen:- 
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Das Seefbiff; des — eo, plur. Bie— e, eiir Schiff, weiter" 
bie See oder: das Weltmeert Befegelt; zum Unterſchlede von- einem 


Fluſtſchiffe. 

Die Seeſchildkrote, pur. die — m, eine Ark großet Schlidkrö⸗ 
te, melde ſich nur: In’ der See: oder deu Meere aufhalten die 
Wieerfdrildfröte ;. zum Unterſchiede von den- Land: und. Kung 
fdyildEröcen; 

Die Seeſchlacht, plur. die — en, elne Schlacht nr Ere, das 
Geerteffln ,. zum Ihnterfbiede' von einer Schlacht zu Lande... 

Ker Seeſchlagel, des—s, plur. ut nomin: fing: Eiche jamr 


mer fiſch 

Die Seeſchwalbe, plir: die — m, ein Nahme verſchledener 
ben: Schwalben Abnilhet: Seerögel. Beſondera werden ı.. bie 
meijten Arten Mewen, 3.8: die weile Mewe, oder Fiſchabr— 
mewe, ber Draunfopf, der Schwarzkopf, die ſchwar ze Mewe 
u ff. im vielen Gegenden Seeſchwalben, und nach einer andern 
Mundart Seefdywalme genannt; Engl. Ire- Swallow, 2; Eine 
Art Brachvögel, welche eigentlic” eine Art Dienenfraf iſt, wird! 
oleichfalls Seeſchwalbe ober Seeſchwalm genannt’; Merops alter 
Gen. et Klein. 3. Auch eine Art Seefiſche mit großen Floßſedern 
in Geſtalt der Sihmalbenfligel, S. Serhahn: 

Die Sceſemſe, phur. inutin eine ArtSemfen, welche in den Land⸗ 
fern ımd- Flüffen Eurbprus wachſet Scirpus lacuſtris inn 

Der Seeſoldat, des — en, plur. die — em, ein Soldat, welcher 

‚sr See, bi. auf Schiffen biener; und im gemeinen Leben ein Ma⸗ 
troſe genanntwird;. zum Unterſchlede von einem. Landioldaten, 

Die Seefonne, phur. ie — nm, 1. Eine Urt Seeſterne, welde‘ 
einer geſttahlten Sonne ähnlich ſehen, mıd auch Mieduienbäupter” 
aeuanut werden. 2. Auch der in Dftindien: befindliche Sonnen: 
fiſch, welcher faft eprund iſt, einen’ ungeheure Kopf mir großem 
runden Auge und einem kleinen Mänle, eine harte fürnige dunlel⸗ 
braune Haut, und’ am jeber Seite jwep Zloßfebern bat, wirb won 
einiges die Serfonme genanut. 

Die Seefpinne, plur. die— m, S. Meerſplune: 

Der Seeitant, des— es plür. die — en: 1 Der Staat, b.E 
der Zuſtand det Seeweſens einer Nation, doch nun in engerer Be⸗ 
deutung, die geſammte frienerifhe Elutichtung nebſt ihrem ganzen: 

. Bubehöte zur See; ohne Plural; Den Seeftaar vernachläffigen, 
Einen furchtbaren Seeſtaat haben: Mit: einem halb kranzoſi 
fhen Ausorudte See: Etat. 2. Ein Etat; welcher eine Seemacht 
bat, wolle. doch Seemacht üblicher ift.- 

Die Sceitadt, plur. vie —ftäbre, fowohl eine Etadt, melde am 
einem Landfee lieger, ald anb; und zwar noch haufiger, welche am: 
ber See, d. 1. am dent Meere lieget; zum Unterſchiede von einer: 
SLandflade ins weiteften Verſtande. 

Der Seeſtern, dee — es, plur. die—e.. 1: Fine Art’ madter- 
Würmer mit Gliedmaßen, oder Thierpflanzen, welche einem ter: 
ne: mit. Strablm gleichen, und baufig in ben Meere anaettoffens 
werden ;. Alterias Linn, Merrſtern. Es gibt ihrer ſeht viele: 
Arten, welche nach ber Zahl ibrer Strahlen eingetheilet werden. 
Das Meduſenhaupt oder die Seeſonne € a. m. gehören Aeich⸗ 
falls dahin. 2. Auch eine. Art‘ Taucher, Mergas glacialis Linn. 
füßret. dieſen Nabmen. 

Der Seeſtrand, des — ee‘, plur. der doch wenlg gebraucht wird). 
die — ftrände,. ber Straud der Eee, ober auch eines großen Lande: 
ſers; die Seeküſte, das Seeufer. . 

Die Seeftröde, plur. die — m, eine Ertede der See ober: dei 
Welimeeres, b.i, eine betruchtliche Gegend derſelben. Eine nody 
unbefahrne Seeſtrecke. 

Das Seeſtuck, der— es, plur. die — e, ein Srüd, d. i. m 

‚ mählde, welches die Eee malt ihren Theilen vorftellen- 
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Der Serftubl, des — es, plur. die — ſtühle, ein in den neuern 
Zeiten von Herm Frains in England zu aſtronemfſchen Beobach- 
tungen erfundener Stuhl, welcher feine Stelkang bey allen Bene: 
gungen bes Schiffes unveraudert behält. , 

Der Seefturm, des — es, plur. die — ſtürme, ein Stumm auf 
ber Eer; im Segenſatze eines Landituumee. 

Der Seetang, des—es, plur. inulit, S. Seegras und Tang. 

Die Seetanbe, plur. die — n, ein in Grönkmd einbeimiiher 
Seerogel mit Shwimmfüßen , welger die Gröfe einer Inte, übri— 
gend aber die Geſtalt einer Taube hat; Columba Groenlandica 


Linn. 

Der Seeteufel, des — s, plur. ut nonfin, fing. 1. S. Slafi: 
zeufel, 2. Auch der Meerfroſch, oder eine Art Rochen, wird wegen 
feiner ſcheußlichen Geſtalt Seereniel genannt. 

Das Seerhier, des —es, plur. die—e, There, welche fih in 

- der Ser aufbalten, zum Unterſchiede von den Landebieren, 

Die Seetonne, plur, die —n, Tonnen, welche an gewiſſen Stel⸗ 
len der See auf der Oberfläche fänwimmend erhalten werben, um 
den Schiffern dadurch die Befchaffenheit des Grundes anzızeigen ; 
im Niederdeutihen die Date. 

Scetröffen, des — 0, plur..ut nomin. Ing. ein Treffen 
zur Ser, die Seeſchlacht. 

Die Seerrifft, plur. bach nur von mehrern Arten oder Quantita 
sen, die — en, im Niederdeutſchen, alles was bie Eee auswirkt, 
was auf derſelben treibt, es ſey mn Holz oder Wahren, ober Theile 
non gefheiterten Schiffen: der Scewurf. 

Lie Scerrompete, plur. die —n, S. Meerhorn. 

Lie Seceuhr, plur, die — em, eine Uhr, melde die Theile ber 
Zeit bep allen Bewegungen des Schiſſes genau ‚und ununterbto⸗ 
dien zeiget. 

"Das Seenfer, des —#, plur. ut nonfin. fing. das Ufer ſowohl 
der Ser, dt. des Meeres, als andy eines Laudſers; die Secküſte, 
der Seeſtrand, das Meeruſer. 

Ter Servogel, des —s, plur. die —vögel, Bügel, melde fih 
auf und an der Eee aufhalten; eine Art der. Waſſervögel. 

Seewärts, adverb, nad der See u; im Gegenfage des land⸗ 
wärts, 

Das Seewaſſer, des — o, plur. inufit. 1. Das Waffer in und 
aus einem Landfer. Noch häufiger, 2. das Waffer in der See ober 
dem Meere; das Meerwaſſer. Berdes zum Unterſchiede von bem 
Brunnenwafler, Slufiwaffer u f. f. 

Der Secwind, des — es, plur. die—e. 1. Ein jeder Wind 
auf der See, Noch häufiger, 2. ein Wind, welcher aus der See nad 
dem Lande zu wehrt; zum IUnterfchiede von dem Landwinbde, 

Der Seewolf, des —es, plur. die — wölfe, 1. Einer der ge 
fräßigten Raubfiſche, melder zu den Halen gehörer, und aud 
Sundsfopf und Seehund genannt wird, S. has lehtere; Squa- 
Jus Carcharias Linn. 2. Eine Art Yale, welche fih an deu enge 
lichen Kliſten aufhält, und geründete Zähne bat; Anarhichas 

m. S. auch ieerwolf. 

Der Seewurf, des— es, plur. doch mr von mehrern Arten ober 
Quantitaten, be—würfe, alles was die Ger augwirft. Siebe 
Seerrifft, 

Ter Seewurm, des—es, phır. die —würmer. 1. Würmer, 
welche fih in der See aufhalten. 2. S. Meerſchlange. 

Das Sigel, des — 8, plur, ut nomin, fing. rine leichte diinue 
biegſame Fläche, welche an den Maftbanm eines Fahrzenges beſe⸗ 
jliget wird, damit der Wind vermittelt berfelben Das Schiff fort: 
treite, Die ülteften Völler hatten Segel von Hinten, Matten, 
Stroh, Blättern u. ſ. ſ. und viele fremde Nationen Haben felbige 
sch, Unſere europälfhen Schiffe und Fahrzeuge haben Segel von 
srobem Tuche, S. Segeltuch. Ein enropälfges großes Schigf 
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führet an jedem Mafte drey ober zwey Ergel, von melden jebes 
feinen eigenen Nahmen bat. S. Schönfabrfegel, Wiarsieneh, 
Bramfegel, Fockeſegel, Defanfegel, Kreutzſegel, Blinde u.-f. f. 
Die Segel auffpannen, bey den Schiffern, beyiezen, ingleichen 
‚Segel machen. Die Segel einziehen, ben den Schiffern, ein⸗ 
nehmen, beynehmen. Unter Segel geben, mir dem Schiffe 
abfahren. Die Segel nach dem Winde richten, Mit volkn 
Segeln fahren. Die Segel ftreiihen, bie Rahen, woran bie 
Segel befeitigt And, zum Zeichen der Fhrerbietung, herunter faffen. 
Daher die Segel vor jemanden ſtreichen, ſigürſih, ſich ihm er: 
‚geben, ihn für feinen Meiſter erfennen, ibm aus Ebrerbietung 
nachgeben. Da man zwey Hauptarten von Schiffen bat, god: 
boards, werde vermittelt der Segel fortgetrieben werden, und 
Niederbords, welche fih mit Rudern ſorthelſen, fo verſtehet x 
ſich von ſelhſt, daß die obigen R. U, ſo wie das Zeitwort fegeln, 
ur.von ſolchen Schiffen und Fahraeugen gebraucht werden Fünnen, 
welche ſich wirllich der Segel bedienen, 

Figürlich wird dieſes Wert auch wohl für des Schiff ſelbſt ner 
braucht. Eine Flotte von zwanzig Segeln, d. i. von zwanzig 
Schiffen. ’ 

Anm, Ben dem Dttfried im männlichen Geſchlechte cher Segal, 
auch im Thenerdanke Der Segel, im Niederf. Schwed. und An: 
gelf. Segel, im Engl. Sail, im Pobln. Zagicl, Da die Endſolbe 
das bloße Suffirum — el ift, welches bier obne Zweifel ein Werk 
zeug bedeutet, ſo kaun es wohl ſeyn, ba biefes Wort mit sichem, 
in feiner weiteften neutralen Behrutung ber Werinderung des Dis 
tes, verwandt ift, und ein Werkzeug der Bewegung bebeutet, wenn 
‚ed * vielmehr mit Sagum , zeug, Tuch u. ſ. f. eines Geſchlech 
ted ij 

Der Sögelbaum, ves—es, plur. die —bänme, eine im Hoch⸗ 
deutſchen veraltete Benennung des Majtbaumes, welche noch Apoſt. 
27, 30. vorkommt, 

Der Gegeler, zuſammen gejogen Segler, des — #, plur. ut 
nem. ng. 1. Gigentlih, em. Schiff in Unfehung.feiner Art und 
Meife zu fegeln. So heißt ein Schiff ein guter Segler, wenu es 
gut fegelt. 2. In der Naturgefhichte heißt ber tTaurilus ober 
Schiferürtel, bey einigen der Segler , weil erauf ber Oberfläche 
bes Meeres gleichfam fegelt. 3. Schwindelige Schafe, welche auf 
die Seite wanken und im Kreiſe herum geben, werben in der Lands 
wirthfhaft Segler genannt. 

Segelfertig, adſect. x& ndverb. fertig, auter Segel zu schen, oder 
abzufegeln. 

Das Sigdgarn, des — es, plur. dach nur von mehren Artem, 
die — e, eine befonders im Nieberbeutfhen übliche Benennung 
des Dindfabens, weil baraus bie Segel verfertiget werden, Aus 
Unkunde diefer AMſtammung ſchreiben und ſprechen viele Hochdent⸗ 
ſche dieſes Wort oft Siegelgarn. 

Die Segellinie, plur. die — n, bey einigen, eine krumme Linie, 
welche derjenigen ähnlich ift, die ein Segel annimmt, men det 
Wind darein bläfet, Linea velaria, 

Der Segelmacher, des — ⸗, plur. ut nomin. fing. berjenige, 
welder in den Seeſtüdten die Ergel verfertiget. 

Der Stgelmeifter, des — s, plur. ut nomin. fing. auf ben 
Schiffen, derjenige, weicher die Segel und das Segelwerk in feiner 
Mufiicht Hat, amd das ſchadſchafte daran ausbeſſern muß, und wohl 
noch einen Oberfegelmeljter über fih bat. Depde gehören zu den 
Unter: Officiers eines Schiffes. 

Sigeln, verb. regul. welches in doppelter Geſtalt UÜblich iſt. 

1. Als ein Neutrum, vermittelſt ber Segel den Ort verändern, 
vermittelt der Segel fahren ober fertgetrichen werden , ba es denn 
nur von ſolchen Schiffen und Fahrzeugen gebrandt werden kann, 
welche fich der Segel bedienen. Es befommg das Hükföwort haben, 
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wenn die Richtung möcht eusdrüdlic beſtimmt wird. Mas Schiff 
ſegelt ſchnell, hatte ſchnell geſegelt. Wir haben den ganzen Tag 
geſegelt. Wird aber die Richtung: bejtimtmt, fo: erfordert e6 dag: 
Hulfswort fern. Das Schiff ft vor ıme- vorbey geſegelt. Die 
Slorte ift nach Amerifa geſtgelt. Wir find auf ven Brund 
geſegelt. 

II. Als ein Activum, doch nur im ehrigen Ausdrücen Kim 
Schiff in den Grund fegeln, im Gegeln am ein anderes Schiff 
foren, fo daß daſſelbe einen: Let befümmt und finfen muß. 

So aud das Segeln, 

Anm, Im Niederf. ſegeln und feilen, im Angelſ. feglian‘, im 
Engl: ſail, im Schwed. fegla. Es if: von Segel gebildet, In 
Befegeln bedeutet es auch mit Segeln verfeben.. 


Die Sögelftange, plur. die —m, die lange ftarfe Querſtange, mel: 


Se an dem Maftbaume befeitiget wird, und woran das Segel hängt;. 
in der Sprache der Erefahrer die Rad, S. diefed Wort. 


Der Segelſtein, des — es, plur. die — e, eine im Deutfchen 


veraltete Deneimung des Maguetes, weil er bep dem Eegein vom 
grofem: Nupen if. 


Das Segeltuch, des — es, plur. doch nut von mehrern Arten 


oder Quantltãten, die — tücher, grobed Tuch, woraus die Segel 
Bereitet werben. 


Das Sögelwerk, des — es, plur. car. ein Collectivum, die Ser 


gel.mit allem ihrem Zubehör. 


Der Segen, des — 6, plur. urnomin: fing. ein allens Anſchein 


- 


nach mit der chriſtlichen Religion aus dem Lat. Signum, in die 
deutſche Sprade eingefühttas Wort, welches indeſſen in mehrer 
Bedeutungen üblich iſt. 

1. Eisentlich, das Zeichen des Kreutzes, fo ſern es mir den Hütte 
den gemacht wird, um dadurch übernatürliche Wirkungen hervor‘ 
gu bringen, in welchem Verſtaude es noch bey dem großen Haufen 
in ber römifchen Kirche üblich iſt. Den Segen machen, das Zei⸗ 
dem des Kreutzes. Schon Ottfried braucht es B. 5. Kap. ı im 
dieſem Verftanbe. 

2. In weiterer Bedeutung, verfihledene mit diefem Zeichen des 
Kreutzes verbundene Formeln ober. Neben. 

(1) Cine Formel, wo man durch gewiffe hergeſagte Worte 
eine übernatürfiche Wirfung hervor zu bringen fucht, wohin denn 
and) die Zauber- und Deihwörmgsformeln gehören, bey welchen 
das Zeichen des Kreutzes gemißbraucht wird; eine nur noch unter: 
dem großen Haufen Ubliche Vedeutung. Der Feuerſegen, eine 
Formel, womit man eine Fenerdbrunft zu lörhen glaubt, der Vieh⸗ 
fegen, bezaubertes Vieh damit gu heilen, der Fieberſegen, das 
Fieber damit zu vertreiben, der Wetterſegen u. f.f. Daher dem 
Segen ſprechen, eine folde Formel berfagen, der Segenſprecher 
oder Segner, eine noch in dem gemeinen Spredarten übliche Ber 
nennung eines Beihwärers, Zauberers durch dergleichen Formeln, 
und jo ferner. 

(2) Ein Geber oder Gebetsformel eine noch in den Zuſam⸗ 
menfegumgent Morgenſegen und Abendiegen übliche Bebeutung. 
Im Oberdeutſchen ſagt mm aud der Neife: oder Wanderfegen, 
das Gebet eines Reifenden, der Tiſchſegen, das Tiſchgebet u; f. f 
Zudem dergleichen Gebete in der römiſchen Kirche gleichfalls mit: 
dem Zeichen des Kreutzes begleitet werden. , 

(3) Die feyerliche ebedem und eigentlich mit dem Zeichen 


| des Kreunes verbundene Autündigung der Fünftigen Gnade Gottes; 


fünftiger Glütfeligfeit- von Gott; wo der Plural nur von mehrer 
Formeln diefer Art Ublih- if. 

Ca) Eigentlid. Jemanden feinen —* u = 
Gegen, weldjen ein flerbender Varer feinen Rindern gibe oder 
eriheilen, Auch in den Kirchen, die feperlihe mit dem Zeichen 
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des Kreutzes verbundene Anwünfgung der göttlichen Stade, Km 
Segen fprechen, 

E) Figürlih, ſewohl ein Verſprechen eines aſtigen 
Gutes, eine nur in der deutſchen Bibel und bibliſchen Schreibart 
Üblihe Bedeutung. Es werden liber dich Fommen alle dieſe 
Gegen, 5 Moſ. 29,2; As auch jede Anwünftng eines lunfti· 
gen Gutes, im Gegenſahe des Fluches; wo es nur sumeiler ned; 
in der böhern Schreibt gebranhe wird; Tauſend Segen elle 
für dich gen Simmel ‚ anfend gute Witfche:. 

3. Figüirkich, die Wirkung biefes feperlichen Segens und nwar,. 

(1) Vervlelfaltigung des zeltlichen Vermögens, und fu weis 
term WVerſtande, Das Gedeiben, der gute Fortgang. feiner Benni: 
Bungen, ohne Pkiral; ine Segenfage bed Unſegens. An Bortes 
Segen Ift alles gelegen, Gore gebe feinen Segen dasır, laſſe 
es gedeihen, Der Gegen Gottes fpüirem Das Bringt keinen 
Segen, Dabey iſt Fein Segen, Mir Segen arbeiten, 

(2) Menge, Reichtfun von Gütern aller Art, befonders jo 
feru derſelbe als ein Geſcheut bes höhern Weſens angeſehen wird; 
ohne Plural, auſſer etwa von mehrern Arten. Der Whe ſegen, 
Kinder als ein Gut, als ein Geſcheut Gottes betrachtet. Der 
Arndejegen, die Feldfrücte, ſo fern fie ein Geſcheut Gottes find. 
Den Segen der Selder im die Scheure bringen. Von den. 
Bäumen und vom Weinſtock löchelr des Jahres Segen, Gefn. 
Ihn entzückt jede Schonheit des wechſelnden Jahres, jeder 
Gegen der Natur, eben derf. 

Der uns mit einem reichen Segen 

Don Born ein gamzes Jahr ernäbre, Gell. 

Don Jahren alt, an Gütern reich, 

Theile einſt ein Vater fein Vermögen 

Und den mir Müh erworbnen Segen, u. ff. eben derſ 
Allerley geiftliher Segen, Epbef, 1, 3. geiftliche Güter, Da es 
denn zuweilen auch fr Ölürkfeligteit überhaupt gebraucht wird, fo 
fern fie als eine Gabe Gottes angefehen wird, Jemanden zums 
Segen ſetzen, Pf. =ı, 7. zum Bepfpiel aller Gliitjeligfeit aufftel · 
len; eine bloß bibliſche Figur. 

An, Schon bey beim Ottftied Segene, im Nieberf.. Segen. 
S. das folgende, 


Segnen, verb. regul, act. mit dem Zeichen des Kreuhes als einem 


Anfündigungs: und Erwerbungsmittel überuntürlider Wirkungen 
bezeichnen. 

I Eigentlich, im welchet Bedeutung es in der chriſtlichen Kirche 
ſeht frühe üblich, aber auch bald gemißbraucht worden, fo dai man 
diefem bloßen Reichen des Kreudes allerley abergliubige Wirkun⸗ 
gen beylegte, Daher dieſes Zeichen bey ımb- nad; der Reformatien 
user ben Proteitanten veraltete, obgleich das Wort in allen feinem 
ſchon damahls üblichen Bedeutungen geblichen it. In der römi⸗ 
ſchen Kirche iſt, ſich ſegnen noch jetzt, das Zeichen des Kreuthzes 
mit den Händen vor ſich machen. Sic; kreugz ien und ſegnen. 

2. In weiterm Verſtande wird dleſes Zeitwert auch vom ver⸗ 
ſchiedenen mundlichen Haudlungen gehraucht, welche in der chriſt⸗ 
lichen Kirche mit dieſem Zeichen des Kteutzes verbunden mareit, 
und ned find. 

C1) Durch das Feichen des Kreutzes und mit Herſagung ge= 
wiſſer Formeln Ubernatürliche Wirlungen hervor zu bringen ſuchen z 
eine nod unter dem arofen Haufen in der rönifhen Kirche Ubliche 
Bedeutung. Das Feuer ſeguen. Das Vich, das Sieber u. ff. 
fegnen. S. Segen. Daher Gegner ehedem einen Zauberer 
ober Beſchwörer diefer Att bedeutete. 

(2) Mit dem Beichen des Kreutzes md Anwünſchuug ales 
Guten von jemanden Abſchied nehmen, eine in der chriſtlichen Kir- 
Ge ehedem üblige Bedeutung, daher ſegnen wide geſegnen ehhedem 

r 
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fo viel war, :wie Abſchied von etwas nehmen, bdaſſelbe verlaſſen. 
Die Wels ſegnen ober geſegnen, ſterben. Segne Gott und ftirb, 
Hiob 2,9. eutſage Gott. 

Der Menſch ſtirbt geitlich oder fpar, 

So bald er nur geſegnet bat, 

So wird er in den Sand verſenket, Opitz. 

Im Hochdeutſchen iſt es in dleſer Wedeutung veraltet. 

3) Mit dem Zeichen des Kreutzes danken, und im weiterm 
Verſtande daufen überhaupt; ‚eine gleichfalls veraltete Bedeutung, 

Theuerdauk gefeguer fie freuntlich, Thenerd. Kap. 106. 
er danfte ihnen. -Mur dep den Neuen wird es in ‚ber höhern 
Söreibart noch zuweilen für danfen, preifen gebraugt. Laß uns 
das Glück fegnen, welches ume mit, den Empfindungen, ber Tu ⸗ 
gend befamnter macht, Duſch. 

4) Mies münden, fluchen, Tätern, vielleicht auch, weil 
man Dazu ehedem das Zeichen des Kreuhes mißbrauchte; eine ver: 
altete Bedeutung, melde indeſſen noch ‚in ber beutihen Bibel vor: 
formt. Du haft Bort und dem Könige gefeguer, a An. 21,10, 
Er wird dich Ins Angeficht ſegnen, Sieb 1, IL 

15) Mit dem Zeichen des Kreuges feyerlich "bie gottliche 
Gnade ankündigen und mittheilen. „So fegner der Geiſtliche im 
der Birche das Volt, Da es denn auch von allen feperlihen 
AUntundigungen fünfriger Glüdjeligkeit gebraucht wird, wen ſelbi⸗ 
ge gleich nicht mehr mit diefem Zeichen verbunden iſt. So fegnet 
‚ein fterbender Vater feine Binder. &. aud Einſegnen. Su 
noch.weiterer Bedeutung, für Gutes wünfhen überhaupt, doch nut 
in der .bihlikhen Schreiber. Man ſchilt ums, fo ſegnen wir, 
1 Cor. 4, 17. : 

3. Figiielih, die diefem Zeichen zugeſchriebene Wirkung hervor 
Bringen, wo es eigentlich vom Gott gebraucht wird, der diefem Bels 
hen bes Kreuges, wie man in ‚der römifhen Kirche glaubt, Diele 
Kraft mittheilet. Es bedeutet-bier überhaupt, den menſchlichen 
Bemühungen alles das. Gute in reihem Maße ertbeilen, welches 
fie gu erhalten ſuchen, dahin benn guter Erfolg, Gedeihen, Ber: 
vielfältigung des Vermögens, u. f. f. gehören. Gott fegne ihr 
Bemühen, ‚er laſſe daffelbe einen guten Crfolg.baben, Etnen ges 
fegneten Ausgang haben, einen von Gott veranſtalteten guten 
Mubgang. Mit Befandbeit, ‚mir zeitlichen Bürern, mit Kin⸗ 
dern gefegner jeyn. Ein geſegneter, von@ort begüidter, Mann. 
GSeſegnetes Leibes ſeyn, ein anftindiger Auprut für ſchwanger 
ſeyn. Im Scherz braucht. man es and wohl von Dingen, welde 
nicht als ‚ein But betrachtet werben Fönnen. Mit Sehlerm gefeg: 
ner ſeyn, viele Febler haben. h 

So auch das Semen, Das Hauptwort die Segmung für Ses 
gen haben einige Neuere in der höhern Schreibart einzuführen 
gefucht. " 

Anm. Bey dem Ottſried und im Tatim Tegenon , im Nicderf. 
fegenen. Zu Kero Zeiten ſcheinet Diefes Wort noch nicht gangbar 
geweſen zu fepn, weil er benedicere immer ned dur innhan 
oder wuclaquedan, wohl agen, überfegt. Da wir ein Euffirum 
— nen haben, welches Iterativa und Intenfiva macht, fo würde 
fich dieſes Zeitwart andy füglih aus biefer Form erflüren laſſen, 
da es von einem alten wit jagen verwandten Zeitwert fegen ab: 
ftanımen würbe, von welchem Das, Hauptwort Segen noch ein Über: 
bieibfel wäre. Allein 26 if weit wahrſcheinlicher, daß es erſt mit 
der riklihen Meligion aus dem Lat. lignare eingeführet worden, 
und uriprimglich nichts anders als mir.bem Zeichen bes Kreutzes 
beseihnen, bebeutet hat, da es denn durch den in der chriftlichen 
Kirche nah und nad aufgelommenen häufigen Gebrauch und Miß: 
brauch nicht mur ein völlig deutſches Anfehen, jondern aud ben 
weiten Umfang feiner Bedeutungen betommen, in weihen allen 
demſelben doch immer etwas religidies anflebt. Die ſchwediſche 


Die Sebe, plur. Die —n, won, bem folgenden Zeitworte. 
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Evrache beitätiget dieſe Ableltung, wo figna ſowohl mit dem Zei⸗ 
ben bes Areutzes bezeichnen, als auch beihwören, Gutes anfündis 
„gen ,.und endlich auch fiegelm ober fignirem bedeutet. 

1. Das 


Berniögen zu ſehen, das Geſicht, ohne Plural; ‚eine nur noch im 
‚gemeinen Leben übliche Bebeutung. Sie möchten ſich etwa die 
«Sehe ſchwächen, wenn fie mich genau anfehen ſollten,Gell. 
2. Das Werkzeug des Echens, d.i. das. Ange, auch nur in den 
‚niebrigen Spredarten. Die Jäger nennen, die Augen bes Hafen, 
Die Schen. Im Albanifhen ift Siu, das Ange. Wenden älteften 
‚oberdeutihen Schriften, als dem ilberſetzer des Iſidor, dem Not: 
zter, dem Raban Maurus und andern ift Scha der:ugapfrl, das 
‚gegen bey einigen Meuern fersebl bie kroſtallene Haut des Yuges, 
‚als auch der helle glänzendes Fiec im Auge, welchen auch die Mah⸗ 
ler ausdrucken, die Sehe heißt. 


Die Sehe: Are, plur. die —n, in der Dptif, die getade Linie, 


welche aus einem Puncte einer Sache, nad welcher man firher, 
‚durch den Mittelmumet des Auges gehet; Axis opticus. j 


Beben, verb. irregul. ich ſehe, du fieheft (ſiehſt), -er Reber, 


(fiebr) ; Imperf. ich fabe, Eonj. fübe; Mittelw. geichen; Im 
„perat. fiebe, (fieb). Es kit in doppelter Geftalt üblid. 
‚E Als ein Neutrum mit dem Hülfswort haben, 
=. Eine gewiſſe Beftalt haben, welche durch ein Benmort 
ausgedruckt wird. <Menn ihr fafter, folle ihr nicht fauer ſehen, 


Matth. 6, 16, ‚eine fauere Gefi ptebildung ‚annehmen. ; Warum 


fiepeft ‚Su fo fcheel? Matth. 20, 40. ‚Die Jungfrauen feben 
‚jämmerlicdy, Kap. 1, 4. 

So fauer auch diesdiebe Mutter Tab, Gel. 
Blaß feben. Es fieher wie Mein. Die Sarbe ſieht grünlich. 
Sie fehen ja gamz werdrüslich, Gell. Jene ſehen fie fo fein 
‚rorbbädig, wie ein Borftorfer Äpfelcyen, Weiße. 

Man mag gleich ſtumm und birnlos feyn, 

“Man feb nur fdjön, fo nimmt man ein, Gel. 

Es iſt in biefer Bedeutung nur im gemeinen ‚Reben und in Der 
‚vertraulichen Sprechart üblih, beſonders in Meiſſen, obaleich auch 
‚dafür ausfehen üblich if. Nur in den R. N. ähnlich ſehen, 
gleich, feben iſt es Uberall gebräuchlich. Er fieher dir jehr aha: 
Ah, Der Tombad ſieht dem Bolde gleich. 

2. Eine gewiſſe Richtung haben ; ine Bedeutung, welde im 

Oberdeutſchen üblicher if, ale im Hochdeutſchen. Die Spigen 
der Berge ſahen am ſiebenten Tage hervor, 1 Moſ. 4,5. Die 
‚Seniter ſehen auf die Baffe, Das Land fieber gegen Morgen. 
II. ‚Als ein Activum, ob es gleih and “hier ‚oft abjolute und 
‚in Geftalt eines Neutrius ſtehet, permittelit des Auges empfinden, 
fih das Bild einer Sache vermittelft der Strahlen ‚die aus derfel- 
‚ben in das Ange fallen, vorftellen. 

1. Eigentlich. Sowohl abſolute und in Geſtalt eines Rene 
trius. Ich ſehe nicht. Vor dem Vebel kann man nicht (eben. 
‚er ſlehet nicht gut, bat ein blöodes Geſicht. Wenn Ich anders 
‚recht ſehe. Meine Augen ſehen nicht jo weis. Nicht aus den 

Augen ſchen Fönnen. Nun ſehen fie aus andern Augen, figüt ⸗ 
‚lich, im gemeinen Leben, nun haben fie eine weit beffere Geſtalt. 
:Durd ein Glas, durch die Brille feben, Durch die Singer 
ſehen, ‚figürlih, eine Sache mit Willen ungeahndet laſſen. Don 

‚der Seite feben, 
als and in mehr Khätiger Geſtalt, mit Her wiergen Cudung. 
Ic febe nichts. Du -fabeft alles. Wier Augen jehen -mebe 
als zwey. Von allen gefehen werden. Ich febe.es mit ‚mei: 
nen Augen, vor meinen Augen, eine nahhrüdliche Art zu reben. 
Sich an etwas nicht ſatt ſehen Können, Ja, wie fie chen. 
Es iſt was Neues zu ſehen. Eo gibt hier was zu feben. Ich 
oil den ſehen, der etwas daran zu tadeln finder, b.i. es wird 
acwiß 
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gewiß niemand etwas daran zu tadeln finden. Beine Sreude, 
feine £uft an etwas ſehen, eine befondere N. A. es mit Wohl: 
gefallen anichen; feinen Jammer au erwas fehen, es mit Jam: 
nur anfehen. 

Ingleihen mit allerley Vorwörtern. Auf etwas ſehen, bie 
Augen darauf richten. Jedermann fabe auf ibn, Ich babe 
nicht darauf geſehen. Jemanden auf die Singer feben, feine 
Sandlungen genan beobachten. ine andere figlirlihe Bedeutung 
mit dem Vorworte auf kommt im folgenden vor, Jemanden in 
das Seſicht feben. Man Bann nicht allen Leuten in das Gerz 
ſehen. Jemanden in die Rarte fehen, Einem in bie Zänbde 
eben müſſen, figürli, feinen Unterhait ſparſam von ihm haben, 

Beihwind, wir müffen ganz in dieß Seheimnlß fehen, 
Weiße. 


es zu ergründen ſuchen. Nach etwas ſeben, auch figlrlich, ſehen, 
od es nicht etwa Schaden deide. Nach dem Eſſen, nach Dem 
Branfen feben, 

Sehr häufig wird feben laffen, für zeigen, und fich fehen laſſen, 
für zum Worfhein kommen, erfheinen, fihtbar ſeyn, gebraucht. 
Erwas für das Beld fehen laffen, Jemanden feine Schätze 
fehen laffen. 

Zap ſehn, ſoricht Balarhee, obs auch Die meine fey, 
Sellert. 


Es laßt ſich ein Bomer, ein Irrlicht, ein Befpenft feben, Die 
Seau bar ſich mach Ibrem Tode fehen laſſen, ift erfhienen. Im 
diefem Selbftberruge wird fie ihnen (beffer fie) ihr ganzes Serz 
fehen laffen, Gel. Da Fann ich ihnen (fie) die Beidiclichfeir 
meiner Sram fehen laſſen, chen berf. Kaß mich es ſehen, nicht 
mir. Sich den ganzen Tag nicht feben Laffen, nicht unter die 
Leute fommen. Er darf ſich nicht feben laſſen. 

Der Jmperatis ſiehe wird in der deutſchen Wibel Häufig ge: 
bracht, Aufmerffamfelt zu erregen. In dieſem Verſtande ift er 
»eraltet; aber man braucht ihn noch bäufig, theils feine eigene 
Verwunderung ausjudrüden, theild folhe bey andern zu erweden, 
da man ihm denn in ber zweyten einfachen Perfon allemabl.ein da 
sugefellet; fiehe dal Ich ftand und wartere, und ſiehe dal 
er Pam nicht. Siebe da, wie übel du gerbau haft. In den 
übrigen imperatioifhen Formen füllt diefes da weg. Wlan ſehe 
doch, wie fidh die Männer gefchwinde ändern können. Gebr 
Sch! gleich den Stuhl vor die Thüre gefege! Gell. weiches 
febt doch mur den gemeineu Sprecharten ‚eigen iſt. 

Das Mittelmort febend fommt ſowohl in adverbiallſcher als 
adjertlviſcher Geſtalt vor, iſt aber mehr der vertraulichen und ges 
zıeinen Sprechart ‚eigen, als der höhern. Wieder febend wer: 
den, fein Geſicht wieder befommen. Die Blinden fehend ma: 


hen, in der bdeutihen Bibel, Saul war drey Tage nicht ſe⸗ 


hend, Apoft. 9,9. Gebende Augen, häufig in ber dentſchen Bis 
bel. Mir fehenden Augen blind feyn, im gemeinen Leben. Ge— 
ſchenke machen die fehenden blind, 2 Mof. 23, 3. 

Wenn feben ein Zeitwort ohne daß bev ſich hat, fo ſtehet dieſes 
Zeitwert im Infinitiv ohne zu; ‚eine Mortfügung , welche auch bey 
ben Zeitwörtern dürfen, beiffen, belfen, bören, laffen, Können, 
lehren, fermen, müſſen, u. f. f. Ratt findet. Ich fabe ibn kom⸗ 
‚men. Minen Mann von Kenntniß und Geſchmack fieber man 
wohl lächeln, Hört Ihn aber niemabls tachen. Ich febe Dich 

"leiden ‚ weinen, deine Zãnde ringen , Höre.deine Blagen, deine 
Seufzer alle, Duſch. Da dem in den zufanımen gefepten Zeiten 
auch feben fein Augment werliehret. Man hatte mich herum 
ſchleichen ſehen, Weiße; nicht gefeben. Ich habe ihn In gro⸗ 
Ber Bil aus dem Saufe laufen fehen, Bell. Pur muß man die: 
ienigen Falle zu vermeiden fuchen, wo das andere Zeitwort ſawohl 

- ziner shütigen ale leidenden Bebentung fähig iſt, weil alddann die 

= IV. Band, 
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Zwenbeutigfeit nicht zu vermeiden ift; z. B. ich ſahe Ihn prü: 
geln, ich babe ibm taufen feben, 
Ganz wider Diefe Megel heiht es ber dem Oplg: 
So daf man dieſen Tod fiehr offenbar zu feyn 
Zugleich bey Freund amd Feind. 
d.i. daß er Freunden und Feinden bekannt iſt. Und am einem ans 
bern Orte: . 
Lehrer, die man doch geſehn enrblöße zu feyn 
Don irgend einer Mac, 
Zu geſchweigen, daß das Beitwort feyn mit fehen nicht im Infiniti 


verbunden werben kann. 


2. Figlürlich, von verfhiedenen Wirkungen der Seele, türlde 
durch den Sinn bes Befihts veranlaſſet werden, uud mit deinfelben 
»erbunden find. 

(1) Anmittelbar empfinden, durch die Einme erfahren, 
doch immer jmädht von der Erfahrung oder Empfindung burd den 
Sinn des Geſichts. Man muß feben und auch nicht ſehen. 
Ich ſehe wohl, dafi er mid; nur bintergeben will, Ich muß 
feben, daf man mid) verachtet. Die Befahr vor Augen fe: 
sen. Wie fie ſehen, der Zandel tft geſchloſſen. Ich will die 
Sache geemdiger fehen. Er möchte gera jedermann glücklich 
feben. Soll ich dich in kurzem au dem nörhigen Mangel lei: 
den ſehen? Etwas gern ſehen, herrſchende Luſt eder Vergnügen 
daran empfinden. Du wirft hier nicht gern geſehen. Wir fes 
den täglich, daß Perfonen ſich aus Dingen ein Dergnügen mas 
hen, worin alle übrige Peines finden, Ich will doch feben, 
wie es ablaufen wird, ch will nur gerne feben, was dar⸗ 
Aus werben wird. Wenn ich febe, daß mein Bitten fein gerz 
nicht rühret. Wer rühmlich handeit, weil er keinen Beffern 
über ſich ſehen will, der iſt aus der böfeften Neigung, aus 
Held, gut, Sell. Wer einfam lebt, bat wenig Belegenheir 
Das zu feben, was umter der menſchilchen Befellfdhafr vorges 
ber. Weunn diefes Wort in der deutfhen Bibel von Bott der 
braucht wirb, ſo bedeutet es, aus unmittelbarer Borftellung auf 
anſchauende Weile erfennen, 

42) Schließen, urtheilen. Sierans ſehe ich, daß u. ſef. 
Ich ſehe es dir am den Augen an. len fiehers au feinen 
Bleidern, daß er wenig Geſchmack befiger. Ich fehe nice, 
wozu das fol. Er lachte, aber man ſahe, daß dieß Lachen 
nicht aus dem Sersen Sam, Ich febe nur allzuwohl, was 
diefes zu bedeuten bar, 

So weit fab Feiner noch, als der geſehen hat, Geil. 

(3) Berfuhen, einen Verſuch mahen Wir müſſen je: 
ben, daß wir ibn Dazu bewegen. Ich will ſehen, ob ich er: 
was ausrichten kann. Gehen fie, daß fie ihm bierber bringen. 

Laß ſehn, wer unter ung am weirften werfen kann, Roſt. 
Ich will ſehen, ob ich nur noch einige Tage Aufichub erhalten 
Kann, Weiße. 

4a) Sorge, Fleiß, Mühe anwenden. Wir müſſen feben, 
daß wir Beld bekommen. ir mag fehen, wie er zut echt 
Fömmt, er mag dafür ſorgen. Wir wollen ſehen, wie wir mit 
ihr aus einander Bommen, Ge. Beſonders mit dem Worworte 
auf, auf etwas ſehen, Sorge Dafür tragen, es zu erhalten, zu 
befommen, Nur auf feinen Nutzen eben, Er fieber nicht auf 
das Beld, Wir müffen doch ein wenig auf das Aufferliche fer 
den. Dey einer guren Erziehung muf vormebmlich darauf 
gefeben werben, daß jumge Leute mir Geſchmack und Empfin: 
dung iefen lernen, Bel, Ingleichen in Betrachtung ziehen. 
Seben fie nicht auf den Werth des Befchenfes, fondern auf 
mein Serz. 

Er auch Das Schen. Siche and das Geſicht. 


Ec Anm, 
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Aum. Schon Im Iſidor, bey dem Kero u, f. f. fehan, bey dem 
Uſphilas mit einem ftarfen Hauche, ber in den Guumenlauf über: 
gebet, faighan, im Nieberdeutihen ohne Hauchlaut feen, fo auch 
im Engl, fee, im Angelf. feon, im Schwed. fe, im Ißland. fie, 
im Hotifhen srarır, wofür andere griehifhe Mundarten Irasır füs 
gen, ım Sehr. an, ww, now. Die neutrale Bedeutung, geſehen 
werden, eine gewiſſe Geſtalt haben, iſt ohne Zweifel die erfie und 
alteſte, und da dieſes eine Wirkung des Lichtes it, fo erhellet 
daraus die Verwandtſchaft dieſes Wortes mit Schein, Hebr. pu, 
zumabl da in allen alten morgenländifhen Sprachen am, glinzen 
bedentet. Das mehr oberdeutfhe ſchauen, ift bloß ein Intenfl: 
vum won feben, jo wie ſuchen, ſehnen und zielen, Intenfiva in 
andern Wedeutungen, zeigen aber, Engl, Ihew, das Factitienm 
davon ift. 

Uns der irregulären Form dieſes Zeitwortes erbellet, daß ed aus 
mehrern Mundarten zuſammen gefeget üft, moon fih im Dem Pros 
vinen noch häufige Spuren finden. Im ſierreichiſchen gehet das 
Prüfen: ich ſiech, du ſiechſt, er fieche, Imperat. ſich; in ans 
dern oberbentihen Gegenden, ich fiebe, du ſieheſt u. .f. Im 
noch andern Gegenden gehet es regulär, ich ſehe, du feheit, er 
feher , Imperf. ich febere, Imperat. febe, Der Imrerat. lau⸗ 
tet im Iſidor ce und fecgi, im Tatian, wenn es anders feine 
faifhe Lofeart ift, fenu. Im Hochdeutſchen ift das e in ber erjien 
Sylbe fharf, wie in geben; die Schlefier und einige andere Mund» 
arten forehen es wie &, ſehen. 

Der Schenirve, des — n, plur. die — n, Nerven, melde in 
das Auge geben, und das Schen verurfahen; Gefichrenerven. 

Der Seber, des— e, plur. ut nomin. fing. Fumin. die Sehe: 
rim, ein in dem gewöhnlichen Spradgebraude veralteted, aber noch 
in ber beutfhen Bibel befindliches Wort, einen Propheten, eine 
Vropbetinn zu bezeichnen, d. i. eine Perfon, welche in die Zukunft 
fichet, zmfünftige Dinge gleihfam vorber ſſehet. Mur einige 
Neuere haben es in biefer Bedeutung in ber höhern Schreibart wies 
der ganabae zu machen gefuht. So nennt 5. B. Klopſtock feine 
Muſe die Seherinn Borres, 

Der Schewinkel, des — es, plur, nt nomin. fing. in ber Optif, 
derjenige Winfel, unter welchem man bie Gegenftände fichet, das Lit, 
der Wintel, welchen die bevden Etrablen, fo von den äufferften 
Puncten einer Sache ausflieffen, in dem Mittelpuncte des Huges 


machen. 

Sehm, ein auf den Blechhämmern, fo viel ich weiß mar in dem zu: 
ſammen geſetzten Sebmbeißgleiher übliches Wort, wo ed eine Urt 
Bleicher bedenter, welde von dem Forderheißgleicher unterfchles 
den it, Die eigentlige Bedeutung biefes Wortes Lift fih nur 
bev einer näbern Kenutniß feiner Arbeit beitimmen ; indeſſen ſchei⸗ 
net ed mit dem Hamburgiſchen Semm, eine Angelſchnur, und bem 
Dberbeutihen Semde, Binien, verwandt zu fern, melde wieder: 
nm zu unferm Sehne gehören, indem m und n oft in einander 
übergeben. Senf heißt im Niederd, Semp. S. Seime, 

Sehmiſch, S. Sämtid,. 

TDie Sehnader, plur. die — n, in den thlerlſchen Körpern, ein 
der Ausdehnung In die Lange nach ben Adern ähnliches, aber weiß: 
ed, länglih rundes und ſehr gie Wefen, welches die Glieder des 

hörpers mit einander verbindet, umd die Muskeln in Bewegung 
ſchet; Die Sehne. S. Bandapır, 

Zie Sehne, plur,die — n, ein Wort, welches ehedem ein jebes 
Dand, eine jede Echnur zum Spannen oder Ausdehnen bedeutet 
zu baben ſcheinet. Noch jest nennen bie Näger bie Leinen oder 
fisefen Etride an den Jagdzeugen, Sehnen oder nach eberdeutſcher 
Mumndart Senuen, Wir brauden es im Hoddentihen nur noch 
in der eben gedachten Bedeutung für Sehnader, wo man im ge: 
meinen Leben alle rundliche Vünder in den thierifhen Körpem, 
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Sehnen mennet, fie mögen nun bloß zur Verbindung ber Glieder, 
und beſonders der Knochen, ober auch zur Spannung‘, Biegung 
und Ausdehnung ber Glieder dienen. In ber Anatomie macht 
man bingegen unter beyden einen Unterfhieb, und nennt bie er: 
fern Sehnen, Schmadern oder Bandadern, VWincula, und die 
legtern Spannadern, Nerven. Daher die Sehne, an einem 


. Bogen, weil fie uriprünglic aus den flarten Schnen großer Thiere 


verferfiget wurde. Mach einer von biefen Bogenſehnen entichn: 
ten Figur ift in der Geometrie die Sehne, Chorda, rine jede 
Linie, welde auffer dem Mittelpuncte von einem Puncte ber Per 
ripherie eines Zirtels zu dem andern gezogen wird, Gehet biefe 
Linie dur ben Mittelpunct, ſo beißt fie der Durchmeiler, 
Diamerer, « 

Anm, Ber dem Notker von einer Schne am Vogen Semuu, Sc- 
neuua, bey dem Hornet Senib, mit der gewöhnlichen Vertau: 
{hung des s und r, im Edwed, Tan, im Wallif, Tant, im 
Griech. ren»; obne Zweifel aus einer Quelle mit dehnen, ent⸗ 


- weder fo fern die Echne jur Ausdehuung und Spammmg dienet, 


oder and in weiterer Bedeutung, fo fern fie ſelbſt ein in die Du⸗ 
ge ausgedehntes Ding iſt, daher auch die Ehubriemen bey den al: 
ten oberbeutfhen Schriftfiellern Than, und ein Reis im Angelf. 
Tan heißt. ©. auch Zain, welches aleihfalls damit verwandt ift. 


Schnen, verb, regul. reciproc. einen hohen Grad des berrfben 


ben Verlaugend nad einer Sache empfinden, woben diefe Sache 
allemahl das Vorwort nach befdmmt; fich nach erwas ſehnen. 
Ich fende nach der fchonen mich, 
Heinrich von ber Mure. 

Ein Kuecht ſehnet ſich nach dem Schatten, und el Tagelöbner, 
daß feine Arbeit aus fey, Hieb 7,2. Meine Seele ſehnet fich 
nach den Vorböfen des Zerren, Pi. 34, 3. Ein Durjtiger ichs 
net ſich nach einem frifchen Trunke, ein Zungriger nah der 
Speife, Sich nad) feinem Varerlande, nach Zauſe ſehnen. 
So auch das Sehnen. 

Anm, Dep ben ſchwäbiſchen Dichtern formt biefes Wort fehr 
oft vor, wo cd auch, obgleich feltener, ohne Reciprocation gebraucht 
wird. Nach der beiten minne fenet min lip, Walth. von 
Elingen. Den nieberdentfhen und nördlichen Mundarten ſcheinet 
dieſes Zeitwort unbekannt gu ſeyn; bie Niederbeutfhen brauchen 
dafür janfen und anfen, und einige Oberdeutfhe ameren, welches 
ſchon bey dem Hornet vorfommt. Was die Abſtammung betrifft, 
fo laſſet ſich ſolche nur muthmaßlich beſtimmen. Da wir ein eiges 
ned Suffitum — nen haben, weldes Jutenfiva bildet, fp kaun 
febnen ein ſolches Antenftonm von feben ſeyn, wie lehnen, von 
legen, dehnen von sieben n. ſ. f. und für febenen fteben, wie ſchon 
Wachter und Friih angenommen Imben, da es denn eigentlich bes 
deuten würde, far und mit Vegierde nach etwas feben, Da aber 
Send und fen, ein alted ben den ſchwabiſchen Dichten fehr häufi- 
ges Wort iſt, welches ſchmerzhaft, ängflih und fo ferner hes 
deutet, fo lann ſehnen ehedem auch Kummer empfinden, ſich trän= 
fen überhaupt bedeuter haben, wovon in dem folgenden febnlich 
noch eine Spur übrig if, Das er ein fenendes herze treit, 
ein berübtes, Ditmar von At; Sende Klage, traurige, ſchmerz⸗ 
liche. Des Seren Shre Ableitung, der unfer ſehnen von dem 
Schwed. fen, langſam, im Oberd, fenlich, ©. Friſch, abflanmen 
luſſet, da ed denn zu unſerm fenden gehören wiirde, ſcheint zu ſehr 
gefucht zu ſeyn, obaleich das Franz. tarder und Engl. long, fi 
febaen, jelbige dem Anfcheine nach beiiätigen, welche aber aud eine 
andere Ableitung leiden, ©. Verlangen. 


Sehnig, adj. & adv. fehniger, febniafte, viele Sehnen habend. 


Scehniges gleiſch. 


Sehnlich, adj & adv. fehnlicher, ſebnlichſte. 1. üngſtlich, im 


heben Grade betrudt, ſchmerzlich; eine im Hochdeutſchen veraltete 
Bedeu⸗ 
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Bedeutung. Sentliche not, feneliche (werde, bey den fh: Die Seiche, plür. He—m 1, Inder niedrigen ESprechart, Der 


diſchen Dichtern, welde auch ſend in eben dem Verſtande brauchen. 
Yıiemand börer zu, wie ich fo ſehnlich weine, Opitz. 


Jetzt muß ich über dich, ich muß gar ſehnlich Flagen, - 


eben beri. 
©. Sehnen, Anm. 
Verlangend nah etwas gegründet, Sehulich auf erwas hoffen, 
warten, iin ſehnliches Verlangen. 

Die Sehnfucht, plur. car. ein hoher Grab des herrſchenden Ber: 
langeus nach etmad, Mit Sehnſucht auf erwas hoffen. Siehe 
Sucher. Daher febnfüchrig, darin gegründet, fehnlich. Yieine 
Augen ſehen ſehnſüchtig nach einem Trofte umber, Duſch. 

Sehr, ein Nebenwort, welches mur nach in feiner figürlihen Me 


Urin, obne Plural 2. Ein Meiner Dach, ein Feines rinneude⸗ 
Waſſer heißt fowohl im Wergbaur, als in einigen gemeinen Mund: 
arten dir Seiche, we es doch vielleicht richtiger Seige geſchrieben 
amd gefproden wird, obgleich bhepde Wörter nahe verwandt find, 


2. In einen hohen Grab des herrihenden Seichen, verb. regul. neutr &. act. welches im erſten Falle dns 


Hulfewoert haben erfordert, aber zur in den niedrigen Spredarten 
Ublich ift, fein Waffer laffen Es if eine unmittelbare Onomato 
pöie, baher es auch aus dem gefittetern Umgange verbaunet wor: 
den. Werwandt find indeffen damit ſiegen in verfirgen, fciben, 
in gröbern Munbarten feigen, das bergmännifche fichern, waſchen, 
und andere mehr, melde dad Rinnen des Wafferd, oder Das San: 
thieren mit bemfelben ausdrucken. 


deutung fiblich iſt, da 28 ald eine Yutenfion gebrandt wird, ben Die Seichfliege, plur. die —e, in ben niedrigen Sprecharten, 


Innern Grad der Stärte des Redetheiles, mit welchem es verbun⸗ 
den wird, zu erhöhen. Es kaun in dieſem Verſtande fawshl an: 


eine At Fliegen, welche ſich gern anf ben Auswürfen son Meuſchen 
und Thieren auftilt; Mufca Stercoraria Linn. 


dern Nebenwörtern, als aud Berwörtern und Zeitwörtern zuge- Seicht, adj. & adv. feichter, feichtefte, 


fellet werben. Gebr groß, fehr klein, fehr viel, ſehr wenig, 
{ehr gur, fehr böfe, Das Farm fehr wohl gefchehen, in ſeht 
reicher, ein febr armer Mann. Win fehr kleines Janus, Dein 
febr großer Kohn, Der Schein ift ſehr wider dich. Du haft 
ſeht rede. Er verläffer fi) fehr darauf. Wüßteſt dw, wie 
ſehr ich dich liebe. Das rider mich ſeht anf, Mile nicht fo 
ſehr. Ich liebe ihm fo ſehr, ale mich ſelbſt. Du wiberfegeft 
dich hier allzuſehr. Wie fehr du dich auch widerfegeft, fo 
wirft du doch unterliegen müffen. Sie mögen mid nun noch 
fo ſehr haſſen, fo werde ich mich Doch wie beflaneu, Bel. Sie 
gefallen ihm mehr ale zu fehr. 


Sey not) fo febr ein Geld, wird dich das Glück verlaffen, 


Sie werden dein Derdienft, wie — Unfall haſſen, 
Bei 
2.3. wenn du gleich der größte Held biſt. 

Anm, In biefer Bebentung lauter es (hen Im Schnabenfpiegel 
fer, Schwed. ſara. Da ber Begriff der Intenfion auch in andern 
Fallen eine Figur theils der Maffe, der Laſt, thelis der Geſchwin— 
Digkeit ift, fo gilt ſolches auch in diefem Falle. Die älteften ober⸗ 
deutſchen Schriftiteller, wie der Überfeger Iſidors, Kero m. ſ. f. 
traugen faar, bie Angelſachſen far, für gleih, ben Augenblick, 
fünf. Daß es mit ſchwer verwandt ift, exhellet auch aus an: 


1, Nicht hoch. Ein feichees Gebirge, in Berabaue, weites 
nicht bed) iſt, und ih Mad erhebet. Es iſt im biefer Wedeutung 
im Bergbaue am Ublichſten; doc fang aud Kleift: 

© Sreund, erheb mid; von den ſeichten Zügeln 
Auf deinen Stügeln ! 

2. Nicht tie. (1) Eigentlich, befonbers von bem Maifer, 
in feichter Sluß.. Seichte Stellen in einem Sluffe, in dem 
Meere, wo fir am haufigſten Untiefen heifſen. Im Oberbeut: 
Shen braucht man es auch von Sefäßen, wenn fie nad dem Ber: 
Hältnife ihrer Größe eine geringe Tiefe haben, wofür im Hoch— 
deutſchen flach Übliber it Mine feichre Schüffel, (2) Figur⸗ 
lich, wo es dem gründlich entgegen ſtehet, und in biefem Wer: 
ande erſt in ben neuern Zeiten üblich geworden, ine feichte 
Gelehrſamkeit. Ein felchter Verſtand, ein feicheer Kopf. 
in feichrer wie. Win feichter Scherz, ’ 

Des feichten Glycons Bild, bes Lächlers ohne Geiſt, 
Der fters die Backen dehnt, ftets ihre Brübchen wei”, 
d. 


Anm. Entweder von ſiegen, in verfiegen, wozu ſich aber die 
erſte Bedeutung nicht reimet, oder welches noch wahrſcheinlicher if, 
als ein Bermandter von ſacht; zumahl da man im Bergbaue ein 
feichtes Gebirge auch ein ſanftes zu nennen pflegt. ’ 


dern Spraden, z. B. der Schwed. wo Tür, ſchwer, und fära, Die Seide, pkır. inufit. das Gefpinft des Seidenwurnd, es fep 


febr, ingleihen fwär, ſchwer, und (wärs, febrift. Auf ägulice 
Art find das lateiniſche valde, fehr, validus, ftarf, und unfer 
bald, und das alte Niederd. fwierb, ſeht, Angeli. (withe, und 
unfer gefchwinde, vernandt. Der Begriff des Schmerzens gehb⸗ 
ret gleichfalls in biefed Geſchlecht, baber bad alte Oberdentſche Scer, 
Niederf. Sehr, Schmerz, fere, ſchmerzlich, Niederl, ſehr, das 
Hebr. TE ,, ängften u. ſ. f. Siehe au Verſehren. 

In einigen gemeinen Munderten wird biefes Nebenwort, wenn 
es mit Zeitwöörtern verbunden ift, comparitet, febrer am ſehrſten. 
Die hochbeutſche lennet diefe Staffeln nicht, fondern braucht dafür 
in manden Fällen ftärfer, am ſtärkſten, in manden aber mehr, 
am meiſten. 

Die Seichameife, plur. die —n, in den niedrigen Spreharten, 
ein Nahme der rothen Amelfen von mittlerer Größe, melde ihre 
großen Haufen in den Gehölzen bauen, und fih durch einen em⸗ 
Pfindfihen Stich rigen, wohep fie eine Feuchtigleit binterlaffen, 


nun roh, fo wie es von dem Wurme kommt, ober ſchon geswitnet, 
ober auch ſchon zu Zeug verarbeitet. Rohe Seide. Beipommme, 
gezwirnte Seide, Nahſeide. Beine Seide bey erwas fpinnen, 
figürli, feinen Nugen, feinen Vortheil davon haben. Mit Sei: 
de nähen, mit gefponnener Seide. Sic in Seide Fleiden, in 
jeldenen Zeugen. In Sammt und Seide einher geben, Andef: 
ſen ift es in biefer Bebeutung des feidenen enges oder Seiden: 
zeuges nur in einigen wenigen Fällen üblich. 

Anm, a bem alten Fragmente auf Garn den Großen Siche, 
bep dem Strycker Seide, im Nieberb. Side, im mittlern Cateine 
Seta, im Ital. Seta, Seda, im Fran. Soye. Da bie Geide ein 
aus landiſches Product iſt, fo kit e8 ber Nabme vermuthlic auch, 
Im Hehe. it pro, feiben, und im Holland. und Franz if Satin, 
eine fehr alte Art feidener Zeuge, Das Engl.Silk, Schwed. Silk, 
Angelſ. Seole, Seide, ſcheinen durch Vertanſchuug base mit dem I 
aus dem Lat. und Gried. Sericum gebildet gu fern, 


welche der große Hauſe Amelfenfeiche nennet; Formica rubra Das Seidel, des — 6, plur. ut nomin. fing. ein in verſchie. 


Linn. 

Die Seichblume, plur. die — n, In ber niedrigen Sprechart ein 
Nahme desienigen Kömenzahnes, welcher ſonſt auh Miöndysfopf, 
ingleichen Pfaffenbiart genannt wird; Leontodon, Taraxicum 
Linn. vielleicht 1seil die feifenartige Wurzel den Urin treibt, 


denen Provinzen Deutichlandes üblihes Maß, ſewehl troccuer, als 
füfiger Dinge, weiches aber von verfhiedenem Gehalte ift. In 
dem Wergbauf einiger Gegenden, 4.8, in den Eiſenwerken zu 
Burg im Vogtlande, iſt das Seidel, ober wie man es daſelbſt 
fdreibt und ſpricht, das Seiteh, ein grofes Maß für die Eiin- 
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feine, Kohlen n.f.f. welches 4 Kübel halt. Wier Seidel machen 
daſelbſt ein Fuder, S. 1. Salte. Am Üblichſten ift es in Oberd. als 
ein gewiſſes Maß ſewohl trodner als flkfiger Dinge, welches mit 
unferm Vrößel überein fommt, und gemeiniglid die Hälfte eines 
Röpfes oder Maßes hält; ob man gleich im manden Gegenden 
auc große Maße hat, welche vier Seidel halten, Es lauter dafelbit 
auch Seidlein. 

Anm, Aus diefer legten Form, von welder Seidel nur zuſam⸗ 
men gejogen zu feon ſcheinet, erhellet, daß es eigentlich ein Dimis 
nutivnm iſt, und daß Sein ober Seit cheden der Nahme eines 
Gefäßes geweſen, weiches denn mit dem Riederſ. Soor, rin Bruns: 
nen, bem Oberd, Siedel, eine Lade, unferm Schag , iu ber alten 
Bedeutung eines Kaſtens, Schoß, dem Latein, Situla, Sitella, 
verwandt it. ©. 1. Saite. 

Der Seidelbaſt, des — es, plur. car. ein Nahme, ſewehl des 
Rellerhalfes, Daphne Mezereum Linn. ald and einer audern 
nabe verwandten Pflanze, Diphne Laureola Zinn. weiche bepbe 
auch Zeidelbaft, Zeiland, genannt werden, In andern Gegenden 
wird fie and Siifbaft genannt, obgleid; ihre Beeren überaus fharf 
und hitzig find. Wenn diefe Pflanze nicht einen ber Seide äbn- 
libenr-Bait gibt, fo kann bie legte Sylbe aus den Niederf. Bes 
fing, Beere, die erite abet ans dem Niederf. ſor, füß, gebilder ſeyn. 

Seideln, verb. regul. ad, welches nur in einigen Gegenden für 
ſeſſeln üblich iſt. &o werben in ber Laufig die Pferde gefeidele, 
wenn man fie mit gefefelten Füßen weiden Kiffer, welches Im Nie: 
derbeutichen tüdern beißt. Es ſtammet wohl aus dem ſlavoniſchen 
Adhiez, mit Stricen binden, Sidlo, ein Strid, Seil, ber. 

Sriden, adj. & adv. von Seide, Ein feldeneo Rleid, Geidene 
Zeuge, ober Seidenzeuge. Seidene Strümpfe. 

Der Seidenbaſt, des — es, plur. doch nur von mehren Arten 
oder Anantitäten, die — e, eine Art Baftes, di. aus Baum: 
rinde gemebten Zeuges, welcher beim feidenen Zeuge nahe kommt. 

Der Sridenbau, des — es, plur. car. der Bau der Seide, d. i. 
bie Gewinnung derielben durch Pflege md Wartung der Eriben: 
würmer. Andere empfehlen dafür dad unſchicklichere Seidenzucht, 
wofür man, fo fern lich daſelbe auf die Seidenwürmer bejichet, 
doch Seidenwurmsudhe fagen müßte, 

Der Seidenbracher, dee — s, plur. ut nomin. fing. eine Art 
Bracher, oder Brachvögel, welcher über ben ganzen Körper eine 
ſchwarze, wie Seide glänzende Farbe bat; Numenius hoioferi- 
cus Klein. 

Der Seibendruder, des — s, plur. ur nomin. fing. eine Art 
Druder, welche Figuren auf ſeidene Zeuge drucken, zum Unterſchirde 
von den Lein: und Barrundrucdern, 

Das Seideney, des — es, plur. die— er, das oval runde Ge: 
fpinft bes Seidenwurmes, weiches Die Geſtalt eines Eyes bat, und 
unter dem franzöfifchen Nahmen Cocon am befannteften ift. 

Der Seidenfärber, dee — o, plar. ur nomin, fing. eine Art 
Farber, welche nur allein feidene Zeuge fürken. 

Der Seidenhändler, des — 9, plur. ut nomin, fing. Fimin, 
die Seldenhändlerinn, eine Urt Kaufleute oder Arämer, welche 
nur allein mit feibenen Zeugen ster Wahren haudeln. 

Der Seidenhaſpel, des — s, plur, ur nomin. fing. eine Art 
Safvel, die Seide damit von den Eeidenegern ober Cocons ab: 
jmeirben. 

Tas Seidenfraut, dee — es, plur. inufit. €. Slachsfraur, 

Die Seidenmüble, plur. die — n, eine Maſchine, vermittehit 
welcher eine große Menge auf Eruhlen oder Rollen gefponnener 
Seide auf einmahl abgelmipelt und zugleich zezwirnet werden kaun; 
die Zwirnmühle, der Seldenrheder, 

Die Scidenpflinze, plor. die — n, eine Art ber äskulapifchen 
Pflanze, welche in Virgluien einhe imiſch It, und an ihrem Samen 
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ein langes ber Seibe ähnliches Flughaar bangen bat, welches aber, 
weil es nur furz ift, nicht anders ald Wolle oder Floretfeide bear: 
beitet werden kann; Alclepias (yriaca Linn. 

Die Seidenraupe, plur. die —n, S. Seidenwurm. 

Der Seidenrheder, des—s, plur, ut nomin, fing. ein der leg: 
ten Hälfte nah hollindifches Wert, eine Seidenmühle zu bezeich⸗ 
ven. Rheder ſtammet von bem Niederd. reden, bereiten ab. 

Die Seidenrolle, plur. die —n, auf eine hölzerne Rolle gefpon: 
nene Seide. Diminut, das Seldenrälichen, 

Der Seldenfhmetterling, des — #, plur, die — e, berieni: 
se Schmetterling, welcher die Ever zu bem Seidenwurme leget; 
Phalaena Mori Linn. S. Seidenwurm, 

Der Seidenfhmwanz, de — ee, plur. die — ſchwänze, eine 
Art Drofeln, mir einem kurzen, anfänglich breiten Schnabel, deifen 
Schwanzfebern fi mit einer hautigen Spige eudigen; Turdus 
eriflarus Alein. Die Epigen einiger Federn an den Flügeln und 
am Ehmianze (chen and, als wenn fie mit Seide neftidt wären. 
Die Haubendroffel, in einigen Genenden der Böhmer, Böbmer: 
bein, well er häufig aus Böhmen in bie nördlichen und ſüdlichen 
Gegenden fonımt. In Wien wird er Zuſerle genannt, 

Der Geidenflider, des—s, plur. ut nomin. fing. Fümin, die 
Seibenftierinn, eine Perſon, welche lünſtliche Figuren mit Seil: 
de ſtiat. Daher die Seidenſtickerey, ſowohl dieſe Geihitlichteit, 
als auch auf ſolche Art geftite Arbeiten. 

Pie Seidenmwatte, plur. die —n, Matte von gefilster Floret⸗ 
feide, welde hernach geprefiet wird, und zuſammen hangende Fiä- 
hen ausmacht; zum Unterfhiede von ber baummollenen Warte, 
daher man biefed ort auch richtiger ſeidene Warte ſchreibt. 
©. Warte, 

Der Seidemweber, dee —s, plur. ut nom. fing. eine Urt We: 
ber, welche aur allein feibene Zeuge weben. 

Der Seidenwurm, des — es, plur. die — würmer, eine Art 
Raupen, welhe auf den Maulbeerkiumen der wärmiten Linder 
mohnet, und ih zum Verpuppen ein Gewebe von feinen und fiat: 
fen Fäden macht, welde, wenn fie wieber aufgerollet werden, nn: 
unter dem Nahmen der Seide bekannt find; Die Seidenraupe,- 
Sie ift die Latve des Seidenfchmerterlinge, iſt aus Oftindien und 
Ehina, wo fie einbeimifch iſt, zuerſt nah Perfien, von da unter 
dem Kalſer Julian nach Genitantinopel, und von da nad und nad 
in das itbrige Curopa gelommen,. Ehedem wurde ſie der Laub: 
wurm genannt. 

Der Seidenzeng, beffer der feidene Zeug, oder feidener 
Zeug, des — es, doch Kur von mehrern Arten oder Quantitäten, 
die — e, cin ans Seide gemebter oder gewirfter Zeug. 

Lie Seidenzucht, plur. car. S. Seidenbau. 

1. Zie Seiffe, plur, doch nur von mehrern Arten, die — n, ein 
mit einem unmineraliſchen Alkali verbundenes Fett, welches fich 
daher im Waffer aufiefen lüſſet. Seiſſe machen oder Fochen, 
mir Seiſſe walhen. Veuetianiſche, franzöfiihe, ſpaniſche 

Seiffe, welde and Vaumöhl und einem Altali verfertiget wird, 
Dagegen zu unferer gewöhnlichen Seife Talg oder Auowenfett der 
Thiere genommen wird, Die ſchwarze Seiffe, irn Nicherdent: 
ſchen griine oder braune Seiffe, iſt hmierig ımd wird aus Ihran 
bereiten, Daher fie auch Thranisiffe genannt wird, In weiterer 
Bedentung pflegt man in ber Ehrmie, wohl ein jedes mit einem 
Fette vermifhtes Salz, und in ned weiterm Verſtande, eine jebe 
Eubfans, melde das Ohl mir denn Warfer miſchbar madt, eine 
Seife gu nennen. Der änder it eine ſauere Seiffe. 

Anm. Im Niederf. Sepe, im Eusl. Sope, im mirlern Zar. 
Cipum, im Angelſ. Sape, im Wallif, Sebon, im Franz. Savon, 
im Span, Xabon, im Schwed. Sipa, im Lat. Sapo, im Grich. 
vaeu, Plinius und Martial verſichern, dab die ex feboet cinere 

bereitete 
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bereitete Seife eine Erfindung der Galler fen. Es Lam biefes 
in Anfehung der Römer und Griechen wahr ſeyn, benw daß die 
Seife {ben den älteften Morgenlandern bekannt war, erbellet un⸗ 
ter andern aus der deutſchen Bibel, und ſelbſt ber Nahme iſt Im 
den morgenländifhen Spraden nicht fremd. Im Perſiſchen beift 
bie Seiffe Salooun, im Malabarighen Sawu- karam , vonkaram, 
E-xtöirfe, und ins Arabiihen Cabun. Die fettige, glatte, weiche 
Beſchaffenheit ift ohne Zweifel der Grund ber Benennung, daher 
dleſes Wort ald ein Bermandter von dem Latein. Sebuns, Talg, 
und dem Syr. ar, Hebr. nor, und Alban. Siphr, Pech, augeſehen 
werden muß. Da bie glatte, fertige, fhmicrige Beſchaffenheit 
eine Figur des Flieffens ift, fo erhellet daraus bie Verwandtkhaft, 
tbeild mit unferm Suppe und felffen, wafchen, theild auch mit dem 
Hebr. 317, Bieffen, und var, ſchmelzen. S. auch Seifen. 
. Die Seiffe, plur. die —n, von dem folgenden Zeltworte ſeif⸗ 
fen, ein Ort, ober eine Auſtalt, wo bie mit der Erbe ober dem 
Sande vermifihten Metalllörner gewaſchen, d. L. vermittelt bes 
Waſſers geihieden werden, eine Metallwälge; das Seiffenwerf, 
gluthwerk, die Wäfche. Die Boldfeiffe, wo die Golöförner auf 
dirfe Art von dem Sande ober der Erde geſchieden werben, bie 
Zinnfelffe, mo man auf foldhe Art die Zinngraupen erhilt. 
Seiffen,, verb. regul. a0. von 1, Seiffe, mir Geiffe befcmie- 
ven. Die Wäfche feiffen. Siche auch Minfeiffen. Daher das 


Seiffen. 
Seifſen, verb. regul. act. welches eigentlich Waſchen, oder doch 
im Waſſer hanthieren bedeutet, aber nur noch im Bergbaue üblich 
int, wo es bie Metallförner vernsittelt bes Waſſers von dem bamit 
vermiſchten Sande oder Gejteine fheiben, bedeutet, welches auch 
waſchen genaunt wird. Bold feiffen, Zinn ſeiffen. Es iſt da⸗ 
für auch das Zutenſivum feiffenen ober feiffnen üblich. Daher 
das Seifen oder Seiffnen. 

Anm. Es iſt ein altes Wort, weiches den Laut, welhen das 
Waſſer in feiner Bewegung macht, nachahmet. -Daber iſt ins 
Wend. Gypam, und im Böhm. fypats, gieffen, und im Hebr. 
sn, fliefen. ©. 1. Seife. Verwandte davon ſind unfer fans 
fen, Suppe, Seiffer, Beifer, das Miederſ. fiepen, tröpfeln und 
andere mehr. i 
Der Seiffenapfel, des—s, plur. die — äpfel, bie einem Apfel 

ahaliche Frucht des afrifanifgen Seiffenbaumes, weil man ſich 

ihrer ftatt der Seife bedienen kan. 

Die Seiffenaſche, oder Seiffenſiederaſche, plur. inufir. bie: 
jenige Aſche, deren fih bie Seiffenfieder zur Bereitung der Seiſſe 
bedienen. 

Der Seiffenbad), des — es, plur. die — bäche, im Bergbaue, 
ein Bad, an welchen fid eine Zrzieiffe befindet. S. 2. Seiffe. 

Der Seiffenbalfam, des — s, phır. doch nur von mebrerm Ur: 
ten, die — e, in den Apotheken, ein aus jranliher Seife, Wein 
geit, Kampfer und Roßmarin-Ohl bereitete Balſam. 

Der Seiffenbaum, dere — eo, plur. die — bäume. 
Sciffeuapfel. 2. Eiche Seiffenbrere, 

Die Seiffenböre, plur. vie—n, die beerartige Feucht, des in 
beyden Indien einheimiiten Seiffenbaumes, welde die Größe 
einer Kirfche haben, und drren harte Nuß mit einer braunen Haut 
bebett it, welche wis Seiffe fairer, und in Anerifa zum Wa- 
fben gebrauht wird; Sapimus Saponariı Linn. 

Kie Seiffenblafe, plur, die — m, Biafen, welche aus dem Seif⸗ 
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1. Eiche 


ſenwaſſer anfiteigen, wenn man durch eine enge Röhre darein blüfer,. 


Seiffenen, der Seiffnen, das Intenſirum von 2. Seifen, wel: 

qes auch ſtatt deſſelben üblich if. S. daſſelbe. 

Der Seiffener, oder Seiffner, des — ⸗, plur. ut nom. fing. 
ins Wergbane, Arbeiter, welche die Erzlorner aus dem Schlamme 
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ber Flinte feiffen, mb auch Seiffer, Wälcher, Erzwäiher ge: 
nannt werben. 

Dir Seiffenerde, phor. doch nur dom mehreren Arten, die — m, 
eine feine Thonerbe, weiche fi fo glatt, mie Seife anfühler, und 
in ben Tuch: und Wollfabriken gebraucht wird, bie Fertigkeit der 
Wolle wegzunchmen, daher fie auch Walkererde, Wafdırhon ge⸗ 
nennt wird, . 

Die Seiffengabel, pler. die — n, im den Ersfeiffen, ein ſchmah⸗ 
les Bret veller Fisher und mit hölzernen Zähnen, vermittetit befs 
felden, als mit einem Siebe, das Grobe von den Kleinen zu ſcheiden. 

Das Seiffengebirge, des — s, plur, ut nomin. fing. im Berg- 
baue, ein fanbiges oder lettiges Gebirge, aus welchen bie darin 
befindlihen Erztheilchen duch; Seiffen gewonnen werben. 

Das Seiffengeid, des —es, plur. doch nur von mebrern Sum: 
men, die — er, ein nur im einigen Gegenden fir Trinkgeld üb: 
liches Wort; eigentlich, Geld, ſich Eeiffe dafür zu Fanffen. 

Die Seiffengraupe, phur. die — n, im Bergbaue, durch das 
Seiffen gewonnene Binngraupen, 

Das Seiffenfraur, des — es, plur. inufit. eine Pflanze mit 
sehn Staubfiden und wen Staubwegen, welde, wenn fie gequetſcht 
wird , einen feiffenartigen Schaum gibt, womit man die Fettflecken 
aus den Kleiberu sieben kaun; Sapomaria Linw. Speichelwurz. 

Die Seiffenkugel, plur, die — n, Eeiffe in Geſtalt einer Aus 
wel, zu einer Kugel geformte Seife. 

Das Seiffenpflafier, des — e, plur. ut nomin. fing, bep ben 
Wundcrzten, ein Pfafler von Baumehl, Meunige, gefhabte weile 
Seife und Kaumfer. R 

Der Seiffenfieder, des — ⸗, plur. ut nomin. fing. ein Hand⸗ 
werter, welcher die gemeine weiſſe Seiffe aus Talg, mid audern 
fetten Körpern ſiedet. Daher die Seiffenſtederaſche, die Scii- 
fenfiederLauge, die dazu nöthige ader bereit® gebrauchte Arche oder 
Lauge, welche letztere auch Meiſterlauge genannt wird. 

Der Seiffenſtein, des — es, plur. die — e, im Bergbaue, eln 
Ziunſtein, welcher durch Seifen gewonnen worden, Man muß 
biefes Wort nicht mit Seiffitein verwechſeln. 

Tas Seiffenwaſſer, ves—s, phur. inufit. Waſſer, worin Seiffe 
aufgelöjet worden. * 

Tas Seiffenwerf, des — es, plur. Bie—e, ein Merk, das iſt, 
Anſtalt, wo Erztörner aus der Erde, dem Sande oder Geſteine ge= 
feiffer werden; die Seiffe, das Fluhwerk, die Wäſche, Erz 
wäldhe. . 

Die Seiffenwurz, plur. inufit. eine Art des Gppsfrautes, welche 
in Spanien einheimiſch ik, mb beren Wurzel von den Einwohnern 
fratt der Seife zur Reinigung der Waſche gebraucht wird; Gyplo- 
pbila Serurkium Linn, : 

1. Der Seiffer, des—», plur. ut nomin, fing. S. Seiffener, 

2. Der Seiffer, des — s, plur. inufit. ein nur in einigen Ge⸗ 
genden für Beifer Üblibes Wort. Niederf. Sabber. Es flem: 
niet von dem Nieberf, fiepen, in Heiner Menge langſam flieffen, 
ber. ©, 2, Selffen, Yam, > 

Seiffig, adj. & ade. feiffiger, ſeifflaſte, im gemeinen Leben, mit 
Eeiffe beftrichen oder beſchmutzt, iugleichen der Seife ähnlich, feit: 
fenartig. 

Seiffnen, Seiffner, S. Seiffenen, 

Der Seiffltein, des— es, plur. die—e, ein thonartieer Stein, 
weicher ſchlupfrig, wie Seife anzufüblen it, nud ſich leicht ſcuaben 
und drechſeln laſſet. Der Aörhel, kaveritein, Speckſtein, Ser⸗ 
pentinftein und Wierenftein find Arten deifelben. 

Die Seige, ©. Seibr. 

Beigen ; ©. Selber: j T 

Seiger, adj. & adv. welches mr noch im VBergbaue Uhlich iſt, wo 


es für perpendicular, fentrecht üblich iſt, und auch ſeigerrecht lautet. 
Ec 3 Geiger 
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Seiger fahren, ſenkrecht in bie Tiefe oder in bie Höhe fahren. 
Sin feigerer Bang, Schacht, welcher ſeukrecht niederwärts gebet. 
Ter Bang fällt jeiger , aimmt eine perpenbicnkire Richtung. Bir 
sten Zug feiger auftragen oder zulegen, bey den Marfiheibern, 
bie Eriöhungen eines Zuges fenkrecht auf dem Papiere vorftellen, 
im Gegenſatze des ſohlig, oder ber borigontalen bildung eines 
Zuges. S. Seigtrrif. 

Aum. Dieſes alte auſſer dem Bergbane veraltete Wort, flam: 
met von dem gleichfalls versiteten feigen, fliegen, fallen, ber, wel: 
des und noch fein Iterativum feigern, und fein Intenfieum fints 
Pen zurlit gelaffen bat, und deutet eigentlich diejenige Richtung 
on, welde ein Körper im Sinkon oder Kalen nimmt, ſo daß es 
zuit dem weueen ſenkrecht eines Urfprunges if, Danieder ſeigen, 
nieberfallen,, bep bem Strpter. S. auch Derfiegen. 

1. Der Geiger, ein Werkzeug zum Seien, ©. Selber. 

2. Der Geiger, des — «, plür. ut romin. fing. ein nur-in dem 
Zineburgiihen Salpwerte üblihes ort, wo ber Ober- und Une 
zerfeiger dasjenige iſt, was man in andern Salzwerlen ben Ober« 
und Unterbornmeiſter neunet. 

8. Der Seiger, ves —s, plur. vt nomin. fing. ven ben vorl⸗ 
sen Berworte ſeiger, eine ſeigere, d. i. ſenkrechte Linie. Beſon⸗ 
ders wird an ben Waſſerwagen das an einem Faden beſeſtigte Erik 
Biep, weiches bie fenfrechte Linie zeiget, der Seiger genamnt, 

4. Der Beiger, dee — 0, plur. ut nosnim, fing. ein nur in den 
gemeinen Sprecharten einiger Gegeuben, 5. B. Meiſſens, übliches 
Wort, eine jede Uhr zu bezeichnen ‚ es ſey nun eine Sanduht, ober 
eine Schlaguhr, eine Stubenuhr ober Taſchenuhr. 

Aäufs unfer Geiger aus, ſo glit bier Bein Verweilen, 
iu 


Wenn der Seiner zehne ſchlägt. Wenn es hier nicht von fei« 

‚ben, ober auch von dem oben. gedachten alten Zeitworte eigen, 
finten, fallen, oder auch von feigern, abjinmmet, nud alſo eigent- 
Tich eine Sand: oder Waſſeruhr bedeutet hat, fo it es ofme Zweiſel 
aus Zeiger verberbt, welches bier figürlich flür-die ganze Ubr. ger 
nommen wird, Indeſſen iſt doch and im Polniſchen Zegar, 
die Uhr, 

Der Seigerabtreiber, des — ⸗, plur. ut nomin. fing. in der 
Selgerhürte, ein Arbelter, welcher das indem zum Seigern ges 
gebrauchten Bley befindliche Silber auf dem Treibeherbe wieder von 
dem Bleye abtreiber oder ſcheidet. 

Die Seigerarbeit, plur. die — en, chen daſelbſt, alle zum Sei: 
gern gehörige Arbeiten und Befhäftignngen. 

Das Seigerblech, des — ee, plur. die—e, eben bafelbit Stu⸗ 
de Blech, welche um die Seigerftüde geſetzt werben, die Kohlen 
beyfammen au erhalten. 

Das Seigerbiey , ves— es, plur. innfit. eben dafelbit, das zum 
Eeigern beftimmte Bley, dasjenige Dlep, vermittelt deffen das 
Seigern verrichtet wird. 

Der Seigerdorn, des — es, plur. die —dörner , eben bafefbft, 
die Dörner, d. i. das von den Klehnſtögen übrig gebliebene Au: 
pfer, wovon das Säber ausgefeigert, oder geſchleden iſt; in ben 
oberdeutſcheu Bergwerken, Seigerbarndel; Dorn ſtammet bier 
son dörven oder barren ab. ©. 2. Dorn. Selgerdörnlein hin: 
gegen find dafelbft Heine Stüdchen Glatte, welche auf bem Geiger: 
berbe finen geblieben find, 

Ber Seigergang, des — es, plur. die — gänge, von dem 
Berworte feiger, im Bergbane, ein feigerer, d.i. ſenkrechtet Gang, 
welder fenkrecht in die Tiefe gehet. 

Seigergerade, adj. & adv. eben dafelbft, ſeutrecht gerade, ſenkrecht. 

Die Seigerglätte, plur. inufit, in den Geigerhütten, bieienige 
Gtlätte, weihe aus dem ans den Seigerſtücen geſchmelztem Bleye 
zubereitet wird. 
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Der Seigerhaken, des — e, plur. ut nomin. fing. eben ba: 
felbit, ein Hafen, womit man das Krüp und’ bie Kohlen and dem 
Geigerofen siehet. 

Der Seigerherd, des — es, plur. die —e, eben daſelbſt, der 
Herd in dem Seigerofen, 

Die Seigerbiütte, plur. die —n, im Mergbaue, eine Hütte, b.i. 
ein Gebinde, und in weiterer Bedeutung, die ganze Anſtalt, wo 
das Silber geſeigert, d. i. vermittelt. des Bleyes von dem Anpfer 
geſchieden wird. 

Das Seigerkrätz, des — es, plur. inuft. eben daſelbſt, dasje⸗ 
‚nige Kratz ober Gefrüg, welches bey dem Selgern abfällt. 

Die Seigerlinie, plur. die — n, xvu dem Beyworte feiger , im 
Bergbaue, eine feigere, d. 1. fenfrechte Linie. 


4 Seigern, verb. regul. ad. von dem Verworte feiger,.ein Matt, 


welches In dem zuſammen gefegten abfeigern amı üblichiten Hk 
Einen Schacht abfeigern , ibn ſenttecht in die Tiefe graben.“ Is 
einer aubern Bedeutung tft einen Schacht ſelgern oder abfeigern, 
die jenfrechte Tiefe mit ber. Schnur abmeſſen. 

2. Geigern, verb, regul. act. in den Schmeljbütten, eine Bear: 
beitung bes noch mit Silber vermengten Kupfer, welche darin be: 
ſtehet, daß man das im Srifchen mit dem Kupfer serbundene Dley 
und Silber wleder von demſelben ſcheibe. Mean ftellet zu dem 
Eude die Frifhftüde in langliche Eeigeröfen, da beun das mit dem 
Silber vermiſchte Bley durch die Hige von dem Aupfer abtröpfelt, 
and das Kupfer ungefhmelgen zurlt bleibet, da es benn ben Nahe 
„men ber Klehnſtscke befümmt, umb alsdaun gedarrer, d.1. durch 
einen noch größern Grab der Hitze von. allem noch darin ‚befindfis 
‚Gem Bleye umd Silber beſteret wird, So auch das-Seigern, 
ober die Seigerung, Im Böhmifhen, mo es ohne Ameifel aus 
dem Deutihen angenommen iſt, zagrowati. Es iſt ein Iterati⸗ 
‚vum oder Jutenſivum von ſeiben, tröpfeln machen, tropfenweife 
„herab ‚finfen machen. S. bad Bepwort Seiger. In den gemeis 
nen Spredarten ift fiefern, gleichfalls tropſenweiſe durchrinnen. 

Der Seigerofen, des— es, plur. die—öfen, eben bafelbit, der: * 
jenige Ofen, worin das mit deu Bley vermiſchte Eilber von dem 
Kupfer gefeigert wird, 

Die Seigerpfamne, plnr. die — n, eben dafelbft, eine fupferne 
‚Panne, worein das ansgefeigerte mit Silber vermiſchte Bley ang 
bem Wortiegel gegoſſen wird. 

Seigerröcht, adj. & adv. welches im Bergbaue auch für bad Bey⸗ 
wort feiger ober ſenkrecht üblich iſt. 

Der Seigerriß, des — es, plur, die — e, im Vergbaue, ein 
RIP, welher die Orubengebänbe in ihrer fenfrechten Stellung, dit. 
in dem Durchſchnitte ober Profile abbildet; zum Unterfhiebe von 
sinem Grundriſſe, Grubenriſſe oder Sohlenriffe, 

Der Seigerſchacht, des— es, plur. die — ſchächte, im Berg: 

‚Anne , ein feigerer, d. i. fenfrechter Schacht, welcher perpendiculär 
in bie Tiefe gebet; zum Unterſchiede von einem dohnlegen. 

Die Seigeribarte, plur. die—n, in ben Seigerhütten, eiferne 
Platten, welche auf ben Mauern liegen, worauf die Geigeritüde 
gefeget werben, 

Die Seigerihlade, plur. die — n Ba fa 
welche bey dem Seigern fallen. —— 

Das Seigerſtück, des — es, plur. die — ſtücke, in den Sei⸗ 
gerhütten, runde Etüden mit Bley vermiſchten Schwarztupfers, 
welche in dem Geigerofen gefeigert werden. 

Die Seigerftunde, plur. die — n, von 4.Seiger, rin nur in 
den gemeinen Spredarten Dbrrfuchlens üblicher nahbrüdlicher 
Ausdrut für Stunde, Mine ganze Selgerſtunde ſtehen und 
plaudern. 

Die 
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Die Seigterteufe, plur. die — n, im Bershane, De feigerr, b £ 
ſeatrechte, Teufe oder Tiefe. Huch an einem rehtwinfeligen Kris 
angel pilegen bie Markſcheider die Perpenbienlar: Linie, die Sei: 
gerteuje ja nennen, ©. Tenfe, 

Die Seihe, plur. die—n, von dem Zeitworte ſelhen. 1. Ein 
Werkzeug gun Gelben, der Seiber, in gröbern Wunbarten die 
Stiae, der Geiger. 2. Ohne Plural, das Grobe, wovon ber 
Müfige Körper dur dad Selhen gefhieden werden, im melden 
Verſtande, befonders in der Hauswirthſchaft vieler Gegenden, die 

> Treber, d..i. dad nad abgefeiheten Biere übrig gebliebene Emftlofe 
Getreide , die Seihe genannt werden, r 

Seihen, verb. reg. act. einen flilſſigen Kdeper durch einen pordfen: 
feiten laufen laſſen, damit das darin befindliche Dicke ober Unreiue 
zuriut bleibe; welches in der Shpmie filreiren genannt wird. Die 
Milch durch ein keinen Tuch, den Wein durch Löjchpapier, 
die Örüge durch den Durchicdlag ober Seiher ſeihen. So aud) 
das Seiben. 

Anm, Im Angelf. figen und feon, im Nieberf. fihen, im 
Edwedifhen mit einem andern Euffiro Sila, womit das Ladein. 
«olare verwandt if. Es ift das Kackitivmm von fiegen. in ver⸗ 
fiegen, fo wie feigern das Factitivum von ſiekern ift, gehöret aber 
übrigens zu dem Geſchlechte derjenigen Wörter, welde das Nin- 
wen des Waſſers nahahmen, wie feichen, u. ſ.f. In ben arör 
bern Dinnbarten Inuter biefed Wort, ſelbſt im Hochdeutſchen feis 
gen, daher Matth. 23, 24. wo £uther gefegt hatte: Mücken feiz 
gen, bi, feiben, und Kamehle verſchlucken, in vielen. Ausgaben 
terig dafür füugen geſetzt worden. 

Der Seiher, »es—s, plur. ut nomin. fing. ein Werfjeug sum 
Beiben, bofonbers ein Durchſchlag in ben Küchen, das Flüffige 
damir von den Speifen abzufeihen. Im den gröbern Mundarten 
der Seiger, in einigen Gegenden auch die Seihe, Seige, Nies 
derf. Sijer, 

Zer Seihforb, des — es, plur. die — Förbe, ein Gelber im 
Geſtalt eines Korbes, bergleihen die Brauer brauchen, das: Bier 
dadurch von dem Hopfen abzuſeihen. 

Das Seibitrob, des — en, plur. innfit. bey den Bierbranern, 
dasienige Stroh, welches unter dem Malse zu liegen Eommt, wenn 
das Bier durch Eeiben von demſelben gefbieden wird, 

Das Seihtuch, des— es, plur. die — tücher, ein leinenes Tuch, 
wodurch man etwas feiber. 

Das Seil, des—es, plur. die —e, Dimimit. das Seilchen. 

3. Im weitefien Berfiande, ein jedes ſarles Band, damit zu 
sieben, zu. tragen, zu befeitigen u. f. f. Ben dem Ulphilas beißt 
Sail, ein Kiemen. Im Berabaue wird die Haſpel⸗ oder @öpelferte 
das Seil genannt, wo es aber aud eine Figur ber. folgende enz 
gern Bebeutung. ſeyn tann, weil man ſich ftatt derſelben anfänglich 
wined Geiles bebienet, Daber, etwas zu Seil bringen oder.fchis 
«en, im Bergbaue, ed zu Tage ausfördern, aus der Bergarube 
ziehen. Übrigens ift es in diefer weiteſten Bedeutung veraltet. 

2. In engem Berftande werden gewiſſe biegfame lange Bande 
Geile genannt, melde ſtärker als eine Schnur, und oft auch als 
eine Leine, und fbuicer ald ein Tau find, und welde im gemel⸗ 
wen. Leben oft and. Stridte genannt werben , befonderd, wenu fie 
Burz find, Strobfeile, von Sttoh, die Garben damit zu binden, 
Baftieile u. ſ. Som hauſigſten Aub fie aus Hanf. Etwas ar 
einem Seile nicderlaffen, Auf einem Seile tanzen, Jeman⸗ 
den das Seil über dem Kopf werfen, ibn liſtig berüden.. An 
einem Seile ziehen, in einer bifen Sache eines Sinnes, eines 
Willens ſeyn, cin Mitſchuldiger ſeyn. Das Brunnerfeil, 

Slocken ſeil Aeicigil, Ziehſeil, ein Schiff damit zu ziehen, 
und fe ferner. - 
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’ 
3. In mod engerer Bedeutung. 

61) Die Zugfeile, woran das Laitvich ziehet, mehke, menm 
fie nicht lederne Riemen oder Ketten find, jeht licher Stränge ae- 
nannt werden, hieſſen ebedem nur Seile, In weiterm Verſtaude 
wird noch im Niederdeutſchen das ganze Pferdege ſchirr, and wenn es 
aus Leber iſt, im Plural die Sälen oder Sieblen genaunt; entwe⸗ 
ber als ein Überbleihfel der erſten alteſten Bedeutung, oder auch 
weil foldes in den alteſten einfältigen Seiten aus eigentlihen Er!: 
ien befand. Im Hochdeutſchen iſt es in diefer Bedrutung unge: 
wöhnlich; indeſſen ſcheinet doch Luther in einigen Steffen ber drut 
hen Bibel darauf angefpielet zu baben. Aaffer uns von une 
werfen, ibre Seile, Pf. 2, 3. Ic) lief fie im Sellen der Liebe 
gehen, Sof. 11,4. Der Zerr has der Bortlofen Seile abge 
bauen, Pi. 129, 4. 

(2) Ein Seil vom einer Beftinnmten Pänge , im welhen Ver: 
ſtande es in einigen Gegenden ein Langenmaß ii. Ein Lande 
oder Wald ſeil in Bühnen halt jegt 52 Ellen, und ein Weinbergss 
weil 64. In Danzig hult ein Seit sehn Muthen oder 150 Fuß. 

Anm, Schen bey dem Wphilad Sail, bep dem Dttfried Seil, 
Im Augelſ. Saels, Sal, welches aber and einen Riemen und Zügel 
bedeutet, im Niederf. Seel, im Schwed, Sele, im Poln. Sidlo, 
nad fhon bey dem Hefoh. dd. S. and Sille. Vermuthlich 
mit dein Derrihenden Staumubegriffe der biegſamen Ausdehnung 
in die Länge, S. 1. Sahl. 

Seilen, verb. regul. act. welches nur in einigen gemeinen Eprech⸗ 
arten üblich iſt. 2. Seile um etwas legen ‚ wovon Frifh ein Bed: 
fpiel aus Buntings Braunſchw. EChron. anführe, Min Schiff 
befeiien, e8 mit Zeilen verfehen. 2. Mit Sellen befeitigen, eine 
im Hoddeutfhen ungeröhnliche Bedeutung. 

Diß Menſch ſoll ſolche Noth, ſoll ſolche große Noth 

Mir ſeilen auf den Zals? Opitz. 

3. Verwittelſt eines Seiles ziehen, und im weiterm Verſtande 
ziehen Uberhaupt, ein im Hochdeutſchen gleichfalls unbelanuter 
Gebrauch. 

So auch das Seilen. 

Der Seiler, ves—s, plur. ut nomin, Ging. Fümfer. die Seile: 
rim, ein zünftiger Sandwerfer, welcher alleriey Seile, Stride, 
Schnüre u. f. f. aus Hanf verfertiget, der Reiffchläger, Niederf.. 
Reper, Repfläger, ©, auch Spissrbeirer und Stocfarbeiter, 

Die Seilerbahn, plur, die — en, der lange, ſchmahle, ebene 
Pas, wo Die Eeiler die langen Selle u. f f. verfertigen; die‘ 
Beiferbalm, in Seipgig die Weide, 

Der Seilfifiher, des — 6, plur. ut nomin. fing, in einigem Ge: 
genden ein Angelfifher, der mit der Angelſchnut fiber. Daher 
die Seilfifcherey , bie Ningelfifcherer. 

Der Seilbafen „des — es, plur. ut nomin. fing, im Borabaue, 
ein eiferner an beyden Enden gefrlinmter Hafeır, womit die elſer⸗ 
nen Seile, d. 1. Ketten, wenn fie gefprungen find ‚wieder an ein= 
ander gehanget werden; das Schergiied, 

Das Seilfraut, des— es, plur. inufit. in einigen Gegenden ein 
Nahme des Bürlappes, Lycopodium Linn. weil es oft estihe 
Ellen wie ein Eril lang wird. 

Ber Seiltänzer, des — s, plur. ut nomin, fing. Famiu. die 
Seiltänzerinn, eine Verſon, welche die Aunſt verſtehet, aut ei: 
nem aufgefpaunten Geile tanzend einher zu geben; im Nisteri. 
Leinentänzer, Notler umfhreibt ihn durch Vurphar, der gx 
an Scile, 

Die Seilmeide, S. Sahlweide. 

Der Seim, des— es, plur. doch mar von mehren Arten, die — r, 
ein jeder eben flüfiger, fhlipfriger, Diatlicher Hilfiger Körper, mel- 
hen man in mamhen Fällen and Schleim nemet.. Berilenfeir 
aber Gerſtenſchleim, die dieliche, Ihlüpfeige Brühe vom geknchcer 

Gere. 
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SGerſie. Granpenſeim, dergleichen Brühe von gekochten Graupen. 
Zuckerſeim, Waſſer, worin Zucker aufgelöfer worden, ſo daß es 
dadurch eine eben filiſſige dicliche Conſiſtenz betommmnt, Honig· 
feim, Honig in diclicher aber doch daben flhfiger Geſtalt, dergleis 
en dasjenige Honig iſt, welches von felbk aus den Waben riunet, 
zum unterſchiede bes ausgepreften, welches eine dickere Eonfifteng 
annimmt. S. Seimbonig, In engerer Bedeutung wird biefer 

. Honigfeim in manden, beſonders oberbeutihen Gegeuden nur 
Selm ſchlechthin genannt. Ich babe meines Seims geſſen, 
Hohel. 5, 1. Ber dem Willeram iſt Sem, Honig. 

Anm, Im Mlederſ. Seem. Die ſchlupfrige, dickliche eben für 
fioe Beſchaffenheit ift der Grund der Benennung, daher Friſch und 
andere irren, melde dieſes Wort bloß non bem Honige erklären. 
Um eben diefer glatten fhlüpfrigen Beſchaffenhelt willen, heißt das 
Fett, Scähmeer, Lat. Schum, im Angelf. Seim, im Engl. $cam, 
im Franz Sain, und im Schottiänd. Saim, Im Hebr. it yw, 

fern. S. auch Sanfı und Seife. 

—* Seime, plur. die — n, ein nur in einigen Gegenden üͤbliches 
Wort, eine Reine, ein ſchwaches Seil zu begeichnen. So pflegen 
die Vogelteller die Leinen an den Gamen Seimen ja nennen, da 

ſie denn Spannſeimen, Zwerchſſelmen, Ruheſelmen u. ſ. f. haben. 

Anm. Die Ausdehnung in bie Lange ohne Düfte iſt hier ber 
Stammbegrif. Im Hamburg Heift die Angelina Semm. ©. 
Semfe, Simms, Sehne, Sehm u. ſ. f. 

Seimen, verb. regul. welches im gemeinen Leben ſewehl als ein 
Neutrum, als auch als ein Activum gebraudt wird. Die Ger: 
ftengraupen ſeimen, wenn fie Geim, oder eine ſeimige, ſchleiml⸗ 

ge Brühe geben. Den Honig ſeimen, Wachs und die Unreinigs 
feiten von dem Hüfigen Honige abfondern,, ihn Iäutern, eigentlich 
‚wohl ifn in Seim verwandeln. 


Der Seimbonig, des —ı#, plur. car. Honig in Geftalt tined 


Seimes, d. i. derjenige Honig, welcher won ſelbſt aus den Waben 
fließt; für das veraltete Sonigſeim. 

Seimicht, adj. & adv. feimichter, feimichfte, einem Seime ahn · 
lit. Selmichte Brühe - 

1. Sein, die nfommmen gejogene zweyte Cubung ber perſonlichen 
Fürnörter er und es, ©. Seiner. 

a. Sein, ein Pronomen poffefliuum oder zueiguendes Jurwort 
der dritten verſon mianniiches und ungewiſſes Geſchlechtes. Es 


wird verley Art gebraucht. 
1. eds Comjuncttvum oder in Geſellſchaſt des Hauptwortes, 
wo es auf folgende Art abgeändert wird, 
Maik. Finin, Neutr. Plur. 
Nemin. Eein, feine, fein, ‚Seine, 
Genit. Geines, feiner, feines. Seiner, 
Dat. Seinem, feiner, feinem, ‚Seinen, 
uecuſ. Seinen, feine, fein, Seine. 


Es begleitet ein Hauptwert, welches ber dritten Werfon oder Sa: 
de männlides oder ungewiſſes Geſchlechtes gehöre, womit ſie in 
Werbinbung ſtehet, ober auch, was fih auf einige Art auf die ſelbe 
beziehet. Jedes Land bar feine Gewohnheiten. Er bar ſein 
Eures empfangen. Win jeder har feinen Kopf fir fich. Ich 
fuche nicht mein fondern fein-Beftes, Er mag feine Wege 
(im gemeinen Leben feiner Wege) gehen, Kr muß doch wohl 
_ feine Urſachen gehabt haben. Er hat nur ſeinen Scherz mir 
dir haben wollen, Dein Rath thut feine Wirkung. Me bat 
feine Richtigkeit damit, wo fid fein af es begiehet; ohue biefes 
Fürmwort aber fagt man, Die Sache har Ibre Nichrigfeit, 
@in gewöhnlicher Febler einiger gemeiner Sprecharten, und be- 
ſonders der Niederfahfen iſt es dieſes Fünwert der zwerten Eins 
dung, wem folhe vor ihrem Hauptworte ftehet, zum Erklärung dep: 


- zuflgen. Meines Vaters fein Bruder, 
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eines Bruders 
fein - Gut. 
Und ͤbertrãgt des Nächſten feine Schnld, Opitz. 

Den Bells mit Nahbrut und ausſchlieſſungsweiſe anzuzeigen, 
fügt man dieſem, fo wie den übrigen Poſſeſſivis noch das eigen zu. 
Sein eigenes Ent. Die ältern oberbeutihen Schriftſteller fag 
sen baflir fein felbft. In fines felbes brufi, Ottft. Sin felbes 
meiftertuam, Kero, 

Ben dem curlalen Se. Majeflär, Se, Durchlaucht, S. Ihro. 

Mit den Hauptwörtern halbe, Meg, Wille wird cs Im gemei⸗ 
men Leben und den vertranlihen Spredarten gern zuſammen gejo: 
‚gen, fo bafı das n in ein r.übergehet, und der ganze Ausdruck ein 
Sebenwort wird, Geinetbalben, Ich that es feinerwegen. 
Ich ſagte es um feinerwillen, S. z, Dein, wo mehr von biefen 
Aus drucken geſagt morben. 

Es wate vieleicht uicht umnüg, jedes Poſſeſſtrum in ein Demon: 
ftrativum und Relativum einzuche llen. Bey dieſem würde es feis 
men Nutzen haben, und man koönnte bier noch das Demonſtrativo⸗ 
Nelatirum hinzu fegen. Gib ibm fein Geld, wo bie demonſtra⸗ 
tive Eigenſchaft am meiſten hervor ſticht. Das Demonſttativo 
Relatirum beyiebet ſich auf dad Subject ber Mer. Meine Freum⸗ 
de flohen, und Fein einziger Sffnere mir fein Serz. Wem 
trauet unfer Zerz mehr als feinem Beliebren? Der Bram verr 
zehrer Dich, o laß ihm feinen Lauf nicht! Das Glück harte Ale: 
kandern fo »iel gemährer, Daß es nidyr mehr In feinem Ders 
mögen war, ibm noch einen Wunſch su gemähren,. «sier 
wird er mir eben dem Zerzen einen Diürftigen glücklich 
‚machen, der feinem Eigennutze dienen kann, womit er dom 
eimen Sllicklichen ſtürzt, Der feiner Erhebung im Wege 
Febr. Duſch. 

Das Relatioum endlich iſt im gemeinen Leben am Üblichſten 
and beziehet ſich auf ein vorher gegangenes Hauptwort mannliches 
oder ungewiſſes Geſchlechtes, wenn es gleich nicht das unmittel: 
bare Subject der Rede ik. Alles was bein Glück in feinem 
Kaufe aufhalten kaun. Die Auffenlinien eines Börpers ftel: 
den unfern Augen feine Beftalt par. Die .anftländigere Echreik- 
art braucht hier licher ben ‚Genitiv deffen des Diemonfrative : Re: 
‚lativi ver, welches noch nathwendiger wird, wenn fich das fein auf 
eine Sache und ulcht auf eine Perfon ‚beziehet. Es kam ein 
Shif und man ſchickte einen Officier an feinen Bord, beſſer 
an deſſen Bord. Sechs Jahre folle du fein (des Fremblings) 
Land befäen, und feine Cbeffer deſſen, weil es bier auf Lanb 
gehet) Früchte ‚einfammeln, 2 Moſ. 23, 10; wenn aber das letzte 
fein auf den Fremdling gehet, ‚fo ftehet es »öllig an feinem 
rechten Drte. 

Am nothwendlaften iſt dleſes deſſen, wenn das ſein eine Zwey⸗ 
deutigkert macht, und ſowohl auf das Gubiert ber Rebe als auf ein 
näher vorher gegangenes Hauptwert sehen kann. Der Oberſt⸗ 
Lientenant folgt auf den Oberften und vertritt in feiner Abe 
weſenheit ſeine Srelle, mo es beyde Mahle deſſen heiſſen muß. 
Cajus war zornig, dafi Caſpar fein Sut verkauſt hatte, we 
ed deſſen heilen mınf, ‚wenn es auf Cajum gehen foll, well Ca⸗ 
ſpar hlet das eigentliche Pradicat des Satzes ik. S. auch 2. Der II. 
Der Edelmann ging mit dem Pachter auf feinen Acker, mo 
fein recht iſt, wenn es auf ben Edelmaun geht, aber mit deſſen ver: 
wechſelt werben muß, wenn es ſich auf ben Pachter beziehen ſoll. 
Wo eine ſolche Mißdeutung nicht ſtatt findet, da kanndein als ein 
reclprocum ohne Bedenken gebraucht werden, beſenders wenn es 
ſich auf eine Perſon bezlehet. Ich ging mir dem Pachter auf 
feinen Adler, f 

‚IL Ne ein Abfolurum mit Buslaſſenng des Hauptwortes wo 26 
anf zwiefache Urt geſchiehet. 


1. Er 


Sti 


1. So daß das angemäfe Geſchlecht fein abverbürtiter ſteht. 
Der Acker if fein, Die Gaffe war fein. Das Zaus lit fein, 
Die Binder find jein, Das Aare bleibe-fein ° Fir welche Wert: 
fAayng der vertraulichen Sprechart man in der höhern lieber Umſchrei⸗ 
‚bungen braucht ; außer erwa in dein figlirlichen Ausbeute; er iſt nicht 
mebr fein, ‚er hat ſich nidıt mehr in feiner Gewalt, iſt feiner nicht, 
mehr machtig. Doch auch im größten Schmerz noch fein, Geil. 
Und mir der Inverfien, in welcher Geſtalt auch die höhere Schreib: 
art baffelbe verteigt. Sein iſt dns Reih. ©. 2, Dein IL 
2. Außer der Abverbials Form, fo daß es ſich auf eine vors 
ber gegangene ober darunter verftandene Perſon männlihes Ge: 
ſolechtes beziehe. Mas iſt nice mein Buch, es iſt feines, 
Das iſt niche meine Sache, es ijt jeine, Nach einem Genitiv 
geböret es ‚auch hier in bie Sprache des gemeinen Lebens. Dein 
Aujwand übererifft des Fürſten feinen, beffer, übertrifft den 
Aufwand des Fürſten. 

Anm, Bev dem Ulphilas fiens, im Iſidor fin, im Niederf, 
fien, im Schiwebd. fin, fir, im Krainifden (voj, im Latein. ſuus, 
Griech. or, an, co, 

Seiner, die zweyte Endung der perföufihen Frmärter er und es, 
Ich erinnere mich feiner miche mehr, Ich muß ‚mich deiner 
annehmen, 

Im DOberbeutfchen ziehet man ‚es gern in fein zuſannnen, mel: 
ches auch wohl einige Hochdeutſche nachahmen, befonders in -gebun: 
‚bener Rede, HZerr, erbarme dich fein. Man fporter fein im 
Sanzen Lande, Sell. Da man denn dieſes fein im Oberbent 
ſchen nicht nur für bie übrigen Endungen, d. i. fir ihm und ihn, 
es fondern auch für das weibliche fie, und für das Reciprocum fich 
gu gebrauchen pflegt. Wegen feiner. Den Zelden zu fehn vor fein, 
vor fi, Theuerd. Kap. 71. Ich will fein nir effen, Das Fleife, 

es, Buch der Natur 1483, welcher Gebrauch auch in der deutſchen 
Bibel nicht felten iſt. 

Seinethalben, Seinetwegen, Seinetwillen,, S. Sein II. 

Der, die, das Seinige, das Abftractum des zueignenden Klir: 
‚wortes fein, welches den beftimmten Artikel erfordert, und obne 
Haurtwort ſtehet, lich aber auf eine Perſon männliches Geſchlechtes 
beziehet. Gib ibm das feinige. Das find nicht unfere Sae 
chen, es find die finigen, Er bat das feinige, oder das Sel: 
nige gethan. Die Seinigen, Perfonen, welche mit ihm in Vers 
wandtihaft ober. genauer Verbindung ſtehen. 

Die alte Form, da man dieſes Wort gern in der, die, das 
feine znfammen 309, ſaugt an zu veralten; nur die Dichtlunſt bes 
hult fie noch zuweilen um des bequemern Enibenmaßes willen bep, 
Die Seinen, feine Angehörige, Verwandte, 

Seit, eine Partikel, melde das Schiefal aller Yartiteln gehabt, 
bt. in ihren Bedeutungen und Gebrauche beträchtlihe Werinde: 
zungen erfahren bat, welche hier angeführet werden müſſen, damit 
man die Abſtammung dieſes Wortes in der ‚heutigen deſto beiler 
überfehen fünne. Es bedeutete, 

1. Eigentlich dem Orte wa, niedrig, unten, bad untere, wel- 
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‚es weunigſtens eine ber eriten und eigentlichiten Bedeutungen lit, 


wo es fowehl als eln Mebenwort, als aud als ein Bepwort üblich 
war. Im Hochbdeutſchen it es völlig veraltet, allein im Nieder: 
Sähfiiben, Schwediſchen und Dünifhen ift es noch völlig im Gans 
ge. Niederſ. fied, ein flever Stuhl, ein niedriger, das Waſſer 
ift fieder geworden. Dan. ſiid, Schwed. tid. Es iſt Hier ge 
wifer Maßen Ms Stammwort von dem Intenfivis figen und fes 
gen, und in Anſebung des Oberd. fine von finten, fenten; we: 
nigſtens iſt es mit ihren Stimmen fehr.nahe verwandt, 

2. Fighrlih, was der Ordnung, Zahl md Zeit nach anf etwas 
anders folset. 

IV. Baud 
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1. Der Orbnmg nah, wo fich im Angelfühfifhen ſowoßl afa 
in Ben: ald Nebenwort, das nachfolgende, und (ycheft ber legte it, 
Im Sawed. gleichſalls fid, Gt Im Hochdeutſchen ift Diefe Be: 
Deutung fremd, 

2. Der Zahl nah, für weniger, eine im Deutfhen gleicht 
falls unbetanute Vedeutung, in welcher aber das Schwe diſche üd 
Ablich iſt. 

3. Der Zeit nad. 

(1) Für ſpat, ſowohl als ein Ber: ale ein Nebenmert. 
Bey dem Ulphilas ſeit, im Schwed, fid. Der e wart oder fi, 
Walther von der Vogelweide, der che ober fpiter ward. Auch dieſe 
Bedeutung it veraltet, N 

(2) Zür hernach, als ein Nebenwort, ingleichen für nad: 
dem, als ein Bindewort, ein gleichfalls uugendhulie gewerdener 
Bebraud, welcher doch im Ottftieds fid mehrmahls vorkommt. 
Auch im Schwedifgen iſt ſedan, nud zuſammen gezogen fen ‚ber: 
nad, darnach. ©. Sint. 

(3) Eine Zeitfolge von einem gewiſſen beitimmten Seite 
puncte an zu bezeichnen, als ein Nebenwort, in weldier Bedeu: 
tung es im Hochdeutſchen allein noch Ublich it, und alsdann im 
Dberbeutichen auch fine, ſinter, im Niederdeutihen feder, federr, 
febder, ſunt, lautet, Ensl. fiih, fince, Schwed. id, Wenn die 
Zeit in Geſtalt eines Hauptwortes ausgedrugt ift, fo ſtehet dieſes 
in ber britten Endung, weil ſeit eines von denjenigen Nebenmwör: 
teen iſt, welche ehedem auch ald Vorwörter gebraucht wurden, ober 
doch ben Übergang der Nebenwörter in die Vorworter aussuchen, 
aljo von bepden etwas am fih haben. Seit dem Tage, da ich 
die Binder Iſrael aus Egypten führere, 2 Cam. 7,6. Seit 
der Zeit (daf) Menſchen auf Erden geweien find, Offenb. 15, 18. 
Seit feinem Tode. Ich babe ihn feie einem Jabre nicht ges 
feben. Seit Pfingften. Seit gefteri. © , wie liebe ich dich, 
feir jenem Tage, u.f. f. Gefn. Seit weldher 3elt har er nicht 
gefchrieben? Seit wenn iſt er dein Freund? Antw. feir vielen 
Jabren, 

Die Verbindung mit ber zweyten Endung ift im Heddeutfchen 
ungenröhnlih, Sint des Famen die Ariegesieute nicht mehr 
in das Aund, 2 Au. 6,23. Seit des Ungewitters, Opig. Seit 
meinca Zierfeyne, in welchem leytern Falle es aber richtiger Zeit 
melnes Sierfeyns heißt, fo fern es nicht einen terıninum a quo, 
ſondern die Länge ber Dauer beſtimmt, wie man anf Ahnliche Urt 
fagt Zeit meines Lebene, 

Wenn ber Zeitpuntt, quf weichen ſich feie bejiehet, ein ganzer 
Say iſt, fo wird bem Nebenworte noch das Flirwort dem jugefeis 
let, fo daß da ausdrücklich folgt, ober auch wegbleibt, welches letz 
tere oft ber Wohltlang erfordert, Er iſt mein Freund, felt dem, 
daß ich Ibm kenne, oder beffer, ſelt dem ich ihn keune. Seit dem 
id) von dir ſchied, bin ich der Freude unbekannt geworden, 
Duſch. Seit dem ich fie traurig geſehen babe, babe ich arofie 
Aujt es auch zu feyn, Gel Die Schreibart ſeitdem laßt ich mit 
nachdem entichuldigen ; indeſſen läßt mau beobe Wörter lieber ae: 
theilt, wie in vor dem, aus dem u. ſ. f. 

Das dem wird von der hoͤhern Schreibart oft mit Nachdruc 
weggelaffen. Fünf Tage finde mım feir er uns beyde auf feinem 
Schoß harte und weinte, Gef. 

Beneufi, geneuß der Ruh, Die dir entzogen, 

, Seit ich dieß Feuer angefacht, Raml. 

In der oberdeutſchen Mundart it dieſe Weglaſſung ſchon alt, 
doch behalt fie aledann gern das daß bey. 

Sit das ich fi fo gar herzeelichen minne, Kaifer Heinrich. 
Sit das der winter hat die bluomen in getan, König Wenzel. 

Oft fteber fowohl in bem Mor: als in dem Nachſatze ein felr, 
da denn das letztete das dem befümmit, das erjiere aber —— 

eutbehren 
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entbehren ann. Selt bu anf dem Steine beym Drumten mir 


das Srüblingelied ſangeſt, feirdem habe ich dich nicht geichn, 
Geßᷣner. 

Seit der erbabne Friederich 

für Bott und Vaterland ſicht, 

Seit dem, ihr Muſen, wabm ich wicht, 

Die Leyer in die Zand, Gleim. 

(4) Nach einer noch weitern Figur,“afd ein verurfachendes 
Bindewort, für de, meil; eine veraltete Bedeutung, im welher 
feit im Ehwabenfpiegel bäyfig vorfommt, unb welche nodr in 
fürtemahl übrig ik, S. daſſelbe. Seyd nun die Keltin it cin 


fach der Forcht, fo u. f. f. weil nun bie Aälte eine ürſache der 


Furcht ift, Buch der Batur, 1483. Seyt ir mich thut fragen, 
fe wil ih euch fügen, Theuerd. Kap. 25 

Anm. Hieraus erhellet, daß meber Wachterd nnd Friihens Ab: 
leitung von eir«, noch Gottſcheds und anderer von Zeit, bie wahre 
ff, Der legte tadelt um defwillen den Ausdruck ſeit der Zeit, 
der aber immer untadelhaft feon würde, wenn auch die augegebene 
Ableitung richtig wire. S. auch Sint. 

Die Seite, plur. die — n. 

1. Diejenige Flaͤche eines Körpers, welche ſich neben der bins 
tern und vordern Flüche befindet. 

11) Eigentlich. So ift an dem menfhlicen Körper die Sefte, 
bie Fläche von den Armen bie auf die Hüfte. Einen Schmerz in 
der Seite haben. Die rechte Seite, die line Seite. Einem 
au der Sehe ſitzen. Einem zur Seise geben. Minen Körper 
auf die Seite legen. Sich auf die rechte Seite legen, Tes 
manden von der Seite anſchen, über die Achſeln. Den Seind 
auf der Scire angreifen, auf der Flanke, im &egenfüge bes Ins 
griffes im Nücken unb von vornen. Die Seite eines Gebäudes, 
Die Seite eines Strohmes, die Flache, welche von feinen Ufern 
gebildet wird. Auf die andere Seite fhwimmen, 

Daber bie figürlihen von der Seite des menihlihen Körpers 
entlehnten R. A. 1. Sich auf die faule Seite legen, faul wers 
den. Sich auf die ſchlimme Seite legen, ſchlimm, lafterbaft 
werden. Aber nicht, fich anf die fleihtge, auf Die gute Seire 
legen. 2. Auf die Seite geben, fi entfernen. Sie trifft ibm 
fehlafend® an, bleibt vonder Seite fteben, in einiger Entfers 
mung, Gel. Sich auf die Seite machen, fi ſchuell uud heim: 
lich entfernen. Etwas anf die Schre bringen, fdhaffen, es heim: 
lich entfernen. Scherz bey Seite, wir wollen aufhören gu fder: 
jen. Jemanden anf die Seite zieben, bevfeits, ihn ein wenig 
von ber Geſellſchaft entfernen. 3. Auf jemandes grünen Seite 
figen ©. Grün. 4. Das iſt feine ſchwache Seite, ba it er 
am ſchwachſten. Du weißt, daf das meine empfindlichſte Seite 
ift, daS ih da am empfindlichſten Ein. Jeder Verftand bat fel- 
ne ſchwache Seite. 5 Jemanden die weiche Seite geben, 
ihn verzärteln, ihm durch die Finger ſehen. Aber, jemanden die 
weiche oder ichwache Seite abgeben, bedeutet, ihn auf feiner fchwas 
Gen Seite angreifen, und dadurch gewinnen. & Jemanden nicht 
von der Seite Fommen, ſich nicht won ihm entfernen. (Einem 
zur Seite geben, ibm hülfteiche Sand leiſten, ihm zur Sand ges 
ben. VNiemanden zur Seite baben, zur hülfreichen Handleiſtung. 
Wenn ein gründlicher Verftand eine lebhafte Zinbildungstrafe 
zur Seite, ein reiches umd treues Gedächtniß zur Gehülfinn 
bar, Sell. 7. Zur Seite, neben, beionders vom Perfonen. Am 
nachſten Baume fahe er den Schäfer und ihm zur Seite den 
und liegen. 5 

Wenn im Streire , 
Der ehrne Donner von den Bergen ihm jur Seite 
Die Seldberen niederihlua, Nanıd. 
Iqch babe oft am deimer Seite gefochten, 


Sei 

(2) Figürlih, eine Partben, mit einander verbundene Per: 
fonen, im @enenfaße einer Gegenſelte, am häufigften ohne Plural; 
eine von den Kriegen entlehnte Figur, da diejenigen, weide es 
wit dem Haupte haften, bemfelben zur Seite jteben. Auf je: 
mandes Seite fern, zu feiner Partbev gehären, und in weiterm 
Verftande, es mit ihm halten, feiner Meinung, feiner Geſtunung 
feon, Iemanden auf feine Seite sieben. Auf jemandes Seite 
ſtehen. Jemanden auf feiner Seite haben, 

In weiterer Bedeutung and ohne Nüdfiht anf einen Gegen: 
theil, Die väterliche Seire, die mürterliche Seite, in ben Ge— 
ſchlechtregiſterin. Wo es biufig and von Judividnis gebraucht 
wird. Von Seiten feiner, oder von felner Seite ift alles zu 
befürchten, & L von ihm; im Oberdeutſchen abjeire jeher, im 
gemeinen Leben feinerfeite, wie auch deinerfeite, meinerfeiren, ff. 
d. i. von deiner Seite, oder von dir u. ſ. f. Ich will auf meiner 
Geite, oder von meiner Seite hun, was ich Faun, d. i. mas 
mic betrifft. Es find auf Der einen Seite fo viele Zeugen, als 
auf der andern, ' 

3. In weiterer Debentung, jede Fläche einec Körpers auffer ber 
obern und untern. 

(1) Eigentli, Die Seire eines Berges, eines Thurmes, 
eines Haufe u. f.f. Die vordere Seite, die hintere Seite, 
Die Seitew des Altare 

Wenn ein Aöryer nur zwey Hauptfüchen bat, d. i. ſich in bie 
Länge und Vreite ohne beträhtlihe Die erfireXet, fo werden auch 
diefe Haupffiäden in engerm Verſtande bie Seiten genannt, da 
fich denn der Begriff der Breite mit einzuſchlelchen feiner, fo wie 
in dem Lat. Latus, die Seite, von latus, breit. Die rechte mud 
linfe Seite eines Tuches, Die Seite eines Blattes Papier, 
Die Scite since Buches, die Blaͤttſeite, Pagina. 

(2), Figlitlich. 

(a) Die Gegend, ber Raum auffer ums, borizontal be: 
trachtet. Die öſtliche Seite des Gimmels, des Landes, Die 
Wiorgenfeite, die Abendſeite. Von allen Seiten ber rbürs 
men ſich Gewitter auf, Wlan mache mir von allen Seiten 
Verdtuß. 

(b) Die Art und Welſe, nie eine Sache ſich und durch 
Wirkungen oder Üufferungen darfiellet. Sich von der guten 
Seite zeigen, Was iſt das wieder für eine ungeftalte Seite 
des Serzens? Hermes. ch wünſchte diefe vernachläßigte 
Seite ihres Zerzens nicht geiehen zu baben, Sollte dich Zerz 
wohl eine ſchlechte Seite baben? 

(c) Die Art und Meife, der Punck, aus welchem man 
ein Ding betrachtet. Alles von der guten, von der fchledyren 
Seite anfeben. Planzen und Thiere, weldye auf der einen 
Seite ſchaädlich find, find auf der andern Seite ein Keichthum 
medirinifcher Kraſte, Gel. 

3. In noch weiterm Verſtaude wird oft eine jebe Fläche eines 
Dinges die Seite genannt. Die obere Seite, die untere Seite, 
Etwas auf allen Seiten bejeben. 

Anm, Im Tatian Situ, bey dem Notfer Sietn, im Angel. 
Side, im Engl. Side, im Niederf. Sied, Siede, im Hebr. ws. 
Die Abftammung it fi mer mmtbmaßen. Es kann feyn, daß 
es zu dem Niederd, fied, niedrig, gehöre, S. das vorige, indem 
ein Aörper, wenn er auf der Seite liegt, gemeiniglic die geringfte 
Größe bat. Die alte oberdeutſche zwerte und dritte Endung der 
Selten, für Seite bat ſich noch in deu folgenden Zuſammenſetzun⸗ 
sen erhalten. 
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Die Seitenader, plur. die — n, an einem Pferde, S. Sporn⸗ 


aber, 


Das Seitenbein, S. Bedanfenbein, 


Das 
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Das Seitenblatt, des — es, plur. die — bfätter, ein jedes 
Blatt, weldes fih an der Seite eines Dinges befindet. So wer: 
den 3. B. an den gemeinen Pferdegeſchirren gewiffe lederne Blät: 
ter, welche die Etelle der Reitfcheiden vertreten, Seilenblätter 
genannt, 

Der Seitenblick, des — es, plur, die — e, ein Blick, welchen 
man von der Seite auf eine Sache wirft, Einen fchlefen Seiten: 
blick auf etwas thun oder werfen, . 

Das Seitenbrer, des— es, plur. die —er, ein jedes Bret an 
der Seite eines Dinges, dergleichen z. B. die Seitenbreter an 
einem Vettgeſtelle find. 

Die Beitenfliche, plur. die —n, von Seite >, eine von deuieni: 
gen Flächen, welche die Eriten eines Dinges ausmaden, im Gegen: 
tage der Grundfläche. 

Das Seitengebäude, des—s, plur. ut momin. fing, ein Ge⸗ 
häude an der Seite eines anberu, welches mit bem Haupt: oder 
Mirteigebäude einen. rechten Winkel macht, 

Das Seitengewebr, des — es, plur. die — e, ein Gewebt, 
welches man an der Seite trägt, dergleichen der Degen, Pallaſch, 
Säbel u. f. f. iſt, zum Unterſchiede von dem Feuergewehre, Ba— 
jonette u. ſ. ſ. Ju engerer Bedeutung werben bie Pallaſche oder 
Degen der Soldaten Seirengewebre und Untergewehre genannt, 
und alsdann bem Obergewebre entgegen geſetzet. 

Der Seirengiebel, des — #, plur. ut nomin. fing. ein Giebel, 
welchet fih an der Seite eines Hauſes befindet; der Querglebel. 

Der Seitenbobel, des — s, plur. ut nom. fing. bep ben Büch⸗ 
fenfhäfteen, womit fie die Kante ber Rinne abſtoßen, worin das Rohr 
zu legen fommt, 

Die Seitenlebne, plur. die — n, eine Lehne an der Seite eines 
Dinges, zum Unterfciede von ber Rückenlehne, Vorderlehne 
und fo ferner. 

Das Sritenlier, in den Salzwerten, ©. Lier, 

Die Seitenlinie, plur. die — n, elite Linie, welche fid anf eder 

an ber Seite eined Dinge befindet, deſſen Seite einſchließt, die 
Eeite einer. Figur ausmacht. Im den Verwandtſchaften und Ge— 
ſchlechtregiſtern, iſt die Seitenlinie bie Reihe der Seitenverwand« 
sem, weiche fonft auch die Nebenlinie genannt wird, zum Inter: 
ſchlede von ber auffteigenden amd abjteigenden Linie. 

Die Seitenlode, plur. die — n, Locken au ber Seite des Kopfes. 

Die Seitenrolle, plur. die—n, in ber Baulunſt, eine Art Kras- 
feine, welhe durchaus ven gleiger Dite und an den Eriten mit 
Schnirkeln verfeben fund. S. Volle, 

Die Seitenfchiene, plur. die — n, eine Schiene an der Eeite 
eines Dinges; 3. B. die elſerne Schiene an der Seite bed Pfing: 

uptes. 

Ir Seitenfbirm, des — es, plur. die—e, in der Yigeren, 
ein Schirm zur Site, oder in einiger Entfernung von dem Haupt: 
ſwirme, die Nothdurft der Natur dafelbit zu verrichten. 

Der Seitenfdylägel, des—s, plur. ut nom, fing. ein Schlägel 
der Kupferſchmiede, die Seiten eines Gefißes damit zu bearbeiten. 

Der Seitenfhmerz, des — es, plur. die — en, ein Schmerz 
in der Seite des menfhlihen Körpers; das Seitenweh, 

Das Seitenſtechen, des — #, plur. inufit. ein folder Reden: 
der Seitenſchmerz; Pleuriris, 

Die Sritenrbür, plur. die — en, eine Thür an ber Seite eines 
Gebäudes, oder auch am der Seite der Hauptthur; Niederſ. Sie: 
Heldör, Sleldẽr, Dlangendör, von blangen, neben, zur Seite., 

Tie Seitentenne, plur. die —n, im Bergbaue, bie Tonnen, 
d.i, Breter, welde im Förderſchachte an die Cinftrihe und Etöfe 
der andern Tonnenbreter befeftiget werben, woraw bie Kübel auf 
und nieder geben; 8. Tonne, 
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Der Seitenverwandte, bes — a, plur, die—n, Famin. die 
Seitenverwandre, plur. die — mn, elue Verfon von ber Sei: 
tenlinie, welde nur in ber Seitenlinie mit einer andern ver: 
wandt iſt. 

Der Seitenweg, des — es, plur. die — e, ein Weg, welcher 
dem Hauptwege jur Seite gehet, neben demſelben hingehet; der 
VNebenweg. Auch wohl ein Weg, welcher auf der Seite von dem: 
felben abgehet. 

Tas Seitenweh, des — es, pur. inufit. &, Seitenſchmerz. 

Das Seitenwerk, des — es, plur. die — e, an den Orgeln, der 
zur Seite des Hauptwerfes befindliche Thell der Orgel, 

Das Seitenwibr, des — es, plur. die — e, in ber Jagerer, 
ein Wehr, welches an ber Geite eines Klopfjagens augeſtellet wird, 
bamit dafelbft nichts durchbrechen Fünne; das verlobene Wehr. 

Der Seitenwind, des— ee, plur. die — e, ein Wind, weldier 
von ber Seite fomnit, befonders In ber Schifffahrt. 

Seither, ein Nebenwott der Zeit, welches auf doppelte Art beitrag: 
tet werden muf. 1. Als das im einigen gemeinen Epredarten 
Abliche feirer, für feir, da es von rinigen fo wie diefes mit der 
zweyten Endung verbinden wird, Seither einigen Tagen. Es 
iſt im diefer Geſtalt im Hochdeutſchen eben fo ungewöhnfih, als 
Das niedrige feirer, und mUßte alsdann auch wie dieſes den Ten 
anf der erfien Solbe haben. 2. Uld ein zuſammen gefehtes 
Mebenwort , deſſen legte Hälfte die Partikel ber iſt, du denn bepbe . 
Splben den Ton erfordern. Es bezeichnet eine Zeitfolge bis jegt 
von einer entweder unbeitimmten ober im vorigen keftimmten Zeit 
au. Vor fünſ Jahren war er bier, ſeither habe ich ihn niche 
wieder gefeben, Kieber Brunn, ſeither babe ich nice im dei: 
ner Rüble geruber, Göthe. Allein, da viele gute Provimen bier 
‚ausdristlic seither fprechen, und das Nebeuwort auch wohl and: 
drüdlich in die Zeit ber auftöfen, Überdieß auch die Ellypſis zu start 
and dunkel ſeyn würde, wenn ſeit bie erfte Hälſte fern follte, ſo 
wird es bier richtiger als eine Anfammmenfepung ven Zeit angefeßen. 
©. Zeither. Eben dieſes gilt auch von dem Verworte feirberig, 
beſſer zeitherig, S. daſſelbe. 

Seits, das Nebenwort von dem Hanptwerte Seite, welches nur im 
aufammenfeteingen üblich ift, wo es in einigen Fällen auch nur 
— feir lautet. Es bezeichnet, entweder den Ort, melden das 
Wort Seite bezeihuer, und lautet feir, weun dieſer beitinume iſt; 
dieſſelt, jenſeit, beyfeie; oder auch die Partben, eder Perſon, we 
es feite lautet, allerfeits, fie ſammtlich, insgefament, beyderfeits, 
von berden Seiten, berde. 

Beitwärts, ein Nebenmwort bes Ortes, nad) der Seite hin. Seit 
wärts geben, ſtehen u. f. f. 

— Sel, ein Suffinum, welches Hauptnörter bilden hilft, S. — Sal. 

Selb, rin altes Neben- oder wie andere wollen, unabiinderlihes 
Jürwort, welches ehedem tn allen Fällen file das neuere felber und 
felbjt gebraucht wurde. Im Hochdeutſchen iſt es für ſſch allein 
veraltet, und nur noch In der Zuſammenſetzung mit Ordnuugs ahlen 
üblich. Er Pam felbandere oder felbzweyte, felborirre, ſelbvler⸗ 
te, ſelbzwanzigſte, nnd fo ferner mit alen Drdnungszubien, wo 
von einigen dus End e ungebührlih adgefüirger wird, ſelbzweyt, 
felborire u. ſ. f. er oder fie fam mit noch jemanden, fo daß er 
eder fie felbit ber andere oder zweote war, er .fam mit noch zweven, 
fo dap er ſelbſt der dritte war u. ſ. f. Es iſt cn einzeler und 
niche felbander, Pred. 4,8. Nicht fo richtig ſcheinet es, wenn 
einige diefe Art zu reden im Plural gebrauden. Sie haben es 
ſelbzweyte, felbvierte nertban. Wir find ſelbſechſe. So hart 
und ungewöhnlich diefe Ellipfis zu fern feiner, fo alt it fie dom. 
Seib dritte fommt ſchon im Schwahenfpieael, und felb acht. im 
Horneck vor, Auch die Mederſachſen fagen ſulv ander u. f. die 
Baiera hingegen ſaut wunder, vielleicht famme ander, 


Dd Ehedem 
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Ehedem brauchte man diefes feld and In andern Sufammens 
fegungen. Selbfwane, Willluhr, Kero, Selbunalt, eben dufl. 
Notker, Selbfolgo. bie Secte, im der monſeeiſchen Gloſſe, ein 
velbbrennend Feuer, Weish. 17, 6. Auch die Niederſ. haben noch 
in Sulſmood, Sulfwald, u. ſ.f. Im Hocdeutſchen braucht 
man daſür jeht ſelbſt. Übrigens lauter dieſes alte Mbort im Ans 


gelfäct. (yif,felf, Bey dem Mphilas Glbo, im Schwed. Gat, in 


Enal. fell. &.Selbit. 

Selbe, eim Fürmert, weiches decliniret wird (S. Derfelbe) und 
-chedens in doppelter Bedeutung üblich war. 

1. Ein Indlviduum nüber und mit Ausichlieffung eines jeden 
andern zu beftimmen, für unfer beutiges felber und felbft. Selbo 
Tod, Kero, der Tod feibit, oder feihit des Tod. Die not har 
ich mir felbe an alle fchulde genommen, Reinmar ber Alte. 
Tch erlos mir felbe einen man, Ditbmer von Aſt. Solde aber 
ieman ar im felben ſchuldiz in, Hein rich von Morunge. Bo 
man es dem amch woßt dei voffefinie beuzufiigen pflegte. Sin fel- 
bes kawalru, Kero, In diefer ganzen Bedeutung if es veraltet. 

2. Als ein Demonſtrativo⸗ Relativunt. An felben Tage, ı Diof. 
7,13. Eyed. 40,1. An ſelben Orte, 1 Moſ. 26,7. Zur ſelben 
Zeir, Judisi 6. 10. Im Oberdeutſchen feibre, Auch bier geböret 
es im Hochdeutſchen zu dem veralteten Wörter, indem jelbiger, 
ned; mehr aber derfelbe daſur Iblich ind. S. beade, 

Anm. Ber dem Ulphilas Glbo, im Nieberfähfifher fillve, 
welches aber and nur woc mir beur Artikel der gebraucht wird, 
©. Selbf. 

Silber, ein Nebenwort, weiches mir felbit gleich bedeutrud in und 
auf eben bie Art, wie dieſes gebraucht wird, nur daß es lieber hin⸗ 
ter feinem Nenn = und Blirmerte febet, dagegen felbit and vor den⸗ 
jelben fteben fan. Ber Zerr har felber für euch geſtritten, 
"of. 23,3. Was felber wächſt, 2. Kön. 19, 29. Die Gottloſen 
bringen lich felber um, Tob. 12, 10. Arzt, bilf dir felber, Luc. 
423. Wiewohl Jefus felber wicht ranfre, Job. 4,2. dr 
Pann es felber nicht fangen, Gel. Ich wollte bımem, daß fie 
fih felber eine Strafe auferlegten, eben derſ. © laffen fie 
mich achem, und zu mir felber Pommern, eben derſ. Ich wollte 
felber in die Aporhefe ehem, eben berf. Es iſt vornehmlich der 
ESprache des gemeinen Lebens und des vertraulichen Umganges eis 
gen, dagegen die anjtandigere und höhere ihm das felbjt vorziehet. 

Aum. Im Schwed. tialfar, im Aflind. halfer. Ehedem fagte 
man audı mit einer andermEndung felben. Guten troft wit.ich 
mir felben geben, einer ber ſchwäbiſchen Dichter, mo es aber 
auch der Dativ des deciinabilen felbe feum Fan. Indeſſen braus 
den die Niederſachſen auch ſulven für ſelber. Die Endung — er, 
die bIoh adverbiatifh int, bat Friſchen und andere verführer, felber 
für einen Courparativum zu beiten, vor weldben Abwege die Sa⸗ 
che ſelbſt fie ſchon hätte verwahren follen. &. Selbjt bie Anm. 

Seibiger,, fribi.se, ſelbiges, ein Pronomen Demonitrative: Res 
lativnm, weiches ide auf eine vorher genammte Perſon oder Sache 
beziehet. Selbrger Mann Fam, der Mann, von welchen im 
vorigen gefprohen worden. Zur felbiner Zeit. Im felbiger 
runde, Es iſt zwar im Hochdrutſcheu nicht gang ungenöhnlich; 
indeſſen Grande man es doch allemahl Heber mit dem Artikel der, 
» rielbige, dieieibige, daſſelbige, woflir aber doch auch das lür— 
re derſelbe, dirfelbe, daſſelbe, gangbarer nnd edler iſt. Denn 
deſes Wort in vermittelſt des Enfiri — ig as dem inderlinabi- 
kom ſelb zu einem abinderiihen zurworte geruacht werben, fo wie 
ir derjelde a. ff. des Suffitum — ©, deſſen Stelle vertritt. 

Ziökbir, ein Nebenwort, welches zur genauen Beſtimmung eines 
perſculichen aber denenſttativen Gür- oder Hauptwortes dienet, 
md vom der Perſon eder Sache, worauf es ſich bezſebet, die Bev— 
hilfe, Mitwirfung, Vertretuug u, £ f. eines jeden anderu Indi⸗ 
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vidui aus ſchlieſſet. Es wird am gewohnlichſten Hinter ſeln Haupt: 
oder Furwort gefeßet, lann aber auch zuweilen vor deutſelben ſtehen, 
welcher letztere Stand den Nachbruck erböbet. 

1. Eigentlich. Er muß ſelbſt kommen, ſelbſt muß er kom⸗ 
men, in eigener Perſon. Wir haben es ſebſt gethan, ohne an: 
Bere Mitwirlung. Er iſt es ſelbſt. Die Liebe feiner ſelbſt. 
Sich ſelbſt verkennen, verleugnen, Wer andre loben will, 


muß felbft lobenswürdlg ſeyn. Böfe Keigungen verftärfen 


die Bramfbeicen des Körpers und find felbft die geführlichiten 
Branfheiren, Gel. Wo ift eine Privar :Thorbeit, die nur 
fun dem Bezirke unſrer ſelbiſt bliebe, und ſich nicht auf irgend 
eine Weile der Befellichafe mirbeilte? eben berf. 

Zuweilen ſchlieſſet es nur eine entfernrers Tbeilnebmung u. ſ. f. 
ans. Selbſt backen, brauen, burch feine eigenen Lente baden 
uud brawen laſſen, nnd das Brot ot.r Bier nicht von den Wider 
und Brauer nehmen. Oft wird es den Haupt: und Fürwörtern 
nor un des Nachdrudes willen bergefüget. Wir find, es ſelbſt. 
Die Sache iſt an und für ſich ferbft nicht ſchlecht, fiir ſich allein 
betrachtet. In fich ſeldſt gehen. Wieder zu ſich ſelbſt Foms 
mem, Daber es denn bier auch wegfallen Man, An und file 
ſich, in ſich geben , wieder zu fich Formen, 

Diefen Nachdruck zu verſtarten, pflegen manche eberbeutiche Pros 
vinzen noch des veraltete fetb vorzuſetzen, meldet be dem Opith 
mb aubern falefiiben Dichtern haufig vorfonamt, aber auch in eis 
nigen andern oberdentkben Provinzen üblid iſt. 

Dem die Natur felbfelbit michre abneichlanen, Dis. 
Daß du Dir auch ſelbſelbſt nicht kannſt fo ähnlich fern, 
eben Berf. 
Es haben ja die Brüder beyde fich 
Selbjeilbit anf einen Tag ermürger jämmerlich, eben derk, 

Oft macht es eine Gradation. Ich Fomme faſt ſelbſt auf die 
Gedanfen, fogar ich; da es fih Denn der folgenden ſigürlichen Bes 
dentung nähert. 

Die Imwerfion, oder bie Stellung dieſes Mortes vor feinem 
Haupt: oder Filrworte, ober gar zu Anfang der Rebe, laßt ſich bier 
nicht fo oft anbringen, als in der folgenden figüirlien Bedeutung. 

Da biefes Wort allemal zur nabern Beſtimmung eines Haupt 
ober Fürwortes gereichet, jo müffen dieſe der Regel nach ausdrück⸗ 
lich de feon, Aber es gibt auch Fülle, wo fie ohne Tadel vers 
fniegen werden Binnen, Vom ſelbſt, d. i. von fi felbft. Er 
ergreiie von ſelbſt jede Gelegenheit, die ſich ibm darbierher, 
Gel. Wie felbjt wähft, von ſich felbft. ine felbit erwählte 
Demuth, Eol. 2, 22. 

Statt des Meciprort ſich felbſt braucht man im Oberdeutſchen 
hãufig ihm felbft, er bar es ihm felbjt zu verdanken; welcher 
Gebraudy aber im Hochdentſchen fremd ift. In chen diefer Mund- 
art pflegt man es auc zur Beſtimmung poffefiver Fürwörter zu 
gebranden. Sehr ſelbſt Gans, für, fein eigenes Haus. Von 
unſerm ſelbſt Orrmögen, von unferın eigenen. Dagegen et im - 
Hochdeutſchen nur alleine perfönliche und demonſtrative Fürwörter 
beftimmt, Mur im den Zuſammenſetzungen daſelbſt, woſelbſt 
and hierielbſt dienet ed auch zur ausſchlieſſenden Veſtimmung der 
Nebenwörter da, wo und bier. 

Dte ſprichwörtliche R. A. albſt iſt der Mann, d. i. was gehörig 
verrichtet werden foll, muſt man ſelbſt than, ift elliptiſch. 

Selle ift der Mann; er felbit will «Bes boblen, Haged. 

Sonſt kann es in menden Fuen anch ald ein nuahänderlihes 
Hauptwort gebraucht werden. Menſchen, die nur ihr michtswür: 
diges Selbſt lieben, Weiße, ihre nichtswürdige eigene Perſon. 

2. Flanrlich. 

() Eine Gradatton, eine Steigernng des Begriffes zu be— 
ieihuen, für fogar, we es zugleich allerlep Inverfisuen leider. 
Nichte 
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Nichts HE natürſicher und ſelbſt erlaubter. Er kann das 
Sirhlen ſelbſt nicht laſſen, er kann ſelbſt das Stehlen nicht laſ⸗ 
fen, ſelbſt das Stehlen kann er nicht laſſen 

Der Schmerz um ihn iſt für mein Gerz‘ 

Selbſt noch ein angenehmer Schmerz Gell. 

Auch ſelbſt der Zoru läßt ihr noch fen, eben derſ. 
Aurh niche die Armuth ſelbſt follre mich abhalten: redlich zu 
bandelir, Dufr Wabrheit reden, fie felbit zu den Füßen des 
Threnes reden, iſt eim Verbrechen, welches Hofleute nie ver: 
zeihen, Selbſt ber Sluch einer Mutter würde bier Fraftlos 
fem Selbit aus feinem Stolze wird einft die ihm und der 
Melr ſo morbwendige Tugend der Veicheidenbeit erwach⸗ 
fen werm er mar will, Gell. Man büte ſich aber, daß nicht eine 
ſalſche Stellung des felbft den: Sinn: verduntele, oder. doch eine‘ 
Site. verurſache. 

Was kann idy denn für das, was ſelbſt die Liebe ihut, 

Gellert, 

Be es nicht mir Bart Elinger‘, fondern auch fowohl bie erfte eigent: 
liche, als diefe Rnürlihe Bedeutung leider, 

(2) Wenn man anbeuten will, daß eine Perſon oder Sache 
eine Egenſchaft im einen hohen Grade befike, fo ſagt man nad 
einer gewülmlichen Vergrößerung, daß fie diefe Eigenſchaft ſelbſt few. 
@r if die Sreumdlichkeie ſelbſt. Sie if die Schönbeie ſelbſt. 
Er war die Tugend, bie Boshrir ſelbſt. Das iſt ja die Siis 
ſigteit ſelbſt. Wo zugleich feine weitere Inverfion ſtatt findet, 
er iſt ja die Ceutſeligkeit und Menſchenllebe felbit, Gel 

Anm, 1, Biele Sprachlehrer geben Biefes Wort für ein Furwort 
and, welden Nahmem es doch fo wenig verdienet ale eigeı, wel: 
des die Poſſeſſia beſtintmet, und’ allein, welches Die Anisefenbeit 
and Bepbülfe eines andern. Judiveldui ausſchlieſſet, fo wie ſelbſt, 
das Sublect mir Ausſchlieſſung eines andern Judividuf beftimmet.- 
Es iſt ein wahres Nebenwort, dem im Deutſchen haben wir Ne— 
bemwörter, welche nicht allein die Zeitwörter, fondern aud die Nenn= 
wörter und: Partileln beftimmen.- 

Nam, 2, Das Stammwort ift fell, weiches im felbe, eln ab⸗ 
änderliches Furwort war, und noch iſt, und’ fowohl: für ſich allein, 
als au: mit alberlep adverbialiſchen Endungen als ein unabünder⸗ 
liches Nebenwort gebraugr wurde. Diefe Endingen find — en, 
— er, — ſ oder —es, — eſt, — ſt, - 25 daher Diefed Neben: 
wort bald ſelben (Miederf. ſulven), bald ſelber, bald ſelbe, felbeft; 
ſelbſt, (Niederſ. ſulveſt, ſulvſt,) balbd aber auch, wie noch jetzt im‘ 
Oberd. ſelbt, ſelbten, lautet. Sich ſelbten dem Tode zu entreiſſen 
Gryph. Die Unlurde dieſer verfhichenen Eudſelben hat manche 
Wortforſcher verleitet, ſelber und ſelbſt als den Gomparativunt: 
und Superlativum von ſelb anzuſehen, da doch dieſes Wort dem 
Begriffe nach keiner eigentlichen Comparation fühig iſt. Einige 
gemeine Mundarten hängen diefem durch das abverbialiiche-s ſchou 
ju einem Nebenworte gebildeten ſelbſt noch eine adverbiallſche En⸗ 
dung an, und machen daraus ſelbſten, welche Form zwar im Hoch: 

tihen nicht ſelten, für Die edie Schreibart aber zu gedehnt und 
traftles iſt, weit jie mit zwey Spiben nichts mehr ſagt, als ſelbſt 
mit einer, . 

Da felbft ein von ſelb abgeleitetes Wort iſt, fo iſt es frevlich 
jünger als dicſes, inbeffen iſt es doch ſchon ſehr alt. Der Über 
feger Iſidors, vermutblich der alteſte deutſche Schriſtſteller, bat 
ſchon ſripi., um® Ditiried: ſelbaz · Die Schweiger ſprechen und 
ſchreiben noch jegt ſcibs. 

Da vor zwrven End-⸗Conſonanten, einer allemahl ein Suffi⸗ 
rum iſt, fo nmuß man von dem alten ſelb · auch das b trennen, wenn: 
man deſſen Abſtammung erforſcherr will. Die alten Schweden fag- 


ten wirflich nur (ai für felbft,. und noch. Bep-dem; Netter ift Selen, 
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ſelbige. Unſer ſolch umterfheider ſich von felbe mir‘ im Suffitor 
Da: dieſes Wort urſprünglich ein: Demonitrativp: Relatlves Jur 
wort iſt, fo ſcheinet es überhaupt ein eriſtirendes Ding, ein In⸗ 
dlvidttum zu. bezeichnen, da es mit dem Suffiro — fal, und uns 
ferm- Seele eines Stammes ſeyn würde, S. 1.Sahl.. Eogır das 
Hebr. way, bedeutet ſowohl Serie, ald ſeibſt. 

Es wird dieſes Wort mit vieken Nemm· umd beſonders Haupt 
wörtern zufamtuen gefeget, etivad ju bejekhnen, das wir an ung felbft 
verrichten, was ſich anf uns ſelbſt begiehet u. ſ f. Einige davon 
find ſchon fehr alt, und wurden ehedem mit Selb gemabt, ©. daf- 
felbe ; andere find In dem neuern Zeiten gemacht worden, eine lan: 
ge Umſchrelbung zu vermeiden, und laſſen ſich nach Täglich vers 
mehren. Sie find von denjenigen wohl: zu. unterſcheiden, welche 
— —* zuſaumen geſetzet find. deren Zahl indeſſen doch fo‘ groß 

tiſt. 

Die Selbſtbefleckung, plir. die — err, dlejenige Art der Unfeufh: 
heit, welche man an feinem eigenen Leibe verübet; die Onanie, 
Der Selbitberrug, des — es, plur. inufit. eigentlich, ein Ber 
trug, weſchen man am ſich ſelbſt verübet, doch nur im figürlichen 
Verflande, ein ſalſches Urtheil, welches mar von fib, feinen Em— 
pfindimgen, Borzügen st. £-f. füllet. In diefem Selbjiberruge 

wird ſie ihmen ihr ganzes Herz ſehen laſſen, Geil. 

Die Selbftbeurcheilung, plur. inuſſt. die Veurtheilung feiner 
ſelbſt. 

Selbſteigen, adj. & adv. welches nur im gemeinen Leben und der’ 
vertraulichen Evrechart übt it, den Nachdruck des einen zu er⸗ 
Hoden. Seln jelbfteigener Zerr ſeyn, fein eigener. Dieß was 
ren ſeine felbjteigenen Werre; 

Die Selbferhaltung, plur. car. die Erbaltung unſeres eigenen 
Lebens, und alles deifen, was unfere Natur vodfemmen wmacht, 
beſonders als eine moraliſche Pflicht betrachtet. Der Trieb der 
Selviterbaltung jeräubt fidh gegen alle Lebenegefabren.- 

Die Selbiterbebung,, plur. inufe, die Handlung, da man ſich 
ohne Grund über audere erhebet, ſich ihnen ohne Grund vorziehet, 
and folhes auf eine thätige Art erweifet, und in engerer Bedeutung. 
biefe Fertigfeit, 

Die Selbiterfennmiß, plur. car. Die Fertigkeit richtig won ſich 
ſelbſt zu urrheilen. 

Selbſterwahlt, adiet. welches mer Im engerm Verftande gebraucht‘ 
wird, von einem Verhalten, welches man zum Nachtheil eines 
vorgefsbtiebenen, nach eigenen Vorfdriften beobachtet... Welche 
haben einem Scyein der Weisheit durch ſelbſt erwäblte Eelits 
lichkelt and Demuch, Col. 2, 23. iin ſelbſt erwählter Bor 
resdienft, 


Die Selbftgefälligkeit, plur: car. ein ungeoröueter Gefallen, wel: 


Gen man an fih und feinen Vorzügen trägt, die Fertigkeit fi an 
fih und feinen Vorzügen ohne Grund zu belujtigen ;. auch. der 
Beribitgefatlen. 

Das Selbegefubl, des — es, plür: inufir. das Gefühl, die leb⸗ 
bafte, anfdauende Erfenntnif,. feines eigenen Zuſtandes, beſonders 
feines moraliſchen. 

Das Selbftgefhoß, des — es, plur. die — e, ©. Selbſtſchuß. 

Tas Selbſtgeſprach, des — es, plur. die — e, ein Geſprach 
mit ſich ſelbſt. Nicht fo richtig wird ein Mondlog in: dem Dra- 
mia, wo jemand allein ſpricht, wenn er nicht dabep mik fid- ſelbſt 
frihr, ein Selbftgeipräh genanut. 

Der Belbitbalter, des — #, plur. ut nomin, fing. Fäinin, die . 
Selbfibalcerinn, ein Ausdtuck, womit das durerparwp in der Ti- 
tulatur der Niftichen Kaifer von einigen überfept werten, wofür 
doch Selbſtherrſcher angemefener it, wenn. bier einmahl ein mit 


ſelbſt zuſammen gefegtes Wort gebrancht werben ſoll, weites dech 
db 3 den 
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den Sinn nicht erfdüpfet, indem es unr einen Megenten bezeüh- 
net, welcher ſelbſt und nicht durch Miniſter vegieret. ni 

Der Silbfibaß, des — es, plur. car. der Haß feiner felbit. 

Die Selbftheit, plur. inufit. ein von ‚einigen nvſtiſchen Schrift: 
‚ftellern gebrauchtes Wort, das Abitrastum von ſelbſt, ingleichen die 
‚eigene Perfon zu bezeichuen. Die Vernichtung des Menſchen 
und feiner Selbſtheit, die Unterdrüdumg der herrſchenden Cigens 
fiebe, des Eigenfinnes und Eigenwillens. Andere haben dafür 
@igenbeir gebraucht. 

Der Selbftberrfcher, ©. Selbitbafter. 

Die Feibitbälfe, plur. die — m, die Sülfe, weiche man ſich felbit 
feiftet, In engerer und gemöhnticher Bedeutung, Die Hülfe, wel: 
che man fi gegen einen Veleidiner , zum Nachthell und mit Sin: 
tenanſetzuug der. obrigfeitlichen Hülfe leiſtet; eigenmädtige Hülfe, 
Hicherl. Sülfwolde, Sulfwild, Selbſtzewalt. Ber dem Kero 
‚it Selbwalt, Willtuhr. 

Selbſtig, adjet. welches mir im Oberdeutſchen für eigen, ſelbſt⸗ 
eigen üblich iſt. Wie es zu eines jeden Srandes ſelbſtigen 
wohlfahrt nörhig iſt. Im dafelbitig und hierielbſtig iſt ch 
ale ichjalls im Oberdeutſchen aut gangbarſteun. 

Silbftklug, adj. & adv. eine ungeagiimdete Einbildung von feiner 
eigenen Alugheit befigend und Darin gegründet, So auch die 
Selbſtklugheit. 

Der Silbjtiaut, des — es, plur. die —e, in der Sprachlunſt, 
ein Laut, welchen man für ſich ſeldſt, ohne Zuthunng und Vev— 
hulſe eines andern Lautes ansſprechen kann; mit eiuem lateini⸗ 
ſchen Kunſtworte ein Vocal, zum Unterſchlede von einem mit: 
kauee ober Confonanten. Bey einigen altern Sptachlehtern, der 
Stimmer. 

S:lbitlautend, adj. & adv. einem Selbſtlaut habend. Selbſt⸗ 
lautende Buchſtaben, Selbſtlauter. 

Der Selbſtlauter, des —s, plur. ut nomin. fing. das Zeichen 
eines Selbſtlautes, die Figur, der Buchſtab. S. Laut und Lauter, 

Die Selbftliebe,, plur. car. die Kiebe feiner felbit, die Fertigkeit, 
fih an feiner Bellommenheit zu vergmügen und ſelblge au befoͤr⸗ 
dern. Da dieſe Liebe ſowohl erlaubt und pfichrmißig, als and 

- merlaubt und übertrieben fepn fan, fo gibt es auch eine erlaubre 
und uneriauhre Selbſtliebe, welche letztere auch -Kigenliebe ‚ge: 
naunt wird. 

Das Selbſtlob, des — es, plur. inuſit. ein Leb, welches man 
ſich ſelbſt erthellet, und von welchem das Eigenlob eine Art iſt. 
Der Selbiimord, des — es, plur. die —e, ber Mord, das if, 
die Todtung feiner ſelbſt. Im engerer umd gewöhnlicherer Beben 
tung, ein vorienliher Mord, melden mau am ſich ſelbſt begehet. 

einen Selbſtmord begeben, 

Der Silbftmörder, des —s, plur. ut nomin. fing. Fimin, die 
Selbftmerderinn, eine Perfon, melde einen Selbftmord begehet, 
ober besangen bat. 

Die Selbftprüfung, plur. die — en, die Prufung feiner ſelbſt. 

Die Selbſtrache, plur. inuſit. eine Rache, welche fan ſelbſt und 
eigenmachtig ausüber, mit Hiutenanſetzung der obrigleitlichen 
Ahndung. 

Der Selbſtruhm, des — es, plur. inuſit. der Ruhm, welchen 
man ſich ſelbſt berleget. 
Der Selbſiſchuldner, des — #, plur. ut nomin, fing. Famin. 
die Selbftihuldnerinn, eine Perjon, welhe eine Summe ſelbſt 

ſchuldig it, zum Unterfdicde von dem Bürgen. . 

DerSelbfiihuß, des — es, plur. die —fchüffe, eine Art Feuer: 
genvebte , welche fo zugerichtet und geftellet werben, daß ein Menſch 
oder Thier, wenn es daran ſisßet, ſich ſelbſt erſchieſſen muß; das 
Seibſtgeſchoß, die Cegebüchſe, der Legeihuß, Schwediſch Szälf- 
kut. 
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Seͤlbſtandig, adj. & adv. für fi felbft beſtehend, was zu feiner 
Beareiflihtvir, zu feinem Verjtande keines andern Dinges nötbig 
bat. In biefem Derfiande haben einige die Grundzahlen eiug, 
swen u. 1. f. ſelbſtſtändige Zahlen, die Sefbftlaute ſelbſtſtändige 
Laute, die Hauptwörter felojtfländige Wörter gemmmnt. In 
ber engſten philoſophiſchen Bedeutung ist ſelbſtſtändig, was von 
fid ſelbſt oder aus eigener Kraft beficher, was den Grund feluer 
Möglichkeit In ſich ſelbſt hat, da denn nur Gott allein ſelbſtſtändig 
it. So auch die Selbftftändigkeir. Dpis braucht für felbits 
ftändig von Gott das ungerrühnliche ſelbſtweſend, ob er gleich das 
Hauptwort die Selbſtſtändigkeit ſchon hat. 

Selbiliharig, adj. & adv. welches nur iu der Philoſorhie in en: 
gerer Bedeutung übllch it, ohne Venufticon eigene Terinderun- 
gen hervor bringend, zum, Unterſchiede von dem wilfitorlich, wo⸗ 
mit Borjtellung und Bewußtſeyn verbunden if. So aud) die 
Selbftrhärigkeir, Spontaneitas, 

Die Selbitverabtung, plur. inuſit. die Verachtung feiner ſelbſt. 

Die Selbitverleugnung, plur. iuufit, die Verleugnung feier 
felbit, die Hiutenauſetzung feiner gegenwärtigen Wohlfahrt, um eine 
größere und wefentlidere zu erhalten, 

Die Selbitzufriedenbeit, plur-inufit. bie Qufriebenheit mit ſich 
felbft und feinem Zuſtande. 

Selbſtweſend, S. Selbftftändig. 

Sẽelchen, verb. regul. act. welches nur in einigen Gegenden, z. B. 
‚In Baiern üblich iſt, im Raucht trocknen oder dörten, uchern. 
Geſelcht Fleiſch, geräuchertes. S. Schwelfen, womit es vers 
wandt zu ſeyn ſcheinet. 

Selerie, ©, Sellerie, 

— Selig, ein Eufftrum, weldes mit ben folgenben Bey- und Pe: 
benmorte eines Urſprunges ift, und an Haupt- und Berwörter 
achänger wird, andere Ben: und Mebenwörter aus denfelben zu 
bilden, Es bedeutet eine Menge, einen Reichthum derjenigen Sa⸗ 
he, welche das Hauptwort bezeichnet. So ift im Ißländ. ärfaell, 
reich an Getreide, fegerfaell, fiegreih, toekafaell, guabenreich. 
Im Oberdeuntſchen ift ein leurfeliger Orr, ein volfeeicher, ber viele 
Einwohner hat, redielig, geiprädig, wortreih u. ff. Eben diefe 
Bedeutung des Meichthuns Liegt auch in ben im Hochdeutſchen noch 
‚üblihen Bey:-und Nebennörtern zum Grunde, glückſelig, leut— 
felig, mübfelig, faumfelig, trübſelig, armielig, feindfelia, hold⸗ 
ſelig a. ff. viel Glüt, Mübe, Armuth, Feiudſchaft, Huld wf.f. 
abend, In gorefelig ſcheinet ed eine Übnlichkeit zu bedeufen, 
welher Bedeutung dieſes Wort gar wohl ſahlg it, ob fie alich 
„eben nicht die häufigfte iſt; indeſſen läſſet es fih vermittelt einer 
Figur much aus der allgemeinern Bedeutung des Befiges erklären, 

Im Oberbeutihen bat man nod mehrere Wörter diefer Art, 
welche aber im Hochdeutſchen fremb find; z. B. rarbielig, reich 
‚an gutem Mathe, friedfelig, reich an friedfertigen Geſſnnungen, 
welches auh von einigen neuern Dichten im Hochdeutſchen ges 
braucht worden, bittſelig, eine gute Gabe gu bitten babend, quad: 
felig, gnädig, gnadenteich, rachfelig, radaierig, babielig, veih 
‚an Habe, daher unfer Zabſeligkeit, lobfelig, reich an Zob, 

und ſo ferner. 

Anm. Im Ißland. lautet dieſes Suffirum ſaell. Die Endſol⸗ 
be — ig, iſt wiederum ein Suffinum, daher es bier nur auf die 
Solbe ſel anlonnut, welche eine 3abl, Menge, Verbindung, ‚Ges 
ſellſchaft, Beſitz u. ff. bedewet. S. 1. Sahl. Mit dem Euf: 
fire der Hauptworter — ſal iſt ed genau verwandt, ohne eben un: 
mittelbar von demſelben abzuſtammen, daher auch die Schteibart 
fälig für ſelig unnöthig it, zutahl da für — ſal in vielen Fällen 
auch — fel üblich iſt. 

Die vermittelft Diefes Wortes gemachten Beowörter leiden nicht 
zur die Gomparation, fondern es Fünnen aud) Hauptwörter auf 

— feit 
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—feit davon gemacht werden;. Mühſeligkeit, Saum ſeligkeit, 
Armieligkeir u. f. f. 
Selig, adj. Kader. welches ehedem nicht allein rei, ſondern auch 
gut bedeutete, iu dieſen Bedeutungen aber kingft- veraltet it, Es 
bedeutet nah, 
1. in einen hohen Grabe glütild, und fidh diefes. Zuſtandes mit 
herrſchender Luſt bewußt. 
Dem, der wol biten kam, 
Der wirt vil lichte ein felig mar; 
Graf Rud. von Ninmwenburg.. 
Selig fi min liebe frowe, . 
Die wir froeit das herze mit dien finnen, 
Marker. Heiur. von Meiſſen. 
Und jo in vielen audern Stellen mehr.. 
— Bey glauben ich dir verſprich, 
Di reich und felig zu machen, Theuerd. Map. 36: 


Ausleihen fehr haufig in ber deutſchen Bibel, wo es oft auch nichts 


anders als glütlih bedeutet. Im Hochdentſchen hat man es um 
der Zweydeutigtelt mir den folgenden Bedentungen willen veralten 
laſſen, und dafür das beftimmtere glüick ſelig eingeführet; nur eini: 
ge neuere Dichter brauche ed noch in der veralteten Bedentung. 

Wenn er, ein Bor Ofir, durch unfre Sluren 

Im feligfien Teiumpbefähre, Ranıl, 

2. In engerer Bedeutung. 

) Der himmlishen Glüdfeligfeit nach · biefem Leben theiß 
Baftig. Selig werden, fellg ſterben. Die Scligen im Jim: 
mel. Gott babe ihn felig,, eine im gemeinen Leben übliche Fer: 
mel, eines Berftorbenen. zu ermähnen:. 

In der römifhen Kirche nennet man ihr engern Verſtande bier 
ienigen felig, melde in dem Geruche der Heiligkeit geftorben find, 
melde die Kirche zur Canonlſation beſtimmt hat, und ihre Ver: 


chtung sum voraus billiget, ob fie gleich noch nicht canoniſtret wor⸗ 


den; zum Unterfehiede von bem.beilig, 

Im weiteſten Verſtande nennet man alle. in: ber: Kirthengemeln+ 
ſchaft veritorbenen Perfonen ſelig, ohne eben dadurch die Beſchaf⸗ 
fenbeit ihres Zulaudes zu beſtimmen, und da hat man nach dem In: 
terigiede des Standes auch wohlfelig ,. hochſelig und. böchitfelig,. 
Mein feliger Vater, mein verftorbener Vater; wo man im-gemei: 
zen Leben auch wohl dad Beywort nad alter Art Hinten zu ſetzen 
regt, mein Vater jeliger, Der wohlielige Braf, der höchſt⸗ 
Klige Rönla, 

(2) Sich ber Vereinigung mit Gott mit anſchauender Luſt 
bewuĩt, und in dieſem Bewußtſeyn gesründet. Tugendbafte und 
felige Empfindungen des Herzens gegen Bott, Gell, 
ders bey einigen nenern ſinnlichen Kirhengemeinden, 

Anm. Ben dem Drtfried falig, im Niederſ. ſelig, im Angelf. 
facli, im Engl. fely, im Schwed. ſalig, im Apländ. ſael. Die 
erſte Bedeutung ſcheinet reich,. begütert gemefen zu ſeyn, ober auch 
gut, wie denn noch im Ulphilas el, gut, bedentet. Die Bedeu: 
tung des Gluͤckes iſt eine gewöhnliche Figur des Reichethums, da: 


ber andy im Schwed: ſaell, glüclich iſt. Das Lat. Tılus, unſer 
Seil, und vielleicht ande dns Kar. felix, find nahe damit verwandt. 


Das alte oberdeutſche Saldo, Heil, Wohlfahrt, Gluck, if veral: 
tet, und dafür das neuere Seligkeit eingeführer, ESlehe das vo: 
tige, ingleihen 1. Sabl, Wenn im gemeinen eben und int 
Scherze ſelig oft- im hohem Grade trunfen bedeutet, fo kaun fol 


des eine Figur feon, weil ein folder Betrunkener ich feines Zus _ 


flandes mit vielem Beranügen bewußt zu ſeyn ſcheinet; es kaun 


aber auch von dem Miederfähfiihen (Sa, ſchmuhig, abſtannnen, 


ob es gleich ben: verächtlichen Rebenbegriff nicht hat, der ihm ald- 
dann aufommen. müßte, 


Befon:- 
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Die Stligkeit, plur. die —em. 1. Glifkfefigfeit, und deren Em⸗ 


pfindung mit einem hoben Grade des Wohlgefallent, in. welcher: 
weitern Bedeutung es fü wie das vorige Bepwort nur noch zuwei⸗ 
len vorlommt, beſonders in ber. böhern Schteibart. ©, ſich ges 
liebe zu ſehn, welche Seligfeir! Nam. In der Mittheilung 
unferer Begriffe a unſere Sreunde lieger eine Seligfeir, die 
auch der barrnäd'igfte Einſame füblr, Zimmerm.. wo «8 oft von. 
bem höchſten Grabe des Verguikgend,, der angenehmen Eimpfindun: 
gen gebraucht wird. Die Seligkeit Gottes, befen höchſie Belu⸗ 
figung. an? dem Beſitze feiner notbwendigen Vollfommenheiten. 
—* — Seligkeiten, die achtfache Matth, 5..vorgetragene Gluc⸗ 

igfeit. . 

2. Ju engerer theologiſcher Bedeutung ift die Seligfeit, (1) der 
Genuß der Vereinigung mit Gott in biefem Lehen. (2) Der Ge 
maß derfelben nad biefem Leben, bie fünftige Wohlfahrt der Men: 
ſchen in ber unmirtelbaren Bereinigung mit Gott, ohne Plural; das: 
ewige Leben, der Zimmel, 

Anm, Schon im-oten Jahrhunderte fir Oi, Gfüdfeligfeit,. 
Salichedi, bey dem Notfer Saligheit, mit andern Suffiris bep- 
—— Salida,. in den fpätern Zeiten Selde, im Iſſdor 

alıdhom. 


Die Sellerie, plur. inufit, die Wurzel einer gröfern Urt Peter⸗ 


filie, und dieſes ganze Gewicht, weldes aus Italien zu und ge⸗ 
bracht werden, woher auch deifen Nehme ftammet; tal. Celeri, 
Sceleri, Jtanzoſ. Celeri, Engl, Celery, Böhm. Celer. Im 
Deutſchen lauter das-t doppelt, 


Sellmann, ein: Nahme bes Leithundes bey den Jagern, S. Ge⸗ 


ſellmann. 

elten, adj. & adv, felrener, felener, feltenfte, welches dem oft 
entgegen ftehet, md den Umjtand bezeichnet, da ein Ding nicht oft 
etiſtiret, geſchiehet oder angetroffen wird, Die Yorplichter find» 


in unfern Begenden jelten, etwas Seltenes „in ben nördlichen: 


ſind fie nicht ſo ſelten. In dem Schoße des Slückes ift noch 
ſelten ein Mann erzogen worden, Duſch, Selten ſahe man: 
ihn laden. Das Unglück verfolgt ibn mit feltmer Särte,. 
Bine ſeltene Begebenbeit. Seltene Bücher, im gemeinen Te: 
ben care, Min ſelten gutes Rind, im gemeinen Leben, ein ſehr 
gutes, dergleichen feiten gefunden wird, 

Anm. Ber den fhasibiihen. Dichtern felten, im Niederſ. fel- 
ben, im Angelſ. feld, Seldan, im Engl. feldom, im Echwed. 
faellan. Schon bey dent Ulxhllas iſt Naldalike, wunderbar, mad. 
fildalikon, bewundern. 


Die Seltenheit, plur. die — en: 1. Die Eigenfchaft: eines Din- 


re, da ch felten if; ohne Plural, Die Seltenbeitreiner Bes 
gebenbeit, eines Buches, 2. Ein ſeltenes Ding, eine feltene 
Begebenbeit; mit dem Plural. 


» Seltfam, adj. & adv. ſeltſamer, ſeltſamſte, welches von dem ver- 


alteten felt, fiatt des Suffiri en mit dem Suffiro fam gebildet it. 
1. Wie felren, was nicht oft geſchlehet, wirftich iſt, ober ange: 
troſſen wird; ſchon bep dem Ottfrieb feltfan, bey dem Strycker 
facktzeim.. 
Danfbarkeit, du cbeure Tupend,, 
Aterft bald in deiner Tugend, 
Drum macht deine Purze Seift, 
Daß da immer jelfam bijt, Lem: 
In der anftändigen Sprechart der Hochdeutſchen iſt es im dieſer Bin 
deutung veraltet, und nur den gemeinen Munbarten überlaffen.. 
2. Figürlich, 

(4) Wunderbar, bemmbernswürbia.. And fie entfagtem 
füh alle, und preiferen Botr,. und ſprachen, wir haben bente: 
feltfame Dinge gefeben, Luc. 5,26, Das Ser; mo ſich ver 
wundern ſolches feltfamen. Aegens, Eir, 43,20. Daſeldſt find» 

{ feltiame: 
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äeltfame Wunder, B.27. Auch dieſe Bebrutung iſt Im Hoch⸗ 
deutſchen veraltet. 

(2) Bon der regelmaßigen, gehörigen oder gemühnlichen (he: 
falt abweihend. Eine ſeltſame Yiafe, 3 Moſ. 21018. Sich 
felrfam betragen, ein ſeltſames DBerragen, Bine ſeitſame Sir 
gur. Sie ſehen heute ſehr ſeltſam ans. Ein felfamer Mienfch, 
der in feinem ganzen Betragen ven dem Geuohnlichen abweicht. 

Anm. In den gemeinen Spredarten ſeltſen oder felnen, im 
Niederſ. feldien, Schwed. faelllım. Ottfried bratcht es auch als 
ein Hauptwort, thar deltſani, das Wundet. 

Die Seltſamkeit, plur. die — en, gleidjalls nur in ber letzten 
figirlihen Bedeutung. 1. Die Eigenſchaft einer Sache, da fie 


ſeltſam iſt; ohme Plural, 2. Ein jeltſames Ding, eine ſeltſame 


Eigenfhaft. 

Semiſch, E. Samiſch. 

Zie Semmel, plur. die — m, weiſſes aus Weltzenmehle gebacke 
nes Brot. Schicht-odet Zeilſemmeln, zum Unterſchiede von den 

Ed: oder Ortſemmeln, welche lektern am hüufigſſen Semmeln 
ſwiechthin genannt werden. Beraipelte Semmein, Mundiem: 
mein w.f.f, Fir weiſſes Weigenmebl, wie Sir. 38, 11. it es im 
Hochdeutſchen augemöhnlid. . 

Anm. Im Niederfähf. Semel, uoch Käufiger-aber Stute, im 
Schwed. Simla, Pohln. Zemla. Es iſt aus dem Latein. Gmila, 
Sriech. erudarır, feined Beigenmebl entlehuet, md ſiehet für 
Semmelbrot. Zrmidahsrıs apros Lomumt fon im Hemer vor. 

Im Ital. it Semola, und im Franz. Semuule, ſowohl feines Nu: 
delmehl, ald auch die Kleye, vieDeicht nur ſolche, aus welche Das 
feine Mehl gefiebt worden, 

Ter Semmelkloß, des — es, plur. die — klöße, Diminut. 
Das Scmmelflöfchen, in den Küchen, Klöße, ‚melde ftatt des 
Mebles and geriebener Semmel bereitet werben. 

Der Semmelkoch, des — es, plur. die — töche, ‚eben daſelbſt, 
ein Roch, d.i. eine aufgelaufene Speiſe, welche aus Semmel und 
Milch bereitet wird. 

Das Semmelmebl, des — es, plur. car. dusienige feine Mei: 
Genmehl, woraus Die Semmeln gcbaden werden; zum Unterſchlede 
von dem feiner Wiundmeble und -grübern Poblmehle. -Zutber 
braucht es in der deutſchen Bibel mehrmals ‚für feines Welpen: 
mebi überhaupt, in welchem Verſtande es aber ungewöhnlid; iſt. 

Die Simmel : Paitete, plur. die — m, in den Küchen, mit ei: 

ner Paſteten⸗ Fülle aefüllte Semmeln oder Franybret. 

Der Semmelſchieber, dee—#, plur. ut nomin. fing. bev den 
Rider, ein Schieber, die Semmeln damit in ben Ofen zu ſchieben. 

Der Semmelſchnitt, des— es, plur. die — e, tunde yon einer 
Semmel gefhnittene Schriben. 

— Gen, ein Enfirum, welches an Zeitmörter gehanget wird, In: 

tenſiva uud Sterativa daraus zu. bilden; gackſen oder gädfen, son 
gacken, bas veraltete dinfen, ziehen, von debnen, bummfen, 
fummſen, von hummen, ſummen, raffien, von naffen, druck⸗ 
fen, von drucken, lugſen, von dem alten lugen, fehen, bamm⸗ 
fen, wammienn.f.f. Oft gebet das Fin ein 3.über; brunzen, von 
dem veralteten brannen, pelzen, von pelen, fillen, fhlagen, hun: 
zen; befonders, wenn ſich Das Zeitwort anf ein t endiget, bigen, 
fie. Sungilen auch in sin ſch, quetſchen, in andern Mund: 
arten quetien, manchen. 

Zuweilen wird fie auch an Berwörter gehänget, Activa daraus 
u bilden; geltien oder gelgen, gelt machen, d. i, verihneiten, 
das alte reichten, regieren, bad Engl. renfe, rinfe, reinigen, von 
tein, Fran. rincer, Schwed. renfa, Iland. hreinla. 

Tie Send, plur. die — e, ein veraltetes, nur noch im einigen 
Gegenden üblihes Wort, ein geiftliches Gericht zu bezelchnen, in 
mweichens ehedem auch ehrliche Xaien Sitz hatten; Das Synodal⸗ 
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‚Bericht, Sendgericht. Nach bem Tähfifhen Landtechte muhte 
jeder Pfarrer im feiner Pfarre alle Jahre dreymahl Send halten. 
‚Eben bafelbit wird des Bifchofs Send, des Dompropſtes und ber 
Eripriefter Send, und der Arcidiacnen Send gedacht, mer 
ches jo viele Synodalz oder geiftlihe Gerichte waren. Im dem 
Schwabenſpiegel wird auch ‚eine Synode, d. i. die Verſannulung 
‚ver Geiſtllehen einer Diöces die Sende genannt, Anteffen fdwiner 
ed, daß auch weltliche Gerichte in mandıen Gegenden Sende ge: 
nannt worden. In einigen ſchleſnwigiſchen Ämtern werden daber 
diejenigen Bonden, welche in einem Criminal : Gerichte figen, 
‚Sand: oder Sendleute genannt. 

Anm. Im Niebderf. Sin, Es it aus den Latein, Synodus 
entichner, und mit Zeut nicht zu verwechſeln, weldes ein ganz ver- 
ſchiedenes Gericht bedeutet. In einigen Gegenden iſt eß miänn: 
liches Geſchlechtes, der Send, 

Der Sendbrief, des — es, plur. die—e, von dem Zeitworte 
ſenden, eigentlich, ‚ein jeder Brief, ein jedes Schreiben, weil es 
‚an einen andern geſandt wird; zum Unterſchiede von Brief, fo 
fern xs ehedem .eine jede Urkunde bedeutete. In dieſer Beben: 
“tung ift ed veraltet, und mau braucht Sendbrief, ober noch lieber 
Sendichreiben, nur nod von einem Schreiben an nichrere, wel 
ches einer den andern zufender, 


Die Sendbrüche, fing. inufie. in einigen Gegenden, Brüche, d. i. 


Strafgelder, welde auf ber Send, ober bem Sendgerichre erfannt 
werben. 


Der Sindel, des —s, ‚plur. doch nur von mehrern Arten, 


ut nomin. fing. bie geringfie Urt Taſſets, weicher fehr leicht, 
‚dünn und burchfichtig iſt, und auch Senvel» Taffer genammt wird. 
Im Stat. Sendali, Franz. Cendal, Schtied. Syndal,Engl. Tin- 
‚del, ale aus dem mittiern Lat. Condalum, Sandale. Es ſchel⸗ 
net mit cu⸗r⸗, ober mit dein Atabiſchen Cendali, ein fehr dünnes 
Blatt, vermaudt zu ſeyn. Es wird von einigen auch Jendel und 
Zindel gefhrteben uud gefpraihen. er 


Senden, verb. irregul. adt. Imperf, Ich fandre; Mittelm. ge⸗ 


ſandt. Es iſt mit dem Activo ſchicken gleich bedeutend, ‚nur mit 
dem Unterſchiede, daß jenes mehr im gemeinen Leben, ſenden 
aber uur in der anſtändigern und höhern Schreibart gebraucht 
wird. Wahren won einem Orte zum andern ſenden. Jeman— 
den einen Boden, einen Brief ſenden. Der Zerr hat uns ges 
ſandt, Sobom zu verderben, 1 Diof, 19,3. Daher auch das 
Mittelwert gefande häufig als ein Hauptwort gebraudt wird, ©. 
der Beiandte, ‚Ehebem brauchte man dafür Sendbothe. In ber 
deutſchen Bibel bedeutet fenden ‚oft nöthige Vollmacht und Vors 
{hrift zu einem Gefdäfte geben. j 
Daber die Sendung, auch in ber letzten dibllſchen · Bedeutung. 
Anm. Schon in bem Kero, Ottfried unb andern ſentan, bey 
‚dem Wphilas ſandjan and ſatjan, im Engl. fend, im Schwed. 
faenda, im Lettiſchen ſinetu. Wachter jeiat ſehr gut, daß dieſes 
Zeitwort ein Factitivum von den veralteten Zeitworte finan, ges 
ben, ift, welches noch bey dem Dttfried vorfopumt, fo dafı ſenden 
eigentlich gehen machen bedeutet. Daber bedeutet fentan im Tas 
tian auch werfen. Am Angelſ. ift firhian, gehen, und Sind war 
ehebem ſeht gangbar, die Neife und den Weg zu bezeichnen. 


Sindfällig, adj. Kadr. mur in einigen Gegenden, vor einer 


Send, dei. ‚einem geiftlihen Gerichte, froaffälie, was in ‚einer 
Send befirafet wird, 

Das Sendgericht, des — es, plur. die—r, rin geiſtliches Gr: 
richt, die Send, ©. diefes Wort. So wirb noch in Haben das 
geitlihe Gericht das Sendgeriche.genannt. 

Der Sendherr, des — en, plur. die — em, derjenige, ber das, 
was In einer Send oder geifilichen Gerichte beſchloſſen worden, wol: 
sieben hilft. p 

as 
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Das Sendkorn, dee — es, phır. car. aud nur in einigen Ge— 
genden, dasjenige Korn oder Getreide, was dem Arsibiacono für 
Die Haltung der Send aus feinem Sprengel entrichtet wird. 

Bindpil chtig, adj. & adv. eben dujelbit, der griſtlichen Gerichte: 
barkeit jemandes unterworfen. Sendpflichrige Leure, welde das 
felbit and Sendverwandte genannt werben. 

Das Sendrecht, dee — es, plur. inufie. das Recht eine Send, 
d.i. geiſtliches Gericht, zu halten. 

Der Sendrichter, des — #, plur. ut nomin. fing. der Richter 
in einem Eendgerichte. 

Der Sendfböppe, des —n, plur. die — n, ber Schöppe, oder 
Beyrſitzet in einem Gendgerichte. i 

Das Sendfhreiben, des—#, plur. ut nom. fingin. Siehe 
Sendbrief. 

Lrr Sendverwandte, des—u, plur. die — n, Eiche Sende 
pflichtig. 

Der Senesbaum, des — es, plur. die — bäume, eine Art 
Gaffien, welde ein Staudengewachs iſt, fo urfpränglich im Cgypten 
mäcfet, aber auch in Italien und Franfreic gebanet wird, und 
bie in den Apotbefen befannten Senesblätrer liefert; Callia Sen- 
na Linn. bey einigen auch die Senne, Der Rahme ift aus dem 
tal. Sena, Lat, Serma, 

Der Senf, des — es, plur. inufit. eine Schoten tragende Yilanze 
mit vier langen und zwey furgen Etaubfäben, von welcher eine Urt 
auf deu Adern wild nachſet; Simapi Zinn. Der Same des ſchwar⸗ 
zen Stuſes, Sinapi nigra Linn. welder auf den Dämmen bed 
mitternädtigen Europa wild wächfet, wirb mit Maffer oder Wein 
gu einer Tunte gemahlen, und alsdaun gleidfalld Senf genannt; 
in Nieder. beißt er alddmnn Möſtrich, Muſtert, ©. bas erfte. 
In der Im genteinen Leben üblichen fighrligen R. A. einen langen 
Senf über etwas machen, d.t. viele unnüge Worte, ſtehet Senf 
für Serjbräbe, und lang, bedeutet, wie in andern Fällen, mit 
vielem Baffer verbünnet. Wegen einiger Ähnlichkeit in ber Ger 
falt der Pflanze und des Samens, werden auch der Zederich und 
das Taſchelkraut, zumeilen wilder Senf oder Banernfenf, und 
der Dotter, Selamum orientale Zinn. Wenefenf genannt. 

Anm. Im Tatian Senaf, bep dem Notfer Senefl, im Nieberf. 
Semp, im Engl. Senwy, im Franz. Seneve, im Schwed. Senap; 
alle aus dem Lat. Sinapi, und dieß and dem Griech. sum, 

Die Senfbrübe, plur. die — n, eine mit Senf zubereitete Brühe. 

Das Senfkorn, des—ee, plur. die—Förner, das Samentorn 
des Eeufes, 

Die Senfmuhle, plar. die—n, eine Haudmuͤhle, den Senf dar: 
auf zu mablen. 

Die Sinfte, ©. Sänfte, ’ 

Der Senfteig, des — es, plur. inufit, ben den Frzten und Wunbd- 
ärzten, ein Brerinnſchlag von Senf, mwelder als eine Buhung auf 
einen kranken Theil des Leibes gelest wird; Sinapilmur, 

Singen, verb. regul. ad. die haarigen ober den Haaren ähnlichen 
Theile auf der Oberfliche eines Körpers abbrennen. in geſchlach⸗ 
zeres Schwein, eine gerupfte Hans fengen. Die Zutmacher 
fengen die Züre, wenn fie ihnen mit angejlinbetem Strohe bie 
Inugiten Haate benchmen. Im Kriege fengen und brennen, wo 
fengen allem Anſehen nach das Getreide auf bem Felde abbrennen 
Bedeutet. Die Grille und die Geuichrede zwiricherren unter 
dem Schatten der Blatter im geſengten Brafe, Geßn. uadı ei: 
wer portifchen Vergrößerung. So auch das Sengen. 

Anm. Es ſcheinet den Laut nachzuahmen, welchen bad Feuer in 
dergleichen haatigen Theilen verurfadht, und ift mit zünden u. ſ. f. 
verwandt. Die Niederfachfen fagen dafür ſchroien. Man be: 
mette die nihnlichteit zwiſchen fchreyen nnd ſchroien, und zwiſchen 
fepgen und fingen; lanter Beweiſe, daß ahnliche Wörter ſehr ver⸗ 

IV. Band. 
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ſchiedene Dinge bedenten, wenn fih nur eine ühnlichteit in dem 
Tone diefer Dinge befindet, oder die Erfinder der Sprache ſich ſel⸗ 
bige unter einem ähnlichen Laute gedacht haben, 

Das Senfbley, des—es, plur. die— e, in der Schiffahrt, 
ein Dep an einer Schnur, die Tiefe des Waſſers damit zu erfor 
fen > welches aud) das Grundbley, Brundlorb, Bleylorb, der 
Bleywurf, das Wurfbley u. f. f. genannt wird; bep dem Pictte 
zius der Senkel, 

Die Senke, plur. die — n, von dem Zeitworte fenfen. 1. Fine 
niedrige Gegend, rin nur in einigen Provinzen uͤbliches Wort; 
Niederf. Sinke. 2, Das Senken, d. i. das Ablegen der Senker 
zum Fortpflanzen, ©. Senker. 3. Bey ben Fifchern wirb auch 
das Seulgarn die Senfe genannt. 4. Ber den Schmiben und 
Shlöfern ift die Senfe, eine hite Form, andern Dingen 
darin ihre gehörige Geſtalt zu geben. Go iſt die Schlüſſelſenke, 
eine fiählerne Platte mit rundlichen Neiffen, die Röhren an dew 
Schluſſeln darin ab runden. 

1. Ter Senkel, des — #, plur. ut nomin. ing. von dem Zeit 
worte fenfen, ein Ding, welches gefenft wird; ein nur in einigen 
Füllen und einigen Gegenden üblihes Wort. Ein Senfbley wird 
nod im einigen Gegenden ein Senfel, und Dad Bleplorh die Sens 
Felihmar genannt, fo mie auch ſenkelrecht für ſenkrecht nicht um: 
betannt iſt. Im andern Gegenden heißen die unten an die Kifch: 
netze befeitigten Vlepſtũcke, fie damit unter das Waffer zu fenfen, 
die Senfel, welde fonft auch das Befenke genannt werben, 


‘2. Der Senfel, des — s, plur. ut nomin, fing. rin Wort, in 


welchem der Begriff der Verbindung der herrſchende iſt, weldes 
aber in mehrern Fällen gebraucht wird, 

1. Ein Riemen, gewiſſe Aleibumgsftüde damit zu verbinden, heißt 
ſowohl in Ober: als Nieder: Deutfchlend ein Senkel, Daher if 
der Schnürfentel, im Oberd. der Schnürriemen, aud wenn er 
nur eine Echnur und fein eigentliher Riemen if. Yohln, Zen- 
kiel. Obsleich der Begriff der Verbindung diefer Bedeutung voll: 
Tommen angemeffen ift, fo kann doch auch die Ausdehnung in die 
Lange mit in Betrachtung fommen, da es denn von Sehne mur 
im Enffiro verfhieden ſeyn würde. 

2. Im Bergbaue find die Senfel Heine eiferne Klammern, bie 
Gerinne oder Latten damit zufammen zu fügen. Bon dieſer Art 
Tind sub die Senfel am Treibehute, dad Gerippe des Treibe 
hutes damit an die Bleche zu befefligen. 

Anm. Im Ungelf. it Since, eine Derbindung, Verfammlung 
mehrerer Dinge, Sondre aber bie Herde, S. Senne. Mit einem 
andern Euffiro ift auch das alte Sune, Familie, damit verwaudt 
S. Sobn und Bejinde, In allen diefen Wörtern ift, fo wie in 
unferm Sentel, die Verbindung ber Staumbegriff. 

Das Senkelblech, des— es, plur. doch nur von mehrerm Urten, 
die — e, bünnes Eifenblech, woraus bie Pfeifen an den Schnür: 
fenfeln oder Eduürriemen verfertiget werben, 

Das Senkelholz, des — es, plur, die — bölzer, im Hütten - 
baue, ein langes Holz, in Geftalt eines Nührholzes, bie Ze: 
ſchlamme in dem Waſchfaſſe derb zu ftoßen; vielleicht auch mit dem 
berrfhenden Begriffe der Bereinigung, Verbindung. &, 2. Senfel, 

Die Senkelnadel, plur. die —n, in einigen Gegenden ein Na: 
me der Schmürnabel oder Einreihnadel, Senfel ober Schnüre da: 
mit durdjuzieben. 

Senkelrecht, S. Senkrecht. 

Die Senkelſchnur, plur. die — ſchnüre, im elnigen Gegenden, 
ein Nahme des Blevlothes, fo fern es dieuet, bie fenfrehte Gtel- 
lung eines Körpers damit zu erforihen, 

Senken, verb. regul, at. welches das Factitivum von finken if, 
finfen machen, nach und nach in bie Tiefe laſſen. 


€e 1. @igent 
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1. Eigentllch. Mine Leiche in das Brab fenten. Den Ans 
fer in das Waffer fenfen. Die Senfumg der Angel, nicht mr 
das Hinablaffen derfelben in das Waller, fondern auch das Maß, 
wie weit fie in das Waffer hinab reihen muf. Das Haus, die 
Mauer fenkr fi, wenn fie nach und nad in die Erde ſiutt. 

© ſenkt euch herab von rauſchenden Wipfeln 
Zeilige Schauer, die ganz die Seele bes Dichters em⸗ 
pinder, Zadar. 
2. Figürlich. 


(1) Im Wein: und Gartenbaue iſt das Senken ober Ab: 
ſenken eine Art der Fortpflanzung der Gewuchſe, da man eine Nebe 
eder einen Zweig, ohne fie von dem Stamme abzulöfen, in die 
Erde fenfer, d.i. beuget, damit der im der Erde befindliche Theil 
Wurzel fhlage. Eine Rebe ſenken. Er bat edie Neben darein 
gefener, in den Weinberg, Eſ. 5,2. mo es aber überhaupt für 
fegen, pflanzen zu ſtehen ſchelnct. S. Senfer. 


(2) Im Werghaus ift fenten oder adfenken, in die Tiefe 


graben, wo es aber bep den Bergleuten gemeimiglich ſinken lautet, 
seinen Schacht fenfen, abienken, oder finten, abfinfen. Es iſt 
im diefens Verſtaude ſchon alt. Im einer alten torolifhen Berg: 
wertsurtunde von 1208 in Herrn Spergas tyrol. Bergwerkegeſch. 
keunnt xencare ſchon in dieſem Verſtande vor. Eben dafelbit iſt 
Xencelochus, eine abgefenfte Grube, und Xincarum, ein Bes 
ſenk. ©. das leztete. In Senfhammer, Senke u. ſ. f. bedeu⸗ 
tet es überhaupt vertiefen, 

So au das Senfen und die Senkung, 

Anm. Bey dem Dttfried ſankon, fangan , im Augelſ. ſencian, 
im Schwed. ſaencka, im Ypländ. ohne n löckwa, im Engl. ink, 
welches bafelbit fowohl ſenken ald finfen bedeutet, ©. das letztere. 

Das Senkende, des — s, plur. ur nomin. fing. Eiche das 
folgende, 

Der Senker, des — #, plur. ut nomin. fing. von dem vorigen 
geitwerte. 1. Im Wein: und Gartenbaue, ein Imeig, Neid oder 

' Mebe, welcher zur Fortpflanzung in die Erde gebeuget worden, da⸗ 
mit er bafelbft Wurzel fchlage ; in einigen Gegenden die Seuke, im 
Meinbane auch das Senfende, von Ende, das Befenfe. 2. Ber 
den Fiſchern, ift der Senfer, ein einfaches viersdiges Fiſchernehh, 
welches etwas bentelförmig iſt, und am zwey biegfamen Stangen 
hängt, vermittelft beren es in dad Waſſer gefentet wird, Es ſchei⸗ 
net von benjenigen Megen, welche Senfen und Senfgarne ge: 
nannt werben, noch verſchleden zu ſeyn. 

Tas Senkgarn, des — es, plur. die—e, ein Fiſcherneth, wel: 
ches vermittelft angehängter Blerfiüde in bad Waſſer gefenfer wird; 
die Senke. ©, das vorige, 

Die Senfgrube, plur. die —n, Im Weinbaue, diejenige Grube, 
in welde ber Senker gefentet, d. i. olme ihn von feinem Stocke 
zu trennen zur Anwurzelung gebeuget wird, 

Der Senfhammer, des — #, plur. die — hämmer, ber den 
Huffhmiben, ein Hammer, welder auf feiner größten Bahn Fur⸗ 
hen bat, Rinnen damit in das Cifen zu feufen, 

Das Senkholz, ves— es, plur. inufit. bey den Holsflößen, das: 
jenige Holy, welches auf den Grund gefnnfen üt, ih auf ben Gruud 
gefenfet hat, und herauf gehohlet und nahgeföhet werben muß, 

Der Senkknecht, des — es, plur. die — e, im Weinbaue, ein 
Fleiner Pfahl mit einem Halten, den Senter bamit in der Erbe zu 
beſeſtigen. S. Rnecht. 

Der Senkkolben, des—e, plur. ut nom. fing. bey den Schlöſ⸗ 
fern, eine Urt eines Bohrers, ein Zoch damit oben zu erweitern, 
Schraubentöpfe, Berniethungen dbarein zu verſenken. 

Der Senkkorb, des — es, plur. die — kerbe, im Bergbaue, ein 
Korb von Draht ober Holzſchienen unter dem Anſtecelliele, bamit 
keine Steine oder Holgfplitter mit dem Waſſer hinan gejogen werden, 


Sen 436 


Der Senkler, des — s, plur. ur nomin. fing. won 2. Sentel. 


1. Ein Handwerker, welcher allerley Senfel, d. i. Schnüre und 
Miemen vwerfertiget und felbige an ber Epige mit dünnem Vleche 
befhläget. Da, wo es feine eigenen Scnklerinnungen gibt, ſchei⸗ 
nen bie Gürtler Die Urbeiten der Senfler zu verfertigen. Im eini: 
gen oberdeutſchen Gegenden werben fie Vieftler genannt. 2. Die 
feine Art Bleches, fo wie felbiges die Senkler zu den Eenteln ges 
brauchen, welches auch Senfelbleh, Senklerblech genannt wird. 

Der Senkpfahl, des — es, plur. die — pfähle, im Weinbaue, 
ein Pſahl, woran bie Eenfer, wenn fie ausſchlagen, gebunden 
werben. Oft macht er mit dem Senffnechre nur ein unb eben 
daſſelbe Erüd aus, 

Senkrecht, adj. & adv. derjenigen Linie gemäß, weiche ein Körper 
nimmt, wenn er fi fenfer, b. i. yerpenbiculär; im gemeinen Les 
ben ſenkelrecht, lothrecht. Mine ſenkrechte Linie, eine perpens 
dieuläre. Senkrecht ſtehen. 

Die Senkreuſe, plur. die — m, eine Art Fifhrenfen, welche 

‚ an tiefen Stellen eines Fluſſes oder Teiches eingeſeuket werden; 
zum Unterſchiede von ben Fachreuſen. 

Lie Senkſchlacht, plur. de — en, im Wafferbane, eine Schlacht, 
d. i. ein Damm, welder aus Fafchinen, Würſten u. f. f. beſtehet, 
welche in das Wafler gefentet worden; das Senkwerk. 

Der Senkſtock, des — rs, plur. die — ftöde. 1. Im Wein: 
baue, ein Meinftof, von welchem ein Rebe abgrfentet worden, ober 
abgefeutet werben fol, 2. Ber den Klempeneru, ein Amboß, mit 
alleriey Reifen ausgefeilt, den Drabt nah Art ber Gefimfe darin 
zu ſchlagen. S. Senfe, 

Das Senkweerk, des — es, plur. die —e, S. Senkſchlacht. 

Die Senkzeit, plur. die — em, diejenige Zeit, da die Gewächſe 
am beauemften durch Senfer fortgepflanzet werben fünuen. 

Der Senn, des — en, plur. die — en, ein nur in der Schweitz 
ubliches Wort, einen Viehhirten zu bezeichnen, welder das Vich 
den Sommer über auf den Alpen welbet, und zugleich die Milde 
rugung beffelben gepachtet hat. 6. 3. Senne, 

1. Die Sinne, in einigen gemeinen Mundarten für Sehne, S. 
daſſelbe. 

2. Die Senne, plur. die — n, bey einigen ber Senesbaum, wie 
Sennesblätter für Senesblärter, S. Senesbaum. 

3. Die Sinne, plur. die — n, ein nr in der Schweitz übliches 
Wort, eine Herde zahmes Viehes zu bezeichnen, befonders Riud⸗ 
viehes, welche fih unter der Aufficht eines Sennen ben Sommer 
über auf den Alpen aufhält; wo ed auch zuweilen Sennte lautet. 

Anm. Friſch leitet dieſes Wort von Sahne ber; allein es iſt 
weit wabriheinlider, daß, jo wie in Zerde und andern Wörtern 
diefer Art, der Begriff der Vielbeit, der Menge, der Berfamm: 
lung ber herrſchende ift, fo daß es als ein Verwandter von dem 
alten oberbeutichen Fene, Sune, Familie, Verfammlung mehrerer, 
(8. Sohn) von unferm Gefinde, 2. Senkel, Zunft u. f. f. ange: 
feben werben muß, Im Augelſ. it Suner, und Sunrae, glei: 
falls eine Herde. 

Der Sinner, des — #, plur. ut nomin, fing. ein in den Sta: 
tereven, beſonders Nieder: Deutfhlandes übliches Wort, welches 
gleichfalls zu dem vorigen gu gehören und ein Pierd aus einer Eru- 
terep zu bezeichnen ſcheinet. In einem Anſchlage bes herrſchafte 
lichen Seſtüthauſes Lopshorn unmeit Detmold, wurden 1775 zum 
Verlaufe feil gebothen: 1. An bededten Seunerſtuten, ein Zobel⸗ 
ſuchs, ein Hellfuchs — 2. An Hengſten, ein hellbranuer Senner, 
ein Braunſcheck u, ſ. f. 

Die Sennerey, plur. die—en, in der Schweig. 1. Die Bich- 
zucht, als ein Abſtractum und ohne Plural, 2, Eine Viehherde. 
©. 1, Semur, 

Die 
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Die Sennhutte, plur. dBie—n, eben bafelbft, eine Klitte auf den 
Alpen, in welcher fih bie Sennen oder Viehhirten bes Sommers 
aufhalten, 

Die Sennte, plur. die—n, S. 5. Senne, 

Der Senſal, des — es, plur. die—e, ein in den Handelsfiib- 
ten üblihes Wort, einen Mädler der Kaufleute zu bezeichnen, wel⸗ 
er ihre Wahren, Wechſelbrieſe u. ſ. f. feil biethet, Gelder für fie 
snterbandelt, u.f.f. In manden Stäbten wird er auch mur NIUP: 
ler genannt, 

Anm, Diefed Wort ift and dem Italien. Senfale und Krangdf. 
Senfal, in deu mittägigen Provinzen Cenfal entlehnet, welches 
nit, wie Ferrarius will, von Alcenfa, Senla, dem Himmelfahrtds 
feie in Venedig abftammet, an welchem bafelbft ein großer Jahr: 
markt ift, fonbern von bem Latein, Cenfualis abftammet, welches 
eigentlich einen obrigfeitlichen Finnehmer der Zinfen und anberer 
Gefälle bezeichnete. Vielleicht waren bie ülteften Cenfualen ber 
Rauflente zunächt dazu beftimmt, ihre Schulden einzuforbern. In 
Marfeille find die Senfalen fo alt, daß man ihren Urſprung nicht 
mehr weiß. 

Die Sinfe, plur die — m, ein langes vorn gefrünmtes ſamei⸗ 
beudes Werfjeug mit einem langen am Enbe befeitigten Stiele, 
das Gras unb Getreide damit abzubauen. Weis klingt ins Feld 
die bligende Senje, Zachat. Die Sichel ift Mein, und mehr 
serümmet ; mit berfelben werden Gras und Getreide geſchnitten. 
Die Senfe ift auffer ber Berfciedeuheit ber Geftalt, weit größer, 
mit berfelben wird gehauen oder gemäber, indem fie mit bepden 
Händen gefaffet und mit ausgetreten Armen geführet wird. 

Anm, Ben bem Pictorius Sagyien, bey dem Dafppobius Sa⸗ 
gre, welches Friſch als eine Zufammenfegung von Säge und Kifen 
anfiehet, aber unfer Senſe nicht auf eben dieſelbe Art hätte erllären 
foßen. Diefes lautet in dem deutſchen und damit verwandten 
Munbarten fchr verfhieben; bey dem Dttfried Seche, im Öfter: 
relchiſchen mit bem eingefhebenen Naſenlaut Sengfe, wovon unfer 
Senſe mit Wegwerfung des Gnumenlautes gebildet zu ſeyn ſchel⸗ 
net, im Niederfächf. Seife, wo aud Seged, eine befondere Art 
Senſen zum &b: und Aushauen ber Nafen iſt, ſchon im ſaliſchen 
Gefege Seife, im Ißlandiſchen Sigdur, im Augelſachſiſchen und 
@ngl. Sithe, im Wieder. gleichfalls Seed, Seid, im Osnabrudc. 
Sife, Aller dieſer Abinderungen ungeachtet, wird doch die Ber: 
wandtſchaft diefed Wortes mit Säge, Sch, Sichel und bem al 
ten Sacho, ein Meffer, nicht zu leugnen ſeyn. Das m it ein 
Naſenlaut, der fih oft ohne Noth zum Begleiter ber Gaumenlaute 
aufwirft. übrigens wird eine Senfe im Nieberf. auch Lehe, (Dän, 
Kee), und Swade genaunt, &. Schwaben, 

Der Sinfenbaum, des — es, plur. die — bäume, bet lange 
arte Stiel an der Senfe. 

Das Sinfeneifen, des — #, plur. inufit, anf den Eifenhäm: 
mern, eis ſchmahles Stabeifen, woraus hernach bie Senfentlin: 
gen geihmidet werben. j 

Das Senſengeruſt, des — es, plur. die—e, an den Getreide: 
fenfen, ein Gerät unten an dem Genienbaume, we er mit der 
Klinge vereiniget ift. Es befiebet aus einer Heinen Säule und vier 
Epiehen, welche vermittelt eines Bugels befeftiger find, die Abren 
zu faſſen, und fein ordentlich nieder zu legen. 

Der Senſenſchmid, des— s, plur. die—e, ein Schmid, wel 
ger vornehmlich Senfeu verfertiget. 

Der Sönfentag, des — es, plur. die — e, in der Landwirt: 
ſchaft, ein Tag, an welchem die Bauern mit der Seuſe zu fröhnen 

ten find. 

——— des — s, plur. ut nomin. fing. ber neunte 
Ptonath im Jahre, welcher drepfig Loge hat. Eein Nahme ift 
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römifh, von feptem, ſieben, weil er bey ben Mimern, welche das 
Jahr mit den März anfingen, der ſiebente Monath war. Garl 
der Große nannte ihn nad dem Eginhart Herbftmanot , weil der 
Herbit iu demfeiben feinen Anfang nimmt, welcher Nahme noch 
im Oberdeutſchen gangbar iſt, auch von einigen im Hochdeutſchen 
eingeführet worden, aber doch ben alten rämifhen Nahmen nicht 
ganz verdrängen Fünnen, Nach dem Mabın Maurus war der 
Nahme, welden Carl der Große diefem Monathe beylegte, Witu- 
manoth, oder nad) andern Leſeatten Wildenanoth, weil das Wild, 
ober ber Hitſch in demſelben im die Brunſt tritt. Phil. von Zeſen 
brachte dafür den Nahmen Zartmond, und ein anderer Obftmos 
nach in. Vorſchlag. Die alten Sachfen nannten ihn Halegnta- 
noch, und bep den heutigem Dithmarſen heißt er Sellmaand, Sil- 
masnd, weldes aber Überhaupt ein Nahme aller der Monathe 
fepn fol, in weihen man das Cingefammelte und Eingeſchlachtete 
verjedret.. Dep dem Alien iſt Selleumd Sellemaend, der Februar. 

Die Serenate, plur. die — n, aus dem Jtalien, Serenata , eine 
Eantate, welde des Abends unter freyem Himmel aufgeführet wird; 
von fereria, ein fhöner Abend, 

Der Serpentin, oder Serpentinftein, des — es, plur. inufit, 
eine Urt Speckſteines, welder eine grünliche und fdmärzliche Far: 
be mit gelben und röthlichen Flecken hat, und fowohl in Italien, 
als auch in Sachſen u. ſ. f. gebrochen, und wegen feiner weichen 
Beſchaſfenheit zu allerley Gefaßen verarbeitet wird. Ital. Ser- 
pentino, weil er den Schlangen an Farbe gleiht. Der Ophites 
ber Alten geböret nit hierher, fonbern if eine grüne Wate mit 
ſchwarzlichen Flecken und Ubern, bagegen der Gerpentin ein than: 
artiger Stein iſt. 

Der Serſchant, des — en, plur. die — en, eine aus dem Frame 
söfiihen Sergeant entlehnte Benennung bes erſten und vornehm ⸗ 
ſten Unterofficiers bey ben Fußröllern, welchet auch $eldwebel ge: 
nannt wird. Es iſt ſchon ſehr frühe aus dem Franzöſiſchen ent: 
lehnet worden, und lauter ſchon bey dem Hornet Sariant, ber es 
aber theild für einen jeben Knecht oder Diener, theils auch für 
einen Soldaten, er diene nun zu Fuße oder zu Pferde, braucht. 
Das Franzdf, Sergeant, welches von dem Lat. ſerviens abgeleitet 
wirb, aber aud wohl von ſchergen, Scherge abflammen fünnte, 
war ehebem gleichfalls in ber weitern Bebrutung eines Dieners 
üblih, Nachmahls wurde es auf den Feldwebel eingefhränfet, 
vermutblih, weil er gleihfem des Majors Diener ift, bie Loſung 
bey demſelben abhoblet, m. ſ. f. Zu dem gemeinen Sprechatten 
lautet biefes Wort oft Scharfchant, 

Die Servellat» Wurft, plur. He — Würfte, aus dem Italien. 
Cervellata, weldes eigentlich eine mit Gehirn gefüllte Wurſt, eine 
Sirnwurſt bedeutet. Im weitern Verſtande werben auch die ita- 
lienifhen kurzen dicken geräuderten Fleifcwürfte mit diefem Nabe 
men belegt. 

Die Servictte, plur. die —n, aus dem Frangdf, Serviette, ein 
Tuch, deffen man fi bep dem Eſſen bebienet, den Mund und bie 
Hände daran abzumwifhen, das Teuertuch. Das Franzdſiſche 
ftammt ans bem Lat, (erwire her, weil die Servietten ebedem dem 
Speifenden jebesmabl, fo oft er ihrer bedurfte, von dem Bedienten 
‚gereicht murben, j 

Die Servitut, (der Ton auf ber letzten Solbe) plur. die — em, 
in den Rechten and im gemeinen Leben, eine Gerechtigkeit, melde 
dem einen in und an dem Brundjtüde bes andern zuſtehet, da fie 
denn in Unfehung dieſes Orunbfliides und ihres Beſitzers eine Sers 

vitut, in Auſehung beffen ber fie audübet aber eine Gerechtigkeit 
iſt. Aus dem Lat. Servitus, 

Das Sefam, des — ⸗, ober das Seſamkraut, des — es, 
plur. inufit, eine morgenlindifhe Pflanze mit zwev ungleich lan⸗ 
gen Paaren Stanbfäden, welche aber au in Italien achauet wird, 

Ce j und 
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und deren Same bad ehedem fo Belichte Sefamoht aiht, Sclamum. 
Linn. Der Nabıme iſt fa ausländiih, als bie Pflanze. 

Der Sefel, des — es, plur. inufit. eine Pflanze mit fünf Staub⸗ 
füben,, melche In dem mittagigen Europa einhelmiſch it, von mans 
nen fie aud) ihren Rahmen mitgebracht hat; Seleli Zinn. 

Der Seffel, des —e, plur. ut namim, fing. Diminut. das Sefs 

‚feichen, ein Wort, welches vermöge feiner Abitammmmg ein. jedes. 

Werkzeug oder Geſtell bedeutet, worauf man figet, und auch ehedem in 
hiefem weiten Umfange gebraucht wurbe. In ben ſputern Zeiten bat 
Wan ed enger eingefhränkt, und fo pflege man im Oberdeutichen: 
vorzüglich. die gepolfterten Stühle Seſſel zu nennen. Ein Arm: 
feet, Lebnieffet, Tragefeffel, welches im weitern Verfiande auch 
eine Saufte bedeutet, Feldſeſſel, Drehſeſſel, Schlafieffek, Jahr: 
ſeſſel u. ſ. Im dem gemeinen Sprachgebrauche kommt es wenig: 
wor, auſſer daß man etwa bie gepolſtetten wiebrigen Stühle ohne 
Lehnen in ben Schlafjimmern an vielen Orten Seffel zu nennen 
Pirat. In ber hehern Schreibart aber wirt es oft für Stuhl über 
haupt gebraucht. 

Anm. Im Nieberbeutfhen mit ber genöhnlihen Verwandlung 
des s ine, Serel, im Angelf. Sitl, Setel, im: Engl. Serie, im 
Böhm, Sedadlo, Selle. Ehedem brauchte man dafiir im Ober: 
dentſchen auch Siedel, Befiedel, Es flamımet, fa wie Suteel, 
Sig u. f. f.. von figen, ober. vielmehr yon dem Stammmorte ab, 
keiten Intenfioum: figen it. j 

Seßhaft, adj, & adv, weiches nur: in einigen Mundarten für ans 
ſaſſig Alich it, liegende Gründe an einem Orte habend; Nicderſ. 
Beirten.. 

Das Sipiehen, des — a, plur. ut nomin. fing, ehedem ein je⸗ 
des Leben, welches nicht mit Kriegesdienjten verdienet wurde, zum 
Unterfhiede von, einem Reitleben, So wurden. ehebem: nicht nur 
hie Hofleben „fonbern: auch: bie Bauerlehen, Beutellehen u.f.f. für 
welche ber Befiter zu Hofdieniten, Frohnen, Gelbgaben u. f. f, ver: 
Bunden. mar, Schleben und Setzlehen genannt, weil ex babev, im. 
Vergleichung mit den Kriegesdienſten, auf. feinem. Gute gleichfant 
ſtille ſiet. 

Der Seſter, dee — es, plur ut nomin. fing. ein nur ine Ober⸗ 

-  bentiben Ubliches Maß forsobl flüſſiger als trodner. Dinge. Im 
Anſehung äffiger Dinge ift der Sefter in der Schweitz nicht nut 
ein Weingefaß von. etwa 8 Kannen oder 16 Maß, fondern auch en. 
Muh von fr vielen Kannen; 12 Sefter ober 92 Maß machen ein 
Saum oder Mid. Im Anſehung trainer Dinge iſt 3. B. in 
Elſaß ein, Sejter 4 Quart oder Bierling, jedes zu 4 Mäßel. Im: 
Stab. Seftaro, Im: Framzbſ. Setier, beude, fd wie das Deutihe,. 
vermuthlich aus dem Sat. Sextarins, weil dieſes Map urſprunglich 
ber ſechſte Theil eines größern mar, 

Die Segart, phır. die — en, bie Art und Weite, wie man etwas: 
feger, Die Setzart eines Componijtem, die Art und, Weife, wie: 
er. ſetzer oder componieret. 

Das Séetzbret, des—es, plur. die — er, ben den. Buchdrucern, 
ein. vieredtes eichenes Bret, mit zwey ausgeichnittenen Leiſten an 
beyden Seiten, worauf: die abgeſetzten Columnen gelegt. und völlig, 
zubereitet werben. 

Die Sezbübne, phur. die—m,. im Berabane, eine Bike, d. i. 
eine vom Vretern zuſammen geſchlagener bober Tiſch mit. Seiten⸗ 
wanden, worauf die Erze geſetzet und gemaſchen werden. 

Der Setz⸗Compaß, den — ce, plur. die — e,, eben daſelbſt, 
eine Urt des Gruben⸗Compaſſes, welcher in ber Hand getragen, 

- aber: auf eine borisontale Fläche geieger, uud auch der Sand: Com: 
Ref genamıt wird, zum Untrrſchiede von dent: Sange-Compaf,, wel⸗ 
Ser ollazeit. angelringet wird: 

Die Setze, plur.. die — n, ehr mer in einigen GSegenden übliches‘ 

Bart, einen: mit Wrinflösten. befemsen. Ort zu bezeichnen, der auch; 


Seh 440 


wohl eine Senftart genannt mich. Die Zaueſetze, ein Weinberg 
oder Weingertew an einem Haufe, 

Das Sétzeiſen, des — 6, plur. ut nomin. fing. auf ben Eiſen⸗ 
hämmene, ein großer breiter Meiffel, welcher auf die glühenden 
Etüte Eliſen gefeger wird, felbige vermittelt ded Hammers zu 
zertbeilen. 

r. Sitten, verb. cegul. weutr. welches bas Hulfewort haben er: 
fordert. Es iſt in bopdelter Bedeutung üblich. 

1. Mit Heftigkeit fort beweget werben, wo es in der anſtündi⸗ 
gen Spredart thells für ipringen gebraucht wird. Das Pierd 
fegt , oder machte einen Sag, wenn ed fpringt. liber einen Bra: 
ben jenen, Mit dem Pferde über den Braben fegen, S. auch 
Entiegen im der neutralen und reciprofen Bedeutung. heilt auch 
von manden andern Arten heftiger Veränderungen bed Ortes. 
Mir dem Pferde über den Fuß, durch das Wafler fenen, 
khweimmen. Ylie der Schaluppe über dem Meerbuſen ſetzen, 
rubern. An den Seind fegen, einen beftigen Angriff anf deuſel⸗ 
ben thun. An jemanden fenen, figürlid, einen Verſuch des An: 
arifes auf denſelben thun. Im jemauden fegen mit Fragen, 
Rrobumgen u. f.f. in ihn dringen. S. auch Yladıfegen, das 
Reutrum Da es. benn zuweilen ben Begriff der Heftigteit verlieh: 
tet, und Überhaupt ſur ſich erfireen gebraucht wird, Der Bang 
fer in Das Gegengebirge, im Berghaue, wenn er fid In daſſelbe 
erſtrect, bis im daſſelhe ausdehnt. Ein ſchwarzes icyieferarti: 
ges Geſtein ſetzt in das Gebirge. 

2. Entſtehen, doch nur in einiden Fällen, beſonders des gemei: 
men Lebens, nnd zwar unperfönlih, is wird Zändel fetzeu. 
Es bar einen, fürchterlichen Zank gefetzt. Es wird gewiß 
Schläge fegen. Was bares geſetzt? 

a feste Müh genung, den Bram berans zu wiürgen, 
Gfuther. 


So and das Seren, bob mer in einiaen Füllen der erften Bes 
deutung. ©. auch Sag in der Bedeutung eines Sprunges. 

Anm, Im Schwediſchen in der eriten Bedeutung ſaetta. Es 
ſchelnet nicht, daß diefes Zeitmort unmittelbar mit bem folgenden 
Activo verwandt ſey. Hier ift vielmehr Die heftige Fortbewegung " 
ber Stammbegriff, welche Bewegung es durch eine unmittelbare 
Oneomatopðle ausjudruden. fheinet. : Niher find bamit vermandt, 
dad Yolandifhe ſetia, entflichen, das Angelſächſiſche lichian, und 
das alte Gothiſche Factitivum ſatjnu, gehen, fort bewegen machen, 
d. i. ſenden. 

2. Setgen, verb. regul. act. nur daß einige oberdeutſche Mind: 
arten im. Imperf. für ſetzte, ſatzte, und im Mittelwerte geſatzt 
für geſetzt ſagen. Es iſt das Factitlvum von figen, und bedeutet 
eigentlich ſitzen machen, in weiterm Verſtande aber auch ſtehen ma⸗ 
chen, und in noch weltern, einent Dinge einen gewiſſen beftimmmten 
Ort geben. 

1. Sihen machen, in ber eigentlichen Bedeutung des Neutrius 
figen „ ſich auf den Hintern nicderlaffen. 

(1) Eigentlich. in Rind auf den Stubl, anf den Tiſch, 
auf den Schoß ſetzen. Jemanden auf das Pferd ſetzen. In: 
aleihen: als eln Reciprocum, ſich jenen, wofür in ber anftündl⸗ 
gern Sprechart ber feinem Welt oft ſich niederlaffen üblich ift, 
Segen fie ſich, aber. laffen fie ſich niever, Sich auf den Srubl, 
auf die Danf „auf den Tiſch, auf den Throm, auf das Seniter 
fenem Sich anf, das Pferd,.oder zu Pferde, fich auf den Was 
gem, in die Kutſche ſezen. Sich zu Tiſche ſetzen. Sich im 
den Bott, in den Schatten, in Das Waſſer, in die Thüre fes 
gen, Sich am das Fenſter, an. den &fen,. an das Seuer ſe⸗ 
gen, Sich hinter den Ofen fenen, Sich oben an, unten an 
ſezen. Der Vogel ſetzt ſich auj den Aſt, auf die Erde. 

Duber 
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Daber bie figürfihen. R. A. Jemanden: auf dem Theo fenem,. 
ihn zum regierenden Serren: machen, ihn: zur föniglichen: oder fürſt⸗ 
lichen Würde. erheben. Sich felbit auf den Thron fegen. Sich 
vom Pferde auf den tEiel ſetzen, feinen Zuftand verfhlimmtern.. 
Seren fie ſich an meine Stelle, ftellen fie ſich vor, als wenn: fie an 
meiner Stelle, in meiner. Perfon wäten:. Man kann nicht richten, 
obne fich in die Ange desjenigen geſetzt zu haben, ven: man 
richtet. Sich auf den Bopf fezen aber ftellen, alles anwenden, 
alte Kräfte anfırengem.. ind: wen ibr euch auch auf. ven Bopf. 
ſetztet, ſollt ihr Me nicht ſeben, Weiße. Sich über andere hin: 
weg ſetzen, erheben, ſich mehrere Morzlige zuicreiben.. Es gibe: 
Cugenden,. weldye die Unglicklichen weit über dem verzärzel: 
ven Blüclichen: hinweg ſetzen. Er glaubt, daß fein: Adel ihn 
über diefe Pflicht. hinweg fee, oder wegſetze. Dirfes Capkal 
fest dich über alle Bedürfuiffe hinaus , ſichert dich vor allen Be⸗ 
dirfniffen... Ein Schiff fege ſich auf, den Grund „ wenn ed auf 
ben Grund läuft, ſtrandet. 

(2) Figliriidr 

(a) Ein füffiger Körper ferse ſich, wenn das Trilbe auf 
den Boden finft; Mas: Bier bar ſich nody- nicht gefegr. Bon 
dem in. einem Aüffigen Aörper befindlichen Trüben fagt'man gleich⸗ 
falld, daß eo ſich fege, oder ſich auf dem Doben fee, Die 
geſen ſetzen ſich auf dem Boden, &. GBatz. Im Huttenbaue 
(deiner es auch thutig ablich zw ſeyn, indem die Erze daſelbſt ge⸗ 
ſetzet werben, wenn fie gefchlämmet oder gewaſchen werden, fo 
daß ſich das gepochte Erz zu. Boden fege.. S. Serbühne: 

(b). Eine Geſchwulſt fen fichr,. wenn fie nach und nach 
niebriger und Meiner wird. Eben ſo ſagt man auch zuweilen, das- 
Waſſer fee ſich, wenn es. niedriger. wird. Der Teig ſetzt ſich, 
wenn er niedriger wird, nach und nach zuſammen fällt.. 

Berde figürlihe Bedeutungen Munen auch als bie erfte und eis- 
gentliche angefehen werben , indem der Begriff der Niedrigkeit, des: 
untern, bier der herrſchende iſt. 

(c) Wer ſich ſetzt, geräth aus der Bewegung in den Stand: 
der Nube, baber ift füch ſetzen, zuwellen, einen dauerhaften, bleis: 
denden Aufenthalt an einem Orte wählen... Cajue bar fich in: 
Berlin geſetzt, wohnhaft. nieber gelaſſen. Sich: aufs Land fer 
gen, Sich auf fein Gut ſetzen. Sich In die Stadr jenen. 
Sich zur Rube jezen, eine ruhige. Lebensart erwühlen.. Hierber: 
ſcheint aub bie R. A. zu gehören, fich mir jemanden fegen, alt: 
lich vergleihen, mil men dadurch. in. den Stand ber. ruhigen Cin« 
tracht geräth. 

(0) Wer ſich gefegt hat „befindet ſich in einer feften, fihern: 
Rage. Mine Armee jege fih an einem Berge, das: Corps- 
fese ſich vor der Stadt, wenn fie daſelbſt eine fihere Stellung 
nehmen, Daher ift auch das Mittelwert geſetzt, als ein Beywort 
gebraucht „ oft. kurz und did, Eine ſtarke gefente Weibesperiom, 
wofür auch. unterſetzt üblich iſt. Figurlich begeichnet geſetzt die 
jenige Fertigfeit, da. man ſich wicht leicht durch etwas aus feiner 
Eafung bringen läffet, und darin gegründet. Ein gefegrer ann, 
Lin gefegtes Gemüch, Wine geiegte Antwort geben. Wir 
müffen. une zu der geſetzten Erwartung unvermeiblicher übel 
gefaßt madıen, Sell. 

2. Stehen machen, einer Sörger: in.diejenige. Lage bringen „, In: 
welcher er. jtehet.- 

(1) @igentlih, Das Blaa, dem Teller auf: den Tiſch ſe⸗ 
gen. Den Stubl an die Wand „der Stock ür bie. Ecke fegen.. 
Das Licht auf den Leuchter, den Leuchter auf das Senfter- 
ſetzen. Den Suß auf erwas fenen, Den rechten Fußß voran 
ſetzen. Nie will. idy wieder einen $uß über feine Schwelle fes 
zen. Etwas auf die Spige ſetzen. Kim und Trinken: auf 
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den Tiſch fenen; Alles an feinen gehörigen Orr fegen; Je⸗ 
manden. einen. Stuhl: feen, damit er fih darauf fehe. Mine 
Dildfäule auf. ihr Fuſigeſtell ſezen. Die Sarben in anbelr 

fegen.. Jemanden eine Ebhrenfäule jenen, Granzzeichen ſetzen. 


. Bdume fenen„pflangen.. Etwas aus der Zand fegen.. 


Daher die figütlichen R. U.. Jemanden zur Rebe jenen, Rer 
cheuſchaft wegen: feines. Vetragens von. ihm fordern. Ziel und 
af. jenen, vorkhreiben.. Sich zur Wehre ſetzen, oder ſtellen, 
ſich widerſetzen. Die: ſich wider mich jenen, 2 Moſ. 22, 40. 
Etwas aus den Augen: ſetzen, nicht. bie gehörige Aufmerkfamteit 
darauf. richten... Etwas: bintenan fernen, es zurück fegen,. in 
ühnlihen-Verftande.. Den Wellen einen Damm. entgegen. fezen,, 
einen. Damm. wider. die. Wellen.anfführen.. 

(2) Figürlic: 
(a) Feuer jegen, Im Wergbaue, Holsköße um das Geſteln 


ber fegen, und felbige anzlinden, um das Geitein dadurch mürbe 


gu. brennen:. 

(b) Bon verfhiedenen Thieren ift fegen fo viel ald wer- 
fen, gebähren, da es denn bev ben Irgern befoaders von den Hitſch⸗ 
üben , Neben und Hafen üblich iſt. 
rn (ec). Befonders mit. dem Nebenbegriffe. der Feſtigleit, der 

auer. 

«) Verordnen, beſtimmen, in welcher Bedentung es 
ehedem noch häufiger war.. Eine Zeit, einen Tag zu etwas fer 
ten. Jemanden zum Dormund, zum: Bürgen, zum: Richter 
u. ſ. ſ. fegen. Einen an eines andern:Srelle jenen. Den Bod 
zum Gärtner fegen. Geld auf eines Ropf fegen, Den Preis. 
ſetzen, berfimmen,. Zur geſetzten Stunde. ©. auch Geſetz und 
Satzunug. 

8) Als wahr oder richtig annehmen. Setzen fie das⸗ 
graufämfte, das mir begegnen könnte. Ich will den Fall fer 
Ben, daß er.nicht Fäme, ich will annehmen, daß u. f. f.. Etwas 
zum veraus fezen, es als nothivendig wahr und eriftirend aunehe 
men; Es ſoll gefcheben, aber ich fege dabey zum voraus, 
daß er feiden. Willen dazu gibr, d. i.. unter der Bedingung, daß 
er, m. ſa ſ. Die wabre $reundfchafe ſetzet allezeir. gegenfeitige 
Verdienfte voraus, Gel, Die Einbeir oder das Banze feze. 
worhwendig die Dielbeir der Theile voraus, Eulz. 

So wird much das Mirtelmert geſetzt ald ein Nebenwort ger 
braucht... Geſetzt, daſt er nicht käme, eder geſetzt er Fäme nicht. 

Geſetzt, du bätteſt befire Sitten, 

So if der Vorzug doch nicht dein, Gell. 
Voraus geſetzt, daß ſich das einmahl fa fügen würde. Ge— 
ſetzt auch, daß‘ meine Lebensart ulcht recht nach. der. Mode 
wäre, fo iſt ſie doch ruhig, Gell. 

3. In noch weiterer Bedeutnug, ein Ding, an: einen beſtinumten 
Ort bringen.. 

(1). Eigentlich. wo. doch zuglelch viel auf Ben: Gehrauch an⸗ 
fümmt, ob-blefer in. jedem. Falle: fezem. ober ein anderes Seitwork: 
eiugeführer hat. Gore tete Lichter an. die Sefte, 1 Mof, 1. 17. 
Dem Zus auf dem Bopf jenen; EWinem ben Degen: auf, die: 
Brujt,, das Neſſer am: die Heble-fegem Zu einer Faht: nody: 
eswas hinzu ſetzen. Jemanden unter die Zeiligen ſetzen. TJes 
manden in das Gefänanif fegen, im gemeinen Leben nur ſchlecht⸗ 
Bin ſetzen. Etwas zum Pfande ſetzen. Jemanden Schropf⸗ 
Töpfe ſetzen. Zuſammen ſetzen. Jemanden den. Kopf zurecht 
ſetzen, figutlich. 

Da es denn als ein allgemeines Wort oft ſtatt eines beſondern 
grbraucht wird, welches die Art und Weiſe naher beſtiuumut Ai 
Stück Zeug: an: das andere. ſetzen, uahrn. Znöpfe,, Treffen 
anf, ein. Kleid fezem.. 

Eee; an 
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Bey ben Buchdruckern iſt ſetzen, die Schriften, d. f. gegoſſenen 
Buchſtaben, aus den Fächern des Schriſtkaſtens nehmen, und fie in 
Spiben, Wörter, Zeilen und Seiten zufammen ſehen. ©. Sruer, 

(2) Figürlih in vielen befondern Arten des Audbrudd,; Geld 
in die Lotterie fetgen, oder auch uur, in bie Lotterie fegen. 
Etwas auf das Spiel fenen, Selm ganzes Vermögen daran 
fegen, dabey wagen. Leib und Leben daran ſetzen, es zur Er: 
teichung einer Ubficht wagen. Jemanden auf die Probe fegen, 
- ihm probieren. Etwas ins Beld jenen, es verkaufen, um bar 
Gelb dafür zu befommen, Wir wollen alles, was wir noch 
von Bofbarfeiten baben, ins Beld fegen, Weiße. ine ver: 
 worrene Sache aus einander fegen, fie ordentlich vortragen und 
dadurch deutlich machen. Jemanden erwas in den Bopf jenen, 
Ich weiß nice, wer ihr den wunderlichen Gedanken von der 
Freyheit in den Bopf geiegt bar, Gell. Mißtrauen in etwas 
fegen, Beine Goffnung, fein Vertrauen auf erwas ſetzen. 
Seinen Ruhm, feine Ehre in etwas fenen, es für Ruhm, für 
Ehre halten. Er fcheimer erwas darin zu fegen, daß u. ſ. f. 
eine Art des Vorzuges darin zu ſuchen. 

4. Endlich wird diefes Zeitwort auch noch im vielen befoudern 
Ausdrũcken gebraucht, eine Hervorbringung einer gewiſſen Beräns 
derung, eines gewiſſen Zuſtandes zw bejeihnen. Ein Land ums 
ter Waffer fenen, es mit Waffer Überfhmenmen, Temanden 
auffer Stand fegen, etwas zu thun. Er feger mich durch 
feine gar zu große Sparſamkeit auffer Stand (nicht auffer den 
Stand), jemanden Befälligteir zu erzeigen, Gel, Kine Sa: 
he wieder in den vorigen Stand jenen, jemanden auffer 
Thärigkeis jenen. Die Triebfedern, woburd) die Watur ihn 
in Chärigkeir fent. ch will die Sache auffer Streit geſetzt 
ſehen. Eine Perſon oder Sache in Bewegung ſetzen. Sich 
in den Marſch ſetzen, anfangen zu marſchieren. In Unruhe 
fegen, wnrubig machen. Sich in Beiahr, in Unkoſten, in 
Schaden, in Vorſchuß fernen. Sich bey jemanden In Bunft 
fegen, Minen Befangenen in Freyheit, auf freyen Fuß jenem. 
Etwas ins Werk ſetzen. In Erſtaunen, in Furcht, in Schre⸗ 
den fegen, aber nicht in Sreude, in hoffnung u. ſ. f. ſetzen. 
in Lied in Noten fegen, es componieren. 

Se auch das Sezen. Das Hauptwort die Setzung ift in ben 
Zufammenfegungen üblicher als für fih allein, 

Aum. Dieſes Activum oder vielmehr Factitivnm lautet ſchon 
im Iſidor und bey dem Kero fezzan, bep dem Ulphilasmit einem an⸗ 
deru Suffiso ſatjan, im Niederſ. ſetten, Angelf, ſattan, im Schweb. 
faetta, im Pohln. fadze. Die Verſtartung bes Mitlautes vor der 
Endung en bentet auf ein Intenfivum. Das einfahere Etumms 
wort fheinet usch in dem alten Niederd. faren, dem Engl, fet, bem 
Iland. ſeta, und Schwed. faetia, fehen, übrig zu fen. über: 
dieß iſt im Nieberf. faden, fadigen, beunrubigen. Das Griech. 
warren, auflegen, Jfer und dcr, fegen, und das Hebr. nme „fe: 

“gen, find one Zweifel damit verwandt. Da in ben eigentlihern 
Bebeutungen der Begriff ber Niedrigteit fehr merfli hervor ſticht, 
benn wer ſich feßt, wird niebriger, als wenn er ſtehet, daher dafür 
auch niederlaffen üblich iſt: fo ſcheiuet ed mit finen von deu Nie: 
derdeutſchen fier, niebrig, abzukammen. G. Seit und Sig, 
Die oberdeutiche Gomingation ich ſatzte, geſatzt, iſt Im Hochdeut ⸗ 
ſchen veraltet, aber doch noch in dem Hauptworte San übrig. 

Der Sétzer, des — #, plur. ut nomin. fing. von dem vorigen 


1. @in Ding, womit man feht, doch nur in einigen Fllen. So 
wird in der Geſchutztunſt ber Stampfer ober Setzkolben, womit 
bie Ladung auf einander geftoßen wird, auch ber Sezer genannt. 

2. Eine Yerfon, welde etwas feht, aud nur in einigen ein 
zelen Füllen. So wird in der Mufit der Componift im Deutſchen 
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auch -summellen der Setzer genannt. Am Üblichſten ift es bey 
den Bu vhdrucern, denienigen zu bezeichnen, welcher die Schriften 
ſetzet, m ihm von dem eigentlichen Drucker zu unterfceiben, 
©. Senen 3. 

Die Seterde, plur. inufit, bey dem Baue der Deiche und Dim: 
me, diejenigen Raſen, welche von auffen auf die aufgeworfene Er: 
be geſetzt werden, damit der Deich grün und eben werde, 

Der Sipbafen, des—s, plur. ut nomin. fing. tm Hilttenbaue, 
ein Baum mit zwey Haken, bie glühenden Kiehnftöde damit von 

- ben Geigerofen zu heben. 

Der Setzhamen, des — a, plur. ut nom. fing. ein Hamen der 
Fiſchet, weldier an das Ufer gefegt wirb; gam Unterſchlede von dem 
Brashamen, Schauber u. ſ. f. 

Der Setzhammer, des—s, phır. die — hämmer, in ben Ei⸗ 
fenhünmern, bey ben Schmiden u. f. f. ein Gegeifen in Geftalt 
eines Hammers, beffen ſcharfe Geite auf das Eifen, welches ges 
tbeilet werden fol, gefegt wirb, ba man beun mit einem andern 
Hammer auf deſſen Dahn ſchlagt. 

Der Sinbafe, oder Satzhaſe, des — n, plur. die — n, bey 
den Jagern, der weiblihe Hafe, bie Haſinn, weil fie Junge feget, 
oder gebieret. i 

Das Sipbolz, des —es, plur. inußt. 1. Dasjenige Holy, d.i. 
diejenigen Zweige, welhe von ben Bäumen und Gtauben abge 
ſchnitten, und zur Fortpflanzung in die Erbe gefegt werben. So 
werden im Weinbaue alle zur Fortpflanzung befimmten Meben 
Setzholz, Senlinge genannt, Die Segweiden find gleichfalls 
foldes Setzholz. 2. Dep den Surtnern wird der Pflanzer oder 
das Pflanzholz gleichfalls das Setzholz genannt. 

Der Sétzhebel, des —s, plur. ut nomin. Ging. S. Setztrog. 

Der Setzkaſten, des — s, plur. ut nomin. Ging. derjenige Ras 
ften, worein etwas gefeht, ober worin etwas angefegt wird; mur 
in einigen Fällen. So wird in ben Vitriolwerlen bas hölzerne Ge: 
ſaß, worin man bie Lauge Froftallifiren Aßt, der Setzkaſten ge— 
naunt, Auch der Schriftfaften ber Buchdrucer führer diefen 
Nahmen, weil er die zum Segen nöthigen Schriften enthält. 

Die Sétzkohle, plur. die —n, bey den Koblenführern, die las 
gen Kohlen, welhe, wenn ber Koblenwagen voll ift, inwendig an 
ber Seite herum gefegt werben, bamit bie Mleinern Kohlen nie 
herunter fallen, 

Der Sipkolben, des —s, plur. ut nom. fing. in der Geſchut⸗ 
funft, ein bölgerner Eplinder an einer Stange, bie Ladung Damit 
auf einander zu floßen; der Stampfer, Setzer. 

Die Seglauge, plur. inufit. in den Salpeterwerken, biejenige 
Lauge, welche zur Krpitallifation hin- ober angefeget wird. 

Die Seplinie, plur. die —n, bey den Buchdrudern, ein meins 
genes Blech, welches, fo lange man fept, zwlſchen die Zeilen im 
den Winkelhaken gelegt wird, bamit die Schriften nicht ungleich 
zu ſtehen fommen, 

Der Sisling, des — es, plur. die—e, ein Ding, welches ges 
fegt wird, doch mur in einigen eingelen Fällen. Im Meinbaue 
find die Seglinge alle Füchfer und Neben, melde zur Fortpflane 
zung in bie Erbe geiegt werden follen, S. Senbols; bey ben 
Särtnern, biejenigen jungen Zwiebeln, welche zur Seite der Haupte 
zwiebel wachſen, und verfehet werben, zum Unterſchiede von dem 
Sinkern; ingleichen ein jeber junger Baum oder junges Gewäché, 
welches verfeht werben kann. In ber Fifcheren werden auch bie 
Sasfarpfen, oder ber brepjährige Karpfenfamen, welchen collective 
der Satz heißt, Seglinge genannt. 

Der Sögmeiffel, des — s, phur. ut nom. fing, bep ben Schlöf: 
fern, Meifel in Geftalt eines Hammers mit elnem eifernen Stier: 
le, beren man ſich an ſolchen bebienet, wo man mit dem 
Hammer nicht hinkommen kann. 

Der 
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Der Setzſchafer, des — ⸗, plur. nt momin. fing. eln Nahme 
derienigen Schäfer, welche mit dem Cigenthümer ber Herde ſetzen, 
B.i. eine Anzahl eigener Schafe zu des erſtern feinen Schafen brin: 
sen, und baber auch einem verkiltuißmäßigen Antheil an beim Gee 
wiun und Verluſt ber Schaferep nehmen; Mengeſchäſer. Zum 
Unterfchiede von den Pachrichäfern und Lohnfchäfern. 

Der Söpfchiffer, des — s, plur. ut nomin. fing. ein Schiffer, 
weicher ein ihm nicht eigenes Schiff führer, Über ein fremdes Schiff 
als Schiffer gefese if. 

Der Segftämpel, de⸗ — ⸗, plur. ut nomin. fing. im Dergbaur, 
eine Art eines Hammers, welcher auf einer Seite ſchmahl zu gehet 
und finmepf iſt, ud bey Werfeilung ber Schlörfer an den Kunſtſan⸗ 
gen gebraucht wird, 

Die Soͤtzſtatt, plur. die — flätte, ober die Sehftätte, plur. 
die —n, ©. Sense. 

Der Setzteich des — es, plur. die — e, ein Teich, worein ber 
Say, d. i. die imngen drexiahrigen Fiſche seieger, und daſelbſt bis 
zua völligen Wachethume, oder lünftigen Gebrauche ernähret wer⸗ 
den; der Satzteich, Beſetzttich, zum Unterſchiede von dem Streich: 
unb Seredteiche, 

Der Setztrog, des — es, plur. die — träge, im Hüttenbaue, 
ein Trog neben dem Binnofen, dem Finmjlein und die Echladen in 
dewſelben mit einauber zu vernuiſchen; der Senbübel, Sübeltrog, 
€. bad letztere. 

Die Setzwage, plur. die —n. eine Bleyisage, welche auf eine 
Fläche gefent wird, ihre horizontale Stellumg zu erforſchen. Die 
Waflerwage nad Schrotwage ſind eine Art bavon. 

Die Setzweide, ober Satzweide, plur. die — m, Stäbe oder 


Yihle von Weiden, welche zur Aumurgeling in bie Erbe gefent 


werten. ©. Setzholz 
Die Setzzeit, plur. die —em, diejenige Zeit, da die Hafen, und 


Ind Hirſch⸗ und Nehmilbbret zu jenen, das iſt, Junge zu gebäh:. 


sen pilest. 

Die Seuche, plur. dBie—n. T. Eine jede langwierige Krankheit. 
Chriftus bar unfere Seuche getragen, Matth. 8,17. Er machte 
viele gefund von Seuchen, Plagen und böfen Beiftern, Luc. 7,21. 
Der warb aeiund, mie welcherley Seuche er behaftet war, 
“ob. 5,4. Und fo in andern Etellen mehr. Die Auſtſeuche, 
1 Xhefl. 4, 5. Die ſinnliche Luft als eine Krankheit betrachtet. In 
diefer weitern Bedeutung it es Im Hochdeutſchen veraltet, wo wir 

- 262. nur noch in engerer Bedeutung von einer anſtekeuden Krank⸗ 
heit gebrauchen, ſewohl mit als ohne deu Devian anflecfend, Auch 
die niedrigfte Gürte bar ihren Stolz, ber bald zu einer au⸗ 
ſteckenden Seuche für die Kinder wird, Gell. Yiie haben ſchäd⸗ 
liche Seuchen uniere Gerden geminderr, Geßnet. Die Vieh— 
feuche, Schweißfeuche. In andern Zuſammenſetzungen iſt dafllr 
Bucht Ablich, welches aberdieß auch noch im figUxlichen Verſtande 
zebraucht wird. 

Anm, Bey dem Ulphilas Siuki, in ber alemanniſchen Mundart 
Siuchi, bey andern alten oberdeutfchen Schriftfielem Seuchte, 
im Schwed. Sjuka, im Niederſ. Süke. Es it mit ſiech, ſiechen 
und Suche eines Gefhlechtes, und ſcheinet mit denfelben, von 
dem Niederbentichen ſuchten, fenfzem, abjuftammen und folglich 
eigentlich das Seuſzen und Etöhnen eines bertlügerigem ansjudru: 
er. Bin fhatt des veralteten fenchen, bettlägerig ſeyn, fagen wir 
Het fiehen, ©. Seufsen, Anm. 

Beuhtig, ad; & adv. welches im Hochdeutſchen veraltet it, und 
mus 3 Timoth. 6, 4. für flicheig vorfomms, ſeuchtig im Sragen 
fern, im Griech. vorm, mis der ungeitigen Begierde gu fragen, ald 
weit einer Sucht behaftet. 

Eenfzen, verb. regal. neutr. welches das Hülftwert babeır erfor- 
Bert, ben Athem mit einem biejem Zeitworte angemeffenen Alange 
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in ſich ziehen und wieder ausitoßen, welches ein Mertmahl einet 

geheimen Kummers, einer ſtillen Betrubniß, und eines merklichen 

Grades der Sehuſucht ik. Wenn der Gottloſe herrſchet, ſenf⸗ 

zer das Volk, Sprichw. 29,2. Tief ſeufzen. Zu Gott ſeufzen. 

lider jemanden ſeufzen, and geheimen Nummer über das von 
ihm zugefügte Leiden, Wach etwas feufzen, zum Beiden der 

Sehnfucht; ehedem auch um etwas feufzen. Wie baren wir 

nach diefer Zeit geieufse! Jemanden fein Leib mir Senfzen oder 

feufsend Hagen. 

Seufsen, ächzen und Röhmen druden ähnliche aber doch noch 
ehr verfhicbene Raute and; bie bepben leytera bezeichnen Zöne, 
weiche von einem höhern Grade and Fürperliher Schmerzen ver⸗ 
urſachet werben, dagegen feufsen am häufigiten dem Pa 
drüdten Kummer eigen ift. 

So aud das Seufzen. 

Anm. Bey dem Ottfried, Notter und andern alten oberbeut⸗ 
fhen Schriſtſtellern ſulten, füften, fupfen, im Niederd. füften 
und zuften, und mit einen andern Suffiro bed Stammmwortes 
ſuchten, zuchten, Holfind. zuehten, Schwed. fucka, bey dem 
Ulpbilas (vogjan. Die Endſolben sen, ten, jan, und bie Wew 
boppelung bed Gaumenlautes in dem Schwed. ſueka, bezeichnen 
ein Intenſivum, befen Stammmort neh in dem Angelſ. feoflan, 
fiean, Engl, figh, Lappland. ſagam, feufzen übrig it. Dieſe 
find unmittelbare Nachahmungen des mir dem Seufzen verbunde- 
nen Lautes, der am Ende des Wortes bald mit ben f, bald mit 
dem ch ober g audgedructt wird. Aus der letzten Form erheilet, 
daß unfer Seuche, fiech, ſiechen und Suche Figuren von dem als 

* ten fuchen, fiedyen, feufjen find. Es wird ſolches durch Ottfrieds 

quimon, feufjen (Lat. gemere) bejtitiget, welches in dem Niederſ. 

quimen noch jegt ſiechen bedeutet, 

Der Seufzer, des —#, plur. ut nomin. fing. Diminutioum, 
welches bed am haufigſten mır im Scherge üblich if, das Seuſzer⸗ 
dien, Oberd. Seufzerlein, der durch Seufjen hervor gebrachte Laut 
ober Tou, ir antwortere mit einem tiefen Seufzer. Einen 
siefen Seufzer hohlen. Seuſzer ausitofen. 

Bey em Notter Sufto, im Niederf. Suche, im Engl, Sigh, 
im Schwed. Suck, im Ißland. Sirting. 

Der Sevenbaum, ©. Säbenbaum. 

Seyn, ein ſeht irregulares Zeitwort, deffen abweidhende Forın da⸗ 
her rübret, weil ed, ſo wie wir eö jet baben, aus mehrern Zeit: 
wörtern zufammen gelegt iſt. Ich will zuförderſt deſſen Eonjuga: 
tion beriegen, und um die Anmerkung befte fürzer faſſen au Fünnen, 
zugleich einige alte und abweichende Formen beyfügen. 

Prafens Indic. 

Ich bin, Kere bim, pin. Mieberf, bin. Pat. (um. Angeli, 
eom. Ulphil. im. Engk am. Ipᷣland em, er. Verf. 
em, Grich. sur. Hol, oma Dor. eu. Gchweb.aer, 

Du bit. Kere piſt. Ottfr. bil. Nlederſ. biiſt. Ulphll. is 
Angelſ. art. Lat. es. 

Er iſt. Hero. if. Riederſ. is, Lat. el. Griech. er. Ruſſ eſt. 

Nicderf. ſunt. Kero birum, 


Ballif, Haa, fy. 
wir find, Dberb. feyn, ſeynd. 
biremes, Pott. birin, bin. 
Ihe ſeyd. Mot.bint, birint, pirint, Minneſ. unefent, Theuerd, 
ihr fine, ſeindt. Niederf. ſunt. Angeſ. aro. 
Sie find. Oberd. ſeyn, ſeynd. Kero fint. Iſid. indun, Uge 
gell.aron, find. Wiederf. ſunt. 
Comjuncr. 
Ich ſey. Niederf. weſe. Wem. Gi. Ißlaud. Ge. Kat. kim, 
Ulpbil. ſijai. 
Du ſeyſt. Niederf weſeſt. phil Fjeis. Lat. Ge. Blcm, Gi. 
Mr 
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GeHy 
Er jey, Niederſ. weſe. 


Scqhwed. fe. AUlphil. Ajal. Alem. Gi. 
Griech. den, 


wir feyn. Niederf. weſen. Ottftied fimes, Ißland. leum. 
Rat. ſimus. 
Ihr ſeyd. Niederſ. weſet. Ißlaud. fieut, Lat. ſitis. 
Sie ſeyn. Oberd. ſeynd. Niederſ. weſen. Yölind, ſien. Lat. ſint. 
ESchwed. lein, ſeen. 
Imperf. Indic. 


Ich war, Iſid. uuar. Frank. 790. ar, unas. Angelſ. hwas.- 


Niederf. was, Lat. eram, Schwed. war. Ulph. vas, 
Du wareft. Miederf. wereſt. 
Erwar, Niederl. were, 
Wir waren, Nieberf. werem, 
Ihr -warer. Niederſ. werer. 
Sie waren, Ottft. uuarım , uueſtum. Niederſ. weren. 
Conjunct. 


Ich wäre. Alem. uugra. Gloſſ. Monſ. uuiſit, wäre. ulyhil 


Lat. eſſein. 
Perfect. Indie. 
Ich bin geweſen u. ff. Niederſ. bin weſen. 
Conjuncet. 
Ich ſey geweſen u. ſ. . Ottft. unehi , du ſeyſt geweſen. 
Plusquamp. Indic. 
Ich war geweſen u. ſ. ſ. Niederſ. was weſen. 
CTonjuner, 
Ich wäre geweien u. ſ. ſJ. 
Sur. 1. Indic. 
Ich werde fern. Kero birum, bim. Niederſ. werde werfen, 
Grieh. rsouy. Lat. ero. Alphil. fijai. 
u wirk ſeyn u. ſ. f. 


ch werde ſeyn. 
Du werdeſt feyn u. ſ. 1. 
Sutur. 2. Indie. 
Ich würde fern u. f. f. 
Conjunct. 


Ich würde ſeyn u. ſ. f. 
Imperat. 
Alem. fig, Iſid. fi, Oberd. bie, 
Niederſ. wes. Ottft. wis. 


vesjau. 


Conjunct. 


Sey du. Willer. vuis. 
Angelſ. wis. 

Ser er, 

Gern wir, im Oberd. 
Seyd ihr, 
Sem 


Dttfr. imes, at. ſimus. 
Niedetſ. weſet. 


Infinit. 
Sem, Ulem. gefem. Dttir. fin, wueſin. 
ulphil. uuifan. Niederſ. weſen. Angelſ. unefan. 
Bat. elle. Griech. dry, im Fut. derday. Hol, A 
per, Dor. Jam. Schweb. wars. Ißland. vera. 
ingelf, ar und beon. Eugl. bee 
Geweſen ſeyn. 


id. Kero wuefan. 


Mittelw. 
Seweſen, vulg. geweſt. Baiern geweren. Niederf. weſen, weit, 
Es iſt im zwiefachet Geſtalt üblich. 

I. Als ein eigenes fie ſich beſtehendes Zeitwort, da es denn bie 
elnfachſte Bezlehumg ausdruckt, welche uur zwiſchen dem Subject 
vnd Pradicat ſtatt finden fan, diejenige Beziehung, da das Pru⸗ 
dicat von dem Subjecte bejahet, demſelben zugeſptochen wird. 

1. Eigentlich, wo das Prädicat von verſchiedener Art ſeyn laun. 
(1) Ein Viebenworr, oder ein Bey⸗ und Mittelwort in 
abfoluter oder adverbialiſcher Schalt. Ich bin gefund, Du bift 
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groß. Sie ifteraurig. Wir waren luftin, recht ſehr luſtig. 
Wer wollte rraurig ſeyn. Sey damit zufrieden. Ich bin es 
zufrieden, damit, Er war fehr mächtig. Seyd fleißig. Ih 
bin ihnen fehr verbunden. Seyn fie verfichert, Daß es ges 
ſchiehet. Wir find nicht fo geſinnet. Er war arm und iſt 
mm reich. Beſſer ſeyn wollen, ‚als andere Leute. Es ift an 
‚einer genug. Ich bimmeiner Sache gewiß. eig, als wenn 
‚es beur wäre, Wenn fle nur wüßten, wie lieb fie mir find, 
Der Weg zu uns ift nicht fe leiche zu geben, Gell. Es war 
mir Teidyt , fein ganzes Herz zu erraten, Das würde mir 
micht lieb feyn. Sie find mir fehr angenehm. Er iſt miche 
mehr weir. Schon längft war dirs gedroht, Weife. Er if 
nun fort, Das Verlangen glücklich zu ſeyn. Als wenn es heute 
wäre. Ich bin ibm gur, gewogen. Jemanden feind feyn. 
"Das Geld ik.dein, 
Es find nicht mehr als hundert Gulden mein, Gel. 

S. Dein, Mein u.f.f. Es ift Falc, finfter. Es ift vorüber, 
‘Er ift noch weit zurüd, Es war nicht wahr. Seyb will: 
kommen, Wohin auch das fey gegrüfer der Altern unb neuern 
‚Eriftiteller, und zwar der legtern in der höhern Schreibart gebö: 
ret. Sey mir gegrüßt, Mykon, du lieblicher Sänger! Geßn. 

Juglelchen ſehr viele beſoudere Mebensarten ; zum Beweis: 
Er ift dabim, todt, amglüdlih. Böſe auf jemanden feyn, auf 
ihn fürnen. Erſt zwey Uhr? Es muß weiter feyn. Das wäre 
mir rechrt ironiſch. Ey, das wäre fein! au ironiſch. Wie 
weir find fie in diefer Suche? mo aber auch gefommen ausge: 
laſſen ſeyn kaun, da es denn das Hülfeworr it, ch bin fhom 
„wieder gut, ausgeſohnt. Das iftmir recht, ich laſſe es mir ge ⸗ 
fallen. Laß es gut ſeyn. 

Ob glei die Sprachlehrer lehren, daß biefes fuhftantive Zeit: 
wort feyn 'niemahle ausgelaſſen werben bürfe, fo gibr es doch Füke 
genug, mo foldyes üblich ift, nur daß diefe Fälle nicht mad Gut: 
dunten vermehret werden dürfen. Vicht wahr, die Sache ift fo? 
für: iſts nicht wahr? Teiche fo Böfe, mein lieber Perer! Weiße; 
d. i. fep doch nicht jo böfe, Das foll dein, Gel. nämlich fen, 
welche Urt zu reden freylich hart und niedrig ift. Auch die höhere _ 
Schreibart leidet diefe Auslaffung zuweilen, 

So alt, fo einm großen Bert, 

Und noch mit kleinen Buben fielen! Wiel. 
d. l. fo alt ſeyn, Ip einen großen Bart haben, u. ſ. f. 

Verftändig oder nicht, mir gilt es eiuerley, eben derf. 
Er fen verftändig oder nicht. Ihr Brief, noch naß von meinen 
Tpränen , liegt aufgefchlagen vor mir. 

Du, mebr ale andre Börter werth, 

Dir leben and die Prinzen, Ram, 

Es it, daucht mich , eine fehr unfruchtbarr Steeitigfeit, ob das 
in diefer Bedeutung bey dem Zeitwort feyn befindliche Wort ein 
wahres Bey: oder eineigentlihes Nebenmort ift. Genug, es if 
ein Berwort in der adverbialiſchen Form, uud warum follte dieſes 
nicht ein wahres Nebenwort heiſſen fünnen, überdieß gibt ed Füße 
genug, wo eigentliche Nebenwörter, welche nie ald Benmörter ge: 
Hraucht werden, zu dem feym gefellet werden; er ift fort „die Rirs 
He iftausu, f. f. Ber den folgenden Bebentungen kommen be: 
ven mehrere vor. Es fheinet mir daher and ahne allen Nutzen 
zu fepn, daß man aus diefem Zeitworte eine eigene Claſſe gemacht 
und ed ein ſubſtantives ober felbitfrändiges Zeitwort genannt hat, 
indem v6 bed am Ende wohl nicht mebr Selbtfäinbigkeit bat, als 
ein jedes auderes Zeitwort, zumahl wenn man auf deffen Urfyrung 
zurũuck fiebet, da es aus mehrern anfänglich verſchiedenen Zeitmörs 
tern zufammen geſetzt iſt, welche fo, wie ein jedes andres Zeitwort, 
eigentlich £örperlihe Handlungen bedeuteten. S. bie Anmerfung. 
Syn wird mit feinem Nebemworte voruchmlich in — 

gebt: 
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gebrauht, wo man kein anderes Beitwort bat, den Degriff ober 
die jrdesmablige Schattierung des Begriffes auszudrucken. Das 
at. madere, geben wir durch naß, feucht ſeyn, macere, durch 
mager (irn, proflare, durch feil ſeyn, weil wir feine Zeitwörter 
haben, bie dieſen Begriff mir einem Worte ausdructen. Chen fo 


müjfen Die Frangofen und andere Völker viele Begriffe mit Erre 
umſchrelbeu, welche wir mit einem Worte ausdruden HManen, etre 


debour, ſtehen, qui n’eit pas dhib’e, unftätt, u. ff 

(2) Ein Zauprwort, welches beun, fo wie das Eubject, in 
ber erſten Endung ſtehet, fo daß das Zeitwort ſeyn, in dieſem Falle, 
zwey Nominatisos bey fih dat. Salome war en König. Dein 
Bruder It ein ehrlicher Wlann, Ich bin fein freund nice. 
Ich bin ibr Diener. Seyd ihr der Wirk? Das iſt eine elens 
de Entſchuldigung. Nie jey die Bränflichfeit des Bindes eine 


Urfache sur Nachncht gegen feine böjen Yieigungen , Cell, Das 


iſt mir ein leichtes. Das iſt ganz erwas anders. 

Wo fen auch oft nuperſönlich gebrandt wird, fo daß dad Mfıf: 
den es die. Stelle des Subjectes vertritt. Ba ift heute gutes 
Werter. Es it bobe ei. Es iſt ſchon Tag. Eo iſt die 
Wuhrbeirt, Es iſt ja die Rede nicht davon; mo es auch aus- 
gelafen wirb, Die Rede iſt alcht Davon, Davon iſt Die Aede 
miche, Mit diefer Sache ift es ein anders, 

In der Höhern und dichteriſchen Schreibart wird ſtatt den Neben 
wortes oft zierlih ein Hauytwort gebraucht. Sie ift ganz Liebe, 
fie iR überand Jiebreich. 3 

Ich bin ganz Jufriebenbeit, 
Wem ih dich voll Geiterfeie 
Auf mich lächeln febe, Weiße. 

In fehr vielen Fällen wird das Prädicat ſtatt der erften Cubung 
in Die zwepte gefegt. Bey gures Murhs. Was deines Amts 
nicht iſt, da laf deinen Sürwig. Das iſt meines Amtes nicht, 


Leſſ. Er iſt meiner Meinung, Ich bin anderer Meinung, | 


Er war auch der Meinung. Sie it ſchön, guter Beburt, 
und bar Verſtand, Gel für von guter Geburt, Er ift etwas 
blöden Verftandes, Welfe. Sie find beyde eines Geſchlechtes, 


eines Stammes, einer Serfunft, Ich würde bierim febr feis 


nes Geſchmackes feyn, Leſſ. Ich bin des Todes, in der ven 
traulihen Sptechart, ih möchte vor Verdruß, vor Ärgerniß gleich 
ſterben. Man möchte vor Ürgernifi gleich des Todes fern. 
Ich will des Todes feyn, wenn es nicht an demift, eine im gemel: 
nen Leben Üblihe Urt der Betheuerung. Uber, des Todes ſeyn, 
für erben ſchlechthin iſt veraltet. Er ift ganz des Zenkers, des 
Teufels, im gemeinen Leben, er it wie der Teufel. Willens 
fern, Ich bin nicht Willens hinzugeben. Sie find eines Sins 
nes, Guter Zoffnung feyn, ſchwanger ſeyn. Der Mirtel, um 
es rechte boch zu bringen, find zwey. Im Oberdeutſchen fagt 
man auch, es iſt der Nothdurſt, es iſt nethwendig, es iſt unſe⸗ 
rer Schuldigkeit, für unſere Schuldigleit, wir find des Erbie⸗ 
tens, wir erbieten uns u. ſ. f. Nah dem Muſter biefer und an⸗ 
derer R. A. andere ähnliche zu bilden, iſt nicht ganz unerlaubt; ers 
fordert aber Behutſawleit. 

3) Mit Vorwortern. Auf dem Boden, auf dem Fel⸗ 
de, inder Stadt fen, wo es aber zu ber folgenden figürlichen 
Bedeutung des gegenmärtig feun, gehöret. Die meiſten biefer 
Bäile, wo ſeyn unmittelbar mit Worwörtern verbunden wird, find 


elliptifh ober figürlich; 3.8. auffern, im Gesenfape des Bier 


gend. Wobl auf ieyn, fh wohl befinden, Aus fern, zu Eube 
feon, Es it an mir, die Reibe it an mir, triftmid, So 


viel an mir ist, fo viel in meinen Kräften If. Es It au dem, 


bedeutet 1. es ik wahr, und 2. man iſt im Begriſſe. Es ift 

nichts an der Suche, nichts wahres, fie iR nicht wahr, Es iſt 

nichts am Ihm, d. i. nichts Pramdbares, er ift fein tauglicher, kein 
IV. Bund, 
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brauchbarer Menſch. Ich muß wiſſen, was an die iſt, was für 
ein Menſch bu bit. Schlecht daran ſeyn, ſich in fchlechten Um: 
ſtanden befinden, Ich bin übel mie ihm daran, Du bift recht 
daran, Im gemeinen Zehen, dir haft recht. Die Sache iſt nice 
für mid), ſchicktt ſich nicht für mich. Aus ver Mode fern. ins 
ter jemanden ber ſeyn, ihn verfolgen, genau auf ihn acht geben. 
Alles ift wider ihn, ift ihm entgegen , ihm gebüffig, widerſetzt ſich 
ihm. - Der Schein iſt freytich febr wider mich. Sie war in 
ihren prädyrigften Kleidern, nämlich gefleibet, Auf feiner Zur 
ſeyn. Ich bin jene aus aller meiner Verlegenbeit, Mr ift 
von fehr wenig Worten, er ſpricht nicht gerne viel. Es mag 
darum fern. Was iſt zu ibrem Befchle? Im Gange fer. 
Ohne $erund fern, feinen Freund haben. Niemahls ohne Geld 


ſeyn. Die Srende ift vornehmlich für die Menſchen und die 


Menfchen für die Sreude, nämlich) beſtimmt. Das it von mir, 
rũhtet von mir Ger. Und fo in vielen andern Fällen mehr, der: 
gleigen noch einige Im folgenden vorfommen werben, 

Zu dieſen elliptiſchen Arten der Ausdrüte gehören auch: ab feym, 
an feyn, auf feyn, aus ſeyn, zu ſeyn u. £. f. weiche won ben mei⸗ 


‚sten als Aufanmenfegungen augefehen werben, es aber nicht find, 


fondern als bleße elliptihe R. U, betrachtet werden miffen. 

CH) Mir Zeitwörtern, wo es dech nur in einigen füllen 
gebraucht werben kann, welde ben Übergang dieles für fid) befte: 
henden Zeitwortes zu bem folgenden Hülfsworte ausmaden. 

“) Mir dem blofen Infinitiv. Sier ift gut fen, 
Gelehrten ift gur predigen, Sier ift nicht gur wohnen, fabs 
ven, geben, reiten. In diefem Lande war damahls übel reis 
fen, Welche Wortfügung doch nicht überall fratt finden kann. 

Im Oberbeutihen braudte man ed ehebem als ein Hulfewort 
des Jufinitios. Er ift geben, er gehet; er war geben, er ging. 
Und berzlid, bitten was, (mar), Hand Ends. War für den 
Berfer jtchen, ebendb. Als Pluro Das war merken, eben berf. 

3) Mit dem Jufinitio und dem Wörthen zu. Was 
iſt zu chun? ch weiß nicht, was bey der Sache anzufangen 
it. Es iſt noch viel zu besablen. «Sier tft nichts Ju erwers 
ben. Dey der Sache ift nichte zu verdienen, Daran ift nichts 
zu gewinnen, Mit dem Tode ift niche zu ſcherzen. Mit fols 
hen Leuren iſt Fein Mitleiden zu baben, Er ift im der Kirs 
che nie zu fehlen, er iſt immer dafelbft anzutreffen. Es if 
ibm bloß um das Beld su thun, feine Abficht ift dahep allein 
anf bas Geld gerichtet; mo zu thun In der vertraulichen Spredart 
auch ausgelaffen wird, Es iſt ihr bloß um mic. 

126 iſt mie nor um ums, mit die hat Gott gethan, Opitz. 
b.i. ich beflage uur und, Aber, es ift davon fo viel zu erfahren 
gewejen, man bat davon fo viel erfahren, iſt oberdeutſch 

+) Mit dem Mittelworte ber vergangenen Zeit. Dar 
mir iſt mir nicht gediener. Nun iſt mir gebolien, Mas jey 
dem Zimmel geklagt! Laf dir das griant fen, 

2. Figürlich, von welder Art des Gebrauches bier mur die 
voruehmſten Fälle angeführet werden tünnen, wovon ohme dieß die 
meipten efiptifh find. Es bedeutet, 

(1) Befindlich fern, gegenwärtig fem, feine Wirkung am 
einem Orte offenbaren, fo daß der Ort entweder durch ein Neben: 
wort, ober auch burd ein Wormort andgedrudt wird, Er It bier, 
er war da, fie find oben, untnw.f.f. Ich mar auf dem 
Zelde, er ift in feiner Stube, fie find noch fm der Kirche. Ich 
bin nie in der Stadt geweien, Du wareft auch mit dabey. 
Bey der Tafel feyn. Mer Seind ift binter uns, Wo bift du 
geweien? Er iſt täglich um une, Morgen will ich bey ihnen 
fen, Ich bin gleidy wieder bey ibnen, b.i, werde gleich wieder 
dep ihnen ſeyn. Er wird in Furzem wieder bier ſeyn. «Gier 

st vor 
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vor meiner Hütte ſey der Altar! Gefn. 
nach bem Tode ſeyn wird, 

In manchen Fillen braucht man doch licher dad Zeitwort ſich 
befinden, als ſeyn. Im der Mitte des Schiffeo war eine Aa: 
füte, beffer, befand fich. 

(2) Auffen ſeyn, augbleiben, 

Er kann nicht lauge mebr feyn, 
(3) Etwas feyn laffen, im gemeinen Lehen, es unterlaffen, 
Wehr man and) fagt, eo bleiben laffen. Und alfo lief ers lies 
ber ſeyn. Schon Ottfried fagt, lazan Gin taz Nafan, das Schla⸗ 
fen unterlafen. 

(3) In fehr vielen Fällen wird es auch von den Empfindun⸗ 
gen, von dem Zuſtande des Gemihthes gebraucht, mo ed wieder ein 
fehr allgemeiner und unbeftimmnter Ausdruck it, ber faſt von allen 
Xrten der Empfindung gebraucht werden kann. Es ftehet alsdann 
unperjönlic, oder doch in der dritten Perfon, und erfordert die dritte 
Endung der Perſon. 

0) Im weiteſten Veritande, Mir ift bange, Ihm ift 
angft, Es war ihm angjt und bange. Mir ift wohl, ic be: 
finde mich wohl, Mir ift übel, ich befinde mild übel. Mir iſt 
nicht wohl bey der Sache. Was iſt dir? mas fehlet dir, was 
ernpfindeft du? Es ift mir leid um dich. Es ſollte mir leid 


wo auch mein Beift 


ſeyn, wenn u. ff. Es iſt mir lieb, das iſt mir lieb, ch 


weiß wicht, wie mir ift, ‚ 5 
AIch muß nur felber geb und fragen was ihm ift, Geil. 
mir iſt niche wie Mufif, in der vertranlihen Eprechart, ich 
Babe jetzt feinen Gefallen an der Muſit, die Muſit behaget mich 
jest nicht, 


Tich , ich möhte weinen u. ſ. f. 

Der perfönlihe Gebrauch in dieſer Bedeutung ift in ber reinen 
Echrelbart ungewähnlid. Ich bin feir etlichen Tagen nicht gar 
zu wohl gewefen, Raben. beſſer mir iſt u. ſ. f. 

(6) In engerer Bedeutung für ſcheinen, ingleichen eine 
dunkele Em.findung haben, mit welchem Worte ſeyn in dieſer Bes 
deuting vie e etymolegiſche Verwandeſchaft hat. Es iſt mir, als 
wenn ich etwas ſahe. Es iſt mir, als wenn ich ibn einmahl 
geſel en hätte. Ms iſt mir, als rückten mir alle, die mic, ſehen, 
m in Vergeben vor. Es ift mir aber doch, als glanbr ich Petern 
mehr als dem Zerrn, Weiße. Die Welt ift mie ein Geſanguiß, 
it für mich ein Gefangniß, oder kommt mir wie eincseſunguiß vor, 

Wo Die dritte Endung der Perfon auch ausgelaſſen werden kann, 
lefonders wenn man ben Sag noch allgemeiner ausdrüden wii, 
Wr fprach, es iſt, ala wenn ich ihn jege reden herte, Roſt. 
Wenn ich zurück ſehe, daun ie, als hätt ich nur einen kan: 
genf Frühling gelebt, Gefun. Ks it, als wendete die Natur 
dop;e/ten Fleiß daranf. Bey aller Liebe, die ich barte, wars 
doch, als wenn ich wünſchte, ibn nie gefannt zu haben, 

(5) Gebören. Wem ift das Gut? wen geböret cd, 
Das Geld iſt beim, 
@e find nicht mehr als hundert Bulden mein, 
Die follen deinen Rindern ſeyn, Gel 
"Wo ı#, wenn es für beftimme ſeyn ſtehet, auch das Vorwert für 
belimmt. Das ift niche für mich, 
Verdacht ift für die Surche, und Argwohn für Tyrannen, 


Gron. 

(6) Beſchaffen ſeyn. Wie find ſeine Umftände, - Ich weiß 
ſchon, wie du bijt, was für eine Gemüthsart du af. Man 
weiß, wie Rinder find, Gel, 

Wie Tiryrus mun ift, er fing zum Thyrfis an, Reſt. 
Rum ſieht man, wie du bift, eben berf. 


Er wird. ulcht lange ſeyn. 


Es ift mir nicht als ob ich ea. chum wolle, ich ha⸗ 
be keine Neigung dazu. In den niedrigen Eprecharten fagt mar 
and; mir ift efferlich,, ich. habe Appetit zu eſſen, mir IR meiner 
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wenn ich, wie bu wäre, fo rhäre ich es, d. i. wenn ich an bei: 
ner Stelle wäre, 

Eine befondere Art zu reden ift, dern fey num wie ibm wole, 
oder, dem fey nun wie ihm fey, die Sache mag auch beſchaffen fern, 
wie fie will. 

Am gemeinen Leben brüdt man ben Gegenftand auch wohl mıit 
dem Vorworte mir aus, und braucht das Zeihwort unperſönlich. 


So ift es mit dem Befinde, d.i. fo fit das Gefinde beſchaſſen, fo 


macht es das Gefinde. Aber in der anftändigern Schrelbart Uingt 
ſolches ungemöhnfih and fremd, Es ift mis dem Schalle, wie 
mit den Tönen, befler, es verhält ſich mit dem Schalle u. ſ. f. 

(7) Oſt wird ed zur Beſtimmung der Zeit gebraudıt, wenn 
eine Sache geſchehen if. Es war eben im Herbſte, da ich ibn 
fabe, Es mar am Wlorgen, da die Yirmpbe den bunten 
Kranz auf ihre Stirn ſegte. Yenm ich jemahls vergeffen 
babe, daß fie meine Mutter war, fo war eo In dieſem Augen⸗ 
blicke, Duſch. 

Es find nunmehr zehen Jahre, daß ich ihn nicht gefchen 
babe. Es iſt (find) ja kaum vlerzehn Tage, daß du wegreis 
ſeteſt, Schleg. Fünf Tage finde num ſeit er uns beyde auf fei: 
nem Schoß biele und weinte, Gehn. 

(8) Geſchehen, dod nur in einigen Füllen, Wenn es feyn 
fol, ſo ſey es. Es it um Lebens und Sterbens willen, es 
geſchiehet. Das mufi nicht ſeyn. Das kann nice ſeyn, gefcheben. 

(9) Möglich ſeyn, ſowohl abſolnte als unter gewiſſen Um— 
finden. Das kann wohl fern, iſt möglich. Das kann nicht 
fern, it unmögllch. Thun fie es, wenn es ſeyn Fann. Es 
kann ſeyn, daß ich ibm gewogen bin, Es kann feyn, daß die 
Liebe viele Annehmlichkeiten bar, Cell. 

(io) Die Urſache fepn, nur im einigen Fällen. Wenn ich 
nichr gewefen wäre, u. ſ. f. Wäre diejes nicht, fo käme ich 
gewiß. Mo es zumeilen auch gebraucht wird, eine Bedingung 
aus zudrucken. Gut, wenn das it, magſt du leben, Leſſ. Wenn 
das ift, fo baben wir ja nichts zu befürchten, Gell. 

(11) Vorhanden fepn, wirklich forn, War je ein Wunfih, 
den mein Auge verrieth, den du nicht erfüllreft, Befn. 

Pefonders abfolute, die reelle Etiſtenz, dns Dafern eined Dins 
ges auffer ben Gedanfen zu begeignen. Es ift ein Bor. Bort 
it. Bort ift von Ewigkeit ber gewefen. Ich denfe, darum 
bin ih. Daß ic) jene bin, ift unverdiente Woblthar des Schö: 
pfere, Gel, Das Derlangen nach Blick verläßt uns nur in 
dem Augenblicke, da wir aufhören zu feyn, 

Br lieber, wie gar viel ſchlleſit dieſes Wort niche ein! 

Ihe Weiſen ſaget mir, beifit leben mehr als ſeyn? Hag. 

In der dichteriſchen Schreiburt bedeutet es oft nur in der Reihe 
der ſichtbaren Aörper, der lebendigen Dinge, vorbanden fern, leben, 
Sie werden midy auch, weun ich nicht mehr ſeyn werde, noch 
lieben und ſegnen. Uufer Freund iſt nicht mehr, er it todt. 

(12) Enblich gehören hierher noch verſchiedene einzele Arten 
des Ausdruckes, in welchen das Zeitisort eine engere ober figürlis 
he Dedeutung hat, Das wäre! eine im gemeinen Leben übliche 
Formel, feine Berwunderung auszudrucken. Zaß feyn, daß er 
weich iſt, geſegt. Aaffen fie es fern, daſt er nicht mir der Uns 
much zu pfeiffen und zu trallern weiß, Weiße, gefeht. Was 
foll das ſeyn? was foll dad Brdeuten, warum geſchiehet das; nur 
im gemeinen Leben. Was follo fign? im semeinem Leben, mas 
wollt ibr? was wird verlangt? Was iſt für ihre Mühe? Was 
ſoll für ihre Niübe ſeyn? mas babe ich für ipre Wübe gu bezahlen? 

“err, fprach der aute Bauer, 
Was foll für feine Mühe ſeyn? Geh, 


wie wäre es, wenn wir die Gäljre borben? wire od nicht thun⸗ 


KH? Du laßt den ganzen Tag die Herde Zerde ſeyn, Roſt; 
au 


453: Sey 


du befüntmerfe Dich den ganzen Tag nicht um die Herde. Was If 
es denn nun mehr? das iſt ja keiue Sache von Wichtigleit. 

Geſetzt, daß Doris and) es dem Damöt vertraut, 

Was iſt es denn nun mehr? Gell. 
Was wire es dam geweſen, wenn er es auch gebörer hätte? 
Was it es denn nun, ob mich dieſer Mann left oder nicht? 
Bell. was iſt daran gelegen? Da ſey Gott vor! da fey der Zim- 
mel vor! das wolle Gott, ber Hiumel verbüten! & Daphne, 
nichts gleidyr dem Entzücken, es fey denn das Entzücken von 
dir geliebr zu feyn, Geßn. mo es fey denn in ber feyerliden umb 
höheren Schreibart für das fürgere als fichet. In einem andern 
Verſtande wird co fey gebraudt, disjuncrive Säge zu bealeiten. 
Es fer Krankheit, es fey Verluft der Güter diefes Lebens, — 
der Gedanke an die görtliche Dorisbung vermindert ihr 
ſchmerzhaftes, Gel. Es fey darum, es mag darum fern, es 
mag geſchehen, oder ftatt finden. 

IL. Als ein Zülfewort, womit die vergangenen Zeiten gewiſſet 
Zeitwörter von der Mittelgattung gemacht werden. Die ganze 
Lehre von den Hülfswörtern der Neutrerum tft in den deutſchen 
Sptachlehren noch nicht genung bearbeitet, wird fih auch wohl nicht 
leicht auf gewiſſe Megeln bringen laffen, Die Hauptſache fommt 
barauf an. in Neutrum, welches mehr einen ſelbſtthütigen Zu: 
fand bezeichnet, erfordert das Hülfewort haben, und ein Neu: 
tun, welches einen mehr leidenden Zuftand ausdrudt, das Hülfs- 
wort ſeyn. 

Diefe Kegel ifi eigentlich ohne Ausnahmen, ob fie gleich in ber 
Anwendung auf einzele Fülle Schwierigkeiten zu haben ſcheinet. 
3.8, Die Neutra geben, laufen, deuten wirklich einen jehr this 
tigen Zuftand an, und Baben doch bas Hülfswort feyn. Um hier 
nicht zu falſchen Schlüſſen geleitet zu werden, muß man ber wab: 
ren Abſtammung eines jeden Wortes nahfpüren, Geben ift in 
feiner heutigen gaugbarften Bedeutung nur ein eingeihräntter Fall 
der urfprünglich allgemeinern, nadı welcher geben nihts andere iſt, 
als fanft, oder laugſam beweget werden. And nun fiehet man 
ohne Mühe, daß ihm das Hülfswort feym, das eigentliche Zeitmort 
eine leidenden Zuftandes zufemmen müde. 

Da es aber in manden Fällen ſchwer iſt, zu rutſcheiden, welche 
Bedeutung in einem Neutro die herrichende iſt, die thuende ober 
die leidende, fo laßt ſich auch nicht allemahl gewiß beſtiumen, mel: 
“es Hülfewort fih ohne Ausnahme fin daſſelbe hide, zumahl, 
wenn bie beutfhen Diundarten bey einem folhen orte wirklich 
getheilt find, 

Hieraus folgt ferner, baf ein und eben daſſelbe Hälfswort in 
verſchie denen Bedeutungen beyde Holfswörter befonmmen Fünne, je 

uachdem bie Bedeutungen meht ſelbſt wirtend ober mehr leidend 
find, oder doch von ben erften Urhebern der Sprache fo betrachtet 
worden. 

ine ziemlich allgemeine Megel ift die, daß diejenigen Neutra 
ber eigenen Bewegung, welde orbentlih bas Hülfswort haben be: 
kommen, das feyn erfordern, wenn ber Drt von welchem ober zu 
welden die Bewegung geſchiehet mit audgebrudt wird. Wir haben 
den ganzen Tag gefegelt, und, wir find von Cadir abgefegelr, 
Hieraus folgt ferner, daß auch bie zuſammen gefchten Neutra, 
wenn das Vorwort, womit fie zufanımen geſetzt find, einen ſolchen 
Terminum a quo oder ad queeim entkält, gemeiniglich bad Hulfe: 
wort feyu erfordern. Doch das alles gehöret in die Sprachlehre. 

Anm. 1. Seyn ift, als ein eigenes Zeitwort betrachtet, ein 
Neutrum, welches einen völlig leidenden Zufand ausdrutt, und 
baber in den vergangenen Zelten mit ſich felbit gemacht wird; ich 
Bin geweien. Diejenigen Neutra, welche feyn belommen, leiden 
das Mittelwert der vergaugenen Zeit; daher fenn man aud ger 
weſen als ein Veywort brauchen, mein gewefener Sreund, Uber 
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das Mittelwort der gegenwärtigen Zeit, ein feyender, it im Hoch⸗ 
deutſchen gang ungenöhnlih, ob man gleich in den oberdeutihen 
Sanzieven häufig genug jagt, die in Bewegung feyende Ma— 
terie. Viele haben bie oberdeutſchen Formen wir ſeyn, fie ſeyn 
für find, auch im Hochdeutſchen einführen wollen, 

Die längit Zuvor verblichen feyn, Dpiß. 

Uber damit nad) wenig Eingang gefunden. Es iſt auch nicht abzu⸗ 
feben, was damit gewonnen werden Kunte, da ſeyn einmahl das 
teregulärfte Zeitwort ift, welches wir nur haben. Die Schreibart 
feyn für fein, wie die Alten ſchrieben, iſt neuer, und zum unnü: 
tzen Unterfchiede von bem Fürwort fein eingefühxet worden. Ju— 
deſſen ift fie buch einmahl allgemein, und kann daher immer bey: 
behalten werden, zumahl da fie nice die geringiten Unbequemlids 
keiten bat. 

Anm, 2. Aus dem, was zu Anfinge biefes Artikels gefagt mor: 
ben, erhellet, daß die ſes Beitwort, fo wie wir es jeht haben, eigent: 
Ud aus fieben andern zufammen geſetzt it. Diefe find: 

Am,em. Angel. com, Ulph. im, Engl. am, Ißlaud. enn 
Perf. em, Griech, eis, ich bin; Griech. ray, dauer, feun. 

Ur,er. Ißland. er, Schwed. ser, ich bin; Xugelf. art, du 
bit; Engl are, er it; Xngelf, aro, ihr fepd, aron, fie find; 
Rat. eram, ich war, ero, ich werde fepn; Ungelf. ar, ſeyu. 

War, mer, welches aus dem vorigen nur durch ben verflär- 
kenden Blaſelaut gebildet zu fepn ſcheinet. Hero, Notter, birum, 
birumes, birin, wir find, birine, pirint, iht end; ich war, 
wäre, Schwed. war; Aero birum, ich werde ſeyu; Schwed. wars, 
Ißland. vera, fepn. 

Us, es. Ulpb. ie, Lat. es, Griech. zer, bu biſt; er iſt, Lat. 
et, Griech. der, Ruſſ. eſt Griech. den, er fen; Lat. eilem, ih 
wäre; Griech. dromay, ic werde fepu; Rat. eſſe, Griech. deu- 
«day , fern. 

Was, wes, weldes wiederum nur durd Vorſezung ded Blaſe⸗ 
lautes von dem vorigen gebildet gu jepn ſcheiuet. Minueſ. weſent, 
ihr fepd; Niederſ. wefe, ic fen; Frünf. und Nicderf. was, ih 
war; Ulph. vas, Augelſ. hwas; gemein; Willer. unis, fep, 
Niederſ. wes, Ungelſ. wis; Kero, Ditfr. xc. uueſan, fepn, Ulphil. 
uuifan, 

Bim, bin, bien. Ich bin, bift, Sero pim, bim. piſt; 
Nott. bin, wir find, bint, fie find; Nero bim, ich werde fen; 
Oberd. bis, fep; Angelſ. beon, Cagl. bee,. Böhm, byti, fepn. 

Seyn. Bat. fum, tal. fono, ic bin; Wallif. (ydd, ſy, 
er ift; wir find, Ihe feyd; Alem. fii, ich ſey, Jhländ, he, Lat. 
fim, Ulphil. Gjai; fey du; Yufinit. feyn. 

Eben dieſes gilt aud von andern Sprachen, weil in allen ber 
Bannten Sprachen biefes Zeitwort überaus irregulär ik. Die Ute 
ſache daven it wohl, weil deſſen Bedeutung fo fein, und unerilär 
bar if, daß man fie im vielen einzeln Fällen und Schatrierungen 
nicht anders als durch verſchiedene Wörter ausdrücen fönnen, mel: 
che urfprünglich einen ganz andern Körperlihen Begriff haben, und 
hier mar in figürlicher Bedeutung ſtehen. Wenn man dieje ein: 
zeln Stammwörter genauer unterfucht, fo wirb man davon über: 
geugt werden. &o Ift der Infinitiv ſeyn, und der Coul. ich fer, 
mit fcheinen und fcheben in geſchehen verwandt; iſt, elle, ſcheint 
zu effen zu gehören, denn einem ganz rohen und unnebildeten Be— 
griff, dergleichen mau bey deu Erfindern der Sprade annehmen 
muß, find effen und ſeyn, fehr verwandte Dinge, ©. Weſen. 
Bin, iſt alem Unfchen nad eines Stammes mit wandeln, Bein, 
Bahn, Amıwu , venio, u. ſaf. im Albaniſchen ift binn, ich fommıe ; 
war mit werden, u. ſ. f. 

Sic, das zurüd kehrende Fürwort ber dritten Perſon, weiber uur 
in der dritten und vierten Endung vorhanden iſt und in deuſelben 
fowohl in allen Geſchlechtern, als much im Singular und Plural 
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unverändert bleibt. Es mirb gebraucht, wenn von der dritten Perſen Das Sichelkraut, des — es, plur. inufit, eine Urt des Wat: 


sder Sache eine Handlung gefagt wird, die diefe dritte Perfon oder 
Sache wicht nur ſelbſt thur, ſondern bie auch dabey auf fie ſelbſt 
zurüd gehet. Er bar eo ſich felbit zu danfen. Sie ſchreibt 
ſich alles felbit u, Schämer ibr euch denn nicht? Sie bar 
endlich ihr ja von fi gegeben. Grofe Seelen halten fidy 
an den Simmel feit, und laſſen die Erde unter fich fortrolten, 
Duſch. Mein Gerz etweiterr fih von einem froben Stelse, 
eben derſ. Da ihm denn oft um bes Nachdrucks willen noch das 
felbft zugeiellet wird. Sind fie denn nicht bey ſich felbit ? 
Beun fih ber Plural ift, und eine Handlung angedeutet wird, 


die nicht bloß von jedem Dinge unter ben mebrern auf ſich felbit, - 


fondern auch auf die andern zurück fehret, fo Bam dafür auch eins 
ander gefeget werden. Sie lieben fih wie Kinder, oder eins 
ander, Sleiche und einander (oder ſich) entgegen gefemte 
Bräfte beben fich (oder einander) anf. Sie find fich alte gleich, 
eder fie find alle einander gleich. Zerzen die fich für einan⸗ 
der geſchaffen fühlen; wo die Wiederhohlung des ſich einen Übel: 
Hana vernriahen würde. Welches aber nicht ſtatt finder, wenn 
die Handlung mer auf jebed der mehrern allein zuriit tehrer. ” Sie 
fchämen ſich, nicht einander, 

In den andern Perſenen hat man feine eigenen Reciproca, fon: 
dern die perfönlichen Filrwörter vertreten ihre Stele. Du liebeſt 
dich, ich fhäme mich deffen nicht, Im Oberbeutihen braucht 
man and in ber dritten Verſon filr ſich haufig die periöntihen Für: 
wörter er, fie, es, welches auch Luther einige Mahl nachgeahmet 
bar. Unſer Feiner lebe ibm felber, unfer Feiner ftirbr ihm ſel⸗ 
ber, Er gedacht ibm, für bey fih, Theuerd 

Sicht man den To» für ihm, gu legt ſich wohl, 
Opie. 
Weil ein jeder ihm faft mehr oder weniger jutrant, als er eis 

gentlich im Vermögen bar, eben berf, 
Bin anorer läfie- ibm nicht an einer Welt begnügen, 
Gunth. 

Im Hochdentſchen pflegt man oft die Verba reciproca unverſön⸗ 
lich zu gebrauchen. Siet ſitzt ſichs nicht gut, für man figt bier 
micht gut, oder bier iſt nicht gut ſigen. Bey einem leeren lagen 
kann ſichs unmöglich zärtlich lieben, Welches denn in ben 
sberbeutfhen Kanzellenen fo weit ald möglich getrieben wird. Dar 
2 ift mir dürren Worten fidy erflärer worden, fürn hHat 

u. ſ. f. 

Anm. Schon bev den älteften oberdeniſchen Schriftſtellern Eth, 
ben dem Ulphilas ſik. und mit einem andern Suffiro fis, im Schwed. 
fig , be ben frainer. Wenden Sebi. 
Die Sichel, plur. die —n, ein ſchneldendes landwirthſchafttliches 
Bertzeug in Geftalt eines halben Zirfels, mir einem fleinen Hefte 
von Holz, Gras und Getreide damit abzuſchneiden; zum Unter⸗ 
ſchiede won der Senfe, womit gehauen oder gemähet wird. Die 
Gtasfidyel, Die Berreidefihel. S. Senfe, 

Anm. Ben den alten oberdeutſchen Schriftſtellern Sichela, im 
Niederf. Seckel, Sekel, im Angelſ. Sirot, im nal, Sickle, im 
Schwed. Sikel, im Pat, Secula, im Griech. gayıın, sayadr; 
alle von fügen, fecare, Wend. fscku, m. f. f. indem das Euffir 
rum el bier ein Werfjeng andeutet. Mit andern Guffiris heißt 
die Sichel im Wendiſchen Secaci, im Wlbanifhen Siaggere, im 
Pohln. Sickarts, 


Die Sichelfrohne, plur. die —n, Frohnen oder Frobndienſte im - 


der rude, melde mit ber Sichel geſchehen, jum unterſchiede von 
den Senfenfrebhnen. 

Der Sichelflee, des — ⸗, plur. inufit. eine Art bes Schneden: 
flec#, beffen Hülfen wie eine Sichel gefrümmt find; Medicago 
falcata Linn. 


fermertes; Sium falcaria Line. Sichelmöhre, in einigen Ge— 
genden Sichelgewärre, 


Der Bichelfdinäbler, des — s, plur. ut nomin, fine, bey dem 


Kein, ein eigenes Geflecht von Vögeln, deren Schnabel wie eine 
Eichel geſtaltet iſt, und welche auch Sſchler und Bäbelichnäbter, 
heilen. Es gehören dahin die Baumkletten mit den Grauſpechten 
and die Bracher mir den Bienenftaßen und Wiedehopfen. Im en: 
gerer Bedeutung werben die Bracher oder Brachvögel, Numenii 
Klein. in einigen Gegenden Sichler genannt, 


Sicher, adj. & adv. fiherer, ſicherſte. 


1. Eigentlich, von ber Gefahr zu fallen, und in weiterer Beben: 
tung, won jeder Gefahr beftepet; wo es anf boppelte Art gebraucht 
wird, 

(1) Bon dem Dinge, welches ſich auffer Gefahr befindet, von 
der Gefahr beſrevet if. (a) Eigentlich, mo es doch nur als ein 
Nebenwort üblib if. Vor dem Sallen ficher ſeyn. Eine Sa: 
che ſicher ſtellen, fie auſſer Gefahr ſehen, von der Gefahr be: 
freven. Ich ſtehe bier ſeht fiher. Sich fiber willen, über: 
zeugt ſern, daß man feine Gefahr befürchten dürfe. Wegen vie: 
fer Sache bin ich ſicher. Das Pferd geber febr ſicher. Bi: 
cher wohnen, Yiirgende fidyer feyn. (5b) Figürlich oder in 
engerer Bebeutung it ficher, von der Furcht vor Gefahr oder vor 
einem Ubel befrever; wo es auch als ein Beywort üblich if. Je: 
manden ficher machen. Sicher ſchlafen. Ihr Sichern wer: 
der zieterm, @f. 32,10. Sin fihererr Sünder, Du Famit 
dich mir num ſicher zeigen. Du Bannft mirs ficher offenbaren, 
Gemeimglich verfinfen wir in unferm Unglücke, weil wir zu 
ſicher in unſerm Glücke waren, Wenn ed als ein Berwort ge: 
braucht wird, fo hat ed gemeiniglih den Nebenbegtiff der unerlaub: 
ten Sorglefigleit bey einer wirtlihen Gefahr ben fi. 

(2) Bon demjenigen Dingen, deren man fih ohne Gefahr 
bedienen kann, ſowohl in der adverbialifchen als adjectiviſchen Form. 
Der Weg ift ſicher. Ein ficherer Wen, Es iſt bier niche 
ſicher. Mine ſichere Belegenbeit, Ein fichereo Pferd, meihes 
nicht ſtrauchelt, ſicher gebet. Sicheres Geleir, welches uns Si: 
cherheit gewähret. Sichere Arzeneymittel, bey melden man 
feiner Gefahr ausgeſetzt iſt. Ein ſicherer Unter der Seelen, 
Ebr. 6, 19. 

Du ſtreuſt Roſen und Jeemin 

Auf die ſichern Pfade hin, 

Die ich gehe, Weiße. 

2. In engerer Bedentung. 

(1) Von ber Gefahr zu irren beftenet; gewil. Bin Ber 
fhmad, welcher durdy die fchönen Künſte feiner und fichrer 
geworden, Eine fidiere Hand, in den bildenden Aliujien, i 

(2) Bon ber Gefahr bes Gegentheils befrepet, gleichfalls für 
gewiß, und zwar, 

(a) eigentlich, mo es doch nur objective üblich ift, von ber 
Sache, welche mit Überjengung erfannt wird, Eine ſichere Nach⸗ 
richt, auf welche man fich verlaffen kann. in ficherer Beweis, Ich 
babe es ihm ficher verfprodyen. Du Fannft did) ficher darauf 
verlaffen. Ich babe die ſicher ſten Merkmahle davon. 

(6) Figürlih wird es im deu gemeinen Epredarten, fo: 
mohl Ober + ald Nieder: Deutſchlandes auch von ſolchen Dingen ger 
braucht, von welchen man mr einige allgemeine Beſtimmungen 
weiß, oder die man nur auf eine ganz allgemeine Rrt begeichnen 
wid, Ein fiherer Sreund bar mir geſagt, u.f.f. Ein fiche- 
ver Sof fon ſich febr lebhaft zum Kriege rüſten. Mofür doch 
in ber anftändigern Spredurt gewiß üblicher it. 

Anm, Bey dem Kero fihhur, beo dem Dttiried ſtehor, im 
Niederſ. feter, im Echweb, ſecurc, füre, im Walif. ficer, im 

Latein. 
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Latein. ſreurun. Im Gricch. Ixurer. Die Solbe er iſt dad Eu 
firm, welches Berwörter bildet; es kommt daher bier nur auf die 
Solde ſich an, deren eigentlihe Bedeutung aber hier fo ausgemacht 
nod nicht iſt, indeſſen fheiner fie fer, unbeweglich, ſiart bebrutet 
gu haben, und gu dem Angelſ. legga, tapfer, ftarf, zu gehören. 
Auf ahnliche Urt If im Niederf. vehlig, fiber, weiches mit web: 
lig, ſtart and munter, ſtark uud thätig, verwandt zu ſeyn ſcheinet. 
©. Sicherpfahl. 

Tie Sicherbeit, plur. die — en, das Abſtractum bes vorige 
Dev: und Nebemorted, welches doch nur in deſſen erſten Haupt⸗ 
dedeutuug Vblich iſt. 

1. Der Zuſtand, da ein Ding ſicher iſt, ohne Plural. 

(1) Obiecetive, der Znſtand, da ein Ding von ber Gefahr 
eines Übel& beftever if. In Sicherheit ſeyn. Erwao in Sis 
cherbeit bringen, ftellen, ſezen. Sein Vermögen in Sicher: 
beit wingen. 

(2) Enbiertive, von der Jurcht einer Geſahr oder eines Übel 
befrevet. In völliger Sicherbeis leben. Die ſchelndare Ihe 
ſchuld des Spieles vwerleitere fie zur Sicherheit. Er ſtürzt 
ihre Macht durch ihre Sicherbeir, Sprihm. 21, 22. Die 
fleiichliche Sicherbeit, in der Theologie, die Fertigkeit, ſich eine 
ungegründete Abmefenkeit ber Gefahr, befonders in Anſchung ſel⸗ 
nes Verhaltniſſes gegen Gott einjubilden, 

2. Dasienige, was und Siherheir gewähret, befonders Im en⸗ 
werm Verſtande, was tms vor der Gefahr eines Verluſtes ſicher 


ſtellet, wo vornehmlich in den Rechten, eine Handfhrift, ein Un: - 


terpfand, Cautien und Vilrgfhaft, mit einem allgemeinen Aus— 
drude Sicherbeiren genannt werben ; im weicher Bedeutung es 
ſchon im Schwabenfpiegel vorfommt,. Ich muß Bid bit haben. 
Sicher heit geben ſtellen. 

Aum, Schon in Ottfried Silrurheit, im Niederß Sekerhed. 

Sicherlich, ein Nebenwort, weldes mir dem Nebenworte ſicher 

eigentlich gleich bedeutend ik, aber in der edlern und höher 
Schreibart wenig mehr gebraucht wird. 1. Von einer Gefahr bes 
frepet; eine im Hochdeutſchen völlig veraltete Bedentung. 

"Die reiche Zabl der flishrigen Baninen 

Yimms Blüften ein, die fidyerlich ihr dienen, Spik. 
bie ihr Sicherheit gewübren. 2. Gewiß, völlig von etwas über: 
just; im gemeinen Leben und der vertraulichen Epredart. Ich 
weiß es ſicherlich. Wo ed auch als eine verfihernde Formel üb: 
lich if. Er Fommt fihherlidh, 

Mein wel, ficherlich, 

Muß Flüsger ſeyn, als ih, Ref. 

Das Sichermabl, des — es, plur. die—e, ein im Hochdent⸗ 
ſchen wenig befanntes Wort, ein Mahl, wornach man zielet aber 
ſchieſſet, zu bezeichnen. So will ich zu feiner Seiten drey Pieile 
ſchieſſen, als ich zum Sichermabi ſchöſſe, ı Sam. zo,20. FJriſch 
und andere haben ſchon bemerft, daß es von einem veralteten Zeit: 
worte ſichern abſtammet, welches zielen bedeutete, und das Juteu⸗ 
ſſoum von ſehen war, welches in ſichtbar, Geficht n. ſ f. ſchon 
den ftarfen Gaumenlaut bat. Im Schwed, if ligta und im Hol⸗ 
Lind. ſichen, gleichfalls zielen, . { 

+ Sidiern, zielen, ©. dus vorige. 

2. Sichern, verb. regul. aA, welches mr im Bergbau für war 
ſcheu Ublich ift, das gepochte Erz durch Waſſer vom dem tauben Ge⸗ 
heine fheiden. Erz ſichern. Daber die Sicherung, das Wa— 
fen der Erze. Es iſt das Intenfioum, oder Factitivum von ſei⸗ 
ben, in ben gemeinen Sprecharten jeigen, deſſen intenüres Neu— 
trinn im gemeinen Leben and fiefer:, lauter, S. bafelbe, 

3. Sichern, verb. regul. act. won dem Ber: und Nebenworte 
ficyer ; ſicher machen, das if, von der Gefahr eines Ubels 
befregen. 


Siſch 
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&r tik mein Geil, mein Auhm und Leben, 

Er ſichert mich; meim Fels, mein Schu, Pogau. 
Wenn man fremden Bure nachgehet, fo muf man zuvor das 
feine fihern, in Sicherheit bringen. Glücksgiter fichern uns 
gegen die Armurb, Sier bim idy nicht wefichere, Indem al: 
ben Fragmente anf Carin den Großen bep dem Schllter iſt erfikc- 
ren, beſchüͤhen. Opitz braucht das im Hochdeutſchen ungewöpnlihe 
Sicherung für Sicherheit. 

Der Sicherpfahl, des — es, plur. die— pfähle, bey den Waf: 
fermühlen und Waffersehren, ein langer ſtarter eichener Mahl, 
welcher im die Erbe gerammet wird, und bie Eiche ober die geſeh ⸗ 
mäßige Höhe des Waflers und bes Fachbaumes zeiget; der Mahl 
richt, Müblpfabl, Eichpiaht, Entweder von ficher In der eis 
gentlichen Bedentung dei feit, unbeweglich, ober weil biefer Pfahl 
die Wafferhähe fichere; oder mir Sichermabi aus einer. Quelle; 
oder als eim Abfäinmiing von Zeichen, Signum ; ober enblich auch 
von dem Niederdeutſchen Sichter, eine Rinne, weil er ſich am ben 
Milbigerinne und zu deſſen Behuf befindet. 

Ber Sicherftein, des — es, plur. die — e, in den Zinnhütten, 
ein großer vieredter Stein, worauf die Sinnfteine, welche gefichert 
oder gewaſchen werben follen, jerrieben werdeu. 

Der Sichrrirog, des — es, plur. die —ıröge, im Huttenbaue, 
eim Trog oder lünglihe Mulde, wein das Sichern ober Wachen 
ber Erze gefhieher. 

Lie Sicdrerung, ©. Sichern. 

Der Sichler, des — s, plur. ot nomin. fing, Eiche Sichel⸗ 
ſchnabler. 

Die Sicht, plur. die — en, das Abſtractum bed Jeltwortes ſeben, 
die Handlung des Sehens. Man braucht es für ſich allein nur 
neh in ſolchen Wechfeibriefen, welche ſogleich ben Dem Empfange 
bezahlet werben milffen, und ſich gemeiniglich fo anfangen: Serr 
— — zahle auf Sicht dieſes m. ff. oder Ih — — 
zable anf Sicht dieſes n. f. f. das ift, bey Anfiche dieſes, fo bald 
mir dieſes vorgezeiget wird, welches Amfiche and von einigen wirt: 
lich für Sicht gebracht wird. Zuweilen fleher es in eben dieſem 
Wechſelge ſchaftr in entgegen gefepten Verſtande fire Nachſicht eine 
gewiſſe beftimmmte Zeit zu bezeichnen, wad deren Verfanf von der 
Prafentation des Wechſels an gerechnet, berfelbe bezahlet werden 
nmß. Der Wechſelbrief lautet auf acht Tage Sicht, verftattet acht 
Zuge Rachũcht, mit einem italieniſchen Kımjlmorte Refpier. Auch 
im gemeinen Leben wird e6 daher noch zuweilen für Nachſicht des 
®iäubigers- gegen feines Schulbner gebraucht. Iemanden um 
Sihr bitten, ibm Sicht geben. In bepden FAlen ift es nur im 
Singular ımb genreinlich olme Brtifel Uüblich, auferdem braucht 
man es nur in ben Zufammenfeangen Abſicht, Anfiche, Ausfiche, 
Nachſicht, Vorficht, Geſicht u. f. f. in welchem letztern es uns 
ber Partikel ge willen zugleich ungewiſſes Geſchlechtes iſt. 

Sichtbar, adj. & adv. ſichtbarer, ſichtbarſte, was geſehen, durch 
das Geſicht empfunden werden fan; im Gegenſatze des unſichtdar. 
Sichtbar ſeyn, werden, Eine fichrbare Somerfiufteriif, 
jun Unterſchlede von einer unſichtbaren. Die ſichtbare Yloch 
des Dür ftigen, die mein Erbarmen mit lauter Stimme foderr, 
Die ſichtbare Kirche, im ber Theologie, bie durch einen ihnen felbi 
bewaßten and andern merflihen gemeinfchaftfichen Lehrbegriff 
und Gottesdienſt mit einander verbrudenen Gläubigen; zum Un⸗ 
terſchlede von ber nmfichebarem Kirche, oder der Verbindung aller 
einzeln mit Chriſto vereinigten Verfonen, beten Berbinbung, nicht 
ummittelberr in die Augen füllt. Das Rebenwort fihrbar bebeu- 
ter zuweilen auch, anf eine ſichtbare, im bie Augen fallende Art, 
wie fihrburlich, Die Urfache if ſichtbar, diefe u. ſ ſ. Eiche 
auch Sichtig md Sichtlich. — 
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Die Sichtbarkeit, plear. inufir. die Eigenfhaft eines Dinges, nah 

welcher es fihtbar iſt; im Orgenfage der Unfichtbaskeit. 

Sichtbarlich, welches auf beppelte Art gefunden wird. 1. Als ein 
Beywort für ſichtbat. Sichtbarliche Güter, Weish. 13, 1. in 
weicher Geſtalt es im Hochdeutſchen veraltet iſt, weil es nichts mehr 
faget, als ſichtbar. 2. Als ein Nebenwort, auf eine fihtbare Kit. 
Er war ſichtbarlich betreten, als er mich erblickte. Das 
brachte ihm ſichtbarlich aus der Faſſung. S. auch Sichtlich. 

Sichten, verb, regul. aci. welches nur in bon gemeinen Sprecharten 
Ober: und Nieder: Deutſchlandes für fichen, vermittelft des Sie: 
bes reinigen, üblich it. Ich will das Zaus Iſrael unter allen 
Zeiden fichten laſſen, gleich wie man mie einem Siebe fichter, 
Amos 9,9. Der Batanas bat euer begehret, Daß er euch 
möchte ſichten, wie deu Weigen, Zur.22,31. Daher das Sich: 
sen und die Sichtung. 

Anm, Die Übereinftimmung bes Klanges wifgen Sicht von 
ſehen, und digfem führen, verleitete Friſchen, das Ichtere von dem 
eritern abzuleiten, fo ſeht ihm auch der dabey ubthige Zwang hätte 
in Die Augen fallen ſollen. Die Entfylbe — ten ift ein Zeichen 
eines Juteuſtei; das Stammmsort hieß alſo ſichen, welches mit 
ſeihen, ſaen, ſagen u. ſ. f. verwandt iſt, und fo mie dieſe ur 
ſorunglich die mit die ſen Handlungen verbundene Bewegungen nads 
ahmer. Mit einem andern Euffire gehören auch Sieb und fieben 
bierher, daher die Niederſachſen für fieben imtenfive ſiſten jagen, 
Engl. fift, Augelſ. ſyſtan. Im Griech. iſt see», rütteln. 

Der Sichter, des — s, plut. ut nomiu. fing. bey den Bädern 
einiger Gegenden, ein Baaerburſche, welcher auf dem Ancter fol: 
get, und das Sichten oder Beuteln bes auf der Mühle nur geſchro⸗ 
tenen Getreides verrichtet. In großen Dadbinfern hat man wohl 
einen Oberfichrer uud Unterfichrer, 

Das Sichterzeug, des — es, plur. die — e, in den Mird: 
mühlen, ein ſtehendes Getriebe au dem Weutelfaften, welches das 
Sichten oder Eichen in ben Wichllaften voilziehet. 

Sichtig, adj. & adv. fichtiger, ſichtigſte, welches für ſich allein 
me im Oberdeutſchen für ſichtbar üblich iſt, und von Sicht abs 
ſtammet. Win ſichtiges Piand, ein fihtbares, Opi. Da ward 
die Wunde ſichtig, Gunth. Die Hochdeutſchen brandien es mur 
in den Zuſammenſetzungen anſichtig, kurzſichtig, blodſicht ig, 
ſcharſſichtig u ſ. f. 

Sichtlich, adj. K adv. ſichtlicher, ſichtlichſte, mad geſehen wird, 
inglelchen, mas geſehen werben kann, ein mar zuweilen für ſicht⸗ 
bar üblihes Wort. Sichtliche Vollkommenheit. Inaleichen, 
auf eine fihtbare- Art, für ſichtbar, Erzſtufen, worauf das 
Gold ſehr ſichtlich anfteher. Vor meinen ſichtlichen Augen, d. i. 
deutlich ſehenden, iſt nur in ben niedrigen Sprechaxten gangbar. 

Die Side, &. Stefe, 

1. Die Sie, plur. pie —en, Diminut, das. Sieden, ein nur im 
gemeinen Leben iklihes Wort, ein hier weiblices Geſchlechtes 
gu bezeichnen, im Grgenfape des Er. in Schaf das eine Sie 
iſt, 3Mof. 4, 32. Im Hochdeutſchen ift es von deu Vögeln am 
üblichfien. Der Er und die Ste, das Männden und Weibchen. 

Anm, Im Nieder, Se, Diminut. Sefen, zum Unteriäiede 
von dem Ze und Heken, in einigen hochdeutſchen Mundarten mit 
einem foren Gaumenlaute die Sleke, Side. Es iſt wit dem 
folgenden Vorworte genam verwandt. S. auch Er 1. 


* 


lichen Geſchlehte, da es in der gwenten Endung ihrer, in der drit⸗ 
ten the nud im ber vierten wieder ſie hat; als auch aller drever 
Geſchlechtet im Plural, Nem. fie, Genit, ihrer, Dat, ihnen, 
Hecuf. fie. Es iR euf doppelte Art Ablich. ; 

1. W6 rin perſouliches Vorwort im ſtreugſien Verſtande, und 
var, ‚ e 


Sie, das perfäulide Vorwort ſowohl ber britten-Perjon im weib- 
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1) Im Sineular, ba man folge Perfonen welbliches Ge: 
ſchlechtes mit fir angureden pfleget, welche man hüber achtet, als 
daß man fie du und ihr nrunen jollte, aber nicht ſo hoch, dab man 
fie im Plural mit fie anreden Hunte, Tungfer, bar fie nichts 
gebörer? S. 2. Er, welches im munnlichen Geſchlechte auf eben 
diefelbe Art uͤblich tik. 

(2) Im Plural, da es in der Sprache des Wohlftandes-erit 
in den neuern Zeiten üblich geworden, folge Perionen angureden, 
für welche man zu viel Achtuug Dat, als daß man fe cr mb fie im 
Singular nennen ſollt. Es iſt in diefem Verſtande von bevbru 
Geſchlechtern ſowohl im Eingular als Plural üblich. Sie weinen, 
mein «here? Sehen fie, meine freunde, Nein, Phillis, glau: 
ben fie es nicht. Da-die Eprace bes Wohlſtandes ſo verinder: 
lich it, wie die Dioden, fo halt man aud) diefes fie für hehe Per: 
fonen fon für zu gemein, unb braucht dafür oft das Demonftor: 
tirum dieſelben. PR 

2. Ein.perionale:refatiomm, welches ſich im Singular auf-eine 
vorher genannte Perfon oder Seche meiblihes Gefchlechtes, Im 
Vlutal aber auf Prerfonen cher Saden aller Geſchlechter beziehet, 
‚und am lebten bep Zeitiwörtern ſtehet. Wo iſt Phillie? — Sie 
ift bier, Unſere Sreunde find moch nicht da, ich weiß miche, 
wo fie bleiben, Die Aufrührer weigerren fi, gehorfam zu 
feyn, auch wollten fie die Gebühren nicht bezahlen, 

Und wie man fie gelegt, fo -Ingen fie noch beute, 
Sur rechrem er, und fie aur linfen Seite, Gel. 

Da es deun oft zu eiuem Mofen demenſtratiro- relativ wird, 
für diefelbe, diefelben ‚ felbige, Wenn man Beine Yiorb in der 
Welt bat, ſo macht man fie fich ſelbſt, oder ſich fle ſelbſt. Die 
Steliung bepder fie neben einander, macht Übellaut und oft Miß 
deutung. Die Coloniſten wurden erſt recht erbittert auf Die 
Englauder nachdem fie fie geſchlagen harten; das iſt, entweder 
‚nachdem fie felbige ‚. oder nachdem ſelbige fie geſchlagen hatten. 

‚Die gemeinen oberdeutihen Mundarten pflegen es, wenn es 
‚Hinter dem Zeitworte ſtehen follte, gerne mit bemfelben zufanımen 
zu ziehen. Auch woltens wie Gebühren nicht bezahlen. In 
den Grdanfen Famens dar, Theuerd. 

In ber hoöhern Schreibart ſtehet Dad Hauptwort, worauf ſich fie 
beziehet, durch eine zierliche Znverfion auch zuweilen hinten, Gie 

‚It noch nicht quegeftochen, dieie babe, dieſe Thrſurcht erwe⸗ 
ckende Tugend, für das mattete: dieſe — Tugend iſt ‚mach 
nicht ausgeſtorben. Aber fie wird gemeiniglich zu theuer er⸗ 
kauſt, dieſe immer dauernde Slückſeligkeit, Duſch. 

Dev dem Kero, Drtfried u. ſ. f. ſi, ſie. 


Das Sieb, des — es, plur. die — e, eine löcherige geſſochtent 


Fläche mit einem Kranze oder einer Einſaſſung, trocne, feine 
Körper damit durch rütteln oder hin und her bewegen von gröbern 
abzuſendern. Min Gaarfieb, Drahrfieb, Kornſieb, Erzſieb 
u. ſ. ſ. Mic einem Siebe fieben, 

Anm, Bey dem Ottiried Sib, bep dem Hornet äſib, im Nies 
‚beri. Seve, im Angelſ. Syfe, im Eugl. Sive. Da die in vielem 
Fällen gleich bedeutenden Räder, Reiter, Sege, bie Bewegung 
ausdrüten, melde mit ber Sieben verbunden iſt, fo ift ſolches 
‚auch bier zu vermmtben, daher dieſes Wort als ein Verwandter 
von dem Brick. srww, rütteln, sw, erfhüttern, von unſerm 
füen u. ſ. f. anzufehen iſt. Mit andern Suffirig heift das Sieb 
im Schwed. Sicke, (8. Sichten), ingleihen Sall, im Ißlind. 
Saldr, Im Finnländifhrn Sevla, (im Griech. it air, bewe: 
gen), im Polnifhen Sito, (im Griech. iſt enter, fieten) u.f.f. 

Die Siebarbeit, plur. die — en, bus Sieben, ald eine Arbeit 
bettachtet, diejenige Arbeit, welche vermittelt des Siebes ver: 
xichtet wird. 

Das 


46: Sie 

Das Siebbein, des — es, plur. die — e, der Nahme eine! ge: 
wiffen Beines am Kopfe, welches fih von der Hirnfchale bis In die 
Naſe erſtredet, und ſo lücherig, wie ein Sieb iſt; das fiebförmt: 
ge Bein, Os cribriforme, 

Der Sichboden, des — 8, plur. die — böden, dyr locheriche, 
semriniglicd geflochtene Boden eines Siebes. 

Sieben, verb. regul a. im einem Siebe rütteln ober bin unb 
ber bewegen, in der Abſicht; das Feine dadutch von dem Greben abs 
sufondern, mit dent Siebe reinigen; rädeln, rädern, fichten, 
Mehl, Sand, Erz lichen. Befiebres Wiehl, 

Anm, Im Niederf. fever, und Intenfive fiiren, Angel. ſyſtan, 
Engl. ütt, Holind, ziften, S. Sieb nnd Sichren, 


Sieben, eine Grumdzahl, weiche ſich zwiſchen ſechs und acht in der 


Mitte befindet, und ſewohl der Zahl als dem Geſchlechte nach un⸗ 


verandert bleibt, fie mag. ihr Hauptwort bep ſich haben ober nicht... 


Sieben Tage, fieben Stunden, vor fieben Wochen, Es iſt 
füeben Uhr. Es bat fieben gefchlagen.. Es if noch miche ſie⸗ 


ben, In ber britten Endung in dem Falle, wein bed Hauptwort 


verſchwiegen morden, ein — en anınflingen, mie bey den übrigen: 
Grundzahlen, iſt Gier nicht gebräuchlich, vielleicht um bes Mehl: 
Hanges willen. Er Fam mir fieben Ich Bann wor fieben nicht 
fommen, Unter fieben und achten austheilen, Pred. ı1,2. Da 
fieben die einige Grundzahl ift, welche zwepſolbig ift, fo würde vor 
sder mir fiebenen zu gedehnt Klingen, zumahl ba bie zweyte Splbe 
von fieben (hen ein Suffirum ift. 

Anm. Shen im Yider fibhun, bey dem Kero ſibun, bep dem 
Ottftied fibini, fibbu, bep dem. Ulphilas übun, im Angelſ. fco- 
fon, im Engl. feven, tm: Nieder ſeven, Iim&chweb, ſſu, ſelbſt 
ken dem frimmnifhen Tartarn fevene, im Lat. feptem, im Gried. 
darm,. Wachters unwahrſcheinliche Ableitung: von arßsuy, ich 
verehre, weil biefe Zahl jederzeit fehr. in Ehren. gehalten worden, 
wird unter andern auch durch das verwandte Hebr. paw, fieben, 
wiederleget. Die flavonifgen Mundarten haben ſtatt des Blaſe⸗ 
hutes ein d, wie das Krainifhe amd Böhmifche fedem und Yohln. 
fiedm. Die Etannnfolbe beißt eigentlich ſieb; warum man ber: 
felben in diefer einigen Grundzahl das Suffirum en angehängt, ift 
unbefaunt. Da diefe Solbe nun ein bloßes Euffirum üft, fo ſpricht 
und fhreibt man ganz rihtig ſirbzehn, ſiebzig für fiebenzehn ıc. 

Die Sieben, phur. ut nomin, fing. die Zahlfigur fieben. Mine 
arabiſche Sieben. Alle Sieben wegwerfen: ie ift eine böfe 
Sieben, eine von den böfen Sieber, figlirlich, ein bochaftes 
Weib, weit die Zahl ſieben ſchen von dem älteften Zeiten an für 
angludlich gehalten wurde; ein Vorurtheil, beiten Uriprumg noch 
nicht genng anfackärer worden, welches aber vielleicht mit der er: 
fen Erfindung der Zahlwörter gufenumen hängt. Ingleihen ein 
Kartenblatt mit ſieben Augen. 

Der Siebenbaum,. &. Säbenbaum. 

Tas Siebenblatt, as — es, plur. inufit. &, Siebenfinger: 


ur. 
re Sieben, dee — es, plur. die — e, elne Figut ober Adr- 
yer mit ſieben Eden, Heptagonum. Daher ſiebeneckig, ſieben 
Eden. habend. 

Der Siebener, zuſammen gezogen Siebner, des — plur. ut 
nomin. fing. eine Zahl von fieben, ein aus ſieben Einheiten bes 
fiehendes Ganze. Eine Münzforte von ſieben Kreutzern beißt dar 
Ber in Öfterreich ein Siebener. . And bie Sieden, ober bie Zahl— 
figure fieben wird in der Rechenlunſt zuweilen ein Giebener ges 
ranut. Ingleichen einer auf einem Celleglo von ſirben Perforen. 
Daber heiffen In menden Gegenden die Feldmeiſer, Granſcheider 
ober Unterganger Siebener, weil ihrer zu Deachung and Entſchel⸗ 
dans ber Flurgranzen allemahl fichen feyn muſſen. In Winde 
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beim: ift zu dem Ende das Siebeneramt, welches aus vier Mathe: 
perfonen und drey Bürgern beftehet, und die Aufficht über die 
Gtangſteine ber Landitrafen, Her, Weinherge u. (. f. hat. Qu 
andern Orten hat. man Siebnergerichte, welche mit ſieben Ver: - 
fonen befegt find, ba. deun der Gerichtsknecht der Siebner: 
knecht heißt. 

Siebenerley, zuſammen gejogen flebneriey, adj, indeclin. & adv. 
von fieben verihiedenen Arten und Eigenſchaſten. Giebenen 
ley Geld, — 

Siebenfab, adj: & adv. welches ein. vetmehtendes Zahlwort ik, 
fiebenmahl genommen. " 

Giebenfältig, adj. & adv. in eben diefer Brdeutung, weites «it 
im Gotbdeutfsen wenig. michr gebraucht wird. Wer Cain tadt 
fchläger, fol firbenfältiz gerochen werden; ı Mof. „15. Sie 
Benfälttg vergelten, Pf. 79, 12. Schon bep dem Kero iſt Gbun 
faltu, feptenarius, und bey dem Notter Acbenfale, ſeptuplumi. 
S. Faltig. 

Das Siebenfingerkraut, des — es, plür. inuft. 1. In eini⸗ 
gen Gegenden, ein Nahme ber Blutwurz oder Totmenill (S. 
biefe Wörter) Tormentilla Linn. wegen der Geitalt der Bläte 
ser, fo wie die Potentilla, Sünffingerfraur ober Fünſblatt ges 
nannt wird... 2. In andern Gegenden heißt das Ganſekraut, 
Comartın Linn. aus eben derfelben Utſache Siebenfingerfraur. 
oder Siebenblatr, ’ 

Das Biebengeftirn, des — es, plür. inufit. ein Geſtiru am 
Simmel, welches ans ſechs oder fieben heilen Sternen mit vielen 
Heinern beitebet, und von einigen nicht fo.richtig der Siebenfterw 
genannt wird; Plejades, Vergilise. Bep dem Dttfried Sibun- 
ſtirri. Ehedem nannte man dieſes Geflim die Gluderinn. und 
ble medlenburgiſchen Landleute nennen es Duming. 

Das Siebengezeit, des — es, plur. inufit. in einigen Grgen⸗ 
ben eine Art des Klees mit halb nackenden Hülſen, melde ſich in 
eine Spitze enbigen, einem aufrehten Stamme und Ringlihen Blu: 
menräbren; Trifolium Melilotus eoerulea Linn. das Sieben: 
zeit, Gartenfteinfiee, wohlriechender Klee. Er bat den Nah: 
men daher, weiler nad) ber gemeinen Meinung feinen Gerud bed: 
Tages fiebenmapl verliehren und wieder befommen fol. Yu ber 
Schweitz beißt diefer Klee Schabziegerfraur, weil ber. Schabs 
zleger, eine. Art Kaſe, bamit bereiter wird, In andern Grgen: 
ben wird das Bodsborn, oder griechiſche Zen, Trigonella 
Foenum graecum Linn, Sitbengezeit ober Siebenzeir genannt. 

Siebrnhundert, adj. & adv. welches eine unveränberliche Grund⸗ 
zahl iſt, hundert febeumab! genommen. In dem falifchen Geſetze 
feptunchunna, &. Zundere, Daher der flebenhundereft:, bie 
Erdnungszahl davon; 

Siebenjährig, adj. & adv. fieben Jahre alt, fieben Jahre dauernd. 
Bit fiebenjähriges Bind, Min firbenjähriger Waffenititiftand, 

Siebenmahl, adverb. zu fieben verfihiedenen Mahlen. Der Se— 
rechte jülle des Tages fiebenmabl, Sprich. 24, 16. Sichens 
mabi mehr, firbenmabl weniger. Bey dem Kero fibunftune, 
©. Stunde, Daher das Beywort fiebenmablig, was ſiebenmahl 
geſchiehet. 

Der Siebenſchläfer, des — #, plur. ut nomin. fing. Yu: der 
Legende des chriſtlichen Altertbumes, fieben Brüder aus der Stade 
Erbefus, welche der Verfolgung. unter bem Declus zu entgehen im 
J. C. 351 in einer Höhle einfhlichen, und nah 155 Jahren unter 
dein Kaiſer Tbeodohue wieber ermachten; eine Zabel, melde viel 
leicht dem heidniſchen Alterthume abgeborget ift, wo der Weiſe Ept: 
menides in feinen jüugern Jahrem auf ber Iutel Ereta gleichfalls: 
57 Zahre in einer Höble geihlafen Kaben fol. Was bag Wort 
betrifft, fo beißt es eigentlich die fieben Schiäfer, woraus denm 
die ungejhidte Zufammenfchung die Siebenſchlaſer, und endlich 
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gar im Singular der Siebenfchläfer geworden. Lehteres wird 
befonberd Im figürlihen Verſtande gebraucht, ſowohl eine Art Ra: 
deu zu bezeichnen, welche im Winter eben fo feit und lange ſchla⸗ 
fen, als bie Murmelthiere, als auch im Scherze, einen dem Schlafe 
ſeht ergebenen Menſchen zu benennen. 

Der Siebenſchwanz, des — es, plur. die — ſchwaͤnze, im 
gemeinen Beben ein Nahe bes Seidenſchwanzes, Lanius Gar- 
rulus Linn. aus weldem Worte ed nermutälid auch verderbt if. 

Der Siebenflern, S. Siebengeſtirn. 

Der Giebenftrahl, des — es, plur. die — em, in der Natur: 
aeſchichte, eine Urt aufgerigter Seefterne, welche mit fieben Straße 
len verſehen find; Hepradtis, 

Siebente, adject. welches die Orduungtzahl von ſieben if. Der 
fiebente Tag, die ficbense Stunde, Das Kind gehet im das 
fiebenze Jahr. Den fichenten Mann auebeben. Schon ber 
dem Kero Gbunto, bep dem Ottfried ſibunta, im Ungelf feufo- 
thon, im Niederd. ſevente. 

Das Siebentel, des —», plur. ut nomin. fing. der ſiebente 
Theil eines Ganzen, ein ans fiebente Theil zuſammen gejogenes 
Bor Ein Siebentel zentner. 

Siebentbalb oder Sirbentebalb, adje&, indeclin. fehs und sin 
halbes. Slebenthalb Thaler. S. Zalb, 

Sichentheilig, adj. & adv. aus ſieben Theilen beſtehend. 

Siebenzehen, S. Siebzehen. 

Das Siebenzeit, S. Siebengezelt. 

Siebenzig, S. Slebzig. 

Siebſormig, werb. regud. ad, die Seſtalt eines Sieben dabend. 
Das fiebförmige Bein, in ber Anatomie, S. Slebbein. 

Der Sieblaufer, »es —s, plur. ut nomin, fing. im Bergbaue, 
das Kübel, welches den Rand oder Kranz des Erzſiebes ausmacht. 
£aufer ſcheinet bier die fonft ungewöhnliche Bedeutung eines hob: 
len Raumes, aber auch eines Kreifed, Kranzes zu Haben. 

Der Siebmacher, des —#, plur. ut nomin. fing. ‚ein Hand⸗ 
werfer, welcher Siebe von allerley Art werfertiget. 

Der Siebner, S. Siebener. 

Der Siebſetzer, des — s, plur. ut nom. fing. im Huttenbaue, 
ein Hrbeiter, welder das gefleinte und gepochte Erz durch das 
Sieb ſetzet, d. t. fiebet, und welcher, fo fern er baffelbe zugleich 
wuſchet, au der Siebwaſcher genannt wird. 

Der Siebftab, des — es, plur. die — fläbe, Stäbe, woraus 
das zu ben Sieben nöthige Holz gefpalten wird. 

Das Siebt, des — es, plur. die —e, in den niederbeutfhen he: 
ben Zündern, eine Urt Senfe ober Eichel, welche aus einem ı2 Zoll 
langen und 2 Zoll breiten Meffer beitebet, welches wagerecht an 
einem drev Faß fangen Stieble hängt, der fi im Umfange des 
dritten Fußes feiner Hehe auemärts heuget, ‚die Heide damit aban: 
mäben, oder vielmehr abzumarben; das Seideſtebt. Es ik mit 
Göbel verwandt und bebeutet ein ſchneidendes Werkzeug. Im 
Brewiſchen heißt es Segd, ba es denn zu Sichel, Säge, Sech, 
Sadıs u. f. f. geböret. Im Osnabruckiſchen ift Sit eine ſcharfe 
Querhade,, bie Raſen damit vom ber Dberflihe bes Angers 
abzubauen. 

Das Siebtuch, des — es, plur. Die — tücher, ein Joder ge: 
webter wollener Zeug, Giebe barans zu verfertigen; Beuteltuch. 

Der Siebwälcher, S. Siebfeger. 

Siebzeben, Sichzehn, ring unabunderliche Grundzahl für fieben 
und sehen. Siebzehn Jahre. Es waren ihrer fiebzebn. Sm 
Oberbeutfchen fiebenzeben, welche Form auch in der deutſchen Bibel 
bepbehalten worden. Allein da bie Hochdeutſchen niemahls ſe ſpre⸗ 
en, warum ſollten fie jo ſchreiben? Das — en iſt ohnehin aur 
ein Suffirum, kann alſo ohne Nachtheil des Stammwortes wegfallen, 
S. Sieben. 
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Der Sirbzehner, dre—s, plur. ut nomin, fing. ein aus ſieb⸗ 
sehn Einheiten beſtehendes Gaͤnze. So wird im Öfierreihifhen 
eine Müngforte, welche fiebzehn Areuper hält, ein Siebzebner 
genannt, Ingleihen ein Mitglied aus einem Gollegio von ſiebzehn 
Perfonen, ein 1717 gewaciener Wein nm. ſ. f. 

Der Siebzehnte, bie Drbmungsjahl von ficbzehn, Der ſiebzehnte 
Theil, 

Tas Sichzehntel, des — #, plur. ut nom. fing. ber fiebzehnte 
Theil, für Siebzchnebeil. 

Sicbziga, adjed. ind«clin, welches eine Hauptzahl dit, fieben sehn: 
mahl, oder zeben fiebenmahl genommen. Siebzig Jahre, Wo: 

chen. Die fiebzig Jünger. Es waren ihrer ſiebzin. Schon 
im fiber ibunzo, bev dem Kero fihunzog. Die heutigen Ober: 
deutſchen ſprechen noch fiebenzig umb Schreiben daher auch fo, wel: 
she Form au im ‚ber beutſchen Bibel vorfommt. Da die Hoch⸗ 
deutſchen nie fiebenzig ſprechen, fo fönnen fie die Enbirlbe en 

‚ ‚auch im Schreiben entbehren. S. Siebzeben. Ottftied drudt 
fieben nnd fiebzig durch einlif tunen dbini, das it, eilſmahl 
fieben aus. 

Der Siebziger, des — #, plur. ut nomin. Ging, ı. Ein and 
fiebzig Einheiten beficheudes Ganze. ine Perfon, welche ſic bzig 
JZahre alt it, beißt daher ein Siebziger und im Fämin. eine Sieb: 
zigerinn. So and ein Einundfiebziger u. ſ. . 2. Was im 
Sabre 1770 gebaurt oder verfertiget if. So iſt ein Siebziger ein 
1770 gewahfener Bein, Se auch Einundfiebziger u. f. f. 

Giebzigite, adject. welches die Orbnungszahl von ſiebzig iſt. Der 
fiebzigfie Tag. Mey dem Kere Sibunzogafto, im Oberd. fieben« 
Halte. ©. Siebsig: 

Sieh, adj. K adv. fiecher, ſiecheſte, Trauf, im Hochdeutſchen, 
doch nur in engerm Verſtaude, mit einer langwierigen ‚Aranfheit 
oder Schwachhe it behaftet. Sie machten viele Sicchen gefund, 
Mare. 6,13. Min ficches Leben, Eir. 30, ı7. 

Blei ſchlich zu feinem Glücke 

Ein fiecher Alter vor ihr Jaus, Gel 
als ein Nebeuwort wird 26 im Hochdeutſchen am menlgften ger 
braucht, doch heißt ed Eir.30, 20. Gott mache den Reichen ſiech. 

Anm, Bep dem Kero fiuch, bey dem Dttfried und Willeram 
fiech, bey dem Ulphilas fuks, im Mieberd. ſeek, fit, fiek, im 
UAngelfähifhen (vor, im Engliſchen liok , im Schwed. (uk, im 
Brieh, sıwxor, Ben ben Wortern Seuche und Seufzen iſt bereite 
‚bemertet worden, daß es eigentlich ‚eine Nachahmung des ſeuſzen 
den Zones iſt, welchen bie Siranfbeit veranlaffet, daher es ebedem, 
wie noch jetzt im Niederſ. für krank überhaupt gebraucht wurde. 
Im Ofterreihifhen it miſelſüchtig, kranklich, und im Niederſ. 
ſuchtenſeek, bettlägerig. Die alten oberdeutſchen Hauptwörter 
Siechhelt und Slechthum finb im Hochdeutſchen veraltet. 

Tas Siechbett, des — es, plur. inufit, ein langwieriges Kraus 
teubett ober Kranfenlager. Ber Zerr wird ibn ergnicden auf 
feinem Siechbette, Pf. 41,4. Viele Jahre auf dem Siechberte 
zubeingen, Miederf. Siitbedde, Suchtbedde. 

Siechen, verb. regul. neurr. mit bem Hülſsworte haben, mit el⸗ 
ner Jangwicrigen, ſchleichenden Krankheit oder Schwachheit bes 
bafter ſeyn. 

Der Chor, der heute prafit, fiecht oder bertele morgen, 
Duſch. 
Vein, nein, die Weiber ſiechten alle, 
Wenn biefes Übel ichädlich wär, Beil 
So and Das Siechen. 

Anm. Dep dem Ottfried. irfiecham, im Oberd, intenfive fiedh- 
ten, ſuichten (S. Suche), im Niederf. ſüken, bey dem Ulphilas 
fiukan, Engl. fick. Die Miederſachſen brauchen daflır auch qui⸗ 
men und kudeln, wovon wenigſieus das erfte eigentlich ſeufzen, 

ade, 
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ädzen, bedeutet, fo wie unfer fiechen, eine Figur bed Angelſ. 
fican, Engl. tigh, feufzen it, &. Seufzen. 

Das Siechhaus, des — es, plur. die — häuſer. 1. Ein Hans, 
morin ſich eine oder mehrere ſieche Perfonen befinden. 2. Ein 
Öffentliches Hans, worin langwierig Kranke verpfleget und geheilet 
werden; ein Krankenhaus, Kazareth. In bevben Bedeutungen 
iſt es im Oberdeutſchen üblicher ale im Hochdeutſchen. 

Die Siechheit, plur. die—en, ſowohl ber Zuſtand, da man ſiech 
ik, ohne Plural, als aud die langwierige Krantheit felbit; ein 
im Hechdeutſchen ganz ungemübnlihes Hauptwort, welches mod 
mehtmahls bey dem Dypis vorkommt. Im Oberd. ift in eben die⸗ 
ſem Verſtande auch Siechthum gangbar. 

Der Siechkobel, des — s, plur. ut nom. fing. in einigen eber⸗ 
deutſchen Gegenden, ein Bobel, d,1, Feines Häuschen, worin ande 
fägige Perfonen anffer den Städten unterhalten werben. 

Der Siebling, des — es, plur. die—e, eine ſieche Perſon. 
S. — Ling. 

Die Siechtage, fing. inufit. Tage, d. i. diejenige Zeit, welche 
man ſiech iſt. Stete Siechrage haben, beftändig ſiechen. 

&ied, im Niederdeutſchen für niedrig, &, Seit. 

Die Siede, plur. inufit. in der Laudwirthſchaft, befonberd Ober 
fachfens, dasjenige Futter des Viehes, welches mit heiſſem Maffer 
eingebraunt , oder eingebrühet wird, che man es bem Wiebe gibt; 
es beitehe mun aus Spreu, Überfehr und Häderling, oder aus ge: 
ſtampften Rüben, Kraut u. f.f. In einigen Gegenden wird es 
auch das Before genannt. Bende Beneunungen flammen von 
dem Zeitworte fieden ber, weil dieſes Futter mit fiebendem Waſ⸗ 

fer angebrübet wird, 

Das Siedefaß, des—es, plur. die — fäſſer, eben bafelbit, bad: 
jenigr Faß, worin die Siede augemacht wird; der Siedebortich. 
Die Siedehürte, plur. die — n, berienige Theil einen Alaum⸗ 
sber Ealpeterbütte, wo bie Lauge in blepernen Keſſeln eingefotten 

wird; zum Untericiebe von ber Laugbürre, 

Der Siedekaſten, des — #, plur. ut nomin. fing. in einigen 
Gegenden, ein Nabme der Futterbank, Worin die Siede, ober 
das zur Siebe beftimmte Futter gefpnitten wird; bie Gäders 
lingebanf. 

Der Sicdel, des — s, plur. ut nomin. fing. in einigen Gegen 
den auch die Siedel, plur. die —n, ein im Hochdeutſchen vers 
altetes Hauptwort. 1. Ein Ort, mo man figet, worauf man fiket, 
der Sig; befenders ein Etubl, Seffel, Sattel. In diefem Ver: 
ftande iſt ed noch in einigen Provinzen Ober: Deutfchlandes für eis 
nen jeben Sig oder Stuhl, Ublich. Niederl. Serel. Im Ober: 
fachfen iR auf dem Lande der Siedel ein Behältniß In Geftalt ei: 
ner Bant mit einer (hmablen Lehne, alleriey fogleih aus den Hin: 
deu zu legen. 2. Ein Wohnhaus auf dem Lande mit ben dazu 
gehörigen Grunbftüden, ein Landgut, Laudſitz; auch noch im Oter: 
dentfihen. Daher werben noch im vielen Gegenden freue Bauern: 
Böfe, welche keine Frohndienſte verrichten dürfen, Stedelböfe und 
Satrtelböfe genannt. 3. Der Ort, wo fih ein Ding auf eine 
dauerhafte Art befindet, der Sin; aud nur noch im Oberdeutſchen. 
Der Mund ift ein Sidel der verfuchenden Kraft der jel, Buch 
Der Natnr 1483. Die Siedel des Bebördes ift gegen dem hin: 
deren teyl des Ganpres, eben daſelbſt. 

Anm, Schon im Iſidor Sedhal, im Kero Sedalu, bey bem 
Ottftied m. ſ. f. Sedal, Gefidele, im Nieberf. Serel, im Latein, 
Sedile. Es ſtammet vermittelt des Suffisi — el, von dem ver: 
alteten ſeden, fieden ber, deſſen Intenfivum das heutige fizen iſt. 
Seſſel und Sattel find geuau bamit verwandt, Die Ableitungen 
fiedeln, feinen dauerhaften Aufenthalt au einem Orte haben, 

der Siedler, welchet feinen dauerhaſten Aufenthalt an einem 
Orte hat, — ein ſolcher Ort, find Im Hochdeutſchen 
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theils gleichfalls veraltet, theils nur noch in einigen Zuſammen 


ferungen übrig, wohin beionders Minjiedler und Kinfiedeley 
schören. 


Der Sirdelbof, des— es, plur. die — bife, Eiche das vorige, 


ingleihen Sattelhof. In dem alten Gedichte auf den heil, Anne 
ift Sedilhove in weiterer Bedeutung die Reſſdenz. 


Sieden, verb. irregul. ich fiede, du fiedeit, (Dberb, ſeudeſt), 


er fleder, (Oberd. ſeudet); Imperf. ich fort; Mittelm, geſot⸗ 
ten; Imper. fiede, (Dberd, ſeud). CE ahmet eigentlich ben ji: 
ſchenden Laut nad, weichen ein in eine innere Bewegung gebrachter 
flüfiger Körper von fic gibt, und iſt in doppelter Vedeutung üblich. 

I. Als ein Neutrum mit dem Hülfswert baben, dieſen ziſchen⸗ 
dem Laut von fi geben, und in weiterm Verſtande, in der Innern 
Bewegung beſindlich ſeyn, mit welder biefer Laut verbunden iſt. 
Er macht, daß das tiefe Meer fender (fieder) wie ein Töpfen, 
Hiod 41, 22. Befonders, wenn ein flüfiger Körper durch ein un- 
ter ihm oder auf allen Seiten angebrachtes Feuer zu einent folchen 
mit Ziſchen verbundenen Unfwrallen nebradt wird, Das Waſſer fie: 
der, bar geſotten. Siedend heiß. Da es denn auch häufig 
theild von den in dem Aüffigen Aörper befindlichen feftern, theils 
auch von dem Gefühe gebraucht wird. Die Sifche fieden ſchon. 
Das Fleiſch bar noch nicht gefotren, Der Topf, der Keſſel ſtedet. 

Sieden brudt eigentlih beu ziſchenden Laut aus, der das Auf: 
wallen begleitet, es wird daher eigentlich nur in ſolchen Füllen 
gebraucht, wo biefer Statt findet, Setzet man das Feuer fort, 
ſo fängt der flüffige Körper an zu Fochen, d. i. einen dumpfigern 
Laut von fich zu geben. Fiſche, Krebſe, Ever u. ſ. f. Fochen bu: 
ber nicht, fondern fieden nur. Indeſſen werben bende Wörter ſeht 
häufig mit einander verwechſelt. Beſonders pflegt man ſowohl in 
diefer neutralen als der folgenden activen Bedeutimg in der ans 
ftändigern und hohern Echreibart lieber fleden als Fochen zu ge: 
brauchen, welches legtere in der Sprache drs gemeinen Lebens am 
gangbarften ik S. Kochen, 

II. Als ein Activum, dieſes zifhende Mafwallen durch SHülfe 
bes Feuers hervor bringen, und iu noch weiter umd Kiufigern Ber: 
ftande, auf folhe Urt zubereiten. Fiſche fieden. Myer fieden, 
Seife fieden, Alaun, Salpeter, Thran fieden, Salz fieden, 
In manchen Fällen iſt doch auch in ber anftänbigern Spredart ba: 
für Fochen üblider. Baffe kochen, fagt man häufiger als Baf: 
fe fieden, 

So auch das Sieden, 

Anm. Ber dem Kero fiudan, bey dem Ottfried (ueden, im 
Niederf. feden, fern, im Engl. ſeeth, im Schwed. fjuda, im 
Hebr. vr. Es ahmer ben ziſchenden Laut des Siedens nach, da⸗ 
ber ges im Griech. zifhen, braufen, und dudor, Bier, eigentlich 
Siebe, ein gefottener Trank it. Die irreguläre Form ift ſchon 
alt; das Mittelmort lautet bereits bey dem Kero kafotan, Die 
ältern Scriftfteller brauchten es auch für fhmeljen. Irfoten fil- 
ber if beo bem Nokter durch bas Feuer gereinigtes Silber. Siche 
auch Sud, 


Die Siedepfanne, plur. die —n, eine Pfanne, worin etwas ges 


ſotten wird. Beſonders in den Salzwerken diejenige Pfanne, wor: 
in die Sohle gefotten wird, zum Unterfhiede von ber Gradier⸗ 
» 


Pfanne, ’ 
Der Sieder, des — 6, plur. ut nomin, fing, eine Perſon, wel⸗ 


he fieder; am hänfigften in ben Iufammenfegungen Seiffenfleder, 
Salpererfieder, Thranfieder u. ſ. f. 


Die Siederey, plur. die — en, eine Anſtalt, no eine Wahre 


durch Sieden zubereitet wird. Die Salpererfieverey, Seifen: 
fiederey, Alaunflederey u. f. f. wofir im vielen Fällen auch nur ' 
das einfache Wort gebraucht wird. 


. Der 
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Der Sieg, des — es, plur, die — e, bie Haudlung, bet Zuftend, 
da man feinen Gegner in einem Wettſtreite erwindet, beſonders, 
wenn ſobches in einem öffentlichen Gefechte zwiſchen zwer Arieges- 
deeten geſchiehet. 
gen. Den Sieg über jemanden er ſechten. in blutiger Sieg, 
wen’ baden vieles Blut vergoffen worden. Der Sieg blieb lan⸗ 
ge zweifelhaft. Den Sieg in Händen haben. Die dichteriſche 
Edreibart macht mit dieſem Worte allerlen Zuſammenſetzungen. 
Mir fieggemohnter Rechte, Naml. Biegprangend u. ſ. f- 

Anm. Schon im Iſibot, ben dem Dttfrieb m. [.f. Sigu, bey dem 
Notter und andern ältern oberdeutihen Schriftitellern mit einem 
gufammen geiepten Worte auch Sigmunft, Signuft, deſſen legte 
Hälfte von nebmen abjuftaumen Meinen, wie in Vernunft. Eiche 
2. Siegen. 

Tas Siegel, dee — #, plur. ut nomin. fing. Diminut. das 
Siegelchen. 

1.. Eigentlich, wo es in einer drevfachen Bebeutung Ablich iſt. 

(1) Die Figur, deren ſich jemand bediener, ſolche zur Ver: 
dchetung ober Beſtatigung anf etwas zu druden. Minen Löwen 
im Siegel führen. Sein eigenes Siegel haben, Gem Sie: 
gel auf erwas drucken. Min Siegel nachmachen, Ein Sie 
gel ftechen, biefe Figur in einen feſten Körper graben. 

2) Der Ubdeud biefer Figur in einem weichern Aftper, ur 
Berfiherung u. ff. Diefer weichere Körper it Oblate, Bade, 
Siegellack, Bley, Silber, Gelb, in welchen legten Fllen, wenn 
dieſes Bild in Metall gedructt und an eine Urtunde gebüngt wird, 
daffelbe eine Bulle heißt. Das Siegel eines Bricfes erbrechen. 
Das Siegel ift unveriebrer. Bin wüchfernes Siegel an eine 
Urfumde hängen, Brief und Siegel über erwas haben, eine 
bejiegelte, mit einem Siegel verſehene Urkunde. 

(3) Das Wertzeug, worein diefe Figur gegraden ift, und 
womit man diefelbe in einen weichern Körper drüct, im meichenr 
Verſtande es noch von den größern und feperliben MBerfjeugen bie: 
fer Urt, deſſen ſich ganze Gefellfhaften, Gollegia u. ſ. f. bedienen 
ablich it, dagegen bie Ueinern Merzenge eingeler Perſenen Pers 
ſchafte beifen. Das Banzelleyfiegel, Rarbsfiegel, Srabifiegel 
u. ſo Ein Siegel ſtechen, durch Cingrabung bes Siegels dieſes 
Wertzena 

2. Figürlich, der Verf icherungsgrund einer Sache. Die Bes 
ſchneidung zum Siegel der Gerechtigkeit empfangen, Rüm. 4, ır. 
Die Wunder ber Propheren waren Siegel der göttlichen Dolls 
macht. 

Anm, Schen ber dem Ateſten oberdentihen Schriſtſtellern Si- 
eri, im Niederf. Segel, im Augelſ. Sigel, im Engt. Seal, im 
Edhmweb.Sigill. Ehedem brauchte man In den eigentlichen Beden⸗ 
tungen dafür auch Bad zufammenr gefehte Infiegel. Es iſt mit ber 


Eace felbit ohne Zweifel aus dem Lat. Sigillum entiehnet, wer 


des wieder von Signum, Zeichen, abſtammet, muß aber fen 
fehr frühe von andwärtigen Völterfchaften fern angenommen wor—⸗ 
den, indem fon bey dem Uphilas ſigljan, fiegeln ift. 


Die Siegelbank, plur, die — bänfe, bey den Tuchwehern, der - 


Tiſch, worauf bie befihtigten Tiider mit dem. bleyeruen Siegel 
weriehen werden. 

Ber Siegelbewahrer, vee—s, plur. ut nom. fing. der Bor: 
gefehte einer Ramzellen oder eier Gefellihaft, welcher das Eiegel 
berfelben in feiner Verwadrung hat, und bep angefehnen Collegiis 
und großen Geſellſchaften gemeiniglih des Kanzler, bey Eleinern. 
und unerbeblihern aber oft der Secretär genaunt wird. S. auch 
Siegeler. 


Die SiegelzCapfel, plur. bie—, eine holzerne Gapfel, worim 
ſich das angehüngte Siegel einer Urkunde befindet. 


Den Sieg erhalten, erfechten, davon tras« 
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Der Siegeler, oder Siegler, des — #, plur. ut nomin. fing. 
von dem Zeitworte fiegeln, berjenige, welcher fiegelt, In man- 
hen Kamjelleven iſt es daher der Rahme desienigen Kanzellem 
bedienten, welcher bad Eieget von dem Siegelbewahrer empfängt, 
und die Schriften und Urkunden unterfiegelt. An einigen Orten, 
befonbess Ober: Deutfiblandes werben aber auch die Siegelbewah- 
rer oder Kanzler, Siegeler genaunt. 

Die Siegelerde, plur. doch nur ven mebrern Arten, die — n, 
feine Bolar : ober Thonerden won alleriep Farben, welche geichlem: 
met, in Heine runde Stuckchen geformet, und zur Glaubwürbigteit 
mit dem eingedrudten Siegel desjenigen Ortes, wo fie bereitet 
—— verſehen werden; eigentlich gefiegelte Erde, Lat. Terra 
figillata. 

Der Siegelfälfcher, des — #, phır. ut nanıin. fing, berjenige, 
welcher ein Siegel vorfeglich verſalſchet. e 

Bas Siegelgeld, des — es, plur. doch nur won mehrern Cum: 
men, bie—er, busienige Geld, welches für bie Unterfiegelung 
ober Beſfegelung einer un ben Kunzellepbebienten entrich⸗ 
tet wird. 

Die Siegelfunde, plur. car. die Aumde, d. i. Kenntniß der Altern 
Siegel, ſewehl objective als ſubjective; Sphragiltica, 

Tas Siegellack, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—e, eine Zufanmmenfeßung von Bummi:Zad, Harz, Wacht, 
Kreide u. f. f. deifen man fi ſtatt des ehemahligen Mofen Wach- 
ſes zur Beflegeluug der Briefe und geringerer Urkunden bebienet; 
iur Oberd. fpaniich Wachs, und bey bem großen Kaufen Brief: 
wace, Brieflad, 

Siegeln, verb, regul, a&, mit einem Etegel verfehen, das Sie: 
gel auf etwas drliden. Einen Brief ſiegeln. Eine Urkunde 
fiegeln, Im dem meiften Fällen find dafür die Sufammenfegiingen 
beſtegeln, vwerfiegeln, zufiegeln üblih, Won angebingten Sie: 
geln fagt man aud lieber das Siegel anhängen als fiegelm. Im 
Katian figilan. 

Die Siegelpröffe,, plur. die — n, im den Kanjelleven, eine Prefs 
fe, mit welcher das ftäblerne Siegel auf das auf die Urkunden, Und 
fertigungen u. f. f. gelegte Wache gedruct wird. 

Der Siegelring, des — es, plur, die — e, eimmit einem Sie: 
gef verfehener Fingerring, ein Giegel in Geſtalt eines Fingerrin: 
ses; der Prefchaft Ring. 

Fort) Siegelwahs, der — es, plur. inufit. geſarbtes Wache, 

deſſen man fich noch jegt in dem Kanzelleven und Gerichten zur 

Unterfiegelung öffentliher Berhandiungen bedienet, Im gemeinen 

Reben wird zumeilen auch das Siegeliach, welches im geiellichafte 

lichen Leben jtatt jenes eingeführet worden, neh Siegelmache 

gexannt.. 

Siegen, verb. regul. neutr. welches vermuthlich das Hülle: 

wort fey erfordert hat, jegt aber für ſich allein veraltet ift. Es 

bedeutete: 

1. Eid allmählig ſenkrecht neigen ober niederlaſſen, im welcher 
Bebeutung es jegt völlig veraltet ift, indem es von dem davon ab: 
flammenben ſinken verbränget worden. Schwed. figa, fhon beu dem 
Ulpdilas, der es von bem Untergehen der Sonne braucht, figan, 
In dem alten Fragmente auf Carln ben Großen, ift figen, ſich fe: 
ten, aleberlaffen. Er figet unde flurzet, Netter, er finft und 
falt. Das Niederf, ſich ſacken, ſich fenfen, it das Intenftenm 
bavon, ſo wie auch ſinken uad feiger damit verwandt find, Eiche 
aud Siegeru. 

2. Nach und nad vertrocknen, vorm flilfigen Körpern, nah und 
nady und unbemerkt abfiefen, melde Bedeutung eine Figur der 
vorigen fit, im weicher es aber nur noch in dem zuſanuuen geſehten 
verſiegen vorkommt. S. daſſelbe. 

= Siegen, 
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2. Biegen, verb. regul. neutr. welches das Hülfewort baben er: 
fordert, den Eieg davon tragen , über’ feinen Gegner die Oberhand 
erhalten, beſonders in einem öffentlichen Gefechte. Über jeman: 
den fliegen, Die biblifhe Verbindung mit wider, wider jeman: 
den fiegen, für über, iſt im Hochdeutſchen veraltet, Der Seind 
bas dieſes Mahl gefieger. Der fiegende Theil. 

Daher, obgleich felten, das Siegen, indem dufür das Abſtra⸗ 
ttum der Sieg üblicher iſt. 

Anm, Schon bey dem Alphilas figjan, im Angelf. figa, im 
Sqwed. fegra, von Seger, der Sieg. Wachter, Friſch und ans 
dere leiten es von dem vorigen fiegen, finten ber, und fehen es als 
ein Factitivum an, da es denn eigentlich Tinten machen, zu Boden 
legen, bebeuten mürde; eine Ableitung, welde ſich ziemlich wahr⸗ 
ſcheinlich machen läffet. Allein, da im Jsländifhen Sig, bas Ge— 
ſecht, und figa, fechten, jtreiten, bedeutet, fo ſcheinet fie fo aus⸗ 
gemacht noch nicht zu fern. 

Der Sieger, des — #, plur. ut nomin. fing. Famin. die Sie: 
gerinn, eine Perfon, welche fieget, ben Sieg davon getragen hat. 
Ber dem Nottet Sigenunftor, von Siegnunft, der Sieg, ehedem 
auch der Siegmann, woraus vermuthlih der Nahme Sigmund 
entitanden iſt. 

Die Siegerkrone, plur. die —n, bey einigen ein Nahme der 
Prachtlilie, Gloriofa fuperba Linn. 

Giegern, verb. regul. neutr. mit dem Hülfswerte feyn, welches 
das Intenfivum oder Iteratlvum von dem veralteten fiegen, fin: 
ken ifi, und fo wie fiefern, nur im gemeinen Leben gebramht wird, 
nach und nad und im Fleinen Theilen rinnen. Das Silber fies 
gert am Beftein herab, im Bergbaue, wenn es in füfiger Ge⸗ 
ftait an dem Gefteine herab rinnet; wo es mit einem andern Euf- 
fire auch flefern lautet. ©. auch Sickern. 

Drr Siegesbogen, des — s, plur. ut nomin. Ging. ein jierli- 
her Bogen in Geftalt eines Chores, durch welden ein Sieger fel: 
nen fejtlichen Cinzug hält, oder auch, weder zum Andenken eines 
erfohtenen Sieged errichtet wird; der Triumph Bogen. 

Das Siegesgebeink, des — es, plur. Die — e, in dem bilden: 
den Künften , mehrere zufanımen gebumdene Kriegeögeräthe, melde 
als irgendwo aufgehenfet, vorgeftellet werben. 

Das Siegesgepränge, des — #, plur. ut nomin. fing. rin 
feverfihed Geprange zur feitlihen Begehung eines erfodtenen Cie: 

ı ges; em Triumph. 

Das Siegeslied, des—es, plur. die — er, ein Lieb zum Undenten 
eines erfochtenen Sieges, oder deſſen Inhalt ein erfochtener Sieg iſt. 

Das Siegsezeidhen, des — #, plur, ut nomin. fing. das Zei⸗ 
hen eines erfohtenen Eieged, Lin Siegeszeichen aufrichten, 
1Sam. 15, 12. Wenders werden die Fahnen, Panfen und an: 
dere bem befiegten Feinde abgenommene Gerühichaften Siegeszel: 
chen genannt. In den bildenden Künften find es Waffen und 
Sirlegeögeräthe, welche zum Zeichen bes erfohtenen Sleges an 
einena Pfahl hängend oder geftedtt vorgeftellet werben, Trophäen. 

Siegbaft, adj. & adv. fiegbafter, fiegbaftefte, mit dem Giege 
begabt, was den Sieg davon getragen bat. Die ſieghaftige (fieg: 
hafte) Sand, Weis, 10, 20, Sieghafte Waffen, das fiegbafte 
Ser. Gieghaft zurück Fommen. In der höhern Schreibatt 
if dafür ſiegreich üblicher. 

Der Siegler, ©. Siegeler. 

Die SiegmannswurzSiegmarmurz, sder das Siegmanns⸗ 
fraut, Siegmarfraut, plur. inuſit. ein Nahme berienigen 
lange , welde font auch Allermannsbarnifcy, Allium Vidtoria- 
lis Linn. genannt wird, weil fie dem gemeinen Abergkauben zu 
Felge, feſt und unverlenlih machen, und den Sieg verfhaffen foll; 
Skegwurzel, Heilwurz, Zülfmurz. Um eben diefeg Aberglau⸗ 
bens willen, wird an andern Orten ſowohl Die Augenpappel, das 
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$ehrif, Malua Alcea Zinn. als aud die rothe Schmwerelilie, 
Gladiolus communis Linn. Siegmarstraut, Siegmannewars, 
Siegwurz genannt, Der Nahme it von dem veralteten Sieg 
man, Siegmar, welches ehedem einen Sieger bedeutete. 

Siegreich, adj. & adv. flegreicher, ſiegreichſte, reich am Siege, 
mit dem Eiege in einem hoben Grade begabt, in einem hohen 
Grade fieghaft. Die fiegreidyen Truppen, Das ſiegreiche Seet. 

Der Siegftein, des—es, plur, dBie—e, bey dem großen Han: 
fen, eine Art Achat, von weiſſer Farbe, mit runden bläulichen 
Streifen, welder nicht aur fet machen, fondern auch über alle 
Krankheiten fiegen foll; Lapis vidorinus. Bon einigen wirk 
auch der Sternitein oder Aftroir, Siegſtein genamıt, vieleicht 
um eben diefes Vorurtheiles willen, 

Die Siegwurz, plur. car. ©. Siegmanusmınz, 

Das Siehl, oder Siel, des — es, plur. die—e, ein mır in 
den nieberbeutigen Marfhländern Abliches Wort, rine Schleuſe 
unter einem Deiche oder Waflerdamme zu begeichnen, weburd das 
innerhalb des Deiches befindliche Warfer abgelaffen wird. Daher 
das Balfenfiehl, eine folhe aus Balken beftehende Schieufe, bie 
Ballenſchleuſe; Das Rumpfiehl, ein eines Eiehl unter dem Deb 
he, welches mit Bohlen gefüttert und mit einer Fallthüre verfehen 
ift; das Pumpfiehl, ein Siehl, aus welchem das Waller ausge 
yumpet wird; das Rlappfiebl, ein Heines Eiehl mit einer Klapp- 
oder Faltbüre, u. f-f. 

Arm, Es bat entweder mit Salum, das Meer, dem Ungeli. 
Sele, ein fanft Hießender Fluß, u. a. m. den herrſchenden Begriff des 
fließenden Waffers, oder es gehöret auch mit Solum, der Boden, 
Sople, Sulcus, Schale, Zille, ein Kahn u. f. f. zu dem Begriffe 
ber Vertiefung. S. 1. Sahl. In dem Bremiſch⸗ Niederd. Mür: 
terbuche wird ihm das männliche Geſchlecht gegeben, der Siel; an: 
dere brauchen es im ungewiſſen. 

Die Siehladit, plur. die — en, eben daſelbſt, der Diftrict, wel: 
her durd ein Sieht von dem überflüßigen Waller befreper wird, 
und daher baffelbe zu unterhalten verbunden iſt. 

Der Siehlborhe, ves—n, plur. die —n, eben bafelbit, ein ei: 
gener Bothe, zur Beſtellung und Anfündigung in Siehkachen. 

Der Siehldeich, des — es, plur. Die —e, ehem dafelbit, ein 
mit einem Siehle verfehener Dei oder Walferdamm. 

Die Sieble, plur. die —n, ein nur im gemeinen Leben eini- 
ger Gegenden übliches Wort. 1. Ju einigen oberdeutichen Gegen: 
den ift die Siehle, oder bey andern der Siehlen, ein Kummet, 
woran bie Pferbe ziehen. Friſch leitet es hier von ziehen, Fdxe, 
ab; allein, da das gleich bedeutende Kummer den Begriff der 
Vertiefung genahret, fo ſcheinet auch dieſes mit Siehl, zu Scha⸗ 
le u. f. f. zu gehören, 

2. Im Niederdeutſchen wird das Pferdegeſchirr im Plural Sälen- 
md nach hochdeutſcher Ausſprache die Siehlen genannt, fo daß es 
im Singular ungewöhnlich iſt. Den Pferden die Sieblen auf: 
legen, das Geſchitt. Hier gehöret es ohme Zweifel zu Seil, wei 
Dragfäle eben daſelbſt auch einen Trageriemen, und Sacla, Sala, 
im Angelſachſiſchen einen jeden Riemen bedeutet. Auch im Berg: 
bane find die Siehlen lederne Riemen, woran die Karrenkäufer 
den Karren führen. 

Siehlen, verb. regul. ad. welches mir in einigen Gegenden Nie: 
der : Deutſchlandes Üblid ift, wo ed Das Waller ableiten, abfübren 
bedeutet. ©. Siehl. 

Das Sichlgeld, des — es, plur. die — er, eben daſelbſt, bat: 
ienige Geld, welches zur Unterhaltung eines Siehles gegeben 
wird. 

Ber Sieblgefhmworne, des —n, plur. die—n, eben daſelbſt, 
ein beeidigter Aufſeher Über ein Sichl. j 

92 Der 
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Der Sichlgraben, des—s, plur. bie — gräben, eben Dafelbft, 
ber Hauptaraben, welcher das Waller zu einem Siehle führer; dns 
Siehltlef, die Sieblwetterung. 

1. Die Sieke, plur. die — n, im gemetiuen Leben, ein Thier 

weibliches Geſchlechtes, beſonders won den Wögeln für die Sie, 
Eiche 1. Sie, . 

2». Die Sieke, plur. die — n, ein nur bey den Alampnern übliches 
Port, ein and Blech geſchlagenes Geſimſe zu bezeichnen. Daher 
der Siefhammer, ein Karımer, der auf bebden Seiten elue ge: 
trümmte Finne mit einer cylindriſchen Bahn bat, die runden bob: 
len Stäbe, welche die Siefe ausmachen, damit in das Blech zu 
ſchlagen; der Siekenſtock, ein Amboß mit runden Rinneg, in 
weldye fih der Sielhammer paffer, und worin dad Blech bie ge: 
dachte Figur erbält, Das Wort If ohne Zweifel mit dem Secken 
der Drabtsieber eines Geſchlechtes, und gehörer mit demſelben ents 
weder zu Sentel, fenfen, vertiefen, oder auch au fiegen, ſich 
in die Tiefe neigen, ſo daß die Bedeutung der Ninne bie herr: 


ſchende iſt. 

Siekern, verb. regul. neutr. welches bad Hulfswort haben erſor⸗ 
dert, aber nur im gemeinen Leben üblich iſt. 1. Das Waller oder 
eine Feuchtigfeit ſiekert ober fiefere durch, wenn fie nach und nach, 
unmerflich in Heinen Tropfen burhdringet. 2. Die Fenhtigfeit 
auf ſolche Art burhdringen laſſen. Das Faß ſiekert. So auch 
das Siefern, ü 

Anm, Im Bergbane much fiegern, im Niederb. mit einem an: 
dern Suffito fiepen,, zippern, weldhes zu Seifer gehöret, in der 
anftändigern Sprechart in einigen Füllen auch fintern. Es ift ein 
Sterativum von 1. flegen, weldes wieberum dad Neutrum von 
feihen if. ©. biefe Wörter, 

Die Sifflöte, S. Goblföte, 

Das Signal, des — es, plur. die — e, and dem Franzififhen 
Signal , ein Zeichen, fo fern dadurch ber Beſehl zu etwad gegeben 
wird. So bat man auf den Schiffen Tage: Signale und Nacht⸗ 
Siznale, jene werden mit Flaggen, Segeln und Wimpeln, diefe 
mit Blickfeuern, Dadeten, Laternen, Kanomenfhüren und fo fer- 
wer gegeben. 

Lie Signatur, plur. die — en, and dem mittlern Sat. Signa- 
tura, ein in verſchiedenen eingelen Fällen übliches Wort, Die 
Unterzeichnung eines Briefed, einer Urfunde u. ff, fo ſern fie 
nur mit dein Nabmenszuge oder den Anfangsbuchſtaben geſchichet, 
wirb in den Kanzelleven häufig die Signatur genannt; zum Uns 
terſchiede von der vollſtändigen Unterſchriſt. S. Signieren. Bey 
den Buchdruckern ift die Signarur, der Buchſtab des Alphabetss, 
welcher unten in ber Mitte eines jeden Bogens gefeget wird, die 
Folge der Bogen damit zu bezeihnen; das Vogenzeichen. Avch 
bie Kerbe an ben geaoffenen Schriften, welche verhindert, bap fie 
von dem Setzer nicht verkehrt gefegt werden, heißt die Signatur. 

Tas Signet, des— es, plur. die — e, aus dem mittlern Sat. 
Sigrerum, ein veraltetes Wort, welches ebedem ein Siegel be: 
deutete. In den SKanzellepen werden zuweilen noch die Heinern 
SKandfiegel oder Petichafte Signere genannt, zum Unterihiede von 
ben srößern KRanzellevfiegeln. 

Signieren, verb. regul, ad. aus dem Lat. ſignare. Es iſt be 
ſenders in den Kanzelleven Hblih, eine Schrift mit feinem Nah: 
mensjnge, feiner Chiffre, den Anfangsbuchſtaben feines Nahmens 
eber einem andern nilführlichen Zeichen unterzeichnen; zum Uns 
terſchiede von dem volljtändigern unterſchreiben. 

DerSilau, des — es, plur. car. eine Art des Haarfiranges, wel: 
che an ſeuchten Ortern der Schweig, Dentfdfandes und Englandes 
wichfer; Pencedanum Silaus Livm. Bärwurz, Roffimmel, 
So ausländifh auch der Nahme klinget, fo fheinet er doch deufſch 
iu ſeyn, und zu Sil, Sicht, und Aue zu gehören, 
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Die Silbe, &. Sylbe, . 

Das Silber, des--», plur. der boch nut im Bergbaue von meb: 
rern Arten ober Quantitaten üblich ift, ur nomin. fing. ein weiß: 
fed glängendes Metall, welches, weil es feuerbeftändig iſt, für dad 
ebelfte nach bem Golde gehalten wird, und einen feinen hellen 
Klang bat. 

1. @igentlih. Gemünztes Silber, im Gegenſatze des unge: 
munzten. Ein Gefäß von Silber, Silber fchmelzen. Seines 
Silber, welches von allem fremden Aufine frev If, Gediegenes 
Silber. Vererztes Silber, Mir Silber beſchlagen. Ge 
ſpounen Silber, gefchlagen Silber, Kaltes Silber, bey deu 
Gurtlern, eine Vermiſchung von. Weinſtein und Silberkalt, Damit 
gu überfilbern. 

2. Figurlich. (1) Silbernes Geräith ober Gefhirr, als ein 
Eollectirum, doch nur in einigen Fülen, Auf Silber fpeifen. 
Sein Silber in Sicherheie bringen. (2) In ber bichterifchen 
Schreibart, wirb bie filberweiffe Farbe oft nur Silber ſchlechthin 
genannt. Auf ihrem (der Flügel des Schmerterlinges) länzen: 
den Silber ſtehen Fleine parpurne Flecken, Sefn. (3) Ver: 
fchledene Mineralien, welde einige änffere Ühnlihfeit mit dem 
Silber haben, werden Daher Gueckſilber, Bagenfilber und fo 
ferner genannt. 

Anm. Schon bep bem Kero Silbar, dey dem Ottfrieb Silabar, 
bey dem Milleram Silbere, bey dem Ulphilas Silubr, im Mie- 
derf. Sulver, Zulver, in Augelſ. Seolfer,, Sulfer, im Engl. Sil- 
ver, im Schwed. Silfwer, bey den Frimmifhen Tartarn Silvir. 
Die glängende weilfe Farbe dieſes Metalles ift ohne Zweifel der 
Grund ſeiner Benennung, daher maun Diefed Wort als einen Ver: 
wandten von Salm, Sol, Sulphur, u. f. f. anzufehen bat, Siebe 
1. Sahl. Die Epibe er iſt das Euffirum, ein Subjeet, Ding zu 
bezeichnen. Sowohl dieſe glänzende Farbe, als and) die ange 
nehme belle Stimme Diefes Metalle geben der dichteriſchen Schreib: 
art zu allerien Zufammenfegungen Anlaf, 3. B. in Yinfehung der 
Farbe, das Silbergewölf, der Silberbach, die Silberquelle, 
der Silberglanz u. f. f. für füberfarbenes Gewölf u. ſ. f. und 
in Anſehung bes Klanges, Silberflang, Silberflimme, Silber: 
ton u. ſ. f. 

Die Silberader, plur. die—n, im Vergabauec, eine Ader, welche 
Silber oder Silbererz führer, 

Der Silberahorn, des — es, plur. die — e, bey einigen eln 
Dahme des rothen Ahernes, weil feine Blätter auf der unten 
Seite filberfarben find, 

Der Silberarbeiter, dee — 6, plur. ut. nom. fing. ein Künft- 
ter, welcher allerien Geräth oder Geſchmelde aus Eilber verferti- 
get; der Bold: und Gilberarbeirer, im gemeinen Leben der 
Goldſchmid. 

Die Silberbarre, plur. die — n, oder der Silberbarren, 
des — #, plur. ut nomin. fing. Silber in Barren, d. l. fangen 
vieredigen Stäben. S. Barre. 

Der Silberbaum, des — es, plur. die — bäume, ein Baum 
am WVorgebirge der guten Hoffnung, deſſen Plätter mir flberfurbe- 
nen feidenen Haaren bedeckt find, und daher wie Silber glängen ; 
Protea Linn. 

Das Silberbergwerf, des — es, plur. die—e, ein Bergwerk, 
wo auf Silber gearbeitet, mo Silbererz gebrochen wird, 

Tas Silberblatt, des — es, plur. die — blätter, Dimimut, 
das Silberblärcchen, zu einem Blatte oder Blattchen geſchlagenes 
Silber. Xbfolnte wirb foldes Silber Blattſilber genannt, — 

Das Silberbläh, des — es, plur. die — e, Diminut. das 
Silberblechlein, das zu einem Bleche geſchlagene Silber. 
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Pie Silberblende, plur: doch nur non mehrer Arten, die — n, 
in der Mineralogie, eine filberfarbene Vlende, zum Unterſchiede 
von der Goloblende. 

Die Silberblume, plur. die — w, im Hüttenbaue, bie Heinen 
Blaſen, welche fi bey dem Ubtreiben bed Silbers orheben, wenn 
daſtelbe fait rein ift. 

Der Silberbrönner, des — s, plur. ut nomin. fing. im Hüt: 
tenbauc, eine beeidigte Perfon, melde das SUber fein brenner, 
dei. es vor dem Sebläfe von allem fremden Zuſatze reiniget, fo 
dab es wenigſtens ı5 Yorh 3 Quent auf die Mark bält. 

Der Silberbufh, des — es, plur. die — büſche, eine Art ber 
Bolblunme mit filberweißfen glingenden Hätten. Siehe Jupi⸗ 
ters: Bart, 

Der Silberdiener, des — #, plur. rıt nomin. fing. ein Sof: 
bebiemter „welcher das Sifbergefhirr unter feiner Auſſicht at, und 
es durch bie Silberwäldger reinigen laſſet. 

Der Silberdraht, des — es, plur. doch mur von mehrem Arten 
oder Quantitäten, Vie —e, zu einem: Drabte gezogenes iiber. 
Der Silberdrud, des— es, plur. doch nur von mehrer. Arten, 
die—e, mit filbernen 2ettern gedrudte Schrift; ein altes Vor: 
urthell, welches von dem irrigen Vergeben beritammet, daß man 
in Holland mit filbernen Letter zu drucken pflege, bergleichen Let: 

tern nicht einmahl möglich find. 

Bas Silberörz, des — es, plur. bad nur von mehrern Arten, 
Bie—e, ein Erz, welches eine beträchtliche Menge Silbers ent: 
hält, worin das Eilber herrſchet. 

Der Silberfaden, des — #, phur. die — fäden, eim mit zar⸗ 
tem Silberlahne Überfponnener Faben. Auch wohl ein Faden and: 
maffiven Silber, dergleihen aus folhen Fäden beitehendes Eilber 

« enllective Sadenfilber genannt wirb. 

Die Silberfarbe, plur. inufit. die eis wenig in das Gelbe fallen: 
be Farbe bed Silbers. 

Silberfarben, adj. & adv. im genteinen Leben auch filberfarbig,. 
ber Farbe des Silbers gleich, d. i. weiß, welches ein wenig. in das 
selblihe füllt, filberweiß. 

. Die Bilberflotte, plur. de — m, ein Nahme berjenigen Flotte 
von Kauffahrern, melde jührlih aus Epanien nad) Merico abfe- 
gelt, und mit bem im der neuen Welt gewonnenen Silber wieder 
nad Epanien zurück fommt. 

Der Silbergang, des—es, plur. die — gänge, im Vergbaue, 
ein Bang, auf welchen relchhaltige Silbererze ſtreichen. 

Der Silbergebelt, des — es, plur. die — e, dasjenige, was 
ein anderer Körper an bepgemiſchtem Silber enthält. 

Der Silbergebülfe, des — n, plur. die — n, an den Höfen, 
ein Gehülfe des Silberdieners, 

Die Silbergare, plur. inafit.. bey verf&iebenen Eilbereröeiterm, 
derjenige Zuſtaud des getriebenen Silbers, da daſſelbe ſeine rechte 
Gare erhält, d. i. ven allen. beygemifigten fremden Metallen. be: 


ftepet wird. 

Das Silbergeld, des— es, plur. doch mur von mehren Sun: 
wen, die — er. 1. Aus Silber geprägtes Geld, ehne Pirral; 
zum Unterſchiede von dem Kupfergelde, Zehen Thaler Silber: 
geld. 2. Im Caſſelſchen verſtehet man unter bem Silbergeide, 
eine Eumme von.1000 FL welche die Juden daſelbſt jährlin ent 
ihren muſſen, ftatt bes eheden in die Münze gelieferten Silbers. 

Das Silbergerärb, des— es, plur. inufit. oder die Silber: 
gerärbe, fing. inufit, ein Colleerivum, aus Silber verfertigtes 
Gerith; chebem Silbergeſchmeide. 

Das Silbergerinn, des — es, plur. die —e, in dem Hütten: 
baue, ein ausgehnuenes Gerinn, vernittehit deſſelben Waſſet auf 
As geblitte Silber zu leiten, um ed abzufühlen. 
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Das Siibergefhirr, des — es, plur. inuſit. oder die Silber⸗ 
geſchirre, fing. inuſ. ein Collectivum, ans Silber verfertigtes 
Geſchirr; eine Art des Silbergeräthes, 

Der Silberglanz, des— es, phir, ar, ein dem Silber ähnlis 
er weiſſer Ölanz. Du Fluß, der du mir blendendem Silbers 
glanze hinter jenen grauen Bergen bervor rauſcheſt, Ben. 

Das Silberglas, des — es, plur. bach nur von mehrern. Arten 
oder Quantitaten, die — gläfer, im Bergbaue einiger Gegenden, 
ein Nahme des Blaserses,. weil es ſehr ſilberhaltig iſt, und den 
Glaſe glelchet. 

Die Silberglätte, plur. innfit. die weile Vienglätte, weide 
megen bes ſchuchern Feuers eine weiſſere Farbe hat, aldı wie 
Boldglätre, 

Der Silbergroſchen, ves—s, plur. ut nom. fing. ein Wort; wel⸗ 
ches vermöge feiner Iufammenfegung und ehemabligen Gebrauhes 
eigentlich eine aus Silber geſchlagene Diiniinge bedeutete, welche 
auch wohl ein filberner Erofchen genannt wurde; zum Unterfchles 
de von ben goldenen und vieleicht and Fupfernen Brofchen, ober 
Ditmüngen, So werden in bemDleihsabfhlede zu Augsburg von 
551 noch die ganzen Thaler filberne Grofchen genannt. In 
Sachſen hieß bis auf Herzog Georgen zu Dresden, eine gewiſſe Sie 
bermiinge, welche drey meißniſche Groſchen galt, ein Silbergro⸗ 
ſchen, amd ein Echock ſolcher Groſchen wurde alsdaun ein Silbes⸗ 
ſchock genamt; Jetzt führen nur nech in einigen Gegenden, z.B. 
in Bühnen die fo genannten Raifernrofchen, welche drey Kreuker 
oder 9 Pf. achten, den Nahmen der Silbergroſchen; vermuthlich 
zunuchſt zum Unterfdiebe von ben Aupfernen Sröſcheln, oder pohl⸗ 
nifchen Broichen, weldhe drey Pſennige gelten. 

Die Silbergrube, plur. tie — n, eine Grube, eine Enpalt uns 
ter der Erde, wo Silbererz gebrochen wird, 

Die Silbergubr, plur. dech nur von mebrern Arten, die — en, 
im Bergbane, eine Guhr, d. 1. ein zarter lerriger Glimmer, wek 
her wie Silberblättchen ausfiehet,, aber fein Eilber enthält. 

Silberhallig, adj. & adv. filberbaltiger , ſilberhaltigſte, Eliber 
bepgemifcht enthaltend. Silberhaltiges Bleyerz. 

Der Silberkalk, dee — es, plur. doch nur von mehren Arte 
oder Quantitäten, die — e, ein in Kalt verwandeltes, d. i. durch 
das Feuer oder and durch Eifuren feines brenubaren Weſens be- 
zaubtes Silber. Im Bergbaue wird auch eine zuſammen ‚gefin: 
terte Erdart, welche zufilliger Weile niweilen Silber bep ſich ſuh⸗ 
zer, Silber kalk genannt. 

Die Silberkammer, plur. die — n. 1. Eine Kammer, d. t. 
Gemach, worin Silber, oder Älbernee Gerith verwahret wir. 
2. Au den Höfen, ein Celleglum derienigen Perſonen, welde zur 
Aufbewahrung und Weinignng des Silbergeſchirres beftimmt find. 
An deſſen Spitze befindet fih der Silderfämmerer, welder die 
Silberdiener , Silbergehüljen, Silberfchneiber, Silberwäſcher 
and Silberwälcerinnen unter fid Int. 

Der Silberfämmerer, des — 6, plur. ut nomin. fing. Siche 
das vorige. 

Der Silberfice, des — es, plur. doch mur von mehrern Arlen 
oder Quantitäten, die — e, ein bem über au Farbe Abnlis 
Ser Kies. 

Der Silberflang, des — es, plur. die — länge, In der dich 
terifhen Echreibart, ein dem Klauge des Silbers ähnlicher heller 
und angenehmer Alang. Ich hörte ven Silberflang feiner Stim⸗ 
me, Weiße, 

Der Silberklumpen, dre — s, plur, ut nom. fing. ein Aluns 
pen, di. girkes uuförmliches Stück Eilbers. 

Ter Silberfänig, des — ee, plur. die — e, in der Schwelz⸗ 
fuaft, ein König, d.i. Kegel oder Comus, melder erbaiten wire, 


wenn man dad Silber durch das Teuer von allen bergemſchteu 
83 freniru 
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ſrenten Metallen ſcribet, mid welcher cin teines von allen frem⸗ 
ben Theilen beftepetes Silber iſt. 

Das Silberkorn, des — es, plur. die — Förner, Dimimut. 
Das GSilberförnchen, Eilber.in Geſtalt eines Kornes ober Körn⸗ 
hend, Ju der Schmelzlumſt iſt es daher dasjenige Stücchen 
Silber, welches in GSeſtalt eines Kornes bey dem Probieren auf 
der Kapelle Tiegen bleibt. 

Das Silberkraut, des —re, plur. inufit. ein Nahme des Gän⸗ 
ſeriche, weil deifen Blätter .auf der untern Seite eine weile. Sil⸗ 
berfarbe haben. 

Die Silberkrone, ‚plur. ‘die —n, eine Brone,d. i. eine mit 
einer Krone bezeichnete Münze von-Eilber, dergleichen ebeden in 
verfhiedenen Landern und befonders in Frankreich geſchlagen wur 
ven, und.etwas mehr. ald einen Chaler galten; zung Unterſchiede yon 


einer Boldfrone, 

Die Silberkryſtalle, plur. die —n, Kryſtallen, welche man er⸗ 
Hält, wenn man Silber in Sauten auflöſet, und dieſe Apflöſung 
hernach gehörig anſchleßen laſſet. N . 

Der Silberfuchen , "des — #, plur. ut nomin. fing. Silber. in 
Geftalt eines Kucheus. Veſonders wird in den Echmelzhlätten 
Das auf · der Kapelle abgetrlebeue Bliaſilber, wegen dieſer ſeinet Ge⸗ 
ſtalt ſo genannt. 

Der Silberlahn, des — es, plur. doch nur von: mehreru Arten 
oder Quantitaten, die — e, ein zu Lahn gepläteter Silber draht. 

Der Silberlafur, des — es, plur. doch nur yon mehrern Arten, 
die —e, tin mit welſſen dem Silber ähnlichen Flecken verfehener 
Laſurſtein, der Daher auch von elnigen für ſilberhaltig gehalten wird; 
zum Unterichiebe von dem Boldlafure, 

Der Silberling ‚des — es, plur. die —e, „eigentlichen. Ding 
von Silber, beionders eine Münze von Silber, eine Silbermünge. 
Es iſt im Hochdeutſchen langſt veraltet, (deiner auch ehedem eben 
nicht von beſondern Arten ber Zilbermüngen üblich geweſen zu ſeyn; 
inbeffen braucht es doch Luther in der deutſchen Bibel ſehr häufig, 
eine Müngforte ber ältern Juden audzudruden, melde ‚mit dem 
Seckel nleihes Werthes war, und ungeführ. 12. Groſchen, unfers 
Geldes betrug. Ju eben. diefem Verſtande fenımt- Silabarling 
icon im Tatian vor,:dagegen.er in andern Stellen die breofüg 
Sülberlinge, warm Judas feinen Lehrer verrierh, chrizzuc Pfen- 
ningo md thrizzuc Scaro nennet. Der Argenteus der alten 
Franten, ‚deren acht einen Solidum aureum galten, fheinet, eine 
äfmlige Eilberminge gewefen zw ſeyn. S. Ling, 

Der Silbermeiffel, des —s , plur. ut nom. fing. in den Schwielz ⸗ 
pütten, ein Werfgeng ih Geftalt eines Meiſſelt, das Blickſilber das 
it von .bem Herde abzubeben; ‚Der Silberfpiefi. 

Die Silbermünze, plur. die —n. 1. Ein Collectivum, Müns 
ge, d.i. Geld, weldes ans Silber arpräget iſt, ohne Plural, außer 
"son mehrem Arten, Silbergeld , zum Unterſchiede von der Gold⸗ 
und Rupfermünze. Sundert Thaler Silbermünze, 2. Auch 
von einzelen Stacken ſolches Geldes, wo es doch nur von eigentli: 
den Medaillen gebraucht wird. 

Silbern, adj. & adv. ;ı, Bon Eilber, ‚aus Silber beitehend, 
Silberne Befäfe. Ein filberner Leuchter, Teller. ſ. f. 

2. Figürlich. (1) Von verſchiedenen Dingen, au welchen nur 
ein Teil von Eilber iſt. Eine filberne ‚Ubr, an welcher das 
Gehäufe von Silber iſt. (2) Verfilbert, ingleiden der glänzen: 
den Fatbe des Silbers gleich; im ber biehterifchen Schreibart. Das 
kleine giſchchen ſpielet bier im filbernen Bach, Weiße. Sil⸗ 
bern war jein Zaar anf feiner Scheirel, Gen. (3) Dem bei: 
fen angenehmen Stange des Silbers übhulih ; auch nur in det 
dichteriſchen Screibart. Sie vlt Die Glocke bereirs mit filber: 
ner Stimme zu dem ländlichen Tiſch, Bader. (4) Das füber: 
ne Weltalter, die füberne Zeit, da bie Cinfalt der Sitten und 
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bes Herzend beteite aufingen won dem Lutus und den Laſtern ver: 
derbt zu. werden; zum Unterſchiede ſowohl von bem goldenen als 
dem. ebernen Weltalter. 

Ynm, Ben dem Willeram filberin , im Angelſ. feolfren, im 
- Niederl. ſulvern. . 

Silbern, verb. regul, at. mit bünnen Eilberbfitthen überziehen, 
wefiie aber des zuſammen geſetzte verfiibern üblicher it. Judeſ 
‚fen hat Herr Herder das einfade wieder hervor gefucht und es im 
figurlichen Verſtande gebraucht: Wie fie (die Königin der Nacht, 
-B.i. der Mond) die Scharen beglänzt und fülberr. 

Der Silber: Page, dee — n, -plur, die —n, an den Höfen, 
‚ein Page ‚ welder das Sühergefgirr ‚feines Herren in feiner Auf: 
ſicht hat. 

Die Silberprobe, die — n, die Probe ſewohl des Silbers, def: 
ſen Meinigfeit zu erforſchen, als and), eines. Erzes oder Minerales 
auf Silber, d. i. ob es ſilberhaltig ſep. 

Der Silberrauch, des — es, plur. inuſit. in den Schmelzhut⸗ 
‚ten, ber Rau, weicher ſich bey dem fein. Brennen des Silbers im 
dem Drennbaufe aulegt, umd. oft reich an Silber iſt. 

Der Silberrögen, dee — s, plur. ut nom. fing. in der Feuer: 
‚werföfunft „ein. welſſer oder, filberfarbener Seuerregen, zum Unter: 
fdiede von dem Boldregen, S. Seuerregen. 

Silberreich, adj. & adv. füberreicher, - flberreichite, reich au 
Silber, viel Silber enthaltend, in ſich enthaltend, 

Die Silberrinne S. Silbergerinne. 

Das Silberröllchen, des — o, plur. ut vom. fing. zu dünnen 
Blech geſchlagenes und zuſammen gerolltes Silber, dergleichen die: 
‚jenigen.find ‚aus welchen man das Gold, durch die Ciuren zu ſchei⸗ 
„den pflegt. 

Der Silberruf, des — es, plur. boch mur von mehreru Arten, 
„die — e, im Bergbaue, ein Mineral, welches in den Blanfarben: 
‚werten nebft der Speiſe gewonnen wird, und ſrhr reich an Silber 

ift. Die legte Halfte iſt vießricht das Mert Rufe, die Minde, 

Tas Silberſalz, des — es, plur.. doch mır. von- mehreren Arten, 
‚die — e, &, Silber: Dirriol. 


Der Silberfdmum, des —es, plur.inufit. 1. Schlacken, wel: 


. Ge lich anf dem im Treiben beariffeuen Silber fegen, und fo lange 
ſie noch fürfie find, dem Schaume gleihen. Ca fommt uur in der 
beutfhen Bibel ver, dagegen dieſe Unteintgleit, weiche gemeinig: 

lich aus Glätte beftchet, in. den. Schmelzhütten Silberſchlacken, 
und wenn fie erfaltet fit, Silberſtein beißt, "Alle ihr Erz ift zu 
Silberfhaum- worden, Ezech. 22,18. _2. Im. gemeinen Peben 
wird auch Das zu. zarten Wlärtchen geichlagene Silber, -befonders ” 
aber bie-unähten Blattchen diefer Art, Silberfhaum genannt. 

Die Silberſcheibe, plur. die — n, ‚Silber in Geſtalt einer 

Scheibe. 


Der Silberfbimmel ‚des — s, plur-ut nomin. fing.. ein ſil⸗ 


‚berfarbener Schimmel; zum Unterſchiede von einem - Schwarz: 
ſchimmel, Rorhicimmel, Zonigichimmel, gecheichimmel n. ſ. f. 
Die Silberfhlade, pur. Die — n, diejenigen Schlaten, welde 

‘ben dem, Treiben des Silbers oben abgezogen werden. „S, Silber« 
ihaum ‚nnd Gilberftein. 
Der Silberfhmid,.des—#, plur. die —e,. ein Künftler, wel: 
„her allerlep Gerät aus Silber verfertiget, - Mit Silber ſchmid⸗ 
ten um die Wette arbeiten, Weish. 15,9. Weil ein folder 
Künftler zugleich in Cold arbeitet, fo neunet man ibn jegt gemeis 
niglid Soldſchmid, and in der_anfindigern Spredutt Bold: und 
Silberarbeiter, 


Das Silberſchock, des —es, plur. die — e, Siehe Silbers 
groſchen. 
‚Der Silberſchreiber, des —s, plursutnomin. fing. an den 


Hofen, ein Bedienter bep der-Silberfammer, welcher Die Ver: 
zeihnige 
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zeichniſſe Über: dad: vorräthige Silbergefbirr in feiner Verwah⸗ 
rung. bat,. und über: die. dabey vorfallenden. Ausgaben : die. Rech⸗ 
nung fübret:. 

Die Silberfhwärze; plur: doch nur vom mehrern Arten; die—n, 
im Bergbaue, ein ſchwarzer filberhaltiger Staub; welder aus ei:- 
nem verwitterten weißgüldenen Erze entſtehet, und / auch rußiges 
Silbererz gemannt-wirb.. 

Das Silber⸗Service, (ſprich Silber⸗ Servleß) dee —s, plur: 
die—e,. aus dem Franz. Serviee, das zuſammen gehörige Tafel: 
geräth von Silber, als ein Ganzes betrachtet. 

Der Silberſpieß, des — es, plur, die —e, ©. Silbermeiſſel. 

Der Silberfpinner, des — ⸗, plur. ut nomin. fing.- Fimft, die’ 
Silberfpinmerim, eine-Perfon, welche. feidene. Fäden mit Silber: 
lahn überfpinnet,. und welche am’ häufigften: Bold: und Silber⸗ 
fpinner genanut wird. 

Der Silberftein, des— es, plur. doch nur: von’ mebtern Arten 
oder Quantitaten, die — e;, im Hüttenbane, bie verhärtete Sil⸗ 
berihlade,. welche bey dem Treiben‘ des Silbers oben: abgejogen: 
wird, und nichts anders. ald Glätte iſt. 

Der Silberftoff, des — es, plur. dach nur von’ mehrern' Arten: 
und Quantitaten, die—e, ein Stoff oder fünfklicher- Jeng; def: 
fen Grund aus Eilberfäden- beſtehet, worauf Blumen -von' Seide 
mit ihrem. natürlicher Farbe gewirkt: find ;, zum Unterfchiede. von- 
dem Goldſtoffe. S. bag folgende. 

Das Silberſtuck, des— es, plur.. Bie—e.. 1: @ir Stil un-- 
verarbeiteten Silbers. 2:. Der Gilberftoff- wird im gemelnen Les- 
ben oft. ohne Artikel Süberftiick: genannt... in Kleid von: Sil⸗ 
berſtück. 

Die Silberſtufe, plur. die — m, eine Stufe, d..i. Stuc, Eit: 
beretz. Jagleichen eine jede: Stufe, worauf oder: worlm eine be⸗ 
trädtlihe Menge Silber. befindtic iſt. i 

Der Silbertalf,, des — es, plur. doch nur von: mehrern Arten: 
oder Quantituten, die — e, ein filberfarbener. Talt, welcher. aber 
nichts von Süber enthält;. zum: Unterſchiede von- dem -Boldralfe. 
und fo ferner.. 

Die Silber »Tinetur,. plur,. doch nur von’ meßrern Arten’ oder‘ 
Onentitäten, die en, eine flüfige Arzeney, welde. aufgelöjetes: 
Eilber enthalten ſollz Tindura Lunae, 

Der Silberton, des — es, plur. die — töite,. in der: dichteri: 
fden Schreibatt, ein heller. angenehmer,. dem Klange bed. Silbers 
ähnlicher. Ton. - . 

Shen läufe der Silberton: durch die belebtem Saiten), 
Zachar. 

Der Silber⸗Vitriol, des — es, plur. doch nur vom mehrerm⸗ 
Arten oder Quantitäten, die — e, Silber in Geſtalt eines Vitrio⸗ 
les, d. i. ein von einer. Edure aufgelöfetes und: wieder: zu Kryſtal⸗ 
len eingebietes Eilber;. Silberfälz; 

Ber Silberwagen, des—s, plur. ut nom. fing: in dem’ dur- 
ſachſiſchen Erzgebirge, ein Wagen, welcher alle viergeheu Tage 
von Frepberg mach Dresden gehet, das Brandiilber in die Minze 
liefert, und das daraus gemünzte Geld mir zur bringt.. 

Der Silberwaſcher, des — #, plur. ut nomin..ling. Fämin.. 
die Silbermäfcherinn ,. an: ben Höfen,. gewiſſe Perfonen, weiche 
das Eilbergefchire. waſchen und reinigen: und zur. Gilberfammer. 


sebären.. 
Gilbermriß, adj. & adv: fo weiß’ wie Eilber, S. Silberfarbem 
Die Siüberweiffe,, plur: inufie. die weiſſe Ferbe des Eilberg,. 
das iſt, eine weiſſe mit etwas Eelb vermifhte Farbe, Siehe Gil: 


Der Silberzabn , des — es, plur. die — zäßne, im Bergbaue, 
Zähne „das iſt, Stangelchen gebiegenen: Silbers, welche ammweilen: 
Bund bass; Geftein: ſetzen. 
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Der Silberʒain, des — es, plur. die —e, in den Müngen a. ſſ 
Silber in Zalne, d. i. langen vieredigen. Staben, gegoſſen; die 
Silberbarre. j 

Die Silge, plür.inufit: im gemeinen ehem, ein Nahme einer 
einheimifhen Pflanze mit: fünf Staubfäden und zwey Staubmegen, 
welche mit ihren Arten eingeſchnittene oder eingeferbte Blätter hat, 
Selinum Linn. Die Piterfilge bat: in der auſſern Seftalt: viele‘ 
Ahnlichteit damit:. Es ſcheinet daß‘ fowohf der: deutſche Nahme 
Silge, ald der verwandte Selinum, eben biefe eingelerbte De: 
fhaffenheit der Blätter ausbrüdte,. da denn:bepde zu Sulcus, eine: 
Burde, dem Niederd. Siepl, ein Kanal, dem alten zalan , thei: 
len, u. f.f. sehöten würden... &, 1.Sabf;. 

Die Sille, plür. die — ır,. ben ben Federfhliken, zarte in’ eim 
Drevet-gefhlumgene Riemen, welche den Locvögeln um den Leib 
gelegt werden, fie damit vermittelit.einet Schunt auf dem Vogel: 
herde zu befeftigen, welches anfillen genammt wird; Es ift mic 
Seil und dem Niederf..Siehle, ein Riemen ‚ die Siehlen, das 
Pferdegefhirr, auf das genauefte. verwandt. 

Das Simmer, des — s, plür. utinom, fing: ein nur im Ober: 
deutſchen übliches Maß trodner Dinge, befonders des Getreides, 
welches aber doch nicht: überall” gleich iſi. In der Pfalz und’ im 
Sranten hält ein Simmer 2 Mipen, Sechter, oder 16 Geſcheld; 
vier Simmer machen daſelbſt ein Walter oder Achtel. Im Wur⸗ 
tembergifhen hält‘ ein’ Simmer,: oder wie man dafelbit ſpricht 
Simri 4. Vierlinge-oder Unzen, und acht Simmer machen dafelbit 
einen Scheffel. Es ſcheinet urfprünglich ein Gefaß, einem Kohlen: 
Raum zu bezeichnen, und mit Zimmer eines Geſchlechtes zu feyn. 
©. auch 4. Saum, weldes auch als ein. Maß flüffiger Dinge ge: 
braucht wird. Es kommi im’ den oberdeutfchen Provinzen in allen: 
drey Geſchlechtern vor, doch ſcheinet das. ungewilfe. das gangbarſte 
au ſeyn. 

Die Simonie, plur. die — m, fü dem kirchlichen Rechte, ein 
Verbrechen, ba man geiſtliche Ämter. durch Gaben oder Geſchente 
an ſich zu bringen ſucht; eine von Simone dem Zauberer, Apoſt. 8. 
entlehnte Benennung, ber. bie. Gaben des. heil. Geiftes. mit, Geld, 
erfaufen: wollte.. 

Simpel, adj. & adv. fimpfer, fimpelife, aus dem Franz: fimple,. 
ober. dem Lat. ſimplex, ein nurim:gemeinen Leben übliche Wort.. 
1. Einfach, ungefünftelt:. in fimples Kleid, ohne Treffen und- 
andern Pur... 2. Einfältig,. im: nachtheiligen und. verägtliden: 
Verftande,. Ein fimpier Wienfch.. 

Der Sims, des — es, plür: die— e,. ein ſich in die Länge erffre: 
cender uad zugleich hervor ragender Theil eines Dinges; wofür doch 
Gefims fait üblicher geworden. So wird in den gemeinen Bürger: 
und Vauerſtuben, ein Bret, welches in der. Höhe um die Stube herum 
gehet, etwas darauf zu legen, das: Sims oder (Befims genannt. 
In engerer. und gemöhnlicherer Bebeutung: it: der Sims, noch 
mehr aber das Befims el jierliher hervor ftehender. Rand, wel: 
Ser ben oberu Theit: der. Eaulenordnung ausmacht, aber auch anı 
vielen andern Dingen ald eine Einfaffang augebracht wird.. 

Anm.. Bey dem Home Symis Vitruwius nennt das Ge: 
fime, Cymatium , aber. dieſes ſowohl als das deutſche von- Kim⸗ 
me, Zinne, Stal. Cima, Fran. Cimier, abjuſtammen ſcheinet, 
weil: der Sims gemeiniglich dem oberſten Zierrath eines Dinges 
ausmacht. Indeiſen gibt auch die Aus dehnung in die Lange einem 
guten Ableitungagrund ab, da cd denn zu Saum, Selme, Semie,. 
Dinien uff. gehöten närde; ingleihen der. Begriff: der. Zierde,- 
vom hländ, Sans, Sierde, ſemſa, beſchicken, fmiiden, zieren. 
Im Echwed. iſt Kuna, fich ziemen, und Söme, Sömd, der. Wohl: 
ſtand. In einigen: Orgenden ift: ed ungewiſſes Gefihlehts, bass 
Sims. S. auch Geſimo. * 
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Der Simshobel, des — s, plur. ıt nom. fing, bey den Tiſch⸗ 
lern, ein Hobel, Simſe damit zu verfertigen; ‚der Geflmsbobel, 
Die Simskachel, plur, die—n, be den Töpfern, eine Art mit 
Simſen verfehener Ofenlacheln, zum Unterſchiede von ben glatten ; 

die Geſimskachel. ER 

Der Simsftein, des — es, plur. die — e, zierlich geformte 
sder gehauene Steine, Simfe damit zuſammen zu ſetzen; Bes 
fimsftein. 

Sinau, ©. Sinnau. 

Singebar, adj. & adv. fingebarer, fingebarfle, mas ſich fingen 
Zäffet, ingleichen, was ſich Jeicht, mit Anmuth fingen laſſet. Ein 

‚ fingebares Stud, 

Her Singebaß, dee — es, plur. Sie —.bäffe, in der Mufif, 
der Waf, fo fern er gefungen wird, und die Noten, nad meiden 
derfelbe gefungen wird. £ . 

Das Singechor, des —es, plur. Sie — höre, ein Chot fin: 
gender Perfonen, ein Chor Sänger. 

Die Singedroffel, plur. die —n, ein auch für Gefangoroffel, 

.nder Sangdraffel Aiblihes Wort ; Turdus minimus noſtras 
Klein. welche mit ihrem Gefange die Nachtigall nachahmet. 

Die Singefliege, plur. die — n, eine Art Fliegen mit lurzen 
borftemihnlihen Fühlbörnern, welde im Stiegen einen ſingenden 
Ton von fih hören laſſen. nn 

Die Singefuge, plur. Vie —n,. in der Muſik, eine Fuge, welde 
gefuugen wird; zum Unterſchiede von einer Inftrumental: Fuge. 

Die Singekunſt, plur. car. die Fertigkeit, nach ben Regeln der 
Kunjt zu fingen; ein Theil der Muſik ‚oder Tonfunft. 

Singen, verb. irregul. ich finge, du fingent oder fingft, er fin 
ger ober finge; Imperf. ich fang, Gonj. jänge; Mittelw. geſun⸗ 

. gen; Imper. finge, Es ift eigentlich ein Neutrum, welches das 
Hülfemort haben erfordert, und einen gedebnten heil töneuden Laut 
vorbringen, bedeutet, welchen Laut dieſes Zeitwort genau nachab⸗ 
met. So wird ed im gemeinen Leben noch häufig von gewiſſen 
Dingen und Werkzeugen gebraucht, wel he dieſen Laut hervor brin⸗ 
gen, ba man denn fügt, da fie fingen. Weil man bad pfeifen 
der Kausnenfugeln in ber Luft ehedem auch fingen nannte, fo Mb: 
rete daher eine Art Kanenen auch den Nabmen der Singerinn, 
welhe um eben deswillen auch die Nachtigall genannt wurde, 
Das Ißland. ſyngia wird auf ähnliche Urt von dem Echwirren bes 
Schwertes in ber Luft gebraucht. Dahin gehörer auch der Fehler 
der Murfprache, wenn man die Solben mit einem gedehnten heil 
Ünenden Laute ausſpricht, da es deun gange-Provingen und Vol⸗ 
terſchaften gibt, weiche im Reden fingen, 

Im engerer und gewöhnlicher Bedeutung iſt ſingen, dem Obre 
angenehme Beugungen ber Stimme, abwechſelude Mingende Töne 
vermittelt der Etimme hervor bringen. Eo braucht man es von 
gewiſſen Bögeln, welche folde abwechſelnde wohl Kingende Töne 
hervor zu bringen im Stande find, wo-man dafür auch ſchlagen 
fagt; daher die Sang+ oder Gefangvögel eine-cigene Claſſe aus: 
machen. Noch tuehr vom der menſchlichen Stimme; ſowobl als 
ein Reutrum, als auch active, yermittelt bes Singens ausdrucken. 
Singen lernen, Schon, ſchlecht, ſchwach, flarf fingen. Nach 


«toten fingen. Zur Laute, zum Clavlere, in DieZaure, in 


das Llavier fingen. In der Oper, im Concerte fingen. Durch 
die Naſe fingen, wenn der Tom mit ber, Achle au den Gaumen 
des Mundes augedrlift wird, Einem fingen, in ber bübern 
Schreibart, ihm zu Ehren, gu feinem Mnbıpe fingen. Eo aus 
attire. Ein Zted, einen Dialm, eine Arie fingen, Die Meſſe 
fingen. Den Ulr, vey Discant, den Dafı finzen. 
Figürfid. 1. Einen fingen, ihn befingen, in ber höhern Schreibart. 
Dich fang ber Jungiraupı Chor, das Aränze für dich wand, 
Eron. B 
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2. Sein Vergnligen fingen, auch nur im ber dichteriſchen Schreib 
ert, fein Beranügen durch Singen an den Taglegen, Die Vögelin 
der Cuft und der Zirt auf dem Selde finnen ibr Eutzücken, Gef, 
3. Dichten, Verie macıen, gleichſalls nur in der poetiſchen Schreibe 
ert, in welder dieſe Bedeutung aber ſchon bee den ſchwuübiſchen 
Dichteru vorkommt; ohne Zweifel, weil die alteſten Dichter ihre 
Gedichte gleich herſaugen. 

Die im gemeinen Lehen üblihe Redeusart, da bilfe kein 
‚Singen nod; Sagen, b.i, fein Verbieten, ift ſchon alt, und wur⸗ 
de von. ben. ſchwäbiſchen Dictern. fehr büufig-für fingen und dichten 
‚gebrandt, 

Swas ich finge und fwas ich fage 
Sone wil fi. doch niht troeften mich vil fernlen-man, 
Heint, von: Morunge. 
«Fin lieb ich mir vil nahe. trage 
Des ich ze guote nie vergas, 
‚Des Ere ſinge ich und fage, Reinm. ber Alte, 
‚O we. grofler leide, 
Nih froit niht der anger.noch die heide 
“Noch fingen noch-fagen, Hiri von Winterftetten. 
Bein Singen und Fein Sagen 
VVermag ben Tob au jagen, Opitz. 
‚Eu auch das Singen. . S. auch Gang und Gefang. 
Anm. ‚Schon bey beim Kero lingan , finkan, bey dem Dttfrieb 
-fingan , im Niederd. gleichfalls fingen , im Angelſ. fingan, im Engl 
fing, im Schwed. ſjunga, und ſelbſt bey den krimmiſchen Tar: 
tarn,-Ängen,. Unfer Zunge, Ton, tönen, das Lat. canere, und 
in Zufammenfegungen cinere, find genau-bamit verwandt. Ehe: 
bem bebeutate es auch leſen, berfagen, nie des Ulphilas ligguan, 
(ſprich finguan) das Angel. fingan, das Schwed. hunga, und 
ſelbſt lingan bey dem Dttfried; entweder fo ſern das Leſen bes 
großen Haufens mirklih eine Art des Singens iſt, oder auch als 
ein Berwandter. von ſagen. ©. daffelbe. 

Tas Singepult, des — es, plur. die — e, ein Pult, vor wel: 
den man finget. 

Der Singer, des —s, phir. ut nomin.-fing. Fimin. die Sins 
‚gering, ein jept weraltets Wort, wofür Sänger und Sängerin 
Ubi find. Ehedem wurde aud eine Art Kartbaunen oder grofer 
„Kanenen, welde 45 Pf. ſchoß, fowehl die Singerinn, als auch 
die achtigali genannt, S. Singen, 

Das Singefpiel, des —es, plur. dBie—e, ein Spiel, das ift, 
dramatiſches Stüd,meides gefungen wird; mit einem italtenifhen 
SKunitworte eine Opera, oder Oper, 

Tas Singeftüd, des — es, plur..dle — e, ein muſitaliſches 
Erüf, weiches gefungen wird, 

Die Singeſtunde, plur. die-—m, der Unterricht im Singen nad 
Stunden, und eine ſolche Stunde, In die Singekunde geben, 
Singeftunde haben, ‚von dem Lehrlinge; Singeflunde geben, 
‚von dem Zehrmeilter. 

Der Singeranz, des—es, plur. die —tänze, ein nur in ber 
deutſchen Bibel befinblihes Wort, einen Tauz zu bejeichnen, bey 
welchem gefangen wird, Ich böre ein Geſchrey eines Singe: 
tanzes, 3 Mof, 32, 18. 

Ter Singevogel, S. Seſangvogel. 

Tas Singrün, des — es, plur. car. ein für Ingrin in vielen 
Gegenden blihes Wort, ſo ſern ſolches das Winternrün, Vinca 
minor Linn. bezeichnet, welches feine hochgrünen Blätter auch im 
Wluter bepält. Friſch glaubt, daß die erſte Hälfte Das ſlavonl⸗ 
fe fin, grün, iſt, da denn das Wort eine Tavtologie euthalten 

‚würde, Allein es kann aud das durch deu bloßen Ziſchlaut ver⸗ 
ſturtte intenſive in ſeyn, S. Ingrün, 


Sinken, 
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Sinken, verb. irregul. Imperf. ich ſauk, (im gemeinen Leben ich 
ſunk,) Gonj. ich fänte, (gemeinen Sehen ſünke); Mitteln. ges 
ſunken; Imper. finfe, Es iſt im boppelter Geitalt üblich. 

I. As ein Neutrum mit dem Hülfsworte feyn, nach und nach 


und allmäblig fenfredt in die Tiefe beweget werden, fi fenfen, 


von welchem legtern thätigen Zeitworte es das Neutrum iſt. 

1. Eigentlid. Ein Stein, welcher in das Waſſer geworfen 
wird, finfe auf den Boden, oder finfe unter. in Schiff ſinkt, 
ober fängt an zu finken, wenn es zu ſchwer beladen worben, ober 
einen Let befommen bat, und ſich, ftatt zu fhmimmen, auf ben 
Grand fenfet. Das Schiff iſt geſunken. Die Hände finfen 
laffen. In den Schnee, in den Moraſt finfen, In Obn: 
made finfen. In einen tiefen Schlaf ſinken. 

2. Figutlich. (1) Bis zu einem gewiffen Grade erntebriget 
werben, in ber eblen Schreibart, and mit einigen Bor: und Ne: 


beuwörtern. Der vornehmjte Stand ſinkt deito tiefer berab, - 


je mehr er die Welt in ihren Erwartungen hintergehet, Weiße. 


Ih werde nicht zu diefem unwürdigen Betranen hinunter 


ſinken, mic nicht fo fehr erniedrigen. Wie tief fin!r der Menſch 
unter die Menſchen, der ein Geld it, Wein zu faufen! 
Zu viel! Saft ſank der Menfh zum feigiten Wurm in 
mir, Welße. 


(2) Nah und nad abnehmen an innerer Stärke vermindert wer: 


den, nur in einigen Füllen, Den Muth finfen laffen. Da fant 
der Jorm der reuerfüllten Börter, Raml. Das matte Ad; iſt 
fowohl Laus der zerfchmelsenden Liebe, als der ſinkenden Ders 
zwelfelung, Herd. 

1. Als ein Activum, nach und nach in die Tiefe bewegen, eine 
nur im figütlichen Berjtande im Bergbaue übliche Deutung, in: 
dem in andern Fällen dafür ſenken üblich if. Der Bergmann 
finter, wenn er in die Tiefe gräbet. Minen Schacht finfen, ab: 
finfen, oder fällen, ihn in die Tiefe graben. So aud in ben Zu: 
fammenfegungen Durchſinken und Erſinken. 

Daber das Sinken, und in ber thätigen Form im Bergbaue 
auch Sinkung. 

Anm, Dep dem Motfer finchan, im Niederf. gleichfalls ſinken, 
bey dem Ulphilas figguan (ſprich finguan), im Schweb, unka, 
Es iſt ein Intenfivum von flegen, welches ebebem fehr häufig für 
finfen gebraucht wurde, in anderes Intenſivum davon if bad 


Miederf. ſacen, welches in einigen Fällen gleichfalls für Hinten " 


gebraucht wird. S. Siegen. Sinten md fiegen bezeichnen eine 
langfame und allmählige, fallen aber eine fhnellere und heftigere 
Bewegung nach dem Mittelpungte der Erbe. j 

Der Sinker, des—s, plur. ut nomin. fing. T. Im gemeinen 
Zeben für Senfer, eim zur Fortpflangung abgefenkter Zweig eines 
Grmähfes, S. Senker. Ber ben Tullpanen hingegen, (md Sins 
ter die jungen Brutzwiebeln, melde unter ben Zafern ber Haupt⸗ 
gwiebel in ſenkrechter Tiefe machten, zum Unterſchlede von ben Setz⸗ 
lingen, welche zur Seite der Hanptzwiebel wachſen. 2. Im Berg: 
bane einiger Gegenden, 5. ®. in dent Mansfeldiſchen find bie Sin: 
Per eigene Bergleute, welde mur Schächte finfen ober abfinfen, 
&, Sinfen II. 

Der Sinkler, des — ⸗, plur. ut nomin. fing. im Bergbaue, ein 
geihworner Bergbebienter, welcher eine gewiſſe Zeche in feiner 
Auſſicht bat, und auch Sinfergeichhworner, Schauberr, und in 
den manefeldiihen Schieferbergwerten Schiefergefhworner ge 
nannt wird; ohne Sweifel auch von ſinken, in bie Tiefe graben. 

Der Sinn, deo— es, plur. die—e, ein Wort, welches eigent: 

"dh das Geben bedeutet, hernach von der Fühigteit zu feben, in 
weiterer Bedeutung aber auch von der Fähigfeit zu empfinden, und 
dann ſigrlich von fait den meiften Fähigkeiten der Srele gebraucht 
meurbe. Heut zu Tage bedeutet e# mod, 

IV. Band, 
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1. Eigentlich, die Fihigkeit zu empfinden. 

(1) Überhaupt. Der äuffere Sinn, die Fühigfeft Dinge 
zu empfinden, welche auſſer uns vorgehen, im Gegenſatze des ine 
nem Sinnes, welcher das empfindet, was in uns felbit vorgebet. 
Weder Sinn noch Leben baben, feine Empfindung ober Bewe⸗ 
gung. m diefer weitern Bedeutung, in welcher es doc feltener 
vorkommt, iſt es im Eignlar am gebrauchlichſten, da es denn die 
ganze Fähigkeit zu empfinden bezeichnet. 

(2) In engerer Bedeutung, die Fähigkeit, die Dinge auffer 
und zu empfinden, und da fi dieſe anf verichiedene Art äuffert, 
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fo ift es vom dieſen Arten am Üblichften. Ber Menſch bar fünf 


Sinne, die Inſecten theils weniger, theils vielleicht auch 
mehr, Die Sühlhörner der Inſecten find vielleicht Werkzeüge 
eines unbefannten Sinnes, Der Sinn des Geſichtes, das Ce: 
gen, von welchem alle übrige Bedeufungen diefes Wortes Figuren 
find, Der Stun des Gehören, des GBeruches, des Geſchma⸗ 
des, des Geſühles. Mrwas mit feinen Sinnen begreiffen, 
Das fälle in die Sinne, laßt fih mit den Sinnen empfinden, 
Nicht bey Sinnen feyn, ben Gebraud) feiner Sinne nicht Baben, 


im gemeinen Leben, 


2. Figürlich. 

1) Die Fähigkeit des Bewußtſeyns, d.i, fih von andern 

Dingen zw unterfheiden, da es denn nur in einigen R. A. im 
Plural gebraudt wird, als eine unmittelbare Figur der vorigen inf: 
fern Sinne, Bey Sinnen feyn, fid feiner nnd anderer Dinge aufer 
fi bewußt fen; im Segenſatze des nicht bey Sinnen feyn. Von 
Sinnen fommen, eigentlich ben Gebrauch der äuffern Sinne ver: 
liehren, daun aber auch das Bewußtſeyn feiner und anderer Dinge 
verliebren. Seiner Sinne beraubt feyn. 
} (2) Die Fühigfeit zu erkennen und zu beurtbeilen, der Ver: 
fand, meil ſolches zumächkt vermittelft der Sinne gefhiebet, baber 
es deun aud bier ehedem im Plural gebraucht wurde. Ein Pfert 
oder ein Mul di nyt Sinne hant, Notter, feinen Verſtand. 
Geübte Sinne haben, Ebt. 5,14. Im chen diefem Verſtande 
fagt man au, nicht bey Sinnen jeyn, ben Gebrauch feiner Ber: 
ftanbeekräfte nicht haben, bey Sinnen jeyn. 

Ingleihen colertive und im Singular allein, von ben ſammt 
lichen Verfianbesträften. Viel denfen jchärft den Sinm, Opiß. 
Ein Gegenitand, worüber je ein menſchlicher Sinn gegrübelt 
bar, Herb. Jubeſſen if doch im ganzen dafür Verftand und Ver: 
ftandesträfte übliger. So aud Blödfion, Wahnſtun, Scharfſinn 
Tieffinn, Unfinn, 

(3) Die Fühlgfeit zu wollen, fih nach Vorſtellumgen zu be 
ſtimmen; wo es ehedem auch von einzelen Mirfungen diefer Fa— 
bigfeit gebraucht wurde, Die Sinne des Zerzens, Hebt. 4, 12; 
db, i. die Begierden des Willens, Viel Röpfe viel Sinne wo eh 
aber auch Meinungen bedeuten kann. 

Won üblichiten collective umd ohme Plural von dem ganzen Be: 
sehrungsvermögen ; bad Gemüth, ingleihen die Gemilthsart, 
Sic etwas in den Sinn kommen laffen, fein Beaehrungs: 
vermögen barauf richten. Das ift mir nie in den Sinn ges 
kommen. Sid; erwas aus dem Shme ſchlagen, nicht mehr 
darnach traten, Ingleichen keinen Aummer, keine Unruhe mebr 
darüber empfinden. Das liege mir fters im Sinne, im Gemü: 
the, im Gedachtniſſe mit Einfluß auf den Willen, Sich etwas 
zu Sinne ziehen, ju Gemüthe. Etwas Böſes wider jemand 
im Sinne haben, Das fanite Wefen des weiblichen Befchlech: 
tes mildere den murbigen Sinn des Manues, Daf er nicht in 
Trog ausarte, Gel. Bewahre ewiglich ſolchen Sinn, 1 Chron, ı 
30, 18. ſolche Gemüths: und Dentungsart. Ich will in ibren 
Sinn ſchrelben mein Gefen, Jer. 31,33. Die Verneuerumg 
eures Sinnes, Rim. 12,2. Wir haben Chrifti Sinn, ı Cor. 2, 16. 

Ss Der 
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Der fleiſchliche, der irdiſche Sinn, in der deutſchen Vibel, bie 
Sertigfeit, ſich nad bloß ſinnlichen Voritellungen zu beiiinmen, im 
Segeufage des geiftlichen oder himmliſchen Sinnes. Ein hoher 
Sinn, der nach hohen Dingen trachtet. Ein patriotiſcher Sinn, 
die Fertigkeit zut möglichen Yeiftung ber Pflichten der bürgerlichen 
Geſellſchaft. So auch Leichtſinn, Kaltſinn, Sleichſinn. 

(4) Im engerer Bedentung, die Beſtimmung des Sinnes 
oder des Begehrungsvermöogens in einzelen Fällen, der Wille, doch 
nur in einigen Fällen und gleichfalls chne Plural. Anders Sins 
nes werden, welches auch in noch meirerm Verſtande, anderer 
Meinung werden, bedeutet, Sind fie noch des Sinnes? bed 
Willens, bes Vorhabens, der Meinung. Auf feinem Sinne bleis 
ben, bep feinem Worfate. Sie find alle eines Sinnes, haben 
in biefer Sade einerley Willen, einerlev Meinnng. Wo geber 
nice nach meinem Sinn, Jemanden durch den Sinn fahren, 
So and Eigenſinn, Hartſinn. 

(5) Der Sins eines Wortes oder einer Rede, dielenige 
Worſtellung, welche dadurch erweckt werben foll, der Verſtand, die 
Bedeutung, welche bende doch hänfiger find; gleichfalls obne Plural. 
Der veraltere Sinn eines Wortes, Der figürliche Sim, ©. 
auch Unſinn. 

(6) Hierher gehören auch noch folgende veraltete Bedeutun⸗ 
(a) Klugheit, Weisheit, in weiber Bedeutung es Ley dem 

(b) Kunſt, 
Eiche 

(d) Be: 


aen. 
Strycer und feinen Zeitgenoffen mehrmahls vorlommt. 
Geſchicklichteit; aleichfalld ben den ſchwabiſchen Dichtern. 
Sinnreich. (c) Das Gewilfen, im Schwabenſpiegel. 
ſcheidenheit, Sauftmuth, Anfand, im Schwed. Sinn, 

Tewrdanf antwort ym mit Synnen, Theuerd. Kap. 76. 
(e) Der Geiſt, die Seele, bey dem Ottfried Sinn. 

Lib und Sinne, 

Die gab ich ir fiur eigen, Graf Rud. von Neuenburg. 

Anm. In allen diefen Bedeutungen bey dem DOrtfried m. ſ. f. 

Sinn, im Niederdeutſchen gleichſals Sinn, im Schwed. Sinne, 
im Ital. Senno, im Lat, Senlus. Das deppelte m denter eine 
Intenſion an, und es if mehr als wahrſcheinlich, daß dieſes Wort 
won ſehen abſtammet, welches nicht in allen Hüllen den Hauchlaut 
bat. Im NRiederſ. iſt ſiten, ſehen, das Geiicr heißt bey dem Ott: 
ftied Giliun, und die Erſcheinung bey dem Ulphllas Siuns, fo wie, 
finnen bey dem Notker erſcheinen bedeutet. Sinnen ſunnnet 
eben fo von feben ab, wie besinnen vor begehen. Dad Erhen 
ift der erjte uud vornebmfte Sinn, und Kat daher gar wohl zur 
Benennung des ganzen Geſchlochtes und aller darauf gegründeten 
Eäbigfeiten der Seele dienen Minen. S. Sehen und Sinnen. 
In der erften Eudung des Plurele lauter dieſes Wort tep einie 
gen die Sinnen, beſonders In den figürlichen Bedentungen, wo 
es oft für den Singular gebraucht wird, Im Hochdeutſchen iſt 
dieſe Form veraltet, auſſer daß die Dichter fie um der Bequem⸗ 
lichfeit bes Deimes willen zuweilen bepbebalten. 
Tas Sinnau, oder Sinau, des — es, plur. innfit. der Nabe 
me einer einheimifhen Pflanze mir vier Staubſaden und einen 
Staubwege, welde breite runde lappige Blätter hat, auf den Trif 
ten und in Den Wäldern wächſet, und ein guter Heilkraut iſt; 
Alchemilla vulgaris Linn. Zöwenfuß, gülden Gänſerich/ Ma— 
rienmantel, $rauenmantel, Die bevben legten ?iabmen bat es 
verınuthlich wegen der Geftalt feiner runden fappigen Vlütter, unb 
da in einigen alten Vocabulariis Sina feine Leinwand bedeutet, 
welches Friſch von bylinus mit Wegwerfung der ernten Evlbe ab- 
leitet, aber an von Sindeon abfiammen Tann: fo fännte fih ber 
Nahme diefer Pflanze anf eben diefelbe Art erklären laſſen. Da 
fie indeffen das Befondere baben fell, dag der Than auch im Sons 
nenfhein darauf ſtehen bleibet, fo wäre zu unterfudien, ob fie nicht 
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vielmehr von biefem Umſtande benannt worden; etwa von Sonne 
vd iu, Ka, Waſſer. Im Dünifchen beißt diefe Pflanze Synav. 


Das- Sinnbild, des—es, plur. die er, von Siun, entwe⸗ 


der jo fern ed den Verſtand eines Wortes und einer Rebe bedeus 
tet, ober auch fo fern es ehedem für Erinnerung gebraucht wurde, 
ein jörperlihe® Ding und befien Figur, do fern es und an etwas 
unförperlihes erinnern foll; Emblema, Eo iſt der Aufer und 
defien Figur ein Sinnbild der Zoffnung. Im weiteften Der: 
ftande iſt ein jedes förperlihes oder finnliches Ding, fo fern es ein 
unkörperliches begeichnct, ein Sianbild, So ift der Athen, ber 
Wind faſt in allen Epraden ein Sinnbild oder Bild der Seele, 
und Die Wörter Grit, Spiritus, wryau u, f. f. find bildliche 
oder finnbiidlicye Ausdrücke, 


Sinnbildlic, adj. & adv. ein Sinnbild enthaltend, und als ein 


Nebenwort, auf finnbildlihe Art, 

Sinnen, verb. irreg. neutr. welches Bas Hülfewoit baben erfor 
dert; Imperf. ich ſann; Mittelm. geionnen ; Imperat. finne, 
nachdenlen, durch wiederhohltes oder geſchärſtes Denfen zu erfor: 
ſchen ſuchen. Ich fine und finne, und Bann mich doch nicht 
darein finden. „Gin und ber finnen. überall herum finnen, 
Julchen denkt und ſinnt und lebe in mir, Gel. Die Sache, 
welde man durd Denken zu erforfchen ſucht, belbmmt dad Vor: 
wort auf, Auf eine Zift finnen, Er fann auf neue Soltern 
ihn zu peinigen. Der Geift der Raufmannfchaft finne nur 
auf den Erwerb der Reichtbümer, 

Daher das Sinnen. 

Anm, Eo and in ben Zufammenfegungen Ausfinnen, befin: 
nen, erfinnen, nachfinnen, Allein in geſinnen bat es noch eini⸗ 
ge andere Bedeutungen, melde dech insgeſammt in dem Haupt 
worte Sinn gegründet find, Die Mittelwörter geſinnt und ges 
fonnen find allem Anfehen nad eber von dieſem Zeitworte gefins 
nen abzuleiten, ald von dem einfachen finnen, Daß es vermuth: 
lich ein Intenfivumt von feben it, iſt ſchon bey Sinn hemerfet 
worden, &. daſſelbe. Das bey dem Ottfried befindliche Ginnan, 
reifen, gehöret nicht hierher, fondern zu Gefinde und Senden, von 
weichem legtern es das Neutrum iſt. . 

Die Sinnesänderung, plur. die— en, die ünderung des Sins 
nes, di. feines Vorſatzes, Willens, am bänfisfien im engern Vers 
ſtande, und in der Theologie, die ünderung, andere Richtung und 
Beſtimmung der ganzen Gemürhsfeffung in Abſicht auf Gott; die 
Befchrung. \ 


Das Sinngedicht, des— es, plor. die — e, in der Dichtluuſt, 


ein künſllides kurzes Gedicht, wo die Aufmerkſamleit auf einen eins 
zelen Gegenfiand erregt wird, welcher anı Ende hart und nachdrücklich 
ausgedrudt wird; Epigramma, weit es Ahulichteiten mit einer 
Aufschrift hat. Vermuthlich von Sinn, jo fern cd chedem Kunſt 
bedeutetet, oder auch fo fern es den Begriff des Nachdeulens, ber 
Erinnerung gemähret, 


Tas Sinngrün, eine Plane, S. Singrün. 
Sinnig, adj. & adv. finniger, finnigfte. von Sinn und dem Suf- 


fire ig, Sinn babend, ein Wort, welches ehedem in allen figürlichen 
Vedeutungen von Sim üblich war, jegt aber im Hochdeutſchen nur 
noch in einigen Zuſammenſetzungen gangbar if. 1. Von Sinn, 
Bewußtſeyn, war ſinnig ebedem feiner ſelbſt bewußt, baber es im 
Niederſachſiſchen noch jest fisürlich für bedshtfam, beſcheiden, bes 
hutſam, mit Überlegung, ja im noch weiterm Derftande für lang⸗ 
ſam, almühlig üblich iſt; z. B. die Pferde ſinnig geben laſſen, 
langſam. 2. Bon Sinn, Nachdentlen, Erkenutniß und Beurthel⸗ 
lung, war es chedem fo viel wie vernünftig, 

Ein finnig herze fol 

Verdulden mangen zorn, Ditmar von Aſt. 

Mir gab cin finsüg herze cat, Neinmar der Alte, 


in 
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In biefens Verſtande find nur noch unfinnig und wahnſtunig gang: 
bar. 3. Weife, klug, Fünfilih u. ſ. f. wovon noch etwas in ſcharf⸗ 
finnig und rieffinnig übrig iſt. 4. Auf bie Bedeutung des Bes 
gehrunsvernfügend, ber Grmlithsart, beziehen fi die Zuſammen⸗ 
fegungen eigenfinnig, kaltſinnig, leichtſinnig, widerfinnig; fo 
wie es 5. in der Bedeutung ded Verfiandes ber —. noch im 
doppelfinnig vorkommt, 

Ya den meiften noch üblihen Fällen find auch Sauptwörter auf 
—feit gangbar; in andern wird dafür das einfache — finn ge: 
brancht. 

Tas Sinnkraut, des—es, plur. inufit, S. Sinnpflanze. 
Sinnlich, adj. & adv. finnlicher, finnlichfte, welches nur in ber 
eigentlihen Bedeutung ded Wortes Sinn üblich iſt. 

1. Zu ben Sinnen, d. i. unmittelbaren Empfindungen üufferer 
Gegenftinde gehörig. Die finnlichen Werkzeuge, diejenigen Ge: 
webe von Nerven, vermittelt beren wir empfinden. Noch mehr, 

2. In biefer unmmittelberen Empfindung üufferer Segenſtände, 
folglich auf undentliche Verkellungen, ‚gegründet. (ı) Eigentlich, 
Die finuliche Empfindung, weihe vermittelt der äußern Sinne 

geſchiehet. Sinnliche Begierden, Beluſtigungen, Jerftrenungen, 

» Sinnliche Liebe, finnlicher Ubfcheu m. f. f. mo es oft bem ver: 
künftig im weiten Verſtande, d. i. auf deutliche Erkenntniß gegrün⸗ 
bet, entgegen gefeget wird. (2) Figüielih, Fertigkeit befigend, ſich 
nah finnlihen und unbentliben Empfindungen zum Nachtheil der 
beutlihen oder vernünftigen zu beſtimmen. Ein finnlicher Menſch. 
Sehr ſinnlich ſeyn. 

Anm. Ehedem wurde es fo wie ſianig auch für Hug, weiſe, vers 

fländig, gebraucht, 
Das ein yeder menfch an im bat 
Vernunft und ſyndlichen Verftandr, Theuerb. 
Die Sinnlichkeit, plur. die — en, von dem vorigen Bevworte. 

T. Die Empfindung der Dinge von auffen, die Fihigtelt, die 
Dinge von auffen vermittelt der Einne zu empfinden ; ohne Plu⸗ 
zal. Sott erfenner allee ohne Sinnlichkeit. Manche Thiere 
baben eine weit feinere Sinnlichkelt als der Menſch. Die Na⸗ 
tur weckt die Seele gleihfam aus dem dunfeln Schlafe des 
Gefübls und reifer fie zu noch feinerer Simmlichfeir, Herb. 
Die Lite des Fleiſches find Bewegungen der Sinnlichkeir. 


2. Die Fertigkeit ſich nah finnligen Empfindungen zu beftim: * 


men, befonderg zum Nachtheil vernünftiger Gründe, die Fertigteit 
des überwiegenden Gebrauches der untern Seelenkräfte zum Nach— 
tbeil des pflichtmäßigen Gebrauches der obern; auch ohne Ylural. 
gerrſcheude Sinnlichkeit. Alle Dinge, welche der Eitelkeit 
und SimnlichFeir des Menſchen (hmeicheln, müffen nur felcen 
und ſehr vorfichtig zu Belohmungen der Binder angewandt 
werden, Gell. 

3. Eine ſinnliche Empfindung, finnlihe Begierde, dba es denn 
auch den Plural verſtattet, aber im dieſer Bedeutung feltener ge: 
braucht wird, 

Sinnlos,. adj. & adv. ſtunloſer, finnlofefte, des Sinnes oder der 
Sinne beraubt, ald ein Gegenſatz von ſianig, wo es doch nur in 
einigen Bedeutungen bes Hauptwortes Sinn üblich ift. - 

1. Der äuffern Sinne und der Empfindung durch dieſelben bes 
raubt. Sinnlos da liegen, Ein finnlofer Zuſtand. 

2. Der Vernunft, bed Verſtandes beraubt, wo es zuweilen für 
unſiunig gebraucht wird, Min ſiunloſer Menſch. Sinnlos hans 
deln, Schon im Schnmbenfp. finlos, 

3. Alles begreiftihen Verfandes, vernünftiger Bebentung be: 
u Sinnlofe Wörter, Ein finnlofer Ausdruck. win ſiun⸗ 

ofer Satz. 

—* Sinnloſigkeit, plur. die — en, die Eigenſchaft eines Din: 
es, da es ſinnlos iſt, ohne Plural; ingleichen zuweilen auch ſinn⸗ 


Der Sinnſpruch, des — es, plur. die — fpriiche, 
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loſe Handlungen in ber zweiten Bedeutung des Berwortes mit 
- Plural. Bey dem Porter mit einen andern Zuffiro Sin- 
nelufina, ‘ 


Die Sinnpflanze, plur. die —n, eine in dem mittägigen Ame: 


rifa und deu amerifanifden Inſeln ein beintiſche Pflanze mit ver: 
mengten Geſchlechtern, welche reine Art van Sinn oder Empfitt: 
bung bat, indem ihre Blätter fi ben einer zitternden Verliprung 
sufammen ziehen; Mimofa Linn. befenders die ſenütiua und 
pudica, welte auch Sinnfrane genannt werben. 


Sinnreich, adj. & adv. finnveicher, ſtanrelchſte, von Sinn, fo 


fern es ehedem aud für Witz gebraucht wurde, Fertigfeit beſihend, 
mehrere Begriffe mit einander zu verbinden, und ihre Ähnkichleit 
su entdecken, und darin gegründet; witzig. Sinnreich ſeyn. Min 
finnreiher Scherz. Ein finnreiches Bediche, Wie Fomanen 
fie denn zu dem ſumreichen Zinfalle? Bon Sinn, Kunit, Ge— 
ſchiclichleit, ingleihen Nachdenken, wird es aud zumeilen fir 
fünftlih gebraucht, ingleichen Fertigkeit im Nachdenlen beſitzenn 
und darin gegründet. 

1. Ein fur? 
ger San, fo fern er einem Einnbilde zur Überfhrift dienet, und 
buffelbe ertlüret; Lemma, S. Sinnbild. 2. Zumeilen auch ein 
Spruch oder furzer Sag, welcher einen nachdrüdlihen Sinn ober 
Verftand at, oder and zur Erinnerung einer nüglihen Wahrheit 
bienet; ein Denkipruch, 


Der Sinopel, dee —s, plur. doch mut von mehren Arten, 


ut nomin, fing. ein eifenhaltiger Jaspis, welcher von verfhiede: 
nen Farben angetroffen , und in Sachien, Böhmen, Ungarn, Schwe⸗ 
ben und Norwegen gefunden wird, Der Nahme, welder bey einis 
gen 3innopel lautet, ift auslandiſch. 


Sint, eine Partitel, welche im Hochdeutſchen völlig veraltet iſt, im 


Dberdentichen aber uoch für ſeit gebraucht wird, auch im Nieder: 
deutſchen ehedem nicht unbefannt war, 1. Als ein Nebenmort, 
für hernach, in welcher Bebeutung es in dem alten Gedichte auf 
den heil. Anno vorfommt. Ein anderes nieberdeutihes Benfpiel 
führer Friih an. 2. Als ein Vindewort, für, nachdem, indem, 
weil, bey dem Ottfried fint. Ein Bepfpiel and dem Niederdeut⸗ 
ſchen findet ſich gleichfalls bey dem Friſch. 3. Als ein Vorwort 
mit ber zweyten, neh mehr aber mit ber dritten Endung, eine 
Beitfolge von einem gewiffen beſtimmten Beitpunche an zu begeich: 
nen, für feir, in welcher Bedeutung es noch in der deutſchen Bibel 
mebrmabls vorfommt. Sint der Zeit ich alle Erſtgeburt ſchlug, 
4Mof. 3, 13. Sint der Zeit die Rinder Iſtrael aus Egypten 
gegangen, Richt. 19, 30, Sint der Zeit, daß Menſchen gewes 
fen find, Hlob 20, 4. u. f.f. Eiche Seir, 

Anm, Im Oberbeutfpen ehedem finen, im Holkind, find, (int, 
fident,, ſichtent, im Schwed. fen, im Engl. fince. Ce kann fepn, 
daß ed and feie gebildet, oder vielmehr aus feiren, Schwed. ſedan, 
zuſanumen gezogen worben ; ed kann aber auch von dem veralteten 
finnen, finden, reifen, fi entfernen, abfiammen, &. Senden, 
und eigentli eine Bewegung, Entfernung von einem Termine 
a quo bezeichnen, " 


Sintemabl, ein Bindewort, welches einer angeführten Urſache zur 


Begleitung bienet, und feinen Stand allemahl zu Anfange des Ex: 
Bed hat, für weil, indem, Wie Bann ih Abrabam verbergen, 
was ich chue; fintemabl er ein groß und mächtig Volk fol 
werden, 1Moſ. 18,18. So wiffe nun, daß der derer — bir 
niche um deiner Berechtigkeie willen dieß gute Land gibr eine 
zunehmen, fintemabl du ein balsftarrig Volk bift, 5 Wof. 9, 6. 
Wenn fie an dir fiindigen werden (fintemabl Fein Menſch ift, 
der nicht findige): ſo u. ſ. f. Wie foll das zugehen, ſintemahl 
ich von keinem Manne weiß? Luc. I, 34. In der eblern Schreib: 
art der Hochdeutſchen iſt ed veraltet, als welche es gem ben Kan⸗ 

9b 2 selleyen 
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gefleven überläffet, wo man bie Wörter und Partiteln mit viel- Die Sippfihaft, plur. * bie Verwandtſchaft, ſowohl als ein 


{olbig genung befommen kanu, und daher wohl gar ein finte: 
mahl und alldieweil zufammen ſetzet, obgleich alle fieben Spiben 
nichts mehr fageu ald weil, indem, oder in einigen Fällen auch 
nachdem. 

Anm, In Altern oberbeutfhen Schriften feitenmahl, firtens 
mabl, firtemabl, ſeitmahl, feydemmal, woraus zugleich erbeilet, 
daß es aus fine dem Mahle ober feir dem Mahle zufammen ger 
zogen ift, wofür man audı nach dem Mahle findet. Die Nieder: 
fachfen und Holländer fasen nademaal, Die ältern oberdeutſchen 
Säriftiteller brauchten dafür mur fine oder feir, S. dieſe Wörter. 
3. Der Sinter, des — s, plur. doch nur von mehren Arten, 

utnomin. fing. die glühenden Schuppen, welche von dem Eiſen 
im Schmiden abipringen, und diefen Nahmen behalten, aud 
wenn jie erfaltet find, da es auch als ein Gollectivum ohme Plural 
gebraucht wird. Bey einigen lautet ed Zünder, welches beifen 
Abſtammung von zünden, candere, Sonne u. f. f, noch näber 
beweifet. Wenn aber biefeds Wort, wie einige wollen, Schla⸗ 
den überhaupt bedeutet, (Din. Sinder), fo mürbe es mit 
dem folgenden zu ſintern, riefen, rinnen, gerinnen, gerechnet 
werden müffen. 
Der Sinter, des—s, plur. doc gleichfalls nur. von mehren 
Arten oder Quantitäten, ut nomin, fing. im Vergbane und ber 
Mineralogie, ein kallartiger Stein, welder aus bem herab oder 
„heraus finzernden mit Ralferbe gefhwängertere Waſſer entitehet, 
and nah Abbünftung bed Waſſers zu einer feften Steinart zufam: 
men finterr: Steinfinter, Tropfſtein, Staladtites. Man findet 
dieſe Steinart in allerley feltfamen Geſtalten in ben unterirbifchen 
Hohlen, z. DB. in der Baumaunshöhle, auf alten Stollen und Stre⸗ 
een n.f.f. Das Conferti di Tivoli iſt von eben der Urt, vers 
muthlich au bie Rogenfteine und Erbienfteine. In ben gemei: 
nen Sprecharten lautet ed nr Sinner, 
intern, verb. regul. neutr. welches das Hülfewort feyn erfor: 
dert. 1. Tropfenweife heraus rinnen, von flüfigen Körpern, trös 
pfeln. Es it in der anfländigen Sprehart des Bergbaues uud der 
Mineralogie am üblibften; im gemeinen Leben jagt man bafür 
aud fiegern , flefern, und in Niederfachfen fiepen, fiepern, Dus 
Waſſer fintere durch One Beitein, wenn es Tropfenmeife durch 
baflelbe bringet. 2. Gerinnen, von flüffigen Körpern, wenn fie 
eine feitere Geſtalt aunehmen, auch nur im Bergbaue, und in ber 
Mineralogie. Es finterr ſich, gerinnet. Zuſammen finterm, 
auf ſolche Urt verbunden, zu einer Maſſe vereiniget werben. 
Uberfingern, anf ſolche Art mit einer jteinartigen Maſſe übergogen 
werden. 

So auch das Siutern. 

Anm. Nicht von ſondern, wie Friſch will, ſendern allem Au: 
feben nah, als ein Diminntivum oder Iterativum von dem veral: 
teten finnen, finan, geben, teifen, den Ort verändern, deſſen 
etivum feuden if. ©. daſſelbe. 

Das Sinterwafler, des — s, plur. doch nur von mehrern Ar: 
ten und Quantitäten, ut nomin. fing. im Bergbaue ein heraus 
finterndes Waller , befonders weun es mit jarten Etein: und Erb: 
theilchen gefhwängert iſt, welche nach abgedünſteten Warfertheils 
chen ſich ſintern oder in einen feſten Körper zuſammen ſintern. 
Das Sipmaß, des — es, plur. die —e, ein nur in einigen 
Segeuden, B. in Meiffen, dem Altenburgiſchen u. ſ. f. übliches 
Maß trotner Dinge, welches bafelbit den vierten Theil eines 
Scheffels, oder ein Viertel hält. Ein Scheffel bat vier Sipmaf, 
ein Sipmaß aber vier Wegen. Wenn bie erſte Hälfte nicht wen: 
bifchen Urfprumges ift, fo fcheinet fie zu 3uber, 3ober, ju gehören, 
und den allgesneinen Begriff eines Gefäßes zu haben, Irtſch läf: 
ſet es von Sieb abſtammen. 


Abſtractum, als auch als ein Concretum, im collectiven Verſtande, 
verwandte Perſonen. Alle Dörfer, — das iſt ihre Wohnung, 
und ihre Sipſchaft unter ihnen, 1 Ehren, 4, 33. d. i, ihre Ber: 
wandten. Es ift im Hochdeutſchen veraltet, und zwar mit feinem 
ganzen Geſchlechte, welches nur noch in dem ältern Schriften ber 
Dber: und Niederbentfben vorfommt, Dahin gehören: der Sipp 


" oder die Sippe, die Verwandtſchaft, bep ben ſchwäbiſchen Di: 


tern Sibbii, Sibche, Angeli. Syb, Sybbe, Schmwed, Sifia; ber 
Sipp ober Sipper, ber Verwandte, die Sippe, bie Verwandte, 
be dem Dttfried Sibbo, Schwed. Sif; fippen, verwandt feon; 
beſippt feyn, gefippe feyn, verwandt ſeyn; das Befippe, meh: 
tere verwandte Perſonen; herfippen, herſtammen; die Sippzahl, 
der Grab der Verwandtſchaft, bad Glied; das Sipptheil, der Theil 
einer Erbichaft, welder jemanden als einem Verwandten gebübrer, 
und andere mehr. 

Anm, Wachter und Friſch leiten es von dem Lat, Cippus, ein 
Bann, ber, Ihre von dem alten Sibbe, Friede, Allein es fhel- 
net vielmehr, dab ber Begriff der Verbindung, ber Bereinigung, 
der eigentlide Stammbegriff it, welcher wieder eine Fügur ber 
Bewegung ift, fo daß man biefed Wort ald einen Verwandten von 
dem alten Oberd. fiwan, nähen, Engl, few, Angelſ. fiwigen, 
dem Ypländ, fafna, ſammeln, dem Zahlworte fieben, fo fern es 
chedem überhaupt eine Vielheit bedeutet bat, u. f. f. anfehen muß. 


Der Sirop, &. Syropp. 
Die Sirpen, fing. inufit, ein nur in der Schwein üÜbllches Wort, 


welches eine Art Molten bezeichnet, welche bey dem Kaſemachen, 
nach dem von den Buldern geſchiedenen Käſe übrig bleiben, aber, 
weil fie noch viel Fettes enthalten, über ein färkeres Feuer gebracht 
werben, damit fih der Vorbruch davon abfondere, S. Käſe. 


Die Sitte, plur. die — n, ein Wort, welches in einer doppelten 


SHauptbebeutung vorfommt. 

1. Die Fertigkeit freper ähnlicher HSandinngen, welche mit Glelch⸗ 
förımigteit und Übereinftimmung geſchehen. 

(1) Im weitefen Verftande, mo jebe gleichfürmige Urt bed 
Verhaltens in Unfehung frever Handlungen dadurch bezeichnet 
wird, fie mag fh nun auf das Herfommen (S. Gebrauch), ober 
auf die Erwartung ähnlicher Fälle, oder anf die Nachahmung an- 
berer (S. Gewohnheit), oder auf ein Gefeg gründen, Es wirb 
bier fowohl im Singular, als im Plural, gebraucht. 

Sein Leychundt er hoflich zuſprach, 

Wie dann das iſt nach Jegers Syt, Theuerd. Kap. 40. 
Es iſt ſeine Sitte nun ſo, ſeine Art und Weiſe. Noch mehr 
von ganzen Geſellſchaften. Es iſt nicht Sitte in unſerm Lande, 
daß u. ſ. f. Moſ. 29, 26. Das ſey eine ewige Sitte bey euren 
Nachkommen, 2Mof. 3,17. Wie ee Sitte iſt. Es iſt ber 
Welt Sitte ſo. Die fromme Sitte über die Evangelien zu 
predigen. Daß ibr niche thut nach den gräulichen Sitten de⸗ 
rer, die vor euch waren, Ejech. 43. 18. Ihr halter die Sits 
sen meines Heiligthums nicht, fondern macht euch felbft neue 
Bitten in meinem Seiligtbume, Ezech. 44, 3. Dieß folien die 
Sitren des Altars feyn, Kap. 43, 18. Jedes Jahrhundert hat 
feine Sitten, Sich auf des Landes Sitten verſtehen. Dem 
Sitten feiner Vorfahren folgen. 

Es fängt in biefer Bedeutung ein wenig am gu veralten; im 
Plural vielleiht um der Zwerdentigkeit mir ber folgenden engem 
Bedeutung willen, und im Singular, weil Bebrauh, Gewohn: 
heit gangbarer find, obgleich ſolche der Strenge nah nicht gan als 
gleich bedeutend mir Sirre angefeben werden Kinnen. Diefes iſt 
allgemeiner; Gebrauch gründet ſich zunächft auf das Hertommen, 
Gewohnheit aber ſowohl auf bie Erwartung ähnlicher Fälle, als auf 
die Nahahmung anderer, 2 
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In biefer allgemeinern Bedeutung lautet ed (dem bey bem Not: 
fer und Willeram Sito, in dem alten Gedichte auf den heil. Anno 
im männlichen Geſchlechte der Sidde, Im Horner gleichfalls mann⸗ 
lich, der alde Sid, im Angelf. Sida, Sicha, im Schwed. Sed, im 
land. Sir. . 

(2) In engerer und gewöhnlicherer Debeutung, die Fertigleit 
freper äufferer Handlungen; in Anſehung des gefellfhaftlihen Lebens, 
wo es nut im Plural üblich it, von mehrern Fertigkeiten diefer Art, 
ebgleich die Natur der Sache den Singular gar wohl veritattet. 

(a) Im mweitern Verſtande. Gute, böfe Sitren an ſich 
baben. Min Menſch von bäuerifchen Sitten. Jemandes Sit 
sen an fidy nehmen. Was wider die guten Sitten ſtreitet. 

Der Vorzug weifer Sitten 

Madır alles herrlicher und adelt auch die Zütten, Hag. 

(b) Im engften Verſtande, werden die guren Sitten, 
b.i. die Fertigkeiten zum rechtmäßigen äuffern Verhalten im ge: 
felfcyaftlichen Leben, nur die Sitren fhlehtbin genannt, Schweb, 
Sed, Die Vertraulichkeit ift das Brab der Sitten und der 
Sreundichafr, Gell. 

In dieſer ganzen zweyten Bebeutung Brandt fon Kero Siti 
für mores, 

2. Dasjenige, wodurch die freven Handlungen beitimmt wer: 
den, ein Beien; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedentung, wel: 
de aber noch häufig in der deutſchen Bibel vorfommt: Daß du 
wandelft in feinen (Gottes) Wegen und halteft feine Sitten, 
ı%n.2,3. Dafi du bälteft meine Sitten und Gebote, Kap. 
4,14. Br zeiget Jacob fein Wort, Jfrael feine Bitten und 
Rechte, Pf. 147,19. Jeſus wird ändern die Sieren, die nns 
Mofes gegeben bar, Apoſt. 6, 14. 

Arm, In diefer lebten Bedeutung ſtammet ed ohne Zweifel von 
fesen, Seſetz, Satzung ab, welches legtere im Nieberfähitihen 
Sate beißt. In ber erften Hauptbedeutung laſſen Wachter, Ihre 
und andere ed von dem Griech. 39er, abitammen, mit welchem bas 
Ißland. Aete, Gebrauch, Gewohnheit, Sitte, überein kommt. 


Allein bey dem Ottfried, Notker und andern, findet lich bag Zelt⸗ 


wort fiton, welches daſelbſt nicht nur anordnen, bereiten, fondern 
auch handeln, und pflegen (lolere) bedeutet, allem Anſehen nah 
das Stammwort von dem intenfiven fegen ift, und zugleich einen 
weit bequemern Stamm für Sitte abgibt, als das Griechtſche. 
Ottftiede ſiton und unſer jenen und figen ſtammen vermuthlich 
von ſied, niedrig ber, (S. Seit), und das Lat, folere nahert ſich 
denn Wort: Solum, deffen Stammbegriff gleichfalls die Tiefe if, 
Die Erätigkeit fheinet dad Band zu ſeyn, welches beyde dem Uns 
ſcheine nach entfernte Bebentungen mit einander verbindet, Siche 
Sittſam. Übrigens wird das Lat. Mos, im Plural Mores, falt 
eben fo gebraucht, wie unfer Sitte und Sitten, 

Das Sittengefeg, des — es, plur. die —e, ein Geſetz, wo⸗ 
dur die Fertigleiten frever Handlungen aller Menfhen (nicht 
einzele Handlungen) beftimmt werden, wo es ſowohl von einzeln 
Belegen biefer Art, als aid im Cingular allein, von: der ganzen 
Samwlung folder einzelen Geſehe gebraucht wird; zum Unter: 
fhiede von dem Tiaturgefene oder den Naturgeſetzen. 

Die Sittenlebre, plur. die — n. ı. In dem zweyten engern 
dalle der erften Hauptbedeutung bes Wortes Sitte, Die Lehre von 
"den Eitten, d. i. von ber Fertigkeit des rehtmätigen Auffern Be: 
tragens in dem gefellfchaftlichen Leben, von den Pflichten des Wohl: 
fandes; in welhem Verſtande es aber am feltenften vortommt. 
4 In weiterer Bedeutung, die Lehre von dem rechtmäßigen Wer: 
Balten gegen Gott, fich ſelbſt und andere, ohne doch die Gemüths⸗ 
ſaſſung davon ausjufhliefen, aus welcher dieſes Verhalten ber: 
‚fiefen muß; Die Moral. Die hriftliche Sittenlehre, zum Un⸗ 
terſchiede von ber philoſophiſchen. Das Wort Sieren muß bier 


baäueslich u. ſ. f. Tit. 2,5. 
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freofich im weiterer Bebentung genommen werben, als es ſouſt 
gewöhnlich ift, wenn bie Benenuung paſſend und micht zu enge 
ſeyn fol, 


Der Sittenlebrer, des — #, plur. ut nomin. fing. Famin. die 


Sittenlehrerinn, eine Perſon, welche anbere in guten Sitten une 
terrichtet, fowohl in ber erften engern, ald zwepten weitern Beben: 
tang des vorigen Wortes; ein Moralift. 


Der Sittenfpruch, des — es, plur. die —fprüche, ein Spruch, 


d. 1. furger Say, welcher eine gute Lehre für die Sitten, d. i. für 
das ganze freye äuffere Verhalten enthält, ein moralifher Gruud⸗ 
fad, eine Sentenz. 


Sittig, adj. & adv. ſittiger, firtigfte, von dem Hauptworte Siere 


uub dem Suffiro ig. 1. Gute äuffere Sitten in Anfehung des 
sefelfhaftlihen Lebens am fih hahend und darin gegründet; eine 
veraltete Bedentung, wofür jetzt ſittſam üblich if, Min firtiger 
Menſch läßt ſich am geringen genügen, Eir, 31, 22. Daß man 
dic, einen firtigen boldfeligen Mann beiffer, Kap. 32,3. Es 
foll aber ein Bifchof unfträflich feyn, nüchtern, mäßig, ſittig, 
ıtim. 3,2, Die jungen Weiber ſollen firrig ſeyn, keuſch, 
2. In weiterer Bedeutung fanft, 
gelinde, Ein füßer Arriger Schlaf, Apherd. eine gleichfalls wer: 
altetete Bedeutung. 


Der Sitrig, des — es, plur. die — e, eine im Hechdeutſchen 


unbetannte aber noch im Oberbeutfchen gangbare Benennung eines 
Papageves, mo das Wort auch Sierikuft, Sirfujt, Sickuſt lautet. 
Es if aus dem Latein. Pfittacus verberbt, mwofile man im den fpä: 
tern Beiten Citacus fagte, Daher ſittiggrün im Dberbeutfchen, 
papageyesigrün, der grünen Farbe mander Papageven ähnlich, 


Sittlich, adj. & adv. ſittlicher, firlichfte, in der eriten Haupt⸗ 


bedeutung bed Hauptwortes Sitte. 

1. Den Sitten, das ift, den Gebäuden, Gemohnheiten eines 
Landes gemaß, üblich, gebräuchlich; Niederſ. ſedelik. Aäandlich, 
ſittlich; auſſer welchem ſprichwörtlichen Satze es in dieſer Beden⸗ 


tung wenig gebraucht wird. 


Die Einſalt macht, daß ländlich, ſittlich heißt; 
in weiſer Mann iſt Schöpfer feiner Sitten, Sage. 

2. Den guten Sitten, d. i, dem anftändiaen auſſern Verhalten 
in dem gefellfhaftlihen Leben gemiß und darin gegründet; eine 
im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung. Der empfing fie firrlich, 
Theuerd. . 

3. Zu ben geſellſchaftlichen Verhältniſſen gehörig, darin gegrün: 
det; moraliih,. Das ſittliche Gefühl, oder die Empfindung 
deffen, was firtlich gut oder böfe tft, 

4. In noch weiterer Bedeutung, zu bem freyen Verhalten des 
Menihen gehörig, in deſſen freven Willen gegründet, moraliſch; 
im Gegenfage des phyſiſch. Die ſittliche Zurechnung und Bes 
lohnung. Was durch ein Befen verboren iſt, iſt firtlicher 
Weife unmöglich. Sittlich gur, ſittlich böſe. 


Die Sittlichkeit, plur. inufit. die Eigenſchaft einer Sache, da 


fie fih auf das freye Verhalten der Menfchen beziehet, in demſel⸗ 
ben gegründet ift, Eſſen und Trinfen an und für fich betradh: 
ter bar Feine Sittlichkeit, weil es au Befriedigung eined phyñi⸗ 
fhen Bebürfniffes gefhiehet, Die Sittengefege enthalten ven 
Grund der Sittlichkeit bey allen übrigen Befegen. Was mit 
und nach eigener Wahl geſchiehet, iſt mir einer Sittlichkeit 
und Zurechnung verbunden, 


Sittſam, adj. & adv. ſitiſamer, firtfamfter, von Sitte, und 


zwar fo fern es von füzen abſtammet, und zumichit ben Begriff der 

Ruhe und Stille hat, wo es doch nur von den menſchlichen Sitten, 

b. i. dem freven äufern Verhalten in dem geſellſchaſtlichen Leben, 

gebraucht wird, und bem wild, ungeſtüm, raufchend, entgegen geſe⸗ 

ger if, Man iſt in diefem Verfiande firfam, wenn man a 
953 
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dem gelellſchaftlichen Leben unangenehrhe, oder unanftindige Ges 
rauf in feinem Betragen vermeidet. In weiterer Vebentung iſt 
ſittſam überhanpt, ben gufen Eitten, d.i. anftändigen äuffeen Be— 
tragen is ber menſchlichen Geſellſchaft, gemäß, und in dieſem Vers 
halten gegründet. 

Mir war mir ſittſamen Geberden 

in Zeer vergoldter Diener nach, Lichtw. 

Ann, Schon bey dem Dttfried (izzam, der es wicht mur 

wohl anftändig, fondern auch in mehr eigentliher Bedeutung für 
gemaßigt braucht, fo daß es jeder heftigen Bewegung entgegen ſte⸗ 


het. Siehe auch Sittig, weldes chedem gleichfals für ſittſam 


üßlih mar. 

Die Sitrfamkeit, plur. inufit. die Eigenfhaft eines Dinges, da 

es ſittſam iſt, in den Vebeutungen bes vorigen. 

Der Sit, des — es, plur. die—e, von dem Yeitworte figen. 
1. Die Handlung des Sitzens, ber Auftand, da man fitet, wo 

es dad mır in einigen figürlichen Bedeutung gebraucht wird; ohne 

Plural. Sig und Stimme in einem Collegio haben. Doch ſagt 


man fm gemeinen Leben auch, zehn Thaler in einem Sige ver: 


fpielen. &. auch Beſitz, Beyſitz, Dorf, ’ 

3. Der Ort, wo man figet, worauf man figet, von folchen Kör: 
"gern, welche zum Sitzen dienen. Der Sig eines Srubles, bie 
Friche, worauf man ſitzet. Der Theil des Körpers, womit mad 
fiet, heißt das Gefäß. In weiterer Bedeutung, ein jeder Ort, 
ein jebes Werfjeug, worauf ober wo an finet, fo daß ed ein all: 
gemeiner Ausdrnch iſt, welder bie befonbern Arten ald Thron, 
Stuhl, Seel, Bank u. f. f. in ſich ſchlieſet. Im der Aüre 
find hin und wieder Size angebradyt. Die Sige in der Bir: 
dye. Beinen Sis in der Kirche haben, Die harte Erde, ein 
Stein war mein Sig. Bey den Jägern heißt der Drt, wo ich 
Das Rehwildbret niedertbnt, der Sig. 

Auch im einigen filrlihen Bedeutungen des Zeitwortes ſiczen. 
Beſonders der Ott, no man feinen dauerhaften Aufenthalt bat. 
Seinen Gig an einem Orte haben, aufichlagen, ſich dafelbft 
niederlafen. Wien ift der Gig des vömiihen Kalſers. Die 
alten dentichen Völfer barren ihren Sin an bem ſchwarzen 
Meere. So auch Wohnfis, Ritterſicz, Eandfig, Witrwenfis 
amd fo feruer. ’ 

Anm, Bey dem Otfried und Notler Ser, Gefaaze, im Nies 
derfif. Sitt, Sere, im Englifhen Seat, im Schwed. Site, im 
rich. Nee. 

Die Sitzarbeit, plur. die — en, im gemeinen Leben, Arbeit, 
welche figend, im Eigen verrichtet wird, : 

Sitzen, verb. regul. neutr. weldes das Hulfswort baben erfor: 
dert; Imperf. ich fafi; Mittelw. geſeſſen; Imper. Rue, Es iſt 
in einer doppelten Hauptbedeutuug üblich. 

1. Eid gefener haben, d. i. dieienige Stelluug wirklich haben, 
da man den Leib anf ben Hintern nieberläffer, und ihu alſo zur 
diuhe bringet, zum Unterſchiede von dem Steben und Alegem; 
in welcher Vrdeutung die Oberdeutſchen c# mit dein Huͤljisworte 
feyn, die Hochdentſchen aber mit haben verbinden. j 

1. Eigentlich. Wir finen ſchen. Bleiben fie figen, fe: 
hen fie nicht auf, Auf einem Stuhle, anf der Dank, auf dem 
Derte, auf der bloßen Erde figen. Auf dem Pferde fisen. 
Eur su Pferde figen, im Meiten einen guten Anſtand haben, 
Wir baben den ganzen Tag gefeilen. Bey Tiſche figen, b. i. 
fpeifen ; auffer dem ſagt man am Tiſche eder vor dem Tiiche 
fizen, Am Gfen, an der Wand, im Senfter, im der Thür 
figen. Bey oder neben jemanden figen. Oben an, unten an 
finen. Einem zur Nechten finen. Sid) mübe finen, Auf 
ähnliche Art, wie der Menſch, ſitzet auch der Hund, die Katze u. ſ.f. 
allein das Geflügel ſihhet, wenn es fi auf die Bruft und den 


Beicht der Beichtenden anhören. 
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Bauch niederthut. Ju engerer Bedeutung iſt auf den Eyern 
ſitzen, und oft nur figen ſchlechthin, fe viel wie Buüten. 
2. In weiterer und figiirlicher Vedeutung. 

(1) In einigen Fallen braucht man dieſes Zeitwort von 
folhen Verrichtungen, welche finend geſcheden da es denn zuwellen 
auf befondere Art conſtruitet wird. Dem Mahler fisen, fi 
matten faffert, weil man daben figet. Beicht firen, ſitzend die 
Einem Beicht fisen. 

Tem Priefter nur gesiemt, daß er euch Beichte ſitzt, 
Haged. 
Auf ahnliche Art ſagt man im Niederdeutſchen, Recht figen, das 
Gericht hegen. Die bibliſchen R. U. zu Gericht, md am Bes 
richt figen, Gericht halten, find im Hochdeutſchen veraltet, Wohl 
aber fagt man, mir Im Rathe figen, mir im Gerichte finen, 
mit in der Commiffien fisen, ein @lied eines ſolchen Gollegit 
ſeyn, weil ſelbiges fein Amt figend verwaltet. In engerer Bes 


deutung iſt der fisende Rath, nicht allein der verſammelte Rath, 


fondern, wo das geſammte Raths: Collegium in zwey ober Dres Claß 
fen getheifer it, wovon alle Jahre eine an die Regierung fonımt, 
da ift der figende Kath, diejenige Claſſe, welche eben jetzt bie Re⸗ 
sierung bat. So au der finende Bürgermeifter, der tegierende. 

(2) Ehedem braudte man es auch für wohnen, feinen 
dauerhaften Aufenthalt an einem Orte haben, in welchem Ders 
ſtande es aber veraltet if. Dagegen bebeutet es in mauchen Küls 


len noch, ſich in einer mir Rube mit Mangel ber Bewegung ver 
kundenen Att des. Zujlendes befinden. Immer zu hauſe ſigen, 


nicht aus dem Kaufe gehen. Immer über den Büchern ſitzen. 
Im Bothe figen bleiben, nit aus dem Kothe Können. Alıf 
Rechnung fisen, einem Amte auf Rechnuug vorfichen, fo daß 
man dem Cigenthümer bie Ausgaben und Einnahmen berechne. 
Er fige warm, im gemeinen Xeben, er befindet fic in einem gu⸗ 
teu Woehlſtande. Stille figen, nicht wirkiam ſeyn, vlt handeln. 

m Gefängniffe oder gefangen figen, fih im Gefänguife befin- 


"Den, wofür man auch nur ſitzen ſchlechthin fat. Schulden we⸗ 
‚gen ſitzen, nämlid gefangen. 


Auf den Tod figen, wesen eines 
Verbrechens, welches ben Tod verdienet. Sitzen laſſen, bedeutet 
theils ohne ſelnen Willen zurück laſſen. viel Geid im Spiele 
ſitzen laſſen. Die Belagerer baben viele Mannſchaſt vor ber 
Stadt fien gelaſſen. Theils vorſetzlich verlaſſen. Es Kömme 
den vornehmen Zerren nicht darauf an, ihre Weiber ſitzen zu 
laſſen und ſich mir andern zu ſchleppen. Aljo will er meine 
Tochter figen Jaffen? Gel. fie feinem Berfpreben zuwider nicht 
heurathen. Sign bleiben, wider feinen Willen unverheurathet 


‚beißen, von dem andern Geſchlechte. 


(3) Von lebloſen Dingen gebraucht, bedeutet es oft, theils 
fih auf eine dauerhafte Art am einem Orte befinden, theils nut 
überhaupt, fih an einem Orte befinden, 

(a) Eigentlid. Der Zur fige miche fe. Das Bret 
ſitzt jeſt, ſitzt locker. Es ger vieler Schleim auf der Bruſt. 
Es fine ihm auf der Bruſt. Hier ſitzet mirs, hier fehlet mind. 
Die Schuld nicht auf ſich finen laſſen. Nichts auf ſich fingen 
laſſen, ſich gegen jede Beſchuldigung verantworten. 

(b) In engerer Bedentuug mit den Nebenwörtern gut, 
ſchlecht m. f. f. von der Art und Meife, wie ein ſoſches Ding in 
die Augen fült, dech nur von Rieidungeftiidten;. wer auch ſteben 
üblich iſt. Das Kleid figr ihnen vortrefflih. Der Mautel figt 
dir niche gut. Ehedem wer es bier im weiterm Verſtaude üblid, 
und wurbe üherfmupt für Heiben, anjteben , anfänbig ſeyn, ge⸗ 
draucht, ven welcher Vedeutung noch das Hauptwort Sitte übrig 
zu ſeyn ſcheinet. Schon Drtfrigd braucht es in dieſem weitem 
Werſtande. J 

Anm, 
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Anm. Im biefer ganzen erſten Hauptbebeutung bekommt es Im 
Oberdeutſchen dag Hülfewort ſeyn. Chriſtus it’ gefeffen zur 
Rechten Gottes, in ber deutfchen Bibel, für bar, 

Ic empfinde fat ein Erauen, 

Dafi ich Plaro für und für 

Din gefeflen über dir, Opitz. 
Ein finendes Leben, finende Urdeir, wobey man viel ſitzt, iſt 
wider die Analogie und nur im aemeinen Leben Ublich. Min ges 
feffener Mann, d.i. ein anſaſſiget, ift eben fo unrichtig, aber au 
gur im Oberbeutfhen gangbar. 

1, In mehr thätiger Bedeutung, doch immer noch ald ein Neu: 
trum, biefe Stellung nehmen, für fich ſetzen; eine im Hochdeut⸗ 
fhen veraltete Bebeutung, welche aber im Oberdeutſchen gangbar iſt. 

in Stein, der rraf den Jeger das 

Er vor Amacht darnieder ſaſt, Theuerd. Kap. 37. 

Er ſuß auf ein reiches Pferd, Kap. 84. 
Ein jeglicher Taf auf fein Maulthier, Sam. 13,29. Giger 
auf die Roffe, Jer. 46,9. Viel Tyranmen haben müſſen bers 
amter auf die Erde finen, Eir.ır, 5. Ale Fürſten am Meer 
werden herab von ihren Stühlen fizem, Ejed. 26, 16. Gig 
bin zu mehrer rechten Jand, Opig Pf. 110. Laß uns bier auf 
Die böbern mit Mooß bedeckten Steine uns fisen, Gen. Wo 
es- überall für ſich ſetzen ſtehet. Im Hochdeutſchen brauche man 
es in diefer Bedeutung zuweilen in den Zuſammenſetzungen aufs 
ſitzen, zu Pferde felgen, fi zu Pferde fegen, abfigen, von dem. 
wpferde oder Wagen fieigen. 

So and das Sitzen. S. auch Sitzung. 

Anm. Schon im Iſidor und Kero fitzen, ſiaaan, bey dem tl: 
philas ſitan, ins Niederf. fieren, im Ungelf, fittan, im Engl, fit, 
im Schwed. ſitta, im Slavon. ſedeti, im Griech. His. im Lat, 
federe. Das z3, z oder re im fügen uud firten, iſt ein Zeigen 
eines Intenfioi, dagegen das Gothiſche firan, das Latein. (edere 
u. f. f. einfacher find. Das Stammwort iſt das noch Im Niederſ. 
übliche fied, niedrig (S, Seir); wer finer, erniedriget fi, der 
perfönlicdien Höhe nah. Ottftied braucht auch fidelen für figen, 
und Notfer den, für wohnen. Das Activum ober vielmehr Fa: 
etitlvum von ſiczen iſt ſetzen. S. daſſelde, ingleihen Saf, Sag, 
Siedel, Seſſel, u. ſ. ſ. 

Der Sitzer, des — #, plur. ut nomin, fing. Famin. die Sitze⸗ 
rinn, eine Perſon, welche figet, ein nur in Befiger und Beyfiner 
üblihes Wort. Doch fagt auch Hagedorn, aber in bichterifcher 
Schreibart: 

Zie Jahre, da des Gaſtmahls Länge 
Den fteifen Sitzern Ant gebabr. 

Das Sisfleifh, des — es, plur. car. ein mir im gemeinen 2er 
ben und vertraulihen Schere im figürlihen Verſtande übliches 
Bort. Man faat, es babe jemand niche wiel oder Fein Sig: 
fleifch, wenu ex nicht gerne ſiget. 

Das Singeld, des — ee, plur. doch nur von mehrem Summen, 
die — er, ein nur in einigen einjelen Fallen übliches Wort. 
1. Dasjenige Geld, weldes ein Verhaſteter dem Geſangenwärter 
entrichten muß, beift an vielen Orten das Sitzgeld. 2. In 
Ehwaben. it es Dusienige Geld, welches die Bevfiger des Land» 
gerihtes, als eine Befoldung belommen. 3. Auf dem Lande in 
Schwaben iſt es dadjenige Geld, welches Die Siudler den Grund: 
beiren bes Dorfed ald ein Schutzgeld entrichten, 

Das Sitzküſſen, des —s, plur. ut nom. fing, ein Aüffen, wor 
auf man figt, ein Küſſen, weites auf einen Eig oder zum Eiße 
kefkimme iſt. 

Der Sigort, dee — es, plur. die — örter, im Berbaue, ein 
Ort, wo ber Dergumm anfiser,. aber ſitzend arbeitet, Mit dem 
Sisorte fortfahren, einen folden Ott in bie Bünge fortreiben. 
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Der Sitzpfahl, ses — es, plur: die — pfähle, eben daſelbſt, 
ein Pfahl oder Heiner Klog, worauf ber Häuer in der Grube vor 
Ort figet, das Erz und Geftein figend andhanet. 

Der Sigtag, des — es, plur. die — e, im gemeinen Leben, ein 
Tag, an welchem ein Gericht oder Collegium feine Sihung, oder 
Verſanmlung bält. 

Die Sigung, plur. die — en, nicht ſowohl das Verbale yon Sir 
gen, als vielmehr ein eigenes won dieſem Zeitworte und dem Euf: 
firo ung gebildetes Hauptwort, die Verſammlung eines Gerictes- 
oder Enilegii zu bejeichnen, weil bie Glieder deifelben baben-figei, 
für das aus dem Lateinifhen entlehnte Seſſſon. In der erſten 
Sitzung. Sitzung halten, fi verſammeln. 

Der Skalde, des — n, plur. die — n, der Nahme der alten 
Dichter der Schweden, Norweger und Ihländer, Schwed. Skald. 
Der Nabme Ranımet ohne Zweiſel von Schalt, ſchallen, ab, und 
war ehedem auch dein nordlichen Deutfhlande nicht unbefannt. 
Im Niederſachſiſchen war Schale, Schaller, Schaloe ein Bins 
kelfänger, Spruchiprecher, Zevermam u. ſ. f. wovon das Bremifch: 
Niederbeutihe Wörterbuch nadızufeben iſt. 

Das Steläit, des — es, plur. die — e, die. mit einander ver- 
bundeuen Knochen eines thierifhen Körpers, nachdem alles Fleiſch 
uud weichern Theile davon abgeſondert worden; das Gerinp, im 
Oberd. Beingeripp, Beingerüft, im Niederd. Reff, Zeſebild, 
im Din. Beenrad, im Schwed. Benrangel, Der Rahme Skelett 
iſt and dem Franzüſ. Squelette, welches wieder von bem Lat. und 
Griech. Sceleton, awekeros abftammet. Die Schreibart Scaler ik 
ſowohl wider bie Ausſprache als Abjtammung. 

Die Sfige, plur. die —n, in der Mahleren, der erfte Eutwurf 
eined Genräbldes. Daher fFiziren, einen folhen Entwurf min 
hen. Es iſt and dem Stal, Schizzo, fchizzare, woher auch bie 
Frangofen ihr Esquife und esquifler, haben. 

Der Sklave, &. Sclave, 

Die Smalte, S. Scymalte, 

Der Smaragd, ©. Schmaragd. 

So, eine Partifel, welche in einer dreyfachen Geſtalt üblich IE, 

I. Als ein Wörtchen, welches die Stelle eines relativen Für⸗ 
wortes vertritt, da es denn in allen Zahlen und Geſchlechtern uns 
seründert bleibt, aber nur vor einem Zeitworte gebraucht wird, 
weldes die erite oder vierte Endung erfordert, für welcher, wel⸗ 
he, welches u.f. f. Die Zeiligen, fo anf Erden find, Jerem. 
441. Ale Juden, fo in Yegyptenland wohneren, 1 Pet. 2,12. 
Die, fo von euch afterreden,. Der Mann, fe uns begegnete. 
Der Gert, fo uns erſchaffen bar, 

©b ich mich kann aus dem Staube ſchwingen, 
iind von der großen Zahl des armen Volkes dringen, 
So an dev Erde Flebr, Opitz. 

Diefes relative ſo bat in den neuern Seiten viele ſehr harte 
Feinde bekommen, welche es ſchlechterdings and ber deutſchen Spra⸗ 
che verbannet wiſſen wollen. Ich ſehe indeſſen keinen Gruud Dis 
zu, indem es von allen auch den beiten Schriſtſtellern unzähllge 
Mahl gebraucht wird. Wenigſtens kann man es alsdann nice 
entbehten, wenn in einem und chen demſelben Satze das weicher 
mebrmals fteben follte, da denn deſſen Eftere Wiederhohlung einen 
Hbelklang machen würde, Der Brief iſt verlohren, welchen ic; 
dem Wianme mitgsb, der geitern mir der Poft, fo nadı Ber: 
fin ging, abreifere, Dergleihen Fälle beſtändig vorlommen. Ein 
Grund mebr, diefed unfhuldige Melarivum nicht zu verfioßen , iſt 
deſſen Abſtammung, Inden es mit dem Artilel oder vielmehr dem 
Bemonitrativen Jürworte der, die, das, bep dem Ulphilas fa, lo, 
thata , im Ifländ, fa, fü, chat, Hebr. mw, ar, m, u. ſ. f. genau 
verwandt, und In biefer relariven Bedeutung älter iſt, als in den 
folgenden, welche bloße Figuren davon zu ſeyn feinen. en 
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I. Als ein Nebenwort, welches aber baben gleichfalls relatio 
ift, und fih entweder anf ein vorher gegangenes ober barunter 
verſtandenes, oder auf ein nachfolgendes Subject begiehet, und ei: 
gentlich, auf diefe Art, auf folhe Art, in biefem ober in ſolchem 
Grade, bedeutet. Da es denn, 

(1) Sich auf ein vorher bezeichnetes Subject beziehet, 
und zwar, 

(a) Entweber mehr demonftrativ if, Indem man die 

Sache, worauf es ſich begicher, gleihfam mit den Finger jeiget, 
für anf diefe Arc, im diefem Grade; in welher® Falle es zus 
aleich den En bat, Ich mache mir nicht (6 viel daraus. Es 
find ihrer fo viel, So recht! fo, auf diefe Art iſt es recht, 

So recht, mein Sohn, | 

Aucindens Gerz it, wenn du folaft, dein Lohn, Gell. 

So, meine liebe Sreundinn, immer vertheidigen fie mich bey 
meiner Braut, Gell. So ſpricht der Gerr, Er machte es fo, 


u. ſ f. So follts nicht ſeyn. So haben fie noch niemabis 


‚geliebt, auf dieſe Art, in dieſem Grade. Die Sache verhält 
fi) ungefähr fo: w.f.f. Ich habe es gedacht, daß es io 
Fommen wird. So geber es, wenn man ulcht höret. Wenn 
“fie. mir fo Eommen. So gefällt du mir. Er bat mir nicht 
einmahl darauf geantwortet, jo nachläßlg ift er. 
Don Miopfen wird er kaum erfannt, 
So bürftig kommt er angefrochen,, Haged. 
Dabin sehöret auch dad Verwunderung auddrudende Fragewort 


fo? auf diefe Art? iſts möglich So? Alfo bar er meine Toch⸗ 


ter nur im bie Rede bringen wollen? Gel, Ferner das wie fo? 
fi nach ber Art und Weiſe zu ertundigen, Ingleichen das in der 
vertraulichen Sprecart üblihe fo, fo, etwas Zweiſelhaſtes, ins 
gleichen etwas Mittelmäßiges anzubeuten. Es gehet io, fo, mit: 
telmäßig. Ze tft mun fo, fo, bedentlich. Bald fo, bald fo, 
Bald auf diefe, bald auf eine andere Art, Wenn man bie Art nnd 
Welſe einen Sache nicht genan beſtitumen will, fagt man im ge: 
meinen Leben in der vertrauten Sprechart häufig, fo und fo viel, 
fo und fo groß, u. ſ. f. . 
Ferner geböret hierher das im gemeinen Leben und der vertraus 

lichen Spredart übliche fo eins, für ein ſolch, und fo was, für fo 
etwas, etwas son diefer Art. Dächten fie, daß ich zu fo einer 
Bosheit geſchleke wäre? Sell. Ich habe niche gewußt, bafı 
fo ein ſchönes Buch In der Welt iſt, eben derſ. Kaſſen fie fich 
fo ein Blüc nice aus den Händen geben, Mit fo einem 
Beine blieb idy wohl unten im Chale, Gef. Wenn mir fo 
einer wieder Querfecld ein Fäme, Weiße. 

Ich finge nicht für fremde Reiche, 

Wie fäm mir fo ein Ehrgeitz ein, Leſſ. 


So was thue ich nur zur höchſten Noth. Ich merfe fo was, ' 
Welche Formen ber vertraulichen Sprechart nicht — für ' 


die edlere aber zn niedrig find, 

(db) Ober ed it mehr relativ, fir, auf folche Art, In 
einem folchen Grade, da es denn bem Ton nicht hat, auffer, wenn 
es fih mn des Nachbrucks willen mehr dem vorigen Demonftrativo 
nahert. überhaupt find die Grängen zmifchen bedden ſchwer zu 
bejtimmmen, indem es bier bloß auf, dus mehr und weniger ankerumt. 
Geſetzt es wäre fo, ale im vorher gebeuden gefagt worden. Ja, 
es ij jo, Er machte eu eben fo, auch jo. Das ift nicht fo, 
it nicht wahr, gehöret in bie niedrige Sprechart. 

Ingleichen mit allerieo Dev: und Nebenwörtern. Waren ih⸗ 
ver nicht acht? Autw. Nein, es waren ihrer nicht fo viel, 
abe ich niche jo viel Macht. So wie ich ibm Feine, Der 
ſo genannte Priefter, wenn man jemanden einen Titel oder einen 
Nabmen nicht völlig zugeſtehen will, 
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Da es denn, beſonders in der vertraulichen Sprechatt, oft aller: 
lcp Kleine Nebenbedeutungen befmme, und oft bloß die Runde 
ber Nede befördern hilft. Wie beiffen die Fleinen Dingerchen, 
die fo in den Sonnenftrahlen herum fliegen? Leif. Du bafk 
fo ganz unrecht nicht. Es iſt mie nicht fo gar recht, So 
genau weiß ich es nicht mehr, Geſetzt auch, dafı meine Le: 
bensart nicht fo recht nach der Mode wäre, So gleich kann 
ich nicht kommen. Wan muß die Öffnung fo gleich wieder 
verſtopfen. Das iſt nicht fo gleich geſchehen. Er verſteht es 
ſo ziemlich. 

Sie bat als Fäme fie nur fo von ungefähr, Sell, 
S. auch die Zuſamimenſetzungen ſodann, ſogar, u. ſ. f. in Anm. 2, 

Das fo ſcheinet in den meiſten dieſer Säle, (welche aber auch 
durch eine Eilipfin erfläret werden lönnen) eine verſtärlende Be: 
deutung zu haben, welche in andern Fällen noch mehr hervor ſticht. 
Id bin ſchon fo oft da geweien, fehr oft. Er wird fo balb 
nicht wieder Fommen. Er meint es fo reblich, und bar ſo 
viele Derbdienfte, Gel, Er iſt doch fo ein artiger Mann, er 
bat mir fo viel Schönes vorgefage, Weihe. Ihr feyb ein fo 
bejahrter Mann, und thut noch jo Findifch. 

Im gemeinen Reben wird es auch häufig für ohne dieß, ohne 


‚bin gebraubt. Ich wollte fo ſchon fpeifen, Haged. Ich den: 


fe, es wird fo nice mehr lange mir mir werden, Gell. 

Meinem Sreund darf ichs miche fagen, 

Denn der predigt fo genug, Zah. 

(2) Eben fo oft beziehet ſich dieſes Wortcheu auf etwas 
Nachfolgendes, eine Art und Weife zu bezeichnen, welche im Fol⸗ 
genden näher beftimmt wird, Es gewähret alddann, 

(a) Eine bloße Befhreibung der Art und Weife, bes 
sen Bellimmung in einigen wenigen Füllen mit uns ausgebrudt 
wird, Seyn fle fo gut und thun es, Gey fo liebreich und 
fomm ibm zuvor, 

Noch öfter mit wie. So wie die Rede geber. Es iſt allent: 
halben fo wie bier. Aafı die Welt fo wie fie iſt. 

Ingleihen mit daß, Go, daf eo unmöglich iſt. So viel, 
daß man es kaum glauben kann. 

(b) Eine Vergleihung, fo daß wie, oder noch mehr, 
als darauf folget. So belle, wie oder als die Some, So 
ſehr als er es verdienen. Es ift fo gur als geſchehen. Wer 
ift fo reich, als du? 

Wo das Wörtchen fo in einigen Fullen auch verſchwiegen wer: 
den faun, welches befonders in ber höhern Schreibart zumellen ge: 
ſchlehet. Schön als die Böreinn der Liebe, 

Noch öfter wird das ale weggelaffen, doch nur, wenn es einem 
durch ein Beitwort ausgebrudten Eape jur Begleitung dienet. So 
bald id kann. Go viel genug if. So hoch der Jimmel 
über der Erde if. So lange id) lebe, So oft du febleft, fo 
oft wirft du geſtraft. So wahr mir Gott helfe! So viel 
meine Umftände leiden. S. Als 1, (1). 

II. Sit dieſe Partifel and ein Bindewort, welches gebraucht 
wird, werfhiebene Glieder ber Rede an einander zu knüpfen. Es 
ift bier von einem überaus bänfigen Gebrauche, befonders in den 
Nahfägen, wo fie fat die allgemeine Werbindungsformel ift. 
Sie if, 

1. Copulariva, für fomobl — als auch; in welcher Ge 
fait fie doch nur noch um der Kürze willen zuweilen von den Dich: 
tern gebraucht wird, Bo Geduld als Zeit verſtrich, Haged. 

Ja, Bradus wird mir nod fo Luft als Ruhe rauben, 

Gottſch. 

2. Conditionalis, eine Bebingang zu begleiten, wo fie ſowohl 
im Vorderfage, als im Nachſatze fteben kann, 

0) Im 


So 


(1) Im Vorberſahe, für went, So Gott wird mir 
mir fern — fo foll der Gere mein Gott ſeyn, ı Mef. 28, 20, 
So ihr bleiben werdet am meiner Rede, fo feyd Ihr meine 
rechte Jüuger, Joh. 8,31. So der Zerr will und wie leben, 
Jac. 415. So ihr um Miſſethat willen leider, ı Petr. 2, 20, 
So mirs gehe, wie ich will, Logan. Welches fo bes Vorder: 
ſatzes im Hochdeutſchen wenig mehr gebraucht wird, 

(2) Im Nadfage, fo daß im Worderfige wenn vorher 
vhrt. Wenn du fromm bift, fo bift du angenehm, Ind 
wenn die Liebe nichts iſt als eine Pflicht: fo wundere micdhe, 
wie fie fo viele Gerzen an ſich ziehen Bann, Geil, Auch werm dieſes 
wenn verſchwlegen wird, oder ben Vorberfag andere Partikeln ans 
deuten. Finde ich dreyfig darinnen, fo will ih Ihnen nichts 
thun, 1 Mof. 18, 30. Verträge ſich diefer Character des Yiel: 
biihen mit der Vernunft, fo if fie eine elende Anführerim 
zum Buren, Geil, Du bütreft fie follen rubin machen, fo ſä⸗ 
be ich doch den Nutzen von deiner Geſchicktichkeit, Gell. d. i. 
wenn bu fie rubig gemacht bärteft, fo u. ſ. f. 

Denn, gebt ein Wort aus deinem Munde, 

So wird der Schatz verfhwunden feyn, Gell. 
Grfegt auch, daßt meine Lebensart nicht recht mad} der Miode 
wäre, fo ift fie doch rubig, ebend. 

Wo das fo im Nachſatze and zuwellen andgelaffen werden kam. 
gerr, fo du willt, kannſt du mic; wohl reinigen, Mattb, 18. 
So dich dein Auge ärgert, reif es aus, Mare. 10, 12. Wenn 
fie wollen, will ich bingeben. Wenn fie mire erzählen, wird 
es mir jo nen klingen, als ob iche ſelbſt noch nicht wüßte, 
Gellert. 


Weun bie Bedingung verſteckt iſt, fo daß der Vorderſah ohne 
ale Portitel einher tritt, fo wird ſtatt fo in ber edlem Schreibart 
inweilen und gebraucht, Lehren fie mich ihre Tugend nachah⸗ 
men, und ich werde fie als die Schöpferinn meines Glückes 
anberen, Denke Gott nur fo gütig, als bu deinen ebelften 
Freund denkeſt, und du wirft nicht mehr zweifeln, Sell, 

3. Confecuriva, eine bloße Zeitfolge zu bezeichnen, wo fie 
ihre Stelle in bem Nachſatze hat. Ms währere nicht lange, fo 
lleß er mir fagen, u. ſ. f. 

So oft ich ihm erblicke, fo wird er fleißig ſeyn, Gell. 

Indem nun Sylvia ſich nady dem Bande bückt, 

So Füße fie ihn gefchwind, eben derſ. 

So lange mir mein Ser; Feine Vorwürfe macht, fo werde ich 
die ihrigen mir Gelaſſenheit anhören, eben derf. 

Wahr ift eo, baf mit diefem fo, wenn es eine bloße Zeitfolge 
bezeichnet, viel Mißbrauch vorgebet, indem es nad als, nachdem, 
dernach u. ſ. f. oft fehr Überflüßig gefeger wird. Als idy geberer 
harte, fo ging ich in die Birche, Seruach fo nimmt er ibn, 
of. Nachdem er es gefagt hatte, fo ſchwieg er. In wel 
Gen Füllen es fih wur alsdann entſchuldigen läffet, ja nothwendig 
wirb, wenn der Vorderſatz fang ift unb wiederum aus mehrern 
Bliebern beſtehet, da denn der Nachfag das fo nicht entbehren Fan, 
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Wenn aber die Zeitfolge zugleich die Urſache enthält, fo it bag 


fo untabelhaft; alsdanu aber If ed and, 
4. CTaufalie, da es bie Wirkung einer vorher gegangenen 
Urſache begleitet, wo es auf Doppelte Art gebraucht wird, 

(1) Im einfahen Sägen, einen Sag zu begleiten, der 
eine Golge eimer vorher gegangenen Urſache ift, ( iflativa). So 
mache dich auf, 1 of. 13, 6., So geher nun Hin und frohnet. 
So wollen wir nun den Anfang machen. © fo gebe Feiner 
zur Kube des Graben, er babe denn füle Srüchee gerragen, 
and erguidenden Scharen über den Nothleidenden geftrewer 
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Wo es denn auch eine im vorher gegangewen gegründete Frage 
begleitet. So ift es denn nice wahr? So wollen fie mich 
niche meiden laffen? Sell. So wird er fie wohl gar noch in 
feinem Teftamente bedenken? eben berf. 

So ift die Liebe denn ein Spielmer? in Bedaufen ? 
eben berf. i 

Ingleihen eine Kufmunterung. So Fommen fie denn! Wie 
au einen Unwillen. So böre doch! 

(2) In zufammen gefehten, die Wirkung der im Border: 
Tage gemelderen Urfache anzutündigen. Weil du des gerreu 
Wort verworfen haſt, fo bat der Zerr dich wieder verwor⸗ 
fen. Da die Sache ſchon überall befanne ift, fo darj man 
weiter Bein Gebeimnifi daraus machen. Nachdem er ſelbſt 
die Char geſtanden, fo braucht es Feiner weitern Überzeugung. 


” Wie man dem Verſtand nicht immer anftrengen Bann, fo iſt es 


auch erlaubt, zuweilen etwas ſeichtes zu fefen, Gel Wie er 
das Gliück der Menſchen aufrichtig begehrt, fo rühret ibn auch 
das Elend derſelben, eben derſ. Um von dieſer Sache den 
Anfang zu machen, ſo u. ſſ. BDamir ſie alles deſto beſſer 
verſtehen, fo will ich es ihnen erklären. Damit ich unerfanne 
bleibe, jo müßt ihr mich für eine Perfon von eurer Verwandte 
ſchaft ausgeben, Weiße. Wo das fo, wenn damit vorher 
gehet, und felhes nicht allyumeit von dem Nacfage entfernet Ik, 
auch verſchwlegen werden kann. Damit es gewiß gefchebe, wi 
ich es yelbit thun. R s 

5. Conceffiva, mo es feine Etelle gleichfalls im Nachſatze 
Bat. Ob es gleich ſchwer if, fo will iſt es doch verfuchen, 
Obgleich ein Geiſt keinen Orr einnimmt, fo befinder er fi 
doch irgendwo, Ind fleben nicht Säulen umber, fo ſtehen 
doch fruchtbare Bäume und Neben umber, Gen. In wels 
dem Range auch der Menſch gebohren wird, fo richtet ſich 
die öffencliche Achrung doch allemabi nach den Dienften, wels 
die vr dem Varerlande leiter, Worin unfere Pflichten au 
befteben mögen, fo iſt eo doch gewiß, dafi fie ein weires Feld 
für unſere Tugend find, Gel. So unhofiich diefe beyden Fra. 
gen find, fo muß ich fie doch an fie thun, Gel. Doc, ik 
fle nicht fo ſchön, fo iſt fie nicht fo ſtolz ale du, Weiße, 

Wo das fo auch jumeilen ben Vorderſatz begleiten fann, er ber 
balte mun feine Etelle, oder nehme ben Platz des Nachſatzes ein, 
Die Sreundfdyaft, fo vortrefflich fie iſt, hält uns doch nie wer 
gen der Liebe jchadlos, Gel, Dieh kann Ich, fo alt ich Dim, 
doch wohl leiden, eben derf. Auch dieſen Befehl sschme ich an,. 
fo fauer er mir auch wird, eben berf. 

Derlier idy doch, fo mächtig ich auch bin, 
Un dir den Ruhm der gröfiten 3auberinn, eben berf, 

Da benn oft bepde Eüne durch diefe Partitel ausgedruckt wer: 
den. So gern ich auch wollte, fo unmöglich iſt es mir doch. . 

So febr ich ſchrie und weinte, 

So ließ man mich nicht los, Weiße, 

Der falidye Schäfer der, fo ehrlich fein Geſicht, 

So ſchlimm iſt doch fein Gerz, Geil. 
Ms beyde Säge die Geftalt einer Vergleichung haben. 

6. Comparativa, eine Vergleihung anzuſtellen, gleichfalls 
im Nachſahe, mo es bo als ein bloßes Nebemwort angefehen mer: 
benn ann, indem es bier mehr Die Art und Weife als eine eigentlicge 
Vergleichung bezeichnet. Wie man den Knaben gemöhner, fo 
bleibt er. Wie ich merke, fo mag ibr dieſe Tugens febr na⸗ 
türlich feyn, Sel. So wie ich ibn Eenne, und wie man ibm 
mir befchrieben bat, fo iſt er ein Wiann, dem man alles ans 
vertrauen kann, eben derf, j 

So viel idy fchließen kann, 

So bar fie ihm gellebt, eb er fie lled gewann, Geil, 

2i 1. Adver⸗ 


2. Sstn, 
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7. Adverſativa, ba es zuweilen, doch nur im gemeinen Le⸗ 
ben, jur Begleitung des aber gebraucht wird, Ich wollte euren 
Freund befuchen, fo aber war niemand zu Janfe; für aber, 
oder allein es war un. f. f. 

Anm. 1. In manchen Fällen wird file biefes jo Bas verlängerte 
alto nebrauht, ©. baffelbe. 

Anm. 2, Dft dienet biefe Partilel jur Verſuttung oder Beglei- 
fung anderer Partikeln, mit welden es von manden oft umudthis 
ger Weiſe zuſammen gezogen wird, welches fih nur alddann vers 
theidigen läffet, wenn es das Melativum iſt. Diefe Partiteln find: 

Bald, in fobald, beffer jo bald, S. Dald, 

Dann, in ſodann, oder jo dann, fir aledanın, Kehren fie 
mid; Weisheit, jo dann will ich fie andere lehren, 

Fern, in fofern, oder In fo fern, S. Sern, 

Sort, info fort, für fo gleich, fo ferner, nud im Oberbeut: 
ſchen and fiir darauf, wie auch, ingleicyen. 

Gar, in ſo gar, S. Bar. 

Gleich, in fo gleich, wo es eine Verſtärkung ausdrudt. Ich 
winfe nur, fogleidy gehorcht mir die Varur, Bell. Siehe das 
Nebenwort So. 

Sin, im ſohin, fir ſoiglich, doch unr im Oberdeutſchen. 

Mir, in er im Hberdeutfchen für dadurch, folglich u. ſ. f. 

Nach, in fo nach, oder fonach, für folglich, ingleigen auf 
biefe Art, ©. Vach 2. 2 

Wohl, in ſowohl, beffer fo wehl, S. Wohl. 

Anm, 3. Dieſe alte Partilel lautet ſchon von ben älteiten Zei: 

ten an fo, amd mit alleriey Euffiris ſam, alſam, fus, ſunſt, thus, 
im Engl. gleichfalls fo. im Schwed. (3 und fun, im Angelf. ſwa, 
bey ben Erainerifhen Wenden Ihe, im Pobln. toc. Der Lauf 
ber Zeiten hat in ihren Bedeutungen, wie bep allen Partileln, viele 
Veränderungen bervor gebracht, welche in ein Gloſſarium gehören, 
Daß fie allem Anfgeine nach aus dem alten Fürworte fo, fa, fü, 
der, derielbe, im Schwed. noch jegt (A, entſtanden iſt, ift ſchon 
oben bemerfet worden. Die Latein. ſi und fie find nahe damit 
verwandt, Das gleichfalls Lat. ira und Griech. «r haben Ähnlich- 
keiten mit dem Artikeln id und os. In manchen gemeinen Sprech⸗ 
arten braucht man es auch für zu; es it gar jo groß, fur gar 
zu groß. S. auh Solch. 
Die Socke, plur. die — n. 1. Eine bienfame Belleidung bes 
antern Fußes, welche nicht viel weiter als ber Schub gebet. 
Strumpfioden, von Leinwand, welde man unter ben Strimpfen 
trägt, Filtzſocken, von Haaren und grober Wolle, welde man 
auch wohl über die Schube ziehet. Auch der abgeſchnittene untere 
Theil eines Strumpfes führer diefen Nabmen, 2. Auf den So: 
en geben, im gemeinen Leben, anf den bloßen Strümpfen. 

Anm, In dem alten Fragmente auf Carln ben Großen bep dem 
Schilter Soke, in ber monfeeifäen Gloſſe Sochili, wo es durch 
Caliculas überfeget wird, im Niederf. Sode, im Angelf. Sorc, 
im Engl. Sock, im Schweb. Sorka, im Franz. Socque, im Span. 
Cueco, im Latein. Soeeua. Es it ein fehr altes Wort, welches 
ſchon ben dem Poller sung« und beo dem Hefohind euer lautet, 
welcher letztere es für eine Art phrpgiiher Schuhe erklärt. Es 
Fheinet ein Verwandter von Zack zu fepn, und entweder den Be: 
sriff eines Gewebes, oder auch eines hohlen Raumes, der Verleis 
dung, zu haben, Bey dem Pietorius fonımt das Wort Sintle für 
Socke vor. 

1. Soden, verb. rexul. a. won dem vorigen Worte, mit Eoden 
verfeben, am büufigiten in dem zuſammen gefesten beſecken. 

verb. regul. recipr. welches ner in den Ealjwerfen 
Ablich iſt. Das Salz ſocket ſich, wenn es fih nach und nad auf 
den Boden ſenlet. Eben daſelbſt Tiffer mau bie Salzſtüce abfo: 


«en, b,i, abtröpfeln. Es it mit dem Niederbeutihen fich ſacken 
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: gleich bedeutend unb ein Intenſirum von dem gleichfalls nur in den 


Salzwerken üblichen fogen, welches von fliegen, ſich ſeulen, nur 
eine gröbere Ausſprache it. S. Sogen und deſſen Abgeleitete, 


Der Soderialf, ©. Safrrfalf. 
1. Der Sod, des—es, plur. die Söde, ein nur in einigen ge— 


FIrleſ. Sohle, Holländ. Sode, Soode, 


2. Der Sod, 


meinen Epredarten, beionders Nieder: Deutfplandes, Abliches 
Wort, einen gegrabenen Brunnen zu bezeichnen, Bagelf. Search, 
Daber Pumpfod, ein 
Brunnen mit einer Pumpe, der Sodeimer, ber Brunneneimer, 
Sodwaſſer, Vrunnenwaſſer u. ſ. f. Friſch und andere leiten es 
von ſieden, als wenn damit anf dad Sieden oder Rauſchen des 
Waſſers gezielet würde, Allein es ſcheinet vielmehr zu dem Nies 
berf. lied, niedılg, zu gehören, und den Begriff des in die Tiefe 
ausgegrabtenen hohlen Maumes zu baten, &, Seit, Bey den 
ältern Sriefen wir Sad, eine Grube, ein Graben, Hierber fhris 
uet auch dus Niederf. Sode, rin abgeitschener Raſen, zu gebören, 
und foden, Rufen ausſtechen, audsraben. 
das Sod, Des — es, plur. die — e, eder bie 
Söder, In einigen Gegenden auch die Sode, „lur. die —n, 
ein im Hochdeutſchen unbekanntes und nur in einigen gemeinen 
Spredarten Ober: und Nieder: Deutfhlandes übliches Wort, wel: 
ches von fieden abjtamımet. 1. Im Niederf. iſt das Sod, fo viel 
Waſſer, als zu einen Gebraude Dier nöthig if. 2. In andern 
Gegenden fomohl Dber: ald Nieder: Dentihlandes iſt das oder der 
505, die Sode, eine Brühe, Min gut Soht (Sod) auf Dirf: 
babnıen, Soler, Einen Rarpfen im Welfenfode Fochen, eben 
berf. Logau fagt von einem Koche ben Hofe: 

Geuft Söder auf und Senf daran, die dienlich für dem 

Grau, 

Im Riederf. ift eine Sode Fiſche, ein Gericht gefottener Fiſche. 
©. Siebe, 

Ohne Zweifel ſtammen hierauf ab, die im gemeinen Lehen üb: 
lichen R. U. in feinem Sode leben, in feinem Sode aufwac: 
fen, in oder nad feinen Nſten, ſinnlichen Begierden; in welchen 
uud andern übnlicen figürlichen R. U. ed nur im Singular mit 


einigen Vorwörtern gebraucht wird. 


3. 


Gans Unvernunft in jeinem Sode 
wädhilt auf ale wie ein Klotz im Wald, Mufen:Alm. 
Es beißt, ich län im Sode 
Und wäre nicht gewandt, Gunth. 
Die Jugend wächſt In eignem Sode, eben derſ. 

De man in der vertraulihen Sprechart euch wohl im Diminut. 
ſagt, Im feinem Sodchen leben, nach feiner Fantalie, in feinem 
finnlihen Veranligen. Im Niederfiniigen fage man von jeman⸗ 
den, welcher einen halben Rauſch bat, er fey balb före. Im 
Oberdeutſchen fagt man, die Gänse mic im Sode babe, mit 
im Epiele. Cs feiner, daß mit dieiem Worte anf das Sieden, 
das it, Rauſchen und Braufen, ſinnlicher Vergnügungen gejie: 
let werde, 
Der 808, plur. car. ein größtentheifg veraltetes, und nur im 
der R. A. der God brenner mir, das Sodbrennen haben, mit 
dem Sode neplage ſeyn, UÜbliches Wort, wodurch man eine breu= 
nende Empfindung begeichnet, welde fi) von dem Magenmunde 
bis in den Schlund erfiredet, und von einer verberbten Saute im 
Magen berrilbret. Im Angelſ. Seada, Nieder. Sood, Man 
Könnte ed von 1. Sod, Dinunen, Schlund, ableiten, wenn ed nicht 
wahrfheinlicher wäre, daß es ein liberren des alten Sor, Aranfs 
beit iſt, weldes bey dem Ulphilas Sıurh, und im Schwed. noch 
jegt Sot lautet, und woſtir wir ice Suche fagen. S. Siech und 
Sudt, Im Denabrüd. fagt man für Sodbrennen, Saarbrene 
nen, Soorbrennen, Soorfeen, welches zu bem altın Sehr, 
Echtnerz, zu gehören ſcheinet. Im Haundo. heißt es BR 
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Die Soda, Sode oder Soude, plur. car. aus dem Spanlſchen 
Soda, Franjoſ. Soude, ein feuerbeſtandiges mineraliſches Laugen: 
ſalz, welches eine Mer Pottaſche iſt, und durch Einſchern gewiſſet 
am Ufer des Meeres wachfender Pflanzen erhalten wird, beſonders 
von einer Art des Salzkrautes, welches in den falzigen Gegenden 
bee mittügigen Europa wädfet, Salfola Soda /inn. Im Deut: 
ſchen pflegt man die ſes Salz auch Aſchenſalz, Sortial;, Schmalz: 
falz ja nennen. 

Sodann, ©. So Anm. 2, 

Das Sodbrennen, des — ⸗, plur. car. ©, 3.800, 

Das Sodbrot, des — es, plur. inufit. bie Hulſeuftucht eines 
in Italien umd den Mergenländern einhelmiſchen Baumes, welche 
das Sodbrennen, und überbanpt die Eäure bes Magens dämpfet, 
daher der Baum, welcher fie trägt, Sodbrorbaum genaunt wird; 
Ceratonia Liu. 

Die Sode, S. Sod, ingleihen Soda, 

Der Sodomit, (der Ton auf der legen Sylbe) des— m, plur. 
die— en, Famin. die Sodomitinn. 1. Ein Einwohnet der ches 
mahligen Stabt Sodom in Palajtine. 2. Eine Yerfon, melde 
fih der Eodomiterep ſchuldig macht oder ſchuldig gemacht hat. ©. 
das folgenbe. 

Die Sodomiterey, plur. die — en, die Ende Sodoms, dad Der: 
Steben, welches chebem in diefer Stadt berrihte und in der unnatürs 
lihen Vermiſchung mit Perfonen einerlen Geſchlechts beitand, und 
woren die Anabenfchänderey eine Art iſt. Daß dieſes die eis 
gentlige Sünte Eodoms geivefen, erbellet ang ı Mof. 19, 4. Im 
weiterer Bedeutung wird and bie umnatürlihe Wermiſchung mit 
Thieren Sebomiterey genannt. Sodomiterey begehen. Im 
dem Schwabenſe. Kap. 166. V. 23. beißt es, die Pfaſſen hätten 
Kaifer Friedrich verfäumder, und ihm nachgeſagt, er uuaer So- 
donitte, oder er habe daz Vihe geunraint, oder er fi ain 
kerzer. S. Bener, welches ehedem gleichfalls in diefem Ver 
fande gebraucht wurde. 

Sodemitiſch, adj. & adv. In der Sünde Sedems gegründet, ders 
telben ühntich. 

Das Soerfalz, &. Soda, 

Sofern, ©. Sern und So Anm. 2. 

Der Sof, des — es, plur. inufit. ven dem Zeihmerte fauffen, 
wur in dem niedrigen Spredarten. 1. Die Fertigteit des Sauf⸗ 
fend. Dem Soffe ergeben ſeyn. 2. Die Haublung des Sauf⸗ 
fens, ein unmäßiger Zrunf. Minen Sof thun. Auf einem 
Soffe austrinfen, 3. Ein Getränf, Min elender, ein gu⸗ 


ser Sofl. 

Sofort, ©. So Unm. 2. 

Der og, ws — es, plur. die — e, rin nur bey den Säiffern 
wid in der Schifffahrt im doppelten Verftande Ubliches Wort, 
1. Die Spur, welche das Schiff im Segeln auf ber Fläde des 
Waſſers zurück Liffet, und aud das Fahrwaſſer genannt wird, 
Ein Schiff legt ſich im des andern Sog ober Fahrwaſſer, wenn 
es deffen Spur nadfähret. 2. Ein Kaflen im Schiffe hinten am 
Befanmafte, welchet bis auf ben Boden des Schiffes gehet, und in 
melden fi das Waller sicher, welches in das Schiff kommt, 

Anm, Es ftammer alem Anſehen nah von sieben ab, Im 
Niederfähfiiden wird Sog mehrmahls für Zug gedraudt; der 
Sog sber Sogwind, ift bafelbft die Ingluft, Im ber zwenten 
Bedeutung tritt auch der Begriff des Saugens und Siegens nit 
ein, von melden bevben das eritere ein Intenfivum von ziehen iſt. 

Bopar, S. So Anm. 2. und Bar. 

Dr Sogbaum, des — es, plur. die — bäume, in den Ealj- 
fütten, viereite Biume, welde über der Pfanne liegen, bie Störs 
be darauf zu ſeten, wenn das Sulz aus ben Pfannen barein ges 
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ſchuttet wird, damit bie fogende ober abtrieffende wieber 
die Pfannen laufen ſönne. &, Sogen. en " 

Tie Sogbruſtung, plur. die — em, im Schiffbaue, die Uhnab- 
me bes Schiffes am Border: und Hintertöelle nach unten zu; viel: 
leicht von fliegen, finten, abnehmen. 

Spgen, verb regul. neuer welches dus Hülfenert haben erfor: . 
dert, aber nur im den Ealgfiedereyen üblich it. Es wird dafelbft 
in doppelten Verftande gebraucht, 1. Für triefen, tropfen. Das 
Waſſer von den Salztörben fogen laſſen; wofür dafelbft and 
das Intenſivum focen üblich it. 2. Das Salz foner, d. i. met 
ſich, kroſtalliſitet fih, indem es Dabep gleichfalls auf den Boden der 
Pfanne finket; wofür aud jochen gebraucht wird. Auf ähnliche Art 
bedeutet finzern, fo wohl tropfenweiſe rinnen, ald auch geriunen, 

Er auch das Sogen. 

Anm. Dieſes Zeitwort ſcheinet eine bloße größere Unsiprarke 
von nen — zu — * welches unter audern auch von ſluſſi⸗ 
sen Aörpern, gebraucht w und wovon fiefern, fichern a, ſ. 
»eränderte Formen find, : os — ar 

Sogleib, & So Anm. 2. 

Die Soapfanne, plur. die —n, In den Hütten, eine eigene Art 
Paunen, morin bie Sohle zum Sogen, d.i. Aörnen und Anfchie- 
sen gebracht wird. 

Der Sogipan, dee — es, plur. die — päne, Stuckchen Breter, 
welche in Geftalt eines halben Zirkels ausgefdmitten find, umd auf 
die Sogbiume gelegt werden, die Salztörbe darauf zw fegen, da⸗ 
mit die Eohle abfogen oder abtriefen Fünne, 

Der Sogitiebl, des — co, plur. die — e, eben dafelbft, der 
richt an den Salzſchaufeln, womit das gefogte Salz aus ber 
Vfanne genommen wird, 

Die Sohlbẽere, plur, die — n, ein Mabme der ſchwarzen Io: 
bannisbeere, vieleicht von dem alten fal, ſchwarz, fhnmpig. Eiche 
Johanniebeere und 1. Sahl. 

Der Soblberg, des — es, plur. die —e, im Bergbaue, Berg 
ober Berge, d. i. taubes Geſtein, weiches ſich in der Mitte zwiſchen 
jwcp Trümmern ober Armen eines Ganges befindet, und wegen 
feiner Geftalt an Beilberg genannt wird, Die Bedeutung der 
eriten Halfte ift hier nicht gan; deutlich. ©. indeſſen 1, Sabl, Rand, 

Die Sohle, plur. die — n, ein Wort, welches fo wie ı. Sahl 
ſeht vielfaher Bedentungen nicht nur fähig iſt, ſondern zum Theil 
wirllich in deuſelben gebraucht wird, Es bedeutet: 

1. Salzwaffer, beſonders natürliches, fo wie es aus der Erbe 
quillet, in welchem Verſtande es befonders In den Galsfiebereven 
Ablich it, Das Salz wird aus der Soble geforten, Die Sohle 
geht zu Salz, wenn fih das Salz in derſelben Förnet oder irv⸗ 
ftalifiret. Die wilde Sohle, das nad der Kryſtalliſation übrig 
gebliebene Waſſer, S. Murrerlauge, Im diefer Bedeutung ik 
der Plural nur von mebrern Arten oder Quantitäten üblih. Nie- 
derf. Söle, Wend. Ssol. Diefe Bedeutung if eine der alteſten 
und mit Sals, Sal, «Ar, genen verwandt. 

2. Mit dem bereihenden Begriffe der Flüfigfeit, ober auch 
des Schmutzes, det Unreinigkeit, ift bie Sohle bey den Jagern 
einiger Gegenden, eine Pfüge, ein Eumpf, worin ſich das Hirſch⸗ 
und Schweinwilbbret abzufühlen pflegt, wo ed zumüchit aus Sudel 
zuſammen gezogen zu fepn feiner, und and Sohllache, Suhl: 
lache lautet. S. Sudel. 

3. Mit dem Hauptbegriffe ber Ausdehnung in die Breite oder 
Ränge, und ale ein Verwandter von Schale, ift die Sohle, 

(1) Bey den Wandarzten, ein langes hohles Werkzeug, wor⸗ 
ein die jerbrochenen Glieder zur Heilung geleget werden, wo es 
aber and den Begriff der Vertiefung, des hohlen Raumes leidet. 

(2) Eine Art Plattfiſche oder Schollen mit einem länglichen 
und ganj a Körper, welde wegen ber Lihnligteit iprer Ger 
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Kalt auch Zungen genannt werden; Pleuronectes Solea Zinn, 
$rang. Sole, im Niederdentſchen werden fie Scharren genannt. 

4, Mit dem heerſchenden Vegriffe der Tiefe, des Unterften, 
ohne doch den Begriff der Ausdehnung auszuſchließen, iſt es noch 
in fehr vielen einzelen Källen gansber. So wird die borigontafe 
Grundlinie und Grundfläde ben den Markſcheidern, im Verghaie, 
ff. ufig die Sohle genannt, So if die Sohle bey den 
Markſcheidern die Grundlinie eines rechtwinkeligen Triangels, im 
Bergbane bie horizontale Grundfläche eines Stollens. Die ſtei⸗ 
nernen ober elſernen Platten in ben Pochwerken, worauf gepocht 
wird, heiſſen die Pochſohlen. Bey ben Zimmerfenten beißt ein 

“ jeder borigontal auf der Erde liegender Balte, fo fern er die erfte 
Grundlage zu einer Verbindung gibt, ſowohl die Soble als die 
Schwelle, welches letztere genau damit verwandt it; Ital. Soglia, 
Tiederi. Sül, Auch das Latein, Solum mar in diefer Bedeutung 
Ublich. Die untere horizontale Fläche an einem Pflughaupte nud 
das eiferne Veſchlage berfelben führer gleichfalls den Nehmen der 
Sohle, Ber ben Tifhlern ift ed die untere glatte Fläche des Ho: 
Wels, weiche auch die Bahn genannt wird. Die hormartige Klaue 
an dem Wildbrete beißt ben den Jagern die Soble oder Schule, 
wo es aber auch den Begriff des hohlen Raumes leldet. Eben fo 
ift die Sohle an dem Pferbehufe bad dünne Horn zwiſchen bem 
untern ftarfen Horne, welches das Hufeiſen träger, und den Strahle, 
melde auch die Sleifdyfoble genaunt wird, zum Unterſchiede von 
ber untern zornfohle. Un dem menfhlihen Fuße ift die Sohle 
eder Fußſohle bie untere Flache bed Fußes, worauf man gebet, 
daher auch derjenige Theil ber Kleidungsſtücke, welcher biefe Fläche 
bedecket, die Sohle genannt wird, Die Sohle eines Strum—⸗ 
pfes, die Strumpffohle, die Soble eines Schubes, die Schuh⸗ 
foble, melde gemeiniglih won ſtarkem diden Leder iſt, &. Sohl: 
leder, In dieſer legten Bebentung im Niederf. Sate, im Ans 
elf. Sol, im Engl. Sole, im Schwed. Sola, im Stat. Suola, im 
Span. Suele, Da biefe Sehle der Haupttheil des Schuhes iſt, ja 
die ülteften Schuhe fait bloß aus Sohlen beſtanden, fo führeten 
ehedem auch mande Arten bderfelben den Nahmen der Sohlen, 
Dev dem Ulphilas iſt Suljan ein Pantoffel, und in einigen ober 
beutihen Gegenden werden bie Pantoffeln noch jegt Sohlen ges 
nannt. Im Franz. ift Soulier ein jeder Schub, 

Die Übereinftimmung mit dem Zar, Solca ift feine Folge der 
unmittelbaren Abflammung von erjierm, fondern vielmehr des ges 
- meinihaftliben Urfprunges ber europtiiben Sprachen, baber auch 
die Schreibart Soble mit einem & untadelhaft ift, weil ed mur 
ber deutſchen Sprache eigen iſt, vor den Liquidis- ein h hergeben 
au laffen, 

Eiche von allen dieſen Bebeutimgen des Wertes Sohle in drits 
ten Theile 1, Sabl, wo ihte Verwandtſchaft ausführlicher ges 
zeiget werden. E 

Sohlen, verb. regul. neuer. welches das Hülfswert haben erfors 
dert, aber nur im Hüttenbame üblich ift. Beym Rupfererze be: 
ruhet der größte Vortheil im langſamen gelinden Röften, weil 
— im flarfen Seuer das Erz, wie auch der Aupferftein mie 
dem Arſenik gleich ſintert und fooler (johlet), Kent, Mineral, 
©. 331. mo ed mit ſintern gleich bedeutend zu fepu ſchelnet, und 
alfo gerinnen bedeuten, und gleichfalls zu Soble, bie Grundflache 
gehören wilrde. Sogen oder fiegen und ſintern, bedenten gleiche 
falls eigentlich abwärts rinnen, und hernach gerinnen. 

Bon Sohle, Schubfohle, bat fohlen in befohlen eine andere 
thatige Bedeutung, S. baffelbe. 

Der Soblenriß, des — es, plur. die—e, im Vergbane, dasa 
ienige, was iu andern Füllen der Brumdeiß ift, von Sohle, die 
Grundfüäge; zum Unierfhisde von einem Seigerriffe, 
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Die Foblenzwide, plur. die — n, bey ben Schuftern, eine Art 
weten mit doppelten Köpfen, bie Schuhfohlen am die Leiften 
anzuzwecken. 

Das Sohley, des — es, plur. die — er, in denjenigen Gegen⸗ 
den, wo Salzſiſedereven find, Eper, welche in Sobie, oder von 
Natur falzigen Waffer, Hart geſotten worden, und dadurch gefalzen 


werden. 

Das Soblfaß, dee — es, plur. die — ſäſſer, in den Salzfiede⸗ 
reven, ein großes Faß, worein die Sohle getragen und hernach dar: 
aus wieder in die Pfannen geſchöpft wird, 

Der Soblbammer, des — 9, plur. die — hämmer, bey den 
Schuſtern, ein Hammer, womit das Sohlleder gerade und feit ye: 
(hlagen wird, * i 

Böhlig, adi. & adv. welches von Sohle a, die horizontale Grund: 
fiädhe, nur im Bergbaue üblich iſt, wo es für berisontal, gebraucht 
wird; im Gegenſatze des feiger oder perpendicular, 

Lie Aobikunit, plur. die — Fünfte, in ben Saljfledereyen, eine 
Waſſerlunſt, die Salzfohle damit aus dem Galjbrunnen ju fördern, 

Die Sohllache, plur. vie —n, ©. Sohle 2. 

Das Soblleder, des — ⸗, plur. doch nur von miehrern Arten, 
ut nomin, fing, ftarfes Leder, fo wie es zu den Schuhſohlen ges 
braucht wird. 

Die Sohllinie, plur. dle—n, im Bergbaue, bie herigontafe Li⸗ 
nie, - S. Soble 4. 

Der Soblmeifter, des — s, plur. ut nomin. fing. in einigen 
Ealzwerten, 5. B. zu Aldendorf im Heſſiſchen, ein Auffeher über 
die Borufnehte bep Ausſchöpfung der Sohle, 

Die Soblrinne, plur. die — n, in den Galfiedereyen,, hölzerne 
Rinnen, die Salgfohle aus dem Soblfaffe in die Plannen zu leiten, 
Die Soblröbre, plur. die — u, eben dafelbk, Möhren, durch 
weiche bie Sohle aus dem Brunnen In die Salztothe geleitet wird. 
Der Sobifchacht, des — es, plur. die — ſchächte, eben bafelbft, 

ein Schacht über ber Salzqwelle, worin bie Soblkunft ſtehet. 

Die Sohlſchwiene, plur, die — n, am Pfinge, eine Schwiene, 
b.i. lange eiferne Schiene am Pflnghaupte, welche die Sohle def 
felben bededet ; ingleigen, bie Sohle unter dem Streichbrete, 
Bon ber lepten Hälfte diefed Wortes, ©, 1. Schwein, 

Der Sohlitein, des — es, plur. die — e, im Huttenbaue, ein 
vieredter Stein, fo fern ex die Sohle der Anzucht eines Schmelzher⸗ 
bes ausmacht, 

Das Sohlück, des—es, plur. die—e, basienige Stück, wel: 
des die Eohle, d. i. die Onimbflähe eines Dinges ausmacht. Un 
ben Fenjiern it das Sohlſtück oder die Grmmdfläche des Fenfters 
ben Sturze oder ber obern Fläche entgegen gefeget. Im Hürtens 
baue iſt es der jtarfe Boden des Pochlaſtens, worauf die Pochſtäm- 
pel treffen. 

Tie Sohlwage, plur. die — n, eine Art hodroftatifher Magen, 
den Saljgehalt der Salzſohle damit zu beſfimmen; die Salzwage. 

Die Schlwanne, plur, die — n, in ben Salzſiedereren, große 
Wannen, bie Sohle daraus in bie Pfannen zu fhöpfen. Man 
bedienet fi ihrer zuweilen ſtatt der größern Sohlfäffer, 

Der Sohn, des— es, plur. die Söhne, Diminut. das Söhnz 
den, Oberd. Söhnlein, eine Perfon mänmliches Geſchlechtes, fo fern 
fie ihr Weſen dutch unmittelbare Mittheilung von einer andern en 
pfangen hat, dem Urfprunge, der Erbaltung und dem Eigenthume 
nad in berfelben gegründet ift; fo wie Tochter eine folhe Perfon 
weiblihen Geſchlechtes bedeutet. 

1. Im engften Verftande, in Beziehung auf die ımmättelbaren 
Hitern, d. 1. fewohl auf den Varer ald auf die Mutter. es 
mandes Sohn fern. Von einem Sohnchen enıbunden wer: 
den, Mer erftigebohrne Sohn. Kin nachgebohrner, ange 
wommener , ehslicher, natürlicher Sopn, Ber Schroeſter 

Son, 
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Sohn, ober Schweſterſohn, des Bruders Sohn, ober Brus 
derefohn, 

2. In weitcrer Bedeutung. - (1) In Veziehung auf die ent: 
femtern Stammiältern; eine nur in der biblifden und höhern 
Schreibart üblihe Bedeutung. Chriſtus war der Sohn Da: 
vide, Die Söhne Adams, alle von ibm abftammende Menfchen 
männliches Geſchlechtes. (2) Dft ift es auch eine Perfon männtihes 
Briälechtes zwi ſchen welcher und einer andern nur eine Ähnlichfeit des 
Berbältniffes, in Anfehungder Erhaltung, der Erziehung, des Unter: 
riqtes u. f. f. Ratt findet. in Pflegefobn, Stiefiohn, Schwieger: 
fohn, Beichrfohn. Daber in noch weiterm Verſtande ältere Perfo: 
zen jüngere Perfonen mannliches Gefhlehtes, welche den Jahren nach 
zumittelbar von ihnen abſtammen Fünnten, in ber vertraulichen 
Sptechart mit mein Sobn anzureden pflegen. (3) In der biblifhen 
Sqhreibart werden alle vernünftige Gefhöpfe mannliches Geſchlech⸗ 
tes, fo fern fie alle in Gott gegründet find, Söhme Bortes aenannt, 
unter welher Benennung auch zumeilen die Engel vorfommen. In 
uch weiterm Verſtande ift nach einer morgenländiihen Figur in 
der deutfhen Bibel der Sohn eine männlihe Perfon, deren nä: 
here Beſchaffeuheit dur ein bevgefügtes Hauptwort andgebrudt 
wird. Söhne der Bosheit, boshafte Beute mannliches Geſchlech⸗ 
tes. Göhme des Unglaubens u. f. f. Welche fonft im Deuts 
{den ungewöhnliche Figur auch wohl in der höhern Schreibart nach⸗ 
geahmet wird. Söhne der Natur, im Stande der Natur leben: 
de Yerfonen mannliches Geſchlechtes. Du Sohn der Freyheit 

- und fs ferner. 

Anm. In dem Iſſdor Sunu, bey dem Kero, Ottfried m. ſ. f. 
Sun, im Niederſ. Söne, bey dem Ilpbilas Sunus, im Unaelf. 
Sune, im den flavenifhen Mundarten Syn. Es ift ſeht wahr— 
ſcheinlich, daß der Begriff der Verwandtſchaft, der Verbindung im 
diefen Worte der herrſchende it, da es denn zu Zunft, bem alten 
alemannifchen Sune, Herde, Familie, zu Gefinde und vielleicht 
auch zu dem Zeitworte ſöhnen genören würde. Da ber griechtſche 
Hauch in andern Spraden häufig in ein FF übergehet, das n aber 
ein bloßes Sufftrum ift, fo muß auch das Griech. vor, als ein 
Berwandter angefsben werden. Das Fämininum die Sobnin 
der Söhmirt ift laͤngſt veraltet, indem dafür Tochter eingeführet 
worden. Indeſſen wird doc in einigen oberdeutihen Gegenden 
eine Schuur oder Schwiegertochter noch Söhninn, Söhnerinn 
ser Sübmerinn genannt. 

Ehe die eigentlichen Geſchlechtsnahmen üblich wurden, und noch 
jede Perfon ihren eigenen Nahmen führete, war es ſehr gebräuch 
ih, diefem Nahmen noch ben Rahmen des Vaters mit dem Bey: 
fage Sohn bevzufügen, und ſich dadurch von andern gleihes Nah— 
mend zu unterfheiden. Diefe noch unter den heutigen Inden und 
Morgenländern übliche Gewohnheit ift ſehr alt, und findet fich 
ſchon in den erjten Altern der Welt. Sie war ebedem and) in dem 
nörblihen Europa bie in Friesland ganabar. Jacob Anders 
Sohn, Jacob Andrei Sohn. Paul Dirfs (Dietrichs) Sohn. 
Mit der Zeit ward diefes Sohn im fen und gar nur in e verkürzt, 
und dem Nahmen des Vaters angebänget, der denn nahmahls in 
dieſer Geſtalt gar zu einem Gefhlehtönahmen wurde. Jacob 
Anderfen oder Anders, Paul Dirfien pber Dirks, daber- benn 
bie noch jeßt in Deutſchland, befonders im deſſen nördlichen Theile 
sangboren Geſchlechtsnahmen Liders, Pererien oder Peters, 
Lauffen, Jacobs, Martens, Elers u. f. f. entftanden find. Im 
Sateinifhen druckt man dergleihen Nahmen burd den Genitiv auf, 
fo deß filins- barumter verftanden wird: lacob Andreae, Paulus 
Diterici m. ſ. f. welde Form denn gleihfals fehr oft zu einem 
gingbaren Seſchlechtsnahmen geworden ift, wohin bie Nahmen 


Anperä, Pauli, Chriftiani, Sriedrici, Martini und fo ferner 


gehören, 


J 


Soh 506. 


Söhnen, verb. regul. ad. welches auffer der Zufanmenfehung 


veraltet it, und nur moch zuweilen in ber dichteriſchen Schreibart 
gebraucht wird. Es bedeutete ehedem, ben Streit unb Unmillen 
bes andern heben, fie befänfrigen, zu Frieden ftellen, es geſchehe 
nun duch gütlihe Vorſtellungen, oder durch Abtrag und Genug⸗ 
thuung, ober auch durch richterliche Entſcheidung bes Gtreites. 
David ſprach zu den Bibeonitern; was fol ich thun, und 
womit foll ich (euch) föhnen? 2&am. 21, 3. mas fol ich euch 
für Genugtbuung geben, um euch zu befänftigen ? Scheltworte 
Fann man ſohnen, Sir. 27,23. Es wird ein Unfall auf dich 
falen, den du niche föbnen Fannft, Ef. 47, 11. Wir brauden 
es nur noch in den Zuſammenſetungen ausiöhnen und verfeh« 
men, doch nur mod in eingefhränfter Bedeutung, So auch die 
Söhnung, 

Anm. Ehedem auch ſühnen, bey dem Kero, Dttirieb u. ſ. f. 
ſuanan, im Niederſ. gleichfalls (nen, im Schwed. und Afländ, 
fona. Das Hauptwort der Sohn, noch haufiger aber, die Söh— 
ne, Sühne, bep dem Ulphilas San, die Verlegung ftreitiger 
Sänbel, ingleihen ein Vertrag, Vergleich, ift noh mehr veraltet, 
Dep dem Hero it ſuanan, richten, Suana, bas Gericht und Sua- 
rar, Suano, der Richter, weil dus Recht ſprechen auch nichts ans 
ders ift, als ein Söhnen, oder eine Unsgleihimg fireitiger Pat⸗ 
theven. Es gehbret entweder aleihfalld zu Sohn, fo daß ber Be: 
griff der Vereinigung, Verbindung der berrihende iſt, oder auch 


gu fanft, indem bejäinfrigen in aͤhnlichem Berftande gebraucht wird. 
Das Söhnspfer, des — 8, plur. ut nomin, fing. in der beute 


ſchen Bibel und bey den ältern Inden, ein Opfer, welches zur 
Ausfähnung oder Verföhnung Gottes für eine begangene Sünde 
gebracht werden mußte, daher es aud das Sündopfer hleß. Bey 
den Ortfried nur Sün. 


Die Sohnſchaft, plur. car. ein von einigen Neuern gemagtes gu⸗ 


tes Hanptwort, bie Eigenihaft, dad Verhältniß zw bezeichnen, da 
jemand dei andern Sohn ift, 


Die Soje, plur, doch nur von mehrern Arten, die — n, eine Art 


Zeug, welches von gefämmter Wolle gewebet, und beffer ald Nach 
ift, weil es auf der rechten Seite glätter if, Mus dem Stal.Soi>, 
Franz. Soje, im mittern Lat. Eilaium. Chedem nannte man es 
aud Cardies, Carties, Carties, von dem Fran, carder, Wolle 
fümmen, 


Solcher, ſolche, ſolches, ein Fürmort, welches demonjtrativ: 


relativ iſt, und ſich ertweber auf ein vorher gehendes oder auf ein 
nachfolgendes Subject beziehet. Es kit wieberum, 

1. Conjunctivum, weiches fein Hauptwort bev fih hat. Alle 
ſolche Scyriften können mir nicht gefallen, von der im vorher 
gehenden beſchriebenen Urt. Von ſolchem BKampfe wird mein 
Zerz gefoltert. Ich kann es ſolcher Beftalt nicht thun, auf 
folde Urt. Ich will von einer folchen Weife predisen, daß 
der Zerr zu mir gefagt bat, u. f.f. 9. 2,7. Solden Blau: 
ben babe ich in Iſtael nicht funden, Matth. 8, 10. Warum 
kommen foldye Gedanken in eure Gerzen? Luc. 24, 38. Wo ed 
oft für fo groſt, fo ſehr, fo viel u. f. f. ſtehet. 

Wenn zwiſchen ſolches und feinem Smuptworte ein anderes Ved⸗ 
wort ſtehet, ſo klann dad — es von dem erftern in ber vertrauli⸗ 
hen Sprechatt verſchwiegen werden; weil es ſolch fchönes Wer: 
ter ift, für ſolches ſchönes Werrer, Die foldy gutes Deutſch 
ſchreiben, Gottſch. 

Dieſes Furwort leidet den unbeſtiumten Artifel ein, ingleichen 
das Berwort Fein vor ſich. Er iſt auch ein ſolcher Mann. Er 
iſt Fein ſolcher Mann. Eine ſolche Zeldenthat traute ich ihm 
niche zu. Wer ſollte einen ſolchen Ausgang vermuthet haben. 
Wofür man — Leben wad in der vertraulichen Eprecart 
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geru fo eim fagt, So eine HSeldenthat traute ich Ihm nicht zu. 
Wer follte jo einen Ausgang vermurber baben. 

Der unbeftiimmte Artikel kaun in diefen Fällen auch Hinter bem 
Fürworte fiehen, ba ed aber, fo wie welch, bie Geftalt eines Ne— 
benwortes befommt, und feine Eubiplbe verliehret, Solch eine 
Zeldenthat traute ich ihm nicht zu. Wer follte ſolch einen 
Ausgang vermuthet haben. Solch ein Mann, Welche Form, 
ws ſolch für das blohe fo ſehet, doch auch der vertraulihen Epred: 
art am angemeffenfien ift. . 

2. Abſolutum, fo baf das Hauptwort verfhwiegen wird, Man 
beftraft die Sehler an den Kindern, Damit fie ſolche nicht mebe 
degehen, felbige, diefelben. Gib es ſolchen, wekhe eo verbie: 
nen. Das fey ferne von mir folches zu thun, ı Mof. 44, 17. 
Send ſoll ſolches thun, 2 Moſ. ı2, 47. Solches mufte 
Chriftns leiden, Zur. 24,26, Solcher it das Sinunelveich, 
Matth. 19, 4 

Yugteichen mit dem unbeſtimmten Artikel, und mit Fein, Er 
iſt auch ein folcher. Minen ſolchen babe id; noch nicht geies 
hen. Er iſt Fein folder, als du glaubt. 

Ein Fehler des gemeinen Lebens ift es, dieſes Zürmert ftatt des 
perfönlien er, fie, zu ſetzen. Cajus ift augefommen, und ſol⸗ 
her will, oder es will folcher weltet reifen, Die Engländer 
weigern fidy Truppen zu balten, auch wollen ſolche die Gna⸗ 
dengebalte nicht auszahlen, ; 

Anm, Diefes Flrmort iſt and der Partikel fo, und ohne Zweifel 
gunächt aus dem Melativo, und bern Suffire lich gebildet, ohne 
Zweifel urfrrünglich in der Ubfiht, dieſe Partikel als ein Beywort 
gebrauden zu lönnen. Diefe Zuſammenſetzung erhellet aus allen 
alten Formen diefes Wortes, In dem Iſidor, bep dem Kero und 
Dttfried lautet es folih, fulih, und bey denjenigen Echriftftellern, 

. welde für fo fw>, fam, fus, drauchen, (waleik, wie bevm I: 


yhilad, im UAngelfächf. zufammen gezogen (wilk, Dev dem Notfer 


fuslih, alfuslih, bey dem Hornet famlih u. f. f. Manche Diund: 
arten ziehen dieſes ſolch noch mehr zuſammen, mie die Nieder: 
Fachfen in ihrem far, wofür fie aber auch ſulk fagen, die Englin: 
der in ihrem fuch, die Schweden in ihrem flik,, ehedem ſolik 
wtf. Auf Ahnliche Art ift unfer weicher, and wer, wo und 
fich, und dad Schwed. thylik, tolik, tocken, Sriech. rmduxer, 
Lat. talis, aus dem Urtifel der, da und lich zuſammen geſetzt. 
Solchenfalls, ein Nebenwort, welches in den Kanzelleyen und bem 
gemeinen Leben für in ſolchem Salle üblich iſt. 

Solcherley, ein umatiinderlihes Beywort, welches im Hocbent: 
fen weraltet it, für von foldyer Art. Welcherley der irdiſche 
ift, folcherley find auch die irdiſchen, 1 Cot. 15, 48. Das Speis: 
opfer , das du won foldherley machen wille, 3 Moſ. 2, 8. 

Der Gold, des — es, plur. car. dasjenige, was man einem an: 
dern für feine geleifteten Dienſte begablet, der Lohn. Mer Tod 
ift der Sünden Sold, Nöm.b,23. Wa es doch nur noch in enger 
rer Bedeutung von demjenigen Gelbe gebraucht wird, welches man 
Truppen und Soldaten für ihre Ariegesdieufte bezahlet. Um 
Sold dienen. Truppen in Sold nebmen. Den Truppen ib: 
ren Sold amszablen. Der Ylomarbsfold. Im gemeinen ker 
Sen umb von dem Solde gemeiner Eoldaten if dafür Ashnung 
üblih. In andern Fällen, ift von foldem Solde, welchen man 
jemand für feine beftiändigen Dienfte entrichtet, das zuſammen ges 
fegte Beſoldung üblicher, auffer wo von Förperlihen Dienſten Lohn 
eiageführet it. Nur in der hähern Schreibert wirb Sold noch jun: 
weilen für Beſeldung und Lohn überhaupt gebraucht, 

Anm, Ben ben ſchwabiſchen Dichtern Sole, bey einigen im um: 
gewigen Geſchlechte das Soltz, im Engl. mb Schwed. Sold, im 
Stat. Soldo, im Franzbi, Solde, im Span. Sueldo, alle von dem 
Lohne der Soldaten und Truppen, auf welde es ſehr frühe einge: 


Sol sog 


ſchrantt zu fern ſchelnet. Die Üonficfeit des Manged mit Salz 
dat viele verleitet, es von dieſem Worte abzuleiten, ungeachtet es 
wirgends erweisiih iſt, daß man jemahls Salz ſtatt des Eolbes 
gegeben. Es ſtammet vielmehr mit Salarium, ſoluere, und zab⸗ 
len, von dem alten ſellen, geben, übergeben, ber, welches bey 
ben oberbeutiben Schriftſtellern häufig genug vorkommt, und im 
Eiwed. ſaclja lautet. Won biefem Zeitworte war Ss! im Schwer 
diſchen chedem bie SGelbfirafe, welche für einen begangenen Mord 
bejablet wurde, und im Ißlandiſchen iſt Söl, noch jeht ein jedes 
Seſchent, ingleihen eine Gabe, Belohnung, welche Bebeutung 
anfer Sold chedem unftreitig auch gehabt hat. 

Der Soldat, (den Ten auf der Iepten Splbe) des—en, plur. 
die — en, berjenige, welcher ſich gegen einen gewiffen Sold eld⸗ 
Uch zu Sriegesdienjlen verpflichtet hat. Sowohl überhaupt, ohne 
Mütfiht auf den Stand, Min aurer, ein ſchlechter Soldat, 
Ein Landfolder, zum Unterfhiede von den Ser: ober Schiffer 
ſoldaten. &in Stadiſoldat, zum Unterſchlede von einem Feld⸗ 
foldaren, Als auch im engerer Dedeutung, von den gemeinen 
Perfonen diefes Standes, zum Unterfhiede won den Officiers, 
Ein gemeiner Soldar, welcher oit mır Soldat ſchlechthin genarmt 
wird. Auch die eben gedachten Iufanmenfegungen werden häufig 
in Diefer engern Bedeutung gebraucht. 

Anm. Sm Scmed, gleichfalls Soldat, Der Etand des Tone, 
welcher auf dem Sufiro und nicht auf dem Stammmworte lieget, 
zeiget (hen, daß dieſes Wort aus einer fremden Sprache entlch- 
net werben , obgleich das Stamnuvort Sold deutſch gemig if. Es 
iſt aus dem Ital. Soldato oder Soldato, im Gascogniſchen Soul 
dat; ohne Zweifel, weil die eigentlichen Lohnſoldaten Malieniihben 
Urfprunges find, Nah ber Alteſten Kriegesverfaffung der Deuts 
ſchen machten bie Dienſtlente den Gern der Sriegenbeere aus, des 
ren Unterthanen und Yeiteigene die Stelle der gemeinen Soldaten 
vertraten, und Ruechte, Kriegesknechte, Belfine, von Reiſe, 
Feld zug, Seermänner nf f. bieffen, Als nachmahls die Lohne 
folbaten auflamen, wurden felbige von dem Solde, melden fie 
erbigiten, Söldner, im mittlern Lat, Solidarii, Engl. Souldiers 
genannt, bis endlich in den fpätern Zeiten das ameländifhe Sols 
dar, auch bas deutſche Sölöner wieder rerbrängete. 

Der Soldatengalgen, des — #, plur. ur nom n. fing. zin@ak 
gen, au welchen nur allein die Ausreiffer unter den Endbaten ger 
benfer werben, uud welcher gemeiniglih aus einer einigen Eäule 
mit einem Querballen bejlchet; zum Unterfhiebe von einem Die: 
besgalgen. 

Das Soldatengeld, des — es, plur. dach nur son mehren 
Summen, die — er, Geld, weldes von den Unterthanen zum Uns 
terhalte der Soldaten gegeben und an einigen Orten aub die Sol ⸗ 
datenfleuer genannt wird, Ehedem hieß ed das Knechtgeld. 
Auch basjenige Geld, welches für die Wohnimg der Eoldaten ge- 
sehen, oder wodurd die Finguartierumng abgefauft wirb, mit einem 
franzöiifgen Kanſtworte, Service, wird in einigen Provinzen das 
Soldarengeld oder die Soldatenftewer genannt, 

Das Soldatenfpiel, des — rs, plur, die — e, eine Art dei 
Kartenfpieles, weldes aus 56 Blattern befichet, welde von dem 
General an Bis zu dem Tremmelfhliger und Bagagewagen gehen. 

Soldatiſch, adj. K adv, nah Art der Soldaten, im gemeinen Le⸗ 
ben. Ein halb ſoldatiſch Weien, Günth. 

Die Sölde, plor. die — n, ein mir in einigen Gegenden, befon: 
ders Dber: Deutſchlaudes, üblihes Wort, welches überhaupt ein 
geringes Haus, eine Hütte, ein Koth bedeutet, aber vorzlgliä 
von einer gedoppelten Art folder geringen Hiuſer gebraucht wird, 

1. In Baiern, dem Ättingiſchen u. ff. iſt die Sölde ein gerin- 
geb Haus auf dem Lande, entweder ohne allen Acer, ober doch wur 
mit wenigem der, In weichem Ichtern Falle ein ſolches Bauergut, 

welches 
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„welches aus elnem geringen Hofe und wenigem Acker beftebet, ber etz 
wa beu vierten Theil eines völligen Bauergutes ausmacht, ein Sõl⸗ 
dengut oder Böblergur genannt wird, welches eben dad ift, was 
in Ober > und Niederfachfen ein Borbiaffen: oder Boſſatengut 
Beift. Der Befiger eines folden Gutes führer daher den Nahe 
men eines Söldeners oder Röblers, in Ober: and Riederſachſen, 
ein Koſſat oder Kothſaß. 

2. In den Galjwerien einiger Gegenden, 4. B. in Franfen- 
banken, iſt die Sölde ein geringes Haus, worauf dad Recht haftet, 
eine gereiffe Quantltat Salz zu fieden, welbes in Halle und an 
andern Orten gleichfalls ben Nabıuen eines Kothes führe. Der: 
jenige, welcher eine folhe Sölde bejiger, wird bufelbft ein Sölver 
genannt, 

Aum. Diefee Wort wirb auch, ımb zwar richtiger, Selbe ge: 
ſchrieben und geſprochen, und ift ein Verwandter, entweder von 
Siedel, fiedelm, oder auch von Sabl, ein Gebäude, Wohnband, 
fo daß es eigentlich ein jedes Gebäude bedeuten würde. Siehe 
1. Sahl. In ber legten Bedeutung leiter Erifh ed von Salz 
ber; allein da es auch hier mit dent an anbern Orten Üblichen 
Borb gleich bedeutend iſt, und die ſes Wort auch Salzfölde lautet, 
fo it es mahriheinlider, daß auch hier. bie allgemeinere Bedeus 
tung vormaltet. 

Der Sölder, des — 8, plur. ut nomin, fing. ber Befiger einer 
Salzſolde, ©. das vorige. 

1. Der Söldner, des — es, plur, ut nomin. fing. ber @igene 
thumer einer Sölde auf dem Lande, ein Häusler, Kothſaß, ©. 
dad vorige. 

2. Der Söldner, bes — e, plur. ut nomin, fing. von Gold, 
derjenige, welcher un Sold ober Lohn bienet. Beſonders murben 
die Lohnfolbaten ehebem Söloner genannt, ehe das aut ludiſche 
Soldat eingeführet wurde. Jedht wird es, bie dichteriſche Schreibart 
etwa ausgenommen, wenig meht gehöret. S. Soldat und Sold. 

Sollen, verb. regul. neuer. ich ſoll, du ſollſt (nicht ſollt), er 
ſoll u. ff. Imperf. ich follee; Mittelw. geſollt. Es erfordert 
dus Hulfswort haben, und bedentet iiberhaupt, zu etwas verbunden 
ſeyn, wird aber in verfhiedenen Bedeutungen gebraucht, 

1. Durd eine Pflicht oder Schuldigfeir zu etwas verbunden ſeyn 
oder werden. 

(1) Überhaupt. Ein anderer Parger, da er nicht foll, 
Epridw. 11,24. Sprichw. Wenn wir thäten, was wir foll: 
ten, fo thäte Bott, was wir wollten, Beſonders im Gonjuns 
eine. Du ſollteſt es billig cbun. Ich ſollte wohl fchreiben, 
Solche Zeure ſollte man trafen, Sie follten fi ſchämen. 
Du hatteſt früher aufiteben follen. Wie forgfälig follce man 
fen, den Sehler in feiner erften Geburt zu beitrafen! Sell, 

Der Schlaue hätts wicht thun, und dus nid glauben 

follen, eben derf. 

(2) In engerer Bedeutimg, zur Bezahlung einer Schuld 
verpflichtet ſeyn; im gemeinen Leben. Cajus fol mir noch hun⸗ 
dere Thaler, bi. iſt fie mir ſchuldig. 

Wer mir funfzsig Gulden joll, wager zwanzig Bilden dran, 

Daß er meine Jahlung mir länger noch verzögern kann, 

Logau. 
Wer treu bey Gofe dient, verdient doch lauter Faß. 

Warum? Wen man viel fol, vor diefem wirb man blaf, 

eben derſ. 
Im Hodsdentichen iſt es bed den Kaufleuten in Rechnungen und Ned: 
nungsbiiherm am Üblidhiten, mo es dem haben entgegen geſetzet 
wird. Cajus fo, d. i. ift ſchuldig. 

2. Durch die Billigkeit zu etmnzas verbunden ſern, doch nur im 
Tenjunctivo. Du hatteſt ſchreiben follen, Dieß hatte man 
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nicht überfeben ſollen. Versagen follte nur ber Zuſtand feiger 
Seelen fern. 

3. Durch einen ausdrlidlihen Befehl eines andern verbunden 
ſeyn ober werben. 

(1) Eigentlich, wo es in folden Fällen gebraucht wird, we 
Der andere zır befeblen fat. Du folle (fohft) Feine andere Götter 
haben, 2 Mof.zo, 3. Ihr folle heilig feyn, 3 Moſ. 19,2. Gie 
beſteht darauf, ich fol heute wieder nadı Zanfe, Gel, Da 
ed denn auch oft im folden Füllen gebraucht wird, mo ber Defehe 
lende verfäwiegen, oder unbeſtimmt gelaffen wird. Es fol ge: 
beurarber fen, Wenn es bemm ja feyn fol, Ms bar nicht 
fern follen. 

Dft wird das Zeitwert, weiches die aus dem Befehle entfprins 
gende Verbindlichkeit beftimmt, verſchwiegen, da denn ſollen mit 
allerley Vor: und Nebennörtern elliptiih ſtehet. Was folk ich 
bier? namtich thum, machen. Was foll ich? Was ſoll ich in 
der Stada? namlich machen, thun. Ich welß nicht, was wir 
ſollen. Es fol binaus, tr fol forr. 

(2) In weiterer Bedentung, durch dem beſtimmten Willen 
eines andern verpflichtet ober verbunden feun; auch nur in folden 
Füllen, wo der andere berechtigt iſt, beſtimuit ju wollen. Es foll 
noch heute grihehen. Da fell ſchon Karh werden, Nein, ich 
werlange nichts, du ſoltſt mir nur verzeihn, Gel. Recht, ale 
ob es der Simmel · ſo hätte haben wollen, daß ich hinter Ihre 
Schliche Fommen follte, Gell. Sie follen es ſchon befommen. 

Wo gleichfalls der Wollende oft unbeſtimmt bleibt, der zuweilen 
in den jedesmahligen Umſtanden u. f. f. zu fuchen iſt. Was foll 
ich fagen? Wem fol ich es anverrrauen? Wem fol man num 
glauben? Sol ich unfere Vereinigung mir Sorgen für bie 
Zukunſt anfangen? 

Die, wenn von Wein und Liebe voll, 

in Baft zu viel begebrer, 

Und fie doch etwas miffen foll, 

Am liebften Band entbebrer, Naml. 

Es ift fuftig, 300 Perfonen zu feben, die nicht wiffen, was. 
fie ſich ſagen follen. Sie wafiten nicht, wie fie fih verhalten 

follten, Wenn fie mie der Frau Schwägerinn reden, und 

erwas heimlich einfädeln ſollen: ſo haben fir dieſe Sorge nicht, 

Sell, Wie lange follen die Bortlofen prablen, Pi.94,3. Das 

foll er wohl bleiben laſſen, das darf er nicht thun, ingleihen das 

iſt ihm unmöglich. Aber wie fol man ihm helfen? 

Oſt and in ber Abſicht, im dem Endzwecke. Man muß mich 
rufen, wenn ic; Fommen fell. Sie muß durch Güre gewons 
nen werden, wenn ihr Schwur unfräftig werden foll, Duſch. 

Ingleichen in der Beſtimmung, da ed denn oft In uoch weitere 
Verſtande fo viel als nügen, heifen bedeutet. Thue die Stücke 
darein, die hinein ſollen, Ezech. 24,4. Was follen die ficben 
Lömmer? 1 Mof. 21,29. wozu find fie beitimmt, Was folk doch 
diefer Unr ath? Marc. 14, 4. Serr, was foll aber diefer? Jeh. 
21,21. Wozt fo diefe Erniedrigung? nämlid dienen. Was 
fol das Geſchwatz? Liebe Chloe, was ſollen bieje Bränze? 
&rfner. 

Die Perſen, für weiche etwas beſtirantt ift, oder welcher es nik 
gen fol, bekommt das Vorwort fir, neh bäufiser aber bie dritte . 
Endung. Sie follen alle für mein Haus, fie find für mein Haus 
Beitimmt, Die ieh toben für das Befinde, 2 Sam. 16, 2. 
Heide Arten zu reden man bach in der eblern Schteibart gerne 
vermeidet. Was fol mir die Erſtgeburt? nämlich Beifen, mie 
Ben, 3 Mof 25, 32. Was foll mir das Leben? Kap. 27, 46. 
Wen foll denn dieſer Straus? Geh, für wer ift er befiimms? 
Was foll mir das Bold? Gefu. nämlich nligen, 

(3) Be 
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(a) Dft wird es im gekletheritch Ichrenben Tome aebrandt, 


In welchem Falle auch millfen üblid it. Sie follen wiffen, daß 
die Sache ſich nicht fo verhält, 

"(b) Oft braucht man ed, wenn mau dine Sache ale wahr, 
als richtig auf eine Zeitlang zugibt, ohne von ihrer Wahrheit oder 
Michtigtrit überzeugt zu ſeyn. Sie ſollen Recht baben, laffen 
fie mich nur in Ruhe, Bel. Sie ſollen mich ulcht beleiviger 
: haben, ebenb, id will annehmen, zugeben, daß fie mid nicht bes 
leidiget haben. 

Ingleihen, wenn man wi, baf ein Ding das andere auf eine 
Seitlang vorſtelle. 

Dieff bier bin ich, und dieß fol meine Chloris feyn, Gell. 

4. Eche oft dienet es im Conjunctiv zur@iufleibung eines mög: 
. Faled. Wenn er morgen fterben ſollte. Wenn ich es 

ja nicht wieder befommen folte. Sollte er ihm begegnen, 
Wie, folle es dich vielleicht geveun, . 
Bey mir bier eingefperre zu feyn? Weiße. 
Sollte ich meinen beiten Sreund Darüber verliebren. Scha⸗ 
de, ſprach er, ſollteſt du Baum in die wilde Waffer flürzen ! 
Gehner. 

= auch in Fragen. Sollte es möglich feyn? Sollte der 
Stolz niche ein Unkraut feyn, bas von einem Seinde ber 
menſchlichen Vatur auf unfer Gerz gefäer worden? Gell, Gott 
follce Ich nicht bewundern, nidjt über alles lieben, da er nichts 
wollen kann, ala meine Wohliabre? eben derf, Wie lange 
ſollte deine Blüche und deine Schönheit diefe Blumen wohl 
noch überleben? Duſch. 

Oft hat es den Nebenbegriff eines deutlichen oder veritedten 
Wunſches einer möglihen Sache. ©, wenn ein Monarch nur 
eine Wunde meines Mutterherzeus fühlen folte! Ach, wenn 
fie wiffen follten, wie viel es mich gefofter bat! Wenn fie nur 
Die Gewalt hätten feben follen, die fie ihrem Serzen anthat! 
Gell. für, gefeben hätten. Wenn fie fie nur hätten follen re⸗ 
ven börem, eben derſ. Wenn du wiffen ſollteſt, wie viel Bu: 
tes man mir von ihm erzäbler bat! O, hätt ichs nur vers 
Reben follen! 


Doch, wenn Id die Natur nur einmahl recht verfichen 


follte, 
ind was ein Irrlicht fagen wollte, Gel, 

Wohin denn auch gebüret, wenn es zum Ausbrude bes Mobk 
petentialis gebraucht wird. he er wider die Ehrfurdye gegen 
Gott handeln follte, wird er lieber fein Leben verliehren, Gell. 

Und wenn du mir gleich jetzt die Herde ſchenken wollteft, 

So slaube, Daß du mich doch nicht bereden ſollteſt, Roſt. 
Der reiche, Wolüftige, welcher viel zu farr ift, als daß er an 
Gert denken follse, Mir hätte er nicht fo Fommen ſollen. 

Man follte glanben, ich ſollte denken n. ſ. f. druckt oft einen 

Hohen Grab der wahrſcheinlichen Gründe aus, etwas zu glauben, 
” gber zu denten. Bald follte ich glauben, daß fie es nicht iſt. 

Allein die Schere, ſollt ih glauben, 

Die Fönnten fie mir wohl erlauben, Gell. 
Man follre darauf ſchwören, es fey alles wahr, was fie fagt, 
Weife. Das iſt doch woblfeil, ſollt ich meinen, Wiel. 

5. In einigen gemeinen Mundarten, ſowohl Ober: als Nieder 
Deutihlandes wird es bäufig für wollen gebraucht, eigentlich durch 
feinen eigenen Willen zu etwas beftimmt werben, verbunden fepn, 

' Chenerdanf ſprach, ich euch, folgen ſoll, Theuerd. Kap. 56. 
Ber Diener merkt den Befelh wol, 
Sprach, Zerr, ich der Sach recht thun fol, Kap. 58, 
Diefen Man ich reche führen fol, 
Das er fol wider Fhomen nis, Kap. 66. 
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uf welche Art es auch nicht mer in einigen nleberbeutihen Ger 
genden, fondern auch im einigen nördlichen Sprachen gebraucht 
wird, im Hochdeutſchen aber unbefannt if. 

6. Eben fo wird es zuweilen an für werden gebraucht, bad 
Futurum eined andern Zeitworted zu bilden, und zwar, 

(1) Mir dem Nebenbegriffe eines arfhehenen Verfprehens, 
einer Beftimmung, wo ed doch zunächft zu der vorigen brirten Bes 
deutung geböret, Ich foll es wieder dekommen. 

Figurlich bebeutet bie R. A. ich foll es noch wieder befoms 
men, nichts mehr, als ich babe es bisher noch nicht wieder befom: 
men. So auch, ich fol ihn noch ſehen, ich habe ibn nicht wies 
ber gefeben. Ich foll ja noch bören, daß er verfprochen ift, 
Leſſ. ih babe es noch nicht gehöret. Ich fol mein Geld noch 
wieder haben, u. f. f. 

(2) Ingleihen mit dem Nebenhegriffe des in einem Bes 
fehl, in einem beftimmten Willen, fo wohl unferer felbit, ale 
anderer gegründeten Fünftigen Erfolges. Ich hoffe, er foll mir 
nicht wieder Fommen, Unſere Trennung fol wich lange 
mehr dauern, 

(3) In noch meiterm Verſtande brauchen die Niederbent: 
ſchen, unb unter ihnen befonders die Hollinber, die Schweden , bie 
Engländer u. ſ. f. es überhaupt als den Ausdruck eines zukünftigen 
Erfolges, für werden; in weiber Bedeutung aber es ben Hode 
deutfgen unbekannt if. Ich fol Eommen, ich werde kommen, 
Daher war bep den Altern Schweden Skuld, bie Zufunft, das 
Butünftige, 

7. In einigen Fällen begleitet es auch eine in unferer bloßen 
Vermuthung gegriindete Begebenheit, mo es ſowohl von fünftigen, 
ald vergegangenen Dingen sebraudht wird, Ich hoffe noch im« 
mer, die Nachricht fol fich nicht beſtätlgen. Mich däucht, 
ich foll ihn irgendwo gefeben haben. 

8. Noch häufiger wirb es gebraucht, einen Morgang fu bezeich⸗ 
nen, welcher in einem biofen Gerüchte gegründet ij. Der Bal⸗ 
fer fol geftorben feyn, man fast, man will, ber Kaifer fey ges 
ſtorben. Die Türken follen gefchlagen feyn, ober, es follen 
die Türfen geſchlagen ſeyn. Ich fol mein Julchen hintergan⸗ 
gen haben, Gellert. 

in Jüngling, welcher viel von einer Sradt gehört, 

In der der Segen wohnen follte, eben berf. 

_ De das Sollen, welches doch nur in wenig Fullen gebraucht 
wir 

Anm, 1. Diefes Zeitwort fegt in den meiften Julen einen Bes 
fehl, einen beftimmten Willen voraus, follte ed auch nur ber Wille 
des Verhangniſſes der Umſtande, ber Abſicht, u. ſ. f. feon, und untere 
ſcheidet fi dadurch hinlanglich von müffen, Im gemeinen Leben 
und ber vertraulichen Sprechart wird es oft überflüßig gebraucht, 
Ich will doch nicht hoffen, daß fie ein beimlicher Verächter des 
Beldes ſeyn follen, Geil, für feon werben, oder find, 

Es hat gemeiniglih, die eiliptifhen Fälle ausgenommen, ein 
anderes Zeitwert bep fi, welches allemahl im Infinitiv ſtehet. 
Wenn follen in biefenm Falle in einem zuſammen gefegten Temn⸗ 
pore ftehet, fo tritt es mach dem Muſter der Beitmörter dürfen, 
mögen, fehen, hören u. f. f. feibft in dem Zufinitiv. Mu hät⸗ 
teft eo thun follen, nicht du hätteſt es rbun gefollt, Iſt aber 
fein Infinitiv dabep, fo folgt es der gewöhnlichen Form. Ich 
babe geſollt. 

Das Plusquamperfectum Gonjunctivt Tann anf boppelte Art 
andgedrudt werden, Für, du härteſt rs thun follen, Tann mau 
au unbefchabet des Einnes und bes MWohlflauges fagen, du fol» 
tet es gethan baben, 

Weil biefes Zeitwort ſeht Häufig gebraucht wird, Modes umb 
Tempera auderer Zeitwörter zu Wilden, welche bie lateinifche Spra ⸗ 

ar 
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&e mit einem Morte durch bloßke Abänderung ber Endung ber Zeit: 
wörter audbrudet, fo haben eö viele Sprachlehter unter bie Hülfs— 
wörter gefegt, welchen Nahmen man ihm demm in manchen feiner 
Bedentungen nicht abferesen kann. Freplih würden wir alsdann 
eine große Menge Hülfswörter annehmen miüffen, wie von vielen 
Spraclebrern auch wirklich gefhchen, welche wollen, können, 
dürfen, mögen, müffen, laffen u. f. f. dahin rechnen. Allein es 
erhellet daraus nur fo viel, dab der Begriff, welchen umfere Sprach 
lehter von den Hülfemdrtern haben, ſeht ſchwankend iſt, md durch 
den Unterſchled im eigentliche und uneigentliche Gülfswörter, 
welder im Grunde fo viel wie nichts fagt, nicht betimmter wird. 
Bir Finnten die ganze Lehre von den Hülfdwörtern völig entbeh— 
"gen, wenn nicht umfere Sprachlehrer es ſich noch immer jur Pflicht 
machten, die deutſche Sprachkunſt mebr nah der lateiniſchen, ald 
nah dem eigenthiimlichen Genie der deutſchen Sprache zu bilden. 

Der Imperativ it von diefem Zeitworte feiner Natur nad, eben 
fo wenig Dblich, als die Mittelwörter in der abjectivifhen Form 
gebraucht werben Finnen. In den oberdentſchen Kanjelleven fagt 
man jwat, der feyn follende Biürgermeifter, ber jo genaunie 
Biürgermelter, der gelollte Lohn, der beftimmte, ſchuldige Kohn; 
aber wer wird ihnen darin nachfolgen? 

Anm, 2. Unfer follen, nnd das Engl. fhall, verrathen durch 
das verboppelte U ein Intenfivum, deſſen einfacheres Zeitwort fos 
ken, falen, lautete, Das Niederbeutiche ſchölen iſt aus bepden zu⸗ 
fammen gefent, und gehet daher ircegulär; Prüf. if fchall, du 
fchaft, he ſchall; Imperf. iP ſcholde; Jufinit. ſchölen. Das ein: 
fahere Stammmmort if ſehr alt, und lautet ſchon bey bem Ulphilas 
fkal, bey dem Nero ſcolan, bep dem Ottfried ſeulen, im Schwed, 
Ikola. Mit einem andern Suffiro fagte man ehedem auch foren 
für folen, und in der alten zürchiſchen Mundart fun, Da ber 
Begriff diefes Wortes fehr abſtract iſt, fo iſt auch deſſen Abſtam ⸗ 
mung und eigentliche Bedeutung ungewiß. In ber erſten Bebeus 
tung iſt die Verwanbtſchaft mit Schuld ſehr ſcheinbar, welche 
Scheinbatkeit aber bey einer nähern Unterſuchung verſchwindet, 
S. Schuld Anm. 

Der Söller, dee — #, plur. ut nomin. fing. ein im Hochdeut⸗ 
{hen veraltetes Wort, welches aber noch in den gemeinen Sprech⸗ 
arten Ober: und Mieber:Deutfchlandes Ublich iſt. Es bedeutet, 

3. Dasjenige, was man im Hochdeutſchen einen Boden zu nen⸗ 
nen pflegt, dem getäfelten Raum über ben Wohnzimmern, oder in 
einem andern Gebäude. Daher wird ein Kornboden im Ober 
und Niederdeutſchen noch häufig ein Schütrföler, Bornföller ges 
nannt. Luther braucht ed mehrmahls im ber deutihen Bibel, wo 
er auch die flachen Dücher ber morgenländifchen Bauart Söller 
nennet. Er fäller fährlidyer durch ſolche Rede, denn fo er 
vom Söller fiele, Eir. 20,20, Es waren viel Fackeln auf 
dem Söller, da fie verfammelt waren. Es fiel aber ein Jüng⸗ 
ling — binunrer vom dritten Söller, Apoſt. 20,3.f. Go auch 
Rap. 9, 37. 39. Kap. 1,9, 

2. Is einigen oberbeutfhen Gegenden heißt auch ein Ultan am 
Hanfe, ingleihen ein jeder verfhloflener Raum vor den Ihüren 
und Zimmern, ein Sölter, 

3. Im Niederſachſiſchen iſt Soller aud ein erhößeter breterner 
Play auf den Fußböden ber Zimmer, 3.8. in den Fenfern, no 
felbige nach alter Bauart noch fehr hoch find, 

Aum. Ben bem Dttfrieb und im Tatian Solar, Soler, wo es 
an beyden Orten einen Sabl, ein Speifegimmer bedeutet, im Nie: 
derf. Soller, im Holland. Zolder, im Engl, Solar, im mittlern 
%at, Solarium, Solerium, im Schwed. Swale, ehebem Swaler, 
and Skulle, im Griech, mit dem verwandten Hauche und einem 
anderu Guffire, Armor, Die Endſolbe er ift das Suffitum, 
.. as Subject bedrutet. Der bereigende Begriff in 


Der Sommerabend, des — es, plur. die — e. 
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den Stammworte Sohl, Söl, ſcheinet die Erhöhung zu fepn, ob 
gleich in manchen Fillen auch die Bedeutung des wohnbaren Rau— 
mes bervor ſticht; wenn nicht Überhaupt der Vegriff des Täfels 
wertd der Etanımbegriff ift, ba es denn gu Schale, ein Bret 
gehören würde, S. 1. Sahl. Im denjenigen Provingen, mo biefes 
Wort gangbar ift, find aud die Zeitwörter föllern und aufföllern, 
— Getreide, Wahren u. ſ. f. zur Verwahrung auf den Boden 
ſchaffen. 


Solmiſiren, verb. regul. act, von dem mittletn Pat, ſolmiſare, 


In der Vocal: Mufik, die Noten mit den ihnen zufommenben Spl⸗ 
ben ur, re, mi, fa, fol, la, abfingen, aus deren zweven Solben 
fot mi, dad ganze außerbent verfiandlofe Wort gebildet it. Won 
ben Spiben fol und fa nannte man ed in dem mitrlern Lateine 
ebebem aud folvifiren, un® im Italieniſchen ned jetzt folveggiare. 
Daber die Solmifation, das Abfingen der Noten mit den ihnen 
zufommenden Solben. 


Somit, S. 80 Anm. 2. ; 
Der Sommer, des—s, plur. ut nomin. fing. bie wärmere Beit 


ded Jahres, 

1. Eigentlich, wo überhaupt bie märmere Zeit bed Jahres, ba 
die Gewachſe und Diume zum Wahsthume kommen, der Soms 
mer genannt wird; im Chegenfahe des Winters, Die alteften 
Deutſchen fannten nur diefe zwey Jahreszeiten, und im gemeinen 
Leben braucht man beyde Wörter noch oft in biefem Verſtaude. 
Ms wird oder it Sommer, fagt man, wenn die Witterung anges 
nehm und anhaltend warm if, In ben ſpätern Zeiten, da man 
aus ben Gränsen berder Jahreszeiten zwey neue machte, ift der 
Sommer im engern Berftande diejenige Jahrescz⸗it, da die Sonne 
ben Krebs, Löwen und bie Jungfrau durchlauft. Wir haben 
Sommer, Den Sommer an einem Orte zubringen, Eln 
naffer, kühler Sommer. Ber Mitteniommer, im gemeinen 


Leben einiger Gegenden, der Tag Johannis bes Täufers, glei: 


fam die Mitte des Sommers, Der Yacılommer, bie anges 
nehmen warmen Lage im Herbfte vom ıften bis 13ten November, 
weihe man im gemeinen Reben auch den alten Weiber Sommer 
zu nennen pflegt. 
2. Figurlich. " 
(1) Für Jahr, doch nur in ber bichterifhen Schreibart. 

Ich kenne ſchon der Schäfer Ränke, 

Und bin nun ſechzehn Sommer alt, Haged. 
Nah einer andern Figur iſt, doch auch nur in ber bichterifchen 
Shreibart, ber Sommer bes Lebens, bad münnlide Alter, 


‚ Er ftarb, ach er ſtarb, in dem Sommer feines Lebens, Geßn. 


(2) Die zarten Füben, melde am Ende des Semnters bie 
Erbe überziehen, und in der Luft herum fliegen, werben im gemei- 
nen Leben der Sommer genannt, weil der große Haufe fast, daß 
alddann der Sommer fortziehe, Weil fie fih im Nachſemmer 
einftelen, fo werben fie im gemeinen Leben gleidfalld der alte 
Weiber Sommer, bey andern aber Sommerfäden, Marlenfür 
den, im Niederſ. Slammerje und Slammerje: Sommer, im 
Engl. Gosfamer, genannt, S. Marieufäden. 

Anm, Echon bep dent Kero Sumar, im Nieberf. Sommer, im 

Ungelf, Sumer, Sumor, im Schwed. Sommar, im Irland. Sam, 
Samrhad. Daß diefes Wort mit Sonne nahe verwandt ift, fo 
ferne in beyben der Begriff ber Wärme der berrihende ift, wird bey 
bem Zeltwerte fömmern deutlich werden, &, auch Sonne. 
1. Ein Abend 
im Eommer, ingleihen ein angenehmer Ubend, wie im Sommer. 
2. In der mathematiſchen Geograpbie iſt es ber Ort im Horigente, 
mo dieGonne a dem länaften Lage untergehet, ohne Plaral; zum 
Unterflebe von dem Winterabende, 
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Der Sommerbau, des — es, plur. inufit, in ber Landwirth⸗ 
ſchaſt, 1. ber Ban des Semmergetteides. 2. An einigen Gegen: 
den auch diefed Sommergerreide ſelbit. Im bepbeu Fällen zum Uns 
terſchiede von dem Winterbaue. 

Der Sommerbaum, €. Mayſonntag. 

Das Sommerbier, des — es, plur. doch nur won mehrern Ar ⸗ 
ten, die — e, In einigen Gegenden ein Nabıne des Marze oder 
Lagerbieres > weil es im Sommer verfheutet wird. 

Die Sominerbirn, plur. die — en, Birnen, melde im Sons 
mer, d.t. im Julio uud Anguft ceif werden, und aud Srübbirmen 
beiflen, zum linterfihiebe von den Gerbit: und Winterbirrien, 

Die Sommerblume, plur. die — n, Blumen, welde im Som— 
mer blühen, zum Unterfhiede von den Früh- oder Srüblingebiu: 
men und Gerbiiblumen, 

Die Sommer: Lalville, plur: — eine Urt Calvillen oder 
Erdbeeräpfel, welche im Sommer reif werben, zum Unterſchitde von 
ben Gerbft: Calvillen. 

Der Sommerdeih, des — es, plur, die — e, in ben nieder: 
beutfhen Marſchlandern, ein Kleiner Deich, burch welden ein Erf 
Landes nur gegen die Fluth im Sommer befhliget wird, 

Die Sommerdroffel, plur. die — n, bey einigen ein Nabme 
der 3ipp= oder Meifidroffel, weil fie noch im Sommer anſaugt zu 
ſtreichen; zum Unterfchiebe von der Rorb + oder Weindreffel, melde 
wegen ihres ſputern Striches aud) die Wiuterdroſſel genaunt wird, 

Der Bommerfaden, de — ⸗, plur. die — füden, S. Som: 
mer und Marienfaden. 

Die Sommerfeder, plur. die — n, bey den Sügern, welde bie 
Haare der wilden Schweine Sedern nennen, bie bunfelbraunen und 
fhwärzlihen Haare und Borſten, welche die milden Edweine im 
Eommer baben, zum Unterfhiebe won den bellgrauen Winterfedern. 

Das Sonmmerflid, des — es, plur. die — er, In ber Land: 
wirtbibaft, ein Feld, welches mit Sommerfrüchten bejtellet wird, 
und im Jahr vorher Winterfeld geweien, d.i, Wintergetreide ge: 
tragen hat. In einigen Gegenden Sömmerungsield, von ſöm⸗ 
mern, mit Winterſrucht beſtellen. 

Der Sonm: vle#, ves—re, plur. die — en, fleine gelbliche 
Sieden im Geſichte und an den Händen, welche befondere im Eoms 
mer fihtbar werden; im gemeinen Leben aud Sommerfprofien, 
in Oberdeutfhen Sommermäbler, in Baiern Sommermierel, 
bey bem Pirtorius Laubfleden, im Niederf. Sommerfprutteln, 
Bunnenfpruttein, Sommerftippen, 

Sommerflidig, adj. & adv. fommerflediger, fommerfledigfte, 
mit Sommerfiedten verfeben, felbige halend; fommerfproffig. 


Die Sommerjlur, plur. die—en, eine Flur, d. i. an einanber. 


bangende Felder, welcht mit Sommerfrucht befteket wird; zum Uns 
terſchiede von der Brachflur und Winterflur, 

Die Sommerfrudr, plur. die — früchee. 1. In einigen Ges 
genden, z. B. in Meiffen, bie Fruchtbarkeit des Eröbodend im 
Sommer, und im engerer Bedentung die Feuchtigkeit, weiche ber 
Erdboden im Sommer hat und empfängt; ohne Plural, Die 
winterfrucht gibt den Gewächſen mehr Yabrung als die 
Sommerfrudyr; b. i. Feuchtigkeit. 2, Frucht, oder Früchte, wel⸗ 
che im Frühlinge geidet werben, und noch in bemfelben Sommer 
zur Reife fommen, zum Unterfhicde von der YOinterfrucht, wels 
he ben Herbſt vorher gefiet werden muß. Es wird hier, fo wie 
Suche, ſowohl im Cingular eollective, ald auch von mehrern Ars 
ten im Plural gebraucht. Das Sommergerreide gehöret in wei 
term Berftande gleihfale zur Sommerfrucht. Im engem Verſtan⸗ 
de werben bie Eommererbfen, Sommerlinfen, Bohnen, Hrides 
forn, Hirſe, Flachs, Hanf u. £ f. Sommerfriichte genannt 

Die Sommergatleniliege, plur. die—n, eine Art Gallenflie⸗ 
sen, welche fig auf den Eidhinmen aufhält; Cynips Quercus Liun. 
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Die Sommergörfte, plur. car. eine Art Gerſte, welde im Frühe 
linge gefärt mb in dem barauf folgenden Herbfte geärndet wird ; 
zum Unterſchiede von der Wintergerſte. Man bat ihrer vornehru⸗ 
lich zwey Urten, Die Fleine ober vierzeilige, und die große ober 
zwryzeilige Sommergerfie, welche Icgtere (Hondeum diſtichum 
Linn.) in ber Zartarev am Fluſſe Samara wild wachſet. 

Das Sommergerreide, des — s, plur. doch nur von mehrern 
Arten, ut nomin. fing. Getreide, welches im Früßlinge gefüet, 
und in dem baranf folgenden Sommer geürndet wird; zum Unter- 
ſchiede von dem Wintergerreide, welche? im Herbite vorher geſuet 
wird, In einigen Gegenden wird es Sommerforn, das Soms 
merige , das Sömmerungsgetreide,, der Sommerban, (Nieberf. 
Sommerbaute) genannt, Die Sommergerfte, bas Sommers 
forn ober der Sommerroden, der Sommermweigen und det das 
fer find folhes Sommergetreibe. 

Tas Sommergewädhs, des — es, plur, die —e, Gemähfe, 
weide nur einen Sonmmer dauern, und ben folgenden Winter ab- 
flerben; zum Unterſchlede von den Wintergewächſen, melde auch 
deu Winter über ſortbauern. 

Das Sommerbaar, des — es, plur. imufit. oder die — 
merbaare, fing. inulit. Haare, welche die Thiere gegen den Som⸗ 
mer zu befommen pflegen; zum Unterſchiede von bem winterhaar 
oder ben Winterhaaren. 

Sommerbaft, adj. adv. im gemeinen 2eben, der warmen 
Sommerwitterung äbnlih ; fommerlid, Min fommerhafres 
Wetter, 

Das Sommerbaus, des— es, plur. die — hänſer, ein Haus, 
welches man mur im Sommer bewohuet; zum Unterfchiebe von eis 
nem Winterbaufe,. . 

Der Sonımerberd, des — es, plur. die — e, bey ben Vogel⸗ 
fteflern, eine Art Sangherde, auf weldien den Vögeln im Ermmer 
mit dem verbaltenen Gefange nachgeſiellet wird; zum Unterſchiede 
von den Zerbſte and Winrerberven. 

Die Sommerbige, plur. car. bie Hige des Sommers, ober im 
Sommer. 

Das Sommerhonig, des —es, plur. inuſit. in der Bienen⸗ 
zucht, dasjenige Honig, welches bie Bienen im Sommer eintragen. 

Tas Sommerbubn, des — es, plar. die — bübner, in eini— 
gen Genenben ein Nahme der Finsbühner, welche im Sommer 
zur Erlenntniß der Oberhertſchaft gegeben werben ; zum Unter⸗ 
ſchiede von F Faſtnachtshühnern, Pfingſthübnern, Zerbſthüh⸗ 
nern u. ſ. f. 

Das Sommerkleid, des — es, plur. die — er, ein leichtes 
fühles Kleid, welches nur im Sommer getragen wird; zum Unter⸗ 
ſchlede ven Dem wärmern Winterfleide, 

Der Sommerkohl, des — es, plur. car. Kehl, weicher im Früßs 
linge geſaet wird, und in dem gleich darauf folgenden Sommer 
ſchon Köpfe bringt; zum Unterfdiebe von dem Winterkohle, wel« 
er ben Herbit zuwor gejüet wird, S. Kohl. 

Der Sommerfönig, des — es, plur. die—e, eine Art Zaun⸗ 
Fönige, S. Bolbhähnchen, 

Das Sommerkorn, ves — es, plur. inuſit. J. Im weiteften 
Verſtande, das Sommergetreide, ©, diefed Wort, ingleihen 
Born. 2. Im engem, der Sommerroden, S. daſſelbe. 

Die Sommerkreſſe, plur, inufit. eine Urt Gartenfreife, welche 
im Srüßlinge gefüct, und im barauf folgenden Sommer gegeffen 
wird; zum Unterſchiede von der Winterkreſſe. 

Die Sommerkuh, plur, die — Fübe, in ber Laudwirthſchaft, 
eine Auh, welche im Sommer Milch gibt; zum Unterfchlede von 
einer Winterkub, 

Die Sommerlatte, plur. dle — n, im Forſtweſen, junge Spröf- 
linge an oder von Bäumen, welhe.den Sommer über In die Höhe 

fhlagen, 
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ſchlagen, ober einen Sommer alt find; Stammlohden, Erdlohden. 
©. Laıte, 

Kie Sommerlaube, plur. die — n, eine Laube oder grüne Kt: 
te, deren man fih im Sommer wiber bie Sonnenhige bedienet. 
Mict. 3, 20:24. 

Tie Sommerlöhne, plur. die — n, von Lehne, bie abhängige 
Seite eined Berged, die nech der Sonne gerichtete, d. i. gegen 
Mittag gelegene Seite eines Berges oder einer Antöhe; die 
Sommerfeire, Südfeite, Mirtansfeite, im Oberd, die Sommer⸗ 
leite. Von Sommer, fo fern ed ehrdem mit Sonne oder Sons 
nenmärme gleich bedeutend war. - &. Sömmern, 

Sommerlidy, adı. & ad. dem Sommer äbuli, doch, fo wir ſom⸗ 
merbaft, mur im gemeinen Leben. Angleichen in dem Eommer 
und deffen warmen Witterung gegründet. Die fumurliche zit, 
bie Eommerzeit, einer der ſchwabiſchen Dichter. 

Der Sommerlolb, des —es, plur. inufit. eine Urt bes Role, 
welcher ein Sonmmergewädhs ift, und eine beraufhende, bumm mas 
heube Kraft bat; Lolium temulentum Linn. Porſch, Poll, 
Sdhweineporid. 

Tas Sommermahl, des — es, plur. dBie—e, oder — mah⸗ 
tier, S. Sommerfieden. 

Der Sommer⸗Maſoran, des — es, plur. innfit. eine arte, 
febr mohlriechende Art ded Majoranes, welche aber mur einen Som⸗ 
mer damert; zum Unterfhiebe von bem Winter:Maſoran. 

Der Sommermonaih, des — es, plur. die — e, einer vom 
ben drey Monathen, welche ben Sommer im engiten Verſtaude 
«ausmacen. 

Sommern, verb, Imperf. neutr. mit dem Hülfsworte baben, 
weiches aber nur im gemeinen Leben üblich it, Sommer werden. 
Es ſemmert heuer früb, 

rt. Sömmern, verb. regul. neuer, mit den: Hülfeworte haben, 
welches nur in ber Landwirthſchaft üblich iſt, Schatten geben. Bes 
fonders fagt man von manden ftarf belaubten und mit langen Üten 

. verfehenen Baumen, dafi fie (ömmeen, wenn fie, fo weit ihre Üfte 
veihen, kein anderes Gemäds unter ibrem Schatten auffonımen 
bafen, Die Linde ſẽmmert am ſtärkſten. Die ſtarke Scms 
merung der Line. 

Es gehöret in diefer Bedeutung ohne Zweifel zu dem Nicberf. 
Scheme, Schatten, fchemern, dunkel feinen und beihatten, 
Schummer, Dimmerung, womit and unfer dämmern und das 
Stanz. fombre, duntel, finfter, verwandt find, 

2. Sömmern, verb. regul. a6, welches mit Sommer vermandt 
if, aber in verfhiedenen Bedeutungen gebraucht wird. 

1. Den Sonnenjtrahlen ausfepen, an die Sonne, in die Eonne 
begen; im gemeinen Leben einiger Gegenden, befonderd Meiſſens, 
wofür man in andern Provinzen formen jagt. Die Beeren ſömmern. 
Wie Hübner fümmern ſich, wenn fie fig in die Eonne legen, um 
Ihre Strahlen gu empfangen. Figürlich immern die Gärtner die 
Bäume, wenn fie bie te ausſchnelteln, damit die Sonnenjtraße 
ben durchfallen fünnen. 

2. Von Gewächfen oder Thieren, welde man ben Eommter 
durch erhält, ober fie durch den Sommer bringt, fagt man im 
gemeinen Leben gleichfalls, daß man fie Fömmere ober ſommere; 
in welchem Beritande es in ausfommern und über ſẽmmern noch 
Ablicher iſt. Tuf ähnliche Art fagt man, ein Gewühs aber ein 

- Khier wintern, auswinteen, oder überwintern, es durch dem 
Winter bringen. So bald ſich das Schaf ſommern Fann, feine 
Sommernabrung ſuchen. 

3. In der Landwirthſchaft ift fömmern, einen Brachacker mit 
Semmerftucht beſtellen, anftatt ibn ganz müßig liegen gu laſſen. 
: Die Brache femmern. Bin gefömmertes Seid, 

So au die Sömmerung, 
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Anm. Aus der erften Bedeutung erhellet, baf Sommer unb 
Sonne febr nahe verwandt find, umd daß bas erſte eigentlich bie 
Sonnenwärme bezeichnet, welche Vermandtfchaft aus Sommers 
feire und andern noch erweisliher wird. S. Sonne Unm, 

Das Sommerebſt, des — es, plur. inufie. Obſt, welches no 
im Sommer zur Reiſe kommt, ımb ſich auch nur den Sommer über 
bält, Srübobit; zum Unterfüiede von dem Winterobfte, welches 
erit gegen den Winter reifet. 

Der Sommer-Punet, des — es, plur. die—e, in ber Aſtro⸗ 
nemie, derjenige Punct in der Ekliptik, in welchem bie Sonne zu 
Mittage den Zenithe am nachſten kommt, weil alsdann der Som⸗ 
mer felnen Anfang nimmt. 

Ter Sommerroden, des — 8, plur. inufit. eine Urt des Mes 
eng, welcher im Frühlinge gefäet wird, und den darauf folgendes 

» Eommer gearndet werben fann, Sommerforn; zum Unterſchiede 
von dem Winterrodien ober Winterforne, 

Der Sommerrübejamen, im gemeinen Leben Sammerrübfen, 
des — 9, plur. inufit. eine Art des Rübeſamens oder Nübfens, 
welcher im Frühlinge gefäet wird, und in dem darauf folgenden 
Sommer teifer; zum Unterſchiede von dem Winterübefamen oder 
Winterrübfen. 

Lie Sonunerſaat, plur. inuſit. 1. Tie Saar ober dad Eden 
bed Sommergetreided, 2. Die Saat, das if, der anfgegangene 
Same des Somntergetreibes, ehe er ſchoſſet. 3. In einigen 
Gegenden wird auch das Sommergetreide felbit die Sommerfaar 
genannt. 

Die Sommerſeite, plur. die — n, die nah der Sonne, d. k 
nah Mittag oder Eiben gerichtete Seite eines Dinges; die Mit⸗ 
tagefeite, Güdfeite. Die Sommerjeite eines Baumes, Zau⸗ 
fes u.f.f. Die Sommerieite eines Berges, in einigen Gegen: 

den die Sommerlehne, im Oberd. die Sommerleite, 

Die Sommeriproffe, plur. die —n, &. Sommerfleden, 

Sommerfprofiig, S. Sommerfiedig. 

Der Sommerftand, des — es, plur. die — flände, bey den 
Jügern, der Stand eines Wildes im Sommer, ber Ort, wo es fi 
im Eommer aufzuhalten pfleget; gem Unterfhiebe von dem Wins 
teritande, 

Die Sommerſtoppel, plur. die — m, in ber Landwirtbfchaft, 
bie Stoppeln bes Sommergetreides; mo es aud im Singular col- 
lective gebraucht wird. Das Dich auf die Sommerftoppel 
treiben, 

Der Sommertag, des—es, plur. die—e, ein Tag im Son 
mer; ingleichen ein Tag wie im Sommer, 

Das Sommrrtbierdien, des — es, plur. ut nomin. fing. Im 
gemeinen Leben einiger Gegenden, ein Rahme der Schnecglöck⸗ 
hen, ober Schnertropfen, G.lanthus Zins. vielleicht weil das 
daraus deftillierte Waſſer die Sommerflecken vertreiben foll. 

Der Sommervagel, des —e, plur. die -vönel, Wögel, welche 
ſich dep und nur im Sommer feben laffen. Im engern und ges 
wöhnlichften Verſtande werden die Schmetterlinge oder Tanejals 
ter, Papiliones Linn. im gemeinen Xeben auch Sommervögel 
geramnt. S. Schmetterling, 

Der Sommerweitzen des — e, plur. inufit. eine Art des Wel⸗ 
gens, welcher im Früblinge gefäet, und im dem dareuf folgenden 
Eoınmer geurndet wird; zum Unterſchiede von dem Winte weigen, 

Die Sommerwende, plur. die —n, die Sonnenwende im Some 
mer, ber länajie Tag; zum Mnterihiebe von der Winterwende, 
S. Sommemwende. 

Das Sommerwietter, des—#, plur. inufit, das Wetter, d. i. 

- die Befchaffenheit der Luft, imı Sommer, ingleihen Wetter wie im 
Emmmer, 
sta Die 
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Die Sommerwitterung,, plur. die — en, wie dad vorige, ohne 
Yinral. Ingleihen von Aländeruigen dieſes Wetters uber dieſer 
Witterung, mit dem Plural. 

Die Sommerwolle, plur. car. in ber Landwirthſchaft, diejenige 

- Wolle, welche den Schafen im Sommer gewachſen ift, und ihnen 
im Herbie abgenommen wird; zum Unterſchlede von der Winter: 
wolle, welche ihnen im Frühlige abgefhoren wird. 

Kie Sommerwurz, S. Sonnenwurz. 

Der Sommerzaunfönig, ©. Goldhaähnchen. 

Tas Sommerzeichen, des—s, plur. ut nomin. fing. in ber 
Bitronomie, die drep himmlischen Zeichen, in melden bie Somue 
den Sommer Über verweilen; welche bey uns ber Krebs, ber Löwt 
und die Jungfrau find. 

Sonach, ©. So Am. 2. 

Sonder, adj. & adv, von andern Dingen abgefondert ; ein im 
Hochdeutſchen weraltetes Wort, woſuür dad zufanımen aefente bes 
fonder üblid ift. Es jammele fi das Wafler an fondere ör⸗ 
ger, 1 Moſ. 1,1. Lege dein Almoſen an einen fondern Ort, 
Sir. 29, 15. Da er fie fegnere, einen jeglidyen mir einem fon: 
dern Segen, 1 Mof. 49, 28. Und will des Tages ein fonders 
thun mit dem Kande Bofen, 2Mof. 8, 22. Aſarja wohnere 
in einem fondern Zaufe, 2 Kön. 15,5. Die ſondere Verſor⸗ 
gung Gottes, Drik. 

S. Drfonder und Sondern, das Zeitwort. ’ 

Sonder, rin Vorwort, welches mit ohne gleich bedeutend ift, fo wie 
daffelbe die vierte Endung erfordert, aber in gemeinen Sprach- 
gebrauche der Hochdeutſchen veraltet iſt, und nur noch zuweilen 
zebraucht wird, beſonders bey den Dichtern. Sonder Zweifel, 
Sonder Scherʒ. Sonder große übe. 

Seit, daß ihr Opfer bringt, der Ceres fonder mich, Opith. 

Die Liebe, die niche kränkt, ift Liebe fonder Geiſt, Gell. 
Dan finder zwar auch Bepiplele mit ber dritten Endung. 

Was foll mich fonder dir im Leben Fönnen laben? Opitz. 
Welche aber wohl als Ausnahmen vom ber Negel, wo nicht gar als 
Sprachfehler bettachtet werden mülfen. 

Im Oberdeutfchen findet mau ed and als ein Binde: oder Ne: 
Benwort. Der Schenfe des Böniges Pharao brachte zwey 
Jahre zu, ſonder an Joferb zu gedenken, für obme; auf wel- 
de Art es im Hochdeutſchen noch feltener ift. Hingegen ift es im 
Niederdeutſchen fowohl für auffer, es fey denn, als auch für 
aber üblich. 

Anm, Im Niederl, ſunder, bey dem Ulpbilas fundro. Auch 
Bier it der Begriff der Abfonderung der herrigende: Das Latein. 


fine ift genau damit verwandt, vielleicht auch ohne felbit; denn der 


giſchlaut ik oft ein müßiger Vorſchlag. S. Sondern, 

Sonderbar, adj. & adv. fonderbarer, fonderbarfte, vom dem 
veralteten Beyworte fonder und dem Euffito bar, befondere, von 
andern ſich vorzüglſch auszeichnende Eigenſchaften an fi habend, 
ohne ihre Beſchaffenheit weiter zu beſtimmen. Das Ift doch ein 
fonderbarer Sal, Mine fonderbare Orthographie. Ein fons 
berbarer San, Das ift fonderbar. Es wäre body fonders 
bar, wenn er nicht Abſchled nehmen ſollte. Diefed Wort beus 
tet bloß dad Beſondere, das Auszeichnende, Ungewöhnlihe an, und 
laſſet e8 zwar unentihieden, ob das Ungemöhnlihe vortrefflich 
oder ſeltſam ft, meiger fih aber de mehr bem letztern. Im 
Oberdeutſchen braucht man es auch als ein Neben: und Bindewort, 
für befonders, infonderheit, vornehmlich, iu welcher Geſtalt es 
aber im Hochdeutſchen freund iſt. 

Die Sonderbarkeit, plur. die — en. 1. Die Eigenfhaft eines 
Dinges, da es fonderbar if; ohme Plural, 2. Eine fonderbare 
Sache. Sonderbarkeiten der Orthographie. 
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Sonberheit, ein nur in Infonderbeie übliches Wort, S. baffelbe. 
Die Sonderleutz, fing. inuß in einigen Gegenden Weitphalend, 
unaugeſeſſene leibeigene Leute, melde daher nur in Unfehung ihrer 
Perfonen leibeigen find; zum Unterfhiede von den Sofbörigen. 

Sonderlich, adj. & adv. gleihfalls won dem veralteteten Bey: 
und Nebenmwort fonder, von andern Dingen abgefonbert, für be 
fonder und befonders. 

1, Eigentlih. Je eine erde fonderlich, 1 Mof. 32,16. Jeg⸗ 
lichen fonderlich verbören, Hiſt. Euf. v.51. Dem wird gege 
ben für feinen Blauben eine fonderliche Babe, Weish. 3, 14, 
In diefer Bedeutung it es im Hochdeutſchen veraltet. 

2. Figürlid. 

(1) Einen vorzüglihen Grad der Güte habend; im gemel: 
nen Leben und ber vertrauliten Spredart, ſowohl ald ein Bey: 
wort, ald auch als ein Nebenwort. Beine Liebe IR mir ſonder⸗ 
licher geweien, als Srauenliebe, ı Sam. 1, 26. Te iſt nichts 
fonderliches au ihm, nichts befonders vorzügliches. Das aus, 
das ich bauen will, foll groß und ſonderlich fen, 2 Chron.2,9. 

Es ſchmeckt nicht fonderlih. Noch mehr, 

(2) Einen vorziigliben Grad der Wichtigleit, der innern 
Stärke habend, gleichfalls nur im gemeinen Leben und der ver- 
traulihen Sprechart, wo es doch auch nur am bäufigken mit bes 
Verneinung gebraugt wird. Das wird Feine fonderlichen Fol⸗ 
gen baben, teine beiondern, Er iſt nicht ſonderlich arofi, reich, 
vornehm u. f. f. Sie ift nicht fonderlidy auf feiner Seire, 
Dazu ſchicke ich mich niche ſonder lich. Darum, daß ihm fons 
derlich gebolfen ward, 2 Chron. 26, 15. . 

(3) Auf eine vorzüglihe Art, als ein Nebenwort, für be 
fonders, inſonderheit. Die Vorfehung Bottes walrer fonders 
lich über diejenigen, welche u. ſ. ſ. Das geſchiebbet jomberlich 
deswegen, damit a. f. f. Ich babe mich ſonderlich befliſſen, 
das Evangelium zu predigen, Rom. 15, 20. 

Anm. Schon bep dem Willeram funterlibo. 

Der Sonderling, des — es, plur. die — c. 1. Ein eingeles, 
von andern abgeſoudertes, oder trennbares Ding; eine ungewähn- 
lihe Bedeutung, In welcher einige die trennbaren Vorwörter in 
der Sprachluuſt Sonderlinge genannt haben. In gewöhnlicherm 
Verſtande, iſt ein Sonderling, 2. eine Perfon, welche ſich bemlis 
bet, dad Gegentheil von dem zu thun und zu äuffern, was ber Ge— 
brauch, oder die Natur der Umftände erfordert, weil fie ſich dadurch 
von andern gleichſam abjonderr ober auszeichnet, 

Sondern, verb. regul. act, welches theilen, von einem andern 
Dinge trennen bedeutet, und zwar jowohl dem Raume und dem 
Pörperlihen Zufammenhange nah, als der Verbindung, ber Ge: 
meinfhaft nad, Er fonderte die fprenglichren und bunten Bö⸗ 
de, 1Moſ. 80, 35. Du follr die Leviten fondern von den 
Rindern Iſrael, 4Mof. 8, 14. Und fonderten den Samen 
Prael von allen fremden Rindern, Neben. 9, 2. Wo bu bie 
Srommen lehreſt, ſich fondern von böfen Leuten, Jerem. 15,19. 
Es wird im Hochdeutſchen wenig mehr gebraucht, feitbem Das zu: 
fammen gefegte abfondern üblicher geworben. Nur bey den Dich 
tern fommt es noch zuweilen vor. «Gier atbmer er Rube, - 

Don dem leeren Geräufc, der eitlen Beſuche gejonderr, 

Zadar. 
So and die Sonderung. &. auch Ausfondern. 

Anm, Im Niebderf. fundern, im Ungelf. fyndrian, afyndrian, 
bey dem Nero kilontron. Das Stummwort fon, welches mit 
dem Lat. fine verwandt ift, bat allem Anſehen nah eine lörper— 
lihe Theilung bezeichnet, welhe denn wieder eine Figur der Wer 
mwegung unb ihre? Lautes fen würde. S. auch Sünde und Senft, 
Übrigens ift dieſes Zeitwort der Eramm ſowohl von dem folgenden 
Bindeworte ſondern, ald auch von jonder und feinem Geſchlechte. 

Sondern, 
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Sondern, eine Partifel, welche jegt nur noch ald ein Bindewort 
Ablich ift, ehedem aber auch als ein Neben : und Vorwort gebraucht 
wurde. Sie bedeutete, 

1. Ausgenommen, auffer, welches eine ber erſten Bedeutungen 
iſt, die aber nicht mehr gebraucht wird, Um fechs Ubr waren 
beyde Städte abgebrannt, fondern vor einer Pforte blieben 
etliche HZauſer leben, in ber Franfenb. Ehron. bep dem Friſch. 

=. ber, eine gleichfalls veraltete Bedeutung, wovon Friſch 
eim niederdentſches Beyſpiel anführet, Wir brauden es jegt 
nar nod, 

3. Als ein bisjunetived Bindewort, etwas in dem Machſatze zu 
ſehen oder zu behaupten, wenn in bem Vorderſatze eine Vernei⸗ 


nung vorher gegangen. Nicht une, Serr, fondern Deinem Nah⸗ 


men gib Ehre, Pf. 115, 1. Ich werde nicht fterben, fondern 
leben, Pf. 118, 17. Kaß der Sünde nicht ihren Willen, ſou⸗ 
dern berriche über fie, 1 Mof. 4, 7. 

So auch, wenn im dem Vorderſatze nicht nur, nicht allein vor: 
der gegangen, ba denn in dem Nachſatze ſondern auch folget. 
Ich babe es nicht mur geſehen, fondern auch gehöre. Du 
baft es nicht allein gethan, fondern du haft es auıh nach der 
Thar geleugner, Mo das fonderm zuweilen auch verfhmiegen 
werben kann. Du haſt es nicht allein gerhan, du haft es auch 
nad) der Thar geleuguet. sr ift nicht allein ganz unwiſſend, 
er baffer auch noch allen Unterricht, 

Anm. Shen bey dem Dttfried (rıntar, funtir, im Niederf, fun: 
der, ſondern. Es ift mit dem alten Vorworte fonder ein und eben 
daſſelbe Wort; denn das n am Ende ift erſt im ben fpätern Zeiten 
angehänget worden. &o wie bier der Begriff des Wfonderus ber 
herrfchende ift, fo ſchelnet das Lat. gleich bedeutende ſed mit un: 
ferm ſcheiden eines Geſchlechtes zu ſeyn. 

Sonders, ein Nebenwort, für beſonders, weiches Im Hochdeutſchen 
veraltet it. 

Eo dit von bin nie fonders ferr 
Im wald ein groffes hawendes fhwein, Theuerd. Kap. 41. 
Def überall von ihm die Sage möchte gehn, 
Der Mann konn auf die Cur fich fonders wohl verſtehn, 
Dpip. 
Es fommt mur moch in den Kanzellenen vor, befonbers in der For: 
mel: Und bleiben euch ſammt und fonders in Gnaden gewos 
gen; d. i. euch insgeſammt und jeden ins befonbere, 

Der Sonnabend, des — #, plur. die — e, ber legte Tag in 
der Woche, welcher unmittelbar vor dem Sonntage hergehet. Der 
Genitiv wird wie bep den übrigen Wocentagen auch abverbialiter 
gebraucht; Sonmabends, für am Sonnabende. 

Anm. Schon ber dem Ottfried Sunnunabend. Abend bebeu: 
tet hier, wie auch font, den Tag vor einem Feſte, fo daß Som: 
abend eigentlich den Tas bezeichnet, welcher vor dem Sonntage 
bergedet, volltänbig Sonntagsabend. Die Oberbeutihen nen: 
nen diefen Tag am liebiten Samitag (8. biefed Wort), unb bie 
Niederbrutfhen Saterdag, Engl. Saterday, welches aus Sa: 
turns: Tag, Dies Saturni, zuſannnen gejogen iſt. 

Die Sonne, plur. die —n, ein beftündig leuchtender Himmels: 
fürper, welcher ben ihm augetheilten dunkeln Körpern oder Planes 
ten, Licht und Würme ertheilet. 

1. ®igentlid. Die Sipiterne find fo viele Sonnen, deren 
jede die Quelle des Achte und der Wärme für ihre Planeten 
it. Minen einigen nebelinen Stern verwandelt das Fernglas 
in einen Simmel voll Sonnen, Küfn, In engerer und ge 
wöhnlicherer Bedeutung verfieben wir unter ber Sonne fhlehtbin 
denlenigen fenchtenden Hinmelstörner, welcher unferer Erdlugel Licht 
und Wärme mittheilet. Die Somme gebt auf, gebt unter, Der 
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Aufgang ber Some, Die Sonne ſcheinet, wenn fie geſehen 
wird. Die Sonne zieht Waſſer, im gemeinen Leben, wenn fie 
zwiſchen zwery bichten Wolfen durchſcheinet, wobey man heile Strei⸗ 
fen au dem Himmel ſiehet. S. Sonnenzopf. Die Sonne bei 
ger unter fich, auch im gemeinen Leben, werm fi bie Wolfen am 
Tage unter der Sonne zufammen ziehen, worauf ungeftüm Wettet 
folgen fol. 

Die oberbeutfche Deelination, in ber zwerten und britten En: 
ding der Sonnen für der Sonne iſt den Hochdeutſchen eigentlich 
fremd, ob man fie gleich bep menden Schriftitellern häufig findet. 
Es geichieher nichts nenes unter ber Sonnen, Preb.1,9. Sich 
der Sonnen freuen, Kap. 7,12. Auſſer wenn es ohne beitintmten 
Artitel ftehet, da es aber der angehängte Artitel il. Vor Sonnen 
Aufgang, nach Sonnen Untergang. Welche Form aud in ben 
folgenden Zuſammenſetzungen ſtatt findet. 

3. Figurlich. 

(1) Im gemeinen Leben verftehet man umter bem Worte 
Sonme binfig die Sonuenftrablen. Die Sonne ſticht, brenner,‘ 
Don der Sonne verbrannt, Etwas an die Sonne, in die 
Sonne legen. In die Sonne gehen, treten, im Gegenfaße bed 
Schattens. Dep ben ehemabligen Kampffpielen wurde den Käm⸗ 
piern die Sonne gleich ausgerbeiler, d. i. fie wurden fo geftellet, 
baf die Sonne feinem mehr im das Geficht fhien, alt dem andern. 

(2) In ber deutſchen Bibel wird Gott mehrmals figürlih 
die Sonne, die Sonne der Gerechtigkelt genannt, Much erha⸗ 
bene Perfonen, welde Erkenntniß und Thitigteit um fich ber ver: 
breiten, werden in der höhern Schreibart Sonnen genannt. No 
mehr wird diefes Wort in ber dihterifhen Sprache der Liebe ge: 
mißbraucht, wo nicht nur ſchöne Augen, fondern auch ſchöne Pers 
fonen ſelbſt Sonmen genannt werden. Selbft Bublerinnen wollen 
mit der Sonne verglichen fepn, ob fie glei, wie Cheepbile fagt, 
ihr in nichts weiter ähnlich find, als daß bepde allen gemein find. 

(3) Der Tag, der Anbruch des Tages, body nur in der bis 
bem Dichtkunſt. 

Mir jeder Sonne foll mein lauter Lobgefang 

Von allen Welren wiederhallen, Naml, 

Anm. Schen im Mdor und bep dem Kero Sunmu, ben dem 
DOttfried Sunna, bey dem Ulpbhilas Sunno, im Niederf, Sume, 
im Angelf. Sunna, Sunaa, im Engl. Sun, bey ben Frinmmifchen 
Tartarıı Son, Sune, bey den frainifhen Wenden Sonze. Es 
ift obne allen Zweifel ein Abldmmling von fdyeinen und ſehen, weil 
das Licht dad eigenthümlichſte Merkmahl dieſes Himmelslörvers 
iſt, deſſen helles Licht durch das intenſive verboppelte m bezeichnet 
wird. Das einfachere Sun war von ſehen ehedem fehr zangbar; 
fo it 3.8, bey dem Notfer Anakıne, das Angefihte. Ju dem 
niten Gedichte auf den heiligen Anno heißt die Eonne mit bem 
nahe verwandten m, Summi, weldes die Verwandtihart mit 
Sommer beftätiget. Mir einem andern Suffiro beißt diefer Him⸗ 
melstörper im Schwed. Sol, im Dänifhen Seel, im Lettiſchen 
Sanle, im Lat, Sol, im Ballif, Hawl, in Grlech. #Aros,, welde 
zunüchſt von einem veralteten Sahl, Glanz, Licht, abfamımen, 
E.1.Sabl, Ber vielen alten oberdeutihen Schriftftelern, 4. 8, 
den fdwäbifhen Dichtern ift diefes Wort mannliches Geſchlechtes, 
ther Sunne, S. auch Sid, 

Sonnen, verb. regiil. adt. an die Sonne legen, ben Sonnenftrab- 
len ausfegen, im gemeinen Leben und in der vertraulichen E pre: 
art. Die Betten ſonnen. Die Zübner ſounen ſich, wenn fir 
fih an oder in die Sonne legen. 

Sier fand ich andy den Amor, 

Der felne Slünel fonnte, Hageb, 

So auch das Sonnen, 
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Anm, Im einigen gemeinen Mundarten fönmen, im Nieder. 


funwen, funnisem, Andere, befonders oberfähfiige Mundarten 
Brandgen dafür jömmeru. ©. daſſelbe. 

Der Sonnenblick, des — es, plur. die—e, ein Blid der Son⸗ 

me, da biefelbe auf lurze Zeit durch bie Wolken ader Dünfte ſcheinet. 

Dieß iſt ein Sonnenblick 
Der mübfam ſich durch eine Wolke ftiehle, Welße. 

Die Sonnenblume, plur. die — n, eine Pflanze mit verwach · 

ſenen Staubbeuteln, deren große gelbe Blume bie Geftalt einer 

Eonne bat; Helianthus annuus und muldiorus Linn. Sie 

Wr in Peru und Merico einheimifh, und ans diefen Zindern in 

unfere Gärten gefommen, Bon einigen wird fie Sonneufrone 
genannt, 

Ler Sonnenfacher, des — #, plur. ut nom, fing. ein Fäder, 
ſich damit vor den Sonnenfrablen zu verwahren; zum Unterfhiede 
von einem Seuerjäher. S. Facher. 

Die Sonnenferne, plur. die — n, Inder Aftronomie, ber Zus 
fand eines Planeten, da er Im feiner Bahn am weitejten vom der 
Sonne entfernet it, umd der Punct, in welchem er am weitefien 
won ibr entiernet it, Aphelium; zum Unterfhiede von der Son: 
nennäbe, Perihelium. Diejenigen, welche der Eonne und den 
Planeten eine Bewegung um bie Erbe zufhreiben, nennen biefe 
Yuncte bie Erdferne, Apogacıım, und Erdnahe, Perigacum. 

Die Sanmenfinitermiß, plur. die — e, eben dafelbit, die Wers 
finfterimg der Sonne durch den Mond, wenn derſelbe zwiſchen ihr 
und der Erde tritt, und fle anf eine Zeitlang bebedet. 

Der Sonnenfleden, des — 6, plur. ut namin. ling. 1. Sles 
den, oder bunfele Theile in der Sonne, welche von din Neuen 
für Molten oder Ausdiluftungen gehalten werden. 2. Von einigen 
werden auch die Eommerfieten im Geſichte Sonnenflecten genannt, 

Die Sonnenfrucht, plur. die — früchte, bev den Neuern ein 
amerifanifhes Gewachs, deſſen zwevfücerige Capſel auf beyden 
Eriten Strahlen wir eine Sonne hat; Heliocarpus Linn. 

Der Sonmenaever, des — 6, plur. ur nomin. fing, eine Art 
Gerer mit nacttem Kopfe und Halſe, deſſen Kopf mit einem Licht: 
freife umgeben gu ſeyn ſcheinet. Klein Halt ihn für das Weibchen 
des Burtengeyers, Vultur Monschus, 

Ter Sonnenglanz, dee —es, plur, inufit. eigentlich ber Glanz 
der Eonne. Im gemeinen Leben einiger &egeuden wird diejenige 
ESchwache der Augen, da man ein Stechen in benfelben empfindet, 
wenn man in die Sonne fiebet, der Sonnenglanz, Sonnenſchein 
oder Sonnenſchuß genannt, 

Die Sonnengoldblume, plur. die — n, ein in dem ſudlichen 
Europa einheimiſches Geruchs, welches ber und in den Gärten ger 


zogen wird, und auf der Spitze des Stängels goldgelbe Blumen - 


bürjtenweife träget, wie die Schafgarbe, 

Das Sonnengut, des — es, plur. die — güter, Giehe Sons 
nenleben, 

Der Sonnenbof, des—es, plur. die — böfe, ein Sof, di. 
lichtet Kreis um die Sonne. 

Die Sonnenböbe, plur. die — m, im der Altrousmie, bie Kühe 
der Eonne Über Dem Horizonte. 

Daa Sonnenjahr, des — es, plur. die—e, dasjenige Jahr, 
meides nad dem Laufe der Eonne befimmt wird, bie Zeit, in 
welder die Sonne die zwölf Zeichen des Thierkreiſes burhkiuft, 
Das Sonnenjabr befichet aus zwölf Sonnenmenarbhen und hält 
365 Tage, 5 Stunden und 49 Rimuten: Es wird bem WMonds⸗ 
jahre und bürgerlichen Jabre entgegen gefedt. 

Der Sonnentäfer, des —®, plur. ut nom. fing. eine Art Räs 
fer mit abgeſtutzteu Fühlbärnern, beffen Körper einer durchſchnit⸗ 

tenen Kugel gleicht und farbige Flügeldeten mit weiſſen, rotben 

aber ſawarzen Yunsten bat; Coceinella Lins, 


Vielleicht weil 


Son 324 
er fi gerne im Sonnenfheine aufhält. Schon Notker nennt ihn 


Susicheuer, 

Sennenklar, adj. Kadr. fo heil und Far mie die Sonne; am 
haufigſten im fisirliden Verjtaude, dem böchſten Grad der Deuts 
lichteit, Erweislichteit und Faßlichkelt habend. Wine ſonnenklare 
Sache, Wahrheit. Er iſt feiner Berrügereycn fonwenflar übers 
führer worden, Naben, 

Der Sonnenfoller, des — o, plur. inuſit. eine Art bed Kollers 
beo den Pferden, da ſeldige den Koller belommen, wenn fie lange 
von der Eonne befhienen werden; der Sonnenſchußſ. 

Das Sonnenfraut, des — es, plur. inufit. bep einigen ein 
Nahme der Cihorie ober bed Wegewartes. - 

Lie Sonnenfrone, S. Sonnenblume, 

Der Sonnenlauf, des — es, plur. imufit. die ſcheinbare Bewes 
gung der Sonne um bie Erbe. 

Dar Sonnenleben, des —e, plur. ut nom. fing. eine Art 2er 
bengüter oder Güter, beren Beſchaffenhelt noch ftreitig ift, daher 
ſich auch von dem Urfprunge der Beuennung nichts gewiſſes fagen 
läfler. Diele erfliren es durch ein freves eigenes Gut, welches 
von niemanden ald ber Sonne zu Leben gebet. Aber da diefe Fi 
gur ſehr bart und ungewöhnlich ift, fo würde, wenn die Sonnens 
lehen oder Sonnengüter, wie fie auch genaunt werden, frepe 
eigene Güter find, bie eriie Hälfte wahrſcheinlicher von ſein, chedem 
ſuna, abjtammen, fo daß es tein eigenes Leben bedeuten nürde, 
welches bey dem Beſitzer felbit zu Lehne gehet. Giebe Schilters 
Gloſſ. &. 545. Haltaus Glofl. v. Sonnengur, Zennep Landſied. 
©. 57. 71. Buri Lehnr. 437. 

Die Sonnenluft, piur. car. in der Aſtronomie, der um ber Son: 
ne befindliche der Luft ähnliche Aüffıge Aörper, 

Der Sonnenmonatb, des — es, plur. die — e, ein Monath, 
deſſen Darer burd den Lauf der Sonne beſtimmt wird, bie Zeit, 
in welher die Eonne eines von den zuälf Zeichen des Thierfreifeg 
burdläuft; zum Unterſchiede von dem Mondeme nathe. Cin Sons 
nenmonath beſtehet mach der mittlern Bewegung der Sonne aus 
30 Tagen, 10 Stunden, 29 Minuten ımd 5 Secunden. 

Tas Sonnenpte-d. des — es, plur. die—e, in der Mpthole 
gie, die Pferde, melde den Wagen ber Eonne ziehen, 

Der Aberglaube Pämpft und flieht zugleich, 
Wie vor den Fübnen Sonnenpferben, 
Die blinde Nacht voll Selbfivertreun, Man, 

Die Somnenpflanze, plur. die — n, bey einigen Neuern, ein 
Mahne der binfenförmigen Klapperftote, Crotollaria iuncea 
Lins. welde in Oſtindien einbeimifch iſt. 

Fer Sonnen-Quadrant, des—en, nlır. die—en, ein Qua: 
drauf, die Höhe ber Eonne damit zu mieffen ; ingleichen ein Qua⸗ 
brant, fo fern man ihn braucht, bie Etunden bes Tages bamit zu 
—— ‚ eine Sonnenuhr, welche auf einem Quadranten beſchrie 

n wird, 

Der Sonnenrauch, des — es, plur. bach mar von mehren Ar⸗ 
ten, die —e, im gemeinen Leben, befendere Dünfte, welche nicht 
fo feucht ald andere find, und dev dürren und warnen Eommuers 
tagen entjieben, 

Der Zonnenregen, des — , plur. ur nom. fing. ein ſchwachet 
Megen, be oder nach melden dir Sonne ſcheiuet, und welchet uach 
einiger Meinung den Honigthau bervor bringen fol, 

Sonnenreich, ↄa0j. & adv. ſonnenreicher, ſonnenreichſte, viel 
Sonne oder Eonnenfhein habend. Min ſonnenreiches Vorhaus. 

—— und fonnenreiches Wetter, 
er Sonuenring, des—es, plur, die—e, in thema⸗ 
tit, eine Sonnenuhr in Geſtalt eines Ringes. — 

Die Somnenſcheibe, pivr. die — n, Im der Aſtronomie, bie Som⸗ 
ne, fo fern fie eine ſlache Scheibe zu ſeyn ſcheinet. 
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Der Sonnenſchein, des — es, plur.car. 1. Das Scheinen 
der Eonne, der Zuftand, ba ihre Strahlen dur kein Hinbernif 
aufgebzlten werden, Wir haben Sonnenſchein. 2. Fine Schwa 
che der Augen, ©. Sonnenglany. . 

Tie Sonnenfhildßröte, plur. die —n, eine Art Schildtröten, 
welde in Oſtindien einbeimifch ft, Teſtudo geometrica Linn. 

Der Sonnenſchirm, des — es, plur. die—e, ein Schirm, die 
Sonnenftrablen damit von fi abzuhalten; Franz. Parafol, sum 
Unterfchiede von einem Regenichirme, 

Der Sonnenfhuß, des — es, plur. inufit. 7. Der Sonnen⸗ 
Foller, ©. biefes Wort. 2. Eine Ehwäche der Augen, ©, Sons 
nenglanız. 

Der Sonnenftaub, des — es, plur. car. Diminut. das Some 
nenftäubchen, Oberd. Sonnenfläublein, der in einem Zimmer 
herum fliegende unmerflih Heine Staub, welchen man nur ale: 
Bann ſiehet, wenn die Sonne durch eine Meine Dffnung in baffelbe 
ſcheinet. Man braucht biefes Wort oft, twas unmerklich kleines 
zu begeichuen. 

Der Sonnenitein, des — es, plur. die—e. 1. Eine Art un⸗ 
ebler Steine, auf melden das Bild einer Arablenden Sonne bes 
findlich ir, dergleichen zu Maſſel in Schlefien gefunden werden. 
2. Eine Urt Opal, welcher durchſichtig ift, und wenn er am 
Sonnenlichte umgewandt wird, das Bild ber fortrüdenben 
Eoune zeiget. 

Der Sonnenitrabl, deo—es, plur. bie—em. 1. Die von der 
Sonne ausgehende Lichtitrablen. In ber höhern Schreibart wird 
26 auch zuweilen im Singular eollective gebraucht, Auf einem 
Hügel lag der Greis Menalkas am mildern Somnenjtrabl und 
fab durch die berbitlicye Gegend hin, Gefu. 2. Eine Art Zell 
muſchrin mit Strahlen. 

Die Sonnenftraße, plur. die —n, in ber Atronsmie, der Weg 
am Simmel, welchen bie Sonne in ihrer eigenen Bewegung durch⸗ 
gulanfen ſcheinet ; die Erliptit, Sonnenbabn, der Sonneuzirkel, 
Somnenweg. Da eigentlih nicht die Sonne, ſondern bie Erde 
biefen Weg zurück legt, fo ſollte er billig die Erdbahn, Erdſtraße, 
beiffen. 

Der Sonnenrag, des — es, plur. die — e, In der Chronolo⸗ 
gie, ein Tag, fo fern deſſen Dauer durch bie fheinbare Bewegung 
der Sonne um die Erde beſſimmt wird, der folglich 24 Stunden 
bält; der natürliche Tag, der bürgerliche Tag, zum Unterfhies 
de von dem Fünftlicyen, d. i. derjenigen Zeit, in welcher bie Sons 
we über unferm Horizonte gefehen wird. 

Der Sonnenthau, des — es, plur. inufit. eine Pflanze mit 
fünf Etaubfäden und fünf Staubwegen, an deren Heinen jaferigen 
Wurzeln viele Blätter in Geſtalt einer Roſe hängen, welche auch 
an den beifferten Sommertagen Fleine glänzende Waffertropfen ent⸗ 
balten, welche aus den Blättern ſelbſt hervor ſchwihen; Drofera 
Linn. 

Die Sonnenuhr, plur. die — en, eine Fläche, auf welcher bie Stums 
ben dur ben Schatten eines Zeigers im Sonnenſcheine beſtimmt 
werden; im gemeinen Leben der Sonuenweifer, Sonnenzeiger, 
Daher die Sommenubrfunft, die Kunft, dergleichen Uhren au ver» 
fertigen, Gnomonica. 

Der Sonnenmwedel, des — s, plur. inuft. S. Wegewart, 

Der Sonnenwig, des — es, plur. dle—e, S. Sonnenſtraße. 

Die Sonnenwinde, plur. die— m 1. In der Nftronomie. Die 
Seit, da bie Sonne ben längften und den fürgeften Tag macht, weil 
fie alsbann in ihrer Bahn ſich rucwärts zu wenden ſcheinet; der 
Somuenftilitand, Solftitium. Schon im Schmwabenip. Sununende, 
in den frütern Zeiten Sonnenftendung, Sonnengicht, Sun: 
sicht. Auch die zwep Zirkel, welche von den zwey äufferften Pun⸗ 
sten ber Sonnenbahn befrieben werben, die Tropisi, werden 
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daher vom einigen Sonnenwenden, von anbern und mehrerm aber 
Wendezirfel genannt. 3. Ein Nahme ber Eichorie ober Wege⸗ 
wart, welche nuh Sonnenwedel, Sonmenwirbel, genannt wird, 
weil fi ihre Blume allegeit nah der Sonne wender oder fehret, 
E. Wegewart, 4. Eine Pflanze mit füuf Stoubfäden und eis 
nem Staubmege, welche in Oſtindien und dem füblichen Amerifz 
einheimiſch it; Heliotropium Linn. 

Der Sonnenwirbel, des — s, plur. ut nomin. fing. 1. Siebe 
bus vorige, 2. Cine Sonne mit den zu ihr gehörigen Planeten, 
weil fi felbige in Wirbeln um fe drehen; das Sonnen:Syfiem, 

Die Sonnenwurz, plur, inufie. eine Pflanze mit zwey ungleich 

» fangen Paren Staubfüden, welche auf den Adern md trocknen Wies 
fen wild wachſet; Orobanche Zinn. Semmerwurz. 

Der Scnnenzeiger, des — s, plur. ut nomin. fing. ber Zeiger 
an einer Sonnenuhr. Ingleihen die Eonnenubr felbft. j 
Der Sonnenzirkel, des — o, plur, ut nomin. fing. 1. In ber 
Aſtrenomie, S. Sommenftrafe, 2. In der Chronolegle, eine 
Meibe von 28 Jahren, nad deren Eudigung die Sonn: und übrie 
gen Wocentage wieberum auf bie vorigen Tage ded Julianiſchen 
Jahres fallen, und alfo wiederum mit einerley Wuchftaben bemierfet 

werden. 

Der Sonnenzopf, dee—es, plur. die— zöpfe, Im gemeinen 
Leben, bie Streifen am Himmel, wenn bie Conne, wie man jagt, 
Waſſer giehet, ©. Sonne, 

Das Sonndtr, des — es, plur. die — e, eine fehr gezwungene 
Art Gedichte, weihe aus vierzeben gleich langen Zeilen beſtehen, 
und in Unfehung der Neime vielem Swange audgeleget find. Der 
Rahme ift, fo wie bie Sache felbit, franzöſiſchen Urfprunges. Son 
bedeutete bep den älreften Provenzal: Dichtern im ızten Jahrbuns 
derte ein Lied, und das Diminut, Sonette, ein kurzes Lied, Die 
Italiener gaben diefer Art kurzer Lieder neue gezwungene Negeln, 
befonders foll ſich das heutige Sommere von dem Petrarch berfchreis 
ben, worauf auch die Deutfhen ed mit dem Italienifhen Nabmen 
Sonnerto angensmmen haben. Die Hollander nennen ein Com: 
nett ein Klinggedicht, welchen Ausdruck auch einige Hochdeutſchen 
einzuführen gefucht, ungeachtet er ſchon dem Dpig nit ge 
fallen wollte. 

Sonnicht, adj. & adv. fonnichter, fonnichfte, mur im gemeinen 
Leben, für fonuenreih, Indeſſen bat doch Zachatis es in die dich: 
terifhe Schreibart aufgerronumen. 

In dem ſonnichten Vorbols lauſcht ber ſchimmernde 
Rothſchwanz. 

Der Sonntag, des — es, plur. die — e, der etſte Tag in ber 
Woche, welcher in allen chriſtlichen Kirchen zugleich ein beftindiger 
Fevertag iſt. Der weiſſe Sonntag, eine noch im Oberbeutfhen 
iiche Benennung des Sonntags nah Oſtern, oder Qiralimodo- 
geniti, welcher in ben mittlern Zeiten auch Dominica in albis 
genannt wurde, von ben weiſſen Kleldern, welche man in ben älter 
Den Zeiten in ben erften aht Tagen nad Oſtern zu tragen pilegte. 
Der ſchwarze Sommtag, bep dem großen Kaufen, ber Sonntag 
Judlca, weil derfelbe vorzüglich unglücklich ſeyn fol, Die golduen 
Sonntage, auch mur noch bey dem großen Haufen, die Eonntage, 
welche gleich auf die Quatember folgen, und welche mit vielen 
Aberglauben befhmiget werden; 3. B. Rinder, welche an benfelben 
gebohren werben, Können Gefpeniter ſehen, Verlöbniſſe und Hoch⸗ 
zeiten, welche an denfelben getroffen werben, bringen Geld und 
Gut uff. Der Palmſonutag u. ſ. f. 

Anm, Schon im achten Jahrhunderte Sununtag, bey dem Ott⸗ 
fried Sunundag, im Nieberf. Sundag, fo wie er fhon bey den 
Nömern Dies Solis hieß. Notter neunet ihn Frontag. 

Sonntägig, adj. & adv. mas am Sonutage iſt oder geſchlehen 
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Sonntaglich, adj. & adv, was alle Sonntage iſt oder geſchlehet. 
Oft aber auch wie das vorige. Der ſonntägliche Goitesdienſt. 

Der Sonntagsbuditab, des — en, plur, die — en, in ber 
Ehronolsgie, derjenige Buchſlab, welcher im Kalender alle Soun⸗ 
tage das ganze Jahr durch andeutet. 

Das Sonntagefind, des— ee, plur. die — er, imgemeinen 
gehen, ein am einem Sonntage, und befenders an einem gelbenen 
Sonntage gebohrnes Kind, dergleichen Kinder nicht nur Gefpeniter 
{eben Fönnen, ſondern auch vorzüglich gliktlic werben follen. 

Das Sonntagskieid, des — es, plur. die— er, im gemeinen 
Lehen, das beſte Kleid, welches man hat, und weiches man Sonn: 
tags zu tragen pflegt. - 

Gonft, adverb. weldes in allen feinen Bedeutungen eine Abfon⸗ 
derung, eine Ausnahme, eine Ausfhliefung bezeichnet. Es 
bebeutet, 

1. Etwas anderes, im Oberd. anders. Gaben fie mod; fonft 
etwas? auffer diefem, etwas anders. Wer weiß, was fie fonft 
noch für einen $eind haben, Weil ich zuweilen im wem Zu: 
ſchauer oder fonft in einem weltlichen Buche lefe, Sell, ober 
in einem andern weltlichen Bude. Was wollen fie fonjt damit 
fagen ? Dein Bruder oder font jemand, 

‚Ingleihen mit verneinenden Wörtern. Ich babe fonft nichts, 
font nichee gebörer, nichts anders, auffer diefem nichts. Er 
bat fonft nichts gethan. Sonſt niemand als du, Ih babe 
fonft Feine Vorzüge als meine Unſchuld. Mein Gerz ift mein 
Reichthum, fonjt befige ich nichts, Gel. 

Die Bebeutung iſt hier abjectivifh, die Form aber völlig ads 
verbialiſch. 

3. In mehr adverblaliſcher Bedeutung. 

(1) Auf andere Art, am haufigſten im gemeinen Leben. 
Daniel, der font Belſazer heiffer, Dan. 4,16. Aber vieleicht 
gebörer diefe Vorftellung font im die Neibe deiner Empfins 
dungen, Bell. 

(2) In andern Etüden, auch mr im gemeinen Leben, 

Bein Dluger liebt ein Menſch von ihrer Kleldung 


wegen, 
Die fonften gräufich ift, Opitz. . 
(3) An einem andern Orte. Im Grabe ift Troft für 
mid), fonft nirgmde. Mic; daucht, daß ich ihn ſonſt wo ge⸗ 
ſehen 


babe. 

(4) Zur andern Zeit, eine der gangbarften Bedeutungen. 
@r ift ja fonft fo vernünftig, Sonft bim Ich gerne bey Dir, 
Komm fonft einmabt wieder. Sie lefen mir ja font Feine 
Sabeln vor. Du pflegeft doch fonft nich fo zu denen, 

Der Schiffer, ſonſt ein finftrer Mann, 

Sah feine Schönen freundlicd an, Gell. 

Da es denn im engerer Bedeutung auch wohl von einer andern 

‚vergangenen Zeit gebraucht wird, für ebedem, Sonſt war er 
nicht fo. Sonft waren wir gute Sreunde, 

(5) Im entgegen gefegten Falle, wo es zugleich etwas von 
einem verurfachenden Bindeworte an fih nimmt. Bezahle mid, 
fonft verklage ich dich. Wenn fie eo fagen wollen, fo madıen 
fie, fonft gebe ich, Gell. ch will ihm nachgeben, er möchte 
fonft gar zu große Händel anrichten, eben darf. Der Spaß 
Könnte mir fonft tbeuer zu fteben Fommen, Weiße. Bomme 
ja, fonft ſtirbt die Srau Schwägerinn, Gell. 

(6) Id Könnte, wenn ich fonft wollte, wenn ih nur 
wollte. 

Anm. Sonft, in dem gemeinen Mundarten auch fonften, im 
Dberd. anfonft, anfonften, im Siiebderf. us, fü, ſuſt, ſuſten, 
fuftes, fiammmaet von fonder, ohne, und ſondern, rennen, ab, 
daher and ber Begriff beyder Wörter in allen Bedeutungen beffel- 
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ben ber herrſchende iſt. Die Verwandtſchaft mit ſonder, ohne, wird 
and dur) das Ital. ſenz ı und Franz. ſans, ohne, befiätiget, weiche 
durch eben daſſelbe Euffinum and dem verwandten fine gebildet wor⸗ 
den. Im Oberdeutihen iſt für fonft in den meiften Füllen anders. 
Ablich. S. auch Umfonft, 

Sonſtig, adjed. welches von dem vorigen Nebenworte gebildet, 
aber nur im Oberdeutſchen üblich ih, - Seine fonittaen auten Eis 
genfchaften, welche er fonik, auſſer dieſen Eigenſchaften hat. Auf 
fonitige Are, auf andere Art. Die Bläubiner werden zur Pfles 
gung der Güte und Beobachtung fonftiger Nothdutſt vor⸗ 
geladen, 

Soogen, S. Sogen. 

Sopbia, ein and bem Griech. voßıe, Weisheit, entlehnter weib⸗ 
liher Taufnahme, welder im gemeinen Leben und in der vertrans 
lien Spredert in Säffe, Söffcyen, Ficke, Fiekchen, in Preufs 
fen aber in Fuſch verfürget wird, - 

Das Sophienkraut, des —es, plur. inufit. eine Art der Rau⸗ 
fe, melde an Wegen und wüften Örtern wild wachſet, und deren 
Same einen fharfen brennenden Gefhmad bat; Silywbrium So» 
phia Zins. Waufamen, ©. biefes Wort. 

Der Sophift, (der Tom auf ber ledten Sylbe) des — en, plur. 
die — en, aus dem Sriech. und Lat. Sophiftes, Sophifta, der⸗ 
jenige, welcher die Fertigteit befiget, andere durch Trugſchlufſe 
sder falfhe Schlüffe zu hintergehen. Daber die Sophifterey, 
dieſe Fertigkeit, ingleihen Trugſchlüſſe und baranf gegründete Urs 
theile ſelbſt, fopbiftiich, darin gegründet. 

2. Die Sorge, plur. die — n, ein nur in einigen Gegenden In 
dem zuſammen gefehten Seuerforge Üblihes Wort, eine Feuer 
giele zu bezeichnen, Es bat bier bie Bebeutung eines Gefaſſes, 
Behältniſſes, S. Sarg, mit welchem es gemau verwandt ift, 

2, Die Sorge, plur. de — n. 1. Eigentlih, bie mit Unruhe 
verbundene auhaltende Richtung des Gemütbes auf die Abwendung 
eines libeld oder Erlangung eines finftigen Gutes, und die damit 
verbundene Unluſt oder unangenehme Empfindung, Sein Brot 
mit Sorgen effen, 9. 127,2. Gorgen der Nahrung. Ohne 
Sorge ober ohne Sorgen leben. Viele Sorgen haben, Sid; 
viele vergeblicyhe Sorgen machen. Das ift meine größte Sors 
ge. Einem taufend Sorgen machen, verurfachen, Jemans 
den feine Sorgen bemebmen. Sich der Sorgen entichlagen, 
Machen fie ſich Feine Sorgen, forgen fie nicht. In Sorgen 
fteben, aber beißt fo viel, als befürchten, beforgen, 

2, In weiterer Bedeutung wirb es oft von einer jeben ernitli- 
chen Richtung bed Gemürhes auf die Brbaltung oder Wegihaffung 
einer Sache gebraucht, ba ed denn mohl nur im Singular am üb: 
lichten ift. Das ift meine Sorge, Sorge für ermas rragen, 
dafür forgen. Ich nehme diefe Sorge über mich. 

Anm. Schon bey bem Kero Soragu, bep bem Ottftied Fnorga, 
im Zatian Suorg, bey dem Willeram Sorgo, im Nieberf, Sor: 
ge, bev dem Ulphilas Saurga, im Engl Sorrow, im Schwed. 
Sorg, im Finlind, Furu. Das Stammmort ift bas alte noch im 
MNiederdeutſchen gangbare Ser, Echmerz (S. Sehr und Verſeh⸗ 
ren), daher Sorge nodı jetzt im Niederbentfchen Trauer, Trau⸗ 
rigfeit, Summer überhaupt bedeutet, und aud im Hochdeutſchen 
ebedem bebeutet hat, ehe es auf eine befondere Urt biefer Unluſt 
eingei&ränfet worben, 

Sorgen, verb. regul. welches in doppelter Geftalt gefunden wird. 

L Als ein Neutrum mit dem Hälfworte haben, mo es ches 
dem Kummer, Sram, Tranrigfeit, Schmerzen bed Gemüthes ent: 
pfinden, bebeutete, jeßt aber nur noch in engerer Bebeutung von 
einzelen Arten diefer Unluſt gebraucht wird, 

1. Das Gemüth auf eine anhaltende Urt mit Unrube und 
Unluſt auf die Ubwendung eines Übels — — 
sen 
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tiger ungewiſſen Gutes richten. Wie lange foll ich foraen in 
meiner Seele? Pf. 13, 3. Sorget nice, wenn ein dürres 
Jahr Fommt, Jerem. 17,8. Epridw, Borgen macht Sorgen, 
Man forger ſich eher alt als reich. 

Sn weiterer Bedeutung, für etwas forgen, ernftlicd daramf bes 
dacht ſeyn, es zu veranitalten ſuchen. Dafür laf mich forgen. 
Ion bäle die Aube der Wache nicht ab, für unfere Alters 
Sreude zu forgen, Gefn. Wie wohl bar mein Geliebter für 
mein Vergnügen geforge! Dufh, Die biblifhe R. A. ich forge 
für meine Sünde, Pf. 33, 19. empfinde Betrübnif wegen meiner 
Eünde ift im Hochdeutſchen veraltet. 

2. Ein Münftiges Übel mit Unluſt als möglich oder wahr⸗ 
ſcheinlich betrachten, befürchten; in ber vertraulichen Sprechart. 
Ich forge ſehr, daß es nicht gefcheden wird, Ich forge, ich 
forge, es wird dic; gereuen. 

U. Als ein Actlvum mit der vierten Endung bed Hauptwortes. 

1. Vefürdten. Was ich forgere, bat mich betroffen, 
Hiob 3, 25. wofür do beforgen üblicher iſt. 

2. Ernftlih veranftalten. Gilf mir mein. Beftes forgen, 
Can. Auch in diefer Bedeutung Ift das Infammen geſetzte befor» 
‚gen gangbarer. 

So auch das Soraen. 

Anm, Bey dem Dttfried ſuorgan, Im Niederſachſiſchen gleich: 
falls forgen, im Schwed. forga, im Engl. forrow, bey bes Ul⸗ 
vhilas faurgan, 

Sorgenfrey, adj. & adv. forgenfreyer, forgenfreyefte, frep von 
Sorgen. Kin forgenfreyes Gemüth. Im Riederfähfifhen wird 
es auch objective gebrantt; eine forgenfreye Sache, für welde 
man nicht beforgt ſeyn darf. “ 

Sorgenlos, adj. & adv. forgenlofer, forgenlofte, wie das vorls 

- ge, ob es gleich micht fo üblich iſt. Ich bin jest forgenlos, habe 
feine Sorgen mehr. iin forgenlofes Gemüth. &. Sorglos, 
mit welchem es doch nicht vermechfelt werben nf, 

Sorgenvoll, adj. & adv. voller Sorgen, viele Sorgen habend ober 
empfindenb. 


Dir fleht der forgmvolle Breis, 
© Stifter der Gefchledhrer! Raml. 

Der Sorgeitubl, des —es, plur. die — ſtühle, in einigen Ges 
genden, ein Nahme eined Arm: oder Lehuſtuhles, weil er fehr bes 
quem ik, feinen Sorgen darin nachzuhängen. ’ 

Die Sorgfalr, phur. car. die ernftlihe Richtung des Grmüthes 
auf rinen Gegenitand und deffen ſammtliche eingele Thelle, die 
ernfilide Richtung des Gemüthes auf die mit uns verbundenen 
Dinge und anf unfer gehöriges Verhalten gegen diefelben, und in 
engerer Bedeutung, die Fertigkeit diefes Betragens, die Sorgfäl: 
tigkeit. Etwas mit vieler Sorgfalt berradyren, unterfuchen, 
verrichten. Sorgfalt anwenden. 

Anm. Die erfie Hälfte iſt ohne Smeifel, das Zeltwort forgen 
in feiner weitern Bedeutung. Das Suffirum ſalt ift dunfel, zu⸗ 
wahl da es in dieſer Zuſammenſetzung bey den älteften Echriftitel: 
tern nicht verlommt. Wenn es niht von walren, Wille, ober 
einem ähnlihen Worte abftammet, fo fheinet es eine Figur von 
faltig, ehedem nur fale, in einfäldig, dreyfaltia u. f. f. au ſevn, 
uud vornehmlich die Richtung auf alle einzele Theile zu bezeichnen. 
Ya dem 1501 gedrndten Buche der Weifen, dem älteften Bude, 
in welchem mir diefes Wort vorgelommen ift, bedeutet Sorgiels 
tigkelt, Sorge und Kunımer überhaupt: folle er allen Zuft fei: 
nes Iybs rytumb baben vnd on alle Sorgfeltikeir leben. Der 
Berfaffer des Theuerdantes hingegen braucht es für Gefahr, und 

glich für gefährlig. 
@, adj. & adv. forgfältiger, forgfältigfte, Sorgfalt 
—— Un derſelben gegründet, und im Nebenworte, mit Sorgs 
V. Danb, 
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fall. In allen Srücten fehr forafältig fen, Eine forgfältige 
Unterfuchung, Berrachtung. Man mache einen forgfältigen Uns 
terſchied zwifchen den Fehlern des wefentlichen und des zufälli- 
gen Wohlftanden, Gel, In einigen oberdeutichen Gegenden be 
deutet es aud Sorgen, Kummer babend, in welchem Beritande es 
aber im Hochdeutſchen ungewöhnlich iſt. 

Die Sorgfälrigkeit, plur. inufit. ı. Die Sorgfalt, eine veral: 
tete Bedentung. 2. Die Fertigfeit biefes Gemüthezuftanbes , wo: 
für doch auch Sorgfalt üblicher iſt. 

Sorglich, adj, & adv. forglicher, foralichfte, 

2. Kummer, Sorge empfindend, und darin gegründet, Mit 
forglichemo runche, Ottft. Im Hochdeutſchen ift es in diefer 
Bedeutung veraltet. 

2. Sorge anwendend, mo es ehedem für forgfältig’ gebraucht 

‘wurde, Bey dem Notter forglicho,, Niederf. forglif, Im Hoch 
deutſchen ift es in diefer Bebentung unbekannt, 

3. Sorge verurſachend. * 

(1) Im weiteſten Verſtande, wo es noch zuwellen vorfommt, 
Das iſt ein forglicdyer Handel, Sorgliche Zeiren, Fünmerlice. 

(2) In engerer Bedeutung wurde ed chedem häufig für ger 
fahrlich gebraucht. Notter forgliho, Holländ, forghelik. Du 
weyſt das auf diefem perg dort — iſt zu gan forglich, Theuerd. 


Kap. 61. 

Die Sorglichfeit, plur. inufit. welches ehedem in allen Beben: 
tungen bes vorigen Beywortes gaugbar war, im Hochdeutſchen aber 
wenig mehr gehöret wird, 

Sorglos, adı. & adv. forglofer, forglofefte, der ernftlichen Nice 
tung des Gemüthes auf einen Gegenftand und fein Werbältniß ge 
gen benfelben beraubt und barin gegründet. ch legte mich ſorg ⸗ 
los nieder. Gpencers Porfie ift die forglofe Ergiefung einer 
warmen Zinbildungsfraft und lebhaiten Empfindung, In 
engerer Vedeutung bezeichnet ed bie Unterlafung biefer pflicht: 
mäßigen Richtung des Grmüthes. Min forglofer Menſch. Sorg⸗ 
los feyn. 

Anm, Diefes Wort ift von dem Zeitworte forgen, beſonders in 
beffen weitern Bebeutung, zuſammen geſetzt, und unterfheidet fich 
dadurch hinlänglich von forgenlos, welches bie Abweſeuheit ängfe 
licher Sorgen bezeichnet. 

Die Sorglofigkeit, plur. imufit, der Buftand des Gemüthes, da 
man forglos ift, in bepden Bedeutungen. Im engern Verſtande 
die Fertigfeit diefes Zuftandes. 

Sorgſam, adj. & adv. forgiamer, forgiamfte, 

1. Sorge, und in weiterm Verſtande, Kummer, Furt, Tram 
rigfeit erwectend, in welher Bedeutung in dem alten Gedichte auf 
den heil. Anno forchfanı für furchtbar vorfommut, 

2. Eorge babend, empfindend. i 

(1) In ber eugern Bedeutung des Hauptwortes, in welcher 
es im Hochdeutſchen veraltet if. 

(2) In der weitern Bedeutung ber emmftlihen Richtung des 
Gemüthes, das Gemüth ernftlich auf die verfommenden Diuge und 
unfer Verhaltuiß gegen biefelben richtend, wo es fih von ſorg⸗ 
faltig nur darin unterſcheldet, daß ſich diefes mehr auf die einzes 
len Theile, forsfam aber mehr auf das Gange bezlehet. Indeffen 
iſt doch daB Ichtere im Hochdeutſchen ben weitem nicht fo gangbar, 
als das erite, als welches in den meiften Zülen fir daſſelbe ge: 
braucht wird, . i 

Bebalter ihn und fchlieft ibm forafam ein, Gell. 

Der Sorgſame, des — es, plur. die —ı, der Same eines 
ktalieniihen Gewichfed, und dieſes Grwiihs felbit, welches von eis 
nigen zur Hirfe gerechnet wird, einen biden, hohlen, marfigen 
Etängel hat und rörhliche oder braune Samenlörner hiügt, melde 
zweymahl fo groß wie Hirfenförner find, und von den Jtalienern 

2 zum 
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zum Brote gebraucht werden; Sorg, Sornweisen, fm mittlern 
Rateine Sorium. Der Nahıne if ausländiſch, fo wie das Ge: 
wuchs felbit. 

Die Sorgfamfeit, plur. inuſit. das Hauptwort ded Berwortes 
forgfam, welches im Hochdeutſchen nur in deſſen letztern Bebeus 
tung gangbar iſt, die Richtung des Gemüthes auf die mit und vers 
bundenen Dinge und auf unfer Verhalten gegen diefelben, und die 
Fertigleit dieſer Richtung, 

Das Sortau, des — en, plur. die — e, eine Art Taue anf 
den Schiffen, weldes fi befonders an der großen Bramjtange 
befindet, 

Die Sorte, plur. die — n, aus dem Franzöſ. Sorte, die Art, fo 
fern es Dinge einer Urt bezeichnet. Wahren von der beften 
Sorte, Sehlechte Geld: oder Münzſorten. 

Das Sortement, dee — es, pltr. die —e, auf dem Franzöf. 
Sorteinent, bey dem Naufleuten, ein Vorrath von mehrem Wahr 
ren verfhiebener Urt, doch fo, daß jede Art ordentlich be einander 
befindtih ik. So iſt 4.2. die Sortements- Aandlung bey bem 
Buchbaudler von der Verlagebandlung verfhieden. 

Der Sortemätt: Stein, des — en, plur. die — e, im Berne 
fteinhandel, die größten und beiten Stüde Bernſtein, vermuthlich, 
weil nur fie zu dem Sortemente fommen; zum Unterſchiede von 

Bent Sanditeine, dem Schlug, den Ruöbeln und Tonnenjteinen, 

Sortiren, verb. regul. aA. von Sorte, im Handel und Wandel, 
Dinge einer Art zufammen legen oder thun. Die Wahren for: 
tiven. nicht fo wohl Die fhlehten von den guten trennen, ald wich 
mehr die Wahren jeder Art befonders legen. 

Soſiſch, adj. & adv. ein nur im Bergbaue üblihes Wort. Das 
gepochte Geſtein wird dafelbik fofiich genannt, wenn es fid in ber 
Fluth, d. i. in dem Abſtuſſe des Waſſers won dem Pochwerle, zuſam⸗ 
men ſehet. Der Urſprung uud eigentliche Bedeutung iſt mir duntel. 

Die Soße, plur. die —n, aus dem Frauzöſ. Savce, eine jede 
Brühe zu einer Speife oder über dieſelbe. Dad Wort Ift ſchon 

. frühe aus dem Frauzöoſiſchen entlehnet werben, indem es ſchon bey 
bern Kaifertberg vorfommt; zu einem Beweife, daß unfere fdymad: 
baften Brüben feibit eine franzöſiſche Erfindung find, 

Sothan und Sorbanig, adj. K adv. welches im Hochdeutlchen 
unbefaunt ift, aber nicht nur in den oberbeutfchen Kanzelleven, 
fondern and im Niederbeutfhen hüufig vorfomint,. Es bedentet, 
1. ſolch. Auf ſothanes oder forhaniges euer Bitten. 2. Der: 
geftalt. Es iſt ſothan oder forhanig eingerichter, daß u. ſ. ſ. 

Anm, Im Angelſ. ſothan, im Dan. ſrardann, im Holnd. 
zodaenig, diadrenig. Wachter und Aichinger vermuthen, daß 
es and fobann gebildet worden; allein es ſtammet erwelslich ges 
ag von ehun ber. Im Schwabenfpiegel find fo getan dink, 
dergleichen ober folde Dinge. Horueck braucht dafür mur getan, 
ohne fo. Ehedem war auch wiegethau, und fwiegeron, Din, 
hoordann, für welch, und was für ein, üblih, wovon Friſch 
Berfpiele anführer. Im Hollund. ift hoedanig, welder Geſtalt, 
und Hoedanigheit, die Beſchaffenheit. 

Das Sottel, des — s, plur. ut nomin, fing. ein nur in ber 
Landwirthſchaft einiger Gegenden, z. B. in Chilringen, Ubliches 
Wort, einen Ader zu bezeichnen, welchet ungeführ zwey Ruthen 
breit iſt, übrigens aber fo lang ſeyn fann ald er will; zum Unters 
ſchiede von einem Strichel, welcher ı Ruthe, einer Oreygerte, 
melde 3 Ruthen, und einem Belenne, welches 4 Ruthen breit ift. 
Friſch, ber aber diefes Wort Überhaupt nicht verſtand, fchrinet ed 
von Siedel abzuleiten, weit er von Sortel dahin verweiſet. Wl: 
lein, da dieſes Wort einen Acker von einer befiimmten Breite bes 
zeichnet, fo it diefe Ableitung zu unbeſtimmt. 

Der Souverain, (ſprich Souveraing) des—s, plur. die — e, 
aus dem Frangöſiſchen Souverain. 1. Ein ſouverainer, unum⸗ 


Spa 53% 


fdränfter Herr, da es denn im gemeinen Lehen wohl von einem 
jeden Landesherren gebraucht wird, fo feru er in Anfehung umferer 
fouverain it, in Anfehung feines Verhaltens gegen und nicht zur 
Mechenſchaft gezogen werden fann, 2. Eine Goldmünge, welcht 
in den ehemabligen fpanifhen, jest vſterreichiſchen Niederlanden 
sefchlanen wird, und ehedem zu 5 Rthlr. zı Br, jegt aber zw drey 
Ducaten oder 8 Rthlt. ı2 Gr. nusgepräget wird ; ohne Zweifel, 
weil fie von dem Souyerain und mit deſſen Vruftbilde ansgepräget 
wird. Im gemeinen Leben lauter es in diefer Bedenrung häufig 
Severin, 

Souverän, adj. & adv. fonveräner, fonveränfte, aus dem Franz. 
fouversin, unumſchrantt, feinem andern von feinem Verhalten 
zur Rechenſchaſt verbunden, unumfchränft, in feuveräner 
Bönig. Souverän fern, regieren, 

Die Aoureränität, plur. car. aus dem Frauzoſ. Souverainitd, 
biejenige unumfhränfte Macht, da man von feinem Verhalten nie: 
manden zur Rechenſchaft verbunden ift, 

Sowohl, &. Wohl. 

Der Spachat, ©. Spagat. 

Der Spaden, &, Spaten, 

Die Spadille, (ſprich Spadilje) plur. die —n, aus dem Fran. 
Efpadille und dieß wieder aus dem Epanifhen, im I Hombre 
Spiele, ber erite und vornehmfte Matabor, welches in allen Farben 
dad Pit Daus if. Ohne Zweiſel von dem Spanifben Spado, 
deutſch Spaten, weil die Pit: Farbe in der deutſchen Karte Schüps 
pen oder Spaten genannt wird, 

Der Spagat, (der Ton auf der leyten Splbe,) des —es, plur.. 
doch nur von mehrern Arten, die — e, ein nur in einigen ober: 
beutihen Gegenden, z. ®. in Öfterreih, Wöhmen u. f. f. Abliches 
Wort, Bindfaden zu bezeichnen, wo das Mort auch Spaget, 
Spacht, Spachter, Spagen, Spoget u. ſ. f. lantet. Entweder 
von dem Ital. ðago, Spaghetto, dünner Bindfaden, ober auch 
von dem Vöhmifhen ſpogiti, zufammen heften. 

Die Späh, plur. inuſit. die Handlung, da man fpüher, ein altes 
nur noch im Oberdeutfhen gangbarcs Wort, wo ed z. ®, in den 
Steitdriefen heißt, dag man auf die befhrichene Perfon gure Späh 
und Bundſchaft halten oder ausftellen fol. In einigen Grgens 
en Spree, Spech, im mittlern Lat. Efpia. ©. Spähen, 

Die Späbbiene, plur vie — n, in der Bienenzucht, Bienen, 
welche aus einem Stofe, wenn derfelbe bald ſchwͤrmen will, aus— 
geſchictt werden, den beiten Platz für die Fünftige neue Colonie 
au⸗e zuſpahen; die Spurbienen, . 

Späben, verb. regul. neute &. act. welches im eriten Falle dad 
Hulſswort haben erfordert. Es iſt eines der ülteten Wörter nicht 
nur der deutſchen, fordern auch aller nur einiger SNafen verwands 
ten Spraden. In dem gemeinen Sprachgebrauche der Hocbdeut · 
ſchen ites veraltet, bis ed in den neuern Zeiten wieder von cinigen 
in der dichteriſchen Schreibart gebraucht worden. Es bedeutet, 

1. Schen, fowohl ſchlechthin, als genau und ſcharf ſehen; bep 
dem Notfer ſpehen und irfpehen, f 
Das folm (fol man) an winer frowen fpchen, 
Jacob von Warte, 
Man fpäher dort mehr Dinge ſeltner Are, Haged. 
Bey den ültern DOberdeutfhen war daher das ſpähende Le— 
ben, vita contemplatiua, in ber Theologie, und Spechunde, 
eigentlih Tpäb- Runde, die beſchauliche Theologie, Das Lak, 
Specio und ſoicio find auf das genauefte damit verwandt. Im 
S:inabrüdifhen it das Bey⸗ und Nebenmwort fpee, fren, hell, wo 
man von jedermann gefeben werden kann, nnd im Hollundiſchen 
werden bie Seitenlöcher in ben Schiffen Spiegaste genannt, ©, 
auch Spiegel, 
2. Mir 


533 Spa 


2, Mit ben Augen zu entdeden fuchen, und In weiterer Beben: 
tung, tundſchaften, ſowohl im guten und unſchuldigen als nachtbeilie 
gem Verftande; eine ſehr weit audgesreitete Bedeutung, 

von Srund ar ſchickt der «Geld aus zu ipchen, 

An welchem Ort die Felnd wären, Theuerd. Kap. 90, 

Gefällig ſucht in meinem Blick 

Zr jeden Wunfh zu fpäben, Weihe, 

Im Oberb. fpegen, ſpechen, fpeigen, fpee, und intenfive ſpleken, 
im Nieberf. und Holländ, ſpeen, ſpien im Dün, beſpelde, im Engl. 
fpy, eipy, im Italien. ſplare, im mittlern Lat, expisre, im 
Equed. ſpeja, im Span, efpiar, im Wallif. ylpin, im Yoln. 
fpiegowae, im Lat. Ipeculari und felbit im Hebr. nıw. Daher 
das alte Spech, Specher, Speber, ein Epion, Engl. Sry, Poln. 
Spieg, im mittlern Sat. Kſpia, wofür wir dad Franzöſ. Spion 
entichnet haben, &, daſſelbe. 

3. Wirklich entdeten, bey dem Ottfried ſpichan, und noch jetzt 
im Oberd. fpäben, 

4. Nachſtellen, in welchem Verſtande man noch jept im Ober: 
beutfben biufig fat, auf jemanden fpäben, ſowohl von Gerich⸗ 
ten, wenn fie einem verborgenen Verbrecher nachſtellen, als auch 
von unerlaubten und binterliftigen Nadftelungen, 

So auch das Spähen. 

Anm. Aus diefen mehr eigentlichen Bedeutungen floß ehedem 
ne Menge figürliher, melde aber jebt veraltet find, wenigitend 
tm Hochdeutſchen nicht vorlemmen. Die vornebmjten jind, 

1. Slänzen, fdeinen, fo wie feben im ühnliben Weritande ges 
braucht wird. Daher das alte Oberdeutſche fpebe, ſchön, das 
Alban, ſpium, und Wallach. ſpiunu, neu, eigentlich glänzend, bie 
Rat. ſpecioſua, Species u, ſ. f. 

2. In die Aufunft ſehen. 

(1) Aünftige Dinge vorher fehen und beftiimmen. Daber 
das Schwedifhe Ip&, weiſſagen, im Dauiſchen ſpaa, im Schott: 
Rind. (pay. 

(2) Mit Sehnfuht in die Zukunft fehen, hoffen, welches 


mit dem Sriech. dmeoes, eigentlich auch feben bedeutet. Daher 


das Lat. Spes, und mit einem andern Suffito fperare. 

3. Scharſſichtig, weife, verſchlagen feun, eine ehebem febr gang⸗ 
are Bedeutung. Schon beu dem Kero iſt ſpehe, weile, im 
Mdor u. f. f. Spahii, Spahida, Schi, bie Weisheit. Das 
Schwediſche ſpok, bedeutet nleichfatis weite. Für liſtis, verſchla⸗ 
gen, ſpitzfindig kommt es bey dem Winsbeck und andern ſchwäbi⸗ 
ſchen Dichtern vor. 

Das Spallier, des — es, plur. Me — e, in dem Garteubaue, 
ein Geländer von Latten und Pfählen, Bäume und Gewächſe baran 
gu binden und zu ziehen, es mag nun an Wänden und Mauern 
angebracht feon, oder frey ſtehen. Es it aus dem Stalien. Spal- 
liere, entlebnet, weldes wieder von dem Latein. Palus ein Pfabl, 
oder fo fern es auch von einer Bekleidung gebraucht wird, von 
Pellis, Sell, abzujtammen feiner; denn in einigen Gegenden 
pflegt man aud bie Tapeten Sruben-Spalliere zu nennen, 

Der Spallierbaum, des — es, plur. die — bdume, eben das 
felbit, Bäume, welche an dem Spalliere gezogen werden, So auch 
dns Spalltergewäds. 

Spallieren, verb. regul.a&. 1. Eine Wand oder Mauer mit 
einem Epalliere befleiden. 3. In weiterer Bedeutung, eine Wand 
befleiden ober andzieren, doch nur im gemeinen Reben einiger Ger 
genden. 

Der nur mit Schwamm und Moos rings um ſpallierte 
\ Saal, Günth, 

Ber @palm, des —es, plur. doch nut von mehrern Arten, die — e, 

An den niederbentihen Seefitbten ein Nahme des Sqchffepeches, 
Wer desienigen Peches, welder ans Theer, Veh, Harz vud Uns 
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ſchlitt beftehet, dad Holz und Tauwerk damit vor ber Faulniß gu 
bewahren. Das Wort iſt ausländifh und vermmurblich holändifchen 
Urſprunges. 

Der Spalt, des—es, plur. die —e, oder die Spalte, plur. 
die—n, von dem Zeitworte ſpalten. 

1. Eine durd Spalten entitandene Öffnung oder Theilung im 
bie Länge, Durch den Spalt oder durch die Spalte einer Thür 
fehen. Mas Sol; befomme einen Spalr, ift voller Spalre 
ober Spalten, Min Spalr in dem Eiſe. Der Knochenſpalt, 
ben den Wundärzten, eine Epalte in ben Knochen, ingleiden ber 
Zuſtand eines Kuechens, da er gefpalten if, Der Spalt oder 
die Spalte einer Feder. In den Spalt pfropfen, bey deu 
Bärtnern, das Pfropfreis in einen in den Stamm gemadten 
Spalt ſetzen. 

2. Ein duch Spalten entſtandener Theil, in welchem Werftanbe, 
in figürlicher Bedeutung mar die Theile einer geſpaltenen ober der 
Länge nah getheilten Seite ben ben Büchern im weiblichen Ge: 
ſchlecht die Spalten, und mir einem Latein. Kunftworte Colums 
nen genannt werben, 

Anm, Ben dem Motter Spalte, der es in der meitern Beben: 
tung von ber Theilung des rothen Meeres braucht, im Nieberf. 
Splete, Splert, ©. Spleiffen, Im Hechdeutſchen ift es in ben 
bevben arigejeigten Geſchlechtern gleich gangbar, obgleich in einigen 
einzelen Füllen eines mehr üblich ift, ald bag andere, Ehedem 
brauchte man es auch figärlih für Trennung, Uneinigleit, woſur 
aber, aufer dem zufammen gefehten Zwieſpalt jept Spaltung 
übliser it, ©. baffelbe. 

Die Spaltader, plur. die —n, bep den Holsarbeitern, biejeni: 
gen Adern in dem Innern Holge, durch welche ſich das Holz am 
leipteften fpalten laſſet, dergleichen befonderd das Nabelholy bat. 

Spalten, verb. regul. auffer baß es im Mittelworte häufiger ges 
fpalten, als geipalter bat. Es ift in boppelter Gattung üblich, 

I. Als ein Neutrum, mit bem Hülfeworte ſeyn, ſich mit dem 
biefem Zeitworte eigenthümlihen Schalle der Länge, oder bem Laufe 
der Faſern mad von einander geben, ober theilen. Er prügelre 
ihn bie das Rohr fpaltere. Das Holz mill nicht fpalten. Ins 
deſſen ift bach ftatt dieſes neutralen Zeitwortes das folgende Acti⸗ 
vum in Geſtalt eined Meciproci üblicher, 

IL uls ein Activum, fpalten maden, der harten langen Fa— 
fern oder Platten nach mit dem diefem Zeitworte eigenthümlichen 
Schalle theilen. 

1. Eigentlich. Bin Börper wird geſpalten, wenn fich bie 
Theile weiter von einander geben, als das theilende Werkzeug- in 
den Körper einbringt, welches daher im eigentlichſten V.rſtande 
nur bey barten elaftiihen Körpern ſtatt finden kann, welche der Züne 
ge nah aus Fafern oder Platten beftchen, bey melden denn auch 
wur der Baur flatt findet, welchen diefes Zeitwort zunachſt nachah⸗ 
mer, Sol; fpalten, im gemeinen Leben ber Ober: und Nieder 
ſachſen Holz fpellen ober ipeliern. Den Schieier fpalten, Line 
Feder ipalten. Ber Öblberg wird ſich fpalren, Zadar. 14,4. 

So auch reeiproce, ſich ſpalten, einen Spalt befommen, Das 
Holz ſpaltet ſich. Die Thüre bar ſich geſpalten. 

2. Figürlich, wo es, 

Cı) in vielen Füllen von mancherley Arten bes Theilens 
oder ber Trenmung des Förperlihen Zufammenbanges gebraucht 
wird, Befpalrene Klauen bahben, Min gefpaltenes Binn, eine 
gefpaltene Aıfze, Die geſpaltenen Jungen der Schlangen, Er 
bar meine Vieren gefpalter, (gefpalten), Hiob 16, 13. Er liegt 
mir geipalserem Zaupte, Klopſt. Wine gefpaltene Columne 
oder Seire, bey den Buchdrucern, welhe in awev oder mebr Theile 
der Länge nach getbeilet if. Der Fluß fpaiter ſich in zwey Ar: 
me, wofür man doch lieber rheilen braucht. Mer weir gefpaltene 
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Fert erreichte bald das Zimmer, Moft; der Here mit den lan: 1. Der Span, dee—es, plur.. die — e, ein flavonifdes Wort, 


sen Beinen, Geipaltene Bauergüter, in einigen Gegenden 
für getbeilte, 

(2) Durch Uneinigteit trennen. Die Menge der Stade 

ſpaltete fich, Apoſt. 14, 4. eine im Hochdeutſchen veraltete Bebeus 

tung, im welcher doch noch das Hauptwort die Spaltung üblich if, 
©. daſſelbe. 

So auch das Spalten... 

Anm, Bey bem Notfer und Ottfried fpaltan, bep dem Strycker 
Tpiltan, im Niederf. ſpellern und fplieren, im Engl. ſpelt and 
fplie, im Schwed. Ipjäle. Es ahmet, fo wie reiffen, brechen, 
und andere ähnliche Zeltwörter zunict den mit bem Spalten vers 
bundenen Laut nach, welcher vermittelft des intenfiven f au balen, 
beiten, gehöret, wornit and das Hebr. mba, trenuen, be und 
zerſchuelden, verwandt it. S. Plagen und Spleifien. Statt 
die ſes Zeinwertes brauchen bie Niederd. auch Flöben, bie Oberd. 
Hieben,, und die Bergleute greiffen, für gereiſſen. 

Ehedem ging, dieſes Beitwort irregular, und Im Oberbeutfchen 
wird es noch fo abgewandelt; Imperf. ich ſpielt. Daven rührer 
noch das Mitteiwort geipalten her, welches auch im Hochdeurſchen 
gangbarer ift, als das reguläre und neuere geſpaltet. 

Spaltig, adj. Kadv. 1. Spalte ober Spalten habend. 2. Was 
ſich fpalten läffet, befonders in den Aufammenfegungen, eine vier 
fpaltige Düche, welche in vier Theile gefpalten werben kann, 
ein jechefpaltiger Baum m. f. f. 

In einlgen Munderten fpältig, im gemeinen Leben fpeRig, von 
fpellen, ſpalten. 

Der Spaltkeil, des — es, plur. die — e, eigentlih ein Keil, 
etwas damit zu ſpalten. Im Bergbaue hingegen wirb die Holz⸗ 
art, fo fern fie zum Spalten bes Holzes bienet, der Spaltkell 
genaunt, , 

Die Spaltklinge, plur. die — n, ein flarfes breites Meſſer der 
Wötther, das Holz damit zu ihrem Gebrauche zu fpulten; das 
Bliebeifen,, von Plieben, fpalten. . j 

Das Spaltmeffer, des — #, plur. ut nomin. fing. ein breites 
Meffer der Gürtuer, die Stämme und ihre Ste bey dem Piropfen 
Damit zu ſpalten; Bas Pfropfmeifer. 

Der Spalttopf, bee — es, plur, die— röpfe, eden daſelbſt, ein 
gefpaltener, d. i. aus zwey Theilen befichender Binmentopf mit 
einem Loche am Boden, Zweige von Bäumen barin abzufenten, 
ohne fie auf die Erde biegen zu bürfen. 

Lie Spaltung, plur. die — en, welches nicht ſowohl das Wer: 
bale von fpalten , als vielmehr ein eigenes vermittelt des Suſſiri 
ing oder ung gebildetes Sauptwort if. Es wird daher auch nur 
im figürligen Verſtande gebraucht, eine Mifhelligteit in Meinun⸗ 
gen und dadurch verurſachte Trennung der gefellfhaftlichen Gemeins 
ſchaft zw begeichnen. Lafer nicht Spaltung unter euch feyn, 
1&or. 1,10. Es find Spalungen unter euch, Kay. 11, 18. 

‚ Ditfried brandt dafür Gißiz. 

Die Spaltzwiebel, plur. die — m, im gemeinen Lehen einiger 
Gegenden, ein Nahme ber Winterzwiebeln, weil fie fih oben zu 
fpalten pflegen; im Oberd. Schleifiswiebeln, 

Die Spalze, plur. die —n, die geipaltenen Haute oder Scha⸗ 
len des Getreides, befonderd ber Gerite, fo wie fie bep bem Ma— 
hen der Graupen, u. f. f. abgeſondert werden; eine Art der Kleve. 
In einigen Gegenden Spelze. S. dieſes Wert, 


Das Spafsmebl, des — es, plur. inufit. bey den Müllern und 


Biden, eine Art des Weigeumebled, nachdem daſſelbe durch ver- 
ſchiedene Ginge gegangen iſt; vielleicht weil alle Spalzen ader 
Aleye bavon geſchieden worden. 


welches cinen Herren bedentet, aber in Beipan am üblichſten if, 
©, daſſelbe. 

2. Der Span, des — es, plur. die — e, auch nur in Befpam, 
einen famerab zu bejeibnen, S. Befpan ı. 

3. Der Span, des—es, plur. die Späne, eln nur in einigen 
Gegenden übliches Wort, Im Nieberdentfpen, befonders in und 
um Bremen, it Spau, ein Gefäß, Buber. Im Engliihen bedeutet 
Spon einen Loſſel. Es feiner bier den Begriff ber Vertiefung, 
bes hohlen Raumes zu haben, und mit Wanne eines Geſchlechtet 
zu ſeyn. Das f wor einem Conſouans it allemapi zufällig. Siehe 
auch Spanbett, Spind, Spoude. 

4. Der Span, des — es, plus. inuſit. im Forſtweſen einiger 
Gegenden, ber Kern eined Baumes, das Innerſte defelben, Wiek 
feicht als eine Figur der vorigen Bedeutung. Da indeſſen diefer 
Theil des. Holjed auch der Splint genannt wird, welches von fpleif: 
fen abſtammet, fo ſcheinet Span auf ühnlihe Art mit dem alten 
fpanen, fpalten, theilen, verwandt zu ſern, 

5. Der Span, des — es, plur. die Späne, Dimin, das Späns 
hen, Oberd. Spänlein, i 

1. Eigentlich, eif Theil, ein durch Theilung eines Ganzen.er 

haltenes Stü, eine dem zanzen Umſange nach veraltete Beden— 
tung, welche nur noch in rinlgen einzelen Fällen üblich if. 

(1) Dünne durch Spalten eutſtandene Breter, werben im 
manden Fällen Spöne genannt. So heiffen im Bergbaue bie Dach⸗ 
fhindeln nur Späne. In einem etwas andern Verſtande find 
Dachfpine, dünne burh Epalten entitandene Breter, welche bey 
den, Ziegeldachern unter die Fugen der Dachſteine gelegt werden, 
das Durchdringen der Näffe zu verbindern. Die Späne der Schu: 
fer, Bucbinder, m. f. f. find ähnliche dünne Bretter von Büden« 
holz, welche aber nicht gefpalten, fondern vermittelit eines großen 
Hobeis hervor gebracht werben. Die Tuchberriter nennen and die 
Stüde Pappe, welche fie zwifhen das Tuh im Preifen legen, 
Späne. Die Sogipäne der Saljfieder find färlere Bretter, wor: 

auf die gefilliten Saljlörbe gefeger werben, damit das Waller abs 

ſege oder abtriefe. 

(2) Noch häufiger werden bie durch Spalten, Schneiden, 
Hanen, Eägen u. 1. f. entftandene Heine, unſörmliche Theile eines 
feiten Körpers Späne genannt, „Golsfpäne, Gornipäne, Pas 
pierfpäne u. ſ. f. Sobelfpäne, weiche von ber Bearbeitung mit 
dem Hobel fallen, zum Unterfchiede von den zimmerſpänen, Drech⸗ 
feifpänen, Sägefpänen , Rafpelfpänen, Feilſpänen u. f. f. Ein 
fpigiger durch Spalten eutjiandener Span, beißt ein Splitter. 

2. Figilriih, . 

(1) Ben den oberbeutfhen Donau⸗ Schiffen ift der Span 
ber Durchſchnitt ober bad Profil einer Schiffes, die Vorjtellung deſſel⸗ 
den, als wenn es dutchſchnitten wäre, damit man bie Innern Theile 
ſehen lönne. Der größte Span, ber Durchſchnitt im der gröhten 
Breite. Ohne Zweifel auch von dem veralteten ſpanen theilen. 

(2) Mißhelligfeit, Uneinigleit, Streit u. ſ. f. eine im Hoch⸗ 
dentiben veraltete Bebentung, in weiber es ebedem im Oberdeut⸗ 
fen ſeht gangbar war, und ed in einigen Gegenden ned iſt. Als 
aber die Erben etwas Spans befommen, mit denen von Ap⸗ 
penzell, Bluntſchll. Auf ähnlihe Art (hammer Spaltung von 
fpalten, Schifina, von exegew, Lis, von laedere, legen, fchleifs 
fen ber m. ſ. f. F 

Anm. In ben eigentliden Bedeutungen im Nieder. Spoom, 
im Osnabrüd. Spaunt, im Angelſ. Spon, im Schwed. Srin, im 
Ißland. Spann. Die Analogie lebret, daß dieſes Wort von 
einem veralteten Zeitworte ſpauen abſtanttuen muß, welches ſpal⸗ 
ten, theilen, ſchneiben u. ſ. ſ. bedeutet hat, und von deſſen Ge⸗ 


— 


ſqlechte noch das Gricchiſche door, ſchneiden, übrig if, De zum 
y Epalten 
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Spalten und Schneiden bie Schärfe und Spitze nothwendig iſt, fo 
erhellet daraus bie Verwandtſchaft mit Pinne, Point, bem Hamb. 
Punt, die Spige u. ſ. ſ. welchen nur das zufällige bier vernmihlih 
intenfive f mangelt. 
Tas Spanbitt, ves—es, plur. die — e, ein hölzernes Bett⸗ 
geſtell ohne Himmel oder Dede, zum Unterſchiede von dem darein 
gehörigen Feberbetten ; in einigen Gegenden eine Bettſponde. 
Span und Sponde feinen im beyden Wörtern ben Begriff des 
hohlen Raumes, eines Behältniffes zu haben. ©. 3. Span, Spind 
und Sponde, 
Der Spanbrief, des — es, plur. die—e, ein mar noch in eis 
aigen oberbeutfchen Gerichten üblibes Wort, rinen gerichtlichen Be⸗ 
febl zu bezeichnen, vermittelt deſſen ber &tänbiger in die liegen⸗ 
den Gründe feines Schuldners gefrget, oder die Erecution im die 
@üter des Schuldners erlanut wird, Der Rahme rühret von bem 
ebemabligen Gebrauche ber, ba man zum Zeichen der erlaubten Ere: 
autisn ‚einen Span gerichtlich ans dem Hanfe des Schuldners bieb 
und ihn bem Chläubiger gab, daher diefe Handlung im mitten Lat, 
auch Feflucatio und Exfeltucario genannt wurde, 
Spanen, ein veraltetes Zeitwort, welches chebens bereden bedeutete, 
S. Abſpannen 1. and Abfpänftig. 
Spanen, verb. regul, act. welches nur noch im einigen gemeinen 
Mundarten üblich ift, we es fowohl fäugen, als auch von ber Mut⸗ 
termiih entwöhnen bebeuter, S. Abipänen und Spunferfel. 
Die Spanfarbe, plur. doch nur vom mehrern Arten, die — m, 
karben ober Farbenfürper in Gehalt der Späne, bergleihen Späne 
and wohl Sarbenipäne genannt werben. Das geraipelte Braſi⸗ 
lienholz, Gernambud, Blauhel; u. f. f. find folhe Spanfarben. ; 
Das Spasiferfel, des — o, plur, ut nopıin. ing. ein ſaugen⸗ 
. bed Ferkel,_ein junges Schwein, welches uoch an feiner Mutter 
faugt. Nieder. Speincierfen, Spitrferfer. Es ſtammet von 
dem alten Oberd. Spun, Spunne, die Bruſtwatze, die Zige, in⸗ 
gieigen figurlich Muttermilch, bes, Niederf. Spöu, Ungelf.Spana, 
Schwed. Spema, Iöländ, Spins. S. Adipänen,  -, 
ı. Die Spange, plur. die — n, ein nur im Bergbaue übliches 
Wort, wo bie ausge zimmerten Bäume, weiche man auf die Spunds 
ſtücke bohret, damtt das Finder tiefer werde, Spaugen heilen. 
Bes einer nähern Kenntuif dieſer Theile wird es leicht ſeyn, die 
wahre Bedeutung die ſes Wortes zu beitimmen, ob es zu Spam, 
ein Bret, oder zu Span, cin Behaltniß, ober zu ben folgenden 
Spange, ober endlich auch zu dem Zeitworte ſpannen gehöret, 
Im Schwediſchen ift Spang, ein Blech, bünnes Bret, oder biln- 
ner Balte, im Jpländ, Spaung, ein Blech. In dei alter baie- 
riſchen Geſetzen iſt Spanga ber äußerfie Ballen, co quo urdineım 
tenet parietis. « 
2. Die . plur. die — m, ein Wort, meldet, 
2. Eigeuklic eine Spige, ein fpipiges Ding, ein ſpiiges Wert: 
bebeutere, in diefem Verſtande aber veraltet if, Nur im 
ichiſchen und einigen andern oberdentichen Gegenden werben 
noch die Stecnadeln Spaugel, Spingel,. Spängelmabeln und 
Spännadeln genannt; ohne Zweifel wegen ihrer zum Stechen 
bienlichen Spitze. Es gebörer im diefer Bedeutung mir dem tat. 
Spinther, Spina, zu dem Geſchlechte der Wörter Pinne, Simme, 
pingere u. f. f. aus weichen es vermittelft bes vorgefegten Ilſch 
lautes gebildet iſt, und im weichen allen ber Begriff der Spike 


et. 
2. In weiterer Bedentung wurde daher anch ein ſpitziges im 
einem Ringe eingefaftes Werkzeug, verihiedene Theile der Ale: 
* bunasftiie zufanmen zu halten, eine. Spange genannt; in nel 
er Bebeutung es ner noch in einigen gemeinen Eprebarten ib: 
Ihe it, dagegen im den anftändigern dafür Schnalle gebraucht wird, 
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3. Im woch weiterem Verſtande, wurden denn auch verichiebene 
Urten des Geſchmeides, wenn fie sierlich gearbeitet waren, mit Diee 
fern Nahmen belegt, wen gleich keine eigentlihe Spange darin 
befindlih war. So find Armipangen, bergleihen Gefhmeide au 
ben Armen, Ohrenſpangen, Dbrengebente, u ff. Im biefer 
Bedentung if es im Hochdeutſchen gleichfalls veraltet, ob es gleich 
in derſelben noch mehrmahls in der deutſchen Bibel vorkommt, 
Indeſſen ftehet es dahin, ob es im dieſer Bedeuhmg wicht vielmehr 
sa dem alten Spange, ein Blech, gebärer, fo daß es eigeutlige 
girrlih gearbeitere Bleche zum Puhe bedeuten würde. S. 1. Spam 
ge unb Spängeler, 

Der Spangenmader, des — s, plur. ur momin. fing. Fine 
ins Hodbeutfchen ımgewöhnlige Benenumng eines Gürtlerd, weil 
er Spangen, d.i. Schnallen unb andere zum Puh gehörige Stikte 
aus Metall verfertiger, 

Der Spangenftein, der — es, plur. bie — e, im gemeinen 
Leben einiger Gegenden ein Nahme ber Räderfteine, ober Tro« 
chiten und Entrochiten. Man leiter den Nahmen von bem 
—— ka Heſſen ber, wo ſſe in Menge geſunden wer— 

en. 

Der Spängler, oder Spängeler, des — #, plur. ut nomin, 
fing. in eimigen oberdentichen Gegenden, ein Nahme desienigen 
Haudwerlers, weicher in Ober: nud Niederſachſen unter dem Nahe 
men des Klempeners betanm iſt, ©. dieſes Wort. Ohne Zwei⸗ 
ſel von dem veralteten Spange, Blech, indem das Blech das vore 
nehmfte Material bieſes Handwerters iſt, Daher er vom demſelben 
auch Blechſchlager genannt wirb. S. 1. Spauge. 

Der Spangroſchen, des — s, plur. ur nomin. fing. im eini⸗ 
gen Gegenden, ein? Abgabe in Selb für bie Erlaubniß, die Spune 
and Gte in dem Wulde des Grundherren aufle ſen zu dürfen. 

Das Spangrün, des — er, plur. inulit. 1. In Ober: Deutk- 
kand, ein Nahme des grlinen Kupferroftes, weiher im Hochdeut⸗ 
ben mit verfepten Solben ter dem Nahmten des Brünipanes 
am betaunteſten if. Es kammt ſchen im izten Jahrhunderte vor 
mub iſt aus ſpaniſch Griin zuſammen gezegen, entweder ſo fern 
mau dieſen Kupferroſt ebedem wirtlich aus Spanien erhielt, oder 
auch fo fern fpamſch ehebem fremd, auslandifch überhaupt bedeu⸗ 
tete. 2. Die diefem Kupferroſte ähnliche grüne Farbe, welche ein 
griemlich hohes blanfihes Grün ofme alles Gelb iſt, und den Übers 
gang der grünen Farbe in Die Fame ausmacht. Im dieſer Bedeu— 
tung iſt Grunſpan wicht üblich. Man Brandt es auch ale — 
wort. Ein (pangrimes Tuch. 

Spanheftel, Spanhammer, S. in Spann — 

Der Spanhobri, des — s, plur. ut nomin. fing. ein großer 
Barker Hobel, die büchenen Epine für die Buchtinder damit zu 
verſertigen. 

Das Spanbolz, des — es, plur. car. Holz, fo form Späne ar 
ans geipalter werden Amen, In einigen Gegenden wird das 
Holz des Kieubaumes Spanbolz geman 4 die Lantjeute ihre 
Beuchtfpätte, deren fir fidy (hatt bes bedienen, Duraus zu 
fralten pflegen. 

Spanifb, adj. Kadv. 1. Aus Spanien gebürtig, daſelbſt er: 
-Jemgeroberverfertiget; in welchem Verſtande vielerlep Dinge, welche 
entweder and Spanien zu uns gebracht werben, oder andı daſelbſt 
erfimdeen, ober zuerſt dafelbit im Menge verferriger worden, die ſes 
Beywort befommen. Spaniſches Grün, S. Spaugrün. Spas 
ntiches Weiß, Zrang. Bianc d’Efpagne, ein weiſſes Yulver, wel⸗ 
ches ans dem in ſauren Geiſtern aufgelöferen Wißmnthe mir reinem 
Waller niedergefchligen, unb weit es jur Schminke diener, auch 
fpanifdye Schminfe genaunt wird. Spantſche Breide, ber weilfe 

Sbxeckſtein. Die ſpaniſche Weide, der gemeine Hartriegel, L.i- 

, gullsum yulgare. Lina. Dir ſpauiſche Sliege, ein fhmabler 

213 selgräuer 
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goldgrüner Atfer von einem unangenehmen ſcharfen Geruche, Can- 
tharis Meloe /i,# Spaniihes Branr, in einigen Gegenden 
ein Nahme des Spinates, Spanifher Zohlunder, der blaue 

Hohlunder. Das fpanıiche Rohr, ein ausländiſches Mohr, mel 
ches chedem Über Epanien zu und gebrauit wurbe, und zu Eipas, 
Kierfiöten verarbeitet wird, baher auch ein daraus verfertigter Epas 
nierſtab, ein ſpaniſches Rohr genannt wird, Span ſchee Wache, 
im Oberbeutichen ein Nahme bes Siegelladed. Die ſpaniſche 
Wand, eine bewegliche auf Übergogenen Mähmen betehende Wand; 
ein Schirm, Ber fpanifchen Bragen, eine Rrantbeit, Paraphi- 
molis. Die fpantiche Stiefel, eine Art der Tortur, bie Schien⸗ 
beine einzufhrauben; Beinjtiefel, Beinfchrauben, Deinfoler, 
Die ſpaniſche Perrüde, melde wenlgſtens 15 Stoctwerle von Los 
den mit fangfanıen Wellen auf den Hilden herab fallen füret. Spas 
nlſche Reiter, S. 1. Reiter. Jemanden mit dei fpaniichen Ka⸗ 
terne nach Kauie leuchten, im gemeinen Leben, ihn nah Hanfe 
prügetn, ohne Aweifel, fo fern ſolches mir einem fpanlihen Rohre 

geſchiehet. Und fo in taufenb andern Fällen mehr, wo es aber 
auch im mauchen fo viel wie fremd, auslandiſch UÜberhaupt bebeuten 
kann. Siehe bie folgende dritte Bedeutung. 

2. Mad Art der Spanier. Spanifche Schrirte machen, Mit 
fpamfhem Ernſte. 

3. In weiterer Dedentung wird es im gemeinen Lehen oft fur 
fremd, ausiändifh Überhaupt, und in engerm Verſtande für felt: 
fan gebraucht, leztetes vernuthlich, weil fi die Spanier durch 
ihre Tracht und Eikten vorzüslich von andern eutopdiſchen Wölkern 
zu unterfheiben pflogten. Das Fomme mir ſpaniſch vor, fremd, 
wunderbar, feltfam, Das find Ihm fpaniiche Dörfer, frembe, 
enerbörte Dinge, entweber wegen ihres fremd flingenden Nah: 
mens, wie man in biefem Werfiande dafür auch böhmiſche Dörs 
fer fagt; oder auch wegen der Seltenheit ber Dörfer in dieſem ente 
wölferten Lande. Im Griehifhen iſt awaros gleichfalls fremd, 
wunderbar, welhes mit Erusıe, Spanien, doch wohl nur zufällis 
ger Welſe gleich lauter, Dagegen das Deutſche eine fehr begreiflihe 
Figur von ſpaniſch im eigentlichen Verſtande ift, 

Die Spanfoble, S. Grubenroble. 

Spanneu, ein nur im gemeinen Leben in dem Ausdrucke fpame 
nagelnen übliches Wort, welches gemeiniglih ſpann-nagelneu 
andgeiprochen wird; völlig nen, glänzend nen, funtelnen, funkels 
nagelnen,. Die Bedeutung bes Wortes ſpan fit bier bunfel, 
Blelleicht fagt der Ausdruck: fo neu als ein frifh gefpritener Span 
und ftiſch gefhmiedeter Nagel. Die Niederſachſen fagen ſpelder⸗ 
nt, ſpool⸗ nij, fpolder-nij, welches gleichfalls von ſpelden, ſpal⸗ 
den, abzuſtammen ſchelnet. 

Spanroſe, In der deutſchen Bibel, S. Roſenſpan. 

Das Spann, ©. Geſpann. 

Der Spann, des — es, plur, die — e, der vordere erhabene 
Theil des menfhlihen Fußes, zu deſſen bepben Eelten fid die 
Knöchel befinden; der Rift, Eutweder, fo wie Rift, von ber Er: 
Höhung, als ein Verwandter von Wand, Wanft, Bohne, mit 


vorgefegtem Zifchlaute ; oder auch, weil die Schuhe daſelbſt zuge⸗ 


ſpannet, d.i. zugebunden ober zugeſchnallet werden. 

Die Spannader, olur. die — n, ein Nahme der Sehnen oder 
Sternen bes menſchlichen und thieriihen Körpers, S. Sehne. 

Der Spannbaum, des — es, plur. die — bäume, an den 
Stühlen der Seidenweber, berienige Baum, welder bev andern 
Byebern der Bruftbaum und bep den Sammetwebern der Pinnes 
baum heißt; meil der Aufzug damit ftraff geipanner wird. 

Das Spannbeètt, ©. Spanberr, 

Der Spanndienft, des—re, plur. die —e, Frohndienfte, mel: 
qe mit einem „Spam eder Geſpann Pferde verrichtet werden 
müfen ; Subrfropnen, zum Uuterſchlede von ben Ganddienjten, 
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Sufdienften u.f. f. Daher in einigen Gegenden auch folde zu 
Spanndienſten verpflichtete Unterthanen Spanndlenſter genannt 
werden. 

Die Spanne, plur. die — n. 1. Ein Längenmaß, fo weit als 
man mit aussgeſpannten Fingern reichen kann, bie Länge von ber 
Spitze des Dunmens bie zur Spige des Fleinen Fingers ber audger 
frannten Hand, welches ungefäbr 4 Ele ift; da denn auch wohl 
die auf folde Art ausgefpaunte Hand den Nahmen führet, Wer 
faffer den Gimmel mie der Spannen ? (Epanne) &f. 40, 12, 
Sehe Spannen lang. Die Form der Spannen in der zweyten 
und dritten einfahen Cudung iſt Oberbeutfh und im Hochbeutichen 
ungen ðhnlich. 

2. Im Forſtueſen It die Spanne ein Maß, bie Baüume nah 
ber Rundung damit zu meſſen, welches indeſſen feine beftimnite 
Große bat, fondern eine im Alafter, Schub u. 1. f. getbeilte Nette 
it, womit bie Baume umipanner werben ; baber es aud die 
SpannPerte genannt wird, Die Bäume nach der Spanne vers 
kauſen, na diefem Maße, 

. Anm. Dad Wort ift in dieſer Bedeutung ſchou alt. In dem 
alten frieſiſchen Geſetze lautet ed Spanna, bep audern lateiniſchen 
Scriftitellern bes mittlern Zeitalters Spannus, Eſpanna, in den 
alten Fragmente auf Garn beu Großen bey dem Schilter Spanne, 
im Engl. Span, im Ital. Spanna, im Franz. Empan, 

1. Spannen, verb. regul. adt. bereden, ©. 1. Abſpannen und 
Abfpänitig, j i 

Spannen, verb, regul. neutr. weldes dad Hülfewert baben 

erfordert, aber nur im gemeinen Leben gangbar ift, mit angeſtreng ⸗ 

ten Sinnen anf etwas merken. iin jedes fpannte voller Aufe 
merkiamkeir, die Befchichre zu bören. Auf erwas fpannen, 
lauern, es geſchehe nun mit den Augen, oder auch mir den Ohren. 

So and, das Spannen, 

Anm, Es faun feun, daß dieſes Wort ein Intenfivum won foäs 
ben iſt, S. daſſelbe; es kann aber auch eine Figur bed folgenden 
Beitworted uud zwar in der Bebentung der Ausdehnung, der Üns 
frengung feyn, ba es denn eigentlich bie Sinne anftrengen bedems 
ten würde. Wufähnlige Art find die lateiniſchen attendere, in- 
tendere u, f. f. von tendere, dehnen, gebilder. 

3. Spannen, verb. regul, ad. einen elaftifhen Körper entweder 
durch Zuſammendrückung oder durch Ausdehnung in ben Fall ſetzen, 
daß er fih mit Heftigkeit bemuhe, ſſch wieder in feinen vorigen 
&tanb zu eben, 

1. Durch Zufammendräden. 

(1) Eigentlih. Den Bogen (dad Echießgewehr dieſes Nahe 
mens) fpannen, Ein geipannter Dogen. Die Armbruft ſpan⸗ 
nen. Co aud den Zabn an einem Seuergewebre ipannen oder 
anffpannen, entweber, weil dabep die Feber wirklich gefpannt wird, 
ober auch ald eine von dem Epannen der Bogen und Armbriliten 
bevbebaltene Mebensart. 

(2) In weiterer Bedeutung, mit einer Schnelltraft beſeſtl⸗ 
gen, ſo daß entweder die befeftigte Sache, ober die zur Befeitigung 
bienende Theile eine Schnelltreft änftern, 

(a) Eigentlid. Der Schloeſſer ſpannet das Eiſen, wel⸗ 
ches er bearbeiten will, in den Schraubeſtock, ber Drechsler, ben 
Rörper, welchen er abdrehen will, auf die Drechſelbank ober zwis 
fihen die Doden, Die Fubrleute Pannen dem Wagen und bie 
darauf liegende Lat mit der Spannterre, baber auch die Auf- oder 
Biblider, weiche ſolches verrichten, an einigen Orten Spanner oder 
Spänner beifen; mo es aber aud zu der folgenden Bedentung 
bed Bindens, Fellelnd gehören kann. Mas geſpannte Ro, im 
ber Blmmermaundkuuft, wenn men Träger fo auf einander gellim⸗ 
met werben, daß fie eine große Kauft tragen fͤnnen. ©. Roß und 
Spannriegel, Was Kleid fpanner, der Schub ſpannt gr 
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fagt mar, wenn bie Kleldungsſtüce die Theile des Leibe gu ſeht 
einigräufen, fo daß dieſe ihre elaſtiſche Kraft dagegen Auffern. 
(d) Fiaurlich. 

*) inen Sluß fpannen, ober auffpanmen, ibn fm. 
men, feinen Abfluß hemmen, und dadurch aufſchwellen machen, wo 
ed In Anfchung dieſes Aufſchwellens auch eine Figur der Ausdeh— 
wung feun kann. Auf Abnliche Urt ift, einen Fluß oder Mühlen: 
bach einſpannen, ihn einfaſſen, fein Bett einſchränken. 

) In manchen Fallen ſtehet es für binden, feſſeln über: 
hauyt. In ber Landwirthſchaft fpanner man die Pferde, wenn 
man ihnen auf der Welde die Vorderſüße mit Stricken zuſammen 
ſtleifet, damit fie nicht eutlaufen, welches auch ſeſſeln, und in 
Niederſachſen rüdern genannt wird, Im Niederſachſiſchen bedeu⸗ 
tet ed auch, einen Gefangenen feſſeln oder binden, Am üblichiten 
iſt es von der Befeſtigung des Zugviches an den Wagen, Plug 
n.1.f. Die Pferde vor den Wagen, bie Ochien an den Pflug 

: oder vor den Pflug ſpannen. In welcher Debeutung ſchon Notter 
fpannen fagt. Die Pferde hinter den Wagen fpannen, figür: 
lich, eine Sache verkehrt anfangen, 

Die figürlihe R. U, fie find mir einander geipannt, ober 
über den Fuß gefpanne, von Perfonen, welche nicht in dem beiten 
Vernehmen mit einander ftehen, ohne eben Feinde zu ſeyn, iſt 
duutel. Man fdnnte ſpannen hier von dem alten Span, Spär 
nigkeit, Streit, Mißhalligkeit, ableiten, wenn nicht der Bepſatz 
des Sußes biefe Ableitung unwahrſcheinlich machte. 

2. Dur Ausdehnung. 

(1) Nach allen Nictungen. Minen geſpannten Leib haben, 
wenn berfelbe aufgetrieben,, und bie Haut gleihfam geſpaunt oder 
ausgedehnet if. Days denn auch von ber biefer Ausdehnung ahn⸗ 
lichen Empfindung gebrandt wird. Ach, wie ſpannt michs auf 

‚dem Schienbeine! Gel, 
(2) Der länge nah, von dehnbaren und elaſtiſchen Körpern. 

(a) Eigentlih. Einen Mifferbäter auf die Leiter ſpan⸗ 
nen, eine rt der Tortur, welhe and der Zug genannt wird, 
Der Seiltänzer tanzer auf einem jtraff geſpanuten Seile, Die 
Saiten auf einem mufitaliihen Inſtrumente ſpaunen. Die 
Saiten höher ipannen, auch figürlid, feine Forderungen erhö— 
ben. Die Saiten zu hoch ſpannen, zu viel begehren, die Sache 
gu weit treiben. 
in den Aabmen ſpaunen. 

(b) Fialriih, 

») Mit Ansdehmung begreifen, erreihen, So welt 
als man mit der Gand frannen Fann, fo weit als man mit den 
außgebehnten Fingern der Hand reihen im, S. Spanne und 
Umfpannen, Ebedem jagte man auchh neipamte, d. i. ausge— 
free, Arme, Nach einer noch weitern Fisur iſt ein weit ge⸗ 
fpannres Bewölbe, wriches einen giofen Bozen macht, 

8) Anitrengen, von den Fihtzfeiten des Leibes und 
Geiſtes. Ale feine Rröjte ſpannen oder anſpannen. Die 
Spannung der Rräfte. 
pleiben mad einer noch weitera Figur, ein zu hoch gefpanntes, 
übertriebenes, Lob. ' 

So auch das Sparnnen und die Spannung, welches letztere im 
einigen Fällen and von der Handlung des Srauuens, noch haufi— 


ger aber von dem- Zuftande gebraucht wird, da ein Super 


geſpannt ift. 
Anm. Dev bem Notfer und Ottfried ſpennan, welcher letztere 


es für Binden braucht, inn Nieder, gleihfalis Npanmen, im Schwed. 

ſpaenna, wildes ſowohl biegen, old ausdehnen bedeutet. Das 

doppelte m deutet auf ein Zutenſtyria, deſſen einſacheres Zeitwert 

fpanen noch bey dem Notier verlotumt, und, wenigſteus In eini: 

‚gen Bedentungen, zu ders Egwed. Ipana, ziehen, Griech. caur, 
% 


Ingleihen durch Ausdehnung befeſilgen. Zeug 


über pannte Empfindungen. In: 
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gehöret. In andern Bedeutungen hingegen ſticht bie Bedeutung 
des DBindens merklich hervor, aus welhen Worte es vermittelik 
des oft gleichfalls intenfiven Ziſchlautes gebildet ſeyn kann, daber 
diejes F auch in andern Sprachen mangelt, & DB. in dem Latein, 
pandere, dem Schwed. baenda, paena, im mittlern Lat. hen- 
dare, im Angelf. bendan, im Engl. bend, welche insgefsmmt 
fpannen bedeuten, 

Ehedem ging dieſes Zeitwort irregulär, ohne Zweifel, weil das 
einfachere fpanen, mit dem intenfiven ſpannen vermifcht war, 
Das Jmperf. lauter bey dem Notter ſpien, und das Mittelwert 
bey dem Ottftied geſpannan, für gefpannt, 


Der Spanner, pes — s, plur. ut nom. fing. von dem vorigen 


Zeitworte. 1. Derjenige, welder fpannet, am haufigſten in eini: 
gen Zuſammenſetzungen, z. B. Anfpanner, Büchſenſpanner, 
Einſpanner. In einigen oberdeutſchen Gegenden, beſonders in 
der Schweitz heiſſen die Auf: und Ablader der Fractuiigen Span⸗ 
ner, Einipänner, weil fie die Güter auf den Magen ſpannen. 
2. Ein Werkzeug, ein anderes Ding damit zu ſpannen. So beißt 
bas Werkzeug, womit die Feuerrohre mit den alten deutihen Schloſ⸗ 
fern gefpannet werden, der Spammer. Das Stödten oben an 
der Züge, womit der Strick umgedrehet, und das Sigchlatt ges 
fpanner wird, führer gleichfalls dieſen Nahmen. 


Der Spinner, des —s, plur. ut nomin. fing. ein nur in einie 


gen Örgenden, 5. B. in bem Halliſchen Salzwerle übliches Wert, 
denjenigen zu bezeichnen, welcher etwas mit einem ander: gemein 
ſchaftlich beiiget, So find daſelbſt Spänher Diejenigen, welde 
ein Salzfoth mit einem andern gemeinſchaftlich befigen; zum Mit 
terſchiede von den Pfännern, berem jeder eine Salgpfanne oder ein 
Salzloth allein befiger. Im Bergbaue ift Einſpänner, derjenige, 
welcher eine Zeige allein bauet, S. diefed Wort, Bon ſpannen, vers 
binden, gieichfam, ber einen Gefpan im Vefige bat, ©. diefes Wort. 


Die Spannfrohne, plur. die — n, S. Spanndienſt. 
Der Spannhaken, ves—s, plur. ut nemin. fing. ein Hafen, 


etwas damit zu fpannen, in vielen Fällen des gemeinen Lebens. 


Das Spannbäftel, des — #, plur. ut nomin. fing. im Jagd: 


mefen, Häftel oder Pflöcke, womit die Garne und Netze geſpannt 
werden; Spannpfiöde, Haupthäftel. 


Der Spannbammer, des— 6, plur. die — hämmer, ben den 


Goldſchmieden, ein Hammer mit zwey flachen gleich großen Bah⸗— 
nen, die Silberbleche damit auszufpannen, d. i. durch Schlagen 
auszudehnen. 


Tas Spannbolz. des — es, plur. die — hölzer, bey ben Tuch⸗ 


webern, dasjenige Holz, wodurch Das Tuch, fo wie es gewebet 
wid, auf dem Stuhle ausgeſpannet erhalten wird; der Spann: 
Ro, bey andern Webern die Sperrrurbe, 


Spimig, adı Katv. welches von ſpannen und deſſen Veriwanb: 


ten abkanımet, aber in verihiedenen Sedentungen ũdlich iſt. 

1. Zunächft vorn Span, Gripan, ein Mitgeſell, Sociue, iſt 
fpärmig nur in einigen Sufammenfepungen üblih. In einisen 
Gegenden, z. B. der Mark Brandenburg, ift ein einſpänniges 
Bert, ein Bert auf eine Perjon, ein zweyipänniges, auf zwed 
Pırfonen. In andern gemeinen Mundarten Mind bafte die Mir: 
ter einmänniſch und ameymännlich, einichläferig und zwerſchlä⸗ 
ferien üblich. uf Ahnliche Art iſt eiuſpännig, zweyſrännig, 
dreyiosrisie, vierſpäntigeu. ſ. f. fahren, mis einem, amen, drey 
oder vier Berden. EWin vierſpänniger Warm, welcher mit vier 
Herden beisunnet iſt. Im vielen Gegenden find die Einſpänni— 
ver, oitiwieirlihe Diener zu Pferde oder Tube, weiße in allerley 
Dertibnenien einzeln gebraucht werden. S. diefes Wort, 

2. Dev Spanne, bem Maße im Forfweſen ift ein ſpänniger 
Tann, ein ſſarler, welcher nad der Spanne verkauft wird, 
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Die Spannkötte, plur. die — n, eine Kette etivad Damit zu 

ſpannen oder zu umfpannen. So wird die Nette, womit eine Laſt 
auf den Wagen geſpannet wird, die Spannferte genannt Auch 
die Kette, womit die Leitern eines beladenen Leiterwagens zuſam 
men gefvannet werden, ingleihen Die Hemmtette der Fuhrieute, 
woburch die Mder gefpannet werden, führen biefen Nahmen. Im 
Forſtweſen iſt es diejenige Kette, womit bie Baume umſpannet 

werden, ihre Dicke zu erforſchen, S. Spanne, 

Die Spannkraft, plur. inufit. dep einigen, ein Nahme der las 
flicitär, wofür doch Schnellkraſt üblicher UL 

Die Spannleute, fing. inufit. in einigen Gegenden ein Nehme 
der Anipännir, d. £ derjenigen Bauern, melde zu Beſtellung ih⸗ 
res Acers Zugvieh halten, and zu Spanndienſten perpflihtei ſind. 
S. Anſpänner. 


Der Spannnagel, des — 8, plur. die — nägel, ein ftarter 


runder Nagel, oder vielmehr ein Bolzen mit einem Kopfe, wie 
ein Nagel, welcher den Hintern Wagen mit dem vordern serbin: 
det; der Schlofinagel, in einigen Gegenden ber Brolinagd. 
Dhne Zweifel von ſpannen, fo fern es ehedem and verbinden über: 
Haupt bedeutete, Iriſch erfläret es unrichtig burd denjenigen Na⸗ 
gel vorn an der Deichſel, vermittelt deſſen ber Wagen von bem 
Zugviche rüdwärts geſchoden werden kann. 

Der Spannpflod, des —es, plur. die — pflöte, S. Spann: 

öftel. 


— de — ⸗, plur. ut nomin. fing. bey den 
Maffermühlen, ein Stüc des Griefwertes, vermuthlid um Das 
Waſſer damit aufzuſpaunen oder zu ſammen. 

DieSpannraupe, plur. die — n. 1. Diejenigen Rauren mel: 
de in Selſellſchaft ben rinander befinblih find, zum Unterfiebe 
von dem einfamen Blatt: und Aingelraupen, utweber ven 
Span, Befpan, Sefell, aber auch von Spinnen, weil fie tn ihrem 
Sefpinfe beyſammen liegen , daher fie auh Spiunraupen genannt 
werben. 2. Ben einigen neuern werben biejenigen Maupen, weh 
en die zwep ober brep eriten Paare der Bauchfühe fehlen, Geo- 
metrae Linn. Spannraupen genannt. Andere nennen fie Spans 
nenmeffer. 

Der Spannreiff, ver —es, phır. Die — e, bey den Bbttchern, 
ein Meiff, womit die Faßdauben in ihrer runden Geſtalt ansges 
fpannt erhalten werden, bis der Boden eingefliget werden Fam, 

Der Spannriegel, des —s, plur. ut nomin. fing. In der Zim⸗ 
mermanndfunft, ein Balten oder Miegel an einem liegenden Dad» 
finble, wodurd die gegen einander über fiehenden Stuthlſaäulen am 
ter dem Kehlbalten mit einander nerbunden werben. Von ſpanu⸗ 
nen, verbinden, 

Der Spannriemen, des — #, plur.utnomin, ding. ein Nie: 
men, etmas bamit zu ſpannen. Ben den Schuſtern, iſt es ber: 
jenige Riemen, womit ber Schuh wahrend der Arbeit auf dem Anie 
feft gehalten wird; der Knieriemen. 

Der Spannring, dee — es, plur. Bie—e, ein Ring, etwas 
damit zuſammen zu fpannen. Men den Schmichen iſt es derieniae 
Ring, womit die Zangengriffe zuſammen gefpannet werben; der 
Sperrring. 

Die Spannrippe, plur. die —n, ber den Fleifhern, an einem 
sefhlahteten Rinde, datienige Rippenſtück, welches ſich gleich an 
den vordern Theilen bey dem Komme befindet. 

Das Spannjädchen ‚dee —s, plur. ut nomin, fing. au ben 
Stühlen der Portenmirker,, ein mit Meinen Stüden Biegelitein ber 
tadenes Eichen, die Kettenrolien ſtraff zu ſpennen. 

Die Spannieime, plar. die — n, eines von den Selmen ober 
Leinen an den Garnen der Vogelfieler, 
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Der Spannſtock, des — es, plur. die — ſtsce, bey den Wer 
dern, ber bülgerne Etab, eomit bad Gewirt in der Breite aus— 
geſpannt erhalten wird; die Sperrrurbe, das Spambols. 

Der Spannfirid, des— es, plur. die — ſtricke, in ber Lande 
wirthſchaft, ein Stric, womit die Pferde auf der Weide an den 
Beorderfüßen gefpanner oder gefeflelt werben, bamit fie ſich nicht 
zweit entfernen Finnen; die Feſſel. 

Sie Spannwinde,; plur. die —n, eine Handwinde, den flähe 
fernen Bogen ber Arrubruft Damit zu ſpannen. X 

Die Spannwuſte, plur. die — n, ev den Fleiſchern, ein Süd 
Fleiſch aus dem Hintern Viertel eines geſchlachteten Rindes; zum 
Unterfchiebe von der Zmergwüfte. S. Wüſte. 

Die Spanttzange, plür, die — n, bep den Geldſchlagern, eine 
Zange, ben Maen der Form auf dem Tiſche Damit zufummen zu 
Zlemmen, wenn man die geſchlagrnen Bolbblätter zwlſchen den Eins 
den ber Form dinein ſchieben will, ** 

Der Spannzettel, des — #, plur. ut aomin. fing. in großen 
Haus haltungen einiger Gegenden, ein Zettel, welcher jedem Be: 
»ienten ober Dienfthothen bep dem Antritte feines Dierſtes gege⸗ 
hen wird, worauf beffen Nahme, die Zeit, wenn er den Dienſt ans 
getreten und der ihm bewilligte Lohn verzrichnet if. Die erſte 
Spälfte Äft make in Diefem Wort? dunkel. 

Ler Sparblod’, des —es, plur. die — blöke, auf den Helge 
sölen and Elbſahnen, ein ſtarkes Stuck Holy in ber- Mitte quer 
über ben Boden, welches 18 Zoll breit, und 10 Zell hoch, mit eis 
nem Sattel verjehen iſt, and ein Loch hat, worrin der MAR ges 
ſehet wird. Die erfte Hälfte iſt vernmethlich unfer Sparren, wel ⸗ 
ches Im Niederdeutſchen Spat, Sparen, Holland. und Engl. aleich⸗ 
falls Spar lautet. 

Das Sparbrer, 20 — es, plur. Die — er, Sen den Murern, 
ein vierecktes Bret mit einer auf der unten Seite beſindlichen 
Sanbhabe, ben Kalf und Mörtel barauf zu shun; Das Sanbbrer, 
8. Sparkall, * ; j 

Die Sparbuchſe, plur, die —n, eine verſchloſſene Blichſe, das⸗ 
jenige Geld, welches man von Zeit zu Zeit erfparet, darin zu 
verwahren; Niederſ. Sparpott, weil man auch derglelchen tho⸗ 
nerne Gefäße hat, Zutzpott, von dem alten ſchon bey dem Ulphi⸗ 
las befindlihen Huzd, ein Schatz 

1. Sparen, werb. regul. welches in beppelter Geſtalt Ablich iſt. 

I. Als ein Neutrum mit bem Hülfeworte baben, fhinemeln, 
ingleihen faulen, in die Faulniß gerathen, die Anwefenbeit bes 
Schimmels burg den Geruch verratben; eine mr in Zranten und 
einigen oberdeutſchen Gegenden übliche Bedeutung. Eben daſelbſt 
iſt der Sparen, der Schimmel, bie Jaulniß. 

IL. Als ein Activum, in die Fäulniß bringen. Die Welßgar⸗ 
ber iparen die Kelle, wenn fie felbige in bie ſchwache Kallbrühe 
einweichen, um fie zur ſtarken vorzubereiten; vermuthlich, weil bie 
Gelle daſelbſt in einen geringen Grab ber Fäufnif gefegt werben, 
Indeffen, da bie feängöliihen Garber diefe Arbeit lauver nennen, 
jo kann es hier auch zum folgenden Zeitworte gereihnet werben, fo 
daß der Begriff des fparfamen Gebrauches ber Kalfbrühe ber hert⸗ 
ſcheude iſt. 

So auch das Sparen, 

Anm, In einigen Gegenden lautet dieſes Wort in ber erſten 
Bedeutung fpuren, wo fpurig, aud ſchimmelig, feucht iſt. Der 
Beller ſpuret, iſt fpurig, wenn er burd ben Geruch verdorbene 
Feuctinfeit verrät. Chebem war Sport, Koth, Unzeinigteit, 
amd im Bergbaue wird ed noch von allem fauben Gefteine au ben 
Erzen achraucht. Das Ratein. (purcus, das Fran. pourri, von 
putridus u. a, m. find damit verwandt, 

2. Sparen, verb. regul. ad. welches in verſchiedenen, doch ſeht 
nahe verwandten Bebeutungen gebraucht wird, 

1. Sm 


545 Sra 


1. Zum Fünftigen Gebrauche aufbehen. - 

(1) Eigentlich. Spure dein: Weisheit bis zur andern 
3eit, Eir. 32,6. Du fparejt die Gottloſen, daß fie ne 
würger werden, Ser. 12,3. Der Zimmel und die Erde wer: 
den durch fein Wert gefparer, daß fie zum Feuer bebalten 
werden, 2 Pett. 3,7. Spare dein Geld bis zu einer andern 
Zeit, richöpie deine Brüfte niche über einen Verjtorbenen, 
fondern fpare fie für die Lebrndigen, 

(2) Figürlih, wo der Mebenbegriff bed Fünftigen Gebran: 
&ed verſchwindet. (a) Erbulten, die unverlegte Fortdauer eines 
Dinges bewirken; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, Im 
Niederdeutſchen fagt man noch: Gort fpare dich geſund, erhalte 
big gefund, Auf eben biefeibe Urt heißt es fon im Drtfrieb: 
then fpar er nu ze libe, deu erhalte er mm beym Leben. 
(b) Vufihieben, verfhieden,. Spare deine Buße nicht bie du 
krank werdeit, Eir. 18, 22. Die Arbeit bie auf eine andere 
3elt ſparen. In welder Bedeutung doch verfparen licher Ift. 

2. In Anwendung einer Sache nicht mehr davon anwenden, als 
pur jedesmahligen Abfipt unentbehrlich nothwendig ift. 

(1) Eigentlich. Ich will die Wahrbeir nicht fparen, 
Weish. 6, 24. Der Landwirth fparet das Zeu, wenn cr allen 
micht äufferft nothwendigen Gebrauch beffelben unterlüfet. Sie 
bare Feine Schminfe geiparer, ihre Gefichtsfarbe zu heben, 
Zeimen Fleiß und Feine Koſten fparen, 

Am Oberdeutſchen braucht man es in biefer Bedentung gern 
mit ber jwenten Cubung, Breire ans die Teppiche deiner 
Wohnung, ipare fein nicht, Eſ. 34, 2. Sparet der Pfeile niche, 
Ser. 50, 14. 

(2) Mit verfhiebenen Nebenbegriffen. - 

(a) Dur wenigen oder unterlafenen Gebraud in uns 
verlegten Stande erhalten, wofür bod in der anſtändigen Sprech— 
art ihonen üblicher if. Seine Bleider fparen. Es it im dieſer 
Bedeutung ſchon alt. Mih felbon ni fparoti, in dem alten Sie⸗ 
gekliede auf den König Ludwig, - 

(b) Mit dem Nebenhegriffe bes Gebrauches auf Fünftige 
Beiten iſt fparen im engerer Bebentung, nicht mehr Gelb ausgeben 
«is bie hö hſte Nothdurſt erfordert, um felbiges zu Fünftigen Be 
dũrfniſſen vorrathig zu haben, wo es fomohl abfolute und in &er 
falt eines Neutrius, ald auch artive und mit der vierten Endung 
gebraucht wird, Welcher Farger und fparer, Eir. 11, 18. „ier 
fparer er, dort verfdywender er. Wer in der Jugend fpart, 
der darbr im Alter miche, Gel, Viel Beld zufammen ſparen. 
©. auch Erfparen, 

(ce) Den Gehrand einer Sache völlig unterlaffen, fo daß ber 
Begriff des Fünftigen Gebrauches vilig wegfällt, oder doc fehr 
ſchwach wird, Spare dein Geld, deinen Wis, deine Verweiſe. 
Diele Entſchuldigungen Fannft bu ſparen. 

So aud das Sparen, 

‚Anm, Schon bep dem Ditfrieb und Netter fparan , Im Niederſ. 
fparen, im Hngelf. (paran, im Engl. ſpare, im Schwed. und 
länd, (para , im Franzöf. efpargner, im Italien. (paragnare, 
Wachter leitete es von wara, in bewahren, Helwig von dem 
Grlech. swagror, ſelten, Friſch und Ihre aber von dem Lat..par- 
cere ber. Mile brev Ableitungen haben ihre Wahrigeinlichkeit, 
indem bas f vor einem Mitlauter oft ein mußiger, oft and ein 
intenfiver Zuſatz it. Dod Hält man das Latein. parcere und 
Griech. veupss richtiger für Seitenwerwandte, ald für bie nächſten 
Stammmörter. Im Anſehuag der ſweyten Ableitung gibt das 
Niederd. Spier, im Diminut, Spierkem, eigentlid eine zarte 
Epite, und figürlih ein Weniges, ein noch näberes Stammwort 
»t «ld daß Griech. srapıoe, Sparen hat ſowohl ben Begriff des 

"6, Erhaltene, als auch dem Wegriff bes Wenigen in ber 
IV, 
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Der Sparer, des — s, plur. ut nomin. fing. derjenige, welcher 
ſrart, d.i. Geld zum Fünftigen Gebrauche ſammelt; doch nur im 
der im gemeinen Leben üblihen Sentenz: ein Sparer will einen 
Zehrer haben, oder nach dem Sparer kömmt ein 3chrer, en 
ſpartes Bermögen wird gemeiniglich wieder von einem Verſchwen⸗ 
der durchgebracht. 

Ter Spargel, des — 8, plur. inufit. eigentfid die jungen ehr 
baren Stängel einer Pflanze mit ſechs Staubſaden nnd einem 
Siaubwege, und in weiterm Verſtande die ganze Pflanze felbit; 
Alpsragıs Linn. Spargel eſſen. Min Gericht Spargel, 
Spargel iden. Bartenipargel, welchet auch nur Spargel 
ſchlechthin heißt, amd eigentlich efbar ift, zum Unterſchlede won 
dem wilden Spargel, welcher auch bep und wild wachſet, aber 
nicht gegeſſen wird, 

Anm, Im Dberd. Spargen, Sparges, Spart, im Niederſ. 
Sparges, im Eugl. Sparazes, Sparagrasf, im Ital. Sparage, 
Afparago , im Fühm. Sfparel; alle aus dem Latein, Alparagus, 
indem wir den Gartenfpargel ohne Zweiſel aus Italien erhalten 
baten. Da eigentlich die hervor ſproſſenden Etüngel dieſes Ger 
wäsfes den Nabmen Spargel führen, fo ſcheinet das Lat. Afpa- 
ragıs mit dem Miederd. Spier, biinme Epige, und Sport, Hol 
Kind, Sport, Sproffe, verwandt zu ſeyn. S. Sparf und Sporn. 

Tas öpargelbeet, des — es, plur. die—e, ein Beet im Ger 
ten, welches mit Spargel bepflanzet wird, 

Die Apargelbrübe, plur. doch mar von mehren Arten, die — n, 
Brübe, mit weſcher gemeiniglich der Spargel gegeflen wird, 

Die pargelirbie, plur. die — n, eine Urt Erbfen, deren jums 
ge Schoten mit einer Epargelbrühe gegeffen werben; Lotus terra. 
gonolob.s Linn. Spargelfchoren, 

Der Spargeltice, des — #, plur. inufit. ein Nahme, melden 
bie Lucerne, eine Urt des Eichelflees, in einigen Gegenden fubret, 
Medicago fatiua Zinn. 

Der Spargelfobl, des — es, plur. inufit. rine Art des Kohles 
deſſen Blumenflängel als Spargel zugerichtet und gegeffen werben 
Ünnen ; Brallica afparsgoides eriipa Bauh. In Italien 
Brocoli, 

Das Spargelfraut, des — es, plur, die — fräurer, ein jedes 
Kraut oder Gewachs, deſſen junge Stängel oder Wurzelfproffen wie 
Spargel gegeflen werben lonnen. 

Die Spargelraupe, plur. die — n, eine Urt Raupen, aus 
welcher ber Meine Kreutzkäfer, Chiyfomela Afparagi Linn. 
entſtehet, welcher auch das Spargelbähndhen genannt wird, weil 
fi) bepde gerne auf dem Spargel aufbalten. 

Die Spargelſchote, plur. die m, S. Spargelerbie, 

Die Spargelzange, plur. die — n, eine zierlihe Zange in Bes 
falt einer gereiften Schere, Epargel damit vorzulegen, 

Der Spark, des — es, plur. inufit, in einigen Gegenden, be: 
fonders Nieber » Deutſchlandes, eine Pflanze mit jehen Staubſaden 
und drey Staubwegen, welche bey und ſparſam mild wächſet, und, 
weit fie ein gutes Zutterfraut iſt, auch in vielen Gegenden gebanet 
wird; Spergula Lien. Spergel, Binöterich, weil ec fehr fnoti- 
ge Stängel hat, neben welchen bie Blätter heraus wachſen. Bon 
diefen Knoten rühret ohne Zweifel auch der Nahme Spark oder 
Spergel ber , ber denn mit Spargel eines Geſchlechtes iſt. 

Der Sparkalk, des —es, plur. inufit, im gemeinen Lchen ein 
Nahme bes aus Gyps gebrenneten Kalfes; Gypskalk, zum Inter: 
ſchlede von dem Bitterkalke oder Kederkalke, welcher aus Kalt: 
fteinen bereitet wird. Da einige Gursarten halb durchſichtig find, 
wie 5.8. das Franeneif, welches Daher in einigen Gegenden auch 
Sperrglas genannt wird, fo glaubet Friſch, daß biefer Umſtant zur 

Dim Benennung 
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Denenmung bed Sparkalfes Aulaß aegeben, fichet ed aber irrig 
els eine Zufommenziehung aus Ipecularis lapis an, ba er es 
ihietliher von wahren, feben, wahrnehmen, bätte ableiten kön: 
ren. Im Nieder. ik Spark, ein Funken. Indeſſen ſcheinet 
doc audı diefe Ableitung zu gesungen, als daß fie nicht einer beſ⸗ 
fern Platz machen ſollte. Wielleiht von Sparren, ſpannen, 
Finden, weil dieſer Kalk fehr ſchnell und ſeſt bindet. Das Hand 
kret der Mönrer, worauf fie den Kalt und Mörtel während ber 
Arbeit in der Sand halten, heiät auch das Sparbrer, vielleicht 
nur in fo fern fie mit Spartalf arbeiten; allein im Vöhmiſchen wird 
ee durchgungig Sporidlo genannt. 

Die Sparkunit, plur. inufie. die Kunſt zu ſparen, die Geſchick 
Jihteit, in der Anwendung einer Sache das Ziel der Nothdurft 
richt zu Überfreiten, damit man immer etwas davon für fünftige 
Bedũrfriſſe Ubrig dabe. 

Sparlich, adj. & adv. ſpärlicher, fpärlichfte, mit genauer Beob⸗ 
achtung des Maßes der Nothdurft, und darin gegründet, Mine 
fpärlicdye Mahlzeit, welche nur zur Nothdurft zureicht. Spar⸗ 
lich leben. Wo wird ſpärlich zureichen, kaum, mit genauer 
Noth. Schon bey dem Kero iſt fparalihho, ſparſam, parcus. 

Sparren, verb. rezul. act. welches im Hochdeutſchen willig fremb 
iſt, und nur in einigen Gegenden für ſpannen gebtaucht wird, da: 
ber der Epannring der Schmide daſelbſt auch der Sparrring ge 
nenner wird. Es ift mit fperren nahe verwandt, ©. baffelbe. 

Der Sparren, dee —s, plur. ut nomin. fing. eines von ben 
ſchrage fiehenden, oben in eine Spitze zuſammen laufenden Bau 
hölgern, welche das Dach eines Gchäudes bilden; der Dachſpar⸗ 
sen, Man bat deren in der Zimmermannslunſt verfhiedene Ar: 
ten, S. Brarbfparren,, Lebriparren, Schliparren, Guerſpar⸗ 
sen, Schiftfparren, Windfparren u. f. f. In der Wapenlunſt 
fügret Die Figur zwever zuſammen gefiater Sparten oder eines 
umgefebrten lateiniſchen V gleidfalls diefen Nabmen. Einen 
Sperren zu viel baben, im gemeinen Leben, nicht recht bey Ber: 
flande ſeyn, einen Fehler am Verſtande haben. 

Anm. Am Nieberdentfchen mit einem einfaden r Sparen, im 
Engl. Spar, im Schwed. und Yländ. Sparra, im mittlern Lat. 
Eiporium. Die meiften find in der Ableitung diefes Wortes auf das 
alte Barre, Barren, ein Balfen u. f. f. gefallen, von welchem im 
tal, Sbarra, ein Schlagbaum iſt, noch andere auf das alte Sparr, 
ein Pahl, in welchem der Begriff der Epige der herrſchende zu 
fern fheinet, &, Speer Allein, es ſcheinet doch wohl, daß das 
Zeitwort ſperren den wächften Aufpruch auf dieſes Wort habe, we— 
gen der geiperrren Beftalt, welche zwey Daciparren unten haben. 

Das Sparrengeld, des — es, plur. doch nur von mehren Sum: 
men, die — er, in einigen Öegenden, ein Nahme derjenigen 
Stener, welche von den Huuſern gegeben wird; das Giebelgeld, 
Feuerſtãtteugeld m. ſ. f. 

Der Sparrenkopf, des — es, plur. die—Föpfe, In der Bau— 
lunſt, eine Verzierung in dem Karnieße oder Kranzleiſften, welche 
Das hervor ragende Ende eines Sparrens verſtellet, jo wie Bal⸗ 
Fenfopf, dad Ende eines Ballens iit, 

Das Sparrbolz, des — es, plur. car, im Forfiwefen, Holz, 
weiches au Sparren dienlich iſt. 

Die Sparrlatte, plur. die — n, Latten, melde horizontal Aber 
die Eparten genagelt werben, das rigentlibe Da darauf zu 
befefigen, 

Das Spurrwerf, des — es, plur. die — e, die finmtlichen 
Sparren eines Daches, Nieder, Speer. 

Sparfam, adj. & adv. fparfamer, ſparſamſte, won dem Seite 
worte fparen, in deſſen gmenten Hanyte edeutung. 

1. Eigentlich, Fertigleit befigend, In Angendung einer Sache 
Das Maß der Nothdurſt, oder der Abfist auf Das genaueſte zu bes 
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obachten und barin gegründet, fewohl mit ber Abſicht etwas zu er: 
übrigen, ale auch ohne dieſelbe. Sparfam fern. Min ſparſa⸗ 
mer Wired, Sparſam mit etwas umgeben. Sparfam leben. 
ine ſparſame Mablzeit. 
Bin zufviedenes Volt, obgleich ein fparfamer Zimmel 
iiber den tranrenden Thränen bängt, Zachar. 
2. In weiterm Verſtande, wird es oft für feiten, ingleichen 

‚ wenig gebraucht. Der Aborn wird in unfern Wäldern nur 
fparfam gefunden, nur felten, hin und wieder ein Daum. Der 
Greis von Tejos, auf deſſen beitre Stirn das Alter ſparſame 
Runzeln geſtreuet. Das Waller tröpfelt fehr fparfam,. Im 
Schwrd. fparefam. 

Die Sparſamkeit, plur, inofit. die Eigeuſchaft, da man ſparſam 
iſt, in der erſten eigentlichen Bedeutung ded Vepmortes, die genaue 
Beobachtung der Notbdurft oder der Abficht in Anwendung feines 
Eigenthumes, und diefe Fertigteit. j E 

Die Sparfeide, plur. inufit, ben den Schneidern, feiner Zwirn, 
weicher da, wo ed nicht in die Augen fällt, anftatt der Seide ge: 
braucht wird, weil man diefe dadurch erfparet. 


Der Spaß, (mit einen langen a) des — es, plur. die Späße, 


Diminut, das Späfchen, ein nur im gemeinen Leben und ber 
vertraulihen Sprechart üblihes Wort, einen jeden Scherz zu be: 
zeichnen. Es war nur mein Spaß. Zr bares nur zum Spas 
fe oder im Spafe geſagt. Das wird einen hübfchen Spaß 
geben. Spaß treiben. 

Anm. Diefes Wort lautet auch im Italieniſchen Spaflo, mer: 
aus doch noch nicht folgt, daß wir es von deu Atalienern entiebnet 
haben. Es it ohne Dweifel mir Poffe verwandt, ob es gleich den 
harten Nebenbeariff dleſes Worten nicht bat, fendern einen jeden 
vertrauliden Scherz bezeichnet. - Der Plural lautet in einigen, bes 
fonders eberdeurfhen Gegenden, Spafe. In manden Provinzen 
wird auch das a kurz und das folgende ß hart geiprechen, nie das 
Stal, Spaſſo. €. Poffe, 

Spaßen, verb. regul. neutr. mit dem Hülfdwerte haben, ſcher⸗ 
zen, de nur in ber vertraulichen Spredart, Ich babe nur ger 
fpafit, Mit jemanden fpaßen. Ev aud das Spafien. 

Spaßbaft, adj. & adv. fpafibafter, fpafbaftefte, wie ſcherzhaſt, 
doch auch nur im gemeinen Lehen und der vertrauliden Sprechart. 
Kin fpafbafter Menſch. Spaßhaft ſeyn. Ein fpaßbafter Ein: 
fall, Im Oberdeutſchen ift daflir auch frafig üblich. 

Die Spaßbaftigkeit, plur. inufie. die Eigenſchaft, da eine Pers 
fon oder Sache ſpaßhaft Ift, In ber vertraufihen Eprechart. 

Der Syaßvogel, des — s, plur. die — vögel, in der vertrau⸗ 
lien Sprechart, eine ſpaßhafte Perſon, welche Fertigleit im Spa— 
fen beſitzet. 

Ter Apat, ©. Spath. 

Spit, adj. & adv. fpäter, ſpäteſte, welches dem frühe entgegen 
geſetzet it, und überbanpt nach ber gewöhnlichen, nach der gehört: 
gen, nadı der beitimmten Zeit bedeutet, aber bäufiner als ein Ne— 
benwort, als in Geſtalt eines Berwortes gebraucht wird, 

1. Überhaupt, nah ber gemähnlihen Zeit, Spät su Bette 
geben. Spät auffteben. Spär fpeiten, es fen zu Mittage ober 
zu Übende, Spär Flug werden, Min fpäter Verjtand, Def 
fer fpär ale nie. Nah ber gehörigen, nach der fhitlicen Zeit, 
Spät fommen, Er iſt immer der fpärefte. Ein ſpater Wunſch. 
Dein Brief Fomme zu ipär. Es iſt nun zu fpär damit. Wir 
Famen um eine Stunde zu (pär. Wine Uhr geber um rite 
Stunde zu ſpät, wenn fie zu lamafım gebet, und bie Zeit une 
sine Etunde (liter anzeiget, als es bie wahre Zeit crierdert. 
Angleihen nad“ einer anedrüflih benannten, oder iviinımten 
Zeit, Er Fam fpärer ale id), Die ſpäteſten Nachkommen, 


na 
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nad und. Werm fpär nad) mir did) felbit der Zimmel ſodert, Die Spatfährte, plur. die — n, bep den Jügern, eine bereits 


Dam, lange nad mir. 
3. In engerer Bedeutung. j 
(1) Bon der Zeit des Tages, gegen das Ende des Tages. 
Es ift ſchon ſpät. Es wird (pär, Spät in die Kacht aufs 


vor erlisen Stunden gemachte Fübrte, fo daß die Witterung bep 
nahe fon vergangen iſt; eine Ealte Kährte, zum Unterfdhiede von 
einer warmen. Spar ſiehet bier nach eberdeutfcher Art für fpät, 
und beziebet fih auf den Jüger, welcher ſpät zu diefer Fährte kommt. 


bleiben. Die fpäte Abendfonne, in ber dichteriihen Schteibartt. Der Spargang, (für Spatgang, dee — es, plur. die — gan: 


Die fpäre Hadıt. - ; 

(2) Von der Jahreszeit, gegen bas Ende ded Sommers. 
Spätes Obſt, welches gegen das Ende des Sommers oder im 
Herbie reif wird. "Spätes Gerreide, Co auch in den Zufanıs 
menfegungen Spätobft, Spärgerfte u. f. f. 

Anm. Schon bep dem Kero, Ditfried u. f. f. fpat, bey den 
ſchwabiſchen Dictern (pad, bep dem Ulphilas fped. Friſch fand 
Ghnlichfeit zwiſchen die ſem Worte und dem Grich. rar», ziehen; 
wenigſtens ſcheinet im dem unfrigen der Begriff der Langſamleit 
der berrfende zu fern. Im Oberdentfchen lautet dieſes Wort 
ſpat, fo wie man für früh, daſelbſt frub fagt; diefe Form iſt 
auch im Hochdeutſchen nicht ungewöhnlich, daher auch in manden 
der folgenden Sufanımenfegungen fpar nur allein üblich it, Den 
Niederdeutſchen und den mit ihnen vernandten Sprachen ift dieſes 
Wort unbekannt, welche daflr Lane brauchen, dad Stammwort von 
unfern lese, 

Der Spatel, des — s, plur. ut nomin, fing. ein Werkzeug in 
Geſtalt eines Sparens oder Grabfheites, nur daß es weit Heiner 
ift, und von dem Aporbefern, Wımdärzten u. f.f. gebraucht wird, dicke 
Eäfte damit aus den Büchfen zu nehmen, Pflajter bamit zu ſchmie⸗ 
ren u.f.f. Der hölzerne Spatel der Mabler, die Farben damit von 
dem Reibefteine zu ſtreichen, hat oft mehr die Geftalt eines breiten 
Meſſers, und wird auch das Sarbenmeffer oder Temperier: Meſſer 
genaunt. 

Arm. Im Engl. Spattle, im Franzöſ. Eſpatule, im Itallen. 


‘ 


Spatola, im Latein, Spatula, im Böhm, Sfpachtle, im Poln. 


Sıpatela. Es ift nicht unmittelbar aus dem Lat, Spatula ent: 
lehaet, auch nicht das Diminutivum von dem folgenden Spaten, 
weil es fonit ungewifles Geſchlechtes fepn müßte, ſondern vermit- 
telſt des Euffiri el, welches ein Werkgeng, Subject bedeutet, von 
Spat, Epige, gebildet, dagegen das folgende das Suffirum — en 
angenommen bat, S. daſſelbe. Im mittlern Lat, ift Patula, ohne 
Pifhlaut, ein Degen, Dolch. 

Der Spaten, des—#, plur. ut nom, fing. ein Werkjeng zum 
Graben, ein Brabefcheit. Es ift in den gemeinen Sprecharten, 
bejonders Nieder: Deutſchlandes am Ablichſten, me man auch bie 
Beitwörter fpaden, fparen, und deſſen Intenſivum fpitten, umgras 
ben, hat. Den Spaten ftechen, iit in den niederdeutſchen Marſch⸗ 
landern, buch Einſtechung eines Epatens einen Deich und das da⸗ 
zu gehörige Land für verlafen oder verfallen ertlären, und den 
Sparen aussichen, einen Deih und das dazu gehörige Land in 
Belig nehmen. Das Spatenrechr, oder Spatelandsreche, ift 
eben dafelbft, die Gerichtbarkeit Über einen oder mehrere Deiche, 
ingleichen das Deichtecht. 

Anm, Im Niederſachſiſchen mit dem diefer Mundart eigenthüms 
lichen weichen d Spaden, im Holländ. Spade, Spaeye, im Ins 
geli. Spad, Spadu, Spaedu, im Engl. Spade, im Schwed. Spa- 

.da. Ehebem bedeutete es auch ein Schwert, und befonders ein 
breites Schwert, welhe Bedeutung das Poln. Szpada, noch bat, 
Im Ital. it Spada, rin Degen, im Alban. Sapata, eine Urt, 
und im Grieh. rad, fowohl ein Degen, ald eine Ruthe nnd 
Shlägel. Man fieher leicht, daß in der Bedentung eines Grabe: 
ſcheites und Dezeus der Begriff der Spige, der Schärſe, ber 


berrſchende iſt. u 
Die Spärerbfe, plur, die — n, eine Art\Erbfen, melde fpät ine - 


Sonımer reif werden, zum Unterſchiede von ben Swiperbfem, 


I 


ge. 1. Dep den ügern, der Bang des Hirſches zu Holz, wenn 
folder ſpat, d.i. kutz vor Andruc des Tages geſchiehet; zum Une 
terſchlede von dem früben Barnge, welcher länger vor Aubruch des 
Tages gefhichet. Eben dafelbit wird es auch zumeilen für Spar: 
ſfahrte gebraucht. 2. Im Bergbaue oder vielmehr bev dem Mark: 
ſcheider ift ein Spatgang, welcher fpär ftreicht, d. i. dem Goms 
mie nad, die Stunde von 6 bis 9 führer, oder von Morgen gegen 
Abend ftreichet. 


Die Spar oder Spätgerſte, plur. inufit. in der Landwirthſchaft, 


Serie, welche ſpät im Sommer reif wird, zum Unterſchiede vo 
ber Srübgerite. k 


1. Der Spatb, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 


die Sparhe, eine Arankheit der Pferde und Ochfen , da fie an dem 
Knie Erhabenbeiten oder Ansten, wie überbeine Befommen, und 
einen fieifen und lahmen Gang haben. Er entſtehet vermuthlich 
durch Verkürtung des Gliẽdwaſſers in den Geleuken ber Knochen. 
Die Carjamide unteriheiden den Beinſpath, Blutſpath, Gab» 
neniparb, Ochienfoarb u. ſ. f. welche aber bloß in zufälligen Ums 
fänden unterfieden find, 

Anm, Im Niederf, gleichfalld Spar. Im Hollandiſchen be: 
deuten SparundSpie Uberdieß auch das Lendeuweh und den Kratupf. 
Vielleicht ald ein Verwandter von Spige, wegen der ‚dabep ſich 
äußernden Knoten. ©. das folgende, Da aber der Gang eines 
mit dem Epathe behafteten Pferdes wirklich frampfartig ift, fe 
lann auch Diefe Bedeutung hier bie herrſcheude fepn, und Spath 
würde von ſpannen nur im Euffiro unterfhieben fern. Im 
Sranzöfiihen Heißt biefe Krankheit der Pferde Spavin, Eparvin, 
wovon dag legte zu fperren gerechnet werden Emm. 


2. Der Spath, des — es, phir. doch mur von mehrem Arten, 


die — e, dep deu Vergleuten au wohl die Spärhe, in der Mi: 
neralogie, eine feine Steinart, melde troftallinifd angefchoffen ift, 
fie mag nun in dünnen Blättern, oder knotig angeſchoſſen feon. 
Beſonders werden die ungefärkten gemeiniglih weiſſen Spath— 
arten, Sparh genonnt, dagegen die gefirbten undurchſichtigen 
Stüffe beiffen. Chebem murde auch das’ durchſichtige Fraueneig, 
welches ein gupsartiger Stein ift, Spath genannt, daber auch noch 
die Goldſchmide das calcinitte Fraueneis Spath nenuen. 

Anm, Es ſcheinet, daß es in dieſer letzten Bedeutung am Altes 
fien fen, und aledanı würde der Nahme zunchſt die Durdfichtig: 
„keit, Helle, oder weile Farbe des Frauenelſes oder Selönites be: 
zeichnen, und zu ipäben, feben, gehören, welches unter andern 
auch glänzen, bedeutete. Da der Spath der Bergleute zwar uns 
durchſichtig iſt, aber doch in der weiſſen Farbe dem Fraueneife ahn⸗ 
lich iſt, ſo hat man vielleicht aus Unkunde beyde Steinarten fir 
einerley gehalten. übrigens bezeichnet der Nahme Spath nur 
das Gewebe oder die Structur dieſet Stelnart; indem man Kalk- 
ſpath, Bypsfparb u. f.f. hat. z 


Die Spathaſche, plur. inufit. im Hüttenbaue, eine Aſche, wel: 


de aus weifem Spathe gebraunt wird, die Tefie daraus zu ver: 
fertigen, 


Die Spatbörnfe, plur. die —n, in der Mineralogie, ein in 


einem löderigen Gefüge zuſammen gefügter Spath, —2* 
ſtalt einer Druſe. path, Spath in Ge 


Das Spatheu, (für Spätheu,) des — es, plur, inufit. Sem, 


 welhes fpät im Sommer gemacht wird, und unter dem Nahmen 
bes Grummers am befannteiten ift, S. dieſes Wort. 
Mma 1. Spathig, 
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ı. Spatbig, adj. & adv. von 1.Spach, fm gemeinen Leben, mit’ 


dem Spathe bebaftet. Kin sperbiges Pierd, 

2. Spatüig, adj. & adv. von 2. Spath, dem Spathe übnlic, 
fparharrig. Gewiſſe Eiſenſteine baben ein ſpathiges Gefüge, 
gleihen in ihrer Steuctur dem Spathe. 

Der Sparbopien, oder Spärbopfen, des — », plur. inufit. 
eine Art der Hopfent, weiber ſpät, und erſt um Michaelis reif 
wird, zum Unterfchiede von dem Frühhopien. _ 

Die Sparbfrvitalle, plur. die — a, kryſtalliniſch angefhoffener 
Epath, Epath in Geſtalt der Arpitallen. 

Das Spätjahr, des — es, plur. die — e, im gemeinen Leben 

- einiger Gegenden, ber fpätere Theil des Jahres, d.i. der Herbſt, 
Niederf. das Nachjahr; im Gegenfage bes Srübjahres oder Früh⸗ 
linges, Niederl. Vorjahr, 

Der Spätling, des — es, phir. die — e, eim Ding, welches 
foiter als gewöhnlich zum Worfcheine fommt, oder etwas fräter 
als gewohnlich oder als gehörig ik, verrichtet. Go werden 5. D. 
Schafe, welde fpäter als gewöhnlich if, lammen, in ber Land⸗ 


⁊ 


wirthſchaft Spätlinge genannt, welchen Rahmen auch bie von ihs, 


en geworfenen Lammer befommen. ı Moſ. 30, 44. Im Gegen: 
fage eines $rühlinges. 

Das Spärobit, des — es, plur. car. Obſt, welches fpät Im Jah: 
re, d.i. erſt im Herbſte reif wird, S. Gerbitobft. 

“ Der Spatregen, des — #, plur. ut nomin. fing. in der deut: 
ſchen Bibel, derjenige Regen, welder in den Morgenländern kurz 
wor ber Änıde im April zu fallen pflegt, im Gegenjage des Srübs 
regens. ©. Abendregen. 

Der Soatz, des — em, plur. die — en, ein nur im gemeinen 
Leben und der vertraulihen Epredart, befonders Dber: Deutſch⸗ 
laudes Ablihes Wort, einen Sperling zu bezeichnen. Es iſt vom 
Spar und Sperling nur im Euffiro des Stammmertes verſchie⸗ 
den, und mit dem Frauzeſ. Paſſe, und Lat. Paſſer, welchen nur 
der Ziſchlaut fehler, geuan verwandt, S. Sperling. 

Spanieren. verb. regul. neutr. welches das Hülſswort feyn er: 
fordert, zur Aufheiterung des Gemürbes langſam gehen, beſonders 
in der frifchen Luft, wo es für fi allein alddann am üblichſten iſt, 
wein der Drt entiweder duch ein Nebenwort oder vermittelft eines 
Votwortes ausgedrudt wird. Wir wollen vor das Thor pas 
tzleren. -Wie find zwer Stunden auf der Wiefe herum ſpa⸗ 
Bierer. In dem Garten auf: und ab fpagieren, Am bäu: 
figjten brauhe man es mit dem Zeitworte geben, da denn ſpatzie⸗ 
ren im Infinitive zu ſtehen fommt; (pausieren geben, Wir find 
fpanieren gegangen, Figurlich it, fpagieren geben, mäßig 
sehen. In weiterm Verftande braucht man es auch mit den Zeit⸗ 
wörtern reircn und fahren; fpagieren reiten, ſpatzieren fahren, 
zum bloßen Vergnügen ausreiten oder audfahren. Se audi das 
Spasieren. a 

Anm, Im Ital, ſpaziare. Es iſt aus dem Latein. ſpatiati, 
und ſchon vor langer Zeit in das Deutſche aufgenommen worden. 
Darnach begab ſich auf ein zZeyt 
Das ipaciren ging Unfallo, Thrurtd. Kap. 34. 
Als ich vor ein Zolg fpacierer, 
Darin gar wunniglic boffierer | 
Der vogel ſchar, Haus Sachs. 
Durch den häufigen Gebrauch iſt es jetzt aur noch im gemeinen Les 
den und böchftene in der vertraulichen Sprechart üblich. Die Peg— 
uigicäfer fuchten dafür luſtwandeln und für Sragiergang Luft: 
mwandelung einzuführen, welche aber mit ihnen abgeftorben find, 


Die Spagierfabrt, plur. die— em, eine Fahrt, welche bloß zum 


Vergnügen gefchiebet. 
Der Spagiergang, des — es, plurs die — gänge. 
Gang, weichen man bloß zum Vergnügen verrigtet, Einen Spa: 


wine Spagierfabrt thum. dr 


1. ein 
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giernang chum. 2. Ein Gang, ingleichen ein Ort, wo man ſpa⸗ 
Bierem gehet. Spagiergänge in einem Garten. 

Lie Spatzierreiſe, plur, die—n, cine bloß zur Luft, zur Schö— 
pfuug frifper Luft vorgenommene Meife. 

Die Specerey, S. Spezerey. j 

Der Specht, des—es, plur. die — e, eine Art Waldoðgel mit 
einem winfeligen Shnabel, welche auf den Bäumen herum ler: 
tern, bie Ninde aufbiden und die Dahinter befindlichen Larven ber 
Infecten mit ihrer langen wurmförmigen Zunge bervor hoblen; 
Picus Linn. Baumbafer, Baumſpecht, zum Unterfhiede von 
dem vom einigen angenommenen Mauerſpechte. Man hat ihrer 
verhlebene Arten, S. Schwarzfpecht, Brünfpeche, Bunsipecht, 
Blauſpecht u. ſ. f. 

Anm, Im Engliſchen gleichfalls Specht. Diefer Bogel hat den 
NMahmen von feinem charalteriſtiſchen Unterſcheidungsmerlmahle 
dem Bicken oder Hacken in die Biinme, woher auch der lateiniſche 
Nahme Pieus rühret. In einigen gemeinen Mundarten wird er 
daher auch Dicker, Pider, Daumbicder genaunt. Das vorge: 
feste f ift bier vermmthlich intenfiv. 

Der Spediter, des — s, plur. ur nom, fing. ein nur in einigen 
Gegenden üblihed Wort, eine Art hober und enger Trinfgläfer zw 
bezeichnen, welche vermmuthlich eine Art der fo genannten Pahgläs 
fer find, Dem Friſch zufolge rührer der Nahme von dem Walde 
Speßhart ber, ber wegen ber vielen barin befindlichen Spechte 
ehebem, Piccaria ſylua, Spechtesbarr genannt wurde. JIndeß 
fen wirb fpechrig in einigen gemeinen Mundarten aud für ſchmäch⸗ 
tig, lang und dünne, gebraucht, vermuthli von bem Niederf. 
fpafen , zuſammen trodnen, zerlechjen. 

Die Spechtmeife, plur. die — n, in einigen Gegenden ein Rah: 
me des Nuß hackers, weil er einer Meife ähnlich ift, aber wie ein 
Specht auf die Bäume Hettert. S. Nußhacker. 

Die Spechtwurz, oder Spechtwurzel, plur. inufit. in einigen 
Gegenden ein Nehme des Diptames. ©. dieſes Wort, 

Die Species, plur. ut nomin, fing. ein aus dem Latein, Species 
entlehntes Wort, welches in verfhiedenen Fällen bes bürgerlichen 
Lebens üblich if. In ber Rechenkunſt ſind die vier oder nad ans 

dern fünf Species, die Arten, worin die Regeln der ganzen Mes 
chentunſt vertheiler find. In den Apotheken find Species, am 
diufigiten im Mural, gerfhmittene und kroden mit einander ver: 
wiſchte Kräuter. Grobe Gelbforten werben gleichfalls haufig im 
Ylural Species genonnt. Daher Species: Beld, Geld in gro: 
ben Münsforten. Ein Species: Öntden, ein Gulden in einem 

‚einigen Srüde. Ein Speties- Thaler, ein folder Thaler, wel: 
Ser gemeiniglih zu 1 Thl. 8 gr. ansgepräget wurbe, daber biefe 
Summe gleichfalls ein Species: Thaler genannt wird, auch weun 
fie aus mehrern Fleinen Münzforten-befiehet. 

Der Speck, des— cs, plur. car. welches in doppelter Bedeutung 

üblich if. 1. Im engerer, das Fett, welches die Schweine ſowohl 

auf dem Rucken als an ben Mippen zwiſchen dem Vorderbuge und 
den Schinken haben. Ein Schwein bar vielen Speck. Friſcher 

Speck. Geſalzener Speck. Mine Seite Speck, S. Spreffeite, 

Speck ſchneiden. 2. In weiterer, da alles Fett in beträchtlicher 

Maſſe, welhes die Thiere ımter der Hant, befonders auf den Rip- 

pen baben, fo lange es noch nicht ausgelaffen ift, im gemeinen Xes 

ben häufig Sped genannt wird. Co führer das Fett ber Wall: 
fifhe, Seebunde n. f. f. fo lange es noch nicht zu Thran geſotten 
iſt, den Rahmen des Species, nnd von andern Tbieren und ſelbſt 
von-Menfhen wird es in dieſer Bedentung alle Tage gebraucht. 
Anm. Im Niederfähliiben gleichfalls Speck, im Angelſ. Spic, 

im Schmeb. Spaeck , im Ipländ, Spich. Friſch ubergehet die Mb: 

ſtammmung diefed Wortes gung, Wachter aber leitet es —— 
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ſcheinlich genug von dem Eugl. Bacon, ein Schinken, ber, weldes 
zu Bar, Nüden, Erhöhung, oder noch wahrſcheinlicher zu baken, 
baden, börren, räuhern, gehöret. Glaublicher tft, daß bie wei- 
he Beſchaffenheit bes Fettes, befonders, wo ed in beträchtlicher 
Menge vorhanden ift, und wodurch es ſich aud von den feitern 
Sleifh unterfheidet, Der Grund feiner Benennung ift, fo daß die 
fed Wort vermittelt bes Ziſchlautes aus weich gebildet worden, 
und als ein Verwandter von Wache, viellekht auch von Pech, 
baden, leben, u. ſ. f. angefehen werben kann. Zu bem Begriff 
des Weihen gehöret au der Begriff der Schmierigfrit, Schlüs 
pirigfeit, daher Speck in einigen oberbeutfchen Grgenden auch für 
Dre, Unreinigkeit gebraucht wird: Im Osnabruckiſchen heißt der 
Eprt Schmutte, welches mit Shmug, Schmitz, eigentlich ein 
fümieriges Ding, ein und eben baffelbe Wort if. In einigen Ge: 
genden ift blejes Wort ungewilles Geſchlechtes: halb abgenagtes 
Speck, Haged. S. Spiden, 

Die Spedänte, plur. die — n, eine Art wilder Änten, welche 
auch Pfeiffänre genannt wird, und andere Urten an Fett und Wohl: 

, seihmad übertrifft, 

Die Spefbanf, plur, die — bänfe, in dem Mallfifchfange, eine 
Bank oder Erhöhung, auf welder ber Speck des Wallfifches zer: 
ſchnitten wird. 

Der Speckbauch, des — es, die — bäudye, ein fetter mit vie 
lem Spede bewachſener Bauch, im gemeinen Leben, 

Die Speckbohne, plur. die —n, figürlih, eine Art Schmint: 
bobnen mit jehr eifhiger Hülfe, und bunten Bohnen. 

Pie Spedbrübe, plur. die — n, in den Küchen, eine von 
Schweinfpet gemachte Brühe. 

Der Spefbüfling, des — es, plur. die—e, rin geräucerter 
fetter Häring, welcher am Nüden aufgefhnitten ift; im Nieberf. 
Flickharing. 

Der Speddamm, des — es, plur. die — dämme, ein nur in 
ben niederdeutſchen Marſchlandern Ubliches Wort, einen niedrigen 
und ſchmahlen aufgeworfenen Damm in einer moraftigen Gegend 
zu bezeichnen, um darauf zu geben, ein erhöheter Fußſteig; die 
Spede, der Diceldamm, Entweder auch von Speck, fo fern 
es weichen Korb, Sumpf bedeutet, oder als ein verſchiedenes Wort 
mit dem herrſchenden Begriffe ·der Erhöhung, einen erhöbeten 
Damm zu bejeihuen, von Bake, Bod, ein Gerliſt, Beige, ein 
Haufen, u. ſ. f. 

Speckfert, adj. & adv. im gemeinen Leben, fehr fett, Mine ſpeck⸗ 
fette Gans. 

Die Speckgeſchwulſt, plur. die — (hmülfte, bey den Ärzten 
und Wunbärzten,, eine Art der Geſchwulſt, bey weldyer alle benach 
barten weichen Theile die Geitalt des Speed bekommen; das 
Spdgrwädhes. 

Der Speckguß, des — es, plur. die — güſſe, in dem Wall: 
fikbfange, eine von Bretern zuſammen gefhlagene Rinne, den jer- 
fonittenen ES pet von dem Verde in den Schiffraum zu ſchaffen. 

Der Speckhaken, des— s, plur. ur nomin. fing. eben daſelbſt, 
ein Hafen am einer Etange, bie Stiüte Speck damit fortzu— 


ſchleppen. 

Der Speckhals, des — es, plur. die — hälfe, ein allzu fetter, 
mit vielem Specke bewachſener Hals, beſonders bey den Pferden, 
mo auch ein Pferd, weldes einen zu fetten Hals hat, ein Speck⸗ 
bals genannt wird, 

Der Spethafpel, des — ⸗, plur. ut nomin,. fing, im Wall: 
fifhfange, ein Hafpel, den Speck aus dem Firnslode damit auf- 


auiehen: 

Der Speckkafer, dee — s, plur. nt nomin. fing. eine Urt Ka⸗ 
fer mit feuleuförmigen Fühlbörnern, welche gemeiniglich von ber 
@rüfe einer Erbſe, aber länglih find, und dem Spece nachgehen, 
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aber auch Thierfelle, Bücher, Brot, Mehl, Holz u. ſ. f. freiem, 
Dermeltes Linn. 

Der Speckkonig, des — es, plur. die — e, Im Walfifhfange, 
der jüngite und unerfahreuſte Matrofe, weldyer den Spec einpaden 
mb. S. König. 

Der Spedfranz, des — es, plur. die — kränze, eben bafeibit, 
ein Kranz, welhen man auf das Spundloch des Spedfaffes legt, 
damit nichts Daneben falle, 

Der Spedfucen, des —s, plur. ut nomin, fing. eine Art Ans 
hen, welche auf ber Oberfläche mit gerfchnittenen Spede beſtreuet 
werben. 

Die Spedlilie, plur. die — m, eine Urt ber Lonicere, beten 
Blumen wie Dachyiegein Über einander liegen; Lonicera Periciy- 
menum Linn. Geißblatt, Beißlilie, Zaungilge, Je länger je 

‚ Heber, wegen ihres angenehmen Geruches. Die Bebentung des 
Wortes Speck in biefer Zufammenfegung ift mir unbekannt. 

Die Spedimaus, plur. die — mäufe, in einigen Gegenden ein 
Nahme ber Fledermaus, weit fie dem geräucherten Schweinipede 


nachsehet. 

Das Spedmeffer, dee — s, phır. ut nomin. fine. im Wall: 
fiihfange, große Meffer, womit ber Epet von dene Wallfiſche ge⸗ 
ſchnitten wird. , 

Der Speckſchneider, des — s, plur. ut nomin. fing. eben da 
ſelbſt, der den Sped von dem getödteten Wallfiſche ſchneidet. 

Die Speckſchwarte, plur. die — n, bie ſteiſe dide Haut von 
seräucherten Speckſeiten. 

Das Speckſchwein, des — es, plur. die — e, in der Haus⸗ 
wirthſchaft, ein Schwein, welches fehr fett gemäftet wird, ober gee 
mäjter worden, um Spedfeiten davon zu befommen, welches zu 
Sped gemäftet wird. ' 

Die Spedfrtre, plur. die — n, bie mit Speck bewachſene Seite . 

- eines gemäfteten und geſchlachteten Schweines von dem Vorderbuge 
an bis zu den Schiuten, befonders nahbem biefelbe geräuchert 
worden, 

Der Speditein, des — es, plur. doch nur von mehrem Arten, 
die — e, ein thonartiger Stein, welcher etwas durchſichtig, aber 
von verfsicdener Farbe ii, Er bat den Nahmen vermuthlich ba: 
ber, weil er ſich glart ober fertig anfühlen läffet. Der weiſſe wirb 
auch Schmeerftein genannt. Wen einigen führen auch die nabe 
verwandten, Seifjtein, Topf: oder Laverjtein und Gerpertin: 
fein, den Nahmen des Speckſteines. Da alle diefe Urten ſehr 
weich find, fo fheiner Speck hier noch feine eigentliche Bedeutung 
zu baben, 

Der Speckſtrick, des — es, plur. die — e, im Wallfiſchfange, 
Stricke, womit die großen Stüde Wallfifhfpet in das Schiff ge 
sogen werden. 

Der Spedibran, des — es, plur. inufit. der aus dem Wall: 
fiſchſpecte geſottene Thran, zum Unterfhiede von dem Robbens 
thrane und Leberthrane. 

Der Speckwurm, des— es, plur. die— würmer, im gemeis 
nen Leben, ein Nahme des Speckafers, befonders derjenigen Art 
deſſelben, welche vorzüglich in dem geriucherten Specke angetroffen 
wird; Dermeites lardarius Line. Fettwurm. 

Das Spretafel, des — s, plur. ur nomin. ling. eim ans dem 
Lat. Speftaculum, entlehnten, aber nur in den gemeinen Sprech 
arten übliches Wort, fowehl einen fürchterlichen, widrisen und 
feltfamen Anblick, ald auch ein widerwärtiged Getöfe, einen Lätm zu 
bezeihuen; wo man auch dus Zeitwert ſpectakein hat, einen wis 
derwärtigen Dürm verurfachen. Im Oberdeutſchen braucht man es 
auch für Schaufpiel, 

Specute:en, verb. regul. neuer. mit dem Hülfswerte haben, 
aus dem Lat. ſpeculari, auch nur im genzeinen Leben, fo.de Ver- 
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bältniffe betrachten umd zu erforichen ſuchen, welche fi nicht jedem 
Auge zur Einfſicht darſtellen. Daber die Spreulatlon, die De: 
trachtung oder Erforfhung ſolchet Verhaltniſſe. Der Speculas 
tlons: Zandel, bey den Kaufleuten, ein Handel, welder ih auf 
vermuthete, nicht jedermann bekannte Bertsiltniffe und Ereignifle 
gründet, wenn z. B. jemand eine Wabre auffauft, weil er muth⸗ 
maßliche Gründe hat, daß feibige aufſchlagen werde. 

Spedieren, verb. regul. act. aus dem Ital. ſpedire, und bieß 
von expedire, abfenden, verfenden, ein kefonders ben den Kauf: 
leuten üblihes Wort, Güter, Wahren ſpediren, abſenden, wei⸗ 
ter ſenden. Daher der Spediteur, in Handelzjäten, berienige, 
welcher fremder Kaufleute Wahren annimmt und ſolche meiter ver: 
fendet; im Oberd. der Gürerbeftärer, Güterverfender, Gutfer⸗ 
eigen, Sertiger , Beſtäter. Die Spedition, bie Berfendung 
der Wahren und Güter. Die Speditions: Gebiibren , die Ge⸗ 
buhren, welche der Spediteur für dieſe Bemfihung erhält u. ſ. f. 

Der Spier, des — es, plur. die — e, ein altes ort, wel: 
ches ebedem den Begriff der langen dünnen Spitze hatte, unb du: 
her ein mit einer folden Epige verfebenes Ding bedeutete, aber 
jegt nur neh in tinigen wenigen Füllen Üblich ift. Der lange 
feigige Theil einer Feile, vermittelt deffen fie in dem Hüfte befes 
fliget wird, beißt bey den Feilenbanern der Speer, welden Nabe 
men ben den Seuafhmiden auch die ühnlicen Theile anderer 
Werkzeuge führen, Bey den Fiſchern iſt der Speer eine Gabel 
mit zehen Zacken, die Barben damit im Winter zu ſtechen. Che: 
dem wurden auch die Spieße Speere genannt, In weicher Bedeu: 
tung es ſchon ben den alten Galliern Spara , Sparuıs lautete, wie 
aus dem Birgit, Saluft und Feſtus erhellet. Jeebi Speer war 
ſehr ſchwer, 2&am. 21,16. Jeſus Selte wurde mir einem 
Speere aröffner, Joh. 19, 34. Ieht Femme es in diefer Bebeus 
tung im Hochdeutſchen wenig mehr vor, indem Spieß, Lanze 
u. f. f. üblicher find, , 

Anm. In der Bedeutung eines Spießñes ſchon ben dem Ottfried, 
im Zatian n. ff. Sper, im Angelſ. Spaera, im Engl. Spear, 
im Wallif. Vlper, im Schwed. Sper., Im Nieder. wird uoch 
elne jede zarte Epihe ein Spier genannt, Sckwed. Spira, Eugl. 
Spire. Es tft son Spieh, Spige, Speile, Spelze, Speiche, 
Spina, u. ſ. ſ. nur in Suffiro verfhieben. Villig ſollte man 
dieſes Lerr Spehr ſchreiben, weil das b vor einem Lieuido uͤbli⸗ 
cher it, ald die Verdeppeluug des Mitlauters; indefen ik Speer 
einmahl eingefübret. . 

Der Speerenſtich, des — #6, plur, inufit. {m gemeinen Leben 
ein Nahnte des Heinen Enziaucs, Gentiama erueista Linn. des 
ren lange weiſſe Wurzel zu berden Eriten freugweife durchſtochen 
ift, als wenn ſolches mit einem Eprere geſchehen; Breugwurs, 
„Simmelitängel, Wiodelgeer. . . 

Das Speirtraut, dee — 6, plur. inufie. eine Art des Hab: 
nenfußes, mit langen gelerbten ipigigen Blättern in Geftalt eines 
Speeres; Ranunculus Flammula Linn. Speerwurz, Speer: 
wurzel. 

Der Speerreiter, des —0 plur. ut nomin. fing. eine chemab: 
fige Art Reiter, welhe mit Sperren bewaffnet waren, aber jegt mit 
ihrem Rahmen veraltet (ind, 

Die Apfenwurs, plur. inußt. €. Speerkraut. . 

Die Speiche, plur, die — n, ein jetzt nur noch In einer einge» 
ſchrankten Bedeutung uũbliches Wort, dielenigen Etabe zu bezelch⸗ 
nen, welche bie Jelgen eder den uwmtreis eines Rades fragen. Die 
Speichen eines Rades, Die Radſpeichen. Es it von Wagen: 
gidern anı üblichfien, denn au einem Kunſt- oder Waſſerrade wer: 
den fie Aadarme genannt. Figuürlich fübret im der Anstomie ein 
Knochen bed Vorderame, Wegen feirer Ähnlichleit mir einer 
Radſpeiche ſowohl den Nahmen der Spriche, als der Spindel, 
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Kam. Mon einer Radſpelche im Nieberfähf,. Speke, im Engl. 
Spoke, im Angel. Spacan, im Ital. Spiga, im VBöhm. Spice, 
im Poln, Szpica,. Auch in diefem Worte it der Vegriſſ der Düns 
ne und der Epige ber herrſchende. Im Schwed. bedeutet Spik, 
eine jede diinne Epige, Niederl. Spier, Hochd. Speer. Das 
Lat. Spica, eine Ühre, (S. Spier), Spicnlum u. ſ. f. find nahe 
damit verwandt, Im Frief. heift die Speiche Spege, welches 
diefe Ableitung noch mehr beftärige. Bermuthlid waren die Rad⸗ 
fpeihen ebedem fpisiger als jegt, oder vielmehr, fie maren lange 
Nägel, welche durch Die Felgen bis in Die Nabe gingen. S. Spie 
fer, weldes noch jegt im Niederdeutſchen eine Art Nägel bedeutet, 
Eiche auch Speer, 


Der Speichel, des — #, plur. inufit. die natürliche Flüſſigteit 


im Wunde, welde zu deſſen Benetzung und zue Verdauung der 
Speiſen dienet, deren Überfiuß aber ausgefpien, ober ausgeworfen 
wird; weburh er fih von dem Belfer und dem jäben Schleime 
unterfheidet. Nüũchterner Speicyel. Erwas mir Speidyel bes 
negen, Jemandes Speichel lecken, fisüixlich im gemeinen Leben, 
ihm auf die niederträcdhtigfte Ayt ſchmeicheln, ſich auf das kriechendſte 
vor ihm bemüthigen, daher ein folder, Sprichellecker genannt wird. 

Anm, Schon bey dem Dttfrieb Speichel, im Niederd, Sproel, 
Spije, Spey, Spucde, welches letztere auch im gemeinen Leben 
der Hochdeutſchen nicht fremd it, und von dem intenfiven Diminuf, 
ſpucken, abſtammet, im Engl. Spaw. Alle ſtammen von Speyen 
ab, weil der überflüfige Speichel ausgemorfen wid, Das Eufi- 
rum el bedeutet ein Object, von welchem etwas gefagt wird. In 
einigen eberbeurfhen Gegenden ift es welbliches Geſchlechtes, die 
Speichel. S. Speyen. 

Die SpeidhelsLur, plur. die— en, bey den Ärzten, diejenige 
Gur, ba verborbene Eäfte zu den Epeichelbrüfen geleitet, und durch 
den Auswurf des Epeichels fortgefhaffet werden; Saliuatio, die 
Salivation. 

Die Speicheldrfife, plur. die —n, Drüfen in der Kühle des 
Mundes und auf den Lippen, weichen der Speichel zugeführet wird, 
welchen fie, fo bald fie gebrilter werden, in den Mund ergiefen. 

Ter Speihhelluß, des — es, plur. inufit, der. ſtarke Fluß des 
Speichels durch die Speicheldtüſen, befonderd der durch die Knuſt 
erwedte, fo fern er zur SpeichelzCur nothwendig iſt. 

Der Speichelgang, des— ee, plur. die — gänge, in ber Ma: 
tomie, Gänge oder zarte Röhren, durch melde der Eprichel zu ben 
Epeicheldrüien geführet, und aus denfelben wieder in ben Mund 
gelaffen wird. 

Das Speichelkraut, des — es, plur. inuflr, ein Nahme einer 
er Abel riechenden Roßpoley, melde den Zufluß des Speichels 
befördert; Stachys ſylumnea Linn, Blenenſaug, Läufefrant, 
Mauſepſeffer, Ragenpfefler, 

Spricheln, verb. regni. neuer, mit bem SHülfeworte haben, den 
Epeihel auewerfen. Es IR nur in Oberdeutſchen Ablich, vers 
diente aber auch Im Hochdeutſchen eingefübret zu werden, indens 
ſpucken Niederdeutſch, ipeyen aber Dart und mehrdeutig iſi. 

Die Speichelwurz, oder Speichelwurz, plur. inufic. ein Nahe 
me des gemeinen Seiffentrautes, Saponaria offieinalis Zum 
weil es den Speichel treiber; Geiferwurz. 

Der Speichenring, des— es, plur. die— e, oder ber Spei⸗ 
&enrinken, des — 8, plur. ut nomin. fing. an den Magen: 
rädern, die beyden großen Ringe oder Rinken auf der Nabe zunächſt 
an den Speichen. 

Der Speicher, des — #, plur, ut nomin. fing. ein im Ober: 
und Niederbeutihen ganabares, im Hochdeutſchen aber wenig ükli: 
Ges Wort, ein Gebuude zu bezeichnen, weldes dazu beſtimmt ift, 
ausgebrofhenes Getreide und audere Wahren darin in Menge auf: 


zubehalten. 
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zubehalten. Ein Bornfpeicher, im Hochdeutſchen ein Kornhaus, 
Schürtbeus, Ein Wahrenfpeicher, Magazin. 

Anm. Detfried und Notter brauchen Spihir und Spichar von 
einer Scheuer, in welcher Bedeutung es jegt veraltet zu ſeyn ſchei⸗ 
set. Im Niederdeutſchen, wo ed beſonders in den Sandelsität: 
ten fehr aangbar iſt, Inutet ed Spiefer. Die Abſtammumg ift 
ungewiß, indem es ſowohl zu packen gehören fann, einen Ort zu 
bezeichnen, wo man Wahren zum Fünftigen Gebrauche zuſammen 
racket, als auch zu dem altem Bei, ein Haufe, Bock, Bake u. ſ. ſ. 
fo daß urſprünglich ein aus Wahren beſtebender Haufe dieſen Nah— 
men befommen, als endlich auch, zu dem alten Bysd, ein Ger 
bäude, von baue, fo daß es ein jedes Gebäude bedeuten würde, 
Die legte Ableitung wird dadurch wahrfheinlicher, weil die Laube 
leute im Osnabrückiſchen ihre Bauerhäuſer Speicher nennen, im 
Bremifhen aber ein Zufihaus mit etlihen Zimmern auf einem 
Meierhofe ein Speicher heißt. Das Suffisum er, bedeutet ein 
Ding, ein Subſect, von welchem etwas prädieirer wird, Friſch 
führet die in einigen Gegenden üblihe N. A. an, das Feld ſpeicht 
ftartlich ein, wenn es die Schener füller. 

Der Speicherdieb, des — es, plur. die — e, eine im Nieder: 
deutihen, vermutblih nur im Scherze Abliche Benennung bes ges 
meinen Sausfperlinges, weil er bie Kormfpeiher gern zu bein 
en pflegt. 

Der Speicherherr, des — en, plur. die — en, in benienigen 
Stadten, ws die gemeinen Schlüttbiufer Speicher heiffen, Piejenis 
se Rathsperſon, welche bie Aufficht über biefe Käufer bat; der 
Magazinherr. 

Der Speiler, des — s, plur. ut nomin. fing. im gemeinen Le⸗ 
ben, ein fpigig zugeſchnittener Stock, ſowohl etwas daran anfzu⸗ 
fpießen, als auch gewiſſe Theile, beſonders bes Fleiſches damit aus 

einander zu ſperren. So werden bie ſpitzigen Stäbe, worsuf man 
Fleiſch, Würfe u. f. f. zum tregnen aufhängt, im manchen Ges 
genden Speiler genannt. Chen biefen Nahmen führen in den 
Küchen auch die ſpitzig geſchnittenen Höhen, womit Die Niere in 
dem Braten, ober die Hintertheile eines Hafen ſeſt geipeilert wer⸗ 


den, Damit fie nicht herunter fallen, ingleihen die fpigigen Hölger - 


der Fleiſcher, die ausgeſchlachteten Kälber, Zimmer u, f. f. Damit 
zu fpeilern, d. i. aus einander zu ſperren. Es iſt aus dem Nie: 
derdentſchen Spiele in eben dieſer Bedeutung gebildet, welches ben 
Begriff der Spitze, ingleichen des Sperrens bat, daher in der ans 
findigern Sprechart der Hochdeutſchen für Speiler auch Spieß 
üblie it. S. Srille, 

1. Die. Speife, plur. doch nur von mehrern Arten, die — n, ein 
Wert, weldies in vielen Fülen des gemeinen Lebens gebraucht 
wird, amd in ben meiſten diefer Fälle den herrſchenden Begtlff der 
Vermiſchung zu haben ſcheinet. 

1. Im Bergbaue if es ein Wort von ſeht ſhwanlender Bedeu: 
tung, indem daſelbſt mehrere vernifhte Vergarten nnd metallis 
ſche Prodnete ven dem Bergmanne Speife genannt werden. Es 
bezeichnet nämlich: 1. den Nickel oder durchſchweſelten Nidel, wel: 
Ser den Schwefel und Arfenif an ſich nimmt, welche ben dem Mi: 
ſten des Erzes nicht binlänglic fortgetrieben worden. Diefe Speife 
hat ein dichtes Gewebe auf dem Bruche, und belömmt ſewebl in 
der Berfalfung als auch in der Aufilfung mit Scheldewaſſer eine 
grüne Farbe. 2. Den Kobalt, oder vielmehr, ben mit Schwefel 
und Arjenif vermiſchten Kebalt; fie it anf dem Bruche ftablartig, 
wert mit Scheidewaſſer und Vitriolehl rothe Auſſvſungen, und gibt 
in der Verglafung ein blaues Glas oder die fo genannte Schmalte, 
welche hernach zur Diauen Farbe gemehlen wird. 3. Oft wird 
auch der nicht genug anegefämelgte Wifimarb Speife genannt; 
fie unterfcheiber ſich von den vorigen durch ihre Gewebe, und ver: 
andert die Farbe in den mineralifhen Sänern nicht. 4. Eben fo 
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oft ift bie Speife auch eine metalifhe Vermiſchung aus Nickel, 
Bobale und Eiſen, welche mir mineralifhen Säuren rothe Huf: 
Iüfungen aibt, aber in der Verkallung theild grün, theils braun 
wird. 5. Nicht felten fübret diefen Nabmen auch eine metalliihe 
Vermiſchung aus Kobalt, Kiel und Wifmurb, melde mit mis 
neraliihen Säuren gelbgrüne oder braune Auflöfungen gibt, und 
in ber Berlatfung theils braum, tbeild grün wird, 

Es ſcheinet hieraus zu erhellen, dab der Bergmann jede metals 
liſche Vermiſchung, deren Beſtandthelle ihm unbekannt find, Speife 
au nennen pflege. 

2. Bey den Probierern it die Speife ein ähnlicher König oder 
eonifche metalliihe Maffe, welde man von fiefigen und lobaltiſchen 
Erzen in dem Kupfertlegel erhält, und aus Arſenik und Eifen 
beſtehet. 

3. Im Huttentaue iſt es ein welßgrauer ſchwerer metallifher 
Kuchen, welder ſich ben der Blevarbrit von lobaltiſchen Erzen bey 
Stechung des Werles und Bleyſteines über dern Werke ſetzet, und 
als eine Scheibe ober Austen abgeheben werden lann. Dieſe 
Speife it eine Miſchung aus Arſenik, Kobalt, Eijen, Aupfer und 
etwas Eilber. 

4. Ber den Rothgießern ift die Speiſe cin vermifchtee Metall, 
befeuders aus Kupfer und Zinn, weldes auch Glockenſpeiſe ats 
nannt wird, weil bie Gloden daraus gegoſſen werden. 

5. Die Blafer nennen dasjenige Meugfel aus Zinnafhe, Talg 
und Zinn, womit fie verzinnen, die Kolbenſpeiſe. 

6. Bey den Muurern iſt der Mißrtel, d. i. der mit Sand ver 
miſchte Kalt, in vielen Gegenden unter dem Nabmen der Speiſe 
befannt, we es zuwellen auch im miünnlichen Geſchlechte üblich iſt, 
der Speis. 

Anm. Ich finde feinen begreifihen Grund, dieſes Wort, wie 
von ben meiiten geſchlehet, als eine Figur des folgenden anzuichen. 
Der Begriff der Vermifhung ift bier vielmehr ſehr merklich ber 
herrſchende; indeffen bat ſich doc won deſſen erweiclihen Verwand⸗ 
ten nichts wollen anffinden laſſen, man mlfre denn das noch in 
einigen Gegenden übliche Spiauter, Niederf. Spialter, bierber 
rechnen wollen, weldes ein aus Meffing und Zinn gemiſchtes Die: 
tall bedeutet. Im Polnifhen iſt Spiza, eim mit einem audern 
Metalle vermiſchtes Kupfer, weiches aber aus dem Deutſchen ent- 
lehnet zu ſeyn ſcheinet. 

Die Speiſe, plur. die — m. 

1. Alles dasjenige, was ein lebendiges Geſchöpf an ſeſien Kr: 
gern zur Erhaltung des natürlichen Lebens zu ih nimmt, wo der 
Plural nur von mehrern Arten üblich iſt; die Nabrung, Yiab- 
rungsmittel. Speije und Trauf, Das Brot iſt die geſün⸗ 
deſte Speiſe. Erbſen find eine bläbende Speiſe. Ich babe 
euch gegeben allerley Braut und alierley fruchtbare Bäume 
zu eitrer Speife, 1Moſ. 1, 29, Speiſe zu ſich nehmen. Was 
zur Speife Diener, 

Da diefes Wort eine fehr allgemeine Bedeutung bat, Te wird es 
auch nicht gern mehr von befondern Arten der Lebensmittel anfier 
in dieſem alfgemeinken Verſtande gebraucht. Wenn es baber 
1Moſ. 41, 35. 36. 47. beit, daſt Dofepb die Speiſe, Di. das Gr: 
treide, der quten Jabre geſammelt und auigeſchüttet babe, fo 
iſt ſolches wider deu heutigen Sprachgebrauch. 

So aud von den Thieren, das was Ihnen zur Nahrung bicnet, 
welches im gemeinen Yeben der Fraͤß, und Een zahmen Viche das 
Futter beikt, Dein Leichnam wird eine Speije ſeyn allen OS: 
geln des Zimmels, zMof 28,26. Min Adler Henge zur Speiie, 
Hieb 9, 26. Die Ameife ſammelt ihre Speife im Sommer, 
Sprichw. 6,3. Fiaielih wird auch Die Nahrung bes Feuers 
3 Mof. 3, 11.16, Eſ. 9, 19. deſſen Spelſe genannt, in welder Bo; 
deutung es doch auffer ber höhern Schreibart ungen vhulich iſt. 

2. Die 


559 Spe 


a. Die zubereitete menſchliche Nahrung einer Urt; im gemele 
nen Leben das Eſſen. Den Tiſch mir den ausgefuchreften Speis 
fen befegen, Die Speiten auftragen, abtragen, Fleiſchpel · 
fen, Faſtenſpeiſen, warme Speiſen, kalte Speifen, Moehlſpei⸗ 
fen w.f.f. Da es denn auch oft für Bericht gebraucht wird, die 
in einem Gefäße bevfammen befindliche zubereite Nahrung einer 
Urt. Drey Speifen auf einmahl auftragen. Wir haben alle 
Tage ſechs Speijen. 

Da in diejer engerm Bedeutung mer bie nad den Regeln der 
Kohfunf zubereiteten Nahrungsmittel den Nabmen der Speifen 
führen, fo werden in diefem engem Werfande auch Brot, Com: 
fect, Obſt, Backwerk u. f. f. nicht mit zu ben Sprifen gerechnet, 
zumahl da bie fegtern gemeiniglih nicht fomohl zur Nahrung, als. 
zur Kügelung des Gaumens beftimmt find. 

3. Nah einer andern Einſchränkimg wird In einigen Wieder: 
deutſchen Gegenden, 3.8. im DOsnabrüdifden das Befehlinge, d.h 
das Cingeweide bes gefhlahteten Viehes mit Kopf und Füßen, 
Speife genannt. Bälberfpeife, Ochfenfpeife. 

Anm. Schon bep dem Dftfrieb Spifo, im Schwabenſp. Spie, 
im Schwed. Spis. Im Bohmiſchen iſt Pice, ohne Ziſchlaut, Zuts 
ter. S. Spelſen. . " 

Das Speifebier, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—e, eine Art fhmähern oder geringer Bieres, welches ges 
meimiglih bey den Mahlzeiten getrunfen wird, Tifchbier, Nach⸗ 
bier, im gemeinen Leben Koſent. 

Der Speifefifhh, des — es, plur. die — e, ein Nahme der eis 
nern geringern eßbaten Fiſche, 4. V. der Weißſiſche Dreitfifhe, 
Rothangen, Vörfe u. f. f. nicht ſowohl, weil man fie fpeifet, indem 
fonjt alle efbare Fiſche die ſen Nahmen führen mußten, ſondern weil 
man die Fiſchteiche Damit gu fpeifen, d. i. fie zur Nahrung ber gro⸗ 
hern Fiſche mit in bie Fiſchteiche zu ſetzen pflegt. 

Speiſegelb, adj. & adv. ein Nahme einer blaßgelben Farbe, wels 
&e ein wenig in das Röthliche füllt; eine ohne Zweifel won ber 
Speife ber Roth: und Glocengieſſer entlehute Benennung. 

Das Speifegewälbe, des — 6, plur. ut nom. fing. In den Hand: 
Haltungen, ein Gewölbe, bie Speifen und deren Materialien In 
demfelben zu verwahren. 

Die Speifefammer, plur, die — n, eben daſelbſt, eine Kammer, 
gemeiniglich zunuchſt an der Küche, deu Fleinern Vorrath von Spei⸗ 
fen und beren Beſtandtheilen in derſelben zu verwahren; im Oberd. 
der Speisgaden, der Behalter, aud nut die Speis, 

Der Speifefümmel, des — #, plur. inufit. berjenige Kümmel, 
welcher in, den Küchen an ben Epeifen gebraucht und and nur Riim» 
mel ſchlechthin genannt wird; Carum Zinn. &. Bümmel, 

Der Speifemeilter, des — #, plur. ut nomin. fing. eine unge: 
wöhnlide Benennung desienigen, welder in großen Hausdaltun: 
gen, die Mabizeiten anorbnet, und die Aufſicht Über die Küche und 
deren Bedienten hat; der Rüchenmeifter, In der deutfchen Bis 
bel fommt dieſes font ungebräuchliche Wort mehrmabls vor. 

Speifen, verb. regul. welches in doppelter Geſtalt üblid iſt. 

L Uls ein Gentrum, welches das Hülſewort haben erforbert. 

1. Speiſe, d. i. Nahrung in fefter Geſtalt, zu ſich nehmen, 
wo es in der anflindigern Eprecbart für das gemeinere eſſen ge 
braucht wird, Wir werden bald fpeifen, Sie fpeifen noch. 
Ich babe heute allein geipeifer. Bey jemanden fpeifen, Mit 
jemanden fpeifen, Zu Mirage, zu Macht fpeifen. Dre Tas 
ges nur einmabl fpeifen. Jusleichen, feine Nahrung gewöhnlich 
an einem Orte oder beo jemanden zu fih nehmen, Ley einem 
Gaftwirche ſpeiſen. Auf der Grube fpeilen, 

2. Nahrung geben, fättigen, von ben Epeifen und Nabe 
rungemistela; eine nur in einigen Provinzen üblihe Bedeutung. 
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Das ſchwarze Brot fprifer beffer, als das weiſſe. Auch bus 
Schwed. ſpiſs ift in biefer Bedeutung des Eüttigens Üblich. 2 
1]. Us ein Mcrivum, j J 
1. Als Speiie zu ſich nehmen, auch für das gemeinere effen, 
Was wollen fie bente ſpeiſen? Braren, Siiche u.f. f. ſpeiſen. 
2. Epeife reihen oder durd andere reihen laſſen. 
(1) Eigentlih, mo es ſowohl von eingelen Mahlzeiten, 
ald auch von der gewöhnlichen Bekoſtigung gebraucht wird, ed ger 
ſchehe nun für Bezahlung oder ohne dieſelbe. Ich babe heute 
fechs Prrfonen zu fpeifen, Der Koch fprifer die Eälte, wem 
er die Speifen für biefelben zurichtet. Zungert deinen Seind, 
ko fpeife ihn, Spride. 25, 21. Ein Bafhwirıb fpeifer, wenn #t 
die Guſte für Bezahlung mit den nöchigen Epeifen verforger. Es 
ift in diefer Bedeutung von Menfhen am üblichften, dagegen von 
Tieren füttern gewötnlicher ift, auffer im allgemeinften Verſtan⸗ 
de, bie Nahrung veranftalten, entitehen laffen; denn fo lann man 
auch fagm: Bort ſpeiſet die Raben, 
(2) Fiautlich. 

(a) Jemanden mit leerer Zoffrumg fpeifen, ihn mit 
teerer Hoffnung unterhalten. &. and Abipeifen, Minen Siich 
zeich fpeifen, Ihn mit kleinen unedlen Fiſchen befegen, damit ſel⸗ 
Bige den arößern edlern zur Nahrung dienen. Die Müller fpeis 
fen die Mühlſtetne, wenn fie Körner auffhütten, damit ſelbige 
etwas zu mahlen haben. 

(5) Ehedem fagte man auch, eine Seftung fpeifen, d. i. 
fie mit Proviant, Lebensmitteln verfehen, In welcher Bedeutung es 
aber im Hechdeutſchen veraltet ift. 

(c) Austheilen, reißen; eine nur im einigen Fallen 
Abliche Bebentung. In großen Saushaltungen heißt fpelen, auss 


ſpeiſen und ausſpenden, bie zu deu Epeifen nötbigen Materias 


Jien ausgeben So fpeifer der Kühenmeifter das Flelſch, Seders 
vieb u. ſ. f. aus, meim er es dem Aöchen zur Zubereitung Übers 
gibt. Auch die Deputate bep der Kellerey an Wein, Vier und 
Brot, werben an ben Höfen anegefpeifer, d. i. an die Behörde 
aus geſpender ober ausgetbeilet. Seht häufig wird diefes Wort 
auch im gem. Lehen von ber Neichung oder Austbeilung des Abend⸗ 
mahles gebrauchet. Die Communicanten fprifen. Einen Kram⸗ 
Een ſpeiſen. Sich an Sanfe fpeiien laſſen. Es ſcheinet, daß es 
in dieſer legten Bedentung des Austheilens mur ein ſehr weitlau⸗ 
figer Seltenverwandter von ſpeiſen, eſſen und zu eſſen geben, iſt, 
und mehr zu fpenden gebhöret. Merlwürdig iſt dabey, daß das 
Erich. enndw, im Futuro eracw bat, oder vielmehr das Futu— 
rum von bem Zeitworte as oder sameay, entlehnet dat. Im 
Schwed. if fpifa gleichfalld darreichen. S. Spenden. 

So auch das Speifen und die Speifung, welches letztere aber 
wur in ber zwepten Hauptbebeutung bes Activi gebrandt wird, 

Aum, Im Schwabenſpiegel fpilen, Im Schwed. ſpiſa. Die 
Mieberbeutfchen feinen diefes Zeitwort eigentlich nicht zu feunen, 
fondern es bloß von den Hochdeutſchen zu entlehnen. Wachter 
war ungernif, ob er es von araray, libare ober von Cıbus, (5, 
Kauen, Ziefer) ableiten follte; Friſch ließ es gezwungen genug 
von Spezerey abftammen, und Herr Ihre bält das Ulphilaniſche 
wilan , effen, für das Etammmort. Die legte Ableitung ik bie 


wahrſcheinlichſte, indem auch Ottfried Vındt für Epeife gebraucht, 


S. Wefen, Weide und Weiden, Noch näher gehöret hierber uns 
fer beiſſen, das alte Oberdeutſche Imbiß, unfer Beine, Lockſpeiſe 
n.f.f. Das f vor einem Mitlauter ift allemabi zufällig, und es 
ſcheinet, daß es bier intenfiv If, Dagegen beiffen feine Intenſſon 
in dem im der Mitte verboppelten # bat. Im Böhmifhen it Pıce 
Zutter. Die Latelniihen pafcere, Paflus u. f. f. gehören gleiche 
fals zu diefem Stamme. 

Das 
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Das Speifespfer, dee—e, plur, ut nomin. fing. in der deut: 
(hen Bibel und bey dei ältern Juden, ein unblutiges Opfer aus 
ehbaren Iheilen des Gewächsreiches; 4. B. Mehl. 

Die Speiferöbre, plur. die — n, eine Röhre oder häutiger Kas 
mal in ben thieriſchen Körpern, welder fi von der Keble bie im 
den Magen erſtrecet, und dieſem die Epeifen und das Getränfe 
juführet. Ihre von auffen fihtbare Öffnung wird der Schlund 


genannt, 

Die Speiferubr, plur. inufit. bey den Ärzten, eine Art ber Ruhr, 
da die Speife faft ganz umverbauet fortgchet; Lienteria 

Der Speif fabl, des — es, plur, die —fäble, ein Sahl, d. i. 
großes gerãumliches Zimmer, fo fern ed beſonders zum Speifen 
beitimmt if; an Höfen, der Tafelfahl, im gemeinen Leben 
der Eßſahl. 

Der Speiſeſchrank, des — es, plur. die — fchränfe, in ber 
Haushaltung, ein Schranf, worin die Epeifen und ihre Überbleib: 
fel verwabret werden; in einigen Gegenden Speiſeköthe, Speifes 
fpint, Bebalter oder Bebalter,, Ralter u. ſ. f.. 

Der Speifewein, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten 
ober Quantitäten, die — e. 1. @in geringer leichter Wein, fo 
wie man ihn gewöhnlich bey der Mahlzeit trintt; Tiichweln, 
2. In einigen Gegenden auch eim noch geringerer Mein, welchen 
man nur in der Küche an ben Eprifen verbraubt, 3. Ju andern Ges 
genden wird auch der zum Abendmahle beitimmte Wein der Speifer 
wein genannt, weil bie Gommunicanten Damit geſpelſet werben. 

Der Speifewirtb. des— es, plur. die—e, Fämin, die Sreifes 
wirthinn, 1. Derienige, bey welchem man gewöhnlich für Gelb 
fpeifet. 2. Ein Wirth, oder Wirthinn, welde andere für Bezah⸗ 
kung fpeifet, übrigens aber feine Guſte beherberget, mit einem 
franzöfiigen Ausdruce ein Tralteur, Tracteur, . 

Das Speifezimmer, des — s, plur. ut nomin. fing. ein Zim⸗ 
mer, fo fern es befonders dazu beitiamt ift, darin zu fpeifen; am 
Hoſen das Tafelzsimmer , im gemeinen Leben das Eßzimmer. 
S. Speiſeſahl. 

1. Speiſig, adj. & adv. ſpeiſiger, ſpeiſigſte, von 1. Speife, Im 
Bergbaue, Beitandtbeile jur Speiſe enthaltend. Speifige Erze, 
welche ſeht kobaltiſch find, und daher im Ausfcynelzen viele Speife 
geben. in fpeifiger Bleyftein, weldger von folhen fpeifigen 
Bieverzen fällt. 

2. Sprifig, adi. & adv. fpeifiger, fpeifigfte, ein auch nur im 
Bergbane Ubliches Wort, wo eine Erz: oder Bergart fpeifig heißt, 
wenn fie auf dem Bruce körnig im weitern Berftande iſt, fo daß 
auch würfelige Theile mit darunter veritanden werden. Ein grobs 
fpeifiner Bleyganz, welcher auf dem Bruche große Würfel zeiget, 
jum Unterfhiede von dem Bleinfpeifigen. Bielleiht auch von 
1. Speife, ein gemifhtes Ding, fo fern es ehedem eine Maffe übers 
haupt bebeutet haben kann, 

Der Spelz, des — es, plur. inufit. eine Art des Weitzens, wel⸗ 
her fih befonders dadurch von dem gewöhnlichen Weigen unters 
(beider, daß allezelt swen Körner auf eine Seite der Ühre neben 
einander ſtehen; Triticum Spelta Linn. Er wich in Ober 
Deutſchland am häufigften gebauet, wo er auch Seien, Veſen, Rern, 
Dinfel heißt. Im Miederdeutihen beißt er mit der gewöhnlichen 
Vertauſchung des Ziſchlautes Spelr, in welcher Geftalt dieſes Wort 
auch einige Mahl in der beutfhen Bibel vorfommt ; in einigen 
Gegenden Bnältorn. 

Anm, Im Angelf. Niederf. und Engl. Spelt, im Stat, Spelta, 
im Frangöf. Epeauıre, Speute, im Döhmifchen Sſyolda, bep ben 
heutigen Griechen swdrrm. Man leitet ben Nahmen von den 
Inppelten tiefen Spalten her, melde aus der Stellung der Körner 
an der Ähre entftehen. Indeſſen fommen im mittlern Lateine die 
Rahmen Pilerum und Bilettum von eben berfelben Getreideart vor, 

IV. Band, 
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Die Spelze, plur. die —en, ein Wort, welches eigentlich eine 
Spitze, und beſonders ein durch das Spalten entſtandenes ſpitziges 
Ding bedeutet, aber ner im einem eingefhränkten Verſtande üblich 
iſt, da die durch das Drefchen gefpaltenen fpigigen Hilfen der Ges 
treidefrüchte, welche einen Theil der Spreu ausmahen, Spelzen 
oder Spalzen genannt werden, worunter man zuweilen auch wohl 
die im Dreſchen jerihlagenen Grannen ober Acheln der ühren ver: 
ſtehet. In der Botanik der Neuern bingegen find die Spelzen 
bie zwep Heinen fpigigen Blätter, welche die innere Blumendeite, 
Corolla, der Blumen ausmachen, und woran bey den Grasarten 
gemeiniglih bie Grannen befeitiget find, 

Anm. Entweder von fpellen, welches in gemeinen Lehen für 
fpalten Ublich Hit; oder auch mit dem berrichenden Begriffe der 
Epige, als ein Verwandter von Speiler, Spille u. f. f. 

Lie Spende, plur. die —n, ein nur noch im gemeinen Leben 
bin und wieder üblihes Wort, eine Austheilung zu bezeichnen, bes 
fonders eine Öffentliche Austheilung des Almofens zu gewiſſen Zel⸗ 
ten. Die Brorfpende, Beldipende u, f. f. Daber denn diefes 
Wort and zuweilen von ſolchen Almofen gebraucht wirb, welche zu 
gewiſſen Zeiten ausgerheilet werben, Mine Spende ftiften. Shen 
ben dem Ottfried in biefer Bedeutung des Almoſens Spento, im 
Nieberf. Spende. 

Spinden, verb. regul. ad. ausgeben, austhellen, ein nur noch 
im gemeinen Leben, befonders mancher Gegenden Übliches Wort, 
In großen Hausheltungen foender die Ausgeberinn ober der Kü⸗ 
chenmeiſter dem Koche die Materialien zu den Speifen aus, wenn 
er fie an ibm abgiebet. Die Deputate werden in den berrfchaft: 
lichen Kellereven ausgefpender, wenn fie an die Behörde abgelie⸗ 
fert werben. Das Abendmahl ausfpenden, austheilen. Be 
fonders von Almofen, ſolches an mehrere austheilen, wo doch auch 
bas zufammen gefegte ausfpenden am üblichſten iſt. Daher das 
Spenden und die Spendung. 

Anm. Schon bey dem Ottfried ſpenton, der e# fr geben Über 
haupt zu brauchen ſcheinet, indem er unter andern einen Gefepgeber 
Vuiziid fpentar nennet, im Niederf. fpenden, im Angelf. (pendan, 
im Englifgen, wo es auch verſchwenden, verthun bedeutet, fpend, 
im Ital. fpendere, im Lat, difpendere, expendere, im Grtiech. 
arndır. Da diefes Wort fih ſchon fo frühe in allen enropilfhen 
Epracen befindet, fo ift ed kaum glaublih, daß es aus der lateis 
nifhen oder griechiſchen follte ſeyn entlehnet worden, fondern es 
fheinet vielmehr ein altes Etammmort zu ſeyn, welches allen dies 
fen Erraden von ihrem erfien Urfprunge an, gemein geweſen. 
Im Niederfühfifgen it zufpenden, zurelchen, uud Zuſpender, ein 
Handiauger. 

Die Spendeſohle, plur. inufit, fm bem Galzwerfe zu Halle, eine 
gewiffe Quantität Sohle, welche wöchentlich zum Bellen der Ur: 
men verfotten wird“ 

Spendieren, verb. regul. ad. welches vermathlih and ben Ital. 
fpendere entiebnet worden, aber nur im gemeinen Leben üblich 
iſt, fresgebig mittheilen, Einem erwas fpendiren. Co auf 
fpendabel, für freugebig. Niederf. fpenderen, Schwed. ſpendera. 

Spenen, &. Spänen. 

Lie Sperbe, plur. die — a, ©. Sperberbaum. 

Der Sperber, des— e, plur. ut nomin. fing. ein Nahme, wel: 
der im gemeinen Leben allen Kleinen Faltenarten beygeleget wird, 
welde nur auf Heine Vogel ſtoßen, wohin denn der Lerchenfalk, 
Nifus Linn. der $infenfalf, das Schmierlein, der Yianer: 
falP, und vieleicht noch andere Arten gehören. Vilellelcht nebilhs 
ret diefer Nahme zungchſt ben bunten Fallen, beſonders wenn fie 
auf ber Bruft auf eine ihnen befondere Art gefpreufelt find, melde 
Miſchung der Farben man and bep andern Arten Bügel daber ges 
fperbere gu nennen pflegt, und alddann würden wohl der Lerchen, 
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falt, und vielleicht and der Baumſalk diefen Nahmen am eigent« 
tichſten verdienen. ©. and Spring. 

Aum. Im Schwabenfp. Spaeruuer, im mittlern Lateine Efper- 
werius, Sparverius, im Stalien. Sparviere, im Franzöf. Eper- 
vier, im Engl. Sperver, Sparhawk, gleihfam Spar: Zabicht. 
Die legte Spibe kann ſowohl das bloße Suffirum er, ald aud das 
vertũtzte Wort Aar, ſeyn, welches von Frifhen und andern auch 
in Adler angenommen wird, fo daß Sperber aus Sperb: Aar zu: 
ſammen gezogen worden. Die erfte Hälfte ift ohme Zweifel das 
alte Spar, Spärb, Sperb, ein Sperling, weil diefer Vogel am 
fiebften auf Sperlinge und andere ähnliche Kleine Vosel ſtößt. 
S. Sperling. 

Der Sperberbaum, des — es, plur. die — bäume, im vielen 
Gegenden ein Nahme des zahmen Vogelbeerbaumes, beifen rüth- 
lich branne der Mifpel ähnliche efbare Früchte die Geſtalt einer 
Birn haben; Sorbus domefica Linn. Diefe Früdte wer: 
den Sperberbeeren, Sperbeeren, Sperbirnen, Sporbirmen, 
Spierling, Speyerlinge, weil fie dad Speyen oder Brechen ftil: 
len follen, Schmerbirne, Sorbbirnen, Efcherise, der Baum felbit 
aber auch Sperbaum, Speerbaum, Sperbe, Speyerlingebaum, 
Adeleſche, Eichröslein, u. f. f. genannt. Cine Abart davon, bes 
sen rundliche Frucht den Äpfeln gleicht, iſt unter dem Nahmen des 
Sperapfele, Sporapfels, Gorbapfels befannt. Da biefer 
Baum aus dem Mdlichen Europa nach Deutſchland verpfianget wor⸗ 
den, fo vermuthet Itlſch, daß alle diefe Nahmen ans dem Latein. 
Sorbus verunftaltet werben, Uber da man im Oberdeutichen bad 
Bev: und Nebenwert fpır, fpär hat, welches herbe bedeutet, und 
dieſe Frucht, wenn fie nicht ihre völlige Meife erlangt bat, wirklich 
ſeht berbe it, fo ſcheinet der Nahme aus dieſem Worte gebildet zu 
ſeyn. Billig follte alfo die Frucht Sperbeere und der Baum Sper: 
beerbaum oder Sperbaum gefhrieben werden. In einigen Gegen: 
den’ wirb auch die Arlesjtaude oder der Michlbeerbaum fomohl 
Sperberbaum ald Speysrlingobaum genannt, 

Das Sperberfrsur, des — es, plur. inufit. eine Pflanze mit 
vier Staubfäden und einem Etaubwege, welche anf unfern dürren 
MWiefen wohnet, und wegen ihrer zuſammen ziehenden Kraft wider 
die Blurflüfe und rothe Nuhr gebraucht wird; Sanguiforba of- 
fieinalis Linn. Blurtröpflein, Wieſenknopf. Friſch vermuthet, 

daß auch hier Sorba in Sperber vermandelt worden, Es fann 
aber auch hier das oberdeutſche fper, ſpär ftatt finden, 

Sperbern, verb. regul. adt. von welchem aber nur das Mittel: 
wort gefperbere üblich fit, an den Federn nady Art des Sperberd 
gefprentelt, fo wie man anf ähnliche Art geriegerr fagt. 

Der Spergel, eine Plange, S. Spark. 

Der Spergelbaum, des— es, plur. die — bäume, in einigen 
Gegenden ein Nahnıe de Saulbaumes; Rhamnus Frangula 
Linn. Spörgelbaum, beffen Beeren auch Spergel« oder Spör: 
gelbeeren genannt werden, Vermuthlich als ein gleich bedeuten: 
des Wort mit Saulbaum von dem veralteten Spark, Spork, 
Faulniß, Unreinigkeit, ©. 1. Sparen. 

Das Spergelkraut, des — es, plur. inufit. der Spergel ober 
Bnörerih, S. Spark, 

Der Sperling, dee — es, plur. die — e, eine ſeht gemeine 
Art Sangvögel mit einen völlig Legelförmigen geraden und fpigis 
gen Schnabel, dunkelgrauen Schwung: ımd Schwauzfedern, und 
grauen und ſchwarzen Körper mit einem weiſſen Striche über den 
Flügeln; Feingilla domeftica Linn. Pafler Klein... &. Bems 
fperling, Sausfperling, Daumfperling, Wiefenfperling, Rohr⸗ 
fperling. 

Anm. Der Nabme dieſes Vogels it feinen wefentlihen Theilen 
nad ſchon alt, obgleich das Suffirum febr verändert worden, Bey 
dem Ulphilas Jautet er Sparwa, bey dem Notler, im Tatian uf. 
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Sparo, bey bem Homel Sperf, in einigen oberbeutfhen Gegen: 
den noch jegt Sporf, Spör?, Spier, Spyr, im Schwed. Sparf, 
im Ißland. Spaur, im Daniſchen und Norweg. Spurr, im Angelf. 
Speare, Sparva, im Engl. Sparrow. Mit einem andern Suf⸗ 
firo heißt diefer Vogel im Oberdentfhen Span, weldes mit bem 
Latein. Pafler nahe verwandt iſt. Es iſt fehr wahrſcheinlich, daß 
diefer Vogel ben Nahmen von feinem Schwirren, Schirpen, ober 
Zwirfchern habe, zumahl da Spirk in vielen gemeinen Mundarten 
das Zwitſchern Feiner Vögel bezeichnet. Auch im Ital. ift [ber- 
lingare ſchwatzen. Frifd hält das Suffirum ling ohne Noth fir 
das Zeichen eines Diminntivi; Sperling bedeutet ein fhwirren- 
des oder zwitſcherndes Subject. librigens wird diefer Vogel im 
Dberdeutfhen auch Muſchel, Mutſchel, Golsmurfhel, (S. 
Meife) und im Nieder, Line, Lünıng, Linfe genannt. Won 
dem Beitworte ſperren heißt im der rothwelſchen Diebesſprache 
Sperrling ein Knebel. 


Sperr, adj. & adv. fperrer, fperrfte, welches aber nur in einiger 


oberdeutichen Gegenden üblich iſt, we es eigentlich gebrange, noch 
mehr aber im figürlihen Verf ‚ fümmerlich bedeutet, wofilt 
im Hoch: und Niederbeutfhen Flemm üblich if. Es geber ihm 
fperr , fümmerlih, Es find jest fperre Zeiten, femme, Siehe 


Sperren, 
Der Sperrbaum, des — es, plur. die — bänme, ein Baum, 


womit ein Ort oder die Öffnung zu bemfelben gefperret wird, ber: 
gleihen 5. B. der Schlagbaum ift. 


Die Sperre, plur. die —ın, von dem Zeitworte fperren. 


1. Die Handlung des Sperrens in der zwepten Bedeutung des 
Beitwortes, befonderd im deſſen fialirlihen Bedeutungen. Die 
Gerreidfperre, die Hemmung der freyen Ausfuhre des Getreides. 
Im Oberbeutfchen bedeutet ed auch einen Arreft, welcher auf Sa: 
hen geleget wird, Die Sperre anlegen, aufheben, ben Arreſt. 
Im Niederbeutfhen hingegen fagt man zu Sperre fteben, ſich 
firäuben, ſperren; die Saare ſtehen mir zu Sperre, wofür man 
im Hochdeutſchen 3u Berge fagt. 

2. Ein Werkzeug zum Sperren, doch nur in einigen Zuſam⸗ 
menfegungen. Go ift 3. B. die Radfperre, ein Werkzeug, das 
Rab am Wagen zu fperren ober zu hemmen. 


Sperren, verb. regul. ad. welches in einer drepfachen Hauptbe⸗ 


deutung üblich iſt. 

1, Mit Heftigleit aus einander thun, weit und mit Heſtigkeit 
Öffnen. Die Sühe von einander fperren, Das Maul fperren, 
weit öffnen, im Oberbeutichen, woflir man im gemeinen Leben ber 
Hochdeutſchen aufiperren fagt, welches überhaupt in diefer Be⸗ 
deutung am üblichiten if, Die Thüre aufiperren. Ingleichen in 
einigen figürlichen Bedeutungen. Die Zeilen fperren, fie von ein: 
ander entfernen. Allzu ſehr gefperrte 3eilen, welche zu weit von 
einander fteben, 

2. Mit der herrihenden Bedeutung eines Riegels, eines ſteiſ⸗ 
fen Werfzeuges und in weiterm Verſtande, eines jeben Kinder: 
niſſes, iſt fperren, 

(1) Eigentlich, mit einem Riegel oder ahnlichen Dinge ver: 
fdliefen. Die Thüre zufperren, befonders im Oberdeutſchen, 
fie zuriegeln, zufhließen, fie aufiperren, fie aufriegeln, aufſchlie⸗ 
ben, Die Thore fperren, verſchlleßen. &. Sperrgeld, Im 
Hochbeutihen braucht man es am haufigſten in weitern und figlire 
lien Verſtande, deu freven Zugang oder Durchgang zu ober durch 
einen Ort hemmen ober hindern. Die Stadt fperren, den Zus 
oder Ausgang hindern, Einen Sluß fperren, bie Überfahrt über 
denfelben, ingleichen bie Schifffahrt auf demſelben durch ein Hin: 
derniß hemmen. Die Gaffen mit Betten jperren. Elnen da: 
fen ſperren. Die Dardanellen fperren die Sabre in das ſchwarze 
Meer, Eo auch einfperren, ausfpersen, verfperren, 2 

ie 
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(3) Die freye Bewegung eines Dinges durch ein Hinderniß 
demmen, Min Rad ſperren. So auch im figürlihen Verſtande. 
Ken Handel fperren, Min geſperrtes Zandwerk, weldes nur 
auf einen Ort allein eingefhränfer iſt. Im Oberdeutſchen bebeus 
tet ed auch mit Urreft belegen. Die Erbſchaft fperren. 

3. Sich fperren, ſich heftig widerfegen, wohl zunädft mit Ans 
fiämmmmg ber Hande und Füße, dann aber auch fir ſich widerfegen 
überhaupt, Sperre dich wider ihre Bande nicht, Eir. 6, 26. 
Daß ſich ein einiges Volk wider alle Welt fperrete, Etüd Eſth. 
1,4. Ingleichen im gemeinen Leben, für fi weigern, Sperren 
fie ſich nicht fo, Sich fperren erwas zu thun. 

So aub das Sperren und die Spirrung. 

Anm, In der erften Bedentung im Niederf. (peren, won wel: 
hen das Hochdeutſche das Intenfirum ift, im Sawed. (parra. 
Es ſcheinet, daß bier die Öffnung der herrfihende Begriff ift, da 
es denn zu bar und baren in offenbaren, zu berſten, bobren, 
ingleihen zu dem Lat. varıs und varicare gehören würde, wenn 
es anderd nicht eigentlich vermiittelft eines eingeflemmten Bars 
tens weit öffnen und fo geöffnet erhalten, bedeutet. Siehe and 
Spreigen und Sparre, In der zweyten Bedeutung, In welder 
fhon Ottfried fperran für verſchließen gebraucht, gehöret es allem 
Unfehen nah zu Barre oder Darren, ein Riegel, Balten, baber 
auch im Franzöf. barrer, im Ital. barrare, fbarrare, verſchlie⸗ 
fen, verfperren, bedeuten, fo wie das Angelf. fparran, das Engl. 
(par, das Schwed. ſparra. S. Barre und Spiere, Indeſſen 
(deinen auch fparen und wehren auf bie Verwandtſchaft Anſpruch 
du machen, von welchem leptern fi iperren, ein Intenfivum zu 
fevn feiner. Im Riederf. if ſparteln fi mit Händen und File 
ben heftig bemegen, 

Das Sperrgeld, des — es, plur. des nur von mehrern Eums 


men, die — er, basjenige Geld, welches man für ben Einlaß in 


einem bereitd gefperrten Thore entrichtet. 

Das Sperrglas, oder Spirglas, des — es, plur. inufit. im 
gemeinen Leben einiger Gegenden, ein Nabmen bed Frauenelfes, 
einer durchſichtigen Gteinart, S. Sparfalf, 

Die Sperrglode, plur. die—n, diejenige Glocke, mit. weldher 
in den Städten bie Zeit angebentet wird, wen bie Thore gefperret 
werben; die Thorglode, in Nahen Pforzenglode, vieleicht Pfors 
tenglocke. Die Sperrglocke lauten. 

Der Sperrhaken, des —⸗, plur. ut nomin, fing. eigentlich, ein 
Haten, etwas bamit zu ſperren. &o führe: ber Halen an ber 
Hemmfette, vermittelt defien das Rab gefperret wird, dieſen Nabe 
men. 
aufgefperret werben. Won der jebt veralteten Bedeutung bed Zeit: 
worted fperren, da ed fo wie fpannen auch für ausdehnen ge: 
braucht wird, ift der Sperrhaken bey deu Golbfhmiden, Klem⸗ 
penern, Schlöfern, u. f. f. ein Amboß mit zwey Hafen, d. 1. frums 
men fpigigen Armen, die Bleche rund ober eig darauf zu richten, 
weiber and das Speerborn, . ingleihen der Sornamboß ges 
nanut wird. 

Das Sperrholz, des— es, plur. die — bölzer, bey bem Blei: 
(dem, basienige Holz, womit bie Hinterbeine eines ausgeſchlach- 
teten Ochſen aus einander gefperret werben, und woran berfelbe in 
die Höhe gemunden wird, 

Das Sperrhorn, des—es, plur. die — hörner, ©. Sperr» 
baten. Bey den Windenmahern iſt es eine Art Ambop mit 
einem —— nad flachen Horne, welches ſich im Kreiſe ums 


Spörrig. oder Sperricht, adj. & adv. fperriger, fperrigfte, 
and einander gefperret. Die italienlſche Pappel wählt nicht fo 


foereig als Die gemeine, fondern pyramidenförmig, 


Im Niederfähfifoen if es ein Hafen, womit die Fenfer 
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Der Sperrfägel, des — #, plur. ur nom, fing. an vielen Ma⸗ 
ſchinen, beſonders Radern,“ein Kegel ober fegelartiger Theil, ein 
Rad zu fperten, d. i. defien Bewegung zu unterbrechen oder zu 
bemmen. An den Ihren greift der Sperrfenel in die Zähne bes 
—— —— ar die Uhr —— hat, damit die Ge⸗ 
wichte nicht ablaufen lönnen. ühnl N 
ed auch an andern Mäberwerken, ER ONE O0 

Die Sperrkette, plur. die — n, eine Kette, eine Öffnung damit 
su verfperren. So wird die Zafenkette, womit der Eingang eines 
Hafens gefperret wird, aud die Sperrferte genannt. Ingleiden 
eine Kerte ein Ding damit zu fperren, d. i. beffen Bewegung zu 
hemmen, von welcher Art die Zemmkette iſt, die Bewegung eines 
Wagenrades damit u hemmen, 

Die Sperrleifte, plur. die — n, eine Leiſte, d. l. gerades Hol, 
einen Körper damit aus einander zu fperren. Un ben Nüftwagen 
iſt es dasjenige Holz, mit welchem die Wagenleitern in gleicher 
Meite von einander gehalten werden, 

Der Sperrling,, des — es, plur. dle — e, von fperren mb 
dem Euffiro ling, ein Ding, eine mr Im Oberdeutſchen übliche 
Benennung eines Knebels, weil berfelbe auch zum Eperren. ge: 
braucht wird, 

Das Sperrmaß, des—es, plur. Die — e, bey den Bergleu⸗ 
ten eine Heine Stange ober ein Maßſtab, die Lange der Zimmer: 
bölger in den Gruben damit zu beſtimmen; vielleicht richtiger 
Spermaßi ober Speermaß, von Speer, lange dünne Etange, 

Das Sperrrad, des —es, plur. die — räder, ein Mad, ein 
andered Ding bamit zu fperren, ober deſſen Bewegung zu hemmen, 
Es bat Zähne, welhe Sperrzäbne heiffen, in welde der Sperr⸗ 
Fegel eingreift, das Rad umd bie damit verbundenen heile zu 
beinmen, Dergleihen Eperrrüber befinden fih in ben Uhren, das 
Ablaufen aller Mäder bep dem Aufzlehen zu hindern, au den Wes 
berſtühlen, das Ablauſen ded Garn: und Leinwandsbaumes gu hiu⸗ 
tertreiben, u. ſ. f. 

Lie Sperrrutbe, plur, die—n, beo den Webern, eine Ruthe, 
d. i. bünner Stab oder Schiene, dad Gewebe damit auf bem Stuhle 
in bie Breite andgeiperret zu erhalten; der Sperrſtock, Sperrs 
tab, der Spannftab, das Spannholz, bep den Damaſtwebern 
der Tempel, 

Tas SperrsDintil, des — es, plur. die — e, In den Orgeln, 
ein Ventil, ben in den Kanal gelaffenen Wind damit zu verfperren, 

Spertmweit, adj. & adv. weldes nur im gemeinen Leben Üblich ift, 
audgeiperrt weit, fehr weit, fo weit als fi ein Ding nur auds 
fperren läfet. Die Thüre fperrweit aufmachen. 

Der Fiperrzabn, des — es, plur. die — zahne, die Zähne an 
einem Eperrrabe. " 

Die Sperrzeit, plur. die — em, biejenige Beit, da die Thore 
einer Stadt gewöhnlich gefperret werben, 

Das Sperrzeug, deo—es, plur. die—e, ben ben Schſoſſern, 
ein Gebund ſtahlerner Hafen, Chürſchlöſſer bemit in Ermangelung 
des Schluſſels aufzuſperren. 

Die Speyarzeney, plur. die — en, in ben niedrigen Sprech- 
arten, eine Arzeney zum Speyen ober Brechen, ein Brechmittel, 
Vomitiv. 

Das Sperböden, des—s, plur, ut nomin. fing. auch mir im 
gemeinen Leben, ein Beten, ben Speichel oder Aucwurf aus dem 
Munde binein zu werfen; im Hochdeutſchen das Spuckbecken, 
der Spucdnapf, SpudPaften, im Oberbeutfhen das Spützbe⸗ 
den, der Spütznapf, der Spützkaſten. 

Spryen, verb. irregul. Imperf. ich ſpie; Mittelm. geſpien. Es 
wirb mit ber vierten Cudung ald cn Metivum, ohne diefelbe aber 


au als ein Nentrum gebraucht, in melden Galle es das Hulſs- 
Aus - wort 
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. sort haben erfordert, Es hebeutet, mit Heftigkeir and dem Muns 
de und mit dem Munde auswerfen, 


1. Eigentlih, wo ed wegen ber damit verbundenen umd dem 


Bohlfiande zuwider laufenden Heftigfeit nur im gemeinen Leben 
and in den niedrigen Spredarten ſiblich if, Der Zund friffer 
wieder, was er gefpeier (gefpieu) har, 2 Petr.2,22. Die Spei: 
fen wieder aus dem Munde fpeyen, Blur fpeyen, audwerfen, 
turd ben Munb von ſich geben. 

3. In einigen engern Bedeutungen. 

(1) Den Speichel ausdwerfen, ald ein Neutrum, aber and 
zur im gemeinen eben, anffer wenn man bie damit verbundene 
Heftigkeit vorfeplih andeuten will. Jemanden in das Geficht 
ſpeyen, zum Zeichen ber änfferiten Verachtung. Wenn ihr Dater 

ihr ins Yhigeficht geſpeyet (gefpien) bätre, 4 Moſ. ı2, 14. Sie 
ſchonen nice vor meinem Angeſichte su ſpeyen, (ausjufpenen ), 
Hiob 30, io. Bon der gewöhnlichen Auswerfung bed Speicheld iſt 
im gemeinen Leben ber Hoch: und Niederbeutfgen ipuden, im 
Oberd. aber ſpützen und fpeicheln Abllch. 

(2) Was im Magen befinblic fit, burd eine gewaltiame Zus 
fammenziehung von lich geben, Galle fpeyen. Alles Eſſen wies 
ber von fich fpeyen. Ingleichen ohne Accuſatis ald ein Necipros 
sun, ſich fpeyen. Alles aur im gemeinen Leben, wofür in der noch 
niedrigern Sprebart kotzen, ſich Fogen, im gemeinen Leben auch 
brechen und ſich brechen, in ber anitänbigern Sprechart aber fich 
übergeben üblih find, Die Hirte bed Wortes fpeven zn verber: 
gen, nennt man Diefe Haublung auch mit einer ſcherzhaften Zwep⸗ 
deutigfeit nach Speyer appelliren, ‘ 

3. Figürtich, aus einer Öffnung ald aus einem Munde, mit 
Sefrigkeit von Ah geben. Der Derg ſpeyet Feuer; wenn er bren: 
nende Mineralien mit Hefrigfeit auswirkt. Win fewerfpeyender 

, Berg, welben ungefhidte Überfeper wohl mit einem frangöſiſchen 
Omsdrute einen Vulkan zu uennen pflegen. 
Drr blauie Degen klirrt, das Pflafter fpeyer Gluth, 
Zachat. 


Waſſer aueſpeyen. Fener und Flamme fpryen, einen heftigen 


Zorn ausbrechen laſſen. Seld fpeyen müſſen, in ber niedrigen 
Sprechart, es wider Willen hergeben müffen. 

So aud das Speyen. 

Anm. Schon bep dem Ulphilas fpiwan, bey dem Hero fpian, 
Dep dem Ottfrieb fpiwan, ſpean, in einigen oberdrutfchen Gegen- 
den fpöwen, im Niederſ. foljen, im Angelf. piwan, im Engl. 
fpew, ſpue, ſpawl, im Schwed. (py, im Jütinb. ſpys, im Lat. 


ſpuere, im Griech. smem; alle, theils von der Yuswerfung des _ 


Speichel, theils von dem Erbrechen. S. Speichel, Mir einen 
andern Suffits, welches gewiſſer Maßen diminutiv it, wenigſtens 
die Heſtigleit des breitern ſpeyen mildert, wird von der gemöhn 
lichen Auswerfung des flüffigen Speichels im Oberd. ſpützen ge: 
btaucht, Angelſ. ſpaetan, fpaeılan, ſaittan, Lat. ſputare, Griech, 
rre⸗ arvor, Daher, km Niederſachſ. Spedel, der Speichel iſt. 
Mit einem nach andem aber gleichfalls verfleimernden Gufftes, ijt 
dafür ins Mieberf, ucken Dblih, Die reguläre Form, fpeyere, 
geipeyer, it im Hochdeutſchen ungewöhnlich, 

* Speyerbaum, des — es, plur. die — bäume, Siehe 


folgenbe, 
Der Speyerling,, des —es, plur. die—e, im gemeinen Leben 
mander Gegenden. x. Die Urlesbeeren, Elſebeeren, oder 
sahen Dogeibeören, welche inı gemeinen Leben auch Eyerlinge, 
Arkit ſchen, Areffel, Darmbeeren u, [. f. genannt werden, amd die 
Trust des @lfebrerbanmes, Crataegus torminalis Zinn, (1b, 
der daher auh Speverlingsebaum, Speyerbaum genamng boird. 
2. Die nahe verwandten Meblbeeren, Die Frucht des Mehlbeer⸗ 
»ber Seyerlingobaumes, Crasargus Aria Liuu. 3. Die jah: 
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men Sporbeeren, Sporbirnen ober Sporäpfel, welde auch Spier: 
linge, Speerbirnen, genannt werden, nnd bie Frucht bed Sper- 
berbaumes, Sorbus dnmeftica Zinn. find. Die erite und legte 
Art Beeren fol den Nahınen von ihrer zuſammen ziehenden Kraft 
haben, indem fie das Speyen, fo wie alle Blutflüſſe ſtillen. In— 
beffen ſtehet es dahin, ob nicht auch das Oberd. fper, herbe, mit im 
‚Betrachtung zu ziehen ift, oder ob nicht eine oder bie andere Art’ 
wegen ihres efelbaften füßen Geſchmackes fo benannt worden, ©, 
Sperberbaum, 

Tas Spepfieber, des — s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ur nomin. fing. im gemeinen Leben, eine Art des Flebers, bey 
welchem der Kranfe immer Speichel aufınirft; Fehris (putatorin, 

Das Speyaatt, des —es, plur. die—e, ein eigentlich nieder: 
deutfhes Wort. 1, An den Schiffen werden die Öffnungen, durch 
welche man hinaus fieher, mit dieſem Nabmen belegt, wo ed von 
fpäben, fehen, berfiammet, und daher billig Spähmerr lauten 
folte. Gatt iſt Im Niederdeutihen ein Loch, eine Dffnung. 
2. An den bolländifhen Papiermühlen ift es eine Ninne, vermit: 
telſt welder dad Waſſer ans den Kufen ab und zur Mühle hinaus 
fließt; wo ed, wenn es nicht eine Figur des vorigen ift, zu dem 
‚Zeitworte fpeyen zu gehören feine. S. Speyröbre. 

Der Speykaſten, des — o, plur. ut nom. ling. &, Speybecken. 

Die Speyrohre, plur. die — n, an den Dachtinnen, diejenige 
Rohre, welche bad Waſſer aus den Rinnen abführer und gleichſam 
aus ſpeyet. 

Der Speywurm, des — es, plut. dit — würmer, S. Schaum: 
wurm, 

Die Spezerey, plur. doch nur von mehren Arten, die —en, Ge: 
wurz und Gewürzen ähnliche Producte bes Pflaujenreiches, auch 
wenn fie nur um ihres Geruches willen gefchäget werben, Spece⸗ 
rey sur Salben und guten Rauchwerf, 2 Moſ. 25,6. Yılmm 
zu dir die beiten Specereyen , die edelften Wiyrrben — Cin: 
namer — Balmes — Lafien — und Öble vom Öblbaus 
me, Kap. 30,25 f, Die Rönigin vom Reich Araba Fam — 
mir Ramelen, die Specereg trugen, 1 Kön. 10,2, Da nahmen 
fie den Leichnam Jeſu und bunden ihn in keinen Tücher mit 

- Specereyen, Joh. 19, 40. 

Ihr edeln Mütter opfert Spezereyen, 
Die Maraba den Tempeln zollt, Raml. 

Anm. Im mittlern Latein. Kſpieiae, Frauzöſ. Epices. Es if 
aus dem Ital. Speciaria, welches wieder von dem Latein. Species 
herſtammet. Schon in ben Digefien werden Cinnamonmma, Pi- 
per longum n. { f. Species genannt. S. Species. Geweinig⸗ 
lich ſchteidt man es Specerey; allein, Da diefes Wort am Ende 
eine völlig beutihe Geſtalt befommen bat, fo Iik es billig, Daß man 
ibn diefelbe auch in der Mitte gebe. 

Der Spezereybändler, des — s, plur. ut nom. fing. berjents 
ge, welcher mit Spezereyen handelt, befonbers wenn er-im Großen 
bamir baudelr; der Bewürsbäpdler, Miererial: Gändier, Mas 
serislift, indem die Spezerepen eine Art der Warerial: Wahren 
find. Handelt er Damit im Kleinen, fo wird er ein Spezerey⸗ 
fraämer und noch häufiger Bewiirsfrämer genannt. j 

Die Sphäre, plur. die — n, aus dem Bried, und Latein. Sphae- 
ra. 1. Eine Augel, in welchet Bedeutung es doch in der höhern 
Schreibart am üblichften iſt, theild einen leuchtenden Himmelslör⸗ 

. per mir dem zu ibm gehörigen Planeten, theils and Das ganze 
Meitgebäude gu bejeichnen, " 

Sagt Sterblide, den Sphären ihre 3ahlen 

Und lebrt Dem tollen Winde feinen Lauf, Raml. 
In der Aſtronomie wirb auch das ans lauter Zirfeln zuſammen ges 
fegte Inſtrument, fih das Wettschäube daran vorzuftellen, «ine 
Sphäre genanut. 2. Ein Artis, auch mar in sinigen Fällen, 
deſonders 
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beſonders in fialirllchem Berftande, In feiner Sphäre bleiben, 
in dem ihm gebörigen, feinen Fähigkeiten angemeffenen Wirkungs- 
treiſe. Das ift über deine Sphäre, über deine Fähigleit. 

GSpbärifdr, adj. K adv. einer Ephäre oder Kugel ähnlich, ingleis 
Gen, aus Theilen einer Kugel beſtehend. Ein ſphäriſcher Win: 
Fel, welcher von zwep Zirtelbogen gebildet wird; der Kugelwin⸗ 
fel, Ein ipbhäriidyer Triangel, ber von drep Zirkelbogen einge: 
ſchloſſen wird. Die fpärifche Trigonomerrie, welche fih mit ſpha 
tiſchen Triangeln beſchaſtiget. 

Der Spiauter, des — , plur. inufit. im Vergbane und gemeis 
ven Leben. 1. Der Zink oder dasjenige fait bleDfärbige Hulbmer 
tall, welches, wenn es geſchrnolzen ift, an der freven Luſt mit einer 
blaugelblihen Farbe aufbrennet. 2. Ein aus Finn und Meſſing 
vermiſchtes Metall, 

Anm. Im Niederf. Spialter , im Holländ, Speauter, im Engl. 
Spelter. Das Wort iſt allem Uinfehen nach aushindiih. Im 
Englifchen ift ohne Ziſchlaut Pewter, Zinn; aber das mittlere Lat, 
Peitrum unb Peutrcum, mub bie Franzöf. Peautre, Piautre, 
find mit dem beutihen Splauter gleich bedeutend. ©. 1. Speiſe. 

Spic, Spicanarde, S. Spiek. 

Spicken, verb. regul. ad. i. Eigentlich, länglih geſchuittenen 
Speck durch bie Oberfläche des Fleiſches ziehen. Minen Praten 
ſpicken. Ein geſpickter Braten. Der geſpickte Zaſe, cine 
Art der Tortur, welche vermittelſt / eines mir zugeſpitzten Pißten 
beſchlagenen Holzes zugefüget wird. 2. Flgürlich ſagt man im ge⸗ 
meinen Leben, ſich mir erwas beſpicken, reichlich verſehen. Ein 
geſpickter Beutel, der mir Gelde augefüllet if. Die Wälle mir 
Ranonen ſpicken, reichlich befegen. So aub das Spiden, 

Anm. Es ſtammet wohl zunäcit von Sped her, obgleich Friſch 

. glaubt, daß and Spick, Spike, bieten n, f. f. mit in Betrachtung 
kommen könne, inden das Spicken in einem Durchſtechen beitebe. 
@in andered Wort ift das niederfähfiihe fpicken, Schwed. (picka, 
täuchern, welches zu baden zu gehören ſcheinet, mud vom welchen 
ein geräucherter Häring im Niederd, ein Spifbäring, und eine 
seräucherte Gans eine Spidgans genannt wird. Kin anderes 

. nur im gemeinen Leben der Oberbeutihen übliches ſpicken, welches 
für guten gebrandt wird, iſt ein Juteafivum von fpäben, feben. 

Kie Spifnadel, plur. die —n, in. den Küchen, eine ſtählerne 
frigige, an dem einen Ende aber bohle und offene Mabel, ben läng: 

- fc geſchnittenen Speck bamit durch die Oberfläche des Fleiſches 
zu sieben. 

Der Spiegel, des— #, plur. ut nomin. fing. Diminut. das 
Spiegelhen, Oberd. Spienelein, von dem Feitworte ipieneln, 

‚ fo fern es ehedem fowohl active fehen, als auch ald ein Reutrum 

« glänzen bedeutete. 

1, Bon ber Bedeutung bed Gebens, da cd chedem, 
(a) Überhaupt, ein jedes Werfzeng bedeutete, vermittelft 
deſſen man fiebet, oder wodurch man ſiedet. So wurde eine Brille, 

‚» gat. Confpieilla, ehedem ein Augenipiegel genaunt, In einigen 
sberbeutihen Gegenden wird sin Feruglas noch jept ei Sernipies 

. gel, und ein Vergrößerungsglas cin VDergrößerungsipiegel ges 

„spannt, Vermuthlich iſt es eine Figur von Diefer Bedeutung, wenn 
man noch im gemeinen Leben einiger Örgenden eine ſchöne Perien, 

„ einen Augenſpiegel neunet, gleihfam einen Gegenftand, den man 

mit Luſt anfiehet; eben bafelbit wird auch ein liederliches Weiteh 
bild Surenfpiegel genannt. 

ö (6) Im engerer amd genühnlicherer Bedeutung iſt Der 

" Spiegel eine glatte Flache mit einem undurchſichtigen Grunde, wel: 

- de bie Strahlen fo zurüd wirft, dag man noch durch diefelben das 
Bild eines Gegenſtandes fehen kann, Kat, Speculum:s beſonders 

- eine Fluche und ein mit einer ſolchen Fläche veriebener Körper, bei: 

..0en norushrufte Abſicht die ſe Zuriktwerfung der Lichtſtrahlen ift. 


Schwanz daher bev andern Thieren aud das Spiel heißt. 
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(1) Eigentlich. in platter, erbabener, hohler Spie 
gel oder Gohlipiegel, Ein koniſcher Spiegel, Kugelſpiegel 
n.f.f. Bin Brennfpiegel, ein ſolcher Spiegel, wenn er die jr 
rue geworfenen Sonnenſtrahlen zugleich in einen Punct vereinie 
ger, damit ju brennen, Im gemeinen Leben verſtehet man wuter 
dem Spiegel ſchlechthin ein poliertes Glas mir einem dunfelm 
Grunde, feine Geſtalt darin zu feben, oder ſich Darin zu ſpiegeln. 
Vor den Spiegel treten, In den Spiegel ſehen. Sich im 
Spiegel beieben, 

(2) Fiaürlih, wird eln Ding, fo fern es ein lebhafter 
Erfenntnißgrumd eines andern Dinges ij, oft ein Spiegel deffel: 
ben genannt. So beißt die Welt ein Spiegel der aöttlichen 
Weisbeir, ein Juſect ein Spiegel der göttlichen Macht. In 
noch weiterm Vetſtande pflegte man ebedem eine jede deutliche 
Vorſchrift des Verhaltens einen Spiegel zu nennen. Die alten 
Sammlungen des ſchwäbiſchen und ſächſiſchen Rechtes, ingleisen 
ber Leheurechte, ſind noch jegt unter dem Nahmen des Schwaben: 
fpiegels, Sachſenſpiegels und Aebenipiegels betannt. Gewiſſe 


Andachtsbücher führen mob zumeilen bie Nahmen Andschreipies 


gel, Sündenſpiegel, Gewiſſensſpiegel, Lebensfpiegel u. ſ. f. 
fo fern fie Vorfhriften enthalten, ſich in der Audacht zu Üben, fein 
Gewiſſen zu prüfen m. f.f. Auch ein Diujter, ein Vorbild, wird 
zuweilen ein Spiegel genannt, Ein Spiegel der Geduld „ ber 
Tugend, 

2. In weiterer Bedeutung und mit einem aubern Stammbe- 
ariffe bed Glanzens it der Spiegel oft eine jede glänzende Fläche, 
So beiffen die ebenen glänzenden Flächen mancher Mineralien 
Spiegel, baber ein mit folgen Spiegeln verſehenes Mineral gleiche 
falls Spiegel genannt wird, dahin der Lifenfpiegel, Bupferfies: 
fpiegel, Schweielkiesipiegel u. a, m. gebören. Die fpiegelnden 
Sleten an mandıen Vögeln und vierfüßigen Thieren find unter ben 
Nahmen ber Spiegel befannt genug, S. Spiegelichimmel, Spies 
gelmeife, Spiegelfarpfen, Spiegelänte u. f.f. Der Pfau hat 
einen fhönen Spiegel, wenn fein Ehwanz mit ſchönen fpiegelns 
ben Flecken verfehen ift, daher dieſer Schwanz felbit auch wohl der 
Spiegel genannt wird, Der Spiegel einer Torte, bey den Sur 
cerbadern, ein alängender Überzug ber Dberflihe, welcher aus 
Eywe ij und Zuder beſtehet, und auch wohl der Buß genannt wird, 
S. Spiegeln, Der Spiegel des Waffere, sder der Waflers 
fpiegel, bie Oberfläche des ruhigen Waſſers. 

3. In noch weiterm Weritande, fo daß ber Stammbegriff des 
Glanzens verihwinder, if der Spiegel oft eine jede ebene Fläche, 
Bey ben Tiſchleru wird bie singefaßte ebene Flache einer Thür 
u. ſ. f. oft ein Spienel, noch häufiger aber eine Siillung genannt, 
Der Spiegel eines Bewölbes, ein ebenes Feld in deſſen Mitte, 
S. Spiegelgewölbe, Der Spiegel an einem Schiffe, deſſen 
glattes ebenes Hintertbeil, wo zugleich das Wapen ober Zeiden 
des Schiſſes angebracht wird, S. Spiegelichiff, Ju der Brrile: 
tie wird die bölgerne Scheibe, woranf. bie Haubitzgranate gefüttek 
wird, der Spiegel genannt. Der gebefpiegel und Rammeripie: 


- gel, find eben daſelbſt zwey andere hnliche hölzerne Schtiben, ©. 


diefe Wörter. Ber den Jügern wird der Schwanz bed Nebwüb- 
bretes, welcher aus einem Kopfe weiſſer Haare beftebet, ſowohl der 
Spienel, ald die Scheibe genannt, wo aber auch ber Begriff bes 
Spieles, der Vewegung, der berrihende fen fann, indem ber 


+ In einigen Füllen ſuhren auch geiwife Arten der Öffnungen 
den Nabnien der Spiegel, So find die Maſchen der Jagb: mb 
Fiſchetnete, beſenders Die viereckten und rautenſörmigen unser 


dem Nahmen der Spiegel belannt, S. Spiegelgarn. Bes rini- 


gen Jagern iſt der Spiegel eine aufgeſtellte Schlinge. Auch Die 
Wundarzte Haben gewiſſe Wertzeuge ben Mund in ber Dim 
An Klemme, 


‚571 Spi 


Klemme, und den verſchloſſenen Muttermund bey einer tobten Gr 
burt zu öffnen, welche Wiuntfpiegel und YTurrerfpiegel heiffen, 
Rat. Dioptrae. 
Epiegel, oder in weiter Verſtande einer Maſche und Schlinge, 
fo fern man fich den eingeſchloſſenen offenen Raum als eine glatte 
ebene Flähe denft, ober aud, fo fern man dadurch ſpähen oder 
ſehen Tann. 
Am, In ber gewohnlichſten Bedeutung eines Glaſes ſich darin 
gu beſehen fchon in dem alten Gedichte auf den heil. Anne, Spiezel, 
in der monfeeifchen Gloſſe Spiegal, im Niederf. Speigel, Spriel, 
im Schwed. Spegel. Es kann feyn, daß es in dieſer Bedeutung 
aus dem Latein, Speculum entlehmet worben, wenn ed anders er: 
weislich ift, dab wir dieſes Werkzeug der Eitelfeit von ben Ita⸗ 
Kienern befommen haben. Allein das ort felbit fheinet megen 
feines weiten Umfanges ber Bedeutung Acht Deutſch zu fepn. Das 
Sufirum — el bedeutet ein Werkzeug, ein Ding; die erfte Hälfte 
Spieg aber, verräth ein Intenfivum von fpäben, welches chedem 
ſewohl ſehen, als glänzen bedeutete, Siehe baffelbe, ingleichen 
Spiegeln. 

Die Spiegelinte, plur. die—n, in einigen Gegenden ein Nah: 
me der gemeinen wilden Ünte, Anas fylueftris vera Älein. we: 
gen des fpiegelnden Glanzes ber Federn. 

Das Spiegelbeden, des — s, plur. ut nemin. fing. ein fla: 
des Becken mit einem Spiegel, d. i. ebenen Fläche auf dem Bos 
den, dergleichen Beden bie Barbier zum Zeichen ihrer Kunft aus⸗ 
zubingen pflegen. 

Spiegelbraun, adj. d&adr. eine Art der braunen Farbe zu ber 
zeichnen, welhe ben gläſernen Epiegeln gleicht, und das Mittel 
wwifhen ſchwarzbraun und Fupferbenun zu fepn ſcheinet. Franz. 
bai a mireir. 

Die Spiegeldecke, plur. die — m, die Dede eines Zimmers, 
welhe mit einem einigen Spiegel, d. i, einer ehemen Ele, in 
ber Mitte gezieret it; zum Unterſchiede von einer Selderdede, 
weiche mehrere eingefahte Flachen bat. : 

Die Spiegeldrufe, plur. vie — n, in der Mineralogie, eine 
Drufe, welche mit Spiegeln, d. i, glatten, glänzenden Flächen, 
ober vielmehr vlerecten Arpftallen, verſehen iſt. 

Das Spiegelörz, des — es, plur. doch nur von meßreru Arten, 
die — e, eine Art Eifenerzed, welches aus glänzenden fpiegela: 

j den Flächen beitchet. 

Die Spiegeleyer, fing. inufit, S. Spiegelfuchen. 

Das Spiegelfährten, des—s, plur. inufir, ein Wort, welches 
vermuthlich ehedem em Fechten zum Scherz ober zur Übung begeiche 
nete, jetzt aber nur moch im gemeinen Leben, von einer veritellten 
Handlung gebraudt wird, melde mur zum Scheine gefhichet, und 
weiche auch wohl eine Spiegelfechterey heißt, Friſch erfläret ed 
durch pugnationem ad oflentationem, weil Spieglee bey dem 
vietorius Ofentator, ein Prahler if, Allein in dem Begriffe 
diefes Wortes ift nichts von Prableren befindlih. Es ſcheinet das 
her entweder ein Fechten mit feinem Bilde im Epiegel zu beztich⸗ 
nen, ober auch für Spielfechten, Spielgefecht zu ftehen, indem 
ſpiegeln und fpielen nahe verwandt find. Das veraltete Zeitwort 
ſpiegelfechten branucht noch Luther, Was fpiegelficht er dann 
mit erbichteten Worten? * 

Das Spiegelfenſter, des — 6, plur. die — fenfter, ein Fen⸗ 
fter, deſſen Echeiben aus Eptegeiglas find. S. Spiegelſcheibe. 
Lie Spiegel: Solie, plur. die — n, bie Folie, ober das bilnme 
Sinnblatt, momit die alälenıen Epiegel auf der andern Seite 
beleger werden, um Ihnen einen bunfeln Grund zu verſchaffen. 

S. Solie, 

DasSpirgelfutter, des —s, plur. ur nomin. fing. ein Futter, 

oder Zutteral, einen Epiegel darin zu verwahren, 


Vielleicht wegen einer Äbnlichteir mit einem 
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Das Spiegelgarn, des — es, plur. die—e, ben den Yägern, 
eine Art &arne mit großen Maſchen oder Spiegeln, welche Vierede 
oder geihobene Rauten vorftellen, und in Stellen offen fteben; 
das Spiegelnegn. ©. Spiegel 4. 

Das Spieaelgewölbe, des — #, plur. ut nomin. fing. in ber 
Bauhmft, ein Gewölbe mit einen Spienel in der Mitte, bi. mit 
einer ebenen Flähe, Im engerer Bebeutung, ein folhes Gewölbe 
mit einem runden Spiegel, zum Unterfdsiede von einem Mulden⸗ 
gewölbe, welches einen vieredigen Spiegel bat. 

Das Spirgelglas, dee — es, plur. die — gläſer. 1. Das 
Glas eines gläfernen Epiegels. 2. Geſchliffene Blasfheiben, fo 
wie man fie zu den Spiegeln braucht, wo ber Plural mur vom 
mebrern Arten üblid if. Chlar als ein Spiegelglas, bey dem 
Etrpter. 

Spicarlgiatt, adj. & adv. im gemeinen Leben, fo glatt ald ein 
Spiegel, fehr glatt. : 

Das Spieqelbarz, des — es, plur. inufit. in einigen Gegen» 
ben ein Nahme des Geigenharzes oder Colophonii, weil es auf dem 
Bruce eine glänzende fpiegelnde Flache zeiget. 

Spiegelhell, adj. & adv. im gemeinen Leben, fo heil, ald ein 
Spiegel, ſeht heil. 

Die Spiegelhütte, plur. die—n, eine Glashütte, in welcher Spie: 
gel verfertiget werben, 

Spiegelicht, oder Spiegelig, adj. & adv. einem Spiegel äh: 
lich, fplegelnd, in verſchiedenen Bedentungen des Hauptwortes. 
Spie gelichte oder fplegelige Erze, welche glatte Spiegel oder glän: 
jeude Oberflächen zeigen. Spiegelichter 1Eifenftein, Epiegelerz. 
GSpiegelichte Netze ober Garne, deren Maſchen Rauten oder Bier: 
ee vorftellen. 

Der Spiegelfarpfen, des — s, plur. ut nomin. fing. eine 
Urt Karpfen, mit großen goldgelben fplegelnden oder glüngenben 


Schuppen. 

Der Spiegelfaften, des — s, plur. ut nomin. fing. ein optl⸗ 
fer Kaften, worin durch angebrachte Epiegel eine Sache entweder 
vervielfältiget, eder vergißfert, ober entferwet vorgeftellet wird; 
Camera catoprrica. 

Der Spiegelkobalt, des — es, plur. doch nur von mehrern 
Arten, die — e, eine Art Kobaltes mit einer ſpiegelnden ober 
Hlänzenben Oberfläde, welder auch Sliegenftein und Giſterzt ges 
nanıt wird, 

Der Spiegelkuchen, des — #, plur. ut nomin, fing. eine im 
gemeinen Leben übliche Menennung ber auf Butter geſchlagenen 
Eyer, welche auch Spiegeleyer beiffen, weil der Dotter einen fpies 
genden Glanz befommit. 

Die Spiegelkunft, plur. inuſit. 1. Die Kunft, Spiegel zum 
gemeinen Gebrauche zu verfertigen, in welder Bebeutung es aber 
nicht gebraudt wird. 2. In ber Mathematik iſt es ein Theil der 
Optit, welcher von den fihtbaren Dingen handelt, fo fern fie durch 
Külfe ber Spiegel gefehen werben; die Katoptrik. 

Der Spienelmader, des — 6, plur. ut nom, fing. berjenige, 
welcher Spiegel auf den Kauf macht, 

Das Spiegelmaß ‚des — es, plur. dBie—e, bev ben Jägem, 
dad vorgeſchriebeue Maft, nach welchem die Spiegel oder Maſchen 
in ben Netzen verfertiget werben. 

Die Spiegelmeife, plur. vie — nm, ein Nahme ber Brand: ober 
— 2* weil fie von verſchiedenen Farben ſpiegelt; Parus ma- 
ior, Fngillago Klein. 

Spiegeln, verb. regul. welches in doppelter Geſtalt üblich iſt. 

1. As ein Veutrum mit dem Hülfdworte baben, wegen fei- 
ner glatten und glänzenden Obrrfache die Lichtftrablen anf eine 
merklihe und bem Scheine nad bewegliche Art zurück werfen, bes 
ſonders wenn zugleich auch das Bild anderer Begenftände — 

O 
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Oberſlache geſehen wird, in fpiegelnder Slanz. Es ſpliegelt Das Spiegelzimmer, vs — s, plur, ut nom. fing. ein Zims 


alles in diefem Zauſe. Sie ſchminkte der fpiegelnde Aueh, 
Zadar. Auch von Spiegeln, Mer Spiegel fplegelt dunkel, 
ſchief m f. f. 

IL Als ein Activum, 

1. Eein Bild in einer glatten glänzenden Fläche darftellen, 
wo es doch nur als ein Reciprocum üblich if. Der Baum am 
Ufer fpiegele fich in dem filberfarbenen Bache. Jugleichen 
faürih. Yun aber fplegelt fich in uns allen des Zerren Klar⸗ 
beir, 2 Cor. 2,18. - Tief Serz, welches fich in den reinften 
and ſtillſten Augen fpiegelr, 

2. In engerer Bedeutung, fein Bild in dem zurück geworfe⸗ 
neu Etrablen einer glatten Oberfläche betrachten; auch nur ald ein 
Reriprorum. 

(1) Eigentlih. Sich in einem Bache fpiegeln. Sich 
im einem Spiegel fpiegelm, wofür man auch nur fich fpiegelm 
ſchlechthin fest. So glatt, daß man ſich darin fpiegeln Fönnte, 

(2) Figürlih; ſich an jemanden oder an erwas fpiegeln, 
ed fih zur Warnung, ingleihen zum Mufter der Nachahmung 
bienen laffen. 

(3). In dem jufammen gefegten Vorfpiegelm bat ed noch 
eine andere thätige Bedeutung, ©. baffelbe. 

3. Einen Spiegel, d. i. glängende Oberfläche geben, eine 
nur in einigen Füllen übliche Bedeutung. So fpiegeln die Zucker⸗ 
bäder eine Torte, wenn fie ben Spiegel aus Zuder und Epweiß 
auf biefelbe bringen, 

So auch das Spiegeln, 

Anm. Im Nieder. ſpegeln. Vey dem Zeitworte fpäben Ik 
Mon bemerfet worden, baf daflelbe ehedem nicht allein fehen, fon: 
dem auch als ein Neutrum glänzen bedeutet hat, Hiervon ſtam⸗ 
met vermittelit ded Suffiri — len, das Iteratlvum fpähelen, fpäs 
len, fpielen her, und noch jegt wird fpielen fehr häufig von zuriid 
seworfenen dem Scheine nach beweglichen Lichtitrablen gebraucht; 
allerley Sarben fpielen. Durch Verdoppelung bes mittlern Hauch⸗ 
lautes entitehet daraus das Intenfivum fpiegelm, und wirklich bes 
zeichnet diefes einen ftärfern Grad der Zurüdwerfung der Licht: 
ſtrahlen, als fpielen. &. daffelbe. Dem Friſch zufolge bedeutete 
ſpiegeln ehedem auch prahlen, in welchem veralteten Verſtande es 
aber ein Intenſivum von dem alten ſpelan, reben, zu ſeyn fcheinet. 
€. Spiel und Spielen, 

Das Spirgelneg, des—es, plur. die—e, ©. Spiegelgarn. 

Der Spiegelrabmen, des — #, plun, ut nom. fing. der Rah⸗ 
men, bie Einfaffung eined Spiegels. 

Der Spiegelrochen, des — s, plur. die—n, eine Art Rochen 
mit fpiegelnden Fleden, 

Die Spiegelfceibe, plur. die — n, eine Scheibe Spiegelalat. 

Das Spiegelichiff, des — es, plur. die — e, ein Schiff mit 
einem Spiegel, d.i. einem platten Hintertheife, zum Unterſchie⸗ 
de von den Schmaden, Flüten, Gallioten und andern hinten rund 
gebaueten Schiffen. 

Der Spiegelfbimmel, des — s, plur. ut nomin. fing. ein 
Schimmel, deffen weiſſe Grundhaare fo mit ſchwatzeun vermiſcht find, 
daß fie gleichfam ſpiegeln. 

Der Spiegelfparb, des — es, plur. doch nur von mehrern Ar⸗ 
ten, die — e, eine Art Spath, welcher aus glatten fpiegelnden 
Blättern beſtehet, und vermuthlich eben der durchſichtige blätterige 
Gypsſpath ift, welcher auch Spiegelftein, Srauenels, Selenir 
und ſchon bey bem Plinins Lapis fpecularis genannt wird, . 

Der Spiegelftein, des — ee, plur. die—e, ©. das vorige, 

Das Spiegelzeug, des — es, plur. die—e, in ber Jügeren, 
das Zeug, d.i. bie Netze, welche and Spiegeln, d.i. viereten und 

„ Überhaupt weiten Maſchen beſtehen. S. Spiegelgarn, 


mer, deffen Wände von oben his unten mit Spiegeln befleidet find; 
das Spiegelgemad,, 


Die Spiefe, plur. inuft. im gemeinen Leben, ein Rahme des 


&avendels; Lauendula Spica Zinn. welche auch wohl Spiefes 
nard, Spica Nardi genannt wird, wegen ihres angenehmen Ges 
ruches. Daher Spietöhl, Lavendelöhl. 

Anm, Der Nahme ift aus dem Latein, Spica enlehnet, melden 
biefe Pflanze vermuthlic wegen ihrer ährenfürmigen Blumenfpis 
Ken erhalten bat. Da das i in diefem Worte lang ift, fo ſchreibt 
man es richtiger Spief, als Spif oder Spick. 


Der Spieker, des —», plur. ut nomin, fing. eine nur im Mies 


derdeutſchen übliche Benennung eines Nagels. Im Deichweien 
heiffen bie großen Nägel und Spigbolgen, womit die Ballen und 
Bohlen zufammen gefiiger werden, Spießer, Noch biinfiger braucht 
man es von Höinern Nägeln, weiche denn durch einen Vorjug näher 
beitimmt werden, dergleichen die Brerfpiefer, Lartenipiefer, 
Schloßſpieker, Pfennigefpiefer u. f. f. find, 

Anm, Im Holländ. Spyker, Spieker, Spie, im Eugl. Spike, 

Speck, im Schwed. Spik. Es hat den herrfhenden Begriff der 
Epige, ©. Speiche. Das gleichfalls Niederdeutihe Spieker, ein 
Speicher, geböret nicht hierher, ©. Speicher. 
Das Spiel, des — es, plur. die — e, ein Wort, welhes 
aur in dem zufammen-gefegten Birchfpiel üblich iſt, den zu einer 
Piarrfirhe gehörigen Bezirf mit den darin befindlichen Cinwobs 
mern zu bejeihnen; im Oberdeutſchen die Kirchhöre, Kirchhör⸗ 
de, welche zu der Kirche gehören, Nieder. Rafpel. Gemeinig: 
lid ertlatet man es hier durch das folgende Spiel, Nede, diejeni⸗ 
gen zu bezelchnen, welche in einer Kirche den Kanzelreden zuzu— 
hören gehalten find, Allein da dieſe Erklärung zu gegwungen und 
fprahwidrig ift, fo fheinet Spiel in diefer Zufemmenferung viel: 
mehr ein Gebiet, einen Bezirk zu bezeihnen, welde Bedeutung 
denn entweder eine Figur der Bewegung bes folgenden Wortes 
feyn, oder auch mit Spiele, Spille, Pfabl u. f. f. verwandt ſeyn 
kann, eigentlich einen durch Pfahle feinen Grängen nad befiimm: 
ten Raum zu bezeichnen. Im Vremiſchen it Spal, Spall, noch 
jent ein gewiffer Landesbezirf oder Landesmaß. S. dus Bremiſch⸗ 
Niederf. Worterbuch. 


Das Spiel, des—es, plur. die—e, Diminut. welches doch 


nur in einigen Bedeutungen üblich ift, das Spielchen, von dem 
Beitworte ſpielen. 

1. So fern daffelbe ein- unmittelbarer Ausdruc eines gewilfen 
Lautes ift, ift Spiel, 

(1) Eine Mede, ingleihen eine Gefhiäte; eine ſehr alte 
Bedeutung, in welcher Spel, Spela nicht nur ſchon in den älteften 
deutſchen Denfmablen, fondern auch in allen mit der deutihen 
verwandten Sprachen angetroffen wird. Bey dem Notker ift-Spi- 
leuuorto, Schwagbaftigfeit. Dttfried und andere brauchen 
Gorfpel häufig für Evangelium, als eine buchftäbliche Überfegung 
dieſes griehifhen Wortes, von got, gut, und Spel, Geſchichte, 
Bothſchaft, Erzuhlumg. Doch in diefer Bedeutung ift es ganz vers 
altet, und nur noch in Beyfpiel, Gegenipiel, Widerfpiel üblich. 

(2) Der Klang, befonders die hervor gebraten harmoniſchen 
Töne vermittelt eines mufifalichen Inſtrumentes; eine gleichfalls 
veraltete Bebentung, in welcher Spil bev dem Ottfried die Mufif 
it. Man braucht eö mr noch im einigen Fällen von gewlſſen mus 
fitalifhen Iujtrumenten; 5. B. das Glockenſpiel. Ber den Sol: 
daten wird bie Trommel häufig nur das Spiel genannt, Der 
Tambour fpannet fein Spiel zur Revellle. Das Spiel rühren, 
bie Trommel, Mit Plingendem Spiele und fliegenden Fahnen 


aus n. 
* (3) Armen, 


I Sri. 


G) ärmen, Getöfe, eine nur im gemeinen Leben einiger 
Segenden übliche Bedeutung. Min gräflices Spiel anrichten, 
Firmen. Im Niederfücfiihen hat man davon das Intenfivum 


Spalt, ein Lärmen, und ſpalken, lärmen, weldes in Preuſſen 


ferjen bedentet, 
3, Bon ipielen, ſich leicht bewegen, iſt das Spiel, 

(+) Im mweiteiten Verktande. 

(a) Eigentlich, freve Bewegung und dann eine jede ber 
fimmte Bewegung überhanpt; ohne Plural, auffer von mebrern 
Hirten. Das Spiel des Perpendifels einer Uhr, der Stampfer 
in einer Etanipfmüble m. f. fe. Das Spiel der Hände eines 
Schaufpielere, die in feiner Kumft gegründete Bewegung ber Han⸗ 
de, da dent auch wohl feine Geberden und Geftus überhaupt Das 
Spiel genannt werden. Jeder Sinn bat feine eigene ſchickliche 
Waterte, welche die Nerven im Das erforderliche Spiel ſetzet. 
&. Spielraum, Wenn bep den Jagern bie Beige, oder die Jagd 
mit Falten das Sederipiel genannt wird, fo ſcheinet Spiel bier 
ein Jagen, eine heftige Bewegung zu bedeuten und mit dem Lat, 
‚pellere verwandt zu fen. 

(5) Ein bewegliches, fi bewegendes Ding; eine nur in 
einigen Füllen übliche Vebentung. Bey ben Yügern wird ber bes 
weglihe Sanwanz der Aglafter das Spiel genannt. Bey deu 
Bücfenntagern It das Spiel ein frinahles beweglihes Erüd 
Etaht tm der Nuß, welches bey dem Abdrucken bes Hahnes bins 
dert, daß die Etange nicht in die Mittelraft fallen kann; wo aber 
and der Begriff eines Bleches, vom Schwed. Spjäll, ein Wied, 
und dieß vom fpellen, falten, ingleichen einer Spiele, oder Spille, 
latt finden fan. Ben den Jüsem werben auch bie Bederlappen 
dar Sederipiel oder das Spiel ſchlechthin geuannt. Much bie zus 
Anmen gebundenen Feberfittige bey der Faltenjagd, womit man 
den geworfenen Falten wieder am fid left, werben ohne Zweifel 
and eben derſelben Urſache das Spiel oder Sederjpiel genannt. 

Es ſcheinet, daß nad einer noch weitern Figur Spiel ehedem 
andy ein Ichendiget, d. I ſich felbit bewegendes Geihöpf bedeutet 
Babe, Denn das Federwildbret wird noch jept bep ben Jägern das 
Kenerfpiel oder Sedernefpiel genannt, wohin denn auch Windfpiel, 
d. . Windhund, gehören würde. 

(2) In engeret und theils figürlichet Bedeutung iſt das 
Spolel eine Bewegung und in weiterm Verſtande eine Beſchafti⸗ 
gung, welche aus feiner andern Abſicht als zum Zeitvertreibe ober 
gur Orgögung bes Gemüthes unternommen wird. R 

(a) Im weiten Deritande, wo alle Befhäftigungen dieſer 
urt Spiele gemannt werden Funen, Judeſſen feiner es, daß 
man jegt aur noch diejenigen mit dleſem Worte benenne, welche 
mit feinen eigenen Nahmen veriehen find; denu Spapierengeben 
der reiten, fechren, tanzen, jagen, u. ſ. f. werben jegt nicht mehr 
Spiele genanut, obgleich die Ritrerfpiele noch unter diefeni Nah⸗ 
men bekannt find, Das Schattenfplel, die Beluſtigung des Ger 
müthes vermittelt gewiſſer durch dem Schatten hervor gebrahter 
Figuren. Ein Bind in feinem Spiele ſtören. Die Spiele ei: 
nes Kindes leiten. Das Soldarenfpiel, Gänfeiplel u, ſ. f. 
Yu noch weiterm Verſtande it das Spiel, doch ohne Plural, ned 
Aweilen fo viel als ein Scherz, im welchet Webeutung es ches 
dem noch gangkarer war. Seht Spiel mir jemanden babem, 
feinen Scherz. Rechtſchaffenheit, Bewillen alles iſt ihm nur 

n el. 
. — In engerer Bedeutung von beſondern Arten folder 
Beſchaftigungen. 
* * Gewiſſe durch Regeln beſtimmte @rgüglichkeiten bier 
fer Art, beſonders wenn fie darauf abzielen, einen Vorzug oder 
gefegten Gewinnt von dem andern zu erlangen, no das Wort wies 
der in verſchiedenen Einihränfungen ber Bedeutung gebraucht wird. 


. gebören. 


Die Spielart, plur. die — m. 
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1. Oft bedeutet das. Spiel, ohne Plural, oder das Spielen col⸗ 
lestive, alte Beftäftigungen biefer Urt, beſonders fo fern fie auf 
die Erlangung eines Gewinuſtes von dem andern abgefchen find, 
Das Spiel für unerlsubr halten. Das Spiel baffen, Im 
Spiele glücklich ſeyn. Dem Spirle ergeben fen. 2. Nech 
diter werden darunter befonbere durch ihre Regeln beftimmte Arten 
verſtanden. Blüdsfpiele, Das Rartenipiel, Breripiel, Schade 
fpiel, Würfelipiel, Begelfpiel, Pfänderjpiel, Jombre: Spiel, 
Pier: Spiel u.f.f. in Spiel fpielen, 3. Ingleihen, ber 
jedem Spiele einer Art, bie dazu gehörigen Sanblungen bis zur Ente 
ſcheidung des Worzuges oder Gewinnitet, Zwey Spiele Billiard 
fpielen, Ein Spieldyen machen oder ipielen, es fep nun in der 
Karte u. ſe. f. Geld auf das Spiel ſetzen. Es ſtehen zehn 
Thaler auf dem Spiele, es wird darum geſpielet. Mein ganyes 
Gluͤck ſteht auf den Spiele, figlirlich, es fonımt baben auf mein 
ganzes Glüc an. Ein Spiel gewinnen, verlieren. _ Das Spiel 
ift ans, It zu Ende. Daber die figürlihen N. 9. ne Spiel ein 
lebes Geſchaft bedentet. Die Jand mir im Spiele haben, bey 
einer Sache mit wirkſam feon, 
Bort bat die Jand im jeden Spiel, 
Dale gibt er wenig und bald viel, San, 

Sic; mir in das Spiel mengen, In eine Sache. Jemanden mie 
in das Spiel mifchen. Kaſſen fie das unſchuldige Schidfal 
aus dem Spiele, Leif. 4, Der Zuſtand jedes Spielenden In 
Anſehung des Spiele. So fagt man 5. B. in beu Kartenfpielen, 
man habe ein autes, ein fchlechtes Spiel, wenn man gute oder 
ſchlechte Karten hat. Jemanden fein Spiel verderben, 5. So 
viel Hülfemittel oder Werkzeuge als zu einem Cpiele jeder Art 
Kin Spiel Barten. Zwey Spiele Begel, Drey 
Spiele Würfel. 

8) Die nah gewiffen Regeln eingerichtete Nachahmung 
menfhliher Handlungen, fo fern fie zur Beluftigung auderer bies 
net, Im Dberdeutihen fagt man baber no, in das Spiel ges 
ben; alein im Hochdeutſchen If es für fich allein veraltet. Deite 
gangbarer ist es hingegen in den Zufammenfegungen Schaufpiel, 
Tranerfpiel, Lujtfpiel, Vorſpiel, Nachſplel, Zwiſchenſpiel, Pofs 
fenfpiel, Sinaefpiel, Schäferfpiel u. ſ. f. 

Anm. Im Niederf, Spel, ©. Sprich, 

1. Die Urt und Weife, wle man 
Spielet, in verfiedenen Bedeutungen des Zeitworted. Die Spiels 
art eines Virtuoſen. 2. In ber Naturgeſchichte kt die Spiels 
art, ein natürlicher Körper, welcher fih nur durch zufillige Uhr 
weichungen von den Übrigen Körpern feiner Urt unterſcheidet, 3.8. 
durch die Farbe der Blume, ibre gefüllte Beihaffenbeit, ef. 
weil die Natur in ihrer Hervorbringung gleichfem fpieler, 


Das Spielbröt, des — es, plur. die — er, ein Bret, fo fern 


es dazu bienet, gewille Spiele, 5. ®. Würfel, Dame, Shah u ff. 
darauf zu fpielen, 


Die Spieldode, plur. die — n, eine Dode ober Puppe damit 


zu fplelen; die Spielpuppe. 


Die Spice, plur. die — n, ein Im manden Füllen bes gemeinen 


Lebens fir Spille Hblihes Wort, einen zugefpigten Aüıyer, bes 
fonders ein zugeſpitztes Holz zu bezeichnen. Die Spielen in eis 
nem Blenenſtocke. Bey ben Jagern werben die Lappreiſer, ober 
die Heinen diinuen mit Hafen verfebenen Stangen, womit die Rap: 
pen geitellet werben, gleichfalls Spielen genamt. Die zarten 
Kiele der Federn an dem Geflügel, fo lange fie noch in der Haut 
figen, beiffen im Nieberſachſiſchen, wo diefes Wort Überhaupt eins 
heimiſch zu ſeyn fiheinet, Spielen. €. Spille. 


Spielen, verb. regul. ad. & neuer. meldes im legten Falle bas 


Hillfewort haben befommt. Es ift, fo wie alle Zeitwörter, eis 
gentli eine Dnomatopdie, welche fowohl ben Laut der Stimme, 
als 
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als auch den mit gemiffen leichten Benregungen verbundenen Laut 
nachahmet, und hernach, mach einer ſehr gewöhnlichen Figur, dieſe 
und andere ähnlichen Bewegungen felbft ausdrudt, 

1, Als ein unmittelbarer Ausdruck eines gewiffen Lauted, wo es 
mit bellen verwandt iſt. . 

(1) Bon ber menihligen Stimme, für reben, ſprechen; eine 
jegt veraltete Bedeutung, wohin das Angelf. fpellan und Ißland. 
fpialla, erzählen, das Engl. fpell, buchitabieren, und obme Ziſchlaut 
andı das Zat. pellare, in appellare, compellare und interpellare 
wehören. 

(2) Bon dem barmonifhen Laute ſowohl der menſchlichen 
Stimme, ald auch mufitalifher Werkgenge. Bon ber menihlihen 
Stimme ift es gleichfalls veraltet, doc fcheinet das Griech. dar 
Are, fingen, mit biefer Bedeutung verwandt zu ſeyn. Geht be 
beutet ed nur noch harmoniſche Klänge auf einem mufitaliihen Ju: 
firumente hervor dringen. Auf der Violine, auf der Drgel, auf 
dem Flügel, auf dem Claviere u, ſ. f. fpielen, mo ed doch nur 
von gewilfen fanft flingenden Inftrumenten gebraucht wirb, benn 
won Trompeten, Pofannen, Paufen, Trommeln und andern ftark 
flingenden Werkjeugen braucht man biefes Zeitwort nicht gern; 
woraus bey nabe zu erheflen ſcheinet, daß fpielen in diefer Beben: 
tung zunachſt nicht fowohl den lang, ald vielmehr die leichte fhnelle 
Bewegung ber Finger ober Hände ausbrudt, ba es ben zur fol: 
genden Bedeutung gehören würde. Wenn das mufifalifhe Ins 
frument in der vierten Endung mit diefem Zeitwerte verbunden 
wird, die Laute, die Violine, die Flöte, das Clavler u. ſ. f. 
fpielen, fo bebentet ſolches nicht allein, gegenwärtig harmoniſche 
Saute auf diefen Inftrumenten hervor bringen, fondern auch über: 
baupt, Fertigkeit befigen,. auf diefen Inftrumenten barmonifche 
Klinge Herver zu bringen. Gut, ſchlecht, vortrefflich. ſpielen. 
Ein Lied, eine Menuer u. f. f, fpielen, Mine Spieluhr fpie 
len laffen, 

(3) Zärmen, ein Getöfe machen, eine veraltete Bedeutung, 
von welcher in einigen gemeinen MWundarten noch bas Zeitwert 
fpalfen übrig iſt, welches lärmen, tafen, in Preuſſen aber fer: 
sen bedentet. 

3, Als eine Nachahmung des mit gewifen Bewegungen verbun: 
denen Lautes, ba es denn dieſe Bewegungen felbit bezeichnet, 

(1) Bon gewiſſen heftigen Bewegungen, da es es mit fals 
len, wälseh, B«A%drw, pellere u. ſ. f. verwandt iſt. Io fpilota 
in therg munter, und büpfte in der Mutter Leibe, Dttfr. Es 
iſt in dleſer Bedeutung nur noch in einigen Füllen üblich. So 
fagt man, eine Mine fpielen laffen, für fpringen. Mit Mör⸗ 
fern auf eine Seftung ſpielen, für ſchieſſen. Ein Bang, unter 
welcher die Sturmböde gegen die Mauer fpielten. 

(2) Bon gemifien leichten und freuen Bewegungen, deren 
eigentlier Ausbrut dieſes Zeitwort zu ſeyn ſcheinet. Die Lat, 
Veles, velox, volare u. f. f. find damit verwandt, 

Ca) Cigentlih, Das Pferd ſpielt mir der Zange, mit 
dem Bebiffe, wenn es diefelben haufig nnd frep beweget, Die 
Sahne fpielen laffen, fliegen. Sauft fpielt ein lefchrer Wind 
auf dem vergoldten Teich, Willam. Der Genfer fpieler ein 
gutes Rad, wenn er es leicht und geſchlat zu führen weiß. In 
der Mechanik wird diefes Zeitwort fehr Käufig von ber freven uns 
sehinderten Bewegung eines Körpers in einem beſtimmten Rau: 
mie gebraudht. Die Zapfen des Rades oder der Welle ſpielen in 
ihrer Pfanne, wenn fie ſich frey in derfelben herum drehen. Das 
Riedblart muß in der Lade des Webers fpielen (beweglich fern), 
weilses fonft zerbricht, 

Dahin gehören allem Anfehen mad auch bie Agfirlihen Ausbrli: 
de, Jemanden erwas in die dand, aus der Hand ſplelen, es 
Am auf —— unmerflige Art in die Hand, aus ber Hand 

Band. * 
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bringen, Mine Sache ins Weite foielen, fie ju verlängern fire 
Ken. Er ſucht es dabin zu fpielen, daß nm. ſ. f. es dahin zu 
bringen. Minen frommen Betrug, jemanden eine Lift, einen 
Poffen, einen böfen Streich fplelen. Bankerott frielen, machen. 
Wenn er bankrott gefpiele, fo wird mein But noch währen, 
Dpig. Wo es do in einigen Fällen auch eine Figur ber folgen 
ben Bedeutung ſeyn kann. 

(b) In engerer Bedeutung it fplefen, eine Bewegung 
und in mweiterm Berftande rine Beſchaftigung zum Zeitvertreib 
vder jur Etgotzung vornehmen. 

«) überhaupt, wo es doch, fo wie Spiel, nur von fol: 
hen Deichäftigungen diefer Art üblich ift, melde feinen eigenen und 
befondern Nahmen haben, Mit den Singern, mir einem Pas 
piere, mir einem Sräbdyen fpielen, Mit einem jungen sun: 
de fpielen, Bannjt du mie dem Keviathan fpielen, wie mir 
einem Vogel? Hiob 40, 24. Die wilden Chiere fplelen, ©. 15. 
Das Kind fpielt mir der Puppe. Aus der Tafche fpielen, 
wunderbar fcheinende Veränderungen durch die Gefhwindigfeit der 
Bewegung und vermittelt einer Taſche hervor bringen, ©. Tas 
Tchenfpieler. Mit jemanden unter dem Sirlein, unter dem 
Mänrellein fpielen, figürlih, in einer böfen Sache mit ihm ein⸗ 
verfianden fen, eine von einer ehemabligen Art betrüglicher Ta- 
fbenfpiele bergenommene Figur. Im gemeinen Leben wirb es 
auch noch häufig für fcherzen gebraucht, daher fagt man auch fgikes 
Ih, mit der Religion, mit einem Eide, mit der Tugend fpies 
len, fie als bloß zur Beluftigung erfundene Dinge behandeln. 

Nah einer andern Figur, wo ber Veariff der Beluſtigung ver: 
ſchwindet, und dagegen der Begriff der Mannigfaltigteit merklich ber: 
vor ſticht, fagt man, die Natur fpiele, wenn fie zuſallige Beränderuns 
gen unter ben Gefhöpfen hervor bringet, S. Spielart und Natur— 
fpiel. Das Glück fpleler oft wunderlich, wenn es mannigfaltige 
Veränderungen hervor bringet. Die Weisheit Bortes fpieler auf 
dem Erdboden, durch die Mannigfaltigkeit ührer Werte und Vers 
anſtaltungen. 

A) Beſonders von einigen einzelen Arten folder bloß 
auf die Zeitverfürgung oder die Eraögung abzielender Handlungen, 

1. Gewiſſe durch Regeln beitimmte Handlungen bie: 
fer Art vornehmen, um ven einem audern einen geroiffen Vorzug 
oder Gewinſt zu erlangen. Der Nahme bed Spieles ſtehet alle: 
mahl in der vierten Endung, Ein leichtes Spiel folelen, Zwey 
Spiele ſpielen. LO Sombre, Pifer, Shah, Billiard uff. 
fpielen, Im Oberdentfchen auch wohl in ber zweyten. Verſte⸗ 
ckens fpielen, der blinden Bub fpielen. Das Werkjeug ober 
Hülfsmittel des Spielend erhält oft Dad Vorwort in, In der Bar: 
te, im Brere fpielen. Geftener das Vorwort mir, mir Wiirfelm 
fpielen, wofür man doch lieber wiirfeln fast. Zumellen fichet es 
auch in ber vierten Endung. Kegel fpielen, Ball fpielen. Um 
Geld, um Pfönder fpielen, Sehr boch fpielen, um vieles Gelb. 
Falſch fpielen, ehrlich fpielem. Sich arm, ſich reidy fpielen, 
In engerer Bedeutung ift in manden, befonders einigen Karten: 
fpielen, fpielen den paſſen entgegen gefeget. Ich fpiele nicht, 
fondern paſſe. 

2. Menihlihe Handlungen nad gewiſſen Megelm 
jur Peluftigung anderer nahalımen. (1) Mine Komödie, eine 
Tragödie fpielen. Geute wird nicht gefpieler. Der Acteur 
ift Eranf, und kann nicht fplelen oder micipielen, Seine Rolle 
gut, ſchlecht fpielen, and) figürlich von der Art umd Weiſe bed Dex 
tragens in einem übernommenen Geſchafte. Im engerer Beben: 
tung ift jemanden fpielen im gemeinen 2eben, ihn in einem 
Schaufpiele lücherlich machen. Schon Notler nennt das Schaus 
ſpielhaus Spilehus, (2) Figärlih, wo es für verftellen, ſeyn 
wollen, anb Bann für wirtlich ſeyn gebraucht wird. Den zer⸗ 

ren 
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ren ſpielen, einen Herten vorftellen, ſich in ſeinem Auffern ‘Bes 
tragen, wie ein Hert scherden, 
Baum aus bem Slügelfleide fpiele fie ſchon jtols bie Das 
me, Zachart. 
dr glaube, du fpielft den Sreygeift, Leſſ. Es iſt eine vers 
wirrte Sache, bey der idy eine fehr ungewiſſe Perfon ſpiele, 
Gellert. 
Seht, wie der Mann der Herde 
Den Morgen fühle, 
Und auf Ber friſchen Erde 
Den Bubler feiele, Haged. 
(3) Figurlich wird fpielen and häufig von glängenden Kör— 
vern gebraucht, wenn fie die Lichtſtrahlen auf eine dem Anblicke 
nach bewegliche Art zur werfen.  Gefchiehet diefes Zurücwerſen 
in elnem hoben Grade, ſo daß zugleich das Bild der umſtehenden 
Grgenfiinde mir vorgefteller wird, fo wird ſolches durch das inten⸗ 
five ſpiegeln ausgedrudt. Dein fpilnder augen glait, der von 
Gliers. Der Demant fpieler ſchön. Min ſpielender Glanz. 
Veſonders wenn die zuriick geworfenen Lichtſtrahlen mehrere Jar⸗ 
ben zeigen. 
Des Rörpers feidner Anzug fpiele 
Bunt, wie ein Taubenbülschen, Weiße, 
Wie fpielt die ſchöne Blaſe nicht 

- So bunt am goldnen Sonmenlidyr! eben berf. 

An welchem Verſtande es deun and wohl von Körpern gebraucht 
wird, welche eben feine glänzende Oberfläche haben. Die Sarbe 
fpiele ein wenig in das Grlbliche. Das Niederfähftihe ipelder 

nd, völlig nen, gehöret vermuthlich auch bierber, fo daß es mit 
dem Hochdeutſchen ſunkel men gleich bedeutend iſt. 

So and das Spielen, benn bas Hauptwort die Spielung iſt 
nicht üblich. 

Anm. Im Niederf. fpelen, im Schwed. ſpela. Daß die One: 
matopdie des Zautes bier die erſte und eigentlichſte Bedeutung iſt, 
erbellet unter andern auch and andern Epraden. So iſt z. B. 
das Sat, Judere mit unferm Caut und lauten verwandt, nud wird 
in allen Dedentungen unferd Spielens gebraucht, aufler in ber 
letzten bes Glanzes nicht. Im biefer ift indeffen die Fiaur ſehr bes 
greilih, indem eine fpielende Oberfläche die Lichtſtrahten wirt 
li auf eine bewegliche Art zurück wirft. In dem LOberd. koſt⸗ 
fpielig , loſtbar, wiele Koften verurfachend, gebörer die legte Hälfte 
nicht hierher, fondern zu fpielen, jegt ſpillen, verfpillen, vers 
ſchwenden. 

Der Spieler, des—s, plur. ut nomin. fing. Fündn, die Spies 
ferinn, eine fpielende Perſen, in allen Bedeutungen des Zeitwor—⸗ 
tes, arſſer in der letzten des Glaujes. Die auf mufikatifhen Ins 
firımenten fpielende Perfonen beifen Spieler, im gemeinen Ye: 
ben und vou geringen Perjonen Spielleute, Muſtkanten. Der 
Schanipieler, Breiſpieler, Taichenfpieler u. f. f. In einem 
Kartenfpiele, u. ſ. f. If in engerer Bedentung der Spieler ben: 
jenigen entgegen gefent, welder paßt, Nach einer andern Eins 
fhränfung ift der Spieler derienige, welder aus dem Spielen um 
Geld fein vornehmſtes Geigäft macht, bey welchem das Spielen 
sur Leidenſchaft geworben ift, 

Die Spielerey, plur. die— en, im gemeinen Leben, und nut in 
dem erjten Falle der gwenten Sauptbedeutung des Zeitwortes, eine 
bloß zur Beluftigung oder zum Zeitvertreibe vorgenommene Hands 
fung, ingleichen ein bloß aus biefer Urfache hervorgebrachtes Werk; 
ein Spielwerf, 

Das Fpielgdld, des — es, plur. do nur von mehrern Sum— 
men, die —er, 1. Seld, um welches man ipielet, welhes im 
Epiele gemonnen worden, zum Epicle beſtimmt it. 2. In citis 
gen Grgenden bedeutet es auch dasjenige Geld, welches den The 
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tern bey ihrer Ausſtattung auſſer dem Heurathsguthe und der Aus: 
ftattung mitgegeben wird, um ed zum Spiele oder andern einen 
Bedüriniffen anzuwenden, 

Der Spielgeſell, des — eu, plur, die — en, ein grüßtentheils 
veraltetes ort, eigentlich denjenigen von gleihen Alter zu be: 
zeichnen, mit welden man fpielet, den Gefpielen, in weiterer Be: 
deutung aber auch einen jeden Aamerad, 

Der Spielgraf, ©, Erbipielgraf, 

Der Spielbahn, des — es, plur, die — häbne, ein Nahme bes 
Birkhahnes oder Laubbabnes, Lagopus minor Älein. befen - 
Weibchen das Spielbubn genannt wird. Etwa von feiner Stims 
me? ober von ber Bemeglichkeit feines Echwanges? oder and von 
feineu fpielenden ſchwatzen Federn ? 

Das Spielhaus, des — es, plur. die — häuſer, rin Haus, in 
melden geipielet wird. So neunet Notker das Schauſpielhaus 
Spilehus. Am übliäften iſt ed jest von einen Haufe, welches da: 
zu beſtimmt fit, zur Etlangung des Vorzuges oder eines Gewin— 
ftes in demfelben zu fpielen, oder wo häufig im dieſer Abficht ges 
ſplelet wird, 

Die Spieljacht, plur. die— en, in den Seejtidten, eine zu Spa⸗ 
tzierfuhrten beftimmte Jaht, S. Jacht. 

Die Spielkarte, plur. die — n, Karten, d. i. gemahlte Blätter, 
zum Spielen, zum Unterſchlede vor der Landkarte u. ſ. ſ. Dit 
wirb es and im Eingular collective gebraucht, mehrere zu einem 
Spiele gehörige Karten zu begeichnen, ein Spiel Barten, 

Die Spielleute, fing. inufit. &, Spielmann, 

Der Spirlmage, ©. Spillmage, 

Der Spielmann, bes — es, plur. die — männer, und — leute, 
eine Perfon munuliches Geſchlechtes, welche ſpielet, wo es im ges 
meinen Leben in verfhiedenen Bedeutungen üblih. 1. Cin Muſi⸗ 

kant, d. i. derjenige, welcher ein Handwerk daraus macht, andern 
jur Luſt aufzuipielen, beißt ein Spielmann, und im Plural Spiels 
leute; welchen Nahmen and die Mufifanten bey den Negimentern 
befommen. Bringe mir einen Spielmann, 2Kün. 3, 15. Die 
Spielleure geben den Sängern nach, Di. 63,16. Für Inſtrumen⸗ 
titten befferer Art ift es, fo wie das gleich bedeutende Muſikant, 
zu niedrig, indem man foldye lieber Muſicos, und, wenn fir es - 
verdienen, Virtuoſen uennet. 2. Ein Schauſpielet heist noch 
bin und wieder im gemeinen Leben gleichfalls cin Spielmann, 
fon im Sawabenſp. Spilman und im Plural Spillüte, Der 
Plural Spielleure fann in bepden Fällen auch von Perfonen bene 
derien Geſchlechtes gebraucht werben. 

Der Spirlraun, des — es, plur. die — räume, in der Wie: 
chanik, berienige Raum, im weichem ſich ein Adrper ſrrv und un: 
gehindert brweget; in einigen Füllen auch die Alucht, Der Pers 
peudifel einer Uhr muß in dem Uhrgebäufe den gehörigen 
Spielraum baben. ine Tbiir bar zu viel Spielraum, wenn 

man am Nande durchſehen laun. Der Spielraum in ciner Des 
flillier = Bhafe, ber leere zum Auffteigen der Dünſte nöchige Raum. 
In der Artillerie iſt ed der Maunı zwiichen ber Mündung des Siüs 
des und dem größten Zirkel der Kugel, die daraus geſcheſſen wird, 

‚ und wird daſelbſt au der Windraum, Luftraum, die Spies 
fang, das Windfpiel genannt, Die Bombe hat in dem Mör⸗ 
fer su viel Spielraum, wenn fie nicht die gehörige Größe hat. 
Niederf. Speelruum , von fpielen, fih frey bewegen. 

Die Spielfadye, plur. die — n, Sachen, bi, Grräth, damit zu 
fielen, doch nur in bem erſten Kalle der zwenten Hanpebedeutung, 
Srielſachen der Rinder, welde man auch collective das Spiels 
zeug neunet. 

Die Spielitunde, plur. die—n, eine von denjenigen Stunden, 
welche zum Spielen angewendet wird, zum Spielen betimmat it, 
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Der Spielteller, des — #, plur. ut nom. fing. von fpielen, fo 
fern es um des Gewinſtes willen gefhiehet, ein Teller, das Geld 
oder die Marten bev bem Spielen darauf zu legen. 

Der Spieltifch, des — es, plur. die — e, in eben biefer Bes 
deutung, ein befonderer Tiſch, allerlep Spiele, befonders Karten: 
fpiele darauf zu fpielen. 

Die Spieluhr, plur. die — en, eine Uhr, welche vermittelſt einer 
Wale mufifalifhe Etüde fpielet. 

Das Spielwerf, des — es, plur. die — e, ein Werk, welches 
im Spielen oder durch Epielen bervor gebracht worden, in dem 
eriten Falle ber gmenten Hauptbedeutung bes Seitworted. Zumei: 
len und zwar collective und ohne Plural wird ed auch für Spiels 
fachen, Spielzeug gebraucht, fo wie es im Nlederſachſiſchen auch 
die Mufif, das Gefpiele, bedeutet. 

Das Spielzeug, des—es, plur. inufit. ein Collectivum, Eiche 
Spielſache. 

Das Spier, des — es, plur. die — e, Diminut. Spierchen, 
Oberd. Spierlein, ein nur in den gemeinen Mundarten, beſonders 
Nieder : Deutfchlandes, üblihes Wort, eine jede fleine und zarte 
Spige, befonders an den Grasarten zu bezeichnen, Engl. Spire, 
Schwed. Spira; daher ed denn daſelbſt auch figürlich von etwas 
ſeht Wenigem gebraucht wird. Yriche ein Spier, nicht das mins 
deite. in Spierdyen Bror, ein wenig. Es ift mit Speer ge: 
nan verwandt, S. daſſelbe. 

Die Spiere, plur. die — n, ein nur in der Schiffahrt, befons 

ders Nieder: Deutfhlandes, Übliches Wort, Enden von Maftbius 
men zu bezeichnen, welche vorn und hinten an ein Schiff befetiget 
werden, ben Brander davon abzuhalten. Im einem andern Ver: 
ftande find die Spieren eben dafelbit Eleine Stangen, welche ver: 
mittelit eiferner Ringe an die Segelitangen bes großen und Bor: 
dermaftes befejtiget werden, um die Beniegel ben ſhwachem Winde 
an feldige auzumachen. Gleichfalls als ein Verwandter des vori— 
gen, fo dab ſich zugleich der Begriff der Yinge mir einſchleicht. 

Der Spierina, tes — es, phur. die — e, im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, ein Nahme des Stintes, Sılme Eperlinus 
Linn, Spierlinz; vermuthlich auch wegen feines Heinen zarten 
Körpers. In andern Gegenden wird die Sardelle, Spiering 
nad Spierling genannt. 

Die Spierfibiwalbe, plur. die — n, im gemeinen Leben einiger 
Gegenden ein Nahnıe der großen Schwalbe mit kurzen Füßen, wel: 
de an Kirchen und alten Gemäuern niftet, und daher auch Zirch- 
fdywalbe, Mauerfdywalbe und Steinſchwalbe genannt wird, 
In einigen Gegenden nur Spiere, Speir, Holland. Spyre. Biel: 
leicht fo wie Sperling, wofür ehedem auch nur Spar üblid war, 
wegen ber zwitihernden Stimme, zumahl da ihr Rahme in einis 
gen Gegenden wirtlich Spirfichwalbe lautet, von fpirfen, zwits 
ſchern. ©. Sperling, Dem Frifh zu Folge beißt auch die feine 
Mewe in einigen Gegenden Spiere, vielleicht aus einer Abnlis 
en Urfache, fo daß Spier, Spar u. f. f. ebedem ein Nahme aller 
Heinen zwitfhernden Vögel gemwofen zu ſeyn ſcheinet. 

Ter Spieß, des — es, plur. die — e, Diminut, das Spiefi: 
hen, Oberb. Spiefilein, ein jeder langer bilnner mit einer Erite 
verfehener Körper, befonders fo fern er bejtimmt ift, etwas damit 
zu ftechen. 

1. Im weiteiten Beritande, in welchem es bach nur noch in el⸗ 
nigen eingelen Jullen üblich if. Cin Splitter beiät im gemeinen 
Leben vieler Gegenden noch ein Spief. In der Haushaltung ift 
ein Spich eine Kleine dunne frigige Etange von Eifen oder Holz, 
bie getödteten und gerupften Lerden daran zu ſtecken und zu bras 

"ten; ein Lerchenfpief. Min Spieß Lerchen, fo viel als man 
sufammen auf einen folhen Spieß zu ſiecken pflegt. Der Brars 
fpieß, iſt eim ahnlichet aber grüßeree Spieß. Der LKichrfpief, 
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lange dünne zugefpigte Stäbe, die Dochte zu den Lichten im Licht: 
sichen daranf zu reiben, Dep den Jägern werben die eriten Stans 
gen des Hirfhes ohne Enden, und ben einigen auch die Geweihe 
bes Rehboces Spiefie genannt, S. Spiefbot, Spießer. 

2. In engerer Bedeutung, eine Art eines Gewehres, welches 
ans einer ſcharfen Spitze an einem langen Schafte beitehet, und 
ehedem bep den Eoldaten fehr üblich war, nach Beſchaffeuheit 
ber Umftände aber auch Speer, Lanze, Gellebarde und fo ferner 
genannt wurde, Die heutigen Rurzgewehre ober Spontons 
der Unter: und Ober: Officiers der Fußvölter find noch ein über: 
bleibiel davon. S. au Bothenſpieſi, Judenfpiefi, Znebelfpiefi, 
Wurſſpieß u. ſ. f. Er läuft noch mit dem erften Spiefe, fagt 
man von einem jungen Menichen, der aus Mangel der Erfahrung 
noch unbedahtfam oder unbefonnen handelt, entweder als eine An: 
fpielung auf die Spiefie, d. i. das erfte Geweib, eines jungen Hir⸗ 
ſches, oder auch von Spieß, fo fern es im gemeinen Leben im ver: 
ähtligen Veritande von einem langen Degen gebraucht wird, die 
Unbefonnenheit eines noch nicht lange mit dem Degen wehrhaft 
gemachten Jünglinges zu bezeichnen. Figürlich ift bey den Buch⸗ 
drudern der Spieß ein fehlerhafter Abdruck eines gegoffenen Spatii, 
wegen einiger Ahnlichfeit in der Geftalt, 

Anm. In dem alten Fragmente auf Carln den Großen bev dem 
Schilter Spiz, im Schwed. Speſſe, im Niederf. mit der gewöhnt: 
lien Vertaufhung des s und t Speer, Spitr, im Schwed. Spett, 
Spets, Spiur, im Yfiländ. Spior, im Engl. Spit. Im Ital. ift 
Spiedo, ein Bratipieß. Es kann feine Verwandtſchaft mit Spi⸗ 
ge, Sparen und allen ähnlihen Wörtern nicht verlängnen. Siehe 
Speer und Spitze. 


Die Spießänte, plur. die — n, eine Art wilder Änten mit ei- 


nen feuerrotben Kopfe, und einem fpigigen Echwanze, welden 
doch nur das Mäunden bat; Anas fera 12 oder Cauda acuta 
Klein. Spigfhwans. 


Der Spießbaum, des — es, plur. die — biume, im Berg: 


baue, der lange fenfrecht ftehende Damm in dem Göpel, um wel: 
hen ſich die ganze Maſchine drehet. Ben andern find es die lane 
gen Hölzer am Göpel, melde ihm die Rundung geben, 


Der Spießbod, des —es, plur. die — böde, bey ben Jigern, 


ein Rehbock, welher das erfte Mahl aufieget, und alfo nur noch 
Spieße ohne Enden bat. S. Spieh und Spießhirſch. 


Der Spießbürger, des — #, plur. ut nomin. fing. eine cher 


mahlige Benennung derjenigen Bürger, welche mit Spicßen be: 
waffnet waren, zu Fuße dieneten, und auch Blefenbirger hieffen. 
est braucht man es nur im verächtlihen Veritande von einem 
jeben geringen Bürger, vielleicht weil man zu den Spiefbürgern 
nur die armſten und untanglihiten wahlete, bagegen die reicher 
und beffern gu Pferde dieneten. S. auch Philifter, 


Die Spießdrufe, plur. die — n, ©. Wadeldrufe, 
Das Spießeifen, des — 6, plur. ut nomin. fing. der eiferne 


oder füiblerue fpigige Theil eines Spießes, zum Unterſchiede von 
dem Scyafte, 


. Spießen, verb. regul. neutr. welches das Hulfewort haben 


erfordert, und eine unmittelbare Nachahmung desjenigen Lautes 
it, welhen man am biufigiten buch biften ober piſten ausdruckt. 
Die Jäger brauchen ed vornehmlich von dem Laute der Haſelhüh⸗— 
ner, wenn fie fi zuſammen rufen, oder zur Begattung loden, wo 
aber auch piften üblich ift. Daher das Spießen. 


3. Spießen, verb. regul. act. anf etwas fpiziges als auf einen 


Spieß fteden. Einen Mifferbäter fpiefen, eine in Afien übliche 
Lebensſtrafe, da dem Verbrecher ein jugefpigter Pfahl durd den 
Hintern getrieben wird, Einen Froſch fpiefen, ihn an einen zus 
geſpitzten Stab fteten. Kin Chier fpiefer fich, wenn ed, zum 
Beyſpiel, über einen gugefpigten Pfahl fpringen will, und fi den: 

Do a felben 


583 Spi 

felben in ben Leib Akt. Die Jager brauhen es auch von ben 

Hirihen, wenn fie mit ihrem ſpitzlgen Geweihen Roßen. Ber eben 

denſelben ift fpießen in nod weiterer Bedeutung, eine Urt der 

Verbindung zweper gefprungenen Leinen, da felbige aufgedrehet, 

zuſammen geftofen und mit einem Bindfaden ummunden werden, 
welches auch fchäften genannt wird. 

Der Zpießer, des — s, plur. ut nomin. fing. bey den Yügen, 
ein innger Hitſch, welchet das erfte Mahl auffeget, und daber nut 
Spiefe Ratt des Gehörnes bat, der Spiefbirih, S. Spieß. 
Im mittlern Zateine Brokettus, von Broca, Franjölijh Broche, 
ein Spieß. 

Die Spießgerte, plur. die — n, eine dünme mit einer Spige 
verichene Gerte, dergleihen man zum Neiten braucht; im gemeis 
nen eben die Spiefrucbe, ©. dieies Wert, 

Zer Spießgefell, des — en, plur. die— en, eigentlich ein mit 
einem Spieße gewaffneter Soldat, fo fern er mit und neben einem 
andern zugleich dienet, im Rückſicht auf benfelben; ein Ramerad, 
Commilito,. Jedt braucht man es nur ned zuweilen von einem 
jeden Mitgeſellen oder Kamerad, doch am häufigften nur ina böjen 
und verähtligen Verfande, von dem Theilnehmer, Gehilfen, Mit: 
wifer in einer böfen Sauce, ohne Zweifel von den Ausſchweiſnugen, 
welche diefe ehebem ohne heutige Zucht lebende Soldaten begingen. 


Das Spießglas, des — es, plur. car. ein halbmetalliſches mit 


Ehmejfel verergtes Mineral, deſſen Halbmetall unter dem Nahmen 
dei Spiefiglasföniges belaunt if. Es bat gemeiniglih eine 

ſchwarzagraue Farbe und ein fplefiiges oder ſtrahliges glänzendes 
&ewebe, weldes denn and der Grund feiner Benennung ift, denn 
Glas bedeutet eigentlich einen glänzeuden Aörper. Rohes Spief: 
glas, ſo wie es theild in ber Natur gefunden, theild aus den Berg: 
unb Erbarten gefhmeljet wird. Unter dem Nahmen Spiefalas 
verfiehet man im gem. Leben, theild dns Spiefglaserz, theils auch 
den aud demſelben gefchmolgenen aber noch mit dem reguliniſchen 
Theile verbundenen Körper. 

Anm, Im Böhmifhen gleihfals Stpisglas, dep dem Plinius 
Stibium, Grieh. sımm, weiber Nabme gleichfalls die Spigen 
ober Srifre zu bezeichnen ſcheinet, woraus Das Gewebe dieſes Aör- 
pers beſtehet. Der heutige lateinifhe Nabme Antimonium ft 
ungewiffen Urſprunges. Irgendwo ward In allem Ernſte behau: 
ptet, DBafilius Oalentinus babe bemerkt, daß die Schweine, 
wenn fie Epiefglad gefreifen, beftig purgiret und hernach fett 
geworden. Er fep dadurch auf den Einfall gefemimen, feine Mit: 
möncde auf eben die Art damit zu mäjten, weil fie aber an diefer 
Eur indgefammt gejtorben, fo babe er daraus den Schluß gemacht, 
daß dieſes Mittel zwar den Schweinen aber nicht den Mönchen 
beilfam few, und «8 daher Antimonium, d.i. Menchengift ge: 
naunt. Für einen fherzhaften Einfall gehet diefe Ableitung hin. 
Allein im Ernte lann fie aud um deßwillen nicht ftatt finden, weil 
dleſer Nabme älter it ald Dafllius Valentinus, und fon bey 
dem Conſtantinus Africanns gefunden wird, welder um 1100 lebte. 

Die Spiefiglasblürbe, plur, inufir. im Vergbaue der Nahme 
eines ftrahligen, kroſtalliniſchen Spießglaserzes, welches zuweilen 
wie Wolle angeſchoſſen if, gemeiniglih aber mehrere Farben fpie: 
kt; Flores Antimonii, Spiefiglasblume, welder Ausdrud aber 
auch die Blumen des in einer Netorte deſtillirten Spiebglafed be: 
zeichnen fam. ©. Blume, 

Die Spießalesbutter, plur. car. in der Chemie, rohes Spief: 
sind, weldes durch die Deſtillation mit einem ügenden Quedülber: 
Eublimate gr Conſiſtenz der Butter gebragt worden; Butyrum 
Antimonii. 

Das Spießglaserz, des — es, plur. doch nur von mebrem Ar: 
ten, die — e, ber mit Schwefel vererzte Spießglastönig, fo wie er 
in biefer Gefalt im Bergbane gewonren wird; Minera Ausimionii, 
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Der Spießglastifig, des — es, plur. doch nur von mehrern Ar: 
ten, die —e , in den Apotheken, eine Ürt von Eſſig, welchet 
aus dem Epiehalaserze durch augefsrengtes Waſſer erhalten wird; 
Aserum Antinonii. 

Das Spießglaſsglas, des — es, plur. inuſit. ein rethbrauner, 
etwas durchſichtiger glasattiger Körper, welcher aud dem Spieß: 
slasfönige nach vorher gegangener Nöftung bereitet wird; Vitrum 
Antimonii, 

Der Spiedglasfönig, des —es, plur. inufit. ein weilles fprö: 
des und ftrengfllffines Halbmetall, welches ans dem Spießglaserze 
geſchmelzet wird, und alsdann ald ein Rönig, d. i. in conifcher 
Geftalt, in dem Schmelztiegel zurüc bleibt, S. Rönig. Einen 
andern eigenen Nahmen hat dieſes Halbmetall nicht. 

Die Spiefglasleber, plur. dech nur von mehren Arten, Die —m, 
in ber Chemie, ein leberfarbenes Product, welches durch die Ver: 
puffung des Spieäglafes mit gleichen Theilen Salpeters entiteher; 
Hepar Antimonü, S. Leber, 

Das Spirßglasöhl, des — es, plur. doch nur von mehren 
Arten, die—e, eben daſelbſt, in Säuren aufgelöjete Spiefglad: 
butter; Oleum Antimonii. 

Der Spießglass Rubin, des — es, plur. die—e, eine ‚Art 
zubinfarbener Spiefglagleber; Rubinus Antimonialis, Maguelia 
Opalınia, 

Der Spießglasfafran, des —es, plur. doch nur von mehrerm 

rten, die — e, eben dafelbit, ein fafranartiges Product, welches 
man erhält, wenn man bie Spiefglasleber mit Waſſer wälgt und 
tro@net; Crocus Anlimonii. 

Der Spießglasſchwefel, des — s, plur. inufit. 1. Derjenige 
Schwefel, welchen das Spleßglas bey ſich führet, mit welchen der 
Spiehglasfenig vererzet it. 2. Im gemeinen Leben wird auch 
ein hochgelbes aus dem Spießalafe bereitetes Pulver Spießglas⸗ 
ſchwefel geuannt; Sulphur Antimonii. 

Das Spießglasweiß, des — es, plur, inuſit. im gemeinen Les 
ben, eine weiſſe bern Bleyweiß ähnliche aus dem Spießglaſe bereis 
tete Arzgenep, welche ben Schweiß treiber; ſchweißtreibendes Spieß⸗ 
glas, Antimonium diaphoreticum, Ceruffa Antimonii. 

Der Spießglaszinnober, des—s, plur. inufit. eben daſelbſt, 
eine fhwärzlihe Maſſe, welche ſich in ber Deitilation ber Spiehalas- 
Butter fublimicet, und durch das Reiben jo roth wie Binnober wird; 
Cinnabaris Antimonii. 

Das Spießhaar, des — es, plur. die — e, an ben Hunden 
u. ſ. f. Haare, welche ſteiſer als gewöhnlich find, und den Schweins 
borjten gleichen. 

Der Spießhahn, des — es, plur. die — hähne, in der Lands 
wirthſchaſt, ein Hahn, welcher weder frähet, noch zur Zucht diem 
lich if, und daher bloß’ für den Bratſpieß beitimmer zu fern 
ſcheinet. 

Der Spießhirſch, des — es, plur. die —e, S. Spiefer. 

Spießig, adj. & adv. ſpleßiger, ſpießigſte. 1. Aus Spiehen 
oder langen Spitzen beſtehend. Das Spiesglas, der Zinnober 
u. ſ. f. haben ein fpiefiges Gewebe, 2. Im gemeinen Leben 
niander Gegenden iſt fpiehia, biürre, befonders fehlerhaft dürre 
und zerbrechlich, vielleicht ald eine Figur von einem langen dilnnen 
Epieße, oder auch von irgend einem andern Stamme. Spiefiiges 
Leder, bey den Gärbern, weldes nicht gehörig gegärbet worden, 
und daher hart und glafig iſt. 

Der Spießkuchen, des — ⸗, plur. ut nomin. fing. ein Vut ⸗ 
tergebacenes, weldes vorzüglich in Meiffen gangbar ift, und aus 
Butter, Rahm und Mehl beficher, welde an einem Vratipiehe 
sebaden werben. 

Die Spießlerche, plur. die — n, ein Nahme ber “eidelerche, 
vernuthlich, weil fie am haufigſten gebraten gegeſſen wie. 

te 
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Der Spießnagel, des — s, plur. bie —nägel, eine Art Heiner 
Mädel von beftimmter Gröfe, weil unter andern au bie langen 
Nebeneifen de Spieheifens damit an den Schaft genagelt werben. 

Die Spießrurbe, plur, die —n, eim im gemeinen Leben für 
Spiefizerre UÜbliches Wort, befonders jo ferm dieſe Ruthen zur Bes 
Rrafung der Soldaten gebraucht werden. Durch die Spiefrurben 
kaufen, wofür man im gemeinen Leben nur Spieſtruthen laufen 
fagt, von den in Reiben geftellten Soldaten mit ſolchen Ruthen 
gehauen werben, welde Strafe aud das Baffen laufen genaunt 
wird. Im Shmabenfpiegel heißt eine Spiefruthe Spisholz. 

Der Spießtreiber, des — o, plur. ut nomin. fing. in einigen 
Grgeuden ein Nahme des Brarenmwenders, es fep folder nun ein 
Menſch oder auch eine Mafchine. 

Die Spießwurzel, plur. die—n, an den Gemächfen, die Haupts 
murzel, welche gemeiniglich zugeſpitzt iſt, und gerade umter ſich im 
die Erde gebet; die Pfablwurzel, Gerzwurzel, Zauptwurzel, 
bey den Weinſtöcken aud wohl die Pfeilmurzel. 

Der Spießzabhn, des — es, plur. die — zähne, ein fpißiger 
oder zugefpigter Zahn; der Zunds zahn, weil bie Hunde ſolche 
Zähne haben. 

Spik, Spiker, S. Spief u. 1. f. 

Der Spillbaum, ©. Spindelbaum und Spille, 

1. Die Spille, plur. die—n, von fpalten, eine Urt gelber Pllau⸗ 
men, ©. Spilling. 

3. Die Spille, plur. die — n, Diminut. das Spillchen, ein 
in den gemeinen Spredarten file Spindel fehr gangbared Wort, 
welches fo wie diefes theils den Begriff der Spige, theils aber auch 
der Länge und Nünde bat, wozu noch zuweilen der Begriff der Bes 
mwegung um die Achſe konunt. 

1. Mit dem herrſchenden Begriffe der Spige, iſt die Spille ein 
zuge ſpitztes Hölzghen, welches man wie einen Kräufel zwiſchen den 
Fingern der rechten Hand herum drehet, darauf zu fpinnen ; im Hoch⸗ 
deutihen die Spindel. S. Spilimagen. An dem Bol: oder 
Stweiterrade zum Wollfpinnen, find die Spillen ähnliche dünne 
Holzchen, worauf die Baumwolle gefpammen wird, Im Jagdweſen 
find die Spillen Eleine fpigige Plöte, das Wachtelgatu damit zu 
befeitigen, daher fie auch Spiefie und Pfablbölzchen beiffen. Im 
gemeinen Leben einiger Gegenden beiffen die Ühren, melde gerade 
in die Höhe fichen, Spillen, und das Zeitwort fpillen bedeutet 
alödann in die Ähre ſchoſſen. Im Eugl. ift Spill, rin Bapfen, 
Nagel, im Ital. Spillo, fo wohl eine Stecknadel, als aud der 
Sapfen an einem Faſſe. Die Spille am Zeiterwagen, melde quer 
durch die bevden Arme und durch die Deichſel gebet, um beyde zu: 
fammen zu halten, ſcheinet gleichfalls ein Nagel zu fepn, oder doch 
urfprünglich geweien zu fern. 

a. Mit dem Hauptbegriffe der Länge und Runde ift die Spille 
in ſeht vielen Füllen eine Welle oder Walze, welde, wenn fie groß 
und dick iſt, auch wohl ein Spilbaum genannt wird. Co iſt bie 
Spilie auf den Schiffen eine beweglihe Melle, den Unter damit 
dinauf zu winden, da denn auch die ganze Maſchine, welche eigent⸗ 
lid eine. Winde iſt, dieſen Nahmen führer. Im einem andern 
Verſtande find die Spillen die Stangen auf den Maften, von wel: 
hen die Flaggen und Wimpel wehen, wo aber aud der Begriff der 
Spige ftatt findet. Vey den Vergleuten werden diejenigen elſernen 
taugen, woran die Kunſtſtangen befeftiget find, Spillen genannt. 
Ein Knochen des Vorderarmes, welcher einer Radſpeiche aleiht, 
wird ſowohl die Speiche , als die Spille genannt. Ben den Rad: 
lern heißt ber zu den Niadeltnöpfen aufgeiponnene Drabt die Spille, 
weicher Nahme vermuthlich zunächt demjenigen Drahte zulomuit. 
worauf dieſer Kuopfdraht gefponnen mid, S. Spillenſchneider. 
Ber den Steinſchueidern ſind die Spillen fegelförmige Zapfen, 
„welde die Scheibe zum Schneiden tragen. Und fo in andern Zällen 
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mehr, in welchen man im Heqhdeutſchen und im bet anflänbigems 
Sprechart lieber Spindel braudt. 

Anm. Es iſt nicht aus diefem Spindel zuſammen gejogen, ſon⸗ 
bern eim eigenes, aber doch nur im Suffiro verfhiedenes Wort. 
Speidhe, Speer, Spier, Spieh, Spige u. f. f. find alled Wor⸗ 
ter eines Stammes, in melden theils der Begriff ber Spike, 
theils ber Länge und Dünne, tbeils auch der Bewegung um bie 
Achſe, und folglich and der Rinde, der berrfhende if. Spille 
ift ein Intenfioum ven Speil, Niederf. Spieler, und Spuble, wo⸗ 
wmit ohne Prafimm auch Beil, Pfahl, Pfeil, Welle u. f. f. ver 
wandt find. 

Spillen, verb. rezul. act. welches nur im gemeinen Leben und 
auh bier nur in dem zufammen gefeßten veripillen, zerfpillen 
üblich iſt, welches theils unnilg vereinzeln, uud dadurch verlichren, 
theils auch verihwenden bedeutet, ©. daſſelbe. Es iſt in diefer 
Bebentung fehr alt, denn ſchon bey dem Aero int fpildanter, ver« 
fhwenderifb. Das Angeli. fpillan, Engl. fpill, Schweb. und 
Ytänd. Spilla, haben eben diefelbe Bedeutung. Spillen tit ein 
Intenfivum von einem veralteten ipielem, welches nod» in bem 
Oberd. Foftipielig, Koften veruriadhend übrig iſt, und zu fpalsen, im 
seweinen Leben fpellen, zu gehören ſcheinet. 

Tas Spillenbolz, dee — es, plur. inufit. im gemeinen Leben, 
das Holz aller derienigen Baume oder Etauden, welche au Spil: 
ien oder Spindeln brauchbar find; 3. B. des weiſſen Ühoruet, 
&. Spindelbaum. 

Der Spillenfheider, des — s, plur. ut nomin. fing. bey ben 
Nadlern, derjenige Arbeiter, welcher die Spillen, b. i. ben aufge: 
fponnenen Knopfdraht zerſchneidet. 

Der Spitling, des — es, plur. die—e, ein Nahme einer fehr 
gemeinen Act Plaumen, welche entweder gang gelb, oder gelb und 
toth, oder auch weiß find, eine längliche, mod häufiger aber eine 
zunde Seſtalt haben, und mit einer vorzüglih tiefen Spalte vers 
chen find; in einigen Gegenden Spille, im Oberd. Spänling, 
im Niederf. Spelje, Spelt, Spelrje, im Böhm. Sipendliky. 
Daher der Spillingsbanm , ber diefe Frucht träger. 

Anm, Friſch leitet den Rahmen von Spille, Spige ber; allein, da 
diefe Art Pılaumen gemeiniglih rund, wenigſtens nicht fo lünglich 
ald andere Arten find, fo ſcheinet der Nahme wohl von der merk: 
lihen Spalte, (im gemeinen Leben ift ſpellen, ſpalten) oder auch 
von der heilen weiſſen oder gelben Karbe derzurühren, in weldem 
legtern Falle er zu fpielen, glängen, gehören würde, S. Spelr. 

Der Spillmagen, des—s, plur. ut nomin. fing. ein im Hoch⸗ 
deutſchen veraltetes Wort, einen Verwandten von der Spillfeirr, 
d, i. von der weiblichen Seite zu begeihnen; von Mag, ein Ver: 
wandter, und Spille, die Spindel, ein altes Sinnbild des weib: 
lichen Geſchlechtes. Niederf. Spillmagen. 

Die Spillfeite, plur. die—n, ein eben fo veraltetes Wort, bie 
meiblihe Seite oder Linie in den Geſchlechtsregiſtern zu bezeich— 
nen; im Nieberf. nur die Spille ſchlechthin. 

Der Spinat, des — es, plur. inufie. eine Pflanze mit ganz ger 
trennten Gefchlehtern und fünf Etaubfäden, deren gu Muf ges 
lochte Blatter eine angenehme und geſunde Früblingeipeife find; 
Spinacia Linn. im gemeinen Leben auch Spinetſch, Binetſch, 
Niederf. Spinafie, Holländ. Spinazie, Italien. Spinaeci, Span. 
Efpinacas, $ranzöf. Efpinart, Epinars, Eugl. Spinage. Er iſt 
in Italien einheimiſch, urd bat von Daher auch feinen Nahmen zu 
ung aebracht, welchen er obne Zweiſel wegen feiner langen, wie 
ein Pfeil sngefpisten und mit Heinen Spitzen befekten Blätter, 
oder auch wegen feiner ſtacheligen Sameuhülſe befonmen dat, fo 
daß derfclbe als ein Verwandter von Spina, dem Oberd. Spänel, 
eine Nadel, und Spindel angefehen werden muß. Wegen einiger 
Ahulichteit im der Geſtalt wird auch eine Art des Ampfers, Kumex 
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Patientia Linn. welde font Mönche »Ahabarbar heißt, engli⸗ 
ſcher Spinat genannt. 
Das Spind, des — en, plur. die—e, in einigen Gegenden and 
die Spinde, plur. die — n, ein mur in einigen Provinzen, 
ionders Nieder: Deutſchlaudes, üblihes Wort, einen Scranf 
au bezeichnen ; Niederſ. Spind. 
So lange dann und warn und Spinde Märkifc iſt, Can, 
Es ift mit. Spine, ein Getreldemaß, Sponde, Span In Span: 
been. f. f, ein und eben baffelbe Wort, und beseidmet eigentlich 
ein Behaltniß, einen eiugeſchloſſenen Raum, &. 2. Spint. 

Die Spindel, plur. die — n, Diminut, das Spindelchen, ein 
Wort, welches in der anftändigern Spredert für bad gemeinere 
und mebr Nieberdeutfche Spille Ublich it, und fo wie die ſes ſowohl 
den Begriff der langen dünnen Epige, ald aud der Bewegung um 
feine Achſe hat, ‚ 

1. Mit dem herrſchenden Begriffe ber langen dünnen Epige ift 
die Spindel in vielen Füllen ein langer dünner entweder an einem 
oder an beyden Euden zugefpigter Körper. Bon biefer Art iſt die 
Spiwel, beren man ſich nod in einigen Gegenden, Erionders 
Ober: Deutſchlandes zum Spinnen bedienet, melde ein [plz zulau⸗ 
fendes Hölzhen ift, welches man zwifhen bem Fingern der rechten 
Sand herum brebet, wo es aber aud unmittelbar von fpinnen ab: 
feammen faun, ein Werkzeug zum Spinnen zu beprihnen. Mit 
der Spindel, an der Spindel ſpinnen. Die Spindel mit den 
Singern fallen, Sprichw. 31, 19. 

Da klatſcht, da kümmert ſich dns alte Trödelweib 

In jener Rodenzunft um alle Spindelgeillen, Günth. 
Drey unerbittliche Schweftern (die Parcen) haben das Leben 
der Wienfchen auf ihrer Spindel, Die fpigisen Leimruthen der 
Bogelſteller find gleichfalls unter dem Nahmen der Spindeln be 
tannt. Die Spindel an einem Thurme iſt der dem Scheine nach 
ſpitzig zulanfende lange Baum, worauf der Knopf befeitiget wird, 
Und fo in andern Füllen mehr, we es mit dem Ober. Spänel, 
eine Nabel, dem Latein, Spina, Pundtum, Pinne, m. ſ. f. 
verwandt iſt. 

2, Mit dem berrfhenden Begriffe der Bewegnug um feine 
Achſe, iſt es fowohl eine um ihre Achſe bewegliche Welle, als auch 
eine Uchſe, um welche fih ein anderes Ding in einer ſchraubenför⸗ 
migen Linie beweget. Won der letzten Art iſt die Spindel in ber 
Mechanik, d. i. eine jede Welle, un melde eine Schraube geführet 
wird, Un einer Wendeltreppe it es die fenfredgte Eäule, um wels 
de die ganze Treppe berum gehet, weiche and wehl der Möench 
genannt wird, welchen Rahmen in ben Schneckenhauſern auch bie 
tleinere EAule führet, um welche bie Gänge gemunden find. Zur 
eriten Art beweglicher Wellen, gehören bie herigentalen Spindeln 
der Drechsler, dasjenige, was fie drechſeln wollen, daran zu befe⸗ 
ftigen, da man denn Airbipindeln, Schlagfpindeln, Rinafpin: 
deln m, 1. f. bat. Der ſenkrechte Baum des Güpels, worin ber 
Korb und die Trifft geben, heißt die Spindel, welden Rahmen auch 
der lange bünne Knochen bed Worberarmes, Radius, führer, wel 
“er auch die Speiche und die Spille genannt wird, Bey ben 
Nadlern heißt der Draht, worüber ber Knopfdraht gefponnen wird, 
ſewohl die Spille als die Spindel, Und fo in hundert andern 
Filen mehr. 

Anm. Im Engl. Spindle, im Schwed. Spindel, welches aber auch 
eine Erinug bedeutet. In Anfehumg der langen dünue Epige iſt es 


von Spille, Speer, Spiefi,- Spise u. ſ. f. nur im Euffire vers 


ſchieden. Was aber den Vestiff der Bewegung um bie Achſe be: 
trift, fo iſt es in Anſehung deſſelben ein naher Werwandter 
von winden. . 

Ter Spindelbaum, des — eo, plur. die —bänme, 1. Eine 
Spindel in Geſtalt eines Vaumes, d. i. eine große lange und flarfe 
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Epindel, von welcher Art die Spindel in bem Göpel der Berg: 
lente it. 2. Ein Baum, beffen harted und feſtes Holz vor züglich 
su Spindeln für das weibliche Geſchlecht gebraucht wird, im gemeis 
nen Leben Spillbanm; in welchem Verftande mehrere Bume und 
Stauden biefen Nahmen führen, 3. V. der gemeine weile Abern, 
Acer Linn. im gemeinen Leben Spilibaum, Spielbsum, Spubls 
baum, deſſen Holz auch Spindelbeiz genannt wirt; der Euony- 
mus enropacus Zinn. welder, weil fein Holz zu Zweden für die 
Schuſter gebraucht wird, auch Zweckenholz heißt, Franz. le Fuſain. 

Tas Spindelkraut, des — es, plur. inufit. bey ben neuern 
Schriftſtellern des Pflanzenteiches, eine in dem ſüblichen Europa 
einheimiſche Pflanze mit verwachſenen Staubbeuteln; Atractylis 
Linn, vielleicht wegen der mit Spindeln oder Strahlen verſehenen 
Blumeublatter. 

Die Spindelpréèſſe, plur. die — n, eigentfih eine mit einer 
Spindel ober Schraubenfpindel verfehene pPreſſe, in welchem Der: 
ftande aber die meiften Preſſen biefen Nahmen verdienen würden, 
Zu engerer Bedeutung ift cd eine Art Weinpreffen, wo eine bloße 
Spindel zwiſchen ibren Nadeln und Kranzhölzern gebet, und auf 
den darunter gelegten Sat drudet ; zum Unterſchiede von einer 
Baumpreſſe, welde mit Zwingbäumen verfehen ift, die Wirkung 
ber Spludel auf bie Schwellen und Drudtäume zu verfärken, 

Der Spindelwirtel, des — s, plur. ut nom, fing. da, we man 
fh der Epindel zum Spinnen bedienet, ein Wirtel, d. i. dider 
Ming, welcher unten an die Spindel geſtect wird, das Gleichges 
wicht im Drehen dadurch zu erhalten. 

Der Spinell, des — es, plur. die — e, der Nahme eines ſehr 
blaßrothen Mubines, welchet faſt in das Weiſſe füllt; aus dem mitt⸗ 
lern Lat. Spinellus. 

Das Spinett, des — ee, plur. bie — e. eine Art eines Clar 
vieres, wo die Saiten mit befielten Spitzen geſchlagen werden ; 
and dem tal. Spinerta, 

Die Spinne, plur. bie — n, Diminut, das Spinnen, Oberb, 
das Spinnlein, ein ungefflioeltes Inſect mit acht Augen, acht 
Fußen und Wargen am Hinter, aus welchen fie die Faden zu Ihe 
rent Gewebe jiehet; Aranca Zinn. 

Der Blick, in welchem fchlan 
Der Argwohn gleich der finjtern Spinne lauſcht, Weiſſe. 

S. Erdfpinne, Gartenipinne, Kellerſpinne, Rreugigimme nf. f. 

Einige große Arten find im gemeinen Leben unter Dem Nehmen 

ber Banker befannt, ©. dieſes Wort, Wegen einiger ÜÄhnlich⸗ 
keit werben auch einige andere Inferten, welche kein Gewebe ver: 

fertigen, Spinnen genannt, wohin Die langbeinige Spinne, Pha- 

langium Linn. bep einigen Neuern der Weberknecht und die 

Waſſer ſpinne gehören. 

Anm, Ben dem Notter Spinnu, im öſterrelch. Spinnerinn, 
tn Engl. Spinner und Spider, (im Griech. awudur, weben). Sie 
bat den Nahmen von fpinnen, weil ihr Gewebe ihr vorzüglichſtes 
Unterfheldungsmertinahl iſt. 

Spinnefeind, adj. & adv, im gemeinen Leben, im Mchiten Gra⸗ 
be feind, todtfeind, fo feind ald die Spinnen einander, oder auch 
ben Fliegen find. „Die Spinnen find in der Naturgeſchichte 
wegen ber Feindichaft befannt, welde fie gegen ihr eigenes Se; 
ſchlecht tragen, 

Spinnen, verb. irregul, Imperf, ich ſpaun, (im gemeinen Sehen 
ich fpoum), Goni. ich ſpanne, (im gemeinen Leben ich frönne) ; 
Mitteln, nefponnen ; Imper, ſpinne. Es wird ſowohl abfolute 
und in Geſtalt eines Neutrius mit dem Hülfsworte haben, als 
auch active mit der vierten Endung gebraucht, und bedeutet, 

1. Aus einem weisen und faferigen Arper einige Fafen ans: 
liehen und feibine zu Füden zufammen drehen. An der Spindel, 
an einem Rade jpinuen, Sich mir Spinnen nähren, Grob, 

klar, 
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Klar, fein foinmen, I es cin Activum, fo können ſowohl die ges 
fonnenen Fäden, alt auch die Materir, woraus fie geſponnen wor: 
den, in der vierten Eadung fleben. Minen Plaren, einen groben 
Faden fpinuen, Garn fpinnen. Wolle, Sladhe, Werrig, Seil: 
de fpinnen, namlich zu Garn oder Füden, Der Seidenwurm 
ſpinnt fich felbit jein Grab, Keine Seide bey einer Sache 
ſpinnen, Agürlih, keinen Nugen, keinen Vorrheil davon haben, 
Eyridw. Es it nichts fo Flein gefponnen, es kömmt endlich an 
der Sonnen, (au bie Sonne); oder wie es Canitz ausdrudt; 

Es wird nichts fo Plein geiponnen, 

Das ber Sonnen 

Endlich unverborgen bleibt, 
Sn anfpinnen und entipinnen hat es auch bie figlirlihe Bedeutung 
des Anfangens und Cutſtehens. 

2, Mir dem berrihenden Begriffe bed Drebens und Windens, 
Tabak fpinnen, die gerrodneten Blätter des Tobales zu langen 
runden Eträbnen zufammen dreben. _&. Tobafsipinner. Die 
Nabler fpinnen den Knopſfdraht auf eine Spindel, wenn fie den: 

. felben vermittelt eines Rades ſchnell über dieſelbe winden, auf 
melhe Art aud die Gold: und Silberfpinner den Gold: nnd 
ESilberlahn auf feidene Fiden fpinnen, Das Spinnen der Anopf: 
macher ift von noch anderer Urt, obgleich auch eine Urt eines 
ſchnellen Bewindens oder Umwindens vermittelſt eines Rabes. 
Geſponnene Knöpfe. 

So auch das Spinnen. 

Anm. Es iſt ein ſehr altes Wort, welches fchen bey dem Ulphi⸗ 
las und im Angelſ. ſpinnan, bey dem Ottfried ſpinnen, im Nies 
derſ. gleichfalls jpinnen, im Engl. (pin, im Schwed. und Ißland. 
fpinna, im Dün. fpinde, und im Griech. ohne Ziſchlaut mmuugeo 
lautet, wo auch anor, ein Faden, und mmror, ein Gewebe iſt. 
Das doppelten in ber Dritte beuter auf ein Intenfivum. In der 
eriten Bedeutung ſcheinet ed ein Antenfivum von sear, ziehen, 
S. Spaunen, zu ſeyn; allein in der zweyten fticht der Begriff des 
Windens deutlich hervor, beſonders des fchnellen Bewludens vers 
mitteljt eines Rades. Indeſſen kann ed auch in benden Fällen eine 
unmirtebare Onomatopdie des mit dem Spinnen verbundenen Lau: 
tes ſeyn. 

Spinnenfeind, S. Spinneſeind. 

Tas Spinnengewebe, des—s, plur. ut nom. fing. das Ge: 
mebe einer Spinne, welches fie, wie ein Neg ansipannet, Fliegen 
und andere Yaslecten darin zu fangen; im gemeinen Leben die 
Spinnewebe. Beine Soffnung it wie eine Spinnewebe, Hiob 
4,14. Ihre Spinnewebe taugt nicht zu Bleidern, Ef. 39, 6. 
Bey dem Notler Wuppen der Spinna, Nieder. Spinnemoppe, 
Erg. Cobweb, Echwed. Spindelwäf, 

Das Spinnenfraut, des — es, plur. inuſit. ein Nahme ber 
3aunbiume, Anthericum Linn. beionders «bes rameofi, vers 
murhlih weil fih die Erdſpinnen gern auf und unter demſel⸗ 
ben anfhalten. 


Die Spinnenlinie, plur. die—n, in ber Mathematit, eine ber ' 


fordere Art einer and geraden und frummen Linien zuſammen ges 
ſetzten Linie, welhe einem Spinnengewebe gleicht. 

Der Spinner, des—s, plur, ut nomin,. ing. Fämin. die Spins 
nerinn, eine Perfon, welde ſpinnet, befonders wenn das Spinnen 
ihr vorne hinſtes Geſchuft it. So auch in den Zufammenfegungen 
Seidenipinner, Wolfpinner, Bold: und Silberipinner, To: 
bafsfpinner u. ſ. f. 

Die Spinnerey, plur. die — em. 1. Die Art und Weiſe zu 
ffinnen; im gemeinen Leben und ohne Plural. 2. Das Epinnen, 
als eine Gejbidligfeit, ald eine Grwerbe betradıtet ; aleichfals 
ohne Plural. Die Spinnerey verftchen, 3, Eine Anſtalt, mo 
in Menge gefponuen wird, . 
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Die Spinnewebe, plur. die —n, ©, das Spinnengewebe. 
In der Jügerep it das Spinnewebengarn eine Urt hoher Netze, 
womit auf Rebhühner und andere Bügel geftellet wird, 

Der Spinnbafen, des — s, plur. ut nom. fing. in der Laud⸗ 
wirthichaft, ein hölzernes Wertzeug mit einem Halen, vermittelt 
deffen die Landleute ihre Seile fpinnen. 

Das Spinnbaus, des — es, plur. die — bäufer, ein Kant, 
weiches beſtimmt it, dariu zu fpinnen, Beſonders eine Art Ar⸗ 
Beitshäufer, worin liederlihe MWeibestilder zum Spinnen angehal: 
ten werden, und weiches gemeiniglic mit einem Zuchthauſe vers 
bunden ift. ö 

Die Spinnbütte, plur. die—n, im Seidenbaue, eigene Kite 
ten von Hobelfpinen auf den Berüfte der Sridenmürmer, in wel 
che bie letztern gethan werden ‚ wenn fie fid-einfpinnen wollen, 

Die Spinnichte, plur. die —n, S. Spimitute. 

Die Spinnmüble, plur. die —n, eine durch Mäder getriebene 
Maſchine, mehrere Ziden zugleich mit Lahn Darauf zu beſpiunen. 
Tas Spinnrad, des — es, plur. die — räder, ein mit einem 
Made verichenes Geſtell, Flache, Hanf oder Holle vermittelt def: 
felben gu Fäden zu ſpiunen. Im Osnabrück. Wehl, Holland. Wiel, 

von Melle, 

Die Spinnraupe, plur. die—n, ©. Spannranpe, 

Der Spinnroden, des—s, plur. ut nomin. fing. ein Rocken 
zum Spinnen, d. i. die um einen Colinder gemundene Materie, 
melde zu Füden gejponnen wird; Nieder. Spinnwocfen, Woden, 

S. Roden. 

Die Spinnfeide, plur. inufit. eine figürlihe Benennung einer 
Urt des Arlafierzes, oder Froftallinifh angeihoffenen grünen Ku: 
pfererges, wenn e8 mit langen Kryflallen angeſchoſſen ift. 

Die Spinnitube, plur. die —n, eine Stube, welche zum Spin: 
nen beftimmt ift, worin gewöhnlich gefponnen wird, Auf bem 
Zande in Meiſſen wird das Spinnen des Gefiudes durch gefellihaft: 

liche Freude gewürzt, um das Schlafmachende diefer einfärmigen 

Arbeit zu vermindern. Jedes Dorf wird daher in Anſehung des 

Epinnens in mehrere Geſellſchaften vertbeilet, deren jede aus vier 

Famillen beſtehet, welche nad dem Wechſel der Woche zuſammen 
ſpinneu. Jede folder Geſellſchaften heißt eine Spiunſtube, und 
amt einem Probiuzial⸗ Wotte eine Spinnichte. 

. Der Spent, des — es, plur. die — e, ein im gemeinen Le⸗ 

ben, beſonders mancher Gegenden in verſchiedenen Bedeutungen 

üblihes Wort. 1. Der wäſſerige wicht genug andgebadene Theil 
des Bretes und eines andern Gchüdes wird in manden Gegenden 
der Spint, noch hinfiger aber der Spund genannt. Daher ſpin⸗ 
tig oder ſpundig, nice ausgebaden. 2. Bey dem Notfer iſt 

Spind, das Fett, Schmalz, welde Bedeutung Das Hollind. Spin, 

Spin, ned hat. 3. Sehr häufig wird auch der weichere und zus 

gleich weiſſere Theil des Holzes zwiſchen der Rinde und dent Kerue, 

der Spin oder Spint, nod haufiger aber. der Splürr genaunt. 
Arm. Iliem Anſehen neh iſt die weiche Beſchaffenkeit in allen 
drey Beratungen der berrichende Begriff, wozu in der erjtern noch 
ber Begtiff des Wöflerigen komnit, da es denn mit Sinne, Morelt, 
dem alten Wand, Waller, u. ſ. f. verwandt ii. Doch kanu in 
den beuden lepten Vedentungen aud die weilte Farbe, eine Flgur 
bes Glanzes, des Lichtes, als der Stammbegriff augefehen werben. 

Das Spint, des —es, plur. die—e, oder mir einem Zahl⸗ 

worte, plur. ut nom. fing. ein nur in einigen, deſonders nieder⸗ 

deutihen Gegenden Abllcwes Mak, vornehmlich des Getreides. Im 

küneburaifsten bat cin Himten vier, ein Schäffel aber acht Spint, 

dagesen in Bremen ein Schaffel ſechzehen Spine hat, An dem 
legtern Orte machen 160 Spine, ein Quark, 640. aber eine Laſt. 


In einigen andern Grgenden iſt ed auch ein Feldmaß, welches — 
schen 


> 
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schen Quabdtat- Ruthen beſtehet; vermuthlich fo viel Acer, als 
man mit einem Spinte Getreide befücn kaun. 

Anm. Nicht, wie Feifh will, von Spende, weil gewiſſe Almo⸗ 
fer damit ausgemeſſen worden, fondern mit dem Stammbegriffe 
eines Gefäßes, eingefhloffenen Raumes, fo daß es mit Spind, 
oder Spinde, ein Schtanf, Sponde, und ohne Ziſchlaut auch mit 
Pine, Wanne, Pfanne, Behnert, u. f. f. eines Geſchlechtes iſt. 

Spintifiren, verb. regul, neutr. mit dem Hülfeworte haben, 
welches nur im gemeinen Leben üblich ift, nachdenten, geübeln. Da 
geht er nun und fpintifirr von dem was ift, und was nicht 
kit, Leſſ. Vermuthlich von dem Italien. fpignere, Spinto. Die 
Stieberbeutichen brauchen dafür auch primifiven, welches Matthes 

“ fon von Primicerio, namlich Cantore , herleitet. 

Der Spion, de — es, plur, Die — €, derjenige, welchet aude⸗ 

zer Heimlichteiten mit Lift auszuforſchen ſucht, wm einen men 
wachtheiligen Gebrauch davon zu machen. Eiu Spion feyn. Sid 
als einen Spion gebrauchen laffen. Befonders im Ariege, der 
des Feindes Stirke, Verfaſſung, u. ſ. f. zu deſſen Schaden mit 
Lift auszuforſchen ſucht; ein Aundfchafter, Bep den Sügern seirb 
auch wohl der Stöberhund Spion geuannt. 

Anm. Bir haben biefes Wort mit andern zum Striegeäwelen 
gehörigen Ausdräden aus dem Ital. Spione , ader Franz. Efpion 
eutiebnet, welches aud daraus erheilet, weil biefes Wort, wider 
die Natur üchter deutſcher Wörter, den Ton nicht auf ber Stammes 
fendern anf der Eubfpibe hat, Aber Sende fremde Mörter jtam 
men wieder von dem alten beutfchen Beitwerte ſrähen her, von 
weldem man ehedem einen Epion einen Spe, Spech, Speber 
nannte, melde Unsdrüde aber nunmehr veraltet find. S. Spähen. 

@pioniren, verb. regnl. newtr. mit dem Hülfdworte beben, im 
gemeinen Lehen, anderer Heimlichteiten mit Lift und zu ihrem 
Nachtheile zu erſotſchen ſuchen; aus dem Franz. eſpionner. 

Der Spiring, S. Spiering. 

Der Spiritus, plur. ut nomin. fing. das lateiniſche Spiritus, 
ein Geit. Man braucht ed im Deutſchen nur im figdrlihen Ber 
Hunde, von einem Küchtigen durch die Deftilletion erhaltenen fiüf- 
figen Körper, weißer geme iniglich leichter ald das Waſſer iſt; in 
melden Betſtande zwar and Beijt blich, aber doch im gemeinen 
Leben nicht fo gewöhnlich iſt. 

Die Spirſchwalbe, 8. Spierſchwalbe. 

Das Spital, des — es, plur. die Spitäler. 1. Sigentlic, ein 
Sans, in weldem Fremde oder Meifende für ihre Bezahlung ber 
herberget und 'bewirthet werben; eine im Hochdeutſchen veraltete, 

- ae mod in einigen oberbeutfhen Gegenden übliche Vebeutung, 
wo es für Gaſthaus, Wierbsbaus ſtehet; im mittlern Lateine 
Hofpitale, 2. In engerer Bedeutung, eine Anſtalt, wo bejabıte 
Yerfonen gegen ein von ihmen eingelegtes Capital auf Lebenszeit 
verpileget werden; dergleichen Auſtalten es an mehren Orten 
gibt. 3. Eine Anſtalt, in welcher arme und unvernögende Ver: 
fonen mentgeldlich unterhalten und verpfleget werben ; vollſtandig 
ein Armen: Spital. Ein Varren- Spital, in welchem des Ver: 
fandes beraubte Perfonen verpfleget werben, Das Branfen: 
Spital, Peft: Spital, welde doch unter dem Nahmen der Laza: 
verhe am befannteften find. 

Am, Eden bey dem Gtryder Spital, im Niederf. Spiraal, 
im Ital. Spedale, im Särned. Spetal, im Engl Spittle. Es iſt 
aud dem Lat. Hoſpitale verfirgt, wofür man in ber anftänbigen 
Sprechatt auch wohl Hoſpital, im gemeinen Leben aber au Spit⸗ 
tel fagt, Im einigen Gegenden iſt es mannliches Geſchlechtes, der 
Spital, wekbee Geſchlecht auch in dem gemeinen Spittel am üb» 
Hiften it. Übrigens wird ein Spital in den beuden lehten Des 
beutungen anch in vielen Gegenden ein Gaſthaus genannt, 
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Der Spital⸗Meiſter, des — #, plur. ut nom. fing, ber Bor: 
geienre eines Hoſpitales, welcher auch wohl der Spital: Pfleger, 
Spital > Verwalter, genannt wird, 

Spig, adj. & adv. fpiger, fpigefte, ein nur im gemeinen Leben 
für fpigig üblichen Wort; Min fpineo Meſſer. Und rüdt dem 
ſpitzen Zut die Duere, Gel, Ich kann es nicht ſpitz Friegen, 
figürlich im gemeinen Leben, ich farm den Grund davon nicht ein⸗ 
ſehen, kaun mich nicht barein finden. 

Der Spitz, des —es, plur. die —e. 1. Ein gemöhulicher Nabe 
me einer Urt Heiner zottiger Funde, mit einem langen nad ber 
Schnautze zu zugefpisten Kopfe, von weldens fie and den Nahmen 
haben. In Oberfachfen pflegt man biefe Art Hunde auch Pommer 
zu nennen, weil fie aus dieſem Lande hertanmen follen. 2. Im 
gemeinen Leben und der vertranlihen Sprechart iſt der Spis und 
im Diminativo das Spinchen, ein geringerer Grab des Nm: 
ſches, da man mir bie zur Fröblichkeit getrunken bat; welden 
Grad des Raufhed man auch mohl einen efuirer: Rauſch, einen 
Anja u. f. f. zu nennen pfleat. Einen Spis, oder ein Spin: 
chen haben, Der Urfprung biefer Bedeutung ift mit unbefannt; 
»ielleiht gründer ſich felbige, wie andere Ahnlihe Ausdrüde (S. 
aarbeurel, Kagel u. f. f.) auf einen inbivibuellen, nunmehr vers 
seffenen Umftand. In vielen oberdentfhen Gegenden heißt eine 
jede Spige im mannlichen Geſchlechte der Spitz. 

Der Spitzamboß, des — es, plur. die — e, bep verſchiedenen 
Metallarbeitern, ein Umbop mit einer oder pory Spitzen an den 
Seiten, welder auch wohl ein Zornamboſi genanırt wird. 

Der Spitzarbeiter, des — s, plur. ut nomin. fing. «ine Urt 
Seller, welche nur kurze Arbeiten von beftimmter und verlangter 
Kinge verfertigen; zum Unterſchlede von den Stückarbeitern ober 
Seilern im engern Verftande, welche lange Srile und Taue, bei 
ſonders für die Schiffe verfertigen. Vielleicht gründet fi ber 
Nabe auf ein Werkjeug, oder rübret aug von Spige, ein Ants 
zes Enbe, her, 

Der Spitzbart, des — es, plur. die — bärte, ein fpigiger, 
‚ingefpigter Bart, befonbers der zugefpigte Bart mitten auf 
ben Kinue. , 

Der Spigbeutel, des— +, plur. ut nonñn. fing. in den Muh⸗ 
Jen, in rigener Beutel von Draht oder grobem Veuteltuche, wels 

i den man vorhängt, wenn man den Weisen ſpitzet. 

Die Spitblarter, plur. die — n, bei den Ärzten, eine Art ſpi - 
giger Blattern; zum Unterſchiede von den ferten Blattern oder 
Sliefblartern, Im Nieberdeutfhen und auch wohl im gemeinen 
Leben ber Hochdeutſchen Spitzpocken. 

Der Spigbolzen, des—#, plur. nt nom. fing. eine Art Bel: 
gen, welcher an tinen Ende zugefpiger, ober aud wohl einge 
hacket iſt. 

Der Spigbrand, des —es, plur. inufit. eine Art des Brandes 
an bein Getreide und beſonders an dem Weitzen; vermuthlich weil 
er uur die Spitze ber Körner angreift. 

Der Spisbube, dee — n, plur. die — n, Fimin. die Spis- 
bübinn, im gemeinen Leben, ein Dieb, welcher mit lifiiger Be⸗ 
bendigkeit zu fteblen weiß, ein verſchlagener Dieb; ingleichen ein 
liftiger Betrieger im harteſten Verfiande, Im Schwediſchen gleich: 
falls Spetsbof. Ohne Zweiſel von jpig, fo fern es ehedem auch 
figürlich, Tiftig verſchlagen bedeutete. S. Spige Anm, 

Spitzbubiſch, adj, & adr. foigbübifcher, fpisbibifchre, auf eine 
liſtige dlebiſche Art, im härteften Verſtaube. 

Die Spige, plur. die —n, Diminut. das Spitzchen, Oberb, - 
Spiglein, derjenige Theil eines Körpers, wo berfelbe am Ende 
in einen Punct zufanımen lauft, und in weiterer Bebentung, mo 
er fi wur am Enbe einem Puncte nähert. 

1. Im 
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1. Im welteſten Merftande, Die Spige einer Yrabel, eines 
Meifers, eines Degens, eines Churmes, eines Baumes, eines 
Berges, der Hafeu.f.f. Die Spigen der Singer, im gemeis 
nen Leben, die Singerfuppen. Mine Meſſerſpitze voll. Etwas 
auf die Spitze fiellen, auch figürlih, eine Sache in den höchſten 
Grab ber Gefahr oder des mißlichen Erfolges ſetzen, weil ein Kör— 
per, der auf der Spige ſtehet, feinen Augenblid vor dem Fallen 
fiber it. Im Forſtweſen werben die Zopfenden der Bäume Spis 
Ben genannt. Won ben ehemahligen ſpitzigen Schlachtordnungen, 
welche einem zugefpigten Kelle glihen, fagt man noch, an ber 
Spige des Zeeres, d. i. vorn, vor bem erſten Gllede; fic vor 
die Spitze ftellen, voram, auch ſigürlich, fi vor audern ber größ- 
ten Gefahr ausſetzen. In andern Fällen verftehet man barunter 
die Spige des Degend. Jemauden vor die Spige fordern, jum 
Due. Jemanden die Spize bieren, figürlih, fib ibm thütig 
widerfegen, es mit ihm aufnehmen. Da die Spitze oft ber ober 
fie und änfferfte Theil eines Dinges bedeutet, fo wird dieſes Wart 
aud zuweilen für die höchfte Stufe, den höchſten Grad gebraucht, 
Durch diefes Mittel ſchwang er ſich aus Dem niedrigften Elen⸗ 

de auf die Spige der menfchlichen Größe; wofür doch Gipfel 

üblicher iſt. 

2. In engerer Bedentung find die Spitzen ein geklöppeltes Ge: 
wirt, welches an bem einen Rande mit zarten Spigen oder 3a: 
den verfehen ift, von weichen es auch ben Rahmen bat, und daher 
ſewohl im Niederf. Kanten, ald auch im Franzöſ. Dentelles heißt, 
Man braucht ed bier fowohl im Plural colleetive und abſolute: 

brabantiſche Spigen, mit Spigen bandeln, ein Kleid mit Spi: 
gen befegen; als auch, obgleich feltener, im Singular, eine feine, 
fhöne Spine. Mir Spigen bandeln, figürlih im gemeinen 
Leben, verſtedte beifende Borwürfe machen, oder folhe Verweiſe 
austheflen, fatorifiren. 

Anm, Schon bev dem MWilleram Spitzo, im Niederſ. Spets, 

im Schwed. Spets, im Böhm. Stpice, Es iſt ein altes ſeht weit 
ausgebreiteted Wort, zu deſſen Geſchlechte mit andern Suffiris 
auch Speiche, Spiea , Spiculum „ Spiefi, Speer, Spille, Spin: 
dei,n. ſ. f. gehören, Das tz ift ein Zeichen eines Intenfiv. Im 
vielen oberdeutihen Gegenden ift es münnliches Geſchlechtes, der 
Spis. In einigen Fällen, befondere in einigen Zuſammenſetzun⸗ 
sen, bedeutet ed auch fo wie fein, liſtig, Fünftlib, 3.8. Spltzbu⸗ 
be, fpisfindig, in andern aber beiffend, einen verſteckten Vorwurf 
enthaltend, wie Spisuabme, fpigige Worte wf.f. Spitzworte 
war ehebem für Argutiae fehr gangbar. Ehedem jagte man aud, 
auf jemanden fpigeln, für ſticheln. Alein dad Niederf. Spier, 

Hohn, Verachtung, gehöret wicht hierber, fondern zu bem gleichfalls 
Niederſ. fpäb, fpey, böhnifh, verachtlich; unſer Sport ift Davon 
das Intenfivum. 

Das Spiteifen, des—s, plur. ut nomin, fing. bey ben Stein 
metzen und Bildhauern, ein dreyeckiger fpiniger Meiffel, ben Mar: 
mor damit aus dem Groben zu bearbeiten; der Spitzzmeiſſel. 

Spiten, verb. regul. a&. 1, Spigig machen, So fpigen die 
edler die Nadeln, wenn fie felbige ſpitzig ſchleifen. Die Seder 
rigen, fpigis ſchneiden. Nach einer größtentheils veralteten Fi- 
gur, ift, die Feder wider jemanden ſpitzen, ihm ſchriftlich mit 
bittern oder Tebhaften Vorwürfen angreifen Den Mund zum 

ſpitzen. Die Ohren ipigen, aufmerkſam zuhören. 
{Er wird die Ohren fpigen, 
Wem er erſährt, was nunire Abfiche ift, Wiel. 

In eben demfelben Verftande fagt fhon Ovibius cacuminare au- 
res. Die Figur it von einigen Thieren, z. B. den Pferden, ent: 

lchuet, welche bie Obren fpigig heraus oder in die Höhe reden, 
wenn fie ſcharf hören wollen. Sich auf etwas frigen, figürlich 

und in ber vertrauligen Sprechart, ſich Hoffnung anf ober zu 
IV. Dand, 
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etwas machen. Friſch leitet dieſe Flaur von einem veralteten ſich 
erſpitzen, fh mit Spitzen puren ber; allein wahrſcheinlicher ift 
es eine Figur von dem Epiken ſowohl der Ohren als and des 
Murndes zu dem Bemuffe einer angenehmen Sache. Vollfüindiger 
fingt Hagedorn : 
Ihr lacht und fpigt den Mund auf Küſſe. 
In Preuſſen fagt man dafür ſich erfpigen, und in Schlefien ih 
verſpitzen. 
Die Themis kðmmt mir ver, verſpitzt ſich (dom auf ihm, 
Gunth. 

2. Im entgegen gefepten Verſtande iſt fpigen In einigen Füllen 
ber Epigen berauben. In ber würtembergifhen Waldorbnung bey 
dem Friſch, bedeutet jemanden die Singer fpigen, ihm felbige 
abhauen. Die Hutkmadher fpigen das Saar an den Safenfellen, 
wenn fie bie Spigen der groben Haare mit einer Scheere abſchnei⸗ 
den, damit fie wicht länger find, als die feinen, Bey ben Mäl: 
lern wird der Roten und MWeigen zuweilen gefpiger, wenn man 
nur bie Spitzen von ben Körnern abftopen läſſet, welches beſonders 
bey dem Weigen, wenn er den Spigbrand bat, vermittelt des 
Spigbeurels gefhichet; worauf er erft gegriefer, d. i, zu Grieſe 

gemahlen, ber Dioden aber gefhroten wird, 

So auch das Spigen. 

Das Spigen:Silört, des — es, plur. die — e, ein Filett der 
Buchbinder, Zierrathen, welche gewirften Spigen gleichen, damit 
auf die Bünde der Bücher zu drucken. 

Der Spigengrund, des—es, plur, doch mur von mehrern Ar 
ten, die — gründe, von Spise 2, der Grund in ben Spigen, 
dasjenige Gewirk, auf welchem ſich bie Figuren befinden, 

Der Spigenbandel, des — s, plur. inufit. von Spitze 2, 
ber Handel mit Epigen, der Spigentram. Daher der Spigm: 
händler, der mit Epigen handelt, zumeilen auch der Spigens 
främer. 

Der Spitenftich, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—er, bey ben Nähterinnen, ein Stidy, d. i. Urt zu nüßen, 
womit die Blumen in bem genüheten Spigen und anderer feinen 

 Nübterep ausgefüllet werben, 

Die Spipfeile, plur. tie — n, eine Art Feilen, andere Dinge 
damit ſpitzig zu fellen. So baben z. B. bie Kammmacher ſolche 
Feilen, bie Zähne der Kämme damit zu ſpitzen. 

Die Spitflöte, plur, die—n, eine Art Flöten in den Orgeln, 
welche oben offen, aber mehr als gemöhnlich zugeſpitzt ſud, und 
einen fanften aber fhneidenden Ton geben. 

Spisfündig, adj. & adv. fpigfiindiger, fpisfindiafte, Fertiateit 
befigend, feine Sünde, b. . Diänte und Kunſtgriffe zu erdenfen, und 
darin gegründet, Min fpisfündiger Kopf, welchen man Im ge: 
meinen Leben auch wohl einen Spigkopf neunet.. Spigfündig 
feyn. Mine fpigfiindige Antworr, eine liftig ausgedachte Ant: 
wort, Ehedem brauchte man es and im guten Weritande für 
ſcharfflunig, in welchem es aber im Hochdeutſchen veraltet iſt. 

Anm, Die erſte Hälfte iſt das Veywort fpis, fo fern es ehedem 
auch für fein ausgebacht, liſtig, verfchlagen, gebraucht wurde. Die 
legte Hälfte ftamımet von Sund, im Plural Sünde, Rank, Kunſt⸗ 
griff, Erfindung ber. Das Hauptwort der Spitzfund, ein liftie 
ger Kant, Fund, lommt noch bey ältern oberbeutfhen Schriftitelk 
lern vor. Seine Spisfiind, 9. Sachs. Veller Spitz ſünd und 
Schwürmerey, eben derf. Hieraus erbellet zugleich, theils, daß 
die gewöhnfihe Schreibart fpigfindig unrichtig bit, theils aber 
auch, daß dieſes Wort urſprünglich nut im nachtheiligen Verfians 
be, von liſtig ausgedahten Eägen u, ſ. f. gebraucht wird, welche 
auf deu Schaden anderer abzielen, oder höchſtens, welche feinen 
begreiflichen Nugen haben, 
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Die Spisfündigkeit, plur. die — en. 1. Die Eigenfhaft, da 
eine Perfon, oder ein Sag fpigfündig ift; ohne Plural. 2. Ein 
fpigfündiger Sag, eine ſpitzfündige durch Worte vorgetragene Sache. 

Das Spisgelänge, des — s, plur. ur nom, fing, in der Zand: 
wirthſchaft einiger Gegenden, 3. B. in Thüringen, ein Belänge, 
welches fpigis guläuft, d. i. an einem Ende ſchmahler ift, ald an dem 
andern. ©. Belänge. So aub Spitzſottel und Spiaftrichel, 

von fpisig zulanfenden Sotteln und Stricheln, S. diefe Dörfer. 

Das Spisglas, des — es, plut. die —gläfer, eine Art Wein: 
glaſer, welche unten, ebe ber Fuß angehet, ſpitzig zulaufen; zum 
Unterſchiede von den Kelchgläſern. &, biefes Wort. 

Das Spitzgras, des — es, plur. doc nur von mehrern Arten, 
die ⸗ gräfer, eine Art Graſes mit eprunden nadenförmigen Ühren 
und einem aus vielen Balglein beſtehenden Kelche; Vniola Linn. 
Der Spitzgroſchen, des — o, plur. ut nomin, fing. ein Nah: 
me einer ehemahligen Art Meißniſcher Groſchen, welche beſonders 
im izten Jahrhunderte geſchlagen wurden, und i5 bis i18 Pfennige 
galten, daher ſie auch Funfzehnerlein und Achtzehner hieſſen. 

Eagittarius, Friſch und andere verſichern, daß die Urſache ihres 

Nahmens unbelanut ſey. Allein allem Auſcheine nad waren fie 

"it ben Judengroſchen einerley, welche wegen des darauf ges 
prägten Judentopfes mit einem damahls üblichen ſehr ſpitzigen 
Hute auch Spingrofchen genannt ſeyn Können ; denn bem Innern 
Werthe nad waren fie einander gleich. 5. Jubengrofchen. 

Die Spigbade, plur. die —n, eine fpigige Hnde oder Haue, 
hartes Fiefiged Erdreich damit zu gewinnen; die Spishaue, 

Der Spigbafer, des — s, plur. innür. eine Art leichten Ha: 

fers, welder auffer den Grannen noch zwey lange röthliche Spigen 
bat, und in Meiffen bitufig unter dem gerueinen Hafer wählt. 

Die Spigbarfe, plur. die —n, eine Art fpinig zulaufender llei⸗ 
ner Haren, welche meſſingene Salten hat; zum Unterſchlede von 
ber größern mit Darmfaiten bezogenen Davids : Gare, 

Die Spisbhaue, plur. die —n, ©. Spighade. 

Spigig, adj. & adv. fpigigen, fplgiafte, von Spige, eine Epige 

habend, im gem. Leben fpig. 1. Eigentlich. Ein fpigiges Meſſer. 

"Ein fpigiger Selen. Ein fpigiger Schnabel, In engerer Bebeus 

tung iſt fpigig dem, was wicht fo ſpizig, fondern ftumpfer iſt, entges 

gen geſetzet. So ift ein fpigiger Winfel in der Geometrie, berjenis 
ge, welder Meiner ift, als ein rechter; im Gegenſatze dee rechten 
unb ſtumpfen. 2. Figürlih, If ſpitzlg, im gemeinen Leben und 
der vertraulihen Spredart, einen verjtedten Verweis, oder ver: 
fedten Vorwurf enthaltend, -Spisige Worte, Angleihen ver: 

‚ Kedt bohniſch. Jemanden eine fpigige Antwert neben. Ich 

ſtieß ihn fort und machte ihm ein ſpitzig Compliment, Gell. 
Mo es ſich zugleich dem Niedetdeutſchen ſpietok, höhniſch, und un— 
ferm ſpöttiſch nähert, ob es gleich nur einen ſchwächern, verborges 
nern Grad des Spottes bejeiänet. S. Spitze Anm. 

Der Spitzklee, des — s, plur. car. ©. das folgende. 

Die Spinklette, plur. inufie. ein der Klette äbnlihes Gewähs, 

welches zu den Pflanzen mit halbgetrennten Geſchlechtern und fünf 
Staubfüden gehöret, und eine mit Spisen oder Stacheln verfes 

bene runde Frucht hat; Kanthium Arumarium Zinn. Igels— 


klette, Spinflee, vielleicht nur nach einer verderbten Ausſprache, 


Berilersläufe, 

Der Spisfopf, des — es, plur. die — Föpfe, 1. Eigentlich 

ein ſpitzig zulanfender Kopf, und im gemeinen Leben auch eine Per: 
fon mit einem ſoſchen Aopfe, 2. Figürlih im gemeinen Leben, 
eine argliftige und in weiterer Bedeutung, eine jede fpigfündige 
Perſon. S. Spinfündig. 

Das Spitzmaul, deo — es, plur. die — mäufer, eigentlich ein 
ſpitzig zugehendes Mauf. Figurlich, der Nahme einer Art Rochen, 
welche bey Siam ſeht Häufig find ; Raja Oxytinchus Linn. 


Spi 596 


Die Spismaus, plur. die — mänfe, eine Art Mäufe mit fünf 
Beben nub einer langen fpigigen Schnauge, von welcher fie auch 
ben Nabmen bat; in einigen Gegenden wegen ihres zlichenden 
Lautes, ziſchmaus, Zeifel, Erdzeiſel, Böhm, Syfel. 

Der Spigmeijlel, des — 8, plur. ur nom. fing. ©. Spitzeiſen. 

Die Spitzmorchel, plur, die — n, eine Art efbarer Morchelu 
mit einem jpigigen Hute und nadtem 'Stiefe, welche in alten Wal⸗ 

. bern wohnet, und im April und Map zum Borfigein fommt. Sie 
if eine Abanderung des Phallus efculentus Linn. 

Die Spigmünge, plur. inufit. eine Art der Münge mit langen 
jugeipisten Blättern, wovon eine Art bey ung wild wädfet; Men. 
tha fpicata Linn. 

Die Spitzmuſchel, plur. die — n, eine Art vielfaliger fait cp 
lindrifger, an dem einen Ende aber zugefpigter Seemufdeln , wel: 
de auch veriteinert angetroffen werden; Pholas, Pholade. 

Der Spignahme, des — ne, plur. die —n, ein Beunabme, 
welden man jemanden gibt, um ihm dadurch einen verſteckten 
Vorwurf zu machen, ihm feine Unvolllemmenheit auf eine ver: 
fledte Art vorzurüden; der Stirhelnabme, der, wenn ber Vor: 
wurf deutlichet ijt, im Niederſ. ein Öfernabme, Okelnahme, unb 
wenn ein merklicher Grad des Spottes bamit verbunden wird, im 
Heochdeutſchen auch ein Sportnahme heißtt. Eutweder von jpig, 
auf eine verftedte Art höhniih, ©, Spige Ann. ober aud von 
dem Niederf, Spier, Hohn, Spott, 

Die Spignuß, plur. die —nüffe, ein Nahmen, welchen auch die 
Wafernüfe, wegen ihrer Spigen oder Stacheln, befommen. 

Der Spigpinfel, des—#, plur. ut nomin. fing. bep den Mahe 
fern, ein Pinfel mit fharfen Epigen zn feinen Arbeiten, 

Die Spigpumpe, plur. die — n, ein in einigen Gegenden, 

3. B. in Meiffen, üblicher Nahme eines Raubvogels, welcher Hein 
von Leibe und nicht fo jtarf nis eine Walbdſchuepfe it, aber einen 
längern Hals und einen Länglichen ſehr fpigigen Schuabel, gelbe 
Gebern und ſchwärzliche Flügel Dat, Dev dem orte Nachtrabe 
babe id; vermuthet, daß fie der Ardea Nyctieorax Lina. zu ſeyn 
fürine, welches fie aber vermutblih nicht id. Die erite Halfte 
des Nahmens rühret von ihrem ſpitzigen Schnabel her, fo wie die 
legte eine Nachahmung ihrer dumpfigen Stimme feon kann. 

Das Spigrad, des — es, plur. die — räder, ein Rad der Nade 
ler, vermittelft befielben bie Nadeln auf dem Spitzringe oder Spige 
feine zugufpigen; das Zuſpitzrad. 

Der Spigring, des—es, plur. die — e, bey eben denſelben, 
ein ſtählerner Ring, die Nabeln auf bemfelben zuzuſpitzen. 

Die Spisrutbe, plur. die —n, ein in manden Gegenden fir 
Spießruthe üblihes Wort, eine Nuthe mir einer einigen Spitze 
zu bezeichnen, 

Die Spitzſanle, plur. die — n, ein erſt in den neuern Zeiten 
gebildetes Wort, dad Griechiſche Prramide dadurch zu überfegen, + 
wo mitt Das Work Säule nicht recht ſchiclich ift, daher der Nahme 
einem Prachtfegel ober Obelis?,, weicher oben gleihfalls ein wei 
nig zugeſpitzt iſt, angemelfener feyu würde, Den legten nannte 
Opitz einen Spisitein, 

Der Spitzſchwanz, des — es, plur. die — ſchwänze, in eini- 
gen Gegenden, ein Nahme ber Spiefänte, ©. biefes Wort, 

Die Spisiöttel, plur. die—n, E. Spiggelänge und Sottel, 

Der Spigitabl, des — es, plur. die— fläble, bey den Diedbe 
lern, ein sugeipigter Drebſtahl. 

Der Spikirein, des— es, plur. die—e, ben ben Nablern, ein 
runder Schleifſtein, bie auf dem Spigtinge jugefpigten Nadelu 
darauf zu polieren. 

Der Spitüöfel, dee — o, plur. ut nomin. fing. eben daſelbſt, 
ein langer eiierner Nagel in dem Werltiſche, auf welchem ber Draht 
au ben Nadeln vorgefpigt wird * 
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Das Spinftrichel, des — s, plur. ut nom. fing. &. Strichel. 

Der Spitroegerich, A re inufit, ein Nahme bes klei⸗ 
nen Wegeriches mit fpigigen Blättern, welcher in einigen Gegenden 
auch nur die Spige beißt, 

&pigmwinkelig, adj. & adr. einen fpipigen Mintel habend, zum 
Unterfhiebe von dem rechtwinkelig und ftumpfwinfelig. 

Der Spitzzahn, des — es, plur. die — zähne, eim ſpitziger, 
zusefpigter Zahn; Spiefizahn, Zunde zahn. 

Die Spleiſſe, plur. die—n, Diminut. das Spleißchen, ein nur 
in einigen Gegenden und einigen Fallen Ubliches Wert, ein Ding 
yu bezeichnen, welches durch ſpleiſſen oder fpalten entſtauden ift, 
So werden bie Dahfpüne in manden Gegenden Spleifien, Nie: 
derf. Spleten, genannt. Ju andern find es die Schuppen ober 
Fanfen, welche von dem alühenden Eifen abfpringen, mo aber auch 
der Begriff des Lenchtend, Glanzens mit eintritt. Dasjenige, was 
fih au den Kieidungsjtüden von bem Zeuge abreibet, umd fi zwi⸗ 
ſchen dem Futter und Oberzeuge feet, heißt im Oberdeutſchen in 
weiterer Bebeutung die Spieiffen, ©. bas folgende. 

Spieiffen, verb, irregu). Imperf. ich fpliß, Mitteln. geſpliſſen; 
Imperat. ſpleiß. Es bedeutet eigentlich ſpalten, und wird fo wie 
dieſes fowohl als ein Neutrum, als au als ein Activum ges 
braucht, ba es benn im eritern Falle das Hülfswort ſeyn befünmit, 
Im Hochdeutſchen wird es wenig gebraucht, deite häufiger aber in 
einigen oberbeutfhen Gegenden, da es denn and in weiterer Des 
deutung fir reiffen, trennen, ſchelden Ublich iſt. 

1. Eigentlich, wie ſpalten. Das Zolz iſt gefpliffen, hat ſich 
gefpliffen , geipalten, Noch häufiger als ein Activum. Holz 
fpleiffen. Reife, Faßdauben, Dachſpäne fpleiffen. 

2. In weiterm Verftande für reiffen, theilen, trennen, In weis 
er e# im Hochdeutſchen vallig ungenöhnlic ift. 

Daß durch ftolzen Wahn im Wilfen ’ 

Das arme Chriftenrbum im Stücken ift gefpliffen, Opitz. 
Nur im Hürtenbame einiger Gegenden, z. B. auf dem Harze, if 
das Spleiffen ein Schmeljen, durch welches bad Aönigstupfer 
verihmolzen und reiner gemacht wird, weiches in andern Gegenden 
das grofie Babrmacyen beißt. Es gefhichet folhes in bem 
Spleifofen und der Spleifbürte von bem Spleifmeifter und def- 
fen Spleiftrnechten. Wo vermuthlich auch der Begriff des Schei⸗ 
dens oder Trennens der herrſchende if. 

So auch das Spleiffen. 

Anm, Gm Nieberf. ſpliten, und intenfive fplerten „a weldem 
letztern unfer Splitter gehöret, im Engl. ſplit, im Schwed. 
fplita, im Gried. ennAurrıv, weile ale ſowohl fpalten ald reif: 
fen, zerrelſſen bedeuten; die Kleider zerſpleiſſen, im Nieberfädhe 
ſiſchen. Es iſt nicht and ſpalten gebildet, fondern druct feinen 
eigenen, frevlich fehr nahe verwandten Laut aus. Es iſt eine jiems 
lc allgemeine Megel, daß von zwey oder mehren Anfangs: Con: 
fonanten nur der letzte eigentlich zu dem Stammlaute geböret, bie 
Übrigen aber Yrüfira find, welche biefen Stammlaut auf verihle: 
bene Art abändern, Mad biefer Regel gehöret ſpleiſſen zu dem 
Laute, welchen laffen, legen, in verlegen u. ſ. f. mit vorgefentem 
Blaſeiaute bleffer, platzen m. f. f. ausdruten. Mit andern Suf 
firis bedeutet auch fchlelffen, und im Schwed. fprita, in einigen 
Grgenden fpreiffen, fpalten, welches feßtere mit unferm [preisen 
wud reiffen verwandt if. ©. auch Splint. 

Die Spieißbtitte, plur. die—n, ©. das vorige. 

Spleiſſig, adj. & adv. fpleiffiger , fpleiffiafte, was ſich falten, 
uud in engerer Bedeutung, was fic leicht fpalten laſſet; auch nur 
in einigen Gegenden, 

Der Spieiſmeiſter, Spleißofen, S. Spleiffen. 

4 Ter Splint, des — es, plur. doch mur von mehrern Arten, 
die—e, ein nur in einigen Gegenden, befonders Nieder⸗Deutſch⸗ 
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landes, übfihad Wort, den Anfang des Holzes an den Wärme, 
den weichern und hellern Theil des Holzes zwiſchen ber Rinde und 
bem Kerne zu begeihnen, welder in andern Gegenden der Spint, 


- ber Span umd der Spund genannt wird. Eugliſch Splint. Es 


ſcheinet, daß entweder die weiche Beſchaffenheit oder auch bie bellere 
Barbe zu ber Benennung Anlaß gegeben. Ju Anſehung des erſten 
Begriffes würde Spline zu linde, gelinde, lenis, in Infehung der 
letztern aber zu Glanz, bienden, fplendere, u. f. f. gehören, 
Wenigitend heißt der Spiint wegen feiner weißlichen Farbe im Lat, 


‘ Alburnum. Spin und Spund leiden eben diefelbe Ableitung, 


fo wie das Latein. Splen, die Milz, fowohl ben Begriff der Wei: 
Ge, als ber Weiſſe haben kaun. Das in den gemeinen Sprech⸗ 
arten übliche ſplinternackend, ganz, völlig nadend, wefür in an- 
dern Gegenden fplirternactend Ablich if, ſcheinet gleichfalls hier: 
ber zu gehören, und fo wie bloß, gleichfalls die Weiffe ber nadten 
Haut zu bezeichnen; denn das folgende Splint und Splirter im 
ber gewöhnlichen Bedentung geben keinen begreiflichen, wenigitend 
feinen analogiſchen Ableitungsgrund, man müßte denn den Aus: 
druct ale gleich bedeutend mit faſennackend anfehen, fo nadend, 
daß man auch feinen Splint oder Splitter von dem Zeuge mehr 
an ſich hat. 
Der Splint, des — es, plur. vie —e, Diminut. das Splint⸗ 
chen, ein auch nur In einigen Gegenden, befonders Nieder: Deutſch⸗ 
landes , sangbares Wort, in welhem ber Begriff des Spaltens ber 
hertſchende if. In einigen Gegenden werben die Splitter ober zarten 
Epäne, Splinte und Splintchen genannt, Am üblidften ift es 
von einem bünnen zufammen gebogenen Eifen mit einer Feder, 
oder au von einem dünnen, langen zufammen gebogenen rüd: 
hen Stuhl, welches man durch das lange Loch eines Niegeld oder 
Bolzens ſtedt, und hernach bie Echentel aus einander bieget, das 
Burütgeben des Riegels oder Bolzens zu verhindern, in welchet 
Bedeutung Spline im Niederdeutſchen am gangbarſten it; base 
gen biefed Werkzeug im Hechdeutſchen, eine Spleiſſe, noch bäufis 
ger aber eine Schleife, oder Schlieffe heißt. S. Splinrbolzen, 
Alle diefe Nahmen rühren von der gefpaltenen Geitalt ber, obgleich 
Scylieffe auch zumächt au fehlieffen gehören kanu. Bon ähnlicher 
Brt ſcheinen die Splinschen der Tuchſcherer zu ſeyn, welches ſpi⸗ 
gige mit Federn verfehene Kitchen find, den fo genannten Froſch 
damit zu faffen. In einigen nieberd. Gegenden iſt aud der Spline 
ein lingliches gefraltenes Stle @ifen, eine befondere Art Shlöf 
fer, melde daher Splincenfchlöffer heiſſen, damit zu öffnen. 
Anm, Im Engl. und Schwed, gleichfalls Splint, Das Zeit: 
wert fplinzen, für fpalten, muß langſt veraltet feon, wenn es je⸗ 
mahls vorhanden gemefen, denn da fih das m als ein Nafenlant 
oft müßig mit einfhleiht, fo laun Spline au von dem Nieder 
deutſchen Splier, ein gefpliffenes oder gefpaltenes Ding gebildet 
ſeyn. S. Splitter, 


Der Splintbolzen, des — , plur. ut nomin. fing. am häufig: 


fen im Nicderdeutfhen, ein Boben, welher an dem einen Ende 


mit einem Splinte verfehen wird; im Hochdeutſchen der Schließ⸗ 
bolzen. 


Splinternadend, ©. 1. Splint. 
Der Splitter, des — #,. plur. ut nomin. fing. Diminut. das 


Splitterchen, Oberd. das Splirterlein, eigentlih ein burg 
Epleiffen ober Spalten entſtandenes Stlick, wo ed doch nur in en« 
gerer Bedeutung von Meinen langen fpigigen Stücken diefer Urt 
Ablich if. Min Splirer von Blas, Solz, Stein ı. ſ. f. ein 
Glas: Holz: oder Steiniplister. Sich einen Splitter in den 
Singer ſtoßſen. Was fiebeft bu dem Splitter in deines Brus 
ders Auge und wirft nicht gewahr des Balken in deinem Aus 
ge? Matth. 7, 3. S. Splitterrichter, 
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Anm. Im Schweb. Splitter und Splitra, im Engl. Splinter, 
(&,2.Splin), Die Endſolbe er, bezeichnet ein Ding, Subjert; 
Splier aber ſtammet von dem noch Niederdentſchen ſpletten, bem 
Intenfivo von fpleren, fpleiffen, her. Splitter bedeutet alfo ein 
durch heſtiges Spalten oder Brechen eines harten Körpers entſtan⸗ 
denes ſpiziges Ding. S. Spleiſſen. en einem Fafen, Lum⸗— 
pen, Fehen, oder andern durch Reiſſen entſtandenen Theil eines 
welchen Körpers iſt es im Hochdeutſchen veraltet. S. Splitter⸗ 
nackend. in einigen Gegenden iſt es weibliches Geſchlechtes, 
und daher rühret es wohl, dab man auch im Hochdeutſchen im 
Plural zuweilen Splierern für Splitter ſagt. 

Der Splitterbrudh, des — eo, plur. die — brüdhe, ben ben 
‚Mundärzten, eine Urt des Kuochenbruces, ba ſich zugleich Splitter 
von bem Ancden abläien, 

Das Splitterbalz, des — es, plur. dech nur won mebrern Ur: 
ten oder Gehölzen, die — bölzer, im Feriiwefen einiger Gegen: 
den ein Nahme des Hauholzes, weldes zu feiner Zeit geſchlagen 
oder abgerrieben wird; zum Unterihiede von dem Gägeholze. 

Splitterig, adj. & adv. iplitteriger, fplitrerigite, ſich in Splitter 
auflöfend, viele Splitter gebend. Splirteriges Zolz, Ein ſplit⸗ 

terlges Soil. 

1, Splittern, verb. regul. neutr. mit dem Hülfeworte baben, 
welches eine unmittelbare Onomatopdie iſt, und ängitlich ſchreven, 
ein Setergefhrep erheben, bedeutet, Im Hochdeutſchen ift ed un: 
belaunt, nicht aber im Niederbeutihen, wo man es mit fchreyen 
zu verbinden pflegt, ichreyen und ſplittern. In einer weitern 
aber ühnlihen Bedeutung fheinet Opig es zu brauchen. 

Daf Thal und Hügel fpliererr; 
d. i. ſchũttert, wiederfäallet. 

». Splirtern, verb.regul, weldes zu Splitter gehöret, und in 

doppelter Geſtalt üblich ift. 

T. Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte baben, Splitter ge: 
beu, fih in Splitter auflöfen. Das Holz fpllttert, wenn es in 
der Brarbeitung Splitter gibt, 

2. In Splitter verwandeln. Das Zolz ſplittern, ed zu Splitter 
machen. In zerſplittern bedeutet es auch figürlich, fo wie zer⸗ 
ſpillen, vereinzeln und dadurch verderben ober verliehren. 

Sp aud das Splirtern. 

Anm, Entweder ald dad intenfive Fterativum von dem noch 
Niederdeutſchen ſpletten, ſpieten, fpleifen, oder aud) unmittelbar 
von Splirter, 

Splitternadend, oder Splitternadt, adj. & adv. welches aber 
nur im aemeinen Leben üblich fit, völlig nadt, ganz unbefleidet, fo 
daft man and feinen Splitter von einem Zeuge‘ mehr an ſich hat, 
ſaſennackt. Im Niederf. fplinrernacend, im Schwed. glei 
falls (plirter naken, fpillernaken, im Dänifchen fplieter nögen. 
Merkwurdig ift es, Dh man das Wort Splitter auch in einigen 
Sprachen und Mundarten braucht, überhaupt ben höchſten Grad 
eines Prädicates ansjudruten, So ift im Schwed. fplit guten, 
fplie ralunde, völlig mütbend, oder rafend, und Im Niederf, ſplit⸗ 
serroll, fehr tebend, ſplittergewalt, abſolut. Verglichen damit 
1. Splint, und das Niederf. fpalderneu, völig nen, in Spielen 
und Spalten, 

Tas Splitrerridbten, dee — #, plur. car. ein aus dem bibli⸗ 
ſchen Gleichniſſe, Matt, 7, 3. entlehntes Wort, die liebloſe Be: 
urtbeilung der geringen Kebler anderer zu bejeihnen. S. Split: 
ser, Daher der Splirterridyter, Kamin. die Splitterrichterinn, 
sine Perion, welche die geringen Fchler anderer auf eine lichlofe Art 
‚beurtbeiler. Nicht fo gewöhnlich ift bas Zeitwort fpliererrichten, 

: Die Redlichfeir, 

Die ſich daran nicht kehrt, daf man fie fplirterrichte, 

Günth, 
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Die Sponde, plur. die — n, rin nur km einigen Gegenden üb: 
liches Wort, ein VBettgeſtell zu bezeichnen, welches man auch wohl 
eine Bettſponde nenuet. Die zu Samarla wohnen, und ba: 
ben in der Ecken ein Berre und zu Damasfo eine Sponben, 

« Amos 3,12. Im Lateiniſchen gleichſalls Sponda. Entweder von 
fründen, ober welches noch wahrſcheinlicher iſt, als ein naher Ber: 

wandter von Spind, ein Schranf, und Spanbett, fa daß der Be: 
griff des hohlen, eingeſchloſſenen Raumes ber Stammbegriff ift. 
©, Spind, Ein anderes Wort iſt bad Ital. Sponda, der Rand, 
bie Granze, welches won dem veralteten deutſchen Baind, bie 
Gränze, abitammer, und mit Band, Wand n. ſ. f. eines Ge: 
ſchlechtes iſt. 

Spor, im Hüttenbaue, S. Spur, 

Die Sporaber, oder Spornader, plur, die—n, ben dem Per: 
. ben, eine Blutader am Bauche hinter bem Gurte, in der Gegend 
bed Spornes; bie Zerzader, Seitenaber, Thoracica externa. 
Der Sporapfel, des — s, plur, die — äpfel, Siehe Spers 

berbaum, 

Sporen, verb. regul. neutr. welches nur in einigen Gegenden 
für fanlen üblich ift, ©. Sparen. 

Das Sporey, des — es, plur: die — er, im gemeinen Leben, 
unfrudtbare Ever, welche von Kennen gelegt werben, ohne baf fie 
von beim Sahne getreten worben, und noch häufiger Wiuderer ges 
nannt werden; vielleicht von bar, bloß, leer, ober auch von ſpo⸗ 
ren, fparen, faul, untauglic fepn. 

Der Sporenftih, des — es, plur. inuſit. eine figürliche Be: 
neunung des Enzianes, ©, dieſes Wort. 

Sporenſtreichs, S. Spornſtreichs. 

Der Sporer, des — s, plur. ut nomin. fing. ein SHantwerter, 
welder Spornen, Gebiffe und anderes zur Regierung eines Pfer: 
des gehöriges Geräth aus Metall verfertiget; von dem veralteten 
Spor, Eporn. 

Die Sporgelbeere, plur. die — n, im gemeinen Leben einiger 
Gegenden, ein Nabme ber Saulbeeren, beren Strauch alsdann 
auch der Sporgelbeerftrauch genannt wird; Khamnus Frangula 
Linn, Gleichſalls von fporen, fparen, ſaul ſeyn. S. Elſebeere. 

Das Sporkupfer, S. Spurkupfer. 

Das Sporleder, S. Sporuleder. 

Der Sporn, des — es, plur. die — en, ein Wort, welches 
überhanpt ein Werkjeng zum Stoßen oder Stehen bedeutet, aber 
jegt nur noch in einigen eingelen Füllen von befondern Arten von 
Stacheln gebraucht wird. Am befannteften It es von bemienigen 
Wertzeuge, womit der Reiter feine Ferſe bemaffnet, dad Pferd ver: 
mittelſt beffelben anzutreiben, welches ehedem ein an bem Abſatze 
befeftigter Stachel war, jetzt aber ein ſtacheliges Mädchen an einem 
metallenen Bügel if. Die Spornen anlegen, ablegen. Dem 
Pferde die Spormen geben, in Pferd beiöt fpormitärig, wenn 
es tätig wird, d. i. nicht von ber Stelle will, fo bald es die Spor⸗ 
nen fühlet. Wegen einiger ühnlichkeit in der Geſtalt mit den al: 
ten chemabligen Spornen führer die betannte Blume Rırreriporn 
biefen Nahen, welhe auch Spornblume genannt wird, Wegen 
eben diefer Ahnlichteit führen nicht nur die Hinterlianen an dem 
Gederoiehe und manchen Vögeln, 3. B. den Lerchen jur Streichzeit, 
fonbern auch bie Afterflauen oder Oberflauen mander vierfüßigen 
Thlere über dem Ballen den Nahmen ber Spornen, welche be» 
ben wilden Schweinen auch die Rücken, Oberrücken, ben ans 
bern vierfüfigen Thieren aber an die Aſtern heiten. Figür⸗ 
li it der Sporn ein heftiger finnliher Antrieb, lebhafter Bewes 
gungdarund, 

In ber weitern Bedeutung eined Stachels find bie Spornen 
bey ben Golbplättern zwey eiferne Stacheln, welche die blecherne 
Diolle mit dem Drabte, ber geplättet werben fol, tragen. Eiche 

aus 
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auch Eisſporn, welches Stacheln find, welche man ſich unter bie Die Sporteln, fing. inuſit. diejenigen Gebühren, welche bie Ge— 


Schuhe beſeſtiget, um fiber auf dem Eife geben zu Finnen. In ben 
niederbentfchen Waribländern bat man auch ähnliche Bleyſpornen 
in bem fetten ſchlüpferigen Kleplande, In noch weitern Verſtan⸗ 
de iſt der Sporn zuweilen ein Gtrebepfeiler an einer Futter 
mauer, wo aber auch ber Begriff des Bährens oder Tragens mit 
eintritt. Auch gewiſſe mit elfernen ſcharfen oder frisigen Eden 
beihlagene Bäume an ben Briten, damit fi Die großen Lid: 
fcholen datan zerſtoßen, weiche noch von den Eisbscken verſchieden 
find, führen in vielen Gegenden den Nahmen ber Spornen. 

Anm. Echon bey ben Strycker Sporn , im gemeinen Leben ber 
Hochdeutſchen, befonders im Plural, Sporen, im Niederführ. 
Spaarn, im Engl. Spur, im Schwed. Sporre , im Ihländ, Spo- 
re, im Ungelf. Spora, im talieu. Spore, im Franzöſ. Efperon, 
im Wallifiihen Yipardum, im Epirot, Spori. Herr Ihre gibt 
fih viele vergeblide Mühe, dieſes Wort ald einen Berwandten von 
dem Lakoniſch⸗Griech. wog, Fuß, dem Lat, Perna, Perniones, 
Pernix u. f, f. abzuleiten, weil die Spornen einen Theil ber Be: 
Heidung des Fußes des Meiters ausmachen. Allein der Begriff 
cines Stachels ficht zu merklich bervor, ald dab man beufelben 
vertennen fünnte, daher man es allerdings ald einen Berwandten 
von Speer, Spier, bobren u. f. f. aninfehen bat, Im Gricch. 
iſt wıgen, eine Meine Spige. Der Plural foll vielen Spradleh: 
gern zu Folge Sporne haben, allein alle Hehbeutichen fagen Spor: 
nen. Die gemeine Ferm Sporen iſt noch in manden Zuſammen⸗ 
fehumgen die herrſchende, z. B. fporenjtreiche, der Sporer uf. f. 

Spomen , verb. regul. act. welches, 

1. Ehedem überhaupt beftia itofen bedeutete, im welcher Beben 
tung es aber veraltet it. Wider garte ze fpornonne, überfegt 
Notter das, wider ben Stachel läden, oder ausſchlagen. "Thaz 
thue ni bifpurnes in fteine thinan fuoz, daß du deinen Fuß an 
feinen Stein ftoßeft, im Tatian, welches ben dem Dttfried beißt: 
thaz thin ſine io unanne in fleine ni ſirſpurne. Daher es 
denn auch figürdich für thatig widerfegen gebramdht wurde : die 
ugider Gote fpornen, Notter. 

2. Ju engerer Bedeutung, mit einem Stachel zur Beſchleuni⸗ 
gung bes Ganges antreiben, wo es beſonders von den Stacheln 
üblih if, wemir der Reiter feine Ferſe bewaffnet, Das Pferd 
ſpornen, ibm die Spornen geben, ed mit den Spomen flohen, 
Ingleichen figürlih, befrig antreiben. Die Leidenfchaft ſpornt 
den Ehrgeitzigen bejtändig, Duſch. S. auch Anſpornen. 

3. Die Spornen anlegen, wo es dech nur im Mittelworte 
Eli iſt. Seſtieſelt und geſpornt, mit Stieſeln und Spor— 
nen angethan. 

So auch das Spornen. 

Anm, Im gemeinen Leben mr ſporen, wovon ſpornen el 
Jutenſivum zu fern ſcheinet, im Angelf. fpornan, im Schwed. 
fpierna, im Ißland. ſpirna. Es iſt allem Anſeben nah ver: 
mittelſt des bier intenſiven Ziſchlautes aus dem größtentheils ver: 
alteten bären, ſchlagen, ftoßen, gebilder, oder fo fern der Begriff 
des Stechens der berrfchende iſt, ven Speer hergeleitet. 

Das Spornlöder, des — #, plur. ut nomin. fing. basienige 
Leder, vermittelt defien der Eporn über dem Fuße feit ge: 
ſchnallet wird, 

Spornſtatig, adj. & adv. S. Sporn. 

Spornſtreichs, im gemeinen Leben fporenftreiche, adv. in dem 
ſchnelleſten Laufe, gleib einem angefpornten Perde. 

Der Spornträger, dee — #, plur. ut nomin. fing. dasjenige 
Leber au der Ferſe der Stiefeln, welches den Spem träger, wor: 
auf berjelbe aufieger. 

Der Sporroft, im Füttenhame, S. Spurroft, 

Der Sporftein, S. Spurfein. 


rihtsperfonen von den klagenden Partheven für ihre Bemühung 
mancherley Art erhalten, in Anfehung dieſer Gerichtsperſonen, da 
fie in Rüdfiht berder Gebühren beiten. Es it ans dem Patein. 
Sportula entlehner, welches eigentlich einen Heinen Korb, hernach 
aber auch Eritliſhungen und Speiſewahren bedeutete, welde an: 
dern im ſolchen Körben zugeſchiet wurden, worin denn auch wohl 
bie alteſte Art der gerichtlichen Gebühren beſtand. 


Der Spott, des — es, plur. car. 


1, Scherz, Spiel, Handlungen und Worte, welche bloß auf die 
Beluftigung abzielen. 

(3) Im weiteren Verjtande, eine jept veraltete Bedeutung, 
in weicher es bey dem Strycer nud deſſen Zeitgenoſſen ſowohl fr 
Scherz als Spiel Überhaupt vorlommt. Anch das Schwediſche 
Spott iſt no in dieſer Bedeutung gangbar. In einigen Gegen: 
den höret man noch jetzt: Ich fage ee ohne Sport; ee iſt mir im 
der Thar fein Sport, kein Scherz. 

(2) In engerm Verjtande, dad Verguiigen über den Edi: 
ben oder die Unvolllommenhelten anderer, fo fern es durch beif: 
fende Worte ausbricht. Wer den Schaden bar, darf für den 
Spott nicht forgen. Sich den Spotte anderer ausfesen, 
Seinen Spott mit etwas treiben, 

(3) Chedem brauchte man ed- auch häufig für Echande, 
Schimpf, als der Wirkung des Spottes, in welchein Verſtande es 
aber nur noch im gemeinen Leben üblich HH. In Spot und 
Schande bringen. In Sport gerarben, Spore mir ermas 
einlegen. Elnem einen Spott anthun, einen Schimpf. Ich 
will den Sport nicht auf mir figen laffen. 

2. Ein Gegenitand des Spottes, in der zwenten engern Me: 
deutung. 3u Sport werden, Jemanden zum Sport machen. 
Du wirft ein Sport feyn unter allen Völkern, 5 Moſ. 28, 37. 
Ich bin rin Sport allem VoIf, Klagel. 3, 17. Nicht zu Sport 
werden, @f. 45, 17. . 

3. Ein verichtlih geringer Preis, ein verachtlich geringet Ge: 
both, doch nur ins gemeinen Leben, für Spottgeld. Etwas um 
einen Spore Faufen, Einen Sport auf etwas bierben, 

Anm, Bey den ſchwãbiſchen Dichtern Spot, in Nieder, Spier, 
im Engl. Spite, im Schwed. Spott. S. Sporten, 


Spötteln, verb. regul. neutr. mit dem Hülfeworte haben, wel: 


ches das Diminutivum von fporren ht, ein wenig fpotten ‚auf eine 
mebr verſteckte Art ſpotten. Daher die Spötteley, das Syötteln, 
ſowohl von der Handlung und ohne Plural, als auch von ſolchen 
Worten und Ansbriiden mir demſelben. J 


Spotten, verb, regul. welches in deppelter Geſtalt gefunden wird. 


1. Als ein Neutrum mit dem HUlfsworte haben. 

1. Scherjen, eine im Hochdeutſchen veraltete, und mr noch 
in einigen gemeinen Mundarten übliche Bedeutung. Ich fporre 
nicht, es iſt mein wahrer Ernſt. Wohl aber braucht man es 
ne zuweilen im engern Verſtande, ehrwürdige oder ermilafte 
Dinge zum Scherse mißbraucen, befonders mit dem Vorworte 
mit, Damit it niche zu fporten, Wir der Religion, mir der 
Bibel fporten, s 

2. In engerm und gewohnlicherm Verſtande, fein Verguũ⸗ 


‚gen über anderer Schaden und wahre oder eingebildete Unvolllkom⸗ 


menbriten ausdruden ober mertlich machen. Laß fie nicht freuen, 
die mir feind find, noch mie den Augen fpoiten, die mich bafs 
fen, 9. 35,19. Im dieſem weitern Verſtaude iſt ed im Hoch⸗ 
beutfhen fremd, we man es. nur in fo form braucht, als dieſes 
Vergnügen durch ſcherzhafte oder beiffende Worte an den Tag gele: 
get wird, da man es denn ſowohl mit dem Vorworte iiber, ald 
auch, und jwar am bünfigiten in der edlern Schreibart mit der 
swepten Endung der Perfon oder Sache verbindet, Über erwas 

Ppr3 ſpotten. 
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fporten. fiber jernandes Unglück ſpotten, Wer fie fieber, 
wird ibrer fporten, Pſ. 64,9. Spotte des Labmen nicht, 
4Eſt. 2,21. Spotte nicht deines Varere Gebrechen, Eir. 3,12, 
Alle die mich feben, fpotren mein, 9. 22,8, Hin Gallſuͤchti⸗ 
ger, der des Dergnügens fpotrer, und der Freude flucht. 
Ohne Schamrörhe eines Bebrechlicdyen fpotten, Gel, 

1. 918 ein Activum mit ber vierten Endung ber Perfon, für 
verſpotten, im welchet Bejtalt es im Hochdeutſchen am feltenften 
iſt. Ierer euch nicht, Gott läſſet ſich nicht ſpotten, Gal. 6, 7. 
Ellas ſpottete die Baalspfaffen, ı Kön. 18,27. Die Knaben 
ſpotteien den Ellam, 2 Kön. 2, 23. Er wird die Spörter ſpot⸗ 
sen, Sprichw. 3, 34. 

So auch das Spotten. 

Anm, Bey dem Notker ſpotten, im&chweb. ſpotta. Faſt alle 
Wortforſcher laffen dleſes Wort von fpeyen, Rat, [puere , Sputum, 
abitammen, unb erflären es, zum Mertmable der Beratung 
glelchſam anfpeyen. Indeſſen liegt doch nichts von Verachtuug, 
und am wenigſten von einer fo tlefen Verachtung in dem Worte, 
als mit dem Unfpeven verbunden ift, wohl aber ſticht der Begriff 
der Freude, der Lujtigfeit, des Scherzes merflid; hervor, baher bie 
Bedeutung des Scherzens, Spielend, die erite und eigentliche zw 
fepn fheinet, da es deun ein Verwandter yon Spaß, Poffe, im 
Niederf. Pus, w.f. f. fen würde. Übrigens erhellet aus dem ver: 
doppelten e, dab biefes Wort eigentlich ein Intenfioum if. Das 
einfachere iſt noch im Niederfächfifgen übrig, wo Spier, Hohn, 
Spott, aber auch Verdruß, Aränkung, und fpieren, als ein Ju: 
tranjitioum, verdrießen, bedenter. Gpotten beißt daſelbſt Spiers 
locken, eigentlich Sport lachen. Ohne alles Suffirum iſt im Nies 
derſachſ. ipäb, ſpee, fpey, ſpöttiſch, Höhniih, Speyvogel, ein 
Spottvogel. 

Der Spotter, des — #, plur. ut nom. fing. Famin. die Spör- 
gerinn, eine Berfon, welche fpottet, und in engerer Bedeutung, 
welche eine Fertigleit befiget, zu fpotten, d. i. ſowohl erufihafte 
und chrwürbige Dinge zum Scerze zu mißbrauchen, als auch fein 
Verguligen über anderer Schaden oder Unvolltommenbeiten durch 
ſcherzhafte oder beiffende Worte an den Tag zu legen; im gemeis 
nen Leben ein Spottvogel, Jemael war ein Spötter, ı Mof. 
21,9. Der Spörter ſucht Weiehelt und finder fie nicht, 
Sprichw. 14,6. Aber mit dem pofleffiven Fürworte, meine 
Seennde find meine Spötter, Hiob 16, 20, iſt es im Hochdeut⸗ 
hen ungemöhnlih, weil ſpotten als ein Activum hier nicht mehr 
gangbar il, 

Die Spörterey, plur. die — en. 1. Die Handlung ded Spots 
tens, ingleihen die Neigung und Fertigkeit zu fpotten ; berdes 
ohne Plural. 2. Der Ausbruch dieſer Neigung durch Worte und 
Unsdröfe, mit dem Plural. ine Spötterey vorbringen, 

Das Spottgediht, des — es, plur. die —e, ein Gedicht, befz 

ſen Rbfiht If, Über anderer Mängel und Laſter zu fpotten; ein vom 
einigen für Satyre gebramdtes Wort, wofür andere mit noch wer 
nigerm Gilde Stachelgedlcht einzuführen verfucht haben, 

Ber Spottgeiſt, des— es, plur. die — er. 1. Die bereichen: 
de Neigung zum Epotten, ohne Plural, 2. Eine mit diefer Neis 
gung bebaftete Perfon; ein Spötter, , 

Das Zpotigeld, des — es, plur. imafit, Im gemeinen Leben, 
eine im hoöchſten Grade geringe Summe, ald wenn man bamit des 
Mertbet der Sacht fpotten wollte, oder auch fo fern Spott ehedem 
fo viel wie Schande war, indem man In eben diefem Verftande auch 
ein Schandgeld fast, Etwas für ein Sportgeld befommen, 
Temanden ein Spottgeld biechen. Im gemeinen Lehen auch nur 
der Spoit. S. Spore und Spottwoblſeil. 

Spoitiſch, adj. & adv. fröttifcher , ſpöttiſchte. 1. Neigung, Ber: 
sigfeit beſttzend, anderer zu ſpotten. Min fpörijcher Menſch. 
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2. Einen Spott verratbend, enthaltend ; In demſelben gegründet. 
Spoðttiſche Worte. ine fpörrifche Mine. Min ſchöner Mund, 
der fich ein wenig fpöreifch verziehet, iſt nicht felten um fo 
viel. fhöner, Leſſ. Im Niederf, fpietsf, ſpey, fpeb. 

Spottlich, adj. & adv. ſpõöttlicher, fpörtlichfte, ein im Hocbent- 
{den wenig üblides Wert. 1. Für fpöttifh, in welder Bebeu: 
tung es ſich ſchon bep dem Hornec findet. Dem Saufen der Sir 
ſpöttlich Audye, Cani 2. Darum baft du eine fpöctliche 
Strafe unter fie geſchickt. Da fie aber foldye fpörtliche Der: 
mabnung nicht bewegere u. ſ. f. Weish. 12,25. Wo es für fdhimpfs 
lich zu ſtehen ſcheinet, von dem veralteten Sport, Schimpf. 

Der Spottnahme, des — ns, plur. die — n, ein Bepnabnte, 
melden man jemanden gibt, feiner bamit zu fpotten. Siebe 
Spignabme, : 

Die Spottſchrift, plur. die — en, eine Schrift, deren Abfiht 
ift, anderer Dinge zu fpotten; eine Saryre, ©. Spottgedicht. 

Der Spottvogel, des —s, plur. die — vögel, in der ver 
traulihen Sprechartt, ein leichtſortiger Spötter, eine leichtfertige 
Spötterinn, 

Spottwohlfeil, adj. Kadv. im gemeinen Leben, im höchſten 
Grade wohlfeil, S. Sporrgeld, 

Die Sprache, plur. die — u, von dem Zeitworte ſprechen ‚ ein 
in einer doppelten Hauptbebeutung Übliches Wort, 

1. Als ein Abſtractum, und ohne Plural, 
(1) Das Vermbgen zu ſprechen. 

(a) Im weiteften Verftande, das Vermögen, ben innere 
Zuftand feines Geiftes dur Töne auczudrucken, und in biefer Des 
deutung haben auch die Thiere eine Spradye. Die Tpierfprache, 
ach! und,®! find die Sprache des leidenden Menſchen. 

(b) Im engern und gewöhnlichern Verſiande ift die Spras 
he bad Vermögen feine Gedanten durch Worte, d. i. articulierte 
(eigentlich nachgeahmte Töne) auszubruden, das Vermögen Worte 
als Zeigen der Gedanten zu gebrauchen. Die Sprache ift ihm 


vergangen, Die Sprache wieder befommen, Ohne Spras ' 


he da liegen, ©. Spraclos. Der Schreck benahm ibm die 
Sprache, Die Sprache bar fich wieder gefunden, 

(ce) Figürlih bedeuter es zuweilen bie Ausfage, das Ber 
kenntniß. Er will mit der Sprache nicht heraus. Nur bers 
aus mir der Sprache! Nimm mir eu niche übel, daß ich mir 
der Sprache beraus rücke, daß ich ed gerade heraus fage. Nach 
einer andern Figut kommt eine Sache zur Sprache, wenn erujk: 
lich Darüber geſprochen oder gehandelt wird, 

. 62) Die Art und Weiſe zu fpreden, wo es wieber in were 
ſchiedenen Einidräntungen kbfic ift, 

(a) In Riltiht auf das Vermögen gu ſprechen, wo es 
doch feltener gebraucht wird, Mine ſchwere, eine leichte Spras 
che haben. 

(db) In Müdficht anf den Schall, für Srimme, Mine 
grobe, eine Flare Sprache haben, Das Srauenzimmer bat 
eine männliche Sprache, 

(e) In Ruaſicht auf die Mundart. Dar bift auch einer 
von benen , denn deine Sprache verrärh dich, Matth, 26,73. 

(d) In Anfehung der Art und Weife fih anszudruden, wo 
faft jeder Stand ber bürgerlichen Geſellſchaſt, jede Lebensart, jede 
Leidenfhaft ihre eigene Sprache hat. Die Sprache des gemels 
nen Aebene, des Heſes, der feinern Welr. Die Jegerfprache, 
SGandwerfsfpradye, Rünftlerfprache u. f. f. Weg mir der Sa— 
tyre! fie iſt nice Die Spradye des Liebhabers. Diefe Thrä- 
nen, diefe Seufzer, dieſe Sprache der Natur, wo ſich die 
empfindlidifte Seele mic fo vieler Aufrichtigkelt abfchilderr, 
Weiße. Die Spradye der Liebe iſt Im Neſte der Nachtigaü 
füßer Geſang und im Winkel der Zage Zetergeſchrey, Herb, 

no 
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mo ed in der mweiteften Bebeutung der Töne jeber Art fiehet. Dieß 
MR die Sprache der Pflicht, Cell. Vergiß diefe gezwungene 
Sprache bey mir, Weiße, Menſchen, welche die feine Spras 
che Zelden nemme. Der Telemady bar eine reiche und. gläns 
zende Sprache. Er bat diefe Sprache erft won den Böfes 
widhrern angenommen, Dieß ift die Sprache der lauten Ver: 
zweifelung. Orgon fliebr die ebrenrührigen Worte und wählt 
aus der Sprache des Tadels die gelindeften, Gel, In der 
Sprache der Liebhaber reden. Wo ſich denn, 

. Ce) auch oft ber Begriff des Inhaltes, beffen was man 
heit, mit einfhleiht. Verändern fie die Sprache bey Jul: 
den erwas, Gel, Gie reden in der Sprache der Liebbaber, 
Sollte wohl meine Spradye Ihren Ohren ungewöhnlich feyn? 
Führen nicht alle Mannsperſonen eben diefelbe Sprache, die 
er führer? Sie haben zweyerley Spracdyen, und ich weiß micht, 
auf welche man fidy verlaffen foll, Gel. beffer, zweyerley 
Spradye, weil der Plural in biefer ganzen Hauptbedeutung nicht 
leicht gebraucht wird, ob er gleich ber Analogie zu Folge, von meh: 
gern Arten ftatt finden Füunte. 

2. Als ein Concrerum, folglich mit bem Plural, ber Inbegriff 
von Tönen, weburd man feinen innern Zuftand ausdrudt. 

(1) Im weiteften Verſtande, von allen Tönen, fo fern fie 
Beichen der Empfindung find. Die Chierfpracdhe, Die Sprache 
der leibenden Vatur. 

(2) In engerer und gewühnlicherer Bebeutung, der ganze 
Anbesriff von Wörtern und Redensgrten, vermittelt deren die 
Glieder eines Volles einander ihre Gedanken mitibeilen, bie von 
einer gewiſſen mit einander verbundenen Menge Menſchen ans 
genommene ZBeife, feine Gedanken durch Wörter und Nebensarten 
von fi zu geben. Alle Welt harte einerley Sprache, ı Mof. 
11,1.6. ine reiche, eine arme, eime leichte, eine ſchwere 
Sprache, Eine raube, barbariiche, gierlihe Sprache. Die 
abendlänbifchen Sprachen, zum Unterſchiede von den morgen: 
ländifhen. Die deutſche, frauzöſiſche, lateiniſche Sprache 
n.f.f. Die Mutterſprache, Kandesſprache. Mine Sprache 
reden, verſtehen, ſchreiben. Vielerley Sprachen lernen. Ver⸗ 
ſchiedene Sprachen reden. 

Figürlich wurde daher auch Sprache ehedem fir Volk, Nation 
gebraucht. In dem alten Fragmente auf Garin deu Großen bey 
den Schilter fommt ed noch von unterwürfigen Nationen vor. Im 
Hechdeutſchen if es in diefer Bedeutung veraltet, welche ſich Ins 
beifen noch mehrmahls in der deutſchen Bibel findet, Den Spras 
hen weilfagen, Offenb. 10, ı1, über alle Sprachen Mache 
geben, Kap. 13,7. Allen Sprachen verfündigen, Kap, 14,6. 

(3) Fiaurlich, eine wirkliche Unterrebung. Datun eina 
Spracha, hielten eine Verfammlung, Ottfi. WIU mir ihm han 
ein fprach, Theuerd. Kap. 90. Im biefer Bedeutung ift es im 
Hochdeutſchen gleichfalls veraltet, auſſer daß fie noch zuweilen in 
den zufammen gefehten Riickiprache vorkommt. S. auch ler: 
genfprache. j 

Anm, Schon bey dem Kero Sprahhi, ben dem Dttiried Spra- 
tha,-im Tatian Spraha, im Niederfähl. Sprafe, Sprit, im 
Schwed. Sprik. ©. Spredyen. 

Die Sprachahnlichkeit, plur. inuſit. die Ähntichtekt in der Bil: 
bung und Veränderung ber Wörter einer und eben derjelben Epra= 
Ge, d. i. der Zufammenhang der ſaämmtlichen Spradhlehren ſowohl 
unter einander als mit ihrem gemeinſchaſtlichen Eudzwecke, nebit 
dem daraus entitehenden Verhältnie ; Analogia linguae, die 


Analogie. 

Der Sprachfebler, des — s, plur. ut nomin. fing. ein Fehler 
wider die Regeln einer Sprade, ein grammatifcher Fehler, im 
gemeinen Leben, ein Spradyihniger, 
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Das Sprachfenſter, des — s, plur. ut nomin. fing. in dem 
Nonnenklöſtern, das Fenfier in bem Sprachzimmer, durch welches 
bie Nonnen mit den Fremden zu ſprechen pflegen, weldes, fo fern 
es gemeiniglih mit eimem Gitter verfehen ift, auch das Sprache 
gierer beit. 

Der Sprachgebrauch, des — es, plur. inufit. dasjenige, was 
in einer Sprache gebräuchlich ift, die Beobachtung einer und eben 
berfeiben Sprachregel von allen Gliedern eines Volfed, und das 
daraus erwachſende Geſetz. 

Der Sprachgelehrte, des—a, plur. die—n, berienige, wel⸗ 
der eine Sprache auf eine wiſſenſchaftliche Art verjiehet, d. i. vom 
allen Veränderungen in derfelben Grund anzugeben weiß, und von 
einem blofen Spracd;Fundigen, oder Sprachkenner noch verſchie⸗ 
den ift; Grammatieus. 

Das Spradigemwölbe, des — #, plur. ut nomin. fing. in der 
Mathematik, ein elliptifhes Gewölbe, wo der Schall, welcher ſich 
aus einem Brenmpuncte gegen die Ellipfe bewegt, nah dem andern 
Brennpuncte geworfen wird; daher derjenige, welcher in dem eis 
nen Brennpuncte fiehet, den in dem andern Breunpuncte ftohens 
ben fprechen höret, obgleich andere nichts bavon vernehmen. 

* Sprachgitter, des — s, plur. ut nom. fing. S. Sprach⸗ 


fter, 

Der Spracdgrübler, des — s, plur. ut nomin. fing. derjenis 
se, welcher in einer Sprache grübelt, Heinen unerheblichen Um⸗ 
känbden in berfelben nachforſchet. 

Der Sprachkenner, des—s, plur. ut momin. fing. derjenige, 

welcher eine Sprache kennt, d. i. von dem Mannigfaltigen in dei 
felben klare und deutliche Worftellungen dat; der SprachFundige, 

Die Sprachkenntniß, plur. sie—e. 1. Die Kenntnif, d. l. 
Klare und beutlihe Vorftellung won dem Mannisfaltigen in einer 
Eprade. 2. Der Inbegriff diefer Maren und deutlichen Vorſtel⸗ 
lungen, ohne Plural ; die Sprachkunde. 

Die Sprachkunde, plur. inufir. die Runde, d, i. der Inbegriff 
der Haren .und deutlichen Vorjtellungen von dem Mannigfaltigen 
in einer Sprache, wo es am häufigſten fubieetive gebraucht wird; 
die Sprachkenntniß. Viel Sprachkunde befigen, eine Eprade 
genau kennen. 

Sprabkundig, adj. & adv. einer Sprache lundig, d. i. von dem 
Mannigfaltigen in berfelben Klare und deutliche Vorftelungen ha— 
bend, Sprachkundige Leſer. Ein Sprachfundiger, 

Die Sprachkundigkeit, plur. inuſit. die Sprachtunde als eine 
Fertigkeit betrachtet; die Fertigkeit von dem Mannigialtigen in 
einer Sptache Elare und deutliche Vorſtellungen zu haben. 

Die Sprachkunſt, plur. inufft. der Inbegriff aller oder doch der 
vornehnften Ausubungsſatze einer Sprache, dod nur objective; 
Grammatiea, die Grammatif, Sprachlehre. Ingleichen ein 
Buch, welches diefe Ausübungefäge enthält, Der Plural ift in diefer 
Bedeutung fo wenig ald in andern übnlihen Sufammenfegungen 
üblich, fo wenig als zur Zeit noch Sprachkünjtier fiir Bramma: 
ticus, Sprachlehrer, und ſprachkünſtlich für grammatiich ein: 
gefuhret iſt. 

Die Sprachlehre, plur. die — n, die Lebre, d.1. der Inbegriff 
der Torjhriften von dem Manniafaltigen in einer Sprache, gleich: 
falls nur obieetive, und fo wie Sprachkunſt, nur daß hier von 
mehrern Büchern diefer Art der Plural gebräuchlich iſt. 

Der Sprachlehrer, des — o, plur. ur nomin. fing. Fümin. die 
Spraclebrerinn, eine Perfon, welche andere in einer Sprache 
unterrichtet, wo man es in der anftindigern Spredyart flir das 
niedrige Sprachmeilter braudt, In engerer und gewöhnlicherer 
Bedeutung iſt es der Verfaßer einer Sprachlehre oder andern 


ki 
eig ⸗— Sprachlos, 
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Spradlos, adj. & adv. der Sprache, d. i. des Vermögen? zu 
ſprechen beraubt, wo man es doch am hänfigiten von der zufälligen 
Beraubung der Sprache braucht, zum Unterihiede von dem ſtumm. 
Sprachlos da liegen, Ein ſprachloſer Branker, 

Die Spraclofigkeit, plur. inufit. der Zuftand, da man ſprachles 
ift, beſenders fo fern dieſer Zuftand nur zufällig iſt. 

Der Spracdhmeifter, dee — #, plur. ut nom. fing. überhaupt, 

per Lebrmeiiter in einer Sprache, wo es doch nur im gemeinen 
geben üblich iſt; in der anjtändigern Epredart, der Spradyleb: 


rer. Am haufigſten ift es von ſolchen Perfomen, melde andere in 


einer lebendigen Sprache unterrichten, befonders fo fern fie aus 
diefem Unterrichte, ein Geihäft machen, und melde in ber edlern 
Schreibart gleichfalls Sprachlehrer heiſſen. 

Der Sprachmenger, des — #, plur. ut nomin. fing. Jdamin. 
die Sprachmengerinn, eine Perfon, welche Wörter aus verſchie⸗ 
nen Sprachen ohne dringende Noch unter einander menge, weiche 
Sprachmengerey in bem vorigen, und bem Anfange des ‚gegen: 
wärtigen Jabrbundertes fehr üblich war, und aud noch jetzt bie Lieb⸗ 
lingsfünde mander ſeichten Aöpfe iſt. 


Die Sprachregel, plur. die—n, bie Regeln, d.1. Ansühungsfäte, 


nach welchen eine Sprache gefproden und geſchrieben werden muß, 

Das Spradirohr, des — es, plur. die—e, ein kegelfürmiges 
Rohr, die Sprache, d. i. Stimme eines Spredeuben damit u 
verftärfen; welhes Sam. Morland, ein Engländer erfunden und 
1670 betannt gemacht hat, Es iſt von einem orrohre noch 
verſchieden. 

Der Sprachſchnitzer, des —®, plur. ut nom. fing. S. Sprach⸗ 
fehler. Daber, doch nur imder vertraulichen Spreihart, der Sprach» 
nitzler, berienige, welcher häufige Sprachſchnitzer madt. 

GSpragen, verb. regul, neuer. mit dem Hülffworte baben, wel: 
ches nur in den gemeinen Sprecharten von dem Laute üblich iſt, 
mit welchem gewiſſe trodne oder ſeuchte Körper im Feuer fpringen 
oder fprigen. Min flüfiges Wierall ſpratzet, wenn kalte Luft 
oder Raſſe dazu fommt, da es denn im bie Höhe fteigt, und um ſich 
herum fpriget. In einigen Munderten auch fpreigen, S. Speisen, 
Praffeln und Sprüben, welche Verwandte davon find. 

Die Sprechart, plur. die — en, die Art und Weiſe, mie man 
ſpricht, befonders in Küdfiht auf die Würde der Wörter. Die ans 
ftändige, die niedrige, die gemeine Sprechart. Zumeilen wird 
ed auch für Mundart gebraucht, Die oberdeutſche, die nieder: 
deutſche Sprechart. 

Die Spree, ein Vogel, ©. Sprebe, 

Sprechen, verb, irregul. Präf. ich fpreche, du fprichft, er 
ſpricht; Imperf. ich ſprach, Eomj. ich fpräche; Mittelw. ges 
fprochen Imper. fprich. Es iſt in doppelter Geſtalt üblich, 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfenorte haben, 

1. Im weiteften Verſtande, einen Laut von ſich geben, eine 
jegt veraltete Bedeutung, welche aber die erſte und urfprüngliche 
it, in welcher ſprechen eine unmittelbare Nachahmung biefes Lau⸗ 
tes it. Darum fpricht ein ranbe Sidel nit als wol ale ein 
polirte, in dem 1483 zu Augsburg gedrudten Buche der Natur, 
mo es für Flingen fiche. Man braucht ed noch in anfprechen 
von den Pfeifen, und den ihuen ähnlichen mufitalifben Inſtru— 
menten. Mine Slöre ſpricht wiche rein, wenn fie feinen reis 
neu Ton hat, Es ifk im dieſer meiteften Bedeutung mit brechen 
genau verwandt, S. die Anmerkung, und wurde daher fo wie die 
fes auch figürlich von dem Glanze gebraucht. Daher fagen noch 
die Mabler, daß eine Sarbe vorfpriche, wenn fie unter einer ans 
bern vorftimmmert. - 

3. Im engerer unb gemöhnlicerer Bedeutung, andern ver: 
ſtandliche Tante vorbringen, umd in noch engerm Berftande, feine 
Empfindungen und Gedanken dur Worte merklich machen. 
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(1) Im weltefien Verſtande, verflindfihe Laute herver 
bringen, und in eugerer Bedeutung feine Ermpfindungen und Ger 
danten durch Worte ansdruden, in welcher Bedeutung man auch 
reden braucht. Ein Vogel fpricht, kaun fprechen, wenn er vernebms 
liche Laute verbringen kann. Ein Rind lerne fprechen, wennes feis 
ne Empfindungen und Gedanken burh Worte ausdrucen lernet, 

Figürlih und in der höhern Schrelbart, vermittelt der Worte 
andern merklih gemacht werden. Die feurigite Zärtlichkeit 
ſpricht aus ibm. Kieb und Verzweiflung ſpricht aus beyden, 
Gel. Das Herz, das aus Serinen fpriche, eben derſ. 

Ich fürcht, Achat, daß meine Schwäche michr, 
Wenn ich fie ſprechen will, aus jeder Sylbe ſpricht, Schleg. 

(2) Im verfchiebenen engern Bedeutungen. 

(a) In Rüdjicht auf die Art und Weife, wie man fel- 


* 


Pr Gedauten andern durch Worte mittheilet, wo es doch mehr von 


gewiffen zufälligen Umſtänden, als von dem Inhalte der Rede ges 
braucht wird; wo man auch wohl reden braudt, Langſam, ges 
fhwinde, deutlich, undeurlich fprechen, Er fpricht gut Fran⸗ 
zoſiſch, ſchlecht Deutſch. Wo es auch active Iblich if, Eine 
Sprache fertig, obne Anſtoß fprechen. 5 

(5) Mir dem auddriktliien Bevfape deffen, was man 
durch Worte befannt macht, für fagen, mo es fi bach von biefem 
darin unterfheibet, daß biefed auch active mit der vierten Bebeu: 
tung , ſprechen aber mehr nentraliter gebraucht wird. Paulus 
antwortete und ſprach u. (.f. Jeſus ſprach zu feinen Jüns 
gern: baber ihr m. f.f. Wie, ſprach er, iſt das möglich? 
Bort ſprach: es werde Liche Der Vater ſprach, das auge 
niche vie, Vie Leite fprechen, daß unier Bönig der frömme 
ſte liebreichſte Serr von ber Welr ift, Weiße. Indeſſen ift ing 
gemeinen Leben und in ber vertranlihen Sprechart der Hechdeut⸗ 
ſchen fagen Übliber, dagegen die Oberdeutſchen in dieſer Bedeu 
tung bäufiger ſprechen brauchen. 

Zuweilen, obgleich nicht fo häufig mie fanen, wird es hier auch 
active mit der vierten Endung gebraucht, Was fpriche die Schrift? 
Cal. 4,30, Was fprichit du Dazu? — Ich fpredhe ja. Sprich 
nur.ein Worr, z ; 

Oft wird dadjenige, was man durch die Sprache ausdruckt, nicht 
unmittelbar, fondern mehr verdett audgedrudt. Für jemanden 
fprechen, zu feinem Meiten reden. Da, mein ganzes Gerz bar 
für fie geiprodhen, Gel, Dazu gebörer ja nar Feine Tugend, 
einer Perfon erwas zu gönnen, für welche das Blur im mir 
ſpricht, eben derf. In welchem Verſtande man auch wohl active 
fagt, einem das Wort ſprechen. . 

(ce) Mit näherer Beziehung anf die Perlen, welcher 
man etwas befannt macht, wie reden, befonders von beum Spre⸗ 
Ken und Neden im geſellſchaftlichen Umgange. Mit jemanden 
ſprechen. Wir jemanden von einer Sache, (im gemeinen les 
ben au ans einer Sache) fprehen. Wir ſprachen von aller: 
key. Wir fprechen eben won der Sache. Unter uns und nies 
manden zu nabe geſprochen. Auch mohl active, doch mur mit 
dem Subflautivoo Wort. Ich babe ein Wort mir ihnen au ſpre⸗ 
hen, ein Weniges. Ich möchre gern ein Wort mir ihm allein 
ſprechen. 

Wo es denn mir ber vierten Endung ber Perſon auch in weis 
term Berfiande gebrauht wird, Jemanden fprecben, ibm per: 
fönlich gegenwärtig fern, und mit ihm ſyrechen. Kann ich ib 
nicht ſprechen? ch konnte ibm nicht zu ſprechen befommen, 
Sid; nicht ſprechen laſſen, nicht zu fprechen ſeyn. Er iſt ſeit 
drey Tagen nicht zu ſprechen. Wir ſprachen einander nur 
heimlich. Figiirtich ift gur zu fprechen, und miche gut zu fpres 
hen ſeyn, in ber vertraufichen Sprechart, guter, nicht guter Hu— 
meur fepn, 

cd) In 
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(d) Im einigen Fällen, befonders ber vertraulichen 
Erredhart, wird es fo wie fagen auch für befehlen gebraudıt. Zier 
bar er nichts zu ſprechen. 


I. als ein Activum, wo es anffer dem bereits angejeigten 


Füßen, durch verfiändlige Worte, mit deutlichen Worten befannt 
maden. Etwas gut fprechen, ed mit Worten für gut erklären, 
Jemanden heilig fprechen, ihn feperlih für einen Seiligen er: 
Bären. Jemanden frey (prechen, los und ledig ſprechen, ihu 
von einer Pfliche frey fprechen. Jemanden rein, unrein pre: 
hen, 3Mof. 13, 7. 44. Etwas recht ſprechen, es fir recht er: 
Mlären, aber den Partheyen Recht fprechen, ihre Etreitigleiten 
durch geſprochene Urteile ſchlichten. Bin Urtheil in einer Sa: 
de ipredyen, mo man auch eliptifch fast, im eier Sache ipre: 
ben. Den Segen fprecben, ibn mit deutlicher Stimme berfar 
gen. Das Tiſchgebet, das Dater Unier ſprechen. Am Dber: 
deutſchen fagt man aud Neime forechen, Sprüche fprechen, Rei⸗ 
me oder gereimte Sprüche mit deutlicher Stimme berfagen, Siebe 
Spruchiprecher, 

In weiterer und figürlieher Bebentung in ber höhern Schreibart. 
Der unbeieeire Thon ſorach in das Aug Entzücken, Baar. 

Sey mir gefegnet, Stimme meines eils, 
Die neuen Troft in meine Seele ſpricht, Gleſete. 

So auch das Sprechen. &, auch die Sprache, In einigen 
Bufammenfegungen, 4. B. Zeiligſprechung ift aud das Verbale 
auf ung üblich, 

Anm. Een im Jfibor, Kere u. f. f. fprehhan, im Nieberf. 

' fprefen, im Ungelf, fprecan, im Schwed. (präka. Daß dieſes 
Zeitwort mit brechen verwandt iſt, haben ſchon Friſch und andere 
erlannt, nur haben fie bieie Verwandtſchaft nicht aus dem rechten 
Lichte angefehen. Sprechen und brechen find nur in fo fern ver: 
wandt, ald beyde urfprünglich Onomateopdien eines ähnlichen Lau⸗ 
tes find, der in dem erſtern durch das intenfive ſ wrfüärfet wor: 
den, Ohne diefes intenfive f ift im Ottfrie® anabrechon, antu⸗ 
fen, woraus denn erhellet, daß das Niederf. prachern, betteln, 
unfer fragen, Die Lat. precari, Praeco, Preces, dad Hebr. 212, 
loben, das Schwwed. wräka, erjählen, verfündigen, und andere 
mebr, gleichfals mit zut Verwandtſchaft gehören. S. Pracht 
und Pracher. Nimmt man auch den Blafelaut weg, fo kommt 
auch das veraltete rachon, wovon unfer rechnen abſtammet, mit 
in Betrachtung. ben fo it für brechen in einigen alten Prumbd- 
arten auch das intenfivere fprechen üblih. Mit feinem weiltum 
find ausgeſprochen (aufgebrohen) und entſprungen die Itweg, 
(Abgründe), in einer alten Überfegung der Sprüche Ealomo, vom 
Jahre 1400. Im Schwer. ift fprecka, fpalten. Das Engliſche 

peak und Ungelf. Specan, iſt nicht durch Ausftofung bes r aus 
ſprechen gebildet, fondern ein eigened Wort, welches mit dem 
Qugeli, Swacg, der Laut, Schall, und (wregan, tönen, Niederf. 
fhmwögen, eintönig und langweilig reden , verwandt ift. 

In einigen oberbeutfhen Grgenden gehet diefes Zeitwert requ: 
Br; daß ich dieffalls fo bart fprechere, im einer öfterreichiichen 
Kanzellevihrift. Im andern hat man für fprechen das gleichfais 
teguläre ſprachen, welches ſewohl für ſprechen überhaupt, als be: 
fonders für vertraulich fprechen, ſchwatzen, üblich ift. 

Daf ein Eſel bar gefpracht, warum wundert man ſich 
doch? 

Geh aufs Dorf, geb auf den Markt, o fie reden heute 
noch, Logan, 

Der Spröcder, dee — 9, plur. ut nom. fing. Fämin. die Spre⸗ 
cherinn, eine Perfon, welche fpriht, am bäufigften in einigen 

“ Bufainmenfegungen, Der Urtheilefpredyer, Broffprecher, Vor: 
fprecher oder Sürfprecher, Wideriprecher, Spruchfprecher u.f. f. 
Tür ſich allein braucht man es nur noch in einigem auslandiſchen 

IV. Band, 
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Yarlamenten, von denjenigen, 
wiſſer Maßen dem Vorfis bat. 
Gemeinen, in dem engländifhen 
obgleich unbeguemer, 
Die Sprebdroffel, 
wegen ihrer nach 
Epreben gleicher; 
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welcher in dem Parlamente "ge: 

Der Spredyer im Saufe der 

Parlamente, welcher auch wohl, 

der Kedner genannt wird. 

plur. die —n, eine Urt Drofeln, welche 
Eperder: oder Tigerart gefletten Geſtalt den 
Turdus folitarius Alein. einfame Droffel, 

Lie Sprebe, plur. die — n, in einigen Orgenden ein Nahme 
bet Staares, der in andern mit einem ſtarkern Hauche Spree, 
in andern Sprewe, Spren, Sprinne, genannt wird. Ohne 
* wegen der weiß gefprenfelten und gleichfam seiprübeten 

eſtalt. 

Der Spreil, des — es, plur. die — e, in den gemeinen Sprech⸗ 
arten einiger Gegenden, ein mit Speiler, Spreifel, Spreige, 
Sprentel, Sprier, gleich bedeutendes Wort, von welchen letztern 
es nur im Suffiro verſchieden ift, 

Der Spreißel, &, Spriefiel, 

Fpreiffen, ©. Spriefien, inaleichen Spreinen. 

Tie Spreißfeder, plur. die—n, in den Schlaguhren, eine Fe- 
ber, durch melde der Wiudfang auf feiner Welle befejtiget wird, 
Ohne Zweifel für Spreizieder von ſpreitzen, welches in einigem 
weichen Mundarten fpreiffen lauset. 

Der Spreißhaken, des —s, plur. ut nom. fing. bey den Koh⸗ 
lenbrennern, ein Wertzeng, ſowohl die Fußfceite aus dem Mieiler 
heraus zu ziehen, als auch die verfertigten Kohlen mit demſelben 
aus zuſtoßen. 

Das Spreit, S. Spriet. 

Spreiten, verb. regul. act. welches nur im gemeinen Leben für 
breiten übllch ift, deſſen Intenfivum es iſt, ber Breite nad ans: 
deinen, aus einander legen, Mir ausgefpreiteren Armen, Die 
Slügel ausipreiten, 

Vergebens fpreitet der Wald die frifcheften Zweige 

Um den Böbler beram, Zadar, 

So aud das Spreiten. 

Anm. Gefpreiton unfere hende ze fremidemo Gote, Nett. 
Dttfried braucht zefpreitan für jerfireuen. Im Niederf. ſpreden, 
ſpreen, ſpreien, im Angelſuchſ fpredan, im Engl. ſpread, im 
Schwed. ſprida. Im Niederf. ift daber Sprede, Spree, das 
Qusbreiten des geräfteten Hanfes oder Flachſes zum Trocuen. Ein 
anderes iſt das veraltete fpreiten, ſorleſſen laſſen, welches bey den 
ſchwablſchen Dichtern vorfommt. 

Der Spreitzbaum, des — es, plur. die — baume, ber deu 
Brauern, ein Baum oder ſtarkes Holz, den Stellboden damit ange: 
fpreigen, 

Die Spreige, plur. die — n, ein Werkzeug etiwas damit zu foreis 
den oder auzufpreigen, So werden im Bergbaue md andern Alle 
len die Etũtzen, welhe man gedrange unter den m Rükenden Dre 
‚treibt, Spreigen genannt, 

Spreigen, verb. regul. welches in beppelter Geſſalt Ablich if. 

1. Als ein Neutrum mit dem Hülfeworte haben, in welder 
Beftalt es doch nur im gerneinen Leben einiger Gegenden ublich 
iſt, wo es auch ſpratzen lautet, und mit ſpritzen und ſpt uͤhen 
gleich bedeutend iſt, von weldem letztern es ein Intenſtrum zu feon 
fHeinet. . Im Hüttenbaue fpreiger oder fprager geſchmolzent⸗ 
Meral, wenn es, wenn Wind oder Feuchtigteit dazu kommt, im 
die Höhe fteiger, und fih in Tropfen und Köruern verbreiten, 

II. Als ein Activum, wo e8 wieder In verfchiedenen Bedeu— 
tungen gangbar ift. 

1 Als ein Intenfivum von ſpreiten und vielleicht auch von 
reiffen, mit Heftigleit und weit aus einander dehnen; im gemei⸗ 
nen Leben. Die Füße aus einander fpreigen, Ein ausge: 

24 ſchlach 
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ſchlachtetes Balb aus einander fpreinen, mit Spreigen ober 
Spriefeln. Die Thiire aufipreigen, weit aufſperren. 

2. Stämmen, fügen, wo der Begriff des Starren und Stei— 
fen der herrſchende iſt, daher es bier auch von prosig in der er: 
fen ‚Bedeutung abzuſtammen ſcheinet. 

(a) Eigentlid. Sich mir den Siifen an die Wand 
fpreigen, ſaämmen. Im Bergbaue fpreiger man baufällige 
Zimmer, wenn man Spreigen oder Stügen darunter treibet, 
S. Spreitze, Spriefel, Sprier, 

(6) Figũrlich, ſich mie Heftigkeit wiberfegen, wie fpers 
ren, bob nur im gemeinen Leben. Sich wider jemand fpreis 
zen. Er wird fich niche lange ſpreitzen. 

3. Iu die Höhe wachſen machen, als ein Factitivum von 
forießen, wo es doch nur figiirlih, und zwar nur im gemeinen 
Reben einiger Gegenden üblih if. Sich mir erwas ipreigen, 
groß machen, ſich deifen ruhmen, fich bamit brüten, welches let: 
tere auch damit versandt zu fepn ſcheinet. 

So aud; das Spreigen, 

1. Der Springel, ©. Sprentel, 

2. Der Spröngel, des — es, plur. ut nomin. fing. ein in ſel⸗ 
nen Gränzen eingefblofener Naum, ein Bezirk, Gebiet, ein 
Wort, welches nur noch zuweilen im gemeinen Veben, feitener In 
der Buͤcherſprache vorfommt. Der Gerichteſprengel, ber Per 
zirt, das Gebiet, wie weit ſich ein Gericht erſtrechet. Der Klrch⸗ 
forengel, das Gebiet, über welches fich die geiſtliche Gewalt eines 
Biſchofes, zumeilen auch eines Pfarrherren erſtrecket. 

Anm. Der Begriff der Grünge, des eingefchloffenen Raumes 
ſcheinet in biefem Worte der herrſchende zu fern, denn menn man 
die Präfira und Suffira abrechnet, fo bat ed mit Ring, Rain, 

Gränze, Schrante u. ſ. f. einerlen Stammbuchſtaben. ©. auch 
1, Sprengen, 

3. Der Spröngel, des — s, plur, ut nomin, fing. von dem 
geitworte 2. fprengen, ein Ding, womit man fprenget, im gemei⸗ 
nen Zeben einiger Gegenden, wofür in andern Sprengwedel übli- 
er iſt. 

1. Spröngen, verb. regul. adt. weldes nur im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, befonders Nieder : Deutſchlandes üblich iſt, mo 
man einen Balken fprenger, wenn man iha mit Fleiß krumm für 
get. S. Sprengwerf, Die Ähnlichteit des Klanges mit dem 
folgenden Zeitworte fbeinet hier bloß zufällig zu ſeyn, fo daß es 
zunachſt zu dem Worte Ring. geböret, und den Begriff der Krüm— 
mie bat. So auch die Sprengung und das Sprengen, 

2. Spröngen, verb, regul. ad, welches eigentlich das Factiti- 
vum von fpringen ift, und fprinnen machen bedeutet, aber in einis 
sen Füllen doch auch ald ein Neutrum gebraucht wird. 

1. Einen Körper in Pleinen Theilen und geringer Maffe ver: 
breiten ober werfen. Yiofe fprenge den Ruf aen Zimmel, 
a Mof. 9, 8.10. Simei fprengere mit Erbenflöfen, 2 Sam. 
16, 13. Sie fprengeren Erbe auf ihr Zaupt gen Zimmel, 
Hiob 2,12. Salz auf das Fleiſch Iprengen, es mit Salz be: 
fprengen, mit Salz einiprenaen. ©. Sprennmaft. Bon einer 
srößern Menge braucht man das Zeitwort ſtreuen. 

Um bänfigften von flüfigen Körpern. Moſe fprengere das 
Blur auf den Altar, 2Mof. 24, 6. Du ſollt Sündwaſſer auf 
fie ſprengen, 4Mof. 8,7. Ich will reim Waffer über euch 
fprengen, Ezech. 36, 25. Im Barren fprengen. S. Spreng ⸗ 
kanne. Bon einem kleinen gelinden Megen fast man: es har 
nur gefprenge, So and in den Zuſammenſehzungen befprengen, 
einfprengen, u.f.f. Speisen feget eine größere dabep ange: 
wandte Gewalt und Scmelltraft voraus. Das Griech. ameger 
und Lat. fpargere, fpergere find mit fprengen in biefer Vedrutung 
nahe verwandt, 
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2. Mit dem herrſchenden Begriffe einer größern Heftigfeit und 
Schnellkraft fommt es in folgenden Bedeutungen vor. 

(a) Epringen und in weiterer Vedentung heftig laufen ma— 
hen. Bern ben Jägern fprenger man ein Thier oder einen Hau— 
fen Grfügel aus feinem Lager, wenn man fie plöhzlich auftreibet 
und zur Flucht beweget. Jemanden obne Noth in der Stadt 
berum fprensen, ihn eilfertig in der Stadt herum ſchicken. din 
Pierd anfprengen, es buch die Spornen zum Springen und Sau: 
fen bewegen, 

Da es denn auch als ein Neutram gebraucht wird, im Galoppe 
reiten. Mit dem Pferde über einen Graben fprengen. Mit 
einem Pferde daber iprengen. Vor jemanden ber ſprengen. 
Mirten unter das DAR fprengen, Durch die Baffen ſpren⸗ 
gen, Er fprenger auf daflelbig Schwein, Theuerd. Kap. 41. 

Doch Raufbold ſetzt fi auf, ſpreugt muthig durch das 

Thor, Zachar. 
Sle ſprengen daher oben auf ven Bergen, Joel 2, 5. 
von im Salopp.reitenden Perſonen. 

(b) Mit Heftigteit fpringen, reiffen oder brechen machen. 
Die Bugel im Billiard: Spiele fprengen, Die Saiten auf die 
nem Inſtrumente fprengen, durch allzu hefkiges Spannen. in 
Stü von einem Steine fprengen, burd beftiged Schlagen. 
Die Bank fprengen, figürlic in Glüdefpielen, dem, ber die Banf 
halt, feinen ganzen Vorrath abgewinnen. Die Thür aufiprens 
gen, mit ſchneller Gewalt erbrechen. 

In engerer Bedeutung vermittelſt des Schießpulvers. Einen 
Stein, einen Felſen mit Pulver ſprengen, oder nur ſprengen 
ſchlechthin. Ein Thor mir elmer Perarde fprengen, Bine Ses 
Rune, ein Schiff in die Luſt fprengen. 

Er auch das Sprengen, und in der erften Bedeutung zuwellen 
die Sprengung. 

Anm, Dieſes Zeitwort iſt fehr alt, beſonders in ber erſten Bes 
deutung, in welder es fon bey dem Kero Iprengan lautet. 
Schwediſch Iprenga, wo auch fpränga, fpalten iſt; Angelſachfiſch 
fprengan. 

Der Springer, dee — s, plur. ut nomin. fing. in den Grimis 
nal-Gerihten, ein Marter⸗ Inftruntent, welches aus einer eifernen 
Etunge mit vier Schellen beficehet, wovon bie bepden mittlern am 
bie Beine über dem Kudchel gelegt, mit den Schellen an jedem Ens 
be aber beyde Hände gefeffelt werden, 

Die Sprenggabel, plur. die — n, ein Werkzeug der Schlöſſer, 
welches an einem Ende eine jtarfe Gabel vorftellet, und bey Wer: 
fertigung der Sprengwerfe bie beten Dieufte leiſtet. 

Das Sprengaras, &. Derftgras. 

Die Sprengfanne, plur. die — ı, ein Gefäß mit einer Möhre 
und einem tridterförmigen durchlöcherten Anffage darauf, die Ge— 
wähle in den Gärten damit zu befprengen oder zu begiefen; die 
Gießkanne, in einigen Gegenden das Spreugfaf, der Sprengs 
krug, der Sprigfrug, 

Die Sprengkugel, plur, die — n, in der Geſchlitztunſt, ein 
Feuerballen, welcher mit Hand: Granaten verjeget und in die Trans 
ſcheen geworfen wird; die Tranfcheenfugel, Einige ältere Schrift: 
fieller belegen eine jede Bombe mit diefem Nahmen. 

Die Sprenamait, plur. car. in der Landwirthſchaft, die jenige Be: 
fhaffenheit der Baummaft, wenn nur hier oder da einige Cich- oder 
Buchbaume Früchte Imben, fo daß die Maft auf der Erbe. gleichſam 
nur gefprenge liegt; zum Unterſchiede von der vollen und hal⸗ 
ben Mail, . 

Der Sprengpinfel, des — 6, plur. ut nomin, fing. bep den 
Mäurern , ein Pinfel von Borften mit einen kurzen Stiele, die 
Mauerſteine mit Waſſer zu befprengen, 


Alles 


Der 
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Der Sprengfel oder Springfel, des — s, plur. ut nomin, 
fing. im gemeinen Leben einiger Gegenden ein Nabme der Heu: 
fdreden, von ſpringen; Niederſ. Sprenaer, Grasiprenger, 
Sprinfe, Heuſprinke, Springftapel, in Friefifchen Befprenner. 

Der Spröngtrichter, des — #, plur. it nomin, fing. ben den 
Gärtuern, ein Trichter, befien weite Öffnung mit einem ſubtil 
kuchlöcerten Boden verſehen it, and welchem man dad Waſſer 
zur Vegiefung zarter Gewählte nach Belieben in Geſtalt eines 
Staubregens fliehen laſſen kann, nachdem man das untere Loch mit 
dem Daumen entweder Uffnet oder verftepfet. 

Die Sprengwage, plur. die — n, die hölzerne Wage an einem 
Bagen, woran derfelbe von den Pferden gesonen wird, Etwa von 
ı. Sprengen, weil fie gemeiniglic gefprenger, d. i. frummm geat: 
beitet iſt? 

Der Sprengwedel, des—s, plur. ut nomin. fing. ein Wedel 
von Borſten an einem Stiele, Waſſer damit zu fprengen; beſon⸗ 
ders in der römiichen Kirche, des Weihwafler damit za fprengen, 
der Weibwedel, in einigen Gegenden der Sprengel, 

Das Spröngwirk, des— es, plur. die — e. 1. Bey den Schlöf: 
fern, ein Gitter, deſſen Felder mit Werzierungen von allerlev Figuren 
ausgefüllet werden, und zu beren VWerfertigung bie Sprenggabel 
eines der nöthigſten Wertzeuge iſt. Wielleicht von 1. Sprengen, 
frımm biegen, weil bie Verzierungen gemeiniglich aus krumm 
gebogenen eifernen Stüben bejtchen. Oder vielmehr von dem in 
einigen »berbeutihen Gegenden noch üblichen Zeitwerte ſprenken, 
mit einem Gitter verwahren, fo dah Sprenugwerk ein jedes Sit: 
terwert bedeuten, und mit ſprenken son Riegel, Ranfe m. ſ. f. 
abitammen würde, 2. In ber Zimmermannstunft, die lenige Ber: 
bindung langer Balfen, wo unter denfelben Strebebäber ange: 
bracht werben ; zum Unterſchlede von einem Zängewerfe, S. die- 
ſes Wert. Vielleicht auch von dem gefprengaren, d.i. frumm ge: 
hauenen Balken, mit weſchem ber Hauptbalfen verzahnet wird; 
oder auch von fprengen, fo fern es ſigürlich auf fireben, der Die: 
gung widerſtehen bedeuten fan, 

Der Sprengwifch, des — es, plur. Bie—e, bev den Büdern, 
ein Wiſch von Stroh, das Bror damit mit Warfer zu befprengen. 
Der Sprönkel, des — s, plur. ur nomin, fing. ein zuſammen 
gebogenes und mit einer Schnur und einem Schneihölgchen verfes 
henes Reid, Vögel damit zu fangen, Sprenkel aufjtelen, Die 
Sprenfel find gemeiniglich größer als die Dohnen, welche letzteru 
überbieß mit einer Schlinge verſehen find, und ben gefangenen Ber 
gel ſogleich würgen, dagegen der Sprentel in gemeinialih nur am 
dem Fuße fünget, Beyde werden indeſſen in einigen Gegenden 
auch Schneiden, Schneiffen und Baumgerichre genannt. Siehe 
dieſe Wörter, 

Anm. Im Engl. Springe; ohne Zweifel ald ein Intenfivum 
son feringen, well die Sprenkel bey ber geriugften Berührung bes 
Shnelbölghens aus einander fpringen, Im einem andern Ber: 
ſtande find im Niederf. Sprenkel, Hölger, welche man zwiſchen 
etwas wirft, es ans einander zu fperren. 

Sprenkeln, verb. regul. act. weldes das Intenfiunm und Itera⸗ 
tirum von fpremgen ift, aber nur finürlich gebraucht wird, mit eis 
ner oder mehrern Farben gleihfam befprengen, wo bach das Mit- 
tehoort geſprenkelt für ſpreuklich am üblichſten it, Niederſ. 
forenfeln und fprenfen, Bingelf, fprencan, Engl. (prinkle. 

Das Sprenklein, des — #, plur. ut nomin. fing. in einigen 
Gegenden, befonderd Ober: Deutichlandes, ein Heiner gleichſam an: 
geiprengter Flecen. Sprenklein im Befichte, dergleichen Hih— 
Mattern, Feine Sommerfleden n. 1. f. fd, 

Sprenklich, adj. & adv. jprenflicher, fpenklichfte, mit Fleden 
son einer Andern Karbe gleichſam befpenget, geiprenfelr; im Lu⸗ 

tpers Bibel ſprenglich, im Oberdeutſchen ſprecklicht, ſptickelich, 
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Die Spreu, plur. car. ein Collectivum, Die ausgedroſchenen und 
zerſchlagenen Hülfen des Getreibes und ber Feldfrüchte zu begeiche 
nen, weiche burh dad Wurſeln von ben auten Körnern abgeſon⸗ 
dert werden, und bey dem Getreide zugleich mit dem zerſchlagenen 
Grannen oder Aigen vermiſchet find. Weigenipreu, Rocdenipren, 
Saferfpren, Gerſtenſpreu, Erbſenſpreu, worunter man die lee: 
ren Schalen ber ausgedrofhenen Erbfen verfiebet, Zirſenſpteu, 
Leinfpreu, Sanffpreum.f.f. Die Bertlofen find wie Spreu, 
die der Wind wegführer und zerfireuer, Sieb 21, 18. Spreu 
wie Born verfauien, Amos 8, 6. 

Anm, Econ im Iſidor und bey dem Detfrieb Spriv, ohne 
Swelfel von bem veralteten und noch im Tatian befindlichen Zeit: 
worte fpreihan, freuen, weldes mit fprüben unb fpreiten ver: 
wandt ift, meil die Spreu fehe leicht von dem Minde zerſtreuet, 
and durch denfelben vermittelt des Wurfelns von dem Getreide 
abgefondert wird, Friſch ſchränket dieſes Wert ohne Grund allein 
auf die ausgemahlnen Hülſen bes Dinfels oder Epeltes ein. Im 
Niederdeutſchen ift für Spreu das Wort Kaff, und in Balern 
Gaffter, vielleicht Beafter, von After üblider. In Meilen 
und vielen oberdentichen Gegenden braudt man im gemeinen 2er 
ben für den Cingular Spreu ben Plural die Spreuer, ſchon im 
Notker Spriimmuer; welder niedrige und der auſtändigen Schreib⸗ 
und Spredart ganz unbelannte Plural indeſſen nit verdient hät: 
te, von Gottſcheden in feiner Sptachkunſt aufgenommen, und von 
feinen Freunden wider Kern Geinzens gegründeten Widerſpruch 
vertheidiget zu werden, 

Die Spreublume, plur. die —n, bep den nenern Schriftftels 
lern des Pilanzenreihes, ber Nabme einer oftindifden Prlanze, 
welche zu den Gewäcfen mir fünf Staubfäden geböret, und wovon 
eine Art auch in Eicilien und Jamaika angetroffen wird; Achy- 
ranches Linn. 

Der Spreuboden, des—s, plur. die — böden, in ber Land: 
wirthſchaft, ein eigener Boden, auf welchem bie Spreu verwahs 
rer wird. 

Der Spreuftaub, des — es, plur. car. eben daſelbſt, bie Heine ' 
fe Art der Epreu, 3. B. die, melde durch bie Kornfege von dem 
Getreide abgefondert wird, Spreu in Geftalt des Staubes. 

Das Sprichwort, des—es, plur. die — wörter. ı. In weiterm 
Verftande, ein Cat oder ein Gleichniß, welches von mehtern ben meh⸗ 
rern ähnlicen Gelegenheiten in einerlev Beritande amd Bedeutung 
wlederhohlet wird, Du wirft ein Sprichwort feyn unter allen 
Völkern, 5 Mof. 28,37. 1 An.9,7. Er bat mich zum Spridy: 
wort unter dem Leuren gefent, Hieb 17, 6. Ihr werber su 
mir jagen die Sprichwort: Arzt, bilf dir felber, Zur. 4, 23. 
Was babt ihr für ein Sprichwort im Lande Tirael, und ſpre⸗ 
ber; weils ſichs fo lange verzeuche, fo wird num fort nichts 
aus der Weiffagung, Eyeh, 12, 22. 2. In eben fo weiten aber 
noch ungenöhnlihern Bebeutung wird cs in der deutſchen Bibel 
zuweilen von einer jeden figürlichen Art des Ausbrutes, von einer 
Rede in Gleichniſſen oder Ulfegerien gebraucht. Solches babe 
ich zu euch durch Sprichwort gereder, Geh. 16,25. Ich wers 
de nicht mehr durch Sprichwort mir euch reden, eben daſelbſt. 
Yun redejt du frey berans und fageft fein Sprichwort, ©. 29. 
3. Im engern und geudhnlichſten Verſtande ift ein Sprichwort ein 
allgemeiner oft fignrlich ausgedrudter kurzer ab, oder ſinureiche 
Art zu reden, welche in aller Leute Munde iſt; z. B. Mit aros 
gen Zerren ift niche gut Birfchen effen, ein Rabe badı dem 

“ andern die Augen nicht ausw. f.f. Im engften Verſtande ver- 
langet man son einem Sprichworte, daß es allemahl ein Gleichniß 
oden doch einen figürlichen Ausdrut enthalte, und alsdann gebören 
die bloßen Kehr: oder Sittenſprüche, z. B. Ende gut alles gut, 
nicht mit unter die Sprichwörter, daher die Sprüche — 
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in diefem engfien Verſtande nicht Sprichwörter genannt wer: 
den fünnen, weil fie aus Seutenzen, Lehr: oder Eittenfprüs 
en beitchen. 

Anm, Sprichwort jlammet von Woer, ein kurzer Gap, und 
forechen ab, und bedeutet feiner Zuſammenſetzung nah einen 
kurzen Sag, welder von jedermann in ähnlichen Fällen auegefpre: 
&en wird, nah welcher weiten in der Abſtammung gegründeten 
Bedeutung es denn frepli gar vielerley ähnliche Eiige unter fih 
brareifen kann, ob es gleich in ber dritten engern Bedeutung am 
serröhnlichiten ik. Die Schreibart Sprüchwort ift unrichtig, 
weil die erſte Hälfte nicht von Spruch berfommt, in welchem Kale 
es Spruchwort beiffen müfte, alsdann aber auch eine Tavtologie 
enthalten würde, Drtfried und andere ältere Schriftiteller nennen 
ein Spridwort Biwort, aber nur ald eine buchſtäbliche Überfegung 
des Latein. Prouerbium; Engl. Byword, Wngelf, Biword. 

Sprichwortlich, adj. & adv. einem Sprichworte äbnlib, Sprich- 
wörtliche Redensarten, find figürlihe Arten des Ausdrudes, wel: 
de in jedermanns Wunde find, aber feinen allgemeinen Satz ent: 
dalten, und daber auch feine Sprihwörter genannt werden Kinnen; 
4.2. da ſtehen die Ochſen am Berge, den Mantel nach dem 
Winde hängen, am Zungertuche nagen, er riecht den Braten, 
und fo ferner. 

Der Spriegel, des—s, plur. ut nom. fing. eine dünne krumm 
gebogene Schiene, etwas darüber zu deden, Mom biefer Art find 
die Spriegel über den Wiegen, über den Fubrmannswagen, Bolt: 
tutſchen, Kühnen u. f. f. eine Dede darüber zu breiten. Ruh 
die Bogenhölger an einer Kutfhe, worauf oben der Himmel rubet, 
führen diefen Nahmen. In weiterer Bedeutung werben auch ge: 
rade und ungebogene böljerne Schienen zuweilen Spriegel ge: 
nannt, wohin die dünnen biegfamen Schienen, mit welchen bie 
Winde und Dede eines Zimmers befclagen werden, wenn felbige 
mit Gyps Übergogen werben follen, ingleichen die kurzen und dün 
nen Stiiden Holz gehören, womit im Bergbaue die Nigen zwiſchen 
ben Pfählen verjtopfet werben. 

Anm. Bey vielen ohne binglänglihen Grund und wider die 
Ausſprache Sprügel. Es ſcheinet, daß der Begriff der Lange und 
biegfamen Diinne in diefem Worte der herrſchende ift, da es denn 
zu dem alten Gothiſchen Hrugza, eine Etange, dem Niederf. 
Rice, eine lange dünne Stange, und unferm Riegel, Reibe u. ſ. f. 
sehören würde, Im Niederf. it Sprick und Spridel, ein Hei: 
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deutung auch von dem Entfichen und Hervorlommen anderer Dim - 
ge. Im Hochdeutſchen wird ed auſſer ber dichteriſchen Schreibart 
wenig gebraudt, indem daſur fproffen üblicher it, welches ſich 
von fprieffen bloß in der Mundart unterſcheidet. 

Gier wandelt fie und Blumen fprieffen 

Bey jedem leichten Trier hervor, Götting. Muſen⸗Alman. 
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So auch das Sprieffen. 

Arm, Es fheinet, daß ſprieſſen, oder einigen Munbarten nad 
foreiffen, ehedem Überhaupt eine jede ſchnelle Bewegung dedeutet 
babe, da es denn zu reifen, reifen u. f. f. gebüren würde. Daz. 
Ouge fpreiz uz imi verre, bad Auge flog weit heraus, heißt es 
in bem alten Sobgedichte auf den beil, Anne. Im Niederdeutſchen 
lautet es mit der gewöhnlichen Vertauſchung bes s und er, ſprot⸗ 
ten, fpruten, Ungelſ. ſpryttan, Engl. fprout, Hollaud. fpruy- 
ten, Island. (protta. Das Span. brotar, ſproſſen, und Bro- 
ton, eine Sproffe, Franz. Brout, ift uahe damit vermandt, ©. 
auch Broſſe. Im Schwed, iſt ſpritts, fptingen, und bey bem 
Ulphilas (preuto, fhuel, hurtig. S. auch Sproffen. 


Das Spriet, dee — es, plur. die — e, ein eigentlich niebers 


beutiched Wort, welches eine an einem Ende mit einer Gabel vers 
febene, oder in Seſtalt einer Gabel gewachfene ober geipaltene 
Stange bejeihnet. Won diefer Art ift das Sprier an einem Leis 
termagen, ein flarfed an einen Ende in Geftalt einer Gabel ge: 
fpaltenes Hol; an dem Hinterwagen, weldes denſelben mit dem 
Vorderwagen verbindet; im Hochdeutſchen die Schere. Un dem 
Schiffen it das Sprier, eine Gegelitange in den Schmaden und 
andern hollandiſchen Schiffen, welche mit ihrem nutern Ende an 
dem Maftbaume befeftiger iſt und das Segel in die Quere bie zu 
ben Punct ausipannet, wo es am Mafte befefiget ift; vielleicht 
auch, weil es au einem Ende mit einer Gabel verfeben ift; ober 
auch, fs fern Sprier als ein Abfümmling von ſprieſſen, Niederf, 
ſprotten, eine jede Stange bebeuten kaun, wie das Schmed. Sprö- 
te, Uingeli. Spreota, Engl. Sprit, So fern aber der Begriff der 
Gabel oder des gefpaltenen Endes bier weſentlich ift, fo gehöret es 
au fpreigen, 


Das Sprierau, bes— es, plur. dle—e, auf den Schiffen, klel⸗ 


ne Taue, welche fih an den Wänden endigen, und bie Etengen zu 
halten dienen; vielleicht von fpreiren, weil fie bie Stengen gleich 
fam ausfpreicen, 


ner, befonders verborrter Zweig, Engl. Sprigg, Wallif. Brig- 
Spriegeln, verb. regul. adt. mit Spriegeln verfehen. Einen Wa: 
gen, ein Zimmer fpriegeln, 
Der Sprieffel, des — s, plur. ut nom. fing. ein mit Sproife 


Der Spring, dved—es, plur. die — e, ein nur in den gemei- 
nen Spredarten übliches Wort, eine MWafferquelle zu bezeichnen, 
einen Ort, wo das Waſſer fihtbar aus der Erbe entfpringer, 
meiden Opig mit einem ungewöhnlihen Worte eine Springader 


gleich bedeutendes ort, welches doch im Hochdeutſchen nur in eis 
nigen Fällen üblih iſt. So werden die Spreifen in den Leitern 
und Wagenleltern in manden Gegenden aud Sprieifel genannt; 
im Niederſ. beiffen fie Stalen, von Stale, der Grund, und im 
Hannöv. Stralen. Die Zacken an den Hirfhgeweihen über den 
Augenfproffen heiſſen bey den Düngern Eisfprieffel; und fo viel: 
leicht nod; in andern Fällen mehr, 

Anm, In mandhen Gegenden Sprüffel und Spreiffel, Es hat 
allem Anſehen nah ben Begriff des Sprieffene , ober der Ausdeh ⸗ 
nung in die Zinge und Höhe, und iſt daher mit Sproffe eines &e: 

ſcchlechts. S. baffelbe und Sprieſſen. 

Sprieſſen, verb. irreg. neuer. welches das Hulfewort ſeyn erfor: 
dett, obgleich das Zeitwort außer der Zuſammenſetzung in den zu⸗ 
fammen geiegten Zeiten wenig vorlommt; ich ſprieſſe, du fprief 
fet, (Oberd. fpreußit), er fpriefler, oder fprieße, (Oberd. fpreußr); 
Sinperf. ich ſproß; Mittelm, geiproffen ; Imper, fprieffe, (Oberd. 
frreuß). Es bedeutet langſam, nad unb hervor kommen, eigent- 
lich und zunachſt von Gemächfen, in weiterer und figiielicher Be— 


nennet. 


Das Springauf, plur. car. in ben gemeinen Spresarten einl⸗ 


ger Gegenden, ein Nahme der Mayblümchen, Conuallaria fca- 
po nudo Linn. 

Springanf, Lilien, Vrarziffen, 

Füller euren Börben ein, Opih. 


Das Springbeden, des — #, plur. ut nomin. fing. das Bes 


den an einem Springbrunnen, in deſſen Mitte der Waſſerſtrahl in 
die Höhe gehet. 


Der Springbrunnen, des—ens, plur. die —en, ein zlerlicher 


Brunnen oder Waſſerbehaltniß, aus welbem dad Waſſer durch feie 
nen eigenen Druck in einem oder mehrern Etrablen in die Höhe ges 
trieben wird; mit einem aus bem Franzäf. entlebnten Worte, eine 
Fontane, im Schwed. Springekälla, Ben dem Dttfried hlage 
gen iſt (pringanta Brunno, eine Waffergueile. 


Springen, verb. irreg. neuer. ich fpringe, du fprinaft n. ſ. £ 


Imperf. ich fprang, (gemeinen Leben fprung); Gen. fpränge, 
(gemeinen Leben fpringe) ; Mittel, gefprungen ; — 
ringe: 
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foringe oder fpring, Es befümmt am biufigiten das Hülfewere 


fern, jumeilen aber auch baben, und ift wie alle Zeitwörter ur: * 


fprünglih eine Onomatopdie, welche den Laut derienigen Sand: 
lungen, welche fie begeichner, genau nachahmet. Diefe Hanblun: 
sen find befonders von beppelter Art. 

1. Bon trodnen, elaftiihen ober fcharf gefpannten Körpern fagt 
man, wenn fie ſchnell und mit einem gewiſſen eigenthümlichen lan: 
ge zerbrechen, daß fie fpringen; in welchen Falle es allemahl das 
Hülfswort feyn erfordert. Das Glas fpringr, ijt geſprungen. 
Lie Saiten foringen, wenn fie zu fraff gefpanner werden. 
Die Schoten fpringen auf, wenn fie reif find. Wo denn oft 
der Hauptbegriff bes langes verſchwindet und die bloße ſchuelle 
Offnung eines trocknen oder elaſtiſchen Körpers Abrig bleibt. Die 
Haut fpringe auf, ift aufgefprungen. Dit gefellet ſich dazu ber 
folgende Begriff der ſchnellen Veränderung bes Ortes.‘ Der Knopf 
{pringe von dem Rleide. S. auch Aufipringen, 3eripringen. 

2. In fehr vielen Fällen in (pringen der eisenthünliche Aus: 
Brut einer ſehr fhnellen Bewegung mit liberfhreitung ober bed) 
unmerflier Berührung der Swifhenräume, mo allem Anſehen 
nah gleihfals eine Onomatspdie zum Grunde liegt. 

(1) Bon füffigen Körpern ſagt man, daß fie fpringen, 
wenn fie durch einen Druck gezwungen werben, ſchnell und im ei⸗ 
nem langen Strahle aus einer Offnung hervor zu brechen, befon: 
ders wenn ſolches auſwärts geſchiehet. Es erferbert Gier gleiche 
fals das Hülfswort ſeyn. Das Waſſer ſpringt aus der Röhre, 
fpringt zehn Schub hoch. Einen Springbrumnen fpringen 
laſſen. Das Blur fprang aus den Adern. Wenn die Zeite 
dauer dbaben heitimmt wird, fo erfordert es das Hülſswort haben, 
Die Sonräne bar den ganzen Tag geſprungen. 

In weiterer Bedeutung wird es oft für quellen von dem Waſ⸗ 
fer gebraucht, reichlich ans der Oberfläche der Erbe hervor brechen, 
daher eine fihtbare Quelle über ber Erde auch in gemeinen Leben 
ein Spring genannt wird. Das Waſſer ſpringt aus einem 
Felſen. Beſonders in der Aufammenfegung entipringen, wel: 
ches nad) einer noch weitern Figur auch entfteben überhaupt bebeu- 
tet, welche Bedeutung auch in Urſprung fatt findet. Schon im 
Mdor ift arfpringan, entitehen, 

(2) Bon harten und elaftifhen lebloſen Körpern, ſich fhnel und 
wit Uberfchreitung oder doch unmerkliher Berührung der Zwifchen: 
räume in bie Ferne bewegen, befonders wenn ſolches in einer frum: 
men Linke gefcbiehet. Gleichfalls mit bem Hülfsworte ſeyn. Die 
Erbien fpringen aus den Scheren. Es fprang ein Stück von 
dem Steine in das Fenſter. Vor arofer Zine ift die Sarbe von 
dem Holze gefprungen, So auch abfpringen, ausipringen u. ſ. f. 
Eine Mine fpringen laſſen, fie anzünden. Minen Ducaten, zehn 
Thaler fpringen laffen, ſigürlich im gemeinen Leben, fie ausgeben, 

(3) Bon lebendigen Geſchöpfen, dem Ort ichnell, mit Erbe 
bung des Körpers mb überſchreitung der Zwiſchenrüume verändern, 
E befümmt bier das Hulſewert feyn, fo oft ber Ort entweder 
ausdrücdlich gemeldet ober doch darunter verfianden wird; anffer: 
dem aber das Hilfswert haben. Mr ift vor Sreuden in die 
Göbe gefprungen, Über den Graben, über einen Stein, sum 
Senfter hinunter, in das Waffer, an das Land, von dem 
Wagen, aus der Rurfhe, aus dem Bette, auf den Tifch 
foringen. Der Zund ſpringt über den Stod, Zeuſchrecken 
und Slöbe fpringen. Gefprungen kommen, S. Kommen. 
Wenn aber nicht bie gerinafte Beziehung auf den Ort, welden 
man durch Epringen überfhreitet, daben iſt, fo ſtehet haben. 
Wir haben den ganzen Tag gefprungen und qetanzer, Hinz 
gegen fagt man? das Rind ift den ganzen Tag berum aefprums 
gen, weil bier die Beflimmmmg des Ortes in dem Nebenwerte 
herum lieget. Daß es, wenn es zu einem Meciproco wird, 
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Wir babe uns 
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baben befommen mülfe, verſtehet ſich ohnehin. 
müde nefprungen, . 

Figirlihe doch nur im gemeinen Leben üblihe Arten bes Aus: 
brudes find: Vor Sreuden, vor zorn, vor Ärgernif aus der 
Saut fpringen wollen, einen fehr hoben Brad unmbiger Lei 
denſchaften zu bezeichnen. Jemanden über die Junge fpringen 
laffen, ihn verläumbden, ibm vorſetzlich Böſes nachreden um ihm 
su ſchaden. Jemanden iiber die Klinge fpringen laffen, ihn 
nieberhanen. 

Singegen bedeutet biefes Wort figärlih. Ca) Sich ſchnell aus 
einem verwahrten Orte entfernen, in einigen Fällen. Aus dem Rio» 
fer, aus dem Befängniffe ſpringen; in welcher Bebeutung doch 
das zuſammen gefchte enrfpringen üblicher it. (b) Won dem 
manulichen Geſchlechte größerer Thiere für befragten, begatten, 
weit foldes mit einem Sprunge verbunden ift, wo es zugleich das 
Hülfswort haben befdmmt. Ben Sengft fpringen laffen. Der 
Ochſe bar gefpeungen. S. auch Befpringen, 

Go auch das Springen, Eiche au Sprung. 

Anm. Schon im Yübor lommt fpringan für quellen unb bew 
dem Willeram für exultare vor Im Angelfächfiihen lautet es 
gleichfalls Springen, im Miederdeutihen fpringen, im Englifhen 
fpring, im Schwed. (pringa, im Span, brincar. Die Stamm- 
folbe ift rin, und ſowohl die Präfire f und p als auch das Suffie 
zum g dienen zur nähern Bezeichnung des eigentbümlichen Lautes. 
Das Öried.: Spur, quellen, ift frenlich damit verwandt, druckt 
aber mehr den raufhenden als Flingenden und fpringendeu Laut 
bes hervor quellenden Waſſers aus, Sprieſſen if von ſpringen 
nur im Suffirs verfhieden. Das Actlvum oder vielmehr Fackikie 
vam von unferm Neutro ift Sprengen, ©. daſſelbe. 


Der Springer, des —- plur. ur nomin. fing. von dem vori⸗ 


gen Seitworte, eine Perſen, oder ein Thier, welches eine vorzüg⸗ 
liche Geſchictlickeit im, Springen befiget, da es denn von Perfonen 
and das Fümin, die Springerinn leidet. Eelltänzger und Tünzer 
werden, weun fie cine vorzügtiche Fertigkeit im Springen befigen, 
eft Springer und Luseipringer genannt. In den Reitſchulen iſt 
der Springer cin Pferd, welches zu Luftſprüngen oder Capriolen 
abgeribtet it. In der Naturgeſchichte pflegt man eine Art klei⸗ 
ner Meerſchweine, melde über dem Waſſer fpringen, Springer 
ju nennen, Turlio ſ. Phocsena Älein. dagegen andere das arö- 
fere Meerfhwein, Orca Älein. mit biefem Nahmen belegen. Die 
Wickelraupe, welche gleichfalls ipringet, führer bey einigen auch 
ben Nadınen des Springer. Im Schachſpiele ift der Spriuger 
‚ber vierte unter ben Dfficierem, weit er in feinem Gange allemahl 
ein Feld überfpringet; wefprünglich aber ftelet ex einen Meiter 
vor, baber er im Perfifchen anch Pharas heife. Un einigen Diten 
werden auch die Fuffeffeln Springer genannt; ohne Zweifel aus 
einer Sronie, weil fie dad Springen verhindern. 
Bey dem Notker Sprangere. 


Der Springfaden, des— s, plur. die — fäben, Glasfäben, 


welche in kaltem Waſſer abgehärtet worden, und wie die Spring: 
gläfer in Staub zerfpringen-, fo bald man etwas davon abbricht. 


Die Springflurb, plur. die — em, eine ſchnelle und babe Fluth 


bes Meeres, welde durch verſchledene Urſachen anfferordentlich ver 
anlaſſet wirb, nnd zuweilen viel Unglück anrichtet. 
Die Springfluth feige mir großem Braufen auf, Oritz. 
Nie derſachſiſch Sprenatide, Sprengtie, Sprengflood, Engliſch 
Springtied. S. Springzeit. 


Der Springfuß, des — es, plur, die — ſüſſe, bey manchen 


Inſecten eine eigene beſonders zum Springen eingerichtete Art Fü⸗ 
fe; zum Unterfiede von den Lauf: und Schwimmiüßen, 


Tas Springglas, des — es, plur. die — nläfer, glaſerne Tre: 


pfen mit einem fabenähnlifgen Echwanze, welche in Etaub zer: 
243 fpringen, 
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foringen, fo bald man von dem leßtern uur ein Stücchen ab: 
bricht; daher fie im gemeinen chen auch Verier: Cläfer, font 
aber auch Glsstropfen genaunt werden. Sie entächen, wenn 
‚man einen Tropfen geſchmolzenen Glaſes in falted Waſſer fallen 
uud ihn darin erbärten läfer, S. Springfolben. 

Die Springaurke, plur. die —n, ©. Eſelegurke. 

Der Springbafer oder Sprungbafer, des—s, plur, inufit. 
in einigen Gegenden, cin gewiſſes Maß Hafer, weldes dem Ci: 
genthihmer eines Springheugſtes ober Beſchülers von dem Herren 
der Stutte ſowohl glei nach dem Beſpringen, ald auch, wenn bie 

Stutte trächtig gemorben ift, entrichtet wird. 

Der Springbabn, des —es, plur. die — hähne, im gemeinen 
Beben einiger Gegenden ein Nahme der Heuſchrecke, welche in andern 
Springiel, Sprengfel, Seufpringer, Sprin® und fo ferner ge: 
nannt wird. 

Der Springberd, des — es, plur. die — e, eine Art Vogel: 
berde, weicher mit Springwänden umftellet, und mit den gehöris 
gen Zodrögeln verfehen wird. 

Der Springbengit, des —es, plur. die—e, ein Hengſt, wel⸗ 
her zum Beſpringen, d. i. zur Fortpflanzung feines Geſchlechtes 

"gehalten wird; ber Beſchäler, Zuchthengſt, Stößer. 

Der Springkäfer, des — o, plur. ut nomin. fing. in der Nas 
turgeihichte, eine befondere Urt Käfer, welcher fi auf dem Dil: 
een liegend in die Höhe fhmellet, wozu er eine eigene Feder unter 
dent Leibe in einer Grube bat; Elater Linn. 

Lie Springifte, plur. die — u, in der Geſchützkunſt, Kiſten, 
welche mit Kugeln, Eifen u. ſ. f. gefüllet ſind, und auf den Schiffen 
an fatt dee Minen gebraucht werden, wenn der Feind an Bord 
kommt; die Seuerkifte, 

Der Springfolben, des — ⸗, plur. ut nomin. fing. Heine dis 
de hohle Kolben von Glas, welche fogleich fpringen, wenn man 
fie von inmen reiget, oder nur einen Feuerftein hinein fallen läſ⸗ 
fet; Bologneſer Flaſchen. Sie entjteben, wenn man fie nad 
ihrer Verfertigung plöglih an ber freven Luft abkühlet, wodurch 
das Glas in eine ſtarle Spannung geräth, wie bep ben Springs 

laſern. 

Das Springkorn, des —es, plur. die — Förner, die Samen⸗ 
förner des Springkrautes: Springfame, Treibtörner, Siehe 
Springfraut, 

Das Springkraut, des — es, plur. inufit.. 1. Eine Pflanze 
mit verwachſenen GStaubbenteln und einzelnen Befruchtungewerks 
zeigen, welche bey und in den Hainen wächſet, und deren reife 
Eamenlapieln bep der geringfien Berührung and einander fprin- 
gen; Impatiens Noli me tangere Zinn. Judenbhürlein, wilde 
gelbe Ungeduld, geibe Baliamine, Springfamenfraur, Der 
Same iſt unter dem Nahmen ber SpeingFörner und Treibförner 
belanut. 2. Bey einigen neuern Schriftitellern des Pflanzentel⸗ 
des wird auch rine in Franfreih und Italien einheimifge Art des 
@uphorkii, Euphorbia Lathyris Zinn. Sptingkraut genanat, 

Die Springkreife, plur. inufit. eine Art der Vetglreſſe, deren 
reife Samenſchoten bey ber geringiten Berührung auffpringen und 
den Samen weit umher (treuen; Cardamine impatiens Linn. 

Tie Springkugel, plur. die — m, Kugeln, welche die Eeiltäns 
ger und Luftſpringer ehedem anftats der Springftange in der Hand 
bielten, um ſich Dansie im Bleichgeiichte zw erhalten, 

Die Springlade, plur. die — n, in den Orgeln, eine Art Winde 
laden, melde mit einem Spring: Ventile verjehen iſt, fo von dem 
NRegifter gelifnet und zum Auffpringen bewogen wird, 

Der Springochfe, de — u, plur. die — u, eine Die, wele 
der zum Meipringen, d, i. zur Zortpflangung feines Geſchlechtes 
gehalten wird; der Stammochſe, Zuchtochſe, Gerdechie, Bulle 
und jo ferner. 
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Die Sprinaquifle, plur. die — n, eine Quelle hervor fprin: 
genden Waſſers: die Wafferguclle, Duelle, im gemeinen Leben 
der Spring. 

Der Springfame, des — ns, plur. inuſit. S. Springform, 

Das Sprinafamenfraut, S. Springkraut. 

Die Sprinafpinne, plur. die — n, eine Art Spinnen, tele 
che fein Gewebe macht, fondern ihren Raub mit einem Sprunge 
erbalsset, 

Die Springſtange, plur. die — n, Dieienige Etange, welde 
bie Seittänger und Luftſpringer in ben Händen führen, fi damit 
int Gleichgewichte zu erbalten; die Dalancier: Stange. 

Der Springſtock, des — es, plur. die — ſtöcke. 1. Eine uns 
ten mit einem Kloge verfchene Stange, vermittelit derfelben über 
einen Graben zu fpringen. Fran. Brin d’Eitoe, Ital. Brandi. 
Roco, 2. An einigen Orten kurze krumme Stöcke, welche die 
Haſcher nd Stadtknechte führen, und folde den Tumultuanten, 
wenn felbige zu entfpringen ſuchen, ſehr geſchicktt zwiſchen die Füge 
zu werfen und fie dadurch zum Fallen zu bringen willen, 

Und fie verfolgt im Stiebn, gleich einem Werterſtrabl, 
Der Springſtock, Zachat. 

— Springs Ventil, des — es, plur. die — e, S. Springs 
ade. 

Die Springwand, plur. die — wände, ben den Vogelſtellern, 
eine Art Garnwände, melde fo aufgeſtellet werden, daß fie bep det 
geringiten Berühruug zufallen und Überfpringen, S. Springberd. 

Die Springwanze, plur. die — nm, eine Art Wanzen, melde 
fpringet oder hüpfet; Cimex-faltatorius Linn. 

Das Springwaffer, des —s, plur. ut nomin. (ng. 7. Waf: 
fer, welches durd feinen eigenen ober fremden Drud aus Röhren 
in die Höhe au fpringen genöti iger wird; wohin z. B. die Spring: 
brunnen gehören. 2. Im gemeinen Leben, wo Spring eine 
Quelle bedeutet, iſt Springwaffer ein jedes Quellwaſſer, wo der 
Plural nur von mehrern Arten ftatt findet, 

Der Springwurm, &, Wadenwurm, 

Die Springzeit, plor. die—en. 1. Diejenige Zeit, da man 
die Zuchthenaſte Zuchtochſen u. f. f. fpringen, d. ¶ die weiblichen 
Individua ihres Geſchlechtes befruchten laſſet. 2. Diejenige Zeit, 
da die Springfluth einzutreten pflegt, welches an mauchen Küften 
bep jeden Neu: und Vollmonde ift. 

Der Sprinz, des — m, plur. die — en, in einigen Gegenden, 
ein Rahme ded aſchſarbigen Bergfallen, welser bunt von Puncten 
und feinen Sternchen iſt, farte himmelblaue Füße hat, und jur Jagd 
ſeht gut zu gebrauchen it; Falco Cyanopus Allein. Blaufuf, 
Im gemeinen Leben behauptet man, der Sprinz fep das münn— 
liche Geſchlecht des Sperbere. Ohne Zweifel wegen feiner-ges 
ſprengten oder gefprenfelten Farbe, weil ſprenzen in einigen ber 
fonders eberdeutſchen Mundarten noch wirklich für fprengen üblich 

it. Wegen biefer fprenklihen Federn beißt er and im mittlern 
Rat, Muleewus, Mal. Mofchetto, Holland. Mosket, vom Franz, 
mouchere, fprentlid, Übrigens fommt der Nahme Sprinz don 
im Schwabenfpiegel vor, wo es Kap. 335 heift: Suuer ainen 
Speruuer, oder ain Sprintzen, oder ander Vogel, die man 
uff der Hand trait, flilt oder fleht u. f, f. 

Die Sprigbüdyfe, plur. die—n, im gemeinen Leben, eine Hei: 
ne Eprige von ausgchöblten Hoblunder, womit Die Kinder zu ſpie⸗ 
len pflegen, 

Die Sprige, plur. die — m, ein Werkzeug, wodurd man einen 
flüfigen Aörper fprigen, di kur den Drud in einem langen 
Strahle an einen entfernten Ort bringen kann. Die Wafferfpris 
"se, Waſſer damit ſpritzen, welche, fo fern fie in Feuercgefahren 
gebraucht werben, Seneriprigen beiffen, und die Sandfprigen, 


Schlan⸗ 
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Shlanzenfprigen u. f. unter fih beatelffen. Men kleinerer Art 
find die Sprigen der Höhe zu Spritzluchen, Me Spritzen der nnd: 
atzte u. ſ. f. Im Miederf. Spölte, im Holländ, >puyte, im Ensl. 
Spirt. 

Spritzen, verb. regul. welches in doppelter Geſtalt übt; iſt, im 
beyden aber nur noch von flüſſtgen Körpern gebraucht wird, 

1. Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte ſeyn. 

1. Mit Heftigkeit in Heimen Theilen ſpringen, von flüfigen 
oder flliſſig gemachten Körpern.“ Der Koth ſpritzte mir in das 
Gefihe. Menu im Huttenbaue kalte Luft ober Feuchtigkeit zu 
dem geſchmolzenen Metalle kommt, fo ftebet es auf und ipriger um 
fih herum. Ehedem brauchte man es auch für heftig fpringen 
von harten Körpern, von welcher jegt veralteten Bedeutung Friih 
einige Benfpiele anführet. 

2. Im engerer Bedeutung, mit Heftigkeit und In beträchtlis 
er Entfernung aus einer Öffnung bervor bringen; gleichfalls nur 
von flüfigen Körpern, woben ſpritzen theils eine größere Gewalt 
voraud ſetzt, ald ſpringen, thells auch noch den Nebenbegriif hat, 
daß ſich der heraus fprigeude Körper in Kleine Tropfen zertheilet. 
Das Blur ſpritzte aus den Adern, iſt mir in das Geſicht, auf 
die Bleider geiprist. Das Waffer fprist ans der Röhre. 

U. Als ein Activum, fprigen machen, einen üffigen oder fſüß 
fig gemachten Körper mit Heftigleit zum Sprigen bringen, im bey 
den Bedeutungen des Neutrius. Jemanden den Roth in das 

= Befidye fprigen, 
Seuer fprigen. Jemanden in den Sals fprigen, 

So aud das Sprigen. 

Anm. Bon einigen wirb dieſes Wort wider bie Ausſprache fprüs 
Ben gefhrieben, ob es gleich im Nieberf. fprurten lautet; tal. fprizs 
zare, fpruzzare, Schwed. fpruta. Es iſt eigentlich eine Onomatos 

«pie, weiche ben Lant ausdruckt, der mit einem heftig beraus dringen: 
den und fi in Fleine Tropfen zertheilenden fühfigen Aörper verbuns 
den ift, und woron fpragen, fpreigen, fprageln u. ſ. f. bloße Akün: 
derungen find, Der Form nach ift ed ein Intenfiwum von ſprü⸗ 
ben, fpreicen u. a. m. Übrigens brauchen die Niederdeutichen dus 
für aud) ihr ſcheuten, ſwirtjen und fpusterm, Engl, (patter, fpurt- 
le, &. Spützen. 

Das Sprigenbaus, bes — es, plur. die — bäufer, ein Ges 
binde, in weichen die üffentlichen Fenerfprigen eines Ortes oder 
eier Gemeinde aufschalten werden. 

Der Sprigenmeiiter, des — #, plur. ut nom, fing, derjenige, 
gelber die Auffiht über die öffentligen Feuerfprigen und deren 
Gebraud führer, 

Der Sprigfiich, des — es, plur. die — e, ein Heiner Fiſch in Java, 
welcher zu den Chae todonis des Linne geböret, und den Ralımen von 
feiner fonderbaren Gefhidlichfeit bat, mit welder er einen Waſſer⸗ 
tropfen aus feinem Munde hoch Über bie Waſſerſſäche nach ben Juſe⸗ 
sten fprigen oder fhießen und fie Damit fangen faun; der Schiefer, 
Holland. Spuytviſeh. 

Die Spritzgurke, S. Eſelegurke. 

Die Spritzkanne, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein 
Nahme der Bich- oder Sorengkanue, womit man bie Sewächſe 
in den Gärten zu begieben viteget, 

Der Spritzkuchen, des — s, plur, ut nomin. fing. eine Art 
Gebackenes, wozu der Teig durch eins befouders dazu verfertigte 
Eprige in das heiffe Schmalz wetrieben wird, 

Das Spritzleder, des — o, plur. ur nomin fing. ein Leber an 
den Kutfben und andern Wigen, damit das Gepäce nicht mit 
Koch beforiget werde, — 

Der Spritzling, dee — es, plur. die — e, ein nackter Wurm 
mit Gliedern, mit einem länglichen gleichſam and zwey Lippen zu⸗ 
fammen geiegten Körper, zwey feilförmigen Zühlhömern und wey 


Waſſer aus dem Munde fprigen, In dae 
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Öffnungen zum Luftſchöpſen; Terhys Zine. re Kült ſich fin 
Meere auf und der Merrhaſe iſt eine Art davon, 

Die Spritznudel, phır, Bie—n, in den Küden, eine Art ge: 
bilderer Nudeln, wozu der Teig aus einer eigenen Sptige gefries 
ben wird, 

Der Sprigwall, des — es, plur. bie — e, in den nordiſchen 
Meeren, eine Art Walle oder Wallfiſche, welcher beim Äufern Ars 
feben nad einem Cachelot leicht, den Zähnen in bepden Kinnlas 
ben nah aber zu den Deipbinen gehöret. Er ift ungehener groß, 
und hat nur ein Blaſeloch, aus welchem er aber dad Wafler biher 
ald andere Wallfiſche heraus fpriger; Phyfeter Linn. 

Sprock, adj. & ade. welches nur im Nicberbeutfhen Ublich ift, we 
es fpröde, zerbrechlich bedeutet, daher eine Art fehr brüchiger Wei: 
den, welche in Biegen Leicht zerbrechen, daſelbſt auch Sprodweis 
den genanut werden. Das Wort ift mit Broden und brechen 
angenfdeinlich verwandt. S. Sprücke. 

Spröde, adj. K adv, fpröder, fpröbdefte, welches überhaupt ben 
gejchmeidig entgegen gefeget iſt. 

1. Eigentlich. (1) Rauh und troden, won Dingen, melde 
biesfam ‚- faftig und geſchmeidig ſeyn follten. Mine ipröde Zaur, 
Der raube Wind machte die Lippen ſpröde. Sprödes Brot. 
(2) In engerer Vedeutung nennt man einen Kärper fpröde, wenn 
bie Theile zwar zufammen hängen, aber unter fi völlig unbeweg: 
bar find, daher er bricht, wenn man feine Figur ändern will; im 
Medienburg. geliprig, in andern nieberbeutfhen Gegenden mit 
einem anbern Suffito ſprock, bey den Schmiben von bem Stable 
gührig. Das Eiſen if fpröde, wenn es fich nicht dehnen laſſet, 
fondern cher bricht. Spröde Kohlen, auf den Cifenhänmern, 
welche das Eifen fpröbe machen folen. Sprödes Holz. 

2. Figirlid. (1) in fpröder Wind, ein zauber, doch nur 
in einigen Gegenden, (2) Im fitnihen Werftande ift fpröde 
Fertisteit befigend, andern mit Gleichgültigfeit und Ungefälligrelt 
zu begegnen, und darin gegründet. Spröde Teyn. Demanden 
febr ipröde begegnen, Wine jpröde Antwort. Im engiten 
Verſtande it es von dem andern Geſchlechte am übliften, wenn 
es die Lieblofungen des mannlichen mit Kaltſinn eder Ungefullig 
keit aufnimmt, Mine ipröde Schöne, a 

Aum. Spröde vereiniget die Begriſſe des rauben, Lat. rudis, 
uud der Brüchigkeit in ſich, in welchem legtern' Verſtaude ed gu 
Ottfrieds brytan, brechen, vieleicht auch zu reifen, Nieberf, ri: 
ten, gehöret. Vey dem Kero ik Prody, Vrücigteit. Zu der 
figürlisden Bedeutung gehöret ſowohl das Hamburgiſche wreed, 
ſauer, hetbe, als auch Keres Preitii, der Stolz, und das heutige 
Englifge proud, frelj, 

Die Sprödigfeit, plur, inufit. die Fertigfeit, Eigenſchaft eines 
Dinges, ba es fpröbe iſt, in beyden Bedeutungen. Zuweilen auch 

ein ſprödes Betragen, in der äwepten figürlihen Bedeutung, Da 
es benm auch ben Plural leidet, ' 

Der Sproſſe, des—n, plur. die —n, oder die Sproffe, plur. 
dee —n, Diminut. das Sprößchen, Dberd. Spröflein, ein 
junger hervor ſproſſender Theil oder Zweig eines Gewachſes. Jun⸗ 
ge Sproffen. Bohlſproſſen. Auch von Binmen, Ihre Wur⸗ 
zel wird verfaulen, und ihre Sproffen werden auffabren wie 
Staub, Ef. 5,24. ©. auch Spröfling. In weiterer Bedeu: 
tung bedeutet es im bem zuſanmen gefegten Sommerfproffe aud 
bervor fpriefende Flecen im Geſichte. 

Anm, Im Niederf. Sprate, Spratel, Sprotte, im Angelf, 
Sprauto, im Engl, Sprout. Es temmt von fprieffen und fprof 
fen ber, ift aber mit Nete (ron reifen, riefen, hervor Formen) 
Broſſe, u, f. f. genan verwandt. Dad Wort ift bey nabe in bey« 
den Geſchlechtern gleich üblich, obgleich im Hochdeutſchen das männs 
liche das ühlichfte zu ſeyn fcheiner, 2 

ie 
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Die Sproffe, plur. bie —n. 1. Diejenigen Stecken in den Leis 
fern und Wagenleitern, welche befonders in den erſtern ftatt der 
Staffeln dienen. In einigen Gegenden Spreiffel, Sprieſſel. 
2. In den Fenfterrähmen find es diejenigen Hölzer mit einigen 
@liederjierathen, worein das Glas ſtatt des Diepes gefegt wird, 

Anm. Es kaum fern, daß biefes Wort, wie Friih will, von 
fpreigen abftanıner, meil die Eproffen gewiſſer Maßen aud als 

" Spreigen betrachtet werben Können; es fann aber auch fern, Daß 
es mit dem vorigen eines Geſchlechtes if, und einen in die Lunge 
anggebehnten dünnen Körper bedeutet. &. auch Sprieffel. 

Sproffen, verb. regul. neutr. auſſer dab es im Mittelwerte Ile: 
ber geſproſſen als gefproffer bat, weldes bas Hülfewert feyn ers 
fordert, und mit fprieffen völig gleich bedeutend ift, auffer daß 
fproffen mebr in der gewöhnlihen, das oberbeutihe ſprieſſen aber 
mehr in ber dichteriſchen Schreibart gebraucht wird. Deime, Blu⸗ 
men, Pflanzen, weldye aus der Erde bervor ſproſſen. Sprof: 
‚fende Blumen, menn aus einer Blume eine andere bervor wächſet. 
Zumweilen wird biefes Beitwort auch in etwas mehr thätiger Bedeu: 
tung gebraucht, für Sproifen treiben, und alsdann befomsme es 

auch das Hülfewert haben. Die Däume fproffen ſchön. Ber 
Kohl fproffer wieder. So auch das Sproffen. 

Anm, Niederf, fprossen, Jhlind, ſprotta, Engl. (proud, ©. 
Sprieflen. 

Die Sprofienfbabe, plur. die — n, eine Urt Schaben, welche 
fih auf den Gproffen und iungen Zweigen der Baume aufhält; 
Phalsena Tinea ramella Linn, 

Der Sproffer, bes — ⸗, plur, ut nomin. fing. eine Art Nach⸗ 

‘ tigallen, welche keinen fo retben Schwanz haben, und etwas größer 
find, ald bie gewöhnlichen Nachtigallen ober fo genannten Rorbs 
vögel, und vornehmlich die ganze Nacht hindurch ſchlagen; der 
Sprofvogel, Nachtſchläger. Etwa als eine Nachahmung ihres 
Geſanges und eines Theiles derfelben, und als ein Verwandter 
von raufchen ? 

Der Sprößling, des— es, plur. die—e, ein Sproffe, hervor 
geſptoſſenes junges Gewachs, Reim oder Zwela, befondere von 
jungen Zweigen oder Stoffen der Baume. Ein junger Spröfis 
ling. Auch figürlich. Ein Sprößling eigennügger Ehe, Haged. 
Bon ſproſſen und dem Sufftre ling, 

Der Sprott, des — es, plur. die—e, bey ben Fiſchern einiger 
Gegenden, befonbers Nieder » Deutfhlandes, die Larven der Früßs 
Ungsfliegen oder Waller: Pnpiliond, welche fih einen boblen Ch— 
linder aus Heinen Kölgern, Steinen, u. f. ſ. machen, und zur 
Rodipeife für die Fife gebraucht werden, ©. das folgende. 

Die Sprotte, plur. die — n, wohl auch am häufigſten in Nieder: 
Deutſchland, eine Art Sardellen oder Heiner Heringe, weiche ge: 
rauchert zu und aus England gebracht werden; Clupea Sprattus 
Linn. Engl, Sprat, Hol, Din. und Schwed. Sprot. 

Anm, Bielleiht iſt in beyben Wörtern der Begriff der Klein 
beit, welcher vᷣͤls eine Figur ber Brücigkeit angeſehen werden kann, 
der Stammbegrif, da denn dieſes Wort mit fpröde eines Geſchlech 

. tes fern würde, ©. daſſelbe. 

Bas Sprotierz, des — es, plur. doch mur vom mehrern Arten, 
die — e, im Bergbaue einiger beſonders nieberbentiher Gegen. 
den, ein Nabme bes ftrabligen Blevglanzes, welder an andern 
Orten Bliimdyensglans genannt wird. Ohne Zweifel von dem 
Niederf. fprotsen , fproffen. . 

Der Spruch, des — es, plur. bie Sprüche, von dem Zeit: 
worte ſprechen. 

1. Die Haudlung des Sprechens, ohne Plural, mo es doch nur 
in den Rechten von der Handlung bes orbentlichen oder ſelbſt ers 
mählten Richters gebraucht wirb, nach welchet er in euer Sage 


“ 
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ein Urtheil füllet., Eine Sache zum Spruche bringen, Die 
Sache fteber auf den Spruch. 

2. Dasjenige, mas von jemanden gefprochen wird ober gefpre: 
den worden. 

(1) Im weitelten Verſtande, in welchem ed doch nur in den 
Sufammenfegungen Anfpruch, Auoſpruch, Einſpruch, Kob: 
feruch, Macht ſpruch, Vorſpruch, Widerſpruch, Zuſpruch u. ſ. f. 
üblib if. s 

(2) In einigen engeru Bedeutungen. — 

(a) Ein jeder ausgeſprochener oder auch ſchriftlich verſaß⸗ 
ter Satz; eine jedt veraltete Bedeutung. 

(6) Ein kurzer, nachdrüdlier und merfwirbiger Gas, 
befonders wenn er eine Lehre enthält, Salomo redere drey rau: 
fend Sprüche, 1 Kön. 4,32. Die Sprüche Salomo, welde oft 
uurichtig Sprichworter genannt werden. In der beutfden Bibel 
tommt es in biefer Bedeutung ſeht häufig vor, welde aber in ber 
anftündigen Schreibart veraltet ift, und nur nod im gemeinen Ye: 
ken gebörer wird; auffer in den Zufammenfeßungen Denkſpruch, 
Wablipend u. ſ. f. 

(e) Ein Sag, eine Stelle aus der Bibel, befonberd wenn 
fie eine lehrreiche oder wichtige Wahrheit enthält; auch nur am 
bäufigiten im gemeinen Leben. Biblifche Sprüche, Der gaupt: 
ſpruch, Beweisſpruch, Kernſpruch. 

(d) Der Ausſpruch eines Richters in einer fireitigen Sa⸗ 
che, eine Urt des Urtheils. Einen Spruch hun, Es find in 
diefer Sache ſchon drey Spriiche geicheben. 

(e) Ein Gedicht, befonders ein aud dem Stegereife ver: 
fertigtes und mündlich hergefagtes Gedicht; eine aleichfalls veral: 
tete Bedeutung, welde aber zu den Zeiten der ihwähifhen Dice 
ter febr gangbar war, und bey den gemeinen Reimſchmiden und 
Meiſterſangern mander Gegenden noch zuweilen vortommt. S. 
Spruchprecher. 

Anm. Im Niederſachſiſchen Sproke, Spröke. S. Sprechen. 
Im Oberdeutſchen wird es auch für Anſpruch gebraucht, Siehe 
dieſes Wort. 

Das Spruchbuch, des — es, plur. die — bücher. 1. Ein 
Buch, welches lauter Sprüce, d. i. finureihe Ausſprüche nnd lehr⸗ 
reiche Verhaltungeſatze enthält; eine faſt ganz veraltete Bebeu⸗ 
tung. 2. Ein Buch, welches bibliſche Spruche, d. i. anderlefeue 
lehrreiche und zur Andacht reitzende Stellen enthält, 

Der Spruchmann, des — es, die — männer, oder — leute, 
eine veraftete Benennung gefeßter oder ſelbſt erwähiter Schlederich· 
ter, welche den Ausſpruch in einer ſtreitigen Sache thun fellen, 

Spruchreich, adj. & adv. fpruchreicher, fpruchreichfte, reich am 
Sprüchen, di. finnreihen und Ichrreichen kurzen Eägen. 

Der Spruchſprecher, des — #, plur. ut nom. fing. in einigen 
Veiheftädten, 5. B. zu Nürnberg, ein feiler Reimſchmid, der aber 
doch von ber Obrigkeit beftitiget wird, und bey feverliden Gele: 
genbeiten die Aumwefenben mit Keimen aus dem Etrgereife belu⸗ 
ſtiget; won dem veralteten Spruch, ein Gedicht. Ein folder 
Spruchfprecher iſt weder mit einem Meifterfänger, noch mit 
einem Bänfelfönger ju verwechſeln. 

Das Sprübwort, S. Sprichwort, 

Die Sprüde, plur. die — ", Diminut. das Sprüchen, auf 
bem Lande einiger Begenden, J. B. im inte Schleuditz, un⸗ 
förmlihe Grasftecke, welche ein jeder Nachbar von einem Gemein: 
deſtücke zu feinem Autheile eingeräumt befömmt, mit ben Haupt⸗ 
ſtücken nit zufammen bangen, aber doch mebrentbeils durch einen 
Graben abgefondert find. Sie werden auch Brüche, an anbern 
Orten aber Breicchen und Folgen genannt. Sprüde, Bruch 
und Sprock find Mürter eines Geſchlechtes, und bedeuten eigent: 

lich 
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lich abgebrochene, figürlich aber auch Meine durch Theilung eutſtan⸗ 
dene Stüde, S. Sprod, 

Sprudeln, verb. regul. neutr. welches dad Hülſewort baben et: 
fordert. Es iſt eine unmittelbare Oirematopdie, 1. eines beftig 
aufwallenden flüffigen Körpers, er werde nun durch die Hitze, ober 
durch feinen eigenen Drud, (wie bey einem bersor auellenden Waf: 
fer,) in Bewegung gefegt. Sanite Entzüdungen fprudeln aus 
jeder Quelle, Geßn. hr gleiche dem fiedenden Waffer, das 
von zu vieler Zitze aufiprudele, Wie ſchön find die Quellen, 
wenn fie aus Alippen ſprudeln, und dann durch blumige 
wiefen ſich fchlängeln, 2. Eine Bewegung mit dem Munde 
mwahen, welche biefen Laut nachahmet, und mit einem Ausfpligen 
verbunden ift; 4.2. wenn man etwas mit Wiberwillen und einem 
ſprudelnden Laute and dem Munde wirft, 


Vou Begierde bih er zu; 5 


“änschen, o was ſprudelſt du! Weiße. 
Figürlich ift fprubeln, im gemeinen Leben, ſich zu etwas ungeber 
dig fielen. So auch das Sprudeln. 


Anm. Der Form mach it diefes Zeitwort ein Iterativum von 


ſprühen, fo wie iprigen das Intenſivum davon iſt. Unfer brus 
dein, prudeln, und dad Niederf. prubdeln, aufivallen, anfangen 
au fieden, find nur durch den Mangel des Ziſchlautes davon us 
terichteben. 

Der Sprügel, S. Sprirgel, 

Der Spruſſel, S. Sprieifel, 

Spruhen, verb. regul. ad. einen flüffigen eder aus kleinen Thei⸗ 
ken beftebenden fetten Körper mit einiger Heſtigleit um ſich ber 
verbreiten. Glübendes Eiſen jprüber, wenu man Wafler dar: 
auf gieffet. 

Und wo dee Mittag Slammen fprübr, 18. 
Man fah die Rohlen noch die rorhen Funken fprühen, 


Bader. 
Ingleichen, obgleich feltener, als ein Neutrum, auf ſolche Art ver: 
breitet werden, 
Die Sunfen fprübn aus balb verbrannten Fackeln, Weiße. 
So aud das Sprüben, 

Anm. Spriben ift eine unmittelbare Nachahmung bes damit 
verbundenen Lautes umd zugleih das Stammwort der Intenfivos 
vum fpreiten, fpragen, ſpritzen u. ſ. f. 
Mundarten lautet es ſpreuen. 

Der Sprung, des — es, plur, die Sprünge, von dem Zeit: 
worte ſpringen. 

1. So fern daffelbe einen Riß oder Bruch bekommen bedeutet, der 
auf ſolche Art entitandene und mit dem biefem Zeitworte eigenen Lau⸗ 
te verbundene Riß oder Bruch. Das Blas bar einen Sprung, 

3. Bon fpringen, ben Ort mit Erbebung des Lelbes und Über: 
Rhreitung der dazwiſchen befindlihen Räume veründern, diefe Ber: 


änderung bes Ortes; ingleihen der Kaum, welhen man auf ſolche 


Hirt zurü leget. 

(1) Eigentlih. Minen Sprung thun. Minen Sprong 
zum $enfter hinunter wagen, Ein gefäbrlicher Sprung. Es 
ik nur ein Sprung bis dahin. Alerley ſeltſame Sprünge mas 
hen. Ein Auftſprung. 

Figürlihe, doch nur im gemeinen Leben übliche Urten des Aus—⸗ 
Inudes find: Auf dem Sprunge fleben, im Begriffe ſtehen. Te: 
manden viele Sprünge machen, ihm viel za ſchafſen machen. 
Jemanden auf die Sprünge, oder binter die Sprünge Fommen, 
hinter feine Schlihe fommen, feine Näufe, Kunſtgriffe eutdecken. 

Amanden auf die Sprünge belfen, ibm bie nörbigen Kunſt- 
sriffe, die Art und Welſe des Verfahrens angeben. Wieder auf 
en Sprünge Fommen, auf feine vorige Art und Meile 
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zu handeln, Keine großen Sprünge machen Fönnen, nichts 
Wichtiges aus Mangel der Hülfemittel unternehmen Fünnen. 
(2) Fieürlid, 

(a) Von großen Thieren, von melden fpringen für be 
fruchten üblich iſt, ift der Sprung die Handlung des Befruchtens. 
Den Gengit zum Sprunge laffen. 

(b) Ein Bein des Vorderfußes an bem menfhlihen und 
tbierifhen Körper, weldes fih als eine Grundiäule unter dem 
Edienbeine befindet, mit feinen ſechs Seiten an bie nabe geieges 
nen Beine verbunden ift, und das Epringen erleichert und beför- 
dert; Talus, Altragalus, bey einigen der Zauf, Der Haſen⸗ 
fprung, ein foldes Bein von einem Haſen. 

(ec) In dee Eprungfifcheren ift der Sprung, oder im eini- 
gen Grgenden der Sprang, diejenige Ungel, welche bey diefer Urt 
der Fiſcherey gebraucht wird, ©. Sprungfikherey. 

(d) In den Künften und Wiſſenſchaften ift der Sprung 
die ſchnelle Vegebung oder Richtung von einem Gegenftande auf 
einen andern entfernten mit überſchreitunz ber Stufen, ober bet 
dazwiſchen zur Verbindung berfelben dienenden Gegenſtände, no: 
durch ed von Schwung unterfhieben if. In ber Mufit werben 
daher alle Intervallen, welche weiter als eine Secunde von einan- 
ber entfernt find, Sprünge genannt, weil in benfelben ein, zwey 
oder mehr Stufen der Tonleiter überfprungen werden. Der Über: 
gang von einem Gedanfen, von einem Eape zu einem entfern 
tern, der feine fihtbare Verbindung damit hat, heißt gleichſalls 
ein Sprung. Die Natur thut Feinen Sprung, alle natürliche 
Veränderungen gefheben nach und nach, durch gemife unmertliche 
Stufen, fo daß keine davon überfäritten wird, 

©. Springen, 


Die Sprungfifiberep, plur. die — en, diejenige Art ber Fiſche⸗ 


rep, ba man ben Forellen und Hichen gewiſſe Infecten an die Un: 
gel bindet, welche fie mit einem Sprunge zu erſchnappen fuchen, 
baher bie Angel felbit auch der Sprung genannt wird, 


Der Sprungbafer, S. Sprinabafer, 
Der Sprungriemen, des— #, plur. ut nomin. fing. ein Breis 


ter Niemen, welchen man an bem Bauchqurte eines Pferdes befe: 
figet, zwiſchen den Vorderſchenkeln durdziehet und ihn an dem 
Baume feſt macht, damit das Pferb nicht mit bem Aopfe ſchnellen 
fönne; vielleicht au dag Springen und Bäumen zu verhindern. 


In einigen gemeinen Der Sprungtbaler, dis — #, plur. ut nomin. fing. in einis 


gen Gegenden, 4. B. im Amte Lüchau im Bremifhen, eine Abs 
gabe nen verebligter Perſenen, welche fie ben Morgen nah ber 
Hochzeit dem Amtmanne ſowohl als dem Pfarrer, und zwar jedem 
einen Reihsthaler, entrichten müſſen. Man leitet es von ſprin⸗ 
gen, befruchten, bepmohnen ber; allein, da im Niederſachſiſchen 
dasjenige Geld, welches Kinder in ben Schulen, ober aud andere 
Perfenen bey andern Gelegenheiten, zum Antritte oder Eintritte 
geben, das Zinfpringelgeld genannt wird, fo fan es auch bier 
ben Antritt des Eheitandes bedeuten. Bu Dannenberg, auch im 
Bremiſchen, muß jedes neuverehligted Paar dem Gerichtsſchulzen 
rin Upſpringel⸗ oder Auffpringelgeld von 8 Ehilling geben. Un 
andern Orten hat diefe Abgabe, welche gemeiniglich als ein Über: 
bleibfel des Rechts ber erften Nacht angefchen wird, noch andere 
und oft eben fo suepbeutige Nahmen. " 


Die Spude, plur. car. ein nur im gemeinen Leben, beſonders 


Nieder: Deutſchlaudes, üblihes Wort, ber Speichel. 
das folgende, 


Eiehe - 


Spuden, verb. regul. neutr. mit dem Hülfemorte haben, mel: 


ches gleichfalls nur im gemeinen Leben und der vertranlichen Sprech: 
art Ober: und Mieder: Sahfens üblich iſt, den Speichel audwer: 
fen, fpeven, fpügen. Auf die Erde ſpucken. So auch das 
Spuden, 

Mr Aum. 
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um. Spucken, in einigen gemeinen oberbeutfhen Sprech 
arten fpuchen, ift mit fpeyen und ſpützen genau verwandt, welde 
nur im Enffiro davon verfbieben find. S. dieſelben. Dem Lapp⸗ 
landiſchen poikom und Ungarifhen pököm, fpuden, feblet nur 
der Zifchlaut. 

Spuden, verb. regul. recipr. meldes nur in ben gemeinen 
Epreharten, befonders Nieder- Dentihlandes üblich fit, ſich ſpu⸗ 
den, eilen, etwas mit Gefdiwindigfelt verrichten, daher denn das 
von auch wohl Spude die Gil bedeutet. Im Engl. Speed, im 
Hollund. Spoed, im Griech. areudr, die Eil, fo wie im Engl. 
Speed, im Holland. fpocden, und im Griech. awudem , erewduger, 
eilen it. Im Nieberf. ift fpodig, eilig, bep dem Notfer ſpuoti- 
go, im Alben. irspeita. Es fheinet mit Pfad, dem Niederſ. 
pedden, treten, Pes, pedis, pedire in expedire u, f. f. ver⸗ 
wandte zu ſeyn, und eigentlich eine jebe fnelle Bewegung zu 
bezeichnen. 

1. Spuble, S. Spule, 

2. Die Spuble, plur. die —n, ein mur in einigen Gegenden, 
3. B. bey dem Salzbrunnen in Halle üblihed Wort, einen bedeck 
ten Graben unter der Erde zu begeihnen, wodurch das wilde Waſ— 
fer abgeleitet wird. Daber iſt eben dafelbjt das Spublbaus, ein 
Grküude, in welchem das in die Spruhlen dringende Waſſer mit 
Safpeln in bie Höhe gezogen und durch Tröge abgeleitet wird; 
der Spuhlenzicher, ein Arbeiter, welcher das Waller mus ber 
Spuhle ziehet und durd eine inne In die Saale gieffer. 

Anm. Entweder von dem folgenden Seitworte fpiblen, ober 
auch mit dem herrfhenden Begriffe des Behältniſſes und hohlen 
Raumes, als ein Verwandter von dem Angelſ. Wala, Engl. Well, 
ein Brunnen, bem Deutſchen Balg, Balge, ein Zuber, Siehe 
auch Spule; ober auch megen des in folder Sammlung befindli: 
Sen trüben faulen Waſſers, als ein Verwandter von fanl, dem 
Eingelf. Wil, Füulnib u. ſ.f. Im dem Ealjwerfe zu Halle iſt 
fpubliche fo viel wie trübe, fSlammig. 

Spuhlen, verb. regut, weldes in dopnelter Geftalt üblich iſt. 

I. Xld ein Neutrum mir dem Hülfsworte haben, ba es eigent- 
lich eine Nachahmung eines in einer ſchhwanlenden oder wellenſör⸗ 
migen Bewegung befindliben füfigen Körpers it, welde man 
in einigen Gegenden aus durch ſchälen ausbrudt, Der Sluß 
üble an die Mauer, benetzt in feiner wellenförnigen Bewegung 
die Mauer, woflir doch auipiihlen üblicher iſt. 

IL Als ein Activum, vermittelis eines in eine fchwanfende 
ober mellenfärmige Bewegung gefehten Aigen Körpers bearbel- 
ten ; befonders auf folde Art reinigen, (woburd ed fih von was 

ſchen unterfheiber,) fir das noch Udlichere ausfpüblen. Iſts 
ein eherner Topf, fo fell man ibn mie Waſſer fpüblen, 3 Mof. 
6,28. Kap. 15,12. Die Gläfer pühlen. Die Wäſche fpübs 
len. Das Eſſen in den Magen fpüblen, im gemeinen Leben filr 
trinken. Das Waifer bat alles Holz mit weggefpübler. 

So auch das Spühlen, 

Anm. Bep dem Notler fpuolen, im Niederfächf, ſpölen, im 
Böhm, Spilari, im Wallach, pelu, im Alban. ſpaljann. Welle, 
wallen, quellen m. f. f. grünten ſich auf eine ähnlide Onomato: 
pöie und unterfheiden fih winter andern auch duch den Mangel 
bes Ziſchlautes. 

Das Spüblfaß, des—es, plur. die —jäffer, ein Faß, in wel: 
dem bad gewaſchene oder gefhenerte Kuchengeſchirt gefpühlet, b. i. 
ab: ober ausgefpühlet wird, und welhes nach Maßgebung feiner 
Geftalt, auch wohl die Spüblgelte, die Spühlſtande, die Spühls 
wanne n. f. f. beißt. 

Tas Spublhaus, des — eo, plur. die — häuſer, Eiche 
3. Spuble, 
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Das Spuhlig oder Spüblicht, des — es, plur. car. basjeni: 
ge Waffer, worin gebrauchte Schüffeln, Teller und Töpfe ausge 
fpübler, uud von den noch darin befindlichen Überreften von Spel⸗ 
fen gereiniget werben. Das Brammweinfpüblicht, ber für Men: 
ſchen unteuglibe Bodenfag in ber Branntweinblafe, weldher mit 
Waſſer ansgefpühlet wirb, 

Der Spüblfelch, des — es, plur. car. in ber römifchen Kirche, der 
in einem Kelche befindliche aber nicht confecrierte Wein, welcher 
den Eommunicanten auf Verlangen gereichet wird, das conferrierte 
Brot damit hinunter zu fpüblen. 

Der Spüblfeffel, S. Schwänkkeſſel. 

Der Spuhlkumm oder Spüblkumpf, des — es, plur. die —e, 
ein balbrundes Gefäß, gemeinigfih von Porzellan, die Taffen 
darin auszufpühlen. S. 2. Rumpf. Souſt auch der Spühlnapf. 

” Die Spüblmagd, plur. die — mägde, in großen Kuchen, eine 
eigene Mayd, welche das Küchengeſchitt fpühlet, und oft noch von 
ber Schenermagd verſchieden it, ° 

Der Spühlnapf, des — es, plur. die—näpfe, ein Napf, ans 
bere Gefäße darin auszufpühlen, S. Spüblfumm, 

Tas Spüblwaffer, des — #, plur. doch nur von mehrern Ye 
ten, ut nom, fing. Waſſer, worin und womit andere Gefäße aus⸗ 
geſpühlet worden, oder ausgefpühlet werben follen; im erften Falle 
auch das Spühlicht. 

Der Spublwurm, S. Spulwurm. 

Der Spuk, (mit einem langen u) des — es, plur. inufit. rin 
nur in den gemeinen Sprecharten üblihes Wort. 1. Lärm, Ges 
rauſch. Minen entfenlichen Spuf machen. Das war rin Spuf, 
2. Beſchwerliche Hinderniſſe manderlep Art, Widerſetzlichkeit, oder 
was man im gemeinen Leben auch krumme Sprünge nennet; viel: 
leist eine Figur der vorigen Bedentung. Einem vielen Spuf 
machen. 3. Eine Erſcheinung, ein Gefpenft, befonders im Nies 
berbeutfchen; Niederf. Spof, Hollind, Spook, Spookfel, Schwed. 
Spuk, Spöka. Daber ijt im Niederdeutſchen Vorfpuf, eigent: 
lid eine Borbedeutung, Omen, und dann figurlic auch ein jedes 
Geſchäft, ein jedes Ding, welches vor einem andern ker achet, 
und daſſelbe gleichſam antündiget, 

Anm. In der erſten Bedeutung des Lärmes gehöret biefes 
Bort aller Anſehen na zu pochen, dem alten Oberdeutſchen 
Paga , Banf, Streit, bagen, zanken, und andern äbnlihen, wel 
chen nur der ohmebin nicht weſentliche Zifchlaut mangelt. Die 
dritte Bedeutung eines Geſpenſtes läffet ſich ald eine Figur erklä— 
ren, ob fie gleich auch noch andere nicht minder wahrſcheinliche Ab⸗ 
leitungen leidet. Dergleihen find z. B. von dem DOberbeutfchen 
fpäben, fehen, Lat. Ipecio, fo daß Spur eigentlich eine Erſchel⸗ 
nung bedeuten würde, oder von dem Ungelf, paccan, betriegen, 
u. ſ. f. Luther braucht in feinen Schriften Spngnif und Bes 
fpugnig mehrmahls für Scheingrund, Gaufelep, im Engl. aber 
it Powke, Shländ, Puhe, der Teufel, Übrigene kommt Spuk 
in biefer Bedeutung mit dem Lat. Species und Spetrum, fehr 
fihtbar überein, 

Spufen, (auch mit einem langen w) verb, regul. neutr. mit bem 
KHülfeweorte haben, welches am häufigsten unperfönlih gebraucht 
wird, aber nur in ber legten Bedeutung des vorigen Hauptworted 
üblich zu ſeyn fheinet. We ſpukt, es laſſet ſich ein Geſpenſt fes 
ben, im gemeinen Leben au, es gehet um. Figürlich fagt man 
im gemeinen Leben, es ſpukt in feinem Bopfe, er bat Erſchel⸗ 
nungen, es ift mit feinem Verſtande nicht allzu richtig. Im Mies 
berbentfchen bat man noch andere Ausbrüde, welde die urſprüng ⸗ 
lihe Bedeutung bed Geräufches oder der heftigen Bewegung zu 
beftätigen feinen; z. B. der Wein ſpuket ibm in dem Biebel, 
der Wein if ihm zu Kopfe gefiegen; mic dem Feuer fpufen, 

unvor· 
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unvorſichtig damit umgehen; mit dem Gelde ſpuken, Gelb verr Das Spulrad, dves—es, plur. die —räder, eben bafelbit, ein 


ſchwenden; das fieher aus, ale wenn es ſpukte, das ſiehet felt: 
fan aus. U 

Anm. Yu einigen Mundarten ſpüken, ſpuchen, Mieberf. ſpö- 
fen, Schwed. ſpöka. S. das vorige. Im Niederf. iſt Spökerije 
auch eft altes Gerümpel, eine neue Veftätigung der Bedeutum des 
Gertãuſches. 

Der Spulbaum, S. Spindelbaum. 

Die Spule, plur. die — n, Diminut. das Spulchen, ein Wert, 
welches in drey dem Anſcheine nach ſehr verſchiedenen, aber doch 
urſorũnalich nahe verwandten Bedeutungen gebraucht wird. 

1. Mit dem hertſchenden Begriffe ber Bewegung um bie Achfe; 
ohne doch die folgende bes hehlen Maumes auszuſchließen, tft die 
Spule an den Epinnrädern, eine hohle Köbre, welche an beyden 
Enden mit hohen Rändern verfehen ift, den gefponnenen Faden 
aufzunehmen. Die Spule voll fpinnen. Mine Spule Barıt. 
Bern ben Webern ift die Spule die Meine Röhre ohne Ränder, 
welche mit dem barauf gemidelten Garne in das Weberſchlff gethan 
wird, und fich in bemfelben gleichfalls um eine angebrachte Achſe 
beiweget; die Weberſpule. Es wird daher das ganze Weberſchiff 
oft une die Schieffpule genannt, In bevden Bedeutungen im 
Nieder. Spole, Holland. Spoele, Engl. Spool, Schwed. Spole, 
Sta, Spola, Epan. Elpolin, Franz, Efpaulde, wo auch Poulie, 
ohne Fifihlaut, eine Mole if. Der Begriff der Runde, der 
ſchnellen Bewegung um bie Wchfe, ſticht bier merilih vor, Daher 
wman ed bier ale einen Verwandten von dem alten bolen, wäls 
zen, Welle, wölben, botl, rund, u. f. f. anfeben muß. Auch find 
Spule und Spille verwandt, obgleich die Spille eigentlich die 
Heine gedrechſelte nicht hohle Welle ift, auf melde das Garn ges 
wunden wird, wenn ber Weber es fheren fol, Won ber Spille 

 temmit es auf die Spule, 

3. Mit dem berrihenden Begriffe des hohlen Raumes, ohne 
doch den folgenden der Ausdehnung in bie Länge ganz auszuſchlieſ— 
fen, nennet man den untern hoblen Theil an den größern Feder: 
tielen, und hernach auch eine jede noch ungefehnittene Feder mit ih: 
tem Kiele, eine Spule, Niederf. Spole, Ingleihen Dofe. Feder⸗ 
ſpulen, Bänjeipulen, Schwanenſpulen u. f.f. Bon fleinen 
ner zum Sclieffen tauglichen Federn iſt es nice üblich, Es ift 
bier mit 2. Spuble, ein Graben, Ganal, genau verwandt, Siebe 
daſſelbe. 

Mit dem Stammbegriffe der Ausdehnung in die Lange ohne 
betruchtliche Die, ingleichen der Epike, werben nur bep den Ju⸗ 


gern bie feinen Steden In den Hlhner: und Stedgarnen, welche 


forft auch Sprieffel und Spreiffel heiffen, Spulen genannt. Es 
iſt Hier mit dem mehr Niederf, Spille, ein zugefvigter Feiner 
Etab, auf das genaueſte verwandt. Eben dafelbit heiſſen bie zar⸗ 
ten ſpitzigen Kiele an den Federn, fo lange fie noch in ber Haut 
fieden, Spielen, 

Anm. Billig folte man biefed Wort mit einem 5 Spuble 
ſchreiben, weil die Aüffigen Buchſtaben I, m, n und r nad einem 
langen Gelbitlaute diefed Verlängerungszeihen geme vor ſich ha⸗ 
ben. Indeſſen hat dach bes Gebrauch ber meiſten das Gegentheil 
angenommen, 

Das Spuleifen, des —#, plur. ut nomin. fing. das Elfen, 
welches durch bie Spulen gehet, und um weiches fie ſich, ald um 
ihre Achſe bewegen. 

Spulen, verb. regul. auf die Spule und in weiterer Bedeutung 
auch auf die Epindel laufen laſſen. Das Garn fpulen, ed anf 
de Weberfpulen bringen. So auch das Spulen, 

Der Spuljunge, des —n, plur. die — n, bey ben Webern, ein 
Knabe oder Lehrling, welcher bas Spulen verrichtet. 


Mad, vermittelt deifen das geiponnene Garn auf die Meberfpulen 
gebracht wird, 


Die Spulfpindel, plur. die—n, diejenige Spindel, woran bie 


Weberſpulen fteden. 


Der Spulwurm, des — es, plur. die — würmer, ein Nah: 


2. 


a 


‚Alcaris Linn. 


me, welcher verſchiedenen nadten und runden Würmern ohne Gliebe 
maßen bepgeleget wird, um fie von den Taeniis, oder breiten 
Mürmern zu unterfgelden. 1. Einem länglich runden oder viel⸗ 
mehr fabenöhuligen, und an beyden Enden jugefpigten Wurme; 
Er Hält fi in ven Eiimpfen und an ben Wur⸗ 
zeln fanlender Bäume, vornehmlich aber in den Cingeweiden der 
Dienfhen und Ihiere auf. Die gewöhnliche Art iſt nicht viel gid⸗ 
fer als eine Made; es gibt ihrer aber auch, welche eine Spanne 
lang, und ben Kegenwürmern ähnlich find, Afcaris lumbricoides 
Linn. 2. Einer Art Negenwürmer, welde aber weiter if, kei⸗ 
nen fo bentlichen Ring hat, oft Cilen lang wird, und ſich gleichfalls 
7 den menſchlichen Gcdärmen antzeffen läfet; Lumbricus teres 

nn. 

Anm, Piederf, Spoohworm, Din, Spoolorm, Ohne Zweifel 
wegen der langen binnen zngefpigten Gejtalt, von Spule, Spiele, 
Spille u. ſ. f. Siche Spule 3. 


.Der Spund, des — es, plur. inuſit. der wäſſerige nicht ge⸗ 


mug ausgebackene Theil bes Brotes, ingleichen der weilte, wel: 
here Theil des Holzes gleid unter ber Rinde, &, 1.Spint. 
Der Spund, des — es, plur. die Spinde, von dem Zeit 
worte ſpünden. J. Ein aud mehrern zuſammen gefpündeten 
Theilen beitehendes Werf, eine nur in einigen Fällen übliche Ber 
deutung. So ift ins Hüttenbaue der Spund, ein Werk, das 
Waſſer bep den Fludern zu ertragen, welches aus zwep ftarfen rin: 
felrebt ausgebauenen Bäumen beftehet, zwiſchen welchen Wreter 
eingefänitten werben; wo aber auch die folgende Bedeutung einer 
Ninne, eines Kanales, jtatt findet. S. Spünden, 
Der Spund, des — es, plur. die Spünde, Diminut, das 
Spündchen, ein Wort, welches ſowohl eine Öffnung, als auch 
einen Zapfen, als endlich aud einen Rand bedeutet, 

1. Eine Offnung, mo es von verfhiedenen Urten derfelben und 
eines hohlen leeren Oiaumes UÜblich if. Cine Stelle im Dache 


"nahe am einer Fenermaner, wo man das Dachwerk in der Ge— 


fhwindigfeit wegnehmen fann, um in Geuersgefahr zu ber Feuer: 
maner fommen zu Fonnen, beißt ein Spund. Die Öffnungen 
der Röhren in den Wafferleitungen find uxter den Nahmen der 
Spünde befannt, Im Bergbaue einiger Gegenden ift der Spund 


‚ein Wetterthürden, Am befaunteften ‚it es von der gemeiniglic 


runden, zumeilen aber auch vieredten Öffnung oben in ber Mitte 
eines Falles, den flüſſigen Körper dadurch in dad Faß zu füllen, 
und welche oft der Spund ſchlechthin, oft aber auch zum Unter 
ſchiede von dem barein gehörigen Pfropfen oder Zupfen, das 
Spundloch genannt wird. Im Oberdeutſchen auch obne Ziſchlaut, 
Pundt, Punten, das Bündlein, Ital. Bandone, Franzöſ. Bon- 
don, im mittlern Kat, Bondonus, Böhm. Stpunt, Poln. Szpunt. 
Es iſt im diefer Bedeutung mit Sponde, Spind, 2. Spint, 
Pinte, Wanne, Pfanne, und andern aähnlichen Wörtern genau " 
verwandt, 

2. Ein kurzer Zapfen, Yropfen, und was dem ähnlich ift, auch 
nur in einigen einzelen Bällen, Der hölzerne Pſropfen, womit 
der Spund oder das Spundloch eined Falles verfiopfet wird, 
heißt gleichfalls der Spund. Im der Urtilerie ift ed der Pfro: 
pien, womit die Mündung eines Stückes vermahret wird, damit 
nichts unreines hinein falle; der Zapfen, Mundpfropfen, Ver 
den Drechslern find die Zapfen ober Spiinde kurze runde Stuck⸗ 
Ken Holz, welche am die Spindel befeitiger werden, Das zu dre⸗ 
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ende Stüf daran zu befeftigen. - An den Fiſchteichen iſt es ber 
Zapfen, melden man heraus siehet, wenn man das Waller ablaf: 
fen will; und fo vieleicht noch in andern Füllen mehr, Hier 
dertſcht entweder der Begriff der Spihe, ale ein Verwandter von 
Finne, Pfinne, Niederf. Pinme, oder ber Hervortagung und Müns 
de, wie in Bobne, Wanft, u. ſ. f. . 

3. Ein Rand, gleichfalls nur in einigen wenigen Fällen, 4. B. 
ben den Holzarbeitern, wo es zuweilen den Rand des Holzes be: 
deutet. Wo die Fenſterrahmen mit keinen Nuhten ausgejab: 
ren werden, da werden fie at der auswendigen Seite auf 
den balben Spund einen halben 3oll hoch abgeftoßen, fo daß 
die Glasſcheiben nur an einer Seite am Holze anliegen kön— 
nen. Im Ital. iſt Sponds gleichfalls ber Raub, Bepbe gehören 
zu dem alten Bann und Ban, die Öränge, Wand. 

Das Spundband, des — es, phir. die — bäuder, bep ben 
Bottchern, dasjenige Band eines Fafles, welches zunädhft an bem 
Epunde zu liegen fommt, 

Der Spündbaum, des— es, plur. die — bäume. 1. Im Holz⸗ 
handel, ein Rarfer Baum, and welchem ftarfe Spundbrerer ges 
ſchnitten werden können. 2, An den Waffermühlen ımd ehren 
iſt der Grund: oder Sachbaum, welcher unmittelbar vor dem Che: 
rinnen lieget, auch unter beim Nahmen bed Spundbaumes bekannt; 
entweder von Spund, ber Rand, bie Gränze, well er zur Vejtim: 
mung ber Waſſerhöhe dienet, oder and, weil er fehr feft verbun⸗ 
den und gleihfem verfpiinder wird, 

Das Spundbier, des— es, plur. car. an einigen Orten, eine 
Ergetzlichteit an Bier oder Gelb, welche den Kleibern gegeben 
wird, wenn fie einen Boden flechten und das letzte Holz einlegen, 
und glelchſam einſpunden. 

Der Spundbohrer, des — #, plur. ut nomin. Äng. eine Art 
großer Vohrer, die Spünde In den Fäffern bamit zu bohren, 

Das Spundbret oder Spündebret, des — es, plur. bie — 
breter, im Holjbandel und bey den Holgarbeitern, eine Art jtar- 
fer Breter , welche einen guten bis 14 Zoll dick find, bamit fie zum 
Splnden gebraucht, ober auf den ganzem oder halben Spund aus: 

ezogen werben Fönnen. 

1. Gründen, verb. regul. a®. von Spund, die obere Öffnung 
eines Faſſes, ben Spund verſchlieſſen oder zumachen. Ein Faß 
feinden, mwoflie doch zuſpünden üblicher it, Imgleihen, durch 
Verſtopfung ded Spundes einfhlieffen, verwahren, Wenn der 
Wein gebraufer bat, fo läffer man ihn fpünden. In weiterer 
Bedeutung braucht man es auch zuweilen von der Verſchlieffung 

des Bodens eines Falles, fo daß Spund Hier jede Öffnung bes 
deutet. Wiehl in Faſſer ſpünden, weil man doch das Medi nicht 
durch den Spund in ein Faß zu bringen pflegt. S. Spund. 

3. Spünden, verb. regul. ad. von Spund, Balz, Fuge, ober 
auch der Rand; ein im Hochdeutſchen wenig mehr üblihes Wort. 
1. Vermittelit einer an dem Rande befinblihen Fuge oder Nuht 
an und in einander fügen; in welchem Verftande es noch zuweilen, 
dep den Kolgarbeitern von biefer Art ber Verbindung der Dreter 
und ähnlicher Stucke üblich iſt. Breter fpüinden, ober In einan: 
der fpünden. S. Spundbret n.f.f. 2. Bermitteift folder 
gefpiinbeten Breter überzichen oder betleiden ; räfeln. Mr fpüns 
dere das Zaus mir Cedern, beyde oben und an den Wänben, 
1 fön. 6, 9.15. Er fpündere den Altar mir Cedern, B. 20, 
Der Salybrunn zu Sale ift unten mir Bohlen geſpündet, 
Fritſch varii tract. bey dem Friſch. So auch das Spünden, 

Anm, Im Niederf. fpunden, im Schwed. ſponts. Was Friſch 
{n feiner Ausgabe Vididers S. 341. von der Abſtammung diefes 
Wortes faget, iſt Aufferft gezwungen und weit geſucht. Indeſſen 
laßt ſich doch die nächte Abſtammung mur muthmaßlich beſtimmen. 

Es ſcheinet, daß binden ober. verbinden der herrigende Begriff 
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fen, der durch den vergefenten Ziſchlaut bier nur mehr Nachdruck 
betommen; obgleih auch Spund, Falz, Fuge, Nuht, Öffnung, 
mit in Betrachtung kommen kann, ba es benn eigentlich, vermit: 
telft einer Zuge verbinden, bedeuten würde. Im Poln, ift fpi- 
nam gleichfalls ich fge zuſammen. 

Der Spünder, des — se, plur. ut nomin. fing. ober vollitiins 
dig, der Bierſpünder, Weinfpinder, ein verpflichteter Arbeiter, 
ber nit nur volle Käfer im bie Keller ſchaft, ſondern auch ſolche 
zur gehörigen Zeit zufpüinder, und der von ber erften Arbeit ge: 
meiniglih Wein: oder DBierichröter heißt. 

Das Spundgild, des—es, plur, doch mir von mehrern Sum: 
men, die — er, an einigen Orten, eine Abgabe, welche bes 
Obrigleit von bein ausgefhenften Weine ober Biere entrichtet 
wird; vielleicht eigentlich nur biejenige Ubgabe, welche für bie von 
ber Obrigkeit gemachte Tare des zu verſchenkenden Grtränfes geger 
ben wird, wie dad mittlere Lat. Foragium, weil das Getränt dabey 
vorher durch Offnung des Spundes gefoftet wird. 

Die Sp imbdbefen, fing. inufit. diejenigen Hefen, welche dad Bier, 
nachdem es gefaſſet worden, zum Spundloche answirft, zum Uns 
terſchiede ven den Unterhefen. 

Der Spundbobel, des — s, plur, ut nomin. fing. ein Hobel 
ber Tifchler und Simmerleute, womit fie ſowohl den Falz als die 
Muht an den Kanten berjenigen Breter, welche gefpündet werden 
follen, verfertigen; welcher Ausdruck benn fowohl ben Falzhobel 
als den Nuhthobel unter ſich begreift. 

Die Spundlade, plur. die—n, an den Orgeln, eine Windlabe, 
deren Doben audgemeiffelt und hernach wieder verfplinder worden. 
Das Spundloch, des — es, plur. die — löcher, der Spund, 
fo fern er ein Lob, eine Öffnung bezeichnet; befonders diefe Öff: 
nung oben in ber Mitte eines Faſſes, um es von Spund, Zapfen, 

Pfropfen, zu unterfheiben. 

Der Spundnagel, des — s, plur. die — nägel, in einigen Ge: 
genden, eine Urt Nägel, womit die Epundbreter, mit welchen 
ein Boden gejpündet wird, befeftiget werben, und welche von dem 
ganzen Bretnageln vielleicht nicht verſchieden find, 

Der Spundpfabl, des — es, plur. die — pfähle, ein in einen 
andern gefpündeter oder gefalzter Pfahl. 

Die Spundfäge, plur. die — n, eine Eüge der Fafbinder, den 
Epund damit aus zuſchneiden. 

Das Spundftüd, des — ee, plur. die —e. 1. Im Berg: 
baue , winkelrecht ausgehauene Binme, welche zu ben Fludern ge: 
braucht, und mit Bretern befleidet werden, da denn ein ſolches 
Werk ein Spund heißt, ©. 2. Spund, 2. Auch ein Erüd 

‚oder Theil eines Ganzen, in welchem fih ein Spund oder Spunds 
loch befinder. 

Die Spundticfe, plur. die — n, bie Tiefe eines Faſſes, wenn 
daffelbe buch ben Spund gemeffen wird; die Mitteltiefe, d. i. die - 
Tiefe in der Mitte, 

Der Spundzapfen, des— s, plur. ut nom. fing. ein Spund, 
fo fern biefes Wort einen Zapfen bedeutet, um es von einem . 
Spundloche zu unterfheiben, dergleichen der Spund oder Spund: 
zapfen an ben Teichen iſt. 

Die Spur, plur. die — en, ein Wort, melde Überhaupt den 
Begriff eines Einfhnittes, Eindrudes, einer Öffnung u. f. f. zu 
baten ſcheinet. . 

1. Überhaupt, wo es doch nur noch in einigen einzelen Fällen 
Ablich iſt. So it im Bergbane die Spur, der Mirtelpunet im 
dem Pfannchen, morin Das Kreuß oder die Epindel berum fänft, 
no es eigentlich eine Vertiefung, ein Loch, zu bezeichnen ſcheinet. 
In einem andern Berftande iſt im Hüttenbaue, die Spur einvuns 
ber vertiefter Zirkel im Treibeherde, worin ſich das DBlicfiiber 
feht, ingleichen eine Ahnliche Vertiefung in den: hohen Ofen und 
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Arummofen, in welcher das gefhmolzene Metall zufammen fliefet. 
Die Spur fchneiden, fie in dem Herde ausfhneiden. Die Bers: 
keute nennen diejenige Kerbe, welche fie bey Bohrung ber Shieß: 
I&der machen, gleichfalls die Spur, 

2. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung iſt die Spur ber 
Eindrud von dem Gange eines Dinges in bem Boden, fowohl 
von lebendigen Geſchöpfen, ald aub in weiterm Verſtande von 
lebloſen Dingen; mo es denn gemeiniglich collective, fTewobl 
im Singular, als Plural von mehrern folden Eindrücken ger 
braucht wird, 

(1) Eigentlich. Die Spur eines Menſchen. Der Spur 
eines Diebes nachgeben. Jemanden auf die Spur Fommen, 
auch figürlih Mertmahle haben, woraus man ihn oder feine Ge» 
finnung, feine Mafregeln entdecken ann, 

Wenn er — 

Im feligjten Triumphe fährt, 

Indeß der Überfiuß- auf jede feiner Spuren 

Ein ganzes Süllborn leere, Raml. 

Ber ben jagbbaren Thieren wirb die Spur gemeiniglih die 
Fahrte genannt, obgleich einige beude noch unterfheiben, und 
Spur nur von geflaneten Chieren brauchen, dagegen andere es 
bob auf das niedere Wildbret einſchräuken. Die Spur verlie⸗ 
ren. Der Zund geber der Spur nach, iſt auf der Spur, 
Benu es aber im Lichtinehr heißt: Ein Suche, 

Der oft mir mebrerm Glüf als Redıre 

Der ſchnellen HZunde Spur entaina, 
mo es von der Handlung bes Eplirenf gebraucht zu ſeyn ſcheinet, 
fo iſt ſolches ungewöhnlih und wider den Sprachgebrauch. In 
einem etwas andern Verftande ift die Spur auch der Cinbrud im 
Boden von einem beftändigeh Gange, Bey den Pjerdemüblen 
mülfen die Pferde immer in einer und eben derjelben Spur 
bleiben, Auch das Geleife eines Wagens wird in manden Pro: 
ringen häufig die Spur genannt. j 

(2) Ju weiterer und figürliher Bedeutung, ift die Spur 
ein jedes Mertmahl einer vorbandenen oder vorhanden gewefenen 
Sache, mo fih denn ein doppelter Nebenbegriff mit einſchleicht. 
(a) Ein Mertmabl einer vorhanden gemefenen Sache, ein Über: 
bleibſel berfelben. Das find noch die Spuren der ebemahllgen 
verwüſtung. Man fieber Feine Spur mehr von diefer eher 
dem fo grofien Stadt. (b) Ein Merkmahl, ein Erfenntnißs 
grund einer nicht fihtber erfannten Sache. Spuren von et: 
was baben. Es find Spuren davon da. Un den Unfällen 
und alüdlichen Begebenheiten die Spuren der Vorfebung 
entdecken. 

Anm, Yu der zweyten Hanptbebentung fon bey dem Ottfried 
und Notker Spor, im Oberdeutichen noch jegt das Spor, das 
Gefpor, oder das Gefpöre, bey dem Willeram und Strycker im 
minnliben Geſchlechte der Spor, im Nicderf, Spoor, im Schwed. 
Sporr, im Ungelf. Spor, im Yhlind, Spör. In der erfien all: 
gemeinen Bedeutung ift es mohl gewiß, daß es den Begriff der 
Öffnung, Vertiefung w. f. f. bat, und als ein Verwandter vom 
bebren angefeben werben müfe. Allein in ber zweyten Bedeu: 
tung haben fahren, für gehen, fi bewegen, mager, Gang, Fähr— 
te, Serie und alle diefes Geſchlechtes gleichen Anſpruch anf die 
Verwandtſchaft, fo mie fih in ber figurlichen Bedeutung der Wer 
griff des Wahrnehmens, Erfahrene, u. ſ. f. mit einſchleicht. ©. 
Spüren. i 

Tas Spureiſen, des — #, plur. ut nomin. fing. im Hũtten⸗ 
baue, ein ttummes Ciſen oder Meffer, womit die Spur im dem 
Herde ausgeſchnitten wird, 

Spuren, verb. regul. neutr. die Anmefenheit einer verderbenen 
Jeuchtigkeit durch den Geruch verrathen, ©. 1.Sparen, 
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Spuren, verb, regul. act. welches in einer doppelten Hauptbedeu⸗ 
tung vorlommt, 

1. In mebr thätiger, vermittelt einer oder mehrerer Spuren 
ein Ding zu erfeunen, zu erforichen fuhen. Nach etwas fpüs 
ren, Die Zunde fpüren im Walde, ſpüren nach dem Wilde, 
Es fit bier als ein Meutrum mit dem Hülfsworte haben und bem 
Borworte nach am übliditen, wirb aber noch häufiger in den Zus 
fammenfegungen aufipüren, ausfpüren, nachfpiiren u. ſ. f. ge: 
braucht, In einigen Mundarten lautet es in dieſer thätigen Bes 
deutung fpuren, 

2. In mebr leidender Bedeutung, an einer oder mehr Spuren 
oder Mertmablen erfennen, woben es doch gemeiniglih den Nie 
benbegriff der geringen Erfenumih, oder der Erfenntnifi and wer 
nig Mertmahlen bev fich führer, merken, ſchwach empfinden. Ich 
fplire, daß mich der Zert ſegnet um deiner willen, 1 Mof. 30,27. 
Ich babe nichts Arges an dir geipürer, 1 Sam, 29,7. Ich 
fptire Bore nicht, Siob 23,8. Man fpiirere feinen Schaden 
an ibm, Dan. 6,23. Es ift Faum zu ſpüren. Ich fpüre 
niches, Die Ratze fpürer eine Maus, die Zunde fpürem ein 
wild, Es iſt io leicht, daß man das Gewicht kaum fpürer, 
Einen unangenebmen Geruch fpüren. €. aud Verſpüren, wel 
ches häufig für das einfache fpürem gebraucht wird, 

So auch das Spüren, 

Anm. Schon ben den alten oberdeutſchen Schriftitellern fpuron, 
wovon dad Iterativum fpurilon bey dem Ottfried nachdenken, me- 
ditari, bedeutet; im Niederf, hören, im Angelf, ſpyrian, fpu- 
rar, im Schwed. fpörrja, im Scottländ. fpeer, im Ißland. 
fpiria, im Engl. fpere, alle bald in thätiger Bedeutung fir for: 
(den, aufſuchen, bald aud im leidender für merfen, empfinden. 
Die Abſtammung iſt ungemiß, weil mehrere Wörter baranf An— 
ſpruch machen fönnen. Da —ren oft ein Merkmahl eines Ite⸗ 
tativt und Fntenfivi if, fo kann man ed als ein ſolches von ſpä⸗ 
ben, feben, au ſehen ſuchen, betrachten, und dann würde fpiiren, 
für fpäberen ſtehen. Man fann ed aber and als ein vermittelt 
bes Zifhlauted von wahr und wahrnehmen, gewahr, erfahren 
u. ſ. f. abflammendes Wert anfehen, fo daß es eigentlich durch die 
Sinne empfinden bedeuten würde, Am wahrfceinlichiten liet es 
fih indeffen doch von Spur ableiten, welches theild dad aus dem u 
entitandene-it glaublih macht, theils aber auch ber Nebenbegriff der 
ſchwachen ober dunkeln Erfenntnif aus geringen ober dunkeln Merfs 
meblen. Das Pat, veſtigare, mit welchem fpüren in ber thäti⸗ 
gen Bebeutung überein fommt, ftammet auf ähnliche Art von Ve- 
Rigium ab, welches wiederum Pes, Fuß, und fteigen, aleihfam 
Sufrepfe, für feine Srammmwörter erfennet. 

Der Srürer, des—#, plur. ut nomin. fing. S. Spürhund. 

Der Spurgang, des — es, plur, die — ränge, bep den Jür 
gern, ein Gang, welchen man bep einem frifh gefallenen Schnee 
thut, um zu feben, was fir Saunen oder Wölfe in einem Mege 
oder Flügel wechſeln. Geſchiehet folhes zu Pferde, fo heißt es 
ein Spurrier, 

er Spurherd, des— es, plur. die—e, im Hüttenbaue, ber: 
jenige Raum, in weldem die Epur gemacht wird. 

Das Spurbolz, des — es, plur. die — hölzer, eben daſelbſt, 
eine dünn gefhnättene häfelge Ruthe, mit welcher man chebem bie 
Sput ju machen pflegte, 

Der Spürbund, des — es, plur. dfe—e, ein Jagdhund, wei: 
er dazıs abgerichtet ift, bas Wild auf feiner Spur aufzuſuchen und 
gu verfolgen, da denn Spürbund, Spürer, eine allgemeine Benen- 
nung aller Jagbbunde biefer Art it, wen fie frep gehen und fuchen. 
Wenn ein folder Hund aber an dem Hungeſeile gehet, fo heißt er 
ein Reiihund, Dias Mort ift alt, und lauter ſchon in den alten 
Balerlſchen Gefeken Spurihunt, 

ürz is 
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Das Spurmeffer, des — #, plur. ut nomin, Ging. im Hütten: 
baue, cin Meffer, womit die Srur in ben Schmelzherden ausge: 
ſchnitten wirt; das Spureifen. 

Der Spurritt, des— es, plur. die — e, ©. Spurgana. 

Der Spürfchnee, des — s, plur. car. bev den Jagern, ſtlſch 
gelallener Schnee, fo fern er aefchiet ift, Wölfe und andere Raub⸗ 
ebiere in demjelben zu ſpuren. 

Der Spuritein, des — es, plur. bie —e. 1. In ber Minera ⸗ 
logie, Steine, an und in welchen man nod die Spuren von ehe⸗ 
mahligen thieriſchen oder vegetabilifhen Körpern eutdecet, wohin 
denn ſowohl die Abdrüce, als die Steinkerne gehören. 2. Ohne 
Plural, auſſet von mehrern Arten, iſt in bem Hüttenbane der Spurs 
fein, ein noch mir Geftein ımb andern Unarten vermiſchtes Aus 
pfer, welches durch die Schmelzung bed Schwarzlupfers erhalten 
wird; vermuthlich, weil er fih in der Spur fammelt, 

Der Spurwieſel, des — s, plur. ut nomin. fing. eine Urt egb⸗ 
ptifher Wleſel, welche auch unter dem Nehmen der Pharaons⸗ 
Mans oder Pharaons: Haze befanut iſt, und eine befondere Ge: 
ſchiclichteit in Aufipirung der Bügel befiget, daher fie auch im 
Griech. Ichnevmon genannt wird, 

Spügen, verb. regul. neuer. mit dem Hülfeworte haben, den 


Speichel auswerfen. Jeſus fpünere und rührete feine Junge, 


Marc. 7, 33. Er fpügere in feine Augen, Kap. 8,23. | Mr 
fpigere auf die Erde, Job. 9, 6. Es ift ein urfprünglich ober: 
dertſches Wort, welches im Hochdeutſchen wenig gebraudt wird, 
auffer zuweilen in der edlern und anftändigern Schreibart, das ge: 
meine Suchſiſche fpucken und Bärtere ſpeyen zu vermeiden. So 
auch das Spützen, 

Anm. Im Oberd. fpsugen, ſpeuzen, ſpeyzen, im Angelfähf. 
fpaetan, fpittan, im Holland. ſpitten, im Engl. ſpout. Es iſt 
sit dem Lat. Sputum, Speichel, dem Gried, yurrer, wron, 
fpügen, und unfern fpeyen und fpucken genau perwanbt, weiche 
Insgefammt Onomatopöien des Damit verbundenen Lautes find. 


Squenz, ein erdichterer komiſcher eigenthümlichet Nahnte, unter _ 


welchem Andr, Gryphius in feinem 1063 heraus gegebenen Luft: 
fpiele: Abſurda comica oder Peter Squenz, einen algeihmad: 
ten Schulmeiſter vorftellet. Indeſſen rühret weder der Nahme 
noch bie Erfindung des Stüdes von Gryphio ber, fondern geh: 
cet dem Shakesfpear zu, welder in einen Zwiſchenſpiele, fo in 
feinem Summer- Nights- Day eingefhalter ift, einen folhen 
Schulmelſtet, Rahmens Quince, aufführet, weldes Zwiſchenſpiel 
Grypbius bloß nachgeahmet bat. 

St, ein zufammen gefehter Mitlaut, welcher aus bem angezifchten € 
oder d befteher, und befien Figur in der Heinen Schrift durch ſt 
angedeutet wird. Die Oberfahien und DOberbeutfihen, melde das 
gelinde f In vielen Fällen gern in ben ihnen eigenen Zifcher ver: 
mandeln,, ſprechen dieſes ft zu Unfang einer Solbe wie ſcht aus, 
dagegen bie Riederdentſchen hier bloß ein einfaches fanftes f hören 
taten, Siehe S, mo von biefer Ausſprache und ber etymologi- 
{hen Beſtimmung biefes f vor bem x fchen das möthigite gefagt 
worden. 

Gt! ein Zwiſchenwort, ober vielmehr nur ein biofer Zant, welcher 

allen Selbſtlaut ansgeſprochen wirb, und im gemeinen Leben 
und ber vertranfihen Sprecbart üblich ift, wenn man bamit ein bes 
dentendes Stillſchweigen gebieten will, um auf etwas zu horchen, zu 
lauern,w.f.f. Se! id glaube er kommt. Franzeſiſch gleich: 
falls St! fon aber and chute! bie Nieberfadfen brauchen dafür 
guß! zuffe! bie Dinen d' üß, melde mit dem Latein, tace über: 
ein kommen, ohne eben davon abzuſtammen. Unfer ft! ifk nicht 
aus ftille! zuſammen gejogen, oder davon abgerlſſen, wie einige 
wollen, fondern ein eigener Naturlaut, der In ftille, fteben, fille- 
re u. 0. m. ein eigenthilmficher Laut der Ruhe und ber Stille iſt. 
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Der Stang, ©. Stag. 

Der Staar, ein Vogel, S. Stahr. 

Der Staar, des — cs, plur. die-—e, eine Krankheit ded Au⸗ 
ges, da daſſelbe verdunkelt und zum Sehen unbraudbar gemacht 
wird, Der graue Staar, Cataradta, Suffußo, mo der Aug⸗ 
apfel eine weifie oder graue Farbe beidnmt und die Arvſtall. Linſe 
völlig verdunfelt it. Er beſtehet oft in einer undurchſichtigen 
Haut, welche fih in dem Innern des Auges zwiſchen ber Horn⸗ 
baut und der Kroyſtall Linſe ergengt, und, wenn das Auge geheilet 
werden fol, mieber gedriktt, ober heraus gezogen werden muß, 
welches man den Staar ſtechen nennet. Der ſchwarze Staar, 
wenn der Uugapfel bey einer völigen Blindheit feine natürliche 
Farbe behält, welche Art des Staates für ganz unheilbar gehalten 
wird, weil die Netzhaut bed Auges, oder deffen Nerve alsdann un: 
brauchbar geworden; Amauralis, Gutta ferena, 

Anm. Beil der Staar in einer Verlegung bed Sternes int 
Auge bejiehet, fo leitet Friih es von diefem Worte ber, zumabl 
da ältere oberdeutſche Schriftiteller dieſe Art ber Blindheit die 
Starnblindheir nennen. bein, da mit bem Etaare bebaftete 
Perfonen ftarr vor ſich binfehen, daher man für völlig blind auch 
ftarrblind und in einigen Mundarten ſtaarblind fagt, fo ſcheinet 
die ſes mehr Recht auf bie Abſtammung zu haben. Daß in ſtarr 
das verdoppelte x micht weſentlich it, erhellet aus dem Nieberf, 
ftieren, mit ſtarren Augen feben, Ungelf, Narian, Ißländ. fara, 
Was die Schreibert diefee Wortes betrifft, fo Fünnte man es im: 
mer Star oder höchſtens Stahr ſchreiben; indeſſen ift die Schreib: 
art mit dem boppelten a die gemeinite, 


Die Staarbrille, plur. die — n, eine Art Brillen für kranke 


Wugen, befonders für ſolche, denen der Etaar geſtochen worden. 


Die Staarnadel, plur. die—ny eine golbene Nabel der Staar⸗ 


ſtecher oder Oculiſten, den Staar damit zu flehen. 


Der Staarſtecher, des — #, plur. ut nomin, fing, im gemei- 


nen Leben, ein Wundarzt, ber ein eigenes Geſchäft beraus macht, 
andern den Staar zu ſtechen, dergleichen Perfonen ſich aber doch 
lieber Oculijten ober Augenärzte nennen laffen. 


1. Der Staat, des —es, plur. ini. der Zuſtand, die Veſchaf- 


fenheit einer Perfon oder Sache; eine im Hochdeutſchen völlig un: 
befannte, und nur noch in einigen oberbeutfchen Gegenden gang: 
bare Bebentung. In der Srar (Etabt) — da er vormals ſyn 
gewonlichen Star (Stand, Aufenthalt) und Wefen gebalren 
bat, in den deutfchen Livins von 1514. Ganz blieb nach ib: 
res Mannes Tode in dem Starr der Wittwen, Kaifersb, bey 
dem Friſch. Sie fragte fleiffig nach dem State Ihrer Schwer 
ter, eben derſ. Sich im guten Star befinden, Gramer im 
italtenifchen Wörterbuche. Im Star feyn zu reifen, eben daf. 
Nicht im Stat feyn aufzuſtehen, eben baf. 

In engerer Vebentung ift in eben biefen oberbeutfihen Gegen» 
den Staar ein Kfentlihes Amt. Wir Pfaffen fuchen einen 
Stat, dafi wir mögen Gott dienen, Kaiſersb. bev dem Friſch. 
“Es gedenkt mandjer, wär id; in dem Star, oder In dem Stor, 
umd hätte die ober den, fo wär mir wobl, eben derſ. 

Anm. Es ift in dieſem Berftande mit Stand gleih bedeutend, 
und ſtammet fo mie diefes von ſtehen ab. Das Latein, Status, 
Frangöf. Etat, und Ital. Stato, lſtato, baben gleiche Bedeutung, 
ohne deswegen bie Stammwörter bes deutſchen zu fepn. Im Jh: 
Lind, ift Stier, ein Öffentliches Amt, eine Würde, 


2. Der Staat, des — es, plur. die — en,-ein Wort, welches 


uriprünglich ein Geräufh, ein Setöfe bebeutet zu haben ſcheiuet, 
aber an noch in einigen einzelen und zum Theil figürlihen Fällen 

- üblich iſt. j 
1. Gerauſch, Wortgeprünge, ohne Plural; doch nur noch im der 
im gemeinen Leben üblichen R, 4, großen Staat von etwas 
machen, 
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machen, viel Auſhebens, RUßmens; im Italien. gleichfalls fare 
gran flato. Am Holländ. if Auyten, prablen, und im Ifländ, 
Stat, Prablerep. 

Wielleicht geböret hierher auch bie R. U, Staat auf erwas 
machen, ſich darauf verlaffen, ingleihen es vermuthen, hoffen. 
Auf feinen Vater Fönnen fie ſichern Staat machen, ſich ſicher 
auf ihn verlaffen. Ich babe lange Staar darauf gemacht, es 
lange geboffet, vermutbet Die Niederfachfen brauchen die R. U. 
Staat machen noch in weiterm Verſtande, file vermuthen über: 
haupt, Ich mache Staat, die andere Woche wieder bier zu 
feym, ich vermuthe ed, Indeſſen leider es in diefer Bebeutung 
and noch andere Ableitungen, und befonbers bie von fteben. 

2. Blänzende und koſtbare Hilfemittel im geſellſchaftlichen Le: 
ben, fo fern man dadurch feine Meinung von feinen eigenen hoben 
Vorzügen an den Tag legen will; auch obne Plural. Minen gror 
fen Staat machen oder führen, (Einen Föniglichen Staat ſüh⸗ 
ren. Beinen Staat machen. Wo diefes Wort fowohl ein gro: 
fes und glänzendes Gefolge, als Eoftbare Kleider, prächtiges Handz 
geräth u. ſ. f. in ſich begreift. Daher Staatewagen, Staates 
Heider, Staats kutſche, Staarsliverer u, f. ſ. 

In engerer Bedeutung it Staat, (1) großes Gefolge, doch 
nur noch in dem zufammen gefenten Zoſſtaat, bie ſammtlichen 
jur Bedienung eines Hofes gehörigen Perfonen zu bezeichnen. 
(2) Prüdtige Kleidung, im gemeinen Leben und der vertraulis 
den Sptechatt. Im völligen Staate erfcheinen, Seinen gans 
zen Staar anlegen, 

Am Niederfächf. gleichfalls Staat, Schweb, Stat, Scät, Engl. 
State. Es fheinet hier mit ſtutzen, in Schonen Natla, verwandt, 

„amd eine Figur des Gerduſches zu fern, fo wie fih Pracht auf eine 

ähnlihe Figur gründet, Bey dem Notfer ift Staa, Aufwand, 
bie Koften. 
3. Eine Menge Volkes, doch urtr noch in der engern Beben: 
tung, einer zahlreichen Geſellſchaft von Menſchen, welche, zur Bes 
förderung ihrer Glüdfeligteit, unter dem gemeinfhaftliden Bande 
einer Reglerungsferm ſtehen; modurd es fi von Volk und Ylas 
sion unterfcheidet, und eine allgemeine Benennung ift, melde die 
Arten Reich, Republif u. f. f. unter ſich begreift, aber doch nur 
von folhen bürgerlichen Geſellſchaſten von einem gewirfen beträcht⸗ 
lichen Umfange gebraucht wird, indem man z. ®. Heine Frepfädte 
wohl nicht leicht Staaten nennen wird. Man braucht es hier theils 
als ein Abftractum und ohne Plural Wider den Staat reden, 
Ein Verbrechen wider den Staar, ein Staatsverbrechen. 
Zum Beften des Staates, Theils aber auch ale ein Concretuni, 
eine anf ſolche Art verbundene bürgerlihe Geſellſchaſt mit dem ide 
gehörigen Laudesbezirt zu bezeichnen. Die europälfhen Stans 
ten. din Sreyfisar, eine freye Republil. Min monarchlicher 
Staat, Ber Rirchenftaat, der venerianifche Staat, der frans 
zöfiihe Staat, Da es denn auch bänfig für Provinz, Land, 
gebraucht wird, fo ferm auch jede Provinz unter fih auf gewiſſe 
befondere Art verbunden it. Durch eines Staaten reifen, Die 
Preußlichen Staaten. Seine Staaten vermebren, 

Anm. Im Ital. Stato, im Franz. Etat. Es leidet in biefer 
lehten Bebeutung mehr ald eine Ableitung. Es kann von fteben 
abfiammen und eine in einer bejtimmten Gegend anf eine beilän: 
bige oder bleibende Urt verbundene bürgerliche Geſellſchaſt bezeich⸗ 
nen, zum Unterfhiebe von einem unftärcen, berum*fhweitenden 
Volle, S. Deuiſch. Indeſſen fheinet die Ableitung von dem 
Serdfe, Geräufhe, melde eine Menge Menſchen macht, auch ihre 
und vieleicht noch mehr Wahrfheinlichfeit zu Beben, und mürbe 
eilödann Staat nur durch ben vorgefegten Ziſchlaut von dem alten 
Theut, Thiot, Diet, Wolf, dem Gothiſchen Thiudan, Reich 
ff. gebildet fepn, Zu der allgemeinen Bebentung des Zantee, 
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Tones, Geräufches gehören noch bad‘ Schweb. tnta, tönen, das 
Augelſ. thutan, heulen, das Oberd. Gethiode, Gethiute, Spra: 
de, das Niederf. Düren oder tüten, auf einem Horne blafen, und 
andere mehr, welche insgeſammt Onomatopdien eines gewiſſen be: 
ſtimmten Lautes find, 

Die Staaten, fing. inuſit. ein Wort, welches überhaupt Stände, 
Landesſtande bezeichnet, aber mur von den Stäuden, d. 1. ben Ab: 
geordneten der vereinigten niederländifchen Provinzen, üblich iſt; 
Frangöſ. les Etats, Die Staaten von Joland und Weſtfries⸗ 
land. Die Beueral: Staaten, bie Abgeorbneten aus den Staa: ° 
ten ober Stauden der Provinzen zur Verwaltung der Ungelegen: 
heiten der gefammten Republick. Einer von den Beneral:Stax: 
ten. Daber der Staatenrarh u. f. f, 

Anm, Es ſtammet bier, fo wie das im Deutfhen im andern 
Fällen üblihere Stand von fleben ab, es müßte denn eine Figur 
bes vorigen Wortes ſeyn, und bie Nepräfentanten eines Staates 
bezeichnen, S. Stand, 

Die Staatengefchichte, plur. die — n, die Geſchichte aller oder 
doch ber vornehmften Staaten; von 2. Staat 3. Die Geſchichte 
eines eingelen Staates ober mehrerer Staaten als ein Ganzes bes 
trachtet, beißt die Sraatsgeichichte, 

Die Staatenfunde, plur, car. bie Kunde, d. i. Kenntnlß mehre: 
ter Staaten und ihrer Innern und duſſern Verhaltniſſe. Die Kennt: 
niß eines einzelen Staates oder mehrerer Staaten, ald ein Gauzes 
betrachtet, ift die Staatskunde. 

Staarlib, ©. Stattlich, mit welcher Ausſprache und Schreibart 
es am blichſten ift, 

Die Staatsangelegenbeit, plur. die — em, von 2. Staat 3. , 
eine Angelegenheit oder Sache, welche den Staat, d, i. die unter 
einer gemeinfhaftlihen Regierungsform verbundene bürgerlice Or: 
felihaft betrifft; die Sraarsfacıe. 

Die Staats: Dame, plur, die —n, an deu Höfen, eine Da: 
me, d. 8, vornehmes Frauenzimmer, weiche jur Vermehrung bee 
Staates, b.i. des Gepränges, gehalten wird. Im gemeinen Le— 
ben wird auch wohl ein fehr gepugtes Franenziimmer zum Scherje 
mit diefen Nahmen beleget. &. 2, Staat 2. 

Der Staatsengel, des—#, plur. ur nom. fing. von 2. Staat 3, 
der Schugengel eines Staates oder einer umter einer gemeinfhaft: 
lihen Wegierungsform verbundenen bürgerlichen Geſellſchaft. 

Das Staatsgebeimniß, des— es, plur. die —e, eine Ex: 
he, welche ben Zuftand eines Stantes betrifft, nd geheim oder ver- 
borgen bleiben foll, 

Das Staursgefchhäft, des — es, plur. die — e, ein Geſchäft, 
welches ben Staat und beifen Berwaltung betrifft; von 2. Staar 3. 

Die Staatsgeſchichte, S. Staarengefchichte, 

Das Staatsgeſetz, des — es, plur. die —e, ein Geſetz, fo 
fern es fih auf die Verwaltung eines Staates und deffen Uffentli 
ben Zuftand bezichet, 

Die Staatskanzelley, plur. die — m, in verſchledenen Staa 
ten ein Rahme derieniaen Kanzellep, melde fih mit Ausfertigung 
ber Staatsſachen befhüäftiget, und deren Borgefegter der Staates 
Fanzler genannt wird; zum Unterfbiede von einer Gofkanzelley, 
Achensfanzelley, Briegsfanzelley u.f.f. Won 2. Staar 3. 

Die Staateflugbeit, plur. car. die Fertigkeit deu Zuſammen- 
bang der Staatsfahen einzuſehen, umb felbige jur Wohlfahrt des 
Staates vortheilbaft zu leiten; mit einem griechiſchen Kunſtworte 
die Politif, Daber Staarsälug, adj. & adv. diefe Klugheit be 
figend, ingleihen darin gegründet. - Zin ftaatefluger Ylann, 

Der Stastekiünler, des— o, plur. ut nomin. fing. derjenige, 
welcher ben Zuſammenhang der Angelegenheiten eines Staates aus 
Vorwih rinzufehen und zu beftimmen ſucht. &, Riiigelm, 


Die 
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Die Staatskunde, S. Staatenkunde. 

Die Staatskunſt, plur. car. die Fertigleit, die Wohlfahrt eines 
Staates auf das vortheilhafteſte zu erhalten und befördern. 

Die Staatskutſche, plur, die —n, von 2. Staat 2; eine ſier⸗ 
lie Kutſche zum Staate ober zum Gepränge. 

Die Staatslehre, plur. die —n, bie Lehre von ber Flüglichen 
Regierung und Verwaltung eines Staates; welche mit andern Nee 
benbegriffen auch bie Staatsklugheit, Staatsfunft und Staates 
wiſſenſchaft beißt. j 

Ker Staatsmann, des — es, plur. die — männer. 1. Ein 
ftnatölluger Mann, ein Mann, welcher Fertigleit befiget, die Vers 
haltniſſe eines Staates in ihrem Zuſammenhange eimjufehen, und 
zu leiten. 2. Cin Mann, welchem bie Geſchäfte eines Staates 
wirtlich anvertranet fine. 

Der Staas: Minifter, dee — #, plur. ut nom. fing. ein Mi: 
nifter, fo ferm ibm die Angelegenheiten eines ganzen Staates an: 
vertrauet find, ein Mitglied des oberiten zur Verwaltung der in 
nem umd äufern Ungelegenheiten eined Staates niedergefehten 
Collegii. 

Die Staatsnaht, plur. die — nähte, bep den Schuſtern, eine 
Naht hinten an den ſteifen Stiefeln längft des Schaſtes, welche nur 
Halb durchgenãhet wird, Wermuthlih von 2. Staat 2, 

Die Staats: Perrüde, plur. die —n, eine Urt großer Per: 
rüden, welche von den Schultern tief auf den Rücken hinab fallen, 
und ebedem eine vorzüglide Tracht wicht nur der regierenden Her: 
zen und Staats: Minijter, fondern auch anderer vornehmen Perſo⸗ 
nen zum Staate war. ©. 2. Staat 2, 

Der Staatsrath, des — es, plur. vie — räthe. ı. Ein Eol: 
feginm, welches die Angelegenheiten eines Staates verwaltet, und 
zu welchem die Staatskanzelley gehöre, In manden Staaten, 
3. B. zu Wien, ift es ein Matbe:Golleglum, weldes nur die ins 
nern Gefhäfte- eined Staates verwaltet. In andern Etaaten 
hat man einen gebeimen Staatsrarh, welcher alsdann dus höch⸗ 
fte Colleginm biefer Urt ift. 2. Eim eingeles Mitglieb eines fol 
hen Eollegii, beifen Gattinn alddann die Staatsräthinn heißt. In 
manden Zänbern ift es ein bloßer Titel, der fo wie andere ähnliche 
mit keinen Gefsäften verbunden ift, 

Das Staatsrecht, des — es, plur. die — e. 1, Die Rechte, 
d.i. Befngniffe eines Staates, etwas zu thun oder zu laſſen, da 
es denn auch collective ſowohl im Singular ald Plural allein 
von dem ganzen Inbegariffe biefer Beſugniſſe gebraugt wird, 
2. Die Mafregein, nad welchen ein Staat regieret werden muß, 
der Inbegriff ber Gerechtſamen des Regenten und ber Unterthanen 
gegen einander; am büufigften cofertive, im Eingular alein. Das 
deuiſche Staatsrecht, lus publicum, - &s aud die Staato⸗ 
rechtslehre, Staatsrechtswilfenichafe u. ſ. f. 3. Der Inbegriff 
der Rechte mehrerer Staaten gegen einander, in melden Wer: 
fande es von manden für Völkerrecht gebraucht wird, obgleich auf 
eine unbeguieme Art, indem in biefem Falle Staatenrecht richtis 
ger wäre. 

Der Staats: Roman, des — es, plur. die — e, ein Noman, 
fo ſern deſſen Abſicht iſt, durch eine erdichtete Geſchichte regierende 
Herren und Etsatöminifter zu bilden. 

Die Staatefache, plur. die — n, S. Staatsangelegenbeir, 

Dir Staatsfhrift, plur, die — en, eine Schrift, welche bie Ge: 
rechtſame oder Verhaltniſſe eines Staates betrifft. 

Die Staatswirthſchaft, plur. inufir. die Verwaltung der Eins 
künfte und Ausgaben eines Staates; zum Unterſchiede von der 
Privat: Wirtbichaft. i 

Die Staatswiſſenſchaft, plur. inufit. die wiſſenſchaftliche, ober 
aus Gründen hergeleitete Erfenntniß der Einrichtung und Verwal: 
tung eines Staates. 
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Der Stab, des — es, plur. die Stäbe, Diminut. das Sräbs 
en, Oberd. Stäblein, ein Wort, weiches überhaupt einen fleis 
fen in bie Länge andgedehnten geraden Aörper ohne beträchtliche 
verhältnifmüßige Breite oder Die bezeichnet, 

1. Im weiteften Verjtande, obne auf die übrige Figur eines 
folben Körpers zu fchen, er ſey rund, vieredt oder breit, mo es 
im Deutſchen nur nod in einigen eingelen Fällen üblih if. So 
werden vieredig gegoflene eder geihmidere Stangen Gold, Eilber, 
voruehmlich aber Eifen, fo fern daraus andere Dinge verfertiget 

" werben follen, häufig Stäbe genannt, wofür auch die Wörter 
Stange, Barre, und von Geld, Silber u. ſ. f. Zain üblich find, 
Niederf. gleichſals Staff, Kin Stab Eiſen, Bodu.ff. ©. 
Stabeifen, Im Helsbandel und bey den Vöttchern, befenders 
Sieber : Deutſchlandes, werden bie Faßbauben gemeinislih Stäbe 
genannt, Niederf, Staff, Engl. Stave, Schwed. Staff; in wel 
chem Verſtande es im Deutfhen im Plural am üblichſten if, Pie’ 
penjtäbe, Tonnenftäbe u. f.f. Siehe Stabholz. Und fo noch 
in andern Zülen mehr, Im Schwed. ift Staf, ein Balten, unb 
Stabhe, eine Eäule, 

2. In engerer Bedeutung, ein felcher gemeiniglih Feiner in 
die Länge ausgedehnter ftelfer Körper von Holz, wenn er feine 
andere eigene Benennung bat. Gölzerne Stäbe, Kin Bitter 
aus Stäben zufammen fegen. 

(1) Eigentlich, wo biefes Wort befonders von folhen Kür: 
pern biefer Art gebraucht wird, deren man ſich zum Gchen bebies 
net, und in der anftindigen Echreib: und Spredart für das 
gemeinere Stod üblich if. Der Wanderftab, Reiſeſtab, Sir⸗ 
tenſtab, Spagierftab, Bertelftab u. f.f.e An einem Stabe 
geben, fih aus Alter oder Schwachheit im Gehen eines Stabes 
bedienen. 

Du wer e fnel, nu if din Trit 

Zu nahe leiller bi dem Stabe, Winsbeck; 
ehebem wareſt bu ſchuell, nun aber ift dein Tritt, leiber! zu nahe 
bey dein Etabe. Palämon hub ſich zitternd an feinem Stabe 
auf, Gehe. Seinen Stab weiter fegen, figätlih, weiter ge: 
ben. Er iſt der Stab feines Alters, feine Stütze. Zuweilen 
auch, fo fern ein folder oder ähnlicher Stab zum Schlagen ges 
braucht wird, für Stod, Steden. Jemanden mit einem Sta⸗ 
be ſchlagen. 

(3) Fisürlich. 

(a) Ein folder Etab, fo fem er zum Meffen gebraucht 

wird; der Maßſtab. In manden Gegenden ift der Stab, ein 

Langenmaß von beilimmter Länge. Gm Leipzig hält der Stab jmep 
Ellen oder vier Fuß; im den tyroliſchen Bergwerlen aber eine Ele 
und brep Finger. 

(b) Den den Werfleuten und in der Baukunſt wird ein 
jedes rundes Glied in ben Verzierungen, welches einen balben 
Zirtel ausmacht, beffen Radius die halbe Höhe diefes Gliedes ift, 
ein Stab genannt; bey dem Witrus Torus, Franjöſ. le Tore, 
Stal.il Toro, ben dem Goldinaun der Pfubl. Man theiler 
ibn in den ganzen Stab und in den Dierrel:Srab, welcher letz⸗ 
tere auch der Wulſt genannt wird. Gin ſolches kleines nad ei⸗ 
zen halben Zirkel ausgebogenes Glied wirb alsdann auch das Stäb⸗ 
hen genannt, Aftragalus, bey andern der Ring oder der Nelfs 
fen. Un den Kansnen bat man ben Zinterſtab und Vorderftab, 
welche bevde eben folhe Verzierungen find. 

(e} Schon von den älteiten Seiten her war der Stab ein 
Einnbild der höchſten fowohl riäterlihen als oberherrfhaftliden 
Gewalt, und er ift es in vielen Filllen noch, ob er gleich In man⸗ 
hen Fällen in den sierlihern Zepter übergegangen it. Als ein 
Mertmahl ber richterlihen Gewalt ift er noch in den Criminal: 
Seriqhten übli, wo zum Zeichen bet unabänberlich gefprochenen 


— Kobes: 
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Todesurtheiles neh der Stab über einen ſolchen Delinquenten 
gebrochen wird. Daher bejeiäuete man ehedem die höhern Ber 
richte mit dem Nahmen des Stabes oder ber Stabgetichte, obs 
gleih in einigen Gegenden das legtere Wort nur bie niedere Ge: 
richtebarteit begeinner. S. Stabgericht, Inter eines Stabe 
gfieben, unter deiien Grrichtbarfeit, Der Sofftab, die Gericht: 
Aarteit über hen Sf. Der Bürgerftab, die Civil: oder bürger⸗ 
lie Gerichtbarleit. Der Lehensſtab, die lehensherrliche Ge: 
richtbarleit. Ter Brummftab, (eigentlih, ber an einem Ende 
getrümmte Hirtenfiab, als ein Sinubild der biſchöfllchen Würde, ) 
die weltliche Gerihtbarfeit eines Biſchoſes. In einigen Gegen: 
den der Schweitz bedeutet der Stab dag Rathhaus mit der davon 
abhängigen Gerichtöftätte. Auch die bloße befchlbabende Gewalt 
wurde ehedem durch einen Stab begeichnet, welches beutiges Ta⸗ 
ses in vielen Füllen neh geſchiehet. Der Zeroldeſtab, Mar⸗ 
ſchall sſtab, Commando Stab und fo ferner, Daber ift im Kries 
gelwefen der Stab noch jeht ein Goliectivum die höhern befehl: 
habenden Dfficiers einer Armee, eines Corps, ja nur eines Regie 
mented zu bezeichnen. Der Kegimens:Srab, die ſümmtli⸗ 
den höhern Officlers von bem Major an, deuſelben mit einges 
ſchloſſen. Der General:Stab, die Generals: Perfonen. Oft 
bedeutet der Stab auch nur ben commandirenden Drfisier einer 
Anzahl Truppen, fie fev übrigens fo groß oder Elein, mie 
fie wolle, wenn berielbe nur wenigſtens ein Wiaier if. Das 

‚ Regiment liege auf den Dörfern, der Stab aber befinder fich 
in der Stade. In dieſer ganzen Bedeutung iſt es nur alein im 
Singular üblich. 

Aum. Schon bey dem Dtifried Stab, im Miederf, Staff, und 
im Plural Stäve, im Schwed. Staf, im Ungelf. Stack, im Engl. 
Staff, im Alban, Stap.. Es iſt wohl auffer allem Zweifel, daß der 
Begriff des Steiffen bier der herrſchende ift, fo daß es mit diefem 
Berte und deſſen Verwandten, dem Latein. Stipes, dem Grich. 
surss, unferm Stubbe u. ſ. f. eines Geſchlechtes if, Zu den 
faürlihen Bedeutungen diefes Wortes gebören auch das Schwed. 
Staf, eine Linie, und nad) einer noch weitern Figur, eim Buch 
ſtab, und das Niederi. Sräve, Schrift, obne Sweifel, weil die hls 
teite nordiſche Schrift größteniheild and geraden Linien bejtand, 
©. Buchſtab, in defien legten Hälfte jih diefe Bedeutung noch er: 
balten bat, ingleihen Staben, 

Der Stabblod’, des — en, plur. die — blöde, im Schiff: 
daue, ein ſtatles Stück Holz, ungefähr ſechs Fuß lang, weldes an 
den Holzaällen, Schuten und Kihnen auf die Hebung des Bodens 
geiept wird, um diefen mit den Bordplanfen zu verbinden. 

Der Stabeinguß, des — es, plur. die— güffe, in deu Mün: 
gen, eine eiferne Stange mit einer langen rundlichen Rinne, dad 
Silber barin zu Stäben zu gieffen. 

Das Stabeifen, plur. bog nm von mehrern Arten oder Quan— 
tititen, ut nomin. ling. Eifen in Stäben, zu Gtäben geſchmi⸗ 
tes Eifen, mwelhes man auch wohl Sraugeneiien gu nennen 
pflegt. Im engern und genauern Verſtande unterſcheidet man 
noch Stabeifen und Stangeneifen, und verfiebet unter legterem, 
@ifen in fangen gevierten Stangen, von ein, zwey und mehr Zoll 
in das Gevierte, unter erfierm aber Eifen in Heinen und lürzern 
Stäben, deren drey ungefähr 22 Pfund wiegen. 

Der Stabel, des — s, plur. ut nemin, fing, ein nur in dem 
gemeinen Sprecharten einiger Segenden üblihes Wort, welches 
vermittelit des Sufiri el von Stab oder deſſen Stummmort ſta⸗ 
ben berftammet , und gemeiniglich einen Pfahl bedeutet. So wer: 
den in bem Salzwerke zu Halle die Pfähle oder Scheite Holy, wels 
te neben ber Pfanne in bie Erde gegraben werden, Die Sogbäu— 
me darauf zu legen, Stabel genannt; mo ed aber auch das Wert 
Stapel ſeyn faun, indem man ich ftatt der Pfühle and; Fleiner 

IV. Band, 
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gemauerter Pfeiler unter bierem Nahmen bedienet. Im einigen 
Gegenden werben die Weinpfühle Sräbel genannt, wo es Das pros 
vinzielle Diminutivum von Stab zu fern ſcheinet. 


Die Sıabelerbie, plur. die —n, eine Art Gertenerbien, von 


weihen man eine größere und eine Heigere Art bat, melde ge: 
ftäbele werden, indem man zwiſchen zwey und zwed Erbfenpflangen 
eine Muthe ſtecet, an melde fie fih ranfen Dunen; zum Unter: 
ſchiede von den Srüberbfen, Zucfererbfen, Rronenerbien u. ff. 


Der Stabelherr oder Stäbelberr, des — en, plur. die — en, 


ebebdem ein vornehmer von Adel, welcher ben den Thurnieren den 
Anfang und das Ende des Thurnieres mit bem Stabe zu gebieten 
harte, und auch wohl ber Stabelmeifter, der Thurniervogt ge: 
nannt wurde. In den öſterreichiſchen Crbländern gibt es noch an: 
geſehene Ibbeamte unter dein Nahmen Erbftäbelmeifter, Sta: 
bei oder St’ibel ift auch bier dad Diminutivum von Stab für 
Sräblein, 


Stäbeln, verb. regul. ad. mit Sräben ober Stäblein- verfehen, 


befonders im gemeinen Leben einiger Gegenden. Die Erbſen jtäs 
bein, Stäbe ober Heine Stangen zu denfelben ſtecen, fih Daran 
zu ranfen, Den Wein ftäbeln, in einigen Gegenden, ihn pfäh— 
len; von Stab, ein Pfabl, 


Staben, verb. regul. act. ein ießt im Hochdeutſchen veraltetes 


Wort, welches aber ehebem, befonders in ben Gerichten, ſehr 
gangbar war, zum Machfprechen vorfagen oder vorlefen. Jeman— 
den einen Eid ftaben, war ehebem ihm benfelben vorſprechen, ſo 
daß er ihn nachſprechen mußte, Daher ein geſtabter, ein auf ſol⸗ 
de Urs vorgelefener, Bid, welder auch mohl ein gelehrter Eid 
genannt wurde. Im alt Frief, ſtowian, im alt Schwed. ftafva, 
ftawa, mo es aber auch lefen überhaupt bedeutet. Willem Auſe⸗ 
ben nad von bem noch Niederf. Sräve, Schrift, Eprade, als 
eine Figur von Stab, Linien.f.f. Eiche Buchſtab, und Stab, 
en Vergl. das Ben, Niederfüchf. Worterb. v. Sräve und 
taven, 


are Staberrab, 2 — es, plur. die — räder, eine Art un: 


terfhlächtiger Wafferräder, woran bie Schaufeln nach dem Radio 
bes Rades zwifchen ben Wangen ober Felgen eingefeger find, und 
weiche fih von den Panfterrädern nur in der Größe untericheiden, 
Inden diefe größer find, nnd zwep Müblgänge treiben, jene Hei- 
nern aber nur einen in Bewegung fegen. Ein foldes Rad mit 
feinem Zubehör wird das Staberzeug genannt. Die eigentliche 


Bedeutung des Wortes Sraber ift bier eben fo dunkel alt Pan: 


fer in Panſterrad. Vielleicht ſtammet es von Stab ber, fo fern 
ed au, wie in ber Debentung ber Faßdauben, eine Art Breter 
bedeutet, ba es denn von einen veralteten Zeitworte ſtaben, mit 
folhen Sräben verjehen, hertommen würde. 


Das Stabgericht, des — es, plur. die—e, ein Gericht, wel: 


des den Etab als das fombolifhe Kennzeichen feiner Gerihtbur: 
feit führer, oder auch, welches mit einem Stabe verlichen wird. 
In diefem Verftande wurden ehedem verſchiedene höhere mit dem 
Blutbanne verfehene Gerichte Stabgerichte genanut, woneon Friſch 
einige Bepfpiele anführel. Au andern Orten war Stabgeriche 
eine Benennung der niebern, mit Feiner Criminal: Jurisdistion 
verfebenen Gerichte, und in dieſem Verſtande kommt die ſes Wort 
noch im Öttingiihen und andern Gegenden vor. Ja in einigen 
Gegenden Meiſſens werben die Feld: und Dorfarrikte Stabge⸗ 
richte genannt, ©. Stab 2. (2) (ed). 


Der Stabhalter, des — o, plur. ut nomin. fing, ein nur noch 


in einigen Gegenden üblihes Wort, denjenigen zu bezeichnen, wel: 
her zum Zeigen ber richterlihen Würde ober der beſehlshabeuden 
Gewalt unter mehsern ben Stab trüger oder hält, der Präfls 
dent, Ben dem faiferliben Landgerichte in Schwaben wird ber- 
jenige, wehber des Landrichters Stelle pertritt, aus eben der Urs 

©s fadır, 
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fehe, ſowohl der Srabbalter als der Starthalter genannt, 
Stabl-r und Stabrräger. 

Der Stabbammer, des—s, plur. die — hämmer, ein Hams 
merwert oder Fifenbammer, we das Eiſen zu Stäben geſchmidet 
wird; zum Interfhiede von einem Blechhammer. 

Der Stabhobel, des - 8, plur. ut momin. fing. ben den Tiſch⸗ 
lern, eine Art Hobel, die unter dem Nahmen der Sräbe belanns 
ten Verzierungen damit zu verfertigen, deſſen Eiſen folglich in Ges 
fralt eines halben Zirlels ausgehöhlet ift, 

Das Stabholz, des — es, plur. inufit. ein Cellectivum, Holz, 


welches zu Stäben, d. 1. Jaßdauben beftimmt oder (hen aus dem 


Groben bearbeitet if. ©. Stab ı. 

Der Stabler oder Stäbler, des — #, plur. ut nomin. fing. 
i. Eine zum Zeichen ber rihterlichen oder befehlsbadenden Gewalt 
mit einem Gtabe verfehene Perſon; in welchem Verſtande dieſes 
Wort nur neh in einigen Gegenden üblih it. So werben die 
Kandwertömeifter, welche ehedem zum Zeichen ihrer Genalt Stab 
end Zeiligen befamen, au einigen Orten noch Sräbler genannt. 
Ehedem führeten aud die Stabelberrem ober Stäbrlmeiiter, b.i. 
die Thumierndgte, biefen Nahmen. 2. Eine vermurblic veraltete 
Art Schweitzeriſcher und befonders Bafeler Scheidemüngen, welde 
einen Bifhofeftab zum Gepräge hatten, und deren 60 auf einen 
Rheiniſchen Golbgülden gingen. S. Friſchens Wörterb. 

Der Stabreiffer, dee — #, plur. ur nomin. ding, im Forkme: 
fen, ein Arbeiter, welcher das Holz in den Wäldern zu Stabholz 
reiffer ober fpaltetz; der Stabichläger, 

Der Stabss@fficier, des — s, plur. ut nom. fing. im Krie⸗ 
gesweien, ein Officier, welcher ju dem Stabe gehöret, woju bey 
ben Kegimentern die Ober: Officier von dein Diajor an gehören. 
©. Stab 2. (2) (e). 

Das Stabs-Quartier, dee— es, pur. die — e, eben bafelbft, 
berjenige Ort, mo der Stab, d. i. ber oder bie befehlähabende 
'Etabs:Dfficier, iht Quartier haben, 

Der Stabträger, des — 6, plur. ut nomin. fing. berienige, 
welder den Stab als ein fombolifhes Kennzeichen träger, in wel: 
chem Berftande diefes Wort in verichiedenen einzelen Fällen üblich 
if. So mird 5. B. in der römifhen Kirche derienige, welcher ber 
Geiſtlichtelt den Stab oder Biſchofsſtab vorträget, der Stabrrös 
ger genannt. Ben den Eigen: Compagnien einiger Orten iſt 
es ein mit einer gewiſſen Gewalt verſehener Ober: Officier, der 
ebedem der Genetal Gewaltlge der Geſellſchaft geweſen feun fol. 

Die Stabwurz, plur. imutie. eine Art Beofuß mit äftigen borſti⸗ 
gen Blattern und einem auftechten ſtaudigen Stammie, welche den 
Nahmen von den vielen Scäben, Gerten oder Ruthen hat, wels 
be der Stamm treibet; Artemilia Abrotanum Linn. Gert 
wurs, Bertelfraue, Abruſch, Aberrante, Eberwurz Hofraute, 

im Öiterr. Sürtel, eigentlich Bertel, is den monſeeiſchen Gloſſen 
Keitiunmerz, Eugl. Stabwott. Sie iſt auf den unbeſchatteten Der: 
gen ber ſudlichſten Europa einbeimiſch, und wird wegen ihres balfa: 
mifhen unb gewürzbaften Geruchs ben ung in den Gärten gegenget. 
Die wilde Stabwurz, Artemilia campeftris j.inm. wohner auf 
dürren und unbefhatteten Feldern Curopens und wird auch Keld: 
beyfuß, Seldeberreis genannt, wo der Nahme Eberreie, fo wie 
Aberraute, Abruſch u. f.f. aus dem Latein, Abroranum ver: 
derbt ifl, 

Die Stabzange, plur. die — m, auf den Stabhimmern, eine 
große Zange, die Kolben, wenn fie gu Stäben geſchmidet werden fol: 
len, damit zu regieren. 

Ter Stabzehente, des — n, plur. die — n, in einigen Ger 
genden, derienige Zehente, welcher von Wicken und andern Feld: 
frücpten gegeben wird, welde man nicht in Garben zu binden, fon: 
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bern folhen Zehenten mit einem Stabe oder einer Stange, 
welche die Zehentruthe heißt, abzumeſſen pflegt; der Stangen⸗ 
zehente. 

Der Stachel, des —s, plur. die — n, ein Ding, welches ſticht, 
ein Wertzeug zum Stechen, in welchem Kalle viele ſpitzige Werl⸗ 
zeuge und Theile der Körper, wenn fie feinen andern eigenen Mab: 
men haben, Stacheln genannt werden, Dergleihen ſind die 
Staheln an den Wafernüffen, Domen, Igeln, Stachelſchweinen, 


an den Getreidearten, welche auch Agen, Acheln, Gracheln, 


GSraͤnnen genannt werden, innleihen die Stacheln der Bienen, 
Meivenu.f.f. Sprichw. wer Zonig lecken will, mufi den Sta: 
chel (der Bienen) nicht fcheuen, Dornen und Stacheln wer: 
den, wenn von fpigigen bolzartigen Auswüchſen an Gewüchſen bie 
Rede it, zwar gemeiniglih als gleichbedeutend gebraucht; allein 
in der Botanik untericeidet man fie noch, und nenner Stacheln 
oder Spinas, dergleichen Auswüchſe, weihe aus dem Holze durch 
die Rinde bervor ragen, Dornen oder Arulcos aber, wenn fie 
nur an der Ninde befeftiget find. In vielen Fällen ift der Sta: 
del auch ein mit einer fharfen Epige zum Stechen verfehenes 
Wertjeug. Dahin geböret der Stachel oder Treibeftachel, ein 
Eteden mit einem elfernen Stachel das Zugvich bamit anftatt ber 
Yeitfhe anzutreiben ; eine motgenländiſche Gewohnheit, melde 
auch noch in manchen Gegenden Europens üblich if. Daher die 
biblifhe R.A. es wird dir ſchwer werden, wider den Stachel zu 
lecken, (zu läcen, hinten auszufhlagen, ) Apoft. 9,5. Kap. 26,14. 
Ber dem Notfer, muider garte ze Ipornonne. In einer Art 
Heiner Schlitten pflegt man ſich felbft mit Stacheln, d. i. Staben, 
welde an einen Ende eiferne Spipen haben, fortzubelfen, Eiche 
Stradelfdriirten. Im Hüttenbaue find die Stacheln brev Eilen 
lange vorn zugefoigte Cifen mit hölzerneu Stielen, ben Rohſtein 
anf den hohen Dfen damit abzuſtechen. uf den Echmelzbütten 
beift dieſes Werfjeug das Stecheiſen. Und fo in aubern Fällen 


mehr, dagegen im nach andern ein ſolches Werkzeug feinen eigenen 


Nahmen bat. 

Anm, Dieſes Mort Ift vermittelt des Euffiri —el, welches 
bier ein Werkgeug bedeutet, von dem Zeitworte ftechen gebilbet, 
©. daſſelbe. Im Oberdeutſchen ift es haufig weibliches Geſchlech 
tes, die Stachel, in weldem es and Hiob 40, 21. vortommt: 
kannſt du ibm mir einer Stachel die Baden durchbohren? 
Welches im Hochdeutſchen im Plural bevbehaltene Geſchlecht vers 
murblic duch Urſache it, daß dieies ort in ber Mehrheit Stas 
cheln, und nicht mie andere Maſeulina Srachel bat, 

Die Stadieläbre, plur, inwfie, im einigen Gegenden ein Nahme 
der Eiparierre, ©. dieſes Wort. 

Lie Stachelbeere, plor. die — n, bie efbare beerartige Frucht 
der Srachelbeerftaude, welde im Pinral gleichfalls Sradyibees 
ren genannt wird, und nach dem Liune eine Art mit vielen Sta— 
cheln verfebener Tobannisberrftanden ift; Kibes Groſſularla 
Linn. Man bet ibrer m ben Gärten verfbiebene Arten, davon 
die mit großen alatten Veeren in engerer Bedeutung Sracelbes 
ren, bie mit grünen, Eleinern und barigen Beeren aber in man« 
den Gegenden Kaubberren oder Rauchbeeren, ingiekben Afos 
fierbeeren, Braufelneeren genannt werben. Wende Arten heifse 
fen in einigen Gegenden Grunzel, vermutbli wegen der grünen 
Beeren, Broffeiberre, { Groflularia,) in Baiern Eiterbotzen, 
Aiterputzen, von dem alten alten, fteben, brennen, €. Ziters 
neſſel, und Betze, Batzen, eine große Beere, runder Körper, im 
Bremiſchen Stidbeeren, In Öjterreich Adras, wielleiht von dem 
alten Gethiſchen Akran, Frucht, wovon auch das Niederbeutihe 
Eder, Eichel, abftammıet. 

Dir Sitache lhiene, plur. die — n, ein Nahme ber gemeinen Ar: 
beitebienen oder Bienen ſchlechthin, in einem Bienenfiode, weil 

fe 
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fie mit einem Stachel verfehen find; zum Unterſchiede von dem 
Weisel und ben Drobnen. 

Der Stachelfiſch, des — es, plur. die — e, ein mit Stecheln 
verfchener Fiſch. 1. Ein fleiner Fiſch mit dreo ſcharfen Stacheln 
auf bem Rcken und dreg auf dem Bauche, welder in den Flüſſen 
und Seen wohnet; Eugl. Stittlebag, Ital. Strszzarigla. 2. Bon 
einigen wird aud der mit Stacheln verſehene Wieer: oder Sees 
apfel, Echinus marinus, mit diefem Nahmen beieget. 3. Siche 
auch Stachelroche. 

Das Stachelaras, des — es, plur. inufit. eine mit einer fie: 
cheligen Hülle verfehene Gradart, deren Stacheln, wenn der Same 
reif ift, von dem Stängel abgehen und fib an Daran rührende Men: 
ſchen und Thiere bängen; Cenchrus Linn. Es iſt in dem mit: 
tigigen Curopa und den wärmern Läudern einhe imiſch. 

Die Stachelbirfe, plur. inufit- eine Art mit Stadeln ober Gran: 
nen verfehener Hirfe, welcher daher auch die Bügel nicht fo vielen 
Schaden thun. 

Stachelig oder Srachlig, adj. & adv. Hachliger, ſtachligſte, Sta: 
chelu habend, mit Staceln verfehen. Es find wohl widerſpen⸗ 
ige und ſtacheligte (ſtachelige) Dornen bey dir, Cjed.2,6. Auch 
wumweilen fgürlid, fo wie beiffend, fpigig. Stachelige Worte, wel⸗ 
he eine bittere, beifende Empfindung in dem Gemuthe zurlie laſſen. 

Der Stachelfarpfen, des — , plur. ue nawin. ing. eine Art 
Fiſche, welhe deu Karpfen völlig ähmlidy ſehen, nur daß fie voll 
ſcharfer Stacheln ober Dornen find; Dornkarpfen. Man findet 
fie in dem Eomer-See in Italien, wo fie Pigo genannt werben. 

Der Stachelkranz, des — 15, piur. die — Fränze, im gewei⸗ 
nen Leben einiger Gegenden, ein ſtacheliger ober mit Stacheln vers 
febener Aranz, welden die Bräute am jmepten Hochzeitstage aufs 
fegen, um fi damit gegen diejenigen zu wehren, welde ihnen ben 
Brautfrang abnehmen wollen. 

Das Stacelfraut, des — es, plur. inußt. S. Saubechel, 

TDer Stachelmohn, des — es, plur. inufit. eine Urt Mohnes 
mit Heinen gelbliben Blumen und flaheligen Samenbiuptern, 

Stacheln, verb. regul. act. welches nur im gemeinen Leben eini: 
ger Gegenden Üblich it, mit einem Stachel ſtechen. Die Ochſen 
ſtacheln oder anftacheln. In andern Gegenden braucht man es 
auch figürlich für Richeln, ©. daſſelbe. 

Die Stachelnuß, plur. die —nüffe, ein Nahme der Waffernlilfe, 
wegen der vier entgegen gelegten Stacheln, womit fie beiegt ſind; 
Trapa Linn. 

Der Stachelroche, ves—n, plur. die — n, eine Yrt Moden, 
deſen Rüden mit fharfen Stacheln verfehen if; Raja Fulloni- 
ea Linn. Walkerroche. 

Der Stachelfchlitten, des — #, plur. ut nomin, fing. eine Urt 
Heiner niedriger Sıblitten, in welchem man fich im Minter auf 
dem Eiſe vermittelt zweper mit eifernen Stacheln verfchener Stä: 
be felbft forthilſt. 

Die Stachelfchnede, plur. die — n, eine Art-Schnesen mit ger 
wundener Schale, welche rauh und zum Theil mit Stacheln verfe: 
hen it; Murex Linn. 

Die Stachelfchrift, plur. die — en, ein von einigen Nenern für 
Saryre gebrauchtes Wort, welches aber wenis Bepfal gefunden, 
Der Stache lſawamm, des— es, plur. die — ſchwämme, eine 
rt horizontaler Ehmämme, deren Hut an der unteru Seite mit 
Stacheln verſehen ift, und wovon einige Arten eßbar find; Hyd. 

num Linn. 

Das Stache lſchwein, des — es, plur. die — e, ein vierzehi⸗ 
zes vierfüßiges Chier, welches einem Schweine gleichet, nur def 
es kleiner, und an feinem Körper mit ſehr langen Stacheln ber 
fee iſt, welche es durch eine heftige Erſchütterung der Haut anf 
feinen Feind ſchieſſet; Hyſtrix Linn. Ce lebt in Afien, und dem 
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nörbliden Amerika. Es wird auch das Stacheltbier, und von 
einigen auch Schmeinigel genannt, welcher legte Nubme doch mehr 
eine Urt Igel begeihnet. Niederf. Scharpbafe, 

Das Stachelthier des — es, plur. die — e, ©. das vorige, 

Das Stader, (der Ton anf der legten Sylbe) des — er, plur. 
die — e, in der Befeſtigungskunſt, eine Reihe Palifaden, mit wel: 
“er ein eſſener Raum vor dem Zugange verwahret wird. Auſſer 
bein pflegt men auch aus nahe an einander geſetzten ſenkrechten Kat: 
ten beſtehende Befriedigungen der Gärten, Höfe u. ſ. f. febr Kin: 
fa Stackete zu nennen, Niederſ. Stakit, Böhm. Sftacheri, 
and dem Ital. Stacchetta, woher es durch die Kriegeslunſt nad 
Deut ſchland gelommen, Franzöf. EUacade, ebedem Kflachette, 
im mittlern Lat. Eitachada, welche wiederum von bem noch Nies 
berbeutiben Stafen, ein Pfahl, befonders ein Fleiner zugefrister 
Pfahl, eine Stange, Engl. Stake, im mittlern Zar, Staca, Efta- 
qua, alt franz. Eltache , Eflace, tal. Staggio, abjtammen. 

Die Stadel, plur. die — ı, ein nur in einigen Gegenden übli— 
Ges Wort, 1. In bem Salzwerte zu Halle werben zmep und 
zwey Hafpeler an dem Salzbrunnen, welche gegen einander über 
fteben, Stadel genannt. Eben bafelbit bezeichnet dieſes Wort 
aber auch die zwey Zuber Sohle, welche allemahl zugleich voll nes 
zapfet und weggetragen werben. 2. Eine Stätte, Stelle, we 
etwas geitanden bat; eine nur im Oberdeutſchen übliche Beben: 
tung. Die Burgitadel, die Stelle, wo ebedem eine Burg ge: 
fanden bat. 3. Ein Schuppen, eine Echeuer, ein Etall, ein 
Vorraths haus oder auderes dergleihen Gebäude, gleichfalls nur im 
Dberbeutihen, Beyſpiele finden fi bey dem Friſch. 

Anm, Es ſtammet allem Unfheine nah von fteben ber, von 
weldem Stamme es vermittelft bes Euffiri — el gebildet worden, 
S. Stadt, Srärte, Stall, Steben, In manden Gegenden iſt 
ed männlichen Geſchlechtes; inbeffen ſcheinet doch das weibliche bus 
gangbarfte zu ſeyn. Auch im Böhmifhen ift Stodela eine Scheuer. 

Die Stadt, plur. die Städte, Diminut. das Srädschen, Oberd. 
Städtlein, welches ins weiteſten aber nur im gemeinen Sehen üb- 
lihen Verſtande oft einen jeden ummauerten, d. i. mit Manern 
und Thoren umgebenen, und einigen. fädtifhen Frenbriten vers 
ſehenen Wohnort mehrerer bezeidmet, fo daß man oft auch Sler 
en mit dem Nabmen der Srädre oder Stadtchen zu belegen 
pilegt. Im. engiten und gewöhnlichten Verftande ift eine Stadt 
ein ummauerter Wohnort mehrerer bürgerlicher Familien, welche 
mit befondern Stadt: und Burgerrechten begaber, und gewiſſe 
befondere Nahrungsgewerbe zu treiben befugt find, Zu dieſen 
Gewerben geböret vornehmlich bie Veredelung und Verbandelung 
ber Naturalien, beren Erwerbung und erfte Bearbeitung Das Gr: 
ihäft der Dörfer und des flachen Landes ift; daher die Stade 
auch bäufis dem flachen Lande entgegen gefept wird, befonders 
in Zufammenfegungen. In der Stadt wohnen, In die Stade 
ziehen. Mine Stadt belagern. Kine fefte,offene, große Stadt 
u. ſ. ſ. Die Zaupıftade, Kefidenz: Srabr, Ganbelsfiadt, 
Bergſtadt, Landitadr, Reicheftadr, Seeftadr u.f.f. Ein Mann 
bey der Stadt, im gemeinen Leben, ein angeichener, gu wichti⸗ 
gen Seftäften brauchbarer Mann, der gleichſam bie Etüpe der 
Stadt it. Figfirlih wird es oft auch von den Einwohnern einer 
Stadt gebraudt. Die ganze Stade weif ee. So wie auch bes 
fondere abgefonderte Theile einer Stadt dieſen Nahmen führen; 
die Vorftadr, Alıftade, Neuſtadt, Judenflabt, 

Anm. Schon ber bem Ottfried und Willeram Stat, melde es 
doch gemeiniglih nur von großen Städten brauchen, Fleinere aber 
eine Burg nennen, Schwed. Stand. Es it mit Start und Stätte 
ein und eben daſſelbe Wort, mweldes unter andern auch aus dem 
Scwediiden erbellet, wo Stad nicht nur eine Stadr, fondern 
auch einen jeden * eines andern Statt oder Stelle, eine be⸗ 

€ jüindige, 
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ſtandige, fätffge Wohnung, das Ufer oder Geſtade, und endlich 
auch einen Theil bedeutet; fo daß bie Stade entweber vorzugs⸗ 
weife den Nahmen einer Stätte ober eines Ortes befommen, oder 
auch mit ihrem Nahmen auf dem beitändigen, ſtätigen Aufenthalt 
gefehen worden. Die Schreibart mit de iſt neuern Urfprunges, 
vermutblih um dieſes Wort von Statt gu unterfeiden, mit wels 
dem es doch mar ein und eben baffelbe Wort ausmacht. 

Der Stadtadel, plur car. 1. Im weiteſten Verſtande und als 
ein Collectivum, die in riner Stadt wohndaften oder anfäfigen 
Perſonen von Adel; zum Unterfhiehe von dem Landadel, 2. In 
engerer Bedeutung ift ber Sradradel, fowohl im Abſtracto, bie 
jenige adelige Würde, weiche nicht durch Arlegesdienfte, fondern 
durch friedlihe Dienſte in ben Städten and ben deren gemeinen 
Weſen erworben worden, da denn in manden Reichtſſädten die 
sbern Stellen bed Rathes nur von gewiſſen mit dem Stabtabel 
begabten Geſchlechtern verwaltet werden fünnen, dergleichen Per: 
fonen von dem Stadtadel Parricii oder in reinigen Reichsſtädten 
Gricylechter genannt werden, Indeſſen wirb noch von vielen 
behauptet, daß biefer Stadtadel noch von demienigen Abel abftam: 
me, mwelder von Heinrich I. von dem Lande in bie Städte ver 
feget worden. Und bier it cd ald ein Esllectivum üblich, ſaämmt⸗ 
liche oder doch mehrere Perfonen biefer Urt gu begeichnen. 

Das Stadtamt, des — es, plur. die —ämterr. 1. @in Amt 
bey ber Etadt; zum Unterſchiede von einem Gofamte u. ſ. f. 
Don Amt, Amtebezirf, ſowohl ein Kammeramt, fo fern es aus 
der gemeinen Stadt Gütern beſtehet, als and ein Iandesherrlihes 
Kammeramt, fo fern es feinen Eid in der Stadt bat, und bie 
Stabt feibit dazu geböret. Daher der Stadtamtmann, ber einem 
ſolchen Stadtmre vorgefeget it, in beyden Fullen. 

Der Stadtanwalt, des— es, plur. die - e, in einigen Srib: 
ten, j. B. zu Strasburg, eine obrigkeitliche Perfon in und bey der 
Stadt, welche ſich vor bem Bürgerneifter befindet, und dad Haupt 
des Innern Stadtrathes Hit, 

Der Sradtarzt, des — es, plur. die — ärzre, Eiche Stadt: 
Pbvficus, 

Das Sitadtbier, des—es, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die — e. 1. Bier, welhes in einer Stadt gebrauer wird, zum 
Unterfhiede von dem Land: oder Dorfbiere. 2. Bier, welches 
in ber Stadt, In welcher man fich befindet, gebrauet worden, zum 
Unterfhiede von ausländiihen Bieren. 

Das Stadtbuch, des - es, plur. die — bücher, ein Puch, wor« 
ein bie Statuten und Privilegien einer Stadt, ingleihen die Ge: 
richtehandlungen, gerihtlibe Beftätiaungen, Verträge m. f. f. in 
derielben unter Öffentlier Autorität verzeichnet werden. 

Der Stadter, des — 8, plur. ut nomın. fing. ein Einwohner 
einer Stadt, einer der in der Stadt wohner, fm Gegenſahe der 
Landleute; am bünfigiten in ber vertranlihen Spredart Ober: 
und Nieder· Sachſens. 

Uraltes Aandvolf, eure Sürten 
Verſchont ber Srödter Stolz und Yield, Haaed. 

Die Stadiflur, plur. die—en, die zu einer Stadt genßrige Felde 
flarz; zum Unterföiebe von der Dorfflur, S. xlur., 

Die Stadrgerechtigkeit, plur. die— en, S. Stadtrecht. 

Tas Stabigeridt, des - es, plur. die —e, das genteiner 
Stadt gehürige Gericht, fo fern es von berfelben oder dem Aaths⸗ 
Gollegio beſetzet, und in deſſen Nahmen verwaltet wird. Inglei⸗ 
ben ein Gericht, welches ſich in einer Stadt befindet, und ſich 
über dieielbe und ibre Einwohner erftreder; zum Unteribiede von 
einem Dorf: oder Landgerichte. In berden Fällen im gemeis 
nen Leben and wohl im Plural allein die Stadracrichre. 

Der Stadraraben, des—s, plur. die — gräben, der Graben, 
welcher zur Sicherheit um eine Stadt geführer ik, 


Sfa 648 


Das Stadtgut, des — es, plur. die — güter, ein Gut, mel: 
ches einer Stadt und beren gemeinen Weſen geböret, 

Der Stadthauptmann, des — es, plur. die— leute, derjent- 
ge, weiber einer Burger⸗Compagnie ald Hauptmann vorſtehet. 
So auch Stadtfähndrich, Sradr : Lieutenant, Stadt: Wajor, . 
welhe Stade: Officier der Burgerſchaft in ihren Kriegesikbuns 
gen, ben fenerlichen Aufzügen u. ſ. f. vorfteben, 

Stadtiſch, adj, & adv. einer Stadt und zu berfeiben gehörig, der- 
felben ahnlich, eigen; ein Wort, welches doch eben nicht allzuhuu⸗ 
fig gebraucht wird. Stadriſche Gewerbe. 

rich bar von ſtaãdtiſchem Bebränge 
Mein günftig Glük zu euch gebracht, Il. 

Das Stadthaus, des — es, plur. die — häuſer, in einigem 
Stübten ein Nahme des Rathhauſes. 

Der Stadtkaämmerer, des — ⸗, plur. ut nomin. Ging, derieni⸗ 
ge, welcher den Cinnahmen und Ausgaben einer Stadt und ihres 
gemeinen Weſens vorgefegt iſt und Rechnung Darüber führe. ©. 
Zämmerer. Daber die Stadıfämmerey, deifen Amt unb Würs 
be, ingleichen der Ort, wo ſich derfelbe mit den ihm untergebenen 
Dffirlanten verfammielt, 

Der Stadtkeller, des — ⸗, plor. ut nomin. fing. ein Mein: 
oder Bierteller, welcher bem gemeinen Wefen einer Stadt ober 
ihrer Obrigkeit gehöret; der Aathekeller. 

Das Stadrkind, des — es, plur. die — er, eine aus einer Stabt 
gebürtige Perfon ; ein nur im gemeinen Leben Übliches Wort, das 
her Gottſched in einer feverliben Dtebe den groiien Leibuig ſehr uns 
ſchiclich unſer (Lelpzigs) beriihmtes Sradefind nannte, 

Der Stadtknecht, des — es, plut. die —e, bie geringſten 
Diener der Polisev und Stadtgerichte, welche bie Werbrecher eins 
fangen, für die Eicherheit der Ruhe und Gaſſen wachen, und ans 
bere miedrige Dienfte verrichten. Sie werben auch Zäſcher, 
Knuechte u, f. f. genannt. 

Stadıfündig, adj. & adv. in der ganjen Stadt bekannt, Eiche 
Kündig. 

Die Sradimauer, plur. die — n, eine Mauer um eine Stadt, 
welche zu ihrer Befriedigung und Sicherheit bienet. 
ie Stadtobrigkeit, plur. die — en, die Obrigfeit in einer 
Stadt und Über dirfelbe, deren Gerichtsbarkeit fi über die Bürger 
uud Einwohner erfireder. 

Stadtpflichtig, adj. a adv. der Stadt und ihrer Dbrigfeit zu 
bgaben und zum Gehorſam verpflichtet. Stadrpflichtige Güter, 
welde alle bürgerliche Abgaben und Beſchwerden tragen müſſen. 

Der Stadt-Phyſicus, des— ci, plur. Die —ci, ein Arzt, wel 
der der Stadt und ihrem gemeinen Weſen mit Eid und Pflicht 
verbunden it, und alle in feine Wiſſenſchaft gehörige Verrichtun⸗ 
gen zum Dienft gemeinee Stabt ubernehmen muß; in einigen 
Erädten der Stadtarzt. 

Der Stadırarb, des — es, plur. die — räthe, ein Eollerti: 
vom, das Matbs: Collegimm im einer Stadt, das Collegium derjes 
nigen Verfonen, welde eutweder die game Regierung einer Stadt, 
oder bob die Poligen im berielben bandbaben; der Magiſtrat, 
auch der Rarb ſchlechthin, im Schwabenfpiegel die Stadtherren. 

Das Stadtrecht, des - es, plur. die — e. 1. Das Recht eine 
Stadt zu ferm, ober doch bie Gerechtſamen und Frepheiten der⸗ 
felben zu befigden; ohne Plural, Einem Flecken Stadtrecht 
geben oder verleiben. Min Dorf bar Stadtrecht, ment 
es jtädriiche Gewerbe treiben darf. 2. Die Rechte ober Gerecht⸗ 
ſamen, welche einer Stadt, als Stadt qufteben, wo es auch als ein 
Sollecrivum im Singular allein Ublich iſt. 3. Diejenigen Geſetze, 
welche zu Erhaltung guter Ordnung in einer Stadt gemact, ober 
derfelben von dem Landeiberten gegeben worden; auch binfig als 


ein Collectivum im Singular allein, 4. Yu einigen Orten wird * 
ie 
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br Serichtsbarkelt einer Stadt, ja ein Stabtarriäht ſelbſt das 
Stadtrechr geuannt. 

Der Stadtrichter, des — 8, plur. utnomin. fing. berienige, 
welcher in einem Stabtgerichte ald Richter den Vorfig führer, 

Der Stadırörhling, des—es, plur, die —e, rine Art Nöth: 
linge oder Rothſchwanze, welde fih in den Städten aufbalten ; 
jum Unterſchiede von den Bartenrörhlingen. 

Der Sıidifchreiber, des — o, plur. ut nomin. fing. berienige 
verpflichtete Beamte bed Stabtrathbed, welcher die dad gemeine 
Weſen ber Stadt betreffende öffentlihe Verhandlungen verzeichnet, 
und das Prototol über die vor dem Stadtrathe verbandelten Ge: 
fsäfte führet; an einigen Orten der Stadt : Secrerair, 

Die Sradtfchule, plur, die —m. 1. Eine öffentliche Schule, 
welche ſich in einer Stadt befindet, zum Unterſchiede von einer 
Sorfihule. 2. Eine Schule, welche einer Stadt gehöret, beren 
Lehrer daher auch von ihr oder ber. Stadtobrigkeit berufen werben. 

Der Stadtichuldbeiß, des — en, plur. die — en, ein Schuld: 
beiß in einer Etadt, welder in derſelben, oder über biefelbe zu 
befeblen bat, zum Unterſchiede von einem Dorf: ober Landichulds 
beiffen ; wo in einigen Gegenden fowohl der eberſte Vorgeſehhte 
einer Stadt in Civil: Sachen, als auch ber Vorgeſetzte eines Etadt: 
gerichtes, ber Stadrichter, diefen Nahmen führen, welche amweiten 
auch Stadtvogte genannt werden. S. Schuldheiß. 

Der Stadtſoldat, des — en, plur. die — en, ein Soldat, wel: 
cher bey einer Stabt in Eid und Pflicht Rebet, und nur zur Be: 
fagung in derfelben gebraucht wird; zum Unterſchiede von einem 
Seldioldaren, 

Ter Stadrvogt, des — es, plur. die — vögte, ein Wogt, Ad- 
vocatus, welcher in einer Etadt oder über biefelbe zu gebieten 
bat, zum Unterſchiede von einem Landvogte; da es denn nad 

- dem verfihiedenen Gebraube des Wortes Vont auch verſchiedene 

Arten von Stadrvögten gibt. Siehe dad erftere. Daher die 
Stadtvogtey, Me Würde, das Amt eines Stagtvogtes; inglei⸗ 
den deſſen Gebiet, mie auch deſſen Wodnung 

Die Staffel, plur. die m. 1, Die Sproffen einer @eiter, noch 

mehr aber die Wſatze an einer Treppe, oder einer auf ähnliche Urt 
eingerichteten Flache, worauf man dieſelbe hinan ſteigel; die Stu: 
fen. Auf der erſten, anf der swerten Staffel. Die Staffeln 
der fleinernen Treppen werden abaeriindet. Ingleichen fait: 
Kb, für Stufe, Brad, Die höchſte Staffel der Ehre, Dis 
auf den (Fie) Staffel, 
von den helvet. @isberg. In benben Fällen iſt ed im Oberbeut: 
{den am gangbarften, auffrr dab es zuweilen von einigen in ber 
heben Schreibart gebraucht wird, 

2. Ber ben Mahlern ift die Staffel, ober wie fie noch häufiger 
beift, die Staffitey, ein bölzernes ſchief ſtebendes Geſtell, auf 
welche fie die in Rahmen geſaftte Leinwand, welche gemahlet wer⸗ 
den ſoll, ſtellen. Übnlihe Staffeln oder Sraffeleyen haben auch 
die Bildhauer zu den halb erbabenen Arbeiten, und be Kupfer: 
ſtecher zu den fupfernen Platten, Wicheiht, weil diefes Geſtell 
chedem verihiedene Staffeln oder Stufen hatte, um das Gemühl: 
de bach oder niedrig jtellen zu Lönnen, welcher Endzweck jegt durch 
Ynöte erreicht wird; oder auch von dem veralteten ftaffen, ſta⸗ 
pfen, ftellen, fo daß es mit Geſtell gleich bedeutend ift. 

3. Bon dem im Hochdeutſchen ungebränglicen Raffeln, anf und 
über einander ſtellen, Niederf. ftapein, ift im Oberdentſchen die 
ober noch hünfiger Im männlichen Gefclechte der Staffel, ſo viel 
alt der Stapel, daher Staffelſtadt, Staffelgiiter, Staffelbar, 

. Staffelgerechtigkeit fr Stapel. ©. diefes Wort. 

4. Im einigen Gegenden ift es eine gewiſſe Uber an den Per: 
den, welche aud die Würfelader genannt wird; vermuthlich me: 
wen einiger Ahulichteit mit einer Staffel. 


da das Eiſen glühend wird, Altmann ' 
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Anm. An bem Theuerdauke und bey anbern alten oberbeut: 
ſchen Schriftſtelern Stapfel, Es ift vermittelt des Suffiri — el, 
ein Werkzeng, Subject, von bem veralteten ftaffeı, ſtapfen ge: 
ben, fteigen, fiellen, ben dem Dttfried ſtuſon, wovon cub Auf: 
ftapfe und Stufe abftammen. Im Oberdeutſchen ift es minnlien 
Geſchlechtes, der Staffel. 

Staffeibar, adj. & adv. im Oberdenticen, fühig und verbumden, 
aufneftaffelt, d. i. an einem Stapelorte nicdergeleget zu werden, 
im Ober: und Niederf. ftapelbar. Sraffeibare Güter, welche 
bep und in einer Stapelftadt niedergelegt werben müſſen. 

Die Staffeley, plur. die — en, bep den Malern, Bildbauern 
und Aupferfiechern, S. Staffel 2. Ebedem Staffeler, Daber 
das Sraffeleygemüblde, ein Gemählde mittlerer Größe, welches 
auf der Staffeley verfertiget wird, 

Die Staffelgerechtigkeit, Staffelgut, m f. f. ©. in Stapel — 

Der Staffen, des—s, plur. ut nom. fing ben den Uhrmachern, 
eine Scheibe in dem MNeperier: Werke, welche nah ber Zahl ‚ber 
Stunden zwölf Ubfäge oder Stundenftaffeln hat, melde nach einer 
bejtimmten Abtheilmmg beitändig tiefer hinab geben, und das Gin: 
fen bes Rechen nach ber Anzahl der Schläge jeder Stunde beftim: 
men, Gleichfalls von Staff, Staffel, weil es mit ſolchen Ab: 
fügen verſeben iſt. 

Tas Staffvols, ein niederdeutſcher Ausdruck für Stabholz. 

Die Staffette, plur. die — n, and dem Ital. Staffetta, Frang. 
Eftavette, Epan, Eitafere , eine Anſtalt, da durch einen geihwin: 
be reitenden Portilion, welcher auſſcrordentlich abgefchiet wird, 
ein oder mehrere Briefe jur nächſten Station überbracht werden; 
baher der Stafferren:Neiter, diefer Poſtilivn, der fih dadurch hin⸗ 
kingli von einem Courier unterfheidet, und oft auch nur die 
Stafferre.genannt wird. Wine Stafferte abichiefen. Das Ita 
lleniſche it Das Diminutiwum won Sraffa, ein Steighügel, und bes 
deutet eigentlich einen Meinen Steigbilgel, vieleicht weil fih die 
Yorilions in feinen Fullen ehedem berfelben bedienten, nm ges 
finder fortzufommen. 

Starfieren, verb, regul, ad, ein nur km genteinen Leben übliches 
Wort, mit den nöthigen Hilfsmitteln, Zubehör u. ſ. f. verfeben. 
Kin immer ſtaffieren, es mit den nötbigen Meublen verfeben, 
ausräften, Jemanden mit Geld und Wechfelbeieien ſtaffle⸗ 
ren, binlinglih verfehen. Mir Prowiant wohl faffierr ſeyn, 
Fronsperg. Beſonders in engerer Bedeutung, mit ben nötbigen 
Kleinmasjiiten verfeben. Kine Braut ausitaffieren, Inglei⸗ 
den vom Kleidemasfildten, fie mit dem nöthigen Puhzwerk und ante 
bern Zubetör verfehen. Min leid ftaffieren, es mit reifen, 
Borten, Schleifen m. f. f. ausputzen. Minen Zur ftaffteren, dad 
Zurter binein fegen, die Treife herum näben u. f. f. daher cine von 
den Hutmachern noch verſchiedene Art Handwerker Autitaffierer 
beiffen, im Öfterreich, Zurftepper. Daher das Staffieren, und 
die Staffterung, welches letztere and dasienige bedeutet, weomit 
ein Kleibungsfiüt ſtaffieret wird, 

Anmerf, Schon bie Endung zeiget, daß dleſes Wort ansitn- 
diſchen Urfprumges ift, Es ſtammet von dem Fraugöf, efluffer, 
ansrüften, vwerfeben, Efoffure, Putz, oder dem Ital. Aufface, 
ausrüften, ber, welches wieder um unferm Stoff, Franz Eftoffer, 
jede Materie woraus etwas wird, herkommt, daher auch die 
Schweden mit Vepbehaltung des o Noffera fagen. . Unmittelbar 
von Stoff ift im Ihland, ſtofna, guberriten, zurilften. 

Der Stag, des — es, plur. die—e, (im Niederdeutſchen, bie 
Stags,) ein nur in der Schifffahrt bliches Wort, diejenigen ftar- 
ken Zane zu begeichnen, welbr den Maſtbhaunt vorn feſt halten, fo 
wie es die Wändegm beuben Geiten thun. Der große Stag, wel: 
der von bent aroßen Mare bis zum obern Theil des Berberieven 


läuft, wo er zn iſt. Die Stage belemmen ihren Nahnıen 
©,3 von 


u. 

ta 
won den Majten, am meiden fie ſich befinden; daher Beſaanſtag, 
der Fockeſtag. Franz. Erai, welches jo wie Stag zu Tan, ſtat⸗ 
ed Seil, gu gehören ſcheinet. 

Das Sıagnel, (ſprich Stanjol,) des — es, plur. car. bey ver: 
ſchiedenen Handwerkern, zu dünnen Blättern geſchlagenes Zinn, 
Blattzinn; aus dem Ital. Stagnuolo, von Stagno, Zinn. 

Das Stagfögel, des —s, plur. ut nomin. fing. in der Schiff: 
fahrt, ein drepeiges Segel, weiches ohne Nabe an den Stag aus⸗ 
geipannet wird, 2 

1. Der Stabl, des — es, plur. die Stähle, Diminut. das Stäbl: 

hen, ein nur im gemeinen Leben, befonders Nieder : Deutſchlan · 
des Üiblihes Wert, eine Probe zu bezeichnen, einen Heinen Theil 
eines Ganpen, um die Güte des legtern daran zu erfennen. Aus 
ber nieberdeutfiben Mundart haben es auch einige hochdeutſche 
Handwerler beubehalten. So iſt bey den Fürbern der Stahl ein 
Lapychen, welches man in die Blaulupe taucht, um au fehen, ob die 
Brühe den gehörigen Grab der blauen Farbe bervor bringt; wo 
denn auch abſtählen fo viel iſt, als die ſen Verſuch machen, Im 
Niederdeutfhen iſt ed nicht allein von einer jeden Probe üblich, 
fondern es begeichmer dafelbit amd bas gefiämpelte Bley, welches 
ein Beweis der Güte geſürbter Tucher iſt; Holläud. Staellot. 
Stahlen iſt daſelbſt, dieſes Bley zum Beweiſe der Gute anhan⸗ 
gen, die Wolle ſtählen aber ſo viel als färben, 

Anm, Im Bremifh:Niederf. Wörterbuche wird es von flellen 
abgeleitet, Diejenige Wahre zu bezeichnen, weiche der Arämer jur 
Probe ausſtellet, Franzif. eraler. Allein es ſcheinet vielmehr zu 
Theil, heilen, im weiteiten Verftande des Schneidens zu gehðö⸗ 
ten, und ein jur Probe abgefämittened Stück zu bezeichuen. Im 
mittierm Lat. it Dalba, die Sichel, alt Franz. Dail, und dılliare, 
mit der Sichel fipmeiden. Zu andern Stämmen gehören Die gleiche 
falls Niederdeutihen Staal oder Stabl, der Kiel an einer Schreib: 
feder (zu Doble, Stollen, ein Kanal,) Staal oder Stahl, der 
Grund eines Dinges, (zu Stelle, Geſtell, Franjöf. Piedeftal,) 
Stahl, die Sptoſſe einer Leiter, (zu Stiel, ) u. ſ. f. 

. Der Stabl, des — es, plur. die — Stäble, 

1. Ohne Plural, ein gereinigtes und dadurch gehärtetes, ſei⸗ 
mer und elaſtlſcher gemachtes Eiſen, da denn der Stahl theils ſo— 


öst 


» 


gleih aus den Cifenergen durd eine befondere Art ber Uusfchmels _ 


zung, theils and dem fihon verfertigten Eifen, dutch Brennen, b. i. 
Schmelzen und Schmiden, theils burd Gämentiren erhalten wird, 
gu welcher legterm Art auch das mebrmahlige Glühen und able: 
jcen des Elſens in gewiſſen füülfigen Körpern geböret. Eiſen in 
Stahl verwandeln. So hart wie Stahl und Liſen. Mine 
Schneide von Srabl, 

2. Verfhiedene aus Stahl bereitete Dinge umd Werkzeuge, da 
den nicht nur der Plural Sräble, fondern and das Dimtanti: 
vum Srählchen üblich ik. So wird ein ans Stahl bereitetes 
Werkzeug, die Schneide ſchneidender Werkzeuge durch Erreichen 
daranf zu fdärfen, der Wetzſtabl oder Stabi ſchlechthin gewannt, 
fo wie der Stabi ober Feuerſtahl ein ſolches Merfzeug ift, Geuer 
damit anzuſchlagen. Der eiferne Dolzen in den Plätt: und Bis 
geleifen beiht im Oberdeutihen nur der Stabl. An den ches 
mabligen Bogen, Urmbrüfen m, f. f. wurde ber ftüblerne Bügel 
häufig der Stahl genannt, da denn aud oft das ganze Geſchoß 
diefen Nabmen bekam. 

Den Stabel fürt vor ewer pruft 

Geſpannt, daranf ein Bejchos 

Denn er bat doch Ebein Zungel ſchloß, Theuerd. Kap. 44. 
Dev dem Drechtlern werden bie Drebeifen zu Bein und andern 
harten Aörpern nur Sräble genannt, dagegen die zum Holze Wis 
fen heilen. Daber der Schlichtftabl, Stechftabl, Häkelſtabl, 
Schraubenftapl, Polterftabl, Bärbftapl u.f.f. In der höhern 
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Schrelbart iſt der Stab! oft ein ſchneldendes oder ſtechendes Wirtz 
zeug, ein Schwert, Meſſer oder Degen. Ach, ſoll ein Stahl 
dleß fihöne Auar verlegen? Raml. 

Anm, Sm Oberdeutihen Stabel, Sradyel, im Niederſ. Staal, 
im Ungelf. Stal, im Engl, Steel, im Schwed. Scäl, im Pol. 
Scal,. Man leitet es gemeiniglih von Stachel, ſtechen, ab, 
weil doch die Epigen und Schneiden ſcharfet Werkzeuge gemeiniglich 
aus Stahl verfertiget werden; eine Ableitung, welche nicht mut 
durch bie oberdeutihe Audiprabe Stachel, (in Baiern bingesen 
wird ein Stachel aub Stahl genannt,) fondern auch durd das 
mittlere Lat, Acer, Franz. Acıer, tal, Acciaro, Spau. Azero, 
beitätiget wird, melde intgefammt Stabl bedeuten, und von Acies 
abjiammen fünnen, Judeſſen gibt dad noch im Schwediſchen 
gangbare ftel, fteif, hart, fiarr, einen faft noch beguemern Stamm 
ab, wozu auch unſer ſtolz, in ber eigentlihen Medeutung des 
Streifen, und vielleicht auch ſteil gehören, welche Bedeutung bes 
Starren, Steifen, auch dad mittlere Lat, Acer, mit feinen Abs 
kömmlingen leidet. Im Böhmifchen ift ſtaly, ſtandhaft, nub 
Staloft, bie Steife. In dem Dberdeutigen Stachel würde alfo 
nur ber gelinde Sauchlaut nad oberdeurfher Art und Sitte In das 
ftärtere ch verändert fepn, welches daſelbſt mehren ähnlichen Wir: 
tern wiberführet, 

Die Stablader, plur. die — n, ein nur bep den Echlöffern üb: 
liger Ausdrud, Das Eifen bat daſelbſt Stabladern, wenn ſich 
Kömer und Stellen in demſelben befinden, weiche fo bart wie Stahl 
find, und weder von ber Geile noch von dem Bohrer angegriffen 
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werden, 

Der Stablarbeiter, dee—#, plur. ut nomin. fing. ein Sand: 
werker, welcher verfhiedene feine Wahren, beſonders Galanteries 
Ürbeiten (nicht aus Etabl fondern) aus Eiſen verfertiget, ihnen 
durch das Gümentiren eine Stahlhärte gibt, und fie durch die täus 
ſcheadſte Politur verkhönert, 

Das Stablbrennen, des — s, plur. car. in den Stahlhutten, 
die Bermandelung des geſchmelzten Eifens in Stahl, welches durch 
mebhrmabliges Echmiden und Schmelzen geſchiehet. Daher der 
Stahlbremmer, ein Arbeiter in einer folben Gtablhütte. 

Stablderb, adj. & adv. in der Mineralogie, fo hart und berb wle 
Stahl. Man hat bafelbit ſtablderbe Robalsftufen, ſtablderbes 
Slaserz, ſtahlderbes rorbgüldenes Ars u. ſ. f. 

Stäblen, verb. regul. ad. 1. Mit einer Echneide oder Epige 
von Stahl veriehen; im gemeinen Leben auch verftäblen, Eine 
Urt, eine Sacke, ein Meſſer Räblen. Min aur geftäbltes Meſ⸗ 
fer. 2. So hart wie Stahl machen, in einem hohen Grade ver: 
bärten; in ber dichteriſchen Schreibart. Noch weiß ich nicht, 
was für ein Bott den Muth mir ftähle, Weiße. So auch das 
Stäblen und die Stäblung, 

Stäblern, adj. & adv. von Stahl, aus Stahl bereitet. Stäbs 
lerne Znöpie, Werkzeugen. f.f, Im ben alten Gedichte auf 
ben heil, Anne Ralin, bep dem Strocker Nielein, im Buche Belial 
von 1473 ſtaächlin, im Theuerd, ftechleim, im Oberbeutfhen noch 
jegt ſtählin. S. — ern. 

Das Stahlerz, des — es, plur. doch nur ven mehrern Urten, 
die — e , ein Nahme, welchen man verſchiedenen reinen @ifen: 
etzen bepzulegen pfleget, welche zum Schmeisen des Stables am 

. bequemfien find. ©. auch Stahlſtein. Beſenders einem blauen 
Eifenerze, welches inwendig brauu und anf dem Bruce fahlblau 
auslichet, viel und autes Eifen enthält, und in Stedermark Pflinz 
ober Flinz genannt wird, Ingleichen einem weißlichen oder weif- 
fen Eifenerge, welchem der deutſche Stahl feine vorzliglichite Silte 
ju danfen hat, i " 

Stahlarun, adj. & adv. der grünen Farbe des pollerten und im 
Eeuer grün angelaufenen Stadles ähnlich, 


Der 
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Der Stablbammer, des — s, plur. die — hämmer, In ben 
Gtahlbütten, ein Hammerwerk, das gegoffene Eiſen durch Schmiden 
gu reinigen und in Stahl zu verwandeln. 

Der Stablbor, des — es, plur die — böfe, ein Nahme, wel: 
den des Comtoir und bie bazu gehörigen Gchäube ber ebemahligen 
Kenfeeftäbre in London führen, von melden bie Stübte Lübeck, 
Bremen und Hamburg noch jegt die Cinfünfte geuleſſen. Engliſch 
Stil- Yard und Leadenhall. Nicht, weil etwa die Hauſeeſtädte 
vielen Etabl dahia zum Verkaufe gebracht, fondern, weil daſelbſt 
die englifihen Tücher, weiche nah Deutſchland geſchiat werben fol: 
ten, geſtablet, b.i. mıit blevernen Stämpeln und Zeichen verfeben 
wurden, welches der engliſche Nahme Leadenhall beftätiget, von 
Lead, Blep, - In der Stadt Seeſt bat man rinen üffentlihen 
Stablgadem, welches ein ähnliches Gebäude zu fepn ſcheinet. ©. 
1. Stabl. 

Die Stablbütte, plur. die — n, eine Anftalt, wo Stahl in Mens 
ge aus Eifen gemacht wird, weldes in Deutſchland durch mehrmah: 
liges Schmelzen und Echntiden gekbichet. 

Drr StablEnoten, des — s, plar. ut nomin. fing. tn den Stabl: 
hütten, ein gewiffer Zuſatz, um dem Gtahle die gebörige Härte zu 
geben, welcher aber gemeiniglich {ehr geheim gebalten wird. 

Das Stablkraut, des — ee, plur. inufie. in einigen Gegenden 
ein Nahme der Saubechel, Genilta Ononis Linn. Ohne Zwei⸗ 
fel wegen ber fpigigen Ruten, von dem Baierifhen Stabi für 
Stachel, S. 2. Stahl Aum. und Sauhechel, 

Die Stabimotte, plur. die — n, eine Art Motten ober Nat: 
falter, welche auf den Cichbäumen einheimifg ift; Phalaena no- 
Aua quadra Linn, 

Das Stablichieffen, des — s, plur. ut nomin. fing. an rint: 
gen Orten, das fenerlihe Schieſſen mit Armbrüften nah einem 
Ziele; von Stahl, der Aäblerne Bogen einer Armbrtuſt und 
biefe ſelbſt. 

Der Stablfchneider, des—e, plur, ut nomin. fing, ein Alle 
fer, welher allerlev Figuren gefhidt in Stahl zu fanffbden weiß. 
Der Stablſtein, des — es, plur die — e. 1, Im Bergbane, 
ein Nahme, welchen men allen reinen Cifeniteinen zu geben rflent, 
weil fie zur unmitteibiren Bereitung des Stahles ans den Erzen 
am beguemiten find; ©. Srablers. 2. In den Bergwerten zu 
Goslar it der Stahlitein eine Art Schiefer, melde beo der Ehmels 
sung bes Galmenes gebraucht wird. 3. In den Etahihiltten ift 
es ein antes klarſeriefiges Eiſen, welches men erbält, wenn man 
das and dem hohen Dfen gekonmene rohe Eiſen nochmahls Amel: 
yet; vielleicht weil ed mir ſteinartigen Unreinigleiten vermiſcht iſt. 
S. Stein. Ju den berden letzten Bedeutungen kann ber Plural 

nur von mehrern Arten gebraucht werden. 

Das Stablwaffer, des — e, plur. bed nur hen mehrern Arten, 
ue nom. fing. ein mit garten Stable oder vielmehr Eifentbeilden 
geſchwangertes, mit einem Eiſen⸗ Vitriol vermiſchtes Waſſer, wel: 
ches, wenn es aus der Erde quillet, auch Sauerbrunnen ge— 
nannt wird, 

Der Stahr, ein Fehler der Augen, S. Staar. 

Der Stahr, deo — es, plur. die — e, oder des — en, plur. 
die — en, ein Sangvegel mit einem kegelförmigen, zugeſpihzten, 
Binnen, gemeiniglich gelblihen Schnabel, und mit einem ſcwar⸗ 
gen Adrper mir weißen Fleten. Cr ifi fo groß wie eine Droſſel, 
bat eine zweymabl geipaltene Zunge, und lernt die menſchliche 
Etimme febr leiht nachahmen; Scurnus inn er Kein. In ben 
jemeinen Sprecharten Ober: und Nieder: Deutfhlandes beißt die: 
fer Vogel Sprehe, wegen feiner geſprenkelten Farbe, Niederf. 
auch Sprinne, Heländ. Spreeum, im Alemanniſchen spra Der 
Nehme Stabr , Angeli, Staer, Steam, Engl. Stare, Nal. Stor- 
no, Frang. Etourneau, if fehr alt, nnd mit bem Lat, Sturnus 
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genau verwandt. Vielleicht von ſtören, fo fern es eigentlich Bes 
viufb, Zerm machen bebentet, wegen feiner Schwatzhaftigleit. 

Der Stähr, des — es, plur. die — e, ein nur in den gemeinen 
Spredarten, befonders Oberfarhfens übliches Wort, den Widder 
ober Schafbock zu bezeichnen. In einigen Mundarten auch Stier. 
©. bat folgende, 2 

Stahren, verb. regul, neutr. weldes das Hülfsmort haben er 
fordert, aber auch mar in Oberfachfen üblib zu ſeyn feiner, 
1. Von dem Sräbr ober Schafbed fagt man er jtähre, wenn er die 
Schafe befrubtet. Den Schafber ſtaähren laffen. 2. Von ben 
Schafen hingegen gebrandt, it ſtähren, nach dem Edafbote ver: 
langen, So auch das Brühren, 

Anm, In den gemeinen Sprecharten ftieren. Es fcheinet ent- 
weder ein eigeuthlimlicher Aushrud der Befruchtung zu fern, oder 
auch zu ſtẽẽren zu gehören, fo fern es eigentlich Geräufh und ran: 
ſchende Bewegungen machen bedrutet. S. aud Srier. 

Das Stahrlamm, des — es, plur. die — lämmer, eben ba: 
felbit, ein noch ungefchnittenes Lamm -männliched Geſchlechtes; 
ein Bocklamm. 

Der Staken, dee — #, plur. ut nom. fing. ein mır im Nieder: 
deutſchen üblihes Wort, einen langen Stud, eine Stange zu ber 
jeiguen; im Ungelf. Staca, Engl. Stake, Span, Eitaca. Siehe 
Stade, Stock und Stecken. Daher ſtaken, ausitafen, be 
ſtaken, mir Stafen oder jtarlen langen Städten verfeben. 

Das Staket, ©. Stader, 

1. Der Stall, des — es, plur. car. von ſtallen, den Urin lafs 
fen, der Urin eines Pferdes, oder vielmehr das Stallen, das Laf: 
fen defieiben; ein nur in einigen Fälen übliches Wort. So it 
4. DB. der lautere Stall, eine Krankheit der Pferde, da dad Gr 
trant unverdauet wieder durch den Urin fortgeher, ©. 1. Stallen. 

2. Der Stall, des — es, plur. die Ställe, von dem Zeifworte 
ftallen, d. i. ftellen, eine Stelle, und im eugern Verftande, ein 
umſtellter oder eingeftellter, d. i. eingefchloffener und bededter 
Daum, etwas dahin zu ſtellen. 

1, Im weiteſten Berftande, wo es ehedem für Stelle ſehr üb: 
fih war. In dero marterero Stal, an der Märtourer Stelle, 
Nottet. In finen ſtal, an feiner Stelle, im den monſeeiſchen 
Glofen. Im engerer Bedeutung ein eiugeihloffener Raum. Con- 
Aruxie Stalla noua in choro, mene Eige, Stühle, bey einem 
Schriftſſeller des mittlern Zeitalters. Ingleiden ein Ziemer, 
eine Wohnung. Daber war ein Stallbruder ehedem jo viel als 
ein Aammerab. Im mittlern Lat. ift Eitallum, eine Bude. Ir 
diefer Bedeutung iſt es veralter, aufer im den zufammen gefepten 
Holzſt all. 

2. In engerer und gemöhnliherer Bedeutung iſt der Srall ein 
eingeſchloſſener und bebeiter Raum Vieh im denfelben zu ftellen. 
Der Pjerdeſtau, Kühſtall, Schafſtall, Zühnerall, Zunde 
ſtall, Autenſtall, Marſtall u. ſ. wo es denn oft ein ganzes 
Gebäude dieſer Art, ein Stallgebäude, oft auch mar einen ein: 
zelen abgefonderten Raum in demſelben bedeutet. Figlirlich tft 
der Stau an Höfen ein Gollectivam, die ſämmtlichen zum Mar: 
falle gebörigen Gebäude mir ben darin befindlichen Pferden „und 
ben zu ihrer Warbung und Aufſicht gehörigen Perſonen. Daber 
das Stallamt, Stall: Secrerär, Stall: Aporbeder, Stallſchrei⸗ 
Stall: Cbiruraus u. f. f. 

Anm. Am Nieder. gleichfelld Stall, im Schwed. und Italien, 
Stalla, im Exgl. Scall, ben den krainerifhen Wenden Siralla, 
im Lateiniſchen mit einem andern Suffiro stabulum, bep dem Des 
fohins von einem Ochſenſtalle rodr. ©. 7. Stellen, 

Ser Sralibaum, des — es, phir. die — bänme, in ben Pfer: 
beitälten , ein fterfer Baum, melden man zwiſchen ben Pferden be: 


fefiiget, damıir fie wicht aufammen Tönuen, 
3. Stallen, 
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1. Stallen, verb. regul. netitr. &adt. meldes im etſten Falle das 
Hulfewort baben befemmt, harnen, den Urin laffen. , Cs iſt nur 
von den Pferden und Eſeln, bep den Zägern aber auch von ben 
Hirſchen, Wölfen und Leitkunden üblich, wofür fir aber an feuch⸗ 

‚ten brauchen, is Pferd ſtallen laſſen. Das Pferd kann nicht 
ſtallen. Das Pferd ſtallet Blur, So auch das Stallen. 

Anm. Im Schwed. ſtalla, Im Engl. ſtale, wo auch Stale der 
Pferdeharn iſt, im Ital. Nallare, ale zumächt won den Pferden, 
baber die meiflen im der Ableitung dieſes Wortes auf Srali fals 
fen, weil die Pferde gemeiniglih harnen, fo bald fie in den Stall 
temmen. Andere leiten es von fielen ad, entweder, weil bie 
Pferde babep eine befondere Stellung annehmen, ober auch ſo 
fern fie int Harnen ſtille ſtehen. Allein es ſcheint vielmehr fo wie 
die ähnlichen ſchollen, ſtrullen m. f. f. eine Onomatopöie zu ſepn, 
und ben Laut eines reichlich abflieffenden Waſſers nachzuahmen, 
ba es deun zu Doble, ein Graben, Stellen, ein Enmal u |. f 
gehören witrde. Im Griech. it rar gleichfalls baren. 

2, Stallen, verb. regul. welches mit ftellen gleich bedeutend ift, 
aber nur in einigem Fällen gebraucht wirb, und in doppelter Gefialt 
sorfommt, 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfemerte haben, in einem 
Stalle, d. i. Raume, Binmer, bev einander fepn; doch nur nech 
in figürlichem Verſtande und im gemeinen Leben, ſtiedlich ben und 
eben einander leben, fi vertragen, Sie ftallen micht mit ein» 
ander, Können fi nicht mit einander vertragen. 

Süchfe ftallen nicht mie Wölfen, Lichtw. 


Wo es auch, obgleich vieleicht nicht fo richtig, als ein Reclprocum 


gebrandt wird, fich ſtallen. 

3. Als ein Acrivum, (1) Für fielen im weiterm Verſtande, 
mo es mur nach in einigen Zuſammenſetzungen üblid iſt, S. Der 
ſtallen, Beſtalung. Im Oberdeutſchen ift Stallung auf einen 
füchtigen Milferbäter, ihm nabiegen, nachſtellen, ihn zu erha⸗ 
ſchen ſuchen. (2) In engerer Bedeutung, ober vielmehr unmite 
telbar ven Stall, in den Stall ftellen, befonders in dem zuſam⸗ 
men gefegten einfallen. Keine Pferde mebr ſtallen Können, 
feine Stallung ober keinen Stallraum mehr für fie haben. 

So auch das Stallen und die Stallung, Giche das legtere 
beſenders. 

Anm. Im Niederſachſiſchen gleichfalls ſtallen. Zu den Pro⸗ 
vinzial: Bedeutungen gehöret auch bie, ba cs in Nieder: Deutſch⸗ 
land fr gerinnen gebrandt wird, Niederf. fallen, Holl. Nollen- 
©. Stellen, 

Der Staller, des— #, plut. ut nomin. fing. ein im Hochdeut⸗ 
ſchen unbefanutes und nur noch in einigen Gegenden bes ubrdlich 
fen Deutſchlandes übliches Wort, welches bafelbft eine Art eines 
vornehmen obrigkeitlihen Beamten bezeichnet. Go gibt es 4. B. 
in der Landſchaft Evberftädt fowohl einen Oberſtaller, als auch 
einen Unterftaller oder Staller ſchlechthin. Gener bat bie ober: 
fie Aufſicht in Kirchen · politifgen und blonomiſchen Saden, biefer 
aber ift eigentlich ein Nichter, und hat das erfte Verfahren in al: 
len Privat: Eaben der Einwohner. Vepde haben in allen Ges 
richten der Landſchaft den Vorſih. Den ben Friefen it Staller 
foviel wie ein Srattbalter, entweder nach einer ben Nieberbeuts 
ſchen fehr gemöhnlihen Ausftopung ber harten Mitlauter, oder 
auch unmittelbar von Srall, Stelle, für Etellvertreter. Bey ben 
ältern Echneden wurde der Keihsmarihall Scallare genannt, mo 
es wohl zunihft von Stell, Marſtall, herſammet. Man hat das 
ber nicht nötbig, mit Spelmaunen, Friſchen und andern dieſes 
Wort von dem mittleru Zar, Conftabulsrius herzuleiten, wolches 
vielmehr eine ungefidte liberfegung ober Nachahmung des Deut: 
ſchen Seller gu ſeyn ſcheintt. 
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Die Stallfütterung, plur. inufit, in ber Landwirthſchaft, bie 
Gewohnbeit, das Vieh im Sommer. in ben Etällen zu behalten 
und daſelbſt zu fürtern; im Grgenfage ded Weidganges. 

Das Stallgeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Sum— 
men, die — er, Imtjenige Geld, welches man für ben Gebrauch 
eines fremden Stalles entrichtet, So zahlet man in den Gall: 
höſen für den Gebrauch eines Pierbeftalleg ein gewiſſes Stallgeld. 
Ton Sıal, Bude oder Stelle, iſt in Strasburg das Staligeld 
fo viel wie der Vudenzins oder and ber Zins für eine Stelle auf 
dem Jahrmartte, das Standgeld. 

Der Stallherr, deg— en, plur. die — en, in. einigen oberbeuts 
ſchen Gesenden, 3. B. zu Zürch, derjenige Ratheherr, welcher über 
bes Rathes Marftal gefehe iſt. ' 

Der Stallknecht, des — es, plur. die e, ein Kuecht, deſſen 
Amt es if, bie Perde im Stalle zu warten, bie Reinlichtkeit bee 
Stalles zu beforgen u. ff. zum Unterſchlede von einem Keitknechte, 
Fuhrknechte, Ackerknechte u, ſ. f. 

Das Stallkraut, des — es, plur. inuſit. im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, ein Nahme, 1. der Zauhechel, Ononis aruen- 
is Linn. und 2, des Flachs- oder Leinkrautes, Antirrhinum 
Linaria Zinn. berde von 1.Srallen, hamen, weil bepde Pflanzen 
eine den Urin treibende Araft haben, 

Der Stallichreiber, des—s, plur. ut nomin, fing. von Stall, 
Marjial , der Schreiber bep einem Marſtalle. 

Der Stallmeifter, des — s, plur. ut nomin. fing. ein vorneh- 
mer Beamter, welcher einem Maritalle vorgeſezet it, und an gres 
fen Höfen noh den Oberftallmeifter Über fi) bat, Er bat die 
oberſte Auffiche über einen Marſtall, baber bie Vereiter und andere 
Bedienten feinen Befehlen unterworfen find, Im mittlern Zateis 
ne Conftabularius. ‚ 

Die Stallung, plur. die — en. 1. Unmittelhar von fallen, als 
bas Verbale davon, ohne Plural, wo es doch nur in einigen Zus 
farımenfegungen übllch iſt; die Einſtalung, Beftallung u. f. f. 
Stall auf jemanden machen, im Oberd. Siehe 2, Stallen. 
3. Ton ftallen, Relien, und dem Euffiro ing oder ung, if die 
Stallung: (1) im Jagdweſen, ein mit bem Heinen Zeuge einge: 
ftelter Ort im Walde. (2) Erallraum, di, Ställe eber Raum 
in benfelben; ohue Plural. Das Gut bar wenig Stellung, 
mwerig zum Etalle oder zu Gtällen singericteten Naum. Auf 
feche Pferde Stallung baben, In den Wirchebäufern etwas 
für die Stallung bezahlen, 

Der Stamm, des — es, plur. die Stämme, Diminut. das 
Stämmden, Dberb. Scämmleip, 

3. Eigentlich, der Theil rines Vaumes zwiſchen der Wurzel 
and den Bieften, aus weichem dieſe legtern entfpringen. Ein ges 
raber, bober Stamm, Epridw, Der Apfel fälie nicht weit 
vom Stamme, bie Kinder arten gemeiniglich den Älter nad. Im 
engeren Debeutung pflegt man zuweilen aud den unterften dicſten 
Theil dieſes Stammes zunuchſt an det Wurzel, das Stammende, 
nur den Stamm ſchlechthin zu mennen, fo wie num in weiterer, 
unter Stamm oft den ganzen Baum verſtehet, fo fern er um feines 
Stammes willen gefhäget wird. Funfzig Stämme Bauholz | 
falten, Auch in den Baumſchulen werden bie jungen Büume ge— 
meiuiglih Stämme genannt, ohne Zweifel, weil man jle daſelbſt 
um ihrer Stämme willen erjicher, um dieſelben nachmahls buch 
Piropfen veredeln zu Runen. 

Im weiteften Verſtande, der aber nur in ber Kräuterkunde ant 
üblichften iſt, beißt der Theil einer jeden Pflanze über der Erde, 
welder die Übrigen Theile träget, der Sramm; im gemeinen Ze 
ben der Stängel, Zu engerer Bedeutung belsmmt diefer Theil 
nur ber Nabınen ded Stammes, Caulis, wenn er Blätter und Blüs 
then trägt; zum Unterſchiede von einem Schafre und Strunfe, 


2. Figürs 
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2. Figürlich. 

(1) Dasienige, woraus ein oder mehrere Dinge einer Art 
entfpringen. So pflegt man die Stamm: oder Wurzelwörter, 
woraud andere entipringen, oft nur die Stämme biefer zu nen: 
nen, In dem U Hombre· Spiel ift der Stamm oder die Stamm: 
karte, derienige Haufen Karten, von welden die fpielenden Per⸗ 
ſonen, nachdem gegeben worden, Die zum Spiele nöchigen arten 
sehmen. 

(2) Diejenigen Dinge einer Art, welche von einem gemein: 
ſchaſftlichen Urſprunge herlommen; als ein Collectivum, doch mit 
dem Plural. 

(a) Mit dem herrſchenden Begriffe der semeinfhaftlichen 
Urfprunges, wo bejonderg eine Venge mehrerer von einem gemein: 
ſchaftlichen Stammvarır berfommender Menfhen ein Stamm 
genannt wird. Man braucht es bier theils für Geſchlecht, doch 
nur in einigen Fällen und she Plural. Der ganze Stamm ift 
ansgeflorben. Er iſt der letzte feines Stammes, Seinen 
Stamm vermebren, fein Gefhleht, Zuweilen braucht man es 
in engernm Berftande von den Zweigen oder Aſten eines Geſchlech⸗ 
tes. Der männliche, der weibliche Stamm. Um haufigſten 
aber iſt es von einer aus mehtern einzelen Hauſern oder Geſchlech⸗ 
tern beſtrhenden Menge Menſchen, ſo ſern ſelbige von einem ge: 
meinfhaftlichen Bater abjtanımen ; da deun nichrere folder Staͤm⸗ 
me ein Dolf machen. So jind in der deutſchen Bibel die zwölf 
Stämme Jirael befanat, weiche zuſammen genommen das judi⸗ 
ſche Dolf ausmachten. 

(b) Im einigen obgleich einzelen Bälfen verlichret ſich der 
Begriff des gemeinſchaftlichen Urſprunges, und es bleibt nur der 
Vegriff der Wielbeit übrig, wozu fih noch der diefem Worte ur: 
fprüngli eigene Begriff ber Feitigkeit und Dauer gefellet. 1. @in 
Capital, eine auf Ziuſen auszethane Summe Geldes wird häufig 
der Stamm ober Sauptſtamm genannt. &, auch Lebensitamm, 
Daber auch in manchen Arten von Spielen, das im Pot befindliche 
Grid, warum geipieler wird, der Stamm beißt. 2. Eine Mene 
ge Viches einer Art, fo fern diefeibe auf eine dauerhafte Art der 
Zehl und Güte nad) erhalten wird, heist oft ein Stamm. Das 
But bar einen rüchtigen Stamm von kluft⸗ und weichbärigen 

fen. 3. Im Bergbaue it der Stamm eine Zahl von vier 
Kuren; 32 Stamm (nicht Srämme, nach dem Muſter fo vieler 
auderer Wortet, melde eine Zahl, ein Maß, Gewicht u, f. f. be: 
denten,) maden eine Are oder 128 Kur, Indeſſen fdeinet es 
bier auch einer andern Ableitung fühig zu fepm. 

Anm. Im Schwed, aleichfalls Stamın, im Angelf. Stemne, im 
Engl. Stem, im Latein, Steruma, alle in der erſten eigentlichen 
Bedeutung. In der fiaürliden eines Geſchlechtes braucht ſchon 
Winsbeck Stam, Motfer aber neh Chumberra, Churmbarru, 
vielleiht Chunbareu, von Chunne, Geſchlecht. Der Begriff 
der Starke, Die und Feſtigleit it ſichtlich der herrihende, Siche 
Stämmen, Stämmig, Stumpf, Stampien n.fs.f. Im Griech. 
iſt erur, der Stängel, weldes zu dem Lat, Stamen, u. f. f. gebb: 
tet, von welchen Stamm ein Intenfioum it, eine größere Dide 
and Starke zu bezeichnen, 

Die Stamm: Aloe, plut. die — n, eine Art Aloe, welche mit 
einem eigenen Stamme verfehen find, von welchen es mehrere 
Gattungen gibt, welche zu der Aloe perfoliara Linn. gehören, 

Die Stammältern, fing. inufit. die erften Ältern eines Etam: 

wes ober Geſchlechtes, von melden daffelhe berftammet, und wohin 
fowohl der Stammvater als die Stammmutter gehören. So 
find, Adam und Eva die Stammältern des menihlihen Ge: 


Die Stammausträge, King. inuft. Ansträge, d.L ſelbſt er: 
wöhlte zur Pflegung der Güte beſtiumte Gerichte, fo fern fie bey 
Band, 
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einem Stämme oder Geſchlechte bergebracht, bey demſelben von 
ältern Zeiten ber eingeführer find, 


Die Stammaxt, plur. die — ärte, im Holz: und Forfimefen, 


eine Urt, womit die Räume seftämmer, d.i. nabe über der Bur: 
sel gefället werden, 


Der Stammbaum, des — es, plur. die — bäume, ein in Ge: 


ftalt eines Baumes verzeichnetes Beihlehtsregifter, umd in wei: 
term Verſtande auch ein jedes verzeichnetes Geſchlechtetegiſter, 
welches letztere auch eine Stammtajel, ein Srammregifter ges 
nanut wird, 


Das Stammbuch, des—es, plur. die — bücher, 1. Ein Ges 


ſchlechtẽregiſter in Geſtalt eines Buches, ingleichen ein Buch, wel⸗ 
ches mehrere Geſchlechtsreglſter enthält; eine ehedem ſehr gang⸗ 
bare Bedeutung, melde auch noch jest nicht ganz veralter iſt. 
2. Ein Bub, welches dazu beſtimmt ijt, dab Gönner unb Freun⸗ 
be Denkfpriihe mit ihren Nahmen eigenhändig in daifelbe vers 
zeichnen ; ohne Zweifel, mie (bon Frifh vermuther, weil man 
anfänglich mur Anverwandte in ein ſolches Buch ſchreiben zu lafz 
fen pflegte. 


Das Stämmeifen, des — 8, plur. ut nomin, fing. ein Meif- 


fel der Holzarheiter, Löcher damit auszufämmen, oder einen Theil 
damit abzuftämmen ; im gemeinen Leben der Durchſchlag. ©. 
Stämmen, 


Stammeln, verb,. regul, ad. & neutr, welches im letztern Falle 


das Hülfewort haben befümmt, im Reden die Splben abgebro: 
hen, ober mit merflihen Ziwifchenränmen und mit mehrmahliger 
Wiederhohlung einer und eben derfelben Spibe ausſprechen, es ge: 
ſchehe nun aus natürlichen Unvermögen, oder aus beitiger Ge⸗ 
müthebewegung. Das Kind Fann noch nicht reden, es ſtam⸗ 
meir nur, Mit ffammelnder Zunge, Dann wein ih und 
finfe bin, und ftammle mein Erftsunen, dem, der die Erde 
fhuf, Gef. Sage ibm, dafi diefe fterbende Lippen für fein 
Wohl die leuten Sebete ftammeln, von Brawe. 

Doch du hörft aud) das Lied, Das fromme Bewundrung 

dir ſtammelt, Zach, 

Daber das Stammeln, 

Anm, In den gemeinen Sprecharten, befenders Nieder: Deutſch⸗ 
landes ſtammern, im Engl. famıner, im Scweb. ſtamma, im 
Angelf. Romertan. Friſch leitet es von’ ftämmen, fliehen mas 
Gen, und mit demſelben wie and ſtottern, von ſtehen, Ihre aber 
von ſtumm, bey dem Ulphilas Aamımmna ber. Allein es fheinet 
fo wie ſtottern eine Onomatopdie zu fon, weil fammelnde Per: 
fonen gern die Buchſtaben m und e zu wiederhohlen pflegen. übri⸗ 
gens iſt dleſes Wort der Form nach ein Itetativum, deſſen Stamm: 
wort noch dad Schwediſche Stamıma erhält, Stammeln und Stot⸗ 
term werden oft als gleich bedeutend gebraucht; indeffen brudt bag 
legte doch mehr die Wiederhohlung einer md eben derfelben Sol⸗ 
be aus, iſt auch mehr im gemeinen Leben, jo wie ſtammeln mehr 
In der edlen Schreibart üblich, 


Der Stammeler, jufammen gezogen Stammler, des — es, 


plur, ut nomin, fing. eine Perjon, weiche ſtammelt. 


Stammen, verb. regul, neurr. mit dem Hülfeworte ſeyn, von 


einem Dinge, als feinem Stamme oder Urfprunge berfommen, 
Die Furcht, die aus dem unendlichen Zunger und Durft un: 
ferer Begierden ftammer, Mosheim. Perionen, die niche mie 
uns aus einerley Geſchlecht ſtammen, Geil. Ungebener, das 
aus der Zölle ſtammt! Raml. Imdeilen iit e# in de? gewöhns 
lichen geſellſchaftlichen Sprechart in den Zuſammevſetzangen ab: 
ſtammen und herſtammen am gangbarſten, in welchen auch nur 
das Verbale auf ung üblich iſt. 


xt m. 
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Anm. Es fommt von Stamm her,-fo fern die ſte ımb Zwei⸗ 
ge aus bemfelben ihren Urforung baben, und fo fern derfelbe auch 
figürlih einen jeden Uriprung bedeutet, 

Stämmen; verb. regul, act. weldes mit Stamm eines und eben 
deſſelben Urſprunges iſt. 

1. In mehr eigeutlichem Verſtande, mo ed eine unmittelbare 
Onomatopdie zu ſeyn, und den dumpfigen Pant nadjunabmen fcheis 
net, der mir der Zertbeilung eines Stammes in die Quere und 
vermittelſt der Yirt verbunden iſt. Minen Baum ſtämmen ober 
abitämmen, in einigen Gegenden für fällen. ‘Zinen Baum von 
einander ffämmen, einen gefälleten Baum mit ber Art der Quere 
nach theilen. Auch brauchen es verſchiedene Holzarbeiter von der 
Bearbeitung mit dem Stämmeifen und Schlägel. Min Loch 
fämmen eder ausitämmen. Elnen At abſtämmen. 

2. In figürligen Verjtande, wo bie unmittelbare Onomatopöle 
verfhwinder, und ben Beasiff des Steifen zurück laſſet. 

(1) Die Süße an die Wand ſtämmen, bie fteif gemachten 
Füße feit an Die Wand fegen, ftügen. Sic; mir den Süßen ans 
ftämmen. Stämme dich nicht zu viel, firänbe, widerſetze dich 
nicht zu fehr. Den Elibogen auf den Tiſch ſtämmen, feit und 
plunıp auf ben Tiſch ſetzen. 

Bomm Laden, 

Die Sände geitämme in Feuchende Seiten, Ram. 

Sich auf erwas flämmen, 5. B. auf einen Etod, ſeſt Rügen. 

(2) Nach einer noch weltern Flgaur jämmer man das 
Waffer, wenn man deſen Abfluß hindert, und es folglich an⸗ und 
aufihwellen madt; es dämmen, ftauchen, Niederfähf. flauem, 
Schwed. Hhimma, Ipländ, Ayma. Das Walfer ſtämmen. Der 
Sun ſtammet ſich bier. 

So nub das Stämmen, 

Anm. Der dumpfige Laut It ohne Zweifel der Stammbegriff, 
daher ed aud mit dumpfig felbit verwandt ijt, bie anf die Ver: 
fdiedenheiten bes Lautes, welde die Voralen a und u ausdrucen. 
Stampfen ift davon eln Intenfivum. Der dumpfige Laut ſetzet 
in vielen Fällen eine Die, Marke Mafle voraus, Daher denn ber 
Begriff bed Stammes, und ohne Ziſchlant des Dammes, womit 
der Begriff des Steifen wieder nabe verwandt iſt. 

Das Stammende, plur. die —n, dis didere Ende eines Stam⸗ 
mes ober Baumes zunähft an der Wurzel; im Gegenſatze des 
Zopfendes, 

Der Stämmer, des—s, plur. ut nom. fing. eine eiferne Etil: 
ge an ben Wendeſchamel eines Wagens, welche die Runge an dent 
Blatte des Echämels befeftiger, fo dafı ſich erfiere darauf ftämmer 
oder tüßer, 

Ber Stammerbe, dee — n, plur. die — nm, ber Erbe eines 
Geſchlechtes oder Stammes, welcher die Güter deſſelben erbet. 

Das Stammgeld, des — es, plur. doeh nur von mebrern Sum: 
men, die — er. 1. m einigen Gegenden, fo viel wie ein Ca⸗ 
pital, der Stamm, oder Zanptitamm, zum Unterfhiede von den 
Zinfen, S. Stamm. 2. Im Forſtweſen it Bas Stammgeld, 
eine Erkenutlichkeit, welche die Foritbebienten für die Unmeifung 
im Ganzen verfaufter Stämme oder Bäume betommen. 

Das Stammgur, des — es, phur. die — nüter. 1. Ein von 
dem gemeinfhaftliiben Stanıme ober Stammvater hertührendes 
But, es mag daſſelbe von einer Veſchaffenheit fern, von wolchet 
es wole; Erbaur, Stockgur, welche Ausbrüde mit Stammgur 
oft ald gleich bedeutend vortommen, 2. Dft werden auch freve 
und eigentbiimlich befeffene @üter eines Stammes oder Geſchlech 
tes, Allodial: Bürer, mit dem Nehmen der Stammrüter be: 
beat, nm fie von Lehen zu unterfbeiden; welche Bedeutung aber 
fteblich nicht die ſchidlichſie iſt. 3. Ju der enajten und üblichſten 
Vedentung it dad Srammgur ein von einem Geſchlechte oder 


Sfa 660 


- Etammte ererbtes But, welches bey bemfelben bleiben muß und 
nicht veräußert werben kaun; ein Stdel: Commiß = Bur, 

Das Stammbaar, vee— es, plur. inufit. oder die Stammes 
baare, fing. inußt. grobe und ſtarke, fteife Haare, befondere 
von den Haaren, aus welchen die Wolle beſtehet. Schafwolle, 
welche aus folden Haaren beitebet, wird daber Stammwolle, 
eine einzele Tode folder Haare aber die Stammlode genannt. 
Daher Srammbärig, folhe Haare babend. Stammbärige 
wolle. Stamm bat in allen biefen Wörtern den figürligen Be: 
griff der Steife und Dide. 

Stammbafı, adj. & adv. ſtammhaſter, ffammbaftefte, bi und 
ſtark, im gemeinen Leben ſtämmig, im Gegenfahe bes ſchlank 


ober geichlanf. Die tammbaite Dorifdre Säule, Die ſtamm⸗ 
bafte Zeibesbefchhaffenheit der Alten, Daher die Stammbafs 
siakeit, 


Der Stammbalter, dee —s, plur. ut nomin. fing. biejen 
Verfon männlihes Geſchlechtes, auf welde die Erbaltung und 
Fertpflangung eined Stammes oder Oeſchlechtes berubet. 

Tas Stammhaus, des — es, plur. die — bäufer, dasienige 
Hand, derjenige Sitz eines Geſchlechtes, aus welchem baflelbe ber 
ſtammet, und von welchem es, wenn es von Abel iſt, gemeiniglich 
sub den Nahmen bat. 

Das Stanımbolz, des — es, plur. imifit. 1. Dasjenige Holy, 
woraus der Stamm eined Baumes beftebet, ingleihen, Holy, wel 
qhes aus dem Stamme gefhlagen oder von bemfelben genommen 
worden. 2. Holz, weldes zu völligen Stammen oder Biumen 
erwachſen ift, Oberbolz; im Gegenfage des Buſch⸗ oder Uns 
terbolzeo. 

Stämmig, adj. & adv. ſtämmiger, ſtämmigſte. 1. Bon Stamm, 
der Stamm eines Baumes, und ohne Comparation, einen Stamm 
babend. Stämmiges Holz, meldes zu Stämmen oder Ränmen 
erwachſen ift, welches aber noch lieber Srammbols genannt wird, 
Yın Üblihften iſt es hier in den Zufammenfegungen bochſtammig, 
kur;zſtämmig, bünnjtämmie, eimtämmia, zmeyitämmia u. f. f, 
2. Die, ſteif und art, Ein ſtämmiger Menſch. Wofür doch 
in der anjäindigen Spredart ſtammhaft üblicher iſt. 

Die Stammtarte, pluc. die — u, S. Stamm, 

Die Stammklafter, plur, die — u, in dem Forftiwefen, eine 
Alafter Holz, welde aus den Stimmen, d.i. Stöden, ber gefalle⸗ 
ten Baume gefhlagen worden. Bon Stamm, fo fern es zuwei⸗ 
len, obgleich feltener, den Sto@ oder Stumpf eines gefälleren 
Baumes bedeutet. 

Pas Stammleben, drs — s, plur. ut nomin. fing. ein Se 
ben, oder Lehengut, welches dem ganzen Etamme oder Geſchlechte 
gebörrt, und in mweldem bie ganze Familie in ihrer Orbnung fol: 
gen Fan. 

Lie Stämmleifte, plur. die — n, an den Mürt: und. Leiter⸗ 
nägen, eine ſtarke Etange, welche unten auf ber Achſe ſtehet, oben 
aber durch einen Ring an den Leiterbaum geſtectt wird, Damit 
fi derfeite daran ſtammen und ftügen könne. 

Lie Stammlelter, pler. die—n, in der Tenfunft, die Ton: 
leiter von e bid c, nach welchet alle übrigen gebildet werden; die 
Gauptleiter, 

Der Stammiler, S. Stammeler, 

Die Stammlode, plur. die —n, S. Stammbaar, 

Die Stammlohde, plur. die —n, im Forſtweſen, Lohbden, 
bi. junge Schüſſe, welche and den Wurzeln und Stämmen bes ab: 
gebauenen Holzes hervor: fontmen. 

Pie Stammmotte, plur. die —n, eine Motte oder Nachtſal⸗ 
ter, welder ſich auf den Obfibäumen aufhält und aus Schwamm⸗ 
motte genannt wird; Phalaena Bombyx difpar Linn. 

Die 
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Die Stämmnadel oder Stammnabel, plur. die — m, ber 


den Schuſtern, eine Art Nadeln, welche vorn die Geftalt einer Lanze 


mit einent gebogenen Öhre haben, die Überitämme damit an das 
Oberleder anzunadeln. Man bebienet ſich daben eines offenen Fin: 
gerbutes, welder der Stämmring genannt wird, 

Der Stammodıfe, des — n, plur. die — n, ein Dchfe, wel: 
Ser zur Fortpflanzung feines Stammes ober Geſchlechtes gehalten 
wird; der Zuchtochſe, Herdochſe, Bulle, 

Die Stammraupe, plur. die — n, eine Art Maupen, melde 
ihre Ever an ben Stämmen ber Bäume zwiſchen den Schalen der 
Gfe und in dem Klüften in einen rauben Schwamm oder Pelz les 
gen; zum Unterſchlede von ben Neſtraupen und Ringelraupen. 

Das Stammregifter, des— 5, plur. ut nomin. fing. dad Ger 
ſchlechtstegiſter, das Verzelchniß der Ölieder eines Stammes ober 
Geſchlechtes nad ihrer Abſtammung. 

Der Stammring, des —es, plur. die—e, &.Stämmmabel, 

Der Stammfchwarn, des — es, plur. die —ſchwärme, ein 
Schwarm oder Blenenſtock, welcher zur Fortpflangung des Ge: 
ſchlechtes gehalten wird; der ALeibjtod, Mutterſtock, Ständer, 

Die Stammſprache, plur. die — n, diejenige Sprade, von 
welcher eine ober mehrere andere abflammen, S. Kauptſprache. 

Die Stammfplbe, plur. die — n, dielenige Splbe eines Wor— 
tes, welche ben — oder die Wurzel deffelben enthält, und zu 
weicher ſich bie übrigen Sylben nur ale Zufige oder Nebenbeftints 
mungen verhalten. 

Die Stamimtafel, plur, die — n, eigentlich ein Gefhlehtsregi: 
fier In Geftalt einer Tafef; im weiterer Bedentung ein jeber 
Stammbaum, eine SGeſchlechtstafel. 

Der Stammträger, des —s, plur, ut nomin. fing. derjenige, 
welcher im Nahmen des ganzen Stammes oder mehrerer Erben die 
Reben von dem Lebensherren empfünget, und auch der Lebenträ: 
ger genannt wirb, 

Der Stammpater, des — 8, plur. die — väter, der erfie eis 
nes Geſchlechtes, diejenige männlihe Perſon, von welhem ein Ge: 
ſchlecht herſſammet. 

Tas Stammvieh, des — es, plur. car. dasjenige Vieh, wel: 
re bey einem Grundſtücke bleiben und mit demſelben wieder Über: 
geben werden muß; das Juvenrarlum an Vich, eifernes Dich, 
Der Viehſtamm hingegen if ſchlecthin ein Haufe bep einem 
Gruadjtilde befindlihen Viehes. E. Stamm, 

Das Stammmwapen, des— #, plur. yı nomin, fing. eln Ma- 
gen, welches einem ganzen Stamme oder Gefchlechte gemein tft; 
welches das ganze Geſchlecht führer. 

Die Stammivolle, plur. sar. ©. Seammbaar. 

Das Stammwort, des — es, plur. die — wörter, dashenige 
Wort, von welchem ein anderes herſtammet. So iſt roth das 
Etemmmweort von errörben. 

Der Srämpel, des — #, plür. ut nomin. fing. Diminut. das 
Stämpelchen, ein Werkzeug zum Stampfen, daher es iı Ober: 
deutſchen auch Stämpfel lautet. 

1. Eigentlih. Der Stämpel in einem Mörfer, welder doch 
im Hochdeutſchen lieber die Käule beift. Wenn du den Yars 
ren im Moörſer zerftiefleft mic einem Stämpfel, Sprich. 27,22. 
Die Srämpel in den Stampfimüblen, melde auch Stampfen ge: 
nanut werben, in ben Pochwerken, die Pochſtämpel, bep ben 
Nadlern in der Wippe, die Küpfe bamit auf die Stegnadelnu gu 
fampfen n.f.f. Die Grobfhmibe Haben einen Zufftänpel, Schie: 
nenfämpel und fo ferner, die Löcher in dem Hufelſen, Radſchie- 
nen und fo ferner damit zu ſtämpen. In engeren Bedeutung iſt 
der Stämpel ein mit einem Zeigen veriehenes Werkzeug, dieſes 
Zeichen vermittelft eines mit einem Schlage oder Stofe verbun: 
denen Drudes auf einen andern Körper abzubruden, Daher der 
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Stämpel in dem Münzen, der Münsftämpel, der das Gerräge 
der Dünzen und Medaillen enthält. Der Stämpel vermittelft 
deffen das Papier, die Karten, die Kalender u. ſ. f. geſtämpelt 
werden; ingleihen bie äbnliben Srämpel, verfhiebene Arten 
Beuge zum Zeichen ihrer erprobten Güte Damit zu bezeichnen. 
Im Forftmefen wird auch die Mablart, ober das Waldeifen, der 
Maldhammer, der Srämpel genknnt, und fo in andern Füllen 
mehr, fo wie In andern ber Stiimpel feinen eigenen Nahmen hat. "" 

2: Figürlih. (1) Das mit einem Stämpel aufgeſchlagene oder 
aufgebructe Zeichen. Der Stämpel auf dem Papiere u. ſ. f. 
(2) Wegen einiger Ähnlichkeit in der Geftaft haben einige Echrift: 
fteller bes Kräuterreihes bie Piltilla in den Blumen Stämpel 
genannt, welche bey andern beguemer Staubwege heiffen. (3) Ar⸗ 
ten von Stützen, welche mit Gewalt unter oder zwiſchen einen 
Körper getrieben werben, beiffen in manchen Fällen gleichfalls 
Srämpel, Dergleichen find die Srämpel im Bergbaue, oder ftarfe 
Hölzer, welde zwiſchen die Wandruthen und Anfälle eines Schad- 
tes getrieben werben, 

Anm. Schwed. Stampel, im mittlern Lat. Stampilla. Es 
iſt eigentlich aus ber niederbeutfhen Mundart entichnet, von ſtam⸗ 
pen, ftampfen, und zeiget vermittelt des Sufiri — el, ein Werts 
zeug zum Etanıpfen an. Die oberbeutfhe Mundart licht Sräms 
pfel, und einige Hochdeut ſche folgen ihr; indeſſen iſt doch Sräms 
pel dad gewohnlichſte. 

Das Stämprlamt, des — es, plur. die — ämter, ein Amt, 
b.t. Gollegium von Beamten, wo Wahren, Papier, Spielfarten 
u. f. f. geftätmpelt werden, deſſen Borgefegter zuweilen der Stäm⸗ 
pelmeijter heißt, 

Das Stämpelgeld, des — es, plur. doch nur von mehren 
Summen biefer Urt, die — er, basienige Selb, welches für bie 
Stumpelung ber Wahren, Karten, des Papieree u. f. ſ. an die 
Obrigkeit entrichtet wird. 

Die Stämpelfammer, plur. die—n. 1. EinZimmer.ober Ge: 
"Linde, wo bie Obrigkeit die Wahren, Karten, das Papier u. 1. f. 
ſtampeln läflet. 2. Das Collegium der dazu verordneten Perſo⸗ 
nen, bas Srämpelamt, 

Der Stämpeilüfter, des — 9, plur, ut nomin, fing. bey ben 
Mablern, ein verſtähltes Stück Eifen, die Stämpel in der Wippe 
damit zu lüften, d. i. die Sruben in dem Ober⸗ und Unterfüimpel 
damit zu öffnen, 

Der Stämpelmeifter, des 
Stämpelamt., 

Stämpeln, verb. regul. at. mit einem Stämpel, d. i, einge 
grabenen Zeichen bes Stämpels verieben. So werden mande Ur: 
ten won Zeugen zum Beweiſe ihrer Büte von einer obrigfeitlichen 
Anſtalt geftämpele, welches entweder vermittelft eines mit Karbe 
anfgebrudten Zeichens des Stämpels gefhichet, oder ed wird auch 
der Stämpel auf ein Stinthen Bley gefhlagen, und dieſes an ben 
Zeug befeftiget. Das zu einem gewiffen Behuf beftimmte Schreib: 
papier, die Spieltarten, die Kalender, öffentliche Zeitungen u. f. f- 
werben zum Beweiſe, daß die darauf gelegte Abgabe entrichtet wor⸗ 
den, im vielen Länbern gleihfalis geftämpelt. Geftämpelteo Pa: 
pier eder Stämpelpapier, Im Oberbeutigen ſtampfen. 

Tas Stämpelpapier, des — es, plur. doch mur von mehrern 
Urten oder Quantitäten, die — e, geftämpeltee Papier, Siche 
dad vorige, 

Der Stämpelfdmeider, des — #, plur. ut nomin, fing. ein 
Künftler, welcher das Gepräge gu den Munzen und Medaillen im 
ftählerne Stämpel ſchneidet oder aräbt, 

Stämpen ‚ verb. regul. act. welches nur in einigen Füllen des ge- 
meinen Lebene für ftampfen, Riederſ. ſtampen üblib if. So 
fämpen die Grobſchmide bie Löcher in die Hufeiſen, nt 

Xi 


— s, plur, ut nomin, fing. Siehe 
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n. f. f. wenn fie folde mit bem Stämpel einfihlagen, und fie her: 
nah mit dem Spighammer völlig ausarbeiten. 

Der Stamper oder Stämper, des—s, plur. ut nomin, fing. 
auch nur in einigen Fällen bes gemeinen Lebens für Srämpel 
ober Stampfe, So haben die Hutmacher einen Stamper, md 
bev den Nadiern werden die Stämpel in ber Wippe in einigen 
Gegenden Stämper genannt, 

Der Stampf, des — es, plur. die — e, auch nur in einigen 
Jatlen bes gemeinen Lebens für Stämpel oder Stampfe. So 
Äft ben den Goldſchmiden der Löffeltampf ein jlarker eiferner 
Stampel, dem filbernen Löffel feine Vertiefung zu geben, Der 
Bieyitampfift eben bafelbit die bleperme Platte, in beren Vertie⸗ 
fung das zu einem Löffel befimmte Blech aldbann gelegt wird. 
Eben diefelben haben auch Deuenitampie, Dofenftampfe u. f. f. 
Ber ben Fronsverg heißt der Drörfer der Stampf. Ben andern 
heiſſen dieje Werkzeuge richtiger im weiblichen Geſchlechte die 
Stampfen. S. das folgende, 

Die Stampfe, plur, die —w, von bem Zeitworte ſtampfen. 
1. Die Bearbeitung darch das Stampfen, obne Plural, und im 
gemeinen Leben. Die Hirſe in die Stampfe ſchicken, um fie ſtam⸗ 
pfen zu laſſen. Noch häufiger, 2. ein Werkzeug zum Stampfen, 
in ſeht vielen Füllen, weldes in einigen andern der Stämpel, 
Stamper, Stampfer, Stampf heißt, im Oberbeutfhen Stams 
pfel. Die Krautjtampfe ift in der Hauswirthſchaft ein in Geſtalt 
eines latein. S gebogenes ſcharfes Eiſen mit einem Gtiele, das 
Kraut zum Futter für das Dich damit zu ftampfen, d. I, es ſtam⸗ 
pfend zu zerſchneiden. In vielen aubern Füllen bleibt ber Neben⸗ 
begriff des Schneidens weg, und nur der eigentlihe Begriff des 
bumpfigen Steßens übrig. So heiffen bie Srämpel ober Stöce 
in den Lobe: Walt: Papier: und Ohlmühlen, welde durch ihr Er— 
heben und Fallen das Stampfen verrichten, die Stampfen. Auch 
die ſchweren Himmer in ber Papiermühle, womit bas Papier ges 
ſchlagen wirb, führen biefen Nahmen. Auch die Form, worin et⸗ 
‚was geſrampft wird, beißt zumeilen die Stampfe, dergleichen die 
Bleyitampfe oder ver Bleyſtampf bep beu Goldſchmiden ift, Franz. 
Erampe, ©. das vorige. 

Stampfen, verb. rezul. neutr. & ad. welches im erſtern Falle 
das Hulfswort baben befommt, mit einem dicken ſchweren Körper, 
oder auch mit Hefrigkeit ſtoßen, fo daß der bumpfige Laut erfolge, 


welchen biefed Zeitwort zunächit andbrut, und welder daſſelbe 


von dem allgemeinern ſtoßen unterfheidet. Mit dem Fuſte auf 
die Erde flampfen, mit den Füßen ſtampſen. Zornig ftampfte 
der Flußgott wider die Erde, und wo er ſtampfte, da ſpru⸗ 
delte eine Quelle an feinem Fuße auf, Geßn. 
Wie wiehern die murbigen Pferde 
Und ſchlagen und flampfen die Erde, Bernh. 

Augleichen, durch ſolches Etampfen bearbeiten, Beſonders ger: 
ſtoßen ober beſteßen. So merben in den Lohe- Walk: Papier: 
Obl: und Graupenmühlen bie Winde, ber Zeug, ber Sanıen, das 
Getreide, geſtampft. Graupen, Zirfe jtampfen, mit ben 
Etanıpfen in ber Stampfmühle die Bilge abftofen. Im Ober 
deutſchen braucht man es auch von bem Gtefen im Mörfer, wofür 
km Hochdeutſchen ſtoßen Ublicher if. Eben daſelbſt iſt ed auch fo 
viel als prägen. In der Haushaltung wird das Araur ges 
ſtampft, wenn es mit der Krautitampfe in dem Stampftroge ſto⸗ 
Fend zerfihnitten wird, Die Nabler ftampfen, wenn fie den 
Strenadelu vermittelt der Stamrel in der Wippe den Kopf aufs 
fepen. Die Golbihmide fampien z. B. einen Löffel, menn fie 
dem platten Bleche in ber Dleyftampfe mit der Köfelſtanpfe die 
nötdige Vertiefung geben, S. der Stampf. Und fo in vielen 
andern ähnlichen Füllen mehr. Daher das Stampfen, 
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Anm, Im Niederf. ftampen, Im Engl. hamp, im Schwed. 
ſtampa, im Franzöf. eftamper, im Ital Nımpare, welches auch 
mit einem Stoße druden bedeutet. Es drudt den Dumapfigen mit 
dem Etampfen verbundenen Laut anf, und ift ein dopreltes In: 
tenfioum, wermirtelft des pf oder p von Stamm, ftammen u. 1. ſ. 
und vermittelſt des vorgeſetzten Ziſchlautes won dumpf, dämpfen 
u. ſ. f. Siebe auch Stumpf. 

Der Stampfer, des - 8, plur. ut nom. fing. 1. Eine mann⸗ 
liche Perſon, welche ſtampft, d. i. ein Ding durch Stampfen be 
arbeitet. 2. Ein Wertzeug zum Stampfen, in einigen Fallen, 
indem in ben meiſten Stämpel und Stampfe übliber find. &e 
wird in der Yrtillerie ber Segfolben oder Sener, womit die Pa: 
dung feit geſtoßen wird, au der Srampfer genannt. @inen ühn: 
lichen Stampfer baben die Bergleute, das Pulver In dem Schieß ⸗ 
loche mit Thon feit zu ſtampfen. 

Der Stamptgang, des — es, plur. die — gänge, derjenige 
Bang an einer Mühle, in welhem Körper geitampfet werden, zum 
Unterfhiebe von einem Mahlgange. Werben die Früchte in ei: 
nem folden Gange mur abgefhälet, mie 5. B. Hirfe, Gerſte zu 
Graupen u. ſ. f. fo beißt er auch ein Schalgang. 

Der Stampfbammer, des — s, plur. die — bämmer, bep 
ben Sürtlern, ein ſchwerer Hammer, die zu ben Anöpfen rund ges 
fhnittene Scheiben In der Unte damit zu Heinen Keffeln zu jtam: 

pfen oder zu ſchlagen. 

Der Stampfflog, des — es, plur. die — Plöge, ein Nahme, 
melden In einigen Gegenden ber Bär ober. ſchwere Klotz in einer 
Ramme, der Rammflon, führer. 

Die Stampfmüble, plur. die —n, eine Mühle, in welcher 
gewiſſe Körper durch Stämpel ober Etampfen zerftoßen oder ji 
bereitet werden, 

Der Stampfırog, des — es, plur. die — tröge, ein bülgerner 
Tros in der Hauswirthſchaft, dad Kraut darin für das Vieh mit 
ber Brautftampfe ftoßend zu zerſchneiden. S. Stampfe, 

Der Stand, des — es, plur, die Stände, von dem Zeitworte 
ſtehen. 

1. Dat Stehen, die Handlung bed Stehens; ohne Plural, 

(1) Eigentlih, wo es doch nur in einigen Fällen üblich iſt. 
Beinen ſeſten Stard baben, nicht feit ſtehen Fönnen, wo aber 
auch bie dritte Bebentung bed Ortes ftart finden kann. Am übe 
lichſten ift ed im den. Zufemmenfegungen Seillitand, Aufitand 
uf. f. Ingleichen wird es in manchen Füllen von leblofen Din— 
gen gebraudt. Mer höchſte Stand des Waffers, Der nieorig- 
fte Waſſerſtand dee Fliuſſes. 

(2) In engerer Bedeutung. (a) Im Grgenfape der Be: 
wegnug, doch nur in einigen figärfihen R. &, Stand balten, 
eben bleiben, wicht fliehen. Aus Scham mußt ich Stand hal: 
ven, Reif. ä 

Als wie ein Geld in feiner Zand 

Gefchwinde Rriegespfeile träger, 

Sie anf den ſtarken Dosen leger, 

Schnelt los, und bilt mit ihnen Stand, Dpis, PM. 127. 
Angleihen figürlich. Noch bar fie ziemlich Stand — 
Weiße; fie iſt ſo ziemlich ſtandhaft geblieben, 

Wer ibn, den Serren, liebe 

Der biefen belt er Stand, Orig, Pf. 97. 
denen ftebet er früftig bep, vertäft fie nicht, 

(db) Im Gegenfoge des Liegens, auch nur in einigen 
fiaürlihen Arten des Ausdruckee. Zu Stande Fommen, Den ges 
hörigen Grad der Volllommenheit erfangen. Etwas zu Srande 
beingen, ed zu deu gehörigen Grab der Vollfonmenbeit bringen, 
Diet anfangen und nichts gu Stande bringen, Auf diefe Arc 
werden wir niemabls zu Srande Fommen. 

2. Die 
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2. Die Art md Weife, wie man ſiehet. 2 
(1) Eigentlich und ohne Plural, nur In einigen Mebend: 
arten. Ich babe bier Peinen guten Stand, fiche bier nicht gut. 
(2) Figürlih, ber Zubegriff der’ zufälligen Beſtinnnungen 
eines Dinges. 

(a) Im welteſten Beritande, und ohne Plural, wo es 
oft mit Zuſtand gleich bedeutend iſt, mehrentheils aber, wie fon 
Kerr Stoſch bemertef bat, eine mehrere Dauer und Bejländigteit 
dieſet zufälligen Beftimmungen ausdruct, wie das legtere, welches 
wrmöge der Partikel zu etwas mehr vorüber gehendes zu bejeichnen 
fheinet. Der Umjtand iſt eine die ſer zufälligen Beftimmungen felbft. 
Zu wirft einen ſchweren Stand bekommen, wirſt viel zu leiden, 
viel Hinderniffe zu Uberwinden befommen. Das war ein harter 
Stand. Hr fchien den Stand meines Zerzens zu willen, den 
Auftand, Die Sache befinder fidy noch in dern vorigen Stan: 
‚ be, Etwas wieder In den vorigen Strand fenen. tErwas im 

Stande erhalten, in dem gegenwärtigen, oder auch im gehörigen 
Stande. Ein Zaus im baulıdıım Stande erhalten. Im 
Stande fern, erwas zu rbun, die wöthigen Kräfte, das Vermös 
gen, ben Willen dazu haben. Ich bin es nicht Im Stande, bin 
nicht im Stande ed zu thun. fr fege mich durch feine gar zu 
große Spariamkeit auffer deu Stand (beffer auffer Stand, ohne 
Artikel) jemanden Gutes zu thun, Gel, Die Flaſterniß des 
Verftandes It der Staub ber Abwefenbeit der zur Beurtheis 
kung unferer Umitände unentbehrlichen Wahrheiten. 

(6b) Im engern Berftande, von befondern Arten folder 
zufälligen Beſtimmungen, da denn von mehrern Einrihtungen ei- 
ner Art auch der Plural die Srände üblih if. Der Yiympbem 
oder Duppenitand eines Inſectes, im Gegenſatze des Standes 
feiner Vollkommenheit. Beſonders: 

1. In der Theologie werden die auſſerweſentlichen Ber: 
haltniſſe und Veränderungen Ehrifti, die zur Verrichtung feines 
Mirtleramtes nörbig waren, Srände genannt, Der Stand der 
Erniedrigung Ebrifti, im Gegenſatze des Standes der Erbös 

ung. 
= ber zufalligen Beſchaffrnheit oder anfferwefentlihen Umſtünde 
in Abſicht auf Bott. Der Grand der Unſchuld, der Sünde, 
der Gnade, der Knechtſchaft, der berrichenden Sichtrheit, 
und je ferner. 

2. In Anfehıma ber bürgerlichen Geſellſchaft iſt der 
Stand Überhaupt der Inbegriff der zuſaligen Beſtimmungen im An: 
ſehung des geſellſchaftlichen Lebens, welche denn wieder von ver- 
fhiedener Art find. Der ledige Srand, im Gegenſatze des Che- 
fandes, In den Stand der beiligen Zbe treten, Der Junge 
fernftand, Junggeſellenſtand, der Wittwenſtand. Mit feinem 
Stande zufrieden ſeyn. 

In engerer Bedeutung find die Stände die verfhichenen Arten 
von Verhältnifen gegen die ganze birgerlibe Geſellſchaft; wo es 
aber auch eine Figur ber Folgenden Vedentung des Ortes feon kann. 
Niemand ift mir feinem Stande veraniint. Von vornehmen, 
von geringem Stande ſeyn. Das läſſet nicht für meinen 
Stand. Im Mirelftande leben. in Mann von Srande, 
eliptifh, für: ven vornehmen Stande; eine Redensart, wel 
de Gottſched ohne Noth tabelte, weil ed tauſend Abnliche Eflinien 
ubt. Der Gansftand ober Mährjland, der bürgerliche Sand, 
ber geiſtliche Stand oder Echritand, der Krienesftand ober 
Wehrftand, der obrinfetrlihe Stand, der Bauernſtaud. Der 
Fürſteuſtand, Sraſenſtand, Ritrerftand, Bdelitand, Kerren— 
ſtand u. ſ. f. Da es denn zuweilen and ben Inbegriff der Pflich⸗ 


Von Menſden aber gebraucht, dezeichnet es die Einrich⸗ 
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sehörigen Perſonen bezeichnet. Siehe bie folgende vierte Haupt: 
bedeutung deſſen was jtebet. 

3. Der beitimmte Ort, wo man fteher, mit dem Plutal. Der 
Stand in der Rirche, der Rirchenftand, Seinen Stand auf 
dem Chore haben, Der Stand rines Krämers auf dem 
Marfre, Eiche Srandgeld, Die Stände für die Pferde in 
einem Pferdeſtalle, die abgetbeilten Kiume. Ber dem Exheiben- 
fbiefen, if der Stand, der beilimmte Ort, wo man fi zum 
Schieſſen anitelet, S. auch Anftand, Wen den Jügern werden 
bie Orte im Walde, wo fih das Wild gerne ſtecket, und wo ſich 
das Maubgefligel des Abende einfindet, deſſen Stände genannt. 
In weiterer Bedeutung bezeichnet es auch den Ort, mo ein Thier 
feinen gewöhnlihen Aufenthalt bat, fo wie es in Berichreftand 
figüelich Basjenige Gericht bedenter, vor welchem jemand zu Recht 
ſtehen muß, oder deſſen Gerihtbarkeit er unterworfen ift. 

4 Dasjenige was febet, 

(1) Im weitellen Verftande, doch nur in den Zuſammen- 
ſetzungen Rüditand, Begenftand, Beyitand, Vorſtand u.[.f. 
(2) In einigen befondern Fällen. 

(2) Der Viehſtand, als ein Collectivum, eine Anzabl zu 
einem Grundſtücke gehörigen Viehes, wofür auch Viebitamm 
üblich it. Minen anfebnlichen Viebſtand haben. Veſonders, 
wenn ed ald ein Inventarlum ju dem Grundfrüde geböret. Der 
Rind» Schwein: und Sederviehftand, 

(b) In dem Staatsrechte, iſt ein Stand, eine Verfon, 
melde in den Berfammlungen der Häupter eines Landes Sin und 
Etumme bat, eine vermutblid noch aus den ältciten Zeiten bers 
rührende Bedeutung, wo die Verattichlagungen in dergleichen Ber: 
ſammlungen ficheub gehalten wurden. Min Landjtand, eine Per: 
fon, weise auf den Landtagen Sig und Stimme hat, und auch 
nur ein Stand ſchlechthin genannt wird. Auch eine ganze Ger 
meinbeit, 4. B. eine Srabt, wenn fie den Landtagen durch Ab— 
geordnete beywohner, beift alsdann ein Srand oder Landftand, 
Der Stand eines Reiches oder Neicheftand, eine Perfon oder 
Gemeinbeit, welche auf den Reichstaägen Sitz und Stimme bat, 
uud gleichfalls nur ſchlechthin ein Stand genannt wird. In dem 
deutſchen Reihe find Srände oder Reicheftände Im eigentlichſten 
Veritanbe unmittelbare Reichsglieder, welde Sitz und Stimme 
auf den Reichstagen hergebracht haben, dagegen in meiterm Ver— 
Rande auch ſolche unmittelbare Reichsglieder diefen Nalnnen fü: 
ren, welche nicht mir Sitz und Stimme verfehen find. Der Nah: 
me ik in diefem Verſtande in dem deutfhen Staatsrechte nicht alt, 
fondern erft unter dem Kaifer Friedrih IV üblich geworden, Da 
man anfänalih nur die niedern unmittelbaren Reichsglieder mit 
biejem Nahmen belegte, daher denn auch noch jept bie Redensart 
vorlommt: Churfürften, Kürften und Stände des 5. R. Reiche. 
Der katholiſche Reichstheil behauptete einmahl, baf nuter dem 
Nabmen der Stände Hof weltliche unmittelbare Reichsalieber 
veritanden würden, welhes denn heftige Streitigfeiten veranfafte. 

5. Derjenige Theil, werauf man Reber, in welchem Verſtande 
doch nur bie Fühe ber Anerhahnen und Reiter bey ben Jagern 
Stände, bep andern aber Ständer genannt iverden, ©. das lehte. 

6. Eine kurze Muſik, welche man vor einem Hauſe oder fen 
fier ftebend bringet, ift im Diminutivo unter dem Nahmen des 
Ständchens befannt; im Oberd. Ständerlein. Jemanden ein 
Standchen bringen. 

Anm. Im Engl. Stand, Stond, im Schwed. Ständ, im Poln. 
Stan: alle von ſtehen und deſſen Imperf. ich ſtand. Es fonımt 


- in den meiſten Bedentungen mir dem Latein. Status übertiu. 


S. Stehen. 


ten ‚un! Befnaniſſe Im geſellſchaftlichen Leben, noch häufiger aber Die Standarte, plur. die — m, ein nur fm Kriegesweſen Ub. 


als ein Goncretum und Collectivum, alle zu einem gewiſſen Stande 


liches Wort, wo bie bey ber Neiterey üblichen Heinen Fabnen noch 
xt 3 Standarten 
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"Etandarten genannt werben. Daber der Standartenſchuh, bie 
Scheide den untern Theil der Standarte im ragen darein zu 
fteten, bey den Fahnen der Fahnenſchub; der Srandartenjunfer, 
ein Unter :Dfficier,melher die Standarte auf bem Marſche führe; 
bep dem Fufvolte der Fahnjunker. Figüurlich iſt bey den Yügern 
der Schwanz des Wolfes und bes Fuchſes unter dem Nahmen der 
Standarte befamnt. 

Anm. Im Niederfähiifhen und andern gemeinen Epreharten 
Standare, Schwed. Standar, im UAngelſ. Standard, im Franadf. 
Eitendart. Es ift allem Unfehen nach, fo wie mehrere zum Arie: 
gesweſen gehörige Wörter aus dem Itai. Standardo, Stendardo, 
im mittlern Zatein. Standardum entichnet; welches unter andern 
aud die Stellung des Tones bemeifet, der nicht, wie bey andern 
deutſchen Wörtern auf der Stammfplbe, fondern auf dem ohnehin 
ensländifhen Suffiro ruhet, obgleich aud dieſes von bem deut⸗ 
{den Stand, oder ſtehen abzuflamtsten, nud eigentlich eine fie 
heude Fahne, melde in die Erde geſteat wurde, zu bezeichnen 
feiner, wena es nicht vielmehr von extendere gebildet worden, 
eine lange hohe Fahne zu bezeichnen. In den gemeinen Eprede 
arten nennt man eine lange hagere Perion figürlih eine lange 
Standart, Das Jtal. Standardo bezeichnet unter andern auch 
die große Commando Flagge auf einer Galeeren ⸗ Flotte. 

Der Standbaum, des — es, plur. die — bäume, ein Baum 
ober ftarfe Etange, welche in den Pferdeſtällen der Länge nach jwi- 
{hen die Pferde defeftiget wird, die Srände damit abzutheilen, 
©. Stand 3. \ 

Der Standblod, des—en, plur. die — blöde, auf den Schlf⸗ 
fen, große vierecte fentreht fiehende Blöde oder Dinme, melde 
an dem Fuße ber Maften auf der Kielfhminne fichen, und bis an 
das Verde reihen. Es find ihrer allemabl zwen, melde von ben 
Matten, an melden jie fi befinden, genannt werben, und auch 
Rnechte beiffen; der große Standblocd oder Knecht, an bem 
großen Mafte, und der Fockernecht oder Standblock, an dem 
Fecemaſt. Beyde haben oben ſtarte Dtollen, vermittelft derjelben bie 
Segel aufjugiehen, oder einen Mat aufzurichten. 

Die Stande, plur. die — n, Diminut, das Ständen, ein 
hölzerne Gefäh ans Wörterarbeit, welches gemeiniglich drey ho⸗ 
be and verlängerten Dauben beſtehende Füße bat, und unten et⸗ 
wad weiter it, ale oben, Die Badeflande, Sahnftande, Waf: 
ferftande, Spülftande u. ſo ſ. Im einigen Gegenden der Stäns 
der. Vermuthlich auch von fleben, ein auf feinen Füßen ſtehen⸗ 
bes Gefäß, oder ein Gefäß, worin man etwas firhen bat, zu be: 
zeichnen, Siehe das folgende, = 

Der Ständer, des — #, plur. ut nomin. fing. Diminut. das 
Stäuderchen, Oberd. Ständerlein, ein ſtehendes Ding, ober in 
manchen Fällen auch ein Ding, worin man etwas ftehen bat, im 
weicher Bedeutung es in vericiedenen Fälen vorlommt. (1) Das 
feſt angefplagene Ende eines laufenden Taumertes heißt in dem 
EC hiffsweien. der Sränder, (2) Ein Gefäß, Eiche bas vorige. 
&o haben die Kramer Daumöhlitänder, welde von Zinn oder 
Slech find, worin fie das Daumdhl zum Verkaufe ſtehen haben. 
Dep den Papiermachern iſt es ein Faß mit laltem Alaunmwaffer, worin 
das Papier alaunet wird. (5) Ein auf einem Grundftüre ftebendee 
Capital, wenn es auf demſelben beitindig haſten und verziuſet mer: 
den muß, wird in manden Gegenden ein Sränder genannt, fo 
wie in andern, (4) die in den Bienenbäufern tebenden Dienenftd- 
&e Ständer oder Ständerſtöcke heiffen, zum unterſchiede von 
den Cagerſtẽcken. (65) Ein Nleiner Fiſchteich, in melden man 
Se Fifche zum täglichen Gebrauche fteben bat, heipt gleihfals ein 
Ständer, an andern Orten ein Zälter., (6) Ein aufrecht ſte⸗ 
dendes Eriiet Benholz ift in vielen Fällen unter dem Nahmen des 
Standers betannt. Im Nieder⸗ Deutſchlaud führer ein jedes 
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Stla gerade ftehendes Bauholz in einem Gebäude biefen Nabmen, 

welches in Dber: Sachſen eine Säule heiſſet. Befonders auch In 

Ober» Sachſen eine hölzerne Eäufe zur Vermahung der Gärten 

oder Obſtgelander. Ingleihen die aufreht ftehende Rinne am 

einem Teiche, vermittelft welcher derfelbe abgelaffen werden kann. 
In allen diefen Bedeutungen gleichfalls von ftehen. 

Der Ständerſtock, des — es, plur. die — flöde, Eiche 
Gräubder 4, r . 

Die Standgebiibr, plur. inufit. oder die Standgebübhren, 
fing. inufit. &. Standgeld, Standes Gebühr hingegen, von 
Stand 2. (2), was jedem nach feinem Stande an Votzug gebiih: 
tet, find zuen Wörter, 

Der Standesberr, des — m, plur. die— en, ein nur in eini⸗ 
gen Provinzen, z. B. Schleſſen und der Laufig üdliches Wort, ‚fi: 
nen Frenberren, Daron, pn bezeichnen. Daher die Stanbesherr⸗ 
ſchaſt, die Herrſchaft, das Gebiet eines folden Stanbeöherren, 
worauf diefe Würde haftet. Enweder von Stand 4, fo fern eine 
ſolche Herrſchaft und deren Veſitzer das Recht haben, ein Land: 
ftand ihrer Provinz zu ſeyn, oder aud von Stand, fo fern es ehe: 
dem in engerer Bedeutung ben Stand bes höhern Adels bezeichnet 
haben mag. S. Standesperfon, 

Standesmäßig, adj. & adv. von Stand 2, feinem Stande, ſei⸗ 
nem Verhältuiffe und Mange in ber bürgerlichen Sefellfhart gemäß. 

Beelzebub verfhwand ftandomäfiig mir Geſtank, Haged. 

Die Standesperfon, plur. die— en, eine Perfon von Stande, 
d. i. von boben, vornehmen Stande, Su engiter und eigentlid- 
fer Bedeutung gebören dahin nur Verfonen von dem höhern Übel, 
in weiterer aber auch ſolche, welche ihnen an Würde nabe lommen. 
Im meitefien Verſtande pflegt man, obgleich aus einem Mifs 
brauche, oft jede liber bem Bürgerfiande erhabene Perfon mit die: 
fen Nehmen zu belegen. 

Das Standeswapen, bes—s, plur. ut nomin. fing. ein We: 
pen, welches jemand vermöge feines Stundes, d. 1. feiner Ber 
haltniſſe in der bürgerlichen Geſellſchaft führer; zum Unterſchiede 
von einem Gefchlechtswapen, Seurarbswapen, Önadenwapen 
und fo ferner. 

Das Standgeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Eum- 
men, die — er, dasjenige Geld, welches jemand von feinem 
Stande oder für denfelben auf dem Markte oder den öffentliden 
Gaſſen zur Markt: ober Iahrmarktezeit bezahlet; die Standge: 
bübr, in einigen Städten das Doblengeld, Stärtegeld, im mitt» 
lern Lat. Eftantagium. 

Standbaft, adj. & adv. ftandbafter, fandbaftefte. 1. Dauer 
baft, geſchickt, lange zu fichen und zu dauren, hefonders von Ges 
bünden; doch nur in einigen befonders oberdeuticen Gegenden, 
Ein ftandbafter, dauerhafter, Bau, 2. Im Bergbaue bre 
chen bie Erze ſtandhaft, wenn fie fich in einer betrachtlichen Weite 
erſtrecen, und nicht bloß in kurzen Metern oder Nieren vorkom⸗ 
men. Am üblichſten iſt es 3. im ſigürlichen Verſtande, gegen alle 
Reigungen zum Gegentbeil, beionbers gegen alle Vorſtellungen bes 
Scheinguten und Scheinböfen anhaltenden Widerftand leiſtend, bie 
Fertigteit biefes Widerſtandes befigend, und Darin gegründet, in 
ftandbafter Mann. In feiner Enrichlieffung ſtandhaft fern. 
Staudhaft in den Schmerzen, wenn man ſich durd; die Schmergen 
nicht and feiner Gemuthsfaſſung bringen läfer. Der unſchuldig 
Leibende, der allen feinen widrigen Schickfalen eine ſtandhaſte 
Beduld enzgegen fent, Dufh, Im Nieberf, ſtandfaſt. Be: 
ſtaändig bezeichnet vermöge des Zeitwortes beſtehen, eigentlich bie 
Seitdaner, ſtandhaft aber zunächft den Widerjtand gegen die Hin: 
derniſſe. Geſchiehet diefer Widerſtand gegen rehtmäßige Hinber: - 
nie, oder gegen Vorftellumgen des wahren Guten ober mahren 

Diien, 
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Bhfen, fo heißt es hartnäckig, halsftarrig, und in manden Fäls 
len widerfpenitig. 

Die Standbafrigkeit, plur. inufit, bie Eigenſchaft eined Din: 
ges, da es ftandhaft iſt, befondere in der lehzten Agürlichen Beben: 
tung, bie Fertigfeit, gegen alle Hinderniſſe, gegen alle Neigungen 
gum Gegentheil, und befonders gegen ale Vorſtellungen des 
Scheinguten und Scheinbiien anbaltenden Widerftand zu leiften, 
Mit a der Stanbbajtiafeir, mit welcher du unerfhroden dem 
Tode entgenen ſaheſt, Duſch. Bey dem Willeram Statekheit. 
©. das vorige. 

Ständig, adj. K adv. mas ſtehet, ein für Ach allein nur in eini- 
gen Källen üblies Wort. Ständige Spammdienfte, beſtändige, 
welche das ganze Jahr zu beftimmten Zeiten fortbauern, gemeifene, 
Ständige Gefälle, befiändige, Im Gegenſatze der unfändigen, 

di, zufälligen oder neränderlihen. Im Niederſachſiſchen braucht 
man es auch für geftändig. Einem erwas ftändig feyn, geftäns 
dig. Am gangbariten ift es in den Aufammenfegungen beftäns 
dig, anftändig, geſtändig, inſtändig, rückſtändig, veritändig 
und fo ferner. 

Standiſch, adj. & adv. welches nur von Stand, ein Land: ober 
Neicheitand, aber auch hier nur in den Kanzelleven üblich it, den 
Land⸗ oder Meichsftänden gehörig, ihnen zufoımmend, Die ſtän⸗ 
diſchen Gerechtſamen, beifer, die Gerechtfanten der Stände, 

Die Standlinie, plur. die —n, die Linie, wo man ftebet, eine 
gewiſſe Fluche zu überſehen. So ift ed im Zelbmeilen, diejenige 
Linie, aus beren bepbeu Enden man eine Figur in ben Grund legt; 
Linea itationis, S. Standpuncr. j 

Der Standort, dee — es, plur. die — orte, und — örter, 
(8. Orr) det Drt, mo man ftehet, beionders in Rücklicht auf ein 
aus bemfelben vellbradhtes Geſchaft, oder and in Rückſſicht auf das 
Berhältniß gegen andere Dinge. 

Der Srandpunct, des — es, plur. die — e, berienige Yunct, 
in melden man ſtehet, aus welchem man einen Gegenſtand bes 
trachtet, oder das Verhilitniß eines andern Dinges beſtimmet. 
Ya ber Mathematit ift es der Panct, aus welchem man eine Ent: 
fernung miſſet. 

Das Standquartier, des — es, plur. die —e, son Stand, 
Drt ded Unfenthaltes, ein nur in bein Ariegesiwefen bliches Wort, 
ein Ort, wo ein Kriegesheer, ein Regiment, oder ein Theil def 


felben,, auf einige Zeit im Quartier ſtehet, auf einige Zeit feinen 


Aufenthalt bat; Statiua. 


Bas Standrechr, des — es, plur. car. gleichfalls nur im Aries - 


gesweſen, daslenige gerichtliche Verfahren, da man einen.in gro— 
ben Verbrechen begriffenen Soldaten nach kurzer Unterfuchung fo: 
gleih anf der Stelle verurtbeilet; ludieium ftatarıum, ohne 
Zweifel, weil dieſes Recht oder Gericht aufanglich ſtehend gebals 

. ten wurde. Standrecht über jemanden balren, In Das Stands 
recht geben. 

Die Standrede, plur. die — n, eine kurze Rede, welche ſte— 
dend- gehalten und fiehend angehöret wird; am bänfigften in enge: 
rer Bedeutung, von einer folben Mede, welde nad Einſenlung 
einer Leiche bey dem Grabe gehalten wird, wodurch fie ſich von 
einer Parentarion unterſcheidet. 

Der Standriß, des — es, plur. die —e, ein Miß, welcher 
einen Körper, und deſonders ein Gebäude ſtehend abbilder, oder ſo 
wie es ſich von auffen darftellet, wenn man vor bemfelben jteber; 
der Aufriß, zum Unterihiede von einem Grundriſſe, Durdh: 
fhnitte u. ſ. f. 

Das Standebier, des — eo, plur. die — e, bep den Jügern, 
ein Wild, welches feinen gzewöhnlichen Srand an einem Orte und 
in einer Gegend bat, und ſich nicht weit verwechielt, 


Sfa 


Der Standrogel, des — s, plur. die — vörel, eben bafelbit, 
im Gegenjage der Zugvögel, Vözel, welche ſich an einem Orte 
befiäntig aufbalten. In engerer Bebentung find die Standvögel 
biejenigen Schnarten und Droſſeln, welche fi gewöhnlich in einem 
Forſte aufhalten; und nicht mit dem Striche kommen und wie: 
ber abgehen, 

Die Stange, plur. die —n, Diminat, Stänglein, im genieinen . 
Leben der Hochdrutſchen Srängeldyen, 

5. Im eigentlihiten Verftande, ein jeder im die Länge aufge 
dehnter Körper ohne berrüchtlihe Breite und Die, in welchem 
meiteften Verftande es doch mur in einigen eingelen Fällen üblich 
fit, wo bergleihen Körper mit feinem andern eigenen Nabmen 
verfehen find, der ihre Beſtimmung näher ausdrudt. Co werden 
bie benden langen Theile eines Hirſchgeweihes, welche unten bie 
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Mofe, oben bie Krone, und dazwiſchen die Enden tragen, die 


Stangen genannt. Ein Hirſch bat gemeinialih awey, felten 
drey oder vier folder Stangen. Un einem Pierbegebiffe find die 
Stangen zwer auf befondere Art gefrinmite Stücke Eiſen, melde 
mit bem einen Ende an dem Hauptgeſtelle, mit den andern aber 
an dem Zilgel hefeftiget find, und das Mundſtück, dus Kettchen 
und die Kinnkette zwiſchen jih haben. S. Srangenzaum, Bey 
den Handwerkern und Künſtleru führen viele entweder gerade oder 
gefrinumte Körper, auch wenn fie noch fo Hein find, den Nahmen 
der Stangen ober Stänglein. Bon ber Art ift die Stange in 
einem Büchfenichloffe, welche mit einer Schraube auf dem Schloß 
bleche befeitiger iſt, einen ftark hervor ragenden Zapfen hat, und 
die Mittel: und Hinterraft träget. S. Stangenfeder, An den 
Seren beißt der lange gerade Theil zwiſchen dem Ringe und dem 
Schilde die Stange, und fo in vielen andern Fällen mehr. 

2. Im engiten und gewöhnliciten Verftande, ift die Stange 
ein folder Köcper von beträchtlicher aber doch unbefimmter Länge, 
ein langer glatter Körper ohne beträchtlide Breite und Dide, der 
größer und fürter it, als ein Stock oder Stecken, aber doch klei⸗ 
ner und fanwider als ein Daum, Die Stange an einem Spiefe, 
welche doch lieber der Schafe genannt wird. Die Fopfenſtange, 
Bobnenftange, Segelſtange u. |. f. Mine Stange etwas dar: 
anzu ragen, Eiſen in Stangen, Stangeneiſen. Gold, Sil: 
ber in Stannen. Temanden die Stange halten, figürlic , ibm 
bepitchen, Hilife leiten, ihn vertheidigen; eine noch von den als 
ten Kampf: und Ritterfpielen übrig gebliebene Redensart, da der 
Griefwärtel (Kreiswarter) die Briefitange unterfbiehen mußte, 
wenn die Kümpfer zu bigig wurden, oder auch über den, ber zu 
Boden gefallen war, die Stange bielt, um ihn dadurch vor aller 
weitern Beiridigung zu ſchützen. Bey der Stange halten oder 
bleiben, ftandhaft ausharren, nicht flichen, jemanden nicht ver: 
laſſen; eine vermuthlich auch daber entlehnte Redensart, Ebe: 
bem fagte man auch der Stange begehren, d. i. Hülfe begebren. 
Am Forſtweſen werden junge gerade auigeſchoſſene Bnume Stan: 
gen genannt, Auch ſchwache Bäume, welche vier Zoll im Durch: 
meſſer dit und 15 bis 20 Ellen lang find, führen im Holzhandel 
den Nahmen ber Stangen. Zuweilen werben and) febr ſtarke und 
lange Körper, weiche font gemöhnliher Bäume beifen, Stangen 
genaunt; von welcher Urt 3. B. die Donelftanae iſt, dagegen oit 
auch eigentliche Stangen den Nabmen der Bäume führen, 3.®, 
der zebebaum, Auf den Schiffen if die Sränge oder Stenge 
ber obere verlängerte Cheil des Maſtbaumes. Figurlich beißt bey 
ben Jagern der Echwanz des Fuchſes fowohl die Stange als die 
Standarre, : 

Anm, Schon bey dem Dttfrieh und Willeram Stanga, im Nie 
derf. Stange, im Ungeli. Seynga, im tal, Stanga, im Schwer», 

‚Sing, im Walliſiſchen Yang. Die beträchtliche Ansdebnung in 
die Länge ijk vermuthlich der Stammbegriff, fo daß dieſes Hort 
ein 
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ein naher Verwandter von bem Niederbeutſchen Stafen ift, wel: 
ches ſich nur durch ben Mangel bes Nofenlautes unterfheidet. ©. 
Stadt, Sreden, Stafen. Im Niederſächſiſchen bat man noch 
die Miörter Schecht, Prange, Ri, Wien uf. f. welde ale 
eine Stange, obgleich gemeiniglih in beiondern Füllen bezeichnen. 

Lie Stränge, im Schiffebaue, S. Stenge. 

Der Stängel, des — e, plur. ut nomin. fing. Diminnt. das 
Stänglein, im gemeinen Leben der Hochdeutſchen Stängelchen, 
ein mit Stange von einem und eben bemfelben Stamme gebilder 
tes Wort, nur daß es einen kleinern in die Luge ausgedehnten 
Adrper bezeichuet, ale biefed. Am üblichen iſt es im engerm 
Verſtande von demjenigen im die Fünge ausgedehnten Theile der 
eigentliben Pflanzen, welcher ſich über der Erde befindet, die übrls 
gen Theile der Pflanze trüget, und ben ben Bäumen der Stamm 
genannt wird, Der Stängel einer Tulpe, einer Lilie u. ſ. f. 
Von den Grasarten iſt dieſes Wort zwar auch üblich, beſonders in 
Nieder: Deutſchland, doch nennt man im Hochdeutſchen hier den 
Stangel lieder Zalm, fo wie bey einigen andern Gewächfen die 
Nabmen Schaft, Strunk und Stiel üblicher find, ©. dieſe Wörter. 

Im Niederdeutſchen ift es gewöhnlich, and diejenigen heile, 
wodurch die Dlumen, Blätter und Früdte an dem Gtüngel ober 
Etamme befeftiget find, Stängel zu nennen; allein im Hoddeut⸗ 
ſchen iſt dieſe Bedeutung ungewöhnlich, indem man bier durchgangig 
das Wort Stiel braucht. Der Stiel einer Pflaume, einer Bir: 
fche, eines Apfelo u. f.f. und nicht der Stängel. Daher aud ber 
ganze Unterfdied, welchen Herr Stoſch zwiisen bevden Wörtern 
in biefer Ruckſicht macht, wenigſtens für die Hochdeutſchen uns 
brauchbar ift. 

Anm. Im Schwediſchen gleichfalls Stängel, Gemeiniglich 
halt man dieſes Wort für ein Diminutivum ven Stange, in wel: 
chem Falle es denn überaus alt feyn müßte, weil es das den Vers 
tleine rungswortern fo eigenthümlicge ungewiſſe Geſchlecht verloh⸗ 
ren und dafiir dag männliche angenommen bat. Man ſiehet ed 
daher richtiger ald ein mit Stange von einem und eben bemfelben 
nunmehr veralteten Zeitworte ftangen, fi in bie Lünge aus- 
dehnen, exiendi, abjtammendes Wert an, welches vermittelft bes 
Eufiri el, ein Eubjeet, Ding, davon gebildet werden. 

Tie Stängelörbfen , fing. inufit, im Gartenbaue, Erbien, wel: 
che geſtängelt werden, welde man an Stangen oder Etäben ran» 
fen laſſet; im Oberd. Stabelerbien, 

Stängeln, verb. regul. welches in boppelter Seſtalt üblich iſt. 

1. Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte baben, Etingel bes 
fommen, in der Landwirthſchaft einiger Gegenden. Das Bern 
ffängelr, wenn es einen Stängel oder Halm treibet, 

2. Als ein Activum, mo ed ein Factitivum von Stange If, 
mit Stangen oder Stänglein verfehen. Den Zopfen, die Bob: 
nem, die Erbſen ſtängeln; im DOberb. ſtäbeln. 

So auch das Srängeln, 

Das Stangeneifen, des —s, plur. ut nomin, fing. 1. Zu 
ftarfen uud langen vieredten Etangen gefhmidetes Elfen; mo ber 
Vlutal allenfalld nır von mehrern Krten gebrandt wird. 2. Im 
Vergbaue, dasjenige Eiſen an dem Areuge der Künjle, an wel: 
chem bie Kunftitangen vefeftiget find. 3. Bey den Zügern iſt das 
Stangeneifen ein Fangeifen für bie Wölfe, Füchfe und Lucie, 
weldies ans zwey Stangen mit Zähnen umd einer Feder beftcher, 
und einem Tellereifen gleichet. 

Lie Stangenfeder, plur. die — n, in ben. Gewehrſchlöſſern, 
eine Feder, weiche auf ber Stange liegt, und biefe in ber. Raſt der 
Nuß feit hält. 

Die Stangengraupe, plur. die — m, in dem heffifhen Berg: 
werfen zu Franfenberg, eine Art in den bafigen Schieferu brechen: 
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den Fahlerzes welches ein mit Erdharz, weiſſem Kiefe und Kupfer: 
Laͤſuerz Durkörungener Holy fepn fol. 

Der < angennuammer, des — e, plur. bie — hämmer, bey 
den Windenmacern, ein ſchief abgehauener Hammer, die Zihne 
an der Etunge der Winde damit auszubauen. 

Tas Stangenboiz, des — es, plur. dech mur von mehrern Ar⸗ 
ten, ober von mehrern mit ſolchem Holge bewachſenen Gegenden, 
die — bölzer, im Forſtweſen, zu Stangen erwachjene junge Buu⸗ 
me, indleiven ein mit folhen jungen Bäumen bewachſener Schlag. 

Tie Stangenkugel, plur. die — n, in der Gefhüpfunft, ganze 
ober halbe Kugeln, melde dutch Stangen mit einander verbunden 
find, und befonders in dem Sertriege gebraucht werden, die Wan⸗ 
de, das Taumerk und die Segel zu zerreiſſen. 

Die Stangenkunft, plur, die -- fünfte, im Bergbaue, eine 
Waferfunf, welche das Waſſer vermirtelft mehrerer Stangen und 
Eäze aus einer großen Tiefe hebt. 

Tie Stangenlaterne, plur. die — n, eine große Laterne, wel: 
che auf einer Stange in der Höhe vorgetragen wird; Niederfüchliih 
Strodlüchte. 

Die Stangenleinwand, plur. car. eine befondere Art gemodel- 
ter Leinwand mit. übergefhlagenen Faden, weiche nicht fo Dicht iſt, 
als der Zwillich, umd zu Tiſchzeug, Handquehlen und andern Ge: 
räche gebraucht wirb, 

Tas Stangenmaß, des — es, plur. die — e, ber den Wins 
benmadern, ein mit einem CEinſchnitte verfehenes Blech, bie Stärke 
ber Stange in der Winde bep dem Schmiden berfelben damit 
zu meflen. 

Der Stangenquarz, dee — es, plur. doch nur vom mehren 
Arten, die —e, in ber Mineralogie, Quarz, welder in Geſtalt 
ber Stangen auf einer Drufe befindlich ift. 

Das Stangenpferd, des — es, plur. die — e, birjenigen 
Herde, welche gleich vor dem Magen an die Stange oder Deichiel 
gefpannet werden, die Deichielpferde; zum Unterfhiede von dem 
Riemenpferden, 

Das Stangenrect, des — es, plur. inufit. in einigen Gegen: 
ben, zum Berfpiele im Hennebergiſchen, das Recht, bie dem 
Schuldner abgepfündeten Dinge öffentlich an die Meintbietbenden 

au verkaufen, im Oberd. das Ganerechr; vermuthlic als eine 
buchſtabliche Überfenung des Lateiniſchen lus Subhaflationis, von 
der alten Art, etwas bey einen aufgeftedten Spieße zu vers: 

" auetioniren, 

Pie Stangenröge, plur, die — n, ben den Wogelitellern, eine 
Kege, vermittelit welcher der Podvogel vermittelſt zwever langen 
Stangen auf und nieder gezegen wird; Die hohe Rege. 

Der Stangenfalprter, dee — s, plur. inufit. Ealveter, wel: 
der aus großen Arpftallen in Geftalt der Etangen beſtehet. 

Der Stangenftabl, des — es, plur. inufit. Stahl in vieredten 
Stangen; wie Srangenelfen. A 

Der Stangenzaum, des — es, plur. die — zäume, eine Art 
Pferdegäume mit zwenen zu beuden Seiten des Mundſtückes bes 
feftigten Stangen, woran die Zügel befindlic find. S. Stange 1. 

Der Stangenzebente, des — n, plur. die — n, Eiche Stab: 
zehente. 

Der Stangenzirkel, des — , plur. ut nomin. fing. ein Zirkel 
in Geftalt einer Etauge, eine Stange mit men ſenkrechten Spi⸗ 
gen an benben Enden, woron die eine beweglich ift, große Zirkel 
damit zu befchreiben. 

Der Stanf, des — es, plur. car. ein im Hochdentſchen gröftens 
theils veralteter Ausdruck. Er bedeutete, 

1. Überhaupt einen jeden Geruch, die Aufflife ans dem Kür: 
pern, fo fern fie durch die Nafe enipfunden werden, ohne zu be: 
fimmen, ob fie, eine angenehme oder wiberwärtige Empfindung 

derur⸗ 
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verurfachen ; eine völlig veraltete Bedeutung. Stanck libes ze libe, 
ein Geruch des Lebens zum Leben, Notter. Der Stank dines 
mundes ift famo der fuozen Ephelo, Willer. E 

2. In engerer Bedeutung. 

(1) Ein angenehmer Geruch, ein Wohlgeruch; eine gleich- 
fallö veraltete Bebeutung. Der ftank dinero Salbon der ilt 
uber alle ftank uuurae, Wiler, Suoflen Stang tuoe dir min 
geber, Rott. 

(2) Ein übler wiberwärtiger Geruch; In welchem Verſtande 
ed noch im gemeinen Leben für das übllchere Geſtank dorkommt. 
Ks wird Stanf für guten Geruch fern, Ef. 3, 24. Stanf der 
keichnamen, Kap. 34, 3. 

Anm. Im UAngelfächf. Stenc, im Schwed. Stank. Es ift von 
ſtinken, ©. daſſelbe. 

Der Stanker, des — #, plur. ut nom. fing. 1. Eine ſtinken⸗ 
de Yerfon oder Sache. So zer ein ftinfender oder einen Geſtauk 
machender Menfch im gemeinen Leben ein Stänfer genannt. Im 
einigen Gegenden, 5. B. in Meiſſen ift der Theer ober dad Was 
genfhmier unter bem Nahmen des Sränfers befannt, fo wie ber 
tig gleichfalls wegen feines Geſtankes hin und wieder dieſen 
Rabmen führer. 2. Eine Perfon, weiche aus Vorwig alles durch- 
fuhr oder durchſtänkert, im gemeinen Leben und verüchtlihen Vers 
ſtande. Siehe Sränkern. 3. Eine Perfon, welche gern unnüge 
Etreitigfeiten anfängt, ein Zänker, ingleihen, welche durch Ber: 
detzung Uneinigkeiten unter andern ftiftet; auch nur im gemeinen 
Leben, ©. Stänfern, 

Dir Stänkerer, plur. die — en. ı. Ein erregter Geſtank; Im 
gemeinen Leben und obne Plural, Mine Stänferey anricrem, 
2. Die vormigige Durchſucuug fremder Sachen; ohne Plural und 
nur in den niedrigen Eprebarten. 3. Ein Zanf, unnüger Streit, 
befonders.ein unter andern ohne Notb verurfachtes Gejänf; auch 
wur im gemeinen Leben. ©. das folgende. 

Stänfern, verb, reanl neu, mit dem Hülfswerte baben, mel: 
bed nur im gemeinen Leben und ben niebrigen Spredarten 
üblich If. 

1. Als dag Jterativum oder Intenſivmn des Actkvl ftinfen, ſo 
fern ed ebedem and trieben, ben Geruch zu empfinden ſuchen, bes 
deutete, iſt ſtäukern eigentlich, den Geruch mit mehrmahliger und 
heftiger Einziehung in bie Nafe zu empfinden, und dadurch zu ent 
been ſuchen, wofllr im gemeinen Leben auch fchnobbern üblich 
ik. Man braudt es nur figürlic in ber niedrigen Sprecart, für, 
aus Vorwitz durchſuchen. Im Saufe berum ftänfern. sin 
Buch durchilänfern, durchſuchen. Erwas aufftänfern, aufs 
fühen. In Meiffen lautet es in diefer Bedeutung, und vielleicht 
richtiger, ftanfern. j 

2. Als das Factitieum von flinfen, ‚einen Geſtank verurfachen, 
So aud in ben Zufammenfetungen einſtänketn, durchſtänkern. 

3. Einen Sant, Streit, Händel anfangen’, ingleihen andere 
ja unnöthigen Handeln eigen ; ; alles nur in ben niedrigen 
Eprecharten. 

So auch das Stänkern. 

Anm, Im Niederf, gleichfala ſtänkern. Die erſte Bedeutung 
laßt fi füglih von Stank, ſtinken, ableiten; es Tann aber in 
derſelben auch vermittelft des m euphouici, welches die Gaumenlaute 
fo gerne begleitet, von dem Niederf. ſtaken, aufſuchen, ſtöchern, 
flören, abfianımen, wevon man daſelbſt auch ſtakern, ſtochern 
eder ſtöchern hat. Wenigſtens ſtammet bie dritte Bedeutung am 
wahrſcheinlichſten won diefem Worte ab; denn im Niederſachſ. iſt 
Quadſtaker und Stafebrand, ein Menſch, ber durch Verhetzung 
Ban, Etreit und Händel ftiftet, und upftafern, aufbegen, ver⸗ 
kegen. Im Schweb. iſt Ninka, cum impetu ferri. 

Der Stanniol, S. Stagnol, 
IV. Band, 
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Die Stange, plur. die — m, bey den Gürtlern, bide furze mefs 


fingene oder fiählerne Platten mit einer Vertiefung in der Mitte, 
in welcher biejenige Figur gegraben ift, welche ein Stikt Arbeit, 
fo darin getrieben oder gefchlagen wird, befommen fol. Erwas 
mit Stanzen oder in ber Stanze treiben, im Gegenfage des 
Treibens aus freyer Hand. Daber der Stanzenftimpel, ein 
zu jeder Etanze geböriger Stämpel, welcher an bem einen Enbe 
etwas rund iſt, bad Blech damit in ber Stange zu treiben; der 
Stanzenbammer, ein fhwerer Hammer, womit babey auf dem 
Stämpel gefchlagen wird; der Stanzenbunzen, Bunjen mit als 
lerled erhaben geſchnittenen Figuren auf ihrer Epige, die Stanzen 
damit aussugieren. 

Anm, Bey den Boldfhmiben beißt biefed Werkzeug die Stams 
pfe. Es fheinet, daß auch Stanze von eben der Bedeutung iſt, 
ba es deun vermittelft des Ziſchlautes von dem alten Oberdeutſchen 
tunfen, tinfen, deinfen, ſchlagen, ftampfen, tundere, abitammen 
fnnte; menn nicht vielmehr die kurze abgeflumpfte Geſtalt ber 
Etammbegriff it. Im Niederd. it Srungel, ein kurzer, dicker 
Menſch, und im Schwed. ſtunt, abgeftußt. 


Der Stapel, dee— es, plur. ur nomin. ling. ein Wort, welches 


vorzüglich im der niederbeutihen Mundart einheimiſch it, und aus 
berfelben auch in die hochdeutſche aufgenommen worden, in ber 
oberdeutfhen aber Sraffel lauter. Es kommt im einer doppelten 
Smuptbedeutung vor, 

1. Ein Pfahl, eine Stüte, eine nur in einigen Fällen und Ges 
genden gangbare Vebeutung. &o werben in ben Salzmerten bie 
in die Erde gegrabenen Pfähle, worauf bie Sogbiume geleger wer« 
den, welche die Pfannen tragen, Stabeln, Stapeln, uber richtiger 
Stapel genannt, an beten Statt man ſich aud wohl gemauerter 
Pfeiler bedienet, Auch wenn man bie Pfannen reiniget, werben 
fie niedergelegt, und an einer Seite ein Stapel, d. i. eine Srüge, 
untergefegt, Der Hedpfahl, oder berjenige Pfahl, woran das 
Het oder die niedrige Gatterthür in ben Zuunen u. ſ. f. befeſtiget 
fit, Heißt in Niederſachſen bäufig der Zeckſtapel. Am Ungelf, 
iſt Srapuıl gleichfalls ein Pfahl. Es it im diefer Bedeutung mit 
bem Lat. Stipes, ben deutſchen Stab, Stubbe, Stoppel, Steif 
u. f. f. genau verwandt. 

2. Ein Haufe mehrerer Dinge, 

(1) Eigentlich, in welchem Verſtande es vorzüglich in Nie 
der: Deutfhland gangbar iſt; Niederf. Stapel, Engl. Staple, 
Schwed. Stapel, und ſchon im falifhen Gefege Staplus, Min 
Stapel Holz, ein Solsftapel, ein Haufe ordentlich auf einander 
gelegten Holzes. Min Stapel Thaler, in Niederfahien, ein 
Saufe auf einander gefegter Thaler. Auf einen Stapel legen, 
auf eiaen Haufen, eben daſelbſt. Ein Stapel Volfs, ein Haufe 
Wolle. Im Hechdeutſchen höret man es In biefer Bedeutung ſel⸗ 
ten, auffer etwa im gemeinen Leben, So fehen die Gurber ihre 
Hänte in Stapel, wenn fie felbige in Haufen legen. 

(2) In engerer und zum Theil figürliher Bedeutung. 

(a) Eine Unterlage, ein Geſtell, Geräft, worauf etwas 
tuhet; vorzüglich auch im Nieberbeutihen. Es Fönnen zu biefer 
Bedentung auch die oben aus den Salzwerken angeführten Arten 
des Gebrauches gerechnet werben. Beſonders ift es im Schiffbaue, 
die Grundlage oder Das Gerüft, worauf der Kiel oder Boden eines 
Schiffes, fo lange daran gebauet wird, ruhet. Daber bie R. A. 
ein Schiff auf den Stapel fegen, anfangen daran zu bauen, dem 
Grund dazu legen. Es vom Stapel laffen, es in das Waller 
laffen, welches geſchithet, wenn der ganze Dan gezimmert und bie 
auf bie britte Planfe verfleiber if. Ju weiterer Bedeutung wird 
auch wohl ber ganze Platz, wo Schiffe gebauet werden, der Stapel 
genannt. Im Schwediſchen heißt aud ein höhzernet Blodentburm, 
ein Stapel. 

un (b) Ein 


Sta 


(6) Ein Ort, wo man etwas auf eine Zeitlang im Haufen 
niederlegt. Daher war Holzſtapel im Niederdentſchen chedem fo 
vitl als ein Zolsftab. Figürlih wurde ebedem in ven nördlichen 
Gegenden Deutfhlandes eine Meffe, ein Jahrmarkt häufig ein 
Stapel genannt, weil die Wehrer alsdann in Menge an reinem 
ſel hen Orte niedergelegt werden, Schwed. Stapel. Dabher die 
Stapelſtadt ehedem eine jede mit einem Jahrmarkte verſebeue 
Etidt war. Ga engerer noch jetzt gangbarer Bedeutung iſt ber 
Stapel, ohne Plural, die geſetzliche Niederlage gewiſſer Wahreu 
"an einen Ort, und das Recht, weiches gewiſſfe Handeleſtädte haben, 
nad welden alle bursgehende Wahren daſelbſt anf eine gewife 
Zeit zum Verkaufe niedergeleget werden müſſen, das Stapel: 
recht; daher auch ein mie dieſem Rechte verfebener Ort in engerm 
Verſtande ein Stapelplag oder eine Stapelſtadt genannt wird, 
Die Oberdentſchen haben das Wort in biefer Bedrutung auch, fpres 
Ken es aber aledann Sraffelans. Engl. Staple, tal, Stapola, 
Franzif, Etape, im mittiern Zar. Eftapula. 

Ce) Auf der Inſel Nügen führet das zu Wergen befind- 
liche Landgericht den Nahmen dis Stapels; vieleicht von Stapel, 
ein Jabımarke, weil es etwa uriprünglih nur an ben ſeverlichen 
Jahrmarkten gebalten worden. 

Anm, Die Bedeutung eines Pfahles, einer Stühe umd eines 
Haufens find in ihrem Urſprunge nahe mit einander verwandt; 
©. Stab, Staffel, Stufe, Stift u. ſ. f. Im Kat, iſt flipare, 
auffinfen und Stipes, ein Pabl, im Böhm, aber Nawiti, ſtellen. 
Su ber Bedentung einer geſetzlichen Niederlage der Wahren leiten 
ed Friſch und Ihre von dena Latein, Stabulum, ein Stall, Bude, 
Magazin, ber; allein man bleibe mit Wachtern füglider brp ber 
Bedeutang eines Haufens fteben. Das Niederf. Stapel, eine 
Heuſchrece, gehörst zu ſtaren, fhreiten, fpringen. 

Stapelbar, adj. & adv. dem Stapelrechte unterwerfen. Grapel: 
bare Wahren, welche, ben ihrem Durdgange dur einen Stapel⸗ 
plag und deifen Bezirk, auf eine gewiſſe Zeit-zum Verkaufe nieder⸗ 
‚gelegt werden müſſen; Stapelgürer, Stapelwahren. Im oberd. 
ſtaffelbar. 

Die Stapelgerechtigkeit, plur. inuſit. im Oberd. Staffelgerech⸗ 
rigkelt, ©. Stapelrecht. 

Das Siapelgut des — es, plur. die—güter, im Oberd. Staſ⸗ 
ſelaut, S. Stapelbar. 

Stapeln, Verb, rexul. welches im Niederdeutſchen am übliöften 
ift, wo es in donpelter Geſtalt gebraudt wird. 

1. Als ein Veutrum mit dem Sälfsworte ſeyn, mit langen 
hoch aufsehchenen Deinen langſam daher fdweiten. Gebr ernſt⸗ 
bajr einber ſtapeln. Geſtapelt fommen, Es achäret bier zu⸗ 
nachſt an Srapfe und ſtapfen, ift aber dom mit dem folgenden nahe 
WEReuNt, 

Als ein Activum und yumüht von Stapel, ein Haufe, dr: 
deutlich im Hauſen legen, auf einander legen, Schwed. ftapla. 
Volz aufeinander finpeln. Es wegſtapeln, ed am einen andern 
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Drt auf einander ſchichten, damit es weglemme.  Anfitapeln, 
aufhäufen, 
So audı das Stapeln. 
Der Stapelplatz, des — es, plur. bie —pläge, 1, Von Sta⸗ 


pel, Jahrmartt, Meile, ein jeder Handelsplatz ober Hafen, in 
welchen Handlung getrieben wird; in welchem Verſtande es befone 
ders in den nördlichen Gegenden Deutichlandes und Europeng üb: 
lich iſt. Beſonders werden in Schweden die‘ vier und zwanzig 
Stadte, melde dad Recht baben, mit ihren eigenen Schiſſen zu 
Ein: und Ausführung der Wahren nah audlindifhen Orten zu 
fahren, Stapelpläge oder Stapelſtädte genanut. Da Scapel 
im Oberdeutſchen Staffel lautet, weldet mit dem vermandten 
Staffel, Stufe, leicht verwechſelt werden Können, fo if es {che 
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wahrſchelulich, daß die Franzöſ. Echelle, ein Handelsplag in bee 
Levante, und Efcale, ein Handeltplag in Afrika, ungeſchidte Über 
ſetzungen des bdeutihen Srepels find, von weihen Wörtern die 
ftanzöfiiten Worrforfger fo viele ungereicute Ableitungen träge 
men, Anch im Italieniſchen wird Stapel, Handlung, Niederlage, 
häufig durch Scala überiept, 

2. Im engerer und. auch im Hochdeutſchen befannten Bebeu: 
tung, ijt der Stapelplatz, und menn es eine Stadt iſt, de Sta: 
pelſtadt, ein Ort, welder mit dem Stapelrechte in engerer Bes 
deurung verſehen iſt; im Oberd, Staffelplatz, Sraffelftadr. 

Las Siapelrecht, des — ee, plor, inufir. 1. Das Heat Jahr⸗ 
mörfte gu baben, und Handlung zu treiben, von ganzen Orten; 
eine im Hochdeutſchen unbefannte Bedeutung. 2. Im engern 
Verſtande, das Recht, welches ein Ort hat, dab alle oder doch ges 
wife durch berfelben, oder deu ihm angewiefenen Bezirk gehende 
Wahren eine Zeitlang dafelbit um Verkaufe niedergeleget werden 
müflen ; die Stapelgerechtigkelt, die Niederlage, das Nieder— 
Iagsrecht, im Oberd. das Staffelrecht, in Cöin dns Vent:Aechr, 
von dem Lat, venum, feil, oder vendere, vertanfen, 

Die Stopelftadt, plur. die — ſtädte, S. Stapelplag, 

Lie Stapelwahre, mus die —n, ©. Stapelbar. 

Stapfen, verb. regnl, neutr, mit dem Hülfeworte haben, im Ge: 
beu feit auftreten, und in weiter Werftande, geben, fteigen, 
fpringen u. f. f. ein im Hochdeutſchen veraltetes, ehedem aber ſeht 
gangbares Wort, ©. Sufitapfen, welches noch davon übrig if. 
Es iſt eine Onomatopdie des bumpfigen Lautes, weiber mit dem 
fetten Auftreten im Geben und andern ähnlisen Bewegungen ver 
bunden iſt, und muß als ein Verwandter von Staffel, Stampfen, 
Tupfen, Tappen, Stumpf, Stufe angefehen merben. 

Ler Star, €. Staar und Stahr. 

Der Stär, der Schaſteck, ©. Stähr. 

Das Star oder Star, des — es, plur. die — e, und mit ei 
nem Zahlworte, ut nomin. fing. ein nur in einigen oberdeutſchen 
Gegenden üblihes Wort, wo es fowohl ein Maf als auch ein Ger 
wicht bezeichnet. 1. Als ein Maß erllaret Friſchlin es durch 15 Eim: 
mer. 2. Als ein Gewicht iſt ed beſonders in den tyoroliſchen Verg⸗ 
werfen ühlid), wo es mit unferm Centner überein fommt, gemmei⸗ 
niglih Star lauter, und 108 big 110 Pfund hätt, 

Anm, Und in Ital. ift Stara, ein Getreidemaß, welches Friſch 
mit dem beutihen Worte ais eine Zufammenzichung des Latein. 
Sextarins, anfichet, wovon in einigen oberbeutfgen Gegenden auch 
Seſter üblid ift. 

Stark, adj. K adv. flärfer, ftärffte, ein Wort, weldes über 
haupt dem ſchwach entgegen geſetzet ift, und eigentlih den Bes 
griff der fehlen Verbindung feiner Theile und der daraus erfolgen: 
den Härte, Unbiegjamteit und Unbeweglichfeit bat. 

1. Eigentlih, wo es ehedem für bart und das nahe verwandte 
ftarr gebraucht wurde, im Gegenſatze des welch oder ſchwach in 
ber erften veralteten Bedeutung. Stark fo fo ftein, Dttfrieb, fo 
bart wie ein Stein. Im Echweb. ift ſtark, ſtarr, unbeweglich. 
Das rich, wepror, erogos, ſtarr, und dad Lat. durus, hart, dem 
nur der Ziſchlaut mangelt, find nahe damit verwandt, 

2. Fiaürlih, wo es von verfhiedenen Eigenſchaften der Dinge 
gebraucht wird, melde die Hürte und Unblegfanifeit gemeiniglid; zu 
begleiten pflegen. 

(1) Von ber Biryerliäen Größe, einen beträchtlichen Um⸗ 
fang der Maſſe, und zwar nach allen Richtungen, befonders aber 
der Die, babend, wo es oft ein anſtändiger Ausdrud für dick 
iſt, ohne doch ben folgenden Begriff der damit verbundenen Kraft 
aussufhlieffen.. Start von Gliedern ſeyn. Did und ſtark 
werben, iin großer (harter Mann, Alle Tage ſtärker wers 
den, eorpulenter, an Maſſe zunehmen, beſonders in ber Dice, 

Ein 
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Ein ſtarker Baum, im Grsenfage eines ſchwachen. Min flarn 
Bes Rei, Ein ftarker Strohm. 

(2) In Anſehung ber Zahl oder Menge ber Theile, aus 
dicken Theilen oder eingelen Individuis beitehend, Min ſtarkes 
Brienesbeer, ein zahlreihed. Die Armee it hundert tauſend 
Hann ſtark. Es war eme ſtatke Befellühafe da, die Gefells 
(haft war fehr flarf, Min jtarkes Gefolge baben, Sich ei 
nen ſtarken Anhang machen, Mine ſtarke Samilie haben, Wie 
farf it die Samilie? Aus wie viel Perfonen bejichet jie? Starfe 
Ausgaben haben, viele. 

(3) In Anſchung der Zeit und bed Raumes. 
Meile, eine ftarfe Stunde. 

(4) In Anfehung der Kraft, viele Kraft, d. E. viel Bermögen 
Inbend, Widerfiand zu überwinden; ſowohl von der Firperlihen 
Stärfe, förperlihen Widerfand zu Uberwinden. Eiu flarfer Mann. 
Stark feyn, ſtark werden. Das Kecht des Stärfern, bag ewige, 
allgemeine und unumfbräntte Recht der Natur, Bine ftarfe Natur 
baben. sin ſtarker Magen. Starke Speiſe, welche fhwer ga 
verbauen iſt. din ſtarkes Seil, eine ſtarke Leinwand, ein ſtar— 
kes Tuch, Mine flarfe Brücke, eine ftarfe Seftung, ein ſtar⸗ 
Eer Thurm. Das Schiff ik ſeht ſtark gebausr, ine ſtarke 
Mauer, ein ſtarkes Gebäude. 

Als au von andern Arten bes Wiberftanded, Lin ftarfer 
Gott. Ein ſtarker Deritand, welcher ungeachtet aller Hinder: 
niſſe tief in den Zuſammenhang der Dinge eiudringet, Win ſtar⸗ 
des Sedächtulß baben, iin ſtarker Geift, eigrutlich, welder 
allen Neigungen zum Gegentheil, und in engerm Verſtande, wel⸗ 
Her allen Vorurtheilen Wibderjtand leiſtet. «in ſtarker Bes 
weis, welchet alle Gegengründe entkräſtet. Stark in einer 
Aunft oder Wiſſenſchaſt feyn, viel Fertigteit oder Einſicht in ders 
felben befigen. 

Ingleihen in einigen engern Bedeutungen. Eo nennet man 
gewiſſe Arten von Getränken, welche ſchuell und ſehr mertklich auf 
bie Nerven mirten, ſtarke Berränfe, Min ftarkes Dier, ein 
ſtarker Wein, ein flarfer effin. Co wie eine jede Urjenep 
ſtark beiffet, weun fie mis mehr Kraft, als der Widerſtand befigt, 
wirkt. Starke Ausbriicte, welde fehr merklich auf ds Bemüch 
wirken. Ein ftarfes Bemäbloe, meldes lebhafte Empfindungen 
dervor bringet. 

(5) Da es deun oft eine Intenfion ausdruct, einen hoben 
Grab ber innern Kraft zu begeihnen; für befrig. Min ftarfer 
Rauch, ein ftarfer Geruch, ein ſtarker Wind, ein ftarfer Res 
gen. Der Zunger warb ſtark, 2 hön. 25,3. Stark ſchallen, 
ſtark fchreyen, flark rufen. Mine flarfe Stimme, ein ftarfer 
Donner, Min ſtarker Schlag. Starke KLeidenfhaften. Ein 
ſtarkes Sieber, Mo find ſtarke Anzeigen davon vorbanden. 
Kin ftarfer Schlaf, ein ftarfes Seuer, ein ſtarker Brand, eine 
ftarfe Bälte, Kin ſtarker Glaube, eine ſtarke Hoffnung. 
Durch das Gefträuch reife fih das Kofi mis ſtarkem linges 
füm, Weiße. Stark laufen, gehen, fieden, zieben, fechten, 
weinen, anklopfen, zweifeln u. f. f, Man reber ſtark davon, 
Sich erwas ftarf einbilden, Start an erwas benfen, Nimm 
es dir nicht fo ſtark zu Seren, fo fehr. In den gemeinen 
Sprecarten iſt es bier in vielen Fällen gebräuchlich, mo bie edle 
und anfländige Sprechart es nicht Fennet. Überhaupt kommt es 
bier, fo wie bey den meiften ähnlichen intenfiven Wörtern auf ben 
Gebrauch an, ob er diefes oder ein anderes in jedem einzelen Kalle 
bergebracht bat, 

(5) Im engften Werftande ift ſtark, doch nur im einigen 
oberbeutfchen ®egenben, fo viel als ranzig, von Fett und fetten 
Dingen. Starke Buster, rangige, Der Gped if ſtark. Ohne 
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Sweifel von ber ſtatken widermärtigen Empfindung, die diefe El⸗ 
genihaft verurſacht. - 

Anm. Schon bey bem Hero farch, bey dem DOttfrieb ftark, 
im Schwed. ſtark. Es ift mir ſtarr, ſterilis, wegrar, dem Slavon, 
ftar, groß, und andern Ähnlichen nabe verwandt, 


Die Starke oder Stärke, plur. die — n, ein vornehmlich 


in Nieber: Deutichland UÜbliches Wort, eine junge gemelnialich 
zwer ahrige Kuh zu bezeichnen, welche noch nicht getragen bat, 
oder erjt zum erften Mable trügt; im Meiffen die Färſe und 
Moſche, in Hannöv. Guene, in andern Gegenden die Scheibe, 
Balbe, bey dem Alberus Stollin. 

Anm. Im Niederf, Sterfe, im Holländ. Stierick, im Engl. 
Scrk. Frifch läffer es von segeor, ſterilis, abfiammen, weil eine 
Starke gemeiniglih noch nicht getragen bat Allein es ſcheinet 
vielmehr das Fämininum, wo nicht gar ein altes niederdeutſches 
Diminutivum von Stier zu fepn; zumahl da man einem jungen 
Ochſen bünfig ein Stier zu nennen pilegt, S. dieir® sort. Kalb 


bezeichnet das kindiſche, Stier und Srärfe, das jugendliche, Buß 


und Ochſe aber das männliche Biter diefer Thiere. 


Die Stärke, plur. inufit. das Abftractum von dem Bey: und Ne: 


beumert ſtark, welches der Schwäche entgegen ſtehet. 

1. Als ein eigentliches Abftractum, die Eigenſchaft eines Dinges, 
da es flark it, wo es in allen Bedeutungen dieſes Wortes, aufer 
ber veralteten eigentliden gebraucht wird. (1) Won dem lörperli— 
en Umfange, befonders ald ein auſandiget Ausdruck für Dice, obue 
doch den Begriff eines beträchtlichen Grades der Kraft auczuſchlie ſen. 
Die Starke der Blieder, des Celbes. Der Baum hiülr zo Zoll 
in der Stärke. (2) Bon der Zahl und Menge. Die Srärke eines 
Briegeöbeeres,, eines Haufens, einer Samilien.f.f. (3) Von 
ber Zeit und bem Raume; obgleich feltener. Die Stärke der Srunz 
de, einer Meile. (4) um bäufigflen von einem beriihtlichen 
Grabe der Kraft, ober einem betrüächtligen Grabe des Vermögens, 
Widerſtand zu üͤberwinden, wiederum in allen den Füllen, in welchen 
bad Bepwort gangbar it. Leibesflärke, Riefenftärfe, An Stär— 
fe sunebmen. Wine große Stärke in den Armen haben. Die 
Stärke der Seele, des Bedädynifes, des Verftandeo, der Des 
urebellungsfraft u.f.f. ZLaf dieien Verluft deine Stärke nicht 
beugen, bie Etürle deiner Seele. Die Brelaffenbeit ziehet ihre 
Stärfe aus dem Bewußtſeyn böberer Güter, als bie find, 
die wir entbehren, Gel, Ingleichen, die Stärke einer Se: 
fung, einer Mauer, eines Zeuges, des Weines u. f.f. Da 
es benn (5) eben jo oft auch als eine bleße Intenfion, einen heben 
Grab der Innern Kraft eines Dinges anddrudt, Die Stärke der 
Keidenichaft, des Schmerzens, des Verluſtes u. f. f, 

2. Der Drt, wo ein Ding feine vorzünlige Stärfe hat, auch 
im Gegenfage der Schwäche, So wird bey vielen Künftlern und 
Handwerkern der ditite und ftürffte Theil eines Dinges deſſen 
Strärfe genanat. An ben Degen: und Nappiertlingen beißt in 
der Fechttunſt der Theil von dem Stichblatte bie zur Mitte ber 
Klinge, die Stärke, weil die Klinge bier mit der größten Kraft 
wirket, welcher Theil denn wieder in die ganze und halbe 
Stärke getheilet wird. Auch in der Ningehtaft bat man ſowohl 
am Kopfe, als an den Armen, uud dem Leibe die ganze und hal: 
be Stärke, 

3. Was ſtark, d. i. fleif macht, doch nur In einigen Fällen, 
So ift die Srärfe, oder weiſſe Stärke das von feinen alfalifhen 
Theilen geſchledene und getrodnete Weigen: oder Dinkelmehl, weil 
man die Wäſche damit zu ſtärken, d. i. fteif zu machen pflegt; 
Engl. Starck, Schwed. Stärkelfe, Niederf. Stievels, Hollind, 
Sryflel. Im gemeinen Leben pflegt man auch die Har geriebene 
blane Smalte blaue Stärke (Miederf, Blauels) zu nennen, weil 
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die Waſcherinnen fie unter bie weiffe Stärke gu mengen pflegen, Die Staärkwäſche, plur. car. in der Haushaltung die Feine und 


der geiteiften Waſche dadurch ein bläulihes Anſehen zu geben. 
Anm. Ws ein Abſtractum ſchon bey dem Notter Starchi, im 


feine Wuſche, d. i. leinenes Geräth, welche nah dem Waſchen ge: 
Rärfer oder mit Stärke fteif gemacht gu werben pflegt. 


Ehmabenfpiegel Sterke für Tapferteit, im Schwed. Siyrka, im Das Stärfwafler, ves — s, plur. inufit. Waffer, in welchem 


Grieh, erpıyam. 

Stärken, verb. regul, ad, ſtark, oder ftärfer — 1. In der 
eigentlihen Bedeutung diefes Wortes, wo ed noch in einigen Fäl: 
len für fteif machen oder jteifen gebraudt wird. So ſtärken bie 
Weber den Aufzug, wenn fie ihm mit einer Art Kleiſters Steife 
und Stärke ertheilen, wofür doch in vielen Gegenden ſchlichten 
üblicher iſt. Die Waſcherinnen ftärken die Wäjche, wenn fie ſel⸗ 
bige mit Stärke ſteif machen. 

2. In ben figürlihen Bedeutungen bes Wortes ſtark. 

(1) In ben bepden eriten der Dicke und der Zahl und Men: 
se nach ftärker machen; in welchen es aber veraltet iſt, indem da⸗ 
für verftärfen üblicher geworben. 

(2) Am bäufigften iſt es in der vierten, mehr Stärke , oder 
beträtlihen Grab der Araft verleihen. Stärkende Arzeneyen, 

” pey den Ärzten, welche bie ſchwachen Fiebern des Körpers ftäts 
ker maden. Bon vielen Dingen, 3.8. dem Meine, den Ge: 
würjen u, f. f. fagt man, fle ftärfen den Körper, wenn fie nur 
‚bie Nerven anfpannen ober reigen. Ihr Umgang bat mich In 
der Tugend geſtärket. In engerer Bedeutung iſt ſtärken oft 
Ttoſt, ingleichen Munterfeit, Chätigfeit verleihen. Einen Ber 
Fümmerren durch feinen Zuſpruch flärfen, Jemanden im Bus 
ten ftärfen. 

So auch die Stärkung, nicht allein vom ber Handlung bes 
Startens, doch nur im figürlichen Berjtande, weil von der Wuſche 
das Stärken üblich iſt; als auch von ftärkenden Dingen, gleid- 
fals nur in der legten figürlichen Bedeutung. 

Anm. Dep dem Kero keitarachen, bey bem Notfer ſterchen. 
Ehebem brauchte man es auch für beftärigen. 

Diel anders in der Schrift der Juden aufgemerket, 

Wird durch Bezeugungen der Zeiden auch geftärfer, Opith. 
Welche Bedeutung aber im Hochdeutſchen veraltet ift. Vor Alters 
hatte man zu dieſem Aetivo auch das Neutrum ftarfen, ftarf wer: 
den, wovon das Intenfivum erftarfen nod im Oberbeutkhen gang- 
bar if, 

Die Starfgeifterey, plur. inufit. ein von einigen Neuem ans 
dem Ausdrude ſtarker Beift gebilbeted Wort, diejenige Fertigteit 
zu bezeichnen, da man bie Lehren der geoffenbarten Religion ale 
Vorurtheile zu beftreiten und zu verwerfen ſucht. 

Der Stärkkleifter, des — #, plur. inufit. ein aus Stärke bes 
reiteter Kleifter, zum Unterſchiebe von bem. MiehiFleifter, 

Das Stärkfraut, des — es, plur. inalit. in einigen Gegenden 
ein Nahme verfhiebener Aräuter, von welchen man ehedem glaubs 
te, daß fie fe machen oder Stärte verleihen Bnnten. 1. Des 

" Orantes oder Dorantes, Antirchinum Orontium Linn. ©. 
Orane. 2, Einer Pflanze mit vermahfenen Etaubbeuteln unb 

+ fruchtbaren Zwittern, welche in Languedot und auf ber Juſel Eres 
ta einheimif iſt; Carananche Linn. mo aber auch die Benen: 
nung einen aubern Grund haben lann. 

Der Stärfmacher, des—#, plur. ut nomin. fing. ein unzünf- 
tiger Handwerker, welcher Stärke madıt, ober vielmehr den wege: 
tabilifhen Theil des Mehles von dem altaltichen ſcheldet, da bemm 
der erite den Rahmen der Stärfe befommt, &. Stärke 3. 

Das Starkmehl, des — es, plur. inufit. das aus der Stärke 
bereitete Mebl, d. i. der eigentlihe vegetabilihe Theil des Weis 
gend und anderer Getreidearten, in Gejtalt eines Mehles; Zrafts 
mebl, im Oberd. Ammelmehl. ©. Stärke 3. 

Die Stärkung, plur. die — en, ©, Stärken, 


Stärke ober Stärkmebl aufgeldfet worden. Bed den Zürkma: 
chern iſt es die no mit Waſſer vermiſchte Stärke, welche in dem 
Tretfaſſe aus dem eingeweihten Weigenfhrote getreten wird. 


Der Staroit, des — en, plur. die — en, Fämin. die Staro: 


ſtinn, ein eigentlih flavonifches Wort, welches befonders In Po: 
len üblich it, einen vornehmen Beamten zu bejeichnen, weicher ein 


Eöniglihed Schloß mit dem dazu gehörigen oft anfehnliden Ge⸗ 


biete verwaltet, die Gerechtigkeit in demſelben handhabet u. f. f. 
und ungefähr das it, was ehedem die Brafen in Deutfchland war 
ren. Daher die Staroſtey, die Würde eines Staroſten, noch 
mehr aber das Gebiet, über welches ſich deſſen Aufſicht und Herr: 
(daft eritreder, Die erſte Hälfte dleſes auslandiſchen Wortes iſt 
das alte Slavonlſche Star, alt, ohne Zweifel, weil dieſe Würde 
ehebem nur alten verbienten Perfonen aufgetragen wurde, ba es 
beun auch hierin mit Braf überein fommen würde, menn biefes, 
wieviele glauben, von grau, alt, bejabrt, abftammen follte. 


Starr, adj. & adv. flarrer, flarrefte, in einem hohen Grade 


fteif und unbiegfam, befonberd von Dingen, welche weich und biegs 
ſam fern follen, 

1. @igentlid, Die Glieder werden vor Rälte ſtarr. Einen 
flarren Arm haben. Starr da fteben. Starr werden, Die 
Bälte haält den Teig zufammen und macht ibn ſtarr, ſehr ſteif. 
Starre Leinwand, fteife. 

3. Figürlid. (1) Jemanden flarr anfeben, mit offenen uns 


+ verwandten Augen; Mieberf, flier, ſtekel. in ſtarrer Did, 


Id bing ſtarr an deinen Blicken, Duſch. 
Dem ftarren Aug, entfiel der Wehmuth fanfte Zähre, 
Meiße, 


(2) Ein flarrer Sinn, eine unbiegfame Gemuthsfaſſung, da man 
allen Gründen hartnückig widerſtehet, Siebe Starrkopf unb 
Haloſtarrig. 

Anm. In Hamburg ſturr, im Schwed. ſtark und flerr, im 
Walliſiſchen ohne Ziſchlaut terrig. Es ik mit flörrig nahe ver: 
wandt, und wie aus dem verboppelten r erhellet, ein Intenfioum 
von einen veralteten flar, von welchem auch ſtark abſtammet. 
Chedem war im Oberbeutfhen für ftarr aud rar üblih, welches 
augeniheinlic zu dem Geſchlechte des Kat. rigidus gehöret. 


Starrblind, adj. & adv. völig, ganz blind, im gemeinen Leben 


auch ſtockblind. Starrblind ſeyn, völig blind. Bey dem Hans 
Sacht ſtaren blinde, im Niederdeutſchen ſtarblind, Ungelf. ſtaer- 
blind, Engl. und Din. ſarblind. Man leitet die erſte Sylbe 
gemeiniglih von Staar, Fell auf bem Auge, ber, und will es da⸗ 
ber auch mit den Niederbeutfhen ſtarblind oder ftaarblind ges 
fchrieben haben. Allein, da im Hochdeutſchen bad r unleugbar 
doppelt lautet, das a aber kurz ift, fo ſcheinet es von ftarren ab⸗ 
zuſtammen, und eigentli bie fiarce Beſchaffenheit eines völig 
blinden Auges zu bezeichnen. 


Die Starre, plur. car. bie fehlerhafte Eigenſchaſt eines Dinges, 
- da es ftarr iſt, ein nur in Galsftarre Ubliches Wort, S. baffelie. 


Starren, verb. regul. neuer. mit dem Hulfeworte haben, ſtart 


fepn ober werben. 

1. @igentlid. Die Singer flarren mir vor Tälte, wofür 
doch erftarren üblichet it. Die Adern ftarren wie eim Aſt, 
Hlob 40, 12, leider, welche von Bolde ſtarren. Dor Zoch⸗ 
muth flarren. Bann ich meinem Gerzen gebieten, daß es nicht 
mehr ſchlagt, und meinem Bluse, daß es ſtarrt? Weiße. 


Ihm 
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Ihm ſtockt fein Blur, ibm ſtarrt das Zaar, Wiek. 
Das ſchon gezuchte Schwert 
Starrt in des Würgers Sand, eben derſ. 

3. Figürlich, mit ſtarren, unverwandten Augen auſehen. Auf 
erwas ſtarren, es anftarren; im Nieberf. flieren, ſtarogen. 

So auch das Starren. 

Anm. Im Niederſ. ſtaren, im Angelſ. flarian, im Ißland. 
Rıra, im Engl. flare, von melden allen unfer Rarren und das 
Ehmeb. Rirra das Intenfivum iſt. In den gemeinen Epred: 
atten bat man von diefem ein neues Intenfivum ſtarzen, im ho: 
ben Grade ſtarren, welches aber ber anſtandigern Spredart unbe- 


Tanıt iſt. 

Gtarrig, adj. Kadv. Anrriger, ſtarrigſte, ein im Oberbeutſchen 
für ſtarr üblihes Wort, Min flarriger als, flarriger Sinn. 
Die Hohbeutfhen kennen es mar In bem zuſammen gefegten hals⸗ 


Rarrig. 

Der Starrkopf, des— es, plur. die—Föpfe, eine ftarre, hals⸗ 
farrige unbiegfame Bemüthsert, ohne Plural; Der Starrfinn. Ei⸗ 
nen Starrfopf haben. Ingleiten, eine mit einer ſolchen Ge: 

mürhsart begabte Verfon. in Starrkopf feyn. Im Nieberf. 
Sturrfopp, Stieffopp, Stiefnade, 

Starrföpfig, adi. & adv. farrföpfiger, ſtarrköpfigſte, einen 
Etarıtopf, hohen Grad bes Eigenſinnes, der Unbiegfamkeit des 
Gemürhes habend; flarrfinnig, Starrföpfig fen. Im Nie 
berf. ſturrkopped, ftieffopped , ftiefnaded, Schweb. ftyfnackot. 

Die Starrleinwand, plur. car, ein im gemeinen Leben eini- 


ger Gegenden für ſtarre Keinwand ober ſteiſe Leinwand üblis’ 


‚des Wort. 

Pr Starrjinn mb Starrfinnig, ©. Starrkopf und Starr: 

öpfig. 

Die Starrſucht, plur. car. bey ben Ärzten, eine Urt ber Lah⸗ 
mung eines oder mehrerer Glieder, da felbige ſtarr und unbiegſam 
werben und bleiben, 

Stät, adj, & adv. ſtäter, ftätefte, ein mit Staat, Statt u. ſ. f. 
von fteben abftammendes Wort, weldes nur noch in einigen figür⸗ 
lihen Bebeutungen üblich ift. 

1. et, unbeweglih, im Gegenfage bes unſtät. Gräte Aus 
gen, Die Augen ftär auf etwas richten, Mine ftäte Zuver— 
fit, 2 Maccab, 15, 7. 

2. Langſam, ingleihen ſtill, rubig; eine im Hochdeutſchen um ⸗ 
befannte, aber in ber Öjterreichlihen Diundart gangbare Bedeu: 
tung, im Gegenſatze des unſtät. 

3. Bejländig, anhaltend, ununterbrochen fortbauernd, Gtäte 
Arbeit. Ein fkäter Sleig. Min ſtater Regen, 

Romm, zeige mir nach langer Vacht 

Des flären Tages belle Pracht, Gryph. 
Gngleihen unverrädt in feinen Gefinnungen beharrend, beftänbig. 
in ftätes Gerz, Opitz; ein beftändiges. 

Anm. Ben dem Notker Aat für ftabilis, bey dem Winsbeck 
ſtet. Man hatte ehedem baven auch dad Hauptwort die Stäte, 
Beflänbigteit, Etandhaftigteit, welches noch ben den ichmähifchen 
Dihtern vorfommt, Übrigens wird ſtät im Hochdeutſchen felten 
sehöret, auffer etwa in der dritten Bedeutung, Es Rammt von 
ftehen ab, und wird von vielen auch fter gefhrieben; bagegen ftär 
nit nur Bevfpiele des Alterthums, fondern auch die Werwandts 
fboft mit Statt, Stätte u. ſ. f. vor fi bat. S. das folgende, 
ingleigen Stets. 

Stärig, adj. & adv. ftäter, ſtäriger, ein vermittelſt des Suffiri —ig 


von bem vorigen gebildetes Wort, welches mit demſelben die meis . 


fen Bedeutungen gemein bat. 
1. Ein Pferd iſt Rätig, wenn ed fteben will, da es geben follte, 
man man es nicht von ber Stelle bringen kaum, Ein ſtätiges 
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Pferd, In ben gemeinen Spredarten ftärifch, Niederf. ftedief, 

Holland. ftedig. 

2. Feſt, unbeweglich, bep dem Dttfried ſtetig; eine im Hoch⸗ 
deutſchen veraltete Bebeutung, 

3. Ununterbrohen fortbauernd; fowohl (1) dem Raume nad, 
wo bach nur im ber neuen Philoſophie ein fterines Ding, conti- 
nunm, ein auf ſolche Art zuſammen gefeßtes Ding ift, daß deſſen 
Theile in unverrüdter Drdbnunng auf einander folgen, ohne Daß man 
andere in einer andern Ordnung zwiſchen ihnen feben Fünne; 3.9. 
bie Fläche eines polierten Glaſes. Ein foldes Glas bat einen 
Reigen Glanz. (2) Der Beit nah, wie ſtät. Ein fläriges 
Geber, ſtätiges Woblergeben, ein ftäriger Regen, Min ftätis 
ges Triefen, Spridw. 19, 13. Wofür doch im Hochdeutſchen 
beftändig üblicher fit, 

Anm. Schon bey dem Kero ift ſtatig, flabilis, im Nieberf. 
ftedig, im Angelſ. ſtaedig, im Engl. flady, im Schmweb, ftadig, 
im Griech. saurer, vades, 

Die Stärigkeit, plur. car. die @igenfchaft eines Dinge, da 16 
ſtätig ift, in allen Bedeutungen bes vorigen Wortes. Ben bem 
Kero mit einem andern Suffiro Statigii, bey dem Willeram, der 
es für Gtandheftigfeit braucht, Statekeit , im Niederf. Stedigkeit, 
mo es aber auch bie zu einem Gefchäfte nothwendige Zeit bedeutet, 
bie Mufe, eigentlich wohl Ruhe. 

Die Statik, (der Tom auf der erften Solbe) plur. car. ein ans 
dem Griech. rerızy entlehntes Kunftwort, diejenige matbematifhe 
Wiſſen ſchaft zu bezeihnen, melde von bem Gleichgewichte fefter 
Körper handelt, mit deren Bewegung ſich die Mechanik befchäftigt. 

Die Station, plur, die — en, aus bem Latein. Srario. 1. Im 
Poftwefen, ein Ort, wo bie Pferde gewöhnlich gewechſelt werben; 
der Poftwehfel. 2. Eine anfehnlihe Bedlenung, beträchtliche 
Stelle; am bäufigiten im gemeinen und geſellſchaftlichen Leben. 
ine einträgliche Station befommen. Bon geringen Bedienuns 
gen und Ämtern ift es nicht gebräuchlich. 

Der Statiſt, (der Ton auf ber legten Solbe) des — en, pur. 
die — en, aus dem mittiern Lat. Sratifta, und dieß vom Status, 
Staat, berienige, welder bed Staatsrehts, ber Staatewlſſen⸗ 
ſchaft, kundig iſt. 

Das Stativ, (ber Tom auf der legten Solbe) des — es, plur. 
die — e, aus dem Lat, Statiua, ein Geftell, worauf man etwas 
ftellet; ein vornehmlich in der Mathematif übliches Wort, wo bes 
ſonders bie Geftele, worauf die zum Feldmeſſen bienlihen Wert: 
seuge geftellet werben, biefen Nahmen führen. 

Lie Start, plur. der doch nicht gebraucht wird, die Stätte, ein - 

mit Srärte und Sreile gleich bedeutendes Wort, einen Ort, eine 

@telle zu bezeichnen. Virgends eine bleibende Statt haben, 

im Oberdeutſchen. Go auch in ben Iufammenfepungen, die Bette 

ſtatt, Wohnſtatt, Lagerſtatt, Berichtsftare, Wahlſtatt, Werf: 

ſtatt, u. ſ. f. welche doch im Hochdeutſchen mit Stärre am üblich⸗ 
ſten find, auſſer etwa in Sofftare, Wahlſtatt, uud vieleicht noch 
einigen andern. 

Im Hochdeutſchen, wo biefed Wort, feinem ganzen Umfange 
nad unter die veraktetem geböret, braucht man es nur noch in einis 
gen adverbialifhen Redensarten ohne Artifel und gemeiniglic im 
figürliben Verſtande. 

1. Ohne Urtifel, Starr haben, bemwilliget, zugegeben, ein: 
seriumet werden Finnen, Das ber bier Feine Scart, laun bier 
nicht eingeriiumet, jugelaffen, verjtattet werben, Statt finden, 
im ebem diefer Bedeutung, auffer welcher es aber auch noch bedeu⸗ 
tet, theils vorhanden oder möglich ſeyn. Die Demuth kann nicht 
obne Gefühl der Liebe des Scyöpfers, Start finden, Gell. 
Tbeild mit dem Zeitworte laſſen, erwas Statt finden laſſen, 
es bewilligen. Kaſſen fie meine Bitte, meine Ermahnungen 

- Uns uff. 
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®.f.f. Statt finden, Min gur Wort finder eine atıte Statt, 
im gemeinen Leben. So au, jemanbes Bitten, jemandes 
Ermabiumgen, Vorftelungen Star geben, fie mit Einfluß anf 
den Milen anhören. Jemandes Statt verrreren, im Oberd. 
deſſen Stelle. Ehedem fagte man aud, der Zufage Start thun, 
fe erfüllen, 

Jugle ichen ſeht häufig mit dem Vorworte an: an meiner Statt, 
an Bindes Statt, und mit Auslaſſung bes Vorwortes, Statt 
meiner, u. ſ. ſ. Siehe Anſtart im erſten Bande, mo von dieſer 
abverbialiihen Redensert beteits das nöthigſie geſagt worden. 

2, Mit dem alten Arrienlo poſtpoſitivo, in der dritten Endung 
und mit den Borwörtern von und zu, in den Diedendarten, von 
Statren neben, und zu Statten Fommen, Von Statten ges 
ben, gefördert werben, einen guten Fortgang daben. Die Ar⸗ 
beit gehet ibm gut von Statten, et arbeiter geſchickt und hurtig. 
Das will mir nice von Starten geben, nicht gelingen. 3u 
Starten kommen, gu einer Abſicht nüglih, befärberlic fepn. 
Das Geld wird mir heute gur zu Starten kommen. Das 
Fam mir zu diefer Abficht vorrrefflidy zu Starten. Dann 
wird ibnen ihre Belebrfamfeie rechr gut zu Starten Fommen, 
"Mm Hertn Nichingers Sprachlehre heißt es, von Starten und zu 
Starten hätten feine Unelsgie, und foilten alſo bilig als ein Wert 
geihrieben werben; allein die Analogie ift unlengbar. Nicht 
vom Flecke fommen, das geber ibm zu Gute, und taufend ans 


bere Ausdrüdte find eben fo adverbialifh. Der Uuterſchied beites, 


het bloß darin, daß Statt auſſer folgen Redensarten im Habe 
deutſchen veraltet if. Der Gegenfah zu Unſtatten if im Hab: 
deutſchea ungerröhnlich. 

Er mag nir fbets komen darvon 

Sonnder mies ein mail miſtratten 

Unnd im khomen zu vnſtatten, Theuerd. Kap. 85. 

Anm. Shen im Iſidor, Dttfried und andern die Stat, bey 
dem ulbhtlas Stad, Stads, im Angelſachſ. Styd, Sted, im Enal. 
Stad. Stend, im Schwed. Srad. Es if mit Stadt, vrbs, ur: 
Apriinglic ein und eben daſſelbe Wort, vom welchem es erſt in den 
fpätern Zeiten durd die Bedeutung und Echreibart getrennet mot: 
den. Weit diefes Wort im Hochdeutſchen mir in adverbialifcen 
Mnsdrüden gebrandt wird, fo wird es von vielen ſeht unbidig mit 
einem kleinen ft geſchrieben, indem es durch biefen Gebrauch, wel: 
hen es mit fo vielen audern Hauptwörtern gemein hat, nichts von 
feinen Gerechtſamen verliehret. ©. auch Anftatt, 

Starten ift bier wicht der Plural, der in der dritten Endung 
Stären heißen müöte, fondern die Endjpibe ift der wahre Arti: 
sun poftpofitiuue, weichen fo viele andere Sauptwörter annehmen, 
wenn fie ohne Ertifel gebraucht werden: von Handen Fommen, 
abbanden, vorhanden ſeyn, von Zand, zu jemandes Eunten 
forechen, im Oberdeutihen; befonders die auf ein e: auf Erben, 
au Gnaden Fommen, und viele andere mehr; obgleich alle Sptach⸗ 
lehrer von biefem angehängten -Urtitel ſchweigen. 

Die Stätte, plur. die —n, das vorige Wort, nur mit dem e 
Füminins am Ende, der Ort, mo etwasrftehet, oder geſtanden hat, 

die Stelle. Bor ſchloß die Stätte zumie Fleiſch, 1 Mof.2, 21. 
Wie beilig iſt diefe Srätre, Kap. 28, 17. Jeſus ging in eine wüſte 
Statte, Mare.1,35. Ich gehe bin, euch die Stätte zu bereiten, 
Jeh. 14, 2. 3. Wir baben hler Feine bleibende Stätte, Edr.13,14 
Es ift noch in der edlern und höhern Schreibart am üblichiten, 
dagegen im der vertranlihern und gemeinen Stelle gangbar it; 
auſſer in ben Fufammenjegungen Bettſtätte, Branbftätte, Wohn⸗ 
ſtatte, Gerichisftätte, Schlafſtätte, Werkſtätte, Wohnſtaätte, 
Pevou doch einige auch huuftz mit — ſtelle gemacht werden, 

Anm, Shen im Iſſdot Stedi, beo dem Ottfried, bey welchem 
6 auc) eine Stadt hedeuter, Steti, im NRiederſ. Stede, im Ungelf, 
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Steda, Stede. Das Niederſachſiſche iſt daſelbſt nicht nur flur 
Stelle fehr gangbar, gebe nicht von der Stätte, au ber Stätte, 
auf der Stelle; fondern es bedeutet auch eine Bedienung Starton, 
ingleichen, Gelegenheit, in welchem legterm Verſtande aud Stry⸗ 
der State, für Gelegenheit braucht. Staat, Stadt, Stand, 
Statt, Stätte, u. ſ. f. ſtammen indgefammt von ſtehen ab, fo wie 
die Lat, Stattı», Station m, ſ. f. von ilarc. 

as Srättegeid, des — es, plur. doch nur von mehrern Sum⸗ 
men, die — er, an einigen Orten, diejenige Abgabe, melde bie: 
ijenigen, weite etwas ju verfaufen heben, für ihre Stätte ober 
Etelle an bie Obrigkeit entrichten; das Standgeld, Niederf. Ste: 
degeld, weiches aber auch deu Grundzins bedeutet. 

tatten, verb. regul. act. jtehen machen, ftellen, ein fir fi al- 
lein veraitetes Zeitwort, weldes noch bep bem Notter vorkommt, ber 
es für bad nahe verwandte ſtatuere, fewohl im eigentlihen als 
figürliben Verſtande braudt. Wir haben es noch in ben Zuſam⸗ 
menfegungen abſtatten, beftarten, ausſtatten, erflatten, geſtat⸗ 
ten u. ſ. f. 

tatthaft, adj, & adv. flarchafter, ſtatthafteſte. 1. Was Srart 
baben oder finden kann, d. i. eingeräumet, zugegeben, bewilliget, 
ingleiben geftarcer werben kann; im Gegenfage des unſtatthaft. 
Diele Entſchuldigung iſt niche ſtatthaft, kann ‚nicht angenoms 
men werben, . Ein ftarchafter Beweis. 2. Nehtebeftändig, gül- 
tig, auch im Gegenſatze des unſtatthaft. iin ſtatthaftes Ders 
fabren, Niederf, jtede, 

Anm. In berden Bebeutungen iſt es in den Kanzelleyen am 
Ublichſten. In einigen oberdeurihen Gegenden iſt eine ſtatthafte 
Perfon in mehr eigentlichem Verſtande eine rarböfäbige, welche zu 
einer Stelle im Rathe die nörhigen Cigenfchaften bat. 


Der Stasıhalter, des — s, plur. ut nomin. fing. Fümin, die 


Startbalterinn. 1. Überbaupt, eine jede Werfon, melde einer 
andern Start oder Etelle vertritt; im mittlern Lat. Loeilerua- 
tor, Locumtenens, rang. Lieutenant; in welcher weitern Bes 
deutung es doch nur noch in einigen Fällen gebraucht wird. Bey 
dem kaiferlichen Pandgerichte in Schwaben beißt derjenige, ber bes 
Randrihtere Stelle vertritt, defien Statthalter. In Pommern 
wird ein Verwalter auf abeligen Gütern, der des Eigenthümers 
Stelle in der Aufliht über die Üfonomifhe Werwaltung vertritt, 
und ber in Meilen ein Gofmeifter beißt, Starthaiter genannt; 
uud ſo noch in einigen andern Füllen mehr. Am üblichiten if es, 
2. in engeren und vorzüglicher Bedeutung, derjenige, welcher bes 
Landesherren oder ber höchſten Obrigkeit Stelle in einem Lande 
ober in einer Provinz vertritt, umd weichen man mit auslünbifden 
Mörtern auch einen Vice: König, wenn die höchſte Kandesohrig- 
keis ein König IR, noch haufiger aber einen Gouverneur zu nens 
nen pflegt. Zum Statthalter lief der König binter Ihm den 
Kieften Andronicum, 2 Maccab, 4, 31. Im neuen Tefiamente 
Brandt Luther dafur das noch oberdeutſche Landpfleger. Der 
Srarrbalter in den vereinigten Niederlanden, befleibet eine bey- 
nahe Föniglihe Würde, und vertritt bie Stelle der Gemeral: Staa⸗ 
ten in einigen Stüden, befonders im Kriege, 

Anm, Im Schwed. Stadhältare. Es ift von Statt, Stelle, - 
und wird daher von einigen irtig Stadthalter geſchtieben. Se 
fern ein Statthalter zum Zeichen feiner Ibiirbe in manden Fal⸗ 
len einen Stab träget, beißt derfelbe im einigen oberdeutſchen @es 
genden auch Stabhalter, S. Diefes Wert, Im Schwediſchen, im 
Hollſteinſchen, in Friesland u. f. f. iR für Statthalter auch Stal⸗ 
ler üblich, weldes von vielen ald eine Zuſammenziehung des er⸗ 


fern angefehen, aber fügliher von Stelle abgeleitet wird, &iche 
Staller. 


Die Statthalterey, plur. die — en. 7. Das einem Etatthalter 


anyertranete Gebiet, doch nur in einigen Füllen. So find bie 
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Länder bei Biſchoſs zu Strasburg in vier Statthaltereyen abgethel- 
let. Bon ganzen Provinzen int diefes Wort nicht üblich. 2. Die 
Wohnung, der Pallaft eines Statthalters. 

Die Statihalterſchaft, plur. die—en, bie Würde eines Statt: 
halters; zumeilen auch das demfelben anvertrauete Gebiet, 

Stattlich, adj. &K adv. flartlicher, ſtatilichſte, rin von Staat, 
Pracht, Pomp, abtammendes Wort. 

1. Prachtig, koſtbat; Miederf. ſtaatek. Stattliche Kleider. 
Stattlich gekleidet ſeyn. Binder mir einen rechten ſtattlichen 
arndtekranz, Weiße. Ein ſtattliches Freudenmahl, 3 Maccab. 
6,3. Ein ſtattliches Geſchenk. Eine ſtattliche Zochzeit, ein 
farrlidyes Leidyenbegängniß, ein ſtatilicher Palaſt, ein ſtatt⸗ 
licher Titel. Jemanden ſtattlich bewlrthen, beſchenken u. ſ. f. 

2. In noch weiterm Verſtande wird os häufig für vortrefflich, 
im hohen Grade vorzüglich iiberhaupt gebraucht. Win ſtattliches 
Amer, ein anfehnliches, eintrüsiihee. Min ſtattliches Verſpre⸗ 
den. in ſtarrlicher Previger, Medicus, Wiuficus u. ſ. f. 
in ſtattlicher Mann, eine ſtattliche Srau, von vielen Ver 
dienften und Vorzägen, Eine ſtartliche Rede, eine ftartliche 
Antwort, Min ſtattlicher Wein. Einen ftartlichen Grund in 
den Wiſſenſchaſten legen, im DOberdbeutfhen. Stattliche ges 
lehrte Manner, eben daſelbſt. Startliche aufgewedfre Gemii: 
ber, Opitz. Da es benn in noch weiterm Verſtande im Ober⸗ 
dentſchen häufig für fehr, im hoben Grade gebraucht wird. Klagt 
ſtattlich, ſeufzt und ſchreyt, Opig. Ich muß ja ſtattlich Dil» 
Sen, eben derſ. 

3. Einen guten Schein oder Auſchein habend, ſcheinbar. Unter 
alerley festlichen VOormänden, 

Anm. In ber eriten Bedeutung im Engl. ftately, im Schweb. 
Stelig, im Bohmiſchen ſtaterny. Die Hochdeutſchen kennen und 
brauchen diefes Wort auch, In allen brey Vebeutungen; doch nicht 
fo biufig als die Oberdeutſchen, denen es überaus geläufig if. Es 
it ehne Zweifel von Sraar, Pracht, Pomp, und viele gemeine 
Mundarten ſorechen es auch ſehr richtig ſtaatlich aus, Niederſ. 
ſtaatsk.  Inbdeffen iſt im Hoch⸗ und Oberdeutſchen die kurze Aus— 
ſprache bed a und bie Verdoppelung bes folgenden Mitlanters die 
gewöähnlichfte, auf melde Art es denn auch am bänfigjten deihries 
ben wird. Das Hauptwort die Stattlichkent it im Hochdeutſchen 
ſelten, im Oberbeutihen aber gewöhnlicher. 

Die Statüe, (der Ton anf der mitteliten Sylbe) plur. die — m, 
eine jede im erhabener Arbeit und abgefondert abgebildete menfde 
liche oder thierifhe Figur; im eigentlichſten Verftande, fo fern fie 
ſtehend vorgeftellet wird, im weiterm aber auch im jeder andern 
Etelung; die Stlofäule, das Standbild, welches Ichtere doch 
nicht fo gewohnlich ift, and wohl nur von ftebenden erhabenen Abs 
bildungen gebraucht wird, wine Srarue von Sols, Marmor, 
Syps, Metall u. ſ. f. Es iſt gumächft aus dem Franzöſ. Statue, 
deſſen Ausſprache auch im Hochdeutſchen beybehalten wird. Im 
Oberdeutſchen dingegen folgt man dem lateiniſchen Statua, nud 
ſetlcht und ſchreibt bafelbit Statua, Starue, wit dem Tone auf 
der erſten Solle, nah welhen Muſtet and Gellert fang; 

Ihr ſeht bier Sarnen vor euren Augen ſtehn. 

Die Starur, (der Ton anf ber legten Epibe) plur. die— en, 
aus dem Latein. Statura, die Leibesgröße, beſonders in Anſehung 
der Fünge, doch ohne das Merbültnib derſelben gegen die Dide 
augzuſchlieſſen. Ein Menſch von guter Statur, von gutem 
Zubie. Kine lange Starur, 

Das Statut, (der Ton auf ber legten Sylbe) des—es, plur. 
die— en, and bem Latein. Statutum, ein Befeh, welches einet 
Gtabt, ober einer bürgerlichen Gefelfhaft gesehen, eber von der⸗ 
felben ſelbſt gemags worden, Die Statuten einer Stadt, bie 
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Stadtgeſetze; ehedem die willkühr n.f.f. Die Starten einer 
Innung, einer Zunft, eines Handwerkes. 


Der Staub, des — es, plur. car, ein Collectivum, mehrere fo 


febr gerfleinte Theile eines trotnen Körbers gu bezeichnen, daß fie 
zwiſchen den Fingern unfühlber find, und ſich leicht von ber Luft 
unb bem Winde erheben laſſen. 

1. Im weiteſten Verſtande. Moſes machte das gegoſſene 
Bald zu Staub, 3 Wiof. 9,21. worür doch jegt fo wir in andern ähn: 
lien Fullen Pulver üblicher if. Wenn Sraub in biefem weis 
tern Berjtande allein ſiehet, fo verſtehet man darunter gemeinig- 
lich die zarten unfüblbaren Theile, welche fi von allen Körpern 
abreiben, ſich in ber Luft erheben, und fich wieder auf andere Din: 
ge legen, Voller Scaub fern. Den Sraub abkebren, sus: 
Flopfen. Nüber befimmer man einen folben zerlleinten Körper 
durch die Zuſammenſehhung: Boblentaub, Mehlſtaub, Spreu: 
ftaub, Müblenftaub, Blumenftaub, Seitftaub, ber diefen Nah: 
men doch nur uneigentlich führer m. ſ. f. 

2. In engerer Bebeutung ift der Staub gu unfühlbaren Thels 
len zerfleinte Erbe, eder Sand, welche ſich leicht im der Luſt er: 
heben. Ein großer, Biker Staub, Es erbeber fich ein Sraub, 
Der Wind erheber ven Staub, Staub machen, erregen, dieje 
garten iCheile in bie Luft treiben. Ich erwartete nicht, daſi 
fie den Staub, den fie mit den Süßen aufftoßen, für Wolfen 
ausgeben würden, Weiße, Temanden Staub in die Augen 
freuen, ſigürlich, ihm etwas Falſches vorbilden, um ihm zu bins 
tergehen. Ich weiß, daß er fih albern ftelle, um ibr Staub 
in die Augen zu werfen, Weiße, Veſonders braucht man es in 
verigiedenen figürlihen Nebendarten, den Stand der tiefen Nies 
brigteit, der Demuth zu bezeichnen. Im Staube liegen, im der 
tiefjten Miedrigfe.t. Jemanden aus dem Staube ‚erheben, 
bervor sieben. 

Denn ſinkt der fchwache Genfer, den Frevelthat und 
Glück 
Dom (beſſer aus dem) Staub’ erhoben harte, in ſeinen 
Staub zurück, Duſch. 
In den Staub treten, auf das verüchtlichſte behaudeln, im bie 
tiefjte Miedrigleit verfepen. Ich erst dein zitterndes Alter in 
den Staub der Dürftigkeit und VDerachrung wieder, von Brawe, 
Sich im Staube Frümmen, in der tiefiten Demuth, Niebrigteit. 
Und fiebft, wie fid) der Stolz 
Der Tyranney im blurgen Sranbe krümmt, Weiße, 

In der höhern Schreibart braucht man es auch huuſig figürlich 
für Erde, befonders wenn deren Verächtlichteit oder Vergängllch⸗ 
Beit zugleich mit bezeichnet werden fol, 

Unterblich, dech des Todes Raub, 
Sind wir balb Engel und balb Staub, Gron. 

3. Mau bar von biefem Worte auch das Diminut. Sräubche 
und im Oberdeutſchen and ber edlern Schreibart ber Hochdeutſchen 


Stäublein, welches aber nicht eollective, ſoudern individmallter 


gebraucht wird, einen einigen ſolchen unſühlbaren Theil zu be⸗ 
jeihnen. Es it mir ein Stäublein in Das Ange gekommen. 
Das Sonnenftäublein, Welches Wort denn auch im gemeinen 
Leben für ein unmertlich Weniges gebraucht mich, Yriche ein 
Sräublein, nicht das geringfte. Lin Stäublein Salz, fehr wer 
nig. Aus dem Friſch erheiler, daß Staub, Niederf. Stoff, ebebrm 
auf eben dieſe Urt gebraucht worden. 

Anm, Bey dem Ulphilas Stub, Srubjus , bey dem Notker Secuhb, 
ben eben demſelben aber au daz Stuppo, Dttfried Sınbbi, Wil: 
ler. Stuppe, (welches vermatblih ein Inteniuum von Sranb ilt,) 
im mittlern Sat. Eitopa, im Nieder. Stoſſ, im Dän. Stöf, im 
Schwed. Stofe, Stybbe. Martinius, Juuius und Friſch leiten 
es von bem Grlech. soßer, mit ben Füßen fümpfen, ber, * * 
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durch ber Staub erhoben wird, Wachter noch unwahrſcheinlicher von 
wech, Aſche. Dis Griech. vıßer, kann mit jeinen Verwandten 
fkänpen, ftampien, ftapfen m. f. f. allerdings ale dad Etammmert 
angefehen werben, doch in dem allgemeiniten Beariffe, ba es eim 
Husdru eines ftumpfen und dumpfigen Stoßes ift, vermittelk def 
sen Körper zermalmet und zu Staub verwandelt werben; wenn 
anders nicht die Erbebung im die Auft der Stammbegriff ik. Eiche 
Stauben, Sräuben und Stieben, Ohne Ziſchlaut iſt im Ißländ. 
Dupt, und Schwed. Noft, ber. Staub, S. Duft, und mit einem 
andern Suffiro im Niederf. Duſt, Ungelſ. und Engl, Duft. 

Das Staubbehältniß, des — es, plur. Bie—e, S. Staub: 
beutel, 


Der Staubbifen, S. Staupbefen, 

Der Staubbeutel, des — #, plur. ut nomin, fing. In ber Han: 
genkunde der Neuern, Heine mehrentheils gefärbte Köpfe in dem 
Blumen und Bfüchen, welche auf ben Staubfäden, befeftiget find, 
in ihren Innern Behältniffen oder Fächern ben befruchtenden Bin: 
menſtaub enthalten und das Merkmahl männlicher Blunien find; 
Antherae, bep einigen Sranbfädrer, Staubbeb&lmiß, 

Der Staubboden. des — #, plur. die — böden, eine breter⸗ 
ne Bühne oben unter dem Boden in ben Mablmüplen, den Mehl: 
ſtaub darin aufzufangen. 

Der Staubbrand, des — es, plur. car. eine Urt ſchadlichen 
Brandes au dem Weihen, welder auch der Steinbrand genannt 
wird, weil er ſich in einer fo lodern Scale befindet, daß jie 
unter bem Dreſchen jerreift, und wie Staub in der Scheuer 
herum flieget, 

Gtauben, verb. regul. neutr. welches bas Hulfowort haben et: 
fordert, aber nur umperfönlich gebraucht wird, Staub von ſich ger 
ben, voller Staub fepn, Ma ftaubr in der Mühle, Er galop: 
pirre, daß es ftaubre, 

Anm. Niederſ. ſtaven. Es iſt das Neutrum bes folgenden 
tivi ſtauben, und von dem irregulären ſtieben, welches aber noch 
in weiterer Bebentung üblich iſt, nur in ber Mundart verfhieden, 
Indeſſen werben ſtauben und fläuben in ben gemeinen Epred- 
arten von alten Beiten am fehr häufig verwechſelt. So heißt es 
andy 2 Mof. 9, 9. Mofe fprenge den Ruß gen Himmel, daf über 
ganz Egyptenland ſtäube. 

Gtäuben ‚ verb, regul. act. welches bie thätige Gattung bes vori⸗ 
gen Neutrius iſt. 

1. Stand erregen, Riederf. ſtuven, im Oberb. flauben. Stäus 
be nicht fo. Ber den Jügern ſtauben ober ftäuben die wilden 
Hühner, weun fie fih im Sande baben, 

2. Uls Staub freuen, einen in Stanb vermanbelten Aörper 
freuen. Moſe sermalmere das goldene Ralb zu Pulver und 
fRäubere es aufs Waller, 2 Moſ. 32,20. Min wenig Pfeffer 
auf die Speife ſtäuben. Seſtäubte Taperen, auf welcht fehr 
fein gehadte Wolle oder Seide geftäubet wird, In weiterer oder 
figürliher Bedeutung ftäuben bey ben Jügern die Feldhühner, 

® wenn fie ihren Roth vom fi geben, mo es aber au flicben unb 

“ füben lautet, 

3. Bon dem Staube reinigen, Nieberf. ftöven, mo man es oft 
fir abftäuben und ausftäuben braucht. Min Zimmer ftäuben, 
Das Berreide ftäuben, im der Landwirthſchaft, es durch Schwin⸗ 

gen von dem Staube reinigen. Die Betten ſtäuben, bie Federn 
mit einem Flederwiſche in Bewegung rel og daß die tauglichen 
aufflieben, die untenglichen aber liegen bleibe 

So auch das Sräuben. 

Anm. Bey dem Motter Rouben, für freuen, in dem alten Frag⸗ 
mente auf Carln den Orofen bey dem Schilter ftieven, welches jet 
nur als ein Neutrum üblich iſt, bey den frainifhen Wenden [hrupan, 
ich ſtreue. ©. Stiebm und Stäubern, 
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Der Stäuber, des—s, plur, ut nom. fing. 1. Bon fläuben, 
eine Perfon, melde ſtaubet, befombers in einigen Gegenden, eine 
Perion, melde ein Geihäft daraus macht, bie Betten für andere 
gu fiäuben und aus zuſtopfen. Ingleichen, ein Werkzeug, damit 
zu fiänben, bi. von dem Staube zu reinigen, ein Flederwiſch, 
Wedel u. f. f. am häufigften in Nlederſachſen. 

2. Cine Urt keiner Hunde, welde dazu abgerichtet find, das 
Wild anfzuftänbern, bi. durch ihr Bellen aus feinen Schlupf⸗ 
winfein gu treiben, in den gemeinen Sprecharten ein Sröber, 

Niederſ. Stöver, Schwed. Stöfware, welches letztere einen Splits 
Hund bedeutet. Nicht wie Friſch will, weil er das Wild, mie der 
Wind ben Staub, wegbläfer, noch wie Herr Ihre vermuthet, weil 
er ed mis der Nafe in den Staub auffucher, fonbern mit dem fol- 
graben aus einer Quelle, 

Staͤubern, verb. regul. act. & neutr. welches ner in den ge⸗ 
meinen Sprecharten üblich ift. i 

1. Stieben maden, als eim Jterativum von ftauben, wo es 
wur in einigen Gegenden Ablich ift, und auch föbern lautet, 
Das Saus ftäubern ober ausftäubern, von dem Etaube reint: 
gen. Noch mehr im weiter Verftande, aufftieben machen, d. i. 
auf: und forttreiben, über Hals und Kopf fortiagen. So ſtäu— 
berr der Stãuber das Wild auf. Ih will ibn fläubern, er 
fol an mich gedenken, im gemeinen Leben. Jemanden zum 
Haufe binaus ftäubern. 

2. Degierig füchen, im gemeinen Leben und im verächtlichen 
Derftande; als ein Nentrum mit dem Hulſeworte haben. Im 
Saufe herum ſtäubern. Etwas aufitäubern, aufiagen, 
auftreiben, 

So auch bas Stäubern, 

Anm. In einigen Gegenden, beſonders im der erften Bedeutung 
auch ſtäupern (intenfive) und Aöbern, im Niederf. jlövern. &# 
if ein Iterativum von ftäuben, und fheint in ber Bebeutung bes 
Auflagens eine Onomatopdie eined Lautes zu feon, welder mit 
bem, melden Staub nahahmet, einer Urt it. Im Griech. if 
sußever, gleichfalls ſuchen, auffuchen. 

Die Stauberde, plur. de nur von mebrern Arten, die — m, 
die jenige Erbe, welche fih, wenn fie troden wirb, gern in Staub 
verwanbelt, und welches die auch fonft fo genannte Mohrerde iſt, 
welche im naſſen Zuftande eime ſchwarze Farbe bat, 

Das Staubfach, des — es, plur. die — füher, ©. Staubs 
beutel, _ 

Der Staubfaden, des — ⸗ plur. die — fäden, in ben Bla⸗ 
men ber Sewachſe, ein Faben ähnlicher Theil, welder den Staub⸗ 
beutel trägt, Filamentum Linn. 

Die Staubfedern, fing. inufit. in einigen Segenden, ein Nahe 
me ber Siaumfedern, weil fie bep ber geriugſten Bewegung bet 
Enft in bie Höhe ſtieben. 

Das Staubgefüß, des—es, plur. Bie—e, biejenigen Geſfa⸗ 
fe in den Blumen der Plangen, welche ben Blumenſtaub enthal⸗ 
ten; der Staubbeutel. 

Das Staubbaar, des — es, plur. inufit. oder die Staub⸗ 
baare, fing. inufit. in einigem Gegenden ein Nahme der zarten 
weichen erften Barthaare bes männlihen Geſchlechtes; Niederl. 
Stofbaar, vermuthlic wegen ihrer Ähnlicgfeit mir ben Gtaubfedern, 

Staubig, adj. & adv. flaubiger, ftaubigfte, Staub enthaltend, 
Ein ftaubiger Tiſch, ſtaublge Biicher.“ Es iſt ſehr ftaubig, 
wenn es ſeht ſtaubt. Niederſ. ſtsverig. 

Der Staubkamm, bes — es, plur. die — Fämme, bey den 
Kammmadern, ein Kamm, deſſen Zähne ſeht nahe bepfammen ftes 
ben, um damit den im Staub verwandelten Schweiß, Puber u. ſ. fı 
wegzubringen. S. Staubzeug. 

Die Staublauwine, in der Squreith, ©. Cauwine. * 

ie 
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Die Staublaus, plur. die — läufe, 1, Eine Ert fehr Meiner 
SKopfläufe, welte fo Hein wie Staub, und vermuthlich die zunge 
Brut der gewöohulichen ift. „2. Bep einigen wird auch die Papier: 
laus, welche fo Hein it, daß man fie Kaum mit bem bloßen 
Engen entdeden tan, Termes pullatorium Linn. die Staube 
laus geuanmt. 

Das Staubmebl, des — es, plur, car. in den Mühlen dad 
jenige fchtige Diehl, welches im Wahlen in Geſtalt des Staubes 
aufftiebet, und auch Flugmehl und Mehlſtaub genannt wird, 

Kir Staubperle, plur. die — a, im Verlenbandsl, die geringfte 
end Kleinjie Hirt Perlen, welche gemeiniglih nur zur Arzeney ges 
braucht wird. 

Der Staubrögen, dee—s, plur. ut nomin. fing, ein fehr jet» 
ter Regen, deſſen Tropfen den Staube gleihen. Er erfolget, 
wenn bie Luft, wenigitens die untere, ſehr dicht und die iſt. Mies 
derf. Stofregen, Sabberegen, Smudderregen, in Schwaben 
and der Echiweig Staubeten. 

Die Staubjäge, — die — n. S. Staubzeus. 

Der Stanbſand, — es, plur. car. ein zarter feiner ER 
beifen Körner bem — gleichen, daher er auch leicht, wie Staub, 
in die Höhe jteiget. 

Der Staubfchwamm, des—es, plur. die — ſchwamme, eine 
Urt faft kugelrunder Schwamme, melde mit einen feinen Samen⸗ 
kaube angefüller find, welcher, wenn der Sowamm aufipringet, 
tn die Luft ftinber; Lyeopeidon Zinn, Es gehören dahin bie 
Trüffel, der Sternſchwamm nebft noch einigen andern, beſonders 
aber der Bofilt. 

Das Staubfieb, dee — es, plur. die — e, in der Hanswirth⸗ 
fat, ein ſeht enges Sieb, den Staub bamit von dem Gerreibe 
abzufondern. 

Die Staubipinne, plur. die — n, bie gemäbnlihe Stubenipins 
ne, deren Gewebe gemeiniglih mit Staub bebeat iſt; die Keh⸗ 
rigfpinne, 

Der Staubroeg, des— es, plur. die—e, in der Botanik ber 
Neuern, gewiffe Thelle in ben weiblichen Blütben, welche aus 
dem Fruchttnoten entſpringen, fih in eine Epige endigen, ben 
Blumruſtaub empfangen, und dadurch befruchter werden; Piftil. 
hum; bey einigen der Srämpel. 

Das Staubzeug, des — es, plur. die — e, bey den Kamm⸗ 
machern, eine Eige mit zwey Dlättern, die Bühne in den Staub⸗ 
Fämmen damit einzuſchneiden; die Staubfäge. S. Staubfamm, 

Der Stauch, dee — es, plur. die — e, ein mict überall bes 
lanutes Wort. 1. Bey den Maffermüblen fast mın, das Rab 
gebe im Strauch, ader auch adverbialiter, es gebe ſtauch, wenn 
das Waffer fo groß geworden, daß bad Rab nut ſchwer bermm ge 
ben faun und won dem Waſſer gleichſam geftau.her wird, Niederl. 
Stun, Es bat im diefer Bedeutung, da es eigentlich einen Zus 
fand bezeichnet, keinen Yiural, 2, Im Oberdeutſchen it Stauch 
sder Scaucher, ein Muff, befonders ein kurzer enger Muff, der 
dalelbſt auch ein Srug, ein Schliefer, genannt wird. Eben da: 
feibft werben and die Ärmel, ingleihen eine Art Schlever, wo 
kurh man ben Kopf fett, Stauche genannt, woron Friſch einige 
Berfpiele anführe‘, welcher es im biefer Bedeutung vom ſtecken, 
ſtechen, in einigen Mundarten ftauchen ableitet, weil man bie 
Sünde, Arme und den Kopf darein fedt. Es kann aber audı bie 
fumpfe abgeftugte Geſtalt, um deren Willen ein folder Muff das 
fish auch ein Stu heißt, der Grund der Benennung fepn. ©. 

Stauchen und das folgende. Im mittlern Bateine ip Eitugerum, 
Eflugium, ein Behältniß, Franz. Etuy. 

Die Stauche, plur. die — n, gleichfals nur in einigen Grgen: 
ben. In einigen hochdeutſchen Gegenden find die Srauchen klei⸗ 

eg ober Dündel Flache, in welchen derſelbe, wenn er aus 
«Band, 
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der Pidte genommen worden, zum Trocknen aufgeſedet wird; 
in e.nıgen Gezenden werben fie Voſen genannt, Niederf. Dorb, 
welges mir Buſch, Tuſchel eines Geſchlechtes zu ſeyn ſcheinet. 
Stauchen heiſſen fie, entweder, weil man ſolche Buſchel, indem 
man ſie bindet, auf die Erde ſtauchet, oder auch ſo fern Staucht 
Überhaupt etwas Kurzes nud Dides bedeutet, da ed denn mit 
Siock, ein Kloh, Etumpf, nabe verwandt til. Das Nieberf. 
Stufe, welches von Stauche nur in der Mundart verfhicden iſt, 
bedeutet einen Haufen, oder ein jedes Bundel. Eine Stufe oder 
Stauche Torf, ein Haufe Torf von febs Stücen. 

Stauchen, verb. reg. ad. welches eigentlich eine Onematopbie 
ift, und den dumpfigen hauchenden Laut nachahmet, welcher entſte⸗ 
bet, wenn man einen kurzen diten weichen Körper gegen einen 
harten, oder einen ſolchen fehlen gegen einen weichen fßßet. 

1, Eigentlich. Jemanden mit dem Zintern gegen die Wand 
ſtauchen. Sich die Zand, den Fuß verflauchen. Wahren 
in ein Faß, in das Schiff ſtauchen, fie feit zuſammen fehen, mit 
den Fühen in ein Faß rreten; Niederſ. Nauen. Die Schmlde 
ftanchen ein Stück @ijen, wenn fie daffelbe glühend der Länge 
entgegen ſchmiden, fo daß es fürzer und dicer werde. Daher iſt 
im Bergbaue, eine Ayı tauchen, fie ausſomiden. 

2. Figüiriie, 

(1) Ten Zanf ftauchen, in der Landwirthſchaft einiger Ger 
genden, 3.2. Dberfahfens, ihn, wenn er geraufet worden, in 
tleine Haufen zufammen lehnen, damit er trene; Niederf. ſtu⸗ 
fen, von Stufe, eine Stauche, ein Haufen, Bündel, Den 
Slacye ftauchen, ihn nad dem Röſten in ähnliche Bündel auffepen. 
S. Stauche. 

(2) Das waſſer wird geftancher, wenn man deſſen Ab 
fuß hindert, und es babuch aufichwellen macht; ſtammen, Niederf, 
fauen, Ital. Auare. Minen Sluf, einen Bach ftanchen, 

(3) In den Kikhen einiger Gegenden iſt ſtauchen fo vief 
als dämpfen, Nlederſ. Köfen, ſtoven. Beftauchtes Fleiſch, ges 
dämpftes, in einem verfchlefienen Gefäße langfam gefochtes, 

So aub das Stauden und zuweilen die Stauchung. 

Anm. Im Niederſachſiſchen und einigen andern gemeinen Mund⸗ 
arten lautet biefed Wort ohne Hauchlaut frauen, Engl flow. Es 
ahmet den mit biefer Handlung werbumbenen Laut genau nad, wel 
ber Laut demjenigen ähnlich iſt, welden mit andern Eufiris die 
Beitwörter Haben, ſtapſen, ſtämmen, ftampfen, ftopfen u. ſ. f. 
und ohne Ziſchlaut, tauchen, ducken w. f. f. aufdruden. Da bie 
Körper, welche diefen Laut verurſachen, gemeiniglich kurz und did 
find, fo wird nad einer gewöhnlichen Figur in manden Fällen die: 
fer Begriff allein der herrſchende. ©, Strauch, Stod, Früd 
w.f.f. Der Begriff eines Hawfens gründet fich anf eine äbuliche 
Figur, wohin auch dick, Deich, in ber Bebeutung eines Dammes, 
u. ſ. f, gebören, 

Der Staucher, des — o, plur. ut nemin, fing. in Schwaben, 
ein Muf, ©. Stauch. 

Die Stauchzange, plur. die — n, auf den Fifenhänsmern, eine 
Art Zange, vermuthlich das Etangeneifen damit zu ſtauchen, ©. 
biefes Wort, 

Die Staude, plur, ie —n, Diminnt, das Stäudchen, Oberd. 
Stäudlein, 

1. Ein ftebendes Ding, zunähit von dem Zeitworte ſteben, 
in welcher Bedeutung es dody nur in einigen Fällen, von Pfeken, 
ober Einlen üblih il. So werben in den Papiermühlen Fir Heise 
nen Säulen, in und zwiſchen melden die Schwingen geben, Staus 
den genannt, S. Sinterftaude, Vorderſtaude. Bey andern 
Handwerkern heißt eine ſolche Heine Saule eine Studel. z 

2. Cine Urt Gewächſe, welche einen vielfahen Etamm oder 
Stängel ans der Wurzel treiben, wo ch, 

*35 (1) im 
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C1) im weiteiten Verſtande zuweilen von allen Vflanzen ober 
Gewahſen diefer Art gebraucht wird, welche nicht bloß einen, fon= 
dern mehrere Stüngel treiben, und melde man zum Unterſchiebe 
von den folgenden, auch wohl Staudeng-wächle nennt. In dies 
ſem Verftaude ift 5. B. bie Nelfe eine Staude oder ein Braus 
denaewachs, edgleih diervon, fo wie von elnigen wubern das 
Wort Stock üblicher iſt. Eiche Sraudengerfte, Staudenkorn, 
Beſtauden. 

(2) In etwas engerer Bedeutung iſt die Staude, ober zum 
Unterfhiede von dem folgenden, das Staudengewächs, rin fol: 
des Gewachs mit mebrern, gemeiniglid bolzartigen Etätnmen, 
welche im Herbite Über der Wurzel verdotren, im Frühlinge aber 
wieder ansihlagen; Iuffrurex. 

(3) Im engften und gewöhnlichften Verftande find Stauden 
Gemähfe mit mehtern holzigen Stämmen, welche im Herbite nicht 
abiterben, fondern fortdauem; Frutex. In diefem und dem vo⸗ 
rigen Berkande find die Stauden das Mittel zwiſchen den gröfern 
ad nur mit einem Stamme verfebenen Bäumen, unb ben eis 
gentlichen Pflanzen oder Kräutern, welche einen faftigen weichen 
Stängel haben. Die Safeiftaude, Brembeerftaude, Hohlun⸗ 
derſtaͤude, Wachbolderftaude u.f.f. Graude nad Strauch 
werden oft ale aleich bedeutend gebramdt, fie find aber verſchleden. 
Nach Herrn Steh werben nur die Frucht tragenden Gewächſe bie> 
fer Art Stauden, die übrigen aber Sträucher genannt, Alle in 
der wahre Unterſchied ſcheinet in andern Umſtänden zu liegen, 
Denn ı. if Staude der niederdeutſchen Mundart unbefannt, wel: 
che alles Strauch nennet; dagegen das erftere mehr der oberbeut= 
ſchen Mundart, und aus diefer der edlern und anfländigern Schreib⸗ 
art der Hochdeutſchen eigen iſt, daher man aud in der höhern 
Shreibart lieber Dornftaude als Dornftraud fast. 2. Bes 
zeichnet Strauch rine mehr verworrene Lage der Etämme und 
Zweige, fo wie das gleichfalls nur im gemeinen Leben übliche 
Buſch eine mit fehe vielen nahe an einander ſtehenden oder bie 
Belaubten Stäinmen verfehene Stande beztichuet. Und um bes 

- willen ift Dornſtrauch Übliger als Dornitsude. In manden 
Eilen if auch bier Stod entweder allein, ober mit Staude 
gleich ſehr gebräuchlich; Roſenſtock und Roienftaude, Weinftod, 
aber niht Wemſtaude. 

Anm, Iu der eriten Bedeutung ſtammet ed mit Staar, Statt, 
Stätte m. f. f. unſtreitig von ıteben ab, Im der wedten Bedeu: 
kung it der Stammbeariff nicht fo deutlich. Wenn man ermäget, 
dab Stock im vielen Fällen mir Staude gleich bedeutend it, ſo 
fbeinet, dab es zunachſt, entweder den Unifang in der Dide, oder 
aud die mäßige lleinliche Beſchaſſenheit der Srämme ausorudt, 

Die Staudeibeere, plur. die — n, &, Geidelbeere 1. 

Die Staudengerſte, plur. inufie. eine Urt zwerzeiliger Sommer: 
gerite, weiche fih in einem ſchweren und feuchten Boden fehr be: 
ſtaudet, d. i. mehtere Halme treibt, Sie wird auch Blattgerſte 
geuannt. 

Das Staudengewächs, des — es, plur. die — e. 1. Eine 
Stande, rin Gewihs, welches eine Staude genannt zu werben 
verdienet. 2 Ein Gewachs, welches einer Stande nur üblich iſt, 
©. Staude 2. (1) (2). 

Ber Staudenbopfen, des— s, plur. car. ein Mahme dee wil⸗ 
den Hopfeus, vermuthlich, weil er in den Heden und dem Geſudu⸗ 
che wächſet, und fi an die Etauden anranfer; Gectenbopfen, Kar 
fenbopien, Weidenbopfen. 

Dans Fıaudenforn, des — es, plar. car. eine rt Korn oder 
Nockens, weiber mebrere Halme aus einer Wurtel treiber, und 
Daber das Unfehen einer Staude bat; in Wiederfahien Grau: 
benroden, 
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Der Staubdenfihnapper, des — s, plur. ut nomin. fing. im 
gemeinen Leben DOberfahfens, ein Heiner Vogel von ber Größe 
einer Danfnteife, welcher einem Notbtelhen gleicht, und wohl auch 
zu biefem Geſchlechte aehörer. Er laßt ſich fhon im Murz anf dem 
Gipfeln der Srauben fehen, mo er nad dem Gewürm ſchnappet, 
und brütet in denfelben auf ober nahe üher ber Erbe. 

Stauen, &. Stauden, 

Der Stauff, des — es, plur. die —e, Diminut. das Stäuffs 
lein, ein im Hochdeutſchen unbefanutes und nur Im Oberbentichen 
gangbares Wort, ein Geſaß won einem gemiffen Umfange, inglels 
den einen Becher, einen Kelch zu bezeichnen. Gemeinialich iſt 
es ein Maß flüfiger Dinge, weldes mit unferm Stübchen fe 
wohl dem Förperlihen Inhalte, als ber Abſtammung nad, genau 
überein tommt, und in einigen niederdeutfhen Gegenden Stoff 
lautet; bey bem Notfer Stouph, Schwed. Stop, Ißländ. Staupa, 
Ungeif. Stoppa. S. Frifdiens Wörterbuch und unten Stübchen. 

Staunen, verb. regul. neuer. welches das Hlilfenwort haben ers 

fordert, vor Verwunderung gleichfam fiunm, unbeweglich da ſtehen, 

da es benn zur Bezeichnung bes höchſten Grades ber Dermunderung 

gebraucht wird. Es ift ein altes deutſches Wort, weldes für ſich 

allein im Hochdeutſchen veraltet if, im Oberbeutfchen aber gangbat 

geblieben. ; 
Du ſtaunſt; es regt fi deine Tugend, Hall. 

Nach dem Benfpiele Halers und einiger anderer neusrer ſchweitzerl 

{der Schriftfteller, ift ed auch von einigen Hochbeutſchen in bee 

hẽehern Schreibart wieder eingeführet worden, ba man es -biöher 

in biefer Mundart nur in dem zuſammen gefegten Erſtaunen 
kannte. ©. daffelbe, ingleihen Anftaunen. 

Anm. Auch im Eugliſchen iſt Aunned, erſtaunt, und Stunning, 
das Betuuben. Friſch leitet das Deutfhe won Stein ber, «ls 
wenn es eigentlih vor Verwinderung verfeinert werden, bedeus 
tete. Wein man muß den Urfprung allem Anſehen nah böber 
ſuchen. Die Eudſolbe — nen ift bey den Zeitwörtern in ben meis 
Ken Fällen ein Zeichen eines Intenfiri; das Stammmort müßte 
alfo jtauen gelanter haben, wovon flauenen, zuſammen gezogen 
ſtaunen, geworden. Grauen, ober Oberd ſtauchen drüct zwar 
beutiges Tages feinen eigenen Laut und Begriff aus, ift aber auch 
febr nahe mir fteben verwandt, und kann auch unbeweglich da ſte⸗ 
ben und da ſtehen machen, bebenten, welcher Begriff mit dem Staus 
nen unjtreirig verbunden iſt. ©. auch Erſtaunen. Das Franzöf. 
etonner, ehedem eitonner, iſt genau bamit verwandt. 

Der Staupbeic, des — #, plur. uenomın. fing. ein Defen, 

d.i. große Muthe, einen Miſſethäter damit zu Raupen, in wel 

dem Verſtaunde es noch die große Ruthe bedeutet, mit welcher ges 

wife Verbredier von dem Henker Öffentlich audgeftrihen werben, _ 

Den Staupbejen befommen. Zum Staupbefen verurtheilet 

werden. 

Anm, Beſen wurde ehebem mehrmahls von einer Muthe ges - 
braudt, ©. biefed Wort. Gemeiniglich ſchreibdt man ed Staubs 
befen; allein das folgende weiche b macht diefe ber Abftammung 
zuwiber laufende Veränderung bes p eben nicht nothwendig. 

‚ Zir Staupe, plur. doch nur von mehren Arten, die — n, 
ein nur im gemeinen Peben einiger Gegenden Üblihed Wort, eine 
anitetende Srankbeit, eime Seuche zu bezeichnen. Die Sraupe 
befommen, bie beirfchende anftetende Kranfbeit. Die Dich: 
ſtaupe, die Vichfeuhe. In engerer Bedeutung ift in einigen Ge⸗ 
genden die Staupe, eine anjletende Krankheit der Schafe, ba fie 
den Taumel, und bernad den Durchial belommen, und plöglich 
fressen, Friſch fiebet dieſes Wort ale eine Figur des folgenden 
as. To daß es jede Lendolage ober Place bedeuten würde, Allein 
es trat wohl ein eigener und verſchledeues Wort gu fepn, obs 
Erich deſſen Stannubegriff fo deutlich noch nicht if, 


692 


2 Die 


693 Sta 


Sfe 694 


a, Die Staupe, plur. die — n. 1. Eine Nuthe, beſonders eins Der Stechdorn, bes — es, plur. bie — en, ein Nahme ver» 


große Ruthe, jemanden bamit zu fiäupen, Ich babe dich ges 
ſchlagen — mir unbarmberziger Staupe, Ger. 30, 14. es 
manden die Staupe geben. Im Hochdentſchen iſt es im biefer 
Bedeutung veraltet, mo man ed 2. nur für Sraupenichlag, d. i. 
bie Strafe der öffentlihen Zuchtigung mit einer großen Ruthe 
braucht, und zwar ohne Plural, mad in ber dem Unfcheine nad ſon⸗ 
derbaren R. A. jemanden zur Sraupe ſchlagen, b, i. ihm den 
Etsupbefen geben, ihn Öffentlich fläwpen, weiche R. A. noch im bem 
Gerichten gangbar if, und niederdeutſchen Urſprunges zu ſern fiheis 
net, wenigftens in dieſer Mundart ſchon fehr alt if. Niederſ. 
Stupe. 

Staupen, verb. regul. act. mit Ruthen ſtreichen. Mer ſtäupet 
aber einen jeglichen Sohn, den er aufnimmt, Ebt. 12,6. Min 
Rind ſtäupen. Wefonders, Effentlich mir Ruthen fteeihen, wie 
noch jept zur Strafe gewiffer Verbrechen geſchiehet. Ich bin drey⸗ 
mabl aeftäuper worden, 2Cor. 11,3. Wiliche ſtäupeten fie, 
Marc. 12, 5; unb fo in andern Gtelem mehr, mo es auch jumellen 
figürlih für güchtigen, ſtrafen Überhaupt gebraudt wird, Es ift 
deiner Boshrir Schuld, daß du fo geftäuper wir, Jer. 2, 19, 
Es iheinet im’ Dberbeutichen am gengbarften zu fepn, amd wird 
im Hoäbeutfchen wur noch in der edlern und anftinbigern Schreib: 

ı art gebraucht, dagegen im gemeinen Leben bie Ausdrilfe, die Aus 
the geben von Stindern, und vom der Bffentlihen Eirafe biejer Art 
an grobe Verbreder, den Staupbefen geben, zur Staupe ſchla⸗ 
gen, mir Buchen ftreichen ober ausjtreichen, üblicher find. So 
auch das Stäupen und die Sräupung, 

Anm. Im Niederf. ſtupen, Holländ. Auypen, Schwed. ſtupa, 
Stand. ſteypa. Der Begriff des Schlagens, Hauens iſt ohne 
Zweifel ber herrſchende, der bier urfprünglich duch eine Onomas 
topdie ausgedruckt worden, und in fo fern Ift es auch mit Stab 
verwandt, ob dieſes gleich nicht eigentlich ein Werkzeug zum Schla⸗ 
sen bedeutet, ingleichen mit dem Niederſ. deffen, mit Zäuften 
ſqlagen, dem Bohmiſchen Staupa, ein Stämpel, Stößel, bem 
Griech. rumrım , rumsır,, ſchlagen u. a. m. 

Der Staupenfhlag, des — es, plur. car. bie Handlung und 
Strafe, da ein Verbrecher öffentlich gefläupet, zur Stanpe geſchla⸗ 
gen, oder mit Nuthen geftrichen wird. 

&täupern, ©. Stäubern, 

Der Stechapfel, des— #, plur. die—äpfel, eigentlich die mit 
Stacheln beſetzte apfelfürmige Frucht eined Gewachſes, welches zu 
den Pflanzen mit fünf Stanbfüden unb einem Staubwege geböret, 
und in weiterer und zewöhnlicherer Bedeutung, doch ohne Plural, 
auch biefe Pflanze ſelbſt; Datura Linn. und beſenders beſſen Datura 
Stramonium. Es it eigentlich im Amerika einbeimifh, wird 
aber jegt imallen Gärten Europens angetroffen, und von einigen 
auch Igelstopf, Stachelnuß, Aauchapfel und Sliegenfraut ges 
naunt, vieleicht, weil man mit diefem giftigen Bewägfe Die Fliegen 
vergiften Fam. 

Die Stechbahn, plur. die — en, bie Bahn, das ift, langer 
ehener Pla, mo man mit Lanzen zur Luft mach einem anfgefegten 
giele ſticht; der Stechpfan. 

Der Stechbaum, des — es, plur. die — bäume, ©, Stech⸗ 
palme, 

Die Sıöchbedre, plur. die—n, in einigen Gegenden ein Rahme 
des Bellerhalies, Daphne Mezereum Linn, welcher auch Brenn⸗ 
wur; genannt wird, 

Der Stöchbeutel, des — s, plur, ut nom. fing. bep ben Holy 
arbeitern, ein Beutel ober breiter Meiffel, zum Stechen, oder 
das Holz mit der Fauft gerade zur befiofen, zum Unterſchiede von 
einem Lochbeurel; das Stecheifen, ©. 4, Beutel, 


ſchiedenet bommartiger Stauden, welche vorzüglich mit vielen Sta- 
cheln verſehen find, 1. Des Saffdornes, Hippophae Linn. 
welcher auch Sanddorn, Weidendorn und Meerkreutzdorn ger 
narint wird, 2. Des Kreutz- oder Wegedornes, Rhamnus ca- 
tbarticus Zinn. und 3. bed Chrifttornes, Rhammus Paliurus Linn. 


Die Stecheiche, plur. die —n, ©. Stehpalme, 
Das Stecheiſen, dee—#, plur. ut nomin. fing. 


1. Ein Eiſen 
bamit zu ſtechtn, doch nur in einigen Füllen, mo ein ſelches Wert⸗ 
jeug feinen elgenen Rahmen hat. So wird der Stechbeutel zu: 
wellen auch das Stechelfen genannt. Im Hüttenbaue ift ed eine 
fplgige eiferne Stange mit einem bölgernen Stiele, das Auge ia 
dem Schmelssfen damit zu Öffiten, ober aufjuftehen; das Stich⸗ 
eifen. 2. Huf brm boden Dfen ik das Stecheilen, ober gefior 
chenes Bien, Eiſen, welches fo flüfig wie Waffer gemadt, und 
hernach abgeftogen worden, wo ber Plural nur von mebrern Arten 
üblich iſt. 


Stechen, verb. irregul. Yräf. ich ſteche, du ſtichſt, er ſticht; 


Coni. ic; fleche, du ſtecheſt, er ſteche. Imperf. ich ſtach; 
Eonjunct. ich fläche, Mitteln, geftochen. Imper, ih, Es 
iſt in doppelter Gartung üblich, mo es zugleih nen Hauptbebeus 
tungen bat, welche ſich auf zwey ber Sache nach ſehr verfihiebene, 
bem Laute nach aber ähnliche Onsmatopdien gründen. 

E, Als ein Neutrum mit dem Hllföworte feyn, ben Ort ſchnell 
verändern; im welcher Bedeutung ed doch nur im einigen Füllen 
Ablich if. In dem Bergbaue ift jemanden nachftechen, fo viel 
als ihm nachſahren, d. i. hinter ihm Her in die Grube fteigen. Er 
kommt angeitochen, eine im gemeinen Leben fehr übliche Bedeu⸗ 
tung, eigentlich, er fommt mit meiten Schritten oder langen Bei⸗ 
nen einher gegangen, welche Urt des Sehens man im Nieberfüchs 
ſiſchen durh ſtaken ausdruckt. Am üblichen ift es in der Schif⸗ 
ferſprache, mo ein Schiff in die See ſticht, wenn es aus dem Has 
fen ſegelt. Wenn es bier nicht noch elm Überbleibfel ber ehemah⸗ 
ligen unvolfommenen Art ber Schifffahrt it, da man fih im Fah⸗ 
zen allein mit langen Stangen fortfhieben mußte, fo fheinet es 
bier fo, wie in ben vorigen Zälen, ein Verwandter von ziehen, 
Miederf, veben, oder auch vom jteigen zu fepn. Das erite würde 
durch dem Ziſchlaut und ben werflärkten Hauch in ftechen in ein Ins 
tenfivam verwandelt ſeyn. 

II. Ws ein Activum, mo es von ſpihigen Dingen gebraucht 
wird, wenn fie In einen Körper bringen und benfelben verwunben, 

1. Eiagentlich. Das Subject, welches biefes thut, ed ſey 
nun allein ober vermittelſt eined Werkzeuges, ſtehet wie gewöhnlich 
in ber erſten Ondbung. Die Biene, die Schlange fticde, Die 
Nadel ſticht. Min fpigiges Wieffer ſticht. Das Werkzeug bes 
tommt als Werkjeug, das Vorwort mit. Mit der Vadel, mie 
dem Dolche, mit dem Stachel ſtechen. Die Perſon oder Saihe, 
weiche geſtochen wird, ſtehet im ber vierten Gudbung, Jemanden 
todt ſtechen. Die Nadel bar mich geftochen. Star ſtach ibn 
mit dem Doldye, Die Bienen ftachen uns nicht. Der Ort, 
bie Etelle, oder ber Theil au biefem Dinge, befümmt das Vor⸗ 
wort In, zumeilen auch ein auberes, fe daß ber Accuſattiv des Dins 
ges bleibt. Du wirft ihn (nicht ihm) im die Serien ſtechen, 
ıMof. 3,15. Und fach ibn in den Wanft, 2Sam. 3,27. Die 
Sonne ſtach dem (den) Jona auf den Bopf, Jen. 4,8. Sich 
in den Arm ftechen. Nur dann muß bie dritte Endung der Wer: 
fon eben, wenn das Werkzeug, ober auch Die Wunde, melde durch 
Stehen hervor gebtacht wird, im ber vierten Eubung fiebet. is 
nem den Dold) is Bas Serz flechen, Einem ein Loch flechen, 
Kinem den Ge ſtechen, figärlich im gemeinen Leben, S. Ge, 
Ihr ſollt euch Fein Mahl ftechen, 5 Mef. 14, 1. Nach jemanı 
den jtechen. 

&ra Eigür- 
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Figürlige, doeh nur Im gemeinen Leben übliche Arten des Und: 
drutes iind, Das iſt weder gehauen noch geſtochen, bat von 
feiner Sahe die gehörige Eigeuſchaft an ſich. Der Kigel jliche 
ihn, er iſt muthwillig, üdermüthig. Bey einem Tanne, den 
noch der Bigel wie ibn ſticht, Weiße; der noch verliebt iſt. 


Der Safer ſticht ihn, Die guten Tage machen ihn übermüthig, 


mmthiwillig, eine von den Pferden entiehnte Dlcbensart, , 
"as veißt der Menſch auch aus, wenn ihm der Safer 
ſticht, Opit. 
Sylben ſtechen, ſich zu Angtlih und pedantiſch mit Aufſuchung 
des Wortverſtandes abgeben; eine vermuthlich aus den Leſeſchulen 
entlehnte Nedeusart, wo die Kinder die Sylben mit ſpltzigen Griſ⸗ 
igen. 
” * lachen ſie mit Recht, wenn einer Sylben ſticht, 
Käflner, 
2. Figurlich. . 

2 —— Arten ber Handlungen ober Beatbeitun⸗ 
gen, melde mit einem Stehen verbunden find, ober wobey bad 
Stechen den vernehmiten Theil ausmacht, werden nur ftechen ges 
nannt. In Zupfer ſtechen; baher der Rupferftecher, Bupfer: 
ſtich. Ein Bild im Zupfer ſtechen. din Perfchaft Rechen, 
Ein Wapen in Grein, in Stahl ſtechen, fo fern ſolches von 
dem Perihafrftecher geſchiehet. Jemanden den Staar ftedhen, 
den Stasr im Yuge durch eine vermittelt eines Stiches gemachte 
Dfaung beraus ziehen. Ein Schwein, ein Ralb ftechen, bep 
den Fleiſchern, es vermittelft eines Stiches tödten. Im Hütten: 
baue wird aeftochen, wenn man das Auge in dem Schmelzofen 
mir dem Stecheiſen ülfnet, damit dag gefhmolzene Metal vom 
* dem Herde ablaufe, Auch wird es in manchen Fällen für graben 


gebraucht, befonders in den Zuſamemenſetzungen, abſtechen, aue: _ 


ſtechen u. f. f. ingleihen für (chaufeln, das Berreide wegſtechen, 
umſtechen; auch für nahen, in beftechen, unb von andern ühn: 
i ndfungen mehr. 
—9 — mar ſtechen ehedem für thurnieren ſehr 
gangbar, fo fern ſolches mit Lauzen geſchahe, da denn auch mod 
jegt ähnliche theils ritterliche, theild bloß zur Luſt angejtelte bürs 
gerlichei libungen cin Stechen genannt werben. Nach einem 
Zinge ftechen, eine —— übungen. Das Geſellen⸗ 
iſcherſtechen u. ſ. f. 

fe En fo fern et ein Gefecht bezeichnet, ſtame 
men obme Zweifel noch Folgende figürfiche Bebrumngen ber. 1. In 
den Kartenfpielen ſticht eine Karte die andere, wenn fie mehr 
ift, als Diefe, fie überwindet, mud Daher die gefiockene von dem, 
der die höhere Karte batte, eingenonimen wird, Das Daus flicht 
den König, der König die Dame u. (.f. Siebe audı Abſtechen. 
2. Mir jemanden ſtechen, eine beſonders in dem Würſelſpiele 
übliche Redensart, ba zen, welche eine gleiche Auahl Augen ha⸗ 
ben, noch einmahl werfen, welches im Niederſachſiſchen fämpen, 
fänpfew, genannt wird. 3. Wach ermas ftechen, d. i. fireben, 
ein im Hochdeutſchen unbelannter Ausdruck. 

Die Kubm- und Ehreſucht, bas Baftbaus der Gebrechen, 

Da Rom und Griechenland fo geitzig darnach flechen, Opig. 

(3) Einen Schmerz verurfahen, welder dem von ſtechen⸗ 
ichet. 

er — — Die Sonne ſticht mich. Daß dich 
des Tages die Sonue nicht ſteche, Pi. 121, 8. Stechen in der _ 
Seite empfinden, Bas Seitenſtechen. Die mil Riche uns, 
nad einem farfen Laufen. Es ſticht mich in meinen \ieren, 


Pi. 73, 21. 


Auen, im gemeinen Leben, das teigt ſein Verlangen, feine 
Begierde, 


(6) Fiaurlich. Mas ſticht ihn in die Taf, in die 
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Wir ſuchen nicht ven Geldenrubm, der dir (dich) ins Aus 

ge ſticht, Weiße. 

Das kleine Lieschen ſticht, J 

Dem (dem, Schöſſer ins Geſicht, eben derſ. 
(4) Im gemeinen Leben iſt ſtechen häufig fo viel als tau⸗ 
ſchen, beſonders in den Zufammenfegungen verſtechen und ums 
ſtechen, 5. diefe Wörter, . 
(5) Für beftechen, eine im Hochdeutſchen veraltete Ber 
beutimg. Viele laſſen ſich mir Geld ſtechen, Eir. 8, 3. 

So aud das Stechen, 

Anm. Schon bey bem Dttfrieb flechen, im Tatian ftchan, 
im Niederf. ſteken, im Schwed. ſticka, im Engl, fich, und mit 
dem Naſenlaut Ring, im Latein. figare, welches noch in inſti⸗ 
garc ublich if, im Griech. siyer, suceer. ” @6 vereiniget den Bes 
griff der Epige mit dem Begriffe des Stoßes, und iſt im Rildficht 
des erfien, mir Deichfel, zacke, Niederf. Tade, und andern mebe 
verwandt. In dem Schwahenfpiegel lommt es noch für ftoßen vor: 
flicher ain ochs sinen man ze tode, Stechen und Stecken 
find genau verwandt, und das Nieberf. ftefen und Schwed. flicka 
haben bepber Bedeutungen; allein hm Hochdeutſchen find die Gräns 
zen bepder Zeitwörter genau bezeichnet, ob fie gleich in der Almen 
dung von manden häufig verwechfelt werden. S. auch Srachel, 
Stich; und Stochern. 

Der Stecher, des — s, plur. ut nomin. fing. von bem vorigen 
Zeitworte. 1. Eine Perfon, welche Richt, doch nur in einigen 
Füllen.  Derjenige, welder Gefgitlicfeit im Thurnleren nd 
Stechen mit Langen beſaß, wurde ehedem ein Stedyer genannt, 
In den Gewehr: Fabriten heißen diejenigen Arbeiter, welche ben 
Nahmen u. ſ. f. auf ben Lauf ſtechen, Stecher, m Niedert. it 
der Stecher ein Tugelöhner, welcher den Torf nach der Länge und 
Breite abſticht, zum Unterihiede vom dem Gräber, weicher ihn 
aus der Erde gräbt, Am üblichften iſt es in den Zufammenfeguns 
gen Kupferſtecher, Perihaftftecher, Staarftecher u. f, f. 

2. Ein Ding, welches jtiht, ein Werkzeug zum Eteben; auch 
nur in einigen Fällen, weil es in ben nieihen Übrigen reinen eigens 
tbümliben Nahmen dat. Cine Art breiter Degen zum Stechen 
hieß ebebem ein Stecher. An den Omgelbilgen iſt es ein Holz an 
dem Oberblatte, welches dns letztere im die Höhe ſticht oder ſtößt, 

‚wenn der Valg getreten wird. Dep deu Hutmachern führen aud 
die Kopifache, welde ben Herzfacen gleichen, und im Walten auf 
ben Hut geleget werden, den Nehmen der Stecher, und an den 
Sugelbütfen wird die Zunge unter bem Echfoffe, worhit man bie, 
Büuchſe abdruckt, fomehl der Schneller, als der Stecher genannt. 

Der Stecherling, ves—es, plor. die—e, im gemeinen Tchen 
einiger Gegenden, ein Rahme eines Heinen Fiſches mit frabeligen 
vloßſedern; Niederf. Steferling, Stefelftang, Stengeljtang, 
Stefelgrindfen, Im Hocbeutfchen ift er unter bem Nahmen des 
Stichliuges am befannteften, S. dieſes Wort, 

Die Stechfliege, plur. Bie—n, eine allgemeine Benennung ders 
jenigen liegen, welche empfindlich ſlechen ‚ sum Unterfhlebe von 
andern unſchadlichern Arten, 

Der Stechginiter, des — e, plur. ut nom, fing. ein dem Gin: 
ſter ahnliches Gewachs, welches wie diefer fpigige Blätter bat, wel⸗ 
he mit Stacheln verfehen find; Vlex Zinn. 

Der Stechgroſchen, des — s, plur. ut aomin. fing: an einigen 
Drten, 4. B. im Aimte Biebichenftein bes Halle, eine Abgabe von 
einem Groſchen, welche eine Wittive, wenn fie wieder beurachen 
will, ber Grunbobrigkeit entrichten muß, worauf fie zur Beicheinis 
gung der entrihteten Abgabe einen Stechzertel ober Stechſchein 
enthalt. S. Sprungtbaler. 

Der Siechhaufen, des — s, plur. ur nom. fing. bep den Flele 
gern, ein Haufen zum Schlachten oder Abſtechen beſtimmten 

Viches, 
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Viehes, dergleichen Vieb auch Stechvleh genannt wird, Friſch 
erfläret es unrichtig, duch dasjenige Schlachtorrh, welches bie 
Fleiſcher Über ihr ordentliches Vieh ber Stadt zur Nothdurft ſchlach⸗ 
ten dürfen, 

Der Stöchbeber, des—#, plur. ut nomin. fing. ein Heber, wel: 
cher unten enger ift als oben, und in die füffige Materie geſto⸗ 
ben, d. i. geſtoßen wird, da man denu, wenn man die obere Dife 
nung bey dem Serausgiehen mit bem Daumen. verfhließt, etwas 
von dem flüfigen Körper heraus jtechen fann. 

Der Stechheim, des —es, plur. die—e, in den ehemahligen 
Thurnieren, ein ganz verfäloffener und nur mit einigen Löchern 
serfehener Helm, das Geſicht bey dem Stechen mit Zangen zu ver: 
wahren; zum Unterihiebe von dem offenen Churnierbeime, 

Das Stechholz, des— es, plur, die — hölzer, im Hürtenbane, 
ein dies rundes Holz, einer Ellen lang, Über welches der Stich 
durch das Geſtübe in der Oberbruſt des Borberbes geführet, ober 
bas geſchmolzene Metall abgefiohen wird, 

Der Stechkamm, des—es, plur. die — kämme, bep ben Nabe 
lern, ein Werkjeng in Geſtalt eined Kammes mit etwa 25 Spitzen, 
die Löcher in das Papier zu ben Nabelbriefen bamit gu ſchlagen. 

Die Stechkanne, plur. die—n, in einigen Gegenden, befons 
ders Nieder: Deutſchlandes, ein Maß füffiger Dinge, weldes un: 
geſahr fo viel wie ein Stübchen if. In Bremen hält ein Orboft 
Thran 2 Tonnen, oder 12 Stehlannen, eine Stehfanne aber 
16 engel oder 4 Quart. 

Das Stechkraut, des — es, plur. inufit. eine Urt des Kratz⸗ 
krautes, mit fadeligen Kelchen, welches auf den Bradädern Spa: 
niens häufig wägft; Cnicus Acarna Linn. 

Das Sıechfüffen, des — s, plur. ut nomin. fing. bey den Kite 
pferſtecheru, eim langrundes mit Sande gefütltes ledernes Aüden, 
worauf fie bie Platte unter dem Stehen und Radieren — 
Sand ſack. 

Das Stechlaub, des — es, plur. car, S. Stechpalme. 

Der Stöclöffel, des — es, plur. ur nomin, fing. in den Mun⸗ 
jen, ein Löffel mit einer Epaite in der Vertiefung, durch weiche 
das Stechmeſſet geſteßen wird. 

Das Stechmeſſer, des — #, plur. ut namin. fing. Überhaupt 
ein Meffer, welches zugleich zum Stechen geſchickt und beitimme 
it. Im den Müngen iſt es eine drey Fuß lange eiferne Klinge, 
weiche in den Forınfand gefiohen wird, die Löcher zu ben Silber: 
galden bamit in dem Gande zu machen, 

Die Stechpalme, plur. die—n, eine ber Palme In etwas äbn: 
liche Staude, welhe zu den Pflanzen mit vier Staubfäden und vier 
Staubwegen geböret, und enförmige ſtachelige fpigige Blätter hat; 
llew Linn. befonders deffen Ilecx Aquifolium, welcher auch in 
dem mittügigen Curopa einbeimifg ift, Stechbaum, Stecheiche, 
Stechlaubs, Walddiſtel, Sülfe, Gilfenbaum, Kleſebuſch, Chrift: 
dorn, Mäufedern, Myrthendorn. 

Die Stechpille, plurı die — n, ein langliches rundes Stüdhen 
Griffe, welches man bey Verfiopfungen im den After ſtecket, ben 
Etuhlgang zu befördern; das Stublzäpfchen. Stech — ſtehet 
bier für Steck — 

Der Stechplag, dere — es, plur. die — pläge, ein Platz, wor: 
auf geſtochen, d. i. mit Langen gefochten und geftochen wird; Die 
Stechbahn. 

Der Stechſalat, des — er, plur. dad nur von mehrern Arten, 
die—e, in der Hauswirthichaft, ein jeder Salat, von welchem 
man im Frühlinge die erften Vlätter abſticht oder abſchneidet, und 
der am hanügſten Schnittſalat genannt wird, 

Der Stechſchein, des — es, plur. die — e, ©, Stechgroſchen. 

Der Stechſchlitien, des — #, plur. ut nomin fing, ein Heiner 
Schlitten, in welchem man ſich felbjt vermittelſt äwerer mit eifers 


» 


Ste 698 


nen Epigen verfehener Etäbe durch Stechen forthilft; Stachel⸗ 
fchlirten, Nieder. Prickelſlede. 

Die Stechſchwalbe, plur. die—n, eine in Meiffen üblihe Ber 
nennung einer gewiſſen Art Schwalben. 

Das Sıehihwein, des — es, plur, die —e, Schweine, mel: 
che zum Abſtechen, d. i. zum Schlachten bejtinmmt find; zum Unter 
ſchiede von den Zuchtſchweinen. 

Das Stöhfpiel, des — u, plur, die — e, ein Epiel, wobey 
mit Sanzen geſtechen wid; eine Art, der ebedem fo üblichen 
CThurniere. 

Der Siechſtabl, des — es, plur. die — ſtähle, bey ben Drechs ⸗ 
lern in harten Materien, deren Dreheiſen Stähle heiſſen, ein ſol⸗ 
ches Drehelſen, das Bein damit abzuſtechen. 

Die Stechſtaude, plur. die —n, in einigen Gegenden, ein Nah⸗ 
me der Stachelbeerſtaude, ©, dieſes Wort. 

Das Stechvieh, des — es, plur. car, Vieh, welches zum Mb: 
ſtechen, d. i. zum Schlachten beftimmt if; Schlachtvieh. Siehe 
Stechhaufen. 

Die Stechweide, plur. die — n, in einigen Gegenden ein Nah⸗ 
me der Bergweide mit dem Lorberklatte, welche auch Birters 
weide, Schafweide, Fanlweide und Baummollenmelde genannt 
wird; Salix pentandra Linn. 

Die Stechwinde, plur. die — n, ein ausländifhes Gewächs mit 
gang getrennten Geſchlechtern und fehs Staubſaden, welches ber 
Binde gleicht, nur dab es einen dornigen eigen Stamm hat; 
Smilax Linn. befonderd deſſen Smilax alpera. 

Der Stedrwurm, des — es, plur. die— würmer, {m gemel⸗ 
nen Leben, ein kleines fliegendes Inſect von verſchiedener Farbe, 
welches die Sproſſen an den jungen Baumen abkucipt ober abftifr; 
Kneipwurm. 

Der Stechzettel, des — s, plur. ut nomin. fing. Siehe Stech⸗ 
groſchen. 

Der Steckamboß, des — es, plur. die — e, ber verſchledenen 
Handwerkern, z. B. den Kupferſchmiden, ein Amboß, weiber ſo 
wie man ihn braucht, in einen Fuß oder eine Stütze geftedt wird, 

Der Siteckbrief, des — es, plur. die — e, in ben Gerichten, 
Driefe, welche man an andere Obrigfeiten ergehen läffet, worin 
man einen entwihenen Übelthäter befhreibt, und felbigen im Des 
tretungsfall anzuhalten und in Werhaft zu nehmen bitter; der 
Salbrief. Die erſte Epibe iſt von ſtöcken, in dem Stock oder im 
das Gefängnis werfen, welches auch häufig ſtecken geſchrieben umb 
geſprochen wurde; jemanden ſtecken, in Verhaft nehmen, moons 
Erich einige Beyſpiele auführet. S. Stöcken. 

Der Stäckelkiel, des — er, plur. die — e, im Bergbaue, ein 
Biel oder Heine Röhre in dem Pumpenwerle, in welcher das Vene 
til befeitiget wird, und wozu auch das Stecfeiblech, und die Ste⸗ 
delihraube gehöret; der Steckkiel. 

Der Stecken, dee—s, plur. ut nomin, fing. ein mäßiger ober 
fleiner Srod, und zuweilen auch ein jeder Stock. An einem Ste⸗ 
«Een geben. Aarons Stecken grünere nnd blübere, 4 Mof. 17,8. 
Dein Sreden und Stab rröften mich, Pf. 23,4. Auf einem 
Stecken reiten, wie die Kinder, Yiche einen Stecken Zolz im 
Hauſe haben, Der Kadeſtecken oder Ladeitod, Zaunſtecken, ein 
von einem Zanne abgebrochener Stecken. 

Anm, Im Ital, Stecco, Sterca. Die nicherdeutichen Mund⸗ 
erten und damit veriumdten norbifhen Sprachen kennen dieſes 
Wort nicht, melden daher eigentlich oberbentihen Urferunges zu 
feon fbeinet, wo man es febr häufig mit Stock als gleich bebeus 
tend braucht. Chen dafelbit bezeichnet es aber auch zuweilen einen 
Vabi; Rebſtecken für Weinpfabl, Im Hochdeutfhen it es in 
der edlern und anftändigen Sprechatten am üblichſten, anſtatt des 
niebrigern Stock, mit welgem mon gemeiniglich deu Betriff eires 

&r3 Stedruẽ 
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Stegens jum Schlagen verbindet. Indeſſen ſtammet es mit bems 
ſelben aus einer Quelle her, indem ed nur vermittelft bes Suffisi em 
gebitbet worden. Der Begriff ber Kleinbeit wirb (don durch das 
Heinlihe e ausgebrudt, fo wie das runde o den Begriff ber meh 
rern Bröe hat. 

Stiden, verb. regul, welches in doppelter Geſtalt üblich it. 

I. Bls ein Neutrum, mit dem Hülfeworte baben, (im Ober⸗ 
deutſchen mit ſeyn) im eine langliche euge Öffnung binein gethan 
feyn, zunächt mit der Spige, eder von fpigigen Dingen, hernach 
aler auch von allen langlichen und vielen andern Körpern, 

1. Eigentlich, won fpigigen Dingen als das Neuttum von 
ſtechen. Mer Nagel tet in der Wand, er ſteckt ſeſt. Der 
Sraten ſteckt am Spleße. Er ſchreyet, als wenn er am Spie⸗ 
fie ſtecte, im gemeinen Leben. Deine Pfeile ſtecken in mir, 

eb 6, 

Bi 2. —4 weiterer Bedeutung, an elmem Orte befindlich ſeyn, 
gemeinigli mit bem Nebenbegriffe der Feſtigleit, Unbeweglichteit, 
oder dee unvermögens, dieſen Ort verlaffen zu fünnen; in wel 
chem Berftande es doch im gemeinen Leben am üblicften iſt. Im 
Schlamme fteden. Im Borhe ſtecken bleiben. Zwiſchen Thür 
und Angel ftecten, ſich zwiſchen zwey Gefahren ober Berlegenbeis 
ten befinden, von welchen men eine mwühlen muß, fs ſteckt mir 
in allen Gliedern. Es ſteckt ihm auf der Bruſt. Dem Tode 
im Hachen ſtecken. In Worb, in Gefahr, in Schuiden, im 
Blende ſtecken. Jemanden in der Noth, in dem Blende jtes 
den laffen, ihm feine Hülfe verfagen, Du ſteckeſt in deinem 
Unglüd, a Sam. 16, 8. Thorbeic ſteckt dem Anaben im Zer⸗ 
zen, Sprichw. 22, 15. Ih weiß nice, was ibm im Zopfe 
ſteckt. Stitcke did nicht im mancherley Händel, Sir. 11, 10; 


menge dich nit darein. Alles war Ohr, den Schwatʒerinnen 


Blieb das Wort im offenen Munde ſtecken, Hermes. Immer 
in den Wirchshäniern ſtecken, fi daſelbſt aufhalten. 

Oft aber aud mit bem Nebenbegriffe der Verbergenheit. Da 
fett erwas Böſes dahinter. Ich weiß nice, was dahinter 
ſteckt. Wo haft du deh ganzen Tag geſteckt? Es weiß nies 
mand, wo er ſteckt, ſich befindet. Deu ganzen Tag beyſam⸗ 
men ftedten, heimlich bepfammen ſeyn. 

3. Figürlich. (1) Siecken bleiben, nicht von ber Stelle 
Finnen. In einer Acde, in einer Predigt ſtecken bleiben, nit 
weiter Einmen, Mit einer Sache ſtecken bleiben, biefelbe nicht 
fortiegen, nicht fortführen Fünnen. (2) Die Sache ſteckt, wird 
gehindert, in ihrem Fortgange aufgehalten, wofür man im Hoch⸗ 
deutſchen lieber ſtocken fast. Doch braudt man daſelbſt haufig 
den Infinitis als ein Hauytwort, ins Stecken gerathen, in eben 
Diefem Verſtaude. Die Sache iſt ins Stecken gerathen. 

Anm. Eon bey dem Notler ſtecchen, bey anbern gleichzelti⸗ 
gen oberdeutſchen Schriftſtellern flechen, ſtechen, und mod jeht 
wird in manden gemeinen Munbarten dieſes Neutrum ſtecken 
mit ftedyen häufig verwechſelt, beſenders won den Niederfachien, 
bep welchen ihr ſteken, fo mohl ftechen als ſtecken bedeutet, Vers 
muthlie ruhret es gleichfalls vom biefer Werwechſelung ber, daß 
dleſes ſtecken in manchen Gegenden irregulat abgewanbelt wird, 
befonders im Imperferto, ich ſtak, für ich ſteckte. 

Ein armer Schiffer af in Schulden, Gell. 

Da es, wenn ed wirklid ein irteguläres Zeitwert märe, and im 
gittelmerte geſtecken haben müßte, biefes aber nicht üblich ift, fo 
fdeimet auch das iereguläre ſtak ein bloßer ans ber niederſachſiſchen 
Mundart berrührenber Mitverftand zu ſeyn. ' 

IL is ein Activum, ein Ding in das andere than, ſtecken 

ü. 
nz Eigentlich, wo es gumächtk von fpinigen oder langen gör⸗ 
gern gebraucht wird, menn fie in eine enge Öffnung gethan werben, 
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Den Braren an den Spleß, die Nadel In das Zemd, den as 
get in die Wand, den Degen in die Scheide, deu Schlüffel In 
Das Schlüffelloch, ein Aichr auf dem Leuchter ſtecken. Inglei⸗ 
den anf ſolche Art Erfeftigen. Minen Zertel an den Vorbang 
ſtecken. Oſt ſtehet ſtecken abfolute mit Werfhweigung des Ortes. 
Weinpfäble ſtecken, in bie Erbe. Bohnen, Erbſen, Melonen⸗ 
ferne, Pflanzen u. ſ. f. ſtecken, fie in ein mit einem fpigigem 
Werkzeuge geftohenes Loch thun. Jemanden ein 3iel fteden, 
Ziel und Maß ſtecken. Auch durch mehreres Stecken herdot brins 
sen ober zubereiten. Hauben ſtecken. . 

2. In weiterer Bedeutung, auch von andern Körpern, wenn fis 
in eine enge Öffnung getan werden, Das Beld in den Beutel, 
in die Tafche ſtecken. Die Jand in den Buſen, in die Taſche 
ſtecken. Den Diffen in den Mund ſtecken. Den Ring as 
den Singer ſtecken. Einem etwas in die Zand ſtecken, heim: 
lich in bie Hand geben, wo zugleich ber Begriff der Werborgenhelt 
hervor fliht. Jemanden unser die Bank, ober in den Sad 
ſtecken, figürlih im gemeinen Leben, ihm überlenen ſeyn. Sich 
binter jemanden ſtecken, ihn zum geheimen Werkzeuge in Ete 
reichumg feiner Uhfihten gebrauchen. Wie Köpfe zufammen fies 
en, heimlich mit einander reden. 

Ingle ichen in noch meiterm Verſtande. Sich in Schulden ftes 
den, Schulden machen, von welchen mar fih nicht leicht wieder 
befreyen kann. Sich in Gefahr, In fremde Gändel ſtecken, im 
gemeinen Leben, Stecke dich nicht in mancherley Gändel, 
Sir. 11, 10, 

3. Fisurlich. 

(1) In einen fihern Ort in Verwahrung bringen. ine 
Jungſer in das TMofter, einen Verbrecher in Das Gefängnif _ 
ftecten, Bon der Finfperrung in ein Gefängniß find im gemeis 
wen Lehen auch einſtecken und beyſtecken üblich. In einigen obers 
deutſchen Gegenden ift ſtecken noch abfolute, für in Verhaft nehe 
men üblich; wo es aber auch eine fehlerhafte Schreib: und Spreds 
art für ſtcken ſeyn ann, ©. baflelbe. , 

(2) Sich ſtecken, von dem Waffer, fit im gemeinen Le⸗ 
ben fo viel als fi ſtauchen, durch ein vorliegendes Hindernig Im 
Abfluſſe gehemmer werben. Bep den Jagern ſteckt ſich das Wild, 
wenn es im Treiben zu enge zuſammen kommt, fo baß es nicht 
weiter kaun, und gleichjam ſtockt. 

(3) In einem andern Verftande ift ebem daſelbſt fich fies 
een, fo viel als ſich verbergen, woſſit fonft verſtecken üblich iſt. 
Das Wild ſteckt ſich, wenn es ih in die Didungen verbirgt, 

(4) Beld in erwas ftechen, Im gemeinen Leben, es auf 
etwas wenden. Dieſen Profit ſtecke ich in meinen Garten, Gell. 
Derwundern fie fich nicht, daß ich fo viel Geld darein ſtecke? 
eben derſ. 

(5) Jemanden etwas ſtecken, auch im gemeinen Leben, 
ihm Intsgehelm Nachricht davon geben. Er har mir fein Wörtr 
chen Davon gefted't, f 

(6) In den Brand fteden, anzünden, von großen in 
Brand gefegten Maſſen. Min Zaus, eine Stade in Brand fles 
den. ©, auch Anſtecken. 

So aud) das Steden, 


Anm. Bey den alten oberbeutihen Echriftitellem ftecchem 
Das Nieberf. ſteken, Angelſ. fican, Engl. Rick unb Schwed. 
fticka, bedeuten nicht allein ſtecken, ſondern auch ſtechen. Werbe 
Wörter fcheinen urfprüngli nur in der Mundart verfhieben zu 
fern, obgleich auch bas letztere ein Intenſirum des eritern ſeyn 
Eönnte; indeſſen find ihre Granzen im Hochdeutſchen beut zu Tage 
genau abgezeichnet. Stechen bedeutet bloß bie Öffnung, die Ver⸗ 
wundung machen, ſtecken das Befeſtigen ober Derbergen in bie: 

felbe, 
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felbe. Im Oberdeutſchen iſt erſtecken and fr bad Mctivum ers 
ſticken üblich: 

Schlechte Kunſt iſt Krieg erwecken, 

Scdywere Kaſt iſt Krieg erſtrecken, 

Große Kunſt iſt Krieg erſtecken, Logau. 
weiches aber im Hochbeutſchen unbefaunt if. S. Steckſtuß. 


Einige Spralebeer, 3. B. Frifh und nah ihm Wicinger be: _ 


haupten einen Unterfhied in der Ansſprache zwiſchen dem Neutro 
und Activo ſtecken, und wollen, def bad erfte e in dem Neutto 
wie ein &, in dem Activo aber wie ein ſcharfes e lauten fol. In 
der Ausſprache ber Hochdeutſchen finder ſich von biefer Ausſprache 
kine Spur, welche allenfalld ein Provinzgiale Gebrauch ſeyn Könnte, 
wenn er wicht gar eine Brille iſt. 

Die Stẽckenerbſe, plur. die — », ein in einigen Gegenden für 
Stäbel: oder Srängelerbfen üblicher Ausdruck, welche ſich an Ste: 
den ober Stäbe zu ranten pflegen, 

Der Steckenknecht, des — es, plur. dBie—e, ein Knecht oder 
Gebülfe des Profofes in dem Kriegedweien, entweder weil er nur 
wit einem Stecken bewaffnet it, oder weil er die zur Züdhtigung 
der Soldaten nöthigen Stecken herbey ſchaffen muß; im gemeinen 
Leben einiger Gegenden, Sräbfe, Stäbken, von Stab. In 
Dresden werben auch diejenigen Bauknechte, welche die Aufſicht 
anf bie Baugefangenen unter dem Profoße haben, Steckenknechte 

gmannt, 

Das lerd, des — es, plur. die — e, ein Stecken, mit 
einem vorn daran befindlichen Pferbefopf, auf welchem Heine Kin⸗ 
gu reiten pflegen. Figürlih, eine unbedeutende Sage, mit wel: 
«her man fi) gewöhnlich zum Wergnügen, oder als zum Wergnügen 
gu beihäftigen pflegt. Auch der ftrengite Philoſoph bar oft jeln 
Steckenpferd. 

Die Steckerbſen, fing. ein Nahme der Felderbſen, wenn fie wicht 
gefäet, fondern nad Urt ber Gattenerbſen in lange ſchmahle und 
feihte Gruben geſteckt werden. 

Der Steckfluß, des — es, plur, die — flüffe, ein Fluß, mel: 
der den, welchen er beſallt plöglich erfiidt; Catarrhus fuffoca- 
tiuus. Won dem Oberdeutfhen ſtecken, erftiten maben; baber 
in vielen Gegenden auch das mehr hochdeutſche Stickfluſ Ablich if. 

Der Stefiörfter, des — 6, plur. ut nomin. fing. ein mr im 
und um Nürnberg Abliches Wort, einen Fürfter zu bezeichnen, 

welcher von dem Erbförfter an feine Statt zur Hut des Waldes vers 
erbuet wird, 

Das Steckgarn, des — rs, plur. die—e, im Jagdweſen, Garne 
oder Mege, welde zum Hühner: und Lerchenfange gebraucht uud 
auf die Erde geſteckt werden; Stecknetze, Slachgarne. 

Ber Steckhuſten, 
wt nomin. fing. wie Stedfluf, non dem Oberb. ſtecken, erſti⸗ 
den machen, ein Huſten, weiber mit Eritiden drohet, mit wel⸗ 
Sem ein Trieb zu erlüten verbunden ift; der Stiefhuften, 

Der Stefkiel, S. Steckelriel. 

Die Sredleiter, plur. die — n, Leltern, (eine Art Garnr,) ıwels 
de an kleine Stäbe gebunden und zu bepden Seiten bes Treibe⸗ 
zeuges geſtecket werben, bemit anf dem Flügeln nichts burchloms 
wen kann; Laufleitern. ©, Leiter. 

Der Steͤckleuchter, des — 8, plur. ve nomin. fing. eine Ert 
Lenchter, mit einem kuczen Hölgernen Griffe und einer eifernen 
Epige, ihn in eine Wand u. £ f. zu ſtecken. 

Die Steckmuſchel, plur. die— m, eine Urt jmepfähaliger langer 
Muaſcheln, welche in eine ſchuahle Spige zulauſen; Pinna Linn. 
Vielleicht weil man fie mit ihrer Spige gemeiniglich im Bande fie 
‘ denb findet. 

Die Saſcknadel, phir. die — n, ein nöthiaes Hülfemittei ber 
en Kleidungsfüge, Nadeln zit einem Keinen runden Kopfe, 


des — 6, plur. bach nur von mehrern Arten, 
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bie Theile der Kleidungsſtücke damit auzuſtecken; zum Unterſchlee 
de von den Nähnadeln. In öſterreich und Baiern nennt man 
bie Stecknadel Spännadel, Spändel, Spenel, Franz, Epingle, 
im Böhmifhen Sspendlik, Spinadlo. mir dem £atein. Spinula 
aus einer Duelle; in andern oberdeutfhen Gegenden, Guffe, 
Gluffe, Kluſe, Kluft, Sürfpang, Geirel, Sefrlein, im Nieder⸗ 
ſachſiſchen Knopfnadel, Knipnadel, und in einigen Gegenden 
gleichfalls Spendel , Spenel. 

Der Stecknagel, dee — s, plur. die — nägel, ein Nagel, wel⸗ 
Ger zur Defeitigung in etwas geftedet wirb, von welcher Art die 
Stecknagel im Bergbane find, die Kunſtſtangen in dem Geſchlitze 
iu befeitigen, 

Das Stefneg, des — es, plur, die—e, ©. Steckgarn. 

Das Stödreis, des—es, plur. die — er, ein Heid, oder jirse 
ger Zweig eines Bauntes, welchen man unter bem Anoten des vo⸗ 
rigen Jahres abſchneidet, und ihn zur Fortpflanzung in die Erbe 
ftedt, So werden die Weiben am häufigiten durch Steckreiſer 
fertgepflangt, E 

Dir Steckrube, plur, die — n, ein Nehme, welhen in einigen 
Segenden, 3.2. in Meifen, die Koblrüben führen, Bratlica 
oleracca Napobraflica Linn. In andern führet eine Ürt Hei 
nerer Rüben, welche eine Abänderung der Bratlica Nayus Linn. 
find, den Nahmen der Steck : oder Steckelrüben, und zuweilen 
pllegt man au die ganz Heinen Rüben, welde vorzüglich bey der 
Etadt Telton in der Mittelmarf wachſen, mit biefem Nahmen gu 
biegen. Von biefer Urt find vermuthlich auch die, melde man 
in Otterreich Scherrübel nennt, weil man fie ſcheren oder ſcha⸗ 
ben muß. 

Der Steckzirkel, des —s, plur. ut nomin, fing. bes einigen ein 
Rahme des Reifzirfels, weil man deffen Spiten verwehieln, uud 
bald diefe, bald jene hinein ſtecken kann. 

Steffen, der Rahme Stepbanus in den gemeinen Mundarten, ©, 
denſelben. 

Der Sieft, ©, Seife, 

Der Steg, des — es, olur. die —e, ein Wort, welches über 
haupt den Begriff eines ſchmahlen ſich in dle Länge dehneuden Höre 
pers zu haben ſcheinet. 

1. Im weiteſten Verjtande, mo es bach nur ald ein Kunſtwort 
in einigen einzeleu Fallen üblih if. So find die Stege bey den 
. Buchdrudern ſchmahle lange Hölger, den leeren Raum zwiſchen 
den Eolumsnen in der Form ausjufülen. Im Vergbane werden 
fomsbl die Hölzer, zwiſchen welchen das Feldgeitänge fchiebet, als 
auch dos Duereifen an dem Lauffarren der Bergleute Stege ges 
mannt; ber iehtere beißt zum Unterfdiede der Karrenſteg. Ben 
ben Tifeiern find die Stege die ſchmahlen Breter an den Thür 
gen, welche die Füllungen einfhlieffen uud aufnehiten. Der Steg 
au ber Säge lit das Jange ſchmahle Holz, welches bie berden Arme 
über dem Blatte verbindet, und ben Epanner frügt, Die Stege 
oder Sarrelftege find ahnliche Hölger wiſchen beu Bitumen zu ' 
bevden Geiten bes Gatteld. In den Eäulenordnungen if der 
Steg bie mittelfte Erhöhung zwiſchen jweo ganzen Schlihen an ben 
Drevichligen ber doriſchen Ordnung; Feunur. Und fo neh in vie⸗ 
len andern Fällen neebr, 

2. In engerer Bedeutung ift der Steg ein langes ſchmables 
Holz über einen Graben oder Fluß, auf welchem Zußsänger über 
denſelben gehen können; ingleiden eine aus mebrern folgen Hol⸗ 
zern zufemmen gefegte famable Brürte, fo lange fie nut alein für 
Fußgänger dienet. über einem Stes geben Alle Wear und 
Scene wifien. Weder Wea noch Steg wiffen, Auch die ühn⸗ 
liche fhmahle Vrüde, welche man von einem Schiffe an daßs Ufer 
legt, beift im Niederſ. der Steg, fo wie im Bergbane, rin jok 
Ger Weg, worauf man hin und wisber geber, oder mit dem Scaub⸗ 

larten 
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garren führer, diefen Nahmen führet, wo es aber im Niederfächfis 
ſchen uugewiſſes Geſchlechtes it, das Steg. Figürlich, wegen 
einer Abalichteit in der Geſtalt mit folden ſchmahlen Brucken iſt 
der Steg an den Violinen und andern Saiten Juſtrumenten, ein 
erhabenes eben halb geründetes Bretchen, welches bie Saiten trügt 
wnd fie in der beſtiumten Erböhung hält. 

Anm. Im Niederf, gleihfals Steg. Steg, Stein mb Stier 
ge frud freplich nahe verwandt und ftammen alle drep von dem Zelt: 
worte fteigen ab; Steg aber, allem Anichen nah, nice fo wohl, 
fo fern diefes Zeitwort geben, fondern vielmeht ſo fern es fisürlic, 
fi in die Länge ausdehnen ober erſtrecen bedeutet, fo daß Steg 
mit Stod, Steten, Stange, und dem Niederl. Strafen nahe 
verwandt if. Jubeffen werden Steg und Steig In den ges 
meinen Mundarten fo wohl für fih allein, ald aud im beu Zu⸗ 
fammenfegungen häufig vermechfelt, obgleich beyde im KHocdeuts 
ſchen beutlich unterſchieden find. 

Der Stögebereiter, &. Steigebereiter. 

Der Stögekebrer, des —», plur. ut nomin. fing. ein Srbeiter 
in dem Saljwerte zu Halle, weicher die Stege oder Bohlen, wot⸗ 
auf bie Sople in die Kothe getragen wird, reiniget; der Stege- 
fhäufler, 

Der Stegereiff, des — es, plur. dle—e, eiu vermittelft eines 

Biemens an dem Sattel befeitigter Reif, vermittelit deifelben auf 
das Pferd zu fteigen und die Füße im Reiten darein zu fegen. Er 

ift jegt unter dem Nahmen des Stelgbügels am befannteilen, 
Ber dem Strycer und im Schmabeufpiegel Stegraif, Stegerait, 

Mir einem feim Sus er begtayff 

Die erd, der annder in ſtegkrayff 

Noch belibe bangen, Theuerd. Rap. 35- 
Im Hochdentſchen iſ es in einigen figürligen R, U. am befanntes 
fen. Erwas aus dem Stegereiffe thun, auf ber Stelle, ohne 
lange Vorbereitung, exrempore. Chedem fagte man auch ſich von 
dem Sregereiffe nahren, von den Etrafenraube. Die erjie Syl⸗ 
be flanımet unmittelbar von dem Zeitworte fteigen her, daher man 
18 bilig Sreigreiff ſchreiben und fpregen folte; indeffen it die 
sbige Art nicht nur bie ältefte, fondern auch noch lehzt die als 
gemeinfte. £ 

Der Stegering, des — es, plur. die — e, ein Ring an dem 
Sattelſiege, andere Thelle daran zu beſeſtigen. j 

Der Stögeidyäufler, des — #, plur. ut nomim. fing. Giche 
Stegefehrer, 

Sieben, verb. irregul. ich ftebe, dw ftebeft aber ſtehſt, er ſtehet 
oder ftebr; Imperf. ich fand, (fa gemeinen Leben ftund;) Eons 
junct. uch fände, (im gemeinen Leben itünde; ) Mittelw. getan 
den; Impetat. ſtehe oder ſteb. Es ik ein Neutrum, welches 
im Hochdentſchen dad Huülſswott haben befommt, und bedeutet, auf 
feiner kleinften Seite ruhen, in welcher Stelung ein Körper zugleich 
bie größte mögliche Höhe hat. 

1. @igentlid. Auf ieinen Füßen ſtehen, auf dem Kopfe ftes 
ben; welches Vorwort auf gemeiniglih auch ber Ort oder Raum 
befommt, welden man in biefer Stellung einnimmt. Ich babe 
den ganzen Tag geftanden, Auf der Erde, auj dem Srubfe, 
auf dem Tifche ſtehen. Das Blas ſtehet auf dem Schranke, 
im Senfter, im Oſen u. f. f. Immer auf einer Stelle fteben, 
Am Ufer, am Markte ſteben. ine Leiter ftun® (itand) auf 
Erden, 1 Moſ. 28,12. Das Stehen fälle mir beſchwerlich. 
Gerade, aufrecht, chief ſtehen. Sie ftanden alle um uns 
herum. inter der Chür ſtehen. Steben bleiben. Jeman⸗ 
den im Wege ftehen; auch figurlich für bindern. Er war ſchen 
lange der geſchworne Feind des Umgefommnen, der allen jei: 
nen Abfichten im Wege geitanden hatte, Sulz. Etwas fies 


Ste 704 


hend thun. Stehendes Sußes bingeben, Im gemeinen Leben, 
den Kugenblie, auf ber Stelle Die Äaare ftehen mir zu Ben 
ge, ein gewöhnlicher Ausdruck, den höchſten Grad des Schauderns, 
des mit Abſcheu verbundenen Schregens ju bezeichnen. Das 
Meſſer ſteht uns.an wer Kehle, wir befinden ung In bem Augen⸗ 
blicke ber grdäten Gefahr. Ein fiehender Bang, im Bergbaue, 
ber dem Compaſſe nach die Stunde von ı2 bis 3 führe. Dem 
Balken nach iſt eben dafelbit ein ftebender Bang, welcher gerade 
nieder, oder doch 80 Srad nad dem Sirfelbogen fäut, im Gegen: 
fage eines domiegen, flachen und fchwrbenden Ganges. Ste— 
bendes Holz, im Forſtweſen, welches noch auf dem Stamme ftehet, 
noch nicht gefället ift. 

In allen biefen Füllen wirb ſtehen entweder ohne Nüdficht auf 
eine andere Urt ber Stellung, oder aud im Gegenſatze des Hier 
gens und Sigens gebrandt. In fehr vielen Fälen aber wird es 
and, dem Beben und in weiterm Werftande ber Bewegung übers 
haupt entgegen gelegt. Steben oder ftille eben, Und die Trä⸗ 
ger jtunden, nämlich tie, Luc. 7, 14. Sonne Rebe ftill zu Bis 
been! Die Uhr bleibr ſtehen. Srebendes Waſſer, im Begem: 
fage des fließenden: Minen flüffigen Rörper umrübren und 
fteben laffen. Etwas fteben laffen, es im Stande ber Ruhe laf 
fen. Die Pferde wollen nicht fleben. Wie ich gebe und ftebe, 
wie ich gewöhnlich gelleibet bin. Stehendes Tauwerf, auf ben 
Schiffen, welches feft angefälagen iſt, im Gesenfage des laufen 
den, Gtebende Gebungen eines Gutes, gewiſſe Eimfünfte, im 
Gegenfage ber ungemiflen, 

Moranf fi denn and verfchiebene figürlihe Arten bed Ausdru—⸗ 
des beziehen. Die Soldaten ſtehen im Felde, wen: fie Stand 
balten, ihren Feind erwarten um ibm zu widerſtehen. Der Seind 
wollte nicht fteben, war nicht zum Steben zu bringen, Einem 
ſtehen, ihn erwarten, um ibm Mibderftand zu leiften, ihm Rebe 
und Autwort zu geben u. ſ. f. Um diefe Zeit (im aBiten Jabre) 
find die Srauenzimmer In ihren lebenden Jahren, Rabener, 
wo ihr Alter gleichſam einen Etillitand macht. Kin Fluß ftebr, 
wenn er mit Eis bedeckt ik, und alfo nicht ſichtbat fließer. Bey 
etwas ſtehen bleiben, nicht weiter fortfahren, fich baben aufhalten, 
Angleichen dabep und damit abbrechen. Wir blieben bey ven drey 
Morgenfegen ſteben, Gell. 

2. Im weiterer und ſigürlicher Bedeutung. 

(1) In einigen doch nur einzelen und beſtimmten Füllen 
wirb es von folgen Handlungen gebraucht, welche mit einem Stes 
ben verbunden find, da ed denn auch bie vierte Endung der Sa⸗ 
de betomme, als wenn es ein Activum ware. Schildwache fter 
ben, Gevatrer ftesen, bey jemanden Bevatter fteben, im ges 
meinen Leben z1 Gevatter ſtehen. ch babe Gevarrer geſtan⸗ 
den, Bel. Der jemanden die Jahre ſtehen, bie Lebrjabre bey 
ihm aushalten und vollbringen. Sein Vater und ich baben bie 
Jahre mir einander geftanden, Weiße; find zu einer Zeit bey 
einem Lehrherren in ber Lehre geweſen. Seinen Mann fleben, 
eigentiich in der Vertheibigung ed mit feinem Gegner aufnebmen, 
demfelben gewacien ſeyn, und in weiterer Bedeutung, fi münne 
lich wehren, widerſtehen. Dpig fagt Dafür: feinen Mann nach 
Dermögen wehren. ‚Der dund ftebr einen zafen, be ben 


. Yägetn, wenn der Hühmerhund ein MWilbbret angetroffen und vor 
bemielben jtille tebet. 


(2) Gebr häufig verliehret ſich der Begriff der kleinſten Fla⸗ 
de, und ba bedeutet fteben bloß ſich an einem Orte befinden, oft 
ohne allen Nebenbegriff, oft mit. dem Nebenbegriffe der Ruhe, oft 
aber auch der Dauer, des Daſerns u. f.f. Die Pferde ſtehen 
im Stalle, befinden fi in demſelben. Sechs Pferde auf dem 
Stalle fteben baben. Es ſteht ein Bmwitter am Simmel, 
Die Wahrın fteben im Gaufe, Won Truppen gebraugt, n 
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tet ed, ſich eine Zeltlaug an einem Orte im Stande ber Ruhe 
befinden. Tim Lager, in Barnifon, in deu Winterquartieren, 
im Selde ſtehen. Der Stab ftebr in der Stadt, Die Franzoſen 
ſtehen am Abeln, Mein Gerz erweitert fidy von einem froben 
Stolze, Inden eine Träne in meinem Auge fteber. Duſch. 
Und mit der auch nicht ungewöhnlichen Verwechſelung bed Eub- 
jestd. . Die Augen ſtehen vol Thrönen; der Stall ftebr voller 
Pferde, Das Wildbrer fteber in einem Zolze, bep den Zügern, 
wenn es ſich gewöhnlich und gern in bemfelben aufhält. Es fteben 
artige Sachen in dem Buche. Das ſteht in der Bibel. Geld 
ber jemanden ſtehen baben, Geld auf Intereſſen jteben haben. 
Kin Capital auf Grundſtücken fteben baben, Ber Altar ſteht 
in der Rirche, der Baum am Waſſer, das Zaus auf einem 
Berge. Es flcher mir ein Unglück bevor, Ms fieber noch 
dahin, ift noch ungewiß. Zurück fteben miiffen, zurück geſetzet 
werden. Das Zaus, die Stadt ſteht noch, iſt noch wirklich 
vorhanden. So lange die Welt ſtehet, wirklich ff. 

Beſonders mit allerley VWerwörtern, welche theils figürliche Mes 
bensarten bilden helfen, theils auch dem Stehen alletley Nebeube⸗ 
sriffe ertheilen, doch fo, daß ber Begriff bes drtlichen Befindens 
immer ber herrſchende blelbet. (1) Mit an. Goch am Brete 
bey jemanden fteben, bep ihm in Anfehen ſtehen. Die Ochien 
eben am Derge, im gemeinen Leben, wir können wegen eines 
Sinderniffes nicht weiter. (2) Mitauf, Auf dem Sprunge, 
auf dem Puncre fteben, im Begriffe fern. Auf jemandes Seite 
ftehen, es mit ihm halten, feine Partbep nehmen. Stehe nie 
auf deinem eigenen Bopfe, Eir. 10,29. wolle man jegt beſte⸗ 
ben fagt. Auf feiner Zur ſtehen. Das aus ſtebet auf den 


Fall, im Oberdeutichen, neiget fh zum Falle, iſt im Degriffe zu ' 


falen. Auf deinen Kopf fteber eine Belohnung. Es jteber 
der Balgen, eine große Strafe darauf. (3) Mit bey. Das 
ftebee bey ihnen, iſt in ihrer Gewalt, Willtühr. Das fteber 
bey Dort, kommt auf Gottes Willen an. Die Jabl der Mon⸗ 
den ſteht bey Bott, Hiebıa, 5. - Mein Blick fleber bey 
ihnen, in ihrem Vermbgen. Zätte es bey mir (in meinem 
Willen) geftanden, fo würde es nicht gefdjeben fern. But 
bey jemanden fteben, bey ibm in Bunit, in Gnaden jter 
ben. Er ftebe ziemlich ſchlecht bey ihr, fo febr fie ſich 
auch nach feiner Weife zu richten fcheine, Leſſ. Stehe ich 
bey ihnen noch fo wie ebemahls? Ber jemanden fteben, Pſ. 
94,9, ihm Beyſtand leiften, it veraltet, weil beyiteben bafür üb: 
lichet it. (49 Mirfür, Wir fteben für einen Mann, vertre 
ten bie Stelle eines einigen, handeln mit vereinigten Kräften, 
Ich ſtehe dafür, bin gut dafür; im gemeinen Zehen, ftebe die 
gur dafür. Für elue Schuld ſtehen. ch wollte nicht dafür 
fteben, daß er das nicht hun follte, Wer ftünde mir denn 
fir mein Leben? Bell, 

Dein Zerz wird für dich ftebn, dein Wandel für dich 

I ſprechen? Schleg. 

Wer foll die Koſten ſtehen? d.i. tragen, mit Auslaſſung des für. 
6) Mitin, In Gnaden bey jemanden fteben, in deſſen Sunſt 
ſtehen. Siehe mit dem Vorwerte bey. Das ſtehet noch im 
weitem Selde, ijt noch fehr ungemif. Das feber nicht im meir 
ner Macht, in meinem Vermögen, in meinen Kräften, in 
meiner Gewalt. Unſer Schickſal ftehber in den Händen der 


Vorfiche, Gell. Unſre 3eir ſteht in Gottes Hand, Pf. 31,16, _ 


Im Begriffe fteben, Inden Gedanken, in der Meynung ſte⸗ 

ben. In Zweifel, in Furcht ſtehen. Ich. ſtehe in dem Ders 

dachte, fewohl ich hege ben Werbacht, als and andere begen von 

mir ben Verdacht. In gutem Dernehmen, in Verbindung mit 

jemanden fteben. Im Rufe der Wahrbeitslicbe und Tugend 

fieben. Wenn eo in feinem Gehirne fo richtig ſtünde, als in 
IV, Band, 


Ste 


feinem Sewiſſen, fo wollte ich gut für ibn ſeyn, Schleg. Er 
ſteht im der Blüthe feiner Jahre, 
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Du liebt ihn, doch dein Gerz ſteht mic ſich ſelbſt in 


Streit, Gell. 
Wer nichts unerlaubtes denkt, der ſtebt nie in der Gefahr 
3u frey zu veden, eben derf, In der Vereinigung mie Bort 
fteben. Sein Gerz ſteht jetzt nicht In der Verfaffung , fich 
deswegen zu beruhigen. Bey jemanden. in der Lehre, in Ars 
beit, in Condirion fleben. In einem Sffentlidyen Amte fer 
ben. Das Reich Gottes ſtebet nicht in Worten, ı Cor, 4, 205 
für befteber, eine veraltete Bedeutung. (6) Mit nad, Je: 
manden nadı dem Leben fteben, traten. Mit andern Haupt 
wörtern ift es im Hochdeutſchen veraltet. In Luthers Bibel kommt 
noch vor, einem nach der Seele fteben, Pſ. 17, 19. Yiach eis 
nem höhern Stande fteben, Eir. 3, 22. Yiach der Berechtig: 
keit jteben, Röm. 9, 30, Und Opih fast noch: 

Die, jo nach gutem Wandel fteben. 

( ) Mir unter. Inter jemanden fteben, von ihm in feinem 
Verhalten eingefgränft werben. Unter jemandes Gerichtbar⸗ 
keit, Serrſchaft, Gewalt ſtehen. Er ftehr, fo wie die meiften 
Männer, unter dem Pantoffel, (4) Mitvor. Vor den Riß 
fteben. Und fo in hundert andern Füllen mehr. 

Oft wird es auch im noch weiterm Verſtande für feyn ſchlechthin 
gebraucht. Sie fteben in einer Gleichheit, fie find einander 
oleich. Mo ſtehet dir frey, bu haft bie Erlaubniß, die Frevbeit 
dazu. Das Gaus, bie Thüre ſteht offen. Mein aus ſteht 
ihnen offen. 3u Baufe ftehen, im gemeinen Leben, fell feon. 
Temanden zu Gebothe fteben, bereit, verbunden feyu, deſſen 
Befehle anzunehinen. Das fleber zu ihren Dienften, Was fies 
be: zu ihrem Befehle? Alle Leidenfchafren mülfen der berr: 
fhenden zu Gebothe jteben. 

Ingleihen mis dem Infinitiv, welde Wortfügung befonderd ben 
Dberbeutihen fehr geläufig it. Es fteber nicht zu leugnen, niche 
abzujeben. Das fteber leicht zu ermelfen, zu gewarten, zu 
wünſchen, zu boffen , zu überlegen u. ſ. f. Obne fein Vorwiſ— 
fen ſtehet mir nichts zusufegen, darf ich nichts hinyufegen. Süe 
den Leib ſtehet nichts beffers zu gewarten, als Tod und Vers 
weiung. Wem nicht zu rarben ſteht, dem ſteht auch nicht 
zu belfen. ‘ 

(3) In vielen Füllen bebeutet fteben auch befinden, dem äufs 
fern Zuftande, den äußern Umitänden nah. Wie fteben die Sas 
chen? in was für Umftänden befinden fie fih? Die Sache ſteht 
ur, ſchlecht. Wie ftebers zu Ganfe? Ich weiß ſchon wie 
ich ftebe, iu mag fir Umſtänden ich mich befinde. Ingleichen mit 
einigen Vormärtern, Wie fteber es Mir deinem Bruder? mie 
deiner Geſundheit? m. f. f. “ Wie ſteht es mir deinem Zerzen? 
Gell. Es ſteht ſchlecht mir ihm, ſewohl der Gefundbeit, ale 
auch dem Bermögen, ben häuslichen Umſtünden nah. Wie ſteht 
es um unfre Sachen? Sehen fie doch, wie es um mein Fünftig 
Glück ſteht, Gel, 

wie ſchlimm wirds um die Sphären ſtehn? eben derſ. 

Hingegen, mit jemanden fteben, bejeichnet das Verbälmmiß vers 
fbiebener Art, in welchem man fi mit jemanden befinden. Ich 
weiß am beiten, wie ich mit ihm flebe. Mit jemanden auf 
einem guten Suße ſtehen, in einem guten Vernehmen mit ibm 
Ieben, Der Umgang mit einem Menſchen, mic weldyem man 
fo ſtehet, iſt ſehr peinlich. 

Sich gut ſtehen, in guten Umſtänden des zeitlichen Vermögens 
ſeyn. Sich que bey etwas ſtehen, Gewinn, Vortheil bey einer 
Sache haben. 

(4) 3u ſtehen Fommen, beutet in ber vertranlichen Sprech⸗ 


art auf den Preis, um welden man eine Sache hat. Das Gut 
9 Fommt 


* 
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kommt mir (nicht mich) hoch, theuer, nicht hoch, nice theuer 
au ſtehen. Der Spaft konnte mir font theuer au eben kom⸗ 
men, Weiße, er Fbnute nachtheilige Folgen für mic haben. 

Die Rache Fam ibm bo zu ſtehn, Lichtw. 

(53) Gur flchen, gut laſſen, zieren. Das Bleib ſtehet 
mir miche. Meibet, zieret mich nit, Die Ohrgehenke ftchen 
ihnen aanz vortrefflich, Ge. Ja, lodige Saar ſteht fein, 
eben bel. 

Umfränze mit Rofen eure Scheitel, 

Noch ſtehen euch dir Rofem gut, Kageb, 

Ir empfindliche Gewiſſen 

“affr, was fo weltlich ſteht, eben derſ. 

Vnd ſtat din rofenkranz dir eben, die Winsbedinn, 

So auch das Steben, doch mur im ber eigentlichen und der er⸗ 
fen ſigürlichen Bedeutung. 

Anm.ı. Im Oberdeutihen iſt dieſes Zeitwert, fo mie finen 
und liegen, mit bem Hülfsworte ſeyn Ublich. Ich ftelle es dahin, 
ob Budorgis jemahls bier geftanden fey, Opih. Das Schloß 
it ehemabls auf dem Egaberge geſtanden, Bluntſchli. Wels 
ches auch wohl einige Hochdentſche nachahmen. Das iſt mir im 
Wege geſtanden, Gottſch. Obgleich bie hechdeutſche Mundart 
eigentlih mer allein das Hülfsmert haben kennt. Dieſe und an⸗ 
dere Bedſdiele haben deun auch wohl einige Sprachlehret bewogen, 
daß fie dieſetrn Zeitworte beyde Hülfswörter bedlegen, welches doch 
nicht andere als mit Vermiſchung der Mundarten geſchehen kann. 

Anm. 2. Bey dem Kers, Drtfrieb und andern Alten, ingleis 
&en noch bep den heutigen Echmeigern ſtaau, ftanden, im Nie: 
Ber. gleichfalls ſtaan, beu dem Ulphilad ſtandan, im Angeliühf. 
ftandan, tundon, im Schwed. Ni, flända, im Ihlänb, ſtanda, 
im Engl, fand, im Bohmiſchen Aati, im Poln. Noie, ich ftebe, 
im Lat. Mare, im Sriech, var, ray; woraus das bebe Alter und 
der weite Umfang diefes Zeitwortes jur Gemüge erhellet, 

Im Oberdeutſchen wurde es ehedern au für ſteigen gebraucht. 

Temrdant ſtund von ſeim pferdt, Theuerd. Kap.r23. Darumb 
ſo ſteet ab pald zu fur, Kap. zo. Dieſe mehr rbärige Bedeu: 
tung ſcheinet eine der erſten uud wefprünglichften gemefen zu ſeyn, 
fo baf ſteben oder ſtahn, eigentlih den Laut nasahmrt, welchet 
nit dem Auftreten rerdunden it, welches mit andern Suffiris und 
härterm Laute auch von ſtapien, Stuſe u. .f. gilt. ©. Staat, 
Grade, Start, Stand, Stätig, Stete u. f. f. welde Insge: 
ſammt von dieſem Zeitworte abflammen. Das Facritionn von 
fteben ift ſtellen, ſteden machen. 
Steblen, verb. irtegul. act. ich ſteble, du ſtlehlſt, er ſtieblt; 
Imperf. ich ſtabl, (im gemeinen Leben ich Hohl; ) Conſunct. ich 
ſtahle, Kim genteinen Leben ſtöhle;) Mitteln, geſtohlen; Im: 
perat. ſtiehl. 

1, Im weiteſten und allem Anſeben nah urſprünglichen Ber: 
ſtande, etwas in der Stille und mit Heinlichleit thun, ohne daß es 
von andern benzerft werde; in welcher Bedeutung es aur nod im 
einigen Fällen und Zufemmenfenungen üblich if. Sich beimtich 
aus einer Geſellſchaft wegſtehlen, fih aus dem Zauſe ftehlen, 
fich hinaus fleblen, unbemerkt hinaus ſchleichen. 

Unſalo der vngrtrew man 

Aus dem ſchiff fich heimlichen ftal, Theuerd. Kap. 43. 

Die iſt ein Sonnenblick, 

Der mübfam ſich Durch eine Wolfe ſtiehlt, MWeige, 

Daher heißt verftoblen noch fehr häufig fe viel als heimlich, un: 
bemertt. 

2. In engerer und gewöbnlicherer Bedeutung iſt ſtehlen, einem 
andern fein Eigenthum heimlich und wider deſſen Willen entwen- 
den; durch melde Heimlichteit es fih von vauben wateriheidet, 
als welches cine offenbare Gewalt voraus feget, Cinem andern 
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erwas fehlen. Beld, Vieh, Menſchen ftehlen, Es iſt mir 
geftsbien worden, Mr ſtiehlt, wie ein Rabe, Aauben 
und feblen, 
Wer meinen Ruhm berupft, ftiehle zwar ſich ſelbſt nicht 
reich, 
Mich aber flieble er arm, Haged. 
Ein Buch aus andern zuſammen ftchlen, jufammen ſchreiben, 
ohne die Berfaffer gu nennen, j 

In einigen Fühlen verliehret fi bad Gehäffige, welches die Out: 
wendung des @igentbumes auf dleſes Wort wirft. Jemanden 
feine 3eir jteblen, ihn unvermerft wm biefelbe bringen. Facob 
ſtabl Kaban das Zerz, 1 Mof. 31, 20, fegte fi unvermerkt in 
Labans Gunſt. 

Ev and das Steblen. S. auf Diebſtahl. 

Anm. Bern dem Ulphilas ftilan, bey dem Noetfer, Dttfrieb 
u. ſ. f. ſtelan, im Angelf, Relan, im Niederſ. ftelen, im Engf. 
ſteal, im eltern, ſtela, im Schweb. Njäla. Herr Ihre glaubt, 
daß es mis vorgefegtem ft von behlen, verbergen, gebilbet werden, 
indem ſtiala im Schwediſchen chebem für verbergen, gebraucht wur: 
be, auch in mehren Spraden ftchlen unlengbar von beblen abs 
ftammer, wie im Schwer, fula, von fela, bededen, im Sothiſchen 
Hlifes, ein Dieb, von hlifan, bedecen. Allein, da der Begriff 
bee Heimlichkeis diefem Worte fo ſichtlich anflebet, fo ift es glaub⸗ 
licher, daß es uriprünglich den ſchleichenden Laut einer heimlichen 
Bescqung nachgrahmet hat, und zugleich das Stammwort von dem 
Inten ſwo til iſt, ©. baffelbe. 


Der Stehler, ves—s, plur. ut nomin. fing. eine Perion, wel⸗ 


che jtiehlt; ein mur in dem ſprichwörtlichen Satze: der Zehler iſt 
fo aut als der Stehler, übliches Wort. Im andern Fallen iſt 
bafile Dieb eingeführet, 


Steif, adi. & adr. jteifer, ftelfefte, umbiegfam, was fih nicht bies 


gen laſet. 

1. Eigentlich, wo ed ſowohl überbanpt von diefer Eigenſchaft 
sebraudt wird, als auch in engerm Verſtande von folden Mürpern, 
welde gewöhnlih biegſam find, Es bezeichnet alddann einen ges 
ringen Grab der Unbiegfamteit als das intenfive ſtarr. Sreife 
Leinwand, welche mit Bummi fleif gemacht worden; im Oberd. 
ftarte, Moſis Hände blieben fteif, 2Mof. 17, 12. Gteije 
Stiefelm, Die Kleider, die Singer find ganz fteif gefroren, 
Einen fteifen Hals, fteifen Arm baben. Das Pferd dit fteif, 
wenn cs die Gelente in ben Füßen nicht biegen kann. Greif da 
fieben. Ju einigen Fällen auch von mweihen Körpern, wenn fie 
einen heben Brad der Dige haben, Steiſer Matz, fteifer Räfe, 
in einigen Gegenden ein Nahme des Streihtäjes oder Quatkes. 

Ehedem bedeutete es auch ſeſt, unbeweglich, Im eigentlichen Ver⸗ 
ſtande; in welchem es aber im Hochdeutſchen veraltet iſt. 

Diñ Gauze bier, der Erden ſchönes Ahaus, 

Hat er fo ſteif geſetzet ans und aus, Opitz 

Dein Same tft von mir unendlich fteij gefeger, eben derf, 

Die Erde bar er auch auf ihren Fuß 

So ſteif geſetzt, dafi ihr Grund bleiben muß, eben betf. 
Auf welde Bedeutung fih noch einige ber folgenden figürlichen 
besichen, 

2. Fiagürlich 

(1) &teif auf etwas feben, mit unverwandten Augen, wo⸗ 
für auch ſtarr Ublich if. Jemanden fleif in die Augen ſehen. 
Steif auf die Erde jchen, Es ijt bier nur als ein Nebenwert 
gangber. 

(2) Standhaft, fer im fisürlihen Verftande, mit anhal⸗ 
tender Anitrengung des Gemutbes; im gemeinen Leben. Sich 
etwas flcif vorienen. Geeif über erwas halten. Er hält 
fteif über den alten Adel, ; 

Ih 
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Id; bilde fteif mir Gottes Deyftand ein, Opitz. 

Weil ale Reif auf ibren Sinn beharrten, Gell. 
Befonderd in Verbindung mit dem Worte feft. Greif und feſt 
auf erwas beharren. Es iſt fleif und jeft beichloffen,, unver: 
anderlich. 

Ich werde fteif und ſeſte daran bangen, Opitz. 
Im Hodeutſchen iſt ed auch bier als ein Nebenwort am üblichiten ; 
in einigen Provingen hingegen fügt man auch, ein fteifer DVerfag, 
ein feſtet; eine jteife Liebe, eine flandhafte; ein fteifes Vers 

trauen, ein feites, 

(4) Auf eine fehlerhafte Art unbiegſam umd gerabe, von 
Dingen , welche eine augenehme Biegſamteit baten follten, und in 
weiterm Verſtande, gejwungen, von Stellungen, Geberden u. ff. 
Er ſtehet fo fteif da wie ein Rlog. Min fteifes Compliment, 
Die fteife Förmlichkeit im Umgange. Die ftolje Gofdame, 
welche ihrer Frau eine fteife Verbeugung und ein durchlauch 
tiges Lächeln abgeborgt bar. In feinem Berragen fleif feyn. 

j Ein Sprößling eigennüsger Ehe, 

Der ftolz und fleif und bürgerlich 

Im Schmaufen ?einem Sürften wich, Hagehb. 

Anm, Im Niederf. ſtief, im Angelf. if, im Eusl. Mi, im 
Schwed. Ayf, im Ipkind. ſtikur, im Griecd. super, welches ſo⸗ 
wehl jieif als feſt bedentet. Es iſt allem Unfehen nach mit Stab 
eines Gefhlehtes, und ſtammet mit demfelben vermittelſt des wer. 
änderten Euffiri vom fteben ab. Im Piederfählifhen iſt auch 
ſtavig für fteif Ablich, welches feine Abftanımung von Stab, Wie: 
derf. Stav, noch weniger verleugnen laun. 

Die Steife, plur. die—n, von dem vorigen Berworte. 

1. Die Eigenfhaft eines Dinges, da es ſteif iſt, in allen vorl- 

gen Dedentungen; obne Plural, Die Steife ver Glieder. Einem 

Zeuge die Steife benehmen. Die Stelſe der Steltung, in wel: 
der legten figürlichen Dedeutung doch das Bepwort im ungewiffen 
Geſchlechte am Üblihften if. Das Steife einer Figur, eines 
Complimentes,. u einigen Gegenden wird and bie Fäbneng 
weder ber Schlag, fe fern er num ein ober das andere Glied ſteif 
mat, die Steife genannt. Im gemeinen Leben ift für dieſes 
ganze Abftractum auch die Steifigkeit üblich, 

2. Mas andere Körper ſteif macht; mo ber Plural nur vom 
mehrern Arten gebraucht werben kann. So mird die Srärfe, me: 
mit man die Waſche zu jteifen oder zu ftärfen pflegt, im gemeinen 
Zehen bilufig die Steife, das Steiffel, Niederf, Stiewels genannt, 
Des den Hutmachern iſt die Steife der Leim, momit man bie 
Hüte fteifet. 

3. In der Zimmermannsfunft wird eine Stüge, befenders eine 
fhief ſteheude Stüge, worauf ſich eine Lajt fteifer, ſowohl eine 
Stütze, ald eine Steife genannt, i 

Steifen, verb. regul. ad. 1. Eteif machen, doch nur im einigen 
Filen. Die Wäfhe fteifen oder ſtärken, fie mit Etärfe oder 
Steife ſteifer mahen. Die Hutmacher fteifen die Süre, wenn fie 
felbige nach dem Färben mit Leim fteif machen. ©. auch Auſſtei⸗ 
fen. Derjenige, welcher diefes thut, wird der Steifer genanut. 
Figürlih it, jemanden in etwas fteifen, ihm Versegungdgründe, 
Reitungen geben, anf feinem Vorhaben zu beharren; ihn im ſel⸗ 
ner Bosbeit, in feinem Vorlage ſtelſen. 

2, Stutzen. Die Seuerbafen fteifen, fie mit Gabeln lügen. 
Am haufigſten als ein Reciprecum. Sich auf erwas ſteifen. 
Befonders im figürlichen Verftande, Sich auf einen Einwurf, 
auf einen Grund fteifen, Ich Fonnte mich weder auf meine 
Bräfte, noch auf andrer Hilfe fteifen, verlaſſen. 

So auch das Steifen. 

Anm. Im Niederf. tiven, Gried, rufen, verbiden. 
elf. it Ailian, fteif fepn ober werden, als ein Neutrum. 


Im Hits 
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Der Steig, des — es, plur. die — e, ein Wen, mo es ehedem 


im weiteften Verflande üblich gewefen zu feom ſcheinet, in welchem 
es in der deutſchen Bibel noch häufig vorkommt. Zeige mir und 
Ichre mich deine Steige, PM 25,4 Ih will fie führen auf 
Steigen, die fie nichr Eennen, Eſ. 42,16. Daher ift der Sufie 
fein, ein ſchmahler Weg für Fußgänger allein, Im Hocbeutfchen 
{ft es in diefer weiteſten Bedeutung weraltet, wo man es zumeilen 
nur in engerer für Fußſteig braucht, 

Anm, Im Niederf. Scleg, im Schwed. Stig, bev dem Ulphilas 
Staiga, Es jlammet von fteigen her, fo fern bafelte ehebem 
auch geben überhaupt bebeutete, wodurch es fih von Steg und 
Stiene hinlänglich unterſcheidet. Ohne Zifhlaut gehören aud das 
Sqwediſche Tae, ein enger Weg zwiſchen zwey Säunen, und das 
Flnnlandiſche Tie und Eſthlandiſche Te, ein jeder Weg bierber, 
welche zunächft von sieben, Nieberf, teben, abzuſtammen feinen. 
So fern fteigen aufwärts geben bedeutet, war Steig chebem im 
Oberdeutſchen au ein Hügel. Daber denn die eigenthümlichen 
Nahmen Wieſenſteig, Altenſteig, Niederſteig u. ſ. ſ. S. Steige 3. 


Der Steigebereiter, des — 5, plur. ur nom. fing. von Steig, 


ein Weg, in einigen Gegenden, ein verpflichteter Aufſeher über 
bie oſfentlichen Wege und Strafen; der Wege: oder Straßen⸗ 
bereiter, im gemeinen Leben Sregbereiter. 


Die Steigbobne, plar. die — n, in einigen Gegenden ein Nah⸗ 


me der Schminkbohnen eder Safeolen, Phafeolus vulgaris Linn, 
weil fie an Stäben in die Höhe ſteigen oder fid ranfen. 


Der Steigbügel, des — 65, plur. ut nemin. fing. ein Bügel 


an einem Riemen, welcer an dem Eattel eines Meitpferbes befes 
ſtiget iſt, ſowohl defte leichter anf den Sattel zu fonmmen, als ſich 
auch deſto feiter in demfelben zu erhalten. : Chedem der Stege⸗ 
reif, ©. dieſes Wort. Schwed. Stegbygel. Es fit von feigen, 
weil men vermittelt deffelben auf das Pferd fleiger. 


Die Steige, plur. die — n, ein in einer drepfachen Bedeutung 


Abliches Wort. 

1. Von bem Zeitworte fteigen, fo fern es aufwärts gehen bes 
deutet, ift die Steige in vielen bed: und oberdeurfhen Gegen: 
den, eine Leiter oder Treppe. Die Sübnerfleige oder Gübhe 
nerleiter, worauf bie Hübner in den Fübnerftall ſteigen. Die 
Bellerjteige, Wenveljteige n, f. f. für Treppe, Im Nieberf. 
Stiege, S. daſſelbe. 

2. Ein aus Staben, Sprießeln ober Sprofſen beſtehendes vier: 
ediges Behaltniß, in Gefalt eines Kafiges, das Federvieh, und 
befonders bie Hühner darin zu mäſten, beißt in Dberfahfen eine 
Steige, eine Sühnerſtelge, im Oberdeutſchen aber eine Sreye,- 
Ital. Stia. Etwa wegen ber Übnlicteit mit einer Steige oder 
Reiter? Oder auch von ſtehen? zumahi da man eine ſolche Girige 
and wohl einen Zühnerſtand zn nennen pflegt. Im Niederdeut: 
ſcheu heißt ein ſolches Behältuiß ein Zorr, 

3. In deu gemeinen Sprecharten Oberbeutfchlandes, 4 B. in 
Bien, Nürnberg, Um, auch in Oberſachſen ift die Steige eine 
Zahl von 20; in Nieder: Deutſchland Stiege. Bine Steige Wyer, 
Steine, Thaler m. £ fe Im mittlern Lat. Steca, Seica, und 
fogar bep den Arimmifhen Tartarn Stega, Es fheinet bier wie 
Mandel und andere ähnliche Mörter urfprüngli einen Haufen 
bedeutet zu haben, und daber zu ſteigen zu gehören, fo fern es auf: 
wutts, in die Höhe gehen, bedeutet. ©. Steig, Anm. wo bie 
oberdeutſche Bedentung eines Hügels hiermit verwandt iR, 


Steigen, verb. irregul, ich Reige, du ſteigſt, er ſteigt; Inte 


perf. ich ſtieg; Mittelm, geftiegen ; Imperat. fteig oder ſteige. 
Es iſt eigentlich ein Neutrum, welches das Hülfewsrt ſeyn erſor⸗ 
dert, aber in einigen Fällen mit der vierten Endung auch als cin 
Activum gebraucht wird, Es bedeuten, 

1. Mit 


9y 2 


zur Ste 


1. Mit dem Stamm : nnd Grundbegriffe ber Höhe. 

63) Im weiteften Verftande, auf Stufen gehen, es fey num 

binanfwärts oder hlnabwürts, und in noch weiterer Bebeutung, 
hinauf oder hinab fhreiten eder geben, fo daß die Nichtung alles 
mahl durd ein Vor: oder Nedenwort bezeichnet wird. Von dem 
Berge herab fteinen. Ginauf, berumter jteigen, Aus dem 
Bette, in.das Bere Reigen, Auf den Tisch, von dem Stuble, 
in das Feuſter ſteigen. Von dem Pferde ſteigen. ©. auch 
Abiteigen, Wo der Begriff der Höhe oft in ber bloßen Erhebung 
der Beine liegt, daher man auch Im Scherze fagt, es Fomme je 
mand angeftienen, wenn er mic aufgebobenen Beinen und weiten 
Schritten feyerlich einher gebet, weldes man im Niederf. ſtapeln 
nennet, von Stapel, Staffel. 

Hier wird es mit der vierten Endung ber Fläche oft ald ein Aeti⸗ 
vum gebraudt. Ich muß die Treppe des Tages zeben Mahl 
fteigen, ſowohl hinauf, ald hinab, Ich kann Feine Treppe mehr 
fleigen, Mit den Hauptwörtern Treppe, Leiter, Stiege iſt es 
in biefer Korm am üblichiten;, feltener mit andern, Doch fügt 
man auch, den Berg binauf jteigen. 

(2) In emgerer Bedeutung, vermittelt dee Stuſen, ober 
auch mit anfgchabenen Beinen aufwärts oder im die Höhe gehen, 
auf einer ſentrechten oder fhiefen Flähe aufwärts gehen. 

(a) Cigentiid. Auf einen Baum, auf einen Berg, 
auf das Dach, auf die Kanzel fteigen. Wo es oft auch gebraucht 
wird, wenn diefe Erhebung dur einen bloßen Schritt, durd Er: 
Hebung der Beine geibiehet. Auf den Stuhl, auf das Pferd, 
auf den Trier, in das Dert u. ſ. f. ſteigen. 

(6) Figürlid, 

«) Sich in gerader oder fhiefer Richtung aufwärts bes 
‚ wegen, es geſchehe, auf welche Art ed mode; oft im Gegenſatze bes 
falten. Die Sifihe fkeigen im Waffer, wenn fie ſich nad der 
Dberflihe ju bewegen. Der Kalfe jteige in der Lufe, wenn er 
ſich in bie Höhe ſchwingt. Die Nakere ſteigt. Das Waller 
feige, wenn es an Maffe, und folglich auch an Höhe zunimmt, 
Das Barometer ift um zwey Brad geitiegen, Der Wein flieg 
mir in den Kopf, das Blur in das Geſicht. In das Steigen 
fommen, anfangen zu ſteigen. 

Die Lerche ſteigt und ſchwirrt von Auſt erregt, Haged. 

Za, weld; ein lauter Päan feige von feinen Siegen 

In mein entzücktes Ohr! Raml. 

Das Steigen und Sallen der Töne, der Stimme, der Noten, 
in der Muſit. 

8) Sih in die Höhe erfireden. Das Steigende, im 
Bergbaue, die Erhöhung der Gebirge, Etollen und Srreden; im 
Gegenfahe des Sallenden. Beſonders in ber höhern Schreibart. 
Paläfte von Marmor fteigen dort Doch an die Wolfen, Geßn. 

7) An Rang und Würde in der bürgerlichen Geſellſchaft 
gunehmen. Er iſt in Farzer Zeje jehr hoch geſtiegen. Über anz 
dere binweg ſteigen. 

Seyd rapfer, mancher ift geftienen, 

weil er entihloffen in Gefabr 

Und durftig mach der Ehre war, Gell. 

4) Sumehmen, ſowohl an Zahl und Menge, obslelch 
feltener, Elne ſteigende Progreflion, in der Geometrie, wo bie 
folgenden Glieder immer größer werden; im Gegenfaße einer fals 
lenden, Wo es beſouders von dem Preife üblich iſt. Der Preis 
ſteigt, iſt geftiegen. Die Wahre ijt im Preiie geitiegen, ober 
auch nur abfelnte ift geftiegen. Das Korn feige täglich. Als 
auch und zwar am bäufigften an innerer Stärle. Die Leidens 
ſchaft feige. Die Reigende Wuth, Bewunderung, Liebe u. ſ. f. 
Sein Glück fleigt, 
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2. Ehedem war ftelgen auch für geben Überhaupt fehr gangbar, 
wo der Begriff der Bewegung in die inge der herrſchende iſt, fo 
daf Steg, Stecken, Stafen u.a. m. mit gu ber Verwaudtſchaft 
schören; bey dem Ulphilas Acigan, itiguan, im Angelf, ſtigan, 
im Schwed. Riga, im Lettiſchen Raigach, im Griehifchen soucen, 
alle für schen. Eiche auch Stechen, in der Bedeutung ber ſchnel⸗ 
len Veränderung des Ortes. Im Deutſchen ift es, auſſet im Scher: 
se, wo es ſich allemahl auf bie feverlide Erhebung ber Füße zu bes 
sieben ſcheinet, In biefer Bedeutung unbekannt. Nur die Jäger 
brauchen es noch von dem Bären, Dieber, und der Diter für geben. 

Er aud das Steigen. 

Anm, In der erften Hauptbedeutung mit dem Begriffe der H% 
be bey dem Kero und Ottfried ſtigan, im Nieder. ftigen, im 
Engl. ſtey, figh, fie. Der Steig, fo fern es chedem einen 
Hügel bedeutete, die Steige oder Stiene, eine Zahl von zwanzig, 
bag Oberdeutſche ftickel, ſtril, u. a. m. find genau damit verwandt, 
Der Begriff der Ausdehnung in die Höhe und der Erſtrecung in 


"bie Lüinge find in ben meiſten ähnlihen Wörtern bepfammen, weil 


fie fih auf eine und eben diefelbe Onomatopdie gründen, 


Der Steiger, dee—e, plur. ut uomin. fing. eine Perfon, wel: 


che ſteigt; ein in dem gewöhnlihen Sprachgebkauche wenig ges 
brauchliches Wort, auffer etwa in bem ſprichwörtlichen Lehrſate: 
bobe Steiger fallen zief. Am üblichſten if es im Bergbaue, 
wo der Steiger ein bey einer Zeche befindlicher verpflichteter 
Bedienter it, welder die nächte Aufſicht über die Arbeiter und 


die Wergsehände bat, und mach dem Unterſchiede beyder der 


Bunjtfteiger, Pochfteiger, 3immerfteiger, Grabenfteiger u. ſ. f. 
beißt. Er bat ben Nahmen von fleigen, weil er nicht nur zur 
beftimmten Arbeitszelt in die Gruben Reigen, fondern and bie 
feiner Auſſicht anvertraueten Dinge befteigen, d. i. begehen muß. 
Am Bohmiſchen vermuthlich and dem Deutſchen Sſteygiri. 


Das Steigerad, des — es, die — räder, in dem Gehwerke ber 


Uhren, ein Sperrtad von zo Zibnen, welches von dem Vodentade 
umgetrieben wird, und im deſſen Zuhne die Lappen bes englifhen 
Halens eingreifen. 


Der Steigereiff, S. Stegereif. 
Steigern, verb. regul. act. meldet das Factitivum von fleigen 


iſt, feigen machen. Im Osnabrücktſchen fagt man neh, ſich ſteg⸗ 
gern, dai. fteigern, von den Pferden, für ſich Binnen, weldes im 
Niederſachſen auch ſich keiten heißt. Im Hocdeutſchen if es nur 
in einigen figürliben Bedeutungen üblich. Beſonders von dem 
Preife, Niederf. ftengern, Stwed, Degra. Zen Preis einer 
Wahre jleigern, fie theuer machen. Ingleichen, jemanden 
feigern, ihn höher treiben, machen, daß er feige. Kine Wah⸗ 
re ſtelgern, ihn nöchigen mehr zu bieten, in bem Preiie hör 
ber zu geben. Daber verfteigern, im Oberdeutſchen, Bffentlich 
den Meiftbietenden verkaufen. Ingleichen gumweilen auch inten— 
five von den Innern Graben der Stärke, in Gleichniß bis zu 
einem artigen Bilde fleigern, erböben. So and die Steiges 
rung in allen vorigen Füllen, wo os unter andern im Oberbeute 
{den auch eine Auctiou, d. i. einen Verlauf an die Meiitbietene 
ben bedeutet. Ingleichen für Brabation, die finfenwrife Erbds 
hung ober Zunahme, felbit, fo fern foldes eine Figut ift, nach wei 
her die Woerte oder Gedanken immer an Stärke zunehmen. 

Anm. Die Endfolbe — ern ift hier das Arien eines Factitivi. 
Ehedem aber war es auch das Mertmahl eines bloßen Iterativi 
oder Intenfivi bed Reutrius fieigen; denn Willeram braucht Ite- 
geren noch für geben, 


Das Steigerohr, des — es, plur. dBie—e, oder die Steiger 


röhre, plur. die — n, an einem bedraulifhen Druckwerke, die⸗ 
jenige Röhre, in welder das Waſſer zum Steigen genöthiget wird; 
zum Unterfigiede von bem Stiefel ober ber Stiefelröhre, 

Der 
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Der Steiglitz, des — es, plur. die — e, in Meiſſen und elnl⸗ 
gen andern oberſachſiſchen Gegenden, ein Gerüft, von zwey Säulen 
und einem Querbalfen, weldes über einem Fußſtelge aufgerichtet 
wird, Damit nientand auf demielben fahren oder reiten kann. Die 
erite Hälfte ift das Wort Steig oder Fußſtelg; wenn bie legte 
nicht wendiſchen Urfprunges ift, ſo gebüret je gu unferm Kine, 
Franz. Liffe, jo fern daſſelbe mit Leifte, Latte u. ſ. f. verwandt 
it, einen Daum, oder ſtarkes langes Holy, vielleicht auch eine 
tung verihieden iſt. 

Der Steigreif, S. Stegereif. 

Der Steigriemen, des — s, plur. ut nomin. fing. berjenige 
Riemen am Sattel, welder ben Steigbiigel triiat, 

Steil, adj. & adv. ftciler, fteilefte, im gemeinen Leben, fih ger 

rade in. die Höhe erſtrecend, fi in der Richtung der ſenltechten 

Linie nahernd, woflr in ber anftändigern Sprechart jäbe Üblich iſt; 

im Gegenfage bes flach, ſauſt, im Bergbaue donlege, im gemels 

nen Leben lehne. Min fleiler Berg, cin jüher, im Bergbaue 

ein pralliger. Der Weg gehet febr ſteil den Bera hinan. Die 

Stüge fteber zu fteil, fie muß mebr gelehnet werden. 

Anm. Yın Niederf. gleichfalls feil, in der Schweitz fihl, im 
Schwed. ſtel, welches dafelbft auch ſtarr bedeutet, Es ift mit 
Seelze, Stolz, Stollen u. f. f. eines Stammes, indem auch hier 
der Begriff der Höhe ber herrſchende it. Zunächſt von feinen 
und mit einem andern Suffiro lautet fteil im Oberdeutſchen ftich, 
ſticker, fiel, fleiger, im Osnabrück. ſteggel, ftegger, im Ans 
gel. icol, ſtechal, und mir noch andern Euffiris im Englifhen 
fteeply, und im Oberd. ſtotzachtig, ſtotzig. Im Miederf. if ſich 
fteilen, von Pferden, ſich bäumen. 

Der Stein, des — es, plur. die —e, Diminut. das Steinchen, 
Oberd. Steinlein, eine harte und fefte mineraliide Maſſe, welche 
fih unter dem Sammer nicht treiben laſſet, und aus verhürteter 
Erde beſtehet. Es ift in doppelter Geſtalt Üblich. 

1. Bon der Materie, als cin Abſtractum und ohne Plural und 
Diminurivum, gemeiniglih auch ohne Artikel. So bart ale 
Stein. Zeit Sein. Zu Stein werden. Ein großes Stiück 
Stein. Es ift von Stein. In Stein verwandeln, So auch 
in einigen Sufammenfegungen. Ylarmorftein, Kalkſtein, zwey 
Stücke Bernftein u. ſ. f. 

Am Hüttenbaue pflege man bie durch Schmeljung ber Erje et: 
baltene Malle, fo fern fie noch mit vieler Reinartigen Materie und 
audern Unreinigkeiten vermlſcht iſt, in vielen Fälen Stein ju nen: 
wen. ©. Dlerftein, Robftein, Stahlſtein, Kupferſtein. Wo 
man ed zwar oft mit bem Artitel braucht, aber bach ohne Plural, 

auſſer wenn mebrere Arten diefer Materie bezeichnet werben follen. 

2. Als ein Eoneretum von Theilen oder Stüden diefer Materie 
oder Mafle. 


— 


(1) Bon ſehr großen, zufammen hangenden, wo es chedem 


für Fels ſeht üblich war, ſchon bey dem Kero Steine. Bein dans 
auf einen Stein bauen, auf einen Fellen. In welchet Beben: 
tung ed im Hochdeutſchen veraltet it, ob fie gleich noch in manden 
eigenthimlichen Rahmen der Felfen und feiligen Gebirge vorfommt. 

(2) Von Heinern, da es denn von allen Arten diefer Maſſe, 
fo fern fie in Eleinern Stüden vorhanden ik, gebraucht wirb, 

(a) Eigentlih. Min Edelſtein, Feldſtein, Ziegelſtein, 
Bruchftein, Senerjtein, Gränspein ‚ — Blaſenſtein, 
Gallenſtein u. ſ. ſ. 

Stehet das Wort Stein allein, fo verſtehet man dadurch gemeine 
niglich bie auf und unter der Oberfläche ber Erde zerfireneten Stü: 
de biefer Urt, welche man fonjt auch Seldfteine zu nennen pflegt. 
Jemanden mit einem Steine werfen. Das Seld it voll Steis 
ne, Ein harter, weicher, durchfichtiger Grein. Figürliche 


Grünge zu bezeichnen. ©. Stieglig, welches doc in der Beben | 


Ste . 714 


Arten des Ausdruckes find. Aue Steine aus dem Wege rüus 
men, ale Hinderuiſſe. Einen Stein auf dem Zerzen haben, 
ein ſchweres Anliegen. Da ift mir ein rechrer Stein von dem 
Herzen gefallen, mein Herz iſt von einem fhmeren Anlirgen, von 
einer großen Deängftigung befreyrt worden. Min Stein des Anı 
ſtoßes, eine aus der deutſchen Bibel entlehnte Figur, eine Sache, 
welche ben andern Muftoß verurſacht. Der Stein der Weiſen, 
das Gehrimuiß Gold zu machen, vermutblich, fo fern das Veran: 
belungsmiitel chedem die Geſtalt und Härte eines Steine hatte. 
Das möchte einen Stein erbarmen, im gemeinen Leben, bas 
Tonnte aub bie anempfindliciten Herzen zum Mitleiden bewegen, 
Stein und Bein ſchweren, im genteinen Leben, etwas mit vielem 
Eidfhmwüren betheuert, ©. Schwören. 

Zumeilen verfiebet man darunter Edeliteine ever Halbedeifteine, 
Ein Selsband von Steinen. Seſchulttene Steine. 

Zumeilen auch Steine, welche ſich in den thieriſchen und befon« 
dere dem menfglihen Körper ergengen, da es denn oft die dadurch 
verurjahte Kranifrit bezeichnet. Den Stein haben, ben Blaſen⸗ 
fiein, Am Steine Frank ſeyn. Jemanden den Stein ſchnel⸗ 
den, Am Steine flerben, 

(b) Fiaurlich. 

«) Ein aus Stein bereitetes Ding ober Werkzeug. Da: 
ber der Miühljtein , Leichenjteim u. ſ. f. welche oft nur ſchlechthin 
Steine heilfen. Ehedem wurde aud) rin aus Steinen aufgeführ: 
tes Gebäude oder Schleß ein Srein genannt; melde jeht veraltete 
Bedeutung noch in manchen eigenthümlichen Nahmen üblich If; 
Rönigftein, Brimmenftein, Sriedensftein u. f. f. der Stein zu 
Baden, das daſige Schloß, Stein am Anger u. ſ. ſ. Die Hör: 
per, womit im Brette, ingleichen diejenigen, womir Schach gefpie: 
let wird, werden noch durchgängig Steine genannt, ohne Zweifel, 
weil man fi in der eriten Einfalt dazu bloßer Steine bediente, 
Winen guten Stein im Brerte haben, einen wichtigen Gönner 
haben. In andern Fällen iſt Srein fo viel als ein Gewicht, auch 
fo fern man fi ehedem dazu eigentliher Steine von gewiſſer 
Schwere bediente. Der Jenmerftein, Pfundſtein, Lorbftein; 
im mittlern Zateine Petra. In engerer Bedeutung iſt der Grein 
ein Gewicht von beſtimmtet Schwere, welches gemeiniglih ben 
fünften Theil eines Zentners, ober so bis 22 Pfund beträgt, aber 
bob in den verfbiebenen Gegenden allerley Abweichungen bat. 
=in Stein Bramergewichr hält in Wittenberg 22, Sleifcherges 
wicht aber nur 18 Vſund. Mer Fleine Stein bat zu Berlin ı1, 
umd der große 22 Pfund. Der grofie Stein hält in Danzig 34, 
und an andern Orten Preußens 33, der Bleine gu Danzig 24 und ane 
dern Orten 20 Pfund. Ju Hamburg und im Meclenburgiſchen 
bat ein Srein Flachs 20, Federn uud Wolle aber nur 10 Pfund, 


Im Holland ift ein Srein (Steen) 8 Pfund. Jit ein Zadlwort 


dabey, fo bleibt Stein, mie fo viele andere ähnliche Wörter 
im Plural unverändert; zebn Stein Wolle, nit Steine. Bey 
den Papiermachern ift der Srein ein hölgernes Faß mit einer 
Melle und verfhiebenen Meffern, den Papierbrep zu der Pappe 
darin zu querlen; vitUeicht auch fo fern es ehebem ein ſteinernes 
Gefäß war, wenn es hier nicht gar zu Stande gehöret, ein Gefäß 
zu bezeichnen. 

8) Wegen der Ühnlicpfeit, ſowohl in der Geftalt, da 
die Hoden in den männlichen Zeugungegliebern in vielen Gegenden 
Steime genannt werden, Mod mehr aber in der Härte, da die 
ftrinartige Keruſchale in manchen Früchten hänfig ein Srein heißt. 


Ein Birihenjtein, Pflaumenſtein, Pfirſchenſtein, Aprifofens 


fein. S. Steinobft. Die in den Fiſchen, Krebfen und andern 
Thieren befindlichen fleinartigen Verhärtungen find wahre Steine 
und beftehen gemeiniglih aus einer allaliſchen oder Lalkartigen Et ⸗ 
be, baber jie auch mir Recht Steine heiten, 

vr3 Anm, 
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Arm. Bed dem Ulphllas Stains, bey dem Kero, Ottfrieb u. f.f. 
Stein. im Niederſ. Steen, im Engl. Stone, im Angelſ. Stan, im 
Schwed. Men, Im Orich. rim, sim. Im Bohmiſchen if Stens, 
eine Wand, Mauer. Es ſtammet ohne Zweifel von fteben ber, 
fo fern dieſes Zeitwert hart, feit ſeyn, bedeutet, fo daß Stein ei: 
gentlih die Härte und Feſtigkeit diefer Körper ausdrudt. Im 
Sqwed. iſt finn, ftarr, ſtart. 

Wegen der Menge ber Felbſteine, viellelcht auch wegen ihrer 
Härte, ik Stein — in manchen Zuſammenſehungen ein Zeichen 
einer Jutenfion; ſteinalt, ſteinhart, fieinreich, ſebt alt, hatt, reich. 
Im Sowed. fagt man ftenblind, flendöd (Holuud. Reendooi,) 
vbllig blind, völlig todt, Ob bie Endung des Euperlativg — fe, 
Ringelf. — Aan, auch hierher gehöret, betftan, ber befte, wie 

. Kerr Ihre vermutbet, fteher dahin. 

Der Steinadler, des—s, plur. ut nomin. fing. bie größte Art 
Adler, welche ſich gemeiniglih mitten in bem Lande anfbält, wo 
er gerne in ben Felfen und Steindöhlen niftet; Faico Chrylae- 
tos /,inn. Landadler, Boldadler, zum Unterfhiede von dem 
Sifhadler und Wieeradler. 

Dir Steinahre, plur. die — n, S. Ahorn Unm. 2, 

Steinalt, adj. K adv. im gemeinen Leben, fehr alt. 
alter Yan. &, Stein Anm. 

Die Steinamiel, plur. die —n, ein Nahme der Boldamfel, 
vermuthlih wegen ihres Aufenthaltes in felfigen und gebirgigen 
Gegenden. 2 

Der Steinäppich, des— es, plur. inufit. eine dem Anpic äh: 
liche Pflanze mit einer euförmigen, gejtreiften und randen Fracht, 
wovon die elite Art in Macedonien und Mauritanien, bie andere 
aber, won welder das Galbanum ober Mutterharz kommt, im 
Ürhiopien einhe imiſch it; Bubon Zinn. 

Die Steinaſche, die — n, in einigen Gegenden, ein Nahme der 
gewöhnlichen Hfhe, Fraxinus excellior Linn. vielleicht, weil fie 
gern in einem fteinigen ober felſgen Boden wachſt. In eini- 
acn Gegenden führet auch bie gemeine Sage: ober Steinbuche we⸗ 
gen ihres harten Holzes diefen Nahmen. 

Die Steinbank, plur. die — bänte, im Bergbaue und bey ben 
Steinbtechern, eine Steinmafe in Gehalt einer Dan, b. i. eine 
borizontel ober doch ſaſt horizontal in der Erde liegende Lage Stein, 

Der Steinbau, des — es, phur. car. der Ben, ober dad Bauen 
mit Steinen; Im Geurnfage bes Golzbaues. 

Die Steinbeere, plur. die — n. 1. In einigen Gegenden eim 
Nahme der Preißelsbeeren, entweder weil fie gern in fteinigen und 
felfigen Gegenden wachſen, oder auch, weil fie wegen ihrer Sure 
eine gute Urgeney wider den Blafen: mb Ylierenftein find, 2. Ei⸗ 
ne Urt Brombeeren, welche in einigen Grgenden auch Bruniefchen 
heiffen, und gleichfals in felfigen Gegenden wachſen, Rubus faxa- 
tilis Liam. 3. Auch ein Nahıne ber Sandbesre, Arbutus vua 
vröi Linn. welde gleichfalls eine gute Arpemey wider den Stein iſt. 

Das Steinbein, des — es, plur. die —e, in der Anatomie, 
ein Nabme des Schlaf: ader Selfenbeines am Kopfe, Eiche 
biefe Wörter. 

Der Stembeilfer, des — #, plur. ut nom. fing. 1. Eine Urt 
tleiner Fiſche, welche zu den Echmerlen gehöret, nnd fi mit dem 
Munde an die Steine und Felfen anbängt; Cobitis Taenia /,inn. 
Steinbicer. Der Schlammbeiffer ift eine Art davon. 2. Auch der 
Bermolf ober Rlippfifch, Latargus Kiem. beißt in den nörblihen 
Geaenden Sreinbeiffer. . 3. Unter ben ögeln ift feine Art Did: 
ſchnabler, welcher mit feinem bieten Edmabel bie Kirſchſteine mit 
defonberer Geſchicklichteit aufzube iſſen weiß, und Daher auch Kirſch- 
heiter, Ririchfin?, Bernbeiffer, Sreinbider heißt, gleichfalls uns 
ter dieſem Nahmen befaunt; Loxia Coccothrauftes Linn. Coc- 
cothraufles Älein. 


Kin ftein: 
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Die Steinbeſchwerung, plur. die —en, ber Stein im menſch⸗ 
lichen Körper, befonders ber Dlafen + und Nierenftein, als eine 
Deihwerde betrachtet. 

Das Steinbétt, des — es, plur. die —e, im Berabaue, bet 
ebene Platz, auf welchem beu dem Eifenfteingehen ber gewonnene 
Eifenftein sufammen gefahren wird. 

Der Steinkider, des — es, plur. ut nomin, fing. S. Stein⸗ 
beiffer 1. uud 3. 

Der Steinbilz, des — es, plur. die — e, im gemeinen Leben, 
ein Nabme ber beſten efberen Schwäntme oder Bilze, vermuthlich, 
meil fie etwas derb oder bart find. Unten find fie von weißer Farbe. 

Die Sreinblatter, plur. die —n, eine Art falſcher Blattern, welche 
mit ben wahren nichte gemein haben, fonbern in Heinen Erbaben⸗ 
beiten ber Haut befteben, melde mit einer arten Materie angefüllet 
fand, buber fie auch ben Nahmen haben; zum Unterfchiebe von den 
Wind: und Waflerblstrern. In Niederjahfen Steinpocken. 

Die Steinblume, plur. die — n, bey den Neuen, ein auds 
landiſches Gewachs mit drey Staubfäden umd einem Staubmege, 
weiches in Äthiopien, am Vorgebirge der guten Hoffnung unb in 
Yerfien einhelmiſch ift; Antholyza Linn. 

Der Steinbock, des — es, plur. die — böde, ein einem Bode 
übnliches zweybufiges vierfüßlges Thier, mit großen ſchweren Hör: _ 
ner, welche ganz über dem Rüden liegen; Ibex Zinn. der Berg: 
bo, Franz. umgekehrt Bouc eftain. Er ift olivenfarbia, bat einen 
langen Bart und befigt ein große Geſchicklichkeit im Springen. Er 
wohnt in den füdlichen Gegenden Deutſchlandes und Curopens auf 
boten und jühen Felfen, baber er audı den Nahmen hat; von Stein, 
Felien. Steinbod iſt in der Bliherfpradhe ein Wort, welches bald 
überhaupt beyde Geſchlechter dieſes Thieres, bald aber auch nur das 
welbliche dezeichnet. Das leßtere, die Ziege cder Gais, wird im 
ben oberdeutichen Provinzen Teiche, Seſche oder Bubft, in Tyrol 
die Abſchgals, ein Junges aber Kietze ober Schuckle genannt. 

Der Steinbahrer, des — #, plur, ut nomin. fing. ein fiählere 
nes Werkzeug mit verfhiedenen Epipen, welches mit dem Ham 
mer getrieben wird, vermittelt bdeffelben Dcher in einen Gtein 
gu bohren. 

Der Steinbrachfen ober Steinbraffen, des — o, plur. ut no- 
win. fing. eine Art Brachſen oder Braffen, vermutblic, weil fie 
fih an und zwiſchen den Klippen aufhält; Sparıs Salpa Zinn, 

Der Steinbrand, des — es, plur. car. eine Art des Brandes 
in dem Setreide, welcher feſt und hart iſt, fo daß auch bie Kömer 
unter dem Dreſchen gang Neiben; zum Unterfhiede von dem Flug⸗ 
oder Staubbrande, s 

Der Steinbröch, des — es, plur. car. J. Eine Pflanze mit 
sehn Staubfäden und zmey Etaubmegen, deren Arten fat insge⸗ 
fammt auf Felfen und hohen Gebirgen wachſen, wo fir ſich durch 
die Risen mud Felien des Geſtelnes dringen, daher fie auch den Nabs 
men haben; Saxifraga Zinn Weiler Steinbrech, zum Unterfdier 
de ven bem folgenden, @inige Arten berfelben folen auch den 
Etein in dem menſchlichen Aörper aufföfen, wie 5. B. die Sazi- 
fraga granulata. 2. Der rorhe Stelnbrech, ijt eine Art’ dee 
Spierpflanze, wohnet auf den europälfchen Triften, und wird wes 
gen ber zufammen giebenden balſamiſchen Kraft feiner Wurzel 
in ber Medien gebraucht, Spiraea Filipendula Linn. 2. Ju 
einigen Gegenden ift auch die Rebenbolde, Oenanche Linn. uma 
ter bem Nahen bes Steinbreche oder Waſſerſteinbrechs betannt, 
fo wie In noch andern die Stem:Pimpinelle, Pimpinella Saxi- 
fraga Linn, kleiner Steinbredy, umd in andern die Goldmilz, 
Chryfofplenium Linn. gelber Steinbrech, beißt. Einige mes 
gen ihrer Hhnlichteit mir ber erften P lange dieſes Nabment, 
andere aber auch wegen ihres Aufenthaltes anf Felfen und feligen 
Gebirgen. 

Der 
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Der Steinbrecher, des —e, plur. ut nomin. fing. ein Ar⸗ 
beiter, welcher bie Steine in ihren Lagerſtatten losbricht. Siehe 
das folgende. 

Der Steinbruch, des — es, plur. die — brüche, derjenige Ort, 
wo das in Bänfen oder Schichten liegende Geſtein von den Stein: 
bredern losgebrechen wird. 

Die Steinbüche, plur. vie — n, in einigen Gegenden ein. Nah: 
me der Zagebüche, wegen ihres harten Holzes, ©. dieſes Wert. 

Die Steinbiichfe, plur. die — u, S. Steinftü, 

Die Steinbütre ober Steinbutte, plur. die — n, eine Art 
Butten oder Burten, deren linfe Geitenlinie ſtachlich iſt; Pleu- 
ronectes Pafler Linn. 

gie Steinbutter, plur. car, in der Mineralogie, ein gelblicher 
Alaun, welcher ganz fett und weich wie Butter anzufühlen if, und 
in Siberien aus einem fhnärzliden Alaunfsiefer dringen Der 
Nahme ift nach bem Ruſſiſchen Kamennoje Maſto. 

Der Steindeich, des — es, plur. die—e, in den niederdeut⸗ 
ſchen Marſchländern, ein Deich oder Waferdamn, welder am Fu: 
fe mit Steinen befleibet iſt. 

Die Steindrufe, plur. car. ein Nahme des Rotzes bey dem Pfer- 
den, vermurhlih, weil der Auswurf aus der Nufe babey züher 
amd härter ift, als bey der wahren Druſe, aus welcher er zuweilen 
entſtehet. ©. Steinrog. 

Die Steineiche, plur, sie — m, ein Nahme unferer gemeinen 
Sommer: oder Srübeliche, vermuthlich megen ihres barten Hol⸗ 
zes; zum Unterſchiede von ber Lob: Rorh > oder Winrereiche. 

Steinern, adj. & adv. 1, Aus Stein oder Steinen verfertiget, 
‚ Min fteinernes Bild, eine ſteinerne Brücke, ein ſteinernes Meſ—⸗ 

fer, ein fteinernes Zaus, ein fteinermer Mörſer. 2. Figilrlich, 
bo nur in einigen wenigen Fallen, fo hart wie Stein, win ſtel⸗ 
nernes Serz baben. 
Anm. Ber dem Dttfrieb und Notfer ſteinin, und Im Ober: 
deutfhen noch jegt feinen, Nieder, ſtenen. S. — Ern. 

- Die Steineule, plur. die — n, rin Nahme derjenigen großen 
Machtenlen, welche ſich in alten Manern und wüſten fteinernen 
Gebauden aufzuhalten pflegen; zum Untetſchiede von den Horn: 

‚ welde in boblen Bäumen wohnen, 

Das Steiney, des — es, plur. die—er, bey ben Granzbezie⸗ 
dungen, Eyer, d. i. Heine Steine, welde man neben den Grit: 
Keinen mit eingugraben pflegt. 

Der Steinfall, des — es, plur. die — fälle, im Dergbane, ber 
Einfall oder Einſturz bes Gefteines in der Grube, 

Der Steinfarn, dee — #, plur. doch nur von mehren Arten, 
ut nomin, fing. .ein Nahme aller derjenigen Karafränter, welhe 
auf den Steinen und Felfen, und in ben Felsrigen wachfen, von 
weihen es denn mehrere Arten gibt. Das Steinfarnmes, if 
eine Art des Aſtmoſes, welches gleichſalls auf ben Steinen wohnet; 

um proliferum Lian, 

—— des — en, plur. die — en, in einigen Segen— 
den ein Nahme des Steinbeiffers oder Rirfchänten, Eiche Stein: 
beifjer 1. 

Der Steinflachs, des — er, plur. inufit. ein Nahme des Amis 
anıhes, weil er zu ben Eteinarten gehöret, und ſſch doch wie Flachs 
bearbeiten läffet; Bergflachs, Erdflache. ©. Amientb. 

Die Steinfledyte, plur. inufit. eine Art der Flechte, welche anf 
ben europäifchen Atipyen und Steinen wächſet, und braun fürbet; 
Lichen faxatilis Linn. Steinleberfraut, Brunnenkraut, Woss 
flechte, Eichenlunge. 

Die Steinfletſche, plur. die — n, im gemeinen Leben einiger 
Gegenden, eine Art Blaukehlchen, mit weißer Keble, ſchwarzen 
Baden, rother Bruſt, dunkelbraunen und festigen Kopf und Mil: 
den, welches ſich an wüften Orten zwifgen den Steinen aufhält; 
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Syluia petrarum Xlein. Bey andern Petronella, Griech verpe 
Er; Steinpatſche, Steinſchmatz, Steingall; alle wegen des 
ſchmatzenden oder fletſchenden Lautes, welchen es von ſich zibt. 

Die Steinfrucht, plur. die — früchte, eine Frucht, berra Same 
oder Kern mit einer ſteinbarten Dinde umgeben, und dieſer mit 
einen ſaftigen Fleifge umhüllet iſt, dergleichen die Kirſchen, Pflau⸗ 
men, Pfitſchen u. ſ. f. find. Collective werben dergleichen Früchte 
Steinobſt genaunt. 

Der Steingall, des — es, plur. die — e, im gemeinen Leben‘ 
einiger Gegenden, 1. ein Nehme des Mannchens von dem Wanr 
nenweber, welches auch Steinſchmack genannt wird, Die Ende 
ſylben — gall und — ſchmack feinen fi, wie In Vachtigall, 
auf bie Stimme dieſes Vogels zu beziehen. 2. S. Steinfleriche, 

Die Steingalle, plur. vie — n. T. Bon Galle, eine Urt der 
Pferbefrantheit, diejenige Krankheit biejer Art, welche Ad in bei 
Hufe ober im ben Serien der Pferde zeige; zum Unterſchiede von 
der Flußgalle, welche ihren Sig am den Sinien bat. Sie befteher 
in einer Bänle, melde anſanglich weich ift, aber endlich die Härte 
eines Eteined befümmt. Der Plural iſt bier ungewöhnlich. 
2. Im Bergbaue find die Steingallen Stellen harten tanben Ger 
feines in dem Erze. S. Galle, 

Der Steingeyer, des — s, plur. ut nomin. fing. ein Nahme 
des Geyers, fo fern er feinen Aufenthalt auf und im dem Felſen bat. 

Der Steingraus, des — es, plur. car. Graus, b. i. grober 
Sand von bearbeiteten Eteinen, welcher, wenn er Feluförniger It, 
ah wohl Steingries genannt wire, 

Die Steingrube, plur. die —n, eine Grube, in welcher Steine 
gebrochen werben, oder welche entitehet, nachdern Steine daſelbſt 
gebrochen werden; der Steinbruch, 

Das Eteingrün, des —s, plur. car. bey einigen ein Nahme bes 
Berg: ober Schiefergrüns, S. Diefe Wörter. 

Der Steingrund, des —es, plur. die gründe, ein aus Stel⸗ 
nen beitchender Grund; befonders in der Schifffahrt, ein aus Steis 
nen befchender Orb des Meeres, zum Unterfciebe von dem 
Sandgrunde, Schlickzruude u. ſ. f. 

Das Steingut, des — es, plur. car, ein Nahme feiner" irdener 
Gefäße and weißen Thone, deren Oberfläche verglaſet it; als ein 
Gellestirum, Ein Dugend Teller Steingur. Mine Schüſſel 
Steingur, Im Niederſ. werden alle irdene Geſchirre, alle Tb 
pferarbeit Steengood und Steruriig genannt, 

Der Steinbänfling, des — es, plur. die — e, der gemeine 
graue Hänfling, welder fih gern in felfigen Gegenden aufhält, 
Linaria fera, faxatilis Klein. Grauhänfling, zum Unterfhiede 
von dent Bluthänflinge oder Rorbhänflinge, 

Steinhart, adj. & adv. fo bart wie ein Stein, ſehr hart; im ger 
meinen Leben. Daher die Steinhärte, plur. car. einen hohen 
Grab der Härte ge bezeichnen, 

Der Steinhaſe, des — n, plur. die —n, Hafen, melde fih 
in Felfen und felfigen hohen Gebirgen aufhalten, und eben feine 
eigene Battung ausmachen, 05 fie gleih im Winter gemeiniglih 
weiß werden; zam Uaterſchiede von ben Feld- oder Landhaien, 

Der Steinbay, des — en, plur. die — en, S. Steiurabe, 

Die Steinhaue, plur. die —n, eine zugefpigte Hate, Eteine 
damit loszubrechen, oder im fteinigen Grunde Damit zu arbeiten. 

Der Steinhauer, des — 6, plur. ur nomin. fing. ein Haudwer⸗ 
ter, welcher die von bem Sreinbrecher gewonnenen Steine bear⸗ 
beitet, um fie zum Bauen und zu andern Bedürfniffen zu gebraue 
Sen; der Steinnen. 

Der Steinbaufen, des — ⸗, plur. ut nomin. fing. ein Haufen 
unsrdentlih auf einander geworfener Steine. Mine Stadt, 
einenOre, ein Haus In einen Steinhaufen verwandeln, völlig 
jerfiören, 

Die 
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Die Steinhäufung, plur. die — en, in ber Naturgeſchlchte, eine 
Maffe, worin mehrere Eteinarten auffer und neben einander zu⸗ 
fanmen gewachſen find; ingleichen die Att und Weiſe dieſer Zus 
fammenfegung, ohne Plural. In der erften Bedeutung im Berge 
baue ein Haufwerk. 

Die Steinbirfe, plur. car. in einiaen Gegenden eine Art dee 
Steinfamens, weicher in den Apetbeten gebraucht, und auch gro— 
fe Perlhirſe genannt wird; Lithofpermum ofheinale Linn. 

Der Steinboblunder, des — #, plur. inuſit. Siehe Zohlun: 
der a. (2). 

Der Steinbonig, des — es, plur. car. alter verbärteter Honig 
in den Scheiben; Zuckerhonig, weil er bie Sonfiftenz des Zuders 
betommt, 

Das Steinbubn, des— es, plur. die — hübner, ein Art Holz⸗ 
hütmwer, welde fih in Felſen und felfigen Gebirgen aufhalten, ©. 
Schneehuhn. 

Steinicht, adj. & adv. einem Steine ahnlich. Die ſteinichten 
Kernhülſen des Obſtes. Am haufigſten braucht man es im ge⸗ 
meinen Leben für das folgende ſteinig, indem bie am ſich ſehr ver: 
verfhiebenen Sufira — icht und — ig daſelbſt ſeht haufig verwech⸗ 
felt werden, &. biefelben. Im Tatian ſteinacht, im Dberbeut: 
ſchen noch iegt fteinachrig, 

Steinig, adj. & adv. 1. Steine enthaftend, und in engerer Bedeu⸗ 
tung viele Steine enthaltend, doch nur fo fern Steine ald ein Hin— 
derniß ober ald eine Habequemlichkeit angefehen werden, im gemei- 
nen eben ſteinicht. Min fleiniger Ader, ein jteiniger Weg. 
2. Bon dem Abſtracte Stein, aus Steiumaſſe beſtehend. Die 
ſteinige Subſtanz. 

Steinigen, verb. regul. act. 1. Bon dem Steine reinigen, eine 
une in dem Ealzwerke zu Halle übliche Bedeutung, mo man die 
Salzpfannen fteiniger, wenn man fie von dem Schepp oder Self 
fein befrepet. 2. Am bäufigteu, jemanden fteinigen, mit Stei—⸗ 
nen nach ihm werfen, und in engerer Bedeutung ihn mit Eteinen 
zu Tode werfen, eine bey den ältern Juben üblige Lebensfirafe, 
daber es im der deutſchen Bibel in biefer Bedeutung mehrmahle 
vorkommt, 

Sp auch die Steinigung, 

Anm. Es iſt vermittelt des Euffiri —igen, ein Iterativum 
der Intenfivum won bem veruralteten fteinen, weldes in der wer: 
ten Bebeutung nach bep dem Dttfried vorlommt. Auch im Schwer 
difchen iſt flena, ſteinigen. 

Der Steinkalk, des—es, plur. car. der uns Steinen gebrannte 
Kalt, welcher, weil er fih freien läſſet, auch Streichkalk genannt 
wird; zum Unterſchlede von dem Bypfe ober Sparkalke. 

Der Steinfamm, dee — es, plur. die— kämme, ein nur im 
Bergbame üblihes Wort, wo die Steinwände au Steintämme 
genannt werden, S. Kamm. 

Die Steinkarauſche, plur. die —n, eine Art der Karauſchen 
von einer aſchzrauen Goldfarbe, vermuthlich, weil fie fih gern im 
fieinigen Waflern aufhalten. 

Die Steinfarıhaune, plur. die — n, ©. Steinftikt, 

Der Steinkautz, des — es, plur. die—.e, eine Art feiner 
Kauge, melde fig in alten Gemäuern und fleineruen Gebiu: 
den aufhält. ; 

Der Steinkenner, dee —#, plur. ut nomin. fing. Zäimin. die 
Steinkennerinn, eine Perfon, welde die Eteine nah ihren Ur: 
ten, Gattungen, Eigenſchaften und Veſtandtheilen kenne. Co 
aud die Steinkennmiß. Wenn einige berde Wörter für Mine 
raloge und Mineralogie brauchen, fo find fie zu enge, weil ſich die 
Mineralogie mit mehren Körpern als mit Steinen beſchäſtiget. 

Der Steinfitt, des— es, plur. inwfit. oder die Steinkitte, ein 
Sitt Steine Damit an einander zu Fitten, ober zu verbinden, 
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Die Steinklatſche, plur. die — n, Im gemeinen Leben einiger 
Gegenden, ein Nahme desjenigen Heinen Vogels, welcher auch 
Sreinferihe, Steinſchmack und fo ferner genannt wird, Siehe 
die ſe Woörter. 

Der Steinklee, des — s, plur. inufit. eine dem Alee ähnliche 
Pflanze, deren Blumen faſt fopffermig zuſammen geſetzt find; Tri- 
folium Melilotus Linn. Beſonders deſſen T. M. coerulea, 
welches auch Siebengezeit und in der Schweitz Schabzkegerkraut 
genannt wird, und F. M. officinalis, welches im engſten Ver⸗ 
ſtande Steinklee, ſonſt auch nach dem Latein, Melllote heißt. 
Daher das Steinklerpflafter oder Meliloten: Pflaſter, wozu nebſt 
andern beilfamen Kräutern und Harjen auch das Kraut des Stein⸗ 
tlees genommen wird, 

Die Steinkluft, plur. die — flüfte, von Stein, Felſen, eine 
Kluft oder Nige in einem Felien; die Seleflufe oder Felſenkluſt. 
Es lemmt mebrmahls in der dentſchen Bibel vor. 

Die Steinfeble, plur. die — n, ein den Koblen ähnlicher fteis 
niger Körper, welcher aus einem mit Erdpech dutchdtungenen Ge: 
fteine beſtehet, welches fich wegen bes erſtern zur Feuerung braus 
hen läft. Man theilet fie in Pech- oder Glanz : und Schiefers 
Foblen. Im Nieder. Schmidefoblen, weil die Schmide fie 
ftatt der Holzkohlen brauchen; im mittiern Sat. Hullac, Hyllac, 
Fran. im Lürtihifhen Houilles. Daher das Steinkohlenflötz, 
bie Steinfobleumtafle in Gehalt eines Flötzes, das Steinkohlen ⸗ 
gebirge, ſowehl ein Gebirge, welches Steinkoblen entbält, ald 
auch bie Über und. unter dem Koblenflöge liegende Erd: und 
Eteinlagen. 

Der Steinkopf, des — es, plur. die — Föpfe, in einigen Ges 
genden, 3. B. um Zelle, eine Art Kopffalates, vernuthlich wer 
gen der feiten harten Köpfe. 

Die Steinkoft, plur, die —m, im Hüttenbane, ein Kaften oder 
Behultniß, worein der gepochte Stein aus ben Pohmüblen ge: 
ſchuttet wird, Die legte Hälfte it ohne Zweifel ans Kiſte oder 
Baften verderbt, 

Das Sıteinkraut, des — es, plur. inufit. in einigen Gegenden 
ein Nahme des Waues, Refcda luteola Zinn. vielleiht well er 
gern au jteinigen Orten wächſet. 

Der Steinfröbs, des — es, plur. die — e. 1. Cine Art ber 
gersöhnlichen Flnf- oder Bachtrebſe, welche nach dem Sieden weiß: 
oder bleichroth ausſehen. 2. Auch verfteinerte Krebſe führen in 
ber Naturgeſchichte diefen Rahmen, worunter die japanifchen die 
berühmtejten find, 

Die Steinfröpfe, plur. die —n, eine Maſchine, mit welcher 
man große Ereine in dem Mittelpuncte ihrer Schwere anhüngt 
und in die Höhe ziehet. S. Bröpfe, 

Das Steinkupfer, des — s, plur. inufit. in ben Meſſingwer⸗ 
fen, Meffinglörner, welche in bem Schaume in der Grube vor dem 
Ofen befindlih find, und mit Waſſer aus bemfelben geſchieden 
werden; vermuthlich meil man vermittelt berjelben bie Gieñ⸗ 
fteine abzufihleifen pflegt. Bupferftein in den Schmelghütten iſt 
etwas andere, 

Die Steinfürte, &, Steinkite, 

Tas Steinleberkraur, des —es, plur. inufit. S. Steinflechte. 

Die Steinlerde, plur. die —n, ein Nahme der gewöhnlichen 
Heide⸗ sder Brachlerche, fo fern fie ſich in felfigen und gebirgie _ 
gen Grgenden aufhält. 

Die Steinlinde, plur. die —m. 1. Cine Urt ber gemühnlichen 
Kinde, welche ein ſeſteres Holz aber (hmäblere Blätter bat, als die 
Gras: Wafler: oder Oſtlinde; Tilia cordata ill. Sie wirb 
auch Waldlinde und Sandlinde genannt. 2. Ein der Linde ähne 
licher Bauum, welcher zu den Pflanzen mit zwey Staubſaden und 
einen Etaubwege gebörer, und auf den Hügeln bes mittägigen 
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defien Blätter den Lindenblättern gleihen; Rhamnus Alaternus ® 


Linn. 4. Die Meine ober ſchmahlblätterige Ume; Vlmus 
minor Linn. aud wegen Übnlichteit der Plätter und Härte 
des Holzes. 

Der Steinmarder, des — », plur. ut nomin. fing. eine Art 
Marder, welche fih in-Felfen, Gemäuern und alten Gebäuben auf: 
hält, und ein duntleres koftbareres Fell hat, ald der in Wäldern 
mohnende Baummarder. Im gemeinen Leben wird er Ruder 
genaunt, welches mit Rarer eines Geſchlechtes iſt. 

. Der Steinmärgel, des — s, plur. inufit. eine Urt Märgel, 
welche fo hart wie Etein ift, und im gemeinen Lehen einiger Ges 
genden Backſtein genannt wird, 

Das Steinmark, des — es, plur. car. ein Rahme, welcher ver: 
ſchiedenen Erdarten, als dem Thone, Mürgel und der Kallerde 
gegeben wird, wenn fie in bem Innern fefter Steine gefunden wet: 
den und gleichfam bas Mark berjeiben vorftellen; Lithomarga. 

Das Steinmebl, des— es, plur. car, 1. Fein pulverlſirte Stel⸗ 

. ae oder Steinmaſſe in Geftalt eines Viebles, 2, In den Muh— 

len iſt es dasjenige Mebl, welches zwiſchen ben Mühliteinen und 
in den Zäufen zuriit bleibet; Im gemeinen Leben Steinöbfe, rich 
tiger Steinaaß, weil ed zum Futter der Schweine bienet. 

Der Steinmeiffel, des — s, plur. ut nomin, fing. 1. Ben den 
Bildhauern, Eteinmeken u. f. f. ein Meiſſel, Eteine damit zu 
bearbeiten. 2. Im Hüttenbaue iſt es ein langes Eiſen mir einem 

Halen und hinten mit einem Stiele, ben Bleyſtein bamit von dem 
Merle abzuziehen. 

Der Steinmig, des — en, plur. die— en, ein für Steinhauer 
fehr gangbared Wort, einen Handwerler zu bezeichnen, welder bie 
iu Gebäuden und andern Bebürfuiffen nötbigen Feld: und Bruch— 
fteine bebauer. Bey dem Drtfrieb nur Mezo, im mittiern Lat. 
Macio, daher das Franzöſ. Mason, ein Maurer, eigentlich ein 
Steinmetz. &. 2. Mensen, 

Das Steinmon, des —es, plur. inufit. ein Nahme der Steins 
flechte, ©. diefes Wert. 

Die Steinmuſchel, plur. die — n, eine vielfhallge faſt chlin— 
driſche Muſchel, welche ſich in die im Meere liegenden Steine und 
barten Felſen hinein frift; lange Spitzmuſchel, Pholas. 

Die Steinnälke, plur. die—n, in vielen Gegenden ein Nahme 

* der wilden Nelken oder Donnernelfen; Dianthus Arıneria Linn, 
vermuthlich, weil fie an nuftuchtbaren feinigen Orten wachſet. 

Die Steinnuß, plur. die — nüſſe, eine Art kleiner wälfsen Naſſe, 
mit ſteinharten Schalen, welde im gemeinen Leben auch Brübels 
nüffe heiffen, weil man den Kern gemeiniglig berans grübeln muß, 

Tas Steinobft, des — es, plur. car. ©, Steinfrucht, 

Das Steinöhl, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die— e, ein brennbarer Rüffiger mineralifher Körper, weicher in 

der Conſiſtenz eines Obles aus den Felſen hervor quiet, und auch 
DBergöbl genannt wird. 

Die Steinpatiche, plur. die—n, ein Vogel, &. Steinfleriche. 

Das Steinpech, des — es, plur. doch nur von mehren Arten, 
die—e, ein brennbarer mineralifcher Körper, welcher in ber Eon: 
fitenz eines Peches ans den Felfen und Eteinrigen bervor dringet; 
Bergpech, bev Seefeld in Torol Dirfchenbtur, Findet man Ihe 

In der Erbe, fo wird er Erdpech genaunt, _ 

Die Steinpeitſche, plur. die —n, im einigen Gegenben ein büns 
ner langer Fiſch in Geſtalt einer Peirfche in füßen fließenden Waſ⸗ 
fern, welcher einen Laut von ſich gibt, wenn er aus bem Waller 
gejogen wird, daher er auch Knurrpeitſche ober Gnurrpeitſche 

“genannt wird; Ophidion barbarum Linn. 

Das Steinpeterlein, S. Stein; Pimpinelle, 

"WW. Band, 
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Der Steinpföffer, des — #, plur. inufit. in einigen Gegenden 

ein Nahme der Pimpinelle, 

Die Sieinpflanze, phır. die — n, natürliche Körper, welche Ei⸗ 
senfhaften ſowohl von Eteinen als Pflanzen an ſich haben, Thier⸗ 
pflanzen, welche ein fteinartiges Gehäufe bewohnen; Lithophyta, 
dergleichen befonbers Die Korallen find, j 

Das Steinpflaiter, dves—#, plur, ut nom. fing. ein aus Stei⸗ 
nen beſtehendes Pflaſter, ein mit Steinen gepflafterter Raum. 

Die Stein: Pimpinelle, plur. inufit. eine Art Pimpinelle mit 
sefiebertern Blättern; Pimpinella (axifraga Zinn. im gemeinen 
Leben Steinpererlein. Wieleiht, weil fie gern auf fteinigen 
Boden wächfet, 

Die Sıeinpode, plur. die — n, S. Steinblarter. 

Die Steinpröife, plur. die — n, eine Preffe der Steinſchneider, 
ben Etein, welcher geſaget merden fell, in diefelbe einzuklemmen. 


Das Steinpulver, des —#, plur. von mehrern Arten, ut no* 


min, fing. 1. Im ein Pulver verwandelte Steinmaffe, gepülverte 
Steinmafe. 2. In den Apotheken, ein Pulver wider ben Stein 
im menfhlihen Leibe, wildes ans Sandbeerenfraut und Auſter⸗ 
ſchalen beitebet. 

Der Steintabe, des—n, plur. die — n, eine dem Widehopf 
ähnliche Art Brachwögel von dunfelgrüner Farbe, mit einem gelben 
Kopfe und blutrotben Flecken, welcher fib in felfigen und gebirgis 
gen Gegenden aufhält; Vpupa montana Klein. Waldrabe, im 
gemeinen Lehen Waldrappe, Steinrapp, Waldbof, in der 
Schweitz der Einfiedler, weil er einfem lebt, Berg: Eremir. Die 
legte Hälfte feines Nahmens deutet auf fein Gefchrep, daher er in 
einigen Gegenden aub Scyäller genannt wird. 

Die Steinraute, plur. inufie. ein Nahme ber Wauerraute; 
Afpleniun Ruta muraria Linn. 

Steinreih, adi. & adv. fteinreicher, fteinreichfte. - 1. Obwohl 
feltener und gemeiniglich nur Im Scherze, reich an Steinen, viele 
Steine habend. 2. Gebr reich, im hoben Grabe reich, von Stein 
fo fern es oft eine Intenfion bezeichnet, S. Stein Anm, in 
fteinreicher Mann. 

Das Steinreid, des — es, plur. inufit. derjenige Theil des 
Mineral: Reiches, welcher die Steine in fih begreift. In weis 
terer Bedentung aud wohl das ganze Mineral: Reich, fe fern bie 
Eteine der vornehmfte Theil deſſelben find. 

Der Strinring, des — es, plur. die—e, in den Mahlmuhlen, 
ein eiferner Ming, welcher um bie Mühlfteine geleget wird, 

Der Steinrothel, des s, plur. ut nom. fing. oter drr Stein: 
rörbling, des — es, plur. Die — e, ein Vogel von der Grö⸗ 
be der Weiß: ober Zippdroffel, mit einem zarten länglihen Schna⸗ 
bei, bimmelblanen Halſe und Bruft, und ſchwärzlichen Rücen 
“und Flügeln. Cr niftet in Felfen und alten Gemauern in öſter⸗ 
reih und Tyrol, und wird wegen feines angenehmen Geſanges 


gefhäget. 

Der Steinroß, des — es, plur. car, eine Art bes Rotzes ben 
ben Pferden, welcher auch der weilfe Roy genaunt wird; zum 
Unterſchiede von dem unbeilbaren gelben oder Hirnrotze. Gr 
ſcheint mit der Sreindruje rinerlen zu fepn. 

Der Steinruß, bes — es, plur. inufit. bie aud dem ſchwarzen 
Schiefet bey Ditengrün im Bergamte Vogtsberg bereitete ſchwatze 
darbe. 

Die Steinſäge, plur. die — n, eine Säge ohne Zuhne, Marmor 
und andere Kalk⸗ und Sandſteine damit zu jerſchneiden. 

Das Steinfalz, des — es, plur. car. ein Mittelfalg, welches 
man in unb unter ber Erbe von ber Härte eines Steines finde, 
wo es theile in Stotwerten, theils In Flügen gebrochen wird; zum 
Unterfiede vom dem Brunnenfalze, Seefalze, u. ſ. f. 
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Der Steinfame, des — ns, plur. inufit. eine Pflanze mit fünf 
Erzubfüden und einem Staubwege, deren epfärmige Samenfdrner 
ſo bart wie Stein find, und mit den fanren Geiſtern nicht auſdrau— 
fen; t.ichofpermum Liun. Steinbirfe, Perlbirje, vorbe Och⸗ 
fenzunge, Schminkwurzel, weil die friihe Wurzel roth füchet, 
wilde Rorbwurzel, 

Der Steinſand, des — ee, plur. car. ein grobfürniger aus klei⸗ 
sen Steinhen befiebender Sand, zum Unterfdiede von dem 
St aubſande. 

Die Steinſcheide, plur. die — n. 1. Bon dem Hauptworte Schei⸗ 
de, ein Nahme der Steinmuſchel, S. dieſes Wort, 2. Im Berg: 
baue iſt die Steinſcheide, von dent Zeitworte ſcheiden, eine Kluft 
in den Grſteine, weil fie daſſelbe ſcheldet oder trennet. . 

Die Siteinſcheidung, plur. ven mehrern Arten, die — en, im 
Bergbaue, dasjenige Geſtein, welches fib an dem Sahlbaude abs 
ſetzet, oder ſich von dem Eablbande ſcheidet. 

Die Steinſchleiffe, plur. die — n, von Schleiffe, ein Heiner 
ſchwerer Schlitten, in dem Huttenbaue, eime folhe Schleife den 
gepochten Zinnjtein darauf fortzuſchaffen. Auſſerdem auch wohl 
eine jede Sxleiffe, große Steine darauf ſortzubringen. 

Der Steinfaleiffer, des —s, plur. ue nom. fing, ein unzilnf: 
tiger Handwerker, welcher ein Geſchäft daraus macht, nuedle und 
balbedle Steine zu ſchleifen, und ihnen einen fpiegelnden Glanz zu 
ertheilen; zum Unterſchlede voy einem Steinfchneider, welder die 
härtern Edeljteine bearbeitet, 

Der Steinihmad, des— es, plur. die —e, im gemeinen 2er 
ben, ſowohl eine Urt Wannenweher, ald and eine Urt Dlaus 
keblchen, berde megem ihres Anfenthaftes in felligen und bergigen 
Gegenden, und wegen ihres Lantes, welchen fie daſelbſt von ſich 
schen; Steinſchmatz, Steinſchmatzerle, Stelnklatſche. 

Die Steinſchmerzen, fing inuße. Schmerzen, welche von dem 
Ereine im menſchlichen Leibe verurſacht werben. 

Lie Steinſchnalle, plur. die —n, Schnallen, welche mit ge: 
ſchliſenen Steinen befegr find. 

Das Steinſchneiden, dee — #, plur. car. von der Medendart 
Steine ſchneiden, bie Geſchiglichkeit Cdelfteinen und Arpflallen 
vermittelt eines Rades eine regulire Geftalt zu geben, fie gu pas 
lleren, und oft aud Figuren im biejelben zu ſchueiden. 

Der Steinfhneider, des — o, plur. ur nemin. fing. I. @in 
Kinftier, welcher das Steinfhneiben verfieht und ausüber, und 
welcher jo weit von bem Steinſchleiffer verſchieden ift, als ber 
Bildhauer von dem Steinmepen. 2. Ju einem andern Verfiande 
in der Sreinichneider ein Künftler, welder Gefiße und Defew 
aus allerlen harten Steinen vrrfertiger und ſolche mit erbabenen 
Bigsren ausgieret. 3. Ein Wundarzt, welcher den Etein in dem 
menſchlichen Zeibe durch den Schuitt heilet, ihn vwermittelft eines 
Schuittes berius aitumt; in welbem Verſtande es doch feltener 
gebraucht wird. 

Der Sreinfchnist, des — es, plur. inuſit. die Handlung bes 
Ehneidend des Steined, doch mur in der hirurgiihen Bedeutung, 
diejenige Handlung, da der Stein im menfhlicen Leibe durch einen 
von auffen gemachten Schnitt heraus genommen wird, S. Stein: 
ſchnelder 3. 

Die Steinfchraube, plur. die — n, in ben Meffingwerfen, eine 
Vreſſe mit‘ einer Schraube, die Giefiteine damit zuſammen 
zu preffen, 

Der Steinichreiber, des — s, plur, ut nomin. fing. zu Nürn: 
berg, cin Schreiber, welder ein Vergeihnih über die Gräber und 
Grabiteine auf dem Kirchhoſe hält, damit man wife, wenn man 
eine Leiche wieder in ein alted Grab fmien füune, 

Die Steinfchrift, plur. die — er, Eine Auffarift auf einen 
Grab: der Dentitein, befonders auf einen folgen aus bem Alters 
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thume übrig geblichenen Stein. 2. Schriftilige, melde ehebens 
anf ſolchen Steinen üblich wein, mo der Plural nur von mebrern 
Arten üblich ift. 

Das Steinfchror, des — es, plur. inufit. Schror, b. i. um 
förmliche Srüde, melde bey dem Behauen der Steine in der&teins 
grube oder ben den Steiumetzen abfallen. 

Die Steinſchule, plur. die —n, ben ben Gärtnern, eine Baum: 
ſchule, wo junge Stämme Steinsbft gejogen werden; jum Unter: 
ſchiede von einer Rernfchule, 

Die Steinfbwalbe, plur. die —n, ein Rahme der Maners 
oder Rirchſchwalbe, weil fie fih In Felien und Gemãuern aufhalt; 
©, Kirchſchwalbe. 

Der Steinfetzer, des — s, plur. ut nomin. fing. 1. Eine ver- 
pflichtete Perſon, welche die Gring: und Markteine nach ber Vor⸗ 
ſchriſt und dem Herfommen ſetzet. 2. An einigen Orten werden 
auch die Pilajterer oder Dammſetzer mit diefem Nahen belegt. 

Der Steinfinter, dee — #, plur. von mehtetn Arten, ut no- 

min, fing. In, der Mineralogie, ein Talfartiger Stein, welcher 
aus herab tröpfelnden mit Kalferde gefhiwängertem Waſſer erjenget 
wird; Stalndtites, Sinter, Tropfitein, 

Tas Steinfpiel, des—es, plur. die — e, ebenbafelbft, J 
ne, welche eine zuſallige auſſerordentliche Geſtalt haben, und and 
Garurfpiele, Dildfteine, beiffen; zum Unterſchiede von ben Ders 
fteinerungen. Solche Steinfpieie find 3. B. die Adlerteike, die 
Rogen- ober Erbfenjteine u. f. f. 

Das Steinſtuck, des — es, plur. die—e, ein Stüd, bad if, 
srofe Kanone, and welchem man Steine und fleinerne Kugeln, 
Geuerbalen u. ſ. 1. ſchießt. Sie haben Kammern wie die Miörfer 
und fdiefen bis bundert und mebr Pfund; die Steinkarthaune, 
das Kammerſtück, ehedem Steinbiichſe, Steinwerfer, Schrots 
ſtück, Seuerfage, 

Die Steintaube, plur. die — n, eine Art wilber Tauben, wel 
che in Felfen und alten Gemäuern brüter, 

Der Steintopf, des — es, plur. die —röpfe, Zöpfe von Steine 
gut, welche nicht zum Kochen beftimmt find; zum Unterfhiede von 
den Eochröpien, 

Der Steinwälzer, des —e, plur. ut nomin. fing. ber Nahme 
einer Art Kibige mit einem grünen ſpitzigen konifhen Schnabel, 
welcher eine befondere Geſchicklichteit befigt, die Steine zu welgen;_ 
Gauia roftro virefcente, conico, acıto, Älein. Da ale am 
Ufer fih anfhalteude Vögel biefe Kunſt, Steine zu wälgen, veritehen, 
fo wird biefer Vogel im gemeinen Leben auch ſehr häufig mit ber 
Serlerche verwechſelt. 

Die Steinwand, plur. die —wände, eine fteinerne Wand, eine 
Mauer ale Wand betrachtet, im gemeinen Leben. Im Bergbaue 
führer bie jähe fenfrechte Seite bes Geſteines ober eines Felſens dies 
fen Nahmen; der Steinfamm, fhon bey dem Stryder Stainwant,. 
©. Wand. 

Die Steinwarze, plur, die — n, eine Urt Aftermoſes, welches 
in Geſtalt der Warzen, oder giber rungeliger und höckeriget Kör⸗ 
perchen auf den Steinen, welde unter dem Waſſer liegen, wohnet; 
Tremella verrucofa Linn. 

Der Steinweg, des —rs, plur. die—e, im gemeinen Beben, 
ein mit Eteinen gepflafterter Weg. 

Der Steinwein, des— es, plur. doch nur von mehrem Arten 
oder Quantitäten, die — e, ber Nahme eines hoch geachteten 
fränfifhen Weines, welcher auf dem fo genannten Steine bey 
Miürzburg wächſet, mo die meiften Berge diefer Art dem bafigen 
Julius: Spitale gebören. 

Das Steinwildbret, des — ee, plur. inufit. bey ben Jügern, 
ein Rahme besjenigen Wildbretes, welches ſich auf den Felſen und 
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Klippen aufhält; dergleichen die Eteinbüde und Gamſen mit ihren ° 
Thieren und Jungen find, 

Der Steinwurf, des — es, plur. die — würfe, der Murf ei: 
nes Steines, die Handinng, da man einen Etein wirft, Noch 
mehr, als ein im gemeinen Leben übliches ungefihres Maß des 
Naumes, fo weit als man einen Steln werfen kaun; Niederf. een 
Schmer Weges, im Tatian Steines Vuorf, 

Die Steinwurzel, plur. innfit. eine Art des Farnkrautes mit el: 
wer fhuppigen Wurzel, welches in den Rigen der europtiichen Alips 
pen wohnet; Polypadium vulgarc Zinn. gemeines Engelfüß. 

Die Steinzange, plur. die —n, ein Werkzeug in Geftalt einer 
Zange, bie großen Steine im Bauen damit in die Höhe zu sieben. 
S. Steinfröpfe. 

Der Steinzeiger, deo—s, plur, ut nomin. fing. bey den Pet: 
ſchaſtſtechern und Mapenfdmeidern, Feine eiferne Werkzeuge, wel: 
se in die Hilfe ber Schleiſſmaſchine eingefeget werden, die Fig 
ten damit in den Stein auszugraben. Sie heifen nah Mafges 
bung ihrer Verſchiedenheit Schneidezeiger, Slachperlen, Flacht 
‚zeiger, Rundperlen, Dolzenzeiger, Spisftichel u, ſ. f. 

Der Steiß, des — es, plur. die —e, Diminut. das Steiff: 
chen, in der vertraulichen Sprebart der Hochdeutſchen ber Hinter 
fowobt an Menſchen, als an Thieren, welder in ber niedrigen 
Sptechart der Arich genannt mird. 

Aum. Im Oberdeutfhen iſt dafür Stop üblich, welches befon: 
dere von den Steiſſen bes Feberviches und Genliigels gebraucht 
wird, im Niederſüchſiſchen Stier, Stüt, Holländ, Stuyt, Schwed. 
Seuls, Der Bear ff ber Hervorragung, beſonders der hervor ra⸗ 
genden Epige it ohne Zweifel der Stammbegriff, daher dieſes 
Wort als ein Verwandter von Stoß, ein Haufen anzufchen iſt. 
Wenn in dem Salzwerke zu Halle die untere Spige der Eatjfärbe 
der Steiß genannt wird, fo iſt ſolches wohl feine Figur, fondern 
vielmehr ein Überbleibfel der ültern allgemeinen Bedeutung. 

Das Steiübein, des — ee, plur. die — e, im der Auatomie, 
ein Rein, Belhed ans vier bis fünf Stüden beftehet, und bem 
Steiß bildet; Os coccygis, das Geſaſbein, welcher Ausdruck doch 
nur auf das Bein biefer Art Lep Menſchen paßt. 

Die Stetüdruſe, plur. die —ıw, eine Drüfe Über dem Steife 
ber Bügel, aus welder die fangen Schwanzfedern entipringen. 

Die Sı’liafche, (mit einem gedehnten a) plur. die — n, in ben 
niedrigen Spreäurten, befonders Nieder: Deutichlandes, ein Ge⸗ 
rüt, etmas darauf zu ftellen, oder ſich darauf zu ftellen. Miederſ. 
Srellafie, von dem Hollind. Stellaazi, Stellaadje, und dieß 
won ftellen. 

Die Stelle, plur. die —n, Diminutisum, welches doch nur ins 
Ekerje ublich if, das Stelichen, ber Dirt, melden ein Ding 
einnimmt, 

1. Eigentlich. Einen Stein, ein Buch auf eine andere Stelle 
legen. ine Laft nicht von der Stelle bringen Fönnen. Das 
Pierd will nicht von der Stelle, Nicht von der Stelle weis 
chen. Nicht von ter Stelle Eommen Fonnen. Wo überall die 
Stelle vertanden wird, in und auf welcher man fidh befindet. Sei: 
ne Scelle behaupten, verändern, Sich auf eines andern Stelle 
fernen, Ihm brennt die Stelle unter den Süßen, ober die 
Stelle brennt unter ibm, fagt man von jemanden, ber fid in ei 
"sem haben Grade der Ungedald befindet. 

Räume, bier ich, bey den Deinen 
Mir ein Stelldgen wieder ein, Groph. 

Auf der Stelle, ein figürlicer Ausdruck für, den Augenblick, 
ohne allen Aufſchub, gleichem ohne feine gegenwärtige Etelle zu 
verlaſſen, bes dem DOttfried in cheru alla, in diefem Angenblite, - 
Auf der Stelle hingehen, ſogleich. 


Ste 726 


Im engeter Bebentung ift zur Stelle Fommen in der vertrau⸗ 
lien Epregart, an denjenigen Ort kommen oder gelangen, wohin’ 


. man wollte, wofilr man noch häufiger fagt, an Orr und Stelle 


Fommen, an den Ort, we man wohnhaft ift, wohin man gehöret, 
ober doch, wohin man wollte, 

Nach einer ähnlichen Einſchrankung ift Stelle zuweilen in enge: 
ter Bedeutung, bie einem Dinge gebührende Stelle, das Berbätt: 
niß des Ortes in ber Reihe ber neben einander befinbliben Diner. 
Ein Ding wieder in feine Srelle fegen. Seine Stelle einneh: 
men, Das ſteht nicht an feiner Stelle, oder an feiner rechten 
Stelle, Jedes Triebrad muß fein Verbälmik und feine Stelle 
baben, fonft machen fie fein Banzes einer Maſchine. Die 
oberfte, die unterſte Stelle, 

Der Plural fommt im biefer ganzen eigentlichen Debeutung fel- 
tener vor, obgleich die Natur der Sache ihn gar wohl leidet, er 
Übrigens auch nicht ganz ungewöhnlich iſt. 

2. Figürlich. 

(1) ine Stelle aus einem Buche, einer Schrift, ver: 
muthlih nach dem Latein. locus, ein oder mehrere zuſammen ge: 
börige ige. Bibliſche Stellen, Schrifrftelen, Stellen aus 
der Bibel, im gemeinen Leben Sprüche, Eine Stelle anfübhs 
ren. Ich finde viele Stellen in diefem Briefe, die mir bes 


_ denFlic find, 


(2) Das Verbiltuiß eined einzelen Gliedes in ber bürger— 
Tihen Geſellſchaft, mo es oft für Bebienung, Amt u, ſ. f. gebraucht 
wird. Wine einträglicheStelle, Jemandes Strelle befomimen. 
Kine höbere Srelle erhalten, ine Srelle im Ratht haben. 
Die Ratheſtelle, Sanprmannsftelle, Amrmanneftelle u. ſ. f. 
Diefe Stelle ift hen vergeben. Strelle iſt bier ein ſehr allge: 
einer Ausdruck, der bloß das Verhaltniß in der Reihe der neben 
einander befindlichen Glieder der Gefellfhaft ausdruckt. Im Öfter: 
reihifhen wirb ed and für ein Collegium gebraucht. So deſtehet 
die oberfte Juſtitz⸗ Stelle ju Wien, aus einem Präfidenten, ver⸗ 
fhiedenen Afefforen, Hofräthen, Seeretarien u. ſ. f. 

(3) In weiterm Beritande bezeichnet ed zumeilen ben Aus 
ſammenhang von Berbältniffen, weyin man ſich befindet, mo auch 
Starr üblich it. Seen fie ſich an meine Stelle, ſellen fie ſich 
vor, fie befünden fib in eben den Verhältniſſen, in eben ben Un 
fituden, worin ich mich befinde, Wenn ich an Ihrer Stelle wär 
re, fo würde ich es nicht thun. In (An) die Stelle der Siun⸗ 
lichkeit tritt die Verleuguung unferer angenehmften Empfin⸗ 
dungen, Gel. für anſtatt. 

(2) Nach einer noch weitern Figur bedeutet es oft dem Zurfane 
menbang ber Obliegenheiten, ju welden man vermöge biefes Berbält: 
nides verbunden it, Temandes Stelle vertreten, dasthun, was er 
perfünlich thun folte, edin feinem Nahmen tan, es an feiner Stelle 
tbun. Jemandes Stelle verfeßen, in eben biefem Berftaude, Eis 
nen andern an feine Srelle ſchicken. Ich fchämere mich an ihrer 
Strelle, für fie im ihrem Rahmen. Varerftelle bey einem Rinde 
verrreten. Im Öberdeutfhen unb in ber böhern Schreibart if 
anfer der Zuſaumenſehung auch bier Statt üblich. 

Aum. Dev dem Notker Stal, im Schwed. Staelle, im Augelſ. 
Stealle, Steale. Die Niederſachſen brauchen dafür Stede. In 
ber Schweis fagt man noch jegt die Stahl, und im Plural Sräble, 
für Stelle. Ort, Plag, Statt, Stärte und Stelle werben febr 
als gleich bedeutend gebraucht, und in ben meljten Fällen fomme 
es bloß auf ben Gebrauch an, ob biefes ober jenes üdlicher it. In— 
deſſen findet allerdings ein allgemeiner Unterſchled ſtatt, aud ohne 
Rucſicht auf bie Etymologie. Orr iſt allgemeiner, und bezeic: 
net Überhaupt den beitimmten Theil bed Naumes, welchen ein 
Ding einnimmt; Stelle ſcheinet zunachſt, auch wo dieſer Begriff 
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nicht deutlich hervor Richt, bas berimmte Verbaltniß bes Ortes In 


der Reihe der heben einauder befindlichen Dinge zu begeiduen; wels _ 


er Begriff in dem Zeitworte ſtellen am mertlichſten if, Plas 
bedeutet die ebene Zläce, auf welcher ih ein Ding mit feiner 
Grundflache befindet, und ift, wenn es für Stelie gebraucht wird, 
mehr dem gemeinen Leben eigen, fo wie Start und Stätte, mehr 
Oberdeutſch und daher mehr in der eblern Schreibart üblich find. 

Stellen , verb. regul. adt. weldes das Factirioum von ſtehen iſt. 
Es bedeutet, 

1. Im eigentlichen Verſtande, ſtehen machen, einen in der Bes 
wegung begriffenen Körper zum Stehen bringen, Im Schmedi- 
fen fagt man, ein Pferd flellen, (Hälla,) es zum Steben brin: 
gen, und das Griech. verher bedeutet ‚gleichfalls Ältere, Im 
Hochdeutſchen iſt biefe Bedeutung nur noch im einigen Fällen und 
Gegenden Üblid. Dep den Yigern fteller der Zund ein Wild, 
wen er ed zum Stehen bringet, und das Wild fteller fih, wenn 
es vor dem Kunde ſtehen bleibt. In einigen Gegenden fehler 
man die Milch, wenn man fie zum Oerinnen bringe. Im Obers 
deutfchen fagt man auch Das Blut ſtellen, wofür.wir ſtillen bran: 
den. Eben daſelbſt feller man auch das Waffer, wenn man es 
ſtauet oder Raucher, d.i. beffen Abfluß hindert. Er zertheilete 
das Meer und ſtellete das Waſſet wie eine Mauer, Pf. 78, 13. 
Im gemeinen Leben fagt man noch, einen Dieb ftellen, durch aber: 
gläubige Künfte machen, daß er anf der Flucht fieben muß. Wer: 
muthlich gehöret dahin auch die in einigen Gegenden üblihe R. 4, 
das Dier ftellen, der Würze die Häfen geben, und fie zur Gäß- 
rung ia Rube bringen. . 

2. In weiterer und gewöhnlicherer Bebentung. 

(1) in Ding in diejenige Lage bringen, in melder es 


Reper. 
(a) Eigentlich. Wo es in manden Fällen mit jenen 
gleich bedeutend ift, in manden aber nicht mit demjelben verwech⸗ 
feit werben darf, befonders wenn von Aörpern bie Rede ift, am 
welchen man bie Zuftände des Stebens, Gigens und Liegens ge: 
mau zu unterfheiden pflegt. Sich in das Senfter, in die Tbür, 
an den Ofen, vor den Tiſch, an den Weg, in ben Weg flellen. 
Sid auf den Kopf ftellen. Minen Verbredyer an den Prans 
ger fiellen. Den Stod im den Yoinfel, den Stuhl an die 
Wand, ein Ding an feinen Det fielen. Etwas gerade ftellen, 
Die Soldaren in Ordnung, eine Armee in Slachtordnung flels 
len, Die Bücher in das Diicherbrer ftellen, Jemanden oben 
an, in die Mitte ftellen. , 

» (6) Figürlih, in verfhiedenen einzelen Arten bes Hude 
druckes. Sich zur Wehre ftellen, wofür man auch fegen fügt, 
Jemanden zur Rede ftellen oder fegen, Temanden etwas vor 
Yugen ftellen, S. auch Vorjtellen. Minen Gefangenen auf 
freyen Fuß ftellem oder ſetzen. fine Sache dabin fteilen, fie 
dahin gefteller ſeyn laſſen, fie unentſchieden laffen, fein Urtheil 
darüber zurüd halten. Iemanden auf die Probe ftellen ober 
fernen, Geine Jofnung, fein Vertrauen auf erwas ftellen, 
beifer fegen. Etwas in Vergeſſenbeit fielen, es vergehen, im 
Zweifel ftellen, es bezweiſeln, in Zweifel jieben, Jemanden 
zufrieden ſtellen, machen, daß er ſich zufrieden gebe. Stellen 
fie ſich zufrieden, geben fie ſich zufrieden. Und viellelcht noch 
andere mehr. 

(2) Dft deutet dieſes Zeitwort anftatt des Begriffes dees 
Stebens die gehörige und zu ber Abſicht dlenliche Lage bes Theile 
eined Dinges an. 

(a) Cigentlih. Die Jäaer ſtellen den Zeug, die Bar: 
ne, Tücher und Lappen, went fie felbige um eine Gegend ziehen 
und in ber gehörigen Lage aufrihten. Wine Sale fellen, ihre 
Theile in diejenige Lage bringen, im welcher ſich ein Thier bazein 
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fangen kann. So aub Schlinden ftellen. Ein Netz ſtellen, 
Pf. 9, 16. Daher die figürlicht R. A. jemanden nach dem Les 
ben ſtellen, ihm nach dem Leben ſtehen ober trachten. &. auch 
Aufftelen und Nachſtellen. Das Befhuüs flellen, welür doch 
richten übliper iſt. Eine Uhr ſtellen. Siehe and Beftellen und 
Anſtellen. 

(6) Fiaurlich. 

»“) Ehedem ſagte man auch haufig, ein Buch, eine 
Schriſt, einen Brief, ein Teſtament, eine Reden, ſ. f. ſtellen, 
fie entwerfen, verſertigen; vermuchlih zunächſt, die Theile, wor⸗ 
aus fie beſtehen ſoll, die Satze und Worte gehörig ordnen. es 
manden die Nativitat (teen. Minen Ralender fielen, Strelle 
ibnen Redyte und Gefege, 2 Moſ. 18,20. Ad, dafi meine Re: 
den in cin Duch gefteller würden! Hiob 19, 23. Derjelbige 
Prediger jteliere viel Spriiche, Pred. 12,9. Sintemablen fihs 
viele unterwunden baben, zu fiellen die Rede von den Ge 
ſchichten, Luc. 1,1; au entwerfen, aufzufegen,. Im Hochdeutſcheu 
iſt es in diefer Bedeutung veraltet, melde doch noch in Brieffteller 
und Schriftftelter üblich iſt. 

#8) Sich ftellen, den Theilen feines Körpers eine ge: 
wife zu Erreihung einer Abſicht Dienliche Lage geben. Sich uns 
geberdig ftellen, Er ſtellet fich, als wenn er zunreiffen wollte, 
Beſonders durch fein Üuferes einen Zuftand annehmen, welchen 
man nicht wirtlich bat, Sich Frank ſtellen. Sich fremod, Inftig, 
traurig ftellen. Sich unwiſſend, unfchuldig ſtellen. Er ftels 
lete fich, als wenn es ibm leid wäre, als wenn er nichte das 
von wüßte, als wenn er mich nicht gefeben hätte. Er fteller 
fich nur fo, es iſt nicht fein wahrer Ernſt. S. Geſtalt, Anftel: 
len, Verſtellen und Stellung, 

(3) Zuwellen bedeutet es nur ohne Rüdficht auf die vorigen 
Nebenbrgriffe, perfönlic gegenwärtig machen. Jemanden ſtellen, 
ihn gleihfam zur Stelle bringen, Einen flüchrigen Mifferbärer 
aufbalten und flellen. Jedes Dorf muß fünf Mann Aecrus 
ten ſtellen. Einen Bürgen ftellen, Zeugen ftellen, Einen ans 
dern Mann an feinen Plag fielen, Sid) ftelten, fih auf Befehl 
perfönlih einfinden. S. auch Einftellen. 

Daher das Stellen und die Stellung, S. das letztere au feinem 
Orte beſonders. 

Anm, Dep dem Notter ſtellen, im Niederſ. gleichſalls ſtellen, 
im Schwed. ſtalla. Das Griech. *hat viele Bedeutungen 
mit unferm ſtellen gemein, z. B. vroeräAn, verſtellen. Stellen 
gründet ſich entweder auf eine eigene Onomatordie des Setzens mit 
Nachdruck, ober esift auch vermittelt des Sufftri — len von ſte⸗ 
ben gebildet; ſtehelen, ſiehen maden, wovon unfer ftellen wieder 
das Intenſivum ijt, aus welcher Form and der Begriff der Ord⸗ 
nung und gehörigen Lage der Theile, welder diefem Zeitworte in 
feinen meiften Bedeutungen anflebt, erfläret werden kann. In 
vielen eberdentihen Mundarten ging die ſes Zeitwort ehedem Irree 
gnlär; Imperf, ich ſtallte, Mittel, geſtallt. Daher rühren noch 
bie Aufammenfegungen Anſtalt, Geſtalt, Geſtaltet. 

Der Steller, des — e, plur. ut nomin. fing. ein Ding, welches 
fteller, d.i, die Theile eines andern Dinges in die gehörige Lage 
ſetzt; doch uur im einigen Fällen. So wird der Rechen an dem 
Boriegewerfe der Uhren, weicher zur Abmeſſung der Uhrſchläge 
dient, aud der Steller genannt, 

Ber Stellflägel, des — », plur. ut nomin. fing. im Jagdwe⸗ 
fen, Flügel, di. breite durd ben Wald gehauene Wege, die Tür 
cher unb Garne darin zu ſtellen oder auizuftellen; der Stellweg, 
Richtweg. 

Der Stellgraben, des — #, plur. die — gräben, bey den Do: 
gelſtellern, kleine Graben, wotein die Stellſtabe eines Vogelherdes 
gelegt werden, 

Die 
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Die Stellbefen, fing. car: Diejenigen Hefen, welche fih anf dem 
Boden bes Faſſes anfegen, die Unterbefen; zum Unterfdiede von 
deu Oberheien oder Spundbefen. Ohne Zweifel, weil anderes 
Bier damit gefteller, d.i zum Guhren gebracht wird. ©. Stellen 1. 

GStellig, adj. & adv. welches für geftelle nur in den Zuſammen⸗ 
fegungen «Zinterftellig, Kückſtellig, Vorftellig, Werfftellig u. ſ. f. 
üblich iſt, S. diefelben. 

Der Stellkeil, dee — es, plur. die — e, in ber Gefhünfunft, 
berienige Keil, womit ein Geſchutz geſtellet, di. gerichtet wird, 
und welcher noch haufiger der Richefell heißt. 

Die Stellkunſt, plur. inufir. ein unſchicklicher und daher auch mit 
Recht veralteter Nahme der Algebra; vielleicht von fellen, ent: 
werfen, erfinden, verfertigen. ; 

Die Stillleute, fing. car. im Jagdweſen, Leute, welche auſſet ben 
Agern zur Stellung des Jagdzeuges gebracht werben, 

Der Stellmacher, des — s, plur. ut nomin. Gng. im gemeis 
nen 2eben, beſonders Niederfahfens, ein Nahme des Beftelima: 
dyero oder Wagners, weil er die Beftelle zu ben Wägen macht, 

Der Stellpflod, des — es, plur. die — pflöde, bey den Bor 
gelitelleen , ein Pilot oberhalb bed Sreliftabes, womit derfelbe ber 

iget wirb. 

Das Stellrad, des — es, plur. die —räder, ein Rad in ben 
Taſchenuhren, diefe damit zu ſtellen, damit fie langfamer oder ger 
ſchwinder geben. Es befindet ſich auf der Srellfcheibe, an welder 
fih auch der Srelzapfen befindet, Die frangöjiihen Uhren haben 
auffer dem auch noch einen Srellzeiger. 

Die Stellicheibe, plur. die—n, ©. das vorige, 

Die Stöllfchraube, plur. die — n, eine Schraube an einer Ma: 
fine oder einem Inſtrumente, daſſelbe damit zu einer gewiſſen 
Abſicht zu ſtellen, oder die Theile in eine gewiſſe Lage zu bringen, 

Der Stellſtab, des — es, plur. die — ftäbe, ben ben Vogel: 
ſtellern, ein Stab, welcher das geftellee ober aufgerichtete Garn 
feitet, wenn die Vögel mit ber Wand gefangen werden follen. 

Die Sıeiftange, plur. die —n, im Jagdweim, Stangen, wo⸗ 
mit der Zeug aufgefteller wird, welche denjelben im Stehen unters: 
fügen; die Sorfel s 

Die Stellung, plur. die— em, 1. Als das Verbale von ſtellen, 
die Handlang des Stellens, in den meiſten Bedeutungen dieſes 
Zeitwortes. 

2. Die Art und Welfe, wie mehrere Dinge einer Art geſtellet 
find, oder das Verhältniß mehrerer Dinge einer Art, in Anſehung 
des Ortes, welchen fie einnehmen. Die Stellung der Planeten, 
die Conſtellation. Die Stellung einer Armee, die Art und Weife 

' sie fie geſtellet oder aud gelagert ift. 

3. Die durch eine Bewegung hervor gebrachte Lage ber Theile 
sder Glieder eines lebendigen Körpers; die Pofirur, Mine na: 
türliche, unnatürliche, angenehme, widerwärtige Stellung, 
Seine Stellung verändern. Eine andere Stellung annebmen, 

Der Stätlvertreter, des — #, plur. ur nomin, ling. Fümin. die 
Stellverrrererinn, eine Perfon, welche einer andern Erelle ver— 
tritt; im einigen Füllen der Statthalter, Plagwermweier, Fran. 
Lieutenant. 

Der Sıöllmeg, des— es, plur. die— e, ©. Seelifünel, 

Der Stellzapfen, des — o, plur. ut nomin. Ang. &. Stellrad. 

Der Stöllzeiger, des— s, plur. ut nom. fing. &, eben daſelbſt. 

Der Sıöllzirfel, des — #, plur. ut nomin. fing, ein Zirkel, wel: 
er vermittelſt einer an einem Dogen befindliben Schraube in eis 
fer jeden belichigen Weite geftellet werden lann. 

Die Steige, plur. die — n, ein nur neh in einigen Fällen Ubli⸗ 
ches Wort. +. Etangen mit Querhölzern, die Kühe derauf au 
feßen, und auf denfelben zu geben, theild um süßer au feinen, 
«is man wirtlich iſt; tbeils aber auch vermittelit derſelben durch 
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einen Bach, dur den Koth u. f. f. au gehen, ohne fih naß gu ma⸗ 
den, ober zu beſchumtzen. Auf Srelzen geben, welches auch 
wohl figiielich bebenter, ſich hoch trabender, übertriebener Vorſtel⸗ 
lungen und Ausdrücke bedienen. Im Verghaue fiab die Stelzen 
hurze Erünen, welche auf die Schuhe unter die Soleßbaume gefeger 
merden. 2. Ein hölzerner Fuß, auf welden man in Ermange: 
kung oder ben völliger Unbraudbarfeit des reiten gebet. Einen 
ſolchen Fuß pflegt man auch wohl einen Srelyfuf zn nennen, wel 
hen Nahen im verihtlihen Verſtande auch derjenige befommmt, 
welcher fi eined ſolchen Fußes bedicnet, 

Anm, Im Riederf, Steite, im Engl. Seilts, im Schwed. Styles, 
welches ebedbem auch eine Arüde bedeutete. Es hat ben uufprüngs 
lihen Begriff der Ausdehnung in die Höhe und Fänge, und in cin 
Verwandter von Stiel, Stolz, Stuhl, und dem Holländ. Seijl, 
Grüge, In der Saweih iſt ver Stel; ein Stengel, Ein Srel« 
zener oder Stelzner, der auf einer Stelje gebet, iſt nur im gemei. 
nen Leben üblih. Ya Bachitelze, ©. diefes Wort. 

Stemmen, Stempe, Stempel, ©. in Sta. 

Der Stendel, des —s, plur. inuſit. eine Planze mit an eine 
ander gewachſenen Etaubfüden und Stanbwegen, zwey Saubfüden 
und einem aufgeblafenen swenfüpfigen Honigbehaltuiſſe binter ber 
Blume; Saryrium Zins. Stendelwurs, Knabenkraut, Zunde« 
bödlein, wegen der men runden Wurzeln im Geſtalt zuweyer Oli» 
ven, worauf and der Nahme Sıendel abzuzielen ſcheinet. 

Die Stönge oder Stränge, plur. die —n, ein nur in den nie: 
berbeutihen Schiffbaue Ubliches Wort, den obern zur Werlänger 
rung des Maſtbaumes angefegten Theil zu begeicguen. Die gro: 
fe Strenge, der erſte Auffag des Mittelmaſtes; die große Brams 
ftenge, der zwente Aufſatz. Die Vorftenge oder Fockeſtenge, der 
erſte· Aufſah des vorderſten Maftes; die Vorbramftenge, deſſen 
zweyter Aufſah. Die Kreutzſtenge, die Werlüngerung des Ber 
ſanmaſtes. Die Bogftenge oder blinde Stenge, ber Aufjag anf 
dem Bogſpriet. Es if mit Stange ein und eben daſſelbe Wort, 
und nur in ber Mundart von demſelben verfhieden. 

Der Stengel, ©. Stängel, 

Stepbanus, Stephan, ein männlicher Taufnahme, welcher aus 
dem Griech. se@xrs: entlehmer ift, und in den geneisen Mund⸗ 
arten Steffen lautet. i 

Die Stepbanss Körner, fing. inufit. der Samen, einer Urt 
Mitterfperten, welche in dem füblihen Europa wild wachſen und 
beren ſcharfer Same die Füufe, Mäufe und Magen tödtet; Del- 
phinium Staphifagria Zinn. Läufefraur, Läufefamen, Mäuſe- 
pieffer, Speichelfraur, 

Das Stephans-Keaut oder &. Stepbanes-Kraut, plur. car. 
eine Pflanze mit zwep Staubfäden und einem Staubwege, welche in 
dem mitternädhtigen Curopa wächſet; Lirwsea Linn. Itrenkraut. 

Der Suepbanas>tein, des — es, plur. die — e, Im gemeis 
nen Sehen einiger Gegenden, der Nahme eines weiſſen Agathes 
mit rorben Tupſeln oder Adern; Gcmma S. Stephani. 

Der Srippdrabt, des — es, plur, inuſit. bey den Schuſtern, 
Draht, damit ju ſteppen. " 

Die Steppe, pler. die — m, ben den neuern Erdbeſchreiberu, ein 
aus dem Ruſſiſchen entlehntes Wort, eln hot liegendes ebenes 
unbemohntes umd unfruchtbares Land von beträchtlichern Umfange zu 
bezeichnen, weldes man im Dentſchen eine Heide zu nennen pflegt. 

Steppen, vert, regul. a. welches nur in der Nübteren üdlich 
it, eine Art des Nahens zu beseldnen, da nach Abzählung zwenet 
oder drever Faden, durch am einander hangende Stiche gerade Kir 
nien, Kiumen, oder@ünge genähet werden, Kuf Diele Urt pflesen 
die Schuſter auch die Sauhe zu ſteppen, wenn fie ſolche zierliche 
gerade Linien in dieſelben nähen. Ein geſterpter Roc, in wel: 
den man, nachdem er mit Haaren oder Wolle unterlegt worden, 
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Blinnen oder Figuren gefteppet hat, In der Schiffahrt, pflegt man 
‚auch mobl ein Stüd Eegel mit alten Werkenden zu fteppen ober 
durchzufteppen, d.1. durchzuzichen. So auch das Steppen. 
Anm, Aus dem leßten Gebrauche follte ſaſt erbellen, daß dieſes 
Wort zu ftopfen, Niederf. Roppen, oder dem alten Oberd. fte: 
pfen, ftiten, gehörte. Da iudeſſen im ſterreichiſchen fteppen 
auch auffiugen, ftafleren, bedeutet, daher ein Hutitaffierer daſelbſt 
Zurſtepper heißt, ſo ſcheinet aud der Vegriff des Staffierens und 
Stelffens mit in Anſchlag zu fommen, 

Der Stepport, dee —es, plur. die — e, ein Ott der Schnſter, 
die Löcher bep ben Steppen damit vorzuſtechen. 

Die Stöppfeide, plur. car. gegwirmte Seide, wie man fie zum 
Eteppen braudt. 

Der Sieppſtich, des — es, plur. die — e, bep ben ‚Nähterin; 
nen, an einander hangende Stiche, welche bas Eteppen eigentlich 
autmachen. 

Die Sterbe, plur. inuſit. im Oberdeutſchen eine auſteckende Seu⸗ 
be, und beſonders bie Peſt; ein im Hochdeutſcheu unbekanntes 

Bert, Die Viehſterbe, if dafelbk die Viehſeuche. ©. Seerbe: 

drilfe. 4 

Das Sterbebett, des —es, plur. die — en, basienige Wett, auf 
und in melden jemand geftorben iſt. Mod häufiger figürlih, die 
legte Kranibeit, in welder jemand geſtotben ik, oder vielmehr der 
Zuſtand biefer Krankheit; im gemeinen Leben auch Das Todbett. 

Die Sterbedrüfe, plur. die —n, von Sterbe, die Peit, eine 
Veſtbaule; ein im Hoddentihen unbefanntes Wort, welches noch 
5 Mof. 28, 21. vorfommt. S. Sterbe, 

Der Sterbefall, Des —es, plur. die —fälle, 1. Der Fall, da 
jemand fitrbt. 2. In einigen Gegenden auch das Recht, ben dem 
Abſterben eines Leibeigenen ſich eines Theiles ber Berlaſſenſchaft 
deſſelben anzumaßen; welches an andern Orten ber Todfall, die 
Baulebung u. f. f. und fo fern biefer Theil das beſte Stier Dich 
ift, das Sterbehaupt, genannt wird, S. Baulebung. 

Das Sıerbegebitb, des — es, plur. die — e, Gebetbe für 
Sterbende, oder weiche Eterbenden vorgelefen zu merden pflegen. 
Das Sterbegeld, des— ee, plur. doch nur von mehrern Sum⸗ 
men, die — er, bey ben Witten: Gaffen, dasienige Geld, wel⸗ 
ches den Hinterlaſſenen eines Mitgliedes, fo gleich nach deſſen Ab: 

fterben zur Beftreitung der Begräbniftoften ausgejablet wird. 

Das Sterbegras, des — es, plur. inuſit. S. Verſtgras. 

Der Sterbehandlohn, des — es, plur. die — löpne, Eiche 
Sterbeleben uud Gandlohn. 

Das Sıerbehaupt, des — es, plur. die — häupter, Eiche 
Sterbefall, 

Das Sterbehaus, des — es, plur. die — häuſer, daslenige Sans, 
worim jemand gefterben iſt, ba es denn biefeu Nahmen gemeinis⸗ 
lid nur bie zur Beerdigung des Verſtorbenen, oder bid zur Thei⸗ 
lung feiner Verlaſſenſchaſt führer; dus Trauerbaus. 

Das Störbebemd, dee — es, plur. die — e, dasienige Hemd, 
welches man einem Verſtorbenen anzulegen, nnd ihn darin zu bes 
graben pflegt; im gemeinen Leben der Sterbekittel. 

Der Sıerbeberr, des — en, plur. die — em. 1. In einigen 
Gegenden, derjenige Cigenthumöherr , welber den Sterbefall ein: 
"zunehmen hat. 2. In manden Städten, 3. B. zu Soeſt, find die 
Sterbeberren, Ratheherren, welche die Aujſicht über die Erbſchaf⸗ 
ten der Abtsefenden führen, und ben ber Obrigkeit davon gebührens 
den Abzug einfordern. 2 

Das Surbebubn, des — es, plur. vie—hübner, S. Suhn 1. 
und uhu. 

Das Sterbejahr, des — es, plur. die — e. 1. Dasjenige Jahr, 
in weichen jemand geſterben it, So auch Sterbetag und Sterbes 
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ftunde, 2. Bon Sterbe, bie Peſt, it Im Oberdeutſchen das 
Sterbejabr, dasjenige Jahr, in weichen eine Peſt gefsütbet bat. 

Der Sterbefistel, des — 6, plur. ut nomin. fing. S. Sterbes 
hemd. 

Die Sterbelehen, plur. ut nomin. fing. ober volltändiger die 
Stirbelebenwabre, plur. die —n, im eiulgen Gegenden, dies 
jenige Zehen oder Lehenwahre, melde der Lehenshert nadı bes Etb— 
lafferö Tode ans dem Lehenante befommt, mmb welche von der Er⸗ 
beleben, Annehmelehen oder Lebenwabre im ſtrengern Verſtan⸗ 
de, melde die Erben bep dem Untritte eines ſolchen Gutes erles 
gen, noch verſchieden fit. In einigen Gegenden, 4, B. im Culm⸗ 
bachiſchen heißt fie der Sterbehandlohn, (S. Sandlohn) im an⸗ 
dern die geſammte Achen, 

Das Sterbelied, des — es, plur. die — er, ein Lied, welches 
vom Sterben haudelt, und gemriniglih key Begräbniſſen gefuns 
gen wird, " 

Die Sterbeliſte, plur. die — m, die Liſte, d. i. das Verzeichniß 
von den Verfiorbenen eines Orted oder eines Berirked, wie Ber 
burtelifte, dad Verzeichniß der Gebohrnen u. ſ. f. 

Sterben, ein Zeitwert, weldhes in einer geboppeiten Geſtalt 
üblich iſt. 

I. Als ein Actlvnm, mit regularer Gonjugation: ich ſterbe, 
du ſterbſt, er ſterbt; Imperf, ich ſterbte; Mittelm. gefterbr; 
fterben maden, d.i. töbten, umbringen, unb figkrlich vernichten. 
In biefer ganzen -thätigen Form it es im Hoddentihen; unbe: 
fannt, im Oberdeutſchen aber, wenigſtens in einigen Provinzen, 
jebr gangbar. 

Batn Fröſche, Stiegen, Schwalben, Würmer, Schneden, 

Die Raltes ſterbte, Warmes wieder wecken, Logau. 

Bein Weg bat alles Sleifch im der erjten Welt verderbt, 
rum bar durch den Sündenfluß Bott gar recht das 
Fleiſch gefterbr, eben derſ. 
Gerbeiltes Bere iſt Haſi, der nimmer wird gefterbt, 
Drig. 
So bleibe doch ein guter Rubm, 

Den der Tod uns nicht kann fterben, eben berf. 

Deo dem Notfer irſterben, im Engl. flarve, Auf äbnlihe Art 
war and unfer heutiges tödten ehedem als ein Neutrum für flers- 
ben üblich, bendem Ulphilas gedauchnan, bey bem Dttfried donen, 
im Angelf. dydan, im Schwed. dos, im Engl. die, wekhe alle jter: 
Den bedeuten, 

11. Qis ein Neutrum mit irreaulirer Somjugation: ich ſterbe, 
du ſtirbſt, er ſtirbt; Imperf. ich ftarb; Gonj. ſtärbe; Mittelw. 
getorben; Amperat. ſtirb. Es erfordert bas Hülfewort fern, 
und bedeutet, anfbören zu fepn. 

1. Eigentlich, von organifhen Aürpern, aufhören zu leben, 
mo ed als ein allgemeiner Ausdruck von allen Arten des Todes ges 
Brandt wird. Alle Menſchen müffen fterben, Unſer $rcund 
if ichon geftorben; eben jest flirbeer. Auf den Bette, auf 
dem Schlachrfelde ſterben. Er ift febe jung, In der Jugend, _ 
febr alt, im hoben Alter geftorben. Die Kranfbeit, welche den 
Tod veruriaht, befommt das Vorwort an. An einer Krankheit, 
an bem Sieber, an der Peft, an den Dlartern, an feinen Wuns 
dem fierben, Andere Urſachen bes Todes erfordern bad Vorwort 
vor. Vor Alter, vor Bram, vor Sorgen, vor Junger, vor 
Durſt ſterben. Pur dad Hauptwort Zunger kann mit Audlaf: 
fung des Vorwortes auch im Genitivo ſtehen. Sungers fterben, 
di. vor Hunger; ſchen im Schwabenſpiegel Hungarz flerben, 
Welche Endung auch ins Wort Tod befömmt, wenn es bie Todes: 
art, die Art und Weiſe, wie man flirbt, bedeutet. Eines nas 
türlichen, gewalrfumen, ſchmähligen, fchredlichen Todes fter: 
ben, Gie find einerley Todes gejtorben, Meine Seele fterbe 
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des Todes dieſes Gerechten. Wofür man in ber hohern Schreib⸗ 
art auch wohl die vierte Endung bruuct.” 

Diß er mit wenig Edlen den Lohn der Gelden fand, 

Den beiten Tod zu fterben, den Tod fürs Varerland, 

Duſch. 

Aber des Todes ſterben, fir ſterben überhaupt, oder gewiß, ſchlech⸗ 
terdings ſterben, wie mehrmahls in ber deutſchen Bibel gefunden 
wird, iſt ein Hebraismus, der wider bie Unalosie ber deutſchen 
Eprache iſt. über erwas ſterben, im der Beſchüftlanmg damit. 
Auf etwas ſterben, die Wahrheit einer Sache bis an feinen Tod 
dehauyten und durch feinen Tod beſtätigen. Elnem Sterbenden 
Troſt zuſprechen. 

2. Figürlich, aufhören zu ſeyn, beſonders in der höher 
Ehreibart. Sein Ruhm wird nicht flerben. Welchen Baus: 
me entfinfe Dann das fterbende Laub auf mein rubiges Brab? 
Grfn. ° Wie ſchmilckt ſich das fterbende Jahr? chen berf. Mir 
ihm ftarben meine Freuden. 

Die Jugend flieht und ihre Freuden fterben, Gitſele. 

Es auch Das Sterben, welches doch uur überhaupt von dem 
Aufbören am leben gebraudt wird. An das Sterben denken. 
Wenn es zum Sterben Fommt. Won dem Tede eingeler Perſo⸗ 
nen oder Individuerum iſt Abiterben üblih, Nach meinem Abs 
fterben, nicht Sterben. Im gemeinen Leben wird das Sterben 
auch Häufig von einer anſtecenden Krantheit gebraucht, aa welcher 
viele ferben. Es Fam ein Sterben unter das Dolf, unter das 
Dieb, Das DViehfterben, Im Oberdeutſchen die Sterbe, der 
Sterbend, Sterbar, 

Anm. Im Zatian fterban, im Niederf. ſtarven. Es fheinet, 
fo fern das Neutrum ber Form nach am üiteften ift, zu darben, 
dorren zu gehören und ein almähliges Abnehmen und Verfhnin 
den zu bezeichnen. Iſt dus Activum aber älter, fo lann es mit 
derben in verderben verwandt ſeyn, welches im Schwed. nur 
derfwa fautet, Im Xrab. ift taraba, er bat abgeſchnitten, von 
Kelten Worte von einigen der Nabme der Parse Arropos herge⸗ 
feitet wird. Im Oberdeutfchen fügt man für ich ſterbe, ich ſtirb. 
Die Büger brauchen das Zeitwort verenden anſtatt erben. 

Etirbensfranf, adv. frant bis zum Sterben, tödtlich krauk, 
todkrank. 

Der Sterbeſchilling, des — es, plur. die —e, in einigen Se⸗ 
genden, z. B. Im Herzegthum Bremen, ein gewiſſes Geld, welches 
nad dem Tode eines Meiers von deſſen Erben dem Guteherren 
wor Sonnen Untergang eutrichtet, und bamit die Wieieren von ih: 
nen befprechen wird, 

Die Srerbefohle, plur. inuftt. in den Saljwerfen ju Galle, eine 
sewife Quantität Sohle oder deren Werth an Geld, weiche der 
Geiſtliche für die Berichtung eines Sterbenden unter ben Thal⸗ 
leuten erbält. 

Sterblidh, adj. & adv. 1. Dem Tode unterworfen, eine folhe 
@inrichtung ber organifchen heile habend, daf man einmahl ſter⸗ 
ben muß; im Gegenfage des unfterblih Sterbliche Menſchen. 
Der fterbliche Leib. Daher in der böhern Schreibert, ein Sterb⸗ 
licher oft für ein Menſch gebraucht wird, fo fern beionders auf 
diefe Eigenſchaft angefpielet werben fol, obgleich das Wort von 
vielen zur Linzeir ohne Abficht auf dieje Eigenſchaft gebracht wor: 
den. Ter Erldier der Sterblichen, fagte ſchon Opig. Figürlich 
beſonders in der hohrrn Echreibart, auch für vergänglich, doch nur 
als ein Ben: und Nebenwort allein. Unjere Freuden find jterbs 
lich, fterbliche Sreuden, 2. Den Ted verriadend, tödtlich, 
eine nur. im Oberdeutſchen gangbare, im Hochdeutſchen aber unbe⸗ 

kannte Bedeutung. Eine fterbliche Branfbeit. Do fagt mau 
auch km Hochdeutſchen: ſterblich in eine Perſon verliebt feyn, bie 
gu Sterben, ſo daf man vor Liebe ferben miächte, s 
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Anm. Bey dem Notfer mit einem andern Suffiro ſtirbig. 
Eben berfelbe bracht für fterblich in der eriten Bedeutung auch 
todig, der’alte Überfeher Iſidors aber dodhlichha, 


Die Sierblidhkeit, plur. car. 7. Die Eigenfdaft eines ergani: 


ſchen Weſens, da es einmahl aufhören muß gu leben, da es dem 
Tode ımterworfen iſt; im Gegenſatze der Unſterblichkeit. Sich 
feiner Sterblichfeir erinnern. 
Der Tag, * 
an dem die Sterblichkeit 

verkehrt wird ia den Fluß der unerfchöpften 3eit, Opib. 
Ingleigen für den gaugen Zuſammenhang fterblicer, dem Tode 
und der Bergänglichfeit unterworfenen Dinge, Go lange ih 
noch in dieſer Sterblichkeit wandere. Aus diefer Sterblich- 
keit abgeforder werden, in der fererlihen Kanzel: und Kauzel- 
lebſptache, für jterben, Wach einer ſeht ungemöbulicgen Figut 
braucht es Opig auch fiir Menſchen überhaupt, Sterbliche. 2. Ber 
einigen Neuern ift die SterblichFeir, bie Ungehl ber In einem ges 


wiſſen Zeitraume in einem Lande oder Orte geſtorbenen Perfonen, 


eine unſchickliche nach denn Franzöſ. Mortalite gebildete Bedeutung, 
welche weder Analogie noch Gebrauch für ſich har, und daher billig 
vermieden werden ſollte. 

Notter braucht Dafür Toodige. 


Der Sıerbling, des — es, plur. die — e, im gemeinen Leben, 


ein gejtorbened Thier, befonbers in den Schäferenen, ein unge: 
faßened oder geftorbened Schaf, Die Wolle von Sterblingen. 
&. — Ling. 


Der Störiet, des — s, plur. die — e, eine Aht Fiſche, welche 


zu den Srörem gehören, im Rußland gefangen werden, und auch 
Kaviar liefern, welder dem von den Stören noch vorgejogen wird; 
Acipenfer Ruthenus Linn. Der Nabme ift Ruſſiſch, und be 
deutet dermuthuch einen kleinen Ertr. j 


Sterling, der Nahme einer eingebideten Milngart, eder einer 


Rechnungsmnze in England, welne den wahren Milngerten bey⸗ 
gefüaet wird, ihren Gehalt wäher zu beſtimmen. Ein Pfund 
Sterling, rin Schilimg Sterling, Dad Wort it alt und ver: 
munthlich Eugliſch, wo nicht gar alt Sachſijch oder Dentſch, deſſen 
Bedeutung und Abfammung aber uch ungewiß. Einige leiten ed 
von dem Geprüge eines Srernes, andere von dem Genrige eines 
Stabhres, Lat. Sturnus, andere von dem Schloſſe Sterling in 
Schottland, Camden von den Ofterlingern, d. 1. Engläudern ber, 
anderer ju geſchweigen. . 


Der Stern, dee — es, plur. die —e, Dimimt. das Sterns 


den, Oberd. Sterulein, ein leuchtender Himmelstörper, welcher 
ſich dem Auge nicht im Gejlalt einer glänzenden runden Schelbe, 
fondern mir ſtrahlenden Spigen (gemeiniglid mit ſechs ſolcher Spi⸗ 
Ken) darſtellet, daher alle leuchtende Himmelsfärper, die Sonne 
und den Mond ausgenommen, Sterne genannt werben. 

3. Eigentlih. Sonne, Mond und Sterne. Die Sterne 
am Simmel, Der Zimmel ift oder jteher voller Sterne, im 
gemeinen Leben, wenn viele Sterwe ſichtbar find. Die Sterne 
ſchneutzen ſich, &, Sternpuße. Ein Steru der erſten, zweys 
ten, dritten Größe wf.f. Weder Blüd noch Stern baben, 
im gemeinen 2eben, fein Glüͤc haben; eine ohne Zweifel noch won 
ber alten Art zu reiſen und zu ſchiffen, de man fih des Nachts 
durch bie Sterne leiten lieh, übrige R. A. weiche aber auch von 
einer glüdlihen Sterne ober Glücksſterne ans der Aſtrologie ber- 
fainnıen kanu. S. auch Unftern. Pos Stern! eine in den nies 
drigen Sprecharten übliche Formel, einen hoben Grab der Vers 
munderung andjuöruden. Der Irrſtern, Fixitern, Morgen⸗ 
fern, Abendſtern, Zundeſtern, u. f.f. Mehrere nabe an ein: 
ander befiudliche und als ein Ganzes betrachtete Sterne hriſſen ein 


Geſtirn. 


Inaleichen fiaurlich, befonders in " 
der höhern Schreibart die Bergänglickeit. 
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2. Flgürlich, wegen einiger hnlichteit in ber @eftalt, wo viele 
gunde mit autgehenden Epigen verjehene Aörper oder Figuren 
Sterne genannt werden. Der Stern auf der Stirn eines Ibie: 
res iſt eine rundliche Blaſſe, d. i. weißer Flet, mit Spihen. Ter 
Sırın auf dem Nagel eines Fingers, ein ähnlicher weiſſer Fled. 
Der Stern im Auge, ber mitteltte ſchwarze Flec in dem Ang: 
apfel, oder vielmehr das Loch in dem traubenfärmigen Häüutchen, 
durch es bie Lichtſtrahlen in das Ange fallen ; im gemeinen Le— 
ben die Sehe, Nieberf. die Süne. In melden Füllen aber auch 
der Wegriff des Leuchtens und im lepten, bed Sehens ber herr: 
fbende feyn lann. In den Gärten ift der Stern ein rundlicher 
Pla, aus welchem ſechs Gänge nach verſchiedenen Richtungen aus: 
geben. Die Überbleibfel der verdorrten Blüthe an dem Kernebſte 
beiffen gleichfalls der Stern, und fo in vielen andern Fällen mehr. 

Anm. Wep dem Ottfried Sterro, bep dem Ulphilas Stairmo, 
im Niederf. Steern, im Angelſ. Steorra, im Ihländ, und Schwed. 
Stjerma, im Perf. Stär, bey den krimmiſchen Tatarn Stern, im 
Griech. «ere, im Latein, Aſtrum und mit einem andern Suffire 
Stella. Es if ungewiß, ob der Begriff des Leuchtens, Glaͤnzens, 
oder ber Begriff ber firabligen Epiten, unter welden die Steme 
dem Auge fihtbar find, oder auch der Begriff des Steheus, ber linber 
weglichkeit, im Gegenfage der Sonne und ded Mondes, indem bie 
Sterne bem ungeübten Auge ihren Stand menig oder gar nicht zu 
verändern feinen, in dieſem fo alten Worte ber berrfhenbe iſt. 
Dat Latein, Sidus, geböret unftreitig zu ſehen, fo fern es ehedem 
auch fcheinen bedeutete; daher confiderare, betradten. Stern 
und Stirn find allerdinge nabe verwandt, und Das Niederf. Sreern 
und Schwed. Stjerna bebeuten bepbes; aber boch iu verſchirdenen 
urfprüngliben Nüdfishten. In Stirm ift der Begriff der Erha⸗ 
benteit der herrſchende, welcher mit dem Eeben und Echeinen 
nabe verwandt ift, indem das Erhabene in vicken Fällen am erjten 

und deutlichſten ſichtbar ik. 

Die Sternader, plur. die — n, ein Nahme der Schwanzader 

an den Pferden. 

Der Sternanieß, des — es, plur. inufit. eine Pflanze mit zwölf 
Staubfaden und acht Staubwegen, welche in Japan und China ei: 
heimiſch iſt; lheium Zinn. Der Same, welder zumchſt biefen 
Nahmen führet, weicher mie Aniek riechet und ſchmeckt, ift aus ver⸗ 
(diedenen Kapieln in Geſtalt eines Sternes zuſammen gefeht. 

Die Sternante, plur. die — n, eine Art wilder Gnten mit brau⸗ 
wen Kopfe, afhfarbenem Leibe und einen großen welſſen Stern 
auf dem Rüden; Anas ftellata Alein. 

Der Sternapfel, dee — s, plur. die — äpfel, bie einem Apfel 
ähnliche Frucht eines amerifanifben Baumes, welher zu den 
Pflanzen mit fünf Etaubfäden geböret, und diefer Daum felbit; 
Chryfophyllum Cainito Zinn. 

Das Sternbild, des— es, plur. die — er, in ber Aftromemie, 
mebrere in einer Figur puſammen eingefchloffene, unter einem 
Wilde begriffene Sterne; ein Seftirm, eine Conftellarion. In 
ber feperligen Schteibart Stermenbild, 

Die Sternblume, plur. die —n. 1. Die einem Eterne ähtt« 
liche Blume einet auslaudiſchen Gewächſes, welches unter dem 
griebifhen Nahmen After bep uns am befannteften it, und biefes 
Gewachs felbit; Alter Linn. 2. Auch ein Nahme ber Vogel: 
milch, Ornithogalum Linn. deren Blume gleihfalls einem Ster⸗ 
ne gleicht; Blasblume, 

Lie Srernbübne, plur, die—n, S. Sternwarte, 

Ber Sternbugen, S. die Sternpune. 

Der Sterndeuter, des — #, plur. ut nomin. fing. Fämin. die 
Sterndenterinn, eine Perfon, melde bie Fertigkeit bejigt oder 
zu befigen glaubt, die zufälligen menſchlichen Schickſale aus dem 
Sternen und deren Stellung vorher zu fagen; ein Aftrologe, jüs 
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meilen auch der Sternſeher. Daher die Sterndeurumg, fowohl 
diefed Vorherſagen ſelbſt, ale auch die Fertigkeit deſſelben, die 
Aftvologie, melde man auch im verächtlihen Verſtande die Stern⸗ 
deuterey zu nennen pflegt. 

Die Sterndiſtel, plur. die — n, eine den Difteln übnliche Plans 

ze, weite in England und bem mittägigen Curopa wohnet, und 
deren Blume bie Geftalt eines Sternes bat; Centaurea Calci- 
trappa Zinn. Frauj. Chardon eroild, Wegewalle, Walldiſtel, 
weil ſie häufig an den Wegen wächſet. 

Die Sterndunen, fing. ınufit, ein Nahme, welchen im Nieder⸗ 
beurihen auch bie Eiderdunen führen, ©. dieſes Wort, 

Tas GSternenbild, &, Sternbild, 

Ber Sternenpol, dee — es, plur. die — e, bep einigen Dice 
tern ber Simmelspol, und in weiterer Bedeutung, der große Raum 
bes Himmels, in welchem fi bie Eterne befinden. 

Dielleidye irre noch ibr Blick 
Yıeugierig an dem Sternenpole, Gell. 

Der Störnenjaal, bes — es, plur. inufit, eine veraltete poetis 
ſche Benennung ded Stermbimmels. 

Eas Sternfeuer, dee—s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ur nomin. fing. in ber Fenerwerfökunit, eine Art eines Luftfeners, 
welches, wenn es entzünder ift, eine Menge Eterne vorſtellet. 

Der Sternfiſch, des — es, plur. Die — e, eine Art nadter 
Wurmer mit Gliebern, deren Aörper bie Geſtalt eines fünfetren 
Eterned hat; Afterias Linn. 

Der Störngang, des — es, plur. die — gänne, ein Gang in 
einem Garten, welcher die Geftalt eines Sternes hat. 

Das Störngebäude, des—#, plur. ut nomin. Ging. 1. Die 
fänmtliben Eteruen am Himmel ald ein zuſammen hangendes 
Ganzes betrachtet. 2. Mehrere Eterne, welche ſich in verſchiede⸗ 
nen Weiten um ihren Hauptſtern als ihre Eonne bewegen; das 
Sonnen: Sritem, 

Das Sterngewächs, des — es, plur. die —e, eine Urt See: 
ferne, welche unter dem Rahmen des Meduſen⸗Hauptes am be: 
taunteſten it; Altrophyton, Caput Medufae. 

Ter Sterngucker, S. Sternfeber. 

Sternhell, adj. Kader. im gemeimen Leben, von ber hellen oder 
beiterm Befchaffenbeit ber Luft zur Nachtzeit, fo daß man die Ster⸗ 
ne ſehen kann; fternflar, Es iſt ſternhell ober ſternklar. Kine 
ſternhelle Vacht. 

Der Sternhimmel, des — s, plur, inuſit. ber unermeßllche 
MRaum aufſer der Erde, im welchem ſich die Sterne befinden; zum 
Unterſchiede von dem Aufebimmel und dem Zimmel der Seligen. 

Der Sternhut, des — es, plur. die — büre, eine Art Finger: 
biüre, welde oben mit Andpfchen verfeben find, 

Die Stern- Syacinthe, plur. die — n, eine Urt ber Meerzwie⸗ 
bei, deren ſeitwarts befeſtigte Blumen den Hyaciuthen gleichen; 
Scilla amoena Zinn. 

Der Sternkegel, des — #, plur. ut nomin, fing. bie Vorſtel⸗ 
Img bes halben Sternbimmels mit allen daran befindlichen Eters 
nen in ber Gehalt eines hohlen niebrigen Kegelö; Coniglobium. 

Sternflar, adj. & adv. ©. Sterapell, 

Der Sternflee, dee — es, plur. car, eine Urt Klees, Trifo- 
lium fellarım Linn. Franz. Faronche, 

Das Störnfraur, des — es, plur. inuſit. 1, Ein Nabme der 
Sternblume ober bes Aftere ; After Linn. wegen der Ähnliche 
keit ber Blumen. 2. Gelbes Srernfraut, eine Art des Nantes; 
Inula brirannica Linn. Eine anbere Art, Inula dylenterica 
Linn. wird Berafternfranz geuannt. 3. Kleines blaues Sterns 
kraut, eine Urt bed Waldmeifters, welche auf den Hdern einheis 
wiſch ift; Afperula aruenlis Linn. 4 Waſſerſternkraut, eine 
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Mrt bes Zweypzahnes, Ridens eernua Zim. welches auch el: 
bes Fieberkraut und kleiner gelber Waſſerdoſten genannt wird. 
5. S. Sternpflanze. 

Die Sternkunde, plur. car. bie Sunde, d.i. Kenntniß, der ter: 
ne nud ibrer Bewegung, welche, wer fie bis zur Wiſſenſchaft ers 
hoben wird, die Sternwiſſenſchaft heißt; die Aſtronomie, wel- 
des von berden gebraucht wird. Daher der Sternkundige oder 
Sternfenner, der die Sterne und ihre Bewegungen keunet; der 
Aſtronom. &. Srernieber, 

Der Sternfürbig, des — es, plur. die—e, eine Mit Kürbife, 
welche die Geſtalt eines Sterues haben, 

Das Sternlöberkraur, des — ce, plur. inuſit. in einigen Ge: 
n ein Nahme des wahren Walbmeijters, Afperula odorata 
Linn. 

Die Sternmelone, plur. die — n, eine Art Melonen, melde 
die Geſtalt eines Sternes haben, 

Das Sternmos, des — es, plur. doch nr von mehrern Arten, 
die — e, eine Art Moſes, weiches die Betalt eines Gternes hat; 
Bryum Linn. 

Die Störnpflanze, plur. die —n, ein Nahme einer Plange 
mit zehn Staubfäden und drer Staubwegen, melde in den entos 
yüiften Hainen wachſt; Stellaria /inm. Sternkraut; vrrmuth— 
lich auch wegen der Geftalt ihrer Blumen. 

Die Sternpuge, plur, die —n, im gemeinen Leben, öhlige und 
barzige Düne, melde ſich in der höchſien Luft in einen ſchleimigen 
Slumpen famneln, ſich eatzünden und ald ein ſchieimiges Weſen 
auf die Erde fallen; die Srernfhnuppe, die Sternichneutze, it 

Oberdeutſchen der Sternbugen, weil Der große Snufe glaubt, daft 
ſich alsdann die Sterne pugen oder ſchneußen; in einigen Ge⸗— 
genden der Srernfhufi, Sternfall, weil diefer entzündere Dunſt 
im Serunrerfallen einen ſchieffenden ober fallenden Sterne gleicht; 
tm Niederſ. Duniiter. Die Feuerkugeln und fliegende Drachen 
find von dieſen Sternpugen nur in der Größe verſchieden. Wer 
gen der Ähntichfeit in der Geſtalt, wird im arıneinen Leben an 
eine aewiſſe gallertartige Planze, Tremella Noftoc Linn. Sterns 

" puuge oder Sternechnurvpe genannt. 

Dos Sternrad, €, Stirmran, 

Die Sıernfäule oder der Stirnfüänlenftein, S. Sternftein, 

Die Sternſchanze, plur. die — n, in der Befetigungshunft, eine 
Shane, welche aus lauter Scheren zufammen gefeht iſt, daher ſie 
die Geſtalt eines vier= fünf: bis fechsetigen Sternes bat, 

Die Sternfchneuge ober die Störnfchnuppe, plur, die — n, 
S. Sternpune, 

Der Störnfhuß, des — es, plur. die — ſchüße, S. chen daſelbſt. 

Der Sternſeher, des — #, plur. ut nomin, ſing. Fumin. die 
Sternieberim, plur. die— en, eine Perion, melde eine Fer: 
tigkeit befist, die Sterne zu betrachten, ſowohl ihre Bewegung zu 
erkennen, in welchem Kalle es chedem für Sternkundiger üblich 
war, als auch ihre Cine in die Schigſale der Menfhen zu bes 
fiimmen, da es deun auch file Scermdeurer gangbar war. Im 
beyden Füllen im gemeinen Leben auch Sternguder, (Nieberf. 
Strerntiter,) welches auch Ef. 47, 13. vorkommt, Don einen 
Sternfundigen, Aftronom, wird ed wenig mehr gebraucht, theils 
weil es zu unbetimmt, theils aber auch, weil es zu niedrig it, 
Daher die Sterniebefunft, welches noch von einigen gebraucht 
wird, ſewohl die Aſtronomie oder Sternfumde, Sternwiſſen⸗ 
ſchaſt, als auch bie Aftrologie, Sterndeutung zu bezeichnen. 

Der Sternftein, des — es, plur. die —e, in der Mineralogie, 
platte vier oder fünfefige Verſte lneruugen, welhe anf ber Ober: 
und Unterflaäche die Figur einet Sterneg haben; Afterise, Aftroi. 
tae, Aſtroiten. Sie find vermuthlich Gelenke aus ben Armen 
des Sternfiiches, Aflerias Linn. Wenn mehrere derfelben in 
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Geſtalt einer Eile zuſammen küngen, fo heifit ſelbige eine Sterns 
fäule oder ein Srernfäulenftein, 

Die Sternuhr, plur. die — en, ein Wertzeug in Geſtalt einer 
Eonnemubr, die Stunden der Nadır vermittelft der Sterne zu 
ertennen. 

Die Sternwarte, plur. die — n, eine Warte, oder ein Gebäude 
in Geftalt eined Thurmes, die Sterne und ihre Bewegung anf 
berfeiben zu beobachten 5 mit eiment lateinifhen Kunſtworte ein 
Obſervatorlum, bey einigen, obgleich mit wenigerm Beyſalle, eine 
Sternbiibhne, 

Die Sternwiſſenſchaft, plur, inuſit. &, Sternkunde. 

Die Sterzänte, plur. die — n, eine Art wilder Kuten, welche 
Klein für eine Abattung der gemeinen wilden oder Mirzünte bült, 

Der Sterz, des — es, plur. die — e, oder die Sterze, plur. 
die — n, Diminut. das Sterzchen, ein Wort, welches über— 
haupt den Begriff der Aucdehnung in bie Länge bet, und einen 
langen Stiel, eine Stange bedeutet, aber nur in einigen Füllen 
iblih iſt. Beſonders brandr man eg von einer an dem unterm 
oder hintern Theile einen Dinges befindliden langen Hervorra⸗ 
gung. So wird der ſtarke Baum an den Windmilhlen, womit 
man biefeibe umdrebet, und nach dem Winde richtet, das Wender " 
holz, fowebl der Sterz als die Sterze genannt, Die Pflugs 
fterze it ein hinten au dem Piluge bervor ragendes Holy, womit 
derſelbe regieret wird, und in einigen Gegenden beißt bie Deichſel 
an einem Wagen die Warenfterge. Im Bergdaue ift das Ster- 
zel das Holz unter dem Hunde, worauf die Deichſel Heuer. 

Befonders ift Sterz im gemeinen Leben vieler Gegenden, ber 
Schwanz rined Thieres. Die Rubfterze, der Kuhſchwanz. Den 
und auf die Sterze oder auf den Sterz treten, auf den 
Schroanz. Die Norhiterse, ein Vogel, welcher auch Rothſchwanz 
beißt. Auch der Hintere am Menſchen wird in den gemeinen 
Sprecharten uud im Serge häufig der Sterz genannt. 

Anm. Im Niederf. Steert, im Angelſ. Staere, Steort, im 
Hollaud. Seesrt, Seaart, im Schwed. Stierr, im mittlern Lateine 
ohne Ziſchlaut Dardus. Die Antdehnung in die Länge fit ohue 
Fmeifel der Srammbegriff, daher diefes Wort ald ein Verwandter 
von ſtarren, ſich unbiegſam in die Länge eritreden, angefehen wer: 
den muß. In Nord: England ift Scart, ein langer Stiel, Eiche 
bas folaenbe, 

Sterzen, verb. regul. neutr. welches das Hülfswert ſeyn erfors 
dert, aber nur in den gemeinen Sprabarten Ober: und Nicders 
Deutihlandes üblich ift, wo es geben, wandern bedeutet, befonz 
ders mit dem Nebenbegriffe des Müfiggauget,. Im Lande ber: 
um ſterzen, herum jtreihen. Sterzen geben, in eben diefer Bes 
deutung. 

wo find die Muſen felbft? Sie haben müffen fterzen, 
Ibr Sig ift umgekehrt, Opitz. 
Daher im Oberdentſchen ein Landſterzer oder Landftörzer, ein 
Landſtreicher. 

Anm, Im Niederſ. ſteerten, Engl. ſtart. Nicht mit dem herr⸗ 
ſcheuden Begriffe des vorigen Wortes in feiner engern Bedeutung, 
als wenn es eigentlich bedeutete, deu Hintern im lichen kehren, 
fendern mit der allgemeinen Vedeurung der Bewegung, von mels 
her die Unddebmung in die Lünge eine gewöhnliche Figur iſt. Die 
Endſolbe — zen, Niederf. — sen, vertäth ein Iutenfiomm, mel: 
des von einem veralteten fteren gebildet worden, womit fteuern 
und ftören verwandt zu ſeyn feinen. 

Die Sterzfeudıe, plur. inufßie, im gemeinen Leben, eine Kranfs 
beit des Riudvlehes, woben der Sterz oder Schwanz ganz weich 
oder welt wird, fo daß man ih herum drehen kann, und woran 
das Vieh in furger Zeit ftirht, der Sterzwurm. Hr. Prof. Err⸗ 
leben hält dieie Krankheit für eine Art eines Nervenfiebere.. 
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Ster, Stetig, ©. Stät, Stätig. 

Stets, adverb, unumterbredgen fortwährend, im geimchien Leben 
immer. Meine Augen jeben. jters zum Herreu, Pf. 25, 15. 
Stets bethen, Pf. 35,13. Dennoch bleibe ich ſtets an dir, 
Bi. 73,23. Thore, die flere offen ſtehen, Eſ. 60, ı1. Daß 
feine Gnade ſtets bey uns bleibe, Eir. 50, 26. Bey Bütern, 
die wir ſtets genießen, wird das Vergnügen endlich matt, 
Gellert. 

Ingleichen, zu allen Seiten, in allen vorfommenden Fällen; für 


allezeir. Wer fein Kind lieb bar, ber bält es flers unter der 
Ruthe, Eir, 30,1. Sie wollen einem ftets einen Muth ein: 
ſprechen, Gell. 


Ein großer Trieger iſt aſcht ſtets ein großer Mann, Cron. 
Sie widerſprechen mir ja ſtets, Gel. Wir werden ſtets fin- 
den, dak Sott es beffer mir den Menſchen meyne, als es der 
Menſch mir ſich meynen kann, eben der. 

Ein Schäfer pflege ſich nicht ſtets an fein Wort zu bins 
den, eben derf, 

In einigen oberdeutfhen Gegenden ſcheint es aub für oft üblich 
gu fern, in welbeın Beriande es aber im Hochdeutſchen unbefaunt 
iſt. Wenigſtens ſagt Opiß: 

Sehr ſtets hat die Natur beherzet ſeyn und lieben 
In einen boben Sinn zuſammen eingeſchrieben. 

Arm, Im Schwed. Mdſe, Mäder. Es if ein aus ſtät gebil⸗ 
betes Nebenwort, welches urfprünglich feſt, unbeweglich, bedeutet 
bat, weibe im Hochdeutſchen veraltete Bebeutung ned bey bem 
Dpig vorkommt; 

Wer alſo reder, alio lebt, 

Und emfig nad) dem Guten ſtrebt, 

Der bleibe auch ters und unbewegt. 
Un diejer Abſtammung willen, follre man es billig ſtäte ſchreiben, 
wie in einigen oberdeutſhen Gegenden auch wirklich geihiebet, In: 
deſſen it im Hochdeutſchen die Schreibart mir einem e einmahl allz 
gemein. Im Niederfähiiihen braucht man Dafür ſtede, ſtadelik, 
ſtedelik, ſtedig und geſtadig, welche unfer ſtät ind ſtätig find, 
Im Oberdeutſchen pflezt man wohl noch ein mußiges all vorzu⸗ 
ſehen, allſters für ſtäts. S. Star, 

Dies Stewr, des 9», plur. ur nomin. fing ein in der Schiff: 
fahrt für Steurrruder üblides Wort, &, bafelbe. Im Niederf. 
Stür, im Angel. Steore , im Holänd. Sur, im Schwed. Ityre. 
Es ift von dem Zeitworte ſteuern, S. daſſelbe. 

Die Steuer, plur. die — n, gleichfalls von dem Zeitworte fteuerm. 

1, Der Sims, ohue Plural, eine veraltere Bedeutung. Tihero 
Engıla Stars, der Schutz der Engel, Otifried, ı 

2. In mehr thatigem Beriande, Hilfe, Bevſtaud, gleichfalls 
ohue Plural. Bey dem Drifried Scauro, beo dem Steuer Store. 
Darzu dorfir er ewr Zülf unnd flewr, Theuerd. Kap. 51. 
Darvmb aeber mir ewr Stewr mir eim Schaft und guten 
eyſen, chen baf. 

KRomm, uns Armen, doch zu Steuer 

Wider dieſes Unnebener, Opitz. 

— Das ſternenlichte Feuer 

Kommt, wie der ſchöne Nord den Schiffern, mir zu 

Steuer, eben beri. 

Kommt doch mein Jeſus mir zu Steur, Gryuh. 
Auch in diefer Bedeutung ift ex veralter; doch jagt man noch, bes 
fonders in den Kanzelleven und Gerichten, erwas zu Steuer der 
Wahrheit befemmen, beicheinigen, jur Unterkiigung, Beförbes 
tung ber Wabrkeit, 

3. Im engern Verftande ift die Steuer, eine Berbülie an 
Gelbe oder andern Bebürfniffen, dem Mangel eined andern ab: 


zuhelien. 
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(1) Im weiteten Verſtande. Mine Beyſteuer zu etwas 
geben oder thun. Darnach hieß er fie eine Steuer zufammen 
legen, zwey taufend Drachmas Silbers, die ſchickte er nen 
Jeruſalem zum Sindopier, 2 Maccab. 12, 43. Ingleichen ein 
freewilliger Deoirag, welben nun einem Armen giebt, Die aus 
Macedonia haben williglich eine gemeine Steuer sufammen 
gelege.den armen Zeiligen zu Jeruſalem, Rom. 15, 26, Von 

. ber Steuer, die den Seiligen geſchieht, 1 Eor. 16,1. Die Zand⸗ 
reichung dieſer Steuer erfüller niche allein den Mangel der 
Seiligen, u. ſ. f. 2Cor. 9, ı2. Da es. denn nicht bloß von ges 
meinstaftliben Bepträgen mebrerer gebraucht wurde, fonberu auch 
in maudhen Gegenden nach von einem jeden Aimofen üblich ift, 
Jemanden um eine Steuer aniprechen, um ein Almofen. Am 
Hochdeutſchen iſt e3 auch in diefer Bedeutung veraiter, in welder 
doc das zuſammen gelegte Beyſteuer od gangbar if. S. auch 
Ausjteuer und Zeimſteuer. z 

(2) Im engern Verſtande iſt die Steuer ein PVeptrag ber 
Untertbanen an Geld oder Geldeswerth zu den Bedürfniffen des 
gemeinen Wefens, eine Abgabe, welde der Obrigleit zur Beſtrei⸗ 
tung der Bedürfnilfe des Staates gegeben wird; im mirtiern Lat, 
Steure, und nach einer wörtliben Überfegung Auxilium, franz. 
Aide. Steuern und Gaben anlegen. Kine Steuer ausichreis 
ben. Die Steuer enrridjren. Da es denn faft von allen ſolchen 
Abgaben üblich ift, welche alsdann durch allerlev Zuſammenſetzungen 
näber beſtimmt werden. Die Zundeſtener, jur Erbaltung der 
Jagdhunde, die Ariegefteuer, zu Führung eines Krieges, die 
Frauleinſteuer, zu Ausſtattung einer Pringefinn. Die Yache 
ſteuer, das Abzugsgeld won Erbichaften u. f. f. Die Sleiichitener, 
Srorfeuer, Tranfftiner, welbe von dem Fleiſche, Brote oder 
Getranke entrichtet wird, die Kopfſteuer oder Perisneniteuer, 
welche nah den Perſonen und deren Stande gegeben wird, die 
Dermögenteuer, welde von dem Vermögen entrichtet wird u. f. f. 
Am engiten Verſtande it die Sreucr ſchlechthin eine ſolche Abgabe 
von liegenden Gründen, eine Grundſteuer, um fie von dem Kopfs 
eder Perfonengelde, der Acciſe u. ſ. f. zu unterfheiden, 

Figurlich wird auch rin zu Einbebung and Berechnung der unter 
dem Nahmen der Steuerm gangbaven Abgaben niedergeiegtes Cole 
legium, das Steuer: CHlerium, Sreueramr, jhlesthin die 
Steuer genannt, welchen Nahmen denu auch wohl das &rbände 
oder das Zimmer führer, in weichem ſich daſſelbe verſammelt. Im 
die Steuer geben. ©. Steuern. 

Tas Steueramt, des — ee, plur. die — ämter, ven Steuer 
3.(2. 1. Ein Amt, d. i. Collegium mebrerer zu Eiuhebung und 
Berechnung der Ereuer niedergeſetzter Verfonen ; das Steuer⸗ 
Collegium, oft auch unr die Sıewer ſchleqthin. 2. Ein Amt in 
oder bin cinem ſolchen Collegio. 

Der Steuerauſchlag, des — es, plur. die — ſchläge, der Un: 
ſchlag, nach welchem eine Steuer ausgeſchrieben und entrichtet wird, 
das Verhaltniß, nah melden das Vermögen, Das Gewerbe, der 
Stand n. f. f. der Ruterthauen mit einer Steuer belegt wird. ©. 
Steuer 3. (2). ‚ 

Steuerbar, adj. & adv. der Stener 3. (2) unterworfen; im Ge: 
geufape des (feuerfrey. Greuerbare Güter, Derfonen, 

Der Steuerbars, ors— es, plur. hie — bärſe, eine Urt Bärfe 
mit ausgeböhltem Kopfe; Perca cernua Zinn. In einigen nie: 
derſachſiſchen Gegenden wird ber Kaulbars Sreuerbars oder Stuur⸗ 
bas, Im Lüneburgiſchen Sture genannt. Vermuthlich von dem 
noch Niederf. ſtunr, groß, ſchwer, die, mütriſch, grob, 

Der Steuerbeamie, des—n, plur. die — m, von Srener 3.(2), 
ein Mitglied eines Steuer: Eolegii, ingleichen ein jeder, welcher 
von der Obrigkeit zu Eiunehmung uud Berechnung der Steuern 
verordnet if. 

Tas 
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Das Steuerbord, des— es, plur. die—e, in ber Schlfffahrt, 
bas rechte Bord, oder bie rechte Ceite des Schiffes, wenn man ans 
dem Sintertheile madı vornen zu fichet; im Gegenfage des Bak⸗ 
bordes oder der linfen Erite. Miederf. Srürboord, Holländ, 
Stuurbord, Enal. Starboard, Schwed. Styrbord, Aflünd. Stiorn- 
bord, Vermuthlich ven Sceuer, Steuerruder, weil dieſes ehe⸗ 
dern nice in der Mitte des Sintertbeiles, ſondern an der rechten 
Seite angebracht war, wie noch aus den Abbilbungen der ebemab: 
tigen Schiffe anf alten Münzen erhellet. 

Pie Steuerbriüce, plur. die — n, anf den Bothen oder Kühnen, 
eine Bohle, worauf der Steuermann ſtehet, wenn er das Fahrzeug 
feuert, 

Dis Steuerbuch, des — es, plur. bie — bücher, von Steuer 
3.(2), ein Buch, in weiches die Steuer, und wie fie entrichtet wor: 
ben, eingetragen wirb, 

Das Steuer: Collegium, des—gil, plur. die—gia, Siehe 
Steueramt. . 

Der Stenereinnebmer, des—s, plur. ut nomin. fing. beifen 
Gattinn, die Sreuereinnehmerinn, derjenige, welder dazu ver: 
ordnet it, die Steuer in einer Gegend oder einem reife einzu: 
nehmen und dem Landesherren zu berechnen. 

Der Steuerer, des—s, plur. we nom. fing. S. Stenermann. 

Steuerfrep, adj. & adv. auch von Steuer 3. (2), von der Etener 
befrevet, im Gegenſatze des fteuerbar, Streuerfreye Güter, Per: 
fonen, 

Steuerläftig, adj. & adv. welches aur in ber Seeſahrt üblich ift. 
in Schiff gebr fteuerläftig, wenn es hinten nah dem Steuer: 
ruder zu tiefgehet, weil es bafelbit zu ſehr beladen worden, ba 
ſelbſt gu viel Aaſt hat; binterläftig, zum Unterſchiede von dem 
vorläjtig. 

Das Steuerleben, des — s, plur. ut nomin, fing. in einigen 
Gegenden, ein ſteuerbares Lehen, ein Lehengut, welches gu Steuern 
verpflichtet it; eine Art Zins lehen. 

Der Steuermann, des — es, plur. die — männer, ober 
— leute, anf den Schiffen derjenige, welcher das Schiff ſteuert, 
das Etenermbder führer, von welchem folglich der ganze Kauf nnd 
die Sicherheit ded Schiffes abbänget, inf arsden Schiffen hat 
man deren zwen bis drey, welche alsdann durch die Wörter Ober: 
und Unter- unterfchieden werden. uf Kauffahrtepſchiffen wird 
er oft ver Schiffer genannt, fo wie er anf Dotben, Käbnen und 
andern Eleinen Fabrzengen nur der Stenerer heißt. Ben bem 
Kotfer mir Stiuro. Ehedem war im ben oberdeutfden Gegenden 
für Steuermann auch Marner und Morner fehr Üblih, welches 
unter andern noch bey den ſchwädiſchen Dichtern hüufig verlommt. 
Daher die Steuermannskunſt, plur, car. bie Ferrigfeit, Dad 
Schiff ſicher und geſchiat zu feuern; einer der wichtigiten Theile 
der Seefahrt. _ ⸗ 

Steuern, verb. regul. act. und In einigen Jallen auch Neutr. in 
weldem leßtern Falle es das Hülfswort baben erfordert, Es war 
ehedem ein Wort bon einem fehr großen Umfange der Bedeutung, 
und ift es zum Theil noch, indem es urforünglich verſchiedene Urs 
‚ten bejtiger Bewegungen bezeichnete, in melden Füllen es größten: 
theils ein Intenfiriun oder Iterativum von ſtauen, ftenen, fteben 

u. ſ. f. iſt, von welchen das mittlere unter die veralteten gehäret, 
Es bebeutet, 

1. Ungeftüm; mit Heftigkeit verlangen; eine nur im Nieder: 
füchfifhen Üblihe Bedeutung, wo es ſtüren lautet, Auf erwas 
feuern, erpiht feon, Daher Upfür, eine plöglich entſtehende 

. heftige Begierde, verftüred, auf etwas erpiht, balftürta, fres 
velhaft, unftür, heftig. u. ſ. f. lauter nur Im Riederſachſen gang: 
bare Wörter. Es ſcheinet bier eine Onematopdie ber braufenden 
heftigen Begierde, und mit Sturm, ftören a. ſ. f. verwandt zu ſeyn. 
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2. Wehren, abwehren, Einhalt thun, mit ber dritten Endung 
ber Perſon oder Ende, Dem Derderben feuern, Ef. 10, 22, 
Du käffeft die nicht feuern, Jer. 3,5. Er ſteuerte dem Zorn, 
Weish. 18,23. Daſt Bote den Sündern ftewrer, daß fie niche 
fortfahren, 2 Macc. 6,13. Warum flenern fie diefen fehreyene 
den Brobbeicen nicht? Sell. Am Nicderf. braucht mar es mit 
ber vierten Endung; Sott ftenere die Bäume, daß fie nicht in 
den Zimmel wachſen. Welches auch wohl von einigen im Hoch 
deutſchen nachgeahmet wird. 

Sm Niederſ. ſtiiren, Angelſ. ſtiernan, Schwed. ſtyra. Die 
berden letzten bedeuten auch züchtigen, daher iſt int Ungelf. Stier- 
nefle, die Zucht, und Storre, die Züchtigung. Ohne Ziſchlaut iſt 
sa einigen niederſachſiſchen Gegenden rörren, dem Laufe Einhalt 
thun, im Holland. deren, überwinden, und bedaren, zahmen. 

3. Regleren, und jwar, { 

(1) in mebr eigentiibem Verfiande, die Richtung reiner Be: 
megung beitimmen; wo es noch von den Schiffen und Fahrzeugen 
üblich iſt, ihren Lauf beftimmen. Bäbne und ähnliche Heine Fehr: 
zeuge werben mir einer Stange, größere aber mir dem Steuer: 
ruder geftenert, Der Steuermann ftenert das Schiff. Wo es 
auch abfolnte und als ein Neutrum gebraucht wird, Nach Kon: 
don, nach Cadix, gegen Oſten, gegen Weſten fleuern, deu Lauf 
des Schiffes dahin richten, dabin ſegeln. Auch von den Schiffen 
fagt man neutraliter, das Schiff ſteuert gut, ſchlecht, wenn es 
fih gur oder ſchlecht feuern laſſet. Bey Windftillen ſteuern bie 
Schiffe ſchlechter, als fonft, * 

(2) Figutlich, das freve Verhalten vernünftiger Geſchöpfe 
beſtimmen, regieren; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, 
weiche aber ehedem ſehr gangbar war, und überaug alt it, Dep 
dem Ulpbilas ſtiuran, im Ungelf. fteoran, fteyran, im Enel 
flier, Hollind. Aieren, Niederf. türen, im Slavon Maranı, ih 
fteuere, im Schwed. ſtyra, im Ißländ. Aiorna; welche alte ſo⸗ 
wobl von den Schiffen, als auch überbaupt für regieren gebraucht 
erden. Auf ähnliche Urt bedeutete auch ſchalten, ehedem ſowohl 
ein Schiff regieren, als regieren Überhaupt, Im Niederſ. ift bes 
füren, einrichten, das Veränderlige an einem Dinge beitimmen, 

4. Schicken, jenden; eine nur im Niederſachfiſchen üblihe Bes 
deutung. Ich babe darnadı geiteuerr, gefhidt. Minen Dos 
then abfteuern, Wabren, Güter abftenern, abſchicken, abſenden. 

5. Stügen; eine nur noch in den gemeinen Sprecarten einis 
ger Gegenden üblihe Bedeutung, mo and eine Stüpe die Steuer 
heißt. Ein aus fleuern. Jugleichen als ein Reciprocum. 
Sich auf feinen Stab fteuern. Sich auf jemanden ſteuern, 
fügen, verlafen. Sich mit den Armen auffteuern, fih an 
etwas anfteuerm. Stenern it bier unfireitig ein Intenſivum 
von ffauen, fichen machen, mohin mit andern Eufiris auch ſtau⸗ 
chen, Rämmen, ftügen n. ſ. f. gehören. 

6. Helfen, unterkügen, Bepſtand leiften; eine im weiteften 
Beritande veraltete Bedeutung. Man braudt ed mir noch im en—⸗ 
gern, einen Vertrags an Geld oder andern Bebürfniffen geben oder 
entrihten. Den Armen jteuern, ein Almefen geben, im Obers 
beutihen, wo man and wohl die Bettler ſagen böret, ſteuern fie 
uns erwas, Hinem erwas zu einem Baue Reuern, ibm einen 
Beytrag zu ben dazu nörhigen Erſorderniſſen thun. Zuſa mmen 
ſteuern, einen Beytrag zum Behufe eines dritten zuſammen ſchieſ⸗ 
ſen. S. auch Ausſteuern. 

Am haufigſten braucht man dieſes Zeitwort im Hochdeutſchen 
von ber Entrictung ber Steuern an die Obrigleit, S. die Steuer 
3.(2). Der gerrichaft, der Obrigkeit fteuern, ihr Steuer ents 


- richten. Diefes Gut feuert nach Selienburg, entrichtet feine 


Steuer dahin. Sin Bur verſteuern, die Steuer davon entrichten. 
Aaa 2 Hingegen 


733 Ste 


Hingegen bat es in beftenerm und überſteuern, eine mehr thätige 
Bedeutung, mir Steunern belegen. 

Daß dieie Bedentung eine Figur von der Bedeutung des Etil: 
gend iſt, erhellet unter andern auch aus dem Shwediihen, wo 
Stod, welches unfreitig von fützen abſtammet, aus Sülfe, und 
beſenders Geldhulie, Beytrag bedemet. Viclleicht gehören ohne 
Jiſchlaut auch das Griech. dwuger, eine Gabe, und das Zalein. Dos, 
doris, hierher. 

So anh das Steuern. 

Anm. And biefen und mehrern entiseder längſt veralteten, oder 
nos in andern Sptachen üblichen Bedeutungen erhellet, daß dieſes 
Hort anfünglih eine Onomatopöle verſchiedener hnlicher Arten 
beitiger Bewegungen geweſen, worauf es eine Benennung folder 
Handlungen geworden, welche mir dieſem oder einem, übnlichen 
Kaute verbunden find; woraus zugleich die Verwandtſchaft mis 
Sturm, ſtören, seritören, Stern, Stirn, Sterz, ſterzen, ſtür⸗ 
zen und andern mebr erbellet. 

Die Schrelbart ſteuren iſt in dieſem fo wie in andern Ihnlichen 
Filen war barten Mundarten eigen; bie hochdeutſche gelindere bes 
Bilr das erſte e, verbeift aber Das Icyte, fteuern jlr jtenerem, wie 
es eigentlich beiffen miißte, S. — Ern. 

Der Steuernagel, dos—e, phir. die — nägel, ein Nagel hin: 
ter dem Pintergeitelle eines Wagens an dem Yangwagen hinter ber 
Achſe; der Vorilefnagel, Vielleicht, weil er dem Auceininder: 
schen des Wagens (feuert, 

Die Steuerpflicht , plur. die — en, von Steuer ober Steuer: 
ender, die Erbsdung Über dem oberiien Verdecke in dem Sinter« 
tbeile eines Schiſfes, welde unter dem Nahmen des Ginter: Ca: 
fteiles am befauntefken it. S. Pflicht. 

Der Steuerrath, des — es, plur. die — räthe, von Steuer 
3. (2}, ein mit dem Titel eines Rathes befleideted Mitglied eines 
teuer: Collegii. 

Das Steuerruder, des — 8, plur. ut nomin, fing. dasjenige 
Muder, womit ein Shif oder Fahrzeug geiteuere, das it, in 
feinem Lanfe beitimmt wird, und welches auch nur das Stener 
beißt; zum Unterihiebe von denjenigen Rudern, welche blog deflen 
Sorttommen befördern. Auf den Deneuftifien wird es dan Kehr⸗ 
ruder, an aubern oberdentſchen Orten aber der Leimanel genannt, 

Der Steueridein, des — er, plur. Be — e. ı. in Stein, 
eine Beſcheinigung, daß jemand die ſchuldige Breuer abzetragen 
habe. 2. In einigen Provinzen find es Okligationen der Schnld⸗ 
feine über bem Landesherren vorgeihofene Summen, melde aus 
der Steuer wieder bezahlet werden folen, und mofär diefe haftet. 
S. Steuer 3. (2). 

Das Steuerfb>t, des — es, olur. die — e, in Saufen, ber 
Werth der Grundſtücke nach ehedern üblichen Schocken, nad wel: 
hen die Steuer entrihtet wird, S. Schock. 

Die Steuerihore, plur. die — n, anf ben Schiffen, von Shore, 

“ ein Seil, eine Art Eeile au ben Eden der Segel, zum Unterſchlede 
von deu Marsſchoten, Bramſchoten u. ſ. f. 

Kir Steuerftange, plur. die — n, anf Kübnen und Heinen 
Fahrzeugen, rine Stange, womit diefelben in Ermangelung eineg 
Steuerruders geitenert oder regierzt werben. 

Der Steven, des—#, plur. ut namin. fing, im Schiffbaue, der 
Mabnıe zwever ftarfer aufrecht ſteheuder Baubölzer an den berden 
Euden bes Kieles, wovon der Vorderjteven, dem Vorbertbeile, 
der Hinterſteven aber dem Siutertbeile feine Geſtalt und Feſtig— 
Reit gibt. Das Wort it Niederdentſa, iſt aber mit Stab, im befs 
fen weitejten Bedeutung genau verwandt, 

Der Stich, dee — es, plur, die —e, Diminut, das Silchlein, 
von dem Zeitworte ſtechen. 


michrern Arten uͤblich. 
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1. So fern daſſelbe eine fhhnelle Bewegung bezelchnet bat, wo⸗ 
von man noch ſagt, In See ſtechen, angeſtochen soninwn, iſt Dies 
ſes Hauptwort ohne Plural nur noch in ver im gemeinen Yeben 
übliden Redensart üblid, eine Perſon oder Sache im Sriche laſe 
fen, fie eerlaſſen, vermuihlich eigentlich, ſe im Kaufe, in der Ber 
wegung, anf dein Mege zurüd laffen. Der Girte ließ die Herd 
im Stud, Adtw. Der Dieb enejlobe und ließ einen Theil ver 
Deute im Sıiche, m 

2. Von ſicchen, eine Offnung oder Wunde mit einem jpigigen 
Werfjenge machen, 

(1) Die Handlung des Stebens mit Einſchluß der dadurch 
verurfaßten Wunde, Auf den Stich ſechten. Auf den Sieb 
und anf den Sri, Jemanden einen Stich, zwey, drey Sris 
che geben, beybringen, ibn jo oſt ſechen. Die Wunde ift von 
einem Stidye, WKinen Stich in den Leib babın, Davon tra: 
gen, befommen. Dae ift ein Stich ins ers, figürlih, das 
ſchmerzt plöylig und emefiudlich. Jedes Worr iſt ein Sid) 
durch mein Gerz, Weiße. Welche Stiche füble mein Zerz, 
wenn idy fie ſehe! Min Stidy der niche blurer, eine beiſſende 
Rede. Ein Stich mit der Naähnabel im Naben; einen, zwey, 
drey Stiche thun, nicht geben, Das Leder, der jeug balt nicht 
Stich, wenn derdes im Miben ausreift.  Wermmathlich rüdret 
daher vie im gemeinen Keben und der vertraulichen Sprechart übs 
liche N. A. Stich halten, ſtandhaft, dauerhaft ſevn, bewährt bes 
funden werden, und deſſen Gegenſatz, nicht Stich balten, Die 
Soldaten halten nicht Stich, menu fie nicht Stand halten, ſon— 
dern ausreiffen, Die Lügen hält nicht Stich, bat feinen Bes 
fand, feine Dauer, gemähret feine wahre Hülſe. Alle deine 
Seweisgründe halten nicht Stich, beweiſen bey näherer Unter: 
ſuchuns nicht, was fie beweiſen follen. HZier bäle Fein Zweiiel 
Stich. Wir ſoll er gewiß Stich belten, Etand halten, nicht 
entwiſchen. 

Figurlich iſt der Stich in einigen Gegenden, beſonders Nieder: 
ſachſens auch fa viel als ein Punct. Nicht einen Strich ſchen, 
nichts ſeben fünnen. Ws iſt ſtichdundel, im gemeinen Leben eini⸗ 
ger Segenaden, woſür man in andern Rodpniter ſagt. Im 
Miedetſachſ ichen hat man auch das Nebenwott ſtick, für auf 
den Punct, genau. 

Überbaupt iſt dat Wort Stich In allen den Füllen üblich, wo 
das Zeitwort eine Öffnung oder Verwundung mit einem feigigen 
Wertzeuge mmaden bedeutet, Ber VNadelſtich, Slobitich, Schlan⸗ 
genftih, Doiaflipu.i.f. Im Hüttenbaue iſt ver Stich, Die 
Ofrung des Auges in dem Sahmelzoſen vermittelit eines Stiches, 
Eiebe Stichberd, Stichofen, u. ſ. f. Daher über den Stich 
ſchmelzen eder arbeiten, das Erz in einem Stichofen ſchuelzen, 
welches auch das Stichſchmelzen genannt wird, Den deu Ku 
pierftebera ſind die Stlche bie einzelen Einſchnitte in das Kupfer. 
Der Stich mit einem Grabikeite in die Erde ; einen Stich in die 
Erde thum; ein Stich Erde, fo viel Erde ald man anf einmahl 
mit dem Grabſcheite ausſiicht. 

digürlich iſt der Stich in ben Fiſchteichen bie Grube, merein 
fidy Die Fiſche bey Ablafung des Teiches zufammen ziehen, und 
woraus fie nad einander geisugen werden; welche Grube auch die 
Fiſchſrube, und der Auszug beißt. Man bat in den Teichen 
den Zaupeſtich nebſt einigen Beyſtichen. 

(2) Die Acrt und Weiſe zu ſtechen, wo der Plural uur von 
So wird in der Wübterep die ürt und 
Weiſe des Nahens mehrmahls der Stid; genannt. So jind der 
brabantiihe Stidy und der böbmifche Stich beſondere Arten der 
Dabmuäbterr. So aud der Rreugftih, Kettenſtich u. ſ. f. 
Auch die Art und Weiſe, wie ein Kupferſtechet ſticht, nennt man 
aumeilen deſſen Stich. 

6) Was 
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(63) Was geflohen wird, oder geftchen worden, am Kinfig: 
ften als ein Aunſtwort in einzelon Zallen. In den Kartenſpielen ift 
der Stich die mit einer höhern Karte auf einmahl geriochenen Aar⸗ 
ten der Mitſpielenden. Minen Stich machen, eiunehmen. Beis 
nen Stich befemmen. We Sriche machen. Drey Stiche ba: 
ben, In manchen Spiel⸗n iſt dafiir dad Wort Leie üblich. Das 
buch das Auge des Erichofens abgeftowene Aüfig gewordene We: 
tall beipt im Hüttenbaue gleihfalls der Stich. Der Abdrugf einer 
geſrochenen Aupferplarte wird der Stich, vollſtändiger imd bänfl: 
ger aber der Bupserftich ‚genannt, Ein fchöner Stidy, 

(4) Der Dre, wo geſtochen worden, beſonders beu den Fels 
idern, wo der Ort am Hulje der Aüiber und des Rindviehes, wo 
felbige gemeiniglih geftodgen werden, der Stich heißt. Fleiſch 
von dem Stich, 

(3) Die Entfernung zweyer Stibe von einander, befonbers 
ber den Schuftern, wo die 26 fleinen Abtheilungen au der Maplade 
Stiche beiffen. Jeder Stich hält drey Linien, 

3. Bon ſtechen, tauſchen, it im gemeinen Leben und ohne Pius 
tal der Stich die Handlung des Vertanſchens der Wahren, der 
Tauſchhandel. Im Sriche handeln, auf den Stich bandeln, 
tauſchweiſe. Stich um Sri, Wahre gegen Wahre, 

Anm. Im Niederſ. Steek uud Sri, im Engl. Stitch, im 
Yoln. Szıych. ©. Stechen. 

Die Stichart, plur. die — ärte, eine Art der Zimmerleute, die 
Zarfenlöher damit auszuſtoßen; die Breugart, Jwercharr. 

Der Stichbalken, des — 8, plur. ur nomin. fing. in der Zim⸗ 
mermannstauft, kurze Hölger, welche auf den Haupibälzern ober 
Plattſtucen der äuffern Wande befeftiget werden, bamir es ſchei— 
ne, «ld wenn Balten durdgingen. Vermuthlich, fo ſern Stich 
ebedem auc etwas Herverragendes bedeutete. Bey dem Aphers 
dian iſt üderſtich, der Arfer an einem Haufe. Der Srichbalfen 
mürde alſo einen hervor ragenden Balken bezeidmen. 

Das Srichblart, des—es, plur, die — blätier. 1. Ein Matt, 
oder platter Theil an den Degengefäßen, die Hand vor dem Stiche 
des feindlichen Degens zu verwahren. Figurlich heißt jemand des 
andern Stichblatt, wenn er zu deffen Schutz gereicht, oder auch, 
wenn fi der andere deffelben zum Vorwande, jur Ausrede, zur 
Berrbeidigung bedienet. 2. Im gemeinen Leben einiger Gegen: 

* Ben, ift das Stihblarr eine Karte in den Kartenfpielen, womit 
man geſtechen bat, oder welche andere ſticht, cin Trumpf, 

Der Stichel, des—#, plur. ut nomin, fing. ein Werkzeug zum 
Stehen, doch nur in einigen Fällen. Die flüsiernen Werkzeuge 
der Kupferſtecher und niancher andern Haudwerler und Alinitler, 
damit in Metall zu graben oder zu toben, heiffen Stichel, noch 
häufiger aber Grabitichel, Deo den Jügsen it der Stichel oder 
das Sticheleiſen, ein frißiged lien mir einem bölgernen Ziele, 
die Fücher zu den Stellſtangen und Forleln vamit in bie Erde zu 
fiegen. Nottker nenmet ein Brechetſen Sticchele. Die Cudſolbe 
— el zeigt hier ein Merijeug au. 

Die Sticheley, plur. die — er, das Sticheln, in der figürligen 
Vebentung, ingleiben eine Stichelrede. 

Stidjelbärig, S. Stidelbäria. 

Siicheln, verb. regul. act. weſches das Iterativum ımd Dimintti 
sum von ſtechen iſt, oft nd mir lleinen Etichen ſtegen. 1. Eigent⸗ 
Kid, wo es doch nur im gemeinen Leben einiger Segenden üÜblich iſt, 
wofür in andern ſtacheln nebrandt mid, 2. Flailtlich, auf je⸗ 
manden ſticheln, auf deifen Invoktemmenheiten anipielen, ihn 
auf eine verbete Art radeln; im Oberd. ſachtin, ſtochern. Auf 
Blonde ftichelft Du? Haged. Auf jemandee Grin ſicheln. So 
auch das Sticheln. Jemanden anftechen wird auf ahuliche Art 
gebrandt, Schihed. flicka, Sranj. piquer, 
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Die Stihelrdde, plur. die —n, eine Rede, daß it, geſprochene 
Horte, worin man auf jemanden ſtichelt, demfelben feine Unvoll⸗ 
tommeubeiten auf eine verdeckte Art vorrüct; die Sricheley, in 
Franten eine Stocherrede. Stachelrede hingegen ift von einigen 
für Saryre gebraucht worden. 

Der Sricberling, ©, Sechling. 

Der Stichbeber, S. Stechbeber. 

Ber Stichberd, des — es, plur, bie — e, im Hüttenbaue, ber⸗ 
jenige Herd vor dem Stichefen, worein das abgeſtochene Metal von 
dem obera Herde ſlieſſet. 

Das Stichbelz, des — es, plur. die — hölzer, eben bafelbit, 
ein rundes Holz, über welches der Stich in die Oberbruſt des Vor: 
berbes geihieber; 

Der Stichling, des — es, plur. die — e, ein Ding, welches 
ſticht. 2. Eine Art gelber Bruſtwenzel wird im gemeinen Leben 
Stichling oder Sticherliug genannt; Syluia lutea capite nigre 
Krim. 2. Nod häufiger eine Art feiner Fiſche mit ftacheligen 
Floöfedern ; Stechling, Stecherling , im Niederl, Steterling, 
Stefelftang, Stengelüang, Holänd. Stekelink, Stekelgrindken; 
wo mehrere Heine Fiſche dieſen Nahmen zu führen feinem. Ve— 
fonders ift der Gatterofteus aculeatus Lion. unter biefem Nah: 
men belannt, welcher gemeiniglidy nod nicht die Lange eines klei⸗ 
nen Fingers bat, und ſich im ben meiften Füſſen häufig finder, 
An einigen Gegenden werden auch die Bärfe, und befonders die 
Augen derielben Stichlinge genannt. 

Der Stidisien, des — e , pur. die — Sen, im Hüttenbaue, 
eine Art Schmelgüöfen, wo dat geſchmolzene Erz durd Öffnung det 
Vorbruſt des Oberherdes abgeftohen wird, damit es in den Stich⸗ 
herd Rede. S. Stidy 2. 

Die Suchprobe, plur. Bie—n, eben daſelbſt, die Probe, welche 
aus dem Stiäberde von dem durch den Stib abgelaffenen Werte 
genommen wird. 

Die Stichſage, plur. die —n, bey den Tiſchlern, eine ige mit 
einen Stiele, wie eine Seile, rmitde und andere Löcher damit in die 
Dreier einzuſchneiden. 

Das Stichſchmelzen, des— s, plur. inuſit. im Küttenknue, das 
Schmelzen auf oder über den Stich, ©. Stich. 

Die Stihwand, glur. die — wände, eben daſelbſt, eine Wand, 
d.i. ein platter Erein, welcher oben an der Verſatzwand über den 
Herd geleger, und unter weldem der Stich gemacht wird, 

Stickel, ad & adv. welches nur im Oberdeutſchen für ſteil üblich 
it, ©. dieſes Wert 

Stickelhaͤrig, adj & adv. welches nur im genteinen Zehen, be 
fonders Niederſachiene, üblla iſt, turze feife und empor ſtrhende 
Haare hadend; Nicederſ. ſtickelharig, bed einigen Hobdeulſchen 
ſtichelhärig. Es it von dom Niederſ. Sride, ein Stichel, Etift, 
oder andy von dem Oberdentſcheu ſtickel, ſteil. 

Stiden, verb regul. welches in doppeltet Aauptbedent.ug üblich iſi. 

1. Eine Art der künſclichen Näbreren, «ine gemahte Zrichzung 
mis Stichen ausfüllen, extabene Figuren auf etwas nüben, wodurch 
ſich das Sticken von dem Auenäben unterſcheidet. Mit Sride, 
mir Rameblaarn, mit Sold ficken, mir ſolhen Füren, Wine 
Hlume, reine Kigur ſticken. Einen Roc ſticken, eme geſtickte 
Were, welche mit getidten Figurensgegieret it. Niederf. jtichen, 
Eduved. Mka 

2. Der ndchigen Luft zum Athembohlen beranben nnd beraubet 
werden, ſewohl nentraliter, als auch active; im welcher Brdeu— 
tung es aber im Hochdeutſchen veraltet iſt, ſeitdem erſticken im bey: 
den Füllen Kolister geworden. S. daſſelbe. Am Oberdertſchen 
iſt für das Activuru ficken in dieſer Bedeutung auch ſtecken ühlich, 
erſtiẽeen machen, daher man für Stieffing auch ned Sredfur agt. 

Aaa 3 Anm. 
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Anm. Sticken ijt dad Iutenfioum von ſtechen. Das Nieberf. 
flicfen bedeutet über dieſes auch noch unzünden, auſtecken. 

Der Stier, des — s, plur. ur nomm. fing. Fämin, die Sti⸗ 
ckerinn, eine Perfon, melde ftidt, die Kuuſt zu ſticken veritehet, 
in der erften Bedeutung des vorigen Zeitwortes. " 

Die Stickerey, plur. die — en. 1. Die Kunſt zu fliden, im ge: 
meinen Leben und ohne Plural. Die Stickerey verjteben. 2. Ge: 

ſtickie Arbeit; das Stickwerk. 

Das Stidfieber, des — #, plur. ut nomin. fing. eine Art bes 
Fiebers, in melden ber Patient mit dem Erſticken bedrohet wird; 
Febris fuffocans, 

Der Stitkflus, des — es, plur. die — flüffe, ©. Steckfluß. 

Der Stickhuſten, des — #, plur, ut nomin. fing, S. Steck⸗ 
huſten. 

Der Stickrabmen, des — #, plur. ut nomin. fing. ein Rah: 
men, in welchem Zeuge, melde geftidt werden follen, ausgefpans 
net werben. 

Das Stickwerk, des — es, plur. car. ein Collectivum, geftidte 

Arbeiten zu bezeichnen. 

Die Stickwurz eder Stickwurzel, plur. inuſit. ein Nahme for 
wohl der Zaunrübe, als auch ber Schwarzwurzel; bepbe, weil der 
große Haufe fie in Kolilen und Mutterbefhnserungen, worin man 
mit bem Erftiden bebroher wird, zu brauchen pflegt. 

Stieben, verb, irregul. Imperf. ich ftob, Mittelm. geftoben, 
Qmper, ftiebe. Es weicht von jtauben und ſtäuben nur in der 
Mundart ab, doch mit dem Unterſchiede, daß jtauben nnd ſtäuben 
im Hochdeutſchen mar von bem Staude, flieben aber mur von an⸗ 
dern Körpern gebraucht wird, Es ift in doppelter Geſtalt üblich. 

I. Als ein Neutrum, mit bem Hulfsworte ſeyn, fich in Geſtalt 
Des Staubes, d. i. in dicer zahlreicher Wienge, ſchnell fortbewegen. 
Lin. Zaufe Menſchen fticher aus einander, wenn er plöglich 
aus einander getrieben wird. Die Rebhübner flieben auf, wenn 
fie plöglich auffliegen. Ich weiß nicht, wo er geftoben und ges 
flogen ijt, in den niedrigen Sprechatten, wo er fo plöglic; hinge: 
formen iſt. ; 

Die Funken ftieben felbft fhon anf Carıbagens Zinnen, 

Lohenſt. 

II. Alt ein Activum oder Factitivum, ſtieben machen. fi: 
men Saufen Feinde aus einander ſtieben. Einen Trupp Vögel 
aufftieben. Thie molten ufitieben, ben Staub aufftäuben, in 
den alten Fragmente auf Earln den Großen bey dem Schilter. 
Der den Yigern ftieben die Feldhühner, wenn fie ihren Koth 
faRen laſſen. 

Anm. S. Srauben nnd Stäuben. Statt des Activi find im 
genieinen Leben auch die Iutenfiva ſtäubern, ftöbern und ſtäu⸗ 

pern üblich. 

Der Stieber, des—s, plur. ut nomin. fing. 1. Bev ben Ja— 
gern, ein Rahme einer Art Heiner Hunde, von dem Activo ftie: 
ben, S. Stauber. 2, In Baiern and andern oberbeutichen Ge: 


genden wird der Bovift, eine befannte Art Schwänme, welcher eine , 


Menge Staub ſtieben läſſet, der Srieber oder Stoiber genannt. 
Stier, ein für fid allein laugſt veraltetes Wort, welches nur in 
ber Zuſammenſetzung mit gewiſſen Verwandtſchaftenahmen üblich 
iſt, Stiefbruder, Stiefidpwefter, Stieffobn, Stieſtechter, 
Stiefmurter, Stiefvarer, Stieffind u. f. f. durch Die weyte 
Heurath zugebrachte Perfonen diefer Art zu bezeichnen, melde In 
manchen Fällen auch durch das Wort halb bezeichnet werden, Salb: 
bruder, salbichweiter, Halbgeſchwiſter, an einigen Orten auch 
Zalbmurter; alles im Gegenfage ber vollblirtigen, leiblichen 
Derfonen diefer Urt, welche in einigen Fällen auch durch voll auss 
gedrudt werden, der Volbruder, bie Vollſchweſter, Voliges 
ſchwiſter. Eiche die mit Stief — zuſammen gefegten Wörter, 
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Anm, Dieſes alte Wort lautet ſchon bey dem Raban Maurus 
ftuph, in dem alten Gedichte anf ben Hakan Maurus ſtif, im 
ESchwabenſpiegel ſtiuf, Im Niederf. ſteef, im Ungelf. fteop, im 
Engl. ftep, im Sawed. ftyf, bey den Altern Schwed. Ainp und 
mit einem andern Enffiro Rivgh. Da diefed alte Wort nie allein 
vordommt, fondern nicht nur im Deutihen von den älteften Reiten 
an, fondern auch in allen jegt gebachten verwandten Eprachen, nut 
in ben oben anarfübrten Zuſammenſetzungen üblich ift, fo bleibt 
deſſen Ablammung noch iingersiß uud dunfel, ob ſich gleich mehrere 
Begriffe mir Wahriseinlichteit angeben laſſen, welche in demſelben 
die herricenden ſeyn fünnen. Hier find die vornehmſten Mbleis 
tungen diefed Wortes, 1. Biele, und unter andern auch Gramm, 
feben es ald eine Figur von ſteif an und erfliren es durch bart, 
firenge, weil Stiefülrern fehr oft biefe Eigenfbaft gegen ihre Stie ſ⸗ 
kinder baben, baber aud Stiefmutrer und ftiejmirrerlich noch in 
manden Fällen für hart, lieblos, gebrandt worden, und Opitz fagt 
zu Gott: 

Hör auf und zeuch doch wieder ein 
Dieß ſtrenge Stiefgemüthe. 

Gramm bemerlet, daß man daher in dem mittlern Zeiten dieſes 
Wort gern vermieden, und dafür in Echweben Foflerfader, Fo- 
ftermoder, Fuſterſon u, f. f. gefagt, (won Angelf. fofter, Nah: 
rung, Schwed. foflra, ernähren erziehen) fo wie die Engländer 
noch jegt Father in law, Mother in lawn. ſ. f. brauchen. Ws 
lein biefe Vermeidung ift doch nicht fo allgemein, ald Gramm 
glaubt, und wenn ftief im einigen obgleich mir wenigen Fällen den 
Begriff der Hirte bat, fo if ſolcher nur ein figürlider und übers 
getragener Begriff, der auf Me meiſten Iufammenfenungen, z. B. 
Stieffinder, Stiefiobm u. f. f. nit paflet, Zu gefhmeigen, daß 
ſteif, und ftief, das Angelſ. ſtel und fteop m. f. f. auch im Laute 
ſeht verfhieden find. 2. Wachter leitet es von dem Angelf. tow, 
der Ort, ber, und erfläret Stiefvater u. ſ. f. der an des Vaters 
Statt iſt, einen Vlcer Water. 3. Dierrich von Stade fält auf das 
Zeitwort ſtiſten, ordnen, verordnen, fo daß Stiefvarer u. ſ. f. 
ungefübr mit dem Engl. Father in law u. ſ. f. gleich bedeutend 
ſeyn würbe. 4. Faſt ähnlich iſt Srifchens Ableitung, dem dabep 
das Bühmifhe Sripeni, Elupftopfung, ſtipiti, pflanzen, füen, 
einfällt, mad ihm bedeutet jtief eine Perfon, welche der andern 
Hilfe, Bepſtaud leifter; worin ihu Die Zittaulſche Ehronif beſtä⸗ 
-tiger, wo die Kishoäter oder Kltcheuvorſteher Sriefoäter, und die 
PBrautjungiern auf Hocdgeiten der Braut Stiefichweftern beiffen, 
5. Nach dem Tunis, deffen Mepnung auch Ihre bevpflichtet, ift 
Das Angelf, ftepan, beranben, Alteple, Steopchild, eine Waife, das 
Staͤmmwert. Gtiefvarer, Stiefmutter, Lürde alſe einen Vater, 
eine Mutter eines oder mehrerer Waiſen und Stieffind, ein verwal⸗ 
fetes Kind bedeuten. Allein, zu geſchweigen, daß in jenen Srief eim 
Enbitantivum, in diefem aber ein Adjectivum ſeyn wirde, fo iſt ber 
Dearif zu allgemein und unbeftimmt, und paffer Überdich auch auf 
Stiefbruder, Stiefihwefter u. ſ. f. nicht. Wenn man alles zuſam⸗ 
men nimmt, jo ſcheinet ſtief vielmehr etwad unächree, zu bezeichnen, 
welches dem ächt, wahr und völlig entgegen gefegt iſt; ob ſich 
sleih bep dem hohen Alter dieſes Mortes, welches vornehmlich 
auch daraus erhellet, daß es ſeit fo vielen Jabrhunderten für ſich 
allein, in faſt alen bekaunten Sprachen veraltet iſt, deſſen nichſte 
Verwandten wo nicht haben auffinden laſſen wollen. Anf ähn« 
liche Art wurde die lateiniſche Eudung — aſter gebraucht, Poeta- 
ftern.f.f. Daher das Franzöſ. — atre und Italien. — aſtro, 
jaunsere, gelblich, ſelbſt in den Verwandtſchaftsuahmen, melde 
wir mit Stief— ju miachen pflegen; bie Stieſmutter, Franzöſ. 
Maratre, Ital. Madraftra, der Stiefsater, Ital. Padraftro, der 
Stiefbruder, die Stieflinder, der Stiefſchwager, Italien. Fratel- 

laſtro, Filiaftri, Suoceraftro u, f. f. 
Die 
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Die Stiefältern, fing. car. bar Seurath zugebrachte Ältern, in Die Stiefelette, plur. die — nm, aus dem alten Franzbf. Eitive- 
Rücier auf bie Stieffinder, und im Gegenſatze der rechren und lette, welches das Diminutivum vom dem veralteten Efiveld, ein 
leiblichen Altern. ©, das vorige, . Etiefelift, eine Belteidung der Fühe, welche den Stiefeln gleis 

Der Stiefbruder, dee — 8, plur. die — brüder, ein durch bie chet, nur daß fie feine Schuhe bat, fondern über die Schube und 
Heuratb ber Altern zugebrachter Bruder; ein Zalbbruder, balb: Strümpfe gegogen, oder Über felbige gefnüzfer wird. Zeimwans: 
bürtiger Bruder, zum Unterſchiede von einem leiblichen Bruder bene, wollene, lederne Stiefelerten, Mit einem andern gleich- 
oder Vollbruder. a fallt aus dem Frangöfiiben entlehuten Worte werben fie auch Ca: 

Der Stiefel, des—s, plur. ut nom. fing, Diminut, das Stier maſchen genannt, 
feldhen, ein Wort, welches, Das Stiefelbolz, des — es, plur, die — hölzer, von 1. Stie 


1. überbaupt, einen hohlen, tiefen Naum, ein Gefiß, Behält: 
nib, bedeutet zu haben fcheinet, ob es gleich in dieſer weitern Bes 
deutung, einige wenige File ausgenommen, veraltet tft. An den 


feln, bey den Kifchern, ein Holz zu beiden Seiten der Mündung 
bes Echleppiates, die Mündung deffelben zu ftiefeln, d. i. fleif 
und offen zu erhalten. 


Meferfüntten, Sprigen, Zuftoumpen u. ſ. f wird noch diejenige Der tiefelfnäht, des — es, plur. die — e, ein hölgernes 


Röhre, worin die Pınstpitange mit dem Kolben auf: und nieder 


gehdet, fo fern fie noch von der Steigeröbre verihieden ift, der 


Stiefel oder die Stiefelröhre genannt, Die Figur müßte fehr 
felsfam ſeyn, wenn aan bev Benennung einer folben Röbre feine 
nibere Binlichkeit als mit einem Stiefel in der folgenden Beben: 
tung fellte baben finden fönnen, daher Diefed Wort ehedem eine 
jede weite Röhre bedeutet zu haben ſcheinet. Das mittlere Yatein, 
Elia, und unier Stauff, Stübchen, und ohne Ziſchlaut auch 
tief, gebören unitreitig jur Verwandtſchaft. 
auch die in den niedrigen Sprecharten übliche R, A. feinen guten 
Stiefel trinken, d.i. wader trinten fönnen, aus diefer Bedeutung 
erfläret werden, fo daß Stiefel, fo wie noch das Oberd. Stauf, 
ebedem die Benennung eines weiten oder großen Trinfgefbirres 


Werkzeng, fi vermittelt des darein angebrachten Ausſchuittes bie 
Stiefel auszuziehen. S. Kuecht. 


1. Stiefeln, verb. regul. act. welches von fteif, Niederſ. ftief, 


abſtammet, und jteif machen bedeutet, aber nur im gemeinen Lee 
ben einiger ®egenden üolih if. Die Bobnen oder Erbſen fies 
feln, Stäbe an denfelben fteten, damit fie fi daran hinauf ranfen 
Fönnen, fie ſtängeln; mo es aber and) aus ſtäbeln in eben derſel⸗ 
beu Dedeutung verderbt fepn kaum. 


Vermuthlich muß 2. Stiefein, verb. regul, af. von Stiefel z, Stiefel anlegen. 


Sich jtiefeln und fpornen. Ant büufigiten im Mittelworte mes 
fiefele, mit Stiefein befleider. An Beinen geftiefele, Erbef. 
6, 15. Und ſchon am geftiefelen Fuß der filberne Sporn 
klirrt, Zadar. 


geweien; ob man gleich diefe R. U. Im gemeinen Leben aub auf Die Stirfeliöbre, plur. die — n, in der Hodraulik, S. Stiefel. 


andere vorzüglihe Fertigleiten auszudehnen pflegt. 
“man wohl, er kann feinen guten Stiefel laufen, er predigt ſel⸗ 
nen queen Stiefel weg, er arbeiter feinen guten Stiefel ud. f. 

2. In engeter und gemühnlicerer Bedeutung fin® die Stiefel 
Befleidungen der File, wo Schuhe und Strümpfe nur ein Stück 
ausmachen. Filzſtiefel. Beſonders wenn fie von Leder find. Bin 
Paar Stiefel. Die Stiefel anzieben. Reitſtiefel, Aalditiefeh, 
Reife Srirfel u. ſ. f. Peilsitiefel, menn fie mir Pelz gefüttert ſind. 
Epaniich. Sriefel, ein Werfjeug jur Tortur, welches die Waden 
zuſammen preifet. 

Anm, In der ledten Bedeutung im Niederfähf. Stevel, im 
Schwed. Sröfwel. im Jtal. Stivale, im Franz. ehedem Stiveld, 
im mittlern ®ateine Seivale, Fitivale, Acttivale. Die legten 
Screibarten haben viele verleitet, es von achiuum abzuleiten, 
als wenn die Stiefel eine Tracht geweſen, welche man nur im 
Eommmer angeleget babe. Allein, fie haben nicht bedacht, dab bie 
Lateiniſche und die mit derfelben verwandten Mundarten vielen 
mit einem Mitlaut anfıngenden Wörtern germ ein mühlges aodere 
vorzufegen pflegen, wovon taufend Denfpiele angefubret werden 
Tünnten. Friſch deitet es von iteif ab, als wenn es urſprnglich 
eine ſteiſe Bekleidnng, ein ſteifes Ding bedeutet hätte, Wachter 
aber dermittelſt des vorgeſetzten Ziſchlautes vom dem Lat. Tibinle. 
Allein es iſt wohl gewiß aeg, daß es urſprũnglich eine allgemeis 
ne Benennung eines riefen weiten hohlen Ramnes geweſen, zu⸗ 
mahl da in andern Venennangen der Stiefel eben derfeibe Begriff 
deriher. Dabin das Schwed. Bora, Fran. Borte, Spau. Bora, 
Engl. Boore, inr mittiern Bat. Bora, ein Eriefel, weldes uns 
flreitig gu unferm Doreich, Butte gehöret. Chen dieſes gilt auch 
von Zofe in feiner alten Bedeutung, S. daſſelbe. Der Regel 
nah mmf dieſes Wort, fo mie andere männlibe anf el, im 
Plural dte Stiefel haben. Wllein in Hohdrurfhen ſagt man ger 
wieiniglich, obgleich nerichtig, Die Sticfeln, als wenn es ein Fü 
mininum wäre. 

Das Stiefelbrit, des —es, alur die—er, bey den Schuſtern, eine 
Art von Nichtleiften zu den Etiefeifgäften in Geſtalt eines Bretes. 


Denn fo ſagt Der Stiefelfhaft, des — es, plur. die — ichäfte, der Schaft 


an einem Stiefel, d.i. derjenige Theil, welcher das Bein von bem 
Audhel an bekleider, zum Unteribiede von dem Sriefelichnbe. 


Die Stiefgeſchwiſter, ling. inufit. dur eine zweyte Heurath zu⸗ 


ſammen gebrachte Geſchwiſter, Perſonen, welche durch die gwente 
Heurath ihrer Altern oder eines Theiles derſelben in dieſes Ver: 
hältniß verſetzet worden; Zalbgeſchwiſter, zum Unterfciebe von 
vollbürtigen oder leiblichen Geſchwiſtern. Es it ein Collecti⸗ 
vum, welhes die Sriefbriider md Stiefihwejtern unter ſich bes 
bigreift. ©. Stier, . 


Das Stieffind, des — es, plur. die — er, durch eine jnsente 


Heurath der Ültern oder eines Theiles derfelben zugebrachte Kinder, 
zum Unteribiede von den leiblichen Kindern, S. Stief. 


Die Stierfmurter, plur. die — mütter, eine durd die jmente 


Heutath des Vaters zugebrachte oder in diefes Verhaltuiß geſetzte 
Mutter, in einigen Gegenden Zalbmutter; zum Unterſchiede von 
ber leiblichen Mutter. Ben den Raban Mauris, Stuohmuiter, 
Niederf. Stefmoder. Figiirlich, weit die meiſten Perfenen Diefer 
Art eine Ubmeigung gegen ihre EHeffinder bliten laffen, zuweilen 
eine Perſon, welche denen, jo won ibr abhängen, mir Härte uud 
Lieblofigteit begegnet. Daber ſtieſmütterlich, nach Art einer ſol⸗ 
den lieblofen EStiefnmitter, aufer welchem figürlichen Verſtande 
dieſes Dev: uud Neben wort nice üblich if. Das ſtieſmütterliche 
Bit, das Stück handelt an mir ſtiefmütterlich. Im gemei: 
nen Leben pflegt man auch eine Art Garten: Vlolen, von deren 
fünf Blättern die oberſten beuden purparfarbig, Die zwep mitticen 
weiß, und das untere gelb it, wegen der Eteiluug Diefer Blätter 
Stie ſmiitterchen oder Sriejmürteriefn zu neunen. In andern 
Gegenden heiße fie Oreyfaltigfeitoblume, Seenamfrauı, Siehe 
Stier, 


Der Stirfidnvager, des — 6, plur. die — fchwäner, Fimin. 


die Stiefihhmägerhn,, Perſonen, welche min durch die zweyte Heu⸗ 
rath In Dies Verhältnis lomnten; Z. B. wenn meiue Simehter 
nah Abſterben ihres erken Mannes vor neuem heucathet, fo iſt 
dieſer mein Sile jſchwager. S. Stie. 

it Die 
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Die Siieffnwfter, plur. die — m, eine Perſon weibliches Ge⸗ 
ſchlechtes, melde durch Die swente Heurath der Altern oder eines 
Teiles derfelben die Schweſter einer andern geworden; die Halb⸗ 
ſchweſter, zum Unterfgiede von der leiblichen, Schwegter. Eiche 
eben daſelbit. 

Der Stiefſoehn, des — es, plur. die — föhne, ein Stiefkind 
aitunfibes Geſchlechtes, S. dieſes Wort. In dem alten Gedichte 
auf dem heil. Anno Sciftun, 

Die Stieftochter, plur. die — töchter, ein Stiefkind weibliches 
Geſchlechtes, ©. dieſes Wort, 

Der Stiefvater, des — 9, plur, die — väter, ein durch bie 
mente Heurath der Mutter zugebrachter Vater, zum Unterfhiede 
von dem leiblichen Varer, 

‚Der Stieg, S. Steig; weldes legtere der hochdeutſchen Mundart 
angemefener iſt. 

Die Stiege, plur. die — n, ein in den niederdeutſchen Munder: 
ten fir das mehr hoch- und oberdeutſche Steige übliches Wort. 
3. Eine Leiter oder Treppe zu bezeichnen, anf welcher man auf: oder 
niederfteiger, in welchem Verfande es im gemeinen Leben ber 
Hoc: und Oberdeutſchen ſowohl für eine jede Treppe überhaupt, als 
auch befonderd von einer ſchmahlen Treppe fehr nangbar iſt. Zwey 
Stiegen hoch wohnen, zwey Treppen bo. Eine Schmedenftiene 
eder Wendulitiege für Wendeltreppe u, f.f. 2. Eine Zahl von 
zwanzig, ©. Steige. 

Der Stirglin, dee — es, plur. die — e, eine Art Eleiner bunt: 
färbiger Sangutgel, welcher am vordern Theile bes Kopſes had: 
roth dit, von da einen fhwarzen weiß eingefaften Strich, eine ros 
the Keble, einen ſchwarzen Hintertheil des Kopfes, einen hellbrau⸗ 
nen Kilden, ſchwarzen Schwanz, wovon doch die äußern Scmang- 
federn ganz weiß, bie Übrigen aber an der Spitze weiß find, ſchwatze 
Schmeungfedern mit gelben Streifen, und eine weile Vruſt bat; 
Fringilla Carduelis Linn, Fringilla louis Älein, Diſtelfiuk, 
weil man ibn häufig auf den Diſteln findet, in einiaen Gegenden 
auch Rothvogel, im Nerwea. Stillitz, im Böhm. Stehlik, im 
Poln. Szezygiel,. Die erſte Hälfte dieſes Nahmens Nammer ohue 
Zweifel von ſteigen ber, weil diefer Vogel eine beſondere Fertig: 
feit im Klettern befiget; die legte Solbe ſcheinet wendiſchen Urs 
ſprunges, uud mit dem deutſchen Suſſiro — ling gieich bedeuteud 
zu fon. Das Norwegiſche Srillig iſt vernuthlich aus dem Deuts 
fen entlehnet. Flaurlich wird in Sachſen auch eine Heine Fiſch⸗ 
art wegen ihrer bunten Farben Sriealis genannt. 

Die Stieglige, plur. die — n, in Meifen, eine Stufe über einen 
Zaun zu fteigen, S. Sreiglige, 

Der Stiel, des —es, plur. die — e, Diminut, das Stieldyen, 
ein in einer doppelten Hauptbedeutung Hblidee Wert, 

1. Mir dem berrfihenden Vegriffe des Stehens, Etellens oder 
der Feſtigleit, ift im gemeinen Leben mander Gegenden der Stiel 
ein nabeweglich und aufrecht ftebendes Stüc Bauholz, welches uns 
ter dem Nabmen einer Säule am betannteften if. Die Stiele 
an einem Gebäude, die Sunlen, welde die Ballen tragen, Auch 
bie ühnlicben in die Erde eingegrabenen Einten an einen Mants 
werte beifien in manden Gegenden Stiele. Das Gricchiſche 
srdos, eins Siule, serrxos, ein Stamm, und andere find nahe 
Damit verwandt. 

2. Mit dem herrſchenden Begriffe der Ausdehnung In die Länge, 

(1) Derienige verkingerte Theil eines Werkzeuges, bey wel: 
dem man daſſelbe angreifet und handhaben, heißt gemeiniglih ein 
Stiel, befonders wenn er eine beträchtliche Sünge hat, Der Ber 
fenitiel, Hackenſtiel, Sanmmeritiel, Köffelſtiel, Meſſerſtiel, 
Piennenitiel u. ſ. f. tin Ding ber dem Stiele anfaſſen. Wi: 
nen Stiel zu feiner Apr füchen, Im gemeinen Xeben, einen Bor: 


Sfi 75% 


wand ſuchen. Ju verfhiebenen Fällen, find ſtatt beffen Die Wörter 
Halm oder helm, Heft, Griff u. f. f. üblich, 

(2) In dem Gewuchttreiche iſt der Stiel der fange bünne 
Theil der Iheile eined Gewächſes, wedurch diefelben mit dem 
Stumm, den Imeigen oder der Wurzel verbunden werden; Petioli 
Linn. im gemeinen Leben einiger Gegenden auch wohl Srängel, 
In dieſem Verſtande haben ſowohl die Blätter, als die Blumen 
und Fruchte Stiele. Der Apfelſtiel, Birnſtiel, Pilaumenttiel, 
der Stiel eines Blattes, einer Blume, einer Beere u. ſ. ſ. 

Aum. In den beyden letzten Dedeutungen im Niederf. Steel, 
im Angeli, Stela, im Engl. Stele und Stale, im Schwed. Stielke, 
welches legtere eigentlich ein Diminntivum if. Das Stammwort 
iſt steblen, ftellen, ſtehen n.i.f. fo fern ſowohl der Begriff des Fer 
ften, des Aufrechten, als auch der Ausdehnung in die Länge in dies 
fen Wörtern der herrſcheude iſt. Im Theuerdanle kommt ftielen 
noch für ſtellen vor. 

Die Stieleiche, plur. die-- n, in einigen Gegenden ein Nahme 
der Sommer + oder Maſteiche, entiveder, weil ibre Ciheln längere 
Etiele haben, als die übrigen Arten, oder auch, weil fie wegen 
ihres geraden Wuchſes zu Stielen, d. i. Eüulen, in den Gebäuden 
am bequemſten iſt. 

Stielen, verb. regul. act. mit einem Stiele in der zweyten Ber 
deutung verfeben. Mine Are fielen, 

Macht Blanfen in den Zaun, ſchnitzt Siegel, ftiele die 

Sauen, Driß. 

Stielig, adj. & adv. einen Stiel dabend, gleichfalls nur in ber - 
zweyten Bedeutung dieſes Hauptwortes, doch nur in den Zuſannnen⸗ 
fegungen langſtielig, kurzſtielig. 

Stier, welches fo wie ſtierig, nur in einigen genieinen Sprecharten 
der Hoc: und Oberdeutſchen für ftarr üblich ift, ©. daffelbe. 

er Stier, des— es, plur. die —e, Diminmit. das Srierchen, 
Oberd. Stierlein, der Mann oder das munnliche Geſchlecht der 
Kühe. So wird der Mann der zahmen Kühe, der Bulle, Brumme 
Herd⸗ oder Zuchtochs in manden Gegenden noch der Stier ober 
Stiereche senannt, &. Stieren, Indeſſen iſt es doch im Hoch⸗ 
deutiden von der wilden Art diejes Geſchlechtes am Wlichſten, ber 
wilde Stier oder wilde Ochs, deſſen aröfere Arten Büffel und 
Auerochſen genannt werden, Siehe Stiergefecht. Das Zeichen 
des Stiers, eines der zwölf Zeihen in dem Ihierfreife, wo das 
ort Ochs nice üblich if. 

In engerer Bedentung iſt der Stier in manden Gegenden ein 
ſelchet junger zabmer Stier, fo lange er noch nicht drep oder vier 
Sabre alt iſt, da er deun auch wohl dieſen Nahmen führer, wenn 
er geſchnitten iſt. Schon bep dem Ulphilas Stiurk, im Engl. 
Steer, Stirk, im Ungelf. Steor, In menden Gegenden wird 
ein folder junger Ochs oder Stier im Diminut, ein Srärfen ges 
naunt, dagegen die Starke oder Stärke in Meiffen und Nieder: 
fahfen eine junge Kub ift, 5 

Anm, Wenn man den Ziſchlant als einen dloden mißigen oder 
höchſtens intenfiven Vorſchlag anfieber, fo ift es eines der älteſten 
Wörter in der Sprache, indem es in der erften weitern Bedeutung. 
im Din, Tiur, im Schwed. Tarb und Tjur, im Aklind. Tyr, 
im Eriech. und Katein. Taurus, im Phöniciihen Thor, und im 
Hebr. gleichfalls ven lautet. Mit dem Ziſchlaute ift des Ulphilas 
Stiurk, ein jnuger Stier, welches das Diminut. von Ftiur iſt, 
das alteſte. Dieſes hohe Alter macht den eigentlichen Stamm 
begriff dunkel und ungewiß, indem das eben fo alte or, in an⸗ 
dern alten Sprachen tor, groß, das im einigen Gegenden noch 
gangbare ftären, ſtieren, fein Geſchlecht fortpflangen, das alte 
Celtiſche und noch Walififhe taru, ſtoßen, und andere mehr mit 
gleiwen Nechre.daranf Anſpruch machen fünnen. Des Schwedi— 
fge Tjur bedeutet auch Vieh überhaupt, und ift aljo au mit une 

fern 
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ferm Chier verwandt. S. auch Stäbr, ein Widder, meldes in 
einigen Gegenden auch Stier lautet, und Stähren. 

Stieren, verb. regul. welches nur in den gemeinen Spredarten 
Ablich iſt. 1. Als ein Acrivum, fein Geſchlecht fortpflangen, von 
dem münnlichen Gefhlehte einiger Thiere, befonders des Stieres 
und des Sräbres, Der Odys, der Schafbockh ftierer die Bub, 
das Schaf. In einigen Gegenden Käbren, Siehe diefes Wort. 
2, Als ein Nentrum, ne es befondere von den Küben üblich iſt, wenn 
fie nad dem Stiere ober Ochſen verlangen, welches auch rindern 
genannt wird. Die Bub ftierer. 

Das Stiergefecbt, ves— es, plur. die—e, ein Gefecht, wel: 
ed mit wilden Stieren oder Ochfen gehalten wird, befonders in 
Epanien und Portugal, wo ed eine Art fenerlicher Luſtſpiele I, da 
Menſchen mit wilden Stieren kämpfen müſſen. 

Der Stierbammel, des —», plur. die— bömmel, in einigen 
Gegenden, ein Nahme des Schafbockes oder Widders, welcher in 
andern der Stähr heißt. 

Der Stierochs, des — en, plur, die — en, ©. Stier. 

Der Stift, dee—es, plur. die — e, Diminut. das Sriftchen, 
Dberd, Stiſtlein, ein Heiner, lurzer, vorn zugeſpitzter Körper, 
ein Heiner Nagel ohne Kopf. Der Dorn in einer Schnalle hieß ehe⸗ 
dem der Stift. Der Stift au einem Schnürbande, im Oberdent: 
fen der Senkelſtift. Ben den Schlöffern führen alle Heine eifer: 
ne Dorne, andere Theile damir zu befefligen, ben Nabruen der 
Stifre oder Stefre. _ Auch ber Stumpf eines abgebrochenen Zab: 
nee heißt deffen Seife, vermutblich, weil er gemeiniglih oben eine 
Epige bat. Die Stifre (iu einigen Gegenden Stiftel) an einer 
Gans, bie zarten noch in der Haut befindlichen Kiele der Federn, 
in Ober: und Niederſachſen die Spielen, 

Ingle ichen ſolche Heine zugefpigte Körper zum Zeichuen, Schrei: 
ben und Reiſſen. Der Schieferftift oder Rechenftiit, ein Stift 
yon Schieferftein, auf einer Shiefertafel damit zu (breiten. Der 
Bleyſtift, ein Eift von Waſſerbley. Der Rothſtiſt, oder beſſer 
Röchelftife, von Rothel. Die Mahler haben zum Reiſſen Far— 
benstifte, Kohlenſtifte, Rreidenftifte u. 1. f. 

Anm, In manchen gejierten Mundarten Streit, im Niederf, 
Stift, Sticke, im Poln. Szeyft. Es hat den Begriff der Epige, 
und gehörer zu. dem Niederf, Stip, ein Punct, ſtippen, mit etwas 
Epigigen berühren, ingleihen zu den Hechdeutſchen tupfen, Tüpfel 
u. ſ. ſ. Eiche Stiften 1. 

Das Stift, des — es, plur. die —e, in ben gemeinen Spred- 
arten —er, von dem Zeitworte ftlften, in deſſen zweyten Haupt⸗ 
bedeutung, eine geitiftere Sache, ein gejtiftetes Ding, wo es ber 
fonders von einigen einzelen Arten vorlommt. 

1. Ein Bund, ein Bündnis, eine im Hochdeutſchen veraltete 
Bedeutung, melde nur noch in der deutſchen Bibel vorkommt, 
Daher die Zürte des Stiftes, oder die Stifrsbürte, und die Ca⸗ 
de des Stifte, welche lentere auch die Bundeslade genannt wird, 
Ich will mich fenen auf den Berg des Stifte, Ci. 14, 14. 
Schaue Zion die Stadr unfers Sifres, Kap, 33,205 wo auf den 
Bund Gottes mit den ültern Juden angefpielet wird. 

2. In einigen oberdeutſchen Gegenden, 3. B. in Baiern it Seife 
nit allein Zins, Erbjind, fondern auch Miethe, vermuthlich and 
im der Debeutung eines feiten Vertrages, oder and in ber folgen: 
den, eines bejtimmten Gelbed, Güter, welche mir Stift und 
Bülte unterworfen find, in Balern. hen dafelbft ift der Stiftes 
mann oder Innmann, ein Miethmann oder Häusler, weicher auf 
Stife oder Miethe wohnet, die Stiftzeit, die Miethzeit, u. ſ. f. 

3. Ein zu einem gewiſſen, befonders dbffeutlichen Gebrauche we: 
fifretes, d.i. auf eine beſtimnte, dauerhafte Art ausgeſetztes Ca: 
pital, in welcher Bedeutung doch die Stifrung und in einigen Ge⸗ 

genden das Befkife üblicher find, Ein Stiſt machen, ein ſolches 

IV. Bau, 
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Capital zu einem gewiſſen Gebrauche auf alle Fünftige Zeiten bes 
flimmen und verordnen. 

4. In engerer unb gewöhnlicherer Bedeutung ift das Stif-, ein 
vermittelit eines ſolchen Capitals auf ewige Zeiten zum gottes⸗ 
dlenſtlichen Gebraude beftimmtes Gebiiude, mir allen dazu gehöris 
gen Perfonen, Anſtalten und Gütern. Man wird eure Stifte 
vertilgen, Czech. 6, 6; me von den Gügentempeln bie Rede iſt. 
Bethel IN des Könige Stife, Ames 7, 13; das von dem Könige 
geſtiftete Heilischum. Kirchen, Klöſter, Armenhäuſer, Lazarethe, 
Ganonicat: Katbedral: und Domtirchen, heiſſen mit allen dazu ges 
börigen Anſtalten, Perfonen und Grundſtücken in der römiſchen 
Kirche noch befländig Srifte oder Stifter, welchen Nabmen fie 
auch unter den Proteftauten bebalten haben, da deun, wenn dad 
Wort Stift allein ſiehet, der Zuſammenhang entfhelden muf, was 
für eine Art gemepnet ſey. in Stift ober Armenſtlft, ein Ho—⸗ 
fpital; ein Stift oder Rrankenftifr, ein Lazarethz ein Canoni⸗ 
cars Stift; ein Domftife, Rarhedral: Stift, eine Domkirche, 
mit allen dazu gehörigen Perfonen und Gütern, ein Bißthum; ein 
ochftife oder Erzſtiſt, ein Erzbißthum. Da auch das ganze zu 
einer folben Stiftung gehörige Gebiet nur ſchlechthin das Seife 
genannt wird, 

Anm, Im Nicderbeutichen und auch einigen gemeinen oberbeut: 
fhen Mundarten Sticht, Geſticht, Im Schwed. Stift und Scike. 
S. Stiften z. Der befonders in der vierten Bedentung fehr gang: 
bare Plural Stifter für Srifre, iſt befonders den gemeinen Mund: 
arten eigen, ©. — Er, 


Stiften, verb. regul. adt. welches in einer doppelten Hauptbedeu⸗ 


tung üblich ift, 
1. Mit dem herrihenden Begriff der Spike. 

(1) Stehen, eder mit einem foigigen Merfjenge ftoßen, 
berügren, in welchem Verjtande es doch im Hochdeutſcheu veralter 
iſt. Verwende find damit das Oberdeutihe ftupfen , das Niederf. 
flippen, und Strip, ein Punct, umd unfer rupfen, rüpfeln und 
Tüpfel. Im Oberdeutſchen ift ſtiften und ſtifreln noh, mit 
Puncten verieben.  Geitiftelees Leder, Chagrin. Ein filber: 
nes Gefäß ſtifteln oder fliften, welches unfere Goldarbeiter puns 
zelliren nennen. 

(2) Figurlich, zu ctwas eigen, eine nur noch in bem zus 
fammengefegten anftifren übliche Bedeutung, S. daſſelbe. 

(3) Von dem Haurtwerte der Seife, iſt fhiften mit einen 
ober mehrern Stif:ca verſehen. Wine Neſtel, ober ein Schnüre 
band jtiften, einen Stift daran madıen. 

2. Mit dom Begriffe der Ausdehnung in bie Höhe, ingleichen 
ber Feitigfeit, ber Dauer. 

(1) Bauen, eine kingit veraltete Bedeutung, in welcher bies _ 
ſes Wart ebeden nicht nur ftiften, fondern mitder nicht ungewöhn⸗ 
Then Verwechſelung der Hauch = und Blafelaute, In manden Mund⸗ 
arten auch ftichren lautete, 

(2) Finlirlich, der rund von dem Dafepn eines Dinges auf 
alle künftige Zeiten ſeyn. 

Ca) Im weitejten Verſtande, mo ed nur noch in einigen 
Sällen üblich if. An welchem Orte id; meines Nahmens Ges 
dächtniß fliften werde, 2 Moſ. 20, 24. Sich ein ewiges Arts 
denken, ein gutes, eim fchlechtes Andenken fliften. Das erfte 
Teitament ward nicht ohne Blur geftifter, Ebr. 9, 18. Einen 
Seyertan, ein Seit ſtiften, es auf alle Fünftige Zeiten anordnen 
nnd einrihten. Min Reich ſtiften, es gründen, ſich die Unter: 
thanen dazu erwerben und fammeln, Kin Volt, ein Gefchleche 
ſtiften. Minen Gortesdienft, einen Orden, eine Stade ftijrem, 
ber ein Gefeg fliften, u. f. f. find nicht mehr üblich, 
(b) In engerer Bebentung iſt ſtiſten, eine Anftalt nicht 
nur anordnen und einrichten, ſondern auch zu berfelben Fortdauer 
bie 
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die nörbigen Koſten auf eine bäuerhafte und bleibende Ark beſtim⸗ 
men und anmweifen. Ein Blofter, einen Altar, eine Canonicats 
Riche, ein Difihum, ein Armenhaue, ein Aazererb, eine 
Univerficär, eine Aladamie, eine Schule, eine Sfentliche Seyer: 
lichk eit ſtiften. Wo es denn auch wohl von dem dazu beilimmten 
und ausgeſetzten Vermögen gebraucht wird, Sein Vermögen zu 
einem Kloſter fliften, ein Capiral au einer Spende, zu rinem 
Almofen jtiften,, beftimmen, ausfegen und auf alle folgende Zeiten 
niederlegen. Über von Perfonen, wie in der beutihen Bibel, 
Priefter, Wahrjager, Eönger fliften, if veralter, 


3. Im werteſten Verſtande iſt es oft bloß ben Grund eined Diu⸗ 


ges enthalten, bemielben den Urſerung, Das Dafepn geben, fo daß 
ber Begriff der Dauer und Feltigfeit ztoßenthells verſchwindet, oft 
aber der Begriff der angewandten Bemühung dafür eintritt. Fries 
den zwiſchen zwey ſtreitende Partheyen ſtiften. Freundſchaſt 
mir jemanden ſtifren. Ein Bündniſt ſtiſten. Eine Zeurath 
zwiſchen zwey Perſonen ſtiſten. Anufruhr, Hader, Zank, Un: 
heil, viel Böſes, nichts Gutes, viel Sutes ſtiſten. Lie irrl⸗ 
gen Geiſter ſtiſten viel Böſes, Sir, 34, 11. Ein grofies Uns 
gli ſtiſten. Beinen Yugen mir erwas, vielen Vutzen if: 
ten. ber Liigen ſtiſten, Sir. 7, 13. Irrthümer ftiiten, Kap. 
23, 3. It ungewöhnlich, J 
Daber die Stiftung, nicht allein von der Handlung des Stif⸗ 
tend in der zwenten und dritten Hauptbedeutung, fondern auch als 
ein Eoneretum von einer jeben zeſtiſteten Sache, Anſtalt oder Ge: 
bäude. So find geftiftere Feperrage, Armienbäufer, Klöſter u. ſ. f. 
Stiftungen. Es wird hier auch in weiterer Bedeutung von einer 
jeden auf alle folgende Zeiten vererbneten Anftelt und ben dazu 
andgeleyten Einkünften gebrauhr, wo bad Wort Stifr nicht ge: 
wohnlich if. \ . 
Anm, Im dem alten Gedichte auf den heit. Niro ift Ninhren, 
bauen, verfertigen, Griech. rerxcer, im Iffdor Rifren, gründen, 
im Schwed. Hifea, fiften, Im Angelſ. Hıgran“ Eo wie in ber 
eriten Hauythedeutuag die Spige der berrſchende Vearif ist, fo ift 
es in ben zwer folgenden ber verwandte Begriff der Ausdebnmig 
in die Höhe und ber Feſtigkeit, fo daß diefed Wort ald Fin Ver: 
waudter von Stab, jteif, ſtopjen u. ſ. f. angefchen werden muß. Die 
Endſrlbe — ten deutet auf ein Intenſivnin, daher das einentiicde 
aber Lingit veraltete Stammwort ſtiſen Reifen, gebrißen haben 
muß. Unter ben veralteten Bedeutungen verdiener befonders eine 
angemerfet zu werden, da es im ben monieeiiben Slefen auch für 
ernähren, und in dem alten augsburziſchen Stadtrechte für lohnen, 
ben Lohn geben, ingleichen auch für vermieten, verpachten, genen 
Sins, Mierhe oder Pacht auathun bedeutet, welche mit in die 
zwente heutige Hauptbedeutung einſchlagt. S. auch das Stift ı. 

Der Stifter, des—s, plur. ut nomin. fing. Fämin, die Stif— 
serinn, eine Perfon, welche etwas ſtiſtet, in ber gwenten und drit⸗ 
ten Bebeutung bes Zeitwortet. Der Sriedensftiiter, Ehbeſtiſter, 
Unglidsjliiter, Der Stifter eines Kloſters, einer Afabemie, 
eines Bißthumes u. ſ. f. 

Die flebt der forgenvolle Greis, 
O Stifter der Geſchlechter, Raml. 

Stiftiſch, adj. & adv, ein beſonders in dem Kanzellenen Ubliches 
Wort, einem Stifte gehörig. Die ſtifttichen Unterthantu, die 
Untetthanen eines Stiſtes, d.i. eines Bißthumes. Die ftiftie 
ſchen Lande, Stiſtlich würde anſtändiger und edler ſeyn, ob es 
gleich nicht gangbar it. S. — Iſch. 

Das Stifts amt, dee — es, plur. Die -ämter, ein einem Stiſte 
gehörige Kammeramt. Ingleichen ein foldee Kammeramt, wel- 
es aus den Guütern eines chemahligen Stiftet, d. i. Moſters 
orer Bißthumes errichten werben, im welchet lehztern Bedeutung 
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es beſonders lu einigen proteftantifhen Gegenden üblich ik. Da: 
ber der Stifreammanı, 

Der Stiftsbeich, des — es, plur. die — e, von Brief, eine 
Urtunde, Urluunden, welche einem Etifte gehören, deſſen Gerecht⸗ 
ſamen, Guter und Angelegenheiten betreffen, Aber Stiſtungs⸗ 
brief iſt eine Urkunde, worin etwas gefliter wird, 

Die Stiftsfrau, plur. die- en, die Frauen oder ordentlichen Glie⸗ 
der eines weiblihen Canonicat⸗Stiſtes, melde bey voruchmen Stift 
tern biefer Art auch wohl Stiftsdamen genannt werden; die Cas 
noniffinn. Stiftsfraulein bingegen find junge adelige Frauen: 
sinmer, welche in einen evangelifhen Etifte bis ju ibrer Berfor« 
gung erzogen werden. Auch in den katholiſchen adeligen Rennens 
Höjtern werden bie Monnen mir einem anftindigern Ausdrucke 
Stiftsfrauen, fo wie in den bürgerlihen Stiftsjungfern genannt, 

Der Stiftshert, des — en, plur. die — en, bad Mitglied einrs 
adeligen Canenicat; Stiftes; der Canonicus, ben Domftiitern, der 
Domherr. Bey einigen auch, ob gleich nicht fo häufig, ber vor⸗ 

> nehme Stifter einer Stiftung oder eines Stiftes. 

Die Stiftshutte, plur. die — n, ber den ältern Juden, ein bes 
wegliches SGebüude oder Gezelt, meihes vor Erbaunug des Tem: 
pels die Stelle eines gotteabieuſtlichen Gebaudes verirat, die Zütte 
des Stiftes, ©. das Stift. 

Die Stiftejungfer, plor. die — n, ein anflindiger Ausdrud für 
VNoune, ein Mitalied eined Nonnentleſters. 

Der Stiftskanzler, dee—s, plur. ur numin. fing. S. Stiſts⸗ 
regierung. 

Die Anfralirche, plur. die — n, die Kirche eines Stiftes, dt. 
eine Collegiat: Kirche, ingleichen eine bifhäfihe oder Gatbebral: 
Sirhe, welde auch die Domkirche genannt wird, 

Der Ätiiteprediaer, des — s, plur. ut nomin. fing. ber Pre⸗ 
biger an oder in einem Stifte, befonders an einem ehemahligen 
Sollesiat: Stifte. 

Dir Sriiteregierung, plur. die — en, im verfhichenen rotes 
ſtantiſchen Laudern, eine Negierung, b.L, ein Cellegium von Mes 
sierungerätben, in dem einem ebemabligen Gollegiat: oder Doms 
füfie gehörigen Landesbezirke, deren Praſident alsdann der Stifres 
Fanzler genannt wird. 

ger Siiftsſtand, des — es, plor. die — ſtände; Pandrsfüt: 
be, in dem einem Stifte oder Biötbume achörigen Yandestegits 
ke, welche fih anf den Stifreragen verſammeln, und in einigen 
Prorinzen, HB. in dem Stifte Werfehurg, ihren eigenen Stiſts⸗ 
Director haben, 

Die Sufreitadr, plur. die — ſtädte, eine Etadt, welde zu ei- 
nem Stifte ober Bifthume gehöret, 

TDer Stifterag, des — es, plur. die — e, ©, Stiſteſtand. 

Tie Stiftung, plur. die — en, ©. Stiften, am Ende, 

Der Stiftungsbrief, €. Stiftebrief. 

Das Stilett, des — es, plur. die — e, aus dem Ital. Stiletto, 
und bie von Stylos, einen Dolch zu bezeichnen, ein kleines Se: 
wehr zum Stehen. 

Still, over vielmehr Stille, mit dem e eurbonico, adj. & adr. 
ſtiller, ſtilleſte, ein Wort, welches eine Adweſenbeit fowohl ber 
Veweguug, als des Lautes, des Gerinfhes bezeichnet. 

1. @igentlic, 

(1) In Wſicht auf die Bewegung, keine Bewegung ba: 
bend, wo es im ſchärſſten Verſtande nur als ein Nebenwort üb: 
lich iſt, mad zwar nur mit ſoſchen Zeitwörtern, melde obnehin ei⸗ 
nen Stand der Rube bejeihnen. Stille ſtehen. Die Sonne 
fand flille, Joſ. 10, 12. Stile finen, liegen, balten, Mit 
einem Wagın, mit dem Pferde file halten, Tinem ſtille bals 
ten, ſich unter deften Händen nicht bewegen. Im Selde ſtille lie⸗ 
gen, von Yrmeen, im Grgenfage bes Marſchierens. Grille fieben, 

auch 
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auch figürlich. Meine Betrachtung ſtand bey dem Weſen ſtill, | 


weidyes wir die Seele nennen, verweilete bey demſelben, um ihr 
nadhjudenfen. ber, bier jteher mein Verſtand ſtille, ift fo viel, 
dad ik mir unbegrelfflich, unergrundlich. 

Ingleichen einer großen, heftigen Bewegung beraubt, mo es 
and; ald ein Bepwort gebraucht wird, aber boch nur in einigen Fäl⸗ 
len Abi if. Das ſtille Meer, die Südfee, weil auf derfelben 
unter gewiffen Breiten bie Erürme nicht fo häufig find, ald anf 
andern Meeren. Das Meer ward jtill (ſtille), Jon. 1,12. Stille 
Waffer find tief, gründen tief, oder baben tiefe Gründe, von 
ber daſern Stile und Gelaſſeubeit iſt nicht alemahl auf eben bie: 
felde innere Beſchaffenheit zu fhliefen. Wie rein nabm da mein 
Gemüth jeden frommen Eindruck auf, wie ein fliller See das 
Bild des reinen Mondes! Hermes. Die ftille Lufr, wel: 
he von feinem Winde bewegt wird; bey ftilem Werter, Es ijt 
Windftille, ed gebet fein Wiud. 

(2) In Abſicht des Lautes, ales Lautes oder Tones beraubt, 
Stile ichweigen, nicht reden, wo bad Mittelwort ſtillſchweigend 
auch als ein Wort geſchrieben wird, ©. auch das Srillfhweigen. 
Stille feyn, feinen Laut von ſich hören laſſen. Warum bijt du 
nun fo file? Alles um mich ber ift ſtille. Wir wollen nicht 
reden, ich will fo flille ſeyn als das Grab, 
fdyweigen, nichts bavon ſagen. 

Allein fie ſchwieg boch bald won ihren Fehlern ftill, Gef. 
Zu etwas ftille fchweigen, nichts Dazu fügen, ingleihen eo nicht 
tadeln, nicht ahnden. Stille! eine gewöhnliche Interjection, die 
Etille oder bas Stillſchwelgen zu gebieten. Stille! er möchte eo 
font hören, i 

Jugleichen als ein Beywort, alles Lautes, Geräufches von aufen 
beraubt. sein lies Beberb, welches nicht buch hörbare Worte 
geſchiehet. Gewiß ging dein zitternder Fuß aus Der Gürte 
bervor, im flillen Geberhe den Abend zu ferern, Geͤn. Go 
and eine flille Liebe, eine ſtile freude, ein ſtiler Bram u. ſ. f. 
geidenihaften, welche ſich nicht durch Worte und Geriufd Auffern. 
Und ver Sohn fabe lange mir ftiller Sreude auf den Vater bers 
unter, Gen. Wir füblen ums berubigr, und mir eimem (til: 
len Beyfalle des Herzeus belohnt, wenn wir anorer Slück bes 
fordere baben, Gel, Such deine Luft in ftillern Freuden, 
eben derſ. Eln ſtiler Bram war auf ihrem Geſichte verbreis 
tet. Kin füiller Abend, eine ſtile Yladır, ein jiiller Wald 
uff, wo Fein Laut, kein Gerüuſch geböret wird. br flillen 
Mälder! Bey ſtiller Nacht. Oje beſucht die Muſe bemoste 
ütten, um die der Landmann ſtille Schatten pflanzet, Gef, 
Ber flilem Abend hatte Myrtill nody den mondbeglänzten 
Sumpf beſucht, chen derſ. 

Und warum floh der Held jest ftillen Scharten zu 

Und wählte fiir den Sıreir des öhlbaums träge Ruh? 

Weiße. 

Ferner, ohne ſtarken Laut, ohne vieles Gerüuſch, mo cd doch im 
gemeinen Leben am häufigſten it. Stille geben, ſprechen, res 
den, fingen, beffer leife. Ein ſtilles Saufen, ı Kön. 19, ı2. ein 
ſauſtes. Die jtille Meſſe, in der römischen Kirche, oder die Stils 
meſſe, welche ohne Muſit geleien wird. Der ſtille Freytag, ber 
Charfreptag, die ſtile Woche, die Charwoche, weil man ſich zu 
diefer Zeit aller raufhenden Kuftbarleiten enthält, diefe Zeit im 
abgejhiedener Stille fepert. 


Zumeilen wird auch das Neutrum decb nur mit bem Vorworte 


in als ein Hauptwort gebraucht; im Stillen, für in der Stille, 
ohne äufferes Geräufb. Er harmte ſich darüber im Sillen. 
2.. Figürlich, ſowohl im Rüdficht der Bewrgung ald bed lautes. 
(1) in ſtiuer Menſch, ein eingegogener, ſittſamer, gelafs 
fener Menfh, der wenig Geriufgmagt, and) von heftigen Leidens 


Von erwas ftille 
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ſchaſten frep gu ſeyn feine. Ein ftilles Gemiith. Min ſtiller 
Ort, wo wenig Geräuſch ift. Es iſt bier ſehr ſtille, man höret 
bier wenig Geräuſch. Min files Leben führen, ein eingesogeneg, 
in ber Stille leben, in Schäfer in feinem ftillen Girtenitans 
de, Gel, 

(2) Ruhig. Stille leben. Das file Alter. Den flils 
len Sabbarb der Ewigkeit jeyern. Min flilles Volk, Richt, 18, 27. 
Die Stillen im Lande, Pf. 35, 20. 

, (3) Es ift ganz ſtille davon, man böret nichts davon, es 
wird nichts davon geſprochen. Vorber fprach man viel Davon, 
aber jene wird es wieder flille, 

Anm. Schon ber dem Kıro und Dttfried Mill, im Nieberf. Au⸗ 
self. und Eugl. gleichfalls Mill, im Schwed. Mills, im Nicderf, 
als ein Nebenwort auch ſtillken, im Angelſ. Rillice, Es abmer 
buch feinen Sant eigentlich eine’ leiſe fanfte Bewegung nach, und 
if der Form nad ein Antenfleum, von einem veralteten Ztamın: 
torte, zu weldem auch unfer ſtehlen zu gehören feiner. In ei: 
nem hohen Grade file drudt man im genzeinen feben durch maufes 
Ri und ſtockſtil aus. Die gemeinen härtern Mundarten ſchrei⸗ 
ben und ſprechen dieſes Wort gemelniglich fill; allein bie fünftere 
hochdentſche kann hier dad e euphonicum nicht firglich entbehten. 
Fir ſtille iſt im Oberdeutſchen auch hoſch und im ſterreichiſchen 
taſig üblich, welches letztere augeuſche inlich mit dem Latein, tacere 
verwandt iſt. 


Die Stille, plur. car. das Abſttactum des vorigen Wortes, ber 


Zuſtand, da es ſtille if, in len vorigen Bedeutungen, befonders 
fo ſetu ſtill, eine Abweſenheit des Lautes und Gerauſches bezeich⸗ 
met, da es denn auch ſehr häufig figürlich die Abweſeuheit lürmen-⸗ 
der und unruhiget Geſchafte, heftiger Negierden u. f. f. bezeichnet. 
Die Stille des Wireres. Die Windftilie, Die Stille der Nacht, 
der Wälder, der Aufe, Es herrſchet bier eine große Stille, 
in ſchwarzes Gewitter flieg fernber auf, ängftlihe Stille 
war in den Wipfeln ver Bäume, Gen. Die Stille der Nacht 
und der Kinfamfeir find Sreundimen der Schmerzen, Weiße, 
Wir leben jetzt in einer rubigen Stille, In verborgener Stille, 
bereiter die Natur die Keime ihrer Geſchöpfe. Sie wife, 
def mir eine glückliche Stille weit vorsüglicher ift, als alles 
GSetäuſch, Weide. © die Stille der Seele, wie allgewaltig 
retten fie in allen Gefabren! Die Stille der Keidenſchaſten. 
Dieß ijt die Stille des Brabes! 
Ojr denfr, wenn wir der Stille pflegen, 
Das Gerz im Stillen tugendhaft, Gell. 
Du bit der Demurb Ebenbild, 
Die in der Stille wohne, Weiße, 
In der Stille, ohne vieles Gerduſch. Ju der Brille, in aller 
Stille davon gehen. Lafen fie es in der Stille abboblen. 
Sid; in der Stille trauen laffen. ine Leiche in der Stille 
begraben laffen, : ; 
Anm, Schon bep dem Kero, ber es auch fiir Stillſchweigen 
braucht, Stille, und mit andern Euffiris im Nederſ. Stillte, ins 
Angelſ. Stillida, bey dem Ottfried Stilnist, im Tatian Stiltenefle. 
Im mittiern Lat, ift Elillus, ber Schlaf. 


Stillen, verb. regul. act. ftille machen, wo ed doch mur in einl⸗ 


gen eingeihriinkten Bedeutungen des Wortes jtille gebraucht wird, 
1, Eigentlich. 

(1) In Abfiht ber Bewegung, bie Dewegung hemmen, mo 
man eo nur in ber R. A. braucht, das Blur ſtillen, ben Fluß des 
Blutes benimen, mofür man im gemeinen Leben einiger Gegenden 
and jtellen jagt, welches letztere auch im Oberdeutſchen von ate 
dern Ürten ber Hemmung ber Bewegung üblich it, &. daſſelbe; 
woraus zugleid die Verwandtſchaft nicht nur mit jlellen, ſondern 
auch mit ſtehen erhellet. Die Stilung des Blutes, Thaz 

Bbb 4 bluat 
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bluat ſirſtualti, das Blut murde geſtillt, fagt ſchon Onfried; und 


gleich Darauf, tar abſtult brunno ches blues, da hörete ber j 


Fluß des Blutes auf; wo ed als ein Nentrum, für jtiile ſiehen, 
ine halten, gebraucht wird, To wius serdur, fagten ſchon die 
Gtlechen. 

(2) In Abſicht des Lautes, des Tones, wo es im eigentlich⸗ 
ſten Verſtande im Hochdeutſchen wenig gewöhnlich iſt; aber in eini⸗ 
gen oberdeutſchen Gegenden ſagt man noch, einen Plauderer, ei: 
nen Schwäger ftillen, ihn zum Stillſchweigen bringen, ibn ſchwel⸗ 
gen heiſſen. Zn Matth. 23, 14. heißt es noch: wo es würde 
ansfommen bey dem Landpfleger, wollen wir ihn ftillen. 

2. Fiaürlib, eine in figUelihen Verſtande in Bewegung bes 
griffene Sache hemmen, ihrer Bewegung ein Ende machen, wo 
doch in manden Füllen auch ber Begriff des Kautes, des Grräus 
ſches mit eintritt. 

(1) Überbaupt, wo es gleichfalls mar in einigen Fällen gang: 
barit. Da machte ſich der König eilende auf, daf er den 
Aufruhr ftillere, 2 Maec. 4,31. Daß Ih das Murren der 
Rinder Tirael ſtille, 4Mof. 17,5. Sie ftilleren Faum das 
Volk, das fie ibnen nicht opferten, Apoſig. 14,18. Der bu 
filled das Branfen des Meeres und das Toben der Völker, 
9. 63,8. Er ftillere das Ungewitter, daß fich die Wellen legs 
gen, PM. 197,29. Die Bläubiger ſtillen, im gemeinen Leben, 
fie zum Stillſchweigen ober Srilfigen bringen. Die Schmerzen 
ſtilen, aufhören madıen, 

Die bibllſchen Ausdrüde hingegen, den Zorn ftillen, den Zank, 
den Sader ſtillen, Nachlaſſen ftiker groß Unglück, Pred. 10, 4. 
find wenig mehr gebrauchlich, noch weniger aber, die Serle ftillen, 
Pf. 131,2; ſie rubig machen. Das Gerz ftillen, 1306. 3,19. 

j (2) In einigen engern Bedeutungen. 

(a) Von Pegierden, fie dur Befriedigung aufhören nid: 
den. Seinen Durft, feinen Zunger ftilien, ihnen durch Speiſe 
und Trank ein Ende machen. Co auch, die Begierde, die Brunſt, 
feine Neugier, jemandes Verlangen ftillen, 

(6) Ein Rind flillen, von füugenden Kindern, ibm die 
Bruſt reiben, eigentlih deifen Durſt ſtilen, daher im gemeinen 
Reben eine Sugamme, gumeilen eine Sullamme genannt wird. 
Aber ein ſtillendes Kind, für ein noch ſaugendes, noch nicht vom 
der Bruſt entwöhntes Kind, iſt wider die Natur der meiſten Mit: 
telworter auf — end, ob es gleich imı gemeinen Leben ſelbſi Ober⸗ 
ſachſens jibr binfia iſt. 

So au die Stillung. 

Anm. Bey dem Ottfried geftillan, im Echwed. Ailla, im Ans 
gelſ. Ayllan. S. Seil, Seelen und Steben, mit welchem lehz⸗ 
tern es gleichfalg verwandt It. 

Stillgedadt, im Orgelbaue, S. Gedackt. 

Das Siilllager, des — e, plur. die — läger, der Ort, wo ein 
Arlegeöbeer eine Zeitlang ſtille lieget. 

Tas Stillſchweigen, des — #, plur. car. von der R. A. flille 
fhmeigen, die Handlung, da man ftille ſchweiget, nicht ſrricht. 
in tiefes Stillſchweigen beobachten. Ich will es mit Stil: 
ſchwelgen übergehen. Das Stillichweigen brechen, anfangen 
gu reden. Auch das Mittelwort ſtilſſchweigend wird ger als ein 
Wort gebraucht, auf welche Art viele auch ſtillbaltend, fillfinend, 
fillliegend u. ſ. f. ſchreiben, obgleich bloße Nebenwörter nicht gern 
mit Zeitwoörtern Zuſammeuſetzungen maden, einige wenige aus— 
genommen, welche dieſes Vorrecht ſchon ſeit langer Zeit berges 
bracht haben. Etwas ſtillſchweigrud que heiſſen, durch unter: 
laſſene Beztugung feines DXipfallene. Ein Dilidyreinender Con: 
trace, figürltch, wo die Einwilligung nicht ausdriltlih durch Worte 
angedeutet worden, ſoudern aus andern Zeichen zu [liefen ift, 
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übrigens it Mil in diefem Morte, fo mie im der Medentart ſtille 
ſchweigen, nur um Deo inehreen Rachdruckes willen da, indem ſchwei⸗ 
gen Dean Begriff des ſtille fiyon in ſich ſlicſſet. Won jtille liegen, 
ſtille fügen u. ſ. f. gilt folges nicht, weil ſtille bier feine eigene 
Bedeutung hat, 


Ter Srilitand, des — es, plur, innft. die Handlung, der Zus 


ſtand, da man stille fteber, 

1. Im eigentligen Verſtande. Der Stillſtand der Sonne, 
des Mondes. Der Stilſtand eines Planeten, in ber Aſtrono⸗ 
mie, wenn er einige Tage eineriep Länge und Breite behalt und 
aljo ſtille zu jteben ſcheinet. 

2. Figürlich. (1) Der Zuſtand, da man in einer Bewegung, 
in einer Wirlung inue bült, ihren Fortgang auf eine Zeitlang un: 
terbricht. Minen Sıilltand machen. Die Rranfbeie machte 
einen Stillſtand. (2) In engerer Bedeutung ift der Stillſtand 
eder Waffenftillftand, die Handlung, ba zwiſchen weg kriegführ 
renden Heeren mit ben Feindieligkeiten auf eine Zeitlang inne ges 
halten wird. Minen Stilſtand machen, fchlieffen, Ehedem 
der Sriedfag, 


Die Stimme, plur. die — n, Diminutivum, welbes nur in der 


vertraulichen Sprebart von einer ſchwachen, feinen und angench: 
men Etimme Ablich if, das Stimnihen, Oberd. Stimmiein, 
der Laut, welchen otganiſche Geſabrfe durch die Luſtröhre von fi 
geben, lautbar oder hörbar gemachter Athem. 

1. Im weitefien Verſtande. Die meijten Fiſche baben Feine 
Stimme, meil die wenigften eine Lunge baben, welde jur Stim: 
mie unentbehrlich if. Die Stimme des Löwen, der Vögel des 
Himmels, in der deutichen Bibel, Der Löwe bar eine ſurcht⸗ 
bare Stimme, 

Bin Eſel wolle — auf Sffenzlihen Baffen, 

Sein lieblih Stimmchen bören laſſen, Lichtw. 

Eben berfeibe fagt von einem Bimpel: 

Scin Stimmchen machte fihblechten Staat. 

- Rigitelib leget man auch wobl lebisien Dingen, De buch das 
Gebör empfunden werben, in der Diübteriiben Schreibart eine 
Stimme ken. Die Stimme des Domners, in der dentfhen Bir 
bei. Die fhredende Srimme des Tomers fchweigt, Gefn. 
Die Stimme des Geriimmels, einer Poſaune, der Trommes 
ten, der Pfeifen und Zarfen m. ff. für daur, Schall, Klang, 
laſſen füh nar in der dipterifben Schreibart nachahmen. 

— Bie ruft die Slocke bereits mir filberner Stimme 

Zu dem ländlichen Tiſch, Zachar. 

2. In engerer Bedeutung, die menkhlide Stimme, wo dieſes 
Wort eigentlih den dur bie organiſchen Sprachwertzeuge hörbar 
gemachten Atbem bezeichnet, ber jur Sprache wird, wenn die 
Etimme und bie eingelen Laute, die fie umſaſſet, Zeichen der Ems 
pfiudungen und Gedaulen werden. 

(1) Eigentlib. Wine grobe, eine feine, eine Flare Stims 
me babe. Er jante mie lauter Stimme, Seine Stimme 
erbeben, ſinken laſſen. eine Stimme bören laſſen. Die 
Stimme verändern, Für Xede, wie es in der dentihen Bibel 
miehrmahls gebrannt wird, 5. B. Goit erböre meine Stimme, 
würde es ſich allenſalls noch in der dichteriſchen Schreibart braus 
chen laſſen. 

(2) An engerer Vobeutung, bedeutet es in der Mufil, 
(a) Die Beſchaffenheit der Stimme, fo fem fie ſich zum Gefange 
{bitt, Mine gute Stimme haben. Beine Stimme babe, 
keine zum Geſange tauglihe Srimme, Stimme zum Singen 
baben, Die Stimme verliehren. Hier wird der Plural nur 
von mehreren Arten gebraudt.  (b) Die Arteh der Stimme in 
Unfebung der Tiefe und Hübe beifen in der Vinfit gleichfalls Stims 
men, Die Dijcanı: Stimme, Als: Stimme, Tenor: Stimme, 

Dapı 
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Baf:Sılmme. Bine Stimme fingen. Da denn auch bie fir jebe 
Stimme geibriebenen Noten die Stimme genannt werden. In 
weirern Verſtande heifen auch die für jedes mufitaliiches Inſtru⸗ 
ment geſchriebenen Noten Stimmen. Die Diolin: Stimme, die 
Noten für die Violin. 

(3) Figurlich. 

(a) In der böhern md dichteriſchen Schreibart iſt die 
Stimme die Wirkung eines lebloſen Dinges auf das Erkenntniß⸗ 
und Begehrungsvermögen. Vie Stimme der Natur, die Über: 
gengung, welche duch den Zuſammenhang der natürlichen Dinge 
in und gewirfet wird, In einem andern Berfande ijt die Stim⸗ 
me der Vatur, dermatürlice Trieb, Das große Intereſſe des 
Menfchen liege alio darin, dan er diefer Stimme der Natur, 
die ibn zum Schönen, zum Guten binrufr, geborfam werde, 
Eulj. Im fo weit wir bloß diefer Stimme der Natur, die 
unfre Herzen einander zuführen will, folgen, in fo weir ift es 
noch Reine Tugend, Gell. Die Stimme des Blutes, die Ems 
pfindung, melde aus ber naben Verwandtſchaft entioringet. Wlan 
böre bey feiner achtſamen Wahl zuerſt auj die Stimme des 
Gerzens, Gell. 

(6) Die durch Worte oder Zeichen ausgedruckte Mevinıng 
in der Beratbihlagung mehrerer. Sechs Stimmen waren für, 
und feche wider die Sache, Die Stimmen ſammelu. Die 
meiften Stimmen gelten. Wo es in engerer Bedeutung au die 
benfallende, beiahende Stimme diefer Art bebeutet, Er hatte 
ale Stimmen. Beine Stimme 3u etwas geben, 

(ce) - Dad Mehr, in der Berarbihlagung mebrerer, feine 
Stimme zu geben, b.t. feine Mernung, fein Urtheil zu Tagen, 
das Stimmrecht, ohne Plural. Sig und Stimme im Karbe, 
in einem Collegio, im Bapirul u. ſ. f. — Jemanden ſei⸗ 
ne Stimme nehmen. 

(d) Un verfhiebenen muſſtallſchen Yufrumenten iſt die 
Stimme ein Theil, welcher den Klang oder Ton des Werkzeugch 
beftimmer. So ik es ein aufgerihteted Hölzchen in den Geigen, 
welches den Nefonang- Boden in die Höhe hält, Au den Panfen 
wird der Trichter über dem runden Loche am dem Paulenleſſel, fo 
wohl das Schaltftüc, als die Stimme genannt. 

Anm, Schon im Afider und ben dem Kere Simma, im Zatian 
Stemmi, bey dem Notker obne Ziſchlaut Timmo, im Nieberf. 
“ Stemme ‚im Schused. Scämna, im Angelf. Stemn, und mit ans 
dern obaleih verwandten Suffirks im Angeli. Stefen, kep dem UL: 
philas Stibna, und im Lappländ, Stinune, (S. Sraben., Dus 
Grich. vous , welches unter andern auch die Stimme bedeutet, tik 
wahe damit verwandt. S. das folgende. 
Stimmen, verb. regul, welches eine derrelte Hauptbedeutung hat, 
und zugleich in doppelter Gattung üblich iſt. 
1. Als ein unmirteldarer Verwandter von dem vorigen Stimme. 
1. Als ein Neutrum mit dem Sülfgworte babaıt, 

(1) Eine Stimme and in weiterer Bedentung einen Ton 
von fih geben, wo es im einentlihen Beriende von muſitaliſchen 
Etinunen am üblichen ift, doch fo, daß es fowohl von der Singe: 
fimme, als auch von dem Klange muntkaliſcher Inſtrumente ge: 
braucht wird, 

(a) Cigentlih. Zwey Inftrumente flimmen zuſam⸗ 
men, menn fie berde das gehörige Verhältniß des Tones vder 
Klanges baben, wofür men auch mir ſchlechtbhin ſagt, Nie ſtimmen 
nicht. Die Violine ſtimmt nicht zur Trompere. Das Liavier 
flimmt rein, wenn alle Saiten die verhaltnißmaßige Tonhöhe ba: 
ben. In dem Ton Timmen ibre Rlagen Srufjer und Wins 
ſche, Herd. Eiche auch Auſtimmen, Binitimnten und Beyilims 
men, welches legtere doc nur von der Stimme dcs Redenden 


üblich ift. 


761 


Sti 762 


(5) Fiarlich it zufammen ftimmen und überein ſtim⸗ 
men, ginerlev Inhalt, einerien Meynung, und in weiterm Were 
ftende auch das gehörige Verhältniß gegen einander haben, über 
ein Fommen. Ihr zeugniß jtimmere nicht überein, Mare. 14, 56. 
Menſchen, die in ihren Meynungen, Neigungen und guten Abe— 
ſichten mir einander überein ſtlmmen und überein zu ſtimmen 
fuchen, Gel. Im Banzen ftinimen die Theile nicht gehörig 
überein, baben nicht das gehörige Verhaltniß. Der Aus gang 
ſtimmet nicht mit meiner Erwartung überein, iſt ihm nicht ge⸗ 
mi. In der menſchlichen Seele ſtimmt alles zu weifen Abs 
ſichten zuſaummen, Gel, 

Wo das Nebenwort auch wohl ausgelaſſen wirb. Wie ſtimmet 
Chriſtus mir Belfal? 2Cor. 6, 15. Mutter uud Tochter ſtim⸗ 
men nicht fo recht, find nicht fo recht einig. Dieſe Vergebun⸗ 
gen ſtimmen wicht zu der heiligen Yiline, die er ſich gibr, ſchi⸗ 
en ſich nicht dazu. 

Nah einer noch weitern Figur ſcheint Opig ed auch für gefallen 
zu gebranden, in welchem Verſtande es aber im Hochdeutſchen 
fremd ift: 

Wabr ifts, daf alles Ding nichr allen Menſchen ſtimmt, 

Daß gochmurb dief für das, und das fiir jenes nimmt, 

(2) Von Stimme, Meynung, Urtheil unter mehretn, 
iſt ſtimmen, diefe Mepnung von fih geben, Für eine Sache, 
wider diefelbe flimmen. liber erwas jlimmen, die Etimmen 
darüber geben. Wir haben noch niche geſtimmt. Siehe auch 
Seyjtimmen, 

2, ls ein Herivum, wirb ein muſſkaliſches Inſtrument ger 
fimmt, wenn man demfelben sder den eingelen Theile deſſelden 
die verhilltmimiüßige Höhe oder Ziefe des Tones gibt, Min Clas 
vier, eine Violine, eine Orgel ſtimmen. «in Inſtrument um 
einen Ton höber ſtimmen. Ingleichen figärfih. SGarmoniiche 
Empfindungen gleich geftimmter Seelen, Duſch. Selnen Vers 
ſtand jters nach der Anleitung anderer ſtimmen, heißt fein Ei⸗ 
genibum verlaffen, um betteln zu Pönuen, Beil, Wir bewun⸗ 
derten die treſſtiche Anlage dieſes Mädchens; fie Rimmte fich 
mir ungemeiner Richtigkeit auf jeden Ton, Herm, Er iſt im⸗ 
mer auf den prablhaſten Ton geſtimmt. 

Jemanden jtimmen, ibm unter der Hand eingeben, angeben, 
wie er urtbeilen und handeln fell, Er iſt ſchen geftimme, er 
bet fhom geheime Anmeifing erbalten. Wo cd aber and eine Fi 
gur ber folgenden Bedeutung feon kann, 

il. Mir dem herrſchenden Nebeubegriffe fowohl der Spitze als 
and der Feſtigkeit und Dauer, iſt es als ein Activum nur nem in 
verfsiedenen fisürlisen Bedeutungen In dem zuſemmen 'geſetzten 
beitimmen Üblich, weldes fowohl bedeutet, die Merkmable einer 
Sache genau angeben, als auch, fe fegen, entſchlieſen u. ſ. f. 
Ehedem war das einfache (ftimmen in eben diefem Verſtande üblich, 
Etimme mir, wenn idy fiir dich bitten ſoll, 2 Moſ. 8,0. Und 
flimmeren einen Tan, da die beyde zu Zauſe Fommen follten, 
2 Macc. 14,21. Ales für beflimmen, 

So und die Stimmung, doch nur in ber thätigen Form des 

Zeitwortes, 
* Anm. In ber erften Hauptbedeutung iſt ed ohne Zweifel eine 
Duomaterdir der Erimme felöit, der Fotm nad aber cin Antenfi: 
vum von einem veralteten ſtiwen, wehin auch das Kat, aeftimare, 
und ohne Ziſclant Pas alte Gothiſche lomjan., urtbeflen, richten, 
u. ſ. f. zu gehören foelmın. Die smeote Hauptbedeutung iſt wohl 
keine Figur ber eriien, fondern eine eigene, ob gleich am Ende 
gleiche verwindte Bedevrung, Die meiften Wörter, weise ur: 
forinstih einen Laut bezelchnen, bedeuten nad ſeht genühnliden 
Figuren auß verfbiedene Arten der Bewegungen, Richtungen urd 
Rörpermaſen, die mit ſolchem Laute verbunden find, Stim bee 
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deutet daher In Stimulus, nnd ohne Ziſchlant in Temo, ein in bie 
Länge andgcbehntes Ding, In Stamm, dergleichen mit dem Ber 
griffe der Feſcigleit, der Maſſe u. ſ. Stimmen in Beftimmen, 
bie Mertmabie eines Dinges anzeigen, ſcheinet eigentlich eine Fi: 
gur des Stechens, in ber Bedeutung dee Feſtſetzeas uber, ein Dilb 
- ven Sram zu fern. Auf eben blefelbe Art beißt die Stluume 
im Gethiſchen Stibna, im Angelſ. Stefen, im Lappländ, Stiubne, 
welches gu unſerm Stab, Stift, Stupien u. ſ. f. seböret. 

Der Stimmer, des — s, plur. ut nomin. fing. J. Eine mann⸗ 
liche Perſou, melde ftinmt, doch nur diejenige, melde die muſſta⸗ 
Uſchen Werkzeuge ſtimmt. 2. An verſchiedenen muſitaliſchen In: 
Ärumenten, ein Theil oder Werkzrug, dieſelben damit zu ſtimmen. 

Der Stimmbammer, des — 8, plur. die — bänmer, et 
Wertzeug in Goftalt eines Hammers, ein Clavier und ähnliche Salz 
ten⸗ Inſtrumente damit zu ſimmen. 

Stimmig, adj. & adv. Erimme habend, ein nur in den Zuſam⸗ 
menſetzungen, einſtimmig, einhällig, vollſtimmig, dreyſtimmig, 
vlerſtimmig u. ſ. f. üͤbliches Beywort. 

Die Stimmpfeiffe, plur. die —n, eine hölzerne Pfeiſſe, ver: 
mittelſt deren bie Pfeiffen in einer Orgel geikimmt werben. 

Das Stimmrödt, des — es, plur. inufit, das Recht, feine 
Stimme oder Mepnung, in einer Berjammlung mehrerer zu ges 
ben, &. Stimme, 

Der Stingel, des — s, plur. ut nomin. fing. bey den Jugern 
einiger Gegenden, ber Schwanz au ben wilden Ehmeinen; ein 
ohne Zweifel von Stängel nus in ber Ausſprache unterſchiede⸗ 
ned Wort, 

Der Stinfbaum, des — es, plur. die — bäume. 1. In eini⸗ 
gen Gegenden ein Nahme des ſchwarzen Vogelkirſchbaumes, Pru- 
nus Padus Linn. &, Elicbeere >, 2. Ein Beum, meider in 
den füblihen Gegenden Europens einheimiſch ift, za den Vlanzen 
mit zehn Staubſaden und einem Staubwege gehöret, und deſſen 
dredfache Dlätter, wenn man fie zerdrüdt, ſo ſtinken, daß ſie auch 
Korfſchmerzen verurſachen; Anagyris foetida Linn, 

Stinken, verh. irregul. Imperf. ich ſtauk, im gemeinen Leben 

ſtunk, Con. ftänfe, im gem, Leb. hünfe; Mitteln. geſtunken; 
Imperat. ſtink ober ſtiuke. Es kommt in doppelter Gattung vor, 
IL. Alse ein Activom, den Geruch empfinden, riechen; eine 
Lingft veraltete Bedeutung. Habent nafa unde ne flinkent, 
Notter. 
II. Als ein Neutrum, mit dem Hulfſeworte haben, einen Ges 
ruch won ſich geben, riechen, ſewohl, 

1. überhaupt, eine gleichfalls veraltete Bedeutung. Suazu 
bie thir Rinkent, fie rischen die RE, gut, Ottſt. We auch, 

2. in engerm Verſtande. (a) Wohl, gut riechen, in wel 
her Bedrutuug es gleichfalls veraltet iſt. Thiu diuri chera Sal- 
ba ftank in ala halba, die konbare Salbe od überell, Ottfr. 
Stankıruurzo, ift bep dem Milleram wohlricchendes Gemürz. 
(b) Hulich, etelhaſt riechen; in welser Drdeutung es noch allein 
nöfih iſt. Das ſtinkt, ein flinfender Geruch. Nach erwas 
ſtinken, nad Kaſe, nach Knoblauch ſtinken. Stinkendes 
Flefſch. Stindend ſeyn oder werden Mine ſtinkende Line, 
im gemeinen Leben, eine grobe, wofür man in den niedrigen 

. Epredarten wehl fagt, eine erſtunkeue. Die bibliihe Fignr, 
Iſrael ſtauk vor den Philiftern, David ftanf vor feluem Vol⸗ 
fe, in Echande, Unehre bey jemanden fepn, iſt im Hochdentſchen 
uugewohnlich. Doch ſagt man neh, feinen Nahmen, fein Ans 
denfen ftinfend machen, 

So und das Stinken. 

Anm, In ber legten Bedeutung im Niederſachſiſchen gleichfalls 
ftinfen, im Angelſ. Hincan, ftencan, im Engl, ftink , im Schwed. 
Ninka, Das Actirum davon it ſtänkern. Stinken mar, wie 
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and dem obigen erhefet, fo wie riechen ein ganz allgemeiner Aus⸗ 
drud, S. auch Stauk. De bie Empfindung bed Geruches nicht 
in dad Gehör Fälit, und Mmber nit anders ale durch eine Figur 
ausgedract werden font, ſo ſcheinet das noch im Schwediſchen üb: 
liche Ringa, ſtecheu, bey dem Ulphilas ſtiggan, (ſprich ftingan,) 
das Stammwort zu ſeyn, welches ſich von unferm ſtechen nur durch 
den eingeſchebeuen Naſenlaut unterſcheidet. 

Die Stintjliege, plur. die —n, ein Juſect mit vier nadten netz⸗ 
förnigen Flügeln, weſches einer Fliege gleicht, und einen üblen 
Geruch dat; Hemerobivs Linn. 

GStinfihrund Stinfig, adj. Kadv. melde mur im gem. Leben 
für ſtinkend üblich find; Niederf, ſtiakerig. Berde find wider die 
inalegie der weiſten Beywörter diefer Art, ſtinchicht aber würde 
noch dazu nur bedeuten, elnem Gejtante ahnlich. Stinfig wer: 
den, beiler ſtinkend. 

Der Stinffäfer, ves—s, plur. ut nomin. fing. eine Urt glins 
jeuder Küfer, ber fih auf dem Sande, in dem Waſſer und in ſum⸗ 
*2 Gegenden aufhält, und einen üblen Geruch hat; Bupreflis 

inn 

Der Stinkratz, des — es, plur. die — e, In einigen Gegenden 
ein Nahme des Iltiſſes, Muftela putorius Zinn. wegen feines 
beitig finfenden Abend, Im andern Gegenden wird er das 
Stiufebier genannt. 

Der Stinkſchiefer, des—s, plur. do nur von mehrern Arten, 
ut nomin, fing. ein kalfartiger Schiefer, welcher wegen ber darin 
befmdlihen fetten und Alichtigen alkalifhen Theile einen efelhaften 
Geruh gibt, wenn man ihn reibt, S. das folgende, 

Der Srinkitein, des — es, plur, die — e, ein ähnlicher Ealk: 
artiger Etein, welcher and eben berfelben Urſache wie Katzenurin 
richt; Lapis fuillus, Schwelnſtein, Sanftein. 

Das Stinkibier, des — es, plur. die—e, S. Stinfrag. 

Der Stinfropf, des— es, plur. die — röpfe, in der Geigügs 
kunft, mit ſtinkenden Sachen angefüllte Gefäße, melde man che: 
dem aus Bomben unter die Feinde zu werfen pflegte, 

Der Stint, des — rs, plur. die — e, ein Nahme verfhiebener 
ſehr Heiner efbarer Aluffiihe. 1. Des Salıno Eperlanus Linn. 

Franz. Eperlan, In einigen Orgenden Spiring, Er bat einen 
durchſichtigen Kopf, und violenartigen aber übel riehenden Gernch. 
2. Des nahe verwandten Salmo Albula Lin, melder gleichfalls 
ftinfer, nech einer it, und eine welfe Sarbe bat. 3. Des Cy- 
prinus Aphya Zinn, ber, weil er ſich gerne im Schlamme aufe 
kilt, im Niederſ. auch Wioderliesfen genanni wird. Und 4. des 
Gobius paganellus Zinn. 

Anm. In einisen Grgenben fautet dicfed Wert Srinz, indefa 
fen iſt Srine in Ober : und Miederfachfen am gewöhnlichſten. Ver: 
muthlich ſtammet der Nahme von ſtinken ab, weil, mo. nidt ale, 
bach die meiften der obigen Arten ſtinken. Db der Tinca bes 
Auſenlus an bierber gehöre, und fih im Nahmen nur durd den 
Mangel bes Ziſchlautes unterfheibe, mögen andere unterſuchen. 

Der Stintbamen, des — 5, plur. ut nomin. fing. ein enger 
Samen, die Stinte darin zu fangen. 

Das Stipendium, des—bil, plur. die — dia, das Lat, Sti- 
pendium, welches dech im Deutfhen nur in engerer Bedeutung 
üblich ift, ein vermachtes Geld ober Vermächtniß zum Vehuf jun: 
ger Etubierender zu bezeichnen. Im gemeinen Leben das Sti⸗ 
pendien, des—#, plur. ut nomin. fing. Daher der Stipen⸗ 
diat, des — en, plur. die — en, ber ein folhes Stipendium 
genichet. 

Die Stirn, plur. die — en, Diminut. das Stienchen, Oberb. 
Stirnlein, der vordere erhabene Theil des Kopfes über den Ungen 
und zwiſchen den Echläfen. Eine hohe, flache Stirn haben. 
Die Stirn runzeln, zum Zeichen des Unmuthes, bed Verdrufſes. 
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Sinzig vor der Stirn ſeyn, leicht zornig werden. Ms fteher kei⸗ 
nem an der Stirn gefchrieben, was er im Herzen bar. Eine 
barıe Stien haben, unverſchämt fern, indem bie Stimm fon vor 
Alters für ben Sitz der Scham gehalten wurde. Tirsel bar eine 
barte Seien, Ezech. 3, 7. Deine Stien ift ebern, Ci. 48,4. 

Figürlih, zuweilen auch der vordere erhabene Theil eines Din: 
ges, &. Stimmanuer, Stirnrad, Srirnbend, Stirnblech. 

Anm. Die ältern oberdeutſchen Schriftſteller, wie der alte Über: 
feger Iädort, Otfried u. f. f. brauchen dafiir Andinu und Eindo, 
welhe unfer Ende zu fern ſchelnen. Im Niederſachſtſchen lautet 
es Steern, im Schwed. Stierna, melde bepde aber au einen 
Stern bedeuten. Es ſcheinet, daß der Degriff der Höhe ober ber 
Hervortagung ber Stammbegriff it, S. Sern. 

Das Stirnband, des — es, plur. die — bänder, ein glerli- 
ches Band, daſſelde vor die Stirn zu binden, ein Ausdruck, wel: 
er mehrmahls in der deutſchen Bibel sorfommt. Wen deu Klem⸗ 
penern ift es eine Zarge, welche vor ber Thür bes Feuerſtübchens 
befeſtiget wird, woran ſich die Thür lehnet, wenn fie verſchloſſen 
wird; von Stirn, der vordere bervor ragende Theil, 

Das Stirnbein, des — es, plur. die — e, Dnsienige Bein der 
Sienfhale, welches die Stirn bilder, Os frontis. 

Die Stirnbinde, plur. die — nm, eine Binde, melde gemeine 
weibliche Verfonen in manden Gegenden zu den weiſſen Schieppen 
um bie Stirn au binden pflegen. 

Das Stirmblatt, des — es, plut. die — blätter, ein gierlices 
metallenet Blatt, baffelbe gar Zierde vor bie Stirn zu binden, 
Ber ben Altern Juden war es ein Einf des hohenrrieſterlichen 
Edmuded, Bey und wird noch der breite Remen an ben Pferde⸗ 
aeſchirren, meiber um die Stirn des Pferdes gehe, jowohl Stirn⸗ 
blarr ald Stirmriemen geuaunt. 

Das Strmbläb, des — es, plur. die — e, bey den Aupfers 
fümiden, die Bleche an der ſchmählern Seite einer Braupfanne, 
gum Unterfhiede von den Seiteublechen. Won Stirm ber vors 
dere Theil, 

Die Stirngigend, plur. die — en, bie Gegend des Repied, mo 
fi die Stirn befindet, der mittlere und vordere Theil der Hiruſchale. 

Das Stirnbaar, des — es, plur. die — e, ober colleetive, das 
Stirmbaar, plur. car, das vor ber Stirn befindliche Haar, 4. B. 
an ben Pierden, 

Die Stirnkrankheit, plur. inufie. eine Rranfheit der Vferde, da 
fie rorhe geſchwollene triefende Augen befommen, den Kopf hängen 
laſſen, nicht offen und viel Hige haben. Eie fol von einer Erhl— 
Kung bes Geblũts durch übrrmeßige Arbeit berühren, 

Die Stirnkrauſe, plar. die — n, ein autes von einigen ver 

ſuchtes, aber neh nicht allgemein gewordenes Wert, das Franzöſ. 
Touppee zu verbrängen, weil ſich biefe Aranfe gerade über der 
Stirn befindet, ’ 

Die Stirnlode, plut. die — n, Haarleten an der Stim, ber: 
gleichen 4. B. die Pferde haben, i 

Die Stimmauer, plur. die — n, in einigen Fülen, bervor ra» 
gende Manern. So werben bieienigen Mauern, weranf Die Ton: 
mengewölbe an bevden Enden ruben, Stirnmauern genaunt; bey 
andern Gewolben briffen fie Widerlagen. 

Das Stienmäuschen, Stirnmäuslein, des —s, plur. ut 
riom. fing. oder der Ftirnmunfel, dee — ⸗, plur. die — n, 
in der Anatomie, ein Münden oder Minskel, vermittelſt deifen 
die Haut auf der Etirm beweget oder gerungelt wird, 

Das Stirnrad, des — es, plur. die — räder, in der Mecha⸗ 
nit, ein Bammrad, ben welchem die Zähne an der Stirn, d. i. 
an dem ünffern Umfarge angebracht worden, fo daß fie mit dem 
Durhmeiter des Rades eine gerade Linie audmaden; das Stern⸗ 
rad, zum Unterkhicde von einem Kronrade. 
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Die Stirnſchnalle, plur. die — n, im gemeinen Leben, eine 
Schmale, d. i. ein Schneller niit dem gebosenen Niittelfinger per 
die Stirn; in andern Sprecarten Ziruiſchnalle, Sternickel. 

Die Srirnfpange, plor. die — n, in der beutihen Bibel, eine 
Art der Spangen, welde ben ben ältern Juden zur Bierde an der 
Stirn getragen werden. Koi. 2, 13. 

Der Stober, eine Art fleiner Hunde, S. Stäubrr, 

Stöbern, verb, rerul. welhes in den gemeinen Spredharten in 
boppelter Geſtalt Ublich iſt. 

I. Us ein Neurrum mit dem Hülfeworte haben. J. In Ge: 
ſtalt des Staubes herum fliegen, als das Jutenuſivum oder Itera⸗ 
tivum des Niederſ. ſtöven ober ſtöben, ſtieben. Die Federn ſtö— 
bern in der Lufe berum, 

VNoch har erſriſchender Eichnee nicht über Berge geſtö— 
bert, Zadar. 
Es flöberr, es iſt Sröberweiter, wenn ber Schnee von bem 
Winde in Geſtalt des Staubes herum getrieben wird. Daber das 
Schreeneftöber. 2, Megierig ſuchen, in den gemeinen Spred: 
arten, ©, Stäubern, 

II. Als ein Activum, ftieben machen, befonders im Niebere 
beutihen, woflir in ber anftändigern Sptechart ftäubern, inten- 
five in einigen Segenden au ſtäupern blich ſind ©. biefe Wörter. 
Den will id) bald aus dem Beste flöbern, ſtieben machen. 

©. and das Stöbern. S. Sticben, Stauben, Sräuben und 
Stäubern. 

Siöberig, adj, & adv. im gemeinen Lehen. Es iſt flöberlaes 
Werter, wenn der Schure in Gejtalt des Staubes von dem Winde 
benum getrieben wird, welches Weiter man auch ein Sröber: 
weiter nennt, 

Das Stſchas-Kraut, des — es, plur. car. eine Art des La _ 
vendelö, welcher niedrig wachſet, und fhmahle, ſtunwf zugeivikte, 
einander gegen über ſteherde Blaͤtter hat; Lauandula Stoechus 
Linn. Stochas-Blume, oder wur der Sröchas ſchlechthin, im 
genteinen Leben Stoches, Stoche skraut. Der Nahıne ih aus 
dem Grieciſchen souxes, weil es zuerſt von den deep Juſeln um 
Miarfeille, melde eredem unter dieſem Nabmen befannt waren, 
gebracht worden. Es ift im ganzen mıirtägigen Curova einheimiih. 

Die Stoceltange, plar. die —n, Im Hüttenbaur, eine lange 
Efange mit einem breiten Eiſen, das vom Feuer abgebobene Erg 
damit abzuſtochern oder abyufichen, 

Ter Stocher, des—#, plur. ur nomin, fing. ein Werkzeug zum 
Stochern, befonders in dem zufammen geſetzten Zabnſtocher. 

Stochern, verb. regul. ad. welches ein Intenſivum von ſt⸗chen 
iſt, mehrmahls in etwas oder an etwas fichen, eine im Hochdeut⸗ 
ſcheu anbefaunte Brdeutung, welde aber im Oberdeutſchen gengbar 
it, Die Ochſen ſtochcen, fie Kacheln, mit bem Stachel Forttreieen. 
In ein Weſpenneſt ſtochern, ſiören. Das feuer ſtocheru, mir ei: 
nem langen oder ſpitzigen Werkzeuge darin ſtören; Niederſ. taken. 
Im der Naſe ſtochern, grübeln. Auf jemanden ſtochern, ficeln, 
Lauter im Oberbeutichen gangbare KRusdrücke. Im Hochdeutſchen 
braucht man ed nur von den Zähnen. Die Zähne ſtochern, fie mit 
einem fpigisen Werkjenge von den dazwiſchen befindlichen überdicib⸗ 
feln ber Epeifen reinigen. So auch das Stochern. 

Anm. In Niederſ. ſtakern, ben einigen Hechdentſchen and 
öchern. Es it das Intruſivum ober Iterativum von dem Über: 
bentihen jochen, welches zu ſtechen gehöret, und dajelbjt mit 
ftöchern, ſtachein, ſticheln gleih bedeutend it. 

Ter Stock, des — er, plur. die Scöde, auſſer in einer Bedeu: 
fung die Stodr; Diminut. das Sölden, Oberd. Sröclen, 
ein fehr vieidentiges Most, indem es den alten weiten Umſanz 
einer Busdehuung nah ſaſt allen Hichtungen gröftentbrils heute 
halten bat, denn fo wird ed, obsleich aröftentpeils nur im einzelen 
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Fällen von verſchiedenen Dingen gebraucht, welche in bie Länge, 
Höhe, Dide, und Tiefe ansgedelmet find. 


1. Mit dem berefhenden Begriffe der Länge ohne beträchtliche 
Dide. 

G) Der Stanm eines Baumes odet Gewächſes. Notler 
nenut noch den wilden Ohlbaum uuilt Ftocche. Wir brauchen es 
im Hochdeutſchen nur noch von einigen Stauden. Der Weinſtock, 
der Jobammisbeerftod, der Roſenſtock, Refmarinftod, Sta⸗ 
chelbeerſtock u. f.f. Der Wein ſchmeckt nad dem Grode, 
Vielleicht, weil die Stauden aus mehrern Stümmen beſtehen; ob 
es gleich noch ungewiß iſt, ob bier nicht vielmehr auf den Umfang, 
die Ausdehnung eines ſelchen Gewäcfes gefehen wird, ©. Stande, 
Beſonders, ſcheinet es auch den Stängel eigentliher Planzen bes 
deutet zu haben, denn von dent Getreide fügt man noch, es beito: 
de ſich, wenn es Halme befommt. Indeſſen braucht man es bier 
nur noch von einigen eigentlichen Planzen oder Gewächſen, fie 
mögen mun ſtaudenartig wachſen oder nicht, holzartige Stängel 
haben oder nit; Ital. Stecco, Der Blumeunſtock, Nelkenſtock, 
Salbe yſtock, Lavfojentod, Lackſtock u.f.f. Kin schöner Stock. 
Gm Schwed. it Rälftock, ein Kohlſtrunt. 

Hierher ſcheinet amd die bey den Buchdrudern üblide Bedeu⸗ 
tung zu gehören, wo der Stock oder Buchdruckerſtock, eine in 
Holz, Bley oder Meſſing gefhmittene Verzierung zu Anfange und 
Ende eines Buches oder eines Theiles deſſelben iſt. Man Fnnte 
diefe Benennung pwat von der Geſtalt ber hölzernen, meſſingenen 
eder blevernen Formen ſolcher Verzierimgen herleiten, als welde 
semeiniglih Heinen Sröden, d.i. Klötzen, gleichen; allein, wenn 
man erwäget, daß eine ſolche Verzierung im Frauzöſiſchen Vignette 
beißt, welches das Diminutioum von Vigne, ein Weinftoc if, 
Lat. Viticula, fo wird obige Ableitung wahrſcheinlicher, indem dar⸗ 
aus zugleich erbeller, daß dieſe Verzierungen anfänglich bloß aus 
Figuren von Wein: und Blumenſtöcken beitanden, ald welde Ich: 
tere gemeiniglich noch dazu gemäblet werben. Iſt eine folde Vers 
zierung in Kupfer geftehen, fo nennet man fie im Deutſchen nicht 
mehr einen Stock, fondern man braucht alddann das Frangejiiche 
vignette. Die Buchbinder haben ühnlige Stöcke, welche ſie auf 
die Bünde der Bücher drucken. - 


(2) Ein Stab, fo fern er cin langer Theil eines dunnen 
Etammes von einem Baume ober Staudengewächſe it, heißt im 
gemeinen Leben binfig ein Stock, in der anftindigern Sptechart 
ein Stab, Der Nahme eines Stockes komtat ihm nur zu, wenn 
er eine gewiſſe, aber unbeſſimmte, mittelmißige Lunge bep einer 
geringen Die hat. Iſt er fehr lang, fo heißt er eine Srange, 
Riederſ. Staken, fehr lang, dünn und vorn zugefpißt, eine Gerte 
odes Ruthe, ift er kurz und Diet, ein Knüttel, Bängel oder Prür 
gel, wenn er klein iſt, wird er cin Sreden genannt u. f.f. Der 
LTadeſtock, oder Ladeſtecken, der Spasierftot, Springſtock 
wf.f. Am Stode acben. Mir Stod und Degen fpagieren 
geben, Jemanden mir einem Stocke prügeln. Den Stock 
befommen, damit geſchlagen werden. Im Medberf. gleichfalls 
Stock, Angelſ. Stoe, Ital. Ftocco. Menche Wortſorſchet glau— 
ben, daß hier der Begriff des Schlagens der herrſchende en, mels 
chen Begriff die verwandten obgleih des Ziſchlautes heraubten, zur 
decken für prügeln, Niederf. tageln, das Latein. tax! den Laut 
eines Schlages nachzuahmen, verfatten, ber aber doch bier nicht 
der herrſchende zu fen ſcheinet. Für Stock brauht man in vielen 
Fällen in der anftändigen Sprechart lieber Stab; 3. B. Commane 
d0:5rab, Maßſtab u. ſef. Doc find auch bier einige ausgenoım: 
men, Der jierlihe Stab, moran man gehet, heißt doch ſaſt durch⸗ 
gängige der Stock, obgleich die dichteriſche und erhabene Schreibart 
ihn auch den Stab nennen wird, 
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In einigen Gegenden iſt der Stock ein Stab von beitimmter- 
Länge, da es denn als ein Längenmaß gebraucht wird, In den 
nicberbeutiben Marſchläudern iſt der Stock, fo viel als Rurbe, 
d. i. ein Langenmaß von 3 Rhein. Fuß. Ein Stod Torf. In 
andern niederfühliihen Gegenden ift Stock fo viel wie Elle. Ein 
Stod Leinwand, eine Elle. 

Zuwellen werden auch ähnliche Körper von größerer Länge und 
Dicke Sıöde genannt, So ift der Slaggenftoc auf den Schiffen, 
eine fiarfe Stange, weiche bie Flagge triigt, und bie Stange, oder 
der Schaft, woran die Fahne befsftiget ift, wird wohl auch ber Fah⸗ 
nenſtock genannt. In dem Baumefen wirb ein ſteinernes Fenſter⸗ 
treutz, ein Fenſtet ſtock genannt. 

2. Mit dem herrſchenden Begriffe ſowohl der beträchtlichen Län⸗ 
ge, als der beträchtlichen Dicke fonımt es nur in einigen Füllen als 
ein Kunſtwort vor, Ehedem wurde es biufig fir Säule, Balfen 
n.f.f. gebraucht, von welcher Bedeutung ned; einige Fülle üblich 
find. Die Senfterftöche oder Stöcke eines Senfters find bie vier 
Karten hölzernen oder fteinernen Maffen, worand bie Einfaſſung 
eines Feuſters beftehet. Der Pfeiler auf der linfen Seite einer 
Drechſelbant heißt ter Stock. Am Schwed. ift Stock, und im 
Strich. Foror, ein Balken. Auf ähnliche Art ift im Schwed. Stab- 
be, eine Zänte, welches mit unferm Stab verwandt it. Wenn 
Stock eine Säule oder etwas ſtehendes bedeutet, fo tritt and der 
Begriff des Stehens, der Feitigfeie mir ein. 

3. Noch häufiger verſchwindet der Begriff der Ausdehnung in - 
die Piinge, dagegen ber Begriff der Ausdehnung in die Die zu⸗ 
nimmt, wo es denn wiederum in verfhiedenen befondern Zällen 
uͤblich iſt. 

(1) Ein kutzes dickes Std ober Dino heißt ſehr häufig ein 
Stock, moben zupleih der Begriff des Stebens, der Ferigkeit, 
Unbewegliäfeit, oft and eines Stückes, der geſchehenen Abſ⸗ 
Hung, Abkürzung, mit eintritt, Im Schwebiſchen iſt ſtacka, abs 
fürgen , und fackig, kurs. 

Der in der Erde zurlit gebliebene Sturz ober Stumpf eines ges 
fälleten Baumes beißt genößnlih ein Stock; Niederi. Straf, 
Stufe, Schwed. Stork. Die Kienſtöcke ausraden, bie Stüde 
von gefälleten Kienbiumen. Daher ausftocken, dieſe Stüde aus⸗ 
graben. Kaſſet den Stod mir feinen Wurzeln in ber Erde 
bleiben, Dan. 4,12,20, Er fteber wie ein Stock, mit bunte 
mer Unbeweglichleit, Liber Stock und Stein, über Stod 
und Block laufen, in ber gröäten Eil, ohne ſich durch einige 
Hinderniſſe aufhalten zu laſſen; in einigen Gegenden über Auch 
und Buſch. 

Nicht anders laufen fie auch über Stock und Stein, Opig. 

Eben diefen Nahmen bekommt febr oft auch ein Klog oder Bio; 
Ital. Zocco, der Zauftot, Haublot oder Hautloz. Der Ams 
boßſtock, oder Stock ſchlechthin, der Klotz oder Block, worin ein 
Amboß ſtecet. Welchen Nahmen deum auch viele Dinge befommen, 
welche die Geftalt eines Klotzes haben, ober urfprünglih aus einem 
bloßen Stode beftanden, Min Stock zum Almofen, der Armen 
ſtock, ein ausgehöhltet eingegrabener verſchloſſener Stoct, worin 
Almoſen für die Armen geſammelt werden, der, wenn er in ber 
Kirche ſtehet, auch der Kirchenſtock heißt. Der Geldſtock, eine 
Art ſchwerer ftarfer Geldtiſten, fo anfänglich vermuthlich auch ein 
ausgehöhlter jet ftehender Kloz war. Ber Bienenſtock, oder 
Stock fhlehtbin, ein kurzes dickes Behaltniß für Bienen, weil 
ſolches ehedem nur ein ausgeböhlter Klog war, und es zum Theil 
noch iſt, da es denn auch eine Beute genannt wird, Er heißt jept 
ein Stock, auch wenn es ein geflochtener Korb if. Der Gaubens 
ſtock, Perruckenſtock, ein rundlicher Klog, die Hauben oder Per: 
rucken daranf zu feßen. Bon ähnlicher Art iſt der Surftoc der 
Hutmacher. Das vieretige Fußgeſtell einer Säule oder Wilbfäule 

beißt 
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delft im Oberdeutſchen ein Saulenſtock, Biſdſtock, ober Stock 
ſchlechthin; Siehe Stuhl. 
ein ausgehohlter Kletz, worin das Wallen verrichtet wird. Ein 
Amboß wird bep verſchiedenen Handwerlern nur ein Stock genanut, 
dergleihen der Polierftod der Klämpener iſt. 

Defonders iſt der Stod ein folder Aleg, woran bie Gefanges 
nen in den Gefängniffen befefiiget werben, oft auch ein ausgehöhl: 
ter Kletz, mworein fie mit den Füßen geſchloſſen werben. Du bait 
meinen Fuß in den Stock gelegt, Hlob 13, 27. Schwed. Stock. 
Jemanden in den Stod legen oder ſchlagen. Da es denn auch 
suwellen für Geſangniß Oberhaupt gebraucht wird, in welchem Wer: 
ſtaude es Thom in dem alter angdbungifhen Stadtrechte von 1276 
vorfommt. Jemanden mir Srod und Balgen beleiben, mit 
den Rechte die Verbrecher gefangen zu nehmen und binzurichten, 
Im Engl ſagt man für Stod a Pair of Stocks, S. Stöcken, 
Stockhaus, Stodmeifter u. ſ. f. 

Noch bäufiger it der Stock sin kurzes dickes Merkjeng oder 
Ding; wo es als ein Kunſtwort in ſolchen Fällen üblidPift, wo ein 
ſolches Ding feinen eigenthümlichen Nabmen bet, Go iſt der 
Stock in den Orgeln, das furze dicke ſchmahle Bret, worin die 
Vfeiffen jteden. Eine Doe der Drechsler beißt zuweilen gleich⸗ 
falls der Stock, wohin der bewegliche Aeitſtock gehöret. Selbſt 
das Wert Docke gehöret hierher, indem es ſich bloß durch den 
Mangel des intenfiven Ziſchlautes von Stock unterſcheldet. Das 
Geſtell eines Lichtes, ber Leuchter, beißt im Oberdeutſchen ein 
Lichtſtock. Eben daſelbſt merben die bölzernen Abflüge an den 
weibliben Schuhen im Diminut, Sröclein, und im gemeinen Les 
den Steckel genannt. In Schraubſtock, Oaumenftor u. f. f. 
herrſcht eben biefer Begriff eines kurzen dicken Dinged. Der Ar: 
beltsſtock der Petſchaftſtecher, iſt ein hohler Evlinder,, worein fie 
bie vetſchafte befeſtigen, welche fie ſtechen. Das kurze dicke Holy, 
worauf die Wagenwiude beſeſtiget wird, heißt ber Stock. Der 
Ritto der Stein⸗ und Glasſchleifer ift ein Feiner Klotz mit eis 
nem Etiele, bie Dinge, welde geſchliffen werden fellen, darauf zu 
Kitten, Ähnliche Städte haben die Sinngießer, die zinnernen Ge: 
fübe, welche fie abdrehen wollen, daran zu befefigen. Und jo in 
hundert andern Fällen mehr. S. aub Wacheſtock. 

Der mittlere Theil eines Hemdes ohne rmel umd Gehren ober 
Bapztel, beißt in vielen Gegenden der Stock, in andern der Rumpf, 

(2) Eine Waffe bep einander befinblicher Dinge einer Art, 
befonders fo fern fie der Gruud davon entfpringender anderer Din⸗ 
ge eben derfelben Urt iſt, im weicher Bedeutung in vielen Fällen 
auch Stamm Ablich il Der Eyerſtock, Die bey einander befinb: 
lihen Ever in ben weibligen Körpern, Der Eiterſtock in den 
Gefsmüren, Die Srammpürer eines Hanfes werden in manchen 
Gegeuten Stockgüter genannt. Im Eugsl. ift Stock, Frauzöſ. 
Eftoc, Ital. Scocco, das Geſchlecht, ingleihen der Stamm eines 
Geſchlechtes. Ein Stock Vieh, der Diebftod, eine Menge zu 
einem Grunbftäde gehörigen Viehes, wofür doch im Hechdeutſchen 
Stamm, Viehſtamm üblicher iſt; Engl. gleihfals Stock, Im 
Enslifhen, Hollandiſchen und Schwediſchen bedeutet Stock fehr 
haufig ein Capital, befonders ein im einer Bank ſtebendes oder zu 
Heutlichen Bebürfniffen hergeliehenes Capital, in welder Bedeu⸗ 
tung es auch von einigen Im Deutſchen gebraudt wird, Ju den 
Kartenfpielen wird der Haufe Karten, wovon die Epieler die ihris 
gen nehmen mb bekommen, in einigen Gegenden der Stod, Bars 
tenſtock, noch biufiger aber der Stamm genannt. 

(3) Ein unförmlider Haufe von Dingen einer Art, doch 
and nur in einigen eingelen Fullen; eine mit ber vorigen fehr na: 
be verwandte Vedeutung. Ein Stock im Bersbane, ein großer 
mit Erz ausgefülter Raum, E. Srodwerf, Auf den Kupfer: 
bänmern ift der Stock ein Stoß in einander paffender Schalen, 

IV. Band. f 


An ben Walfmühlen it der Stock 


Sto 770 


wofür im andern Füllen San üblich if. Min Zeuſtock iſt in einf- 
gen Gegenden ein Heuſchober, Heuhaufe. Im Some, fit Stock 
gleichfalls ein Haufe, Irrlind, Stacadh , Yoln. Stog, Ital. Staccn, 
Engl. Stack. S. auch Steig und Steigen, von melden es in 
biefer Bedeutung ein Intenfivum iſt. Aus den eigenthümlichen Nab- 
men vieler Derge in der Sqweitz und andern Gegenden, 4. ®. 
Blankenſteck, Eckſtock, Ortſtock u. f. f. erbellet, daß es fo wie 
Stein ehedem auch einen Werg bedeutet habe. Hierher geböret 
auch Stock, fo fern e6 in einigen Gegenden ein Getreidemaß ift. 
In Hamburg ift ein Stock Gerſten eine Menge von drep Wifpeln. 
In andern Füllen ift dafür Lat üblicher. 

(4) Nach einer, auch bey andern äbnlihen Wörtern, melde 
eine Maſſe, eine Ausdehnung nach allen Seiten, oder auch eine Fejtigs 
keit, eine Unbeweglichteit bedeuten, gewöhnlichen Figur, iſt ſtock in 
vielen Zufammenfegungen des gem. Lebens ein gewöhnliches Zeichen 
ber Intenfion, welches ie mie erz — den Begriff des folgenden Wor⸗ 
ted erhöber. Der große Haufe der Hoch- und Oberbeutfchen fen: 
net von biefer Art die Wörter ſteckblind, ſtockdürre, ftoddumm, 
ſtockfinſter, ſtockſremd, ſtockſteif, ſtockſtille, ſtockſtumm, und 
vielleicht noch einige andere, Im Nieberfächfifhen ſagt man auch 
ſtecktodt und ſtecknackend. Ben melden Mörtern man nicht 
allemahl unmittelbar an einen Stock, Stab, oder an einem Stock, 
Aletz, denken muß. S. biefe Wörter an ihrem Orte, Ingleichen 
Stofböhme und Stodnarr, 

4. Der Anbegriff aller in einer Höhe ober auf einem Boben ei: 
nes Gebäudes befindlichen Bimmer heift ein Stock oder ein Stod: 
werk, fonft auch ein Schoß eder Geſchoß, wo ber Plural am hau⸗ 
finften Stocke hat. Bin hans von zwer, drey Sroden, Im 
erften, im zweyten Stocke wohnen. Im Böhmiihen gleichſalls 
Stock , im mirtlern Lat. Eſtaco, Efaga, woher die Frangofen ihr 
Etage haben. Der Stemmbegriff if in dieſer Vebeutung nod 
ein wenig dunfel; indeifen fheinet, fo wie in Schoß ober Ger 
fchoß, der Begriff der Höhe, der herrſchende zu fern, obgleich au 
der vorige Begriff bee Maſſe, bes Inbegriffes mebrerer Dinge einer 
Urt der Stammbegriff ſeyn kann. S. auch Stockwerk. 

5. Eudlich finden ſich auch Spuren, daß Stock ebrdem auch eis 
nen hohlen Raum, ein Behultniß bedeutet haben müſſe, ba es 
denn als ein Berwandter von dem Oberdeutſchen Teichel, ein Ca⸗ 
nal, von der Docke im Schifſebaue, von dem Holländ. Dogger, 
ein Heine Schiff, von rauchen u. f. f. angefehen werben ann, 
So mird z. V. in ben Braufiiufern ein vierediges Gefäß in Geftalt 
eines Kaftend, worin man dad Vier abfühlen läffer, und welches 
andy die Kilble und das ZTühblſchiff beißt, der Kühlſtock genannt. 

Anm, Der verdoppelte Gaumenlaut am Ende ift ein Zeichen 
einer Jutenfion, fo daf dirſes Wort fowebl von fteben, ftauchen, 
ſteigen, ſtechen, in der weitefien Bedeutung der Bewegung, und 
andern übnlicben abgeleitet werden muß, deren ſämmtliche Bedeu— 
tungen gum Theil in demſelben zufemmen fließen. In der gane 
zen dritten Hauptbebeutung find dick und Mode, Teig, und au— 
dere ähnliche als nahe Verwandten davon anzufehen, indem ib 
nen zum Theil wur ber theils zufällige, theils intenfive Ziſchlaut 
mangelt. ©, auch Stocken. 


Der Stockaar, des — en, plur. die — em, oder der Stock⸗ 


adler, des — s, plur. ut nomin. fing. eine Art Falten mie 
ſchwarzen wellenförmigen Fleden auf der Bruft, lehmgelben Fügen 
und einem ſchwarzblauen Schnabel; Falco polumbarius Älein. 
Taubenfalß, weil er befonders ben Tauben nachſtellet. Den Nah: 
men bat er vielleicht won feinen Furgen Flügeln, welche ihm eine 
kurze und die Beftalt geben. S. Stod 3. 


Der Sıodamboß, des — es, plur. die — e, bey den Kupfer: 


fdmiden, ein Amboß, welher eben in Geſtalt einer Kugel abger 
runder iſt, bie runden Böden der Geſchirre datauf zu famiden; 
ct vieleicht 
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vielleicht von dem eiſernen Stocke oder Stabe, auf welchem er in 
dem Klotze ſtecket. 

Die Stoxkante, plur. die —n, bey einigen ein Nahme ber ges 
meinen grofen wilden Änte, welche aud Zorn, Hrärzänte, Blau⸗ 
änte, Spiegelänte genannt wird; Anas fylucitris vera Aleim. 
Vielleicht iſt es die Anas elypeata Linn. welde gleichfalls dieſen 
Nahmen führer, Vielleicht auch wegen ihrer kurzen diden Geſtalt, 
S. Stod 3. 

Der Stodarbeiter, des — ⸗, plur. ut nomin. fing, eine Art 
Seiler, welche ohne Läufer arbeiten, und verfhiedene Arbeiten ber 
andern Seiler nicht verfieben. Sie ſcheinen eine Urt Spigarbel- 
ter zu ſeyn, bende aber find von den Reifkhlägern unterjgieden. 
Friſch verfihert, daß fie ben Nabmen daher baben, weil fie ihre 
Arbeit auf einen Knauel, wie einen Wachsſtock wideln, und Ellen⸗ 

weile verfanfen. Man findet fie häufig am. Rhelne. 

Das Stofband, des — es, plur. die—bänder, ein zierliches 
Band an einem Spagierflode. 

Der Stodbars, des — es, plur. die — bärfe, eine Art großer 
Bärfe, zum Unterſchiede von den gewöhnlichen Bärfen und Kaul⸗ 
bärfen, Vermuthlich au von Stock 3, fo fern es ein großes 
Ding, Förperlie Maſſe, bedeutet, 

Der Stodbil;, der — es, plur. dBie—e, ©. Stockſchwamm. 

Stofblind, adj. & adv. völlig blind, im höchſten Grade blind. 
Stofblind ſeyn. Min jtocblinder Menſch. 

Sie (die Höfen) find ſtumm, da Mauler find, 
Da aleih Augen, doch ſtockblind, Opih Pi. 135. 
Von Stock, fo fern es ein Zeichen der Intenfion ift, S. Sto3.(4). 

Der Stod:Böhme, des—ir, plur. die — n, im gemeinen 2er 
ben, ein dummer, ſtöciſcher umd bartntitiger Böhme, und in wei 
term Beritande, ein jeber Menſch dieſer Art, Da die im der Leib: 
eigenfäaft lebenden Böhmen ihrer ſtöckiſchen Gemutheart wegen 
berufen find, fo ſcheinet Stock bier entweder zu ſtöckiſch zu ger 
Yören, eder aud das bloße Zeichen der Intenſion zu ſeyn, gleihfam 
einen Erz: Böhmen: zu bezelquuen. S. auch Stodnser, 

Stock dickfinſter, S. Stodfiniter. 

Stockdumm, adj. & adv. im hehen Grade dumm, im gemeinen 
Reben, ©. Stock 3 (4). 

Stofdürre, adj, & adv. fehr dürre, volllemnen bürre, fo bürre, 
wie ein Stod, auch nur im gemeinen Leben, S. Stock 3. (4). 

Stockdunkel, ©. Stodfinfter, 

Der Stödel, des — , plur. ut nomin. fing. bey ben Nadlern, 
der eiferne Lauf, worin ſich der Unterſtämpel oder Amboß an der 
Wippe befindet; ein obne Zweifel mit Stock, Alog, gleich bedeus 
tendes Wert, nur daß es vermittelt des Sufiri —el, ein Werk 
geug, Ding, von dem Zeitworte ſtocken gebildet iſt. 

Das Sıödel, des —s, plur. ut nomin. fing. ein im gemeinen 
Leben üblihes Diminutivum von Stock, für Stödlein. Veſon⸗ 
ders lit es im Bergbaue das runde Holz Über und an dem Ventile 
in ben Pumpen. 

Stocken, verb. regul, welches mit Stock nahe verwandt und im 
den meiiten Bedeutungen das Stamummwort deffelben it, aber nur 
noch in einigen Fällen feines ehemahligen vermuchlic viel weitern 
Sebrauches üblich IR. 

1. Als ein Activum, wo ed zunähk von Stod gebildet zu ſeyn 
ſcheinet. 
1. Die Tuchmacher ſtocken die Tücher, wenn fie felbige anf: 
sder zufammen rollen. Vielleicht, weil ſolches auf einen Stock 
“ober Stab geſchiehet; mo nicht, fo ſcheinet der Degrif der Maſſe, 
der Die, der berrihende zu fepn. 
2. Im Oberbeutihen ſtockt man den Mein und andere Ger 
wäcfe, wenn man Stöcke, d. i. Pfühle, Erangen oder Stäbe zu 


— 
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deuſelben fett, welches man in audern Gegenden pfählen, (tanz 
gen, ſtaͤbeln, neunet. 

3. In Ausſtocken bedeutet ed die Sıöcde ober Wurzelenden 
gefilieter Baume ausrotten ;- in verſtocken aber, bart, unempfinds 
lih dem Gemürbe nach, machen, ©. daſſelbe. Im Ewebifgen iſt 
ſtoeka gleichſalle verkürten, 

4. Das Reciprocum ſich ſtocken ober ſich beſtocken wirb von 
ben Gewuchſen geſagt, wenn die Pflanze mehrere Stängel ober 
Halme treibt, welches man anch ſich beſtauden neunet. 

I. Als ein Neutrum mit dent Hülfsworte baben. 

1. Mit dem herrſchenden Begriſſe Bes Stehens, von mel: 
chem Zeitworte es hier ein Intenſivum iſt, und den ſigürlichen Ne— 
benbegriffen ſowohl der Dicke, als auch der Unbeweglichteit. 

(1) Aufhoren ſich zu bewegen. Das Waſſer ſtockt, wenn 
es nicht abflieft. * 

Ihm ſtockt fein Blur, ibm ſtarrt das Kaar, Wiel. 
Beſouders figinlih. Das Geld ſtockt, menu es nicht eircnlieret, 
wenn denen Um ober Kreislauf gebemmet it. Stockungen in dem 
Umlaufe des Geldes verurfachen. Die Sache ſtockt, will nicht fort, 
wird gehindert, Die Zandlung ftode jest Überall, Ingleichen 
unperfönlih. Es ſtockt mir der Sadır. In welchem Verſtande 
man and) ſagt, in das Stocken oder Stecken gerathen. 

(2) Im Reden inne imiten, weil man nidt weiß, was 
man fagen foll, im Reden ſtecken bleiben, Vach einer Eleinen 
Vergleihung fährt er mir einem Aber ſort und ſtockt; uun 
Serr Orgon, was haben fie? was ſtocken fie? Gell. 

Er ſtockt, wenn man ihn fragt, zeigt ein zerſtreut Gefichr, 

Und widerjpricht ſich ſchon, eb er zehn Worte fpricht, 

eben berf. 

(3) Hufsören fih zu bewegen und dicke werden, wo es 
befonders von füüſſigen Körpern für gerinnen, gefteben, üblich 
il. Das Blur fische, die Milch ſtockt. Auch als ein Recipro⸗ 
cam, Die Milch ſtoekt fih. Im Edmwediihen gleichfalls ſto · 
cka, im Sateinifhen mit bem ım, dem 1 Degielter ber Gaumeniaute, 
Asgnare. 

2. Erodne Körper ftoden, wenn fie von ſchädlicher Feuch— 
tiafeit ohne Bewegnug verborben werden. Die Leinwand ſtockt, 
wenn fie an einen feuchten Orte liegt, Stockſleckig fern, burch 
das Stoden Flede bekommen baden. Ingleichen unperſönlich. 
Wan muß die hölzernen Geſchlrre an ehren bedeckten Orr ſtel⸗ 
eu, wo es nicht ſtockt, d. i. nicht ſtocken macht. 

Er auch das Stocken, und in einigen Fällen die Stockung. 
Anm. Schweb. flocka, Engl. ituk. Eiche Stock, Steben, 
Stauen, Standyen u. f. f. 


Sıöfn, verb. regul. alt. in den Stock legen, d. i. in Berbaft 


nehmen uund mit ben Fußen in-einen hoblen Alog befeftigen, und 
in weiterer Bedeutung, in ein hartes Geſängniß legen; ein nur im 
gerneinen Leben Abliches Wort, befonders in ber R. U, jemanden 
Röcden und blöden, in den Stock und Blod legen. Wenn es 
Weisb, 2, 19, heißt, mir Schmad und Gral wollen wir ibn 
ftöcken, d. i, peinigen, fo fheinet es dafelsft In einer ungewöhn⸗ 
lichen weitern Bedeutung zu ſtehen. Im Schwebifgeu ſtocka. 
S. Stock 3. 

Die Stockerbſe, plur. die — n, eine Üirt wilder Erbſen, welche 
unter dem Getreide in Europa wächſet; Pıllım aruenfe Linn. 
Das Stockerz, des — ee, plur, doch nur von miehrerm Arten, 
die—e, im Bergbaue, Erz, meldes in Stecken oder Stockwer⸗ 

fen bricht, S. Stodwerk, 

Die Stodeule, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein Nah⸗ 
me ber Heinen Urt Qulen, welde unter beim Nahmen ber Rauge 
am befannteften find; Noctua parua Aleim. Vielleicht wegen 
ihrer hurzen diden Geflalt, von Ste 3. * 

je 
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Die Stodfänlung, plur. inuße. in dem Meinbaue, das Faulen 
der Welutrauben an dem Stode, welhes weniger aber beſſern 
Wein gibt, 

Die Stodfeder, plur. die — n, oder der Stockkiel, de — er, 
plur. die — e, der änfferfie Federfiel am einem Ganſeflügel, 
weicher Fürzer und härter iſt, als die übrigen; vielleicht wegen 
biefer Hurte. 

Die Stodfidel, plur. die—n, ©. Stockgeige. 

Stockſinſter, adj. & adv. im höchſten Grade finfter, im gemeinen 
geben. Tu Rofinterer Macht. Stockdunkel, in ber deutſchen 
Bibel Hiob 10, 22, mit einer ungewohnlichen Tavtologie ſtock dicke⸗ 
finfter, in einigen Segenden ſtichdunkel, fichfiniter, ben dem 
Hand Sachs fticffinfter, im Niederf. ſtickendüſter, von Stod, dem 
Zeihen der Iutenfion, S. Stock 3. (4). 

Der Stock iſch, des —es, plur. die —e, ein Nahme gewiſſet ohne 
Salz ſehr hart gedörtter Fiſche and dem Geſchlechte der Dorſche, 
befonders aber des Kabeljaues, Gadus Morhua Zinn. welcher an 
ben nordamerifanifden Hüften gefangen nnd zugerichtet wird, obne 
Plural; im Franz. Stocfiche ober Tocäiche, im Böhm. Shokwjs, 
bevde nach dem Deutfhen. Im engerer Bedeutung befommit biefer 
Fiſch den Nahtuen bes Stocfifchee, wenn er an dem Ruckgrade vor: 
ber aufgeriffen worden, in welchem Faße er in einigen Gegenden auch 
Flachfiſch heißt; iſt er ganz und ungefbalten gedörret worden, ſo 
wird er Rundſiſch genannt. Mer Klippfiſch iſt gleichfalls eine 
Lt Kadeljsu, der auf den Klippen gebörret werden und nicht fo 
hart iſt, als der Srockfiih. In weiterer Bedeutung wird and) 
ber grüne und lebendige Kabeljau von einigen obgleich ſeht unbillig 
Srodfiich genannt. Der Rahme rührer gewiß nicht, wie Friſch 
wid, von der Ähnlichkeit der zuſammen gebundenen Bündel biefes 
Fiſches mit einem Amboßſtocke oder Kloge her; fondern entwes 
ber, weil er auf einem &erüfte von Sröden oder Stäben gebörret 
wird, oder auch wegen feiner Ähnfichteit mit einem Stocke, ober 
and wegen feiner Härte, 

Figurlich ift Srocfifch im gemeinen Lehen, ein dummer einfäls 
tiger Menſch, vermutblic als eine Anſpielung auf die Sreiffe und 
Gefühllofigkeit beyder. Wenn id} dem Goimeliter nicht fortge⸗ 
jagt bärte, fo wäre ich ein Stockfiſch geworden, wie er war, 
Gellert 


Stockfleckig. adj. & adv. von dem Stocen verurfachte Flecken has 
bend. S. Stocden II, 2 

Stodfremd, adj. & adv. vilig fremd, im gemeinen Lehen. Ein 
Rodfremder Menſch. S. Stock 3. (4). 

Die Stockgarbe, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein Ze— 
benter, melden ber Eigenthümer eines Holzes dem Wald: und 
Forftperren für die Ausſtockung ober Austottung deſſelben entrich⸗ 
set; die Forſtgarbe. 

Die Stockgeige, plur. die — n, eine Meine ſchmahle Geige in 
Gejtslt eines Stodes ober Stabes; dle Srodfidel. . 
Das Stockgut, des —es, plur. die —güter. 1. Ein nur in 
einigen Gegenden für Stammgut iüblihes Wort, ©. baffelte, 
Bon Stock, gemeinfhaftlige Maſſe, Stamm, Geflecht, 2. Gü— 
ter, d.i. Grundſcũcke, welche duch Ausftodung oder Androttung 

eines Waldes zu Adler gemacht worden. 

Der Stockhamen, dee —#, plur. ut nowin, fing. in einigen 
Gegenden, ein Fiſchhamen mit einem Srode oder Sticle. 

Die Stodbaue, plur. die — m, eine farte Haur, die Stöcke 
oder Wurzelenden ber Mäume damit auczurotten. 

Das Stockhaus, des — es, plur. die — hänfer, ein Haus ober 
Gebäude, in welhen fih ein oder mehrere Gefängnife zur Der: 
wahrung der Gefangenen befinden. 
sleihen Befängnif. S. auch Stockmeiſter. 


Von Stock, ein Aloß, in: 
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Das Stodholz, des — er, plur. car. Helz, welches and den 
Stöcken, d. i. Wurzelenden gefileter Büumet geſchlagen worden. 
Stodig, dj. & adv. von ſtocken, durch Feuchtisfeit verdorben 
werden, im gemeinen Leben, geſtockt oder durch Feuchtigkeit vers 

dorben. Die Waſche iſt ſtockig. 

Stöckiſch, adj. & adv. von ſtocken, unbeweglich ſeyn, Ingleigen 
mit der Sprache nicht fortfommen, -aus Bosheit, Cigenfinn oder 
Hartnacigteit nit ſprecheud ober antworteud. Stöckiſch ſeyn. 
Ein ſtockiſcher Menſch. 

Der Siockkiehn, des — es, plur. car. Kiehn, welcher aus KRiehn⸗ 
ſtöcken, d.ĩ. den Wurzelenden gefälleter Kichubänme geſchlagen 
worden; zum Unterigiede von dem Baum: und Vogelkiebne. 

Der Stockkiel, des— es, plur. die—e, S. Srodfeder. 

Die Stocklaterne, plur. die —n, eine Laterue mit einem unten 
an derfelben befindlihen Stocke oder Stiele, an welcher fie in der 
Köbe getragen wird; die Srodleuchte, Stangenlaterne. 

Der Stodmeifter, des—s, plur, ut nomin, fing. von Stod, 
Kloh im Gefüngnife, und das Gefängniß felbit, derjenige, wel: 
her die Geſangenen in feiner Anfiicht bat; in der höhern Schreib: 
art der Berfermeifter, in Machen der Brasverwahrer, im mitt 
lern Sat. Cipparius. 

Das Stodmeffer, des — s, plur, ut nomin. fing. in einigen 
Gegenden dad krumme Meifer ober bie Heppe der Winzer, womit 
fie die Weinſtöcke beſchneiden. 

Die Stockmorchel, plur. die —n, eine Art runder Merdehr; 
voller löheriger Anorten; Ohrenmorcheln, zum Unterfdiede vom 
den Spitzmorcheln. Vermulhlich von Stock, ein Klotz, Maffe. 

Der Stodnarr, des — en, plur. die— en, derjenige, welder 
ein Geſchaft Baraus macht, andere durch feine Narrheit zu beluftigen, 
in welhem Verſtande bie dofnarren ehebem febr häufig Stocknar⸗ 
ren genannt wurden. Friſch erklärt den Nabmen von bem hölzer⸗ 
nen anf einem Stode befindlichen Narrenbilde, Franz. Marotte, 
welhes fie ebedem zum Zeichen ihres Berufes in ben Händen ges 
führer. Allein Stock fann bier aud eine bloße Intenfion bezeich- 
sen, und fo. viel mie Erz — bedeuten. S. Stock 3. (4). Ehe⸗ 
dem fagte man auch Stockerey treiben, für Poſſen machen; wor⸗ 
aus man bey mabe fchlieffen follte, daß Stock ehedem auch einen 
Narren eder ftockdummen Menfhen bedeutet babe; fo wie fih 
das Bat. Stultus, zu dem Geſchlechte des Wortes Stelze rechnen 
täffet, fo fern es mit feinen Verwandten chebem auch einen Stod, 
Stamm, Stumpfen, bedeutet Bat. - 

Der Stodpaniter, des — #, plur. ut nomin, fing. in der Sye 
draulif, ein Panfterzeug, we das Panfterrad auf eimem feften La⸗ 
ger unbeweglih liegen bleibt; zum Unterſchiede von einem Zieh⸗ 
panfter. Entweder von Stock, ein Klothz, Ballen, das ſeſte Lager 
arg nn Rades zu bezeichnen, ober aud von ſtocken unbeweg⸗ 


lich fer 

Die Stedpfeife, plur. die —n, eine wenig mehr gebräudlihe 
Benennung einer Flute douce oder Flute à bec, welde wegen 
des foigigen Mundiiüdes auch die Schnabelpfelffe genannt wird, 
Wegen der Übnlichtelt mit einem Stocke. 

Die Stockpreſſe, plur. die —n, ber den Buhbindern, eine are: 
de, gemmeiniglih eiſerne Preſſe, die gefalgten Bücher darin zu prefe 
fen, Bon Srod, ein Block, Klop. 

Der Stodraum, dee — es, plur. die — räume, ein andges 
rotteter und zu Ader oder Wieſen gemadtes Stüd Waldes, wo 
die Stöcke, dt, Wurzelenden ber gefälleten Diume weggeräumer 
worden; Robdeland, Neubruch, Weuland, das Erräumte, 

Die Stodrinne, plur. vie—n, eime hölgerne, aus einem Sto⸗ 
de oder Etamme gehauene Dahrinne, 
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Lie Stodrolfe, plur, die—n, bey den Drahtziehern, eine fent: 
seht auf einem Stode ftehende Role auf dem Abführtifche, um 
welche fih der Draht winden muf. 

" Die Siodrofe, plur. die — n, eine Art Pappel mit einem ein: 


fachen hoben, ſtarken ımb rauhen Stocke oder Stängel, und gro: ' 


fen, einer Rofe ähnlichen, aber geruchloien. Blumen ; Alcca rofca 
Lin. Rofenpappel, gefüllte Papprl. 

Die Stockſchere, plur. die — n, bey verſchledenen Handwerlern und 
Aunſtlern, eine Schere, welche mit dem einen Arme in einem Sto: 
die ober Alege, oder einem karten Stocke oder Stabe unbemealich 
ftett, Bleche u. f. f. Damit zu zerfhneiden, Solche Stockſcheren 
haben die Schlöffer,, Gürtler, Kartenmacer u. f. f. 

Das Stockſcheit, des — es, plur. die — e, Scheite, welche aus 
den Stöcken oder Wurzelenden geſälleter Biume geſchlagen worden. 

Der Stockſchilling, des — es, plur. die — e, von Schilling, 
fo fern ſolches eine Anzahl Schläge bedeutet, S. daſſelbe. 1. Sqhla⸗ 
ge mit dem Stocke, als eine Strafe, bin und wieder im gemeinen 
geben; Stockſchlage. Einen Stockſchilling befommen. 2. In 
einem andern Verſtande int der Stockſchilling eine Zuchtigung mit 
Duthen oder einer Peitſche in dem Stocke ober Gefungniſſe. 

Der Stockſchlag, des — es, plur. die — ſchläge, Schlage mit 
einem Stocke zur Strafe ober zur Züchrigung. Stockſchlage be: 
fommen, 

Der Stockſchnupfen, des—#, plur. inufit. ein Schnupfen, wel: 
er ſtocket, nicht zum Fluſſe fommen will, zum Unterjhiede von 
einem flieffenden Schnupfen. 

Die Stockſchraube, plur. die — n, die Schraube an einem 
Schraubeſtocke, womit er geöffnet und zugeſchraubet wird. 

Der Stockſchwamm, des — es, plur. die — ſchwamme, eine 
rt Heiner efibarer Erdihwänme, welche anf und an den Stöcken 
gefüßerer Bäume, beſenders ber Buchen und Eichen wachſen; 
Stodbilz oder Stoctpilʒ. Ob der Amanita fafeiculofa Dillen. 
wilder in Balern auch Stockſchwamm heißt, eben berfelbe ift, 
weiß ih nicht. 

Stoffeif, adj. & adv. im gemeinen Leben, febr fteif, fo ſtelf wie 
ein Stock. Wie du jo ſtockſteiſ da ſteheſt! S. Stra 3. (4). 
Stodftille, adj. & adv. auch nur im gemeinen Leben, im höchſten 
Grade ftille. Er fchwieg ftoditille. In ſtockſtiller Nacht. Im 
Niederf. boomſtill, baumſtill. In beyden ift Die erſte — ein 

Zelchen der Juteuſion. S. Stock 3. (4). 

Die Stockuhr, plur. die — en, bey einigen, ein Nahme einer 
Stutzuhr, ©. dieſes Wort. 

Die Stockwache, plur, die — n, ben den Kriegeöheeren und Sol: 
baten, die Wache bey den Gefangenen, von Stock, Geſangniß. 
Das Stodiwerf, des—es, plur, die —e, 1, Im Bergbane, 
eine große Maffe in einem Gebirge eingeſchloſſenen Erzes, in Ges 
ſtalt eines großen Klunwens, oder in der Bergſprache, eine grofe 
Menge bep einander befindlichen Etzes, welche weder Hangendes 
uoch Liegendes bat; der Stock, das Brftöcde, zum Unterihiede 
von einem Bange, Flötze, Geſchütte, Geſchlebe, und Neſte oder 
Tiere. Das Reſt oder die Tiere it von einem Stockwerke nur 
in der Gräfe verfhieden. Ein Stockwerk muß, wenn es diefen 
Nahmen haben foll, wenlaſtens ſieben Yachter mähtig ſeyn, und 
fein Streichen in die Lange haben, weiches letztere dafelbe au einem 
Bange machen würde. Stock bedeutet bier eine Moffe, einen 
Saufen, Klumpen. 2. Un ben Gebluden ift der Stod oder das 
Stockwerk, der Inbegriff der über einander auf einem Voden bes 
findlihen Zimmer oder Niume, Min Haus von einem Stock⸗ 
werfe, von zwey, drey Stockwerken. Im eriten Stodwerfe 
wohnen. Frany. Etage, das Schofi, oder Geſchoſt, im Oberd. 
der- Baden, in einigen Gegenden auch das Gemach. Stocke 
wer? kann hier, jo wie das Griech. dawwsu , yon denes, ein Ballen, 
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eine Verbindung mehrerer Stade, b.i. Saulen und Valken, be: 
zeichnen. S. Stock 4. Figürlih iſt bep den Perriitenmahern, 
das Stocdwerf, das beñiiumte Map ber Lünge zu den Haateu, 
welches auf dem Maßſtabe von ı bis zo geht. : 

Er Stockzahn, des — es, plur. die — zähne. 1. Ber einl 
gen ein Nahme aller Backenzaͤhne, melde Die von den Hımdszäbe 
nen zerihalttenen Speifen, zermalmen; vielleicht wegen ibrer 
mebrern Größe, Die uud Breite; von Stock, Kloth, Maſſe. 
2. Zu engern und eigentlihern Verſtaude wird nur ber letzte Bas 
denzahı auf jeder Seite der Stockzahn genannt, vielleicht, weil er 
unter allen Zühnen am langjamjen und ſpüteſten nud bep manchen 
wobl gar nicht zum Vorſcheiue kommt, von ſtocken, inne balten, 
nicht beweget werden. . Weil dieſe Zähne gemeiniglih erft in ben 
Jahren dee Verſtandes aus ihrer Höhle heraus treten, fo werden 
fie au Weisheitszähne genannt, 

TieStofzange, plur. die—n, eine Meine Zange ber Eifer, 
fanbere Stucke damit anzugreiſen. Cinige haben auch runde Müus 
ler, fanbere Stiide damir rund zu biegen, 

Der Stockziemer, des — s, plug. ut nomin, fing. eine Nahme 
der Meeramſel, ©, biefes Wort, 

Der Stof, (mit einem langen o) in einigen nicderbeutfchen Ges 
genden, ein Becher und ein beſtimmtes Map flüſſiger Dinge, S. 
Srübdyen. _ 

Der Stoff, des — es, plur. die — e. 1. Ein gewirkter Zeug, 
welcher vielfärbige — durch Das Broſchieren erbalten hat; wo 
der Plural nur von mehrern Arten gebraudt wird. Wollener 
Sof. Seidener Stoff, welher nur Stoff ſchlechthin genannt 
wird. Reicher Stoff, Goldfloff, Siiberftoff, in welchen Gold 
oder Siiberfüben brofcgieret worden. Engliih Stuff. In dieſer 
Vedeutung it ed aus bem Franzöi. Etofie entlehnet, welches aber 
einen jeben Zeug bedeutet. 

2. Eine jede Muterte, and welder etwas wirb, ober werden fol, 
und in meiterer Bedeutung Urſache, Anlaß, Gelegenheit; alles in 
ber edlern und bBöbern Schreibart. Stoff zum Lachen haben. 
Jemanden Stoff zum Weinen geben, Der Stoff su einer Bes 
ſchichte, zu einer Romödie, Da dieſes Wort bier eigentlich eine 
uunbeſtiumte Menge oder Wade bedeutet, fo iſt der Plural aud 
nicht gebrauchlich, obaleich derfelbe von einigen verſucht worden, 
Gedichte, Die in Anſehung ihrer Stoffe (beſſer ihres Stoffen), 
die nächfte Ahnlichkeit baben. 

Schau, jagte die Natur, die Stoffe geb ich dir, 
Wie du fie brauchen kannſt, das lerne ſelbſt von mir, 
Duſch. 

Anm. Im der zweyten Bedeutung im Franzöſ. gleichfalls Eroffe, 
edebem Eftoffe, im Eugl. Stuff, im Epan. Eitofa, im Hollind, 
Stoff. Im Hochdeutſchen ift dieſes Wert erjt in den neuern Zei⸗ 
ten recht eingeführet, und von manden, als ang dem Frandifhen 
entlehnet, verworfen worden. Judeſſen fheinet es dech ein gutes 
altes deutſches Wort zu feon, Inden Das Niederdeutihe Stoff, fo: 
wohl von einem Zeuge, als von einer jeden Materie allgemein 
gangbar it, und alſo wohl ſchwerlich aus dem Franzölifben ent 
lehnet worden, Man miuß es daher ald einen gleichzeitigen Vers 
wandten von dem mittiern Lat. Eftoffa, nnd dem Frangöf. Etolfe 
anfeben, weicher allem Auſehen nah urfprünglih mit Srüc gleich bes 
beutenb gemeien, und ju Staub, Stufe im bergmänniſchen Ders 
Rande, Staffieren un. f. f. geböret. Buch unfer Zeug, bebeutet 
nicht allein’ einen gewebten Zeug, fonderm in nıanden Fällen aud 
eine Materie. 

Stoffen, adj. & adv. aus Stoff in der erfien Bebentung, verfer⸗ 
tiget. Min ftoffenes Kleid. 
Sıöbmen, verb. regul. neuer, welches das Hülfswort haben ers 
fordert, anhaltend ſeufzend, wit Erufjen, Athem hoblen, ſewohl 

zum 
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gum Zeichen großer Mattigkeit, als au eines heftlgen Schmer- 
end, welches von dem Adzen wenig verfhleden If. Geufzen 
und ſtöhnen. Bey der Arbeit ſtshnen, vor Mattigteit oder gro: 
ser Anftrengemg. Der Kranke liegt im Berre und ſtshnt. Vor 
großen Schmerzen ächzen und ſtöhnen. So anch das Söhnen. 
Anm. Im Niederdeutfhen und andern gemeinen Mundarten 
ſtehnen, im Schwebifhen mit einen davon gebildeten Intenfivo 
flanka, Yhlaud, ſtianka, im Grieh. roer, sraxıe. Daher ift 


im Griech arten, krank ſeyn, Döbm, ſtonati, wo and Stonani‘ 


die Krankheit iſt. Es it eine unmittelbare Onsmatoptie des ſtöh— 
nenden Lautes, und mit tönen verwandt. Stark biefes Wortes 
Brauchen die Niederſachſen and Fiimen, Ottfried kumen, (Siehe 
Baum und Kummer,) ingleichen Höhnen, Schwed. klanka, 
(E. Blingen, Ziann,) uud anfen. Wenn ſtehnen sder ſtöhnen 
im Niederfählifhen auch fi) fügen, lehnen bedeutet, Hol, fteunen, 
fo iſt es alddann ein vermittelft des Suffiri nen gebildetes Intens 
firum von ſtehen oder vielmehr ſtauen. 

Stöhren, ©. Stören. 

Die Stolle, plor. die — n, Diminut. das Srölichen, dns fol: 
gende Wort nur im weiblichen Geſchlechte, in welchem es in vers 
ſchiedenen Füllen von einer furzen biten Male, und in weiterer 
Bedeutung für Maſſe überhaupt, ein Theil, Stück, gebraucht 
wird, Daß es in einigen Gegenden eine Wahsterze, vermuthlich 
eine von diderer Urt bedeutet, erhellet aus dem Friſch, eine Wachs 
tolle. In Burterjtolle it es in einigen Gegenden für Butrerbäms 
me oder Butterbrot üblich, d.i. ein mit Butter beſtricheues Stüd 
Brot. An einem andern Verſtande ift in Oberſachſen die Burterftolle 
eine Art Gebackrnes aus Butterteige, welches die Geſtalt eines lan⸗ 
gen nud ſchenahlen Brotes bat, und fo fern daſſelbe gemeiniglich num 
Weihnachten gebaden wird, die Chriitftolle heißt. Wird der Teig 
gu einer ſolchen Stoile aus drep Thellen, wie ein Zopf geflohten, 
fo befdanmt fie den Nabnten eines Burterzopfes. Die Nieren⸗ 
Role, it dev den Köchen ber antgelaffene Nierentalg bar Rinder 
vermuthlich auch wegen der Geſtalt, in weiche es geihmolgen wird, 
In manden Grgenden wird auch das folgende Stollen, als ein 
weiblihes Wort, die Stolle, gebraucht. 

Der Stollen, des — s, plur. ut nomin. fing. Diminut. das 
Brötchen, ein Wort, welches in einer doppelten Hauptbedeu⸗ 
tung blich iR. - 

1. Mit dem Vegriffe des Stehens, der Feſtigkeit, Kürze und 
Die, der Hervorragung u. ſ. f. 

(1) Eine Stüge, beſonders eine kurze dicke aufrecht Rebende 
Erüge, beißt In manchen Fällen ein Stollen, und m einigen Ge— 
genden eine Stolle; im andern Fällen eine Stine, ein Stuhl, 
ein Fuß, eine Pfofte, eine Docke u. ſ. f. Die Bettſtollen, bie 
kurten aufcecht jiehenden Säulen an einem Vettgeſtelle, Die Bere: 
pfoſten. In einigen Gegenden werden auch die Füße an den 
Bänfen und Srühlen Stollen genannt; Bankſtollen, Stublſtol⸗ 
lem. Die Stolen, d. i. furzen diden Ginlen, an den Geldudern, 
melde fonit auch Docken heilen. Die Stollen, kurzen ftarten 
Füße an einem Hafen, ©. Stollhafen. Auf Stollen fleben. 
Stollen an erwas machen. Die Srollen an ben Hufeiſen ber 
Herde, bie lurzen ſtarlen fenfrehten Theile hinten au den 
Eiſen, melhe die Stelle der Abfäge vertreten; und fo in aubern 
Fällen mehr. : j 

(2) Ein Abſatz, eine Hervorragung, gemeiniglih auch nur 
in einigen Fällen, wo es in manden Gegenden gleichfalls die Stolle 
lautet, So wird der Abſatz an einem Meffer bey der Ungel die 
Stolie, oder der Stollen genannt, Fisärkih ift beo den Miele 
ferfängern der Stollen ein Abjag in eiuem Beiege, welder aus 
einigen Verſen beſtrhet. Gin Bar oder Lich beitebet beb Ihnen 
aus verigisdenen Befegen, und ein jedes Bejen aus zwey Stollen, 
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2. Mit dem verwändten Begriffe der Tiefe, der Ausböhlung, 
bes boblen Raumes, if der Stollen im Bergbaue, ein horkgon: 
tuler Canal, welcher in das Gebirge getrieben wird, ſowohl die 
Maffer abzuleiten, ald Wetter, d. i. ftiſche Luft, einzubringen, alg 
endlih and, das Innere des Gebirges zu erforiten. Daher der 
Wafferftollen, Tageftollen, Werrerftollen, Suchflolen; ingleichen 
Erbftollen, Sauprftollenw.f.f. Den Stollen treiben, ipn graben 
und verfertigen; ibn aufnehmen, zu treiben Kbermekmen ; ihn fa 
fen, aus zimmern; ibn löfen, Schächte oder Lictiächter auf beufelben 
niederfenfen; ibn zufübren, weiter und höher mahen w.(.f, In 
den gemeinen Sprecharten der Bergleute Sauter der Pinral und wohl 
Stöllen. Des Schwed. Stola, Engl. Stulms und Böhm. Sttula, 
bedeuten gleichfalls einen ſolchen tollen. j 

Anm. In der erften Hanptbedentung einer Etitge u. f. f. lautet 
ed im Schwed. Stol, im Böhn. Sſtula. Im Niederdeutſchen ift 
Stal, der rund eines Deiches oder Dammes, lugleichen ber Fuß 
eines Tiſches. Stellen, Geſtell, Stuhl, Stelze, Stols u. ſ. f. 
find genau damit verwandt. Odhne Ziſchlaut find ie Hamburg 
Dullen die Pföte in dem Borde des Fahrzeuges, zwiſchen welgen 
die Ruder liegen, In der zwedten Hauptbedeutung gehören zu 
deſſen Geſchlechte, doch ohue Ziſchlaut, unſer Dille oder Dülle, 
das Oberd. Dohle, ein Abzug, Canal, und das Meißnlſche Dölle 
ober Tölle, eine tiefe Stelle im Acker, worin ſich dad Waſſer ſam⸗ 
melt. So ſehr die Begriffe der Tiefe und Hervorragung einander 
entgegen geſetzt zu fepn fheinen, fo nahe find fie doch in dem Ur⸗ 
fprunge der Wörter verwandt, und man wird nicht leicht ein Work 
in ber Sprache finden, In welchem ſich nicht beyde vereinigten. 

Stollen, verb. regul. a#. ein nur noch in einigen Fällen übliches 
Det. 1. Die Weißgächer ſtollen die gar gemachten Selle, 
wenn ſie felbige auf dem Stollpfahle ober Stolleiſen ausſtrecen, 
in die Breite dehnen und dadutch ihre Geſchmeidigkeit vermehren; 
welche Arbelt and ausbrechen und bey den Franzoſen ouvrir 
beißt, Vermuthlich von dem Stollpfahle, weſcher wegen feiner 
turzen biten Geſtalt anfinalih der Stollen gebeiſſen haben mug ; 
S. dieſes Wort. Im Niederſuchſiſchen iſt ſtollen, ſtützen, und 
Notker braucht es für gründen: Du folloroft die erda, du 
gründetet die Erde, 2. Mit Stollen, kurzen diden Srüsen 
oder Abſatzen verfehen, Ein Zufeiien tollen, die Erollen daran 
ſchmiden. 

So auch das Stollen. 

Die Stollenarbeit, plur. die — en, von ber Stollen 2, im Verg⸗ 
baue, diejenige Arbeit, welche in und an einem Stollen geſchiehet. 

Die Stollenbefahrung, plur. die— en, eben dajelbit, die feyer: 
liche Befabrung eines Stoflens von dem Bergamte, um zu ſeheu, 
eb er ſich noch in dem gehörigen Stande befinde, 

Die Stollenbeute, plur, die — n, eine Benle an dem Gelenke 
bed Borderfußes, weiche jich die Pferde im Ziegen mir den Stollen 
bes Hufellens verurſahen; der Stollenſchwamm. 

Die Siollenfirſte, plur. die —n, von der Stollen 2, im Verg 
bane, die Firſte eines Stollens, d. i. deifen obere Fläche, und alled, 
was über berfelben iſt; um Segenfage der Stollenioble, 

Die Stollengeröchtigkeit, plur. die — in, eben dafelbit, die 
Gerechtigkeit, d. I. das Mecht, weiches ein Stollen uad deſſen Cie 
genttüimer anf gewifle Beſugniſſe hat, wohin z. B. der Stellen⸗ 
bicb wand die Stollenſteuer gehöret. Auch dus Stollenrecht. 

Tas Stollengerinne, des — 6, zur. pe non. fing, eben das 
felbit, ein Gerinne in einem Stollen, das Waſſer aus demfriben 
abznführen.” 

Der Sıollöngefchworne, des — m, plur. die — n, eben das 
felbit, ein gertworner Bersbeamter, welcher einen Stolen in jei: 
ur Aufficht bat. 
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Der Stollenhaken, des —s, plur. ut nomin. fing. im Hutten⸗ 
baue, ein eiſernet Halen an einem langen Stiele, deſſen man ſich 
ben dem Adſtechen des Stiches, wenn die Gänſe gemacht werben, 
bedienet. Vielleicht von Stollen, dicke furge Maſſe. 

Der Siollenbieb, des — es, plur. car, von der Stollen 2, im 
Bergkaue, dis Recht, welches cin Srällner bat, wenn er mie ſel⸗ 
nem Stellen auf Erg trifft, daſſelbe in einer gemiffen Weite weg: 
zuhauen und in feinen Nugen zu verwenden. Den Stollenbieb 
haben, Da es den auch wohl das dadurch gewonnene Erz 
bezeichnet. R 

Der Stollenfarren, des — #, plur. ut nomin. fing. eben da: 
feibit, ein ſchmahler Sqhubtarren, deſſen man fi in den Etollen 
bedienet, Berge und Erz durch dleſelben gu führen. 

Die Stollenfaue, plur. die—n, eben daſelbſt, eine Baur, b.i 
leichte Hütte Über einem Stollenſchachte. 

Das Stollenmundlach, des — es, plur. die —löcher, eben 
daſelbſt, das Mundloch, das äft, die Oſſnung, der Eingang eines 
Stollens, 

Das Stollenneuntel, des—e, plur. ut nomin. fing. eben da: 
ſelbſt, das Neuntel, oder der neunte Theil, welcher bem Eigen: 
thümer eines Stollend von den benachbarten Zehen für. den Nuken 
gegeben wird , welchen fie von dem Stollen haben. 

Das Stollenräht, des — es, plur. die — €, S. Stollen: 
gerechtigkeit. 

Der Siollenſchacht, des — eo, plur. die — ſchachte, ein Schacht, 
welcher auf einen Stollen gehet, Licht oder friſche Luſt in denſelben 


"zu bringen. 

Der Stollenibwamm, bee — en, plur. die — ſchwämme, 
S. Stollenbeule, 

Die Stoltenfoble, plur. ie — n, von der Stollen 2, im Berg: 
baue, die Sehle, d. i. untere Flache eines Stollen, zum Unter 
ſchiede von der Stollenfirſte. 

Die Stollenftener, plur. die — n, eben bafelbt, eine Etener, 
welde dem Gigenthümer eines Stolleus von den angriinzenden Ger 
werten für die Vortheile gegeben wich, welche ihnen durd den Etole 
len gufließen; wohin J. B. das Stollenneuntel achðret. 

Die Stollenſtrecke, plur. die — n, eben daſelbſt, ber Raum, 
welhen cin Stollen in der Lange einnimmt; Ingleigen ein ſich in 
die Pünge erſtreckender Stollen. 
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Das Stollort, des — es, plur. die — ðrter, eben daſelbſt. 


1. Das Ort oder Ende eines Stolleus, im Gegenſatze bed Stol⸗ 
lenmundloches. 2. Ein Orr, d. i. Querſchlag, oder unterirdifcher 
Gang, welcher durch die Wand einer Grube nah dem Stollen ge: 
macht wird, um mit denfelben Gemeinfcaft zu befommen. 


Der Sıollpfabl, des — es, plur. die—pfähle, bey ben Wels 


gärbern, ein kurzer Pfahl mit einer oben darauf befeftigten runden 


eiiernen Platte, die gar gemachten Felle darauf zu flollen. Die 
Platte wird das Stolleiſen genannt, 


Stolpern, verb. regul. neutr. welches bas Hulfswort ſeyn erfor 


& 


Der Stollenträget,. des —s, plur. sıt nomin. fing. von Seolle, - 


eine Krt Oebacenes, ein langer enger Korb, worcin die aus Teig 
gefo:mte Stolle zum Aufgeben gelegt wird, 

Der Stollentrich, des — es, plur.car. im Bergbaue, bit 
Handiung, da ein Stollen in Die Lange fortgetrieben ober fort: 
nelchet wird, 

Der Stollenwagen, des — s, plur. die — wären, eben das 
ſelbſt, ein Karren auf zwey Mätern, worauf das zu einem Stollen 
nöthige-Zinnmerbelg angefehren wird, 

Das Stollenwaffer, dee — s, plur. doch mur von mehrer Quams 
titiitön, we nom. fing. eben dafelbit, das ang einem Stollen abflieſ⸗ 
fende, durch deuſelben abgeführte Hafer. 

Der Stollbafen, des—s, plur. die—bäfen, rin Hafen, vi, 
Ert Töpfe, welcher mit Stollen oder kurzen Füßen verfeben if. 
Der Stollnsgel, des — ®, plur, die —nägel, eine Art Nägel, 
womit die Sittel befchlagen merben. Etwa, weil ihr Kopf einem 

Stollen, d.i. einer kurzen bieten Etüge, gleicht? 

Der Sröllner, des — #, plur. ut nomin. fing, von der Stol · 
fen 2, im Bergbaue, berienige, welcher einen Stollen auf feine 
Koften fübret und unterhäit, ber Cigenibümer eines Stollent, 
Zumeilen werden auch wohl bie Arbeiter in einem felgen Stollen 
Stöllner genannt, 


dert, im Gehen anftofen und babur aus dem Gleichgewichte ge⸗ 
bracht werden, im gemeinen Leben, wofür in der edlem Schreibart 
ſtraucheln üblich fit. Im Geben ſtolpern. Es ftolpert auch 
wohl ein gutes Pferd, über einen Stein ſtolpern. 

mit Beicyen ſtolperte der Pferde müder Trab, Zadar." 
Ingleichen figürlih, doch andy nur im gemeinen Leben, einen Sch: 
ler begehen. So auch das Stolpern. 

Anm, Ju den wiebrigen Spredarten fagt man für ftolpern auch 
einen Stolprian machen, wo diefes Hauptwort auch figürlich el 
nen Febler bedeutet. Ver dem Pictorius Fommt ſtulen für ftol- 
yern vor, bie Niederfachfen brauchen dafür ſnübbeln, ftrumpeln, 
Hol. ftrompelen, ftuffeln, die Engländer Auınble, die Schweden 
ftupa, Mapla, die Zälinder ſtumra, welche wohl indgefammt, fo 
rote itelpern, Onematopdien des Anſtoßens ſelbſt find. 
tolz, adj. & adv. ſtolzer, ſtolzeſte, ein Wort, welches urſprüng⸗ 
lich den Begriff der Höhe, der Größe, oder Herrortagumg über an⸗ 
bere bat, aber wur im einigen figürlihen Bebeutungen üblich iſt. 

1. Andere Dinge feiner Art an änfferem Anſehen ihbertreifend, 
und in weiterm Verſtande, in feiner Urt vortrefflidy, prächtig, 
ihöa; eine noch im gemeinen Leben vieler Orgenden Übliche Bes 
deutung. Er war der jtolzefte ſchönſte Mann, den man von 
Leib und Befund finden Fonnre, Aönigshon. bey dem Friſch; wo 
es von dem perfönlihen guten Anfchen mit Inbegriff vorzuglicher 
Leibesgröße gebraucht wird. Ber den Ingern ift der Sirſch ftols, 
wenn er völlig verrndet bat, weil er alsdann das höchſte und beite 
Anſehen bat. Ein ſtolzes Zauo, ein ftolses Mädchen, ftolse 
Bleider, noch in vielen Gegenden, für prächtig. Im Niederſach⸗ 
ſiſchen fagt man, einen folgen Thaler Geld bey etwas verdie⸗ 
nen, für einen ſchönen. Miederf. ſtolt, Schwed. Role, Ihre 
teitet es in biefer Bedeutung von dem alten Gothiſchen Seile, ein 
Seit her, daß es eigentlich ſeſtlich oder feverlih bedeuten mußte. 
Allein es fheinet Dem Begriffe der Hervorragung, des Übertreffens 
an verbültnißmiliger Grüße, der Vorzug zu gebühren. Im Wal 
lachiſchen iſt Stolida, Zierde, Putz. 

2. Kuhu, dreiſt, eutweder fo fern bie Kühnheit in Erhebung 
über aubere beſtebet, ober auch fo fern fie and dem Bewußtſeyn 
eigener Größe und Vorzüge entfpringet; Holländ. out. Im 
Sohdrurfben iſt auch diefe Bedeutung ungangbar; in einigen Ger 
genden aber fagt man ſich verftolgen, für fid erfühnen. 

3. Ju weiterer Bedeutung iſt ſtolz feiner Vorzüge bewußt, und 
bieies Bewußtſeyn durch fein Hußeres verratbend, mo es ſowohl 
in gutem. ald nachtheiligem Verftande gebraucht wird. 

(1) Im guten oder wenigften aleichgültigen Verſtande, ſich 
wahrer Vorzüge bewußt, md dieſem Bewußtſevu gemüß bandelud. 
Stolz auf etwas feyn, ſich deſſelben als eines Vorzuges bewußt 
ſeyn. Ich Din ſtolz auf ibn. Glückliche Zeiten, da Tugend 
und Unſchuld meine Beipielinnen waren, da ic) noch auf mein 
er; ſtolz ſeyn konnte! 

Schön, edel, mild, zu ſtolz, durch Künſte zu gefallen, 

Und doch von Zochmuth fern, gefällt der Jüngling allen, 


Weiße. 
(2) Im 
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(2) Am nachthelligen Verſtande iſt man ſtolz, entweber, 
wenn die Vorzuͤge deren man ſich bewußt zu ſeyn ſchelnet, nicht 
wirtlih vorhanden find, oder wenn man dur feine Sandlungen 
ein höheres Gefühl feiner Vorzüge verräth, ald fie verdienen; 
ingleiben in dieſer Dentungsart gegründet ; im Gegenfage des 
beiheiden. Stolz feyn, werden, machen. Ein ftolzer Mann, 
Kine jtolse Antwort, Stolze Geberden, ſtolze Mienen, ftolze 
Augen. Stolz von Beberben, Gel. Reichthum und Schöns 
beit machen ſtolz. Auf diefe Derfiherung kann ich eben nicht 
ſtolz werden, Sell, Lucie, mein männliches Gerz zerbridye 
deine ſtolzen Seffelm, Noch werde der Krieger ſtohzeſte ſagen, 
Alopſt. 

Zuweilen in engerer Bedeutung auch für übermüthig. 

Die ſtolze Fluth (dat ung) verſchwemmet ganz und gar, Opitj. 
in welcher Bedeutung es in ber deutihen Bibel mehrmahls vor: 
fommt, 

Anm, Im Niederſachſ. ale, im Schwed. gleichfalls Role, im 
Engl. und Hollind, ſtout. Eh iſt wohl mehr als wahrſcheiulich, 
daß der Begriff der entweder wahren ober angenommenen vorzüg: 
liben Größe der Etammbeariff if, daher dies Wort als ein 
Verwandter von Stelze und jteil angefchen werben muß. in 
Etoljer fucht oft auch feine Förverliche Höhe gröfer zu machen, als 
fie it. Ein ſtolzer Menſch heißt im Nieder. auch ein Steilohr. 
Ohne Ziſchlaut gehöret auch das Latein. tollere hierher. Diefes 
Wort verändert in der Compofition feinen Selbſtlaut nicht, daher 
es irrig it, wenn es berm Hagedorn beißt: tauſend mönen ftöls 
zer wählen, Wenn in Preuffen die Butter, wenn fle im inter 
ſteif und ungefhmeidig iſt, ftols beißt, fo ſcheinet es keine Figur 
der vorigen Bedeutungen, fondern alebann ein Verwandter von 
Stollen zu fern, fo fern ed auch den Begriff ber Feitigfeit hat. 


"Der Stolz, des —es, plur. car. Das Hauptwort des vorigen Bey: 


wortes. 
I. Das Gefühl feiner Vorzuge und die thätige Erweiſung dieſes 
Geſuhles durch äuffere Handlungen. 
(1) Im guten oder doch gleihaültioen Verftande, das Gr 
fühl wahrer Vorziige und deffen Erweiſung. Erhöhet eine “ns 


tion wabre Vorziige, welche fie befist, durch das Bewuñtſeyn 


ihres wahren Wertbes, fo iſt das edler Stolz, Deine Seele 
ift werth, einen edlern und gerechtern Stolz zu haben, 

Es hören meinen Stolz, Belt, Donau, Wolga, Alone, 

Und weichen binter mich, Raml. 

(2) Im nachtheiligen Veritande, das Gefühl eingebildeter, 
ingleihen das übertriebene Gefühl wahrer Vorzüge und deifen th: 
tige Erweifung. Vielen Stolz baben. Er kennet fich vor Stolz 
nicht. Der Stolz ift nicht erwa nur ein Antbeil unverjtäns 
diger Seelen und Feiner Beifter; er ſchleicht fich in die beiten 
und edeliten Bemürber ein, Gel. Ber Stolz anf feine Ab: 
nen, der Ahnenſtolz; der Stolz auf fein Vermögen, im ge: 
meinen Leben, der Beutelſtolz; der Stolz auf fdjöne Rieider, 
der Bleiderftols u. f.f. Der Baurrnftols, wenn fih der Stolz 
auf eine ungefittete baueriſche Urt üuffert. 

2. Ein Vorzug, in deſſen Beſitz man fi über andere erhaben 
fühlt; in der edlern und höhern Schreibert. in Mann mug 
der Stolz feiner Sran, und ihre Ehre die feinige feyn, Weiße. 
Id, deines Zerzens Stolz, eben derf. j 

Die Menſchen lieb ich ſteto, der Menſchheit Stolz und 

Ehre, eben ber. 

Bey dem Etroder Stolzbeit ımd in einigen oberbeutihen Ge⸗ 
genden noch jetzt Stolzheit. Bon ber legten Evibe in Zageſtolz, 
fiche dieſes Wort. 

Stölzieren,, verb. regnl. neutr. welches das Hülfewert haben er: 


fordert, aber wur im gemeinen Leben amı hiufigfen if, feinen 
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Stolz * ein Gepringe im duſſern verrathen. Mit etwas ſtol⸗ 
zieren, Damit prangen, Auf etwas ſtolzieren f 
— J ln 

Wer gewohnt iſt, fo wie du, zu denken, 

Und zur Weisbeit feinen Trieb zu lenken, 

Der ſtolziert nihe auf zerriſnen Gerrifne) Sahnen 
Aubmwersber Ahnen. Zach. . 

Er aud das Stolzieren. Es iſt vermittelt der auslundlſcheu 

Endung — iren von ſtolz gebildet, und geböret um biefer Zufam: 
menjegung willen in die Sprache ded gemeinen Lebens. Siehe 
— ren. Dep dem Dafvpodins komumt daflir das reinere aber im 
Hochdeutſchen ganz fremde ſtelzen vor, 


Der Stöpfel, S. Störkl, = 
Stopfen, verb. regul. adt. einen weichen Körper feft in eine Öff: 


nung drũcken, um biefe damit anzufüllen, . 

1, Elgentlih, wit der vierten Endung bes weichen Aörpere. 
Yoer? in ein Loch, in einen Rig ftopfen, Federn in das Rül: 
fen stopfen, Den Tobak in die Pfeife Ropfen. Den Stöpfel 
feſt in die Bouteille ftopfen. Geftopfe vol, Ingleichen mit 
der vierten Endung der Öffnung oder des Aörperd, worin fid Dies 
felbe befindet, auf ſolche Art au = oderansfüllen. Mine Pfeiffe Tos 
bat ftopfen. In andern Fällen ift dafür zuftopfen nud verftos 
pfen üblicher, j 

2. Eigürlic. F 

(1) Jemanden den Mund, das Maul ftopfen, ihm zum 
Schweigen bringen, im gemeinen Leben, es gefhehe auf melde 
Art es wolle, durch Gründe, durch ein Verbot, durch Drohungen, 
durch Geihente, oder auf andere Urt. Ich will mir meinen 
Mund nice ftopfen laffen, Yf. 40, 10. Aller Bosheit wird 
das Maul geftopier werden, Pf. 107, 42. Sie plauderte bes 
fändig, nichts Fonnte ihren Mund ftopfen. 

(2) Gänfe, Rapaunen ftopfen, fie niit Nudeln, weite 
ihnen in den Mund geftopfe werden, fett maben; im Oberdeut⸗ 
ſchen ſchopſen, in andern gemeinen Sprecharten freren. 

(3) Ein Loch in einem Zeuge, Gewirte oder Geftride for 
pfen oder zuſtopfen; dus Zoch mit freugmeife über und durch cins 
ander geihlungenen Fäden ausfüllen. Minen Strumpf ftopfen, 
bie Löcher in demfelben auf folde Art ausfüllen. Im Oberdents 
{den wibeln, zuwibeln. 

(4) Etwas, das im Lauſe begriffen ift, aufhalten, hemmen; 
eine im weiteiten Verſtande im Hochdeutſchen ungenöhnlihe Bes 
deutung. Diefer Ruhm foll mir nicht geftopfer werden, 2 Cor, 
11,10. An ber Parforce-Jagd werden die Zunde geſtopft, wenn 
man fie in ihrem Zaufe mit Gewalt auf: und zurüt bült. Im 
Niederſachſiſchen it es In Diefer Bedeutung noch am gangbariten, 
wo man eine Winde, ein Tau ſtopſt, wenn man fie im Ablaufen 
aufhält. Engl. Nopp. 

Im Hoehdeutſchen braucht man ed nur im einigen Fällen, Bine 
Speife Kopft, wenn fie die Offnung des Leibes hindert. Einen 
Durdyiall topfen, benimen. Der Tobat ftopfer mich, demmet ben 
Eluß der Feuchtigfeiten durch die Nafe, S. Verſtopft in Verftopfen. 

So and das Stopfen, 

Anm. Im Niederſ. ftoppen, im Angelſ. floppan, im Schwed. 
Ropis, im mittlern Lat, ſtupare, ſtopate, im tal. flopparr, 
im rang. eftatiper, im Engl. Auf, ftop, im Grieh. rufe, jo 
wie auch das Latein, ftipare und Sriech. serdem, verdiden, damit 
verwandt find, Es vereinigen ſich in Diesem Worte bie Bearirfe 
der Spihe, des Drüdens, der Dichte and der Unbeweglichteit, fo 
daß es ale ein Verwandter von Zapfen, Stab, ftapfen, Döbel, tur 
pie, dem Stat, Toppa, ein Schloß, ingleihen ein Lappen zum 
Sterfen, und ambern mehr angeſeden werden muß. Der Form 
nach if es cin Intenſivum von einen veralteteu ſtoben, Eos 
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welches gu unferm ftanen, und dem ſchon gedachten Grlech. raußer, 
geböret bat. Übrigens iſt für fopfen im Oberdeutſchen ſchopfen, 
und im Hochdentſchen auch pfropfen üblih. Im weiteſten Der: 
ftande wurde es chedem auch für packen gebraucht, wie noch aus 
dem folgenden Stopfer erheller. 

Der Stopfer, des—s, plur. ut nomin. fing. von dem vorigen 
Zeitworte. 1. Eine männlice Petſon, welche ſtopſt. Co merden 
im Satzwerte zu Selle diejenigen Arbeiter, welche das Salz auf 
die Wagen laden, Stopfer genannt, obne Zweifel von ftopfen, fo 
fern es ehedem auch für packen üblich mar, 2. Ein Wertzeug zum 
Storfen. Min Pfeiffenftopfer, den ausgebrannten Tobat in ber 
Peife damit nachzuſtepfen. Im der Seefahrt find die Stopfer, 
Nieder. Stoppers, kurze Enden Taue, andere zerriſſene Taue 
Damit zu ergängen, In andern Fällen, wenn es ein Merkzeug 
gum Zuftopfen bedeutet, iſt dafür Stöpſel üblicher. 

Die Stopffarbe, plar. die — n, bey ben Mahlern, eine Farbe 
aus Terpentbin, Umkra und Firniß, die ſchadhaften Stelen in eis 
nem Gemählde damit anszubellern. 

Das Stopfgarn, des — eo, plur. doch mir von mehrerm Arten 
oder Quantitäten, die—e, Garn, die Löcher in den Kleidungs⸗ 
ftüen und. Zeugen damit zu ftopfen. 

Der Stopfbader, plur. die —n, im Vergbane, Hadern ober Zap 
ven, die Wechſel an ben Eüsen ber Alinfie bamit zu verftopfen. 
Das Stopfbolz, des — es, plur. die — Hölzer, im Hütten- 
baue, ein rundes mit einem Lehm beftrihenes Holz, die Öffnung 
des Etiches damit puzuſtopfen. 

Der Stopfmeiffel, ves—#, plur. ut nomin, fing. ein Meiſſel, 
einen weichen Körper damit in eine ffnung zu ftopfen, dergleichen 
man z. B. im Bergbaue bat. 

Die Stopfnadel, plur. die — n, eine farfe große Nähnabel, 
gerriffene Kleidbungsflüde damit zu ſtopfen. 

Tas Stopfſtuck, des — es, plur. die — e, anf den Schiffen, 
Stüfe Holz, melde mit Pech beichmieret und mit Werrig um: 
wunden werden, die in den Schiffen gemadten Löcher damit 


zunſtopfen. 

Das Stopfwachs, des — es, plur. car. in ber Vlenenzucht. ein 
grober Leim, womit die Bienen die Ritzen eines Steckes, und ges 
gen den Winter die Fluglöcher zuſtopſen und verwahren; der Dors 
ftoi, Plchwachs, Beutenleim, Vorwacde, 

Die Stopine, S. Stoppine. 

Die Stoppel, plur. die — n, die übrig gebliebenen und aus ber 
Erde hervor ragenden Enden ber Halmen, nachdem das Getreide 
abgefhmitten oder abgehaurı worden. Die Born: oder Rodens 
ſtoppeln, Gerftenftoppeln, Saferftoppeln, Weigenftoppeln, 
Erbienftoppelnn. {.f. Die Stoppein verbrennen. Das Dich 
in die Stoppeln rreiben. Wo es auch im Singular collertive ges 


braucht wird, ein ganzes Feld vollet Etoppeln zu begeichnen, Das - 


Dieb in die Stoppel treiben, Die Winterftoppel, Sommer: 
ftoppel, die Exoppeln von dem Wintergetreide, Sommergetreibe, 
Zuweilen wird es auch von andern übnlihen in Menge bey einans 
der befindlichen ſumpfen Epigen gebraucht, indem auch bie jungen 
no in der Haut befindlichen Kiele des Federviehes bey einigen die 
Stoppeln genannt werben. 

Anm, Im Oberd. Srupflen, {m Niederf. gleichfalls Stoppel, 
im Engl. Stubble, im Schwed. ohne Suffirum Stubb, and in 
einigen nieberdeutfgen Gegenden Zalmfinb, im Jtal. Stoppia, 


im franj. Efouble, im tatein. Stipula. Die Rumpfe Epige 


iR vermuthlic der Stammbeariff, daher dieſes Wort als ein Ver: 
wandter von Srubbe, der Stock eines Baumes, Stufe in ber 
Webeutung eined Ctüdes, ſtumpf u. f. f. angeleben werben muß. 
©. Stupfen. nd der Begriff der geſchehenen Abhauung konımt 
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mit in Betrachtung, Eiche Stuffeu. Die Endfpfie — el ift ein 
Euffirum, ein Eubiect, Ding, gu bejeichnen. 

Die Stoppelbutter, plur. car. in der Hausmirthfhaft, Butter, 
welche von folden Kühen kommt, weiche ua der Ürnbe in die 
Stoppelu zur Weide getrieben werben, 

Der Stoppeler, S. Stoppler, “ 

Das Stoppelficber, des — #, plur, doch nur von mehrern Ar: 
ten, ut nomin. fing. S. Marſchkrankheit. 

Die Stoppelgans, plur. die — gänfe, in der Hauswirthſchaft, 
Ganſe, welche nach der Ärnde in den Stoppeln gemeidet werden. 
Das Stoppelgras, des — co, plur. inufit. eben dafelbit, dad: 
ijenige Grad, welches nah abgzehauenem Getreide in ben Etoppeln 

wiichfet, ’ 

Das Stoppelforn, des — es, plur. car. Korn oder Roden, wel⸗ 
der in ſolche Sommerfelder gefiet wirb, melde das vorige Jahr 
nicht Weigen, fondern nur Korn getragen haben; der Stoppel: 
rocken. 

Stoppeln, xerb. regul. ad. 1. Die in dem Stoppeln llegen ges 
bliebenen ÜÄhren zuſammen lefen. Zibren ftoppeln. Jemanden 
nachſtoppeln. Auch in weiterm Verſtande von ber eingelen Auf⸗ 
fammelung anderer zurüd gebliebener Früchte. So braucht man 
es auch von dem Nachſammeln der ſitzen gebliebenen MWeintrauben 
in ben Weinbergen. Ausleihen figürlih und im verächtlichen Ber: 
Rande, mühjam aber ohne Wahl zpuſammen jefen oder ſuchen; 
compiliren. S. Stoppler, Min Bud aus hundert andern 
Büchern zuſammen ftoppeln, 

2. In einem andern Berftanbe it in ber Landwirthſchaft ftons 
peln, das noch mit Steppeln bedecte Feld zum erſten Mahle pfiü: 
gen, welches Pflügen auch ſtürzen gruannt wird, weil dadurch die 

Stoppelu umgeflürzet werben. . 

So aud das Stoppeln, 

Der Stoppelroden, dbee—s, plur.car. S. Stoppelforn, 

Die Stoppelrübe, plur. die —n, in ber Landwirthſchaft, Rs 
ben, welche nah der Grunde in das mit Stoppeln bedecte Feld, 
nah geſchehener Zubereitung, gehiet werben. Da man mur die 
langen Züben anf diefe Art zu bauen pfleat, fo führen in einigen 
Gegenden auch nur diefe den Nahmen der geld: oder Scoppel- 
riiben, um fle von ben Sted’rüben zu nuterſcheiden. In einigen 
- Gegenden heiſſen fie Zalmrüben. 

Der Stoppelvogt, des — es, plur, Die — vögte, auf großen 
Glitern im einigen Gegenden, ein Vogt oder Aufſeher über bie 
Örnbenarbeiter im Felde, 

Die Stoppine, plur. die — n, Diminut. das Stoppinchen, in 
ber Feuermerferen uud Gefhüsfunk, eisentlih eine zubereitcte 
xunte, allerley Feuerwerke damit anguzünden; Zündſtrick. Im 
weiterer Bedeutung werben auch die auſtatt folder Lunten einge 

. führten Heinen bledernen und mit einem fuel brennenden Sage 
engefüllten Röhren, Kanonen und andere Feuerwerle fatt bed 
Zünbpulvers damit abzjufenern, Stoppinen genanut. Der Nab: 
me ift ans dem Ital. Scoppina , Stopina, und die von Stoppa, 
Stopa, Lat. Stupa, Werrig, ber eigentliden Materie, woraus 
folde Lunten bereiter werben, 

Der Stopſel, des — s, plur. ut somin. fing. Diminnt. das 
Sröpfeldyen, ein Körper, eine Öffnung dent zuzuſtopfen, da es 
benn beſeubders von ſolchen Körpern gebraucht wird, womit man 
bie Öffnungen der Flaſchen und äbuliher Gefäße zu verftopfen 
pfleat; der Piropfen, Min Gorklöpfel. Ein Stöpfel vor 
Papier, von Zols, von Blas, ein Blasftöpfel. Wegen ber 
kurzen bien Geftalt folder Stöpiel, pflegt man einen furgen dir 
den Menſchen im gemeinen Scherze auch wohl einen Stöpſel pt 
wennen, In einigen Gegenden führet diefen Nahmen auch ber 

Pfropfen 
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Pfropfen in einem Feuergewehre, fo nie fm andern and ber Stäm⸗ 
vel oder Stöfel in den Handſpritzen diefen Nahmen führer. 

Anm. Sm Oberd. Sropf, Seöpfel, Srüpfel, welche auch von 
einem jeden Pfropfen and Spunde gebraucht werben, im Engl. 
Stopple, im Poln. Sıypfel, im Italien. Stoppone, Stoppaglie. 
Stopſel ift ans dem Nlederd. Stoppen für ftepfen und dem Suf⸗ 
firo — fel zufammen geſetzt. Unmittelbar von ftopfen und zugleich 
edler ift das Oberd. Stöpfel, vb es gleich im Hochdeutſchen nicht fo 
ganabar if. . 

Ter Stör, des — es, plur. die — e, eine Urt großer Fiſche, 
weiber au jeder Seite ein Luftioch hat, im Meere und in großen 
Strönen lebt, und oft zo und mehr Zuß lang wird; Acipenfer 
Sturis Linn. 

Anm, Im Nieder, gleichſalls Stör, im Ungelf. Styria, Styri- 
g3, im Holländ, Steur, im Schwed. Stör, ehedem Styria, im 
Engl, Sturgeon, im Frangöf, Efourgeon, im Epan. Efurion, 
im Ital, Storione, Sturione, im Bohm. Siljr, im Poln, Styr. 
Klein leitet den Nahmen von vergsov ber, weil fein ſpigiges Maul 
einem Schifſsſchuabel gleihe, Friſch von fiören, weil er im 
Schlamme wüblern. ſ. f. Allein am wahrſcheinlichſteu bat er feis 
nen Rahmen von feiner Größe nad Stärke, weil er einer der größ⸗ 
ten Fiſche ift, welche in die Ströme zu kommen pflegen, von dem 
alten tor, Niederg. fur, groß, ſtark. &. Stier und Start, Die 
Bnfen nennen biefen Fiſch Ofeter, und die Bezmen Gefeter. Der 
Saufen und ber Heinere Sterlet find Arten bes Störes. 

Der Storar, des — es, plur. car. der fette zühde braunräthliche 
Balſam des Storaxbaumes, welcher in den Morgenlindern eins 
heimiſch if, und auch in dem fühlihen Europa müdhfer, Styrax 
offieinalis Linn. Der Balſam, welcher zu und wur verbärtet in 
Grftalt eines ſeſten Harzes gebracht wird, hat einen ftarfen und 
ſchweren Geruch. Der flüfige Srorar, welden man gleihfalls 
in unſern Upothefen Hat, iſt der Balſam eines ganz andern Baus 
mes. Der Nahme, welcher eigentlich Styrar lauten follte, iſt (6 
fremd als das Product felbit, 

Der Storch, des —es, plur. die Störche, sin hechbeiniger Sumpf» 
vogel mit einem langen, geraden, etwas zugefpigten Schnabel, 
welcher Schlangen, Fröſche u. f. f. frife, fih im Auguſt ans unfern 
Gegenden verlieret, und im Frühlinge wieder fommt; Arder Ci. 
eonia Zinn. Ciconia Klein, Der weiſſe mit ſchwarzen Echirung: 
federn, niftet auf Hänfern, Thütmen und abgetarpten Bäumen, 
und wird, well er in feinen Neſte oft mit den Schnabel klappert, 
im gemeinen Leben auch der Klapperſtorch, in der Matk der 
Bleppnier, Kueppner genannt, 

Mit frobem Geklapper 
Gebt ſich der Storch vom dornichten Neſt, Zach. 
ie den Srörchen im Prozeſſe liegen, im gemeinen Leben, düns 
ne Deine ohne Waden haben, wie die Störche. Der Stordy, 
Kranich und Reiber find fehr nahe vermaudt und Vögel eines Ger 
ſchlechtes. 

Anm. Im Niederſ. Din. Schwed. und Engl. Stork, im Angelſ. 
Store. Wiele leiten den Nahmen von sspyr, kindliche Liebe ber, 
weil man ſchon von alten Zeiten viefe Mahrchen von ber Liebe der 
jungen Störce gegen die alten ersählet hat; cine Ableitung, be: 
zen bloße Anflihruug zu ibrer Widerlegung genug if, Wabdrſchein⸗ 
licher bater deu Naben von feiner Größe oder vielmehr Höhe, von 
dem alten jtor, groß, mod) fegt im Niederſ. ur, oder auch von 
fiören, ehedem floren, im Oberdentſchen noch florgen, fo fern 


es urfprünglih eine Onomatopdie des Geriufches war, mesen des 


Haprernden Geräufhed, weihes er mie feinem Schnabel madt, 

In Rieder: Deutſchland iſt diejer Vogel unter den Nahmen Ade⸗ 

bag, fm Vremiſchen Eber, im Mraunſchweig. Geilebare, in ans 

bern Gegenden Aatjebat, im Helland. Oyevaer, belannt, welge 
IV. Sand, 
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Nahmen den Wachter zuſolge einen Zugvogel bebenten ſollen, vor 

einem alten celtiſchen Ad, Ed, Vogel, (E. Eidervogel) und ſah⸗ 

ven, reiſen. Sm einigen Gegenden wird er anch Reinike genaitnt, 

vieleigt mit Reiher aus einer Quelle, wegen feiner langen Schna⸗ 

bels und feiner boben Beine, Im Arabiſchen heißt er Al-Koko, 

and in Bigppten wird eine daſelbſt einheimiſche Yirt Störhe nsunsu- 
Fx genannt, weiher Nahme, der mir dem Patein, Ciconia Yete 
wandt it, entweder auch eine Onomatopsie feines Geklappers iſt 
ober von Töfen, fpeyen, im Malabar, kakkum sherfonmt, weiß 
biefer gefräfige Vogel das zum lÜberfluffe gefreſſene wieder von ſich 

gibt, daher auch der Relher im Malabariſchen kokku beißt, 


Die Storchblume, plur. die — n, in einigeu Gegenden ein Nah⸗ 


me der Korn: oder Klapperreſen, weil fie blühen, wenn die Stör⸗ 
che fi einzuftellen pflegen. S. Anemone, 


Der Storchſchnabel, des—s, pur. die — ſchnaãbel, eigentlich, 


der lange ſpiige Schnabel des Storches. Figlrlich, wegen einiges 
Abnlichteit in der Geftalt. 1. Eine Pflanze mit zehn verwachſe⸗ 
nen Etaubfäden in einem Hauſen, von welcher es febr viele in al⸗ 
len Welttheilen zerſtreuete Arten gibt, welde ben Nahmen von 
der fpig zulauſenden fhnabelfkrmigen Geftalt ihrer Samenkapſel 
haben; Geranium Lien. Gichtkraut. 2. Ein Hebezeug, mit 
einem ſchief hervor zehenden langen Ballen, Laſten damit aus mb 
in die Schiffe zu heben, und welches vermuthlich chen daffelbe iſt, 
welches unter dem Nahmen eines Krahnes am belannteſten iſt, 
©. dieſes Wort. 3. Ein Werkzeug, welches aus zwer Paralle lo⸗ 
granmen beſtehet, und einen Miß zu vergrößern und zu verkleinern 
dienet; Pantographum, Parallelogrammum delineatorium, 
der Affe, Franz. Singe. 4. Ber den Echmiden ſiud die Storch⸗ 
ſchnabel Ranger mit laugen ſpihigen Kneipen. 


Der Storchſtein, des — es, plur. die — e, ein Name, wel 


den im gemeinen geben einiger Gegenden die Belemniten oder 
Lucysfteine führen, weil die Etörche fie zuweilen in ihre Acſter 
tragen ſollen. 


Stören, verb. regul. welches in dorpelter Geſtalt üblich iſt. 


I. Als ein Neutrum mit dem Hlfsworte baben, wo ch, 

1. Eigentlich eine Onomatopdie iſt, eine gewiſſe dem Laute 
dieſes Zeitwortes angemeſſene Art des Gerauſches zu bezeichnen. 
In dieſer Bedeutung iſt es war längſt veraltet, allein ed finden 
ſich doch noch haufige Spuren davon. Ben dem Ulpbilag iſt llaur⸗ 
ran, murren, brummen, welches ein Intenſivum daron iſt. Friſch 
führer verſchiedene Stellen aus altern Schriften an, ‚woraus erhel⸗ 
kt, daß Storing, Storling, Storin, Lärmen, heſtiges Ge⸗ 
rauſch bedeutet habe, Dahin gehöret auch unfer Sturm, und ofe 
ne Ziſchlaut thuruieren, Larmen machen, Das alte Thor, der Dou⸗ 
ner und anbere mehr. 

2. In weiterer Bedeutung murde es nachmahls gebraucht, vers 
fhietene Handlungen zu bezelchnen, welche mit dieiem oder doch 
einem aͤhulichen Laute verbunden find. Daher das griechiſche sage, 
au Boben werfen, welches noch im unſerm zerſtören, und in den 
Juten ſidis ſternere und jftirzem zum Grunbe liest. Ehedem wurs 
de fteren auch für treiben gebraucht; die Winde ftoren bie Wol⸗ 
Pen zuſammen, bey dem Friſch. Deß es vor Seiten auch für ges 
ben, wandern gebraucht worden, erhellet auch aus den nech ober⸗ 
deutſchen Intenſivo ſterzen, ſtörzen, im Laude herum wanderu, 
daher ein Landſtreicher daſelbſt ein Laudflörser heißt, ©. Sterze 
und Sterzen. 

Jedt brauchen mir ed in diefer Form nur noch in der Vedeutung, 
auf ungebührlihe ober nnordentlihe Art in etwas herum fahren, 
Alles herum foren, unordentlich herum werfen, um etwas darin 
gu fügen, Unter den Büchern herum flören, In alten Schrifs 
sen fören, verächtlic für ſuchen. m ein Weipenteft ftören. 

Genug, — ſtört, kriegt Beulen ins Beficht , Can. 
ws 
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wo es anf eine ungemöhnlicere Urt active gebraucht wird. In 
der Naſe, In den Zähnen ſtören. Yatenfiva und Freguentativa 
davon iind im diefer Bedeutung die in den gemeinen Sprecharten 
üblichen ftirlen, ſtörlen, ſturlen, ftorgen u. f. f. €» auch Auf: 
ſtören, Ausftörem u. ſ. f. 

Sierher gehötet au die ben ben Handwerkern übliche Boden: 
tung, mo ſtören fo viel iR, als in daſſelbe pfufhen, ein Pfuſcher 
ſern, nicht in der folgenden Bedeutung, als weun es eigentlich hie⸗ 
fr, die gute Ordnungen bee Haudwertes, deſſen Vorrechte ſtören, fon 
dern ohne Imeifel von ſtören, fo fern es ehedem auch herum gehen, 
wandern bedeutete, und das Stammwort ven dem fon gedachten 
fierzen ift. Daß biefe Ableitung die wahtſcheinlichſte iſt, exheilet 
aus dem bey dem Pictorius befindlihen Hauptworte Stör, wel 
ches er durch die Arbeit eined Handwertes auſſer dem Hauſe er⸗ 


flötet; auf die Srör geben, auſſer dem Hauſe arbeiten, eigent; 


li auf die Wanderſchaft geben. Weil die Pfuſcher gemeiniglich 
im Lande berum wandern, ober doch auſſer ihrem Kaufe arbeiten, 


o bat daher das Zeitwort ſtören bie Bedeutung des Pfuſchens be: 


fommen. Daber ver Störer, im Oberd, Störger,, ein Pfuſcher, 


in der Schweitz Schübler; die Srörerey, in den gemeinen Sprech⸗ 


arten bie Pfuſchered. 
1. Als ein Activum. 

1. Die Fortdauer einer Sache auf eine unerlaubte, ober doch 
unangenehme Art unterbrechen; eine Figur der vorigen Beben: 
tung. Den $rieden, die öffentliche Rabe Rören. Das gute 
Dernehmen einer Samilie ſtören. Stören fie meine Freude 
nicht! Kein Hauch ſtörte die Heiterkeit der Luft. £ 

Ich fan dem Zweifel nach, der meine Rube ftörr, Gell. 
Jemanden ſtören, ihn auf eine unengenehme Art in einer Hands 


lung unterbreden. Laſſen fie ſich nicht ftören, Hier ſtört mich 


alles. Das Geräuich ſtörte mich im Nachdenken. Jeman: 
deu in der Urbeir, in der Ruhe, in dem Scylafe, im Srudieren, 
in der Andacht Hören. 

3. Bernihten, den Zuſammenhang aller Theile eines Dins 
ned gewaltfam unterbrechen, in welcher Bedentung es veraltet if, 
ſeitdem das zufammten gefcate zerjtören dafür Ubliher geworden, 
Inde ſſen braucht Notler noch foren für zerſtören. 

Daber das Stören, und in der thatigen Vedeutung auch wohl 
die Störung. 

Anm. Ben dem Notler Auran und toren, im Angelſ. Ayren, 
für rühren, bewegen, im Engl flirr, im RNländ. Aurla, im 
Schwed. förflöra, im Lat. ohue Ziſchlaut turbare, alle in ber et: 
ften thätigen Bedeutung, Ya Engl. iſt flir anreihen, anftören. 


Ler Srörer, des — ®, plur. ur nomin, ing. Fümin. die Stös 


rerinn. 1. Ein Pfuſcher, S. dad vorige. 2, Eine Perſon, mel: 
che die Fortdaner einer Sache auf eine unerlaubte oder doch unau⸗ 
genchme Urt ftüret. Der Friedenoſtörer, im gemeinen Leben 
Sıörefried. Das Lafer iſt — — der Störer der Abſichten 
Gortes, Bell. 


Der Storger, des—®, plur, ve nomin. Ging. nur in den ges 


meinen Eprechatten Dber-Deutiehlaudes, ein Vſuſcher, und in en⸗ 
ger Verſtande, ein Marttſchrever, Duatjalber. 
Man wager den Verſuch und > im nädyften Ort 
wo Storgerbünmen auf. 
——— als Arzt viel herrliches zu Kauf, Hageb. 
Von ftören, in Lande herum wandert, von welden es das In⸗ 
tenſſwum ift, ſtorgen, für ſtorchen. S. Stören I. 


Sıörrig, adj. & adv. ſtörriger, ſtörrigſte. 1. unbiegſam, doch 


nur im figirlihen nad moraliſchen Berfiande, für bartuackig, 
balsftarrig, in einigen Gegenden ftarınadig. Kin Rörriger 
Wienih. Gtörrig fern. 2. Wiberipäniig, Fertiateit keüigenb 
der rechtmäßigen Gewalt anhalteub zu widerfiehen und darin ge: 
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gründet. Von einem demüthigen Retter läfe fih auch das 
ftörrige Lafter am liebjten retten, Gell. ber mit beim Gupis 

no, fie waren förrig binauf zu ziehen, 4 Mof. 4, 44. iſt wider 
den deutſchen Sprachgebrauch. 3. Fertigkeit befigend, andern dur 
tieblofe Worte und Geberden ohne Noth Beſchwerde zu verurſachen, 
und darin gegründet, Bin örriger Wann. Eine ſtörrige Ant: 
wort, Srörrigfeyn. Srörrige Menſchen, Min. 1,31, 2 Timoth. 
3,3; wo im Griechiſchen das Wert «opyor, lieblos, ſtehet. 

Aum. Im Niederſ. fturrig, fturrsf, im Schwed. turrfk , im 
Engl. turdy, im Holland. Auurfch, Es iſt von dem im Hoch⸗ 
deutichen veralteten aber noch in einigen Gegenden üblihen Sturr, 
das Etammende eines gefälleten Baumes, der Stock, von wel 
chem Worte ſtockig, ſtöckſſch, verſtockt, in äbnlihen Bebeutuns 
gen ühlih find. Fir ſterrig in der letzten Bedeutung brauchen 
die Niederſachſen auch nur ſtur, welchet mit dem Latein. anfterus 
überein fommt, wo bie erſte Sylbe ein bloßer mußiger Vocallaut 
zu ſeyn fheinet; ber im Lateiniſchen und Griechiſchen and in vie⸗ 
len andern Wörtern nice felten iſt. S. auh Starr, meldes 
aleihfalls sehr nahe damit verwandt it, 

Die Störrigkeit, plur. car. das Abſtractum bes vorigen Wortes 
in deſſen ſammtlichen Bedeutungen. Bittere, friedenlofe, unmu⸗ 
thige Störrigkeit, die überall läſtig iſt, Hermes; in der legten 
Vedeutung bed vorigen Wortes. 

Der Störrogen, des — #, plur. car. ber eingeſalzene Rogen 
des Störes; im Jtal. Caviaro, Caviar, Rufifih Ikari. 

Die Störftange, plur. die—n, ben den Fifchern, eine vorm mit 
Filz oder Stücken Leders verfehene Stange, die Fifhe damit aus 
ihren Locheru zu Rören, und in bad Meg zu jagen; die Fiſch⸗ 
trampr. 

Der Storz, ©. Sturz, 

Siorzen, S. Sterzen, 

Der Stoß, (mit einen langen o) des — es, plur. die Stöße, 
Dimineriowm, welches doch mar in einigen Bedeutungen üblich iſt, 
das Srefhen, Oberd. Srößleln, von dem Zeitworte ofen. 

1. Eigentlich, die Handlung des Stobens, eine ſchnelle und hef⸗ 
tige Bewegung eines Körpers anf einen andern. Jemanden els 
nem Stoß mit dem Kuße, mit dem Ellbogen geben, Der ge 
ringfte Stoß wird es fallen machen. Der Stofi des Windes, 
der Winditef, Stoße befonmen, im gemeinen Leben auch für 
Edläge. Ebedem wurde Sıöfe, auch für Krieg, Streit, gebraudt, 

Oft it Stof fo viel als ein Stich mit einem Seitengewehre. 
Sid, auf den Srofi fchlagen. Auf den Zieb und auf den Stofi. 
Jemanden cinen Stoß berbringen, Einen Stoß ausparieren. 
Der Stoß ging durch das Gerz. 

An einigen Orten wird aud der Eisgang, db. i. wenn bad Eid 
auf den Flüſſen auigehet, und mit Heitigteit an die Gegenftände 
fößr, der Stoß genanıtt. Der Stoß gebe, der Groß gebt auf, 
der Kisten. : 

Bep ben Zägern it der Stoß, ein furger Abfag mit bem Shift: 
horwe, 

Figürliche Arten des Ruedruckes find. Beinem Zersen einen 
Stoß geben, etwas wider feine Neigung thun, Ab Zwang, Ger 
walt authun. Dos wird feiner Gefundbeir, feiner Ehre, feis 
nem guten Yiabmen, feinem Wohlſtande einen Stoß geben, 
einen mertlihen Nachtbeil bringen. ’ 

2. Figürlich, dezjenige, woran man ſiößt, ober woran ehwad Nößt, 
wo es doch zur in einigen Füllen ald ein Kunſtwort üblich ift. 

(1) In mehr eigentlichen Verſtande. Der bintere Theil 
der Nabe, wo fie an bie Uchſe Aönet, beißt der Stoß. Im einem 
andern Verftande find die Stöße eiferne Negel am Wagen mit 
breiten langen Hafen, welde auf jeder Seite des Rungſteckes ein⸗ 
gelchlagen werden, da wo der Stofring des Rades an ben Krage: 

ring 
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ring ftößt. 
ein Rep, im beffen Mitte eine Ichendige Taube augepflöcket iſt, 
Etofvdgel, wenn fie anfdie Taube ſtoßen, damit zu fangen; bev 
den Rallenierern wird es die Rinne oder das Aiungarn genannt, 
On einiger oberdeutfhen Gegenden wird Srof auch von der Granze 
gebraucht. Der Boden eines Mörſers beißt gleichfalls der Stoß, 
entweder fo fern er dem Stoße des Pulsers am meiften audgefent 
iſt, oder auch im der folgenden vierten Bebentung des Eubes eines 
Raumes. ©. auch Anſtoß. Nach noch weitern Figuren, iſt der 
Stoß zuweilen, 

(2) ein bersor ragendes Ding. Es wird der Sintere an 
dem Federniche und Geflügel im Oberdeutſchen ver Stoß genannt, 
wofür im Hoddeutfhen der Sreif und im Niederdeutſchen Srür 
ühlig if. Der Bälberftoß, iſt in Ober: Deutſchland eine Kalbe: 
teule, der Stoß von einem Schöps, der Schöpfenfton, eine 
Etöpstenle. 

(3) Ein ſenkrechter Haufe mebterer Dinge. - 3e Storz und 
ze dauf, bey dem Horueck. Min Srof Holz, ein Haufe ſenkrecht 
anf einander geihlichteten Holzes. So aub ein Stoß Papier, 
ein Stoß Bücher. Ein Srößlein Thaler, ein Haufe auf eins 
ander gefeßter Thaler, Daber denn im Oberdeutſchen auch ſtotzig, 
ſtotzachtig für jübe, freil, gebraudt wird. Ohne Ziſchlaut iſt im 
Schwedſchen Dös, gleihfalls ein Haufe, im Walliſiſchen Das, im 
Aland, Dys, im Franzeſ. Tas, wohin auch das Grich, russım, 
fegen, ordnen, geböret. 

In ähnlihen Veritande wird es in der Schweitz auch von einer 
Menge, von einer beftimmten Zabl gebraucht. in Stoß Vieh, 
iſt im Ganton Glarus, fo viel Vieh, als der Werth von 30 Gul⸗ 
den beträgt; daher werben dajelbit 2 Minder (nicht 200, wie es 
im Itlich beift,) auf einen Stoß geredmet, dagegen 7 Schafe 
gleihialls für einen, eine Kub and für einen Stof, ein geilanden 
Pierd aber für vier Scöfe gerechaet wird, in Alp Fann ojt 
3:0 Bröfle Dieb fommern, den Sommer Über ernähren, Tichudi. 
Vielleicht bedeutet Stoß bier rigentlih den Srof oder Haufen 
Gulden von 30 Stuck, nah welchem hier der Werth des Wiches 
beſtinumt wird, 

(4) Das Ende eines Raumes, gleihfalld mar in einigen 
Filen. So wird im Dergbaue das Enbe eines Stolleus oder einer 
Grabe der Stoß genannt, welchen Nabmen dafelbjt auch der Ort 
befommt, mo ſich die Etroffen enden oder werben. Eben dafeibit 
beiffen auch die berden fürgern Eriten eines Schachtet, die Größe. 
Ein Streifen Zenges, womit der Saum der Weiberrbcke anf der 
unrehten Seite beſetzet und verftärfer wird, heißt gleichfalls der 
Stoß, entweder and in dieier Bebentung des Ente, oder and, 
weil er hindert, daß fih der Saum nicht fo bald abſtoße. In ben 
monfeeifchen Gloſſen Ik Stozza, ber Grund. 

Anm. Im Niederf. Stoot, im Engl. Stot, und ohne Ziſchlaut 
in Unfange Tosl. ©, Stoßen. 

Der Stofiaar, des — eu, plur. die — en, Siche Stößer und 
Stoßvogel. 

Die Stoßart, plur. die — axte, bey ben Zisnmerlenten, eine Urt 
ehne Helm zum Stoßen, d. i. ein langes paralleles Eifen mit einer 
Schneide, die Winkel der Zapfen mit einem Stoße gleich zu maden, 

Die Stoßbanf, plur. die —bänfe, bey den Böttchern, ein ſie⸗ 
bender Hobel in Geſtalt einer Bank, die Dauben darauf zu bejlos 
ben, damit fie gehörig am einander gefüger werben lönnen; die 
Fügebanf, 

Die Stoßbuhne, plur. die —n, im Bergbaue, eine Kleine Büh- 
ne in dem Stoffe, d. & der ſchmahlen Eeite des Schachtes, dar⸗ 
auf auszuruhen; bey den Bergleuten im Diminut, das Strof: 
Bühne, 


Das Stoßelien, des — s, plor. ut nomin. ürg. 
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In ber Yügerep ift der Stoß ober das Stofnen, Der Stofidigen, des—s, plur. ut nom. Ang. ein Degen mit 


ſchmabler fpigiger Klinge, Damit auf den Gtof gu fechten, zum 
Unterfbiede von einem Zaudegen; Niederſ. Speridenen, 

1. Ein Ei: 
fen damit zu floßen, oder etwas bamit zu zerſtoßen. So wird im 
Vergbaue dasjenige@ifen an- einem langen hölzernen Stiele, womit 
bie Dfenbrühe ausgeſtoßen werden, das Stoßeiſen genannt, Auch 
ein ſcharfes Eiſen an einem Stiele, Gewächſe, Früchte u, ſ. f. in 
einem Troge damit ſtoßend zu zerichneiden. 2. Ein Eiſen, woran 
etwas ſtößet. So fuhret ein gewiſſes Eiſen an der Uchſe eines 
Wagens, moran die Nabe des Rades ſſößt, den Nahmen des 
Stoßeiſens. An den Grmwehrlänfen ift es ein ſtarkes Blech auf 
dem Grunde des Ladſtockloches, Damit dieſer dad Loch nicht tiefer 
ausitone, 


Der S:ößel, dee —s, plur. ut nomin, fing, ein Werkzeug jum 


Stoßen, wo es in vielen Füllen für Stöfer üblio if. Der Sta: 
Gel in einem Mörfer, die Keule, Auch ein Stämpel ber Feuer⸗ 
werler, das Pulver in den Racketen Damit feft zu ſtoßen. Zuwei— 
len fheinet es auch ein Ding zu bedeuten, welches geitofen wird. 
So wird der Vorſtecker, oder Nagel an dem Pfingbalfen, vermit: 
teljt deſſen ber Pflug feicht oder tief geſtellet wird, auch der Stößel 
genannt, Un den Kutſchgeſchirren befinden fib Stoßel mit Schnal⸗ 
leu. Die Endſolbe ift das Suffirum, ein Werkjeug ju bezeichnen, 


Stoßen, (mit einem langen o) verb.irregul, ich ftoße, du fe: 


Feit, er ſtsßet vder ſtößt; Goni, ich ftoße; Imperf. ich ſtieß; 
Mirtelw. geſtoßen; Imperat. ſtoße oder toß, Es iſt im doppel- 
ter Geſtalt üblich. 

I. Als ein Activum, aus einer geringen Cutiernnng ſchnell und 
beftig nad einem Körper zu bewegen, um benfelben aus feinem 
Orte zu bringen. 

1, @igentlih, Jemanden mir dem Fuſte, mie dem Ell⸗ 
bogen in die Seite ftofien, Der Ochſe Röfer mir den Aörnern. 
Zu Boden ſtoßen. Liber den Saufen ftoßen. Sid; an etwas 
ftoßen, Mit dem {ufe an einen Stein flofen. Sich eine 
Beule, ein Loch jtefien, Jemanden von erwas weg floflen, 
ibn in den Koth, aus dem SGanfe ſtoßen. Kinem das Meſſer 
in den Leib, den Degen In die Bruſt ftofien. i 

Da es denn auch von verſchledenen Handlungen gebraucht wird, 
welche mit einem Stoße verbimden ſind. Mit dem Degen 
nach jemanden ttofen. Jemanden über den Haufen ftoßen, 
mit einem frigigen Werkzeuge fo ſtechen, daß er zu Boden fült. 
Einen Pfabl in die Erde flofien, mir einem Etofe in bie Erde 
fieten, Die Tiſcher ſtoñen einen Leiten, wenn fie ihn mir dem 
Hobel verfertigen. S. Abſtoßen, Beſtoſſen u. ſ. ſ. 

Beſonders mit Stöfen zermialnen. Gewürz in einem Mör— 
fer ſtoßen. Erwas zu Pulver ftoßen, klein ſtoßen. Pfef: 
fer ftofen. 

Daber die figürlihen Nebendarten. Jemandes Anerbierun: 
gen von ſich ofen, fie and Verachtung nicht annehmen wollen. 
Sie ftofen alle Philofopbie über den Aaufen, Gel, wernichten 
fie, Heben fie, ihre Ermeislichfeit und ihren Nugen auf. Einen 
Bönig von dem Throne ſtoßen, ibn der Herrihaft gewaltthätig 
berauben, So aub, jemanden von feinem Amte, aus dem Ras 
tbe, aus einer Geſellſchaft ofen. Iu das Gefängniß ſtoßen, 
werfen. Jemanden vor den Bopf ftoßen, fein Diißvergulgen 
durch eine unerwartete Beleidigumg erwecken. 

2. Figurlich. 

(1) Sich an erwas ftofen, ein Bebenfen dabey haben, 

S. Anſtoß. Woran ftöfr fich denn dein Gerz noch? Gell. In 
einem andern Verſtande ift, fich an erwas ftofen, fid ein wenig 
daran ärgert. So wird er feyn ein Stein des Anitofiens und 
ein Sels der rgerniß — — daß ihrer viel ih daran Noben 
vd 2 worden, 
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werden, Eſ. 8, 15. Aber, die Sache för ſich noch daran, iſt 
ſe viel, fie wird uoch dadurch gehindert, aufgehalten. Es ſtößt 
ſich noch an eine Kleinigkeit. 

(2) Zuweilen verliehret ſich der Begriff der Heftigkeit, 
und da iſt zuſammen ſtoßen in manchen zällen fo viel, als zwey 
Etite mit den Enden einander nähern, ingleichen auf ſolhhe Urt 


verbinden, In welder Bedertung es bey den Schneidern, Tiſhlern, 


u. ſ. f, vorlonmt. Im Oberdeutſchen it Geld zuſammen ſtoſten, 
fo viel, wie es zuſammen ſchießen aber legen. 
II, Als ein Neutrum. 

1. In mehr thatigem Verſtande, mit dem Hülffworte haben. 
An etwas flofien, es mit einem Etofe berühren, Die Winde 
fliefien au das Zaus. Der Habicht Röfe auf Änten, Tauben, 
wenn er mir einem Stoße auf fie niederfäbret. S. Sröfer und 

' Sroßwogel. In das Zorn, in die Trompere ſtoßen, einen 
Zurzen Sag blaien. Bey den Jügern fagt man, dee Jäger ſtößt 
ein gutes Zorn, für bläfer, 

2. In mehr leibendem Verſtande und mit dem Hilfsmorte 
fern, geftoßen werben, beftig au einen anbern Körper getrieben 
werben, fo daß der biefem Zeitworte eigene Laut entſtehe. 

(1) Eigentlich, wo ed doch nur felten vorkommt. Das 
Schiff ſtieß auf den Brund, iſt auf ven Grund geſtoßen. 

(2) Fisüriib, (a) Zu jemanden ftoßen, fih ibm uã⸗ 
hern und fih mis ihm vereinigen, von Truppen und Mannfhaften. 


SEs find noch hundert Mann zu dem Aegimente, sehn Regis { 


menter zur Armee geflofen. (b) Auf jemanden ftofen, ihm 
unvermuthrt begeguen. Ingleihen, auf erwas ſtoßen, es von 
ungeführ finden, antreffen. «(c) Berühren, am etwas grünen. 
Das Zaus jtöhr an ben Weg, der Garen an den Wald, das 
Feld au den Fluß. Deurfchland flöfr gegen Abend an Sranf: 
reich, gegen Mittag an die Schweis und Italien. Beyde 
Seider ſtoßen an einander, 

So auch das Stoßen, ©. andy der Stoß. 

Anm, Bey bem Aero ſtorzon, ben dem Dttfrieb ftozen, im 
Imperf. ſtiaz, bev dem Ulphilas Itautan, im Mieberf, ſtöten, 
im Schwed. ſtöta, im Joland. ſteytan, im Enyl. ohne Ziſchlaut 

torſ, wohin auch das Latein, rudere gehöret, welches anfänglich 
für tumdere UÜblich war. Es ahmet den bumpfigen mit einem Ztes 
he verbundenen Laut genan nah, weicher dumpfige Laut, theild 
von der Pefibuffenbeit der einander im Stoſe berührenden Körper 
und ihrer Oberfläche, theils aber auch von ber geringen Entizzs 
nung, aus welcher ber Stoß geſchiehet, berrlibrer; durch welche 
Umſtande ftoßen, vom fchlagen, und andern ühelihen Handlun⸗ 
gen unterfhieden ik, Da es viele Alünderungen ded Stoßes in 
Anſehung des damit verbundenen Lautes gibt, fo gibt es in dem ger 
nicinen Sprederten au eine Menge eigener Wörter, biefe Ab: 
änderungen ausjubruden, wohln 5. B. busen, busen, burten, 
birzen, anuden, puſſen, mubben, nieren, pürfchen u. ſ. f. ges 
dören. Da das o im biefem Worte und allen feinen Ableitungen 
lang iſt, fo iſt der folsende Ziſchlaut fein boppeltes ſ, fonbern ein 
eigentlihes ſñ, welches ber Mirtellaut zwiſchen dem e und ff iſt. 
Stoffen würde ein vorher gehendes kurzes > voraus ſetzen. 

Der Stößer, deo — s, plur. ut nomin. fing. 1. Cine Perfon, 
welche fiößt, Fämin. die Srößerinm. Eo ift in den Apsthefen, 
ber den Material:händlern u, f. f. der Sröfer, ein Arbeiter, wel: 
ber die nötbigen Dinge in dem Rörſet Hein ſtöñet. 2. Ein Thier, 
welches ſtößt. So werben verfhiedene große Nunbrögel, welche 
mit einem Stofe auf ihren Raub fallen, im gemeinen Leben Sıöz 
Ger genannt, wohin befonders die Weihe gehöret. Er anch der 
Öintenftößer, Haſenſtoöſſer. S. Stoſtvogel. Gm verſchiedenen 
Gegenden beißt auch ber Spriughengſt oder Beſchäler, der Sts— 
fer, Niederl. Siter. 3. Ein Wertzeng, damit zu fofen, in 


Sto 792 


manden Fifen Stoößel. In bem Vergbaue iſt ed ein rund ge 
dregſeltes Helz, Die Sfne in dem Teſte damit feſt zn ſtoßen. 

Lie Stonisile, piur. die — n, ber den Schlöffern, eine Art Eleie 
ner Feilen, beſeuders zu den Eılürffelbärten, 

Das Brofgarn, des— es, plur. die — e, ben den Yügern, rin 
Garn, mit einer in demſelben angepfiätren lebendigen Taube, 
Etoprögel, wenn fie auf die ſelbe ſtoßen wollen, darin zu fangen; 
das Stones, auch nur der Stoſt ſchlechthin, &, Diefes Wort, 

Tas Stosgebitb, des — es, plur. die — ⸗, Diminut. das 
Stoßgebethchen, Oberd. Stoſtgebethlein, ein lutzes, gleichſam 
mit einem Stoße hervor gebrachtes Gebeth, d. i. eine kurze unter: 
brochene Erhebung des Herzens zu Gott; im mittlern Lat. Oratio 
isculata, Preces iaculatorise, &. Stofileufier, 

Tas Sıoßgeroehr, des — es, plur. dBie—e, ein Gewehr damit 
iu ofen, dergleichen z. B. Da en, Spieße und Dajenenette find. 
Der Stoßhächtel, dee — s, plur. ut nom. Eng. im gemeinen 
Leben einiger Gegenden, ein Nahme des Sperbergepers, weil er 

mit einem Stobe auf feinen Raub ſullt. 

Das Sioßholz, des — es, plur. die — hölser, ein Holy das 
mit zu ſtoßen, ein hölgerner Stößer oder Stößel, dergleichen im 
Bertbaue dasjenige Holy iR, womit das Geſtübe gemacht wird. 
Aber, ein Stoß Gols, iſt ein auf einander geſchlichteter Haus 
fen Holzes. 

Stößig, adj. K adv. ſtöniger, ſtößigſte, geneigt, Fertigkeit befis 
gend zu ſtoßen, befonders von Thieren, welche mit Hörnern ver: 
feben find. Ein ſteſſiger Ochſe. Der Ochſe ift fie. Mies 
derſ. nietsk, netelsk, vom niren, ſtoßen. In andern Bebentun: 
gen kommt es in anſtößlg und auſſtoßig vor, 

Die Stoßkante, plum Bie—n, ein Nabıne, welchen im Schiff: 
bane auch die Darfhölzer Führen, oder dir langen hölzeruen Rän: 
der, welche in der üuferen Werlleidung des Schiffes um dafs 
feibe berum lanfen, vermuthlich um das Schiff vor einem Stoße 
gu ſichern. 

Der Stoßpkeil, des — es, plur. die — e, eben daſelbſt, Keile, 
welche wiſchen bie Strechlöce und den Kiel geflogen werden, wenn 
ein Schiſſ von Stapel gelaffen wird. 

Die Stoßklinge, plur. die — m, eine ſchmahle ſpitzige Klinge, 
gun Stofen sber Eigen, zum Unteridiede von der breitera 
Sauflinge, 

Der Stoßkolben, des — #, plur. ut nomin, fing. ein Kolben, 
damit zu fioßen, dergleichen der iſt, wemit in dem Ssilttenbane dee 
Herd geſteden wird; in ber gemeinen Sprache ber Hüttenleute, der 
Stıoäfolm, 

Der Stoßkräuel, des — s, plur. ut nomin. fing. eben daſelbſt, 
ein Krauet, d. 1. zaciger eiſerner Halen, das Sefübe damit aufe 
und abzuſtoen. 

Die Stoßnaht, plur. die — nahte, ben den Schneldern und Nah⸗ 
tetlunen, eine Art ber Naht, zwey an einander geftoßene Enden 
ohne Umfchlingung, oder ohne Hinterſtiche zuſammen zu näben; 
der Auſtoſi, die Anſtoßnaht. 

Der Stoßriemen, des — s, plur. ut nomin.fing. Wiemen, 
wodurch der Kutſchlaſten mit den Bäumen verbunden iſt, damit 
derfelbe bey einem Etofe nice zu fehr ſchwaute. 

Ter Stoßring, des — es, plur. die —e, derjenige Ring an det 
Mabe, weicher im Laufe des Rades an die Achfe anftöfet; wegen 
feiner Oröie au der Stoßrinken. 

Die Stoßfäge, plur. die — n, eine Eüse, etwas gleihfam mit 
einem oder wenig Stösen abzufägen, dergleichen die Beinſage ber 
Wundarzte iſt. 

Tie Siouſcheibe, plur. die — n, lange halb gerundete Scheiben 
oder ftarte Bleche, womit die Deichſel since Wagens vorn beſchla⸗ 
gen wird, 

Les 
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Der Stoffeufzer, des — ⸗, plur. ut nomin, fing. ein unterbto⸗ 
den zu Gott geſchiater Genfer, im geitwinen Leben, ©, Groß: 
geberh. 

Die Stoßſtange, plur. die — n, im Hüttenbaue, eine Linge, vorn 
mit einem breite Eifen veriehene Stunge, bad vos dem Feuer loe⸗ 
gebrannte Cry damit loezuftofien, 

Ter Stoßtreil, des — ee, plur. die — e, bep verſchledenen 
Handwerlern und Künſtlern, der Nehm⸗ eines mit einem Ge: 
wihte verſebeuen Treils oder Drillbohrers, weiler gleichſam Buch 
einen Stoß In Bewegung geſetzt wird, 

TDer Stoßtrog, des — es, plur. Bie—eröge, ein Trog, Kranu⸗ 
ter, Früchte u. f. €. darin mit dem Stoßeifen zu jerſchneiden. 

Der Stoßvogel, des — ⸗, plur. die — vözel, ein jeder gro: 
fer Raubvogel, welher'mit einem Stoße auf feine Dente füllt, ders 
gleihen die Adler, Habichte, Fallen u. ſ. f. find; Srößer, Niederf. 
Blemmvsazel, weil fie ihren Raub mit ipren Karten Klauen Kent 
men. Der Stoßaar und Stoßhächtel find Yrten davon. 

Das Stoßwerf, des— es, plur. die — e, in den Mühen, 
= Mafhine oder Nängsreffe, die groben Münjforten vermittelſt 
DIE ſtoßenden Schwunges der Prefitange zu prügen; der Anwurf. 

Stottern, verb. regil. neuer. welches dad Hilfewort haben ers 
fordert, und nur im gemeinen Leben Üblich iſt, im Reden oft ans 
ſteßen, d. i. nicht in ber Ordaung fortreden, ſondern unterbrechen 
eben, mit mehrmahllger Wirderhohlung einiger, und Auslaſſung 
anderer Solben, es gefbehe nun aus einem natürlihen Unverimds 
gen, oder aus Verwirrung bes Gemuthes; in der eblern Sprechart 
Rammelr. Im Reden ſtottern. Zuweilen auch wohl active. 
Etwas Daber ſtottern. Daher ein Srotterer, welder and einen 
Febler der Serachwerlzeuge ſtottert; das Geſtotter, das Stotteru. 

Anm. In den gemeinen Sprecharten ſtartern, tagen, onen, 
ſtotzchen, ſtorzen, ſtatzeln, in Baiern ſilcketzen, im Nieberf, 
ſtetern, im Engl. ſtutter. Cs iſt eine Onomaterpbie dei Etots 
ternt, welche zunächſt die mehrmahlige Wiederhohlung des Vuch— 
ſtabens, fo wie Stammeln bie bes m ausdrucct. Dir Ferm 
nach, iſt es eĩn Iterativumu und Intenſſoum von ofen, Wiederf. 
ftöttn, im Sprechen mehrmaplö anſtoßen. 

Der Stotz, des — en, plur. die — en, oder der Stotzen, 
des — 0, plur. ut romin. ling. ein in einigen oberdentihen Ge: 
genden übliher Nabe einer Art Gefüge, und eines Mahes fiir 
figer Dinge. In Zürh hält ı Kopf 2 Maß, ein Mahn Qmürtle, 
and ein Duärtle 2 Stegen. S. Stutz, in ber Bedeutung eines 
Befäfet. 

Stotzig, adj. Kadr. welches gleichſals nur im Oberdeutſchen für 
gäbe, steil, üblich it, wo auch ſtotzachtig, näbjtogig und gach⸗ 
ſtotzig, in eben biefer Bedeutung vorlommen. Stotzige Selfen. 
Es gehöret zu Stoß im der Bedentung eines ſenltehten Hauſens, 
und ſtammet mie demſelben von ſtoßen ab, fo ſetn cd ehedem auch 
ſchnelle Bewegung im ſenlrechtet Tiefe bedeutet hat, von welchem 
es das Intenſidum ift. 

Strad, adj. & adv, ſtracker, ſtrackeſte, ein int Hochdeulſchen ver: 
altetes und nur noch in dem gemeinen Sprecharten übliches Wort, 
welches gerade bedeutet. Win ſtracker Weg, Ein ſtracker 

"Baum, Der Baum it jeher ſtrack gewachſen. Strack ma: 
chen, sieben. Ingleichen figütlich. Strackes Sufes bingelen, 

» gerabes Weges, fogleich, dem Augenblick. Ich ging ſtracks We: 
ges zu ihr, Sit. 31, ar, gerades Wezes. Alſo lief Ahimaaz 
firado Weges, 2 Sam. 18,23, Die Weisheit leitet den Ges 
rechten ſtracks Weges, Weisb, 10, 10. Bırads Laufe Famen 
wir gen Samethraciem, Apoſtg. 19, 17. Auf die ſtracke Sr: 
de, diefelbe Stunde. Sauter nur in einisen gemeinen Sprechat— 
tem übliche Nusdrüde. Co ſtannuet von ſtrecken ab; was geſtreckt 
if, IR auch gerade, Der im dem folgenägn ſtracks hettſchende Bes 


arlff der Gefhwindigfeit ift eine natürliche Figur Ber geraden, als 
der Türgeilen Linie, 

Sitrackuch, adj. & adv. welches vermittelt des Suffiti lich vom 
dem vorigen gebilder worden, im Gosdeetfiben gleichſalla Fremd iſt, 
aber noch in einigen gemeinen Mundarten in fieirligen Verſtande 
üb iſt. 1. Kür plötzlich, ſoaͤnell. Min ſtracklicher Tod, ein 
ſchneller, plögliker Die ſtrackliche Ankunſt, ſchleunige, ſchutüe. 
2. Punctlich, genau, in weiser Bedeutung es nech zuwellen im 
den hochdeutſchen Kanzelleryen gebraucht wird. Damit dieſen 
Mandaten ſtracklich nachgegangen werde. Stracklich über 
einen Befehl beiten, 

Strads, adv. welöes vermittelt bes Enffirt # von firad gebildet 
iſt, uud in allen feinen Bedintungen in der anfündigen Schreibart 
der Hochdentſchen gleihfuls veraltet it. 1. Gerade. De fing 
an ſich zu erheben von der Stadt ein Rand) firaeke über fich, 
Nicht. zo, 30. Sle geber nicht ſtracke anf dem Wege dee Les 
beus, Sprichw. 5,6. Ein jeglicher wird ſtracko vor ſich das 
ber ziehen, Joel 2,3. Uber gebe ich nun ſtracks für mich, 
Hieb 33,8. Cs loumt im Hochdeutſchen nur noch zuweilen im 
dem gufanrmien gefshten ſhhmurſtracko, ſchnurgerade vor Dus 
läuse deinem Glucke ſchuurſtracks zuwider. 2. Punctlich, ges 
tan, ſtracklich. Darum bike ich firado alle deine Befehle, 
Pf. 119,128, 3. Sogleih, den Ungenbtit, in den gemeinen 
Epicharten, fowohl Ober: ald Nieder: Deutfhiandes. Bomm 
ſtracks wieder, Er iſt darum noch nicht firacka ein reicher Mann. 

Stracks reunet er in volem Kauf 
Bis an des auſes Dach hinauf, Haged. 
Die drohende Colonne !ag 
Stracks hingeſtreckt in Sand, Gleim. 
Anm. Im Niederſ. ſtrack, ſtracks, im Angelſ. ſtrace, im 
Engl, Arnighr, im Schwed, rar. ©, Strack. 

Das Strafamt, des — es, plur, car. dat Amt, die übertragene 
Dbllegenbeit zn ſtraſen. Das Strafamt der Obrigkeit. Das 
Strafamt des heiligen Geiſtes, in der Theologie, die Entdetung 
der Straſbarleit des Zuftandes dee Menſchen. 

Strafbar, adj. & adr. fraibarer, ftrafbarite, der Strafe mutere 
worſen, werth deſtraſet zu werben. Wine ftrafbare Haudlung. 
Strafbar handeln. Wer fündiger, iſt ſtraſbar. Sich für 
firaibar erkennen, Daher die Strafbarfeir, bie Eigenſchaft, 
der Zuſtand, da eine Perion oder Sache der Strafe unterworſen iſt. 

Das Strafbuch, des — es, plur. die — bücher, in den Ge— 
richten einiger Provinzen, ein Buch, im welches die aufetlegten und 
eingezogenen Geldſtrafen eingetragen werden. 

Die Strafbüchfe, plur. dte — n, eine Büchſe, in welche die 
Stralgelker gethan, worin fie gefammelt werben, 

Die Strafe, plur. doch une vom mehrer Arten, die — n, im 
weiteiten Verftande, eis itself, welhes auf eine untechtmäßige oder 
wuneife Handlung erfolgt, Wenn jemand eine Biene angreift, und 
von derfeiben gejtechen wird, fo fügt man, das iſt die Strafe dei 
nes Vorwitzes. . 

In engerer nad genöhnlicherer Wedentung, iſt es das ilbel, wel⸗ 
des ber Geſetzgeber mit der übertretung eines Geſehes verbindet, 
das auf die Üibertretung eines Geſetzes folgendelbel, Mine Strafe 
auf etwas ſetzen. Erwas bey Strafe, bey bober, fihwerer 
Sırafe, bey Leib: und Aebeneftraie, bey Beiängninfeafe, bey 
ach Thaler Strafe verbiechen, Jemanden eine Strafe aufs 
legen, znerkennen. Die verdiente Strafe leiden. Jemanden 
zur Sirafe, zur verdienten Strafe ziehen, ihn firafen, ihn mic 
der verdienten Serafe belegen, Geine Strafe leiden, aus— 
fieben, Das ift die Strafe dafür, das foll deine Straſe ſeyn. 
Iur Strafe feöhnen müſſen. Eine Strafe mildern, aufheben; 
jemanden der Strafe erlaffen, ober ihm Die Strafe erlarleu ; 

Dry im 
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im gemeinen Feben, ibm die Strafe ſchencken. Die bibliſchen 
M. A. Straſe üben, beweifen, u. f. f. find im Hochdeutſchen un: 
scwähniid, 

An engerer Bebentumg mirb es puweilen von einer Geldſtraſe 
gebraucht. Strafe geben, die Geldjirafe erlegen. Jemanden 
in Strafe nehmen, ihn an Geld ſtraſen. Von einem Berwelfe, 
Eutbedung der Unvolllsinmenheiten durch Worte, wie 2 Timoth. 
3, 16: alle Schrift von Gore eingeneben ift nüge zur Strafe 
m. f. f. iſt es im Hochdeutſchen veraltet. 

Strafen, verb. regul. act. welches 

1. Urſprünglich, Fürperlibe Beſchädigung, oder Fürperlide 
Schnterzen zufügen, bedenter zu haben feiner, in welgen Vers 
ftande es aber im Hoodeutſchen veraltet it, Im Schleßwiglſchen 
fagt man noch, einen Baum ftrafen, ibn ausſchneiteln, welches 
nech ein Überbleibfel der eriten urſprünglichen Bedeutung zu een 
ſcheinet. Won der Zuſugung Förperliber Schmerzen überhaupt 
ſcheinet es auch noch Luther Ef. 53; 7. gebraucht zu haben, da er 
gejtrafer und gemartert ward, thät er feinen Mund nicht auf. 

2, In engerer und gewöbnlicherer Vedeutung iſt ſtrafen, ein 

Ubel um einer vorher gegangenen unrehtmäfigen oder doch unmeis 
fen Handlung willen gufügen, da es denn von allen Urten ſolchet 
gugefügten Übel üblich ift. Demanden firafen, ihn wegen eines 
Verbrechens, um eines Derfebens willen ftrafen. Jemanden 


am Leben, am Leibe, an der Ehre, am Gelde ſtraſen; zuwellen 


fagt man auch, ibn um Geld itrafen, weldes Vorwort um doch 
denn am bäufigjten iſt, wenn ‘die Seldſumme beftinmmt wird: jer 
manden um jehn Thaler, um vier Groſchen firafen, wo an 
nicht gebraudt werben kann. Ein Bind mir der Ruhe trafen. 
mir Gefängnif, mit Zunger ſtrafen. Gert firafer die Yen: 
fchen oft mir Blindheir, mit Seuer, mit Brieg u. f. f. Sm 
ale ichen mit ber vierten Endung des Verbredend. Den Ehe 
bruch, den Diebflabl, ein Derfeben firafen, Strafe mich 
Boerr! oder Gott foll mich ftrafen! nämlich, wenn ich nicht bie 
Wahrheit rede, eine in deu niedrigen Sprecharten übliche leicht: 
ſinnige Betbenerung. 

3. Zuweilen bedeutet es auch, jemanden feine Mängel und Be: 
breden mit Worten entdesten, ihm einen Xermeis geben, Die 
Menſchen wollen ih meinen Beift nicht mebr ftrafen laſſen, 
1Moſ. 6, 3. Summe Zunde find fie, die niche firaien kön— 
nen, Eh. 56, 10. So dein Bruder an dir fündiger, jo firafe 
ibn, Luc. 17, 3. Zerodes wurde vom Johannes gejlrait, 
Say. 3, 19, 

Wohin anch die im gemeinen Leben und ber vertraulichen Sprech⸗ 
art übliche Medensart gebüret, jemanden Ligen ſtraſen, eigent: 
lich der Lügen, ihn befchuldigen, daß er füge. Bin ich gur ge: 
mug, daß fie mich ins Geſicht Lügen ftrafen? Gel, 

Da es denn im ben gemeinen Sprecharten oft für tabeln über: 
‚banpt gebraucht wird. Ich finde an der Sache nichts zu ſtra⸗ 
fen. Ib kann ibn deswegen niche ſtrafen, tadeln. Ich will 
meine Wege vor ihm jtrafen, Hiob 13, 15; wo es bey Hra, Mi: 
chaclis beit: ich will dreift meinen Wandel vor feinem Anges 
fühe befennen. ; 

Eo auch das Strafen, 

Anm, Im Schwer. Araffa, Din, ftraffe, Hollänb. ſtraffen. 
Es tommt weder bey den älteften oberdeutihen Schriftſtellern, noch 
in andern verwandten Sptachen, aufer den ſchon angeführten ver, 
fbeint aber nriprünglich eine gewaltiame Förperlihe Behandlung 
bezeichnet zu haben, und mit ſtreiffen, fo fern dieſes ehedem auch 
ſtreichen, peiticben, bedeutete, ſtraff, dem Schwed. Araef, rauh, 
firenge, den Ital. Intenfivis ftrappare, wirpet, und firappaz- 
zare, und dem Griech. egefew, verwandt au feon, Ohne Zitchlant 
gehören auch Niotters drepa , tüdten, unfer treffen, und bad Nie: 
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derſachſ. dreffen, ſchlagen, und drapen, glichtigen dahin. Die 
drirte Bedeutung bes wörtlichen Verweiſes ſcheinet teine bloße Fi⸗ 
gur der vorigen, ſondern eine eigene Bedeutung ju ſeyn, in wel⸗ 
der es mit dem vorgefehten ft ans dem alten bey dem Notfer, 
Ottfried und andern bäxfigen reflan, mit Worten tabeln, verwei: 
fen, (dmäblen, im RNiederſ. noch rifpen, gebildet worden. Dies 
fed reijan und rifpen ift ein Intenſtrum von einem veralteten 
reifen, welches zu rufen gehörete, und eine Onomaropdie nicht nur 
der menſchlichen Stimme, fondern and anderer ähnlich lautender 
Bewegungen war, mie aus reiben, greifen, raffen u. f. f. erhellet, 
Auf ähnliche Ark it im Lateiniſchen corripere, verweifen, von 
tapere, und reprehendere, in chen bemfelben Berftande, von 
prehendere, 

Straf, S. nach den Zuſammenſetzungen mit Straf — 

Der Straffall, des — es, plur. die — fälle, in den Gerichten, 
File, wo Strafen ftatt finden, welche beſtrafet zu werden verbienen, 

Straffällig, adj. & adv. in Strafe verfaßien, verprlihtet, Strafe 
zu leiden, wo es von Perfonen für ſtrafbar gebrundt wird, Straf: 
fällig feyn, werden. Wer Biöfes thut ift Rraffältig, der Strafe 
unterworfen. Ingleichen, obgleich feltener, won Verbrechen und 
Handlungen, Eine ftraffällige Tbar, eine firafbare.. So auch 
die Straſfalligkeit, die Verbindlichkeit zur Strafe, . 

Das Strafgeboib, des — es, plur. die — e, in den Nechten, 
ein Gekoth oder Befehl, mo etwas bey angebrobeter Strafe gebe: 
then wird, 

Das Strafgedicht, des— es, plur. Bie—e, ©. Straflied. 
Das Strafgild, des — es, plur. dech mir ven mehrern Cum: 
men, die — er, jur Strafe, ober als eine Errafe erlegtes Geld. 
Die Strafgeröchtigkeit, plur. car. bie Gerechtigkeit, fo fern fie 

ſich durch Beſtrafung des Böſen Auffert, zum Unterſchiede von der be- 
lohnenden Gerechtigkelt. Die Strafgerechtigkeit Gottes. 
Das Strafgericht, des — ee, plur. die —e, in der Theologie, 
ein Gericht, d.1. verhangtes Übel, fo fern es als eine Strafe anzu⸗ 
ſehen if. Die Strafgerichte Gotteo. A: 
Sträflidh, adj. & adv. fträflicher, ſträflichſte, ven dem Zeitworte 
ftrafen. 

1. In deſſen gwenten Bebentung, der Strafe unterworfen, fo 
wie ſtraſbar und ftraffällig, doch in gelinderer Bedeutung, weil 
das Sufimm — lich eigentlich nur eine Hbnlichleit bedeutet, 
Ein fräflicher Menſch, ſträſtiche Gandiungen, Du leideft, 
und ich war der ſtrafliche, Duſch. Es wird in Diefer Bedeu⸗ 
tung nur von einigen Neuem, vermuthlich aus Unkunde ber, fol« 
genden gebraucht, daber man ed, Mißdentung ju vermeiden, in 
derielben lieber vermeiden folte. Denn eigentlich ſtammt bie 
ſes Wort, 

2, von ſtrafen im ber dritten Bedeutung her, und bedeutet fo _ 
viel wie tadelhaft, werth mit Worten beftrafet, ober getadelt zu 
werben; im Gegenſaze des unfträftich. Ein ſträſticher Stolz, 
Das Tanzen iſt unter gemwilfen Umſtänden nicht jträftlich, Er 
iſt fo ſträflich wie du. Dann kann auch Fein Engel unſere 
Derbindung fträfich finden, Duſch. 

Wo ich weide, 
Da rath ich, ſchleiche mir nicht nach, — 
Sie nicht fo ſträflich zu berücken, 
Verſpricht und halt ihr Polydor, 
© der Thor! Haged. 
So auch die Sträflichkeit. 
Das Straflied, des — es, plur. die — er, ein von elnlgen vom 
einer poetiſchen Satyre gebrauchtes Wort, welches andere ein Straf⸗ 
. gedichte nennen, weil Later nub Thorbeiten darin gefirafer werben, 
Die Strafpredigr, plur. die — m, eine Predigt, worin die 2a: 
fer geſtraft werben, d. i. ihre Strafbarkeit gegelget wird. Inglei⸗ 
en 
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hen figürlich, ein meitläufiger ernfihnfter Verweis. 
ich zu die ſer Strafpredigt? 

Der Straftag, des — es, plut. die — e, im gemeinen Leben 
einiger Gegenden. ı. Ein Gerihtetag in Wald- und Forſtſachen, 
auf weldyen die Wald- md Forſtverbrechen geftrafet merden; ber 
waldbußtag. 2. Ein Tag, welchen frehnbare Unterthanen jur 
Etrafe fröhnen müfen; in einigen Gegenden der Buftag. 

Das Strafübel, des — #, plur. ut nomin. fing. eine Strafe, 
alt ein Übel betrachtet, Die Bemeaunnegründe eines Geſetzes 
müffen Drohungen eines Strafübsls fern. x 

Das Strafurtbeil, des — es, plur. die — e, ein Urthell, in 
welchem eine Strafe zuerkannt wird; in den Btechten aud das PS: 
nal=Ureheil, " 

Strafwürdig, adj. & adv. würdig, eder werth, beitraft zu wer: 
den, ftrafbar. Ein ftrafwürdiges Verbrechen. So au die 
Sıra ſwürdigkeit. 

Straff, adj. & adv. ftraffer, fraffeite, feharf ansgeſpannt ober 
anszebehnt, in ber anftändigen Epredart, und im Gegenfage des 
ſchlaff. in firaffes Seil, Eine Sehne firaff ausipannen. 
Und die finfenden Knie machteſt du firaff, Hlob 4, 4. nah Hru. 
Michael. Überfep. 

Anm, In den gemeinen Eprecharten iſt dafür das verwaudte 
ſtramm Ublich. Im Osuabrück. iſt ſtref, ſtrer, heftig, in eini⸗ 
gen oberdeutſchen Gegenden aber wird ſtraff ſigürlich für ſtrenge, 
ranh, flörrig gebraucht. Straffe Gerechtigkeit, ſttenge. Ein 
ſtrafſes Gemüth, ein rauhes, ſtörtiges. Im Schwediſchen iſt 
ftraef, rauf. 

Die Straffbeit, plur. car. die Eigenſchaft, der Zuftand eines Dins 
ges, da es ſtraff iſt. 

Der Strabl, ven — es, plur. die — m, ein fih im ımmertlih 
ſoneller Geſchwindigleit in gerader Linie fortbemegendes gerade 
lintged Ding, wo es von verjhiedenen einzelen Dingen biefer Urt 
vorfommt. 

1. @in Pfeil heißt in allen alten Mundarten nnd vielen auch nie 
nabe verwandten Sprachen, ein Strahl, bep dem Notfer Strala, im 
tingeif. Strael, im Schwed. Sträla, im Ital, Serala, im Weud, 
Strela, im Dalmat. Strilla, im Roftfaen Striela, Daher daſelbſt 
"reliti, fchlefen, and Streliz, ein Echüge it. Min icharpi ſtral 
auf demielben lag, auf der Armbruſt, Theuerd. Kap. 44. 

Und ber fein zodtlichn HZandtbogen 

mie eim fcharpien ſtral anffarsogen, Hand Sachs. 

Bald er zeucht feinen icharpfen firal, eben derf, 
In diefer Bedeutung ift es im Hochdeutſchen Kingft veraltet. 

Daber wirb noch figürlich ber mittlere Theil in dem Hufe eines 
Pferdes, wegen feiner Ähnlichkeit mit der Spitze eines Pfelles der 
Strahl genannt, Wer andern heißt er die Babel. 

2. Der Blih, entweder fo fern er zuweilen in gerader Richtung 

" fortzuichießen fheinet, ober auch, weil fein Aufferfics Ende zuwei⸗ 
len in der Geftalt einer Bfeilfrige erſcheinet. Der Blitzſtrabl, 
Donner ſtrahl, Werrerftrabl, ober nnr Strahl fhlehthin, welches 
legtere doch im Oberdeutfchen gangbarer iſt, als im Hochdeutſchen. 
In der eritern Mundart fagt man an Strablſtreich für Vlige 
firabl und deſſen Cinfhlagen, Strablwerrer fir Dennerwetter 
u. ſ. f. Eben daſelbſt ift es im diefer Bedeutung au weibliches 
Geſchlechtes, die Strabl. 

3. Ein fid im gerader Linie unglaublich ſchnel fortlewegender 
Lichttheil,, wo befenders Die Theile eines ſeht helfen Lichtes unter 
gewiffen Umftänden in Geſtalt ſolcher gerader beker Linien gefehen 
werben, Daber dieſes Wort auch nur von folwen dellen Kichttbeilen 
üblich iſt. Strahlen ſchießſen, werfen, von fich geben, Mir 
Strahlen umgeben, Der Kichtſtrahl, Sonnenſtrahl. Die 


wie fomme 
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Strablen der Augen, eince nefchliffenen Edelſteines, bie von 
benfelben zuriit geworfenen Lichtſtrahleu. 

Daber figürlich manche Arten gerader Sinien auch unter dem 
Nahmen der Strablen bekannt find. In dem Mimeratreice find 
die Steablen lange ſchinable gerade Theile, in melden bie Heins 
fien zutſammen gebäuften Theile des Foſſils abgefondert find, nud 
melde ein Mittelding zwiſchen den Faſern und Blättern ausmachen. 
©. Strahlig, Strablglimmer, Sirahlgyps u. f. f. Die Sühne 
eines Kammes heiſſen in einigen Gegenden gleichſals Straplen, 
daher ein Kamm feibft im Oberdeut ſchen ein Straͤhl, und Fine 
men fteäblen genannt wird, Im Hannðv. iſt Strable die Staffel 
in einer Leiter. Beſonders werden Strahlen in vielen Fällen die 
ans einem gemeinfhaftlihen Mittelpunete nad allen Seiten aus: 
gehende gerade Linien genannt, nuter welchem Bilde man au die 
Sonne vorzuſtellen pflegt. 

3. Ein aus einer engen Öffnung fu gerader Pinie forgetriebener 
Füfiger Körper; der Wafferftrabl, Der Strahl des Waſſers 
in einem Springbrunnen, and einer Sprige, u. ſ. ſ. Niederſ. 
intenfive der Strull. 

Anm. Im Echmed, Sirale. Das Wort if eine Onomatordie 
eines ſich in der größten Geſchwindigkeit in gerader Linie fortdewe⸗ 
genden gerublinigen Körpers. In einigen gemeinen Spredarten 
iſt es in einigen Wörtern ein Zeichen eines Jutenſivi, für ers; 
ein Strablicdyelm, eine Strablbere, eine Strablbure 1. f f. 
Da dieß Wort mannliches Geſchlechtes iſt, fo ſollte es im Plural 
eigentlich Strahle haben; der allgemein Abliche Plural Strablen 
ſcheint aus dem Oberdeutſchen herzuftammen, wo ed weibliches Ge⸗ 
ſchlechtes iſt. Allein in Dreyſtrahl, Sünfftrabt u. ſ. f. ein mit ſo 
vielen Strahlen verſehenes Ding, beißt er — ſtrahle, eben jo wie. 
man im Plural ſagt Die Sechsecke, von die Ecke, plur. die — n. 

Die Strablader, plur. die — a, an den Verde, eine Mer an 
der Spitze bes Hufes, welche durch ben Strahl gehet. 

Der Strahlasbeſt, des — es, plur. doch mr non mehrern Mt: 
ten, die — e, ein frahliger ober aus einem ftrabligen Gewebe 
beftehenber HebeR, welcher bep den Bergleuten unter dem Rahmen 
des Strablichöris bekannt iſt. 

Die Sırabiblönde, plur. aus nur von mehrern Arten, die —ı, 
eine frahlige, aus einem ftrebliaen Gewebe befichende Blende. 

Strablen, verb. rezul. ad. & neuer, welches im lehtern Falle 
das Hüliswort haben erfordert, Etrablen von fich werien, Etrablen 
ſchieben, ſowohl ans einer Übermafe eigenen Lichtes, ald auch von 
Körpern, welche das Licht in Geftalt merkfiher Strahlen zurüt 
werfen. Die Sonne ſtrahlt Frait ihres eigenen Lichtes, 

In Wohnnugen der Schmerzen, 
Wo Feine Sonne ftrahlt und Feine Freude lacht, Weiße. 
Wie ſtrahlt das Feuer ſchöner Augen! Haged. 
von Geld und. Silber ſtrahlen. Der Diamant ſtrahlt. In⸗ 
gleichen fisiitfih. Die Tugend ſtrahlet auch im Finſtern. 
Die Sehler werden ſchen und Tumend ftrabir aus Schwä: 
chen, Haller. 
Aus ihrem Bliek ſtrablt file Srende, Weiße, 
Wo man and active fügen ante, hr Auge ſtrahlt ftille Srende, 

S. auch das Strahlen. €. Strobl, 

Die Strahlenbrechung, plur. imeüt. in Ber Oprik, die Bres 
dung eines oder mehrerer Efrahlen, di. die bewirkte Abweichung 
derieiben von ihrem vorigen Wege, melde geichiehet, wenn fie and 
einem bichtern Aörper in einen bünnern, oder aus einem Mine 
nern in rinen dichtern übergeben; die Aefrasticn, Refrattio, 
zum Unterfhicde von der Zurückprallung, Reflexio, J 

Tie rableukrone, plur. die — n, eine Arene oder Kranz von 
Etrehlen, womit bie Dinhler die Häupter der Heillgen zu sieren 

miegm ; 
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pisen; Ina gemelnen Lebeu, dee Schein, der Zeiligenfchelm, bey 
bein Zacharia der Srrablenfchein, 
So wie ein Strahleuſcheln den Zeiligen umſilſcht. 

Das Strahlgeſchwür, des— cs, plur. die —e, ein Geſchwür 
in dem Strable eines Pferdes. 

Der Sırabiglimmer, des — es, plur. dach nur von mehrern Ars 
ten, utnomin, fing. in der Mineralogie, ein Glimmer, welcher 
and einem ſtrahllgen Gewebe beſtehet. 

Der Sırablayps, des — es, plur. doch auch nur von mehren 
Arten, die—e, ein and einem firabligen Gewebe beftehender 
Spps, welser auch Federſpath und Sederweiß genannt wird; 
Gypfum ſtriatum. 

Strahlig, adj. & adv. aus Strahlen beſtehend, Strahlen babend, 
am biufigfeen im fieltrlihen Verſlande. Ein Feſſil deißt ſtrahlig, 
wenn ed ans Strahlen, d. i. lengen und ſchmahlen einer Fläche 
äbnlihen Theilen beſtehet. ©, Strahl. Im eigentlichen Vers 
ſtande iſt ſtrahlend ütliger, Strahlicht würde nur Strahlen 
abnlich bedeuten, 

Die Strahlmuſchel, plur. die — m, in einigen Gegenden ein 
Nahme der Kammmuſchel, Peten, yon beim Oberdeutſchen Strahl, 
ein Kamın, ©. biefes Abort, 

Das Strablrobr, des— ee, plur. die —e, an den Feuerſotl⸗ 
gen, dasjenige Nobr, durch welches ber Waſſerſtrahl ausgeſtoßen 
wird; das Auogußrohr. 

Der Strablihörl, des — #, plur. inufit. &, Strahlaebeſt. 

Der Strablitreih, des — es, plur. die—e, am bäufigften im 
Oberdeutſchen, der Blitzſtrahl und ber damit verbundene Streich 
ober Schlag. 

DieSträbne, plat. die —n, Dimiant. das Straͤhnchen, Dier: 
deutſch das Strähnlein, 1. Bey den Nadlern, ein Packet gerich⸗ 
teten Drables; eine Strähne Draht. 2. Bey den Srinutrin⸗ 
nei, ein Strang gefponmenen Garnes yon einer beſtimmten Au— 
zahl Fäden. In Sachſen beftehet ein Stück Garnes aus ſechs 
Strähnen, eine Strühne aber aus zwey Zaſpeln oder Zahlen, 40 
Gebinden, ober 800 Fäden, 

Anm, Im VBöohmiſchen iſt Struna, eine Schnur. Es Ift mit 
Strang genen verwandt, daher für Strähne aus in einigen Ge 
genden Strang und Streng üblich iſt. In manden Provinzen iſt 
es mannliches Griglehtes, der Sträbn. 

Stramm, adj. & adv. ſtrammer, firammefte, welhes nur in den 
gemeinen Epregarten für ſtraff Ablich ift, S. daſſelbe. 

Strampelu, verb. rezul. neutt. & act. welches im erfien Falle 
Das Hälfswert haben erſerdert, aber nur in den gemeinen Sprech- 
arten üͤblich it, Es iſt das Iteraflvum und zuglelch das Diminu⸗ 
tivum der folgenden ſtrampfen, und bedeutet die Füße oft zum Tre⸗ 
ten bewegen, viele und ſchnelle unge Tritte machen. Mit den 
Füßen ſtrampeln. Schlage beine Zände zufammen und ſtram⸗ 
pele mit deinen Süßen, Frech. 6,11, Das Kind ſtrampelt im 
Bette, wenn ed die Füße heſtig zum Treten beweget; es ſtram⸗ 
pelt das Bert zu Schanden, So and dns Strampeln. 

Anm. Im Oberd. ſtrampfelu, Im Niederſ. gleichfalls ſtram⸗ 
peln, und ohne Ziſchlaut auch irampeln. ©, das folgende, 
Strampfen, derb. regul. nentr. & ad. welches im erſien Falle 
alelchfalls das Hulſswort haben erfordert, heftig mit dem Fuße auf 
die Erde jiohen. Die Pferde ſtrampſen, ſtrampfen anf bie Br: 
de, ingleiken active, doch nur in ber dichteriſchen Schreibart, fie 
firampfen die Erde, Das Rofi firampfer auf dem (dem) Bo⸗ 

den, Hieb 39, 21. Vor Wuth auf die Erde ſtrampfen. 

Anm. Im Niederſichſ. ſtrampen, im Schwed. ohne Ziſchlaut 
trampa, umd auch im Deutiben trampen und iterative tram⸗ 
peln, rammeln, Es if eine unmittelbare Nachahmung des Sau: 
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tes, fo tie bie verwandten trappen unb traben, welche ähnliche 
Laute ausdiuden. 

Der Strand, des — es, plur. inufit, die Eeite bes feiten Lanu⸗ 
Dee, wo eo an das Meer oder an Die See anfiöiet, das Meer— 
oder Seenfer, welches in der höhern Schrelbart das Beftade ger 
nannte wird, und die üuferie Geite ber Rülte, d. i. bes an ber 
Ere liegenden Laudſtriches iſt. Es bedeutet nicht bloß, wie Gott: 
ſched und mit ihm Herr Stofch behaupten ,. ein flaches und untiefeg, 
fondern ein jedes Serufer, ohne Raſicht feiner Hhe. Win bo: 
ber, fteiler Serand, Win flacher Strand, Das Schiff wird 
auf ven Sırand geworfen, läufr anf den Strand, wenn ed 
firandet, Es bleibe anf dem Strande fin, Vom Strande 
abfahren, An dem Strande hinfahren, Es kommen Güter 
an den Strand getrieben. 

Ann, Im Niederl. Angelſ. Engl. Schwed. Din. gleichfalls 
Strand, im Ißlind. Strand, Wachter {abe es ald eine Zuſam— 
menfegung von Salc- rand, Meerrand, an, und Friſch nimmt ans 
ber groben niederdeutſchen Audiprage Strang für Strand, Gr 
legenheit, es von Strang, ein Stric, ableiten. Indeſſen if 
ber Begriff der Ausdehnung in bie Länge, ingleichen der Seite, 
unfweitig ber berrfchende, und in fo fern kann ed ald ein Seitens 
verwandter von Strang angefihen werben, welches vermittelt el⸗ 
nes andern Sufiri von dem Stammworte ſtran abſſammet. Im 
einigen gemeinen Sprecharten ik herum flreinen fo viel als herum 
ſtreichen, und Landſtreiner und Strünzer, ein Landſtreicher, mo 
aleichfalls dor Beariff der Bewegung in bie Ferne der herrſcheude 
iſt, von welhem der Vegriff der Seite (im Slavoniſcheun ift Stean, 
Strana, Strona, die Seite,) eine Figur it. Da von mehrer 
Mitlantern gu Unfange eines Wortes nur ber legte zum Stamme 
geböret, fo muß Aaud als dad eigentliche Stammmerk angefchen 
werben, von welben Strand mit vorgefehtem beppelten Juten: 
ſiens Zelchen gebildet worden, Im Fiumlindiihen heißt der Strand 
nur Randa., Das Lat, Ripa gehöret auf Ähnliche Are zu unſerm 
Reif, Mieberf. Reen , fo wie Littus, zu Latte, Lohden, ober auch 
gu Leiche in der Bedeutung einer Unbähe. Der Plural die Strän⸗ 
de, welder von einigen gewagt worden, iſt ungewöhnlich, indem 
Strand eigentlich eine unbeftintstte Strecke des Secuſers bezeich⸗ 
net. In vielen Gegenden wird es auch von dem Uſer ſtillſtehen⸗ 
der Landſeen gebraudt, da man denn Dad Meernfer den Meer⸗ 
oder Seeſtrand neuuet; fo wie cd chebem auch von beim Ufer bes 
Flücſe üblich war, 

Der Strandbars, des—es, plur. die —bärfe, in einigen Ge⸗ 
genden ein Nahme des Scebarjes, Perca marina Linn. weil er 
am Etrande gefangen wird, j 

Der Strandbauer, des —n, plun die — n, Bauern, melde 
am Etrande wohnen, 

Ber Strandbediente, des — ır, plur. die — n, In Preuſſen, 
obrigteitiihe Bediente, welche die Aufficht iiber die Einſammlunug 
„bes von der See an den Etrand geworfenen Vernfteines haben; 
wohla 3. D. die Srrandreiter gehören. 

Stranden, verb. regul. neuer. welches dad Hülfswort ſeyn ers 
fordert, an dem Strand getrieben werden. Geftranderes Solz, 
welches von den Wellen an den Strand getrieben wird. Im ene 
gerer Bedeutung, wider feinen Willen ans der See an den Strand 
getrieben werden, und dafelbit finen bleiben, in welchein Verftande 
oft Wallfiſche und andere große Secthiere ftranden. Im engiten 
Verſtande wird es von den Schiffen gefagt, nenn fie an dem Strau⸗ 
be Schiftbruch leiden; auf den Strand laufen; im Scherje, auf 
den Kiel ankern. Das Schiff ik geitrander, Min geftrans 
detes Schiff. Gefirandere Bilter, Wahren, von geftrandeten 
Säiffen, Strandgürer, So auch das Stranden und die Strait- 
dung, S. Sırand, 

Der 


801 Str 


Der Strandfifch, des — es, plur. die — e, Fifhe, welde ſich 
biefig am Strande aufhalten, und dafelöft gefangen werden. 

Die Strandgerechtigkeit, plur, car. bie Gerichtbarleit über ben 
Etranb und die daſelbſt geitrandeten Schiffe. 

Das Strandgras, des — es, plur. doch mur von mehrern Ur: 
ten, die — gräfer, Gras, weldes häufig am Etrande wächſet. 
Beſonders ift der Sandhafer, Elymus arenarius Linn, unter 
diefem Nahmen befannt, 

Das Strandgut, des — es, plur. die — güter, geitrandete 
Güter, Güter oder Mahren, melde von geftrandeten Schiffen an 
den Strand getrieben werben; Niederſ. Sandwurp, Saudwurf. 

In Strandherr, des — en, plur. die—en, der Oberherr eis 
ned Strandes, welcher in menden Gegenden aud der Herr ber ba: 
felbft an den Etrand geworfenen Güter ift. 

Die Strandkamille, plur. inufir. oder die Strandfamillen, 
fing. inufit. eine Art Kamillen, welche am Etrande wäch ſet; See: 
famille, Matricaria maritima Linn. 

Die Strandkarauſche, plur. die — n, ein ben Karauſchen ühn: 
licher Fiſch, welchet in ber Weftfee an dem bänifihen Straude ge: 
fangen wird, Vielleicht der Labrus rupeflris Linn. 

Der Strandklee, des — s, plur. car, ein bem Klee ähnliches 
Mos, welches am Etrande wachſet; Fucus ferratus Linn. See: 
eiche, Wieereiche, 

Der StrandEfnörerich, des — #, plur. car. eine Art des Ands 
terichs, welche am Strande wächſet; Arenaria rubra Zinn. 
Der Strandkohl, des — es, plur. car. eine Art wilden Kohles, 
welche an der Ser oder dem Stranbe wichfet; Crambe maritima 

Linn. Meerkobl. 

Die Strandkrabbe, plur. die —n, eine Art Krabben, melde 
fid) häufig an dem Etrande aufhält; Cancer Moenas Linn. 

Die Strandfröffe, plur. car. ein der Kreffe ähnliches Gewächs, 
welhes gern an dem Strande wädfet; Bunias Cakile Linn. 
Meerienf. F 

Der Strandlaktuk, dee — es, plur. car. ein dem Lnftufe ähn: 
lihes griined Seemos; Vlua Laduca Linn. 


Der Strandläufer, dee —#, plur. ut nomin. fing. &. Sand: 


läufer, 

Die Strandmilde, plur. doch nur von mehrern Arten, bie — n, 
diejenigen Arten der Melde, melde fi häufig am Strande finden 
lafen, dergleichen die Atriplex portulacoides, (leerbürzc,) 
laciniata und littoralis iſi. 

Die Strandordnung, plur, die — en, in Preuſſen, eine obria⸗ 
feitlige Verordnung, wie es mit Einſammlung des Bernfteines am 
Etraude gehalten werden fol. 

Das Stramdrecht, des — es, plur. die — e. 1. Rechtsregeln, 
in Anfehung des Strandes und ber an denſelben angetriebenen 
Güter, da denn auch der ganze Anbegrif diefer Rechte collective 
das Strandrecht genaunt werden Fünnte. 2. Das Recht, wel: 
ed der Grund: oder Eigenthumsherr eines Strandes ober eines 
Thelies deffelben hat, die an demfelben geftranbeten Glter und 
Verfonen als jein Eigenthum anzufehen und gu behalten; welches 


alte Recht noch in manden &egenden Nieder: Deurihlanded, Däz 


nemartes u. f. f. üblich if, wo man denn auch wohl in bem Kir: 
&engebethe zu bitten pflegt, daß Bott den Strand fegnen wolle; 
dagegen an andern Orten daflir eim beftimmtes Dergegeld einge: 
führet iſt; das Sabrreche, die Grundrubr, das Brundrahr: 
recht, das Ruhrrecht, meil es ſtatt findet, wenn ein Schiff, ober 

deſſen Gut, einet andern Grund berübret, im mittlern Lat, Varech, 
Verifcus, Ius Vareci, von Fahrrecht. 

Der Strandreuter, des — s, plur. ut nomin. fing. ein vers 
plicgteter obrigteitliher Vedienter gu Pferbe, welcher bie Aufſicht 
über ben Strand bat, Dergleigen Serandreurer gibt es in 
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Preuffen, welche Icht haben, daß niemand ben am Strande audges 
worfenen Bernftein anfjemmele, 

Das Strandriedgras, des — es, plur. innfit. eine Art des: 
Riedgraſes, weldes am Strande des Meeres wächſet; Triglochin 
maritimunm Linn. 

Die Strandihnepfe, plur. die —n, eine Art Eand: oder 
Etrandläufer, melde viele Ähnlichkeit mit einer Schnepfe hat; 
Tringa Hypoleucos Zinn. Ingleigen deſſen Tringa Tor- 
quatus. 

Der Strandfpargel, des — 5, plur. inufit. eine Art milden 
Spargels, welchet am Etrande einheimiſch iſt; Alparagus ofhici- 
nalis maritimus Zinn. Wieerfpargel, 

Der Strandverwalter, des — s, plur. ut momin. fing. In 
Preuſſen, ein obrigkeitliher Beamter, welcher die Cinfünfte von 
dem am Strande gefammelten Vernſteine beredinet und verwaltet. 

Der Strandvogel, des — , plur. die — vögel, Vögel, wei- 
che ſich am Etrande aufhalten, und ſich daſelbſt von Flſchen, Mus” 
ſcheln und andern Seegefdiöpfen nähren. 

Der Strandvogt, des — es, plur. die — vögte, in einigen 
niederbeutihen Gegenden, ein Vogt oder beeibigter Aufſeher über 
bie an dem niedrigen Strande aufgeführten Deide. 

Der Strandwermuth, des — es, plur. inußt. eine Art Wer: 
muthes mit breiten Blättern, welcher am Strande einheimifch ift; 
Artemilia ggerulefcens Linn. 

Der Strandyfopp, des — es, plur. Inufit. eine dem Dfoppe 
ähnliche Pflanze, welche in Europa am Etrande und am Salzquellen 
wachſet; Glaux maritimsa Zinn. Milchkraut. 

Der Strang, des — es, plur. die Stränge. 1. Im engen 
Verftande, ein Streit, fo fern derfelbe zum Ziehen bienet. Die 
Bisckeniräute, wonsit die Glecen gezogen werden. Die Strän: 
ge am Waren, an einem Pfluge, moran die Pferde ziehen, Seis 
nen Strang zieben, im gemeinen Leben, das einige thun, 
Wenn alle Stränge zerreiffen, im böchſten Nothfalle. Sie zies 
ben alte einen Serang, fie arbeiten gemeinſchaftlich, ſiund in einer 
Sache einig. 2, Anmeilen and ein jeder Strick, doch Im Hoch⸗ 
deutſchen nur noch von dem Stricke, womit lÜibelrkiter gehenket 
werden, da es denn auch von der Etrafe des Henlens oder des 
Galgens gebraucht wird. Minen Dieb mit dem Strange vom 
Leben zum Tode bringen, Mit dem Strange bingerichter 
werden, Temanden zum Strange veruribeilen, ibm dem 
Strang zuerkennen. Er bat den Strang verdienen, Im Mies 
derfächfiichen wird auch die Nabelſchnur, ingleihen cine Schnur 
Perlen, Granaten n. f. f. um den Hals ein Strang genannt, ſo 
wie im Oberdeutſchen auch eine Straͤhne Garn ein Strang beißt. 

Anm, Im Nicderi. Ungelf. Schwed. und Zpländ, Streng, im 
Engl. String, im tal, Stringa, im Slaron. Strona, Struna, 
©. Strähne. In der erften Bedeutung ift der Begriff des Ans 
ftrengens oder Zieheus, in der zmenten weltern aber der verwandte 
Begriff ber Ausdehnung in die Länge ber herrſchende. Zur erften 
gehöret auch das Lat. ſtringere, zur zmeyten aber Strang, menn 
es in einigen oberdentfhen Gegenden eine Furche bedeute, Bey 
dem Tſchudi und andern fhhweißerifhen Schriftfteflern wird es auch 
von dem Arme eines Fluffes oder bes Meeres gebraudt, S. Strick. 

Stränge, S. Strenge. 

Strangulieren, verb. regul. ad. an oder mit einen Strange 
oder Stricke erwürgen, erbroffeln, fe fern ſolches, wie bey den Tür: 
ten üblich ift, auf der Erde, und nice dur Auſhängung ober Hen⸗ 
ten geſchlehet. Jemanden ftranqulieren laſſen. Sich felbit 
ſtrangulleren, dur Zuzirhung der Luftröhre vermittelt einer 
Schnur oder ähnlichen Bandes. Daher das Strangulieren, Es 
ift aus bem Lat. Arangulare, Grlech spayyaäer, melde zu uns 
form Strang gehören, heben brauchte man bafür das meht 
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deutſche ſtraͤngeln, Engl. ſtrangle. 
einen Strang oder Strick verwideln, 

Die Sırappase, plur. die — m, beber Grad abmattender Ar: 
beiten oder Beſchwerden; daher ftrappazieren, auf ſolche Krk ab: 
matten. Bepde find nur Im gemeinen Leben Hblich amd aus dem 
"talienifben ſtrappaaaare entichnet, Kür Strappaze fügt man 
in der anſtündigern Sprehart lieber Beichwerde, Beſchwerlich⸗ 
keit m.f.f. In deu Niederf, Bremifsen Wörterbuche wird es 
won dem Engl. Strapp , ein Strick, Holland. Strop, Schwed. Strop- 
pa abgeleitet, als wenn es eigentlich bedeute, jemanden durch Peit⸗ 
fden übel zurichten. Allein es ſcheinet vielnieht ein Inteniivum 
von ſtreben, ſträuben zu ſeyn, fb fern bepbe in der Bedeutung el⸗ 
ner beitigen Seibedbewegung überein fommem, mohin ohne Ziſch⸗ 
lant auch treiben gchöret, Im Bohmiſchen iſt Arapeny , geplagt, 
und ohne Ziſchlaut trepiti, plagen. 

Die Straße, plur. die —n, ein Weg, derjenige Raum, anf wel⸗ 
em ſich ein Körper von einem Orte zum andern beweget. 

1, Am weireften Beritande für Weg überhaupt, in welchem es 
doch nur im einigen wenigen Follen üblib if. Geh deiner Stra⸗ 
fien, oder geh deine Serafie, im gemeinen Leben, gebe fort, gehe 
deines Weges. Darnach geber eure Strafe, Joſ. 2,16, Ge 
ben fie ihrer Straße nnd laſſen fie uns ungehudelt, Weiße, 
55 ging ich meine Straße, ich ging davon. Damit rirten lie 
ibr Straßen, im Theuerd. Die Mittelſtraße, ©. dieſes Wort, 
In der Schifiahrt iſt die Serafie zumeilen der Weg, melden ein 
Schiff auf feiner Fahrt nimmt. 

2. Im engern Verftande, mo es von verſchiedenen befondern 
Arten des Weges üblich iſt. 

(1) Ein breiter öfentlider Weg, anf welbem jedermann 
von einen Orte zum andern reifen kann. Auf öffentlicher Sıra: 
fe. Jemanden auf dee Strafe anfallen, Die Landiirafe, 
„eerjtraße, Poftftrafe. Die Milchſtraße am Himmel, Siehe 
dleſes Wert. 

(2) Eine breite Gaſſe In einer Etadt heißt genteiniglih eine 
Strafe zum Unteribiede von ber fehmiblen Gaſſe. Ich will 
in der Stade umgeben auf den Gafjen und Strafen, Hobel. 
3,2. Bejonders in ben zuſammen geiehten einenthiimlichen Nah: 
men folder Straßen; die Sreinftraße, Königsſtraße, Perers 
ftrafie, Heuſtraße u. ſ. f. 

(3) Eine Meerenge heißt in der Schifffahrt mehrmahls eine 
Strafe. Die Straße bey Bibraltar, die Straße Davis, die 
magellanifhe Serage un. f. f. Ehbedem wurden anch ſchiſſbare 
Etröme Strafen genemat, wie in rm Bremiiden Wörterbuche 
v. Strate bewieſen wird, Im Nieberf. it Strate Straße, au der 
ESchlund, da es denn gu anſerm Droifel gehöret. 

Anm. Ber dem Ottfried Strazra, im Schwabenſp. Straue, im 
Niederf. Strare, In einigen Mundarten Stroote, im Schwed. 
Strär, im Engl. Street, im mittiern Lat. Eitrada, im Frangöf. 
Etree, {im Stalin. und Span. Strada, im end. Seroton, im 
Walliſ. Yüryd. Die Abſtammung dieſes Wortes ift noch nugewiß, 
daber fich auch ber berrichende Begriff in demfeiben nicht beſtimen 
bäfet. Die gemeinfte Mepnung ift, daß «6 von dem Lat, ſtrata 
via, firara viaerem, ſtratum, abitamme, nnd eigentlih einen 
geyflaſterten Weg bedeute, welche Bedeutung aber unerweislich iſt, 
und erit die Alſtammung ale gewiß voraus ſetzt, da bed bep ber 
Anweſenheit diefes Wortes in fo vielen alten und entfernten Spra⸗ 
chen nicht glaubfich ift, daß es aus dem Lateiniſchen follte ſeyn er: 
borget worden. Mit mehren Dechte, läſſet es fih von bem An⸗ 
gelf. firacdan, fternere ableiten, da ed denn einen gebahnten 
Weg tedeuten würde, ober von dein noch Niederf, ſtriden, freiten, 
ober fchreiten, zu welchem ohne Ziſchlaut auch unſer treten gehöret, 
da es denn eiuen jeden Weg bezeichnet haben müßte, ober, wenn 
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man dad ft als zuſallig anſiehet, von reiten, fo ſern es ehedem 
reiſen überhaupt bedeutete, wovon auch das Franzöſ. Route abs 
ſtammet. Da das a lang iſt, fo darf bad A miche mit dem IT ver: 
tauſchet werden, ald weihes einen vorher gehenden Turzen Vocal 
voraus ſetzen würde, 

Der Straßenbereiter, des—#, plur. ut nom. fing, ein obrig⸗ 
feitlicher Vedienter zu Pferde, welcher die öffentlichen Straßen ber 
reitet, und auf die Sicherheit und gute, Ordnung auf deufel- 
ben fichet, 

Der Sträßenfabrer, des — 6, plur. ve nom. fing. in einigen 
Seeſtädten, ein Echiffer, welcher duch die Straße bep Gibraltar 

in das mittellöndifche Meer ſchiſſet; von Strafe, Meerenge. 

Das Straßengeleit, des — 207 plur, dBie—e, das Geleit, fo 
fern 05 Eicherbeit auf den Efentligen Straßſen gewührer, und and 
mir das Deleir ſchlechthin genannut wird, ©. dieſcs Wort, 

Tas Siraßengericht, des — es, plur. die —e, 1. Ein Ge 
richt, welches auf öffentiiber Straße gehalten wird, in welcher Be: 
beutung es doch nicht mehr gebriluchlich il, 2. Die Gerichtbarkeit 
über die öffentlichen Landſtraßen, wo ed noch an manchen Orten in 
meiterm Derfiaude üblich, iſt, die allgemeine Gerichtbarkeit zu bes 
zeichnen, zum Unterſchiede von den Zaun : oder Piabigericheen, wel: 

de fih nur über dem Bezirk eines Dorfes erfireden, wo es im 
Plural allein am üblihiten ift. 

Der Sirajienraub, des — es, plur. car. ein Raub, b. i. gewalt ⸗ 
ſame Entwendung fremden Eigenthumes, welche auf der öſſentlichen 
Straße begangen wird, Einen Straßenraub begeben. In dem 
Echwabenſp. Serauzraup, , 

Dr Straßenräuber, des — e, plur. ut nomin. fing. Famin. 
die Strafenräuberinn, eine Perfon, welche eines Straßenraubes 
ſchuldig iſt. Strasfrouber, in einer Verordnung Kaiſer Friedrichs 
von 1236, Schwed. Strhrröfware, Daher die Sirafienräube: 
ver, bas Rauben anf der öffentlichen Strafe; ſtraßenrauberiſch, 
nach Art der Strabentäuber. 

Das Straßenrecht, des — es, plur. die—e, ein Net, wel: 
des bie Obrigkeit den Straßen zur Sicherhelt und Bequemlichleit 


‚ ber Keifenden verlieben bar. 


Die Straßenfünde, plur. die — n, in den Rechten, Eünden, 
b.i. Verbrechen, welche auf der Landſtraße begangen werben; z. B. 
Verſahrung der Zöle, Beſchüdigumg des Gutes eines andern anf 
der Etraße u. ſ. f. 

Der Straßenzoll, des — es, plur. die — zölle, sin Zoll, wel 
her für Die Erhaltung ber Straße von den Meifenden entrichtet 
wird; das Wegegeld. 

Die Straube, plur. die—n, Timin. das Sträubchen, Oberd. 
Stäubleln, ein ſtranbiges, d. i. unebenes mit einer böderigen 
ober rauhen Oberflüce verjebenes Ding, ingleichen eine ſolche Flä: 
che an einem Dinge; ein nur nod in einigen Fällen übliches Wert. 
1. Der Bart, d. i. rauche Theil an einem Holze, Steden u. ſ. f. 
welcher von Schlagen oder Etoßen berrührer, beißt im gemeinen 
Leben die Sıranbe, Im Vergbaue werden auch die Heinen abgee 
fhlagenen Erleben von den eifernen Werkzeugen Strauben ge: 
nennt, weil Re anſänglich ähnliche Värte find. 2. Die Sprit: 
luchen werden in vielen Gegenden forohl Ober: ald Nieder: Deutſch⸗ 
lonbes Strauben genannt, Nicderf. Struve, Schwed. Serufwa, 
vermuthlih auch wegen ihrer rauben gewundenen oder gerippten 
Dberfädhe; Zar. Strebulum, Gried, sorßdurms, von Fpeöhas ger 
wunden. Bep ben alten Mümern war auch Strues cine Ark 
&ebadenen. 

Anm, Im Riederf. iſt ſtruuf, rauh, firaubig, und ſigürlich herbe. 
©, das folgende, 

Sträuben, verb. regul. ad. J. Straubig machen, befondere von 
der Emporrichtung der Haare und Gedern Der Sahn * 
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feine Federn, wenn ex fie ſeukrecht im bie Kübe richtet. Noch 
mebe ale ein Reciprocum, ſich ſträuben. «sier firäuber fich der 
Pes, der Tür, Haged. E. Straubhuhn. 2. Sich mir Hen⸗ 
ben und Füßen miderfegen, und in welterer Bedeutung fid heftig 
wiberfchen ; mırr als ein Reciprocum. Sich wider jemaub firäus 
ben. Sich wider alle Zuche und Ordnung fträuben. Sich 
wie ein eigenfinniges Kind ſträuben. Mer Trieb der Selbſt⸗ 
erhaltung flräube ſich gegen die Lebensnefabren. Damider 
ſtraͤubt ſich die Vernunſt. So auch das Srräuben. 

Anm, Bep dem Strocker ſtraußen, im Niederf, ffrüven, im 
Engl. Rrive, Es iſt mit ſtreben verwandt, und bedeutet zumächft 
eine heftige wiberfichende Bewegung, wovon ber Begriff des Maus 
ben eine Figur iſt. Ga Niederſ. iſt ſich ſträuben aud fig bril: 
fen, groß, ſtolz thum. 

Tas Straubbuhn, ves—es, plur. die — hühner. 1. ine 
Vrt Falanen mit firanbigen Köpfen; Phalianus erifpus Zinm. 
Das minnlihe Geſchlecht heit der Straubbhahn. 2. Eirhe 
Straufbabı. 

Straubig, adj. & adv. ftraubiger, firanbigfte, ven fangen em⸗ 
por fiebenden Theilen rauh oder rauch. So füunte man einen 
Diſtellopf ſtraubig nennen, Am übllchſten ift es indeſſen von ben 
auf felhe Art unsrdentlih empor ftehenden Haaren unb Febern. 
Das ungebundne Zaar flofi ſtraubig um das Haupt, Leſſ. 
Es iſt von Straube, eine Sammlung ſolcher empor ſtehendet Theile. 
Von ſtraãuben hat man im Niederſachſiſchen das VBepwort ftrüfsk, 
für firaubig, was ſich ſträubt, welches aber im Hochdeutſchen um: 
belaunt it. Im Oberdeutſcen if für ſtraubig auf ſtraubachtig 
ublich Im gemeinen Lehen hat man davon auch das Intenſivum 
firuppig, ſehr ſtraubig. ©. Strobel, 

Das Straubrad, des — es, plur. die — räder, in ber Hy: 
draulif, ein unterihlühtiges Waſſerrad, am welchem die Schaufeln 
auf der Stirne eingefegt und an ben Enden mis Stecken ober 
Eräben verwabret werben, zum Unterjgiede von dem Sraberrade, 
Ein ſolches Rad mit feinem Zubehör wird in bem Mühlenbaue ein 
Sıraubzeng genannt. Vermuthlich auch wegen des ſtraubigen 
Ünjebens eines ſolchen Rades. 

Die Straubſchneecke, plur. die—n, eine Art gewundener einfäde: 
tiger Schnecken, beren Schale ſich auf der Seite erweitert; Strom- 

"bus Linw. GSleichſalls wegen ber Strauden, oder durch die Win⸗ 

bung entftandenen Ungleichheiten. Die Schraubenichuece, Tur- 
bo, iſt davon noch unterfhieden, wird aber auch von cinigen 
Straubihnede genannt, 

Das Straubzeug, des—es, plur. die —e, ©. Straubrad. 

1. Der Straub, des — es, plur. car. bes Herumſtreichen, ein 
im Hochdeutſchen veraltetes Bert, ©. Strauchdieb. 

3. Der Strauch, des — es, plur. die — e, bie Handlung des 
Errauchelns oder Etolperns, ein im Hochdentſchen gleichfalls ver: 
altetes Wort. 

Das Schwein bieb das Pferd in den Bauch, 

Davon es nahm ein wilden Strauch 

Und todt nieder viel zu der erd, Chruerd, Kap. 61. 
S. Straucheln, " 
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von dem Kukul. Der Safelftrauch, beſſer Zafelftaude, weil fie 
nit serwotren gewachſen iſt, der Dornſtrauch, Brombeer: 
ſtrauch, Wachbolderſtrauch, Rofenftrandy, wenn er vensorren 
sewachfen iſt, u... f. Das Eollectivum bavon if Geſtrauch und 
Strauchwerk. 

Aum. Im Nieberf. Struuk. Wachter leitet ed von dem Go: 
thifhen Triu, ein Baum, Engl, Tree, ber. Allein bie verwor: 
rene ftvaubige Geſtalt if ohne Zweifel der Etammbegriff, daher die: 
fes Wort von Seraube und Strauß ner im Euffiro verſchleden iſt. 
Am tal. it Rovo, ein Strauch, Let. Rubus, welches zu Strau⸗ 
be gehötet, jo wie Strauch nach Abziehung des nicht zum Etamt: 
me achörigen ſt zu rauh und rauch gerechnet werden mus, Am 
Niederf. it Struddick, und ehne ft Ruddick, ein niedriges ver: 
werzeneg Gejträudh, welches zn Strauß, Niederſ. Struur, gehöret. 


Der Strauchdieb, des — es, plur. die — e, ein berum ſtrei⸗ 


diender Dieb, befonberd, fo fern er feine Diebered auf difentlichen 
Strafen ausübet, ein Straßenciuber. Im Niederf. Struukrö⸗ 
ver, Alle Wortforſcher leiten ed von dem vorigen Srraudy ab, 
und erflären es fo wie Buſchklepper von einem Miuber, welcher 
in den Sträuchen und Gebüſchen auf die Reifenden lauert. Allein, 
ſelbſt dem Frifch zu Folge, wor Strand; ehebem die Handlung des 
Hermuſtreichens, beſonders in Abſicht zu rauben, daher auf den 
Strauch geben, darauf ausgchen, und Bas Strauchrelten, das 
Mauben anf den Strafen zu Pferde; fo daß bie erſte Hälfte die ſes 
Wortes vielmehr zu ftreichen, herum fireichen, berum ſtreiſen, 
zu gehören ſcheinet. 

Straucheln, verb. regul. neutr. welches das Hulfewert haben 
erfordert, Im Geben auſtoßen und aus dem Gleichgewichte fon: 
men, in der anſtandigern Sprechart fils das niedrigere ſtolpern. 
Ich hätte ſchier geſtrauchelt, Pſ. 73,2. Mein Fuß bar ges 
ſtrauchelt, Pſ. 94, 18. Roſſe, die nicht ſtraucheln, Ef. 63, 12. 
Über einen Stein ftraucheln. Imgleihen figürlih, einen Febl: 
teitt, das iſt, einen Fehler begeben, Der Menſch ſtrauchelt oft. 
Er fieber, daß er auf der Bahn der Tugend bald mir lanafaz 
men, bald mit ſtrauchelnden Tritten einber gehet, Gell. '& 
auch das Steauczeln, . 

Arm, Im Niederf, ſtrükeln, tim Hollind, fteuckelen, im Engl. 
Rruggle, im Ital. (Arucriolare, im Wallifiihen trwecio. Es iſt 
bas Intenfioum ober Iteratioum von dem noch im Oberdeutfhen 
in eben dieſer Bedeutung ganabaren ſtrauchen. Da ftraucht fein 
Roſi, Hagen, in ber öſterreich. Chronil, Sie baban geſtraucht 
nf ebner Erd, Kalſersb. Daß er zu der erd ffrauchen ter, 
Theuerd. Aap. 37. Wr man auch Ins Hauptwert der Strauch, 
die Handlung bes Strauchelus hat, ©. daſſelbe. Es ift mit ſtrei⸗ 
chen verwandt, fo fern baffelbe audı eine gelinde Art des Anſto— 
Gens, bedeutet, und eine Onematopdie defleiten iſt. Einige 
Epraclehrer legen diefem Zeitworte bad Hälfswert feyn beu, wel 
ches aber wider ben ganzen bed: umd oberdeutſchen Sprachgebrauch 
ftreitet, zumsbl da auch bie Bedeutung bed Anſtoßens mehr This 
tigfeit als Leiden voraus ſetzet. An den gemeinen Eprecharten bat 
man für ſtraucheln auch die Wörter ſtrunkeln, Rurcheln, fürs 
chein, firumpeln, ihnubbein u. ſ. f. Siche aub Stolpern. 


3. Der Strauch, des — es, plur. die Serduche, in den ge: Der Strauchen, des —s, plur. inufit. ein mur in einigen ober: 


meinen Mundarten Seräucher, Diminut. das Sträuchlein, eine 
verworren arwachſene Staude mit holzigen Stäugeln, S. Staude, 
mo der Unterſchied zwiſchen beyden gezeiget werben. Mir Sträu⸗ 


deutſchen Mundarten für Schnuppen übliches Wort. Den Strau: 
chen haben, ben Schnuppen. Vermuthlich als eine Ouomatopkie 
der damit verbundenen rauhen Stimme. 


den bewachfen. Baum batte er diefe Worte gefagt, alser Das Strauchhaupt, des— es, plur. die — häupter, in dem 


von mir und in die Sträucher (Strände) eilte, Naben, 
Da (ab ich durch die Sträuche 
ein Maͤdchen bey (an) dem Teiche, Uz. 
Du rufeft zwifchen Rohr und Sträuchen, Hageb. 


Waſſerbaue, ein Haupt, das if, In das Waſſer hinein gehendes 
Bollwerk, welches aus Strauchwerk ober Faſchinen verfettiget 
wird; zum Unterſchiede von einem Steinhaupte, oder hölzer: 


wen Haupte. , 
Cee 2 Der 


307 Str 


Der Strauchberd, des — ee, plur. die — e, eine Art Bonel 
herde anf ſtepem Felde, welche mit grünen Sträuchen und Büſchen 
umfegt werden; der Bufchberd. 

Lie Sıraucdmelde, plur. inufir, eine Art Melde, welhe ftraud: 
artig wachſet; Atraphaxis Zinn. 

Tas Sıran hwirk, des — es, plur, inufit. ein Collectivum, meh: 
tere Etriuche und Arten derfelben zu bezeichnen; das Geſträuch. 

1. Der Strauß, des— es, plur, die Sträuße, ein Wort, web 
des einen mit einem Getöje verbundenen Streit, einen Kampf, 
Handgemenge, ingleichen ein Gefecht, Treffen bedeutet, in welden 
Fällen es ehedem ſeht häufig war. Be Famen aus dem Sıraus 
die viert Tail chaum berans, ein alter Dichter in Cccards Script. 
bey dem Friſch. Ich babe nur die fürnebmiten Srräufe und 

" Rriegerhaten angezogen, Wurſtiſen. Mir einem einen Straufi 
balten, einen Kanıpf, eine Schlägerep mit ihm haben, einen hef⸗ 
tigen Streit, 

Mir großem Straus 

IR die gemein alle empor 

Und belt dort auf den Plag darvor, Thenerb. Kap. 95. 

Die Nachbarn besen zank und Strauß, Opih. 
Es ift im Hochdentihen nur neh bin und wieder im gemeinen te: 
ben UÜblich, wo man noch jumeilen höref, das war ein barter 
Strauf, ein harter Kampf ober Streit. Es wird einen harten 
Sırauf fegen, Streit, 

Anm. Es if von Streit nur im Suffiro unterfhieden, und 
fheinet ein Überbleibfel derätteften eberbeurfhen Mundart zu ſeyn, 
melde ftatt des t fo gern den Ziſchlaut anbringet. Es abmet ur: 
fprünglich das mit einem Etreite verbundene Geröfe nah, und ge- 
Hörer nah Abzug ber intenfiven Präfirorum zu drefchen, dröichen, 
raſen, rauſchen, rafch, ruſch u. f.f. In ber erſten aus bem 
Theuerdante angeführten Stelle ſcheinet ed noch für Geräuih, Ge: 
tüfe zu ftehen. 

3. Ter Strauß, des — es, plur. die — e, Dberd. des — en, 
plur. die— en, ber Nabme des gräßten unter allen Wögeln, wel: 
her zu ben Sumpfrögeln mit kurzem Schnabel gebüret, ner zwo 
Beten bat, überaus ſchnell läuft, hingegen wegen feiner Meinen 

Flügel zum Fliegen ungefbitt if. Er ift in Arabien und Airila 
——8 und lebt von Kräutern und Felbftüchten. Striuhio 
Linn. Befonders defen Seruthio-Camelus, zum Unterſchlede 
von dem Caſuar, Strurhio Cafuarius. Deutſch auch der Strauß: 
vogel; Ital. Struzzo, Angelſ. Strutha, Edwed, Struts, Engl 
Oftrich, Eftrich, Poln. Serus. Die lateinifhen Nahmen Seru- 
thio, Struthius, Struthiocamelus fommten [Sen bey dem Plinins 
wor; indeffen fheinet die ftrrauß- ober buſchelförmige Geſtalt des 
Schwanzes, deſſen Federn wie ein Strauß empot ſtehen, ber 
Grund der Benennung zu feon, S. das folgende; wenn ſolche nicht 
vielmehr in feinem fdmellen Gange zu ſuchen it, da denn das Nie: 
derf. ſtryden, mit weiten Echritten geben, in Betrachtung fommt, 
fo wie der engliihe Naehme Ofrich, zunchſt zu ſtreichen, ſich 
ſchnell fortbewegen, gehören würde. Wenn das Goldhahnchen 
in einigen Gegenden im Diminut. Sträufßlein genannt wird, fo 
geſchiehet foldes wegen des Straußes oder Federduſches auf bem 
Koyfe, S. Goldhähnlein. 

3. Der Strauß, des — eo, plur. die Sträufe, im gemeinen 

. Reben die Sträußer, Diminut, das Sträufchen, Oberd. Sträufßs: 
bein, eigentlich eine fraubige Sammlung mebrerer. Dinge, ein Bü: 
ſchel, wo es dech nur in einigen Fallen üblib ik. in Büſchel 
empor fiehender Federn, bergleihen mande Bögel beſonders auf 
dem Kopfe haben, wirb noch zumellen ein Strauß und Feder⸗ 
ſtrauß genannt, &. das vorige, und einige der folgenden Zuſam⸗ 
nenſetzungen. Am übllchſten iſt es von einem Büſchel mebrerer 
rierlich zuſammen gebundener Blumen, ein Vlumenſtrauß, ober 
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nur Strauß ſchlechthin, im Oberd, die Schmecke, das Schme⸗ 
ckerle, von ſchmecken, rieben, im Niederf. Kaſſe, Franz. Bou- 
quer. Srreäufße winden, In der Kräuterfunde it der Strauß 
eine aud mebrern Blüthen beftchende Blume‘, wo die erflere auf 
verfhiedenen Erängeln und Nebenftiingeln vertheilt find; Panicula 
Lien. welbe andere nicht fo ſchielich eine Rifpe nennen. 

Anm. Ohne Ziſchlaut ift im Engl. Trusf, ein Büfhel. Die 
Eammlung mehrerer Dinge iſt der Stammbegriff, und biefer iſt 

‚ eine Figur von Strauß, Geriufg, Geröfe, S. 1. Sıraufi. Che 
dein war auch ſtrußen für fträuben üblich, wopon Friſch einige 
Depfplele anführet, Der Plural Sträufer it nur im gemeinen 
Leben, vielleicht auch nur in Meiffen Üblich, indeifen ließ fi Gott: 
ſched dadurch verleiten, ihn für den einigen richtigen ausjugeben, 
und ihn wider allen aub nech fo gegrimbdeten Widerſpruch zu 
veriheidigen. Dad von ihm zum Bemeite angeführte Straäußer⸗ 
mädchen felbit iſt nut in der Srrache des gemeinen Lebens einheis 
mifh,. Allein es iſt aus tauſend ähnlichen Fällen erweistih, daß 
zum Unterfbiede des Edlen und Unedlen im der Sprache fein Bes 
ſchmack nicht fein genug war, ©, auch — er. 

Der Sırauß:Baftard, des — es, plur bie — e, ein dem 
Etrauße fehr ähnlicher Vogel, nur bab er drev Zehen bat, Übel 
gene aber bem Strauße an Größe und Geſtalt nahe kommt, und 
fo wie er zum Fliegen gleichfalls ungeſchickt IR; Serurhio. nothus 
Klein. Obnfdywanz. Erift in Eib:Amerita einheimiſch. 

Der Strauffinf, des — en, plur, die — en, eine Art Finfen, 
mit einem rothen Strauße oder Federbufche auf dem Kopfe; Frin- 
gilla eriftata Älein, 

Das Straufgras, des— es, plur. inufit. eine Grasart, deſſen 
Heine Blüchen einen großen, weit ausgebreiteten flatterigen Strauß 
ausmachen; Azroltis Linn. 

Der Straußhahn, des — es, plut. die — bäbne, in einigen 

» Gegenden ein Nahme derjenigen Sand oder Errandlänfer, deren 
Mannchen mit einem braufenden Geräuſche bejtändig mir einander 
Kimpfen, und welche auch Brausbäbıe genannt werden; "Iringa 
pugmax Linn. Bon Straufi, Kampf, Etreit, font auch Rampf⸗ 
babn, Stranbhahn, weii fie ſich daber ſtraubig machen. Strauß: 
huhn bezeichnet theilse dac weibliche Geſchlecht, theils auch das 

Chier ohne Nüdfiht ſeines Geſchlechtes. 

Die Straußmeiſe, plur. die — n, eine Art Meiſen mit einem 
bunten Strauße ober Keberbufhe auf dem Kopfe; Parus crifta- 
tus Älein. Saubenmeije, Gäubelmeife, Schopfmeile, Bobel: 
meife, 

Die Strauß-Pomeranze, plur. die — nr, eine Art Pomeran⸗ 
jen, beren Vlätter und Frügte wis in Sträußen oder Bülheln 
sufammen wachlen, 

Der Sıraußrabe, des — ns, plur. die — n, ein bem Nahen 
ahnlichet aber ſeht bunter mericanifcher Vogel, welcher einen lan: 

gen Strauß oder Federbuſch auf dem Kopfe hat; Coruus crifta- 
tus Alein. 

Der Straußfperling, des — es, plur. die—e, gleiörfalld ein 
mericaniiher einem Eperlinge ähnliher Vogel, mit einem herab 
hangenden Etraufe oder Zederbufge; Paller in occipite crifta- 
tus Linn. 

Der Straußtaucher, des—s, plur. ut nomin. fing. einegroße 
Urt Taucher mit einem Straufe oder Federbuſche auf dem Kopfe; . 
Colymbus maior eriltarus Äfein. Straußzaucher, Kobelzeu⸗ 
cher, ©, auch Grebe. 

Der Straußvogel, des — 6, plur. die— vögel, 2, Srrauf, 

er Straußzaudıer, ©. Straußtaucher. 

Die Sırebe, plur. Bie—n. 1. In der Zimmermannsfumft, eine 
ſchruge ſtehende Stüge, weil fie durch ihr Sıreben einen andern 
Körper in feiner Lage erhält. 3. Die Handlung bes Strebens, 

ohnt 
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ohne Plural, nur in einigen Gegenden. Sich sur Strebe fenen, 
ſich widerfegen, ſträuben. Daher es denn figürfich zuwellen auch 
die ſchieſe von der ſenkrechten Linie abweichende Richtung bedeutet. 
Kine Stütze zur Strebe ſetzen, nad ſchieſer Richtung gegen einen 
andern Körper. Niederſ. Streve. 3. In dem Bergbaue einiger 
Gegenden, 3. B. zu Eisleben, wird das Untere der Schieſer die 
Strebe genannt, vielleicht auch weil die obern Schiefer darauf fire: 
ben oder druden, 

Das Strebeband, des—es, plur. die—bänder, in ber Zim⸗ 
mermannsfunft, Bänder, d. E. lange ſchräge liegende Baubelger, 
welde in einem Hangewerle gegen den Etänder freben, um zu⸗ 
gleih das Biegen bed Ballens, worauf ſich bepde befinden, zu ver⸗ 

hindern; die Streben, 

Die Sırebefage, plur. He—n, im gemeinen Zeben, 1. Eine 

Sage, welche ſich ſträubet, widerftrebet, und figürlich eine Perſon, 

welche fih ungebührlih widetſetzet. 2. Anh ein Spiel gemeiner 

Kinder und junger Peute, da ein Theil an einem Seile jiehet, umb 

der andere mit ben Füßen wiberftrebet; ohne Plural. Strebe 

Fage ipielen. 3. Nach dem Bremifhen Worterbuche ift es and 

eine Art melienburgifiher und pommerfher Münze, welche auf 

der einen Seite den wendiſchen Greif in einer firäubenden Stel: 
tung zeiget. 

"Streben, verb. regul. neutr, mit dem Hülfeworte baben, alle 
Kräfte zu etwas anwenden, mit Anwendung aller Kräfte wirlen, 

jungchſt von den Kräften bes Leibes, in weiterm Verſtaude aber 
auch, von andern. Überall wo Zrait ſtrebt, wo Wirfung ers 
ſcheint, Herd. Der über die Altäglichkeit binnen ſtrebende 
"Schwung der Seele, Zimmerm. Beſonders, einen Wiberkand 
gu überwinden, wo es eigentlih fo wie bas verwandte ſträuben, 
von lebendigen Gefhöpfen gebraucht, fih mit Händen und Füßen 
widerfegen bedeutet, Strebet nicht wider den Strom, Eir. 
431. Als auch buch Anwendung ber größten möglichen Kraft 
-fi giberfegen, welches bep lebloſen Körpern, zum Theil auch bey 
lebendigen, durch bie ſchiefe Richtung geſchlehet, von welder Beben: 
tung noch Das Wort Serebe üblich iſt. 

Jugleichen, einen Endzwe zu erreihen. Jeder ſtrebte, zuerſt 
ans Land zu Fommen. 

Du ftrebeft ntüctlicher zur werben 
Und fiebft, daf du vergebens ſtrebſt, Sell, fieb. 
Befonderd mitdem Vorworte mach; nach erwas ſtreben. Streber 
nicht fo nach dem Tode, Weith. 4, 12. Streber nady den bes 
"ten Gaben, ı@or. ı2, 31. Srreber fleiffig nach der Liebe, 
Kap. 14, 1. Nach Lob, nach Ehre, nach höhern Ringen, nach 
einem Amte ſtreben. 

So auch das Streben. ©. auch Brſtreben, Nachſtreben und 
Widerftreben. 

Anm. In dem alten Fragmente anf Carln den Großen ftreven, 
{m Niederf. ſtreven, im Angelf. Aracfan, im Schwed. kracfwa, 
im Engl. frive. Es iſt ohne Zweifel eine Omomatopöie des Stre⸗ 
bens felbit, und in fo fern mit bem Latein. Intenfivo ſtrepere vers 
wandte. Cine Art des Streben ift im Nlederſachſ. ſtriven, weite 
Schritte machen, mit weiten Schritten fortgeben, Angelſ. ftraefan, 
im Deutfhen noch in einigen Fällen ftreifen. Auf ähnliche Art 
bedeutet das Niederfüchfiihe ſtriden, ſowohl ſtreiten, als ſchrei⸗ 
ten, und unſer traben wurde ehedem auch für ſtreben gebraucht, 
Do in mir Ritterſchaft nyemand wider drabt, widerſttebt, Hor⸗ 
ned, Straff, Straäuben n.a.m. find gleichſalls damit verwandt. 

Der Strebepfahl, des — es, phur. die — pfäble, ein ſchräge 
ſtehender Pfahl, welcher zur Stühe dienet, ein Pfudl, fo fern er eine 

Strebe if. 

Der Ströbepfeiler, dee — s, plur. ut nom. fing. ein gemaner: 

ter Pfeller an einer Juttermutter, welcher nach oben Khräge an bie 


chen mit, 
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Mater anltuft, felbige zu verflifen, ein Weiler, welcher jur 


Strebe dienet. 


Die Srröbeftange, plur. die — n, eine fhräge ſtehende Stange, 


fo fern fie einem Dinge zur Stüge dienet, dergleichen Die Strebes 
Ranaen an den Degen und Tuchern im Jagdmefen find, 


Der Sıri@blot, des — es, plur. blöde, im Baue der Kühne 


und Fluhfhiffe, die Bloce, melde zu Unterlegen für den Boden 
bes Kahnes dienen, auf welchen beijelbe geſtreckt, d. i. ber Lunge 
nach juſammen geſetzt wird, 


Die Sirecke, pſur. die — n, von dein Zeitworte ſtrecken. 


1. Ein Wertzeug zum Strecken, in einigen Fallen. So ff 
die Strecke oder Kecke bey dem Riemern ein langer Daum zwiſchen 
zwey Deren, womit das große Leder gejtreder oder ausgedehnet 
wird. Den den Lohgärbern iſt die Strecke oder das Streckelſen 
ein rumdiihes Eiſen in einem Ständer, die Schaffelle damit 
au ſtrecken. 

2. Ein ſich erſtreckender oder ein ausgedehnter Ranm won unbe " 
fimmter Größe, befonders ein in die Lange andachebuter Kaum, 
Kine lange Strecke, Diminut, das Srrecfchen; woflr zuweilen 
and Strich iblich iſt. Eine Strecke Landes, ein Strich Landes, 
Die Pferde liefen eine gute Strecke wieder zuriick. Es ift 
noch eine gure Strecke bie dahin. Geben fie noch ein Streck⸗ 
Seeſtrecken, Strecken oder Raume anf ber Ere, Im 
Bergbaue find die Strecken Örter oder horizontale Kanäle, welde 
wie ein Stoffen getrieben werben, nur daß fie micht Die Lunge derfelben 
haben. Daher die Waſſerſtrecke, wenn fie dienet Waſſer abzulafe 
fen; die Förderſtrecke, Berge oder Er) den nähften Weg an dus 
Füllert zu Bringen m. ſ. f. Nieberf. Sırefe, Engl. Stretch, 
Schwed. Straccka. 


Das Sıredeifen, des — o, plur. ut nom, fing. ©, dad vorige. 
Strecken, verb. regul. ad. heftig oder ſehr im bie Länge ausdehe 


nen, mie bag niedrigere recken. 

1. Eigentlih. Das Leder ſtrecken, bey den Garbern und ans 
bern Lederarbeitern, es durch Zichen ia bie Künge ausdehnen. Dep 
ben Jigern wird der Zeug gefireft, wenn bie Leinen ſcharf an: 
gezogen und die Tlicher und Netze dadurch ausgedehuet werden. 
Die Schmide ſtrecken ein Stück Eiſen, wenn fie es länger und 
dünner fhmiden, im Geyenfage des Stauchens. Sich ſtrecken, 
fi dehnen, in ber niedrigen Sprechart ſich recken, im Daiern 
ſich ſtranzen. Figürlich, alle Kräfte an erwas ftreden, wofür 
man bed) lieber fagt, alle Kräſte anftrengen. Ich ſtrecke mich 
zu dem, das da vornen ift, Phil 3,13; eine gleichfalls ver⸗ 
altete Figur. 

Sehr oft verliehret ih ber Begriff der Heftigfeit oder der far: 
fen UAnftrengung, und läffer nur ben Begriff der Ausdehnung im 
bie Lünge übrig. Bor firedier feine Gaud wider die Böſen, 
Y. 138, 7. Ein fleißiges Weib ſtrecket ihre Sand nach dem 
Rocken, Sprichw. 31,19. ©, Ausſtrecken. Sich in das Gras 
ſtrecken, legen. Indeß, daß er einſam ina Gras geſtreckt mir 
irrenden Blicken den Zimmel durchlief, Orb. Sich nach der 
Dede ſtrecken, figürlich, ich nach feinen Kräften, nah feinem 
Bermögen richten. Alte viere von ſich ſtrecken, ausgeſtreckt da 
Degen, im gem. eben. Der Weg ſtreckt ſich ſehr fn die Länge, 
Daher wirb geſtreckt zuweilen für lang gebraucht. Kin Pierd if 
geſtreckt, wenn es eine khöne Länge hat, 

2. In weiterer uud fiürliher Bedeutung, ſo daß aud ber 
Begriff ber Ausdehnang verfhwindet. Die Jäger ſtrecken das 
geſchoſſene Wildbrer, wenn fie ed auf den Boden der Länge nach 
Binlegen, Das Bewebr ſtrecken, es ber Länge nah auf ben Bo— 
den kegen. Im Bergbaue wird das Feld geſtreckt, wenn ed der 
Länge nach vermeffen wird, Wenn Friſch behauptet, daß ſtrecken 
in elaigen Gegenden auch pfügen bedeute, fo if er ehne Zweifel 
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durch Daß Mederſ. ſtreken dazu verleitet worden, welches den Acer 
fürzen, Ih zum erſten Mahle pflügen bedeutet, und im Hochdeut⸗ 
ſchen nicht strecken fondern reichen heißt, 

So auch Das Strecken, 

Anm. Ben im Kero, Notler u. ſ. f. Aireechan, im Niederſ. 
gleihfalg firecfen, Im Schwed. Arzecka, im Ungelf. ſtrecan, im 
Engl, ſtreten. Es iſt vermöge des verboppelten Gaumenlautes 
ein Intenfvun von ftreichen, und gehöret zu beim Geſchlechte ber 
Wörter Strich, ſtrack, (Lateinifh Ariöte,) und she Ziſchlaut 
au dem Niederf, trecken, ziehen, und ohne t gu reiten, reichen, 
richten u. f.f. Dat vorgeſehte ſt ſcheinet bier ein Intenſivum zu 
bezeichnen. Chedem ging es irregulär, in welcher Ferm cd noch 
in einigen Grgenden Üblich iſt, ich ſtrackte, geſtrackt, bey dem 
Strocer ich ſtraekte. 

Das Streckengeſtange, des — ⸗, plur. ut nomin. fing. im 
Bergbaue, ein Beftinge, welches wegen Entfernung bes Kunſt⸗ 
ſchachtes von dem waſſernöthigen Gebaude dark Kreutzwellen und 
Arme in einer horizontalen Strecke fortgeſübret wird, 

Der Streckbammer, des — s, plur. die — bämmer, ber 
Hanimer in einem Hammerwerte, vermittelt deſſen das Eiſen ges 
ſtrecket, d. 1, in die Länge autgedehnet wird, 

Der Stredteih, der — es, plur. Die — e, eine Irt Karpfene 
teihe, worein der zwepjährige Same gefest wird, damit er fih 
darin ſtrecke, d, i. zur gehörigen Größe wacie, in einigen Gegen⸗ 
den der Erſtreckteich; zum Unterſchlede von ben Streichteiche 
und Segreiche, 

Die Stredwalze, plur. die —n, die Walzen in einem Streck 
merke, zwiſchen welchen bie Gilberzaine geſtrecket oder gewalzet 


werden, 

Das Stredwerf, des — es, plur. die —e, in ben Münzen, 
ben den Golofhligem u. f. ſ. eiue Mafdine, wo die Gold: und 
Süberzaine zwiſchen zwed füäblerne Walzen geftrecker, b,L. Linger 
und dünner geprefiet werden, . 

Der Streich, des — es, plur. dBie—e, von dem Zeitworte frei: 
hen, no es doch nur in einigen Bedeutungen deſſelben Übllch if, 
indem in andern Strid; ſtatt hat. 

2 Bon flreichen, mit einem Zuge, oder einer jiehenben 
Beweguug hanen oder ſchlagen, iſt der Streich zuweilen eine 
ſolche ziebende Bemraung So wird z. B. die Bewegung eis 
nd Penduls, indem es fig von einem Pımete gu dent andern 
ſchwinget, ein Streich ‚enannt. Amer folher Streiche machen 
eine Schwingung and, Noch Kinfiger ein mit einem folden 
Auge gegebener Schlag oder Hieb. Minen Kopf mir einem 
Streiche abbauen, mit einem Hlebe. Der Daum fälle nicht 
anf den erften Steeih. Der dammerftreich, ein folder Schlag 
mit einem Hammer. Da es benn and wohl fir Schläge, fo fern 
fie eine Zuchtigung find, gebraucht wird, fie werden num mit ber 


Muthe, mit der Griffel, mit dem Stocke, mit der Peitſche u. ſ. f.- 


gegeben, wenn fir ner mit einer ziehenden Bewegung verbune 
den find, Viele Streiche leiden, Luc. 12,47, Ich babe fünf 
mabl empfangen vierzig Streiche weniger eine, 2 Cor. 11, 24. 
Du wirft Streiche bekommen, mit dev Ruthe oder dem Stoce. 
Jemanden einen Sreeich geben. Nur der IR unglücklich, der 
fich unter den Streichen derZufälle beugt, Der Backenſtreich, 
St ock ſtreich. 

Zud in der Fechttunſt ſewohl auf den Hieb als mit ber bloßen 
Hand, ein folher Hieb oder Schlas. Temanden einen Streich 
beytringen. Einem Streiche ausweichen, ihn auepariren, 
Den Streich wohl anbringen, So auch Auſftſtreich, Schlitreich, 
Nieifterftreich, 

2. Eine liſtige oder auch nur mutbwilige Handlung wird Im ges 
nırinen Leben hänfig ein Streich genannt, Ein artiger Streich, 
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eine artige Tufige Handlung, im gemeinen Leben. Jemanden 
einen Streich fpielen , ihn durch eine Lift binteraeben, durch eine 
koshafte oder muthwillige Handlung beleidigen. Das iſt ein boss 
bafter Streich. Verliebte Streihe, Er kann feine Streiche 
nicht laſſen. Diebeſtrelch, Poſſenſtreich, Schelmenjtreich, 
St aate ſtreilch, Hauptſtreich, alle in der Bedeutung liſtiger, oft 

auch betrũglicher Handlungen; Bubenſtreich, Jungensſtreich, nie⸗ 
drige murhwilige Handlungen. Da es deun in ben niedrigen 
Sprecharten oft von einer jeben Begebenheit gebraudt wird, Dens 
fe den verwiinfcheen Streich, der mir begegnier, Weiße. 

Anm. Im Niederl, Strek, im Eugl. Stroke. Das Schwed. 
Streik bedeutet ſowohl einen Strit, als einen Etreih ober Per 
trug, baber Ihre bie legte Bedeutung aid eine Figur von einzu 
Jallſtrice anfichet. MWlein 8 ſcheinet, daß unfer Streich ia 
feiner gwerten Bedeutung von ben Etreihen ber Fechtlunſt, bes 


fonders der ültern Urt derſelben, fih ohne Gewehr mit.der bloßen. 


Hand zu fhlagen, entlebnet it, inden ein folder Etreih mit Liſt 
und Geſchlaichteit angebracht werden nun. Wenn dieß nicht wis 
re, jo Kunte man es von triegen und betriegen, |ranz. tricher, 
Engl. trick, Niederf. betrecken, ableiten, von welchen es mit vor 
geſetztem Ziſchlaute gebildet werben. 

Die Streichbank, plur. die — bänfe, in den Zeug + Manufactn ⸗ 
ten, eine Bank, oder ein Tiſch, worauf die Baumwelle geftrichen, 
d.i. gefimmast mird, 

Per Streihbaum, des — es, plur. die — bäume, 1. Dry 
ben Lolngirbern, ein ber Linge nad ausgehöhlter Daum, das Leder 
darauf zu flreichen oder zu befhaben, 2. An ben Weberſtühlen, 
ein Baum unter ber Lade, Über melden ber fertige Feng von dem 
Bruſthaume ftreicht, ebe er auf den Zeugbaum anfgewiselt wird, 

Das Streichblech, des — es, plur. die —e, an dem Thürſchleß 
ſern, das Vieh an den Thürpfoſten, im deſſen Löcher die Niegel 
des Schloſſes fallen; vermuthlich, weil die Thür im Zumachen dat⸗ 
an ſtreicht, font auch das Schlofiblech, - 

Sie Streihblume, plur. die —n. 1. Ein Nahme der Raine 
blume, Gnaphalium Stoechas Zinn. S. Rainblume, 2, Eine 
Art Samillen, deren gelbe Blumen ſchön citeonengelb fhrben, und 
weiche auf unbef.harteten dürren Wieſen ſowehl als auf den Mauere 
einheimif it; Anthemis tindtoria Linn. Farbe⸗Ramille, Glib« 
blume, Rindenuge, 

Das Streichbröt, des — es, plur. die — er, ein an der rechten 
Erite bes Pfluzes ſchief geitellted Vret, welches die von dem Boden 
abgelöſete Erdſurche anf die Eeite ſtreichet; im einigen Gegenden 
das Chr, das Pflugbrer, die Pflugſtürze, welche mit der Pflug« 
ſter ze nicht zu rerwechſeln ift. 

Dir Streitibürfte, plur. die —n, ber den Kattundrucern, eine 
Burſte, bie Farbe auf dem Farberahmen damit and einander zu 
flreichen, \ 

Die Streiche, plur. fe — n. r. Ein Wertjeug zum Streichen, 
doch nur in verfpiedenem einzelen Füllen, Vep ven Tuchmachern iſt 
es eine Art Kardatſchen, welche Meiner als die Krärnpelu find, und 
mit welchen bie Wolle geftrichen ober gelüwmmet, und dadurch zum 
Kuieſtreichen vorbereiten wird, Cie werden auch Scrubeln ges 
mannt, Die Knieftreiche it die feinfie und ſchmahleſte Art Kar 
datſchen. Bey den Bidern ift die Streiche ein Pinſel von Korn⸗ 
äbren, bas Brot mit Waller oder Epgelb zu betreiben. Die 
Streichen der Tuchbereiter find eine Art Kardatſchen, womit das 
gewalfte Tuch gestrichen oder gerauhet wird, 2. Im Feſtungs⸗ 
baue it die Streiche diejenige Seite eines Bollwerkes, welche bie 
Rabe mit der Cortine verbindet; die Srreichlinie, die Flanque, 
vielleicht, weil fie die Cortine beſiteichet. 

Tas Streicheifen, des—e, pur, ur nemin. Aug. ein elferned 
Werkzeug zum Streichen, eine Streiche vonCifen, Das — 

eiſen 
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eiſen ber Lohaärber iſt eine Frumme Klinge mit gnien Ganderiffen, 
bie Häute damit zu reihen, d. i. die Haare abzuſchaben; das 
Gasrelien, Schabeiſen. Mit einem ähnlichen Streicheiſen reis 
hen die Weldgirter neh dem Wallen den Kalt aus ben Fellen. 
Das Streichrijen der Bucbinder bat die Geſtalt eines Herzens 
mit einens langen Stiele, gerade Linien durch Streichen in die Bil: 
&rtbänbe einzubrennen. 

Sireicheln, verb. regul. act. weißes das Diminutirum und Ite⸗ 


reuürum des folgenden iſt, oft und ſanſt mit der Hand ſtreichen, 


aber une gebransr wird, fo fern dieſes ſanſte Streichen eine Art 
ir Kiebfofung it, Jemanden flreichelu, Ihm das Kinn, die 
Dicken, die Zand ſtreichein. Kine Katze, einen Zund ſtrei⸗ 
Sn, Es and das Btreicheln. Im Wiederf, ſtrakeln, fira: 
fen, fleifirafen, im Oberdeutſchen auch tätſcheln. 

Btreichen, verb. irregul. Ymperl, ich ſtrich, Mitteln, gefiel: 
chen, Immperat, ftreiihe oder reich. Es iſt urſprüuglich, fo wie 
abe Seitwörter, eine Daomatopdie, welche einen gewiſſen beſtimm⸗ 
ten diefene Worte eigenthümlichen Laut madmıbnte, und hernach 
son allen den verſchiedenen Beriinderumgen ober Dandinngen ges 
draucht wurde, welche mit diefem Laute verbunden find, ober unter 
demfelben gedacht werben. Daher kemmt es denn, daß dieſes 
Wort, wie fo viele andere, in fo verſchiedenen einander dem Scheine 
nach ſeht unäbnlichen Bedeutungen gebraucht wird, Es ift in bops 
pelter Geſtalt üblich. 

L Als ein Neutrum. 

1. Mit dem Hülfsworte fern, als eine Onomatoplie einer 
fimellen von oben herab gerichteten Bewegung, für nieberfuhren, 
ablauſen; eine noch im Miederbeutfihen Üblihe Bedeutung, Nies 
derf. ftrifen. Daher rufen bajelbit bie Arbeitsleute bey bem Auf 
eder Abwinden: Laf ftreichen, laß los, laß ablaufen. Won biefer 
Bedeutung rübrer noch ber auch im Hochdeutſchen übliche active Ges 
brauch her, die Segel ftreidyen, S. ſegleich im Active, 

3. Dit dem Hillfsworte babe, 

Cı) 88 cine Duomatopöle einer ſchnellen in berigentaler 
Einie ohne niertliche Iwifhenriume fortgehenden Bewezung, mo 
ed doch mur in verfhisdenen eingelen Fällen üblich ift, und zuwei⸗ 
len and) das Hülfensert fern leider, wenn die Bewegung mit feiner 
eigenen Thatialeit verbunden iſt. 
(a) Eigentlih. Man brancht es Bier, 1. von ber ſchnel⸗ 
len einem Zuge äbulihen Bewegung ber Luſt und des Windes, 
Die Aufe ftreiche durch die Zimmer. Der Wind ſtreicht durch 
die Senfter brereim, . 
Die Lüfte, fo bier ſtreichen, 
Sind immer ungeſund, Dpip. 
”. Von dem ſchnellen in gerader Linie gehenden Flage mancher 
Vezel. Bey ben Yiseen fteeiche das Auergeflügel nach dem 
Geöe, wenn es darnach fhegt, 
Tief um das Schilfgras ſtreicht 
Die Erdſchwalb und der Spatz, Hag. 
Beſenders braucht man flreichen von denjenigen Vögeln, welche 
gegen den Herbſt in mirmere Linder zichen, und im Frühlinge 
wieder iommen, Die Vögel ſtreichen, oder ſtreichen weg, mean 
fie wegsichen ; fie freichen zurück, tm gemeinen Leben fie ftrel- 
en wieder, wenn fie zurüct fommen. Daher der Strich, ber 
Bug folder Vögel, der Wegſtrich, Wiederſtrich. S. and Abs 
reichen. 3. Von andern Thieren und Menfchen für ſchnell ge: 
den, wandern, laufen; Niederf. ftriken, Angelſ. Rıican, Engl. 
ftrike, Schwed. ſtryka, Ißländ. ſtriulca. Daher ift im Schwed. 
Strok; rim gebahnter Weg, eine Strafie, woron vielleicht auch 
anjer Srrauchdich abſtammet. Wep den fhmwäbifhen Dichtern 
wird ftrichen mehrmahls für reifen, und beflrichen für bereiſen 
achraucht. Ich bin verge her geltsichen, gefsinmen, in dem 
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alten Fragmente auf Carln den Großen, bey dem Schilter. Vin 
Arezt chom geſtrichen, gegangen, Horneck. Sie ſtrichen hinter 
ihnen ber im Streit, 1 Sam. 14, 22., Streichen gebe, im Pier 
der. davon geben. Jetht brauche man co im Hochdeutſchen unx im 
verachtlichen Verſtande. Im Lande herum streichen, wo ed dus 
Hulſowort jeyn erfordert, Er ift sehn Jahr herum geſtrichen; 
aber, er hat das ganze Aand durchſtrichen. Den ganzen Eag 
auf den Baffen herum ſtreichen. S. Kandſtreicher. Im Ober 
deutſchen in diefer verüchtlihen Bedeuteng auch ftreinen, ſtranzen, 
ſterzen, ſtörzen. Figürlich Fommt es auch in verftreichen, ſchnell 
vergehen, vor. 
) Figũrlich. 

1. Sich nach der Begattung ſehnen, und ſich wirklich 
begatten, mo es bon den Jügern von den Hunden, Wölfen, Luchſen 
und Fühlen dlich it, ohne Iweifel als eine Figue der vorigen Bes 
beutung, fo wie Iaufen und läufiſch fern, in eben dieſem Beritan- 
de üblich find. Die Zündlun ſtreicht, mil laufen; fie bar ge: 
firichen, bat ſich delauſen. Mit einander ftreichen, ſich bei. us 
fen. Serner braucht man ed von ben Fiſchen, wenn fie fich begat⸗ 
ten und im und nach ber Vegattung ben Samen und bie junge Brut 
fahren laffen, für laichen. Die Fiſche ftreichen, wenn fie leihen. 
€, StreichParpfen und Sereichteid», ingleihen Strich. 

2. Eich im Die Linge ausdehnen, fidy erſtrecken, 
welches ſtrecken und erſtrecken, ein Jntenfirum von flreichen in 
biefer Bedeutung iſt. Ir pris kan fo hohe frichen, Butcart 
von Hohenfels, lann fo hoch weichen, ſich fo hoch erfiteden. Der 
Garten ſtrelcht bie an den Sluf, in einigen Provinzen, Im 
Hochdeutſchen iſt ed Her im bergminnifhen Verkande am Nblih-- 
ften, wo ein Bang ftreicht, nenn er ſich in bie Länge, d. i. nah 
einer ber Weltgegenden ausdchuet, Das Srreichen bes Ganges, 
aber fein Stereichendeo, feine Ansbchnung nah einer der Welt 
gigenden, zum Unterfhiede von feinem Fallen, d. i. feine Rich⸗ 
tung gegen die Syortjentaiskinie. Der Gang aewinner ein uns 
deres Streichen, wenn er dieſe Richtung ändert, Er ſtreicht 
von Morgen in (gegen) Abend; von Mitternacht in Mittag 
n.t.f S. Strich. 

(2) In der ſchnellen Bewegung bie Oberfläche eines an⸗ 
dern Körpers berühren, wo eu eine gelindere Berührung ausdruckt 
als reifen, und eine eigene Ouomatopdie biefer Beriibrung zu 
fern ſcheint. Mit dem Kleide, mit der Zand an die Mauer 
reichen. Es leibet bier bepde Hülfgmörter feyn und babe, je 
nachdem die Berührung mir mehr oder weniger vorfeglihen Chi: 
tigkeit verbunden iſt. 

(3) Scheinet es ehedem auch eine Onematopiie einer ge: 
dehnten oder mit vollem Munde ausgeiprehenen Rede geweſen zu 
fern; wenighdend feget die ſolgende thatige Bedeutung, etwas ber: 


"aus ſtreichen, mit aufgedlaſenen Baden loben, eine ſolche neu⸗ 


trale Bedeutung voraus, fie müßte denn eine Figur einer anders 
thatigen Bedeutung foon. 

li. Als ein Actwum, wo ed befſonders in einer doppelten Be: 
deutung ablich iſt, welche ſich auf zwey beſondere Onomatopdien zu 
grunden ſcheinet. 

1, Von oben an einem Seile niederfallen laſſen; eine nur 
noch in der Erefahrt übliche Bedeutung, wo es bas Aetirum wor 
dem vorigen Neutro reichen, nisderfähren, iſt, eigentlich, nieder 
fahren machen. Kie Slagge ftreichen, fie zum Zeichen der Ehr⸗ 
erbierfung au bem Flaggenſtocke herunter fallen laſſen. Go auch 
die Segel ſtreichen, fo fern man fie ald ein Zeichen ber Ehrerbie⸗ 
thung fallen laſſet. Da deun auch bad Zeitwort reichen im hey: 
den Küken abſolute und allein gebraucht wird: vor einem frei: 
hen, vie Segel oder die Tlagge. Kin Schiff zum Streichen 
zeingen, 

2. Dit 
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a. Mit ber Oberflache eines Dinges auf der Oherfliche eines 
andern in die Zange hinfahren, Das Geſicht mit der Zand 
reichen. Das Papier glart flreichen. Etwas gerade ſtrei⸗ 
en, Einem den Bart ſtreichen. Eine Rate ſtreichen. Deu 
Fuchsſchwanz ftreichen, figürli, Im gemeinen Leben, einen ans 
dern nach dem Munde reden, im Theuerdaule den Salben ftreis 
hen. Im Niederi. wird ſtriken, freien, and abſolute in bie 
ſem Werftaude gebraucht. Er Farm gur ftreichen, andern gut 
mac dem Munde reden. So fern ftreichen eine Ark der Liebios 
fung ift, iſt ftreicheln dns verkleinernde AIterativum davon, 


Beſonders werden eine Menge mit einem ſolchen Erreichen ver» 
‚ bundene Handlungen oder Bearbeitungen nur ſtreichen genannt, 
Den Schweifi von dem Geſichte, den Staub von dem Tiſche 
reichen, ſureichend von dem Nörpern wegſchieben. Das Geld 
zuſammen ſtreichen, einſtreichen. ‚Einem Binde den Brey in 
den mund fhreichen. Die Violine ſtreichen, mit dem Bogen auf 
den Saiten freien, sine gute Violine reichen, für ipielen, 
- Butter anf das Dror ſtreichen; fo auch von allem weichen und füf 
figen Körpern, wenn fie durch ein Streichen auf der Oberfläche des 
andern Körpers ausgedehnet werben, für das niedrigere ſchmieren. 
Ein Pflaſter ſtreichen. Eydotter auf das Brot ſtreichen, bey 
den Buckern. Ziegel ſtreichen, fie machen, weil der weiche Thon 
in ber Form eben geſtrichen wird, Das Meſſer auf dem Stable, 
auf dem Wenjteine, auf ber Thürſchwelle ſtreichen, es zu 
ſarfen. Die Senfe ſtreichen, mit dem Strelchholze. Im Nies 
derſachſen wird das Plärten oder Bügeln ſtreichen genannt. Bold 
und Silber auf den Probierftein ſtrelchen, an den. zurũd ger 
bliebenen Theilen deffen Güte zu ertennen. Das Getreide im 
Schäffel ftreichen, oder den Scäffel ſtreichen, mit dem Streich⸗ 
holze das Getreide abſtreichen, fo daß ed nicht Über den Rand des 
Schaffels hervor rage. Ein gefirichener Schäffel, Ber ben 
Seng: und Tuhmahern wird die Wolle geftrichen, wenn fie ger 
timmet wird, Die Weißgürher ftreichen die gewalkten Selle, 
wenn fie den Kalt mit dem Streicyeifen heraus ſtreichen dagegen 
das Streichen der Lohgurber die Haare wegnimmt. Die Hufe 
macher ftreichen die Züte, wenn fie felbige in heiffes Waffer tau⸗ 
hen und hernach mit demſelben die überfüßige Farbe heraus ſirei⸗ 
hen. Die Bottcher ſtreichen die Dauben, wenn fie jelbige mit 
dem Schnittmeſſer austöhlen, Lerchen ftreichen, fie mit Negen 
eder Sarnen, welche auf der Erbe über fie bin gezogen werden, 
fangen ; daher das Berchenftreihen. 5. Streichgarn. Mit 
dem Netze geftrichen, fommt fden im Schwabenipiegel vor, 
Ingleichen einen Strich sieben, wo es doch nur in ben Zuſammen⸗ 
fegungen ausitreichen, durchſtreichen, unterſtreichen üblich iſt, 
E.aubh Strich, Im der Landwirthſchaft einiger Gegenden iñ ſtrei⸗ 
chen, Niederſ. ſtreken, zum erſten Mahle pflügen, 
mit Rurben ftreicyen, hauen, @in Rind ſtreichen, mit ber 
Ruthe. S. auch Ansftreichen, Chebem brauchte man es von 
alten mit einer ſchwingenden Bwegung eder einem Siebe verbunde: 
nen Schlägen oder Hieben, fo ferm das Wertzeug nah bem Schla⸗ 
ge zugleich auf ber Oberfihe am fi gejogen wird. So euch je: 
mand in Das Angefiche freicher, 2 Cor. 11, 20; für ſchlägt. Ich 
fechte alfo, nicht ale der in bie Aufe ftreicher, 1 Cor. 9, 26; im 
welchen Fällen, die Füchtigung mit ber Ruthe ausgenommen, es 
wenig mehr gebtaucht wird, obgleich dag Hauptwert Streich in dies 
fer Bedeutung noch völig ganabar iſt. 

3, Zeraus ftreichen, zur Ungebübr loben. Etwas heraus 
ftreichen. S. das vorige Neutrum in der legten Bedeutung. Test 
randt man ed nur im verücrlichen Verſtaude, von einem unge: 
pührlichen Lobe; allein dey dem Dying kommt es nad in eblerm 
für preiien vor. 
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Du, des Levi werthes Gans, . 

Streich des Zerren Leb beraus, Pf. 135. & 

Streicher löblich aus dem Zerren feine Werfe, eben derſ. 
So aub das Streichen, von der Handlung. S. auch Streich 
und Strich, 

Anm, Im Nieberfücf, ftrifen, im Engl ftrike, im Schweb. 
firyka, im Atal, friccare, ftrifciare, im Latein. mit dem einge: 
ſchebenen Nafemlaute ſtringere, Strecken if in einigen Bedeu: 
tungen das Intenfivum davon, 

Der Streicher, des — s, plur, ut nomin. fing. 1. Eine Pers 
fon, welche ftreiht, Fümin, die Srreicherinn; doch nur in einis 
gen Füllen. So werden in den Seug- Manufacturen diejenigen, 
welche die Baummolle zwiihen den Karbätichen ftreihen ober Kim: 
men, Streicher genannt. S. and Landftreiher, 2. Ein Werl: 
geug zum Streichen, auch nur in einigen Füllen. So nennen bie 
Fleiſcher den am Gürtel bangenden Etahl, das Meffer daran zu 
fireichen ober gu fpärfen, den Streicher. 

Der Streibfiih, des — es, plur. die-—e, ein Fiſch, welcher 
ſtreicht, d. l. laicht, oder im Etreichen begriffen it. Der Streich 
karpfen, wenn es cin Karpfen fit. A 

Das Streichgarn, bes — es, plur, die — e, ein an lange 
Stangen gebundenes Garn, welches man bed Nachts über das Feld 
fireiht, Hühner, Wachteln und Lerchen damit zu fangen ; das 
Srreichnen , Radırgarn, Decknetz. 

Der Streihbamen, des — s, plur. ut nomin. fing. im Fiſch⸗ 
fange, ein Hamen mit einer weiten Öffnung, welcher auf ähnliche 
Art auf dem Grunde bed Waſſers geſtrichen oder gezogen wird, Fi: 
fe darin zu fangen; der Kratzhamen. 

Das Streihbolz, des— es, plur. die — hölzer, ein Holz das 
mit zw freien, eine Löljerne Etreihe, In der Landwirthſchaft 
ift ed ein dünnes und ſchmahles mit Ther und groben Sande über: 
gogenes Bret mit einer Handhabe, die Senſen damit zu ftreiden 
und zu idärfen. Das Streichheiz der Hüttenleute iſt ein Holz, 
die Planen damit glatt zu (treiben. Nuch Das lange Holz in ber 
Haus wirthſchaft, womit bey Meſſung bes Getreides das Gemäß ab: 
geſtrichen wird, führer dieſen Nahmen. 

Der Streichkalk, des — es, plur. car. der aus Kalkſteinen ge» 
brannte Kalt, Steinkalk, weil er fich wie ein Muß ſtreichen läſſet, 
zum Unterfhiebe von bem Bypie oder Gypskalke, welder in des 
Naſſe bald erhärtet, j 

Der Streichkarpfen, der — #, plur. ut nomin, fing. Slehe 
Streichfiſch. 

Der Streichkaͤſe, des — s, plur. car, mit Bier oder Milch er⸗ 
weichter Kaſe, welcher ſich wie Butter ſtreichen läßt. Auch des 
Quark oder noch unverhärtete Küfe wird, fo fern er auch in bieler 
Geftalt auf dem Brote gegefen wird, in einigen Gegenden Streich» 
kaſe genannk, 

Das Streichkraut, des — es, plur. car. in einigen Gegenden 
ein Nahme des Wanes, Haarkraͤutes oder Särbergrafes, Relc- 
da Juteola Linn. 

Das Streihlämmel, des — s, plur. ut nomin. fing. in ben 
Glashütten, ein Lümmel, d. i. Meſſerklinge, ben obern und uns 
tern Theil der Gtäfer damit zu ſchlichten. Lämrel bedeutet in 
ganz Nieder: Deutſchland eine Meſſerklinge und gehöret zu dem Ge⸗ 
ſchlechte bes Lat. Lamen, ein Blech. 

Die Streihlinie, plur. die — n, im Feſtungsbauc, S. Streiche. 

Das Streichmaß, des — es, plur. die — e, bep den Tiſchlern, 
ein kleines vierectes Allgchen, mit zwen Heinen parallelen am En: 
de mit einem Stadel verfehenen Ztangen, parallele Linien danalt 
im freien. 

Der 
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Der Streichmetifel, des —e, plur. ut nomin. fing, tm Hütten 
baue, ein Meiſſel, d. i. langes fripiges Eifen, die Ediuden on 
dem filiffigen Erze damit abzuſtreichen. 

Las Streichmöffer, des — 5, plur. ut nomin. fing. ein Mef: 
fer, einen weihen Körper damir zu ftreihen. Ber den Mablern 
wird auch das bünne im Geſtalt eines Meffers gefänittene Bret, 
womit bie Farbe auf dem DReibefteine zuſammen geftrichen wird, 
das Streichmeffer genauut. S. Streichipatel, 

Der Streichmonden, des —s, plur. ut nomin. fing. bey ben 
Beißgärbern, ein fiumpfer Monden, bie Zeile bamit zu fireichen ; 
das Streichelien. S. Monden. 

Die Streichnadel, plur, die — n, bep ben Gold- uub Silber: 
arbeiten , Heine Stangen Gold und Silber von verſchledener bes 
faunter Feinheit, in Seſtalt ber Nadeln, fie auf den Probierkein 
zu ſtreichen, und bie unbelannte Feinbeit bes daneben gejtrihenen 
andern Goldes und Silbers darnach zu erforihen; die Pro: 
biernadel, 

Das Streichnetz, des — es, plur. die — e, ©. Streichgarn. 

Der Streicdhipatel, des — s, plur. ut nomin, fing. ein Wert: 
zeug im Geftalt eines Spatels, einen weichen Körper damit aus 
einander zu ſtreichen, dergleichen 5. B. die Wundärzte zu ben Pin: 
fern haben, 

Die Streidhftange, plur. die — n, bey den Mänrern, Stangen 
an ben Berliften, welche man quer Über bie Echere bindet, und wel: 
be ich auf den Negbäumen fügen. Un einem Autfcengeftelle wer⸗ 
den diejenigen Etaugen, welche die Mage mit ber Achſe verbinden, 
altichſalls Streichſtangen genannt. 

Der Streichſtein, des — es, plur. die — e, bey einigen ein 
Mahme des Probierfteines, worauf bie Feinheit bes Goldes und 
Silbers durch den Strich probieret wird, 

Der Streichteich,, des — es, plur. die — e, eine Art Karpfen 
teihe, in melde bie Streihfarpfen geiegt werden, Damit fie unges 
bindert darin ftreihen oder leihen Ken, der Leichteich; zum 
Unterjibiebe von bem Streckteiche und Segteiche. 

Der Streichvogel, des — ⸗, plur. Die —vsad, Vögel, melde 
gegen den Herbſt aus den kältern Yindern Europens im großen 
Haufen in warmere Welttheile ftreichen oder ziehen, und im Früh: 
linge auf eben die Art wiederfommen; Jugvögel, bey einigen auch 
Steichvögel, von weldger Art die Finken, Zeischen, Lerchen uud 
fo ferner find, 

Die Streichwehre, plur. die — n, eine Wehre oder Feſtungs 
wert, von welcher man die benachbarte Gegend mit Gefbüg be 
fireihen und dadurch vertheidigen kanu. So Fünnte man ein Ba: 
ſtion oder eine Baſtey, ingleichen eine Barrerie, eine Streich⸗ 
webre nenuen. In Hamelmanns olbenburgiihen Chronik wird 
es von einem jeben Wale gebraucht: eine Streichwehre um ein 
Gans sieben, 

Der Streichwinkel, des— s, plur. ut nom. fing. im Beflungs« 
bane, derjenige Winkel, melden die Streiche mit der Gortine 
macht; Franz. Angle flanquant. 

Die Streichzeir, plur. die — en, 1. Won ftreichen, ſich begat: 
ten, diejenige Zeit, da fib gewiſſe There zn begatten pflegen, von 
denjenigen Thieren, von welchen ftreichen in biefer Bedeutung ges 
fagt wird; von andern bie Ranzzeit, Brunftzelr u. f.f. 2. Bon 
fireichen , ziehen, die Zeit, da gewiſſe Vögel Im Herbſte von und 
weg: und im Früblinge wieder zurilt freichen. 

Der Streiff, des — es, plur. die — e, von flreiffen, fo fern 
es den Ort ſchnell verindern bedeutet, ift der Streiff befonders im 
Oberbentfhen ein ſchneller Zug mehrerer Perfonen in eine Gegend, 
felbige zu durchſuchen. Einen Streiff rhun, vornebmen, In 
dieſem Beritande wird es ſowohl von Soldaten gebraucht, menn fie 
um Beute zu machen in eine Gegend ziehen, als auch, wenn die 

IV. Dand, 
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Diener der Yoligen einen Streiff ober Zug in die Wälder. ff, 
Kun, verdachtige Perſonen, Wilddiebe m, f. f. aufzuſuchen. Won 
Soldaten in im Hochdeutſchen auch Streifzug üblich, Im Theuer⸗ 
banfe lautet es in dieſer Bedentung der Sırayffen, bep dem Hor⸗ 
ned Strawff. 

Der Srreiffen, des—s, plur. ut nomin. fing, bep vielen auch 
der Streiff, des —es, plur. die—e, Diminnt, das Streiffs 
en, Oberd. Srreifflein, gleichfalls von dem folgenden Zeitmorte, 
vermuthlich, fo ferm es ehedenm and figürlich fich in bie Länge ers 
ſtreden bedeutete, ein langer und fehr ſchmahler Körper, wenn ber 
felbe feinen andern eigentbümlihern Nabmen hat, Min Streife 
fen Papier, Zeug. Min fhmabler Streifen Landes. Angleis 
hen dergleichen ſchmahle fih im die Länge eritreteude Theile oder 
Abinderungen an einem Körper, wenn fie fih durch eine andere 
Farbe, oder auch durch eine Erböhung oder Vertiefung von dem 
Ganzen unterſcheiden. Die Streifen an einer Saule, an ge: 
wien mineralifhen Körpern u. f. f. Ein weiſſer Zeug mit gels 
ben Streifen, Jacob nabm Stäbe und fchälere weilfe Srreif: 
fen daran, 1 Moſ. 30, 27. 

Anm, Im Niederf. Stripe, im Engl. Stripe, mo auch Strap 
ein Riemen it. Streiff it mit Keiff, Ribbe, Ripa m. ſ. f. ver: 
wandr, fo mie die äbnlihen Strieme, (im Nieberf, it Srrämel, 
ein Streiffen,) Streich, u. f.f. fih im Suffiro unterfheiden. Der 
Sreeiff iſt im Hochdeutſchen nicht fo gangbar, wie der Streifen, 
wo die Eudſolbe — en, das Euffirum if, ein Ding, Subject zu 
bezeichnen. In einigen oberdeutſchen Gegenden ift es in dieſer Be: 
deutung auch weibliches Geſchlechtes, die Streiffe. S. Strieffe. 

Streiffen, verb. regul, welches fo wie ſtreichen eine Onomatophie 
iſt, nur daß das Feine fhärfere Bewegung und Berührung in jenem 
ausdrudt, ale bad ch in diefem. Es ift fo mie dieſes im doppelter 
Geſtalt üblie. 

I. Als ein Neutrum, welches bad Hülfswort haben erfordert. 

1. In ber fihnellen Bewegung an ber Oberflihe bin berüh⸗ 
ren, fo baß ftreiffen eine ſchärfere Berührung voraus feht ald ſtrei⸗ 
ben, eine Berührung, welche oft eine Verlegung der Oberfüde 
gurüd läſſet. Die Kugel ftreiffte an der Wand bin. Die Rus 
nel bar mich nur neftreiffe, wo es auch active gebraucht werden 
fann. Sich ein wenig fteeiffen, fidy an den Ropf, an die Jand 
ftreiffen, in bez Bewegung an einen anberu Körper bin fahren, 
und fi dadurch bie Haut verlegen. S. Streiffwunde. 

2. Den Ort ſchnell verändern, von mebrern Perfonen, wens 
es in der Abſicht geſchlehet, eine Gegend zu durchſuchen, wo ed bes 
fonders von Soldaten, Krieg führenden Partheven, Volisey : Bes 
dienten nm. f. f. gebraucht wird, Mer Feind ſtreiffet über die 
Gränzen. Die leichten Truppen baben bis an die Stadt ae: 
ſtreifft, ftreiffen ſchon bie vor das Thor, Streiffende Pars 

— theyen. Die ftreiffende Rotten, d. i. Purthevem oder Haufen, 
ı&am, 14, 15. Streifen, fteblen und rauben, 3Eſr. 4 2% 
Im Lande herum flreiffen. Durch das Gebüſch flreiffen, Räus 
ber, Wilbbiebe u. f. f. aufjufuchen, oder zu verjagen. Im Schwed. 
ftröfwa, melhes Here Ihre won röfwa, tanben, ableitet, unges 
achtet es fo wie ftreichen in ähnlichem Verftanbe, eine eigene 
Stammbedeutung bes Zeitwortes ſtreiffen zu ſeyn fheinet, in wel: 
ber ed zu dem Niederſ. ſtreven, welte Schritte machen, S. Stre⸗ 
ben, gehöret. Der Begriff des Raubens liegt nicht In dem Worte, 
©. Steiff, 

U. Als ein Activum. 

1. Mit Streifen verfehen, beſonders im Mittelmorte, ges 
ſtreifft. Geſtreiffte Leinwand, Geſtreiffter Taffer, Wine ger 
ftreiffte Säule. Niederſ. ftripen, Engl. ftripe. 

3. Man ſtreifft ein Thler, wenn man demfelben bie Haut, 

‘ sder ben Balg, ohne fie am Bauche aufjufhneiden, über den Hopf 

Ber sicher. 
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ziehet. 
Einen Aal ſtreiffen. 
S. auch Abſtreiffen. 

3. Durch eine enge Öffaung ziehen, um der Oberflüche ober 
der auf mad unter ber Oberfläche befindligen Theile gu berauben. 
Die Blatter von einem Zweige abftreiffen, wenn man den Zweig 
durch die feſt geſchloſſene Hand sicher. Daffelbige vermiifter meis 
nen Weinberg und ftreiffer meinen Sclgenbaum, Jerlı,7. Ges 
kochte Schoten Durch den Mund ftreiffen, 

So oub das Streiffen. 

Anm, Im Niederf. bald ſtripen, bald firepen, wo man davon 
in der erſten und dritten tkiitigen Bedeutung auch das Intenfirum 
ftrippen Int, fo wie im Hochdeutſchen auch wohl das serfieinernde 
Iterativum ſtreifſeln üblich ift, Heine Streiffen machen; geſtreif⸗ 
felte Leinwand, Der Begriff der ſcharſen Bewegung in bie Zäns 
ge, befonders der in derſelben gejhehenen Berührung, iſt ber 
Stammbegriff. 

Der Strriffer, des — s, plur. ut nemin, fing. nur an einigen 
Orten ein Nahme bewaffneter Schergen, melde die Gaſſen in der 
Nacht durchſtreiffen ‚um bie Sicherhrit und Ruhe zu erhalten. 

Die Streifferep, plur. die — en, das Streifen der Soldaten 
oder übnlicher bemaffneter Haufen, befonders fo fern es in der Ab- 
fiht geſchlehet, Beute gu machen, 

Streiffig, adj. & adv. fireiffiger, freiffigite, Streiffen habend, 
aus Streifen beitebend. BGrreiffiger Taffer. Indeſſen if bafür 
das Mittelwort geftreiffe Übliher, Ben dem verkleinernden Ite⸗ 
ratioo ſtreiffeln, oder von dem Hanptworte Streiffel für Streif: 
fen, fagt man im gemeinen Leben auch wohl ftreifflig ober ſtreiff⸗ 
licht für ſtreiffig und geitreifft, 

Das Streiffjagen, des — s, plur. ut nomin, fing. biejenige 
Art des Jagens oder der Jasd, da man nur auf. bas Wild ftreif: 
fer, d. i. mit Leuten ober Hunden olme ordentliche Umſtellung mit 
Mepen, auf ein Serethewohl in das Feld ziehet, und wad man 
antrifft, auf eine ober die andere Urt fället; Das Blopfiagen, 

Streifflicht, ati. & adv, ©, Streiffia, 

Das Streifflicht, des—es, phır. die — er, in ber Mablerey, 
ein Feines Licht, welches zwiſchen zwer nahen Begenjländen gleich⸗ 
ſam derein ſtreiſſet, und einen Theil biefer Gegenſtaude ober einen 
benachbarten Körper erleuchtet, Franz. Lumiere ober Jour echa- 
pe. Ein mit folhen Streifflichtern verſehenes Scinahlde beißt 
ſtreiffweiſe erleuchter, 

Tas Streiffrecht, des — es, plur. inufit. das Recht auf Übel: 
thäter, befonberd auf Straßenrünber za flreiffen, fie mit gewaffnes 
ser Mannſchaft auf den Straßen u. f. f. auſzuſuchen. 

Der Sıtreiffihuß, des — es, plur. die — ſchüſſe, ein Schuß, 
welcher nur freifft, wo bie Kugel nur ftreifft. Einen Streiffſchuß 
befommen. Niederſ. Schrammfchöte, von fchrammen im Streif: 
fen verwunden. 

Die Streiffwunde, plur. die —n, eine Wunde von einer ftreif: 
fenden Kugel, oder einem Seitengewehre, wenn felbiges mur ge: 
ftreiffet bat. 

Der Streifzug, des — es, plur. die — züge, ein Zug meh: 


Niederl. Arepen und ſtröpen, Engl. Aripp. 


rerer, um zu fireiffen, d. i. Beute zu machen, Übeithäter aufzufu: - 


den u.f.f. Der Streiff, und wenn es in der orfien Abficht ges 
ſchiehet die Streifferey. Minen Streifzug sbun, vornehmen. 

©treinen, verb. regul. neutr. mit dem Hülfswerte baben, wel: 
ches nur in einigen gemeinen Epredarten, befonders Ober Deutich: 
Landes für herum ftreichen,, ohne Otduung und regeltnaßige Ab: 
fiht herum mandern, gebraucht wird. Die Zäger brauchen es auch 
von den Jagdhunden, wenn fie nicht regelmäßig fpüren, ſendern 
ohne Abſicht berum laufen und ſuchen, da denn ein folder Hund 
ein Streiner genannt wird, €, Streichen und Srrähne, 
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@inen Zafen, einen Fuchs, einen Marder fireiffen, Der Streit, des — es, plur. die —e, von dem Zeitworte ftrei: 


sen, der Ausbruch) der Uneinigfeit unter zwey Parthepeu. 
1. Eigentlih, and zwar, 

(1) So ferm die Uneinigkeit oder wideriprehende Gefinnung 
durch Thatligteiten ausbricht, wo es ehedbem für Schlägeren, Ge: 
fedt, Treffen, ja auch für Krieg ſehr gangbar war; in dem alten 
Gedichte auf dem beit. Runo Strir, Mir Krieg. An der deutſchen 


= Wibel kommt cd im Diefer Bedentung noch fehr bünfis vor. Im 


den Strelt ziehen, 4 Mof. 10, 9; in das Treffen, und in ans 
bern Stellen für, in den Krieg ziehen. Zum Streit aussichen, 
Nicht, 3,10. Das Vuch won den Streiten des gern, 4 Mof. 
21,14. Die Helden find gefallen im Streit, 2Eam. 1,25. Und 
fo in hundert andern Etellen mehr. Mit wisten in den Streir, 
mir wenigen zu Narbe geben, Im Hocgdeutſchen ift es in dieſet 
Bedeutung in dem gemeinen Sprachgebrauche veraltet, ob ed gleich 
noch in der höhern Schreibart im derſelben gebraucht wird. Glor⸗ 
reid; im Streite für fein Vaterland fterben. 

Der Geld, um den du bebreft, wann im Streite, 

Wohin ibn dein Verbängnik run, 

Der ehrne Donner von den Bergen ihm zur Seite 

Die Seloberen niederſchlug, Raml. 

(2) So fern fie durd Worte ausbricht, mo es ein ganz all- 
gemeiner Ausdruck ift, weicher bie Heftigkeit unbeſtimmt, uub bie 
Eitrlibfeit unentfhieden lüßt, wedurch es fih von Jan, Gader 
u, ſ. f. unterfheiber, bie Behauptung widerfprehender Eäge, Mi: 
nen Streie mir jemanden baben. iin gelehrter Streir, ein 
Wortſtreit, ein unnüger Streit. Min Rechtoſtreit, ein Streit 
wor Gericht, über eine Rechtsſache. In Streit mir jemanden 
geratben. Einen Streit erregen. Einen Streit mir jemans 
den anfangen, Urbeber des Streites ſeyn. Me ift ein Streit 
meer ihren über die Frage, obun.f.f. Mit jemanden im 
Srreite lienen, vor Brribte. Immer im Srreite leben, Streit 
ſuchen. Einen Streit ſchlichren, beylegen, ausmachen, endi: 
gen. Id mörbte die Sache gerne auffer Streit gefenr feben. 
Der Plural wird in diefer und ber folgenden figürlichen Bedeutung 
ſelten zebraucht. 

2. Figürlic. Der Strelt wider die Leidenichajten, bie Be: 
enühung ihnen durch Hare Begriſſe gu widerfieben. Der Sıreir 
der Pflichten gegen einander, der Wlderſpruch. Das Keben der 
Chrißen iſt ein ewiger Streir, Beurübung die Einde und fünb- 
liche Begierde zu überwinden, Der Streit der Begierden, ber 
Einfluß wideriprehender Vorflellungen auf ben Willen. Der 
Streit der Elemente, ihre Bemühung einander aufzulöjen oder 
don ſich zu ſtehen. 

Anm, Bey dem Ottftied Strit, im Angelſ. Strich, im Schwed. 
Strid, umb ohne ft auch nur Rid, ©. Streiten. 


Die Streitart, plur. die —ärte, ein chedem üblühes Gewehr, 


welches einer Heinen Art an einen lanzen Stiele gli, dergleichen 
fi die Alten ehedem in ben Kriegen und Seſechten bedieneten. 


Streitbar, adj. & adv. ſtreitbarer, ftreitbarfte, 1. Von Srreit, 


Kampf, Gefecht, Arieg, Treffen, zum Etreite gefhidt und ge: 
meigt, Ein ſtreitbarer Geld. Taufend Mann ſtreitbare Leu: 
te, Soldaten. Streitbare Thiere, welche Fertigkeit befigen mir 
einander zu Kimpfen. Min ſtreitbares Dolf, welches zum Kriege 
geneigt, und in densfeiben gefgiet it. Cs it in dieſer Bedeutung 
noch völlig gangbar, obgleih Streit in derſelben veraltet iſt, dage⸗ 
gen wird es von der Fertigkelt zum Streite mit Worten wenig 
oder gar nicht aebraucht. 2. Für ſtteitig, dem Streite unters 
worfen. Die Sache it noch ſtreitbar. ine ftreisbare Sache. 
Eine im Hochbeutſchen veraltete Bedeutung, weiche nur in einigen 
gemeinen DWundarten gangbar iſt. — 
i 


ga Sfr 


Die Streitbarkeit, plur. car., bie Fertigfeit im und zum Efreite, 

bas ift, zum Kampfe, Gefechte, oder Krlege, in der erften Bedeu: 
tung bes vorigen Wortes, 

Streiten, verb. irreg. veutr. Ymperf. ich ſtritt; Mittelm. ge: 
ſtritten; Imperat. ſtreite oder ſtreit. Es erfordert das Hülfe: 
wort haben. 

1. Eigentlich, körperliche Kräfte anmenden, ſich mit Unftren: 
sung körperlicher Kräfte bemühen, in welcher Bedeutung noch ſtri 
ta im Schwebd. Ublich iſt. Din Hochdeutſchen iſt es in dieſem Ver: 
ſande veraltet, und nur das zuſammen geſehte beſtreiten hat ben: 
ſelben noch zum Theil erhalten. Ohne Zweiſel war es anfanglich 
eine Onomatopdie eines lebhaſten mit Anſtrengung körperlicher 
Krafte verbundenen Gerauſches, und das Niederf, ſtriden, ſchrei⸗ 
ten, Engl. ſtride, Schwed. Arida, iſt eine Urt der körperlichen 
Anftrengung, fo wie das Schwed. ftrid, ſtark, heftig, eine Figur 
dasen it. Ohne ft gehören auch unfer reifen, reiren, reiten in 
bereiten u. a. m. dabin. 

2. In engerer Bedeutung, einen Feind oder Geguer zu über» 
winden fih bemühen. 

(1) Eigentlich, durch Förperlide Demükung, mo ed ein ſeht 
allgemeiner Ausdruck ift, meiher die Art und Wetſe, dem Grad ber 
Seftigkeit, die Urt der Waffen u. ſ. f. unentigieden läſſet. So 
ſtrelten zwey Thlete, wenn fie ſich ſchlagen, ſtoßen oder beiffen, 
zwey Perſonen, wenn fie ſich rauſen, ſchlagen ober fechten, pwey 
Kriegesheere, wenn fie ſich ein Treffen liefern u. ſ. ſ. Gott leh⸗ 
rer meine Sand freiren, 2 Sam, 22, 35, Michael und feine 
Engel ſtritten mir dem Drachen, Offenb. 12, 7. 
ftrirten wie die Löwen, Für das Vaterland, fiir die Freybeit 
ſtreiten. Es iſt in diefer Bebentung ũblicher als das Hauptwort 
Streie, befonders in ber höhern Schreibart, doch braucht man es, 
um der Allgemeinbeit des Begriffes willen, nur alddann, mein Die 
Urt des Erreited nicht nüher heftimmt werben darf. 

(2) Durch Worte, einen widerſprechenden Sah behaupten, 
mo ee, fo wie dad Hanptiwort Streit, au ein allgemeiner Ausdruck 
if, der den Grab der Heſtigkeit, die Eittlichkeit u. f. f. unentſchie⸗ 
den laſſet. Mit jemanden ſtreiten. Sie ftreitem, ober fie firei: 
ten mir einander, fie behaupten und vertheidigen einander wider: 
fireitende Eüge. Wider die Wahrheit ſtreiten. Vor Gericht 
ſtreiten, es geſchehe nun ſchriſtlich oder mündlih. Die flreitens 
den Partheyen. Wach langem Streiten ward endlich nichts 
ausgemacht. Über den Vorzug ſtreiten, über einen Bag 
reiten, Er ſtreitet gern, ſucht gern einen Widerſpruch zu 
vertheidigen. 

Zuweilen braubt man es auch im thätigen Verſtande, für bes 
reiten, Das will ich nicht ſtreiten. Welche Form boch nicht 
fo üblich if, als das Reciptecum fich ſtreiten, für das Neutrum 
ftreiten. - Sie ftritten fih lange ohne erwao anszumadıen, 

3. Kigirlih, ein Hinderniß, einen Widerftand zu überwinden 
ſuchen. Mit vielen Krankheiten zu freien haben, Mit Jun: 
ger, mir Kälte ſtreiten. Streitende Pflichten, wo bie Aus: 
übung der einen bie Ausubnng ber andern Binder, Die frei: 
tende Kirche, im ber Theologie, die Geſellſchaſt der noch auf Er: 
den befindlihen Glaubigen, im Gegenfage der triumphirenden. 
Sngleihen entgegen ſeyn, widerſprechen. Das ſtreitet wider alle 
gefunde Vernunit. 

So auch das Streiten. a 

Anm, In der engern Bebentung im Echwabenfpiegel Ariten, 
im Nieberf. friden, im Schwed. Arida, im Griech. spwreusr. 
Ohne Ziſchlaut iſt im Schwed. tracta, mit Worten fireiten, Trac- 
ra, ein ſelcher Streit, und ohne ft eben daſelbſt Rid, ein Streit, 
Im Niederf. dat man von ſtriden, ftreiten, das Jutenſivum ſtrid⸗ 


Die Soldaren | 


Sfr 822 


ben, heftig fkteiten, ganfen, wovon man in den gemeinen Sprech⸗ 
arten auch dad Depmort ftrierig für ſtreitig hat. 

Der Streiter, des — , plur. ut nom. fing. $ämin. die Stret- 
terinn, eine Perfon, weiche (reitet, doch nur in der eriten engern 
Bedeutung des Zeitwortes. Kin gurer Streiter Jeſu Chrifti, 
2 Tim, 2, 3. Man braucht es nur noch in der höhern Echreibart, 
denn in dem gemeinen Sprachgebrauche ift es veraltet, 

Die Streitfrage, plur. die—n, der Sag, worüber mit Worten 
geftritten wird. 

Der Streitgenoffe, dee — u, plur. die—n, von Streit, 
Krieg, Gefecht, der, welcher neben einem andern, für eine und eben 
diefelbe Gate freitet, der Mitſtrelter; ein im gemeinen Sprache 
gebraude ungangbares Wort. Philem, v. 2. 

Der Streiibammer, des— s, plur. die— hämmer, ein ches 
mahllges Gewehr, welches in einem Hammer an einem Tannen 
Stiele befand, deſſen man fih eheden in den Gefechten bediente; 
der Sauftbammer, 

Der Streithandel, des —s, plur. die — händel, eine fireitige 
Sache, befonders ein Rechtsftreit, oder Etrelt vor Gericht. 

Der Streithbabn, des — es, plur, die — hähne, eine Art 
Stranbläufer, deren Hahne mit großem Getöſe befkindig mit eins 
ander jtteiten; Glarcola pugnax Älein. Tringa pugnax Linn. 
Bampibahn, Brauſehahn, Saustenfel, Srreirfhnepfe, Streit: 
bubn, 

Steeitig, adj. & adv, ftreitiger, ftreitigfte, im Streite befau— 
gen, fowohl von Perfonen für ſtreitend, ald auch von der Sache, 
worüber gejtritten mich, Die ftreirigen Partheyen, Theile. 
Wir find noch fteeitig darüber, Über etwas freitig werden. 
Die fireitige Sache, werüher geftritten wird, Bis auf die ftrels 
tigen Puncte. Einem etwas freirig machen, ben Beſitz beffels 
ben beftreiten. Die Sache wird flreirig, man fängt an darüber 
zu ſtreiten. In einigen gemeinen Mundarten, befonders Ober: 
Deutſchlandes fritrig, von dem veralteten Intenfivo ftrirren, heis 
tig reiten, Niederf, ſtridden. 

Die Streitigkeit, plım. die — en. 1. Die Eigenſchaft einer Eas 
he, da fie ſtreitig iſt, da darüber gejtritten wird; als das Abſtra⸗ 
ctum, und ohne Plural, 2. Ein Etreit mit Worten und Eike, 
und der ganze Umfang einander entgegen flebender und wiberfpres ' 
chender Eige, Eine Streitigkeie mir jemanden haben, Eine 
Streitigfeit beylogen. Am üblichiten ift es im Plural, ſtatt des 
ungenöbnlihen Plurals von Streit. Theologiſche, philofophis 
fche Streitigfeiten. 

Streirfundig, adj. & adv. flreirfundiger, ſtreitkundigſte, ine 
Streire, d. i. Kriege und Gefechte erfahren; ein ungewöhnliches 
nur 1 Ehren, 6,18. befindlihes Wort, 

Der Streitfolben, des — 8, plur. ut noniin. fing. ein Kolben 

“ober eine Käule, fo fern man ſich derſelben ehedem als eines des 
wehres im Kriege bediente, 

Streitmtürbig, adi. & adv. freitmürbiger, ftreirmlichiafte, wel⸗ 
des nur von einigen Neuern gebraudt worden, Neigung mit Mora 
ten gu ftreiten habend, und darin gegründel, So aud die Streits 

müthigkeit. 

Die Streitſache, plur, die — n, eine Sache, worüber geſtritten 
wird, eine ſtreitige Sache. 

Die Streitſchnepfe, plur. die — n, S. Streithahu. 

Die Streitſchrift, plur. die — en, eine Schrift, in welcher man 
mit jemanden ſtreitet, einen oder mehrere den ſeinigen widerfores 
chende Säge behanptet. In weiterm Verftande pflegt man auch 
wohl eine Difputarion, d. i. Schrift, worüber difputieret wird, eine 
akademiſche Streitichrift zu nennen, als eine Schrift, Über wel⸗ 
che zur Übung geitritten wird, 
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Die Streitfucht, plur. car. die Sucht, anhaltende heftige Begler⸗ 
de zu jtreiten, widerfprechende Züge zu behaupten. Se auch jtreit: 
ſüchtig, Damit behaftet, und darin gegründet. 

Der Streittag, des — es, plur. die — e, von Grreit, Kref- 
fra, Gefecht, ein umgemöhnliches Wort, dem Tag eines Treffens 
zu bezeichnen, weiches nur ı Sam. 13, 22. und Sprichw. 23, 31. 
vorfommt, 

Strenge, adj. & adv. firenger, firengfte, weldes im eigentlich 
fen Berftande (darf angraogen, angeftrenger bedeutet. 

1, Eigentlih, Edmwed. fireng, im Lat. ſtrictus, von Aringere; 

eine im Hocht eutſchen veraltete Bedeutung, in welcher es doch noch 
in einigen Provinzen üblich iſt. Das Kleid liegt mir ſtrenge an, 
das ift gedrange. 
2. An weiterer Bedeutung, bart; eine nur mod in bem Hütten: 
baue üblige Bedentung, wo ftrenge Bergarten, firenge Erze 
diejenigen find, welde für fi allein gar micht aber doch ſchwer in 
ben Fluß zu bringen find, und weiche man noch häufiger ſtrengflüſ⸗ 
fig ju nennen pflegt. 

3. Figürlid. 

(1) er, haltbar; eine noch im Oberdeutſchen üblihe Ber 
Deutung. Min firenger Paf, ein fefter. S. auch Seſtreng. 

(2) Start, und nach einer noch weitern Figur, tapfer; eine 
ebebem ſehr nangbare Bedeutung, im welcher es gleihfals veraltet 
ift, auffer Daß es uoch in einigen Gegenden, befonders Ober-Deutfd= 
landes, ald ein Titel abeliger, und ber ihnen an Würde gleichen 
Yerfonen if. ©. Geftrenge. Niederf. ſtreng, Ungelf. rang, 
Eugt. Arong, Schwed. ſtreing, Griech. spmes, Bat, ftrenuus, 
weiche alle theils ſtart, theild tapfer bedeuten, 

Er bar nicht Luſt an Roffes Stärke, 

nicht an des ſtrengen Mannes Deinen, Opitz Pf. 147. 

(3) Die Haut zuſammen zichend, herbe, ſowohl dem Ges 
fdmate, als dem Gefühle nah, rauh. Unretfe Weintrauben 
fhmeden ſtrenge, in einigen Gegenden. Im Hochdentſchen iſt 
6 befonderd von der Kälte üblich, einen heben Stad derſelben zu 
bezeihnen. Eine ſtrenge Kälte, ein ſtrenger Winter. 
Werter was geſtreng uud hart, Tbeuerd. Kay. 72. In Dres 
tagne iſt ohue Bifhlaut treneq, hetbe, raud. In ebnaen Gegen⸗ 
den iſt ein ſtreuger Urin, welcher mit Zwange fließt, daher die 
Sarnfteenge, dieſe Krankheit, Stranguria. In mom weiteret 
Figur, mit äufferfter Entfagung aller Bequemlichkeit veriuiiben, 
in firenger Orden, ein fehr harter. Schr firenge ſaſten, eine 
ſtrenge Saften, Strenge leben, ein jirenges Acben. 

(4) Mit Anſtrengung, d. i. möglihfter Anwendung aller 
Kräfte, und darin gegründet; nur zumeilen ale ein Nebenwort, 
Wem fein Gemür ſtrengelich vff zytlich Gut geneig: it, Buch 
der Welfen, 1501. Strenge arbeiten, 

(5) Punctlich, genau, mir der mögliciten Befolyung ber 
Worſchrift oder des Vorſatzes. Ein jerenger Geboriom. Ic) 
werde fehr ſtrenge beobachtet. Strenge Diär halten, Die 
ſtrengſte weibliche Tugend. 

Ach, ſtrenge Schäferinm, wird auch dein er nicht mein? 

Ger 


(6) Im engerer Bedeutung, pünctfich auf die möglihfte Er: 
fülung der Pflichten dringend, und ihre Kbertretung mit dur Füncte 
iichſten Beobachtung der Geſehe beſtraſend, im gemeinen Leben auch 
ſcharf, tm Gegenſatze des gelinde. Ein ſtreuger herr. Stren⸗ 
ge regieren. Strenge Gerren regieren nicht lange, Ein 
firenger Bönig, Weish. n, 11. Ein ſtrenges Beborb, Kap. 
6,7. Min ſtrenges Urthell. Jemanden ſebr ſtrenge ſtraſen. 
ine ſtreuge Gerechtigkelt handhaben, die Gerechtigkeit auf 
das ſtrengſte handhaben, 
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Anm. Schon bey dem Ottfrieb und Willeram ſtreng, im Engl 
frong, im Schweb. ſtrenz. Es ſtammet von dem veralteten Zeite 
wort ſtrengen im anfrengen ber, und ift mit ſtrack, brängen 
u. a. m. nahe verwandt. Um ber gelinden Ausſprache des g wil⸗ 
len, lann bad e euphonlcum am Ende nicht wegleiben; fireng 
müßte ſtreut geſprochen werden, wie in Blang, Geſang. 


Die Strenge, plur. car. das Abſtractum des vorigen Wortes, wel 


es im Hochdentſchen in allen den Bedeutungen Ablich iſt, in wel: 
chen dad Bepwort noch gebraucht wird... Die Strenge der Kälte, 
des Wiurere, des Behorfams, Mir Strenge regieren. - Die 
äufferfte Strenge beobachten. Nach der Strenge verfahren. 
In einigen gemeinen Munbderten hat man dafür das ohne Noth 
verlängerte Strengigkeit, 

Befonderd wird im gemeinen Leben einiger Gegenden ber Schnu⸗ 
pfen, ſowohl bey Wenfhen als Thieren die Strenge, oder Der 
Strengel genannt, mo aber ber Grund der Benennung noch dunkel 
iſt. Dep den Pferden iſt die Gırenge ober der Strengel ein mit 
einem ftarten Fieber begleiteter Schnupfen, Gran. Morfondure, 
ba er denn fehr häufig mit der Druſe verwechſelt wird, obgleich 
bey der legtern die ganze Maffe des Gebluts, bey dem erften aber 
. en ber Naſe und die Werlzeuge des Arhembohs 
end leiden. 


Strengen, verb: regul. act. ſcharf anziehen, ein veraltetes und 


nur noch in anftrengen, in figürlichem Verſtande übliches Wort, 
©. daſſelbe, ingleigen Strenge und Strang. j 


Sirengfluſſig, adj. & adv. ftrenaflüfiger, Arengflüffigfte, ſchwet 


in den Fluß gu bringen, ſchwer ſchmelzend, ftrenge; befonbere im - 
Hüttenbaue, Strengflüfige Erze, ine ſtrengflüſſige Dergart. 
So au die Strengflüffigfeir. 


Der Strönfel, des—s, plur. inufit. eine Plane, S. Gerſch. 
Die Streu, plur, die— en, von dem Zeitworte ſtreuer. 1. Dat 


jenige, mas dem Wiebe zum Lager untergeftreuet wird, und dazu 
beſtimmt it, fo daß ed Stroh, Mes, Laub und angeln unter ſich 
begreift, fo fern fie biefem Gebrauche gewibmer ſind, in einigen 
Gegenden Srreuling; ohne Plural, Die Waldſtreu, wohin 
nicht nur das Wos, fondern auch die Laubftren und Nadelſtreu 
gehören. Wenn die Jäger die von felbft abgefallenen Dlätter und 
Tangela Seren und Ströbe nennen, fo geſchiehet ſolches ver 
mutblih auch im Mitficht biefes Gebrauches. 2. Eim von folger 
Streu gemachtes Lager. Den Pferden, den Rüben eine Streu 
machen. Auf der Streu liegen, Sechs Pierde auf der Streu 
baben, d. i. in feinem Etalle, fie eigenthümlich haben, ine 
Stren von Strob, von Mos, von Laub u.f. f. uch tens 
ſchen liegen zuweilen nur auf einer Streu, melde benu and; dieſen 
Raben behält, wenn gleich einige Betten auf untergeftrenter Stroß 
gelegt werben. 

Anm. Ber dem Kero Kaftremuitiu, Seſtreuet, und Kaſtreuui, 
Seren, im Schwed. Srrö, im Angelf, Sercaw, Latein, Stratum, 
Stramen,. In einigen Gegenden fbeint e8 munnlichen Gefhled: 
128 zu ſeyn; wenigſtens braucht Duſch es fo: 

" Die Sorge finde den Streu und finde das Schwanenbette. 


Die Streubuchſe, plur. die — n, eine oben mit Lochern verfer 


bene Büchfe, einen gepülverten Körper daraus zu fireuen, bergleis 
Gen z. B. die Sandbüchſe, die Iucerbiichfe u. f. f. find. 


Streuen, verb. regul. a&. mehrere bey einander befindliche trockne 


Körper mis einem gelinden Geräufde reichlich auf eine Oberfläche 
aus einander fallen laffen, wo e# eine unmittelbare Nachahmung 
bed mit diefer Handlung verbundenen gelinden Geräufches iſt, wo⸗ 
dutch es fi von den ähnlichen fprengen, (prüben, fläuben, fpri: 

Sen, fchürten m. f. f. unterſcheidet. 
1, @igentlid. Stroh auf ben Miſt ftreuen. Blumen auf 
den Weg freuen. Aſche auf fein Zaupr, Sand in das Zimmer, 
änder, 
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Zucker, Salz, Pfeffer auf die Speifen ſtreuen. Geld ımter 
das Volf freuen, Jupiter, der Zirtenftäb’ und Bronen aus 
einer Urne ftreur, Rawml. 

. @iliptifch bebeuter dieſes Zeitwert zuweilen theils ſaen, eigent⸗ 
Tih den Samen freuen: fammeln, da man nicht geftreuer bar, 
Matth. 25,24. theils dem Olche ſtreuen, ihm eine Etreu machen. 
In noch einem andern Verfande fagt mau neutraliter im gemeinen 
Leben, das Getreide ſtrruet gur, werm es vieles Stroh gibt. 

2. Figürlich,' verbreiten, reichlich vertbeilen, in der dichteri⸗ 
fhen Schreibatt. Der Breis von Tejos, auf deffen heitre 
Stirn das Alter fparfame Kunzeln geftreuer, Clod. Aobernde 
Slammen angebramnter dürrer Reifer ftreuren angenehme Wär: 
me in der «Zürte umber, Gehe. Aber du biaue Diole, du 
2ild des Weiſen, dw ſtehſt befchelden niedrig im Grafe und 
ſtreueſt Gerüche number, eben derſ. ©, fo gebe Feiner zur 
Aube des Brabes, er babe denn fühe Früchte gerragen, 
und erquicdende Schatten über den Worbleidenden geſtreut! 

eben berf. 

So aub das Sıreuen, 

Anm. Schon bep dem Ulphllas Arauan, bey bem Stefried, Im 
Tatian u. ſ. f. ſtreuuan, freuen, im Ungeli. intenfive fircawi- 
gan, im Engl. firew, (ſprich fteob,) im Schmed. ftrö, bev den 
ältern Lat. ftrao, wie and ſtraui, ſtratum erhellet, ber den ältern 
Griechen spow, wovon dag Intenfivum spwrous. Es it eine un: 

. mittelbare Onomatepdie, welche das mit der Handlung verbundene 
Gerüufd ausdruckt, welde auch in Srrob zum Grunde liegt, wicht 
fo fern es oft zum Streuen gebraucht wirb, Sondern fo fern es 
in feiner Behandlung eben bad Geräufh macht, welches ſtreuen 
nahahmet. s 

Die Streugabel, plur. die — m, in ber Hauswirthſchaft, eine 
bölgerne felbit zewachſene Gabel, weomit ben Pferden die Streu 
aufgerüttelt wird; Niederf. Grepr. 

Das Streugut, dee — es, plur. die — güter, im reinigen Ge: 
genden, 4. B. im Schleimisifchen, ein Gut, weldes verihiedene 
Herren hat, unter mehrere Herten verſtreuet oder vertheiler ift; 
das Manfgur, von dem Niederf. Mank, Miſchung, vermiſcht. 

Der Streuling, des — ee, plur. car. im gemeinen Leben einis 
ger Gegenden für die Streu, d. 1. dasjenige, was dem Viehe zurn 
Nestlager untergeftrenet wird, 

Das Streupulver, des— #, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder beftimmten Quantitäten, ut nomin. fing. bey ven Wund⸗ 
ärzten, ein Pulver, welches anf oder in die Wunden geitrener wird, 

Das Streurechen, des — #, plur. car. das Nechen ber Streu 
im Walde, d. i. die Aufſammlung des Moſes, des abgefallenen 
Laubes und der Taugeln mit dem Reden, um dieſe Dinge als 
Streu zu gebrauchen. 

DerStreufand, des— es, plur, car. eine Art groblürnien Sans 
des, welden man anf friſch geſchriebenes Papier treuer, bie Dinte 
damit zu trocknen. 

Das Sıreuftrob, des — es, plur. car. dasjenige Streh, welches 
man dem Viehe zum Nactlager unterſtreuet 

Der Strib, dee — es, plur. die — e, Diminut, das Sıridyr 
lein, zuſammen gejogen Strichel, im grmeinen Yeben ber Hed- 

deutſcheu auch Strichelchen. Bon bem Zeinworte ſtreichen. 

1. Bon dem Neutro Ti ſchnell ſortbewegen. 

1. Die Handlung diefes Streichen®, bach unr ha einigen Fal⸗ 
fen. Minen Strich durch ein Land thun, wort bech im Hochs 
deutſchen Streiff übliber ih. Der Strich der Döttel, ihr Abzug 
im Herbite, und Küdzug im Frühlinge. Im einem Striche, im 
gemeinen Leben, ohne Unterbrechung. Im einem Striche weg 
arbeiten, fchreiben u. £ f. 


“ 
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2. Der Bes, bie Richtung, welche man im Streiden nimmt; 
geme iniglich shne Plural, aber auch nur in einigen Fällen. Das 
Briegesbeer nabm feinen Strich dahin, Stettler; wofür mau 
im Hochdentſchen lieber Weg oder Zug brautt, 

Ich bin dem geilen Sündenſtrich 

Wie eine Zündinn nachnerenner, 
ſagt Gryphius eben jo ungewöhnlich für Sündenweg. Dos fagt 
man im Hochdeutſchen ver Strid des Gewirters, der Wolken, 
der Weg, nach welchem fie ziehen. Der Strich des Windes eder 
der Windſtrich, bie Richtung, nach welcher er gehet, melcher auf 
ben Seetarten Durch gerude Linien angedeutet wird, melde algbanın 
gleihfals Striche heiſſen. Der Strich des Solzes, die Wide 
fung, nah welcher die Holzfaſern gehen; nad dem Striche, ib 
nen nah, wider den Sıridy, ihnen entgegen, Go aud der 
Strich eines Zeuges u.f.f. Min Kleld nach dem Striche, wis 
der den Strich bürften, Die Fifche geben, wen fie ihre Na: 
rung ſuchen, allemahl dem Stroßme entgegen, daher man, wm fe 
zu fangen, zu Striche ftellen mui, 

3. Se viel Dinge einer Art, ald mit einander in Geſellſchaſt 
ftreihen, mo es doch nur von den Vögeln ublich iſt. Ein Strich 
Lerchen, Repphiühner u. f. f. ein Flug, fo viel als ihrer mit eine 
ander fliegen, 

4 Von flreihen, leihen, iſt der Strich olme Plural, for 
wohl bie Handlung bes Zeichens, als auch Die junge Brut, der Leich, 
oder Samen, welcher im erfien Jahre der Strich beißt. 

1. Von dem Activo, an der Oberflähe eines Körpers hin bes 
wegen. 

1. Die Handlung bes Streichens, d. der Bewegung ber 
Länge nach auf der Oberfläche eines andern Körpers, doch nur in 
einigen Fällen, Einen Strich mir dem Piniel thun, einmalt 
mit dem Pinfel auf einen andern Körper ſtreichen. Einen Serich 
auf der Beine thun, mit bem Bogen einmahl anf den Saiten 
freien ; mo Strich zumeilen auch die Het und Weiſe bedeutet, 
wie man rine Geige ftreiht: einen freyen, leichten, fdrweren 
Stridy haben, Der Strich der LTerchen oder mod häufiger der 
Lerchenſtrich, ber Fang der Lerchen mir dem Streibgame, Der 
Strich wer gur, fagt man, wenn man auf Diele Urt viele Ser 
Gen gefangen. Den Strich balten, Die Handlung des Etrei: 
chens auf dem Probierfteine aushalten, d. i. ven gutem Gehalte 
fepn, von Bold ımd Silber, welche durch deu Sırich problerer 
werden, Figürlich auch wohl von andern Dingen, bewälnt befun- 
den werden, ob gleih bier die M. &. Stich halten üblicher ik. 
Und ſo vielleicht noch in einigen anderu Fällen. 

2. Das Producer ded Strrichens, befönderd bie Finie, welche 
entſtehet, wenn man mir einem färbenden Körper auf der Ober: 
flühe eines andern hinfähret, Einen Strich mache, Ein 
Strich mis der $eder, mit der Kreide, mir dem Piniet. Hier 
macht er einen Streich mit Biere, Guͤnth. Einen Strich durch 
eine Rechnung machen, fie durdtreihen, ingleichen ſigntlich, 
iemandes Hoffnung, Erwartuug, Vorbaben vereitelt. Niederf. 
Street, Schreve, von ſchreiben, bep dem Ulphilas Striks, im 
Schwed. Serck, Ungelſ. Stice, Engl. Streak. Das Komma 
wird daher im Deutſchen auch der Serich genannt: einen Strich 
machen, ©. auch Stricdpume, Im weiter Verfiande beiffen 
au mehrere Arten von Linien, wenn fie gleich nicht auf die obige 
Her entfichen, im gemeinen Leben Striche, dergleichen die Ser: 
che in ben Händen und dem Gerichte find, Die Einien im ber Haut. 

Bey den Probiererm ift Der Strich bie breite gefärbte Linie anf 
den Yrobierfieine, welde intſtehet, wenn man ein Metall auf den: 
ſelben ſtreidet oder reibet. Am haufigſten Werden Gold und if: 
ber auf dieſe Urt probietrt, da mu denn won der Farbe des Stri— 
qes auf die Neinigteit des Metalles ſchliebet. 

si dawe ilen 
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Aumeilen iſt der Strich auch eine Line von beflimmter Breite. Der Strichzaum, des — es, plur. die — 3äune, ein Zaun, 


Eo mird der zehnte Theil eines Zolles, welcher doch unter dem 
Nahmen der Linie am befaumteften iſt, im gemeinen Leben oft der 
Strid) genannt, 

3. In weiterer Bebeutung iſt der Strich oft fo viel als ein 
Streifen, Ital, Strices, Ein fchwarzes Pferd mir weiſſen 
Strichen. Das Pferd bar einen ſchwarzen Strich über den 
Tiiten, Auch ein Sreeiffen Zeuges wird in vielen Fällen ein 
Strich aenannt, dahin 3. B. die Gaubenftriche des andeın Ges 
ſchlechtes schören. In Thüringen ift das Strichel (nad einer 
verderkten Aueſprache Striegel,) im Diminut. ein Etüt Feldes, 
welches ungefähr eine Ruthe breit, und von unbeſtimmer Lnge ift. 
Ak es zwey Ruthen breit, fo heißt es ein Sottel, wenn es 
drep Ruthen hat, eine Dreygerre, und wenn es beren vier hält, 
ein Gelänge, 

In noch weiterm Verftande heißt ein fih in unbeſtimmte Lunge 
erüirefeuber Theil der Erdflihe biiuflg ein Strich; Angelf, Stri- 
ce, Engl. Sıroak, Streak, Lat. ohne Ziſchlaut Tractus, im 
Deutſchen au Gerede. Ein fruchtebarer Strich Landes. Es 
iſt noch ein gurer Strich dabin, eine gute Gtrede, Beſonders 
werden in der Geographie gewiſſe Streiffen der Erd: med Him⸗ 
nelstugel, welche wit dem Ügquater patallel geben, Erdſtriche 
oder Zimmelestriche genannt; Zonae, bey einigen auch Erd⸗ 
gürtel, Zimmelsgürtel, Die Falten Erd: oder Simmelsftris 
‚be, Zonae frigidae; die gemäfigeen, tenıperatae; der beiffe 
Erdſtrich, Zona torrida. Wo Strecke nicht üblich if. 

4. Was geſtrichen wird, dasjenige worau man ſireicht; doch 
nur in einigen Füllen, So werden die langen Zigen an den Thier⸗ 
eutern in der anfilndigen Sprechart Seriche ober Strichel ge: 
nannt, vermuthlich, weil fie im Mellen geitrichen werden, 

5. Was gefirihen werden, gleichſalls nur in einigen Fällen, 
So ik ein Strich Siegel, eine Quantität Ziegel, welche auf ein⸗ 
mahl gefricen worden. Beſonders ift es in einigen Gegenden 
ein Maß troaner Dinge, vornehmlich des @etreides, vermuthlich 
eigentlich fo viel als in ein geftrichenes oder abgeſtrichenes Maß 
gedet. So ik der Strich ein befanztes Gerreidemaf in Böb— 
men, welches 4 Viertel, 16 Mäßel, oder 192 Eridel Bilt, Ein 
Strich it fo viel als 15 Dresdener Schaffel. Im Schwedlichen 
it ſtrika, meſſen, deſſen Abſtammung und Vedeutung Heren 
Ihre undelannt bit, der es gern von ſtrika, polieren, ableiten 
möchte, Allein es ſcheinet eine Figur bes Abſtreichens did Ges 
nitfes zu feon, 

S. Streichen. 

Tas Strichbret, am Plnge, S. Streichbrer, 

Die Strichnaht, plur. car. eine Art der Naht oder des Näbene, 
welche einem Geſtricke ähnlich Fieber, daher fie auch die Stricknaht 
beiſt. Man braucht fie vornehmlich, die Überzige der Betten und 
die Betttücher gu verbriimen. 

Der Strichpunct, des — es, plur, die — e, ein von einigen 
für dad fremde Semi: Kolon verſuchtes Wort, weil ed aus einem 
Striche oder Komma, mit einem darüber gemadten Puncte beſtehet. 

Der Strichregen, des — s, plur. ut nomin, fing. ein Regen, 


welcher aus einer einzefen voriiber gehenden Wolfe füllt, weil er 


nur einen Fleinen Strich eines Landes zu betreffen pflegt. Ben 
andern iſt es ein Negen deſſen Heine Tropfen unmittelbar mir eins 
ander verbunden zu ſeyn feinen und in der Luft gleihfam zarte 
Striche vorſtellen. 

Dir Strichſchindel, plur. die —n, Schindeln, melde zur Ver: 
meidung der Feueregefahr mit Lehm Äberzogen und fatt der Zies 
gel zum Decken gebraucht werden; Streichſchindeln. r 

Der Strichvogel, S. Streichvogel; fo wie für Streichzeie auch 
wohl Strichzeir Ablich iſt. 


welcher zu Befeſtigung des Ufets in das Waſſer gemacht wird; 
vielleicht von den Gerten, welche von dem letzten Pfable an etwas 
in das Waſſer hinein reihen, und gleichſam Striche vorftellen. 


Ter Strick, des — es, -plur. die — e, Diminut. das Strick⸗ 


dyen, Oberd. Striclein, ein lurzes farked einfed zuſammen ge: 
drehetes ober geſpennenes Seil. Mit Serien binden. Die 
Windhunde an einem Seide führen, bev den Jüngern, baber 
brev mit einem .Stride, an welchem fie gefübret werden, verbuns 
bene Windhunde, atıd) ein Strick Zunde genannt werben, dagegen 
äwer andere werbundere Jagdhunde eine Kuppel heiffen. Die 
Zübe im Stalle mir einem Stricke anbinden, Die Blocdens 
ſtricke, welche doch lieber Stränge beiffen, Die Stride, woran 
bie Pierbe den Wagen ziehen, werden jegt gleichfalls Seränge ge 
naunt; doch ſcheluet noch die ſigürliche R. U, Davon abzuſtammen, 
wenn alle Stricke reiſſen, d. i. im böchſten Nothfalle, wofür man 
auch ſagt, weun ale Stränge reifen. Sich mir einem Strick 
erhäugen. Einem Diebe den Strick um den Zals legen, ibn 
damit zu Dingen; Daber im gemeinen Lehen auch die Strafe bes 
Galgens der Strick genannt wird, in der anftänbigern Sprechart 
der Strang. Den Strid verdiener haben, zum Kohne bes 
Fommen, ben Strang. Ingleichen ein Strick, fo fern er ald cine 
Schlinge aufgesteller wird, große Thiere daran bev den Füßen zu 
fangen; rin Kallftrich, Örricre legen. Daher das Wort Strick 
in der dentfhen Bibel haufig figürlich für Nachſtellung, Verführung 
n. f. f. gebraucht wird, 

Eben dafelbit wird es auch zuweilen für Seil gehraucht. Seris 
de an die Stadt werfen und in den Bach reifen, 2 Sam. 17, 13. 
Die Stricke vom Bahn abbauen, Apoſt. 27, 32. Im welcher 
Bedeutung es aber im Hochdeutſchen veraltet iſt, auffer etwa im 
den niedrigen Epreharten oder im verachtlichen Verftande.. 

Anm, Im Niederf. gleichfalls Serie, im Tatian Stricu, bey 
dem Notker Strigh, bep dein Winsbed Strik, im Schwed. Strek. 
Es ſcheinet nit von Sreang, firenge, Aringere, binden u. f. fi 
abzuftanmmen , fondern mit fricken zu dreben zu gehören, von wel: 
chem es ein doppeites Intenſſvum if, Denn in der Werfertis 
gungsart feiner dad eigentbümliche Unterſcheidungsmerkmahl ei. 
nes Strickes zu liegen. Ein Strid iſt eine Seilerarbeit, welche 
nur einfach zuſammen gebrehet, oder aus vier oder acht einfachen 
Biden gefponnen wird, dagegen Stränge und andere dauerhaftere 
Seilerwaren aus gezwirnten Füben beftchen. Und aus biefer eins 
ſachen und ſchlechten Verſertignngsart rühret auch ber verüchtlicht 
Nebenbegriff dieſes Wottes ber. Übrigens unterſcheidet ſich ein 
Strick durch die größere Dice oder Starte von einer Schnur, 
und durch die geriugere Lange von einem Seile ober einer Leine, 


“obgleich dleſe zuweilen auch nur aug einfahen Füden, wie ein Strick 


geironnen werden. 

Wenn in ben niedrigen Sprecharten ein Lieberliher nichtewür⸗ 
biger Menſch ein Strick genannt wird, fo Kann ſolches theild eine 
Figur von einem Stricke zum Singen feun, einen des Stranges 
würdigen Menſchen zu bezeichnen, in welchem Verſtande auch wohl 
Galgenſtrick gebraucht wird, oder von ſtreſchen, Niederſ. ſtri⸗ 
ken, einen Laudſtreicher zu bezeichnen, welcher um das Jahr 1482 
im Oberdeutſchen noch Strickllug heißt, Im Niederf, it Strick 


and) eine liederlige Weibesperſon, und Huren pflegt man doch eben 
nit zu hängen, 


Der Strickbeutel, dee—s, plur. mt nomin,. fing. ein zierlicher 


—* des andern Geſchlechtes, das Strickzeug darin bey ſich zu 
ten. 


Das Stridbröt, des — es, plur. die — er, ben den Jagern 


und Fildern, ein fhmables Bret, morüber die Netze geſtrickt 
werden, damit alle Majgen eine Weite bekommen; das, Strick⸗ 
beis, 


829 Str 


bei;, Strickmaß, die Lebre, der Strickſtock. Die Rückbank 
iſt ein folches Holz zu großen ferfen Neben. 

Stricken, verb. regul. ad, welches lu einer doppelten Hauptbes 
deutung üblich iſt. 

1. Zunächſt von Strick, unb zwar in deffen Bebrutung eines 
Salt: der Fangeſtrickes, in einen jolden Strid verwideln, damit 
fangen; in welchem Verſiande es doch nur in den Zuſammenſetzun⸗ 
gen verfirichen, beftriden und abſtricken üblich iſt. 

2. In mehr eigentlihem Verſtande it ſtricken, Zäben vermit- 
mittelſt befonderer Stricknadeln fo im einander fhlingen, da 
daraus ein zuſammen bangendes Gemwirke entüche,. Gebe einzele 
Umfhlingung heißt eine Maſche. Yiege, Garne ſtricken. Strüm: 
pie, Werten, Müsen, Zandſchuhe ſtricken. Seſtrickte hoien, 
Ein geßricdter Beuel, Das Stricken ber Netze ift von dem 
Etriten der Kleidungsſtücke noh unterfieben, feiner aber bie 
öltefte Urt zu fen, weil fie die einſachſte if. Für ſtricken bran: 
ben bie Nieberbeurihen knütten, eigentlich Inlüpfen, Din, knytte, 
Engl. knie, Uugelſ. enistan, die Schweiger aber liefimen, baber 
die Alefnadel, die Stridnadel, welches zu Lige oder vielleicht 
auch zu ligare zu gehören ſcheinet. Übrigens braucht man das Zeit: 
wert ſtricken nur, fo fern biefe Arbeit aus frever Sand geſchiehet; 
geihieber fie aber eu einem beſonders dazu erfundenen — ſo 
heißt ſie wirken. 

So auch das Stricken. 

Anm. Dieſes Zeitwort bat ſich in unfern älteften Schriften noch 
nicht gefunden, ob es glei um bedwillen nicht weniger alt zu ſeyn 
ſcheinet. Das a in ber Mitte deutet auf ein Intenſivum, und es 
fheinet, dab drehen dad Stammwort fen, woraus mit dem vorge: 
fenten Zlſchlaute und der mittlern Verſtaärkung ſtricken gebildet 
worden. Dem Franz. tricoter , und Ital. tricare, triccare, firi: 
den, fehlt biejer Ziſchlaut, jo wie bem Lat. Trica, verfälungene 

ober verworrene Fäden. Das Striden ift doch wirklich eine Art 
der Verſchlingung oder des Drehens im meiteften Verſſande. Ju 
Liefland wird ſtricken für weben gebrandt, welches gleichſalla in 
einer Fünftlichen Verſchlingung ber Fäden befichet, So auch Strick, 
weſches mit biefent Zeitwerte aus einer Quelle herſtammet. 

‚Das Strickgarn, des— cs, plur. car, Garn, womit man ſtrickt, 
woraus man Nehe, Strümpfe m ſ. f, ſtrickt. 

Das Strickgras, des — es, plur. doc nur vom mehrern Arten, 
die — aräfer, eine Urt Gras, welches zu den Pflanzen mit drey 
Staubfaden und einem Staubwege gehöret, und theils einen rund- 
lichen, theils einen dreyedigen Stumm bat; Schoenus Linn. 
Vie deicht weil ſich Stricke daraus drehen laffen, 

Das Stridholz, des— es, plur. die — hölzer, S. Stridbrer. 

Die Stridleiter, plur. die — n, eine ans Stricken beftebende 
Leiter mit Halen, an Wände, Mauern m, f. f. daran hinauf 
gu fteigen. 

Das Strickmaß, des— es, plur. die—e, S. Stridbrer. 

Die Stricknadel, plur. die — n, Nadeln, b.i. an den Enden 

"rmblich zuge ſpitzte Etliden Drabt, deren man fich bey dem Stris 
den bebiener, den Faden über felbige zu umſchlingen; im Niederſ. 
Knüttnadel, in der Schweig Liefnadel. Ben bem Stricken ber 
Nepe iſt bie Stricuadel ein Holz, weiches oben eine Zunge und 
unten eine ausgehöhlte Öffnung bat, den Zwitn barauf zu winden. 
Dasjenige Holz hingegen, über weldes die Maſchen gefnüpft mer: 
den, und welches die Stelle ber eigentliben Stricnadeln vertritt, 
wird das Strickbret ober Strickholz genannt. 

Die Stricknaht, S. Stridmabt. 

Die Strickſcheide, plur. die — n, eine halb hohle Heine höher: 


ne Scheibe, welche an dem Leibe befefiget wird, im Etriden die 


Stricknadel darein zu ſtecen. 
Der Sirict ſtock, dee — es, plus. die — öde, ©, Stridbrer, 
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Tas Stricknerdeck, des — es, plur. die — e, auf den Schiſ⸗ 
fen, ein aus Serien geflochtenes Netz, welches zuweilen über dus 
Schiff gejogen wird, um das Entern zu verwehren. 

Das Strickzeug, des — es, plur. die — e, das zum Stricken 
gehörige Serürh, 3. D. Zwirn, Stricnadeln, Die Strickſcheide u. ſ. f. 
welches das andere Geſchlecht in bem Strickbeutel bep ſich zu fühe 
ven pitegt. 

Die Strieffe, plur. die — n, in einigen gemeinen Muntarten für 
der Streifen, wo man auch wohl geſtriefft, für geftreifft ſagt. 
Die Striegel, rer. die—n. 1. Ein gemeinigfis eiferner Komm, 
mit mehrern Reihen kurzer Zähne und einem bölzernen Griffe, deu 
Schweiß und Staub von dem Aörper, befonders der Pierde, das 
mit abzufragen oder abzureiben; Lat, Srrigilis, Stel, Steiglia, 
Streggbia, Franz. Etrille. Die Pferdeftriegel oder une Strie⸗ 
gel ſchlechthin, in einigen oberdentihen Gegenden Roßſträhl, von 
Srrabl, Strähl, ein Kamm , im Niederſ. Schrape, Edwrb, 
Skrapa. In einigen Provinzen, befonders Ober: Deutſchlandes ift 
es männlihes Grſchlechtes, der Srriegel, Die Endſelbe — el 
ift das Suffimm, weldes ein Werkzeug bezeichnet, und beyde Ges 
ſchlechter leidet. Das Stammmwort ift ſtreichen, weil das Etrier 
geln in einer Art des Streichens beſtehet. 2. Im Berg: und 
Huttenbaue bedeutet der Striegel einen Zapfen, vermuthlich auch 
von Streichen oder Strich, fo fern e# eine Bewegung in die Sin: 
ge bedeutet, da es deun eigentlig einen Linglien dünnen Körper 
bezeichnen würde, 3. Wenn Striegel in einigen Gegenden auch 
ein langes ſchmahles Stück Feldes bedeutet, fo iſt es eine aus 

Strichel verderbte Ausſprache, S. Strich. 
Striegeln, verb. regul. act. von dem vorigen in ber erſten Be: 
beutung, mit der Striegel reinigen. 1. Eigentlich. Die Pferde 
ſtriegeln. 2. Figürlih, im gemeinen Leben, höhniſch oder bit: 
ter durchzichen, fo mie man in ühnlibem Verſtande auch durıhe 
bedyeln, ſcheuern u. ſ. f. fügt. Jemanden ftriegeln. In einie 
gen Gegenden wird es im gemeinen Leben auch für plagen ge: 
braucht, die Bauern firiegeim, und im noch andern für prügeln, 
jemanden rechtſchaffen friegeln. In dem legten Kalle ſcheinet 
es von flreichen, mit Otutben bauen, abzuflammen Co and 
das Strieneln, 

Im mittleren Lat, eftriliare, Fran. deriller, Ital. Arigliere, 

Die Strieme, plur. die—n, Diminut. das Striemihen, Oberd. 
Striemlein, ein Wort, weiber fo wie Streiffen und Sir ie ſſe 
eine fange ſchmable Fliche von anderer Farbe bedeutet. Man 
fabe einen langen Streimen am Zimmel, Bluutſchli. Im Ges: 
deutſchen iſt es vornehmlich in zwep Füllen üblich. Die gefärkten 
und zugleich erhöhten Streifen, welche von den Schlägen mit einer 
Ruthe, Geiſſel ober Peitſche auf dem Körper entftehen, heißen 
Strlewmen. Die Geiſſel machet Striemen, Sir. 28, 21, Wer 
einem Binde zu weich iſt, der klaget feine Striemen, Kap. 30, 7. 
Kin Knecht, der oft geſtäupet wird, tft nice ohne Striemen, 
Kap. 23, 10. An einigen Gegenden werden auch die Narben Sirie: 
men genannt, in melden Veritande es aber im Hochdeutſchen un: 
bekannt ift, wo man aber die von ber Feuchtigkeit in dem alcht and- 
sehatenen Brote eutſtandenen erꝛeiſen Striemen oder Waſſer 
ſtriemen zu nennen pflegt. 

Anm, Im Schwed. Strima. Strohm, und ohne Ziſchlant 
Rahm, Riemen, Kima u. ſ. f. find gleichſals damit verwandt und 
lonnuen in der Bewegung in die Lange, woren dle Bebentung ei⸗ 
ner langen fAnnablen Flache eine Figur iſt, mit einander überein, 
Bep den alten oberdeutſchen Schriftſtellern lommt Strabm und 
Streim bäufig für Etrabl, Eonnenftrahl vor, wo auch ſtromen, 
firamen und ftreimen, ſtrahlen, Etrahlen werfen bedeuten. Mit 


andern Suffils gehören and Sprich, Streifen, Streich, Strahl, 
Strietzel, 
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Strietzel, Sträöbne, Stria u. ff. zu dleſem Geſchlechte. Zu eis 
nigen Gegenden iſt es mannlichen Geſchlechtes, der Striem. 

Striemen, verb. regul. act. mit Striemen verſehen, wovon aber 
das Mittelwort geftriemer, für ſtriemig noch am gangbarſten iſt. 
Der Rücken iſt geſtriemet von Geiſſeln, Opyltz. 

Sitriemig, adj. & adv. ſtriemiger, ſteiemigſte, Striemen habend. 
Der Rüden iſt ſtriemig. Waſſerſtriemiges Brot. 

Die Striepe, S. Sttippe. 

Der Strietz, des — es, plur. die — e, oder der Strietzel, 
des plor. ut nomin. fing. oder die Strietzel, plur. 
dien, ein im gemeinen Leben vieler Gegenden Üblihes Wort, 
einen linglihen ſchnahlen und dien Aörper zu bezeichnen. Ein 
in finger Form gebadenes Brot, beißt im einigen Gegenden 
Sıtriegel, in andern Weck, und in ned andern Stolle. Butter: 
ftrtegel, ein Buttergebackeues in dieſer Geſtalt. In einem alte 
dern Verſtaude if die Butterſtrietzel ein Stüd Burter in ühnlis 
cher längliber Gefalt, ein Butterwech; Ital. Striſcia. Im 
Balern uud fterteich find die Strietzeln eine Art Kuchen, viel: 
feicht von ähnlicher Geftalt, welde im Wendiſcheu Strusa beiffen, 
mo es von eimigen von ſtrotzen abgeleitet wird. In allen Fällen 
ſticht der Begriff der Länge bervor, daher biefes Wort von Striem, 
Streiffen u. ſ. f. nur im Euffiro verſchieden ift, 

Die Strippe, plur. die —n, eine Schleiffe oder zuſammen ges 
fegtes Band, welches an einen andern Körper befejtiger wird, den⸗ 
felben daran zu ziehen, oder feit zu mahen. Die Strippen pber 
Stiefelftrippen, find kurze lederne zuſammen gelegte Riemen, fo 
daß fie ein Obr bilden, die Etiefeln daran auzugieben. Ghnliche 
Edleiffen von Bindfaden oder Band werden an bie Leinwand ger 
näher, fie auf der Bleiche daran mit Pildden zu befeitigen. Und 
fo vieleicht noch in einigen andern Füllen. Daher, ein Stud 
Teinwand frippen, die Strippen annühen. 

Aum, Ber einigen Striepe, Strüppe, im Holland. Strop, 
it Engl. Strapp, im Schwed. Ströppar, im Plural, im mittlern 
gat, Strepus, Struppus, Strupus, fo bald cin Eril, bald auch 
einen Niemen bedenten. Dad Wort ift alt; fon ben dem Living 
bedeutet Strupus den Niemen, woran bie Ruder befefliget wur: 
den, und der auch eine Strippe war, bey dem Iſider Stroppus, 
Strappus, In einigen Gegenden if Strupf, Stropf, Strop, 
ein mit einer Schlinge verfebenes Band oder Riemen, ingleihen 
eine Wiede, dns it, eim ſolches gedrehetes hölzernes Vand, Ital. 
Stroppa, und firupfen, ſtropfen, mit einem folden Wande befe⸗ 
ftigen, Ital. Aroppare. Es iſt in allen biefen Fällen obne Zwei⸗ 
fel ein Intenfivum von Streiffen, Nicderſ. Sırepe. Zu Engl. 
ik Serapp, ein Strid, 

Das Siripperz, des — es, plur. doch nur vom mebrern Arten, 
die — e, im VBergbaue, der Nahme einer Urt Vienglanzes mit 
einem ſtrahligen Gewebe, weiches aus Die, Schwefel, Silbet und 
Epiefiglad beſtehet. Gleichfalls von Strippe, Streifen, wegen 
feines geftreifften oder firabligen Gewebes. 

Sırittig, S. Streitig. 

Der Strobel, dee — #, plur. ut nomin. fing. ein nur im einia 
gen Gegenden üblides Wert, mo es bie 3irbeinuß, Lat. Strobi- 
lus, bedeutet, da denn aud wohl ein jeder Tann- oder Fichten⸗ 
zapfen dieſen Naben führet, Bon ber ſtraubigen oder ſtruppl⸗ 
gen Geſtalt. Daß die erſte Halfte dieſes Wortes nicht unmittel⸗ 
bar and dem Lat. Strobilus entlehnet iſt, ethellet aus verſchiedenen 
gemeinen Mundarten, wo der Strobeldorn, ein Nahme der Arti⸗ 
fee it, ein Strobelfopf aber, einem zottigen ſtraubigen Kopf, 
Sırobelftern, einen Kometen, und firobelig, ftrubelig, ſtraubig, 
bedeuten, fo daß ſtirauben, als bad Stammwort angejchen wer: 
den muß. 
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Das Streb, des — es, plur. car. ein Collectirum, bie Halme 
des reifen Getreides, befonders bie Halme, welche von bem aus— 
gedrofaenen Getreide übrig bleiben, und in weiterm Verſtande 
aud die übrig bieibenden Helme anderer Feldfrüchte; Rocken⸗ 
ftrob, Gerjtenftrob, Gaferftrob, Dinkelrob, Weigenftrob, 
Erbſenſtroh, Wickenſtroh, Behnenſtroh u. ſ. f. Wenn Stroh 
allein ſtehet, ſo verſtehet man darunter gemeiniglich Recenſttob. 
Schürenftrob, welches aus langen geraden Halmen beſtehet, und 
in Schutten gebunden wird; zum Unterfhiede von dem Wirrſtroh, 
Krummſtroh oder Rittſtrob, welches aus zerfnidten und verwors 
renen Halmen befiebet. Min Sans mir Stroh dedien. Auf 
dem Strohe fchlafen, auf blofem Stroke. Ein Bund Streh. 
Sreres Stroh dreichen,, eine unnüge Urbeit verrichten. 

Figdrlih bezeichnet Srrob in einigen fällen auch eine gewiſſe 
beftimmte Menge, So iſt in der Landwirthſchaft ein Stroh Bar- 
ben, fünf bis ſechs Garben, vermuthlich fo fern ihrer fo viel mit 

einem Etrobfeile zuſammen gebunden und zum Worſchlagen auf 

Lie Tenne getragen werden. In Bremen, Hildesheim und ben 

Seeſtadten ift ein Stroh Bücklinge, eine gewiſſe Zahl zuſammen 

in Stroh gepacter oder mit Stroh zuſammen gebundener Büc⸗ 

finge, Zwanzig Stroh machen eine Laſt Bucklinge. 

Aum. Schou bey dem Notker Stroh, in den gemeinen Munbs 
arten Strau, im Schwed, Strä, im Angelſ. Streow, Streu, im 
Engl. Seraw, im Lateiniſchen mit einem andern Euffire Stramen, 
Entweder von ftrenen, weil ed von ben älteften Seiten am zum 
unterſtreuen gebraucht worden, ober auch unmittelbar vom dem 
Geräufhe, melden das Stroh In der Behandlung macht, und wel: 
her dem Laute Ahnlich ift, melher mit dem Streuen verkunden iſt, 
in welhen Falle berde Wörter nur Seitenverwandte ſeyn würden. 

Im gemeinen Leben mancher Provinzen macht man von Strob ein 

nenes Collectivum das Beftröhbe fürStrph, ober Stroh aller Art. 

Die Strobarbeit, plur. die — en, Münftlihe aus Stroh werfen 
figte Arbeit, 5. B. Schachteln mit Stroh aufgelegt u. ſ. f. 

Der Strobbalfen, des —s, plur. ut nom. fing. ſchwache Dal: 
fen oder Baumſtamme, fo wie man fie zu den Stroh⸗ und Spindel: 
dachern zu gebrauchen pflegt. 

Tas Strobband, dee — es, plur. dia — bänder. 1. Ein auf 
Stroh beſtehendes Band oder Eril, deraleihen die find, womit 
man die Garden, Strobbunde u. f. f. zufanınten zu binden pileat; 
das Strobfeil. 2. In einem andern Verſtande iſt das Stroh⸗ 
band oder Strobbändchen eine Art zarten ſchmahlen feibenen 
Bandes von offener Seide, welches ſtark mit Gummi gefeiffet if, 
und von dem andern Geſchlechte zu verfigiebenen Arten des Putzes 
gebrandt wird, Verumthlich, weil es in der Breite einem Stroh⸗ 
halme gleicht. 

Die Strohblume, plur. die —n, ein Gewachs, welches zui dem 
Pflanzen mit vermachienen Etaubbenteln, fruchtbaren Zwittern 
zud fruchtbaren Weibchen geböret, bey nnd in dem Gärten gebauet 
wird, und weiſſe, purdurfarbene oder gelbe Blumen trägt; Xeran- 
themum Linn. 

Der Strobbüdling, des—es, plur. die—e, Bidlinge, wel: 
he in Stroh gepadt und ſo verſchiat werden, zum Unterſchiede von 
den ſchlechtern Tonmenbicklingen. Uber ein Strob Züdlinge, 
iſt eine gewiſſe Anzahl auf ſolche Art eingepadter Büdlinge. 

Die Strobbutzer, plur. car. in ber Hauswirthichaſt, Butter, wel: 
che im Winter gemacht wird, da man das Rindwieh mit Stroh zu 
füttern pflegt; Winterbutter, jum Wuterfchiede von ber Gras⸗ 
ober Sommerbutter, 

Tas Strohdach, des — es, plur, die —dächer, ein mit Stroh 
gedecktes Dach, zum Unterſchiede von einem Schindeldache, 3ie: 
geldache u. f. f. Flaurlich in der höhern Schteibart, ein geringes 

mit 
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mit Stroh gebedted Haus. Die Aube folger mir zum niebern 
Strohdach bin, U. 

Die Strobdede, plur. die — n, eine Dede von Stroh, berglels 
ben 5. B. diejenige iſt, mit welder die Gärtner im Winter bie 

-  Miftberte zu bedecen pflegen. 

Der Strobdeder, des — #, plur, ut nomin. fing. ein Arbeiter 
ober ungünftiger Sandiverter, welher Etrobbächer verfertiget, ‚mit 
Stroh decet; zum Unterfchlede von einem Schieſerdecker, Ziegel⸗ 
decker u. ſ. f. 

Ströbern, adj. & adv. aus Stroh verfertiget, von Stroh. Ein 
ſtröherner Zut. Min ftröhernes Dach. Woflir man doch lie: 
ber die Sufammmenfepungen mit Strob — braudt. Ingleichen 
figürli, unträftig, unfchmadbaft, mie das Etrob, Es ſchmeckt 
fo ſtröhern. Ein ftröherner Wis, Elnfall, kraftlofer, matter. 

Die Strobfarbe, plur. car. bie blafgelbe Farbe des Strohes, ©. 
Strobgelb, 

Strobfarben eder Strohfarbig, S. eben bafelbft. 

Das Strobfeuer, des — #, plur. inufit. ein Fener von brennen: 
dem Stroh; zum Unterfhlede von einem Holzfeuer und Bobs 


lenſener. 

Die Strohfidel, plur. die — n, ein unbedentendes muſilaliſches 
Wertzeug, welches aus dünnen Hölgern beſtehet, bie, wenn fie auf 
gebundenes Stroh gelegt werden, einigen Alang von fih geben, 
wenn man mit Heinen Hümmern darauf fhlägt; im Schere das 
hölzerne Belächter, Ital. Ribecca. 

Strohgelb, adj. & adv. dergelben Farbe bed Etrobes gleich, wel: 
ches eine blafgelbe mit ein wenig röthlich grau vermifchte Farbe tft; 
ftrobfarben oder ftrobfarbig, Franz. paille, 

Ler Strobhalm, des — es, plur, die —e, Dimin, das Stroh⸗ 
bälmchen, Oberd. Strobhälmlein, ein einzeler Halm Stroh von 
veiffem oder ausgedtoſchenem Getreide, Ans ibrer feligen Rube 
ſieht die Weisheir auf Amelfen berimter, die um Strohhalme 
fünpfen, Duſch. 

Der Strobbhur, des — es, plur. die — hüre, Diminut, das 
Strohhütchen, Oberd. Strobbürlein, ein aus Stroh geflohtener 
Hut; wohin die Tyroler: Züre, Pferdeföpfe, Scaubbüre und 
andere Arten mehr gehören. 

Die Strobütte, plur. die — n, eine Meine von Stroh aufgeführte 
Hütte in Geſtalt eines Drevedes. F 

Der Strobjumfer, des— #, plur. ut nomin. fing, eine verädt: 
lihe Benennung eines Landebeimannes, deſſen vornehmite Ber 
ſchaftigung in dem Feldbaue befiehet. 

Die Strobfarte, plur. die — n, bey deu Tucbereitern, Bars 
ven, oder Diftellelben, womit das gewalfte Tuch geraubet wird. 
Der Strohkranz, des — es, plur. die — fränze, ein Aranj 
von Strod; dergleichen z. B. derjenige ih, worauf man in den Küs 
den bie Keſſel, Echüffeln u. ſ. f. zu fegen pflegt, und welcher im 
gemeinen Zehen die Strohkringe genannt wird, Ehedem mußten 
gefhmwächte Weibesperfonen amı Tage ihrer Hochzeit an ftatt des 
Brautkranges zum Zeichen ihrer verlohtnen Ehre mit einem Sırob: 
kranze eriheinen, welcher Gebrauch in einigen Gegenden noch 
ublich iſt, da denn eine folde Hochzeit eine Strohhochzeit genannt 
wird, Diefer Gebraud iſt alt, und kommt and in Frantreich 
ſchon im ızten Jahrhunderte vor, me man ſich ftatt eines Stroßs 
franjes auch wohl eines Kranges von Vinſen zu bedienen pflegte. 
"Yuf etwas ähnliches zielet auch Richard Biſchof von Salisburd, 
wenu er in einer Verordnung von 1217 bey dem du Fresne v. An- 
nulus, fagt; Nee quisguam annulum de Junco, vel quacum- 
que vili materia, vel pretiofa, iocando manibus innectat 
muliereularum, vt Jiberins cum eis fornicetur; ne dum io- 
eari fe putat, honoribus matrimonialibus fe afteingat. Auch 

IV. Band, 
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bey einer jeden fenerlichen Hochzeit pfleget der nem vermäßlten jun⸗ 
gen Frau den andern Hochzeitstag ein Strohkranz überreicht zu 
werden, welhes von dem Strobfranzredner mit einer ſcherzhaſ⸗ 
ten Strobfranzrebe geſchiehet. S. Strohwittwe. 

Die Stroblatte, plur. die —n, ſchwache Latten, womit bie Stroh⸗ 
dacher benagelt werden. 

Das Strohleckwerk, des — er, plur. die —e, in ben Saljſſe⸗ 
dereven, ein Ledwert, wo bie Sohle Über angebrachtes Stroh trö- 
pfelt, und dadurch gradieret, ober durch bie Ausdünſtung im Ger 
halte erhöhet wird. 

Der Strobm, des—es, plur. die Ströhme, von bem Zeitworte 
ſtrsbmen. 

1. Der Zuſtand, ba ein ſlüſſiger Körper ſtröhmet; ohne Plural, 
Das Meer Fam wieder in feinen Strom, 2 Mof.14,25. Dem 
Strobme des Walfers durch Dämme wehren, 

22. Ein ſtröhmender Müfiger Körper, b.i. eine große Maſſe eis 
nes ſich ſchnell fortbemegenden füfigen Körpers, befonders wenn 
ſolches in gerader Nichtung geſchlehet. 

(1) Eigentlih. Co nennet man denjenigen Theil eines 
Fluſſes, Baches n. ſ. f. mo das Waſſer einen fehr ſtarken Zug hat, 
den Strohm. In den Strobm Fommen. Strohm auf fab- 
ren, gegen den Strohm. Wider den Strobm ſchwimmen, au 
fiaurlich, überlegenen Hiuderniſſen Widerſtand leiften wollen, 
Ströhme im Meere, Maflen Waffer, welche einen fihtbaren Zug 
nach gerwiffen Gegenden haben. Der Zauptſtrohm bes Weltmer- 
res arbet von Morgen gegen Ubend. Die berũhmte Scylla ift weis 
ter nichts ald ein Strohm zwiſchen dem DVorgebirgen Faro unb 
Stciglio, Auch in der Tiefe gibt es Ströhme, welche auf der Ober⸗ 
fläbe ber See nicht merklich find, 

Auch geringere aber fih heftig aus einer Öffnung hervor drau⸗ 
sende Maſſen eines flüfigen Körpers heiffen nad einer nicht feltes 

“ nen Vergrößerung zumeilen Strebme, &o fagt man, der Wall⸗ 
fiſch blafe einen Strobm aus feinen Luftlöchern. 

In engerer Bedeutung nennet man große Flüffe, zumahl wenn 
ihre Bewegung nad ihrem Ausfluſſe zu ſtark und heftig ift, Srröh- 
me, Solche Ströhme find bie Donau, der Rhein, bie Elbe u. ſ. ſ. 
Eigentlich verdienen nur diejenigen großen Flüſſe diefen Nabmen, 
deren Zauf vorzüglich ſchnell und reiffend ift; allein in welterm 
Verſtande gibt man ibn oft allen großen Flüfen, fo wie man bins 
gegen auch reiffende Bäche im gemeinen Leben häufig Ströhme zu 
nennen pflegt. 

(2) Figürlich. Ca) Im Müdfiht der fchnelen Bewegung. 
Du wirft deswegen den fchnellen Strohm der Zeit nicht um 
eine Minute aufbalten, Duſch. Sich von dem Strohme fei- 
ner Zeit hinreiſſen laffen, von ben berrihenden Meynungen unb 

_ Bitten feiner Zeit, Die ebrwirdigen Worte, Religion und 
Ehre, Fönnen wider den Strohm des Deyipiels und der Leis 
denfchafren miche immer befteben. (5) In Unfehung ber Maffe, 
eine große Menge, Min Strobm von Worten, wo zugleich mit 
auf bie Bewegung angefpielet wird. Ströhme Blutes vergiefen, 
Ströhme von Thränen find zu wenig fiir diefen Verlujt, 

ein Strobm ſchamhaſter Zähren 

„Stoß von bes Alten Angeſicht, Sell, 
Ströhme des Segens, der Wohlthaten u, ſ. f. 

Anm. Im Ungelſachſ. und Engl. Stream, im Schweb, Strönn. 
S. Ströhmen, 

Der Strohmann, des — es, 'plur. die — männer, das Dil 
eines Mannes aus Stroh, fo wie man es gu We ‚ber 
Vögel in die Felder und Gärten aufzuftellen pflegt. —— 

* Strohmatte, plut. die — n, eine aus Stroh aeſlochtene 

atte. 
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Die Strobmbahn, plur. die — en, der eigentlihe Strohm ei- Der Strohwein, bes — es, plur. dad nur von mehren Arten 


nes jeden fließenden Waſſers, bie größte Tiefe deſſelben, wo die 
fiefende Bewegung allemahl am färkten ift; der Strohm. Die 
Strobmbabn eines Sluffes, eines Baches ſchmählern. 

Ströbmen, verb, regul, neutr. welches das Hllfewort haben er: 
fordert, und eigentlich von Aüfigen Aörpern gebraucht wird, ſich ih 
einer beträchtlichen Menge und mit Heftigkeit nah einer gewiſſen 
Richtung bewegen, wo es ſowohl mehr Maſſe, als auch mehr Heſ⸗ 
figfeit voraus fepet, ald fließen. Das Welrmeer (hröbmer von 
Morgen gegen Abend. Bey Buinea ſtröhmet das Mieer von 
Weiten nach Often, bey Sumatra von Süden gegen Vorden. 
Die Donau flröbmer bey vielen Ländern vorber. Der Bad) 
ftröhmer von dem Berge herunter. 

Ingleichen figürlih, ſich tbeils mir Heftigfeit, theils in großer 
Draffe und Menge fortbeiwegen. Die Zeit ſtrshmet unanſhalt⸗ 
bar dabin, Bäche von Thränen firobmeren aus ibren Augen, 
Das Blur fröhmer aus den Adern, Seine Wohlthaten 
ſtrͤhmten auf mich zu. 

So auch das Ströbmen, 

Anm, Es ift eine unmittelbare Onomatopdie des firähmenben 
Waffers, Figlirlid bedeutete es ehedem au ſich in Me Länge 
eritredten, daher braucht Pictörius Strom ned von einem Landes: 
ſtriche, und Serieme vom einem Strahl. Auch unfer Strieme in 
der heutigen Bedeutung iſt eine Figur davon. 

Der Strohmiſt, des — es, plur. car. Mift oder Dünger von 
verfaultem Strob, jum Unterſchiede von andern Arten des Miſtes. 

Der Strobmtarpfen, des — #, plur. ut nomin, fing. Kar: 
pfen, welche fib in Ströhmen oder Flüfen aufhalten; Flußkar⸗ 
pien , zum Unterfhiede von ben See: und Teichkarpfen. 

Der Strohmkorb, des — es, plur, die — förbe. 1. Erigig 
zulaufende Körbe, welche mit Dornen gefüllet, umd an ben Bier 
eines ftröhmenden Waſſers auf ben Grund geleget werden, bie 
Beſchadigung des Ufers gu verhindern. 2. Eine Art Flihreufen 
ohne Kchle, melde vor den Etrohm eines Gerinnes ober anderer 
fließenden Waſſer geleget werden, bie mit dem Etrohme kommen: 
den Fiſche darin au ſangen; rang, Panier de Bonde. 

Der Ströhmling, des —es, plur. die — e, eine Urt feiner 
Heringe, welde hänfig in dem bothnifhen Meerbufen gefangen und 
auch wohl Strömminge genannt werden, 

Strohmweiſe, adv. nach Art eines Stroßmet, wie rin Strohm. 
Dpig braucht dafür das ungewohnliche ſtrsbmig. 

Die Bad) der Chränen rinne 
Mir fröhmig Tag und Yadır, 

Der Strohſack, des — es, plur. die — füde, ein mit Stroh 
gefüllter Sat, dergleichen j. B. der ift, welden man in bad Bette 
geftell unter dio Betten zu legen pilegt; der worauf die Soldaten 
in den Wachftuben ſchlafen u. f. f. 

Die Strobfchaube, plur. die — n, eine Schaube,:b.1. Bündel 
langen geraden Strohes von mittelmäßiger Stärke, dergleichen bie 
find, womit die Strohbäder gedectt werben, und alsdanu Dach: 
fhauben beißen, ’ 

ger Strobfchneider, des — s, plur. ut nomin. fing. ein Ar⸗ 
beiter, weicher dad Stroh zu Hüdfel ſchueidet; der Surrerföhnels 
der , Gärkielfchneider, 

Das Strobieil, des — es, plur. die — e, ein aus Etroh jur 
fammen genüpftes Seil, &, Strohband. 

Der Strobfparren, dee —o, plur. ut nom, fing. leichte ſchwa⸗ 
de Eparren, fo mie fie gu den leichten Etrohbähern gebraucht 
werden. 

Der Strohteèller, des— s, plur. ut nomin. fing. ein von Stroh 
sierlidh geſlochtener Teller, die Teller, Schiffen und Gläſer zur 
Schonung des Tiſchtuches bey der Mahlzeit darauf zu fegen, 


oder Quantitaten, eine Art Velteliner Weines, der den Nahmen 
von feiner Bereitung bat, weil die Trauben, ‚che man fie preſſet, 
einige Wochen anf Etroh ausgebreitet werben. 

Ter Strohwiſch, des — es, plur. die — e, ein Wild vom 
Stroh, Niederf. Strohwiep. 

Die Srrebwitnve, plur. die — n, im Ederje, eine Frau, wel 
Ge ihren Mann auf kurze Zeit verlohren bat, fo wie ein Ehemann, 
in ber Abweſenheit feiner Gattinn ein Strobwirrwer heift. Im 
Schwed. Grisenka, von Gräs, Gras, und Enka, Wittwe, wels 
ches Herr Ihre irrig von gradig, begierig, ableitet, weil derglel⸗ 
chen Perfonen ſich gemeiniglih nah ihren Gatten zu ſehnem pfle⸗ 
gen. Die Denenntng it ohne Zweifel eine Anſpielang auf dem 
Strohkranz. In Niederſachſen wurde ehedem eine gefhmrächte Weir 
beöperfon eine Braswittwe genannt, b. i. eine Perfon, welche 
nah einem unrehrmäßlgen Beyſchlafe ihres Gatten beraubt wor 
ben, und daher bep einer künftigen rechtmäßigen Berbenrathung 
mit einem Kranze von Strob oder Gras jur Kirche sehen muß. 
Strohwittwe bezeichnet daher eine Perſon, welche feinen Gatten 
bat, und doch feine Jungfer if. So auch Strobwirmmer, 

Strollchen, verb. regul. neutr. mit dem Hülfsworte haben, mel: 
ches im Hochdeutſchen fremd, aber in einigen oberdeutfchen Ges 
genden gangbar ift, wo es mit herum ftrrichen gleich bedeutend 
it. Im Lande berum ftrolihen, Daber Strolihengefinde, 
Landſtreicher. Es gehöret zu uuſerm Trollen. 

Die Strophe, plur. die — n, ein Abſchnitt in einem Gedichte, 
nad deſſen Ende die Melodie und die Bersart wieder von yorne 
angefangen wird; ehebem ein Geſetz. Es ift aus dem Griechiſchen 
sgoßr, Wiedertehr, fo wie Ders, weldes noch bep geiftlichen Lies 
dern am üblichen ift, Lat. Verfus, von vertere. 

Der Stroßbaum, des — rs, plur. die — bäume, im Perg: 
und Hüttenbaue, biejenigen ausgezimmerten Bänme an einem 
gelbarflänge, zwiſchen welden die Schwingen geben. Auch in eis 
nem Söpel befinden ſich Strofbäume, über welche dad Zeil aus 
dem Schacht im Kuftreiben nach Dem Korbe zu gerictet wird. Ver⸗ 
muthlich von dem folgenden Stroffe, ein Abſatz. 

Die Stroffe, plur. die — n, ein Abſatz, eine Stufe; ein in dem 
gemeinen Eprachgebrauche veraltetes Wort, welches mur mod von - 
ben Mergleuten anfbehalten worden, welche die Abfäge oder Stu⸗— 
fen, nad welchen zuweilen die Stollen und Gänge ausgebanen wer— 
den, damit mehrere Häner hinter einander arbeiten fünnen, Sırof 
fen genannt werden, Im Bohmiſchen, wo es durch die deutſchen 
Bergteute eingefübret worden, Sftros. Der Begriff der Erhöbung, 
der Herdorragung, ift ohne Zmeifel der Stammbegriff, fo daß dieſes 
Wort ein Intenfivum von Srrauf, ein Bündel, Büſchel, iſt. 
Ohne Ziſchlaut ift im Echwed. Droffe, ein Haufe, Angelf. Throf- 
me, wohin and unfer Orufe, Drüſe geböret. In einigen Pros 
vingen it der Strofi, die Gurgel, Droffel, Jtal, Strozzo, Stroz- 
za, Niederf. Serare, Strafe, ©. auch Strotzen. 

Der Strofienbäuer, des — #, plur. ut nomin. fing. eben das 
ſelbſt, ein Häuer, welcher bad Cry ſtroſſenweiſe aushauet, zum Un: 
terſchiede von andern Arten ber Hauer. 

Der Ströter, dee—s, plur. ut nomin. fing. ein veraltetes, nur 
Hoſ. 6,9. befindliher Wort! und die Priefter find wie die Srrös 
ter, fo da lauern auf die Leute, und würgen auf dem Wege. 
Das Mort bedeutet einen Straßenränber, Strauchdieb, und lauter 
bey dem Jeroſchin Seruter, der auch Struterey für Straßenrüu— 
berep braucht. Es ſtammet eutmeder von bem veralteten Strur, 
Etraud, ber, ober von ftreiten, fo fern es ehedem auch herum ſtrei⸗ 
chen, bedeutete, Niederf. ftriden, 

Strogen, verb. regul. newer. mit dem Hülftivorte baben, von 
innerer Fülle im höchſten Orade anfpetrieben, aufgefhwollen feyn. 

Der 
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Der Beutel flroger von Gelbe, der Bauch von vielen Spel⸗ 
fen. Ein firogender Beutel, Dirter man den Bauern, lo 
firose Ihm der Bauch, Mattheſ. Euter, welche von Wild; 
frogen. Sugleichen figärlih, mit etwas überfüller fern. Pre 
digten, weldye von griechſſchen Wörtern ftrogen, Verfe, die 
von Gedanfen ſtrotzen. Strogende Wörter, fesquipedalia 
verba. ®ie würden über die wüthende und von Schimpf: 
mwörrern recht fironende Beredtſamkeit erfchreden, Gell. 
Ingleihen prahlen, fi mit etwas brüften, in einigen Gegenden; 
Niederf, ſtrunzen. Mit feinem Gelbe, mit feiner Gelehrſam⸗ 
keit ſtrogen. So auch das Strogen, 

Anm. Das zz in ber Mitte deutet auf ein Intenfioum, welches 
von einem veralteten ſtroten, flrofen oder firoffen abſtammet, wel⸗ 
qches in dem Eugl. ftrut, ftrout, frogen, noch vorhanden ift. Der 
Begriff der Erhößung, Ausdehnung it auch hier der herrigende, 
daher biefes Wort gleichfalls zu Sırauf, Stroffe u. ſ. f. gehöre. 
Im Hannöver, ift ſtrutt, ftarr, ſteif. Auf ähnliche Art iſt von 
Rare, in einigen Provinzen ſtarrzen fo viel als firogen, welches 
aber nicht das Stammmort ded nnfrigen it, wie Friſch glaubt. 

Der Strudel, des — s, plur. ut nomin. fing. ein Wort deſſen 
Stanımbegrift die ſchnelle Freisfürmige Beisegung ift, und welches 
noch in einem doppelten Falle vorfommt, 

1. Der Drt in einem Waſſer, wo fi das Waffer mit einem Ges 
zäufche in einem Kreiſe brebet, um fi in einen auf dem Grunde 
befindlichen Abgrund gu flürgen; wodurch fi; ein Strudel von 
einem Wirbel unterſcheidet. Dieſer beitcher bloß in einer freies 
förmigen Bewegung, welche auch von Klippen unter ber Wafler: 
fühe, widrigen Enrühme, u. ſ. f. herrühren kann; jener fegt einen 
Abgrund voraus, in melden fi das Waſſer mit einer freisfürmis 
gen Bewegung ſtürzet. Indeſſen werden im gemeinen Leben berde 
häufig verwechfelt, da man denn auch wohl bie kreisſörmige Dewer 
gung des Waffers unter und uach einem Waſſerfalle einen Strudel 
gu nennen pflegt. 

2. Cine Urt oberbeutfher Mehlfpeife, welche ang einem gefhlls 
ten Teige beftehet, der in Geſtalt einer Wurft gewidelt, wie eine 

Schnecke zufanmen gelegt, und hernach gekocht wird. Böhmiſch 
Sfrudie, Ohne Zweifel auch wegen diefer treisförmigen Geſtalt. 

Anm, Dad Suffinm — el bedeuter bier ein Subjest, Dins; 
ed fommt alfo nur auf die Solbe Strud an. ©. das folgende. 

Strudeln, verb. regul, neutr, mit dem Hlifeworte baben. Es 
if eine DOnomatopdie bed Lautes, melden ein flüffiger Körper 
macht, wenn er heftig aufmallt, mo er mit Heftigleit aus einer 
Öffrung fließt, oder fih in elue Öffnung ſtürzet. Das Waſſer 
firudelr, wenn es heftig ſiedet. Die Guelle ſtrudelt, wenn fie 
bad Maffer mit Heftigkeit heraus ſtößt. Weil im Meere und in 
ben Flüfen, wenn fih das Waſſer nach vorher gegangener kreis⸗ 
förınigen Bewegung in eine Tiefe ſtürzet, eben derfelbe Laut ftatt 
findet, fo werden ſolche Orte, wo biefes geſchichet, gleichfalls Stru⸗ 
del genannt. Go aud das Strudeln. 

Aum, Dem Wefen nah it es cine Onomateopdie des Lautes, 
der mit prudelm nahe verwandt if. Der Form nad iſt es ein 
Sterativum won ftruden, ſtriden, ftreiten, welches mehrere Ars 
ten heftiger Beweguugen bedeutete. Siehe Streiren, Pictorius 
braucht ſtrudeln für ellen, ſtrütten und ſtrutteln, für unbedacht⸗ 
ſam handeln, nnd in dem Narrenſchiffe if unter einander ſtru⸗ 
dein , unordentlich unter einander werfen. Unter andern bedeutete 
es auch die kreitſoͤrmige Bewegung, da ed denn von reis nur Im 
Yrafiro verfhieden it. Im Wend, iſt Zrodlo, Zrudlo, nad 
eben derfelben Onomatopöie ein ftarker Quell. 

Strumeln, verb. regul. ad. et neuer. im legten Falle mit dem 
Hülfstworte feyn, welches mur bep den Kohlenbrennern üblich iſt, 
wo die Jußſcheite ſtrumeln, wenn fie an den Enben abbrennen. 
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Es gehdret zum folgenden ftriimpfen, weil bie Scheite dadurch 
gleihfam geftrümpfer werben. 


Der Strumpf, des — es, plur. die Strümpfe, Diminnt, das 


Strümpfchen, Oberd. Strümpflein, 

2. Im meiteften Verſtande, der Stamm oder Haupttheil eines 
Dinges nah abgenommenen Nebentbeilen und Enden, der Stamm, 
und in einigen Fällen der Rumpf, Strunk. Der Strumpf von 
den im Stücken zerbauenen Widder, 3Mof, 8,20. Der 
Srumpf des zerbauenen Dagons, 1Eam, 5, 4. ber Rumpf. 
Beyde At und Strumpf von Iſrael abbauen, Ef. 9, 14. den 
Stamm. Weber At noch Strumpf fol in Egypten feyn, 
Kap. 19, 15, 

Bleibt alfo nur allein 
Der bloße Strumpf allda zerſchmettert und zerſchlagen, 


Dpig. 

ber Rumpf, In biefer Bedeutung kommt es im Hochdeutſcheu 
wenig mehr vor, obgleich noch .in einigen Gegenden die Stamm: 
enden eines Baumes, und die furgen Enden eines jeben abgeſchnit⸗ 
tenen Dinges Strümpfe beiffen, woflir fonft auch Stumpf, Stiirs 
zel, Ublich if. Tannenſtrümpfe, Stammenden von Tannen, im 
Niederſ. Stubben. Mir Strumpf und Stiel ausrotten, fagt 
men im Hochdeutſchen, d. i. mit dem Wurgelenbe und bem Stam⸗ 
me, ganı und gar, völlig. Der deu Bart ſchirt mag die Striimpf 
nicht heraus fcheren, die Striimflin bleiben darin, Kaifersb, 
bep dem Friſch. 

2. In engerer Bedeutung find die Strümpfe eine Belleibung 
ber Füße, weise über das Bein gezogen merben und daſſelbe gang 
bis an und Über die Anie bedecken. Unterftrümpfe, Oberſtrüm⸗ 
pfe. Zwirnene, wollene, feidene, lederue Strümpfe, Gt: 
ſtrickte Strümpfe, zum Unterſchiede von ben gewirksen, ein 
Paar Strümpfe. 

Anm, In der erften Bedeutung iſt es mit Strunt, Trumm, 
ein Stück, Rumpf u. f. f. nahe verwandt, S. Strümpfen, Die 
zweyte Bedentung iſt bloß eine Figur der erften, meihe aus der 
Seſchichte diefes Kleidungeftüdes erflärer werden muß. Anfänge 
ih beſtand bie Bekleldung des Unterleibes, wie noch bey vielen 
Öftlihen Wölfen, aus einem Stüde, nnd dieß ganze Städt bief 
die Sole, Nachmahls ſchnitt man den unterm Theil oder die Ber 
Fleidung ber Füße bavon ab, und zog jedes beſonders au, ba benm 
die Betleidung der Didbeine den Nahmen der Hoſe behielt, bie 
Velleidung der Deine aber, weil folhe anfänglich abgeftriimpfte 
Stüde waren, ben Nabmen ber Strümpfe befamen. Schweb, 
Strumpa. Andete Provinzen hingegen, bey welden Brüche ober 
weite linterfleider üblich waren, ließen den Strümpfen, ale fie ſel⸗ 
bige annabmen, den Nahen, weiche bas ganze Kleidungsſtüc cher 
dem führete, daher heiffen bie Strümpfe noch jegt in Weſtphalen 
Safen, d. i. Hoſen, im Osnabrũckiſchen Strumphaſen, abgeftrümpfe 
te Hoſen, fu andern Gegenden Knichoſen, Im Frieſ. Zuffe, und 
im Engl, Hofe. ©, Hofe, 


Tas Sırumpfband, des— es, plur. die — bänder, ein Band, 


womit man die Strümpfe iiber oder unter dem Anle feſt zu binden 
pflegt. Miederf. Kaſenband. 


Strümpfen, verb. regul. act. in einen Etrumpf, in der erſten 


weiteften Bedeutung verwandeln, d. i. dur bie Quere theilen. 
Es if im bem gemeinen Sprachgebrauche veraltet, und nur noch im 
einigen Gegenden üblid. &o wird in Thürlugen ein Acker nes 
geftriimpft, wenn man Ihn im bie Quere theilet, da denn die da⸗ 
durch entfichende Theile Strüimpfe oder Strümpfungen, der Ort 

ber Übtheilung aber dad Strumpfgrwende genannt werben, 
Anm, Es if ein Jutenſtvum von einem veralteten ſtrumen, 
welches ein Verwandter von Strohm, Striemen u. f. f. war, 
und von Wewegungen mad mehren Richtungen gebraudt wurde. 
©9643 Strunf, 
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Strunf, Crumm, Rumpf und andere mehr gehdren gleichfalls zur 
Verwandtſchaft. ©. Sırumeln, 

Der Strumpfitrider, dee — s, plur. ut nomin. fing. gumin. 
die Strumpfſtrickeriun, eine Verſon, welche ein eigenes Geſchaft 
daraus macht, Strümpfe ſur andere zu ftriden ober ſirien zu 
kaffen ; beſonders fo fern es ehedem eine Beſchäftigung eigener 
Handwerker war, aus weldhen nachmahls die Dareıfrämer gewor- 
ben find, 

Der Sırumpfitubl, des — es, plur. die — ftüble, ein über: 
and kUnſtlicher Weberſtuhl, auf welchem Etrlimpfe und andere 
KAleidungsfrüte gewirkt, db. i. mit Mafchen geweber werden; der 
Strumpfwirferftubl, 

Der Sirumpfwirter, des —,s, plur. ut nomin, fing. Fämin. 
die Strumpfwirferinn, ein Handwerker, welder Strümpfe und 
andere Kleidungsfiüde auf dem Etrumpfjiuble wirket, d. i. nach 
Art des Gejtrides mit Maſchen mwebet, 

Der Strunk, des — es, plur. die Srrünfe, am ben Pflanzen, 
ein kurzet und dicker Stamm, befonbers wenn fih andere Theile 
der Pflanzen unmittelbar daran befinden; zum Unterfhiede von 
einem Stamme in engerer Bedeutung, einem Srängel, einem 
Schafte u. ſ. f. Ein Kohlſtrunk, ber dide kurze Stamm bes 
Kohles. Auch bie Schwaämme baben Strünfe, In ber Botanif 
iſt in engerer Debeutung der Serunf ein folher Stamm, dee mit 
den Blättern und Blüthen nur ein Stüd audmacht ; Stripes Linn. 
und in diefem Verſtande haben nur die Ehmämme und Garmfräus 
ter Strünke. 

Anm. Im Holland. fowohl Stronk ald Tronk, im Nieberf. 
gleihfale Strunk. Der Begriff der gefhehenen Verſtümmelung 
oder Srrümpfung iſt in biefer Bedeutung nicht ber herrſchende, 
obgleich dad Wort diefelbe gar wohl verträgt; fondern ber Kürze 
und Diee, fo daß ed mit dem Latein, Trumus, ein Stamm, 
Engl. Trunk, und bem Dentihen niedrigen Runfe, eim grober, 
ungeihliffener Menſch, eines Geſchlechtes ift. 

Der Strunt, des— es, plur. car. ein in Hochdeutſchen unbe⸗ 
lanntes, nur im Niederdeutſchen gaugbares Wort, wo es den Kotb 
oder Dres, in allerley Beritande, bedeutet; Hollund. Strone, tal. 
Stronzo, Franz. Etron, Schwed. Strunt. Daher it Struntjä: 
ger, bey ben Geeführern ber Nahme eined Servrogels, der bie Aut: 
gegef um ihres Kothes willen verfolget, S. Scheififalf, 

Die Strunze, plur. die — n, in den niedrigen Sprecharten, ein 
großes ſtarzes Weibesbild, im verüchtlichen Verſtande. Eine faule 
Strunze. Gewiß nicht von dem vorigen Serunt, als wenn ed, 
wie Friſch ed pofierlich genug erfläret, eine Perfon bedeute, melde 
fih binten unrein hält, fondern von dem Nicderf. Srrüne, eine 
ſtarte große Dirme, von welchem es das Jutenſſvum if. Siehe 
Strunk Anm. und Strähne. 

Die Strupfe oder Struppe, plur. die — n, lange ranhe Min: 
‚ben, welche bie Pferde an den Füßen befommen, und welche ven 
einem vorher gegangenen Meiben oder einer ähnlihen Beſchüdigung 
berrühren. Bey einigem wirb auch die Maule, eine Urt Ges 
fhwüre au dem untern Zube der Dferde, die Srrupfe genannt, 
weil fie zulegt zu einer ähnlichen Rinde erbartet. Das Wert ger 
bört zu ftruppig und drustt das Haube der Rinde aus. Strupfe 
iſt der hoch⸗ und oberdewifchen, Sıruppe ber niederdeutfhen Mund⸗ 
art angemeflener. 

Strupfen, verb. regul. welches nur im genteinen Leben üblich iſt. 
1. Mit Heftigteit ſtreiffen, als ein Acrivum und das Intenſivum 
von biefem ftreiffen, Das Laub von den Bäumen jtrupfen, 
Im Bergbaue fagt man von einem ſeht harten Gefteine, man kön⸗ 
ne nichts herunter ſtrupfen. 2. Als ein Neutrum mit bem 
Hülfsworte feyn, und als ein Intenfivum von jträuben bedentet 
«4 in einigen oberdeutſchen Mundarten fehr ſtarle Runzeln befom: 
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men, beſonders durch die Eintrocknung; ſchrumpeln. Wenn ein 
Ding aeiriert, fo ſiehſt du wohl, daß es zuſammen ſtrupft, 
Kaiſersb. Sein Fleiſch iſt ganz eingeſtrupft, Hedion. Ver: 
ſtrupite Weinbeeren, Pictor, Im Hochdeutſchen iſt es in biefer 
Bedeutung ganz unbefangt. 

So aub das Strupfen. 

1. Die Struppe, plur, die—n, S. Strupfe. 

2, DieStruppe, plur. die — n, in der Seefahrt Etütte geſplit⸗ 
terter Taue, an deren Ende man einen eifernen Ring vermitteiik 
bes Ninghuotens befeitiget, allerieg Tauwert Damit zu verlängern 
oder zu befeftigen. Es ift von Strippe unt in der Mundart- vers 
ſchieden, als weiches in vielen Gegenden auch Struppe und Strüp: 
pe lautet, . 

Struppig, adi. & adv. ftruppiner, ſtruppigſte, fehr ſtraubig, 
ald das Antenfioum von diejem firaubig. Es ift nur im grmei- 
nen Leben üblich. Ein ſtruppiges haar, ein ftruppiger Kopf, 
ftruppiger Bart, febr ftranbig, empor ſtehend und verwirrt, bes 
ſonders von harten Haaren. Min närriich haarichtes (baariges) 
Geficht in einer ſtruppichten (fruprigen) Perrücke, Gel, Im 
Dberdeutihen it daber aub das Geſtrippe fo viel ale verwortenes 
Geſtränuch, im Niederſ. Struddik. 

Die Struſe, plur. die — n, in Preuſſen und Nubland, ein Nah⸗ 
me gewiſſer platter Ilußſchiſſe, mit welchen man in Preuſſen Holz, 
Steinkohlen und Strob auf den Flüſſen hinab führet. Die Srreu- 
ſen, derer ſich die Ruſſen auf der Wolga bedienen, haben die Ge— 
ſtalt großer Schüten, find mit Hütten und Vuden verſehen, haben 
Ruder und Segel und werben auch zum Kriege gebraucht. Der 
Nahme ift vermuthlich ſlavoniſhen Urſprunges. 

Der Strutz, des — es, plur, die — e, in den niedrigen Sprech— 
arten, ein Neuling in feinggı Berufe, das, was man auf Univerfie 
täten einen Suche nennet, Veſonders pilegen bie Eoldaten bie 
neu angemworbenen eine Zeitlang ſowobl Struge als aub Zopfe 
ju nennen, Ben dem Pictorlius iſt ſtrütten, aus Unbefonnenbeit 
eilen, und. Strutter, ein unbefonnener Menfh. ©. Strudeln. 

Strügrl, S. Strietzel. 

Die Strüger, plur: die — n, Im gemeinen Leben einiger Gegen: 
den ein Nahme ber Zaun⸗- ober Gecfenfirfche; Lonicera Xylo- 
fteum Sinn. Erwa von Strauf, wegen der — Geſtalt ? 
Im Niederſ. iſt Struddik, Geſträuch. 

Der Stubben, des — 8, plut. ut nom. fing. ein nur "im Rieder: 
deutſchen Abliches Wort, den Stock ober dad Stammeude eines ge: 
falleten Baumes zu begeichnen, Im Ungeli. Steb, Stybb, Engl. 
Stubb, Schwed. Srubbe. Es ift mit dem Lat. Stipes, Stipula, 
mir ımferm Stoppel, ftarfen, Rumpf u. f.f. nahe verwandt. Im 
Niederf. iſt ſtuuf, fumpf, abgeflugt, 

Das Stubchen, des—e, plur. ut nomin. fing, ein Diminnti: 
vum von Srube, ſowohl in der Bebeutung eines Zimmers, als 
auch in der veralteten Bebeutung eines Geſaßes. 

1. Bon Stube, ein Zimmer, welches gebeiket werben lauu, in 
Stübchen, ein kleines Zimmer diefer Art, Oberd. Stüblein. 

2. In der Bedeutung eines Behältniffes, Gefaßet, kommt es in 
verſchiedenem Verſtande vor. 

(1) Eine Feuergieke wird in vielen Gegenden ein Feuer— 
ftübchen, in einigen auch eine Seuerftube genannt, bey dem Apher⸗ 
dian Sußftüblein, Im Niederſ. Srave und Stove, Eben ba: 
felbit it im Diminut. Sräffen, Stäveten, Stövefen, eine Heis 
ne Kehlpfanne, z. B. zum Raäuchern. Es gehöret in dieſer Des 
deutung gleichfalls zu Stube. 

(2) Von Stauf, Stoff, Stube, ein größeres Gefsä von 
einem gewiſſen Gehalte, it das Stübchen ein fehr altes und weit 
ausgebreitetes Maß Aüfiger ſowohl ale trockner Dinge, weldes 
gemeiniglih yier Maß, Quart oder Kannen hält, und fowohl in 
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Dber: ald Niederdentſchen gangbar iſt; im mittlern Lat, Stopa, 
Stupa, Stonpulus, Eltiva, im Niederf, Stövefen, Stöſken, 
von Stoof, Sroop. Ein Srübchen Wein oder Bier, d. i. vier 
Map. go bie 45 Stubchen mahen eine Ohm, In Schlefien 
braucht man dafür das vermandte Topf, welches von Stoff, Srauf 
nur durch den Mangel des Ziſchlautes verſchleden it. Im Smns 
eörerifhen werden auch die Heringe nah Stübchen gerechnet, und 
dann gehen 25° Stübchen auf eine Tonne. Das Stammwort 
Srauff, bey dem Notier Stuof, Seouph, iſt in der Bedeutung 
eines großen Bechers noch im Oberbeutfhen gangbar, fo wie Srof, 
Stoff und Stoop neh im Niederdeutſchen, Schwediſchen u. ſ. f. 
von einem beftimmten Maſſe UÜblich find, wo es aber Heiner ift, als 
ein Stübdyen, In Danzig geben 25% Stof auf einen Anfer 
Mein, Dagegen 10 Stübcher ſchon einen Unter machen. Zehn 
Dansiser Stof machen 19 Hamburger Quartier oder Maß, fo wie 
12 Sumb. Srübchen 17 Holländifge Stoopen machen. In Schwe⸗ 
den hält eine Kanne jwep Stop. S. Stauff und Srübid). 
Die Stube, plur. die—n, Dimlnut, das Stübchen, Oberdeutſch 
—— 

Im weiteſten Verſtande, ein eingeſchloſſener Raum, ein Ort, 
53 ein bedecter Ort, ſich darin aufzuhalten und ein Thetl 
deffeiben, ein Gemach. Im Ungelf, it Stov, Stows, eine Woh⸗ 
ang, und ein jeder Ort; im Frief. Sto, Steo, Stef, eine Hütte, 
eine Wohnung, eln Haus, daher im Niederl. Warenfteve und 
Warendftem, einen Vormund, eigentlih einen Hausboimeitter 
bedeutet, Engl. umgelebrt Steward. In diefer weitern Bedeu— 
tung ift es im gemeinen Sprahgebraude veralter, und nur noch in 
einigen eingelen Fällen üblih. So it 5. B. die Radftube, der 


eingefloffene Raum, das Behaltniß, worin ſich das Mad einer, 


Waſſerkunſt befindet, Die Glockenſtube, der Ort, mo die Glocen 
bangen, die Brunnenftube, ein Gebäude über einen Brunnen, 
In noch weiterm Verſtande eines Behaltniſſes, eines Gefühes 
kommt es in Feuerſtube und deſſen Diminun, Seuerftübchen,, eine 
Feuergiele, vor, und in dem veralteten Stube, ein Gefäß, wovon 
noch das vorige Srübchen übrig iſt. 

2. An engerer und gewöhnlicherer Bedeutung ift die Stube ein 
Gemach in eimem Hauſe von mittlerer Größe, welches vermittelit 
eines Kamines oder Ofend gebeiget werden lann; bey den fair 
biſchen Dichtern die Seuven, im Niederf. Stave, Srauve, Stu: 
ve, im Angelſ. Stova, im Engl, stew und Srove, im Schwed. 
Stufwa, im Joöland. Stufa, im Ital. Stuffa, im Franz. Eruves, 
im Epan. Eſtula, Wend. Sriva Die Wohnſtube, Gaſtſtube, 
Punfube, Rinderftube, Krankenſtube, Rarbeftube, Schreibe: 
ftube, Studierjtube, Trinkſtube, Wachſtube u. ff. Beſonders 
eine Wohnfinbe. Auf der Stube oder in der Stube feyn. Im: 
mer anf der Stube figen, die Stube hüthen. Mine warme 
Grube baben. Stube und Kammer. 

Srube bedentet eigentlih dasjenige Gemach in einem Haufe, 
welches man gewöhnlich bewohnet, und weil Diefes in den nürdlis 
"hen Landern im Winter gebeiget wird, fo ift ed nahmabls von al: 
len ſolchen Gemachern, befondere gemeiner Art, gebraucht worden, 
daher man in ber edlern Sprechert Dafür lieber das allgemeinere 
Zimmer oder Wobnzimmer, braucht, Überdieß wird ein arofrs 
Gemach diefer Art, wenn es glei geheihet werden kann, nicht Stu⸗ 
be, fondern Saal genannt. 

In och engerm Verſtande wurde ehebem eine Baditube nur 
eine Stube ſchlechthin genannt, im welchem Verſlande ſchon Stuffa 
ben dem Palladius vorkommt, obgleih die Leſeart hier noch ver 
‚bähtig it. Daber wurden die Bader In den vorigen Zabrbunder: 
ten mr die Srübler, Srüberer, Stübner genaunt. Seht wer: 


den bie Kusdrüde Badſtube und Barbierftube noch oft von ber 
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Gerechtigfeit gebrancht, das Baden und Barbieren ald Meifter aus ⸗ 
üben zu dürfen. 

Anm. Die jweyte engere Vedeutung bat die meiften Tertfor: 
ſcher verleitet, den Begriff der Wärme für den Stammbegriff an- 
zuſehen, und es von dem Niederf. ſtösven, in einem verſchloſſenen 
Topfe kochen, dämpfen, und von dem Ziliind, Stoo, ein Feuer: 
berd, anzufchen. Allein, ſtöven it felbit aır eine Figur von ftauen, 
und hat nichts von dem Begriff des Feucke in fi, fo wie das Ih: 
land. Stoo, nur eine Ellipſis für Eidito, Fewerftätte if. Kurz, 
Stube bedeutet eigentlich einen jeden Wohnort, rine jede Wob⸗ 
nung, iſt von Starr, Stätte, Stand mi. f. nur im Euffire 
verschieden, und ſtammet mit diefen von fteben, ab, Im Schweb, 
in Stö und im Ißland. Sto, ein jeder Ort. E. auch Stauff, 
Srübchen und Stübich, welche nahe damit verwandt find, 

Der Stuben= Arröt, dee — ee, plur. die — e, diejenige Art 
bes Arreſtes, da man von dem Richter Befehl erbält, nicht von feis 
ner tube zu geben; ein etwas ſtrengerer Arreſt ald Zaus:Arreit. 

Der Stubenburſch, des — en, plur. die — en, im gemeinen 
Leben, ein junger Menſch, welcher mit eiaem andern auf einer 
Stube wohnet, der Stubengeſell, in der anftindigern Sprechart 
Stubengenoß, bey den Eoldaten, Handwertern m. ſ. f. der Bas 
merad, 

Die Stubenfliege, plur. Bie—n, Die gewöhnlichſte Art Fliegen, 
weiche ſich in den Stuben oder Wohnzimmern aufhält; Muſea do- 
mellica Zinn. 

Der Stubengelebrte, dves—ır, plur, die — n, ein Gelehrter, 
welcher feine Wiffenfhaft bloß aufder Stube, d. i. aus Büchern, 
erlangt und ausüber; zum Unterſchiede von demjenigen, welchet fie 
im Umgange mit der Welt ausbilder und anwendet. 

Der Stubengenoß, der Stubengefell, des — en, plur. die 
— en, ©. Srubenburfh. 

Der Stubenbeiter, des — 9, plur. ut nomin. fing. berienige, 
beifen vornehmite Prlicht es if, die Stube, oder Stuben für ans 
dere zu heitzen; der Einheitzer, mit einem lateiniſchen Ausdruct 
oft der Calefactor, 

Die Srubenfamimer, plur. die — n, im gemeinen Leben, eine 
Kammer an oder neben einer Stube, zum Unterſchiede von einer 
Bobenfammer, 

Das Stubenmädchen, des —s, plur. ut nom. fing. ein Dienft: 
mädchen, welches zu hauslichen Arbeiten auf der Stube gebraucht 
wird, unb von der jungen Magd zuweilen noch verſchieden it; im 
der härtern Spredart die Stubenmagd, und in ber nicdern das 
Stuben menſch. 

Der Stubenofen, des — s, plur. die—öfen, ein Ofen in einer 
Stube, bie Stube zu heitzen; zum Unterſchiede von einem Brat⸗ 
ofen, Bremoſen, Backofen, Schmelzofen u. ſ. f. 

Die Srubenfhabe, plur. die — eine Art ſchwarzer Schaben, 
welche ſich gern in den Stuben aufhält, und erſt in ben neuern Zel⸗ 
ten aus dem Driente zu uns gebracht worden; Blatta orientälis 
Linn. die Mehlſchabe. 

Die Stubenthür, plur. die — en, die Thür gu einer Stube, 
zum Unterfhlebe von der Rammertbür, Hausthüt u. ſ. f. 

Die Srubenubr, plur. die — en, eine große Uhr, welche man 
in den Stuben an bie Wand zu hängen pflegt; Die Wandupr, zum 
Unterſchiede von einer Taſchenuhr. 

Ter rüber, des — s, plur. ur nomin, fing. ein elajtifher 
Stoß mit dem an den Daumen gedrüdten und losgefhnellten Mits 
telfinger ; befonders in dem zuſammen gefegten Yiaienftüber, 
S. daſſelbe. Jemanden einen Stüber geben. Es bebeuter einen 
ſtumpfen Schlag oder Stoß und it mit flauen, Rauchen, ſtaupen 
u. f. f. verwandt, 
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4. Der Stüber, des — 5, plur. ut nomin. Ang, Diminut. das 
Stüberchen, eine mieberbeutfge Scheidemünze, welche gemeinig: 
lich 1% Rreuger, oder 4+ Pfennig hält, In Heland machen 50 
Stüber einen Thaler Caſſengeld, 20 aber einen Gulden; In Gleve 
machen 60 und in Oſtfriesland 54 Stüber einen Reichsthaler. 
Holänd. und Niederf. Seüver, Schwed. Styfwer. Wiele ſehen 
es als, eine Überfegung des Lat, Solidus an, und leiten es von fteif 
Ber; allein es kann auch von Sruffe, ein Stuck, abftammen, und 
eigentlich ein Stüd einer gröfern Münze bedeuten, weil man den 
Diemünzen ehedem eim tiefes Kreutz einzuprägen pflegte, ſo daß 
man fie im Nothfalle in vier Theile brechen louute, S. Schilling 
in der Am. de denn Srüber urſprünglich ein Stüd einer folgen 
größeren Münze war. 

Der Stubich oder Srübich, des — es, plur. die—e, nur in 
einigen oberdeutſchen Gegenden, ein Pat: oder Schlagſaß. Die 
Wahren in einen Stübich packen. Die Endſolbe it das Euffi: 
zum, fo daf es ohne Zweifel zu Stube, Stübchen, Stauff u. ſ. f. 
gehöret, und ein Behaltniß bezeichnet. 


Das Stil, des — es, plur. die—e, Diminut. das Stückchen, 


Oberd. Stůcklein, ein in doppelter Hauptbedeutung üblides Wort. 

t. Ein Theil eines Ganzen, wo es eigentlich von einen engerm 
Umfauge der Vedentung ift, ald Theil, und ein abgefoudertes aus 
einer Mafle beitehendes Theil eines Ganzen bedeutet, bie Alfons 
derung fen num geſchehen, anf welche Urt fie wolle. &inen Böm 
per in Stücke (meiden, bauen, brechen, fägen, reiſſen u. ſ. f. 
In zwer, ſechs Stücke ſchneiden. Min abgebrochenes, ab: 
geriffenes Stüd. Ein Stick Brot, Fleiſch, Kuchen, Holz, 
Stein, Bindfaden, Goldou.f.f. Wo das Gaujze oder bie Art 
zuwellen im ber zwenten Endung ſtehet. din Stüd Landes, ein 
Stüd Feldes, für ein Stück Land, oder ein Stück Feld. Wel⸗ 
er Genitio aber das Ohr beleidigt, wenn Stück ſchon im Genitiv 
fiehet: der Anbau eines ungebauten Stückes Landes, melden 
Abellaut andere irrig dadurch zu vermelden fuchen, daß fie Stück uns 
verändert laſſen, eines ungebauten Stück Landes; beſſer, eines 
ungebauten Stückes Land, So auch ein Stijck Weges, wollt 
man auch nur ein Srück ſchlechthin fagt. Er ging ein gut Stud 
Weges oeder ein gur Srii mit, Beben fie noch ein Stüdchen 
mir. Sie gingen noch eim gures Stile, (Ettd,) Gel, 

Er ſchalt und lief eim gutes Sticke 
Dem böjen Schwarme zu entflichn, eben berf, 

Mo es aber auch die folgende Vebeutung eines ausgedehnten Din: 
ges leidet, und mit Strecke und Strich gleichbedeutend if, Im 
Zatian kommt Stuk von einem Raume vor, 

Ingleichen ein Theil, woraus ein förperlihes Ganze zuſammen 
gefegt if, Mine Slöre von ſechs Stüden, «in Strumpfſtuhl 
beiteht aus faft unzählig vielen Stiicken. Das Bopfjtüc, 
mMundſtuck, Mittelſtiick uff, Das Gartenftüid, Baumftüd, 
Luftfeiieh, Rafenftiick u. ſ. f. 

Ju weiterer Bedeutung wird es and, obgleich nur im einisen 
Külen, von ben Theilen eines unlörperlichen Ganzen gebraucht. 
in Sri aus einer Rede, aus einer Schrift. Die Srüde 
wfber, in ber deutihen Bibel, die Fragmente von ihrer Ge: 
ſchicte. Etwas von Sri zu Stüd erzählen, im gemeinen 
Leben, Wie Srageftüce, Fragen über einzele Eipe, auch nur 
noch im gemeinen Leben, und in den Rechten, Chedem fagte man 
auch die Biaubens:Stiide, für Glaubend-Hrtifel, 

Aus allem erhellet, daß Srick in biefer Bedeutung eigentlich 
mir von fürperlihen heilen gebraucht wirb, es mag ein Ganzes 
barein gerleger werben, ober daraus Jufammen gefehet fenn; wo⸗ 
zurch es ſich von Theil, melden von einem größern Umſange if, 
dinlanglich unterſcheidet. 
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2. Ein zſammen hangendes Ganze; ſowohl, 
(1) Eigentlich, da es denn zunichſt von einem Förperlichen 
Ganzen, als eine und eben dieſelbe zuſammen hangende Maffe bes 
tracıtet, gebraucht wird. Es iſt aus einem Stücke. Mine Slöre, 
eine Säule aus einem Srücdfe, Im meiterer Bedeutung ſagt 
man auch wohl im gemeinen Lehen: in einem Srüde forr ar: 
beiten, mmunterbroden. Der Weg geber in einem Strike fort, 
Wofur man aud wohl Strecke und Serich braudt. 

(2) In engerer Bedeutung, ein Individuum, entweder fo 
fern es ald ein Theil der ganzen Art oder Gattung betrachtet wird, 
oder, welches noch wahrfheinficher ift, fo fern es ein ausgebehntes 
Ding ausmacht. Die göttliche Vorfebung geber nicht bloß 
auf ganze Arten der Dinge, fondern auch auf einzele Stürfe 
einer jeden Art. Befonders: 

(2) Bon lebendigen Gefhüpfen, wo es vom Chieren aller 
Urt am üblichften iſt, befonders von dem Viehe und Wildbret. 
in Stiief Wild. Zehn Stück Vieh. Zundert Stück Ochſen. 
Zwanzig Stück Schafe Bon andern Thieren braucht man es 
nur, wenn die Art oder Gattung nit beſtimmt wird, fondern bleß 
die Zahl der Indivibuorum angegeben werden fol. Vier Stück, 
nawilich, Raupen u. ſ.ſ. Es bleibt bier, wenn es mit einem Zahl⸗ 
worte verbunden wird, im Plural gemeiniglid unveriindert, wie fo 
viele andere Mörter, melde eine Zahl, ein Maß, ein Gewicht u. ſ. f. 
bebeuten. Sechs Stück, nicht Stücke. 

Bon Menſchen iſt es für Perſon in einigen gemeinen Mund: 
arten ſowohl Ober: ald Nieder: Dentfihlandes gleichfalls gangbar, 
Es waren fechs Stück in der Geſellſchaft. Wllein in det ans 
fländigen hochdeutſchen Mundart it es in biefer Bedeutung unbes 
kannt, Doch ſagt man no zumeilen ein Weibesjtiict, im vers 
achtlichen Veritande, für Weibeeperſon. Ingleichen, es ift ein 
bößlidyes Stüd von einem Weibe. Im Niederfähhfhen ſagt 
man im engern Verſtande, ein Stück Diebes, ein Stück Schelr 
mes, b.i. ein arger Dieb, ein arger Schelm. 

(6b) Bon leblofen Dingen, wo es, 

T. Im weiteften Verftande von allen feblofen Körpern 
gebraucht werden kann, welche von mittelmäßiger förperlicher Grö⸗ 
Pe find, wenn fie als bloße Judivldua bezeichnet werden folen; 
wo der Plural, wenn ein Zablmort daber fit, gleichfalls Stück lau: 
tet. Sechs Stick Bücher. Zehn Stück, et feyn nun Bücher, 
Ducaten, Buume, Steine, Planen m. f. f. Aber von febr gro⸗ 
ben Maſſen, 3. B. Gebäuden, Städten, Bergen, Himmelslörpern 
u. ſ. f. iſt diejes Wort nicht üblich. 

2. In eugerer Vedeutung, von einzelen Arten lebloſet 
Individuorum. 

a) Ein Grundſtück, iſt ein unberseglicher Theil bes 
Vermogens. Die Ackerbeete werben in manden Gegenden Srü: 
de genannt, in andern heiſſen fie Rücken; wo aber auf bie Des 
deutung eines Theiles ſtatt finder. Ein Stück Wein, it im ger 
meinen gehen fo viel als ein Stlickfaſi, S. dieſes Wert, Sieben 
Stück (niht Sriicfe) Wein, 

8) Ein an einander hangendes Geſpinnſt ober Ge⸗ 
webe heißt ein Stüt, Ein Srüd Zeug, oder ein Stiick Zeuges. 
Befondere, wenn es von einer bejtimmiten Größe im, ba es denn 
mit einen Zablworte im Plural gleihfals Sri für Stücke bat. 
win Stück Baummollen oder wollen Garn bilt in Sahfen 4 
Sträbn, ober 12 Zahlen oder Zafpeln; ein Stiick leinen Garn 
aber 6 Strühn, jede zu 2 Zafpeln, Min Stück Euch halt gemels 
niglich zz big 32 Ellen, und wird an manchen Orten aud ein Tuch 
genannt. In ber Leinwand, dem Kattune, ben feidenen Zeugen 
». ſ. f. find die Stücke von verfhiedener Länge, 

,) Ein Werk der Kun, heißt ald ein Werk ber 
Aunſt, oder als rin Künfliges Individuum betrachtet, a jr 
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Stiick; Franz. Piece. Ein fhöues, ein vortreffliches Stück. 
Ein Kunſtſtück, ein Meiftertiich, Ein Stück Arbeit fertig ma: 
den. Beſouders ein Werk der bildenten Künfte, So werden Ge⸗ 
mählde, mnſitaliſche Conipofitionen, Gedichte, Schaufpiele u. ſ. f. 
fehr haufig Stücke genannt, Kin Bruſtſtück, Knieſtick, Nacht⸗ 
ſtück, von Gemuhlden. Ein muflfalifh Stiick, ein Diſcant⸗ 
Stück, ein Singeſtück, von muſttaliſchen Compoſitienen. Vol⸗ 
särs Zaire iſt ein vortreffliches Stück. 

d) Eine mit Liſt verbundene Handlung, wofür im 
gemeinen Leben auch Streich üblich iſt; im Diminut, das Stück⸗ 
den, Das war ein vortrefllihes Sri, Er bar mir ein 
befes Srüdchen geſpielt. Be Srüde vornehmen, 5 Mof. 
19, 20, Sie geben mir böfen Srücden um, Jer. 5,28. Ge: 
winnft fuchen durch böfe Srücde, Weich, 15, 12. Zin Buben: 
für, Schelmſtück, Fechterſtück. Don einer jeden Haudlung 
auch im guten Verſtande ift es im Hochdeutſchen veraltet. 

e) Ein Individuum von Gelb: und Müngforten; 
Stanz. Piece. Zehn Stück, entweder Pienuige oder Groſchen, 
Sulden, Thaler. Ein acht Groſchen Stück, ein zwey Brofchen 
Siku. ff. eine Münge, welche acht oder zwey Groſchen gilt. 
Ein Goldſtück, eine goldene Münze; dagegen man nicht fast, 
Silberftii® und Kupferſtück. Ein Stück von Achten, eine 
ſpaniſche Müngforte, S. Ahr, Min Stück Geld oder Stück 
Geldes bebeutet im gemeinen Leben auch häufig eine unbejtimmte 
Summe Geldes. Ein que Stück Geld bey erwas verdienen, 

&) Ein Indvidnum des groben Geſchuhes, eine Ra: 
none, wurbe ebedem häufig ein Stück genannt, in welder Ber 
deutung es zwar noch nicht ganz veraltet ift, aber doch für ſich 
alein im gemeinen Leben bünfiger gebraucht wirb, als im der ebleru 

Schreibart, mo das audländifhe Kanone übliher geworben ; bie 
Zufammenfegungen Feldſtück, Kammerſtück, Steinftüf u. ſ. f. 
ausgenommen. Franz. Piece, im Böhmiihen Delo, welches zu 
unferm Theil gehöret. Die Srüde laden, losbrennen. Unter die 
Srücde fommen, Ehedem brauchte man bafür auch das Geſtück. 

”) Endlich wird dieſes Mort auch häufig für Sache, 
Umftand- gebraudt, Scche Stücke baffer der Serr, Sprichw. 
6, 16. für Dinge, Noch häufiger für Umſtand, Sehe, Ich babe 
auch in diefem Stücke dich angefeben, 1 Mof. 19,29. alte 
dic; in alen Stücken vernünftig, Sir.31,18. In dieſem Srüs 
cke muß ich ibn loben, m dieiem Stücke bin idy mir dir nicht 
einer Meynung. Von freyen Stücken, aus eisener Bewegung, 
aus eigenem Antriebe, wofür man ebedem auch fugte von freyen 
Dingen, Sie fingen von freyen Stiücken davon an zu reden, 
Mir der Tugend werde icye von freyen Stücken niemabis vers 
derben, Orgon beym Gel, Auch die im gemeinen Leben üblihe 
R. U. große Stücke auf etwas balten, viel anf etwas halten, 
fbeinet zu dieſer Dedeutung zu gebören, für grofe Dinge, 

Anm. Ber den Notter Stucchiu, ben dem Strocker Stuck , in 
ben gemeinen Mundarten Ober: und Nieder: Drntfhlanded Stud, 
im Angelf, Sticce, im Schwed. Stycke, im Pohln. Sztıka. Es 
iſt wohl gewiß, ob es gleich noch von niemanden bemerfet worben, 
daß in den zwey Sauptbebeutungen dieſes Wortes zwed verfhieder 
ze Vegriffe zum Grunde liegen. In der erſten herrſcht der Be 
griff der gewaltfamen körperlichen Theilung, nnd ba kommt ee von 
ſtucken oder ſtücken ber, fo fern es ein Intenſirum von ftechen iſt, 
meihes im mweiteften Verfiande mehrere Arten ber korperlichen 
Theilung bezeichnet. In ber zweoten Bedeutung, ift der Begriff 
der Kusbehnung ber herrſchende, wovon der Begriff eines einzelen 
ausgedehnten Dinges, eines Individui eine Figur ift, und da gehöret 
es zu Stock, in ber Bedeutung einer Made, did, deiben in ge: 
deiben m. ſ. f. Im Niederf. it Stufe, ſowohl ein Saufen, ald 
auch dad Stammende eines Baumes, ein Etat, 
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Wenn biefed Wort ein Individunm fm welteſten Verſtande be 
deutet, und ein Zahlwort bep ſich bat, fo lautet es im Plural nicht 
Srüde, fondern Stück, wie fo viele andere Wörter, welche eine 
Zabl, Maß, Gewicht u. ff. bedeuten. Inden Sprachlebren fehlt 
auch dieſe Demerlung, dagegen will Herr Heyvnatz im ber feinigen, 
dab Stück im Plural Sriife habe, wenn es Theile bedeutet, wor: 
aus etwas beſtehet, und Stücken, wen es Theile bejeinet, wer: 
in etwas zerbricht; eine felrfame Behauptung, welche gerade alled 
wider fich am, was ein Irrthum in ben Sprachen wiber fi haben 
fann. Der Plural die Stücken ift gewiß eben fo prosinziel, ald 
ber in einigen oberdeutichen Gegenden üblihe die Srüder. 

Der Stuckarbeiter, des — s, plur. ut nomin. fing. S. Spig: 
arbeirer und Stückwerk. 

Stüdeln, verb. regul. act. weldes dad Diminutirum des folgen: 
den ift, und in bepdeu Bedeutungen gebraucht wird, ſewohl In viele 
Heine Erde zertheilen, befonders in dem zuſammen gejegten zer: 
ftückein ; als auch aus Heinen Etüden zufamımen fegen, beſonders 

durch Naben. So auch das Srüceln, 

Die Stuckelſchere, plur. He—n, in den Münzen, eine Schere, 
womit die Gold: oder Silberzaine zerſtückelt, d. i. zu Schrötlein 
jerſchnitten werden. 

Srüden, verb, regul. a. 1. In Stüde theifen, es geſchehe auf 
welde Art ed wolle. Er faffere jein Rebsweib und jtid're fie 
mir Dein und mit allem in zwölf Stücke, Nicht, 19, 29. Am 
ublichſten iſt es in dem zuſammen gefegten zerſtücken. 2. Ein 
Ganzes, welches eigentlich ein zuſammen hangendes Gauzet fen 
ſollte, aus Stücen zuſammen ſetzen; deſonders bep den Mhterin⸗ 
nen und Schneidern. Min Kleid ſtücken. Das Tuch lange 
nice, man muß fliicden, Noch erwas daran flücden, Zu⸗ 
fammen fliifen. ©. auch Anſtücken. So auch das Stücken. 

Anm, Bep dem Notker in der erfien Bedeutung fiucchen, Es 
iſt bier eigentlich ein Intenfvum won ſtuchen, Rechen, fo fern es 
ehebem auch ſchueiden, hauen m. f. f. bedeutete, daher fagt man 
noch in der Schweiß, die Bäume ſtücken, d.i. Eüpfen, die Gipfel: 
zweige abbauen. In der zwerten Bedeutung ſcheinet es von Srück 
gebildet zu ſeyn. 

Das Stüffaß, des — es, plur. die — fäffer, ein Nahme eis 
nes großen Falles, von beftimmiter Größe, befonderg an beim Rheins 
ſtrohme, wo ein Stücjaf Abeinmwein, 14 Fuder, oder 73 Ohm, 
oder 15 Eimer halt. Ein folh Faß wird aub nur ein Stück 
ſchlechthin genannt. Auch in Franfreig bat man eine Urt eines 
Heinern Weingebindes, welches Piece beißt. Indeſſen ſcheinet, 
daf in dem deutſchen Worte ber Vegriff der Ausdehnung, der Grö— 
fe, der herrſcheude ſed. 

Tas Stückgeſtell, des — es, plur. die — e, ein Geftell, wor 

auf ein Srüd, b.i. eine Kanone lieget, wofür aber das aue laudi⸗ 
ſche Laffete üblicher iſt. 

Der Stückgletzer, des — s, plur. ut nomin. fing. ein Hand⸗ 
werfer, welger Etikte, d.h Kanonen giefet, und weicher, fo fern 
er au Glecken giefer, der Glodengiefer genannt wird. 

Das Stuckgut, des— re, plur, die — güter, in der Handlung, 
Guter oder Wahren, welche aus mebrern einjelen Stücen beitchen. 
Ein Fuhrmann, ein Schiffer führet Sriichgürer, wenn feine Fracht 
aus verfhiedenen Wahren beftehet, welche eingeln am ihm zur La⸗ 
dımg abgegeben worben. 

Die Stüdhufe, plur. die — n, in ber Landwirthſchaft einiger 
Gegenden, ein Theil einer volitändigen Hufe oder Gauptbuie, 
es fep nun bie Hälfte ober ein Viertheil derfeiten. Der Beſitzet 
einer folhen Eriithufe wird alddann ein Zalbhüiner, oder Vier: 
tbelsbiiiner genannt, 

Ter Stüdjunker, des —e, plur, ur nomin. fing. bes den Ar— 


mern, ein junger Edelmann, welcher fi bey ten Stücken * 
em 
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dem rtiferle:Corps zu ber Stelle eines Officiers tüchtig macht; 
wie Sabnjunfer. 

Die Stuckkugel, plur. die —n, von Stück, eine Kanone, eine 
BanonenFugel, zum Unterfhiebe von einer Flintenkugel. 

Das Stüdfüflen, des — , plur, ut nom. fing. auf den Echif: 
fen, die große Unterlage auf der Laffete, welche das Bodenſtuck eis 
ned Stückes , ober einer Kanone trägt. 

Die Sıutdladung, plur. die — en, bie Ladung eines Stückes, 
d.t. einer Kanone. 

Die Stud: Laffete, plur. die — n, in engerer Bedeutung, eine 
Urt Laffeten für die Stücke oder Kanonen auf den Schiffen und iu 
ben Feflungen; zum Unterſchiede von den Feld-Laffeten. 

Stucklich, ſteil, S. Sticklich. 

Das Stückmeſſing, des — es, plur. inufit. auf ben Meſſing⸗ 
hütten, befonders zu Goflar, eine Art Meſſinges, welches aus 
Krägkurfer und frifhem Galmey verfertiget, und zu greben Urbeis 
ten am bie Gürtier verkauft wird; zum Unterſchlede von dem Tas 
felmeifinge nnd ber Miengepreife. 

Die Srüdnöflel, plur. inuſit. im einigen Gegenden ein Nahme 
einer Art Roßpoley, melde auch unter dem Nahmen Bienenfaug, 
Brörenfraue und große ſtinkende taube Neſſel bekmut iſt; Sta- 
chys fyluatica Linn. 

Die Stüdpforte, plur. die — n, auf den Schiffen, bie Pforten 
oder Öffnungen an ben Seiten des Schiffes, aus welden man die 
Srücde oder Kanonen abfeuert. Sie find auf den Schiffen das, 
was die Schiefiidyarten anf dem Lande find, 

Das Stuckpulver, des—s, plur. doch nur von mehrern Xrten 
oder Duantitäten, ur nomin. fing. ein grobföruiges Pulver, mo: 
mit die Stücke oder Kanonen geladen werden; Berthaunens 
Pulver, 

Der Stüdring, des —es, plur, die—e, im Bergbaue, eiſer⸗ 
ne Ringe, welde um die bölgernen Rühren ber Kunſtgezeuge gelegt 
werben. 

Die Srüdfäge, plur. die — n, eine einfahe aus einem Etüde 
beitehende Säge; wieleiht die, welche unter dem Nahmen ber 
Stichſage am befannteften iſt. 

Der Stuckſager, des — #, plur, ut nom, fing. eine Art Vögel 
mit einem kegelförmigen Schnabel, deffen bepde Hälften lang und 
ausgezadt find, umd einer Stückſäge glelchen; Säger, Säge⸗ 
ſchnäbler, Plotus Serrator Älein, 

Das Stüdfeil, des —es, plur. Bie—e, auf den Schiffen, eine 
Art Seile, welde zu den Stüden oder Kanonen des Schifſes ges 
braucht werden, 

Der Stück⸗Viſierer, ves—s, plur. ut nomin. fing. in der Ge: 
ſchutztunſt, ein Werkzeug, die Serle eines Stückes damit zu villes 
xen, d.i, zu unterfuchen, ob es vollfommen rein gebohrer worden, 
fo daf feine Gruben darin befindlich find, 

Der Stuckwall, des—es, plur. die — wälle, ein von einigen 
für Batterie verfuchtes Wort, wofür doch Stückbettung beftimms 
ter und ſchicklicher ift, 

Stüdweife, adv. In elujelen Stüden, von Stück. 1. Line Wah⸗ 

re ſtückweiſe verfaufen. ine Sache ſtückweiſe erzäblen. Jetzt 
erfenne ichs ſtückwelſe, ı Sor.13,12, Etwas ſtiückweiſe bewei. 
fen, einen Eap nad dem andern, 

Das Stuckwerk, des — es, plur, inufit. 1. Bon Stück 1, im 
gem. Leben, Arbeit, welche ein Handwerker dem Kaufmanne, welcher 
damit handelt, fümwelfe bringt ; daher ſolche Handwerker oder 
Fabritanten auch Srüsfarbeiter und Srücdwerfer genannt werden. 
2. Von ſtücken, aus einzelen Srüden zuſammen fegen, ift Sticks 
wert eine folhe unvoltommene Arbeit, welche, anftatt daß fie aus 
einem Ganzen befichen follte, aus eingelen Stũcken zuſammen geſetzt 
if. Inglei hen figürlih, eine urwolllemmene Erfenntni, wo man 
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une eingele Umftände oder Verhaltniſſe von einer Sache erfennet, 
Unfer Wiſſen it Stückwerk, 1Cor.13,9.10. 

Der Stüfwifcher, des — #, plur. ut nomin. fing. in der Ge⸗ 
ſchützlunſt, ein Wilher, bie Stücke oder Kanonen nach bem Ab⸗ 
fenern damit auszuwifhen. _ 

Die Studel, plur, die —n, ein Wort, weldes elgentlih eine 
Säule bedeutet, aber im Hochdentſchen nur noch bep einigen Hands 
werfern von fleinen Eäulen, oder erhabenen empor ſtehenden dien 
Theilen üblid if. So wird in den Schloſſern die Krampe, worin 
der Riegel gehet, die Strudel gemannt. Auch in ben Gewehrfhlöf 
fern gibt e6 eine Studel, beren Lappen die Nuß bedect. 

Anm. Die Endfolbe it dad Suffitum, und ohne diefes Suffi⸗ 
rum iſt bey dem Dafppodins auch Srud, eine Säule, Es ſtammet 
mit Stüge, Stadel, Start, Statua , m. f. f. von fteben ab, und 
bedeutet ein ſtehendes Ding. In einigen Gegenden ift es münn- 
liches Geſchlechtes, der Strudel. Die Thürpfoften werben in mans 
chen oberdeutfhen Gegenden no jegt Thürftudel genannt. 

Der Studint, (den Ton auf der legten Sylbe,) des — en, plur. 
die —en, aus dem mittlern Lateiniſchen Audens, derjenige, wel: 
her fih auf einer Univerfität oder hohen Schule den Wiſſenſchaften 
widmet; zum Unterſchiede von einem Schüler und Gymnaſiaſten. 

i Ein Student feyn, ober werben. Es bat das Wort durch bem 
häufigen Gebraud etwas Altäiglihes befsmmmen, baher man in ber 
edletn Sprechart einen ſolchen ben Wiffenihaften ich wibmenden 
Süngling lieber einen Srudierenden oder Studiofum nennt, ba: 
gegen- in der vertraulichen Spredart auf Univerfitäten das Work 
Burſch am üblichiten it. Auf den niederfächfifchen Univerfitäten 
bießen bie Studenten ehedem Papen, Pfaffen, die Penräle oder 
Fuchſe aber, Salbpapen. In Geßlers 1506 gedrudten Formular 
werben die Stubenten Zochſchüler genannt. Im den katholiſchen 
Schulen, befonders In deu Schulen ber ehemahligen Jeſuiten, bes 
kommen auch bie Schüler der niedern Iateinifhen Schulen deu Nah⸗ 
men ber Srudenren, 

Studieren, verb. regul, a&. & netitr, welces im letzteu Falle 
dad Hulfewort baben befommt, Es ift aus dem Latein, Audere 
entlehnt, und bedeutet: 

1. Nahflunen, die Art und Weiſe eines Dinges zu erſorſchen oder 
zu erfennen ſuchen. Auf etwas ftudieren, 24 zu erforfhen ſuchen. 
Auf eine Antwort, auf eine Entichuldigung, guf eine Erfin⸗ 
dung, auf Mittel und Wege fludieren, F eine Predigt, 
auf eine Rede ſtudieren. In den Propheten ſtudieren, Sir, 
39, 1, ugleihen als ein Activum, eine Sache fkudieren, fie 
deutlich zu erkennen ſuchen. Ich ftudiere jege mein Herz mebr 
als jemable, Die Bemüthearten anderer ſtudleren. Jemans 
des Mienen, Geberden fkudieren, ihre Bedeutung zu erforfhen 
fuhen. Das Mittelmort ſtudiert, eine ſtudlerte Antwort, ſtu⸗ 
dierre Predige, worauf man fiubiert bat, iſt zwar ſehr gewöhn⸗ 
lich, aber nicht fpracgrichtig, weil man nicht fagt, eine Antwort, 
eine Predige (tudieren, fondern auf eine Autwort ober Pres 
digt ftudieren. 

2, In engerer Bedeutung {ft fEudieren, gelehrte Wahrheiten 
gu ertennen, Gelchrfamfeit zu erlangen ſuchen; als ein Neutrum. 
Den ganzen Tag fludieren, Auch der größte Gelehrte darf 
nicht aufhören zu ſtudieren, ſich nah Wachethum in der Erfennts 
niß geleheter Wahrheiten zum beſtreben. Sir ſich ſtudieren. 

In noech engerer Bedeutung ift ſtudieren, fi ben gelehrten Wiſ⸗ 
fenfhaften wibmen, befonders fo fern folhes auf Univerfitäten ges 
fhiebet, Seinen Sohn ftudieren laffen. Aufl zum Srudieren 
haben, Zu Leipzig, zu Börtingen ſtudleret haben, Ingleil⸗ 
Gen als ein Activum mit ber vierten Endung der Wiſſenſchaft. 
Die Theologie, die Rechte, die Arzeneywilfenichafe, die Welts 
weisheir, bie Mathematik fudieren; wolle man in einigen 

oberdeut· 
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oberdeutſchen Gegenden fant, in der Theofogie u. f. f. ftudieren, 
Ein Studierender, welcher auf Univerfitäten Wiſſenſchaften zu ers 
lernen ſucht, im gemeinen Leben ein Student. Der große Haufe 
pflegt auch wohl einen Gelchrten einen Studierren ju nennen, 
Yuf einen Advokaten, auf einen Doctor u. ſ. ſ. ftudieren, ſich 
bie dazu nörhigen Wiſſenſchaften auf Univerfitäten erwerben, iſt nur 
in gemeinen Xeben üblich, 

Die Studier⸗Stube, plur. Bie—n, diejenige Stube eines Ge: 
lebiten, auf welder er gewöhnlih in der Erlenutniß geichrter 
Wahrheiten zu wachſen ſucht. 

1. Die Stufe, plur. die—n, Diminut. das Stüſchen, Oberd. 
Stüflein, ein nur noch im Bergbaue übliches Wert, wo es in el 
ner doppelten Bedeutung vorlommt. 

1. Ein in das Grftein eingebauened oder eingefhlagenes Zei: 
ben beißt dafelbft eine Sıufe, Stufen ſchlagen, ſolche Zeichen. 
Daber die Beoinaftufe, die Merkicheideftufe, die Erbftufe, das 
Stufengeld n. 1. f. 

2. Ein abgchauenes ober abgefhlagenes Stück Erz oder Stein; 
ein audſtein. Die Erzſtuſe, Goldftufe, Silberftufe u. ſ. f. 

Anm. Im Böhmiſchen vitulla, im Wend, Stowp. Es ſtammt 
von dem Zeitworte finfen her, S, daſſelbe. 

. Die Stufe, plur. die — u, Diminut. das Srüfchen, Oberd. 
Stüplein, die Ablige an einer Zläde vermittelt berfelben hinauf 
ober hinab zu felgen, für das mehr Oberdeutſche Staffel, 

1. @igentlih, wo es nur von Klicken dieier Art gebraucht wird, 
daber die Eproffen einer Leiter nicht Srufen beiflen, ob fie gleich 
Im Oberdeutſchen Staffeln genannt werden. Die Stufen einer 
Treppe. Zehu Stufen binunrer fallen. Stufen in eımen Berg 
bauen, Die Stufen zum Altar, Mo geben zebn Stufen zum 
Altare hinauf. 

2. Figurlich, dns fieigende oder abnehmende Werbältniß, mo es 
doch nur von einem folben Verhältniſſe in einigen äuffern Umftän: 
den üblich ift, Dagegen das aus dem Lateinifhen entlehnte Erad, und 
das Dberbentiche Staffel, in einem weitern Umfange der Bedeutung 
üblich find. Die Srufen des menihlihen Alters, ©. Stufen: 
jahr. Beſonders von dem Auffern Berbältuiffe in ber bürgerlichen 
Geſellſchaſt. Nach der böchiten Sıuje der Ehre, des Anjchens 
fireben. Welrhe wohl dienen, die erwerben ihnen (fi) felbit 
eine gute Stufe, ı Tim. 3, 13. zu einem höhern Amte. Sich 

. der Armuth rechtichaffener Derwandten und der niedern Stufe 
ihhämen,, auf der fie Reben, ift nicht bloß Stolz; es ift zugleich 
. Graufsmfeir, Gel, Die Stufen der Ernieörinung und der 

Erhöhung Chrifti, in der Theologie, Wegebenheiten derfelben in 
Unfehung des fleigenden Verbäitaiffes, in welden fie auf einan: 
der gefolgt find. Dagesen jagt man nicht, Stuſen des Keich- 
tbumes, der Gefundbeie, der Wärme, des Zornes u. ſ. f. fen: 
den Grade. Doch haben einige Sprachlehrer Die Grabe der Bev⸗ 
wörter Srufen zu nennen veriuht, und in Stufengang wird es 
ohne Anſtoß in weiterm Verſtande gebraucht. In einigen oberbents 
fhen Gegenden werben aub die Grade eines Zirfeld Srufen ge: 
nannt, wodurch vermuthlich Luther bemogen werden, bie Abtheis 
lungen an dem Gennenzeiger Hislid, 2 Aön. zo, 9. gleichfalls 
Brufen gu nennen, ob es gleich im Hochdeutſchen in biefer De: 
deutung nice gangbar iſt. 

Anm, Es hammer mit Staffel von dem veralteten Zeitwerte 
Aufonber, welches noch bey dem Ottfried für feigen, aufwürte ges 
ben, vorfommt, und von welchem unfer ftapfen ein YJutenfivum iſt. 

Stufen, verb, regul. act. welches mr noch Im Bergbaue für ſchla⸗ 
gen, ober vermittelt bes Meiſſels hauen, üblich iſt. Ein Zeichen 

wer Gewerk in einen Stein ftufen, ſchlagen oder bauen, Siehe 
auch Verftufen. Daher Abjtufen, mit dem Schlügel und Elſen 
IV, Band, 


» 


Stu 


850 
abhauen, zerſtuſen, in Stüce ſchlagen oder hauen. So auch 
das Stufen. 

Anm, Es iſt allem Anſeben nah ein fehr altes Wort, welches 
ben mit einer gewiſſen Urt des Schlagens oder Hauens verbunde: 
nen bumpfigen Laut nachahmet. 

Der Stufengang, des — es, plur. die — mänge, bie fort- 
dauernde Bewegung ober Verinderung nad einem fteigenden Ber: 
haltniife ; die Gradation. Der Srufengang des menichlichen 
&rebens, der Sinnlichkeit, der Leidenichafr. 

Das Stufengeld, dee — es, plur. doch nur von mehrern Eum: 
men, die—er, im Bergbaue, dasjenige Gelb, welches die Ge: 
ſchwornen für das Einhauen der Stuſen oder Zeichen in das Ge: 
fein bekommen. 

Das Stufenjabr, des— es, plur, die — e, jeder fiebentes 
Jahr des meuſchlichen Lebens, weil in bemfelsen allemahl eine 
merllibe Veränderung in dem Aörper vorgehen foll, daher eine 
folde Zeit von fieben Jahren auch eine Stufe genannt wird. 

Der Stufenpialm, des— es, plur. die — e, in der deutſchen 
Bibel, gewiſſe Pfalme, welche bev den ehemahligen Juden am den 
bohen Feten auf erhabenen Stufen abgefungen wurden, oder nad) 
andern, weil man die Stimme dabep nad und nad oder ſtuſen⸗ 
weiſe erhoben; Plalmi graduales. Luther nennt fie Lieder im 
böbern Chor. 

Der Stufenfhhacht, des — es, plur. die — ſchächte, im Berge 
baue, ein in einen Felſen arhauener Schacht, welder ſtatt ber Fahr⸗ 
ten mit Stufen verfehen ift. 

Stufenweiſe, adverb, nah Art der Srufen, oder Abfäge einer 
Treppe, di, nad einem fteigenden ober abnehmenden Verbältniffe. 
Wenn die Kräſte des Derftandes flufenweife durch Mühe und 
Anwendung jtelgen, Sell. 

Das Stuferz, des — es, plur. doch nur von mehrem Arten ober 
Quautitaten, die —e, im Bergbaue, Erz, welches fo rein ift, 
daß es nicht geporht, fondern nur geitwfet werben darf, In einem 
andern Verftande nennt man in einigen Grgenden ein and ganzen 
Stufen oder Stüden beitebendes Eifener; Sruferz, zum Unter: 
ſchiede von dem Heinern Bobnerze,. 

Das Stufwerk, des — es, plur. inufit. eben daſelbſt, Stüde 
teines Erzes, welche in ben Gängen mit unter brechen, und nur ge: 
ſtuft, oder ausgeſchlagen, nicht aber gepocht werben bürfen, 

Der Stuff, des —es, plur. car. ein veraltetes Wort, weldes 
fo viel ald Staub bedeutet, und noch 4 Esdr. 8, 2. vorfommt: ein 
wenig Stuff, daraus Bold gemacht wird; Goldſtaub. Es if 
von Sraub nur in ber Mundart verfhieden, In dem lateinischen 
Texte ficht paruum puluerem. 

Der Stuhl, des—es, plur. die Srühle, Dimimut. das Srühk 
chen, ein noch in verfchiebenen Bebentungen übliches Wort. 

1. Ein ftebendes Ding, mo es mit Stiel, von ſtehen abſtam⸗ 
met, aber nur noch in verſchiedenen eingelen Fällen gangbar ift. 

(1) Eigentlid. ine Säule hieß ebedem ein Srubl, Griech. 
sad, euros, im Epitot, Stula,im Alben. Sitjula, wohin auch unfer 
Stolle, in der Bedeutung einer kurzen biten Eäule geböret. 
Es if in diefem Verſtande im Hochdeutſchen veraltet, auffer daß 
noch eine Eule, d. i. ein fenkrecht ſtehhendes Stück Simmerholz 
in einem Gebaude, in elmigen Gegenden ſowohl ein Stiel, als ein 
Stubl genannt wird, 

(2) Figutlich. (a) in ſtehendes Gelb, wird noch zumellen 
ein Srubi genannt, daher ein ansftebendes Capital in einigen Ge: 
genden noch ber Aauprftuhl genannt wird, zum Unterfhiede von 
den 3infen, Schwed. Hufwudftol, Es ſcheinet, daß bier der Ber 
griff des Stehens der berrichende if, ob gleich and ber folgende 
der Maſſe fatt findet, Dean, (b) im einigen Füllen ſticht ber 
Begriff der Menge und der Male ſeht merklich hervor, In ben 

E17) Eqmeh: 
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Schmelzhütten macht das Erz einen Stuhl, wenn ſich im Schmel— 
zen ein Erz anf das andere ſetzt, wo es aber auc zur folgenden Be: 
deutung gehören kann. Cine Menge mehrerer Dinge einer Art heißt 
im Ißlandiſchen in einigen Fälen Stol; fo iſt Heraitol eder Sto- 
laher das Kriegesheer, Skipaftol, die Flotte, Unfer Stock wird 
anf ahnliche Art gebtaucht. Im Borhorns Stoffen ift Srual, bie 
Lat. Vermuthlich gehdret bierber auch der in dem Salzwerke zu 
Halle ilbliche Gebrauch, wo die Salsbrunnen m Srüble gerbeitet 
werden. Der. deutfge Brunnen büft daſelbſt 32 Stüple, ein 
Stuhl 4 Viertel der Quart, und ein Quart 12 Prannen; wo cd 
vielleicht eigentlih auch eine Menge oder Maffe bedeutet, 

2. Ein Geſtell, etwas darauf zu ftellen, etwas darauf zu fehen, 
etwas zu tragen. 

(1) Im meiteften Berfiande, wo es gleihfalis nur noch im 
einigen Fällen üblih if. Der Dachſtuhl if in der Zimmer: 
mannefunft ein Geſtel von Zimmerholz, das Dach zu fragen, oder 
gu anterftügen, der Glockenſtuhl, das Zimmerwerk, welches die 
Glocken träget, der Stubl oder Weberſtubl, das Gefiell des We: 
berg, oder Wirterd, Der Zinkſtuhl, in den Goslarfhen Echinelg: 
hütten, das Geitel von Stein, worauf der Zinkſtein im dem 
Scmelzofen gefepet wird. S. auch Geſtiibl. In dem Salpwerke 
zu Halle wird auch der Hafpel der Stuhl genannt, baher der Ober: 
ſtubhl und der Unrerftubl, der obere und ber untere Sufpel, Im 
einigen niederſachſiſchen Gegenden heißt das Holzwert eines Hauſes 
bis unter das Dad, der Stuhl, Min Gaus brennt alsdann 
bis auf den Stuhl ab, wenn wur bad Dach abtrennt. S. Stubl⸗ 
geld, Im Schwed. gleichfalls ßdtol, im Epirotiſchen Stula,. Im 
Schwediſchen iſt Stol auch die Bank, worauf die Krumer ihre Wahr 
gen auslegen, im mitrlern Zar, Staulus, Stallus , aber das Franz. 
Eraler, und in den flavonifhen Mundarten beißt ein jeder Tiſch 
Stol, Stul, fo wie im Böhmiſchen Stul auch das Vettgeſtell ift. 

(2) In engerer Bedeutung, ein Geitel in und auf bemfel: 
ben zu figen. Minen Srubl in der Kirdse haben, einen be 
beſtimmten eingeſchloſſenen Ort, mo man im derſelden figen kaun. 
Die Kirchenſtühle, wenn es gleich nur Bänke ſind. Beſenders 
in ben Zuſammenſetzungen Beichtſtubl, Bethſtuhl, LKehrſtuhl, 
Katheder, Predigtſtuhl, Kanzel, u. ſ. ſ. no ed aber auch oft eine 
Figur der folgenden Bedeutung fen faun, indem dergleichen Ur: 
ten von Sitzen ehedem bloß aus beweglichen Stühlen brftanden has 
ben fünnen. 

(3) In ber engfien Bedeutung, ein ſolches bewegliches Be: 
ſtell darauf zu figen, 

(a) Ein zierlibes bewegliches und erhabenes Geſtell für 
eine Perion darauf zu ſihen, wodurch es fi von Bank, Nanapeh, 
Schämel u, f. f. unterfheider ; ſchon bep dem Ottfried Stual, im 
Niederl. Stool, Im Angeif. Stol, im Engl. Stool, bev dem Ul⸗ 
philas Stols, im Schwed. Stol, im Walliſ. Yol, im Stavonifhen 
Stolck, bep den trimmiſchen Tartern Stul, im mittlern Lateine 
Stolium, daher Falditolium, ein Etubl der zuſammen gelegt 
werden fanın, movon das Franz. Fautewil gebildet it, Entweder 
auch von Stuhl, Geitell, oder au von Stuhl, Eäule, fo fern 
ein folder Sig in ben erften Zeiten ber Einfalt, eine bloße kurze 
Eöule, eine Srolle oder ein Stock mar. 

1. Eigentlih. Ein Feldſtuhl, ohne Lehne, welcher zu⸗ 
fammen gelegt werden fan, ihn auf dem Felde, und im Felde mir 
ſich zu führen; Armſtuhl, Kehnſtubl, Sorgeftubl, Backenſtuhl. 
Ein gepolſterter oder geſütterter Stahl, im Oberd, ein Seſſel. 
Sich auf einen Stuhl ſetzen. Jemanden einen Stuhl reichen. 

Vom Stuhle aufſtehen. Von dem Stuhle fallen. Figürlich. 
Sich zwiſchen zwey Stüble ſezen, von bepden nichts belommen, 
von zwey Dingen, welche man haben Münnte, feines bekommen. 
Jemanden den Stuhl vor die Thire fegen, plöglih alle Ver⸗ 
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bindung mit ihm aufbeben, eigentlich, ihn aus dem Haufe ftoßen. 
Sehr doch, gielch den Stuhl vor die Thüre geſetzt! Gel. 

2. Figürlie, der Sitz eines geiftlihen oder weltlichen 
Megenten, ingleſchen eines Nichterd oder eines Berichtes, lommt noch 
häufig unter dem Nahen eines Srubles vor Schon Ditfried 
und order brauchen Stual und tuol für Chrom, und in der deut: 
fen Bibel komme es in biefer Bedeutung mehrmahld vor, da es 
benn zugleich bie Föniglibe Nbürde bejeichnet. Der Stuhl des 
Bönines, 1 Mof. 41, 40. 1 Kin. 1, 46. Der Stuhl des Zerrn, 
des grofen Gottes, 2 Moſ. 17,16. Pſ. 9, 5.8 Gott wirb 
Chriſto den Stuhl feines Varera David geben, Aue, 1,32. Die 
Stühle der Gewaltitgen flürzen, Weich. 6,1. Im Hochdeut⸗ 
ſchen it es in diefer Debentung veraltet, wo man es nur noch von 
ben Throuen ber geiſtlichen Fürtten braucht. Der papſtliche 
Suhl, oder bee Stuhl au Rom, DE, ſowohl der päpilliche Thron, 
ald auch der Papft mılt ſeinem Hofe, der päpſiliche Hoſ. Bumeilen 
aud noch von Erzbiſchöſen und Biſchöſen. Ber erzbiſchöſtiche 
"er biihöfiche Stuhl. Der Stuhl zu Mainz, ber Erzbiſchof 
zu Mainz mit feinem Kopire, Auch ein Gericht oder Grrichtehof 
wird nech zuweilen ein Seubl genannt, Der Freyſtuhl, Land: 
ſtuhl, ein Frengericht, Landgericht, "Der Gerichtsſtuhl, Rechte» 
ſtubl, Schöppenftuhl, Dingeftubl. S. auch einige ber folgenden 
Zuſammenſetzungen. 

(6) In der anſtändigen Sprechart iſt der Stuhl, und 
vollſtaudiger der Nachtſtubl, Zeibituhl, Rammerſtubl, ein ähn: 
Sicher durchbrochener Sitz, den Leib darauf zu entladen. Zu Stuhle 
geben, Richt, 3, 20. auf den Srubl gehen, im mittlern Pat. 
adfellare; welche R. U. auch oft Überhaupt fo viel bedeuten, als 
anf ben Abtrirt geben. Figürlih iſt der Stubl in der anftändigen 
Sprechart theild der Srublgang , die Entladung des Leibes durch 
ben Aſter: feinen Stubl haben, feinen offenen Leib, drey Stühle 
gebabt haben, es geber Blut durch den Stuhl mie ab; theild 
auch die Ereremente felbf. Ein biuziger Stuhl, flüffiger Stuhl, 
barter Stuhl. 

Der Stuhlörbe, ves—n, plur. die—n, von Stubl, Thron, ein 
menig mehr gebrauchliches Wort, einen Thronerben zu bezeichnen. 
Stublfrep, adj. & adv. ein nur in einigen Gegenden übliches 
Wort, Im Amte Wetter in der Graffsaft Mart gibt es gemiffe 
Frergüter, welche ſtuhlfreye Güter, und ihre Befitzer Srubtfreye 
genannt werden. Vielleicht vorn Stuhl, SGerichtsſtuhl, weil fie 
von einem gewiſſen Gerichte befrenet find, eder auch von Stuhl, 

Eis, Wohnmg, wie Freyſaß. €. Stublgeld, 

Der Stublgang, des — es, plur. die — nänge, von Stuhl, 
Nachtſtuhl, ein anfindiger Ausdruck fowohl ber Öffnung bes Leibes, 
als auch der Ereremente; im bepben Füllen auch nur Stubl. Keinen 
Stuhlgang haben, Den Stuhlgang befördern. Bin dünnerer und 
öfterer Srublgang, als gewöhnlich, beifr ein Durchfall. Daher 
ſich beftublgnängeln, im Scherze, ſich im Stuhlgange verunteinigen. 

Das Stublgeld, des — ee, plut. doch nur vom mehrern Sue 
men, die — er, in einigen Gegenden, 3. B. im Osnabrüdiihen, 
dasjenige Geld, welches der Siäufer eines Suter dem Bertäufer bey 
dem Abzuge entrichtet, und eine Art eines Schlüffeigeldes zu fern 
ſcheinet. Vielleicht von Stuhl, das Zimmerwert bes Hauſes, und 
figürlich das Haus ſelbſt, S. Stuhl 2. 

Der Stuhlgenoß, des — en, plur. die — en, von Stuhl, Ge 
richtsbof, in eintgen Gegenden, diejenigen, welche einen und eben 
denfeiben Gerichts: oder Dingefrubl baben. 

Der Stuhlherr, des — en, plur. die— en, von eben dieſer Be: 
deutung, und and nur in eininen Gegenden, ber Gerichtshert, bet 
Eigenthumsherr eines Gerihtöftubles. 

Die Stublfappe, plur. die — n, Kappen oder lbergüge, welche 
man über die gepolſterten Sitze ber Stühle zu fireiffen pflegt. Dis 
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Das StublEnie, des — es, plur. die — e, an ben Flußfchiffen, 
ein Theil bes Steuerruders, welches inwendig im Schiffe ſlehet. 
Ter Stuhlrichter, des — ®, plur. ut nomin. fing. in einigen 

Gegenden, ber Prüfibent eines Gerichtsſtuhles, der Richter. 

Die Srublfäule, plur. die— m, son Smbl, Geſtell eine Säule in 
einem folgen Stuble, 4.2. in einen Dadfiuble, Glodenituhle u. ſ. f. 

Der Stublicreiber, des — #, plur. ut nomin. fing. 1. Von 
Stuhl, Gerihtefmbl, in einigen Gegenden ber Gerichtsſchreiber. 
2. An einigen Orten werden auch die Echteib: und Nechenmeilter 

“ Stublichreiber genannt ; etwa, To fern fie urfprünglich wirkliche 
Geriähtöfchreiber waren ? 5. Au andern Orten if es derjenige, 
welcher die Aufſicht über bie Kirchenſtühle hat, ein Verzelchniß dar- 
über halt, und fie vermiethet. 

Ter Stuhlzapfen, des — #, plur, ut nomin. fing. mod häufi⸗ 
ger im Diminut. das Srublzäpfchen oder Stublzöpftein, Züpf: 
den von Seife, Talg ober andern Dingen, melde man in ben 
After fteit, den Stuhl oder Stußlgang zu befördern; Stechpille, 
Nachtpille. A j 

Ter Stublzwang, plur. car. einämwang sder heftiger Trieb zum 
Stuhlgange, woben doch wenig oder nichts abgehet; der After: 
zwang, Leibzwang, Tenelmus. 

Der Stubrbars, ©, Steuerbars, 

Die Stufe, plur. die —n, ein nur im Niederſuchſiſchen befann- 
tes Wort, wo ed theild Dad Stammende eines ‚gefälleten Baumes 
mit ber Wurzel, den MWurgelllog, oder Stock bedeuter, theils auch 
einen Haufen, ein Bündel gewiffer Dinge. Co wird ein Heiner 
Haufe Torf von 6 Gtüden eine Strafe genannt, Die zugeſpitz⸗ 
ten Haufen, in welche der Buchweihen, wenn er gemüber worden, 
auf dem Felde aufgefeget wird, beiffen im Calenbergiſchen, Hol: 
fteiniihen u, f. f. Stufen. Es ift mit dem Hechdeutſchen Stau: 
de, Stock und Sri in ahnlichen Bedeutungen nahe verwandt, 

Die Stülpe, Im einigen Gegenden Stulpe, plur. die — n, von 

dem Zeitworte ſtülpen. 1. Ein Deckel, doch am hänfigſten nur ein 
beweglicher, erhabener hohler Decktel, welcher auf einen Topf, Ge⸗ 
fab u. ſ. f. geſſülpet wird, in welchem Verſtande es im Mieder: 
deutſchen am Ablichſten iſt, dagegen man im Hochdeutſchen einen 
ſolchen Dedel eine Stürze aennet. 2. Ein umgeſtülpter, das iſt, 
umgeſchlagener Theil eines Dinges, im Hochdeutſchen nur in eini⸗ 
gen Fällen. So wird der auſgeſchlagene Nand eines Hutes, bie 
Brämpe, in einigen Gegenden auch die Stülpe oder Surſtiülpe 
genannt. Das feise Knieſiũck an einem Stiefel, weiches gleidıjam 
umgeichlagen it, führer gleihfaild den Nahmen der Stülpe. Am 
den Thürſchlöſſern iR die Stilipe, oder wie es auch ben einigen 
lautet, der Stulp, die umachogene Seite des Schloßbleches, durch 
welche der Riegel hinein und hinaus gehet. Au den Gewehrſchloöͤf⸗ 
fern bingegen it es ein vieretiges vorfpringendes Stüd auf ber In: 
nern Fläche des Schloßbleches, welches das Schlob im der gehörigen 
Entfernung von dem Holze hält; entweder and, fo fern es an: 
fünglich eim blofer umgefhlagener Theil war, oder au von Stulp, 
fo fern es von Stolle, Strudel u. f. f. nur im Euffiro verſchleden 
iſt, und auch eine Heine Sünle bedeuten fann,. Im Wendiſchen iſt 
Stolpa, ein Yfeiler, und Stolpien, eine Etufe, Fußſtapfen. 

Stülpen, verb. rcaul. act. welches uur in den gemeinen Spred: 

erten, befonders Nieder: Deutfnlandes, üblich it. 1. Einen be: 
ben hoblen Decel auf etwas legen, beionders in den Zuſammen⸗ 
fegungen zuflillpen, aufftülpen, abſtiilpen, im Hoch- und Oberd. 
flürzen, 2. Umfchren, von Gefüfen oder andern Körpern mit 
breiten hohlen Flächen; in Hoc: und Oberdeutſcheu ſtürzen. Ei⸗— 
nen Topf, einen Scheffel umftülpen. Kin Butrerbror zufams 
men ftülpen, daß die obern beitrihenen Flähen auf einander zu 
fiegen fommen. - 3. Umſchlagen, aufſchlagen, befonderd in dem zu: 
ſammen gelegten anfjtülpen, abſtülpen. 
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Es aub das Stülpen, 
Anm, Im Niederf. ſtulpen, im Schweb. Rielpa. Es iſt allem 
Anſehen nah eine Onomatopdie ſewohl des Bedecens eines bob: 
len Disumes mit einem hohlen Deckel, als auch ber Umkehrung el: 
nes boblen Geſaßes. : 

Stumm, adj. & adv. flummer, ftummite, ber Sprache beraußt, 
ſprachlos. Stumm fern, ans einem matürlichen Tebler nicht ſpre⸗ 
hen fünnen, Grimm werben, ein Stummer, Srummer, wie 
ein Sich. Figũürlich, theils aus Vorſatz oder Schüchteruheit nicht 
teden wollend, Star ift in allen GSeſellſchaften lumm, Theile 
keinen Laut von ſich nebend, ſich durch feinen Laut offenbehrend, 
Kine ſtumme Bewegung. Stumme Buchſtaben, bieremigen Mit: 
Sauter, welche ohne Hülfe eined Selbſtlauters nicht ausgeſprochen 
werben Fünnen, jum Unterihiede von den flüſſigen. Mein Zerz 
war ſtumm undrbräuenlos, Stumme Seufzer, ſtumme Thra⸗ 
nen, ſtumme Blicke. Wird dein Auge beſtändig gegen mich 
ſtumm ſeyn, und mir niemabls die Worte ins Herz reden, die 
ich dir mie jedem Blicke begreifflich zu machen fuche? Kom. 
Theat. von ©. nad einer noch weitern Fleur, Summe Sins: 
den, in der Theologie, welche ohne Zuziehung einer andern Perſon 
begangen werden, befonderd folhe Sünden deriinreinigfeit, Weish. 
14, 26. Im Niederfühfifhen ninnet man auch den Wein ſtumm, 
wenn er fo jehr geſchweſelt iſt, daß er berüber den Geiſt verlohren 
bat, Engl. llum, Hollünd. ftom, in andern Gegenden Dumm, 

Anm. Bey dem Dttfricd Aumm, im Miederf. gleichfalie ſtumm, 
im Holland. om, im Schwed. Aumm, bep dem Ulphilas ohne 
Ziſchlaut dumbs, im Ungelf. dumb, dumba, im Engl. dum, im 
Dän, und Schwed. gleichfals dum, im Walliſ. mud, welches mit 
dem Sat, mutus verwandt it, Stumm und dumm find genau 
verwandt, und ein Stummer it im eigeutlihften Verſtande dumm. 
Stumm ift allem Unfehen nah eine Snomatoplie des einem m 
ähnlichen Lautes, welchen ſtumme Perfonen gemeinislih von ſich 
zu geben pflegen, daher es im eigentlichſten Verftande auch nur 
von natürlid Etummen gehrandt wird. Der Form nad iſt es we⸗ 
gen des doppelten m ein Intenfirum von einem veralteten ſtum, 
oder ſtüm, von welchem noch ungeftiim herſtammet, S. daſſelbe. 

Der Stunnnel, des —#, plur. ut nomin. Ting. Diminut. das 
Stümmelchen, ein nur in den gemeinen Sprecharten für der 
Stumpf, oder der Stumpfen übliches Wort, ein kurzes abges 
fchnittenes, abgebrohenes ober übrig geblichenes Ende zu bejeiche 
nen. in Srümmel Licht, ein übrig gebliebenes Stück. Der 
Stiimmel von einem Zaͤhne, der Stiſt oder Stumpf. Min 
Stimmel von einem Baume, ein übrig geblicbenes Ende. Ju 
Thüringen werden auch kutze Stile Acers, welche am Ende ober 
zwiſchen andern inne liegen, Stümmel genannt. Die Endjolbe ift 
das Suffirum — el, ein Ding, ein kurzes dies abgeſondertes Ding 
gu bezeichnen. S. das folgende, ingleihen Stumpf, Srümpfen. 

&tümmeln, verb. regul. ad, in einen Stümmel verwandeln, d. i. 
ein Ding lürjer und leiter machen und dadurch verunſtalten, ber 
jur volltändigen Geftalt gehörigen Theile berauben ; flümpfen, 
Temanden bie Naſe, die Ohren ſtümmeln.  Geftümmelte 
Elieder. Die Worte ſtümmeln. Im Hechdeutſchen ift es in: 
deſſen in dem zuſammen gefegten verftümmeln, weiches die Ver: 
unftaltung noch rüber bezeichnet, am Übliften. ©. daffelbe, So 
auch die Stümmelung. j 

‚Anm. Die Endfplbe deutet anf ein Intenfivum, fo daß das ei- 
gentlide Stammwort ftummen, gelauter haben muß, welches aber 
längik veraltet if. Es hat entweder den bumpfen Laut nad: 
geabmer, welchen ein Kurzer abgeſiümpfter Körper in. manchen 
Fällen von ſich gibt, oder auch ſchneiden, hauen, ſtechen u. ſ. 
überhaupt bedeutet. Das Schwed. dimm, Sriech. sum, ein 


Stuͤmmel, find neh überbleibſel davon; im letztern dalle aber ge · 
Shh2 hören 
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horen unfer ftimmen in beftimmen , Stimulus, u. a. m. jur Ver: 
wandtihaft, Stumpf und ſtümpfen find ühnlihe Jutenſiva das 
von, aber nach einer andern Form. Im mittlern Lat, iſt Eftema, 
Extema, Stema, die Berjtümmelung eines Gliedes. 

Stummten, verb. regul. newer. mit dem Hulfsworte feyn, von 
dem Beyworte fumm, jinmmt feon, wovon aber nur das zuſam⸗ 
men gefegte verſtummen, fiumm werben, Ablich ift, S. daſſelbe. 

Die Stummbeit, plur, car. das Abſtractum des jegt gedachten 
Bepwortes, ber Zuftand, da man ſtumm ift. 

Stumpeln, verb. regul, at, welches nur bep den Kohlenbrennern 
üblich iit, weiche einen Meiler ftümpeln oder ausitümpeln, wenn 
fie die Iwifchenräume zwiſchen dem großen Helge mit Srümmeln 
oder Kleinen Holze ausfüllen. Vermutblich von dem Niederfihf. 
Stumpel, ein Erümmel, Stumpf. In einigen gemeinen Mund— 
arten fagt man auch ſtümpeln für ſtümpern, S. daffelbe, 

Der Stümper, des — e, plur. ur nom, fing, derjenige, welder 
das, was er zu lönnen und zu miffen vorgibt, mur fehr unvolllome 
men kann und weiß, and felne Arbeit Daher gleihfam veriim: 
mele oder verdirbt; zunähft von körperlichen Arbeiten, hernach 
aber im veraͤchtlichen Verſtaude von allen Fertigkeiten und Willens 
ſchaſten, deren fih jemand rühmer, oder welche er wiſſen follte, 
Ein Handwerker it ein Srümper, wenn er die zu feinem Hands 
werle gehörige Fertigkeit nicht bat, und Daher das, was er macht, 
ungeflaltet und gleihfam verftümmelt liefert, 

Anm, In einigen Mundarten auch Stümpler, Schwed. und 
Yländ. Sıympare, von dem Niederf. kumpen, fiimmeln, ver— 
fümmeln, Schwed. ſtympu. Auf ähnlide Art nenner man einen 
Etümper in einigen Gegenden auch Zümpler, von bammeln, 
bummeln, verſtutzen, veriüimmeln, übrigens find dafllr auch die 
Ausdrücke Sudler, Pfufcher u. f. f. und im Miederf. Prülfer, 
Prudter, Maddeler, Knilficker u, f. f. üblich. 

Lie Stümperey, plur. die — en, ungefhidte, umollfommene 
Arbeit oder Fertigkeit; in einigen Gegenden Stiimplerey. 

Stümpern, verb, regul. a&. & neuer. im legtern Falle mit dem 
Hülfsworte haben, aus Mangel der nörbigen Kertigteit, auf eine 

"unsdlltommene oder ungeſchickte Art verrichten, zunuchſt von Dine 
gen, welhe eine Fertigkeit voraus fegen; in einigen Gegenden 
ftümpeln, ſtümpen, von welchen letztern es das Intenſivum ift, 
und daher eigentlich oft und fehr verſtümmeln bedeute, Won 
sinem ungefhitten Handwerker oder Künfiler fagt man, er ſtüm⸗ 
pere. Ich ftümpere ein wenig auf dem Claviere, Welße. So 
auch das Stümpern. 


Stumpf, adi. & adv. ftumpfer, fhumpfefte, von bem Zeitworte , 


ſtumpien ober ſtümpfen. 

1. Eigentlich, geſtümpft, abgekurzt, und daher feiner gebörigen 
Lange beraubt ; in welder Bebrutung ed doch wenig mehr gebraucht 
wird, ob man gleich noch fast, ein ſtumpfer Schwanz, welchet 
nicht die gehörige oder gewöhnliche Lünge bat, ein ftumpfer Be: 
fen, welchet gekämpft, oder abgehauen iſt. 

2. In engerer und gewöhnlichtrer Bedeutung, der Schärfe und 
Epige beraubt, im Gegenfate des fcharf uud ſpitzig. 

1) Cigentlidh von ber Lörperlihen Scharſe oder Spitze, fo: 
wohl überhaupt, nicht ſcharf, nicht ſpitzig. Ein ſtumpfer Winkel, 
welcher liber 90 Grade bült, im Gegenſatze eines fpigigen. Als 
and vornehmlich, von Dingen, welche ſcharf oder fpigig fern folk 
ten. ine jfumpfe Naſe, welche nicht die gewöhnliche Spitze hat, 
E. Stumpfnafe. Mine flumpfe Schneide, ftumpfe Spitze. 
Das Meifer, die Art, die Säge ift ſtumpf. Min ſtumpfes 
wMeffer. Stumpf ſeyn, machen, werben. 

(2) Figirlih, im Gegenſatze deſſen, was man im figürli⸗ 
chen Verfiande fcharf und fpinig zu nennen pflegt. (a) Die 
Zähne werden ftumpf, wenn fie von einer herben Gäure die ge: 
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hörige Kraft zum Beiſſen werliehren; Sat, Aupidus, blemus. 
Die Värer haben Zerlinge gegeſſen, und der Rinder Zähne 
find Rumpf.worden, Ger. 31, 29. 30. In einigen Gegenden 
fagt man dafiir, die Zähne find auigeftanden; in Franten braucht 
mar fi ſtumpf, elger, wo der Zälbmelner auch die ftumpfe Ber 
ſchaffenheit der Zähne it, Scupor dentium, in Meiffen eitend, 
in Nieder: Deutſoland fhlebe, ilee, Ital. ohue Ziſchlaut legato. 
(6) Der Wein iſt ſtumpi, wenn er nit bie gehörige Schärfe hat, 
im Niederf. fumm, und im Hohdeutfben von andern Körpern, 
4. B. dem Salje, au dumm. Win ſtumpfer Geſchmack. (c) 
Bon den Sinnen, dem Berftande u. ſ. f. der gebörigen Echärfe, 
Durddringlicteit, Lebhaſtigleit u. f. f. beraubt. Stumpfe Sin: 
ne haben, Ihr Gerz und Ihre Sinnen fmd durch das Lafter 
ſtumpf geworden. Bey jedem Segenſtande unſerer Keidene 
ſchaften wird zuletzt der Bopf ſtumpf, Simmerm, Ein ftums 
pier Beobacdhtungsgeift, Verſtand. a, fie fingen, aber ua 
fer Ohr ift zu ſtumpf das feine Concert zu vernehmen, &efn. 
Die Augen werden ſtumpf, wenn fe nicht mehr mit ber gemöhn: 
lichen Schärfe fehen. Man ſagt, es werde jemand ftumpf, 
wenn er wor Alter oder Schwachheit nidt mebr die gehörige Leb⸗ 
haftigkeit bes Körpers oder des Leibes zu feinen Gefhäften hat. 
Ein ſtumpfer Wis, ſtumpfer Einfall, 

Anm, Im Niederf. und Schwed. fump. S. Stümpfen. Im 
Miederi. it dafür auch ſtuuf üblich, fo wie im Schwed. flufwa, 
ſtümpfen if, Es fehlet der deutihen Sprade ein Hauptwort von 
biefem Berworte, denn Stumpfheit, welches das ſchialichſte wäre, 
tft nicht eingeführer, 


Der Stumpf, des — es, plur. die Strümpfe, ober mod häufi⸗ 


ger, der Stumpfen, des — #; plur, ur nomin. ling. Dimis 
aut. dad Srümpichen, Dberd. Stümpflein, ein abgeſchnittenes 
oder übrig gebliebenes kurzes dies Stüt von einem Ganzen, für 
bas gemrinere Srümmel. Ein Scumpfen oder Stümpichen Licht, 
Der Srumpfen von einem gefälleren Baume, das Wurjelende, 
ber Wurzelſtock, Schwed. Stum, welder am häufigfien der Stock, 
Niederl. Stubbe heißt, Zumeilen auch das Ganze, von welchem 
ein Theil weggenommen worden, wenn ed Dadurch ein ftamipfes 
Anſehen bekommen, oder verunfialter worden. Der Srumpfen, 
ber üserbliebene Theil des Vorderarmes nah abgrhauener Hand. 
Zunachſt von Rumpf, nennen bie Jager die abgerundeten, ſtumpf 
getretenen Spigen ber Hirſchichalen Srümpfe. In einigen ober 
deutſchen Gegenden werden audı kurze biete gefüllete Ede Stiim: 
pie genannt, Ein Stumpf Wolle, ein folher mir Wolle gefall: 
ter Sat. Ein Stumpf oder Stiimmel Geld, ein folder Beutel 
mit Geld, . 
Im Niederf, Engl, und Schwed. Stump. S. das folgende. 


Stümpfen, verb. regul. ad. 1, Der Spitze beranben, und dar 


durch ein ſtumpfes Anſehen geben; im welcher Bedeutung es doch 
im Hochdeutſchen wenig grbraucht wird. Die Baäüme jliimpfen, 
in der Schweig, wofür man im Hochdeutſchen Fappen, Köpfen 
oder jtuzen fast. Niederf. Aumpen. 2. Erumpf machen, Nie 
derf. ſtumpen, auch nur in einigen gemeinen Mundarten. Das 
Meſſer ſtümpſen. Zerbes Obſt ftiimpft die Zähne, So auch 
das Stümpfen, 

Anm. Das pf am Ende iſt ein Zeichen eines Intenfivi, wel: 
dies von einem alten ftumen, oder ſtimen gebildet worden, welches 
unter andern and ſchneiden, bauen, bedeutet bar, doch zumächſt wohl 
fo, daß ein Körper dadurch ein ungeſtaltes ſumpfes Anſehen ber 
tommt, zu weldem Zeitworte, doch mit periinderten Suffiris, auch 
dad Niederſ. ftuven, ftuppen, Echwed. ufwa, ber Epige berau: 
ben, ftugen, Stubbe, Stock, Stoppel, Stinula, Stipes; ſtu- 
pidus m. f. f. gehören. Ebedem batte dieſes P-itmort nebft feinen 
Verwandten verſchiedene figürliche Bedeutungen, welche aber ind: 

aeſammt 
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geſammt veraltet find; 4. B. Stumpf, für Schimpf, fo wie Schan: 
de und Lajter, eigentlich auch förperlige Verunſtaliung bedeuten, 
Rümpfen, ffampfieren, ſticheln, (potzen, wo der Begriff der Spitze 
der berrinende iſt, wie in Dem Lat. Sciamulus; ſtumpf, ſchnell, 
ſtumpflich, eileub, unverfehens, u. f. f. . 

Der Stumpibafer, des — s, plur. car. eine Art des Hafer, 
welcher kurze, bite und ſtumpfe Körner bat, welche fat der Gerſte 
gleihen, und das beſte und meiſte Mehl geben, 

Die Stumpfnafe, plur. die—n, eine fiumpfe eingedrudte Nafe, 
welche nicht die gehörige Entfernung vom Geſichte und Spike bat; 
ingleihen im verädtlihen Vrrſiande, eine mit einer ſolchen Naſe 
veriebene Perion; im Oberd. Kumpfnaſe, im Niederſ. Srunfnäfe. 
Daber ſtumpfnaſig, mir einer folden Nafe verichen. 

Der Stumpfſchwanz, des — es, plur, die — ſchwänze, ein 
fumpfer oder adgeftümpfter Schwanz, ein Schwanz, welcher kürzer 
und am Ende dider it, als gewöhnlich. Ingleichen ein Thier mit 
einem ſolchen Schwarze; z. DB. ein geſtutztes Pferd. Niederf, 
Stuufiteerd. Daber Rumpfidwänzig. 

Stumprivinfelig, adi. & adv. einen fiumpfen Winfel habend; 
in Begenfage bes fpigwinfelig,. Ein Numpfwinkeliger Criangel, 

Die Siunde, plur. Bie—n, Diminut. das Sründchen, Oberd. 
Stimdlein, ein Wort, welches nrfprünglih einen Heinen abgeſon— 
berten Theil eines Ganzen bedeuter zu haben ſcheinet, da es denn 
noch befonbers in’ zwen Füllen Ablich iſt. 

1. Ein Heiner Theil eines größüern Raumes. Im diefem 
Verſtande wird bey deu Markſcheidern ein Zirkel ftatt der im der 
Geometrie üblihen 360 Grabe in 24 Stunden oder gleide Theile 
getheilet, welde nah der unveränderligen Mittagsliuie beſtimmt 
werden, welche daher die Stundenlinie beißt; fo daß man von 

Mitternacht durch Morgen, Mittag und Abend bis wieder zu Mit: 
ternacht züblet. Daber ijt die Stunde des Ganges, deſſen Streis 
den in Unſehung der Weltgegenden, fo fern felbiges auf diefe Art 
beſtimmt wird. Der Bang füllt aus feiner Stunde, wenn er 
von feiner beitimmten Richtung abweidt, Mine Srunde abite: 
en, die Richtung des Ganges am Zage mir Pfählen bemerken, 
weiches man auch nenner, die Stunde aus der Grube zu Tage 
ausbringen. Friſch hat es in biefer Bedeutung ganz unrecht wer: 
fanden und ertläret. Bey dem Ottfried it Stunto, ein jeder 
Raum oder Ort, allen cher ſtunton, an allen Diefen Orten, wel: 
ches vermutblich auch zu diefer Bedeutung gebörer. 

2. In gewöhnlicerer Bedeutung, ein Heiner Theil der Zeit. 

(1) Im weiteften Verſtande, ein Heiner Zeittheil von unbe: 
ſtimmter Dauer, eine feine Weile, ein Augenblick; eine ehedem 
fehr üblihe Bedeurung, welche auch noch jegt fchr gangbar fit. 
Bey dem Kero if Stunthuuilu, ein Kugenblit, eigentlib. eine 

Stundweile, fume Stunt, bisweilen, Willeram, noch jent im ge: 
meinen Leben unter Stunden. In churzer Stund, bep dem 
Hornet, kurz darauf. Im Niederf, iſt upſtund, jegt. Von 
Stunde an, im gemeinen Leben von Stunden an, von demſel⸗ 
ben Augenblide an, ſogleich, Niederf. anjtund, Teurdanf von 
ftund ftünde ab zu fuefi, ftieg fogleich ab, Theuerd. Zur Stunde, 
den Augenblid. Ich weiß es uoch dieſe Stunde nicht, Dielen 
Augenblict. Ich weiß die Stunde noch nicht, wae das für 
ein Ding ift, für, diefe Stunde, Nicht eine gute Seunde bey 
femanden baben, Beine geſunde Srunde baben, ummmterbros 
Sen krank ſeyn. Mine beffere Seunde, wo meine Standhaftigs 
kelt alle diefe Sindernilfe überwunden bat. Bauge, unglüf: 

" Ude Stunde, o fey noch fern! Wo es überall einen kurzen Zeit⸗ 
teil von unbetimmter Dauer bedeutet. Figürlich ſagt man: er 
it ibrer alle Srunden werrb, ich bin es alle Stunden im 
Grande, uf. f. zu allen Zeiten, vollfonmen, Ehedem war 
es auch für Zeit überhaupt fehr üblich), in welcher Bedeutung e» bep 
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dem Dttfried und feinen Zeitgenoſſen mehrmahls vorrommt. Der 
dem Aero heißt die Swifhengeit, Vntarſtuntu. Hierber geböret 
auch die im Hochdeutſchen veraltete aber noch in einigen Provinzen 
Ublihe Vedeutung für Wahl, Andrera Stune, bep bem Hero, 
zum andetn Mahle. Trizzug Srunton zehine, drevfig Mahl 
sehn, Ottftied. Sibun Stunden fibinu, fieben Mahl fieten, 
im Siüder. 

(2) In engerer Bedentung, ein kurzer Beittheil von beſtinm ⸗ 
ter Dauer, d. i. der 24ſte Theil eines natürlichen Tages. Tag 
und Nacht beiteben aus 24 Stunden, Die Italiener- zäblen - 
vom Untergange ber Sonne bie wieder zum Umtergange, 24 Etuns 
den, und dieſe Wirt die Stunden zu säblen, heiſſen iralienirche 
Srunden; dagegen andere europüifhe Nationen von Mitternacht 
bis Mittag, zwölf Stunden, und von Mittag bis wieder Mitters 
nacht, wieder zwölf Stunden zählen. Von einer Stunde zur 
andern, von Stunde zu Stunde, ch marre ſchon zwey 
Stunden. Die Uhr fchläse Stunden, Es it noch Feine 
Stunde ber, Vor einer Srunde, Kine balbe Stunde, Vier: 
telſtunde. Es iſt eine ftarfe Stunde bis dahin. Beine Srun⸗ 
de Ruhe baben, Ich will ihnen manches vergniigtes Stünd⸗ 
hen machen. Es iſt um ein böſes Stüudchen zu baum. An 
Feine Stunde gebunden feyn. Weun die Zahl der Stunden nad 
ber Uhr beitimmmt werden, fo braucht man dag Wert Stunde nicht 
mehr, fondern Ubr; eo fit zehn Uhr, eder es ift zehn, nicht, es 
it die zehnte Stunde, welche veraltete Art des Ausdrudes indef 
fen noch in der deutſchen Bibel vorlonmmt, 

Tlsurlich, it im gemeinen Leben Stunde hänfig ein Unterricht, 
welcher Stundenweiſe gegeben wird. Jemanden auf dem Ela 
vier, im Jeichnen, im Tanzen, im Sechten, in einer Sprache 
Stunde geben, Stunde bey jemanden haben, nehmen. Tin 
die Srunde geben, in den Unterricht, welcher nur eine Stunde 
bauert.. Stunde balten. Die Srunde ift aus, ift zu Ende. 
So auch die Fechtſtunde, Tanzſtunde, Schreibeftunde, franzöſiſche 
Stunde u. ſ.ß. Im gemeinen Leben wird nach einer andern Figne 
auch das Stundenglas mir die Stunde ſchlechthin genannt. 

Anm. Im dieier engern Bedeutung fdon bep dem Dttfrieb 
Stunta, im Niederf. Stunde, im Shwed. Sem. Da im Echwer 
difchen noch une, abgefürst, geftugt, und Aunra, ſtuhen, ftlime 
pfen, bedeuten, fo leiter Herr Ihre es fehr wahrſcheinlich von dies 
fem Zeitworte ber, fo daf Stunde eigentlich einen abgefeudertem 
Heinen Theil bedenten würde, Das im Deutihen langſt veraltete 
Stammwort ſtunen oder ſtunden, ablürzen, iſt aledann von ſtüm⸗ 
meln, ſtümpfen, ſtutzen, dem Niederſ. ftuven, und andern dieſer 
Urt, nur im Euffiro verſchleden. Im Niederbeurfhen ift Srunzel 
neq ein furzer Heiner Menſch. Übrigens brauchen Ottftled und 
feine Zeitgenoflen für dieſes Srunde im engen Verſtande and 
Zito, Zeit, und Wil, Weite, In fint binoti zuelit' dago ziti? 
Sat nicht der Tag zwölf Stunden ? Ottfr. 


Das Stundenbret, des — es, phur. die — er, in der Schiff 


fahrt, eine hölgerne Scheibe, worauf die 32 Mindfirihe verzeichnet 
find, und weiches der Steuermann am Mafte bangen bat, bie 
Zahl der Stunden, wie lange der Wind eine und eben dieſelbe 
Richtung behalten bat, Daran zu bemerken; bep den Solländerm 
das librberd. 


Das Stundengeböth, des — re, plur. die — e, ein Gebet, 


welſches zu gewiſſen beſtimmten Stunden gebethet wird, beſonders 
in der rümiſchen Kirche die fo genannten Horae canonicae, 


Das Stundenglas, des — es, plor. die — gläſer, ein mit 


feinem Sande gefültes Glas, durch deſſen Auslaufen die Dauer 
einer Stunde zu bemerlen; die Sauduhr, im gemeinen Leben 


nur die Stunde. 
Sbb3 Tas 
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Das Stundenkreutz, des — es, plur, dle—e, in ber Gmomo- 
nif, eine Sonnenubr in Gejtalt eines Arengee, melde, ohne KHülfe 
eines Zeiger, burc ihren eigenen Schatten die Stunden zeiger. 

Stundenlang, adj. & adv. in ber vertrauliden Sprechart, eine 
eder mehrere Stunden dauernd. Gtundenlang anf etwas war: 
ten, Ein ſtundenlanges Beberh. 

Der Stundenlehrer, des—s, plur. ut nomin. fing. ein Lebe 
ver, welcher feinen Unterricht na Etunden brzahlt befömmt- 

Die Stundenlinie, die —ı 1. Ju der Gnomeult, Dietenige 
Pine, melde der Schatten bed Zeigers einer Sennenuhr zu einer 

: gegebenen Etunde erreichen muß, 4. In der Martiheideimmit 
wird die Mittegslinie die Srundenlinie genannt, weil die Sun: 
den ober Theile des Zirteld von derielben an gezäbler werden, 

Der Stundenring, des — es, plur. die — e, ar ben libren, 
der King oder Kreis auf dem Zifferblatte, in welchen die Stunden 
verzeichnet werden. 

Der Stundenrufer, dr#s—s, plur. ut nomin. fing. derjenige, 
welchet die Etunden des Tages, befonderd aber des Nachts abru⸗ 
fer; in welchem letztern Falle es eine anftändige Benennung eines 
Nachtwãchters if, 

Der Stundenfand, des — es, plur. car. Sand, fo wie er in 
den Stundengläfern gebraudt wird; Ubrfand, 

Die Stundenfänle, plur. die — u, in der Onomonit, eine Sons 
nenubr in Geſtalt eines Crlinders. 


Die Stundenſcheibe, plur. die—n, be den Markieibern, eine 


mefingene in 24 Stunden oder Theile eingetheilte Scheibe, bas 
Streihen eines Ganges in Unfehung der Welrgegenden damit zu 
beftimmen; die wifenicheibe, vermuthlich, weil fie ehebem von 
Eifen war. 

Der Stundenfchub, des — es, plur. die — e, in ber Aftre 
nomie ein Schuh, ober ber brirte Theil von ber Lünge eines Pens 
duls, welches feine Schwingung in einer Serunde zu Ende bringt, 

Der Stundenfeiger, des — », S. Stundenzeiger, 

Der Stundenſtab, des — es, plur. die — ftübe, in der Gno⸗ 
monif, rin Stab, auf welchem eine Sonnenuhr verzeichnet iſt. 

Die Stundenftaffel, plur. die — n, an den Schlaguhren, eine 
in zwölf Theile oder Staffeln nah Ehnedenzügen andgeidmirtene 
Scheibe, durch welche die zwolf Uhrſchläge abgemeſſen werden. 

Die Stundentafel, plur. die —n, in der Aſtrouemie und Schiff⸗ 
fahrt, berechnete Tafeln, aus der beobachteten Sounenböhe bie 
Stunde jedes Tages zu finden, 

Der Stundenzeiger, des — #, plur. ut nomin, fing. 1. Der 
Zeiger an einer Uhr, weicher die Stunden zeiget, zum Unterſchlede 
von dem Minuten- und Secundenzeiger., 2. Am gemeinen Les 
ben auch ein einfaches Werfjeug, welches die Stunden zeiget, da 
denn ſowohl die Sandubren, als au dje Sonnenzeiger Srundens 
zeiger, und in einigen Gegenden Stundenſeiger genanut werden, 

— 3. Inder Matbematif it ed eine runde Scheibe, auf deren einen 
Erite die Stunden, anf der andern aber bie zu ihrer Erkenutniß 
nöthigen Zirkel der Himmelskugel verzeihnet find; Horofcopium. 

Der Stundenzirkel, des—#, plur, ut nemin. fing. in der ma> 
thematiihen Geographie und Aſtronomie, zwölf Zirlel, welche durch 
die henden Welt: Pole geben, und den Hawater in 24 gleihe Theile 
theien, und zugleich die aſtronemiſchen Stunden begeihnen; Cir- 
euli korarii. . 

Stündig, adj. & adv. eine Stunde dauernd, welches aber nur in 
den Zufammenfehungen zweyſtündig, dreyfündig u. f.f. üblich iſt. 

Stundlich, adj. & adv. gu allen Stunden, ingleichen von Stunde 
ju Stunde. Wir erwarten ihn flündlih. Das ftündliche 
Gebeth. 

Die Stunze, plur. die — n, ein nur in einigen Gegenden Adliches 
Wort, eine Art eines Sefaßes zu bezeichnen, welches vermuthlich 
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eben daſſelbe iſt, wel Res unter dem Nahmen einer Stande am be: 
kannteſten ii, ©. diejes Wert, Im Nieberf. it Stüusfen, ein 
feiner Zuber. 


Stupfen, verb, regul. ad. welches aber im Hechdeutſchen unbe⸗ 


fannt, und nur im Oberdeutſchen gangbar iſt, mit einer ſtunpfen 
Spitze Rofen, ingleichen, mir einer jeden Spihr ſtechen. ir ſtupfte 
den Kenig, 3 Macc. 5, 12; er ſtleß ihn mit dem Finger ober ber 
Hand an, ihn auſzuwecken, im Griech. vfr. in Pferb mit der 
Spießgerte ſtupfen. Einen Ochſen fupfen, mir dem Stachel 
auſtoßen. Mit Nadeln ſtupfen, ſtechen. Lauter im Oberdeut⸗ 
ſchen übliche Nedenearten. Daher der Stupfel, ein Treibeſtachel, 
Stimulus. Es iſt mit dem Niederſ. Rippen, und dem Hochdeut⸗ 
ſchen dupſen und tippen genau verwandt und ahmet zunachſt ben 
Laut des Stoßens oder Stechens mit einer ſtumpfen Epige nach. 


Der Sturm, des — es, plur, die Stürme, ein Wort, welches 


ein beſtises mit Gewalt verbundenes Gerkie durch ſeinen Laut nach⸗ 
ahmet, und daber auch ehedem von einem jeben heftigen Getöſe, 
ja von einer jeden heftigen Bewegung gebraucht wurde, wie es 
deun noch in den monſeeiſchen Gloſſen durch morus und ſtrepitus 
gegeben wird. Ned jetzt iſt es in dieſer Bedeutung gangbar, ein 
mit heftiger Gewalt verbundenes eder von derfelben verurfachtes 
Getkie zu bezeihnen. Die Zerde Säue ſtürzte fih mie einem 
Sturme in Das Meer, Matth. 8, 32. Ein Sagelfturm, Wal 
ſerſturm, Ef. 25, 2; braufender Hagel, tobendes Waſſer. Mir 
einem Sturme gelaufen fommen, befonders von mebrern, tal. 
Stormo. Aus beiliger Stille auf die Stürme der niedriaen 
Erde herunter feben, Duſch; auf dad unruhige Gerümmel, 
Belondere, 

1. Ein hoher Grad bes Windes, deffen nächſter und höchſter Grab 
ein Orfan genannt wird; ein Sturmwind, in-einigen Gegenden 
auch Windfturm, obgleich dieſes elgentlich nur einen heftigen Ans 
fall, Stoß pder Sturz bes Eturmes bedeutet; bey dem Strocker 
Stuerm, Niederſ. Angelſ. Engl. Schwed. Storm, in Bretagne 
Storm, im Arlind. Sturrim, im Yhlind, Stormur, im Peln. 
Saturn, im Malif, Yitorm, im Lat. ohne Ziſchlaut und mit eis 
nem andern Euffiro Turbo. Min großer Sturm, ein beftiger 
Stumm, Ks enttand ein Sturm, es erbob jih ein Sturm. 
Die Stiieme toben, wüten. Ingleiden figüürlich. Der aufs 
fabrende Sturm einer Leidenſchaft. Ein ers, welches von 
dem Sturme einer gerheilten Liebe bin und ber gerrieben 
wird. Wodurch wollen fie den Srurm abwenden, der une 
bedrohet? Wenn eo niemand wagen will, fi dem Sturme 
Preis zu geben, fo will ich es tbun, Gel, 

Was fir ein finfteer Sturm droht meiner Zärtlichkeit? 
Weiße. 

2. Das Getüumel mehrerer in heftiger und gemaltfamer Ber 
wegung befindlider Perfonen, Da fidı aber ein Sturm erbob 
der Zelden und der TJiiden, Apoft. 14,5. Sturm länren, mif 
einer Glote das Zeichen eines entjiandenen Feners geben, um.al: 
led zur eilfertigen Wichung daburch aufjufordenn, firmen. Der 
Haufe raunte mit einem Sturme daber, ftiirmre daher. Mit 
einem Sturm an die Mauer laufen, in ber deutfhen Bibel, 
In einigen oberdeutihen Gegenden fagt man auch, ein Srurm 
Tente, Buben, ein Haufe in heftiger Bewegung befindlicher Per: 
fonen, wohin ohne Ziſchlaut and die Lat. Turba und Turına ges 
bören., Eben bafelbit ift ein Sturm Vögel, ein Sus eber Strich, 
fo viel als ihrer zugleich auffliegen. 

Befonders, der mit einem ſolchen Getöfe veröunbene genmltfame 
Angriff mehrerer. Daher war Sturm ehedem auch fo viel ald ber 
Krieg, ingleichen ein Geſecht, Treffen. Zu Sturme reiten, in 
das Feld, in den Krieg, in dem alten Gedichte auf ben heil. Anne, 
im alten Grangöf. Eltour, alt Engl, Stour, in Bretagne .. 
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im Yhlind, Steyr. Jetzt braucht man ed nur noch von bem 
gewaltſamen Cindringen in einen ſeſten und vertheidigten Ort. 
Sturm laufen, firmen, einen ſeſten Ort oder einen Theil bef: 


felben gemwaltfam zu erſteigen und zu erobern ſuchen; tal. Stor-. 


mo, im mittiera Lat. Turinatıs. Wine Stade mit Sturm eins 
nehmen oder voberm, mir ftiirmender HZand. Die Belaners 
- gen khlagen den Sturm ab, wenn fie bie Stürmenden Jwingen, 
abzulaffen. Sturm ſchlagen, blaſen, oder zum Sturme ſchla⸗ 
gen, blaſen, das Zeichen zum Sturme mit der Trommel oder 
Krompete geben, Die bibliſche N, U. den Sturm anlaufen it 
nicht üblich. Ingleichen figütlich. Was für einen Seurm ba: 
ben fie auf meine Seele gechan? mas für einen heftigen Angriff? 

&. Srürmen, 

Ber Sturmbock, des — es, plur. die—böde, ein ſchwerer gro⸗ 
fer, vorn mit Eiſen befchlagener Ballen, defien man ſich vor Er: 
findung bes ſchweren Geſchützes Dediente, bey und in dem Starm 
fanfen die Mauern damit einzuſtohen; Aries, der Mauerbre: 
cher. Die letzte Eplbe gehdrer nicht zu Bock, bircus, fondern 
u Dot, ein Werkzeug zum ſtoßen oder pochen. 

Die Sturmbrüde, plur. die —n, eben dafelbit, bewegliche bel: 
gerne Thürme, welbe man nabe an die Mauern ſchob, und ber: 
nah eine Brucke auf biefelben fallen ließ, die Mauern auf folche 
Urt zu erfteigen. 

Das Sturmdach, des — es, plur. die — Dächer, eben bar 
felbit, ein bewegliches Dad, unter deſſen Echuge ſich die Stürmen: 
den den Mauern nabeten. 

Der Sturmdeich, des— es, plur. die—e, in ben niederdeut ⸗ 
iden Marfhländern, ein Deih, das Binnenwaſſer bep einem ent: 
fiebenden Sturmwinde abzuhalten, daher er innerhalb des Haupt: 
deiches ungeleget wird: Landdeich, Binnendeich. 

Sturmen, verb. regul. welches in doppelter Geſtalt UÜblich iſt. 

I. Als ein Neutrum mit dem Hulfsw. baben. 1. Ein heftiges 
won gewalt ſamer Bewegung herruͤhreudes Getöſe machen, welches dem 
Laute die ſes Zeitwortes gleicht. An die Thür ſtürmen, mit Gewalt 
anbochen. Im das Zimmer hinein ſtürmen, mit der größten Heftig⸗ 
keit nad dem färkten Getöſe. Die Treppe hinauf ſtiirmen. Auf 
jemanden binein Armen, ibm mit ungejtämer Heftigleit anfegen. 
Alles fürmee auf ibn hinein. Eifer ſucht md fehlgefchlagene Kies 
be ſtürmten fo auf ſie ein, daß n.f.f. Stürmende Leidenfhaften, 

Belinde ließ nunmehr dem zorne freyen Lauf, 

Und Blagen ſtürmten bin und Thränen börten auf, Zah. 
Beſenders von dem im höchſten Grade bewegten Winde. Der 
Wind ſtürmet; ingleihen uuperſönlich, es flürme Wenn der 
Winter um unfere Zütte ſtürmt, Geht. Ju ber dichteriſchen 
Ehreibart, auch wohl in der thätigen Form. Der Oftwind ſtiiemt 
ibn aus feiner Stelle, Hiob 27, 21. nah Hru. Michael, 

2. Im gemeinen Leben it ſtürmen auch Sturm länten, d. i. 
durch das Schlagen an die Gloce, das Zeichen zum Allarm geben, 


es ſey num in Feuersgefahr, oder bey einem eindringenden Feinde, 


6. Sturmglocke. 

U. Als ein Actlvum, mit angeſtumer Gewalt und einem bef- 
tigen Larm zu vernichten ſuchen. Die Dilder flürmen, fie auf 
folde Art aus den Kirchen reifen und vernichten. Beſonders auf 
folde Urt zu erbrechen ober einzunehmen ſuchen, befonders, wenn 
ed von mehrern geſchieht. Jemandes Zimmer flürmen, in 
Saus flürmen. Kine Stadt, eine Seftung ffürmen, Sturm 

» Janfen, mit Gewalt in dieſelbe einzubringen ſuchen. wine Ser 
ung mir fiirmender Zand einnehmen, im Sturm, mit Sturm, 
Die Wanern flürmen. Das Thor ſtürmen. 

So and das Stürmen. 

Anm. Bey dem Notfer iſt Aurmeon, toben, und im Tatian 
Fi empüren, Es in eine Nachahmung des ungefimen Grtäfes, 
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welches es ausdruckt, nnd mit Hören und ſterzen, ſtürzen u. a, m. 
nahe verwandt, deren abgeiinderter Laut und urſprüngliche Bedeu⸗ 
tang durch die Suſſira beſtinumt wird, Mit veränderten Pruſitis 
gehören auch Turbo, Turba, een, ein heftiger Aufall, und fo 
ferner bierher. 

Der Sttirmer, des—s, plur. ut nomin. fing. eine Yerfon, wel: 
che flürmt, doch nur in einigen Sufonmmenfchungen; 4. B. Bilder: 
ſtürmer, Selfenftürmer. Von Erurm laufenden oder um Sturs 
me commandierten Eoldaten ift ed nicht üblich, wohl aker von ei⸗ 
nom ſtürmiſchen Menſchen. Vier Stürmer (ſtürmiſche Kenoimle 
ſten) hör ich ſchon, nach dieſem Saale ſteigen, Zachar. 

Die Sturmfahne, plur. die — n. von Sturm, Gefecht, Tref— 
fen, ehedem die enige Fahne, mit welcher die Truppen in das Ger 
fecht geſührrt wurden. Des Reichs Sturmfahne, welde ehedem 
bie Orafen von Würtemderg führeten.  _ ? 

Das Sturmfaß, des—cs, plur. die — fäffer, Faſſer, worin 
bey einem Sturme, d. i. Feuerlärme, das zum Löſchen nöthige 
Waſſer angefahren wird; die Sturmkuſe, S. Senerfaft, 

Der Sturmſink, des — en, plur. die-—en, ©. Sturmmeve. 

Die Sturmflafche, plur, die —n, thönerne Flaſchen, welche man 
eheben mit Pulver zu füllen, und fie von den Mauern und Wal⸗ 
len unter die Sturmianfenden Truppen zu werfen pflegte, Sturm⸗ 
bilen, Sturmfrüge. S. auch Feuertopf. 

Die Sturmfluth, plur. die — en, eine durch den Sturm höher 
als gemöhnlih anfsetriebene Fluth bes Meeres, 

Das Sturmgatter, des — 6, plur. ut nomin. fing. ein Nahme - 
ber Fallgatter in den Thoren, weil fie vornehmlich alsdenn nieder: 
gelaffen wurden, wenn der Feind das Thor fürmen mollte, 

Die Srurmglode, plur. die —n, eine Glocke, mit weicher man 
dad Zeigen zu einem Feuerlarme zu geben pflegt; die Jenerglor 
de, Lärmglode, Die Sturmglode anziehen, An die Sturm: 
glode ſchlagen. 

Der Sturmbafen, des — 6, plur, die — häfen, &. Srurm: 
flafche. 

Der Sturmbafen, des — s, plur. ut nomin. fing. ein Nahme 
ber Feuerhalen, fo fern fie beo einem Eturme oder Feuerlitme zu 
Einreifung der brennenden Gebäude gebraucht werden. 

Der Sturmbafpel, des — s, plur. ut nomin. fing. ein Nahe 
me, welchen aud die friefiiben oder ſpeniſchen Neuter führen, vers 
mathlib, fo fern fie zu Abhaltung eines Sturmes vom einer bela⸗ 
gerten Stadt bienen. 

Die Sturmhaube, plar. dfe—n, ein Selm, vermuthlich, weil 
man den Kopf damit in ben Srürmen, bi. Gefechten und Tref⸗ 
fen zu fibern pflegte; ehedem auch die Bickelhanbe. Figürlich, 
wegen einiger Ähnlichkeit in der Geftalt. 1. Eine Urt Nadık 
vigel, Phalaena Bombyx Libatrix Zinn. 2. @ine einſchallge 
gersundene Schnecke mit fihtbaren Windungen, niedrigen Spithen, 
einen gewölbten Nüden, einer engen Spalte und einen auſtechte 
ſtehenden Hintertbeile; Callis Linn. Sie iſt eine Art der Begel: 
ſchnecken, Conus Linn. . 

Der Sturmbut, des — co, plur. die — hüte, ein Wert, wel 
bes ebedem auch eine Sturmhaube bedeutete, oder bach eine Ark 
derfelben bezeichnete. Figürlich, wegen einiger ühnlichteit in der 
Geſtalt der Blumen, eine giftige Pllanze mit vielen dem Frucht 
boden einverleibten Gtaubfäten und drep Etunbwegen, welche im 
den gebirgigen Gegenden bes füdlihern Europa einkehaikh iſt; 
Aconitum Linn. befonders der blaue, Aconitum Napellus, 

welcher auch Eiſenhütlein, Bappenblume, Varrenfappe, blaue 
Teufelswurz und blaue Wolfswurs genannt wird, 

Sturmiſch, adj, &adv. ſtürmiſcher, ftürmiichre, mit einem 
Sturm, d. i. ungeſtümen gewaltſamen Getöſe ober Larmen verbins 
den, Ko iſt ſtürmiſchro Werten, Die fiirmifche See. Ein 

ſtürmiſcher 
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ſtürmlſcher Wind, beffer ein ſtüürmender. in ftürmifcher 
Menich, welcher in feinem Berragen mir einem gewaltſamen Uns 
geftim handelt. Mine ftürmifche Bemüthsare, Stürmiſche 
Leidenſchaſten. 

Ind doc; kann ich, o junger Chor! 

Dein ftirmifch Gerze (Herz) niche vegferen, Gel, 

Der Erurmfolben, des — 8, plue. ur nomin. fing. ein ehe⸗ 
mahliges bey dem Stumm laufen Übliches Werkzeug, weldes in eis 
nem Kolben oder Prügel beitand, der mir brennbaren Sachen um⸗ 
wickelt, ange zündet, und auf die Gegenftände geworſen wurde, wel⸗ 
che man in Brand fieden wollte; Sturmprügel. 

Der Sturmkrug, des — es, plur. die — Füge, ©. Sturm: 

klaſche. 

Die Sturmkufe, plur. die —n, S. Sturmfaß. 

Die Sturmleiter, phur, die — n, Leitern, anf welchen bie zum 
Etunme beflimmten Truppen bie Wälle und Mauern zu erleigen 
pflegen. Zuweilen werden auch die Scuerleitern, deren man ſich 
bey einem Feuerlärme ober bey einer Feuetsbrunſt bedienet, Sturm⸗ 
leitern genannt. 

Die Sturmmeve, plur. die — n, eine Urt drevzehiger Patſch⸗ 
fühe, welche einer Meve aleicht, von ſchwarzer Farbe ift, und ei- 
nen bevorfiehenden Erurm verfündiget; Plautus minimus, Pro- 
cellariıs Älein. Sturmfink, Fleiner ſchwarzer Srurmvogel, 
Engl. Stormfirk. &. Srurmvogel, 

Der Sturmpfabl, des — es, plur. die — pfähle, ein Nahme, 
melden ebedem bie Pallifaden führeten, ebe biejes ſranzöſſſche 
Wort gangbar wurde, weil fie zur Abhaltung des ffürmenden Fein: 
des dienen, 

Der Sturmprügel, des — #, plur. ut nom. fing. &, Sturm: 
Folben, 

Der Sturmreiff oder Sturmring, des — es, plur. die —e, 
ein ehedem üblichet hölgerner Reif, welcher mit Feuer fangenben 
Enden ummmmden und brennend unter ben fürmenden oder bes 
ftürmten Feind geworfen wurde. 

Der Sturmſchlag, des — es, plur, die— ſchläge, ein Schlag 
an die @lode, fo fern derfeibe das Zeichen zu einem Feuerlärhie ift, 

Das Sturmiegel, des — 8, plur. ut nomin. fing. ein viered: 
tes Segel der Kartanen und Gateren, welches fie nur in fürmis 
ſchen Metter führen. 

Der Sturmfpieß, des — ee, plur. die — e, eine Urt Spiehe, 
deren man fi ebeden in dem Eturme auf eine Stadt bebienete, 
und melde mit einer Feuerfugel, und einem mit Schlagen und 
blevernen Kugeln gefüßten Sue verfehen waren, ©, Seuerfpieh, 

Der Sturmiopf, ©. Seuertopf. 

Der Sturmvogel, des — s, plur. die — vögel, eine Art Waſ— 
ferrögel, welde einen bevor febenden Eturm vertündigen; Pro- 
eellarıa Linn, bes ben hollandiſchen Schifſern Mallemucke, der 
bev einem bevor ftebenden Sturme auf bie Schiffe fliegt. Siehe 
aub Scurmmeve, welches eben derſelbe Bogel zu fepn ſcheinet. 

Der Sturmmwind, des — er, plur. die — e, ein flürmender 
ind, di, eine in ſehr bohem Grabe bewegte Luft, deren hönfter 
rad ein Orkan genannt wird; auch nur Sturm ſchlechthin, im 
Dberd, Windfturm, S. Sturm, 

Der Sturz, des — es, plur, die Srürze, von dem Zeitworte 
ftürzen, j 

1. Der Zuftand oder bie Handlung, de man ſtürzet. Und zwar 
fomobl da man plöglich und mit Heftigleit in Die Tiefe fült. Je: 
manden im Sturze auffangen, Emen Sturz thun oder neb: 
mei, beſſer Rürzen. Daber der Umſturz. Als auch eine heftige 
mit Gewaltſamkeit verbundene Veränderung des Orted, Yun bre 
dien Zimwerrbungen bervor wie Waldwaſſer; mit furchtbarem 
Sturze ftürzen fie daher, Lavat, Alles mir einem Sturze thun, 
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mit bem heſtigſten Ungeftim,. Daher Blutſturz. Jugleichen ein 
ylögliher wugeftümer Unfall, ber auch wohl ein Sturm genannt 
wird, obgleich dieſes Wort einen geringern Grab der Heftigkeit 
und Geihwindigkeit bezeichnet. Es wird noch einen befeigen 
Sturz fegen, nngelimen Streit, Sturm, Srrauf, 

Hat fidy der Srurm des Meere gelegt? 

Ant. Noch michr; nur noch ein Sturz, alsdann ift es vor: 

bey, Weiße. 

a. Im Bergbane it der Sturz oder im weiblihen Geſchlechte 
die Stürze, der Ort, wobin die Erde und das taube Geftein ge: 
fürger, oder ausgeſchüttet wird; der Srürsplag. Der Bohlen: 
ſturz, der Ort, wo die Kohlen ausgeftlürget werden. 

3. Dasjenige, was geſtürzt wird, doch nur in einigen. einzelen 
Fällen. (1) In den Blechhömmern it ein Sturz, ein Paar uns: 
verzinnter mit den flachen Seiten auf einander liegende Bleche. 
Ein Zaufen Blech befteber aus 66 bie 68 Srürzer, d. i. Paar 
Bleche. (2) Der obere Überbungende Theil eines Dinges heißt 
in vielen Fällen ver Sturz, zum Unterichiebe von der Soble ober 
Schwelle. So wird die obere Flüche eines Fenfterd, eimer Thür 
u. f. f. fie fen num horizontal ober semölht, und ber Körper, mel 

cher biefe Alice bildet, der Sturz genannt, zum Unterſchiede von 
der Sohle, Schwelle u. ff, Mer Senfterjturs, Thürſturz. Bey 
ben Schlöſſern beißt auch bie Stange Cifen, welde einen gemauer: 
ten Eturz bält, der Srury, Der Mantel über einen Herde wird 
nicht nur ver Schurz, fondern and der Sturz genannt, und zwar 
letzteres, weil er überhängt, Vielleicht gründet: fih auf den Be: 
sriff des überhäugens auch der Nahme des Srurzes ben den Pas 
piermachern, b.i. desjenigen Enpfernen Bleches, welches auf allen 
vier Zeiten der Form herum gewagelt wird, 

4. Ein abgefhnittenes Stück, ein langer Körper, won welchern 
etwas abgefchnitten worden, wodurch derfelbe verkürzet ift; in eini⸗ 
gen Fälen, dagegen in andern Stumpf üblich if. Der Sturz, 
ber Vorderarm nach abgebanener Hand, der Stümmel, Stumpf, 
Die Srürze gefülleter Bäume, die Stöde, Wurzelenden, im 
Nieberſ. Stubben. Ben den Jägern wird der furge Schwanz bed 
Rothwildes, weil ex wie abgeftupt ausfiehet, der Srurz genannt, 
Auf ben Blechhammern ſind die Srürze ober Srürzlein hurze zwie⸗ 
fah zufammen gefhlagene Etiite @ifen, weile aus bem Denle 
gehauen, und hernach zu Blech geſchmldet werben; wo aber auch 
der Begriff des Zuſammenſchlagens ſtatt findet. Dasjenige Ende 
ber Faſchlenen, wo felbige abgebauen worben, beißt der Sturz 
ober das Srürzende, zum Unterfhiede von dem Wipfelende. S. 
au St ür zel. 

5. Ein Geſaß, entweder fo ſern es dienet, etwas hinein ober 
hbetaus zu ſtürzen, ober auch in dem weiteſten Verſtande eines je⸗ 
ben Gefaßes; doch nur in einigen Fullen. So haben die Seifen: 
ſieder ein gewiſſes Grfüß, welches fie den Storz oder Sturz nennen, 
und welches unten enge iſt, ſich nach oben zu aber immer erweitert. 

Unm. In der erften Bedeutung ſchon bev dem Notfer Sturz. 
Diefes Hanptwort hat noch verfhicdene Bedeutnugen, welche ſich 
dem erſten Anſcheine mach nicht aus den heutigen Bedeutungen des 
Zeitwortes jtürzen herleiten laffen, daber man zur Einſicht ihrer 
Degreifflisfeit zu dem alten Worte Auren, zur gehen muß, 
von weldem ftürzen nur ein Antenfivam it, und von weldem uns 
fere fteuern und ſteren Überbfelbiel find. Diefes bezeichnete, ſo 
mie alle ähnliche Zeitmörter der Bewegung, mehrere mit einerled, 
oder doch äühnlichem Yaute verbundene Smndlungen, unter andern 
auch des Verlurzens, Stutzens, wovon in zerflören noch etwas 
ähnliches if, der Vewegung in die Tiefe u ſ. f. 

Der Sturzacker oder Srurzader, dee—s, plur, die — äder, 
in der Landwirthſchaft, ein ter, welcher geſtürzet, oder nach ber 
Brache zum erften Mahle gepflüget werben, . Der 
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Dr Sturzbaum, des— es, plur. die—bäume, S. Burzel: 
baum. 

Das Stürzblech, des — es, plur. die — e, anf ben Blechhatm⸗ 
mern, eine Art ſehr ſtatker eiſernet Bleche, wovon 8 bis 16 Etüd 
einen halben Sentner wiegen. Etwa, weil fie vornehmlich zu eis 
ſernen Srürzen verarbeitet werden ? "Uber ein Sturz Blech, find 
tefelbft ein Paar zuſammen geſtürzter oder mit den Oberflächen auf 
tinander gelegte Blechtafelu. 

Die Stürze, plur. die—n, Diminut. das Stürzchen, Oberd. 
Srürzlein, 

1. Von den Zeitworte ſtürzen. (1) Der Ort, mo im Berg 
baue die Erde bingeftürzet wird, und weicher auch ber Sturz heißt, 
©. diefes Wort. (2) Ein hoher erbabener Deckel, ihn auf oder 
Über ein Ding zu ſtürzen. Die Srürze auf einem Topfe. Man 
bat auch zierlihe blecherne Stürzen, fie auf Teller und Schüſſeln 
au ftürgen. Niederl, Stülpe. 

2. Die Sterze an einem Pfluge wird auch In vielen Mundars 
ten die Stürze genannt, in welchem Falle es aber bloß eine vers 
derbte Husiprache des erften iſt, obgleich auch biefed mit von ſtu⸗ 
ren, ftören abſtammet. 

Der Sturzebecher, des —s, plur. ut nomin. fing. eine fer: 
bafte Benennnug eines dem Truuke ergebenen Menſchen, welher 
gleichfam eine vorzügliche Fertigkeit befiget, die Beer zu ftürzen, 
di. antzuleeren, da es denn auch wohl als ein eigenthümlichet 
Nahme eines folhen Trinkers gebraucht wird. Wenn aber das 
Niederfächfifhe Srorrebefer, einen Menfben bedeutet, welder 
alles im Sturge, oder mit Ungeſtüm verrichtet, einen Stürmer, 
fo mag eswohl eine Anfpielung auf den berikchtigten niederſuchſiſchen 
Seerauber des ıyten Jahrh. Claus Srortebeker ſeyn. In eben 
diefer Mundart ift Srürzbecher and ein Becher mit einer Stürze. 

Der Srürzel, dee—s, plur. ut nomin. fing. wie Sturz 4, das 
parlct gebliebene kurze Ende, nachdem bas längere abgeſchuitten 
worden. So werden die Stoppeln in einigen Gegenden Srürzel 
genannt. Sm Weinbaue heilen die im vorigen Jahren verfüry 
ten Reben, fowohl Stürzel, ald Knoten, Ranfen und Schenfel. 
Es ſtammet vermittefkt des Suffisi — el von ffürzen ber, fo fern 
es ehebem auch verkürzen, ſtutzen bedeutet hat. Wenn Stürzel in 
einigen oberbentfdien Gegenden einen jeden Stängel bedeutet, fo 
schöret es zu dem verwandten Sterse. 

Sturzen, verb. regul. weldes in doppelter Geftalt Ablich ift. 

1. &ls ein Neutrum mit bein Hülfsworte feyn. 

s. Plöglih und mit großer Heftigkeit falen. Das Pferd 
Fiiezr. Mir dem Pferde ftürzen, von dem Neiter. Zu Boden 
ffürzen. . Der Zirſch Rürze, bep ben Jügern, wenn er von einem 
empfangenen Echuffe zu Boden fällt, wo das Zeitwert fallen mit bem 
Beidenseffer beftraft wird. Star ftolperre im Laufen und ſtürzte 
bie. Von dem Pferde, von dem Thurme, aus dem Seniter 
flürzen. Seit jenem Tage, da dem jungen Alexlo zwo Ziegen 
von der Selfenwand ftürzeen, Gehn. Schade, fprady er, ſollteſt 
du Baum in das wilde Waſſer flürzen, eben derſ. Das Wef: 
fer ſtürzt vom Berge herab. In figürlichem Weritande, won ei: 
nem hoben Grade bed Anſehens, der Ehre, der Macht u. f.f. plöße 
lich in einen niedrigern, veräctlihern Zuſtand geratben, der 

Stolze ſoll ſtürzen, Jer. 50, 32, if ed im Hochdeutſchen nicht 
gangbar, obgleich das Nctivmm in der dazu gehörigen thätigen Des 
Deutung noch völlig üblich ft. 

2. Sich mit großer Heftigkelt und Geſchwindigkeit, gleichfam 
ftürzend, fort bewegen, Er ſtürzte in das Zimmer, Tobend 
Rürze die lub daher. Das Blur ſtürzte aus der Wunde, 
aus dem Halſe a. r Daher der Slutſturz oder die Blur⸗ 
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II. Als ein Activum. 

1. Schnell und mit großer Heſtigkeit von einem höhern Orte: 
fallen machen, als das Factitivum. des vorigen Neutrius. 

£1) Eigentlih. Jemanden von dem Thurme, von eis 
nem Selfen, in den Abgrund, aus dem Fenſter flürzen. Sid 
in das Waffer, in den Abgrund, aus dem Senfter, von dem 
Thurme flürzen. 

(2) Einürlid,. (a) Von einem hoben Grabe der bürger: 
lichen Ehre, ded Unfehens, der Macht plöglic in einen niebrigern Zu: 
fand veriegen. Jemandes Macht ſtürzen. Minen Bönigvon dem 
Throne flüirzen, Die Zoffahtt wird ibn ftürzen, Sprichw. 29, 23. 
Einen Miniſter iirzen, Mit Falten Zerzen wird er den Glück· 
lichen ftürzen, welcher feiner Erhebung im Wege ſteht, Duſch. 

Auf ſich den Zaß der niedern Laden, 

Diefi ftürzer oft den gröften Mann, Gel. 

Ingleichen in weiterm Veritande, plöglih in einen unvellfonmes 
wen Zuſtand verfegen. Jemanden in das Verderben, in Uns 
gluck, in Elend, in Armuth ffürzen. Sid) in Aafter, in Un⸗ 
glüd, in Schande, in das Verderben ftürzen. Die lange 
Weite ſtürzt uns im eine gevankenlofe Unthärigfeit. (6) Gera 
de unter fi, fenkrecht micher gehen, am bäufiaften im Bergbaue, 
von ber fenfrechten Richtung des Ganges. Der Bang ftürst ſich 
ins Ciegende, wenn er aus feiner vorigen Michtung ſentrecht nie: 
ber gehet. Daher wird der jühe Abhang in einigen Gegenden 
auch ber Sturz und der Abſturz genannt. 

2. Schnell und mit großer Heftigkeit fortbewegen machen. 
Die Beläufigfeit ihrer Junge ſtürzt alles vor ſich heraus, was 
ſich in ihrem Wege finder. 

3. Plotzli umfchren, fo daB das aherfte zu unterſt komme. 

(1) So dab das darin befindliche plößlih und in Menge 
heraus falle, Mine Tonne ftürzen, bi. umſtützen, beſonders im 
Bersbaue, um das baria befindliche auszufhütten. Das Erz aus 
der Tonne in den Barren flürzen, Ein Karren ſtürzen, 
&.Stürsfarren. Die Bläfer, die Becher ftürzen, ſigürl. wacer 
jeden, S. Stürzebecher. Daher Ausſtiirzen und Umftürzen. 

(2) Ohne ben Begriff der Ausfchüttung. Minen in das 
Waſſer gefallenen Menſchen ftürzen, ihn auf den Kopf ftellen, 
damit das eingefhludte Waſſer von ibm abfiefe. Wo oft der 
Stammbegriff der Heftigkeit und Gefchwindigkeit verfhmindet, fo 
daß ſtürzen nichts mehr ſagt, ald das_unterite zu oberft kehten. 
Einen Vorhang ſtürzen, ihn ſo aufmachen, daß das unterſte oben 
komme. Seſtürzte Eyer, In den Küchen, bart geſottene, gefüllte 
und umgewandte Eper. Das Getreide ſtürzen, es umftaufeln, 
umſtechen. Im einem andern Verſtande iſt ſtürzen in ber Land⸗ 
wirthſchaft, den Brachacker zum erſten Mahle pfiügen, well des 
durch die Stoppeln umgeſtützet werben, welches Pflügen auch ſtop⸗ 
peln, brachen und felgen genannt wird. Auch ſagt man von zwey 
Körpern zuweilen, baf man fie zuſammen flürze, wenn man bie 
Dberfüthe beyder auf einander legt, Butterſchnitten zufammen 
fürzen, bepde mit Butter beſtrichene Oberflächen. 

4. Mit einem heben hohlen Deckel bedecen; eftweber ale 
eine Figur der vorigen Bedeutung, fo fern ein folder Dedel ale 
ein umgefürgtes Gefäß betrachtet wird, oder auch als eine eigene 
Dnomatordie bes mit biefer Art der Bedecung verbundenen Laute 
tes. Mieberf. ftülpen, Den Deckel, die Srürze, auf den Topf, 
Über den Topf flürsen, Die Saube über den Ropf, auf dem 
Bopf flürzen, fie nahläfig und in ber Geſchwindigkeit auffehen. 
Die Perrüde aufftürsen, eben fo. In einigen gemeinen Mund⸗ 
arten wird es indeſſen für bedecken überhaupt gebrandt, baber 
auch in ber Schweiß eine Art Bleches womit die Dächer beſchlagen 
werden, der Stiirzer heißt, 

So auch das Srürzen, ° 
Zii 
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- Anm, Ben bem Notler im Neutro Aurzan, fo wie noch jeßt 
in einigen oberdeutfhen Gegenden das Neuttum furzen lau: 
tet; im Niederſ. ſtörten, im Schwed. ſtörta, dugegen im Engl. 

. Rart, fowobl aufipringen, auffabren, ald au thätig, aufanen iſt. 
Die Eudfelbe zen verräth ein Intenſtvum, fo daß diefes Zeitwert 
von ftaren, flören, fleuren, fturen u, f. f. abacleitet werden muf, 
fo fern fie ehedem verſchiedene Arten heftiger Bewegungen bezrich⸗ 
peten, und deren Sant nadpahmeten, Bey dem Ottfried ift vıdar 
Nlaren, fi nieberbiiden, welches dag nücfte Stammmort von un: 
jerm ſtürzen iſt; im Ungelf. Ayrian, ſowohl bewegen, als auch, 
umfehren, RYanz. ohne Ziſchlaut tourner. Das Lat. ſternere, 
sehöret auch hierher, und unrerfheider ſich bloß durch ein gleich 
bedeutendes intenfives Euffirum von einen andern Laute, Im 
beſtürzen hat ſtür zen noch rine andere jetzt in dem einfachen Zeit: 
worte veraltete Bedeutung, mo es eigentlich ſtarr, ſtutzig machen 
zu bedeuten, und nad dem Latein, con/lernere gebildet zu ſeon 
fdeint, im mittlern Lat, Aordire, Franzöſ. drourdir, ehebem 
eftourdir. ©. auch Sturz, weldes noch einige andere jegt vers 
altete Bedeutungen aufbewahret. 

Das Sıürzende, plur. die — n, an den Fafhienen, dad untere 
Ende, im Gegenfage des Wipfelendee, S. Sturz. 

Der Stürzer, des — #, plur. ut nomin. fing, 1. Im Berg: 
baue, diejenigen Arbeiter, welche am Schachte ſtehen, und das hers 
auf gezogene aus den Tonnen in den Karren ſtürzeu. 2. Eine Art 
Bleches, ©. Stürzen IL 4 

Das Srürsgut, des — es, plur. die — gürer, ein Colletti— 
vum, welches entweder im Singular allein, oder auch im Plural 
alein gebraucht wird, in der Echifjjabit, diejenigen Gliter, welche 
weber Faſſer noch Ballen erfordern, fondern obne felkige in den 
Raum geftürget werden; 3. B. Salz, Gstreide, Kohlen u. 1. f. 

Der Stürzbafen, dee — #, plur. uenomin. ling. im Berg: 


baue, ein Hafen an einer Kette über dom Schachte, womit die , 


Tonnen gefangen grden damit fie ſich umſtürzen lönnen. 

Der Siurzkarren drs— 8, plur. ut nowtin. ling. ein Karren 
mit zwep Rädern, beifen Saften man bey dem Abladen binten nies 
„ berläffet, damit die Laſi Ru flürge; der Schuttkarren, Niederf. 
""Störtefare, wuppe. 

Der Stürsplag, des — es, plur. die — pläge, im Vergbaue, 
der Ort neben dem Schachte, wo die herauf gejogenen Tenuen 
ansgeflürzet werden; der Stürsraum, die Stürze, 

Die Sturzſtatt, plur. die— ftärte, bey den Jägern, die Etatt, 
oder ber Ort, wo ein angefhoffenes Wild gefürzet iſt. 

Der Stürztrog, des — es, plur. die — tröge, im Hüttenbaue, 
eine hölzerne Mulde, womit der Schlich in den Drennofen ge: 
flürget wird, 

Die Stute, plur. die — n, ein Pferd weiblihes Seſchlechtes, 
im Gegenfage deö Gengftes ; ein Mutterpferd. EWine Stute 
reiten, Mine Stute belegen laffen, fie von dem Hengſte be: 
fruchten laffen, 

Anm. Schon bey dem Winsbeck Stuot, im Engl. Steed, im 
Schwed. Stod, im Yhland. Stedda. Das Schwed. Stod bedeutet 
indeffen auch theils eine Herde Pferde von ı2 Etüd, theils den 
Hengft, welchet auch im Angelf. Steda, bep dem bu Greene Stuot 
beißt; in weldem letztern Falle der Nahme vielleidt von ofen 
berftammt, indem man einen Hengft von demfelben auch ſehr häuz 
fig den Stößer, Niederf. Störer zu nennen pflegt. Bey dieſem 
weiten Gebtauche des Wortes Stut und Srure iſt deſſen Abjtams 
mung und erſte Bedeutuug ungemif, und Opig neunt fo gar eine 
Ziege, eine Sture, und im Schwed. if Stu, Din. Sted, ein 
@tier. Im einigen niederf. Gegenden heißt eine Etute, Täre, 
vermutblih von dem alten Tada, Muster, und da lönnte unfer 
Wort leicht durch dem vorgefepten Ziſchlaut davon gebildet ſeyn. 
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Übrigens Hit bie Schreibatt Srurte unrichtig, weil das u lang iſt, 
und das e nur einfach lautet, 

Der Stutenmeiiter, des — 8, plur. ut nomin. fing. ber Ber: 
geichte oder Aufjeher Über eine Stuterey; in einigen Grgenden 
der Seſtürmeiſter, Wilomeifter, Den einigen Stutereren beißt 
der Vorgefegte derjelben der Sturereyverwalter, und alsdanu 
iſt der Srureumelfter ein ibm untergeorbneter Bedienter, welder 
die Aufſicht üder die Stuten hat. 

Die Sruterey, plur. die — en, eine Anſtalt, mo Etuten zur 
Fortrflanzung ihres Geſchlechtes in Menge gehalten werden; das 
Geftür. 

Der Stutereyfniht, des — es, plur. die —e, Anchte, wel 

che die Pferde in einer Stuterep zu warten haben. 

Der Stutereyverwalter, dee — 9, plur. ut nom. fing. Eiche 

, Stutenmeifter, 

Das Sturfüllen oder Stutenfüllen,, des —s, plur. ut nomin, 
fing. ein Füllen weitliches Geſchlechtes, ein Mutterſüllen; zum 
Unterſchiede von einem Gengjtfüllen, 

Der Stup, des — es, plur. die — e, von dem Zeitworte ſtutzen. 

1. So fern ed ein Intenfivum von ſtoßen ift, ift der Stutz, 
ein heftiger mit einem Widerſteße verbimdener Stoß, Schweb, 
Stins; im welchem Verſtande es doch wenig gebraucht wird. Dog 
fagt man im gemeinen Peben einiger Gegenden figürlich, von ber 
mit einem folhen Stofe verbundenen Geſchwindigkeit, auf den 
Stutz, für plöglih, ſogleich, auf der Etelle, im andern gemeinen 
Mundarten, auf den Plug. Vep dem Notfer it Auzzelingen, 
von ungefahr. 

2. Von der veralteten Bedeutung, bartnädig, widerfpänftig 
feon, welche vermuthlich eine Figur ber vorigen ift, ift der Stutz 
ohne Plural, in einigen Gegenden Widerfinnigfeit, Hartmidigteit, 
er thut cs aus Stutz. Es ift lauter Stun und Trun in Ibm, 
Daher der Srugfopf, ein Etarrispf, und ſtutzig, halsſtarrig. 
Sm Hochdeutſchen ift es im dieſer ganzen Bedeutung fremd. 

> Bon flusen, fürjer machen, ift der Stutz, Diminut. das 
Stutzchen, Oberd. Stuglein, ein abgeflußtes, abgetürztes Ding, 
oder auch ein Dina, welches eine Fürgere Geſtalt hat, als andere 
feiner Art. &o werden eine Srugbiichie, eine Stutzuhr, eine 
Stusperrücde auch fehr häufig mır Stutze ſchlechthin genannt, 
wofür in vielen Gegenden mit dem Suffiro —er auch Sruger 
üblich if, S. daſſelbe. Bey dem andern Geſchlechte find die Stun: 
chen, Handfhube ohne Finger, welche nur bis an die Andchel geben. 
Dabin geböret aud das Wort Stug, wenn es ein lurzes niedriges 

- Gefäß begeichnet, welches kürzer fit, ald andere feiner Art, in wel 
den Verſtande es im einigen Gegenden Srüge lautet. So hat 
man in der Hauswirthſchaft niedrige hölgerne Füffer, 5. B. zur@ir: 
de für das Vieh, melde Stutze genannt werden. In Zürd iſt 
der Stotzen, ein Feines Maß Hilfiger Dirge, deren zmep ein 

Zurcher Quatt, vier ein Maß, und acht einen Kopf maden. 

4. Von ftugen, gerade und ſtart in bie Höhe ftchen, war Stus 
ehedenm ein zur Zierde empor fteheuder Federbuſch. Daher der 
Selmftug oder Ritterftum, ein ſolcher Federbuſch, welder von ben 
Mittern zur Helmzierde getragen wurde; Franz. Cimier. Ned 
jegt brauchen die Feberfhmüder biefes Wort, Die Federn zu 
Stug bereiten, wenn fie in die Höhe ficben follen, zum Unters 
ſchiede von den platt liegenden dedern, > 2. den Hutſedern. 

©. Stutzen. 

Der Stugärmel, des — #, plur. ut nomin, fing. furje abge: 
ſiutzte Ürınel an den — —— beſonders des andern Ge⸗ 
ſchlechtes. 

Tas Stutzband, des — es, plur. die — bänder, bey den Zim⸗ 

mierleuten, kurze Bänder, welche in ciuen Etinder und in ein 
darliber frep liegendes Holz oder in die darunter licgende Schwelle 

eingefegt 
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eingefept werben, um ſelche zu flüßen, und mit tragen zu helſen; 
Tragebönder, 

Ber Stutzbart, des — es, plur. die— bärte, ber an der Obere 
fipye abgeflirgte oder abgeſchnittene Bart. 

Die Stutzbuchſe, plur. die — n, eine kurze bide Augelblichſe, 
melde Fürzer ift, als genöhnlih ;- das Stugrchr, der Stutz (im 
Oberd. der Erusen ), ingleihen der Stuger. 

1. Die Stütze, plur. die — n, in einigen Gegenden, 3.8. in 
Balern, ein Nahme eines hölzernen Gefäße von Wöttcherarbeit; 
eine Dierftiige, Wafferftüne, Es lautet dafelbit auch Stine, 
und ift entweder mit Stutz, in ber Vebeutung eines ühnlihen Ge: 
ſaßes ein und eben daffelbe Wert, oder auch mir Stande gleich 
bedeutend, da es dem fo wie biefes gleichfalls von fteben abſtam⸗ 
men würde, 

3. Die Srüge, plur. die—n, Diminut. das Srügchen, Oberb, 
Stützlein, von beim Zeitworte fügen, ein Ding, welches fügt, 
b. i. ein fteiffer Körper, welder unter oder an eine Laſt gelegt wird, 
ben Fall derjeiben zu verhindern; in vielen Füllen au eine Steiffe. 

- &9 pflegt man Srügen am die Hiänfer, unter und an die Bäume 
m. ſ. f. zu fenen, ben Einfall oder das Umfallen berfelben zu ver 
dindern. Figürli nennt man eine Perſon oder Sache cine Stüs 
ge, wenn fie und in einen unvoltommnern Zuſtand zu gerathen 
bindert, in Mans ift eine Stütze des Srantes, der Kirche, 
einer $amilie u. f, f. wenn er deren Verfall hindert, fie in ihrem 
Wohlſtande aufrecht erhält. So mandyes Gerz, das (weſches) 
anf der Babı der Tugend zu wanfen anfing, bat an dem 
Freunde eine Srüge gefunden, Gel. Ingleichen. Das It feine 
Strüse, er gründet, beruft, verläßt ſich darauf. 
Anm. Dry dem Ulphilas Stud, im Niederf. Studde, Stutte, 
im Ungelf. Studu, Scuchu, im Engl. Stud, im Din. Styttels, 
im Schwed. Stod, welches im weitern Veritande auch eine jede 
Sülfe, iugleichen einen Vertrag an Gelde bedeutet. S. Stützen. 
Stuten, verb. regul. welches in doprelter Gejtalt üblich iſt. 
1. Als ein Neutrum mit bem KHülfswerte haben, 

1. Heftig jtoßen, und zwar jo, daß von dem aeftoßenen Hör: 
ger ein Wiederſtoß erfolge, wo es ber Form wach cin Intenſivum 
von ſtoßen, Niederſ. ftören, dem Weſen nah aber eine genaue 
Nachahmung des mit biefer Art des Stoßens verbundenen Lautes iſt. 

(1) Eigentlich, wo es doch im Hochdeutſchen wenig gebraucht 
wird; Ital. cozzare. In verfchiebenen Provinzen aber braucht 
man es von den Ochfen, Ziegen, Böden, wenn fie ftoßen, wo es 
auch die thätige Form leider. Mattheſius erfläret ſtutzen, durch 
Stirmftofen wie ein Doc. Schon bey dem Ulphilas iſt aucın, 
ſtehen. Im Hochdeutſchen fast man noch zuwellen, mir den Weins 
oläjern ſtutzen, fie an einander fteßen. Im einigen gemeinen 
Munbarten find für diefes Augen auch hutzen und bugen üblich, 
welche ähnliche Dnsmatopdien find. S. auch Aufflünig, weldes 
auch noch etwas von biefer Bedeutung enthält, 

(2) Figürlih, wo es in einigen Gegenden, 5. B. in Ham⸗ 
burg, für taufchen gebraucht wird. Mit einem gegen Getreide 
flugen, fine Wahre verjlugen, vertaufgen. Stoßen wird 
oft in eben berfelben Bedeutung gebraucht; Wahren, —— 
verſtoſſten, d. i. umſetzen. 

2. Dev Empfindung eines unerwarteten — Dinges 
plögfich file ehen, wo es einen geringern Grad der Empfindung 
aucdrutt, als beftürze werden und ſich entſetzen. Im Schwed. 
aleichfalls ſtutſs, dagegen ſchen Kero ſtorzon für fürcten braucht. 
in Pferd Rune, wenn ed unvermuthet etwas Fremdes erblickt, 
und noch unſchlũffig it, ob es ſertgehen fol oder nicht. So auch 
von Menfben, feine Befrembdung über etwas Unerwartetes durch 
ein plögliches Etille fichen, ober inne Kalten im der Bewegung, 


in ber Rede, im Denten, an ben Tag legen; ſtutzig werden. 


r 
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Über etwas ſtutzen, es fey num ein übel ober etwas Angenehmes, 
wenn es nur unerwartet iſt. Bey dieſen Worten jluste er. Es 
iſt bier ein Intenſſvum von ſtehen, welches in Starr, ftarten, 
u. ſ. f. fhon eine bat, wo bad Plögliche durch das tz ausgedruckt 
wird; man müßte denn biefe Bedeutung lieber ald eine Figur der 
vorigen Bedeutung anfeben wollen, indem das Stunen aud als 
eine Urt eines plöglichen zur Stoßens oder auch zurüd Weichens 
angefchen werben kann. Auf ähnlise Art ift auh im Eduned, 
hirta, ftugen, welches zu unferm birten, bürten, ftoßen, gehöret. 

3. Prangen, Etaat machen, im änfern Gepränge andere zu 
übertreffen ſuchen, im Schmed, gleichfalls ſtutſa. Wir prächtigen 
Rleidern tunen, Jetzt kanu er ſtutzen. Das flugt! das prans 
get, das ſallt in die Augen. 

Das Menſch geiälle auch ungenusr, 

Tron mancher, die in Slitrern ſtutzt, Haged. 

S. Stuger. Es geböret bier zu Staat iſt aber allem Auſcheine 
nad gleichfalls ein Intenfivum von fleben, und ſcheinet eigentlich, 
fih über andere erheben, größer fepn wollen als andere, zu bedeu⸗ 
ten; ftolzieren, von ftolz, erhaben, In Stutz und Aufitugen, 
iſt diefe Bedeutung der Erhebung, des Emporfteheng, noch in mehr 
eigentlichen Verſtande Ablich. Auf ähnliche Art find butzen, flo: 
gen, der Busen, etwas Herverragendes, und pugen, jieren, ver 
wandt. Im alt Franzöf, war Efauceure, jeder Putz oder Staat 
in Kleidern, und eftaucier, puren. Garpentier leitet ed von 
Eftauramentum ab; allein es ſcheinet vielmehr gu diefem ſtutzen 
su gehören. ©. auch Srüge, Im Holläud. iſt das mehr einfache 
ftuyren, prangen, prahlen. 

IL Als ein Activum. 

1. Empor ftehen machen, oder vielleicht auch, ald das Aetis 
vum ber vorigen Bedeutung, prangen machen, doch nur in bem zus 
fammen gefeßten Aufſtutzen. &, dafelbe, inglelchen Stützen. 

2. m entgegen gefehten Verſtande ift Augen, fürger ma⸗ 
ben, und baburd ein Fürgeres Unfchen geben, als eine Sache ges 
wöhnlih bat, Einem Pferde den Schwanz, einem Sonde die 
Ohren ſtutzen. Die Haare ſtutzen, fie ber Lange nad beſchnei⸗ 
den. Einen Baum ſtutzen, den Wipfel abihneiden sder abbauen, 
Den Zühmern die $lügel, den Schwanz flugen. S. Stutz, 
Steuer und viele ber folgenden Bufammenfegungen. 

So aub das Stuten. 

Anm. Dass in ber Mitte des Wortes deutet auf ein Juten⸗ 
fioum, beffen Stammwort bald ftoßen, Niederf. ftören, bald flaten, 
ſtatten, von fteben, bald auch ein veraltetes ſtuten, Fürger machen, iſt, 
melde, fo verfhieden fie auch ihren Bedeutungen nad find, ſich 
doch auf ahnliche Onematopäien gründen, Für fugen, kürzer mas 


- hen, brauchen die Niederſachſen ſtnven, welches zu ſtumpf gebötet. 
Stutzen, verb. regul. act. eine Lat, melde fonft fallen wirbt, 


dur Unter: oder Anfegung eines fteifen Körpers, ftehend erhal⸗ 
ten. Ein Zaus, einen Daum, eine Mauer fügen, Sid 
anf den Ellbogen fügen. Sich an einen Baum ſtützen. In: 
leihen figürlih. Sich auf erwas ſtützen, (ih darauf verlafen, 
fih darauf gründen, es als den Grund feiner Erwartung, feiner 
Berfiherung anfeben. So aud) das Srüsen, felten die Stützung. 

Anm, Im Nieberf. Audden, ſtutten, im Schwed. Aödja. Es 
iſt das Activum ober vielmehr Factitivum von kügen, empor fies 
ben, und bedeutet eigentlich empor (chen machen. Das einfachere 
Aludan, mweldes unmittelbar von fteben abſtammet, braucht (how 
Kero für gründen. Ohne Ziſchlaut gehöret auch das Griech. rd 
mit zur Verwandtſchaſt. 


Der Stuger, dee—s, plur. ut nomin. fing. von bem Zeitworte 


flusen. 
1. Bon ftugen, in Kleidern prangen, ift Scutzer im gemeinen 
Reben unb der — Sprechart, berjenige, welcher andere 
gila ſeines 
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feines Standes im zierlihen Kleidern zu Übertreffen ſucht. Ein 
Stuger ſeyn. &. Stugen, In den weibliden Geſchlechte die 
Srugerinn, ift es nicht eingeführet, ob es gleich von einigen ver 
Wucht worden. 

2. Bon ftumen, abfürgen, ift Stuger, ein abgelürztes Ding, 
"doch nur im figürlichen Verftande, ein Ding, welches eine fürzere 
und gemeiniglich auch dickere Geſtalt bat, ald andere feiner Art; 
Diminnt, Stutzerchen, Dberd. Srugerlein. So werden eine 
Stutzuhr, eine Stutzbüchſe, zuweilen au eine Stug:Perrüde, 
biufig nur Sruger, und ohne Suffirum in einigen Gegenden nur 
Stutze genannt, Auch eine Art Weingläfer mit einen kurzen 
karten Fuße, beiffen fowohl Sruggläfer ale Sruger, entweder auch, 
wegen diefer kurzen Geftalt, oder auch, weil fie wegen ifrer Stärke 
zum ſtutzen, oder auſtoßen, beauem find, 

Wenn Eintracht, Luft und Durjt mir vollen Srugern win: 

fen, Haged. 

Der füll ihm von den Dichterinnen 

In den Pofal neun Stuger ein, eben derſ. 

Und srank doch ſelbſt — u 

Die Stuger aus, die ihr Arrides gab, eben derſ. 
Im Oberdeutſchen wird auch ein Heiner enger Duff, ſewohl Stutz, 
ald Stutzen und Stuger genannt, vermuthlich, weil er einem 
abgeftugten Ärmel ähnlich ſehet. In andern oberdentihen Gegen: 
den beißt er Staub, Stauchen, Staucher, Schliefer, 

Das Stutzglas, des —es, plur, die — gläfer, ein Weinglas 
mit einem farzen Fuße, ©. das vorige, 

Das Stuggut, des — es, plur. die — güter, im Churſachſi- 
fen eine Urt lehmbarer Banergüter, welche verftuger, das üft, 
ſowohl getheilet, als auch vertauſchet werden können, von ſtutzen, 
tauſchen. 

Der Stutzhaken, des —s, plur. ur nom. fing. bey den Schloſ⸗ 


fen, eine Art Thürhaten, unter welden eine eiferne Stüge anger _ 


bracht äft. 

Stutzig, adj. Kadv. fugiger, ftugigfte, von ſtutzen. 1. Ben 
ftugen, ftoßen, oder auch ftehen bleiben, ift ftugig in einigen Ge⸗ 
genden fo viel als hartnacis, widerfpäuftig. Ein ſtutziger Kopf, 
melden man dafelbft auch wohl einen Stutzkopf nennet. 2. Ju 
andern Gegenden bedeutet es uneins, ftreitig, auch von ſtutzen, 
flofen. Da ward er mit dem Kaiſer Kusig, Spannend. Fürſt 
Wilhelm von Zenneberg ift mir Biſchof Conrad zu Würz⸗ 
burg flugig geworden, eben derſ. wofür er an einem andern Orte 
aufftugig fagt, ©. diefes Wort. Im bepden Bedeutungen iſt es 
im Hochdeutſchen unbekannt. 3. Bon ftunen I. 2, bep Empfin: 
dung einer unerwarteten Sache plöglih fiehen bleibend, eder inne 
paltend. Stutzig werden. Das Pferd wird ftugig, wenn es 
etwas Ungewöhnliches erblidt. Dieß machte mich ſtutzig. 

Der Stugkopf, des —es, plur. die — köpfe, ©. das vorige. 

Die Stügleiter, plur. die — n, eine Leiter mit Stügen, ders 
gleichen 4. ®. bie Baumleitern der Gärtner find. 

Der Stügler, ves—s#, plur. ut nomin. fing. ein im Hochdeut⸗ 
ſchen unbelanntes Wort, welches nur in einigen Gegenden üblich 
ik. Gaus: und Sradeftügler find bep dem Defold nad dem 
Friſch, Poligev: Auffeber, welche für die Beobachtung guter Sit ⸗ 

» ten und der Polisep forgen. Un andern Orten werden die gelbe 
und Flurſchützen oder Felbwächter Seloftiigler genannt. Es ſchei⸗ 
net von ſtutzen abzuſtammen, fo fern es ebedem auch herum ge: 
ken, herum wandern, bebeutes haben mag, welche Bedeutung es 
gar wohl leidet. 


Der Stutzohr, des — es, plur. die — e, im gemeinen Leben, 


ein Thler, befonderd ein Pferd, mit geſtuhten oder abgeſtürzten 
Dpren; Riederf. Stufohr, 


Die Stuß:Perrüde, plur. die — n, eine kurze 
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—* wel⸗ 
che nur bis in den Nacken reicht, und einen gang logigen Kopf 
nachahmet; im gemeinen Leben auch nur ein Stutz, ein Stutzer. 

Das Stugrobr, des — es, plur, dDie—e, S. Stutzbüchſe. 

Der Stutzſhwanz, des — es, plur, die — ſchwänze, im ge: 
meinen Leben, ein Thier, befonders ein Pferd mir einem geſtutzten 
Schwanje; Niederf. Sruficywans. 

Tie Stugubr, plur. die — en, eine große Tafhenubr, welche 
man in einen zierlichen Gebäufe auf dem Tiſch feget; im gemei: 
nen Leben auch nur ein Srug oder Stuner, Entweder aud, mes 
geu der kurzen abgeftugten Geftalt des Gehauſes, oder and von 
ſtutzen, fieben, eine fiehende Taſchenuhr zu bezeichnen. Mine 
Stutzuhr und Tafeluhr find nur drin unterfchieden, daß bep dies 
fer die Etienrüder fenfrecht, bev jener aber horizontal liegen. 

Der Styl, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten, Die — er 
aus dem Griech. and Lat. Stylus, Art und Weife, wie man feine 
Gedanfen ordnet und vorträgt; zunächſt von dem Vortrage derſel⸗ 
ben durch Worte, die Schreibare. Daher der männliche, der 
Fräftige, der fchleppende, der weirichweiffige Sıyl; der pro: 
faifche, der poerifche Sıyl, der Briej:Sryl u. f. f. Im weiterer 
Bedeutung, auch von dem übrigen bifdenden Kunſten. So ſchreibt 
man einem Gompenijten, einem Mabler u. f. f. einen Styl zu, fo 
fern fle durch Ihre Werfe gleichfalls ihre Gedanten auddruden, 
Daber hat man in der Wiufit den Kirchen: Styl, Theater : Sryl 
u.f.f. Von dem Style eines Mahlers und Bildhauers läßt ſich 
das beutfhe Wort Schreibart nit für Styl gebrauchen, wohl 
aber von dem Stole des Componiſten. Alm die Mitte bed ı4ten 
Jahrh. ward das Lat. Stylus durch Ticht Überfent. 

Der Stylift, des — en, plur, die — en, im gemeinen Leben 
von dem vorigen Worte, doch nur in engerer Bedeutung, eine Per: 
fon in Unfehung des ungebundenen Etyles, welden fie ſchreibt. 
Man fagt, es fep jemand ein qurer, ein ſchlechter Stylijt, wenn 
er in ungebundener Rede gut oder ſchlecht ſchreibt. Won der ges 
bundenen Schreibart wird diefes Wort nicht gebrauht. Das Zeite 
wort ſtyliſteren, feine Gedanken ordnen und durch Worte vortra: 
gen, ift nur noch in der niedrigen Sprechart üblich. 

Das Subject, des — es, plur. die — e, aus dem Latein. Sub- 
jetum. 1. Dagjenige, von welchem etwas gefagt wird, zum Unter⸗ 
ſchiede deffen, was von demfelben gefagt wird, oder des Prädica: 
tes; in den meiſten füllen im Deutfhen der Begenftand. 2. Im 
gemeinen Leben pflegt man einen Menihen, in Anſehung feiner 
Fübigfeit oder Tüchtigkeit zu etwas, haufig ein Subjecr zu nennen. 

Sublimieren, verb. regul. act. aus dem Lat. fublimare, in die 
Höhe treiben, in der Chpmie, die feſten Theile eined Körpers durch 
das Teuer in bie Höhe treiben; zum Unterfciebe von dem Deftil: 
lieren, wo nur die flüffigen Theile in die Höhe getrieben werden. 
Daber das Sublimar, des — es, plur. die — e, dasienige, 
was auf ſolche Art in bie Höbe getrieben werden, welches, wenn 
ed aus leichten und zarten Tbeilen beitebet, Blumen genannt wird. 

Die Subfidien, fing. inufit. aus dem Lat. Subfidia, Gülfsgels 
der, ©. dieſes Wort. 

Das Subitantivum, in der Sprachlunſt, ©. Zauptwort. 

Die Subitanz, plur. die— en, aus dem Zateinifhen Subftantia. 
1. Als ein Abjtractum und ohne Plural, das Weſen eines Dinge, 
©. Weien. Im engerer Bedentung nennet man die nährenden 
Kräfte efbarer Dinge, ingleihen den wefentliben Inhalt einer 
Rede ober Echrift, im gemeinen Leben die Subjtanz, Daber 
ſubſtantiss, viele näbrende Kräfte habend. 2. Ale ein Concre: 
tum, ein für ſich bejichendes Dina, im ber Philofopbie. Im der 
erfien Bedeutung in dem Iſidor, von dem Weſen Gottes, Spurodi, 
bep dent Kero Ehe, und bep dem Notter Vuihr, wofür in den fpiis 

- sera Zeiten Weſen üblich geworben, 

j Buktil, 
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Bubril, (ber Ton anf der letzten Eplbe,) adi. & ade. fubriler,. 


fubrilefte, aus dem Latein, fubritis, im gemeinen Leben für fein, 
zart, bebende, liſtig. Wine ſubtile Spige. Line Sache febr 
fubeil anfangen. Ein fubriler Bortesleugner, im Gegenfaße el: 
„ned groben, 

Subrrabieren, plur. ut nomin. fing. aus dem Lat. fubtrahere, 
in der Recbenfunft, eine Zahl von einer andern gleichartigen weg⸗ 
nehmen, um zu erfahren, mie viel Einheiten bie eine mebr bat, 
als bie andere; abziehen, Daher die Subtraction, fowohl diefe 
Handlung, ald anch der Theil ber Recheukunſt, weicher fie lehrer, ber 
Anbegriff der dabin gchörigen Regeln, 

Bccedieren, verb. irreg, neuer. mit dem Hulfaworte ſeyn, im 
gemeinen Leben, fiir nachiolgen oder folgen, d. i. in einem Amte, 
einer Würde, ader bem Beſitze eines Dinges auf jemanden folgen, 
Einem fuccedieren,. Daher der Succeffor, welcher anf einen ans 
dern in einem Amte, einer Würde, oder in bem Beſitze eines 
Dinges folget, der Nachfolger; die Succeffion, diefe Folge, ober 
Nachfolge. 

Die Suche, plur. die — n, ein von dem folgenden Zeitworte nur 
im gemeinen Leben üblihes Wort, befonders ben den Jägern. 
1. Das Suhen bes Leithundes, die Handlung, da er fücht; ohne 
Dlural. Der Zund bar eine ricyrige Suche, wenn er gehörig 
füht. Dem Zunde eine gure Suche machen. Da denn oft anch die 
Naſe des Leithundbes, ingleichen die Zeit, da mit dem Leithunde 
auf den Hirfch geſucht wird, nämlich vom Eude des Maimonathes 
bis zum Ende der Brunft, unter dieſem Worte verflanden wird, 
2. Eben bafelbit führet in einigen Gegenden auch bie große Kam: 
mer, ober das Hinterjagen, mo Das Wild, welches auf ben Lauf 
vorgejaget werben fol, im hoben Zeuge ſtehet, den Nahmen 
der Suche, 

Suchen, verb. regul. ad. etwas, deſſen Ort unbefannt ift, zu 
finden oder gm eutdeden fich bemühen, befonders, fo fern ſolches 
durch hin und her fehen geichieher, jo, daß es als ein Intenfivum 
wen ſeben betrachtet werden kann, 

1. Eigentlih. Erwas ſuchen amd nicht finden. Das Der: 
- fohrne ſuchen. Mine Sache in allen Winfeln, auf dem We: 
ge, in dem Sande, im Waller u. ſ. f, inchen. Der Leithund 
ſucht, wenn er ein Wild vermittelft der Spur zu finden bemüher 
it. Jemanden fuchen, 
funden. Wo fol ich ihm fuchen. Ich fuchre dich bey dem 
Freunde. Das hatte ich im ibm nicht geſucht, figürlich, von 
ihm nicht wermuthet, Die groben Seelen ſuchen fich fo wie die 
feinen, bemühen ſich einander kennen gu lernen, mit einander in 
Bırbindung zu kommen. 

2. Figürlih. (1) Was baft du bier zu ſuchen? zu thun, 
ga verrichten, im gemeinen Leben, Ich babe da nichts zu fu⸗ 
en, nichts zu verrichten. 

Wenn er nicht Hieben will, was fucht er bey den Scha⸗ 

fen? Schleg. 

(2) Was fucht er darımter? was hat er babey für eine verbor« 
gene Abſicht? Ich weiß ſchon, was du darunter ſuchſt. 
(3) Br fucr erwas darin, er fegt eine Urt von Ruhm, von Vor⸗ 
zug darin; eigentlich eine elliptifhe R, 9. er fucht einen Aubm 
darin. Er ſucht ermas darin, feinen Verdruß merken zu lafs 
fen. (4) Das Mittelmort geſucht von Werken bes Verſtandes, 
bedeutet oft, die Mühe, welche ed dem Erfinder gefoftet, verrathend, 
won Dingen, welche dieſes fihtbare Muhſame wicht haben folten. 
Die Wendung, das GBleichnif, der Ausdruck it zu ge 
führe, Der Anlaf zu eingeſtreuten Berradhrungen muß 
nice gefische fern ‚fondern aus der Materie ſelbſt berwor 
Bringen. in grluchter Scherz, ber nachſte Grad nach einem 
wungenen, 


Ic babe ibm geſucht und nicht ger - 


- 


hen. 
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3. In weiterer Bedentung, fih bemühen etwas zu erlangen, 
ober eine Abfiht zn erreichen, es geſchehe auf welche Urt cd wolle, 
Sowohl mit der vierten Endung, Den Schatien juchen, in dem 
Schatten gehen oder treten, Jemandes Vutzen, andrer Befree 
ſuchen. Jemandes Glück, Schaden, Verderben fndyen. Ur⸗ 
ſache zu erwas, einen Vorwand ſuchen. Schutz bey jemans 
den, Sülfe ſuchen. Ein Capital ſuchen. Mine Gelegenheit 
fuchen. Ein Amt, eine Verforgung ſuchen. Bey andern. 
Mitleid, wo nice Stärkung, Troft,. wo nicht Sillfe, ſuchtn. 
Eben, weil er das Leben nicht ängftlich ſucht, werliehrer er wie 
feine Sreybeit des Geiftes, die zu Entſchließungen in Gefahren 
erforderte wird, Gell. d. i. es nicht ängflich zu erhalten ſucht. Sek 
ne Ebre in erwas füchen. Ich bin ven Ligen gram, id) ſuche 
feinen Zwiſt, Haged. Sie werden erfahren, daß ich meine 
Aube in ber Pflichr ihnen zu dienen fuche, Gell. Er ſucht 
feinen Reichebum nice in dem liberfluffe, fondern in dem Bes 
bramche deffelben, eben derf. Indeſſen lifer es fih nicht mit 
allen Haupiwörtern gebrauchen. 3. B. die biblifkhen Wngdrüde, 
die Sünde, das Böſe, jemandes Befehle, Demurb und Bes, 
gechtigteie, ein Zeichen, bie Flucht ſuchen, laſſen ſich im Hoch⸗ 
deutſchen nicht nachahmen. 

BDefonders, durch Bitten, Anhalten. Gnade, Vergebung ſu⸗ 
Die geſuchte Nachſicht erlangen. Da benu in ben Jan 
jelleyen auch das Suchen für Befuch gebraucht wird. Da bier 
fem Suchen gefüiger worden. Jemandes Suchen. abſchlagen. 
Ja den Zufsthmenfegungen anſuchen, erſuchen und Geſuch if 
dieſe Bedeutung noch mertlicher. 

‚Ingleichen mit dem Jufinitis und dem Wortchen zu, für Mühe 
anwenden, fi bemühen, überhaupt, 
nügen ſuchen. emanden zu gefallen, ibm aussumweihen, 
ihm umzubrimgen ſuchen. Ich ſuche es dahin zu bringen, 
Sahn.f.f. Etwas zu befihleunigen, zu verzögern, zu bins 
dern fuchen. Suche ibr Much einzufprechen, Jeder fucht 
meine Entſchlüſſe aus zuſor ſchen. 

So auch das Suchen. 

Anm, In bem Iſidor, bep dem Sero m, ſ. ſ. ſuahhan, bey dem 
Ulphilas fokjan, im Niederf. fen, im Angelf. ſeean, im Engl. 
feck, im Schwed. löka, im Poln. zukam. Water leiter es 
von Auge, Ihre aber von care, ber, Ullein, im der erſten Be: 
deatung fiheinet der Begriff des Sehens ber hetrſchende zu feon, 
daber es dafelbit filglih als ein Intenfivum von feben betrachtet 
werden Tann. Die folgende weitere Bedeutung läßt fi fügllch 


als eine Figur der eriten anfehen, indeſſen ſcheint doch, dah iu der ⸗ 


felben mehrere dem Anfheine nah verwandte Begriffe zufammen 
foınmen. Denn da die meiſten Zeitwörter urſprünglich Onemate: 
yöien find, fo geſchlehet es oft, baf ein Mort mehrere ganz verkbie: 
bene Birfungen ober Handlungen bezeichnet, welche mit eben bemfel- 
ben Laute verbunden find, ober unser bemfelben gedacht worden. Die 
verihiebenen Bedertungen, melde bey biefem Warte neh in Br: 
srachtung fommen, find: 1. Des Sehens oder Ziehens. Ge ſoch 
ten ben Wolfenjtein, fie zogen babin, in der Siftifhen Febbe 
bep dem Friſch. Das Lat. (equi ift damit verwandt, und im Lebe. 
tiſchen ift ſekku, ich folge. Auch unfer beſuchen beiber Diefe Der 
deutung. Ta, es femmen Spuren vor, daß es chebem noch meb: 
zere Arten körperlicher Bewegungen bedeutet bat. Friſch führer 
verfhiebene Stellen an, wo es für plagen, plünbern ftebet. 2. Des 
Redens, Sptechens, befonders mander Arten der Rebe. Ned 
jetzt wird es fi bitten gebraucht. Dep dem Kero if keſuöhhid- 
da, Unterfuchung, ingleihen Streit. Wey andern alten ober 
beutfhen Schrifthellern it fuachon, fordern. Das Lat, quaerere 
bedeutet fewohl ſuchen, als fragen, und queri, Hagen, und Ins 
Sehr, pn, Fr fürepen, Unigr fügen gehöret gleichfalls -_ 
3 “ 


Jemanden zu fhhaden, 30 


- 
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Die Meberbeutften haben won ſuchen ein neuet Intenfivum ſuk⸗ 
° fen, welches aber nur von den Kunden gebraucht wird, 

Der Sucher, deo — es, plur. ut nomin. ling. ı. Eine Perfon, 
welche ſucht, Fümin, die Sucerinm, am bilnfiaften in einigen 
Sufammenfegungen. 2. Den ben Wundürzten it der Sucher, 
Franyöf, Sonde, ein Werkzeug, die Wunden und deren Tlefe 

gzu erfotſchen. 

Das Suchort, dee—es, plur. die — ötter, im Verabane, ein 
Ort, welches son einem Gange abgeführet wird, andere unbelannte 
Gänge zu ſuch⸗en. i 

Der Sudpitollen, dee——s, plur. ut nomin, fing. eben dafelkit, 
ein Stolen, welcher vornehmlich, geführet wird, um Die Beihaf: 
fenheit des Gebirges damit zu unterſuchen, einen verlohruen Gaus 
gu ſuchen n. ſ. f. 

Die Sucht, plur. die — en. 1. Ein Wort, welches ehedem eine 
jede Krankheit bedeutet, fie ſey ron welcher Art fie wolle, im wel: 
dem Verſtande es fhon beo dem Dttiried vorkommt. Auch das 
alte Gothiſche Sauht, und Schwediſche Sjuka bedeuten eine jede 
Krankheit. Veſonders brauchte man es, wie Seuche, ehedem 
von anftedenden, gefäbrligen Sranfheiten, daher bie Peit noch 
jest im gemeinen Lehen einiger Gegenden die Sucht genannt 
wird, Im Hogdeutſchen iſt es in dieſer weitern Bedeutung ver: 
alter, indem es fib nur noch in einigen Zufänmenfegumgen unb 
Mahınen einzeler Krankheiten erhalten hat. Die fallende Sucht, 
(S. $allen,) Epilepfia, fonft aud das bie Wefen, das fchwere 
Sebrechen, der Jammer, in Preufen das Höd.te, in andern 
Segenden die Fallſucht; die gelbe Sucht oder Gelbſucht, die 
Schwindiuchr, die Lungen ſucht, Tobſucht, Wefferfuche u. ſ. f. 
In eintgen Gegenden fagt man and auptſucht, für Kopfweh, 
Diutfucht, für Blutuß oder Blutſturz u. f.f. Es gehöret zu 
fiedy und Seuche, von welchen es ein Antenfivam if. 

3. Ohne Plural, eine anhaltende eder herrſchende ungeorbnete 
Begierde, eine zur Fertigkeit gewordene ungeorbnete Begierde, 
Die Yreigung zum Spielen iſt bey ibm zu einer Sucht gewor: 
den. Die Liebe zur Sucht werden laffen. AIndeilen komme 
es am büufigsiten in Zuſammenſetzungen vor, 3. B. Ehrſucht, 
Eiferſucht, Ruhmſucht, Zerrſchſucht Geld ſucht, Rachſucht, 
Spielſucht, Tadelſucht, Zankſucht u. ſ. f. Im welchen es ind: 
gefemmt eine heftige ungeordnete Begierde bezeichnet, daß einige 
Sehniuche ausgenmumen, welches den nachtheiligen Nebenbegriff 
nicht hat. 

+ Gemeiniglic ſie het man die legte Debentung als eine Figur 
der erſten an, und fie Könnte es ſeht füglich ſeyn, indem aubaltende 
heftige Begierden wirtlih als eine Krankheit ber Seele augeſehen 
werden Wanen. Indefen kann es auch bloß ein Eeitenverwanbter 
bes erſten fepn, und unmittelbar vom ben noch Niederd. Sucht, ein 
Geufjer, und ſuchten, ſeuſſen, abftammen, Angelſ. fican und licettan, 
Engl. figh, Holläud, zugheen, Schweb. fucku , melde alle fenfjen 
bedeuten, Siechen und deilen Jutenfirum ſuchten, bebeuteten eis 
gentlich ſeufzen, fighrlich aber ſowohl vor Krankheit, als au vor 
Verlangen, defrige Begierde, feufgen, S. Genizen. 


Sichrig, adj. & adv. füchziger, ſücht igſte. 1. Bon Sucht, Kraut: 


heit, iſt ſüchtig Überhaupt, ſowohl frank, als auch Kranfheiten 
yerurfagend, ungefund. Allein im Hochdeutſchen braucht man es nmr 
km engern Verſtande, ſewohl nach und nach Schwaren und Wun⸗ 
den verurfahend, Die Nägel am den Singern find ſüchtig, d. i. 
wenn man fih damit verwundet, fo heilet die Wunde nicht leicht, 
Sondern ſchwaret. Mine jührige Zaut haben, melde nicht leicht 
heilet. Als and die Krankheit nach und nad vermehrend. wol: 
tem Zeug iſt ſüchtis. Schon dep dem Nero iſt fahtig , fe, 
frant, In den Zujammenfegungen ſchwindſüchtig, lungenfüch: 
zig, gelbfüchtig m. f. f. bat es diefe allgemeine Bedeutung nad. 
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2. Bon Sucht, beftige anhaltende Begierde, ift es vur im Zu: 
ſannnenſetzungen ſiblich, uud zwar in allen, melde Sucht am En: 
de haben, da denn auch Hauptwörter auf keit davon gebildet wer 
den fönnen, die Fertigkeit der Sucht zu bezeichnen; Ehrſucht, 
ehrfichtig, Ebrfüchtigfeir, Gewinnfucht, gewinnfüchrig, Ge⸗ 
winnfüchtigrfeie u. f. f. 


Der Sud, des — es, plur. die Side, von bem Zeitmorte fies 


den, 1. Der Suftend, da ein Körper fiedet. Das Waffer fies 
der in einem Sude fort, ununterbrochen. Etwas fogleich aus 
dem Siude een, Line Topf sum Ende bringen. Eigent⸗ 
lid; leidet es hier als ein Abftractum feinen Plural; allein man 
braucht ihn im gemeinen Leben doch, fo fern biefer Zuſtand zumeis 
len als ein Concretum angefehen werden fann. Das Waſſer noch 
einen Sud, ein Paar Süde thun laſſen, es noch einmahl, eim 
Paar Mahl auffieden laſſen. 2. So viel ale von einer Sache auf 
einmahl geforten wird. Ein Sud Bier, cin Gebrilube, in einis 
gen Gegenden. Jedem Bürger Ift erlaubt, drey Süde zu 
tbun, Ein Sud Seife, Mebu,.f.f, Ein Sud Fiſche, ein 
Gerlcht. Im Niederſuchſiſchen In bepden Vebrutungen Saͤde, Sör, 
©. Sieden, 


Der Süd, des — cs, plur.car. 1. Diejenige Himmelsgegend, 


von welcher bie warmen heiſſen Winde berfommen, oder welche uns 
zur Tinfen liegt, wenn wie Morgen im Rucen, und Abend wor und 
haben; Mittag. Es wird bier nur ohne Freifel umd gemeiniglich 
auch chne Derlination in Geftalt eines Nebenwortes gebraucht, 
Der Wind it Süd, kommt von Mittag. Noch bäufiner wird 
für biefes Smuptwort das folgende Nebenwort Süden gebraudt. 
Der Süden, die mittägige Gegend, ber Mittag ift nur von eini⸗ 
gen. Dicteru gewagt worden. 

Sab ich nicht jüngſt, als er von fernem Suden 

Den Riefen aus der Mittetnacht, 

Sen Heer entgegen riſt, u. ſ. f. Remt. 
Indeſſen liche ſich vielleicht auch behaupten, dab dieſes Wort Süd, 
Südens, Süden decllnieret werden müßte, und daß das folgende 
Nebenwort Süden bloß die dritte Endung ſey; welches denn auch 
von Oſt, Oſten, Nord, Norden, und Weſt, Weſten gelten würde, 
2. Ein and dieſer Gegeud fonmiender Wind, für Sudwind, doch 
nur in der dichteriſchen und höhern Schreibart. Im dieſer Bedru⸗ 
tung bat es ohne Widerſpruch Im Genit. Suͤdes, oder Südo, im 
Dat. Sid, obgleich diefe Endungen feitener vortommen, fo wie 
auch ber Plural, den biefe Bedeutung gar wohl verftattet, nicht 
gangbar if. 
Und den gefährlichen Süd, den Varer würgender Seu⸗ 

hen, Giefete, 

Arm, Im Ungelf. Such, im Engl. South, im Franz. Sur, im 
Walliſ. Su. Bey den ältern Oberdeutſchen von Carls des Großen 
und Rabani Maurl Zeiten an Sune, welches noch in einigen eigen: 
thümlichen Rahmen übrig iſt, 3.B. Sundgau, Sundbeim u. ſ. f. 
Diefes Sund ift mir Sonne unftreitig eines Geſchlechtes, ſo wie 
unfer heutiges Süd allem Unfeben nach zu fieden achäret, biejenl 
ge Gegend zu bezelchnen, in welcher die heiſſen Fünder liegen, und 
aus welder die warnen Winde kommen. Indeſſen gilt biefed ur 
von unferer Hulſte der Erdtugel, benm in benjmigen Ländern, wels 
he auf der aubern Silifte liegen, iſt unfer Kord ihr Siio, weil fie 
ihre warmen Winde von dem Aquator ber, die falten Mimiſchen 
aber von dem Sudpole haben, Eiche au Oft, ingleigen Sü⸗ 
den, Sübder, 


Ter Sudel, des — s, plur. ut nomin. fing. ein nur in einigen 


Gegenden, üblihes Wort, eine Sammlung unreinen Wafere, eine 
Pfüge, einen Pfuhl, eine Lade zu bezeichnen. Win Miſtſudel, 
eine Miftpfüge, S. Sudeln. 
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Das Subdelbuch, des—es, plur. die — bücher, im gemeinen 
Leben, ein Buch, worein man bie täglichen Vorfallenheiten ohne 
Ordnung und Neinlichteit verzeichnet, um fie daraus bernad in das 
Meine zu ſchteiben; bep den Kaufleuten aud die Kiadde, das 
Blitrerbuuch, und mit einem italienifhen Kunftworte die Strage, 
ven Straccio, Straccia, 

Der Sudeler, &, Sudler. 

Die Sudcley, plur. die — en, eine mareinlihe, ſchmutzige Art zu 
arbeiten, und derglelchen Arbeit felbft. Niederf. Sölertje, 

Der Sudelkoch, des — es, plur. die — köche, ein nngefhieter 
Koch, welcher ſchmutzig und unreinlih mit ben Epeifen umgebet, 
weiche er bereitet. Fämin. die Sudelköchinn. 

Sudeln, verb, rezul. ad, & nener, welches im letztern Falle das 
Hälfewort haben belommmt, unreinlihe naſſe Arbeit verrichten, 
In der Küche jubeln, wohin z. B. das Aufwaſchen bed Geſchir⸗ 
red gehöret. Am häufigften bedentet ed, unreinlich und ungefchidt 
mit etwas umgehen. Der Koch ſudelt, ober ſudelt die Speifen 
nur ſo bin, wenn er mit. ihrer Zubereitung unreinli’d und unge 
gefbidt umgehet. Die Waſcherinn ſudelt mir der Waſche, wenn 
fie felbige durch ungeſchickte Vehandlung nicht gebörig rein wäſchet, 
oder fie in ber Bearbeitung von neuem beſchmuhet. Ingleichen 
im gemeinen Leben, ſchlecht und unreinlich ſchtelben. So auch 
das Sudeln. Siehe auch Beſudeln. 

Anm. Im Niederſ. ſuddeln, im Schwed. ludda, ſuddla. Es 
iſt entweder ein Intenfivum, welches vermittelſt der Endſplbe 
— ein von einem veralteten ſuden gebildet worden, oder es ſtam⸗ 
wer aub unmittelbar von Subel ab, welches vermittelft bes Suf⸗ 
fri — el, welches ein Werkjeug, Ding, Subject bedeutet, von 
Sud gebilder worden. In einigen Gegenden bedeutet Sutte neh 
jedt eine Pſutze, Aothlache, und das noch nicht ganz veraltete Sod, 
Brühe, geböret gleihfelis hierher, fo daß im dieſen Wörtern eigentlich 
der Begriff der Flüſſigleit herrſcht. Im Hürtenbaue ſudert man 
den Bifentein, wenn man ihn mit lehmi igen Waller begießet, wel⸗ 
ches ſudern von ſudeln nur ſehr geringe verſchieden iſt. Mit ans 
dern Suffiris heißt ſudeln im Niederd. auch ſubbeln, im einigen 
oberdeutſchen Gegruden ſulwern, ſulgen, ſulchen, ſolchen, wel: 
che ähnliche Intenfiva won dem noch Niederdeutſchen ſölen, ſühlen, 
bed dem Ottftied ſalon, bey dem Ulphilas ſaaljan, im Anselſ. 
ſylian, im Engl. foil, fully, im Franz, ſouiller, im Schwed. 
föla, im Stal. fogliare,, find, deren Stammwort no im Frans. 
fale, ſchmudig, und im Engl. Soil, Koth, übrig if. ESs laßt ſich 
daher nicht fagen, daß unfer Hochdeutſches fudeln durch Einſchal⸗ 
fung des d and dem Niederſ. ſeolen gebildet werben. Siehe auch 
Süblen und Sauen. 

Süden, ein Nebenmwort, welches nur mit einigen Vorwörtern üblich 
iſt, die ſüdliche Himmelsgegend zu bezeichnen, ob es glei auch die 
dritte Eabnung von Sid fern kann. Der Wind Fomme von Si: 
"den, Gegen Süden fegeln, fahren, liegen, wohnen, Auch 
die Schweden haben das Nebenwott ſunnan gleichfalls. Man 
fhreibt es fo wie Oiten, Norden und Weiten geweiniglich mit 
einen großen Buchſtab, entweder, fo fern fie wahre Hauptwörter 
der dristen Endung find, oder auch, weil man fie von Alters ber 
als eigenthlimlicge Nahmen auge ſehen. Siehe auch Ofen, inglei- 

den Süder. 

Suder, ein Berwort, von Sid, die mittägige Gegend, welches 
für fig allein veraltet, und fo wie Ofter, order und Weſter * 
"noch im einigen Zuſannmenſetzungen für ſüdlich üblich iſt; im 
Sqhwed. föder, im Spländ. fudur. ©. bie folgenden. 

Die Süderbreite, plur. die — n, in der Aſtronemie and Gen 
- srapbie, bie ſudliche Breite, das if, bie Cutſernuug eines Ottes 
u dem Eübpole, 
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Das Süderfreuß, des — es, plur. inufit. in der Aſtronsmie, 
ein Sternbild, nahe am Südpele, welches aus vier krrutzweiſe ſte— 
benden Sternen beſtehet, und den Erefahrern in den ſüdlichen Ges 
waſſern eben das iſt, was der Heine Där in den nördlichen iſt; das 
füolicdye Kreutz. 

Sudern, verb. regul, at, im Hüttenbaue, &, Sudeln Anm, 

Der Süderpol, des — es, plur. inuſit. ©. Südpel. 

Das Südland, des — es, plur, die — länder, überhaupt, ein 
und gegen Süden gelegenes Land, in welchem Veritande man Ita 
lien in Rückicht Deutſchlandes ein Sudland nennen Könnte. One 
deifen braucht man cd mur im engerer Bedeutung von einem auf 
ber füdliden Halfte der Erdkugel gelegenen Lande, und in ned 
engerer Bedeutung und am hänfigflen, von ben auf diefer Halfte 
dem Eübpele am nächſten liegenden und gröften Thells noch un: 
befaunten Ländern, wohin z.B. Neu:Guinen u, a. m. gehören. 
Daher der Südländer, Famin. die Südländerinn, ein Ciuwoh⸗ 
ner and einem folben Südlande. 

Der Sudler, des—#, plur. ur nomin, fing. Famin. die Suds 
lerinn, von bem Zeitworte fudeln, für Subeler, eine Perfon, 
welche ſudelt, ungefhitt und unreinlih mit einer, Sache umgehet, 
3.8. ein ungefhidter, unreinliher Makler ; ingleichen eine Pers 
fon, welche zu anreinligen Arbeiten beitimmt iſt, in welchem Ver⸗ 
ftande eln Küchenjunge zuweilen ein Sudler, und eine Spühlmagd 
in den Küchen eine Sudlerinn genannt werden, 

Sudlich, adj. & adv. fiidlicher, füdlichfte, von Süd, gegen Sü- 
ben ober Mittag gelegen. Mine füdliche Gegend, Die füdliche 
Seite, die Sübfeite, Italien liege une füdlich, 

Sudoſt, adj. indeclin. & adv. die Gegend zwiſchen Süb und Oſt 
zu bezeichnen. Das Land liege Südoſt. Der Südofhwind, 
welder letztere bep dem Raban Maurus Suntoftroni heißt, 

Ter Südpol, des— es, plur. inntit. im ber Aitromemie der füb: 
liche Pol auf der Erb: und Himmelakugel, bey einigen, obglelch 
nit fo häufig, der Siiderpol ; zum Unterfciede von dein Nord⸗ 
ober Yiorberpole, 

Die Südfer, plur. car. der Nahme des großen Weltmeeres ml: 
ſchen Amerika und fen, ohne Zweifel, meil beffen füdlihe Hälfte 
von den Eurepäcrn am erften erkannt und befahren worden; bep einis 
gen die Siüderfee, fonft auch Das ſtille Meer genannt. 

Sudwärts, adverb. nach Eiden wärts oder bin. Südwärts 
reifen, liegen, In der Schweitz fonnenbaib, 

Das Suöwaffer, des — s, plur. car, in der Schifffahrt, ein 
Nahme, weigen man einem gewiſſen Strohme des MWeitmeeres 
giebt, welder dad Waſſer im demfelben von dem Sübpole gegen 
Mitternacht ziehet; der Südſtrohm, zum Unterfchiebe von dem 
Tordmwaffer sder Nordſtrohme. 

Sudweſt, adj. indeclin. & adv, zwifhen Eid und Weit, Der 
"Wind it Südweft, Südweſt ſegeln. Der Südweſtwind, bey 
dem Rabau Maurns Sundweftroni, 

Der Füdwind, be— es, plur. die — e, elır Wind, welter 
ans Sibden kommt, der Mittagewind, in der böbern Schrelbart 
der Sid, Ber ben Notter Sumtemint, ben dem Willeram fun- 
dene Wint, im Borhorns Gloſſen Sundar Wint, In der Schweit 
nenuet man ihn den Söhn, Föhnwind, die Piäbn, vermuthlich, 
weil er wegen feiner Wärme Eid und Schnet ſchmeljen macht, für 
Thauwlnd, von Sen, Sinne, Kühne, Waſſer. 

Die Zuble, plur. die—n, &. Subllahr. 

Stihlen, verb. regul. ach. welches mar im gen. Zeben einiger Degen: 

- ben, beſonders bey deu Nederſachſen, wenn fie Hochdeutſch reden 

wollen, für indeln üblich iſt, ſewohl, fo ferm es fhnmkige Arkeir 

> errichten, als auch, wenn es anreinli mit ehwas umgehen be: 

deutet Ingleichen fich füblen, fiih im Kothe wälzen. Eo auch 
das Gühler, Es iſt vom dem Nisderf. (Glen, ©, Sudein. 
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Die Suhllache, plur. die — n, eine Pfüge, ein Sumpf, befon: 
ders, fo fern ſich das Wild in benfelben im Sommer zu fühlen oder 


zu mälgen pflegt; in einigen Gegenden eine Suble, ein Sudel, 
S. Sudeln. 


Die Suhne, plur. Bie—n, bie Verlegung ſtreitiger Handel, der 


Bertrag, ein im Hochdeutſcheu veralteted Wort, S. Söhnen. 

Suhnen, verb. regul. act. weiches in dieſer Form gleichfalls vers 
alter ift, ©. eben daſelbſt, ingleihen Verföhnen, 

Tas Suhnopfer, S. Söhnopfer. 

Die Sulze, plur. die—n, ein im Hochdentſchen nicht durchgangis 
pofanntes Wert. 1. Eine Salzlecke wird in vielen Gegenden eine 
Sulze genannt, es ſey nun die mit Salz vermengte Male, woran 

"Bas Dich oder Wild leckt, oder auch der Ort, wo man ihnen biefelbe 
binftellet. Daher if alddann das wis ſulzen, es durch folhe 
Ealzleten anloden, um es zu fangen ober zu ſchleßen. 2. Ein 

“ Salywert, d.i. eine Anftalt, wo Salz aus Eoble gefotten wird, 
beißt in manchen @egenden eine Sulze oder Sülze, da denn bie 
Arbeiter im einer ſolchen Anſtalt, welche im Sanltreife Salloren 
heiffen, bafelbit Sülzer, und ihr Worgeſetzter der Gulzmeifter 
genannt werben. 3. Cine ſalzige zufammen geronnene Brühe, 
5. ®. bie erfaltete Fifpbrühe; in weiterer Bedeutung, auch eine 
jede gerounene durchſichtige zitternde Subſtanz, welde man ans 

" thlerifhen und vegetabiliihen Körpern mir Waffer ausziehet und 
von der überflüfigen Feuchtigkeit befrepet, vermuthlich wegen bet 
hnlichteit mit einer folchen geronnenen falsigen Brühe; die Bal: 
lerte, welches Wort im Hochdeutſchen üblicher ift, 4, In einigen 
Gegenden beißt alles, was in Ealjbrühe ober Eſſig eingelegt wisd, 
Sulze sder Sülze, Riederf. Sulre, Schwed. Sylta; beſonderẽ ein 
getochter von den Anochen abgelöfeter und in einem Tuche gepreßtet 
Schweinkopf, welder hernach in Salzbrũhe oder Effig verwahret, 
uud im Hochdeutſchen auch Prefifopf genannt wird, ' 

Es ſtammt von Salz her, ©. daſſelbe. 

Der Sumach, des—es, plut. die—e, ein Baum, melder zu 
den Pflanzen mir fünf Staubfäden und drep Staubwegen gehöret, 
deſſen zuſammen ziehende Minde nicht nur gelb färbet, ſondern auch 
flatt der Lohe zum Gurben gebraucht wird, Khus Linn. befon: 
ders deſſen Rhbus coriaris ; im gemeinen Leben zuſammen gezogen 

Schmack, Smad, fonjt anh Särberbaum, Bärberbaum,. Er 
it im mitttgigen Curopa, und im Morgenlande einhelmlſch, wie 

denn aud fein Nahme morgenländisch zu ſeyn ſcheinet. 

Die Summtarien, fing. inulit. and dem wittlern Lat. Summa. 
ria, ein wenig mehr gebrüuchlihes Wert, den kurzgefaßten Inhalt 
eines Abſchnittes in einem Buche oder einer Schrift zu bezeichnen; 
der Inhalt. 

Summariſch, adj. & adv. aus bem fpätern Lat. ſummarius, im 
Das Kurze gefaßt, In dem Rechten und im gemeinen Leben, Der 
fummariiche Inhalt. Etwas ſummariſch erzäplen, bem fur: 
ea Inhalte nah. Der ſummariſche Prozeß, wenn eine Sache 
bie nach Maßgabe der Hanptumftände ohne Schriftwechfel, Auf 
ſchub, Appelation u. f. f. unterſucht und abgethan wird... Sums 
mariſch verfahren, auf ſolche Art. 

Die Summe, plur. die — n, and dem Sat, Summıa, eine größere 
Zahl, weiche entftehet, wenn mehrere fleinere zuſammen gezählet 
werder. Das ift nam die Summa (Gummi) zu der Wohnung 
des Zeugniſſes, 2Mof. 38, 21. Vehmet die Summa der gan: 
sen Gemeinde der Binder frael, 4 Moſ. 1,2, Mine grofe 

. Summe, rine große Zabl, Sieben It Die Summe von vler 
amd drey. In engerer Bedeutung iſt es sine unbetimmte Zahl 
ober Menge Gelb. Mihe Summe Geld, ober Geldes, ein Stüd 
Geld. Mine grofie Summe für erwas biethen, nämlich Geld. 
Wo denn auch wohl bas Diminut, Sümmchen von einer Kleinen 
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Sumtne gebrandt wird. Mit der latelnlſchen Fubung a, wie ed 
noch Quther braucht, iſt ed veraltet, außer, menn es im gemeinen 
£eben noch adverbialiter gebraucht wird, für mit einem Worte, 
tutz, ober alles zuſammen genommen, ein Refultat aus dem vork- 
ven ju begleiten. Summa, fürdte den: ser, Sit. 7, 33. 
Summa, Gottes Werfe kann man nicht alle zählen, Kap. 38, 8. 
Summe, durch fein Wort beſtehet alles, Kap. 43, 28. Wofür 
man auch wohl die völlig lateiniſhen R, A. ih Summe, und 
Summe Summarum braudt. Das Lat. Summa, aus welchem 


bdieſes entlehnet ift, gehörer zu unferm fammen, fammt, fammeln , 


unb fo ferner, 
. Summen, verb, regul. a&. zu einer Summe zuſammen übe 
fen, wofitt bo fummieren üblicher it. Man braucht es noch in 
dem zufammen gefegten Neutre auffummen, zu einer beträchtlichen 
Summe werden, ©. baffelbe, 
, Summen, verb. regul. neutr. mit dem Hulfeworte haben, 
welches ben eintönigen dumpfigen mit einigem Ziſchen verbundenen 
Laut genam nachahmet, welden es brzelchuet, und dergleichen bet 
iſt, welchen die Bienen, Weſpen, Summeln u. f. f. maden. Die 
Welpen funmen, Es fummt mir etwas vor den Ohren, 
Auch ber Laut, ben ein verworrenes bumpfiges Getöſe, beſonders 
in einiger Entfernung madt. Das fummende Beröfe der Stadt, 
Sollte er glauben, daß bas Verlangen madı Aufferliyen Gi: 
tern die jummenden Wünſche eines Menſchen ausmachen 
Fönnte? Gel. Das Intenfioum davon ift ſumſen. Der Laut, 
welchen biefes Zeitwort nachahmet, gleihet bem, weichen wir fonik 
ud mit hummen und humſen, biefateiner mit bombitare, bom- 
bilare, bie Italiener mit bombare, bombilsre, rombare, 
rombolare u. f. f. ansdrüden. Ben den Erainerifhen Wenden 
it Shum das Geräufg. Wenn in einigen oberſächſiſchen Gegen: 
ben ein Bienenjiod ein Summer heißt, fo Tann es ſowohl zu die⸗ 
ſem Zeitworte gehören, als and zu dem Oberdeutſcheu Simmer, 
ein Maß, fo fern es Überhaupt ein Gefäß oder Behältuif bedentet, 
inden es im einigen Gegenden aub Summer und Siimmer und 
Sumer lautet, 
Das Summer, ein Maß trockner Dinge, S. Simmer, 
Sunmieren, verb. regul. act. aus dem fpätern 2at. fummare, 
gu einer Summe zufemmen zählen. 3wey 3aplen fummieren, 
Sp auch das Summieren, 

Der Sumpf, des — es, plur. die Silmpfe, Diminut. das 
Süumpfchen, Oberd. Siimpflein, n J 

1. Eine flache Sammlung Uber einem weichen moraſtigen Boden 
ſtehenden Wafſers, und der Ort, wo das Waſſer flach über einem 
weichen moraſtigen Boden Reber, Min Land, welches voller 
Sümpfe it, In einen Sumpf gerathen, In einem Sumpfe 
ſtecken bleiben, 

2. In weiterer Bedeutung, eine jede Sammlung Waſſers von 
feinem berrädtfihen Umfange, und ein Waſſerbehältniß, beydet 
nur noch ald ein Aunftwort in einigen eingelen Fiken. 

(1) Eine Sammlung Waſſers. So wird im Bergbaue bas 
Waſſer, welches ſich in ber Grube fanmmelt, wenn es nicht abge 
führet werben kann, ein Sumpf genannt. Daher, das Waller 
zu Sumpfe halten, er vermitteift einer Waſſerkunſt ausſchöpſen. 
Eine Brube, ein Bergwerf zu Sumpfe geben laffen, oder fie 
zu Sumpfe treiben, durch Nachlaſſigkelt das Waffer überhand 
nehmen laſſen, fo daß bie Grube dadurch verderbt und unbrauch⸗ 
bar wird, u 

(2) Ein Behältniß mit Waſſer. In dem Vergbaue ift der, 
Sumpf, fowohl ber Trog, im welchen das Waffer von den Waſ— 

ſertunſten ausgegoflen wird, als auch ein gebohlter Graben, durch 


melden der Schlanme bis in bie Fluth geleitet wird, Im ber 


Dergigmibe wird bie Tonne mit Waſſer, worin bad Eiſen zu 
Stahl 
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Stahl gehärtet wird, gleichfalls der Sumpf gewannt, Bey den 
Biegelftreichern it der Sumpf ober das Sumpfloch, ein vier: 
ediged ausgebohltes Loch, in welchem der Then eingefiimpfer, d. i. 
mit Waſſer begoifen und burdigearbeitet wird, Dad Schwediſche 
Sump bebenter auch einen Fiſchhalter. 

Anm, Bey dem Dttfried in der erſten Bedeutung Sunft. Friſch 
muthmaßte (chen fehr wahrfcheintih, daß es in der eriten Bedens 
fung von finden, ſenken abftammen möchte, weil man in einem 
Eumpfe, megen dei unter dem Waſſer befindlichen weichen Erb 
reiddes, leicht unterfinfet. Diefe Ableitung wird durch das ver: 
altete verfümpfen, verfinfen, gar ſehr beſtätiget, als welches noch 
bes bem Arifersberg vorfommt: es haben erliche geitre, und 
gemeint, es könne ein Menſch Gott fo inbrünftig lieben, daß 
er ale verſümpft würde in Gott, dafi er mir Gott ein Weſen 
bet, Um defwillen beißt ein Sumpf im Angelfichfiiben and 
Swarnp. In der zwerten Bedeutung ſcheint es Waller über: 
haupt zu bedeuten, da es deun von Ser, Salum, Sund u. ſ. f. 
alle in der Bedeutung des Waſſers, aur im Suffiro verihieden 
fepn mwürbe. 

Der Sumpfandorn, des—es, plur. inufit. in einigen Gegen: 
ben ein Nahme des Wolfsfußes, Lycopus europaeus Linn. 
weil er dem Andorne ähnlich fit, und gern an Teichen und Süm: 
pfen wächler; Waſſerandorn, Sparrfaden, 

Die Sumpfbinfe, S. Sumpffemfe. 

Die Sumpfbdiftel, plur. die — n, eine Art Difteln mit herun: 
ter Inufenden gezahnten Blättern, welche auf den fumpfigen Wie: 
fen wachſet; Carduus paluftris Linn. 

Tas Sumpfeinblatt, des — es, plur. inufit. eine Art bes Ein: 
blatted, welches an Sümpfen und feuchten Orten wüchſet; Par- 
nallia paluftris Linn. 

Tas Sumpferz, des — es, plur. dech nur von mehrern Arten 
oder Quantitäten, dDie—e, Ciienerz, welches in fumpfigen Ger 
genden unter beim Waſſer befindlig it; Secerz, Moraſterz, No: 
derer; 

Tas Sumpfbabichtfrant, des — es, plur. innfit. eine Art 
des Habichtfranted, welches in den fumpfisen Hainen ded mit— 
ternädtigen Europa einheimiſch ift; Hieracium paludoſum 
Linn. 

Der Sumpfbahnenfuß, dee— es, plur. dech nur von mehrern 
Ürten, die — füße, rine Art des Hahnenſußes, der in ſumpfi— 
gen Gegenden wächſet; Ranunchlus paluftris Zinn. von wel: 
dem es wieder mehrere Unterarten gibt. 

Die Sumpfbeidelbeere, plur. die — n, eine Art ber Heidel: 
beeren, melde in ben feuchten" Gegenden des mittermäcdhtigen Euro: 
pm angetroffen werben; Vaccinium vliginofum Zinn. 

-Sumpfig, adj. & adv. fumpfiger, fumpfigfte, viele Siimpfe ents 
baltend, iin fumpfiges Land. naleiden einem Sumpfe 
glei ober ähnlich, d. i. aus einem mit Waſſer vermiihten weichen 


Erdboden beftchend, in welchenn man leicht einfintet, da es deun 


mit moraftig Dep nahe gleich bedeutend ift, obgleich nicht völlig. 
in fumpfiger Boden, ein fumpfiger Orr, eine fumpfige Be: 
gend. Im Oberd, ſumpfechtig. 

Das Sumpffannenfraut, des—es, plur. inuſit. eine Art des 
Kannentrautes, welches in den mäfferigen Gegenden Eutepend ein: 
heimiſch ift; Equiferum paluflre Linn. 

Der Sumpffiel, des — es, plur. die — e, im Vergbaue, bie 
unterfte Nöhre an einem Kunſtgezeuge oder einer Pumpe, welche 
fi) unmittelbar. in bem Sumpfe oder Grubenwaſſer befindet; die 
Schiungröhre, 

Der Sumpfflee, deo—s, plur. inuft. S. Sieberfler, 

IV. Band, 
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Der Sumpflobl, des— es, plur. inufit, eine oftindifhe Pflanze, 
welche von den Einwohnern, wie ein Kodl geseilen wird, und an 
fumpfigen Orten wächſet; Puntederia haflara /.inn. 

Ter Sumpfforb, des— es, plur. die— Ferbe, im Vergbane, 
ein Korb von Daft, worin der Snmpftiel fteher, damit nichts von 
Erde oder Stein in bie Röhre komme. 

Tas Sumpffraur, des— es, plar. die — Fräuter. 1. @ine 
jede Pflanze, welche in SEümpfen und au fumpfigen Orten einheis 
miſch iſt. 2. In engerer Bedeutung und ohne Plutal if ed eine 
Planze, welde an den überfhwemmten Orten des mitternächtigen 
Europa nwächfet; Limofella Linn, 

Das Sumpflabkraut, des— es, plur. inufit. eine Art bed Lab: 
—— welches in und an den Waſſern wuchſet; Galium paluftre 

—V — 

Das Sumpfloch, des — es, plur. die — löcher, bey dem Zie⸗ 
gelſtreichern, S. Sumpf 2. 

Kor Sumpfporfh, des — es, plur. inufit. der gewöhnliche 
Vorſch, welcher in Dentfchland und in dem mitternächtigen Europa 
in ſumpfigen Gegenden einheimiſch iſt; Ledum paluftre Zinn. 
©. Porſch. 

Die Sumpfrauße, plur. inufit, eine Urt der Maufe, welde in 
Eümpfen wohnet; Sifymbrium palufre Linn. 

Der Sumpfſchlamm, des— es, plur. inuſit. der Schlamm aus 
einem Sumpfe. Im Berabaue ift ed der Schlamm ober Schlid, 
welder in bem Eumpfe, d,i. ausgebohlten Graben befindlich ift. 

Lie Sumpffemfe, plur. die — n, eine Art der Semfe, welche 
fi mar in wäſſerigen Gegenden aufhält; Scirpus paluftris Linn. 

. Sumpfbinfe. 

Die Sumpffilge, plur. inufit, eine Urt der Eilge, welche in den 
zent des mitternäptigen Europa wachſet; Selinum paluftre 

„nn 

Der Sumpftorf, bes — es, plur, doch nur von mehrern Arten 
ober Quantitäten, die — e, Torf, welcher aus Eiimpfen oder 
fumpfigen Orten, geftochen wird. 

Die Sumpfviole, plur. die —n, eine Art ſtammloſer Violen, 
welche in den EUmpfen des fültern Europa wachſet; Viola palu- 
ftris Linn. 

Der Sumpfvoael, dee — s, plur. die — vögel, eine Art Mö- 
gel, welche einen Linglih runden ſtumpfen Schnabel haben, und 
fi in. fumpfigen Gegenden aufhalten; Grallae Linn. bep mel: 
em fie die vierte Ordnung der Vögel ansmahen. Die Lölfel- 
gang, der Kranich, bie Schnepfe, der Kibitz, die Trappe und ber 
Stranf gehören dahin. 

Das Sumpfiwafler, des — 8, plur. inufit. Wafler ans Eiim: 
rfen, d. i flachen Eammlungen ftebenden Waſſers, welche keine 
merkliche Tiefe haben, und wohin dat Mohrwaſſer und Moder⸗ 
waffer gehören, 

Der Sumpfweiderih, des—s, plur. inufit. eine Art Meide- 
richs, welcher in den feuchten Gegenden Curopens wägiet; Epi- 
lobium paluftre Linn. 

Das Sumpfwerk, des — es, plur. inufis. im Hüttenbaue, des 
zu einem zarten Schlich oder Schlamm gepocte Zinuzwitter; zum 
Unterfhiede von dem Gerinnfteine und Safenwerke, oder Poch: 
meble. 

Summſen oder Sumfen, verb. regul. neutr. mit dem Hülfe: 
worte baben, welches das Intenfivum von 2 Summen if, 
und im gemeinen Leben oft ftatt dieſes Zeitwortes gebraucht wird, 
Was für eim liebliches Summien ſchwärmt um mid ber? 
Geßn. Die Dienen ſumſen fröhlich umber im blumigen An« 
ger, eben derſ. 


st Sund, 
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Sund, in Befund, ©. dieſes Wort. 

Der Sund, des — es, plur. die—e, ein Wort, welches über: 
haupt eine Meerenge bedeutet, aber nur in ben nördlichen Gewäf: 
fera, beſonders als ein eigentgämlicher Rahme einzeler Meerengen 
üblih it. 3. B. Der Ore.Sund, oder Sund ſalechthin, bie 
Meerenge, welche Schonen in Schweden von der Infel Ereland 
trennet, und die Dft: und Nordſee zuſammen hänge, Smiths- 
Bund, if eine Meerenge ben Friedrichshall u. f. f. 


Anm, Im Engl. Sound, iin Helländ, Sond, im Schwed. Sund, 
Daß diefes Wort fih ehedem weiter erjireitt haben mie, erbeliet 
aus dem Nahmen ber Stadt Trapezunt, welde gleichialls an einem 
"Bunde lag. Friſch leitete es fehr unwahrſcheinlich von ficden ber, 
weil das Meer in ſolchen Engen gemeiniglid fehr ungefliint zu ſeyn 
pflegt, andere von fondern, Ihre aber vom dem Angelf. fundan, 
ſchwimmen, Yblind. ſynda, fo baf es eine Waſſerbreite bedeute, 
über welde man bequem ſchwimmen Fünne, 
überhaupt den Begriff des Waſſers hat, da es benn von See, Sa- 
lum, Sumpf u. f. f. nurim Saffiro verfhieden fen würde, (©. 
Sindflueb,) fo ſcheinet es vielmehr zu bem veralteten finan, fins 


dan, (S. Gefinde und Senden,) reifen, ben Ort verändern, ju - 


sehören; ba denn eine Meerenge um-eben deßwillen ein Sund ges 
warnt ſeyn laun, um weßwillen fie noch jept zuweilen eine Straße 
beißt, 

Die Sunde, plur. die —n, ein Wort, welches chebem eine jede 
Übertretung des Geſetzes und die Handlung, durch welche baffelbe 
Übertreten wird, bedeutet hat, in welchem jedt veralteten weitern 
Veritande, es bey bem Stroder und andern alten oberbeutfhen 
Shriftftelleen noch mehrmahls vorlonmt. - Auch in ben monfrels 
ſchen Bloffen wird Sunta durch crimen Überjegt. Etwas davon 
iſt nod in Sünder übrig. ©. daffelbe, 


Sept iſt ed nur noch in engerer theologliher Bedeutung üblich, 
eine übertretung bes göttlichen Geſetzes und die Hanlimmg, wo⸗ 
durch felbiges Übertreten wird, zu begeihnen,. Wine Sünde thun 
oder begeben. Sic einer Sünde ſchuldig machen. ERwas 
fiir eine Sünde halten, Das ift feine Sünde, Jemanden 
zur Sinde verleiten. Sein Brot mir Sünden verdienen, 
Sich der Sünde fürchten, in gemeinen Leben, in oder bev einer 
Sache fih eine Sünde zu begeben fürchten. Vie wirkliche Sin: 
de, zum Unterfhiede von der Erbfiinde. Da es denn in der deut: 
ſchen Bibel auch bäufig als ein Abſtractum ſowohl das Unrecht der 
Gott mißfälligen Beihaffenheit und Handlung, ald auch bie ſuͤnd⸗ 
liche, Gott meißfällige Beſchaffenheit ſelbſt ausprudt, 

Anm, Ehen im Yfidor Sundo, bev dem Kero Sunra, bep dem 
Ottftied, Wileram u. f. f. Sunta, Sunto, im Angelſ. Synne, im 
Engl. Sin, im Schwed. Synd, im Lappländ. Suddon. Dietrich 
von Stade, Frifh und andere leiten es von ſühnen, ſöhnen, ber, 
‚weil bie Sünde verfühnet werden tuilſſe. Allein, es ſcheinet fo wie 
Laiter, Schande, und andere aͤhnliche Wörter eigentlich körper: 
liche Vermftaltung bedeutet zu baben, zumabl da in ben monireis 
ſchen Gloſſen Sunta auch durch ınfrma, und macıla überſeht 
wird, fo daß man er als einen Verwandten von dem Griech. server, 
ſchaden, und vieleicht au von Schande ſelbſt anfeben kann. Das 
Pat. ſons gehöret gewiß zu deſſen Familie, ohne eben das Stumme 
wort au ſeyn. 


Der Sündenfall, des — es, plur. die — fälle, Ne vorfetlide 


Derfündigung aläubiser Verfonen. In engerer und zewöhnnicht⸗ 
ver Bedeutung und ohne Plural ift der Sündenſall ober ver Fall 
Adamo, bie vorfehlige Derfündigung Abams, 


Das Sundenübel, »es—s, plur. ut nomin. fing. die Sünde 
“ ats ein übel betrachtet. 


Alein, wenn ed niht 


Sündbaft, adi. & adv. 


— 
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Der Simber, des — #, plur. ne nomin, fing. Fämin. die Sün⸗ 
derinn, von dem veralteten fünden für ſündigen. 

1. Ein Verbrecher, eine im Ganzen veraltete Bebentung, wel: 
he nur noch im einigen einzelen Fällen vorfonmt. So pflegt man 
einen zum Tode verwstheilten Verbrecher im gemeinen Leben noch 
einen armen Sünder zu nennen. Auch im Scherze ift ein Sün⸗ 
der noch zumeilen eine Perſon, welche ſich eines Vergehen ober 
eined Feblers fhuldig gemacht bat. Da flebr num der Siinder 
und ſagt Fein Worr! Auch im Strrder ſcheint ed noch etwas ähns 
liches zu bezeichnen: Sein gewinne ein Sunder oberhant ; wenn 
ed da nicht vielmehr einen Feigen, Kranken u. f. f. bedeutet, in: 
dem in den monfeeifhen &lefen Sunte auch infirma heißt, Fir 
einzu Verbrecher Überhaupt kommt es im der beutichen Bibel noch 
mehrmabls vor. 

2. In gewöhnlierer und engerer Bebentung ift ber Sünder, 
ein jeber Übertrerer bes göttlichen Grſetzes, da deun in Rücſicht 
auf die Erbſünde alle Menden Sünder, arme Sünder beiffen. 

Anm, Ben dem Motter und Strycer Sundar, Sunder., Es 
iſt vermittelt des Suffiri —er von bem veralteten Zeitworte 
finden, fündigen , gebildet, Kero, Ottfried und andere brauchen 
dafür Suntigo. 


Die Sündflurb, plur. die — en, eine jede große und heftige 


Überfhwemmung eines ganzen Landes oder eines großen Theiles 
beifeiben; in welcher Bedeutung es noch im gemeinen Leben bin 
unb wieder vorfommt. Die hollſtelnſche Sündfluth. Die thil⸗ 
ringifihe Sündftuth, vom Jahre 1723. Im engerer Bedeutung 
veritebet man unter Sündfluch ſchlechthin, diejenige große Über: 
(dremmmmg zu Noah Zeit, ba bie ganze Erdfugel unter Waffer 
gefeter fern fol, 

Anm, In dieſer letztern engern Bedeutung ſchen ben dem Met: 
ter Sintiluote, Sinluote, in einer ‚alten Bibel: Überfegung von 
1462 die Sinswen, von Wag, Woge, Meer, Welle, bey andern 
Oberdeutſchen eben dieſes Jahrhundertes Synfluß, Sindfiuf, 
Gemeiniglich leitet man die erſte Halfte von dem vorigen Sünde 
ab, und eriläret dad Wort durch eine um der Sünden der Mens 
fihen willen veranfaltete Überfhwemmung. Indeſſen ſtehet es 
noch dahin, ob dad Mort Sünd bier niht von Sund, Waffer, 
See, abftammer, fo def Sündflucb eigentlih mit Waſſerfluth 
gleich bedeutend fepn würde, 
fündbafter,, fiindbaftefte, jur Sünde 
geneigt, ingleiben mit Sünde behaftet, wie fündig. Die ſünd⸗ 
bajte tinvollfommenbeit des Verſtandes. Ein fündhafter 
Menſch, ein ſüudiget. So auch die Siindbaftigkeir, 


Sundig, adj. & adv, ſündiger, fündiafte, mit Sünde behaftet, 


ein auſſer der bibliihen Schreibart gröjtentbeild veraltetes Wort, 
ertigfeit zu fündigen beſttzend. O wehe des fündigen Volfes | 
Eſ. I, 4. Die Augen des Herren ſehen auf ein fündiges Aös 
nigreich, Ames 9,8. Dora raffete er mir feinen fündigen Jäns 
den hinweg, 2 Maccab. 5, 16; mo es für verbrecheriſch, laſter⸗ 
baft, zu Reben fheinet. ch armer fündiger Menſch! Uber 
fir ſundllch, wie Nöm. 7, 13. auf daf die Sünde würde übers 
aus ſundig durche Beborb, if es willig ungendhulih,. So auch 

die Sündigfeir, weldes indeffen noch feltener vorkommt. 
nm, Diefed Wort fit fehr alt, und älter ale ſündhaſt mb 
fiinpiich, indem es ſich ſchon ben dem Kero, Ottfried u. ff. fin: 
bet, die auch Sumtigo, als ein Feuptwort fir Siinder branden, 
welches and noch 4 Moſ. 32, 14. vorkonnnt, der Sindiger find 

deſto mehr, aber jetzt gleichfalls veralter if. 

Sindigen, verb. regul. neuer, mit dem Hulfewerte haben, 
Sünde begehen, im ber enger theelegiſthen Brdeutung, diefes 
Saupt: 
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Hauptwortes. Bein Menſch iſt, der nicht fündiger, j Adn 8,46. 
Wider Gort, wider ſeinen Nächſten fündigen, ingleichen an 
Gott, am Seren, an feinem Nächſten, an feinem Leibe, für 
melde biblifhe DM. U. man bed lieber fagt, fih an Bart, an 
jemanden verfündigen, Am Befen fündigen, Nüm. 2, 12; 
beiler wider das Geſety, oder noch beffer, das Gefeg Übertreten. 
Sierin haft du gefündiger, eine Eiinde begangen, Zuweilen, 
obgleich felten, und nur mit einigen Fürwürtern wird es and als 
ein Activum gebraucht. Was babe ich gefüindiger ? Er bat 
wicht gefüindiger. So auch das Sündigen, 

Arm, Diefed Zeitwort iſt ein Intenfivum von bem veralteten 
fünden, welches ehedem in-eben die ſer Bedeutung üblich mar; bey 

- ben Nero und Dttfrieb funton, im Schwediſchen ſynda, im Enh⸗ 
liſchen nur finn. 

Sundlich, adj. & adv. fündlicher, ſündlichſte, dem göttlichen Ges 
fege zuwider, gleichfam eine Cünde fevend. Eine fündliche Jands 
hing. Sündliche Gedanken, Degierden, Scherze. In der 
beutjchen Bibel mwirb es mehrmahls für fündig, mit Sünde ber 
haftet, Fertigleit zu fünbigen befigenb, gebraucht; z. B. ein fünde 
liches Volt, Lob. 13, 6. das fündliche Fleiſch, Rom. 8, 3. In 
welchet Bedeutung es aber ungewöhulih iſt. Im Schmwabenfp. 
füntlich. 


Suß 886 


Oberd. Süppleln. Die Bierfuppe, Welnfuppe, Milchfuppe, 
Berbelfuppe u. f.f. ine Suppe kochen, anrichten, aujtras 
gen, eflen. Einen Löffel Suppe effen, ein wenig Suppe, Fir 


gurllch iſt, jemanden auf einen Aöffel Suppe, oder auf eine 


Suppe einladen oder birten, ihm zum Eſſen, auf eine Mabtzeit 
bitten. In Branrfuppe und einigen andern bedeutet es gleich: 
falls eine Mahlzeit, befendere fo ferm die Euppe ber vornehmſie 
Theil derſelben iſt. 2, Im gemeinen Leben wird ed juweilen fo - 
wie Brühe von einer jeden dicklichen Feuchtigkeit gebraucht. Die 
rorhe Suppe, verüchtlich und in ber niedrigen Sprechart, das 
Blut. Die Brundfuppe, der untere didere Theil eines flüſſigen 
Körperd. Jemanden in der Suppe finen laffen,- in einen 


ſchlimmen Handel, 


Anm, In einigen oberdeutſchen Gegenden auch Sauff, Sooff, 
Senf, im Niederf. Soppe, im Ehweb, Soppa, im Engl. Sop, 
Soop, Sup, im Frangöf. Soupe, Souppe, wo daher auch fou- 
per, zu Abend ſpeiſen ift, im tal. Suppa, Zupps. Es ift von 
dem noch Oderdeutſchen fupfen, ſchlurfen, forbere , weldes eine 
DO nematopdie des Schlürfens ift, weil die Euppe mit dem Löffel 
gleichfam eingefhlürfet wird, daher auch ein Eranf oder Tränfhen 
im Oberdeutſchen eine Suppe oder Sauffe beißt, in welchem Vers 
fande es im Hochdeutſchen nicht gebraucht wird. Übrigens ift es 
mit ſauffen, Safe, Niederfähf. Sapp, Seife, und andelkn mehr 


Die Sündlichfeit, plur. car. bie Eigenſchaft einer Handlung, 
nach welcher fie ſündlich iſt, ihre Abweichung ven dem göttlichen verwandt. 
Geſetze. — Suppig, adj. adx. ſuppiger, ſuppigſte, einer Supre ähnlich, 

Das Sundopfer, des — s, plur. ut nomin. fing. in ber beit: d.i. aus dünner Brüße beftedend, mas bielicer fepn folte, im ger 
fen Bibel und bep den ältern Juden, ein blutigee Opfer, welches meinen Leben; wo e8 doch eigentlich fuppicht beiffen folte. 


ae eg N N PN a at He, fügefte, ben hochſten Grab der angeneh: 


daher es auch das Sühnopfer und Schuldopfer genannt wurde, 
Der Unterfhied, melchen einige Vusleger zwiſchen Sündorſer und 
Schuldopfer mahen, daß jenes für Vergehrugs- dleſes aber für 
Unterlaffungsfünden gebracht worden, ift noch ftreitig. 

Das Sundwaſſer, des — #, plur, inufit, eim nur in der deut⸗ 
ſchen Bibel befinbliches Wort, ein Waſſer zu bezeichnen, welches 
beo ben ältern Juden zur Neinigung von einer begangenen Eünde 
gebraudt wurde ; am deflen Stelle im der römifhen Kirche das 
Weihwaſſer getreten ift. 4 Moſ. 5, 7. 

Superfein, adj. & adv. deſſen erſte Hälfte das Lat. ſuper iſt; 
auſſerordentlich fein, von der beiten Urt, doch nur im gemeinen Les 
ben, befonderd von Wahren. 

Der Superintendent, des — en, plur. die — en, aus bem Lat. 
Superintendens, benjenigen zu bezeichnen, welcher die Aufſicht 
Rber andere hat. In ber römifhen Kirche waren es ſchon vor Al: 
ters gewiſſe Aufſeher über die Geiſtlichen einer Didces, welche un⸗ 
ter dem Biſchofe ſtanden, und mit ben an andern Orten üblichen 
Decanis oder Dechanren einerlep zu fepn fheinen. Im ber evan⸗ 
gelifch: Intberifchen Kirche Hat man dieſes Wort, fo nie die Wirbe 
bepbehalten, und ba iſt der Superintendent ein vornehmer Geiſt⸗ 
fiber, welcher die Aufficht über die Geiſtlichen und Pfarrherren 
eines gewiſſen Krelſes oder Vezittes hat, für biefe bie erfte In: 
fang iſt, felbit aber unter dem General: Superintendenten ber 
Provinz, ober auch unter einem Ober » Confiftorio ſtehet. Er ift 
in der evangeliiken Kirche ungefähr bad, mas ein Vifhof in der 
vönifhen Kirche iſt, und wird in einigen Gegenden auch Dechant, 
Decanus, Senior u. f. f. genannt, Ju manden Landern hat er 
noch Inſpectores oder Prapoſitos unter ſich, melde die nachſte 
Yaffiht über einen ihnen augewiefenen kleinern Bezitt haben, 

Superflug, adj. & adv. aud von dem Lat. fuper, und nur im 

“ gemeinen Leben, übermäßig Flug, d.t, naſewels. 

Die Suppe, plur. die — nm. 1, Cine marme Brühe, welche für 

#4 allein mit dem Löffel gegeffin wird; Diminut. das Süppchen, 


men Empfindung auf die Nerven bes Geſchmackes machend, da e# 


beun von derjenigen Empfindung durch den Gefchmad gebraucht 


wird, welche eigentlich dem ſauer, oft aber auch dem ſalzig und 
bitter entgegen gefegt iſt. 

1. Eigentlich, da es ſowohl von der Empfindung, als auch von 
den Körpern, welche diefe Empfindung verurſachen, gebraucht wird, 
Süß ſchmecken. Ein füßer Geſchmack. So fuß wie Gonig, 
Zuder m f.f. Süßer Wein. Süße Rirfchen. Da es denn 
in weitern Verflande nur oft nicht ſauer, nicht gefäwert, ingleihen 
nicht ſalzig ober nicht gefalgen bedeutet. Sißes Bror, unge 
fauerted, Süße Mil, Im Segenſahe der Sauern. Süßes 
Wafier, im Gegenfage der Salzfohle fowohl als des gleichfalls 
falzigen Seerwaſſers. Süße Butter, ungefalzene, 


2. In weiterer Bedeutung, einen hoben Grad der angenehmen 
Empfindung durch andere Einne verurſachend. 

(1) In Anfehung bes Gehöres, dem Gehöre im hoben Grade 
angenehm. Mine füße Stimme, ſüſſe Töne, füße Lieder, in 
ber deutſchen Bibel; in welchem Verfiande es doc in der dichteri⸗ 
ſchen Schreibart am bänfigften vorfommt. Die Sprache der Lie: 
be ift im Veſte der Nachtigall füßer Geſang, und im Winkel 
der Bage Zetergeſchrey, Herd, Mas füße Gezwitſcher ber 
Schwalben. Bein Mißton ftöre die füße Zarmonie, Gehn. 
Die Liebe ift ſchlauer als die Sreundichaft, ihr ſüßes Pfeiff- 
hen fchläfere wohl einen Argus ein, Weiße. Die fühe Stim⸗ 
me der Sreube, eben berf, wo es aber auch oft angenehm über: 
banpt bedeuten Fann, 

(2) Bon bem Geruche, biefem Sinne fu hohem Grade ange 

Suazo fie thir ftinkend, Dttfr. fie riechen bir ange: 
nehm. Ein füßer Geruch, in der beutfchen Bibel, Inbeſſen 
kommt es in biefer Bedeutung, Die dichteriſche Schteibart etwa 
anögenommen, jet am wenigſten vor, 


Xtra 3. Eigür 
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3. Figürlih, der innern Empfindung im hoben Grabe ange: 
nehm, befonders im der höhern und edlern Schreidart. Min füßer 
Schlaf. Süß ſchlaſen. Sanſt umfängt die Wache ibn mir 
füfem Schlummer, Gen. Wein Gerz ſchmilzt in füßer Weh⸗ 
mutb, Ich fchäme mich der ſüßen Schwachbeir nicht, Gell. 
Ach, wie füß ifts mir, an diefer Quelle zu ruhen! Geßn. Mit 
dir iſt jeder Glück mir füfer, eben derſ. Sein füßefter Zeit: 
verreeib, eben derf, Die führfte Liebe der Yiarur, Bell, Es 
ift ein ſußer Gedanke für Tugendhafte, wenn fie ſich ſchmei— 
cheln Finnen, daß ihr Tod beweint wird, Duſch. Du füßer 
Wobnplag ftiller Sreuden, Weile. Ich babe dir meine füße: 
fien Wünfche anvertraut, chen derſ. 

Und denkt mir füßer Luf an feinen erften Reigen, 

i Zachar. 
Jemanden etwas ſüſles, tauſend ſüße Sachen vorſagen, etwas 
ſdmeichelhaſtes. Ein ſüßer Herr, welcher ein Geſchäſt daraus 
macht, dem andern Geſchlechte etwas Sußes vorzuſagen, demſel · 
ben zu ſchmeicheln, oder zu gefallen; im Franz. Perit maitte. 

Bin füßer Zerr Priege nie Verftand, Sell, 

Anm. Im Iſſdor Sunozsl, bep dem Kero, Dttfried u f. f. 
füazza, im Niederf. för, im Schwed. för, im Yhländ, fact, im 
Ungelf. fwete, fwars, im Engl. (weer, womit aud dad Latein. 
fuawis und Gried). adus verwande find. Die erfte eigentlihe Be: 


deutung diefes fo alten Wortes ift unbekannt; vieleicht bezeichnete - 


es anfunglich ehvas, das dem Gchöre angenehm war, durch Nach 
abmung eines angenehmen Lautes, wie etwa fanfen, ſäuſeln, dere 
gleichen etwas auch im Hebt. wre, ſich freuen, hervor zu jtechen 
fheinet. Daß auch ſüß und fanfe nicht fo weit entfernt find, als 
es.anfänglih fheinen mögte, erhelfet aus dem Schwed. ſyſta, füß 
machen. Das n kit oft ein müßiger Begleiter der Hauch: und 
Blaſelaute, fr aber und Fi find Suffira, 

Der Süßapfel, S. Gonigepfel, 

Der Süßbaft, des — ee, plur. car. ein Nahme ded Kellerhal⸗ 
fes, Daphne Mezereun Zinn. S. Bellerhals. 

Die Süße, plur. inufit. ein veraltetes Hauptwort für Sißigfeit, 

-bep dem Dttfrich Suazi. 

Die Süßeley, plur. die — en, von füß, angenehm, ein elelhaft 
oder widerwärtig fühes Betragen, dergleichen Ausdrüce, Echmeis 
cheleyen w.f.f. Aſthetiſche Süfeleyen, 

Süßeln, verb. regul. neuer. mit dem Hülfewerte haben , efeihaft 
füß riechen und ſchmecken, wie mauche Körper bey und in ber Fuul⸗ 
niß zu thun pflegen. 

Süßen, verb. regul. 1. Neutr. mit haben, feine Süßigfeit ei- 
nem andern Aörper mittheilen, doch mar abfelute. Der feine 
zucker füßer beſſer ale der grobe. 2. Adt. füß machen, doch nur 
im gemeinen eben einiger Gegenden. Wine Speife, eine Arze: 
ey füßen, So auch das Süßen. Siehe auch Verfüßen, 

Das Sußholz, des — eo, plur. inufit. die holzige Wurzel einer 

"Pflanze, welche gelb von Farbe iſt, einen angenchmen Geruch und 
füßen Geihmad hat, und biefe Pflauze felbit; Glyeyrrhiza inn. 
Die Staude wachſt in Franken und dem wärmern Guropa; aus ih: 
ver Wurzel wird der Lafrigenfaft gejotten. Die gleichſalls ſüße 
Wurzel der ſawarzen Erve, Orobus niger Linn. wird in einigen 
Gegenden wildes Sußholz genannt. 


Die Süßigkeit, plur. die — en. 1. Als ein Abſtracttum und ohne 
Plural, die Eigenſchaft eines Dinges, da es ſüß it, in alen Be: 
bentungen dieſes Berwertes. Die Süßigkeir des Zucfers, des 
Honiges, des Schlafeo un. f.f. 2 Ein füher Körper, ſüßes 
Ding, und in ſigurlichem Verſtaude, hoher Grad ber angenehmen 


Sym 835 


Empfindung; mit dem Plural. Mine Heine Biene — ſeg Sü: 
ßigkeit aus allen Blumen, Gleim. Ingleichen, obgleich felrener, 
eine Schmeiheled. Sie fagen ihr bey aller Gelegenheit Siißige 
Feiren vor, Weihe. 

Anm. Ber dem Kero, Ditfried und audern mit andern Suffiris 
Suazzi, Suoze, Süfe, in Schwaben noch jegt Süaſti, Susznilli. 


Der Süßflee,des—e, plur. car, eine bem Klee ähnliche Pflanze 
mit jebn verwachſenen Staubfäden, in zwey Partheven, welche 
—* türkiſcher Klee und Sonigklee genannt wird; Hedyfarum 
Linn. 


Süßlich, adj. & adv, ſüßlicher, füßlichfte, ein wenig ſüß. 
ſußlicher Seſchmack. 

Der Sußling, des — ee, plur. die —e, in einigen Gegenden 
ein efbarer braumräthlicher Feldſchwamm, welcher eine fühe weiffe 
Milch gibt; Brätling. 

Die Sylbe, plur. die — n, Diminut. das Sylbchen, ein ein: 
zeler Laut, welder mit einer Öffnung oder Zuſchliefung bed Mun: 
des hervor gebracht wird, und aus einem Selbit- oder Doppel: 
lante und einem oder mehr Mitlanten beſtehet. Beſonders, ein 
folder Laut, fo fern er einen Theil einer vernehmlichen Mede aus 
macht. Ein Eplbe ih ein einzeler, ein Buchſtab aber ein eins 
facher Laut, Nicht eine Sylbe vorbringen Können, Ich ver: 
ftebe Feine Sylbe davon, Die Sylben ftechen, S. Stechen, 
Schon bep dem Ottfried Syllaba, bev dem Notter Sillabon. Es 
ift aus dem Griech. und Lat, Syllaba, daher es von einigen irrig 
Silbe gefhrieben wird. Hingegen ift dad boppelte U umn« 
* uachdem im Deutſchen ber mittelſte Selbſtlaut weggeworſen 
worden. 


Das Sylbenmaß, des—es, plur. die —e, bad Zeitmaß der 
Enten, d.T. die Zeitdauer, mit welcher jede berfelben ausgeipre: 
den wird ; mit einem lateinifhen Kunſtworte die Quantität, 
Nah dem Spibenmahe find die Splben entweder lang oder Purz, 
oder unbeftimme. Derienige Theil ber Sprachfunft, weicher Ins 
Spibenmaß lehret, heift die Profodie oder Tonmeffung. 


Die Spylbenftöcherey , plur. die — en, unnſitze md pedantiſche 
Unterſuchung der Spiben eines Wortes, und in weiterm VBerftande, 
unnüse und thörihte Aufſſuchung des Wortverſtandes; von ber 
MR. A. Sylben ftechen, S. Stechen 11. 


Sylbig, adj. ac adv. Solben habend, ein nur in den Zuſammen⸗ 
ſetzungen einſylbig, zweyſylbig, vielſylbig u. ſ. ſ. übliches Wort. 


Spyllabiſch, adj. & adv. aus dem Latein. ſyllabieus, beſonders in 
der Mufit, wo der ſylabiſche Geſang diejenige Art des Singens 
ift, wo au jeder Note eine Spibe geſprochen ober gefungen wird, 
wie z. B. bey den Kirchengefingen und Recitativen ũdlich it; zum 
Unterihiebe von dem melismarlichen Befange, wo wen und mcht 
Noten auf eine Sylbe gefungen werben, wie in den Arien u. ſ. f. 


Der Sylphe, des — n, plur. die — n, ein aus em Grichi: 
{chen entlehntes Wort, eine Art portifber Luftgeifterchen zu bee 
zeichnen, welche der Abt von Villars in feinem Comte de Gabalis 
wieder in Bewegung brachte, worauf Pope fie in feinem Locenraude 
nutzte. Die Gnomen find übhnlihe Erdgeiſterchen, die Nymphen 
ſolche Waſſergeiſter und die Salamander ſolche Feuergeiſiet. 

Ein ſchon geputzter Geiſt, bunt, wie der Regenbogen, 
Den Gabalis erſchuf und Pope grofi gezogen, 
Ein Sylpbe — Zadar. 

Symboliſch, adj. & adv. amt dem Latein. ſymboliens. 7. Ben 

Symbolum, ein ſinnliches ober bildliches Erkenntnißzeichen eines 


"andern ähnlihen Dinges, da alles Dasjexige fgmboliich genanut 
werden 


in 
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werden kann, mas ein anderes Ding vermittelſt einiger Gihnlich: 
keiten abbilbet eder begeichnet. In engern Verſtande iſt fymbos 
Kirch, was une eine unförperlihe Sache unter einem ſinnlichen Bil: 
be vorſtellet. Die ſymboliſche Erkenntniß, von welchet Art ei- 
gentlich unfere ganze Erkenntniß if, beſonders, fo fern fie auf Worte 
beruhet, indem jedes Wort ein finnliches Bild enchält. Im enge 
ſten Berftande unterſcheidet man die ſymboliſche Erfennmiß, ober 
bie Ertenntniß durch Worte, von ber anſchauenden. 2. Bon 
Srmbolum, cin Glaubensbekenntniß, it femboliich, was dazu 
gehöret, in demſelben gegründet it. Die ſymboliſchen Bücher, 
bejenigen Bücher und Schriften, welche das Glaubensbelenntniß 
einer Kirche ausmachen. 


Unm. Das Griech. und Patein. Symbolum, wirb von einem 
Glaubensbetenutniſſe nur noch zumeilen von einigen ülten Ber 
fenntniffen der chriftlihen Kirche gebraudt, z. B. das apoftoli: 
ſche, das arhanafifche Symbolum, woflr dech auch Glaubens: 
bekenntniß ſchon üblicher iſt. Notker braucht dafiir Geunerf, 
welches eine buchſtabliche Überfegung bes griechiſchen Ausdrucks ift. 
Bon einem figirlihen Erfenntnißgeichen wird es noch weniger ge— 
braucht, wohl aber begeichner es im gemeinen Leben noch häufig 
einen Wahl: oder Denfipruch. 


Die Symmetrie, plur. doch mar von mehren Arten, die — en, 
aus dem Grieh. und Lat, Symmetria, die gehörige Übereinftim: 
mung oder bas gehörige Verhältulß ber Theile eines Dinges fo: 
mohl_unter einander felbft, als auch gegen dad Ganze, In en: 

germ Verjtande iſt De Symmetrie bad gehörige Verhaltniß der 
Theile zum Ganzen, bie Garmonie aber, das gehörige Verhält: 
niß der Theile unter einander, Nach einer neh andern Einfhräns 


fang iſt, 4. B. in der Baukunſt, die Symmetrie ober Erryibs 


mie, bie Äbnligfeit der Selten bey einem wnähnlihen mittlern 
Theile. Daber ſymmetriſch, biefem Derkilltniife gemäß, darin 
gegründet, 


Die Symparbie, Orenfolbig,) plur. die — n, (vierſolblg,) aus dem 
Griech. und Lat. Sympathia, welches eigentlih Miirleiven bebrutet, 
im Deutfhen aber in folgenden Fällen üblich iſt. 1. Die Eigenſchaft 
eines lebendigen Weſens, vermöge welcher die Vorſtellung des Zus 
ftandes eines. andern Dinges ädulihe Empfindungen in und bevor 
bringet, und dieje ähnlichen Empfindungen felbit; beſonders in ens 
germ Verſtande, fo fern fie auf undeutliche Begriffe gegründet iſt, 
oder aus uns unbefannten Gründen herrühret, Iſt die $reund: 

ſchaft zugleich die Sympathie der Natur, der Vernunft und 
der Tugend, fo Fann fir den empfindlichen Menſchen nichts 
(hägbarers und nüglichers gedacht werden, Gell. Wir ſym⸗ 
parbifieren mir jemanden, nenn wir äbnlihe Empfindungen mit 
ihm haben. 2. Die Neigung zu einem Dinge, befonders fo fern 
fie auf dunkle Beariffe oder uns unbefannte Gründe beruhet, im 
Gegenfage der Anriparbie; in welchem Verſtande man auch leb: 
loſen Dingen eine Symparbie gegen einander zuſchteibt. Im 
weitern Verſtande brauchen die Mabler biefes Wort von deu Fars 
ben, wenn fie in der Vermiſchung eine angenehme dritte Farbe 
bervor bringen, wie z. B. Blau und Gelb; dagegen zwiſchen Blau 
und Zinneber eine Antiparhie herrſchet, weil beyde eine nnange; 
nehme harte Farbe geben. 3. Die Wirkung eines förperlinen 
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Dinges in ein anderes entferntes ohne ein merkliches dazwiſchen 
fommendes Mittel; da man denn im gemeinen Leben Sym⸗ 
varbien oder ſympathetiſche Wirfungen bat, befonders ſolche 
Seilerten u. f.f. Wenn eine ſolche Wirkung obne alles dazwie 
ſchen befindliches begreiflihes Mittel hervor gebracht werden feil,, 
fo ift fie ein Unding, wicht aber, wenn das Mittel nur gröbern 
Einnen unmertlih oder unempfindbar iſt, wie 3. B. bep fpmpa« 
thetiſchen Dinten, ber dem Magucte u. ſ. f. 


Die Sympbonie, plur. die — en, and dem Griech. und Latein, 
Symphonia, im meitefton Verſtande, zuſammen klingende Töue, 
beſonders in der höhern Schreibart. 

Ungewohnte Sympbonien 

Schlagen: mein entzücktes Ohr, Mami. 
Am engerer Bedeutung ift die Symphonie in der Muſſt ein ge: 
wiſſes mmufitalifhes Stüd, welches allein mir Infirumenten auf: 
geführer wird, 


Der Syndicus, dee—ct, plur. die — ci, das Lat. und Gried. 
Syndieus, derjenige, welcher einer ganzen Gemeine, oder einer 
anfehnlihen Geſellſchaft Rath ertbeilet, und fie in gerichtlichen 
Sachen vertritt ; im DOberdeutichen ehedem, Schaffner, Sürs 
ſprech, Srieddinger, Daher das Symdicat, des — ca, plur, 
die — e, bas Amt, Die Stelle eined Spubic, 


Der Syntar, des — es, plur. die — e, aus bem Griech. und 
Lat. Syntaxis, ©. Wortfilgung. 


Der Syrupp, des — es, plur. dech nur von mehren Arten, 
die—e, ein mit Zucker zur Honigdicke eingelochter Saft, derglei⸗ 
den man aus den Decocten oder Anfgüffen vieler Pflanzen, Win: 
men und Früchte hat, Im Englifchen Sirrop, Im Italleniſchen 
Sirupo, im Pateiniihen Syrupus, Das Wort iſt fo mie bie 
Erfindung morgenländifh, und lautet im Atabiſchen derup, und 
im Perfifhen Scherber. 


Das Syftem, des — es, plur. die — e, and dem Griech. und 
Latein, Syftema, ein Zuſammenhang von Dingen einerley Art und 
Einrichtung, und die Ordnung, nad welder fie unter einander 
verbunden find, Das Welt: Syftem, Syflema mundi, die mit 
einander zu einem Gangen verbundenen großen Weltförper, das 
MWeltgebäude ; ingleiben die Ordnung, in welcher fie neben ein: 
ander befindlih angenommen werben. Daher das ptolemäiſche, 
das tychonifche, das copernicaniſche Syftem, die von dem Pro: 
lemäus, Tucho und Eopernicus angenommene Ordnung und Verbin: 
bung ber Himmelstörper. Man nehme den Zang zur Geiellig: 
feir aus dem Spfteme unferer Yreinungen beraus, Bell. Ju— 
gleihen ein Zuſammenhang von Wahrheiten einerlen Art und Eins 
richtung; das Lehraebiude. Daher werden die ſammtlichen 
unter. einander verbundenen theologiſchen Wahrheiten das theo— 
logiſche Syitem genauut. So auch von Wahrheiten aller Art. 
Ingieihen ein Zuſammenhang practifher Wahrheiten oder more: 
liiger Unsiibungsfäge. Ein Srften ber Tugend, des Laftere, 
der Geucheleg u. f.f. Des fey ihr höchſtes Syitem der Ehre 
und Yacheiferung, Gehert. Daher ſeſtematlich, von Dingen 
einerley Art und Einrichtung, in eine begteifliche Orbnung ge: 
bracht, und dadurch zu einem Ganzen verbunden, 


— 


sitz T, der 





der zwanzigſte Buchſtab des beutfchen Alphabethes und 
der ſechzehnte unter den Mitlautern, welcher mit an bie 
4 Zahne gelegter Zunge und ſchnell und ftarf ausgejtofenem 
Athem audgefprochen wirb, wodurch er fih von dem d 
unterfhelbet, welches mit einem langfamern und gelindern Druide 
der Zunge begleitet wird. Um biefes ſchuellen und ftarfen Dru: 
des willen, ift diefer Buchſtab auch ber eigentlihe Ausdruck ähm: 
liher börbarer Verinderuugen iu der Natur, daher er denn au 
ſeht ſchielich if, ein Zeichen der Intenfion abzugeben, befonbers 
iu ſolchen Fällen, wo ber urfprünglide Laut durch ein d oder & 
audgebrudt wird, Daher it dad tz, wo es vorlerumt, gemeinig⸗ 
lich ein im hohen Grade verſtärltes o, ob es gleich auch in manchen 
Fällen ein dur den härteften Ziſchlaut verſtürktes d und e iſt. 

Da fih bie ober: und nieberbeutfhen Mundarten, befonders 
durch das Harte und Weiche in ber Ausſprache unterſcheiden, fo 
wird diefer Unterfchled vorzüglich in den Fällen ſichtbar, wo ein 
und eben derfelbe urfprüngliche Laut nach verfhledenen merfligen 
Stufen der Härte oder Gelindigfeit geſprochen und gefärieben wer 
den kann. Daber bat bie meichere unb fanftere nieberbentiche 
Mundart in den meiſten Füllen ein d, mo in ber rauhern und här⸗ 
tern, zu lauter Intenfionen und harten Nachdrücken geneigten 
oberbeutichen Das. t herrihe Die Nieberfähfiigen dadeklik, 
Dag, Dany, Dapper, daven, Deeg, Dook, beigen, dütſch u. ſ. f. 
lauten im Hoc: und Oberdeutſchen thätlich, Tag, Tanz, tapfer, 
toben, Ceis, Tuch, tilgen, teutſch. Die hochdeutſche Mundart, 
welche ie vielen Füllen das Mittel zwiſchen bepden hält, folgt zwar 
Bier größtentheils der oberbentihen, behält aber doch in manden 
Füllen das Niederbeutihe d; 4. B. Dadır oder Docht, Diire, 
Deich, ein Damm, dichten v. ſ. ſ. welche im Oberdeutſchen Tocht, 
Teute, Teich, tichten lauten. In vielen Fällen ſcheinet Das fo 
gweodeutige ch, feiner nefprünglichen Metimmung nach, ein Mit: 
tellaut zwifhen dem weichen niederdeutſchen d und harten eber⸗ 
dentſchenet zu ſeyn, wevon an feinem Orte beſonders. 


Von dem Übergange bed r in # iſt bey S 3. (1) ſchon etwas 
atſagt werden. Gin mehretes würbe bier zu weit führen, 

Die biefem Buchftaben eigene Härte iſt oft ein bequemes Mit: 
tel in der Zuſammenſetznug und Ubleitung der Wörter, bie un: 
angenehme Weihe zuſammen treffender flüfiger Mitlauter zu vers 
meiden; weldes befonders alsdann ftatt findet, wenn von einem 
Snfinitiv oder einem andern Worte auf — en, cin Wort auf lich 
und niß gebildet werden fol, wo um bes Wohllautes willen gerne 
ein r eingeſchaltet wirdz; Zenntniß, Zreennenif, Bekenntniß, 
kenntlich, eigentlich, weſentlich, Sffentlich, nahmentlich, se: 
fliſſentlich, ordentlich, gelegentlich, wiſſentllch, wöchentlich, 
Aehentlich, ſreventlich, boffentlich u. ſ. f. wofür man ehedem 
nur ſagte Kennniſi, öfſenlich, eigenlich u. f. Im manchen Fils: 
len gefchichet ſolches auch vor einem Hauch- und Blaſelaute; al: 
lenihalben, deſſentwegen, kenntbar, meinerwegen, deinethal⸗ 
den, um feiner willen u. ſ. f. In gnigen oberdentſchen Gegen: 
den arbet man nech weiter und ſchreibt und fpricht dafelbft zwi 
ſchent, nebend, diefelbren, u. ſ. f. fiir dieielben, zwiſchen, 
neben, Eben fo braucht man diefen Buchſtaben im Franzöfiihen 
in manden Fällen den Hiatum gu vermeiden; Eera-t-il 3 für 
fera il? S. auch Antlig und Ent — 

Bon bem th ſiehe an feinem Orte befonders, 


Tat 


Tabap, S. Cobaf, 

Die Tabelle, plur. vie —n, aus dem Lat, Tabella, ein Mer: 
zelchniß, wo Individua, ober and die Arten, Gattungen unb Uns 
terarten Fürglib unter oder neben einander geſetzet werden, ſo 
wie fie auf einander folgen, oder aus einander fließen. ine ge: 
nenlogiiche, chronologiſche Tabelle, Daher tabellarijch, in Gr: 
falt einer Tabelle, 

Das Labernafel, des — ⸗, plur. ut nomin, fing, aus dem 2a: 
tein. Tabernaeulum, in ber römifhen Kirche, ſowohl eine mit 
Eäulen amd Siebeln gegierte Vilderblinde, in Geftalt eines 

Heinen Altares, Bilder und Heiligthümer babin zu fegen, als 
auch das gezierte Bebältnif, worin die conferrierte Hoftie verwah⸗ 
zet wir, 

Lie Taberne, plur. Die — m, aus dem Lat. Taberna, ein noch 
hin und wieder im gemeinen Lehen Ober: unb Nieder: Deutfchlans 
bes übliches, im Hochdentſchen aber unbekanntes Wort, ein öffent: 
liches Wirtbehaus, eine Schenfe zu bezeichnen; im Oberd, ehebem 
Tafern, Tefern, Täſerey, im Nieberf. Taverne, Engl. Tavern. 
Daher Taverner, ein Gaft: oder Scheukwirth. In einigen ober: 
beutichen eigentbümlihen Rahmen Ut es in 3abern verändert wor: 
ben; Bergzabern, Tabernae montanac, Elſaßzabern, Taber- 
nae Alfatiac, Rbheinzabern, Tabernae Rhenanae. 

Pas Tabulat, (ber Ton auf ber legten Splbe,) des — es, plur. 
Dle—e, aus dem Latein. Tabulatum, rin noch hin und wieder, 
befonders in deu Aldftern üblihed Wort, einen gediehlten Boden, 
oder mit Bretern belegten Gang zu bezeichnen. 

Tie Tabulatur, plur. inuſit. 1. In der Muſik, die Met die Ts 
nie an fiatt der Noten mit Buchftaben und darüber gefehten Etris 
hen zu bezeichnen. 2, Bey den Meifterfängern bezeichnet ed den 
Inbegriff der Negeln und Geſetze, nach weichen fie ihre Gefänge 
verfertigen und abfingen mußten; daher ift im gemeinen Leben 
nach der Tablatur noch fo viel, ald nad ber Ordnung. Es iſt 
in bepden Füllen ohne Fweifel von einem mittlern Latein. Tabula- 
tura, weldes wieder von Tabella abſtammet, ungeadstet erſteres 
bey ben Inteinifhen Sqriftſtellern des mittlern Beitalters noch nicht 
sefunden worden. 

Das Tabuler, (dev Ton auf ber letzten Solbe,) des — ts, 
plur, die —e, ein and leichten Bretern gemachter Kaſten ober 
ein dhuliches Debältniß, worin gewifſe herum wanderude Krämer 
Ihre Wahren am Halfe hingen haben. Daher ein Tabuler: Brä: 
mer, ein herum wanbernder Krämer, welder feine Wahren auf 
folge Urt mit fih herum trägt, Frang. Col. porteur, von Col, 
der Hals. Es iſt aus dem mittlern Lat. Tabuleta, welches einen 
Fleinen Tift bedeutet, vermuthlich, weil fie igre Wahren oft auf 
einem fpihen Heinen Tifhe vor fih bangen haben, Er beißt 
Neffträger, wenn er fie in einem Reffe auf dem Rucken bet: 
um trüget, 

Der Tact, des — es, plur. die—e, aus dem Latein. Tactus, 
in ber Mufit und Tanztunſt. 1. Die gehörige und beftimmte 
Daner eined jebem Tones und einer jeben Geberde, als ein Ub: 
frrastum und ohne Plural; das Tonmaf, Nach dem Tacte fin 
gen, tanzen, Den Tact fchlagen oder führen, biefe Dauer mit 
ber Syaub begeihnen, won welcher Bewegung ber Hand eben bie 
Benennung bergenonmen iſt. Tacı balcen, biefe Dauer beobs 
achten. 2. Beſonders bie beftimmte Daner berjenigen Noten, 
welge anf dem a a a ea 
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und dieſe Noten ſelbſt. Ein Tact, zwey Tacte, drey Tacte. 
Ein ganzer, balber Tact, ein Dreyvlertel-Tact und fo ferner. 
3. Diejenige Note, welche einen ganzen Tact bezeichnet, bie 
ganze Tact:Yiote, 

Tactfeſt, adj. & adv. tactſeſter, tactfeſteſte, Fertigkeit beſitzend, 
den Tact eder das Tonmaß gehörig zu beobachten, und darin ges 
gründet. Daher die Tactfeſtigkeit. 

Der Tactfuhrer, des — s, plur. ut nom. fing. derjenige, wels 
er bev großen Muſiken den Tacı führer, d. i. das Tonmaß durch 
Aufhebung und Niederſchlagung der Haud anzeiget. 

Tartnäßig, adj. & adv. dem Tacte oder Tonmafe gemäß. 

Der Tadel, dee — o, plur. ut nomin. fing. 1. Eine Fürperliche, 
und in weiterm Beritande, eine jede Unvollflommenbeit, ein Feh— 
ler. Beiner ımıer feinen Knechten it ohne Tadel, Hiob 4, 18. 
Kin Ding, an dem Fein Tadel it. iEinen Tadel an erwas fin: 
den, Einem jeben einen Tadel anbängen, im gemeinen Leben, 
etwas an ihm zu tabeln finden. Der Plural kommt zwar feltener 
vor, allein, er tik bach ber Sache gemaß, daher man nicht, wie von 
einigen Spradlehrern gefhiehet, fagen kann, daß die ſes Wort 
feinen babe, Visle Tadel an etwas finden, iſt eben fo richtig 
als viele Makel. 2. Die Entdetung einer folhen Unvoillommens 
beit durch Worte, am häufigen auch ohne Plural, Sein Tadel 
ift mir unerträglih. Laß did; meinen Tadel beffern. Das 
werdiener Beinen Tadel, 

Anm. Im Dünikben Dadel, in einigen oberbeutihen Gegen: 
den Zadel. Die Niederfachien fennen dieſes Wort wicht, und 
auch beo ben älteiten oberdeutſchen Schriftftellern bat es ſich biäher 
noch nicht finden laffen. Indefſen ſcheinet es doch ein altes Wort 
zu fern, Die Eudſolbe it dad Sufımm — el, ein Ding, rin 

Subject zu bezeichnen, daher es nur auf die Sylbe Tad anfomımt. 
Es fheinet, daß dieſes färperlihe Verunflaltung, Verftümmelnng, 
oder auch Berletung bebeutet habe, ba es denn entweder zu dem 
Holänd, Todde, Fegen, Lumpen, Engl. Tatter, Niederf. Tal: 
ter, ober auch zu dem Ißlaäud. Tod, Koth, und vielleicht auch zu 
unferm Sudel gehören würde, Mit einem andern Euffiro iſt im 
Etwed.taclja, ſowohl fhneiden, theilen, ald auch tadeln. Aafter, 
Schande, Mangel, vielleicht aub Sünde u. a m. bedeuten alle 
gunähft Eörperlie Verfiümmelung. &, indeifen aub Tadeln. 

Der Indeler, ©. Tadler, 

Tadelbaft, adj. & adv. tadelhafter, tadelhaftefte. 1. Mit einem 
Tadel ober Fehler behaftet, werth getadelt zu werben. ine ta⸗ 
delhafte Aufführung. Das gleich bedeutende tadelig, (nicht ra: 
delich, indem es alsdann tadellich heifen müßte) iſt wu in dem 
Gegenſatze untadelig übli 2. Neigung, Fertigkeit beſitzeud, 
Tadel oder Fehler an etwas zu finden; nur im gemeinen Leben 
einiger Gegeuden. So aud die Tadelbaftigkeit. 

Tadeln, verb. regul. act. die Tadel, bi. Müngel, Fehler, Uns 
vollfommenheiten an einer Perſon oder Sache bemerlen und anzgei- 
gen, ine Wabre, jemanpes Arbeit, Berrasen, Sitten, Bes 
‚fichrebildung radeln. Etwas an einem tadeln. Ich finde 
nichts hieran zur radeln. Man bar das amihm getabdelt, daß 
uf.f. Immer erwas zu tadeln haben. Ich tadele dich nicht. 
Gott tabeln, Hiob 39, 35. Es aub bas Tadeln. 

Anm. Im Schwed. tadla. Am Niederfähifhen und bey dem 
ältern oberdeutſchen Schriftftellern kommt es fo wenig vor, als das 
Hauptwort Tadel. Indeſſen zeiget fih ein doppelter Weg, die 
Abſtammung diefes Wortes anzugeben. 1. Von einen veralteten 
Tad, Verſtümmelung, oder auch Ehmupfleden, fo daß das Zeit: 
wort tadeln, eigentlich von dem Hauptwotte Tadel abſtammen 
würde, ©. dat letztere. 2. Don dem noch in den geme inen Sprech⸗ 
atten maucher Grgenden üblichen taddeln, Niederf. tarein, plate 
deru, ſchnattern, ald eine Onsinatepdie, und welches In engerer 
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Bedeutung auch ſchelten, Mängel und Fehler uugeſtũm durch Worte 
entdeden, bedeutet hat. Vey den fruinerifhen Wenden ift eadlanr 
noch jest ich ſchelte. Allein, da das deutſche radeln weder der Des 
griff des Ungeſtümes, noch der Gahwaghaftigfeir ben ſich bat, fo 
fheinet die erfte Ableitung bie wahrfcheinlichſte zu ſeyn, und da 
würben unfer tudeln, und das gemeine raddeln, ſchwatzen, eben 
fo zufällige Onematepdien feyn, als dad Angelf. tacllan, Engl, 
tell, erzählen, und unſer theilen, und das Schweb, taelja, tabeln, 
und taelja, fihneiden, theilen. Die Niederſachſen brauchen für 
tabeln, makelu, laken u, ſ. f. 


Die Tadelfucht, plur. car. die Sucht, d.t. ungeordnete anhalten: 


de heftige Neigung ober Fertigkeit zu tadeln, b. i. Mängel und 
Fehler an andern Dingen zu bemerlen. 


Tadelſuchtig, adj. & adv. tadelſüchtiger, tadelfüichrigfte, mit 


der Tadelſucht behafter, und darin gegründet. So auch die Ta: 
—— bie Tadelſucht als eine Fertigleit, einen Zuſtaub 
trachtet. 


Der Tadler, für Tadeler, des—e, plur. ut nomin. fing. Fi: 


min, die Tadlerinn, eine Perſon, melde etwas tabelt. Juglei⸗ 
leihen in engerer Bedeutung, welche Neigung und Fertigkeit ber 
figt, an andern Dingen Mängel zu bemerken und zw entdeten. 
Momus war ein großer Tadler, Wer am Wege bauer, bar 
viel Tabler, 


Die Tafel, plur. die —n, Diminut, das Täfelchen, Oberd. 


Tajellein. 

1. Im meiteften Verſtande, ein jeder gemeiniglid; vierediger 
ebener Körper, welcher ungleich länger und breiter, als bit iſt; 
gemeiniglic nur in folchen Bällen,, wo ein ſolcher Körper feine an: 
bere eigene Benenuung hat, denn Blart, Plarte, Bret u.f.f. fin® 
im Grunde and Tafeln, Mine Tafel Spiegelgias, Blas in 
Tafeln, eine Glastafel, Meſſing in Tafeln, S. Tafelmeffing. 
Morfellen in Tafeln oder Täſelchen. Eine Tafel Chocolate. 
Bey ben Tiſchlern find die Tafeln zwep ober drep an einander ges 
Zeimte mab auf der einen Seite glatt gehobelte Breter, womit bie 
Fußböden und Wände ber Zimmer geräfelt, d. i. befleidet, werben. 
Kine Tafel von Wiarmor, eine Marmortaſel. Eliuen Stein 
zu Tafeln ſchnelden. Indeſſen ift von fteinernen und metallenen 


Taſeln das Wort Platte in den meiften Fälen üblicher. Im ei: 


nigen Gegenden werben auch die Scheiben ober Waben In deu Bir> 
nenflöden Tafeln genannt. 

Befonders, fo fern ein ſolcher Körper diemet darauf zu ſchreiben. 
«ine Schieferrafel, Rechentafel. Die Geſetztafeln, feinerne 
Tafeln, auf welchen bie sehn Sebothe bes Sittengeſetzes den Juden 
gei.trieten wurden, daher bie men Hauptarten bei göttlichen Bit: 
tengefenes noch jeft die zwey Tafeln genannt werden. Die 
fhwarze Tafel, won Hels, mit der Kreide darauf zu fhreibden, 
Die Schreiberefel, eine oder mehrere Tafeln, von Eifenbein, eis 
ner befondern Urt Pergementes nf. f. ſolche ber ſich zu fragen 
end darguf je fchreiben. Die Befcjlechtstafel, ein Geſchlechtsregl⸗ 
fer, fo fern es ehedem auf eine eigentfiche nnbengiame Tafel verzeiche 
net und anfgchänfet wurde. Um eben beifelben Willen pflegte man 
ebeden au bie Landkarten Aandrafeln, und Semäblbe gleichfalls 
Tajeln, (Frany. Tablemux.) au nennen, in welcher Bedentung es 
aber im Hochdeutſchen veraltet if, wo man das Wort Tafel nur 
noch von feſten unbiegſamen Fläden braucht, bie yergamentene 
Schreibtafeln etwa ausgenommen. S. and Tabelle, 

27 In engerer Wedentung, ein jeder großer Tiſch, er fep vier⸗ 
et, oder sund, ober lang, oder von welder Geſtalt er wolle, ohne 
Dimklmarivmm, Ber Schneider ſchneidet Die Alrider aui einer 
langen Tarel zu, Eiche Tafelihneiver, Die Beilfencaiel. 
Ve ſender 

6) Ein 


i 
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G) Tin folder großer Tiſch, daran zu ſpelſen. 

(a) Cigenrlih, wo ein jeder grofer Tiſch, moram viele 
Verfonen Plas baben, den Nahmen einer Tafel führer. time 
Lafel, woran zwanzig Perfonen fpeifem können. An einer 
runden Tafel ipeiien, Die runde Tafel, Franz. Table rande, 
ein befannter alter Roman, Eige ovale Tafel, Die Tafel de: 
Een. Weil vornehme Perfonen gemeiniglih sahlreihe Tiſchge 
felfchaften haben, fo it es In Diefer Vedeutung befondere von ihr 
zen Speiſetiſchen Ablid, Ms wurde an vier Tafeln nefpeifer, 
Die Speiien anf die Tafel ſetzen. 

(6) Fieurlich, eine ſolche mit Speifen befegte Tafel, ins 
gleichen eine Miablzeir, ſowohl eine fenerlihe Mahlzeit mehrerer 
Perfonen, als auch bie gzewöhnliche Mahlzeit vernehmer Perionen, 
wie man von geringern im eben diefem Berflande dag Wort Tiich 
braucht, ohne Plural. Sich zur Tafel jenen. Zur Tafel geben. 
Noch bey der Tafel fisen. Nach der Tafel. Jemanden mie 
zur Tafel nebmen. Tafel halten, b.i. ſpeiſen, ingleichen, eine 
zahlreiche Geſellſchaft zu Tiiche haben. Offene Tafel halten, oß 
fentlich fpeifen. Freye Tafel balten, mo jedermann von einem 
gewiſſen Etande Zutritt bat. Lange Tafel halten, lange bey Ti: 
fee figen. Don der Tafel aufftehen. Die Mirtagsraiel, Abend: 
tafel. Es ift beure große Tafel, es fpeifet heute eine zablreiche 
Gefellfhaft bev Hofe. Jemanden zur Tafel zichen, einladen 
fafeu. Zur Tafel blafen. Zur Tafel Fommen, bey der Tafel 
erfheinen. Die Tafel bey Sofe haben, gewöhnlich bey Hofe 
fpeifen. Elne gute Taſel führen, gut ſpeiſen. Im der Dichteris 
ſchen Schreibart auch wohl die Speiſegeſell ſchaſt. 

Eine muntere Tafel, von leichten Scherzen umſſattert, 

Scdmanfite den langen Nachmittag durch, Zachar. 

(2) Eine folhe Tafel, fo fern die Glieder eines Gerichtes 
oder einer Verſammlung an berfeiben zufammen fommen, daher 


in einigen Provinzen und Ländern ein Gerichtshof noch die Tafel - 


genannt wird; Daher die Landrafel, das Landgericht, die Lebn: 
tafel, bie Lehenslkanzelley u. ſ. f. 

Anm, Ehen bey dem Notker und Willeram Tauelo, Tabilo, 
im Schwed. Tadla, im Walif. Tafall. Gemeiniglich leitet man 
es von dem Yateln. Tabula ber; allein, wegen feines hoben Alters, 
ſcheinet es vielmehr ein Seitenverwandter, als ein Ablommling deiz 
felben, zu feon. Das Suffimm — el, Lat. — la, bedeutet ein 
Ding, Eubject. Das eigentlihe Stammwort Taf, fdeint ent: 
weder den Beariff der Ausdehnung in die Länge und Vreite zu has 
ben, und mit Tapete, Teppich, Daube, vielleikt auch mit Stab, 
verwandt zu ſeyn, oder auch zu einem veralteten trafen, in Blätter 
ſchneiden, zu gehören, welde Bedeutung das Walliſiſche tafella 
noch bat. übrigens lautet dieſes Wort in einigen gemeinen Mund: 
arten amb Zabel, Zagel, daher Schachzabel, das Schachbtet, 
Wurzabil, bey dem Rabau Maurus, die Wurftafel. 

Das Tüfelbier, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—e, eine anfrändige Benennung des Coventes, ober bünnen 
Bleres, welches man chebem gern Über der Tafel oder während 
der Mahlzeit zu trinfen pflegte, 

Die Tafelbirn, plur. die— en. 1. Eine afgemelne Benennung 
aller ihmadlbaften Virnen, welche man noch anf bie Tafel zum 
Nachtiſche aufzufegen pflegt; zum Unterſchiede von den wirthfdmft: 
tihen Birnen, welche gelocht, ober gebacken werben. 2. Eine 
befondere Art dieſer ſomachaſten Viren, melde and Zerren- 
Birnen, Zönigebirnen, und im Oberdeutſchen auch Pfaffenbirs 
nen genannt werben. 

Der Tafeldeder, oes—s, plur. ut nomin, fing. an den Höfen, 
und in vornehmen großen Sausbaltungen, ein Bedienter, deſſen 
Ami es ift, Die Tafel zu beten, und das leinene Kifhgerüth in fei: 
ner Auſſicht zu haben. 
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Die Tafelgelder , fing. inuſſt. Gelder ober Gelbſummen, melde 
einem vornehmen Herren aur Beſtreitung feiner Tafel, und in 
weiterer Bedeutung, jur Führung feines Hofſtaates angemiefen und 
beſtimmt find, 

Das Lafılgemadi, des — es, plur, die — gemächer, dat Ger 
mad oder Zimmer, worin ein vornehmer Herr gewöhnlich Tafel 
bält, oder ſpeiſet. 

Dar Lafelglas, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — gläfer, Glas in Tafeln, d. i. glatten vierecten Flächen. 
Eer Inielgrund, dee — es, plur. die — gründe, bev Zeid- 
nungen und Gemäblden, dierenige Linie, welche man unten längft 

ber Tafel annimmt; die Brunblinie, 

Tas Tafelgut, des— es, plur. die — güter. 1. Güter, wel: 
de dem Landesherren zur Beſtreltung ber Tafel und bes ganzen 
Sofitantes won dem Lande ausgejest find; Franzöſ. Dumaines, 
Zammergürer, Rrongüter, wenn ber Laudeshert ein König iſt. 
2. In dem Ealzwerfe zu Kalle wird der vierte Theil der Sohle, 
welcher ebebem zur Unterhaltung der er zbiſchöflichen Tafel befimmt 
war, gleihfals Tafelgur genannt, 

Der Tofelfranz, des — es, plur. die — kränze, ein zierllcher 
Kranz oder Ning, die Schüffeln auf der Tafel darauf zu ſtellen; 
der Schüffeleing. 

Tas Tafelleben, des — #, plur. ut nomin. fing. in einigen 
Gegenden, ein Lebengut, deſſen Cinfünfte zur Unterhaltung ber 
Tafel und des Hoſſtaates eines Landesherren beftimmt find, Siehe 
Tatelgur, 

Tas Tafellichr, des — es, plur. die — er, grofie und beſſere 
Liter, fo nie fie nicht uur anf den Tafeln, fondern aud in ben 
Zimmern gebrannt werden; zum Unterjdiede von den Lrache » nnd 
Riichenlichrern. 

Pas Tafelmeſſeng, des — es, plur. inufit. auf den Meffing: 
bütten eine Krt Meſſing in fürkern Platten oder Tafeln zum Un: 
terichtede von dem Rollmeffinge, Srüd'meflinge und der Menges 
preffe. 

Tafeln, verb. regul. 1. Neutr, mit haben, Tafel Halten, b. i. 
fpeifen, dech nm im gemeinen Leben und im Scherze. Lange 
tafeln, nach Art ber großen Herren lange bep der Tafel ſitzen. 
2, Ad. bep den Fürbern, die übrige Mrübe von dern gefärbten 
Zeugen ablaufen laſſen, vermuthlich, weil ſolches anf einer Tafel. 
geſchlehet. 

Tafeln, verb. regul. ad. mit Tafeln, b.i. zwep ober drey zuſam⸗ 
men geleimten Bretern zlerlich bekleiden. Minen Fußboden täs 
fein, welches, wenn es ganz einfady mit am einander gefügten Bre— 
tern geſchiehet, im gemeinen Leben Dielen und ausdielen genannt 
wird, Die Wände eines Jimmers räfeln, wo man dieſes Wort 
auch braucht, wenn gleich bie Bekleidung aus einfachen am einan- 
ber gefügren Brettern beiiehet. Und täfelte den Boden des Zau⸗ 
fes mir Tännenbretern, 1 Aön, 6, 15. Ein Janus mit Cedern 
täfeln, Ser. 22, 14. So auch das Täfeln, und die Täfelung, 
die hölzerne Belleibung felbft, das Täſelwerk. 

Der Tafelri, dee — es, plur. die — e, bey großen und ferer: 
lichen Tafeln oder Mahlzeiten, ein Rif, wie die Speifen auf bie 
Tafel gefeget werben müſſen. 

Der Tafelſchiefer, des — s6, plur. doch mur von mehrern Arten, 
ut nomin. fing. eine Urt Scieſers, welcher zu Rechentafeln und 
Mechentifhen verarbeitet wird; zum Unterfhiede von dem Dach⸗ 
fihiefer, 

Der Tafelſchneider, des — o, plur. ut nomin, fing, bey ben 
Schneidern, ein Geſelle, welder nah Abfterben eines Meifiere 
bein Stelle In der Werkſtatte vertritt; weil er an deffen Statt 
Kleider auf der Tafel zufdmeidet, Ben ben Schuftern wird er der 
Srermeljter oder Bretſchueider genannt, » 

as 
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Das TafelsTernieh, des— re, plur. die—e, ein Eollectivum, 
das enige Gerath an Schuſſeln, Tellern u. ſ. ſ. welches jur Ber 
fegung einer gededten Taſel nörhig if. Die legte Sälfte iſt dad 
Franzoſ. Service. 

Ter Tafelitein, des — es, plur. die — e, im Juwelenhandel, 
ein inner Demant in Geftalt einer Heinen Tafel, indem er nn- 
ten und oben flach geſchliffen ift, und an den Seiten nur eine Reibe 
Faperten bat. Zum Unterſchlede von den Rofırten und Brillanten, 

Der Tafeltelier, des — e, 'plur, ut nomin. fing. Teller, welche 
auf den Tafeln vornehmer Verfonen gebraucht werden; von gerin: 
gern Perfonen Tiſchteller. Beydes zum Unterfhiede von den Kü⸗ 
hentellern, 

Das Tafeltuch, des — es, plur. die — tücher, ein großes feis 
nes leinenes Tuch, eine Tafel, das ift, einen großen Speiſetiſch 

damit zu decken; zum Unterfgiche von dem Heineen und geriugern 
Tiſchtuche. 

Die Tafeluhr, plur. die — en, eine Uhr, welde in einem Ge: 
hauſe anf die Tafel oder den Tiſch geſtellet wird; zum Unterſchiede 
von einer Wand: und Tafdyenubr. S. Stutzuhr. 

Tas Läfelwerf, des — es, plur. inufit. die aus Tafeln, d.t, 
zuſammen geleimten Vretern, beftebende gierliche Belleibung des 
Rukbodend und der Wände; die Täjelung, im Nieder. Panel, 
Engl. Pannel. 

Das Tafelzeug, des — es, plur. inufit. Das leinene Geräth, 
weldyes zu Deitelung einer Tafel, oder eines großen Speiſetiſches 
nörbig ift, wohin das Tafeltuch mit ben Servietten gebüret. Das 

LTiſchzeug bezieher ſich auf kleinere gemähnlihe Speiſetiſche. 

Das Lafelzimmer, des — #, plur. ut nomin. ing. ©, Tafels 


gem ah. 

Die Taferne, ©. Taberne, 

Ker Taffet, des — #, plur, doch nur von mehrern Arten, die — e, 
bie feichtefte feidene Zengart, welde unter alen bie wenigiten Ket⸗ 
tenfäden hat, daher bie gewöhnliche Art oder der fo genannte leichte 
Taffer nur niit zwey Mänmen und vier Zußfhämeln, der ſchwere 
aber mit acht Kämmen und zwer auch »ier Fußſchameln gewebet 
wird. Der Dundrille- Taffer erhält dur den Einſchlag vlelfir 
bine Streiffen; der Brilliant-Taffet, ift ein Zaffer mir Figuren, 

deſſen Figuren indeffen bod nur Brillanten, d. i. Steine ober Qua⸗ 
drate finds der Spiegel: Taffer beftebet aus lingliben Quadraten 
von anderer Farbe als der Grund u. ſef. Im gemeinen Leben auch 
wohl Taffene, Taſt, im Frang. Taffetas; in Ital. Taffeta. Der 
Rahme if ohne Zweifel morgenlandiſch, denn ſchon im Petſiſchen 
lautet er Tafsch, Die-Nabmen Tobin und Tabiner, welche Ar 
ten gewäfferten Taffets bezeichnen, fheinen eben deffelben Urfpruns 
ges zu ſeyn. 

Das Lafferband, des — es, plur, die —bänder, eine Art feis 
‚denen wie Taffet gewirkten Bandes. 

Taffeten, (der Ton auf der erfien Solbe,) im gemeinen Leben tafs 
ten, adj. & adv. von Taffet. Kin tafferenes Kleid, oder tafı 

tenes Kleid, 

Der Taffetweber, des — #, plur. ut nomin, fing. ein Seideu: 
weber, welcher allerley Arten Zaffet webet. 

Der Tag, des — es, plur. die —e. 1. Die Unmeienheit des 
Sounenlichtes über der Oberfläche ber Erdingel, und zuweilen auch 
dieſes Licht felbit; bendes ohne Plural und im Begenfage der Nacht. 
Der Tan bricht am, Mit anbrechendem Tage. Es wird Tag, 
Es iſt noch nicht Tag. Es ift ſchen heller Tag. Vor Tage 

“ qufftehen. Noch bey Tage zu Bette geben, In den Tag 
binein fchlafen, im gemeinen Leben, bis an den hellen Tag 
ſchlaſfen. Daher vermutblih auch die im gemeinen Leben übli- 
an. A. wein den Tag bineln, fo viel als unbefonuen, ohne 
Überlegung bedeutet. Giche aber auch bie gleich folgende veraltete 

IV. Band, 


Etwas bey Tage beſehen. 


von geheimen, verborgenen Dingen, 
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Bedentung ber freven Luft. Im den Tan hinein leben. Man 
gibs die Serzen jego nicht io in dem Tag binein weg, Ze. 
In den Tag binein ſchwatzen. 
Die Welt lebt in den Tag, begehret nicht zu wiffen, 
Don Zucht und Srömmigteir, Opig. 

Ich babe zu früb Tag gemacht, 
Le. bin zu früh aufgeſtanden. Der Tan fcheint durch die Ri: 
Be, das Sonnenlicht. In einigen Provingen braucht man biefes 
Wort in mebrern Fällen für das Licht des Tuged, Kinem den 
Tag benebmen, Einem in dem Tage ſtehen, im Lichten. Gehe 
mir aus dem Tage. Melde R. A. dech im Hochdeutſchen unge: 
wohnlich find, Doch fast man daſelbſt im figürſichen Verſtande: 
Es liege am Tage, ober it am Tage, es iſt Mar, deutlich. Sei: 
ne Unſchuld liegt am Tage, Als dann ift ja unier Berrug am 
Tage. Etwas an den Tag bringen „eine verborgene Sache 
tar und deutlich machen. Gimmel, bringe es an den Tag, wer 
ein Derrüger ift, Gel, An den Tag, Fommen, befannt merden, 
Dein Serrug wird fchon 
an den Tag kommen. Etwas an den Tag oder zu Tage le: 
gen, ed äuffern. Seine Befinnung zu Tape legen. Er legte 
bald fein Alifvergnügen, bald feinen Beyfall an den Tag, 
Gellert. 

In einigen oberdeutſchen Gegenden wurde es ehedem häufig für 
bie freue Luft, den Luftraum gebraucht. in Rüſtbaum lag 
noch in den Tag frey hinaus, Theuerd. Kap. 28. Zerr, fo 
trett auf dien plock do, unnd meſt (meet) hinaus in freyen 
tag anderhalb fchuch, in der war, (im Gleichgewicte,) eben daf. 
Tewrdank fich bald aus feiner Kraft (dywang mit den fülffen 
in den tag, durch daffelb er gewann die Wag, eben daf. Kap. 56, 

Flaurlich brauchen die Bergleute dieſes Wort huufig von der 
Oberlähe der Erde, im Gegenſatze der Grube. Erz am Tage 
antreffen, auf oder nahe unter der Oberfläche. Etwas zu Tage 
ausfördern, #8 and ber Grube auf die Oberfläche ſchaffen. Das 
Waſſer fliege zu Tage aus. Hundert Lachter unter Tage, 
unter der Oberfühe ber Erde. Pine Ortung zu Tage bringen, 
ben den Markiheidern, einen in ber Grube angenommenen Punch 
in einer feigern oder ſenktechten Linie am Tage, d. i. auf der Ober: 
flüge angeben. Und fo in tauſend Fulleu mehr. ©. aud einige 
der folgenden Aufammeniegungen. " 

2. Dieienige Zeit, da die eine Kilfte der Erbfugel von bey 
Sonne erleuchtet wird. Plur, die Tage, im Oberd. die Täge, 

1) Eigentlich. 

(a) Am engften Veritande, bie Zeit von Morgen bie zum 
Anbruche der Nacht, die Zeit, wenn die Sonne über unferm Horl⸗ 
gonte fihrbar it, im Gegenfahe der Nacht. Der kürzeſte Tag. 
Der löngfte Tag. Min trüber, heller, warmer Tag, Den 
Tag mir erwas zubringen, Tag und Nacht arbeiten. Die 
Zeit, wenn Tag und Nacht gleich find, die Tag + und Nachtaleiche, 
Es ift noch hoch am Tage, ber Tag geht fo bald noch nicht m 
Ende. Me iſt ſchon boch am Tage, es ift ſchon lange Tag ge: 
mefen. Der Tag gehet zu Ende, Der Tag neiger fich, in der 
hohern Echreibart, 

Und gleichwebl neige fich fchon der Furse Tag, Weiße. 
Des Tages nur einmabl effen, Den Tas vorber, oder Tages 
vorber; den Tag hernach, Tages heruach. Von Tag zu Ta: 
ge warten, won einem Tage zum andern. Tag für Cag, (nicht 
vor ,) alle Tage, einen Tag wie den andern. 

Tu weiße, daß Tag für Tag dein alter Varer Feifft, Roft. 

Tag vor (für) Tag muß ich es ſehen, Opitz. 
Euten Tag! der gemöhnliche Gruß, wenn man einander am Tage 
begegnet. Jemanden einen guten Tag biethen, ibn mit diefer 
Formel —— — Einen die zu etwas beftimmen, fegen. Sid 

einen 
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einen guren Tag machen, einen Tag zu feinem Vergnügen am: 
wenden. Gute Tage haben. Müßlge Tage haben, Morgen 
des Tages, im gemeinen Leben, naybrütlich für morgen fülschte 
bin, nicht morgendes Tages, Morgen des Tages jage ich Ihr 
den Dienft auf, Weiße, Matt und Praftlos von den 3er 
ffreuungen des Tages. Bert gebe ihm einen guten Tag! 
Tag und Nacht, wird eft für ununterbrochen, unanfherlich ges 
brandt. 
iſt auch eine im gemeinen Leben ÜMihe Benennung verfhiebener 
Pflanzen, S. Blastraur und Rubmweigen, Min Kleid auf alle 
Tage, ein Alltagskleid, im Gegeujage eines Sonntags- oder 
Feyertagstleldes, ©. Al. 

(6) Da der Tag eigentlich die zu Geſchäſten beftimmte 
Zeit if, fo wird er auch fehr büufig von ber ganzen Zeit gebracht, 
in welche ſich die Eidkugel einmahl um ihre Achſe drebet, fo dab er 
alsdauu auch die Nacht mit im ſich begreift, und eigentlich für 
Tag und Nacht, oder eine Zeit von 24 Stunden ftebet. In els 
nigen nördlihen Gegenden braust man dad Wort Nacht auf eben 
Diefelbe Urt. Wenig Tage bermach, Vor drey Tagen. m 
ein paar Tagen. Es iſt num der dreyzehnte Tag. Acht Tas 
ge, eine gewöhnliche Benennung einer Woche, ob fie gleich) eigent: 
lich nur aus fieden Tagen beiteher, dagegen vierzehn Tage, eine 
Zeit von given Wochen brzeichnet. In acht Tagen, vor acht Tagen, 
nach acht Tagen, Heute vor acht Tagen. Morgen über acht, 
iiber vierzehn Tage. Geftern vor vierzehn Tagen, Nächſter 
Tage, d. i. nachſtens. Diefer Tagen, richtiger dieſer Tane, d. i. 
neunlich, vor wenig Tagen. Zr war dieſer Tage bier. Geſtrie 
gen Tages, wofür doch im Hochbentfhen geſtern ober am 
geſtrigen Tage üblicher it. Das Bibliſche welches Tages, 
für — * oder an welhem Tage, iſt im Hechdeutſchen noch wenis 

ugbar. 

en Fisürlid. 

(a) Ein gu einem gewiſſen ſeverlichen Gefhäfte beſtimm⸗ 
ter Tag. Im gemeinen Leben, befonderd Oberdeutſchlandes, wird 
jemandes Nahmiens: oder Geburtstag häufig deſſen Tan genannt, 
Yu den Gerichten bedeutete ed ehedem häufig den Tag aber die Zeit, 
ba jemand vor Bericht befbleden war, Ingleichen eine anf einen 
gewiffen Tag beitimmte feverlihe Verſammlung. Minen Tag 
halten, fi ſeverlich verſammeln. In dieſer Vedeutung it es 
nur noch In den Zuſammenſetzungen Kreiotag, Landtag, Reidye: 
ag, Wablteg, Churfürftentan, Städterag, Grafentan u. ſ. f. 
üblich, eine Verſammlung ber Areid: — Reichsſtande u. ſ. f. 
zu bezeichnen. 

(b) Die Lebenszeit elnes Menſchen, indem der Tag die 
merklichſte Abtheilung der Zeit in, in welchem Verſtande es doch 
nur im Plural allein gebraucht wird. Meine Tage, oder hunft⸗ 
ger mein Tage, ein im gemeinen Leben fehr üblicher Ausdruck für 
in meinem Leben. Das babe ſch mein Tage nicht geſehen, in 
meinem Peben niht. Da denn mein Tage auch häufig für jes 
mabis, und mein Tage nicht, für niemahle gebraucht wird, Das 
ift der unverfhämterle Menſch, den ich mein Tage gefehen 
babe, Das babe ich meine Tage niche gewußt. Eo iſt mein 
Tage nicht gut, wenn die Binder wiffen, daß die Altern Geld 
baben. Ic kann das Tanzen mein Tage nicht leiden. So 
weiß man doch mein Tage den Morgen nicht was den Abend 
geiheben wird, Weiße. 

In unfern Tagen, zu unferer Zeit, Die Tage Mofis, des 
Meffiä, zu idrer Lebenszeit. In feinen befien Tagen feyn, mo 
für man doch im Hochdeutſchen licher ſagt, In feinen beiten Tab: 
ren, in feinem beten Lebensalter. Iu meinen alten Tagen, in 
meinem höher Wie Was ibn anaetrieben bar auf feine 
alten Tore (in feinen hohen Ber) noch zu hreuraden. Wer: 


Tag und Wacht finen und udieren, Taa und Vacht 


Tas 


den fie mir auf meine alten Tage, ober in meinen alten Tagen 
nicht noch eine Sreude machen? 

Befonders kommt es In ber deutſchen Bibel in biefer Bedeutung 
häufig vor. Deine Tage find aus, ich will deiner Tage viel 
machen u.f.f. Ingleichen in der höbern und bichterifchen Schreib: 
ayt ber Hochdeutſchen. So flofen meine Tage ſtil und rubig 
dahin. Seine Cage befchlirfen, ſtetbeu. 

‚ Zwar will ih mich jugendlich 

Meiner Tage freuen, Weihe. 
ine Tugend, die ehedeſſen meine Tage heiter, wie die Tage 
des Srühlinge machte, 

Geil une, daß unfer Worten in die Tage 

Des einzigen Monarchen fiel! Mami. 
Murre nicht, wern 3evs unter deine Jand voll Tage auch 
trübe Stunden mifher, Gebn, Im Srüblinge meiner Tage 
babe ibe Muſen ie mich unerbört gelaffen, eben derf. 

(c) Zuweilen auch für eine unbejtimmte Zeit überbaupf; 
gleichfalls im Plural, fo wie das Hebr. Jamim. »Geur zu Tage, 
ober heutiges Tages, zu unfern Zeiten. Nächſter Tage, nüde 
ſtens, in wenig Tagen. Beſonders in der höhern Schrribart. 
Die Tage der zukunſt, bie Füuftige Zei. ©, dafi es dir ges 
falle, wenn meine Muſe dir finger, wie in der Jugend der Tage 
(in bem erſten Alter ber Welt) ein Hirt die Gartenkunſt erfand, 
Geßner. 

Kin Brandmahl wird er euch, worauf in fpären Tagen 
Ein beßrer Enkel flucht, Raml. 

Anm. Im Iſidor Dagh, bey dem Aero Tae, bey dem Ottfried 
Dag, im Riederk Dag, im Angelſ. Daga, bey den alten Schwes 
den und im Dünifhen Dag, bep ben krimmiſchen Tartarı Tag, 
und mit andern Guffirid, bey den frainerifhen Wenden Dan, im 
Friefiigen Dy, im Irländifhen Dia, im Engliſchen Day, im Bat. 
Dies, und in einigen R. A, din. Es ift fehr wahrſcheinlich, daß 
der Begriff des Lichtes in Diefenm Worte ber exite md herrſchende 
it, fo dab es zu dem Geſchlechte bee Arabiſchen daa, er bat ger 

leuchtet, geredet werben muß. S. Tagen. Auf ähnliche Ark 
ſcheinen das Hebr. Sv und Geiech. Haren, mit unferm Schewen 
(Stein) und Schimmer verwandt zu fern. 

Die Tagcarbeit, plur. die — cn. 1. Eine Wrbeit, welde am 
Tage oder bey Tage verrichtet wird, zum Unterſchiede von ber 
Vachtarbeit. 2. Dirjenige Arbeit, welche man den Tag über zu 
verriäten hat; des Tagewerk. 

Das Lagebuch, des — es, plur. die — bücher. 7. Ein Vuch, 
in weldes man bie gewöhnlichen Vorfalenbeften jebes Tages ver⸗ 
zeichnet. 2. Dieſes Verzeidiß der tüglicheu Vorfallenheiten 
ſelbſt. Im berden Fülen nah dem Franzöſ. auch ein Jeurual, 
und in Sat. Diarium. 

Der Togedirb, des —es, plur. die — e, im genieinen Leben, 
ein Mühlggänger, eine Perfon, welde Gott und der Zeit gleiche 
ſam die Tage ſtiehlet, fie mir Müßiggange subringet, 

Der Tagedienſt, des — es, plur. die — e, in einigen Gegens 
ben, ein Nahme des Frohnm- oder Hofedienites, weil er nach Tagen 
geleiſtet wird, 

Die Tageörde, plur. doch nur son mehrern Arten, die — n, im 
Weinbaue, die obere Erde, fo weit fie von der Sonne und dem 
Degen durchdrungen, und auch die Chauerde, die Dammerde 
genannt wird; von Tag bie Olerflähe der Erde, 

Tas Ingeerz, des — er, plur. dech nur ven mehrerm Arten, 
die — e, im Berabane, Erz, welches am Tage, d. i. auf und 
nabe unser der Oberfläche ber Erde bricht, 

Die Tagefahrt, plur. die — en, ein im Hochdeutſchen veraltetes 
Merk 1. Die Tagereiie, ©. diefes Wort. 2. Ein in den Ge 
richten, ober gu einer geriötlihen oder verbindlichen Santlımg be: 
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fimmter Zeitpunet, eln Termin; im welcher Vebeutung es im 
Oberdeutſchen noh am Ablichſten it. Wenn es ein beitimmter 
Zeltpunct ift, zu welchem gewiſſe Gelder bezahlet werden mügen, 
fo lit dafiir au Tagezeit üblich. S, and Tagefrift, 

Der Tagefalter, des —s, plur. ut nom. fing. ein Nahme ders 
jenigen 3weyfalter, weiche ſich der Tage fchen laſſen, und unter 
dem Nahmen der Schmetterlinge am befannteften find; Papilio- 
nes Linus. Zum Unterfgiede von den Nachtfaltern. 

Die Tagefrift, plur. die — em, ein im Hoddeutichen ungewehn⸗ 
liches Wort, einen beſtimmten Tag, beſonders einen Termin zu 
begeichnen. 

Weil du mein Schutz geweſen biſt, 
Mein Zeil zu rechter Tageſriſt, Opitz Pſ. 59. 
5. auch Tageſahrt. 

Die Tagefrohne, plur. die — n, Frohnen oder Frohnblenſte, 
welche bey Tage, oder am Tage geleiſtet werden, zum Unterſchiede 
von ben Nachtfrohnen. 

Der Tagegang, dee — es, plur. die —gänge, im Berghaus, 
Gänge, welche nahe unter der Oberflihe der Erbe angetroffen 
werben, ober gar amı Tage ausgehen, und nicht in die Teuffe oder 
Tieffe fortfegen. 2 


Das Tagegarn, dee — es, plur. die — e, bey deu Vogelſtel⸗ 


lem, S. Tagenes, 

Das Tagegebäude, des —s, plur. ut nomin. fing. Vergge: 
bünbe, melde auswärts am Tage, d.i. anf der Oberfläche der Er: 
be befindlich find, zum Bepſpiele Poch⸗ Wuſch⸗ Huttüufer, Kunft: 
Bejeuge, Schneiden u. f. f. zum Unterſchiede von ben Gruben: 
sebäuden. 

Tas Tagegebänge, des — s, plur. ut nomin. fing. eben ba: 
ſelbſt, Gehänge, eber Rlüfte, welche fih am Tage, oder gleich une 
ter ber Dammerde befinden; die Tagekluft. 

Die Tagekluft, plur. die — Flüfre, S. das vorige. 

Die Tagekohle, plur. die — m, eine Art gegrabener Holztohlen, 
weihe am Tage, d. i. nahe unter der Dammerde gefunden und auch 
Erdfoblen genannt werden, zum Unterſchiede von den Pech: und 
Sreinfohlen , welche in einer grüßern Tieffe brecheu. 

Der Tagel, des — s, plur. ur nomin. fing. eim niederdeutſches 
ia Hochdent ſchen unbefanntes ort, ein Ende eines Strices zum 
Yrüseln zu bejeihnen, Daber rageln, mit einem folden Merfs 
enge prügeln, ingleihen prügeln überhaupt. Es it mit bem Hoch⸗ 
und Oberb. Zagel, Zahl, ein Schwanz, verwandt, S. baffelbe; nod 
mehr aber mit dem Lat. tax! ber Omsmatopbie eines Schlages: 
tax, tax erit tergo tuo. ©, 1, Taſche. 

Die Tageleiftung , plur. die — en, eim im Hochdeutſchen ver⸗ 
alteted Wort, eine Verfammiung mehrerer in Uffentlihen: Ange: 
legenhelten an einem gewiſſen beftimmten Tage zu bezeichnen, ei: 
uen Kreis: Land: oder Reichstag. Es kommt, ſo wie das gleich 
bedeutende Tanefazung, nach in ber Schweitz vor, 

Die Tagelilie, plur. die —n, ein Nahme der Asphodel⸗ oder Affo⸗ 
di: Lilien, weil ihre Blumen über einen Tag nicht offen bleiben, 

Tageln, ©. Tagel. 

Das Tagelcbn, des — es, plur. doch nut von mehrern Sum: 
wien, die —löhne, der Lohn für bie Handarbeit, fo fern derſelbe 
nah Tagen bejahlet wird; im Gegenfage des Gedinges. Das 
Tageloh mir einrechnen, 3 Mof. 23, 50.53. Um Tagelohn 
arbeiten. 

Der Tagelöhner, des — s, plur. ut nomin. fing. Jamin. die 
Togelöhnerinn, ein Handarbeiter, welcher un Tagelohn arbeitet, 
Ya Schwabenfp. Tagewerfer, ehedem aud Liedlöhner, Ju ens 
gerer Bedeutung ift ed ein amzlnftiger Handarbeiter dieſer Art, 
indem man Mäurer, Finmerleute, a. ſ. f, wenn fie glei auf Tag 

‚seleha anbeiten, eben nicht Tngelöhner zu nennen pflegt, 
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Die Tageluft, plur. car. fm Bergbaue, bie auf und über der Erbe 
befindliche Luft, zum Unterfhiede von ber dickern Grubenluft. 
Don Tag, Oberfläche ber Erde. 

Tagen, verb. regu), welches in beppelter Geftalt vorkommt, 

1. Als ein Neutrum, mit den Hllftworte haben, Tag mer: 
den, von dem Unbredien des Tages; am bäuflgften unperfönlich. 
So taget es in dem herzen min, SHeinr, von Morunge. Alles 
bald es wird morgen tagen, Theuerd. Kap. ı8. - Weums auf: 
gehört zu tagen, Opig. . 

Komm, [höner Morgenftern, Fomm, komm, und laf es 
tagen, eben derf. 
Er ging zum Kirchhof bin, und zwar fo bald es tagte, 
Gellert. 
Dann, Göttinn, laß es fpäte tagen, Nleiit. 
In den Thälern tagt es fpäter, ‚als auf den Bergen. Buneis 
len, obgleich feitener, und am bilafigften nur bey den Dichtern, 
auch perſoönlich. Min vil liebe ſunnen diu mir fo wunne. 
klichen taget, Heiar. von Morunge, wo es für ſcheinen, leuch⸗ 
ten, zu ſtehen ſcheinet. 
Dip iſt das Licht, das auch in Japan ſelbſt erfchien, 
Und tagt num ſort und fort bis am Chinea bin, Opiß. 
Die Tage tagen nech, bredyen noch an, dauern noch fort, Stultet. 
So bald der Morgen ragt, Hr. Michael. Hiob 24, 27. 

I. Als ein Activum, einen Tag feden, zu etwas beftimmen, 
Ingleigen auf einen beſtimmten Tag vorladen, citieren, eine im 
Hochdeutſchen veraltete Bedeutung. Jemanden tagen, ibn vor⸗ 
laden, eitieren. Betagen und vertagen waren ehedem in ebem 
dieſem Derftande üblid. Das Mittelwert berage hat überdieß 
noch eine andere Bedeutuug, ©. daifelbe. 

Anm. Im der erſten Bedeutung ſchon bep dem Notker tagen, 
im Niederf. dagen, im Angelſ. dsegian. Die Bebeutung des 
Leuchtens, Scheinens, iſt auch bier, fo wie in Tan, vermuthlich 
bie urfprünglihe. Dien ze tagenne, ihnen zu leuchten, zu ſchel⸗ 
nen, beißt 28 bep dem Notler. Im Meklenburg. bedeutet dagen 
"auch zaubern, ſich Zeit nehmen, ’ 

Das Tagenin, des — es, plur. die—e, eine Urt Lercheunche, 
melde bey Tage auf Fotleln gejteler werben, um die Lerchen bes 
Abends darin zu fangen, Tagegarn, Blebegarn, Blebeneg, 
jum Unterjhiebe von den Nachtgarnen oder Nachtnetzen. 

Der Tagepocher, des—e, plur. ur nom. fing. in dem Hüttene 
baue, diejenigen Arbeiter, welche das Pochen der Erje bey Tage 
beforgen, zum Unterfchiede von den Nachtpochern. 

Die Tagepumpe, plur. vie — n, im Bergbaue, eine Pumpe, 
welche ven Tage, d. i. von der Oberflüüche ber Erde in die Grube 
‚gerichtet ift, und ihr Waffer auch am Tage wieder ausgießt; zum 
Unterihiede von folhen, welche es in bie Stollen oder Strecken 
ensgicjien, . 

Das Tageregiſter, des — 5, plur. ut nomin, fing, ein Reg 
fer oder Verzeichniß der Vorfallenheiten nad der Meibe der Tage, 
an welchen fie fich zutragen; am häufigsten ein Tagebuch. 

Die Tagereife, plur. die—n, eine Reife von einem Tage, d. & 
fo viel Weges, ald man in einem Tage beawena jurit legen fannz 
bey den alten oberdeutſchen Schriftkiellern Tagewaidi, Dagewei- 
di, Tagemweite, Tagefabır. Es find drey Tagereifen von bier. 
Die Art, die Entfernungen der Örter nach Tagereifen zu beſtim⸗ 
men, iſt aufer Europa am gewöhnlichen, und alsdann verfichet 
man derunter gemeiniglich fo viel Weges, als ein Fußgänger ie 
elnena Tage bequem, zur legen kann; in ben WMorgenländere 
aber auch, fo viel als ein belabenes Kamehl deu Tag Über sehen 
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Die Tage-Konde, plur. die —n, in dem Kriegesweſen, bie 
Monde, weiche bey Tage geſchiehet, zum Unterihiede von der Nacht⸗ 
Ronde, J 

Die Tagerdſche, plur. die — n, im Bergbaue, eine Röſche, wel⸗ 
che am Tage, ober Über der Dammerde geſühret wird. 

Tie Tageſatzung, plur, die — en, ein tm Hochdeutſchen veralte: 
tes Wort, ein gm einen fererlichen Seſchüfte beſtimmter Tag, be: 
fonders ein gu einer öfentlihen Verſammlung beſtimmter Tag, 
und noch mehr dieſe Verſammlung felbit, eim Band: oder Reichs⸗ 
tad. Es fommt fo wie Tageleiftung noch in der Schweig vor. 

Der Tageſchacht, des — ee, pitr. die — fihächte, im Perg: 
baue, ein Schacht, welger von Tage, d. i. von der Dammerde an in 
die Grube gebet; zum Unterihiede von ſolchen Schächten, welche 
ſich in der Grube ſelbſt befinden. 

Die Tageſchicht, plur. die — en, ebew dafelbit, diejenige Schicht, 
bi. abgetheilte Arbeit, melde bey Tage geſchiehet; zum Unter: 
fhlede von der Nachtſchicht. Won ber Arbeit der Werglente am 
Tage, d. i. auſſer det Grube, zum Unterſchiede von der Gruben: 
ſchicht, fommt es nme felten vor. 

Der Tageſchichter, des — s, plur. ut nomin. fing. eben Das 
felbit, eim Arbeiter, welcer bie Tagearbeit verrichtet, bed Tages 
arbeitet, und dem Vachtſchichter entyegen fiebet. 

Der Tageiihläfer, des — #, plur. ur nomin, fing, 1. Ein Be 
gel, S. Nachtrabe. 2. Auch ein Nahme der Relmaus, welche 
eine Art Haſelmanſe oder Eichhöruchen iſt, und bey Tage beſtändig 
ſchlaft, S. Rellmaus. 

Der Tageſchlaäger, des — #, plur. ur nomin. fing. ein Nah⸗ 
me der gewöhnlichen Nacıtigallen, welde nur ben Tage ſchlagen, 
und In einigen Gegenden aut Roröwögel und Dörlinge genannt 
werden; zum interkhiede von den Nachtſchlägern oder Sproſſcru. 

Das Tage Signal, des — es, plur, die — e, anf den Edif: 
fen, Signale oder Zeichen, welche bey Tage mit beim Klassen nnd 
Kanonenihiffen gegeben werden, zum Unterſchiede von den Nacht; 
Signalen, 3 

Die Tageslänge, plur. die—n, bie Länge det Tages. 

Die Tageszeit oder Tagezeit, plur. die — en, die Zeit des 
Tages, ein Theil eined Tages. Die vier Tanessetten, Morgen, 
Mittag, Nachmittag und Abend, Bey früber Tageszeit. Siehe 
and Tagezelt, 

Der Tagejtollen, des — ne, „plur. ut nomin. fine. im Berg. 
banr, ein Stoffen, welcher zu Ableitung der Tagewaſſer dienet. 
Der Lagevogel, des — s, plur die — vögel, Vüsel, welche 
bep Tage herum fliegen und ihre Mabrung fuden, dergteichen Den 
die meiſten find; zum Warerfäiede von ben Nachtvsgeln. Much 

die Tagejalter werden daher von einigen Tagerögel genannt, 

Ter Tagewäbler, des — s, pler. ut nowmin, ng. derjenige, 
weiber aus Aberglauben gewiſſen Tagen vor andern einen Vorzug 
aufhreibet, Fümin. die Tanemäblerinn; ein Wort, welhes miebre 
mahls in der deufiben Bibel verkemmt, z. B. IMoſ. ın, 26. 
5 Moſ. 18, 1. &,2,d. Kap. 57,3. Daher Die Tagewäplerey, 
die Einbildung größerer Vorzüge gewiſſer Tage. 

Tas Tagewäaſſer, des — 8, plur. von mehrern Ouantititen, 
ut nomin. fing. im DVergbane, Weſſer, welges vom Tage, dk, 
von der Oberflähe, in die Gruben dringer, und dem Gruben: 
waſſer, welches and dem Innern der Erbe kommt, entgegen 
sefegt wird, 

Tas Tagewerk, des — es, plur. die — e. 1. Dieienige Ar: 
beit, welche jemand den Tag über au verrichten bot; am häufig: 
fen ohne Plural, Sn Tagewert verrichten. Beſenders an 
einigen Orten, die Handarbeit, melde Tatelöbhner nad Fröhner 
jeden Tag zu verrigten haben, daher bie erfient aledann au Ta— 
gewerker genanut werden, Bey den Bergieuten if das Tages 
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werk, dasjenige, was einem Hiner in einer Shiht heraus gm 
ſchlagen, aufgegeben wird, Sein Tagewerk berano ſchlagen. 
2. So wiel Arbeit, ald ein Pandarbeiter in einem Tage verridten 
kann, gemeiniglih nur in einigen eingelen Fällen Bin Tage: 
wert eu, in Nieder: Deutihland, ſo viel hen, ale einer in einem 
Lage abgemdhet bat. Daber denn auch Tagewerk in vielen Ge—⸗ 
geuden ein gewiſſes Feldmaß iſt, jo viel Ber oder Wiefe zu be 
jeichnen, nis jemand in einem Tage bearbeiten kann, welches 
Maß in andern Gegenden ein Acer oder Morgen heißt, ba denn 
biefes Wort ebedem auch Tagewand, Tagewan, Tagmwen laus 
tete, woraus in einigen Gegenden das noch mehr verunftaltete 
Toauen geworden ift; im mittlern Lat. Deiwerka, Diurnun, 
Diuturna, in einigen Gegenden Frankreiche Journal, Ein Tas 
gewerk Acker, fo viel, als ein Pflug in einem Tage bearbeiten konn, 
ein Morgen, Ein Tagewerk Wiele, wo es in einigen Begens 
den auch Tagemabd, Tagemaıt, Frief. Dagmat lauter, fo viel 

Wieſe, als jemand in einem Tage abmähen kann, Mannemahd, 
Mannemate, Mannwerk. Auch im Torfgraben it das Tage: 
werf ein gewiſſes Maß ſowohl bes abzugrabenden Korfgrundes, 
als auch des geftohenen Torfes felbit. Das erite wirb ein Tages 
wer! im Brunde genannt, und it im Grünlande 6 Fuß breit, 
4 Fuj tief und 96 Fuß lang; im Moraft oder Hochmohr aber 9 
bis 10 Fuß breit, 5 Fuß rief mad 48 Fuß lang. Das zwepte, wel: 
ches ein Tagewerk über der Erde heißt, iſt im Grünlande 7 
Klennn bach, 13 big 14 Klemm breit und 96 Fuß lang, 

Tagewerken, verb. regul. neuer. mit dem Hülſeworte baben, 
welches nur in einigen Gegenden üblich ift, auf Tagelohn arbeiten. 

Die Tagewirkung, plur. die —en, im Bergbaue, Arbeit, web 
Se am Tage, ober Über ber Erde geſchiehet. Es gibt Tagewir: 
fungen, fagt man daſelbſt, wenn Das Erz nahe am Zage liegt und 
in feine große Teuffe ſetzt. 

Die Tagewurzel, plur. die — nu, am den Bäumen und Stau: 
den, beſonders an dem W.initsde, bieienigen Wurzeln, weiche 
am Tage, oder in der Dammerde nicht weir son der Oberfläche der 
Erde jur Seite aquswachſea, und auch Chaumwurzeln genannt wer: 
ben, weil fe nicht tiefer wachſen, als ungeführ der Thau in die 
Erde zu driugen pflegt; zuu Unterihiebe von den Wallerwurzein 
und der Preil: oder Jerzwurzel, 

Die Lagezeit, plur. die — en. 1. Für Tageszeit, im gemeinen 
Leben, S. diefes Wort, 2, m einem andern Verſtande ſind Die 
Tagezeiten, gerwiie verglihene Friiten ober Termine, am welchen 
eine Sunnne begablet werden muß. Ein Gut anf Tagezriten 
bezablen, die Kauf: Summe nicht auf einmahl, ſondern in gewiſ⸗ 
fen verglibenen Terminen, bezahlen. 

Der Tagezirkel, des — #, plur. ut nomin. fine. in der Aſtro⸗ 
nomie, ein Zirkel, welcher von einem jeden Puncte der beweglichen 
Flache der Weltiugel an der unbeweglichen beſchtieben wird; Cit- 
eculus diurnus 

Der Tagezug, dee — ea, plur, die — züge, ben den Mark⸗ 
ſcheidern, ein Zug, d. i. eine Vermeſſung und Abztichnung, welche 
am Tage, d. i. Über der Erde geſchtehet; zum Unterſchiede von 
dem Grubenzuge. 

Tädig, adj. dk ade. Tage enthaltend oder dauernd, ein nur in den 
Aufammenfeßungen eintägig, zweyrägig, dreyrägig, miträglg, 
u. ſ. f. ühlihes Wort. > 

Taqglich, adj, & adv. wis alle Tage iſt oder gefüicher, Ich ſehe 
ibn täglich, alle Tage, Die tägliche Arbeit, Die täglichen 
Kleider. Vor räglichen Beiabren beben. Die täntiche Nah⸗ 
rung, welche man abe Tone zu fib nimmt oder bedarf. Das 
lehrer die tägliche Erfahrung. Das iſt meine tägliche Plage 
Alltãglich, ſonntaglich, feyertöglihh, Um bes Nachdrudet * 

n 
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len pflegt man im gemeinen Leben auch wohl bad Wort Tag vorau 
zu ſetzen, tagtäglich, zuverläßig ale Tage. 

Anm. Bey dem Kero ragalib, bep dem Ottfried tagelich, da- 
galih, im Angelſ. dacglie. 

Tablen, S. Dabien. 

Die Taille, Cfprih Talje,) plur. von mehrern Arten, de — n, 
das Franzöf. Taille, die gehörige Yeibeslänge, im Verbultniß ge— 
gen die GSliedmaßen; der Wuchs, ehedem das Liedmaß, im Nies 
berf. der Schick, bep den Pferden der Leit, Mine gute Taille 
baben, Im engerer Bedeutung ift die Taille, bie Länge bes Leibes 
jwifhen ben Hüften und ber Brust; Mieberf. Kueep. Kine Furze, 
eine lange Taille baben, 

Anm. Dad Franzi. Taille ſtammet ohne Zweifel von dem als 
ten uoch Niederſ. Tall, bie Höhe, Länge, ber, weldes zu nuſerm 
Zahl gehöret, ©, daffelbe. 

Das Takel, dee — ⸗, plur. ut nomin. fing. ein nur in ber 
Schifffahrt übliges Wort. 1. Dasienige Hebezeng zu bezeichnen, 
welches man anf dem ſeſten Lande den Seil und KRloben oder 
den Flaſchenzug nennet. 2. Werden auch ale Schifsfeile, ales 
Lanwerf auf einem Schiffe collective ſowehl im Sinanlar das Ta⸗ 
kel, als auch im Plural die Tafel, neh häufiger aber das Tafel: 
wer? genannt. Engl. Tackle, Holländ, Takel, Schwed. Ta- 
ckel. Ihre leiter es von dem Wahif. tacclu, zieren, ausrüjen 
der; allein, ed ſcheinet vielmehr vom ziehen, Niederf. reben, du. 
cere, herzuftammen, und mit unferm Tau, Schwed. Tog , eines 
Sefhlehtes zu feon. Das Niederſ. Takel, Lumpengelindel, iſt 
wrmurbiih eine Figur davon, 

Der Tafelmeiiter, des — e, plur. ut momin. fing. im Schiffs 
baue, derjenige, welcher das Talelwerf an einem nenen Schiffe 
beiorget. 

Tafeln, verb, regul. eben daſelbſt, ein Schiff mit dem nöthigen 
Tatkelwerke verfchen, Engl. tachie, wofür auch wohl die Aufam: 
menſchhungen berafeln und auftakeln gebraucht werben. Daher 
ein Schiff abtakeln, das ſammtliche Tatelnert von einem Schiſſe 
neben, damit es nicht verderbe. 


Bas Takelwerk, des — es, plur. inufit. ein Collectirum, bie. 


ſammtlichen Schiffataue und Schifföfeile gu begegnen, woſur man 
in den niederdeutichen Gergegenden auch nur dad Wort Tafel 
Brandt. 

Der Lalar, (der Ton auf der letzten Solbe,) des — es, plur. 
Die — e, aus dem Latein, takorıs eder volliändig vellis ralaris, 
ein bis auf die Zerfon reihendes langes Alrid zn bezeichnen. Man 


braucht es noch von der feverlichen einem Mautel anlichen Klei⸗ 


dung dieſer Krt fürſtlicher Perſonen. Der kalſerliche Talar, 
Ein gewöhnlicheres Kleid dieſet Art, beſonders der dem andern 
Geſchlechte, beiftr ein Schleppfleid, oder langes Reid. 

Die Talemüſe, plur. die — m, ein mohl nur in Meiſſen Ubll: 
ed Wort, eine Urt Buttergebadenes Iu bezeichnen, weſchet mit 
Kfefiile gefüllet wird, und die Grſtalt einer Jeſuiter-Müutze mit 

* Mey Hörnerm hat, daher es and eine Jeſuiter· Müge genannt 
wird, Das Wort fit vermuthlich wendiſchen Urſprungs, von wel: 
der Sprache in Meiſſen uoch mebrere überbleibſel vorhauden find. 

Das Lalent, (der Ton anf der legten Sylbe,) des — ca, olur. 
die — e, aus dem Lat. Talentunm, nad deſſen nenern Medeutung, 
marirliche Juhlateit zu begeichnen. Ein Mamn von vielem Ta: 
lenten, Gaben, Fäbiafeiten. Bein Talent sur Muſif babe, 
“Ein beher Grad der Fähigkeiten einer Art macht das Senie aus. 

Das oder der Talg, des — es, olur. car. eine Art des thieri⸗ 
fhen Fettes, welches eine mehrere Feſtigkeit hat, als das Ecimalg 
oder Schmeer, befonders, nachdem es arfhmolen wud gereiniset 
worbeu; in vielen Gegenden iemobl Ober: ats Nieder: Deutich: 
landes Unichtire,, im Ornabrück. Ungel, welches letztere ein Were 
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wandter von Vnetiertum zu fern ſcheinet. Schöpfenrale, Kine 
dertalg, Hirſchtaſg. Im weiterer Bedentung pflegen die Zager 
alles Fett oder Feiſte an dem Hirſche und Rothwilddrette Talg 
ju nennen, 

Anm. Gm Nieberf, Frieſ. und Schwed. gleichfalls Tale, im 
Dan. Tulge, im Enal. Ta’low, im Finniſchen Tali, Es ſchei⸗ 
net, Daß der Begriff der weichen Beſchaffenheit in diefem Worte 
der herrſcheude ift, Da es denn zu dem Angelſ. relgarı, ſchmieren, 
gu dem in einigen gemeinen Sprecharten übliden talken, etwas 
Weiches drucken, und vieleicht auch zu dem Walliſ. deilliow, flie: 

“Ben, gehören würde, Das Lat, Scbum, Talg, iſt mir nuſerm 
Seife verwandt. Eiebe and Talf, Viele, befonders härtere 
Mundarten, jchreiben md ſprechen auch dieſes Wort Talk, wel⸗ 
rs aber wider die ſanftere hochdeutſche Ausſprache it. Was das 
Geſchlecht dieſes Wertes betrifft, fo iſt es im dem ungewiſſen fait 
eben fo gangbar, als in dem männlichen, obgleich das erſte in Ober ⸗ 
ſachſen am häufigsten gehöret wind. . 

Der Lalgbaum, plar. die — bäume, bey den neuer Schriſtſtel⸗ 

- bern des Planzenreibes, eine Art des Croron, weiber in China 
einbeimiſch ift, unferer Sitterpappel ähnlich fiehet, und einen Sa⸗ 
men in der Große unſerer Erbſen trägt, welder mit einer bünnen 
weiTen Talghaut wingeben iſt, aus welcher die Chineſer eine Art 
Lichter bereiten. 

Der Talghoden, des — s, plur. die — böden, geſchmolzenes 
und gereinigtes Talg im Geſtalt einer diden runden Scheibe, 
&. Boden. 

Talgen, verb. regul. welches nur im gemeinen Leben üblich iſt. 
2. Ale ein Neutrum mis haben, Talg In fih entbaften und ges 
ben. Der Ochſe ralger nicht gut, wenn er, nachdem er geſchlach⸗ 
get worden, nicht viel Talg gibt. 2, Als ein Activum, Talg oder 
Fett veruriachen, von Speiſen; In einigen niedrigen Epredurten. 
ine Speife talget, wenn fie fett oder ſeiſt macht. Zuweilen auch 
mit Talg fett machen. Mine Suppe talgen. ; 

Talgicht, ad. & adv. tafgichter, talgichtſte, dent Talge üblich, 
was leicht gerinnek und fo feſt wird mie Talg; Ingleichen, dem Ge⸗ 
ruhe und Geſchrnacke nach, dem Talge ähnlid. Talgicht ſchmecken. 

Talgig, adj. Kadv. talgiger, talgigſte, mit Talg beſchmiert. 
Talzige Finger haben. Sich talgig machen. 

Das Talglicht, des — es, plur. die — e, nnd —er, ein and 
Talg bereitetes Licht; in vielen Gegenden ein Unſchlittlicht ober 
Unſchlittkerze, zum Unterſchiede von einem Wacholichte. 

Der Talk, des — es, plur, doch nur von mehrern Urten, die — e, 
eine thenartige Stelnart, welche and giünzenden Schuppen von un⸗ 
leihen Zaden beſtehet, und ſich fertig wie Talg anſüblen läfferz 
der Taifſtein. Man finder ihn von verſchledener Härte und Farbe. 
Der Boloraf? it goldiarben, fo wie der Silbertalf,, filberfürhen, 
Man bat aber au grauen, rotlen , grünen, febwargen u. f. f. 

Anm. Im unttletn Sat, Valcım auch im Perl. Talcq, Tal- 
chim. Es ſchriuet, dis dieſes Wort urſprünglich in Witen ein⸗ 
helmiſch iſt, indefen dit cd doch unſtreitig mit unſerm Talg ver: 
verwantt, mir wehhen dieſe Steinart nibt nur dem Geffühle, fons 
dern auch oft der Farbe mas, virte Hnlichkeit bat, 

Talken, verb, regul, neun, mit haben, welcher nur in einigen 
niedrigen Minidarten Ublich iR. 1. Unvernebmlich ſprechen, als 
wenn man Vrey im Munde hätte, wo rd eine Onematerdie bie: 
fer widerwärtiech Sprechort ſelbſt iſt. 2. Etwas weiches drucen, 
ingleihen, uurrintich und efeihaft mit eltern weichen Körrer ums 
geben. Mit erweas ralfen, In welder Vedeutung es mit Talg 
ang einer Quelle herſtanumet. 

Das Calkehl, ver— es, plur doch mar von miehrern Prtem, 
die — e, ein Aüffiger Körper, welcher für ein ang dem alte ober 
Talffeine drüillierten Ohl ausgegeben wird, und-eine ſchöne Haut 
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neben ſoll, aber eigentlich nichts ald Weinſteindhl, ober ein an ber 
Luft zerfloſſenes Weinſte inſalz iſt. 

Ter Talkſtein, des — es, plur. die — e, ber Talk, als eine 
’ Eteinart betrachtet, S. Tai, 

" Ber Talınud, des— 6, plur. inufit. ein bebraäifhes Wort, mit 
. melden man das Geſetzbuch der neuern Juden zu bezeichnen pflegt. 
Im eigentlihften Verſtende Füpret nur bie Miſchna biefen Nah: 
men, ob man gleich in weiterm auch bie Bemara ober bepbe zus 
ſammen mit diefem Naben zu belegen pflegt, Daber talmudiich, 
in Dielen Sefegbuhe gegründet; der Talmupdift, des — en, plur. 
die— en, eine Perfon, welche in dem Talmud und beifen Lehren 
erfahren iſt. 

Die Tamarinde, plur. die — n, eder der Tamarindenbaum, 
des — es, plur. die — bäume, ein in den beiffen ſüdlichen 
Welttheilen einbeimifser Baum, welcher zu den Pflanzen mit 
drep Staubfüden und einem Gtaubioege gehöret, und eine theils 
{anre, teils fürlihere Hülfenfrucht nuget, welche In unſern Apo⸗ 
theten glelchfalls unter dem Nahmen der Tamarinde betannt iſt; 
Tamarindus Linn. Daßder das Tamarinden : art, in ben 
Apothelen, das Dark der Innern Hulſe mit dem Samen in Waſſer 
gelscht und mit Zucker zu einem Mufe verdickt; Pulpa 'Tamarin- 
derum, Der Nabme it morgenländifch. 

Lie Tamariske, plur. die—n, oder der Tamarisfenbaum, 
die Tamarisfenftaude, ein Staudengewächs, welhes oft zu 

‚der Höhe eines Baumes wochſet, In ben würmern Ländern Euros 
pens eluhe imiſch if, und ein feines ben Eppreffen ähnliches Zauh, 
und eine gewirgbafte Minde und Wurzel bat; Tamarix Zinn. 
Befonders beifen Tamarix galliea. ine gröbere Art wählt auch 

An dem füblihen Deutfhlande, 

Der Tambour, des — s, plur. ut nomin. fing. 1. Eine Trem⸗ 
mel oder Paufe, eine jest im Deutſchen veraltete Bedeutung, im 
welcher es aber ehedem häufig war, und alddann auch Tamber, 
Tabur und Tubur lautete. Das Franzöf, Tambour hat diefe 
Bedeutung neh. 2. Ein Trommelihläger, in welhem Beritande 
es im Deutfhen wur noch allein gangbar ijt, und in welchem es bey 
dem Sönigchofen Tauber lautet, ; 

Anm, Ungeachtet diefed Wort in einer von beyden Bebentun: 
gen in allen europüifben Syrachen angetroffen wird, fo iſt es dad, 
fo wie das Werkzeug ſelbſt, allem Anfehen nad; morgeutindifcen 
Urfprauged. Ina Verf, beißt die Trommel glelchfalis Tambourch, 
and im Malabarifchen it Tamburu und im Indoſtbauiſchen Than- 

vburs, ein ähnliches triegeriſches Juſtrument. Das Latein, Tym- 
gan iſt genau damit verwaudt. Da dad m vor dem Blafelauten 
oft zufällig iſt, fo gehöret auch das Hebt. mın, eine Trommel oder 
MYanke, mit zur Veruandtſchaft, zumahl, da in den ſchon angeführ: 
ten ältern beutfhen Unsdrüten das m gleihfals mangelt. Auch 

im Englifhen it Tabor, ſabour, eine Paufe, to tabour, die 
Trommel oder Paute rühren, und Tabourer, ein Trommelfhläs 
ger oder Pauter, 

Der Tand, des — es, plur, car. 1. Ein Geihmiig, eine gruuds 
loſe Rede. Alter Weiber Tand, Piet. Bey andern oberdeuts 
ſchen Schriftſtellern loumt Tandmährz in eben biefer Bedeutung 
vo, 2. Eitele unnlitze Dinge, als ein Collectivum. Menſchen⸗ 
tand, Irere menſchliche Erdichtungen, wo aber aud bie vorige Be: 
deutung hatt findet, Narrentand, Narrenpoften. Zindertand, 
Kinderpoſſen, Rindereven,. Das ift weiter nichts als Tand, 

Mein Seiſt ſoll ſich dem Tand der Erde kühn entſchwin⸗ 
gen, Kleiſt. 

Anm. Im Niederſ. gleichfalis Tant, und im gemelnen Lehen 
dajelbjt mit der auch in andern Fällen wicht ungemöhnlihen Ber: 
doyppelung Tanterlantent, im Schwed. Dant. Wachter leiter es 
von dem Arab, und Ital. Dad, ein Würfel, Pelerier in feinem 
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bretaguifchen Wörterbude, von Dart, ein Zahn, Dens, Friſch von 
tanti ber; welche leatere Ableitung wohl die fonderbarfte it. Die 
erite Bebeutung bes Geſchwatzes bat uch in manden gemeinen 
Mundarten ihre Verwandten, wo danten, Niederf. tantern, ſchwa⸗ 
Ken, Frangüſ. dandiner, Tander, ein Schwäger, und Tanderey, 
Geſchwatz it Es fheinet in diefer Bedeutung eine Onsmatoplie 
bes Schwahend zu ſeyn, und mit zu Tom, tönen ju gehören, 
Wenn die zwedte Bedeutung leine Figur ber erjten iſt, wie fie 
es denn nicht zu ſeyn ſcheinet, fo in fie wieder eine eigene One: 
matopbie der fpielenden Bewegung, und in birfem Fake ein 
Bermandter von tanzen, Im Oberdeutſchen bedeutet Tand auch 
alte Kleiber und Hausrath, Tändlerey, Tändelkram. Daber ift 
Tündler, Tändlerkrämer, Tändlermann, dafelbit ein Trödler 
oder Trödelmann, der Tändelmarke, der Trödelmarft. Eiche 
Tündeln, 

Die Tande, plur. die—n, ein nur in einigen gemeinen Munde 
arten Übliches Wort, eine Klaue oder einen Haken ju bezeichnen. 
Ep werben bie Alauen oder einem Hafen äbnliben Schauffeln an 
den Drea: Anfern daſelbſt Tanden genannt. Das Wort ift mit 
Zahn, Nieder. Tän, Bretag, Dant, Lat. Dens, unbe verwandt. 

Die Tändeley, plur. die — en. J. Unnüge, blof zum Zeitver⸗ 
freibe ober zum Vergnügen vorgenenimene Bewegungen, und im 
weiterer Bedeutung jede Befhäftigung biefer Urt mit unerbeblis 
chen Kleinigkeiten oder unnügen Dingen, und bie Neigung dazu; 
in dieſem letzten Tale ohne Plural, das Derändel, Die Srans 
zofen find mehr zur Tündeley geneigt, als die Deutfchen. Das 
find Tändeleyen. 2, Obne Plural wird es im gemeinen Leben 
auch wohl für das Zaudern gebraucht, vermuthlich auch nur, fo fern 
ſolches durch die Veihäftigung mit unnügen ober unerheblichen 
Dingen verutſacht wird, x * 

Der Tandeler oder Tandler, des—s, plur. ut nomin. fing. 
Famin. die Tändlerinn, eine Verfon, welcht tändelt, welche Nels 
gung und Fertigkeit zum tünbein befipt, Zuweilen aus, eine Vers 
fon, melde aus diefer Neigung in ernftbaftern Verrichtungen zau⸗ 
dert oder zögert, Im Oberdentigen bedeutet ed auch einen Tröd⸗ 
ber, 8, Tand Aum. 

Tänbelbaft, adj. & adv. rändelbafter, täubelhafrefte, Neigung 
und Fertigkeit jan Tändeln befigend und barin gegründet. Ein 
tändelbafter Menſch. Tänvdelbafre Gaudlungen. “Daher die 
Tänvdelbaftiakeir. 

Tändelig oder Candelich, (eigentlich rändelich), — er, —fte, in 
der vorigen Bedeutung, Bin rändeliger Menſch. 

Landeln, verb. regul. neutr. mit ben Hülfsworte haben. 1. @is 
geut lich, leichte Bewegungen bieß zum Vergnügen oder Zeitrer⸗ 
treibe machen, in welcher Bedeutung es doch jetzt mit ber folgen» 
ben weitern zuſammen gefloſſen iſt. Ein Kind auf dem Schoße 
taugen laſſen, heißt in dleſem eigentlichen Verſtaude noch im Nies 
derf. dendeln, demken, im Engl. dandie, in Schleſſen tillazzeln. 
2. In weitern Verſtande, ſich zum Zeitvertreibe oder zur Belu⸗ 
fiigung mis nmerbebliden Kleinigkeiten oder unnügen Dingen bee , 
faäftigen; fpielen. Das beife nur gerändelr, Mit einem Kin⸗ 
de tändeln, Er tändelr gern. Den ganzen Tag mit Tändeln 
zubringen, Mit einem Srauenzimmer tändeln, in einigen ges 
meinen Mundarten dablen. 3. Zaudern, zögern, in einer Sache 
mit unnüser Langſamteit verfahren, vermutslih zunächit, fo fern 
diefe Laugſamteit von mmnölhiger Befchäftinung mit Kleinigkeiten 
herräßrer; im gemeinen Leben, in Nieder Deutſchland tünteln. 

So aub das Tandeln. 

Anm, Im Exgl. dandie, im Franjdf. dandiner. Bey be 
Hornec lauter dieſes Wort mit der ausländiſchen Cudung — Iren, 
tändelieren, Es iſt Überwiegend wahrſchrinlich, daß leichte, ſpiel⸗ 
hafte Bewegung ber hertſchende Wegriff in dieſem Worte 9 
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daß ed von tanzen, benfen, im feiner urſprünglichen Bedeutung, 
und bem Schwed. danka, herum fchweiffen, nur im Enffiro ver 


ſchleden it. Das Suſſirum — eln bebenter theild eine Wieder· 


bohlung, theils auch eine Verkleinerung. Für tandeln im der 
awenten Bedentung brauchen die Niederſachſen auch dammein, 
draueln, daueln, ſenteln u. ſ. f. 

Die Tändelihürze, plur. die — n, bep dem andern Geſchlechte, 
eine Heine lurze Schürze, mehr zum Zierrath, als zur eigentll⸗ 


Gen Abſicht einer Shüne; im Niederſ. Dammelplate, Zebel⸗ 


plate, von hebeln, ſpielen, tändeln. 

Die Tandelwoche, plur. die — n, im gemeinen Leben, bie erſte 
Zeit nad der Hodızeit, well diefelbe gemeiniglich mit Tändeln und 
tändelbafter Liebe zugebracht wird; die Slirterwoche, 

Der Tändler, ©. Tänpeler, 

Der Tang, des — es, plur, car. ein in den nördligen Sindern 
Europend Übliher Nahme einer Art Seegraſes oder Sertuoſes, wel 
es ſeht haufig auf dem Grunde des Meeres wachſet, und feine 
Epigen bis anf die Oberfläche das Waffers treibet; Zoflera Linn. 
Seetang, Meertang, Merrgras, Sergras, Schwed. Ting. 

Die Tangel, plur. die —n, eine Art runder fpigiger Blätter an 
gewiffen Baumen und Stränden, welche, wegen der Ähnlichkeit 
ihrer Geftalt, auch Nadeln genannt, und dem Laube nud Blät⸗ 
gern in engerer Bedeutung entgegen gefegt werben. Die Tannen, 
Fichten, ber Wacholder u. ſ. f. haben jtatt der Dlätter folde Tan: 
geln oder Nadeln, daber fir auch Tangelbolz; genannt werden, 
Die nabeiförmige Spige iſt ohne Zweiſſel der Grund der Benens 
nung, fo daß dieſes Wert ald ein Verwandter von Zahn, Niederſ. 
Tän, Lat. Dens, dünn, anzufeben iſt. i 

Das Tangelbolz, des — es, plur. die — hölzer. 1. Eine Holy 
art, deren Stämme ftatt der eigentlichen Blätter mit Tangeln bes 
fleidet find, wo der Plural nur von mehrern Arten üblich ift; Na⸗ 
delholz, zum Unterjchiebe von dem Laubbolze. Dahin gehbren 
die Tannen und Fichten mit ihren Unterarten, ber Larchenbaum, 

der Tarus, der Eibenbaum und der Wacholder. 2. Cin mit fol: 
en Holzarten bewachſener Platz oder Vezirk, ein Gehblz von 
Tangeibolz. 

Tängeln, S. Zengeln, 2 

Die Tanlafe, plur. die—n, ein nur in einigen Gegenden üb: 
der Nabme der Aalmutter, Muflela vivipara Zium In 
einiaen Gegenden wird dis Duappe oder Aalrauppe, Lota Linn. 
Late genannt. 

Der Tannapfel, des — , plur. die — äyfel, ©. Tannzapfen. 

Die Tanne, plur. die — n, eine Art Fichten, im meitellen Ber: 
ftande diefes Wortes, deren Nadeln einzeln wachſen, und wohin 
wiederum die Weiß: ober Edeltanne, welche auch mur Tanne 
ſchlechthin heißt, und die Rothtanne gehören; Abi:s Zinn. 
der Tannenbaum. ©. Fichte, mo der Unterihied zwiſchen bie: 
fer Art Bäumen umſtündlich gejeiget worden. Der Nabme kann 
entweder von dem altem eurordiſchen Tan, Feuer, wovon unfer 
zünden, Zunder, bie Bat, candere, cendere u, f. f. Überbleibiel 
find, weil das Holz dieſes WBanmes leicht Feuer fängt, oder auch 
von Tangel, Nudel, wegen der fplgigen Blätter, oder auch von 

- andern Umſtänden herſtammen. 

Tannen, adj. & adv. aus dent Holge der Tannen bereitet, Tan. 
nene Breter. In der dentihen Vibel lautet es cännen, welche 
Form aber im Hochdeutſchen ungewbhnlich iſt. 

Der Tannenbaum, des — es, plur. die — bäume, S. Tamıe, 

Die Tannenblatter, plur. die — n, kleine Blattetra der Bau⸗ 
len unter der Rinde der Tannen, welche, wenn men fie ripet, das 
weiſſe durchſichtige, und fa wis Eitrenen-Expalen riechende Tan: 
nenharz geben, 


zan — 


Der Tannenfink, des — em, plur. die — en, eine Art Finfen, 
mit gelben Schuabel und bunten finarartigen Farken auf dem Re: 
pie und diuchen, weiber auch den Winter fiber bey ung bleibet; 
Frigilla hyberna Klein. Montifringilla Linn. Schneefnk, 
Winterfint, Waldfinf, Ouäfer, Zum Unterfeiede von dem 
Budyfinfen, 

Der Tannenbäber, des — s, plur. ut nomin. fing. eine Art 
Fäher, welder am Vauche ſchwaͤrz und weiß gefprengt, und auf 
bem Rücken von dunfelbrauner Farbe ift, ſich auch gerne in den 
Taunenwaldern aufbält; Tannenkrähe, jun Unterihiebe von 
dein Yußbäber, welcher in Laubhölzern wohnet. 

Der Tannenbain, des — es, plur. die—e, ein mit Tannen 
bewachiener Hain; ein Wort, welches in der höhern Schrelbart am 
sangbarfien it, 

Las Lannenbarz, dee — es, plur. dog nur von mehrern Ar⸗ 
ten, die — e, cin jedes Harz, welches and ben Tamnenbaumen 
ſlleßt, da man denn auch wohl das Harz der Fichten: und Klen⸗ 
bauume mit dieſem Nahmen zu belegen pilegt. In engerer Bedeu⸗ 
fung iſt es das weilte, wohlriechende durhfihtige Harz aus ben 
Tannenblattern, welches auch Welßharz genannt wird, 

Die Cannenkrahe, plur die —n, S. Tamenh aber. 

Der Tannenmarder, des — #, plur. ut nomin. fing. eine Urt 
Marder, welche ſich in Fichten: oder Kannenwälbern aufpält, und 
auch Sichtenmarder genannt wird, 

Die Tannenmeife, plur. die—n, eine Urt Meifen mit ſchwar⸗ 
sem Kopfe, weiſſem Scheitel, grauem Rücken und weilfen Bande, 
welde in den Kannenwäldern wohnet; Parı ſyluaticus Klein, 
Waldmeife, Fleine Roblmelfe. S. Zolzmeife. . 

Die Tannenmorte, plur. die—w, eine ürt Motten oder Machte 
falter, welde fi) auf den Fichten oder Zannen aufhält; Phalsena 
Bombyx Pini Linn. Fichtenmotte. 

Der Tannenpapagey, des — es, plur, die — e, in einigen 
Gegenden ein Nahme des Kreutzſchnabels, Loxia curuiroftra 
Linn. weil er fi serne auf den Tannenbtumen finden Kiffer. 

Der Tannbirfch. S. Dambirſch. 

Der Tannling, dee— es, plur. die—e, in einigen Gegenden, 
ein Nahme derjenigen Ednwimme, welche an den Tannenbäunen 
wachſen und auch Tannenſchwamme genannt werden. 

Das Tannwild, S. Damwild, 

Der Tamnzapfen, des —s, plur. ut nomin. Ang, das and über 
einander liegenden holzigen Schuppen beſtehende Samengehäufe der 
Tannen, welches die Geftalt eines Bopfens, ober auch eines oba⸗ 
len fpigigen Apfels hat, daher ed and Tannenapfel, Taunapfel, 
genannt wird. Taumzapfen, Sichtenapfel und Rienapfel wers 
ben oft eben fo ſehr verwechſelt als Tanne, Fichte und Kinn⸗ 
baum, In einigen Gegenden heißt der Taunzapfen Tune, in 
Schleſſen Schuefe, in andern Provinzen Pufelfe, Pogellübe, 
Zutſche. 

Die Tannzapfenmotte, plor. die — m, eine Urt Motten oder 
Nachtfalter, welche ſich anf den Taunzapfen aufhalten; Phalaena 
Tinea Strubitella Zinn. 

Der Tanz, des — es, plur, die Tänze, Diminut. das Täny 
chen, Oberd. Taͤnzlein, eine Relhe an einander büngender Bewe⸗ 
sungen bes Leibes, fo fern fie ein Ausbruch der Freude oder des 
Vergnügens find, und nach einem gewilfen Zeitmaße beitinme 
werden. Einen Tarı, ein Tänschen mie jemanden machen, 
Eine Perfon zum Tanze aufsieben, auffordert, Men Tanz 
aufführen, führen, Iemanden ben Tanı verfagen, Mit an beit 
Tanz müffen, figürli, mit baram müffen, gleichen das Zangen, 
als eine Sundiung, ohne Plural, Zum Tamze Geben, deinen 
Tanz halten, anſtellen. Wie auch des mufitallige Stück, mac 
welchem getanzet wird, Minen Tanz ſpielen. In ber weitelen 

Wertu⸗ 


gu Tan 


Bedeutung wird es Im gemeinen Leben noch zuwellen, obgleich wobl 
ur im Schere, von einer jeden beffigen Bewegung gebraucht, 
Das war ein Tauz! 

Arm, Bey dem Strocker Tlantz, im Niederf, Dans, im Engl. 
Dince, im Tran. Danfe, In Ital, Danza, im Rübmifsen Ta- 
nee, Tanec, im Poln. Taniec, fo gar im Arabifgen Tantza, 
S. Tanzen, ä 

Der Tanzbar, des — es, plur. die — e, ein Bar, welder zum 
Tanzen abgerichtet worden. 

Der Tanzboden, des —s, plur. die — böden, ein Boden oder 
Saal, auf welchem im Tanzen Unterricht gegeben wird, zuweilen 
auch ein jeder Ort, au welchem befiändig Unterricht im Tanzen ers 
theilet wird, 

Tanzen, verb. regul. act. & neuer. melhes im letztern Falle das 
Hülfewort baben erfordert, Eigentlich, anhaltend oder zu wies 
derboblten Mablen ipringen, fi ſchnell auf und nieder bewegen, 
In weicher vermutblih uriprünglihen Bedeutung es neh bin und 
wieder im gemeinen Leben vorkommt, Die Sonnenſtrahlen 

“ ganzen in dem Slutben, Im engerer und gewößnlicherer Bedeu— 
tung ift tanzen, fein Vergnügen durch abgemeſſene Bewegungen bes 
Leibes an den Tag legen. Tanzen und fpringen. Mit ſeman⸗ 
den tanzen, Zinen Reiben, eine Minuet, eine Poloneife ran: 
zen. Auf dem Beile tanzen. Nach jemandes Pfeiffe tanzen 
müffen, figurlich, im gemeinen Leben, ihm geborden mürfen, 
Ju weiterer Bedeutung it tanzen nicht felten, ſinnliche Gegen: 
fände durch abgemefene Bewegung des Leibes vorfiellen. Daher 
das Tanzen, 

Anm, Im Niederſ. danzen, im Fransdf, danfer, im Schwed. 
danfa, im Engl. daunce, im Bretagn, danla, und she Naſen⸗ 
laut bey den Dalefarlen dalla, und im Hebr. yrr. Die Endſolbe 
zem oder vielmebe dad 3 in derfelben if ein Zeichen eines Intenſivi, 

und es in mehr als wahrfheinlich, daß Die Bewegung der berrigende 
Beriff in biefem Worte ift, fo daß es ald ein Verwandter vom 
tändeln, dem Exhweb, danka, herum fdweiffen, unſerm denken 
in der eriten Bedeutung, dem Griech. dornsıs, heftige Bewegung, 
u. ſ f. angefeben werden muß. 

Der Tänzer, des — 6, plur. ut nomin. fing. Famin. die Täu⸗ 
zerinn, eine Perfon, welche wirklich tanget; ingleihen welche tau⸗ 
zen kaun. Der Tänzer eines Sranenzimmers, welher mit dem⸗ 
ſelben tanget, oder getanget hat, 

Die Tanzkunjt, plur. car. die Kunſt gefhidt gu tanzen, ber In: 
begriff der dazu gehörigen Kegeln. 

Der Tanzmeliter, des — 5, plur, ut nomin. fing. berienige, 
welcher ein Geſchaft daraus mat, andere in ber Tanzkunſt zu un: 
terrichten, 

Der Tanzplag, des — ts, plut. die — pläge, derjenige Plan, 
auf welchem getanzt wird. 

Der Tanzſaal, des — es, plur. die — fäle, S, Tanzplan. 

Der Tanzſchuh, des — es, plur, die — e, leichte Schnhe zum 
Tanzen. 

Das Tapet, (dee Ton auf der Ienten Solbe,) des — es, plur. 
die—e, ein Teppich, eder eine gewirtte Tixhdede, aus dem Lat, 
Tapes, Tapıte; ein im Hochdeutſchen veraltetes Wort, welhes 
nur noch in der R. X. vorfommt, erwas auf das Tapet bringen, 
eine Sache als den Gegenitand eines Geipriiährd, oder einer De: 
rathſchlagung auf die Bahn bringen, eine ohme Sweiffel won dem 
Teppiche auf dem Tiſche einer Ratheverfammlung entlehnte Figur. 

Die Tapete, plur. die — n, eine jede zierliche Velleldung der 
Wand, fe beſtehe num aus gewebten ober gewirkten Zeugen, oder aus 
Xeder, Papier u. ſ. f. Elu Zimmer mir Tapeten verzieren, 
Keinehe, feidene, lederne, papierne Taperen, Gleichſalls aus 
dem Lat, Taper. ©. auch Teppich. 


Zap 912 


‚Der Tapetennagel, des — s, plur. die— nägel, eine Urt klei⸗ 


ver Nazel, wemit die Tapeten befeftiget werben. 

Der Tapitemwirker, des — s, plur. ur nomin. fing. ein ms 
zünftiger Handwerler, welcher Fünftlihe Tapeten aus Wolle oder 
Eride wirlet. 

Lie Tapezerey, plur. die — en, and dem Franzöf. Tapifferie, 
ein Eollectivum, mehrere zufammen aebörige Tapeten, oder and 
Tapeten verſchiedener Art zu bezeichnen. Die Tapeserey eines 
Zimmers, die Tapeten in demfelben. E 

Tapezieren, verd. regul. act, mit Tapeten befleiden.- Ein Zim⸗ 
mer, eine Wand tapesieren. ine Stube austaprzieren, alle 
Wände mit Tapeten befleiben. Daber die Tapezierung, ſowohl 
das Tapezieren, als auch die Tapeten ſelbſt, und Art und Weile 
des Tapezierend, Es iſt aus dem Frangöf. tapiſſer. 

Der Tapezierer, dee — 8, plur. ut nomin. fing. ein Handwer⸗ 
fer , deſſen vornehmſtes Geſchüft es iit, die Zimmer zu tapezieren. 
Tapfer, adj. & adv. tapferer, tapferſte. 1. Fertigfeit befigend 
und zeigend, bie Hinberniffe nur gu mehrerer Anftrengung feiner 
Aräfte in Ueberwindung dagegen zu gebrauchen, und darin gegrüns 
det; welche Bedeutung unftreitig eine der eriten ift, welche noch 
häufig in gemeinen Leben gebrandt wird. Tapfer arbeiten. Du 
mufe tapfer zulaufen, Er kann tapfer geben. Tapfer ze: 
chen, Tapfer aushalten. Zalte dich tapfer! welches man in 
einem jeden Falle gebraucht, wo Anftrengung der Kräfte zu Über: 
windung der Hiuderniſſe erfordert wird. Daher es in uch wei⸗ 
term Verſtande im gemeinen Xeben and nech binfig für fehr ge: 

braucht wird, Jemanden tapfer ausprüneln., 

2, In engerer und gewübnlicherer Bedeutung iſt tapfer, Fertige 
keit befigend und zeigend, alle Gefahr biof zu mehrerer Auſtren⸗ 
gung feiner Aräfte im Widerſtande dagegen zu nebrauden, und 
darin gegründet; im Gegenſatze bes feine. Min trapferer Mann. 

. Tapfer ſeyn. Beſonders im Ariege und in Gefechten. Ein ta: 
pferer Soldat, ein tapferer Geld. Sich tapfer wehren. is 
ne tapfere That. Sich tapfer balten, Ju dieſer Webeutung 
lommt ed mit bersbaft in der engern Bedeutung überein, außer, 
daß ed etwa einen höhern Grad bescichner, fo wie ed zuch zumeilen 
für bersbaft in weiterm Verjtande, von der pflichtmäßigen Mäs 
Fisung aller Furt gebraucht wird, im Gegenſatze des furchtſam. 

3. In weiterm Berftande bedeutete diefes Wort ehedem ſeht 
häufig, den zur feiner Abſicht schörigen Grad Förprrlider Stärfe 
befigend. Min tapferes Pferd, ein braves. Min tapferer Ar 
beiter, eim guter. Und in uoch weiterm Verftande, von jedem 
vorzuglichen Grade der zu feiner Abſicht nöthigen Eigenſchaften. 
Em tapferer Mann, ein nũtzlicher, brauchbarer. Wine tapfere 
Urſache, eine rechtſchaffene, hinlänglich gegründete. Tapfere 
Ft üchte, reiffe, ante, Ingleichen für derb, ſeſt, ſtark. Ein ta⸗ 
pieres Gebaude, ein ftarkes, Bluntſchli. Die Brüſtlin ſollen 
an den junkfrauen klein fein und tapfer, Buch der Natur von 
1483. d. i. derb. Welche Bedeutungen noch bin und wieder im 
Oberdeutſchen ganabar, im Hocdtentihen aber veraltet (ind, 

Anm, In den gemeinen ober: und niederdeutſchen Minndarten 
dapier, dapper, im Engl. dapper, im Schwed. tapper, Bes 
unſern älteften oberdentihen Schriftſtelern lommt dieſes Wort 
nicht vor, indem fie in deſſen gwenten Bedeutung, degen, mannıs 
feſt, mannhaſt, fromm u. f.f dafür gebrauchen. Wachter, Friſch 
und andere leiten es von den Slavon. dobry, gut her, ohne gm 
bebenfem, daß diefe Bedeutung, welche zu der angezeigten britten 
geböret, bloß eine Flgur einer ültern eigentlichern iſt, daber das 
ſlavoniſche Wort wohl ein Seltenverwanbter, keines Weges aber 
Bas Stammwort fegn fann. Da lörperlige Stärke und deren Er: 
weifung überad der berrfhende Begriff in dieſem Worte iſt, 16 


ift es mehr als wahrſcheinlich, daß es urfprünglich eine Onematopöle 
einer 
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einer heftigen Leibesbewegung newefen, und mit toben, dem pros 
vinz. tabben, rubben, fhlagen, tappen u. f. f, verwandt ift, fo 
fern auch diefe den Laut heftiger Bewegnugen nachahmen. 

Die Tapferkeit, plur. inufit. des Abftractum bes vorigen Wor⸗ 
tes, die Eigenſchaft, Fertigkeit und darin gegründete Befhaffens 
beit zu bezeichnen, wo es doch Im Hochdeutſchen nur noch in ber 
gwerten engern Bedeutung üblich iſt, die Fertigkeit alle Gefahr 
gm mehrerer Auſtrengung feiner Kräfte im Widerſtaude bagegen 
gu gebrauchen, und die Darin gegründete Veſchaffenhelt. Bid 
mir vieler Tapferteir wehren, vertheldigen. Seine Tapfers 
keit zeigen, Die Tapferkeit einer Thar, 

Die Tappe, plur. die — n, eine breite plunmpe Sand, in wels 
dem Berftande es nur im gemeinen Leben von einer Hand im vers 
achtlichen Verftande Ublich it. Seine Tappen überall haben, 

" feine Hände. Ingleichen ein breiter Borberfuß, wo es gleichfalls 
im verächtligen Berftanbe von dem menſchlichen Fufle, in einigen 
Gegenden aber auch von den breiten weichen Füßen mancher Thiere 
gebraucht wirb, bergleihen 4.2. die Büren, Affen, Kagen u. ſ. f, 
babeu. Alles, was auf Tappen geber unter den Chieren, foll 
euch unreim feyn, 3Mof. 11,27. Wofür doch im Hochdeutſchen 
Tage üblicher it. ©. das folgende. 

Tappen, verb. regul. neutr. mit dem Hülfswerte haben, welches 
eine Ouomatopðie dDesjenigen Lantes ift, welcher entftehet, fowehl, 
wenn\men mit ber laden Hand plump und ungefhidt auf etwas 
rübret, ald and, wenn man mit unfihern ober plumpen Tritte 
einher gehet, daber es fowohl für plump berühren, ald auch für 
plump einher schen, im Geben plump auftreten, gebraucht wird, 
Im Kinftern tappen, mit ber flachen Hand umher fühlen. Und 
wirft tappen im Mittage, wie ein Blinder rapper im Dun: 
kein, Sof, 28, 29. Wir tappen nach der Wand, wie bie 
Blinden, und rappen als bie Feine Augen baben, Ef. 59, 10, 
Welcher aber foldyes nicht bat, der iſt blind und tapper mit 
der Zand, 2 Petr, 1,9. So auch in betappen, ertappen, Ju: 
tappın, Tappen, mit meichen Füßen ungeſchickt eluber gegen, 
it im gemeinen Leben nicht feltet. So auch das Tappen. 

Anm. Jm Schwed, tappa, im Franzöi. tapper. Im Hebr. 
it 227, tappend einber geben, von den Füßen, daher der Dir 
dajelbit a7 heißt, Unfes ſtapfen iſt das Intenſivum davon, fo 
wie Tage, taſten, Frangdf. tater', toucher, Pat, tangere, Ta- 
Aus, nur im Sufiro verfhieden find, Im einigen geneinen 
Mundarten ift noch jetzt tacken, für tappen mit den Händen üblich, 

Tappiſch, adj. & adv. —er, — te, plump, ungeſchickt in feis 
nen Bewegungen; doch nur im genreinen Leben, wo man einen 
ungeihitten, plumpen Menigen auch wohl einen Tapps zu nen: 
nen pilegt. j 

Lie Tarantel, plur. die —n, eine Art Spinnen mit aht Fl: 
fen, deren Mugen In drev Zinien fteben, und deren Gift wahnſinnig 
machen io, fo daf diefe Arankbeit bloß dur die Muht gebeilet 
werden MWnne; obaleih dieſes Vorgeben noch fehr verdächtig iſt. 
Der Nahme iſt ans dem Arafienifhen Tarantola, und rühret von 
der Stadt Taranto ber, um welde dieſe Spinnen fehr häufig find. 

Taras, ©. Tarras, 

Der Tarif, des — es, plur, die — e, ein in der Handlang üsr 
liches Wort, das Verzeichniß deifen, was Wabren mander Art für 
Zoll -und andere Abgaben zu entrichten haben; aus dem Stalien, 
Taridia, und dieß aus dem Mergenländifgen, befonderd Perfie 
fhen Tarif. 

Tas Tarock, (der Tom auf der betzten Sylbe,) des — ee, plur. 
ear. eine Art eines Kartenfpieles, welches auch das Trapeliers 
Spiel genannt wird. Tarock fplelen, trapelieren, Daher die 
Tarod:Barte. Der Rahme ift ans bey Jigl, Taroccho, weis 
6 eine Taroce Karte bedeutet, 

IV. Band, 
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Die Tarnidel, plur. die —n, ein mar in einigen Gegenden fik: 
libes Wort, eine Art Feiner Pflaumen zu bejeihnen, weiche in. 
andern Gegenden Turfelchen genannt werden. Der Nahme ſchei⸗ 
wet ausländifch zu feon. 


Der Tarraß, des-——es, plur. inufit. ein gepliwerter Stein, ober 


Steinſtaub, weichen die Maurer in manden Gegenden ftatt des 
Sandes zur Bindung des Kalfed, befenders in dem Mafferbane 
schranden; ingleihen die Steinart, aud weiber biefer Steinſtanb 
bereiten wird, ber ein Topb: oder Dudjiein, nad andern abes 
ein Sanditein it, welder um Frankfurt am Map, im Darmſad⸗ 
tiſchen und der Wetterau häufig gefunden, und an dem erkern 
Drte von den Züchtlingen geftoßen wird, Im gemeinen Leben 
auch Tras. Das Wort if alem Anſehen nad fremden, vieleicht 
franzöfifben Urſprunges. In einem andern Verftande war Tars 


raſt ehedem ein Erdwall, eine Baftep, ba es beun aus bem Franz. 
Terrafie gebildet war, 


Die Tartane, plur. die — n, eine Art Meiner Echiffe auf der 


mirtelländifhen See, welche ein lateiniihes Segel führen, Heiner 
als bie Dolafen find, einen Maſtbaum und eine Forte haben, und 
ungekibr zehn Mann führen. Der Nahme if zunachſt Italleuiſch, 
fdeinet aber morgenkindiihen Urſprungs zu fepn. 


Der Tartar, (der Ton auf der eriten Solbe,) bes — s, plur. 


die — n, Fimin. die Tartarinn, eine Perſon von derjenigen 
zahlreichen Wölterfheft in dem nördlichen Wien, melde bey den 
Alten unter bein Nahmen ber Sedthen belauut war, von welchem 
bie eigentlihen Tartarn nur ein befonderer Stamm waren. In⸗ 
gleichen ein Pferd aus der Tartaren, ein tartariſches Pferd. Alle 
Morgenliänder, Ruſſen und Poblen ſchreiben und ſprechen dieſes 
Wort Tatar, und fo lantet ed auch im den niebrigen deutſchen 
Mimdarten, wo man bie Zigeuner Tatarın gu nennen pflegt. Ins 
deſſen ift in ber anftändigern Schreib: und Sprechart die Tateinis 
{de Form biefes Wertes einmabl allgemein. Daher die Tarta: 
rey, das Land, melches von Tartarn bemohnet wird, tartariſch, 

u. ſaf. Die Sprechatt, der Tartar, mit dem Tone auf der les 
ei Solbe, welche nah dem Franzöfifgen gemodelt iſt, ift größten: 
theils veraltet. S. auch Tatar. 


Die Tartſche, plur. die — n, eine chemahlige Art langer halb 


runder Schilde, deren man ſich noch ziemlich lange mach dem bereite 
erfundenen Feuergewehre bediente, ba man fie deun fo flart machte, 
dad fie einen Schuß von einem Doppelbaten aushalten konnten, 
Do rer hundert Tartſchen wom beiten Bolde, je orey Pfund Bol: 
des zu einer Tartſche, 1 Kön. 10, 17. Rüſtet Schilde und Tarts 
{hen und zieber in den Streit, er. 46, 3. Und werben did 
belagern mit Tareichen, Scyilven und Helmen, Ejech. 23,24 

Das er rannde feinen widertayl 

3u der linken feit ins geſäß binelm, 

Under den Kürriß Tartſchen fen, Theuerb. Kay. 85. 
Mo es einen Theil des Haruiſches in Geitalt eines Schiides zu 
beseidmen ſcheinet. Ans einigen bey dem Friſch angeführten Stel: 
fen erbeilet, daß man eigene Sturmtartichen gehabt, welde ver: 
nmıthlich arößer und ftärker waren, als die gewöhnlichen, baß eine 
‚andere Art hoher Tartfhen mit einer langen eiſernen Spige In bie 
"Erde geftekt und Setztartſche oder Paffefun genannt wurde, ba 
fie denn die Stelle der heutigen Schangförbe vertraten u. ſ. f. est 
iſt das Wort mit der Sache felbit veraltet. 

Anm. Im mittlern Lat. Tlargia , im Franz. Targe, im Ital. 
Targa, im Poln. Tarcza, im Böhm. Tarts. Es bat alles Ans 
feben eines fremden Wortes, wie denn mehrere Theile ber deut⸗ 
{den Arlegetunſt uud Kriegsräftung der mittlern Seiten auslindie 
ſche Erfindungen find. Schon im Arab. it Tarka und Darka, 
ein Sqhild, ingleihen uva im Ehalditifhen, 


um dDie 
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Die Tarruffel oder Tartüffel, plur. ste — n. 1. Ein Nahme 
der Trüffeln, ©, biefes Wort. =. Der Barroffeln, So! m 
tuberofum Linn. melde in einigen Gegenden auch Erdruffeln 
genannt werden. Eiche Erdapiel, Der Nahme ſcheint ang den 
Ital. Tartufo, Tareuıffo, Tartufulo entiebnt zu ſeyu, weil Mes 
es Gewuchs eher in Italien als in Deutſchland gebauet worden, 
und erſt zu Ende bes ı6ten Jahrhundertes durch ben päpftlichen Ge— 
fandten in Holland bekannt geworden feyn fol. Alsdann laun der 
italienifhe Nehme, fo wie das gleichfalls daraus entitandene Kar⸗ 
soffel, wohl nicht, wie gemeimiglich geglanbt wird, aus dem beuts 
ſchen Erdapfel verberbt ſeyn, ſondern iſt vermuthlich mit dem &es 
wächfe felbit aus Nordemerifa nach Quropa gebracht worden. 

Der Tärz, des — es, plr. die — e, im gemeinen Leben vieler 
Gegenden, bad Maunchen des Habichtes, welches kleiner und ſchwa⸗ 
er it, als dus Weibchen, 

1. Die Tafcbe, plur. die — n, Dimlnut. das Täſchchen, Oberd. 
Taſchleſn, ein Schlag, boch nur mit der Aachen Hand ober einem 
flachen Körper auf einem weichen Adryer; ein mur in ben gemeie 
nen Sprecharten übliped Wort, emanden eine Taiche aeben, 
eine Maulſchelle. Daher Maultafche, ein Echlag auf das Maul, 
Das Diminut. Täſchlein, ein fanfter gelinder Schlag aus Liebe, 
iſt beſonders Im Oberdeutſchen fehr gangbar, wo man auch bad 
Beitwort räfcheln, aus Liebe fanft mit der Hand Elopfen, bat. Ein 
Bind räſcheln. Jemanden auf die Baden räfcheln, Eopfen. 

Anm. Es if in biefer Bedeutung eine unmittelbare Onomate- 


pöle diefer Art des Schlages ſelbſt, und- ſtammet vom einem ver: - 


alteren Zeitworte taſchen, ſchlagen, ber,. von welchem noch das 
Mieberf. dafken, dreſchen übrig it, ©. Dreſchen Aum. 

2. Tie Taſche, plur. die — n, Diminut. Täſchchen, Oberd, Täſch 
lein, ein Wort, welches eine Erhöhung, etwas Erhabenes deden⸗ 
tet, aber nur noch in einigen wenigen Fülen vorkommt. Lederne 
mit Haaren ausgeftopfte Kugeln, das Waſſer damit vermittelt 
einer Rohre aus ber Tiefe zu heben, werben noch Taſchen, fonft 
aber auch Däufche, Paternofter genannt. Siehe Taſchenkunſt. 
In dem Hüttenbaue einiger Gegenden ift dle Taiche ein Klump 
Zehn, in Seftalt einer halben Semmel, welher bev dem Schleif⸗ 
fen oder großen Garmachen bey der Form auf die Herdſoble gelegt 
wird, damit das Gebläfe daran ftoße. In andern Hütten wird ed 
das Auge genannt, 


Anm, Im Schwed. ift Taffel, ein Quaſt. Das Franz. Tas, 


ein Haufen, iſt gleichfalls damit verwandt, S. Tah Da fait alle 
Wörter, melde eine Vertiefung bezeichnen auch zugleich ein? Cab: 
bung bedenten, fo erhellet daraus auch die Verwandtſchaft mir 
den folgenden. 

3. Tie Taſche, plur. die- m, Diminut. das Taſchchen, Oberb, 
Tarchlein, im gemeinen Leben Täſchel, ein Wort, ip weldem der 
Begriff der Öffnung, des Vehaltniſſes der herrſcheude it, welches 
aber nur noch in einigen beiondern Fällen gebraucht wird. 

1. Ein gemeiniglih vieretiger ober halrunder Beutel, Gelb 
unb audere Bedürfniſſe darin bep ſich gu fragen, heißt eine Taſche, 
fie ſey nun in einem Kleidungsühde fer gemacht oder nicht. Die 
Aocktaſche, Weſtentaſche, Soſent aſche. Etwas in die Taſche 
ſtecken. Aus der Taſche ſpeſſen. Die Gaukeltaſche, Reit: 
taſche, Satteltaſche, Jagdtaſche, Patrontaſche, Biügeltaſche 
uf. f. wodon einige Arten beweglich find, und ans’oder Überge: 
hinget werden. Das Wort Tafche ift Die allgemeinfle und Ublich- 

fe Benennung biefer Art Beutel oder Behältniß. Im Oberbent- 

ſchen aber beißt fie an der Sack, Schubſack, das Sädel, im 
gemeinen Leben ber Hoddeutfhe die Siche, (von Tach, oder ſicken, 
festen, ) in Franfen der Wärichaer, Näſer, im Nieberbeutfchen 
Schran, (Engl, Shrip, » Brep, Röfe, Küpſack, Suriche, ben 
dem Ottfried Malaha, bey bem Hornec Walch, Mol, im 
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Tatian Kiulla, vom Niederf. Ruple, Grube, im Schwed. Poffe, 
Franz. Poche u. f. f. 

2. Das Mani, ‚beionbers ein großes weites Mani, eine nur in 
ben niedrigen Spredarten im verädtlihen Verſtande Abliche Der 
deutung. Sale die Tafel Jemanden eines auf die Taſche 
geben. Die Plaudertafche, ein plauderhaftes Maul, und eine 
ſelche Perfon. 

Anm. In der erſten Bedeutung ſchen bey dem Ottfried Dasgu, 
in mittiern Lat. und tal. Talea, im Nieberi. Tafte, im Hol 
Lind, Tas, Tafch, im Schwed. Talkaz im Pol. Tafz, im 
Bohm. Tallka. Es geböret zu dem alten Franz. De-quet, ein 
Korb, gu dem nenern Franz. Tafle, und andern che, im welchen 
ber Degriff der Vertiefung, des Behältnifes gleigfalls ber herr⸗ 
ſcheude iſt. S. Taffe, 

Das Taſchelkraut, ©. Taſchenkraut. 

Das Taſchenbuch, des — es, plur die — bücher, ein kleines 
Buch, weldes man bequem im ber Taſche bey ſich tragen kann. 
Ingleichen ein Buß, welches man beftändig in der Taſche bey 
ſich  fübret, 

Dar Taſchendach, des — es, plur. die — dächer, bey eini: 
gen ein Nahme einer Art Dächer, welde nur auf der einen Seite 
abhännig find, und am hänfisitien Pultdächer genannt werben. 

Der Tufbenguder, des — s, plur. ut nomin. fing. ein kurzes 
Gernglas, ober Perfpectio, welches man bequem in der Taſche bey 
ſich tragen kann, und, fo fern man baflelbe am haufigſten in den 
Dpern braucht, auch ein Cpern:Buder genannt wird. 

Das Taſchenkraut, des - es, plur. inuſit. ber Nahme einet 
Vllnze, deren Same bie Geſtalt einer Hirtentafhe bat; "Thlafpi 
Burda Pafloris Linn. Täſchelkraut, Sirtentaſche, Säckelkraut, 
Täfchel. 

Der Taſchenkreͤbs, des — es, plur. die — e, ein Nahme der 
srößten Art Krabben oder Seekrabben, wegen ihres runden taſchen⸗ 
förmigen Zeibes. 

Di: Taſchenkunſt, plur. die— Fünfte, eine Waſſerkunſt, mo das 
Waſſer vermittelt an einander gerribeter Taſchen, d. i. lederner 

‚ mis Haaren audgeftopften Bauſchen oder Kugeln in bie Höhe ge 
bracht wird, welche auch eine Bäuſchel oder Biſchelkunſt, ine 
gleichen ein Taſchenwerk, Paternoſterwerk genannt wird, Eiche 
#. Tacche. 

Das Tactuenméſſer, des—s, plur. ut nomin. fing. ein Mef 
fer, meldies man zuſammen legen fann, um es in ber Taſche bey 
fih zu tragen; das Einlegemeſſer, Einſchlagemeſſer. 

Der Taſchenpuffer, des — e, plur, ur nomin. fing. ein Heinet 
Puffer, melden man in der Taſche bep ſich tragen kann; das Ter- 
zerol, im Dberd. die Sackpiſtole. 

Der Tafchenfpirgel, des —s, plur. ne nomin, fing, ein fleiner 
Spiegel in einem Futterale, ihm in der Taſche bey ſich zu tragen, 
Ter Tafchenfpieler, des — 8, plur. ut nom. fing. Fämin, die 
Tufchenipielerinn, eine Perfon, melde, vermittelit der Geſchwin 
digleit und der Spieltaſche, und aus derſelben leichtgläubigen Dit 
ſchauern allerlop Blendwerke vormacht; eine Art Gaufler. Das 

Tafcyenipiel, diefe Art der Gaufeley. 

Die Taſchenuhr, plur. die —en, eine Feine Uhr, melde man 
bequem in der Taſche bep ſich tragen ann; im Oberdeutſchen eine 
Saduhr, 

Das Taſchenwerk, des— es, plur. die—e, S. Tafchenfunft, 

Der Täfchner, des — s, plur. ur nomin. fing. ein yünftiger 
Handwerler, welhe chedem bie rauchen Jagd- und Dielfetafhen 
verfertigten, beut an Tage aber vornehmlich Die Acffer überzieben, 
Stühle poltern und dergleichen, aber wegen der Gräujen ihrer 


Urbeiten mit ben Beutlern und Guͤrtlers häufige re 
sten, 
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haben. On efuigen oberbeutfipen Gegenden werben fe auch Gi: 
ler genannt, 
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tus, im Exrltotiſchen Tata, uud ſchon bep ben alten Theſſallern 
sera. S. Arte, weiches genau damit verwandt ift, 


Der Taß, des — en, plur. die—e, ein Im Hochdentſchen unbe Der Eatar, dee —s, plur. die — n, ein Nahme, womit mar 


Fanntes und nur in einigen gemeinen Munbarten Kbliches Wort, 
1. Ein Hauffen, befonders ein Saufen Stroh, Garben oder au: 
derer Feldfrüchte. Daher raffen, auftaffen, aufhäuffen. 2. Deu 
Raum zu beyden Seiten in der Scheune, in welchen bie Garben 
Selegt werben; die Danze, Daher eintaſſen, das Getreibe in 
die Banzen legen, einbanzen. 

oe Ye Franz. ift Tas gleichfalls ein Hauffe. S. 2. Taſche. 
In der gwepten Dedeutung kann ed auch zu 3. Taſche und zu dem 

folgenden Taffe gehören, einen boblen Raum zu begeihuen, Die 

Begriffe ber Erhabenheit und bes hohlen Kanes find genau mit 

einander verbunden, und befinden fih bep taufend ähnlichen Wör⸗ 

gern bepfammen. i 

Die Taffe, plur. die—n, Dimiunt, das Tüfchen, Oberd. Täf: 

kein, Heine Schalen, woraus man There und Kaffee zu trinfen 

pflegt, umb dereu gemeiniglic zwey zuſammen gehören, wovon bie 

Obertaffe Hein und tief, die Untertaſſe aber groß und flach iſt; 

im Oberd. das Schälhen, Theeſchälchen, Kaffeeſchälchen. 

Anm. Das Wort ift aus dem Franzöf. Tafle, und mit der 

Sache felbft aus Fraukteich zu und gebracht worden. Im tal, 
lautet ed Tazaı. Bepde fheinen zunachſt aus ben Morgenlän— 

bern herzuſtammen, and welchen bepbe Arten Getränke bey ung 
befannt geworden. Im Yerfifhen ik Tas, ein Becher, Indeß 
fen ift doch auch biefes mit unferm Tafche in ber weiteſten Bedeu 

tung eines hohlen Mannes verwandt, — 

Taſſen, verb. regul. act. ©. Taf. 

Taſten, verb. rexul. ad. & neutr. im lettern Falle mit dem 
Hulfsworte haben, mit ber flachen ober ausgeſpannten Haud fühe 
ien oder berühren. Nach etwas raften, greifen. Taftend ge: 
ben, im Dunkeln um ſich her greifen, wofür doch im Hechbeutichen 
zappen üblicher if. Yun nebme der Blinde noch bas taſtende 
langfam umipannende Gefühl zu Gülfe, tafte die Zucfungen, 

er fühle den Bruch der leidenden Maſchine ganz u. f.f. Herb. 

haruach kann zwar ein Menſch wohl raften als Die Blin⸗ 
den, Opitz. 
Es auch in Antaften und Betaſten. Daber das Taften. 

Am, Im Niederſachſiſchen gleichfalls taſten, tm Holändifhen 
taften, im Zranzöf, taſter, tater, im Italieniſchen taftare, im 
Echwed. taſta. Es iſt ohne Zweiffel eine Duomatopdle des Tas 
ſtens oder Augteiffens mit voller Hand felbft, und daber rin Mer: 
wandter von 1, Tafcır, ein Schlag, nud beit Oberdeutſchen tä⸗ 
fheln, ein fanfter Schlag. Im Niederſachltſchen, we Taſt glei» 
falls ein Schlag ift, hat man von dieſem Worte mehr Dufammen: 
ferungen, J. B. eintaften, binein greifen, durchtaſten, durch⸗ 
fühlen, durhsreiffen, mißtaften, fehl greiffen, zutaſten, aufübten, 
gugreiffen, umraften n. ff. Tappen bedeuten auch mit ber jlas 
den Hand berühren, bat aber auſſer dem noch einen merllihern 
Begriff der Ungefhiclicfeit und Plumpheit bey ſich. S. Tatze. 

Der Tafter, des — 8, plur, ut nomin. fing. ein Zirkel, deſſen 

Schenkel und Spigen gegen einander framm schogen find, die Dis 

de eines erhabenen und bauchlgen Körpers damit zu meſſen; der 

Tafterzirfel. Der Nabe ſtammet von dem vorigen Worte ber, 


bdadher ein folder Zirfel von einigen auch Greiffsirkel genannt wird, 


weil man einen runden Körper bamit betaftet, oder umgreiſſet. 

Tatta oder Tatre, ein Wort, mit melden in einigen niedrigen 
Mundarten Ober : und Nieder. Deutſchlaudes bie Kinder ihren Bas 
ter zu belegen pflegen, dba es denn auch wohl als ein allgemeines 
Hauprwort gebraucht wird, der Tarte, des — n, plur. die m, 
der Water, Im Hanusv. und Frieſ. Teire, im Poln, Tata, Ta- 


Eber, ber bafelbit gleihfals Bär genannt wird. 


in ben gemeinen Sprecharten ſowohl die Tartarn, als and die Bi: 
geuner gu belegen pflegt. In bem Bremiſchen Worterbuche wird 
vermuthet, daß es im dieſer legten Bedeutung nicht von der eriten, 
fonbern yon dem Engl. Tatter, Lumpen, abftamme, und baber 
eigentlich Lumpeugeſindel bedeute. Allein Tater Könnte alsdann 
gwar Lumpen, aber niemahls Lumpengeſindel bedeuten, weil nichts 
da iſt, wodurch der Begriff bes Geſindels ausgedruckt werben Fönnte, 
Über dieß iſt erweislich genug, daß man die Zigeuner, als fie an: 
fanglich nach Europa kamen, fat überal fr wirkliche Tartarn gee 
balten habe, S. Tartar und 3igenner. 


Der Tatz, des — en, plur. die —en, ein nur in den gemeinen 


oberdeutſchen Mundarten Üblihes Wort, den Sehenten zu bezeich⸗ 
nen, ba es denn aus dem Sat. Decem oder Decimus, verderbt it. 
In Wien befindet jih ein gemeiner Stadt Wien Tägamı , wel: 
des aus einem Tägamıs:Abminiftraror und verfhiedeuen andern 
Beamten befteher, 


Tie Tage, plur. die —n, Diminut. das Tägchen, Oberd. Täg: 


lein. 1. Der Breite mit haarigen Klauen verfchene Fuß mander 
Thiere, befouberg, fo fern fle felbigen zum Zugreiffen brauchen. So 
hat ber Bär im eigentlicften Verflande Tagen, welche auch Tap⸗ 
pen und Branten genannt werben. Uber im gemeinen Leben 
ſchreibt man auch wohl den Löwen, Hunden, Kahen u. ſ. f. Tagen 
zu. Mrwas mit der Tage angreiffen. Im ſterreichiſchen 
heißt daher der Bär, vröus, Tarbär, zum Unterſchiede von dem 
2. Eine plumpe, 
breite Menfgenhanb, im gemeinen Leben und im veräctlicen 
WVerftande, da es denn in einigen Mundarten auch wohl Tarfche 
lautet. Es ſcheinet aber, daß es ebedem auch Hand überhaupt 
bedeutet babe, wenläftene werden die Handfraufen oder Manſchetten 
im Öfterreihifchen noch im Diminutioo Täglein, Tägel oder Sand: 
tatzlein genannt, j 

Anm, Im Schwed. Tafle. In der erſten Bedeutung, vermuth⸗ 
lich als eine Onomatephie bes Ganges auf ſolchen breiten haarigen 
Füßen, imbens im Schwediſchen tafla auch langſam einher sehen 
iſt. Im der zweoten ſcheinet es vielmehr von raften, Franzöſ. 
tater, abjuftemmen, welches fi auf eine ähnliche Onomatopdie 
—— Auch tappen wird daher in beyden Bedeutungen 
gebraucht. 


Das Tau, des — es, plur. die — e, ein ſehr ſtarles oder dices 


Seit, in welchem Werftande alle ungewöhnlich farke Seile Taue 
genannt werden, Defonbers auf den Schiffen, wo man daher 
Anfer: oder Kabeltaue, deren ftärkftes bad Zaupttau genannt 
wird, Hiftaue, Galstane, Sprieraue, Rakkane, Winderaue 
n.f.f bat. Takel und Taue, alle ſchwachen und ſtarken Seile 
auf einem Schiffe. Mas Fährtau, woran eine Fire gehet. 
S. Taumwerf, 

Am, Im Niederf, gleichfalls Tan, im Holland. Touw, im 
Ensl. Tow, im Schwed. mit einem andern Guffiro, Tog, im 
Spländ. Tog, Taug. Es ſtammet unftreitig von ziehen, Nie: 
derf. sehen, Engl, tow, ab, fo baf e# eigentlich ein Seil, fhwere 
Laien bamit zu ziehen, bedentet. Das Schwed. Tog beflätiger 
diefe Ableitung, zumahl, da in eben biefer Sprache toga ziehen be: 
deutet. Im Niederf, iſt Tau und Taurüq, Tauzeng, auch das 
Geſchitt am Wagen, befonders die Strenge mit ihrem Bubehör, 
alles vermittelt deſſen der Magen gezogen wird, Wenn aber in 
eben biefer Mundert Tau, Tom und Getou auch das Geräth, Ins 
gleihen einen Meberftubl bebeutet, fo gehörrt es alsdaun nicht 
hierher, fondern zu unferm Zeug; Niederf, Tiig, bep den Berg: 
leuten Bezäb. 

Munmz Taub, 
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Taub, adj. & adv. tauber, taubeſte, ein in einer doppelten Haupt ⸗ 
bedeutung üblihes Wort. 

1. Toll, unfinnig; eine veraltere Bedeutung, von welcher noch 
die Tobiuche in manden Gegenden die Taubſucht genannt wird, 

a. Ded Gehöres beraubt. 

(1) @igentlih,. Won einem tobenden Larmen oder Getdie 
des deutlichen Gehöres beranbt ; im welchem eigentlichern Bas 
fande man noch febr häufig von einem heftigen Türmen oder Schale 
fagr, daß er und taub mache oder beräube, Im theils weiterer, 
theils engerer Bedeutung ift taub, gehörlos, nicht bürend, es ge: 
ſchehe nun aus Vorſatz: gegen eines Blagen, gegen eines Bit: 
gen raub ſeyn. Etwas mit tauben Ohren anbören. Oder aus 
einem Zebler in ben Werkzeugen des Gehöres, des Vermdgens zu 
hören beraubt, Taub ſeyn, werden, Ein rauber und ſtum— 
mer Menſch. Einem Tauben das Gebör wieder verſchaffen. 
Eiche Taubheir. Bey dem Ulphilas daubara, ben dem Norfer 
toub, im Niederf, doov, im Angelf. und Engl, deaf, im Schwed, 
döf, in einigen gemeinen oberbeutfhen Mundarten röberich. 
Su der Schweitz iſt dyppel ſowohl taub, als and blind, in welder 
letztern Bedeurung ed auf eine merkwlirbige Urt mir dem Griech. 
roßAos überein kommt. 

(2) Einätlic. 

«) Sinnlos, unempfindlich; eine wenig gansbare Bedeu⸗ 
tung. Taubes Zinbrüren, Im gemeinen Leben einiger Gegen: 
ben nennet man,ein Glied raub, merin man feine Empfindung in 
demfelben bat. Niederſ. dooy. Min tauber Schmerz, welcher 
mit einer balben Unempfinblichkeit verbunden if. Im Schwed. 
iſt döf, dumm, fo wie dumm in der Ehweig and taub bedeutet. 

b) Zodt; eine veraltete Bedeutung, in weicher deuen 
bes dem Notter für flerben verfommt, MWielleicht bat es dieſe 
Bedeutung auch in folgender Stelle bes Kriftan von Hamle, eines 
ſchwabiſchen Dichters; 

$wa e lag viel toub diu Heide 

Da fiht man fchone ougenweide; 
wo ed aber auch leer bedenten kanu. 

c) Kraftlos, der gehörigen Kraft beraubt; eine nur noch 
in einigen Fällen itblide Bedeutung. Taube Kohlen, aufge: 
brannte und gedämpfte, ©. TaubFoble. Ein tauber Schall, 
ein leerer, fraftlofer, Taube Yieffel, welche nicht breunet, La- 
mium Linn. 

d) Des gehörigen Bebaites beraubt, leer au dem nöthi— 
gen Gehalte; am büufigiten auch nur im einigen bereitd augenom⸗ 
menen Fällen, Taube Yuffe, lecre, welche feinen Kern baben. 
Taube Ähren, welche keine Körner enthalten. Tanber Aafer, 
&, Taubbafer. Taube und leere Bersarten, im Bergbanr, 
welbe fein Erz enthalten, Win taubes Gebirge, eben daſelbſt 
im Gegenfage des haltigen. Ein raubee Er, ein Minden, Im 
Nieder ſaͤchſiſchen bedeutet es leer im weiteten Verſtande: ein rau: 
ber "raben, ein leerer, ausgetrecknetet. Ein tanber Dunſt, 
ein leerer, Sie machten die Lande tonbe, leer, Jereſchin. 
Mus weichen weitern Umfange man bev nahe vermutben follte, 
daß es in diefer Bedermumg ber Leere fit ſowehl in ranb, gr: 
böriod, als vielmehr zu rief gehöre, fo fern daſſelbe überhaupt 
einen bobien, leeren Raum bedeuter bat. 

Anm. Da alle Wörter urſprünglich Onematopolen And, nnd 
eigentlik foihe Veränderungen bezeichnen, welche unmtittelber in 
das ehör fallen, fo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß Diefes Wort 
ehr geuau mit geben versandt ift, und eigentlich von einem to⸗ 
benden Bctöje beränbe bezeichnet. Andere feben die Vedentung 
der. Leere als die erfte am, loͤnnen aber alsdann weder einen Grund 
biefer Bedeutung, noch and eine wahrfheinfihe Werbindung der⸗ 
felben mit der Gchörlofigkeit angeben, 


Tau. 


Die Taube, an einem Safe, S. Danube, 

Tir Ta.be, plur die —n, Diminut. Das Täubchen, oben. 
Täublein, eine Art Vogel, welche nah dem Linnee zu den. Sang⸗ 
vögelm gebören, mit einem keselfücmigen zugeſpitzten Schnabel, 
und offenen und madten Nafenlöhern, von weichen es mehrere Ars 
ten gibt, dabin die zahmen Tauben, oder Schlagtauben, die 
wilden Tauben, Seldtauben, Bropftauten, Ladraubrn, Pirus 
tauben, Turteltauben u.f. f. gehören, Tauben halten, Wenn 
diefes Wort ohne allen Bevſatz gebraucht wird, fe bezeichnet es die 
gewöhnlicen zahmen Tauben. In einer andern Rückſicht bebeu- 
tet Taube dieſes bier obne Beſiehung anf das Geſchlecht. Soll 
aber dieſes näher benimmmt werden, jo wird das minnliche der 
Tauber oder Täuber, im gemeinen Leben Tauberr, Täuberic, 
Niederf. Duffere, Duvert , dab mweiblihe aber entweder die Taus 
be in engerm Veritanbe, oder auch die Täubinn genannt. 

Auf dem moſichten Dad) girrt ſchon der bublende Tauber 
Um die Beliebre herum, Zadar. 

Aum. Bep dem DOttfried Dubu, Diuba, bep dem Notter Tu- 
bu, im Niederf. Duve, im Dän, Due, im Angelſ. Duva, im 
Eugl. Dove, im Schwed. Dufwn, bey dem Ulpbilae Dibo. Es 
iſt mehr als wahrſcheinlich, daß Diefes Wort eine Onomatopdie der 
ähnlichen Stimme des Tanbers iſt, weicher Notters Tubur. und das 
Niederf. Duve, näber fommen, als unfer Hochdeutſches Taube, 

Tiuben, verb. regul. ad. taub maden, in welchem Verſtande es 
ſowohl eigentlih als figürlich nur in dem zuſannnen geienten bes 
räuben üblich ift. Indeſſen iſt täuben in einigen gemeinen Mund⸗ 
arten auch, jo viel wie Dimpfen, unterdrüden. Junges anges 
flogenes Holz täuben,, Im Riederf, dögen. So auch das 
Täuben. S. Taub, 

Ter Taubenapfel, dee — s, plur. die — Apfel, eine Art Äpfel, 
Die Iobannisäpjel werden auch rothe Taubenäpfel genannt, 
Franzöf. Figeons rouge, Etwa von der einem Taubenbalfe ühne 
lichen Farbe ? 

Ter Taubenfalß, des — en, plur. die — en, eine Art Felfen 
mit wellenfürmigen fhwstzen Fiecen auf der Brut und dem Bau—⸗ 
de, lehmqgelben Rügen und ſawarzblauem Shnabel, welchet den 
Tauben fchr halsſtarrig nachſtellet. Falco palumbarius Aiein. 
er Aun. Stockar, a Eine andere Urt ift der 
Buntſchwanzel oder caroliniihe Taubenialt, Faleo Carolinien- 
fis yaluınbarius Adria. weicher einen bunten langen Schwanz 
und furze Flügel hat. S. aub Taubenhacht. 

Die Taubrnfarbe, blur, init. eine vermifchte Farbe, in nel 
Ser roth, blan und grün unter einender fpielen, wie bie Farbe ei: 
nes Zaubenbalfee; Frenzdi, Colombin. Daher taubenjärbig, 
im gemeinen Leben auch wohl raubenbälfig. " 

Der Taubenfuß, des — es, plur, inufit, eine Urt bes Storch⸗ 
ſchnabels, deſſen Blärter einige Übulihleit mit einem Taubenfuße 
haben; Geranium rommdifolium Lrem. 

Der Taubenhabicht, des — es, plur. die —e, S. Tuubenfalf, 

Taubenbalſig, adj. & adv, &, Taubenſarbe. 

Das Taubenbaus, des — es, plur. die — bäufer, ein eigenes 
freyſtt hendes Oebande, in welchem die Feld: und Flugtauben ges 
haiten werden, und welches von einem Taubenicdhlage noch verſchie⸗ 
den it. Am Dberd, Taubenfobel, 

Der Taubenbact, des — es, plur. die — e, in einigen Ge 
senden ein Nahme des Niäufegerers, welcher and auf Tauben 
föht, und vieBeiht mir dem Taubenfalken einerlep if, Zacht 
bedeutet fo viel als Jabicır, 

Der Taubenterbel, dee — s, plur. inufit. €, —— 

Das Taubenkraur, des — ee, plur. inußt. 1. Eine Plane 
mit fünf Etaubfiden und einem Staubmwege, von —— verſchie⸗ 
bene Arten an den Flüſſen und Eümpfen Curopens einpeimiih 


And; 


ga 
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- find; Lyfimachia Linm. 2. Ein Nahme bes @ifenPrautes, Ver- 
bena Zaun. ©, diefes Wort. 

Der Taubenfropf, des — ee, plur. die kröpſe. 
li, der Kropf einer Taube. 2. Figrlich, wegen einiger Rhn- 

chkeit der. Blumen, ein Nahme des Lilfenfraures oder Tanben: 
Frautes, Verhenn Zinn. Ingleihen des Erdrauche, Fumaria 
Liun. welder auch Taubenterbel genannt wird. S. Erdrauch 
und Ackerraute. 

Der Taubenrod, des — es, plur. inufit. im einigen Gegenden, 
befonders in Thliringen, ein Nahme bes Rannenfrautes, Equi- 
ferum Zins. Der Grund der Benennung ift mir unbelannt. 

Ter Taubenruf, des — es, plur. die —e, bev den Jagern eine 
fleine Pfeiffe, die Stimme der wilden Zanben damit nachzuahmen, 
und fie am ſich zu laden. S. Auf. 

Der Taubenfchlag, des — es, plur. die — ſchläge, ein Des 
hältnif unter dem Dache eines Gebäudes, die jahmen Tauben 
darin zu halten. Schlag heißt e#, weil ed gemeiniglich mit einer 
tleinen Schlag⸗ oder Fallthüre verſchloſſen werden kann, Sprichw. 
Br geht davon wie die Rape von dem Taubenſchlage, er 
ſchlelcht ſich mit einem ſichtbaren böſen Gewiſſen davon. 

Ker Taubenvogt, dee — cs, plur die — vögte, in großen 
Haushaltungen, derjenige, welcher die Aufficht über bie Tauben 
hat; im Oberd. Täubler, Taubener, 

Der Taubenzebent, des — en, plur. die — en, ber Zebent, 
welcher von den Tauben gegeben wird. 

Der Taubfilch, des — es, plur. die — e, ein Nahme des Krampf⸗ 
fiſcher, Torpedo Linn. deffen Berührung eine Urt eines rauben 
Schmerzens verurſacht. &, Brampffih, 

Der Taubbifer, dee — s, plur. innfir. ein Nabme veribiebener 
Gewachſe, welde dem Hafer ühnlidy fehen, deren Samenlsner aber 
taub, d. i. nicht mehlreich find. 1. Der Trespe, Bromus ſeca- 
lin» Linn. S. dieſes Wort. 2. Auena panieulato Linn: 
weiber auch Aughaſer, Windhafer, Mäuichafer, Gauchhafer 
genannt wird. 

Die Taubbrir, plur. car. der Zuftand, da man taub iſt. Mit⸗ 
tel wider die Taubheit. Niederf. und Din. Dovhed, im Ans 
gell, mit dem e abſtracto, Deufe. 

Tie TaubFoble, plur. dle— en, eine Art Erdfoblen, welche aus 
einer in der Erde verſchlämmten und mit einer Öhligen Erbfäure 
dnrhoaenem Hole befiehen; Zolzkohlen, im Gegenſatze ber fes 
ftern und träftigern Steinfoblen, 

Das Taubforn, des — es, plur. car. ein Nahme des Loldıe, 
Lolium Zinn. well es dem Korne hnlich ficbet, aber raube, d. i. 
mehl⸗ und kernleſe Samentürner bat. Im gemeinen Leben man: 
der Gegenden wird ed Doreen, Twalch, Tauſch, Tewer genannt. 

Der Täubling, des — es, plur. die — e, im gemeinen Erben 
faft aan; Deutſchlandes eine Art eßbarer Schwimme, welche ein 
febr weiffes, trotnes und gerbrechliches Fleiſch, die nmigenförmige 
Stiele, dite Samenblätter, und einem Nabel ähnlihe Werriefun: 
gen der Hüte haben, welde legtern übrigens von verfhiebenen Sur: 
ben find; Fungi vmbilicun referentes ©, Bash. in einigen 
Mumdarten Tänberling. Der Grund der VBenenmmmg dieſes 
Schwammes ift mir noch dunkel. Cine Brt deffelben, welche nit 
eßbat it, indem fie Spepen erweckt, beiöt im Öſterreich Spey— 
täubling. 

Tie Tauchänte, plur. die —n 1. S. Taucher, 2, Auch eine 
Ürt wilder nten, welche am sangen Leibe ſchwarz iſt, und einen 
weichen Unterleib bat, iMobränte, Schuppeänte, wird in einl: 

gen Gegenden, obgleich irrig, Tanchänte genannt. 


Taucden, verb. regul, act. 1. Mit vorn nieder gebeugtem Kerſe 


ſich in umd umter einem AlliMigen Körper beachten, am häufigiten als 
ein Neciprocum. Sich in dae Waffer rauchen, Die Anten und 


1. Eigent: 
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verſchledene andere Waffervögel ramchen ſich. Im weichen Zilk: 

“ Jen man bob lieber dad zuſammen aefegte untertauchen braucht, 
2. Ju meiterm Verſtande it tauchen in einen filfigen Körver 
thun oder ſteken, mo ed vorzüglich in der höhern Schreib: und 
Sprechart tdeils fir tunken, theils aber auch für ſtecken üblich 
iſt. Ein glübendes Eiſen in das Waſſer tauchen, fleden, ſto— 
fen. Der mic mir in die Schüſſel rauchet, Maftb, 26,23. Das 
äufferfte feines Singers ine Weller tauchen, Luc. 16, 24. Die 
Sonne tauchte ſich bereite ine Meer, Kleif. 

Wer taucher den Pinfel 
In die Sarben des Niorgenrerbs ein, didy würdig zu 
mahlen? Zach. 

So auch das Tauchen, 

Anm. Ven den Korfer tunchen, im Mieberf. in der erften Re: 
deutung dicken, im Engl. duck, im Din. dycke, im Schwebd. 
dyka ‚im mittlern Lat. docare. Es feiner, daß der Begriff der 
Beugung, oder Erniedrigung in dieſem Worte der hertſchende iſt, 
benn im Miederf, und den gemeinen Sprecharten iſt ducken übers 
haupt, deu Kopf mit eingezogenen Achſeln vorn niederwärts beu⸗ 
gen, Hol. diiken, Das Schwed. duka bedenter bepden, ſowohl 
deprimere als eınergere, in welden letztern Kalle man im Deut⸗ 
fhen auſducken, und, wenn von der Erhebung im Waller die Rede 
if, auftauchen fagt, Übrigens find rauchen, taufen, tünchen, 
tunken und das Niederf, ftippen, ſeht nahe verwandt, Tuuken 
iſt nur vermittelft des zufälligen Naſelautes und des intenfiven k 
aus rauchen gebildet, Notker braucht für rauchen ausdrücklich 
tunchen, Taufen ift nur im Enfiro verſchieden; deum rauchen 
beißt im Ital. tuffare, und im Vühnifhen topiti. Das Nieder: 
deutſche flippen, für tauchen in der zwebten Bedeutung, ift ein boy: 
peites Intenſivum davon, Vielleicht iſt ſtecken ein ähnliches Ju⸗ 
tenfioum von tauchen, 

Der Taucer, dee — es, plur. ut nomin, fing. 1. Ein Menſch, 
weicher Fertigkeit befigt, ſich imter das Waſſer zu tauchen, und eine 
Seitlang auf dem Grunde deſſelben auszuhalten. Im Niebert. 
Düfe. 2. Eine Urt Waſſervögel, welde mit den Kopfe unter 
das Waller fanden, wo im weiteren Verſtande alle Sünfe, Ünten 
u. ſ. f. Taucher find. Allein, man braucht es nur im engern Ver: 
ftande von einer befondern Art diefer Bügel mir beispoten Falbala⸗ 
geben, welche fih in das Waſſer tauchen, eine geſehene Beute ans 
demſelben gu hohlen, und bald nrit derfeiben wieder zum Vorſcheine 
kemmen; Mergi Linse. In weiterm Berfiande pflegt man auch 
bie, welche unter dem Waſſer ſchwimmen und nach einiger Zeit 
wicder empor kommen, Colymbi Zinn. Taucher zu nenuen. 
Klein begreift beyde Arten nnter dem lehtern Nehmen. Am gee 
meinen Leben theilet man diefe Taucher nad ihrer Ähnlichkeit mit 
ardern Bogeln ein, und da gibt es Tanchäncen oder Taucher 
önten, Tauchgänfe, Tauchſchwane und Tauchbiihner. Siche 
diefe Mörter, 

Anm, In vielen gemeinen Mundarten lauter diefes Wort 
Täucher,. 

Die Taucherglode, plur. die — n, eine köljerne Maſchine in 
Geſtalt einer Glode, vermittelt beren fi Die Taucher unter das 
Hafer laſſen, und eine Zeitlang daſelbſt anshaiten. 

Die Taucherſage, plur. die — n, eine Art Taucher oder Tauche 
vögel, mit einem fügeförmig gezühnten Schnabel; Mergus Serra- 
tor Linn. 

Das Taucherſchiff, des—es, plur. die—e, eine in den newern 
Zeiren erfundene Art Schiffe, melde unter dem Waſſer gebet. 

Die Tauchgans oder Tauchergans, plur. die — nänfe, eine 
Hirt Zander oder Taudırögel, welche ſo groß ale eine mistelmäßige 
Gans dit, und rinen idhmublen gejähnten Schuabel hat; Mergus 
Merganfer Liu. 

Mmu; vs 
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Bas Tauchhuhn oder Taucherhuhn, des — es, plur. die — 
hühner, Taucher in Geftalt ber Hühner, welde am häufigſten 
Walferbiibner genannt werben, ©. dieſes Wort. 

Der Tauchſchwan, des — es, plur. die — ſchwäne, Dep eine 
gen ein Nahme der Rohrdommei, wegen einiger Ähnlichkeit mit 
einem Schwane. 

Tauen, verb. regul, act. welches nur im den niederdentſchen Mund: 
arten übllch ift, wo es für gerden, Leber bereiten, gebraucht wird, 
Keber tauen, bereiten, gerben. Daber der Tauer oder Leder: 
sauer, der Gerber. Im Osnabruck töwwen, im Hollind. tou- 
wen, im Angelf. tawian, im Engl. taw, bereiten. Entweder von 
dem mit diefer Arbeit verbundenen mehrmabligen ziehen, Niederf. 
sehen, S. Tau, oder auch von dem ſchon bey dem Ulphilas befind⸗ 
lichen taujan, machen, thun, von mwelhen Worte vermuthlich 
auch das Niederſachſiſche Tow, Tou, Werfjeug, Zeug, Gezäh, 

abſtammiet. 

Das Taufbuch, des — es, plur. die — bücher, in den Pfarren 
und bey den Kirchen, dasjenige Buch, in welches bie Getauften 
von dem Kirchendiener eingetragen werden; das Kirchenbuch. 

Der Taufbund, des — es, plur. car. im der Theologie, dus 
Bündnif, welches der Tänfling in der Taufe mit Gott errichtet, 
Seinen Taufbund halten, brechen, 

Die Taufe, plur. die — n, von dem folgenden Zeitworte taufen, 
von welchem es doch nur in engerer Bedentung üblid iſt. 1. Die 
gettesdienitlihe Neinigung vermittelt des Waſſers, im welchem 
Berhande die Taufe ſchon bey ben ältern Zuden üblih mar. Im 
engerer Bebeutung im der chriſtlichen Kirche, die ſacramentliche 
Reinigung mit Waffer und damit verknüpfte Aufnahme in die Ges 
feßfaaft der Chriften, in welchem Verſtande die Taufe das erfle 


Sactament der Kirche it, welches man benen ertbeilet, welche 


mau zu Ehriften macht, daher fie ebedem auch die Chriftenbeir, 
im Riederf. Berftening, Frang. ehedem Chretiente , tanfen aber 
chriſtenen, Niederf. Farftenen, Fajtenen, im Ftanz. chretienner, 
im Augelſ. erifinian, im Eugl. chriften, genannt wurde, Das 
Sacrament der Taufe. Einem Menſchen, einem Binde die 
Taufe ertheilen. Die Taufe empfangen, getauft werden. Ein 
Kind zue Tanfe bringen, «in Priefter verrichter drey Tau⸗ 
fen, wenn er drep Kinder tauft; auffer welchem Kalle ber Plural 
nicht gewohnlich if. In einigen gemeinen Mundarten bedeutet 
es auch den Taufitein, Daber bie and in der anftindigen Spred+ 
art noch gangbaren R. A. ein Rind aus der Taufe heben, ober 
über die Taufe halten, deflen Pathe oder Tauſzenge fen. In 
der beutfchen Bibel bedeutet dieſes Wort auch figUrlich die reich 
fiche gortesdienftliche Mittheilung einer Sache. Daher die Feuer⸗ 
saufe, Matth. 3, 11. b, i. die reihlihe Mittbeilung bes heil. Geis 
fies, zum Unterfdiede von jener Taufe, welde alidanı die Waſ⸗ 
ferraufe heißt. 2. In weiterer Bedeutung, die feverlihe Ein: 
weibeng durch Elutauchung oder Abwaſchung mit Waffer, befonders, 
wenn folde mit Ertbeilnug eines Nahmens verbunden iſt; ein aus 
der vorigen facramentliden Tanfe entitandener Mißbrauch. Im 
der römischen Kirche werben auf folge Urt Glocken, Schiffe, Ka: 
nonen m. ſ. f. getauft. Wen den Seefahrern ift ed cin poſſenhafter 
Gehraud, bieienigen, welche zum erſten Mahle die Straße, dem 
Wendezirkel, und die Linie paffiren, auf eine fererliche Art in das 
Waffer zu tauchen, and fo in andern Fällen mehr, befonbers bep 
ben Handwerkern. 

Anm. Ben dem Ditfrieb fowohl thie Doufa, als auch cher 
Douf, im fiber Daufi, bey dem Willeram Teoife, ben dem 
Stroter der Touff und die Touffe, und nod in der Schweihh 
und andern oherdeutihen Gegenden der Tauf, im Niederl, Döpe, 
welches daſelbſt gleigfals den Taufſtein bedeutet, S. das folgenbe, 
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Taufen, verb. regul, ad, 1, @igentlich, in dad Waſſer tauchen, 
wo es mit rauchen gleich bedeutenb und von bemfelben nur im 
Euffiro verfhieden if. ine hölgerne Seuerfugel in Beh und 
Sarı getauft, Ftonsb. Zeffel, Das Seuerwerf Darein zu tau⸗ 
fer, eben derſ. Naeman saufte fid im Jordan fieben Mahl, 
2 Kön. 5, 14. mo es filr baden ſtehet. 

Der Strymon, 
Im den der Branche Zeer bie krummen Sebern täuft, Opith. 
Im Hochdeutſchen it es in Diefer Bedeutung veraltet, mo man es, 

2, nur im engern Verſtande braucht, auf eine gottesdienſtliche 
Urt in das Waſſer tauchen. 

(a) Im engſten Verſtande, auf eine ſacramentliche Art mit 
Waſſer reinigen und dadurch in die Gemeinſchaft Gortes und der 
Kirhe aufnehmen, Min Rind, einem Erwachfenen raufen, 
Taufen laffen , fein Kind zur Taufe befördern. Im gemeinen Bes 
ben auch mit der vierten Cudung des Nahmens, weichen man in 
der Taufe erhält, Er ift Gans getauft. Daher es, doch auch 
nur im gemeinen Leben, zuweilen einen Nahmen geben bedeutet, 
Alan rauf ibn, vole man will, ich bei ihn Benjamin, Meft. 
An der bentfchen Bibel bedeutet es figärlic zuweilen im reichen 
Mafe mittheilen, Mit dem heil, Beijte 'getauft werben, 
Apoſt. 1, 5. 

(9) In weiterm Verftande, auf eine ſeverliche Art mit Waſ⸗ 
fer reinigen, und dadurch einweihen, befonderd, wenn babep zur 
glei ein Nehme ertheilt wird. In der rümifhen Kirde tauft 
man noch die Glocken. Ebedem taufte man daſelbſt auch Schiffe, 
Kanenen u.f.f. Der Wirıb tauft den Wein, wenn er Waller 
Darunter miſchet; ein im gemeinen Leben üblicher Scherz. 

So auch das Taufen, 

Anm. In ber eugern Bebentung bey dem Ulphilas daupgan, 
ben dem Öttfried doufan , im Niederf, döpen, im Schwed. döpa, 
im Angelf, depan, dyppan, im Engl, dive, im Weud. dupu, 
im Poln. topic. Es if ein altes Work, welches non rauchen une 
im Euſſito verſchieden ift, indem bie ältefte Art der Tanfe eim 
wahres Eintquchen oder Baden war; daher auch Ottfried noch be- 
dan für taufen braucht. Im Ital. ift euffare, im Griech. drrur, 
und im Sehr. vaw, gleichfalls eintauchen, woraus dad hobe Alter 
dieſes Wortes erbellet. Das Wiederf. flippen, timten, ift ein 
derpeltes Sutenfivum Davon, 

Der Täufer, des — e, plur. ut nomin. fing. derjenige, welchet 
bie Taufe bandhaber, weiher tauft, ein für fit allein nur im der 
deutſchen Bibel übliches Wert, mo Johannes, der Vorläufer Chriſti, 
zum Wnterfsiede von dem Emmgeliften Jobannee, der Täufer 
genanut wird, fen Im Tatian Toufar. Gangbatet iſt es in 
dem zuſamwen gefegten Wiederränfer, 

Der Taufgeinnte, des —n, plur, die — n, eine Denennung 
der Wiedertiinfer oder Mennoniten. &. Wiederräufer. 

Die Taufgnade, plur. car. in der Theologie, die in und mit ber 
Tanfe erteilte göttlihe Gnade, Im der Taufgnade bleiben, 
feinen Zaufbund halten, 

Der Tänfling, des— es, plur. die —e, birjenige Perfon, wel: 
he getauft wird, oder getauft werden fell, fie fep num erwachſen 
eber nicht, , 

Der Taufnabme, des — ns, plur. die — n, derjenige Rahme, 
welhen man in der Taufe erhält: der Vornahme, zum Unter 
fbiede von bem Zu: oder Gekhlechtsnahmen, 

Der Taufpatbe, des — n, plur. die — n, Fümla. die Tauf: 
parbe, plur. die—n, bey einigen auch Taufparbinn, eine Per ⸗ 
fon, weiche eine andere aus der Taufe bebet, der ober die Pathe, 
in der auftindigen Epredart der Taufjeuge; im Oberd. Tanfı - 
görri, Im vielen Begenden wird auch der Täufling in Rüdfiht 
der Taufzeugen Tauſpathe genannt, ©. Parbe, Mn 

er 
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Der Taufſchein, bes—es, plur. die—e, ein ſchriftliches Zeug⸗ 
niß aus bem Kirchenbache, daß jemand getauft und von ehrlichen 
*iltern gejeuget iſt. 

Der Taufſchmaus, des — es, plur. die — ſchmäuſe, ein 
Schmaus, welcher bey Gelegenheit einer Taufe gehalten wird; 
das Taufmabl, Taufeifen, im gemeinen Leben auch nur die 
Taufe, Bindranfe, 

Der Taufitein, des — es, plur. die — e, in den Kirchen, ein 
gierlihes ſteinernes Behultniß in Geſtalt eines Vrunnens oder gro: 
fen Geſaßes, an und über welchem die Kinder getauft werden; 
im gemeinen Zeben vieler Gegenden die Taufe, im andern der 
Taufbrunnen, im Niederf. auch die Fünte, von dem Lat. Fons, 
Kerr Ihre bemerlet bep dem Schwed. Funt, daß in den Aathedral⸗ 
Kirchen ber Alten wirklih ein Brunnen befindlich geweſen, aus 
welchern man das Waller zur Taufe gebohlet, und fiber welchem 
denn wermmurblich biefelbe auch verrichtet worden. Diefen Brun: 
nen feinen unfere heutigen Taufiteine vorzufiellen, 

Tas Tauftub, des — es, plur. die — rücher, eim fanberes 
Tuch, welches man an einigen Orten über bag getaufte Kind deat, 
und ed barim nach Haufe tragt. . 

Das Taufzeug, dee — ee, plur. innfit. ein Collectivnm die 
ſammtlichen Kleidungsitüde zu begeihnen,, in welchen ein Kind zur 
Taufe gebracht und getauft wird, 

Der Tauizeuge, des —n, plur. die — n, diejenigen Perfonen, 
weiche den Töujling zur Taufe barbringen, und diefe Handlung bes 
zeugen; im gemeinen Leben die Parben, und in Bezichung auf 
die Ültern ded Kindes die Gevattern. 

Taugen, verb. regul. neutr. weldes bas Hulfewort haben erfordert. 

1. Brauchbar zu etwas ſeyn, die erforderkichen Eigenſchaften zu 
Erreichung einer Abſicht haben; in welcher Bedeutung es jetzt am 
gangbarſten iſt. Der Zeug taugt dazu nicht. Die Feder daugt 
nichts mehr, iſt nicht mehr gu gebrauchen. Der Beweis taugt 
nicht. Das taugt nice, dieſe Ark zu verfahren ſtimmt mit der 
Abſicht nicht überein. Mr taugt zu Feluem Thürſteher. Die 

» YGolländer taugen zu Waifer, aber nich zu Lande. Was ins 

„er zu ziehen taugt, 4Mof. 1,3. Ich tauge niche zu pres 
digen, Der. 1,6. Ob e6 gleich bier beishender Weiſe mine zanz 
umgemöhnlich üft, fo wird es doch am Büufisiten mit der Verneinung 
gebraucht, welches aber bloß dem Gebrauche zuzuſchreiben fl, 

2. Täglich fern, wüugen. Was tohta uns thaz, Wiler. Ju 
welcher Bedeutung e8 noch im gemeinen Leben und bey waſſerigen 
Sorten vorkommt. 

Tas kann Acdhillens Augen 
Huch bey der Hochzelt felbit zur Luft und Freude taugen, 
Gottſch. Ipbig, 

Ingle ichen gut, dem Gefeke gemaß und Hbcreinjtinmig ſeyn, Im wel⸗ 
her Bedeutung es gleichfalls nur noch im gemeinen Leben, aber auch 
nur mit der Bernelnung vorlommt, Toum, Das wicht auge, 
Mim.ı1,28. Ms tange nicht, daß wir fie in Bortesfajten legen, 
Mattb. 27,6. Ehedem bedeutete es auch fich ſchicen, geziemen. 
$o ız dohra, Dttirieb, _ 

Anm. Ben dem Otfried dohan, dochan, dep dem Wileram 
toukan, im Niederf, dögen, im Schwed. doga, dugs, im Augelſ. 
dugan, im Dün. dus, Tugend und tüchtig ſtanunen unfteeitig 
von diefem Worte ber, welches urfprünglich zu gedeiben, Niederf. 
dijen, dick u. f. f. schöret, und nöthige lörverliche Stärke bebeus 
ter zu haben fheinet. Im Nieberf. iſt döger, ſeht. Es ging 
chedem irregulär und fautete im Infinitiv und im Plural des Yrüs 
tens rigen, welche Form noch in ber deutfhen Bibel vorlommt. 
Die Thoren rigen nichts, Mi. 1,1. Mein Sebet mülfe vor 


dir igen, Pl. 141,2, Yun han wir nyemandr der do tug 


Tau 26 


(tangte) zu bemfelben, Theuerb. Da tochte ich ze freuden 
weder wibe noh manne, Kaifer Heinrich. 

Der Taugenichts, plur. ut nomin. fing. ein mur im gemeinen 
Leben üblihes Wort, eine Perfon zu bezeichnen, welche zu nicht 
taugt, zu nichts brauchbar if. Er ift ein Taugenichts. Wille 
diefe Taugenichts. Bey einigen au der Taugenichr, da es 
denn im Plural von einigen irrig Taugenichre gebildet wird, im: 
dem micht feine Declinatiom leidet, Im Niederl, ODögenig, Tür: 
genix, Undögt, im Dän, Dogenigt, im Frangöf, un Vaut- rien, 
Vatut -neant. 

Tauglich, adj. & adv. tauglicher, tauglichite, brauchbar. Taug: 
liche Mirtel erwäblen. Ein rauglicher Zeuge. Das fit mir 
nicht tauglich, iſt dazu niche tanglih. Ich konute nichts 
taugliches antworten, Das iſt keine raugliche Entſchuldigung. 
Im Nirderſ. dögelik, zufammen gezegen dölk, wo es in weiterm 
Verſtande and fromm, tugendhaft bedeutet. S. auch das ver⸗ 
wandte Tüchtig. 

Tie Tauglichkeit, plur. inufit. die Brauchbarkeit, die Anweſen- 
beit der zu einer gewiflen Abſicht unentkehrlichen Beihaffenbeit. 

Ter Taumel, des — 6, plur. car. der Zuftand, da man tau— 
mel, Eigentlich von einem Schwindel oder Rauſche. Einen 
Taumel haben, einen Rauſch. Erwas im Taumel thun. Fr 
gürlich aber auch von einem haben Grade ber Leidenfhaft, in wel: 
chem man feiner deutlichen Begriffe fähig iſt. Im Taumel der 
Sreude. Im Niederf. Tiimel, 

Der Taumelböcher, des — s, plur. ut nomin. fing. mb der 
Taumelkelch, des— es, plur. die-- e, zwey nur iu der deut⸗ 
fhen Bibel in figürlichem Verſtande übliche Wirter, folde Gegeus 
fände zu bezeichnen, welche einen holen Grad des Mangels des 
Vewußtſeyns und der deutlichen Begriffe veraulaſſen. Ich will 
Terujalem zum Taumelbecher zurichten, Zah. 12,2. Died 
fen des Taumelkelchs haft du ausgerrunfen, Eſ. 31, 17. 

Taumelig, adj. & adv. taumeliger, taumeliafte, einen Taumel 
habend, mit ſchwerem Kopfe bin mad her wanfend, Tanmelig 
werden, fern. 

Der Taumelfäfer, des — 9, plur. ut nomin. (ng. eine Wr 
fer, mir fabenübnlihen furzen Füblbörnern, Ecdwlmmiügen 
und gedoppilten Augen, weiber im Gehen gleihjam zu taumelti 
fheint; Gyrimms Lian. 

"er Trumelfelb, S. Taumelbecher, 

Trumeln, verb. regul. neuer. mit dem Hülſewerte haben, im 
Geden mir ſchwerem Kopfe bin und ber wanfen, ald wenn man 
falen wollte, dergleichen in einem hohen Grade Trunfene, vom 
Esmwindel befellene u. ſ. f. gu them pflegen. Dafi fle taumelten 
und wanferen wie ein Trunfener, Pf. 107,27. Laumelnd 
sehen, Zur Chür hinaus raumeln, Zur Erde taumeln, Das 
arme Rind, befam eine Maulſchelle, daß es tanmelte, In⸗ 
sleihen figürlich, ohne Bewußtſern und deutliche Begriffe Handeln. 
Kin leichtfinniger junger Menſch, der noch In den Lüften ber: 
um tanmelr, Meike, Nach einer andern, obgleich ein wenig kart 
ſcheinenden Figur, auch von der heftigen Bewegung leblofer Dinge, 

Gcwäfier taumeln jene in Strömen von den Zöhen, Daft. 

So auch das Taumeln, 

Anm. Im Niederl, rümeln, im Engl, tumble, im Schwed. tumı- 
la. Die Endfelie — eln ift ein Zeichen eines Iterativi oder auch 
eines Dinunutiri, und oft bevdes zugleich. Es ſchelnet Daher, 
daß dieſes Wort mit dem Eranzdf. tomber, dem Stalien. tomare, 
tomolıre, tombolare, fallen, verwandt iſt. Im Angelſ. iſt 
tumban, fpringen, tanzen. S. auch Tummeln. In den nie— 
drigen Eprexsarten iſt für raumein auch torkeln Hülich, weiheg 
aber eigentisg einen noch ſtartern Grad des Taumeins brjeichnet. 


Der 
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Der Taumler, dee—s, plur. ut nomin. fing. eine Urt Schlag⸗ 
tauben, welhe im Gehen taumeln. &. auf Tümmler. 

Die Taupel, plur. die — n, im der Fifheren, ein viereckt geſtrick⸗ 
tes, oben offene? unten aber mir einem geftridten Boden verfeber 
ned Netz, Karpfen und andere Fiſche darin zu fangen. Ce wirb- 
mit feinen Winden an zwer freugweife ber einander feft gemachte 
Bügel gebunden, und vermittelſt einer lgngen Stange in das Waſ⸗ 
fer gelaffen und wieder berans gejogen, In einigen Gegenden 
beißt #8 die Senke, das Senfgarn, der Tauchpeern, oder Tauch: 
bern, von Peern, Bärn, ein geſtrickter Sa, Lat, Pera. Friſch 
leitet Taupel gleichfalls von rauchen ab; indeſſen bedeutet dieſes 
ort In einigen gemeinen Mundarten auch eine Taſche, ba ed zu 
tief gehören würde, m Böhmiſchen It Tobolka glelchfalls 
eine Taſche. 

Der Tauſch, des — es, plur. die — e, die Haudlung, da man 
eine Suche oder Wahre gegen eine andere überläßt; zum Hunter: 
fhiede von dem Baufe, wo man Geld für Wahre giebt, 
Tauſch mit jemanden treffen, machen. Zinen Tauſch ſchlieſten. 
Der Tauſch ift gemacht. Ber ben Kaufleuten iſt dafür auch das 
Wort Umſatz, und in-einigen Gegenden Umſchlag üblich, fo wie 
in einigen gemeinen Munderten der Tauſch die Raure, und im 
Niederſ. die Düre, Kütebüte heißt. 

Tauſchen, verb. regul. neutr. mit dem Hulfeworte haben, ein 
Ding gegen das andere, ober Wahre gegen Wahre geben, Mir 
femanden saufen, ibm ein Ding für ein anderee gehen. Mit 
den Züten taufchen. Ich wollte nicht mit ibm tauſchen, auch 
Folirlich, ich wollte nicht an feiner Stelle, im feinem Verhültniſſe 
fen, So auch in den Zufammenfegungen austauſchen, eintau: 
fchen, vertaufchen. Daber das Tauſchen. 

Anm. Im Nieberf, rufchen, ruusfen. Die Abſtammung iſt 
Buntel; aber gewiß ih dad Dauf in der Karte nicht Das Stamm: 
wort, wie Frifh wähnet, weil man im Kartenſpiele immer bie 
Blätter verwechſelt. Wnbdere feben den Begriff des Betruges ale 
den herrſchenden an, und rechnen es zum folgenden täuſchen, da 
doch nicht die geringſte Spur eines ſolchen Begriffes in dem Worte 
anzutreffen ift, Sondern der Tauſch vielmehr die Alteite und ehr: 
Kihite Art der Handlung kit. Übrigeus iſt fir tauſchen auch um⸗ 

en, tunen, und in einigen gemeinen Mundarten Fauten, Nies 

Achſiſch küten, büten, kütjebüten, eigeutlich küten und biie 
ten, üblich, 

Täufhen, verb. regul. od. bintergeben, als ein alimpflicher Aug: 
druc für bas bittere berrügen, Mr bat mid, geräufche, umd 
num zebnmabl meinen-Lobn verändert, 1 of. 31,7. Meynet 
ibr, daß ihr ihn räufchen mwerder, wie man einen Menſchen 
tänfcher ? Hiob 13,9. in Srennd räuiher den andern und 
xeden Fein Wort, Jerem. 9,5. Du folle niemand räufchen, 
Mare. 10,19. Die Sinne tänfchen uns nicht felten. Die Rins 
der mir dem TKnecht Ruprecht täuſchen. Wenn mich der 
Spiegel niche täuſcht. Die Zinbildung täuſchet fie mit un: 
möglidyen Dingen, ine geräufchte Liebe, 

Durch felihen Schein geräuicht, etl ich Ihm machzuwan: 

dein, Gellert. 
Der geld, der dreymahl Srieden beifcht, 

Bevor jein Schwerer Arm durch ficben Donnerwetter 

Der Sürften Raubſucht täuſcht, Naml, 
In engerer Bedeutung iſt in Den fhönen Künften täuſchen, bie 
Einne auf eine angenehme Art dinteraeben, und die Täuſchung, 
angenehmer Dereng der Sinne. 3.8. wenn ein Gegenſtand ſo 
geſchidt nach dem Leben gemablt iſt, daß ber Beobadıter alles dag 
babep empfindet, was er bep der Natur ſelbſt empfinden würde, 
wenn er bie Eopie für dag Urbitd felbit hält, 
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Anm. Auch bed dieſem Worte iſt der Stammbegriff dunkel, Tas 
mahl, ba ed weder bey unſern alteſten Schriſtſtellern, noch in den 
verwandten Eprahen vorkemmt. Es ſcheinet indeffen, baf es 
ring Onematopbie einer geſchwiuden Bewegung, beſonders mit ber 
Sand ift, und eigentlih jemanden durch Gefchwindigfeit hinter: 
achen, bedeutet bat, da es denu zu dem Franz. toucher , berühren, 
gehören würde, 


"Die Täufcherey, plur. die — en, finnliher Betrug, und Betrug 


überbanpt. Weiſſaget uns Täufcherey, Ef. 30, 20. Täuſche- 
vey, Damit fie ums erichleichen zu verführen, Epheſ. 4, 14. 

Daß nie der Binde Täufcherey 

Gefährlich deinem Binde fey, Eram, ng 
Im Hochdeutfhen lommt es nur ſelten, und alddann allemahl i 


gebäfligen Verſtande vor, dagegen In den ſchönen Künften das Wort 
Tauſchung üblicher ift. 


Der Tauſchhandel, des — es, plur, car. diejenige Art bes Han: 


dels oder der Handlung, ba man Wahre gegen Wahre gibt, zum 
Unteriiede von dem Kaufhandel. 


Der Taufend, ein Hauptwort, welcheg nur im gemeinen Leben in 


ber eriien und fünften Endung Ublich iſt, mo es ein verdedter Aus⸗ 
deu@ fir Teufel if, Das dich der Taufend! Der Tauſend! 
feine Verwunderung au ben Tag zu legen. Cs ift ohne Zweiffel 
aus dem alten noch Miederf, Duus, der Teufel, welches und an 
bie Dulios der alten Gallien erinnert, gebildet, und, um deſſen 
Hurte zu mildern, dena folgenden Ihnlich gemaht worden, fo wie 
man in eben bemfelben Verſtande au wohl der Deutſch, ober der 
Deutſcher höret. Im Niederf. bedeutet auch Cup, im einigen ans 
dern Mundarten der Deufer, und im Engl, Dewce, den Teufel, 


Taufend, eine Gtundzahl, welche gehenmahl hundert ober hundert: 


mabl gehen Einheiten ausdruckt, und als ein unabiinderlihes Bey: 


» work unverändert bleibt, wenn fie ihr Hauptwort ben ſich bat, Lin 


taufend Thaler, zehn tauſend Mann, zu viel tauſend Mahlen, 
vor taufend Jahren, Fr ein tauſend ift im gemeinen Leben 
sm der Kürze willen nur tauſend üblih. Taufend Mann, Ete 
bet dieſes Zahlwert one Hauptwort, fo nimmt es in ber dritten 
Endung noch ein — en au. Piel tauſenden wohl thun, Jerem. 
32, 18. Unter tauſenden Faum einen, &ir, 6, 6. Ich fürchte 
mich wicht vor viel raufenden, Freund, den ich mir unter 
raufenden ermähle, Der Genitiv raufender iſt bart und unger 
wohnlich, ob er gleich noch in raufenderley vortommt, Tauiens 
der Lob würde mich nicht rühren, beſſer das Lob von ranfen« 
den, Aber in der erſten und vierten Endung tauſende für raufen® 
zu ſagen, iſt ein Febler. 

Was liege Monarchen ob, bie tauſende regieren? Haged. 

Oft fiebet es auch als eine runde Zahl für ſehr viel, Ich babe 
es dir fchon tauſend Mahl geſagt, fehr oft. Taufend Gutes 
wird oft an einem Menſchen nicht bemerfr, dagegen ein eins 
ziger Sebler leicht alles in Bewenung fegen kann. Wir wollen 
kauiend Spaß mit ihm baben, Tauiend kleine iimjtände laſſen 
es vermuthen. Bas ift eine taufend Lujt, im gemeinen Beben, 
für tauſeudſache Luft, 

Anm, Ben dem Ulphilas chufiund, in dem fallihen Geſetzen 
thoeond, bey dem Dttfried chufont, bey dem Willeram dufent, 
im Niederf. duſend, im Angelf, dufend, im Engl. thoufand, im 
Schwed. tufend, im Poln. eyfisc. Schon Notter leitete cd von 
dem gemeinen Latein, des- cent, für decies centtim ber, welche 
Ableitung im Grunde richtig wäre, wenn er dabey nur mehr Nds 
fiht auf feine Mutterfprache genommen hätte. Es if Überwies 
gend wahtſcheinlich, daß biefed Wort ans zehn, Miederf, rain, im 
einigen alten Mundarten duis, und dem alten bunt, huudert, 
centum zuſammen gefet iſt; indem tauſend doch nichts anders 
als zehnmahl hundert iſt. Im Ißlandlſchen heißt daher —— 
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noch thushundrud, zehnhundert, unb bey dem Ulphilas noch volle 
fländiger tigos hund, taibuns bund, 

Das Taufend, des— es, plur. die, bie vorige Grunbjahl, 
als ein Smuptwort gebraucht, eine Menge von taufend Cinheiten 
einer Art zu bezeichnen. Das erfte Tanfend taugte nichts. Im 
gemeinen Zeben mancher Gegenden hat man ein doppeltes Tauſend, 
fo wie man dafelbit auch ein geboppeltes Huudert hat, Min ge: 

, wöhnliches oder Pleines Taufend halt alsdann 1000, ein großes 
Tauiend aber 1200 Einheiten. 

Tas Tauiendblatt, des — es, plur. inufit, in einigen Gegen: 
den ein Nahme der Schafgarbe, Achillea Millefolium Lin. 
©. biefed Wort, 

Der Taufender, des—s, plur, ut nomin. fing. in der Rechen: 
tunſt, eine Ziffer oder Zablfigur, melde fo viele taufend bedeutet, 
ale ihre Figut anzeigt, eine Zahl; melde unter mebrern in ber 
vierten Stelle von ber rechten Hand zur linfen ſtehet; zum Unter⸗ 
ſchlede von den Hundertern, zehnern und Einern. 

Tauſenderley, adj. indeclin. & adv. von tauſend verſchiedenen 
Arten und Befdaffenbeiten, wie bunderterley, zehnerley u. ſ. f. 
Die erſte Hälfte ift der font ungewöhnliche Genitiv raujender, 
E. Taufend, 

Tauſendfach, adj. & adv. welches ein verniehrendes Zahlwort if, 
tanfenbmahl genommen. Taufendfahe Frucht bringen. Einen 
tauſendfachen Lohn befommen. Im gemeinen Leben einiger 
Gegenden wird der Blärtermagen oder der dritte Magen bes 
Nindviches, wegen feiner vielen Falten, das Taufendfacd genannt, 

Taufendfältig, adj. Kadv. weldes ein mit dem vorigen gleich 
* bedeutendes vermehrendes Zahlwort ift, uut daß es in ber edlern 
Schreibart zu veralten anfängt, Tanfendfälrige Frucht bringen. 
Bott wird dies rauiendfältig belohnen, 

Der Taufendfuß, der — es, plur. die — füße, eine Urt Kel⸗ 
lerwürmer, Oniſei Linn. weil fie hundert und mehr Füße haben. 
Sie werben in ben Apothelen unter dem Nahmen Millepedcs ges 
draucht. 

Das Taufendgüldenfraut, des — es, plur. inufit, eine Urt 
des Enzianes mit fünfmabl eingeihnittenen trichterſörmigen Ares 
nen und einen zwertheiligen Stamme; Genianı Uentaurium 
Linn. ‘Sieberfraut, Erdgalle. Es bat den Nabmen, ber eine 
Machahmung des Lat, Centaurium ift, von feiner heilfamen Kraft 
in den Werbhfelfieberu und dem Podagra. Cine Art Flockenblu⸗ 
me, welche auf den Alpen und in der Tartaren einheimiſch iſt, 

. Centaurea Centaureum Ziwn. iſt unter dem Nahmen des gros 
hen Taufendgüldenfrautes befannt. 

Tauiendjäbrig, adj. & adv. tauſend Jahre dauernd, 
fendjährige Neid) , bep den Gotteögelebrten. 

Das TanfendEorn, des — es, plur. car. in einigen Gegenden 
ein Nahme dad BruchFrautes, Herniaria Linn. 

Der Taufendkünitler, des —s, plur. ut nomin. fing. Fmin, 
die —inn, im gemeinen Leben, eine in vielerlen Künſten und 
Kunftgriffen erfahrene Verfon. Im bürtern Verſtande wird ber 
Teufel, wegen der ihm Schuld gegebenen vielfachen Kunſtgriffe und 
Verſuche zur Verführung der Menfhen, (deu bey den Kirchenvateru 
geupusrexrerus. genaunt. 

Taufendmabl, adv. oder tanfend Mahl, zu taulend verſchiede⸗ 
nen Mablen, und figürlich fehr oft. Daher raufendmablig, adj. 
was zu tanfenb Mahlen gefchiehet. 

Das Taufendicön, des — es, plur. inufit. ein Nahme verfdie: 
denet Gewachſe, megen ibrer fhönen Vlumen. 1. Die Mafilie: 
ben oder Bänfeblumen werden im gemeinen Leben vieler Gegen: 
den Tauſendſchön nnd Tauſendſchönchen genannt, >. Am ge: 
meinften ift dieſer Nehme von dem Amaranıb, Amaranchus 
Linn. deifen Blumen fine hohe Farben haben und überaus fange 

IV. Band, 
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Bauern; mohln denn auch die Gomphrena Zinn. gehöret, melde 
von den Altern Kräuterkunbigen gleichfalls zu ben Amaranthen ge: 
rechnet wurde, 

Taufendfte, adject. welches bie Orbuungszahl von taufend ift, 
Der taufendfte Theil. Das bundertfte in das tanfendite res 
den, alles ohue Orbnumg unter einander, Das weiß ber raus 
fendfte niche, b. i. unter tauſend nicht einer. Bey vielen nur 
taufende, ober richtiger tauſendte, welche denn auch bunberte 
fügen. Doch lafien fie uns nicht das bunderre in das ranfende 
fhwagen, Leff. Der taufende Theil, Gel, Allein, ba die Orb: 
nungszahlen von zwanzig an ſtatt bed te insgeſammt fte annehmen, 
fo ift ſolches unftreitig auch hier das richtigfte, 

Das Tauwerk, des — es, plur. inufit. ein Collectivum, mans 
cherley Taue und Stride, das ſammtliche Zubehör, an Tauen und 
Eerilen, beſonders auf den Schiffen zu bezeichnen. 

1. Der Tar, ein Thier, S. Dachs. 

2. Der Tar, S. die Tape. 

3. Der Tar, des — es, plur. die — e, oder der Tarbaum, 
des — es, plur. die — bäume, ber im Hoch: und Niederbeut: 
ſchen üblide Nahme des Zibenbaumes, welder aus bem Latein. 
Taxus entlebnet ift, in welcher Form derfelbe auch wohl im Deut: 
ſchen üblich iſt. Im Böhmifhen hieß er Tis S. Eibe, 

Die Tare, plur. die — m. 1. Der beftimmte Preis ober Werth 
einer Sache, beſonders ber von der Obrigfeit beftimmte Preis, 
Eine Tape machen, Die Pofl:Tare, Lebens: Tare, Sieifch: 

_ Tape, Brot: Türen. f.f, 2. An einigen Orten bezeidmet e$ 
auch eine Auflage, vermuthlich, fo fern fie nach dem beftimmten 
Mertbe beweglicher oder unbeweglicher Güter entrichtet wird, Es 
iſt aus dem mittlern Zat. Taxa, und dieß aus dem Griech. rafıs, 
Ordnung, Beitimmung. In einigen, befoudets oberdeutichen Ges 
genden, iſt e8 im männlichen Geſchlechte Üblih, der Tar. 

Tarieren, verb. regul. at aus dem mittlern at. taxare, im ges 
meinen Zeben, den Werth oder Preis einer Sache beitimmen, 
fhägen, würdigen, Etwas ſehr boch, geringe rarleren, Da: 
ber die Tarierung, ingleichen die Taration, 

Die Tar:Ördnung, plur. die — em, eine obrigfeitlihe Mer 
erdnung, worin der Preis oder Merth einer Sache beftimmt wird. 

Die Tazötte, plur. die — n, eine Art Narzifen, mit einer viel: 
bfümtigen Blumenfbeide, deren Blumen ein glodenfürmiges abges 
fiumpftes Honigbebiltniß haben; Norciffus Tazerıa Linn. Man 
bat fie fowohl aefüllt, als einfah, und von verſchiedenen Karben. 
Eie wohnen am Meerftrande in Languedoc, Spanien und Portugal, 
wo auch der Nahme herzuſtammen ſcheinet. 

Die Tebfe, plur. die — n, in den Salıhütten, &, Döfe, 

Der Teich, ein Erödamım, oder Erdwall, ©. Deich, 

Der Teich, des — es, plur, die — e, ein gegrabenes Waſſer⸗ 
bebäftniß, deſſen Waffer abgelaffen werben kann. Der mühlteich, 
das zu einer Waſſermũhle nöchige Waſſer darin zu ſammeln. Ber 
fonders, fo fern Fiſche in einer ſolchen Semmlung Waſſers gehalten - 
werben. Ein Sifchreich, Barpfenteich, Forellenteich n ſ.f. Mi: 
nen Teich graben, ablaffen, ſiſchen u. ſ. f. Kin Ser iſt größer 
als ein Teich, welcher letztere Überbieß allemahl ein Wert ber Kunſt 
zu ſeyn ſcheinet, dagegen ber eritere ein Werl ber Natur if, Der 
injan oder Siichbälrer ift Heiner als ein Telch. 

Anm, Im Niederf. Diek, im Dim. Dige, Da Teich allemahl 
ein gegrabenes Behaltuiß zu fepm ſcheinet, fo ftammet es mit dem * 
Niederſ. Deich, ein Erddamm, ohne Zweifel von dem Angelf, 
dican, graben, ftechen, ber, mit welchem letztern auch das Lateln. 
Stagnum verwandt zu fern ſcheinet. S. Deich. Im Augelſ. iſt 
daher Die, im Engl, Dich, Diteh, und im Schwed. Dike, ein 
Graben. "Eiche Teihel, Im Dberdeutfihen it für Teich auch 
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Weiber üblich. Das Griebifge dıxw bedeutet gleichfalls eine 
Sammlımg Waſſers. 

Tod mt, u. ſ f. Teihen, S. in D. 

Der Teichel, des — s, plur. ut nemin. fing, ein im Hochdeut ⸗ 
fchen fremdes, und nur im Oberbeatfhen übliches Wert, einen Ga: 
nal, eine Röhre zu begeihnen. Das Wafler durch Teichel in 
die Stadt leiten. Im mittlern Lat, Dugale, Dan, Doga, Doc- 
«ia, Ducaria, Ductus. Entweder auch von dem alten dican, 
seichen, graben, eine gegrabene eder ausgehühlte inne zu bezelch; 
nen, eber auch von ziehen, Nieder. reben, ducere , leiten, weil 
das Waller dadurch abgeleitet wird. Die Endſolbe — ei iſt das 
Euficum, theils ein Wertjeug, theils aber auch ein Subject, Ding 
gu bezeichnen, 

Teicheln verb. regul. act. welches bep den Gärtnern, befonders 
Dber: Deutfhlandes, üblich ift, eine Art bes Denlisrend oder Bus 
gelns zu bejeichnen, ©, Röhrlen. 

Das Teichfender, des — #, plur. ut nomin. Ging. in einigen 
Gegenden, die Öffnung im einen Teiche, durch welche das Waſſer 
abgelaffen wird; der Ablauf. 

Der Teichfiſch, des — es, plur. die —e, Fiſche, welche man 
in Leichen zu halten pflegt, zum Unterfhiede * ben Flußfiſchen, 
Seeſiſchen u. ſ. f. 

Die Teichſiſcherey, plur. inuſit. die Kunft — in den Teichen 
gu erziehen, zu erhalten, und ju fangen; die zabme Fiſcherey, 
im Gegenfage der wilden, ju welcher wieder bie Sluß: und Sees 
fiſcherey gehören. 

Die Teichforelle, plur. die — m, Forellen, melde in eigenen 
Teilchen gehalten werben; um Unterſchiede von ben Wald: aber 
Bachjorellen. 

Der Teichyraber, des — #, plur. nt nomin. fing. ein unzlinfe 
tiger Arbeiter, welcher fein Befhäft daraus macht, Teiche zu gra⸗ 
ben und augnlegen. 

. er Teichkarpfen, dee — #, plur, ut nomin, fing. Karpfen, 
welche in Teichen gebalten werben; zum. Unterfdiebe von deu Sees 
und SinhParpfen. 

Die Teichkolbe oder der Teichkolben, rin Gewachs, S. Rohr⸗ 
Folbe, 

Der Teichmeifter, des—s, plur, ut nomin. fing. derjenige, wel: 
her auf großen Landglitern die Auffkbt über bie Fiſchteiche hat, 

Die Teihmünze, ein Gewächs, ©. Feldmünze. 

Die Teihordinung, plur. die — en, eine obrigleitlihe Verord⸗ 
nung in Anſehung der Fiſchteiche, melde nicht mit einer Deich: 
ordnung ju verwechſeln iſt. 

Der Teichredhen, des — #, plur. ut nomin. fing. ein großer 
Neben, weiher von Pferben gezogen wird, die Teiche von dem 
darin befindlichen Schlamme zu teinigen; in Thüringen Die Rofi: 
krücke, fonft auch WModerrechen, Schlammrechen, Moderkrücke. 

Der Teig, des — es, doc nur von mehrer Urten oder Quantis 
küten, die — €, mit einem füffigen Körper zu einer weichen 
dicen Maſſe gemachtes Mehl oder anderer ähnlicher feiter gepül: 
verter Körper. Pillenteig, woraus die Pillen verfertiget werben. 
Zu einem Teige machen, Beſondets diejenige Waffe aus Mehl, 
woraus Mehlipeiien, Brot, Kuchen u. f. f. bereiter werden, vor 
beim Kochen ober Baden. Brotteig, Butterteig, Ruchenteig, 
Pafterenreig, Oblatenteig, Sauerteig u. ſ. f. Den Teig an: 

° machen, Mehl vermittelſt eines füfigen Körpers in Teig verman: 
dein. Den Teig ſäuern. Den Teig geben laffen. Den Teig 
kneten. In die Teige der Egrptier Pamen Sröfche, 2 Mof. 8,3. 

Anm, Dep bem Strycker 'Taik , im Niederſ. Deeg, im Schweb. 
Deg. im Din. Dej, im Angelf. Dah, im Engl. Dough. Die 
meiſten leiten es von deihen, Niederf, diien, aufanellen, Wachter 
aber von dem Ungelj, deagan, anfeuchten, her, Nein, «6 ift wahr: 
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ſcheinlicher, dab der Begriff der meiden Beſchaffenheit der Bere 

ſchende it, und daß Teig urfprlünglich einen jeden weichen Körper 

von einer gewiflen Feſtigkeit bedeutet hat. Im Ißläud. iſt leigr 
noch jegt weich, und teyga, fneten, im Ungelf, mit einem andern 

Eufiro thavian, Um eben defiwillen bebeuter auch im Wendi- 

ſchen tuch, fett, 

Trigicht, adj. &adv. —er, — ſte, dem Teige ähnlich. Tei: 
gichte Birnen, melde fo weich wie ein Teig find. Teigig bins 
gegen bebeuter Teig enthaltend, Teigiges Bror, welches nicht 
ansgebaden it, Wenn man indeſſen ben Begriff der Weiche über " 
haupt als den Stammbegriff anfieher, fo laun man auch teigige 
Birnen fagen, Im Oberbeutfhen lauter es nur eig, teige Mi⸗ 
fpeln, Birnen ; welches dieſe urfprünglihe Bedeutung bejtätiget. 

Die Teigkrage, plur. die — n, bey ben Bädern, ein Werkjeng, 
den Teig Damit and dem Badtroge zu kratzen. 

Tas Teigmabl, des — es, plut. dig — e, oder —mähler, 
Sieden, welche einem getrodneten Teige übnlih fehen. In der 
Landwirthſchaft find die Teigmable eine Kraufbeit der Kälber, mel: 
de fid wie ein trodner Grund oder getrodnetes Teig auf der Ober: 
flüge ber Haut zeiget, 

Das Teigrad, des — es, plur. die — räder, Diminut. Teich⸗ 
rädchen, Oberd. Teichtädlein, eln Meines mit Spihen verſehenes 
Rad an einem Stiele bey ben Küchen und Kuchenbäcern den Kus 
cheuteig damit abzuſchneiden. 

Die Telle, plur. die — n, ein nme in dem gemeinen Sprecharten 
Kblihes Wort, eine Heine Vertiefung auf der Oberflähe der Erbe 
sa bezeichnen, in welcher lich das Waſſer fammeit; in einigen Ge— 
genden die Tülle, der Tümpel, Es iſt mit ı. Die und Thal 
genau verwandt, S. auch das folgende, 

Der Teller, des — s, plur, ur nemin. fing. Diminut. das Tel: 
lerchen, Dberd. Tellertein, ein Geſchirr, die Speifen bey der 
Mabizeit auf demfelben zu zerſchneiden. Gölgerne Teller, weiche 
“sus gang ebenen runden Bretern beitchen, ehedem aber vieredt 
waren. Irdene oder thönerne, porzellanene, sinnerne, fiber 
ne Teller, welde eine Habe Vertiefung haben. Suppenteller, in 
meiben Diefe Vertiefung größer ift, zum Unterfbiede von den fläs 
Kern Speiietellerin. Ingleihen, wegen der Ähnlichteit in der Ges 
kalt, der Präfentier: Teller, Spielieller u, f. f. Um eben dies 
fer Übnlichteit willen, pflegt mian auch wohl die hehle Hand, den 
Gandreller zu nennen, 

. Anm, Im mittlern Lat. Talierium, im alt rang. Tailleor, 
im Stal. Tagliero, im Döhmifhen Talıre, im Dän, Tallerken, 
im Schwed. Tallrick, im Finnlind, Talricki, im Ruſſiſchen Tal- 
rekas welche letztern insgeſanmt and dem Deutfchen Tellerchen, 
Niederſ. Tellerfen, entlehut zu ſeyn jcheinen. Wenn die Teller 
von Unfange an eine flache Vertiefung gehabt hätten, fe würde 
diefes Wort fehr wahrſcheinlich mit dem vorigen Telle von einem 
veralteten rel, tief, niedrig, abgeleitet werben fünnen, &. Thal, 
Atlein, da fie urſprüuglich flache und zwar viereate Breter waren, 
nie die hölgernen Zeller oft nech And, fo muß man wohl dad Seite 
wert tbeilen, fpalten, ſameiden, rang, teiller, Ital. tagliare, 
als das Stammmort anfeben, und zwar entweder, fo fern bie ur⸗ 
fprüngiigen Teller gefpaltene Breter maren, oder auch, fo fern man 
die Speifen auf denjelben zu zertheilen oder zu jerichneiben pflegt, 
baber ein Teller im mittlern Lat, aud Scillorium genannt wurbe, 
In einigen oberdeutſchen Gegenden ift diefes Wort ungewiſſes Ger 
ſchlechtes, das Teller, Übrigens ift dafür in einigen Gegenden 
auch Plendel üblich, fo wie bie hölzernen Teer im Nieberd. Bris 
den, Breter, genannt werden, 

Das Töllereifen, des 9, plur. ut nomin. fing. eine Art Fang: 
eifens, welches anf allerlep Raubibiere gejteller wird, und and einer 

Dafhine 


933 Teil 


Maſchine mit zwey Federn, zwey Diegeln und einem Teller von 
breitem Bleche beſtehet; das Tritteifen, 

Der Tellerbammer, des—s, plur. die — hämmer, bey den 
Alämpenern, ein Hemmer, mit einer pollerten runden Bahn, bie: 
cherne Teller und andere Bertiefungen damit zu ſchlichten. 

Der Tollerlöder, des —s, plur. ut nomin. fing. Fumin. die 
Tellerlecferinn, im gemeinen Leben, einen folgen Echmaroger zu 
bezeichnen, welcher durch niedrige Schmeichelepen von den Tellern 
eines andern lebt, einem andern um einer Mahlzeit willen niedrig 
ſchmeichelt; tal. Lecca - pianti, Niederf. Pannlicker, 

Der alles ſucht und wähle, was Tellerlecker äget, Hag. 

Die Tellermutze, plur. die — n, eine Art flacher Mügen, in 
Geſtalt eined Tellers. An einigen Orten tragen bie Juden folche 
Mügen, bie alsdaun auch Judenreller genannt werben. Wer 
bem weiblichen Geſchlechte ift es eine Urt ſacher Mihen gemeiner 
weibliher Perfonen, welche im Oberdeutihen auch Tellerhauben 
genannt werben, 

Die Tillerrübe, plur. die —n, ein Art großer weiſſer runder 
Rüben, welche auch Mayrüben genannt werden; Rapa fatiua ro- 
tunda radice candida Bauh. eine Art der Braflica Rapa Linn. 

Das Tellertuch, des — es, plur. die— rücher, Dimimit, das 
Telertüchlein, ein Wort, welches noch im Oberbeusfchen am gang⸗ 
barften ift, eine Servlette zu bezeichnen, d. i. ein Zub, welches 
man bey der Mahlzeit auf den Teller legt, ſich wührend derfelben 
daran abzuwiſcheu. 

Die Tellmuſchel, plur. die — n, eine Art Mader zwenfhaligen 
Mufheln, welde ben Miesmufcheln gleihen, nur daß fie ſchuahler 
und flüher find ; Telline, welcher Rahme fo wie die erite Hälfte 
bes vorigen, zunachſt ausländifh ift, aber bach entweder zu unſerm 
Telle, oder auch zu Teller gehören. Werfteinert werden fie Tellis 
niren genannt. 

Die Temnit, plur. die — en, ein nur in einigen Gegenden, be 


ſenders Oberſachſens, üblihes Wort, ein Gefängnig zu bezeichnen, 


welches ein liberreit der flavonifhen und wendiſchen Sprache iſt. 
Im Böhmifhen bedeutet Dymnice, ein bunfles, finfteres Loch, ders 
sleihen 5. B. ein Rauchloch iſt, teiny aber finiter, und Temnoft, 
Dunkelbeit, welche Wörter doch indgefammt zu bem Geſchlechte une 
fers dämmern ju gehören feinen. 

Der Tempel, des — s, plur. ut nomin. fing. ein zum öffent: 
lichen Gottesdienfte gersidmeted Gebiude, da es denn von einen 
fchr weiten Umfange ift, und eigeutlich ein jedes Gebinde diefer 
Urt bedeutet, ed mag mn ber wahre Gott, oder auch faliche Götter 
und Gotzen darin verehret werben, Der Tempel Salomonis, 
Der Tempel zu Jerufalem. Ein beidniicher Tempel, ein Bö+ 
sentempel, Wegen des Tempels ber ehemahligen Juden werben 
auch noh die Synagogen oder Verſammlungkörter ber heutigen 
Juden im geineinen Leben Tempel oder Judentempel genannt. 
So allgemein nun aud die Bedeutung diefes Wortes if, fo iſt es 
doch von dem gottesdienitlihen Berfammiungsbänfern ber Ehris 
ften in dem gewöhnlichen Sprachgebrauhe nicht gangbar, Indem 
folge Rircyen genannt merden, fo wie die ähnlichen Gotteshauſet 
der Tirfen unter dem Nahmen ber Moſcheen befannt find, ob⸗ 
glei in der höhern Schreibart auch beyde Tempel genannt wer: 
den. Es fiheinet daher, daß Tempel eigentlich ein ſolches gettes⸗ 
dieuſtliches Gebaude bezeichnet, in welchem die Gottheit unter einer 
ſichtbaren Geſtalt verchtet wird, welches denn auch von dem Tem: 
pel der ältern Juden galt. 

Anm. Schon im Iſider Tempil, im Tatian im ungewiffen 
Sefölechte chaz Tempel. Es iſt alleın Anſcheine nach aus bem 
Griech. und Latein. Templum in die deutihe Sprache gefommen, 
welches Stukeley von rem, ein abgefonderter Ort ableitet, 


Bertwürvig iſt indeffen, daß im Nieder. Tempel eine Kammer in 
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ber Höhe, tempeln, auftempeln, aufthürmen Goch aufftufen, und 
Tempeltsorn, einen hoben Hauffen bedenten, welche mohl ſchwer⸗ 
lich für Figuren des Lat. Templum gebaiten werden Fünuen, Es 
fheinet daraus vielmehr zu erhellen, daf Tempel ein altes euros 
palſches Wort gewefen, welches einen hoben Saufen, ein hohes 
Grbünde, ein in ber Höhe befindliches Ding bedeutet bat, und das 
Stammmmort des Latein. Templum gewefen, wo es befonders ein 
hohes gottesbienitlihes Gebäude bezeichnet hat, melde Bebentuug 
denn nachmahls auch wieder in das Deutſche aufgenommen worden, 
Ein Verwandter in biefer Bebeutung der Höhe it Damm, Siehe 
baffelbe, ingleihen Tempelſtock. 

Der Tempelherr, des —en, plur, die — en, ehemalige geiſt⸗ 
liche Ritter, melde dem Lande Palaſtina zum Beſten, und befons 
ders zur Befrepumg des Tempels zu Jerufalem aus deu Handen 
ber Mahomedaner zu Unfange des ıaten Jahrhundertes gefiftet, 
zu Unfange bes sten aber wieder ansgerottet und aufgehoben wur— 
den; im Nieberf. Tempeler, im mittlern Lat. Templarii. Da: 
bet der Tempelorden, ber Orden diefer Tempelherren; der Tem: 
peihof, die Wohnung eines Commandeurs biefes Ordens, baber 
noch jetzt manche Schlöffer und Hauſer diefen Nahmen führen, weil 
fie ehedem Wohnfige der Commandeurd dieſes Ordens waren. 

Der Tempelſtock, des— es, plur. die — flede, in ber Land: 
wirthſchaft einiger Provinzen, 4 B. in ber Mark Brandenburg, 
ein rundes Stüd Eiſen an dem Pfinge, welches vor das Sohlband 
geftet wird, damit es nicht abgehe. Etwa von bem Nieberf. Tem: 
pel, etwas Erbabenes? S. Tempel Anm, 

Das Temperamint, des — es, plur. die — e, aus dem Lat. 
Temperament. I. Ein gemäßigtes Mittel, zwifchen zwey äuf 
feriten; im gemeinen Leben. Min Temperament treffen. Dis 
ber auch eine Vermittelung, ein gütliher Vergleich zwiſchen zwey 
frreitigen Perfonen zuweilen ein Temperament genannt wird. 
2. Die Mifhung der feiten und flüſſigen Theile in einen thieri- 
ſchen, befonders menfhlihen Krper. Min gutes Temperament 
baben, eine gute Natur, gute Leibesbeſchaffenheit und Geſundheit. 
Befonders 3, in engerm Verftande, biefe Mifchung ber feſten und Aüfs 
figen Theile des Körpers, in Rcſicht auf bie dadurch beflimmiten 
Auulihen Vorftellungen, Begierden und Neigungen, In diefem Bers 
flande nimmt man vier Haupt: Temperamente bep ben Meuſchen am, 
das pbleamariiche, ſanguiniſche, choleriſche und melancholiſche. 
Der eifrigſte Enthuſitasmus in der Sreundfchaft, der fih nur 
auf gleichfeirige Yreigungen des Temperaments gründet, ift au 
und fiir fich Feine Tugend, er ift ein blofer Naturtrieb, Gell. 
Das beſte Gerz bar feine Pleinen Sebler der Ersiehung und des 
Temperaments, eben derf, 

Der Timpers Hafen, des —⸗, plur. die — bäfen, S. Teme 
peroſen. 

Tempern, verb. regul. welches nur in einigen gemeinen Sprech⸗ 
arten üblich iſt. 1. Als ein Acrivum, miſchen, mäßlgen, wie das 
Rat, temperare. Echon Kero fagt in dieſer Bebeutung tempron 

Do der luft mit funnen vuire 

Wart getempert und gemifchet, Burkart von Hohenfels. 
In diefer Bedeutung iſt e# im Hochdeutſchen veraltet. 2. Als eim 
Yeutrum mit dem Hülfeworte haben, zaubern, burch tändeln bie 
Zeit verfiumen oder verliehren; nur im gemeinen Leben Meiſſens, 
mofür im andern Gegenden rändeln, trändeln, erödeln ı. ſ. ſ. 
Ablich find. So au das Tempern, 

Anm, In ber eriten Bedeutung ift ed vermuthlich aus bem 2a: 
teinifhen entlehnet, welches denn fon fehr frühe gefheben ſeyu 
muß. Allein, in der zwenten fcheinet es ein achtes deutſches Wort 
zu fepn, welches indeſſen mit tempus und bem mittlern Latein, 
temporifare, Franz. termporifer, Zeit zw gewinnen fügen, aus 
einer Quelle beritammet, wenn es anders nicht fo einen ähnlichen 

Nunz Stamm⸗ 
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Starnmbegriff ber Spieleren hat. ala zändelm , traändeln nud an- 
dere diefer Urt. Im Engl. iſt tamper gleichfalls zaudern 

Der Tempers Öfen, des — es, plur. die-—Sfen, In deu Glas: 
hütten, ein Rahme des Kühlefens, in welchem bie geblafenen und 
verfertigten noch glühenden &läfer in grefen Tüpfen, welche Tems 
per-Säfen beiffen, abgefühlet'werben. Ans dem Lat. temperare. 

Das Tenakel, des — 6, plur. ut nomin. fing. aus dem nteln, 
Tenseulum, bey den Buchbrudern, ein laugliches mi: Papier 

. Überzogenes Holy, dad Manufcript, welches abgedrudt werden fol, 
barin feft zu llemmen; der Salter, Schriftbalter, Der Bude 
balter bed gemeinen Lebens iſt bemfelben üblich. 

Tengeln, ©, Dengeln, 

Dir Tonne, plur. die — n, Diminut. das Tennchen, ein geebne: 
ter und feR gefchlagener Theil der Erbfläche, gewiſſe Werrichtungen 
darauf vorzunehmen, wo es doch nur in einigen eingelen Füllen üb: 
li if. Die Zaustenne, im Oberbeutihen, der Hausflur, das 
Vorhaus, ber Plah im Haufe gleih an der Handthür, Die Dos 
geltenne, in einigen oberbeutfchen Gegenden, der Bogelherdb, Im 
ben Pochwerken wird ber Fußboden, welcher fonfi im Bergbaue 
die Sohle heißt, gleichfalls Die Tenne genannt. Um üblichſten 
it ed im Hosdeutichen, denjenigen geebneten und feft geſchlagenen 
Fußboden zu hejeihnen, auf welchem dad Getreide ausgedroſchen 
wird, wo es in der edlern Schreibart für das gemeinere Dieble 
gebraucht wird; die Dreſchtenne, Niederl, Dreichdieble ; die 
Scheun: ober Stheuertenne, wenn eine ſolche Tenne ein Theil 
einer Scheuet ift, zum Unterſchiede von einer Feldtenne. Die 
Tenne ſchlagen, durch Feitfhlaguug ber Erbe oder bes Lehmes eine 
Kenne bereiten, 

Aum. Schen im Zatian Tenni, beym Notker, der es im unge: 
wien Geſchlechte braucht, dae Tenne. Es ift der oberdeutſchen 
Mundart voriglih eigen, indem bie nieberbeutihe dafür ihr 
Dehle, Dieble, braucht. Die Abſtammung ift ungewid. Wenn 
man aber das eben gedachte niederdeutſche mit zu Narbe ziebt, fo 
ſcheinet der Begriff ber Niedrigfeit, vieleicht auch der ebenen Ber 
ſchaffenhelt ber herrihende zu form, Im eritern Falle würde es 
mit dem Uingeli. Den, Lagerſtätte, Engl. Den, ein Höble, Grube, 
tal. Tana, umd dem Franz. Taniere, eine Höhle, eine Ragers 
fatt wilder Thiere, eines Geſchlechtes fen. Yu den gemeinen 
Mundatten iſt es in allen drey Geſchlechtern, im Hochdeutſchen 
aber nur im weiblichen UÜblich. 

Der Tonnenmeirter, des — #, plur. tıt nomin. fing. in der Zanb- 
wirthſchaft einiger Gegenden, derienige unter den Dreſchern, wel: 
er die Aufiihr Über bie andern bat, und in andern Orten der 
Sceunfnecht genannt wird. 

Der Tenor, (der Ton anf der letzten Solbe,) des — ee, plur. 
doch nur von mebrern Arten, Die — e, inber Mufit, die dritte 
unter den vier Singeſtimmen, welche die tiefere Vurteliinme 
gwifhen bem Alte und Baffe if. Den Tenor ſingen. Daber 
der Tenorift, des— cr” nlur, die — en, ber ben Tenor ſingt; 
die Tenor-Stinime, fomon; bie Urt der Stimme, welche der Te: 
nor genannt wird, ald auch die für Dirfeibe gefegten und auage— 
foriebenen Noten. Das Wort ift aus dem Ital. Tenore, wel 
des wieder von dem Latein. Tenor abjtammet, weil, wie man 
glaubt, in den alten Moteten der Juhalt des Stüdes gemeiniglich 
im diefer Stimme angebracht wurde. 

Der Teppich, des — es, plur. die — e, eine jede zierlide, bes 
fonders gewirtte Dede, womit die Winde, Fußböden, Tiſche, Ei: 
Be, Atäre u. ſ. f. zur Sierde bekleidet werden. Teppiche an der 
Sütte des Stiftes, aMof. 26, 1, womit bie Minde belleidet 
wurden, Den simmel, wie einen Teppich ausbreiten, Bf. 104,2. 
Die Wände des Jimmers mir Teppichen bebängen. Kederne, 
feivene, wollene Teppicye, Der Wandteppig, Tifditeppich, 
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Sußreppich‘, Alrarteppicy u. ſ f. Dat Wort if In Obetdeutſcheu 


am gargburften, indem die Windreppiär in Hochdeutſchen untet 
dem Nahmen der Taperen am befannteften And, Doch braucht 
man es bier noch von bergleichen zierlihen Bedecungen der Tiſche, 
Zupböden u. ſ. ſ. Mir einer Perfon anf den breiten Teppich 
treten, figarlich, mit ihr copnliert werden, weil dergleihen Pers 


° fonen an manchen Orten wäbrend der Trauung auf einem Keppis 


be leben. Im Oberdeutſchen fagt man auch, erwas auf den 
Teppich bringen, wofür im Hochdeutſchen dad Wort Taper Ablich 
if. Figürlich iſt in der Sartenfumit der Teppich ein großes Mas 
fenftüf, welches wie ein Teppich mit. Blumen befegt wird. 

Anm. Schon in den monfeeifhen Gloffen und im Shwabenfp. 
Tepih. Das glei beivutende aber durch ven hochdeutſchen 
Epracgebrauch eingefhräntte Tapere ift unftreitig aus dem Kat. 
Tapes entlehnet; dieſes Trppich aber fheiner, feiner willig deut⸗ 
ſchen Geſtalt wegen, ein üchtes deutſches Wort zu fen, welches 
mit dem Lateiniſchen aus einer und eben derfelben Altern Quelle 
berftammmet, und eine jede Decke bebeutet zu haben fhrinet. Im 
dem zu Bafel 1523 gebrudten neuen Teftamente wirb es als ein 
unbelauntes Wort durch Gautter, Bolter, Sergen erlläret. 


Der Teppigwirker, des —s, plur. ut nomin. fing. ein Hand: 


werler, welder Zeppiche oder Tapeten wirlet, wofür im Hochdeut⸗ 
ſchen Tapetenwirker übliber if. Im der deutihen Bibel beißt 
er Teppichmacher. Im Oberdeutſchen wird ber Tapezierer and 
Teppich:Staffierer, Tapezerey aber Teppichwerf genannt. 


Die Terebratel, plur. die — n, eine Art swenfhaliger Muſchelu 


mit einer glänzenden Echale, welche den Gienmuſcheln ähnlich find, 
und an ihrem gefrümmten Ende ein Heinen Loch haben. Man 
har fie nur noch verfteinert gefunden. Der Nahme it aus dem 
Lat. Terchratula. . 


Der Terling, des — es, plur. die — e, ein nur in einigen ges 


meinen Mundarten üblihes Wort... 1. Im einigen Gegenden, be: 
fonders Nieder: Deurfhlandes werben bie Korneltirſchen Terlinge 
unb Tierlen genannt ; bdaber der Terlingbaum, der Korneltir⸗ 
ſcheubaum. =. Im Niederbeutfhen ift Tarl, Tarrel, Tarling, 


‚Ceerling und Terling ein Würfel, Ingleiven ein vierediger Bal- 


len Babre, bejonders ein folder Ballen Tuch son einer gewiſſen 
Zahl Tücher, Holland. Teerling. Daher ift tarlen, mit Wur⸗ 
fein ſpielen. 


Der Termin, (der Ton anf dem langen i,) des — es, plur, 


die — e, ein zu einem geweflen Gefchäfte, befonders zu einer ges 
richtlichen Handlung beſtimmter Tag. Minen Termin anfenen, 
Den Termin abwarten, verfäumen. Kine Summe Beides 
in zwey Terminen bezahlen, in jwen Friſten, Tageseiren, im 
Dberd. auch Zielen, Zielern. Es iſt mit dem römifben Nichte 
aus dem Latein, Terminus in die Nestsfprade aufgenommen wor: 
den, ob es aleich dem alten Deutſchen nicht an Wortern mangelte, 
die ſen Begriff aue udrucken, wohin, aufler den ſchon gedachten, beion: 
ders Tageſahrt uud Tageſatzung gehöreten. 


Pie Terminey, plut. die — en, auch aus dem Pat. Terminus, 


ein in feine Grüngen eingefhloffener Bezirk, ein Gebteth, Beyirk; 
ein im Hochdeutſchen veralteten Wort, weides nur noch bev den 
Bettelmönchen, beſonders Ober: Deutichlandes, üblich if, me cd 
eigentlich dem Bezirk bedeutet, in melden ein Bettellloſter zum 
Unterbalte feiner Ordensglieder Almoſen einſammeln darf. Fi: 
gürlih wird dafelbit auch dieſes Bettelu ſelbſt, und Das Dazu be: 
fimmte Haus, die Terminey genannt. Daher rerminieren, in 
der Terminep Almoſen jammeln, und bernab auch betteln über: 
banpt, der Terminierer, ber von einem Kloſtet Bettel: Ordens zu 
Einſammlung der Almofen ausgefhidt wird, und hernach in wei: 
derm unb werächtlien Verſtande, ein jeder im Lande herum wan⸗ 

: . dernder 
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dernder Beitler. Lauter im Hochdeutſchen veraltete Wörter. Eiche 
Friſchens Wörterb. h. v. 

Der Terpenthin, (ber Ton auf ber legten Solbe,) des — eo, 
plur. doch nur von mehrem Arten, die — e, ein flüfiges Harz, 
oder harziges Ohl, weldes aus verihiedenen Arten des Nadel: 
belzes erhalten wird. ı. Der üchte oder cypriſche Terpentbin, 
Tommt von einer Art Piſtacien, welche daher Terpenchinbaum 
genannt wird, Piftacia Terebinthmus Linn. welcher in dem mit: 
tägigen Furopa, dem nördlichen Afrika und Oftindien einbeimiih 
iſt. Er bat eine weiffe aelblihe, in bad Grüne oder Helblaue 
frielende Farbe, einen angenehmen balfamifhen Getuch und far: 
fen, bittern und barzigen Geſchmack. Weiler jegt am häufigften 
zu Verfalſchung anderer Balfanıe gebracht wird, fo ift er felten 
mehr rein zu baben, 2. Der venerianifihe oder venediiche Ter⸗ 
pentbin ift ein ähnliches harziges Öbl, welches durch Einſchnitte in 
den Larchenbaum, Pinus Larix Linn. erbalteu wird, und anfing: 
lich gelblich weiß, und fo bünne, wie Wafferift, fich aber hernach ver: 
Diet umd eine Gitron: Farbe annimmt. Wine noch eblere Art, wel: 
che von felbft and dem Baume rinner, wird in Franfreih Bijon ges 
naunt. 3. Der gemeine Terpentbin ift ein Product der gemeis 


nen Fichte ſowohl, ald auch der Weiß: und Mothtanne, werand ' 


durch die Deitillation fomohl das Terpenthin-öhl, als auch der 

Lerpenthin⸗Geiſt bereitet werden. 

Anm, Der Rahme it aus dem Pat, Tierebinchina, der wieder 
and dem Griech. rreBndnen, regundun, entlehnet it. Daß aber 
auch diefes in den Morgenländern einheimiſch ift, erhellet aus dem 
Yerf. Terbentin, weldes gleihfars diefes harzige Ohl bezeichnet. 

- In einigen Gegenden iſt ed ungewiſſes Geſchlechtes, Das Terpen: 
bin, Ebedem nannte man den Terveuthin Im Deutſchen and 
Pulipech, von pulen, quellen, fliefen, und ben Baum Pul- 
pechbaum. 

Der Terpenthin⸗Baum, des—es, plur. die — bäͤume, ©, 
das vorige. 

Der Terpenthin-Geiſt, des — es, plur, inufit. das flüchtige 
atheriſche Öbl, welches durch die Deſtillation aus dem gemeinen 
Zerpenthine erhalten wird; Spiritus Terebinchinae. 

Das Terpenthin-hl, des —es, plur. inuſit. ein ftarfes hitzi⸗ 
ges, flüchtiges und durchdringendes hl, welches gleichfalls aus 
dem gemeinen Terpenthine bergitet wird. Ein geringeres Shnit: 
des harziges Öbl wird in den Perhhlitten aus den Kichnjiören und 
Wurzeln gefotten, und ſowohl Terpentbin:öbl, als Kichnehl 
genannt. 

Die Terraffe, plur. die — n, aus dem Frandf. Terriffe, ein 
sierliher erbabener Plag von Erde, beſonders in einem Enjigarten, 
Ehedem nannte man von eben diefem Worte eine Vaftep, inglei⸗ 
chen einen Erdwall Tarras, 

Die Terrine, plur. die — n, eine zierliche Suppenſchüſſel von 
ungewöhnlicher Tiefe und Hehe; eine Tiefſchüſſel. Es ift aus 
dem Franz. Terrine, welches von Terre, Erde, abftannmet, und 
eigentlich dergleichen irdene Schüfeln bezeichnet zu haben ſcheinet, 
aber jept von affen Schuſſeln diefer Art gebraucht wird, fie mögen 
von Porzellan, Finn oder Silber fepn. 

Der Tertian, des— ee, plur. die — e, aus den Latein. Ter- 
tisnns, bep den Drgelbanern, ein Orgel: Negiiter, beffen größte 
Pfeiffe von zwer Fuß, die größere Tertia, und die Meinfte eine 
Dointe gibt. Men den Hrzten wird das dreyränige Fleber mit 
einem halb lateinischen Worte auch das Terrlan-Steber genannt. 

Kir Tertie, plur. die—n, im gemeinen Leben, die Terz, plur. 
die — en, aus dem Pat, Tertla. 1. In ber Muſtt, ein Ton, 
welcher um brev Etuien von einem andern Come eutiernet iſt, 
wenn diefe beyden Töne mit gezäblet werben, fo daß eine ba: 
jwifhen liegende Note nicht gehöret wird. So iſt in ed e, der 
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Ton e bie Tertie von e. 
ber 6ofte Theil einer Secunde, nah dem Lat. Minutum tertivum. 
3. In verfhiedenen Kartenfplelen wird eine auf einander folgende 
Meihe von drey Blättern in einer Farbe die Tertie genannt. 
4, In ber Fechtkunſt bedenter #8 eine gewille Urt des Stofes, ei⸗ 
gentlich die dritte Art des Etofes In der angenommenen Welpe 
fünfliher Eröße. 

Das Terzerol, (der Ton auf der letzten Evfbe,) des— es, plur. 
die —e, and dem tal. Terzaruolo, eine Meine Piſtole zu ber 
zeichnen, welche man in der Taſche ben fich tragen kanu; eine Tas 
fehenpiftole, im Oberd. ein Sack⸗ Piſtol, im gemeinen geben 
auch ein Puffer, Sadpuffer, Tafchenpuffer, 

Das Terzett, des — es, plor. die —e, aus dem Italien, Ter- 
zetto, in ber Mufif, eine Arie für drey Singeftinmen ; wie Duerr, 
Quarrer, Quintett u, ſ. f. 

Die Teſchine, plur. die — n, eine Art ſchöner gezogener und mit 
Bien verſehener Büchſentühre, welche In der Stadt Teſchen iu 
Ober· Schleſien gemacht werden, davon fie auch den Nahmen haben, 
Man bat deren ſowohl lange als kurze, welche letztern ſonderlich 
von den Ungarn geſucht und von ihnen Teſchinken genannt werden, 
welche Form denn auch wohl im Deutſchen gangbar it. Ehedem 
wurden diefe Teichinen häufig nach Liefland und Curlaud verſchickt. 

1, Der Teſt, des — es, plur. car. ein Nahme, welder in einl⸗ 
gen Gegenden dem Waſſerbleve, Reifblepe oder Blevſchweiffe gene: 
ben wird, Da dieje dem Bleve in der Farbe ähnliche, aber taube 
und nichts metalliſches enthaltene Bergart {bon lange für eine Un: 
reinigfeit oder bergmännifche Unart angefehen worden, fo ſcheinet 
bas Oberdeutihe und beionders Baierifhe Teſt, die, zühe Unrel- 
nigfeit, das Stammwort zu ſeyn. So pflegt man dafelbit, z. B. 
bie aus Schweiß, Puder und Pomade beſtehende Hareinigfeit des 
Kopfes einen Teſt zu nennen, welches ohne Zweifel das Boöhmiſche 
Tello, Zeig, Maſſe ift. 

2. Der Teſt, des — es, plur. dBie—e, ein nur im Huttenbaue 
üblihes Wort, ein flaches irdenes Gefuß zu bezelchnen, werin man 
das Eilber fein brennet und zum Blicken bringet, welches auch 
die Kapelle genannt wird. Eben daſelbſt führet dieſen Nahmen 
auch die eiſerne Schüffel, worin ber-Teft geſtoßen oder verſertiget 
witd. So ſeht auch dieſes Wort dem Lat. Teſta, Teſtula, übe 
lich it, fo ſcheinet es doch nicht unmittelbar von demſelben abzu⸗ 
fammen, fondern vielmehr ein Seitenverwandter deſſelben zu fepn, 
indem fhon Netker Tefli, für Scherben, braucht, da es denn mit 
3. Taſche eines Geſchlechtes ſeyn würde, 

Das Teſtament, des — es, plur. die. — e, and bem Lat. Te. 
fament:m. 

1. Jeder letzter Mille eines Lebenden * den Fall feines Tedes 
und in engerer Bedeutung, die Verordnung eines Sterbenden über 
fein Eigeuthum, und die Urkunde, worin dieſet Anffag enthalten 
it. Sein Teftamenr madıen, Kin Teſtament eröffnen. Da: 
ber der Teſtaments⸗Erbe, welcher Kraft eines Teſtamentes eined 
andern Vermögen erbet; der Teſtameut⸗Fälicher, der ein Teſta⸗ 
ment verfalſchet, wm. f. f Ehe dieſes ausländifhe Wort mit bem 
römiiden Rechte in Deutſchlaud eingefiidrer wurde, hatte man 
verſchiedene deutſche Ausdrücte, den Begriff deſſelben auszudrucken. 
Notter braucht dafür Beneiinferift, Beneimeda, ron beneimen, 
ernennen, Erbelirift; der Schwabenſp. Gefchaeft, von ſchaffen, 


2. In der Mathematit ik die Tertie 


verordien; andere ältere oberdeutime Ebriftfieller Erbichrift, 


Erbgemäct, Erbfagung Im Oberdeutſchen nennt man es noch 
jeßt das letztw illige Befihäfr, im Hochdeutſchen aber den lensen 
Willen. 

2. Fielrlih brauchte nıan den lateinifhen Ausdrud im dem 
mittlern Reiten von dem göttlichen Gnadenbunde mit den Men— 
hen, daher es in der Theelogle und der deutſchen Bibel noch fol: 

Nana geuhe 
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gende Bebentungen hat. (1) Die Zeit ber verbliebenen Haus: 
baltungen dleſes göttlichen Gnadenbundes, und der dahin gehörige 
Zuftand der Kirche unter bemfelben. Das alte Teftament, bie 
Kirche Gottes vor der Geburt Chrifti, und befonders unter dem 
mo ſaiſchen Geſetze, im Gegenfage des neuen, (2) Die Samms 
ung der zu jedem ſolchem Seitpunste gehörigen Bilder ber nähern 
Sffenbahtung Gottes. Das alte Teftament, im Gegenfage des 
neuen. Iu diefer zwepten Sauptbebeutung lommt dafiir im Iſſ⸗ 
Bor vor Vuizlfod, bey dem Kero Euua, bep dem Ottfried E, 
(S. Ehe,) und Urchunde, bey dem Notter Eourchunde, Ea, 
alter Beneimedo, das alte Teftament, u. ſ. f. 

Der Teſtamenter, des — 9, plur. ut nomin. fing, Fämin. die 
Teftamenterinn, diejenige Perfon, welde ein Teftament macht, 
ober gemacht hat; ein im Hochdeutſchen veralteted Wort, mofür man 
daſelbſt das Lat. Teſtator, zumeilen auch Teftierer, hraucht. Ehe: 
dem hatte man dafür die Wörter Erbfener und Erbſchreiber. 

Tiftamentifch, adj. & adv. im ber zwepten Bebentung des Haupt: 
wortes Teſtament, zu einem ber bevden Teftamente gehörig, Das 
rin gegründet, daher es nur in ben Zuſammenſetzungen ale: teſta⸗ 
mentifch uud neu⸗ teſtamentiſch üblich iſt, wofür doch das Wort 
reſtamentlich ſchicklicher wäre, 

Das Teſtkorn, des — es, plur. die — körner, von 2. Teſt, 
im Huttenbaue, diejenigen Silberförner, welche ſich hin und wieder 
in dem Tefte anfegen, 

Die Töftkugel, plur. die — u, eben daſelbſt, eine meſſinge Kus 
gel, womit bie Tefte glatt gerieben werden. 

Der Teuchel, ein Canal, ©. Teichel, 

Die Teufe, plur. die — n, ein von Tiefe bloß im ber Mundart 
verfchiedened Wort, welches noh im Vergbaue gäng und gibe iſt, 
mo es Überall für Tiefe gebraucht wird, Die Erbteuſe, Erstenfe 
w.f.h Mine allen große Teufe madır die Gebäude ſchwer⸗ 
haltig. Es iſt in diefer Geſtalt nicht bloß ben Bergleuten eigen, 
fondern auch in einigen gemeinen Munbarten üblich, Bey bem 
Motfer lautet ed Doufi. 

Die Ströme gebn mit ftürmender Gewalt, 
Und reifen mich hinunter in bie Täuffen, Opitz Pf. 69. 
Ein Abgrund, 
Wo Täuffen find ganz um und au, eben detſ. Vf. 88. 
Er auch beife im Saufen, 
Stets zufammen laufen, 
Das gedrängte Mieer; 
Senkt die Teufe nieder, 
Daf fie nicht ganz wieder 
Rinmer überber, eben derſ. 
Daher fie von den Bergieuten nur aus einer andern Mundart bey 
behalten worden. 

Der Teufel, dee —s, plur. ut nomin. fing. Dimiuut. das Teus 
feldyen, in ber Theologie, ein Übelthiitiges Weſen böherer Urt, 
weldes fein Hauptgeſchuft ans der Verführung der Menfhen mas 
Sen fol, dader ihm auch alles fittliche, nnd von dem großen Hanf: 
fen oft auch alles natürliche Übel zugefhrieben wird. Durch des 
Teufels Leid ift der Tod in die Welt gefommen, Weish. 2, 14. 

" Dem Teufel dienen, in der harten Schreibart für fündigen, Mit 
dem Teufel, von Dem Teufel beſeſſen ſeyn. Den Teufel aus⸗ 
reiben, bannen. Der Teufel bat mich verblender, verfübs 
rer, eine gewohnliche Entſchuldigung des großen Hauffens. Man 
braucht das Wort Teufel bald von dem Dberhaupte aller von 
der chriſtlichen Kirche angenommenen böfen Geifter, welches in 
ber beutfchen Bibel auch der Satan genannt wird, bald aber auch 
von jedem boſen Geifte oder gefallenen Engel. 

Die Neigung des großen Hauſſens, alles ſittliche und dad mei- 
ſte phoſiſche Boſe aus Bequemlichkeit einem bösartigen Wefen zu: 
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zuſchreiben, hat eine Menge figürlicher Unddride veranlaſſet, meli 
he doch indgefammt wur in den niedrigen Spredarten Ablich find. 
3. B. dem Teufel ein Bein abſchwören, heftig ſchwören, inglei« 
chen fehr leicht zum Schwören zu beivegen ſeyn. Du wirft in 
des Teufels Küche Fommen, du wirit Übel aulommen. Das 
müßte mit dem Teufel zugeben, mit Hülfe des Teufels. Bo: 
bin aud die Sprichwörter gehören: wenn man vom Teufel ſpricht, 
fo kommt er; man darf den Tenfel nicht an die Wand mah⸗ 
ien, er kommt ohne bin wohl; an armer Leute Soffare wifche 
der Teufel den Zintern; wie dein Teufel gebohren ward, aing 
der meine ſchon an Banken; der Teufel ift fein, aber er ſpinnt 
grob, u. ſ. ſ. Ingleichen die Nusdrüde, einen hoben Grab zu 
bezeihnen. Er wehret ſich wis der Teufel; er arbeiter wi: 
der Teufel; er iſt ein Teufel im Arbeiten; es ſtinkt wie der 
Teufel; es iſt ſchwer wie der Tenfel; ich frage niche den Teu⸗ 
fel darnach, nicht das miinbefte. Er weiß den Teufel davon. 

Mein Gert, fie werden mir ein ander Carmen machen, 

Das auge den Teufel nicht, Zadar, 
Es taugt gar nichts, Ferner, mo es ald ein gemeiuer Ausbruck des 
Unpilens, der Verwunderung u. f. f. gebraucht wiıd, Was, zum 
Teufel! haft du gerban? Den Teufel mag das Spaß ſeyn! 
Leſſ. Was, den Teufel! habe ich für ihre Tugend nicht ges 
nug bejabfer? 

Ter Teufel! febe, das war ein rechres Rad! Bell, 
Und endlich die niedrigen Arter zu ſchwören, fluten und verwün⸗ 
ſchen. Ich will des Teufels fen! Der Teufel hoble mid! 
Hohl ibn der Teufel! Gebe zum Teufel! In aller Teufel Kah⸗ 
men! Ich danke dire mir dem Teufel, Und andere Blumen 
mebr, wovon die niedrigen Sprecharten voll find. 

Figürlich. 1. Einen im höchſten Grade bösartigen wub boss 
haften Menfhen mennet man fehr häufig einen Teufel. Ein 
Menſch ift des andern Teufel, Sie ift ein böfer Teufel, ein 
Teufel von einem Weibe, ein eingefleiichter Teufel, So auch 
der Zanfreufel, Eheteufel u. f.f, Nicht fo hart lauter es in 
bem im gemeinen Leben übliben, ein armer Teufel, ein armer 
Menih, ein närriſcher Teufel, ein poffenhafter Meuſch. 2. Cine 
Hirt vierfüßiger fünfzehiger Thiere, melde in Oſtindien elnhrimiſch 
find, Ymeifen, Würmer und Eidechſen freffen, und mit Schuppen’ 
bedeat find, werden Teufelchen, font aber aud Armadillo ger 
nennt; Manis Linn. Wieleiht, weil fie ſich fehr firäuben, 
wenn mau fie erzürmet, 3. Der Carteflanifche Teufel, oder 
Teufelchen, slüferne boble Figuren, welche fib, fo wie man 
wil, im Wafler untertauchen, und ıwieber hervor fommen; Tüus 
cherchen. 

Anm. Schon Iſſdor und bey dem Kero Diubil, bey dem Ott⸗ 
fried Tiufel, Diufal, bey dem Notfer Tievel, Tiefel, bey 
dem Wileram Diuuele, im Oberſchwaben noch seht Diufal, im 
Niederf. Diiwel, im Angelſ. Deofl, im Engl, Devil, im Bali. 
Dia, Diafwl, im Dän. Diävel, im Schwed. Diackwul, im 
Vöhnt. Dabel, im rang. Diable, im tal, Diavolo, im Spau. 
Diablo; alle von dem Lat. Diabolus und Griech. diußerer, ob ch 
gleih Wortſorſcher gegeben hat, welche es bald von Deube, ein 
Diebſtahl, bald and von bem Holland, d' Ubel, der Vöſe, herlei⸗ 
ten wollen, Dep bem Ulphilas iſt dieſes Wort ben Griechiſchen 
noch am ahnlichſten, wo es Diabulaus fautet. Poſſierlich genug, 
und ber bamabligen Beit che ähnlich, ift die Mbleitung des latei⸗ 
nifhen Wortes, welde ſich in der Gloſſe zu ben Derretalen B. 1. 
befindet, wo e# heißt; Diabolus deriuatur a dia, quod’ 
eft duo, er bolus, quod eft morfellus; quia duos bolos 
tantum de corpore et anima quacrit facere. Die gewühn: 
liche Ableitung ift von Ir gadre, verkiumben, fo daß Teufel el⸗ 
gentlig einen Verlinmder bedeuten würde, Allein, da * 
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tiſchen Diofs, böfe Geifter, heiſſen, und das Perſiſche Dinw, und 
bas Syriſche arıı aleihfals den Teufel bedenten, fo ſtehet es ds 
bin, ob dieſes Wort mit der Sache felbft nicht vielmehr ans dem 
Morgenländifhen herſtammet. Motter überfeät das Lat. Diabo- 
lus ſehr buchſtäüblich durch Niderfalle, Niderrife. Gin wenig 
alimpflichere Ausdrüde diefes mächtigen bösartigen Weſens find, 
der böfe Send, der böfe Beift; im gemeinen Leben, der arge 
wWicht, der Arge, der Böle, der Geyer u, ſ. f. 
Das Wort Teufel iſt erſt mir der chriſtlichen Religion in bie 

Syxprache und ben Lehrbegriff der Deutfhen gefoinmen. Indeſſen 
kannte man ſchon zu den Zeiten des Heidenthumes gewiſſe börartige 
MWeien, deren Nahmen ſich noch bis anf unfere Zeiten unter dem 
großen Haufen erhalten haben, von welchem fie häufig als verſteckte 
oder gelindere Nahmen des Tenfels gebraucht werben. Derglei: 
hen find! der Taufend, der Deurfch, der Deurfcher, im Schweb. 
Tuſſe, im Ihland. Thurs, im Engl. Dewee, im Niederf. Duus, 
ben dem alten Galliern fon Dufius; der Deufer oder Teufer, 
Niederf. Düfer, Dur, Engl. Dickens; der Zammer; ber Gar 
gel. Beſonders die Niederbeutfben Valant, Vander, Knimel, 
Brammbeter, Rrammwyre, Drummel, Budde, Nicker, Engl. 
the old Nick, Drös, Holländ, Draes, ımd die Schwediſchen Puke, 
Schottland. Powke, Dolgur, Draugur u. f. f. 

Die Teufeley , plım. die — en, eine unmittelbare Wirkung des 
Teufels, und was dafür gebalten wird, Ingleichen figürlich, bos⸗ 
bafte, lofe, verwirrte Händel, Lauter Teufeley anfangen, 

Teufelifch, teufliich, adjedt. reuflifcher, teufliſchſte. 1. Bon dem 
Teufel berrührend, in demſelben gegründet. Noch mehr, 2. figür⸗ 
lich, im höchſten Grabe Iafierhaft und bodbaft. Teufliihe Ga 
danfen. Min teufliicher Anſchlag. Mine teufliiche Bosbeit. 
Ein teuflifiches Mittel. Im Ungelf, deoflice. 

Der Teufelsabbiß, des — es, plur. inufir. eine Pflanze, wel: 
be auch Teufelsbifi genannt wird, S. Abbif. 

Das Teufelsauge, des —», plur.die—n, in einigen Begenden 
ein Nabme ber Adonis-Blumen; Adonis Liun. welde auch 
Seuerroien genannt werben. 

Der Teufelsbanner, des — es, plur. ut nomin. fing. berjeni 
ge, welcher ben Teufel bannen zu können vorgibt, 

Dir Teufelsbeöre, plur. die —n, im gemeinen Leben einiger 

"Gegenden, ein Nahme ber Tollkirſchen oder Schlafbeeren, welche 
auch Teufelstirichen genannt werden; Atropa Belladonns Linn, 
In ander werden bie Beeren des (Beifiblartes oder ber Wald: 
filie, Periclymenum Zinn. weil fie nicht zum Eſſen taugen, Teu⸗ 
felsbeeren genannt, 

Der Teufelebiß, &. Teufelsabbif. 

Der Teufeledröd. des — ee, plur. inufit. eine figürlihe Ber 
nennung des wiberlih und mie Knoblauch riechenden Meberigen 
Harzes einer Art des Gerteukrautes, weldes in Perfien einheis 
miſch it, Ferula Alla foetida Zinn. das gelbe, weißröthliche, 
glängende nad durchſichtige Gummi biefer Pllanze, wird aus ihrer 
Wurzel gefammelt und Lat, Alla foctida genannt. 

Die Teufelsfarbe, plur. inufit. ein Nahme, mit welchem im ber 
zwerten Hälfte bes ıöten Jahrhundertes der Indigo belegt wurde, 
and unter welchem man ihn felbft in mehrern Meichsgefegen ver: 

“both, weil man ihm Schuld gab, daß ex die Benge zerfreffe und 
mürbe made. 

Der Teufelstegel, des — #, plur. ut nomin. fing. im gemei- 
nen Leben einiger Gegenden, ein Nahme der Belemniten ober 
Euchöfteine, weil der große Hauffe mamcherlen albere und abergläwe 
bige Mepnungen von ihrem Urfprunge und ibrer Wirkung bat, 

Tas Teufelsfind, de — es, plur. die — er, im dem hartem 
SKanzelfiol, ein verfiodter Sünder. Im gemeinen Leben aud 
wohl eim burchtriebener, im höchſten Grabe lelchtfertiger Menſch. 
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Un manchen Orten mirb auch wohl ber Iltiß, theils wegen felner 
Schadlichtelt, theils aber auch wegen feines heftigen Geſtankes mit 
biefem Nahmen belegt. 

Die Teufelskirſche, plur. die —n, im gemeinen Lesen. 1. ©. 
Teufelsbeere, 2. Im andern Gegenden it es ein Nahme ber 
3aunrübe, melde auch Zundskirſche und Bürbisfiriche genannt 
wird; Bryonia alba Linn. 

Die TeufelsPlaue, plur. inufit. ein Nahme des Därlappes, ©. 
biefes Wort, j 

Der Teufelsfopf, des — es, plur. inufit. im gemeinen Beben 
einiger Gegenden, ein Nahme des einen Wegerichs mit ſchmah⸗ 
len Blättern; Plantago dubia Linn. 

Die Teufelsmilch, plur. car. im gemeinen Leben rin Nahme ci 
ner VPflanze, welche einen ſchüdlichen Milchſaft in fi hat, und auch 
Wolismild; und Eſelsmilch genannt wird; Euphorbia heliofco- - 
pia Linn. 

Die Teufelswurz, plur. car. ein Nahme des blauen Sturmhu⸗ 
ted; Aconitum Napelius Linn. 

Die Teute, ©, Die, 

Der Tert, des —es, plur. die — e, aut dem Latein. Textus, 
bie Norte eines Schriftiteßers, zum Unterfhiche von der Ausle 
gung derſelben, oder fo fern fie zum Grunde einer Erllarung dies 
men; in welchem Verſtande, deſonders die biblifhen Stellen, über 
welche gepredlget wird, Texte heiſſen. Nun weiter in den Tepe - 
weiter in oder von diefer Sache. Zu tief in den Text Fommen, 
au viel von einer Sade reden, Jemanden den Tert lefen, ihm 
eine eruftbafte Bermahnung, einen emftbaften wörtlichen Verweis 
geben, wofile man and fagt, die Mpiftel, den Zeviren leſen; 
lauter von ben Terten der Prediger entichate und nur im gemeis 
men Zeben übliche R. A. 

Der Teyanker, des — e, plur. ut nomin. fing. auf den Shil- 
fen, ein Meiner Unter, welden man audwirft, damit ein Schiff 
nit von dem Strohme oder ber Fluth fortgetrieben werde; der 
Gabelanfer. - Der Fluthanker und Ebbeanfer find Arten dieſes 
Unter, Das Wort iſt Niederdentih nnd lantet daſelbſt Tyau— 
Fer, vermutblih von Tide, Tie, Holland. Tye, die Zeit, und 
figütlich Ebbe und Fluth. 

Th, der Figur nah ein zuſammen gefehter Buchſtab, welcher indef- 
fen doch nur einem einfachen Laut bezeichnet, einen Zaut, welcher. 
dem e gleiht, nur daß er ber Regel nach gelinder fenu, und das 
Mittel swifhen dein welchern d und härtern e halten fohte; Theil, 
Tbeer, Than, Muth, Berben, Werth, 

In den neuern Zeiten hat dieſer Buchſtab von ſolchen, melde 
fich zu Sprachverbefferern aufwarfen, und die Vertefferuug ber 
Sprache immer mit der Rechtſchteibung anfingen, weil da das Bef- 
fern am leichteſten und beauemiten it, viele Gegner befommen. „Die 
ſchwächſten darunter verfannten feinen wahren Werth und feine 
Befimmung, und glaubten, daß das h bloß zur Bezeihunng eines 
fangen Selbſtlautes da fep, und aus Unkunde in den vorigen Zei⸗ 
ten von feiner rechten Stelle verfept und beim c angehängt wor: 
ben, Inter der Zahl biefer befand ſich auch Mosheim, deſſen an: 
dermeitige Gelehrſamteit und Verdienſte viele anf feine Seite 
408, weihe glaubten, ein gelebrter Mann müſſe gerabe in len 
Wiſſenſchaften und Thellen berieben gleich gelehrt ſeyn. Beyder 
kerigen Vorausſetzungen zu Folge fhrieben Miosbeim und jeine 
Nachfolger Noht, vabıen, Wehrt, Teihl, rubn, Tiehr, Tuben, 
teuber u. f. fi und glaubten, fich ein großes Verdienſt erworben zu 
haben, daß fie das h ihren Gedanken nach wieder an feine rechte 
Stelle gebrast harten. Allein, es war febr leicht ihnen zu zeigen, 
daß das b, wenn es bem r zugefeller wird, fein Zeichen eines lan⸗ 

“gen Selbſtlautes, fondern vielmehr eines gelindern Lautes bes t 
ſey, amd Diefes geſchahe befonderd von Goitſched in na kit, 

pin. 
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Beytr. Tb.5 S. 571 umd in feiner Sprachtunſt, ob er gleich keinen 
audern Grund anzugeben mußte, als weil bie Niederdeutſchen in 
den Fällen, wo wir ein ch ſchreiben, ein d brauchen; welches aber 
viel zu viel deweiſet, indem auch das härtefte x ber Hoch: und Ober: 
beutfhen in eben fo vielen Fallen im Niederbeutfhen ein » if. 
Mit Viodheim find die Feinde dieſes Buchſtabs nicht abgeftorben, 
fondern es haben fih auch uoch in ben neueften Zeiten verfdiedene 
fo genannte Sprachverbefferer gefunden, welche bad b verbannet 


wiffen wollten, weil fie feinen begreiflihen Nugen von demfelben 


einfaben: 

Die Griechen hatten eine eigene Figur, ben Mittellaut zwiſchen 
dem Fund r anzubenten, nämlich das # oder 3, weldes aber mit 
einigem Ziſchen ausgeſprochen wurde. Die Lateiner, welden es 
an einer eigenen Figur feblte, wählten dafür das th, welches fie 
befonders in folhen Wörtern brauchten, welche unmittelbar aus 
dem Griechiſchen berftammeren und daſelbſt ein # batten. Die 
älteften nerdiſchen Voller hatten den Laut des th gleichfalle und 
ihre Runen hatten dafür ein eigenes Zeichen, das I , welches aber 
erweislich aus dem Griechifchen 4 entiehner it. Auch in ber Epras 
he der Amgelfachfen befand fich ein Mittellaut zwifchen dem d und t, 
melder noch dazu wie dad Griehifhe # mit einem gelinden 
Ziſchen ausgefprohen wurde, und ibr Alphabeth hatte das P den: 
felben zw begeichnen, weit ihre Nackommen, die beutigen Eng: 
Kinder, als fie das angelfüchfifihe Alphabet mit beim lateiniſchen 
vertauſchten, bad Lat. th annahmen, meiches fie noch jetzt mit ei: 
nem gelinden Ziſchen ausſprechen. 

Die alten eigentlichen Deutſchen Hatten, fe viel man weiß, kein 
eigenes Alpbabeth, fondern nahmen mit Einfügrung des Chriften: 
thunies das lateinifhe an. Es iſt unbekannt, ob in einer ihrer 
alten Mundarten ein geweſen, welches wie dad Englifhe ch mit 
- einem Fifcher ausgefprohen worden. Aber es ſcheint doch, daß fie 
den drepfachen Unterſchied des e fehr lebhaft nefühlt, daher fie al: 
lerley Verſuche machten, ben mittlern Laut durch Buchſtaben and: 
wudruden, Der unbefannte Überfeger eines Erüctes des Yider, 
welcher für den älteften Schriftfteller gebalten wird, fchreibt erdha, 
 dhuo, (da,) dhanne, uuardbı, dher, dhiz, dhurah, u. ſ. f. 

Indeſſen hängt er nicht einem jeden d das b an, fondern er ſchreibt 
auch mittungardes, garmuida, abgrundiu, herduom u. f. f. 
Das th Eommt bey ihm feltener ver, doch ſchreibt ex anchlutte, 
Untlig, anthlühhan, eröffnen. Sein nächſter Nachfolger Kere 
dat weber oh noch eb, ſondern ſchreibt Teil, —tum, tuan, 
thun, tat, That u. ſ. ſ. Allein, Ottftied, welcher über feine Spra⸗ 


che mehr nachgedacht zu haben ſcheinet, macht einen beſtimmten 


Gebraud von dem th, welcher doch won dem heutigen ſehr abweicht, 
indem er bas Hochdentſche d häufig Dadurch auedrudt; thu, ba 
thaz, daß und das, thiu, bie, thanne, dann, u. ſ. f. Ed wlirs 
de unnöthig fern, diefem Vuchſtaben in den folgenden Jabrbunder: 
ten zu folgen, indem doch nichts weiter daraus erhellen würde, als 
daf man benfelben zu allen Zeiten für netbwendig gehalten, daß man 
aber in deffen Anwendung fehr unbeſtiumt und ungewiß grwefen, 
entiweder, weil der linterfhied in ber Ausfprahe hen unmerklich 
oder ſchwankend geworden; oder weil jeder Schriftiteller der Mund⸗ 
art folgte, im welcher ex fchrieb, weldes bep allen Schriſtſtellern des 
mittlern Zeitalter der Fall ift. 

Sp viel ift gewiß, daß in unferm heutigen Hoc: und Oberdent⸗ 
{hen die alte wahre Ausſprache des tb, (menn anders je eine ges 
weſen ift,) verlobren gegangen, und dab wir heut zu Tage feinen 
Mirtellaut zwiſchen dem d und x mebr haben, Theil lautet nicht 
anders als Teil, Thau nicht anders als Tau, Ruthe nicht anders 
al⸗ Aute, u. ſ. f. 

Ich ſage, wenn Dad eb anders im Deutſchen jemahls einen eige⸗ 
nen beftimmten Laut gehabt; denn ob ich gleich ſolches oben mit 
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vielen unfern Epradlehrern angenommen habe, fo iſt ſolches doch 
zur eine blofe Vermuthung. Ein Wittellaut zwifchen dem d und £ 
bloß in der Härte oder Weiche iſt vielleicht ein bloßes KHirngefpinft, 
eine Grille; das geziſchte # und ch aber, der Griechen, Augelſach⸗ 
fen und heutigen Engländer haben wir im unferer heutigen Sprache 
nicht,*und es iſt auch nicht erwiefen, Daß ed jemabls in derfelben 
befindlidy geweſen. Es fiehet alfo noch dahin, ob diefes dh nnd th 
nicht urfprümglich eim Überbleibfel rauber oberbentfiher Mundarten 
ift, welche das d und r mit einem anflebenden Hauche aus der 
Qurgei ausſprachen und zum Theil mach jegt ausiprechen, welche 
Aus ſprache benn die älteften oberdeutſchen Schriftiteller, welche ſichs 
zur Pflicht hielten, ihre rauhe Mundart nach allen ihren Schat⸗ 
tierungen zu ſchreiben, durch Buchſtaben fo gut andzjubruden ger 
ſucht, als ihnen möglih war. Das b war dazu am gefchidteiten, 


. well es in ber Echrift ber altem eberdeutſchen Schriftſteller die 


Etelle des ch vertrat, Als fih in ber Folge die Sprache verfeis 


. werte, ober vielmehr, als feinere Mundarten in ben Echriften bie 


Oberhand befamen, behielt man bas th vermutblih bloß darum 
bep, weil mau es bep feinen Vorgängern fand, ob man ed gleich 
in der Ausſprache nicht von dem r unterſchied. 

Esilen wir aber um deßwillen das ch aus unferer Schrift vers 
bannen, weil es in der Ausſprache nicht gegründer iſt, und auch 
fonft feinen erweislihen Nupen bat? Ich glaube nicht. So uns 
befiimmt und ſchwankend auch deſſen Gebrauch in den vorigen Zei: 
ten war, fo ift derſelbe doch feit ungefähr einem Jahrhundert durch 
bie ſullſchweigende Vereinigung der ganzen Nation binlinglic bes 
ſtimmt und gewiſſer Mafen gu einem orthographiſchen Nationals 
Geſetze geworden. Ganz Deutfchland ſchreibt Thal, That, 
sbun, tbeuer, Werth, Ruche, roch, vertbeidigen u. f. f. und 
eine Neuerung würde nicht den mindeſten Nuten, mobl aber viel 
Verwirrung und Diifverftand verurſachen. In unfdiblihen Dins 
gen iſt die allgemeine Übereinftinnmmg des Volles ein Heiligthum, 
welches jedem einzelen Mitgliede chrwürdig fepn muß. Aber ed 
gehet unferer Sprache heut zu Tage mie der Religion, So viele 
arbeiten Öffentlich und inegeheim daran, fie uns and den Händen 
zu winden, ohne etwas befers dafıkr verfpreden zu fünnen. Man 
ſehe die Veinlibnugen unferer nenern Sprachverbefierer an, dud 
urtbeile, ob denn ihre Neuerungen, wenn fie auch allgemein wer⸗ 
den fönnten, vor dem bisherigen Spradgebraude das geringfte 
voraus baben, 

Dieb voraus geſetzt, wird man nicht erwarten, dad einige Ne 
geln gegeben“ werden könnten, wo man ein ch oder ein t ſchreiben 
müſſe. Es kommt hier blofi auf ben Gebrauch an, und diejer ift 
zum Gläte jo übereinftimmig, ald nıan es von irgend einem Pun⸗ 
ete der Orthograpbie nur erwarten Bann. Einige wenige File find 
jweiffelbaft, + ®. bethen, bierben, Geboth, wo aber dab bad th 
die meiften Stimmen vor fi bat, Im einigen Fällen iſt es er⸗ 
welslich, daß es mit dem Verlängerungs h verwechfelt, und von 
feiner wahren Stelle verdrängt worden, So färeibt man richtis 
ger Draht, Naht, Sabre, ald Drath, Nath, Karrb, weil fie 
von breben, näben, fahren abſtammen. Blüthe hingegen fan 
fein eb behalten, weil che hier ftart des Suffiri de flehet. Wollte 
man Blübthe oder Blühte fhreiben, fo müfte man das b auch in 
Blur, Blumen, ſ. f. einführen, weil fie indgefammp von biiiben 
berfommen. 


Das Thal, des — es, plur. die Chiler, Diminut, das Thäl⸗ 


hen, 1. Eine zwiſchen zwey Bergen oder Anhöhen liegende Tiefe, 
Ein fchönes, ein fruchtbares Thal. Liber Derg und Thal. 
Sprichw. Berg und Thal Fommen nie zuiammen, wobl aber 
gute Freunde. 2. Bu Halle im Magdeburgifhen wird derjenige 
Theil der Etadt, in welchem ſich die Galzfotben befinden, nur 
ſchlechthin das Tpal genannt, weil er fi in der Tiefe an der 

Sahle 
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Sahle befindet. Daher einige ber folgenden — — 
ab dieſet engern Bedeutung erllaret werben müflen 
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ed dal, niebrig, welches hier bie Etelle ded Vorwortes 
ab vertritt. 


Anm, Bey dem Ottfried Dal, bep dem orter und Willeram Das Thalgericht, des — es, plur. die—e, zu Halle in Sad: 


Tal, bey dem Ulphilas Dalei, im Augelſ. Dael, im Engl. Dale, 
im Eaweb, Dal, im Ipländ, Dalur. Es kommt, von dem alten 
Nebenmworte dal, nieder, niederwärtd ber, bey dem Ulphilas da- 
lach, im Slavon. dolu, im Wenb, dele, welhes noch im Nieder: 
deutſchen gänge und gebe lit; ſich dal fegen, niederſetzen u. ſ. f. 
Ob es gleich im Hochdeutſchen veraltet iſt, fo fheint es doch noch 
in einigen Gegenden Ober⸗Deutſchlandes Ablich zu ſeyn, wenigſtens 
kommt im Theuerdaute zutal und zutall häufig für nieder, mies 
derwärts vor. ©. 2. Diele, In der beutfchen Bibel lautet ber 
Plural oft Thale; auserwählte Thale, Eſ. 22,7. le Thale 
follen erböher werden, Kap. 40, 4. Welches doc eine bloße wer: 
altete obendeutiche Form kit, welche nicht, wie Herr Steſch vor: 
ſchlagt, zu einigem Unterfhiebe in ber Bedeutung gebraucht wer: 
den kann, indem eine bloße Verſchiedenheit der Mundart keine 

Yhönderung In der Bedeutung machen kann, es auch völlig unge 
wöhntic iſt, ein Ding Überhaupt, und ein fructbares bewehntes 
Ding auf ſolche Art zu unterfheiden. In einigen Gegeaden iſ 


Die Thalhange, plur. die 
Die Thalleute, fing. car. zu Halle im Magdeburglſchen, biejeni- 


fen, dasjenige Bericht, deſſen Gerichtbarkeit ſich über das Thal, 
d.1. die im Grunde liegenden Salzwetle erfiredet ; zum Unterſchlede 
von dem Berggerichte, unter welches der höher gelegene Theil der 
Stadt gehöret, Jetzt find bepde vereinigt, und werben alsdann das 
Berg⸗ und Thalgericht genannt. 


Das Ebalgut, des—es, plur. die — gürer, eben dafelbit, in 


bem Thale, ober ia deu Saljtothen gelegene Grunditikte, an As: 
then, Hauſern u. ſ. f. 


— n, ©. Thalgehange. 


gen, welche zu dem Thale, b.i. ben Salzwerlen gehören, und mit 
ihrem eigenthlimlichen Nehmen Salloren genannt werben, 


Die Thalordnung, plur. die — en, eben bafelbft, eine obrig- 


keitlihe Verordnung für das Thal, d.i. für bie Galzwerfe. 


Der Chalfböppe, des—n, plur. die — n, eben daſelbſt, ein 


Schöppe ober Beyfitzer in dem Thalgerichte, 


ed männlichen Geſchlechts, der Thal, 
Die Thalbuche, ©. Büche. 
Thalen, tändeln, S. Dabiem, 
Der Thaler, des —s, plur. ut nomin, ng. eine Ellbermünge, 


Die Ihat, plur. die — en, von dem Zeitworte thun, und beffen 
vergangenen Zeit, wo es doch nur in engerm Berflaube gebraucht 
wird, eine durch-Überlegung auſſet fi hervor gebrachte Verande⸗ 
gung zu bezeichnen. 


welche in Deutſchland von gebappelter rt ift; der ganze Thaler, _ 


harte Thaler oder Species: Thaler, welcher ‚die ültefte Art iſt, 
wieget zwey Loth und gilt 32 gute Groſchen, dagegen der Keiches 
thaler , welcher auch nur Thaler ſchlechthin genannt wird, am hau⸗ 
fisien ald eine Rechnungsmunze bekannt ift, welde 24 gute Oro 
ſWen, 30 Kaiſergroſchen, 36 Marien⸗Groſchen, 18 gute ober 2:4 
leichte Bagen, 72 gute ober 90 leichte Kreuger gilt. iin balber 
Thaler , d. i. eine Nednungsmünze von 12 Groſchen. Giche auch 
Orssehaler. Im gemeinen Leben und ber vertranlihen Sprech⸗ 
art wird Thaler ald die gaugbatſte Nrhaungemünge, befonbers in 
tem uörblihen Deutſchlande, dagegen in dem ſudlichen die Ned: 
zung nah Bulden häufiger ift, für Gelb überhaupt gebraucht. 
Sie Priege nach ibres Vaters Tode einen feinen Thaler Geld, 
Se. Sie konnten einen auſehnlichen Thaler Gelb dabey ges 
winnen, Weiße, Das Diminukionn Thälerchen iſt nur im Scherze 
ublich. Min Paar taufend Thölerchen. 

Anm. Im Niederf. Dabler, im Din, md Schwed. Daler, im 
nit. Doller, im StaL Talero, Diefe Münyforte bat ben Nah: 
men von der Bergſtadt Joachims; Thal in Böhmen, wo bie Gra⸗ 
fen von Schlick ſolche harte Silbermünzen ven zwer Loth um 1518 
zwar nicht zuerſt, aber doc ſehr haufig und gut fchlagen ließen, 
daber fie anfünglih auch Schlickenthaler und Joachtmethaler 
genannt wurden, Schon vorber hatte man ähnliche barte Silber: 
münzen, welche aber nicht Thaler, fondern dicke Brofchen, Bül: 
dewigrofchen, gedoppelte Guldengroſchen genannt wurden. Weil 
Die böhmifben Schlickenthaler von gutem Gehalte waren und in 
großer Menge gefhlagen wurden, fo fanden fie fo vielen Bevfall, 
daß man fie auch in andern Ländern nadahmete, ehne ſich dech am 
den Gehalt ber böhmiſchen zu binden; daher entitanden bie Dick⸗ 
thaler, Kaubthaler, Philippe: Thaler, die ſchwediſchen Bupfers 
tbaler u. f. f. Im Rufland heißt ein Thaler, bem Friſch zu Fol: 
se, Japhimock, von Joachim. 

Das Thalgebänge, des—s, plur. ut nomin. fing, im gemei⸗ 
men Leben die abhängige Seite eines Berges oder einer Unhühe, 
wo fich biefelbe in das Thal neiget; aud die Thalhänge, der Ab: 
bang. Daher thalhängig, abdängig. Thal ift in biefer Iufam: 
u vermuthlich das veraltete, much micherbeutfche Neben⸗ 


1. Im weitefien Verſtande, eine jede ſolche Veränderung, ohne 
Rüefiht auf ihre Beſchaffeuheit, oder Wichtiglelt. Der Zerr 
vergelte die deine Char, Ruth 2, 12. Gib ihnen nad, ihrer 
Thar, Pf. 28,4 Und fo in andern Stellen mehr. Ban man 
mis 3ufriebenbeit in die Reihe guter Tharem zurück blicken, 
wenn man da eine Cücke fieber, Die jo leicht ausgeſüllt wer: 
dem Forinte? Hermes, Indeſſen wird es in biefer weitern Be: 
deutung ihrem ganzen Umfange nad, im Hochdeutſchen wenig mehr 
gebraucht, indem Zandlung dafür üblicher ift, obgleich ſolches ei⸗ 
gentlih einen mweitern Umfang hat. Gangbarer it es in ben Zu⸗ 
fammenfegungen Butthat, Zeldenthat, Frevelthat, Wohlthat, 
miſſethat, Mordthat, Schandthat, übelthat, Wunderthat, 
Unthat u. ſ. f. 

Doch braucht man ed noch mehrmahls in Geſtalt eines Abſtracti 
und Im Singular allein, ebgleich auch hier nur am haufigſten in 
einigen bereits eingeführten Arten des Ausdrudes, beſonders im 
Grgenfahe ber Worte, Zur That ichreiten, zur Busführung. 
Jemanden mit Rath und Char beyftichen. Er hat den abs 


men mie der That. Wir der Thar umd mich mie Worten, 


Nach der Tbar kommt der Karh zu fpat, Wer jedem Rache 
folgen will, Fommt niemable zur That, 

Woehin aud ber fisirlihe und abverblallſche Ausbruck gehöret, 
ig der Char, wirklich, wahrhaftig. Ich weif es in der Chat 
nicht. Ms verbäle ſich in der That fo. Ich fühle die Kraft 
ihrer Gründe in der That nicht, Gel, Die Freundſchaft 
ſcheint mir in der Thar beffer, eben berf. IR er denn in der 
Thar geigig? 

2. In einigen engern Bedeutungen. 

(1) Cine wichtige Chat ober Handlung, beſonders eine te: 
piere Handlung, Brofle, herrliche Thaten thun. Die Cha: 
ten Bortes, in ber deutfihen Bibel. Mine tapfere Char, Kes 
ben amd Thaten Kaiſer Carls V. 

(2) Eine gewaltfeme, iugleichen eine böfe Handlung, ein 
Verbrehen. Mine Thar begeben. VNach vollbrachter That. 
Auf friiher Thar ergriffen werben, Die Char leugnen, ges 
fieben, bereuen, Keben und Thaten Nickel Lifte. In welher 
ganzen Bedeutung es für Mifferhar, Unthat oder Frevelthat 
eher, 

>27] Am, 
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Anm. Im Kero Tat, beo dem Ottfried Dat, im Andelf. Daed, 
im Engl, Deed, im Schwed. Dad, Did. Ehedem war daſur auch 
Gerbar übligd. S. Thun. 

Der Thärer, des — 8, plur. ut nomin, fing. Famin. die Che: 
seriun, der eine That verrichtet oder verrichtet bat, 1. Im wei⸗ 

teſten Verftande. Seyd Thäter des Worts, Jac.ı,22 f. Cha: 
zer des Belegen, Kap. 4,11. Auſſer den Sufammenfegungen 

Burböter, Wohlthäter, YOunderebäter u. f. f. komt es in Dice 
fer weitern Bedeutung im Hochdentſchen wenig mehr vor, vo man 
es nur noch in der gwepten engern Bedeutung von dem Utheber 
einer böfen That, von einem Verbrecher gebraucht. Dem Thäter 
nahforfhen, ibn aufſuchen. Man bar bie Chärer entdeckt. 
Ich bin die Tpärerinn. 

Die Tbatbandlung, plor. die — en, ein nur im Oberdeutfchen 

üblihes Wort, eine gemaltthätige Handlung, Gewaltthätigteit zu 

bezeignen, von Chat, gewaltfame, böſe Haudlung. Cinige Neuere 
baben es mit wenig Überlegung für Factum zu gebrauheu ange: 
fangen, &. Tharfache, 

Thatig, adject. & adverb, thätiger, tbärigfte, von dem Haupt⸗ 
worte That. 

2. Im weiteften Verftande, fein Daſeyn durch die That, d. i. 

durch Veränderungen auffer fi, an den Tag legend, und darin 
gegründet. Der Glaube, der durch die Liebe chätig ift, Gal. 
3,6. Das thätige Chriftenehum, welches ſich durch Handlun⸗ 

gen änffert, Der thätige Glaube, Der thätige Gehorſam, 
im Gegenſatze des leidenden. Thätige Sünden, Begehungefün: 
den, im Gegenfage der Unterlaſſungsſünden. Go ah in den 
Bnfammenjesungen gutthätig, woblchärig, wunderthätig, wer: 
cthätig, gewaltthätig ff 
2. In engerer Bedeutung. 
(1) Fertigfeit befigend viel zu than, d. i. viele pflihtmäßige 

: Veränderungen anffer fih hervor zu bringen, im Gegenſatze des 
unhätig. Bin rhätiger Mann. Sebr thärig fern. Im Ober: 
deutſcheu braucht man cd and In weiterer Bedeutung für wirfiam, 
Kine thatige Arzeney. 

(2) Im gemeinen Leben wenigſtens einiger Gegenden wird 
rhãtig auch für zurbärig gebraucht. So wird ein Pferd, che es 
auf der Reitbabn ingeritten wird, zuvörderit tbätig gemacht, das 
mit es zu einem Menfhen ein Zutrauen befomme, 

Die Toängkeit, plut. inufit. ber Zuſtand, die Figenfbaft, ba ein 

"Ding thätig iſt, in allen Bedeutungen diefes Worted, Die Cha: 
sinfeit des Geborlams, der Seele, Erſindſamkeit und Fleiß 
beiteeben ſich ur die Wette, den Staat in eine beilfame Thö: 

tigkeit zu ſetzen. 

Thatkundig, adj. K adv. thatkundiger, thatkundigſte, ein nur 
im Oberbeutfchen Ublihed Wort, durch bie Ihar befannt, und be 

"Tannt überhaupt. Die Sadye ift thatkundig, if befannt, 


lung ſelbſt. 
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formt. Die ThörlichFeir eines Verſahrens. Noch hünfiger Bes 
zeichnet es, 2. eine gewaltſame, gewaltthätige, Teindfelige Hands 
ThörlichPriren verüben. Von allen Thätlichfeiten 
abfteben. Sich aller Thätlichkeiten enthalten, 


Tie Thatſache plur. die — n, ein von einigen Neuern verſuch⸗ 


tes Wort, das Lat. Factum, eine geſchehene Sache, eine. gewirkte 
Verinderung anfer ſich zu bezeichnen. Das find Charfachen, 
find wirklich geſchehene Dinge, Vegebenheiten. Die berrlicdıfte 
Offenbabrung Gortes ericheimt dir jeden Morgen als Chat: 
fache, Herd. Andere brauden daflie Thathandlung. Berde 


" Wörter find nicht nur unſchiclich und wider die Aualogie zufammen 


geieht, fondern auch der Mißdeutung unterworfen, indem ein Ober 
beuticher fih bep Tharbandlung und Charfache ben bem erflen An: 
blicte vermutblich nichts anders als eine Semaltrhäigkeit, eine Thäts 
lichkeit nedenten wird, welches das eritere daſelbſt wirflich bedeutet. 


Der Thau, des — es, plur doch nur zuweilen von mehrern Ar: 


ten, die — e, eine Menge zarter wifleriger Dünfte, melde, fo: 
wohl in Abweſenheit ber Sonne, als auch des Morgens bald nach 
ihrem Aufgange, unvermertt aus dem Dunftfreife auf die Oberfläche 
ber Erbe fallen, Der Thau ift ein zärterer und bünnerer Dunft 
als ber Giebel, welcher aus verbieten Dünften befichet. Der letzte 
finder fowobl bep Tage als bey der Nacht, der erſte aber nur von 
dent Untergange der Sonne bis zw ihrem Aufgange ſtatt. Der 
Thau fällt, wenn fich dleſe Dünfte auf ber Oberfläche der Erbe in 
Karte Tropfen auflöfen. Auch die Heinen Waſſertropfen, welche 
man nad einem gefallenen Thaue auf den Blättern ber Pflanzen 
und Gewãchſe findet, führen deu Nahtnen des Thaues, ob fie aleich 
nicht allemahl von dem Thaue berrühren, ſondern auch oft des 
Nachts ang den zarten Öffnungen der Pflanzen ſelbſt hervor ſchwi⸗ 
gen. S. auch Zonigthau und Meblıban, 

Anm, In dem Iſidor Dau, ben dem Motfer Tou, bed dem 
Billeram Toiune, im Niederf. Dan, mit andern Euffiris im 
Bingelf. Deawe, im Engl. Dew, im Dän, und Holländ. Dun, im 
Schwed. Digg, im Ifpländ, Diveg, im fat. Ros, womit dad 
Elavoniite und Wendiſche Rofa überein fommt. S. Thauen, 


Die Thaubeere, plur die — n, eine Net der Himbeeren, welche 
‚in den fteinigen Begenden Curopens wächſet, und auch Kratzbeere 
‚genannt wird; Rubus ldaeus lacui» Linn. 


tin andern Orten 
ift ed die Dergbimbrere, Rubus Chamaemorus Zi, welde 
auch Wolfenbeere, Bragbeere, Pautkenbeere, Tetinbeere heißt. 
Es ſcheinet, daß in einigen Gegenden auch die Zeidelbeeren dieſen 
Nabmen führen. Vieleicht, weil alle diefe Beeren mit einer zar⸗ 
ten Feuchtigkeit, wie mit einem Thaue überzogen find, 


Der Thaubogen, des — s, plur. ur nomin. fing. in der Natur⸗ 


geſchichte, ein Bogen, welcher entitehet, wenn fih die Strahlen der 
Sonne in den Dümten ded Thaues brechen. Der Thaubogen 
und Nebelbogen And weih und ohne alle Farbe, wodurd fie ſich 


von einem Regenbogen unterſchelden. 
Die Thaue, plur. die — n, ein Felbmaß, S. Tagewerk. 
Thauen, verb, regul. neusr, welches das Hülfswort haben erfor: 


Thatlich, adı & adv. thätlicher, thätlichſte. 
1. Durch die That, vermittelt einer That, wie thätig 1; In 


welder Bedentung es doch im Hocbeutihen veraltet if. Das 
tbätliche Chriſtenthum, der thatliche Glaube, im Oberbeut: 
fen für thatige. Alſo find wir thätlich überführen, Opitz; 
durch bie That, thutig. 

3. Für ehätig 2, (1), auch nur im Oberdeutſchen. 
licher Wienfch, ein thäriger. 

3. Bon Thar 2. (2), eime gewaltiame That, gewaltthätige 
Handinng, ift thätlich fo viel wie gewaltthätig, gewaltſam. 
Temanden thatlich miſthandeln. Toätlich verfahren, Thät⸗ 
lidy Jand an jemanden legen. 

Die Thätlichkeit, plur. die — en. 1. Als das Abſtractum bed 
vorigen Wortes, und ohne Mural, wo ed doch im Hochdentiben 


Bin chät: 


wur no zuweilen in ber dristen Bedeutung des Kepworted vor: " 


+ 


dert, und unperfünlich am üblichften if. Es kommt in einer bep- 
pelten Bedeutung vor. 

1. Es thauer, mern die gefrornen Feuchtigteiten von ber gelin« 
dern Wärme der Luft anfangen zu zergehen und aufgeidjet zu ner: 
dem. Es bas gerbauet. Eso wird bald thauen. ©. Tbaus 
wetter. Die Niederſachſen brauchen dafür lüen, die Ober: 
deutſchen feinen, bie Upläinder mit vorgefeptem Blaſelaute flia, 
welches nicht unmittelbar von dem Gricch. Arıo , auflöfen, herſtant⸗ 


‚met, fondern zu dem alten Ian, Keine, Waßer, gehöret, indem 


bier, fo wie in thauen, der Begriff der Flüffigfeit der berrihende 
iſt; obgtelch das Latein. lenis, und das Gried, Au, im meiteften 
Unfange damit rerwandt fepu Finnen. Ufer ebauen lautet in 

diefer 
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biefer Bebrutung im Schwed. töa, im Angelſ. thavan, im Eugl. Das Theater, des s, plur. ut nomin. fing. aus dem Griech. 


thau, im Din. töe, im Yhländ. mit einem andern Euffire tidna. 
In aufihauen leidet ed auch eine tätige Bedentung. 

2. Bon dem Hauptworte Than fagt man, eo thauet, fowohl, 
wenn ber Lufttreis mit dem zarten Dünfien, welhe man Thau 
nenuet, erfülles it, ald auch, wenn ſich dieſe Dünfte in zarte Tros 
pfen anf den Körpern auflöfen oder zuſammen ſethen. Es muß we: 
ber hauen noc regnen, 2Sam, 1,21. Es bat diefe Nacht 

gethauet. In der dichterifchen Schreibert wird es zuweilen auch 

. tbätig gebraucht. Mich entzückt der thauende Morgen, Gen, 
Melde Form ſchon alt it. So touuon himila, Notter, 
Da ſtat nu grucner kle 
Er touwet an dem morgen, Seinr. von Veldig. 
Vo ed doch wohl nur bedeutet, er wird vom Thau beuchet. 

Anm, Zn biefer zwenten Bedeutung in Niederf. dauen, im 
Angelf. deawian, Im Dan. dugger. "Verde Beheutungen find 
fehr nahe verwandt, indem der Begriff der fanften, allmbligen 
Slüfigteit in beyden der herrſcheude zu jeon feiner, daher diefes 
ort als ein Verwandter von dem Gried, dev, naß machen, 
dem Walllſ. taud, und Bretagn. teuzi, ſchuelzen, angefehen wer: 
den muß. Einen ähnlichen Begriff gewähret das Lat. Ros, im 
Slavon. Rofa, welches zu unſerm röhren, rieſeln, ſanft rinnen, 
gehöret. Dauen in verbauen, gehöret nicht hierher, ſondern hat 
vermuthlich den Erammbesriff bes Reibens, Vereitene, als ein 
Verwandter bes Nieberf. taucu, bereiten, gärben, &. bafelbe, 

Die Thauerde, plur. doch nur von mehrern Arten, die—n, im 
Weinbane, bie obere Erde, fo weit fie von dem Thaue und dem 
Eonnenftrablen durchdrungen wird; die Tagerde, Mohrerde, im 
Bergbaue die Dammerde, ©, Thauwurzel. 

Thauig, adj. & adv. mit Than benetzt, am hänflgfien im gemei: 
men Leben, ob es gleich auch zuweilen in der höhern Schreibart vor: 
fommt. Towig roſe, Schent Ulrich von MWinterfietten, Die 
thauichte (thauige) Flur, Saar, edler die bethaute. ©. Thaus 
ſchlagig. 

Die Thauſaat, plur. car. in der Landwirthſchaft, die Art und 
Weiſe zu fien, da man das Getreide bes Abeuds bep Eonnen Uns 
tergang ſaet, es die Nacht im Thaue unbedect liegen laßt, und ed 
des Morgens vor Sonnen Aufgang unterpflügt. 

Der Thauſchlag, des — es, plur. car. ein beſonders im FJorſt⸗ 

und Jagbweſen Abliches Mort, geſchlagenen, d.1. gefallenen Thau 
zu bezeichnen. Fahrten, worin zu viel Thaufchlag liege. Die 
Kälte des Thaufchlags dämpft die Witterung in der Fährte. 
Nach dem Frifch bedenter es auch bie Fügrte des Wildes, welche 
man im Thaue fichet. 

Thauſchlagig oder Thauſchlächtig, adj. K adv. vom Thau: 
ſchlage benetzt, thanig. Wenn es die Nacht febr thauſchlägig 
geweien, wenn es ftarfgetbauet hat, ine chauichlächrige Nacht. 

Die Thauichnarre, plur. die—n, in einigen Gegenden, z. 2. 
in der Mark Brandenburg, ein Nahme des Gras a oder Wiefen: 
läufers, Rallıs Linn. &, Nalle, Vermuthlich wegen ihres Ges 
fihreves des Morgens im Than. 

Das Thauwerter, des — #, plur. car. diejenige Witterung, ba 
eö thauet, d. i. da Schnee und Eid zergehen. Im Nicherf. Zins 
weder, ©. Thauen ı. 

Der Thamwind, des — es, plur. die—e, ein Wind, aus einer 
maruten Gegend, bep welchem es thauet, b.i. bep welchem Sqhnee 
und Eis zergehen. 

Die Thammwurzel, plur. die — n, im Weinbaue, die Seitenwur⸗ 
zeln des Weinſtoces, welche in ber obern oder Thauerde liegen, 
nud nur die Safte vom Thau und Regen an ſich ziehen; die Ta⸗ 
gewurzeln, Waſſerwurzeln, zum Unterfhiede von ber Pfeil 
wurzel, 


und Latein. Theatrum, der Schauplag, die Schaubübne, unb 
alles was dazu gehöret. Giche bie beuden deutſchen Wörter. Da: 
her der Theater: Sıyl in der Mufit, welcher fcurig, anddrüdend 
und in manchen Stellen mablerifh ifi, aber dagenen weniger gebun⸗ 
den fern, unb weniger Kunſt der Harmonie anwenden Darf; zum 
Unterfhiede von dem Kirchen⸗e Style und Kammer: Style, 


Der Tbee, Ceinfolbig,) des — s, (jwerfplbig,) plur. doch nur 


von mehrern Lirten, die Thee, (jwepiplbig,) bas getrodnete fris 
ſche Laub einer im Japan und China einheimifhen Staube, welde 
die Theeſtaude, der Theeſtrauch, von einigen aud der Thee⸗ 
baum genannt wird; Thea Linn. Der braune There, oder Thee⸗ 
Bohe, Thee:Boy, im gemeinen Leben Thee: Buh, Thea Bobea 
Linn. zum Unterfchiede von bem grünen Tbee, Thea viridis. 


. Dan macht von diefen Blättern einen Aufguf mit heiſſem Waſſer, 


welter denn gleichfalls Chee genannt wird. Thee trinken. Mi: 
we Taffe Thee. In weiterer Bedeutung, werden auch anbere ges 
trocknete Blätter und Pflangentbeile, deren Aufgirfe man auf ähit: 
lie Urt trinfet, und diefe Aufgüfe ſelbſt, Thee genannt. Daber 
Bräuter:Chee, Bruft:Cheen. f. fe Der Nahme iſt Chlueſiſch 
und mit den Blättern felbjt aus dieſem Lande zu une gebracht wor⸗ 
den, Daher die Thee-Büchſe, oder Thee:Capfel, ein gemeinigs 
lich vierediges Behältnif, den trodnen Three darin zu verwahren; 
die Thee Kanne, ein Geſchirr, den Aufguß darin zu bereiten; 
der Thees Keſſel, das Waller zn dem Aufguffe darin zu kochen; 
das There: Köpfchen, das Theeſchälchen, die Three: Schale ober 
Thee:Taffe, den Aufguß daraus zu trinfen. Das Three: Braut, 
ift eine Urt bes Gänfetrautes, welches in Merito einheimiſch ift, 
Chenopodium Aubrofioides Linn. welches gleihfals wie ein 
Thee getrunten wird, und weil es beſonders durch den Jeſuiter⸗ 
Orden befaunt geworden, auch Jeſuiter- Thee genannt wird, Der 
Gebrauch des Thees iR ia China fehr alt, indem deſſen ſchon von 
den zweren Araber, welche im gten Jahrhunderte das füdlide 
Afien bereifeten, Meldung geſchiehet, wo biefed Getränt und bie 
Pange Chah oder Tchab heißt, woraus unfer Thee geworben, 


Das ober der Iheer, des —es, plur. doch uur von mehrern Arr 


ten, die — e, ein harziges dickliches Ohl, welches an einigen Or⸗ 
ten aus ber Erbe quillt, da es denn Bergtheer genannt wird, amt 
bäufigiien aber and den Harzhölzern und deren Wurzeln vermittelft 
eines langfamen Feuers gezegen wird, welhes man Cheer brens 
nen, im Niederf. Theer fchmeblen nennet. Radtheer, weldes 
sum Schmieren der Achſen eines Wagens gebraucht wird, und kör⸗ 
nig it, zum Unterſchiede von‘ dem Schiffrbeere, und andern Ur- 
ten. Das erfte wird im Hochdeutſchen auch Wanenfchmier, und 
im gemeinen Leben Schmiere genannt, welde Wörter aber von 
weiterer Bedeutung find, und auch die Seife und anbere Arten des 
Fettes umter fi begreifen, womit die Achfen der Räder gefchmies 
tet werden. In einigen Gegenden heißt das Theer Lafipech, in 
andern, obgleich ixrig ; Pech. 

Aum. Im Niederſächſiſchen, mo diefed Wort einheimifch zu 
feon ſcheinet, Tür, in gröbern Munbarten Teier, im Holiud, 
Tarre, Terre, Teer, im Angelſ. Tare, im Engl. Tarr, im 
Schwed. Tiära, im Yplind, Tiora, im Bretagn. Ter, Taer, 
Tear, im $inniihen Terwa. Wohl nicht von zahre, Nicberf, 
Tär, weil es wie Zühren heraus rinnet, fonbern, wie die meiſten 
Abnlihen Wörter wegen der weichen, Aüfigen Beſchafſenheit, von 
bem Holläub, taer , wei. Verwandt find damit Das Angel. Tyr, 
Tyrve, Harz, Pech, das Schwed, Torr, Veh, und Torrwed 
und Tyre, Harzholz, mad ſelbſt bad Hebr. vs, Tlari, Baum⸗ 
harz, Balſam. Dabin geböret vermuthlih auch das Schleßwigi⸗ 
{de Teerig, welches daſelbſt eine weiche Torf: oder Mohrerde un: 
ter dem Alepboden bedeutet, woraus Salz bereitet wisd, nub = 

Dove 4 a 


951 The 


auch Kleen beit. Es iſt ia beyden Geſchlechtern faſt gleich Üblich, 
im Nieberf, aber im männliden am gangbariten. 

Die Iheerbüthte, plur, die—n, ein Hlgerues cplindrifhes Ges 
faß, worin bie Fuhrleute das Rabiheet auf der Keife bey fi fühe 
ten; die Theerburte, in andern Gegenden die Schmiermäfte, 
Pechmaãſte, das Schmier ſaß. 

Der Theerbrenner, des — #, plur. ut nomin. fing. berjenige, 
welher Theer and den Harzholzern und ipren Wurzeln breunet; in 
Niederfachfen der Theerſchwehler. 

Dir Theerdock⸗, plur. die — n, in einigen Häfen, eine eigene 
Dote , wo bie Schiffe getheeret werben, 

‚ Kbeeren, verb, regul, act. mit Theer beſchmieren, beſtreichen. 
So werben Die Schiffe und verſchiedenes Holzwerk getheeret, wenn 
fie der Faulniß widerſtehen ſelen. Getheertes Tauwerf, Hin: 
gegen braucht man von einem Wagen oder vielmehr beffen Achſen 
nicht theeren, fondern ſchmieren; den Wangen Ichmieren, 

Dir Theergrube, plur. die — #, Gruben, aus welhen natür: 
liches Ihrer, ober vielmehr ein mit Bergtheer oder Bergöhl durch⸗ 
zogener Sand aus der Erde gegraben wird, 

Die Theerhutte, plur. die—n, ein Gebäude, in welchem Theer 
aus dem Hartzhelze und deſſen Wurjeln gebrennet wird. 

Theerig, adi. & ade, chreriger, theerigfte, mit Theer beſchmutzt. 
Sich theerig machen, Theeriche wurde bedeuten dem icheere 
äbnlid. 

Das Theerkraut, des — es, plur. inufit. 1. Un einigen Orten 
eine Art Silene, welde breite Blätter nnd rothe Blumen hat, nnd 
in Frankteich, Cugland und Dänemark einbeimifh it; Sitene Ar- 
meria Lim. 2, An andern fübret die Pechnelke, Cheernelke, 
Lychnis vifearia Linn. diefen Naben, 

Die Iherrnelfe, plur. oe —n, 6, das vorige, 

Der Ihrerofen, des —s, plut. die — öfen, ein Dfen, worin 
das Theer durch ein langfames Feuer aus dem Harzbolze umb def: 
fen Wurzeln gezogen wird ; der Pechofen, fo fern dafeibit zugleich 
Vech bereitet wird, 

Die Theerquélle, plur. die — n, eine Quelle, wo das Beratheer 
mit dem Lafer aus der Erbe quillet. 


Der Theerſand, des — es, plur. car. ein mit Bergtheer oder 


Bergðhl burbzogener Sand, 

Der Theerſchwehier, S. Cheerbrenner. 

Die Ihrertonne, plur. die — n, eine Tonne, merin das Theer 
aufbebalten wird, 

Das Theerwaſſer, des—s, plur. inußt. ein auf reines Theer 
gegoffenes und von demfelben geſchwangertes Wafler, weldes vor 
einiger Seit fehr häufig als eine Mode-Eur gebrauht ward. 

Theidigen, ein veraltetes und nur noch in dem zuſammen geſetzten 
vertheidigen übliched Wort, S. daffelbe, und bas folgende, 

Die Cheidung oder Tbeiding, plur. die—e, rihtiger — en, 
ein im Hohdeutfhen gleichfalld veraltetes Wort, welches edebem 
in verfhiedenen Bedeutungen üblich war. 1. Eine verglichene oder 
beftimmte Zeit. zu etwas, eine Friſt, ein Termin. So wurbe 
es ehedem ſehr häufig gebraucht, denjenigen Tag zu bezeichnen, da 
jemand im Gericht eriheinen mußte; der Termin. Ingleichen 
zuweilen für ben. Gerichtötag Überbaupt. Daher war cheidigen, 
sbeidingen, und volftindiger dagedingen, tagedingen, verklagen, 

vor Gericht fordern, und in weiterer Bedeutung, progeifieren über: 
hanpt. 2. Dasienige, was an einem ſolchen beftimmten Tage vor: 
genommen wurde; befonders ein Vergleich, er fen nun gerichtlich 
ober auſſergerichtlich. Daber ragedingen, und zufammen gesogen 
säsigen, theidigen, ſich vergleichen, ingleichen einen Vergleich 
bewirken. Ferner 3. Reden, wodurch man vor Gericht feine 
Unſchuld oder die Rechtmäßigkeit feines Verſahrens gu beweiſen 
uchte, won wehher Bedeutung auſer versbeidigen noch Im weite: 
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ſten Verſtande Abrig iſt. Und weil dabey viel unnüged Geſchwätz 
vorfiel, deſonders nach dem deutſchen Rechte, mo alles minbiih 
behaudelt wurde, fo wurde dieſes Wort, 4. auch ſehr häufig für 
Geſchwät Überhaupt gebraucht. Weiberräding, Weibergeihwäg, 
bep beim Kaiſersberg. Narreutheiding, Narrengeſchwätz, uud in 
weiterer Bedeutung, Narrenpoffen, bey Lutheru und feinen Beirges 
nofen. Und in dieſem Beritande kommt es noch in ber deutſcheu 
Bibel vor. Und gibt ftolze Theidinge für mir Unverftand, Hieb 
35, 16. Coſe Theidinge, Jer. 23, 32. Ejcch. 22, 8. 

Anm, Wenn biefes Wort ehedem nicht fo bäufig Tageding, 
tagedingen, und im Niederf. Dagding, Vageding, Dagedin: 
gen, u. f. f. gefbrieben würde, fo könnte man leicht in Verſuchung 
geraten, die Svlbe theid, als eine eigene Gtammfplbe anzuieben. 
So aber ift es wohl unieugbar aus Tag, und dem alten Ding, Gt⸗ 
richt, Vergleich u. f. f. zuſammen gefept, S. bas legtere, ingiei: 
chen Friſchens Wörterb. Th. 2. S,360. Haltaus Gloſſar. und das 
Bremiſche Worterb. Th.1. S. 210. 

Die Theidungsleute, fing. inufit, ein gleichfalls veraltetes Wort, 
Schiebsleute oder Schiedsrichter gu begeid;nen, weldes uoch 2 Mof. 
a1, 22. vortommt; von Theldung, Vergleich, Vertrag. 

Der Theil, des—es, phur. die -- e, Diminut. das Theilchen. 

1. Eigentlich, eines von denjenigen verſchiedenen Dingen, aus 
welchen etwas beitehet, welche Dinge fi wirtlih von einander 
trennen laffen, fo daß nah der Trennung die übrigen noch fort: 
dauern; auffer einander befindliche Dinge, welde ein Ganges aus - 
machen. In biefem engern Verjiande nennet man dasjenige zur 
fammen gefest, was folde Theile hat, und einfach, mas nicht 
aus Theilen befiehet. Die Theile eines Gaujen find entweder 
wirklid; von einander oder von dem Ganten gefrennet, ober man 
unterfcheidet fie nur in Gebanfen. ud iſt das Ganze, zu wel: 
chem diefe Theile gebören, entweder ein wirkliches phoſiſches oder 
jufammen bangendes Ganzes, oder man verbindet mehrere Dinge 
einer Art in Örbanten zu einem Ganzen. In allen Diefen Fällen 
finder bag Wort Theil ſtatt, welches ſich durch dieſen weiten Um: 
fang feiner Bedeutung hinlänglich von Stück unterſcheidet. Im 
noch weiterer Vedentung wird auch jedes von dem Mannigfaltigen, 
welches man ſich bep einer Sache vorftellen, und in Gedanken von ben ' 
übrigen Dingen, mit welchen es verbunden it, abfondern laun, ein 
Theil genannt, Wine Erbichaft in drey Theile rbeilen, wo jeder 
Theil wieder aus verfbiebenen Stücken beiteben kanun. Der gröfte 
Theil der Welt, der Menſchen. Jedem feinen Theil geben, 
Der Menſch befteber aus zwey Theilen, wovon bie Serle der 

‚ vornehmite tt. rBliten Körper, oder ein Banzes in viele Theile 
teilen; 3. B. eine Summe Geldes, einen Smuffen Getreide, Iſt 
es ein zufsinmen hangendes Ganzes, welches auf ſolche Art körper: 
lich getbeilet wird, fo entfteßen baraus Stücke, welche aber auch 
Theile genannt werden fünnen. Die Theile einer Wiffenkhaft, 
einer Predigt, Kin Theil von einem Buche, oder eines Bus 
ches, melder von dem Berfaffer berrühret, und mehr Bände ent: 
balten, fe wie ein Dand ang mehrern Theilen befteben kann. 
Beinen Theil zu erwas geben, feinen Cheil von etwas befom: 
men, S. auch Ancheil. 

Daher auch verſchiedene figürliche Arten des Ausdruckes. Ein 
gurer Theil, odet ein gut Theil, im gemeinen Leben, eine beträct: 
liche Menge, Anzahl. 

Wir wären da gewiß ein que Theil ſchlechter drau, 
Willem, 
um vieled ſchlechtet. Mr bar feinen Theil befommen, and im 
gemeinen Leben, er bat Schkige genug, den gehörigen Berweis, 
bie verdiente Strafe befommen. Er bar fein Theil gelebe, im 
gemeinen Zeben, er bat lange genug gelebt, Zum Theil, einem 
Theile nad, in etwas, Es ift mir zum Tpeil lieb, Zum Theil 
kaun 
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kanm ich ibn wohl leiden. Theil an etwas haben, ohne Arrifel. 
Er bar Feinen Theil an dieſer Sache, an diefem Verbrechen, 
hat auf feine Art dazu mitgewirlet. Thell an erwas nehmen, 
anch ohne Artikel, fhon bey dem Kero teil nemen. Vielen Theil 
an jemamdes Glück, Unglück, Rummer, Wohlergehen u. |. f. 
nebmen, dabep mit empfinden, S. auch Antheil. Jemanden 
zu Theil werben, in feine Gewalt gerathen, Den Chieren zu 
Theil werden, Ef. 46, 1. 
Sugleichen in der zweyten Endung. Großen Cheils, größten 
Tpeils, einem großen, oder dem größten Theile nad. Die Sa: 


che ift größten Cheils vorbey. Der Ekel gegen die Tugend | 


rühret größten Theile von der ſchlechten Arc ber, wie man 
fie andern beybringer, Meiſten Theils, mebren Tbeils, wel: 
de beyde am hänfigften zuſammen gejonen werben mebrentheils, 
meijtentbeits, dem mebreiten, meiften Theile nad. Guten Theils, 
einem guten, d. i. beträchtlichen, großen Theile nad. Im Ober 
deutſchen fagt man auch übrigen Cheils, für übrigens, Eines 
Theile — andern Theile, Eines Cheils wundere ich mic) 
ſelbſt, daß — andern Theile bereue ich es fat, Aus biefem 
Genitiv it denn auch das Nebenwort sbeils geworden, von welchem 
au feinem Orte, 
2. Zu einigen engern und gum Theil figürlichen Bebeutungen, 

(1) Im Wergbaue ift ein Theil ober Berarbeil ein beftunms 
ber Theil einer Zeche. Eine Bee bat dafelbit 32 Theile, ein 
heil aber vier Kute. Wo ed gemeiniglich ungewiffes Geſchlechtes 
ik, das Theil oder Bergebeil. 

(2) Huf den hohen Öfen und ben Blechhammern ift Tbeil, 
ein von ber Ganz ab: und eingefhmeljted Stüt, ein Klumpen 
Eiſen, welcher zu mehrerer Reinigung aus den Ganzen oder Friſch⸗ 
fügen nochmahls geſchmelzet, und hernach gu Stangen verfhmiber 
wird, Es iſt im biefer Bedeutung gleichfalls ungewiſſes lech⸗ 
tes, und lautet in der Mundart ber Hüttenleute gemeiniglih Deul 
eder Teul, 
lich ein Stiit ber Bans, ober befler ber Ganze, das it, bes 
Ganzen, if. 

(3) Mehrere in gewiſſen Abſichten in zwey oder mehrere 
Theile oder Hauffeu getheilte Perſenen, werden häufig Theile ge: 
nanut. So find ziwep fireitige Perfonen, oder zwey Nseitige Hanf: 
fen, zwey Theile; welche In den Rechten auch die beyden Par: 
sbeyen genannt werben. Man muß beyde Theile hören. Der 
Zlagende, der beflagte Theil, Der Gegeutheil. Sich mir 
kelnem Theile einlaffen. Go auch in andern Füllen, we nur ir: 
gend eine Art bes Gegeniages ſtatt finder. Ich an meinem Theile, 
was mich betrifft, ich von meiner Seite. Ich an meinem Theile 
Fenne Feine größere Wiarter ale die, wenn Vorwilrfe, dieman 
ſich hätte eriparen Fönnen, zu ibrer Zeit uns peinigen, Her: 
med. Sie befördern jedes an feinem Theile die bäusliche 
Wohlfahrt, jeber fo viel ihn betrifft, fo viel in feinem Vermögen 
if. Wie müffen an unferm Theile unfer Beßtes thun. Wo 
man and wohl die zweyte Endung braucht. ch meines Theile, 


Wir unfers Theile, Er ſchmeichelte ihr feines Theile auch, 


son feiner Seite, / 

Anm. Ber dem Kero Teil, bey dem Dttfried Deil, im Nie 
derſ. Dee, im Angelſ. Dael, bep dem Ulphilas Dail, im Schweb, 
Del, im Engl. Deal, im PBöhn, Dil, im Poln, Daial. Eiche 
Theilen. Das Geflecht ift in ben deutſchen Munbarten, im an: 
zen genommen, nicht einförmig, indem in vielen oberbentſchen Gr: 
genden das aungewiſſe dad herrſchende ift, welches auch in vielen 
Stellen der beutichen Wibel vorfommt; z. B. 1 Mof. 15, 10. Exech. 


48, 8.9. 12. 21. Luc. 10,42. Dagegen in andern Stellen das 


männliche gebraucht wird, Imdeifen ift dad einfache Wort im Hoc: 
beutfchen im männlichen Geſchlechte am gangbarſten, einige eingete 


Indeſſen ift es unſtreitig unfer Theil, weil ed wirt: ° 
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R. U. etwa andgenommen, In welchen fi bad ungewiſſe aus bem 


Dberbeutiben erhalten bat. Mur in den Zufammenfegungen iſt 


bas Geſchlecht and im Hochdeutſchen getheilt, und wenn man ke 
männlichen fagt, der Antheil, Beſtandtheil, Nachtheil, der 
Vortheil, fo fagt man hingegen, das Sintertheil, das Vorder: 
theil, Das Brbtbeil, das Berorbeil, Das Vatertheil, das Mut- 
tereheil, das Diertbeil, das Sünfrbeil w. f. fe. Begenzbeil ift 
Im verihiebenen Bedeutungen fo gar in beyden Geſchlechtetn üb: 


Sich. Diefer Unterſchied grlnder ſich nicht auf einen Unterkbhb 


in ber Bedeutung, fonbern rühret bloß daher, baf einige Wörter 
ans ſolchen oberbeutichen Gegenden angenommen werben, weicht 
dleſes Wort im ungewiffen Geſchlechte gebrauchen. 

Wenn diefed Wort Zahlwörtern angehänget wirb, fo bilder es 
SHauptwörter, melde einen Theil nebft deffen Verhaltniſſe zu dem 
Ganzen bezeichnen, welche Hauptwörter gleichfalls ungewiſſes Ge: 
ſchlechtes ſind. Mam nimmt bazı die Ordnungszahl, welche aber 
die Endung ce verliehret, oder fie vielmehr nur mit theil zufam: 
men fhmeljen Kiffer, Das Zweytheil, wollt aber die Säle 
Ablicher ift, Drittheil, Diertbeil, Zehntheil u. ſ. f. für der drirte, 
vierte, zehnte Theil ; wobep das Wort theil zugleich den Lem 
verllehret und denfelben auf das Zahlwort zurüd wirft. Im ger 
meinen Leben und der vertrauliden Sprechart wirb diefes heil 
gern in tel verfürst; ein Drirtel, drey Viertel, ein Sümftel, vr 
Sechſtel, ein Zumderrftel, Taufendftel u. ſJ. f. 


Theilbar, adj. kadv. theilbarer, theilbarfte. 1. Wed vetheis 


let werben fann, uud darf. Die Materie ift cheilbar. Gott iſt 
untheilbar. Singegen theilbare Bürer, Güter, welche ohne Uns 
terſchied unter die Erben getheitet werben durſen, und auch wal⸗ 
sende Güter heiffen, im Gegenfaße der untbeilbaren; 
gemeinen Leben iſt theilbar auch zumeilen, was ſich in viele Theile 
zertheilen läffet, wofür an andern tbeilbaft und rbeilfam üblich 
find. So nenut man ein Stür Fleifch cheilbar, wenn man viele 
Portionen daraus fhneiden fann. 


Die Toeilbarkeit, plur. car. das Abflractum des vorigen Wortes, 


die Cigenſchaft eines Dinges, da es teilbar iſt; im Getzeuſahe der 
untheilbarkeit. 


Das Tbrilelfen, deo—s, plor. ut nomin. fing. tim Hüttenhaue, 


ein Eiſen in Gejtalt eines halben Mondes mit einem furzen Stiete, 
das Brandfilber damit zu theilen. 


Thriien, verb. regul. alt. was in eines beyfammen ift, oder bed · 


ſammen gedacht wird, abfendern, Dinge, welche ein Ganzes aus: 
machen oder ald ein Ganzes gedacht werden, trennen; wo dieſes 
Wort von ſehr weitem Umfange ber Bedeutung ift, und bie Art 
und Weiſe der Ubfonderung oder Trennung völlig undefimmt lift. 
Jeder Körper läfie fich thellen. iin Srück HZolz, ein Stück 
Bror m. ff. in drey Theile theilen. Zunachſt bedeutet es Die 
Theile eines Dinges Wrperlich trennen, fo daß jeder einen eigenen 
Raum einnimmt, hernach aber auch jedes Ding, welches als ein 
Ganzes bettachtet werben kann, in mehrere Ganze abfondern, follte 
ed auch nur in Gedanken fepn. Wenn bie Zahl der Theile nicht 
ausgebrudt wird, fo bebentet rheilen für ſich allein oft ein Ganzes 
in gwep Theile teilen. Ein Brot thellen, in zwer Hälften. 
Die Beute theilen. Der Seind muß feine Macht theilen, 
Sier theiler fi der Weg, Mine Erbichafe unter die (Erben 
theilen, Die Einkünfte eines Gutes unter mebrere theilen, 
Erwas mir jemanden rheilen, ihm einen Theil davon abtreten, 
widerfabren laſſen. Gedoppelt glücklich iſt ver, der fein Glück 
mie einer Gattinn rbeile, Geᷣn. Die Arbeir mir einem theilen, 
Sich in erwas tbrilen, es unter ſich vertheilen. Sich in jemans 
des Dermögen, in eine Arbeic thellen. Se auch die Theilung, 
plur. die — en, die Handlung des Theilens. ©. auch Abrbei: 
len, Zintheilen, Verthellen und Jerrheilen.. 


Be} Baum, 


2. Im 
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Anm. Schon im Afider deilan, bey bem Ulphilas dailan, im 
Mederſ. deelen, im Alt: Ftieſ. talia, im Angelſ. daclan, im 
Schwed. dela, im end. dejlim, im Böhm. deli, im Griech. 
derer. Die nächte Bedeutung, welche in ber jegigen herrſchen⸗ 
den zum Grunde liegt, fcheinet die des Schneidens zu fern, ba es 
benu unmittelbar zu dem Schwed. taclja, beim mittlern Sat. tal- 
liare ‚ dem Ital. taglisre, und dem Franz. tailler, fdmeiden, ge 
hören würde; wenn anders biefe nicht Unterarten ber Hauptbedeu⸗ 
tung find, S. Dichle, Indeſſen kommen doch bep biefenm Worte 
noch zwey andere gleichfalls urerünglihe Bedeutungen mit in Des 
trachtung, welche fid auf ähnliche Onomatopdien verfhicdener Ca: 
hen grluden. 1. Der Menge, Vielheit, Zahl, Nieder. Tall. 
Daher ift im Nieberf. Tall, nicht nur ein Theil, Autheil, welches 
fonk auch Teel beißt, fonderu auch die Zahl, die Menge, bie Hö— 
be, Frauzöſ. Taille; daher unfer Eheil in den Redeusarten ein 
. Theil, ein gur Theil, ein großer Theil, fo viel ald Menge be: 
deutet. 2. Der Mebe, ber Sprache, woron noch viele Beweiſe 
vorhanden find. Zählen bedeutet in ersäblen fo etwas, chedem 
im Nieberf, reiten, Engl. teil, welches das Intenfieum von ebei: 
len iſt. Im Schwed. ift Delas and Etreit, Prozeß, und dela, 
ftreiten, zanten, Tal, die Alage, und taelja, nicht allein ſchnei⸗ 
den, fonbern auch erzüblen und tadeln. Unſer errbeilen, Urtbeil, 
nad urcheilen fcheinen biefe Bedeutung noch bepbehalten zu haben, 
obgleich Die beyden legten beguem als Fisnren von heilen, diui- 
dere, angefehen werben fönnten, wenn nicht bie weitere Bedeu⸗ 

tung des Eprecbend erweislich märe. 


Der Theilbaber, des — e, plur. ut nomin. fing, Famin. die 


Theilhaberinn , eine Perfon, welche an etwas Theil hat, bech nur 
in engerer Bedeutung, welde ein Gunzes mit andern gemeinſchaft⸗ 

lidy befiget, Die Theilhaber eines Gutes, Feldes. Zuweilen 

and ber Theilgenoß. j 

Theilhaft, adj. Kadv. 7, Wie das folgende theilbaftie, S. daſ⸗ 
felbe. 2. Im gemeinen Leben ift theilbaft wit, was ſich bequem 
ober vortheilhaſt in mehrere Theile theilen läßt, wie theilbar und 
tbeilfam. An welchem Falle nicht nur die Gomparation, theil⸗ 
hajter, rbeilbafrefte, fondern aud das Hauptwort die Theilbaf: 
tinfeit gebraucht werden, 

Thelihaſtig oder theilhaft, adi. & adv. — er, —fte, Theil an 

etwas babend, mit der zwepten Endung der Sohbe. 1. Un ben 

Beſid und Genuß einer Sade Theil habend ; wo doch bie Coma: 

. ration feiten vorkommt, Einer Sace tbeilbaft oder theilbaftig 
werden, ben Beſitz oder Genuß derſelben überfommen,. Jemanz 
den einer Sache ıbeilbaftig machen, ibm felbige mirtbeilen. 
Ibn feines Wunjdyes tbeilbaftig madyen. In der deutſchen Bi: 
bei kommt ed in diefer Bedeutung häufig wor, auſſer dem aber iſt 
es im Hochdentſchen in der fenerliben Schreibart am üblichften. 
2, An ber fittlihen Beſchaffenheit einer Sache Theil abend, be: 
fpnbert an der Schuld böſer Handlungen. Sich fremder Siin- 
den ‚tbeilbafrig machen, 1 Tim. 5, 22. Fremder Kaſter theil⸗ 

bafıla werden, 

Aum, Im Din, deelachtig. Gm bevden Vebentungen, befon: 
ders aber der legteru iſt im Hochdeutſchen ebeilbaftig üblicher als 
sbeilbaft. Das Hauptwort die Theilhaftigkeit kommt feltener 
vor, ob es gleich nicht gang nngewöhnlich iſt. 

Der Ibeilbafen, des —s, plur. ut nomin. fing. auf den Vlech. 
bammern und boden Dfen, eim langer eiferner Hafen am einem 

Stiele, das Theil damit ven dem Herde zu ziehen, im gemeinen 
Leben Teulhaken. &, Theil 2. (2). 

Die Theilnebmung, plur. die— en, von der R. U, Theil an 
erwas, nebmen, die Handlung, da man Theil an einer Sache 
uimmt; fon bey dem Kero Teilnumft und Zeteilnufti, Bon 

‚eben diejer R. U. bat man and die Hanptwürter der Theilnehmer 


Theilig, adj. & adv. 
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und die Theitrehmerim, Perfonen zu bezelchnen, welche an etwas 
Thell nehmen, welche Wörter doch jeltener vorfommen. 

1. Theile habend, doch nur in den Zuſam⸗ 
menfrgungen einsbeilig, zweytheilig, dreytheilig u. {. f. 2. In 
den Zuſammenſetzuugen nachtheilig, gegentheilig, vorurtbeilig 
u. ſ. fh wo es zuwellen auch die Cemparation verſtattet. ©. biefe 
Worter. 


Der Theilrichter, des — ⸗, plur. ut nomin. fing. in einigen 


Gegenden, z. V. im Würtembergifchen, ein Nahme ber Vepfiger 
eines Pupillen-Eollegii oder Vormundſchaſtẽamtes, welche bie Auf⸗ 
ſicht Über die Erbtbeile ber Unmündigen haben. 


Theils, adverb. weldes aus dem Hauptworte Theil gebildet iſt. 


1. Für einige, in Geftalt eines unabinberlichen Beywortes, wel: 
des doch nur im gemeinen Leben üblich iſt. An eheils Orten, 
an einigen. 
Teile Leute nennen Ihn zum Spott den Unverſtand, Cron. 
2, Theile — theils, wird als ein Mebenwort, oder wenn inan 
lieber will, als ein diejwnetives Bindewort gebraucht, wenn fich die 
Blieber eines Satzes theilen, und getheift neben zinanber ftchen. 
Theils warm, theils kalt feyn, zum Theile oder einem Theile 
nach marm, einem andern nach aber kalt ſeyn. Geln Vermögen 
befteber rheils in barem Eelde, tbeils in Wechſeln, theils in 
Hegenden Gründen, rbeils endlich (thells aber) auch in unge _ 
wifien Ehulden, Wo das. rbeils fo oft wiederhohlet merben 
fan, als die Eintheilung es erfordert, Millionen vericziebe: 
ner Bewohner, rheils fliegen von Blumen zu Blumen, theils 
Frichhen und laufen umber in Labyrimhen des Graſes, Geh. 
wo es aber bad vorige Dep» ober Flirwort Ift, uud für einige und 
andere ſtehet. Wenn die Glieder einander aufheben, fo baf eines 
iſt, das andere aber wicht ift, fo wird richtiger, oder wenigjiens mit 
mehr Deutlichkeit enrweder — ober gebraucht. 
Man muß diefes Nebenwort nicht mit ben abverblaliichen R. U. 
meines Theile, gröfitten Theile, eines Theils u. f. f. verwechfeln, 
wo Theile der wahre Genitiv des Hauptwortes iſt. 


Die Theilfcheibe, plur. die — n, bey den Uhrmachern, eine lünſt⸗ 


liche Scheibe, die Zühne der Mäder vermittelſt derſelben auf mes 
chaniſche Art einzutbeilen. 


Der Theilfchilling, des — es, plur. die — e, au einigen Or⸗ 


ten, ein Schiling, b. i, ein beftimmtes Geld, welches dem Ge⸗ 
ricbteberren won ben Erbfchaften oder Erbtheilen entrichtet wird, 


Lie Theilung, plur. die — en, das Verbale des Zeitwortes thei⸗ 


len, bie Handlung des Theilens in allen Vedeutungen bes Seite 
wortes. Bey bem Drtfried mit dem » (ieht e) abſtracto Deilu. 
Die Theilung einer Erbſchaft, einer Linie, eines Wortes u. ſ. f. 
Daher das Thellungenlied, in der Logik, ein Begriff, welcher die 
Art der Haupt:bee von weldher man eine Eintheilung macht, ans 
zeigt, uiembrum diuidens; das Theilungerecht, das Recht, die 
Pefugnif, ein Ding zu theilen, beſouders cin Grundſtück unter 


die Erben zu theilen; das Theilungsseichen, in der Eprachtunſt, 


vermittelft deſſen die Theilung eines Wortes angezeiget wird, bes 
fondere am Ende ber Beilen, (- oder⸗) bey den Wuchbrudern 


der Divie, 
Das Theilwehr, des— es, plur. die—e, an den Teichen, Ka: 


nölen, Slüfen u. f. f. ein Wehr, vermittelft deſſen nur der über 
Aüffige Theil bes Waſſers abgeleitet oder dad Waſſer getbeilet wird; 
der Abſchlag, Waſſerabſchlag. 


Der Theilzitkel, des —s, plur. ut nomin. fing. ein Nahe des 


Stellzirkels, weil er beſonders zu Eintheilungen bequem iſt, indem 
er ſich nicht wieder verrücken läßt. 


Die Theologie, plur. die —n, aus bem Griech. und Lat. Theo- 


logia, ' 1. Im weiteſten Verſtande, der Lehrbegriff von einem 
ober mehrern gottlichen Weſen; in meiden: weiteſten Verſtande 
man 
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: man auch den Heiden eine Theologte zuſchreibet, welche doch, fe 
fern fie ſich Mf Wielgötteren gründet, häufiger und richtiger die 
Görrerlehre genannt wird. 2. Im engerm Verſtande ift es bie 
Lehre von dem wahren Gotte und unſerm Verbältnife gegen ibn; 
die Bortesgelcbrfamfeir, Die natitrliche Theologie, im Ge⸗ 
geufage der geoffenbarten; welche legtere 3. in noch engerm Ders 
ſtande und am gewöhnlichften nur bie Theologie ſchlechthin genannt 
wird, Theologie ftudieren, fich der Theologie widmen, Da: 
her der Theologe, welcher ſich dieſem Theile der Gelehrſamkeit ar: 
widmet hat, felbige verſtehet; ein Borresgelehrter, im gem. Leben 
ein Beistlicher, Throloalich, was dahin gehörer, in ber nähern 
Dffenbabrnng Gottes gegründet if. Theolegiſche Wabrbeiten, 
4. Im engſten Verſtande ift es derjenige Theil diefer geoffenbarten 

» Theologie, welder die Lehre von Gott, feinem Weſen, Perjonen 

und Werten enthält; zum Unterfhiebe von ber Anthropologie, 
oder ber Eehre von dem Verhaltniſſe der Menſchen gegen Gott. 

Die Theorbe, plur. die n, ein mufifalifhes Inftrument, wel: 
ches einer Laute gleicht, nur daß es größer ift, und einen ftärfern 
und tiefern Ton bat. Dem Kircher zu Folge, ift dieſes Werlzeug 
von einem neapelitauiſchen Marktfreper erfunden worden, ber es 
aus Scherz nad einem Gefäße benannte, worin cr feine Quackſal⸗ 
bereven zubereitete. Ein deutſcher Edelmann, Sieron. Capsbers 

- ger bat es nachmahls zur Volltomnmenbeit gebracht. 

Das Theorem, (der Tom auf der langen Endſolbe,) des — ®, 
plur. die—e, aus dem Griech. und Lat. Theorema, ein tbeo⸗ 

retiſcher Satz, deſſen Wahrheit man nicht eher erfennen fan, als 
bis er erwiefen worden; der Lebrfan. 

Theoretiſch, adj. K adv. theoretiſcher, sbeorerifchte, mas jur 
Theorie, ober zur Einſicht allgemeiner Wahrheiten gehörer; im 
Begenfaße des praktiſch. Theorerifhe Wahrhelten, theils als 

gemeine Wahrheiten, tbeils auch praktiſche Wahrbeiten, wenn fie 
< bloß allgemein, zur Erlangung der gehörigen Crieuntniß und Ein: 
fit derſelben vorgetragen werben. 

Dir Cheorie, (drevfolbig,) plur. die —n, (vierfofbig,) aus 
dem Gried, und Latein. Theoria. 1. Die Einfiht allgemeiner 
MWahrbeiten; ohue Plural, und im Gegeniake der Praxis ober 
Ausubung. 2, Ein Zuſammeuhaug · allgemeiner Wahrheiten einer 
rt, mit dem Plural; der Lehrbegtiff 

Der Theriak, des - es, plur. doch nur von mehren Arten, die — e, 
eine au& gewiffen gerlverten Plangentheilhen mit Honig zu einer 
Latwerge verbidte Arzeney wider ben Gift, Der gemeine Theriaf, 
Theriaca Diateiſaron, wird aus der Enzianwurzel, der wahren 
Dfterlugevwurzel, Lorbeeren, Wachholderbeeren, Moprchen und H0: 
wig bereitet, Man bat Indeffen verſchiedene Arten, wovon einige 
für Thiere andere aber auch für Menſchen gebraucht werden. Da: 
ber der Theriafs: Krämer, eine Art Haufierer, gemeiniglih and 
Ungarn, welche den gemeinen Theriak für das Vieh herum tras 
geu, und im meittlern Kat, Experimentatores, im mittiern Frans. 
‚ aber Eiprouueur hießen, Das Theriats: Braut, im gemeinen 
geben einiger Gegeuden, ein Nabme des gemeinen Baldriang, weil 

‚es mit zu bem Theriake genommen wird. Das Theriat: Waller, 
ein aus Theriet, Eitronfchelen, Nautenblättern, Augelit, Diptam, 
Giftwurzel u. f. f. mit Weingeift und Wachholderwaſſer beftilier: 
tes Maffer. 

Anm, In ben gemeinen Mundarten Driakel, Trijafel, Ty— 
riakel, Triachel, Triafes, im Engl. Treacle, im Franzdf. ſchon 
‚1409 Triacte. Der Rahme ſtammet aus dem Griech. von dem Mor: 

te @npım ber, entweder, weil es nriprülnglich eine Urzenep für das 
Vieh war, oder auch, weil anfänglich auch Vipern dazu genommen 
wurden, welde in Grlech. auch Anpı= genannt werden. Diele 
Arzenen iſt alt und ſchon von Andremadho dent filtern, weicher 


unter dem Neto lebte, erfunden, und in einem eigenen Gedichte , 


The 958 


befungen worden. Er nannte dieſe Urzenen yadır. Go wohl 
ber Mithridat als Toeriaf waren uriprüinglich bloße Gegeumlttel 
wider den @ift. Sie unterfbieden ſich rheils dadutch, daß zu dem 
legten an die 60 Species, und unter andern auch Wipern 'umd 
Opium, zu dem erſtern aber nur einige dresfig Species kamen. 


Das Thermometer, des — e, plur. ut nowin. fing. aus Dem 


Griech. und Lat. Thermomerrum, else Art Wetterglaſer, welde 

die Abwechſelung der Wärme und Kälte in der Luft geigen, zum 
Unterſchiede von dem Barometer, Hygometer u. f. f. Das Wer- 
terglae, im engſten Verſtande, bey einigeru Neuen der Wärm: 
meſſer. 


Der Therpenthin, ©. Terpenthin. 
Theuer, adj, &adv. theurer, (für tbeuerer,) theuerſte, ein 


Wort, welches jetzt nur noch in einigen figürlichen Bedeutuugen 
übrig iſt, ebebem aber deren noch mehrere hatte. 

1. Groß; weldes vermuthlih eine ber eriten Bebentungen war, 
in welcher es aber langſt veraltet if. In einigen ſchwediſchen 
Mundarten ift dert noch jetzt groß. Das alte tor, rur,ftor, groß, 
umd vieleicht auch Thier, find zeuau damit verwandt. 

2. Stark, eine der erſten Figuren der vorigen Bebentung. Auch 
diefe Bedeutung ik veraltet, indeffen war es chedem, da die Las 
pferteit haupſachlich in ber Stärfe bed Leibes befand, für tapfer 
ſehr üblich, in welcher Bedeutung es noch in den oberdeutſchen 
Schriften bes ıöten Jahrhundertes büufig iſt. 

Der Geld thet als ein tewrer Wa, 
Er fchry die ſchiſleut tapfer an, Theuerd. Kap. 72. 
Daromb fol ein yeder tewrer Yılan 
Sid) Kheiner abenthewr unnderftan 
Aus Gochfare und eyreler eer, Kap. 115, 
Warlich der mönt werden gezelt 
Für tewrlich, freybig und mannbafe, Kap. 16, 
in geld irey 
Der frumb und teurlich fey, eben daf. 
Und fo in andern Stellen mehr. Unfer ſtark ımb dürfen find als 
tem Anfeben nah nahe damit verwandt. 

3. Im einen hoben Grade, werth und lieb; ohne Sweifel eine 
Figur der vorigen Bedeutung. Mas rbeure Wort Gottes. Min 
sbeurer Mann, Mein ıbeuerjter Freund! Sein Leben nicht 
tbener achten, Apoſt. 20,24; nicht werth. Sein Ruhm iſt mir 

theuer und wertb. 

4. Einen boben Preis babend ; im Grgenfake des wohlfeil, 
Bine theure Wahre, Die Wahre it ſehr heuer, Das Ge: 
treide wird rbener. Min theurer Rauf, Das iſt mir zu 
theuer. Selne Saut theuer verfaufen, im gemeinen Leben, 
ſich tapfer wehren. Gier iſt guter Rath tbeuer, welches aber 
auch zur vorigen Bedeutung gehören kann. Das wird dir theuer 
zu fteben Fommen , auch figlirlich, du wirft dafür viel Unangeneb: 
mes empfinden müſſen. Es it bier cheuer zehren, wenn bie 
Lebensmittel tbener iind. Ingleichen figürlich. Die rheure Zeit, 
da die Lebensmittel und beſonders das Getreide fehr ſelten und in 
einem ungewöbnlih hoben Vreife it, S. Theurung. Min cheu: 
rer Mann, der feine Wahren gern theuer verfauft. Sie find 
mir zw theuer. Da es dann im weiteften Verſtande auch vom 
bem Preife Überhaupt gebrandt wird. Wie theuer ift das? mus 
foftet es?. ober was foll es koſten? 

5. Feverlich, bev allem was theuer, b. i. koſthat und werth iſt, 
in weiher Bedeutung es befonders von Eidfhmwüren, Verſicherun⸗ 
gen und Verſprechungen üblich iſt. Theuer ſchwören, Cjed. 21,23. 
Theure Verbeillangen, 2 Petr. 1,4. Minen tbeuren Eid ichwö- 
ren. - Ynı haufigſten braudt man es im Hochdeutſchen als ein Res 
beumort, und in Berbindung mit bem Worte bob. Etwas hoch 
und-sheuer werfihern, Daher das Zeitwort betheuern. er 
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Zum. Ber dem Keto tiuru, bep dem Ottftied dinr, diurlih, 
bey ben Oberſchwaben noch jegt diur, enir, im Nurderſ. dür, im 
Dän. Schwed. unb Ißland. dyr, im Bingelf. deor, diore, im 
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and dem griehifhen Vevwort Ivo beukehalten, deffen Hauyt- 
mort vw lantet, welches der Nahme des Baumes if. Man halt 
es gemeiniglid für eine Urt Zedernholzes. ” 


Engl. dear. melde alle theils koſtbar, theild aber au im hoben Das Tbier, des — es, plur. die — e, Dimimt, das Thier⸗ 


Grade werth und lieb bedeuten. Es ſcheinet, daß der Bestiff ber 
Größe und der Stärke einer der erfien und utfprlngliciten gewe: 
fen. Zu ber Zeit, da die Sprachen ausgebildet wurden, war Für: 
verliche Stärke das Khügbarfte und ebeifte, was man fannte, und 
da wäre benn ber Übergang von dem Begriffe der Gräfe und Stärke 
auf den Begriff der nohfhägung and bes Werthes ſehr leicht bes 
greifflich. 
dieſes Wortes mehrere ähnliche anfänglich verſchiedene Wörter zu⸗ 
ſammen gefloffen wären. Das Schwed. dyr, wird gleihfals im 
unferer 5ten Bedeutung von Eibihmliren und Werfiherungen ges 

braucht. Eben dafelbfi it Dyrd, Majeftät, Herrlichkeit. Wenn 
dieſes Wort am Ende wädhfet, und auf bem r ein Gelbftimut folgt, 
fe wird um des Wohlflauges willen, bald das vorber gebende, bald 
aber auch das machfelaende, wenn aber ein Mitlaut folgt, allemahl 
das folgende € verkhlungen, Theurer Sreund, für theuerer. 
Berheuern, für berbeuren. Die cheuerjten Wahren, für iheue⸗ 
reften ober theureſten. 

Theuerdanf, —es, ein erbichteter elgenthümlicher Nahme, um: 
ter weldem Kaifer Marimilien I feine eigenen-tapfern unb geſahr⸗ 
lichen Thaten beſchtieb, welche Geſchichte nachmahls Melch. Pfin: 
zing In Reime brachte, ober doch ausbeſſerte und heraus gab. Die 
Untunde der wahren Bedeutung biefed Wortes verleitete ben Vin: 
centind Placchus es durch Carargrates,, Cari- Gratius ober Rari- 
gratius zu überſetzen. Allein, theuer hat hier die veraltete Be- 
bentung des tapfer, fühn, gefährlih; Dank aber ſcheinet bie 
gleichfalls veraltete Bedeutung eines Preifes gu haben, heuer: 


dankt würbe alfo den durch tapfere Thaten ertungenen Preis ber . 


zeichnen. Well die erſte Ausgabe biefes Gedichtes, zu Nürub, 1517 
mit einer gan menen wıb zierliben Art von Schrift gedruct wur ⸗ 
de, melde aber nicht, wie faſt allgemein geglaubt wird, in Holz 
geſchnitten worben, ſondern eine wahre gegoffene Schrift iſt, mie 
and einigen vertehrt ſteheuden Buchſtaben erweislich gemacht wer: 
den kann: fo wird dieſe Art von Schriſt noch jegt bey den Schrift: 
gießern und Buchdrudern Theuerdank genannt, 

Die Theuere oder Theure, plur. die—n, 1. Der Zuſtand, da 
ein Ding thewer if, doch mur im ber vierten Bebentung biefes 
Wortes, und ohne Plural. Thin Diuri, Ottſt. Die Theurt 
einer Wahre. Im Hochdeutſchen iſt es veraltet, oder wird dech 
dafelbit wenig gehöre: 2. Im Oberbentfchen braucht man es auch 
für das folgende Theuerung, S. baffelbe. 

Die Tbeuerung, plur. die— em, von bem veralteten Zeltworte 
theuern, tbeuer machen, welches nech in versbeuerm üblich If, 
oder vielmehr unmittelbar von theuer und dem Suffiro — ing 
oder — ung. Es iſt nur in der vierten Bedeutung bed Benmweor: 
tes üblih, 1. Der Auftanb, da eine Wahre theuer ift, d.i. in 
einem hoben Preife bezahlt wird, welches von ihrer Seltenheit ber: 
gühret. Die Theuerung einer Wahre. Im Dberbeutichen die 
Thenere. Um Ablichſten iſt es, 2. in engerer Bedeutung, dem 
Zuſtand und ben Zeitpimet zu bejeicmen, da die nothwendigften 
Lebensmittel, und befonderd das &etreibe und Brot, wegen ihrer 
&eltenbeit in einem drücenden hoben Preife ſtehen; im Oberbeut- 
(dem gleihfalls die Theure, Mine Tbeurung machen, verurs 
fachhen. In der Cheurung, zu ber Zeit, wenn u. ſ. ſ. Die 
Dürre macht felten, überflüffiger Aegen aber allezeit Theuet⸗ 
rung. Der höhe Grad der Theutung iſt die Sungersnoth. 

Das Ibienenbol;, des—es, plur. car. ein im Deutfhen unge 
möhnliches Wort, welches nur Offenb. 18,12, eine Art auslandiſchen 
moblriecgenden Helges zu bejeichnen, vorfommt, Luther bat bad ort 


Es wüßte benn fern, daß im den heutigen Bedeutungen . 


den, Oberd. Thierlein, 

1. Im weiteften Verftande, ein jedes lebendiges Geſchöpf, ein 
Aörper, welcher ber Empfindung und frevwilligen Bewegung fähig 
ik, Min unvernünftiges Thier, zum Uaterfchiede von bem vers 
nünftigen, welches doch unter bem Nahmen.des Menſchen am bes 
Baunteften it, Es wird bier nur als ein allgemeiner Ausdruck ges 
braucht, die Claſſe oder bas Geſchlecht zu bezeichnen. Wenn ſich 
der Menſch zum Befchleche der Chiere rechnen muß, fo Bann 
er doch auch Im mancher andern Abficht feinen wahren Adel 
und Vorzug erweilen, die ibm auf einen böbern Rang ein ges 
gründeres Aecht geben, Wenn man im vertranlihen Scherze 
oder aus Werachtung einen Menſchen ein Thierchen oder ein Tbier 
nennet, fo ift es ohne Zweiffel eine Figur einer ber folgenben en: 
gern Bedeutungen, Sie ift ein bäßliches Thler. Er iſt ein’ 
freudenvolles und gramlofes Chier, 

2. In engerer und gewöhnlicherer Bebentung führen nur bie 
unvernnftigen Thiere, ober mit bloßer Sinnlichkeit unb freven 
Bewegung verfehenen Körper deu Nahmen der Thiere. Und be 
bat man zabme und wilde Thiere, lafttragende Thiere, vier: 
füfiine, gefiederte, kriechende, fdywimmende Chiere, wovon bie 
mebreften Arten wieder eigene Geſchlechtsnahmen haben. 

3. In noch engern Bedeutungen. 

(s) Oft verfiehet man unter Chier ſchlechthin ein vierfißiges 
anf der Erde lebendes Thler, Ein wildes Thier. So au in 
den Zuſammenſetzungen Aenmebier, Murmelthier, Zlendarhier, 
Pantertbier , Tiegerthler, Maulthier u. ſ. f. 

(b) Mit einem andern Nebenbegriffe werden die ſchablichen 
und großen vierfüßhigen Maubthiere mur wilde Chiere ſchlechthin 
genannt, Den wilden Chieren vorgeworfen werden. Mit 
wilden Chieren kampfen müffen. 

(c) Ein Maulthier Heißt im ber deutſchen Bibel nur ſchlecht⸗ 
bin das Thier, Er hub ibn anf fein Thier, Luc. 10, 34. Wie 
man denn im gemeinen 2eben diejenigen zahmen vierfüßigen Thies 
re, mit welhen man am meiften umgebet, in manden Gegenden 
noch Thiere ſchlechthin zu nennen pflegt. 

(9) Im eugften Verftande iſt bey den Jägern das Tbier, 
bat Weibchen des Moth: und Damwildes, welches von bem Hirſch⸗ 
geihlebte auch Die Hirſchkuh, das Wild, die Hindinn, ven bem 
Mehbote aber das Reh genannt wird. Im Engl, Deer, Das 
Edmwed. Dur bedentet auch ben Hirſch. 

Anm, Im Notter Tier, im Willeram Dier, im Riederſachſ. 
Deere, im, Angelf, Deor, im Engl, Deer, im Dän. und Ißlanb. 
Dyr , im Schwed. Djur, im Griech. Ing, Ingo. Da das Wort 
in fo mancherley Cinfhränfungen gebraucht wird, und ſich jet nicht 
beftimmen ſaßt, in welder Bedeutung es am erften gebraucht wor: 
den, fo laßt fi) auch deſſen Abſtammung nicht mit Grwißheit ber 
fiimmen, Wenn nur große Thiere anfinglich mit diefein Nahmen 
belegt werben, fo wirbe vielleicht das alte tor, tur, flor, groß, 
als das Stammwort angefeben werben Finnen. S. Tbeuer 1, 
Wenn 16 aber urfprünglich fon eine allgemeine Benennung defr 
fen, was lebt und fich bewegt, geweſen, fo ſcheinet der Begriff der 
Bewegung ber herrſchende zu feun, der denn eine Onomatopdie eis 
ner Art der Bewegung fepn, und zu bem Holäud. tieren „ wachſen, 
gebeiben, dem alten Betier, Bewegung, Larmen u. f. f, gehören 
würde 


Der Tbiergarten, des — s, plur. die — garten, ein Marten, 
d.t. eingeſchloſſener Plan, in welchem milde vierfüßige Tpiere uns 
terhalten werben. — 
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Das Thiergefecht, des — ee, plur. die —e, ein Gefecht, wel⸗ 
ches von vierfüßigen, gemeiniglih wilden Thieren, zum Bergni: 
sen ber Zuſchauer veranftalter wird; bep einigen ber Thierfampf. 

Die Thiergefchichte, plur. die — n, die Naturgeſchichte der Thies 
re, berienige Theil der Naturgefhichte, welcher die Thiere ber 
ſchreibet und eintheiler; eigentlich ohne Plural, ber aber ftatt fin 
det, wenn mehrere Bücher oder Lehrgebäude diefer Urt bezeichnet 
werben ſollen. 

Thierifch, adj. Kadr. thierifcher, thieriſchte. 1. In der weite: 
fen Bedeutung ded Hauptwortes, zu einem Thlere, b.i. mit Em—⸗ 
pfindung und freyen Bewegung begabten Geſchöpfe gehörig, in befs 
fen Beſchaffenheit gegründet. Das thleriſche Leben, dat bloß 
ſinnliche, im Gegenſatze, theils bes vegetabiliſchen, theils aber 
auch des vernünſtigen. bierifche Eigenſchaften, welche einem 
Körper als einem Thiere zufommen; z. B. ſinnliche Empfindung, 
freve Bewegung u. ſ. f. 2. In gewöhnlicherm Verſtande, in der 
ämepten Bebentung ded Hauptwortes, Fertigfeit zur möglichften 
Befriedigung finnliher Triebe, mit Vernacläffigung böberer Eins 
fihten und Bewegungsgründe, babend und darin gegründet; im Ge⸗ 
genfaße des vernünftig. Min rbieriiches Leben führen. Tbierifche 
Triebe, Dergnügungen, Der böhfte Grab bes thieriſchen iſt 
viehiſch, mobep das geſellſchaftliche Leben der Menſchen völlig un: 
terbrochen wird, 

Der Thierfreis, des —ee, plur. Die — e, in ber Aftrenomie, 
ein Kreis in der beweglichen Fläche der Weltkugel, innerbalb deſſen 
fid die Planeten bewegen. Seine Breite beträgt 10 Grad auf je⸗ 
der Seite der Etliptik, und wird auch, wie diefe in zwölf Theile 
oder fo genannte himmliihe Zeichen gethellet, welche aud Stern: 
bildern beiteben, unter welchen man ſich ſchon von ben Alteſten Zeis 
ten ber gewiſſe Thiere gedacht bat, wovon er auch den Nabmen 
bot. Legau nennet ihn den Bilderbogen, andere haben bafür 
das Wert Zeichenkreis vorgefhlagen. 

Die Thierpflanze, plur, die — em, eine Urt natürlicher Körper, 
welde bald einem Thiere und halb einer Pflanze gleichen, d. i. 
weiche in der äufern Geſtalt, der Kortpflangung und dem Wachs⸗ 
thume den Pflanzen gleichen, aber wegen ihrer willführliben Nabe 

rang, taumlichen Bewegung und Empfindung wirHic zu den Thies 
ten gehören; Zoophyta Zinn. Ber einigen Pflanzentbiere, 
Datiin gehören 4.2. die Polppen, der Bandwurm, die Roſenkrunze 
und fo ferner. 

Tie Thöle, plur. die — m, ein nur in den niedrigen Sprecharten 
Nieberfahfend üblihes Wort, theild einen jeden grofen Hund im 
verachtlichen Verſtande, theils aber auch eine Hündinn oder Betze 
zu bezeichnen. Schon im Griechiſchen iſt rar, dus Weibchen. 
S. Bene, 

Thomas, ein männliher Taufnahme, welcher aus bem Hebr. nen, 
Zwilling, heritammet, einen Zwillingsbruber bedeutet, und aus ber 
deutſchen Bibel bephehalten worden. Im gemeinen Leben wird er 
bald in Thome, bald in Maß verfürzet, welches aber mit Mag, 
Matthias, wicht verwechfelt werden darf. 

Der Thon, Tonus, &. Ton, 

Der Thon, des —es, plur. doch nur zumellen won mehrer Ar— 
ten, die — e, beffer Thonarten, eine jäbe, fblüpfrige und fette 
Erdart, welche an ber Zunge Hebt, im Waſſer zu einem Teige 
wird, der ſich auf der Scheibe drehen fäffer, mit ben Säuren im 
Waſſer aufbraufet, und in dem Feuer erbärtet, daher fie fehr beanem 
hit, alleriep Geſaße daraus zu verferfigen, S. Töpfer, Man fine 
det den Thon von allerley Farben, welche von ben bepgemiſchten 
metalifhen Theilen herrübren. Weller, grauer, blauer Thon 
wf.f. Pfeiffentben, Porzellan:Thon, gemeiner Töpferthon, 
welcher fentere auch Ketten, und in Nieberfahfen Dwa genannt 
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Anm. Dad Wort iſt wohl nur im Oberdeutſchen einheimiſch, 
indem es im den niederdeutihen Mundarten und den mit ihrem 
verwandten Sprachen nicht befindlich zu ſeyn ſcheinet. Die Dänen 
nennen ihn Leer, die Engländer Clay , und einige Nieberdeutice 
gleichfalls Bley. Friſch glaubte, ba es mit bem Griech. xIer, 
Erde, verwandt fen; allein, da ed im dem zu Augsburg 1483 ae⸗ 
dructen Buche der Natur ausdrücklich Taben lautet, fo ficher man 
wehl, daß er den Nahmen von feiner Dehnbarkeit bat, und zu⸗ 
nachſt mit dem Intenfivo dehnen, und deffen veralteten Stamm ⸗ 
worte deben verwandt if. S. Debnen und Dobne, Um befwil: 
len wird e6 im Hochdeutſchen auch mit einem th gefchrieben, ob: 
gleich andere es mit einem D fihreiben, Friſch aber gar Tohn bar: 
aus machte, 

Thonarrig, adj, & adv. —er, —fle, die Urt, d.i. Natur, Be: 
... des Thones an ſich habend. Thonartige Erben, Stel: 
new ſ. 

Der Thonbefhlag, des — es, plür. die — ſchläge, ein Be: 
ſchlag, oder Überzug won Thon, dergleichen man z. B. über die glä: 
ferien Netorten zu machen pflegt. 

Der Thondrabt, des — es, plur. die—e, bey den Töpfern, ein 
binner Meffingdraht mit zwey Griffen am Ende, deu Thon damit 
abzufdmeiden. 

Die Thonerde, plur. doch nur von mehrern Urten, die — nn. 
1. In der Ehnmie, die Beitanderde des Thones, welde mit der 
Vitriolerde den Alaun ausmacht. 2. Eine jede Erbe, welde dem 
Thone gleiht, d. i. fhlüpfrig und fett anzufühlen ift, fih im Wafs 
fer auflöſen läſſet, im Feuer erhärtet und mit ben Säuren nicht 
aufbraufet; thonartige Erde. 

Thönern, adj. & adv. aus Thon bereitet; irden, Thönene Ge: 
fäße, Pfeifen, Schüffeln, Teller u. f. f. 

Thonicht, adj. & ady. —er, — ſte, dem Thone ahnlich. Mine 
thonichte Erde. 

Thonig, adj. & adv. —er, — ſte, Thon enthaltend. sin tho 
niger Boden oder Acker. 

Der Thonichlägel, des — #, plur. ut nomin. fing. bep den 
Töpfern, ein vierediter Klotz mit einem Stiele, den Chen damit ju 
runden Klumpen zu fchlagen. 

Die Thonfchneide, plur. die — n, eben bafelbft, ein wie ein hal: 
ber Mond gebogenes Eifen mit zwey Griffen, den Chonklumpen 
damit zu diinnen Plätterm zu ſchneiden. 

Das Thor, des — es, plur. die — e. 1. Im weiteſten Verſtau⸗ 
de, eine jede große Thür, in welchem Falle es doch nun noch im eis - 
nigen Fällen üblih if. Das Scheummbor. Auch in großen Pals 
läften und Kirchen pflegt man bie Eingänge noch zuweilen There 
gu nennen, wenigſteus fagt man in einigen Gegenden für Zirchs 
thür beftändig Rirchtbor, 

2. Am üblichften ift es vom den arofen Eingängen in ben Rings 

manern ober Vefriedigungen eines Raumes; da ed beum bald von 
der Öffnung, bald von ber aus Bretern oder Bohlen beſtehenden 
beweglichen Verwahrung diefer Öffnung oder den Thorflügeln, bald 
aber von dem ganzen Gebäude, deſſen Haupttheil diefe Öffnung iſt, 
gebraucht wird, Das Gartenthor, zum Unterſchiede, von der Hei: 
nern Bartentbiir; das Hoſthor, welches and der Chormwen, die 
Thot ſahrt genanut wird; das Schlofeber , in ber Ningmauer 
eines Schloſſes. Etwas anfeben, wie die Bub das neue Thor, 
im gemeinen Leben mit unwiſſender Verwunderung. 

Um üslichften ift es von ben großen gemeiniglich gemdlbten @in: 
sängen in den Dingmauern der Städte, Feftungen und Fleden, 
für Stadtrhor, zum Unterfchiebe von den Heinern Pforren oder 
Pförthen. Durch das Thor fahren, geben. Zum Thore bins 
ein, binaus fahren. Die Thore fperren, fchließen. Zum 
Thorc hinaus laufen, Vor das Thor geben, di. in ben Raum 
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zunachſt aufer dem Thore. Im der dentſchen Bibel bebentet es 
figlirkich, theils die Stadt ſelbſt: dein Samr ſoll beſitzen die Tho⸗ 
re feiner Seinde, ı Mof. 22, 17, Sin Sremdling, der in deinen 
Thoren ift, 2 Moſ. 20, 10. Theils aber auch den Ort des Ge- 
richtes, weil man in den Morgenlindern ebedem unter den Thoren 
Gericht zu halten pflegte, wie in manden Gegenden noch jetzt des 
ſchiehet. Streitige Sachen in deinen Thoren, 5 Moſ. 17,8. 
Die im Thor fisen, wafchen von mir, Pf. 69,13. Der Warr 
darf feinen WIund im Thor nicht aufıbun, Sprichw. 24, 7. 

Anm. Im Iſſdor Dor, bey dem Notfer Tore, bev dem Ul⸗ 
philas Dour, im Niederf, und Engl. Door, bey den ktimmiſchen 
Zartarn Thurn. Es it mir Thür auf das genauefte verwandt, 
nur daß der Begriff der arösern Öffnung bier durch das breitere o 
ausgedrudt wird, &, Thür. 

Der Toor, des — en, plur. die — en, Famin. die Thörinn, 

1. Eine des gefunden Verftandes beraubte Perion, ein Wahn 
finniger, welchen man in härterm Verſtande and wohl einen Nar⸗ 
ren jun nennen pflegt, Die Thoren werden nicht irren, Ef. 35, 8. 
In diefer Bedeutung iſt es jest im Hochdeutſchen veraltet, allein, 
chedem war ed im derfelben ſehr gangbar. Im Oberbeutfhen ſchei⸗ 
met diefe Bedeutung noch Dblich zu fern. Aln Tore, im Ewa: 
benfriegel. In einem alten Vorabulario vom 1482 ift daher toren, 
wahnjinnig fepn, rafen, 

2. Im engern und gemöhnlichften Verſtande ift ein Thor ders 
jenige, welcher entweder ohne Abſicht handelt, ober Abfihten ohne 
Mittel oder durch untauglihe Mittel zu erreichen ſucht; im Ges 
genfage ſewohl des Bingen, ald des Weiſen. Es iſt in diefer 
Bedeutung fowohl ein edlerer, als euch glimpfligerer Ausdruck 
für das härtere und niedrigere Yarr, Ich milfte wohl cin 
‚Tor ſeyn, wenn ich das thäte. Die edeliten unter den Men— 
ſchen baben den Beyſall der Thoren verachret und entbebrer, 
Gel, Die Wiffenichaft, zu rechter 3eir ein Chor zu fern, iſt 
noch die einträglichſte unter allen. 

3. In der deutſchen Bibel bat dieſes Wort noch die Bedeutung 
eines Bottlofen, Zafterbaften, melde aber auffer derſelben nicht ges 
brauchlich iſt. 

Anm, Dep den ſchwabiſchen Dichtern Tor, im Niederſ. Door, 
wo auch ſich doren, thöricht handeln, ſich betrügen, und där, dar, 
elbern iſt, im Schwed. Däre, im Slavon. Durak. Eutwedet mit 
dem herrſcheuden Begriffe bes Raſens, Tobens, weil bie Bedeu: 
tung eined Wahnſinnigen doch eine der erſten iſt, da es denn zu 
unfern fsren, Sturm, dem Grlech Super, ungetän, turnie- 
ven m. a. 1m. gehlven würde, An einem alten Vocab. von 1482 
wird toren wirtlich durch raſen erkläret. Oder auch mir dem ber 
ſchenden Vegriffe der Dammheit, Berürgung u. ſ. f. als ein Vers 
swandter von beftürzen, dem Nieberf, verſtört, dem alten noch 
bep dem Jeroſchin befindlichen vereören, eritaunen, dein kadu- 
oran, verwirrt, befhänat, in der monſeeriſchen Gloſſe, und dem alt: 
franzöf. daurnd, befiirge, &onrdi. Da die Euffira oft nur We: 
ſtimmungen der Stammſolbe find, fo ſcheinet das Schwediſche DA, 
Wahnſinn und Unbewußtſeyn, dad Stammwort zu ſeyn, von wel: 
dem mit verihiedenen Euffiris, fowohl die Schwed. dan, rufen, 
dälig, närriich, däfna, nit geſcheut ſeyn, Däre, uud Däfe, ein 
Thor, ald auch unjer dämijdy, dad Yat, demens, und andere mehr 
abjtammen, 

Lie Thorfahrt, plur. die — en, ein Thor ober große Thür, wel- 
che bloß für Wägen beftinamt iſt, damit felbige dadurch fahren Füns 
men; der Thorweg. Dergleichen Thoͤrfahrten gibt es befonberd 
auf dem Lande fowohl anf den Höfen, als auch au ben Hinferm, 
S. ı, Thor. 

Der Thorilügel, des — s, plur. ur nomin,. fing. die aus Brer 
term oder Bohlen beftchende und anf der Angel bewegliche Ver— 
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wahrung eines Thores oder Thorweges, fie beſtehe nun aus einem 
ober zweden Theilen. Die Thorflügel zu machen. S. 1. Thor, 

Das Thorgeéld, des — es, piur. doch nur von mehrern SEummen, 
die — er, Geld, welches in dem Thore erleget wird, und beſonders 
dasjenige Geld, weldes. man für den Einlaß nah bereits geſperr⸗ 
ten Stadrtboren entrichtet, das Sperrgeld; der Kpergee En 
wenn folhes in einem Groſchen beſtehet. 

Die Thorglocke, plur. die — u. 1. Cine Gloce, welche auf oder 
über einen Thore binget, 2. Cine Glode, mit welcher das Zei: 
ben der bevorſtehenden Everrung oder Schliefung der Stadtthere 
gegeben wird; die Speerglode, 

Ber Thorgroſchen, des — e, plur. ut nonıin. fing. S. Thors 

geld. 

Die Thorheit, plur. die — en, von 2. Thor. 
da jemand ein Thor iſt, ohne Plural, In der eriten Bedeutung 
bes Wahuſſunes, der Tollheit, iſt ed im Hochdeutſchen gleichfalls 
verdltet, indem es nur in der äwepten Bedeutung gebraucht wird, 
ben Zuſtand zu bezeichnen, da man entweder ohne Endzwecke hans 
delt, oder Endzwecke ohne Mittel oder durch untaugliche Mittel 
erreihen will, oder auch die Fertigfeit jur warihrigen Beſtimmung 
bes Suiten und Döfen und die Stufen derfelben, im Gegenſatze der 
BKlughteit uud Weisbeir, Im noch meiterer Bedeutung wird es 
in ber deutſchen Bibel häuſig von der Gortlofigkeit gebrandt. 
2. Eine in diefem Zuſtande gegrlindete Haudlung; mit bern Plural, 
Kine Thorbeir begeben. Das wäre eine große Tborheie, Es 
wäre eine Thorbeit daran zu denken. Die Fürzeften Thor: 
beiten find die beften, Ein heber Grad der Thorheit iſt Narr⸗ 
beit, wo gar keine begreiflihe Abfiht zum Grunde liegt, 

Aunm. Ben dem Hornet in der zuiepten Bedeutung Tornwerd), 
welches aber auch Poſſen bedeutet, im Niederf, ER 

Der Thorbüter, S. Thorwärter, 

Thoricht, adj. & adv. thörichter, thörichtſte, einem Thoren und 
deſſen Thorheit gemäß, eine Thorbeit enthaltend und darin ges 
gründet, in der zweyten Bedeutung des Wortes Thor. Eh tbö: 
richter Menſch. Thöricht handeln. Sein Bel auf eine thös 
richte Are durchdringen, Thörichte Anſchläge. Ededem 
brauchte man es auch für unſinnig, toll, und noch jezt pflegt man 
einen tollen Hund, in einigen Gegenden einen thörlchten Hund zu 
nennen. Im Niederſ. dörtik, im Schwabenſpitgel mit einern andern 
Srffiro toerfch, gleichſem thoöriſch. Thöricht ſtehet für thorach⸗ 
tig, wie es in einigen oberdeutſchen Gegenden wohl noch lautet; ſolg⸗ 
lich iſt die Ehreibart thorigt murichtig, zumabl, du es ohuehin fein 
Sufff irum igt, wohl aber icht gibt; ebörig aber würde richtig ſeyn, 
wenn mar Thor nicht eine Yerfon, fondern einen Zuſtand eder eine 
Handlung bedeutete, 

Thörlidrz adj. & adv. welches mit dem vorigen gleih bedeutend 
ift, und in der deutfchen Bibel mebrmahls vorfoumt, aber im Hochs 
deutſchen wenig mehr gebraucht wird. 

Der Thorriegel, des — 8, plur. ut nomin. fing. von 1, Thor, 
ber Riegel, womit ein Thor verſchloſſen wird. 

Der Thorſchlieüer, des — 8, plur. ut nomin. fing derjenige, 
deſſen Pflicht es iſt, dus Thor, oder die Thore zu gehöriger Zeit 
auf: und zujuſchließen. 

Der Thorſchluts, des — es, plur. inufit, die Handlung, da bie 
Stadtthore Abends geſchloſſen werden, und Die Zeit, um melde 
ſolches zu geſchehen pflegt. ©, Thorſperre. Vor Thorſchluß in 
die Stadt kommen. 

Der Thorſchlüſſel, des — s, plur. ur nomin. fing. der Schlũſ⸗ 
fel zu einem Thore. 

Der Thorſchreiber, dee— es, plur. ut nomin, Eng ı ein obrig: 
feitliher Unterbeamter, welcher die zu dem Thore ein: cher and: 
gehende Wahren oder Perfonen aufzeichnct. zi 

e 
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Die Thorfperre, plur. inuſit. die Handlung, da bie Stabtthöte 
geſperret werden, ingleichen Die Zeir, da ſolches gewöhnlich zu ges 
ſchehen pflest. Die Thoriperre gehet gemciniglich vor dem Thor: 
ſchluſſe vorber, und gefchiehet mit dem Anfange der Dämmerung. 

Die Thorwache, plur. die—n, die Wache in einem Chore, be: 
fonderö in dem Stabtthore, 

Der Thorwärter, des —s, plur. ut nomin. fing. berjenige, 
welcher dazu beitelle it, im den Thoten auf bie ein: und ausgehen: 
den Perfonen act zu baben, dergleichen Thorwärter es in den Klö— 
fen gibt. Eie werden and Pförmer und Thorhüter genannt. 
In den Sräbten iſt ber Thormärter oft mit dem Thorſchreiber 
einerlen, zuweilen aber much noch von bemfelben verſchleden. 

Der Thorweg, dee — es, plur. die — e, eigentlich ein Fahr: 
weg durch ein Thor, ober ein Thor, fo fern es zu Berihliefung 
eines Fahrweges beſtimmt iſt. Am bäufigften braucht man es fo 
wie Thorſahrt von ſolchen Thoren, welche bloß und allein fir Wär 
gen beſtimmt find, befoaders auf dem Lande, auf den Höfen und an 
den Kiufern, welche aber auch Chore genannt werden. Im Nie: 
berf. Dürweg, welches von dör, dür, durch, abjuftammen, und 
eine Dutchfahrt gu bezeichnen ſcheinet. 

Der Thram, des — ens, plur. die—en, ein oberbeutfhes, im 
Hochdentſchen unbefanntes Wert, einen Ballen zu bezeichnen. Er 
legte Theamen auffen am Saufe umber, ıKön. 6,6, Das 
Wort it mit dem Lat. Teabs nur im Suffite verſchieden, ohne 
eben von demſelben abjuftamnen, Es it mit unferm Teumm 
und Drümmel verwandt, 5. auch Tram. 

Der Thran, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten ober 
Quantitäten, die — e, flüifiges oder ausgelaſſenes Fiſchfett, Fiſch⸗ 
thran. Thran brennen oder fieden, durch Serlaffung oder Gie: 

dung des Fiſchſettes Thran hervor bringen. Speckthran, Thran 

‚von Wallfifhen; Robbentbran, von Seehunden; Keberthran 
odet Berger: Chran, aus ben Qebern gewiſſer Fiſche und Seethies 
ve, fo zu Dergen in Norwegen bereitet wird, 

Aum. Im Niederfiht. Traan, im Schwed, Tran, im Engl. 
Trainoil. Die Ableinıng von dem folgenden Chräne und rhräs 
nen, in der weitern Vebentung des Tröpfelns, würde alle Wahr: 

ſtgeinlichteit baben, mern diefes Wort nicht, mie von einigen vers 
ſichert wird, mit der Sache ſelbſt zuerſt aus Rußland zu nnd ges 
temmen wäre, In einigen Gegenden iſt es ungewiſſes Geſchlech⸗ 
tee, daa Thran. 

Der Thranaicher, des —s, plur. ut nomin. fing. in ben Thrans 
brenuereyen, ein Geſchworner, ber bie Thranfäſſer aicht oder viſte⸗ 
rer, damit fie alle gleiche Größe haben. 

Die Ihranbrinnerey, plur. die — en, eine Anſtalt, wo der 

" Spe ber großen Seeſiſche zu Tran zerlaſſen wird, die Thrams 
Focherey, Thranfiederey, Thranbürte. 

1, Die Thrane, plur. die — n, ein nur im Niederbeutichen übs 
liches Wort, die ungefähr zwey Zoll langen Boden an den Cichhäu: 
men zu brjelbnen, welche im Frühlinge de Bitben mit gelben 
Fülerhen enthalten, In andern Gegenden beiffen die fo genann⸗ 
ten Räschen an ben welſchen und Hafelnüren Drönen. Siehe 
5. Rage, 

2, Die Thräne, plor. die —n, eine Art Bienen, welde größer 
und järfer, als die gewöhnlichen Arbeiräbienen find, und deren es 
in jedem Etode eine gewiſſe Anzahl gibt. Sie find von vielen, 
obgleich ohne Grund, filr die Männben ber Dienen gehalten wor: 
den; gewiſſer ift, daß fie nur zur Audbringung oder Ausbrütung 
der Jungen beſtimmt find, meil fie nach Vollendung der Zeugungss 
zeit von den Übrigen Bienen färumtlich hingerichtet werben, Helm⸗ 
dienen, Waiferbienen, Brurbienen, Cie baten ihren elsenen 
Chränenmweiier, welcher feine eigentligen Bienen, fendern nur 
Thranen zeugt. Siebe auch Afrerthriine, Der Nehme wird im 
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Hochdeutſchen halb Epräne, bald Tprene, im Niederdeutſchen aber 
richtiger Drobne gerieben, weil er unftreitig von dem Nieder, 
dröbnen, einen belen, hohlen, sisternden Schall von ſich geben, 
abitammet, indem ſich diefe Art Bienen durch iht beſonderes Sum 
fen ven den Übrigen unterfäeiden, daber fie in einigen Gegenden 
auch Zummeln, und im Fran. Burdens beiten. Im Engliſchen 
heißt eine folhe Thräne Drone, im Angelſ. Draen, Dran, im 
Schwed. Drön, Drönje, im Latein, Fuci, Sirenes, im Griech. 
une, oirger, und bep dem Ariftoteled Terdenen, redelur, 
welche bepben letztern mit dem Dentihen Thraäue genau ver: 
wandt find. ’ " 


3. Die Thräne, plur. die —n. Diminut, das Thränchen, Oberd, 


Thränlein, ein rinnender Tropfen. Das tropfenweife aus den 
Fichten und Kienbiumen rinuende Harz beißt bey dem Stumpf 
Thranpeh, Thranvech. Die Tropfen, welde aus ben beſchnitte⸗ 
nen Reben bes Weinſtockes im Frfblinge rinnen, find im Mein: 
baue unter dem Nahmen der Thränen und Rebrbränen bekannt, 
Im Niederdentigen wird es in noch mehrern Füllen flir Tropfen 
gebraucht. 

In engerer und geubhnlicherer Bedeutung, die aus den Augen 
in Tropfen tinnende wäflerige Feuchtigleit. Wenn man das Aus 
ge driicker, fo geben Thränen heraus, Sir. 22,235. Auch der 
Rauch verurfacher Thränen. Tbränen der Sreude oder Freu⸗ 
denrhränen. Beſonders, fo fern fie ein Merlmahl des Echmer: 
send, des Grames, der Wehmuth find, Thränen vergiefen, 
weinen, Ju Thranen zerfliefen, ſeht heftig weinen. Bittere 
Thränen weinen, in einem hoben Grade bes Echmerzens, des 
Kummers. Test weine er Thränen, die nicht bitterer ſeyn 
Founten, Etwas mir Thränen feben, hören, lefen. Die Thräs 
nen fchoffen ibm in die Augen. Er Ponnte die Thränen nicht 
halten, oder zurüc halten, In Thränen und laute Klagen 
ausbrechen, 

Und ganzen Scharen 

Cockt er die Thränen ins Beficht, Bell. 

Hein Sreund ift fort! . 

Und meine Thräne fließt umfonft, Welße. 
Mo es collective anſtatt des Plutals ſteht. © nein, biefe Thrä 
ne, die fin aus ibrem Auge ſchleicht, fagr weit mebr, als ihr 
Mund ausdrücken kann, Lech. Etliche Thränchen aus eim 
Paar fo fhönen Augen Fönnen bald die Slammen eines ers 
zienten Ehemannes auslöfchen, Weiße. Dein Staar bar 
mid; manches Thrauchen gefofter, eben derſ. Die biblifchen 
MWortfiügungen, die Augen rinnen mir Chränen, Ger. 9, 18. die 
Augen fließen mit Cboränen, Kap. 13, 17. find fehr barte Figws 
ren, ob fie gleih von unfern neuern Dichtern häufig nachgeah ⸗ 
met worden. 

Anm. Ben dem Morfer Trane, bey andern oberdeutſcheu 
Schriftſtellern im Plural Treben, Treher, in Lieſſaud Trahnm, im 
Plural Trane. Felſch ſahe es ſeht gezwungen als ein aus dem 
gleich bedeutenden Zaͤhre, Miederf. Täre, durch die Verſetzung der 
Buchſtaben gebildetes Wort an, Wachter hingegen leitete ed von 
dem Griech. Iprrew, weinen, webflagen, ab, und wollte daher die: 
fes Wort bloß auf Thränen des Schmerzens eingefhränfet, von 
andern Ürten aber zähre gebrambt wiſſen. So ſehr diefe Ein: 
fhriinfung wider allen Sprachgebrauch ſtreitet, fo unrichtig ift auch 
die Ableitung, worauf fie beruhet. Von zwen Mitlautern zu Ant: 
fange eines Wortes ift der erſte allemabl ein Prüfisum, Mimme 
man das t von biefem Worte weg, welches bier vielleicht eine In— 
tenfion oder andern ähnlichen Umfand bedeutet, fo bleibt Rän, 
Aäne übrig, welches unftreitig ga nnferm Intenfive rinnen achds 
tet; zumabl, da Thräne in niehrern Rüden von einem jeden rin 
henden Tropfen gebraucht wird, Das Griech. Senn, if, wenn 
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der Begriff des Weinens in demſelben herrſchet, ein Seitenverwand⸗ 
ter von dem unſtigen, nicht aber der Stanım; wenn es aber urſprüng⸗ 
lich winieln, wehllagen bedeutet hat, fo kann es zu dem Nieder: 
deutſchen drönen gerechnet werden. S. 2. Tbräne. librigens 
find Thräne, eriefen, Tropfen u. ſ. f. nur im Buffico verfhleden, 


In einigen oberdeutfhen Gegenden ift diefed Wort männlides " 


Geſchlechtes: 
Bein Thrän iſt, der umſonſt von Mannes Augen fällt, 
Opitz. 

Thränen, verb. regul. neutr. mit dem Hülfdworte haben, Thra- 
nen rinnen laſſen. Der Weinſtock thränt, wenn er im Früblinge 
aus den Sturgenden der befhnittenen Reben den überfläffigen Saft 
in Zropfen rinnen laſſet, welches auch weinen genannt wird, Bor 
fonders von den Augen. Die Augen thränen ibm, wenn der 
Rauch, der Schnierz u. f f. jemandın Ihrünen erpreffen. Mit 
trenenden ougen, in bem alten Gedichte auf Carlı den Großen 
bey dem Schilter. Aber mein Auge thranet zu Gott, Hiob 16, 20. 

Mein Auge, das nach Div und Deiner Anmuth chräner, 
Gryph. 
Es wird allemahl von dem Auge, nicht aber von der Perſon ges 
braucht. So aud das Thraͤnen. 

Anm. In einigen oberdeutſchen Gegenden träben, im Niederf. 
tranen. Eben daſelbſt hat man auch das Diminut. tränken, ein 
wenig weinen, welches auch zippeltränken und ſimpeltranen ge— 
nannt wird, Eben daſelbſt iſt Tranauge, ein Trieſauge, tren⸗ 
oged, triefiugig, und Trien: Trane, eine triefüngige, ingleihen 

eine auf weibifche Art winfelnde Perfon. 

Der Tbränenbab, des — es, plur. die bache, in ber did: 
teriſchen Schreibart, ein reichlihes Maß von Ihrinen, deren noch 
größere Menge ein Thränenfluß, Thränenguß, ein Thränen: 
ftrobm genaunt wird, 

Das Ihränenbein, des —es, plur. die —e, in der Anatomie, 
zwer Beine der Hirnſchale, melde den vorderen und mirtlern 
Theil ber Orbitae einnehnien, die Thränenaruben und den Thrä— 
nengang zuſammen fegen beifen, und einem Nagel am Finger gleis 
en, daher fie auch Nagelbeine genaunt werben, 

Das Thränenbror, des — es, plur.car. in der dichteriſchen 
Schrelbart, Brot, DL. fparfame Nabrung, welche man in betrüb- 
ten Umſtünden und unter Bergießung häufiger Thränen zu fid) 
nimmt. Du fpeifeft fie mie Chränenbror, Pf. 80, 6. 

Die Thränenbrut, plur. car. von 2. Thräne, diejenige Brut 
in den Bienenjtöden, woraus Ihränen werden; richtiger Crobs 
nenbrut. 

Die Thränendrüfe, plur. die — n, in der Anatomie, zwey Drül: 
fen im Auge, welche bie wäſſerige Feuchtigkeit abfondern, welche, 
wenn fie tropfenweiſe berand rinnet, Chränen genannt werben; 
Glandulae laerymales. Die eine Heinere wird aub das Thräs 
nenfleiſch, die ander: größere aber die ungenannte Drüfe, Glan- 
dula innomirata genannt. 

Der Thränenfänger, von 2. Chräne, beffer Orohnenfänger, ©. 
Summelfänger, 

Die Thranenfiſtel, plur. die —n, von 3. Thräne, eine Fiſtel, 
ober böhlenartiged Geidwür in dem Thränenfade des Innern Ku- 
genwintels. 

Das Tbränenileifh, des — es, plur. car. S. Thränendrüſe. 

Der Thränenjluß, des— es, plur. die — flüffe, 1. Die häu: 
fige Vergiefung der Thränen, ohne Plural. 2. Häufige Thrünen 
ſelbſt. S. Thraͤuenbach. 

Der Thraänengang, des — es, plur. die — gänge, in ber Ana⸗ 
tomie, zwey Gange ober zarte Möhren am Thränenbeine in ber ins 

"nern Angendöhle, welche die Ihränen ans ber Ihränendrüfe in das 
Ause führen, 
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Die Thränengrube, plur. die — n, S. Chränenbein, 

Der Tlwänenguß, des —es, plur. die — güffe, S. Chränen: 
bach. 

Toranenleer, adj. & adv. —er, — ſte, in der höhern Schreib: 
art, leer von Thränen. Wenn die eigennügige Schmeicheley 
mit chränenleeren Augen ein prächtiges Denfmahl über die 
Gebeine des vergeffenen Todten auifrichter. 

Thränenlos, adj. & adv. — er, — ſeſte, auch in der dichteriſchen 
Schreibatt, ber Thränen beraubt, wie dad vorige, hart, unem: 
piindlih. Ihr ehränenlofen Sünder bebt, Kam, 

Der Thränenpunct, des — es, plur. die — e, in der Mnato: 
mie, zwey Löcher am Mande der Augenlieder neben dem Innern 
Winkel des Auges, welhe einen Theil der Ihränen durch die Nafe 
sbführen; Pundta laceymalia. 

Die Thranenquéèlle, plur. die — n, In ber dichteriſchen Schreib: 
art, das Auge, fo fern es binfige Thränen vergieft, Ach, daß 
meine Augen Thränenguellen wären, Jerem. 9, 1. 

Die Thranenſcheibe, plur. die — n, von 2. Thräne, Made: 
ſcheiben in den Bienenftöten, welde für die Thränenbrut beftimmt 
find; beſſer Drohnenſcheiben, Niederf. Oronenmaarte. 

Thröuenvoll, adj. & adv, —er, — eſte, in der höhern Schreibs 
art, voll Thränen. Wie fie ihr chränenvolles Auge verbarg, 

Der Thränrinveifer, des — #, plur. ut nom. fing. von 2. Thrä⸗ 
ne, ber Welſer der Thrünen oder Drohnen in einem Bienenſtocke; 
beſſer Drohnenweiſer. 


Die Thranbütte, Tbranfiederey, ©. Thranbrennerey, 


Die Threne, ©. 2. Thräne, 

Dis Ihrefer, @er Tom auf der legten langen Solbe,) des — er, 
plur. die — e, Diminut, das Threfordyen, ein zierliches Sims: 
wert ober Geſtell, weldes an der Wand befeitige wird, das Ihre: 
oder Kaſſe zeug, Gläfer u. f. f. darauf zu fielen. Zuweilen it es 
ein fauberer Schranl auf einem zierlichen Pojlemente zu eben dem: 
felben Gebrauche. Nicht, wie einige wollen, von dem Franz. Tre- 
for , ber Schag, fonbern von Preiloir, und bieß von dem mittlern 
Lat. Nrefiorium, ein Ort, etwas in Orduung darauf zu ftellen, 
baber man. im Deutſchen auch das ch bebbehalten bat. S. auch 
Treſekammer. 

Der Thron, des — es, plur. die — en, ein ſeverlicher erhabe: 
ner Sig, fo fern er das feperlihe Unterfbeibungemerfmabl, der 
fürtlisen, befonders aber der fünigliden und Faiferiichen Würbe 
iſt. Auf dem Throne ſitzend Andienz neben. Der König zu 
Ninive ſtund auf von feinem Thron, Jon. 3, 6. In weiterer 
Bedeutung wird ed auch von erhabenen Eigen geringerer Perſonen 
ben fenerliben Gelegenbeiten, z. B. eines Statrhaltere, Biſcho— 
ſes u. f. f. gedraucht. —**8 bedeutet es ſeht hauñg die bönite 
obtiateitliche Wurde und Gewalt, mo es von der kaiferliben, König: 
lichen und päpitlihen Würde am genäbnlichfien iſt, von der fürfts 
lichen feltener, und von einer geringern gar nicht gebraucht wird, 
ES. auch Stuhl. Den Thron beſteigen, auf den Thron gelan— 
gen. Sich auf den Thron ichwingen, Temanden vom dem 
Throne ftoßen, ibn auf den Thron fegen. Seinen Thron be: 
feftigen. Einem Rönige auf dem Throne nachiolgen oder fols 
gen. In dem neuen Teſtamente werben gute Engel böberer Urt 
einige Mable Thronen genannt, vermuthlich, fo fern fie vor den 
andern mit vorzügliher Würde und Gewalt gekleidet find, 

Anm, In dem alten Fragmente auf Garn dem Großen kemmt 
biefes Wort zuerſt vor, wo es aber von der Kirche gebraucht wird. 
Die äitern Schriftfteller bedienen ich bafılr anderer Ausdrücke; der 
alte überſetzer Iſidors Hochferli, Kero und Notter Seuol, und 
Willeram Herſtuoh. Es iſt alſo aller Wahrſcheinlichkelt nach and 
dem Sat. Thronus in bie deutſche Sprache aufgenommen worden, 


. Thronen, 


969 Thr 


Thronen, verb. regul. neutr. mit dem Külfsworte haben, wel: 
ches nur in der dichteriſchen Schreibart üblich it, den Thron ber 
Heiden, herrſchen. Bott threnet im Simmel, In figürlibem 
Verſtande auch, ih an einem Orte, wie auf einem Throne befinden, 

Wie thront auf Woos und Kafen 
Der Sirt im flolzer Rub! Haged. 

Der Cbronerbe, des—n, plur. die — n, ber Erbe eines Thro: 
nes, d. i. der Füniglihen oder Faiferlihen Würde, im erfien Falle 
der Kronerbe. 

Der Thronbimmel, des — ⸗, plur. ut nomin. fing. ein Him⸗ 
mel, d. i. zierliche ansgeipannte Decke Über einen Thron, und in 
weiterer Bedeutung oft ein jeder ſolcher Himmel, worunter bey 
feverlihen Grlegenheiten vornehme Perfonen fteben oder ſihen. 
S. äimmel, Pradırbimmel, Baldachin. Wenn ein folder 
Himmel über gewiſſe Perfonen getragen wird, fo pflegt man ihn 
auch wohl einen Tragebimmel zu nennen, 

— Thum, ein jept für fih allein im Hocbeutichen veraltetes Wort, 
welches jegt nur noch ald ein Suffirum gebraucht wird, da ed ger 
wien Bey: noch mehr aber Hauptwörtern angebänget wird, neue 
Hauptwörter daraus zu bilden. Diejenigen Wörter, an melden 
daſſelbe befindlich ift, bedenten : 

1. Eine Gerihtbarkeit, ein Gebieth, ein Bezitkl. Dergleichen 
find Kaiſerthum, derzogebum, Markgrafthum, Süritenebum, 
Burggrafthum, Bificbum, das Gebieth oder Lamdesbezirt eines 
Kaifers, Herzogs, Markgrafen u. ſ. f. Das Witthum, bas einer 
wWittwe jun ihrem Aufenthalte amd Unterbalte ausgefegte Grund 
füd, Ehedem fagte man auch Königthum, Angeli, Cyredome, 
Engl. Kingdom, Hollind, Koningdom, für Bönigreih. In 
andern ift dafür das Wort — ſchaſt Ablich, 3. B. Graſſchaft. 
“lt: Frief, bedeutete Dom, Habe, Gut, wovon noch das Niederf, 
"Ingedom, Ingedömte, Hausrath, gleichfam innere Habe, herſtam⸗ 
met. Im mittlern Lat, fommt Doma mebrmahls für Acker, Sande 
gut vor. 

2. Es fheinet, daß biefes Wert auch zumellen als ein Celletti⸗ 
sun gebraucht worden, alle unter ber erſten Hälfte des Wortes 
begriffene Individna zu begeichnen. Dieje Bedeutung, welche ges 
mau aus der vorigen flieht, ift zwar jetzt größten Theile veraltet, 
allein man finder noch Spuren Davon in Zeidenthum, Die fümmet: 
lichen Heiden, das Alterebum, die ſämmtlichen zu alten Seiten leben⸗ 
ben Menſchen, das Papftchum, ſowohl der ganze Theil des Erb⸗ 
bodene, im welchem die päpflice Religion derrſchet, als auch bie 
fünmtlihen Befenner derſelben. So auch das Judentum, Chri: 
ftenchum, Aurberebum. Allein, 26 kann diefe Bedeutung and 
eine Figur der folgenden vierten ſeyn. Judeſſen brauchte noch Kos 
gan Menſchenthum filr das menfhlihe Geſchlecht: 

; Wiürdig bit dw, daf drin Rubm 
Bleibe, weil bleibe das Menſchenthum. 

3. Die Würde, Macht; eine mit den beoben vorigen febr genau 
werbundene Bedeutung, welche dieſes Suffitum ebebem in febr vie- 
len Wörtern, welche aber im Hechd. grüßtentheils veraltet find, 
hatte, Noch jest ſagt man das Priefterebum, für die priefterliche 
Würde. Das Zeermeiſterthum, die Würde eines Heermeiſters. 
Allein, ehedem batte man auch das Schuidheiffenehum, das Zöll⸗ 
nerthum, das Münzmeiſterrhum u. f. fe Ben dem Dttfried iſt 
Todesduam, die Macht des Toded. Auch Papftiıbum, Raifer: 
thum, Serzontbum u. ſ. f. wurden ehedem jehr häufig von der 
bießen Mürde gebraucht. Im Schwed. it Döme, Macht, Gericht: 
barkeit, uud das Lat. Dominus, ift ohne Sweiffel damit verwandt, 

a. Noch hanfiger bilft diefes Wort Abſtracta bilden, einen Su: 
fand, eine Eigenſchaft zu bezeichnen, welche durch die erjte Hälfte 
bes Wortes näber beftimmt werden. Das Zigentbum, der Zu: 
fand, da jemand ein Ding als fein eigen befiget, das Alterthum, 
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da ein Ding alt iſt, der Reichthum, da jemand reich if, der 
Wachsthum, da ein Ding wählen, das Chriftenrhum, da je— 
mand ein Chrift if. Ehedem batte man weit mehrere Wörter 
dieſer Art, welche jegt theils mit dem Suffitis — ſchaft, — lich⸗ 
Feier und — igkeit, theild mit andern üblich iind. 3.8. Leibs 
eigenthum, Leibeigenfhaft, Magdthum, Jungferſchaft, zer: 
thum, Herrlichleit, Maſeſtät, Süſithum Sußigleit, Wißthum, 
Weisheit, Todeethum, Sterblichkeit u. ſ. f. 

5. Nach einer ben ſolchen Abſtractis ſeht gewöhnlichen Figur, 
werden dieſe Worte oft wieder gebraucht, Goncrets zu begeihnem, 
von welchen biefer Zuſtand, obgleich in verfbiedener Rüdſicht, ges 
fagt werden tann. Das Alterrbum, ein Ding, weiches ein hobes 
Alterthum befigt, der Beweiſsthum, ein Sih, welcher einen Bes 
weis abgibt, das Eigenthum, ein Ding, weiches jemand als eigen 
befiget, über welches er das Elgenthum hat, das Zeiligthum, ein 
heiliges Ding, ein beiliger Ort, der Keichthum, ein Ding, wel 
ches reig macht, der Irrthum, u.f.f. Au Chriſtenthum, 
Papftehum, Judentbum, Zeidenthum, Kutherthum ſcheinen 
hierher zu gehören, wenn fie die chriſtliche, päpftliche u. ſ. ſ. Relt 
sion bedeuten, ob fie gleich auch alsdann zur vorigen Bedeutung ges 
rechnet werben Fnnen, 

Anm,ı. Diefed alte Suffirum ift hentiges Tages im Hochdeut⸗ 
fden von einem eingeigräntten Gebrauche, das heißt, es Nlebet 
nicht im jebes Deutſchen Gewalt, neue Wörter damit zu bilden, 
weiches vielleicht une in überans wenig Fällen erlaubt ſeyn dürfte, 
Die meiften damit verbundenen Wörter find ungewiſſes Geſchlech⸗ 
tes; Bemelsehum, Irrthum und Reichehum ausgenommen, wel- 
che männlic find, Es laſſen ſich auch von den damit gemachten 
Wörtern niht leicht andere ableiten, Eigenthümer, eigenthüm⸗ 
lich, Eigenthiimlichfeie etwa ausgenemmen. Weldes alles den 
eingefhränften Gebrauch dieſes Suffiri im Hochdeutſchen zeiget. 

Anm, 2. Wenn man dieſes Suffitum in feinem ganzen Umfart: 
ge nimmt, fo bleibet far lein Zweifel übrig, dab es nicht vou 
dem Uberaus alten Dom, Dum, Gericht, abikammen follte, melr 
qhes In allen mit dem Deutiden verwandten Sprachen angerroffen 
wird, aber alsdann in feiner urfprünglicen meitem Bedeutung 
genommen werden muß, in welcher ed Macht und Hertſchaft über: 
hanpt bedeutet hat. Das alte oberdeutfhe Dusoım, Thuom, das 
Angelf. Dame, Dome, des Ulphilas Duomi , und ſelbſt das Mur: 
ſiſche Dum, bedeuten Gericht, ſo wie im Tatian Thuomo, und 
im Angelf. Dema, ein Richter, im Däniſchen Dom, ein Urtheil. 
und neh jetzt im Niederl. dömen, ein Urtheil füllen it; welche 
Bedeutungen insgeſammt Figuren von der erften Bedeutung ber 
Macht oder Herrihaft, zu fepn feinen, fo daß auch das Gried. 
es, und die Zar. domare und Dominus, mit zur Verwandt: 
ſchaft gebüren. Aus diefer Abſtammung erbellet zugleich die Noth- 
menbigfeit des ch; weil alle alte Mundarten und Spraden in dem⸗ 
felben ein weiches d haben, meiden | im Hocdentihen fehr oft dur® 
ein sb ausgedruckt wird, 


Thun, verb. irregul. Prüf. Ind. ich thue, du thuſt, er tbur, 


Goni. ich thue, dur thueſt, er ıhue; Imperf. ich that, (in einigem 
Gegenden id) ebär;) Genf. ich tbäre; Mittelm, gerban; Im⸗ 
per. thue, thu. Es fit bald ein Activum, bald ein Neutrum, 
welches aber dach im letztern Falle dus Hülfewert heben erfordert. 
Es bedeutet, 

i. Im weiteften Verftande, eine Beränderumg, befonber# eine 
eigene Veränderung verurſachen, fie fep nun eine äußere oder eine 
innere Weränderung, woben es oft dem Leiden, oft dem Laſſen, 
oft aber and im engerer Bedeutung dem Sagen entgegeit geieht 
wird. Es it bier vom einem überaus weiten Inmfange ber Bedeu— 
tung, und bezeichnet den eben angezeigten Begriff ohne alle nähere 
Beftimmmung ber Urt und Weife, des Grades wff. Es ſtehet 

Srr5 Eutigeder 
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Eutweber ganz unbeſtimmt. Man muß nicht allein reden, 
fondern auch thun. Sagen und thun find zweyerley. Thun 
lehrer hun. Du willft mich betriegen, wie da fihon andern 
gethan haſt. Arbeiter, wie ich thue. Es ift ein Chun, im 
gemeinen Leben, c# iſt einerlen. 

Oder auch mit Partikeln, die Art und Weife um Theil zu Les 
flimmen. Damider thun, Handeln. Wider das Geſetz thun. 
Recht tbhun, übel thun. Sie haben recht gethan. Das iſt 
ſehr wohl gethau. Daran thun fie wohl, Ein Menſch, der 
‚nicht gut thun will, im gemeinen Leben, der das pilihtmäfige, 
gehörige Verhalten nicht beobachten will; welches Opitz noch in ber 
hehern Schreibart braudt: Die Heiden, die nicht gut gerhan. 
Das thut nicht gut, figürlich, das wird Feine gute Folgen, keine 
gute Wirkung haben. Die Manufacturen thun bey ums nicht 
gur, fommen bep und nicht fort, Kund thun, eine zuuächſt ans 
dem Oberdeutfeben heriiammende R, A. für bekannt machen. Der 
Suche zu viel, zu wenig sbun, Hingegen, jemanden zu viel 
thun, ihm Unrecht thun. Du thuſt ihm wohl zu viel? Gell. 

Odet mit der vierten Endung der VBerinderung, ober auch ber 
Reihe von Vernderungen. . Ich babe es ſchon gerhan. Es iſt 
ſchon gerban. Chur, was dir gebübrer, Thue das Deinige. 
Thue, was ich dir beiffe, Er weiß nicht, was er thun foll, 
{Er weifi nicht, was er ihut. Das will ich gerne rbun. Wenn 
ſichs thun laſſet. Das will ſich niche thun laffen. Es andern 
gleich hun wollen, Etwas aus Andacht, aus Geitz, ans Ei: 
gennug thun. Sein Defires, fein NIöglichftes, ein Übriges 
thun. Er thut niches ale effen und erinfen, Thum fie mirs 
zu Liebe, zu Gefallen. Jemanden enmas zu Kride thun. 
Aber, ſich ein geidee thun, iſt im — Leben, Hand an ſich 
felbft legen. 

Defonderd mit Hauptwortern. Seine Price, feine Schuldig⸗ 
keit thun. Sein Amt thun. Jemanden Unrecht cbun, Seine 
Arbeit tbun, verrichten. Gutes, Boſes thun. Demanden 
einen Poren rbun, Tone ibm feinen Willen, thue, was er ver⸗ 
langt. Jemanden einen Gefalten thun. Einem Handreichung 
sbun. Einen Weg für jemanden thun. Jemanden gute 
Dienſte thun. Bey Keuten, die nicht ſcharf denken, thun wis 
tzige VRlendwerke oft gute Dienſte, Gel, Da denn dieſes Zeit⸗ 
wort das eigene hat, daß ed mit einer Menge Hauptwörter vers 
kunden werden fan, das gleich bedeutende Zeitwort autzudrucken. 
Pinen Blick auf jemanden thun, auf ibn blicken. Mine Bitte 
sbun, bitten. Wine Reife thun, reifen. Jemanden Schaden 
thun, ihm (haben. Ihm Vorſtellung cthun. Meldung, rs 
wähnung thun, melden. Abbirre, Auftitreiche, fein Gebeth 
thun. Jemanden eine Ehre, eine Gnade cbum. ine gute 
Mahlzeit, einen Trunk, einen Schluck, einen zug thun. Mi: 
nen Schritt, einen Gang, einen Sprung, einen Fall thun. 
Elnen KRiß, einen Schnitt thun. Einen Schuß, einen Schrey 
thun. Buſte thun. Rechnung thun, ablegen. Ein Geliibde 
thun. Widerstand ebum, leiſten. Wunder ebun. Eine Pre: 
digt thun, halten. Gute Wünſche für jemanden thun. Sei: 
ne wirkung thun. Sünde thun, fündigen. Eine Frage an 
jemanden ebum, ihn ſragen. Eine reiche Heurath thun. Mi: 
nen Einfall in ein Sand thun, einfallen. Den Angriff rbım, 
angreifen, Und fo in vielen andern 7ällen mehr. Co zahlreich 
vun die Haubtworter dieſer Art find, mit weichen thun ſolchet er 
fistr derbunden, und ftatt der gleich bebeatenden Seitwörter ge: 
brauche wird; fo gehet doc ſolches nicht mit allen an, indem ber 
Gebrauch bier Ziel und Gräugen vorfheeibt, So laſſen fih die 
tiblifhen Ausdrüde, einem Befebk. tbun, einem Verheiffung 
bu, im Hogentſchen nicht gebrauchen, ob man gleich fehr wohl 
fagen Iann, einem ein Deripredjen thun. 
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Endlich wird biefes Zeitwort auch im Hochdentſchen, obgleich nut 
in einigen wenigen Fälen, mit dem Infinitiv eines Zeitwortes 
und dem Wortchen zu verbunden. “iemanden erwas zu willen 
thun, es ihm befännt maden, fund thun. Allein in dem gemei— 
nen Mundarten wird es mir dem bloßen Infinitiv ſehr Kinfig ge: 
braucht, und zwar in einem gedoppelten Falle. So bedinet man 


ſich deſſelben im Niederdeutſchen und Hollandiſchen flatt des Zeite 


wortes laſſen. Bereiten thun, bereiten laſſen. Machen thun, 
machen laſſen. Jemanden geben rbun, ihn gehen laſſen. Nach 
welchem Muſter die Frangofen ihre ähnlichen Ausdrücke mit faire, 
geblldet zu haben feinen. ms Hocdeutfchen ift dieſe Bedeutung 
völlig uubetannt. j 

In ben niedrigen hech- und oberdeutfhen Mundarten gehet 
man In bem Gebrauche dieſes Zeitwortes noch weiter, we es als 
ein wahres Hülfsmweort gebrandt wird, alle Zeitwörter, auch Neutta 
damit gu conjugieren. Eſſen thun, eſſen. Ich that geben, ich 
ging. Ich will ſchreiben thun, ſchreilben. Sie thaten fingen: 
Thun geben, gehen, Opitz braucht dieſe Wortſügung fo gar in 
der edlern Schreibart. 

Ein fettes Saſelhuhn, 

Darnath die Bürger ſonſt die Singer lecken thün. 
Thu Unfall von mir werden, eben derf. 

Am Engliſchen ift dieſe Art des Ausdruckes gleichfalls vollig gang ⸗ 
bar, I do believe, ih alanfe. How do you do, wie befinden 
fie ſich, eigentlich, wie thut ihr thun. Diefer Gebrauch iſt freps 
lich fehr bequem, weil man nar das Zeitwert thun darf conjugiren 
Tonnen, um alle übrige Zeitwörter damit abzuwandeln, baber er 
auch von einigen mis Recht alsdann empfohlen worden, wenn die 
le ichteſte Sprache erfunden werben ſollte. Allein im Hochdeutſchen 
tlinat er überaus niedrig und widerwärtlg. 

An biefer gangen weitern Bedeutung ift dieſes Zeitwert fo viel, 
als Veränderungen, und befonders \ Veränderungen auffer ſich, und 
in noch engerm Verſtande, ſolche Vernderungen mir Überlegung 
bervor bringen, Allein, es bezeichnet dieſe Veränderungen bloß 


« alt Verunderuugen. Und Daher rühret es vermuthlich auch, daß 


es feines weiten Umfanges ungeachtet doch nicht obne alle Eins 
fhrinfung gebraucht wird. Gewiſſe Veriuderungen find eiumahl 
mit andern Seitwörtern üblicher. So werden 3. B. diejenigen 
Veriindentugen, welde in einem förperlihen Werte befteben, nicht 
mit ehum, fondern mit machen ausgedruckt, wovon ber Gruud 
fa der Abſtammung bepber Wörter zu liegen ſcheinet, davon in dee 
Anmerkung. Go fern es Beränderungen überhaupt verurfachen bes 
deutet, iſt cd Dem leiden entgegen gefegt; wenn es Berindenuns 
gen auſſer ſich bezeichnet, fo ftebet es dem laſſen oder unterlaſſen, 
und in einigen Füllen auch dem fügen entgegen, welchen letztere 
Im gemeinen Keben für feine äuffere Veränderung gehalten wird, 

2. Wird dieſes zeitwort auch fehr häufig in engerer und figlir- 
licher Vedentung gebraucht, befondere Arten der Veränderung zu 
beseihuen. Die vorachmiten find etwa folgende. 

(1) Mir Ernft, mit Unftrengung handeln oder thun; in eis 
nigen bereit eingeführten Fällen. Die Arbeit will gethan feym, 
fie erfordert Anftvengung. Man muß zur Sache rbun. Wir 
wollen je eber je lieber dazu thun, auch, den Anfang damit ma⸗ 
den. Sie müfen nur dazu thun, und ibn forefdzichen. Mit 
fich felbjt geunug zu ebum haben. Dieſe Sache macht mir viel 
zu thun, viel zu ſchaffen. 

(2) Die Urſache einer Wirkung ſeyn; auch mar in einigen 
Fällen. Zundert Thaler thuns miche, richten es nicht aus, 
Waſſer thuts frerlich nicht, Er Fam viel bey der Sache hun, 
Ich kann nichte mebr in diefer Sache ıbum,. Die Menge mufi 
es chum. Es iſt damit nicht gethan, es reicht nicht zu, es iſt 
damit wicht ausgerichtet, Wenn meine Wartung nicht chäte, er 

wäre 
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wäre lange tobt. Ja, wenn Ihr nicht thätet, ich glaube, ich 
wäre Petern wieder gur, Weiße, Ms ehnts ibm wobl was 
ſchlechters, er lann wohl mit etwas ſchlechterm zufrieden ſeyn. 

(3) Gemeinſchaft, Umgang, Beſchüftigung mir etwas haben, 
mit dem Zeitworte baben. ch mag nicyes mie der Sache zu, 
thun haben. Mit jemanden zu thun baben, mit ihm in Ver 
bindung ftehen. Mir wen babe ich es zu thun? wer it bie Pers 
fon, mit welcher ich rebe, weldye id; vor mir ſehe. Ingleichen mit 
machen. Sich mir jemanden zu than machen, ſich mit ibm ab- 
geben, unterhalten. Machen fie fich mir ihm nichts zu sbun, 
geben lie ſich nicht mit ihm ab, Im gemeinen Zeben ift mic einer 
Perion zu thun haben, ein anfländiger Ausdruc ber unerlaubten 
Brpwohnumg. 

(4) Pflichtmaßige Veränderungen hervor bringen, Berufs: 
geihäfte verrichten. Den gansen Tag nichte thun. Nichts zu 
rhun baben, Jemanden erwas zu thun geben, Im thun bes 
Fommen. Viel zu thun babe, Ich babe jetzt zu chun, babe 
Berufsgeihäfte. Um ſechs Uhr mufi alles gethan ſeyn, verrichtet 
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fern. Was babı ibr da zu thun? Du baft bier nichts zu rbum. * 


Beionders wird es bey den Kaufleuten von Handelsgeſchüſten ges 
braudt, Bin Kaufmann thut viel, wenn er viele nügliche Ge: 
ſchafte bat. 

(5) Es ift mir darum zu thun, ich fuche ſolches zu erlan⸗ 
gen, es liegt mir am Herzen. Es iſt ibm nur ume Geld zu 
ebun, Es iſt mir um deine Woblfahrr zu thun. Es iſt dem 
"Junker viel (di. nichts) um feinen Bammerdiener zu thun, 
fondern nur um ſich. 

In weiterm Berftande bedeutet dieſe R. A. aber ohne Fürwort 
fo viel als betreffen, auf etwas anlommen, Es it um dein 
Eli zu thun, es betriffe dein Gl. Es iſt noch um einen 
Wonach zu thun, es kommt noch auf einen Monath an, es iſt 
dazu nur noch ein Monarch ubthig. Es it um ein böfes Stünd⸗ 
eben zu thun. 

(6y Es ift um diefe Sache gethan, ober es ift mir ihr ge⸗ 
than, fie kit verlohren, Zerr, es iſt mir mir gethan, Gryph. 
es iſt and mit mir, ich bin verlobren. 

Es wär um ihre Gunft und um mein Glück gerban, Sell, 

(7) Den Ort eines Dinges verändern, mit ausdrüdlichet 
Meldung bes Ortes, als ein allgemeiner Anedruck für fegen, les 
gen; bringen a. ſ. f. öhl in die Lampe, Waffer in ven Wein 
thun, gießen. Die Hände in die Taſche thun, ſtecken. Das 
Pferd in den Stall thun. Salz an die Speifen thun. Wine 
Sache bey Seite thun. Etwas davon, dazu thun, «Geld 
aus dem Beutel rbun, Etwas aus der Zand ebum, legen. 
Schuhe an die Süße thun. Den Mantel umthun. Min Rind 


in die Schule, einen Knaben auf ein Zandwerf thun, verdin⸗ 


gen. Einen Bedienten von fi thun, ihn abdaulen. Dabin 
auch die figürlichern Arten bes Ausdrudes aebören. So bu aber 
dich bey 3eir zu Gott chuft, Hieb 5, 5. ihn ſucheſt, dich um feine 
Grmeinihaft bewitbeſt. Warum chuft du dich nicht von mir? 
Hioh 7, 19. entſerneſt dich nicht von mir. So ihr euch nur zu 
euren Brüdern freundlich thut, Matth. 5,17. Sich zu jeman⸗ 
den thun, mahe um ihm ſeyn, ſich feine Gunſt zu erwerben, das 
ber ſich zuchun, zuthätig. Sub hervor rbun, andere zu über: 
treffen ſuchen. In mehr eigentlihen Verſtande gebören hierher 
auch bie Zufammenfegungen aufrbun, abıhun, anthun, aus: 
‚tbun, hinthum, wegthun, zuthun u. ſ. f. welche indgefammt 
eine Veränderung bes Ortes bezeichnen. Im Niederſ. iſt don 
auch jo viel als geben, reihen: thue mir das Buch, reiche mir 
es her. Die meiſten Fälle diefer Bebentung find indeſſen nur im 
gemeinen Leben üblich, und werben in der anfünbigern Schreibert 
went vermieden, 
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(9) Seine Empfindungen durch Geberben und andere fuffere 
Merlmahle an ben Tag legen. Sehr mach erwas tbum, im ges 
meinen Leben, fein großes Verlangen nach etwas durch Geberden, 
Bitten und Worte, merklich machen. Schr um jemanden thun, 
ihn beflagen, bedauern. 

Wie febr wir nach ibm rennen, ' 
Wie fehr wir nach ibm thun, Opitz. 
Ob es gleih in der anftindigen Echreibart eine ſchlechte Figur 
macht. Wie müßreft du chun, wenn du es gar nicht hätteſt. 
Thun fie doch, als wenn ihr Törper eine Spiunewebe wäre, 
fie ftellen, geberden fi fo. Scheu, blöde, furchefam, ver: 
traue, befanne u. ſ. ſ. thun. Sehr änaftlich, ſehr gefährlich 
thun, Blüger thun, als es ſich für feine Jabre ſchickt. 

wenn du fo böfe thuſt, fo bin ich ohne Sorgen, Roft, 
Weiner Jabre wegen könnte ich in der Kleidung nach febe 
jung thun, Geil, Mit einem Seawenzimmer ſchön thun, fie 
liebtofen, 

Ich fürchte, daß Damör mit vielen freundlich chur, Gell. 
Groß thun, prablen, es fen num durch Worte, oder andere iuf: 
fere Zeihen. In allen diefen Fgllen, welche doch nur im gemeis 
nen Leben und ber vertraulichen Spredart einbeimifh find, be- 
zeichnet das Zeitwort Hof die ünflern Zeichen oder Geberden, und 
laßt es unentſchieden, ob der Gemuthszuſſand damit überrin ft: 
met oder nicht. 

Uber in fehr wielen bedeutet es ausdrũclich fo viel als ſich ftel« 
fen, Empfindungen auſſern, welche man nicht wirklich bat. Böie 
thun. Er that ſehr gleichgiiltig. Beſonders mit der Partikel 
als. Er thut, als wenn er krank wäre, Thun fie, ale wenn 
fie meine Muhme nicht wäre, Gell. Ih muñ alfo thun, 
ale ob ich gar nichts wire, eben derj. Aber das beiffe ich 
nicht berben, das heiße nur {hun ‚ als ob man berhen wollte, 
eben berf, 

Ich that, als wollte miche verdrießen, eben derf. 

Noch that ich als ſchlummert ih, Weide, 

Aus einer andächtigen HZoöfllchkeit ihut man zuweilen fo, als 
babe man fein Amt von Gert, ‚Naben. 

(9) Sinnliche Empfindungen verurfahen, mit den Neben: 
mörtern wohl, webe, gur, ſanft u. ſ. f. auch ur im gemeinen 
Leben und der vertraulicen Eprebart. Das ıbur mir wohl. 
Das thut mir fanie. Das wird dir gut thun, figürlich, wird 
bir wohl belommen, wird dir heilfam fepn. Es wird ibm auch 
gur thun, wenn er einen feinen Thaler Geld mir kriegt, wirb 
ibm angenehm ſeyn. Webe thun, ſchmerzen. Min Lobipruch, 
den ich mir wegen feiner Größe nicht zueignen kann, thut mir 
mweber, ale ein verdienser Verweis, Gell. Jemanden weh 
thun, ibm Schmerzen, Kummer verutſachen, auch figurlich, ihm 
zu nahe, zw viel thun. Es thut mir leid, es iſt mir leid. Im 
gemeinen Leben einiger Gegenden ſagt man auch, es thut mir and, 
für, es ift mir vange. 

(10) Wöfes tbnm, ingleihen Schaben thun, beleidigen, 
Was babe icy gethan? nämlich Böſes. Ich will dir nichts 
thun, wii dich nicht periöntih beleidigen. Was barer dir denn 
gethan, daſt du ibm dieſe Ehre niche auch erweiſeſt? Geil. 

Du ſiehſt recht faner aus, hab ich dir was gethan? Moft, 
Das thut mir nichts, kann mir nicht ſchaden. Es chur nichts, 
wenn man dic auch auslachen ſollte, ed ſchadet nichts, hindert 
nichts. Noch babe ich Feinen Brief, aber das thut nichts, 
ſchadet nichts. 

(11) Es thut von VWörben, es thut nörbig, beffer und 
gewöhnliger, es thut Yiorb, für, es if mötrhie. Tem höre 
es Horb, man bedanfte ſich noch dazu, wenn man jeine Bei— 


gungen einem Undanfbaren überläft, Pr 
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Es thäre wirklic, Noth 
Du licheit es gefchehn, und würdet niemabls roth, Roſt. 
Es thut mir Yiorb, ift im gemeinen Leben fo viel, ald ich werbe 
von ber Natur zum Gtublgange genbthiget. 

(12) Beſchafſen fepn, in welher Bedeutung gethan feyn, 
ehebem fehr üblih war. Nun was es dergeftalt gerban umb 
diefelb bol, Theuerd. Kap. 48. fie war fo beihaffen, Die Geburt 
Chrifti war alfo gerban, Mattb, 1, 18. ging fo zu. Im Hoch⸗ 
deutſchen iſt es im biefer Dedeutung veraltet, wovon die Oberdents 
{den noch iht fo gethan ober ſothan haben, In forhanen Um— 
ſtanden, in folhen, 

(13) In ben gemeinen Mumdarten hat dieſes Zeitwort noch 
mande andere Bebrutungen, von melden hier einige nur über: 
haupt angeführet werben folen. Im Niederdeutſchen wird es oft 
fir gelten, Foften gebraucht, Was thur der Rocken? wir ſteht 
er im Yreife? Er bar es mir gerban, er bat mich bezaubert, bes 
Bert; im gemeinen Leben, wo rhum auch ein böfiher Ausdruc 
für feine Nothdurſt verrichten if. Sprichw. Es ift ein böfer Vo⸗ 
gel, der in fein eigen Neſt thut. 

(14) Endlich wurde biefes Zeitwort ehedem auch ſehr haufig 
für machen, ein lörperliched Wert, und in weiterm Verſtande, ein 
Wert hervor bringen, gebraucht. Duomes mannen, laÿt und 
Menfhen hervor bringen, im Afidor. Zu Vuine getan, gu Mein 
gemacht, im Tatian. Dine hende taten mih, machten mid, im 
Morter. Diefe Bedeutung, welche eine der erften zu ſeyn ſcheinet, 
iſt im Hochdeutſchen Lingft veraltet und dem Zeitworte machen 
eigenthimlich Uberlaffen worden. Das Daniſche danne, bilden, 
und Danligbed, die Beftalt, (heint ein Intenfivum davon zu fen. 

Daher das Thun, ©. folder gleich hernach. 

Anm.r. Ich ebär, file ich that, du thäteſt, u. f. f. im Im: 
verf. Indie, it eine alte oberdeutihe Form, welche im Hocdeut- 
fen veraltet iſt, und nur noch zuweilen in ber fomifhen Schreib: 
art gebraucht wird, 

Die Drachen rhären auch galanı, Gött, Muſ. Alman. 1776. 

Anm. 2. Im Slider chiduon, bey dem Aero ketuon , giduan, 
tuen, bey bein Otfried duan, bep dem Ulphllas taufan, im Nie: 
derf, doon, im Ungeli, don, im Engl. do, im Brick, Sera, 
Wenn man vorand jegt, mie denn bey einer gründlichen Kenntniß 
des Urſprunges der Sprachen vorand gefegt werden muß, daß alle 
Seitwörter urfprünglih Nachahmungen naturlicher Laute find, folg- 
li anfänglich eine sehr individuelle Bedeutung hatten, und nad: 
mahls auf mehrere Handlungen und Erſcheinungen angewandt nur: 
den, welche mit einem ähnlichen Laute verbunden waren, ober doch 
unter bemfelben gedacht wurden: fo iſt leicht zu beweiſen, daß 
thun ebedem eigentlich eine Urt Förverlier, mir einem gewiſſen 
mertlihen und eigenrhümlichen Yante verbundene Verrichtung oder 
Handthierung bedeutet haben mie. "Eine Spur ift davon unter 
audern noch in dem Englifhen vorhanden, wo to do, thun, the 
Do oder Doo aber, Gerauſch, Lärm ift, wovon mit andern nnd 
dar einen höhern Grad begeichnenden Suffiris unfer toben, taub, 
Gerös, ehedem Tos u. ſ. f. abſtammen, S. auch Ton und Te: 
nen, Das oben gedachte Niederſächſiſche doon, geben, reichen, 
bat eine merhwärdige Übrreinitimmung, mit dent Sat, dare, geben, 
und donare, ſchenken, Donum, ein Gefhent, nnd allen ihren 
Verwandten. 

Das Thun, des—s, plur. car. ber Infinitiv des vorigen Wor⸗ 
tes, als ein Suuptwort, beſonders in der erften weltern Beben: 
tung uud ale ein Eellectivum, bie Handlungen eines vernünitis 
sen Geſchöpfes zu begeihnen, woburh es fih von Char unter: 
ſcheidet, welches von einzelen Handlungen gebraudgt wird. Um 
eures Thuns willen warb der «Gere erzürmer, 5 Moſ. 4, 21, 
In allem Thun weislid handeln, Kap. 29,1. Des Zerren 
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Thunlich, adj. & adv. 
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Augen ſehen auf des Menſchen Chun, Hiob a4, 23. Gottes 
Thun verfindigen, Pf. 9, 12. Alles Thun ift voll Mühe, 
Pred. 1, 8. 

Der mein Chun zu melftern denkt, 

Predigt tauben Obren, Hageb. 
Ingleichen die pfllchtmaßigen Handlungen eines Menſchen. Sei⸗ 
nes Chuns warten, Sit. 10, 30. Im Hochdeutſchen fängt es an 
gu veralten, we man ed noch am haufigſten mit dem Worte Laffeır 
braucht; das Thun und Laffen eines Menſchen, die Hanblungen, 
welche er verrichtet und unterläft, zu begeichnen. 


Der Thunfiſch, des — es, plur. die —e, eine Art Mafrelen, 


welche sen und unten act Afterfinnen bat, ungefähr fieben Fuß 
lang it, und ſich häufig in dem atlantifhen und mittelländiſchen 
Meere aufbält, wo er gefangen und eingefalgen wird; Thynnus 
Linn. woraus aud der deutſche Nahme ift, im Ital. Tonne. 
tbunlicher, thunlichſte, was fi thun, 
d. i. als Veranderung hervor bringen, wirken laßt, im weiteſten 
Umfauge dieſer Wörter, und zwar ſowohl abſolute, für möglich, 
als and; und zwar noch häufiger, den Umſtanden nach, fir rath⸗ 
ſam, leicht u. ſ. ſ. Die Sache ift nicht chunlich, läßt ſich nicht 
thun. Noch iſt es nicht thunlich geweſen, abzuteiſen. Eine 
thunliche Sache, Der Gegenſatz iſt unthuulich. 


Die Thunlichkelt, plur. car. die Eigenſchaft eines Dinges, da es 


thunlich iſt; im Gegenſatze der Unthunlichkeit. 


Die Tbür, plur. die — en, Diminni. das Thürchen, Oberd, 


Thürlein, 

1, An weiterer Bebeutung, eine mit einer fenfrehten, ſenktecht 
auf ihrer Ungel Rehenden beweglichen Fläche verfebene Öffnung zu 
einen verſchloſſenen Raume, um zu demfelben zu kommen, und bie 
Flache, womit diefe Offuung geſchloſſen wird. In biefer weitern 
Bedeutung bat man Ofemehüren, Schranfibüren, Thüren an 
den Dratröhren, Seuermauern, Vogelbäufern u, ſ. f. mo bald 
die Öffnung, bald aber auch Die bewegliche Flache von berfelben den 
Nahmen der Thür führe. Der ſenkrechte Stand umterfcheider 
eine Thür won einem Dedel, der fentrechte Stand auf der Ungel 
von einer Rlappe, Salle oder Sallrbüre, und die Abſicht, um zu 
dem eingeſchloſſenen Maume zu kommen, von einem Senfter, und 
andere Öffnungen, melde andere Abfichten haben. 

2. In engerer Bedeutung it die Thür eine ſolche Oſſuung, um 
in einen utuſchloſſenen Raum zu geben, wo wiederum:bald bie 
Öffnung felbit, bald aber auch die Flähe, womit fie verſchloſſen 
wird, die Thür heißt, Die Jausıhür, Stubenthür, Bam: 
mertbiir, sinterebür, Vebenthür, SGoftbür, Treppentbür, 


Stallthiir, Kellerthür, Gartenthür, Rirchenehür n.f.f. Die 


Thür aufmachen, zumachen, auffchließen, zuſchließen. An 
die Thür Flopfen. Vor der Thür fteben. In die Chir eres 
ter, An der Thür fteben. Zur Thür hinaus, binein geben, 
Dor der Thür, in bem Raume auſſerhalb der Thür. Sein Bror 
vor den Thüren juchen, von Haus zu Haus betteln. Den Las 
fern Thile und Thor auſthun, ihnen den ungehinderten Eingang 
verftatten. 

Daber auch die figUrlihen Arten des Ausdruckes, in welden 
Thür zum Thell das Zimmer und das Haus bedeutet. Jeman— 
den die Thür weifen, ihn fortsehen heifen. Die Thür füchen, 
fi$ in ber Gefhwindigteit fortmiahen. Sich mac der Thür 
umfeben, zu entfommen fuchen. Sinter der Thür Abichieb 
nebmen, ohne Abſchied fortgehen. Mit der Thür ine aus 
fallen, ungeftüm zuplagen. Zwiſchen Chir und Angel ſtecken, 
aus zweyen Übeln eines-ermählen müfen. Man ſucht niemans 
den binter der Thür, wenn man nicht felbft dabinter geweſen 
if, das Bewußtſeyn eigner Schuld macht, daß man audere im glei: 
“em Werbachte hat. Vor fremden zu ehren , und feine 

eigene 
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eigene uicht rein halten, an andern Fehler entbecen und feine 
eigenen Überfehen. Vor der Thür, nabe, fowohl von bem Orte, 
als der Zeit. Der Seind ift vor der Thür, iſt mabe, iſt nicht 
mehr weit, Oſtern ift vor der Thür. Geine Befferung iſt 
vor der Thür. As iſt ein Krieg vor der Thür, 

Wenn ber den Tuchbereitern ein vierediges Bret, welches man 
über Die Tücher legt, wenn fie gepreßt werden, die Prefichür heift, 
fo aeſchlehet es vermuthlich um der Ühmlichfeit willen, oder auch, 
weil man ſich dazu anfänglich wirklich einer Thür bedienet bat. 

Anm. Im Rider Dari, beym Kero Tur, beym Willeram Tu- 
ze, bey dem Notket Dura und Ture, in Oberſchwaben nor jetzt 
Düra im Niederf, Dör, im Schwed. Dör, im Dänifhen Dor, 
im Ypländ, Dyr, im Engl, Door, bey dem Ulphilas Daur, im 
Böhm. Dwere, bey den Sorben: Wenden Duri, bey den Frimmifchen 
Tartern Thurn, im Nbast, Dera, im Epiretifchen Derene, im 
Yerf. Der, im Griech. Iop=, im Ehald, van, (Tera); worans 
das hohe Alter diefes Wortes hinlanglich erhelet. Es if, wie 
ſchon von ben meiften Sprachforſchern bemerfer worden, ſehr wahrs 
fdeinlih, daß der Begriff der Öffnung und der Bewegung durch 
biefelbe In dieſem Worte der berrihende ift, und daß es alfo mit 
dem Vorworte durch auf Das genauejte verwandt iſt. Diefen wei: 
teten Begriff ber Offnung beftätigen noch Ulphilas Thairko neth- 
los, ein Nabelöhr, (bey den frainifhen Wenden heift Urata, bie 
Thlr, welhes mit unferm Öbe verwands ift,) und das Angelſ. 
Thyrl, ein tod, Naes- Thyrl, das Naſenloch, welches eigentlich 
das Diminutivum von Ebiir if, Das Lat. obturare, ein Loch 
ausfülen, fheint auch hierher gu gefören. S. auch Einthüren, 
welches bev den Mülern üblich it, die Öffnungen der Mühlen: 
flügel mit Schindeln audfüllen, - 

Virle fhreiben diefes Wort Tpüre, unter dem Vorwande, weil 


es welbliches Geſchlechtes ift. Allein, fo fehlerhaft dieſes e in 


Spur, Flur, Mauer, und hundert andern ahnlichen ſeyn würde, 
fo unnöthig iſt es auch hier. 

Die Thurangel, plur. die —n, die Angel, oder ber Hafen, wor⸗ 
in bie Thür hängt, der Thürhaken, Nieberf. die Sänge, die Zäfpe, 

Das Churband, des — es, plur. die — bänder, das eiferne 
Band, vermittelft deſſen eine Thür auf ber Angel hängt. 

Das Tharfeld, des — es, plur. die — er, das vom der Zarge 
eingeſchlo ſſeue Feld der beweglichen Thürflüche, weldes unter dem 
Rahmen der Füllung am üblichiten ift. " 

Der Thürflügel, dee— es, plur. ur nomin. fing. die bewegliche 
Flache, womit die Thüröffnung verſchloſſen wird, befonders, wenn 
fie aus zwey gegen einander über ſtehenden Flächen beftehet. 

Das Ihürgerüft, des — es, plur. die — e, in der Zimmers 
mannshunft, das Vieret von Holz, weldes die Thlröffnung ein: 
flieht und felbige ausmaht, das Thürgeftell, im Osnabrück. 
das Weeg; zum Unterſchlede von einem Chürgewende, wenn 
biefed Viereck von gehauenen Steinen iſt. ” 

Das Thürgefims, des — es, plur. die—e, ein Gefims über 
‚einer Hansthür, den Negen und Schute von dem Thirgerüfte oder 
Thurgewende abzuhalten. 

Das Thürgeftöll, des — es, plur. die—e, S. Thürgerüft. 

Das Thürgewinde, des — #, plur. ut nomin. fing. S. chen 
dafelbit. 

Der Thürbafen, d#es—s, plur. ut nom. fing. S. Thiirangel, 

Der CThürbüter, des —#, plur. ur nomin, fing, ein Bebienter, 
weicher bie Aufſicht über eine Thür hat, und die Aus: und Cinge: 
benden beobachtet, der Chürwärter, von welchem der Thürfteber 
eine Art if. Des Reihe: Erbrbürbürer, weldes Me Grafen 
von Wertber find. In manchen Gerichten und Dicafterien find 
die Thürbiiter mehr zum Einlaß dee Partbeyen und zur Ausrich- 
tung ber Befehle des Gerichte, ald zur Bewachung der Thür bes 
- IV. Band, 
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ſtimmt, daher fie in einigen Gegenden auch Thürfteber genanut 


werben. Die Thürknechte find die geringfie Urt derfelben. Im 
Tatian Duriuuarta. 


Der Thurknecht, des— en, plur. die —e, S. das vorige, 
Der Thurm, des— es, plur, die Thürme, Diminnt. das Thürme 


hen, Oberd. Thürmlein, ein hohes Gebäude, defien Höhe, die 
Breite und Länge weit Übertrifft. Ein fpigiger Thurm, im Ge— 
genfage eines. kumpfen. Kin bölzerner Thurm, zum Unterfeie- 
be von einem fteinernen oder maffiven, Der Ricchrburm, Glo- 
ckenthurm, Schloßehurm, Pulverthurm, Wachtburm, Leuchte: 
thurm oder Feuerthurm u, f.f. Auf den Thurm flelgen. Der 
babylonifche Thurm, Auch ein ſolches Gebäude auf einem ans 
dern, ba manche Häufer und Gebäude Thürme oder Thürmchen 
baben. Da bie Thürme fowohl an den Rathhäuſern ald auch über 
den Thoren häufig zu Gefängniffen gebraucht wurden, und noch 
jeht gebrancht werben, fo wird Thurm fehr oft für Gefangniß ges’ 
braucht, auch wenn es ſich eben nicht mehr in einem eigentlichen 
Thurme befindet. Jemanden in den Churm ſtecken. über, 
ihn auf den Thurm fegen, m. f. f. feßet ein Gefängnig in einem - 
wahren Thurme voraus, Don dem Churme in dem Schachſpiele. 
S. 2. Roche. j 
Anm, Bep dem Notker Turre, im Theuerdank Turen, im 
Niederd. Toon, Tabren, im Angelf. Tor, im Engl. Towr, 
Ter, im Schwed. Torn, im Ißland. Turm, im Irkiad. Tor, 
im Franz. Tour, im Bretagn. Twr, im Poln. Turma , im Pat, 
Turris, im Grliech. rwesw, im Hebr. vs und no, ( Tzur ımd 
Sobar,) weil s und r fehr leicht in einander übergeben, im Er. 
Tur, Es it wohl gewiß, daß ber Begriff der Höhe in dieſem 
Worte der Stammbegeiff it, und daß es von dem alten tbor, tor, 
groß, hoch, abſtammet, welches and dem Zeitworte thürmen noch 
deutlicher erbellet. Daber bedeutet im Engl, Tor nicht nur einen 
Thurm, fondern and einen hohen Felfen. Die Form Thurn für 
Thurm it im Hochdeutſchen veraltet, fo wie der Plural die Thürs 
mer für Thiirme nur in einigen gemeinen Mandarten üblich ift. 


Der Thurmbau, des — es, plur. inufit, der Bau eines Thum 


mes. Der babyloniiche Churmbau, 


Thürmen, verb. regul. ad. in Geftalt eines Thurmes aufhänfen, 


zu einem hohen Hauffen machen, deifen Höbe die Grundfläe weit 
übertrifft; befonders in der dichterifchen Schreibart, dagegen in der 
profaifhen aufthürmen üblicher iſt. 

©, daß die Sonne nur, die mir jene heiter ſcheint, 

Um diefen {May des Blüde — 

Nicht ein Gewölfe tbürme! Weiße. 

Anm, In biefem Zeitwworte und deſſen auslaudiſchen Verwand⸗ 
ten ift der Stammbegriff ber Höhe umlengbar. Im Eugliſchen iſt 
towr, fi in bie Höbe fhwingen, bo in die Luft fliegen, tow- 
ring, hochfliegend, und figürlich hechmüthig; im Mallif. ift dwyre, 
anfiteben, furgere, welches latelniſche Wort feiner erſten Epibe 
mach nebft ſurſinn u. ſ. f. gleichfalls Hierher gehöret, 


Der Tbürmer, des —⸗, plur. ut nomin. fing. der Wächter anf 


einem Thurme, welcher anf die Feuersbrünite in ber Stabt acht zu 
geben und zumellen auch die Stunden durch den Glockenſchlag 
anzubeuten bat; der Thurmmwächter, an einigen Orten der 
ZJausmanı, E 


Der Thurmfiſch, des — es, plur. die — e, In einigen Gegen 


den ein Nabme bes Döbels ober Sanddöbels; Cyprinus Dobu«- 
la Linn. welcher in andern Gegenden Biebel hrift. 


Der Thurmberr, des—en, plur. die — en, an einigen Orten, 


wo bie öffentlichen Geſangniſſe fih in einem Thurme befinden, wie 
3. D. zu Stratburg, gewiſſe Beamte der Stadt, welche bie Anf- 
fit über diefe Gefängniffe haben, In Ein am Rhein, wo das 
Öffentliche Geſangniß der Frankenthurm heißt, find die Thurms 
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herren oder Thurmmeliter zwer im Mathe ſihende Gerfonen, wel- Tichten, ©. Dichten. 
&e einen eingejsgenen Verbrecher in die Inquifition nehmen, und Ticken, verr. regul, at. & neutr. e> tegterw Falle mit dem 


ihn hernach an das Echöffengericht abliefern. 
Der Thurmkohl, des — er, plur. car. eine Pflanze mit langen 


eigen Schoten, welche anf den Triften Europens wachſt, und auch 


Thurmkraut, Churmfenf genannt wird; Turritis Zinn. 
Der Thurmmeiſter, des — 5, plur. ut nomin. fing. Eiche 
- Thurmbeer, 

Die Thurmichwalbe, plur. die —n, eine Art Ehmalben, mel: 
che größer ift, als bie Hausſcwalbe, ſich gern um Eteinfelfen und 
Hohe Thlirme aufhält, und ein jlarkes Sefchrep hat, Vilelleicht iſt 
fie mit der Mauerſchwalbe einerlep. 

Der Tburmfenf, des—es, pler. inuſit. S. Thurmfobl. 

Die Thurmubr, plur. die — en, eine großes Uhrwerk auf einem 
Thurme, die Stunden zu zeigen oder zu ſchlagen. 

Der Thurmmwärter, &. Thürmer, 

Der Thürnagel, des — s, plur. die —nägel, im Hittenbaus, 
Diejenigen Nägel, wemit das Ventil an die Pumpe genagels wird, 
weil dieſes Dafelbfl auch das Thürlein genannt wird, 

Thurnier, Thurnieren, m ff. S. Turnier. 

Die Thürpfofte, plur. die — m. 1. Diejenige Pfoſte an dem 
Thürgerüfte, worin die Thlir hänge, Im weiterer Bedeutung wer⸗ 
ben auch bende Thürſtöche wohl Tbürpioften genannt. 2. Von 
Piofte, dicke Bohle, dergleichen Bohlen, woraus ſtarke Thüren 
verfertigen werden. 

Der Thürriegel, des — ⸗, plur. ut nomin, fing. ein Niegel, 
eine Thür bamit guiguriegeln, oder zu verſchließen. 

Die Thurſchwelle, plur. die — n, die Grundſſache der Thür: 
dffauug und ber Balken ober das Balkenftikt, weldes feibige aus⸗ 
macht. Zumeilen wird auch der Sturz, oder das ebere Valtenftüct 
Sie Oberichwelle genannt, da denn jene die Unterſchwelle heißt. 

Der Chtiriteber, bes — #, plur. ur nomin. ing. eine Verſen, 
welche an der Thür fieber, felbige zu bewaden, eine Urt Thür: 
bürer, Go baben vornehme Perſenen Schweiger der Heidus 
den, melde fomobl an der Hausthlir, ald auch an den Zimmer: 
thüren fieben, felbige zu bewachen, und auch wohl Schweiczer ge: 
nanıt werben. Der Bammertbürfteber ift an den Höfen eine 
angeiehene Perſon, welche gleich anf den Kammerbimmer folat. 

Der Thürſtock, des — es, yiur. die — ſtöcke, die bepden ſenk⸗ 
rechten Theile eines Thüt gerüſtes, welde auch wohl Thirpioften ger 
nannt werden, zum Unterfhiede von den Thürſchwellen. er: 
muthlich am der Ähnlichkeit willen, werden im Bergbaue die tenf: 
rechten Baubölger in der Verzimmerung eines Stellens, worauf 
die Kappen liegen, Thürftöcfe genannt. S. Stod, 

Die Thürverfleidung, >»lur. die — en, das Leiftenwert, womit 

das Thürgerüft beffeiber wird, 

Der Tbürwärter, &, Thürhüter. 

Die Thymber⸗Pflanze, plur, die — n, eine in dem nıittügigen 
Europa einheimiihe Pflanze, wesen eine Art heionders in Mate⸗ 
donien einbeinuft it; Thymbra Zins. aus welchem griechiſchen 
Nabmen an der deutiche gebilder iſt. 

Der Tormian, des — #, plur. inufie, eine gewürghafte Pflan— 


je, welche auf den dürren und hohen Gegenden Europens einbei: 


miſch und fehr Magenſtärkend it; Thysıs Zum. woraus auch 
der deutide Nahme ıft. Der Quendel iſt eine Art davon, ins 
deſſen werden beyde Nahmen oft für einander gebraucht, und der 
Thonnan römischer Quendel genannt, Im Engh. Thy, Frauz. 
Thym Der geiröhnlige Thomian wird in Orerreich wälſche 
Tuctelkraut genannt. 

Die Thymſeide tur. inuſit. ein Nehme ber adeaide, 
ſeuta Linn. fo fern fie auf und an dem Thumtan wiloiet, 


* 
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Hülfsworte haben, welches nur im gemeinen Leben, befonders Nies 
derdeutſchlandes, üblich iſt, mit ber äufferjten Spige des Fingers oder 
mit einem andern fpigigen Werkzeuge gelinde berühren. Daber 
der Tie®, diefe Verührung, antiken, anrühren, u. f. f. Das ck in 
der Mitte zeiget ſchon, daß diefes Wort ein Intenfivum ift; die 
einfachere Form ift noch im Ulphilas tekan, berühren, Franıdf. 
toucher,, Engl. touch, und in dem veralteten Lat, tagere , tige- 
re, wofür nachmahls mit eingefhaltetem Nafelante tangere üblich 
ward, vorhanden. Das Niederf, tippen, Hochd. rupfen wird In 
ahnlichem Verftanbe gebrancht. 

Tief, adj & adv. tiefer, tieffte, welches einen relativen Begriff 
bezeichnet, und in verſchledenem Verſtaude gebraucht wird, 

1. Eigentlich, unter der angenommenen oder doch gemübnlichen 
Horizontal: Linie, ober näher mac dem Mittelpuncte der Erde bes 
findlih, im Gegenſatze des hoch; mo es theild abfolate gebraucht 
wird, das Mafibiefer Entfernung zu beitimmen, in weldem Falle 
Bas Hauptwort des Maßes am gewöhnlichſteu in der vierten En: 
bung ſtehet, wie bey ben Wörtern body , lang, breit, weit u. ſ. f. 
Der Brunnen ift zwanzig Ellen tief. Wie rief iſt der Schacht? 
Antw. Funfsig Blafter, Drey $ufi, ſeche Ion rief, Woſut 
im Oberdentſchen and bie zwepte Endung Ublich if. Vieler El⸗ 
len tief. 

Inglelchen ohne Depfan des Maßes, wo tief meit von der Ho⸗ 
xizontal⸗ Flache, oder doch weiter als gewohnlich von derſelben 
entfernt, bedeutet. Iſt die gewöhnliche Horizontal: Fuche der Bes 
griff, woranf ſich tief begieber, fo ſtehet es dem body eutgege, im 
andern Fällen aber auch dern Nach, feicheu.f.f. ine tiere Bes 
gend, welche nuter ber Horijontal-kinie liegt. Das Land liege 
tief, im Geneniane des body. Ein tiefer Graben, tiefer als 
geröhnlih. Der Braben tik miche tief, Min tiefer Fluß. Das 
Meer ijt bier ſehr tief. Wim tiefer Abgrund, Kine tiefe 
Wunde. Dir Wurseln sehen rief. Tief graben, Mine tiefe 
Schüſſel, im &egeniage einer flachen. Es liegt ein tiefer Schnee, 
db. i. bober, vieler Scner; wegen der weiten Entfernung von fels 
ver Oberflüche bis aum Srunde. So aud) tiefer Koth, in wel: 
ben man tief einfinft, Tıeje Wege oder Strafen, wo vieler 
und tiefer Korh liegt. 

2. Ju weiterer Bedeutung wird es im vielen Fällen aub von 
ber horizontalen Entfernung gebraucht, und zwar ſowohl abfelute 
mit Bertimmung Des Mafel. Das Zaus ift zwanzig Ellen cief, 
b. i. von der Vorberſeite bie jur hinterflen Mauern Als auch ohne 
Beſtimmung bes Maßes, für weit, weit von einen angenonmes 
nen Puncte in horizontaler Richtung entjerut. Tiej m das Land 
hinein geben. Sich tief in den Wald bittein wagen. Er ring 
tief in das Gebirge, Tief ın vie Zöhle binein geben. ‚Wie 
gief im der Selpfchlache ſterbend ein Gottesleugner ſich wälst, 
Alopſt. Es iſt bier zwar als ein Nebeuwort am üblisften, doch 
ift das Veywort auch nicht ganz ngewölnlid. Win tiefes Haus, 
welchhes von der Vorderwaud bis jur Hinterwand einen beträchte 
lichen Raum einnimmt Und fabe ungefebn in bie tiefe Vers 
fammiuns. Klopft. 

3. Figurtlich. ’ 

G) Sıdy rief vor jemanden melnen. (ine tiefe Verbeu— 
gung machen. Und na einer voch weitern Figut. Sich ſehr 
tief erniebdrigen. Die uni Trnledrigung. Tieje Demuth, 
Die zügellofe K cbe wird sur Zrunft, die den Menſchen zief 
unter Das Tier ernted.ıır, Beil, 

(2) Tien Farben, bun.le, tm Genenfiage ber hoben, Tief 
grauven, mir fehr dunfein Suchen, oder ang als fine Fienr der 
vorlaen Bedencaug. 
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(3) Don ben Tönen; ein tiefer Ton, berfenine, welchen 
eine diere, längere oder fhwäicher geſpannte Eaite hervor bringt; 

- im.@egenfaße bes höhern. Ein Inſtrument tiefer ſtimmen. 
Die tiefe Baßſtimme. 

(4) Dis in De tiefe Kracht bimein, weit in bie Nacht bins 
ein, von der zweyten engern Bedeutung. Die tieſſte Mitternacht 
ift durch dich belle, Weiße. 

Denn tiefe Nacht deckt vor uns ber die Tage, 

Die jeder noch durchwandern wird, 11. 

‚Wo fih and der vorige zweyte Begriff der Dunkelheit mit binge 
"gefellet. 

(5) Kin tiefer Schlaf, aus welchem man ſchwer zu ermeden 
ik. Im tiefften Schlafe liegen, So aud in tiefen Gedanken 
ſitzen, fteben, begriffen feyn, wofür man auch wohl ſagt, tief in 
Gedanfen finen u.f.f. In tiefer Bervachtung verfunfen, Tief 
in Schulden Reden, virle Schulden haben, wofür man im gemeis 
nen Leben nur faat, ziej ftecen, febr tief ſtecken. 

(6) Verborgen, unergründlih, Min tiefes Gebeimnif. Die 
tiefe Weisheit Gotteo. Tiefe myſtiſche Bewelfe ergrübeln. 
Noch häufiger, 

(7) GSrundlich, fubjective, beutlihe Beariffe von allen Merk- 
mablen eined Dinges habend, und darin gegründet. Mine tiefe 

Erkenntniß. Ein riefer Verſtand. Tief denen. Min tief 
denfender Wann, Gejene, ich ſähe bier niche rief genng. 

Wir jehn nicht tief genug, was dieſes Herz empfand, Weiße, 

(8) Tief Athem boblen, gleichfam von den unterften Theis 
Im der Brufhöple heraus. Minen riefen Seuizer laffen, Tief 
feufzen. 

(9) In manden Fällen iſt es ein Zeichen einer Intenflon, 
eines hohen Grades. Min tiefes Stillſchweigen beobachten, 
Es herrſcht bier eine tiefe, die tiefſte Stine, Mo man aber nicht 
mit dem Nebenwerte fagen Inn, tief ſtillſchwe lgen. Sid) et= 
was tief einprägen, tief in das Gedächtniß prägen. Es bleibe 
im tiefen Andenken. in tiefer Schmerz, der nicht nur ſtart, 

fordern and dauerhaft it, und in der Stille empfunden wird. 
Der Schmerz eines Weiſen it tief, aber obne Geräufch und 
mie Majeſtat bekleidet. Du ſcheinſt einen riefen Bram zu 
varbergen. 

Aum. Ber dem Wipbilas diup, dep dem Dttfried diuf, im 
Niederf. deep, im Ungelf. deop, im Engl, deep, im Schwed. 
diup, im Walliſchen dwfn. Es if mit taufen nahe verwandt, 
S. daſſelbe. 

Las Tief, des — es, plur. die — e, ein nur im gemeinen Le⸗ 
ben, befonderä in ber Schifffahrt, Ubliches Wort, den tiefften Theil 
eber Ort einer Waſſermenge gu bezeichnen. Beſenders wird dad 
Fabrrvaffer, welches die gehörige Tiefe für bie Schiffe bar, zum 
Unterſchlede von dem feihtern Stellen das Tief genannt. In den 
niederdeutfhen Marfhlindern führer diefen Nahmen der Haupt- 
woferzug, worin ale Iuggräben zuſammen fließen. Nicberſ. Deep, 

Tiefäugig, adj. & adv. — er, — ſte, tief, d.i. weit in den Kopf 
binein, fiegende Augen habend. 

Die Tiefe, plor. die — n. 1. Als ein Abſtractum und ohne Yin: 
ral, auffer von mehrern Arten, ober von diefer Beſchaffenheit in 
mehrern Individeis, die Eigenſchaft eines Dinges, ba es tief, 
d. ie unter der angenommenen oder gewöhnlichen Horigontals Linie 
befindlich iſt; ingleichen bie @utfernung unter biefer Horizontal: 
kinie, Die Tiefe eines Brunuen meſſen. Eine Tiefe von 

wanzig Elfen. Mine grundlofe Tiefe, Auch iu einigen Fällen 
von der horizontalen Eutfernung. Die Tiefe eines Gaufes, dei: 
fen Breite von der Vordermand gerechnet bis zur Hinternand. 
Die Tiefe eines Zimmers, deſſen Länge. Ingleichen im dem mei: 
fen gũt lichen⸗ Bedeutungen bed Wortes rief. Wie Tiefe des 
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Schlafes, der Erniedrigung, der Farben, der Töne. Die 
Tiefe der Welsheit Gottes, ihre unergründliche Beihaffenheit, 
Die Tiefe der Erkenntniß, blejenige Eigenſchaft, da alle Merks 
mahle einer Sache jur Deutlichfeit gebracht werden, 

2. Ein tiefes Ding, ein tiefer Ort, ald ein Gencretum, 

(1) In mehr eigentligem Verſtande, wo man einen jeden 
tiefen, d. i. weit unter der Horizontal: Linie befindlihen Ort oder 
Raum, eine Tiefe nennet, Wine grundlofe Tiefe, ein Abgrund, 
Aus der Tiefe rufe ich zu dir, Pf. 130,1. Gewiß, das Zerz 
eines Srauensimmers iſt eine unergründliche Tiefe, Arüg, 

Befonders wird ein tiefes Waſſer in ber höhern Schreibart, und 
ber tiefite Theil einer grofen Sammlung Waffers auch im genieis 
nen Leben die Tiefe genannt, Auf die Tiefe jahren, auf das 
hohe Meer. Es war finftee auf der Tiefe, 1Mof. 1,2. Im 
bie Tiefe des itieeres verſenken. In die Tiefe Fommen, ges 

rathen. Wie Gore die Erde auf Tiefen lagert, Herd, 
Als ich urplöglich einen Drachen 
Aus blauer Tiefe fteigen fab, Raml. 

(2) In verfiedenen figürlihen Bedeutungen. Beſenders 
unergründliche Beſchaffenheit, unerforihlihe Gefinnung. Die Tier 
fen der Gottheit, 2 Cor. 2,10, Tiefen des Sataus, Offenb.2,24. 

Der Schönen Jerz bar unergründte Tiefen, Geil, 

Anm. Ben dem Ottfried Diuf, im Tatian, der es auch von 
dem hoben Meere braucht, Tiufi, bey dem Willeram Toife, in 
Oberſchwaben noch jegt Diafi, bey den Vergleuten Teufe, (5, 
dieſes Wort,) im Din. Dyb, im Niederſ. mit dem Suſſito — te, 
Diepte, Drepte, bey dem Ulphilas Diupicha, im Holl. Diepte. 

Tiefen, verb. regul. ad. tief, ober tiefer maden, weldes aber 
nur in den Zufammenfegungen auftieſen, ausriefen, vertiefen 
üblich if, S. biefelden. Im Niederf, ift dipen die Tiefe meſſen. 

Ter Tiefhammer, des—s, plur. die — bämmer, bep vers 
ſchiedenen Metallarbeitern, 5. B. den Goldihmiben, Kupferfhmis 
den n. ſ. f. ein Hammer mit einer großen bauchigen Bahn, mit 
feinen langen Enden bis auf ben Deden der tiefen Geſchirre ba: 
mit zu langen und felbigen bamit zu bearbeiten. 

Der Tiefberr, des —en, plur. die — en, am einigen Orten, 
3. D. zu Hamburg, zwey Hathäherren, welche für bie Ansticfung 
des Hafens unb bes Fahrwaſſers zu forgen haben. Won dem Neu: 
tro das Tief, das Fahrwaſſer. 

Die Tiefordnung, plur. die — en, eben daſelbſt, die obrigleit⸗ 
liche Verordnung, wie es mit dem Tieſe, oder Fahrwaſſer, und 
deſſen Austleſung gehalten werden fell, 

Tiefihäfrig, adj. & adv. in der Weberey. Tleſſchäftige Tape 
sen, Tapeten, welche auf einem Stuble gemebet werben, wo bie 
Kette mit ihren Schaſten, wie beo aubern Zeugen, horizontuf 
liegt; zum Unterſchiede vom ben bochfchäftigen Tapeten, wo fie 
ſenkrecht liegt. Im Fran. Bafleliffe und Hauteliffe, weiche auch 
im Deutihen angenommen ſiad. So aud ein tieffchäfriger Stuhl, 
znm Unterfpiede von einem hochſchäftigen. 

Der Tieffinn, des — es, plur.car, 7. Derienige Zuftanb bes 
Gemuthes, da es in tiefen Gebanden begriffen ift, und die Fertige 
keit diefes Zuſtandes. Jemanden aus feinem Tieflinme erwes 
en, In Tieifinn gerathen, in die Fertigkeit biefes Zuftandes, 
2. Dielenige Fertigkeit, da man von ben Merfmahlen eines Dins 
ges deutlihe Degrife bat, die Deutlichkeit ber Begriffe bis auf 
mehrere Grabe erftredet, Scharffinn entbet nur das Mannigs 
faltige in einer Sache, und bleibt bey einem Grabe ber Deutliche 
keit ſtehen. Mine Wahrheit mir vielem Tieffinme erforfchen. 

. In beyden“ Füllen auch die Tieffinnigkeir; obgleich im ſchürfſten 
Verſtande diefes die Fertigkeit, Tieffinn aber den bloßen Zuſtand 


bebentet, 
Qnıa2 Tieffins 
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Tieffinnig, adj. & adv. tleffinniger, tieſſinnigſte, Tieſſinn ent: 
baltend, in demfelben gegründet, in bepden Bedeutungen des vo 
rigen Wortes, ı. Tieffinnig feyn, in tiefen Gedanten begriffen 
feon, und die Fertigkeit diefes Zuſtandes. Tieffinnia werden. 
2. Bow den Merkmahlen eines Dinges deutliche Begriffe habend, 
und darin gegründet. Ein rieffinniger Verſtand. Tieffinnige 
Wahrheiten. Nieberſ. indeepek. 

Die Tiefſinnigkeit, plur. inuſit. S. Tieſſinn. 

Der Tiegel, des — s, plur. ut nemin. fing. Diminut. das Tie: 
geichen, Dberd. Tiegellein. 1. Der Nahme eines Geſaßes, 100 
&6 doch nur in einigen eingelen Fällen vorfommt, _ (1) Das flache 
Gefäß einer Lampe heißt im Oberdeutihen der Kampentiegel, 
Baber eine Lampe eben dafelbit noch bin und wieder ein Tiegel ge: 

naunt wird, woron Friſch ein Paar Verfriele aus dem Kalfersberg 
anführet. (2) Der Schmelsriegel eder Biefriegel, in der Mer 
tallutgie und Chemie, ift ein irdenes Gefäß in Geſtalt eines run⸗ 
den und unten ein wenig jugefpigten Bechers, Metalle und andes 
re Minerälten darin zu fhmeljen. Oben ift er oft drep : ober vier: 
etig. (3) In den Kücen und der Haushaltung it der Tiegel ein 
Hab rundes gemeiniglih irdeues Geſaß mit drev Beinen, Fett 
darin zu zerlaffen, Speiſen darin aufzuwärmen u. f. f. der Rod): 
riegel. Einen ähnlichen Leimtiegel von Eiſen oder Kupfer haben 
Die Buhbinder und Holzarbeiter, Im Oberdeutichen wird ein ſol⸗ 
er Tiegel ein Rain genannt, bingegen führet (4) daſelbſt ein je: 
der irdener Napf den Nahmen eines Tienels, 

2. Un den Buchdruckerpreſſen ift der Tiegel eine ſchwere mei 
fingene oder eiferne Platte, welche vermittelt der Preife auf den 
Bogen ardruct wird, und Ken Abdruck der Lettern auf demſelben 
eigentlich verrichtet, 

Anm. Im der erfien Bedeutung bey dem Notter Tegel, im 
Miederi. Drgel, im Schwed. Digel, im Afländ. Deigul, im Poln. 
Tygiel, im Ital. mit einem andern Sufſiro Tegame, Tega- 
mino. Da Tigel, im Ungelf. ein 3iegel, Teguls, beift, fe 
glaubt Ihre, dafi ein ſolches bohles Gefäß von biefem lateiniſchen 
Worte, aus eben der Urſache Tienel genaunt worden, aus meldet 
andere ähnliche Gefäße Scherben und Tefte genannt werden, 
Indeſſen (deinet es ein altes deutühes Wort zu fern, welches zu 
Teidy und deifen Verwandten neböret, ein Gefäß, einen hohlen 
Raum zu begeihnen. Das Euffirum — el bedeutet jowohl ein 
Werlzeng, als auch ein Ding oder Eubjert. 

In der pweyten Bedeutung, wo der Tiegel der Buchdrucker 
alchts ahuliches mit einen Gefäße bat, ſondern eine ebene Platte ift, 
iſt es wohl unftreitig aus dem Lat. Tigillum. ein Balte, eutlebnet; 
es müßte denn ſeyn, daß diefe Platte von dem im der Witte bes 
findligen füüMernen Pfannchen, worin ji der Zapfen befindet, ben 
Nahmen befommen hätte, welches doch eben nicht fehr wahrſchein— 
dd if. Die Buchdruckerkunſt hat mebrere Munitwörter aus dem 
Lateiniſchen angenonunen, und es it glaublich, daß biefer Tiegel 
in der Kindheit der Kunft ein wahrer Balken gewefen It. 


Der Tiegelbrey, des —es, plur. inufir. in den Küchen, eine Art 


Brevres, von Mehl, Srieß, Hirfe, Reiß u. f. f. welcher mit Mil 
und Butter in einem Tiegel bereitet, und auch das Tiegelmus ge: 
nannt wird. 

Die Tiegelprobe, plur. die — n, in dem Hüttenbaue und Diün: 
sen, bie Probe, melde mit Ergen und Metallen In dem Schmelz: 
tiegel augeſtellet wird, und in meiterer Bedeutung, eins jede Pro: 
be, ein jeber Verſuch mit Ergen und Dietallen, weicher im Kleinen 
aemacht wird, 

Der Tieger oder Tiger, des — #, plur. ut nomin. fing. Di: 
minut. Tiegerchen, Dberb. Tiegerfein. 1. Eigentlich, ein vier: 
füfiges fünfpehiges überaus wildes Manbtfier, weihes fo groß wie 
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ein Lowe iſt, Über dem ganzen Körper büfchlige oder ſtreifige Fler 
den bar, und häufig in Aften und Afrika angetroffen wird, das 
Tiegeribier, 2. Figürlich wird au ein jedes anderes Thiet, 
weldes getiegert, d.t. wie ein Tieger gefledt ift, 3.9. ein Pferd, 
ein Fund, eine Hape, ein Tieger genannt. . 

Der Nahme ift aus bem Griech, und Lat. Tigris. 

Der Tiegerfuß, des — ee, ylur. inuſit. in ber Votanit, eine 
Art Trichterwinde, mit hanbformigen Blättern, welche die Geftalt 
eines Tiegerfußet haben; Ipomoea Pes Tigris Lihn. Er ift in 
Dftindien einheimiſch. 

Der Tiegerbund, des — es, plur. die—e, ein getiegerter, b.i. 
mit Flecken, wie ein Tieger verichener, Hund. 

Die Tiegerfage, plur. die — n. 1. Eine Art wilder Katzen in 
Amerifa, weiche eine feige Haut, wie ein Tieger bat, und fo wild 
und grauianı, wie biefer ift; Catus tygrimus Älein. 2. Auch 
eine jahme Hauslahe, wenn fie wie ein Tieger geſſect if. 

Die Tiegermotte, plur. die —n, eine Art Motten oder Nadıt: 
falter; Phalaena Bombyx kibricipeda Zinn. 

Tiegern, verb. regul. at, mit Fleten, wie ein Tieger verfeben. 
Beſonders im Mittelmorte der vergangenen Zeit. Ein getiegers 
tes Pferd. 

Das Tiegertbier, des— ee, plur. die—e, S. Tieger. 

Die Tiene, plur. die — n, Diminut. das Tienchen, ein in vie: 
len Gegenden üblihes Wort, eine Art böljerner Gefäße zu bezeich 
nen, weldes doch nicht Überall von einerley Geflalt umd Grüße iſt. 
In einiger niederdentfchen Gegenden ift es ein Meines Füßen mit 
einem Dedel, allerien Vorrath darin zu verwahren. An andern 
Drten wird ein größeres ovales, einer Wanne ähnliches Gefäß zum 
Waſchen, die Wafchtieme oder Tiene fchlecthin genannt. Und, 
wenn ich nicht irre, fo wird auch eine Stande oder ein Ständer, 
d. i. rin rundes hölgerned Gefäß mit drep Füßen, in einigen &r: 
genden eine Tiene genannt. 

Aum. Im Schwrd. Tina, im Ital. Tina, Tino, Tinaccia, 
Dad Wort ift alt und Tina war ſchon den Römern bekannt, wie aus 
dem Feſtus, Varro und Apicius erheltet. Im Griech. iſt deses, eine 
Urt eines Bechers. S. Tonne, welches Das Intenſivnm bavon zu 
feon, und eine grode Tiene zu bezeichnen ſcheinet. 

Die Tiffr, plur. die — n, ein wur in einigen gemeinen Mund: 
arten üblihes Wort, eine Hündin ober Bere zu bezeichnen, 
©. Betzze. 

Der Tiger, S. Tieger, 

Tilaen, verb. regul. act. 1. Cigentlih, vernichten, bed Dafeuud 
berauben, vermäften, gerftören ; eine im Heddeuriden größten: 
thells veraltete Bedeutung, in welcher vertelgen nod in einigen 
Fällen Ablich if. S. aud Anerilgen, ine Keuerobrunft rils 
gen. Das Ungesiefer iſt nicht zu tilgen. Das Unfraut will 
ſich nicht tilgen laſſen. 

Damit er in tilgr von der weldr, Theuerd. Kap. 79. 

2. Im figürlichen Verſtande, der Zurechnung und den Folgen 
mach aufheben. Tilge meine Sünde, Vſ. zu, z. Ich tilge del⸗ 
ne übertretung, Ef. 43, 25. Die Almoſen tilgen die Sünde, 
Tob. 12,9. Auch In diefer Bedeutung kommt es amfler der biblis 
{den Schreibart im Hochdeutſchen nicht mehr vor, wo man ed nur 
noch theils von der Ausläfhung einer bezahlten Edruld in dem 
Schuldbuche, teils aud von Bezahlung der Schuld ſelbſt braucht. 
ine Schuld tilgen, ſewohl fie in dem Buche auslöſchen, ald auch 
fie begabten. Ehedem brauchte man ed auch im andern Füßen für 
auslöfden, ausſtreichen. Aus dem Buche der Lebendigen tilgen, 
2 Moſ. 32, 32. Pſ. 49, 29. 

So auch die Tilgung. 

Anm, Den dem Notker tiligon, im Niederſ. delgen, welches 
auch vertfun, werfhwenden, prafen, bedeutet, im Yngelf, — 
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Am Dün, dolge, Die fepte Sylbe — gen zelget fhon, daß dieſes 
Wort ein Iteratioum oder Intenfivum ift, deſſen Stummmwort di- 
lon, dilan. fürtilgen, noch im Iſidor und bey dem Ottfried vor: 

kemmt, und auf eine merkwürdige Art mir bem Lat. delere über: 
ein ſtimmet. Es fan feyn, daß dieſes Wert mit theilen, Niederf, 
delen, bep dem Ulpbilas darljan verwandt ıft, aber es kann auch 
eine eigene Onomatopdie einer Art des Vernichtens und Zerilörens 
fen. Im mittlern Lat. it Tala, Verwüſtung, und Talator, ein 
Werwüfter, im Niederf, Delger, ein Berwüfter, Verſchweuder. 

Die Tille, ©. Dile, 

Die Tinctur, plur. die — em, aus bem Latein. Tindura, und 
dieß von tingere, färben, ein gefürhter Aüffiger Körper; befon: 
dere in der Chomie und Medicin, ein flüfiger Aörper, in welchen 
die leicht auflöslichen und enrwidelten wirffamen Theile einer Eub: 
ſtanz durch gewiſſe Auflsſungsmittel ausgezogen worben; zum Un⸗ 

terſchlede von einer Eſſenz, welche alle wirffamen Theile enthält, 

Die Tine, ©. Tiene, 

Die Tinte, plur. doc nur vom mehtern Arten oder Quantitäten, 
die —n. 1. Ein gefärbter flüfiger Körper, damit zu ſchreiben. 
Rotbe, grüne, gelbe, blaue Tinte. Schwarze Tinre, welche 
gemeiniglich verftanden wird, wenn man Tinte ſchlechthin nennet. 
Unſicht bare, ſympathetiſche Tinte. . Du wirft in die Tinte 
kommen, im gemeinen Leben, du wirkt übel auferumen, wo Tinte 
für Drübe, Farbebrühe zu ftehen fheinet, weldes Wort in biefen 
Galle gleichfalls gebräuchlich it. In Ser Tinte figen, ſich in Bew 
legenheit, in einen übeln Handel befinden. 2. In ber Mahlerey 
wird von einigen jede Künfkliche oder zufammen geſetzte Farbe nach 
dem Ital. Tinto, und Fran; Teinte, die Tinte genannt. Die 
ganze Bunt des Colorite befteber in der Wiſſenſchaft der Tin- 
ten und halben Tinren, Diefe Bedeutung ift neu und aus dem 
Italieniſchen entlehnet; Fönnte auch gar füglich entbehret werben, 
weil dieſes Wort nichts mehr fagt, als Farbe, 

Anm, Ber vielen Dinte, welches doch fowohlder hochd. Ausſpracht 
als der Abjtammung zumider ift. Luthers mehrmahliges mir Din 
gen, für mie Dinte oder Tinre, ift eine oberdeutſche Form, nad 
welder bafelbft mehrere weiblihe Wörter auf e decliniret werben, 
I weiß nicht, mit mag fir Grunde won vielen behauptet werden 
Tonnen, Tinte jep ein altes gorhifbes und deutſches Wort, welches 
von ben Deutſchen nach Italien und Spanien gebragt worden, 
wo ed Tinto und "Tina fautet. In den monfeeifgen &loffen 
lautet dieſes Wort anddrüdlih neh Tindta, und da auch einige 
sherdeutihe Begenden fir Tinre noch Tinfe ſprechen, fo ift wohl 
erweislih genug, Daß es ven dem mittlern Lateln. Tincta, d. i. 
Tin&tura, ein gefärbter Aüffiser Körper, gebildet worden, wevon 
auch das Ital. Tino, das Span. Tinta, und das Franz, Tein- 
te, ein Farbeufrper, eine Farbe abſtammen. Überdleß ift uns 
fere heutige Art zu fhreiben keine deutſche, ſondern andländifhe 
Erfindung, weiches denn die Bepbehaltung eines fremben Wortes 
bep einer fremden Sache noch wahrfbeinfiher macht. Die Mies 
derbeutihen fennen dieſes Wort nicht, ſondern brauchen bafür 
Bla, weldes eigentlich fhmarz bedeutet, aber auch ven rother, 
grüner Tinte m. ſ. f. gebraucht wird. Auch die mit dem Nieder: 
deutſchen verwandten nerdiſchen Sprachen haben nur dleſes Black. 

— — plur. die — n, ein Nahme verſchiedenet ſchwar⸗ 
zer Beeren, welche einen ſchwärzlichen Saft haben. 1. Einer Art 
Kirfpen, welche auch Steimweichſeln genannt werden; Prunus 
Mahaleb Lim. 2. Der Beeren der Rainweide oder bed Hart: 
riegels; Liguftrum vulgare Linn. 
dormes; Rhamnus carharticus Linn. 

Das Tintenfaß, des — es, plür. die — fäſſer, ein Gefäß, bie 
Tinte zum Schreiben darin ver ſich ſtehen zu haben ; Nie derſ. Black⸗ 
horn. Iſt es von Horn, fo daß man 26 bey ſich tungen lann, fo 


* 


3. Der Beeren des Kreutz⸗ 
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wird es auch wohl im Hochdeutſchen das Tintenhorn genannt. El⸗ 
ne Flaſche oder Bouteille hingegen, die Tinte darin auf zubewah⸗ 
ten, beißt die Tintenflaſche, Tinten-Bourteille. 

Der Tintenfiſch, des — es, plur. die — e, ein matter Wurm 
mit Gliebmaßen, welcher fi im Meere aufbült, ichs Fühlſpitzen 
um des Maul und zwey längere Arme bat; Scpia Loligo Linn. 
Er bat den Nahmen von dem ſchwarzen einer Tinte ähnlichen Safte, 
melden er von fic läßt, wenn man jhn verfeigt, das Bulle da: 
durch undurchſichtig zu machen. 

Der Tintenfleck, des —es, plur. die—e, ein Fleck von Tinte, 
befonders von ſchwatzer Tinte, 

Das ER) des — es, plur. die — hörner, Eiche Tins 
tenfaß. 

Der TintenPlöds, der — es, plur. bie — e, ein Klecks von 
Tinte, ein aus Verſehen verfhütteter Tropfen Tinte, 

Der Tintenwein, des—es, plur. die—e, ein Alicanten· Welu 
von ſchwarzrother oder ſchwarzlicher Farbe, wie Tinte. Ital. Vine 
into. Indeſſen werden auch andere Arten Weintrauben, wer 
fie einen bunfelrothen Saft baben,, fo genannt. 

Tipfen und Tippen, &, Tüpfen. 

Lirann, &, Tyrann. 

Der Tiraß, des — es, plur. die—e, ben ben Ngern, ein vier 
ediged Garn von ſtarlem Zwirn, feldes über Hühner, Wachteln, 
Schnepfen und Lerchen zu ziehen, und fie auf ſolche Urt zu fangen, 
Daber tiraffieren, auf ſolche Art decken ober fangen. Es iſt aus 
bem Franzöf. tirer, Ital. tirare, ziehen, und bedeutet ein Zugs 
garn, weil es über das auf bem Felde befindlihe Geflügel geze⸗ 
gen wird, 

Die Lifane, ©. Prifane. 

Der Tiib, des — es, plur. die—e, Diminut. das Tiſchchen, 
Oberd. Tifchlein, 1. Eigentlih, ein erböhetes Blatt oder ebene 
Fläche, vor derfelben fehend oder figend allerhand Geihäfte darauf 
vorzunehmen, Min Aufichlanerifch oder Blappriich, ein Bett ⸗ 

tiſch u. ſ. f. Befonders eine ſolche erböbere Flache auf einem Geſtelle. 
Ein Hölzerner Tiſch, Marmortiſch, Schieſertiſch, Rechentiich, 
Sihreiberifch , Werktiſch oder Arbeltstiſch, Schenfriih, Spiel: 
tiſch, Speiferifch oder Eßtiſch, welcher auch oft nur der Tijch fihlechte 
Hin genannt wird. Sich an den Tiſch fegen. Vor dem Tiſche 
fteben, figen. Jemanden unter den Tiſch ſtecken, im gemeinen 
Leben, feiner mädprig werden; ihn unter den Tiſch trinken, ihm 
danirder trinten. Wenn von einem Eprifetifhe die Nee iſt, ſo 
wird dieſes Wort nur von den gewöhnlichen Heinen Fläden dieler 
Att für Feine Häusliche Geſellſchaften gebraucht ; eine größere heißt 
eine Tafel, S. dieſes Wort, 
2. Figürlich. 

(1) Die Handlang des Speiſens vor einem Tiſche, ohne Pla— 
zal; wo es auch nur von dem Speiſen Feiner häuslicher Grjell 
ſchaſten oder geringerer Perfonen üblich if, zum Unterühiede von 
der Tafel, welches in eben diefem Verſtande theüüs von fewrligen 
Mahlzeiten, theild von vornehmen Perfourn gebraucht wird, S. bie: 
jesWort. Es wird bier nur ohne Artikel gehrauht. Sich zu Ti- 
ſche fegen, um zu ſpelſen. Zu Tifche geben, Noch ber Tiſche ſeyn 
ober figen. Vom Tiſche aufıteben. Über Tiiche, während der 
Mahlzeit. liber Tiiche wollen wir weiter davon reden, Dis 
auf den Abend bey Tiſche ſollſt du zeit haben, Erll. Fu Tide, 
wicht zu Tiſche kommen, nicht zur genöbeficen Diebipei. Vom 
Tifche wenbleiben. VNach Tiihe wollen wir daron reden. 
Er Fam noch vor Tiiche. Zu Tiſche Länten, jemandın zu Ti- 
ſche rufen. Jemanden zu Tiſche laden, bitten. Er wollte 
mich zn Tiiche behalten, Machen fie, daß wir bald zu Tiſche 
Fommen, Gel. Bey jemanten zu Tıfche bieiben. 
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Der Tiſch des Zerren, in ber deutſchen Bibel, das Abendmahl, 
Weldyes im gemeinen Leben auch Borres Tifch genannt wird. Zu 
Bortes Tiſche gehen, edler zum Tifche des Gerren, 

(2) Die gewöhnlihe Handlung des Epeifens mit Inbegriff 
der Eprifen, wo ed gewiſſer Maßen als ein Collectivum und gleiche 
falls ohne Plural gebraucht wird. Der Mitragsrifch, der Abend» 
tiſch. Minen guten Tiſch führen, gut ſpelſen. Bey jemanden 
an den Tiſch geben, gemähulic bey ihm ſpeiſen; den Tiſch bey 
ibm haben. Freyen Tiſch bey jemanden haben, Den Tiſch 
bezahlen, Jemanden den Tiſch aufſagen, nicht mehr gewühns 
lich bey ihm ſpeiſen wollen. Von Tiich und Bett geichleven 
feyn. Don vornehmen Perfonen wird auch bier das Wort Tafel 
gebraucht, 

(3) Im dem einigen Worte Nachtiſch wirb ed au für eine 

acwiſſe Art Speifen gebraugt, ©, daſſelbe; in welchem Verſtande 
Nachtafel nicht eingeführet ift. 

Anm, Ber dem Dttfried Dieg, bey des Notter Diske, Tifch, 
bey dem Willeram Diſk, im Niederſ. Dis, im Schwed. Difk, 
im Engl. Defk, ein Schreibetiſch, im Ital. Delco, ein Nedens 
tiſch, im mittlern Lat. Diſeus und Deis. Wenn es nicht mit dem 
Bat. Difcus, welches eine jede Platte ober rımbe Scheibe, und in 
engerm Verfiande einen Teller bedeutet, von einem gemeinfhafts 
lihen Stamme berfommt, fo it es verranthlich aus demſelben ent» 
lehnet; indem das Schwed. Difk, und das Engl. Dilh, iv wie 

das Latein. noch jegt eimen Teller bebeuten. Nach der Alteften Urt 
zu ſpeiſen, füß jeder Spelfender allein, und hatte eine runde oder 
vieredte Echeibe vor ſich liegen, welde ihm bie Stefle fowohl eines 
Tiſches, ald auch einer Schlüfel und eines Tellers vertrat. Ber 
Einführung. mehrerer Dequemlichkeit blieb daher ber Nahme bald 
den Schüſſeln und Tellern, bald aber auch der Flache, worauf Re 
geſetzt wurden. Es ſcheinet auch, daß bas Hort Tlſch vor Ott⸗ 
ſtieds Zeiten nicht im Deutſchen befaunt geweſen; deun in dem 
falifhen Gefeke lonnut dafiir Beod, Bind, Bett, welches aus der 
Biteften Art zu fpelfen erkliret werben muß, und bep dem Kero 
Mias vor, weldes letztere zu dem Lat. Menſa gehötet. Übrigens 
nennen die Niederſachſen einen Tiſch auch Schive, Scheibe, und 
tie Dinen Stiffue, welches mit dem Loteimifch : Deutſchen Tiſch 
fm eigentlichſten Verſtande gleich bedeutend Ift. 

Das Tiihbier, des — es, plur. doch mur vom mehtern Arten 
eder Quantiräten, die — e, eine Art ſchwächern ober neringern 
Bieres, deſſen man fi über Tiſche oder wahrend ber Mahlzeit 
bedienet, Im gemeinen Leben Cofent. 

Das Tifchblatt, des — es, plur. die — blätter, bie ebene Flu⸗ 
de, weiche ber weiontlichite Theil eines Tiſches iſt; jum Unter 
ſchiede von dem Geftelle oder Fuſſe. S. Dlarr, 

Der Tiſchburſch, des—en, plur. Bie—e, im gemeinen Leben, 
junge Yerfonen mannliches Geſchlechtes, fo fern fie an einem Orte 
oder ben jemanden ihren gewöhnlichen Tifh haben, gewöhnlich bey 
ihm Tpeifen; in der anfländigern Sprechart Tiichgäuger, Koſt⸗ 
gänger, und collective Die Tiſchgeſellſchaft. 

Tifdyen, verb. tegul. neutr. mit dem Hülfäworte haben, welches 
nur im gemeinen Leben, Defonders einiger Gegenden, üblid iſt. 
1. Den Tiig deden, bereiten und mit Spriſen befegen, Eo 
iſt miche für dich getiſchet. Eiche auch Auftiſchen. 2. Bey 
Tiſche ſiden, fpeifen, wofür man im Hocdentften auch tafeln 
braucht. Gebr lange rifhen. Gut tiſchen, gut fpeifen, einen 
guten Tiſch führen, im Oberdentſchen. 

Der Tiſcher, S. Tiichler, 

Der Tiſchfreund, des — es, plur. die — e, Jamin. die Tiſch⸗ 
freundiun, Perfonen, welche nur um einer guten Mahlzeit willen, 

- wer ſo lange jie Wohlthaten und Nahrung von und genießen, uns 
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Der Tifdigänger, des — s, plur. ut nomin. fing. Fümin. die 
Tiihgängerinn, Perſonnen, welhe bey einer andern an ben Tiſch 
geben, gewöhnlich bey ibe fpeifen, beſonders, wenn foldes für Geld 
serhichet, in Beziehung auf diejenige Perfom, weiche ben Tiſch 
halt; der Boftgänger. ©, Tiſchgenoß. 

Das Tiſchgebẽth, des—es, plur. die —e, Dimin, das Tiſch⸗ 
gebethchen, Oberd. Tiſchgebethlein, ein Gebeth, welches mau 
wor oder nah Tiſche, d. i. vor ober nad ber Mahlzeit zu bethen 
pilest; im Oberd. auch der Tiſchſegen. 

Das Tiſchgeld, des—es, plur. doch nur von mehrern Eummen, 
die — er, basjenige Geld, welches man fiir ben Tiſch, d. I. die 
gewöhnliche Koft, ober bie gemöhnlihe Speifung bezahle; das 
Koſtgeld. 

Der Tiſchgenoß, des — en, plur. die—en, Yerfonen, welde 
eines gemeinfchaftlichen Tiſches genießen, d. i. gemühnlich mit eins 
ander fpeifen, eigentlich in Beziehung auf ſich felbit; im gemeinen 
Leben auch Tifchnefel, Dft aber auch in Beziehung auf dietenige 
BDerion, welche ben Tiſch hält, für Tiſchgänger. Jemandes Tiſch⸗ 
genof fern. Das gemeine Tiſchburſch wird gleihfals in beyden 
Besichungen gebrandt. 

Das Tiſchgerath, des— es, plur. inufit. alles Geräth, mas zur 
Bereitung des Tiſches zu siner Mahlzeit nothwendig ik, 3.2. 
Schüffein, Teler, Meer, Gabeln u. f. f. Im engerer und ge: 
mwöhnlicherer Bedeutung verftebet man darunter das zu Dereitung 
eines Tiſches leinene Grräth an Tiſchtüchern und Servietten; das 


Lriſch zeug. 

Der Tiſchgeſell, des —en, plur. die — en, ein im Hochdeut⸗ 
ſchen veralted Wort, S. Tiichgenof, 

Die Tifchgefellfichaft, plur. die — en, ein Collectivum, bie fänımts 
lichen am einem Tiſche ſpeiſenden Perfonen zu bezeichnen. 

Das Tiſchgeſtell, des — es, plur. die — e, dasjeuige Geftell, 
werauf das Tiſchblatt ruhet. j 

Der Tiſchkorb, des— es, plur. die — Förbe, in der Haushal⸗ 
tung, ein Korb, das Tiſchzeräth zu jedesmahligern Gebrauche bars 
in zu verwahren, 

Das Tiſchlehen, des— s, plur. ut nomin. fing. ein Leheuaut, 
deſſen Ertrag sur Veftreitung des Tiſches oder ber Tafel des Les 
beusherren, ober bes damit Veliebenen beſtimmt it, und noch hätte 
figer Tafelleben, Tafelnur gemannt wird. 

Der Tiſchler, des—#, plur. ut nomin. fing. ein jilnftiger Sands 
werler, welder Tiiche, unb anderes feine Smudgeräth aus Holz vers 
fertigetz; deſſen Gattinn, die Tifchlerinn. Im gemeinen Leben 
ber Sochbentfhen Tiſcher, im Oberd, Schreiner, von den Schrel— 
nen ober Schränken, ebedein Schnitrger, von fehnigen, ſchneiden, 

in der Schweitz Tiſchmacher, im Osnabrück. Scharilger, von dem 
Franz. Chatouille. Sm Poln, Telzarz, dagegen im Böhm. Te- 
far, fowohl einen Tiſchler als Zimmermann bedeutet, Die Form 
licher it freplich ber Analogie gemäßer, ob fie gleich in deu gemeis 
nen Munderten am häufigften if, Tifchler ſcheinet von einen 
veralteten Zeitworte tiicheln, Tiſche machen, dem |reguentative 
von riichen, abzuftammen, Im gemeinen Zehen hat man dad Zeitz. 
wort tiſchern, Tiſchlerarbeit verfertigen, wie ſchneidern, ſchu ⸗ 
fern u. ſ. f. 

Das Tiſchmeſſer, des — s, plur. ut nomin. fing. ein Meſſer, 
deſſen man fi ben Tiſche, oder bep den Mahlzelten bedieuet; von 
vornehmen Perfonen Tafelmeffer. Zum Interfhiede von Meſſern 
anderer Urt, 

Die Tiſchrede, plur. die — u, aufgeweckte Reden, wie fie etwa 
bey Tiſche oder wahrend der Mahlzelt vorzufallen pilegen, Luthers 
Tiſchreden ſind bekannt genug. x 

er 
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Der Tiſchtrunk, des — es, plur.car. ein Teunt, d.i. Ge⸗ 
tränf, deffen man ih gewöhnlich bep Tiſche, d. 1. bey den Mahlzeiten 
bebienet, ed fen nun Lifchbier ober Tifcywein, oder auch Waſſer. 

Das Tiſchtuch, des — es, plur. die — tücher, eim große lei⸗ 
nened Tuch, weldes bey den Mahlzeiten Aber ben Tiſch gedecket 
wird; von großen Tiſchen und ben Tifchen vornehmer Perfenen das 
Tafeltuch. Im Schwabenfplegel Tifchlahen, im Wieberfücfi: 
(den Disklaken. 

Der Tiſchwein, des — es, plur. dod nur von mehrern Arten, 
die — e, berienige Wein, beffen man ſich gewöhnlich über ber 
Dabljeit bedienet. Im engerer Bedeutung, ein geringerer oder 
leichter Bein, fo fern er zu eben biefer Abficht gebraucht wird, 

Die Tiibzeit, plur. inuft. diejenige Zeit, da man gewöhnlich zu 
Tiſche zu geben, ober zu fpeifen pflegt. Es iſt fchom Tiichzelr, 
Die Tiſchzeit verfäumen, im Tiſchzelt, gegen die Tiſchzeit 
wieder kommen. 

Tas Tiſchzeug, des — es, plur. inuſit. S. riſchgeräth. 

Der Tetel, des — s, plur. ur nomin. fing. Diwinut. das Titels 
chen, Dberd. Tirellein, I. Ein Punct, Heiner Streich im Schreis 
ben. Bis daß zimmel und Erde zergehe, wird nicht zerge⸗ 
ben der Fleinfte Buchſtab, nech ein Tirel vom Beleg, Matth. 
3,18. Luc 16, 17. 
im gemeinen Leben und bey gemeinen Schreibmeiftern das Punct, fo 
fern ea im Schreiben gebraucht wird, noch zwellen ein Tirel und 
nach einer unrichtigen Schreibart Tüctel genannt wird, 

2. Die liberfhriit oder vielmehr Aufſchrift, doch aur in enges 
zer Debeutung, die Aufſchrift eines Buches einer Schrift, ober 
berrachtlicen Theiles berfelben; die Aufichrif, Kin Buch mir 
einem rorben Tirel, Min lanner Tiere, Der Zaupr: Titel, 
Shmug:Tirel, Am üblichiten if es aledaun, wenn biefe An- 
zelae dei Hauprinnbaltse eines Buches oder einer Schrift ein eige⸗ 
nes Blatt einnimmt. Doch wird Colummen : Titel auch von ber 
Überfhrift der Golummnen gebraucht. Ehedem fagte man auch der 
Tea einer Säule, eines Brabes m, ff. welche aber im Hoc: 
deutichen veraltet find, mo man dafür lieber Aufſchrift oder Übers 
ſchrift braucht. Auch für Titel eines Briefes iſt dafelbit dad erſte 
iiber, Won den Cirelm oder vielmehr Überihriften der Palmen 
braucht Nottet Obeferift, Forezeichin, Zeichenkkrift. 
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bürgerlichen Geſellſchaſt bezeichnet. Minen vornehmen, langen, 
großen Titel haben. Sich den Titel eines Aofraches kauffen. 
Nur den Tirel eines Böniges ſühren. Jemanden feinen rech⸗ 
ten Tirel geben. Die Ehre beiteber nicht in Tirelm, fondern in 
Verdienften. 
4. Ein Rechtsgrund, Vorwand, doch nur noch hin unb wieder 
im gemeinen Leben, Erwas unter einem andern Titel ſuchen, 
Dentegrande,. Ein leerer Titel, Vorwand, 
Anm. Schon der alte Überfeger Indors hat das Wort Titnlo. 
Es it obne Zweiſſel aus dem Latelu. Titulus entlebner, obgleich 
Meies im Grunde mit unferm Beitworte deuten eines Geſchlechtes 
ju fern ſcheinet. Das lateinifhe Suffirum —ulus kommt mit 
unſerm — el überein, ein Werkzeug, Ding, Subieet, zu bezeichnen. 
Das Tirelblatı, des - - ee, plur. die blätter, won Titel 2, 
durienige Blatt eines Buches oder einer Schrift, welches ben Titel 
berielben entbält. 
Dir Thiſche, plur. die — n, ein nur in ben niedrigen Sprechar⸗ 


ten übliches Wort, eine Tunfe zu bezeichnen, wo auch titſchen tun⸗ 


ken iſt. 5. Tunfen, 

Tiruler, aus dem Latein. Titularis, welches mit verſchiedenen 
Hanvotwbrtetrn des Manges, der Würde verbunden wird, felde 
VWurden zu bezeiduen, von welchen jemand mur der Titel Fünuet, 
ohar Das damit ſouſ verbundene Amt zu orkleiden, . Der Titular⸗ 


Es ik in diefer Bedeutung veraltet, anifer daß 
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Binhof, Tirufar - Sürft, Tirular- Rath u, f. f. welcher nur den 
Titel eines Bifhofes Fürftens, Rathes führer, im Gegenfüge eines 
reirtlihen Bifhofes u. ff. Titular⸗Buch hingegen ift ein Buch, 
welches bie gewöhnlichen Titel vieler in öffentliben Snteri fleben> 
der, oder mit Titeln verfehener Perfonen enthält. 

Titulieren, verb; regul. act, aus bem mittiern Lat, titulare, iu 
ber britten Bebrutung des Hauptwortes Titel, jemanden bep einem, 
Titel nennen; im gem. Leben. Jemanden Zoirarb rimmlieren. 

Der Tobal, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten oder 
Duantitäten, die — e, eine in Amerita einbeimifche Pflanze mie 
fünf Staubfäden und einem Staubwege, berem getrocnete Blätter 
ſewohl geſchnitten und geraucht, als auch gepülvert und geſchnupft 
werden, in melden beuden Füßen fie auch nur Tobaf ſchlechthin 
genannt werben; Nieotiana Linn. Tobaf rauchen, baber Rauch: 
tobaf, welcher geraudıt wird, zum Unterfchiede von dem Schnupf: 
tobake. Tobat ſchnupfen. Der Tobat warb zuerſt 1530 in por: 
tugal befaunt, worauf Johaun Nicot, franzöfiſcher Gefandte im 
Portugal, ihn 1560 feinen Sandesienten kennen lehrete, daher er 
audı von ihm im Latein, Herba Nicotiana ober Nicotiana ſchlecht⸗ 
hin heißt. Man pries ihm zuerſt als eine Arzeney an, brauchte 
ihn dber nad dem Muſter ber wilden Amerikaner ger bald, den lee⸗ 
ren Raum ber Gebanten damit auszufüllen. Es ift ein gemeiner 
Jerthum, daß man ben Nahmen biefes Krautes von der Infel Tas 
bago ableitet; Labar lieh ifn eben fo ungegründet von der Etadt 
Tabaffo in Reu:Epanien abftemmen. Verde Ableitungen grimben 
fih auf eine zufällige Ähnlichkeit der Nahmen. Gewiffer ift es, 
baß bie Spanier diefes Kraut und deifen Gebrauch ſchon unter dem 
Columbus bep Entdeckung der Intel Hiſpaniola hiſtoriſch fennen 
lerneten. Die @ingebobruen auf diefer Inſel nannten es Cobiba, 
das Gefäß aber, woraus fie ſelbigen rauchten, Tabaco, welhes 
Wort die Spanier aus Unkunde der Landesſprache zum Nabmen 
bes Krautes machten. Im Braſilien wurde er Perun genannt, 
welher Rabme in Fraukreich lange Ublich geblieben ift, fo wie noch 
jegt eine Art Rauchtebafs unter dem Nahmen Perum befannt iſt. 
©, Charlevoix Hift. de $. Domingo, Sb. 1, &, 41. Übrigens 
legt man in der Ansfprache den Ton bald auf die erſte, bald aber 
auch auf die letzte Solbe. Die Schreib: und Sprechatt Tabak 
Elingr im Hochdeutſchen geziert, ob fie gleich der Abſtammung nach 

bie richtigſte iſt. 

Die Tobakabüuchſe, plur. die — n, eine Buͤchſe, ſewohl den Rauch⸗ 
als Schnupftobak darin zu verwahren. 

DieTobafadofe, plur. die —n, eins Dofe, ſowohl dan Rauch als 
Schnupftebat zum aglichen Gebrande darin bey der Hand zu baben, 

Das Tobaksklyſtier, des — es, plur die--e, eine Art Alps 
ſtiere, da Tobalsrauch in ben Maſidarm gebracht wird 

Die Tobakspfeiffe, plur, die — n, eine Pfeiffe, d. l Rohre mie 
einem Kopfe, Tobak daraus zu rauchen; auch nur die Pfeife 
ſchlechthiu. 

Der Tebaklsſpinner, des — 6, plur. ur nomim' fing. eln ums 
sünftiger Arbeiter, welder Die getrockneten Tobatsblätter zu Stun: 
gen fpinnet. Dreher die Tobateſpinaerey, die Anſtalt, wo (sie 
ces in Menge geidiebet. 

Ter Eobel, 99 — #, plut. ur nomin. fing. ein im Hochdeutſchen 
fremdes, nur in der Echmweig und Ober: Deutſchland uübliche« Wort, 
ein Thal zu begeidven. Bey den Notler Grivmech. Es nenn 
von frit ber, indem b nnd ı fehr leiht in einander übergehen, die 
Endiolde — et aber if dad Suffrrum. 

Tor.n, verb regul. neurr mit dem Hülſeworte haben, 1, El⸗ 
nen boben Grad des ungeſtümen rLärmens verntſachen. Eln Sors 
niger tobet, mern er tingefilim ſareret, mit ben Füßen ſtampft 
u. ſ. f. Warum reben die ion? Dir Tieſen toben, Sf 
17,37. Die Winde toben, Sit. 39, 34. Und wenn er ned fo 

tobte, 


got Tob 


tobte. Das tobende Meer. Mer Moſt tobt In den Faſſern. 
Die tobende Leidenſchaft. 
Wenn über feinem Haupt der Wellen Donner tobt, Kleiſt. 

3. Chebem wurde es in engerer Bedeutung häufig für unfinuig, bes 
Berftandes beraubt ſeyn, rafen, gebraucht, weil dieſes oft mit eis 
wem eigentlihen Toben verbunden if. Maniger fpreehe ſeht er 
tobt, Heinrich von Veldig. Daher ift im Tarian Toobunga, die 
Maſerey, im Oberdeutſchen noch jetzt tobicht, tafend, unfinnig, und 
Tobſucht, die Raſerew. 

So auch das Toben. 


Anm. Schon⸗der dem Notler toben, Im Nieberf, daven "im 


alt Engl. taven, im Gried. divmer. Es iii eine Nachahmung el: 
ner Art eines ungeftümen Geräufches, wie etwa das Etampfen mit 
den Füßen m. f. f. tft. Im Niederf. ift dubben, flopfen, und das 
vern, das Intenfioum von daven, toben, erfKüttert werben, 
füttern. S. aud Taub. In der gemeinen Mundart der Meiß⸗ 
ner hat man vermittelt ded Suffiri — fen bavon das Intenſirum 
tebien, unaugenehmes Geräufd machen, und Tebs, ein ſolches Ge: 
säufh, Larm. Mir andern Sufiris gehören dabin das Niederf. 
döhlen, larmen, teben, dad alte Dos, Tos, fr Geröfe, toll, 
und fo ferner. 

Tobias, ein aus dem alten Teftamente bevbebaltener Taufnahme 
munnliches Gefchlechres, welder von S1u, gut, und m, Herr, ab: 
geleitet, und durch einen gütigen Herm, ober Güte des Herm, 
erkläret wird, Im gemeinen Leben lautet diefer Rahme Tos 
bies, Többe. 

Der TobiassSilh, des — es, plur. die — e, in einigen Ge: 
genden ein Nahıne bes Sandaales; Amodytes Tobianus Linn. 
im gemeinen Leben Tobies, Tobieschen, Doch wohl nicht, weil 
man ihn fur dem Fifch halt, mit beifen Herz, Galle und Leber Tor 
dlas slücliche Euren werrichtete, den diefer wirb als ein großer Fiſch 

’ Vefchrieben, der Ihm zu verfhlingen drobete. 

„ Der Tobin, (der Ton auf der Ichten Epibe,) des — es, plur. bach 
nur von mehrern Arten, die —e, eine Art gemäfferten Taffets. 
Die Tugend felbft erſchien in einen weiſſen Kleide, 
Dem Atlas und Tobin nicht zu vergleichen ift, Groph. 
Im Franzdf. und Ital. Tabl. Dem Menage zu Folge hieß das 
ort ehebem eigentlich Zatabis. Es ift vernmthlic in Oftinbien 
einheimifh, ans welchein Lande bie meiften Arten feidener und 
banmwollener Zeuge mit ihren Nahmen zu und gekommen find. 

Die Tobfucht, plur. car. ein im Hochdeutſchen größten Theils ver: 
altetes Wort, Unſinn, Roferen oder Tollheit, d. i. den Vetluſt des 
Verftandes und der Empfindung mit Bewußtſeyn zu bezeichnen, 
Don Toben 2. 

Die Tochter, plur. die Töchter, Diminnt, Töchterchen, Oberd. 
Töchterlein, ein Kind weibliches Geſchlehts, eine Perfon weib: 
liches Geſchlechts, fo fern fie ihr Wefen durch unmittelbare Mit: 
theilumg von einer andern empfangen hat; wie Sohn eine ſolche 
Perjon männlichen Geſchlechts bezeichnet. 

1. Eigentlich In Beziehung anf die unmittelbaren Ültern. es 
mandes Tochter fern. Wine Tochter ausftatten, verbeura- 
hen, Mit einer jungen Tochter nieder Fommen, Der Schwer 
fter Tochter, oder die Schweiterrochter, des Bruders Tochter, 

2. In weiterer und figfielicber Bedeutung. (1) Eine Perfon 
weiblichen Geſchlechtes in Beziehung anf eine andere, fo fern ein 
ahnliches Verhaltniß der Erziehung, der Erhaltung, des Unter: 
richtes u, f. f. zwiſchen beyden ſtatt findet, Mine Pflegerochter, 
Stieftochter, Schwiegertochter, Beichttochter. Im einigen 
oberdeutihen Gegenden wirb eine Pathe and eine Tauftochter 

“ genannt. (2) Ältere Perfonen pflegen daher jüngere Perfonen 
weibliches Geſchlechtes, welche ben Jahren nach von ihnen abitam: 
men fünnten, in ber vertraulichen Sprechatt meine Tochter anzu: 
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teben. (3) Im ber dentfchen Blbel werben bie weiblichen Per⸗ 

ſonen eines Landes oder eines Ortes hänfig deren Züchter genannt, 
melde Figur auch ned jegtim der böhern Schreibart Ublich iſt. Die 
Töchter Des Landes, 1Moſ. 27, 46. Die Töchter Jerufaleme, . 
DBabels, 3ions u.f.f. Nah einer äbnlihen Figur nennet bie 
höhere Schrelbart eine Perfon oder auch ein Ding weiblihes Ges 
ſchlechtes, welches auf irgend eine Art in einem andern Dinge ges 
gründer ift, deſſen Tochter, Liebe, du Tochter der Natur! 
Die Muſik iſt eine Tochter des Vergnügens. (4) Nah einer 
andern Figut beift aft eine jede jumge unverheurathete Perſen eine 
Tochter, befonders im Plural, Thun, was jungen Töchtern 
nicht geziemer. ” - 

Anm, Bey dem Ulphilas Dauthar, im Afibor Dohter, Bey . 
dem Willeram Tohter, bey dem Dttfried Dohter, im Niederf, 
Dochter, im Angelſ. Dohtor, im Engl. Daughter, im Dän. 
Dotter, im Schweb, Doter, im Bohm. Dcera, im Perf. Doch- 
ter, im Griech. Ioyarıp; woraus das hohe Alter und der weite 
Umfang diefes Wortes binläuglich erbellet, Die lehte Sylbe ift 
bas Eufirum er, welches eite Derfon, ein Enbiect bezeichnet. 
Dietrih von Stade und Wachter leiten diefed Wort mit vieler 
Wahrſcheinlichteit von zengen, alt Sachſiſch tügen, bep dem Ul⸗ 
philas tiuhan, ab, fo daß Tochter, eigentlich eine von einer anz 
dern unmittelbar arzeugte Perfon bedeuten würde, So wie man 
von Sohn ebebem im weiblihen Geſchlechte die Sobninn ober 
BSöhntnn fagte, fo ſcheint Tochter ehedem aud im männliden Ge⸗ 
ſchlechte für Sohn üblich geweien zu ſeyn; wenigſtens verſtatten 
ſolches ſowohl das Suffirum als bie Abſtammung. Indeſſen muß 
dieſer Gebranch längft veraitet ſeyn. Im Oberdentſchen iſt der 
Dichter, Diechter oder Tiechter noch jetzt ſowohl ein Entel, als 
eine Entelinn, Urtiechter, ein Urenkel und eine Urenkelinn, der 
Tiechtersmann,, ber Ehemann der Eukelinn, die Tiechtersirau, 
die Ehefrau des Entels u. ſ. f. welches mit unferm Tochter us 
freitig ein und eben daſſelbe Wort ift, 

Das Tochterkind, des — es, plur. Die — er, ein Kind ber 
Toter, es fen männlichen oder mweibliden Geſchlechtes, zum Uns 
terichiebe von dem Sohnskinde; ein Wort, welches dag Wort En⸗ 
Fel und Eukelinn auf der einen Seite näber beftimmt, aber bafür 
auf ber anbera das Geflecht unbezeichnet läßt, 

Die Tochterkirche, plur. die — n, eine Kirche, welche einer ans 
dern eingepfarret it, zum Unterſchiede von bieier andern, ober 
ber Mutterkirche; die Siliel: Rirche, in Ober: Deutihland Bey: 
firdye. Ein zu einer folhen Kirche gebörider Marrbezirk heist die 
Tocterpfarre, zum Unterfchiede von ber Kriurterpfarre, 

Ber Tocbtermann, des — es, plur, die — männer, ein in 
vielen Gegenden ſelbſt im Hochdeutſchen ſür Schwiegerfohn üb: 
liches Wort. 

Die Tochterpfarre, plur. die —n, S. Tochterkirche. 

Das Tochterrecht, des — es, plur. Die — e, Gerechtſamen, 
welche einer Tochter ald Tochter gebühren. Ingleichen collective 
und ohne Plural, der ganze Umfang diefer Gerechtſamen. Das 
Tochterrecht an einer Tochrer thun. 2Mof. 21, 9. 

Die Tode, 8. Docke. 

Todieren, verb.regul. act. aus ben Ital, toccare, welches nur 
in der Mehlerep üblich Äft, fette und fete Striche mahen, nad 
Art einer Stize. Ein tocklertes Gemählde, welches aus ſolchen 
freven, ſtarten und fühnen Strichen beſtehet. 

Der Tockmauſer, &, Duckmäuſer. 

Der Tod, des — es, plur. inufit. 1. Elgentlich, das Ende des 
natürlichen ober thierifchen Lebens, Der Zuftand und der Zeitpunct 
ber Trennung der Seele von dem Leibe, weiber in ber Theologie 
ber zeitliche, leibliche oder narürliche Tod genannt wirb, um ihn 
von bem folgenden geiftlichen und ewigen zu unterſcheiden; im 

Gegen⸗ 
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GOrgenfape bed Lebens, Sich vor dem Tode fürdtem es 
manden von dem Tode erreiten, Jemandes Tod beweinen, 
Von dem Tode übereilt werden. in herrlicher Tod, nicht auf 
dem Rofenberte der weichlichen Muße, nicht gleichgültig dem 
Varerlande, noch unberiihme bey den Fünitigen Enkelu. Der 
narürliche Tod, aud) im Gegenjage eines gewaltiamen, Eines 
matürlichen Todes fterben, aus erfchöpfter Lebendtraft. So and 
eines gewaltfamen, ſchmähligen, fchrelichen., plöglichen Tor 
des ſterben. Welche Wortfügung des Zeitwortes flerben mit der 
zweyten Endung diefes Hauptwortes alsdann richtig ift, wenn bie 
Kodesart ansgedrudt werden fol, Das bibliihe des Todes ſter⸗ 
ben aber, für fierben, oder den Todelelden, ift ein Hebraidumd, 
Sa ber dichteriſchen Schreibart druckt man die Art und Weile auch 
mit der vierten Endung aus. Den Tod fürs Vaterland ſterben. 
Den Tod der selden, den Tod der Sünder fterben. — Dem To⸗ 
de unerfchroden entgegen neben, Todes verbleichen, verfahren, 
im Oberd. und im ber feverlihen Schreibart der Hochdeutſchen, für 
ſterben. Mir Tode abgeben, chedem Tedes halber abgeben, iſt im 
Hochd. für fterben völlig gungbar. Ich bin des Todes, im gem. 
Beben, für ih möchte mic zu Tede erſchrecken, verwundern, ärgern 
u.ſ. f. Ichware des Todes, wenn er es wüßte. Ich möchte 
vor Ärgernifi des Todes feyn, Noch bin ſch des Todes für (vor) 
Schreien, Zadar, Auf den Tod darnieder liegen, tterbenstrank, 
ober tobfranf fern, im gemeinen Leben auch auf den Tod liegen. 
Mit dem Tode ringen. Kür jemand in den Tod geben. Die 


Branfheir iſt niche zum Tode, nicht geführlib. Der Tod fit . 


ihm ſchon auf der Zunge, im gemeinen Leben, er iſt dem Tode 
nabe, Sich zu Tode trinken, arbeiten, lachen, geämen u. ſ. f. 
Man möchte ſich darüber zu Tode, ober todt lachen. Das 
it mir bis im den Tod, ober in den Tod zuwider, im höch: 
fien Grade. 

Es iſt eine fehr alte und gewühnliche Figur, den Tod als ein 
für ſich beſtehendes Weſen zu betrachten, welche fowohl im gemels 
nen Leben ald in der höhern Schreibart fehr gemühnlic if. Der 
Tod lauft mir übers Grab, fagt man, z. B. wenn man einen 
pſotzlichen Schauer empfindet, ohne deſſen Urfahe zu willen. 

Das Wort Tod wird in allen dieſen Fällen entweder überbaupf 
von dem Ende des thieriihen Lebens, oder von biefem Zuſtande 
bey einzelen Perſonen gebraucht. "Yu dem festen Falle find von 
vernehmen Verfonen und in der feverlihen Schreibart, Todesfall, 
Abfterben, Ableben, tödtlicher Zintritt u. f. f. üblicher. 

Ale obige Arten des Ausdrudes find von dem natürlichen Tode, 
und dem meiften Theile nach von diefem mar allein üblich. uf 
einen gewaltfamen Tod beziehen fih folgende. Jemanden den 
Tod zuerkennen, ibn zum Tode verurtheilen, zur gewaltfamen 
Beranbung des Lebens. Jemanden zum Tode führen, beglei: 
ten, jur Hinrichtung. Ben Tod leiden, erbulden, ausiteben. 
Jemanden den Tod anthun, wofür doch hinrichten üblicher iſt. 
Sic; felbit den Tod anthun, fi gewaltihütiger Welſe um das 
Leben bringen, Jemanden vorm Zeben zum Tode bringen, 
nach Urtbeil und Mecht Dintichten. Auf den Tod gefangen 
figen, oder mır ſchlechthin, auf den Tod ſitzen. Den Tod ver: 
diener haben, , 

3. Filgiirlich ift im der Theologie der geiflihe Tod, bie Ber 
raubung des gehtlihen, und der ewige Tod, bie Beraubung bes 
ewigen Lebens, 

3. Im gemeinen Leben, befonders Vlicder : Deutichlaubes wird 
der verdortete Überreit der ehemaligen Vlüthe an den Gepfeln und 
Vimen der Tod genannt, weldes Wort von dem niederfähliihen 
doen, fterben und vertronen, abdoen, abborren, abjtammet. 

em, ı. Ungeachtet ber Plural bey andern ähnlichen Wörtern, 
befonbers von mehrern Arten, nicht ungewbhnlich it, fe flingt ex 

IV. Band, 
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hier doch allemahl vorzüglich fremd und wiberwärtig, fo oft er von 
einigen gewagt worden. Nicht Seine brilllende Tode ſchrecken 
mid, Schlacht, Klopſt. Alle Tode der Kinder Adams zu ſe⸗ 
ben, eben berf, Luther machte ihn irrig Töde; ich wolle eher 
zehn Töne leiden, 

Anm. 2. Ber dem Ulphilas Dauchs, im Iſſdor Dodh, hey 
bem Kero Tod, bey dem Ottfried Doch, im Niederf. Dood, im 
Angelſ. und Engl. Death, im Schwed. Död, im Yhlind. Daud. 
Es ftammet von dem im Hochdeutſchen veralteten Zeitworte toen, 
toden, fierben ber, weldes nach im Niederſ. und allen damit vers 
wandten Eprahen gangbar iſt; Niederf. dom, Dan. doe, bey 
dem Dttfried douen, im Ungelf. dydan, im Engl. die, bep dem 
Ulphilas gadauchnan; woren noch unſer Factitivum todten, ſter⸗ 
ben machen, abftanınet, dagegen das Grlech. Aue, amd das Franz. 
tuer, gleichfalls eine thätige Vedeutung Haben. Im einigen nie: 
berbeutfhen Gegenden wird der Tod, fo fern er als ein für fih bes 
ſtehendes Wefen bettachtet wird, der el genannt, (S. Zelle,) 
daher iſt daſelbſt Zelheß, das drepbeinige Pferd, worauf der Lob 
bep Peitzeiten drum reiten ſoll. 

Das Todbett, ves— es, plur. die — e, figürlid die legte Krank⸗ 
heit eines Kranfen, woran er ſtirbt ober geftorben ift, ſchon im 
Schwabenfpiegel Totbette; das Sterbebett. Das wird dich 
einmahl auf deinem Todberte gerenen. 

Die Todesangit, plur. car. die Augſt eines Eterheuden, beſon⸗ 
ders eines, der einen gewaltfamen Tod leidet, und figirlig ; der 
höchſte Grad ber Angſt. Todesangit ausitehen. 

Die Todesart, plur, die — en, die Art und Welfe des Todes, 
d, i. der Veraubung des natürlichen Lebende. Sungers fterben it 
eine der ſchmahlichſten Todesarten, 

Der Todesfall, des —ae, plur. die — fülle, ein Fall, da je: 
mand gejtorben, mit Tode abgegangen if. Jemanden den To- 

. desfall feines Bruders berichten. iin fchmerzhafter Todesfall, 

Die Todesgefahr, plur. die — en, die Befahr, b.i. nahe Miögs 
lichkeit, das Leben zu verliehren, die Lebensgefahr, im gemeinen 
Leben au die Tobesnorh, 

Der Todeskampf, des—es, plur. die — Fämpfe, ber ſchein⸗ 
bare Kampf, der mit der Trennung ber Seele von dem Leibe ver 
bunden iſt, das Widerirchen der Natur wider den nahen Ted. 
Ach, mie iſt mir geſchehen! War das nicht härter als dev Tos 
desfampf? Weiße, _ 

Die Todesnoth, plur. die — nörhe, der doch nur mit einigen 
Vorwörtern in der dritten Endung gebraucht wird, Todesgefahr als 
eine Noth, als ein Unglüc betrachtet, Ganz Iſrael war in Tos 
desnörhen, Eſth. 2,8. Ich bin oft in Todesuöthen geweſen, 
26or. 11,23. Ein befonders bey waſſerigen Dichten nm bed bes 
quemen Reimes willen beliebteg Wort. 

Der Todesfdnveiß, des — es, plur. inufit. der kalte Schweiß 
eines Sterbenden, ingleihen der höchſte Grad des Angſtſchweiſſes. 
Ich will ihm die Gölle fo heiß machen, daß er Todesichweiß 
ſchwitzen ſoll. 

Die Todesſtrafe, plur. die —n, eine Strafe, welche In ber Bes 
taubung des zeitlichen Lebens beſtehet. 

Die Todesftunde, plur. die—n, die Stunde, in welder jemand 
firbt, ober geitorben if, Go auch Todestag und Todesjabr, 
Das Tobesurtheil, des—es, plur. die—e, dasjenige Urtheil, 

worin jemanden die Todesſtrafe zuerkannt wird. 

Der Tobfall, des — es, plur. die —fälle, in manchen Gegen 
den ein Nahme der Banlebung, ober dasjenige Recht, da ber 
Grundhert bey dem Abſterben bes Unterthanes deſſen beites Stüd 
Vieh oder beſtes Kleid erhält, Todfall iſt eine alte Form für 
Todesfall, baher bie Schreibarten Toprfall, und Todtenfall uns 
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* find, und keinen begreiflihen Verſtand gewühren. Daher 
Tersähie, dieſem Rechte unterworfen. S. Baulebung. 

Der Taofeind des es, plur. die — e, Fümin, die Todfein⸗ 
dinn, eine Perſon, welche eine andere bie ui den Tod haſſet, 
den höchſten Grab des Haffes und der Feindſchaft gegen bieielbe he⸗ 
get. So aub die Todieindſchaft. Gemeiniglih ſchreibt man 
biefes Wort Toorfeind, als wenn die erfte Hälfte das Bebwort 
todı wire, welches bier aber feinen begreifflihen Verſtand gemäß: 
ret. Schon im Schwabenfpiegel Todeveint, 

Der Todkauf, des — es, plur. die — Päufe, in ben deutſchen 
Rechten ber mittlern Zeiten, eine Urt des Kauſes unbrweglicher 
Güter, welser bis zum Tode, d, i. Abgang der gangen Familie, 
gültig blieb, S. Todtheilung. 

Todkrank, adj Kadv bis auf den Tod frank, fehr neführlich 
franf; wofür man im gemeinen Feben anch wohl rodfterbensfranf 
ſagt. Todtkrank, welches auch in ber deutihen Bibel vorlommt, 
als wenn es von * Beyworte todt wire, gibt keinen ertraglichen 
Verſtand. 

Tasich, adj. & —— tödlicher, tödlichſte. 1. In dem Tode ge⸗ 
gründet, zu demſelben gehörig, ohne Cemparation; eine veraltete 
Bedeutung, in welcher in der fenerlihen Schreibart nur noch der 
tödliche Zineritt, für das Wbrterben, den Tadesfall, üblich iſt. 
Auch rödliche Feindſchaft, fir Todſeindſchaft, tödlicher Haſt, 
jemanden tödlich haſſen, für bjs auf dem Tod, ud im Hochdeut⸗ 
ſchen menig mehr gebrändlic, 

2. Den Tod verurfüchend, ober doch mit Tobesgefahr verbunden. 
Eine tödliche Krankheit, eine tödliche Wunde, Tödlich Frank 
feyn. Iemanden tödlich verwuuden. din tödlicher Schre⸗ 
den, ber höchſte Grad des Schredens, bey welchem man bes Ko: 

- Dei ſern möhte, Tödliches Beihoß, rödliche Waffen, Etwas 
ödliches trinten, Mare. 16, 18. Mas iſt mir tödlich, bringet 
mir den Tod, 

Anm. Ber dem Strocket torleich, im Ungelf. deadlie, im 
Din, dodella, im Schwed. düdlig. Da bie erfie Hälfte bier al: 
fem Anfehen nab das Hauptwort Tod, und nicht das Berwort 
zode ift, fo muß die gewähnlide Shreibart tsctlich Mr unrihtig 
gehalten werden, Todlich ift nah dem Mufter von letalis gebif- 
bet, weldes von Letum, ber Ted, abſiammet. 

ie Todlichkeit, plur. car. in der zivruten Bebentung ded Per: 
wortet, die Cigenſchaft einer Sache, da ſie tödtlich if, Die Ted: 
lichkeit einer Kranfbeir. eines GSiſtes. . 

Der Todſchlag, ©. Todtichlag. 

Die Todfünde, plur. die —n, in der Theologie, befonderd der 
römischen Kirche, Sünden, welche ben ewigen Tod, d. i. bie Ber: 
dammmiß nach fi jieben, und deren man daſelbſt fieben zähle; im 
Grgenfaße ber Erlaßfünden, Ju dem proteſtantiſchen Lehrbegriffe 
find fie unter dem Nabmen der DBogheirsfinden oder vorjeglichen 
Sünden befannt, 

Todt, adj. & adv. todter, todteſte, welche Grabe doch nur in eis 


nigen ber figürlicen Bedeutungen üblich find, dagegen in der eigent: _ 


lichen die Natur ber Sache fie nicht verſtattet; des Lebens beraubt, 
geſtorben. 

1. Im eigeutlichſſen Verſtande, des natürlihen oder thietiſchen 
Lebens beraubt, von Körpern, melde mit bemfeiben begabt wer: 
den; im Gegenfage bee lebendig. Tode feyn, balb todt feyı, 
noch nicht ganz todt feyn, völlig todr feyn. Ein todter Rörs 
per, ein todter Leichnam. Ein todtes Thier. Man lage ibn 
tode, man jagt, daß er geſtorben, nicht meht am Leben ſey. 

Es ſagte ohne ale Gnade 
Die ganze Stade Nigrinen rodt, Leſſ. 
Tode niederfallen. Sich todt fallen, Hingegen fagt man in 
andern Fällen hicht fidy todt arbeisem, ſich todt trinken, u, f. f. 
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fondern fih zu Tode arbeiten, zu Tobe trinken. Slich tobt 
Laden und zu Tode lachen, fich tode grümen und zu Tode 
nrämen, ſich todr bunzerm und zu Tode hungern, find bep nahe 
glei Ablich, obgleich der Gebrauch Des Beywortes der Sprache des 
gemeinen Umsanges am gewöhnlichiten if, Jemanden tobr 
ſchlagen, fechen, icyiefiem u. f. f. mwoflir doch die mit er zuſam⸗ 
men geſetzten Zeitwörter edler find, wenn man ihrer anders bat; 
jemanden erichlagen, erſtechen, erfchiefen, erbenfen, erwiülr: 
gen, Tode fchlaren und zu Tode fcylagen, find auch noch ver: 
ſchieden; eriteres bedeutet mit einem ober wenigen todlichen 
Schlagen des Lebens berauben, legters aber fd lange ſchlagen, bie 
man fürbt. Tode machen, im gemeinen Leben, gemwaltfam töd⸗ 
ten, beſonders von Thieren und Inſecten. 

Gngleiben, als ein Hauptwort, ein Tobter, eine geitsrhene 
Perſen, melde im Abſicht des Begtabniſſes eine Leiche heißt, 
Dieſes Hauptwort wirb nur von verſtorbenen Menihen ge: 
bracht, da es denn als ein Mafeulinum von bepbin Geſchlech⸗ 
tern üblich ift. “Einen Todren im Zauſe baben, eine vor furgem . 
geſtorbene Perſon. Einen Todten begraben, Emen Todten 
wieder auegraben. Wenn die eigennützige Schmeicheley ein 
prächtiges Denkmahl über die Gebeine des vergelfenen Tod: 
ten aujrichter, Von den Todten auferitehen, eine bibliſche 
nach dem Griehifhen gebildete R. A. Von dem Tobe auferfte: 
ben, ift der Analogie der deutſchen Sprache angemeilener, 

2. Figärlih, mo es theild dem lebendia, theils dem lebbafe 
in ihren figürliaen Bebentungen entgegen geſetzet wird, (1) In 
der Theologie iſt geiſtlich todt, bes geiſtlichen Lebens beraubt, 
und Darin gegründet, Tode in Sünden fern. Todre Werke, 
fünblihe Handlungen. (2) Des vegetabiliſchen Lebens beraubt, 
Ein sodter Baum, ein abgertorbener, vertrofueter, Im einem 
etwas andern Merjtande hat man auch rodtes Xleiich in den Wun⸗ 
den. (3) Zumeilen wird ed auch von Dingen gebraucht, welde 
fein eigentliches Leben haben können, für teblos. win todtes 
Did, ein todtee Zols, (4) In einem andern Veritande wird 
im Forftwefen bis Nadelholz todtes Sol; genanut, weil ed, wenn 
es einmahl abgetrieben worden, aus dem Stamme und ben Wur: 
zein nicht wieder ausſchlägt; tm Gegenſahze des lebendigen oder 
Zaubboizer. (5) Kine rodre Befriebigung, welche aus einer 
Meter, einem Zaune, einer Plaute a. f. ſ. beſtehet, im Genen: 
ſatze einer lebendigen di. einer Hede. (6) Eine todte Spra⸗ 
che, weise nicht mehr bie geröhnliche Sprache einer ganzen Völ⸗ 
terſchaft iſt, wie 4. B. die hebräiſche, alt: sriehifhe, lateiniihe 
u f. f. im Gegenfape einer lebendigen. (7) Das wahre Norbe 
Todte, im Vergbane, eine rörblide völlig taube Erd: oder Stein: 
art, welche bie Grundlage der Fiöggebirge it, und ben urfprüng- 
lihen Boden ausmacht, auf welden ſich Die Schichten der Flötz⸗ 
sebirge angefegt haben. (8) Die rodre Hand, in dem deutſchen 
Staats⸗ und bürgerlipen Rechte der mittleren Zeiten, ein Nabme 
immer fortdauernder Stiftungen und Unjtelten, doch nur in Ruck⸗ 
fist auf die unbeweglihen Güter, welche fie befigen, und ohne 
Plural; im mittlern Lat. Manus mortua. Etwas an bie todre 
and verkaufen, an eine Kitche oder an ein Klofter. Wermits 
teilt dieſes Ausdruckes werden beraleihen Unjtalten jebendigen Per⸗ 
fonen entgegen geſetzt, weil die an fe veräufferten Grumdflikte nie 
wieder zur Veriufferung oder in Handel und Wandel kommen, 
folalich fiir den Staat todt und abgefiorben find, daher der Der: 
kauf zur todten sand oder an die sodre Hand in ben meiſten 
Ländern meislich eingefchränter it. (9) Todie Afıhe, todte Roh: 
len, im Gegeufage der glübenden, bie man auch wohl lebendige 
zu nennen pfirgt. (10) Eine redre Sarbe, eine matte, welche 
weder Glanz noch Lebhaftigkeit hat; im Gegenſatze einer Iebbaiten, 
Todte Augen, malte, welche weder Geiſt nad Leben verfündigen, 

(11) Ein 
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{nm} Ein tobter Ort, mo cd ſehr ftilfe und einſam ift, Im Gegen⸗ 
fage eines lebhaften. Es ift bier ſehr todr. Eine rodre Gaſſe. 
wie todt iſt die Stille! (12) Bine todte Rrafe, in der Mies 
chanik, melde feine Bewegung hervor bringst, weiche ven einer 
andern in der Ruhe erhalten wird; zum Unterſchiede von der les 
bendigen. (13) Bine todre Erkenntniß, todie Wiſſenſchaſt, 
welche keinen Einfluß auf den Willen bat. Min rodrer Glaube, 
welcher ſich nicht durch Werke thätig beweiſet. Bepbes im Gegen: 
fage des lebendig, 74) Ungültig, unkräftig, nur noch gumeilen, 
beſonders in den Rechten. Die Jandfchrift ſoll todt und ab ſeyn. 

Ann, Bep dem Kero tot, bey dem Ottfried dor, im Niederſ. 
dood, im Angeli. dead. Es iſt dns Mittelwert der vergaugenen 
Seit von dem veraiteten noch im Niederdentſchen gangbaren Zeit 
worte toben, boden, fterben, ſo daß ed aud toder zuſemmen gezogen 
it, und eigentlich geſtorben hebentet; woraus zugleich die Richtig⸗ 
keit des de erhellet. Da biefes Zeitwert ehebem auch toen, Nies 
derf, dom, lautete, fo läßt fih auch die alte Schreikart tor, für 
toet teihtfertigen. Die Sufemmenfegungen mir dieſem Worte 
werben mit ben, mo das Hauptwort Tod bie erite Stele einnimmt, 
nicht Bloß im gemeinen Schen, fondern felbit von Sprachlehrern 
bänfig verwechfelt, obgleih mar wenig Aufmerkſamteit nöthig if, 
die wahre Schreibart zu finden. S. Todfeind, Todfranf, Tod: 
id, Todtichlag. 

Tödten, verb. regul. adt. des Lebens berauben. 

1. Eigentlih, wo es ein allgemeiner Ausdruck iſt, melder bie 
Art und Weiſe, ingleigen die Nehtmäfinkeit oder Unrechtmäßig⸗ 
leit völlig unentfchieden läfer. Die Käufe tödten. Die Hau: 
pen, das Ungezieſer tödren, im gemeinen Leben, tedt machen, 
Jemanden mie Gift, ſich durch Zunger tödten. Das Schwert 
wird dich rödeen, Nahum 3,15. Von einem berab gefallenen 
Ziegel getödtet werden, ini gemeinen Leben, todt geſchlagen 
werden, Ich kann tödien und lebendig machen, 5 Mef. 32, f. 
Du ſollſt niche redren. In dem gemeinen Sprachgebrauche 
komme es in Diefer eigentfihen Bedeutung wenig mehr vor, meil 
man bafelbjt eine Menge anderer Wörter hat, dieſen Begriff mit 
ben jedbesmahligen Nebenumſtauden näber zu bejenhnen. Am ii 
lichſten ift es noch in der edlen und höhern Schreibart. 

2. Figürlich. (1) GOueckſilber tödten, ihm ſeine Bewegſam⸗ 
leit benehmen, es ſigiren; To auch in andern Fällen der wirklſamen 
Kraft berauben. Einen Contract tödten, aufheben, ungültig 
machen, Sein Fleiſch tödten, feine Küſte, feine Beglerden 
tödten, in der deutſchen Bibel. Die Kürfhner tödten die Haare 
an den Fellen, welche fie färben wollen, wenn fe felbige mit einer 
fharfen Beige auſtreichen, um fie ihrer natlirlichen Araft, ſich der 
fremden Farbe zu widerfegen, zu beranten, (2) Durch ein ge: 
waltſames Mittel aufbiren maben, wofür in einigen Füllen dam⸗ 
pfen üblich it; beſonders in der böbern Schreldart. Mangel 
und Blend rödten auch die ſchönſte Leidenſchaft, Weite, Stolz 
und Geringſchätzigkeit tödten die Liebe, Gel, (3) Die Zelt 
tödren, eine von einigen Neuern aus den Franzöſ. tuer le tems 
eutlehnte harte Figur, die Zeit verderben, jemanden um bie Zeit 
bringen. (4) Tas Gefen tödrer den Menſchen, in der Deuts 
ſchen Vibel, wenn es ihm feinen geiftlichen Tod, feine Strafbar⸗ 
feit, entdedt. 

So audı die Tödtung. 

Anm. Vep dem Ortfried dottan, im Schwabenſp. torten, bey 
dem Ulphilas gadauthjan, im Schwed. döda. Unfer tödten iſt 
ein vermittelſt des Suſſiri ren gebildetes Factitirum von den ver: 
alteten Neutte toden, ſterben, welches noch im Niederſachſiſchen 
gangbar iſt, mo doen, ſtetben, dien aber tödten bedeutet, 
elgentlich döden, went. auch das Stan. tuer und Erich, Avon 
überein fomımk, S. Tod, 
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Der Todtenader, des—s, plur. die — äter, in einigen Ge: . 
genden ein Nahme des Gottesaders oder Klichhofes, weil die Tode 
ten darauf begraben werben, 

Das Todtenamt, des—es, plur. inufit. in der römifhen Kir 
che, ein Amt, d. i. feveriiche Meſſe, oder Umfang mehrerer Meſſen, 
für einen Verfiorbenen; eine Yrt der Seelmeſſen. 

Die Todtenbahre, plur. die — n, die Bahre oder Trage, bie 
Todten barauf zum Begräbniffe zu tragen; bey dem Pictorius Tod⸗ 
tenbaum, Seelbaum, 

Das Todtenbein, des — es, plur, die — e, Beine oder Kno— 
Ken von verweſeten menſchlichen Körpern, im gemeinen Leben 
auch Todrenknochen. Kigürlih bey einigen Neuern der Rubme 
eines oftindiihen Baumes deſſen Fruchtjtiele den Todtenbeinen 
gleißen; Crataeua Tapia Linn. 

Die Todtenbeliebung, plur. die — en, bep den Handwerkern, 
eine Beliebung, d. i. frepmilige Anfalt, arme Mitglieder ihrer 
Zunft auf gemeinfhaftlihe Koſten beerdigen zu laffen; eben dag, 
was in andern Füllen eine Leichen⸗ Caſſe, Begraͤbniß Caſſe heißt. 

Der Todtenbitter, des — e, plur. ur nomin, fing, in einigen 
Gegenden ein Nahme des Leichenbirters. 

Die Todtenblume, plur. die — n, an einigen Orten, gewiſſe Blus 
men, womit man dad Grab eines Verſterbenen zu befireuen pflegt. 

Die Todreneule, plur. die — n, eine Art Nachteulen, deren 
Eläslihes Geſchrey einen bevorſtehenden Todesfall bedeuten fol; 
Strix funerca Linn. die Rlage, Blagefrau, 

Der Todtenfall, S. Todfall. 

Vie Todtenfarbe, plur. car. die bleiche ober gelblichblafe Farbe 
eines Todten oder Verjtorbenen; die Leichenfarbe. Daher tod⸗ 
tenfarbig, leichenfarbig, 

Die Todtenflagge, plur, die — n, in der Seefahrt, eine Flag: 
ge, welche zum Zeichen, daß eine vornehme Leiche auf dem Schiffe 
iſt, auf die Hälfte des Maftes geſtect wird. 

Der Todtenfleck, des — es, plur. die—e, gelbliche, grũnliche 
ober blauliche Flecke, welche ſich zum Zelchen ber angehenden Ver⸗ 
weſung bey einem Verſtorbeuen einzuſinden pflegen, Auch ähn⸗ 
liche Flece am gefunden lebendigen Perſonen, welche von einer 
Stockung des Gebluthes entſtehen, plötzlich zum Vorſchein lom⸗ 
men, und oft eben ſo bald wieder vergehen. 

Das Todtengeleit, des—es, plur. die — e, das Geleit einer 
Leiche durch ein fremdes Gebieth, und die dafür beftimmte Abgabe. 
Das Todtengerätb, des — es, plur. inufit. das ſaämmtliche zur 
Beerdigung eines Todten gehörige Geräth, das Keichengeräth. 
Das Todtengeripp, des— es, plur. die—e, im germeinen Les 
ben, das Geripp von einem Verftorbenen; das Beripp, Stelert, 
Das Todtengerüft, des—es, plur. die--e ‚ im gemeinen Le⸗ 

ten für Leichengerüft, 

Das Todtengefpräch, des—es, plur. die —e, ein Gefpräch, 
in weichen Verſtorbene mit einander redend eingeführer werben, 
ein Geſpruch im Reiche ber Tobten, 

Die Todtenglode, plur. die—n, der Klang der Glocen, fo fern 
felbise einen Todes fall eder ein Begribnig verfündigen, Mit lau⸗ 
ſchenden Ohren höre ich die Todtenglocke der mir geſtorbenen 
Stunden. 

Das Todtengrab, des—es, plur. die — gräber, ein im Hoch⸗ 
deutſchen ungewöhnliches Wort für Grab, welches noch Zur, 11,44. 
vortomnit. 

Der Todtengräber, des — e, plur. ut nomin. fing. derjenige, 
deſſen Pflicht es iſt, die Gräber für bie Todten zu verfertigen und 
fie begraben su helſen; ehedem Grabprüchel, im Niederl. Aus 
lengröver. In der Raturgeſchichte it der Todrengräber eine 
Art Küfer, welcher mit den-Worberfühen die Erbe ſeht geſchlet 
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eufmühlen Kann, und tobte Mäufe und Maulwürfe begräbt, um 
feine Ever darein zu legen, damit feine Jungen fo gleik Nahrung 
finden, Sılpha Ling. 

Die Todtenband, plur. die — bände, bie Hand eines Verſtor⸗ 
benen, im gemeinen Leben. In der Naturgeſchichte wird, wegen 
einiger Ähnlichteit in ber Geſtalt, eine Inorpglartige Thierpflanze, 
welhe zu den Alcyonien oder Meerneſtern gehöret, die Todten: 
band genannt. 

Das Toounbimd, des — es, plur, die — e, dad lange Hemd, 

in welches man einen Verſtotbenen zu kleiden und ihn darin zu bes 


graben pflegt; das Sterbehemd, im gemeinen Leben der Todten⸗ 


firtel, der Sterbefirzel, 

Die Todrtenflage, plur. inuſit. die fererlihe Klage um einen 

Todten, ein mit der Sache ſelbſt im Deutſchen veraltetes Wort, 
Seimlich magſt du feufsen, aber Feine Todtenklage führen, 
Cie. 24, 17. 

Das Todtenkleid, des — es, plur. die — er, das Kleid, wel 

> des man einem Verftorbenen anzulegen pfiegt, ihn Darin zu bes 
graben; das Sterbefleid, im Osuadrück. Geinenfleed, verberbt 
Hemdekleed, richtiger Zünenflecd, von Hüne, ein Tedter, Es 
it von dem Todtenbemde zuweilen noch verſchieden. 

Der Todtenknochen, des —$, plur. ut nomin. fing. ©. Tods 
tenbein. 

Ber Todtenfopf, des — es, plur. die — Föpfe. 1, Eigent: 
lich, bie von allen weichen Theilen eutblößte Hiruſchale eines tod: 
tea Körpers, mit den dazu gehörigen übrigen Knochen. 

2. Figürlio, wegen einiger Übnlihteit in der Geftalt. (1) Das 
Muttertorn wird im gem, Leben einiger Gegenden der Todtenkopf 
tzeuaunt. (2) Eine Art Affen, deſſea Kopf einem Todtenkopfe 
gleiht. (3) Eine Urt Serapfel oder Echiuns; Holländ. Doois- 
Hooft. (4) An ein Infert, Sphinx Atrapos /ien. (5) Wenn 
in der Ghpmie das Caput mortwum in der Retorte von einigen 
der Todrenfopf genannt wird, fo ift folhes eine eben fo unge 
ſcdicte Überfegung des lareinifben Ausdrucs, als biefer eine unge⸗ 
ſchickte Benennung der Sade if. 

Das Todtenkraut, des — es, plur. inufit, in einigen Gegen: 
den ein Nahme des Sinngrünes, welches im Winter and Eon: 
mer grün bleibe, daber man es ehedem auf Die Gräber der Verſtor⸗ 
benen pilanzte, auch verfiorbenen Junzfrauen Aränge davon wand. 

Das Todtenmahl, des — es, plur. Die—e, oder — mähler, 
eine feperlibe Mahlzeit, welche ben dem Begrübniffe eines Ver: 
ftorbenen gegeben wird, wir an einigen Orten noch üblich iſt; Das 
Leichenmabl, das Trauermapl, im Niederl. Bigraft. 

Tas Todtenopfer, des—s, plur. ut nomin. fing. bey verſchie⸗ 

denen heidniſchen Völterfäaften, das Opfer fiir einen Werfiorbenen. 

Die Todtenorgel, plur. die —n, eine figürliche Benennung, 
muter welder auch die Karrenbüchſe, d. f. diejenige Maſchine ber 
kannt ift, welche ans nıchrent Flintenliufen befiebet, um auf ein 
mahl viele Schüffe damit zu thun. 

Der Todıenfchein, des — es, plur. die—e, der Schein, d. i. 
das schriftliche Zeugniß, daß jemand nicht mehr am Leben, daß er 
bereits geftorben iſt. 

Der Todtenfchlaf, des— es, plur. car, im gemeinen Leben, den 
hochſten Grad eines fefien, mmerwedliben Schlaſes zu bejeichnen. 
winen Todtenſchlaf baben, fehr feſt ichlafen, 


Der Todtenfonntag, des — es, plor. dtie—e, im gemeinen 


Leben einiger Gegenden, eine Benennung des Sonutages Lärare, 
weil man au demſelben nod au machen Orten, einem alten Ge: 
branche zu Folge, den Tod hinans gu treiben, und in Geſtalt eines 
ſcheuslichen Wildes in Das Waſſer zu werfen pflegt; won welchem 
alten Gebtauche Sllichere und Zeuners atademi ſche Streitſchriſten 
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mit mehrerm handeln. Todren ftehet in biefer Sufammenfeung 
für Todes, 

Der Cootentanz, des — es, plur, die —tänze, eigentlih ein - 
Tan der Zobten oder Berflorbenen, Am Ablichſten iſt es von einer 
finubildtien Vorſte lung, wo ber Tod Perfonen von allen Stän: 
den, Alter und Geſchlechte zum Zange auffordert, bie Wahrheit ber 
unvermeibligen Sterblichkeit aller Menſchen dadurch auſchaucud 
zu machen. 

Der Todtentopf, des — es, plur. die — töpfe, Im gemeinen 
Leben ein Nahme der Urnen oder derjenigen Töpfe, worin man 
vor Einführung des Ehriſteuthums die Aſche einer. verbrannten 
Leiche nebſt einigen andern Kleinen Gerätbidaften zu vergraben 
pflegte; and wohl die Todrenurne, 

Die Todtenubr, plur. die- en, im gemeinen Leben, eine figür: 
lihe Benennung des Solzwurmes, S. diefed Wort. 

Die Todtenurne, plur. die — n, S. Todteutopf. 

Der Todtenvogel, des — , plur. die — vögel. 1. Ein Nah: 
me eines Schmelterlinges, phinx atropos Linn. der auch Tod⸗ 
tentopi genanut wird. 2. Fine Art Bruſtwenzel oder Grasmüs 
den, mit weißlich geſaumten Federn, von welcher man glaubt, daß 
fie häufig in die Gärten komme, mean eine Peſt bevorftehet ; 
Syluia peitilentislis Pri/ch. Pejtilenzvogel, Noſſelfink. 

Die Todienwache, plur. die —n, im gemeinen Leben, bie Nacht: 
wacht bey einer Leiche. 

Der Todtfall, ©. Todfall. 

Todtfeind, S. Todfeind. 

Todtkrank, S. Todkrank. 

Todtlich, ©. Töplidy, 

Tor Toditſchlag, des — es, plur. der bach felten vorkommt, 
die — fchläge, die unbefugte gewaltthärige Beraubung des Lebens 
eines Menſchen, ſie geihebe nun vorſetzlich oder nuvorſetzlich, oder 
mit welchem Werkzeuge fie wolle, ob es gleich im eigentlichſten 
Verſtande die Beraubung des Lebens durch einen Schlag bejeich- 
net. Minen Tedtihlag begeben, nicht thun, wie es einige Mahl 
in der deutſchen Bibel Heißt. Ein vorfeslicher Todtſchlag, der 
unter dem Nahten des Mordes am befannteften ijt, zum Untere 
ſchiebe von einem zufälligen und unvorſetzlichen. In engerer 
Bedentung ift Todefchlag die unvorſetzliche Eutleibung eines ans 
bern, man mag man gar nicht Willens geweſen fern, ibm Scha- 
den zuzufügen, oder man mug die Abficht achabt haben, ibm zu 
ſchaden ohne doch ibn bes Leben zu berauben, wie g. B. in einem 
Swertampfe; zum Unterſchiede vom einem Wiorde, weiber einen 
besbaiten Vorſatz voraus fepet. S. Mord. Eden bey dem Str 
der.Totilse, bep dem Dititied uud in dem folgenden Zeiten aud) 
Manflaata, im Zar. Howicidiwan.. Die M, 9. todt ſchlagen 
wird von vielen fehr unrichtig ald ein Wert gefhrieben, wie auch 
in vielen Ausgaben der deutſchen Bibel geſchiehet. S. Tobr, 

Der Tobtſchlaäger, des 8, plur. ut namin. fing. Fämin. die 
Todrfhlägerinn, eine Perfon, melde einen Todtſchlag begebet 
oder begangen hat; zum Unterſchiede von einem Mörder, obgleid 
auch diefer in ber dentſchen Wibel mehrmahls ein Todrichläger 
genannt wird, . 

Die Todtheilung, plur. die — en, in dem dentſchen Staats-⸗ 
rechte, beſonders ber mittlern Zeiten, diejenige Iheilung eines Sans 
des, da es mit Aufhebung aller Gemeinfchaft unter die Erben oder 
lieber eines Geſchlechtes fo getheilet wird, daß jeder feinen Uns 
theil für ſich und alle feine Erben bis auf den Tod, d. i. Abgang der 
Line, eigentbümlich befiget; zum Unterſchiede von einer Theilung 
mis beybehaltener Gemeinſchaft. S. Todkauf. 

Es iſt indeſſen noch bie Frage, ob die erſte Hälfte dieſes Wertes 
wirklich nuſer Tod it, obgleich die Zuſammenſehung ſich fo wie in 
Topfauf ganz ertreglich erflären laſſet. Friſch führer eine Stelle 

aus 
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aus Bothons Chron. pictur. an, wo gefagt wirb, Kerjog Al⸗ 
brechts won Draumfchmein drey Eihme hätten bus Land in drey 
Todem unter ſich getheiler; mo Todem unſtreitig aus bem Lat, 
totus, tota, geformer it. Wäre Todrbeilung gleichfalls aus 
diefem lateinifchen Worte zuſammen geſetzt, fo Tiefe es ſich durch 
eine gängliche, völlige Teilung mit Aufhebung aller Semeinfhaft 
unb übhängigfeit, erklären, welches das wefentlide Unterfdrikungs: 
merfmahl biefer Art von Theilung ift. 

Der Tof, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, die — e, 
oder ber Tofflein, des — es, plur. die — e, eine Ealfartige 
fehr poröfe Steinart, weiche einen verfteinten Schwammie gleicht, 
und gemeiniglich viele Überbleibfel von Schaltbieren in fi Hält, 
In weiterer Bedentung wird auch wehl eine jede poröſe Steinart, 
auch wenn fie fandartig it, Tofftein genannt, 

- Anm, Im gemeinen Leben Tuf, Tufſtein, Duft, Dnfrftein, 
Tugftein, Tucheftein, Duckſtein, (S. dieſes Wort,) im Latein, 
bey dem Plinius und Vitruvius Tophus oder Tafus, im Kranz. 
Tuf. @r hat den Nahmen vermuthlich von feiner locherigen Bes 
ſchaffenheit, da ben Tof, Tuf, mit Tiefe, und dem Oberd. Tobel, 
ein Thal, verwandt zu ſeyn ſchelnet; oder auch von den burd eben 
dieſe Köcher verurſachten Erhöhungen, benn das Lat. Tophus oder 
Tofus bedeutet auch eine Schwiele, Buule, fo wie das Schwed. 
Tufwa, einen fleinen Erbhügel, bedeutet. Diejenigen, welche 
bas deuffhe Wort unmittelbar von dem Latein. Tophus ableiten, 
(weiches aber eben fo oft auch Tofue gefunden wird,) fcdhreiben es 
Toph und Tophftein, thun aber dadurch ber Ausiptache Gewalt, 
und geben Selegenbeit, diefen Copbftein mit dem ganz verſchiede⸗ 
nen Topfftein zu verwechſeln. Tof ſcheluet indeſſen ein altes 
europälfihes Wort zu fepn, welches mit dem Lateiniſchen in der 
Eriteniinie verwandt iſt, nicht aber von deinfelben abſtammet. 

Die Toferde, plur. die — n, eine falfartige mit Meinen Schal 
thieren vermiſchte Erbe, aufgelöfeter oder verwirterter Tofftein. 

Das Toft, des — es, plur. die—e, ein mar in einigen nieder: 

deutſchen Gegenden, 3. B. in Holſtein, übliches Wort, ein einge 
friedetes Stuck Feldes von geringer oder mittelmäpiger Größe nahe 
aneinem Haufe. Liegt ed nicht an dem Haufe, fo heißt es eine 
Lücde, und wenn ed groß ift, eine Koppel, 

Toll, adj. & adv, toller, tolleſte, ein Wort, in welchem ber Ber 
griff einer Art eines ungeftimen Gerauſches der herrſchende gu fepn 
ſcheinet. Es bebeuter überhaupt, ein ſolches ungeſtümes betüus 
dendes Gherüufh verurſachend und darin gegründet. 

1. Im weiteſten Verftande, wo man es im gemeinen Zehen 
noch in allen den Fällen gebraucht, wenn jemaud ohne Notb ein 
betäubendes Geräufch verurfacht, ed” geſchehe aus welchen Bewe- 
sungen ed wolle. Min toller Menſch. Min roller Lärm, In 
den gemeinen Eprerparten mancher Gegenden bat man auch das 
Beitwort tollen, eisen betänbenden Lürmen verurſachen. 

2. In einigen engerm und tbeils figlirlihen Bedeutungen, 

(1) Aus Zorn oder Truntenbeit ungeftlim tebend, Ein rol- 
fer Kopf, welcher leicht in einen ungefümen Zorn geräth. Du 
wirft mich noch toll machen, ungeiläin zornig. Da es denn im 
gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechatt oft für jernig 


überhaupt gebraucht wirb, befonders als ein Nebenwort. Da dief . 


der Bönig hörte, ward er toll, 2 Macc. 7,39. Ich bin fo 
toll auf ibn, daß ich ihn priineln mödhre, 
im hochſten Grabe betrunfen. Rtwas toller Weife thun, in der 
Zruntenheit. 

u (2) Aus Beraubung des Derfiandes und Bewuſitſeyns tobend 
und raſend. Min roller Zund, ein rafender, wilthender. Toll 
werden. Tolle Perſonen, welche man einfperren oder an Ketten 
legen muß. To verbindet hier nebft dem Bezriff des Wahufn: 


Zorn, Trunfenheit m. ſ. f. im gem. Keben. 


Toll und voll fern, 
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nes auch noch den Begriff des ungeſtümen und mit Beſchadigung 
feiner und anderer begleiteten Tobens. 

(3) Filgurtich. (a) Des gehörigen Gebrauches des Verſtau⸗ 
des und Dewußtſeyns Beraubt, ohne den Nebenbegriff des uuge- 
frümen Larmens, daher aksdann and der barte Nebenbegriff wege 
ſallt. Jemanden mir Schreyen den Kopf roll machen, zum 
vernünftigen Vewußtſeyn unfühig, Der rolle Päbel, ber um 
vernänftige, angeftlme Pobel. Biſt du roll? dee gefunden Ver 
ſtandes beraubt? (6) Selrfam, wunderlich, in der vertraulichen 
Epredart, Eln tolles Kleid. Ein tolles Betragen. Das 
wäre doch roll, 

Anm, Im Nieder. dull, wo and Dullerjaan, bie tele Laune, 
ein Anfal von Wuth und Zorn iſt; im Schweb. mit vorgefektem 
Ziſchlaute Nollig, wo Stolle, ein Narr, toller Menſch Hit, wer 
aus zugleich die Verwandtſchaft mit dem Pat. Aolidus und ſtul- 
tus erbeilet. Das doppelte I deutet anf ein Intenfivum. Das 
Schwed. dalig, dad alte Gethifche dwala, und dus alte Oſciſche 
dalivus, mwahnfinnig, haben noch die einfachere Form, Es iſt 
wenigſtens jebr wahrſcheinlich, das der Begriff ded ungeſtümen Lür: 
mens ber Stammbegriff if. Verwandt find damit das Engliſche 
doleful , traurig, Schwer. dhlig, und das Lat, Dolor, vermithe 
lich, fo ſern ber laute Ansbruch des Grames der Grund ber Venen: 
nung if. Ben dem Victorind bebeutet roll auch ſurmpf und dumm, 
welche Bedeutung auch das Engl, dull hat. Wenn aber in eini⸗ 
gen gemeinen oberdeutſchen Munbarten, einem erwao toll ma⸗ 
chen, fo viel it, ald es ihm rauben, fo ſcheinet ed alddann ein 
eigenes Wort zu ſeyn, welches ein Intenfivum von dem Stumm: 
worte unfere eigen, delere, ſeyn ſönnte. Mit andern Suffirie 
find mit anfern roll and) toben, welches gleichfalld von der Berau—⸗ 
bung des Berflandes gebraucht wird, Thor, Tos in Beröfe und 
andere meht verwandt. 


Der Tollapfel, des — es, plur. die — äpfel, die einen Apfel 


ähnliche runde Frucht einer Urt des Nachtſchattens und biefe 
Pilanze felbft; Solanum infanuns Zinm Die Frucht bat ein 
nartotiſches Gift, welches bep ipdem Genuſſe unter andern auch 
Tollpeit verurfacht, 


Die Tollböire, plur, die —n, ein Nahme der gemeinen Wolfe» 


kirſchen und der Pflanze, welche diefe den Kirſchen ähnlihen Bee⸗ 
ren teigt, welche ein aͤhuliches narforijhes Gift enthalten; Atropa 
Brlla Donna Lina. Tollfirfhe, Schlafbeere, Teufelebeere. 


Die Tolle, plur. car. &, Tolibelt, 
Das Tollbaus, des —es, plur. die — häufer, ein Haus, in 


melden tolle, d. i. des Werftandes bis zum faxidlihen Toben und 
Mlitben beraubte Perfonen, eingefperrtt und von ber menſchlichen 
Geſellſchaft abgefondert werden. 


Die Tollbeit, plur. die—en, von dem Berworte roll, 


3. Als ein Abſtractum and ohne Plural, der Zuſtand, da ein Ding 
toll iſt, beſonders in ber erfien und zrorpten engern Bedrutung. 
(1) Der Zuftend ber Beraubung des vernü nfrigen Bewußtſepus aus 
Ecwas in der Toll 
beit thun. ber niht in Tollheit ger arben, welches nur in ber 
folgenden Bedeutung üblich it. (2) TicBeraubung des Verſtan⸗ 
des und Bewußtſeyns, mit dem Bejlreb m zu toben und Schaden zu 
thun verbunden, wodurch üc die Tor beit yon geringern Graben 
des Wahnfinnes wnterfheider; in einigen Grgenden die Tolle, 
font an die Wurb, und im Oberd. © je Tobſucht, die Tollruchs, 
Die Tolibeir eines Zundes, eines Pferdes, eines Menſchen, 
Inu Tollbeie gerarben, 

2. Von sol, ſeltſam, ungereimt, merden ungereimte, feltiame 
Handlung im der verttaulichen E predart zuweilen Telibeiten 
ernannt, 
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Anm. Schon ber alte Verfaffer des Gebichtes auf den heil. Anno 
Braut Dolcheit, file Wahnfinn, Therheit. 

Der Tollferbel, des — e, plur. inufit. in einigen" Gegenden, 
ein Rahme des Schierlinges, gleihfals wegen feines narkotiſchen 
Giftes, daher er in andern auch Tollfrauf genannt wird, 

Die Tollfiriche, pluc. die — n, ©, Tollbeere, 

Der Tollkopf, des — es, plur. die — Föpfe, im gemeinen Le: 
sen, bie Gemuths faſſung, da jemand leicht in einen ungekümen 
gern geräth, und eine ſolche Perfon ſelbſt. 

Die Tollförner, S. Fiſchkörner. 

Das Tollfraur, des — es, plur. die Eräuter, im gemeinen 
Reben ein Nahme verfhiedener Krauter, welche wegen ihres Giftes 
durch ihren Genuß Tollbeit und Raferep verurfahen. 1. Des 
Schierlinges, S. diefes Wort, - 2. Der Wolfskirichen, ©. Toll: 
beere. 3. Beſonders des Bilſenkrautes, Hyofcyamus Linn. 
welches baker audy wohl rolle Bilfe genannt wird, 

Tollfübn, adj. Kadv. tollkühner, tollkühnſte, Tühn mit Unvers 
nunft, d. i. ale mögliche und erlaubte Vermeidung der Gefahr 
unterlaſſeud und darin gegründet, Ein tollkühner Wernih. 
seine tollkühne That, Wandere nicht mit einem Tollkühnen, 
Sir. 8, 18. 

Die Tollkuhnheit, plur. die — en, bie Eigenſchaft und Fertis- 
teit, da ein Ding toßtühn ift, ald ein Abſtractum end ohne Plural. 
Ingleichen eine telfühne Handlung mit dem Plural. 

Der Tollwurm, des — es, plur. die — würmer, ein längs 
liher Wurm, welhen die Huude unter der Zunge haben follen, 
und welder, wenn ex ihnen nicht genommen wird, die Toll: 
beit veruriaden fol; ein altes Mähren, welges ſchon zu Pi: 
nit Zeiten gangbat mer. Die Grieden waanten ihn Aurre 
ober Ausse. Hlügere halten ihn für einen Nerven, ob es gleich 
eigentlich ein Muckel if, ber den Hunden zur Bewe zung der Zunge 
nothwendig zu ſeyn ſcheiuet, wenigitens ihnen von der Natur wit 
umſonſt gegeben iſt. 

Der Tolpatſch, des — en, plur. die — eu, ein ungarliſches 
Wort, womit eine Art ungariſchet Soldaten zu Fuge beleget were 
ben. Gigürlich pflegt man im gemeinen Leben grobe haͤrene Schu⸗ 
be, melde man im Winter über bir gewöhnlihen Schuhe yichzt, 
Tolpatſchen zu nennen; vermuthlich, weil man den Gebrauch der: 
felben von jenen geleruet bat. 

Der Tolpel, des —o, plur. ut nomin. fing. 1. @igentiiö, ein 
Kletz, das Wurzelende eines gefälleter Baumes; eine veraltete 
Bedeutung, wovon ber noch ein Paar Kaihrlide R. U. übrig iind, 
Über den Tölpel fallen, aus Ungeiwidlichfeit einen Fehler bege⸗ 
ben, eigentlich bey einen Kloy füllen. Jemanden iiber ven 
Tölpel werfen oder ſtoßen, einen Dummen ober Ungeſchlaten bins 
tergehen. Wie ſchön fie mich über den Tolyel ſtoßen will, Lefſ. 
d. i. ausfragen. Daber überts!peln, in eben diefer Vedeutung. 

2. Bigürlih, eine aus Menge Fürperlihre Mafe, aus Schwer: 
ſalligleit, und brenach auch aus Dummbeit ungeſchickte Verſon, Im 
hochſten Grade pl ump und ungeſchickt; won Perſenen berderley Ge: 
ſchlechtes. Min gmwober, ein ungeſchickter Tölpel, Weil dieſes 
Mort einen fo hob en Grad der pluntyen Lagrfekdligleit bezeichnet, 
fo ift ed auch nur in den niedrigen Syerikaiten üblich. . 

Ann, Im Sch ar). ehne Suffirum nur Tolp, Tylp, aud in 
einigen deutſher Mundartea, z. B. bey dem Haus Sachs nur 
Dölp, im Mellen durakiben Deif, im Böhm. Telpl und Tulpa, 
im Engl. mit einen andern End: Confer. Dolt, Friſch hatte dew 
fonderbaren Finfal, dieſes Wort von bein Niederd. Dürpel, Schwel⸗ 
le, abzuleiten, weld, sea er ſelbſt am einenr andern Orte von Thürs 
piahl abſtammen Lii fer. Allein, wenn gleich Pictorius Törpel, 
Törpel, Turpel, fir träge, plump, ungefbiet braucht, fo ſtam⸗ 
met doch unſer Tölpel gewiß nicht davon ab. Daß die Endinlke — ei 
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bier Bloß das Euffirum ift, alfo nicht zum Stamme gehöret, und 
noch weniger aus Pfahl verfürzt ſeyn kann, erhellet aud den ſcheu 
angeführten Schwed. Tolp, Tylp, und Deutſchen Dölp und 
Delf. lem Anſehen nad iſt der Begriff der Maſſe, der Größe, 
Die und Unbeweglichleit, der Stammbegriff, worauf ed im engerer 
Bedeutung einen Klotz, umd figärlih einen plumpen, ſchwerfölli⸗ 
gen Aörper bedeutet bat, Diefe Figur iſt nichts ſeltenes. Klotz 
wird in berden Vedeutungen gebraucht. Das Latein, Aupidus 
iſt allem Anſehen nah mit dem Niederf. Stubbe, Wnrgelende, 
und das niedrige Runks mit dem Latein. Truncus, verwandt, 
anderer Beripiele zu gefchmeigen. MWermandte von Tölpel find, - 
das Engl. dull, ſtumpf, ſchwer, tölpiſch, das Finnländifhe tol- 
wano, ſtumpf, und unfer Stolle, Dolde, Stulpe u. ſ. f. 

Die Tolpeley, plur. die — en, ein tölpiſches Detragen, in den 
niedrigen Sprecharten. 

Kölpelbraft, adi. de adr. —er, — ſte, einem Tölpel in ber zwey⸗ 
ten Bedeutung Ahnlich, gemäß, in deſſen fhmerfäligen Ungefchids 
lichfeit gegründet; rölpifch. in rölpelbaftes Berragen, Ein 
tÖipeibafter Menſch. 

Tölpeln, verb. rezul. neuer, mit dem Hulſsworte baben, ſich töfs 
pelbaft, das ifk, im höchſten Grabe ungefhidt, betragen, im ges: 
meinen Zehen, 

Tolpiſch, adi. & adv. rölpifcher, tölpifchte, von dem verafteten 
Tölp, für Tölpel, wie tölpelbaft, aus Schwerfälligkeit oder Dumm: 
beit unsefhiat; in der niedrigen Spredart. Mein tölpiſcher 
Mann, Gel, Unſere Bauernfreude iſt mir unrer erwas töl⸗ 
piſch; aber fie ſſießt aus dem Serzen, Goiter, 

Deun was rölpifch dauert lange, Legau. 
Wo ed noch im mehr eigentlichen Verſtande, für ſtark von Maffe 
ſtehet. Engl. dolpifh, doltilh, 

Tomback, 5, Dombad. 

Der Ton, des—es, plur. die Töne, 

1. Im eigentlichſten Verſtande. . 

(1) Urfpränglih feiner dieſes Wort eine Art eines Klanges 
bedeutet zu haben, tind zwar einer folgen Art, melde durch dieſes 
Wert und bas Zeitwert rönen genau nachgeahmet wird. Noch 
jegt braucht man es gumeilen für Klang. Der Ton einer Glos 
cke, ihr Alanz. Einen Ton von fich geben, Der Ton einer Pos 
faune, 2 Moſ. 19,16. Der Shall oder Klang. 

(2) In engerer und genöhnlicerer Bedeutung it ber Tom 
ein Stang in Beziehung auf andern Klänge, ein Klang, welder ſich 
bertlih von andern unterfgeiden und mit andern vergleichen Aft; 
in melden Verſtande es befonders in der Muſit üblich if, Ein 
tiefer, ein bober Ton, Hin ganzer, eim balber Ton, Ein 

AInſtrument in den rechten Ton flimmen, Aus einem unredye 
ten Tone anfangen. 

3. An einigen engen ad zum Theil fiaürfichen Bedeutungen, 
cı) In dee Muſit wirb es oft für Tonart ober Tonleiter 
gebrauct, da es denn ein Collectirum ift, mehrere mit einander ver 
bundene Töne zu bezeichnen, und daher auch wohl nicht feicht ing 
Plural üblich ik, Aus welchen Tone geber das Stück? 

(2) Die Melodie eines muſtaliſchen Stüdes; eine größten: 
theils nme noch im gemeinen Leben übliche Bedeutung. Der Con 
eines Liedes, deſſen Melodie. Aus dem Tone Eommen, and 
der Dielodie. Endlich Fomme er in den Tor, in die rechte Mes 
lodie; ingleihen, figürlich, er kommt auf bie Spur, er fpridt, 
wie er ſprechen ſollte. . 

(3) Ehedem warb ed auch häufig für ein Gedicht, ein Lieb 
gebraucht. Die ſchwabiſchen Dichter und ihre Enfel, die Meiner: 
fänger, pflegten ihre Lieder oder fingebaren Gedichte kiufig Döne 
ober Töne zu nennen. In einigen nicderfächfiihen Provinzen 
heist Döhnken ned jegt ein Liedchen. 

( Die 
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(4) Die Art und Weite, wie man bie Stimme im Reden 
erhebet oder finfen Lüfet; obne Plural. 

(a) Eigentlig. Den Ton verändern. In einem bo: 

hen Tone reden, Er fante dieß iu einem nachläffigen Tone, 


Etwas in einem bejeblenden, bitrenden, Fläglichen Tone u. ſ. ſ. 


fagen. immer in einem Tone reden, eintöntg. 

\ (b) Figürlih, wo es ı, oft von der Art nnd Meife bes 
Auedrudes, ingleihen von dem Inbalte der Rede gebraucht wird, 
u einem boben Tone reden, gebietheriſch reden, ingleichen viel 
fordern, hoch hinaus wollen. Das iſt michr der Falte Lebrrom, 
das it der Ton der Begeiſterung. 2. In neh weiterm Der: 
fiande it der gute Tom nicht allein bie gute Art und Weiſe ſich 
in ber Geſellſchaft audzudruden, ſondern auch das ganze äuffere 
Berragen in der menſchlichen Geſellſchaft; der Tom der guten Des 
ſellichaft. Bift du fo nem in der Welt, dafı du nicht weißt, 
daß das Sreye jege der gute Ton ift? Zin junger Menſch, der 
durch den Umgang mir Perfonen vom guten Tome noch nicht 
gebilder ift. : 

(5) In engerer Bedeutung wird in der Sprachlunſt die Er: 
hebung der Stimme auf einer Solbe der Ton uud mit einem las 
teinifoen Worte der Accent genannt; auch ohne Plural. Eo bat 
in den Worte Vater, die erfte Solbe den Ton, die letzte aber hat 
feinen. Der Ton iſt entweder ein merflicher, weinen man auch 
den ganzen Ton nennen fünnte, ober in unmerflicher oder bals 
ber. In Darerland bat die erfte Solbe ben ganzen oder vollen 
Ton, welber auch nur der Ton ſchlechtbin gemannt wird, bie lehzte 
aber den balben, weil die Erhebung der Erimme bier nice fo 
mertiih if. Der Ton ift von dem Zeitmaſie oder der Zinge und 
Kürze ber Spiben ſehr weit unteribieden, obgleich bepde, ſelbſt vom 
Sptachlehrern, häufig mir einander werwechfelt werden, 

(6) Enblih wird in der Mahleren das Wort Ton auch 
von ben Karben und deren Berhältniß gegen einander gebrandt, 
mo e6 doch mur von einigen Neuern nah dem Vorgange ded 
Franzeſiſchen Ton eingeführet worden. Es mird bier ſowohl 
yon einzelem Farben im Verhaltniß gegen andere, ale audı collerti- 
ve, von aden Karben eines Gemähldes gebraucht, im welchem ließ: 
tern Falle der Plural ungemöhnlih if. Der ſchöne Ton eines 
Gemähldes, welcher fowobl von einem guten Gebrauche des Hell 
dunteln, als von ber Freundſchaft und Feindfhaft der gebrandten 
Herden abhanget. Zinneber und Blau machen einen unangench: 
men Ton. Ein dumpfiger Ton, ein beller, ſchwarzer Eon, 
nachdem diefe Farben mehr oder weniger berrfhen. Die wenige 
Abwechfelung in den Tönen des Lolorirs iſt gemeiniglic) ein 
Sebter der Schüler, 

Anm, Bey den ſchwabiſchen Dichtern Don, im Angelſ. Dyn, 
im Engl. Tone, Tune, Din, melde doch Tine verihiedener 
Art ausdruten, wovon der Grund in den Selbitlanren o, u und f 
liest, S. Tönen. 

Die Tonart, plur. die— en, in ber Mufit, bie Art und Meife 
des in einem Stüde berrihenden Tones, welde and nur der Ton 
ſchlechthin genannt wird, Eine harte Tonart, dur, zum Unter: 
ſchlede von der weichen, moll. 
Tönen, verb.reg. 1, Als ein Neutrum, mit ben Hüffsworte baz 
ben, einen Ton von ſich geben, in der erften eigentlichen Bedeutung 
‚bes Hauptwortes. Min töuend Erz, 1 Cor. 13,1. Deine Empfin⸗ 
dung töne deinem Seſchlechte elnartin, Gerd. Da ir die ver: 
fhicdenen Arten der Tine eigene Zeitwörter üblich ſiud, ſelbige 
‚ näber zu deſtimmen, fo wird dieſes Wort ia dem genteinen Sprad: 
gebrauche ſeltener gebraucht, ale in Der bühern Sibreibart, wo ınan 
*6 baufis für De eigentlichern Zeitwörter knder, Ihrer Seſang 
töner daun weit umber, Gem. fr ſchallet. Munterkeit und 
Freude tönt jegr durchs Thal, cken derſ. 
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Tont in meinen Lobgeſang, 
Wellen, Felſen und Geſtade, Raml. J 


Dar Tönen der Morgenglocke. Der bibliſche Gebrauch für 
jauchzen, blaſen u. ſ. f. iſt im Hochdeutſchen ungewöhnlich. Das 
Volk söncte laut, daß man das Seſchrey ſerne hörete, 
Era z, 11. 13. Da riefen die Kinder Aaron laut, und blies 
fen mu Trommeren und eöneren laut, Sit.5o,13. Ich will fie 
wie, eitte Zerde mir einander in einen fejten Stall chun, dafı 
es von Menſchen rönen Toll, Mich, 2, ız, 

2. As ein Actlvum, mit den Tonen oder vermittelt der Tine 
zu erlennen geven; dech nur in der hohern Schretbart. Alle Thies 
te bis auf den ſtummen Fiſch tönen Ibre Empfindung, Herd. 
Wer kann Geftalten reden? Wer kann Sarben tönen? Herd, 

Töne ſanfte Aeyer, 
Töne Luft und Wein, Leif. 

E, and das Tönen, 

Anm, In den alten Gedichte auf den heil. Nino diunan, bey 
ben ſchwabiſchen Dichtern, welche es and für fingen, brauchen, 
dönen, im Niederſ. dDönen, Es if eine unmittelbare Nachabmung 
des rönenden Lautes, weiber ſich durch feine andere Worte be- 
ſchreiben laft. Das Lat. Tonus und Sonus, fonarce, find auf 
das genaueſte damit verwandt, In andern Gpracen bezeichnet es 
auch färkere und zum Theil widernartige Urten bes Schalles, wie 
das Schwed. dens, rauſchen, braufen, Griech rander, und dad 
Kat. tonare, bonnern, fo wie unfer donnern ein iteratires Ste 
tenſivum davon iſt. Anch das Lat, tinnire, bedeutet eine gewiſſe 
Art des Tönens, 

Der Analogie nach fellte dieſes Wort Thon nud thönen geſchrie⸗ 
ben merden, zumabl da es ben den eberdeutſchen Schriftſtellern 
des mirtlern Zeitalters beftändig dönen fantet, Alein, theils 
um ed von Thon, Argilia, zu unterſcheiden, theils aber and in 
der irtigen Botausſetzung, daß es von dem Lat. Tonus abftamme, 
it in den neuen Zeiten die Schreibart ohne h allgemein geworben. 
Der erſte Grund it unbedeutend, wie ſchon bey mebrern Gelegen⸗ 
heit gezeiget worden, und der zmepte unrichtig. Das Tonen iſt 
eine jo auffallende Art des Lautes, daß jede Syrache denjelben 
nachahmen muß, und nicht erft zu einer fremden feine Zuflucht neh⸗ 
nen darf, baber wird man dieſes Mort im einer oder der ander 
Geſtalt auch in allen Sprachen der Melt finden. Chedem brauchte 
man bönen aud) flir donnern, tonare, woflr wir jeßt das ſchon 
sehnäte abgeleite donnern haben, 

Die Eonfunt, plur. car, ein für bes Griechiſche und Lateiniſche 

ſinſik eingeführtes Wort, doch nur fo fern daſſelbe Kenntnif und 
Wiſſenſchaft der Tüne und ihres Verbaltniſſes gegen einander be: 
eignet, Die Toufungt verftehen, die Mufil. Daher der Tons 
Fünfter, der Muſicus, der dieſe Aunft verſtehet, und als Kunft 
ausüben; welches doch neh nicht fo vielen Vepfall gefunden, 
als das erſte. 

Die Lonieiter, phut. He—n, in der Muſik, eine Meibe in glei⸗ 
Gen Entfernungen auf: oder abfleigender Tine; nad dem Latein. 
Scala. Anch die Linien auf und zwifhen weldben die Täne durch 
Noten angedenter werden, fäbien zuweilen dieſen Nahmen. 

Die Tonmeſſung, plur. die— en, ein von einigen Sprachlebrern 
für Profodte angenommenes Wort, wotüir andere lieber Tonipres 
chumg haben wollen. Verde insbräte find untichtig, und rühren 
von der fo gewübnlihen Berwechſelung des Torws und des Zeit 
mafes ber Erfben ber. Die Profodid veſchüftigt fi mit des 
letztern, aber nicht zunüchſt mit dent eriiemt, S. Ton 2. (4). 

Des Tonnbrer, im Verzbaue, ©. Donbret. 

Die Tote, plur. die —n, Dinner, das Tönndıen, Oberd. 
Teilen, ein Nahme, welhen in vielen Füllen ein grofes Taf, 
eder cin Zap, welches mehr ald einen Eimer hult, führer, obgleich 
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auch Hier in mauchen Fällen das Most Faß hevbehaften wird. Eine 
Seeronne oder Bake, eine ſtarke Tonne, welche in der Serfabrt 
anf dem Waſſer Ihwimmend erhalten wird, das Fahrwaſſer das 
mis zu bezeichnen. Im Mühlenbane werben eine Art horizontaler 
Waferräder, vermmthlic wegen ihrer Uhnlichfeit Tonnen genannt, 
aus fie von den Muſchelraädern zu unteriheiden. 

Beſonders ein großes Faß, fo fern es ein Behaltniß verſchiede⸗ 
ner Dinge if, Da ed denn feine beftimmte Größe hat, welche aber 
nad Maßgebung des Ortes und ber Wahre verfhieben if, Mine 
Tonne Bier, it in Eachſen ein Viertheil oder go Kannen. In 
der Diarf Brandenburg gehen zwer Tonnen auf ein Faß Vier, und 
eine Tome bält dafelbft vier Ahmchen ober 96 Quart ober Maß. 
Su Weitphalen befichet eine Tonne Bier, aus 27 Bierteln ober 
Stübchen, oder 108 Kannen. Hingegen hält in Coln eine Tone, 
fo fern fie fin Maß eines flüfigen Körpers ift, 160 Viertel aber 
640 Maß. Mine Tome Öhl kült in Sachſen oo Kannen, Eben 
daſelbſt wird au der Meißniſche Zandwein nad Tonnen berechnet, 
deren jede gleichfalls 100 Kannen enthält. Mine Tonne Zäringe 
beſtehet aus 1000 bi 1200 Stüd. Auch Butter, Schmalz u. ſ. f. 
werben nah Tennen gerechnet. In vielen nicderdeutſchen Ges 
genden ift die Tonne auch ein Getreidemaß, weldes in DOftfrieds 
fand 5. B. vier Verps oder zwey Schaſſel halt, da deun auch wohl 
der Flacheninhalt der Felder darnach beſtimmt wird; elne Tonne 
Feldes, d. i. fo viel Feld, als eine Tonne Getreide zer Ausſaat 
erfordert. Im der Seefahrt iſt Die Tonne ein Maß, ſowohl des 
Birperlihen Raumes eines Schiffes, ald and der Schwere, im er: 
fen Falle bezeichnet fie einen Kaum von 42 Quadrat⸗Fuß, im legten 

. aber eine Laſt von 2000 Pfund oder 20 Zeutnet. Zwey Tonnen 
machen eine Lajt oder Schiffalaſt. Mine Tonne Goldes, eine 
Eumme von 100000 Thalern oder Gulden, nachdem nah eluer 
sder der andern Münzforte gerechnet wind, 

Anm, Im Niederf. Tunne, im Engl. Tun, ine Angelſ. Tun- 
ne, im Italien, Meub. und Irlind, Toonna, im Schwed. Tiunna, 
im Bohmiſchen Tuna, im Frag. Tonneau, im Spanifhen To- 
nel. Aus dem doppelten m erheilet, daß es ein Intenfivum ift, 
und zwar allenı Anſehen nah son Liene, eine große Tieue zu 
bezeichnen. 

Der Tonnenbojer, des — #, plur. ut nomin. fing. in Nieder⸗ 
Deutſchland, ein Bojer ober Art Schiffe, womit im Frühlinge bie 
Baten oder Sertonnen in das Fahrmwaffer gelegt werden. 

Das Tonnenfah, im Bergbane, S. Donſach. 

Das Tonnengeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Summe 
men, die —er, in ben Serftüdten, eine Abgabe von den zur Sec 
gehenden Kaufmannsgätern, die Koften zur Erhaltung der Daten 
oder Seetonnen davon ju beſtreiten; Das Bakengeld. 

Das Tonnengewölbe, des — s, plur. ut nomin. fing. In ber 
Baulunſt, ein Gensdlbe, welches ganz nad einem Bogen fortge- 
fübret wird, und einem Stüde son einem ansgehühlten Eplinder, 
oder einer der Länge nach durchfchnittenen Tome gleicht. 

Der Tonnenbonig, des—es, plur. car. derjenige Honlg, wel: 
her nach der Ausbrechung mit den Scheiben in Tonnen geftampft 
wird, und auch Aauchhonig heißt; zum Unterfgiede von beim 
Seimbonige. 

Das Tonnenbolz, des— es, plur. inufit, 1. S. Donholz, 
aus welhem Worte es im Bergbane oft verflümmelt wird, 2. Im 
Holzhandel wird aud das Faßholz, oder dasjenige Holz, weiches 
an bie Küfer und Vörther zu ben Füfern nud Tonnen verkauft 
wird, in einigen Gegenden Tennenholz genannt, 

Tas Tonnenpib, des—es, plur. inufit. eine Art Peche, wel 
red in Tonnen gegoſſen und verführet, und auch Schuſterpech ges 
nannt wird; zum Unterſchicde von dem Schiffpeche u. ſ. f. 
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Der Tonnenftab, des—es, plur. die — fläbe, Etite Stab— 
bolz, fo fern die Dauben zu den Tonnen daraus gemadt wer: 
ben; wie Faßſtab. 

Der Eonnenftein, des — es, plur. die — e, in dem preuffie 
fen Bernſteinhandel, Stüde Bernſtein von der zwepten Größe, 
verxmuthlich, weil fie in Tonnen gepadt und werfilhret werben; 
zum Unterihiede von ben größern Sortement: Steinen unb dem 
Bleinern Knobeln. 

Das Tonnfah, Tonnholz, im Bergbaue, Siehe. Donfadh, 
Donholzʒ. 

Die Tonſprechung, S. Tonmeſſung. 

Die Tonſylbe, plur. die — n, diejenige Solbe eines Wortet, 
welche den Ton hat, oder worauf der Ton liegt. In menſchlich 
iſt z. B. die Spylbe menſch bie Tonſolbe. 

Das Tonzeichen, des — s, plur. ut nomin. fing. 1. In bet 
Gratumatik, ein Zeichen, den Ton der Solben damit zu bezeich⸗ 
nen, 2; Inder Muſik, Beichen bes mnfitaliihen Tenes, bergleis 
chen heut zu Tage die Noten ſind. 

Top, ©. Topp. 

Der Topas, (det Ton auf der lehten Solbe,) des — es, plur. 
die — e, ein Ebelftein von gelber Farbe, welcher nah dem Sap— 
phir ber härtefte iſt, und im dem meiſten Gegenden der alten und 
neuen Welt gefunden wird, Der Zopat, welchet zu Großen:Obren 
im Mansfeldifhen gefunden wird, ift indefien nur ein Selenit, fo 
seie der boͤhmiſche After: Topas oder Rauch: Topas zu den Kry⸗ 
fallen geböret, Der Nahme ift aus dein Grlech. nud Lat. Topa- 
zius, melden biefer Stein, dem Plinins zn Folge, von der Infel 
—— haben fol, Luthers Topaſier für Topas iſt veraltet. 

Der Lopas: Fluß, des — es, plur. die — Stüffe, fowobl ein 
durch bie Kuuſt nachgemachter Topas, ald auch ein dem Topas an 
Farbe übnliher Kroſtall. S. Fluſt. 

1. Der Topf, dee — es, plur. die Töpfe, ein Wort, welches 
ben Begriff der Erhabenheit, der erhabenen Nünde und bes Gi: 
pfels bat, aber im Hochdeutſchen wenig gebräuchlich it. Im Nies 
derdr atſchen, wo es in dieſer Bedeutung am gangbarſten iſt, lautet 
ee Topp, und ba pflegen die Nieberſachſen, wenn ft Hochdeutſch 
teden wollen, es zumellen in Topf gu verindern. So ift in vielem 
nieberdeutihen Gegenden Topp oder Topf eine gewiſſe Anantirät 
Flachſes, welche and 40 Mliten beſtehet, wo ed den Begriff der 
Maſſe, eines Bindels u, ff, bat, S. Topp und unfer 3opf, wel⸗ 
ches gleichfalls nahe bamit verwandt iſt. 

2, Der Topf, des — es, plur. die Töpfe, Diminut. Töpfehen, 
Oberd. Töpflein, ein hohler, befenders balbkugeliger oder cenline 
briiher Raum, ſowohl einen andern Raum damit zu bedecken, als 
auch etwas darin aufzubehalten. 

1. Im weitefien Verſtande, mo ed doch nur in einigen einzefem 
Fällen gangbar if. Ein Hehifreifel heißt in Franfen und andern 
oberbeutfchen Segenden Topf oder Dorf, Engl, Top, Ftanzoſ. 
Toupie, weldes aber wohl nicht, wie Friſch will, von Turbo 
abſſammet. In andern Gegenden ift die Spülgelte unter dem 
Rahmen des Waſchtopfes befannt. In Schwaben beißt bie Dille 
in dem Leuchter der Topf ober Dopf, Des Theetopf, eine Heis 
ne Theekanne, ben Thee Darin ziehen zu laſſen, Fönnte auch hier— 
ber gerechnet werben, wenn nicht glaublich wäre, daß man ji das 
su ehedem eines Heinen Topfes in ber folgenden Bebeutung bedies 
net babe. 

Am übfichften iſt in diefer Bedeutung das Nieder, Dop, wel: 
ches nicht nur sehr oft einen Deckel bedeutet, fondern auch in vie: 
len Füllen gebracht wird, mo im Hechdeutſchen das Wort Schale 
üblich iſt. Der Pfeiffenbop, der Dertel auf einer Tobafepfeiffe, 
Der Dop, der Deckel, auf einer Tbeebüchle. Auch im Hochdeut⸗ 
ſchen wird baher das oberfte Ende ber Hauptröhre au ben Baſſons 

der 
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der Topf genannt, ohne Zweifel, weil es einen hnlichen Dop 
oder Dedel hat. Die Everfhale heift im Miederf. Eydop und 
auch wohl in einigen oberdeutfben Gegenden der Exertopf. 
Eckerndop, ift in ber erſiern Mundart die balbfugelige Schale, 
worin die Eichel fiedt. 

a. In engerer Bebeutung führet ein eplindrifhes irdenes oder 
mietallenes Gefaß im Hochdeutſchen am gemöbulichften den Nabnıen 
eines Topfes, und da bat man Blumenröpfe, Nachttepfe, Boch: 
töpfe u. ſ. f. welche leztern am baufigften Töpfe ſchlechthin ge: 
nanut werden. Kin zinnerner, kupierner, elſerner Topf, welcher 
letztere auch wobl ein Grapen heißt. Im engiten Verſtande it Topf 
ſchlechthin ein ſolches irdenes oder tbänernes Gefäß, ſowohl etwas 
Darin aufzuhalten, als auch darin zu flohen. Den Topf an das 
Feuer oder zum Seuer fegen. Da es deum auch wohl figſttlich 
von dem, was darin befindlich ift, gebrandt wird, Der Topf fie: 
det, läuft über u, ſ. f. 

In einigen Gegenden iſt es auch ein beftimmtes Maß ſowohl 
flüffiger als troanet Dinge, in welchem Falle es nach dem Muſter 
fo vieler anderer ähnlichen Wörter im Plural unverändert bleibt, 
So bilt in Schleſien ein Eimer 20 Topf, ein Topf aber vier 
Quart. Im mittlere Lat. it Olla, und im Niederſ. Pore gleich: 
falls ein Maß, 

Anm. In einigen gemeinen oberdeutfchen Mundarten Duppen, 
Tupp, Dupfe. Es iſt gewiß nicht, mie Water, Friſch und Ihre 
glauben, durch Verſetzung der Solben and dem Niederf. Por, oder 
die ſes aus jeurm entitanden, von welcher Verieib die Benfpirle 
in allen Sprachen äufferft felten find. Es geböret vielmehr zu uns 
ferm tief, von welchem es ein Jutenſivum zu feon ſcheinet. Am 
Niederf. iſt in der zwenten engern Bedeutung dafür Pore üblich, 
(5. diefes Wort, ) dagegen in einigen oberdeutihen Geaenden ein 
Topf Aul genannt wird, welches zu dem Lat, Oila geköret. Der 
Töpien, für Topf, Hiod 41, 22. ift eine veraltete oberdeutſche, 
befonders frünfifcke Form. Bey dem Pictorius if die Düpfe, eine 
Panue ohne Stiel. 

Der Topfen, des — s, plur. car. ein uur in einigen Gegenden 
Ober⸗Deutſchlaudes ũbliches Wort, gerenuene Milch nach abgelau 
fenen Mollen zu bezeichnen, welche an andern Orten Käſe, Ouarf, 
genannt wirds. Es ſcheinet zu 1. Topf und Topp zu gehören, 
und den Beariff der Maffe, der Dichte zu haben, welder in meh: 
tern Filfen mir dem Degriffe der Herrorragung verwandt iſt. 
Ter Töpfer, des —s, plur. ur nomin. fine. ein jinftiger Hands 
werter, deſſen vornehmſtes Geſchäſt es it, Töpfe und andere Ber 
fübe ans Thon gu verfertigen; been Gattinn, die Töpferinm, 
Sm Tatian wird er no Leimowurhro, Lehmwirker, genannt; 
im Oberdeurfhen beißt er Gafuer, von Hafen, eine Urt irdener 
Geſchirre, im Niederf, Portjer, Poubecker, Holland. Pottbacker, 
von Porr, Torf. 
Die Töpferarbeit, plur. inufit, dasienige, mas der Tepfer durch 
feine Arbeit hervor bringe, irdene Geſchirre, irdene Ofen un ſ. f. 
im gemeinen eben Töpferzeug, und, jo fern es ald Wahre betrach⸗ 
tet wird, Töpferwahre, 
Die Töpferörde, plur, bed nur von mehrern Arten, die — n, 
biejenige Erdarten, deren ſich die Töpfer mm ihren Arbeiten bedie: 
nen, wohin Lehmen, Then und die Porzellan:Erde gebören, 
Tas Töpferbandwerk, des — es, plur. die—e. 1, Ohne 
Plural, das Handwerk des Töpfer, bie mechaniſche Fertigkeit al— 
lerley irdene Geſchirre zu verfertigen. 2. Die ſammtlichen in ein 
Handwerk, d, i. eine Zunft vereinigten Töpfer eines Ortes ; die 
Töpferinnung, Töpferzunft, 
Töpfern, adj. & adv. welches im gemeinen Lehen für thönern 
oder irpen üblich iſt, ein töpferner Ofen; aber unrichtig iſt, and 
IV, Band, 
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wenn tan ed, von dem Töpfer bereitet, erfläten wollte, indern 


bie mit dem n von Hauptwörtern gemadten Beywörter nur eine“ 


Materie bezeichnen lönnen. 

Der Töpferofen, des— #, plur. die — Sen, ein Ofen, worin 
bie Türfer, die aus Thon bereiteten Arbeiten Erennen, um ihnen 
die gehörige Feſtigleit zu geben. 

Die Töpferfiheibe, plur. die — n, die bewegliche Schelbe, anf 
welcher der Töpfer die runden irdenen Gefäße drehet; auch nur 
die Scheibe ſchlechthin. 

Der Töpferebon, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, der gemeine mebrentheild blauliche Thon, deffen fih die 
Töpfer zu den irdenen Gefäßen bedienen, Niederſ. Portjeriebm ; 
zum Unterfiede von dem Pfeiffenthon, Porzellantbon, Farben⸗ 
tben u. ſ. f. 

Das Löpferzeug, des—es, plur. car. S. Töpferarbeit. 

Der Topfläfe, ves— es, plur. car. in einigen Gegenden, alter 
Käfe, welden man in einem Topfe gähren und fdarf werben läßt, 
morauf er durchgeknetet wird, und ſich wie Butter ſtreichen Lift; 
Streichkaſe, Niederf. Pottkeſe. 

Der Topfkuchen, S. Aſchkuchen. 

Der Topfmarkt, des — es, plur. die — märkte, eln Markt, 
wo Töpfe verkauft werben, ſowohl von der Zeit, als dem Orte. 

Der Topfitein, des — es, plur, innſit. ein thohartiger Stein, 
oder eigentlich, ein mir Slimmer vermifchter Seiſenſteln, welder 
ſich ſchneiden uud dreben läßt, und daher in manden Gegenden 
häufig zu Töpfen und andern Gefäßen verarbeitet wird, welche aber 
berna In blebernen Büchſen in einem Töpferofen gebrannt wer: 
den müfen; Laveritein. Man muß biefe Eteinart nicht mit dem 
Toiftein verwechſeln, welcher von einigen auch Topbftein geſchrie⸗ 
ben wird, und fallartig fit. 

Topb, Lopbitein, &,Tof, Tofitein, 

Topp! eine Interiection, melde nod im gemelnen Lehen febr bäus 
fig ift, die @liltigfeit einer Werte oder eines mit dem blefen Hand: 
ſchlage geſchloſſenen Dertrages auczudrucen. Topp! es gilr. 
Topp! was gile die Werte? Gaft du Luft zu wetten? Topp! 
d. i. es gilt, ich halte dich bep deinem Worte, Im Nicderf. ſagt 
man auch Topp ober Tipp balten, Wort halten, bie Wette halten, 
Eben daſelbſt bat man auch das Zeitwert toppen, metten, Fran, 
toper, bep welchen tope! eben fe wie unfer topp gebraucht wird, 

Anm. Im Schwed, gleichfalls topp! Menage leitet in feinen 
frangdfiihen etymologiſchen Worterbuche das Franıdf, tope! von 
dem Hebt. so, aut, ber, Drever aber, ber in feinen vermifchten 
Abhandl. p. 900 von diefem © Werte handelt, fichet es als eine Zu⸗ 
fammenzichung von to boop an, Die erfte Ableitung würde 
fheinbarer ſeyn, wenn man fonft nur bie geringfte Epur bätte; daß 
top in irgend einer enrogüifhen Sprache gut bedeutet hätte, Dich: 
tiger erfläret man dieſes Wort aus der alten ebedem im Dentfhs 
land und den mittermichtigen Ländern üblichen Gewohnheit, bey 
einer Wette oder einem jeden andern mundlichen Vertrage, ſtatt 
bed nch üblichen Handſchlages die Daumen zufammen in halten, 
oder vielmehr zufammen zu ftoßen, von welcher Gewohnbeit Drevet 
am angeführten Orte handelt. Bey diefer Zuſammenhaltung dee 
Daumen fagte man das Wort topp, welches ohne Zweifſel zu dem 
Niederſ. tippen, mit der Spike des Fingers berübret, abftammet, 
zumahl, da man für topp im Niederſ. auch tipp fast, Toppen 
bedeutet vermöge des ründern o eine fiärfere Berührung ald tips 
pen, S. auch Tappen, In Bretagne lauter dieſe Interjettiou 
toca, tonen, welche unfircitig zu dem tal, toecare, Frenzöf. 
toucher, Latein. tangere, berüßren, und gu unferm ticken, mit 
ber Spitze berühren, geböret, Wegen des obgedachten @ebran- 
ches, wermitteht Zufammmenflofung der Daunen zu wetten, beißs 
diefer Finger noch in einigen niederdeutſchen uud hollundiſchen Ger 

566 


4 


genden 


son Top 


genben der Wödenfinger Ober Wönlett, nicht von Wodan, dem 
Herkules der nordiſchen Böller, fondern von wöden, wetten. Von 
einem Reiten fagt man daher noch in Weinbalen, daß er erwas 
für den Daumen 3u ſchieben habe, oder viel verwetten könne. ©. 
Toppichilling. 

Der Topp, des — es, phur. die — e, ein altes nur noch im 
Niederdeutſchen übliches Wort, weldes thells das oberſte, ben @l: 


pfel eines Dinges, theils ein ſpitz zulanfendes, kegelförmiges Ding, 


theils and einen Buſchel bedeutet, da es denn von einigen Nieder 
deutſchen, wenn fie Hochdeutſch reden wollen, nicht felten in Topf 
verwandelt wird, obgleih Zopf der eigentliche gleich lantende hoch⸗ 
deutſche Ausdrus if. Am Ungelf. Engl. Sawed. u, ſ. f. bat 
Topp eben diefelben Bedeutungen. Im Niederf. if der Topp 
eines Berges, deſſen Gipfel, der Topp eined Baumes, der Wir 
pfel, 3oPf, der Topp des Maftbaumes, deſſen Spitze, ein Gaars 
tobp, ein Haarjepf. Das Perf. Tab hat faft eben diefelben Bes 
deutungen. S. 3opf und Zipfel, Im Niederbeurfhen ift ein 
Topp Flachs, eine Quantität von 40 Riften, mo zugleich der Bes 
griff der Maffe mir einzutreten ſcheinet, S. Topfen. Wenn bep 

. den Schuſtern Töppchen einen ‚bölgernen Keil bedeutet, welchet 
auf dem Obertheile des Fußes unter die Unterlage hinein getrieben 
wird, fo but es bier vermuiblih die Bedeutung eines fpigigen 
Dinges. 

Das Topprh, des — es, plur. die— e, bie erhaben gefimme 
ten oder erbaben gelräufelten Haare zunachſt über ber Stirn, 
ber das Toppebeil-n oder die Toppoehzange, eine Zange mit 
gen langen Schnäbeln, Das Toppeb damit umgubirgen ; das 
Scyuabeleilen, Es ift ans dem Franzöſ. Toupet, und Fünnte, 
wenn man dafür ein deutſches Wort brauchen wollte, burd Stirn: 
haar gegeben werben. Das Franzöfiihe gehöret gleichfalls zu dem 
vorigen Topp. Im Ißlandiſchen werden die Stinbaare der Per: 
be Topjur genannt, Engl. Tuft, Schwed. Tofs. Gemeiniglid 
ſchteibt man biefes Wort Toppe oder Toppee; beifer hängt man 

‘ ein b am Ende am, das ſcharſe betonte e zu bezeichnen, welches 

deſto cher geichehen kann, da dieſes Wort feine franzbſiſche Form 
und Ausſprache ohnehin fon verlohren hat, auch eigentlich and 
dem Deutiden herſtammet. 

Der Toppenant, des — es, plur. die — e, ein belindifches 
niederdeutſches nur in der Seefahrt üdliches Wort, gewiſſe Taue 

‚su bezeichnen, welche von der Marskreutze und dem Eſelebaupte 
herunter deben, an den berden Enden der Ergelftange über Rol: 
ken kaufen, und die ſelbe im Gleichgewichte erhalten. Ohne Zweif⸗ 
fel anch von Topp, der Bipfel. 

Der Toppreiff, des—es, plur. die —e, eben dafelbit, ein ſtar⸗ 
tes Tau, welches an den großen Maſt und die Focke befeitigt wird, 
Kanonen und andere ſchwere Fallen Damir in das Schiff zu winden. 
Vermuthlich weil ed an den Topp oder die Spige des Mafkbaumes 
beieftige wird. 

Dir Torpf.billirg, des — es, plur. die — e,cin noch im Nies 
berbeutfchen übliches Wort, dasienige Handgeld zu bezeichnen, wel⸗ 
es zur Verfiherung eines Kauſes oder Vertrages gesehen wird, 
Bon der uterjection ropp. 

Das Toppfigel, dee — 9, plur, ut nomin. fing In der Shiff: 
fahrt, das oberfte Gegel an dem Topp, oder der Spige des Maft- 
daumes, welches au das Bramſegel genannt wird, Engl. Top- 
fail, Helläud. Topzeyl. 

Ler Torf ‚ des — es, plur. die — e, in einigen Gegenden auch 
Törie. 

ı. Ohne Plural und als ein Ausdruck der bloß bie Materie be: 
zeichnet. 
(u Ein Raſen, und die aus Gragwurzeln und Erde befte: 


hende obere Dede der Erdſſuche, ein uut in einigen Gegenden, bes , 
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ſenders Nieber- Deutſchlandes, übliches Wort, im Schwed Torf, 
und mit andern Suffiris im Walliſ. Tywarch, und im Böhmi: 
fhen Dru. 

(2) Eine breunbare Erbe, welche gemeiniglich aus ben Wurs 
zeln verihiedener Pflanzen beftehet, oft aber auch mit einem Erbs 
barze Durddrungen ift. Torf graben, Torf brennen. S. Blät⸗ 
tertorf, Papfertorf, Pechtorf, Sandtorſ. Daher Torfaiche, 
Torjfoblen, Torfbine n. fÜ f. 

2. Ein einzeles Sri Torf, in der lehten Bebentung, in wel: 
dem Verſtande e8 nur im gemeinen Leben einiger Gegenden üblich 
ift, und alsdann den Plural leidet. Die ausaeftochenen umer: 
ften Torfe oder Törfe, d. i. Torfiiüde, Ein Tagewerk Torf hält 
2048 Quadrat: Fuß, auf jeden Quadrat: Fuß vier Torfe, alſo 
8192 Torfe. 

Anm, In der Bedeutung einer brennbaren Erde, ſchon in den 
alemannifhen Geſetzen Torft, bey andern alten oberbeutfhen Schrift⸗ 
ftellern 3mwufft, Zurb, Jurf, Zurbe, Torben, im Niederf. Schwed. 
und Ißland. gleichfalls Torf, im mittleren Lat. Curffodi, Turba, 
im $ranı. Tourbes, im Ital. Torba, im Angelſ. Tyrb, Tyrf, 
Turfe, im Engl. Turf, Die Abftammmung diefes fo alten und 
weit ausgebreiteten Wortes iſt noch ungewlß. Menage bielt es 
für ein urſptünglich arabiſches Wort; allein, da weder erweislich 
noch glaublich iſt, daß die Europäer ben Gebrauch des Torſes von 
den Arabern gelernet haben ſollten, ſo iſt das arabiſche Wort, wenn 
es anders mit unferm gleich lantend und gleich bedeutend iſt, mehr 
als ein@ch audter deffelben zu balten, als für bie Quelle an: 
zuſehen. Andere find auf das Ihländifhe torfa gefallen, welches 
fowohl graben, ald brennen bedeutet; welche Ableitung fehr wahr: 
ſcheinlich feun wiirde, mern nur Torf nicht von einem fo weiten 
Umfange wäre; denn im Schwediſchen bedenter ed auch bil fieben: 
de Saat. Es ſcheinet baber, bafı ber Vegriff der Verwicelung, 
Dite, Vielheit, der herrſchende und folglich and der Stammbegriff 
iſt, welcher fih auf Torf in allen feinen Bedeutringen fehr gut anwens 
dentäffet. Wisdann würde es mit unſerm Dorf, dem Lat. Turba, 
Menge, dem alten Sotbifhen tharih, zetig, rauch, dem SEländ, 
Thar, Säilf, und Anderen, verwandt feon. übrigens wird ber. 
Torf im einigen Gegenden auch Modt, nnd in der Yaylig Lob 
genannt. 


Der Torfboden, des—s, plur. die — böden. 1. Ohne Plural, 


der Boden, d. i. Oberfläche ber Erbe, fo fern diefelbe Torf enthält, 
aus Torf beitebet. 2. Ein Boden, Torf Daranf zu verwahren. 


Torfen, verb.reg.a&t. welches nur in einigen Gegenden üblich iſt. 


Einen Acker torſen, ihn mir Torf und Aſche von Reisholz düngen. 


Die Torſkohle, plur. dle — n, Kohlen von ausgebrgnutent Torfe, 


Ingleichen nah der Kunſt verkohtter ober zu Koblen gedranu—⸗ 
ter Torf. 


Tas Torfinobr, des — es, phır. die — e, ein Mohr, in wel— 


diem Torf gegraben wird, oder gearaben werben fann. 


Tie Torfiemfe, plur. inutit. eine Urt Semſe, welche in europäl: 


ſchen Siimpfen wolmet, und dafeibit den Torf erzeugen hilft; Scir- 
pus colpirofus Linn, 


Tie Torfel, plut. die — n, ein im Hocdeutihen ungewöhnliches 


nnd nur im Oberdeutichen gangbaree Wort, Die Keltet oder Weine 
yrofe zu bezeichnen. Schon bep dem Notter Toorcula, Torcile. 
Es it ohne Zweiſſel mit denn Weinftete und der Behandlung bed 
Meines ans dem at. Torenlar nad Deutſchlaud gefonımen, Das 
Katein. ſtammet von torquere ab, welches mit dem folgenden ver: 
wandt ii, 


Torkeln, verb. rezul. neutr. mit dem Hulſsworte haben, welches 


nur in den niedrigen Sprecharten für taumeln üblich iſt, ©. dieſes 
Wort. Da frieae er eins ans Ohr, daß er übern Gauffen tor: 
keire, Weiße in der Jagb 
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Ibn wird ber trunkne Ropf zu ſchwer, 
Er ſinkt und torkelt auf Die Erde, Hagb. 
Es ſcheint eine Onomatopðle des Taumelns, der Form nach aber 
mit torquere, ſtürzen, dem veralteten Tortſche, eine gedrehete 
Eadel u. ſ. f. verwandt zu fern. Veo dem Jeroſchin ift dad Ben: 
Wort turg, ungemwiß, uud Das Hauptwort Turg, Ahweicung. 

Die Tormentill, plur. inufit. eine Prlanze mit vielen dem Kelche 
in einem Riuge einverleibten Staubfäden und vielen Staubwegen, 
welche auf den trocuen Wieſen und in ben Wilder Europens woh⸗ 
net, und wegen ihrer zufammen zicbenden Kraft ſchon lange als 
ein Heilkraut befannt ift; Tormentilla Linn. woraus and der 
deutſche Nahme gebildet it, auſſer weihem fie auch Blutwurz, 

weil ſie das Mut ſtilet, Feigwurz, Rothwurz, Ruhrwurz, geil: 
wurz, Burkwarz und Siebenſingerkraut genannt wird. Den 
lateinifhen Nahmen has fie, wegen der ihr zugefhelebenen Kraft, 
bie Tormina, d. i. die Schmerzen im Unterleibe zu fillen. 

Der Tornifter, dee — s, plur. ut nomin. fing. ein vornehm⸗ 
Sich bey den Soldaten üblihes Wort, den aus gegerbten Feilen vers 
fertigtem DMeifefat zu bezeihnen, worin fie ihre Wälhe, Brot 
nf. f. auf dem Marſche auf dem Müden bep lich tragen. Das 
Wort it ohne Zweifel aus einer fremden Sprache aufgenommen 
worden, ob fih gleich diejenige Sprache, welcher eg eigentlich zu: 
schöret, noch wicht beſtinnnen lift. Die Mutbmafung, daß es 
aus dem Ital. Caneltro, Brottorb, verderbt worden, iſt in Ans 

ſchung der eriten Solbe jehr nuwahrſcheiulich. 

Die Torfche, plur. die — n, eine mır im Oberdentſchen übliche 
Benennung ber Erdrüben, welche oft ircig mit den Woblriiben 
verwechfelt werben. Vermuthlich wegen des langen Stängels ober 
Struules der Pflanze, welcher im Bat. Thyrſus, in einigen ges 
ineinen Mundarten aber aud Dors, Toric) heift. In der mens 
ferifhen Gloſſe wird Repatorfum durch Thynſo erkläret. 

Der Tori, des — es, plur. inufit. ein mur im gemeinen Leben 
aus bem Franz. Tort, mit deuticher Ansfprache, entlehntes Wort, 
adırbeil, zu begeihuen. Er hat mir vielen Tort gerhan. Tas 
wird dir Tore thun. 

Die Torte, plur. die —n, Diminnt, das Tsrtchen, Oberdeutſch 
Törtlein, in den Küchen, ein Gebadenes, welches gemeiniglich 
aus einem Burterteige in einer eigenen Pfanne bereitet, und ber: 
nad in einem Backofen gebaten wird. Man hat fie gefüllt und 
ungefüllt. Zpieltorte, Prlaumentorte, Ririchtorte, Wandel: 
torte, Brottorte, Marfororre u. f. f. Ehedem wurden auch bie 
Pateten Torten genannt, indem in Schilters Gloſſ. ©. 68 in bem 
Jahre 1346 auch der Zühmerrorten nedacht wid. Das Wort ift 
auslundiſch, fo wie die Sache ſelbſt. Es ift and dem mittlern Lat. 
Torta, Ital. Torta, woher au bie Frangofen ihr Tourte, die 
Engländer ihr Tart, die Schweden ihr Torta, und bie Walliier 
ihr Torth haben. Man leitet es von torrere, törren, ab, weil 
es eigentlih eine Art unter der Aſche gebackenes Brotes oder Au: 
Ken bedeutet haben fol, dergleichen in Bretagne noch jegt Tora 
genannt wird. 

Der Tortenbäder, des—s, plur. ut nomin. fing. Jümin. die 
Tortenbäderinn, eine Perfon, welche ein vorzügliches Geſchäft 
daraus macht, Torten für andere zu baden. 

Das Tortenblöh, des — es, plur. die —e, blecherne Formen, 
die Torten darin zu baden, oder aud nur flache Bleche, worauf fie 
arbaten werben, 

Lie Lortenpfanne, plur. die—n, eigene Pfannen, bie Torten 
darin zu baden. 

Die Tortur, (der Ton auf bem langen u,) plur, inufit. diejenige 
Marter ober lörptrliche Schmerzen, womit man einen Verbrecher 
belegt, ihn zum Geſtanduiß oder zur Beftätigung der Wahrheit zu 
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Bringen, Temanden auf die Tortur bringen, Ihm die Tore 
tur zuerfennen, Die Tortur ausſtehen. Es ift aus dem mitt: 
lern Lat. Tortura, weldes wieder von torquere abftanımet. Im 
Dentichen hat man dafür die Ausdrüde peinliche Srage, Martet, 
welches nur noch in einigen Gerichten üblich üt, Folter, welches 
doch nur eine befondere Art der Tortur if. Ehedem nannte man 
fie Unvornunft, als den Gegenfaß des veralteten Vornunft, minds 
liche Befragung oder Unterſuchung. 

Tos, ein veralteted Stammmort, welches noch in Beröfe übrig iſt, 
S. daffelbe, Im einigen gemeinen Munderten braucht man noch 
tofen, färmen, ein Getöfe machen, in Meiſſen tebſen, wo Tebs, 
ein Getöfe ift. 

Das Toupe, ©. Toppeh, 

Der Tourmalin, des—es, plur. die —e, ein brauner, glas⸗ 
artiger, halb durchſichtiger Stein, welcher unter die Edelſteine ge: 
rechnet wird, und durch die Erwärmung eleftrifh gemadıt werben 
fann, ba er denn einen angiebenden und zur jtoßenden Pol 
bat. Der Nabme ift aus dem Franzöſ. Tourmaline, auffer wel: 
Kemer aud Tripp und Aſchenzteher genannt wird, weil er die 
Aſche an ſich ziebet. 

Das Isurnirr, S. Turnier, 

1. Der Trab, des — es, plur. car. im gemeinen Leben, eine 
Kranfheit der Schafe, beu welcher fie fih niederlegen, und mit dem 
Manle an den Füßen beifen, ober ſich das Anie reiben, nud end: 
lich verlahmen und jterben. Sie ift eine Art ber Auszehruug. 
Dad Wort lauter im den gemeinen Spredarten auch Drap unb 
Trap. Wielleicht hammer es auch von traben ab, den binfenden 
Gang folber Schafe zu bezeichnen, oder von treffen, mwevon der 
Tropf ober Tropien im gemeinen Leben mander Gegenden häufig 
die Lahmung und den SchlagAuß bezeichnet, 

2. Der Trab, des—es, plur. bod) nur von mebrern Arten, die—e, 
on dem Zeitworte traben, bie Handlung des Trabens, und diefe 
Art der Bewegung lebendiger Geſchöpſe, melde in einer durch 
fänelle wechfelfeitige Bewegung der Kühe bewirkten Veränderung 
des Orts beſtehet. Am Üblihften ift es von vierfüsigen Thirren, 
und unter biefen von den Pferden, dem ſchnellen Gang zu begeide 
nen, welcher in der gefhminden abwechſeluden Bewegung wetter 
in dad Areug gegen einander Über befindficher Füße beiteber; wo— 
durch fih der Trab von dem Schritte und Sprunge oder Ba: 
Ioppe unterfheidet. „Das Pferd geber den Trab, geber einen ‘ 
fanften, einen harten Trab, Ein Pferd in den Trab reiten, 
Den Trab reiten, von dem Weiter. 

Arm. Im Niederf. Drav, im Schwed. Traf, und mit einem 
andern Euffire au der Trott, Ital. Trotto. Siehe Traben, 
So fern diejes Zeitwort ebedem ſchnell gehen Überhaupt bedeutete, 
wird es in den Bufemmenfegungen Vortrab und VNachtrab von 
dem vorderfien und binterften Theile eines Ariegesheeres gebraucht, 
wofür aber bie franzöſiſchen Avant: Batde und Arriere: Barde 
im Kriegeswefen üblicher find, 

Der Trabant, (der Ton auf der letzten Spibe,) des — en, plur. 
die — en, eine Art Leihwache zu Fuß vornehmer Herren, bewaff: 
nete Bediente zu Fuß, fürkliche Perionen zu bewachen und zu bes 
gleiten. An manchen Höfen hat man Zoi:Trabanten, Keib-Eras 
banıen, Schweiger:Trabanten u. ſ. f. Figürlih werden in der 
Aftronomie diejenigen Planeten, welche ſich zumichſt um audere Plas 
neten bewegen, Trabanten ber legten genannt, &o baben der 
Inpiter und Satum ihre Trabanten, Der Trabant der Erde iſt 
unter dem Nahmen des Mondes am belannteſten, welcher Nah: 
me auch wohl den Trabanten ber übrigen Planeten bevgelegt wird, 

Anm. Im Schwed. Drabant, tm Böhm, Drabanti, im Ital. 
Trabante, Wereling leitet dieſes Wort von draga, tragen, ımd 
Fant, Laſt, ber, und erfläret es durch einen Laftträger,, Ihre von 
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dem Perf. Derbaan, ein Thiteitehber, Borborn von bem Perf. Sa- 
trıpa, andere von dem Griech. Fepumures, noch anderer zu ge: 
ſchweigen. Der Ton auf dem Suffiro it (dem ein Beweis, daß 
wir diefes Wort aus einer fremden Sprache cutlehnet haben, ud 
biefe iſt unſtreitig dad Ital. Prahante. Diefes aber ſtammet der 
größten Wahrſcheinllchkeit nad wiederum von unferm traben, in 
deſſen Altern weitern Bedeutung ab, fo daß dieſes Wort eigentlich 
mir Lackey gleich bedeutend ift, und einen Vedienten zu Fuß, ober 
auch einen Wächter zu Fuß bedeutet. 
heilt, daß ber Profoß ehedem ben den Truppen ſechs Trabanten 
hatte, welche ihm helfen mußten, die Verbrecher in Verhaft zu 
nehmen, Nachmahls iſt dieſes Wort zu einer edlem Urt Fuss 
winter erböbet worden, 
berum geben. 

Traben, verb. regul, neuer. mit dem Hülfswerte haben, 

1. Wehen, treten, eine jetzt veraltete Bedeutung, welche indei: 
fen noch in einigen Gegenden Rotig iſt, wo man noch ſagt, die 
Bedienen traben ihren Zerren nach, für treten ihnen nad; 
dem HZeere nachtraben, hinter dem Heer marfihieren, baber noch 
die Zufammenfegungen Vortrab, Nachtrab, ber ver oder nad 
den Hauptheere wmarſchierende Haufen. _ Chen dafelbit fagt man 
auch prächtig einber traben, für treten. Daber war figürlic, 
hoch traben, hoch einher gehen, ſtolz einher gehen, und ſich ſtolz 
betragen überhaupt. E 

Der darf ſo boch nicht rraben, 
Der ſolchen Sreumden dient, die ibm zu fchaffen (am be: 
fcblen) baben, Driß. 

Wir haben noch davon das Mittelwert bochtrabend, für ſchwül⸗ 
ſtig, S. daſſelbe. Werbe wöret) fe darüber gemeltg trapt, 
allmuhſich gegangen, Theuerd. Es iſt in dieſer Bedeutung cite 
unmittelbare Nabahmung des durch Auftreten verurſachten Lautes, 
wovon das Jutsanivum trappen iſt, und das Stammwort von Tra⸗ 
bant. Treten iſt daven nur im Suffiro unterſcueden. 

2. Lanffen, auch als eine Nachahmnung des darch ſchneües Aufs 
treten im rauifen veratſachten Schalles. 

(1) Im weiteſten Verſtande diefrs Wortes, da cs ckedem 
auf von Menſchen für lauffen gebraucht wurde, in welcher Bedeu⸗ 
tung es aſer veraltet iſt. 

(2) In engerer Bedeutung von vierfüßigen Thieren, ohne 
Springen laufen, mit ſhneller abwechjelnder Beweaung der Züße 
über dad Kreug den Ort verändern. Im Traben erbehr Das Thiet 
den zeiten Vorder: und linken Hinterfuß, oder kunden Vorder: 
und rechten Hiuterſuß zugleich. Alle wierfüßige Thiere traben, 
wenn fie auf dieſe Art laufen. 

Zanalam trabet nunmehr der Zirſch mit ſtolzem Geweihe 

Über die geide zum Forſt, Zach. 

Beſonders von dieſem ſchnellen Gange eines Pferdes, sum Ins 
tirkbiede von dem Beben im Schrirce und dem Galoppitren. 
Das Pierd traben lafen. Kin Pierd traber boch, ſchwer, 
leicht. Ein Pferd, weiches hoch oder ſchwer traber, wird daher 
ein Traber oder Hochtraber genannt, Die ſtarken Roſſe tra⸗ 
ben daber, Ier. 47,3. Ingleichen von dem Reiter, den Trab 
reiten, oder das Pferd den Trab gehen laſſen. Der Reiter trabt. 

Sie trabten langſam über manche ſteinichte Eben, Zac, 

Daber das Traben. ©. and der Trab, 

Anm. Ja der zwerten Bedentung in bem alten Fragmente auf 
Iran den Großen ben deu Eürllter rhraven, kon dem Stender 
draben,, im Niederf, draven und traffen, im Echwed, thralwa, 
im’ Engl. trap. Es iſt in beuden Bedeutungen eine Nadabrmumg 
des Laute. Eon Ottiried braucht dad nahe verwandte drephan, 
für geben, und unfer eweffen ſelbſt bar davon noch einige figirliche 
Bıdeniungen. Das Inteuſidum ven eraben iſt trappen. Im 


Hus dem Freusberg er⸗ 


Im Metlenburgifgen it trabandeln, 
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Nlederf. it dravalien, geſchäftig him und her laufen, welche Be: 
deutung das vermuthlich davon abſtanmnende Kranıdr, travailler, 
arbeiten, anfänalich gleichſais hatte. übrigens iſt für rraben auch 
trotten, noch mebr aber trossıeren üblich, weldes ein Jutenſivum 
von treten iſt. 
Die Traber, fing. inufit, die Hülfen von dem qusgebraueten Mal: 
je, melde im gemeinen Sehen, befonders Nieder: Deutſchlaudes, 
ash Ser, Seihe, von feiben, und im Denabrüdifhen Aur, dat, 
genannt werden. In mauchen Gegenden ift dieſes Wort in weis 
term VBerstaude von den liberbleifein aler ausgepreften Dinge, 

3. B. den Weinhülfen nah ausgepreftem Weine, (S. Trieſter,) den 
—— ſten der ausgepreßten Ohlbeeren, (©. Drüſe,) u, ſ. f. üblich. 

Arm. In einigen Gegenden die Traben, im Niederſ. Oraf, 
im Holind, Drat und Drabbe, im Schwed. Draf Es feiner 
von ıraben, in der veralteten Bedeutung des tretens abyuitammen, 
Überbieibfel von ausgertetenen Dingen zu bezeichnen, oder and) von 
treiben, ſo fern dieſes auch von einem ſtarlen Preffen und Drũ⸗ 
den gebraucht wird, und alsdaun führ ſich auch die Schreidart Trer 
ber tedtfertigen, obaleih das & um Des in den verwandten Epra: 
en und Mundarten befindlinen a willen am richtigſten zu ſeyn ſchei⸗ 
net. Mit andern Suffiris find damit Das Franz. Degue, das Engl, 
Dregs und Drsinos. das mittlere Lat. Di uſeus und unſer Druſe 
und Trieſter verwandt. 

Die Trabergrube, plur. die — n, in den Braubäuſern, eine 
gemanerte Grube, bie Traͤber darin zu ſammeln, uud zu erhalten, 
Tie Tracht, phur. die — en, von dem Zeitworte tragen. 

1, «in Ding, welches trägt, doch nur in einigen Fällen. Ein 
Schulterzoch, Eimer mir Waffer und andere Laſten daran zu tra— 
gen, heißt ia Nieder: Deutichland eine Tracht, Niederf, Dragt. 
Angleigen in der Maufanft: Man mufi den Balfen mit Träs 
gern zu Güte Fommen, oder ihm font binlängliche Tracht 
verſthafſen, wo es doch ein Adſtractum zu fon, und deu Zuftand, 
da etwas getragen wird, zu bezeichnen ſceinet. 

2. Was getragen wird, oder vielmehr fo diel als auf ein: 
mabl getragen wird, in verſchiedenen Bedeutungen des Zeltwor— 
hs ragen, 

(1) In der eigentlihen. Mine Tracht Zolz, fo viel Sc, 
als ein Menpb auf einmahl fragen kann, Zwey Trachten Wals 
fer, in Meiſſen zwey Fahrten. Wine Trachr Schläge. Prüzel, 
figürlich im meinen Leben, fo viel als jemand ertragen kaum, 
In enzerer Bedentung if eine Tradır Speiten nicht ein Senöt, 
wir es in einigen Wörterbüchern erkläret wird, fordern fo viel 
Geräte, als auf einmahl ausgetragen und aufgefeper werden, wo⸗ 
für auch das Wort Gang üÜblich if. 

” (2) Eon wagen, fhwanger, trüchtig ſeyn, iſt eine Tracht 
junger Toiere, fo viel Jungen, ald ein Thier auf einmahl wirft, 
oder zur Welt geblieben Eine Tracht Zunde, Basen. 

(3) In emigen Gegenden ſagt man auch die Tradır eines 
Ackero, fo viel als er trägt, deſſen Errrag. 

3. Die Vet und Weife, wie man ſich trägt, d. 1. Heidet. 
bequeme, beſchwerliche, alberne Tracht. Die arofien Reif: 
röcke find cine abentheuerliche Tracht. Wie pofnifche und 
morgenländifhe Tracht iſt der Natur grmäßer, als die fran: 
zöſiſch·. Die Tracht der altenburgifchen Bauern. Da es denn 
aud) weht für das ſrauzẽ üſche Mode gebraucht wird, Neue Trady: 
ten erdenken. 

4. In einigen Gegenden wird auch die Terie an dem Pferde: 
hufe die Tracht, Niederf, Dragt genannt, weldes gleichfalls hier 
her gu schören feiner. 

Anın. Tradır ſiammet auf eben die Art von tragen ab, wie 
Schlacht ron färlagen. Die Nlederdeutſchen ſchreiben es richti- 
ger mir ben g, Dragt, und die Echweden Draegt, dagegen in 

Kot: 


Eine .. 
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Hochdeutſchen das g in bad ch Abergegangen it. In Eintracht 


und Zwietracht wirb es auch als ein Abſtractum von dem Zuſiaude 


gebraucht, ©. dieſe Wörter, 

Trachten, verb. regul. adt..& neutr. welches im legten Tale das 
Hulfswort haben erfordert. 

1. Beobachten, deuten, erwägen, ſich das mannigfaltige an ei⸗ 
nem Dinae vorſtellen; lauter langt veraltete Bedeutungen, von 
welchen die letzte ned in bereachren übrig it, S. daſſelbe. Otte 
fried braucht drahton noch häufig für betrachten und bemerken, 
Deahts für das Nachdenten. Inder Parun. Ipr. lommt lrahntu 
für Gedanken vor, 

3. Mit Anftrengung ‚feiner Leibes und Gemüchefräfte zu er: 
fangen ſuchen, zum Ziele feiner angeftrengten Bemübungen mas 
chen, wie ftreben und zuweilen auch ringen, doch unter andern 
Bildern. Es kommt in diefer Bedeutung anf gedoppeite Art vor, 

(1) Als ein Activum mit der vierten Endung. Tvachre 
nicht BSfes wider deinen Sreund, Sprichw. 3, 29. in lofer 
Menſch trachtet alleseit Böſes und Verbehrtes in feinem ers 
zen, Kap. 6,14. Im diefer Geſtalt it es in Hochdentihen veraltet, 

(2) Als ein tieutrum, ſowohl mir dem Jufinitiv, oder eis 
ner Partikel. Saul rrachrere David zu fpiefen, ı Sam, 19, 10, 
Sie trachten Schaden zu thum, Pl. 35, 20. Sie trachteten, 
wie fie Jeſum greifen möchten, Mattb. 21,36. Pilatus trach⸗ 
tete, wie er Jeſum loo laſſen möchte, Luc. 19, 12. Wir miüß 
fen das einbeimifche Lafter der Samilie am eifrigſten zu vers 
beffern reachten, Gell. Als auch mit dem Hauptworte und dem 
Vorworte nach. Nach erwas trachten. Nach Ehre, nad 
Reichtbum, nach einem Amte trachten. Jemanden nach dem 
£eben trachten. Trachtet nicht nah Schaden, 1Cor. 13, 5. 
Nach ſolchem allen trachten die Zeiden, Matth. 6, 32. Unſere 
igenleibe trachtet mir allen brünjtinen Wünſchen nach einer 
unnmnterbrochenen Freude, Dufb. Ebedem brauchte man es auch 
mit dem Vorworte auf, welche Form aber im Hochdeutſchen ver 
alter iſt. 

Wer auf übrig Reichebum tracht, 

Der wird meirer nichts erſtreben, Legau. 

So aud das Trachten, 

Anm. Im Schwed. erıgta. Es it ein vermittelt ber End: 
folbe ten, gebilderes Intenitoum von sragen, mic ſhlachten von 
ſchlagen, uud fellte daher billig rranten geſchrieben werden, eb: 
gleich ſolches wicht gebrauchlich if, Diele intenſibe Forum Ir zu— 
gleich der Grund des Vegriffes der Anfrengung, der mit dieſem 
Borte verbunden If. Unter andern veralteten Bedentungen des 
Zeitwortes rragen wurde es auch für ſehen, und Haikelia fiir den 
ten, bedenken, wollen, verlangen und andere Wirkungen ded Gele 
ſtes gebraucht. Auf ahnliche Urt ift fehnen der Form nas ein 
Intenftenn, der Bedeutung aber nad eine Figur von ſeben. Tras 
gen felbit iſt eine Art eines Intenfivi von einem ältern eraben, 
Sat, trahere, welches ned in dem Schwed tra, verlangen, übrig 
ift, von weldem die Intenſiba tracga, traengta und tragıa, ſehn⸗ 
lich verlangen und trachten bedeuten. S. Tragen. 

Trädstig, verb. regul. act trächtiger, trächtigſte, weiche Grade, 
doch nur in der veralteten erfen Bedeutung üblich find, von 
Trace, in der veralteten Bedeutung ſowohl des Ertrages, als auch 
einer Bürde, 

1. Fruchtbat, tragbar; eine im Hochdeutſchen veraltete Wobei: 
tung, melde noch im Oberdeutſchen ganabır if. Den Erdboden 
währlg machen, fruchtbar. Bin erächtiges Geländ, Bluntſchli, 
ein frucbrbares Land. Die trächtigen Selder des Kheins, Opie. 

Man höre mie Rümmernif die bivie Zeitung jagen 

Im trödytigen Peru, eben derj. 


Ü 
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2. Mit Leibedfrucht ſoͤwanger feon, von ben Thieren, ımb auch 
bier am biufigften im gemeinen Leben, wofür in der edlern Sorech⸗ 
art tragbar üdlich if, Mine trächtige Hündinn. Trächtig 
ſeyn, werden, Da denn auch wohl das Hauptwort die Trächtig⸗ 
keit von dem Zuſtande üblich iſt. 

Anm. Im Niederſ. dränrin, Schwed. dracetig. Es fit von 
Tracht, eigentiih Tracht habend. In einträchtig, zwleträch⸗ 
tig, niedertrachtig, hat ed nech andere Bedeutungen. 


Das Lractamint, des — es, plur. die — e, and dem mittlerw 


Lat. Tractamentum und Franzöſ. Tractement, ein wur Int ges 
meinen eben und ben niedrigen Sprecharten übliches Mort. 
1, Die Vegeynung, Behandlung. 2. Ein Shmaus. Ein Tras 
ctament ausrichten. 


Der Tractar, des — es, plur. die — e, aus dem Latein. Tra- 


Aarus, 7. Eine gedrudte Schriſt ober Abhandlung, ein kleines 
Buch, Franz. Traite, 2. Ein Vertrag, Vergleih. Minen Tras 
ctat mie jemanden fchliefien. 3. Unterbandlungen, doch nur in 
Plural allein, welchet alsdann die Tractaten hat, Mit jemans 
den in Tractaten jtehen, mit ihm unterbandeln. Die Sriedene: 
Tractaren abbrechen, Die Friedensbandlungen, In der erſten 
und dritten Bedeutung nur im gemeinen Geben. 


Tractieren, verb. regul. a. aus dem Lat. tradtare, gleichſalls 


nur im gemeinen Leben. 1, Behandeln. Mer Thom läßt ſich 
aut rractieren, Jemanden uiederrrächtig tractieren, beban: 
dein, begegnen, 2. Huterhanblungen pflegen, unterhaudela; als 
ein Neutrnm. Mit jemanden traciieren. 3. Mit einem 
Schmaufe bewirthen. Jemnanden bewirrben. Abſolute und als 
ein Neutrum bedeutet es auch einen Schmaus geben, 


Die Trad, plur. die — en, ein im Hocwdeutſchen ſteindes unb 


nur in einigen Provinzen , befonders Ober : Deutfelandes, üblihes 
Wort. 1. Die Spur, befonders eines Wagens, das Geleiſe; in 
weisen Bedeutung es in der Alichiſchen Poligen: Ordnung bep dem 
Frlich vorfommt. 2, Eine Viedtriſft, daher find die Tradfteine 
daſe!bſt die Oriingfteine einer ſelchen Trifft. Es ſtammet von tre 
ten ab, wird aber deſſen ungeachtet richtiger Trad als Trat oder 
Tratt geinrieben, indem der Endbuchſtab in der Ausſprache ſehr 
gelinde lautet. 


Der Tragaltar, des — es, plur. die — äre, ein tragbarer, be: 


weslicher Mitar, welchen man auf der Reiſe bes fi führen, oder 
von einem Orte zum andern fragen lann, dergleichen in der vönis 
ſchen Kirche üblich find, 


Der Traganih, des — es, plur. inuſit. ein meißliches Gummi 


ehne Geruch, von einem fühlicen unlräftigen Geſchmacke, melde: 
zaher und ichleimiger iſt, als das arabifhe Gummi, und and ber 
in dem’wärner Curopa einheimifgen Traganth-Staude fließer, 
Altragalus Trazarantha Zum. welde auch Bocksdorn, inglei- 
den Traganıb ſchlechthin genannt wird, Der deutihe Nahme 
iſt and Dem griech. und lat. Tragacantha zuſammen gezegen. 


Tisgbar, adj. & adv. tragbarer, tragbarſte, von dein Zeitworte 


tragen, dos nur In einigen Bedeutungen deſſelben. 

1. In der genübnlichften, was fih tragen läßt, getragen werden 
ksun, tin tragbarer Altar, Tragaltar. Jemanden eine tram 
bare Laſt auflegen. 

2. Ton tragen, Fat Bringen, Frucht bringend. (1) Veu 
dem Baden und Gewächſen, für fruchtbar. Ein ttacbarer Adler, 
weiber im Stande it, Früchte zu tragen, int Gegenſatze eines 
noch nicht urbar gemachten; iuglelchen ein fruchtbarer, im Gegeu⸗ 
fage eines unſrustharen. Im engften Verſtande iſt ein tranbe- 
rer Acker, weiber wirklich Früchte trägt, im Gegenſatze eines 
Brachackers. Ein tragbarer Daum, welter wirklich Krüihte 
trüget. (2) Von Thieren if tragbar in der anfeindigen Sprech 

Etez art 
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art fo viel als trächrig int gemeinen Leben, Line tragbare Sub, 
sündinn, Base u. 1. f. 

Juin Niederf. mit einem andern Sufflro dragfam, let auch 
berig, berbafe, von bären, tragen, 

Die Trage, plur. die—n, ein Werkzeng, eine Laft barauf mu 
tragen, doch nur in einigen Fällen, Mm üblichften ift es von ei: 
nem bäusliden NBerkjeuge, welches aus zwey nemeiniglih etwas 
gefrlimmten, und mit Querſproſſen verbundenen Stangen befteber, 
Holz; Steine, Miſt u. ſ. f. darauf zu tragen, welches in den ge: 
meinen Spredarten, beſouders Nieder: Deutihlandes die Babre 
genannt wird. Die Mifterage, Holztrage, Steintrage u. ſ. f. 
Die Leichen: ober Todrentrage, iſt ein äbnliches Geſtell, welches 
fih vornehmlich durch bie hoben Füße, womit es verfeben ift, unter: 
ſcheidet. Buch die Tradır, d. i. ein Achſeljoch, ein Paar Eimer 
Waſſer daran zu tragen, führet in einigen Gegenden diefen Nah: 
men. u andern beißt fie die Schande, S. diefed. Bey den 

«, Fürbern ift die Trage eine hölzerne Leiter über ber Blaufüpe, den 
gefärbten Zeug zu fragen, 

Träge, adj. & adv. träger, trägeſte, Abneigung von ber Bewe— 
gung habend, befonders, fo ſeru diefe Abneigung in der Empfin: 
dung örperliher Maſſe oder Schwere gegründet iſt, und in weiterer 
Bedeutung, Abnelgung zur möglichen Anwendung feiner Arüſte 
habend und darin gegründet, im gemeinen Leben faul, Träge 
fern, in träger Wienfh, Zur Arbeit träge ſeyn. Tröüge 
arbeiten. Ein träger gausfnecht, Sir, 37, 14. Min rräges 
ers, Luc. 24,25. Die Glinde macht uns träge, Ebr. 12, 1. 
ini zum Guten, _ 

Was ichlummerft du? die träge Raſt 
Schickt fih für Selden nicht, Sleim, 
Daher wird es zuweilen auch für ſchlaſerig, müde, gebraucht, fa 
fern diefer Zuftand mit einer Neigung zur Ruhe, oder Abneigung 
von ber Bewegung verbunden if. Im Niederſächfiſchen bedeutet es 
and abgemattet, entkräfter, iu welchem Berftande ed aber im Hoch⸗ 
deutfhen uugewöhnlich iſt. &, and Trägheit. 

Anm. Schon bep dem Kero traga, bey dem Ottfrich drago, 
im Niederf. und Holliub, traag, im Schwed. trög, im Irland. 
tregur. Friſch fand, daß der Eſel, weil er zum Tragen gebraucht 
wird, bey einigen ältern Schriftitellerun Tegel genannt wurde, 
und daber kam er auf den ſeltſamen Einfall, unſer träge von bie: 
fem Worte abzuleiten, weil die Trägheit eine befaunte Eigenſchaft 
des feld ih, Ertraglicher würde die Ableitung von dau Schwed. 
dryg, groß, ſchwer, Ißlünd. driugr, feon, indem die Trägheit 
eine Wirlung der Empfindung Förperliher Diaffe oder Echwere iſt. 
Alein, alle verwandte Sprachen baben ned das Zeitwert, welches 
das michſie Stannnwort unſers Berwortes iſt, und dieſes iſt das 
Schwed. dröga, zandern, im Ißläud. trega, im Stal, tregare, 
im Ecottländ. dretche, im Lat. mit vorgefpgtem Ziſchlaute Ari- 
gare, wovon denn das mittlere Lat, tricare, zaubern machen, 
hindern, das Factitivmu it. Daß dieie Seitwärter von unferm 
tragen abſſammen, jo fern es ebedem and ziehen, Zat, trahere, 
bedeutete, it höchſt wahrſchelnlich, indem zwiſchen bepben Begrif 
fen mehr als eine Berbindung far: findet. Daber wird das Franz. 
trainer, (ebedem traigner.) auch für zaubern gebraucht, und die 
gemeinen deutſchen Mundarten haben von dem alten tragen, zau⸗ 
dern, das doppelte Intenfivum druckſen. Das Lat, tardus ſchel⸗ 
ser auf ähnliche Art von einem veralteten taren, jieben, abzuftante 
men, wovon unſer zerren, Niederi, terren, ein Sterativum iſt. 


Die Tragebahre, plur. die — n, eine Bahre zum Tragen, wel: 


che man auch nur ſchlechthin Die Bahre oder Trage nennet, Bahre 


fieber bier im weiteften Verftande, eines jeden Wertzeuges, eine 
raſt fortzufgaffen, daher Tragebapre fein Pleonasmus tft, ſon⸗ 
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bern ben Unterſchled non einer Radebahre oder einem Scustit: 
ren bejlinmt, 

Der Tragebalfen, des — s, plur. ut momin. fing. ein jeber 
Ballen, fo feen er beftimmt ift, eine Laſt gu tragen, da er denn im 
ber Zimmermonnsfumt unter dem Nahmen eines Trägers am be 
Fanntejten it, Im Shifbaue find die Teagebalfen, Nieberf, 
Dragtbalken, fowohl diejenigen Balken, welche das Verded tra 
gen, ald and Die Ballen länge dem Verbeite, worauf diefe ruhen. 

Das Iragrband, des — es, plur. die — bänder, ein jedes 
Band, eine Fat vermittelft deſſelben zu tragen, dergleichen 3. B. 
an ben Trageförben find. In ber Zimmerntanusfunit find die 
Tragebinder kurze ſchleſſlehende Bauhölzer, eine Laſt tragen zu 
helfen, welche, fo fern fie zugleich ſtützen, auch Stützbänder, und fo 
fern ihre Wirkung zunachſt In einen Streben beſtehet, Strebebän: 
der und Streben heiſſen. , 

Der Tragebaum, des — es, plur. die — bäume, ein Baum 
oder ſtarie Stange, eine Laſt vermittelft deſſelben zu tragen, 

Das Tragebitt, des — es, plur. die —e, ud — en. 1. Ein 
Bett, dei. Llegeſtatte, jemanden liegend darin zu tragen, derglel⸗ 
sen z. D. die Palanfins der Morgenlinder find, Im Plural 
bie—e, 2, Ein großes weiches Auſſen, jarte Kinber darin zur 
Taufe ober von einem Orte zum andern zu tragen, beißt im ges 
gemeinen Beben nleichfalld ein Tragebere, plur. die — en, 

Der Tragebock, des—es, plur. die —böde, ein hölgerner Bot, 
etwas zu tragen, Einen ſolchen Tragebock fegen die Fürber anf 
bie Küpe, bie gefärbten Zeuge darauf zu Segen, Damit die überflüßis 
ne Brühe von benfelben ablaufen künne, 

Die Tragebüche, plur. die — n, in einigen Gegeuben ein Nahme 
ber gemelnen Motbbüche, weil fie allein die zur Maftung dienlichen 
Buche ichelu trägt, und in fo fern tragbar iſt; - Unterfaiede 
von der Gage: oder Steinbüche. 

Der Tragebebel, des — es, plur, ut nomin. ing. — der Me: 
harit, eine Art Hebel, vermittelt deſſen die Laſt getragen oder 
aufgeboben wird; zum Unterſchiede von einem Druckhebel. 

Der Tragebimmel, des—s, plur. ut nomin. fing. pin bewege 
liher Prachthimmel ober Baldachin, welcher Über Perfouen oder 
Baden getragen wird. S. Thronbinmel, 

Die Trageknoſpe, plur. die—n, an den Gentihfen, die Frucht⸗ 
oder Blürhkueſpen, zum Unterſchlede won den Blärterknoſpen. 
Der Zrageforb, des — es, plur. die — Förbe, ein Kork etwas 
dorin zu tragen, doch nur in enacter Vebentung, eine art darin auf 
dem Klden ju tragen; zum Unterfbiede von einem Handkorbe, 
Gebeforbe, Wiarftforbe u. ſ. f. obzleiy ſelbige in weiterm Vers 

ftande insgeſammt Tragelörbe And. 

Tragen, verb. irregul. ich trane, du tränt, er trägt, Gonj. 
id; trage; mperf. ich trug, Coni. ich trüge; Mittelm getra⸗ 
gen; Imper. trage, Es if fo wehl als rim Activum, ald auch 
ale ein Neutrum Üblich, welches im leptern Falle das Hülfewort 
baben erfordert. Es mar chedem von einem überaus weiten Um⸗ 
fange der Bedeutung, wovon aber manche Bedeutungen um der 
BVielbeutigfeit willen veraltet find, und jetzt nur mod theils ans 
ben Mbleitungen, theils aus den verwandten Eprachen erkannt wer: 
den fünnen. Die vornebimften drey Bedeutungen dieſes Wortes, 
deren jede wieder verfchiedene figürlihe ald Ungerarten batte, find: 

1. Ziehen; eine im Hochdeutſchen veraitete Bedentung, in wels 
er dieſes Wort im Vugelſ. dragan, im Ihländ. und Schweb. 
draga , im Engl. dragg und draw, im Franzöſ. trainer, ehedem 
traigner, bem Intenfive vermittelſt des m, und im Pat, trahere 
lautet. Das neh Niederſ. trecken, stehen, ift ein Intenfivnm 
davon, Figürliche Bedeutungen mwaren davon unter andern: 
1. Miſen, Schwed. deags. Unfer ziehen und dag Lat. ducere 
find in üpnlichem Verſtande ablich. 2. Zaubern, S. Träge. Auf 
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Ahnliche Art iſt unſer zögern, ein Iterativum von sieben, fo wie 
das gemeine drucken von drucken und eragen. 3. Hintergchen, 
Schwed. draga. Wir fagen dafür jegt triegen und betriegen, bie 
$ranz. trahir, Jemanden besieben tit in eben biefem Berftande 
Ablich. Vielleicht nebörer hierher 4. and die Bedeutung des Ges 
bene, Erwägens, Wollens m. f. f. wovon wir noch die Inteuſtva 
betrachten und rrachten haben. Im Schwed. bedeutet draga auch 
zweifeln, und daß es auch urtheilen bedenter baben müſſe, erhellet 
aus dem noch nicht ganz veralteten Austrag und austragen. 

2. Drüden, eine längit versftete Bedeutung, bep dem Ulphllas 
threihan, im Angelf. threagan, im Schweb. truga. Unſer drü⸗ 
den, drängen und dringen ſtammen noch davon ab. 

3. Dur feine Kraft unterfiügen, die einzige noch gangbare 
eigentliche Bedentumg, in weiber es fowohl als ein Activunt, als 
auch als ein Neutrum gebraudt wird. 

(1) Als ein Activum , einen Körper durch feine Kraft unters 
fügen, es gefhebe nun mit oder ohne Berinderung des Ortes. 
(a) Eigentlich. ine Lat tragen, fowohl im Etande ber 
Ruhe, als auch der Bewegung. Die Säule trägt das Dach, der 
Baltendie Wand, Min Kind anfden Armen, eine Laft auf der 
Achſel, auf dem Ropie, einen Stein in der Hand, Geld in 
der Tafche tragen. Etwas in der Tafıhe bey ſich tragen. 
Kine Celche zu Grabe tragen, Jemanden in der Sänfte 
tragen. Sich mach Hauſe tragen laffen. Etwas auf Die 
Baffe, auf den Boden, vor die Thür, anf das Seld, in dem 
Wald tragen. Briefe herum tragen, Etwas feil tragen, 
zur Schan wagen. Das Schiff träge 500 Kaſt, führer fo viel, 
laun fo viel tragen. 

Daber auch die figlirliben R. 9. Jemanden auf ven Gänden 
tragen, ihm alle nur möglige Pflege und Wartung ermeifen. Sein 
„Ser; auf der Junge tragen, fo reden, wie man denkt, Du 
trägft dein gutes Herz in den Augen und auf der Zunge, ohne 
daß du daran dentit, Geil, Auf beyden Achieln tragen, zweven 
wiberwärtigen Perienen za Gefallen reden, ben Mantel nach dem 
Winde hängen, S. Achielträger, Sich nach Hauſe tragen, d. i. 
nach Haufe geben, iſt nur im gemeinen Scherze üblich. 

Zumeilen wird es auch bier abfolute und in Geſtalt eines Neu⸗ 
trind gebrauht. Das Kis mwäge, wenn eö Perfonen ober Zajten 
frägt, ohne zu brechen, 

(6) In engerer und ñgürlicher Bedeutung. 


I. Die Erde träge Sriichte, wenn Früchte anf ihr 


mechfen. Der Ader trägt Zorn, Weigen. Der Ufer foll dir 
Dornen und Diiteln tragen, 
alle Jahre. Ingleiben von Gewachſen. Der Daum träge 
Srüchte, trägt viele Äpfel, Der Same trägt bunderfältlg. 
Wo es auch abfolute gebraucht wird, Der Baum trägt dieſes 
Jahr nie. Bon vierfüßigen Thieren wird es in der anfıändie 
gen Errebart für trächtig fern gebraucht. Die Kuh trägt. 
Zine tragende Zub, im gemeinen Leben eine rrachrige. 


Ingleihen von leblofen Dingen, wir buingen und eintragen. . 


Nutzen traggen, bringen. Ein Gut, welches ide viel trägt, 
d.i. einträgt, Gewinn bringt. Das Capital träge 6 pro Cent, 
dringt fo viele Zinſen ein. 

2. Ns ein Gewehr, noch mehr aber afd ein Kleidungs- 
fit an fih haben. Einen Degen tragen. War die Waffen 
tragen kaun. Wie Muskete tragen, auch, ein Mudfetier fern. 
ine goldene Kette an dem Zalie, einen King as dem Singer 
tragen. ine Perrücke tranen, Sein eigenes Gaar tragen. 
Schube, Srrümpfe, Stiefel zragen. Min fhmarzes leid, 
einem feidenen Aock, einen aroben Kittel tragen. Ten Äranz 
mir Ehren tragen. Wo tragen bald von bem Zeitpuncte, von 


Sandige Selder tragen nicht 
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melden man fpriht, bald auch von der gewöhnlichen Kleidung ges 
braucht wird, S. Tracht, 

Ingleipen als ein Reelprocum, fich tragen, gewöhnlich gefleibert 
feon, mit näherer Bezeihnung der Art und Weil. Sich prächtig, 
einfach, vornehm, semein tragen, Sich ſchwarz tragen, Du 
wirft did bald wie eine Dame zu tragen willen, Weiße. Wer 
ſich trägt, wie die Alten gingen‘ ‚ der ift ehrbar und ſittſam, 
Gellert. 

Eben dieſes Reciprocum wird zuweilen auch von dem Zeuge 
oder Kleidungsſtücke gebraucht. Der Zeug trägt fich gut, wenn 
er indem man ihn tragt, nicht ſchlechter wird. 

3. Etwas tragen, es Über ſich ergehen laſſen, erdul⸗ 
den. Die Koſten tragen. Die Reiſekoſten jur Hälfte tragen. 
Jemandes Schmid tragen, für eined andern Versehen büßen. 
Der Sohn foll niche tragen die Miſſethat des Vaters, Ezech. 
18, 20. Des Tages Laft und Zitze tragen, Sein Breug ge: 
duldig tragen, 

Ingleichen Vermögen, Neigung haben, etwas zu dulden ober 
un erdulden, wie ertragen, Das Land Fann die Auflagen miche 
tragen. Ihr könuets jest nicht tragen, Joh. 16, 12. Der 
Wohlſtand iſt oft ſchwerer zu tragen, als der linfall, Gell. 

Der Schwachen Gebrechen tragen, dulden, Sprich bey die 
felbft, Bott trägt die Srechen, Sell. Gott wolle nicht, daß 
er mir je fo begegne, ich wiirde das nicht tragen Fonnen. | 

4. Bon ben Körper und einigen Theilen deſſelben ges 
braucht, iſt ragen fo viel ale halten. Den Bopi hoch rragen, 
kon im feiner gewöhnlichen Stellung bob halten. Den Bopf 
(chief tragen. Die Naſe hoch ragen. Seinen Leib gerade 
tragen. Anglelben als ein Reciprecum, vom ber ganzen Stel: 
kung. Er rräge fich febr gerade, Wie geſchickt träge er fidy 
nicht! Gel In noch weiterer Bedeutung wird ſich berragen 
auch von den Haudlungen gebraucht. 

Das Tragen der Stimme, injder Mufif, nach dem Stafien. il 
Portamenro di voce, Die genaue und fanfte au einander Schlief⸗ 
fung der Töne von dem Eänger, daß fie nur ein einiger lang ges 
debuter Hauch zu ſeyn ſcheinen. Der Sänger weiß die Stimme 
gur zu tragen, 

5. Davon tragen, erhalten, befommen. Den Sieg 
davon tragen, Ehre, Schimpf, Schande davon tragen, 
Derbe Sröfe, eine Tracht Schläge Dauon fragen. Narben, 
Wunden davon tranen. 

6. Einen Gedanken mir ſich berum tragen, demſel 
ben munterbrochen nachhangen. Man träge ſich mie einem Be: 
rüchte, es gehet ein unbeilimmtes Gerüdt. Er bar fich fchon 
lange mit der Sache getragen, hat die Sehe ſchon lange im 
Einne * 
In cinige Fallen wird es auch für einſchreiben, 
verzeichnen — Etwas in ein Buch tragen, verzeichnen. 
Eine Summe in die Rechnung tragen. Jemandes Nahmen 
auf die Kifte ragen. So auch Eintragen. 

8. Ingleichen für führen, baben, doch nur in einlgen 
Eällen, Demandes Yabmen tragen, haben, führen. Gewalt 
tragen, haben, beiiten. Ein Amt eragen, beileiden. Beat 
meines tragenden Amtes, ein fon von andern gerägter Miß— 
brand Des thötigen Mittelmertes, für: Kraft des Amtes, wels 
ches ich trage; indem das Amt bier nicht trägt, fonderm getra— 
gen wird, 

9. Moch hünfiger wird es von ſaſt allen Gemüthsbewe⸗ 
gungen und Neigungen für haben gebraucht, we es zwar Die vierte 
Endung zu ſich niumt, aber doch im Paſſivo nicht üblich if, Kies 
be zu oder genen jemanden trage. Viele Achtung, Sreunds 
ſchaft file jernanden ıragen, Haß, Seindfhajt gegen jemanden 

sagen, 
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tragen, Trägft du Feine Scheu, mich fo zu beleldigen? Die 
Sorge, welche ich für Dich trage, An folchen Dingen trage 
ich Feinen Geſallen. Ich lage es ibnen, daft ich eben den Ge— 
boriam negen fie rrage, den ich meinem Vater ſchuldig bin, 
Gel. Ekel für erwas tragen. Hingegen ſagt man nicht Gram, 
Traurigkeit, Sreude, Betrübniß tragen; aufgenommen zuwei⸗ 
ten mit Bezeichnung des Ortes, Der Gram, welchen ich In 
meinem «Herzen trage, 

Hierher gehötet ohne Iweiffel aud die M. U, Leib um etwas 
tragen, um etwas trauern, Gram barun empfinden, und felbigen 
äuffern; ebgleich ſolche von andern als sine Figur dee Dragens ber 
Kleider angefehen, und durch Trauerkleider tragen erlläret wird, 

Der Büſche traurig Grün, feheine Leid um mich zu tras 
gen, Gron. 

(2) Ald ein Neutrum mit dem Hälfeworte heben, woven 
doch die meiſten Fäle (dem im vorigen angeführer worden. Hier 
fol nur derienigen Vedeutung gedacht werden, in welder tea: 
gen zuweilen für reichen gebraudt wird, welches Wort ſelbſt da⸗ 
mit verwandt zu ſeyn ſcheinet. In biefer Bedeutung braucht mar 
es theild von allen Schießgewehren, tbeils auch von dem Zehen 
in die Ferne, und allen Werkzeugen deffelben, Die Banone trägt 
nicht fo weit, die daraus geſchoſſene Kugel geht nicht fo weit. Das 
Gewebr träger hundert Schritt. Meine Augen tragen nicht 
fo weir, ib fann nicht fo weit In bie Kerne fehben, So weir 
nur der Dick träge, Das Fernglas trägt ſehr weit, 

So and das Tragen in allen Bedeutungen des Activi, nud in 
einigen werigen auch wohl die Tragung, 

Anm. In biefer beitten Hauptbedentung ſchon im Iſidor dra- 
gan, ben dem Hero tragam, bey dem Otfried deusgen, (von 


welder veralteten Ferm das irroguläre Imperfectum berrüßtet,) ‘ 


Inaleihen dragan , im Niederf. drägen, im Angel. dragan. Es 
ift fe wie alle Zeitwörter urfprünglih eine Nachahmung eines ges 
wiſſen Lautes; welches derfelbe aber iſt, wird ſich jetzt ſchwerlich 
deſtimmen laſſen, weil dieſes Wort ebedem in fo vielen, dem Zn: 
feine mad verſchledenen Bedeutungen, gebraucht wurde; weiche 
man ſich aber dech unter einerley Laute gedacht haben mul, Die 
Pedentung des Ziehens ſcheinet indeſſen eine der erfien geweſen 
zu ſeyn. Im den Zuſanmenſetzungen austragen, betragen, ſich 
zutragen 1. ſ. f. Dat dieſes Wort nach verſchledrue andere Bedeu⸗ 
tungen , melde in dem einfachen Zeitworte veraltet find, S. auch 
Trachten⸗· Die Latein. ferre und portöre, find ohne Zweifſel 
mit dem im Hochdeutſchen verelteten, aber noch im Niederdeut⸗ 
ſchen Ablichen böhren, beten, tragen, verwondt, 

Da dis a in diefen Werte gelinbe lautet, fo Finnen bie Zu: 
ſammenſetzungen defeiben im Hegbentiden das e euphonicum 
nicht entbehren; Trageband, Trageftolten v. ſ.f. Tragbar und 
tröglich auegenonnnen, welche dieſes e nicht leiden, 
Der Träger, des — s, plur, ur nomin. fing. 

welche etwas trägt, in dem eigentlihen Einne ber dritten Haupt⸗ 
bedentung.: Daher der Briefträger, Fackelträger, Leichen: 
träger, welde auch nuy Träger ſchlechthin heiten, Sänftenträ- 
ger, Sadträger, Sdwerrräger u. ſ.ſ. Firrin. die Träger 
rinn. Daher der Trägerlogn, für gemeine Träger. 2. Ein 
Ding, welches etwas trägt, So wird in ber Zimmermannslunſi 
ein Balfen, welden men in tiefen zZiumern, entweder auer unter 
andere Velden ziebet, oder aud über dieſelben legt, und felbige 
daran beiriigr, dauit fe ſich nicht biegen, ein Träger oder Durch⸗ 
zug, und wenn er vuter den Palfen liegt, ein Unterzug genauut, 
weihen Nobmen des Erögers anch wohl die ſchief ſtehenden Tra: 
gebalken befowmen, S. dieſes Wert, In der Anetemie iſt der 
Träger das erfie Wirbelbein des Rüczrates, welches den Kopf 


1. Eine Perſon, 
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träget; Atlas. Und fo in andern Füßen mehr, wenn dasjenige, mad 
eine Saft trügt, feinen eisenen Nahmen hat, 

Tas Trageröff, des — cs, plur. die—e, ein Neff, d. i. bil: 
jenes Geſtell, eine Laſt darin anf dem Rücken zu tragen. S. Reff. 

Der Tragering, des— es, plur. die — e, oder weil er grefi If, 
der Tragerinfen, des—s, plur, ut nom, fing. am den Laſt⸗ 
und Leitermagen ein Minfen ober großer Ring, vermittelt deffen 
der Nunsitot auf die Achſe geſtect wirb. 

Tas Trageſchaf, des —es, plur, die — e, in ber Landiwirthe 
ſchaft, ein weiblihes Schaf, welches bereits getragen oder gelams 
met hat, ein Mutterſchaf. 

Das Tragefeil, des — es, plur. die—e, ein Seil, vermittelt 
deſſelden eine Lak zu fragen. 

Der Trageſeſſel, des—s, plur. ut nomin, fing.ein Seffel, dit. 
gepolſterter zierlicher Stubl, ſich darin tragen zu faffen, und wels - 
der ſewohl von dem Tragejtubl, als auch von der Sänfte, noch 
unterſchieten iſt. Die legte iſt ein verſchloſſener Trageſeſſel. 

Die Trageſpritze, plut. die — n, Feuerfprigen von mittelmaßi⸗ 
ger Chröße, welche man babin, mo fie nöthig find, tragen Fan, zum 
Unterſchiede ſowohl von den grofien Seuerfprisen, als auch von 
ben Pleinen Zaudſpritzen. 

Der Trageitämpel, des — s, plur. ut nomin. fing. Stämpel, 
d. i. auftecht ſteheude Binme in den Schachten, die Querbößer 
zu fragen, 

Die Trageftüße, plur. die —n, in der Zimmermanuskumſt und 
andern Fällen, eine Etüge, fo feru fie zugleich eine Laſt trägt oder 
tragen bilft. 

Das Trägewärf, des — es, plur. die — e, im Bergbaue, ein 
hölgernes Gerüſt von Bretern, weldes in einem Stollen eine hal: 
be Kater von der Grundfliche aufgefübrer wird, auf Demfelben 
eins umd audjufahren. Die erfte Hälfte des Wortes ift duntef, 
Weun träge bier von dem Nieberf, drägen, tragen, ift, fo kann 
es ſowehl ein Werk oder Berüft bedeuten, weldes getragen wird, 
ald auch, worauf etwas getragen oder gegogen wird; weil auf Dies 
fer Att Brüde die Erze und ber Schutt aus dem Erollen gefühs 
ret werben, 

Die Trüabeit, plur. inufie. von dem Bermorte träge, T. Dee 
Zuſtand und bie Fertigfeit, da man and Emrfindimg eigener Schwe⸗ 
te die Bewegung ſcheuet, und in weiter Verſtande, da man Die 
möogliche Anwendung feiner Suite in feinen Geſchäften unterläft, 
Unluſt ger Bewegung und zur Anwendung feiner Kräfte, im der 
meinen Leben die Faulhrit. Zur Trägbeir im den Armen einer 
wollütigen Mufe gewöhnt, Die geiftliche Trägbeir, in der 
Theologie, die Abneiguna, feine Kräfte zum Guten ju gebrauchen. 
2. Sn der Phofit der Neuen iſt die Träabeir oder Kraft der 
Tröänbeir, Vis inertiae, diejenige Kraft eines jeden Körpers, mit 
weicher er auf dad, was ihn in Bewegung oder Ruhe fehen will, 
jurük wirft, und welche noch von der Schwere unterfhieden wird, 
die Difpofition eines Körpers in feinem Zuftande zu bleiben. 

Anm, Bey dem Notker Dragheite, im Niederf, Trangbeir, 
bey beim Ottfried mit einem andern Suffiro Druagi und noch in 
einigen oberdeutſchen Grgenden, die Träge, 

Tragiſch, adj. & ade. tragiſcher, tragiſchte, Mitfeiben und Mes 
trübniß ermedend, traurig, aus dem Sat, tragicus und Franzöſ. 
eragiquie. Mine tragifche Begebeubeit. ©. Tragödie, 

Träglich, adj. & adv. träglicher, träglichſte, ein im Hochdeut⸗ 


ſchen vrraltetes Wort fir erträglich, mas ſich ertragen lüht. Es 
kommt noch mehrmahls in der deutfchen Bibel vor, Dem Kande 


ber Sodomer — wird es träglicher ergeben am jüngften Ges 

richt, denn folcher Stade, Matth. 10, 17. 
Pie Tragsdie, plur. die —n, aus dem Grich. und Fat. Tra- 
gordia, ein Trauerſpiel, zum Unterſchlede von einer Komödie 
ober 
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oder einem Aufifpiele, S. Traneripiel. Iugleichen ſigürlich im 
gemeinen Leben, eine traurige Begebenbeit. Das griechiſche Wort 
it von rpayss und wear, ein Geſaug, zuſammen geſeht. Es iſt 
eine alte, aber um beswillen nicht minder alberne Meynung, die 
erfie Halfte biefed Wortes für das Hauptwort reuyas, ein Bock 
zu balten, und es balb durch einen Geſang zu erfiären, welcher 
dem Bachus bep dem Dpfer eines Bockes gelungen murbe, bald 


burd ein Schaufpiel, welches dem Erfinder mit einem Bode bes : 


lohnet worden; eine Ableitang, welde ſich bloß darauf gründet, weil 
jeder wußte, daß rewyer, im Griecifhen einen Bock bedeutete, 
aber nicht, daß es auch traurig, bejeichnete, wovon das Lat. tra- 
gleus, ein beutlicher Beweis ift, welches fonft eigentlich böckiſch 
beiffen müßte. Heſychins ertlart serguyidi, aurdrudlich durch 
wmuuuct, aredenre, er weinet. Selbſt im alten Oberdeutſchen 
ik Trego, ber Schmerz, im Niederſ. träge, matt, trautig, und 

. im Schwediſchen traega, frauern, und Traege, Gram; welche 
ale mir bein Griech. rgayımor oder rgayes verwandt find, ra: 
gödie bedeutet alſo eigentlich ein traurig Lied, wie Komödie ein 
luſtiges. Daß aber pays im Griechiſchen ſowohl traurig, ald 
einen Bock bedeutet hat, ift eben fo anfällig, ale wenn im Deuts 
fhen Hamm fowohl einen Bock, als ein Geräufc) bebeuter. 

Trab, ©. Thrau. 

Traille, ©. Tralie, . 

Traßelu, verb. regul. ad. weldes nur bey ben Echneidern in ei- 
wigen Gegenden, befonderd Rieder: Deurichlandes üblich Lit, das 
Futter mit weitläufigen Stiden an das Oberzeug feit müben, das 

mit es ohne Falten glatt anliege; im Hochdeutſchen auſchlagen. 
Schwe diſch träckla, welches Ihre von Träd, ein Faden, Draht 
ableitet. 

Die Tralje, plur. die — n, ein Sitter, daher Traljenwerf, ein 
Gitterwerl. Im Holändifhen Traali. Es it aus bem Frans 
jöfiihen Treillis, Treillage, und ba im Deutſchen ſchon der er: 
fte Vocal verändert worden, fo kann man füglih bas gange Wort 
nah deutfger Art ſchreiben, jtatt der fonft gemöähnlicen Schreib⸗ 
att Traille, Das Franzöfifhe fheinet von einem veralteten deut: 
ſchen Worte abjuftammen; mwenigflend werben im Bergbaue bie 

“ Cifen, worauf die Muffel in dem Probier-Dfen zu feben fommt, 
Trageln oder Trahlen genannt, wenn anders dieſes nicht von 
tragen abftammet, oder gar ans bem Eranzöf, verderbt iſt. 

Trällern, verb, regul. ad. & neutr. im letztern Falle mit dem 
Hülfeworte haben, eine Melodie ohne Worte mit nichts bedeus 
tenden Epiben fingen. Im Saufe herum trällern. Zungfer 
Pbilippine mag den Tanz träflern, Gel. Es iſt eine Onema⸗ 
topdie der Sylben wa und la, mit welden cine feihe Meledie ges 
fongen wird, und mit rridlern werwandt, Im Latein. ik lallare, 
auf ähnliche Birk bey der Wiege fingen, und im Niederdeutſchen 
trallallen auf eine wäfte Art laut und ohne Benmuftfeon fingen. 

Der Tram, des — es, plur. die —e, ein nur in den gemeinen 
Sprecharten Ober: unb Nieder: Deutſchlandes ũbliches Wert, wel: 
ches einen Balken oder ſtarlen Daum bezeichnet. Was fiebeftw 
ein Dom in dem Ang deines Bruders, aber den Tram in del: 

< nem Aug merfoftu nicht, Kaiſersb. bey dem Friſch. Im Nieder: 
ſachſiſchen heiſſen die berben Ballen oder Trageſtaugen an einem 
Säublarren Trame, welchen Rahmen and die Eproffen einer 


Keiter daſelbſt befommen. In der deutſchen Bibel lautet es 1Kön. 


6, 6. Thram, S. diefes Wort. Im VBähm. und Poln. gleich⸗ 
falls Tram, Es ift ein fehr altes Wert, indem ſchon der dem 
Ulpbilad Tihrams , ein Daum if. Das Orts. Ieamfn bedeutet 
gleihfalis einen Balken, und macht ben Übergang in das Latein. 

”- Trabs and. Im uch meiterm Werfiande mit der hertſchenden 
Bedeutung ber Ausdehnung in der Länge bedeutete es chebem auch 

den Einfchlag eines Gewebes, ©, Tramieide, Ingleihen ben 
IV. Sand, 
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ben Strohm eine® Fluſſes, und unfer Strehm felbjt it mır vet 
mittelit bes votgeſetzten intenfiven Ziſchlautes daraus gebildet. 
Eiche die folgenden Aufammenfegungen, ingleigen Trumm und 
Triimmer. 

Ter Trambaum, des — es, plur. die — bänme, von beit 
vorigen Morte, im Kürtenbaue bey den Pod: und Echmibebims 
mern ein ſtarker Baum oder Zimmerholz act Ellen lang und 2 El: 
len ins Gevierte, welcher die Tramfäulen, auf welchen er liest, 
sufammen hält. 

Der Trämel, des — s, plur. ut nomin, fing, glelchfalls von 
dem vorigen Tram, ein Heiner Baum oder Balken, ein Anlittel, 
ein Echeit oder ähnliches lutzes dickes Holz; befonders im Ober: 

deutſchen. 

Der Traminer, des — #, plur, dech nur von mehrern Arten, 
ut nomin, fing, eine Art Weintrauben und Weinſtöcke, deren es 
ſowohl weiſſe, als rotbe gibt. Mer weiffe Craminer wird wer 
gen der Geftalt feiner Blätter auch Gäniefuß genaunt, Der ro: 
the Traminer gibt einen fühen, woblfämedenden Wein, welchet 
aber doch mehr weiß, ald roth if. Lat, Vieis Aminca, wen der 
Landſchaft gleiches Nahmeus in Eampanien, welche wegen ihres 
ſchönen Weinbaues befannt war. In Böhmen wird der ſouſt ſe 
genannte leberroche Wein Drumin genannt, 

Die Trampe, plur. die — n, eine Etange zum trampen, d. i. 
fofen, ein Wort, weiches in bem puſammen gefegten Fiſchtram⸗ 
pe am befannteften it, S. daſſelbe, ingleihen Trampen, 

Der Trampel, dee — #, plur, ut nomin. fing. von trampen 
und dem Euffire — el, ein Eubject, ein wur in den niebrigen 
Sprecharten üblihed Wort, eine grobe umgefchitte Perſen, beſon⸗ 
ders weibliches Ge ſchlechtes zu bezeichnen, welde aus Ungeſchicklich⸗ 
feit hart auftritt und alled mit Plumpheit verrichtet, und welche 
man and wehl ein Trampelchier zu nennen pflegt. 

ZTrampeln, verb, regul. neutr. mit dent Hülfeworte haben, wel 
ches bad Iterativum von trampen, aber nur Im gemeinen Leben, 
befonders Nieder Deutſchlandes, Üblich tft, zu wiederhohlten Mab: 
den mit den Fühen trampen oder ftrampfen; in einigen Mundarten 
auch ftrampeln, 

Die Trampeltonmne, plur. die — n, bey ben Kürfdmern, eine 
Tome, im welcher die mit hl oder Butter eingeſchinlerten Felle 
durch Krampeln oder Treten gefepmeibig gemacht werben. 

Trampen, verb. regul. neutr. mit dem Külfsworte haben, in 
den gemeinen Spredarten, befonderd Nieder: Deutihlandes, berb 

- mit dem Fufe auf bie Erde ftohen; als eine Onsmatopdie dieſes 
Steßens. Dep einigen Hochdeutſchen trampfen, noch häufiger aber 
firampfen, S. daſſelbe. Minber trampen wie ein Baner, ſtram⸗ 
yien. Im Schwed. tramps. Trappen ift genau bamit verwandt, 
und gleichfalls eine Onsmatopöle dieſes Lanted, S. daſſelbe. 

Tas Tramrect, des — es, plur. inufir. von Tram, ein Bat: 
ten, ein im Oberdeutſchen füs Balkenrecht übliches Wert, ©. 
daſſelbe. Im einigen Mundarten verderbt Traumredht. ’ 

Die Tramfäule, plur. die — n, im Sttenhene, S. Tram: 
baum. 

Die Tram⸗GSeide, plur. inufit. in deu Ernen · Manıfarturen, 
blejenige Seide, welche zum Einſchlage der ſeldenen Zeuge gebraucht, 
und wicht fo feſt gegwirnet wird, als die Organfünfeibe, oder Seide 
der Kette. Die erſte Hulfte ift das Ital. Trama, der Cinfplag 
des Webens. 

Der Uran, S. Chran. 

Trandeln, verb. regul. neutr. mit dem Hülfeworte haben, tel: 
ches nur im gemeinen Leben Üblih iſt, mit unerhebliden Bene 
gungen ober Bemühungen jawbern ober zägern, wie rändeln,, trö— 
dein und das Meißniſche rempern, ©. biefe Wörter. Es ift von dem 
Niederf. Trant, Kinderrep, Unerheblichteit, wie räudeln von 

Ltr er 
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Der Trank,, des—es, plur. die Tränke, Diminut. das Tränk⸗ 
chen, Oberd. Tränklein. 

1. Derjenige flüſſtge Körper, welchen man zu Stillung bes Dur⸗ 
ſtes zu ſich nimmt oder trinket; als ein Collectivum ohne Plural 
und Verkleinerung, Waſſer ift der natiirlichſte Tranf, Gore 
fer Dank fir Speis und Tranf! 
Fer in allerley ſolchem Gefäß, iſt unrein, 3 Moſ. 11,34. Und 
fo in andern Stellen mehr. Es iſt in biefer Bedeutung im Hoch⸗ 

dentſcheu wenig mehr Ublich Inden Berränf, und im gemeinen Les 
ben auch Trunk, dafiir gangbarer find, auffer wenn es mit Speife 
gufammen gefegt wird; Speife und Trank, die fünmtlichen feſten 
und flifigen Rahraungemittel. 

In eugerer Bedemung it der Tran? in einigen Gegenden, bes 
fonders Nieder Deutſchlandes, ein für die Schweine beftinimtes 
dictliches Getränk, welches ans em Spühlwaſſer ber Küche, und ans 
dern untauglichen Üiberreften und Abgaugen ber Speifen, beitebet. 
Daber die Tranfronne, worin derſelbe gefammelt wird, Im Schmweb, 
iſt Drank , Bodenfag, Hefen, welches Ihre von Draegge, Hefen, 
und dem Griech. rer? ableitet. 5 


2. Eine flüſſige Arzeney, welche getrunfen wird, we es ſowohl 


den Plural, als auch die Verfeinerung, leidet. in Bräurertranf, 
Brufttranf, LapienCranf, Wermuthtrank, Liebestranf, Bift: 
tranf, Solstrane, Der Umſtand, daf diefe Arzeney getrunken 
wird, unterfheidet fie von den Tropfen, Tincruren u. f. f. der 
Umſtand, baf fie als Arzenep getrunken wird, von bem Gerſten⸗ 
{heim und andern zur Stillung bes Durſtes verordneten mebicini- 
ſchen Arten des Getränfes, und der Begriff der Flüſſtgkeit der Ars 
jenen felbit, vom mebiciniihen There und andern Aufgüffen. 

Am, Bep dem Ulphilas Draggk, (pri Drank), ben dem 
Kero Tranch, bey dem Notter Trrang, im Engl, Drench und 
Drink. Es flammet von trinken ber, S. daffelbe und Trumf, 

Die Tränfe, plur. die — m, ber Ort, wo bas Vieh gewöhnlich 
frintt, ober netränfet wird, Die Schafe, die Rübe zur Tränfe 
führen. Ingleichen der Trog, aus welchem bad Vieh getränfet 
wird, Rebecca gef den Krug ans in die Tränke, 1 Mof. 24,20. 

Die Tränfelbööre, plur. die — n, eine Art wilder Beeren, we 

che den großen Heibeibeeren gleiden, aber größer und blaulicher 
find, auch auf höhern Sträuchen wachen. Man findet fie an einis 
sen Orten des ſachſiſchen Gebirges. 

Tranken, verb. regul. act. welches das Factitivum von bem Neu: 
sro trinken il, trinfeu machen, zu trinfen geben, 

1. Eigentlih, wo man biefes Zeitwort in der Sprache des tüg« 
lichen Umganges ſewohl von Thieren ald Menfhen braucht, Thies 
re tränfer man, wenn man fie entweder jur Zränfe führet, oder 
ihnen aud dad Setrunk zum Munde hält; im Niederf, föpen. 
In diefem legten Verſtande ift ed and von Menſchen Ublich. ine 
Ausser tränfer ihr Rind, wenn fie ihm bie Bruft reicht, woſut 
auch ftillen Ublich if. Man rränfer jemanden, wenn man ihm 
das Getränk einfößer, oder zum Mumde hält, Zagar füllete Die 
Stafche mir Waſſer und tränfre den Uinaben, 1 Mof. 21,19. 

In weiterm Werftande, das Getränf darteichen oder geben, 
kommt ed mir noch zuweilen in der bühern Screibert vor, indem 
in der Sprache des täglichen Uinganges zu reinfen geben, bafür 
üblicher if. Im der deutſchen Bibel finder es fich in biefer Bes 
deutung mehrmahle. Und rränfte ihm mir qurem Trauben: 
binte, 5Mof. 32,14. Sie gaben ibm Brot, daß er af, und 
tränften ibn mie Waffer, 18m. 31,11. Dürſtet ibn, fo 
eränte ibn, Rom. 12, 20. Und fo in andern Stellen mehr. 

3. Figurlich. 

1. Die Erde mir Waffer tränßen, fie mit Waffer verſor⸗ 
. gen; bie Wieſen tränken, -fie wäſſern; mit Woluft, mit Thrä⸗ 
wen, mit Wermuth u. ff. tränken, is ber beutfhen Bibel, im 


Aller Tranf, den man erins 
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reihen Maße verauſtalten. Alle dieſe und andere ühnliche Arten 
der Ausdrüde find nut in der höhern und dichteriſchen Schreib: 
art üblich, 

3. Im gemeinen Leben tränfet man and einen troduen Kör⸗ 
per, wenn man ihn von einem Rüfigen durchziehen Iäffer. Solz 
mit Leim rränfen, Zelmwaffer darauf ſtreichen und es einzichen 
laſſen, um die Luftiöcher Damit aus zuſüllen, welches and gründen 
genannt wird, Papier mir Öbl, Leder mir Chran, einen Zur 
mit Leim trönten. Mir öðhl gerränftes Paplır. 

3. Ehebem wurde es auch für ertrinfen machen gebraucht, 
reofür jegt errränken üblich if. Im Thenerdante lemmt es Im 
biefer Bedeutung ned; vor. 

So auch das Tränfen, 

Anm. Bey dem Ditfrieb drenkan', bey bem Notfer trangon, 
fm Ungelf. drencan, im Engl, drench, Es iſt von trinken ge: 
bilder, wie ſenken von ſinken, henken von bangen u, ff. Eiche 
Trinken. 

Der Trünfhörd, des — es, plur. die — e, bep den Vogelſtel- 
lern, ein Vogelherd mit einem Heinen Brunnen, wo die Wögel, 
wenn fie trinten wollen, gefangen werben; in einigen Gegenden 
die Tränftenne, 

Das Trankopfer, des — #, plur. ut,nomin. fing. bey ben äl« 
tern Juden und in ber beutfchen Bibel, ein Eranf oder Grtränf, 
fo fern es Gott zum Opfer gebracht wurde, ein Opfer, fo fern es 
aus einem fllffigen Körper, beſeuders Wein, beftand, 

Die Tränfrinne, plur. die — m, eine hölzerne Rinne, woraus 
das Vieh getränfet wird. 1 Mef. 30, 38. 

Die Tranßiteuer, plur. die — n, in verſchiedenen Yrowinzen, 
4. 2. in Sadfen, diejenige Steuer, welche dem Lanbesberren von 
dem Getränte eutrichtet wird, und wohin ſewohl die Bier: als 

. Weinftener geböret. Daber das im sewmeinen Leben übliche 
Beitwert verrranffleuern, die Zranfiteuer von einem Getränke 
entrichten. 

Die Tränktenne, plur. de—n, S. Tränfberd, 

Die Tranktonne, plur. de—n, ©. Tranf ı, 

Der Transport, des — es, plur. die — e, aus dem Franzd- 
ſiſchen Transport. 1. Die Fortſchaffung eines Dinges von einem 
Drte zum andern; im gemeinen Leben und ohne Plural, Der 
Transport der Wahren, er geſchehe nun zu Wafler ober zu Lan⸗ 
de. Der Tranepors eines Gefangenen, befien Fortſchaffung 
zuter einer Bedeckung. Daher das Zeitwert transportieren, von 
einem Orte zum andern fallen. 2. Im einigen Fällen, .. ®. 
im Kriegesweſen, ift der Trausport auch dasjenige, was nuter 
einer Vedegung fortgeſchaffet wird, es feyen num Lebensmittel, 
Ariegebedürfniffe, Gefangene und fo ferner. Minen Transport 
anilıcben, 

Der Iransporteur, des — s, plur. ut nomin. fing. aus dem 
Sranzöifden Transportcur, in der Mathematik, ein Werkzeug, 
einen Winkel weht nur zu meffen, ſondern auch ihn auf eine an: 
dere Filiche zu übertragen; der Wintelmeffer, Er befichet ger 
meiniglih aus einem halben Zirkel, defien Umkreis in 130 Grabe 
getheilet iſt. . 

Das Lransport- Schiff, des — es, plur. die—e, ein Lafı: 
ſchiff, ſo fern es dazu gebraucht wird, Truppen, Pferbe und Krieges 
geräth aus einem Hafen in den andern zu bringen, 

Trapp, eine Interjection, das derbe Auftreten Im Gehen, mod; mehr 
aber den mit bem Laufen verbundenen Laut nachzuahmen, wo es 
doch nur im gem. Leben üblich it. Mein Junker Fam den Berg 
berunter geritten, trapp, trapp, trapp! Weiße. Es iſt eine 
unmittelbare Rachahmung des Lautes und das Etammmwort fowohl 
von traden, als deſſen Antenfioo trappen, Siche dieſe Wörter. 

Im 
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Im gemeinen Leben einiger Gegenden braucht man es auch wehl 
“als ein Hauptwerk, der Trapp, ber derbe Tritt, 

Der Trapp, des — es, plur. die — en, ein nur im einigen 
oberdeutſchen Gegenden übliches Wort; die Etiele der Weinbeeren 
an ber Meintraube zu bezeichnen, welche unter dem Nahmen der 
Bämme am befanntejten find. Es wird alddann auch wohl ine 
Singular eollective gehraucht. Es ſtammet wohl nichtevon trap: 
pen, treten, austreten, ber, wie Friſch will, wozu keln begreiffe 
licher Grund vorhanden iſt, fondern feiner von dem Franjki. 
Grappe , Jtal. Grappolo, nur in dem Präfiro verfihieden zu ſeyn. 

Die Trappe, plür. die —n, von dem Zeitworte teappen. 

1. Von erappen, Preten, werben die Tritte, das ift die Spu— 
ten bes Ganges im gemeinen Leben häufig Trappen genannt; im 
der edlen Sprechatt Tritte, Die Trappen eines Eſels, eines 
Löwens u. f. f. bey ben Jugern, die Führte. 

„2 Von trappen, ertappen, bedeutet es noch in einigen gemei ⸗ 
nen Mundarten eine Falle, ein Wertzeug, ein Thier damit zu er⸗ 
Etappen; ſchon im ſaliſchen Gefege Trappa. Im Hochdeutſchen 
iſt es in diefer Bedeutung unbefannt. Im tal, Trappola, im 
Angelſ. Trapp, im Engl. Trap, im Frany. Trape. 

Der Trappe, des —n, plur. die — n, eine Urt Sumpfvägel 
mit Turzem Schnabel, einem langen grauen Halfe, einem mit 
ſchwarzgrau und coth gefprengten Rüden, einem weiſſen Bauche, 
hoben ſtarken Füßen, und buntem Schwanze; Otis tarda Linn. Er 
iſt die größte Art unfers Feldgeflügels, bat die Größe einer Gans 
und wird auch Trappgans genannt. Wegen feiner Größe fun 
er nicht nur ſchwer auffliegen, fonbern er bat auch einen ſchweren 
lauten Gang, weron er auch den Nahmen hat, namlich von dem 
folgenden Zeitworte trappen. Einige nennen ihn im meiblihen 
Geſchlechte die Trappe; doch ift das mannliche das gewöhnlichſte. 
Im Böhmifihen Heißt er Droff. 

Die Trappel, plur. die — n, bey dem Papiermahern, Breter 
mit Löchern, die Stangen oder bürenen Stricke, worauf die Bogen 
getroccnet werben, barin zu befeitigen. 

Trappen, verb. regul, welches in doppelter Gattung üblich iſt. 

1. Als ein Neutrum mit bem Hälfeworte haben, im Gehen 
derb auftreten, wofür zuweilen and wohl tappen gebraucht wird, 
Getrappt Fommen. Die Treppe beranf trappen, 

2. Als ein Activum, durch Geſchwindigleit in feine Gemalt bes 
fommen, eigentlich durch eraben ober ſchnelles Gehen ermifchen ; 
eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, wofür man jeßt er: 
tappen braucht. Im Nieberbeutichen ift es noch völlig gangbar, 
Angelſ. treppan. Die Framzoſen haben davon ihr attraper. 
S. auch die Trappe 2. 

So auch das Trappen. 

Anm. Im Niederſ. gleichfalls trappen, im Sriech. rpumıw, 
Es iſt das Intenſivum von traben, ©. daſſelbe. Im gemeinen 
Leben hat man davon das Iterativum trappeln, und bie verllei⸗ 
nernden träppeln und trippeln, ſchnelle aber kleine md kurze 
Schritte machen, ingleichen, ohne Veründernug des Ortes, oft und 
kurz mit deu Küiben auftreten. S. auch Treppe, 

Die Trappenbüchfe, plur, Bie—n, ein lauges, wie eine Flinte 
seihäftetes Rohr, welches auf einem eigenen dazu verfertigten 
Wagen gefahren wird, auf Trappen daraus zu ſchießen. 

Die Irappgans, plur. die —gänfe, S. der Trappe, 

Der Traß, Steinſtaub, ©. Tarraf. 

Traffieren, verb. regul. neuer. mit dein Hülfewerte haben, aus 
dem mittiern Rat, traffare . mad dieß von trahere, ein nur in ber 
WVechſelhandlung üblihes Wort, Auf jenanden rraffieren, einen 
Wechſel auf ihn fhreiben, daß er denfelben auszahle, wofie man 
auch auf jemanden ziehen fagt. Daher der Traflerer, derjent: 
‚be, welcher anf einen andern traſſievet ober zlehet; der Traſſat, 
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des — en, plur. die — en, berjenige, auf melden gezogen wird; 
der Traffanr, welcher die gezogene Summen yon dem Traffaten 
in Empfang nimmt; die Tratte, plur. die — n, der Werhfel: 
brief ſelbſt, aus dem Ital. Tratta, 

Die Trau, plur. inufie. ein mar im gemeinen Leben für Trauung, 
Erpulation, üblihes Wort, e ’ 

Kun beute führe man mich zur Trau 
Und morgen bin ich eine Srau, Gleim. 
©. 1. Trauen, 

Die Traube, plur. die —n, Diminut. das Träubchen, Dberd, 
Träublein, 

1. Im weiteften und eigentlichen Verjtande, eine Menge meh: 
terer mabe bepfammen befindliher Dinge, Im Hochdeutſcheu ift 
biefe Bedeutung zwar veraltet, allein, fie ift noch ang ihren Ablei⸗ 
tungen und den verwandten Sprachen ermeislich, wo biefed Wort 
theild eine Menge mehrerer einzeler Dinge, theils auch ein Klum: 
pen, eine Maſſe bedeutet. Zum erften Falle gehöret unter Intens 
ſwum Trupp‘, das im gemeinen Leben übliche Trippel eder Trüps 
pel, das Ungelf, Drafe und Schwed, Dreif, ein Hauffe Menſchen 
und anderer mehr. Im Niederf, iſt Druffel ſowehl eine Kleine 
Traube, als aud eine Mehrheit nahe ber einander befindlicher 
Dinge, Lin Drüffel Birnen, ein Heiner Zweig mit nahe bey 
einander fifenden Birnen, Wrüffel:dipfel, welche nahe bey- eins 
anber fiten. Zur Bedeutung bes Klumpens, der Maffe, gehöret 
das Schwed. Drifwa, ein Schnechauffe, eine Trife Schnee, das 
Böhm, Trapel, ein Erdklos, und unfer Traube in Traubens 
bohrer, S. daſſelbe, ingleichen Trüffel. 

2. In engerer Bebentung iſt eine Traube ein Zufammenhang 
mehrerer nahe bep einander befindlicher Blumen oder Beeren, wels 
&e vermittelft lurzet Stängel an einem gemeinfhaftlihen Haupt: 
fliele befejtige find. Mine Blumentraube. Im eugern mb 
sewöhnlihern Verftande wird es von ſolchen bey einander befinde 
lichen Beeren gebraudt. ine Johanniebeertraube, Weine 
traubeu.f.f. Im engften Verftande fteht Traube oft für Wein⸗ 
traube, Die Trauben find nody niche reif. Difteln tragen 
Peine Trauben. Trauben lefen. Der Saft der Trauben, im 
der dichteriſchen Schreibart, ber Wein, 

Anm, In ber pweyten Debeutung bep bem Dttfried Trrube, 
bey dem Votfer Drubo, im Niederf. Druve, im Din. Drue, 
im Schwed. Drufwa, mıb mit einem andern Euffiro im einigen 
gemeinen Mundarten au Trauch, ©. Traubenbobrer, im Sfr 
land. Druga, und im Gried. eur. Es ſtammet allem Anfcheis 
ne uach von treiben ab, indem die Bedeutung der Menge und 
Maſſe in mehrern Füllen eine Figur der heftigen Bewegung iſt. 

Träubellirfhe, Träubelweigen, u. .f. ©. Trauben — 

Die Traubenbedre, plur. die — n, bep einigen, obgleich feltes 
ner, bie Weinbeeren, 

Das Traubenblut, des — es, plur. car. eine auffer ber dichtes 
riſchen Schreibart ungewöhnliche Venennung des rothen Moftes 
oder Weines, welche 53 Mof. 32, 14. vorlommt. 

Der Traubenbobhrer, des — s, plur. ut nomin. fing. ein Bob: 
ter, welcher fih an einem gefrümmten Holze ober Eifen umdrehen 
läffet, wenn man auf die am untern Ende befinblide Traube mit 
der Bruft oder Sand drüdet; bep einigen Trauchbohrer, vom 
Trauch, Traube, bey andern die Bruſtleyer. Traube bat pier 
entweder noch die allgemeine Bedeutung eines Klumpend oder 
Kloged, weil fih am’ Ende eines ſolchen Bohrers ein "Kleiner 
Klo befindet, oder es hat dieſer ehedem aud die Geftalt einer 
Traube gehabt, 

Die Traubenbrebme, plur. die — n, in einigen Gegenden, eine 
urt Heiner Brehmen aber Brombeeren, welqche in langen Rauten 

Kita niedrig 
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niedrig an der Erbe fertwachſen, und ihre Beeren vermuthllch in 

Trauben bringen. 

Der Traubengamander, S. Traubenfraut, n 

Das Traubengebirge, des — ®, plur. ut nomin. fing. in ber 
bichterifchen Schreibart, ein Weingebirge, 

Der Traubenbagel, des — 8, plur. inußt, ein Nahme berjeni: 
gen Eartätfhen, welde in der Geitalt eines abgefürten Kegels 
mit einer Schaut umwunden werben, uud fait bie Geſtalt einer 
Traube haben. 

Der Tranbenbolder, plur. inufit. in einigen Gegenden ein Nah: 
me des Derg: oder Hirfhbolders, deſſen Blumen und Weeren 
nicht Doldenwelfe, ſondern in @eftalt einer Traube ſtehen. 

Die Traubens Zyacinıbe, plur. die — en, eine Urt Hyacin⸗ 
then ‚deren Dinmen bie Gehalt einer Traube haben ; Hyachstham 
racemofus Linn, 

Die Traubentirfche, plur. die —n. 1. Eine Urt Kirfhen, mo 
ihrer mehrere an einem Hauptſtangel fiten ; Traubeltirihen, 
Träubelfirihen. 2. ©. auch Eifebeere, 

Das Traubenfraut, des — es, plur. inufit. 
Gänfefußes, welcher in ben fanbigen Gegenden bes mittägigen Cuts 
ropa wächfet, dein Blumen in Trauben nahe bep einander ftehen ; 
Chenopodium Botrys Linn. Türfifcher Berfuß, 2. Eine Art 
des Gamanders, gleichfalls wegen feiner traubenfermigen Blüthen ; 
Tenerium Botrys Linn, Treubengamander, 

Die Traubenz=Perrude, plur. die — n, eine Art Perrucken, 
melde hinten unter der Baudfchleife etlihe Reihen Locen über 
einander führen ; im gemeinen Leben ein Sucdyefchweif. 

Der Traubeniſchimmel, des —s, plur. inuſit. der gemeinfte 
(hwarjgrane Schimmel, deffen Samengefühe Trauben vorftellen, 
wenn man fie buch ein Vergrößerungsglas betrachtet; Mucor 
Linn. 

Der Tkaubenſtrauch, des—zs, plur. die —fräuche, ein oft: 
indifcher Straud, deſſen zahlreiche ehbare Beeren in Trauben wach⸗ 
fen; Vuaria Linn. 

Der Traubenweien, des — s, plur. car. eine Art Weigens, 
deſſen Ühre von vielen Heinen übren in Geſtalt einer Traube um: 
geben it; Tranbelweigen, Träubelweigen, Relchweitzen. 

Traubig, adj. & adv. eine pder mehrere Trauben enthaltend; ein 
Wort, weldhes wur felten gebraucht wird. 

Cräublic), adj. & adv. —er, — ſte, einer Traube ähnlich, 

Der Trauchbohrer, ©. Traubenbobrer, 

'4. Trauen, verb. regul. act. welches in einem boppelten Verſtan⸗ 

de üblich if. 

1. Heutathen, eine im Hochdeutſchen veraltete, im Nieder 
beutihen aber noch völlig gangbire Bedeutung. Eine Wirtwe 
sranen. Ihrer viel wollen freyen aber wiche trauen. ir 
bat getraut, gebenrather, 

2. Als ein Factitivum, heurathen machen, d. i. ein verlobtes 
Paar priefterlich einfegnen, es cobulleren; eine in dem geſellſchaft⸗ 
lichen Umgange ſehr gangbare Bedeutung. Der Priefter trauet 
ein Paar, wenn er es copulierer, ebelich Jufommen gibt. Sich 
‚mir viner Perion trauen laſſen. Setraut, niche gerraut ſeyn. 
Daher die Trauung, die Copulation, die Trau, 

Anm, Im Niederdeutiben trouen. Es ſcheinet wicht, daß dieſes 
Wort mit dem folgenden unmittelbar verbunden iſt; indem es 
#brser fallen würde, einen leicht begreiffiihen Vergleihungsgrund 
zwifben bevden anzugeben; man müfre denn annehmen wollen, 
daß die Vedeutung des Vertrauens eine Figur der Liebe, ber 
Frenudſchaft fen, welcher Begriff in diefem Worte allen Anfehen 
uadı der berrfhende it. So ſern die erite noch niederbentfbe Ber 
deutung, mie ed ſcheinet, die ültejte it, fo ſcheinet dieſes tranuen 
von fveyen, lieben, heurathen, Freund, Frau, und vieleicht auch 
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von Braur mir im dem Prañito verfihieben zu feom, indem vom 
zwer Anfangs: Gonfonanten ber erfte feiten zum Stannue geböret. 
‚Siehe auch Trauer, weiches gleichfalls zu die ſem Worte zu veht: 
"rn feiner, 

2. Trauen, verb. regul. nemr. mit dem Hulfsworte haben, 

1. Glauben, jemandes Worte für mabr halten, mit ber dritich 
Endung der Perfon, eine noch gangbare Bebeutung, welche aber 
in ben meiften Fadlen mit ber folgenben zufammen ſchinilzt. We⸗ 
der Bor noch Menfchen reauen, glauben. Tranen fie meinen 
Worten. Wer leiche traut (glaubt), wird leicht betrogen, 

2. In engerer und theild figürlicer Bebeutung. . 

(1) Jemaundes Berfprehungen und Berfiherungen für wahr 
halten, die Leiſtung eines Guten mit Zuverſicht von ihm erwarten. 
Auch mir der britten Enduug. Es iſt niemanden zu trauen. 
Sprichw. ran, (hau, wen, Ich traue ihm nicht recht. Gore 
trauen, Zeh, 14, 11, Man kaun Ibm fchon trauen, Es ift 
nicht wohl zu rauen, Trauen fie doch der Vorfebung, Geil, 
Die Wortfügeng mit auf kommt jegt im Hochdeutſchen feltener 
wer. Ihre Görter, darauf fie traueten, 5 Mof. 32, 37. Auf 
Gott trauen, Pf. 18,3. Wer redlid iſt und auf Die Götter 
trant, der wandelt nicht auf triegendem Sumpf, Gehn. 

(2) Yu noch weitern Verſtaude auch von feblofen Dingen, 
ſich verlaffen. Der Suche trauer dem Eiſe nicht. Es ift dem 
Werter nicht zu trauen. Die Mortfügung mit anf if bier noch 
feltener. Traue miche auf das Vermögen, Sir. 16, 2. 

(3) Als ein Neciprocum, fich trauen, Fühigfeit und Kräfte, 
zuweilen auch Recht zu etwas zu haben glauben, ch rtaue mir 
nicht, diefeo zu unternehmen. Er trauete ſich nicht, die Augen 
anizufhlegen, Sich nicht trauen zu verammorten, Weish.17,12. 
Dorfe ir euch trauen diefem Ritter anzufezen? Theuerd. Aap.77. 
Aus den vorigen Bedeutungen erbeiler fon, daß biefed einfache 
Seitwort au hier die dritte Endung haben müffe; daher es irrig 
iſt, wenn einige die vierte brauchen: ich traue mich nicht, ihn 
auzureden. Indeſſen it diefe Bedeutung nur noch im gemeinen 
Leben gangbar, indem in den anfländigern Sprecharten gerrauen 
gangbarer if. ©. daſſelbe. 

So au das Traͤuen. 

Anm, Schon bey dem Ulphilas chravahn, * dem Motker 
thruuuen, im Niederf, trouen, im Ungelf. treowian, im Engl. 
trow, im Schwed. tro, im Yılind, trua. Wachter leitete die: 
ſes Wort ſehr unfhidlich von Sapseır her, welches eher mit dür⸗ 
fen und dem veralteten dürſten, fih unterſtehen, verwandt ſeyn 
tünnte, Es ſcheinet, daß die heutige Bedeutung dieſes Zeitwors 
tes eine Figur der Auhe it, daher ed vermittelt bes intenfiven‘ 
Yröfici e von biefem Worte gebilder feyn lann. Auch Troft ift 
allem Anſehen nach damit verwandt. Giebe daſſelbe, noch mehr 
aber Treue, 

Die Trauer, plnr. inuſit. von dem Zeitworte trauern. 

1. Eigentlih und als ein Abſtractum, ber Zuſtand, da man 
trauert oder tramrig it; eine nur noch zumellen in ber höhern 
Sxpreibart Üblihe Bedeutung, indem Craurigfeie in allen Abris 
gen Fäiten dafür gangbarer it. Dein Auge verrärh die Trauer 
deines Herzens. 

2. Figürlich, die Tranerkleidung, diejenige Kleidung, durch 
welche man feine Trautialeit Über einen Verſtotbenen an ben Tag 
leget; als cin Golestionm. Die Trauer anlegen, ablegen, 
In dir Trauer fepn oder neben. Die Trauer tragm, Die 
tieje Trauer, zum Hateridiede von der leichten. An den Höfen 
bat man die große und Pleine Trauer, die Gofrrauer, Ram: 
mertesuer m f. fe Die zur Trauer gebörigen Aleidungsftüde 
werden gleichfalls mit dieſem Morte zufammen gefegt, Trauer: 
flor, Trauerbur, Tranerfappe, Trauerſchuhe, Trauerkleid, 

Trauer: 
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Trauerdegen u. ff. Im Öfterreichifhen iſt dafllr das Wort Mer Trauermantel, des—s, plur. die — mäntel, eigentlich 


Blage Hblic ; 
und fo ferner. 
Im Niederbentfihen bedeutet biefed Wort auch dad Peichenge: 
folge, und alsdann ift in Bremen die enge Trauer, das Gefolge 
ber nachſten Verwandten des Verſterbenen, die kurze Trauer, das 
@rfolge ber Bornchmen, weite feine Verwandten find, und die lange 
Trauer, dad Gefolge der übrigen geringern Freunde nud Bekannten. 
Anm. Im Niederl. Troor, Dirſes Hauptwort ik vermittelt 
des Suffuri er von dem veralteten Beitwort trauen, im Tatian 
tbruwen , leiden, Schmerzen empfinden, eigentlich, dirfe Schmer: 
sen durch fein Sefchrep und Wehtlagen verrathen, gebildet, von 
weldyem unfer heutiges trauern dad Antenfisum zu ſeyn fcheiner. 
©. bafielbe. In der Vebentung der Trauerlleibung it Trauer 
in einigen wenigen Gegenden männliched Geſchlechtes, der Trauer. 

Der Trauerbaum, des — es, plur. die — bäume, bey den 
neuern Cchriftitellern des Pflangenreihes der Nahme eines oitins 
diſchen Baumes, welcher zu den Nachtblumen gehöret, weil er nur 
des Nachts blühen, mit dem Nufgange der Sonne aber feine Diu: 
men fallen Liffet; Nydtanthes Arbor ıriftis Linn. 

Die Tranerbinde, plur. die — n, eine Binde um den Arm, mis 
welcher man um einen Verſtorbenen trauert, S. Slorbinde. 

Die Trauerfabne, plur. die — n, eine ſchwarze Fahne, welche 
bey vernehmen Leichenbegängniffen hinter dem ZTrauerpferbe, ſe 
wie die Sreudenfahne hinter dem Freubenpferde, getragen wird. 

Der Trauerfall, des — es, plur. die — fälle. 1. Überhaupt 
ein jeder tranriger Zuſall. 2, In engerer und gemöhnlicerer Ber 
deutung, ein Todesfall, fo fern er betrauert zu werben verbienet, 

Der Trauerflor, des — es, plur. von einzelen Stuten, die — flöre, 
ein Stuck ſchwarzen Flores, mit welchem man um einen Veritor: 
benen trauert. Aumeilen wirb auch diejenige Art ſchwarzen Flo— 
res, welche zu biefer Abficht gebraucht wird, materialiter Tenuers 
flor genannt. 

Das Trauergedicht, des — es, plur. die — e, ein trauriges 
Gedicht, worin der Dichter am einen Verlnſt trauert. In enges 
rer und gewühnlicherer Bedeutung, ein Leichengedicht, worin man 
um einen Berftorbenen trauert, 

Das Trauergeiäur, des — es, plur. die—e, das Gelaut ober 
Länten mit ben &loden, fo fern ed eim Zeichen der Trauer um eis 
nen vornehmen Verftorbenen ift. 

Das Trauergepränge, des — s, plur. inufit. bad Leichenges 
yränge, bad Gepränge bep der Beerdigung eines Meriorbenen. 
Der Trauergefang,, dee — es, plur. die — fänge, ein Geſang 

ben der Beerdigung eines Verſtorbenen; das Trauerlied, 

Die Trauergefchichte, plur. die — n, eine traurige Gefhichte 
ober Begebenheit, nnd deren Erzählung. 

Las Trauerjabr, eo — es, plur. vie—e, 1, Ein Jahr, fe 
fern man fo lange um einen verftorbenen nahen Verwandten 
trauert. 2. In engerer Bedeutung, ift e6 das erite Jahr nach dem 
Todesfalle eines Ehegatten, teils fo fern bie Witiwe fih wäh: 
rend beffelben nicht zum zwerten Mahle verheuratben darf, theild 
auch fo feru fie während bdeffeiben die Befoldung ihres veritorbenen 
Mannes entweder ganz oder zum heil genteher, in welchem leg: 
tern Galle ed and das Gnadenjahr genannt wird, 

Das Trauerkleid, des — es, phır, Die — er, ein Kleid, in 
weichen man um einen Verſtorbeuen trauert, 

Das Trauermabl, des — es, plur, die—e, in der anſſändi⸗ 
gen Sprechart, ein Nahme derjenigen fererlichen Mahljeit,, melde 
an einigen Orten bey dem Begrabniſſe eined Verſtorbenen den Bei 
enbenleiterm gegeben wird; im gemeinen Beben das Leideſſen, 


Degräbnißfchmaus, Leichenerant m. ſ. ſ. 


die Gofflage, BammerPlage , grofie Klage 


ein ſchwatzer Mantel; fo fern man In bemfelben um einen Ver— 
ſtorbeuen trauert, Wigirlih auch der Nahıne eines Echmetten 
linges, welchet fih auf den Dirtenbäumen aufhalt; Papilie (Nym- 
phalis) Antiopa, I. Morio Lian. 


Sie Trauer⸗Muſik, plur. die — en, eine traurige Muſit her 


tem Yeihenbeyängniffe eines Verſtorbenen. 


Trauern, verb. regul. neutr, mit dem Hülfswerte babe. 


1. Traurig fepn, Traurigkeit ober Gram empfinden, und durch 
äuffere Merkmahle an den Tag legen, mit ben Vorwörtern um 
und über. Wiemand wird um deinen Schaden trauern, Mae 
hum 3,19. Rlöglic trauern, ı Mar. 12,5% Über einen 
Toben rauen, Sir. 22,10. Nach dem Aachen kommt 
Trauern, Eprihw, 14, 13. Es wird in biefer Bedentung am 
hänfiaiten in der edlen und höhern Schreibart gebrandt, Inden in 
der Sprade des geſellſchaftlichen Umganges traurig ſeyn, ſich 
grämen, kränken u. ſ. f. üblichet find, obgleich trauern einen et: 
mus hohern Grad zu bezeichnen ſcheinet, als traurig ſeyn, woreg 
ber Grund in der Form dieſes Zeitwortes lieget, indem ed rigents 


‚li ein Gntenfivum iſt. Dein Verluft ift wertb, daß du um 
denjelben trauerft. über feine Sünden trauern, Wenn el 


verlohrnes Gut der Genenftand der Trauriglelt bit, ſo ſlehet dad 
Vorwort um, in andern Fällen über; indeſſen erhellet aus ben 
angeführten biblifhen Stellen, daß es nicht allemahl fo ag u* 
nommen mird, 

2. In engerer und gemühnliherer Bedeutung, feine Traurigteit 
um einen Verſtorbenen durch eine befondere Kleidung am ben Tag 
legen; am hänfigften mit dein Vorworte um, feltener mit über, 
im gemeinen Leben auch mit wegen, Am feinen Vater trauer. 
Um einen Sohn trauerr man bier nur ein halbes Jahr, Tief 
trauern, mit ganz ſchwarzer Kleidung. Leicht srauern, 

So auch das Trauern, 

Anm, Ben bem Ottfrieb in der erften Bedeutung deuren, bey 
den ſchwabiſchen Dichtern truren, im Niederf. troren, In dem 
alten Fragmente auf Garin den Großen bey dem Schilter kommt 
es thatig wor für betrauern, einen troren, md im Angelſüchſſ⸗ 
ſchen hatte man davon das Factitivum dryrmian, traurig machen, 
Trauern if ein vermittelt der Enbfolbe erm gebilbetes Jutenfis 
vum von bem veralteten trawen, thruwen, welches noch im Tas 
tian, bey den ſchwabiſchen Dichtern u. ſ. f. vorfommt, und fomobl 
leiden, Schmerz empfinden, ald auch und zwar eigenthich, felbigen 
durch äuffere Merhnable an ben Tag legen, bedentet. Dieler 
legte Begriff iſt unſtreitig amd der Stammbegriff, fo daß trauern 
eigentlich Mäglic ſchteyen, wehllagen, bedeutet bat, nnd wermits 
telit des Präfiri ze von Dttfrieds riuwan, heufen, weinen, abſtam⸗ 
met, ©, Reue und Röhren, fhreven. Unſer berrübe, das Holl. 
troef, und das Lat, eriftis, unterſcheiden fi nur durch die Eufs 
fira. Unſer trauern in der zwenten Bedeutung iſt noch ein Übers 
bieibfel der fehr alten Gewohnheit, feinen Schmerz um einem Ver: 
forbenen durch ein trauriges Klagesefhrep an den Tag zu legen. 

Die Egreibert trauren Ür trauern iſt nur harten Munde 
und Spredarten eigen, auch uunrichtig, indem die Intenfive Ense 
bung ern und nicht ren lautet, obalcih traurig, wie andere 
äbnlihe Wörter, wenn ein Vocal folger, das vorher gehende e 
ansitoßen, 


Tas Trauerpförd, des — es, plur. de —r, bey vomehmen 


adeligen Yeihenbenangniffen ein ſchwarz behangenes Pferd, wel 
ches traurig hinter der Leiche bergefüübrer wird, Zum Unterſchlede 
von dem gFreudenpierde. 


Die Lrauerred-, plur, die — n, eine jede Mebe, welde ben el⸗ 


nem Trauerfalle, d. i. ber jemandes Abfterben oder Zeihenbegines 
nip gehalten wird, da denn auch bie Keichenpredigten diefen Nah: 
Ttt 3 LITT 
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gen befommen. In engerer Bebentung pflegt man eine Paren: 
tarion im Deutfben auch wohl eine Trauerrede gu nennen. Dar 
ber der Trauerredner, ber eine ſolche Rebe hält, 

Das Trauerfpiel, dee — es, plur. die — e, die dramatiſche 
Nachahmung einer menfhligen Handlang, Ehreden und Mitleis 
den zu erregen, mit einem griechiſchen Ausdrucke die Tragödie; 
zum Unterfdiede von dem Luftfpiele oder der Romöbie, 

Die Trauerzeit, plur. ihufit. die Zeit der Cramer, diejenige Zeit, 
in welcher man die Trauer für einen Verſtordenen trägt. 

Der Traufbohrer, &. Traubenbobrer, woraus es verderbt ift. 

Die Tranfe, phur. die — n, von dem Zeitworte traufen ober 

‘ geäufen. 1. Eigentlih, das von einem höhern Orte berab träu: 
fende oder tropfende Waſſet, beſonders das von dem Dachern, bey 
einem Degen oder ſchmelzenden Schnee, tropfende Waſſer, wo der 
Yinral nur von biefem Waller an mebrern Orten sder von meh: 
veru Dächern üblich it, der Tropfenfall, im Niederf. öbfe. Un: 
ter die Traufe gerathen. Sprichw. Aus dem Regen in die 
Tranfe Fommen, aus einem Heinen Webel in ein großes geratben, 
a. Der Drt aufbder Erde, auf welden bad von bem Dade iro: 
piende Wafler fallt, ba denn auch ber Raum von der Gruntmaurr 
bis an diefen Ort, die Traufe genannt wird, Daber das Trauf: 
recht, ſowohl das Recht, fraft deffen Fein Nachbar fo nahe an bee 
andern Traufe bauen darf, daß dadurch der Abfiuß des Malers 
gehindert werde, als aud das Recht, feine Traufe auf des au: 
dern Dad, aber in des andern Bezirk zu leiten; das Dachr echt. 
3. In einigen Gegenden ſuhret and bie Dachtinne, welde die ſes 
Waſſer aufſanget und ausgiefet, ben Nahmen der Traufe. Ju 
welterm Berſtande iſt die Traufe eine Rinne um die Bitte ber 
Yapiermader, in welche das überflüfige Waller von ber Form abs 
trieft. S. Träufen, 

Lräufeln, verb. regul. welches das verfielnernde Iterativum von 
eräufen ift, und fo wie dieſes in boppelter Gattung gebraucht wird, 

1, ls ein Neutrum mit dem Hülfeworte baben, in vielen 
und Heinen Tropfen herab fallen. Der träufelnde Thau. Don 
den Bergen träufeln gutrhätige Waſſer, Sell. 

"2. Us ein Kerivum, folde Tropfen fallen laſſen, in ſolchen 
Tropfen fallen lafen.. Träufelt ihr Simmel, Eſ. 35,8. © träufle 
Troft auf ihm berab, du, zu dem ſich mein Ser; voll Ungeduld 
aufſchwingt! von Brawe. 

Ihr Wolken ſenkt euch aus der oh 
Und träufele Balſam auf die Wälder, Groph. 

In beyden Gattungen ift es in ber eblerm und böhern Schrelb⸗ 
art am gangbariten, indem in ber Sprache des geſellſchaſtlichen Um: 
Banges tröpfeln bafür üblicher if. 

. Xräufen, verb. regul, welches in borpelter Gattung vortommt. 

1. Als ein Neutrum mit dem Sülfsworte haben, tropfenweife 
zinnen ober fliehen. 

Iſt Bieß verrärherifch Blur, das für die Freyheit teänfe? 
Schleg. 


In dieſer Form kommt es am ſeltenſten vor; fie iſt auch allem Au⸗ 
fehen wach dieſem Zeitworte nicht angemeſſen, iudem das Neutrum 
rigentlich traufen oder triefen lautet, wie fanfen und ſauſen, träu⸗ 
Ben und trinken u. ſ. f. 

2. Us ein Acrivum oder Sactirivum, tropfenmeife fließen ober 
fallen laſſen, als bas Artioum von eriefem, Ein dritter Theil von 
einem Zin Oel auf das Semmelmehl zu treufen, Esch. 46,1% 

Diek Maul, das Srevel träuft, Schles. 

In der deutſchen Bibel kommt es, fo wie träufeln, mehrmahls in 
der jonft gang ungerühnlicen Figur des Drobens, Strufend vor, 
Du Mienfhenfind, tremfe gegen dem Mutage und weillage, 
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n.f.f. Ciech. 20, 46. Weiſſage nicht wider Iſrael, und treufie 
nicht wider das Haus Iſaac, Amos 7, 16. 

So auch das Traͤufen. 

Anm. Dieſes ganze Zeitwort lommt, ſelbſt in ber thütigen 
Ferm, im Hochdentſchen ſelten vor, indem es höchſtens noch im 
der dichteriſchen Schreibart gebraucht wird, In dem gemeinen 
Sprachgebrauche find dafür tropfen und tröpfeln gangbar. Trans 
fe, das veraltete traufen, tropfenmeife rinnen, träufen, triefen 
und eropfen, find alle Zeitwörter eines und eben befeiben Urs 
ſprungs. S. Triefen und Tropfen. 


Das Eraufreht, des — es, plur. inufit. ©. Traufe, 
Der Traum, des — es, plur. die Träume; ſowohl im Abſtta⸗ 


cto und ohne Plural, der Zujtand verworrener Vorftellungen im 
Schlaſe, ein mittlerer Zuſtand zwiſchen Schlafen und Wachen. 
Im Traume reden. Es Fam mir im Traume vor. Wie im 
Traume herum geben, ohue deutliches Bewußtſeyn, Im Stande 
verworrener Vorſtelungen. Es iſt mir noch wie im Traume, 
Jemanden aus dem Traume helfen, ſowohl eigentlich, einen trüte 
nienden erwecken; noch häufiger aber figürlich, feine nudeutlichen 
und vermorrenen Begriffe deutlich machen, ihn zurecht weiſen, feine 
Zweifel heben u. ſ. f. 

als and die vermorrene Vorftellung felbft. tie ſchweren Träus 
men geplagt feyn. Angſtliche Träume baden, Einen Traum ha⸗ 
ben, Der Tramm bedeutet nidyes Gutes, Kinen Traum deuten, 
noch mehr auslegen; S. Traumdeuter. Es war nur ein Traum, 
Auf Träume halten, fie für Anzeigen Hinftiger Wirflichteiten hal⸗ 
ten. Da gehet mir mein Traum aus, im gemeinen Leben, er wirb 
damit erfüllet, wahr gemacht. Wer weiß geht bein Traum 
nicht heute aus, Weiße, 

Figürlich werden auch wohl verwortene Worftellungen eines Was 
chenden, Einbildungen, Mepnungen, welche ben gewöhnlichen unb 
nothwendigen Zufammenhange der Dinge wideritreiten, Träume 
genannt, ©. Träumer. , 

Anm. Schon bey dem Kero Traum, bey bem Dttfrieb Drowm, 
{m Niederf. Droom, tm Engl. Dream, im Schwed. Dröm, im. 
Ißland. Draumur, S. Träumen, 


Das Traumbuch, des — es, plur, die — büdyer, ein Bud, 


in weldem Tränme ausgeleget, ihre vermeinten Bedeutungen an: 
gegeben werben. 


% 
Der Traumdeuter, dbes—s, plur. ut nomin. fing. Fimin. die 


Traumdeurerinn, eine Perſon, welche eln Gefdhift barand macht, 
die Triume anderer gu deuren, oder auszulegen. Beborcher 
nicht euren Traumdentern, Jer. 27,9. So auch die Traume 
deutung, die Auslegung eines Traumes. Nottet braucht dafs 
Troumfceidere und Troumfeeidt. 


Träumen, verb, regul. act. & neuer. welches im letztern Galle 


das Hilfewert haben erfordert, 

1. Schlummern, in einem leiten Echlafe liegen, als ein Neu⸗ 
trum; eine im Hochdeutſchen unbefannte Bedeutung, in welcher 
aber im Niederſ. fowohl drömen, als das verlleinernde drömken, 
udlich find. Mit einem andern Suſffiro iſt eben daſelbſt auch dru 
ſen üblich. 

2. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, im Schlafe re⸗ 
ben, und in weiterm Werſtande, verworrene Vorſtellungen im Schlafe 
haben, Es wird auf beppelte art gebraucht. 

als ein perföuliches Zeitwert, mit ber erften Endung ber Pet: 
fon , ſolche Verftellungen im Schafe haben. Man fagt, es trau⸗ 
me jemand, wenn er im Schlafe redet. ch habe diefe Nacht 
viel geträumer, babe die ganze Nacht geträumet. Verhüllet 
im Dampf, vergraben in Federn, träumt ex den Morgen vor: 
bey, Zach. Mm Ublichftem ift es in biefer Geſtalt, im figlirläcdhen 
Berftande, verwotrene Vorftelungen und Begriffe haben. Ich 

glaube, 


1037 Tra 


glaube, du traͤumſt. Mr träumt von lauter Slückſeligkelt. 
Wenn ſich die größten Beifter fo entſetzlich daran irrten, fo 
beillos dariiber träumen, Herd, 

Als ein unperfinliches Zeitwort oder doch wenigſtens in der 
dritten Perfon, mir der dritten Endung ber Perfon. Demo daz 
trsumet, Not, Im tranınt ein traume (were, Strock. Und 
ihm träumete, und flebe m. f. f. 1 Mof. 28, 12. Göret, was 
mir gerräumer bat, Kap. 37,6. Was iſt das fiir ein Traum, 
der dir gerränmer bar? WB, 10. GBleichwie einem Sungrigen 
träumer, dafi er efle, Eſ. 29,8. Es iſt ergangen, wie mir 
gerräumer bat, St. Efih. 9, 2. oe bat mir nice davon ge: 
träume, auch figurlich, ich babe nichts weniger als das vermuthet. 
Eo räumte mir, er wäre geftorben, Laß dir das nicht träumen, 
figürlich, ftelle dir Das nicht vor. Welche Bepfpiele nebſt der Ana: 
bogie ähnlicher Zeitwörter hinlanglich genug find, zu beweifen, daß 

"die vierte Endung, mit welcher biefes Zeitwort von manchen vers 
bunden wird, es träumer mich, weridhtig und fehlerhaft ift. 

So auch das Träumen, 

Anm, Im Oberd, traumen, im Niederf. drösmen und drom⸗ 
men, im Schwed. drömma. Wiele fehen es ald eine Verſetzung 


von dormire an, Caſaubonus leitete es vom dexsm, eine Fabel, ' 


ab, und Ihre von dem Celt. Drem, ein @efiht, Crfheimung. 
Das legte ſcheint allerdings bamit verwandt zu fepn, Fann aber 
wicht als das Stammwort angefehen werden. Es jheinet, daß 
träumen eine Nachahmung bes unvernebmlichen leifen Redens im 
Schlummer iſt, da ed denn nach Abzug bes Prafiri zu veimen, 
rühmen u. f. f. gehören, wenigftend, fo wie fie, einen gewiſſen ähn 
lichen Laut nachahmen würde. 

Der Träumer, des — s, plur. ut nomin, fing. Famin. die Träu⸗ 
merinn, eine Yerfon, welche eine Fertigkeit in verworrenen Vor⸗ 
ſtellungen, in unwahrſcheinlichen und bem befannten Zufammen: 
hange der Dinge wiberiprehenden Meynungen bat, Seht, ber 
Träumer fommr, 1 Mof. 37, 19. Daß nicht jeder neue Träu: 
mer feine Brille erfinnen konnte, Herb. 

Die Träumerey, plur. die — en, bas Träumen im figürlichen 
Verſtande, und ohne Plural, der Zuftand verworreuer Vorſtellun⸗ 
gen. Aus ber Seiterfeir der Seele folge eine angenehme Träus 
merey; die Seele ift ſich deffen, was fie empfinder, nicht mebr 
bewußt, Sulj. Ingleichen dergleihen Vorjiellungen ſelbſt. Bep⸗ 
bes am bäufigten im gemeinen Sehen. 

Traumeriſch, adj. & adv. dem Traume und beffen Zuftande üblich, 
Lräumerlidh einher geben, ald wenn man träumte, Inglelchen 
in der figürlihen Bebentung des Zeitwortes träumen in verworres 
nen Vorftellungen und unmwahrfheinlihen Meynungen gegründet, 

Der Traungott, des — es, plur. inufit. in der Mothologie der 
Alten, eine erbichtete Gottheit, welche bie Träume regieren und 
austheilen follte; Wiorpbeus. 

Traun, eine Partitel, weiche als ein Nebenwert der Verfiherung, 
Betheurung gebraucht wird, und entweder zu Anfang eines Satzes, 
oder auch nach einigen Worten ſtehet. Tas ebräifche Volk ift 
traum nicht zu verachten, Judith 10, 20. Es it traun wahr, 
Im Hochdeutſchen iſt dieſe Partifet in deu gemeinen Sprecharten 
veraltet, obgleich die Niederſachſen ſie neh haben, wo fie trouen 
lautet. Sie ſcheinet im Oberdentfhen, menigftens in einigen Ges 
senden, am gangbariten zu fern. Gottſched und andere Epradhlchs 
ter rechnen fie zu den Interjectiorten; allein diefen Nabmen ver: 


dienet fie mit nicht mehrerm Rechte ald wahrhaftig, ja, gewiß 


und andere verfiherude Nebeumdrter. 

Anm, In dem Helbenbuche und bep dem Kulfersberg entrawen. 
Daß diefed Wort von tranen, oder vielmehr von Treu abſtannnet, 
iſt wohl gewiß, obgleich Die Form oder Ableitungsart noch ein we⸗ 
nig dunfel if, Indeſſen hat man im Schwediſchen eime ähnliche 
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Partikel, melde trä Iatıtet, aber mehr zu Verwünſchungen gebraucht 
wird; erä mig! woſur ber deutſche Möbel bobf mich] fagt; trä 
dig! hobl dich! Herr Ihre glaubt, daß dleſes erh nefpränglich 
der Nahme eines böfen Seiſtes fep, zumahl da ber Teufel im fe 
ländifchen neh jest Thraen und Tramen genannt werde, Ob 
diefed era und unfer traun einander zur Erläuterung Dieuen lon⸗ 
nen, mögen andere unterſuchen. 

Traurig, adj. & adv. trauriger, traurfafte, von dern Hanpbe 
—— Trauer in ber erſten weitern Bedeutung, und dem Su 

o in. 

1. Zraner, d. 1. einen merflihen Grab der Unluſt über ein ge⸗ 
geuwärtiges Übel, befonders über ein verlohrnes Gut empfindend, 
und folhe an den Tug legend. Traurig feyn, werben, eman: 
den traurig machen, Eine sraurige Perfon, fine traurige 
Mine. Das traurige und eingeichräofte Wefen, welches man 
in der Liebe annimmt, Gell. Figürlich auch von lehlofen Din⸗ 
gen. Traurig und blaß hängen die Blumen am Borde der 
Schale herunter, Gehn. 

2, Diefe Unluft erwertend, ober doch fähig, felbige zu erweden. 
Eine traurige Befchichte, Ein rranriges Ende nehmen, Muß 
man denn dieje rraurige Plage (die Liebe) fühlen? Gel, Die 
beiten Abſichten gewinnen oft einen staurigen Ausgang, eben 
derf. Wie traurig wird das Ende diefes Tages fir mich! 
eben derſ. ©, das iſt traurig! 

Anm, Bey bem Notker trureg, bep dem Strycker traurich, 
traurick, im Niederf. trorig, im Angelſ. dreorig. S. Traueru. 

Die Traurigkeit, plur. car. das Abftractum des vorigen Wortes, 
doch nur in der erſten Bedeutung, der Zuftand, da man traurig iſt. 
Dev dem Notfer mit einem andern Suffiro Trurigi. 

Der Trauring, des — es, plur. die e, von dem Zeitworte 
trauen, copulieren, berienige Ring, womit zwey Perfonen getrauek, 
ober ebelich verbunden werben, 

Der Traufchein, des — es, plur. die— e, von eben dieſem Zeit 
worte, ein Schein ober fhriftliches Zeugnis von dem Geiſtlichen, 
oder ber Obrigkeit, daß ein Paar Perſonen wirklich getvauet ober 
ebelih verbunden worden. Zuwellen auch, 3. ®. ber den Solda⸗ 
ten, ein Echein ded Vorgefegten, baß fein lintergebener von Ihm 
bie Erlaubniß habe, ſich frauen zu laſſen; Vollmacht für ven Seife 
lichen, ein Paar zu trauen. 

Träufchen, verb. regul. neutr. mit dem Hülftworte — wel⸗ 
ches nur im gemeinen Leben einiger Gegenden als ein unperſhn ⸗ 
liches Zeitwort üblich ift, heftig regnen. Ms träuſcht. Im Stal, 
crofeisre und Aroftiare, wo auch Troſeia ein Regenguß iſt. Es 
iſt eine unmittelbare Nachahmung bes Lautes, und in fo fern mit 
drefchen verwandt, welches einen ähnlichen Laut, obgleich eine ganz 
verfchiedene Handlung bedeutet. 

Der Träufhling, des— es, plur. die — e, in eininen Gegen: 
ben ein Nabme einer Art Schwamme, welche unter den Nahmen 
des Geiderlinges am befannteften it; in elnisen Munbarten 
Drüfhling. Ohne Zweifel von dem provingiellen Traãuſch, Oriih, 
welches von Traube md Trauch mar im Suffiro verſchieden tik; 
und fo wie dieſes mehrere nahe bey einander befinpfihe Dinge be: 
zeichnet, weil diefe Schramme in Trauben bep einander wachien. 

Traut, adjedt. fehr geliebt, werth. Ephraim iſt mein trautes 
Rind, Ier. 531, 20. Ein trauter freund. Zuweilen auch im 
Enperlativg, trautfte Madame, In dem gewöhnlihen Sprad: 
gebrunde der Hochdeutſchen fommt es jetzt feirener vor, dagegen 

- es im Dber= und Miederbentfchen aansbarer zu feen fiheinet. Nie— 
derf. trnut, truten, wo es ein Schme iche lwort geliebter Perionen 
it. Im Walliffſchen iſt drud gleichſalld zärtlich gellebt. Es 
ſtammet ohne Zweiffel von 1. Trauen ber, fo fern es ehedem lie- 
ben bedeutete, welcht Debentung aus dem RNiederdeutſchen am er: 

weisis 
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weislichſten iſt. Yen Ital. if daher Drudo ein Vuhler, Liebhe: 
ber. So fern der Begriff der Irene eine Figur ber Liebe ift, war 
want ehedem auch fo viel wie getreu. Gottes druter, ber Gott 
gerren kit, Ottfrird; wo aber aud der Begriff eined Geliebten ſtatt 
finder. Im diefer Bedeutung wird es jetzt nicht mehr gebraucht, 
fo wie es denn auch In der erſten Bedeutung in ber Adverbial Form 
ungewöhnlih iſt. Im AlrFrang. iſt drudd, getreu, und Drurie, 
die Treue. ©. J. Trauen. 

Die Trauung, plur, die — em, von dem Zeitworte trauen, co: 
pulleren, ehelich zufanınten geben, diefe Handlung; mit einem la: 
teiniſchen Kunſtworte die Copularion, ©. 1. Trauen, 

Die Ireber, ©. Träber, 

Das Treckband, der — es, plur. die—bänder, anf den Ham⸗ 

"  mermünzen, win eifernes Werkzeug auf einem ftarten Bande, die 
Zahne oder Baine zu dem Heinen Gelde vermittelft deffelben zu 
tredfen öber gleich zu ziehen; das Ziebband. E. bad felgrude. 

Ureden, verb. regul. adt, & neutr. weldes im legtern Falle das 
Hülfewert haben erfordert. Es in im Hochdeutihen unbefannt, 
Dagegen aber in ganz Nieder: Deutſchland für sieben üblich, in def: 
fen fammtlichen Bedeutungen es daſelbſt gebraucht wird, hier aber 
wur um einiger Kumfiwörter willen einen Plot findet. Es iſt ein 
Intenſwwum von ragen, jo fern es chebem auch zichen bedeutete, 
und vom dem Latein. trahere. In einigen gemeinen oberdeutſchen 
Mundarten lautet diefes Wort trächten, trodyen, träben, Buß 
recken ift Damit wernandt. S. bryde. Buch im Bergbaue Ober: 
und Niederſachſens if trecken, Berge ober Erz auf den Stollen 
und Etreten fortziehen, daber bie Knaben, welche dazu beſtimmt 
find, Tredjungen genannt werben, 

Die Treckſchute, por. die — n, in Nieder: Deutſchland und Hol⸗ 
laud, eine Urt Schüüren ober Fahrzeuge, welche auf den Kanälen 

und Fhifen von Menſchen ober Pferden fortgerrecher oder fortges 
zogen werden. Die Straße zu benden Seiten des Ufers, auf mel: 
«er die ziehenden Menſchen oder Pferde gehen, wird ber Tredweg, 
das Geil aber, vermittelft beifen das Fahrzeug fortgejogen wird, das 
Tredieil genannt. j 

Der LIröff, des — es, plur. die — €, ein mar im den niedrigen 
Eoredasten üblibes Wort, welches einen berben Schlag bedeutet. 
Jemanden einen Treff neben. Es if, fo fem es urfprünglich 
eine Interjection ift, welche den Laut eines derben Schlages nad: 
ahmet, dad Stammmort des folgendeu Zeitwortes, Im Schwebis 
ſchen it Drypa gleichfalls ein Schlag. 

reifen, verb, irresul. act. id) treffe, du trifft, er trifft; Emmi. 
id) treffe, du treffeſt u. fo fo Gmperf. ich traf; Gomi ic; rräfe; 
itteho, getroffen. Es if eine ımmittelbare Nachahmung eines 
zewiſſen Lautes, daher ed chedem veridiebene Handlungen bedeus 
tete, welche mit Diefem Laute verbunden find, oder dad unter bem: 
felben gedacht wurden, Es bedeutet daher, 

1. Gehen, und in weiterer Bedeutung, den Ort verändern, bed 
den Altern oberbeutihen Echriftftellern drephan, treffan. Es 
ſcheint im diefer Bedeutung ein Intenfivum von traben, eder wie 
ed chedem lautete, trawan, trafanı, ſchnell geben, zu feon, und 
eigentlich derb und fiart geben, bedeuter zu haben. Judeſſen iſt 
es in diefem Verſtande, vermuthlic um der Wieldeutigteit willen, 
längit veraltet, obgleich unfer eintreffen, ſo fern es anfommen bes 
deutet, noch davon übrig it. S. Traben und Trappen, 

a. Wit einem Schlage, Etofie, Wurfe oder einer andern äh: 
kihen heftigen Bewegung berühren, als eine Nachahmung des Las 
tes, mit welhen eine ſolche Berührung verbunden iſt. 


(1) Eigentid. Nach jemanden ſchlagen und ihn nicht 


treffen, Wir der Schleuder treffen, Richt. 20, 16. Jeman⸗ 
den das Zetz, oder ihn in das herz treffen, es ſey mm mit eis 
nem Stiche, Stofe, Schuſſe m. ſ. ſ. Von einer Zugel gerroffen 
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werden. Von dem Donner, von bem Blisftvable gerroffen ° 
werden. Mr fand, wie von dem Douner gerroffen. Yieben 
dem Ziele treffen, Das 3iel treffen, Wer oft ſchießt, rriffe 
endlich einmahl. Das Grlen? im Zerlegen treffen. Der Wunds 
arzt bar die Ader nicht gerroffen. Wo fih dad Zeitwort bald 
aufdas Werkzeug, bald auf die Perfon, melde ſich befielben bee 
dient, begieber. Im figürlihen Verftande, fühle man ſich mes 
reoffen, wenn man einen Ausſpruch auf fi anzuwenden Ur—⸗ 
ſach finden 

Daber wurde es chedem auch fehr häufig für ſchlagen, ſtoßen 
nd zumeilen auch fir ſchießen gebraucht, daher beun Treff im ge⸗ 
meinen Leben and einen Echlag oder Stoß bedeutet, Wen Väch⸗ 
fen treffen, daß er flirbr, 5 Mof. 19,5. Untreu rriffe (ſhlagt) 
feinen eigenen Zerren. Mit dem Seinde treffen, mit ihm ſchla⸗ 
gen, ihm eine Schlacht, ein Treffen liefern. On trafen vor 
nüwen, mit den fmden, in dem-verdeutfchten Livius von 1514. 
Daß er vff der Syten treffen folle, angreifen, eben bafelbit, 

Er bet geren 
Von ſtund an getroffen mie im, Theuerd. fap. 90. 


In diefer Vedentung iſt ed jegt veraltet, doch wird das Hauptwort 


das Treffen noch in bderfelben gebraudt, Gm Schwediſchen ift 
drabba und dracpa, im Ungelſ. chrawan, und im Arab, darab, 
Bleichfalld ſchlagen. 

(2) Fiaurlich. 

a. Jemanden treffen, ihn an einem Orte perfünlih ge 
genwärtig finden. Ich babe ihn geſucht, aber ich kann ihn 
nirgends treffen, Jemanden zu Saufe treffen. Wem er 
dich bier treffen wird. Mein Brief har ihn niche getroffen. 
©. andy Antreffen, welches gewöhnlicher if. Ehedem braudte 
man es im noch genöhnliherm Verftande für finden überhaupt, wel 
he Bedeutung das Ital. trovare und Franz. trouver noch haben, 

b. In weiterm Berftande bedentet es oft in einen gewiß 
fen Zuftand gerathen, aleihfam von einer Sade als mit einem 


Schlage getroffen werben, Die Reihe triffr dich. Weun mid 


die Reihe treffen wird. Wen wird die Reibe in unferm Gaufe 
sreffen, mid; oder meine Tochter? Gell. Um häufiaften vom 
Dingen, welche als ein libel angefchen werben. Was ich gefor: 
ger, bar mich troffen, (getroffen) Hiob 3,25. Ibn erifft Plage 
und Schande, Spridw. 6, 33. Die Fluth wird ums nicht tref⸗ 
fen, Eſ. 28, 10. Das Unglüd trifft mid. 

€. Das Geſuchte oder bad Verlangte von Mugeführ oder 
durch Verfnhe, duch Muthmaßnng ausfindig machen. Den rech⸗ 
tem Weg treffen. Rathen und niche sreffen. Betroffen! Dit 
rechte Melodie eines Liedes treffen. In der Muſit it baber 
zreffen, die Noten und alle durch diefelben vorgeſchtiebenen Inter: 
valla genau und richtig ausdruden. Der Mahler trifft, wenn er 
einen Gegraftand, und befonders die Geſichts zuge einer Perfon 
genau nachahmet und ausdruckt. Min treffendes Band, welches 
fin genau zu den Umſtanden ſchlat. Das ift nicht zreifend, ſchict 
ſich Hierher wicht, 

d. In einigen Jallen dedeutet es and fo viel mie veran: 
falten, oder vielmehr eine verlangte Abſicht dur feine Veranfal: 
tung gleiähfam ald von uugeführ erreichen ; wo boch die Huuptmöts 
ter, mit welden es in biefer Bebeutung gebrauct werden kan, 
bereits durch ben Gebrauch beſſinnut find, Mine Zeurath tref⸗ 
fen, beuratben. ine gute Zeutath, eime gute Parthie tref⸗ 
fen. ine Wahl ıreffen, wirtli wählen, Eine mure, eine 
ſchlechte Wahl treffen, Eine Alllanz, ein Bündnig, einen 
Verglelch, einen Waffenſtillſtand rreffen. Anſtalten zu etwas 
treffen, machen. Nicht fo bürfig fügt man auch einen Frieden 
treßgen, d,i, machen oder fliehen. 
e. Deräß: 


Tre 


e. Berühren, eine im Deutfchen veraltete Bedeutung, In 
welcher ed noch bey dem Motfer vorkommt. Die Schwedifhen 
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deutung gleichſalls noch. Mit bem vorgefegten Ziſchlaute begeid- 
net unfer flreifen eine Urt des Verührens, 

Er auch das Treffen, 

Anm. Bey dem Notfer treffan, im Mieberf, drapen. Das 
Hochdentſche ſcheinet, vermöge des ſtarlen werdoppelten Blaſelantes, 
ein Intenfivum eines veralteten einfachern Wortes zu ſeyn, wel 
ches in unferm traben noch zum Theil vorbanden iſt. Da alle 
Zeitwörter Nachahmungen beſtimmter Laute find, ein nnd eben 
derfelbe Laut aber mehrern gang verfhiedenen Handlungen eigen 
in, fo läffer ſic daraus die auſſerdem feltiame Erſcheinung nicht 
zur in der deutſchen, fondern auch in alen Spraden erlüüren, daß 
mehrere ganz verſchiedene Dinge mir einem und eben demfelben 
Zeitworte bezeichnet worden. So find unferrraben, triefen, tref⸗ 
fen, reifen, treiben (traben machen), die fremden trouver, 
Trabs, und hundert andere lauter ſeht nabe mit einander ver: 
wandte Laute, und tönende Zeichen febr verfhiebener Dinge. 

Das Treffen, des — 5, plur. ut nomin. ing. 1, Ein Gefecht, 
die Handlung, ba zwey gegenfeitige Partbeven mir einander band: 
gemein werden, wo ed, ohne Rückſicht auf die Stärke bepder Pars 
theven, oder auf die Art des Gefechtes, Ablich iſt, und daher noch 
zuwetlen von einzelen Perfonen gebraucht wird, ob es gleich von 
zwey aus mehreren Perſonen befiebenden Partheyen am gewöhnlich: 
ken it. Ein Treffen halten oder liefern, welches befonders von 
zahlreichen Hauffen gebraucht wird. Das Treffen gebt an. Einem 
Treffen ausweichen. Es auf ein Treffen anfommen laffen. 
Es Fommt zum Treffen, zum Gefecht, zur Schlägeren. Als es 
zum Treffen Fam, auch figürlih, als es zur Sache ſelbſt kam. 
Wenn von Kriegeshbeeren bie Nede iſt, fo find Schlachr und Trek 
fen von einem Gefechte zwifchen zwep zablreihen Heeren am üblich: 

ſten, dagegen man von einzelen Hauffen derſelben die Wörter Ges 
ſecht, Scharmügel u. f. f. braucht. Im gemeinen Leben hinge⸗ 
gen, wird Treffen in feiner alten urfprünglihen Bedeutung noch 
von einem jeden Gefechte gebraucht. 

3. In dem Kriegesweſen wird auch eine and brey oder mehrern 
Reihen Soldaten beſtehende und in Schlachtordnung befindliche Li— 
nie Soldaten, ein Treffen genannt. Das Vorderrreffen, Das 
Sinterrreffen; welde man mit dem Vortrabe und VNachtrabe 
nicht verwechſeln muß. Das erfte Treffen, das zweyte Treffen 
und fo ferner. 

Anm. Es ſcheinet nicht, daß dieſes Wort ber bloße Infinitiv 
des vorigen Zeitwortes fen; es bat vielmehr alles Anſchen eines 
eigenen vermittelit des ſubſtantiven Euffiri — en gebildeten Haupt: 
worteds, Der Stammbeariff iſt nicht ſowohl der Begriff der Der 
gegnung, des auf einander Treffens, als vielmehr des Schlagens, 
welder auch in ben Worte Schlachr herrihet. Wenn diefes aber 
mebr von großen mb blutigen Gefechten, Treffen aber von minder 
großen gebrandt wird, fo ſcheinet ſolches daher zu rühren, weil 
Schlacht ein Intenſwum von ſchlagen iſt. Ebedem waren für 
Treffen auch die Wörter Volkwig, Puneife, (pugna, pugna- 
tio,)' Streit, Volkoſtreit u. f. f. üblich. 

Der Treffer, des — s, plur. ut nomin. fing. ein mır im Spie⸗ 
fen und in Rotterien übliches Wort, ein 2os, eine Nımımer, wel: 
che teifft, d. i, einen Gewinn erhält; im @egrufage eines Schlere, 
oder einer Tiere, Ob ihr Los unter den Treffern oder Sch: 
lern fteben wird, Gell, 

Trefflich, adj. & adr. trefflicher, trefflichfte, von dem Zeitworte 


sreffen, 

1. Eigentlich, nämlich, ald ein Nebenwort; eine im Hocbent: 
(hen unbefannte Bedeutung, in welcher die Niederdeutſchen ihr 

IV. Band, 


trefwa und treffa, und das Polnfihe trafiam, baben biefe Be⸗ 
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dreplif brauchen. Es fheinet bier von treffen, den rechten Ge— 
genſtand berühren, abzuſſammen. 
2. Einen hohen Grab der äuffern Würde, des äußern Glanzes 
und Vorzuges habend. ! 
(1) Eigentlich. ine treffliche Gefandrichafr, melde aus 
vornehmen und vielen Prrfonen befichet. Kin rrefflicher Glanz. 
Kin treffliches Haus, ein prachtiges. Eine rrefflihe Schön: 
beit. sine treffliche Summe, Sad, 11, 12. 
Nicht bloß mir Schein und Sarben prangen, 
Die nur der Pöbel trefflich heißt, Haged, 
(2) In mweiterm und figürlibem Verſtande. 

1. Einen hehen Grad des innern Vorzuges, ber Innern 
Güte Habend. Naeman, der Syrer, wär ein erefflicher Mann 
vor feinem Gern, 2fön, 5,1. Ein trefflicher Verſtand. Ein 
trefflicher Ropf. ine ereffliche Arzeney. Es bar mir trefl: 
lic) gefallen. O, das iſt treffliht in einem hohen Grabe vor: 
zũglich. Die Munterkeit und Lebbaftigfeit des’ weiblichen 
Charaktere ſchickt fich treiflich zu dem Ernte des männlichen, 
Gel, Sich erefflidy halten, 

2. Wichtig, eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, 
wofür bajelbit erifrig üblih it. Wine ernftbafte und treffen: 
liche Sache, Bluntſchli. In den niederbeutfhen Gerichten waren 
drepelife Safen, chedem wichtige Klagefahen, Criminal-Sachen. 

3. An noch weiterm VBerjtande wurbe es ehedem febr häu⸗ 
fig gebraucht, einen jeden hohen Grad, eine Intenſion zw 
bejeihnen. 

Wie oft bat doch ihr Murren und Belüften 

Ihn erefflich {ehr erbirtere in der Wüſten, Opitz Pf. 78. 
In welchem Berjtande ed zwar nod nicht veraltet iſt, aber gemets 
niglich nur im Scherze gebraucht wird, mit Anfpielung auf den 
Begriff der vorzüglihen Güte. Trefflich faufen Fönnen, Je⸗ 
manden trefflich aueprügeln, Du bift trefflich mir dem Maule. 
Man fing an, fie trefflich anzugaſſen. Salmaflus madır über 
diefe Stelle einen treffliben Wirrwarr, Zeil. 

Anm, Im Oberd. rreffenlich, im Niederf. dreplif, bedreplik, 

im Schwediſchen, wo es aber aus bem Deutihen angenommen 
feon fol, dräpelig, dracpelig, dreig. Daß es von treffen 


- abftamme, it wohl gewiß, aber nicht ſo gewiß it Die Bedeutung 


dieſes Zeitwortes, welche die Figure veranfafet bat. Wachter leitet 
es von treffen, tungen, tüchtig ſeyn, und erfläret trefflich durch 
tũuchtig; alein zu geſchweigen, daß die Bedeutung des Taugens 
noch unerwielen iſt, fo iſt in ihr Fein Grund von dem hohen Grade 
der Tuchtigkeit zu finden, den erefflich in allen feinen Bedentun: 
gen bat. Es iſt auch nicht wahrſcheinlich, daß trefflich aus vor⸗ 
trefflich oder dem alten übertrefflich verkürzt ſeyn ſollte, indem 
jenes ohne Zweiffel älter iſt. Mir ſcheinet es wahrſcheinlicher, 
daß treffen in der Bedeutung des ſchnellen und heftigen Berührens 
ehedem befondert von ben Lichtſtrahlen gebtaucht worden, das Auge 
ſchnell und heſtig rühren, da denn ber Beuriff des Glanjes, des 
äußern Auſehens, ber Stammbegriff ſeyn würde, Ruf ähnliche 
Urt iſt prächtig von brechen, glängen, schildert. übrigens wird 
trefflich im Hochdeutſchen in allen den Bedeutungen, in welden 8 
noch üblich iſt, micht fo häufig gebraucht, als das verlängerte vors 
trefflich, welches eigentlih einen noch höhern Grad bezeichnen 
folte, aber-gemelntgtih mit trefflich ald gleich bedeutend angeichen 
wird, S,aud Teiftig. 


Die Trefflichkeit, plur. die — en, das Abſtractum des vorigen 


Morted, 1. Die Eigenſchaft eines Dinges, ba es trefflich if, 
ohne Plural, dad nur theils von dem ünffern lange und Anfeben, 
theils von einem hohen Grade ber Innern Güte, 2. Im einem 
hohen Grade vorzüglige Eigenfchaften. Der Helden Trefflich⸗ 


Peiten, Hagd. 
; Unu “ir 
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Er ift durch eigne Trefflichkelten 
Don Vorurrbeilen frey, eben derſ. 

Das Treibebeer, des — es, plur. die —e, ber bu Oketuem, 
ein Wert, bie Gernikhfe in bemfelben zu ereiben, d. i. durch vers 
ſtarite Wärme zum ſchnellern und volllommnern Wachsthume zu 
bringen, da denn bald ein jedes Miſtbeet, bald aber auch nur ein 
GSlaebeet, oder mit Glasfenſtern verfehenes Miſtbeet, ein Treibe: 
beer, und fo fern es in Geftalt eines Kaftens umſchloſſen it, ein 
Treibefaften genannt wird, 

Das Lreibeblar, des— es, plur. inufit. in einigen Gegenben 
eiin Nahme einer Pftanze, ©. Katzzeuklee. 

Der Treibebogen, des — #, plur, ut nomin, fing. bep ben Gold: 
arbeitern, rin Bohrer, welcher vermittelit eines Dogens getrieben 
oder in Bewegung gefegt wird; ben den Geldſchmiden Bogenprelle, 

Der Treibebrief, des — es, plur. die—e, bep den Hanbwer: 
ker, Briefe, wodurch wiberfpenitige Gefellen bey den Handwerls⸗ 
genoffen anderer Orten anrüchtig gemacht, und dadurch vertrieben 
werden, indem fie alsdann von feinem Meiſter in Arbeit genom⸗ 
men werden Finnen, 

Tor Treibebunzen, S. Bunzen. 

Tas Treibefaß, des — es, plur. die — fäffer, ben den Gar— 
bern, ein Faß, worin die Felle getrieben, d. i. mit Lohe gar ges 
macht werden. 

Der Treibebammer, des—s, plur. die — bämmer, bey vers 
ſchledenen Metallarbeitern, ein Hammer, ein Metall damit zu 
treiben, d. i. entweder in die Linge oder in die Runde auszudeh⸗ 
men, Einen folden Treibehammer mit runder Bahn haben die 
Klämpener, ein gerabes Stück Blech rund heraus zu ſchlagen. 

Las Treibebaun, des — es, plur, die — häuſer, ein Haus 
zum Treiben, etwas darin zu treiben, 1. Im Hüttenbaue mird 
Das Gebaude, worin das Erz getrieben wird, ſowohl die Treiber 
hürte ald das Treibebaus genannt. 2. Den den Gärtnern iſt 
es ein Gebaude oder nur ein Theil eines Gebäudes, bie Gewüchſe 
dur fünſtliche Wärme zum ſchneilern und volltänbigern Wachs- 
thume zu bringen, als ohne diefelbe möglich feou würde; das 
Slasbaus, weil es vornen ganz mit Glasfenſtern verliehen iſt. 
Es ift von einem Bewächebaufe, worin Die Gemüchfe nur vor der 
Winterfälte verwabhret werden, noch verfaieden. 

Der Lreibeberd, des — es, plur. die — e, im Hüttenkane, ein 
Herb anf welden gerieben, d. i. das Eilber von dem Bleye ge: 
fhieden wid. ©. Treiben, 

er Treibeherr, des — en, plur. die — en, chen dafelbit, der 
Herr eber Eigentblimer einer Treibebiltre oder eines Treidebauſes. 

Das Treibebolz, dee — es, plur. car. 1. Ehen daſelbſt, Das: 
jenige lange Scheithelz, wonit der Gerd, bep dem Treiben ober 
Echriden dee Eilbers von dem Vlere, geheiget wird, 2. Holy, 
welches auf dem Waſſer baber getrieben komrnt, da denn ſewohl 
dasjenige Holz, weites bie Ere und reiffende Flüfe an manden 
Orten wegipühlen nad an einem andern anſehen, als auch Indieni: 
ge, welches in ein;e!en Scheiten in eisen Fluß gemorien wird, um 
es au einen befiimmten Ort zu ſlößen, ( Kisüibelz, ) biefen Nah— 
nien führet. 3. An den Küchen it es eine Heine hölzerne nm ei> 
nen Stock beweglihe Walze, Kuchen: und andern Teig mit zu 
treiben, d. i. zu dünnen Bhittern auszudehnen, das Walgerholz; 
tn welchem Falle es auch den Plural, die — hölzer, leidet. 

Der Treibebut, des — es, plur. die — hüte, im Nilttenbaue, ein 
eiſerner mir Lehm ausgrſchlagener Degel, welcher bey dem Treiben 
über den Herb geſetzet wird, und die Stelle einer Muſſel vertritt. 

Tie Treibiebütte, plur. die — n, eben daſelbſt, eine Hütte, d. i 
leichtes Gebäude, in weihem ſich der Zreibeberd befindet, welche, 
wenn je bauerhafter gebauet iſt, das Treibehaus genannt wird, 
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Das EEE des— 8, plur. ut nomin, fing. in bem Jagd: 
weien, eine Art der Jagd, wenn das Wild aus einem ganzen Re— 
viere zuſammen und in den Zeug getrieben wird; die Treibejagd, 
das Suupsjagen, Die HZauptjagd, zum Unterfdiede von einem 
Seitätigunasjagen. 

Sen Falten, des — #, plur. ut nom. fing. S. Teelbebeer, 
Das Trribeforn, des — es, plur. die — Förner, im SHlitten: 
baue, dieienigen örner, welche bev bem Treiben des Silbers ab: 
fprigen, und fi im ben Herd verbergen; Zerdkörner, Zähne. 
€. Zahn ı, 

Dir Treibeleute, fing. inufie, im Jagdweſen, biejenigen Sands 
leute, welche bey einem Treibejagen das Wild and einer Gegend 
in den Zeug treiben müſſen; die Treiber, 

Treiben, verb. irregul. ich treibe, du treibſt, er treiben. ſ. f. 
Imperf. ich trieb; Mittel. gerriceben; Imper. treib. Es if, 
wie alle Zeitwörter, uriprünglih eine Nachahmung eines gewiſſen 
Zautes, umd da fich einerlep oder dech ein Ahnlicher Sant bey febr 
veridiedenen Handlungen befiaden kann, fo rührer es daher, daß 
auch diefes Zeitwert, fo wie mande andere, in mehrern dem Un: 
fehen nach ſeht verfihiedenen Bedentungen gebraucht wirb, und den 
Sinn des Plauderus, Trabens, Treffens, (welches ein Intenſivum 
davon zu ſeyn fheinet,) in ſich vereiniget, wozu in ältern Reiten noch 
manche andere Bedentungen fommen, die man aber im Deutfhen 
vorlingft hat veralten laffen, vermuthlich die Vieldeutigfeit zu ver: 
meiden. Es iſt in doppelter Geſialt üblich. 

I, Als ein Neutrum, welches ſowohl mit baben, ale mit fegn, 
verbunden wird, . 

1, Plaudern, befouders von einem zum andern plaudern, 
klatſchen, (welches ebenfalls ſowohl die Bedeutung des Plauderns 
als des Schlagens hat;) eine im Hochdeutſchen ungewöhnliche, 
aber im Niederdeutſchen völlig gangbare Vedeutung, me drive, 
plaudern, tlatſchen, Drive, ein plauderhaftes Welb, Driverie, 
Alatiheren, und Drivehus, ein ſolches Haus it, wo Über andere 
gellatſchet wird, 

2, Etarf gehen, ohne Zweifel, als eine Onomatopdie bes 
ftarten und fanetlen Ganges. 

cı) Eigeutlich. Man fagt noch im gemeinen Leben, müs 
Fig herum treiben, er bar den ganzen Tag müfin berum ger 
trieben, wolle man end tbätiger Weiſe fagt, fich herum trei⸗ 
ben, müsig berum gehen; anfer welchem Falle es im Hoddent: 
{dem nit mehr gehöret wird, indem in andern Fällen eraben Das 
für üblicher iſt, welches nur in der Mundart davon verſchieden iſt. 
Gm Scwed. It drifwa, gleiafals müßig berum geben. Das 
Niederſ. drivends bedeutet noch im Laufe, und figürlich unbeſon⸗ 
von; eben daſelbſt iſt Dreve der Gang. Eiche auch Trifft md 
Streifen, weiche gleichfalls davon abſtammen. 

(2) Rigürlib, wo es befonbers von lebleſen Alrpern ges 
hrandt wird, wenn fie ohne ſichtbare üuffere Gewalt laugſam ſott⸗ 
beweget werben. 

a. Eigentlich. Der Sand, der Schnee treiber, 
wenn er von dem Winde in großen Waffen oder Hauffen fortbewe⸗ 
getwird, S. Triebfand, Daher in manchen gemeinen Munbar- 
ten Drift, Trifft, Schwed. Drive, ein folher-Sauffen von dem 
Winde fortgewätzten Schnees oder Sands if. Die Wolfen reis 
ben, wenn fie ſich in Menge in der Luft fortwülen, Das Schiff 
treiben laffen, es dem Winde mud den Wellen überlaffen. Es Fam 
ein Schiff ohne Maſten gerrieben. Es komme Holz nerrit: 
ben, geſchwemmen. Es ſcheluet, daß es in allen Frlen, wenn 
fein Ort bezeichnet wird, das Hülſewort haben eriordere; wird 
aber der Umſtand des Ortes ausgedrudt, fo belommt es, wie ver— 
ſchiedene andere Meutra, das Hülfswort fern. Das Schiff il 
von bem Ufer getrieben, Es it Holz an das Land ag 
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Die Schiffe find an einander getrieben. Auch im Hüttenbane 
braucht man diefed Wort ald ein Nentrum, von dem mit dem Sil: 
ber vermifisten Bleye; das Silber treiber, wenn es auf dem 
Zreibeherde in den Fluß fommt, ufd ſich von dein Silber ſcheidet, 
Eiche gleich hiernach in dem Activo. 
b. Gewächfe treiben, wenn fie merklich ſtark wachſen. 
Die Bäume baben febr ſtark gerrieben. S. auch Trieb. 
IL Als ein Actirum oder vielmehr Sactitivum, treiben mas 
eu, in ber zweyten Hauptbedeutung bes vorigen Neutrius, durch 
untideritehlihe Bewegungsgrände den Ort verändern machen. Da 


biefe ummwiderjtehlihen Bewegungsgrüude von fehr vielſacher Urt. 


fern tunen, fo wird dleſes Zeitwort auch In einem verfgiedenen 
Verſtande gebraucht. 

1. Im eigentlichſten Verſtande, durch ſchlagen ober fteßen 
den Ort verändern machen. Einen Nagel in den Balken, einen 
Reif an das Saf, einen Pfahl in die Erde, einen Keil in ven 
Spalt, einen Bräufel mi: der Peltſche treiben ; wo es allemahl 
eine unwiderfiehlide Fürverlihe Gewalt bezeichnet. Daß diefes 
Zeitwort chedem auch ſchlagen, fleßen, bauen u. f. f. überhaupt 
bedeutet babe, fit ſehr leicht erweislich. Im Niederſ. ift driven 
und im Schwed. drifwa, noch jetzt fchlagen, fioßen, tedriven, 
einen Schlag geben; im Hokänd, bedeutet Dreve, eine Dbrfeige, 
Unfer Treffen, fo fern es eigentlid; auch fülagen bedeutet, iſt das 
Intenſirum davon, fo wie dag Lat, Tribulum, ein Dreſchwagen, 
gleichfalls damit verwandt if. Bey dem Ulphilas bedeutet drei- 
ban auch hauen; Hlaiba gadraban us Steina, ein Grab aus 
Etein gelmuen, 

In engerm Verſtande iſt reiben, in vielen Fällen durch Schla⸗ 
gen, Stoßen oder Drüden ausdehnen. In den Küchen wird der 
Teig getrieben oder aus einander getrieben, wenn er mit bem 
Treibeholze ausgebehnet wird. Noch häufiger fonmt es im die ſem 


Verſtande bey dem Metallsrbeitern ver, mo treiben, von aufen : 
erbabene Figuren durch Schlagen von innen hervor bringen. Fi⸗ 


guren in Silber, in Bupfer treiben, Man treiber auf Bley 
ober Rütte, wenn man das Metall, welches auf ſolche Art getrie: 
ben werden fol, auf Bley ober Kürte legt. Getriebene Arbeir, 
Eon Ulpbilas braucht im dieſem Verſtande dreiban. 

2. In weiterm Verſtande treiber man, fo oft man einen 
Körper durch unmwideritebliche phofifbe Mittel in eine merlliche Bes 
wegung Bringt, oder feine Kraft zur Thatigkeit beſtiumt. 

(1) Im meiteften Verſtande. Der Wind treibt das 
Schiff, die üblenflügel. Das Waffer treibt das Rad. Ars 
zeneyen, welche den Schweiß, den Urin, den Stein treiben, 
Das Gewicht treibt die Uhr. Ein Keil treibt den audern, 
In den Uhrwerken treibr ein Rad das andere, Und fo in vie: 
len andern Füllen, wo für die bewegende Kraft und ihre genauere 
Beſtimmung nicht eigene Wörter üblich find, wohin z. ®. sieben, 
fdyieben u. ſ. f. gebören. 

(2) Im engern Verſtande, wo dieſes Wort In verſchle⸗ 
denen Fällen des bürgerlichen Lebens als ein Kunſtwort üblich iſt. 

a. In dem Hüttenbaue heißt treiben, das mit dem Sil- 
ber vermifchte Bien durch Echmelzung der ganzen Maffe in Teſten 
vermirtelft ded Windes der Välge zur Merglafung bringen, und 
ſolchet Geftalt von dem Silber fheiden , da denn das Eilder in ber 


Höblung des Teftes als Blickſilber zurikt bleibt, das in Glatte vers 


wandelte Bley aber von dem Winde zu einer Öffnung getrieben, und 

durch dieſelbe abgezogen wird. S. Treibeherd, Treibeofen u. ſ. f. 

Da das durch das Treiben erhaltene Silber nech nicht vollfommen 

tein ift, fo wird es durch das Seinbrennen von allen noch dabey 

befindlichen Unrelnigkeiten befreyet. Als ein Hauptwort gebraucht, 

iſt ein Treiben fo viel Erz oder vermiſchtes Metall, als auf eins 
mahl getrieben wird; welches gemeiniglih 40 Centner find, 
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b, Die Papiermacher treiben den geſchöpften Jeug, 
wenn fie ihm in der Form ſchütteln, damit die Bogen überall gleich 
die werden, 

e. In dem Gattenbaue werben die Bewächfe getrie- 
ben, wenn man duch künſtliche Wärme ihren Wachethum bes 
ſchleuniget. 

d. Die Lobgärber treiben die Rindehäute, wenn fie 
felbige in Die Farbe oder Beige legen, bis fie anfangen aufzuſchwel⸗ 
len und loder zu werben. . 

e. Im Bergbane braucht man diefed Zeltwort noch in 
einem andern Veritande, als in dem Hüttenbaue; denn dort iſt 
treiben fo viel, als Berge und Erze vermittelft des von Pferden 
gezogenen Göpeld aus der Grube zieben. Erz oder Betge trei- 
ben, volltändiger, aus ber Grube treiben. _ Nachdem das Trei- 
ben in die Tiefe gehet und ſchwertreibig ift, find zwey bis vier 
Pferde nörbia. 

Und fo noch in andern Fullen mehr, 

3. In noch weiterm Werſtande, durch Furht und Drohung 
und andere dringende und unwiderſtehliche Bewegungegründe zur 
Berinderung des Ortes bewegen, und in weiterm Verſtande, au 
einer Veränderung beftimmen; da denn nur allein lebendige Ges 
ſchöpfe getrieben werben lönnen. 

(1) Eigentlich, durd Furcht oder Drohungen fort bewe— 
gen, zur Veränderung bes Ortes beftimmen; fowohl von Men: 
fhen als Thieren. Ein hoher Grab des Treibens, wo die Bewe⸗ 
gung noch mehr befchleuniget wird, heißt jagen. Das Dieb auf 
die Weide, von der Weide, in den Stall, vor fich ber treiben. 
Einen Zund aus ber Sraube, die Vogel von der Saat reiben. 
Thiere an einen Ort zufammen treiben, Ochſen, Schweine, 
Kiel treiben, ihren Weg durch Furt vor ber Strafe beitimmen. 
Dep den Jügern rreibe der Achbod die Greif, wenn er im der 
Brunft it, und fie verfolge, Eben daſelbſt ift treiben auch eine 
Urt der Jagd, wenn das Mildbret, welches man jagen will, durch 
Gurt an einen Ort zuſammen gebracht wird ; auf welche Urt denn 
nicht nur bad Doth: und Schwarzwild, fondern auch Federwildbret 
getrieben wird, S. Treibejagen, Treibtzeug. 

Ingleihen von Menſchen. IJemanden in die Sluche treis 
ben. Den Seind aus der Stadt treiben. Jemanden aus dem 
Gaufe, aus dem Befize feiner Güter, von einem Amte treis 
ben. Jemanden in die Enge treiben, figürlich, ihn in einen 
Etand verfeßen, wo er fi nicht vertheidigen oder verantworten 
kann; eint vermublich aus dem Jagdweſen entlehnte I. A. mo 
bas Wild bey einem Hauptjagen zulegt In die Enge zuſammen ges 
trieben wird. 

(2) In weiterm und figürlihen Verſtande. 

a. Dur dringende Dewegungsgründe zu eluer Veräne 
derung oder deren Befchleunigung beſtimmen. Ein hoher Grad durch 
Uinwendung änfferer Gewalt heißt zwingen, Jemanden an die 
Arbeit treiben, durch Befehl, Furcht, Bringendes Erinnern. Ei— 
nen fHumigen Schulöner zur Bezahlung treiben. Jemanden 
treiben, durch rinnen, Befehlen, ungeftümes Bitten ibn zur 
Beſchleunigung bewegen. Wer treiber euch? Jemanden aus 
einem Pachte treiben, durch ein höheres Gebotb. Die Noth 
treibt midy dazu. Uns alle treibt ein natürlicher Trieb zu 
dem Blüte, diefem Ziele unferer Wünſche. ine Sache trei: 


» ben ober betreiben, fie durch dringendes Anhalten zu -befürbern 


oder zu beſchleunigen ſuchen. 

b. Figurlich. Etwas weit treiben, Mein Zerr, fie 
treiben die Sache weit, Gel. Den Spaft zu weit treiben. 
Line Sache auf das äufferfte treiben. Das heiß idy die Zärt⸗ 
lichFeit, die Verleugnung u. f. f, weit treiben, Eine Unter: 
fahung bis zur Sündfluth hinauf treiben, 

Uuuz' c. Nach 


Tre 
c. Nah einer andern Figur ift eine Sache treiben, fie 
oft und viel ausüben, wo es ſowohl im nachtheiligen Verſtande, 


von der mehrmahligen Ausübung unerlaubter Fertigkeiten und Neis 
gungen gebraucht wird. Zurerey, Unzutcht, Blutſchande trei: 
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ben. Poffen, Burzweil treiben, Minen Spor mir etwas 
treiben, Wudyer, Gewinn treiben. Das ‚Fiebesbandwerf 
treiben. YWiuchwillen rreiben, Die Liebe treiber nicht Muth⸗ 


vollen, 1Cor. 13, 4. Zauberey treiben, Apoft. 8,9. Als auch 
im unfbädlihen Vertante. So oft wir Worte ohne beutliche 
Begriffe faifen, reiben wir mit umſerm Gedaächtniſſe den un: 
natlirlichften Gebrauch, Geil. Beſonders von Berufsgefhäften. 
Mine Bunft treiben. Gandlung reiben, handeln, Die Zand⸗ 
lung im Broßen treiben. Baufmannidafe treiben. Die Stu: 
dia treiben, Ein Zandwerk treiben, Wirthſchaft reiben. 
Was wunderfam it, fey noch fo unnsthig, Euklfo treibt es, 
Se, übe es, beſchäftigt fid damit. Indeſſen braucht man es in 
biefer unſchadlichen Bedeutung in der anftindigen Schreibart nicht 
gern mehr, wegen des anflebenden Nebenbegriffeg einer lafierhafs 
ten Kertigfeit. 

Selbſt mit dieſem Nebenbegriffe it es im Hochdeutſchen nicht 
in allen fällen mehr gewöhnlich. Die biblifhen, böſe Stücke, 
Hoflabrr, Stolz, Übermurb, Salfchbeir, Morden und Schlagen, 
Schalfbeir, Boshelt, Geis, Wohuft, Raub, Gewalt, überfluß 
u. ſ. f treiben, find veraltet. Noch weniger würden ſich folgende 
Busdrüde nachahmen laſſen. Sie trieb ſolche Worte täglich, 
1Mof. 39,10. Das Kvangeliumggreiben, Epheſ. 16,15. Das 
Werk des derren treiben, ı Cor. 16, 10. 

Oft ſtehet es in diefer nachtheiligen Bedeutung abfolnte, 
treiben es zu arg, machen es zu arg. Sie babens ja gerrieben 
genug, Weiße, Sie rreibens mehr denn die gegen den Auf: 
gang, und find Tagewäbler, @f.2,6. Wie mane treibt, ſo gebt 
es. ‚Wo es unerlaubte Fertigkeiten aller Art ausüben begeichnet, 

Das Schmed. drifwa wird in eben diefer figürliben Bedeutung 
gebraucht; aber es iſt unnärbig, es in derſelben als ein einenes 
verſchledenes Zeitwort anzuſehen, und es mir Seren Ihre von dem 
Jẽland. dryggia, andüben, abzuleiten. Der Übergang von dem 
Dringen, Beſordern ober Befchlennigen ber Bewegung, zur mebr: 
mahligen Ausübung, ift fehr natürlich und faßlich; daher die Figur 
nichts ungewöhnliches hat, Die ſich ſchon in dem Zar, agere findet, 
weiches ſowohl treiben, ald andüben, und in noch weiterm Ber: 
ftande thun bedeutet, und unſtreitig mit nuferm jagep verwandt if. 

Ep auch das Treiben, welches febr häufig als ein Hauptwort 
gehraust wird, 

Anm. Schon im Iſidor driban, ben dem Ottfried und feinen 
Zeitgenoffen triban, bep dem Ulphilas dreibon , im Mirderf. dri: 
ven, im Angelf. dryfan, im Engl, drive, im Schwed. drifwa, 
im Griech. rprßerr, bey ben krainiſchen Menden dervim, Es ift 
mit traben, reifen, Trupp, und wenn man das Zuffirum r abs 
rechnet, welches hier eine Intenfion zu machen ſcheinet, auch mit 
reiben u, f. f. verwandt, Das Lat, erudere, unterichelder fih nur 
im Suffiro, fo wie Gladius und Bleve, laudare und loben u. ff. 
Da das b in dieſem Zeitworte fehr gelinde Isutet, fo kann ed auch 
in ben Zufammenfegungen, befouders wenn ſich das folgende Wort 
mit einem Mitlante anfängt, das e euphonicum nicht entbehren, 
wenn es nicht wider den Gebrauch in ein p übergeben fol; obgleich 
harte Mundarten Treibjagen, Treibfnoope u, f. f. ſchreiben und 
frrehen, Alte Zuſammenſetzungen mit Suffiris find and bier, 
wie in andern Fallen, ausgenommen, wie Treibling, Eiche auch 
Trieb und Trifft. 

Ber Treibeofen, des — s, piut. die — fen; im Hüttenbaue, 
ein Ofen, worin das Eilber getrieben, d. i. durch den Fiuf von dem 
Bleye geſchieden wird, und der auch nur ber Treibeherd heißt. 


Sie 
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Das Treibepäh, des—es, plur. dBie—e, ben den Goldſchii⸗ 
den, ein Klumpen Pech, Gold und Silber darauf zu treiben; die 
Pechkugel. 

Das Treibepferd, des — es, plur. die —e, im Jaadıweien, eiu 
abgerichtetes Pierd, welches nach dem Willen des Jügers den Kopf 
berändig anf die Erde halt, als wenn es graſele, auch ſich von dem⸗ 
felben nach jeder Seite treiben lüffer, binter demfelben das Wild: 
bret zu erfchleichen, und demfelken einen Schuf anzubringen; das 
Schiefipferd. - 

Der Treiber, des — se, plur. ut nomin. fing. Famin. die Trei: 
berinn, eine Perfon, welche treibet, faft in allen eigentlichen und 
weitern Vedeutungen des Activi. Im Jagdweſen, werden bie 
Treibelente, im Hüttenbaue die jum Treiben des Eilbers gehöri⸗ 
gen Sättenieute, im Bergbaue diejenigen, welche das Erz vermit: 
telft des Göpels aus der Grube treiben, Treiber genannt, uud fe 
in andern Fällen mehr. So auch Eſeltreiber, Schweinstreiber, 
Pflugseeiber u. ſ. f. Das bibliihe Treiber, ber andere Wen: 
ſchen mit Gewalt jur Arbeit treiber, iſt im Hochdeutſchen unge: 
wöhnlich. 

Das Treiberad, des — es, plur. die —räder, im Hüttenbaue, 
dasjenige Rad, welches ben dem Treiben bes Silbers bie Bülge 
treibet. In andern Füllen wird ein ſolches Mad, welches einen 
Körper in Bewegung fepet, das, Triebrad genannt. 

Der Lreibefand, ©, Triebfand. 

Der Treibefchacht, dee — es, plur. die — achte, im Bergbaue, ein 
Schacht, vermittelt deſſen dad Erz aus der Grube getrieben, d. i. 
von Pferden heraus gezogen wird. 

Der Treibervig, dee — eo, plur. die —e, ©. Trifft, 

Tas Ireibewerf, des — es, plur. inufit. im Hüttenbaue, bad: 
jenige Bley, weiches das Silber auf den hohen oder Etichofen an 
fib gezegen bat, und hernach durd das Treiben wieder von bems 
felben gefchieden wird. 

Das Lreibezeug, des—es, plur. die —e, im Jagdweſen, ein 
Garnſack, der vorn weit und hinten enger üft, die Reb- und Feld⸗ 
hühner in benfelben zu treiben und fie hernach zu fangen; der 
Kamen, 

Der Treibling, des — eo, plur. die — e, in der Bienenzucht, 
Diejenigen Bienen, welde man aus vollen Körben in ledige treibt. 
Die Endfplbe ik das Suffirum ling. 

Treideln, verb. regul. a. welches nur im der Schifffahrt auf 
Flüfen einiger Gegenden üblich ift, und fo viel als ziehen bebeutet, 
in Schiff treideln, es mit Zeilen fortziehen. Geſciehet ſolches 
anf der See durch Eleinere Fahrzeuge und Ruder, fo wird es bug⸗ 
fieren genannt, Im Niederf. treneln, im Hollaud trey'en. Es 
if von rreefen, von tragen, fo fern es cbebem auch jieben bedens 
tete, und von trahere, nur im Euffiro veridieden. In einigen 
Gegenden it daher Treil, ein Ziehſeil, und Treiler, ber ein Schiff 
em Seite ſortziebet. 

Tremmen, verb. regul, act. welches nur in den Pfeifen: Man: 
faeturen ſiblich it, den überfdüfigen Thon von der geformten Pfeife 
mit dem Meſſer wegſreichen. Daher der Tremmer, berienige 
Arbeiter, welcher dieſes thut, amd der Tremmenopf, ein von 
Horu aeörebter Prropf, der runden Mündung des Pfeifentopfes 
nadzubelfen. Es gehörer ohne Zweiſſel zu dem aiten noch Nieder: 
deutſchen und Engliſchen trim, geputzt, geibmüdt, trimmen, 
Engl. to trim, puhen, fümüden, betrimmed, acputzt, Engl, 
trimmed, trimly. 

Der Trimpel, dee — oq plur. ut nomin. fing. bey dem Minie: 
ren, eine Erüge oder Etrebe, wider ein Bret, welches gegen einen 
Klumpen Erde geftellet wird, dab die Erde nicht herunter falle. 
Es geböret zu dem Oberdeutſchen Tram, ein Balle, unb dem in 

Den 
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den gemeinen Sprecharten üblichen Trämel, Tremel, ein Krüttel, 
Hebebaum. 


Die Tremſe, plur. die — n, ein nur im Niederdeutſchen üblider 
Nahwme der blauen Kornblumen, welcher in einigen Gegenden der 
Trems, die Tremilfe lautet. 


Der Tremulant, des — en, plur, die — en, (ber Ton auf. 


dem x), aus dem Lat. tremulare, ein bebender Ton, ein lange 
fanıer Trider. Beſonders if der Tremulant ober Tremulauten⸗ 
Zug in den Orgeln, ein Zug, ben Pfeifen bey traurigen — 
einen melaucholiſchen bebenden Ton zu geben, 

Trendeln, S. Trandeln. 

Trennen, verb. regul. act. den Zuſammenhang der Theile eines 
Aüörpere, und in weiterm Verftande, bie Verbindung zweyer oder 
mehrerer Dinge aufbeben. Im eigentlichiten Berftande von ber 
Förperliden Verbindung, ed gefhebe Übrigens auf welde Art es 
wolle, Gott bat meine Seinde durch meine Gand zerrrenner, 
wie ſich das Waffer erenner, ı Chron. 15, 11. Der die Waſſer 
trennete vor ihnen ber, Ef. 63, 12, Den Kopf mir einem Sie: 
be von dem Rumpfe trennuen. Da es ein fehr allacmeines Zeit: 
wort iit, welches bie Art und Weiſt unbeſtimmt läßt, fo wird es 
in dieſem eigentlichiten Veritande nur felten gebraucht, außer in 
ſolchen Fällen, wo fein näher beſtimmendes Zeitwert hergebracht 
iſt; die Blieder der Soldaren, eine Schlachtordnung trennen, 
Im engern Verftande iſt es bey den Schneldern und Nübterinnen 
üblich, die Fäden einer Nabt nach einander aufſchneiden. Zwey 
zufammen genähte Stücke von einander trennen (ine 
Lahr erennen ober aufırennen. S. Aufırennen, Abtrennen, 
Zertrennen. 

Figurlich, die Verbindung zwiſchen zwed oder mehr Dingen auf: 
heben. Beſonders die Verbindung in Anfebung des Ortes und 
der Zeit, Die Rinder von ihren Ältern trennen, Freuude, 

- die fehon viele Jabre von einander gerrenner find, Der Tod 
trennt Leib und Seele von einander, ift eine Trennung dee 
Beibes und der Seele, Uber auch in weiterm Verflande, von 
jeder Art ber Verbindung, der Gemeinſchaft. Min Bündniß 
trennen. Min Paar Eheleute trennen, wofür doch icheiden üb⸗ 
Usher it, Es fol uns nichre trennen. Ein Paar Ranjleute 
trennen fich, wenn fie gemeinfbaftlih handelten und nunmehr 
diefe Werbindung aufheben. 

Doch endlich trennte fir (die Eintracht) der Boskeir Hollen⸗ 
Eraft, Haged. 
Wo es in engerer Bedeutung für uueins machen ſtehet. 

So auch die Trennung in allen obigen Fällen. 

“Anm, Diefed Wort lommt beo dem Strycker zuerft vor, bey 
tem entrant, getronnet if. Viele Oberdeutſche, 4.2. Opitz 
brauchen es in chen berfelben irregulären Form, ich warnte, ges 
trannt, melde aber im Hochdeutſchen veraltet if. Eine andere 
veraltete Form hat fih neh in abtrünnig erhalten. . Da dieſes 
Wort weder in der niederdeutſchen noch in den verwandten Epras 
den vortommt, fo laßt ſich deſſen Abſtammung nur wabrſcheinlich 
beſtimmen. Das Prafirum e ſcheiut eine Intenſion zu bezeichnen, 
eder auch ein Hekionm aus einem Neutro zu bilden, wenigſiens 
gehöret eg nicht zum Stamme. Es bleibt alſo rennen übrig, wel: 
bes das noch jetzt übliche Zeitwort zu fepn feiner, und zwar im 
dem weitefien Umfange der Bedeutung, da es uriprlinglid eine 
Duematopdie veridiedener beftiger Bewegungen wer, nud mit dem 
Schwed. rcmna, berfien, dem Lat, Rima, Spait u. ſ. f. verwandt 
it. S. Rennen. Daber kommt vermuthlich and die Khulichtkeit 
in der irregulären Form; ich rannee, ich zraunte. Das Frauzöſ. 
ttancher, fdmeiden, zerſchneiden, Ital. trinciare, ſcheint Davon 
abjwuftammın. Ehedem war trenmen auch als cin Neutrum üblich, 
fig) abſondern, oder getzennet werben, Es hanger eine (chuppe) 


Tre 1059 


am der andern, daf fie nicht von eimander trennen, Siobgt, 8. 
wofür jene das Reciprecum fich trennen Üblich iſt. ©. auch Schel: 
den, and defien Zuſammenhaltung mit dieſem Beitworte fich der 
Unterichied beuder leicht beſtimmen läffet, 


Die Trenie, plur. die — n. ı. Cine runde Schnur, eine Rank 


ſchuur, Litze; eine im Hochdeutſchen unbekannte Bedeutung, tvcl- 
che aber im Niederdeutſchen noch völlig gangbar ift. Auch im Echwed. 
it Trens, eine tunde Schnur. 

2, Ein leiter Pferdezaum, beifen Mundjiiit obne Stangen iſt; 
ohne Sweiffel, weil man ſich ftart deffelben anfänglich einer blofen 
ftarfen Schuur oder eines diinnen Strickes bediente. Ein Pferd 
an der Trenfe ober mit der Trenje reiten, 

Anm, In der legten Bedeutung im Nieberf, gleichfalls Trenfe, 
im Schwed. Trens, im Holländ. Trenfle, Es ift mit Srrebne 
verwandt, von welchem es nur im Pra-⸗ und Suſſiro verſchieden iſt. 
Im Niederſachſiſchen iſt auch das Zritwort trenſen, zähmen, zahm 
machen Ublich. 


Trenſen, verb. regul. neutr. mit dem Hülſewort habeu, welches 


nur bey ben Jagetn von dem Hirſche üblich iſt. Der Zirſch tren⸗ 
fer, wenn er nicht aus lautem Halſe ichrepet, ſondern ſich nut dann 
und warn hören laſſet. Auch das ſchwache Schreven junger Hir— 
{he wird erenien genannt, Es fit eine unmittelbare Nachahmung 
diefes Gefchreyed. Im mittlern Lat. fommmt drenfare von dem 
Seſchrey ber Schwäne, drindire, drinolare und drinorare aber, 
(nicht driuorare,) von der Stimme ber Wieſel oder Marder vor. 


Trenteln, S. Trändeln. 
Der Irepan, (der Ton auf ber legten langen Solbe,) des — es, 


plur. die — e, ein Vohrer der Wundarzte in Geſtalt einer 
Kennfpindel, die Hirnſchale in Werwundungen des Kopfes damit 
zu durchbohren. Der Nahme it aus dem Franz. Trepan, Ytal. 
Trepano, welde wieder von dem Griech. eurer» abjlammen, 
m Deutfhen Kinnte man in Schädelbobrer oder Kopfbohrer 
nennen. Das von einigen verfüchte Sirnbohrer int niedrig. 


Die Treppe, plur. die — n, Dimin. das Treppchen, Oberd. 


Trepplein, eine ans mehrern Stufen beſtehende Anftalt, darauf in 
die Höhe oder in die Tiefe zu ſteigen, welde in den gemeinen 
Mundarten eine Steige oder Stiege heißt. Die Stufen unter: 
ſcheiden eine Treppe von einer Leiter, welche wur Spreifen hat. 
Kine fteinerne, hölzerne Treppe. Die Bellertrepve, Boden 
treppe, Schneifen: eder Wendeltreppe, Sreyrreppe. Die ge: 
brochene Treppe, welche mit Rubeplägen verfehen if. Die 
Treppe binauf, hinab fleigen, geben oder laufen, Im Hode 
deutſchen erfordert eine Treppe viele Stufen, daher man dafeltik 
nicht jagt, die Altartreppe oder Throntreppe, wie in einigen 
Provinzen Üblid it, fondern die Alrarfufen, oder die Stufen 
zum Alter, zum Throne, oder des Altares, des Thrones. 

Anm, Im Niederl. gleichfalls Treppe, im Schwed. Trappa, 
im SHelländ, Trop. Es ſtammet von trappen ber, fo fern ed che: 
bem treten ober ſteigen überhaupt bedeutete, wie Steige oder Stic⸗ 
ge von eigen. Am Yoln. it Drab, Drabina, die Leiter. 


Das Treichaß, (der Ton anf der letzten Eribe,} des — es, plur. 


car. eine Urt bes Kartenfpieles, welche bejonders unter dem gro: 
fen Haufen Ablich iſt, und im Franzöſ. Brelan lautet. Treſchak 
ſplelen, welches auch wohl treſchaken genamnf wird. Da hier der 
Ton wider die Gewohnbeit aller dentſchen Wörter auf dem Suffiro 
lieget, fo erbeller ſchou daraus, daß es in einer fremden Sprache 
zu Hauſe iſt, ob ich gleich dieſelbe jetzt wicht näher beittimmen kann. 
Die gemeine nicderdeurihe Wundart bat ned das Zeitwert rre: 
fihafen, triſchaken, dreichafen, welches daſelbſt für prügeln ge: 
braucht wird, welches aber and den Ton anf das anelindiide Su: 
firum afen bat, und daber gleichfalls eutlehnet zu ſeyn feiner, eb- 
gleich die erjte Hälfte unſtreitig unfer dreichen iſt. 

Unu 3 Die 


Tre 


Die Treſekammer, plur. die—n, nur in einigen Gegenden ein 
Nahme einer Shaglammer, ingleigen der Sacriftep an den Kir: 
den, oder deejenigen Ortes, wo die Schatze, Gerethſchaften der 
Kirche, verwahret waren, und endlich eines Archives, weil man die 
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Urkunden chedem mit dem Schage an einem Orte, oder als einen | 


Shan, verwahrere. In ber letzten Bedeutung eines Urdives it es 
noch in Hamburg, von einer Sactiſtey aber, an mehren Orten übs 
lid, Im einigen Gegenden verderbt Trewesfammer, Trewens: 
fammer, Die erfte Hälfte ift das veraltete Threſo, Tres, Tri, 
Dres, in Kipfii Gloſſen Trile, ein Schatz, meldes entweder von 
dem Trans. Trefor, und mit demfelben von dem Lat, Theſau- 
rus, abſtammet, oder doch mit benfelben einer Quelle angehöret. 

Im mittlern Pat, Trifcamera, daher Trilcamerarius, ber Schatz⸗ 

meiſter oder Kammerer. 

Die Treſpe, plur. car. ein Nahme, welcher wicht allein in Sdrif: 

ten, ſondern auch im gemeinen Leben einer vierſachen Art eines 

unter bem Getreide wild wachſenden Untrautes beugeleget, und ba: 
durch viele Verwirrung verurſachet wird. 1, Dem Wind: ober 

Taubbafer, Auena paniculara Linn. 2. Dem Raben, Agro- 

fiema Githago Linn. 3. Dem Schwindelhaier ober Kolch, 

Lolium Linn. welder and Dorten, Twalch, Tewer, Tauſch 

genannt wird. Und endlich 4. bem Bromus feralinus Linn. ber 

diefen Nehmen vieleiht mit dem meiften Rechte führet, ob er 
gleich auch in vielen Gegenden dem Kolche beygeleget wird. Dies 
fes Unfrant fichet dem Rocken ähnlich, und viele Landwirthe bes 
baupten, daß er in einem feuchten naſſen Boden aus dem Rocken 
entfiehe, und im einem trodnen und guten wieder in denſelben 
übergehe. Der Nahme lauter, nachdem die Mundarten find, bald 

Trefpe, Drefpe, bald auch Trebe, und in Thüringen Dreff, wo 

man aber ben Loldy darunter verſtebet. 

DieTriff:, plur. die —n, Diminat, das Trefichen, ein aus Gold⸗ 
und Silberfiden, zuwellen auch aus Geide gewehter Streifen in 
Geftalt eines Bandes, womit man die Ninder oder Nähte ver: 
ſchiedener Aleidungsjtüicte einzuſaſſen oder zu befegen pflegt, Die 

Baͤndtreſſe, Labnıreffe, durchbrodyene Treffe, goldene, filter: 


ne Treſſe u. ff. Ein Kleid mir Treffen beiegr, im gemeinen” 


geben ein Treffenfleid. Min mit Treffen beienter Sur, ein 
Treffenhur. Mit Treffen beiege, wofür auch das aus bem Fran 
zoſiſchen entlehnte bordierr üblich if. 

Anm. Es iß ohne Zweiffel aus dem Franz. Treife entlehnet, 

Indem die Sache ſelbſt eine franzöſiſche, wenigſtens eine auslindi- 
ſche Erfindung iſt. Das Franz. Treſſe bedeutete chedem ein je 
des geflochtenes Band, und ſcheinet ücht deuten Urſprunges zu 
feon, und von dem Niederi, Traſſe, Trosje, ein dünuer Strid 
auf den Schiſſen, eine Leine, abzuftamnen, welches wieder von 
einem veralteten trafen, aleben, (ehedem tragen, Nicderf. tre⸗ 
den, Latein. trabere, tal. traſſare.) abſtammet, von welchen 
Worte Triege in manchen nlederdbeutfchen Gegenden eine Winde 
bedeutet. S. auch Trenfe, Das Frangöf, Dreife, wovon auch 
unfere Perrucenmachet ihr Dreffe haben, S. diefes Wort, ſchel— 
niet mebe von dreffer abzuftammen, welches mit unferm richten 
verwandt it. Einige Dberfachfen fhreiben und ſprechen dieſes 
ort irrig Dreffe, 
Die Treiter, fing. inufit. die unbrauchbaten Überbleibfel eined aus⸗ 
geprehten oder auegekochten vegetabiliſchen Aörpers, welche in mans 
en Fullen auch Teäber und Drüfen genannt werden. In engerer 
Debentung find die Trefter, die von den ausgepreöten Weintrau⸗ 
ben übriggebliebene HUlſen und Kamme; die Weinrefter, Wein: 
größer, Daber der Trejfterwein, ein ſchlechter rin, ber 
vermittelſt anfgegoffenen Brunueuwaſſers aus den Treftern aus: 
zepreſſet wird; Nachwein, Lauer, in ben niedrigen Spredarten 
Aurfe, 


Treten, 
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Anm, Schon bep dem Niotfer Treſter, in den gemeinen Sprech⸗ 
arten Triefter, Tröfter. Es ift von Druſen, fo fern es gleiche 
falls folgen unnügen Überreft bedeuter, und unferm Träber mır 
im Suffiro unterfieden. Träber und Treiter werden nur im 
Plural gebraucht, und diefer Plural feget einen veralteten Eingus 
lar voraus, welcher Trab oder Trab und Treft geheiffen. Hat 
aber der Singular, wie wabrfheinlider if, Traber oder Träber 
und Trejter gelautet, fo follte der Plural Billig ein n befommen; 
die Tröbern, die Treſtern. Indeſſen iſt es doch ohne m am ge: 
wohnlichſten. 
verb. irregul. ich trete, du trittſt, er tritt, wir treten 
u.‘ Imperf. ich trat; Mittelw. getreten; Imper. tritt. Es 
iſt in doppelter Geſtalt üblich. 

I. Als ein Neutrum, mit dem Hülfeworte ſeyn. 

1. Eigentlich, in der Bewegung des Fußes, mit deſſen untern 
Flache berühren, wo es auf verfhiedene Art gebraucht wird, Ab⸗ 
folute und ald ein Neutrum, von der Art und Weife des Ganges. 
Leije treten, fanft treten, im Gchen leife oder fanft auftreten. 
Der Ort ober dad Ding, welche man anf ſolche Art berühret, wird 
bier mit einem Vorworte aufgedrudt. Im Geben derb auf den 
Boden treten, Auf etwas treten. in den Korb, in das 
Waſſer, in bie Pfüge treren. In jemandes Fußſtapfen treten, 
auch failrlih feinem Venfpiele folgen, ibm nachahmen. Auf ein 
Bret, auf den Stein treten. Oft bezicher fih die Pripofitton 
anf den Fuß, oder deſſen Theile. Auf die Füße treten, d. i. auf: 
fteben, von einem Sigenden oder Liegenden. ch rar auf mei: 
ne Süße, Ezech. 2,2. Auf die Zaähen sreren, 

3. In weiterer und figürlicher Wedeutung. 

(1) Für Gchen, doch mur, wenn eine Veränbening des Dr: 
tes vermirtelit eines ober weniger Tritte oder Schritte bezeichnet 
merden fol. An das Senfter, auf die Seite, vor den Tifch, 
zum Altar treten. Zu jemanden treten. Minem unter die 
Augen treten, fid Ihm nahen. Dey Seire treten. Von ferne 
trecen. Ans Land rreren, ſteigen. «Zereim treten, in das 3ims 
mer treten, in die Thür treten. Zervor treten, Zufammen 
treten, auch figütlich, ſich verbinden, vereinigen. 

Daher die figürlichen R. A. Jemandes Ehre zu nahe treten, 
feine Chre kraulen, beleidigen. Der Wahrheit, der ſchuldigen 
Achtung zu nahe treten. Auf jemandes Seite treten, ſelue 
Yarthie nehmen, ibn vertheidigen, es mit ihm halten. ns Mit⸗ 
sel treten, zwey ſtreitige Perſonen zu vereinigen ſuchen. An je: 
mandes Stelle ereren, ngftliche Träume traren an die Stelle 
frober Gedanken. 

(2) In weiterer Bedeutung, auch von lebloſen Dingen, wenn 
fie ohne duſſere ſichtbare beisegende Araft den Ort verändern, Im 
Srübling, went der Safe in die Bäume tritt, Das Waller 
tritt in Die Röhre, ber Wein erler in den Arm des Zebers. Wen 
die Sonne in den Stier tritt. Die Geſchwulſt trat immer 
weiter, Gel, Die Thränen raten ihm im die Augen. 

(3) Fiaurtlich, ſich in einen Zuftand begeben, zuweilen and 
in einen Zuftand gerathen; doch nur im einigen Fällen, Im ein 
Amrereren, ein Amt antceren. Bey jemanden in Dienfte re: 
sen, In jemandes Dienjt treten, In einen Orden, in den 
Eheſtand treten. In das funfziefte Jahr feines Alters tre— 
treten, Zu einer Religion treren. Der Zirſch tritt in die 
Brunft, mern er anfängt zu brumnften. 

U. Us ein Actirum mit der vierten Endung. Sich einen 
Dorn, einen Fiagel in den Fuß treten, im Gehen oder. Treten 
in den Fuß ftofen. Mrwas entzwey, in Stücke treten. Die 
Schube ſchief trerem, Etwas in ben Rorh treten. Jeman— 
den mir Süßen treten. Etwas unter die Füße treren, auch 
figurlich, es verachtlich behandeln und höntenan ſetzen. Die Be: 


ſetze 
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fege der Ordnung unter die Süße treten. Jemanden treten, 
ihn mis der Fußſohle fteßen oder dräden, Ibn auf den Suf rres 
ten. Minen Wurm treten, Auch das friedlichite Würmchen 
beißt, wenn man es treten will, Veſonders durch Treten bes 
arbeiteh oder eine Art der Zurichtung geben. Die Töpfer ereren 
den Thon, die Bärber die Selle. Die Weintrauben aber den 
Wein treten, im Oberd. auch trotien, bean Saft mir deu Füßen 
ausquetihen, eine Art des Kelterus. Die Bälge der Drgel, oder 


die Drgel treten, Die Diafebälge durch Treten in Bewegung when. | 


Das Pflaiter treten, figürlip, muhig auf der Gaſſe herum geben, 
©, Pflafterireter. 

In ber dichteriſchen Schreibart wird biefed Activum zuweilen 
für betreten gebraucht. 

Der Staub, den ich jetzt trete, der Staub war ihr Ger 
bein, Duſch. 

Bezeichne feinem Schüler den biumenreichen Pfad 

Zum Zeiligthum der Wahrheit, den er getreten bat, 
eben derſ. 

Als er den Boden trat, 

Liefi er Diolen und Syacinthen im Sußrriee zuriike, Raml. 

Fisiirlih braucht man dieſes Activum fehr hiufig von dem manu⸗ 
lichen Geſchlechte der Vögel umd alles Federviehes für befruchten, 
Der Zahn tritt die Zenne, der Täuber die Taube, Im mitt 
leru Lat. fommet calcare gleichfalls für coire vor. 

So aud das Treten, ©. auch Tritt, ingleihen bie Zuſam⸗ 
menfegungen Abtreten, Antreten, Auftreten, Austreren, Be: 
greten, Beytreten, Bintreren, Nachtreten, Vertreten, libers 
treten, Zutreten, Zertreten u. ſ. f. 

Anm, Schon ben dem Ulphilas trudan, bey dem Ottfrieb dre- 
tan und (intenfive) derttan, ben dem Notker (intenf.) tretton, 
im Jmperf. trertoto, im Oderſchwaben noch jeht dretten, im 
Ofterreid, tretten, (wovon trıre und trittſt beritammen,) am 
Rhein trotten, im Niederf, treden, zuſammen gezogen treen, im 
Frieſ. tridden, im Angelf, tredan, im Engl. tread, im Jhlind, 
troda, im Schwed. tracda, geben, freiten, und träda, treten, 
ealcare, im Lat. tero, trirum, Daber ift im Wakififhen Trout 
and Trud, und im Irlind, Troith, der Fuß, Treten iſt eine 
Nachahmung des Lautes, welcher durch dad Niederfegen bes Fuftes 
verurſacht wird, und den Laute des Erampfens und Stoßens ihn: 
lich if, daher treten chedem auch Steßen bedeutete, trudere, wel⸗ 
che Bedeutung das Niederdeutſche treiten nech hat. Der dem 
andern fin vihe trett mit ſinem wagen, quetſchet oder ſiößet, in 
dem augeburg. Stadtbuche aus dem izten Jahrhunderte. Siehe 
auch reiten in Reittenne und ſtreiten in Rſtrelten. Die Nieder⸗ 
ſachſen haben von treten das Iteratirum tredden, oft und lange 
treten, Oberd tretten. Eben daſelbſt bedeutete treden ehedem 
auch betreffen, angehen, mo eẽ für treffen ſtehet, von welchem es, 
fo wie von traben, (im Lat. hit das Perf, von tero, dies, und bad 
Eu. tritum,) ingicihen von trappen, Treppe, u. ſ. f. nur im 
Suffirs verſchieden iſt. 

Der Treter, des — 6, plur, ut nomin, fing. Fämin. die Trere 

rinn, eine Perſon, welche tritt, am Bänfigiten in den Zuſatumen⸗ 
fegungen, Orgeltreter oder Balgentreter, Beltertrerer oder 
Weintreter, Pflaſterireter, Lelſetreter, Austreter, Nachtreter, 
übertreter u. ff. Ju eugerer Bedeutung find die Treter, im 
Dberd. Trotiknechte, dleienigen, weite de Meintrauben mit ben 
Füßen gertreten, um ben Moſt von den Hüſen und Kämmen abs 
Ynfondern. + 

Das Lrätrad, des — es, plar. die — räder, ein Stab, weihes 
buch Treten umnebrebet wird, welches entweder von innen oder 
von auffen, eutweder von Meuſchen ade von Tieren, geſchichet; 
in einigen Gegenden das Trittrad BRrahnrad. 


‚ Wohl sreu als getreu üblich find. 
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Der Troͤtſtock, des — es, plur. dſe — flöde, bey den Aürſch⸗ | 


nern, eine Tonne auf einem kupferuen drepbeinigen Keſſel, bie 
Pelze darin mit Sögefpänen rein zu treten, Eine äpnlihe Tonne 
heißt bep den Gärbern die Trampeltonne, 


Treu, adj. & adv. treuer, treuefte, ein in verfhiebenen Mebene 


tungen Üblihes Wort, woſur aud gerreu gebraucht wird, ohne 
daß ſich genau beftimmen ließe, welchem von berden der Vorzug 
gebührer, indem fie bevbe gleich üblich zu fepn deinen. So fern 
getreu länger, und daher jur Erhaltung der Nünbe der Rede bes 
giemer iſt, wird es dem treu im der anftändigen Schreib: und 
Sprechart oft, obgleich nicht alemahl, vorgezogen. Es bebeutet, 

1. Der Wahrheit völlig, gemäß; im Gegeuſahe des untreu. 
Ein treues Gemäblde, eine treue Copie, eine sreue Abfchrife. 
Kin treues Bekenntniß. Ingleichen Fertigkeit befigend, ſſch mit 
Vorfage nie von der Wahrbeit zu entfernen, und darin gegründet. 
Ein treuer Geſchichtſchreiber, Mahler u. ff. Doch in biefer 
ganzen Vedentung iſt getreu üblicher. ©. daſſelbe. Zu Englie 
ſcheu iſt true, wahr, wahrhaft. 

2. Mit ummmterbrocener und möglichiter Auſtrengung feiner 
Eipigteiten and Kräfte, und darin gegründet, Jede Demiüthi- 
gung, die treu genutzt wird, ift die legte ihrer Arr, Die Tu: 
gend war ſchon auffer der Ehe der Beruf ihres Bewilfens, 
dem fie treu folgten, Gel. Der treue Gebrauch der verord: 
neten Önadenmirrel und verliebenen Guadenträfte, Im diefer 
Bedeutung ift zreu üblicher als getreu. S. auch Trenlih, Da: 
ber die befeuders in den Kaugellepen üblichen Zuſammenſetzungen 
treuelferig, treufleifiig, treugeboriam u. f. f. in melden bad 
Wort ereu dieje Bedeutung hat. 

3. In engerer Bedeutung, beitändig und mit mdalichſter Anwen: 
dung feiner Kräfte und feiner Zeit bemitget, iemandes Veftes zu 
befördern, nnd darin gegründet; im weiger Bedeutung man fewobl 
treu als gerreu fiat. Jemanden treu jeyn, bleiben. Elu 
treuer Oster, Freund, Sohn, Bedlenter. Es treu mit je- 
manden meynen. 

Figũurlich fügt man anch der Wahrheit treu oder getreu blei⸗ 
ben, alle Verlegung derſelben geſtiſſeutlich vermeiden. Seinem 
Vorhaben, feiner Abſicht, feinem Vorſatze treu bleiben, ſie 
mit gefliffenrliger Anwendung feiner Krafte auszuführen ſuchen. 
Sb ich mich gleich gegen fie verftellte, jo blieb ich mir doch 
felbft treu. j 

4. Beſtändig und mit möglicher Anwendung feiner Arüfte be: 
müher, feine Pflichten zw erfüllen, und darin gegründer; wo fos 


(1) Im weiteren Verſtande. Ein treuer Arbeiter, Treu 
in feinem Berufe ſeyn. Jemanden treu feyn, bleiben. 
(2) In einigen engern Bedentungen. 

(a) Befländig und aeftiſſentlich bemühet, dem Verfprehen, 
in welchen man ſich zu Wefliderumg bei Veſtens eines andern an: 
heifhig gemacht, aus allen Krüften nachzultben; ſowehl treu, als 
gerreu, im Gegenſatze des antreu und svenlos, Seiuem Zur: 
ren, der Obrigkeit treu ſeyn. Kin treuer Unterthan. 

(b) Beſtandig und gefliſſentlich kemüpet, Die einer Derion 
andern Geſchlechts verſprochene Liede nicht zu verlegen, und darin 
gegründet; ſowehl treu als getren, im Gegenſahe des untreu. 
Einer Perſon treu ſeyn, bleiben, Ein treuer Liebhaber. Sa 
engerer Bedeutung find verehliate Perfonen einander teren, wenu 
fie alle Bevwohung mit andern Perſonen gejlifentlih vermeiden. 
Seiner Krau tren ſern. 

(c) Beründig und gefliſſerulich bemüber, alle Entwendung 

des Cigenthums anderer yllicyrnwitig zu vermeiden, und derin ze= , 
grünter; im Grgenfage des untren, In biejer Bedeutung wird 
getreu 


* 
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getreu nicht leicht gebraucht. Trenes Geflnde, welchem man fein 
Eigenthum ohne Furcht der Cutwendung anvertrauen ann. 

Anm, Ber dem Ottftied mit einem Zufiro drud, welches zu 
unferm traut geböret, ben dem Ulphilas mit einem andern Suffito 
triggwa , im Niederf, ron, im UAngelh treowa, triwe, truwa, 
im Engl. true, im Din, mo, im Schwed. fowohl tro als ırygr, 
im Zhländ, trur und eryggur. ©. 1. und 2, Trauen, von wel: 
den Zeitwörtern dieſes Wort abftammer. 


Die Treue, plur. car. das Abſtractum des vorigen Mortes. 


1. Die Cigenfdsaft einer Sacht, nach welder fie der Wahrbeit 
Wöllig gemäß ift. Die Treue eines Gemäbldes, einer Abſchrift. 
Noch häufiger iſt es die @igenfhaft oder Fertigfelt einer Perfon, 
da fie fi der Wahrheit mir Anwendung aller Kräfte zu befleihi- 
gen ſucht; doch auch nur in einigen Füllen, Die Treue eines 
Mablers, eines Beichichrichweibers, ’ 

2. Die Fertigfeit des befüindigen und möglichſten Gebrauches 
feiner Kräfte. Geine Bräfte mir möglichfter Treue gebrau: 
ben. Die Treue eines Arbeiters, Sich der Treue befleifit: 


"gm. Jemauden mit aller Treue pflegen und warten, 


3. In engerer Bedeutung, biefe Fertigteit in Vefürderung des 
Beten anderer, man mag dazu verpflichtet feru ober nicht. Im 
erſtern Falle gehöret es eigentlich zur folgenden vierten Bedeutung. 
Treue an jemanden bewelſen, jemanden viele Treue erweiſen. 
Die Treue eines Zundes, Sic jemandes Treue befeblen, 
Ich bin zu geringe aller Barmherzigkeit und Trene, 1 Moſ. 
32. 10. Gott fender feine Büre und Ereue Pf. 57, 1. 

4. Diefe Fertigkeit in Erfüllung feiner Pflichten. 


(1) Im weiteſten Verfande, Jemandes Treue auf die : 


Probe ftellen. 
(2) Im einigen engern Bebentungen. 


‚Treu und Blauben, 
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daher ſich dieſelbe ſowohl, als das Wand zwiſchen dieſen fiqütli⸗ 
den Bedentungen une muthmaßlich errathen laſſet. ©. Trauen. 
Das Treue ehedem auch Zutranen bedeutet haben miſſe, erhellet 
unter andern auch aus dem folgenden treuherzig. Das e an dem 
Hauptworte Treue, als das Reihen des Abſtracti, wird im gemei⸗ 
nen Leben oft verbiſſen, befonders, wenn ein Selbſtlaut folgt; 
Im Oberdeutihen pflegt man dieſes Wort 
ftatt der dritten Endung des Singulars gern in die dritte Endung 
des Plurals zu fegen; mir Treuen. Die ich mit Triuwen 
minne, einer der fhwäbifhen Dichter, Auf Recht und in 
Treuen, Opip. 

Euch, euch wird er und eurer Rinder Schaar 

Mir allen Treuen meynen, eben berf. 

Das Voll, das du regiereft, 

Das dich mir Erenen meyne, eben berf. 
Das zeig ich euch an aus Trewen, Theuerd. Melde Form aber 
im Hochdeutſchen unbefannt ift, 


Treuge, adj. K adv, treuger, trengefte, ein provinzielles nur in 


einigen gemeinen Mundarten, befonders Meifens und Nieder: 
ſachſens, für trocken Ablihes Wort. Das Meer treuge machen, 
Nabum 1,4. Die Waller werden treuge werden, Eſ. 19, 6. 
Meine Schäfchen fnd im Ereugen, Leſſ. So auch das Zeitwert 
treugen, für trocknen. Die Wäfche trengen. Daher der Treus 
geplan, cin frever Platz, wo die Wäfche getrodnet wird, ber Tro- 
denplag. Aus dem Niederſ. dröge, drögen, welches eigentlich 
das Stammwort bed baven gebildeten intenfiven trocken und trod: 
nen it; indeſſen find dech diefe in der anitändigen Sprechatt ber 
Hochdeutſchen Üblider geworden, und haben Dad ältere Stammmert 
den gemeinen Sprecharten der Ober: und Niederfachfen überlafen. 
©, Trocken. 


Ca) Diefe Fertigfeit in pflichtmaßiget Beförderung bes Be: Treuherzig, adj, & adv. treubersiner, treubersiafte, eigentlich 


ſtens anderer, in welhen Berftande bie Treue eine Pflicht der Ius- 
tertbanen gegen ihre Obrigfeit, der Bebienten gegen ihre Herren 
wtf. if; im Gegenfage der Untreue und der Ereulofigfeir. 
Die Treue halten, eine veraltete R. A. Die Treue verlegen, 
brechen. Zuweilen wird auch dieſes fenerlihe Verſprechen ber 
Treue gegen ben Zandesherren und die Obrlafelt die Treue genannt, 
S. Zandtreue. Der Obrigkeit Treue und Pflicht leiſten. 

(6) Diefe Fertigkeit in unverletzter Vchaltung ber einer 
Verſon andern Geſchlechtes verfprohenen Liebe; im Gegenfage der 
Untreue. Die Treue eines Liebbaberse. Au engeren Veden⸗ 
tung ift die eheliche Treue, die Enthaltung von aller Bepmobnung 
fremder Perfonen. 

(ce) Diefe Fertigkeit in pflihtmäsiger Haltung und Veob⸗ 
achtung feines Verſprecens, die Wahrhaftigkeit in Auſehung fei: 
ner Zufagen; im welcher Bebentung Das Beywort treu nicht ges 
wöhnlic iſt. Seine Treue zum Pfande fegen, Tren und Glan: 
ben. Das iſt wider Treu und Glauben, Auf Treu und 
Glauben handeln, Bey meiner Treu! Auf meine Treu! 
eine im gemeinen Leben Übliche Art der Verfiherung, mea fide, 
$rang. ma foi. . 

(6) Diefe Fertigfelt ale Entwendung bes Elgenthums an: 
derer pflichtuaßlg zu vermeiden, im Gegenſatze der Untreue. Die 
Treue des Geſindes. Jemandes Treue auf die Probe ſtellen. 
Seine Treue ift mir verdächtig. 

Anm. Dev dem Billeram Truiuna, bey bem Motler Trimua, 
im Miederj. Troue, weldes dafelbit aber au eine Cheverfpre: 
Kung, ein Verlöbniß, ingleichen ein Brautgeſcheut bezeichnet, 
(S. 1. Trauen,) im Angelſ. Treova, im Schwed. Tro, im Epi⸗ 
tot. Droe. Treu, Treue, 1. und 2. Trauen, Trau und Traur, 


- find insgeſammt Wörter eines Geſchlechtes; allein alle ihre heutis 


gen Bedeutungen find figürliche, indem bie eigentliche veraltet ift, 


Intranen zu einem andern babend, doch am bäufigiten nur noch Im 
engerer Bedeutung, aus überwiegende Zutrauen zu einem andern 
vertraulich in Entdedung folder Dinge, welde vom ibm übel em: 
pfunden werden finnten, und darin gegründet, Treuberzig fern. 
in treuherziger Menſch. Machen fie ihn ereubersin. Ein 
treuher ziges Bekenntniß. Daber die Treubersigkeir, diefe El⸗ 
senfhaft obne Plural, und zuweilen aud ein ſolches Berragen, mit 
ben Plural. 

Anm. Es ift and trem und Gerz jufammen gefehet, ein treues 
Serz habend; mp treu noch eine jetzt veraltete Bedeutung bat, 
Zutranen gu jemanden babend, 


Lreulich, adverb. welches vom tren und dem Suffiro lich zufam: 


men geſetzet iſt, anf treue ober getreue Art, in allen Bedeutuugen 
bes Vepwortes. 1. Auf eine der Mehrheit gemiße Art. Es if 
mir reulich leid, Theuerd. Treulich nach dem Leben gezeich⸗ 
ner, Etwas treulich befennen, 3, Mit pflichtmaßiger Anjtrene 
guug aller Kräfte. Treulich dienen, 1 Mof, z0, 26. Treulich 
arbeiten, Ein Amt treulich verwalten. 3. Mit anhaltender 
Denrühung jemandes Befles zu befördern. Es treulich mir jes 
manden meynen. Jemanden treulich pflegen und warten. 
Ion ereulih warnen, Ihm treulich beifen oder beyſtehen. 
Treulich für jemanden forgen. 4. Mit anhaltender Demübung 
feine Pflichten zu erfüllen. Treulich Wort halten, Bein Ders 
fprechen treulich erfüllen, 

Arm. Bey dem Ottfrieb drinlih und drutliche, im Riederſ. 
troulik und trouliken, and wohl bev einigen Oderdeutſchen treu⸗ 
lichen. Manche Schriftſteller brauchen es and ale ein Beywort, 
in welder Geſtalt ed doch im Hocdeutihen feltener vorlommt; 
wohl aber braucht man für rreulich eft Das verlängerte getreulich. 


Treulos, adj. & adv. rreulofer, treulofeite, der Treue beraubt, 


doch nur in engerer Bedeutung, ber pfligtmäßigen ober angelobten 
Treue 


9, 


1057 Tre 


Treue beraubt, und barin gegründet, moflie and wohl dad gelin⸗ 
dere untreu gebraucht wird, welches aber übrigens von meiterer 
Bedeutung if. Man ift oder wird treulos, wenn man Die jes 
manden fhuldige Treue bricht. in treuloſer Ehegatte, Unter: 
than, Soldar, $reund u. f.f. Treulos an jemanden handeln, 
An feinem Serren, oder auch feinem Herren treulos werben, 
Ein treulofes Betragen. Daher die Treuloſigkelt, biefe Eigen: 
ſchaft, ohne Plural, zuweilen aud wohl eine trenlefe Handlung, 
mit demſelben. 
Anm, Im Schwabenſpiegel trinuueloz. Es iſt von bem Haupt: 
worte Treue, Notter braucht daſür zurtriuune. 

Die Treufche, ©. Aalraupe, 

Der Treufhling, ein Schwamm, S. Träufchling. 

Der Triangel, des — o, plur, ut nomin. fing. eine von drey 
Linien oder Seiten eingefhloffene Figur, Aus dem Pat. Trian- 
gulum, wofür im Deutſchen Dreyeck ÜbHd if. Bey einigen 
verberbt Dreyangel. 

Tribülieren, verb, regul. 3%. durch unnöthige und gleichfam zur 
Luſt verurfahte Beſchwerden beunrubigen und plagen ; plagen, 
pladen, in den niedrigen Sprecharten ſcheren. Wlan tribnlie: 
ret jemanden, ſowohl durch anhaltendes beſchwerliches Bitten, 
als durch Verurſachung anderer unnöthigen Beihwerben. Im 
Italien, tribolare, tribulare, aus dem mittlern Lat. tribulare, 
und dieß nicht von Tribulum, ſondern als ein Iterativum eines 
andern Zeitworted, welches mit unferm treiben eines Gefhledtes 
if. Bey dem Herne iſt Triblian, Plage, Qual, 

Das Tribunal, (der Tom anf dem langen 4,) des — es, plur. 
die—e, bev einigen auch die— näle, aus dem Lat. Tribunal, 
ein Gerichtshof, da denn in einigen Provinzen nur die höchſten Ge: 
rihrehöfe oder Gerichte diefen Nahmen führen. 

Der Tribüt, (der Ton auf der Endſolbe,) des — es, plur. doch 
nur von mehrern Arten oder Eummen, die — e, eine von einem 
höhern aufgelegte Abgabe, wo dieſes Wort ſewohl von ſolchen 
Abgaben gebraucht wird, welche man UÜberhaupt den bezwungenen 
Voltern ober Geſellſchaften ohne beſondere Beſtimmung derjenigen 
Dinge, wovon fie gegeben werden, aufleget. Den Z4riden Tri: 
but geben, Hof. 3,9. Als and von denjenigen Abgaben an den 
Landesherren, welche theild von ben liegenden Gründen, theils 
auch von den Perfonen gegeben werden, wofür doch in den meinten 
tändern Steuer, Schagung u. f. f. üblicher find, Dem Bönige 
Tribur bringen, 3Ef. 4, 6. Minem Tribur auflegen, Den 
Tribut einfordern, bezahlen. Daber triburbar, bem Tribute 
unterworfen. Jugleichen figürlih, was man von andern als eine 
Schuldigfeit zu ſordern berechtigt zu fen glaubt, Der Stolze 
würde troftlos ſeyn, wenn die Welt nur einen Theil feiner 
Wängel fäbe, und gleichwohl fordert er von der Welt den Tri: 
but der Ehre und Bewunderung, Gell, 

Es ift and dem Lat, Triburum, woron fhen im Tatian Tri- 
buz vortommt. 

Der Trichter, des —s, plur. ut nomin. fing: Dimiunt, das 
Trichterchen, DOberd, Trichterlein, ein hohles Wertzeng in Ge: 
ſtalt eines Kegels, mit einer weiten Öffnung und engem Röhre am 
‚Ende, flüfige oder auch aus Heinen Theilen befiehende feite Adr: 
per dadurch in ein Gefäß zu bringen. Durch einen Trichrer gie: 
fen oder ſchütten. Min blecherner, gläſerner, hölzerner Trich: 
ter. Der große hölperne Tricter in ben Mühlen, das Getreide 
deburch auf ben Stein gu ſchütten, iſt unter bem Nahmen bes 
Aumpfes am befannteften, fo wie man einen großen Trichter von 
einer anbern Geſtalt in ben Branhäufern auch Das Füllfaß nennet, 
weil er aus einem oben offenen Faſſe mit einem beblen Fuße beſte⸗ 

het, das Bier dadurch in die Faſſer zu füllen, Figürlich ift ber 
un — tegelförmige Öffnung, deren Spige nach unten ges 
« d, 


wie dag, welches getrieben wird, das Getriebe beißt, 
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kehret ift; z. B. in der Ingenieurkunft, der Trichrer einer Mine, 
die tegelfürmige Öffnung oder Gruft, melde die gefprungene Mine 
durch den Auswurf der Erde verurfacht, welche auch wohl der Aus: 
wurf genannt wird, 

Anm. In einigen gemeinen Mundarten Trächter, in Nieberf. 
Trechter, in Böhm. Trychtyr, im Ipländ, Treke, im Schwed. 
Tratt. Einige haben es fehr gezwungen von bem Patein. Tra- 
iectorium abgeleitet. Die Endipibe er ift das Euffirum, welches 
ſowohl ein Werkzeug, ald auch ein Subject, bedeutet. Das vorber 
gehende x kann ein Zeichen eines ntenfivi fern. Trichter ſchel⸗ 
net entweder überhaupt den Begriff eines hohlen Raumes oder 
Gefüßes zu haben, da es denn mit Trube und Trog verwandt 
fegn würde, oder auch ein Werkzeug bedeuten, durch welches etwas 
läuft, da es denn von triefen ſich nur im Suffire, und von dent ver: 
alteten richan, fliefen, laufen, ruere, regen, ſich nur durch das 
vorgeiehte vermutblich intenfive oder fartitive t unterfheiden würde, 
In einigen Gegenden ift Rechter ein Sieb, welches zu Räder und 
2. Reiter gebörer, S. dieſe Wötter. 


Eeldeeen, verb. regul. at. welches nut in dem zuſammen ger 


fegten eintrichtern, und auch bier nur im figürlihen Verſtande 
üblich iſt. 


Die Trichterwinde, plur, die — n, ben den neuern Schriftftel: 


lern des Pflanzenreiches, eine Art ausländifher Winde mit einer 
trichterfürmigen Blumentkrone; Ipomaca Linn. 


Ber Trieb, des —es, plur, die—e, das Abftractum des Zeit: 


wortes treiben, welches In verſchiedenen Bebentungen beffelben ges 
braucht wird, 

1. Von dem Nentro treiben, find bie Triebe, die jungen Schöß⸗ 
linge eines Baumes oder Gewächſes, welche der Same ober dad Ge⸗ 
wachs feit kurzem getrieben bat. Die jungen Triebe vor dem 
Diebe verwahren. 

2. Bon dem Activo treiben, 

(1) Die Handlung des Treibens, gemelniglich ohne Plural 
und nur in einigen Fällen. So it der Tricb des Viches, Die 
Handlung, da man das Vieh auf die Weide treibt, Bey den JZu— 
geru it der Trieb zuweilen das Treiben oder Treibejagen. Den 
Trieb blafen, mit dem Hieſhorn das Zeihen zur Fortſetzung bes 
Treibend geben, In Abrrieb, Antrieb, Berrieb, Vertrieb, 
lommit dieſe Bedeutung noch im mebrern Fällen vor, 

In engerer Bedeutung ift ed auch Das Recht zu treiben, beſon⸗ 
ders in der Land und Hauswirthſchaſt, das Recht, fein Vieh, fo: 
wohl durch einen Ort auf die Weide zu treiben, der Durcherieb, 
als auch, es auf bed andern Grund und Boden jur Weide zu treis 
ben, der Viehrrieb, das Triebredyr, die Zurb, Die Weide, die 
Triffr. Ohne Plural. : 

Ingleichen der Ort, ſowohl durch welchen das Vieh auf bie Wei: 
de getrieben wird, wofür doch Triffe üblicher ift, ale auch, auf 
welchen dad Vich jur Weide getrieben wird; die Trifft, die Weis 
de, die Suth, im Dberd, die Trar. In biefer Bedeutung mit 
dem Plural. 

(2) Dasjenige, mas getrieben wird, doch nur in einigen 
Fällen. So Ift ein Trieb Ochſen, Schafe, fo viel ald zugleih 
getrieben werden, eine Herde. 

G) Datjenige, was ein anderes Ding treibt, oder beffen Kraft 
zur Tätigkeit beſtimmt; Niederf. Drift. Auch mur in einigen 
Fällen. So wirb dad Treibrad oder Triebrad, d. i. dasienige 
Rad, welches ein anderes treibt, zumeilen der Trieb genannt, fo 
Im mo⸗ 
raliſchen Verſtande iſt es in Antrieb Üblich, 

. 14) Der Zuftand, da man treibt, ohne Plural, und auch nur 


in einigen wenigen Füllen. «in Schleßgewehr bar einen gutem 
Trieb, wenn es gut treibt, oder bie Kugel weit treibt, 
&sı (6) Der 
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- gerren nicht leicht gebraucht. Trenes Gefinde, welchem man fein 
Eigenthum ohne Furcht der Entmendung anvertrauen fann. 

Anm, Dep dem Ottfried mit einem Suffiro drud, welches zu 
unferm traue geböret, ben dem Ulphllas mit einem andern Zuffire 
triggwa, im Mlederf, trou, im Angelf, treowa, triwe, truwa, 
im Engl. true, im Din. tro, im Schwed. ſowohl tro als trygg, 
6a Zbländ, trur und tryggur. S. 1. und 2. Trauen, von wel⸗ 
chen Zeitwörtern dieſes Wort abſtammet. 

Die Treue, plur. car. das Abſtractum des vorigen Wortes. 

1. Die Eigenſchaft einer Cache, nach welcher fie der Wahrheit 
vouia gemäß if. Die Treue eines Gemäbldes, einer Abichrift, 
Noch häufiger ift es die Eigenfhaft ober Fertigkeit einer Perion, 
da fie ſich der Wahrheit mir Anwendung aller Kräfte zu befleifi- 
gen ſucht; doch auch nur in einigen Fällen, Die Treue eines 
Mahlers, eines Geſchichtſchreibers. 

2. Die Fertigleit des befiändigen und möglichſten Gebrauches 
feiner Kräfte. Geine Bräfte mir möglichfter Treue gebrau: 
chen. Die Treue eines Arbeirers. Sich der Treue befleifi: 
"gen. Jemanden mit aller Treue pflegen und warten, 

3. In engerer Bedeutung, biefe Fertigkeit in Beförderung des 
Beſten anderer, man mag dazu verpflichtet ſeyn oder nicht, Im 
erſtern Falle geböret es eigentlich zur folgenden vierten Bedeutung. 
Treue an jemanden beweifen, jemanden viele Treue erweifen, 
Die Treue eines Zundes, Sid) jemandes Treue beſehlen. 
Ich bin zu geringe aller Barmbersigfeis und Treue, 1 Moſ. 
32. 10, Gore fender feine Güte und Treue, Pf. 57, 1. 

4. Diefe Bertigteit in Erfüllung feiner Pflichteu. 


(1) Im meiteften Verſtande. Jemandes Treue auf die - 


Probe ftellen. 
(2) Im einigen engern Bebentumgen 


‚Treu und Glauben. 
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daher fich dieſelbe ſowohl, ald das Vand zwiſchen biefen figürlke 
hen Bedeutungen wur muthmaßlich erratben lülfet, S. Trauen. 
Dap Tree ehedem auch Zutrauen bedeutet haben mlffe, erhellet 
unter andern aud aus dem folgenden treubersia. Das e an bem 
Smuptworte Treue, ald das Zeichen des Abftracti, wird im gemels 
nen Leben oft verbiſſen, befonders, wenn ein Selbſtlaut folgt; 
Im Oberdentiben pflent man biefes Wort 
ſtatt der dritten Enbung des Singulars gern in die dritte Endung 
bed Plurals zu fegen; mir Treuen. Die ich mit Trinwen 
minne, einer der ſchwabiſchen Dichter, Auf Recht und in 
Treuen, Opihz. 

Euch, euch wird er und eurer Kinder Schaar 

Mir allen Treuen mernen, eben derf. 

Das Dolf, das du regiereft, 

Das dich mit Tremen meynt, eben derf. 
Das zeig ich euch an aus Trewen, Theuerb. Melde Form aber 
im Hochdeutſchen unbefannt tft. 


Treuge, adj. & adv. treuger, treugefte, ein provingielles nur in 


einigen gemeinen Mundarten, befonders Wieiffens und Nicbers 
ſachſens, für trocken üblihed Wort, Das Meer treuge machen, 
Nabum 1,4. Die Waffer werden treuge werden, Eſ. 19, 6. 
Meine Schäfchen ſind im Treugen, Leſſ. So auch das Zeitwork 
greugen, für trocknen. Die Wäfche treugen. Daher der Treus 
geplatz, cin freyer Platz, wo bie Waſche getrodnet wird, der Tro- 
denplag. Aus dem Niederſ. dröge, drögen, weldes eigentlich 
das Stammmort des bavan gebildeten intenfiven trocken und trock- 
nen iſt; indeſſen find dech biefe in der anſtändigen Sprechart bet 
Soddeutichen Übliber geworben, und haben das ältere Stammmort 
den gemeinen Sptecharten ber Ober: und Niederfachfen überlaffen. 
S. Trocken, 


(a) Diefe Fertigfeit in pilihtmäßiser Beförberung bes Be: Treuherzig, adj & adv. ereubersiger, treubersiafte, elgentlich 


ftend anderer, in welchem Berftande bie Treue eine Pflicht der Uns- 
terthanen gegen. ihre Obrigleit, der Bedienten gegen ihre Herren 
nt. f. it; im Gegenfage der Untreue und der Treulofinfeir. 
Die Treue halten, eine veraltete R. A. Die Treue verlegen, 
brechen. Zuweilen wird auch dleſes fenerliche Verſprechen ber 
Treue gegen ben Landesberren ımd die Obrigkeit die Treue genannt, 
S. Sandtrene, Der Obrigkeit Treue und Pfliche leiſten. 

(6) Diefe Fertigkeit in unverlegter Vchaltung der einer 
Perfen andern Geſchlechtes verſprochenen Liebe; im Gegenſatze ber 
Untreue. Die Treue eines Liebbabere.. In eugerer Bedeu⸗ 
tung iſt die eheliche Treue, die Enthaltung von aller Bepmohnung 
fremder Perſonen. 

(ce) Diefe Fertigkeit in pfichtmifiger Haltung und Beob: 
achtung feines Verſprechens, die Wahrhaftigkeit in Anfehung feis 
ner Zufagen; in welcher Bedeutung das Bepwort treu nicht ger 
wöhnlib if. Seine Treue zum Pfande fegen, Treu und Blau: 
ben. Das ift wider Treu und Glauben, Auf Treu und 
Blauben bandeln. Bey meiner Tren! Auf meine Treu! 
eine im gemeinen Zeben üblide Kt der Verfiherung, mea fide, 
$ranj. ma foi. 

(d) Diefe Fertiglelt alle Gatnendung bes Figenthums an: 
derer pflictmäßig zu vermeiden; im Gegenſatze der Untreue. Die 
Treue des Geſindes. Jemandes Treue auf die Probe ftellen, 
Seine Treue ift mir verdächtig, 

Anm. Dev dem Wilerem Truiuma, bep dem Notfer Triuma, 
im Niederf. Troue, welches dafelbit aber auch eine Eheverſpre⸗ 
dung, ein Verlöbniß, ingleiben ein Brautgeſchent bezeichnet, 
(S. 1. Trauen,) im ingelf. Treova, im Schwed. Tro, im Epi: 
tot. Droe. Treu, Treue, 1. und 2, Trauen, Erau und Traut, 
find indgefammt Wörter eines Geſchlechtes; allein alle ihre heuti⸗ 
gen Bedeutungen find figürlihe, indem bie eigentliche veraltet ift, 


Zutrauen zu einem anbern habend, doch am biufigiten nur noch in 
engerer Bedeutung, aus überwiegenden Zutrauen zu einem andern 
vertraulich in Entdecung folder Dinge, welche von ibm übel em⸗ 
pfunden werden unten, und darin gegründet. Treuberzig ſeyn. 
Ein renberziger Menſch. Machen fie ihn treuberzin. @in 
treuberziges Befenntnif. Daher die Treuberzigkeit, diefe Eis 
gzenſchaft ohne Plural, und zumellen auch ein folhes Betragen, mit 
dem Plural, 

Anm. Es it auß trem und Gerz zufammen gefeßet, ein treues 
Herz habend; mp treu noch eine jegt veraltete Bedeutung hat, 
Zutrauen zu jemanden babend, 


Treulich, adverb. welches von treu amd dem Suffiro lich zuſam⸗ 


men geſetzet iſt, auf treue ober getreue Art, in allen Bedrutuugen 
des Vepwortes. 1. Auf eine der Wahrheit geuuaße Axt. Es iſt 
mir treulich leid, Theuerd. Treulich nach dem Leben gezeich⸗ 
ner, Etwas treulich bekennen, 2, Mit pfligtniüßiger Auſtren⸗ 
gung aller Kräfte. Treulich dienen, 1 Mof, 30, 26. Treulich 
arbeiten. Kin Amt trenlich verwalten. 3. Mit anhaltender 
Benmthung jemandes Defteg zu befördern. Es treulich mit jes 
manben meynen. Jemanden ereulich pflegen und warten. 
Ihn ereulih warnen, Ihm treulich beifen oder beyſtehen. 
Treulic; für jemanden forgen. 4. Mit anhaltender Benrühnng 
feine Pflichten zu erfilllen. Treulich Wort halten, Sein Ders 
fprechen treulich erfüllen, 

Anm, Bey dem Dttfried driulih und drutlicho, im Nieder. 
troulif und woulifen, auch wohl ben einigen Oberbentfhen treu⸗ 
lichen. Mauche Shriftfleller brauden es auch als ein Berwott, 
in welcher Geſtalt ed dech im Hechdeutſchen feltener vorlommt; 
wohl aber braucht man für treulich oft das verlängerte gerreulich. 


Treulos, adj. & adv. rreulofer, treuloſeſte, der Treue beraubt, 


doch nur in engerer Bedeutung, ber pflichtmäßigen ober angelobten 
Treue 
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Treue beraubt, und barin gegründet, wofür auch wohl dad gelins 
dere unteren gebraucht wird, welches aber übrigens von meiterer 
Bedeutung if. Man ift oder wird treulos, wenn man Die jes 
manden fhulbige Treue bricht. Min ereulofer Ebegatte, Unter: 
than, Soldar, Sreund n.f.f. Treulos an jemanden handeln, 
An feinem Herren, ober auch feinem Zerren treulos werden, 
Ein treulofes Betragen. Daber die Treuloſigkeit, dieſe Eigens 
ſchaſt, ohne Plural, zuweilen auch wohl eine trenlofe Handlung, 
mit demjelben. 
Anm. Im Schwabenfpiegel triuuueloz. Es it von dem Haupt: 
worte Treue, Notter braucht Dafür zurtriuuue. 

Die Treufche, S. Aalraupe, 

Der Treuſchling, ein Schwamm, &, Träuſchling. 

Der Triangel, des — s, plur, ut nomin. fing. eine von drey 
Linien ober Seiten eingefleffene Figur. Aus dem Lat. Trian- 

» gulum, wofür im Deutfgen Dreyeck üblich iſt. Bey einigen 
verderbt Dreyangel. 

Tribülieren, verb. regul. 3%. dutch unnöthige und gleichſam zur 
Luft verurfächte Beſchwerden beunruhigen und plagen; plagen, 
pladen, in den niedrigen Sprecharten ſcheren. Wlan tribulie⸗ 
rer jemanden, fowohl durch anhaltendes beſchwerliches Bitten, 
als burh Verurſachung anderer unnöthigen Befhwerden. Im 
Italien. tribolare, tribulare, aus dem mittlern Lat. tribulare, 
und dieß nicht von Tribulum, fondern als ein Iterativum eines 
andern Zeitwortes, welches mit unferm treiben eines Geſchlechtes 
iſt. Ben dem Herne ift Teiblian, Plage, Qual, 

Das Tribunal, (der Tom anf den langen a,) des — es, plur. 
die—e, bey einigen auch die — näle, aus bein Lat. Tribunal, 
ein Gericröbof, da denn in einigen Provinzen nur bie höchſten Ge: 
richteböfe oder Gerichte biefen Rahmen führen. 

Der Tribüt, (der Ton auf der Endiplbe,) des — es, plur. doch 
nur von mehrern Arten oder Summen, die— e, eine von einem 
böhern aufgelegte Abgabe, wo dieſes Wort ſewohl von ſolchen 
Abgaben gebraucht wird, welde man Überhaupt den bezwungenen 
Bölfern oder Gefellſchaften ohne befondere Beſtimmung derjenigen 
Dinge, wovon fie gegeben werben, aufleget. Den Zeiden Tri: 
but geben, Hof. 8, 9. Als auch von denjenigen Abgaben an dem 
Zandesherren, melde theils von ben liegenden Gründen, theils 
auch von den Perfonen gegeben werben, wefür doch in den meiiten 
Ländern Steuer, Schagung u. f. f. üblicher find, Dem Zönige 
Tribut bringen, 3€f. 4, 6. Minem Tribur auflegen, Den 
Tribur einfordern, besablen. Daber rriburbar, dem Tribute 
unterworfen. Inglelchen figürlih, was man von andern als eine 
Schuldigkeit zu fordern berechtigt zu ſeyn glaubt, Mer Stolze 
würde troftlos feyn, wenn die Welt nur einen Theil feiner 
Wängel fäbe, und gleichwohl fordert er von der Welt den Tri: 
bar der Ehre und Bewunderung, Gel. 

Es ift aus dem Lat, Tributum, woyen ſchen im Tatian Tri- 
buz vorlommt. 

Der Trichter, des — es, plur. ut nomin, fing: Diminnt, das 
Trichterchen, Oberd. Trichterlein, ein hohles Werkzeug in Ge: 
ftalt eines Kegels, mit einer weiten Offnung und engem Röhre am 
‚Ende, flüffige ober auch aus Heinen Theilen beftebende ſeſte Kör— 
per dadurch in ein Gefäß zu bringen. Durch einen Trichter gie: 
fen oder ſchütten. Min blecherner, gläſerner, hölzerner Trich: 
ter. Der arofe hölzerne Trichter in den Mühlen, bad Getreide 
dadurch auf ben Stein zu fhütten, ift unter dem Rahmen bes 
Aumpfes am befannteften, fo wie man einen großen Trichter von 
einer andern Geſtalt in den Branbiufern auch das Füllfaß nennet, 
weil er aud einem oben offenen Faſſe mit einem hohlen Fuße beites 

het, bad Bier daburd in die Fäffer zu füllen. Figürlich ift der 
m... oft — legelſsrmige Öffnung, deren Spige nach unten ges 
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tehret it; 4. ®. in der Ingenieurlunſt, der Trichter einer Mine, 
bie keselförmige Öffnung oder Gruft, welche die gefprungene Mine 
durch den Auswurf der Erde verurfacht, welche auch wohl der Aus⸗ 
wurf genaunt wird, 

Anm, In einigen gemeinen Mundarten Trächter, in Nieberf. 
Trechter, in Böhm, Trychtyr, im Ihländ, Trekr, im Schwed. 
Tratt, Einige baben es fehr gezwungen von bem Latein, Tra- 
iectorium abgeleitet, Die Endſolbe er id das Euffirum, welches 
fomohl ein Werkjeug, ald auch ein Subject, bedeutet. Das vorber 
gehende ı kann ein Zeichen eines Intenfisi fern. Trichter ſchel⸗ 
net entweber überhaupt ben Begriff eines boblen Maumes oder 
Gefüßes zu haben, da ed denn mit Truhe und Trog verwandt 
ſeyn würde, oder auch ein Werkzeug bedeuten, durch welches etwas 
läuft, da es denn von triefen ſich nur im Suffiro, und von dem ver: 
alteten richan, fliefen, laufen, ruere, regen, fid nur Durch dad 
vorgefegte vermuthlich intenfive oder factitive e unterfheiden würde, 
In einigen Gegenden iſt Rechter ein Sieb, welches zu Räder und 
2. Reiter gehöret, ©. diefe Wörter. 


Trichtern, verb. regul. act. weldes nur in dem zufantmen ges 


fegten eintrichtern, und auch bier nur im figürlichen Verſtande 
üblich iſt. 


Die Trichterwinde, plur. die — n, ben den neuern Schriftftel: 


tern des Pflanzenreiches, eine Art andländifher Winde mit einer 
tricpterförmigen Blırmenfrone; Ipomaca Linn. 


Der Trieb, des —es, plur, die—e, das Abſtractum des Zeit: 


wortes rreiben, weiches In verfchiedenen Bedeutungen beffelben ge: 
braucht wird, 

1. Bon dem Nentro treiben, find bie Triebe, die jungen Schöß⸗ 
linge eines Baumes ober Gemädles, welche der Same oder das Ge: 
wächs felt kurzem getrieben bat, Die jungen Triebe vor dem 
Vlehe verwahren. 

2. Bon dem Yrtivo treiben, 

(1) Die Handlung des Treibens, gemelniglich ohne ee. 
und nur in einigen Fallen. So it der Tricb des Viches, die 
Handlung, da man das Vieh auf die Weide treibt, Bey ben Ja⸗ 
gem iſt der Trieb zuweilen das Treiben oder Treibejagen. Den 
Trieb blafen, mit dem Hiefborn das Zeichen zur Fortiekung des 
Treibens geben, In Abrrieb, Antrieb, Berrieb, Vertrieb, 
kommt biefe Bedeutung noch in mebrern Fällen vor, 

In engerer Bedeutung ift ed auch das Recht u treiben, befons 
ders in der Land: und Hauswirthſchaſt, das Recht, fein Vieh, fer 
wohl durch einen Ort auf die Weide zu treiben, der Durdytrieb, 
als auch, es auf des andern Grund und Boden jur Weide zu treis 
ben, der Viehtrieb, das Triebrecht, die Zuch, Die Weide, die 
Trifft. Ohne Plural, 

Ingleichen ber Ort, ſowohl durch welchen das Vieh auf die Weis 
de getrieben wird, wofür doch Triffe üblicher iſt, als auch, auf 
welden dad Vich zur Weide getrieben wird; die Trifft, die Weis 
de, die Zurb, im Oberd. die Trat. In biefer Bedeutung mit 
bem Pinral. 

(2) Dasienige, was getrieben wirb, doch mur in einigen 
Fallen. So ift ein Trieb Ochien, Schafe, fo viel als zugleich 
getrieben werden , eine Herde. 

(3) Datjenige, was ein anderes Ding treibt, ober deſſen Kraft 
gur Thätigkeit befiimmt; Niederſ. Drift. Auch nur in einigen 
Fällen, So wird das Treibrad oder Triebrad, d. i. dasjenige 
Mad, welches ein anderes treibt, zuweilen der Trieb genannt, fo 
wie das, welches getrieben wirb, Das Berriebe heißt. Im mes 
ralifhen Berftande iſt es in Anrrieb üblich, 

. (4) Der Zuftand, da man treibt, ohne Plural, uud auch nur 
in einigen wenigen Füllen. Ein Sciefgewebr bat einen guten 
Trieb, wenn es gut treibt, ober die Kugel weis treibt, 

X1 65) Der 


- getreu nicht leicht gebraucht. 


Tre 


Trenes Gefinde,, welchem man fein 
Eigenthum ohne Furcht der Entwendung anvertranen fann. 

Anm. Dev dem Ottfried mit einem Suffiro drud, welches zu 
ynferm traue geböret, ben denn Ulphilad mit einem andern Suffiro 
triggws, im Nieder]. trou, im Angelſ. treowa, triwe, truwn, 
{m Engl. true, im Dan. tro, im Schweb. ſowohl tro ale ırygg, 
dm Zhländ. trur und ıryggur. S. 1. und 2, Trauen, von wel: 
den Zeitwörtern dieſes Wort abſtammet. 
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Die Treue, plur. car. das Abftractum des vorigen Wortes. 


1. Die Eigenſchaft einer Sache, nad welcher fie der Wahrheit 
vdilig gemäß if. Die Treue eines Gemäbldes, einer Abichrift. 
Moch häufiger iſt ed die Eigenſchaft ober Fertigkeit einer Perſon, 
da fie fi der Wahrheit mir Anwendung aller Kräfte zu befleifis 
gen ſucht; doch auch nur in einigen Füllen, Die Treue eines 
Mabters, eines Beichichridjweibers. ‘ 

2. Die Fertigkeit bes beftändigen und möglichſten Gebrauches 
feiner Kräfte. Seine Bräfre mir möglichiter Treue gebrau: 
chen. Die Treue eines Arbeiters. Sich der Treue befleifi: 


"gen. Jemanden mit aller Treue pflegen und warten, 


3. In engerer Bedeutung, biefe Fertigkeit in Beförderung bes 
Veften anderer, man mag dazu verpflichtet ſeyn ober nicht. Im 
eritern Falle gehöret es eigentlich zur folgenden vierten Bedeutung. 
Treue au jemanden bewelfen, jemanden viele Treue erweifen, 
Die Treue eines Zundes, Bid) jemandes Treue beieblen, 
Ich bin zu geringe aller Barmherzigkeit und Treue, ıMof, 
32. 10. Gott fender feine Güte und Treue Pf. 57, 1. 

4. Diefe Fertigfeit in Erfüllung feiner Pflichten, 


(1) Im weiteften Verſtande. Jemandes Treue auf bie : 


Prebe ftellen. 
(2) Im einigen engern Bedeutungen. 


Treu und Glauben. 
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daher fich biefelbe ſowebl, als dad Band zwiſchen biefen figürlie 
hen Bedeutungen wur muthmaßlich errathen läffet. S. Tranen, 
Das Trene chedem auch Zutrauen bedeutet haben müſſe, erhellet 
unter andern auch aus bem folgenden treubersig. Das e an dem 
Sauptworte Treue, als das Zeichen des Abſtracti, wird im gemels 
nen Zeben oft verbiſſen, befonderd, wenn ein Selbſtlaut folgt; 
Im Oberdeutſchen pflegt man biefes Wort 
ſtatt der drirten Endung des Singulars gern in die dritte Endung 
des Plurals zu fegen; mir Treuen, Die ich mit Triuwen 
minne, einer ber ſchwabiſchen Dichter. Auf Aedır und in 
Treuen, Dpiß. 

Euch, euch wird er und eurer Binder Schaar 

Wir allen Treuen meynen, eben derſ. 

Das Volk, das du regiereft, 

Das dich mit Treuen meynt, eben berf. 
Das zeig ich euch an aus Trewen, Theuerd. 
im Hochdeutſchen unbelannt iſt. 


Welche Form aber 


Treuge, adj. & adv. treuger, treugeſte, ein previnzielles nur in 


einigen gemeinen Mundarten, beſonders Meifens und Nieder⸗ 
ſachſens, für trocken übliche Wort. Das leer treuge machen, 
Nabum 1,4. Die Waffer werden rreuge werden, Eſ. 19, 6. 
Meine Schaͤſchen ſind im Treunen, Zell. So auch das Zeitwort 
treugen, für trocknen. Die Wäfche treugen. Daber der Treus 
geplas, cin frever Pla, wo die Waſche getrodnet wird, der Tro: 
Kenplag. Aus dem Niederl. dröge, drögen, welches eigentlich 
Bas Stannnwort des davon gebildeten intenfiven trocken und trock; 
nen ift; indeſſen find doch dieſe in der anftändigen Sprechart bet 
Hochdeutſchen üblicher geworben, und haben das ältere Stammmort 
den genteinen Sptecharten der Ober: und Niederfachfen überlafen. 
©. Trocken, 


(a) Diefe Fertigkeit in pflichtmäßiger Deförberung bed Be: Treuberzig, adj. Kadv. rreubersiger, treuberziafte, eigentlich 


fiend anderer, in welchem Berftande die Treue eine Pflicht der Uns- 
tertbanen genen ihre Obrigkeit, der Vebieuten gegen ihre Herren 
nf. f. iſtz im Gegenfage der Untreue und der CTreuloſigkeit. 
Die Treue balren, eine veraltete R. ML Die Treue verlegen, 
brechen. Zuweilen wird auch biefes feverliche Verſprechen ber 
Treue gegen deu Landesherren und bie Dbrigfeir die Treue genannt, 
S. Zandtreue. Der Obrigkeit Treue une Pflicht leiſten. 

(5) Diefe Fertigkeit in unverlegter Behaltung ber einer 
Verſon andern Geſchlechtes verſprochenen Liebe; im Gegenfage der 
Untreue, Die Treue eines Liebbabers. In engerer Bedeu— 
tung iſt die ebeliche Treue, die Enthaltung von aller Bepwohanng 
fremder Perſonen. 

() Diele Fertigkeit in pflihtmäfiger Haltung und Beob: 
abtung feines Verſprechens, die Wabrbaftigteit in Anfehung feis 
ner Zuſagen; in welcher Bedeutung das Bepwort treu nicht ge⸗ 
wöhnlib it. Seine Treue zum Pfande legen. Tren und Blaus 
ben. Das it wider Treu und Glauben, Auf Treu. und 
Blauben handeln, Bey meiner Treu! Auf meine Treu! 
eine im gemeinen Leben übliche Art der Verfiherung, ınea fide, 
$ranz. ma foi. . 

(8) Diefe Fertigkeit ale Entwendung des Eigenthums an: 
derer pflicdtmäßig zu vermeiden, im Gegenſatze der Untreue. Die 
Trene des Gefindes, Temattdes Treue auf die Probe fteilen, 
Seine Treue ift mir verdächtig. 

Anm. Ber dem Willeram Truimia, bey dem Notter Triuue, 
im Niederf, Troue, welches daſelbſt aber auch eine Eheverſpre⸗ 
“ung, ein Verlöbniß, ingleihen ein Brautgeſchent bezeichnet. 
(2. 1. Trauen,) im Ungelf. Treova, im Schwed. Tro, im CEpi⸗ 
rot, Droge, Treu, Treue, 1. und 2, Trauen, Trau und Traut, 
find indgelammt Wörter eines Geſchlechtes; allein «Be ihre heutis 
gen Bedeutungen find figürlie, indem bie eigentliche veraltet ift, 


Zutranen zu einem andern babend, doch am haufigſten nur wech in 
engerer Bedeutung, aus Überwiegendem Zutrauen zu einem andern 
vertraulich in Entdeckung folder Dinge, melde von ihm übel cms 
pfunden werben fünnten, und Darin gegründet. Treuberzig fern. 
Ein treuherziger Menſch. Machen fie ihn treuberzit. Min 
treuberziges Bekenntnif. Daher die Treuherzigkeit, dieſe Cis 
genſchaft ohne Plural, und zuweilen aud ein ſolches Bettagen, mit 
dem Plural, 

Anm. Es it and tren und Serz zufemmen gefehet, ein treues 
Serz habend; mp treu mod eine jeßt veraltete Bedeutung bat, 
Antrauen zu jemanden babend, 


Treulich, adverb, welches von treu und dem Suffiso lich zuſam-⸗ 


scan gefeget iſt, auf treue ober getreue Art, in allen Vrbeutungen 
bes Verwortes. 1. Auf eine der Wahrheit gemäße Art, Es if 
mir erewlich leid, Theuerd. Trenlidy nach dem Aeben gezeich⸗ 
ner. Etwas treulich bekennen, 2, Mit pflichtmaßiger Anjirens 
gung aller Krüfte, Treulich dienen, 1 Mof, zo, 26. Treulich 
arbeiten. Ein Amt erenlich verwalten, 3. Mit anhaltender 
Denribung jemanded Defies zu befördern. Es treulich mie je⸗ 
manben meynen. jemanden treulich pflegen und warten, 
Jon rreulih warnen. Ibm treulich beifen oder beyfteben. 
Treulich fiir jemanden forgen, 4. Mit anhaltender Bemübung 
feine Pflichten zu erfilllen, Treulich Wort halten. Sein Vers 
ſprechen treulich erfüllen, 

Anm, Bep dem Ottfried driulih und drutlicho, im Riederſ. 
troulik und rroulifen, auch wohl bey einigen Oberdentſchen treu⸗ 
lichen. Manche Schriftſteller brauchen es auch als ein Berwort, 
in welcher Geſialt es dech im Hochdeutſchen feltener vorlommt; 
wohl aber braucht man für treulich oft Das verlängerte getreulich. 


Treulos, adj. & adv. rreulofer, ereulofefte, der Treue beraubt, 


doch uur in engerer Bedeutung, der pflihtmübigen oder angelobten 
: Treue 
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Treue beraubt, und barin gegründet, wofür auch wohl dad gelins 
dere untreu gebraucht wird, weldes aber übrigens von weiterer 
Bedeutung if. Man iſt oder wird treulos, wenn man Die jes 
manden fhulbige Treue bricht. Ein treuloſer Ebenntte, Unter: 
than, Soldat, Freund n.f.f. Treulos an jemanden handeln, 
An feinem Herren, ober auch feinem Zerren treulos werben, 
in treulofes Betragen, Daher die Treuloſigkeit, diefe Eigens 
ſchaft, ohne Plural, zuweilen auch wohl eine rreulofe Handlung, 
mit demjelben. 
Anm. Im Schwabenfpiegel triunmeloz. Es ift von bem Haupt: 
worte Treue, Notter braucht bafüe zurtriuuue. 

Die Treuſche, S. Aalraupe. 

Der Treuſchling, ein Schwamm, ©. Träufhling. 

Der Triangel, des — 0, plur. ut nomin. (ing. eine von brey 
Linien oder Seiten eingefbleffene Figur. Aus dem Lat, Trian- 
» gulum, mofiie im Deutfhen Dreyer? üblich iſt. Bey einigen 
verderbt Dreyangel, 

Tribülieren, verb. regul. 3%. durch unmötbige und gleichfam zur 
Luft verurfachte Beſchwerden beunruhigen und plagen; plagen, 
placken, in den niedrigen Sprecbarten fcheren. Man tribulie: 
ver jemanden, fowohl durch anbaltendes beſchwerliches Bitten, 
als durch VBerurfahung anderer nnnörhigen Beſchwerden. Im 
Stalien. tribolare, tribulare, aus dem mittlern Lat. tribulare, 
und dieß nicht von Tribulum, fondern als ein Iterativum eines 
andern Zeitwortes, welches mit unferin treiben eines Geſchlechtes 
if. Ber dem Horneck ift Triblian, Plage, Qual, 

Das Tribunal, (der Ton auf dem langen @,) des — es, plur, 
die—e, bey einigen and die — näle, aus beim Lat, Tribunal, 
ein Gerichtehof, da benn in einigen Provinzen nur bie höchſten Ges 
rihtehöfe oder Gerichte biefen Nahmen führen. 

Der Tribüt, (der Ton auf der Eudfolbe,) des — es, plur. doch 
nur von mehren Arten oder Summen, die — e, eine von einem 
böhern aufgelegte Abgabe, mo dieſes Wort ſewohl von ſolchen 
Abgaben gebraucht wird, melde man Überbaupt den bezwungenen 
Volkern oder Geſellſchaften ohne befondere Befimmung derjenigen 
Dinge, wovon fie gegeben werden, aufleget. Den Zeiden Tri: 
bur geben, Hof. 3, 9. Als auch von denjenigen Abgaben an ben 
Landesherren, welche tbeils von ben liegenden Gründen, theils 
auch von den Perfonen gegeben werben, wofür doch in den meliten 
Linden Steuer, Schatzung u. f. f. üblicher find, Dem Rönige 
Tribur bringen, 3Ef. 4, 6. Einem Tribur auflegen. Den 
Tribur einfordern, besablen. Daber rriburbar, dem Tribute 
unterworfen. Ingleichen figürlih, was man von andern als eine 
Schuldigleit zu fordern bereibtigt zu fern glaubt, Mer Stolze 
würde troftlos feyn, wenn die Welt nur einen Theil feiner 
Mängel fäbe, und gleichwohl fordert er von der Welt den Tri: 
but der Ehre und Bewunderung, Bell, 

Es it and dem Lat, Tributum, wovon ſchen im Tatian Tri- 
buz vorlommt. 

Der Trichter, des — o, plur. ut nomin. fing. Diminat, das 
Trichterchen, Oberd. Trichterlein, ein hohles Werkzeug in Ges 
ftalt eines Kegels, mit einer weiten Offmung und engem Möhre am 
Ende, füffige ober auch aus Heinen Theilen befiebende ſeſte Kör⸗ 
per dadurch in ein Gefäß zu bringen. Durch einen Teichrer gie: 
Sen ober ſchütten. Ein blecherner, gläſerner, bölzerner Trich: 
ter, Der große hölgerne Trichter in ben Mühlen, das Getreide 
dadurch auf den Stein gu ſchütten, it unter dem Nabmen bed 
Aumpfes am befannteften, fo wie man einen großen Trichter von 
einer andern Gehalt in den Braubiufern auch das Füllſaß nenne, 
weil er aus einem oben offenen Faffe mit einem hohlen Fuße beites 

het, bas Bier dadurch im bie Faſſer zu füllen. Biglirlich ift der 
a oft eine fegelförmige Öffnung, deren Spige nach nuten ges 
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kehret ift; 3.2. in der Ingenieurfunft, der Trichter einer Mine, 
bie fegelförmige Öffnung oder Gruft, welche die gefprungene Mine 
durch den Auswurf der Erde verurfacht, welche auch wohl der Ans: 
würf genannt wird, 

Anm. In einigen gemeinen Mundarten Trächter, in Nirderf. 
Trechrer, in Böhin. Trychtyr, im Ifländ, Trekt, im Schwed. 
Tratt. Einige baben es fehr gezwungen von dem Latein. Tra- 
iectorium abgeleitet. Die Eudiplbe er ift das Suffirum, weldes 
ſowohl ein Werkzeug, ald auch ein Eubjert, bedeutet. Das vorker 
aehende x kann ein Zeichen eines Intenfiei feon. Trichter ſchel⸗ 
net entweber überhaupt ben Begriff eines hohlen Raumes ober 
Geſaßes zu haben, da es denn mit Truhe und Trog verwandt 
ſeyn würde, oder auch ein Werkzeug bedeuten, durch welches etwas 
Läuft, ba es denn von triefen fih nur im Suffiro, und von dem ver: 
alteten richan, fließen, laufen, ruere, regen, ſich nur durch das 
vorgeirgte vermuthlich intenfive oder factitive t unterfheiden würde. 
In einigen Gegenden ift Aechter ein Sieb, welches zu Rider nnd 
2, Reiter gehöret, ©. diefe Wörter. 


Trichtern, verb. regul. alt. welches nur in dem zuſammen ges 


fegten eimerichtern, und auch bier nur im figürliden Verſtande 
üblich iſt. 


Die Trichterwinde, plur. die — nm, ben ben neuern Schriftftel: 


lern des Pflangenreiches, eine Art andländifher Winde mit einer 
trihterfürmigen Blumenkrone; Ipomaca Linn. 


Der Trieb, des —es, plut, die—e, das Abſtractum des Zeit: 


wortes rreiben, welches in verfchiedenen Bebeutungen deffelben ges 
braucht wird. 

1, Von dem Nientro treiben, find bie Triebe, die jungen Schöß⸗ 
linge eines Baumes oder Gewächſes, melde der Same oder das Ge⸗ 
wähs feit kurzem getrieben bat, Die jungen Triebe vor dem 
Viche verwabren. 

3. Bon dem Attivo treiben, 

(1) Die Handlung des Treibens, gemeiniglich ohne * 
und nur in einigen Fällen. So if der Trieb des Viches, die 
Handlung, da man das Vieh auf die Meide treibt, Bey den Yür 
gern ift der Trieb zuweilen das Treiben oder Treibejagen. Den 
Trieb blafen, mit dem Siefborn das Zeichen zur Fortiegung bes 
Treibens geben, In Abrrieb, Antrieb, Betrieb, Vertrieb, 
kommt diefe Bedeutung noch in mehtern Füllen vor. 

In engerer Bedeutung ift ed auch das Mecht zu treiben, befons 
ders in der Land: und Hauswirthſchaft, Dad Recht, fein Vieh, for 
wobl durch einen Ort auf die Weide zu treiben, der Durchtrieb, 
ald auch, es auf des andern Grund und Boden zur Weide zu treis 
ben, der Viehtrieb, das Triebrechr, die Zuch, die Weide, die 
Triffe. Ohne Plural, 

Ingleichen ber Ort, ſowohl durch welchen das Vleh auf die Wei: 
de getrieben wird, wofür doch Triffe üblicher if, als auch, auf 
welden dad Vieh zur Weide getrieben wird; die Trifft, die Weis 
de, die Zurb, im Oberd. die Trar, In diefer Bedeutung mit 
dem Plural. 

(2) Dasienige, mas getrieben wird, doch nur in einigen 
Fällen,. So ift ein Trieb Ochſen, Schafe, fo viel als zugleich 
getrieben werben, eine Herde. 

(63) Dasienige, was ein anderes Ding treibt, ober beifen Kraft 
gur Thatigkeit beſtimmt; Niederf. Drift. Auch nur in einigen 
Füllen, So wird das Treibrad oder Triebrad, d. i. dasienige 
Mad, welches ein anderes treibt, zuweilen der Trieb genannt, ſo 
wie das, weldes getrieben wird, das Berricbe heißt, Im mes 
ralifhen Verſtande ift es in Antrieb Ubi, 

. 14) Der Zuftand, da man treibt, ohne Plural, und auch nur 
in einigen wenigen Fällen. Ein Sceßgewebr bat einen gutem 
Trieb, wenn es gut treibt, oder bie Angel weit treibt, 

&ız 6) Der 
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gerreu nicht leicht gebraucht. Treues Gefinde, welchem man fein 
Eigenthum ohne Furcht der Eutwendung anvertrauen kann. 

Anm, Bey dem Ortfried mit einem Zuffiro drud, meldet zu 
ynferm traut gebüret, ben dem Ulphilas mit einem andern Suffiro 
trigewa, im Niederſ. erou, im Angel, treowa, triwe, truwa, 
im Engl. true, im Din. tro, im Schwed. fomohl tro als ırygg, 
du: Zhländ, trur und ıryggur. S. 1. und 2. Trauen, von wel: 
chen Zeitwörtern dieſes Wort abftammer. 

Die Treue, plur. car. das Ahitractum des vorigen Wortes. 

1. Die Eigenſchaft einer Sache, nah welcher fie der Wahrheit 
vellig gemäß if. Die Treue eines Bemäblves, einer Abichrift, 
Moch biufiger ift ed die Eigenſchaft oder Fertigkeit einer Perſon, 
da fie ſich der Wahrheit mir Anwendung aller Kräfte an befteißi- 
gen fuht; doch auch mr im einigen Zällen, Die Treue eines 
Mahlers, eines Befchichtidweibers. 

2. Die Fertigkeit des beiländigen und möglichiten Gebrandes 
feiner Kräfte. Seine Bräfte mir möglichfter Treue gebrau: 
chen. Die Ereue eines Arbeiter. Sich der Treue befleifi: 
"gen. Temauden mir aller Treue pflegen und warten, 

3. In engerer Bedeutung, dieſe Fertigfeit in Beförderung des 
Sehen anderer, man mag dazu verpflichter ſeyn oder nicht. Im 
erſtern Falle geböret es eigentlich zur folgenden vierten Bedeutung. 
Treue an jemanden beweifen, jemanden viele Treue ermweifen, 
Die Treue eines Zundes. Sich jemandes Treue befeblen, 
Ich bin zu geringe aller Barmherzigkeit amd Treue, 1 Moſ. 
32. 10, Bott fender feine Büre und Treue, Pf. 57, 1. 

4. Diefe Fertigkeit in Erfüllung feiner Pflichten, 

(1) Im meiteften Verſtaude. 
Prebe ftellen. 

(2) In einigen engem Bebentungen. 


Jemandes Treue auf die 
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baber ſich biefelhe fowohl, ald das Band zwiſchen diefen figürfke 
den Bedeutungen wur muthmaßlich erratben laſſet. S. Trauen, 
Das Trene ebedem auch Surranen bedeutet haben müſſe, erhellet 
unter andern auch aus dem folgenden treuherzig. Dad e an bem 
Hauptworte Treue, ald das Reichen des Abftracti, wird im gemei- 
nen Leben oft verbifen, befonders, wenn ein Selbſtlaut folgt; 
Treu amd Blauben. Im Oberdeutihen pflent man biefed Wort 
ſtatt der dritten Enbung des Singnlars gern in die dritte Endung 
bes Plurals zu fegen ; mir Treuen, Die ich mit Triuwen 
minne, einer der fhmwäbiihen Dichter, Auf Recht und in 
Treuen, Opitz. 

Euch, euch wird er und eurer Rinder Schaar 

Mir allen Treuen meynen, eben beri, 

Das Volf, das du regiereft, 

Das did mir Treuen meynt, eben berf. 
Das zeig ich euch an aus Trewen, Theuerd. Melde Form aber 
im Hoddeurfhen unbefannt iſt. 


Treuge, adj. & adv, treuger, treugeſte, ein provinzielles nur in 


einigen gemeinen Munderten, befonders Meifens und Nieder: 
ſachſens, fiir rrochen üblihes Wort, Das Meer treuge machen, 
Nabumı, 4. Die Wafler werden tmeuge werben, Eſ. 19, 6. 
Meine Schäfden ſind im Treugen, Leſſ. So auch das Zeitwort 
treugen, für trocknen. Die Wäfche treugen. Daher der Treus 
geplatz, ein freyer Plap, wo die Waſche gerrodnet wird, der Tro: 
denplag. Mus bem Nieberf. dröge, drögen, welches eigentlich 
das Stammwort des daven gebildeten intenfiven trocken und trock 
nen iſt; indeſſen find dech dieſe in der anſtändigen Eprechart ber 
Hochdeutſchen übllcher geworden, und haben das ältere Stammwort 
ben gemeinen Spregarten ber Ober: und Niederſachſen überlaffen. 
©. Trocken, 


(a) Diefe Fertigfeit in plormäpiger Beförderung bed Be: Treuherzig, adſ. & adv. treubersiger, treuberziafte, eigentlich 


ſtens anderer, in welhem Berftande bie Treue eine Pflicht der Uns- 
tertbanen gegen. ihre Obrigkeit, der Vedienten gegen ihre Herren 
nt. f. it; Im Gesenfage der Untreue und der Treulofinfeit. 
Die Treue balten, eine veraltete R.A. Die Treue verlegen, 
brechen. Zuweilen wird and biefes fenerliche Verſprechen ber 
Treue gegen den Landesherren und die Obrigkeit die Crege genannt, 
S. Zandtreue. Der Obrigkeit Treue und Pflicht leiſten. 

(6) Diefe Fertigfeit in unverlegter Vchaltung det einer 
Verfon andern Geſchlechtes verſprochenen Liebe; im Gegenfage der 
Untreue. Die Treue eines Liebbabere, In engerer Pedeus 
tung ift die ebeliche Treue, Die Enthaltung von aller Bepwohnung 
fremder Perſonen. 

(e) Diefe Fertigkeit im pflichtmüßiger Haltung und Beob: 
achtung feines Verſprechens, die Wabrhaftigfeit in Anſehung feis 
ner Zufagen; in welcher Bedeutung das Beywort treu nicht ges 
wöhnlid il, Seine Treue zum Pfande fegen, Treu und Glau⸗ 
ben, Das fit wider Tren und Glauben, Auf Treu und 
Slauben bandeln, Bey meiner Treu! Auf meine Treu! 
eine im gemeinen eben übliche Ks der Verfiherung, mes fide, 
$rang. ma foi. 

(d) Diefe Fertigkeit alle — des Eigenthums an⸗ 
derer pflichtmaßig an vermeiden; im @egenfage der Untreue. Die 
Treue des Befindes, Jemandes Treue auf die Probe ſtellen. 
Seine Treue ift mir verdächtig. 

Anm. Dev dem Willeram Truiuua, bep dem Motfer Triuna, 
im Miederf. Troue, welches dafelbit aber auch eine Eheveripre: 
Kung, ein Verlobniß, ingleiben ein Brautgeſchenk bezeichnet, 
(2. 1. Trauen,) im Angelſ. Treova, im Schwed. Tro, im Epi: 
got, Droe. Treu, Treue, 1. und 2. Trauen, Trau und Traur, 
find insgefammt Wörter eines Geſchlechtes; allein ale ihre heutis 
gen Bedeutungen find figürliche, indem bie eigentliche veraltet iſt, 


Zutranen zu einem andern habend, doch am haͤufigſten nır noch im 
engerer Bedeutung, aus überwiegendein Zutrauen zu einem andern 
vertraulich in Entdetung folder Dinge, welde von ibm übel cms 
pfunden werben finnten, und Darin gegründet, Treuberzig ſeyn. 
Ein erenberziger Menſch. Wachen fie ihn ereubersin, Kin 
treuberziges Defenntnif, Daher die Treuberzigkeit, dieſe Eis 
senfhaft ohne Plural, und zuweilen auch ein foldes Betragen, mit 
bem Plural. 

Anm. Es it and trem and Zerz zuſammen gefchet, ein treues 
Herz babend; wo rreu noch eine jetzt veraltete Bedeutung bat, 
Zutrauen zu jemanden babend, 


Treulich, adverb. weldes von treu und dem Suffiro Ich zuſam⸗ 


aueh geſetzet iſt, auf trene oder getreue Art, in allen Vrdeumugen 
bes Vepwortes. 1. Unf eine der Wabrheit gemäfe Urt, Es ik 
mir zreulich feld, Theuerd. Treulich nach dem Leben gezeich⸗ 
ner, . Etwas treulich bekennen. 2. Mir pilihtmäßiger Anfirens 
gung aller Kräfte, Treulich dienen, 1 Mof. 30, 26. Treulic) 
arbeiten. in Amt treulich verwalten, 3. Mit anhaltender 
Dertühung jemaudes Deites zu befördern. Es treulich mit je⸗ 
manden meynen. Jemanden treulid pflegen und warten, 
Ihn treulich warnen, Ibm treulich beifen oder beyſtehen. 
Treulich für jemanden ſorgen. 4. Mit anhaltender Bemlhung 
feine Pflichten zu erfilllen,. Treulich Wort halten. Sein Ders 
fprechen treulich erfüllen, 

Anm. Dep dem Ditfrieb driulih und drutlicho, im Riederſ. 
troufif und troulifen, and wohl bey einigen Oberbentfhen treu: 
lichen. Manche Schriftſteller brauchen es auch als ein Berwort, 
in weiber Geſtalt ed doch im Hochdeutſchen feltener vorkommt; 
wohl aber braucht man für treulich oft das verlängerte gerrenlich. 


Treulos, adj. & adv. trenlofer, treulofefte, der Treue beraubt, 


doch nur in engerer Bedeutung, ber pfligtmäßigen ober angelobten 
Treue 
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Treue beraubt, und darin gegründet, woſür auch wohl das gelin⸗ 
dere untreu gebraucht wird, welches aber übrigens von weiterer 
Bedeutung if. Man iſt oder wird ıreulos, wenn man bie jes 
manden ſchuldige Treue hricht. Ein ereulojer Ehegatte, Unter: 
than, Soldat, Sreund u. f.f. Treulos an jemanden handeln, 
An feinem «serren, ober auch feinem Zerren trenlos werben, 
in treulofes Berragen, Daher die Treulofigfeit, diefe Eigen: 

: (haft, ohne Plural, zuweilen auch wohl eine trenlefe Handlung, 
mit demſelben. 

Anm, Im Schwabenſpiegel triunueloz. Es it von dem Haupt: 
worte Treue, Notter braucht bafür zurtriuuue. 

Die Treuſche, ©. Aalraupe. 

Der Treuſchling, ein Schwamm, &, Träufchling, 

Der Triangel, des — 8, plur, ut nomin. fing. eine von drey 
Linien ober Seiten eingefölofene Figur, Aus bem Lat. Trian- 
gulum, more im Deutfhen Dreyeck üblich if. Bey einigen 
verderbt Dreyangel, 

Tribülieren, verb. regul. a&. durch unnöthige und gleichfam zur 
Luft verurfahte Beſchwerden beunrubigen und plagen ; plagen, 
placken, in dem niedrigen Sprecharten ſcheren. Man tribnlie: 
ver jemanden, ſowohl durch anhaltendes beſchwerliches Bitten, 
als burh Verurſachung anderer unndthigen Beſchwerden. Im 
Italien, tribolare, tribulare, aus dem mittlern Lat. tribulare, 
und dieß nicht von Tribulum, fondern als ein Iterativum eines 
audern Zeitwortes, weldes mit unferm reiben eines Geſchlechtes 
if. Ber dem Herned iſt Triblian, Plage, Qual, 

Das Tribunal, (der Tom auf dem langen a,) des — es, plur. 
die—e, bey einigen auch die — näle, aus dem Lat. Tribunal, 
ein Gerichtehof, da denn in einigen Provinzen nur die höchſten Be: 
richtehöfe oder Gerichte dieſen Rahmen führen. 

Der Tribür, (der Ton auf ber Endfolbe,) des — ee, plur. doch 
nur von mehren Arten oder Eummen, die — e, eine von einem 
höhern nufgelegte Abgabe, mo biefes Wort fomobl von ſolchen 
Abgaben gebraudt wird, welde man überhaupt den beywungenen 
Voltern ober Geſellſchaften ohne befondere Befimmung derjenigen 
Dinge, wovon fie gegeben werben, aufleget. Den Zeiden Tri: 
but geben, Hof. 8, 9. Als auch von denjenigen Abgaben an ben 
Landesherren, melde theils von ben liegenden Gründen, theils 
auch von den Perfonen gegeben werden, woſur doch in den meiſten 
Ländern Steuer, Schagung u, f. f. üblicher find, Dem Könige 
Tribur bringen, 3Ef. 4, 6. Einem Tribur auflegen. Den 
Tribur einfordern, bezablen. Daher eriburbar, dem Tribute 
unterworfen. Ingleichen ſigürlich, was man von andern als eine 
Schuldigkeit zu fordern berechtigt zu fern glaubt, Der Stolze 
würde troftlos feyn, wenn die Welt nur einem Theil feiner 
Mängel fäbe, und gleichwohl fordert er von der Welt den Tri: 
but der Ehre und Bewunderung, Bell, 

Es it ans dem Lat. Tributirm, wovon ſchen im Tatian Tri- 
buz vorfommt, 

Der Trichter, dee — #, plur. ut nomin. fing: Diminut. das 
Trichterchen, Oberd, Trichterlein, ein hohles Werkzeug in Ges 
ſtalt eines Kegels, mit einer weiten Öffnung und engem Röhre am 
‚@ude, füüffige oder auch aus Heinen Theilen beitehende fete Ar: 
per dadurch in ein Gefäß zu bringen. Durch einen Trichter gie: 
Gen oder fchlirren. Min bledyerner, gläſerner, bölgerner Trich: 
ter, Der große hölzerne Trichter in den Mühlen, bas Getreide 
baburch auf ben Stein zu ſchütten, iſt unter bem Rahmen des 
Rumpfes am befannteften, fo wie man einen großen Trichter von 
einer andern Geſtalt in den Brandiufern auch bas Füllſaß uennet, 
weil er aus einem oben offenen Faffe mit einem hohlen Fuße beite: 

° bet, das Bier dadurch in bie Fäffer zu füllen. Gigürlich ift ber 
—5 — fegelförmige Öffnung, deren Spige nach unten ges 
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lehret it; 4. B. in der Ingenieurfunft, der Trichter einer Mine, 
die fegelfürmige Öffnung oder Gruft, melde die gefprungene Mine 
durch ben Auswurf ber Erde verurfacht, welche auch wohl der Aus: 
wurf genaunt wird, 

Anm, In einigen gemeinen Mundarten Trächter, in Niederſ. 
Trechter, in Böhm. Trychtyr, im Spländ, Trekr, im Schwer. 
Tratt. Einige haben es fehr gezwungen von dem Pateln, Tra- 
ieftorium abgeleitet. Die Endiplbe er ift das Suffirum, welches 
fowobl ein Wertzeug, als au ein Subject, bedeutet. Das vorber 
gehende ı kann ein Zeichen eines Intenfivi fern. Trichter ſchei⸗ 
met entweder Überhaupt den Begriff eines hehlen Raumes oder 
Gefüßes zu haben, ba es deun mit Trube und Tron verwandt 
feon würbe, oder aud ein Werkjeug bedeuten, durch meldet etwas 
läuft, da es denn von riefen fih nur im Suffire, und von dem ver: 
alteten richan, fliehen, laufen, ruere, regen, ſich mur Durch das 
vorgeichte vermuthlich intenfive oder factitive t unterfheiden würde, 
In einigen Gegenden ift Rechter ein Sieb, welches zu Räder und 
2, Reiter gehöret, ©. diefe Wörter. 


Trichtern, verb. regul. at. weldhes nur in bem zuſammen ger 


festen einerichtern, und auch hier nur im figürlichen Verſtande 
üblich ift. 


Die Trichterwinde, plur. die — n, bep ben neuern Schriftftel: 


lern des Pflanzenteiches, eine Art andländiiher Winde mit einer 
trigterförmigen Blumenkrone; Ipomaca Linn. 


Der Trieb, des —es, plur. die—e, Das Abſtractum bes Zeit: 


wortes treiben, welches in verſchiedenen Bebentungen deffelben ges 
braucht wird. 

1. Won dem Neutro treiben, find die Triebe, bie jungen Schöß⸗ 
finge eines Baumes oder Gemächfes, welche der Same oder dad Ge: 
wähs feit furgem getrieben bat. Die jungen Triebe vor dem 
Diebe verwabren. 

2. Von dem Urtivo treiben. 

(1) Die Handlung des Treibens, gemeiniglih ohne Plural 
und nur in einigen Fällen. So it der Tricb des Viehes, die 
Haudlung, da man das Vieh auf die Weide treibt, Bey den Yds 
gern iſt der Trieb zuweilen das Treiben oder Treibejagen, Den 
Trieb blaſen, mit dem Hieſhorn dad Zeichen zur Fottſetzung bes 
Treibens geben, Im Aberieb, Antrieb, Betrieb, Vertrieb, 
fommit die ſe Bedeutung nod in mebrern Fällen vor. 

In engerer Bedeutung ift es auch bag Mecht gu treiben, beſon⸗ 
ders in ber Land: und Hauswirthſchaft, Dad Recht, fein Vieh, ſo⸗ 
wohl durch einen Ort auf die Meide zu reiben, der Durcherieb, 
als auch, ed auf ded andern Grund und Boden zur Weide zu treis 
ben, ver Vlehtrieb, das Triebrechr, die Zurb, Die Weide, die 
Trifft. Ohne Plural, 

Ingleichen der Ort, ſowohl durch welchen dad Vieh auf bie Wel⸗ 
de getrieben wird, wefür doch Trifft üblicher iſt, als auch, auf 
welden das Vieh zur Weide getrieben wird; die Trifft, die Weir 
de, die Zurh, im Dberd, die Trar, In biefer Bedeutung mit 
dem Pinral. 

(2) Datjenige, was getrieben wirb, doch nur in einigen 
Fallen. So if ein Trieb Ochſen, Schafe, fo viel als zugleich 
getrieben werben, eine Herde, 

63) Dasienige, was ein anderes Ding treibt, oder beffen Kraft 
jur Thätigkeit beftimmt; Niederf. Drift. Auch mur in einigen 
gälen, So wird bag Treibrad ober Triebrad, d. i. dasjenige 
Mad, welches ein anderes treibt, zumeilen der Trieb genannt, fo 


wie das, welches getrieben wird, das Gerriebe heißt. Im mos 


raliſchen Verſtande ift es in Antrieb üblich, 

. (4) Der Zuftand, da man treibt, ohne Plural, und auch nur 
in einigen wenigen Füllen. Ein Schleßgewehr bat einen guten 
Trieb, wenn es gut treibt, oder die Kugel meit treibt, 

X1 (5) Der 
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gerren nicht leicht gebraucht. Trenes Geflnde, welchen man fein 
Eigenthum ohne Furcht der Entwendung anvertrauen laun. 

Anm. Bey dem Ottfried mit einem Suffiro drud, welches u 
unferm traut geböret, ben dem Ulphilas mit einem andern Suffiro 
triggwa, im Niederf, ron, im Angelſ. ereowa, triwe, truwa, 
fm Ongf. true, im Din, sro, im Schwed. ſowohl tro als ıryge, 
dm Zhländ, trur und ıryggur. S. 1. und 2. Trauen, von wel: 
den Zeitwörtern diefed Wort abftammer. 

Die Treue, plur. car. das Abſtractum des vorigen Wortes. 

1. Die Cigenfhaft einer Sache, nad welcher fie der Wahrheit 
vvuig gemaß ift. Die Treue eines Bemäblvdes, einer Abihriit, 
Noch biufiger iſt es die Eigenſchaft ober Fertigkeit einer Perion, 
da fie fi der Wahrbeit mir Anwendung aller Kräfte zu befleißis 
gen ſucht; doch auch mur in einigen Füllen, Die Treue eines 
Mablers, eines Beihichridweibers. 

2. Die Fertigfeit des beftändigen und möglichſten Gebrauches 
“ feiner Krhfte. Beine Brüfte mir mönlichfter Treue gebrau: 
hen. Die Creue eines Arbeirers. Sich der Treue befleiſti⸗ 
gen. Jemanden mit aller Treue pflegen und warten, 

3. In engerer Bedeutung, biefe Fertigkeit in Beförderung des 
Beſten anderer, man mag Dazu verpflichten feyn oder nicht, Im 
erftern Falle gehöret es eigentlich zur folgenden vierten Bedeutung. 
Treue an jemanden bemweiien, jemanden viele Treue erweiien, 
Die Treue eines Zundes, Sich jemandes Treue beieblen. 
Ich bin zu geringe aller Darmberzigkeit und Treue, 1 Moſ. 
92. 10, Gott fender feine Güte und Treue, Pf. 57, 1. 

4. Diefe Fertigfeit in Erfüllung feiner Pflichten, 


(1) Im weiteften Verſtande. Jemandes Treue auf bie . 


Probe ftellen, 
(2) Im einigen engern Bedeutungen. 


‚Treu und Glauben. 


Tre 1056 


daher ſich dieſelbe ſowohl, als das Band zwiſchen biefen figürlie 
en Bedentungen aur muthmaßlich errathen laſſet. S. Trauen. 
Das Treue ehedem auch Zutrauen bedeutet haben müſſe, erhellet 
unter andern auch and dem folgenden treuherzig. Das e an dem 
Hanptworte Treue, ald das Reihen bes Abjtracti, wird Im gemeis 
nen Leben oft verbiffen, befonderg, wenn ein Selbſtlaut folgt; 
Im Oberdeutiben pflest man diefes Wort 
ftatt der dritten Endung des Singulars gern in Me dritte Eudung 
des Plurals zu fegen ; mir Treuen. Die ich mit Trivwen 
minne, einer der ſchwabiſchen Dichter, Auf Recht und in 
Treuen, Dpiß. 

Euch, euch wird er und eurer Rinder Schaar 

Mir allen Treucn meynen, eben berf. 

Das Volf, das du regiereft, 

Das did mir Tremen meyne, chen derſ. 
Das zeig ich euch an aus Trewen, Theuerd. Melde Form aber 
im Hochdeutſchen unbefannt ift, 


Treuge, adj. K adv. ereuger, treugeſte, ein provingielles nur in 


einigen gemeinen Munderten, beſonders Meiſſens uud Nieder 
ſachſens, für trocken Üblihes Wort. Das Meer treuge machen, 
Nabum 1,4. Die Waffer werden treuge werden, Eſ. 19, 6, 
Meine Schäfchen ſind im Treugen, Leſſ. So auch das Zeitwort 
treugen, für trocknen. Die Wäfche treugen. Daber der Treu⸗ 
geplatz, ein frever Platz, mo die Waſche getrecknet wird, der Tro— 
ckenplatz. Aus dem Niederl. dröge, drogen, welches eigentlich 
Bus Stammmwort bed davon gchildeten intenfiven trocken und trock⸗ 
nen ift; indeſſen find bed biefe in der anftändigen Spredert bet 
Hochdeutſchen übliber geworden, und haben dag ältere Stammmort 
ben gemeinen Sprechatten der Ober: und Niederfachfen Überlaffen. 
S. Trocken. 


(a) Diefe Jertigkeit in plihrmäpiger Beförderung bed Be: Treuherzig, adj. & adv. treuberziger, treuherzigſte, eigentlich 


ftend anderer, in welhem Werftande bie Treue eine Pflicht der Uns- 
terthanen genen ihre Obrigkeit, der Bedienten gegen ihre Herren 
u. ſ. f. it; im Begenfage der Untreue und der Treuloſigkeit. 
Die Treue balten, eine veraltete R. A. Die Treue verlegen, 
brechen. Zuweilen wirb and dieſes fenerlihe Verſprechen der 
Treue gegen den Landesberren und bie Obrigkeit die Treue genannt, 
S. Handtreue. Der Obrigkeit Treue and Pfliche leiſten. 

(9) Diefe Fertigkeit in unverlehter Bchaltung der einer 
Verſon andern Geſchlechtes veripromenen Liebe; im Gegenſatze der 
Untreue, Die Treue eines Lrebbabere. In engerer Bedeu—⸗ 
tung ift die eheliche Treue, Die Enthaltung von aller Bepwohnung 
fremder Perionen. 

(c) Diefe Fertigkeit in pflihtmäsiger Haltung und Beob: 
achtung feines Verſprechens, bie Wabrhaftisfeit in Anſchung ſei⸗ 
ner Zufagen; in welcher Bedeutung Das Beywort treu nicht ger 
wöhnlih ift. Seine Treue zum Pfande fegen. Treu und Blau: 
ben. Das ift wider Treu und Glauben, Auf Treu. und 
Glauben handeln, Bey meiner Tren! Auf meine Treu! 
eine im gemeinen Leben übliche Art der Verſichtrung, mea fide, 
Franj. ma foi. 

(d) Diefe Fertigkeit alle — bei Eigenthums an⸗ 
derer pflichtmaßig zu vermeiden; im Gegenſatze der Untreue. Die 
Treue des Geſindes. Jemandes Treue auf die Probe ſtellen. 
Seine Treue iſt mir verdächtig. 

Anm. Dev dem Wileram Truiuua, bev dem Notker Triuna, 
im Nlederf, Troue, welches dafelbit aber auch eine Eheveripre: 
Kung, ein Verlöbniß, ingleichen ein Brautgeſchent bezeichnet, 
(E. 1. Trauen,) im Angelſ. Treova, im Schwed. Tro, im Epi⸗ 
tot, Droe. Treu, Treue, 1, und 2. Trauen, Trau und Traut, 
find indgefammt Wörter eines Geſchlechtes; allein ale ihre heutis 
gen Bedeutungen find figürlige, indem bie eigentliche veraftet ift, 


Zutranen zu einem andern babend, doh am haufigſten nur wech in 
engerer Bedeutung, aus Uberwiegendem Zutrauen ju einem audern 
vertraulich In Entdedung folder Dinge, welde von ibm übel en: 
pfunden werden lonnten, und darin gegründet, Treuberzig ſeyn. 
in treubersiger Wlenfh. Machen fie ibn treuberzig. Ein 
trenberziges Befenntnif. Daher die Creuberzigfeit, diefe @is 
genſchaft ohne Plural, und zumellen and ein ſolches Betragen, mit 
dem Plural. 

Anm. Es iſt and treu and Gerz zuſammen geſetzet, ein treues 
Herz habend; wp treu noch eine jetzt veraltete Bedeutung bat, 
Zutrauen zu jemanden babend. 


Treulich, adverb, welches von treu und dem Suffiro Ich zufams 


men arfeget IM, auf treue ober getreue Art, In alien Bedrutmmgen 
bes Veywortes. 1. Auf eine der Wahrheit gemäfe Urt, Es if 
mir treulich leid, Theuerd. Trenlich nach dem Leben gezeich⸗ 
ner, . Erwas trenlich bekennen, 2. Mit pflichtmaßiger Auſtren ⸗ 
gung aker Krufte. Treulich dienten, ı Moſ. 30, 26. Treulich 
arbeiten. Hin Amt treulich verwalten. 3. Mit anhaltender 
Demübung jemandes Beftes zu befärdern. Es treulich mit je: 
manden meynen. Jemanden rreulich pflegen und warten. 
Ihn rreulih modernen, Ibm treulich beifen ober beyſteben. 
Treulich für jemanden forgen. 4. Mit anbaltender Bemühung 
feine Pflichten zu erfüllen. Treulich Wort halten, Bein Ders 
fprechen treulich erfüllen, 

Anm, Dep dem Drtfried drinlih und drutlicho, im Niederf, 
troulif und rroulifen, and mobl ben einigen Oberbeutihen treu: 
lichen. Mande Shriftfteller brauchen es auch ale ein Benwort, 
in welcher Geſtalt es dech im Hochdeutſchen feltener vorfommt; 
wohl aber braucht man für treulich eft das verkingerte getreulich. 


Treulos, adj. & adv. treuloſer, treulofehte, der Treue beraubt, 


doch nur in engerer Bedeutung, der pfligtmäßigen oder angelobten 
Treue 
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Treue beraubt, und darin gegründet, wor and wohl das gelins 
dere untrem gebraucht wird, welches aber übrigens von weiterer 
Bedeutung if. Man iſt ober wird treulos, wenn man bie jes 
manden fhulbige Treue briht, Ein treulofer Ebegatte, Umrer: 
tban, Soldar, Sreund n.f.f. Treulos an jemanden banbeln, 
Un feinem Herren, oder auch feinem Zerren treulos werben, 
Kin treuloſes Betragen. Daber die Treuloſigkeit, biefe Eigen: 
ſchaft, ohne Pinral, zuweilen auch wohl eine treulsſe Handlung, 
mit demielben. 

Anm. Im Schwabenſpiegel triuuueloz. @ it von dem Haupt: 
worte Treue. Notter braucht dafür zurtriuuue. 

Die Treufche, ©. Halraupe. 

Der. Treuſchling, ein Schwamm, S. Träufchling, 

Der Triangel, des — 0, plur. ut nomin. fing. eine von drey 
Linien ober Seiten eingefbloffene Figur. Aus dem Lat. Trian- 

: gulum, more im Deutſchen Dreyeck üblich iſt. Ber einigen 
verderbt Dreyangel,. 

Tribülieren,, verb. regul. a&. durch unnäthige und gleichſam zur 
Luft verurfachte Beſchwerden beunrubigen md plagen ; plagen, 
pladen, in ben niebrigen Spredarten ſcheren. Man tribnlie: 
rer jemanden, fewohl Durch anbaltendes beſchwerliches Bitten, 
ale durch Verurſachung anderer nmnötbigen Beihwerden. Im 
Italien. tribolare, tribulare, aus dem mittlern Lat. tribulare, 
und dieß niht von Tribulum, fondern als ein Iterativum eines 
andern Zeitwortes, weldes mit unferm treiben eines Geſchlechtes 
ti, Bev dem Hornet ift Triblian, Plage, Qual. 

Das Tribunal, (der Ton auf dem langen a,) des — es, plur. 
die—e, bey einigen auch die — näle, aus dem Lat. Tribunal, 
ein Gerichtshof, da benn in einigen Provinzen uur bie höchſten Ge: 
rihtehöfe oder Gerichte dieſen Nabmen führen, 

Der Tribüt, (ber Ton auf der Endfolbe,) des — es, plur. bach 
nur von mehrern Arten oder Summen, die — e, eine von einem 
böbern aufgelegte Abgabe, mo biefes Wort fowobl von folhen 
Abgaben gebraucht wird, welche man überhaupt ben bezwungenen 
Böllern oder Geſellſchaften ohne befondere Beſtimmung derjenigen 
Dinge, wovon fie gegeben werben, aufleget. Den Zeiden Tri: 
but geben, Hof. 8,9. Als auch von denjenigen Abgaben an dem 
Landeöherren, welche theils von den liegenden Gründen, theils 
auch von den Perfonen gegeben werden, wofür doch in den meiſten 
Ländern Steuer, Schsgung u, f. f. üblicher find, Dem Bönige 
Tribur bringen, 3Eſ. 4, 6. Einem Tribut auflegen Den 
Tribur einfordern, besablen. Daber sriburbar, dem Tribute 
unterworfen. Ingleichen figlirlih, was man von andern als eine 
Schuldigleit zu ſordern berechtigt zu fern glaubt, Der Stolze 
würde troftlos fern, wenn die Welc nur einen Theil feiner 
Mängel fäbe, und gleichwohl fordert er von der Welt den Tri: 
but der Ebre und Bewunderung, Sell, 

Es it ans dem Lat. Tributum, wovon fon im Tatian Tri- 
buz vorlommt. 

Der Trichter, des — 8, plur. ut nomin. fing: Dimiuut, das 
Trichterchen, Oberd. Trichterlein, eim hohles Werkzeug in Ges 
Halt eines Kegels, mit einer weiren Offnung und engem Röhre am 
Eude, ſlüſſige ober auch aus Heinen Theilen beftebende feite Kör⸗ 
per dadurch in ein Gefäß zu bringen, Durch einen Trichter gie: 
fen oder ſchütten. Min blecherner, gläferner , bölzerner Trich⸗ 
ter. Der arofe hölzerne Trichter in ben Müblen, das Getreide 
dadurch auf den Stein zu ſchütten, ift unter bem Nabmen bes 
Aumpfes am befannteften, fo wie man einen großen Trichter von 
einer andern Geſtalt in ben Braubäufern auch das Füllſaß nennet, 
weil er and einem oben offenen Faſſe mit einem hohlen Fuße beſte⸗ 

ı het, bas Bier dadurch in bie Fäffer zum füllen. Figürlich ift der 
* oft eine Fegelfürmige Öffnung, deren Spitze nach unten ges 
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kehret it; z. B. in der Ingenieurfunft, der Trichrer einer Wine, 
die kegelſormige Öffnung oder Gruft, melde die geiprungene Mine 
durch ben Auswurf der Erbe verurfacht, welche auch wohl der Aus— 
wurf genaunt wird, 

Anm, In einigen gemeinen Mundarten Trächter, im Niederf, 
Trechrer, in Böhm. Trychtyr, im Afländ. Trreke, im Schwed. 
Tratt. Einige baben es ſehr gezwungen von dem Latein. Tra- 
iectorium abgeleitet. Die Endipibe er ift das Suffirum, weldes 
ſowohl ein Werkzeug, ald auch ein Subject, bedeutet. Das vorher 
gehende t kann ein Zeichen eines Intenfivi ſeryn. Trichter ſchel⸗ 
net entweber überhaupt den Begriff eines hohlen Raumes ober 
Befüßes zu haben, da ed denn mit Trube und Trog verwandt 
ſeyn würbe, oder auch ein Werkjeug bedeuten, durch welches etwas 
läuft, da es denn von riefen fi nur im Suffire, und von dem ver: 
alteten richan, fließen, lauſen, ruere, regen, fich nur Durch bad 
vorgelegte vermutblich intenfive ober factitive e unterfheiden würde, 
In einigen Gegenden ik Rechter ein Sieb, welches zu Rider und 
2. Reiter gehöret, ©. diefe Wörter, 


Trichtern, verb. regul. ach. weldhes nur in dem zufammen ges 


fegten einsrichtern, und auch bier nur im figürlihen Verſtande 
üblich ift. 


Die Trichterwwinde, plur. dte — m, ben den neuen Schriftftel: 


lern des Pflanzenreiches, eine Urt auclandiſcher Winde mit einer 
tricpterfürnmigen Blumentreue; Ipomaca Linn. 


Der Trieb, de —es, plur, die—e, das Abſttactum des Zeit: 


wortes rreiben, welches in verfchiedenen Bedrutungen deſſelben ge: 
braucht wird, 

1. Von dem Nentro treiben, find bie Triebe, die jungen Shöße 
linge eines Baumes ober Gewächſes, welche der Same oder dad Ges 
wähs feit kurzem getrieben bat, Die jungen Triebe vor dem 
Diebe verwabren. 

2. Bon dem Xctivo treiben, 

(1) Die Handlung des Treibens, gemelniglih ohne Plural 
unb nur in einigen Fällen. So if der Tricb des Viehes, bie 
Handlung, da man das Vieh auf die Weide treibt, Bey den Ja⸗ 
gern ift der Trieb zuweilen das Treiben oder Treibejagen. Den 
Trieb blaien, mit dem Hiefborn das Zeichen zur Fottſetzung bes 
Treibens geben. In Abrrieb, Antrieb, Betrieb, Vertrieb, 
fonmt diele Bedeutung noeh in mebrern Fällen vor. 

In engerer Bedeutung ift es auch Das Recht au treiben, beſon⸗ 
bers In der Land: und Hauswirthſchaft, das Recht, fein Vieh, fos 
wohl durch einen Ort auf die Weide zu treiben, der Durchtrieb, 
old auch, es auf bes andern Grund und Boden zur Weide zu treis 
ben, der Dieberieb, das Triebrecht, die Zutb, Die Weide, die 
Triffe. She Plural. 

Ingleihen ber Dit, ſowohl durch welchen das Mich auf bie Weis 
de getrieben wird, woſür doch Triffe üblicher ift, als and, auf 
welchen das Vich zur Beide getrieben wird; die Trifft, die Weis 
de, die Huth, im Oberd. die Trat. In diefer Bedeutung mit 
dem Plural, 

(2) Dasienige, was getrieben wird, doch nur im einigen 
Fallen. So It ein Trieb Ochien, Schafe, fo viel ald zugleich 
getrieben werden, eine Herde. 

(3) Dasjenige, was ein anderes Ding treibt, oder deſſen Kraft 
jur Tätigkeit befiimmt; Niederf, Drift. Auch mur im einigen 
füllen. &o wird dad Treibend oder Triebrad, b. i. dasjenige 
Dad, welches ein anderes treibt, zuweilen ber Trieb genannt, fo 


wie bad, welches getrieben wird, das Betriebe heißt. Im mos 


raliſchen Verſtande ift es iu Antrieb üblich, 

(4) Der Zuftand, da man treibt, ohne Plural, und and nut 
in einigen wenigen Füllen. Kin Schleßgewehr bat einen guten 
Trieb, weun es gut treibt, oder bie Kugel weit treibt, 

&rr 6) Der 


- gerreu nicht leicht gebraucht. 


Tre 


Trenes Geflnde, welchem man fein 
Eigenthum ohne Furcht der Eutwendung anvertrauen fann. 

Anm. Bey dem Ottſried mit einem Suffito drud, welches zu 
unſerm traut geböret, bey dem Ulphllas mit einem andern Suffiro 
triggwa, im Niederſ. trou, im Angelſ. treowa, triwe, truwa, 
im Engl. true, im Dän, tro, im Schmed, ſowohl tro ald ırygg, 
din Zbländ. trur und eryggur. ©. 1. und 2. Trauen, von wel: 
den Zeitwörtern dieſes Wert abftammer. 
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Die Treue, plur. car. das Abſtractum bes vorigen Wortes. 


1. Die Eigenfhaft einer Sache, nah welcher fie der Wahrbeit 
vollig gemäß if. Die Treue eines Bemäbides, einer Abichriit, 
Moch häufiger ift ed die Eigenihaft oder Fertigfeit einer Perſon, 
da fie fi der Wahrheit mir Anwendung aller Kräfte zu befeihi- 
gen fuhr; doch auch mir in einigen Fällen, Die Treur eines 
Wiablers, eines Geſchichtſchreibers. 

2. Die Fertigfeit des beftindigen und möglichiten Gebrandes 
feiner Kräfte. Geime Bröfte mir möglichiter Treue gebrau: 
chen. Die Treue einen Arbeiters. Sich der Treue befleifi: 


gm. Jemanden mit aller Treue pflegen und warten, 


3. In engerer Bedeutung, biefe Ferrigfeit in Beförderung des 
Beſten anderer, man mag dazu verpflichtet ſeyn oder nicht. Im 
erftern Falle gehöret es eigentlich zur folgenden vierten Bedeutung. 
Treue an jemanden beweifen, jemanden viele Treue erweifen, 
Die Treue eines Zundes. Bid) jemandes Treue befeblen, 
Ich bin zu geringe aller Barmherzigkeit und Trene, 1 Mof. 
32. 10. Gott fender feine Güte und Treue Pf. 57, 1. 

4. Diefe Fertigteit in Erfüllung feiner Pflichten, 


(1) Im weiteſten Verſtande. Jemandes Treue auf die » 


Probe ftellen. 
(2) Im einigen engern Vebentungen 
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baber ſich dieſelbe ſowohl, ald dad Band zwiſchen biefen figürkie 
den Bebdentungen wur muthmaßlich errathen laſſet. S. Tranen, 
Das Treue ehedem auch Zutrauen bedeutet haben müſſe, erhellet 
unter andern aud) aus dem folgenden treubersig. Dad e an bem 
Hauptworte Treue, ald das Zeichen des Abſtracti, wird im gemei: 
nen Leben oft verbiſſen, befonderd, wenn ein Eelbitlaut folgt; 
Treu und Blauben. m Oberdeutiben pflent man biefes Wort 
ſtatt der dritten Endung des Singnlars gern in bie dritte Endung 
bes Plurals zu fegen ; mir Treuen, Die ich mir Triuwen 
minne, einer der fhnäbifhen Dichter. Auf Rechte und in 
Treuen, Opitz. 

Euch, euch wird er und eurer Rinder Schaar 

Mir allen Treuen meynen, eben derſ. 

Das Volk, das du regiereft, 

Das dich mir Treuen meynt, eben berf. 
Das zeig ich euch an ans Trewen, Theuerd. Welche Form aber 
Im Hochdeutſchen unbekannt it, 


Treue, adj. & adv, treuger, rreugefte, ein previngielles nur in 


einigen gemeinen Mundarten, befonders Meifens und Nieder: 
dahfens, für trocken üblihieg Wort. Das Meer treuge machen, 
Nabum ı, 4. Die Waffer werden treuge werden, Eſ. 19, 6, 
Meine Schäfchen fnd Im Treuen, Leſſ. So auch das Zeitwort 
sreugen, für trocknen. Die Wäfche treugen. Daher der Treus 
geplag, ein freper Platz, wo die Wäfche getrodnet wird, der Tro: 
denplag. Aus dem Nieberf. dröge, drögen, welches eigentlich 
Bas Stammmort bed Daven gebildeten intenfiven trocken und trock⸗ 
nen iſt; indeffen find dech diefe in der anftändigen Sprechatt der 
Hechdeutſchen übliher geworden, nnd haben Das ältere Etammmert 
ben gemeinen Sprecharten ber Ober: und Miederfahfen überlafen, 
S. Trocken, 


(a) Diefe Fertigteit in pflihtmäßiger Beförberung bes Be: Treuherzig, adj. K adv, rreuherziaer, treuberziafte, eigentlich 


ftend anderer, in welchem Berftande Die Treue eine Pflicht der Unz- 
tertbanen gegen ihre Obrigleit, der Vebienten gegen ihre Herren 
wtf. it; im Gegenfage der Untreue und der Ereulofinkeit. 
Die Treue halten, eine veraltete R, A Die Treue verlegen, 
brechen. Zuweilen wird auch biefes fenerlihe Verſprechen ber 
Treue gegen den Landesherren und die Dbrigfeit die Treye genannt, 
©. Sandrrene. Der Obrigkeit Treue und Pflicht leiten. 

(6) Diefe Fertigkeit in unverlester Vchaltung der einer 
Derfen andern Geſchlechtes verſprochenen Liebe; im Gegenfage der 
Untreue, Die Treue eines Liebbaberse. An engerer Beden— 
tung iſt die eheliche Treue, Die Enthaltung von aller Bepmohaung 
frember Perſonen. 

(ce) Diele Fertigkeit in pflichtmüßiger Haltung und Deob: 
achtung feines Verſprechens, bie Wahrbaftisfeit in Anſchung fei: 
ner Zufagen; in welcher Bedeutung das Beywort treu nicht ges 
wöhnlid ift. Seine Treue zum Pfande ſetzen. Tren und Glau⸗ 
ben. Das iſt wider Tren und Glauben, Auf Treu und 
Glauben handeln. Bey meiner Iren! Auf meine Treu! 
eine im gemeinen Leben üblide Mit ber Verfiherung, mea fide, 
$ranz. ma foi. 

) Diefe Fertigkeit alle — des Eigenthums an⸗ 
derer pilichtmäfig zu vermeiden; im Gegenſahe der Untreue. Die 
Treue des Befinden, Jemandes Treue auf die Probe ftellen, 
Seine Treue ift mir verdächtig. 

Anm. Ben dem Willeram Trinuua, bey dem Notfer Triuus, 
im Miederf, Troue, welches daſelbſt aber auch eine Eheveripre: 
hung, ein Verlöbnif, ingleichen ein Brautgeſchent bezeichnet, 
(SE. 1. Trauen,) im Ungelf. Treova, im Schwed. Tro, im Cpl: 
rot. Droc. Treu, Treue, 1, und 2, Trauen, Trau und Traur, 
find Insgefammt Wörter eincd Geſchlechtes; allein «Ne ihre heuti⸗ 
gen Bedeutungen find figürliche, indem bie eigentliche veraltet ift, 


Treulos, adj. & adv. 


Zutrauen zu einem andern Imbend, doch am häufigſten nur ned in 
engerer Bedeutung, aus überwiegendem Zutrauen zu einem andern 
vertraulich in Entdetung ſolcher Dinge, welche von ihm übel es 
pfunden werben könnten, und Darin gegründet. Treuberzig ſeyn. 
Ein treuberziger Menſch. Machen fie ihn treuherzig. Min 
treuher ziges Befennenif, Daber die Creubersigfeir, diefe Ci 
senfhaft ohne Plural, und jumeilen and ein ſolches Berragen, mit 
bem Plural. 

Anm, Es iſt ang treu amd Serz zuſammen gefehet, ein treues 
Hery habend; mp treu noch eine jetzt veraltete Bedeutung baf, 
Zutranen zu jemanden babend, 


Treulich, adverb. welches von treu und dem Suffiro lich zufam: 


nen geſetzet iſt, auf treue ober getreue Art, in alen Vedeutuugen 
bes Beywortes. 1. Auf eine der Wahrheit gemaße Urt. Es if 
mir greulich leid, Theuerd. Trenlich nach dem Leben gezeich⸗ 
ner Etwas treulich bekennen, 2, Mit pilikrmäßiger Anftrens 
gung aller Kräfte. Ereulich dienen, 1 Mof, 30, 26. Treulich 
arbeiten. Ein Amt ereulich verwalten. 3. Mit anhaltender 
Denrübung jemandes Deftes zu befördern, Es treulich mit jer 
manben meynen. Jemanden treulich pflegen und warten, 
Ihn ereulih warnen, Ihm trenlich beifen oder beyſtehen. 
Treulich fir jemanden ſorgen. 4. Mit anhaltender Vemühung 
feine Pflichten zu erfilllen. Treulich Wort halten, Sein Ders 
fprechen treulich erfüllen, 
Anm, Der dem Ottfrieb driulih und drutlicho, im Riederſ. 
troulif und trouliken, and wohl bey einigen Oberbentfihen treu⸗ 
lichen. Manche Shriftfieller brauchen es and ald ein Beywort, 
in welcher Geſtalt ed doch im Hochdeutſchen feltener vorlommt; 
wohl aber braucht man für rreulich oft das verlängerte gerreulidh. 
sreulofer, treulofefte, ber Tree beraubt, 
doch nur in engerer Bedeutung, ber pfligtmäßigen oder angelobten 
Treue 
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Treue beraubt, und darin gegrüudet, wofür auch wohl das gelins 
dere untreu gebraucht wird, welches aber Übrigens von weiterer 
Wedeutung if. Man iſt ober wird treulos, wenn man bie jes 
manden ſchuldige Treue briht. Min treulofer Ebegatte, Unter⸗ 
than, Soldar, Sreund n.f.f. Treulos an jemanden handeln, 
An felnem Herten, ober auch feinem Zerren treulos werben, 
in treulojes Betragen, Daher die Treulofigfeir, biefe Eigen: 
ſchaſt, ohne Plural, zuweilen and wohl eine rreulofe Handlung, 
mit bemfelben. 
Anm. Im Schmwabenfpiegel triuuueloz. Es ift von dem Haupt: 
worte Treue, Rotker braucht Dafür zurtriuuue. 

Die Treufche, ©. Aalraupe. 

Der Treufhling, ein Schwamm, &, Träufchling, 

Der Triangel, des — 5, plur. ut nomin. fing. eine von drey 
Linien ober Seiten eingeſchloſſene Figur. Aus dem Lat. Trian- 

- gulum, wofür im Deutfhen Dreyeck üblich If. Bey einigen 
verderbt Dreyangel. 

Tribülieren, verb, regul. a&. durch unnöthige und gleichfem zur 
Luft verurfachte Beſchwerden beunrnbigen und plagen; plagen, 
pladen, in den wiebrigen Spredarteu fcheren. Wlan tribulie: 
rer jemanden, ſowohl durch anbaltendes beihwerlibes Bitten, 
als durch Verurſachung anderer unnörbigen Beſchwerden. Im 
Atalien. tribolare, tribulare, ans bem mittlern Sat. tribulare, 
und bieß nicht von Tribulum, fondern als ein Iterativum eines 
andern Zeitwortes, welches mit unferm treiben eines Geſchlechtes 
it, Ber dem Herne ift Triblian, Plage, Qual, 

Das Tribunal, (der Ton anf dem langen a,) des — #6, plur. 

die—e, bey einigen auch die — näle, aus dein Lat, Tribunal, 
ein Gerichtäbof, da denn in einigen Provinzen nur bie höchſten Ge⸗ 
richtehöfe oder Gerichte diefen Nahmen führen. 

Der Tribür, (der Ton auf der Endfplbe,) des — es, plur. doch 

- mut von mehrern Arten oder Eummen, die— e, eine von einem 
böhern nufgelegte Abgabe, mo biefes Wort ſewohl von ſolchen 
Abgaben gebraucht wird, melde man überhaupt den bezwungenen 
Volkern oder Gefellfhaften ohne beſendere Bertimmung derjenigen 
Dinge, wovon fie gegeben werden, aufleget. Den Geiden Tri: 
bur geben, Hof. 8, 9. Als auch von denjenigen Abgaben an den 
Landesherren, welche theils von ben liegenden Gründen, theils 
auch von den Perfonen gegeben werben, woſür doch in den meiſten 
ändern Steuer, Schagung u. f. f. üblicher find, Dem Zönige 
Tribur bringen, 3@f. 4, 6. Minem Tribur auflegen, Den 
Tribur einfordern, besablen. Daber triburbar, dem Zribute 
unterworfen. Ingleichen figürlih, was man von andern ald eine 
Schuldigleit zu fordern berechtigt zu ſeyn glaubt, Mer Stolze 
würde troftlos fern, wenn die Welt nur einem Theil feiner 
Mängel fäbe, und gleichwohl fordert er von der Welt den Tri: 
bur der Ehre und Bewunderung, Gell. 

Es iſt ans dem Sat. Tributum, wovon fhon im Tatian Tri- 
buz vorlommt. 

Der Trichter, des —#, plur. ut nomin. fing: Diminnt, das 
Trichrerchen, Oberd. Trichterlein, ein hohles Werkzeng in Ge⸗ 
ſtalt eines Kegels, mit einer weiten Öffnung und engem Röhre am 
‚Ende, flülfige oder auch aus Heinen Theilen beftehende feite Kör— 
per dadurch in ein Gefäß zu bringen. Durch einen Trichter gie: 
ben oder ſchütten. Ein blecherner, gläferner, hölzerner Trich: 
ver, Der große hölyerne Trichter in ben Mühlen, bad Getreide 
dadurch auf den Stein zu ſchütten, ift unter bem Nabmen bes 
Aumpfes am befannteften, fo wie man einen großen Trichtet von 
einer andern Geitalt in ben Branbäufern auch das Füllfaß nennet, 
weil er aus einen oben offenen Faffe mit einem hohlen Fuße beite: 

het, das Bier dadurch in bie Fäffer zu füllen, Figürlich iſt ber 
. oft eine fegelförmige Öffnung, deren Spige nad unten ges 
V. Band, 
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kehret iſt; 4. B. in der Jugenieurlunſt, der Trichrer einer Mine, 
die fegelfürmige Öffnung oder Gruft, welche die gefprungene Mine 
durch den Auswurf der Erde verurfacht, welche auch wohl der Aus- 
wurf genaunt wird, 

Anm, In einigen gemeinen Munderten Trächter, in Niederſ. 
Trechrer, in Böhm. Trychtyr, im Ipländ, Trekr, im Schwed. 
Tratt. Einige baben es ſehr gezwungen von dem Latein. Tra- 
iectorium abgeleitet. Die Endſolbe er ift das Suffirum, weldes 
ſewohl ein Wertzeng, ald aud ein Subiest, bedeutet. Das vorber 
gehende t fann ein Zeichen eined Intenſivi fern. Trichter ſchel⸗ 
net entweder Aberhaupt den Begriff eined hohlen Raumes oder 
Gefaßes gu haben, da ed denn mit Trube uud Trog verwandt 
ſern wire, oder auch ein Werkzeug bebeuten, durch welches etwas 
läuft, da es denn von riefen fih nur im Suffiro, und von dem ver: 
elteten richatt, fließen, laufen, ruere, regen, fi nur durch das 
vorgefegte vermuthlich intenfive oder factitive t unterſcheiden würde. 
In einigen Gegenden it Aechter ein Sieb, welches zu Räder und 
2. Reiter gehöret, ©. diefe Wörter, 


Tridytern, verb. regul, alt. welches mur in dem zuſammen ger 


fegten einsrichtern, und auch bier nur im figürlihen Verſtande 
üblich iſt. 


Die Trichterreinde, plur. die — n, ben den neuern Schriftftel- 


tern bed Pflanzenteiches, eine Urt ansländifher Winde mir einer 
—— Blumenkrone; Ipomaca Linn. 


Der Trieb, des —es, plur. die—e, das Abftrartum des Zeit: 


mortes treiben, welches In verfhiedenen Bedeutungen beffelben ges 
braucht wird. 

1. Von dem Nentro treiben, find die Triebe, die jungen Schöß⸗ 
linge eines Baumes oder Gewachſes, welche ber Same ober bad Ge⸗ 
mwächs ſeit kurzem getrichen bat, Die jungen Triebe vor dem 
Diebe verwabren. 

2. Von dem Aetivo treiben, 

(1) Die Handlung des Treibene, gemelniglich ohne —* 
und nur in einigen Fällen. So iſt der Trieb des Viehes, bie 
Handlung, da man das Vieh auf die Weide treibt. Ben ben Jür 
geru ift der Trieb zuweilen das Treiben oder Treibejagen. Den 
Trieb blafen, mit bem Hieſhorn das Zeihen jur Fortfepung des 
Treibens geben. In Abrrieb, Antrieb, Berrieb, Vertrieb, 
konmit diefe Bedeutung noch In mebrern Fällen vor. 

In eugerer Bedeutung ift es auch das Mecht zu treiben, beſon⸗ 
ders in ber Land: und Hauswirthſchaſt, das Recht, fein Vieh, fo: 
wohl durch einen Ort auf die Weide zu treiben, der Durchtrieb, 
als auch, es auf bes andern Grund und Boden zur Weide zu treis 
ben, der Viehrrieb, das Triebrecht, die Zuth, Die Weide, die 
Trifft. Ohue Plural. 

Sngleichen der Drt, ſowohl dur; welchen das Vieh auf die Wels 
de getrieben wird, wofür doch Triffe üblicher ift, als and, auf 
welchen dad Vieh zur Weide getrieben wird; die Triffe, die Weis 
de, die Suth, im Oberd, die Trar. In diefer Bedeutung mir 
bem Plural. 

(2) Dasjenige, was getrieben wird, doch nur in einigen 
Fallen. So if ein Trieb Ochfen, Schafe, fo viel als zugleich 
getrieben werben, eine Herde. 

(3) Dasijemige, was ein anderes Ding treibt, oder beffen Kraft 
jue Thatigkeit beſtimmt; Niederſ. Drift. Auch nur in einigen 
Fällen. Go wird das Treibrad oder Triebrad, d. i. dasjenige 
Dad, welches ein anderes treibt, zuweilen der Trieb genannt, fo 


wie bad, weldes getrieben wird, das Getriebe heißt. Im mes 


talifhen Verſtande iſt es in Antrieb üblich. 

. 14) Der Zuftand, da man treibt, ohne Plural, und auch nur 
in einigen wenigen Füllen. Min Sciefgewebr bat einen guten 
Trieb, weun es gut treibt, ober die Kugel weit treibt, 

&s (5) Det 
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- gerren nicht leicht gebraucht. Treues Geftnde, welchem man fein 


Eigenthum ohne Furcht der Entwendung anvertrauen kann. 

Anm. Dep dem Ottiried mit einem Suffiro drud, welches zu 
unſerm traut geböret, ben dem Ulphilas mit einem andern Euffiro 
triggwa , im Niederf, rron, im Angelf, treowa, triwe, truwn, 


im Engl. true, im Din. tro, im Schwed. ſowohl tro als tryge, 


din Ihland. erur und eryggur. S. 1. und 2, Trauen, von wel 
chen Zeitwörtern diefes Wort abſtammet. 


Die Treue, plur. car. das Abſtractum des vorigen Wortes. 


1. Die Cigenfhaft einer Sache, nah weicher fie der Wahrheit 
willig gemäß if. Die Treue eines Gemähldes, einer Abſchrift. 
Noch bünfiger ift es die Eigenſchaft oder Fertigkeit einer Perion, 
da fie fi der Wahrheit mir Anwendung aller Kräfte zu befleifis 
gen ſucht; doch auch nur in einigen Zällen, Die Treue eines 
Mahlers, eines Beichichefdweibers. : 

2. Die Fertigfeit des befüindigen und möglichſten Gebrauches 
feiner Kräfte. Beine Bräfre mir möglichfter Trene gebrau: 
chen. Die Treue eines Urbeiters. Sic der Treue bepleifi: 


"gem. Jemauden mit aller Treue pflegen und warten, 


3. In engerer Bedeutung, biefe Fertigleit in Befürberung des 
Beten anderer, man mag bazu verpflichtet ſeyn oder nidt. Im 
eritern Falle gehöret es eigentlich zur folgenden vierten Bebentung. 
Treue an jemanden beweiſen, jemanden viele Treue erweifen, 
Die Treue eines Zundes. Bid; jemandes Treue beſehlen. 
Ich bin zu geringe aller Barmberzigkeit und Treue, ı Mof, 
32. 10. Gott fender feine Büre und Treue Pf. 57, 1. 

4. Diefe Fertigkeit in Erfüllung feiner Pflichten, 


(1) Im weiteften Verſtande. Jemandes Treue auf bie - 


Probe ftellen. 
(2) Im einigen engern Bedeutungen. 
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daher ſich biefelhe ſowohl, als das Band zwifchen biefen figlirlie 
en Bedeutungen nur muthmaßlich errathen läfet. S. Tranen. 
Das Tree ehedem auch Zutrauen bedeutet haben müſſe, erhellet 
unter andern auch aus dem folgenden treuberzig. Das e an bem 
Hauptworte Treue, als dad Reichen des Abftracti, wird im gemels 
men Leben oft verbiffen, befonders, wenn ein Selbſtlaut folgt; 
Treu und Dlauben. Im Oberdeutiben pflest man biefes Wort 
ftatt der dritten Endung des Singulars gern in die dritte Endung 
des Plurals zu fegen; mit Treuen. Die ich mit Trinwen 
minne, einer der fhwäbifhen Dichter, Auf Recht und in 
Treuen, Opitz. 

Wuch, euch wird er und eurer Rinder Schaar 

Mir allen Treuen meynen, eben berf, 

Das Dolf, das du regiereft, 

Das dic mir Tremen meynt, eben berf. 
Das zeig ich euch an aus Trewen, Theuerd. 
im Hochdeutſchen unbekannt iſt. 


Melde Form aber 


Treuge, adj. & adv. treuger, treugefte, ein provingielled nur in 


einigen gemeinen Mundarten, befonders Meiſſeus und Niebere 
ſachſens, für trocken üblibed Wort, Das Meer ereuge machen, 
Nabum ı,4. Die Waller werden treuge werden, Eſ. 19, 6. 
Meine Schäfchen fmd im Treugen, Leſſ. So and das Zeitwort 
treugen, für trocknen. Die Wäfche treugen. Daber der Treus 
geplatz, ein freyer Platz, wo bie Wuſche getrodnet wird, der Tro⸗ 
ckeuplatz. Aus dem Niederſ. dröge, drögen, welches eigentlich 
das Staumwort dee daron gebildeten intenfiven trocken und trock⸗ 
nen iſt; indeffen find doch dieſe in der anſtändigen Sprechart bee 
Hochdeutſchen übliher geworden, und haben das ältere Stammmert 
ben gemeinen Sprecharten ber Ober: und Miederfahfen Iberlaffen. 
S. Trocken. 


(a) Diefe Fertigfeit in pfllchtiaßiget Beſörderung des Be: Treuherzig, adj. & adv. treuberziger, treubersiafte, eigentlich 


ftens anderer, in welhem Berftande die Treue eine Pflicht der Un— 
terthanen gegen ihre Obrigkeit, der Bedienten gegen ihre Herren 
uff. it; im Gegenfage der Untreue und der Ereulofigfeit. 
Die Treue halten, eine veraltete R. A. Die Treue verlegen, 
brechen. Zuweilen wird aud biefes fenerlihe Verſprechen ber 
Treue gegen ben Landesherren und die Obrigkeit die Treue genannt, 
S. Sandrreue. Der Obrigkeir Treue und Pflicht leiſten. 

( ) Diefe Fertigkeit in unverlegter Vchaltung ber einer 
Perſen andern Geſchlechtes verſprochenen Liebe; im Gegenfage der 
Untreue. Die Treue eines Liebbabere. In engerer Bedeu—⸗ 
tung iſt die eheliche Treue, Die Enthaltung von aller Bepwohnung 
fremder Perfonen. 

(s) Diefe Fertigkeit in pflihtmäßiger Haltung und Veob⸗ 
achtung feines Verſprechens, Die Wabrbafrisfeit in Anſehuug feis 
ner Zufagen; in welcher Bedeutung das Bepwort treu nicht ger 
wöhntih it. Seine Treue zum Pfande fegen, Tren und Blau: 
ben. Das iſt wider Tren und Glauben, Auf Treu. und 
Glauben handeln. Bey meiner Treu! Auf meine Treu! 
eine im gemeinen Leben übliche Art der Verfiherung, ınea fide, 
gran. ma foi. . 

(0) Diefe Fertigkeit ale Entwendung bed Eigenthums an: 
derer pflichtmäfig zu vernueiden; im &egenfahe der Iinrreue, Die 
Trese des Geſindes. Temandes Treue auf die Probe ftellen, 
Seine Treue ift mir verdächtig. 

Anm. Dev dem Willeranı Truiuna, bev dem Notfer Triuma, 
tin Niederf. Trone, welches daſelbſt aber auch eine Eheverſpre⸗ 
Kung, ein Verlöbniß, ingleihen ein Brautgeſchent bezeichnet, 
(S. 1. Trauen,) im Ungelf. Treova, im Schwed. Tro, im Epis 
tot, Vroe. Treu, Treue, 1. und 2, Trauen, Trau und Traut, 
find insgeſammt Wörter eines Geſchlechtes; allein ale ihre heutiz 
gen Bedeutungen find figürlihe, indem bie eigentliche veraltet iſt, 


Zutrauen zu einem andern habend, bob am häufigiten nur noch in 
engerer Bedeutung, aus überwiegenden Zutrauen zu einem andern 
vertraulich in Eutdedung ſolcher Dinge, welche von ihm übel em⸗ 
pfunden werden fönnten, und darin gegründet, Trenberzig feyn. 
Ein erenberziger Menſch. Machen fie ihn treuberzia. Ein 
treuher ziges Befennmif. Daber die Treuherzigkelt, diefe Eis 
senihaft ohne Plural, und zuweilen and ein ſolches Berragen, mit 
dem Plutral. 

Anm, Es iſt and trem und Gerz zufemmen geſetzet, ein treues 
Herz habend; mp ereu noch eine jetzt veraltete Bedeutung bat, 
Zutrauen zu jemanden babenb. 


Trenlich, adverb, welches von treu und den Suffiro lich zuſam⸗ 


nen gefeget iſt, auf treue ober getreue Art, in alen Bedeutungen 
bes Denworted. 1. Auf eine der Mahıheit gemüße Art, Es ift 
mir treulich leid, Theuerd. Treullch nach dem Beben gezeich⸗ 
ner. Etwas treulich befennen. 2. Mit pflichtmaßiger Anſtreu⸗ 
gung aller Kräfte, Treulich dienen, 1 Mof, 30, 26, Treulich 
arbeiten. Min Amt erenlich verwalten, 3. Mit ambaltender 
Vewrulthung jemanded Defes zu befördern. Es treulich mit je 
manben meynen. Jemanden treulich pflegen und warten, 
Ihn ereulich warnen, Ibm treulich helfen oder beyfteben. 
Treulich flir jemanden forgen, 4. Mit anhaltender Verrühung 
feine Pflichten zu erfüllen. Treulich Wort halten. Bein Ders 
fprecdyen treulich erfüllen, 

Anm, Dep dem Ottfried driulih und drutlicho, im Riederf. 
troulik und trouliken, auch wohl ben rinigen Oberdentſchen treu: 
lichen. Manche Scriftfieller brauchen es auch als ein Bemwort, 
in welcher Geſtalt es doch im Hochdeutſchen feltener vorfommt; 
wohl aber braucht man für treulich oft das verlängerte gerreulich. 


Treulos, adj. & adv. trenlofer, treulofefte, ber Treue beraubt, 


doch nur in ehgerer Bedeutung, der pfligtmurßigen oder angelobten 
Treue 


I 
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Treue beraubt, und Paris gegründet, wofür auch wohl das selin- 
dere untreu gebraucht wirb, welches aber Übrigens von meiterer 
Bedeutung ik. Man iſt ober wird treulos, wenn man bie jes 
manden fhuldige Treue bricht. Min rreulojer Ehegatte, Unter⸗ 
than, Soldat, Sreund u.f.f. Treulos an jemanden handeln, 
An feinem Herren, ober auch feinem Zerren treulos werben, 
Ein treulofes Berragen, Daher die Treulofigkeit, diefe Eigen: 
ſchaſt, ohne Plural, zuweilen auch wohl eine treulofe Handlung, 
mit demfelben. 
Anm, Im Schwabenfpiegel triuuueloz. Es iſt von dem Haupt: 
worte Treue. Notter braucht dafür zurtriuuue. 

Die Treufche, S. Aalranpe. 

Der Treufhling, ein Schwamm, S. Träufhling. 

Der Triangel, des — 5, plur, ut nomin. fing. eine von drey 
Linien ober Seiten eingef&loffene Figur. Aus dem Lat, Trian. 

: gulum, woſür im Deutfgen Dreyer üblich if, Ber einigen 
verderbt Dreyangel, 

Tribülieren, verb. regul. act. durch unnöthige und gleichfam zur 
Luft verurfachte Belhwerben beunrubigen und plagen; plagen, 
placden, in den niedrigen Sprecharten ſcheren. Man tribulie: 
rer jemanden, ſowohl dur anhaltendes beſchwerliches Bitten, 
als buch Berurfahung anderer unnörhigen Beſchwerden. Im 
Italien, tribolare, tribulare, ans dem mittlern Lat. tribulare, 
und dieß nicht von Tribulum, ſondern als ein Sterarioum eines 
andern Zeitwortes, welches mit unferin reiben eines Geſchlechtes 
if, Bey dem Hornet ift Triblian, Plage, Qual, 

Das Tribunal, (der Ton auf dem langen a,) des — es, plur. 
die—e, bey einigen and die — näle, aus dem Lat. Tribunal, 
ein Gerihtebof, da denn in einigen Provinzen nur die höchſten Ge: 
rihtehöfe eder Gerichte dieſen Nabmen führen. 

Der Tribüt, (der Ton auf der Endſolbe,) des — es, plur. doch 
nur von mehrern Arten oder Summen, die — e, eine von einem 
böbern aufgelegte Ubgabe, mo dieſes Wort fowohl von ſolchen 
Abgaben gebraucht wird, welche man überhaupt ben bezwungenen 
Voltern oder Gefellſchaften ohne befondere Beſtimmung derjenigen 
Dinge, movon fie gegeben werden, aufleget. Den Zeiden Tri: 
bur geben, Hof. 8, 9. Als auch von denjenigen Abgaben an dem 
Landesherren, melde theils von den liegenden Gründen, theils 
auch von den Perfonen gegeben werben, wofür dod in den meiſten 
Ländern Steuer, Schatzung u, f. f. üblicher find, Dem Könige 
Tribur bringen, 3Cf. 4, 6. Einem Tribur auflegen. Den 
Tribur einfordern, besablen. Daher rriburbar, dem Tribute 
unterworfen. Sugleichen figürlich, was man von andern als eine 
Schuldigkeit zu fordern berechtigt zu feon glaubt. Der Stolze 
würde trofklos feyn, wenn die Welt nur einen Theil feiner 
Mängel fäbe, und gleichwohl fordert er von der Welr den Tris 
bur der Ehre und Bewunderung, Bell, 

Es ift and dem Lat. Tributum, wovon fhen im Tatian Tri- 
buz vorfommt. 

Der Trichter, dee — s, plur. ut nomin. fing: Diminnt, das 
Trichterchen, Oberd. Trichterlein, ein hohles Werkjeug in Ge: 
alt eines Kegels, mit einer weiten Offmung und engem Möhre am 
‚Ende, filfige oder auch aus Heinen Theilen beſtehende feſte Kör— 
per badurd in ein Gefäß zu bringen, Durch einen Trichter gie: 
Sen oder ſchütten. Ein blecherner, gläferner,, hölzerner Trich: 
ser. Der große hölzerne Trichter in ben Mühlen, das Getreide 
dadurch auf dem Stein zu ſchütten, iſt unter bem Nahmen des 
Aumpfes am befannteften, fo wie man einen großen Trichter von 
einer andern Geſtalt in den Dranbiiufern auch das Füllfaß nenner, 
weil er aus einem oben offenen Faſſe mit einem behlen Fuße beſte⸗ 

: het, das Bier dadurch in bie Fäfer zu füllen. Figürlich ift ber 
zn oft eine kegelförmige Öffnung, deren Spige nad) unten ges 
» Baud, 
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tehret iſt; 3. B. in der Ingenieurkunft, der Trichrer einer Mine, 
die fegelförmige Öffnung oder Gruft, welche die gefprungene Mine 
durch den Auswurf der Erbe verurfacht, welche auch wehl der Aus: 
wurf genannt wird, 

Anm, In einigen gemeinen Munbarten Trächter, in Nicberf. 
Trechter, in Böhm. Trychtyr, im Ipland, Trekt, im Schwed. 
Tratt. Einige baben es fehr gezwungen von dem Satein, Tra- 
iectorium abgeleitet, Die Endipibe er iſt das Suffirum, welches 
fowebl ein Werkzeug, als auch ein Subject, bedeutet, Das vorher 
gehende t Bann ein Zeichen eines Intenfivi fern. Trichter ſchei⸗ 
net entweder Überhaupt den Begriff eined hohlen Maumes ober 
Gefüßes zu haben, da ed denn mit Trube und Trog verwandt 
ſeyn würde, ober auc ein Werkzeug bebeuten, durch melden etwas 
läuft, da es denn von triefen fi nur im Suffirs, und von dem ver: 
alteten richan, fließen, laufen, ruere, regen, ſich nur durch das 
vorgeichte vermutblich intenfive oder factitive € unterſchelden würde, 
In einigen Gegenden if Rechter ein Sieb, welches zu Rider uud 
2. Reiter geböret, S. diefe Wörter. 


Trichtern, verb. regul. act. weldes nur in bem zufammen ges 


fegten etntrichtern, und and bier nur im figürlihen Verſtande 
üblich iſt. 


Die Trichterwinde, plur. die — u, bey ben neuern Shriftftel- 


lern des Pilangenreiches, eine Art andländifcher Winde mit einer 
tricpterfürmigen Blumentkroue; Ipomaca Zinn. 


Ber Trieb, des —es, plur, die—e, das Abftractum bes Zeit: 


mortes treiben, welches in verfchiebenen Bedeutungen deffelben ge: 
braucht wird, 

1. Von dem Nentro treiben, find bie Triebe, die jungen Schöß⸗ 
linge eines Baumes ober Gemächfes, welche der Same oder das Ge- 
wähs feit furgem getrieben hat, Die jungen Triebe vor dem 
Vlehe vermabren. 

2. Bon dem Uetivo reiben. 

(1) Die Handlung des Treibens, gemelniglich ohne Plural 
und nur in einigen Fällen, So if der Tricb des Viehes, bie 
Handlung, da man das Vieh auf die Weide treibt. Bey ben Js 
gern ift der Trieb zumeilen das Treiben oder Treibejagen, Den 
Trieb blaien, mit bem Hieſhorn dad Zeichen zur Fortſetzung des 
Treibens geben. Im Abrrieb, Antrieb, Betrieb, Vertrieb, 
fonmit dieje Bedeutung nod in mehren Fällen vor. 

In engerer Bedeutung ift ed auch dad Mecht gu treiben, befon: 
ders in der Land: und Hauswirthſchaft, das Recht, fein Vieh, fo: 
wohl duch einen Ort auf die Weide zu treiben, der Durcherieb, 
als auch, es auf bes andern Grund und Boden zur Weide zu treis 
ben, der Viehrrieb, das Triebrechr, die HZuth, Die Weide, die 
Trifft. Ohne Plural. 

Ingleichen der Ort, ſewohl durch weichen das Vieh auf die Weis 
de getrieben wird, wofür dech Triffe üblicher iſt, als auch, auf 
welchen das Vieh zur Weide getrieben wird; die Trifft, die Weis 
de, die huth, im Oberd. die Trat. In diefer Bedeutung mir 
dem Plural. 

(2) Dasſenige, was getrieben wird, doch nur fa einigen 
Fälen,. So ift ein Trieb Ochien, Schafe, fo viel als zugleich 
getrieben werben, eine Herbe, 

(3) Dasjenige, was ein anderes Ding treibt, ober beffen Kraft 
zur Thätigfeit beſtimmt; Niederf. Drift. Auch mur in einigen 
Fällen, So wird dad Treibrad oder Triebrad, d. i. dasjenige 
Rad, welches cin anderes treibt, zuweilen der Trieb genannt, fo 


" wie das, welches getrieben wird, Das Getriebe heißt. Im mos 


raliſchen Verſtande iſt ed in Antrieb üblich, 

. (4) Der Zuſtand, da man treibt, ohne Plural, und and mır 
in einigen wenigen Fällen. Ein Scyiefgewebr bar einen gutem 
Trieb, wenn es gut treibt, ober die Kugel weit treibt, 

Ks 6) Der 
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getreu nicht leicht gebraucht. Trenes Gefinde, melhem man fein 
Eigenthum ohne Furt der Entwendung anvertrauen fann. 

Anm, Bey dem Ottfried mit einem Suffiro drud, welches zu 
unferm traut geböret, bev dem Ulphilas mit einem andern Euffiro 
triggwa, im Nlederf. trou, im Angelſ. treowa, triwe, truwa, 
im Engl, true, im Dan. sro, im Schwed. fowohl tro ald tryge. 
da Jland. trur und eryggur. ©. 1. und 2. Trauen, von wel 
chen Zeitwörtern dieſes Wort abftammet. 
Die Treue, plur. car. das Abſtractum des vorigen Wortes. 

1. Die Eigenſchaft einer Sacht, nah welcher fie der Wahrheit 
volle gemaß if. Die Treue eines Bemäbides, einer Abichrift. 
Noch haufiger ift es Die Eigenſchaft oder Fertigkeit einer Perſon, 
da fie fi der Wahrheit mir Anwendung aller Kräfte zu beteißis 
gen ſacht; doch auch nur in einigen Fällen. Die Treue eines 
Mablers, eines Geſchichtſchreibers. 

2. Die Fertigkeit des beftändigen und möglichiten Gebrauches 
feiner Kräfte. Seine Kräfte mir möglichfter Treue gebrau: 
chen. Die Treue eines Arbeirers. Sic; der Trene befleifii: 
"gem. Jemanden mir aller Treue pflegen und warten, 

3. In engerer Bedeutung, biefe Fertigkeit in Beförderung des 
Veften anderer, man mag dazu verpflichtet ſeyn oder nit. Im 
erſtern Falle gehöret es eigentlich zur folgenden vierten Bedeutung. 
Treue an jemanden bewelien, jemanden viele Treue erweilen, 
Die Treue eines Zundes, Sich jemandes Treue befeblen, 
Ich bin zu geringe aller Barmherzigkeit und Treue, 1 Moſ. 
32. 10. Gott fender feine Güte und Treue ‚Pf. 57, 1. 

4. Diefe Fertigkeit in Erfülung feiner Pflichten, 


(1) Im weiteften Verſitande. Jemandes Treue auf die . 


Probe ftellen. 
(2) Yu einigen engera Bedeutungen. 
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daher fih biefelbe ſowohl, ald dad Band zwiſchen biefen figürik 
chen Debentungen wur muthmaßlich errathen laſſet. ©. Tratien. 
Dad Treue ehrdem auch Zutrauen bedeutet haben müſſe, erbeilet 
unter andern auch aus dem folgenden treuherzig. Das e an dem 
Hauptworte Treue, ald das Zeichen des Abftracti, wird im gemei- 
nen Leben oft verbifen, befonderd, wenn ein Eelbfilaut folgt; 


‚Treu und Blauben. Im Oberdeutihen pflegt man biefed Wort 


ſtatt der dritten Endung des Singulars gern in die dritte Endung 
bed Plurals zu feßen ; mir Trenen, Die ich mit Triuwen 
minne, einer der ſchwäbiſchen Dichter. Auf Vecht und in 
Treuen, Opitz. 

Euch, euch wird er und eurer Rinder Schaar 

Mir alten Treuen meynen, eben berf, 

Das Volk, das du regiereft, 

Das Sich mir Treaen meyne, eben derf. 
Das zeig ich euch an aus Trewen, Theuerd. Melde Form aber 
im Hohdeutſchen unbefannt ift, 


Treuge, adj. & adv. treuger, treugeſte, ein previnzielles nur im 


einigen gemeinen Mundarten, befonders Meiffens und Nieder 
ſachſens, für trocken üblihes Wort, Das Meer treuge machen, 
Nabum 1,4. Die Waffer werden treuge werden, Eſ. 19, 6. 
Heine Schäfchen ſind im Treugen, Leſſ. So auch das Zeitwort 
treugen, für trocknen. Die Wäfche treugen. Daher der Treu⸗ 
geplas, ein frever Platz, wo die Mifche getrodnet wird, der Tror 
«enplag. Aus dem Niederf. dröge, drögen, welches eigentlich 
das Stanımmwort bed daven gebildeten intenfiven trocken und trock⸗ 
nen iftz indeſſen find doch biefe im der anftändigen Sprechatt ber 
Hochdeutſchen üblier geworben, und haben dag ältere Stammmort 
ben gemeinen Sprecharten ber Ober: und Niederfachfen überlaffen. 
©. Troden, 


(a) Diefe Gerrigfeit in pfligtmäßiger Beförberung bed Be Treuberzig,,- adj, & adv. treubersiger, treuberziafte, eigentlich 


ftend anderer, in welchem Verſtande die Treue eine Pfllat der Unz- 
tertbanen genen ihre Obrigkeit, der Vebienten gegen ihre Herren 
n. ff. if; im Gegenfage der Untreue und der Ereulofigkeit. 

Die Treue balten, eine veraltete R, U Die Treue verlegen, 
brechen. Zuweilen wird auch dieſes feverlihe Verſprechen der 
Treue gegen den Landeshetren und bie Obrigfeit die Treue genannt, 
S. Jandereue. Der Obrigkeit Treue und Pflicht leiten. 

(6). Diefe Fertigfeit in unverlegter Behaltung der einer 
Verſon andern Geſchlechtes verſprochenen Liebe; Im Begenfage ber 
Untreue, Die Treue eines Liebbabers. In engerer Dedens 
tung IR die ebeliche Treue, Die Enthaltung von aller Beywohnung 
fremder Perſonen. 

(ec) Dieke Fertigkeit in pflichtmäfiger Haltung und Veob⸗ 
achtung feines Verſprechens, bie Wabrbaftistelt In Anſehung fel: 
ner Zufagen; im welder Bebentung Das Bepwort treu nidt ges 
wöhnlib it. Seine Treue zum Pfande fegen, Tren und Blaus 
ben. Das fit wider Treu und Glauben, Auf Treu und 
Glauben bandeln, Bey meiner Treu! Auf meine Treu! 
eine im gemeinen Leben übliche Art der Verfiberung, ınea Äde, 
$ranj. ma foi. 

(d) Diefe Fertigleit alle — des Eigenthums ans 
derer pflichtmäßig gu vermeiden; im Gegeuſatze der Untreue. Die 
Treue des Geſindes. Jemandes Treue auf die Probe ſtellen. 
Seine Treue ift mir verbädhtig, 

Anm. Ber dem Willerem Truiuna, bep bem Notfer Trium, 
im Niederſ. Troue, welches dafelbft aber auch eine Eheverſpre⸗ 
Kung, ein Verlöbniß, Ingleihen ein Brautgeſchent bezeichnet. 
(S. 1. Trauen,) im üngelf. Treova, im Schwed. Tro, im @pis 
tot. Droe. Treu, Treue, 1. und 2. Trauen, Trau und Traut, 
find Indgefammt Wörter eines Geſchlechtes; allein «Be ihre heuti⸗ 
gen Bedeutungen find figürliche, indem bie eigentliche veraltet ift, 


Zutranen zu einem andern habend, bob am &iiufigiten nur andı in 
engerer Bedeutung, aus überwiegenden Zutrauen zu einem andern 
vertraulich in Eutdecung folder Dinge, weldhe von ibm übel en: 
pfunden werden unten, und darin gegründet, Treuberzig feym, 
Ein trcnberziger Menſch. Machen fie ihn treuberzig. Ein 
treuberziges Befennenif. Daber die Creuberzigfeit, diefe Eis 
genfhaft ohne Plural, und zumellen aud ein ſolches Betragen, mit 
dem Plural. 

Anm. Es iſt ang treu und Gerz zuſammen gefehet, ein treues 
Herz habend; mp treu noch eine jetzt veraltete Bedeutung bat, 
Zutranuen zu jemanden babenb, 


Treulich, adverb. welches von treu und dem Suffiro Id) zuſam⸗ 


men geſetzet iſt, auf treue ober getrene Art, in alleen Bedeutuugen 
bes Veywortes. 1. Auf eine der Wahrheit gemaße Urt. Es iſt 
mir treulich leid, Theuerd. Treullch nach dem Leben gezeich⸗ 
ner, Etwas rreulich befennen, 2, Mit pflihtnnißiger Anſtren⸗ 
gung aller Arifte. Treullch dienen, ı Mof. 30, 26. Treulich 
arbeiten. Min Amz treulich verwalten, 3. Mit anhaltender 
Venihung jentanded Befies zu befördern. Es treulich mit jes 
manden meynen. jemanden ereulich pflegen und warten. 
Ihn ereulih warnen. Ibm treulich beifen oder beyiteben, 
Treulich fir jemanden forgen. 4. Mit anbaltender Benübung 
feine Pflichten zu erfüllen. Treulich Wort halten, Bein Der: 
fprechen treulich erfüllen, j 

Aum, Ber dem Ottfried driulih und drutlicho, im Riederf. 
troulik und trouliken, auch wohl bep einigen Oberbeutfchen treu⸗ 
lichen. Manche Schriftſteller brauden es auch ald ein Bepwort, 
in welcher Geſtalt es doch im Hochdeutſchen feltener vorlommt; 
wohl aber braucht man für treulich oft das verlängerte qerrenlich. 


Treulos, adj. & adv. treulofer, treuloſeſte, der Treue beraubt, 


Boch nur in engerer Bedeutung, ber pfliptmäßigen ober angelobten 
Treue 


2 
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Treue beraubt, und barin gegriindet, wofür auch wohl dad gelins 
dere untreu gebraucht wird, welches aber übrigens von meiterer 
Bedeutung if. Man ift ober wird treulos, wenn man bie jes 
manden fhulbige Trene briht, Ein treulojer Ehegatte, Unter: 
than, Soldar, Sreund u. ſ. ſ. Treulos an jemanden handeln, 
An feinem Herren, ober auch feinem Zerren treulos werben, 
Zin treulofes Berragen, Daher die Treuloſigkeit, diefe Cigens 
ſchaft, ohne Plural, zuweilen auch wohl eine treulofe Handlung, 
mit demſelben. 
Anm. Im Schwabenfpiegel triunueloz. Es iſt von bem Haupt: 
worte Treue, Notter bracht dafür zurtriuuue. 

Die Treufiche, ©. Aalranpe. 

Der Treufhling, ein Schwamm, S. Träufchling, 

Der Triangrl, des — 6, plur. ut nomin. fing. eine von drey 
Linien oder Seiten eingefchleffene Figur. Aus dem Lat. Trian- 

» gulum, mwofir im Deutſchen Dreyeck üblich iſt. Bep einigen 
verderbt Dreyangel, 

Tribülieren, verb, regul. a&. durch unnötbhige und gleihfam zur 
Luft verurfahte Beſchwerden beunruhigen und plagen ; plagen, 
pladen, in dem uiedrigen Sprecharten fcheren. Man tribulie: 
rer jemanden, fowohl durch anhaltendes befhwerlides Bitten, 
ale buch Verurſachung anderer unnörbigen Beihwerden. Im 
Stalien, tribolare, tribulare, aus dem mittlern Lat. tribulare, 
und bieß nicht von Tribulum, fondern als ein Sterativum eines 
andern Zeitworted, welches mit unferm treiben eines Geſchlechtes 
iſt. Ber dem Horned iſt Triblian, Plage, Dual, 

Das Tribunal, (der Ton auf bem langen a,) des — es, plur. 
die —e, bey einigen aud die — näle, aus beim Lat. Tribunal, 
ein Gerichtshof, da denn in einigen Provinzen nur die höchſten Gr: 
rihtehöfe oder Gerichte biefen Nabmen führen. 

Der Tribüt, (der Ton auf der Endſylbe,) des — es, plur. bed 
nur von mehrern Arten oder Summen, die — e, eine von einem 
böhern aufgelegte Abgabe, mo biefes Wort ſowohl von ſolchen 
Abzaben gebraucht wird, welde man überhaupt den bepwungenen 
Volkern oder Geſellſchaften ohne befonbere Beſtimmung derjenigen 
Dinge, wovon fie gegeben werden, aufleget. Den Zeiden Tri: 
but geben, Hof. 8, 9. Als nuch von denjenigen Abgaben an ben 
Landesherren, welche theils von den liegenden Gründen, theils 
auch von den Perfonen gegeben werden, wofür doch in den meiſten 
Lindern Steuer, Schatzung u. ſ. f. üblicher find, Dem Rönige 
Tribur bringen, 3€f. 4, 6. Einem Tribur auflegen. Dem 
Tribur einfordern, besablen. Daher tributbar, dem Tribute 
unterworfen. Jugleichen figürlih, was man von andern als eine 
Sculbigteit zu fordern berechtigt zu ſeyn glaubt. Der Stolze 
würde troftlos fern, wenn die Wele nur einen Theil feiner 
Mängel ſahe, und gleichwohl fordert er von der Welt den Tri: 
bur der Ehre und Bewunderung, Cell. 

Es if aus dem Fat. Tributum, wovon fhon im Tatlan Tri- 
buz vorfommt. 

Der Trichter, des —s, plur. ut nomin. fing: Diminnt, das 
Trichterchen, Oberd, Trichterlein, ein hohles Werkjeng in Ge: 
ftalt eines Kegels, mis einer weiten Offnung und engem Röhre am 
‚Ende, flfige oder auch aus Heinen Theilen beftebende feite Aör: 
per dadurch in ein Gefäß zu bringen. Durch einen Trichter gie: 
fen oder ſchütten. Ein blecherwer, gläferner,, bölserner Trich: 
ter. Der große hölzerne Trichter in ben Mühlen, das Getreide 
dadurch auf den Stein gu ſchütten, iſt unter bem Mahmen des 
Aumpfes am befannteften, fo wie man einen großen Trichter von 
einer andern Geitalt in den Braubäufern auch das Füllſaß nennet, 
weil er and einem oben offenen Kaffe mit einem hoblen Fuße beſte⸗ 

het, das Bier dadurch in die Fäffer zu füllen. Figürlich ift der 
m. nn fegelfürmige Öffnung, deren Spige nach unten ges 
* dv, 


Tri 1053 


tehret ift; 4. 2. in der Ingenieurkunft, der Trichter einer ine, 
die kegelförmige Öffnung oder Gruft, welche die gefprungene Mine 
durch den Auswurf der Erde verurfacht, welche auch wohl der Aus: 
wurf genaunt wird, 

Aum. In einigen gemeinen Mundarten Trächter, in Nieberf. 
Trechter, in Böhm. Trychtyr, im Ißlaud. Trekt, im Schwed. 
Tratt. @inige haben es fehr gezwungen von bem Patein, Tra- 
iectorium abgeleitet. Die Endfelbe er it das Suffirum, welches 
ſowohl ein Werlzeug, ald auch ein Subject, bedeutet, Das vorker 
gehende t kann ein Zeichen eines Jntenfivi fern. Trichter bei: 
net entweder überhaupt den Begriff einet hohlen Maumes oder 
Befißes zu haben, da es deun mit Truhe und Tron verwandt 
feon würde, oder auch ein Wertzeug bedeuten, durch welches etwas 
läuft, da es denn von triefen fih nur im Suffire, und von dem ver: 
alteten richan, fließen, laufen, ruere, regen, fid nur durch bad 
vorgeichte vermuthllch intenſive oder factitive t unterſchelden würbe, 
In einigen Gegenden ift Redyrer ein Sieb, weldes zu Räder und 
2. Reiter geböret, ©. diefe Wörter, 


Trichtern, verb. regul. act. weldes mur in dem zuſammen ges 


ſetzten eimerichtern, und auch bier nur im figürlihen Verſtande 
ublich iſt. 


Dir Trichterwinde, plur. die — m, berd den neuern Schriftftel: 


lern des Pflanzenteiches, eine Art auslandiſcher Winde mit einer 
trigterförmigen Bhrmenfrone; Ipomaca Linn. 


Der Trieb, des —es, plur, die—e, das Abftractum bes Zeit: 


morted treiben, weldes in verſchiedenen Bedeutungen deffelben ge: 
bruucht wird. 

1. Von dem Nentro treiben, find bie Triebe, die jungen Schöß⸗ 
linge eines Baumes oder Gewächfes, welche der Same oder das Ge- 
wachs feit furgem getrieben bat, Die jungen Triebe vor dem 
Viehe verwahren. 

2. Von dem Activo treiben, 

(1) Die Handlung des Treibens, gemeiniglih ohne Plural 
und nur in einigen Fällen, So it der Tricb des Viehes, bie 
Kandlung, da man das Vieh auf die Weide treibt, Dep den Jüs 
gern ift der Trieb zumeilen Das Treiben oder Treibejanen, Den 
Trieb blaſen, mit dem Hieſhorn das Zeichen zur Fortiehung des 
Treibens geben. Im Abrrieb, Untrich, Betrieb, Vertrieb, 
kommit biefe Bedeutung noch in mebrern Fällen vor. 

In engerer Bedeutung ift ed auch das Mecht zu treiben, beſon⸗ 
bers in ber Sand: und Hausewirthſchaft, das Recht, fein Vieh, for 
wohl durch einen Ort auf Die Weide zu reiben, der Durchtrieb, 
als auch, es auf des andern Grund und Boden zur Weide zu treis 
ben, der Diebsrieb, das Triebrechr, die Zuth, die Weide, die 
Trifft. Ohne Plural, 

Jugleichen ber Drt, ſowohl durd melden das Vieh auf die Wels 
de getrieben wird, wofür doch Trifft üblicher ift, als auch, auf 
welchen das Vieh zur Weide getrieben wird; die Trifft, die Weis 
de, die Huth, im Oberd, die Trar, In diefer Bedeutung mit 
bem Pinral, 

2) Dasienige, was getrieben wird, doch nur in einigen 
Fallen. So if ein Trieb Ochſen, Schafe, fo viel als zugleich 
getrieben werden, eine Herde. 

(3) Dasienige, was ein anderes Ding treibt, oder beffen Kraft 
zur Thätigkeit befimmt; Niederſ. Drift. Auch nur in einigen 
Bälen, So wird bad Treibrad oder Triebrad, d. i. dasjenige 
Dad, weiches ein anderes treibt, zuweilen der Trieb genannt, fo 
wie das, welches getrieben wird, das Betriebe heißt, Im mos 
raliſchen Verftande it es in Antrieb üblich, 

. (3) Der Zuftand, da man treibt, ohne Plural, und and wur 
in einigen wenigen Fälen. Ein Scießgewehr bar einen guten 
Trieb, wenn es gut treibt, ober die Angel weit treibt, 
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werrem nicht leicht gehraucht. Trenes Geflnde, welchem man fein 
Eigenthum ohne Furcht der Eutwendung anvertrauen kann. 

Anm, Bey dem Dttiried mit einem Sufflro drud, welches zu 
unferm traut geböret, ben dem Ulphilas mit einem andern Euffire 
triggwa , im Niederf. rrou, im Angel treowa, triwe, trıwa, 
fm Engl. true, im Din, res, im Schwed. fomohl tro als ıryge, 
din Zhländ. trur und ıryggur. S. 1. und 2, Trauen, won wel: 
chen Seitwörtern dieſes Wert abſtammet. 


Die Treue, plur. car. dat Abſtractum bes vorigen Wortes, 


1. Die Eigenſchaft einer Sache, nad welder fie der Wahrheit 
vouig gemäß it. Die Treue eines Bemäbldes, einer Abſchrijt. 
Moch bäufiger ift es die Etgenſchaft oder Fertigkeit einer Perion, 
da fie fi der Wahrheit mir Anwendung aller Kräfte zu beileift: 
gen ſucht; doc auch mur in einigen Fällen, Die Treue eines 
— eines Geſchicht ſchreibers. 

2. Die Fertigleit des beſtandigen und möglichen Gebrauches 
feiner Kräfte. Seine Bräfre mir möglichiter Trene gebrau: 
chen. Die Treue eines Arbeiters. Sich der Treue befleifiis 
gen. Jemanden mir aller Treue pflegen und warten, 

3. In engerer Bedeutung, diefe Fertigleit in Beförderung des 
Beſten anderer, man mag dazu verpflichtet ſeyn oder nidt. Im 
erſtern Zalte geböret es eigentlich zur folgenden vierten Bedeutung. 
Treue an jemanden beweiien, jemanden viele Treus erweifen, 
Die Treue eines Zundes, Sich jemandes Treue beieblen, 
Ich bin zu geringe aller Barmherzigkeit und Treue, 1 Mof. 
32. 10. Gott fender feine Güte und Treue Pſ. 57, 1. 

4. Diefe Fertigkeit in Erfüllung feiner Pflichten. 


(1) Im weiteften Verſtande. Jemandes Treue auf bie . 


Probe ftellen. 
(2) Im einigen engern Bebentungen. 

(a) Diefe Fertigfeit in pilihrmäßiger Beförberung Des Be: 
ſtens anderer, in welchem Berftande bie Treue eine Pflicht der Uns. 
tertbanen gegen ihre Obrigkeit, der Bedienten gegen ibre Herren 
uf. f. ik; im Gegenfare der Untreue und der Treuloſigkeit. 
Die Treue balten, eine veraltete R.U Die Treue verlegen, 
brechen. Zuweilen wird aud biefes feverlihe Verſprechen ber 
Treue gegen ben Landesberren und bie Obrigkeit die Treue genannt, 
S. Zandrreue. Der ©brigfeir Treue und Pflicht leiten, 

(b) Diefe Fertigkeit im unveriepter Bedaltung ber einer 
VPerſen andern Geſchlechtes verfprodenen Liebe; im Gegenſatze ber 
Untreue, Die Treue eines Liebbabere.. In engerer Debem 
fung ift die eheliche Treue, Die Enthaltung von aller Wepwohnung 
frember Perfonen. 

(ec) Diefe Fertigfeit in pflihtmäßiger Haltung und Veob⸗ 
achtung feines Verſprechens, die Wabrbaftigfeit in Anſehnug ſei⸗ 
ner Zulagen; In welcher Bedeutung Das Beywort treu nicht ger 
wohnlich it. Seine Treue zum Pfande fegen, Tren und Blaus 
ben. Das iſt wider Treu und Dlauben, Auf Treu und 
Blauben bandeln. Bey meiner Treu! Auf meine Treu! 
eine im gemeinen Leben übliche ut der Verfiherung, mea ide, 
$ranz. ma foi. 

(db) Diefe Fertigkeit ale Entwenbung bes Eigenthums an: 
derer pflichtmaßig zu vermeiden; Im @egeniage der Untreue. Die 
Treue des Gefindes. Jemandes Treue auf die Probe ftellen. 
Seine Treue ift mir verdächtig. 

Anm. Den dem Wileram Trinuua, bev bem Niotfer Trriua, 
im Niederf. Troue, welches dafelbit aber auch eine Eheveripre: 
Kung, ein Verlebniß, ingleisen ein Brautgeſchent bezeichnet, 
(2. 1. Trauen,) im Ungelf. Treova, im Schwed. Tro, im pi: 
tot. Dror. Treu, Treue, 1. und 2. Trauen, Trau und Traur, 


- find inẽgeſammt Worter eines Geſchlechtes; allein ale ihre beutis 


gen Bedeutungen find figürlihe, Indem bie eigentliche veraltet ift, 
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daher fich dieſelbe fowohl, ald das Band zwifhen biefen figlirli 
den Vedentungen wur mmtbmaßlich erratben laſſet. ©. Tranen. 
Das Treue eledem auch Zutrauen bedeutet baben müffe, erbellet 
unter andern auch aus dem folgenden treuherzig. Das e an dem 
Smuptworte Treue, ald das Zeichen ded Abſtracti, wird im germeis 
nen Leben oft verbiifen, befonders, wenn ein Selbſtlaut folgt; 
Treu und Glauben, m Oberdeutihen pflegt man dieſes Wort 
ſtatt der dritten Enbung des Singulars gern in bie dritte Endung 
des Plurals zu ſehen ; mir Trenen. Die ich mit Triuwen 
minne, einer der fhmäbiihen Dichter, Auf Rede und im 
Treuen, Dpig. 

Kuch, euch wird er und eurer Rinder Schaar 

Mir allen Treuen meynen, eben derſ. 

Das Volf, das du regiereft, 

Das dich mir Tremen meynt, eben berf. 
Das zeig ich euch an aus Trewen, Theuerd. 
im Hochdeutſchen unbefannt fit, 


Melde Form aber 


Treue, adj. K adv, rreuger, rreugefte, ein previngieled nur in 


einigen gemeinen Mundarten, befonders Meifens und Nicber: 
ſachſeus, für trocken üblibes Wort, Das Meer treuge machen, 
MHabum ı, 4. Die MWaffer werden treuge werden, Eſ. 19, 6. 
Meine Schaſchen find im Treugen, Leſſ. So auch das Zeitwert 
treugen, für trocknen. Die Wäfche treugen. Daher der Treus 
geplam, ein frever Plap, wo die Wifche getrodnet wird, der Tro: 
denplas, Aus dem Nicderf. dröge, drögen, welches eigentlich 
das Stammwort des davon gebildeten intenfiven trocken und roch: 
nen ift; indeſſen find dech biefe in Der anftändigen Sprechatt ber 
Hochdeutſchen Hblider geworben, und haben das ältere Stammwort 
den gemeinen Sprecharten ber Ober: und Nisderfachfen überlaffen. 
S. Trocken. 


Treuberzig, adj. & adv. treuberziger, treuberzigſte, elgentlich 


Iutranen zu einem andern babend, doch am haufigſten nur nech in 
engerer Bedeutung, aus überwiegenden Zutranen zu einem andern 
vertraulich in Eurbetung folder Dinge, welde son ibm übel em: 
pfunden werben unten, und Darin gegründet, Treuberzig ſeyn. 
Ein trenberziger Menſch. Machen fie ibn trenberzig. Ein 
treuber ziges Dekennenifi. Daber die Trenberziafelr, diefe Eis 
genſchaft obne Plural, und jumellen auch ein ſolches Betragen, mit 
dem Plural. 

Anm, Es iſt and treu und Gerz zufammien geſetzet, ein treues 
Her) habend; mp ereu noch rine jeht veraltete Bedeutung hat, 
Zutrauen zu jemanden babenb, 


Lreulich, adverb. welches von treu und dem Enffiro lich zufam: 


men geſetzet If, auf treue ober getreue Art, in alen Bedeutuugen 
des Vrywottes. 1. Auf eine der Wahrheit gemäße Krt. Es if 
mir treulich leid, Theuerd. Treulich nach dem Leben gezeiche 
ner, Erwas treulich bekennen. 2. Mit pilihtmäßiger Anfirens 
gung aller Kräfte. Treulich dienen, 1 Mof 30,26. Treulich 
arbeiten. Min Amt treulich verwalten, 3. Mit anhaltender 
Beruſthung jemandes Befies zu befördern. Es treulich mit jer 
manden meynen, jemanden treulich pflenen und warten, 
Ihn rreulih warnen, Ibm treulich beifen ober beyſtehen. 
Treulich fiir jemanden forgen. 4. Mit anhaltender Bemrühung 
feine Piichten zu eriDflen. Treulich Wort halten. Sein Ders 
ſprechen treulich erfüllen, 

Anm, Bey dem Ottfried drinlih und drutlicho, im Niederſ. 
troulif und eroulifen, aud wohl bep einigen Oberbentfchen treu⸗ 
lichen. Manche Schrifiſteller brauchen es auch ale ein Benmort, 
in welcher Geſtalt es doch im Hehdeutſchen feltener vorkommt; 
wohl aber braucht man für treulich oft das verlangerte gerreulich. 


Treulos, adj. & adv. treulofer, treuloſeſte, der Treue beraubt, 


boch mur in engerer Bedeutung, ber pfligtmäßigen ober angelobten 
Treue 


Sa 
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Treue beraubt, und darin gegründet, worltr auch wohl bad selin: 
dere untreu gebrambt wird, welches aber Übrigens von mweiterer 
Bedeutung if, Man ift oder wird treulos, wenn man bie jes 
manbden fhulbige Treue bricht. Ein rreulojer Ebegatte, Unter⸗ 
eban, Soldat, Freund u.f.f. Treulos an jemanden banbein, 
An feinem «serren, ober auch feinem Zerren treulos werben, 
Ein treuloies Derragen, Daher die Treulofigkeit, biefe Gigens 
ſchaft, ohne Plural, zuweilen auch wohl eine treulefe Handlung, 
mit demielben. 

Anm, Im Schmabenfpiegel triunueloz. Es iſt von dem Haupt: 
worte Treue. Notter braucht baflüe zurtriuuue. 

Die Treuſche, ©. Aalraupe. 

Der Treufchling, ein Schwamm, &. Träufhling, 

Der Triangel, des — s, plur. ut nomin. fing. eine von drey 
Linien ober Seiten eingeibloffene Figur. Aus bem Lat, Trian. 

+ gulum, woſür im Deutfhen Dreyeck üblich iſt. Bey einigen 
verderbt Dreyangel, 

Tribülieren, verb. regul. ad. durch unndthige und gleichfam zur 
Luft verurſachte Beſchwerden beunruhigen uud plagen ; plagen, 
placden, in den niebrigen Sprecharten ſcheren. Wlan tribulie: 
ver jemanden, fowohl durch anbaitendes beſchwerliches Bitten, 
als burh Verurſachung anderer unnörbigen Beſchwerden. Im 
Italien. tribolare, tribulare, aus bem mittlern Lat. tribulare, 
und dieß nit von Tribulum, fondern als ein Iterativum eines 
andern Zeitwortes, weldes mit unferm treiben eines Geſchlechtes 
iſt. Ber dem Herned iſt Triblian, Plage, Qual. 

Das Tribunal, (der Ton auf dem langen a,) des — es, plur. 
die — e, bey einigen auch die — näle, aus dem Pat, Tribunal, 
ein Gerichtehof, ba denn in einigen Provinzen nur die höchſten Ge: 
rihtehöfe oder Gerichte biefen Nabmen führen, 

Der Tribür, (der Ton auf der Endſolbe,) des — es, plur. doch 
nur von mehrern Arten oder Summen, die — e, eine von einem 
böhern aufgelegte Abgabe, mo biefes Wort ſewohl von ſolchen 
Abgaben gebraubt wird, melde man überhaupt den bezwungenen 
Voltern oder Geklfdaften ohne befendere Beſtimmung berjenigen 
Dinge, woron fie gegeben werden, aufleget. Den Zelden Tri: 
bur geben, Hof. 8, 9. Als auch von denjenigen Abgaben an den 
Landesherren, welche theild von Den liegenden Gründen, tbeils 
auch von den Perfonen gegeben werben, wofür doch in den meliten 
Ländern Steuer, Schagung u, f. f. üblicher find, Dem Bönige 
Tribur bringen, 3@f. 4, 6. Minem Tribor auflenen. Den 
Tribur einfordern, bezahlen. Daber triburbar, dem Tribute 
unterworfen. Inaleichen figürllch, was man von andern als eine 
Schuldigkeit zu fordern berechtigt zu ſeyn glaubt. Der Stolze 
würde troftlos feyn, wenn die Welt nur einen Theil feiner 
Wiängel fähe, und gleichwohl fordert er von der Welt den Tri: 
but der Ehre und Bewunderung, Bell. 

Es ik and dem Lat, Tributum, wovon fhen im Tatian Tri- 
buz vorlommt, 

Der Trichter, des — ⸗, plur. ut nomin. fing. Diminut. das 
Trichterchen, Oberd. Trichterlein, ein hohles Werkzeug in Ger 
fait eines Kegels, mit einer weiten Öffnung und engem Döhre am 
‚Ende, flüfige oder auch aus Heinen Theilen beftehende feite Kör⸗ 
per dadurch in ein Gefäß zu bringen, Durch einen Trichter gie: 
sen oder ſchütten. Ein blecherner, gläfermer , bölyerner Trich: 
ter, Der große hölzerne Trichter in ben Mühlen, bad Getreide 
dadurch auf dem Stein zu ſchütten, tt unter bem Nahmen des 
Aumpfes am befannteften, fo mie man einen großen Trichtet von 
einer andern Geſtalt in den Branbäufern auch das Füllſfaß nennet, 
weil er aus einem oben offenen Faſſe mit einem beblen Buße beites 
bet, das Bier dadurch in bie Fäfer gm füllen. Figürlich ift der 
oft . fegelförmige Öffnung, deren Spige nad} unten ges 
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kebret it; 4. ®. in ber Ingenienrfunft, der Trichrer einer Mine, 
bie fegelförmige Öffnung ober Gruft, welche die geiprungene Mine 
durch ben Auswurf ber Erde verurfacht, welche auch wohl der Aue— 
wurf genannt wird, 

Aum, In einigen gemeinen Mundarten Trächter, in Niederſ. 
Trechter, in Böhm. Trychtyr, im Jpländ, Trekt, im Schwed. 
Tratt. Einige haben es ſehr gezwungen von dem Lateln, Tra- 
iectorium abgeleitet, Die Endſolbe er it das Euffirum, welches 
ſowohl ein Wertzeug, als auch ein Subject, bedeutet. Das vorher 
gehende e kann ein Zeichen eined Intenfivi fern. Trichter ſchel⸗ 
net entweder Überhaupt den Vegriff eined boblen Maumes oder 
Gefäßes zu haben, da es dran mit Trube und Tron verwandt 
fern würde, oder auch ein Merkzeug bedeuten, dur welches etwas 
läuft, da es denn von triefen fih nur im Suffire, und von dem ver: 
alteten richan, fliehen, laufen, ruere, regen, ſich nur durch das 
vorgeiegte vermutblih intenfive oder factitive t umterfbeiden würde. 
In einigen Gegenden if Rechter ein Sieb, welches zu Räder und 
2. Reiter geböret, ©. diefe Wörter, 


Trichtern, verb. regul. ad. welches nur in dem zuſammen ges 


fegten eintrichtern, und auch bier nur im figürlichen Verſtande 
üblich iſt. 


Die Trichterwinde, plur. die — n, ben den neuern Schriftſtel⸗ 


lern des Pilangenreihes, eine Urt auslandiſcher Winde mit einer 
trigterförmigen Blumentrene; Ipomacs Linn. 


Ber Trieb, des —es, plur, die—e, dus Abſtractum des Zeit: 


wortes treiben, welches in verfhiedenen Bedeutungen deffelben ges 
braucht wird, 

1. Von dem Nentro treiben, find die Triebe, bie jungen Schöß ⸗ 
linge eines Baumes oder Gemädfes, welche ber Eame oder das Ge⸗ 
wachs ſeit kurzem getrieben bat. Die jungen Triebe vor dem 
Diebe verwabren. 

3. Don dem Activo treiben, 

(1) Die Handlung ded Treibens, gemeinislih ohne Plural 
und nur in einigen Aällen. So if der Tricb des Viches, bie 
Handlung, da man das Vieh auf die Weide treibt, Bey den Ja—⸗ 
gern ift der Trieb zumeilen due Treiben oder Treibejagen. Den 
Trieb blafen, mis dem Hieſhorn das Zeichen zur Forrienung bes 
Treibens geben. Im Wbrrieb, Unericb, Berrieb, Vertrieb, 
kommit diefe Bedeutung noch in mebrern Füllen vor. 

In engerer Vedeutung ift es auch das Mecht u treiben, befons 
ders in der Land: und Hauewirthſchaſt, das Recht, fein Vieh, fos 
wobl durch einen Ort auf die Weide zu treiben, der Durcherieb, 
als auch, es auf des andern Grund und Boden jur Weide zu treis 
ben, der VDiebrrieb, das Triebrecht, die Zub, die Weide, die 
Triffr. Ohne Plural, 

Ingleichen ber Ort, ſewohl durch welchen das Vieh auf bie Weis 
de getrieben wirb, wofür doch Triffe übliher if, als auch, auf 
welchen das Dich zur Weide getrieben wird; die Trifft, die Wels 
de, die Huth, im DOberd, Die Trat. In biefer Bedeutung mit 
bem Pinral, 

(2) Dasienige, mas getrieben wird, doch mar im einigen 
Fallen. So iſt ein Trieb Ochſen, Schafe, fo viel ald zugleich 
getrieben werben, eine Herde. 

G) Dasjenige, was ein anderes Ding treibt, oder beifen Kraft 
gur Thärigfeit befkimmt; Niederf, Drift. Auch nur in einigen 
Fällen. So wird dad Treibrad oder Triebrad, d. i. dasienige 
Rad, welches ein anderes treibt, zuweilen der Trieb genannt, fo 
wie das, weldes getrieben wird, das Betriebe heißt. Im mes 
raliſchen Verſtande ift es in Antrieb üblich. 

‚ (4) Der Anftand, da man treibt, ohne Plural, und auch mur 
in einigen wenigen Füllen. in Scyiefgewebr bat einen gutem 
Trieb, wenn es gut treibt, oder bie Sugel weit treibt, 

X11 (5) Der 
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gerren nicht leicht gebraucht. Trenee Geſtnde, welchem man fein 
Eigenthum ohne Furdt der Entwendung anvertrauen kann. 

Anm, Dep dem Ottfried mit einem Zuffiro drud, welches zu 
unferm traut gehöret, ben dem Ulpbilad mit einem andern Euffiro 
triggwa, in Niederf, trou, im Angelſ. treowa, triwe, truwa, 
2 Engl. true, im Din. sro, im Schwed. fomehl tro als ırygr, 

Jland. trur und eryggur. &. 1. und 2. Trauen, von wel: 
= Seitwörtern dieſes Wort abftammet. 


Die Treue, plur. car. das Abjtractum des vorigen Wortes. 


1. Die Eigenſchaft einer Sache, nad welcher fie der Wahrheit 
vEllig gemäf it. Die Treue eines Bemäbldes, einer Abihrire, 
Ned häufiger ift ed die Eigenſchaft oder Fertigteit einer Perſon, 
da fie fi der Wahrheit mir Anwendung aller Kräfte zu beieißi« 
gen fahrt; doch auch mur in reinigen Füllen, Die Treue eines 
Mablers, eines Befchichtidweibers. 

2. Die Fertigteit des befiändigen und möglichſten Gebrauches 
feiner Kräfte. Seine Bräfte mir möglichſter Treue gebrau: 
chen. Die Treue eines Arbeiters. Sich der Treue befeifil- 
gem. Jemanden mir aller Treue pflegen und warten, 

3. In engerer Bedeutung, biefe Fertigleit in Beförderung des 
Velten anderer, man mag dazu verpflichten fepm oder nicht. Im 
erftern Falle gehöret es eigentlich zur folgenden vierten Bedeutung. 
Treue an jemanden bemelien, jemanden viele Treue erweifen, 
Die Treue eines Sundes. Sid; jemandes Treue beſehlen. 
Ich bin zu geringe aller Darmberzigkeis und Treue, 1 Moſ. 
32. 10, Gott fender feine Bire und Treue ‚Pf. 57, 1. 

4. Diefe Fertigkeit in Erfüdung feiner Pflichten, 


(1) Im weiteſten Verſtande. Jemandes Treue auf bie » 


Probe ſtellen. 
(2) Ya einigen engern Bedeutungen. 

(a) Diefe Fertigkeit in pilisrmäpiger Beförberung bed Be: 
ſtens anderer, in melden Berftande die Treue eine Pfliht der line. 
terthanen genen ihre Obrigkeit, der Bebieuten gegen ihre Herren 
nf. iſtz Im Gergenfage der Untreue und der Treulofigkeir. 
Die Treue balten, eine veraltete R.M Die Treue verlenen, 
brechen. Zuweilen wird auch dieſes feverlihe Verſprechen ber 
Treue gegen deu Landesberren und die Obrigfeit die Treue genannt, 
S. Handtreue. Der Cbrigfeit Treue une Pflicht leiſten. 

(6) Diefe Fertigfeit in unverlegter Behaltung det einer 
Verfen andern Geſchlechtes veriprenenen Liebe, im Gegenſatze ber 
Untreue, Die Treue eines Liebbaberse. Au engerer Bedeu⸗ 
tung ift die eheliche Treue, Die Enthaltung von aller Berwohnung 
fremder Yerionen. 

(co) Diefe Fertigkeit In pflihtmißiger Haltung und Beob: 
achtung feines Veriprebend, die Wabrhaftisfeit in Anfehung eis 
ser Zulagen; in melder Bedeutung das Beywort treu nit ger 
wöhnlid it. Seine Treue zum Pfande fegen, Tren und Blau: 
ben. Das ift wider Treu und Glauben, Auf Treu und 
GBlauben bandeln. Bey meiner Treu! Auf meine Treu! 
eine im gemeinen Leben übliche Ort ber Verfiherung, ınea fide, 
$ranz. ma foi. 

@) Diefe Fertigleit ale — bes Eigenthums an: 
derer plichtmäßig zu vermeiden; im Gegenſatze der Untreue. Die 
Treue des Befindes, Jemandes Treue auf die Probe ftellen, 
Seine Treue ift mir verdächtig. 

Anm. Den dem Willeram Trauma, bev dem Notfer Trivus, 
im Niederſ. Troue, meldet daſelbſt aber aub eine Eheverfpres 
Kung, ein Verlſebniß, ingleichen ein Brautgeſchent bezeichnet, 
(S. 1. Trauen,) im Ungeli, Treova, im Schwed. Tro, im Cpl: 
tot, Droe. Treu, Treue, 1. und 2, Trauen, Trau und Traur, 


find insgefammt Wörter eines Geſchlechtes; allein «ße ibre heuti: 


gen Bedeutungen find figürlide, indem bie eigentliche veraltet if, 
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daher fich dieſelbe fowohl, als dad Band zwiſchen biefen figlirli 
chen Bedentungen wur muthmaßlich erratben laſſet. S. Tranen, 
Das Treue chedem aub Zutrauen bedeutet haben müfle, erbellet 
unter andern auch ans dem folgenden treubersin. Dad e an bem 
Hanptiworte Treue, ald das Zeichen bes Ubfiracti, wird im gemei- 
nen Schen oft verbiflen, befonders, wenn ein Selbſtlaut folgt; 
Treu und Blauben. Im Oberbeutiden pflegt man dieſes Wort 
ſtatt der dritten Endung des Singulars gern in die dritte Endung 
des Plurals zu ſehen ; mir Treuen. Die ich mit Triuwen 
minne, einer der fhmwäbifben Dichter. Auf Recht und in 
Treuen, Opiß. 

uch, euch wird er und eurer Rinder Schaar 

Air alten Treuen meynen, eben beri. 

Das Volk, das du regiereft, 

Diss dich mit Tremen meynt, chen derſ. 
Das zeig ich eich an aus Trewen, Theurrd. Melde Form aber 
Im Hosdeutihen unbefannt il. 


Treuse, adj. & adv, ereuger, trengefte, ein provinsielles nur in 


einigen gemeinen Mundarten, befonders Meiſſeus und Nieder: 
fachfend, für trocken Üblibed Wort. Das Meer treuge machen, 
Habam ı, 4. Die Wafler werden treuge werden, Eſ. 19, 6. 
Meine Schäfchen ſind im Treugen, Leſſ. So aud das Zeitwort 
sreugen, für trocknen. Die Wäſche treugen. Daber der Treu⸗ 
geplas, ein frerer Platz, wo die Wuſche getrecnet wird, der Tro: 
Aenplag. Ans dem Niederf. dröge, drögen, welches eigentlich 
das Stammwort bed daven gebildeten intenfioen trocken und trock⸗ 
nen if; indefen find dech dieſe in der anftindigen Epredurt det 
Hochdeutſchen üblider gewerden, und haben das ältere Stammmort 
ben gemeinen Spredgarten der Ober: und Niederſachſen überlaffen. 
©. Troden, 


Treuberzig, adj. & adv. treubersiner, treubersigite, eigentlich 


Zutranen zu einem andern babend, bob am buufigſten nur noch in 
engerer Bedeutung, ans Überwienendem Zutrauen zu einem andern 
vertreulich in Eutdecung folder Dinge, welche von ibm übel ers 
pfunden werden Könnten, und Darin gegründet. Treuberzig ſeyn. 
Ein reenbersiger Menſch. Machen fie ihn ereubersin, Bin 
trenberzines Befennenif. Daher die Treuherzigkeit, diefe Ei⸗ 
genſchaft odne Plural, und zumellen aud ein ſolches Berragen, mit 
dem Plurtal. 

Anm. Es iſt and treu und Gerz uſammen gefebet, ein treues 
Herz habend; wo ereu noch Fine jepr veraltete Bedeutung bat, 
Zuttauen zu jemanden babend, 


Treulich, adverb. welches vom treu und dem Suffiro lich zuſam⸗ 


men geſetzet iſt, anf treue oder getreue Art, In allen Vedeutungen 
bes Verwortes. 1. Anf eine der Wahrbeit gemäße Art. Bo if 
mir treulich leid, Theuerd. Treulich nach dem Keben grzeich⸗ 
ner, Etwas treutich bekennen. 2, Mit pflictmräßiger Anfiren 
guug aller Arifte. Treulich dienen, ı Moſß. 30,26. Treulich 
arbeiten, Kin Amer treulich verwalten. 3. Mit anhaltender 
Denihung jemandes Beftes zu befördern. Es treulich mir je⸗ 
manden meynen. Jemanden treulich pflegen und warten, 
In treulich warnen, Ibm treulich beifen oder beyſtehen. 
Treulich für jemanden forgen. 4. Mit anhaltender Venrübung 
feine Pflichten zu erfüllen. Treulich Wort halten. Bein Ders 
ſprechen treulich erfüllen, 

Aum. Ber dem Ottfried driulih und drutlicho, im Riederf. 
troulik und eroulifen, auch wohl bey einigen Oderdentſchen treu⸗ 
lichen. Mande Schriſtſteller brauchen es auch als ein Berwort, 
in welcher Geſtalt es doch im Hochdeutſchen feltener vorlommt; 
wohl aber braucht man für treulich oft das verlängerte getreulich. 


Treulos, adj. & adv. rrenlofer, treuloſeſte, der Zreue beraubt, 


doch wur in ehgerer Bedeutung, ber pflihtmüßigen oder angelobten 
Treue 
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Treue beraubt, und darin gegründet, wofür and wohl das gelins 
dere umtrem gebraucht wird, welches aber übrigens von meiterer 
Bedeutung if. Man iſt oder wird treulos, wenn man Die jes 
maubden fhulbige Treue bricht. in treuloſer Ehegatte, Unter: 
tban, Soldat, Sreund n.f.f. Treulos an jemanden handeln, 
An feinem Gerren, oder auch feinem Herren treulos werben, 
Kin treuloſes Berragen, Daber die Treulofigkeit, dieſe Eigen: 
fhaft, ohne Plural, zuweilen auch wohl eine trenlofe Handlung, 
mit bemfelben. 

Anm. Im Schwabenſpiegel triunueloz. @ iſt von bem Haupt⸗ 
worte Treue, Notter braucht dafür zurtriuune. 

Die Treufhe, ©. Aalraupe. 

Der Treufchling, ein Schwamm, S. Träufchling, 

Der Triangel, des — 9, plur. ut nomin. ing. eine von drey 
Linien ober Seiten eingei&loflene Figur. Aus dem Rat, Trian- 
gulum, woſur im Deutihen Dreyeck Ublich iſt. Bey einigen 
verderbt Dreyangel. 

Tribuͤlieren, verb. regul. a&. burch unuothige und gleichſam zur 
Luft verurfahte Beſchwerden beunrubigen und plagen ; plagen, 
placken, in den niebrigen Sprecbarten fcheren. Wlan tribntlies 
rer jemanden, fowohl durch auhaltendes beſchwerliches Bitten, 
als durch Berurfahung anderer unnörbigen Beſchwerden. Im 
Italien, tribolare, tribulare, aus dem mittlern Lat. tribulare, 
und bieß nit von Tribulum, fondern als ein Iteratwum eines 
andern Zeitwortes, welches mit unſerm treiben eines Geſchlechtes 
iſt. Ber dem Herned iſt Triblian, Plage, Qual, 

Das Tribunal, (der Tom auf dem langen a,) des — es, plur. 
die—e, beu einigen auch die — näle, aus dein at. Tribunal, 
ein Gerichtäbof, da denn in einigen Provinzen nur die höchſten Ge: 
rihtehöfe oder Gerichte biefen Nahmen führen, 

Der Tribür, (der Ton auf der Endſolbe,) des — es, plur. doch 
mur von mehrern Arten oder Summen, die — e, eine von einem 
böbern aufgelegte Abgabe, wo dieſes Wort ſewohl von folhen 
Abgaben gebraucht wird, welche man überbaupt ben bezwungenen 
Voltern ober Gefellſchaften ohne befondere Beitimmung derjenigen 
Dinge, wovon fie gegeben werden, aufleget. Den Zelden Tri: 
bur geben, Hof. 8, 9. Als and von denjenigen Abgaben an den 
Landesherren, melde theils von den liegenden Gründen, tbeils 
auch von den Perfonen gegeben werben, wefür doch in den meiſten 
Ländern Steuer, Schatzung u. f. f. üblicher find, Dem Rönige 
Tribur bringen, 3Ef. 4, 6. Minem Tribur auflegen. Den 
Tribur einfordern, besablen. Daber rriburbar, bem Tribute 
unterworfen. Ingleichen ſigrlich, was man von andern als eine 
Stuldigfeit zu fordern berecbrigt zu Tem glaubt, Der Stolze 
würde troftlos fern, wenn die Welt nur einen Theil feiner 
Mängel fäbe, und gleichwohl fordert er von der Welt ben Tri: 
bur der Ehre und Bewunderung, Bell. 

Es ift and dem Lat. Tributum, wovon fhen im Tatian Tri- 
buz vorfommmt. 

Der Trichter, des — s, plur. ut momin. fing. Diminut, das 
Trichterchen, Oberd. Trichterlein, ein hohles Werkzeug in Ges 
Halt eines Kegels, mit einer weiten Offnung und engem Böhre am 
‚@ude, flüfige ober auch aus Heinen Cheilen beitehende feſte Adr: 
per dadurch in ein Gefäß zu bringen. Durch einen Trichter gie: 
fen oder fchürten. iin bledyerner, gläſerner, bölzerner Trich: 
ter. Der große hölgerne Trichter in ben Müblen, dad Getreide 
dadurch auf den Stein gu fhlitten, ift unter bem Nahmen des 
Rumpfes am befannteften, fo wie man einen großen Trichter von 
einer andern Geſtalt in den Braudauſern and das Füllſaß nennet, 
weil er aus einen oben offenen Falle mit einem beblen Fuße beſte⸗ 

het, das Bier daburd in die Fäffer zu füllen. Figürlich iſt ber 
— oft eine legelförmige Öffnung, deren Spige nach unten ges 
® Daud, 
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fehret iſt; 4. B. in der Ingenieurfunft, der Trichter einer line, 
bie fegelförmige Öffnung oder Gruft, melde die geiprungene Mine 
durch deu Auswurf ber Erde verurſacht, welche auch wohl der Aue- 

wurf genaunt wirb, 

Anm, In einigen gemeinen Mundarten Trächter, in Niederf. 
Trechter, in Böhm. Trychtye, im Jeländ, Trekt, im Schwer. 
Tratt. @inige baben e8 febr gezwungen von dem Latein. Tra- 
iectorium abgeleitet. Die Endipibe er it das Eufirum, welches 
fowebl ein Werkzeug, ald auch ein Subject, bedeutet. Das vorker 
gehende e fann ein Zeichen eines ntenfivi fern. Trichter ſchei⸗ 
net entweder überhaupt ben Begriff eines beblen Ranmes ober 
Gefäßes zu haben, ba es denn mit Trube und Trog verwandt 
fepn würde, oder auch ein Werkzeug bedeuten, durch welches etwas 
läuft, da es denn von eriefen fih nur im Suffite, und von dem ver: 
alteten richan, fliehen, laufen, ruere, renen, ſich nur durch das 
vorgeichte vermuthlich intenfive oder ſaetitive t unterſchelden wide. 
In einigen Gegenden if Aechter ein Sieb, welches zu Räder und 
2, Reiter geböret, S. biefe Wörter, 


Tridyrern, verb. regul. act. weiches nur in bem zufammen ges 


fegten eimsrichtern, und auch bier nur im figärlihen Verſtande 
üblich iſt. 


Die Trichterwinde, plur. die — n, bey den neuern Shriftfiel: 


lem des Pflanzenteiches, eine Art auslandiſcher Winde mit einer 
trihterförmigen Blnmentrone; Ipomaca Linn. 


Der Trieb, des —es, plur. die —e, das Abſtractum des Zeit: 


wortes treiben, welches In verfchiebenen Bedeutungen beffelben ge: 
braucht wird. 

1. Von dem Nentro treiben, find die Triebe, bie jungen Schöß⸗ 
finge eines Baumes oder Gewachſes, welche der Same oder das Ge⸗ 
wachs feit kurzem getrieben bat, Die jungen Triebe vor dem 
Diebe verwahren. 

2. Bon dem Activo rreiben, 

(1) Die Handlung dei Treibens, gemeiniglib ohne Plural 
und nur im einigen Fällen, So it der Tricb des Viehes, bie 
Handlung, da man das Vieh anf die Weide treibt. Bey den Jüs 
gern ift der Trieb zumeilen das Treiben oder Treibeſagen. Den 
Trieb blafen, mit dem Hieſhorn dad Zeichen zur Fortfegung bes 
Treibens geben. Im Abrrieb, Antrieb, Betrieb, Vertrieb, 
fonmmt diefe Bedeutung noch in mebrern Fällen vor. 

In engerer Bedeutung ift es auch das Necr zu treiben, beſon⸗ 
ders in der Land: und Hauswirthichaft, das Recht, fein Vieh, for 
web! durch einen Ort auf die Weide zu treiben, der Durcherieb, 
als auch, es auf des andern Grund und Voben zur Weide zu trei⸗ 
ben, der Viebrrieb, das Triebredyr, die HZuth, Die Weide, die 
Triffe. Ohne Plural, 

Ingleichen der Ort, ſowohl durch welchen das Vieh auf die Wei⸗ 
de getrieben wird, woflir doch Trifft üblicher iſt, als and, auf 
welden das Vieh zur Weide getrieben mird; die Trifft, die Weis 
de, die Zurb, im Oberd. die Trar, In bieier Bedeutung mir 
dem Plutal. 

(2) Dasienige, was getrieben wird, bob nur in einigen 
Fallen. So if ein Trieb Ochien, Schafe, fo viel ale zugleich 
getrieben werben, eine Herde. 

(3) Dasienige, was ein anderes Ding treibt, oder deſſen Kraft 
gur Thatigteit beftimmt; Nieberf, Drift. Auch nur in einigen 
Fällen. So wird das Treibrad oder Triebrad, d. i. dasienige 
Dad, welches ein anderes treibt, zumeilen der Trieb genanut, ſo 
wie das, welches getrieben wird, das Berriche heißt. Im mıns 
raliſchen Verſtande ift es in Anrrieb üblich. 

. 14) Der Zuftand, da man freibt, ohne Plural, und and nur 
in einigen wenigen Füllen. Ein Schießgewebr bat einen gutem 
Erieb, wenn es gut treibt, ober bie Angel weit treibt, 

&sr 6) Der 


“ feiner Krafte. 
chen. 
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gerreu nicht leicht gebraucht. Treues Grfinde, welchem man fein 
Eigenthum ohne Furcht der Eutwendung anvertrauen fann, 

Anm. Bey dem Ottſried mit einem Suffito drud, welches zu 
unfern traut gehöret, ben dem Ulphilas mit einem andern Euffiro 
triggwa,, im Niederf. trou, im Angelſ. treowa, triwe, truwo, 
im Engl. true, im Din, tro, im Schwed, fowohl tro als ırygr, 
den Jhländ, trur und eryggur. ©. 1. und 2, Trauen, von wel: 
chen Seitwörtern dieſes Wort abſtammet. 


Die Treue, plur. car. das Abſtractum des vorigen Wortes, 


1. Die Cigenfäsaft einer Sache, nad welder fie der Wahrheit 
völia aemäh if. Die Treue eines Gemabldes, einer Abihrift, 
Noch häufiger iſt ed die Eigenſchaſt oder Fertigteit einer Perſon, 
da fie fih der Wahrheit mir Anwendung aller Kräfte gu befleihis 
gen ſucht; doch much nur in einigen Füllen. Die Treue eines 
Mabters, eines Beihichtidweibers. ‘ 

2. Die Kertigkeit des befländigen md möglichiten Gebrauches 
Seine Bräfte mie mönlichfter Trene gebrau: 
Die Treue eines Arbeirers. Sich der Treue befeifil: 
gen. Jemanden mir aller Treue pflegen und warten, 

3. In engerer Bedeutung, diefe Fertigleit In Veförderung des 
Bellen anderer, man mag dazu verpflichtet fepn oder nicht. Im 
eritern Falle gehöret es eigentlich zur folgenden vierten Bedeutung. 
Treue an jemanden bewelſen, jemanden viele Treue erweilen, 
Die Treue eines Hundes, Bich jemandes Treue befeblen, 
Ich bin zu geringe aller Barmherzigkeit und Treue, 1 Moſ. 
32. 10. Gott fender feine Güte und Treue ‚Pf. 57, 1. 

4. Diefe Fertigteit in Erfüllung feiner Pflichten. 


(1) Im weiteren Verfande, Jemanbes Treue auf die . 


Probe ftellen. 
(2) Im einigen engern Bebeutungen. 
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daber fih biefelbe ſowohl, ald das Wand zwiſchen biefen figürfke 
Ken Vebentungen aur muthmaßlich erratben läffet. ©. Trauen. 
Das Treue ehedem auch Zutranen bedeutet baben müſſe, erhellet 
unter andern aud aus bem folgenden treuherzig. Das e an dem 
Hauptworte Treue, als das Zeichen des Abfiracti, wird im gemei- 
nen Leben oft verbiſſen, befondere, wenn ein Eelbfilaut folgt; 
Treu und Blauben,. m Oberdeutiben pflent man dieſes Wort 
ſtatt der dritten Endung des Singulars gern im die dritte Enbung 
des Plurals zu fepen ; mir Tremen, Die ich mit Trivwen 
minne, einer der fhwäbiiben Dichter. Auf Nee und in 
Treuen, Opitz. 

Euch, euch wird er und eurer Rinder Schaar 

Mir allen Treuen meynen, eben derſ. 

Das Volf, das du regierefl, 

Das dich mir Ereuen meynt, eben berf. 
Das zeig ic euch an aus Trewen, Theuerd. Melde Form aber 
im Hahdeurfben unbefannt ift, 


Treuge, adj. K adv, ereuger, trengefte, ein provingielled nur im 


rinigen gemeinen Mundarten, befenders Meifens und Nieder: 
ſachſens, für trocken üblies Wort, Das Meer treuge machen, 
HKabım 3,4. Die Waffer werden treuge werden, Eſ. 19, 6. 
Meine Schäfchen nd im Treugen, Leſſ. So auch das Zeitwert 
sreugen, für rocinen, Die Wäfche treugen, Daher der Treus 
geplas, ein frever Plan, wo die Waſche getrodmer wird, der ro: 
Aenplag, Ans Dem Niederf, dröge, drögen, welches eigentlich 
das Stanımmwort bed davon gebildeten intenfiven trocken und rrod: 
nen if; indeſſen fiud doch dieſe in der aufrändigen Sprechart dee 
Hochdeutſchen üblidher geworden, und haben das ältere Stammmort 
ben gemeinen Spregarten der Ober: uud Niederſachſen Aberlaſſen. 
S. Troden, 


(a) Diese Fertigkeit in plihtmäßiger Beförberung bes Be: Treuberzig, adj. K adv. treubersiger, treubersiafte, elgentlich 


end anderer, in welchem Berftande bie Treue eine Pfliht der Un- 
tertbanen gegen ibre Obrigkeit, der Vebienten gegen ihre Herren 
u. ſ. f. it; im Gegenfage der Untreue und der Ereulofigkeir. 
Die Treue halten, eine veraltete R. U Die Treue verlegen, 
brechen. Zuweilen wird auch dieſes feverlihe Verſprechen ber 
Treue gegen deu Landeeherren und bie Dbriafeit die Treue genannt, 
©, Zandereue, Der Obrigkeit Treue und Pflicht leiſten. 

(9) Diefe Fertigkeit in unveriegter Vchaltung ber einer 
Verſon andern Geſchlechtes verfprowenen Licbe; im Gegenſatze ber 
Untreue, Die Treue eines Liebbaberse. Au engerer Debens 
tung it die ehrliche Treue, die Enthaltung von aller Beywehnung 
fremder Perſonen. 

(ce) Dieſe Fertigkeit im pfliihtmätiser Haltung und Weob- 
achtung feines Verſprechens, die Wabrbaftisteit in Anſehuug ſei⸗ 
mer Zulagen; in weicher Webeutung das Beywort treu nicht ger 
wöhnlih if. Seine Treue zum Pfande fegen, Tren und Blaus 
ben. Das fit wider Treu und Blauben, Auf Treu und 
Blauben bandeln. Bey meiner Treu! Auf meine Treu! 
eine im gemeinen Leben üblige Art der Verfiherung, ınea fide, 
$ranj. ma foi. . 

(d) Diefe Fertigfelt ale Entwendung bed Eigenthums an⸗ 
derer pflichtmäßig gu vermeiden; im Gegenſatze ber Untreue. Die 
Treue des Geſindes. Jemandes Treue auf Die Probe ſtellen. 
Seine Treue ift mir verdächtig, 

Anm, Ben dem Willeram Trinuma, bey dem Notfer Triuna, 
im Niederi, Troue, welches dafelbit aber auch eine Eheverfpre- 
dung, ein Verlobniß, ingleiben ein Brautaeſchent bezeichnet. 
(S. 1, Trauen,) im Ungelf, Treova, im Schwed. Tro, im Epi⸗ 
tot. Droe. Treu, Treue, 1, und 2, Trauen, Trau und Traur, 
find inggeiammt Wörter eines Geſchlechtes; allein alle ihre heuti— 
gen Bedeutungen find figürlige, indem die eigentliche veralter ift, 


Zutranen zu einem andern babend, doch am huufigſten nur noch im 
engerer Bedeutung, aus überwiegende Zufrauen zu einem andern 
vertraulich in Eutdeckung folder Dinge, welche von ibm übel em: 
pfunden werden fünnten, und darin gegründet. Treuberzig fern. 
Ein treuberziger Menſch. lachen fie ihn treuberzig. Kin 
trenberzines Bekenntniff. Daher die Treuber zigkeit, diefe Eis 
genſchaft obre Plaral, und zuweilen aud ein ſolches Betragen, mit 
dem Plural. 

Anm. Es iſt and trem und Zerz jufemmen aefehet, ein treues 
Ser, habend; wo treu mob eine jegt veraltete Bedeutung bat, 
Autrauen zu jensanden babenb, 


Treulich, adverb, welches vom treu amd dem Euffire lich zuſam⸗ 


men geieget Ift, auf treue oder getreue Art, in allen Bedeutzugen 
bes Berwortes. 1. Auf eine der Wahrheit gemäße Art. Es iR 
mir srewlich leid, Theuerd. Trenlich mach dem Leben geseich 
ner. Etwas treulich befennen, 2. Mir pflichtmeßiger Auftten⸗ 
gung aller Kraſte. Treulich dienen, ı Mof, 50, 26. Treulich 
arbeiten. Ein Amt treulich verwalten. 3. Mir anbaltender 
Veulihumg jemandes Defies zu befürdern. Es treulich mir je⸗ 
manden meynen. Jemanden treulich pflegen und warten. 
Ihn treulich warnen. Ihm treulich heifen oder beriteben. 
Treulich für jemanden ſorgen. 4. Mit anhaltender Bemübung 
feine Pflichten zu erfülen. Treulich Wort halten. Sein Ver 
fprecyen treulich erfüllen, 

Anm, Ber dem Ottfried driulih und drutliche, im Niederl. 
troulif und rroulifen, aud wohl bey einigen DOberbentihen treu⸗ 
lichen, Mande Schriftſteller brauchen es aud als ein Berwort, 
in welcher Geſtalt es doch im Hochdentſchen feltener votlommt; 
wohl aber braucht man für treulich oft das verlangerte getreulich. 


Treulos, adj. & adv. treuloſer, treulofejte, der Treue beraubt, 


doch nur im engerer Bedeutung, der pflitmifigen ober — 
ven 
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Treue beraubt, und darin gegründet, woſur auch wohl das selins 
dere untreu gebraucht wird, welches aber übrigens von weiterer 
Bedeutung if. Man ift oder wird treulos, wenn man bie je: 
manden ſchuldige Treue bricht. Ein treulojer Ebenarte, Unter: 
than, Soldar, freund n.f.f. Treulos an jemandın handeln, 
An feinem Herren, oder auch feinem Herren trenlos werben, 
Ein treuloies Berragen, Daber die Treulofigfeit, biefe Eigens 
ſchaft, ohne Plural, zuweilen auch wohl eine treulofe Handlung, 
mit demielben. 

Anm. Im Schmabenfplegel triunneloz. Es it von dem Haupt: 
worte Treue. Rotter braucht dafür zurtriuuue. 

Die Treuſche, ©. Halraupr. 

Der Treuſchling, ein Schwamm, S. Träuſchling. 

Der Triangel, des — 6, plur. ut nomin, ng. eine von drey 
Linien oder Seiten eingefbloffene Figur, Aus dem Lat, Trian- 

‘ gulum, woſur im Deurfhen Dreyeck üblich if. Bey einigen 
verberbt DOreyangel. 

Tribülieren, verb, regul. a&. durch unnötige und gleichfam zur 
Luſt verurfachte Beſchwerden beunrubigen und plagen ; plagen, 
placen, in den niedrigen Sprecharten fcheren, Yan rribnlie: 
ret jemanden, fowohl durch anhaltendes beichwerlibes Bitten, 
ale buch Verurſachung anderer munötbigen Befhmwerben. Im 
Italien. tribolare, teibulare, ans dem mittlern Lat. tribulare, 
und dieß niht von Tribulum, fondern als ein Iterativum eines 
andern Zeitworted, welches mit unferm rreiben eines Geſchlechtes 
iſt. Ben bem Herned ift Triblian, Plage, Dual, 

Das Tribunal, (der Tom auf dem langen @,) dee — es, plur. 
die—e, deu einigen auch die — näle, aus dem Lat. Tribunal, 
ein Gerichtshoſ, da denn in einigen Provinzen mur die höchſten Be: 
rihtehöfe oder Gerichte dieſen Nahmen führen, 

Der Tribür, (der Ton auf der Endfolbe,) des — es, plur. bad 
nur von mehrern Arten oder Summen, die — e, eine von einem 
dohern aufgelegte Abgabe, mo dieſes Wort fomohl von ſolchen 
Abgaben gebraucht wirb, welche man überbaupt den beywungenen 
Vollern oder Geſellſchaften ohne befondere Beſtimmung derjenigen 
Dinge, wovon fie gegeben werden, aufleget. Den Zeiden Tri⸗ 
but geben, Hof. 3, 9. Als auch von denienigen Abgaben au dem 
Landecberren, welche theils von dem liegenden Gründen, theils 
auch von den Perionen gegeben werben, wofür doch in den meiiten 
kändern Steuer, Schagung u. f. f. üblicher find. Dem Bönige 
Tribur bringen, 3Eſ. 4, 6, Einem Tribur auflegen, Den 
Tribur einfordern, besablen. Daber eriburbar, dem Zribute 
unterworfen. Inglelchen figürlich, was man von andern als eine 
Schuldigkeit gu fordern berechtigt zu ſeyn alanbt, Der Stolze 
würde troftlos ſeyn, wenn die Welt nur einen Theil feiner 
Mängel fäbe, und gleidywohl fordert er von der Welt den Tri: 
bur der Ehre und Bewunderung, Gel. 

Es ift aus dem Lat. Tributum, woron fhon im Tatian Tri- 
buz vorlommt, 

Der Trichter, des — #, plur. nt nomin. fing: Diminnt. das 
Trichterchen, Oberd. Trichteriein, ein hohles Werkzeug in Ges 
alt eines Kegels, mit einer weiten Offnung und engem Röhre am 
Ende, flüffige oder auch aus Heinen Theilen beſtehende fee Kbr⸗ 
per baburd in ein Befäß zu bringen. Durch einen Trichter gie: 
Sen oder ſchütten. Ein blecheruer, gläjerner , hölzerner Trich⸗ 
ser, Der große hölzerne Trichter in den Mühlen, das Getreide 
daburch auf den Stein gu ſchütten, if unter bem Nabmen des 
Aumpfes am befannteften, fo wie man einen großen Trichter von 
einer andern Geitalt in den Branbäufern auch bad Füllſaß nennet, 
weil er aus einem oben offenen Faffe mit einem hoblen Fuße beites 

het, das Bier dadurch in die Fäer zu füllen. Figurlich ift ber 
or a eine tegelförmige Öffnung, deren Epige nach unten ges 
[7 d, 
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fehret iſt; 9. B. in der Ingenieurfunft, der Trichter einer Mine, 
bie keselförmige Öffnung oder Gruft, melde die geiprungene Mine 
durch deu Auswurf der Erde verurfacht, welche auch wohl der Nuss 
wurf genaunt wird, 

Aum. In einigen gemeinen Munderten Trächter, in Niederl. 
Trechter, in Böhm. Trychtyr, im Ihländ, Trekr, im Schwed. 
Tratt. @inige haben es fehr gegwungen von dem Latein. Tra- 
iectorium abgeleitet. Die Endipibe er ih das Euffirum, weldes 
fowebl ein Werkzeug, ald auch ein Subject, bedentet. Das vorber 
gebende e kann ein Zeichen eines Intenfivi ſern. Trichter ſchei⸗ 
net entweder überhaupt ben Begriff eined hohlen Maumes oder 
Gefübes zu haben, da e# deun mit Trube und Iron verwandt 
ſeyn würde, oder auch rin Werkzeug bedeuten, durch meldet etwas 
läuft, da es denn von triefen fib nur im Suffire, und von dem ver: 
alteten richan, fließen, kaufen, ruere, regen, ſich nur Durch dus 
vorgeirchte vermuthlich intenfive oder factitive r unterfheiden würde. 
In einigen Gegenden ift Aechter ein Sieb, weldes zu Räder und 
2, Reiter geböret, ©. diefe Wörter. 


Trichtern, verb. regul. aft. welches nur in dem zuſammen ges 


feßten eintrichtern, und auc bier nur im ſigürlichen Verſtande 
üblich iſt. 


Die Trichrerwinde, plur, dte — m, be ben neuern Shriftftel: 


lern bes Pilanzenreihes, eine Art auslandiſchet Winde mit einer 
trichterfürmigen Blumenfrone ; Ipomaca /inn. 


Der Trieb, des —es, plur, die—e, das Abftractum des Zeit: 


worted treiben, welches In verfchiedenen Bedeutungen beffelben ge: 
braucht wird. 

1. Von dem Neutro treiben, find die Triebe, die jungen Schöß⸗ 
linge eines Baumes oder Gewächſes welche der Eame oder bad Ge⸗ 
wachs feit furgem getrieben hat, Die jungen Triebe vor dem 
Viehe verwahren. 

2. Bon dem Urtivo treiben, 

(1) Die Handlung des Treibend, gemeiniglih ohne Plural 
und mur in einigen Fällen So it der Trieb des Viches, Me 
Handlung, da man dad Vieh auf Die Weide treibt, Bey den Ja— 
gern ijt der Trieb zuweilen das Treiben oder Treibejagen. Den 
Trieb blaien, mis dem Hieſhorn das Zeichen zut Fortfenung des 
Treibens geben. In Abrrieb, Antrieb, Betrieb, Vertrieb, 
fommit diefe Bedeutung noch in mebrern Füllen vor. 

In engerer Bedeutung ift es auch das Mecht zu treiben, befon« 
ders in der Land: und Hauewirthichaft, das Recht, fein Vich, fer 
wohl durch einen Ort auf die Weide zu reiben, der Durchtrieb, 
als auch, es auf bes andern Grund und Boden jur Weide zu treis 
ben, der Viebrrieb, das Triebrechr, die Zurh, Die Weide, die 
Triffr. Ohne Plural, 

Ingleichen ber Ort, ſowohl durch welchen dad Dich auf die Weis 
de getrieben wird, woſur doch Triffe üblicher if, als and, auf 
welchen das Vich zur Weide getrieben wird; die Trifft, die Weis 
de, die Huth, im Oberd. die Trar. In biefer Bedeutung mir 
dem Plural. 

(2) Datienige, mas getrieben wird, doch nur im einigen 
Fallen. So ift ein Trieb Ochſen, Schafe, fo viel ald zugleich 
getrieben werden, eine Herde. 

(3) Dasienige, was ein anderes Ding treibt, ober deſſen Kraft 
gur Thätigteit befkimmt; Piederf, Drift. Auch mur in einigen 
Füllen, So wird das Treibrad oder Triebrad, d. i. basienige 
Mad, welches ein anderes treibt, zumeilen der Trieb genannt, fo 
wie das, weldes getrieben wird, das Berriebe beißt. Im mo⸗ 
raliſchen Verſtande ift es in Antrieb üblic. 

. (4) Der Zuftand, da man treibt, ohne Plural, und and nur 
in einigen wenigen Fällen. Ein Schleßgewehr bat einen gutem 
Erieb, wenn es gut treibt, ober bie Sage) weit treibt, 

&ıx 6) Der 


chen. 
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- gerren nicht leicht gebraucht. Treues Gefinde, welchem man fein 


Eigentgum ohne Furcht der Entwenbung anvertrauen fann. 

Anm. Bey dem Ortirieb mit einem Zuffiro drud, welches zu 
unferm traut geböret, ben dem Ulphilas mit einem andern Euffiro 
triggwa, im Niederf. trou, im Angelſ. treowa, triwe, truwa, 
im Engl, true, im Din. sro, im Schwed. fowohl tro als ırygg, 
din Jland. trur und eryggur. S. 1. und 2. Trauen, von wel: 
en Zeitwörtern diejed Wort abftammer. 


Die Treue, plur. car. das Abſtractum des vorigen Wortes. 


1. Die Eigenſchaft einer Sache, nad welder fie der Wahrheit 
vollig gemäß it. Die Treue eines Bemäbides, einer Abichrift. 
Noch häufiger ift ed die Cigenfhaft oder Fertigfeit einer Perſon, 
da fie fidh der Wahrheit mir Anwendung aller Kräfte zu befleißi- 
gen fuhrt; doch auch nur in einigen Füllen. Die Treur eines 
Mablers, eines Beichichtidweibers. i 

2. Die Kertigfeit des beftändigen amd möglichiten Gebrauches 
feiner Kräfte. Seine Bräfte mir möglichfter Treue gebrau: 
Die Treue eines Arbeiters. Sich der Treue befeifil- 
gem. Jemanden mie aller Treue pflegen und warten, 

3. Im engerer Bedeutung, biefe Fertigleit in Beförderung des 
Beſten anderer, man mag dazu verpflichtet ſeyn oder nicht. Im 
eritern Falle gehöret es eigentlich zur folgenden vierten Bedeutung. 
Treue an jemanden bemelien, jemanden viele Treue erweilen, 
Die Treue eines Zundes. Sich jemandes Treue befeblem, 
Ih bin zu geringe aller DBarmberzigfeis nnd Treue, 1 Moſ. 
32. 10. Gott fendet feine Güte und Treue ‚Pf. 57, 1. 

4. Diefe Fertigkeit in Erfüllung feiner Pflichten, 


(1) Im weiteflen Verſtande. Jemandes Treue auf bie 


Probe ftellen, 
(2) In einigen engern Bedeutungen. 

(a) Diefe Fertigkeit in pflichtmaßiger Beförderung bed Be: 
ſtens anderer, in welchem Berftande die Treue eine Pflicht der Unz- 
terthanen genen ihre Obrigkeit, der Vebienten gegen ihre Herren 
nf. f. it; im Gegenſatze der Untreue nad der Treuloſigkeit. 
Die Treue balten, eine veraltete R. U. Die Treue verlegen, 
brechen. Bumellen wird auch dieſes fenerlihe Verſprechen ber 
Treue gegen ben Landeshetren und die Obrigfeit die Treue genannt, 
&. Handtreue. Der Obrigkeit Treue une Pflicht leiſten. 

(6) Diefe Fertigkeit in unverletzter Behaltung der einer 
Perfon andern Geſchlechtes verſprohenen Liebe; im Gegenſatze ber 
Untreue, Die Treue eines Liebbabers. In engerer Dedeus 
tung it die ebeliche Treue, die Enthaltung von aller Beywohnung 
fremder Perſonen. 

(s) Diefe Fertigfeit im pflihtmüfiger Haltung und Veob⸗ 
abtung feines Verſprechens, die Wahrboftigteit in Anfehumg fels 
ner Zuſagen; in welcher Nedentung das Bepwort treu nicht ger 
wöhnlih it. Seine Treue zum Pfande ſegen. Tren und Glaus 
ben. Das iſt wider Treu und Glauben, Auf Treu und 
Blauben bandeln. Bey meiner Treu! Auf meine Treu! 
eine im gemeinen Leben Übliche Art der Verfiherung, ınca fide, 
Eranz. ma foi. . 

() Diefe Fertigkeit ale Entwendung bes Eigenthums an: 
derer pflihtmäßig au vermeiden; im @rgenfage der Untreue. Die 
Treue des Geſindes. Jemandes Treue auf die Probe ſtellen. 
Seine Treue ift mir verdächtig, 

Anm. Ben dem Willeram Truiuna, bey dem Notfer Ttiuus, 
im Nieder, Troue, welches daſelbſt aber auch eine Eheverfpre: 
Kung, ein Verlobniß, ingleichen ein Brautgeſcheul bezeichnet, 
(S. 1. Trauen,) im üngelf. Treova, im Schwed. Tro, im Epi⸗ 
rot. Droe. Treu, Treue, 1. und 2. Trauen, Trau und Traur, 


find insgefammt Wörter eines Geſchlechtes; allein alle ihre heuti— 


sen Bedeutungen find figürlige, indem bie eigentliche veraltet ift, 
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daher fich dieſelbe fowohl, als das Wand zwiſchen biefen figüirke 
chen Bedeutungen aur muthmaßlich errathen laſſet. ©. Tranen, 
Das Treue ehedem auch Zutrauen bedeutet haben müſſe, ethellet 
unter andern auch and dem folgenden treubersin. Dad e an dem 
Hauptworte Treue, als dad Zeichen des Abftracti, wird im gemei- 
nen Leben oft verbifen, befondere, wenn ein Eelbiilaut folgt; 
Treu und Blauben. Im Oberbeutiben pflent man biefes Wort 
ftatt der dritten Endung des Singulars gern in die dritte Eudung 
bes Plurald zu feßen ; mir Treuen, Die ich mit Triuwen 
minne, einer der ſchuübiſchen Dichter. Auf Neche und in 
Treuen, Opitz. 

Euch, euch wird er umd eurer Rinder Schaar 

Alte allen Treuen meynen, eben derſ. 

Das Volk, das du regiereft, 

Das dich mit Tresen meynt, eben derſ. 
Das zeig ich euch an aus Trewen, Theuerd. 
im Hochdeutſchen unbekannt iſt. 


Welche Form aber 


Treue, adj. & adv, treuger, trengefte, ein provingieles nur in 


einigen gemeinen Mundarten, befonderd Meifeus und Nieders 
ſachſens, für trocken übliche Wort, Das Meer rreuge machen, 
Nabumı,4. Die Wafler werden treuge werden, Ef. 19, 6. 
Meine Schäfchen ſind im Treunen, Leſſ. So auch das Zeitwort 
greugen, für trocknen, Die Wäfche treugen. Daber der Treu⸗ 
geplas, ein frever Platz, wo die Waſche getrenet wird, der Tro: 
ckenplatz. Aus dem Niederf. dröge, drögen, welches eigentlich 
Bas Stammwort des daven gebildeten intenſiven trocken und trock⸗ 
nen iſt; indeſſen find doch dieſe im der anfindigen Sorechart der 
Hochdeutſchen übliher geworden, und haben das ältere Stammmort 
ben gemeinen Spredarten Der Ober: und Niederſachſen überlaſſen. 
S. Troden, 


Treuberzig,- ad, & adv. treuherziger, treuberziafte, eigentlich 


Zutranen zu einem andern babend, bob am baufigſten nur noch in 
engerer Bedeutnung, aus überwiegende Intrauen zu einem andern 
vertraulich in Entdedung folder Dinge, welche von ihm übel cms 
pfunden werden fönnten, und darin gegründet. Treuberzig ſeyn. 
Ein treuberziger Menſch. Machen fle ihn ereubersin. Min 
treuher ziges Bekenntnift. Daher die Treuberzigfeie, diefe El⸗ 
genſchaft ohne Plural, und zuwellen aud ein ſolches Vetragen, mit 
bem Plural, 

Anm. Es iſt and treu und Gerz zufammen gefehet, ein treues 
Herz habend; wo treu noch Fine jetzt veraltete Bedeutung hat, 
Zutrauen zu jemanden babend, 


Treulich, adverb. weiches von treu amd dem Suffiro lich zuſam⸗ 


men geſetzet It, anf treue ober getreue Art, in alen Bedeutimgen 
bes Depwortet. 1. Auf eine der Wahrheit gemaße Urt. Es if 
mir treulich leid, Theuerd. Treullch nach dem Keben geseiche 
ner, . Etwas treulich bekennen, 2. Mit pflichtmaßigert Anfirens 
gung aller Kräfte. Treulich dienen, 1 Mof. 30, 26. Treulic) 
arbeiten. in Amt trenlich verwalten. 3. Mir anhaltender 
Vemübung jemandes Beftes zu befürbern. Es treulich mit je— 
manden meynen, Jemanden treulich pflegen und warten, 
Ton rreulih warnen, Ihm treulich belfen oder beyftchen, 
Treulich für jemanden forgen. 4. Mit anbaltender Bemübung 
feine Pflichten zu erfüllen. Treulich Wort halten, Bein Der: 
fprechen treulich erfüllen, 

Anm, Bey dem Ottfried driulih und drutlicho, im Riederſ. 
troulif und troulifen, auch wohl ben einigen Oberbeutfhen treus 
lien. Manche Schriſtſteller brauchen es auch als ein Venmort, 
in welcher Geſtalt es doch im Hochdentſchen feltener vorlommt; 
wohl aber braucht man für treulich oft das verlangerte getreulich. 


Treulos, adj. & adv. rreulofer, treulofefte, der Treue beraubt, 


doch nur in engerer Bedeutung, ber pfligtmißigen edet angelobten 
Treue 
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Treue beraubt, und darin gegründet, woflir auch wohl dad gelins 
dere umtreu gebraucht wird, welches aber übrigend von meiterer 
Bedeutung if, Man iſt ober wird treulos, wenn man bie je: 
mauden ſchuldige Treue bricht. Ein treulofer Ehegatte, Unter: 
tban, Soldat, Sreund u.f.f. Treulos an jemanden banbeln, 
An feinem Herren, oder auch feinem Serren treulos werben, 
Ein treulsfes Betragen, Daber die Teeulofigfeir, dieſe Cigens 
ſchaft, ohne Plural, zuweilen auch wohl eine trenlofe Handlung, 
mit demfelben. 

Anm. Im Schwabenſpiegel triuuueloz. Es it von dem Hauyt ⸗ 
worte Treue, Notter braucht daſür zurtriuuue. 

Die Treufhe, ©. Aalraupe. 

Der Treufäling, ein Schwamm, ©. Träufhling. 

Der Triangel, des — 2, plur, ut nomin, fing. eine von drey 
Linien oder Seiten eingefbloffene Figur. Aus dem Lat. Trian- 

‘ gulum, wofür im Deutſchen Dreyeck Üblich iſt. Bey einigen 
verberbt Dreyangel. 

Tribülieren, verb. regul. act. durch unnöthige und gleichfam zur 
Luſt verurfahte Beihwerden beunrubigen und plagen ; plagen, 
placden, in den niedrigen Sprechatten ſcheren. Man tribulie⸗ 
rer jemanden, ſowohl durch anbaltendes beſchwerliches Ditten, 
als durch Verurſachung anderer unnöthigen Beihwerben. Im 
Italien. tribolare, teibulare, aus dem mittlern Lat. tribulare, 
und dieß wicht von Tribulum, fondern als ein Iterarivum eines 
andern Zeitwortes, welches mit unſerm rreiben eines Geſchlechtes 
it. Dev dem Herne if Triblian, Plage, Qual. 

Das Tribunal, (der Tom auf dem langen a,) des — es, plur. 
die—e, be einigen auch die — näle, aus bem Lat. Tribunal, 
ein Gerichtäbof, da denn in einigen Provinzen nur die höchſten Ge: 
rihrehöfe oder Gerichte biefen Nahmen führen. 

Der Tribür, (der Ton auf der Endiplbe,) Des — es, plur. bad 
mur von mehren Arten oder Eummten, die — e, eine von einem 
böhern mufgelegte Abgabe, mo biefes Wort fowobl von ſolchen 
Abgaben gebraucht wird, melde man überhaupt ben bezwungenen 
Wöllern ober Gehellihaften ohne befondere Beſtimmung derjenigen 
Dinge, wovon fie gegeben werden, aufleget. Den Zeiden Tri: 
bur geben, Hof. 8, 9. Als auch von denjenigen Abgaben an ben 
Landesherren, melde theils von den liegenden Gründen, tbeils 
auch von den Perfonen gegeben werben, wofür doch in den meiften 
Ländern Steuer, Schagung u. f. f. üblicher find, Dem Rönige 
Tribur bringen, 3Ef. 4, 6. Einem Tribur auflegen, Den 
Tribur einfordern, besablen. Daher eriburbar, dem Tribute 
unterworfen. Ingleichen figürlich, was man von andern ald eine 
Sculdigkeit zu fordern berechtigt gu fern glaubt, Der Stolze 
würde troftlos fern, wenn die Welt nur einen Theil feiner 
Mängel fäbe, nnd gleichwohl fordert er von der Welr den Tri: 
but der Ehre und Bewunderung, Sell. 

Es ift aus dem Lat. Tributum, woron ſchon im Tatian Tri- 
buz vorlemmt. 

Der Trichter, des — s, plur. ut nomin. fing: Diminnt. das 
Trichterchen, Oberd. Trichterlein, ein hohles Werkzeug in Ges 
ftalt eines Kegels, mit einer weiten Offnung und engem Röhre am 
Eube, flüfige oder auch ans Heinen Theilen beftebende fee Ar: 
per baburch in ein Gefäß zu bringen, Durch einen Trichter gie: 
en oder fchürten, Ein blecherner, gläierner,, bölyerner Trich: 
ter, Der große böljerne Trichter in den Mühlen, das Getreide 
dadurch auf den Stein gu ſchütten, iſt unter dem Nahmen des 
Aumpfes am befannteften, fo wie man einen großen Trichter von 
einer andern Geſtalt in ben Draubäufern auch das Füllſaß mennet, 
weil er and einem oben offenen Kaffe mit einem hoblen Fuße beites 
het, das Bier dadurch in die Füfler zu füllen. Figürlich ift der 
— == eine fegelförmige Öffnung, deren Spitze nach unten ges 
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tehret it; 9. B. in der Ingenieurlunſt, der Trichrer einer Mine, 
bie kegelfürmige Offuung oder Grnft, melde die geiprungene Mine 
durch den Auswurf der Erde verurfacht, welde auch wohl der Aus- 
wurf genannt wird, 

Anm. In einigen gemeinen Munderten Trächter, in Niederf. 
Trechter, in Böhm, Trychtyr, im Jeländ, Trekr, im Schwed. 
Tratt. Einige baben es fehr gezwungen von dem Latein. Tra- 
iectorium abgeleitet, Die Endivibe er it Das Euffirum, welches 
ſowehl ein Werkzeug, ald auch ein Subject, bedeutet. Das vorker 
gehende r kann ein Zeichen eines Intenfivi fern. Trichter ſchel⸗ 
net entweber überhaupt dem Begriff eines hohlen Raumes oder 
Gefäßes zu haben, da es deun mit Truhe und Trog verwandt 
fepn würde, oder auch ein Werkzeug bedeuten, durch welches etwas 
läuft, da es denn von triefen fi nur im Suffire, und von dem ver: 
alteten richan, fliefen, laufen, ruere, regen, fid nur durch das 
vorgeichte vermutblic intenfive oder factitive t unterfheiden würde, 
In einigen Gegenden it Rechter ein Sieb, meldet zu Räder und 
2. Reiter gebörer, ©. dieſe Wörter. 


Trichtern, verb. regul. act. welches mur in dem zuſammen ger 


fegten einsricyrern, und aud bier nur im figürlichen Verſtande 
üblich iſt. 


Die Trichterwinde, plur. die — n, bes den neuern Schriftſtel- 


lern bes Pflangenreiches, eine Art ausländifher Winde mit einer 
trigterförmigen Blumentrone; Ipomaca Linn. 


Der Trieb, des —es, plur. Die—e, das Abſtractum des Zeit: 


wortes rreiben, welches in verfhiebenen Bedeutungen beffelben ge: 
braucht wird, 

1. Won dem Nentro treiben, find bie Triebe, die jungen Schöfs 
linge eine Baumes ober Gewachſes, welche der Same oder bad Or: 
wädhs ſeit furgem getrieben bat, Die jungen Triebe vor dem 
Diebe verwahren. 

2. Bon dem Activo treiben, 

(1) Die Handlung des Treibens, gemeinlglich ohne Plural 
und nur in einigen Fällen. &o if der Tricb des Viches, die 
Handlung, da man das Vieh auf die Weide treibt, Bey den Yir 
geru ift ber Trieb zuweilen das Treiben oder Treibejagen. Den 
Trieb blafen, mit dem Hieſhorn das Zrihen zur Fortiepung des 
Treiben geben. In Abtrieb, Antrieb, Berrieb, Vertrieb, 
Forum diefe Bedentung noch in mehrern Fällen vor. 

in eugerer Bedeutung ifk es auch das Met zu treiben, befons 
bers in ber Land: und Hauewirthſchaſt, das Net, fein Vieh, ſo⸗ 
wobl dur einen Ort auf Die Weide zu treiben, der Durcherieb, 
ald auch, es auf des andern Grund und Boden zur Weide zu treis 
ben, der Viehrrieb, das Triebrecht, die HZuth, Die Weide, die 
Triffe. Ohne Plural. 

Angleihen der Ort, ſewohl durch welchen bad Vleh auf die Wet: 
be getrieben wird, wofür doch Triffe üblicher ift, als and, auf 
welchen das Vieh zur Weide getrieben wird; die Trifft, die Weis 
de, die Huth, im Oberd. die Trat. Gm biefer Bedeutung mie 
bem Plural. 

(2) Dadienige, was getrieben wirb, doch nur im einigen 
Fällen... So ift ein Trieb Ochſen, Schafe, fo viel als zugleich 
getrichen werden, eine Herde. 

(3) Dashenige, was ein anderes Ding treibt, oder beffen Kraft 
zur Tätigkeit beftimmt; Nieder. Drift. Auch mur in einigen 
Gülen. So wird bag Treibead oder Triebrad, d. i. dasienige 
Dad, weiches ein anderes treibt, zuweilen der Trieb genannt, fo 
wie bad, welches getrieben wird, das Berriebe beißt. Im mos 
ralifhen Verftande iſt ed In Anrrieb üblich, 

(4) Der Zuftand, da man treibt, ohne Plural, und auch mur 
in einigen wenigen Fällen. Min Scyiefgewebr bat einen gutem 
Erieb, wenn es gut treibt, ober die Sugel weit treibt, 

&sr (5) Der 
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- gerreu nicht leicht gebraucht. Trenes Gefinde, welchem man fein 
Eigentbum ohne Furcht der Entwendung anvertrauen fann. 

Anm, Den dem Ottſtied mit einem Suffiro drud, welches zu 
unferm traut geböret, ben dem Ulphilas mit einem andern Suffiro 
triggwa, im Miederf, row, im Angel treowa, triwe, truwa, 
im Engl. true, im Din, ro, im Schwed. fomohl tro als ırygg, 
in Zeländ, trur und ıryggur. S. 1. md 2. Trauen, won wels 
chen Seitwörtern dieſes Wort abſtammet. 

Die Treue, plur. car. das Abſtractum des vorigen Wortes. 

1. Die Eigenſchaft einer Sache, nab welcher fie der Wahrkeit 
vollig gemäß iſt. Die Treue eines Gemäbldes, einer Abſchrift. 
Moch häufiger ift ed bie Eigenſchaft ober Fertigkeit einer Perfon, 
da fie ſich der Wahrheit mit Anwendung aller Kräfte zu befieifis 
gen ſucht; doc auch mir im einigen Fällen, Die Treue eines 
Mahlers, eines Beihichticdhweibers, 

2. Die Fertigfeit des beftändigen und miöglichiten Gebrauches 
“ feiner Kräfte. Geine Beäfre mir möglichfter Treue gebrau: 
chen. Die Creue eines Urbeiters. Sich der Treue befleißi: 
gen. Jemaunden mit aller Treue pflegen und warten, 

3. In engerer Bedeutung, dieſe Fertigfeit in Beförderung des 
Beften anderer, man mag dazu verpflichtet ſeyn oder nicht, Im 
erſtern Falle geböret es eigentlich zur folgenden vierten Bedeutung. 
Treue an jemanden beweifen, jemanden viele Treue erweiſen. 
Die Treue eines Zundes, Bid) jemandes Treue befeblen, 
Ich bin zu geringe aller Barmberzigfeit und Treue, 1 Mof, 
32. 10. Gott fender feine Güte und Treue, Pf. 57, 1. 

4. Diefe Bertigteit in Erfüllung feiner Pflichten, 


(1) Im mweiteften Verſtande. Jemandes Treue auf die 


Probe ſtellen. 
(2) Im einigen engern Bedeutungen. 


‚Treu and Glauben. 
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daher fich dieſelbe ſowohl, ale das Band zwiſchen biefen figürik« 
den Bedeutungen nur muthmaßlich erratben life, S. Tranen. 
Das Treue ehedem auch Zutrauen bedeutet haben müffe, erhellet 
unter andern auch aus dem folgenden treuherzig. Das e an dem 
Sauptworte Treue, als dad Reichen des Abſtracti, wird im gemei⸗ 
nen geben oft verbiffen, befonders, wenn ein Selbſtlaut folgt; 
Im Oberdeutſchen pflegt man biefes Wort 
ſtatt der dritten Endung des Singulars gern in bie dritte Endung 
des Plurals zu fegen; mir Treuen. Die ich mit Triuwen 
minne, einer der ſchwäbiſchen Dichter, Auf Neche und In 
Treuen, Opitz. 

Euch, euch wird er und eurer Rinder Schaar 

Mir allen Treucn meynen, eben berf, 

Das Dolf, das du regiereft, 

Das dic) mir Treuen meynt, eben berf. 
Das zeig ich euch an aus Trewen, Theuerd. 
im Hochdeurfhen unbefannt fit, 


Welche Form aber 


Treuge, adj. K adv. ereuger, treugeſte, ein previngielles nur in 


einigen gemeinen Mundarten, befonders Melſſeus und Nicder: 
ſachſens, für trocken übliche Wort. Das Meer treuge machen, 
Nabım 1,4. Die Waffer werden treuge werben, Eſ. 19, 6. 
eine Schäfchen fmd im Treugen, Leſſ. So auch das Zeitwort 
treugen, für trocknen. Die Wäfche trengen, Daber der Treu⸗ 
geplag, cin frener Plap, wo die Waſche getrodnet wird, der Tro⸗ 
ckeuplatz. Aus dem Niederſ. dröge, drönen, meldes eigentlich 
das Stammwort bed davon gebildeten intenfiven troden und trock⸗ 
nen ift; indeſſen find dech diefe in der anftindigen Sprechart ber 
Hochdeutſchen übliter geworden, und haben das ältere Stammwort 
den gemeinen Sptecharten ber Ober: und Niederſachſen überlaffen, 
&. Trocken, 


(a) Diefe Fertigkeit in ptihtmäßiger Beförberung bes Be: Treuberzig adj. & adv. treubersiger, treuberziafte, eigentlich 


ſtens anderer, In welchen Berftande bie Treue eine Pflicht der Uns- 
terthanen gegen ihre Obrigkeit, der Bedienten gegen ihre Herren 
wtf. it; im Gegenfage der Untreue und der Treuloſigkeit. 
Die Treue halten, eine veraltete R.M Die Trene verlegen, 
brechen. Buweilen wird auch dieſes fenerlihe Verſprechen ber 
Treue gegen den Zandeöberren umd die Obrigkeit die Treue genannt, 
S. Sandrreue. Der Obrigkeit Treue nnd Pflicht leiſten. 

(6) Diefe Fertigkeit im unverlebter Vchaltung ber einer 
Verſon andern Geſchlechtes verſprochenen Liebe; im Gegenſatze der 
Unrrene, Die Treue eines Liebbabere.. An engerer BVedeu— 
tung {ft die eheliche Treue, Die Enthaltung von aller Beywohnung 
fremder Perfonen. 

() Diefe Fertigkeit in pflihtmäfiger Haltung mb Benb: 
achtung feines Verſprechens, die Wabrbafrisfeit in Anſehung feis 
ner Zufagen; in welcher Bedeutung Das Beywort treu nicht ges 
wöhnlih it. Seine Treue zum Pfande fegen. Treu und Blaus 
ben. Das iſt wider Tren und Glauben, Auf Treu und 
Glauben bandeln. Bey meiner Treu! Auf meine Treu! 
eine im gemeinen eben übliche Kt der Verfiherung, mea fide, 
Franj. ma foi. 

(d) Diefe Fertigkeit alle PEN bes Cigenthums an: 
derer pflichtmäßig gu vermeiden; im&egenfage der Unrreue, Die 
Treue des Geſindes. Jemandes Treue auf die Probe ſtellen. 
Seine Treue ift mir verdächtig. 

Anm, Den dem Willeram Truiuna, bey dem Notler Triuna, 
im Nieder. Troue, welches daſelbſt aber auch eine Eheneripre: 
Kung, ein Verlöbniß, ingleichen ein Brautgeſchent bezeichnet. 
(3. 1. Trauen,) im Angelf. Treova, im Schwed. Tro, im Epi⸗ 
rot. Droe. Treu, Treue, J. und 2. Trauen, Trau und Traut, 
find insgefammt Wörter eines Geſchlechtes; allein afe ibre beutis 
gen Bedeutungen find figürliche, indem bie eigentliche veraltet ift, 


Iutramen zu einem andern babend, doch am häufigiten nur noch in 
engerer Bedeutung, aus Überwiegendem Zutrauen zu einem andern 
vertraulich in Enrbeung folder Dinge, welche von ibm übel em 
pfunden werden fönnten, und barin gegründet, Treubersig ſeyn. 
Kin treuherziger Menſch. Machen fie ihn treuberzig. in 
treuher ziges Befennenif. Daber die Treuberzigkeir, diefe El⸗ 
genſchaft obne Plural, und jumeilen auch ein ſolches Betragen, mit 
bem Plural. 

Anm, Es iſt and tren und Gerz zufammıen geſetzet, ein treues 
Soery habend; mp treu noch eine jept veraltete Bedeutung hat, 
Zutrauen zu jemanden babenb. 


Lreulich, adverb, weldes von treu und dem Suffiro lich zufam: 


nen geſetzet iſt, * treue ober getreue Art, in allen Bedeutungen 
bes Verworted. 1. Auf eine der Wahrheit gemäfe Urt, Es iſt 
mir ereulich leid, sh Treullch nach dem Leben gezeich⸗ 
ner. Etwas treulich bekennen, 2, Mir pflichtmräßiger Anfirens 
gung aller Kräfte, Treulich dienen, 1 Mof, 30, 26. Treulich 
arbeiten. Kin Amt trenlich verwalten, 3. Mit anhaltender 
Venübung jemandes Vefes an befördern. Es treulich mic jes 
manden meynen. Demanden treulich pflegen und warten, 
Ihn rreulih warnen. Ibm treulich beifen oder berfteben, 
Treulich für jemanden forgen, 4. Mit anhaltender Bemühung 
feine Pflichten zu erfüllen. Treulich Wort halten, Sein Ders 
fprecdyen treulich erfüllen, 

Anm, Dep dem Ottfried drinlih und drutlicho, im Riederſ. 
troulik und trouliken, and wohl bey einigen Oberbeutichen treu⸗ 
lichen. Manche Schriftſteller brauchen es auch als ein Bemmwort, 
in welcher Geſtalt es doch im Hochdeutſchen feltener vorfommt; 
wohl aber braucht man für treulich eft das verlängerte getreulich. 


Treulos, adj. & adv. treulofer, treulofefte, der Treue beraubt, 


doch nur in ehgerer Bedeutung, der pflictmäßigen oder angelobten 
Treue 


Sa 
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Treue beraubt, und darlu gegründet, worte auch wohl das gelin 
dere untreu gebraucht wird, weiches aber übrigens von meiterer 
Bedeutung if. Man It oder wird rreulos, wenn man bie jes 
manden fhulbige Irene bricht. Min ereulojer Ehegatte, Inter: 
than, Soldar, Sreund n.f.f. Treulos an jemanden handeln. 
An feinem serren, oder auf feinem Zerren treulos werben, 
Kin treuloſes Betragen. Daber die Teeulofigfele, biefe Eigen: 
fhaft, ohne Plural, zuweilen auch wohl eine rreulofe Handlung, 
mit demfelben. 

Anm. Im Ehwabenfpiegel triuuneloz. Es it von dem Haupt: 
worte Treue, Notfer braucht bafür zurtriuuue. 

Pie Treuſche, ©. Aalraupe. 

Der.Treufhling, ein Schwamm, S. Träufhling. 

Der Triangrl, des — o, plur. ut nomin. fing. eine von drey 
Linien ober Seiten eingeibleffene Figur. Aus dem Lat. Trian- 
gulum, wofür im Deutihen Dreyer ÜbHh if. Bey einigen 
verberbt Dreyangel, 

Tribilieren, verb. regul. ad. durch unnöthige und gleichſam zur 
Luft verurfahte Beſchwerden beunrubigen und plagen ; plagen, 
pladen, in den niedrigen Sprecharten fcheren. Man tribulies 
rer jemanden, ſowohl durch anbaltendes beſchwerliches Bitten, 
als durch Verurſachung anderer nunöthigen Beſchwerden. Im 
Italien. tribolare, tribulare, aus dem mittlern Sat. tribulare, 
und bieß nicht von Tribulum, fondern als ein Iterativum eines 
andern Zeitwortes, weldes mit unferm treiben eines Geſchlechtes 
if, Bey dem Hornet ift Triblian, Plage, Qual. 

Das Tribunal, (der Ton auf dem langen a,) des — es, plur. 
die—e, bey einigen auch die — näle, aus dem Lat, Tribunal, 
ein Gerichtäbof, da denn in einigen Provinzen nur die höchſten Ge: 
rihreböfe eder Gerichte diefen Nahmen führen. 

Der Triblit, (der Tom auf der udfolbe,) des — es, plur. doch 
nur von mehrern Arten oder Summen, bie — e, eine von einem 
höbern aufgelegte Abgabe, wo diefes Wort fomohl von ſolchen 
Abgaben gebraucht wird, melde man überhaupt ben beymungenen 
Voltern oder Geſellſchaften ohne befendere Beſtimmung derjenigen 
Dinge, wovon fie gegeben werden, aufleget. Den Zeiden Tri: 
bur geben, Hof. 8, 9. Als auch von denjenigen Abgaben an den 
Landeöberren, welche theild von ben liegenden Gründen, tbeils 
auch von den Perfonen gegeben werden, wofür doch in den meinten 
Ländern Steuer, Schatzung ur. f. f. üblicher find, Dem Könige 
Tribur bringen, 3Ef. 4, 6. Einem Tribur auflegen. Den 
Tribur einfordern, besablen. Daber eriburbar, dem Tribute 
unterworfen. Iingleichen ſigürlich, was man von audern als eine 
Schuldigkeit zu fordern berechtigt zu fen glaubt, Der Stolze 
würde troftlos fern, wenn die Welt nur einen Theil feiner 
Mängel fäbe, und gleichwohl fordert er von der Welt den Tri: 
bur der Ehre und Bewunderung, Bell. 

Es ift ans dem Lat. Tributum, woron fhon im Tatian Tri- 
buz vortommt. 

Der Trichter, des — s, plur. ut nomin. fing: Dimiunt, das 
Trichterchen, Oberd. Trichterlein, ein hohles Werkzeug in Ges 
fait eines Kegels, mit einer weiten Öffnung und engem Röhre am 
‚@ube, flüfige ober auch aus Heinen Theilen beftehende ſeſte Adr: 
per dadurch in ein Gefäß zu bringen, Durch einen Trichter gle: 
ben ober ſchütten. sin blecherner, gläierner , bölzerner Tridh: 
ter. Der große böfjerne Trichter in den Mühlen, das Getreide 
dadurch auf den Stein zu ſchütten, ift unter bem Nabmen bes 
Aumpfes am befannteften, fo wie man einen großen Trichter von 
einer andern Gertalt in den Brauhäufern auch das Jüllſaß nennet, 
meil er ang einem oben offenen Faſſe mit einem hohlen Fuße beſte⸗ 
het, dad Bier dadurch in bie Faſſer zw füllen. Figutlich ift der 
— — eine fegelförmige Öffnung, deren Spige nach unten ges 

d, 
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kehret iſt; 4. B. in der Ingenieurfunft, der Trichrer einer Mine, 
bie fegelförmige Öffnung oder Gruft, welche die gefprungene Mine 
durch den Auswurf der Erde verurfacht, welche auch wohl der Aus- 
wurf genaunt wird, 

Anm. In einigen gemeinen Munderten Trächter, in Niederf. 
Trechter, in Böhm. Trychtyr, im Ifländ, Treke, im Schwed. 
Tratt. Einige baben es ſehr gezwungen von dem Latein. Tra- 
jeftorium abgeleitet. Die Endſolbe er ift das Suſſirum, welches 
ſewohl ein Werkzeug, ald auch ein Eubject, bedeutet. Das vorker 
gehende e fann ein Zeichen eines Intenfiei fern. Trichter ſchei⸗ 
net entweder überhaupt den Begriff eined hohlen Maumes oder 
Gefaßes zu haben, da es denn mit Trube und Trog verwandt 
ſeyn würde, ober auch ein Werkzeug bedeuten, durch welches etwas 
läuft, ba es denn von riefen fih nur im Suffite, und von dent ver: 
alteten richan, liefen, laufen, ruere, regen, ſich nur durch das 
vorgeichte vermutblich intenfive oder factitive e unterfheiden würde, 
In einigen Gegenden it Aechter ein Sieb, welches zu Räder und 
2. Reiter gehöret, S. biefe Wörter. 


Trichter, verb. regul. act. weldes nur im dem zufammen ger 


feßten eintrichtern, und aud bier nur im figürlichen Verſtande 
üblich iſt. 


Die Trichterwinde, plur, die — n, bey ben neuern Shriftftel- 


lern bes Pflanzenrelches, eine Art ausländiiher Winde mir einer 
triäterfürmigen Blunmenfrone ; Ipomaea Linn. 


Der Trieb, des —ee, plur. de—e, das Abſtractum des Zeit: 


wortes treiben, welches In verſchiedenen Bedeutungen deſſelben ge: 
bracht wird, 

1. Bon dem Nentro treiben, find die Triebe, die jungen Shöß« 
linge eines Baumes oder Gewächfes, welche der Same oder das Ge⸗· 
wähs feit kurzem getrieben bat, Die jungen Triebe vor dem 
Diebe verwabren. 

2. Bon dem Activo treiben, 

(1) Die Handlung des Treibens, gemeiniglih ohne . 
und nur im einigen Fällen, So iſt der Tricb des Viehes, bie 
Handlung, da man dad Vieh auf die Weide treibt. Bey den Ja— 
gern it der Trieb zumeilen das Treiben oder Treibejagen. Den 
Trieb blafen, mit dem Hieſhorn das Zeichen zur Fortiegung bes 
Treibens geben. Im Abrrieb, Unerich, Berrieb, Vertrieb, 
fommit diefe Bedeutung noch in mebrern Fällen vor. 

In engerer Bedeutung ift es auch das hebt gu treiben, befon: 
ders In der Land: und Hauswirthſchaft, das Recht, fein Vieh, fa 
wohl durch einen Ort auf die Weide zu treiben, der Durcherieb, 
als auch, es auf des andern Grund und Boden zur Weide zu treis 
ben, der Diebrrieb, das Triebrechr, die Guch, die Weide, die 
Triffe. Ohne Plural. 

Jugleichen ber Ort, ſowohl durch melden das Mich auf die Wels 
de getrieben wird, weſur doch Triffe üblicher ift, ald and, auf 
welden dad Vieh zur Weide getrieben wird; die Trifft, die Weis 
de, die Huth, im Oberd. die Trat. In diefer Bedeutung mit 
dem Pinral. 

(2) Dasienige, was getrieben wird, doch nur im einigen 
Fällen... So If ein Trieb Ochſen, Schafe, fo viel ald zugleich 
getrieben werden, eine Herde. 

6) Datjenige, was ein anderes Ding treibt, oder beffen Kraft 
zur Thatigkeit beftiimmt; Niederſ. Drift. Auch nur in einigen 
Gällen, &o wird dad Treibrad oder Triebrad, d. i. dasienige 
Mad, weldes ein anderes treibt, zumellen der Trieb genannt, fo 


wie dat, weldes getrieben wird, das Betriebe beißt. Im mas 


raliſchen Verſtande ift es in Antrieb üblich, 

(4) Der Auftand, da man treibt, ohne Plural, und aud nur 
in einigen wenigen Füllen. Ein Schiefigewebr bat einen gutem 
Trieb, wenn es gut treibt, ober bie Augel weit treibt. 

&rss (5) Der 
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getreu nicht leicht gebraudt. Trenes Geflnde, welchem man fein 
Eigentgum ohne Furcht der Entwendung anvertrauen fann. 

Aum. Bey dem Ottfried mit einem Euffiro drud, weldes zu 
unferm traut gehöret, bev dem Ulpbilad mit einem andern Euffiro 
triggwa , im Niederf, trou, im Angelf, treowa, triwe, truwa, 
im Engl. true, im Din. sro, im Schwed. ſowohl tro als ırygg, 
dem Zhländ, trur und eryggur. S. 1. und 2. Trauen, von wel 
«en Zeitwörtern biefes Wort abftammet. 


Die Treue, plur. car. das Abitractum des vorigen Wortes. 


1. Die Eigenfbaft einer Sache, nah welcher fie der Wahrheit 
wolig gemäß if. Die Treue eines Gemahldes, einer Abihriit, 
No häufiger ift es die Eigenſchaft oder Fertigteit einer Perion, 
da fie fih der Wahrheit mit Anwendung aller Kräfte zu befleißi⸗ 
gen ſacht; doch auch nur in einigen Füllen Die Treue eines 
Mahlers, eines Befhichtichweibere. 

2. Die Fertigfeit des befuindigen und möglichiten Gebrauches 
feiner Kräfte. Seine Bräfre mir möglichfter Treue gebraus 
chen, Die Treue eines Arbeiters. Sich der Treue befleifis 


gen. Jemanden mie aller Treue pflegen und warten, 


3. In engerer Bedeutung, biefe Fertigkeit in Beförderung des 
Beſten anderer, man mag dazu verpflichten fepm oder nicht. Im 
eritern Falle geböret es eigentlich zur folgenden vierten Bedeutung. 
Treue an jemanden bewelien, jemanden viele Treue erweifen, 
Die Treue eines Zundes, Sich jemandes Treue befeblen, 
Ich bin zu geringe aller Darmberzigfeit und Treue, 1 Moſ. 
32. 10, Gott ſendet feine Güte und Treue, Pſ. 57, 1. 

4. Diefe Fertigkeit in Erfüllung feiner Pflichteu. 

(1) Im weiteften Verſtaude. 
Probe ftellen. j 
(2) Fu einigen engern Bedeutungen. 


Treu und Glauben. 


Jemandes Treue auf bie - 
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daber fich dieſelbe ſowehl, als das Band zwiſchen biefen fiqurli— 
en Bedentungen wur muthmaßlich erratben laſſet. S. Trauen. 
Dad Treue ehedem auch Zutrauen bedeutet haben müſſe, erbellet 
unter andern auch aus bem folgenden treubersig. Das e an dem 
Hanptworte Treue, ald das Beiden des Abftracti, wird im gemel⸗ 
men Leben oft verbiſſen, deſonders, wenn ein Selbſtlaut folgt; 
Im Oberdeutiben pflest man dieſes Wort 
ſtatt der dritten Endung des Singulare gern in die dritte Eudung 
des Plurals zu ſetzen z mir Trenen. Die ich mie Triuwen 
minne, einer ber fhwäbifchen Dichter. Auf Aehe und im 
Treuen, Opiß. 

uch, euch wird er und eurer Rinder Schnur 

Wir alten Treuen menen, eben berf, 

Das Volf, das du regiereft, 

Das dich mir Eremen meynt, eben derſ. 
Das zeig ich euch an aus Trewen, Theuerd. Melde Form aber 
im Hochdeutſchen nubekannt iſt. 


Treuge, adj. & adv. treuger, treugeſte, ein provinzielles nur in 


eiuigen gemeinen Mundarten, beſonders Meifens und Nieder⸗ 
ſachſene, für trocken übliches Wort. Das Meer treuge machen, 
Nabumı,4. Die Waſſer werden treuge werden, Eſ. 19, 6. 
Meine Schäfchen fnd im Treugen, Leſſ. So auch bag Zeitwort 
treugen, für trocknen. Die Wäfche treugen. Daber der Treu⸗ 
geplas, ein freper Platz, wo die Wuſche getrodnet wirb, der Tro: 
Aenplag. Aus dem Niederf. dröge, drögen, welches eigentlich 
das Stamnnwort bed Davon gebildeten intenfiven trocken und trock⸗ 
nen iſt; indeffen find doch diefe in der anftindigen Sprecart ber 
Socdeutiden üblicher geworden, und haben das ältere Stammmort 
ben gemeinen Spredarten. ber Dber: und Niederſachſen Überlaſſen. 
S. Trocken. 


(a) Diefe Fertigfeit in plihtmäbiger Beförderung des Be⸗ Treuherzig, adj. & adv. treuberziger, treuberzigſte, elgentlich 


ſtens anderer, in welhen Berftande die Treue eine Pflicht der Uns. 
tertbanen genen. ihre Obrigleit, der Bedieuten gegen ihre Herren 
nf f. iſtz im Begenfage der Untreue und der Treulofigfeir, 
Die Treue balten, eine veraltete R. U. Die Treue verlegen, 
brechen. Zuweilen wird auch dieſes feperlihe DVerfpreben ber 
Treue gegen beu Landesherren und die Dbrigfeit die Treue genannt, 
S. Handtreue. Der Obrigkeit Treue un Pflicht leiſten. 

(6) Diefe Fertigkeit in unverlegter Vchaltung ber einer 
Verfon andern Geſchlechtes verſprochenen Liebe; im Gegruſatze der 
Untreue, Die Treue eines Liebbabers. In engerer Bebrus 
tung it die ebeliche Treue, die Enthaltung von aller Bepmohnung 
fremder Perſonen. 

) Diefe Fertiafeit in pflihtmäfiger Haltung und Beob⸗ 
achtung feines Verſprechens, die MWahrbaftisfeit in Anſehung feis 
mer Zufagen; in welcher Medentung das Bepwort treu nicht ges 
wöhntic if. Seine Treue zum Pfande fegen, Tren und Blau: 
ben. Das iſt wider Tren und Glauben, Auf Treu und 
Blauben handeln, Bey meiner Treu! Auf meine Treu! 
eine im gemeinen Leben üblide Art der Verfiherung, ınca fide, 
$ranz. ma foi. - 

) Diefe Fertigkeit alle Entwendung bes Eigenthums an: 
derer pflichtmänig an vermeiden; im Gegeuſahe der Iinereue, Die 
Treue des Geſindes. Jemandes Treue auf die Probe ftellen, 
Seine Treue ift mir verdächtig. 

Anm. Dev bem Willeram Truiuua, bep bem Notfer Triuua, 
im Niederf, Troue, welches daſelbſt aber auch eine Eheveripre: 
dung, ein Verlöhnif, ingleichen ein Brautgeſchent bejeichnet, 
(S. 1. Trauen,) im Ungelf, Treova, im Schwed. Tro, im Epi: 
tot, Dre. Treu, Treue, 1. und 2. Trauen, Trau und Traur, 
find insgeſammt Wörter eines Geſchlechtes; allein «He ihre heuti⸗ 
gen Bedeutungen find figürliche, indem bie eigentliche veraltet ift, 


Zutrauen zu einem andern babend, bob am hüufigften nur nech in 
engerer Bedeutung, aus Überwienendem Zutrauen zu einem andern 
vertraulich in Eutdegung folder Dinge, welde von ibm übel em: 
pfunden werden fönnten, und darin gegründet, Treuberzig ſeyn. 
Ein rrenbersiger Menſch. Machen fie ihn treuberzin. Ein 
treuberziges Bekennenif. Daher die Trenberzigfeir, diefe Eis 
genſchaft obne Plural, und jumeilen and ein ſolches Berragen, mit 
dem Plural. 

Anm. Es iſt aus treu und Zerz zuſammen geſehet, ein treues 
Herz habend; wo treu noch eine jcht veraltete Bedeutung bat, 
Zutrauen zu jemanden habend. 


Treulich, adverb, welches vom teen und dem Suffiro lich zuſam⸗ 


mucn gefeget iſt, auf treue ober getreue Art, in alen Vebrunmgen 
bes Vepwortes. 7. Auf eine der Wahrheit gemäfe Urt, Es if 
mir trewlich leid, Theuerd. Treulich nach dem Leben gezelch⸗ 
ner, Etwoas treulich bekennen, 2. Mit pflibtmäßiger Anftrens 
gung aller Kräfte. Treulich dienen, 1 Mof, 30, 26. Treulich 
arbeiten. in Amt treulich verwalten, 3. Mit anhaltender 
Denribung jemandes Defies zu beſördern. Es treulich mit jer 
manden meynen. jemanden treulich pflegen und warten, 
Ibn rreulih warnen. Ibm treulich beifen oder beyfteben. 
Treulich für jemanden forgen. 4. Mit anhaltender Bemübnng 
feine Pflichten zu erfilllen, Treulich Wore halten, Sein Ders 
ſprechen treulich erfüllen, 

Anm. Dep dem Dttfrieb driulih und drutlicho, im Niederl. 
trouli? und eroulifen, auch wohl ben einigen Oberdeutſchen treu⸗ 
lichen, Mande Schriftſteller brauchen es auch als ein Benmort, 
in weiber Geſtalt es do im Hochdeutſchen feltener vorlommt; 
wohl aber braucht man fr rreulich oft das verkingerte gerrenlich. 


Treulos, adj. & adv, trenlofer, treulofefte, ber Treue beraubt, 


hoch nur in engerer Bebentung, der pflihtmäßigen ober — 
rent 
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Treue beraubt, und darin gegründet, wofür auch wohl das gelins 
dere umtrem gebraucht wird, welches aber übrigens von weiterer 
Bedeutung if. Man iſt oder wird weulos, wenn man Die jes 
manden ſchuldige Treue bricht. Min treuloſer Ebenatte, Unter⸗ 
tban, Soldar, freund u.f.f. Treulos an jemanden banbeln, 
Un feinem «serren, oder auch felmem Zerren treulos werben, 
Ein treuloſes Betragen. Daher die Treuloſigkeit, biefe Cigens 
ſchaft, ohne Plural, zuweilen auch wohl eine treuloſe Handlung, 
mit demfelben. 

Anm. Im Schwabenfpiegel triumueloz. Es it von dem Haupt: 
worte Treue. MNotter braucht dafür zurtriuune. 

Die Treufhe, ©. Aalraupe. 

Der Treuſchling, ein Schwamm, S. Träuſchling. 

Der Triangel, des — 0, plur. ut nomin. Üng. eine von drey 
Linien oder Seiten eingerhloffene Figur. Aus dem Lat. Trian- 

» gulum, wofür im Deutfhen Dreyeck Ublich iſt. Bey einigen 
verderbt Dreyangel. 

Tribülieren, verb. regul. aA. burh unnöthige und gleichſam zur 
Luft verurfahte Veſchwerden beunrubigen und plagen ; plagen, 
placen, in den niebrigen Spredarten fcheren, Man tribulie: 
ver jemanden, fowohl durch anbaltendes beſchwerliches Bitten, 
als burg Verurſachung anderer unnörbigen Beſchwerden. Im 
Stalien. tribolare, tribulare, aus dem mittlern Lat, tribulare, 
und dieß nit von Tribulum, fondern als ein Iterativum eines 
andern Zeitworted, weldes mit unſerm treiben eines Geſchlechtes 
iſt. Bey dem Herne iſt Teiblian, Plage, Dual, 

Das Tribunal, (der Tom auf dem langen a,) des — es, plur. 
die—e, ber einigen auch Die — näle, aus dem Lat, Tribunal, 
ein Gerichtshof, da denn in einigen Provinzen nur die höchſten Be: 
rihrehöfe oder Gerichte diefen Nabmen führen. 

Der Tribür, (der Ton auf der Endfolbe,) des — es, plur. doch 
nur von mebhrern Arten oder Summen, die — e, eine von einem 
böbern aufgelegte Abgabe, mo dieſes Wort ſowohl von ſolchen 
Abgaben gebraucht wird, melde man überbaupt ben beymungenen 
Böltern oder Gefellſchaften ohne befondere Beſtiumung derjenigen 
Dinge, woron fie gegeben werden, aufleget, Den Zelden Tri: 
bur geben, Hof. 8, 9. Als auch von denjenigen Abgaben an den 
Lanbecherren, welche theils von ben liegenden Gründen, tbeile 
aud von den Perfonen gegeben werben, wofür doch in den meiſten 
Ländern Steuer, Schagung u, f. f. üblicher find. Dem Bönige 
Tribur bringen, 3@f. 4, 6. Einem Tribur auflegen, Den 
Tribur einfordern, bezablen, Daber triburbar, dem Tribute 
unterneorfen. Ingleichen figürlid, mas man von andern als eine 
Schuldigleit zu fordern berechtigt zu ſeyn glaubt. Der Stolze 
würde troftlos feyn, wenn die Welt nur einen Theil feiner 
Mängel ſahe, und glelchwohl fordert er von der Welt den Tri: 
but der Ehre und Bewunderung, Sell. 

Es it aus dem Lat. Tributum, woron fhon im Tatian Tri- 
buz vorfommt. 

Der Trichter, des — #, plur. ut nomin. fing: Dimiunt. das 
Trichterchtn, Oberd. Trichrerlein, ein hohles Werlzeng in Ge: 
Halt eines Kegels, mit einer weiten Öffnung und engem Röhre am 
‚Ende, filiffige oder and aus Heinen Theilen beftehenbe feite Abr⸗ 
per dadurch in ein Gefäß zu bringen, Durch einen Trichter gie: 
Sen oder ſchütten. Ein blecherner, gläferner , hölzerner Trich: 
ver. Der große hölzerne Trichter in den Mühlen, bad Getreide 
dadurch auf dem Stein gu ſchütten, iſt unter bem Nahmen bes 
‚Aumpfes am befannteften, ſo mie man einen großen Trichter von 
einer andern Geſtalt in den Dranhäufern auch das Füllſaß nennet, 
weil er aus einem oben offenen Kaffe mit einem boblen Fuße beſte⸗ 
det, das Bier dadurch in bie Fäffer zu füllen, Figurlich ift der 
ar oft eine Legelfürmige Öffnung, deren Spltze nad unten ges 

V. Band. 
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fehret it; 9. B. in der Ingenieurfunft, der Trichter einer Mine, 
die feaelfürmige Öffnung oder Gruft, welche dic gefprungene Mine 
durch ben Auswurf der Erbe verurfacht, welde auch wohl der Aus- 
wurf genaunt wird, 

Aum. In einigen gemeinen Mundarten Trächter, im Nicberf. 
Trechter, in Vohm. Trychtyr, im Ifländ, Treke, im Schwed. 
Tratt. Einige haben ed fehr gegwungen von dem Latein. Tra- 
iedtorium abgeleitet. Die Endipibe er ift das Suffirum, welches 
ſowohl ein Werkzeug, ald auch rin Subject, bedeutet, Das vorher 
gehende x dann ein Zeichen eined Intenfivi fern. Trichter ſchei⸗ 
net entweder überbaupt den Begriff eines hohlen Raumes ober 
Gefößes zu haben, ba es denn mit Trube und Tron verwandt 
fepn würde, ober auch ein Werkzeug bedeuten, dur welches etwas 
läuft, da #6 denn von riefen fih nur im Suffiro, und von dem ver: 
alteten richan, flieken, laufen, ruere, regen, ſich nur durch das 
vorgeiegte vermuthlich intenfive ober factitive e unterfibelden würde. 
In einigen Gegenden ift Nechter ein Sieb, weiches zu Rüder und 
2, Reiter gehöret, ©. diefe Wörter, 


Tricbrern, verb. regul. act. welches nur in bem zuſammen ges 


festen einerichtern, und auch bier nur im figürlichen Verfiande 
üblich ift. 


Die Trichterwinde, plur. die — n, ber ben neuern Schriftftel: 


lern bes Pflanzentelches, eine Art autlandiſcher Winde mit einer 
tricterförmigen Blumenkrone; Ipomaca Linn. 


Der Trieb, des —es, plur. die—e, das Abftractum bes Beit: 


wortes treiben, welches in verfchiebenen Bedeutungen beffelben ges 
braucht wird, 

1. Won dem Nentro reiben, find die Triebe, die jungen Schößs 
linge eines Baumes ober Gewachſes, welde ber Same ober das Ge: 
wachs feit kurzem getrieben bat, Die jungen Triebe vor dem 
Viehe verwahren. 

2. Bon dem Activo rreiben, 

(1) Die Handlung des Treibens, gemeiniglib ohne Plural 
und mur in einigen Fällen, So it der Trieb des Viches, bie 
Handlung, da man das Vieh auf die Weide treibt. Bey den Für 
geru ift der Trieb zuweilen das Treiben oder Treibejagen. Den 
Trieb blaſen, mit dern Hiefhorn das Zeichen zur Fortiegung bes 


Treibens geben, In Abtrieb, Antrieb, Berrieb, Vertrieb, 


fonmıt diefe Bedeutung noch in mehrern Fällen vor. 

In engerer Bedeutung ift ed auch das Recht zu treiben, befons 
bere in der Land: und Hauswirthſchaft, das Recht, fein Vieh, ſo— 
wohl durch einen Ort auf bie Weide zu treiben, der Durchtrieb, 
als auch, es auf des andern Grund und Boden zur Melde zu trei⸗ 
ben, der Viehtrieb, das Triebrecht, die Zuth, die Weide, die 
Trifft. Ohne Plural, 

Ingleihen ber Ort, ſowohl durch weichen dad Vieh auf bie Wel: 
de getrieben wird, wofür doch Trifft üblicher if, ald auch, auf 
welchen das Vieh zur Weide getrieben wird; die Trifft, die Weis 
de, die Huth, im Oberd. die Trat. m diefer Bedeutung mit 
dem Plural. 

(2) Dadjenige, was getrieben wird, doch nur in einigen 
Fallen. So ift ein Trieb Ochien, Schafe, fo viel als zugleich 
getrieben werben, eine Herbe, 

(3) Dasienige, was ein anderes Ding treibt, oder deſſen Araft 
zur Thatigkeit beftimmt; Nieberf. Orift. Auch mur in einigen 
Füllen. &o wird dad Treibrad oder Triebrad, d. i. dasienige 
Rad, weiches ein anderes treibt, zumeilen der Trieb genannt, fo 
wie das, welches getrieben wird, Das Getriebe heißt. Im mos 
raliſchen Weritande iſt es in Antrieb üblich, 

. (4) Der Zuftand, da man treibt, ohne Plural, und and nur 
in einigen wenigen Füllen. Ein Schleßgewehr bar einen gutem 
Trieb, wenn es gut treibt, ober bie Augel meit treibt, | 

Es 65) Der 


getreu nicht leicht gebraucht. 


re 


Trenes Grfinde, welchem man fein 
Eigenthum ohne Furcht der Eutwendung anvertrauen kann. 

Anm. Bey dem Ottfried mit einem Suffito drud, welches zu 
unferm traut geböret, ben dem Ulphilas mit einem andern Suffito 
triggwa, im Nieberf. ron, im Angel treowa, triwe, ıruwa, 
fm Engl. true, im Din, tro, im Schwed. ſowohl tro als trygp, 
6a Zhland. trur und eryggur. ©. I. und 2, Trauen, von wel: 
chen Seitwörtern dieſes Wort abftammer. 
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Die Treite, plur. car. daß Abſtractum bes vorigen Wortes, 


1. Die Eigenſchaft einer Sache, nah welcher fie der Wahrbelt 
vouig aemäh it. Die Treue eines Bemäbldes, einer Abſchrijt. 
Noch hiufiger ift es die Eigenſchaft oder Fertigkeit einer Perion, 
da fie ſich der Wahrheit mit Anwendung aller Kräfte zu befleißi⸗ 
gen ſucht; doch auch nur im einigen Fällen, Die Treue eines 
Mablers, eines Geſchichtſchreibers. 

2. Die Fertigkeit des befiindigen und möglichſten Gebrandes 
feiner Kräfte. Seine Bräfte mir möglicyiter Trene gebrau: 
hen. Die Treue eines Arbeiters. Sich der Treue befleifiis 


‚gen. Jemanden mir aller Treue pflegen und warten, 


3. Im engerer Bedeutung, dieſe Fertigteit in Beförderung des 
Beſten anderer, man mag dazu verpflichtet ſeyn oder nicht. Im 
eritern Falle gehöret es eigentlich zur folgenden vierten Bedeutung. 
Treue an jemanden bewelſen, jemanden viele Treue erweifen, 
Die Treue eines Zundes, Bid; jemandes Treue befeblen, 
Ich bin zu geringe aller Barmherzigkeit und Treue, 1 Mof, 
32. 10. Gott fendet feine Güte und Treue Pf. 57, 1. 

4. Diefe Fertigkeit in Erfülhung feiner Pflichten. 


()) Im meiteften Verſiande. Jemandes Treue auf die 


Prebe ſtellen. 
(2) In einigen engern Bedentungen. 
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baber ſich dieſelbe ſowohl, als das Band zwiſchen biefen figürlk 
chen Bedeutungen nur muthmaßlich errathen läſſet. ©. Trauen. 
Das Treue ehedem auch Zutrauen bedeutet haben müffe, erhellet 
unter andern aud and dem folgenden treubersig. Das e an bem 
Hauptworte Treue, als dad Beiden des Abftracti, wird im gemel⸗ 
nen Leben oft verbiſſen, befonders, menn ein Selbſtlaut folgt; 


‚Treu und Glauben. Im Oberdeutſchen pflegt man biefes Wort 


ftatt der dritten Endung des Singulars gern in die dritte Endung 
des Plurals zu fegen; mir Treuen. Die ich mit Triuwen 
minne, einer der fhwäbifdhen Dichter, Auf Recht und in 
Treuen, Opitz. 

Euch, euch wird er und eurer Kinder Schaar 

Mit allen Treucn meynen, eben berf. 

Das Volf, das du regiereft, 

Das dich mir Eremen meyne, eben berf. 
Das zeig ich euch an aus Trewen, Theuerd. Melde Form aber 
im Hochdeutſchen unbetennt ift, 


Treuge, adj. &adv, rreuger, rrengefte, ein provingielles nur in 


einigen gemeinen Mundarten, befonders Meifens und Nieder: 
ſachſens, für trocken üblidied Wort, Das Meer treuge machen, 
Nabum 1,4. Die Waller werden rreuge werden, &f. 19, 6. 
Meine Schäichen ſind im Treugen, Leſſ. So auch das Zeitwort 
treugen, für trocknen. Die Wälche treugen. Daher der Treus 
geplag, ein frever Platz, wo die Waſche getrodnet wird, der Tro: 
ckenplatz. Aus beim Niederf, dröge, drögen, meldes eigentlich 
das Stannnwort des davon gebilderen intenfiven trocken und trock⸗ 
nen iſt; indeſſen find doch dieſe in der auſtändigen Sprechart bet 
Hochdeutſchen Ublicher geworden, und haben das ältere Stammwort 
den gemeinen Sptecharten ber Ober: und Niederſachſen überlaffen. 
S. Trorfen, 


(a) Diefe Fertigteit in piiihrmäpiger Beförberung bes Be: Treuherzig, adj. K adv. rreuberziger, treubersiafte, eigentlich 


ftens anderer, in welchem Berftande die Treue eine Pflicht der Un⸗ 
terthanen gegen ihre Obrigkeit, der Bedienten gegen ihre Herren 
nf. f. if; im Gegenfage der Untreue und der Treulofigkeit, 
Die Treue halten, eine veraltete R.A. Die Treue verlegen, 
brechen. Zuweilen wird auch dieſes fenerlihe Verſprechen ber 
Treue gegen den Zandesherren und bie Obrigkeit die Ereye genannt, 
S. Handtreue. Der Obrigkeit Treue und Pflicht leiſten. 

() Dieſe Fertigteit in unverleztet Vchaltung ber einer 
Deren andern Geſchlechtes verſprochenen Liebe; im Gegenſatze ber 
Untreue, Die Treue eines Liebhabers. Jun engerer Pebeus 
tung if die ehellche Treue, die Enthaltung von aller Bepwohnung 
fremder Perſonen. 

() Diefe Fertigkeit in pflihtmißiger Haltung und Beob- 


achtung feines Verfprebend, die Wahrhaftigkeit in Anſehuug fe 


ner Zuſagen; in welcher Bebeutung Das Beywort treu nicht ges 
wöhnlih if. Seine Treue zum Pfande jegen. Tren und Blaus 
ben, Das iſt wider Treu und Blauben, Auf Treu und 
Glauben handeln, Bey meiner Tren! Auf meine Treu! 
eine im gemeinen Leben üblid;e “u der Werfiherung, ınea fide, 
$ranj. ma foi. 

(8) Diefe Fertigkeit alle PER det Cigenthums ans 
derer pflichtuaßig zu vermeiden; im Begeniage der lintreue, Die 
Tree des Gelindes. Jemandes Treue auf die Probe ftellen, 
Seine Treue ift mir verdächtig. 

Anm, Ber dem Willeram Truiuna, bey dem Notler Trimsa, 
tin Niederj, Troue, welches dafelbit aber aud eine Eheverſpre⸗ 
dung, ein Verſöbniß, ingleichen ein Brautgeſchent bezeichnet. 
(2. 1. Crauen,) im Angel. Treova, im Schwed. Tro, im Epis 
tot, Droe, Treu, Treue, 1. und 2. Trauen, Trau und Traut, 
find indgefammt Wörter eines Geſchlechtes; allein ale ihre heuti— 
gen Bedeutungen find figürliche, indem bie eigentliche veraltet iſt, 


Zutrauen zu einem andern habend, doch am bäufigiten nur noch in 
engerer Bedeutung, aus Überwiegenden Sutrauen zu einem andern 
vertraulich in Enrbedung folber Dinge, welche von ihm übel em⸗ 
pfunden werden Könnten, und darin gegründet. Treuberzig ſeyn. 
in treuherzlger Menſch. lachen fie ihn treubherzin. Ein 
treuher ziges Befennenifi. Daher die Treuberzigfeir, diefe Eis 
genſchaft obne Plural, und zuwellen auch ein ſolches Betragen, mit 
bem Plural. 

Anm, Es it aus trem und Zerz zuſammen geſetzet, ein treues 
Herz habend; mp rreu noch eine jetzt veraltete Bedeutung hat, 
Zufrauen zu jemanden babend, 


Treulich, adverb, welches von treu amd dem Suffiro Ich zuſam⸗ 


men gefeget iſt, auf trene ober getreue Urt, In alen Bedeutuugen 
des Venmwortes. 1. Anf eine der Wahrheit gemäße Urt, Es iſt 
mir ereulich leid, Theuerd, Treulich nach dem Leben gezeich⸗ 
ner, Etwas treulich bekennen. 2. Mit pflihtmäßiger Anfiren 
guug aker Kräfte, Treulich dienen, ı Mof, 30, 26, Treulich 
arbeiten. Min Amt rreulich verwalten, 3. Mit anhaltender 
VBemlibung jemandes Beſtes zu beſördern. Es treulich mir je: 
manden megnen. emanden rreulich pflegen und warten. 
Ihn treulich warnen, Ihm treulich beifen ober beyiteben. 
Treulich fr jemanden ſorgen. 4. Mit anhaltender Bemübung 


feine Plipten zu erillfen, Treulich Wort halten. Sein Ders 
fpredyen treulich erfüllen, 
Anm, Bey dem Dttiried driulih und drurliche, im Riederſ. 


troulit und rroulifen, and wohl bep einigen Oderdentſchen treu⸗ 
lichen. Mande Schriftſteller brauchen es auch als ein Beywort, 
in welcher Geſtalt es doch im Hochdeutſchen feltener vorlommt; 
wohl aber braucht man für treulich oft das verkingerte gerrenlidh. 


Treulos, adj. & adv. treulofer, treuloſeſte, der Treue beraubt, 


Doch nur im engerer Bedeutung, ber pflicptmäßigen oder — 
teu⸗ 
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Treue beraubt, und darin gegründet, wofür auch wohl das gelins 
dere untreu gebraucht wird, welches aber Übrigens von meiterer 
Bedeutung if, Man ift ober wird rreulos, wenn man bie jes 
manden fhuldige Treue brigt. Ein treulojer Ehegatte, Unter: 
than, Soldat, Sreund u.f.f. Treulos an jemanden bandeln, 
Un feinem «serren, ober auch feinem Herren treulos werben, 
Ein treuloies Betragen. Daher die Treuloſigkeit, diefe Eigen: 
ſchaſt, ohne Plural, zuweilen auch wohl eine treuloſe Handlung, 
mit demſelben. 
Anm, Im Schwabenfpiegel triuuueloz. Es ijt von bem Haupt: 
worte Treue, Notter braucht dafür zurtriuuue. 

Die Treufche, ©. Aalraupe. 

Der. Treufhling, ein Schwanm, ©. Trauſchling. 

Der Triangel, des — 6, plur. ut nomin. fing. eine von drey 
Linien ober Seiten eiugeſchleſſene Figur. Aus dem Lat, Trian- 

ı gulum, wofür im Deutſchen Dreyeck üblich iſt. Bey einigen 
verderbt Dreyangel, 

Tribülieren, verb. regul. ad. dur unnötbige und gleichfam zur 
Luft verurfachte Beſchwerden beunruhigen und plagen ; plagen, 
pladen, in den niedrigen Sprecharten fcheren. Man tribulie: 
rer jemanden, fowohl durch anhaltendes beihwerlihes Bitten, 
als buch Verurſachung anderer unnörbigen Beihwerden. Im 
Italien. tribolare, tribulare, aus dem mittlern Lat. tribulare, 
und dieß nicht von Tribulum, fondern ald ein Iterativum reines 
andern Zeitwortes, welches mit unſerm treiben eines Geſchlechtes 
iſt. Ber dem Herned ift Triblian, Plage, Qual. 

Das Tribunal, (der Ton auf bem langen @,) des — es, plur. 
die—e, bey einigen auch die — näle, aus dem Lat. Tribunal, 
ein Gerichtehof, ba denn in einigen Provinzen nur die höchſten Be: 
rihtehöfe oder Gerichte diefen Nahmen führen, 

Der Tribüt, (der Ton auf der Endiplbe,) des — es, plur. doch 
nur von mehrern Arten oder Summen, bie— e, eine von einem 
böbern nufgelegte Abgabe, mo biefed Wort fowohl von ſolchen 
Abyaben gebraucht wird, melbe man überhaupt ben bezwungenen 
Böllern ober Gekllihaften ohne befendere Beſtimmung derjenigen 
Dinge, woron fie gegeben werden, aufleget. Dem Zeiden Iris 
but geben, Hof, 8, 9. Als auch von denjenigen Abgaben an dem 
Landecherren, melde tbeils von den liegenden Gründen, tbeils 
au von den Perfonen gegeben werden, wofür doch in den meiſten 
Ländern Steuer, Schagung u. f. f. üblicher find. Dem Rönige 
Tribur bringen, 3Cf. 4, 6. Minen Tribur auflegen. Den 
Tribur einfordern, bezablen. Daber triburbar, dem Tribute 
unterworfen. gleichen fſigürlich, was man von andern ald eine 
Schuldigleit zu fordern berechtigt gu feon glaubt. Der Gtolze 
würde troftlos feyn, wenn die Welr nur einen Theil feiner 
mMangel fäbe, und gleichwohl fordert er von der Welr ben Tri: 
bur der Ehre und Bewunderung, Bell. 

Es iſt and dem Lat. Tributum, wovon ſchon im Tatian Tri- 
buz vorfommt. 

Der Trichter, des — s, plur. ut nomin. fing: Diminnt, das 
Tricgrerchen, Oberd. Trichrerlein, ein hohles Werlzeug in Ge: 
falt eines Kegels, mit einer weiten Öffnung und engem Röhre am 
‚Ende, flüfige oder auch aus Heinen heilen beitehende feite Kör— 
per dadurch in ein Gefäß zu bringen. Durch einen Trichter gie: 
Sen oder ſchütten. Ein blecherner, gläferner , hölzerner Trich: 
ver, Der große hölzerne Trichter in den Mühlen, das Getreide 
dadurch auf den Stein zu ſchütten, ift unter bem Nahmen bes 
Rumpfes am belannteften, fo wie man einen großen Trichter von 
einer andern Geitalt in den Branbiufern auch das Fülfan nenner, 
weil er aus einem oben offenen Faſſe mit einem hohlen Fuße beftes 
het, das Bier dadurch in die Fäffer zu füllen. Figurlich ift der 
ir — tegelförmige Öffnung, deren Spihe nach unten ges 
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fehret ift; z. B. in der Ingenieurfunft, der Trichter einer Mine, 
die fegelfürmige Offnung oder Gruft, melde die gefprungene Mine 
durch den Auswurf der Erde verurfacht, welche auch wohl der Aus— 
wurf genannt wird. 

Anm. In einigen gemeinen Mundarten Tröchter, in Nieberf. 
Trechrer, in Böhm. Trychtyr, im Ipländ, Trekt, im Schwed. 
Tratt. Einige baben es ſehr gegmungen von dem Latein. Tra- 
ieftorium abgeleitet. Die Endiplbe er ift das Suffirum, welches 
ſowohl ein Wertzeng, ald au ein Gubjert, bedeutet, Das vorher 
gehende t kann ein Zeichen eines Intenfivi fern. Trichter ſchel⸗ 
net entweder überhaupt ben Begriff eines hohlen Naumes ober 
Geſaßes zu haben, da ed denn mit Trube und Trog verwandt 
fegn wilrbe, ober auch ein Werkzeug bedeuten, dutch welches etwas 
läuft, da es denn von triefen fi nur im Suffire, und von dent ver: 
alteten richatt, fließen, lauſen, ruere, regen, ſich nur durch bad 
vorgeichte vermuthlich intenfine ober factitive t unterfheiden würbe, 
In einigen Gegenden if Rechter ein Sieb, welches zu Räder nud 
2. Reiter schöret, ©. biefe Wörter. 


Trichtern, verb. regul. act. weldhes nur in dem zufammen ger 


feßten einerichtern, und auch bier nur im figürlihen Verſtande 
ublich iſt. 


Die Trichterwinde, plur. die — n, bes ben neuern Schriftftel: 


lern bes Pflanzenrelches, eine Art auelandiſcher Winde mit einer 
trigterförmigen Blumenkrone; Ipomacs Linn. 


Der Trieb, des —es, plur, die—e, das Abſtractum des Zeit: 


wortes rreiben, welches in verfchiedenen Bedeutungen deffelben ge: 
braucht wird. 

1. Von dem Nentro treiben, find die Triebe, die jungen Shdßs 
linge eines Baumes oder Gewächſes, welche der Same oder bad Gr: 
wächs feit kurzem getrieben bat, Die jungen Triebe vor dem 
Diebe verwahren. 

2. Don dem Uctivo treiben, 

(1) Die Handlung bes Treibens, gemeiniglib ehne Plural 
und nur in einigen Fällen. Eo iſt der Tricb des Viches, bie 
Kanblung, da man das Vieh auf die Weide treibt, Bey den Ju⸗ 
gern ift der Trieb zuweilen das Treiben oder Treibejagen, Den 
Trieb blafen, mit dem Hieſhorn das Zeihen zur Fortfenung des 
Treibens geben. Im Abrrieb, Antricbh, Betrieb, Vertrieb, 
kommt Diefe Bedentung noch in mehrem Fllen vor. 

In engerer Bedeutung ift es auch das Recht au treiben, Befons 
ders in der Land: und Hauswirrbihaft, das Recht, fein Vieh, for 
wohl durch einen Ort auf die Weide zu treiben, der Durcherieb, 
als auch, es auf des andern Grund und Boden zur Melde zu treis 
ben, der Dlebsrieb, das Triebrecht, die Zuth, Die Weide, die 
Teiffe. Ohne Plural, 

Ingleihen der Ort, fewohl durch welchen das Vieh auf die Wei: 
de getrieben wird, wofür doch Trifft üblicher ift, ale auch, auf 
welchen das Vieh zur Weide getrieben wird; die Trifft, die Weis 
de, die Huth, im Dberd, die Trat. Im dieſer Bedeutung mir 
bem Plural. 

(2) Dasjenige, was getrieben wirb, doch nur in einigem 
Fällen. So if ein Trieb Ochien, Schafe, fo viel als zugleich 
getrieben werden, eine Herde, 

(3) Dasienige, was ein andered Ding treibt, ober deſſen Kraft 
jur Thatigkeit beftimmt; Niederl. Drift. Auch nur in einigen 
Fallen. So wird das Treibrad oder Triebrad, d. i. dasjenige 
Mad, welches ein anderes treibt, zumeilen der Trieb genannt, fo 
sie das, welches getrieben wird, das Gerriche heißt. Im mos 
raliſchen Verſtande iſt es in Antrieb üblich. 

(4) Der Zuſtand, da man treibt, ohne Plural, und auch nur 
in einigen wenigen Fällen. Min Schleßgewehr bat einen guten 
Trieb, wenn es gut treibt, oder die Kugel weit treibt, 
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- gerren nicht leicht gebraudt. Trenes Gefinde, welchem man fein 
Eigentum ohne Furcht der Entwendung anvertrauen kann. 

Anm. Bey dem Ottſried mit einem Suffito drud, welches zu 
unferm traut geböret, ben dem Ulphilas mit einem andern Suffiro 
triggwa, im Miederf. rron, im Angelſ. treowa, triwe, truwa, 
im Engl, true, im Din. sro, im Schwed. ſowohl tro als ıryge, 
da Zhländ, trur und eryggur. 5. 1. uud 2. Trauen, von wel⸗ 
den Zeitwürtern dieſes Wort abſtammet. , 

Die Tree, plur. car. Das Abſtractum des vorigen Mortes. 

1. Die Eigenſchaft einer Sache, nad welcher fie der Wahrheit 
voula gemäß if, Die Treue eines Bemäbldes, einer Abichrift, 
Noch häufiger iſt ed die Eigenfihaft ober Fertigkeit einer Perſon, 
da fie fi der Wahrheit mit Anwendung aller Kräfte zu befleifi- 
gen ſucht; doch auch mur in einigen Fällen, Die Treue eines 
Mablers, eines Beichichtfdweibers, ‘ 

2. Die Fertigkeit des beftändigen und möglihiten Gebrauches 
feiner Kräfte. Seine Bräfte mir möglichfter Treue gebrau: 
hen. Die Ereue eines Arbeirers. Sich der Treue befleifi: 
gen. Jemanden mir aller Treue pflegen und warten, 

3. In engerer Bedeutung, diefe Fertigkeit in Beförderung des 
Beſten anderer, man mag dazu verpflichten ſeyn oder nicht. Im 
eritern Falle geböret es eigentlich zur folgenden vierten Bedeutung. 
Treue an jemanden bewelien, jemanden viele Treue erweifen, 
Die Treue eines Zundes, Sic; jemandes Treue befeblen. 
Ich bin zu geringe aller Barmherzigkeit nnd Treue, 1 Mof, 
92. 10, Gott fender frine Büre und Treue Pf. 57, 1. 

4. Diefe Fertigkeit in Erfüllung feiner Prlihten, 

(1) Im weiteften Verſtande. 
Probe ftellen. 
(2) In einigen engern Bedeutungen, 


Jemandes Treue auf die . 
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daher fich biefelse ſowohl, ald dad Band zwiſchen biefen fiquürli⸗ 
den Bedeutungen nur muthmaßlich erratben Diet. ©. Trauen. 
Das Treue ehedem auch Zutrauen bedeutet heben mliffe, erbellet 
unter andern auch aus dem folgenden treuherzig. Das e an dem 
Hauptworte Treue, als das Zeichen des Abſtracti, wird im gemei- 
nen Geben oft verbiffen, befonders, wenn ein Selbſtlaut folgt; 
Treu und Glauben. Im Oberdeutihen pfleat man dieſes Wort 
ſtatt der dritten Endung des Singulard gern in die dritte Endung 
des Plurals zu fegen; mir Treuen. Die ich mit Triwwen 
minne, einer der ſchwäbiſcheu Didter, Auf Vecht und in 
Treuen, Opitz. 

Eich, euch wird er und eurer Kinder Schaar 

Mir allen Treuen meynen, eben berf. 

Das Dolf, das du regiereft, 

Das Dich mir Tresen meynt, chen berf. 
Das zeig ich euch an aus Trewen, Theuerd. 
im Hochdeutſchen unbekannt ift, 


Melde Form aber 


Treue, adj. K adv. treuger, rrengefte, ein provingielles nur in 


einigen gemeinen Mundarten, befonders Meiſſeus und Nieder: 
ſachſens, für trocken üblihes Wort, Das Wieer treuge machen, 
Nabum 1,4. Die Waffer werden treuge werben, Ef. 19, 6. 
Meine Schäfchen ſind im Treugen, Leſſ. So auch dad Zeitwert 
treugen, für trocknen. Die Wälche treugen. Daber der Treus 
geplag, ein frever Platz, wo die Waſche getrodnet wird, der Tro: 
ckenplatz. Ans dem Niederf. dröge, drögen, welches eigentlich 
Dad Stammwort bed baven gebildeten intenfiven trocken und trock⸗ 
nen iſt; indeſſen find doch dieſe in der auſtändigen Sprechart ber 
Hochdeutſchen üblider geworden, und haben das ältere Stammmort 
ben gemeinen Sptechatten ber Ober: und Niederſachſen überlaffen, 
©. Troifen, 


(a) Diefe Fertigteit in priichtmähiger Deförberung des Be: Treuberzig,- adj. & adv. treubersiger, treuberziafte, eigentlich 


ftend anderer, in welchem Berftande die Treue eine Pflicht der Un- 
tertbauen genen ihre Obrigteit, der Bedieuten gegen ihre Herren 
m. ff. if; im Gegenfage der Untreue und der Treulofigkeir. 
Die Treue halten, eine veraltete R. A. Die Treue verlegen, 
brechen. Zuweilen wird auch diefes fenerlihe Verſprechen ber 
Treue gegen den Landesherren und die Dbrigfeit die Treue genannt, 
&. Jandtreue, Der Obrigkeit Treue und Pflicht leiten, 

(6) Diefe Fertigteit im unverleiter Vehaltung der einer 
Yerfon andern Geſchlechtes verfprodenen Liebe; im Gegenfage der 
Untreue. Die Treue eines Liebbabers. In engerer Bedeu—⸗ 
tung ift die ebeliche Trene, bie Enthaltung von aller Bepwohnung 
frember Perſonen. 

() Diefe Fertigkeit im pfliätmiißiger Haltung und Veob⸗ 
achtung feines Verſprechens, die Wabrbaftigleit in Anſchung fei: 
ner Iufagen; in welcher Bedeutung das Bepwort treu nicht ger 
wohnlich if. Seine Treue zum Pfande fegen, Tren und Blau: 
ben. Das ift wider Treu und Dlauben, Auf Treu und 
Glauben handeln. Bey meiner Treu! Auf meine Zreu! 
eine im gemeinen geben Übliche Art der Verfiherung, mea fide, 
$runy. mıa foi. + 

(d) Diefe Fertigkelt ale Entwendung bes Eigenthums an: 
derer pflichtmmäßiig Ju vermeiden, im Gegenſahe der Iinrreue, Die 
Treue des Geſindes. Jemandes Treue auf die Probe ftellen, 
Seine Treue ift mir verdächtig. 

Anm, Ben dem Willeram Truiuua, bey dem Notker Triunsa, 
im Niederf. Troue, welches daſelbſt aber auch eine Eheverſpre⸗ 
dung, ein Verlbbniß, ingleiben ein Vrantgeihen! bezeichnet. 
(2. 1. Trauen,) im Ungeif, Treova, im Schwed. Tro, im Epi⸗ 
rot. Drue. Treu, Treue, 7. and 2, Trauen, Trau und Traut, 
find insgefamımt Wörter eines Geſchlechtes; allein ale ihre heuti⸗ 
gen Vedeutungen find figürlihe, indem bie eigentliche veraltet ift, 


Zutranen zu einem andern habend, doh am hiufigiten nur noch in 
engerer Bedeutung, aus überwiegenden Zutrauen zu einem andern 
vertraufich in Eutdecung ſolcher Dinge, welche von ihm übel em: 
pfunden werden fdanten, und darin gegründet. Treuherzig ſeyn. 
Ein ireuherziger Menſch. Machen fie ibn treuberzig. Ein 
treubersiges Bekenntniß. Daher die Treuberzigfeir, diefe Eis 
genfhaft obne Plural, und zumeilen and ein ſolches Betragen, mit 
dem Plural. 

Anm. Es it and treu und Serz zufammen geſetzet, ein treues 
Ser, babend; mp ereu noch Fine jept veraltete Bedeutung bat, 
Zutrauen zu jemanden babend, 


Treulich, adverb, welches von treu und dem Euffiro lich zuſam⸗ 


men geſetzet iſt, auf treue ober getreue Art, in alen Bedeutnugen 
bes Veywortes. J. Auf eine der Wahrheit gemäße Art. Ze if 
mir treulich leid, Theuerd, Treulich nach dem Leben gezeich⸗ 
ner, Etwas treulich befennen,. 2. Mit plichimäßiger Anſtreu⸗ 
gung aller Kruſte. Treulich dienen, 1 Mof 30, 26, Creulic) 
arbeiten. Min Amt trenlich verwalten, 3. Mit anhaltender 
Demihung jomandes DBefies zu befördern. Es treulich mir je⸗ 
manden meynen, jemanden treulich pflegen und warten, 
Ion treulich warnen. Ibm treulich beifen ober beyſtehen. 
Treulich fiir jemanden forgen, 4. Mit anhaltender Benrühung 
feine Pflichten zu erfilllen. Treulich Wort halten, Sein Vers 
fprechen treulich erfülten, 

Anm, Ber dem Dttfried driulih und drutliche, im Riederf. 
troulif und roulifen, auch wohl ben einigen Oberbentihen treu⸗ 
lichen. Mande Schriftſteller brauchen es auch ald ein Bermwort, 
in welcher Geſtalt es doh im Hohdeutſchen feltener vorkommt; 
wohl aber braucht man für treulich oft das verlängerte gerreulich. 


Treulos, adj. & adv. treulofer, treulofefte, der Treue beraubt, 


doch mur in ehgerer Bedeutung, der pflihtmäßigen ober angelobten 
Treue 
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Treue beraubt, und barin gegründet, woſur auch wohl das gelins 
dere untreu gebraucht wird, welches aber übrigens von weiterer 
Bedeutung if, Man ift oder wird treulos, wenn man bie jes 
manden fhulbige Treue bricht. Ein rreulojer Ehegatte, Unter: 
sban, Soldat, Sreund u.f.f. Treulos an jemanden banbeln, 
an feinem serren, oder aud feinem Herren treulos werben, 
Ein treuloies Berragen, Daher die Treulofigkeie, biefe Eigens 

- fait, ohne Plural, zuweilen auch wohl eine trenlofe Handlung, 
mit demfelben. 

Anm, Im Schmwabenfpiegel triuuueloz. Es it von dem Haupt: 
worte Treue. Notter braucht dafür zurtriuune, 

Die Treufche, S. Yalraupe. 

Der Treufhling, ein Schwamm, S. Träufchling. 

Der Triangel, des — 5, plur, ut nomin, fing. eine von brey 
Linien ober Seiten eingefbleffene Figur. Mus dem Lat, Trian- 

' gulum, wofür im Deutſchen Dreyeck UÜblich iſt. Bey einigen 
verderbt Dreyangel. 

Tribülieren, verb. regul. act. durch unnötbige und gleichfam zur 
Luft verurfachte Beſchwerden beunrubigen und plagen; plagen, 
pladen, in den niedrigen Sprecharten ſcheren. Man tribnlie: 
rer jemanden, ſowohl durch anhaltendes beſchwerliches Bitten, 
als durch Verurſachung anderer unnöthigen Beſchwerden. Im 
Italien. tribolare, tribulare, aus dem mittlern Lat, tribulare, 
und dieß nicht von Tribulum, fondern als ein Steratioum eines 
andern Zeitworted, welches mit unſerm treiben eines Geſchlechtes 
iſt. Ben dem Horned ift Tribliam, Plage, Qual. 

Das Tribunal, Cder Tom auf dem langen a,) des — es, plur. 
die—e, bev einigen auch die— näle, ang bem Pat, Tribunal, 
ein Gerichtshof, da denn in einigen Provinzen nur die höchſten Ge: 
rihrehöfe oder Gerichte dieſen Nahmen führen. 

Der Tribüt, (der Ton auf der Endſelbe,) des — es, plur, doch 
nur von mebrern Arten oder Summen, die — e, eine von einem 
hösern mufgelegte Abgabe, wo diefes Wort ſewohl von ſolchen 
Abgaben gebraucht wirb, welde man Überhaupt den bezwungenen 
Völkern oder Gefellſchaften ohne befondere Beſtimmung derjenigen 
Dinge, wovon fie gegeben werden, aufleget. Den Zeiden Tri: 
bus geben, Hof. 3, 9. Ald auch von denjenigen Abgaben an den 
Landeeberren, welche theils von ben liegenden Gründen, theils 
auch von den Perfonen gegeben werden, weft doch in den meiſten 
kändern Steuer, Schagung u. ſ. f. üblicher find. Dem Könige 
Teibur bringen, 3Ef. 4, 6. Einem Tribur auflegen, Den 
Tribur einfordern, besablen. Daber triburbar, dem Tribnte 
unterworfen. Ingleichen figürlih, was man von andern als eine 
Schuldigleit zu ſordern berechtigt zu ſeyn glaubt, Der Stolze 
würde troftlos ſeyn, wenn die Welt nur einen Theil feiner 
Mängel ſahe, und gleichwohl fordert er von der Welt den Tri: 
but der Ehre und Bewunderung, Cell, 

Es ift aus dem Lat. Tributum, wovon fon im Tatian Tri- 
buz vorfommt. 

Der Trichter, des — #, plur. ut nomin. fing: Dimiunt. das 
Teicgterchen, Oberd. Trichterlein, ein hohles Werkzeug in Ges 
ftalt eines Kegels, mit einer weiten Offnung und engen Röhre am 
‘Ende, flüfige oder auch aus Heinen Theilen beitehende feite Adı: 
per dadurch in ein Gefüh zu bringen. Durch einen Trichter gie: 
Sen oder ſchütten. Ein blecherner, gläferner,, hölzerner Trich: 
ser. Der große bölgerne Trichter in den Mühlen, bas Getreide 
dadurch auf ben Stein zu ſchütten, ift unter dem Nabmen des 
-Aumpfes am befannteften, fo wie man einen großen Trichter von 
einer andern Gehalt in den Braubänfern auch bas Süllfaf nennet, 
weil er aus einem oben offenen Faſſe mit einem hohlen Fuße beſte⸗ 

« bet, das Bier dadurch in die Käfer zu füllen. Figürli ift ber 
— * eine fegelförmige Öffnung, deren Spige nach unten ges 
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tebret iſt; 5. B. in der Ingenieurfunft, der Trichter einer Wine, 
die fegelfürmige Öffnung oder Gruft, welche die gefprungene Mine 
durch den Auswurf der Erde verurfacht, welche auch wohl der Aus- 
wurf genannt wirb, 

Anm. In einigen gemeinen Munbarten Trächrer, in Nicberf. 
Trechter, in Böhm. Trychtyr, im Jhtäud, Treke, im Schwed. 
Tratt. @inige haben es fehr gejwungen von dem Latein. Tra- 
iectorium abgeleitet. Die Endiplbe er ift das Suffirum, welches 
fowehl ein Wertzeng, ald auch ein Eubiject, bedeutet. Das vorber 
gehende e kann ein Beichen eines Intenfivi fern. Trichter ſchei⸗ 
net entweber überhaupt den Begriff eined boblen Raumes oder 
Gefüßes zu haben, ba es denn mit Trube und Trog verwandt 
ſeyn würde, ober auch ein Werkzeug bedeuten, durch welches etwas 
läuft, da es denn von riefen fi mur im Suffiro, und von dem ver: 
alteten richan, fliehen, laufen, ruere, regen, ſich nur Durch das 
vorgelegte vermutblich intenfive oder factitive t unterfheiden würde, 
In einigen Gegenden ift Aechter ein Sieb, welches zu Rider und 
2. Reiter gehörer, ©. biefe Wörter. 


Tridyrern, verb. regul. alt. welches nur in dem zuſammen ger 


fegten eintrichtern, und aud bier nur im figürliden Verſtande 
üblich iſt. 


Die Trichterwinde, plur. die — n, ben den neuern Schriftftel: 


lern des Pflanzenreiches, eine Art audländifher Winbe mit einer 
tripterförmigen Blumentrone; Ipomaca Linn. 


Der Trieb, des —es, plur, die —e, das Abſtractum des Zeit: 


worted treiben, weldes In verſchiedenen Bedeutungen deffelben ges 
braucht wird, 

1. Bon dem Neutro treiben, find die Triebe, die jungen Shöße 
linge eines Baumes oder Gewächfes, welche der Same oder das Ge⸗ 
wächst feit furgem getrieben bat. Die jungen Triebe vor dem 
Diebe verwahren. 

2. Bon dem Activo treiben, 

(1) Die Handlung des Treibend, gemeiniglih ohne Plural 
und nur in einigen Fällen. So it der Trieb des Viehes, bie 
Handlung, da man bad Vieh auf Die Beide treibt, Bey den Jüs 
gern ift der Trieb zuweilen das Treiben oder Treibejagen, Den 
Trieb blafen, mit dem Hleſhorn bad Zeichen zur Fortfegung bes 
Treibens geben, In Abrrieb, Anerich, Betrieb, Vertrieb, 
lonnnt dieſe Bedentung noch in mebrern Fällen vor. 

In engerer Bedeutung ift ed auch das Mecht zu treiben, befonz 
ders in der Lamb: und Hauewirthfaft, dad Mecht, fein Vieh, for 
wobl durch einen Ort auf die Weide zu freiben, der Durchtrieb, 
als auch, es auf des andern Grund und Boden zur Weide gu frei: 
ben, der Diehrrieb, das Triebredyr, die HZuth, die Weide, die 
Trifft. Ohue Plural. 

Jugleichen der Ort, ſowohl durch welchen das Dich auf bie Wei: 
de gerrieben wird, wofür doch Triffe üblicher ift, als auch, auf 
welchen dad Dich zur Weide getrieben wird; die Triffe, die Weis 
de, die Zuch, im Dberd, die Trar. m biefer Bedeutung mir 
dem Plural. 

(2) Dosjenige, was getrieben wird, doch mur in einigen 
Fällen. So if eim Trieb Ochien, Schafe, fo viel als zugleich 
getrieben werben, eine Herde. 

(3) Dasjenige, was ein anderes Ding treibt, ober deſſen Kraft 
jur Thätigteit beftimmt; Niederf, Drift. Ruh nur in einigen 
Fällen. &o wird das Treibrad oder Triebrad, d. i. dasjenige 
Mad, welches ein anderes treibt, aumeilen der Trieb genannt, fo 
wie das, welches getrieben wird, das Berriche heißt. Im mo⸗ 
raliſchen Verſtande ift es in Anerieb üblich, 

‚ (4) Der Zuftand, da man treibt, ohne Plural, und auch mur 
in einigen wenigen Füllen. Ein Schießgewehr bat einen gutem 
Trieb, wenn es gut treibt, ober bie Kugel weit treibt, 
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Trees Befinde, welchem man fein 
Eigenthum ohne Furcht der Entwenbung anvertrauen fann. 

Anm, Dep dem Ortfrieb mit einem Euffiro drud, welches zu 
unferm traut gehöret, ben dem Ulphilas mit einem andern Euffiro 

trigswa, im Niederf, trou, im Angelſ. treowa, triwe, truwa, 

inm Engl. true, im Din, ero, im Schwed. ſowehl tro ald ırygR, 
dm Zhländ. trin und eryggur. S. 1. und 2. Trauen, von wel: 
chen Zeitwörtern diefes Wort abſtammet. 

Die Treue, plur. car. das Abſtractum bes vorigen Wortes, 

1. Die Cigenfhaft einer Sache, nach welcher fie der Wahrheit 
vduig gemäß iſt. Die Treue eines Gemäbldes, einer Abichriit. 
Noch biufiger iſt es die Eigenſchaft ober Fertigkeit einer Perfon, 
da fie fih der Wahrheit mir Anwendung aller Kräfte zu befleißis 
gen ſucht; doch auch nur in einigen Füllen, Die Treue eines 
Mahlers, eines Beichichtichweibers, 

2. Die Fertigkeit des befüindigen und möglichſten Gebrauches 
feiner Kräfte. 
chen. Die Treue eines Arbeiters. Sic der Treue befleifii- 
gen. Temanden mir aller Treue pflegen und warten, 

3. In engerer Bedeutung, diefe Fertigkeit in Vefürberung des 
Beſten anderer, man mag dazu verpflichtet fepu oder nicht. Im 
eritern Falle gehöret es eigentlich zur folgenden vierten Bedeutung. 
Treue an jemanden bewelien, jemanden viele Treue erweifen, 
Die Treue eines Zundes, Sich jemandes Treue befeblen, 
Ich bin zu geringe aller Darmberzigteit und Treue, 1 Mof, 
32. 10, Gott fender feine Güte und Ereue ‚Pf. 57, 1, 

4. Diefe Fertigkeit in Erfüdung feiner Pisten. 


(1) Im meiteften Verſtande. Jemandes Treue auf die 


Probe ftellen. 
(2) Im einigen engern —— 


Seine Bräfte mir möglichſter Trene gebrau: 
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daber fich biefelbe fowohl, ald das Band zwiſchen biefen figürli 
hen Vebdentungen wur muthmaßlich erratben laſſet. S. Trauen. 
Das Trene chedem auch Zutrauen bedeutet haben miülfe, ethellet 
unter andern aud aus bem folgenden treuherzig. Das e an dem 
Hauptworte Treue, ale dad Reichen des Abftrecti, wird im gemel- 
nen Geben oft verbiffen, befonders, wenn ein Selbſtlaut folgt; 
Treu und Glauben. Im Oberdentihen pflest man biefes Wort 
ftatt der britten Endung des Singulars gern im die dritte Endung 
des Plurals zu fegen; mir Treuen, Die ich mit Triuwen 
minne, einer ber ſchwabiſchen Dichter. Auf Recht und in 
Treuen, Opitz. 

Eich, euch wird er und eurer Rinder Schaar 

Mir allen Treuen meynen, eben derf, 

Das Volk, das du regiereft, 

Das dich mir Eremen meynt, eben derf. 
Dae zeig ich euch an aus Trewen, Thenerd, 
im Hochdeutſchen uubekannt iſt. 


Welche Form aber 


Treuge, adj. K adv. treuger, treugeſte, ein provinielles nr in 


einigen gemeinen Mundarten, befonders Meiffens und Nieder: 
ſachſens, für trocken üblihes Wort, Das Meer treuge machen, 
Pabıum ı,4. Die Waller werden treuge werben, Ef. 19, 6. 
Meine Schäfchen ſind im Treugen, Leſſ. So auch das Zeitwort 
treugen, für trocknen. Die Wälche treugen, Daber der Treus 
geplag, ein freyer Plap, wo bie Mifche getrodmet wird, der Tro- 
«enplag. Aus dem Niederf. dröge, drögen, welches eigentlich 
Bas Stammwort bed davon gebildeten intenfiven trocken und trock⸗ 
nen if; indeſſen Aud doch biefe in ber anftindigen Spredart ber 
Hochdeutſchen üblicher geworden, und haben das ältere Stammwort 
den gemeinen Spredarten. ber Ober: und Niedetſachſen überlaffen, 
©, Trocken. 


(a) Diefe Fertigfeit in pfllatmaßiget Beförderung bed Be: Treuberzig adj. K adv. treubersiaer, treuberziafte, eigentlich 


ſtens anderer, in welchem Berftande die Treue eine Pflicht der Un- 
terthanen genen ihre Obrigkeit, der Bedieuten gegen ibre Herren 
m. ff. ift; im Gegenfage der Unrreue und der Treutofigkeit. 
Die Treue halten, eine veraltete R. A. Die Treue verlegen, 
brechen. Zuweilen wird auch dieſes feverlihe Verſprechen ber 
Treue gegen deu Landesherren und die Obrigkeit die Treue genannt, 
S. Zandtreue. Der Obrigkeit Treue und Pfilcht leiften, 

(6) Diefe Fertigkeit in unverlegter Vchaltung ber einer 
vVerſon andern Geſchlechtes verſprochenen Liebe; im Gegenfage ber 
Untreue, Die Treue eines Liebhabers. Du engerer Dedens 
tung ift die ebeliche Treue, Die Enthaltung von aller Beywohnung 
fremder Perſonen. 

(c) Diefe Fertigkeit in pflihtmäßiger Haltung und Beob: 
abtung feines Verſprechens, die Wahrbaftigfeit in Anfehung feis 
ner Zufagen; in welcher Vebeutung Das Bepwort treu nicht ges 
mwöhnlih if. Seine Treue zum Pfande ſetzen. Tren und Blau: 
ben. Das iſt wider Tren und Dlauben, Auf Treu und 
Glauben bandeln,. Bey meiner Treu! Auf meine Treu! 
eine im gemeinen Leben übliche Art der Verfigerung, ınea fide, 
gran. ma foi. 

(&d) Diefe Fertigkeit alle Catmendung bes Eigenthums ans 
derer pflictmäßig zu vermeiden; im Gegenſahe der Unrreue. Die 
Treue des Gefindes, Jemandes Treue auf die Probe ftellen, 
Seine Treue ift mir verdächtig. 

Anm, Ber dem Willeram Truiua, bep dem Notfer Triuua, 
im Niederſ. Treue, welches daſelbſt aber auch eine Eheveripre: 
Kung, ein Verlöbniß, ingleichen ein Brautgeſchent bezeichnet, 
(S. 1. Trauen,) im Angelſ. Treova, im Schwed, Tro, im Epis 
tot. Droe, Trew, Treue, 1. and 2. Trauen, Trau und Traur, 
find insgefammt Wörter eines Geſchlechtes; allein ade ihre heutis 
gen Dedeutungen find figiirlihe, indem bie eigentliche veraltet ift, 


Treulich, 


Zutrauen zu einem andern habend, doch am huufigſten nur noch in 
engerer Bedeutung, aus überwiegendem Zutrauen zu einem andern 
vertraulich in Eutdecung folder Dinge, welche von ihm übel cms 
pfunden werben fönnten, und Darin gegründet, Treuberzig ſeyn. 
Ein treuberziger Menſch. Machen fie ihn treuberzig. Ein 
treuher ziges Bekenntniß. Daber die Treubersigkeir, diefe Eis 
genſchaft obne Plural, und zuweilen and ein ſolches Betragen, mit 
dem Plural. 

Anm, Es iſt and treu and Gerz zuſammen gefehet, ein treues 
Sery habend; wo treu no sine jegt veraltete Bedeutung bat, 
Zutrauen zu jemanden babend. 
adverb. welches von treu und dem Suffiro Ich zuſam⸗ 
meu geſetzet iſt, auf treue oder getreue Art, in allen Bedeutungen 
des Depworted. 1. Anf eine der Wahrheit gemäfe Urt. Es if 
mir trewlich leid, Theuerd. Treulich nach dem Leben geseidye 
ner, Etwas treullch bekennen, 2. Mit pflichtmaßiger Anftrens 
gung aller Kräfte, Treulich dienen, ı Mof. 30, 26. Treulich 
arbeiten. Ein Amt ereulich verwalten, 3. Mit anhaltender 
Demühung jemandes Beſftes zu beſördern. Es treulich mic je 
manden meynen, jemanden rreulich pflegen und warten, 
Ihn treulich warnen. Ibm treulich beifen oder beriteben. 
Treulich fiir jemanden forgen. 4. Mit anhaltender Bemühung 
feine Pflichten zu erfifen, Treulich Wort halten. Sein Ders 
fprechen treulich erfüllten, 

Anm. Bey dem Ottfrieb driulih und drutlicho, im Riederſ. 
troulif und troulifen, aud wohl bep einigen Oberbentihen treu⸗ 
lichen, Manche Schriftſteller brauchen es auch als ein Berwort, 
in welcher Geſtalt ed dech im Hochdeutſchen feltener vorfommt; 
wohl aber braucht man für treulich oft das verlängerte getreulich. 


Treulos, adj. & adv. treulofer, treulofefte, der Treue beraubt, 


doch mur in ehgerer Bedeutung, der pfligtmäßigen oder angelobten 
Treue 


“ 
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Treue beraubt, und darin gegründet, wofür auch wohl das gelins 
dere untreu gebraucht wird, welches aber übrigens von weiterer 
Bedeutung if. Man ift oder wird treulos, wenn man bie jes 
manden fhulbige Treue bricht. Ein ereulofer Ebenarte, Inter: 
than, Soldear, Sreund n.f.f. Treulos an jemanden handeln, 
An feinem serren, ober auch feinem Zerren treulos werben, 
Kin treuloieo Berragen. Daber die Treulofigkeic, diefe Eigens 
ſchaft, ohne Plural, zuweilen auch wohl eine treulofe Handlung, 
mit demfelben. 
Anm, Im Schwabenſpiegel triunueloz. Es ijt von dem Haupt: 
worte Treue. Notter braucht daflir zurtriuuue. 

Die Treufche, S. Aalraupe. 

Der Treufhling, ein Schwamm, ©. Träufchling. 

Der Triangel, des — 6, plur. ur momin. fing. eine von drey 
Linien ober Eeiten eingeihloffene Figur. Aus dem Lat. Trian- 
gulum, wofür im Deutihen Dreyer üblich if. Bey einigen 
verderbt Dreyangel, 

Tribülieren, verb. regul. a&. durch unnöthige und gleihfam zur 
Luft verurfachte Beſchwerden beunrubigen und plagen ; plagen, 
placken, in den niedrigen Spredarten fcheren. Man tribnlie: 
rer jemanden, fowohl durch anbaitendes beſchwerliches Bitten, 
als burh Berurſachung anderer nunötbigen Beihiwerden. Im 
Italien. tribolare, tribulare, aus dem mittlern Lat. tribulare, 
und bieß nicht von Tribulum, fondern als ein Sterativum eines 
andern Zeitwortes, welches mit unferım treiben eines Geſchlechtes 
it. Ben dem Hornet ift Triblian, Plage, Dual. 

Das Tribunal, (der Ton auf dem langen a,) des — es, plur, 
die—e, bey einigen auch die — näle, aus beim Pat, Tribunal, 
ein Gerichtshof, ba denn in einigen Provinzen nur die höchſten Ges 
richtehöfe oder Gerichte biefen Nabmen führen, 

Der Tribüt, (der Ton auf der Endſolbe,) des — es, plur. bed 
nur von mehrern Arten oder Summen, die — e, eine von einem 
böbern mufgelegte Ubgabe, mo diefes Wort fowohl von ſelchen 
Abgaben gebraucht wird, welche man überbaupt den bezwungenen 
Böllern ober Gefellſchaften ohne befondere Beftimmung berjenigen 
Dinge, wovon fie gegeben werden, aufleget. Den Zeiden Tri: 
bur geben, Hof. 8, 9. Als auch von denjenigen Abgaben an den 
Landesberren, welde theils von dem liegenden Gründen, theils 
aud von den Perſenen gegeben werben, wofür doch in den meiſten 
Ländern Steuer, Schatzung u. f. f. üblicher find. Dem Könige 
Tribur bringen, 3Eſ. 4, 6. Winem Tribur auflegen Den 
Tribur einfordern, besablen. Daber triburbar, dem Tribute 
unterworfen. Ingleichen figürlih, was man von andern als eine 
Schuldigteit zu fordern berechtigt zu fern glaubt. Der Stolze 
würde troftlos feyn, wenn die Welr nur einen Theil feiner 
Mängel fähe, und gleichwohl fordert er von der Welr den Tri: 
but der Ebre und Bewunderung, Sell, 

Es ift aus dem Lat. Tributum, wovon fhon im Tatian Tri- 
buz vorfommt. 

Der Trichter, des — ⸗, plur. ut nomin. fing. Dimiunt. das 
Trichterchen, Oberd. Trichterlein, ein hohles Werkzeug in Ge: 
ftalt eines Kegels, mit einer weiten Offnung und engem Röhre am 
‚Ende, fiüffige oder auch aus Heinen Theilen beftebende feite Adr: 
per baburch in ein Defäß gu bringen. Durch einen Tricyrer gie: 
Sen oder ſchütten. Ein blecherner , gläferner,, bölgerner Trich: 
ser. Der große bölgerne Trichter in ben Mühlen, dad Getreide 
dadurch auf dem Stein gu ſchütten, ift unter bem Nahmen des 
‚Rumpfes am befannteften, fo wie man einen großen Trichter von 
einer andern Geſtalt in den Braubäufern auch das Süllfaft nennet, 
weil er aud einem oben offenen Faſſe mit einem hohlen Fuße beites 
het, das Bier dadurch in die Fäffer zu füllen. Figürlich ift der 


Trichter oft eine fegelförmige Öffnung, deren Spige nach nuten ges 
iv. Dad, 


Trichtern, verb. regul. alt. welches nur in 
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febret it; z. B. in ber Ingenieurfunft, der Trichrer einer Mine, 
bie fegelfürmige Öffnung oder Gruft, welche die geiprungene Mine 
durch ben Auswurf ber Erde verurfacht, welche auch wohl der Aus: 
wurf genaunt wird, 

Anm. In einigen gemeinen Mundarten Trächter, in Niederf. 
Trecheer, in Buhm. Trychtyr, im Spländ, Trekr, im Schwed. 
Tratt. Einige haben es febr gegwungen von dem Latein. Tra- 
iectorium abgeleitet, Die Endſolbe er ift das Suffirum, weldes 
fowehl ein Wertzeug, ald auch ein Subject, bedeutet, Das vorker 
sehende € faun ein Zeichen eines Intenfivi fern. Trichter ſchel⸗ 
net entweder überhaupt den Begriff eines hohlen Raumes ober 
Geſaͤßes zu haben, da ed denn mit Truhe und Trog verwandt 
ſeyn wilrde, oder auch ein Werkzeug bedeuten, durch welches etwas 
Läuft, da es denn von triefen ſich nur im Suffiro, und von dem ver: 
elteten richatt, fliefen, laufen, ruere, regen, ſich nur durch das 
vorgeſetzte vermuthllch intenfive ober factitive t unterſcheiden würde. 
In einigen Gegenden ift Aechter ein Sieb, welches zu Rider und 
2. Reiter gehöret, ©. Diefe Wörter. 
bem zuſammen ger 
fegten eintrichtern, und aud bier nur im figürlihen Verſtande 
üblich ift. 


Die Trichrerreinde, plur. die — n, ben den nenern Säriftftel- 


lern des Pflanzenreiches, eine Art auslandiſcher Winde mit einer 
tripterförmigen Blumentroue; Ipomaca Linn. 


Der Trieb, des —es, plur, die—e, das Abſtractum bes Zeit: 


mwortes treiben, welches in verfhiebenen Bedeutungen deſſelben ges 
braucht wird, 

1. Von dem Neutro treiben, find die Triebe, die jungen Schöß⸗ 
linge eines Baumes oder Gewächſes, welde der Game oder dad Ge⸗ 
wachs feit kurzen getrieben bat, Die jungen Triebe vor dem 
DViehe verwahren. 

2. Bon dem Xetivo treiben, 

(1) Die Handlung des Treibens, gemeiniglih ohne Plural 
und mur in einigen Fällen. So ift der Trich des Viches, bie 
Handlung, da man das Vieh auf die Weide treibt. Ben den Ja⸗ 
gern ift der Trieb zuweilen das Treiben oder Treibejagen. Den 
Trieb blafen, mit bem Hieſhorn das Zeichen zur Fortiehung des 
Treibens geben, Im Abrrieb, Antrieb, Berrieb, Vertrieb, 
fonmt biefe Bebentung noch in mehren Fällen vor, 

In eugerer Bedeutung ift ed auch dad Mecht zu treiben, beſon⸗ 
ders in ber Laud⸗ und Hauswirthſchaft, das Net, fein Vieh, fo: 
wohl durch einen Ort auf die Weide zu treiben, der Durchtrieb, 
als auch, es auf bes andern Grund und Boden zur Weide zu treis 
ben, der Viehrrieb, bas Triebrechr, die Zurh, Die Weide, die 
Trifft. Ohne Plural. 

Jugleichen der Ort, ſowohl durch welchen das Vieh auf die Wei⸗ 
de gettieben wird, wofür doch Trifft üblicher iſt, als auch, auf 
welchen das Vieh zur Weide getrieben wird; die Trifft, die Weis 
de, die Zuth, im Oberd. die Trat. In diefer Bedeutung mir 
bem Plural. 

(2) Dadjenige, was getrieben wird, doch nur ia einigen 
Fallen. So ift ein Trieb Ochfen, Schafe, fo viel ald zugleich 
getrieben werben, eine Herde. 

(3) Dasienige, was ein anderes Ding treibt, oder beffen Kraft 
zur Thatigkeit beftimmt; Niederſ. Drift. Auch nur in einigen 
Fällen. &o wird dad Treibrad oder Triebrad, d. i. badjenige 
Mad; welches ein anderes treibt, zumeilen der Trieb genannt, ſo 
mie das, welches getrieben wird, das Getriebe heißt. Im mes 
ralifhen Verſtande ift es in Anerieb üblich, 

. (4) Der Zuftand, da man treibt, ohne Plural, und aud nur 
in einigen wenigen Füllen. Min Schiefgewebhr bat einen guten 
Trieb, wenn es gut treibt, ober die Kugel weit treibt, 

&ır >) Der 


— Kräfte, 
chen. 
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gerreu nicht leicht gebraucht. Trenes Geflnde, welchem man fein 
Eigenthum ohne Furcht der Entwendung anvertrauen lann. 

Anm. Bey dem Ortfried mit einem Suffiro drud, welches zu 
unferm traut geböret, ben dem Ulphilas mit einem andern Zuffiro 
triggwa, im Niederf. ron, im Angelſ. treowa, triwe, truwa, 
im Engl. true, im Din, tro, im Schwed. ſowohl tro als tryge, 
da Iland. trur und eryggur. S. 1. und 2. Trauen, von mel: 
chen Zeitwörtern dieſes Wort abftammer. 


Die Tree, plur. car. das Abftrachum des vorigen Wortes. 


1. Die Eigenſchaft einer Sache, nah welcher fie der Wahrheit 
vollig gemäß ift. Die Treue eines Gemäbldes, einer Abſchrift. 
Noch biufiger ift es die Eigenſchaft oder Fertigkeit einer Perion, 
da fie ſich der Wahrheit mir Anwendung aller Kräfte zu befleißl⸗ 
gen ſucht; doch much mr in einigen Fällen. Die Treue eines 
Mahlers, eines Geſchicht ſchreibers. 

2. Die Fertigkeit des beſtandigen uud möglichſten Gebrauches 
Seine Kräfte mir möglichſter Treue gebrau: 
Die Treue eines Arbeiters. Sich der Treue befleifi: 
gen. Jemanden mir aller Treue pflegen und warten, 

3. In engerer Bedeutung, biefe Fertigkeit in Deförderung bes 

Beten anderer, man mag dazu verpflihter fepn oder nicht. Im 
erftern Falle geböret es eigentlich zur folgenden vierten Bedeutung. 
Treue an jemanden bewelien, jemanden viele Treue erweifen, 
Die Treue eimes Zundes, Sid; jemandes Treue bejebien, 
Ich bin zu geringe aller Barmberzigfeit und Treue, 1 Mof, 
32. 10. Gott fender feine Güte und Treue Pf. 57, 1. 

4. Diefe Fertigfeit in Erfüllung feiner Pflichten, 

(1) Im weiteſten Verſtande. 
Probe ftellen. 

(2) Im einigen engern Bedeutungen. 


‚Treu und Slauben. 


Jemandes Treue auf die -» 
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daher fich dieſelbe ſowohl, alt das Band zwiſchen biefen figlirlke 
en Bedeutungen nur muthmaßlich errathen life, ©. Tranen, 
Das Treue ehedem auch Zutrauen bebeuter haben mülle, erbellet 
unter andern auch aus bem folgenden treubersin. Das e an bem 
Sauptworte Treue, als das Zeichen des Abfiracti, wird im gemei- 
nen Leben oft verbifen, befonderd, wenn ein Eelbitlaut folgt; 
Im Oberdeutſchen pflest man dieſes Wort 
ftatt der dritten Endung des Singulard gern in die dritte Eudung 
des Plurals zu fegen ; mir Treuen, Die ich mit Triuwen 
minne, einer der fhnäbifhen Dichter. Auf Recht und in 
Treuen, Dpik. 

Euch, euch wird er und eurer Rinder Schar 

Mir allen Treuen meynen, eben derſ. 

Das Volf, das du regiereft, 

‚Das did mir Treuen meyne, eben derſ. 
Das zeig ich euch an aus Trewen, Theuerd. 
im Hochdeutſchen unbefannt iſt. 


Melde Form aber 


Treuge, adj. & adv. treuger, trengefte, ein provingielles nur in 


einigen gemeinen Mundarten, befonders Meifens und Nieder: 
ſachſens, fr trocken üÜblihes Wort. Das Meer treuge machen, 
Hab ı,4. Die Waffer werden treuge werben, Ef. 19, 6, 
Meine Schäfchen find im Treugen, Leſſ. So auch das Feitwort 
strengen, für trocknen. Die Wäfche trengen, Daber der Treu⸗ 
geplas, ein frever Plap, wo die Waſche getrocknet wird, der Tro⸗ 
ckenplatz. Aus dem Nicderf. dröge, dDrögen, welches eigentlich 
das Stammwort des davon gebildeten intenftoen rroden und trock⸗ 
nen ift; indeffen find doch biefe in ber anftändigen Sprechart ber 
Hochdeutſchen üblicher geworden, und haben das ältere Stammmert 
ben gemeinen Spredarten ber Ober: und Niederfahfen überlaffen, 
©, Trocken. 


(a) Diefe Fertigkeit in pfiermäßiger Beförberung bed Be: Treuherzig, adj. Kadv. treubersiger, treuherzigſte, eigentlich 


ftend anderer, in melden Berftande bie Treue eine Pit der Un:- 


tertbanen gegen ihre Obrigleit, der Bedieuten gegen ihre Herren 
nf. f. ift; im @egenfage der Untreue und der Treuloſigkelt. 
Die Treue halten, eine veraltete MR. U Die Treue verlegen, 
brechen. Zuweilen wird auch dieſes feverlihe Verſprechen ber 
Freue gegen den Landeeherren und bie Obrigkeit die Treue genannt, 
S. Sandrreue. Der Obrigkeit Treue und Pflicht leiften, 

(6) Diefe Fertigkeit in unverlegter Behaltung ber einer 
Perfon andern Geſchlechtes verſprochenen Liebe; im Begenfage der 
Untreue, Die Treue eines Liebbaberse. Ju engerer Debeus 
tung ift die ebeliche Treue, die Enthaltung von aller Bepwohanug 
fremder Perſonen. 

() Dieſe Fertigkeit in pflichtmäßlger Haltung und Veob⸗ 
achtung feines Verſprechens, die Wabrbaftigfeit in Anfehung fels 
ner Zuſagen; in welder Bedeutung Dis Bepwort treu nicht ges 
wöhnlic it. Seine Treue zum Pfande fegen,. Tren und Blaus 
ben. Das iſt wider Tren und Glauben, Auf Treu und 
Blauben bandeln, Bey meiner Treul Auf meine Treu! 
eine im gemeinen Leben üblide un der Verfiherung, ınea fide, 
$ranj. ma foi. 

(b) Diefe Fertigteit alle PERF bed Cigenthums an⸗ 
derer pflihtmäßig au vermeiden; im Gegenſatze der Untreue. Die 
Treue des Gefindes, Jemandes Treue auf die Probe ſtellen. 
Seine Treue it mir verdächtig. 

Anm, Ber dem Willeram Truiuna, bev bem Notler Triuua, 
im Niederf, Troue, welches daſelbſt aber auch eine Eheveripre: 
Kung, ein Verlöbnif, ingleigen ein Brautgeſchenk bezeichnet, 
(2. 1. Trauen,) im Angelſ. Treova, im Edwed. Tro, im Epi⸗ 
rot. Droe. Treu, Treue, 1. und 2, Trauen, Trau und Traut, 
find insgeſammt Wörter eines Geſchlechtes; allein alle ihre heuti— 
gen Bedeutungen find figürliche, indem bie eigentliche veraltet iſt, 


Treulich, 


Zutranen zu einem andern habend, doch am haufigſten nur noch in 
engerer Bedeutung, aus überwiegende Zutrauen zu einem andern 
vertraulich in Eurdedung folber Dinge, welche von ibm übel en: 
pfunden werben fünnten, und darin gegründet. Treuberzig fen. 
win treuherziger Menſch. Machen fie ihn treuberzig. Ein 
treuher ziges Bekenntniff. Daher die Creuberzigfeit, diefe El⸗ 
genſchaft obne Plural, und zuweilen auch ein folhes Betragen, mit 
sem Plural. 

Anm. Es iſt aus treu und Gerz jufammten gefchet, ein treues 
Serz habend; wo treu noch eine jegt veraltete Bedeutung bat, 
Antrauen zu jemanden babend, 
adverb. welches von treu and dem Suffiro Ich aufams 
men gefeger iſt, anf treue oder getrene Art, in alen Bedeutungen 
des Beywortes. 1. Auf eine der Wahrheit gemäße Art. Es if 
mir treulich leid, Theuerd. Treulih mach dem Leben gezeich⸗ 
ner. . Erwas treulich befennen, 2, Mit pflihtmäßiger Anſtren⸗ 
gung aller Krüfte. Treulich dienen, 1 Mof, 30, 26, Treulich 
arbeiten, Ein Amt ereulidh verwalten, 3. Mit anhaltender 
Venrihung jemandes Deftes zu befördern. Es treulich mir jes 
manden meynen. jemanden treulich pflegen und warten. 
Ihn treulih warnen, Ibm treulich beifen ober beyſtehen. 
Treulich für jemanden forgen. 4. Mit anhaltender Bemlibung 
feine Pflichten zu erfüllen. Treulich Wort halten, Sein Ders 
fprechen treulich erfüllen, 

Am, Bey dem Dttfrieb driulih und drutlicho, im Riederſ. 
troulif und rroulifen, auch wohl ben einigem Oberdeutſchen treu⸗ 
lichen. Mande Schriftſteller brauchen es and als ein Benmort, 
fu welcher Gefialt es dech im Hochdeutſchen feitener vorfommt; 
wohl aber braucht man für rreulich eft das verlangerte gerreulich. 


Treulos, adj. & adv. treulofer, treulofefte, ber Treue beraubt, 


doc) nur in engerer Bedeutung, der pflihtmäßigen oder angelobten 
Treue 


En 
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Treue beraubt, und darin gegründet, woſür auch wohl das gelins 
dere untreu gebraucht wird, weldes aber übrigens von meiterer 
Bedeutung if. Man iſt ober wird treulos, wenn man bie jes 
manden ſchuldige Treue bricht. Ein ereulofer Ehegatte, Unter: 
than, Soldat, Freund u. ſ. ſ. Treulos an jemanden handeln. 
An feinem Herten, oder auch feinem Zerren treulos werben, 
Ein treuloſes Betragen. Daher die Treuloſigkeit, biefe Eigen⸗ 
ſchaft, ohne Plural, zuweilen auch wohl eine treuloſe Handlung, 
mit demielben. 

Anm. Im Schwabenſpiegel triunmeloz. @3 it von bem Haupt: 
worte Treue. MNotker braucht dafür zurtriuune. 

Die Treufche, ©. Aalraupe. 

Der. Treufhling, ein Schwamm, S. Träufchling, 

Der Triangel, des — s, plur. ur nomin. Gng. eine von brey 
Linien ober Seiten eingeföloffene Figur, Aus dem Lat, Trian- 
gulum, wofür im Deurigen Dreyeck üblich if. Bey einigen 
verderbt Dreyangel, 

Tribülieren, verb, regul. ad. durch unnöthige und gleichfam zur 
Luſt verurſachte Beſchwerden beunruhisen und plagen ; plagen, 
pladen, in den niedrigen Sprecharten fheren. Man tribulie: 
ver jemanden, fowohl durch auhaltendes beſchwerliches Bitten, 
als durch VBerurfahung anderer unnöthigen Beſchwerden. Im 
Stalien, tribolare, teibulare, aus dem mittlern at. tribulare, 
und dieß nicht von Tribulum, fondern ale ein Iterativum eines 
andern Zeitwortes, welches mit unferım treiben eines Geſchlechtes 
it, Bey dem Herne if Triblian, Plage, Qual. 

Das Tribunal, (der Ton auf dem langen a,) dee — es, plur. 
die—e, ber einigen auch die — näle, aus dem Lat. Tribunal, 
ein Gerichtshof, ba denn in elnigen Provinzen nur bie höchſten Ge: 
rihrehöfe oder Gerichte diefen Nahmen führen, 

Der Tribut, (der Ton auf der Endſolbe,) des — es, plur. bed 
nur von mehrern Arten oder Summen, die — e, eine von einen 
böbern aufgelegte Abgabe, mo biefes Wort ſewohl von ſolchen 
Abgaben gebraucht wird, melde man überhaupt den besimungenen 
Böltern ober Gefellſchaften ohne befondere Beſtimmung derjenigen 
Dinge, movon fie gegeben werden, aufleget. Den Zeiden Tri: 
but geben, Hof. 8, 9. Als auch von benienigen Abgaben an ben 
Landesherren, melde theild von den liegenden Gründen, theils 
auch von den Perfonen gegeben werben, wofür doch in den meiſten 
Ländern Steuer, Schatzung u. f. f. üblicher find, Dem Bönige 
Tribur bringen, 3Eſ. 4, 6, Einem Tribut auflegen. Den 
Tribur einfordern, bezahlen. Daber eriburbar, bem Tribute 
unterworfen. Inglelchen figürlich, was man von andern als eine 
Schuldigfeit gu fordern berechtigt zu fepn glaubt. Der Stolze 
würde troftlos feyn, wenn die Welt nur einen Theil feiner 
Wängel fäbe, und gleichwohl fordert er von der Welt den Tri: 
bur der Ehre und Bewunderung, Gell. 

Es ift ans dem Lat, Tributum, weron fhon im Tatlan Tri- 
buz vorlommt. 

Der Trichter, des — s, plur. ut nomin. fing: Diminnt. das 
Trichterchen, Oberd. Trichterlein, ein hohles Werkzeug in Ges 
ftalt eines Kegels, mit einer weiten Öffnung und engem Köhre am 
‚Ende, flüffige oder auch aus Heinen Theilen befiehende ſeſte Kür: 
ver dadurch im ein Gefäß zu bringen. Durch einen Trichter gie: 
Gen oder ſchütten. Ein blecherner, gläferner, bölzerner Trich: 
ver. Der große hölzerne Trichter in den Mühlen, das Getreide 
dadurch auf den Stein gu fhütten, ift unter bem Nahmen bes 
Rumpfes am befannteften, fo wie man einen großen Trichter von 
einer andern Geſtalt in den Braubäufern auch das Füllfaß nennet, 
weil er aus einem oben offenen Faffe mit einem hohlen Fuße beſte⸗ 
Het, das Bier dadurch in bie Zäffer zu füllen. Figürlich iſt ber 
ie oft =” tegelförmige Öffnung, deren Spige nad unten ges 
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tehret ift; 3. B. in der Ingenieurfunft, der Trichrer einer Mine, 
bie kegelförmige Öffnung oder Gruft, welche die gefprungene Mine 
durch den Auswurf ber Erde verurfacht, welche auch wohl der Aus- 
wurf genannt wird, 

Aum. In einigen gemeinen Mundarten Trächter, in Nicderf, 
Trechrer, in Boͤhm. Trychtyr, im Spländ, Trekr, im Schwed. 
Tratt. Einige baben es fehr gezwungen von dem Latein. Tra- 
jeftorium abgeleitet. Die Endiplbe er it das Suffirum, weldes 
ſowohl ein Werkzeug, ald auch ein Subiect, bedeutet. Das vorher 
gehende r kann ein Zeichen eines Intenfiei fern, Trichter ſchel⸗ 
net entweber überhaupt ben Begriff eines hohlen Maumes ober 
Gefähes zu haben, da ed denn mit Truhe und Trog verwandt 
ſeyn würde, ober auch ein Werkzeug beveuten, durch meldes etwas 
läuft, da es denn von triefen fi nur im Suffire, und von den ver: 
alteten richan, fließen, lauſen, ruere, regen, ſich nur Durch das 
vorgelegte vermutblich intenfive oder factitive € unterfheiden würde, 
In einigen Gegenden ift Rechter ein Sieb, welches zu Räder und 
2. Reiter geböret, ©. dieſe Wörter, 


Die: verb. regul, alt. weldes nur in dem zuſammen ger 


festen elnerichtern, und auch hier nur im figürlihen Verſtande 
üblich iſt. 


Die Trichterwinde, plur. die — m, bey den neuern Schriftftel: 


lern des Pilangenreihes, eine Art auelandiſcher Winde mit einer 
triterförmigen Blumentrone; Ipomaes Linn. 


Der Trieb, des —es, plur. die—e, das Abſtractum bes Zeit: 


wortes treiben, welches in verfchiedenen Bebrutungen deſſelben ges 
braucht wird, 

1. Von dem Nentro treiben, find bie Triebe, die jungen Schöß⸗ 
finge eines Baumes oder Gewächſes, welche der Same oder das ®e: 
wachs feit kurzem getrieben hat, Die jungen Triebe vor dem 
Vlehe verwahren. 

3. Don dem Activo treiben, 

(1) Die Handlung bes Treibens, gemeiniglih ohne Plural 
und nur im einigen Fällen. Eo ift der Trivb des Viches, bie 
Handlung, da man das Vieh auf die Beide treibt, Dep ben Yür 
gern iſt ber Trieb zuweilen das Treiben oder Treibejagen. Den 
Trieb blafen, mit dem Hieſhorn das Zeichen zur Fortſehzung des 
Kreibens geben. Im Aberieb, Antrieb, Betrieb, Vertrieb, 
kommt diefe Bedeutung nod in mehrern Füllen vor. 

In engerer Bedeutung ift ed auch dad Recht u treiben, hefon- 
bers in der Land: und Hauswirthſchaſt, dad Recht, fein Vieh, fer 
wohl durch einen Ort auf bie Weide zu treiben, der Durchtrieb, 
als auch, es auf des andern Grund und Boden zur Weide ju treis 
ben, der Viehtrieb, das Triebrecht, die Zurh, die Weide, die 
Triffe. Ohne Plural. 

Ingleichen ber Ort, ſowohl durch welchen das Vleh auf die Wei: 
de getrieben wird, wofür doch Trifft üblicher if, ale auch, auf 
welchen das Vich zur Weide getrieben wird; die Triffe, die Weis 
de, die Huth, im Oberd. die Trar. In biefer Bedeutung mit 
bem Plural. 

(2) Dadjenige, was getrieben wird, doch nur im einigen 
Fällen,. So ift ein Trieb Ochſen, Schafe, fo viel als zugleich 
getrieben werden, eine Herde. 

6) Dasjenige, was ein anderes Ding treibt, oder deſſen Kraft 
zur TChätigfeit beſtimmt; Niederſ. Drift. Auch mur in einigen 
Fällen. So wirb dad Treibrab oder Triebrad, b. i. basienige 
Mad, weiches ein anderes treibt, zumeilen ber Trieb genannt, fo 


wie bad, weldes getrieben wird, das Berriebe heißt. Im mos 


raliſchen Verſtande ift es in Antrieb üblid. 

. (4) Der Zuftand, da man treibt, ohne Plural, und aud nur 
in einigen wenigen Füllen. in Schießgewehr bat einen guten 
Trieb, wenn es gut treibt, ober bie Kugel weit treibt, 

&ız 65) Der 
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getreu nicht leicht gebraucht. Trenes Geflnde, welchem man fein 
Eigentbum ohne Furcht der Eutwendung anvertrauen laun. 

Anm, Bey dem Drtiried mit einem Suffiro drud, welches zu 
vuſerm traut geböret, ben dem Ulphllas mit einem andern Suffiro 
eriggwa, im Niederi. trou, im Angel treowa, triwe, truwo, 
im Engf. true, im Din. ero, im Schmed. ſowohl tro als tryge, 
im Zhländ. trur und eryggur. 8. 1. und 2, Trauen, von wels 
chen Zeitwörtern dieſes Wert abſtammet. 

Die Treue, plur. car. das Abſtractum des vorigen Wortes. 

1, Die Eigenſchaft einer Sache, nach welcher fie der Wahrheit 
vollig gemäß ift. Die Treue eines Gemäbldes, einer Abichrift, 
Noch häufiger ift ed die Eigenfhaft oder Fertigkeit einer Perfon, 
da fie fih der Wahrheit mit Anwendung aller Kräfte zu befleißis 
gen fuht; doch auch nur in einigen Füllen, Die Treue eines 
Mahlers, eines Geſchichtſchreibers. 

2. Die Fertigleit des beſiändigen amd möglichſten Gebrauches 
ſelner Kräfte, 
chen. Die Treue eines Arbeiters. Sich der Treue befleifii: 
"gen. Jemanden mir aller Treue pflegen und warten. 

3. In engerer Bedeutung, diefe Fertigkeit in Veſörderung bes 
Beſten anderer, man mag Dazu verpflichtet fepm oder nicht. Im 
erſtern Falle gehöret es eigentlich zur folgenden vierten Bedeutung. 
Treue an jemanden bewelfen, jemanden viele Treue erweifen, 

Die Treue eines Zundbes, Sich jemandes Treue befeblen, 
Ich bin zu geringe aller Barmherzigkeit and Trene, 1 Moſ. 
32. 10, Gott ſendet feine Güte und Treue, Pf. 57; 1. 

4. Dieſe Fertialeit im Erfülung feiner Pflichten. 


(1) Im weiteſten Verſtande. Jemandes Treue auf die 


Probe ſtellen. 
(2) Im einigen engern Bedeutungen. 


‚Treu and Blauben, 


Seine Bräfte mir möqlichfter Treue gebraus 
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daher fich dieſelbe ſowohl, alt das Band zwiſchen biefen figürlik« 
den Bedeutungen wur muthmaßlich erratben laſſet. S. Trauen. 
Das Treue ehedem auch Zutrauen bedeutet haben müſſe, erhellet 
unter andern aud aus dem folgenden treuherzig. Das e an bem 
Hauptworte Treue, als das Zeichen des Abfiracti, wird im gemei: 
nen geben oft verbiffen, befonders, wenn ein Eelbitlaut folgt; 
Im Oberdeutiben pflent man biefes Wort 
ſtatt ber dritten Endung des Singulare gern in bie dritte Endung 
des Plural zu ſehen ; mit Treuen, Die ich mit Trimeen 
minne, einer der ſchwäbiſchen Dichter, Auf Nee und in 
Treuen, Opitz. 

Kuch, eich wird er und eurer Kinder Schaar 

Mir allen Treuen meynen, eben berf. 

Das Volf, das du regiereft, 

Das dich mit Treuen meyne, eben derſ. 
Das zeig ich euch an aus Trewen, Theuerd. 
im Ho hdeutſchen uubefannt fit, 


Melde Form aber 


Treuge, adj. K adv. treuger, treugeſte, ein provingielles nur in 


einigen gemeinen Mundarten, befonders Meiſſeus und Nieder: 
fahfens, für trocken üblihes Wort. Das Meer treuge machen, 
Nabım 1,4. Die Wafler werden treuge werden, Ef. 19, 6. 
Meine Schäfchen find im Treugen, Leſſ. So auch das Zeitwert 
treugen, für trocknen. Die Wäſche treugen. Daber der Treus 
geplatz, ein frever Plap, wo die Mifche getrocknet wird, der Tro- 
ckenplatz. Aus dem Niederf. dröge, drögen, welches eigentlich 
das Stammwort bed davon gebildeten intenfiven erocden und trock⸗ 
nen iſt; indefen find Doch biefe in der anftändigen Eprecbart ber 
Sochbeutihen übliher geworden, und haben das ältere Stammwort 
den gemeinen Spredarten der Ober: und Niederfachien überlaffen. 
©. Trocken. 


(a) Diefe Fertigkeit in pfllchtmaßiger Beförberung bed Be: Treuherzig, adj. K adv. treuherziger, treuberziafte, eigentlich 


ſtens anderer, in welchem Berftande die Treue eine Pflicht der Ins- 
terthanen genen ihre Obrigkeit, der Bebienten gegen ihre Herren 
u. f. f. it; im Gegenſahe der Untreue und der Treuloſigkeit. 
Die Treue halten, eine veraltete R. U Die Treue verlesen, 
drehen. Zuweilen wird au dieſes fenerlihe Verſprecen ber 
Kreue gegen den Landesherren und die Dbrigfeit die Treue genannt, 
S. Zandtreue. Der Cbrigfeit Treue und Pflicht leiten, 

(6) Diefe Fertigkeit in unverletzter Vchaltung ber einer 
Verſon andern Geſchlechtes verfprodenen Liebe, im Grgenfage der 
Untreue. Die Treue eines Liebbabere. In engerer PWebeus 
tung ift die ebeliche Treue, Die Enthaltung von aller Bepwohnung 
frember Perfonen. 

(ec) Diefe Fertigkeit in pflichtmußiger Haltung und Veob⸗ 
achtung feines Verſprechens, bie Wahrhaftigkeit in Anfehung ſei⸗ 
ner Zufagen; in welcher Bedeutung das Beywort treu nicht ges 
wöhnlih if. Seine Treue zum Pfande fegen. Eren und Blau: 
ben. Das iſt wider Treu und Glauben, Auf Treu. und 
Blauben bandeln. Bey meiner Treu! Auf meine Treu! 
eine im gemeinen Leben üblihe Art der Verfiherung, ınea fide, 
$rang. ma foi. . 

) Diefe Fertigkeit ale Entwendung bes Eigenthums an: 
derer pflichtmäßig zu vermeiden; Im Gegenſahe der Untreue. Die 
Treue des Gelindes, Jemandes Treue auf die Probe ftellen. 
Seine Treue ift mir verdächtig. 

Anm, Dev em Willeram Truiuna, bey bem Motfer Trinra, 
im Niederſ. Troue, welches daſelbſt aber auch eine Eheverſpre⸗ 
Kuna, ein Verlöbniß, ingleichen ein Brautgeſchent bezeichnet. 
(S. 1. Trauen,) im Angelſ. Treova, im Schwed. Tro, im Epi⸗ 
rot. Droe. Treu, Treue, 1, und 2. Trauen, Trau und Traur, 
. find indgeiammt Wörter eines Geſchlechtes; allein «Re ihre heuti⸗ 

gen Vedeutungen find figürlihe, indem bie eigentliche veraltet ift, 


Zutranen zu einem andern habend, bob am häufigiten mar noch im 
engerer Bedeutung, aus überwiegenden Zuttauen zu einem andern 
vertraulich in Gutdetung folder Dinge, welche von ihm übel em: 
pfunden werden Könnten, und darin gegründet, Treuberzig feym. 
Kin trenberziger Wenfh. Wachen fle ihn ereuberzig, Ein 
treubersiges Bekenntniß. Daher die Treuherzigkeit, diefe Eis 
genſchaft ohne Plural, und zuweilen auch ein ſolches Betragen, mit 
dem Plural. 

Anm, Es iſt and trem und Gerz zufammen geſetzet, ein treues 
Herz habend; wo treu noch eine jegt veraltete Bedeutung bat, 
Zutranen zu jemanden babend, 


Trenlich, adverb. welches von treu und dam Suffiro lich zufams 


men gefeget Ift, auf trene oder getreue Art, In aleu Bedeutungen 
bes Vepwortrs. 1. Auf eine der Wahrheit gemiße Art, Es if 
mir treulich leid, Iheuerd, Trenlih nach dem Leben gezeiche 
ner. Etwas treulich befennen, 2, Mit pilichtmäßiger Anfiren: 
gung aller Kräfte. Treulich dienen, 1 Mof, 30,26. Treulich 
arbeiten. Ein Amt sreulich verwalten. 3. Mit anbaltender 
Derriihumg jemandes Defied zu befördern. Es treulich mit je⸗ 
manden meynen. Jemanden ereulich pflegen und warten, 
Ihn treulich warnen, Ihm treulich helfen oder berfteben. 
Treulich für jemanden forgen. 4. Mit anhaltender Bemübung 
feine Pflichten zu erfüllen, Treulich Wort halten, Bein Vers 
ſprechen treulich erfüllen, 

Anm, Bey dem Ottfried driulih und drutlicho, im Riederſ. 
troulif und rroulifen, and wohl ben elnigen Oberbeutfhen treu: 
lichen. Manche Schriftſteller brauden es auch als ein Beywort, 
in welder Geſtalt ed doch im Homdeutfden feltener vorkommt; 
wohl aber braucht man für reeulich oft das verlüngerte gerreulich. 


Treulos, adj. & adv. rreulofer, treuloſeſte, der Treue beraubt, 


bach nut in engerer Bedentung, ber pfligtmäßigen oder angelobten 
Treue 
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Treue beraubt, und barin gegründet, wofür auch mohl das gelins 
dere ontrem gebraucht wird, welches aber übrigens von meiterer 
Bedeutung if. Man ift ober wird trenlos, wenn man bie jes 
mauden fhuldige Treue bricht. Ein rreuloier Ebegatte, Inter: 
than, Soldar, Sreund u.f.f. Treulos an jemanden handeln, 
An feinem serren, ober auch feinem Zerren treulos werben, 
Ein treulojes Betragen. Daber die Treulofigfeir, diefe Eigens 
ſchaft, ohne Plural, zuweilen auch wohl eine trenlofe Handlung, 
mit demſelben. 
Anm, Im Schmwabenfpiegel triuumelor. Es iſt von dem Haupt: 
worte Treue. Notter braucht dafür zurtriuuue, 

Die Treuſche, ©. Aalraupe. 

Der Treuſchling, ein Schwamm, S. Träuſchling. 

Der Triangel, des — 8, plur. ut nomin. fing. eine von drey 
Linien ober Seiten eingeſchloſſene Figur, Aus dem Lat. Trian- 

» gulum, wofür im Deutfhen Dreyeck üblich iſt. Bey einigen 
verderbt Dreyangel, 

Tribülieren, verb, regul. a&. durch unnöthige und gleichſam zur 
Luft verurſachte Beſchwerden beunruhigen und plagen ; plagen, 
placen, in den niedrigen Sprecharten ſcheren. Wlan tribulie⸗ 
ver jemanden, fowohl durch anhaltendes beichwerlides Bitten, 
als burh Verurfahung anderer unnüthigen Beſchwerden. Im 
Stalien. tribolare, tribulare, aus dem mittlern Lat, tribulare, 
und dieß nicht von Tribulum, fondern als ein Iterativum eines 
andern Zeitwertes, welches mit unferm ereiben eines Geſchlechtes 
iſt. Bev dem Hornet it Triblian, Plage, Qual, 

Das Tribunal, (der Tom auf den langen a,) des — es, plur. 
die—e, bey einigen auch die — näle, aus dem Lat. Tribunal, 
ein Gerichtähof, da denn in einigen Provinzen nur bie höchſten Be: 
rihtehöfe oder Gerichte diefen Rahmen führen. 

Der Tribüt, (der Ton auf der Endſolbe,) des — es, plur. doch 

‚nur von mebrern Arten oder Eummen, die — e, eine von einem 
höhern aufgelegte Abgabe, wo dieſes Wort ſewohl von ſolchen 
Abgaben gebraudt wirb, melde man überhaupt ben besmungenen 
Bölkern oder Geſellſchaften ohne befondere Beſtimmung derjenigen 
Dinge, wovon fie gegeben werden, aufleget. Den Zeiden Tri: 
bur geben, Sof. 8, 9. Als auch von denjenigen Abgaben an den 
Landesberren, melde theils von den liegenden Gründen, tbeild 
auch von den Perfonen gegeben werden, wofür doch in den meiſten 
Ländern Steuer, Schagung u, f. f. üblicher find, Dem Könige 
Tribur bringen, 3Cf. 4, 6. Minem Eribur auflegen. Den 
Tribur einfordern, besablen. Daber triburbar, dem Tribute 
unterworfen. Ingleichen figürlih, was man von andern als eine 
Sculdigfeit zu fordern berechtigt zu fern glaubt, Der Stolze 
würde teoftlos feyn, wenn die Welc nur einen Theil feiner 
Mängel fäbe, und gleichwohl fordert er von der Welt den Tri: 
bur der Ehre und Bewunderung, Bell. 

Es ift aus dem Lat. Tributum, wovon ſchon im Tatian Tri- 
buz vorlommt. 

Der Trichter, des — s, plur. ut nomin. fing: Diminut, das 
Trichrerchen,, Oberd. Trichrerlein, ein hohles Werkzeug in Ge: 
falt eines Kegels, mit einer weiten Öffnung und engem Röhre am 
‚Ende, flüfige oder auch aus Heinen Theilen beftehende ſeſte Adr: 
ver dadurch in ein Gefäß zu bringen. Durch einen Trichter gie: 
Gen oder ſchütten. Eln blecherner, gläferner , bölzerner Trich: 
ser, Der große bölgerne Trichter in ben Mühlen, das Getreide 
dadurch auf den Stein zu fchlitten, ift unter dem Nahmen bes 
Aumpfes am befannteften, fo wie man einen großem Trichter von 
einer andern Geitalt in ben Dranbäufern auch das Füllfaß nennet, 
weil er and einem oben offenen Faſſe mit einem hohlen Fuße beſte⸗ 
bet, bad Bier dadurch in bie Fäffer zu füllen. Figürlich iſt ber 
— — lezelſermige Offnung, deren Spitze nach unten ges 


V. 


Der Trieb, des 
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fehret iſt; 3. B. in der Ingenieurkunft, der Trichter einer Minc, 
die fegelförmige Offnung oder Gruft, welche die gefprungene Mine 
durch den Auswurf ber Erde verurfacht, welche auch wohl der Aura: 

warf genaunt wird, 

Anm. In einigen gemeinen Mundarten Tröchter, in Nicherf. 
Trechrer, in Böhm, Trychtyr, im Ipländ. Trekt, im Schwed. 
Tratt. Einige baben es fehr gezwungen von dem Latein. Tra- 
iectorium abgeleitet, Die Endſolbe er if das Suffirum, welches 
ſowohl ein Werkzeug, ald auch ein Subject, bedeutet. Das vorher 
gehende t kann ein Zeichen eines Intenfivi fern, Trichter ſchei⸗ 
net entweder überhaupt den Begriff eined hohlen Raumes oder 
Befäßes zu haben, da ed deun mit Trube und Trog verwandt 
fepn würbe, oder auch ein Werkjeug bedeuten, durch welches etwas 
läuft, da es denn von riefen fih nur im Suffiro, und von dent ver: 
alteten richan, fließen, Saufen, ruere, regen, ſich nur durch Das 
vorgeichte vermuthlich inteuſire oder factitive t unterfheiden würde. 
In einigen Gegenden ift Aechter ein Sieb, welches zu Räder nnd 
2. Reiter geböret, ©. diefe Wörter, 


Tridytern, verb. regul. ad. welhes nur in dem zufammen ges 


feßten enerichtern, und auch bier nur im figürlihen Verſtande 
üblich ift. 


Die Trichterwinde, plur. die — m, bep ben neuern Schriftfiel- 


lern des Pilanzenreihes, eine Art auslinbifher Winde mit einer 
triterfürminen Blumentkrone; Ipomaca Linn. 

des —es, plur. die —e, das Mbitractum des Zeit: 
wortes rreiben, welches in verfchiedenen Bebeutungen beffelben ge⸗ 
braucht wird. 

1. Bon dem Nentro treiben, find die Triebe, bie jungen Schöße 
linge eines Baumes oder Gewächſes, welhe der Same ober bad Ge⸗ 
wähs feit furzem getrieben bat, Die jungen Triebe vor dem 
Diebe verwabren. 

2. Don dem Activo treiben, 

(1) Die Handlung des Treibens, gemeiniglih ohne Plural 
unb nur in einigen Fällen. So ift der Trieb des Viebes, bie 
Handlung, da man das Vieh auf die Weide treibt, Bey den Jüs 
gern iſt der Trieb zuweilen das Treiben oder Treibejagen. Den 
Trieb blafen, mit bem Hiefborn dad Zeichen zur Fortienung bes 
Treibens geben. In Abrrieb, Antrieb, Betrieb, Vertrieb, 
fonmmt dieſe Bedeutung noch in mebrern Füllen vor. 

In engerer Bedeutung ift ed auch Das Recht gu treiben, befons 
ders in ber Land: und Hauswirthſchaft, das Recht, fein Vieh, ſo⸗ 
wohl durch einen Ort auf bie Weide zu treiben, der Durchtrieb, 
als auch, es auf bes andern Grund und Boden zur Weide zu treis 
ben, der Vlebtrieb, das Triebreche, die Huth, die Weide, die 
Triffe. Ohne Plural, 

Ingleihen ber Ort, ſowohl durch welchen das Mich auf die Weis 
de getrieben wird, woſür doch Triffe üblicher ift, als auch, auf 
welhen das Vieh zur Weide getrieben wird; die Triffr, die Weis 
de, die Huth, im Oberd. die Trat. In diefer Bedeutung mit 
bem Plural. 

(2) Datjenige, mas getrieben wirb, doch nur in einigen 
Fällen. So if ein Trieb Ochien, Schafe, fo viel ald zugleich 
getrieben werben, eine Herde, 

63) Dasienige, mas ein anderes Ding treibt, oder deffen Kraft 
zur Thätigfeit befiimmt; Niederſ. Drift, Auch nur in einigen 
Fällen. So wird das Treibrad oder Triebrad, b. i. dasjenige 
Mad, welches ein anderes treibt, zuweilen der Trieb genannt, fo 
wie das, welches getrieben wirb, Das Getriebe heißt. Im mos 
raliſchen Verftande ift es in Antrieb üblich, 

. (4) Der Zuftand, da man treibt, ohne Plural, und auch nur 
In einigen wenigen Füllen. Ein Schießgewebr bat einen gutem 
Trieb, wenn es gut treibt, ober die Kugel weit treibt, 

&rs 65) Der 
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getreu nicht leicht gebraucht. Treues Gefinde, welchen man fein 
Eigenthum ohne Furcht der Entwendung anvertrauen kann. 

Anm, Ben em Ottirieb mit einem Zuffiro drud, weldes zu 
unferm traut geböret, bep den Ulphilas mit einem andern Suffiro 
triggwa, in Nlederf. trou, im Angelſ. treowa, triwe, truwa, 
im Engl. true, im Din. sro, im Schwed. ſowohl tro als tryge, 
den Zhländ, trur und eryggur. ©. 1. und 2. Trauen, von wel: 
den Zeitwörtern dieſes Wort abftammer, i 

Die Treue, plur. car. das Abſtractum des vorigen Mortes. 

1. Die Eigenſchaft einer Sache, nad welder fie der Wahrbeit 
vötig gemäß ift. Die Treue eines Bemäbldes, einer Abihrift, 
Noch häufiger ift es die Eigenfchaft oder Fertigkeit einer Perfon, 
da fie ſich der Wahrheit mir Anwendung aller Kräfte zu befleißl: 
gen fahrt; doch auch nur in einigen Fällen, Die Treue eines 
Mahlers, eines Beichichricdweibere. i 


2. Die Fertigkeit des befüindigen und möglichſten Gebrauches 


feiner Kräfte. Beine Kräfte mir möglichſter Treue gebrau: 
chen. Die Creue eines Arbeiters. Sich der Treue befleifiis 
gen. Jemanden mir aller Treue pflegen und warten, 

3. In engerer Bedeutung, biefe Fertigfeit in Beförderung bes 
Beften anderer, man mag dazu verpflichten fepm oder nicht. Im 
eritern Falle gehöret es eigentlich zur folgenden vierten Bedeutung. 
Treue an jemanden bewelien, jemanden viele Treue erweiſen. 
Die Treue eines Zundes, Sich jemandes Treue bejeblen, 
Ich bin zu geringe aller Darmberzigteit und Trene, 1 Mof, 
32. 10, Bott fender feine Büre und Treue Pf. 57, 1. 

4. Diefe Fertigkeit in Erfüllung feiner Pflichten. 

(1) Im weiteften Verſtande. 
Probe ftellen. " 
(2) In einigen engern Bedeutungen. 


Jemandes Tree auf die - 
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daher ſich dieſelbe fomohl, ald das Band zwiſchen biefen fiqurli— 
Ken Bebentungen nur muthmaßlich erratben life, S. Tranen. 
Das Treue ehedem auch Zutrauen bedeutet haben mülfe, erbellet 
unter andern auch aus dem folgenden treuherzig. Das e an dem 
Hauptworte Treue, als das Zeichen bes Abftracti, wird im gemeis 
nen Leben oft verbifen, befondere, wenn ein Eelbitlaut folgt; 
‚Treu und Blauben, Im DOberdeutiben pflegt man dieſes Wort 
ftatt ber dritten Enbung des Singulars gern in bie dritte Endung 
des Plurals zu ſehen; mir Treuen, Die ich mie Trivwen 
minne, einer der fhwäbiichen Dichter, Auf Recht und in 
Treuen, Opitz. 

Euch, euch wird er und eurer Kinder Schaar 

Mir alien Treuen meynen, eben berf. 

Das Volf, das du regierefl, 

Das did) mir Treuen meynt, eben berf, 
Das zeig icy euch an aus Trewen, Theuerd. Melde Form aber 
im Hochdeutſchen unbefanne ift. 


Treuge, adj. Kadv, treuger, treugeſte, ein provingielles nur in 


einigen gemeinen Mundarten, befonders Meiſſens und Nicder: 
ſachſens, für trocken Üblihes Wort. Das Meer treuge machen, 
Nabum ı,g. Die Wafler werden treuge werben, Ef. 19, 6. 
Weine Schäſchen (md im Treugen, Leſſ. So auch bag Zeitwort 
sreugen, für trocknen. Die Wätche treugen. Daher der Ereus 
geplas, ein frever Platz, we bie Wifche getrodnet wird, der Tro: 
ckenplatz. Aus dem Niederf. dröge, drögen, welches eigentlich 
das Stammwort des davon gebildeten intenfiven trocken und trock⸗ 
nen il; indeſſen find doch dleſe in der anftändigen Sprechatt ber 
Hochdeutſchen üblicher geworden, amd haben bad ältere Stammmort 
ben gemeinen Sprechatten ber Dber: und Niedetſachſen überlaſſen. 
©. Trocken, 


(a) Diefe Fertigkeit in pflihtmäßiger Beförderung bed Be: Treuherzig, adj. Kadv. treubersiger, treuberziafte, eigentlich 


ftend anderer, in welchem Berftande bie Treue eine Pflicht der Unz⸗ 
terthanen gegen. ihre Obrigleit, der Bedieuten gegen ihre Herren 
nf. f. ift; im Gegenfage der Untreue und der Ereulofinfeit. 
Die Treue balten, eine veraltete R.U Die Treue verlegen, 
brechen. Zumeilen wird auch dieſes fenerlihe Verſprechen ber 
Treue gegen den Landesherren und bie Obrigleit die Treue genannt, 
S. Zandtreue. Der Obrigfeir Treue und Pflicht leiften, 

(6) Diefe Fertigkeit im unverlegter Vehaltung ber einer 
Perfen andern Geſchlechtes verſprochenen Liebe; im Gegenſatze der 
Untreue, Die Treue eines Liebbabere. In engerer Nebeus 
tung ift die ebeliche Treue, Die Enthaltung von aller Bepwohnung 
fremder Perfonen. 

(c) Diefe Fertigfeit in pflichtmußlget Haltung und Beob: 
achtung feines Verſprechens, die Wahrhaftigteit in Anſehuug feis 
ner Zuſagen; In welcher Bedeutung das Beywort treu nicht ges 
wöhnlib it. Seine Treue zum Pfande fegen. Treu und Glau⸗— 
ben. Das If wider Treu und Glauben, Auf Treu und 
Blauben handeln. Bey meiner Tren! Auf meine Treu! 
eine im gemeinen Leben übliche Urt der Verfiherung, mea fide, 
$runj. ma foi. . 

(d) Diefe Fertigkeit alle Entwendung des Figentbums an: 
derer pflichtmäpig zu vermeiden; im@rgenfage der Untreue, Die 
Treue des Geſindes. Jemandes Treue auf die Probe ftellen, 
Seine Treue ift mir verdächtig. 

Anm. Der dem Willeram Truiuna, bey dem Motler Ten, 
im Miederf, Troue, weldes daſelbſt aber auch eine Ebeverfpre: 
una, ein Verlöbniß, ingleichen ein Brautgeſchent bezeichnet. 
(S. 1. Trauen,) im Angelſ. Treova, im Schwed. Tro, im Eyi⸗ 
tot, Droe. Treu, Treue, 1. und 2. Trauen, Trau und Traur, 
find insgeſammt Wörter eines Geſchlechtes; allein aße ibre heuti— 
gen Bedeutungen find figürlihe, indem bie eigentlige veraltet if, 


Butrauen zu einem andern habend, doch am häufigiten nur noch in 
engerer Bedeutung, aus Uberwiegendem Zutrauen zu einem andern 
vertraulich in Entdetung folder Dinge, welde von ihm übel em⸗ 
pfunden werden fünnten, und darin gegründet, Trenberzig ſeyn. 
in treuberziger Menſch. Machen fie ihn treuberzing. din 
treuberziges Bekennenif. Daher die Treuberzigkeit, diefe Ei⸗ 
genſchaft ohne Plural, und jumeilen auch ein ſolches Berragen, mit 
dem Plural. 

Anm. Es it and treu und Gerz zuſammen gefeßet, ein treues 
Kery babend; wo treu noch eine jegt veraltete Bedeutung bat, 
Zutranen zu jemanden babenb, 

Treulich, adverb. welches von treu und dam Suffiro Mich zuſam⸗ 
men geſetzet Ik, auf treue oder getreue Art, In alleu Bedeutuugen 
des VBerwortes. 1. Auf eine ber Wahrheit gemiße Art, Be it 
mir treulich leid, Thenerd, Treulich nach dem Leben gezeich⸗ 
ner, Etwas treulich befennen, 2. Mit pflictmräßiger Anftren 
gung aller Kräfte. Treulich dienen, 1 Mof. 30,26. Treulich 
arbeiten, Min Amt erenlich verwalten. 3. Mit anhaltender 
Derrübung jemandes Defies zu befördern. Es treulich mit jer 
manden meynen, Jemanden rreulich pflegen und warten, 
Jon treulich warnen. Ihm treulich beifen oder beyfteben. 
Treulich für jemanden forgen, 4. Mit anhaltender Benribung 
feine Pflichten zu erfüllen. Teenlich Wort halten, Sein Per: 
fpredyen treulicy erfüllen, 

Anm, Dep dem Ditfrieb driulih und drutlicho, im Niederl. 
troulif und trouliken, aud mobl ben einigen Oberbeutihen treu⸗ 
lien, Mande Sqriftſteller brauchen es auch ald ein Bepwort, 
in welcher Geſtalt es dech im Hochdeutſchen feltener vortomm; 
wohl aber braucht man für treulich oft das verlängerte getreulich. 

Treulos, adj. & adv. treulofer, treuloſeſte, der Treue beraubt, 


bach nur in engerer Bedeutung, ber pflichtmaßigen ober angelobten 
Treue 


= 
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Treue beraubt, und darin gegründet, wofür and wohl bas gelin⸗ 
dere untrem gebraucht wird, welches aber übrigens von weiterer 
Bedeutung if. Man iſt ober wird treulos, wenn man bie jes 
mauden ſchuldige Irene bricht. Min rreulojer Ehegatte, Unter: 
than, Soldar, Sreund n.f.f, Treulos an jemanden handeln, 
An feinem Herren, oder auch feinem Zerren treulos werden, 
Ein treuloſes Betragen. Daber die Treulofigfeir, diefe Eigen: 

: haft, ohne Plural, zuweilen auch wehl eine treulofe Handlung, 
mit demfelben. 

Anm, Im Schmabenfpiegel triuuneloz. Es ift von dem Haupt: 
worte Treue. Rotker braucht Dafür zurtriuuue. 

Lie Treuſche, ©. Aalraupe. 

Der Treufhling, ein Schwamm, S. Träuſchling. 

Der Triangel, des — 5, plur. ut nomin. fing. eine von drey 
Linien oder Seiten eingefbloffene Figur. us dem Lat, Trian- 

» gulum, wofür im Deutihen Dreyeck üblich iſt. Bey einigen 
verberbt Dreyangel, 

Tribulieren, verb, regul. act. durch unnöthige und gleihfam zur 
Luft verurſachte Beſchwerden bennruhigen und plagen ; plagen, 
placen, in den niedrigen Sprecharten ſcheren. Man tribulie: 
rer jemanden, ſowohl durch anhaltendes beſchwerliches Bitten, 
als durch Verurſachung anderer unndthigen Beſchwerden. Im 
Italien. tribolare, tribulare, aus dem mittlern Lat. tribulare, 
und dieß nicht von Tribulum, ſondern als ein Iterativum eines 
andern Zeitwortes, welches mit unſerm treiben eines Geſchlechtes 
if. Bey dem Horneck it Triblian, Plage, Qual, 

Das Tribunal, (der Ton anf dem langen a,) des — es, plur. 
die—e, bey einigen auch die — nale, aus dem Lat. Tribunal, 
ein Gerichtshof, da denn in einigen Provinzen mur die höchſten Ge⸗ 
richtehöfe oder Gerichte dieſen Nahmen führen. 

Der Tribüt, (der Ton auf der Endfulbe,) des — es, plur. doch 
nur von mehrern Arten oder Summen, die — e, eine von einem 
hohern wufgelegte Abgabe, wo dieſes Wort ſewohl von ſolchen 
Abgaben gebraucht wird, welche man überhaupt den bezwungenen 
Woltkern oder Geſellſchaften ohne beſoudere Beſtimmung derjenigen 
Dinge, moson fie gegeben werben, aufleget. Den Zeiden Tri⸗ 
bur geben, Hoſ. 3, 9. Als auch von denjenigen Abgaben an dem 
Landesherren, melde theils von den liegenden Gründen, theils 
auch von den Verfonen gegeben werben, woſur doch in den meiſten 
Ländern Steuer, Schagung ıL f. f. üblicher find, Dem Bönige 
Tribur beingen, 3@f. 4, 6. Minem Tribur auflegen. Den 
Tribur einfordern, besablen. Daher eriburbar, dem Tribute 
unterworfen. Ingleichen figürtih, was man von andern als eine 
Schuldigkeit zu fordern berechtigt gu fern glaubt. Der Stolze 
würde troftlos feyn, wenn die Welt nur einen Theil feiner 
Mängel fähe, und gleichwohl fordert er von der Welt den Tri: 
bur der Ehre und Bewunderung, Bell. 

Es iſt aus dem Lat. Tributum, wovon ſchen im Tatian Tri- 
buz vorfommt. 

Der Trichter, dee —s, plur. ut nomin. fing: Diminnt, das 
Trichrerchen, Oberd. Trichrerlein, ein hohles Werkzeug in Ge: 
ſtalt eines Kegels, mit einer weiten Öffnung und engem Röhre am 
Ende, fühfige oder auch aus Heinen Theilen beftehende ſeſte Adr: 
per dadurch in ein Gefäß zu bringen. Durch einen Trichter gie: 
Sen oder ſchütten. Ein blecherner, gläjerner , bölzerner Trich: 
ver. Der große höljerme Trichter in den Mühlen, bas Getreide 
dadurch auf ben Stein zu ſchütten, iſt unter dem Nabmen des 
ARumpfes am befaunteften, fo wie man einen großen Trichter von 
einer andem Geſtalt in ben Vranhauſern auch das Füllfaß nennet, 
weil er aus einem oben offenen Faſſe mit einem beblen Fuße beites 
het, das Bier dadurch in die Fäffer zu füllen. Figürlich ift der 
— —— tegelförmige Offnung, deren Spige nach unten ges 
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fehret if; 4. ®. in der Ingenienrkunft, der Trichrer einer Mine, 
die tegelförmige Öffnung oder Gruft, welche die gefprungene Mine 
durch den Auswurf ber Erde verurjacht, welche auch wohl der Auss 

wurf genannt wird, 

Anm. In einigen gemeinen Munderten Trächter, in Niederf. 
Trechter, in Bohm. Trychtyr, im Ypländ, Trekt, im Schwed. 
Tratt. Einige haben ed ſehr gezwungen von dem Latein, Tra- 
iedtorium abgeleitet. Die Endſolbe er if dns Suſſirum, welches 
ſowohl ein Werkzeug, ald aud ein Subject, bedeutet. Das vorber 
gehende r fann ein Zeichen eines Intenſivi fern. Trichter ſchei⸗ 
met entweder Überhaupt den Begriff eines hohlen Raumes oder 
Geſaßes zu haben, da es deun mit Truhe und Trog verwandt 
fepn würde, oder auch ein Werkzeug bedeuten, durch welches etwas 
läuft, da es denn von triefen fih wur im Suffiro, und von dem ver: 
olteten richan, fliehen, laufen, ruere, regen, fid nur durch bad 
vorgeiegte vermuthlich intenfive oder factitive e unterfcheiden würde. 
In einigen Gegenden iſt Rechter ein Sieb, meldes zu Räder und 
2. Reiter geböret, ©. dieſe Wörter. 


Trichtern, verb. regul, alt. welches nur in dem zufammen dee 


festen einsrichrern, und auch hier nur im figärlihen Verſtande 
üblich ift. 


Die Trichterwinde, plur. die — m, bey ben neuern Schriftftel- 


lern bed Pflanzenreiches, eine Art ausländbifher Winde mir einer 
trigterförmigen Blumentrone; Ipomacs Linn. 


Der Trieb, des —es, plur. He—e, das Abftractum des Zeit: 


wortes treiben, welches in verfhiedenen Bedeutnugen deſſelben ges 
braucht wird. 

1. Von dem Nentro treiben, find bie Triebe, die jungen Schöß⸗ 
linge eines Baumes oder Gewächſes, welche der Same oder das Ge⸗ 
wuchs feit kurzem getrieben bat, Die jungen Triebe vor dem 
Diebe verwahren. 

2. Bon dem Activo treiben, 

(1) Die Handlung des Treibens, gemeiniglih ohne Plural 
und nur in einigen Fällen. Eo it der Tricb des Viehes, bie 
KHandlung, da man dad Vieh auf die Beide treibt. Bey den Ju— 
gern iſt der Trieb zuweilen das Treiben oder Treibejagen. Den 
Trieb blafen, mit dem Hieſhorn das Zeichen zur Fortſetzung bed 
Treibens geben. Im Ubrrieb, Antrieb, Betrieb, Vertrieb, 
fommit dieſe Bedentung noch in mebrern Füllen vor. 

In engerer Bedeutung ift ed auch das Recht zu treiben, befons 
ders in der Land» und Hauswirthſchaſt, das Recht, fein Vieh, for 
wohl durch einen Ort auf die Weide zu treiben, der Durcherieb, 
old auch, es auf des andern Grund und Boden zur Meide zu treis 
ben, der Diebrrieb, das Triebrecht, die Zuth, die Weide, die 
Triffe. Ohne Plural, 

Ingleichen ber Ort, ſowohl durch welchen das Vleh auf die Weis 
be getrieben wird, wofür doch Triffe üblicher ift, ald auch, auf 
welchen das Vieh zur Weide getrieben wird; die Trifft, die Weis 
de, die Huth, im Dberd, die Erar. In biefer Bedeutung mit 
bem Plural. 

(2) Datienige, mas getrieben wird, doch nur in einigen 
Fällen,. So ift ein Trieb Ochſen, Schafe, fo viel ald zugleich 
getrieben werben, eine Herde, 

(3) Datjenige, was ein anderes Ding treibt, oder beffen Kraft 
zur Thatigkeit beftimmt; Nieder, Drift. Auch nur in einigen 
Füllen. &o wird das Treibrad oder Triebrad, d. i. dasjenige 
Mad, welches ein anderes treibt, zuweilen der Trieb genannt, ſo 
wie das, welches getrieben wird, das Berriche heißt. Im mo: 
ralifhen Verſtande ift es in Antrieb üblich. 

. (4) Der Zuftand, da man treibt, ohne Plural, und aud nur 
in einigen wenigen Füllen. Lin Schleßgewehr bar einen gurem 
Trieb, wenn es gut treibt, ober bie Kugel weit treibt, 
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getreu nicht leicht gebraucht. Treues Geflnde, welchem man fein 
Eigentum ohne Furcht der Cutwendung anvertrauen lann. 

Anm, Bey dem Ottfried mit einem Zuffiro drud, welches zu 
unferm traut geböret, ben dem Ulphilas mit einem andern Suffiso 
triggwa, im Niederi, trou, im Angelf, treowa, triwe, truwa, 
im Engl. true, im Din. ro, im Schwed. ſowohl tro als trygR, 
dm Zhländ, trur und eryggur. ©. 1. und 2. Trauen, von wel: 
chen Zeitwörtern biefed Wort abftammet. 

Die Treue, plur. car. das Abſtractum des vorigen Wortes, 

1. Die Eigenſchaft einer Sage, nah welcher fie der Wahrbeit 
vElig gemäß if. Die Treue eines Bemäbldes, einer Abſchrift. 
Noch haufiger it es die Eigenſchaft oder Fertigkeit einer Perfon, 
da fie fir der Wahrheit mir Anwendung aller Kräfte zu beileißis 
gen fuht; doch auch nur in einigen Fällen, Die Treue eines 
Mablers, eines Beichichtfchweibers. 

2. Die Fertigkeit des beftändigen amd möglichſten Gebrauches 
feiner Kräfte. Seine Bräfte mir möglichfter Treue gebrau: 
hen. Die Treue eines Arbeiter. Sich der Treue befleifii: 
gen. Jemanden mir aller Treue pfiegen und warten, 

3. In engerer Bedeutung, biefe Fertigleit in Beförderung des 
Beften anderer, man mag dazu verpflichtet ſeyn ober nicht. Im 
erſtern Falle geböret es eigentlich zur folgenden vierten Bedeutung. 
Treue an jemanden beweifen, jemanben viele Treue erweifen, 
Die Treue eines Zundes, Sich jemandes Treue beſehlen. 
Ich bin zu geringe aller Barmherzigkeit und Treue, 1 Moſ. 
32. 10. Gott fender feine Büte und Treue ‚Pf. 57, 1. 

4. Diefe Fertigteit in Erfülung feiner Pflichten. 


(1) Im weiteften Verſtande. Jemandes Treue auf die 


Probe ſtellen. 
(2) Im einigen engern Bedeutungen. 
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aber ſich dieſelbe ſowohl, als das Band zwiſchen biefen figürlie 
chen Bedeutungen aur muthmaßlich errathen lüffet. ©. Tranen. 
Das Treue ehedem auch Zutrauen bedeutet haben müſſe, erhellet 
unter andern auch aus dem folgenden treuherzig. Das e an dem 
Hauptworte Treue, als dad Zeichen des Abſtracti, wird im gemeis 
nen Leben oft verbiſſen, befonders, wenn ein Selbſtlaut folgt; 


‚Treu and Glauben. Im Oberdeutihen pflent man biefes Wort 


ſtatt der dritten Endung des Singufars gern in die dritte Endung 
des Plurals zu fegen; mir Treuen. Die ich mit Trimwen 
minne, einer der ſchwäbiſchen Dichter, Auf Recht und in 
Treuen, Dpiß. 

Euch, euch wird er und eurer Rinder Schnar 

Mit allen Treuen meynen, eben derſ. 

Das Volf, das du regiereft, 

Das dich mir Treuen meyne, eben derſ. 
Das zeig idy euch an aus Trewen, Theuerd, 
im Hochdeutſchen unbefannt iſt. 


Melde Form aber 


Treuge, adj. K adv. treuger, rreugefte, ein provingieled nur in 


einigen gemeinen Mundarten, befonders Meiſſeus und Nieder⸗ 
ſachſens, fr trocken üblihes Wort, Das Meer treuge machen, 
Nabırm 1,4. Die Waffer werden rreuge werden, Ef. 19, 6. 
Meine Schäfchen ſind im Treugen, Leſſ. So auch das Zeitwort 
treugen, für trocknen. Die Wäfche erengen, Daber der Treus 
geplag, ein frever Pla, wo die Waſche getrodnet wird, der Tro- 
«enplag. Aus dem Niederl. dröge, drögen, meldes eigentlich 
Bas Stamımmwort bes daven gebildeten intenſtven trocken und trock⸗ 
nen iſt; indeſſen find dech dieſe in der anftändigen Sprechart ber 
Hochdeutſchen üblicher geworden, und haben bag ältere Stammmort 
den gemeinen Sprechatten ber Ober: und Niederſachſen Überlaſſen. 
S. Trocken, 


(a) Diefe Fertigkeit in plihtmäbiger Beförderung bed Be: Treuherzig, adj. Kadv. rreuberziger, treuberziafte, eigentlich 


ftend anderer, in welchem Berftande bie Treue eine Pflicht der Uns- 
tertbanen genen ihre Obrigkeit, der Bedieuten gegen ihre Herren 
m. ff. ift; im @egenfage der Untreue und der Treuloſigkeit. 
Die Treue balten, eine veraltete R.M Die Treue verlegen, 
brechen. Zuweilen wird auch dieſes feverlihe Verſprechen ber 
Treue gegen deu Landesberren und die Obrigkeit die Treue genannt, 
S. Handtreue. Der Obrigkeit Treue and Pflicht leiiten, 

(6) Diefe Fertigkeit in unverlenter Vchaltung ber einer 
Verſon andern Geſchlechtes verfpronenen Liebe; im Gegenſatze der 
Untreue, Die Treue eines Liebbabers. In engerer Beben 
tung ift die ebeliche Treue, die Enthaltung von aller Beywohnung 
fremder Perſonen. 

() Diefe Fertigkeit in pflihtmäßiger Haltung und Veob⸗ 
achtung feines Verſprechens, die Wahrbaitigfeit in Anſehung fei: 
ner Zufagen; in welcher Bedeutung Das Beywort treu nicht ges 
wöhnlih if. Seine Treue zum Pfande fegen, Treu und Blau: 
ben. Das iſt wider Treu und Glauben, Auf Treu und 
Glauben bandeln, Bey meiner Treu! Auf meine Treu! 
eine im gemeinen Leben übliche Hirt der Verfiherung, ınea fide, 
$ranz. ma foi. 

(d) Diefe Fertigkeit alle — des Eigenthums ans 
derer pflichtmaßig zu vermeiden; im Gegenſatze der Untreut. Die 
Treue des Geſindes. Jemandes Treue auf die Probe ſtellen. 
Seine Treue ift mir verdächtig. 

Anm, Den dem Willeram Truiuna, bev dem Motfer Triuua, 
tn Niederſ. Trous, weiches dafelbit aber auch eine Cheverfpre: 
Kung, ein Verlbbniß, imgleihen ein Vrautgeichen? bezeichnet, 
(2, 1. Trauen,) im Angelſ. Treova, im Edweb. Tro, im Epi⸗ 
rot, Droe. Treu, Treue, I, und 2, Trauen, Trau und Traur, 
find iInegefammt Wörter eines Geſchlechtes; allein ale ihre heuti— 
gen Bedeutungen find figürliche, indem bie eigentliche veraltet ift, 


Treulos, 


Zutranen zu einem andern babend, bob am bäufigiten nur noch in 
engerer Bedeutung, aus Uberwiegendem Zutrauen zu einem andern 
vertraulich in Entdeckung folder Dinge, welde von ihm übel em: 
pfunden werben fönnten, und darin gegründet, Treuberzig feym. 
Ein treuherziger Menſch. Machen fie ibn ereuberzin. Min 
treuberziges Bekenntniß. Daher die Treuberzigfeir, diefe Eis 
senfhaft ohne Plural, und zuweilen auch ein foldes Betragen, mit 
dem Plural. 

Anm. Es iſt aus trem und Gerz zuſammen geſetzet, ein treucs 
Herz hebend; mp treu noch eine jeht veraltete Bedeutung hat, 
Zutrauen zu jemanden babend, 


Treulich, adverb, weiches vom treu und dem Suffiro Mich zuſam⸗ 


men gefeget iſt, anf trene ober getreue Art, in alen Bedrutuugen 
bes Devworted. 1. Auf eine der Wahrheit gemüße Art, Es if 
mir treulich leid, Theuerd. Treulich nach dem Leben gezeich⸗ 
ner, Etwas treulich befennen, 2, Mit pfihtmraßiger Anfirens 
gung aller Kraſte. Treulich dienen, 1 Mof, 30, 26. Treulich 
arbeiten. Ein Amt treulich verwalten, 3, Mit anhaltender 
Bewulihung jemandes Beſtes gu beſordern. Es treulich mir jes 
manden meynen. Jemanden treulich pflegen und warten, 
Ihn evenlih warnen, Ihm treulich beifen oder beyftchen. 
Treulich fiir jemanden forgen, 4. Mit anhaltender Bemuhung 
feine Pflichten zu erfüllen. Treulich Wort halten. Sein Ders 
forechen treulich erfüllen, 

Anm, Ber dem Ottfrieb driulih und drutlicho, im Riederf. 
troulif und rroulifen, auch wohl bey einigen Oberbentihen treus 
lichen, Manche Schriftfteller brauchen es auch als ein Benmort, 
in welcher Geſtalt ed doch im Hochdeutſchen feltener vorkommt; 
wohl aber braucht man für treulich oft das verlängerte gerrenlich. 
adj. & adv. rreulofer, treuloſeſte, der Treue beraubt, 
hoch nur in engerer Bedeutung, der pflitrmäßigen eber angelobten 

Treue 


*8. 
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Treue beraubt, und darin gegründet, wofiie auch wohl das gelin⸗ 
dere untreu gebraucht wird, welches aber Übrigens von weiterer 
Bedeutung if. Man ift ober wird treulos, wenn man bie jes 
manben ſchuldige Treue briht, in rreulojer Ebegatte, Unter: 
sban, Soldar, Sreund n.f.f. Treulos an jemanden handeln, 
An feinem serren, ober auch feinem Zerren treuloo werben, 
in treulofes Berragen, Daber die Treulofigfeie, biefe Eigens 

: fdyaft, ohne Plural, zuweilen auch wohl eine treuloſe Handlung, 
mit demfelben. 

Anm, Im Schwabenſpiegel triunueloz. Es ift von dem Haupt: 
worte Treue. Notker braucht dafür zurtriuuue. 

Die Treuſche, ©. Aalraupe. 

Der Treufhling, ein Schwamm, S. Träufhling. 

Der Triangel, des — 0, plur. ut nomin. fing. eine von drey 
Linien ober Seiten eingefbloffene Figur. Mus dem Lat. Trian- 

+ gulum, wofür im Deutfhen Dreyeck üblich iſt. Bey einigen 
verberbt Dreyangel, 

Tribülieren, verb, regul. a. durch ımnöthige und gleichfam zur 
Luft verurfachte Beſchwerden beunrubigen und plagen ; plagen, 
placen, in ben niedrigen Speecharten fcheren. Man tribnlie: 
vet jemanden, fowohl durch anhaltendes beihwerlides Bitten, 
ale durch Verurſachung anderer unnöthigen Beſchwerden. Im 
Italien, tribolare, tribulare, aus dem mittlern Lat. tribulare, 
und dieß nit von Tribulum, fondern als ein Iteratioum eines 
andern Zeitwortes, welches mit unſerm treiben eines Geſchlechtes 
it. Bey dem Herned ift Triblian, Plage, Qual. 

Das Tribunal, (der Ton auf dem langen a,) des — es, plur, 
die—e, bey einigen auch die— näle, aus bem Lat, Tribunal, 
ein Gerichtöhof, da denn in einigen Provinzen mur die höchſten Ge: 
rihrehöfe oder Gerichte biefen Nahmen führen, 

Der Tribüt, (der Ton auf der Eudſolbe,) des —es, plur. doch 
nur von mehrern Arten oder Summen, die — e, eine von einem 
hohern wufgelegte Abgabe, wo diefes Wort ſowohl von felden 
Abgaben gebraucht wird, welche man überhaupt ben beywungenen 
Völkern oder Gefellſchaften olme befondere Beſtimmung berienigen 
Dinge, wovon fie gegeben werden, aufleget. Den Zeiden Tri: 
dur geben, Hof. 8, 9. Als auch von denjenigen Abgaben an den 
Landeeberren, melde theils von den liegenden Gründen, theils 
auch von den Perfonen gegeben werden, wofür doch in den meiſten 
Ländern Steuer, Schagung u. f. f. übllcher find, Dem Rönige 
Tribur bringen, 3Eſ. 4, 6. Einem Tribur auflegen, Den 
Tribur einfordern, bezahlen. Daher eributbar, dem Tribute 
unterworfen, Angleichen figürlih, was man von andern als eine 
Schuldigteit zu fordern berechtigt zu ſeyn glaubt, Der Stolze 
würde troftlos feyn, wenn die Welt nur einen Theil feiner 
Mängel fähe, und gleichwohl fordert er von der Welr den Tri: 
bur der Ehre und Bewunderung, Gell. 

Es iſt aus dem Pat. Triburum, woron fhon im Tatlan Tri- 
buz vorfommt. 

Der Trichter, des — s, plur. ut nomin. fing: Diminnt, das 
Ttichterchen, Oberd. Trichterlein, ein hohles Werkzeug in Ge⸗ 
ſtalt eined Kegels, mit einer weiten Offnung und engem Röhre am 
Ende, flüffige oder auch aus Heinen Theilen beſtehende feite Kör— 
per dadurch in ein Gefäß zu bringen, Durch einen Trichter gie: 
en oder ſchütten. Ein blecherner, gläferner , bölzerner Trich: 
ser. Der große bölgerne Trichter in ben Mühlen, bad Betreide 
dadurch auf den Stein gu ſchütten, iſt unter bem Nahmen bes 
Rumpfes am befannteften, fo wie man einen großen Trichter von 
einer andern Geſtalt in den Braubänfern auch das Füllſaß nennet, 
weil er aus einem oben offenen Faffe mit einem hohlen Fuße beite: 
bet, das Bier dadurch in die Füſſer zu füllen. Figürlich ift der 
u oft eine Fegeiförmige Öffnung, deren Spige nach unten ges 

V. Band, 
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tehret iſt; 3. B. in der Ingenieurfunft, der Trichrer einer Mine, 
die fegelförmige Offnung oder Gruft, welde die gefprungene Mine 
durch ben Auswurf ber Erbe verurfacht, welche auch wohl der Aus— 
wurf genaunt wird, 

Anm, In einigen gemeinen Mundarten Trächter, in Nicberf. 
Trechrer, in Böhm. Trychtyr, im Afländ, Trekt, im Schwer. 
Tratt. Einige haben es ſehr gegwungen von dem Latein. Tra- 
iectorium abgeleitet. Die Endipibe er it das Sufirum, welches 
ſewohl ein Wertzeng, ald auch ein Subject, bedeutet. Dad vorher 
gehende t kann ein Zeichen eines Intenfivi feon. Trichter fiel: 
net entweder überhaupt den Begriff eined hohlen Raumes oder 
Befäbes zu baben, da ed denn mit Trube und Trog verwandt 
ſeyn wilrbe, oder auch ein Werkzeug bedeuten, durch welches etwas 
läuft, da es denn von rriefen ih nur im Suffiro, und von dent ver 
alteten richan, fließen, laufen, ruere, regen, ſich nur durch bad 
vorgeichte vermuthlich intenfive oder factitive t unterſchelden würde. 
In einigen Gegenden it Rechter ein Sieb, welches zu Räder und 
2. Reiter gehöret, ©. diefe Wörter. 


— verb. regul. at. welches nur im dem zuſammen ges 


ſetzten eimerichtern, und auch bier nur im figürlihen Verſtande 
üblich iſt. 


Die Trichterwinde, plur. die — n, bey den neuern Schriftftel: 


lern des Pilangenreiches, eine Urt anslündifher Winde mit einer 
triterförmigen Blumentrone; Ipomaca Linn. 


Der Trieb, des —es, plur, die—e, das Mbitractum des Zeit: 


wortes reiben, welches in verfhiebenen Bebeutungen deffelben ge: 
braucht wird. 

1. Bon dem Neutro treiben, find die Triebe, die jungen Schöß⸗ 
linge eines Baumes oder Gewächfes, welche der Same ober base: 
wächs feit Kurzem getrieben bat, Die jungen Triebe vor dem 
Viebe verwabren. 

2. Bon dem Activo treiben. 

(1) Die Handiung des Treibens, gemeiniglib ohne Plural 
und mur im einigen Fällen. So ift der Tricb des Viehes, bie 
Sandlung, da man das Vieh auf die Weide treibt. Bey den Yds 
gern ift der Trieb zuweilen das Treiben oder Treibejagen, Den 
Trieb blajen, mit bem Hiefborn das Zeichen zur Fortiepung des 
Treibens geben, Im Abrrieb, Antrieb, DBerrieb, Vertrieb, 
kommt diefe Bedentung nocd in mehrern Fällen vor. 

In engerer Bedeutung ift ed auch dad Mecht zu treiben, beſon⸗ 
ders in der Laud⸗ und Hauswirthſchaft, das Recht, fein Vieh, fü= 
wohl duch einen Ort auf die Weide zu treiben, der Durcherieb, 
als au, es auf dei andern Grund und Boden zur Weide zu treis 
ben, der Viehrrieb, das Triebrechr, die Zuch, die Weide, die 
Trifft. Ohne Plural, 

Jugleichen ber Ort, ſowohl durch welchen das Dieb auf die Wei: 
de getrieben wird, wofür dech Trifft üblicher fit, als auch, auf 
welchen dad Vieh zur Weide getrieben wird; die Trifft, die Weis 
de, die Zuch, im Oberd. die Trar. In diefer Bedeutung mir 
bem Plural. 

(2) Dasienige, was getrieben wirb, doch nur in einigen 
Sällen,. So iſt ein Trieb Ochfen, Schafe, fo viel ald zugleich 
getrieben werben, eine Herde. 

(63) Datienige, wad ein anderes Ding treibt, oder beffen Kraft 
zur Thatigkeit befiimmt; Niederf. Orift. Auch nur in einigen 
Fällen, So wirb dad Treibrad oder Triebrad, d. i. dusienige 
Dad, welches ein anderes treibt, zuweilen der Trieb genannt, jo 


' wie das, welches getrieben wird, das Getriebe heißt. Im mes 


raliſchen Verſtande if es in Antrieb üblich, 

. 14) Der Zuſtand, da man treibt, ohne Plural, und auch nur 
in einigen wenigen Füllen. Win Schießgewebr bat einen guren 
Trieb, wenn es gut treibt, oder die Kugel weit treibt, 

&ır 65) Der 
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gerreu nicht leicht gebraucht. Treues Geflnde, welchem man fein 
Eigenthum ohne Furcht der Entwendung anvertrauen fann. 

Anm, Dep dem Ortfrieb mit einem Suffiro drud, welches zu 
unferm traut geböret, ben dem Ulphilas mit einem andern Suffiro 
triggwa, im Niederf. ron, im Anaelf, treowa, triwe, truwa, 
* Engl. true, im Din. ro, im Schwed. ſowohl tro als trygr, 

Spländ, trur und eryggur. ©. 1. und 2. Trauen, von wels 
= Zeitwörtern dieſes Wort abflammer. 
Die Treue, plur, car. das Abſtractum des vorigen Mortes, 

1. Die Eigenſchaft einer Sache, nad welder fie der Wahrheit 
vollig gemäß ift. Die Treue eines Bemäbldes, einer Abihrift, 
Ned biufiger ift ed die Eigenſchaft oder Fertigkeit einer Perſon, 
da fie fich der Wahrheit mit Anwendung aller Kräfte zu befleißis 
gen ſucht; doch auch nur in einigen Füllen. Die Treue eines 

Mahlers, eines Beichichrichweibers. 

2. Die Fertigkeit des befiändigen und möglichſten Gebrauches 
feiner Kräfte. Seine Bräfre mir möglichfter Treue gebrau: 
chen. Die Treue eines Arbeiters. Sich der Treue befleiſti⸗ 
"gen. Jemauden mit aller Treue pflegen und warten, 

3. In engerer Bedeutung, diefe Ferrigteit in Veförberung des 
Beſten anderer, man mag dazu verpflichter fepm oder nicht. Im 
eritern Falle gehöret es eigentlich zur folgenden vierten Bedeutung. 
Treue an jemanden bewelien, jemanven viele Treue erweiſen. 
Die Treue eines Sundes, Sic; jemandes Treue befeblen, 
Ich bin zu geringe aller Barmherzigkeit nnd Treue, 1 Mof, 
32. 10. Gott fender feine Büte und Treue ‚Pf. 57, 1. 

4. Diefe Fertigkeit in Erfüllung feiner Pflichten. 

(1) Im weiteften Verſtande. 
Probe ftellen. 
(2) Im einigen engern Brdeutungen. 


Jemandes Treue auf bie - 
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daher fich diefelhe fowohl, als bad Band zwiſchen biefen figürli— 
chen Vebentumgen nur mutbmaßlid errathen laſſet. S. Trauen. 
Das Treue ehedem auch Zutrauen bedeutet haben mürfe, erhellet 
unter andern auch ans dem folgenden treuherzig. Das e an bem 
Hauptworte Treue, ald das Beiden des Abftracti, wird im gemel- 
nen geben oft verbiffen, befonders, wenn ein Selbitlaut folgt; 


‚Treu und Glauben, Im Oberdeutiben pfleat man biefes Wort 


ftatt der dritten Endung des Singulars gern in die dritte Enbung 
des Plurals zu fegen; mir Treuen, Die ich mit Triuwen 
minne, einer der ſchwäbiſchen Dichter. Auf Recht und in 
Treuen, Opitz. 

Kuh, euch wird er und enrer Rinder Schaar 

Mir allen Treuen meynen, eben berf, 

Das Volk, das du regiereft, 

Das did; mit Tremen meynt, eben berf. 
Das zeig ich euch an aus Trewen, Theuerd. Melde Form aber 
im Hochdeut ſchen unbefannt iſt. 


Treuge, adj. & adv. treuger, treugeſte, ein provingielles mr in 


einigen gemeinen Mundarten, beſonders Meiſſeus und Nieder⸗ 
ſachſens, für trocken übliches Wort. Das Meer treuge machen, 
Nobum 1,4. Die Waller werden rreuge werben, Eſ. 19, 6. 
Meine Schäfchen ſind im Treugen, dell. So auch das Zeitwert 
sreugen, für trocknen. Die Wälche treugen, Daher der Ereus 
geplas, ein frever Plap, wo bie Wuſche getrocknet wird, der Tro⸗ 
ckenplatz. Aus dem Niederſ. dröge, drögen, welches eigentlich 
Bas Stanımmort bed davon gebildeten intenfiven trocken und trock⸗ 
nen it; indeſſen find doch biefe in der anfzindigen Sprecdart ber 
Sohbeutihen üblicher geworden, und haben das ältere Stammmort 
ben gemeinen Spredarten. ber Ober: und Niederſachſen UÜberlaſſen. 
©, Troden, 


(a) Diefe Fertigkeit in plihtmäßiger Beförberung bes Be: Treuberzig adj. Kadv. treubersiger, treuberziafte, eigentlich 


ftend anderer, in melden Berftande bie Trene eine Pflicht der Un:- 


tertbanen gegen ihre Obrigkeit, der Bedieuten gegen ihre Herren 
u. ff. iſtz im @egenfage der Untreue und der Treulofigkeit. 
Die Treue balten, eine veraltete R. U Die Treue verlegen, 
brechen. Zuweilen wird auch dieſes feverlihe Verſprechen der 
Treue gegen den Landesherren und die Obrigkeit die Treue genannt, 
©. Sandrreue. Der Obrigkeit Treue und Pfilcht leiſten. 

(5) Diele Fertigkeit in unverlegter Bchaltung der einer 
Verſon andern Geſchlechtes verſprochenen Liebe, im Begenfage ber 
Untreue, Die Treue eines Liebbabers. Ju engerer Beden— 
tung ift die ebeliche Treue, die Entfaltung von aller Bepwohanug 
fremder Perſonen. 

(c) Diefe Fertigkeit in pflihtmäfiger Haltung und Veob- 
achtung feines Verſprechens, die Mabrbaftigfeit in Anſehung fei: 
ner Zufagen; In welcher Bedeutung Das Bepwort treu nicht ges 
wohnlich if. Seine Treue zum Pfande ſetzen. Tren und Blaus 
ben. Das iſt wider Tren und Glauben, Auf Treu. und 
Glauben bandeln, Bey meiner Treu! Auf meine Treu! 
eine im gemeinen Leben üblide un der Verfiherung, mea fide, 
Erang. ma foi. 

(8) Diefe Fertigkeit alle — des Cigenthums ans 
derer pflichtmaßig zu vermeiden; im Gegenſahe der Untreue. Die 
Treue des Geſindes. Jemandes Treue auf die Probe ſtellen. 
Seine Treue ift mir verdächtig. 

Anm, Ben dem Willeram Truiuua, bey dem Notler Triuua, 
im Nieder, Troue, welches bafelbit aber auch eine Eheveripre: 
ng, ein Verlobniß, ingleihen ein Brautgeſchent bezeichnet. 
(2. 1. Trauen,) im Ungelf, Treova, im Ediwed, Tro, im Epi⸗ 
rot. Droc. Treu, Treue, 1. und 2. Trauen, Trau und Traur, 

find insgefammt Wörter eines Geſchlechtes; allein ae ihre heutl— 
gen Bedeutungen find figürlice, indem bie eigentliche veraltet ift, 


Zutrauen zu einem andern habend, doch am bilufigiten nur noch In 
engerer Bedeutung, aus überwiegenden Zutranen zu einem andern 
vertraulich in Entdeckung folder Dinge, welde von ihm übel cm: 
pfunden werden fönnten, und darin gegründet. Treuberzig feyn. 
Lin treuherziger Menſch. Machen fie ihn treuberzit. Min 
treuher ziges Bekenntnift. Daher die Creuberziafeir, diefe Eis 
genſchaft ohne Plural, und zuweilen auch ein ſolches Berragen, mit 
sem Plural. 

Anm. 8 it aus treu und Zerz jufammıen nefeßet, ein treues 
Herz habend; wo rreu noch Fine jetzt veraltete Bedeutung bat, 
Zutrauen zu jemanden babenb, 


Treulich, adverb. weiches von treu und bem Suffire lich zuſam⸗ 


men geſetzet iſt, auf treue ober getreue Art, in alen Vedeutungen 
bes Verwortes. 1. Auf eine der Wahrheit gemäße Art, Es if 
mir treulich leid, Theuerd. Treulich nach dem Leben gezeiche 
ner, Etwas treulich befennen, 2. Mit pflichtmaßiget Anftrens 
gung aller Kräfte. Treulich dienem, ı Mof. 30, 26. Treulich 
arbeiten. Ein Amt ereulich verwalten. 3. Mit anhaltender 
Benribung jemanded Vefles zu beförbern. Es treulich mir je⸗ 
manden meysen, jemanden treulich pflegen und warten, 
Ihn treulich warnen, Ibm treulich beifen oder beyftchen. 
Treulich für jemanden forgen. 4. Mit anhaltender Beumbnug 
feine Pflichten zu erfüllen, Treulich Wort halten. Sein Ders 
fprechen treulich erfüllen, 

Am. Bey dem Ditfrieb drinlih und drutlicho, im Riederſ. 
troulif und rroulifen, auch wohl bey einigen Oberdeutſchen treu: 
lichen, Mande Schriftſteller brauchen es auch als ein Weumwort, 
in welder Geſtalt es dod im Hochdeutſchen feltener vorkommt; 
wohl aber braucht man für treulich eft das verlängerte getreulich. 


Treulos, adj. & adv. treuloſer, treulofehte, der Treue beraubt, 


doch nur in engerer Bedentung, der pfligtmäßigen ober angelobten 
Treue 
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Treue beraubt, und barin gegründet, weſür auch wohl dad gelin⸗ 
dere untreu gebraucht wird, welches aber übrigens von weiterer 
Bedeutung if. Man ift oder wird treulos, wenn man bie jes 
manden fhulbige Treue briht. Ein ereulofer Ehegatte, Unter: 
than, Soldat, Freund n.f.f, Treulos an jemanden handeln, 
An feinem Herren, oder auch feinem Herren treulos werben, 
Ein treulofes Betragen. Daber die Treulofigfeir, dieſe Eigen: 
ſchaſt, ohne Plural, zuweilen auch wohl eine treulofe Handlung, 
mit demjelben. 
Anm, Im Schnabenfpiegel triunueloz. Es iſt von dem Haupt: 
worte Treue. Notter braucht dafür zurtriuuue. 

Die Treufhe, ©. Aalraupe. 

Der Treufäling, ein Schwamm, &. Träufchling, 

Der Triangel, des — 5, plur. ut nomin. ing. eine von drey 
Linien oder Seiten eingefbloffene Figur. Aus dem Lat, Trian- 

» gulum, wofür im Deutihen Dreyeck üblich if. Dep einigen 
verderbt Dreyangel, 

Tribülieren, verb. regul. a&. durch unnörhige und gleichfam zur 
Luft verurſachte Beſchwerden beunrubigen und plagen ; plagen, 
placen, in den niedrigen Spredarten fcheren. Wlan tribulie: 
rer jemanden, ſowohl durch anbaltendes beſchwerliches Bitten, 
ald buch Verurſachung anderer unnörhigen Beihwerden. Im 
Itafien. tribolare, tribulare, aus dem mittlern Lat. tribulare, 
und dieß nicht von Tribulum, fondern als ein Sterarivum eines 
andern Zeitwortes, welches mit unfern treiben eines Geſchlechtes 
iſt. Dev dem Herned ift Triblian, Plage, Dual, 

Das Tribunal, (der Ton auf dem langen a,) des — es, plur, 
die—e, bey einigen auch die — näle, aus dem Lat, Tribunal, 
ein Gerichtshof, da denn in einigen Provinzen mur die höchſten Ge⸗ 
richtehöfe oder Gerichte diefen Nahmen führen, 

Der Tribut, (der Ton auf ber Eudſolbe,) des — es, plur. doch 
nur von mehrern Arten oder Summen, dle— e, eine von einem 
böhern aufgelegte Abgabe, wo biefes Wort fewobl von ſolchen 
Abgaben gebraucht wird, welde nıan überhaupt ben bezwungenen 
Vollern ober Geſellſchaften olme befondere Beitimmung derjenigen 
Dinge, woron fie gegeben werden, aufleget. Den Zeiden Tri: 
dur geben, Hof. 8, 9. Als auch von demjenigen Abgaben an den 
Landesherren, melde theild von den liegenden Gründen, tbeils 
auch von den Perfonen gegeben werden, wofür doch in den meiſten 
Zindern Steuer, Schatzung ıı f. f. üblicher find, Dem Könige 
Tribur bringen, 3Eſ. 4, 6. Einem Tribur auflegen. Den 
Tribur einfordern, besablen. Daher eriburbar, dem Tribute 
unterworfen. Jugleichen figielih, was man von andern als eine 
Sctuibigkeit zu fordern berechtigt zu fern glaubt. Der Stolze 
würde troftlos feyn, wenn die Welt mur einem Theil feiner 
Mängel fäbe, und gleichwohl fordert er von der Welt den Tri: 
bur der Ehre und Bewunderung, Sell. 

Es iſt ans dem Pat. Tributirm, wovon fhon im Tatlan Tri- 
buz vorfommt. 

Der Trichter, dee —s, plur. ut nomin. fing: Dimiuut. das 
Trichterchen, Oberd. Trichterlein, ein bobles Werkzeug in Ges 
ftalt eines Kegels, mit einer weiten Öffnung und engem Röhre am 
Eude, flüüfige oder auch aus Meinen Theilen beitebende feite Ad: 
per dadurch In ein Gefäß zu bringen. Durch einen Tricyrer gie: 
Sen oder ſchütten. Ein blecherner, gläferner , hölzerner Trich: 
ter, Der große hölzerne Trihter in ben Mühlen, bas Getreide 
dadurch auf den Stein zu ſchütten, ift unter bem Nahmen bes 
Aumpfes am befannteften, fo wie man einen großen Trichter von 
einer andern Geſtalt in den Dranhäufern auch das Füllſaß nennet, 
weil er and einem oben offenen Falfe mit einem hohlen Fuße befies 
het, das Bier dadurch in bie Fäffer zu füllen. Figürlich ift der 
a oft eine Fegelförmige Öffnung, deren Spige mach unten ges 
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kehret iz 4. ®. in der Ingenienrkunft, der Trichrer einer Mine, 
die fegelförmige Offnung oder Gruft, welche die gefprungene Mine 
durch ben Auswurf ber Erbe verurfacht, welche auch wohl der Aus: 
wurf genannt wird, 

Anm, In einigen gemeinen Mundarten Trächter, in Niederſ. 
Trechter, in Böhm. Trychtyr, im Ypländ, Trekr, im Schwed. 
Tratt. Einige baben es ſehr gezwungen von dem Latein. Tra- 
ie&torium abgeleitet, Die Endfelbe er ift das Euffirum, welches 
ſowohl ein Werkzeug, ald auch ein Subject, bedeutet. Das vorker 
gehende t lann ein Zeichen eines Intenfivi fern, Trichter fchel: 
net entweder Überhaupt den Begriff eines hohlen Naumes oder 
Gefäßen zu haben, da es denn mit Trube uud Trog verwandt 
ſeyn würde, ober aud ein Merkjeug bedeuten, durch welches etwas 
läuft, da es denn von triefen fih uur im Suffiro, und von dem ver: 
alteten richan, fließen, laufen, ruere, regen, ſich nur durch das 
vorgeichte vermutblich intenfive oder factitive t unterfheiben würde. 
In einigen Gogenden ift Nechter ein Sieb, welches zu Räder nub 
2. Reiter gebörer, ©. dieſe Wörter, 


rider. verb. regul. at. weldes nur in dem zuſammen ges 


fegten einerichtern, und aud bier nur im figürlihen Verſtande 
üblich ift, 


Die Trichterwinde, plur. die — n, bep ben neuern Schriftſtel⸗ 


lern des Pflanzenreiches, eine Urt auslandiſcher Winde mit einer 
triterförmigen Blumenkrone; Ipomaca Linn. 


Der Trieb, des —es, plur, die—e, das Abftractum des Zeit: 


wortes treiben, welches in verfhiedenen Bebentungen deſſelben ge: 
braucht wird, 

1. Von dem Neutro treiben, find die Triebe, die jungen Schöß⸗ 
linge eines Baumes oder Gewaächſes, welche der Same oder das Ge⸗ 
wüchs feit kurzem getrieben bat, Die jungen Triebe vor dem 
Vlehe verwahren. 

2. Bon dem Urtivo treiben. 

(1) Die Handlung des Treibens, gemelniglih ohne Plural 
und nur im einigen Zälen. &o if der Tricb des Viches, bie 
Handlung, da man das Vieh auf die Weide treibt, Bey den Ja: 
geru ift der Trieb zumeilen das Treiben oder Treibejagen. Den 
Trieb blafen, mit dem Hieſhorn dad Zeigen zur Fortſetzung bes 
Treibens geben. Im Abtrieb, Antrieb, Betrieb, Vertrieb, 
komme diefe Bedeutung noch in mebrern Fällen vor. 

In engerer Bedentung ift ed auch dad Mecht zu treiben, beſon— 
bers in der Fand: und Hauswirthſchaft, das Recht, fein Vieh, ſo— 
wohl dur einen Ort auf bie Weide zu treiben, der Durcherieb, 
als auch, es auf des andern Grund und Boden jur Weide zu treis 
ben, der Diehrrieb, das Triebredyr, die Huth, die Weide, die 
Trifft. Ohne Plural, 

Jugleichen ber Ort, ſowohl durch welchen das Vieh auf die Wei: 
de getrieben wird, wofür doch Trifft üblicher iſt, als auch, auf 
welchen das Vich zur Weide getrieben wird; die Trifft, die Weis 
de, die Huth, im Oberd. die Trat. In diefer Bedeutung mir 
bem Pinral. 

(2) Dasdienige, mas getrieben wird, doch nur im einigen 
Fallen. So it ein Trieb Ochfen, Schafe, fo viel als zugleich 
getrieben werben, eine Herde. 

(3) Dasjenige, was ein anderes Ding treibt, oder deſſen Kraft 
jur Thätigkeit beſtimmt; Niederſ. Drift. Auch nur in einigem 
Fällen, &o wird das Treibrad oder Triebrad, d. i. dasjenige 
Dad, welches ein anderes treibt, zumeilen der Trieb genannt, fo 


wie bag, welches getrieben wird, das Betriebe heißt. Im mos 


raliſchen Verſtande iſt es in Ancrieb üblich, 

. (4) Der Zuftand, da man treibt, obne Plural, und and une 
in einigen wenigen Füllen. Ein Scießgewebr bat einen gutem 
Trieb, wenn es gut treibt, oder die Kugel weit treibt, 
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getreu nicht leicht gebraucht. Trees Gefinde, welchem man fein 


Eigenthum ohne Furcht der Entwendung anvertrauen kann. 

Anm, Bey dem Ortiried mit einem Suffiro drud, welches zu 
unferm traut gehörct, ben dem Ulphilas mir einem andern Suffiro 
triggwa, im Niederf, trou, im Angelſ treowa, triwe, truwa, 
im Engl. true, im Din. sro, im Schwed. fomehl tro ald trygg, 
dm Ihland. trur und eryggur. S. 1. und 2. Trauen, von wel: 
en Zeitwörtern biefed Wort abſtammet. 


Die Treue, plur. car. das Abſtractum des norigen Wortes. 


1. Die Eigenſchaft einer Sache, nach welcher fie der Wahrheit 
willig gemäß if, Die Treue eines Gemähldes, einer Abichrift, 
Noch häufiger iſt ed die Eigenfhaft oder Fertigkeit einer Perion, 
da fie fih der Wahrheit mir Anwendung aler Kräfte zu befleißi⸗ 
gen ſucht; doch auch nur in reinigen Füllen, Die Treue eines 
Mahlers, eines Geſchichtſchreibers. 

2. Die Fertigleit des beſtändigen und möglichſten Gebrauches 
feiner Kräfte. Seine Bräfte mir möglichſter Treue gebrau— 
chen. Die Treue eines Arbeiters. Sich der Treue befleifi: 
gen. Jemanden mir aller Trene pflegen und warten, 

3. In engerer Bedeutung, biefe Fertigfeit in Beförderung des 
Beften anderer, man mag dazu verpflichter ſeyn ober nicht, Im 
erfteen Falle gehöret es eigentlich zur folgenden vierten Bebentung. 
Treue an jemanden beweifen, jemanden viele Treue erweifen, 
Die Treue eines Zundes, Bid) jemandes Treue beſehlen. 
Ich bin zu geringe aller Barmherzigkeit und Trene, 1 Mof, 
32. 10. Gott fendet feine Güte und Ereue ‚Pf. 57, 1. 

4. Diefe Fertigkeit in Erfülung feiner Pflichten. 


(1) Im weiteften Verſtaude. Jemandes Treue auf die 


Probe ftellen. 
(2) Im einigen engern Bebentungen. 


‚Treu und Glauben. 
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daher fich dieſelbe fowohl, ald das Vand zwiſchen biefen figürli— 
den Bedeutungen nur muthmaßlich erratben läffet, ©. Trauen. 
Das Trene chedem auch Zutrauen bedeutet haben müſſe, ethellet 
unter andern auch aus dem folgenden treuherzig. Das e an bem 
Sauptworte Treue, ald dad Zeichen des Abitracti, wirb im gemeis 
nen Leben oft verbiffen, bejonders, wenn ein Selbſtlaut folgt; 
Im Oberdeutſchen pflegt man biefes Wort 
ſtatt der dritten Enbung det Singulars gern in die dritte Endung 
des Plurals zu fegen; mir Treuen. Die ich mit Trimven 
minne, einer ber ſchwabiſchen Dichter. Auf Recht und Im 
Treuen, Opitz. 

Euch, euch wird er und eurer Rinder Schaar 

Mir allen Treucn mepnen, eben berf. 

Das Volk, das du regiereft, 

Das dic; mir Treuen meynt, eben derf. 
Das zeig ich euch an aus Trewen, Theuerd. Melde Form aber 
im Hochdeutſchen unbefannt tft, 


Treuge, adj. Kadv. treuger, rreugefte, ein provinzielles nur im 


einigen gemeinen Mundarten, bejonders Meiſſeus und Nieber⸗ 
ſachſens, für trocken üblihes Wort. Das Meer treuge machen, 
Nabem 1,4. Die Waffer werden treuge werden, Ef. 19, 6. 
Nieine Schäfchen fnd im Treugen, Leſſ. So and das Zeitwort 
treugen, für trocknen. Die Wäfche trengen. Daher der Treus 
geplar, ein freyer Pla, we die Wäfche getrodnet wird, der Tro- 
«enplag. Aus dem Niederf, dröge, drögen, welches eigentlich 
Pas Stannnwort bed baven gebildeten intenfiven trocken und trock⸗ 
nen it; indeffen ſind dech biefe in der anftändigen Epredart ber 
Homdeutſchen Übliher geworden, und haben das ältere Stammmort 
den gemeinen Sprecharten ber Ober: und Niederfachfen Uberlaſſen. 
©, Trocken. 


(a) Diefe Fertigfeit in plihtmäfiger Beförberung bed Be: Treuherzig, adj. & adv. rreuberziger, treuberziafte, elgentllch 


ſtens anderer, in weichem Verſtande bie Treue eine Pflicht ber Ins- 
tertbanen gegen ihre Obrigleit, der Bedieuten gegen ihre Herren 
wtf. f. it; im Gegenfape der Untreue und der Treulofigfeit. 
Die Treue halten, eine veraltete R. AM Die Treue verlegen, 
brechen. Zuweilen wird auch biefes feverlihe Verſprechen ber 
Treue gegen deu Landesberren umd die Obrigkeit die Treue genannt, 
S. Handtreue. Der Obrigkeit Treue und Pfliche leiften, 

(6) Diefe Fertigfeit in unverlegter Vchaltung der einer 
Verſen andern Geſchlechtes verſprohenen Liebe; im Gegenfage ber 
Untreue, Die Treue eines Liebbabers. In engerer Pebrus 
tung ift die ehrliche Treue, die Enthaltung von aller Bepwohnung 
fremder Perſonen. 

(*) Diefe Fertigkeit in pfichtmüßiger Haltung uud Weob: 
achtung feines Verſprechens, die Wabrhaftisfeit in Anſchung fei: 
ner Zufagen; im welcher Bedeutung Das Beywort treu nicht ge 
wohnlich iſt. Seine Treue zum Pfande fegen, Tren und Blau: 
ben. Das fit wider Treu und Glauben, Auf Treu. und 
Glauben bandeln. Bey meiner Treu! Auf meine Treu! 
eine im gemeinen Leben übliche Art der Verfiherung, ınea fide, 
$ranj. ma foi. - 

(d) Diefe Fertigkeit ale Entwendung bet Eigenthums ans 
derer pflichtwaßig ju vermeiden; im &egenfage der Inreue, Die 
Treue des Befindes. Temandes Trene auf die Probe ftellen, 
Seine Treue ift mir verdächtig. 

Anm. Ber dem Willeram Truiuna, bey dem Notler Triuus, 
im Niederſ. Troue, weldes dafelbit aber auch eine Cheverfpre: 
Kung, ein Verlöbniß, imgleihen ein Brautgeſchent bezeichnet, 
(3, 1. Trauen,) im Ungelf, Treova, im Schwed. Tro, im Epi⸗ 
rot. Droe. Treu, Treve, 1, und 2. Trauen, Trau und Traur, 
find indgefammt Wörter eines Gefchlechtes; allein «Be ihre heuti—⸗ 
gen Bedeutungen find figürlige, inbem bie eigentliche veraltet ift, 


Zutrauen zu einem andern abend, doch am Käufigiten mar noch Im 
engerer Bedeutung, aus Überwiegendem Zutrauen zu einem andern 
vertraulich in Entdetung folber Dinge, welde von ihm übel em: 
pfunden werben fönnten, und darin gegründet. Treuberzig fern. 
Ein treuherziger Menſch. Machen fie ihn treuberzig. Ein 
treuher ziges Befennenif. Daber die Treuberzigfeit, diefe Eis 
senfhaft obne Plural, und zuweilen and ein ſolches Betragen, mit 
dem Plural. 

Anm, Es iſt ang trem and Gerz zuſammen gefehet, ein treues 
Herz habend; mp treu nod rine jegt veraltete Bedeutung bat, 
Zutrauen zu jemanden babend, 


Treulich, adverb, welches von treu und dem Suffiro lich zufam: 


men geſetzet iſt, auf trene ober getrene Art, in alen Bedeutnugen 
bes Vepwertes. 1. Auf eine der Wahrheit gemüfe Urt, Es if 
mir trewlich leid, Theuerd. Treulich nach dem Leben gezeich⸗ 
ner. Etwas treulich betennen, 2. Mit pilichtmäßiger Fnftrens 
gung aller Krifte, Treulich dienen, 1 Mof. 30, 26, Treulich 
arbeiren. Hin Amt treulich verwalten, 3. Mit anhaltender 
Benmhung jemaudes Veſtes zu befördern. Es treulich mir jes 
manden meynen. jemanden treulich pflegen und warten, 
Ibn treulich warnen, Ihm treulich helfen ober beyſtehen. 
Treulich für jemanden forgen. 4. Mit anhaltender Vemübung 
feine Pflichten zu erfüllen, Treulich Wort halten. Sein Ders 
fprechen rreulich erfüllen. 

Anm. Bey dem Ottſried driulih und drutlicho,, im Riederſ. 
troulik und rroulifen, auch wohl ben einigen Oberbeutihen treu⸗ 
lichen. Manche Schriftfteller brauchen es auch ald ein Berwort, 
in weiber Geſtalt es doch im Hocdentihen feltener vorfommt; 
wohl aber braucht man für treulich oft das verlängerte gerrenlich. 


Treulss, adj, & adv. rreulofer, rreulofefte, ber Treue beraubt, 


doch nur in engerer Bedeutung, der pfligtmäßigen oder angelohten 
Treue 
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Treue beraubt, und darin gegründet, wofür and wohl das geliu⸗ 
dere untreu gebraucht wird, welches aber Übrigens von meiterer 
Bedeutung if. Man Ift oder wird treulos, wenn man bie jes 
manden ſchuldige Treue bricht. Min ereuloier Ehegatte, Unter: 
than, Soldar, Freund u. f.f, Treulos an jemanden handeln, 
An feinem Herren, ober auch feinem Zerren trenlos werben, 
in treuloiee Betragen. Daber die Treulofigfeit, diefe Cigen⸗ 
(haft, ohne Plural, zuweilen auch wohl eine trenlofe Handlung, 
mit bemfelben. 

Anm, Im Schwabenfpiegel triunueloz. Es ift von dem Haupt: 
worte Treut. Notter braucht dafür zurtriuune. 

Die Treuſche, S. Aalranpe. 

Der Treufchling, ein Schwamm, S. Träufhling, 

Der Triangel, des — 0, plur, ut nomin. (ng. eine von drey 
Linien oder Seiten eingefloffene Figur. Aus bem Lat, Trian- 
gulum, mofie im Deutfgen Dreyeck üblich if. Bey einigen 
verderbt Dreyangel, 

Tribülieren, verb. regul. a. durch unnötbige und gleichfam zur 
Luft verurfachte Beſchwerden beunrubigen und plagen ; plagen, 
pladen, in den uiebrigen Spredarten fcheren. Man tribulie⸗ 
rer jemanden, fowohl dur anhaltendes beſchwerliches Bitten, 
ale durch Verurſachung anderer nunöthigen Beſchwerden. Im 
Italien, tribolare, teibulare, ang dem mittlern Sat, tribulare, 
und bieß nicht von Tribulum, fondern als ein Iterativum eines 
andern Zeitworted, welches mit unfern treiben eines Geſchlechtes 
iſt. Bey dem Herned ift Triblian, Plage, Qual, 

Das Tribunal, (der Ton auf bem langen a,) des — es, plur. 
die—e, bey einigen and die — näle, aus dem Lat. Tribunal, 
ein Gerichtebof, ba denn in einigen Provinzen nur bie höchſten Ge: 
rihteböfe oder Gerichte diefen Nabmen führen, 

Der Tribüt, (der Ton auf der Endfolbe,) des — es, plur. doch 
nur von mehrern Arten oder Summen, die— e, eine von einem 
höbern aufgelegte Abgabe, mo diefes Wort fomohl von ſolchen 
Abgaben gebraucht wird, welche man überbanpt den bezwungenen 
Böltern oder Gefellſchaften ohne befondere Beſtimmung derjenigen 
Dinge, woron fie gegeben werden, aufleget. Den Zeiden Tris 
bur geben, Hof. 8,9. Als auch von denjenigen Abgaben an den 
Landecherren, welche theils von den liegenden Griinden, theils 
auch von den Perfonen gegeben werden, wofür doch in ben meiiten 
Ländern Steuer, Schagung u. f. f. üblicher find, Dem Rönige 
Tribur bringen, 3Eſ. 4, 6, EWinem Tribur auflegen, Den 
Tribur einfordern, besablen. Daber rriburbar, bem Tribute 
unterworfen. Ingleichen figürlih, mas man von andern ald eine 
Shuldigfeit zu fordern berechtigt zu fern glaubt, Der Stolze 
würde troftlos feyn, wenn die Welt nur einen Theil feiner 
Wängel fähe, und gleichwohl fordert er von der Welt den Tri: 
but der Ehre und Bewunderung, Gel. 

Es ift aus dem Lat. Triburum, wovon fhon im Tatian Tri- 
buz vorfommt. 

Der Trichter, des — s, plur. ut nomin. fing: Diminnt. das 
Trichterchen, Oberd. Trichterlein, ein hohles Werkzeug in Ges 
ſtalt eines Kegels, mit einer weiten Öffnung und engem Röhre am 
‚Ende, fllfige oder and aus Heinen Teilen betehende feite Kör— 
per baburd in ein Gefäß zu bringen. Durch einen Trichter gie: 
fen oder ſchütten. Ein blecherner, gläſerner, bölzerner Trich: 
ser. Der große hölzerne Trichter in ben Müblen, dad Getreide 
dadurch auf den Stein gu ſchütten, ift unter bem Nahmen bee 
‚Rumpfes am befannteften, fo wie man einen großen Trichter von 
einer audern Geſtalt in den Braubinfern auch das Füllfaß nennet, 
weil er and einem oben offenen Faffe mit einem hohlen Buße beites 
het, das Bier dadurch in die Fäffer zu füllen. Figürlich ift ber 
— * eine fegelförmige Öffnung, deren Spitze nach unten ges 
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fehret it; 4. B. in ber Ingenienrfunft, der Trichter einer Mine, 
die fegelfürmige Offuung oder Gruft, welche die gefprungene Mine 
dureh den Auswurf der Erde verurſacht, welche auch wohl der Aus: 
wurf genannt wird. 

Anm. In einigen gemeinen Munderten Trächter, in Nieberf. 
Trechter, in Bohm. Trychtyr, im Ißländ. Trekr, im Schwed. 
Tratt, Einige haben es ſehr gezwungen von dem Latein. Tra- 
ieftorium abgeleitet. Die Endſolbe er ift das Euffirum, welches 
ſowohl ein Wertzeus, ald auch ein Subject, bedeutet. Das vorber 
gehende t kann ein Zeichen eines Intenfivi fern. Trichter (del: 
net entweder überhaupt ben Begriff eines hohlen Raumes oder 
Geſaßes zu haben, ba es deun mit Trube und Trog verwandt 
fepn würde, oder auch ein Werkzeug bedeuten, durch welches etwas 
läuft, da es denn von triefen fih wur imSuffire, und von dem ver: 
alteten richan, fliefen, laufen, ruere, regen, ſich nur durch bad 
vorgelegte vermuthlich intenfive oder fartitive t unterfbeiden würde, 
In einigen Gegenden it Rechter ein Sieb, welches zu Räder und 
2. Reiter gehöret, ©. diefe Wörter. 


Trihrern, verb. regul. ad. welches mur in dem zuſammen ger 


fegten einerichtern, und auch hier nur im figürlichen Verſtande 
ublich iſt. 


Die Trichterwinde, plur. die — m, ben den neuern Schriftftel- 


lern des Pflangenreiches, eine Art ausländifher Winde mit einer 
trichterförmigen Blumenfrone; Ipomaca Linn. 


Der Trieb, des —es, plur. dBie—e, das Abſtractum des Zeit: 


wortes treiben, weldes in verfhiedenen Bedeutungen deffelben ges 
braucht wird. 

1. Bon dem Neutro treiben, find die Triebe, die jungen Schöß« 
linge eines Baumes oder Gewächſes, welde der Same oder das Ge⸗ 
wähs feit kurzem getrieben bat. Die jungen Triebe vor dem 
Viche verwahren. 

3. Von dem Activeo treiben. 

(1) Die Handinng des Treibend, gemeiniglich ohne Plural 
und nur in einigen Füllen, So if der Tricb des Viches, bie 
Handlung, dar man das Vieh auf die Weide treibt. Bep den Zu⸗ 
gern ijt der Trieb zuweilen das Treiben oder Treibejagen, Den 
Trieb blafen, mit bem Hieſhorn das Zeichen zur Fortfegung des 
Treibend geben. In Abrrieb, Antrieb, Betrieb, Vertrieb, 
konmut bieie Bedeutung noch in mehren Füllen vor. 

In engerer Bedeutung iſt ed auch das Recht zu treiben, befons 
ders in ber Zand: und Hauswirthſchaft, dad Recht, fein Vieh, ſo—⸗ 
wobl dur einen Ort auf die Weide zu treiben, der Durchtrieb, 
ald auch, es auf des andern Grund und Boden zur Weide zu treis 
ben, der Viebtrieb, das Triebredyr, die Zurh, die Weide, die 
Trifft. Ohne Plural. 

Insleichen der Ort, ſowohl durch welchen das Vieh auf die Wei⸗ 
de getrieben wird, wofür doch Trifft üblicher if, als auch, auf 
welchen das Vieh zur Weide getrieben wird; die Trifft, die Weis 
de, die Suth, im Dberd, die Trat. In dieſer Bedeutung mir 
dem Plural. 

(2) Dasjenige, mad getrieben wird, doch nur im einigen 
gällen,. So ift ein Trieb Ochſen, Schafe, fo viel als zugleich 
getrieben werben, eine Herde. 

(3) Dasjenige, was ein anderes Ding treibt, oder deffen Kraft 
gar Thätigteit beſtimmt; Nieder. Drift. Auch nur in einigen 
Fällen. So wirb das Treibrad oder Triebrad, d. i. dasienige 
Rad, welches ein anderes treibt, zuweilen der Trieb genannt, fo 


wie bad, welches getrieben wird, das Gerriche heißt. Im mos 


raliſchen Werftande ift es Im Antrieb üblich. 

‚ (4) Der Zuſtand, du man treibt, ohne Plural, und auch nur 
in einigen wenigen Fällen. Min Scyiefgewebr hat einen guten 
Trieb, wenn es gut treibt, ober die Kugel weit treibt. 

&ır G) Det 


“ feiner Kräfte, 
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getreu nit leicht gebraudt. Treues Geflnde, welchen man fein 


Eigentum ohne Furcht der Entwendung anvertrauen fann. 

Anm. Dep dem Ottfried mit einem Zuffiro drud, welches zu 
unferm traut geböret, bep dem Ulphilad mit einem andern Suffiro 
triggwa, im Nieder, ou, Im Angelſ. treowa, triwe, iruwa, 
im Engl. true, im Dün, tro, im Schwed. ſowohl tro ald trygm, 
du Zhländ. trur und eryggur. S. 1. und 2, Trauen, von mel: 
den Seitwörtern dieſes Wort abſtammet. 


Die Treue, plur. car. das Abftractum des vorigen Mortes. 


1. Die Eigenſchaft einer Sache, nad welcher fie der Wahrheit 
vduig gemäß iſt. Die Treue eines Gemäbldes, einer Abſchrift. 
Noch biufiger iſt es die Eigenfhaft oder Fertigteit einer Perſon, 
da fie fi der Wahrheit mir Anwendung aller Kräfte zu befleißi: 
gen ſucht; doch auch mur in einigen Fuüllen. Die Treue eines 
Mahlers, eines Beichichrichweibers, 

2. Die Fertigkeit des befüindigen und möglishiten Gebrauches 
Seine Bräfte mir möglichfter Treue gebrau: 
chen, Die Treue eines Arbeiters. Sich der Treue befleifii- 
gen. Jemanden mie aller Treue pflegen und warten, 

3. In engerer Bedeutung, diefe Fertigkeit in Vefürderung des 
Beften anderer, man mag dazu verpflichtet fepm oder nicht. Im 
eritern Falle gehöret es eigentlich zur folgenden vierten Bedeutung. 
Treue an jemanden bewelfen, jemanden viele Treue erweiſen. 
Die Treue eines Sundes, Sic; jemandes Treue beſehlen. 
Ich bin zu geringe aller Darmberzigfeit und Treue, 1 Moſ. 
32. 10. Gott fender feine Büre und Treue ‚Pf. 57, 1. 

4. Diefe Fertigkeit in Erfüdung feiner Pflichten. 


(1) Im weiteten Verſtande. Jemandes Treue auf die 


Probe ftellen, 
(2) In einigen engern Bedeutungen. 
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daber ſich dieſelbe ſowehl, als das Band zwiſchen dieſen figürli— 
hen Bedentungen aur muthmaßlich errathen läfet, S. Trauen. 
Das Treue chedem auch Zutrauen bedeutet haben müſſe, erbellet 
unter andern auch aus dem folgenden treuherzig. Das e an dem 
Hauptworte Treue, ald daß Zeichen bes Abftracti, wird im gemels 
nen Leben oft verbiffen, befonders, wenn ein Selbſtlaut folgt; 


‚Treu und Glauben. Im Oberbeutihen pflegt man dieſes Mort 


statt der dritten Endung des Eingulars gern in Die dritte Endung 
des Plurals zu fegen; mir Trenen. Die ich mit Triuwen 
minne, einer der fhwäbifhen Dichter, Auf Recht und in 
Treuen, Opitz. 

Euch, euch wird er und eurer Rinder Schaar 

Mir allen Treuen meynen, eben berf. 

Das Volf, das du regiereft, 

Das dich mir Treuen meynt, eben berf. 
Das zeig ich euch an aus Trewen, Theuerd. Welche Form aber 
im Hochdeutſchen uubelannt ift, 


Treupe, adj. K adv. treuger, treugeſte, ein provingieles nur in 


einigen gemeinen Mundarten, befonders Meifens und Nieder: 
ſachſens, fir trocken üblihes Wort. Das Meer treuge machen, 
Nabum 1,4. Die Waller werden treuge werden, Eſ. 19, 6. 
Meine Schäfchen fund im Treugen, Leſſ. So auch das Zeitwort 
treugen, für trocknen. Die Wäfche trengen, Daher der Treus 
geplatz, cin frever Plaß, wo die Waſche getrodnet wird, der Tro⸗ 
Kenplag. Aus dem Niederf, dröge, drögen, welches eigentlich 
das Stammwort bed davon gebildeten intenfiven trocken und trock⸗ 
nen iſt; indeifen find Doch diefe in der anſtändigen Sprechart ber 
Sochdeutidhen üblider geworden, und haben das ältere Stammmort 
ben gemeinen Sprecharten ber Dber: und Niederfachfen überlaffen. 
©. Trocken, 


(a) Diefe Fertigteit in ptiormäßiger Beförderung des Be: Treuherzig, adj K adv. rreubersiger, treubersiafte, elgentlich 


ſtens anderer, in welchen Berftande die Treue eine Pflicht der Unz- 
terthanen gegen ihre Obrigkeit, der Vebienten gegen ihre Herren 
uff. it; im Gegenfage der Untreue und der Ereulofinfeit. 
Die Treue balten, eine veraltete R. U Die Treue verlegen, 
brechen. Zuweilen wird auch dieſes fenerlihe Verſprechen ber 
Treue gegen den Landesberren und bie Dbrigfeit die Treue genannt, 
S. Handtreue. Der Obrigkeit Treue und Pflicht leiſten. 

() Diefe Fertigfeit in unverletzter Behaltung der einer 
Perfen andern Geſchlechtes verfprohenen Liebe; im Begenfage der 
Untreur. Die Treue eines Kiebbabere. In engerer Beden— 
tung ift die ebeliche Treue, Die Enthaltung von aller Bepwohnung 
fremder Perionen, 

() Dieſe Fertigkeit in pflichtmüßlger Haltung und Weob: 
abtung feines Verferehend, die Wabrhaftigfeit in Anſehung ſei⸗ 
ner Zulagen; im welcher Bedeutung Das Beywort treu nicht ger 
wöhnlib it. Seine Treue zum Pfande fegen, Treu und Blau: 
ben. Das iſt wider Treu und Glauben, Auf Treu umd 
Glauben handeln, Bey meiner Treu! Auf meine Treu! 
eine im gemeinen Leben übliche Art der Verfigerung, ınca fide, 
$rany. ma foi. . 

(d) Diefe Fertigkeit alle Entwenbung bes Figenthums an- 
derer pflihtmäßig zu vermeiden; im @rgenfahe der Untreue. Die 
Treue des Gefindes. TJemandes Treue auf die Probe ftellen, 
Seine Treue ift mir verdächtig. 

Anm, Ber dem Willeramı Truiuna, bev dem Notfer Trinun, 
tem Nieder, Troue, welches daſelbſt aber aub eine Eheverſpre⸗ 
«Kuns, ein Berlöbnif, ingleihen ein Brautgeſchent bezeichnet, 
(8. 1. Crauen,) im Angelſ. Treova, im Schwed. Tro, im pi: 
tot. Droe. Treu, Treue, 1. und 2, Trauen, Trau und Traur, 


Mind insgefammt Wörter eined Geſchlechtes; allein ade ihre heuti— 


gen Bedeutungen find ſigürliche, indem bie eigentliche veraltet ift, 


Zuttauen zu einen andern babend, doch am haͤufigſten nur noch In 
engerer Bedeutung, aus Überwiegendem Zutrauen zu einem andern 
vertraulich in Entbetung folder Dinge, welche von ibm übel em: 
pfunden werden fdunten, und darin gegründet, Treuberzig ſeyn. 
Ein wrenberziger Menſch. Machen fie ihn treuberzin. Ein 
treuberziges Befenntnif. Daher die Treuherzigkeit, diefe Eis 
senfhaft ohne Plural, und zuwellen auch ein folhes Berragen, mit 
dem Plural, 

Anm. Es iſt and trem und Gerz zuſammen gefehet, ein treues 
Hery habend; wo ereu noch eine jegt veraltete Bedeutung bat, 
Zutranen zu jemanden babend, 


Lreulich, adverb, welches vom treu amd dem Suffiro lich zuſam⸗ 


nen geſetzet iſt, auf treue ober getreue Art, in allen Bedeutungen 
bes Verwortes. 1. Auf eine der Wahrheit genmtße Urt. Es it 
mir treulich leid, Theuerd. Trenlich nach dem Leben gezeich⸗ 
ner, Etwas treulich befennen, 2. Miet pflichtmaßiger Anfirens 
gung aller Krifte. Treulich dienen, 1 Mof, 30, 26. Treulich 
arbeiten. Ein Amt trenlich verwalten. 3. Mit anhaltender 
Vensihung jemandes Defied zu befördern. Es treulich mit jes 
manden meynen. jemanden ıreulich pflegen und warten, 
Ihn rreulih warnen, Ibm treulich beifen oder deyſtehen. 
Treulich für jemanden forgen, 4. Mit anhaltender Benrübung 
feine Pflichten zu erfüllen. Treulich Wort halten. Sein Ders 
fprechen reeulich erfüllen, 

Anm, Bey dem Ottfried driulih und drutlicho, fm Riederſ. 
troulik und eroulifen, auch wohl ben einigen Oberbentihen treu: 
lichen. Mande Schriftſteller brauchen es auch ale ein Berwort, 
in welder Grfalt es doch im Hochdeutſchen feltener vortommt; 
wohl aber braucht man für treulich eft das verlängerte getreulich. 


Treulos, adj. & adv. trenlofer, treulofefte, ber Treue beraubt, 


doch nur im engerer Bedeutung, der pfliptmitßigen oder angelobten 
Treue 
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Treue beraubt, und darin gegründet, worlie auch wohl dad selin: 
dere untreu gebraucht wirb, welches aber übrigens von weiterer 
Bedeutung if. Man iſt ober wird treulos, wenn man die jes 
manden fchulbige Treue bribt, Ein treuloſer Ehbegatte, Umter: 
than, Soldar, Freund n.f.f. Treulos an jemanden handeln, 
An feinem serren, oder auch feinem Zerren treulos werben, 
in treulofeo Berragen, Daber die Treulofigfeir, biefe Eigen: 
ſchaſt, ohne Plaral, zuweilen auch wohl eine trenlofe Handlung, 
mit demſelben. 
Anm. Im Schmwabenfpiegel triuuneloz. Es ift von bem Haupt: 
worte Treue. Notker braucht dafür zurtriuuue. 

Die Ereufibe, ©. Aalraupe. 

Der Treufchling, ein Schwamm, S. Träufhling. 

Der Triangrl, des — s, plur. ut nomin. fing. eine von drey 
Linien ober Seiten eingefhloffene Figur, Aus bem Lat. Trian- 
gulum, wofür im Deutfhen Dreyeck üblich iſt. Bey einigen 
verberbt Dreyangel. 

Tribülieren, verb. regul. a&. durch umnöthige und gleichſam zur 
Zuft verurfachte Beſchwerden beunrubigen und plagen ; plagen, 
placen, in den niedrigen Spredarteu fcheren. Wlan tribulies 
rer jemanden, ſowohl durch auhaltendes befchwerlibes Bitten, 
als burh Verurſachung anderer unnörhigen Beſchwerden. Im 
Italien, tribolare, tribulare, ans dem mittlern Lat, tribulare, 
und bieß nit von Tribulum, fondern als ein Sterativum eines 
andern Zeitwortes, welches mit unſerm treiben eines Geſchlechtes 
it, Ber dem Herne ift Triblian, Plage, Dual. 

Das Tribunal, (der Ton auf dem langen @,) des — es, plur. 
die—e, beu einigen auch die— näle, aus dem Lat, Tribunal, 
ein Gerihtäbof, da denn in einigen Provinzen nur die höchſten Ge: 
rihtehöfe oder Gerichte diefen Nabmen führen. 

Der Tribüt, (der Tom auf der Endſolbe,) des — es, plur. doch 
nur von mehrern Arten oder Summen, die — e, eine von einem 
böbern aufgelegte Ubgabe, mo diefed Wort fomohl von ſolchen 
Abgaben gebraucht wird, melde man überhaupt deu bezwungenen 
Wöltern ober Gefellſchaften ohne befondere Belimmmng derjenigen 
Dinge, wovon jie gegeben werden, aufleget, Den Zeiden Tri: 
bur geben, Hof. 8, 9. Als auch von denjenigen Abgaben an den 
Landesherren, welche theild von ben liegenden Gründen, theils 
auch von den Perfonen gegeben werben, wofür doch in ben meiiten 
Lindern Steuer, Schagung u. f. f. üblicher find. Dem Rönige 
Tribur bringen, 3Ef. 4, 6. Minen Tribur auflegen, Den 
Tribur einfordern, bezablen, Daber triburbar, dem Tribute 
unternorfen. Inglelchen figürlih, was man von andern als eine 
Schuldigleit zu fordern berechtigt zu fern glaubt, Der Stolze 
würde trofilos feyn, wenn Die Welt nur einen Theil feiner 
Mängel fäbe, und gleihwohl fordert er von der Welt den Tri: 
but der Ehre und Bewunderung, Bell. 

Es ift aus dem Lat, Tributum, wovon Khon im Tatian Tri- 
buz vorfommt, 

Der Trichter, des — #, plur. ut nomin. fing: Diminut. das 
Trichterchen, Oberd. Trichterlein, ein hohles Werkzeug in Ges 
fait elnes Kegels, mit einer weiten Offnunng und engem Mühre am 
‚Ende, flifise oder and aus Meinen Cheilen beftehende feite Kör⸗ 
per dadurch in ein Gefaß zu bringen. Durch einen Trichter gie: 
fen oder ſchütten. Ein blecheruer, glälerner , hölzerner Trich: 
ser. Der große hölzerne Trichter im den Mühlen, das Getreide 
dadurch auf den Stein gu ſchütten, iſt unter dem Nahmen des 
Aumpfes am befannteften, fo wie man einen großen Trichter von 
einer andern Geſtalt in den Draubäufern auch das Füllſaß nennet, 
weil er ang einem oben offenen Kaffe mit einem hohlen Fuße beite: 

- bet, das Bier dadurch in bie Faſſer gu füllen. Figlurlich ift ber 
Trichter oft eine fegelfürmige Öffnung, deren Spige nach nuten ges 
IV. Bud, 
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tehret iſt; 3. B. in der Ingenienrkunft, der Trichter einer Mine, 
die tegelförmige Öffnung oder Gruft, weiche die gefprungene Mine 
durch ben Auswurf ber Erbe verurfacht, welche auch wohl der Aus: 
wurf genaunt wird, 

Anm, In einigen gemeinen Munberten Trächter, in Nicberf, 
Trechter, in Böhm. Trychtyr, im Ipländ, Trekr, im Schwed. 
Tratt. Einige haben es fehr gezwungen von dem Latein, Tra- 
iectorium abgeleitet. Die Endſolbe er ift das Euffirum, welches 
fowohl ein Werlzeug, ald an ein Subject, bedeutet, Das vorher 
gehende x kann ein Zeichen eines Intenfivi fern. Trichter ſchei⸗ 
net entweder Überhaupt den Begriff eines hohlen Raumes oder 
Gefüßes zu haben, da ed denn mit Trube und Trog verwandt 
ſeyn würde, oder auch ein Werkzeug bedeuten, durch welches etwas 
käuft, da es denn von eriefen fid; nur im Suffito, und von dem ver: 
alteten richan, flieken, laufen, ruere, regen, fi nur durch Bas 
vorgeiegte vermuthlich inteuſive ober factitive t unterſcheiden würde, 
In einigen Gegenden it Rechter ein Sieb, weldes zu Rider und 
2, Reiter gehöret, ©, diefe Wörter, 


Trichtern, verb. regul. alt. weldes nur in dem zuſammen ge⸗ 


fegten eintrichtern, und auch bier nur im figürlihen Verſtande 
üblich iſt. 


Die Trichterwinde, plur. die — n, ber ben nenern Schriftftel: 


lern bes Pilangenreiches, eine Urt ausländiſcher Winde mit einer 
trichterförmigen Blumentrone; Ipomaca Linn. 


Der Trieb, des —es, plur, die—e, das Abſtractum des Zeit: 


wortes treiben, welches in verfhiebenen Bedeutungen deffelben ge: 
braucht wird, 

1. Won dem Neutro treiben, find die Triebe, bie jungen Schöß⸗ 
linge eines Baumes oder Gewachſes, welde der Same oder das Ge⸗ 
wachs feit furzem getrieben bat, Die jungen Triebe vor dem 
Diebe verwahren. 

2. Don dem Activo treiben. 

(1) Die Handlung ded Treibent, gemeiniglib ohne Plural 
und mur in einigen Fällen, So ik der Tricb des Viches, bie 
Handlung, da man dad Vieh auf die Weide treibt, Dep den Ju—⸗ 
gern ift der Trieb zuweilen das Treiben oder Treibejagen, Den 
Trieb blafen, mit dem Hieſhorn das Zeichen zur Fortienung bed 
Zreibens geben. In Abrrieb, Antrieb, Berrieb, Vertrieb, 
kommıt diefe Bedentung noch in mebrern Fällen vor. 

In engerer Bedeutung ift ed and dad Recht zu treiben, beſon⸗ 
ders in der Lands und Hauewirthſchaft, das Recht, fein Vieh, fos 
wohl durch einen Ort auf die Weide zu treiben, der Durcherieb, 
als auch, es auf bed andern Grund und Boden zur Weide zu treis 
ben, der Vlehtrieb, das Triebrechr, die HZuth, die Weide, die 
Triffe, Ohne Plural. 

Ingleichen der Ort, ſowohl durch welchen das Dich auf die Wels 
de getriehen wird, wofür doch Trifft üblicher ift, als auch, auf 
welchen das Vieh zur Weide getrieben wird; die Trifft, die Weis 
de, die Zurh, im Dberd, die Trar. Im biefer Bedeutung mir 
dem Plural. 

(2) Dasjenige, was getrieben wird, doch mur im einigen 
Sällen.. Sp if ein Trieb Ochfen, Schafe, fo viel ald zugleich 
getrieben werben, eine Herde, 

(3) Dasjenige, mad ein anderes Ding treibt, oder beffen Kraft 
zur Thätigkeit befimmt; Niederſ. Drift. Auch nur im einigem 
Fällen. So wird bad Treibrad oder Triebrad, d. i. dasjenige 
Dad, weldes ein anderes treibt, zuweilen der Trieb genannt, fo 
wie dad, welches getrieben wird, das Betriebe heißt. Im mos 
raliſchen Verſtande iſt es in Antrieb üblich, 

‚ (4) Der Zuftand, da man treibt, ohne Plural, und auch nur 
in einigen wenigen Fällen. Ein Scyießgewehr bat einen guten 
Trieb, wenn es gut treibt, oder die Kugel weit treibt, 

E27} 65) Der 
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weislichſſen iſt. Im Ital. ift daher Drudo ein Vuhler, Liebha⸗ 
ber, So fern der Begriff der Treue eine Figur der Liebe iſt, war 
rrant ebedem and ſo viel mie getreu. Gottes druter, ber Gott 
getren it, Ottfried; wo aber auch der Begriff eines Geliebten ſtatt 
finder. Im diefer Bedentung wird es jest nicht mehr gebraucht, 
fo wie es denn andy in der erften Bedeutung in der Adverbial Form 
ungenöhnlih if. Sm Alt⸗Frauz. it drud, getreu, unb Drurie, 
bie Zreue, ©. J. Teauen, 

Die Trauung, plur, die — em, von dem Beitworte trauen, co: 
yulieren, ehelich zufammten geben, biefe Handlung; mit einem las 
teinifhen Kunſtworte die Copulasion, S. 1, Trauen, 

Die Ireber, S. Träber. 

Das Trödband, des — #5, plur. die—bänder, auf ben Ham: 

mermanzen, ein eiferned Werfjeug auf einem ſtarlen Vaude, bie 
Sätme vder Baine zu dem Heinen Gelbe vermittelt deſſelben zu 
treten öder gleich zu zleben; das Ziehband. S. Ind folgende. 

Lrecken, verb. regul. ad. & neuer. weldes im letztern Falle das 
Hülftwort baben erfordert. Es iR im Hochdeutſchen unbelkannt, 
Dagegen aber in gan) Nieder: Deutſchland für sieben üblich, im def: 
fen ſammtlichen Bedeutungen es bafelbjt gebraucht wird, hier aber 
wer um einiger Kunftwörter willen einen Platz findet. Es. ift ein 
Intenſtrum von ragen, fo fern es ehedem auch ziehen bedeutete, 
und von bem Latein. trahere, In einigen gemeinen oberdeutihen 
Mundarten lauter dieſes Wort trächten, trochen, trähen. Auch 
recken iſt damit vermandt. ©. beyde. Auch im Vergbaue Ober⸗ 
und Niederſachſeus iſt trecken, Berge ober Erz auf den Stollen 
und Strecen ſortziehen, daher die Knaben, welche dazu beſtimmt 
find, Treckjungen genannt werben. 

Die Treckſchute, plur. die —n, in Nieber: Deutſchland nnd Kol: 
Land, eine Art Schüten eder Fahrzeuge, welche auf den Aanilen 
und Flüfen von Menſchen oder Pferden ſortgetrecket ober fortges 
jogen werden. Die Straße zu beyden Seiten des Uſers, auf wel: 
«ber bie ziehenden Menſchen oder Pferde gehen, wird ber Tred'weg, 
das Seil aber, vermittelft deſſen das Fahrzeug fortgegogen wird, das 
Trediehl genannt. 

Der Treff, des — es, plur. die — e, ein wur in den niedrigen 
Svrecharten üblihed Wort, welches einen derben Schlag bedentet, 
Temanden einen Treff neben. Es it, fo fern es urfprünglic 
eine Interjection ift, welche den Laut eines derben Echlages nad« 
ahmet, das Stammwort des folgenden Zeitwortes. Im Echiwebls 
ſchen iſt Drypa gleichfalls ein Schlag. 

Treffen, verb, irregul. act. ich ereffe, du trifft, er trifft; Coni. 
ich treffe, on treffen. ſ. . Imperf. ich traf; Goni ich träfe; 
Mittelw. gerroffen. Es iſt eine ımmittelbare Nachahmung eines 
gewiſſen Lautes, daher 15 ehedem verſchledene Handlungen bedru— 
tete, welche mit dieſem Laute verbunden find, oder dad) unter dem⸗ 
ſelben gedacht wurden. Es bedernet daher, 

a. Sehen, nud in weiterer Bedrutung, deu Ort veräubern,, bey 
den Altern oberdeutſchen Schriftſtelern drephan, treifan. Es 
ſcheint In diefer Bedeutung ein Intenfionm von traben, eder wie 
ed ehedem Imitere, trawım, trafen, ſchnell geben, zu feun, und 
eigentlich derb und start gehen, bedeutet zu haben. Judeſſen iſt 
es in diefem Verſtaude, vermurblih um der Wieldentigkeit willen, 
känait veraltet, obgleich unſet eintreffen, fo fern es anfommen ber 
deutet, noch Davon übrig if, S. Traben und Trappen, 

2. Mit einem Sclage, Etoße, Wurfe ober einer andern ahn⸗ 
Ken heftigen Bewegung berübren, als eine Nachahmung des Laws 
tes, mit welchem eine ſolche Berührung verbunden ift, 

(1) Eigentlich. Nach jemanden ſchlagen und ibn nice 
treffen, Mir der Schleuder terffen, Richt. 20, 16. Jeman⸗ 
den das Serz, ober ibn in das Gerz treffen, es ſey mm mit eis 
nem Stiche, Stofe, Schuſſe u. ſ. ſ. Von einer Bugel gerroffen 
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werden. Von dem Donner, von dem Blitzſtrahle getroffen 
werden. Er ſtand, wie von dem Donner getroffen. Yieben 
dem iele treffen, Das 3iel treffen, Wer oft ſchleßt, trifft 
endlich einmapl, Das Gelenf im 3erlegen treffen, Der Wunds 
arze bar die Ader nicht getroffen. Wo fi das Zeitwort bald 
auf das Wertzeug, baid auf die Perfon, melde ſich deſſelben bee 
dient, beziehet. Im figürliben Verſtande, fühle man ſich nes 
troffen, wenn man einen Ausſpruch auf fi anzumenden Ur⸗ 
ſach finden. 

Daher wurde, es ebebem auch fehr häufig für ſchlagen, ſteßen 
nd zumerlem auch file fchießen gebraucht, daher deun Treff im ges 
meinen Leben auch einen Schlag oder Stoß bebeutet. Den Väch-⸗ 
Ren treffen, daß er ſtirdt, 5 Mof. 19,5. Unteren trifft (fhlägt) 
feinen eigenen Herren. Mit dem Seinde treffen, mit ihm ſchla⸗ 
gen, ibm eine Schlacht, ein iKreffen liefern. On traſſen von 
nümwen, mit den fpnden, in dem verdeutſchten Livius von 1514. 
Daß er vff der Syren rreffen ſollt, angreiffen, eben dafelbit. 

Er ber geren 
Don find an gerroffen mir im, Theuerd. Kap. 90, 
In biefer Bedeutung ift es jegt weraltet, doch wird bad Hauptwort 
das Treffen noch in berfelben gebrauht. Im Schwediſchen iſt 
drabbs und draepa, im Yngelf. thrawan, und im u. darab, 
gleichfalls ſchlagen. 
(2) Sigürlic, 

a. Jemanden treffen, ihn an einem Orte perſönlich ge 
geumwärtig finden. Ich babe ihn gefüchr, aber ich kanu ihn 
nirgends treffen, Jemanden zu Saufe treffen. Wenn er 
dich hier zreffen wird. Mein Brief bar Ihn niche getroffen. 
S. au Antreffen, welches gewöhnlicher iſt. Ehedem brauchte 
man es in noch gewöhnlicherm Verſtande für finden überhaupt, weis 
de Bebentung bas tal. trovare und Franz. trouver noch haben. 

b. In weiterm Verſtande bedentet es oft in einen gewife 
fen Zuftand gerathen, gleihfam von einer Sache ald mit einem 
Schlage getroffen werben, Die Keihe trifft dich. Weun mich 
bie Reihe treffen wird. Wen wird die Aeihe in unferm Saufe 
treffen, mich ober meine Tochter? Sell, Um bäufigften von 
Dingen, melde ald ein übel angefeben werben, Was ich gefor: 
ger, bar mich rroffen, (getroffen,) Hiob 3,25. Ibn trifft Plage 
und Schande, Spridw. 6, 33. Die Fluth wird uns nicht tref⸗ 
fen, Eſ. as, 10, Das Unglück trifft mich. 

c. Das Geſuchte oder das Verlangte von Ungefähr ober 
durch Verſuche, durch Muthmaßnng ausfindig machen. Den rech⸗ 
ten Weg ereffen. Rathen und nicht sreffen. Getroffen! Die 
rechte Melodie eines Liedes treffen. In ber Dinfie ift daher 
treffen, bie Noten und alle durch diefelben vorgefchriehenen Inter- 
valla genau und richtig ausdrucken. Der Mahler rriffe, wenn er 
einen Gegruftand, und befonders bie Geſichts Mge einer Perfon 
genau nachahmet und andbrudt. Min rreffendes Band, welches 
Ti genau zu den Umftinden ſchickt. Das ift nicht treffend, fit - 
ſich hierher nicht, 

d. In einigen Jallen bedeutet es and fe viel wie verau⸗ 
falten, vder vielmehr eine verlangte Abſicht durch feine Veranflal: 
zung aleichſam ale yon uugeſahr erreichen; wo Ded die Hauptwor ⸗ 
ter, mit welchen es in biefer Bedeutung gebraucht werden fann, 
bereits durch den Gehrand beitinmit find, Mine deurarb tref 
fen, beuratben. Mine gute Zeutath, eine gute Partbie tref 
fen. Mine Wahl ıreffem, wirklich wählen, Mine gute, eine 
ſchlechte Wahl treſſeu. Eine Aliens, ein Büudniß, einem 
Vergleldy, einen Waffenſtillſtand treffen. Anſtalten zu erwas 
treffen, machen, Nicht fo hürfig jagt man auch einen Frieden 
tregen, d. i. machen ober fließen, 
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e. Berühren, eine im Deutſchen veraltete Bedeutung, in 
welcher es noch bep ben Notker vorlemmt. Die Schwediſchen 
erefwa und treffa, und das Polnifhe trafiam, haben biefe Be— 
deutung gleihfals nech. Mit dem vorgefehten Zifchlaute bezeich⸗ 
net unjer ftreifen eime Art, des Verührend, 

Eo auch das Terffen, 

Anm, Bey bem Motfer treffan, im Nicderf. drapen. Das 
Hecddeuntſche feheinet, vermöge des ftarfen werboppelten Blaſelantes, 
ein Iutenfivum eines veralteten einfahern Wortes zu fern, wel⸗ 
«es in unfeem traben nod zum Theil vorhanden if. Da alle 
Reitwörter Nachahmungen beſtimmter Kante find, ein nud eben 
derfelbe Laut aber mehrern ganz verfhiedenen Handlungen eigen 
it, ſo lüfer fih daraus die aufferdem ſeltſame Srfheinung nicht 
nur in der deutfhen, ſendern auch in alen Sprachen erllären, daß 
mebrere ganz verſchiedene Dinge mit einem und eben demfelben 
Zeitworte bezeichnet worden. So find unfer rraben, rriefen, ref: 
fen, freifen, treiben (traben machen), bie fremden trouver, 
Trabs, und hundert andere lanter fehr nabe mit einander ver: 
wanbte Laute, und tönende Zeichen febr verihicdener Dinge, 
Das Treffen, dee—s, plur. ur nomin. fing. 1. Ein Gefecht, 

die Handlung, da zwey gegenfeitige Partheven mir einander fmnd- 

gemein werden, wo ed, ohne Nüdlicht anf bie Slaͤrke bepder Par: 
thepen, ober auf bie Urt des Gefechten, üblich iſt, und daher noch 
zuweilen von einzelen Verfonen gebraucht wird, ob es gleich von 
äwep aus mehrern Perfonen befiebenden Partheven am gewöhnlich 
ken ift. Ein Treffen halten oder liefern, weiches beionders von 
sehlreichen Hauffen gebraucht wird. Das Treffen geht an. Binem 

Treffen ausmeichen. Es auf ein Treffen anfommen laffen, 

ee komme zum Treffen, zum Gefecht, jur Schlägeren. Als es 

zum Treffen kam, and figürlich, als es zur Sache felbit fam. 

Wenn von Kriegesheeren bie Rede iſt, fo ſind Schlache und Tref 

fen von einem Gefechte zwiſchen zwey jablreihen Heeren am üblich 

Ken, dagegen man von einzelen Haufen berfelben die Wörter Ge: 
ſecht, Scharmünel u. ſ. f. braucht. Im gemeinen Leben binger 
sen, wird Treffen in feiner alten urſprünglichen Bedentung noch 
von einem jeben Gefechte gebraucht, 

2. In bem Ariegedweien wird auch eine and drey oder mehrern 
Reihen Soldaten bejiehende und in Schlachtordnung befindliche Lir 
nie Eoldaten, ein Treffen genannt. Das Vordertreffen, das 
Sintertreffen,; welche man mit dem Vorrrabe und Vachtrabe 
nicht. verwechſeln muß. Das erſte Treffen, das zweyte Treffen 
und fo ferner, 

Anm. Es fcheinet nicht, daß dieſes Wort ber bloße Infinitiv 
des vorigen Reitwortes fen; es hat vielmehr. alles Anfehen eines 
eigenen vermittelt des fuhitantiven Euffiri — er gebildeten Haupt⸗ 
worted. Der Stammbeariff it nicht, fomohl der Begriff der Bes 
gegnung, des auf einander Treffens, als vielmehr des Schlagens, 
welcher auch in dem Wotte Schlacht hertſchet. Wenn diefes aber 
mehr von großen und blutigen Gefechten, Treffen aber von minder 
großen gebraucht wird, io fheinet foldes daher zu rübren, weil 
Schlacht ein Intenſſpum von ſchlagen if. Chedem waren für 
Treffen auch die Mürter Volkwig, Pumnelfe, (pugna, pugna- 
tio,) Streit, Volkoſtreit u. f. f. üblich. 

Der Tröffer, des — s, phur. ut nomin: fing. ein nur im Spies 
len und in Zotterien übliches Wert, ein Pod, eine Nummer, wel: 
&e trifft, d. i. einen Gewinn erbält; im Gegenfage eines Fehlers, 
oder einer Tiere, Ob ibr Los unter den Treffern oder Seh: 
lern leben wird, Gel, 

Trefflich, adj. & adv. trefflicher, trefflichfte, von dem Zeitworte 
sreffen. 

1. Eigentlich, nämlich, als ein Mebenwort; eine im Hochdeut⸗ 
(dem unbefannte Bedeutung, in welcher bie Niederdeutſchen ihr 

IV. Daud, 
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dreplif brauchen. Es ſcheinet bier von treffen, den rechten Ge: 
genitand berühren, abzuſtammen. 

2. Einen hoben Grad der aufern Würde, dee äuffern langes 
und Vorzuges habend. 

() Eigentlich. Mine treffliche Geſandtſchaft, welche aus 
vornehmen und vielen Perfonen beſtehet. Ein trefflicher Glanz. 
Ein treffliches Zaus, ein prächtiges. Eine treffliche Schön: 
heit. Eine treffliche Summe, Zach. 11, 13. 

Nicht bloß mit Schein und Farben prangen, 
Die nur der Pobel trefflich heiftt, Haged. 

(2) In weiter und figürlihenm Verftande. 

1. Einen heben &rab des innen Vorzuges, ber Innern 
Güte abend, Naeman, der Syrer, wär ein trefflicher Mann 
vor feinem Serrn, 2Ndn. 5,1. Ein trefflicher Verſtaud. Ein 
trefliher Kopf. Mine ereffliche Arzeney. Es bar mir treff⸗ 
lic) gefallen. ©, das iſt erefflicht in einem hoben Grade vor: 
zuglich. Die Munterkeit und Lebhaftigkelt des weiblidyen 
Charafrers ſchickt fich trefflich zu dem Ernſte des männlichen, 
Gel, Sich trefflich balten. 

2. Wichtig, eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, 
wofür daſelbſt triſtig üblich iſt. Mine erufthafte und treffen: 
liche Sache, Bluntihli, In den niederbeutfhen Gerichten waren 
drepelife Saken, chedem wichtige Klagefaben, Eriniinel-Saden, 

3. In noch weiterm Beritande wurde es ehedem fehr häu⸗ 
fig aebraucht, einen jeden hohen Grab, eine Antenfion zu 
bezeichnen, 

Wie oft bat doch ihr Murren und Belüften 

Ihn trefflich ſehr erbistere in der Wüſten, Opitz Pf. 78. 
Iu welchem Verſtande es zwar noch nicht veraltet iſt, aber gemei⸗ 
niglich nur im Scherje gebraucht wird, mit Anſpielung auf den 
Begriff der vorzüglihen Güte. Trefflich faufen können. Je⸗ 
manden trefflidy ausprügeln. Du bift erefflid; mir dem Maule. 
Wan fing an, fie rrefflih anzugaffen. Salmaflus madır über 
diefe Stelle einen trefflichen Wirrwarr, Leſſ. 

Anm. Im Oberd, ereffenlich, im Niederf. dreplik, bedreplif, 
im Schwedifhen, wo ed aber aus dem Deutfhen angenommen 
ſeyn fol, dräpelig, dracpelig, drefig. Daß es ven treffen 
abftamme, iſt wohl gewiß, aber nicht fo gewiß ift die Bedeutung 
dieſes Zeitwortes, welde die Figur veranlaffet bat, Wachter leitet 
es von treffen, tangen, füchtig ſeyn, und erffäret rrefflich durch 
tüchtig; allein zu gefhmweisen, daß die Bedeutung des Taugens 
noch unerwieſen ift, fo ift in ihr fein Grund von dem hohen Grabe 
ber Tüchtigkeit zu finden, den erefflich in allen feinen Bedeutun— 
gen bat. Es iſt auch nicht wahrſcheinlich, dab trefflich aus vor⸗ 
trefflich oder dem alten übertrefflich verkürzt ſeyn ſollte, indem 
jenes ohne Zweiffel älter iſt. Mir ſcheinet ed wahrſcheinlicher, 
daß treffen in der Bedeutung des ſchnellen und heftigen Berübreng 
ehedem beſonders von den Lichtſtrahlen gebraucht worden, das Auge 
ſchnell und heftig rühren, da deun der Beyriff des Glames, bes 
änffern Anſehens, der Stammbegriff ſeyn würde. Auf ähnliche 
Art iſt' prächrig von brechen, glänzen, gebildet. übrigens wird 
trefflich im Hocdeutfchen in allen den Bedeutungen, in welchen es 
uoch üblich iſt, nicht fo häufig gebraucht, als das verkingerte vor⸗ 
trefflich, welches eigentlih einen neh höhern Grad bezeichnen 
foßte, aber-gemeinigli mit erefflich als gleich bedeutend angeſehen 
wird, S. au Triftig. 


Die Trefflichkeit, plur. die — en, das Abſtractum des vorigen 


Wortes. 1. Die Eigenſchaft eines Dinges, da es trefflich ift, 
ohne Plural, doch nur theils von dem äuffern Glanze und Anfchen, 
tbeils von einem hohen Grade der Innern Güte. 2. In einem 
hoben Grube vorzüglige Eigenfhaften,. Mer Zelden Trefflicye 
Reiten, Hagb. 

Unn Er 
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Er ift durch eigne Trefflichkeiten 
Von Vorurebeilen frey, eben berf. 

Das Treibebeer, des — es, plur. die —e, bey ben Gärtnern, 
ein Beet, die Genächſe in demfelden zu treiben, d. i. duch ver: 
fätfte Wärnte zum ſchnellern und volllommnern Wachsthume zu 
bringen, da denn bald ein jedes Miſtbeet, bald aber auch nur ein 
Glaebrer, oder mit Ölasfenftern verfehenes Miftbert, ein Treibe: 
beet, und fo fern es in Geſtalt eines Kaftens umſchloſſen iſt, ein 
Treibefaften genannt wird, 

Pas Lreibeblatt, des— es, plur. inufit. in einigen Gegenden 
ein Nahme einer Pflanze, S. Katzzenklee. 

Der Treibebogen, des — s, plur. ut nomin. fing. bev ben Gold⸗ 
arbeitern, ein Bohrer, welder vermittelt eines Begens getrieben 
oder in Bewegung gefegt wird; bey den Geldſchmiden Bogendrelle. 

Der Treibebrief, des — es, plur. die—e, bep dem Handwer⸗ 
tern, Briefe, wodurch widerſpenſtige Gefelen bey ben Handiwerlds 
genoſſen anderer Orten anrüchtig gemacht, und dadurd vertrieben 
merden, indem fie alddann von keinem Meifter in Arbeit genom⸗ 
men werden Flnnen. 

Der Treibebunzen, S. Bunzen. 

Das Treibefaß, des — es, plur. die — fäffer, bep den Bir: 
bern, ein Faß, worin die Felle getrieben, d. i. mit Lohe gar ges 
macht werden. 

Der Treibebammer, des —s, plur. die-—bämmer, ben ver: 
ſchledenen Metallarbeitern, ein Hammer, ein Metall Damit zu 
treiben, d. i. entweber in bie Zünge ober in die RUnde auszudeh⸗ 
nen. Einen folden Treibebammer mit runder Bahn haben die 
Klampener, ein gerades Stud Blech rund heraus zu fhlagen. 

Tas Treibebaun, des — es, plur. die — bäufer, ein Haus 
jum Treiben, etwas darin zu treiben. 1. Im hüttenbaue wird 
das Gebäude, worin dag Erz getrieben wird, forwohl die Treibe: 
bütte als das Treibehaus genannt. 2. Ben den Gartnern iſt 
ed ein Gebäude oder nur ein Theil eines Gebdudes, die Gewüchſe 
durch Fünjilihe Wärme zum fönellern und vollftändigern Wache: 
tbume zu bringen, als ohne diefelbe möglih fevn würde ; das 
Glaehaus, weil es vornen ganz mit Glasſfenſtern verfeben iſt. 
Es iſt von einem Gewachshaufe, worin De Gewächſe nur vor der 
Winterfälte verwahret werden, noch verſchieden. 

Der Treibeberd, des — es, plur. die—e, im Hlttenkane, ein 
Herb auf welchem gerieben, d. 1. das Eilber von dem Blepe ge: 
fhieden wird. S. Treiben, 

Der Treibeberr, des — en, plur. die — en, eben bafelbit, ber 
Herr oder Eigenthlimer einer Treibebürte oder eines Zreibehaufes. 

Tas Treibebolz, des—es, plur. car, 1. Eben dafelbft, dass 
jeuige lange Scheitholz, weniit der Herd, bep dem Treiben oder 
Schriden des Eilbere von dem Vene, gelwiger wird. 2. Gels 
welches auf dem Waſſer Daber getrieben kommt, da denn ſowohl 
dasjenige Holz, wehles die Ere und reiſſende Flüffe an manden 
Orten wegfpüblen und an einem andern anſetzen, alt auch Daten: 
ge, welches in einzeisn Scheiten in einen Fluß geworfen wird, um 
es an einen beſtimmten Ort zu flüößen, ( Stöfibelz, ) biefen Nah— 
men führe, 53. Anden Küden ist es eine Heine hölzerne um eis 
nen Sto@ bewegliche Walze, Kuchen nnd andern Teig damit zu 
treiben, d.i. zu dünnen Viättern auszudehnen, das Walgerholz; 
in weichem Falle es auch den Plutal, die — böizer , leidet, 

Der Treibehut, des — rs, plur. die — hüte, im Hilttenbaue, ein 
eiferner mir Lehm audgefchlagener Dedel, welchet bey dom Treiben 
über ben Herd gefeget wird, aud die Stelle einer Muffel vertritt. 

ie Treibebfitte, plur. die — n, eben daſelbſt, eine Hütte, d. l. 
leichtes Gehände, in welchem ſich der Treibeberd befindet, welche, 
can fie dauerhafter gebauet ift, das Treibehaus genannt wird, 
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Das Treibefagen, des— 8, plur. ut nomin. fing. in dem Jagd: 
weſen, eine Ark der Jagd, wenn das Wild aus einem ganzen Mes 
viere zufammen und in den Zeug getrieben wird; die Treibejagd, 
das Gaupsjagen, Die Zauptjagd, zum Uuterfdiede von einem 
Seftärigunasiagen, 

Der Treibekaſten, des — , plur. ut nom. fing. S. Treibebeet. 

Das Treibekorn, des — es, plur. die — körner, im Hutten⸗ 
baue, diejenigen Körner, welche bey dem Treiben des Silbers ab⸗ 
ſpritzen, und ſich in den Herd verbergen; Zerdkörner, Hähne. 
©. Hhahn 1. 

Die Treibeleute, fing. inuſit. im Jagdweſen, diejenigen Land⸗ 
leute, welche bey einem Treibejagen das Wild aus einer Gegend 
in deu Zeug treiben muſſen; die Treiber, 

Treiben, verb. irregul, ich treibe, du treibft, er treiben. ſ. f. 
Inıperf. ich trieb; Mittelw. gerrichen; Imper. rreib. Es iſt, 
wie alle Zeitwörter, uriprünglih eine Nachahmung eines gewiſſen 
Lautes, und da fih einerlep oder doch ein äbnkicher Lant bey ſehr 
verfbiedenen Handlungen befinden fann, ſo rührer es daher, daß 
auch diefed Zeitwert, fo wie manche andere, in mehrern dem Uns 
{eben nach ſeht verſchiedenen VBedentungen gebraucht wirb, und ben 
Sinn des Planderud, Trabens, Treffens, (welches ein Intenfivum 
davon zu ſeyn ſcheinet,) in ſich vereiniget, wozu in ältern Reiten noch 
manche andere Bedeutungen fommen, die mau aber im Deutſchen 
vorlängit hat veralten laffen, vermutblich die Wieldentigfeit zu ver: 
meiden. Es iſt in doppelter Geſialt üblich. 

I. Als ein Neutrum, weldes ſowohl mit haben, ald mit feyn, 
verbunden wird, . 

1. Plaudern, beſonders von einem zum andern plaudern, 
klatſchen, (welches ebenfalls fowohl die Vedentung des Plauderns 
als des Schlagend bat; ) eine im Hochdeutſchen ungewöhnliche, 
aber im Niederdeutſchen völlig gangbare Bedeutung, wo drive, 
plaudern, Hatihen, Drive, ein plauberhaftes Weib, BDriverie, 
Klatſcherey, und Drivehus, ein ſolches Haus it, wo Über andere 
gellatiher wird, 

2. Start gehen, ohne Zweiffel, als eine Onomatopdie des 
ftarten und ſchnellen Ganges, 

cv) Eigentlih. Man fagt noch im gemeinen Leben, müs 
fig berum reiben, er bar den ganzen Tag müßlg herum ger 
trieben, wofür man auch thätiger Meile fast, fich herum trei: 
ben, migig betum neben; auffer welchem Falle es im Hochdeut⸗ 
ſchen nicht mehr getüret wird, indem in andern Fällen eraben da: 
für Höliger ift, welches nur in der Mundart davon verſchieden iſt. 
im Scwed. it drufwa, gleihfals müßig bevum geben. Das 
Niederſ. drivende bedeutet nodı fin Kaufe, und figürlich unbeſon⸗ 
nen; cben daſelbſt iſt Dreve der Gang. Eiche auch Trifft und 
Streifen, welche gleisfalls davon abſtammen. 

(2) Figürlich, wo es befonders von lebloſen Körpern ges 
braucht wird, wenn fie ohne ſichtbare äuffere Gewalt fangfam fort: 
beiweget werden, " 

a. Eigentlich. Der Sand, der Schnee treiber, 
wen er von dem Winde in großen Maſſen oder Haufen fortbewe⸗ 
get wird, E, Triebſand. Daher in manchen gemeinen Munbars 
ten Driffe, Trifft, Schwed. Drive, ein folder-Hauffen von dem 
Winde fortgewälzten Schnees oder Sandes if. Die Wolfen eis 
ben , wenn fie fih in Menge in der Luft fortwälsen, Das Schiff 
treiben laffen, es dem Winde uud den Wellen überlaſſen. Es Fam 
ein Schiff ohne Masten gerrieben. Wo kommt “olz getrie⸗ 
ben, geſchwommen. Cs fürtnet, daß es in allen Fällen, weun 
fein Ort degeichnet wird, das Hüliewort baben erfordere; wird 
aber der Umſtand des Ortes ausgedrudt, fo bekommt es, wie ver: 
fbiedene andere Reutra, das Hülfswort fern. Das Schiff ift 
von bem Ufer getrieben. Es iſt Hol; an Das Land gerrieben, 

Die 
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Die Schiffe find an einander getrieben, Auch im Huttenbane 
braucht man biejed Wert als ein Neutrum, von dem mit dem Gil: 
ber vermifchten Bleye; Das Silber rreiber, wenn es auf dem 
Treibeherde in den Fluß kommt, und ſich von dein Silber fcheiber, 
Eiche gleich hiernach in dem Activo. 
b. Gewãchſe treiben, wenn fie merklich ſtark wachſen. 
Die Bäume baben ſehr ſtark getrieben. S. auch Trieb, 
U. Als ein Actirum sder vielmehr Sactirivum, treiben mas 
Gen, in der zweyten Hauptbedeutung des vorigen Neutrins, dur 
unmiderfteblihe Bewegungsgründe den Ort verändern machen. Da 


biefe unwiderſtehlichen Bewegungsgründe von fehr vielfaher Urt, 


fern Binnen, jo wird dieſes Zeitwort aud in einem verſchiedenen 
Verſtande gebraucht. J 

1. Im eigentlichſten Verſtande, durch ſchlagen oder ſtoßen 
den Ort verändern machen. Einen Nagel in deu Balken, einen 
Reif an das Saf, einen Pfahl in die Erde, einen Beil in den 
Spalr, einen Rräufel mir der Peitiche treiben; wo ed allemahl 
eine unwiderſtehliche körperliche Gewalt bezeichnet. Daß diefes 
Zeitwort ehedem auch ſchlagen, ſtoßen, hauen u, f. ſ. überhaupt 
bedeutet babe, iſt ſehr leicht erweisiih. Im Niederſ. iſt driven 
md im Schwed. drifwa, noch jetzt ſchlagen, ſſoßen, todriven, 
einen Schlag geben; im Hobund. bedeutet Dreve, eine Ohrſeige. 
Unfer Treffen, fo fern ed eigentlich auch ſchlagen bedeutet, iſt das 
Autenfisum davon, fo wie dag Lat, Tribulum, ein Drefänagen, 
gleichfalls damit verwandt if, Bey dem Ulphilas bedentet drei- 
ban aud hauen; Hlaiba gadraban us Steina, ein Grab aus 
Etein gehauen, 

In engerm Verſtaude ift treiben, in vielen Fällen durch Schla—⸗ 
gen, Stofen ober Drüden ausdehnen. In ben Küchen wird der 
Teig gerrieben oder aus einander getrieben, wenn er mit bem 
Treibeholge ausgebehnet wird, Noch häufiger kommt es in biefem 


Verſtande bev den Metallarbeitern vor, wo treiben, von auffen ) 
erhabene Figuren durch Schlagen von Innen hervor bringen, Fi— 


guren in Silber, in Rupfer treiben, Man treiber auf Bley 
oder Kütte, wenn man dad Metall, welches auf folge Art getries 
ben werben foll, auf Bley oder Kütte legt. Gerriebene Arbeir, 
Eon Ulphilas braucht in biefem Verſtande dreiban. 
2. In weiterm Verſtande treiber man, fo oft man einen 
Körper durch unwiderſtehliche phnfifhe Mittel in eine merkliche Bes 
wegung bringt, oder feine Kraft zur Thatigleit beſtinmit. 
(1) Im weiteften Verſtande. Der Wind treibt das 
Schiff, die Müptenflügel. Das Wafler treibt das Rad. Ars 
zeneyen, welche den Schweifi, den rin, den Stein treiben, 
Das Gewicht treibt die Uhr. Ein Zeil treibe den andern, 
In den Uhrwerken treibt ein Rad das andere. Und fo in vie: 
len andern Fällen, wo fiir die bewegende Kraft und ihre genauere 
Veſtimmung nicht eigene Wörter Ublich find, wohin 3. B. Sieben, 
ſchieben u. f. f. gehören. es 
2) Im engern Verſtande, we biefed Wort In verſchie⸗ 

denen Fällen des bürgerlichen Lebens als ein Kunftwort Üblic iſt. 
a. In dent Hüttenbaue heißt rreiben, das mit dem Sil- 
ber vermifchte Bley durch Echmelzung der ganzen Maffe in Teſteu 
vermittelt des Windes ber Bülge zur Verglaſung bringen, und 
foicher Geftalt von dem Silber ſcheiden, da denn das Eilber in ber 


Höblung des Teſtes ald Blickſilber zurüd bleibt, das in &lätte ver: 


wandelte Bley aber von dem Winde zu einer Sffnung getrieben, und 
durch diefelbe abgezogen wird. &. Treibeherd, Treibeofen u. ſ. f. 
Da das durch das Treiben erhaltene Silber noch nicht volltommen 
tein ift, fo wird es durch das Seinbrennen von allen mod) dabey 
befindlichen Unrefnigkeiten befrepet. Als ein Hauptwort gebraucht, 
iſt ein Treiben fo viel Erz ober vermiſchtes Metall, als auf ein: 
mahl getrieben wird; welches gemeiniglich 40 Eentner find, 
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b. Die Papiermader treiben den meichöpften Zeug, 
wenn fie ihn in der Form ſchütteln, Damit die Bogen überall gleich 
die werden. 

€. In dem Gartenbaue werben die Gewächſe getrie: 
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ben, wenn man duch fünitlihe Wärme ihren Wachstum be: 


ſchleuniget. 

d. Die Lohgärber trelben die Rindehäute, wenn fie 
ſelbige in die Farbe oder Beige legen, bis fie auſangen aufzuſchwel⸗ 
len und loser zu werben, 

e, Im Bergbane braucht man dieſes Zeitwort noch in 
einem andern Verfande, als in dem Hüttenbaue; denn bort ift 
reiben fo viel, als Berge und Erze vermittelt Des von Pferden 
gezogenen Göpeld aus der Grube zieben. Erz oder Berge trei: 
ben, vollſtandiger, aus der Grube treiben. _ Nachdem das Trei: 
ben in die Tiefe geher und ſchwertreibig ift, find zwey bis vier 
Pferde nöchig, 

Und fo noch in andern Fällen mehr. 

3. In nod weiterm Merftande, durch Furcht und Drohung 
und andere dringende und unmwiderflehlihe Bewegungegründe zur 
Berinderung bes Ortes bemegen, und in weitetm Verjtande, zu 
einer Veränderung beftimmen; da denn nur allein lebendige Ges 
ſchöpfe getrieben werben fönnen. 

(1) Eigentlich, durch Furcht ober Drohungen fort bewe⸗ 
gen, zur Berinderung bes Ortes beftimmen; ſowehl von Mens 
ſchen als Thieren. in hoher Grad des Treibens, mo die Bewe⸗ 
gung noch mehr befchleuniget wird, beift jagen, Das Dich auf 
die Weide, von der Weide, in den Stall, vor fich ber treiben. 
Einen Zund aus der Stube, die Vögel von der Saar treiben. 
Thiere an einen Ort zufammen treiben. Ochſen, Schweine, 
Ziel treiben, ihren Weg durch Furt vor der Strafe betimmen. 
Bey den Jügern treiber der Rehbock die Geiß, wenn er in der 
Brunft in, und fie verfolget, Ehen daſelbſt iſt reiben auch eine 
Urt der Jagd, wenn dad Mildbret, welches man jagen will, durch 
Furcht au einen Det zufammen gebracht wird; auf welche Art denn 
nicht nur das Doth: und Schwarzwild, fondern auch Federwilbbret 
getrieben wird. S. Treibejagen, Treibezeug. 

Ingleihen von Menfhen, Jemanden in die Slucht treiz 
ben, Den Seind aus der Stade treiben. Jemanden aus dem 
Haufe, aus dem Befize feiner Güter, von einem Amte trels 
ben. Jemanden in die Enge treiben, fisärlid, ihn in einen 
Etand verfegen, wo er fi nicht vertheidigen oder verantworten 
kann; eif® vermuhlich aus dem Jagdweſen entiehnte N. U. wo 
das Wild bey einem Hauptjagen zulegt in die Enge zufanmen ges 
trieben wird. 

(2) In weiter und figürlihen Verftande, 

a. Durch dringende Bewegungsgrinde zu einer Verun⸗ 
berung oder deren Befchleunigung beſtimmen. Ein hoher Grad durch 
Auwendung äufferer Gewalt beißt zwingen, Jemanden an die 
Arbeit reiben, durch Befehl, Furcht, bringendes Erinnern. El— 
nen föumigen Schuldner zur Bezablung reeiben, Jemanden 
treiben, duch Etinnern, Befehlen, ungeftümes Bitten ihn jur 
Veihleunigung bewegen, Wer treiber euch? Temanden aus 
einem Pachte reiben, durch ein höhered Geboth. Die Noth 
treibt mid; dazu. Uns alle treibt ein natürlicher Trieb zu 
dem Blüte, diejem Ziele unſerer Wünſche. ine Sache trel⸗ 


» ben ober betreiben, fie durch dringendes Anhalten zu -befürbern 


ober zu beſchleunigen ſuchen. 

b. Figürlih, Etwas weit treiben. Mein «Zerr, fie 
treiben die Sache weit, Gel, Den Spafi zu weit treiben, 
Line Sache auf das äufferfte treiben, Das beiß ich die Zärt⸗ 
lichfeit, die Verleugnung u. ſ. f, weit treiben, Mine Unter⸗ 
fuhung bis zur Sündfluch hinauf treiben, 


Uuuz' c. Nach 
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c. Nach einer andern Figur ift eine Sache treiben, fie 
eft und viel andüben, mo ed ſowohl im nachtheiligen Verſtande, 
von der mebhrmabligen Nusübung unerlaubter Kertigfeiten und Netz 
gungen gebraucht wird, SGurerey, Unzutcht, Blurichande rrei: 


ben. Poffen, Zursweil treiben. Minen Sport mir etwas 
treiben. Wucher, Gewinn treiben. Das Diebesbandwerf 
treiben, Muthwillen ereiben, Die Liebe rreibr nicht Muth⸗ 


willen, 1Gor. 13, 4. Zauberey treiben, Aroſt. 8,9. Als auch 
im uuſchadlichen Verſtande. So oft wir Worte ohne beurliche 
Begriffe ſaſſen, treiben wir mit unſerm Gedachtniſſe den un: 
natürlichften Gebrauch, Gel, Beſenders von Verufögefhäften. 
Mine Kunſt treiben. Zandlung treiben, bandeln, Die Zand⸗ 
land im Großen treiben, Kaufmannſchaſt treiben. Die Stu: 
dia treiben. Ein Zandwerk treiben. Wirthſchaft rreiben. 
Was wunderfam it, ſey noch jo unnörbie, Euklio treiber es, 
Gel, übt es, beſchäaſtigt fid damit. Indeſſen braucht man es in 
diefer unkbädlihen Bedeutung in der anſtändigen Schreibart nicht 
gern nicht, wegen des anflebenden Nebenbegriffes einer laiterbafe 
ten Fertigleit. 

Selbſt mit diefem Nebenbeariffe it es im Hochdeutſchen nicht 
in allen Fällen mehr gewöhnlich. Die bibliſchen, böſe Stücke, 
Hoflabrr, Stolz, Übermurb, Falſchheit, Morden und Schlagen, 
Schalfbeir, Boabeit, Geiz, Wolluft, Raub, Gewalt, überfluß 
u. f. fi treiben, find veraltet. Noch weniger würden fi folgende 
Ausdrũcke nachahmen lafen. Sie rrieb ſolche Worte täglich, 
1 Mof. 30,10. Das Evangeliumgtreiben, Epheſ. 16, 15. Das 
Werf deo Gerren treiben, ı or, 16, 10, 

Oft ſtehet es in diefer nachtheiligen Vedentung abfolute. 
treiben es su arg, machen es zu ara. Sie babens ja getrieben 
genug, Welſe. Sie treibene mebr denn die aegen den Auf: 
gang, und find Tagewähler, Eſ. a,6. Wie mans treibr, fo geht 
eo, Wo es unerlaubte Fertigkeiten aller Art ansüben bezeichnet. 

Das Schwed. drifwa wird in eben diefer figirlihen Bedeutung 
gebraucht; aber es ift unnöthig, es in derfelben ald ein einenes 
derfhiedenes Zeitwort anjufeben, und es mit Herrn Ihre won dem 
land. dryegia, andüben, abjuleitn. Der Übergang von dem 
Dringen, Befördern oder Vefchleunigen der Bewegung, zur mehr⸗ 
mahligen Aus Ubung, iſt fehr natürlich und feflich; Daher die Fiqur 
nichts ungewöhnliches har, die ſich ſchon in dem Let, agere findet, 
welches ſowohl treiben, als anditen, und in noch weiterm Wer: 
ftande thuu bedeutet, und unftreitig mit unſerm jaggp verwandt iſt. 

Er auch das Treiben, welches ſeht häuſig als ein Hauptwort 
gebraucht wirb. 

Anm. Ehen im Iſidor driban, ben dem Ottfried und feinen 
Beitgenoffen eriban, bey dem Ulphilas dreibon , im Nisderf. dri⸗ 
ven, im UAngelf. deyfan, im Engl. drive, im Schwed. drıfwa, 
im Griech. rear, bev den frainiiben Wenden dervim. Es iſt 
mit traben, treffen, Trupp, und wenn man bus Euffirum r abs 
rechnet, welches bier eine Intenfion zu machen ſcheiuet, auch mit 
reiben u, f. f. verwandt. Das Zar. trudere, unterkbeider ſich nur 
im Enffiro, fo wie Gladins und Bleve, laudare und toben u. ff. 
Da das b in biefem Zeitworte fehr gelinde lautet, fo kaun ed auch 
in deu Zuſammenſetzungen, befonders nenn ſich Das folgende Wort 
mit einem Mitlante anfängt, das e euphonitum nicht entbebren, 
wenn ed nicht wider den Gebrauch in ein p übergeben foll; obgleich 
barte Mundarten Treibjagen, Treibfnospe u. f. f, fchreiten und 
ferehen. Alte Iufammenfegungen mit Sufiris find auch bier, 
wie in andern Fällen, ausgenommen, wie Treibling. Eiche auch 
Trieb und Trifft. 

Der Treibeofen, des —s, plut. die — öfen; im Huttenbaue, 
ein Ofen, worin das Eilber getrieben, d. i. durch den Fluß von dem 
Bleye geſchleden wird, und ber auch nur bet Treibeherd heißt, 


Sie’ 
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Das Treibepecch, des — es, plur. die — e, bep den Goldſchmi⸗ 
den, ein Klumpen Pech, Gold und Silber darauf zu treiben; die 
Pechkugel. 

Das Treibepferd, des — es, plur. die —e, im Jagdweſen, ein 
abgerichtetes Pierd, welches nad dem Willen des Jugers den Kopf 
befändig auf die Erde hält, als wenn es arafere, auch ih von dem⸗ 
felben nach teder Seite reiben lüſſet, binter denfelten das Wild: 
bret zu erfbleihen, und demfeleen einen Schuf anzubringen; das 
Schieipferd, 

Der Treiber, des— s, plur, ut nomin. fing. Fäinin. die Trei: 
berinm, eine Perfon, welche treibet, faſt in allen eigentlichen und 
weitern Vedeutungen des Uctivi. Im Jagdweſen, werden bie 
Treibelente, im Hüttenbaue die zum Treiben des Silber gehöri⸗ 
gen Hüttenleute, im Bergbaue diejenigen, welche das Erz vermit: 
telit des Göpels aus der Grube treiben, Treiber genannt, und ſo 
in andern Füllen mehr. So auch Kfelereiber, Schweinstreiber, 
Pflugtreiber u. f. f. Das biblifhe Treiber, der andere Men: 
ſchen mit Gewalt jur Arbelt treiber, if im Hechdeutſchen unge: 
wöhnlic. 

Das Treiberad, des— es, plur. die —räder, im Hüttenbaue, 
datjenige Mad, welches bey dem Treiben bed Silbers die Bälge 
treibet. In andern Füllen wird ein ſolches Rad, weldes einen 
Körper in Bewegung fepet, das. Triebrad genannt. 

Der Lreibefand, ©. Triebfand, 

Der Treibeſchacht, des— es, plur. die — ächte, im Bergbaue, ein 
Schacht, vermittelft deſſen das Erz aus der Grube getrieben, d. i. 
von Pferden heraus gejogen wirb. 

Der Treibeweg, des — es, plur. die —e, ©. Trifft, 

Das Ireibewerf, des — es, plur. inufit. im Huttenbaue, dad: 
jenige Biep, welhes das Silber auf dem hoben oder Etihofen an 
fi gejesen bat, und hernach durch das Treiben wieder von dem⸗ 
felgen geſchieden wird. 

Das Treibezeug, des— ee, plur. die —e, im Jagdweſen, ein 
Sarnfad, der vorn weit und hinten enger ift, bie Meb: und Feld: 
Hühner in denfelben zu treiben und fie hernach zu fangen; der 
Kamen, 

Der Treibling, des — es, plur. die —e, in der Bienenjuct, 
Diejenigen Bienen, welde man aus vollen Körben in ledige treibt, 
Die Endſolbe ift das Sufirum ling. 

Treideln, verb, regul. ad. welches nur in der Schifffahrt anf 
Flüſſen einiger Gegenden üblich iſt, und fo viel als ziehen bebeutet, 
Ein Schiff treideln, es mir Zellen fortgieben,  Gefäsieher ſolches 
auf der Zee durch Heinere Fahrzeuge und Ruder, fo wird es burn: 
fieren genannt, Im Niederf, treueln, im Holländ trey'en. Es 
ift von rreefen, von tragen, fo fern es chebem auch jieben bedeu⸗ 
tete, und von trahere, nur im Euffiro verfhieden. An einigen 
Gegenden ift daher Treil, ein Ziehfeil, und Treiler, der ein Schiff 
sin Seile ſortzichet. 

Tremmen, verb. regul. act. welches nur in den Peiffen: Menu: 
farturen Kblich iſt, den Überflüfigen Thon von ber geformten Pfeife 
mir dem Mieffer megfireihen. Daher der Tremmer, derjenige 
Yrbeiter, weicher dieſes thut, und der Tremmenopf, ein von 
Horn gebrehter Piropf, der runden Mündung des Pfeiffentopfes 
nach zuhelfen. Es geböret obne Zweifel zu dem alten noch Nieder: 
deutſchen und Cugliſchen erim, gepumpt, geſchmückt, erimmen, 
Engl. to erim, puhen, fhmüden, berrimmed, gepugt, Engl. 
trimmed, trimly. ® 

Ber Trimpel, des — e, plur. ut nomin, fing. ben dem Minier 
sen, eine Srüge oder Errebe, wider ein Bret, weldes gegen einen 
Klumpen Erde geftellet wird, daß Die Erde nicht herunter falle. 
Es gehöret zu dem Oberdeutſchen Tram, ein Balfe, und bem in 

ben 
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den gemeinen Sprecharten üblichen Trämel, Tremel, ein Knüttel, 
Hebebanm. 

Die Tremſe, plur. die — n, ein mr iin Niederdeutſchen üblicher 
Nahme der blauen Kornblumen, welcher in einigen Gegenden der 
Trems, die Tremiffe lauter. 


Der Tremulant, des — en, plur. die — en, (der Ton auf. 


dem a), aus bem Lat, tremulare, ein bebender Ton, ein lang: 
famer Trier. Beſonders if der Tremulant oder Tremulsstens 
Zug in den Orgeln, ein Zug, den Pfeifen bey traurigen — 
einen melauholiiten bebenden Ton zu geben. 


Trendeln, ©. Trönveln. 
Trennen, 


verb,. regul. adt. den Iufommenbang der Theile eines 
Sörpere, und in weiterm Verſtande, die Verbindung zweper oder 
mehrerer Dinge aufheben. Im eigentlihiten Berftande von der 
Körperlihen Verbindung, es geſchehe übrigens auf welde Art ed 
wole, Gott bat meine Seinde durdy meine dJand zertrenuer, 
wie fi) das Waſſer erenner, ı Chron. 15, 11. Der die Waſſer 
grennete vor ihnen ber, &f. 63, 12. Den Kopf mit einem Hie⸗ 
be von dem Rumpfe trennen. Da es ein ſehr allgemeines Zeit: 
wort ijt, welches die Art und Weiſt unbeftimmat läßt, fo wird es 
in diefem eigentlihften Verſtande nur felten gebraucht, außer in 
folgen Fällen, wo fein näher beftimmendes Zeitwert hergebracht 
ift; die Blieder der Soldaten, eine Schlachtordnung trentien, 
Im engern Verftande iſt es bey den Echneibern und Nähterinnen 
Ablich, die Fäden einer Naht nah einander auffhneiden, Zwey 
zufammen genäbte Srüde vom einander trennenn Kine 
Yıabe trennen ober aufırennen. ©. Auftrenuen, Abtrennen, 
Zertrennien. 

Kigürlih, die Verbindung zwiſchen ziwey oder mehr Dingen auf: 
heben. Beſonders die Verbindung in Anſehung des Ortes und 
der Zeit. Die Kinder von ihren tern trennen. Freunde, 
die ſchon wiele Jahre von einander gerrenner find. Der Tod 
trennt Leib und Seele von einander, if eine Trennung des 
Zeibes und der Seele, Aber auch in weiterm Verſtande, von 
jeder Art der Verbindung, der Gemeinſchaft. win Bündniß 
trennen. Bin Paar Eheleute trennen, wofiir doch ſcheiden Ib 
lichet iſt. Es fol une nichts trennen. Ein Paar Raujlenre 
rennen ſich, wenn fie gemeinfhaftlih banbelten und munmehr 
diefe Verbindung aufbeben. 

Doch endlic) trennte fie (die Eintracht) der Bosheit Hollen⸗ 

Frait, Haged. 
Bo es im engerer Bebeutung für uneins machen ſtehet. 

So and die Trennung in allen obigen Källen. 

Anm. Dieſes Wort fommt bey dem Strycker zuerſt vor, bev 
den entrant, getrennet iſt. Viele Oberdeutſche, z. B. Opig 
Brauchen es in eben derſelben irregulärru Form, ich trannte, ge⸗ 
trannt, melde aber im Hochdentſchen veraltet iſt. Eine andere 
veraltete Form hat ſich neh in abtrünnig erhalten. Da dieſes 
Wort weber in der niederdeutfhen noch in den verwandten Spra— 
chen vordommt, fo laßt fih deſſen Abftammmng unr wabrſcheinlich 
beſtimmen. Das Prüfienm e ſcheint eine Intenfton zu bezeichnen, 
oder auch ein Actionm aus einem Reutro zu bilden, wenigſtens 
gehöret es nit zum Etamme. Es bleibt alſo renuen übrig, wel: 
ches das noch jetzt übliche Zeitwort zu fepn fibeinet, und zwat im 
bein weltefien Umfange der Bedeutung, da es urſprünglich eine 
Dnomatopdie verfhiedener beftiger Bewegungen wear, und mit dem 
Sqchwed. remna, berilen, dem Lat. Rima, Epalt u. ſ. f. verwandt 
iſt. © Kennen. Daber lommt vermuthlich anch die Ähulichleit 
in der irregulären Form; ich rannte, ich trannute. Das Frauzöſ. 
trancher, fhneiden, zerihneiden, tal. trinciare, ſcheint davon 
abjuftammen. Ehedem war trennen auch als cin Neutrum üblich, 
ſich abfoudern, oder getreunet werden, Es bangen eine (Sguppe) 
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an der andern, daß fie nicht von einander trenten, Hicbgt, 8. 
wofür jetzt das Meciprocum ſich trennen üblich if, S. auch Schei: 
den, aus deſſen Zuſammenhaltung mit biefem Zeitworte fi ber 
Unterſchied berder leicht beſtimmen läſſet. 

Die Trenfe, plur. die — n. 1. Eine runde Schnur, eine Runde 
ſchnur, Fige; eine im Hochdeutſchen unbefannte Vedentung, ich 
che aber im Niederdentichen noch völlig gangbar ift. Uuch im Schwed. 
it Trens, eine runde Schnur. 

2. Ein leiter Pierdezaum, deffen Mundjlüd ohne Stangen iſt; 
ohne Iweiffel, weil mark ſich ſtatt deſſelben anfänglich einer bloßen 
ftarfen Schnur oder eines dünnen Strickes bediente. Lin Pferd 
an der Treuſe oder mit der Trenſe reiten, 

Anm. In der letzten Bedentung im Niederſ. gleichfalls Trenfe, 
im Schwed. Trens, im Holland. Trenſſe. Es it mit Strehue 
verwandt, von weldem es nur im Prä- und Euffiro verfhieden iſt. 
Im Nleder ſachſiſchen iſt aud das Zeitwert erenfen, zähmen, zahm 
machen ůuͤblich. 
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Trenſen, verb. regul. neutr. mit dem Hulſewort haben, welches 


nur bep den Jagern won den Hirſche üblich iſt. Der Zirſch tren⸗ 
fer, wenn er nicht ans lautem Halſe ſchreyet, ſondern fih nur dann 
und mann hören läſſet. Auch das ſchwache Schreven junger Hits 
ſche wird rrenien genannt. Cs it eine unmittelbare Nachahmung 
dieſes Geſchreyes. Im mittlern Lat. fommt drenfare von dem 
Geſchtey der Schwäne, drindire, drinolare und drinorare aber, 
(nicht drivorare ,„) von der Stimme der Wieſel oder Marder vor. 


Trenteln, S. Tränveln, 
Der Trepan, (ber Ton auf der legten langen Eplbe,) des — es, 


plur. die — e, ein Bohrer der Windärzte in Gejtalt einer 
Nenufpindel, die Hirnſchale in Verwundungen des Kopfes damit 
zu durchbohren. Der Nahme it and dem Franz. Trepan, Stal. 
Trepano, welde wieder von dem Griech. rgumarer abjtammıen, 
Im Deutſchen könnte man ihn Schädelbobrer oder Ropibohrer 
nennen. Das von einigen verfüchte Zirnbohrer iſt niedrig. 

Eie Tröppe, plur. ve—n, Dimin. das Treppen, Oberd. 
Trepplein, eine aus mehrern Stufen bejtebende Anſtalt, darauf in 
bie Höhe oder in die Tiefe zu feigen, welde in den ‚gemeinen 
Mundarten eine Steige oder Stiege heißt. Die Stufen unter: 
fheiden eine Treppe von einer Leiter, welche nur Sproſſen bat. 
Kine fteinerne, bölzerne Treppe. Die Rellerreppe, Bodens 
treppe, Schnecken⸗ ober Wendelereppe, Freytreppe. Die ges 
brochene Treppe, welde mit Nubepligen verfehen if. Die 
Treppe hinauf, binab fleigen, geben oder laufen, Im Hoche 
deutſchen erfordert eine Treppe viele Stufen, daher man bafeibık 
nit jagt, Die Altarrreppe oder Throntreppe, mie in einigen 
Provinzen Ublih it, fondern die Altarftufen, oder die Stufen 
zum Altar, zum Throne, oder des Altares, des Thrones. 

Anm, Im Niederf. gleihfals Treppe, im Schwed. Trapps, 
im Holländ, Trap. Es ſtammet von trappen ber, fo fern es che= 
dem treten oder jteigen überhaupt bedeutete, wie Greige oder Stie⸗ 
ge von fleigen. Im Poln it Drab, Drabina, bie Leiter. 

Das Treichaf, (der Ton anf der testen Solbe,) des— es, plur. 
car. eine Art bes Kartenfpieles, wekbe beſeuders unter dem are: 
fen Hauffen ilblich iſt, und im Franzöſ. Brelan lautet. Treſchak 
foielen, welches auch wohl treſchaken genannt wird, Da bier der 
Ton wider die Gewohnbeit aller dentſchen Wörter auf dem Sufftro 
tieget, fo erbellet fhon daraus, dab es in emer fremden Sprache 
zu Hanſe ift, ob ich gleich dieſelbe jetzt nicht näher beſtimmen kaun. 
Die gemeine nivderdeutihe Mundart hat noch das Zeitwort rre: 
fihafen, triſchaken, dreichafen, weldes daſelbſt für prügeln we: 
braucht wird, weldes aber auch ben Ton auf das auelindiice Suf: 
firum afen bat, und baber gleichfalls entlehuet zu fepn feiner, eb 
sieig Die erſte Hälfte unſtreitig unfer dreichen ült. 

Huuz Die 
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ie Treſekammer, plar. die—n, nur in einigem Gegenden ein 
Nahme einer Schatzlammer, Ingleihen der Sacriftep an den Kir- 
den, oder desienigen Ortes, wo bie Schütze, Geräthiheften ber 
Kirche, verwabret waren, und endlich eines Archives, weil men die 
Urkunden ebedem mit dem Schage an einem Orte, ober ald einen 
Schag, verwahrete. In der letzten Bedeutung eines Archives iſt es 
noch in Hamburg, von einer Sarrijiey aber, an mehrern Orten üb: 
li. In einigen Gegenden verderbt Trewestfammer, Trewens: 
Fammer. Die erfte Hälfte ift das veraltete Threfo, Tres, Tris, 
DO res, in Fipfii Gloſſen Trife, ein Schatz, weldes entweder von 
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Anm, Echon bev dem Notker Treiter, in den gemeinen Sprech⸗ 
arten Triejter, Tröfter, Es if von Drufen, fe fern es gleiche 
falls ſolchen unnüden Überreft bedeutet, und unferm Träber nur 
im Sujfiro unterfdieden, Träber und Trefter werden nur im 
Plutal gebraucht, und diefer Plural feget einen veralteten Eingus 
lar voraus, weicher Trab oder Trab und Treft geheiffen. Hat 
aber ber Singular, wie wahrſcheinlicher iſt, Traber oder Träber 
und Trejter gelauter, ſo folte ber Plural billig ein n befommen; 
die Träbern, die Treſtern. Indeſſen iſt es doch ohne nam ge: 
wöhnlichſten. 


dem rang. Trefor, und mit demfelben von dem Lat. Theſau- Treten, verb. irregul. ich trete, du trittſt, er tritt, wir treten 


rus, abitammer, ober boch mit denſelben einer Quelle angehöret, 
Ym mittlern Sat. Trifcamera, daher Trifcamerarius, der Schatz⸗ 
meifter ober Kämmerer. 


Die Tröfpe, plur. car. ein Nahme, welcher wicht afein in Schrif: 


ten, fondern auch im gemeinen Leben einer vierfachen Urt eines 
unter bein Getreide wild wachfenden Untrautes bevgeleget, und ba= 
duch viele Verwirrung verurfahet wird, 1. Dem Wind: oder 
Taubbafer, Auena paniculara Linn. 2. Dem Raden, Agro- 
ftema Githago Linn. 3. Dem Schwindelbaier ober Kolch, 
Lolium Linn. welder aub Doreen, Twald, Tewer, Tauſch 
genannt wird. Und endlich 4. dem Bromus fecalinıs Zinn. ber 
diefen Nahmen vielleicht mit dem meiften Rechte führer, ob er 
gleich auch in vielen Gegenden dem Kolche bevgeleger wird. Dies 
ſes Untrant fieher dem Moden ähnlich, und viele Landwirthe bes 
Haupten, baf er in einem feuchten nafen Boden ans dem Moden 
entitehe, uud im einem tro@nen und guten wieder in denfelben 
bergehe. Der Nabme lauter, nahdem die Mundarten find, bald 
Trefpe, Drefpe, bald and Trebe, und in Thüringen Dreff, wo 
man aber den Loldy darunter verſtehet. 


Die Treſſe, plur. die—n, Dimlnut. das Trefichen, ein aus Gold 


und Silberfäden, zumeilen auch aus Seide gemebter Streifen in 
Geſtalt eines Bandes, worte man die Ränder oder Nühte ver: 
ſchiedener Meidungsfiüce einzuſaſſen oder zu befegen pflest. Die 


Bandtreſſe, Labntrefie, durchbrochene Treffe, goldene, filber: 


ne Treffen. ff, Min Bleid mir Treffen beiene, im gemeinen ” 
geben ein Treffenkleid. Min mir Treffen beiegter Zur, ein 
Treſſenhut. Mit Treffen beſetzt, wofür an dus and dem Fran: 
zoſiſchen entlehnte bordiere Ublich iſt. 

Anm. Es iß ehne Zweiffel aus dem Franz. Treffe entichnet, 
Indem die Sache ſelbſt eine franzöſiſche, wenigſtens eine auslaudi⸗ 
ſche Erfindung iſt. Das Franz. Treſſe bedeutete ehedem ein jes 
bes geflochtenes Band, und feiner ücht beutfihen Urfprunges zu 
feon, und won dem Nieberf, Traffe, Troeje, ein dünner Steig 
auf den Schiffen, eine Leine, abzuftammen, weldes wieder von 
einem veralteten eraffen, zieben, (ehedern rranen, Niederſ. tre⸗ 
fen, Latein. trabere, tal. traflare,) abſtammet, von welbem 
Worte Triege in manchen nlederdeutſchen Grgenden eine Winde 
bedeutet. ©. auch Treuſe. Das Franzöſ. Dreife, woron auf 
unfere Perrucenmachet ihr Dreſſe baben, ©. dieſes Mort, ſchei⸗ 
net mehr von dreffer abyuftammen, welches mit unfern richten 
verwandt if, Einige Oberfachfen ſchreiben und ſprechen dieſes 
Wort irrig Dreſſe. 


Die Treſter, fing. inuſit. die unbrauchbaren Überbleibiel eines aus⸗ 


gepreßten oder auegekochten vegetabilifchen Körpers, welche in man⸗ 
chen Jullen auch Träber und Drilſen genannt werden. In engerer 
Bebeuntuug find die Treſter, die von deu ausgepreften Weintrau⸗ 
ben übriggebliebene Shen mad Kamme; die Weintrefter, Wein: 
tröber. Daber der Trefterwein, ein ſchlechter Wen, ber 
vermittelt aufgegoffenen Brunneuwaſſers aus deu Treftern aus⸗ 
gepreſſet wird; Nachwrin, Lauer, in den niedrigen Sprecharten 
Aurfe, 


v. ſ.f. Imperf. ich rar; Mittelw. getreten; Imper, tritt, Es 
iſt in doppelter Geſtalt üblich. 

I. Als ein Neutrum, mit dem Hülfeworte ſeyn. 

1. Eigentlich, in der Bewegung des Fußes, mit deſſen nutern 
Slide berühren, wo es auf verfhiedene Art gebraucht wird. Ab⸗ 
ſolute und als ein Neutrum, von der Art und MWeife des Gunges. 
Leije treten, fanfe treren, im Gchen leiſe oder fanft auftreten. 
Der Ort oder das Ding, welche man anf ſolche Art berührer, wird 
bier mit einem Vorworte ausgedrudt, Im Geben derb auf den 
Soden treten. Auf etwas treten. In den Korb, in das 
Waſſer, in die Pfüge treten. In jemandes Fußſtapfen treten, 
auch figürlih feinem Bepfpiele folgen, ihm nachahmen. Auf ein 
Lrer, auf den Stein treten. Dit bezicher fih die Pröpofition 
aufden Fuß, oder deffen Theile, Auf bie Füße ereren, d. i. auf: 
fliehen, von einen Sigenden oder Liegenden. Ich trat auf meir 
ne Süße, Cie, 2,2. Auf die Zähen treten. 

3. In weiterer und figirlicher Bedeutung. 

(9) Für Gehen, dot nur, wenn eine Veränderung des Or: 
tes vermittelſt eines ober weniger Tritte ober Schritte bezeichnet 
werden fol. An das Senfter, auf die Seite, vor den Tiſch, 
zum Altar treten, Zu jemanden treten. Einem unter die 
Augen treten, ſich ihm nahen. Bey Seite treren. Von ferne 
treren, Ans Land treren, ſteigen. Gerein treten, in das Zim⸗ 
mer treten, in Die Thür treten. Zervor treten, Zuſammen 
treten, and figürlich, fi verbinden, vereinigen. 

-Daber die figürlichen R. U, Jemandes Ehre zu nahe tretem, 
feine Ehre fränfen, beleidigen, Der Wabhrbeit, der (huldigen 
Adırung zu nabe treten, Auf jemandes Seite treten, feine 
Yarthie nehmen, ihn vertheidigen, es mit ihm halten. ne Mit» 
tel treten, zwey freitige Perfonen zu vereinigen ſuchen. An je 
mandes Stelle treten. Ängftliche Träume traten an die Stelle 
fvober Gedanken, 

(2) In weiterer Bedeutung, auch von leblofen Dingen, wenn 
fie ohne äuffere ſichtbare bewegende Araft den Ort verändern, Im 
Srühling, wenn der Safr in die Bäume tritt, Das Weiler 
tritt in Die Röhre, der Wein tritt in den Arm des Gebers, Wenn 
die Sonne in den Stier tritt. Die Gefhwulft trat immer 
welter, Gell. Die Chränen traten ibm in die Augen. 

(3) Figurlich, ſich in einen Zuſtand begeben, zuweilen auch 
in einen Zuſtand gerathen; doch nur in einigen Fallen. Im ein 
Amt treten, ein Amt antrerem. Bey jemanden in Dienfte re: 
ten. In jemandes Dienjt treren. In einen Orden, in den 
Eheſtand treten, In das funisigfte Jabr feines Alters rres 
treten, Zu einer Religion treten. Der Zirfch tritt in die 
DBrunfe, wenn er anfängt zu brunften. 

U, Us ein Activum mit der vierten Endung. Sich einen 
Dorn, einen Nagel in den Fuß treten, im Gehen ober-Kreten 
in ben Fuß ſtoßen. Etwas eutzwey, in Stücke treten, Die 
Schuhe ichief treten, Etwas in den Roth treten. Jeman— 
den mir Süßen treten. Etwas unter die Füße treten, and 
figrlich, es verägtlich behandeln und Kintenan fegen, Die Ge: 

fee 
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fege der Ordnung unter die Süße treten. Jemanden sreten, Der Tretſtock, des — es, plur. die — flödte, bey ben Kürſch⸗ 


ihn mie der Fußſohle ſtoßen oder drüden. Ihn auf den Fuß tree: 
ten, Einen Wurm treten, Auch das friedliche Wiltinchen 
beifie, wenn man es zieren will, Beſonders durch Treten bes 
arbeiten oder eine Art der Imrichtung geben. Die Töpfer treten 
den Thon, die Bärber die Selle, Die Weintrauben eder ben 
Wein ereren, im Oberd. auch trotien, den Saft mit ben Füßen 
audquetihen, eine Art des Aclternd, Die Bülge der Orgel, oder 
die Orgel treten, De Biafebälge dur Treten in Bewegung inen. 
Das Pflafter ereren, figürlich, muͤßig auf der Gaſſe herum gehen, 
S. Pflafterirerer. 

In der dichteriſchen Schreibart wirb dieſes Activum zumellen 
für berreren gebraucht. 

Der Staub, dem ich jet trere, der Staub war ihr Ges 
bein, Duſch. 

Bezeichne feinem Schüler den blumenreichen Prad 

Zum Zeillgthum der Wabrbeit, den er getreten hat, 
eben derf. 

. As er den Boben trar, 

Lie er Diolen und yacinthen im Fußtritt zurücke, Raml. 

Figũrlich braucht man diefed Activum febr häufig von dem manu⸗ 
lichen Geſchlechte der Vögel und alles Federviches für befruchten, 
Der Hahn trier die Genne, der Täuber die Taube, Im mitt 
lern Lat. kommt calcare gleichſalls für coire vor. 

So andy das Treren. ©. auch Trite, ingleichen die Zufams 
menjegungen Abrreren, Antreten, Auftreten, Nuorreren, Bes 
treten, Beytreten, Rintreren, Nachtreten, Vertreten, über— 
treten , Zutreten, Zertreten u, 1. f. 

Anm, Eden beo ben Ulphilas erudan, bey dem Httfrieb dre- 
tan und (intenfive) drettan, bev bem Notker (intenf.) tretton, 
im Imperf. trerioto, im Oberfchwaben noch jegt dretten, im 
Ofterreich. srerten, (wovon tritt und tritiſt berfiammen,) am 
Mbein rrotten, im Niederf, ereden, zuſammen gezogen treen, im 
Erief. tridden, im Angelf, tredan, im Enal. read, im Yhlind, 
troda , im Schwed. traeda, gehen, reiten, und träda, treten, 
calcare, im Lat. tero, trirum, Daber ift in Wakififhen Trout 
und Trud, und im Irland. Troich, ber Fuß, Ureren lit eine 
Nachahmung des Lautes, welcher durch dad Niederſetzen des Fufies 
verurſacht wird, und dem Laute des Srampiend und Stoßens übhn: 
lich ift, daber treten ehedem auch Erofen bedeutete, trudere, wel 
Ge Bedeutung das Nieberdeuticke treiten noch hat, Der dem 
andern fin vihe trett mie finem wagen, quetüihet oder ſiößet, in 
dem angeturg. Stadtbuche aus dem täten Jahrhunderte. Stthe 
auch reiten in Reittenne und ſtreiten in Eirftreiren. Die Nieder: 
ſachſen haben von treten das Iteratirum tredden, oft und lange 
treten, Dberd,-trerten, Eben daſelbſt bedentete treden chedem 
aud betreffen, angehen, wo es für treffen ſtehet, von welchem es, 
fo wie von eraben, (int at. bit dad Perf. von tero, triri, und das 
Eup. tritum,) ingleichen von erappen, Treppe, u. ſ. f. nur im 
Euffiro verſchieden iſt. 

Der Treter, des — 5, plur. ut nomin, fing. Fimin. die Trere 
sinn, eine Perfon, weihe tritt, am hänfgſten in den Zuſammen⸗ 
fegungen, Orgeltrerer oder Blgentreter, Reltertrerer ober 
Weintreter, Pilajborırerer , Lelirzrerer, Austretet, Nachtreter, 
Überrrerer u. f. f. In engerer Bedeutung find die Trerer, im 
Oberd. Trortincchte, Diejenigen, welde die Weintrauden mit den 
Füßen zertreten, um den Moſt von den Hüſen und Kammen ab⸗ 
Yufoudern, , 

Das Tretrad, des — es, plur. die —räber, ein Mab, welches 
duch Treten umgedrebet wird, welches entweder von innen oder 
von auffen, eutweder von Menſchen oder von Ihieren, geſchirhet; 
In einigen Gegenden das Trittrad, Brahnrad. 


nem, eine Tonne auf einem kupferuen drepbeinigen Keſſel, bie 
Pelze darin mit Sägefpänen rein zu treten. ine ahnliche Tonne 
beiör bey den Gurbern die Trampeltonne, 


Treu, adj, & adv. treuer, treuefte, ein in verſchledenen Beden⸗ 


tungen üblihes Wort, wofr and getreu gebraucht wird, ohne 
das ſich genau beftimmen fieße, welchem von besden der Vorzug 
gebühret, indem fie bevbe gleich üblich zu ſeyn fheinen. So feru 
gerreu länger, und daher zur Erhaltung der Münde der Mede bes 
quemer iſt, wird es dem treu im der auftindigen Schreib: und 
Sptechart oft, obgleich nicht allemahl, vorgezogen. Es bedeutet, 

. Der Wahrheit völlig, gemäß; im Gegenſahe des untreu. 
Ein treues Bemäblde, eine treue Copie, eine rrene Abfchrife. 
Kin treues Bekenntniß. Ingleichen Fertigkeit befigend, ſich mit 
Vorſahe nie von der Wahrheit zu entfernen, und darin gegründet. 
Ein treuer Geſchichtſchreiber, Mahler u. f.f. Doc in biefer 
ganzen Vedeutung if gerren üblichet. S. daffelbe. Im Englie 
ſchen it true, wahr, wahrhaft. 

2. Mit unmmterbrodener und imöglihfter Auftrengung feiner 
Gihigteiten und Kräfte, und darin gegründet. Jede Demürbi: 
gung, die treu genutzt wird, ift bie lerzte ihrer Are, Die Tu: 
gend war ſchon auffer der Ehe der Beruf ihres Bewilfens, 
dem fie treu folgten, Gel. Der treue Bebraud; der verord⸗ 
neten Önadenmittel und verlicehenen Gnadenkräſte. In dieſer 
Bedeutung iſt treu üblicher ale gerreu. S. and Treulih. Di: 
ber die befouders in den Kanzelleven üblichen Zuſammenſedungen 
treueiferig, ereufleifiig, treugehorſam u. f. f. im welchen das 
Wort treu dieſe Bedeutung Hat. 

3. In engerer Bebeutung, beitändig und mir möglichſter Anwen: 
dung feiner Kräfte und feiner Zeit bemüdet, jemandes Beftes zu 
befördern, nnd darin gegründet; im welcher Bedeutung man ſewohl 
treu als gerreu ſagt. Jemanden trem feyn, bleiben. Ein 
treuer Darer, Freund, Sohn, Bediener, Me treu mit je- 
mandben meynen. f 

Figũrlich ſagt man auh der Wahrheit treu oder getreu bleis 
ben, ale Verlegung derfelben gefliffentlih vermeiden. Seinem 
DVorbaben, feiner Abfichr, feinem Vorſatze eu bleiben, fie 
mit geriffentliger Anwendung ſeiner Artfte auszuſſibren ſuchen. 
Ob ich mich gieidy gegen fie verftellee, jo blieb ich mir doch 
ſelbſt rreu, " 

4. Beitändig' und mit möglichter Anwendung feiner Kräfte be— 
müber, feine Prichten zu erfüllen, und darin gegründet; mo fo- 


‚ wohl treu als getreu üblich find, 


(1) Im weiteften Veritande, Ein treuer Arbeiter, Treu 
in feinem Berufe ſeyn. Jemanden treu feyn, bleiben. 
(2) In einigen engern Bedeutungen. 

(a) Veſtandig und gefiifentlih bemühet, dem Verſpre ben, 
in welchem man ſich zu-Beldidermg des Veſtens eines andern an: 
Beifhig gemacht, aus allen Ariiften nachzuleben; ſewehl rreu, als 
gerreu, im Gegenſatze des antreu amd treulos. Seinem Sir 
ren, der Obrigkeit treu ſeyn. Ein treuer Unterthan. 

(6) Beftändig und gefiffentiih bemüht, die einer Verſen 
andern Geſchlechts verferechene Liebe nicht za verlögen, und Barin 
erariiuder; ſowehl treu ald acıren, im Gegenſahze des unen, 
Einer Perfon treu feyn, bleiben, Min treuer Liebhaber, In 
engerer Bedeutung find verehligte Perfonen einander treu, wenn 
fie alle Bennchung mit andern Perfonen geſtiſſentlich vermeiden, 
Seiner Frau treu ſexn. 

(c) Beſtandig und geftiſſen!lich bemübet, ale Entwendung 
des Cigenthuns anderer pflichtuußig zu vermeiden, und derin ge⸗ 
gründet; im Gegeuſatze bes untreu. In biefer Bedentung wird 

gran 


1055 Tre 


gerren nicht leicht gebraucht. Treues Befinde, welchem man fein 
Eigenthum ohne Furcht der Entwendung anvertranen kann. 

Anm, Dep dem Ortfriedb mit einem Zuffiro drud, welches zu 
unferm traut gehöret, ben dem Ulphilas mit einem andern Euffiro 
trigswa , im Nieder], trou, im Angel, treowa, triwe, truwa, 
im Engl, true, im Din, tro, im Schwed. fowchl tro als ırygr, 
den Jland. trur und eryggur. ©. 1. und 2. Trauen, von wels 
chen Zeitwörtern dieſes Wort abftammer. 

Die Treue, plur. car. das Abſtractum des vorigen Mortes, 

1. Die Cigenfhaft einer Sache, nah welcher fie ber Wahrheit 
Völlig gemäk if. Die Treue eines Gemäbldes, einer Abſchrift. 
Noch biiafiger iſt es die Eigenfchaft oder Fertigkeit einer Perſon, 
ba fie fih der Wahrheit mir Anwendung aller Kräfte zu befleißl⸗ 
gen ſucht; doch auch mer in einigen Füllen, Die Treue eines 
Mabters, eines Befihichridhweibere. m 

2. Die Fertigteit des befiändigen und möglichſten Gebtauches 
feiner Kräfte. Seine Kräfte mie möglichſter Trene gebrau: 
chen. Die Treue eines Arbeirers. Sich der Treue befleißi: 
gen. Jemanden mir aller Treue pflegen und warten, 

3. In engerer Bedeutung, diefe Fertigkeit in Vefürbrrung des 
Velen anderer, man mag dazu verpflichtet ſeyn oder nicht. Im 
erftern Falle geböret es eigentlich zur folgenden vierten Bedeutung. 
Treue an jemanden bemelfen, jemanden viele Treue erweiſen. 
Die Treue eines Zundes, Sich jemandes Treue beſehlen. 
Ich bin zu geringe aller Barmherzigkeit und Trene, 1 Mof, 
32. 10. Gott fender fine Güte und Ereue ‚Pf. 57, 1. 

4. Diefe Fertigkeit in Erfülung feiner Plihten, 


(1) Im weiteften Verſtande. Jemandes Treue auf die 


Probe ftellen. 
(2) In einigen engern Bedeutungen. 
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baber fich diefelbe fowohl, als das Band zwiſchen biefen figürkke 
hen Bedentungen wur muthmaßlich erratben laſſet. ©. Trauen. 
Das Treue ehedem auch Zutrauen bedeutet haben mülfe, erbeilet 
unter andern auch aus dem folgenden treubersig. Das e an dem 
Hauptworte Treue, ald das Zeichen bes Abſtracti, wird im gemel: 
nen Leben oft verbifien, befonders, wenn ein Selbſtlaut folgt; 
Treu und Blauben. Im Oberdeutihen pflegt man biefes Wort 
statt der dritten Endung des Singulare gern in bie dritte Endung 
bes Plurals zu fegen; mir Treuen. Die ich mit Triuwen 
minne, einer ber fhmwäbiiben Dichter. Auf Recht und in 
Treuen, Opitz. 

Euch, euch wird er und eurer Rinder Schaar 

Mir allen Treuen meynen, eben derſ. 

Das Volk, das du regiereft, 

Das Dich mit Treuen meyne, eben berf. 
Das zeig ich euch an aus Trewen, Theuerd. Melde Form aber 
im Hoddeurfhen unbefannt iſt. 

Treuze, adj. Kadv, treuger, trengefte, ein provinzielles nur in 
einigen gemeinen Mundarten, befonders Meiffens und Nieder: 
fahfens, für trocken üblihes Wort, Das Meer treuge machen, 
Nabum 1,4. Die Waller werden treuge werden, Ef. 19, 6. 
Meine Schäfchen ſind im Treugen, Leſſ. So auch das Zeitwert 
treugen, für trocknen. Die Wäfche treugen. Daher der Treus 
geplan, ein ftever Platz, wo die Mifche getrodnet wird, der Tro: 
denplag. Aus dem Niederſ. dröge, drögen, welches eigentlich 
das Stammmort bed davon gebildeten intenfiven trocken und trod: 
nen ift; indeffen find doch biefe in der anftändigen Sprechart bet 
Hochdeutſchen übliher geworden, und haben das ältere Stammmort 
ben gemeinen Spredarten. der Ober: und Nieberfachfen überlaffen. 
S. Trocken. 


(a) Dieſe Fertigkeit in pfllatmaßiget Beförderung des Be Treuherzig, adj. & adv. treuberziger, treuberzigſte, eigentlich 


ſtens anderer, in weichem Verſtande die Treue eine Pflicht der Un⸗ 
tertbanen genen ihre Obrigkeit, der Bebienten gegen ibre Herren 
u. Faf. it; im Gegenſahe der Untreue und der Treulofigfeit. 
Die Treue balten, eine veraltete R. A Die Trene verlegen, 
brechen. Zuweilen wird auch biefes fenerliche Verſprechen der 
Treue gegen ben Landesherren und bie Obrigkeit die Ereue genannt, 
©. Handtreue. Der Obrigkeit Treue und Pftiche leiten, 

(6) Diefe Fertigkeit in unverlester Vchaltung ber einer 
Yerfon andern Geſchlechtes verſprochenen Liebe; im Gegenſatze der 
Untreue, Die Treue eines Liebbabers. Au engerer Bedeu—⸗ 
tung iſt die ebeliche Treue, die Enthaltung von aller Bepwohnuug 
fremder Perſonen. 

(ce) Diefe Fertigteit in pfichtmiäsiger Haltung und Beod⸗ 
abtung feines Verfprehend, die Wahrhaftisteit in Anfehung ſei⸗ 
ner Zuſagen; in welcher Bedeutung das Beywort treu nicht ges 
wöhnlib it. Seine Treue zum Pfande fegen. Tren und Blau: 
ben, Das iſt wider Treu und Glauben. Auf Treu und 
Glauben bandeln. Bey meiner Treu! Auf meine Treu] 
eine im gemeinen Leben übliche Urt der Verfigerung, ımea Äde, 
Stang. mıa foi. . 

(&) Diefe Fertigkeit alle Entwendung bei Cigenthums an: 
derer pflihtmäßig au vermeiden; im Gegenſatze der Utrreue. Die 
Treue des Befindes, Jemandes Treue auf die Probe ftellen, 
Seine Treue ift mir verdächtig. 

Anm. Dev dem Willeram Truiuua, bep bem Notter Triuua, 
im Niederi, Trone, welches bafelbit aber aud eine Eheverſpre⸗ 
Kung, ein Verlöbniß, ingleihen ein Brautgeſchent bezeichnet. 
(S. 1. Trauen,) im Wngeli. Treova, im Schwed. Tro, im Epis 
tot. Droe. Treu, Treue, 1. und 2. Trauen, Trau und Traur, 
find indgefammt Wörter eines Geſchlechtes; allein aBe ihre hentis 

gen Bedeutungen find fisürlie, indem bie eigentliche veralter ift, 


Zutranen zu einem andern babend, bob am häufigſten nur noch in 
engerer Bedeutung, aus überwiegenden Zutrauen zu einem andern 
vertraufid in Eutdecung folder Dinge, welde von ihm übel em: 
pfunden werben fönnten, und darin gegründet, Treuberzig ſeyn. 
ein trenbersiger Menſch. Machen fie ibn treuberzia. Ein 
treuher ziges Bekennenif. Daher die Treuberzigkeit, diefe El⸗ 
genſchaft ohne Plural, und zuweilen and eim foldes Berragen, mit 
dem Plural, 

Anm, Es iſt and trem and Gerz zuſammen gefehet, ein treues 
Ser habend; mp treu noch eine jegt veraltete Bedeutung hat, 
Autrauen zu jemanden babenb, 

Treulich, adverb. welches vom treu und dem Suffiro Ich zufams 
men geſetzet iſt, auf trene ober getreue Art, in allen Vedeutuugen 
bes Vrowortes. 1. Unf eine der Wahrheit gemiße Urt. Es iſt 
mir treulich leid, Theuerd. Treullch nach dem Keben gezeich⸗ 
ner, Etwas treulich bekennen. 2. Mit pflichtnaßiger Auſftren⸗ 
gung aller Kräfte, Treullch dienen, 1 Mof, 30, 26. Treulich 
arbeiten. in Amt treulich verwalten, 3. Mit anhaltender 
Venühung jemandes Beftes zu befdrdern. Es treulich mit jer 
manden meynen. Jemanden treulidy pflegen und warten, 
Ihn rreulich warnen, Ibm treulich beifen oder deyſtehen. 
Treulicy für jemanden forgen. 4. Mit anhaltender Beumbung 
feine Pflichten zu erfüllen, Treulich Wort halten, Sein Ders 
fprechen treulich erfüllen, 

Anm, Bey dem Dttfrieb driulih und drutlicho, im Riedetſ. 
troulik und roulifen, auch wohl bey einigen Oberbentſchen treu⸗ 
lichen. Mande Schriftteller brauden es auch ald ein Benwort, 
in welcher Geſtalt ed doch im Hochdeutſchen feltener vorfommt;, 
wohl aber braucht man für rreulich oft das verlängerte gerrenlich. 


Treulos, adj. & adv. treulofer, trenlofefte, ber Treue beraubt, 


doch nur in engerer Bedeutung, der pflichtmaßigen ober angelobten 
Treue 


x 


1057 Tre 


Treue beraubt, und darin gegründet, wofür auch wohl das gelin⸗ 
dere untreu gebraucht wird, welches aber Übrigens von meiterer 
Bedeutung if. Man Ift oder wird rreulos, wenn man Die je: 
manden ſchuldige Treue bricht. Min rreulojer Ehegatte, Unter: 
than, Soldat, Sreund u.f.f. Treulos an jemanden handeln, 
An feinem serren, oder au feinem Zerren treulos werben, 
Ein treuloſes Betragen. Daber die Treulofigfeit, biefe Eigens 
ſchaft, ohme Plural, zuweilen auch wohl eine treulofe Handlung, 
mit bemfelben. 
Anm. Im Schwabenſplegel triunueloz. Es iſt von bem Haupt: 
worte Treue, Notter braucht dafür zurtriuuue. 

Die Treuſche, ©. Aalraupe. 

Der Treufhling, ein Schwamm, S. Träufchling, 

Der Triangel, des — 0, plur. ur nomin. (ing. eine von drey 
Linien ober Seiten eingefloffene Figur, Aus dem Lat, Trian- 

» gulum, wofür im Deutſchen Dreye üblich iſt. Bep einigen 
verberbt Dreyangel, 

Tribülieren, verb, regul. a&. durch unnörhige und gleichfam zur 
Luft verurfachte Beſchwerden beunrubigen und plagen ; plagen, 
pladen, in den niedrigen Spredarten ſcheren. Man tribulie: 
rer jemanden, ſowohl durch anbaltendes befihwerlihes Bitten, 
als durch Verurſachung anderer wunötbigen Beihwerden. Sm 
Stalien, tribolare, teibulare, aus dem mittlern Lat. tribulare, 
und dieß nicht von Tribulum, fondern als ein Iterativum eines 
andern Zeitworted, welches mit unſerm treiben eines Geſchlechtes 
if. Bey dem Hemed iſt Teiblian, Plage, Qual, 

Das Tribunal, (der Ton auf dem langen a,) des — es, plur. 
die — e, bey einigen auch die — näle, and bem Lat. Tribunal, 
ein Gerichtshof, da denn in einigen Provinzen mur die höchſten Ges 
rihrehöfe oder Gerichte biefen Nabmen führen. 

Der Tribüt, (der Ton auf der Endſolbe,) des — es, plur. doch 
nur von mehrern Arten oder Summen, die — e, eine von einem 
hohern aufgelegte Abgabe, mo diefed Wort ſewohl von ſolchen 
Abgaben gebraucht wird, melde man überhaupt den bezwungenen 
Bölkern oder Geſellſchaften ohne beiondere Beſtimmung derjenigen 
Dinge, wonon fie gegeben werden, aufleget. Den Zeiden Tri: 
dur geben, Hof. 8, 9. Als and von denjenigen Abgaben an den 
Landesherren, welche theils von dem liegenden Gründen, theils 
auch von den Verfonen gegeben werden, mofür doch in den meiſten 
Ländern Steuer, Schagung u. f. f. üblicher find, Dem Könige 
Tribur bringen, 3Eſ. 4, 6. Minem Tribur auflegen. Den 
Tribur einfordern, besablen. Daber tributbar, dem Tribute 
unterworfen. iugleichen figürlih, was man von andern als eine 
Schulbdigtrit zu fordern berechtigt zu fepm glaubt, Der Stolze 
wiirde troftloe fern, wenn bie Welt nur einen Theil feiner 
Mängel fäbe, und gleichwohl fordert er von der Welt den Tri: 
bur der Ehre und Bewunderung, Bell. 

Es ift aus dem Lat, Tributum, wonon fhon im Tatian Tri- 
buz vorfommt. 

Der Trichter, des — e, plur. ut nomin. fing: Dimiunt. das 
Tricarerchen, DOberd. Trichterlein, ein bobles Werkzeug in Bes 
falt eines Kegels, mit einer weiten Öffnung und engem Röhre am 
Ende, flüffige oder auch aus Heinen Theilen beftehende feite Kör— 
per dadurch in ein Gefäß zu bringen. Durch einen Trichter gie: 
ben oder ſchütten. Min blecherner,, gläferner , hölzerner Trich: 
ser. Der große höljerne Trichter in ben Mühlen, das Getreide 
dadurch auf den Stein zu ſchütten, iſt unter dem Nahmen bes 
Aumpfes am befnunteften, fo wie man einen großen Trichter von 
einer andern Geitalt in den Braubäufern auch das Füllſaß nennet, 
weil er aus einem oben offenen Faſſe mit einem hohlen Fuße beites 
het, bas Bier dadurch in die Füßer zu füllen, Figlirlih iſt der 
au eine tegelförmige Öffnung, deren Spige nad unten ges 
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kebret iſt; 3. B. in der Ingenienrfunft, der Trichter einer Mine, 
die kegelfärmige Öffnung oder Gruft, welche die gefprungene Mine 
durch den Auswurf ber Erde verurfacht, welche auch wohl der Aus: 
wurf genannt wird, 

Anm, In einigen gemeinen Mundarten Trächter, in Nlicberf. 
Trechter, in Böhm. Trychtyr, im Ißlaänd. Trekt, im Schwed. 
Tratt. Einige baben e8 ſehr gezwungen von dem Latein. Tra- 
ieftorium abgeleitet. Die Endipibe er ift das Sufſirum, welches 
fonwohl ein Werkzeug, ald auch ein Subject, bedeutet. Das vorker 
gehende x fann ein Zeichen eines ntenfivi fern. Trichter ſchel⸗ 
net entweder überhaupt ben Begriff eines hohlen Raumes oder 
Gefäfes zu haben, da ed denn mit Truhe und Trog verwandt 
ſeyn würde, oder auch ein Werkzeug bedeuten, durch melden etwas 
läuft, da es denn von riefen fih nur im Suffire, und von dem ver: 
alteten richait, fliefen, lauſen, ruere, regen, ſich nur buch das 
vorgeiegte vermuthlich Intenfive ober factitive t unterfibeiden nürbe. 
In einigen Gegenden ift Rechter ein Sieb, welches zu Räder und 
2, Reiter gehöret, ©. dieſe Wörter. 


Trichtern, verb. regul. at. weldes nur in dem zuſammen ges 


feßten eintrichtern, und auch hier nur im figürlihen Verſtande 
üblich iſt. 


Die Trichterreinde, plur. die — n, ben ben neuern Schriftfiel: 


lern bes Pflangenreiches, eine Art auslinbifher Winde mit einer 
triterförmigen Blumenkrone; Ipomaea Linn. 


Der Trieb, des —es, plur. die—e, das Abftractum bes Zeit: 


wortes treiben, welches in verſchiedenen Bedeutungen beffelben ge: 
braucht wird. 

1. Von dem Neutro treiben, find bie Triebe, die jungen Schößs 
finge eines Baumes oder Gewächſes, melde der Same ober das Ger 


wachs felt kurzem gerrieben bat. Die Jungen Triebe vor dem 
Diebe verwahren. 

2. Bon dem Xrtivo treiben, 

(1) Die Handfung des Treibens, gemeiniglih ohne Plural 
und nur im einigen Fällen. So ift der Tricb des Viehes, bie 
Handlung, da man das Vieh auf die Weide treibt. Dep ben Ju⸗ 
gern ift der Trieb zuweilen das Treiben oder Treibejagen, Den 
Trieb blafen, mit bem Hieſhorn das Zeichen zur Fortfegung des 
Treibens geben. In Abtrieb, Antrieb, Berrieb, Vertrieb, 
kommt diefe Bebentung nob in mebrern Fällen vor. 

In engerer Bedeutung iſt ed auch das Recht zu treiben, beſon⸗ 
ders in der Land: und Hauewirthſchaft, das Recht, fein Wich, fo: 
wohl durch einen Ort auf die Weide zu treiben, der Durchtrieb, 
als auch, es auf bed andern Grund und Boben zur Weide gu treis 
ben, der Diebrrieb, das Triebrechr, die Zurb, Die Weide, die 
Trifft. Ohne Plural. 

Ingleichen der Ort, ſowohl durch welchen das Vleh auf die Wei: 
de getrieben wird, wofür doch Trifft üblicher iſt, ale auch, auf 
welchen das Vieh zur Weide getrieben wird; die Trifft, die Weis 
de, die Zurb, im Oberd, bie Trar. In diefer Bedeutung mit 
dem Plural. 

(2) Datjenige, was getrieben wird, doch nur in einigen 
Fallen. So ift ein Trieb Ochien, Schafe, fo viel als zugleich 
getrieben werden, eine Herde. 

(3) Doasienige, wad ein anderes Ding treibt, oder beffen Kraft 
jur Chätigkeit beſtimmt; Niederf. Drift. Auch nur in einigen 
Fällen. So wird das Treibead oder Triebrad, d. i. dasjenige 
Rad, welches ein anderes treibt, zumeilen der Trieb genannt, fo 
wie das, welches getrieben wirb, das Betriebe heißt. Im mo: 
raliſchen Verſtande iſt es in Antrieb üblich, 

. (4) Der Zuftand, da man treibt, ohne Plural, und and nur 
in einigen wenigen Fällen. Ein Schießgewehr bat einen guten 
Trieb, wenn es gut treibt, oder die Kugel weit treibt, 
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(5) Der Zuſtaud, da man getrichen wird, auch ohne Plural. 
In den Trieb Fommen, weldes oft auch In weiterer Bedeutung 
ſo viel it, als in den Gang, in die Bewegung lonmen. In lan⸗ 
gen Ransmen oder Känfen verllehret die Bugel einen Theil 
ibres Triebes, ebe fie zur Mindung Fommt, Im Niederf. 
Dreve, Trift, auch bey einigen Hochdeutſchen Trifft. Friſch 
führer aus dem Pictorins an: 
zu thun, im Begriffe, im Triebe, in ber Laune. 

(6) Die Beſtimmung der Kraft eines febendigen Geſchöpfes, 
nah weicher fie wirlſam zu werden ſich bemühet; eine Figur der 
vorigen fünften, vielleicht auch der dritten Bedeutung; Da cd denn 


ſo viele Arten von Trichen gibt, ald es Arten der Kraft oder auch Triefen, verb. regul. & irreg. 


ber Beſtimmung gibt. Im Niederſ. Drift, In Auſchung ber 
leztern verfiehet man gemeiniglich eine ſelche Beſtimmung ber 
wirkenden Kraft, welche nicht bloß von unferm Vorfage herrühret. 
Siuffere fie ſich ohne deutliche Erlenutniß, fo heißt fie Juſtinct, 
Naturtrieb, wovon die Annfitriebe ber Thiere eine Urt find, 
Binen Trieb zum Stublgange, zum Schlafen, zum Beyfchlafe 
empfinden. Uns alle treibe ein mariirlicher Trieb 3u dem Glü⸗ 
de, dieſem Ziele unferee Wünſche. Der Trieb der Schamhaſtig⸗ 
Feit, des Gewiffens. Beinen Trieb zu erwas baben, Einen 
Trieb bey füh empfinden, Es gibt aber auch Triebe, weiche aus 
lebendiger Erkeuntniß überwiegender Bewegungsgrunde berrübten. 
Etwas aus eigenen Triebe ober Autriebe cbum, . Trieb wirb 
in diefer ‚ganzen Vedeutung ſewohl von dem unbekannten Etwas, 


weiches unfere wirkende Kraft zur Thätigleit befiimmt, als and . 


von diefer anf ſolche Art beſtimmten Kraft ſelbſt, gebraucht. Die 
Neigung ift eine Beſtimmung des Wollend, und Erieb eine Be: 
ftimmung der Araft. Bepde werben indeffen häufig mit einander 
verwehfelt, beſonders, wenn der Wille oder das Wollen als eine 
wirlende Kraft angeſehen wird; woraus zugleid, erbelet, daß Trieb 
eine Rürtere Beſtimmung bedenten muß, als Neigung. Um der 
Bequemlicfeit des Reims willen, wird Trieb bey den Dichtern 
haufig im engſten Verftande für Liebe gebraucht. 

Entdecke Spivien die Regung deiner Triebe, Gel, 
Die Triebe, plur. die—n, nur in einigen Provinzen, z. B. In 
Meiffen für Trieb 2 (1), ober Trifft, da es denn in einigen Ges 
genden auch Tröbe und Treibe lautet. _ 
Der Triebel, des — s, plur. ut nomin. fing. von dem verafte: 
ten trieben für treiben, ein Werkzeug zum Treiben, dod nur in 
einigen Fällen. Ber den Böttichern it es ein Werkzeng, Die 
Meiffe damir angutreiben. Bin deu Epublüdern ift der Triebel 
der krumme Arm an ber Welle, diefelbe, und mit ihr das Mad um⸗ 
zudrehen; in andern Fällen der Urebling, die Kurbe. In eini— 
gen oberbeutfchen Gegenden ift der Triebelmelfter,, fo viel als Bel: 
del. ober Bienenmeifter, und das Triebelgericht, fo viel als Zeid⸗ 
ler⸗ oder Zeidelgericht; in welchen Füllen es aber allem Anſehen 
nach zu einem andern Stamme, ober doc zu einer andern Bedeu: 
tung des Zeltwortes treiben gehöret. 
Die Triebfeder, phur. die — n, eine elaftifhe Feder, fo fern ſſe 
die Theile einer Maſchine zur Bewegung beſtimmt. So find die 
Unrfebern wirtliche Trichfedern. Am bänfigiten im figurlichen 
Verſtande, eine jede Vorjtellung, ein jedes Ding, welches die wir: 
kende Kraft in ung zur Thätigkeit beftimmt; von einer Vorſtellung 
auch nah einer ähnlichen Figur der Bewegungsgrund. Der Geiſt 
dre Mißtraueus, der Liſt, des Betruges, haben alte Triebſedern 
der Seele entwickelt. Der Bemitm it die große Triebfeder 
der Handlung. Ein Weltwelſer kaun fidy nicht edler als mit der 
Unrerfuchung der Triebfedern der Narur beſchäſtigen. 
Das Triebrad, des — es, plur. die — rüber, ein Mad, wel: 
ches eine Maſchine treibt, oder ihre wirkende Kraft zur Thatigleit 
beftimms ; in einigen Gegenden der Trieb, Niederf, Drift, 


ich bin auf dem Eriff dir Gutes Der Triebfchwifel, 
Das Trirfauge, des —s, plur. die — n, ein gewöhnlich tries 


im Eiwediften auch fallen überhaupt bebruter. 
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Der Eriebfand, des—es, plur. car. von dem Reutro rreiben, 


ein treibender, d. i. mſtater, lockerer oder füüT;ger Sand, welchen 
die Quellen, Flüfe und Binde vos einem Drte zum andern treiben, 


in welchen man bineiu ſinket, weil er keine Feftigfeit hat, Niederf. 


Ouitfand, Quelſand, Sluupſand, Drievfand, Koopfand, 
Snusfand, Der Flugſand iſt eine Art Davon, 
S. Tripſchwefel. 


fendes Auge, und ins gemeinen Leben und verüchtlichen Verſtande, 
and) eine Perfon mit ſolchen Ungen, Thrönauge, Rinnange. Da: 
her eriefäugig, ſolche Angen habend. 

im legtern Falle, ich sriefe, du 
trieiſt, (Oberd. eremfit,) er trieft, (Oberd. treuft); Imperf. ich 
troff; > tröffe; Mittel, getroffen, Inwerat. trief (Oberd, 
treuj). Es ift ein Neutrum, welches das Hülfswert baben er: 
fordert, in langſamen Tropfen hetab fallen, da ed denn eigentlich 
und zunuchſt von dem Aörper gebrauchte wird, welcher auf ſolche 
Art herab fällt, Das Blut triefe aus der Wunde Die 
Thränen rroffen (bev einigen trieſten) ibm aus den Augen, 
Der Regen trieſt von den Dächern. Der Regen troff nice 
mehr auf Erden, 2 Moſ. 9, 33. Aber auch von dem feften, aus 
ober von welchem der flüffige trieft. Die Augen triefen, Es 
vegnere, baf die Dächer troffen, Durch binläffige Zände | 
wird das aus triefend, Pred, 10,18; d. i. es regnet überall 
hineln, eine ungewöhnliche Art des Gebraucht. Wenn der flüf- 
fige Nörper dabey ausgedrucdt wird, fo geſchiehet ſolches vermittelft 
bes Vorwortes von. Die Kleider eriefen von dem Regen, die 
Augen von Chränen, Beine Sofftapfen trieſen von Kerr, Pf. 
65,2. Nicht mir, wie in andern Etellen ber deutſchen Bibel, 
Ter Himmel und die Wolfen eriefen mir Than, Hioeb 33, 28. 
Die Berge triefen mir ſüſſem Wein, Noel 3, 13. Welhe Wort: 
ſfngung ins Hochdeutſchen fo ungerröhnlich iſt, als es bie bibliihen 
figürlichen Bedeutungen des dortdauerus, u. ſ. f. ſind. So auch 
das Triefen. 

Anm, Dep dem Willeram trie Fen. truiffen, im Engl. drip, 
im Schwed. drypa. Traufen, traäufen, riefen und bag veral⸗ 
tete trefen oder eroffen, wovon noch das Imperf. und Mittelm, 
troff, getroffen, abjtantmen, find. eigentlih nur in der Mundart 
verſchleden; odgleich traufen und rriefen mehr als Nentra, träu⸗ 
fen aber mehr ale ein Activum gebraucht wird. An Betriefen 
fommt jexes aber auch ald ein Activum vor, Tropfen if das 
Intenſſpum von beyden, oder vielmehr von dem veralteten trof: 
fen, fo wie eröpfeln wieder das Diminutivum jenes Intenſivi iſt. 
Alle dieſe Zeitwörter find unmittelbare Nachahmungen dee Lauter, 
welches ein mit treffen verwandter Laut it, daher drypa, triefen 
©. Tropfen, 
Trieſeln, das Diminutlvum von riefen, iſt im Hochdeutſchen mes 
nig gangbar. Die Schaſe ſchütteln den Regen von der trie⸗ 
feluden Wolle, Geht. Leden , ftefern, Mieberf. ſiepen, fies: 
Porn, farpen, bezeldnen befendere Urten des Triefens. 

Die irregulire Eoniwgatlon ift im Hechdeutſchen am Üblichſten, 
obgleich einige Schriftfteller ed regulär brauchen. Es rriefte, bar 
getrieft. Im Oberdeutſchen verbindet man es gern mit dem 
Hütfeworte fern; weldes aber im Hocdeutſchen ungewöhnlich if. 
Die Onomatopðie fit in dieſem Worte noch merflid vor, und 
alle Neutra, welche eigentlich einen gewiffen Laut von fi geben 
bedeuten, erforbern das Hüifdwworr baben, 


1, Triegen,, verb. regul. recipr. welches nur in einigen Gegenden 


üblich ift, ſich auf erwas trienen, ſich darauf verlaſſen. 
Als die noch zarte Welt Ing gleichſam in der Wiegen, 
Durje einer ſich auf nichte als auf die Unfhuld rriegen, 
Canith. 


Im 
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Im Hochdeutſchen ift es fremd. Es gehöret unmittelbar zu trauen, Die Trieße, plur. die —n, nur in einigen Gegenden, beſonders 


und fheint ein Inteuſirum davon zu ſeyn; wenigftens haben trauen, 
Treue,u.f.f. in mehrere Sprachen und Mundarten einen harten 
Hauchlaut in der Mitte, 

3, Triegen, verb. irregul. ich triege, du triegſt, (Oberd. treugſt,) 
er triege, (Dberd, treugt;) Imperf. ich trog; Eonj. ich tröge; 
Mittelm. getrogen; Imper. triege, Es bedeutet Überhaupt, je: 
mandes Erwartung oder Vertrauen zu deſſen Nachtheil unerfüller 
laſſen, und ifk in doppelter Gejtalt üblich. 

a. Ws ein Neutrum mit dem Hulfsworte baben, wo e# abfo: 
Inte und ohne Meldung der Perfon, deren Erwartung unerfüllet 
bleibt, gebraucht wird, auch nur von Sachen üblich if. Das Bis 
triegt, man kann ſich nicht Darauf verlaſſen. Das Werter, die 
Hoffnung triegt. Die Sinue eriegen oft. Wer redlich If 
und auf die Götter traut, der wandelt nicht auf triegenden 
Sumpf, Geßn. 

2. Als ein Aetlivum mit ber vierten Endung der Perfon, je: 
manden triegen, deſſen gegründete Hoffnung gu deſſen Echaben 
Dintergeben,, oder ımerfüller laſſen, ſowohl von Perfonen ald Sa: 
Gen. In diefer Bedeutung iſt ed im Hochdeutſchen veraltet, mo 
Berrlegen bafür übliher ift, S. daſſelbe. Wan braudt es nur 
noch zuweilen ald ein Reciprocum, ſich triegen, fi irren, Trieg 
ich mich oder bör ich den zärteften Befang? Geßn. 

So auch das Triegen, 

Anm. Ber dem Notker in tätiger Form triegen, im mittlerw 
Lat. mit einem andern Sufiro trufare, im tal. truffare, Da 


faft alle Zeitwörter, welche eine Sintergehung bedeuten, Figuren 


der geichwinden Vewegung find, durch weiche ſolche am erſten und 
gewohnlichſten heiverfftelliget wird, fo fheinet triegen vermittelſt des 
vorgefepten intenfiven Präfirt e von regen achlldet zu fern. Das 
Sanptwert lautet Trug; viele haben diefes als dad Stummmort 
angefeben, und wollen daber wider alle Ausſprache und Gewohnheit 
teligen, berrügen, Betrüger u. f. f. geſchtieben wiſſen. Ullein, 
bie Smuptmwörter ſtammen allemabl von Zeitwörtern her und nicht 
umgetehrt, und Defes Zeitwert wird im Deutſchen fehr beſtimmt 
triegen geſprochen. Die Selbſtlaute find in den Wörtern keinen 
Rrgeln unterworfen, und gehen in der Abſtammung und Deugung 
durh alle Schattierungen duch, Wie man fagt, triegen, trog, 
Trug, fo fagt man auch, fchläefien, ſchloß, Schluß; fliehen, lof, 
Fluß; flieben, floh, Flucht; ſchieben, ſchob, Schub; firchen, 
Sucht; sieben, 309, Zucht, m ſ. f. 

Die Triegerey, plur. die — en, ein für Berriegerey und Bes 
trug im Hechdeutſchen veraltetes Wort, welches no gumweilen von 
‚ ten Dichtern gebraudt wird. Ihre Trügerey (Triegerey) iſt eitel 
Lügen, Pf. 119, 118. Die Anfchläge der Gottloſen find Trür 
gerey, Sprichw. 12,5. So fügte man ehedem auch Trieger für 
Berrieger, 

Trieglich, adj. & adv, trieglicher, trieglichfte, von dem Nentro 
triegen, jemamdes Erwartung zu deſſen Nachtheil nicht erfüllen, 
Das Eis, die Zoffnung, das Wetter iſt trieglih. Won dem 
Activo eriegen, iſt berrieglich üblicher, obgleich trüglich in biefer 
Bedentung noch in der deutſchen Bibel vorlemmt. Trüglich han⸗ 
dein, Rom. 3, 13. Trügliche Arbeit, 2Cor. 11,13. Dieſes 
Beywort kann ſowohl von dem Zeitworte triegen, als von dem 
Hauptworte Trug abſtammen, S. — Lich, daher laſſen fi beude 
Schreibarten vertheidigen. Indeſſen läßt es ſich in der neutralen 
Vedentung beguemer von triegen, in der activen aber beſſet won 


Nieder : Deurfhlaudes, eine Melle, Scheibe ober Rad, eine Laſt 
über dieſelbe in bie Höhe zu zieben; ingleichen eine Winde, La: 
ften daran aufzujiehen. Daber triegen, vermittelt einer ſolchen 
Scheibe eder Rolle aufjiehen, Es ift das Jutenſivum von dem 
no bin und wieder im Niederbeutſchen üblichen dryſen, ıryffen, 
winden, vermittelft einer Rolle oder Winde ziehen; welches wieder 
von dem alten trahen, trahere, tragen, Franzdf. trafler, ziehen, 
ober auch von dreben abſtammet. Im Miederf, iſt Trijel, ein 
Mirbel, Aräufel, und trifeln, fh im Kreiſe umdrehen. Eben 
daſelbſt iſt Trye, das Heine Rad in ber Winde, um welches das 
Seil läuft. ©. Treffe und Tragen. 


Die Trift, plur. die — en, von dem Zeitworte treiben, ein mit 


Trieb im Ganzen gleich bedeuteuded Wert, ob es gleich im Hoch⸗ 
deutſchen nur im einigen Fällen angenommen ift. 

1. Der Zuftand, da ein Aörper getrieben, zur Vewegung ber 
ſtimmt wird, ohme Plural; im Hochdeutſchen gemühnlicher der 
Trieb. Die Trift einer Kugel, ihr Trieb, Figiirlich iſt es Im 
Nieder deutſchen auch mad Gang, Gebrauh im Hochdeutſchen iſt. 
Eine Sache iſt in der Trift, wenn fie im Gange, In ber Bewe— 
gung it. Ein Stück Wäjche it in der Trife, wenn es zum ges 
wöhnlihen Gebrauche augewandt wird. 

2. Dasjenige, was treibt, die bewegende Kraft zur Thatigkeit 
beftimmt, nur in einigen gemeinen Sprecharteu. Im Niederf. iſt 
die Trift das Triebrad einer Mafchine. Im Bergbaue ift es ber 
Barum im Göpel, welcher quer durd die Spindel gebt, und mit Dos 
den verfehen ift, den Schwing zu befördern; der Schwingebaum, " 

3. Was getrieben wird, doch nur fo viel Vieh, ald zufammen 
aus: ober fortgetrieben wird; ein Trieb, erde, Eine Trift Scha⸗ 
fe, Scyweine, Bübe, 

4. Der Ort, worauf getrieben wird. (ı) In der Landwirt: 
ſchaft ift es ein breiter gemeiniglich eingefchleffener Weg, auf wel: 
dem das Vieh auf uud von der Welde getrieben wird, in welder 
Dedentumg es im Hocdentfchen am gewöhnlichſten iſt; die Vieh: 
teift, der Viehweg, Treibeweg, in Oberſachſen auch Treibe, 
Triebe, Tröbe, (2) Der Ort, auf welchen das Vieh zur Weide 
getrieben wird; der Trieb, die Zurb, im Oberdeutfchen Trar, 
Trott, in Obferfachfen Treibe, Trebis. In neiterer Bedeutung 
wird jeder Ort diefer Art eine Trift genanut; in engerer aber wur 
bas Brachfeld, fo fern ed dem Wiebe zur Weide dienet,, zum Une 
teridiede von ber Weide. (3) Ohne Plural, and das Recht fein 
Vieh, fowohl über bes andern Grund und Boden auf die Meide 
zu treiben, als auch es auf des andern Bradifelder zur Weide zu 
treiben ; das Triebredhe, Triſtrecht, die Triftgerechtigkeit, der 
Weidegang, die Zurb u. ſ. f. 

5. Endlich wird Trife im Miederbeutfehen auch für Trieb, in 
ber legten und figürlihen Bedentung für Beftimmung des Wil: 
tens zur Thatigteit gebraucht, in welchem Verſtande es aber im 
Hochd. unbekaunt iſt. Seinen böfen Triften folgen, Trieben, 

Anm, Trieb ift mehr der oberbeutihen, Trift aber mehr der 
nicberdentihen Mundart eigen, wo ed Drift oder Drive lautet, 
und vermittelt bes Suffiri x von driver, treiben, abgeleiter if, 
wie Schrift, von fehreiben, Niederſ. ſchriven, Kluft, von Flies 
ben, Niederf. klöven u. ſ. f. 


Das Trifigeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Sum⸗ 


men, die — er, von Trift 4. (2) und (3), dasjenige Geld, wel: 
des man einem andern für die Trift auf feinen Grundſtücken 
be zahlet. 


Trug ableiten, daher man auch Fieber berrüglich als bersieglih Die Trifigerechtigkeit, plur. car. oder das Triftrecht, das 
ſpricht und ſchreibt. Recht, fein Vich fowobl über eines andern Grund und Voden, ald 


Trieltrappe, ©. Brieltrappe, auch auf demfelben zur Weide zu treiben. S. Trife 4, Im lee 
Triefter, S. Crefter, ten Falle auch die Zutgerechtigkeit, das Zutrecht. 
&ıs Trifrig, 


Tri 
Triftig, adj. & adv. trifriger, triftigſte, eigentlich Trift habenb. 
3. Bon dem Nicderf, Teife, Trieb, anbaltende Beftimmumg der 


Kraft zu wollen, iſt triftig in dieſer Mundart fo viel ald eifrig, 
heftig, mit lebhafter Anftrengung der Kraft zu wollen. Mine trif: 
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tige Begierde, heftige. Triftig arbeiten, mit Eifer, Im Hoch⸗ 


deutſchen ift dieſe Bedeutung unbefannt, wo man in einigen Fäls: 
Ten dafiir auch betriebſam braucht, Niederf. bedrieflif, bedrevern. 
2. Was treibt, oder dringet, d. 1. lebhaft auf den Willen wirkt 
oder doch wirfen fann. Triftige Urfachen, Bewegungegründe 
zu etwas baben, Der Srund iſt triftig. Daher die Triftig: 
Feir, dieſe Eigenſchaft. 

Das Triftrecht, des — es, plur. inufit. S. Triſtgerechtigkeit. 

Der Triftfchäfer, des — , plur. ut nomin. ſiag. in ber Land⸗ 
wirthſchaft, ein Schäfer, welcher feine ganz eigene Trift ober 
Herde Schafe bat; zum Unterfhiebe von einem Lohn: und 
Sesfchäfer. - 

Der Triftftein, des — es, plur. die—e, Steine, fo fern fie 
die Grängen ber Trife in ber vorigen Bebentung bezeichnen ; Oberb, 
Tratſtein, Trottſtein, Triebjtein. 

Der Triglyph, (der Ton auf der letzten Sylbe,) aus dem Griech. 
und Lat. Triglyphus, in ber Baukunſt, das große Glied in der 
borifhen Ordnung, welches mit drey Schligen gejiert iſtz im 
Deutfhen der Drevichlis. " 

Die Trigenelle, plur. die — n, aus dem Grlech. und Lat, Tri- 
gonella. 1. In ber Botanik, eine Pflanze mit verwacfenen 
Staubfäden in zwey Partheven, wovon eine Art in Sibirien, zwey 

. andere aber in dem mittägigen Enropa einheimifh find; Trigo- 
nella Linn. Das Beckhorn, T. Foenum Graecum Linn. iſt 
eine Art davon, 3. Im Thierreiche iſt ed eine glatte zwenſchalige 
Muſchel, an welcher jede Schale in drey Lappen getheilet if. Man 
Feunet fie vornehmlich verfteinert. 

Die Trigonometrie, plur. inufit. aufler von mehren Lehrbüs 
ern, die — rien, zwepfolbig; aus dem Grieh, und Lat, Tri- 
gonometria, eine mathematiihe zunuchſt zur Geometrie gehörige 
Wiſſenſchaſt, melde aus einigen befannten Theilen eines Triangels, 
die Abrigen durch Rechnung finden lehret. Daher trigonometriſch, 
dazu gehörig, in berfeiben gegründet, 

Trillen,, von. dreben, S. Drillen, 

Der Triller, des —s, plur. ut nomin. fing. Diminnt, das Tril⸗ 
lerchen, in ber Diufit, die mebhrmablige geſchwinde Abwechſelung 
zwever Töne. Einen Triller fchlagen, im geminen Leben trillern. 

Anm, Im Schwed. Drill, im Italien. Trillo. Es ift ohne 
Zweifel eine Nachahnnng diefer ſchnell abwechſelnden Töne felbft, 
und daber mit Teöllern zwat dem Laute nad verwandt, der Be: 
deutung aber ſehr von demſelben verihieden, S. daſſelbe. 

Die Trillerkette, plur. die — n, eben dafelbit, mehrere mit Teil: 
lern verfehene Töne hinter einander, gleichſam eine Kette von 
Erillern, 

Trillich, ©. Drillich. 

Der Trilling, S. Drilling. 

Die Trillion, (der Ton auf dem 0,) plur. die — en, aus dem 
mittlern Sat, Triilio, Frangöf. Trillion, in der Rechenkunſt, 
eine Zahl von taufend mahl taufend Billionen, oder eine Million 
Billionen. 

Trinfoar, adj. Kadv. trinfbarer, trinkbarſte, was fih trinken 
Lift, geteunten werden fanı, Das Bold trinfbar machen, 
Trrmfbares Gold, Trinkgeld, Gold: Tiuctur. Der Wein ift 
nicht mebr erinfbar, wenn er ſchal oder verdorben if. Daher 
die Trinkbarkeit. 

Trinken, verb. irreg, ich trinke, du triukſt, er trinke; Imperf. 
ic want; Coni. ich tränke; Mittelm. getrunken; Imper. ring 
ober erinde, Es wird ſewohl als ein Aetivum, als auch abfelute 
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und als ein Neutrum gebraucht, in welchem letztern Falle es das 
Hulfewort baben erfordert, einen fläffigen Körper durch ben Schlund 
in fih ziehen, Ic babe fhon gerrunfen. Wir baben noch 
nichts gerrunfen. Thee, Baffeb, Waller, Wein, Bier trins 
ten. Min Blas Dier, zwey Bläfer Wein, eine Taffe Thee trins 
fen. Jemanden zn Teinfen geben, ihm ein Getrant zu Wichung 
feines Durftes darreihen. Sich voll trinken, ſich in einem far: 
fen Gerritnte beraufhen. Aus einem Becher, aus einem Glafe, 
den Wein aus BReldhgläfern trinken. Jemandes Geſundheit 
trinfen, wo bad Vorwort auf ausgelaffen if. Vielerley Bes 
fundbeiten trinken. Sid, ein Ser; trinken, durch ſtarkes Ge: 
trant Muth zu bekommen fuchen. Das Dieb trinken laffen, dem 
Viebe zu rrinfen geben. In ben gemeinen Sprecharten braucht 
man von allem Thieren das niedrigere faufen, dagegen bie äger 
von den Hunden feifchen oder fich frifchen ſagen. 

In einigen engern Bedeutungen, 1. Einen flüffigen Körper 
als fein gemöhnliches Getränt zu fih nehmen. Waſſer trinken, 
Wein, Bier rrinfen, Den Brunnen reinten, die Brunnentur 
brauchen. 2. Fertigleit oder Gemohnheit beſitzen, jlarfe Getränte 
reichlicher, als die Nothdurft es erfordert, zu ſich zu nehmen; als 
ein anfändiger Ausdruck für das niedrigere faufen, Bibar rrinfr. 
Starf erinfen. Sich auf das Trinken legen, fi das Trin: 
fen angewöhnen. Branntwein, Wein, Bier trinken. Siehe 
Trunfen und Berrinfen, 

Figurlich. 1. Vegierig in fih ziehen, in ber dichteriſchen 
Schreibart. Und ibe, ihr Blumen, ihr trinket meine Chränen, 
wie Thau, Sein. Jeso trinkt er die freyere Luft des beitern 
Abende, Zah. 

23 trinken die Felder 
Beigig das fegnende Licht, das fo wohlthätig ſich aus: 
gleßt, Bad. 
©, welch Entzücken 
Trinkt mein erloſchnes Aug aus dieſen fanften Blicken, 
Welße. 
Hier trinkt nicht mächtig Unrecht des Schwachen Blut 
nnd Schweiß, Duſch. 
2. In eben biefer bichterifihen Schreibart auch zuweilen für ſeht 
beueßet werben. 
Der Dold) bier, ſiehſt du ihn? trinkt bald der Prinzen 
Blur, Weiße. 

Daher das Trinken, welches im gemeinen Leben auch bad ge 
wðhnliche Getränt begeichner, 

Aum. Ber dein Ottfrieb drinkan, bev bem Netfer trinchen, 
bep dem Ulphilas driggkan, (fprih deinkan,) im Angelf. drin- 
con, im Niederf, deinfen, im Engl. drink, im Schwed. ohne 
Nafenlaut dricka, und im Ißland. drecks. Um dieſer Form 
willen leiten Wachter und Ihre es von dem alten tragen, Jichen, 
trahere,, Niederfächf. trecken ber, zumahl, da man Zug, zichen, 
und im Franz. Trait,aud von der Handlung des Trinfend braucht, 
wovon denn auch zechen das Yutenfioom iſt. Das Franz. trin- 
quer und tal. trincare, in der zweyten engem Bedeutung, find 
aus dein Deutihen entlehnet. Tobaf erinfen, für Tobal raus 
hen, vermurbli auch wegen bes an ſich Ziebens, iſt nur in eini- 
gen Provinzen gangber. Die biblifhe Wortfügung mir der zwer⸗ 

“ten Endung des Weins erinfen, ı Mof. 9, 21,, iſt im Hechdeutſchen 
vercitet, Tranken ift Das Activum von Trinken. Eiche auch 
Trunf und Trunfen, 

Der Trinker, des —#, plar. ut nomin, fing Fiämin, die Trin: 
kerinn, eine Perſen, welche trinkt, doch gemeiniglih nur im Eder: 
ze, und in den engern Bedeutungen. iin ſchlechter Trinker, 
der wenig trinkt. Min Waffererinfer, deſſen gewöhnliches Gr: 
tränf Vader ift; fo auch Diererinfer, Weintrinker u. ſ. ſ. In⸗ 

gleichen 
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gleichen im der zwebten engern Bebeutung, eine Perfon, welhe > Der Tripp, des—es, plur. ee, ein Nahme, melden 


Sertigfeit befiget, ſtatke Getränke über die Nothdurſt zu trinfen, 
ein Zecher, in der niedrigen Spredart ein Säufer. 
O, fchäme did, 
Ein Trinker bar ein gut Gewiffen, Lei, 

Der Trinfgait, des — es, plur. die —gäfte, S. Trinthaus, 

Das Trinkgeld, des — es, plur. doch nur von mehren Sum: 
men, die —er, ein Meines Geſchent, welches man geringen Ver: 
fonen für eine geringe Bemühung gibt, eigentlich fi dafür durch 
einen Trunk zu eraniden, Jemanden ein Trinfgeld geben, 
Am gemeinen eben au Biergeld, im mittlern Lat, Biberagium, 
Ital. Beveraggio. S. au Nadelgeld. 

Das Trinkgeſchirr, des — es, plur. dle — e, Geſchirre, and 
welchen man das gewohnliche Getränk zu ſich zu nehmen pflegt; 
and, obgleich nicht fo häufig Trinfgefäh, ı Kön. 10, 21, 

Das Trinkglas, des — es, plur. die — gläſer, ein gläfernes 
Gefäß, das gewöhullche Getränk daraus zu ſich zu nehmen, wohin 
denn bie Weingläjer , fowohl ald Biergläfer gehören. 

Das Trinkgold, des — es, plur. car. ©, Trinfbar. 

Das Trinkhaus, des—es, plur, die — bäufer, ein Hanf, wo 
man fi für Geld beym Trunke erheitert, Pred. 7, 3. Jer. 16, 8. 
Wohin denn fewohl bie Bier: ald Wein: und Branntwein: 
bäufer gehören, Im gemeinen Leben die Schenke. Diejenigen 
Perfonen, weiche dahin kommen, um zu trinken, werben Trink⸗ 
gäfte genannt. Wenn bas Maß der Fröplichkeit in einen folhen 
Haufe überfähritten wird, fo find davon die Ausdrüde Sauſhaus 
und Saufgäijte üblich, 

Das Trinklied, des— es, plur. die — er, ein fröhliches Lieb, 
fih damit bey dem Trunfe auſzuheitern. Cin Sauflied beißt es, 
wenn das Maß der weiſen Fröhlichteit dabep Überſchritten wird. 

Die Trinkitube, plur. die — n, eine Stube, welche vornehmlich 
dazu beitimmt ift, ſich in derſelben bey dem Trunfe zu vergnügen. 
Anh auf den Mathhänfern und in andern Gollegiis gibt ed noch 
Stuben biefer Art, In welchen ſich die Nathäherren, Verfiger u. ſ. f. 
bey fehr langen Sigungen durch einen Trunk Wein zu erfrifchen 
pflegten. In Frantkreich, wo es dergleichen Stuben in allen Ge⸗ 
rihtshöfen und Gollegits gibt, heiſſen fie Beuvettes. 

Das Trio, des— es, plur. ut nomin. fing. aus dem Ital. Trio, 
in der Mufif, ein mufitalifhet Stüce mit drey concertierenden 
Stimmen. Befonders eine Sonnate diefer Art. 

Der Trip, ©. Tripp. 

Der Tripel, des—s, plur. inufit. eine feine Erde in Geſtalt eis 
med Steines, welche von einigen für gladarrig, von andern aber für 
einen zarten eifenfhüfigen Lehm gehalten, und zur Politur fefter 
Körper gebraucht wird, Sie fol den Nahmen von der Stadt Tri⸗ 
polig haben, wo man fie zuerſt gefunden, daher fie im Zatrinifgen 
auch terra Tripolitana genannt wird. 


Tripel, ein nur in- einigen Zuſammenſetzungen Üblihes und aus dem 


Lat. triplus entlehntes Wort. Daher die Tripel:Zufe, in eimis 
gen Gegenden, 3. B. in Pommern, eine drepſache Safe, welche 
and drep Hafenhufen oder 45 Morgen beſteht. Der Tripel:Tart, 
in der Muflt, ein breptheiliger, and drey Vierieln beitehender Tact. 

Das Trip- Madame, deo— 9, plur. car. eine Art des Sedums 
mit pfriemenförmigen ohne Ordnung ftehenden Blättern, welches 
eis ein Sallat gegeffen wird; Sedum reiiexum Zinn. Der 
Nahıne ift ans dem Franz. 'Tripe - Madame. 


1. Der Tripp, des — es, plur. doch nr von mehrern Arten, 
die — e ‚eine Art Zeuges, welches einem feinen Fälbel gleicht, . 


deſſen Aufzug aus leinenem Game, die Pohle aber aus rober Seide 
beſtehet; Trippiammer, Im Italien. Trippa, woraus au ber 
deutſche Nahme entichnt iſt. 


derjenige alasartige Stein in einigen Gegenden führer, welcher un: 
ter dem Nahmen des Taurmalins oder Aſchenziehers am belanns 
teiten iſt. Auch bier (deimt das Wort fremden Urfprunges zu ſeyn. 

Der Trippel, ein Heiner Haufe, S. Trüppel. 

Trippeln, verb. regul. neuer. mit dem Hülfeworte haben, wel: 
ches nur im gemeinen Peben üblich iſt, viele und kleine Schritte 
machen, ſowohl im Gehen, als auch die Füße im Steben kutz und - 

- oft aufbeben, ohne von der Stelle zu fommen. Im Angelf, dri- 
pan, im Dän, drippe, Schwed. trippa. Das Im Dentiden 
nicht ganz unbelannte trippen, if das Verfleinerungswort von 
frappen, movon trippeln wieder das Iterativum iſt. 

Der Tripper, dee — 9, plur. ut nomin. fing. in ben niedrigen 
Sprecharten, der Nabe einer Krankheit, welche aus unreinem 
Bepihlaie entipringet, und in einem anhaltenden Tröpfeln des ver= 
derbten Samens beftcher; im Griech. und Sat. Gonorrhoca, die 
Gonorrhee. Es ſtammet aus dem Niederdeutihen ber, wo dieſe 
Aranthelt Drupper heift, von druppen, tropfen, daher das Wort 
richtiger Trüpper gefhrieben und gefprosben wird. Qubeffen haben 
aud das Dan. Dripperr, ber Trüpper, und das Angelf. drypan, 
tropfen, eini. ©. auch das folgende, 

Der Trippſchwefel, des — s, plur. doch nur von mehrern Ar⸗ 
ten, utnomin. fing. im Hüttendene, derjenige Schwefel, wel: 
er ben dem Möften des Bleverzes aus dem Etze tropfet, und ſich 
wie Ciszapfen an dem Nofte zufammen feßet. Gleichfalls von dem 
ungewöhnlihen trippen, dem Verllelnerungsworte von tropfen. 

Das Trifenet, des—es, plur. die—e, aus dem Franz. Tri- 
fenet, bey den Ärgten, ein gröblich zerſtoßenes Pulver, In dem 
Küchen hingegen, beſtehet das Teifener and gebäheten Semmelfgnit: 
ten, welche mit Wein begoffen, und mit Teifenet: Pulver, d. i. 
arbblich gejtoftenem Gewürze beftreuet werden, 

Ter Triftachel, ©. Dreyſtachel. 

Die Triterne, plur. die—n, aus ben mittlern Lat. Triterna, 
bey ben Buchdruckern, eine Lage von drep in einander geſteckten 
und mit einer Signatur bezeichneten Bogen; wie Duerne, Guns 
terne u. ſ. f. 

Der Tritt, des — es, plur. die — e, von dem Zeitwerte treten, 

1. Die Handlung des Tretens, jede einzele Bewegung der Fhe 
im Treten. Ich böre feine Trirre, Einen Tritr thun. Minen 
falſchen Tritt thun, S. Fehltritt. Auf dem Eile har man 
Feinen gewiſſen Trier. Ingleichen bie Entfernung der benden 
Füfe von einander im Treten, fo wie der Schritt von ſchreiten. 
In biefem Verſtande {ft der Trire im gemeinen Leben eine Länge 
von zwer bis drey Schuh, da denn zwer Tritte auf einen Schritt 
sehen. Zuweilen auch collective von der Art und Weife, wie man 
im Geben auftritt, Einen leifen, ſchweren, harten Trire baben. 

2. Die zurück gebliebene Spur des Trittes, der Eindruck des 
Fußes in dem Boden ; der Fußtritt, die Spur, die Sufipur, 
die Fußſtapfe, bey den Jugern die Fährte, die aber and dus 
Wort Trier von dem Hirſche brauchen. Daher der Schlußtritt, 
Rreutztritt, Beytritt and Blendetritt, lauter Arten der Fäbrte 
des Hirſches, wo Tritt auch im Singular collective gebraucht wird, 

3. Dasjenige, worauf man tritt, doch nur im einigen Fällen. 
Eine Heine Erhöhung über dem Fußboden, um darauf zu treten, 
3. B. vor einem Fenfter, beißt ein Trier. Eben diefen Nahmen 
führet auch ein bewegliches Werkzeug von zwen oder mehr Stufen, 
barauf zu treten, um etwas aus der Höhe herunter zu langen. 
Ferner der Theil am einem Tifchgeftelle, worauf man bie Flüüe 
ſetzt; der Theil an einem Magen, worein man tritt, wenn mon 
and: mad einfteiget; ein Bret, worauf men tritt, eine Maſchine 
dadurch in Bewegung gu ſetzen, dergleichen Trirte an dem Weber— 
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ſtuhle, ai einer Drehband, am reinem Spiunrade, Schlelſſteine 
2. ſ. f. ſind. 

Anm. Dep dem Winebec Trit, im Niederſ. Tredde, im Engl. 
Tread. Im Abtritt, Antritt, Auftritt, Austritt, Beytritt, 
Eintritt, Zutritten. ſ. f. bat dieſes Wort noch mehrere und zum 
Theil figürliche Bedeutungen. 

Das Tritteiſen, des — e, plur. ut nomin. fing. ein Faugeiſen 
fiir Raubthiere, worin fie gefangen werden, wenn fie auf einen ge: 
wiſſen Theil der Maſchine treten, ©. Tellereifen, 

Das Trittrad, S. Tretrad. 

Der Triumpb, (den Ton auf ber legten Epibe,) des—es, plur. 
die—e, and dem Pat. Triumphus. 1. Ein hoher Grad froh: 
lockender Freude. Veſonders die frohlodende Freude über einen 
erfohtenen Sieg. Die Entdeckung eines Wortes, das ein jil: 
Srs Gefühl der Seele ausdruckt, war für fie ein Triumph, 
Weiße. 2. Ein wichtiger, hertlichet Sieg, befonbers in der bi: 
hern und dihterifhen Schrelbart. 3. Das fenerlihe Grpränge 
des Siegers nah einem erfohtenen Slege, oder einer vollbrachten 
rUhmlichen Handlung. Kinen Triumph halten, m Triumph 
in die Stade sieben, Daher der Triumphbogen, ein Ehren: 
bogen ober Ehrenpforte, durch welche der Sieger feinen Zug Hält; 
der Triumphwagen, worauf er fißt. 

Der Wagen des Triumpbs mag ihn sum Simmel heben, 
Wir feben doch das Blur an feinen Lorberm Fleben, Weiße. 

Triumpbieren, verb. regul. neutr. mit dem Hülfeworte baben. 
5, Über einen erhaltenen Vortheil froßloten. Über etwas 
triumpbieren. Mit eriumpbierendem Zohne auf jemandes Un⸗ 
glück herab fehen. Beſonders über einen erfochtenen Sieg froh: 
Ioten. 2. Siegen, einen herrlichen und wichtigen Sieg erlangen. 
lber den Seind rriumpbieren. 

Der Trochlit, (der Ton auf der legten Spibe,) des — en, plur. 
die— en, aus dem Griech. und Lat. Trrochlitus, ein Nahme ei: 
ner veritefnten, gemunbenen, einficherigen Echnedte, weldye eine Fröus 

.  Felfärmige, fait breyeige Geſtalt hat; die Kräuſelſchnecke. 

Trocken, adj. & adv. trockener, trockenſte, welches überhaupt 
dem feucht und naß entgegen ſichet. 

1. Eigentlich, anf der Oberfläche ber Fenchtigfeit beraubt, nicht 
map, Trockene Zände baben, Die Erde iſt ſehr ıpoden, Das 
Beichriebene trocken werden laffen, Zinter den Ohren noch 
nicht trocken fern, figürlih, im gemelnen Sehen, noch ein And, 
noch nicht mannbar feen. Der Weg if ſehr trocken. Trockene 
Sarben, welche vhne rinen Aüffigen Körper gebraucht werben. 
Trockne Wirterung, da ed nicht regnet oder nebelig Ijt, im Gegen: 
ſatze der feuchten oder naſſen. Eint trockne Aufe, Ein trock⸗ 
ner Sommer, Trocken ſitzen, im Frockenen ſitzen, vor ber 
Naſſe bedett ſizen. Ein trodner Graben, ber fein Waſſet bat, 

ugleigen, in einigen engen Bedeutungen. Mit trocknen 
Augen, ohne Thrauen. Trodenes Bror effen, ohne Burter. 
ine trecdne Mablzeie, wobey wenig getrunfen wird. . Eine 
trockne Meſſe, in der römifhen Kirche, welche nur der Priejter 
Hält, woben nicht commpmiciert wird. EWin trockener Guften, ber 
mit keinen Anewurfe verbunden iſt. 

Trocken bejiehet ſich gunichkt auf die änffere Fhtche, dürre aber, 
weiches olmebin einen fehr holen Grad der Beraubung der Feuchtig⸗ 
feit bezelchnet, anf die innere Beſchaffenheit. Trockne Luft, 
iroau⸗ Wirterung, gehören mir zu den Ausnahmen, 

2. Figũrtich. 

(1) Trockues Dieb, in der Landwirthſchaft, weiches lelue 
Milch gitt, geltes, giiites Vieh, im Gegenſatze des Wieltwichen, 
Eine Kuh ftehr trocken, wenn fie feine Milch gibt, 

(2) In vielen Kühlen iſt trocken ein Fehler des geſellſchaſt⸗ 
fichen Umganges, des dem munter, anfgemedt, angenehm, entges 
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gen fichet. Sehr treten in der Gefellichaft ſeyn, nicht umtet: 
haltend. iin trockner Menſch. Mine trockne und langweill: 
ge Erzäbiung. Wie oft erweckt man une in den erften Jah⸗ 
ren durch trockne und langweilige Erflärungen einer ©laus 
bensichre , einen Ekel an der Religion! Gel, 

Oft üft trocken, fo viel, wie ernſthaft, doch in verfchiebenen Ber 
sebungen. (1) Jemanden trocken die Wahrheit fagen, ohne 
gefällige Eintleidung, gerade zu. Kerner, (2) braucht man tro⸗ 
den ben Scherzen, wenn jemand bey einem Scherze eine ernſt⸗ 
hafte Mine oder Erellung animmt, Bey einem Spaße ſehr tro- 
den ausieben. Ein trodener Scherz, der mit einer ernſlhaſten 
ine vorgebracht wird, 

In einer andern Cinf&ränfung iſt trocken sn freundſchaftlichen 
Gefaͤlligkeit beraubt. Jemanden ſehr trocken begegnen, falt 
und ohne Freundſchaſt. Ein trockner Empfang. Ein trocknes 
Compliment. 

Dep den Mabfern iſt trocken, Härte in dem Übergange von dem 
Lichte zu dem Schatten babend, wenn Lichter und Schatten zu 
nahe neben einander eben, oder ohne Halbſchatten verbunden find, 
Trocken mablen. Eine trockne Manier. In der Bildhauer: 
kunſt iſt ein Werk trocken, wenn ihm das Weiche, Zartliche, Mar⸗ 
tige fehlt. 

Es ſcheint, daß dieſe ganze Figur von trecnen Speiſen berge 
nommen iſt, die einer ſchmaghaften Brühe beraubt fidd, Dürr wirk 
in einigen ahnlichen fiaütlichen Fällen gebrandt. 

Anm. Bey dem Notker truchen, und im Oberdeutſchen nech 
jent trucken, truchen. Es iſt ber Form nad) ein Intenfisum von 
dem noch im Niederdentſchen üblihen dröge, im gemeinen Leben 
der Oberſachſen treuge, troden, womit auch das Angelſ. drugorh, 
(mit dem Euffiro —er,) und das Eugl. drought, und uoch ein: 
facher dry, verwandt find, Es fcheint von einem veralteten Zeit: 
weite drogen, drögem, oder ohne Prüfir regen, abzuitanımen, 
welches reiben, wiſchen, bedeutet hat, und mit der nicht ungemöhnll: 
hen Verſetzung des v noch in dem Katein, tergere , Abrig iſt. Im 
Grirch. ift reger, gleichfalls teounen. Das Bar. liccus ftanmt 
von fiegen in verfiegen ber. ©. Trocknen. 

Die Trodene, plur. car. ein Im Hochdeutſchen nur felten gebrauch⸗ 
liches Abftrastum bed vorigen Wortes, für Trockenbeit. Im Obers 
beutfchen auch die Trodene, Die Trockene des Erdreichs. 

Die Trockenheit, plur. inufir. der Zuſtand eines Dinge, m es 
trocken ift, in allen Bebeutungen dieſcs Wortes. Die Trocken⸗ 
beit des Erdreicht, der Witterung, der Aufr, Mine Troden: 
beit im Salſe empfinden, Die Landleute Flagten über Eros 
ckenheit und zuletzt gar über Dürre. Auch im deu figürlichen 
Bedeutungen. Jemanden mic vieler Trockenbeir begemen, 
mir Kaltffın, Gleichgültigkeit. Auch in der Theologle Ift die Tro⸗ 
deiheit des Bemürbes der Inbrumft entaegen geiedt, mo fie 
oleichſalls im ber gleichgälrigen Unempfinblichteig beſteht. 

Der Trockenplatz, dves—es, plur. die —pläne, ein frever Platz, 
bie Waſche daſelbſt zn troduen, im gemeinen Leben der Oberſachſen 
Treugeplag. 

Die Trodentrommel, plur. die — n, bey den Perudtenmahern, 
ein Faßchen ehne Boben mit einem Deckel, inmendig mit einem 
Pepe, die Krüuſelhölzer darauf zu trodnen. rang. Etirve. 

Der Trodenwein, des — cs, plur. doch nur von mehren Ar⸗ 
ten, die — e, eine Art ungariſchen Weines, welcher aus fat tre⸗ 
den gewordenen Beeren geprefiet wird ; vollſtändiger Troden: 
beerwein. Ga fit bie beſte Art des ungariſchen Weines, Man 
bereitet ähnliche Weine auch in Italien und andern Lundern, da 
denn ein folder Mein Secco genannt wird, S. Sert. 

Trod’nen, eigentlich trockenen, verb. regul. welches in doppelter 
Seſtalt gebrandt witd. 

1. 
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1. Als ein Nentrum, mit den HUlfsworte ſeyn, trafen mer: 
den, b.i. die auf der Oberflühe habende Nifſe oder Feuchtigkeit 
verliehten, fo fern ſolches dur Ausdünſinug derfelben gefhichet, 
Bey jeuchrem Wetter will nichts trocknen. Die Saſſen find 
fchon wieder getrocknet. Kine gefcheuerte Stube trecknen lafı 
fen. In den zuſammen geſetzten Beiten fonımt es feltener vor, 
©. Abtrocknen, Austrodnen, Eintrecknen, Vertrocdnen. 

2. Als ein Activum, trogen mahen, d. i. die auf der Ober: 
fähe befindliche Näffe oder Feuchtigkeit wegſchaſſen, es geihehe auf 
welche Art es wolle, durch Ausdünſtung, Abwiſchung u. ſ. f. Die 
Sonne trocknet die Erde, Sir. 43, 3. Sie fing an, feine für 
fe mit den Haaren ihres Hauptes zu trocknen, Luc. 7,38. Der 
fus trocknete ihre Süße mic dem Schurz, Job. 13,5. Die 
MWöäfche trocknen. Yiaffe Kleider an dem feuer, an der Sons 
ne trocknen. Kräuter an der Kuſt trocknen. Diefes Seit: 
wort beziehet ſich auf die äuffere Fläche, fo wie dörren und darren 
auf dad Innere. 

Daher das Trocknen und die Trocknung, doch letzteres nur im 
der thätigen Bedeutung. 

Anm. Die Eadfplde — nen zeiget, daß trocknen ein Iterati⸗ 

vum von dem veralteten trocken it, welches wiederum dad Jaten⸗ 
firum von dem gemeinen Oberſachſiſchen treugen and Nicderfäch: 
fifden drögen it. Im Angelf. it das Neuttum von dem Activs 
verſchleden; jenes lautet drugan, diefes drygan. Im Eugliſchen 
lauten beyde dry. Im Oberbeutfen ſagt man für wwodoen mit 
einem andern Sufire auch truckeln. 
Die Troddel, plur. die — n, ein herab bangender Faden oder 
anderer übnlicher beweglicher Theil So werben bev ben Webern 
einiger Gegenden, Die Fäden am Weberſtuhle von dem am Ende 
abgefhnittenen Gewirke, woran der Aufzug des Fünftigen Gewebes 
sehnüpft wird, Troddeln genannt, In den meiiten Gegenden 
heifen fie Trumme, Niederf. Oromt. Dle heroot ſtehenden fans 
gen Fäden an manchen Arten bes Gewirkes, 4. B. an Diügen und 
Etrümpfen, heiſſen gleichfalls Troddeln; die Troddelmütze, Trods 
delftriimpfe, Noch binfiger find bie Troddelm Heine Quaſten 
won Knötchen, Schmelz, Korallen u, f. f. verfhiedene Arten der 
Sleidungeftüte Damit auszuzieren. 

Anm. Der Grund der Benennung liegt ohne Fweiffelin der 
Peweglichteit, fo daß man diefes Wort als einen Verwandten von 
rütteln anſehen lann. Indeſſen lann auch das in einigen gemei: 
nen Sprecharten üblihe ausdrötteln, für ausdriejeln, bie Fäden 
eines Gewirles ausziehen, mit in Verachtung kommen, Die 
Shreibarten Trottel oder Drortel, find wider bie hochdentſche 
Ausiprahe, Im Miederf. heißt eine Troddel Toſt, Engl, Taile, 
weiches ben Begriff der Verbindung, der Maffe hat, und zum 
Franz. Tas, ein Haufe, gehdret. S. and Trollen. 

' DerTrödel, des — s, plur. ut nonin. fing. ber Öffentliche Platz, 
wo die Trödelleute alte Kleider und Gerdthſchaften feil haben, der, 
wenn es ein Marktplatz iſt, der Trsdelmarkt beißt. Im Öfter: 
teigifhen der Tändelmarfr, Grampelmarke, für Serümpel⸗ 
marke, in andern Gegenden die Vendite, ans bem Latein. ven- 
dere, im Nieberf, der Rleerwinfel, für Rleiderwinfel, in Danzig 
die Tagnere, aus dem Poln. tanj, wohlfeil. S. 3. Trödeln. 
Der Erödeler, zuſammen gesogen Trödler, berjenige, welcher 
trödelt. 

1. Von trödeln zaudern, iſt der Trödler, Fäimm. die Tröd⸗ 
lerinn, im gemeinen Leben mancher Gegenden, eine Perſon, mel: 
che in ihren Verrichtungen auf eine fehlerhafte Art zaubert ober 
Hgert; Niederſ. Dröreker, in andern Gegenden Tändler, Trand⸗ 
ker, in Meiſſen Temperer. 

2. Bon trödeln, mit alten Geritbichaften handeln, ift Tröpler 
eine Perſon maunliches Geſchlechtes, deren Geſchäft biefer Haudel 
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iſt, noch häufiger der Trödelmann. Fur das weibliche Trödle—⸗ 
rinn, ſagt man in dieſer Bedeutung lieber Trsdelfrau, oder im 
verihtlihen Verſtande Trödelweib, Am Öſietreichiſchen beißt 
ein Zrödelmamg, Tändter, von Tand, Zröbelmahre, Srampler, 
filr Gerümpeler, in Nürnberg Altgewandler, an andern ober 
bentihen Drten Songenfrämer, weil fie eft unter freyem Him⸗ 
mel feil gaben, im Nieberſ. PlunfenFrämer, von Pluuken, Sms 
pen, Plunder. In großen Städten, wo ſich felde Krämer über 
die niedrige Claſſe des Volles zu erheben ſuchen, und wo ihnen ber 
Nahme Tröpeler, ober Trödelmann, zw gemein tft, pflegen fie 
ſich mit dem frangöriihen Nahmen Meubleurs zu nennen. 

Die Erödelfrau, plur. die — en, &. das vorige, 

Trödrlbaft, adj, & adv. —er, —efte, von 2. Trödel, jau⸗ 
dern, im gemeinen Leben, für zauderhaft. 

Der Troͤdelkram, des — es, plur.car. 1. Der Aram, d. i. 
der Hundel mit alten Gerathſchafſten. 2. Trödelmahren, alte 
Gerathſchaften, als ein Gegenſtand biejed Handels; als eim 
Collectivum. 

Der Trödelmann, des — es, plur. die — männer, ober 
— leute, &, Trödeler, Trövdelleure wird auch von mehrer 
Yerjonen beyberlen Geſchlechts gebraucht. 

Der Trödelmarkt, ves— es, plur. Die—märfte, S. der Trödel, 

1, Tröbeln, verb, regul. act. welches aur in einigen Gegenden 
für zieben üblih it. S. Treideln. 

3. Trödeln, verb. rezul. neutr. mit dem Hilfewstte baben, wel⸗ 
des nur im gemeinen Leben mander Gegenden für zaubern, 30 
gern, gebraucht wird, Niederf. dröreln, in anbern hochdeutſchen 
Gegeuden reändeln, rändelt, tempern, ©. diefe Wörter, Wade 
ter leitet ed von trotten trotteln, lanafaın gehen, ber, welches 
eine unmittelbare Onomatopdie bes Gehens ift; vielmehr ſcheinet 
ed von dem vorigen trödelm, ereideln, jiehen, eine Figur zu fern; 
fo wie zögern und zaudern von ziehen abſtammen. 

3. Tröbeln, verb. regul, neuer, gleichfalls mit haben, mit alten 
Geräthfhften handelt. Im verrrödeln hat es auch eine thätige 
Bedeutung. Im Oberbeutfhen tändeln, trändeln, treideln, 
grämpeln, vor Beriimpel, Daber das Tröbeln, 

Anm, Viele Sprachlehrer leiten es von tragen ber, andere von 
trahere, ziehen, ehedem aus trugen, da es denn Krämer bedenten 
wiirde, welde ihre Wahren berum tragen, und damit herum ziehen. 
Allein, keiner von bepden Brariffen paht genau auf das Trödeln. 
Es ſcheinet vlelmehr won dem Laute entlehuet zu fen, welde alte 
Aerätdihaften machen, wenn mau damit handthieret. Solche alte 
Geruthſchaften pflegt man im gemeinen Leben noch jekt im verixbt: 
den Werftande Trudel zu nennen. Beriimpel, Niederf. Rum⸗ 
mel, eine andere Onomatopdie, hat eben diefelbe Bedeutung, und 
it das Stammwott bed OÖſterreichiſchen grempeln oder grämpeln, 
trödeln, Grämpelmarfe, Trödelmarft u. f. f. und bes mittlern 
at. Rumbula, ein Trödelweib. 

Die Trödelordnung, plur. die — en, eine obrigfeltlihe Wer: 
ordnung, wie ſich die Trödrlleute bey dem Einkaufe alter Bcrätte 

ſchaften zu werbalten baben, 

Das Lrödchweib, des — es, plur. die — er, S. Trödeler 2. 

Mer Trog, des — es, plur. die Tröne, Diminut. das Trötzel⸗ 
chen; Oberd. Tröglein, im gemeinen Leben Trön.l, 

3. Im weiteſten Verſtande, In welchem es ebedem einen jcen 
Kafen, eine Kifte, einen Söranf bebeutet zu haben ſcheinet, und 
in einigen -okerdeutfigen Gegenden noch bedeuten. Alle geſchloſ⸗ 
fene Gemacher und Tröge öffnen, alle Scyriiten daraus zu 
nehmen, Wurfifen bey dein Friſch. Bewanderon, bed dem Pi: 
etoriug, ein Kleiderkaſten. Min Reiferron, ein Auffer oder Sickie- 


taten, Stettler. Im Hochdeutſchen iſt dieſe Bedrumung voralier, 
ist 
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im Oberdeutſchen it daſür in den meiſten Gegenden auch Truhe 
üblich, S. daſſelbe. 

2. In engeret Bedeutung, ein langliches Behültniß, gemelnig⸗ 
lich halb rund, oft aber auch ind Gevlerte, gemeiniglich aus einem 
Etüte gehauen, vft aber auch aus mehrern zufammen geſetzt. 
Im Bergbaue werben die Mulden, worin man Erz umd Kohlen 
berbey trägt, noch Tröge genannt, In andern Fällen If der Lrog 
nur ein ſehr langes BVehälmif biefer Art, es_fep Übrigens halb 
rund ausgehühler, oder auch ing Gevierte gearbeitet, es beftche aus 
einem Stüte, ober aud mehrern. Daher der Badırog, waſch⸗ 
trog; Lobtrog, Stampftrog, Waflertrog, Vichtrog, ber in 
manden füllen aud die Brippe heißt, Fiſchtrog, Stoßtrog, 
Tränftrog. 

Anm. Im Niederf. Augelſ. und Schweb. gleichfalls Trotz, im 
Angelſ. auch Troc und Trige, im Ital. Truogo, Truogolo, 
Tragolo , im Iplind, Thro, im Engl, Trug, im Böhm. Truky- 
Ber dem Willeram ift Trugelin, ein Kanal Es hat ehedem 
wohl ben allgemeinen Begriff des Behältniffes, des hohlen Maus 
mes, gehabt, fo daß es mit dem Franz. Trou, ein Loch, ſeht na⸗ 
he verwandt iſt. ©. auch Truhe. 

Die Trogſcharre, plur, die—n, ben den Büdern, eine eiferne 
breite Alinge an einem gefrümmten Stiele, deu Badtrog damit 
auszufcharren und zu reinigen. 

Die Trolle, plur. die — m, eine mur in deu niedrigen Sprechar⸗ 
ten übliche verächtlihe Benennung einer groben, plumpen Weibes. 
perfon. Eine faule ober grobe Trolle, Von trollen, plump 
einher traben. 

rollen, verb. regul. act. & neutr. im legten Falle mit ſeyn und 
baben, weldes eine Onomatopöle eined rollenden oder trollen⸗ 
den Lautes ik, und daher in allen dem Füllen gebraucht wurde, in 
welchen diefer Laut ftatt finder, 

7. Eine Art wiberwärtigen Gefchrepes erheben, in welcher Be: 
deutung es aur im einigen gemeinen Sprecharten vorkommt, im 
melden trölen auch zanlen, hadern it; als ein Neutrum mit ba 
ben. Im Griech. iſt IpoAAer, Gemurmel, und IpuAdıger, mur⸗ 
gen. Daher bedeutet ohne Fweiffel im Schwed. trolla, beberen, 
bezaubern, nad dem mittlern Lat, incantare, Fram. enchanter, 
eigentlich befchreyen, berufen, umd Troll, eine Here, ingleihen 
ein Gefpenft. 

3. Hin und ber waulen ober wadeln, eine weraltete Beben: 
fung, woyen Troll in Vaiern für Troddel üblich iſt. 


3. Wälgen, einen ſchweren runden Körper durch Umdtehen fort 
bewegen, nur in einigen gemeinen Sprecharten, Niederſ. trulen, 
Engl. trowl, Frangöf. rouler, im Deutfhen zuweilen and rel: 
len. Daber vermuthlich auch das im einigen gemeinen Munbs 
arten übliche troll, groß; Trollbirn, eine große Birm, ein Troll: 
mauf, ein großes herab hangendes Manl. Ob Troll, ber Kamm 
an den Weintrauben, in einigen Gegenden, in andern Trapp, 
Srappe, and bierber geböret, kann ich nicht beftimmen, 

4. Mit kurzen plumpen Schritten einher traben, eine Ouoma⸗ 
topßie dieſes Ganges, befonders auf einem hohlen Raume; als ein 
Mutrum mit ſeyn. In biefer Bedeutung iſt es im gemeinen Les 
ben noch ſehr häufig, wo ed gemeinigli im verächtlihen Verftans 
de für geben gebrauht wird, Mr kommt daher gerollt, Er 
iſt fortgerrolle. Ingleihen als ein Reeiprocum ſich trollen, wo 
es zunächt eine Figur ber vorigen Bedeutung zu fepn ſcheinet, 
fi gleichſam fortmiälzen. Trolle dich! pade dich fort! Sich 
ſorttrollen. 

Er trollte ſich mir vielem Pochen, Hug. er machte ſich fort, 
So, daß fih Wirth und Gaſt urplöglic rollen müſſen, 
eben derſ. 
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Die Jäger Frauchen trollen noch in bem mehr eigentlichen Vers 
ftande für, kurz einher traben, ba fie es denn fowohl von dem 
Wolſe als Hirſche brauchen. Der Wolf trollt, trabt, Im Eng 
liſchen ift eroll, herum gehen, in Niederfählifgen aber Trulte, 
ein plumper Fuß, 


Die Tromm, S. Trumm, 
Die Trommel, plur. die—n, ein Werjeug, auf welchem berje: 


nige duempfige und zitterude Laut bervor gebracht werben fan, wel⸗ 
hen bie Interjection erom ausbrudt, beren es denn verſchledene 
giebt. Die Maultrommel, ein Heined eifernes Wertzeng, be: 
ren elaſtiſche Zunge dieſen Laut hervor bringet, ©. dieſes Wort. 
Die Paule wird in manden Gegenden noch die Beffelrrommel ge: 
nannte, weil fie einem Keſſel gleicht, 

In engerer und gewöhnliderer Bedeutung ift es ein kriegeri⸗ 
ſches Werkjeng, welches ans einem hohlen Eplinder beftehet, bei: 
fen offene Enden mit einem ſcharf geſpannten Pergament überzo⸗ 
gen werden, worauf man mit Alöppeln ſchlagt, da es denn einen ° 
ſehr ſtarken und zugleih dumpfigen und zitternden Ton von fi 
gibt, Die Trommel fhlagen oder rühren, Der Trommel 
oder dem Kalbsfelle folgen müffen, ein Soldat werben müſſen. 

Daß, weil er nicht gebordyen wollte, 

Johann der Trommel folgen follte, Gell. 
Sprichw. er bleibe bey feinen Worten, wie der Safe bey der 
Trommel, von einem Menfhen, welder bey der geringften Ber: 
anlafung vor feinen Worten und Verſicherungen abweiht. In 
der Anatomie ift die Trommel eine Höble des Ohres, welche mit 
einem dännen trocnen Hautchen überzogen ift, und vermittelt des 
dazu gehörigen Hammers bie Empfindung des Gehöres veurfaht. . 

In weiterer und theils figUrlicher Bedeutung, werden verſchie⸗ 
bene hohle eulinderfärmige Behültuiſſe Trommeln genannt, jur 
nicht, wenn fie in ber Handthierung einen übnlihen Laut von fid 
geben. In Miederfachien beißt eine jede große blecherne Büchſe 
eine Trommel, “ben dafelbft führer diefen Nahmen auch diejer 
nige blederne Rohre, welde das Waſſer von den Dächern ableitet, 


In den Küchen iſt die Trommel ein blechernes Gchäufe um den 


Braten, bie Hitze zuſammen zu halten. Ein blecherner hohler 
Colluder, deu Kaffeh darin zu brenuen, wird eben daſelbſt die 
Baffebtrommel, bey einigen die Baffebpaufe genannt. Ber 
dem Uhrmachern ift die Trommel ein Meiner borizontaler Erlinber, 
über welden die Gewichtſchnur auf und nieber gehet. Ben den 
Siehmadern ift es der hölzerne Golinder, welcher das Eicb eins . 
ſchließt und auch der Lauf genannt wird, Mach einer noch weis 
tern Figur, führt bep den Jägern ſowohl der Garnſack, worin Die 
Stabre des Nachts mit einem Lichte auf den Teihen gefangen 
werden, als auch derjenige leinene Sack mit einem Reifen auf dem 
Boden, worin die gefangenen Hühner nah Haufe gerragen werden, 
den Nahmen der Trommel, 

Anm, Ju den gemeinen Mundarten Trummel, Die Endſolbe 
ift lein Zeichen einer Verkleinerung, wie viele glauben, fonbern 
das Euffirum, weldes ein Werkzeug, ein Subject begeihnet, Die 
Trommel bedeutet ein Ding, welches ben Laut trom ober trum 
bervor bringt. Audere Miundarten und Spraden haben auders 
Euffira, ober laffen fie gar weg, wie das Oberdeutſche Tromme, 
Trumme, dad Mieberf. Trumme, das Schwed. Trumma, wel: 
ches Trommel und Trompete bedeutet, das Engliſche Drumm, 
Die Trommel ift das ältefte muſikaliſche Werkgeng, befonders für 
ben Krleg, welches bie Epanier bey ber Entbetung von Anerita 
fo gar bev dem bafigen Wilden antrafen; es iſt aber auch von jeher 
von verihiedener Geſtalt und Cinrichtung geweſen, und ba alt: 
dann auch ber Laut, welden es hervor bringt, feine Abänderungen 
leidet, fo bat es auch noch verfihiedene andere Nahmen bekommen, 


"weiche doch alle den ſtatrlen, bumpfigen und zitteruden Laut and: 


druden, 
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braten. Dahin gehöret das alte Oberdeutſche Tamber.- Mich 
froewet niht der Tamber noch diu Gige, Echent Ulrich von 


Winterftetten. Wovon das Franz. Tambotır, und das Italien, 
Tamburro abftammen. Das Griedh, und Latein. Tympanum 
femme damit genau überein. S. Tambur, Dep dem Horned 
heißt die Trommel Sumpper, und noch in einigen oberbeutfchen 
Gegenden Sumber; im Niederf. aber Bunge, Da die Teoms 
pere einen äbnliden Laut von ſich gibt, fo hat fie auch einen äbn: 
lichen Nahen befommen. Figürlich hat hernach diefes Wort bas 
zu dienen müffen, im vielen Fülen den Vegriff des hohlen Maus 
mes, ber Alirge and Dide ı. ſ. f. auszubruden, weil folde Körper 
in ber Bebanblung einen ähnlichen dumpfigen Zant von fih geben. 
S. Trumm, In Unſehung bes zitternden Lautes gehöret auch 
tremere mit jur Verwandtſchaft, wo aber das helle e bas Dumpfi⸗ 
ge aueichlicht, 

Das Trommelbläh, des — es, plur. doch nur von mehrer Ar⸗ 
ten, die — e, eine eigene Art meffingenen Bleches, woraus die 
jegt üblichen Eolbatentrommmeln verfertiger werben. 

Das Trommelhautchen, des — es, plur. ut nomin. fing. in 
der Unatomie, dat dünne treckne Häutchen, welches Ach über ber 
Trommelböble des Ohres befinde. S. Trommel. 

Trommeln, verb. regul. neutr. mit dem Hülfsworte baben, 
benjenigen ſtarlen und zitternden Kant hervor bringen, welchen 
die Epibe trom bezeichnet. Auf den Tiſch errommeln, wenn man 
mir beyden Fäuften ſchnell binter einander auf den Tiſch ſchlagt. 
Ehen diefe ſchnellen abmwechfelnden Schläge auch auf andern Körpern 
machen, nennet man ſehr oft aleihfells erommeln, wenn gleich 
fein bumpfiger und zitteruder Schall hervor gebracht wird, So 
trommele ber Haſe, wenn er auf ben Srinterkiufen fipend, die Vor⸗ 
derldufe auf und nieder bewegt, Im eigentliberm Verſtande 
trommelt eine Urt Tauben, wenn fie mit der Brut und Kehle 

- einen diefem Worte ähnlichen Laut hervor bringen. Biche Trom: 
meltaube. 

Im engften Werſtande ift trommeln, dus unter dem Nahmen 
der Trommel befannte mufitalifhe Werkzeug ſchlagen. Es wird 
getrommelt. Da’ed denn auch wohl als ein Activum gebraucht 
wird, Seuerlärm trommeln; wofilt aber bad Zeitwort fhlagen 
übliherift. Seuerlärm, Alarm, den Zapfenſtreich u. ſ f. ſchla⸗ 
gen. S. auch Austrommeln. 

Arm, In ben gemeinen Sprecharten mummeln, Es iſt das 
Intenſſvum ober Iterativum des im Hochdeutſchen verafteten 
trommen ober trummen, welches noch in ben gemeinen Munder: 
ten üblih it, S. Trommel, Diefes Zeitwort und der Schall, 
melden es bejeidnet, find mit rummeln und rumpeln ſehr uahe 
verwandt; das vorgeſetzte t druckt die Intenflon bes r oder bes zit: 
ternden Lautes ans. j 

Ter Trommelihhlag, des—es, plur. die — ſchläge. 1. Cin 
Schlag auf bie Trommel, “2. Collective und ohne Plural, das 
Rühren oder Schlagen ber Trommel. Yiadh dem Trommelidyla: 
ge, nachdem die Trommel gerühret werben. Etwas bey öffent: 
lihem Trommeliclage bekaunt madıen, 

Der Trommelſchlägel, des — s, plur. ut nomin. fing. Schla⸗ 
gel oder Stäbe, womit bie kriegeriſche Trommel geſchlagen wird; 
im gemeinen Leben aud wohl Trommelftod. 

Der Trommelfchläger, des — #, plur. ut nomin. fing. berie 
nige, welcher bie friegerifhe Trommel zu ſchlagen verfieht, deſſen 
Piliche es iſt, fie zu ſchlagen; der Tambur, S. diefed Wort, Bey 
den Schwabiſchen Diäten Trumbunere, 

Lie Trommelfucht, plur. car. eine Urt ber Windſucht, zumeilen 
auch ber Waſſerſucht, bey Menſchen und Thieren, mobep der lin: 
terielb, wegen des darin eingeſchloſſenen Windes ober Waſſers, wie 

IV. Band, 
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eine Trommel gefpannt it. Niederd. die Bungenſucht von Bun⸗ 
ge, bie Trommel Zuweilen find Winde und Waſſer mit einans 
ber vereiniget, da fie denn auch die Windwaſſerſucht genannt wird. 


Die Trommeltaube, plur. die —n, eine Art Haustauben, wei 


de eine Stimme von ſich geben, bie dem Trommelfälage Ahnlich 
iſt; Columba tympanifte Linn. Cie find ſtürler ald Me Feld⸗ 
tauben, haben Bichel auf den Aöpfen, und werden, mweil jie 
alle Monathe Ever legen und brüten, auch Mondtauben cder Mo: | 
nachsrauben genannt, 


Die Trompete, (dev Ton auf der mittelften Eylbe,) plur. die — n, 


Diminut, das Tromperthen, Oberd. Trompetlein, ein mufifalis 
ſches Wertzeng zum Blaſen, welches mit ber Zunge regieret wird, 
und and einer laugen drevfah zuſammen gelegten Röhre beſiehet, 
welde unten eine weite Öffnung Sat, Auf der Trompete bias 
fen, befler die Trompete blaſen. In die Trompete flofen. Mit 
Paufen und Trompeten. In den Orgeln ift die Trompere ober 
Das Trompeten: Werf, ein eigened Regiſter und Schuarrwert, 
weldes wie eine Trompete Hinget, Figurlich wegen einiger Ähns 
lichkeit in der ®eftalt, werben in der Anatomie gewiſſe Gunge ber 
Gebärmutter Muttertrompeten genannt, ©. dieſes Wort. 

Anm. Im Oberd. Trummer, in Luthers Bibel Drommete, im 
Niederf. Trumpette, im Enal. Trumper, im Ißländ. Trameta. 
Die Verlegung des Tones auf bag Siffirum zeiget ſchon, daß dies 
ſes Wort, fo wie ed ba if, fremden Urſprunges if, Es ift aus dem 
Stanz. Trompette entiehnet, weldes das Werfleinerungsmwort vom 
Trompe ift, welches jegt mır noch figürlih den Ruſſel bes Eles 
phauten bezeichnet, Trompe aber, im Deutihen ehedem Trum- 
be, in Zipfii Gloffen Triumbo, Drumbo, im Zatian Trutubu, 
war chebem ein ähnliches, aber allem Anſcheine nad größeres Ins 
firument, welches von feinem ſtatlen fchmetternden und zugleich 
dumpfisen Tone; fo wie bie Trommel, ben Nahmen hatte. Im 
tal. heißt daher die Trompete noh Tromba, im Engl. Trump, 
im Bretagrifhen Trumpil, im Schweb. Trumma, welches aber 
and eine Trommel bedeutet. Weil dieſer dumpfige zitternde Tom 
ehedem mehrern muftlalifhen Werlzeugen gemein war, fo bebeutete 
Trumpe ebebem aud eine Laute, und Trumper einen Lauteniſten. 
Die Trombe ift ein noch nicht ganz vergeſſenes Eniten : Infirue 
ment, welches ans einer ftarfen auf einer befondern Lade audges 
fpannten Saite beitebet, welche mit Trommelfchlägelu geſchlagen 
wird, und wie ine verdedte Heerpaule lautet, Die Trompete 
marine {ft ein äbnlihes Infrument mit einer einigen grofen 
Darmfaite, weihe aber mit einem Bogen geftrihen wird, und alds 
dann ein Schnarren, wie eine Trompete, macht. Eie ift aus dem 
Trummfcpeit entſtanden, ©. dieſes Wort. - Alle biefe Werkzeuge 
haben, fo wie die Trommel, ihren Rahmen von bem Laute rom, 
welden fie hervor bringen. Der Samt, melden bie Trompete im 
manchen Fällen hervor bringt, lautet fchon bey dem Ennius Taras 
tantara, 


Trompeten, verb, regul. a&. & neutr. im legten Falle mit dem 


Hulfsworte haben, anf ber Trompete blafen, in die Trompete 
ſtoßen. Wenn ihr trommeter, io follen die Läger aufbrechen, 
4Mof. 1o,5f. Und Hefi trommeten, 1 acc, 5,33. und foin . 
andern Stellen mehr. Trommeten für tromperen ift im Hoch 
deutſchen veraltet. Uber and bas letzte wird mur uech theils im 
Schere, theils von einem ungefhidten Blaſen auf diefem Inſtru⸗ 
mente gebraucht, indem ftatt biefes Beitworted in die Trompete 
ſtoßen, oder die Trompete blafen üblicher find. Einen Marſch 
tromperen, beffer, einen Marſch auf der Trompete blafen. 


Der Irompetenfball, des — ee, plur. car. »der Schall oder Laut 


der geblafenen Trompete. Etwae bey Trompetenſchall befaume 
machen; im gemeinen Leben, es austrompeten, 
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Der Trompeter, des—s, plur. ut nomin. ing. ber die Trom⸗ 
pete nach den Regeln der Kunſt zu blafen verfteher, noch mehr aber, 
ber ein Geſchaft daraus macht, die Trompete In den nörhigen al: 
ken zu blafeit, Der Seldsrompeter, welcher auch nur der Trom: 
peter ſchlechthin heift, der Joftromperer, der Stadttrompeter. 
Im Dberd. Trumetter, Trommeser, Im Tatien wird Tibicen 
durch Trumbar überfegt, 

Der Irompetergang, des—es, plur. die —gänge, ein Mel: 
ner Bang vor einem Gebaude, oder au um einem Churme, von 
welchen: der Trompeter in den gewöhnlichen Fällen das Zeichen mit 
der Trompete gibt; 4. ©. an Höfen, vom einem ſolchen Gange jur 
Tafel zu blafen. 

Das Trompeterftüdichen, dea—s, plur. ut nomin. fing. ein 
tutges muſttaliſches Stüd, fo wie es anf einer Trompete geblafen 
werben laun. 

1. Der Tropf, des —en, plur. car. oder der Tropfen, des —®, 
plur. car. ein im Hochdeutſchen veraltetes, mur noch im Oberdeut⸗ 
fen übliches Wort, welches dafelbft diejenige Kranlheit bezeichnet, 
welche unter dem Naben bed Schlages ober Schlagfluffes am 
belannteften it, Richt, wie Friſch will, weil diefe Krankheit von 
gewiſſen Tropfen, zuttis, hertühret, Die von dem Gehirn fallen, ob: 
gleich bas Jtalien. Gotta und mittlere Lat. Gurta, ber Schlagfuf, 
ans einer ähnlichen Mißdeutung entfianden zu ſeyn feinen, fons 


bern als das Intenfivum von ereffen, fhlagen, wie Schlag von 


ſchlagen abftammet. Im Schwed. iſt Dryp gleichſalls ein Schlag. 

©. Treff und Treffen. 

> 8, Der Tropf, des — en, plur. die — m, eine mitleibige Bes 
neunnug eines armen einfältigen Menfchen, welcher ſich in einer 
Werlegenheit weder zu rathen noch am beifen weiß. Ein armer 
Tropf. Ein elender Tropf. Blei; weint er mir, der arme 
Tropf, Beiße. 

Durch diefe (Gottes Kraft) wirft du nun, elender Tropf, 

i entgörtert, Gropb. 

Im Dberdeutichen ift auch das weibliche Geſchlecht Tröpfinn üblich, 
‚welches aber im Hochdentſchen mugangbar ift; die faule Tröpfinn, 
Mattbef. 

Anm. Die meiften Wortforſcher fehen au diefe Bedeutung 
als eine Figur des folgenden Wortes an, und Friſch erklärt es 
{ehr ſeltſam und zezwnngen von einem Menſchen, ber lich eber 
nidst rührt, als bis er nach der Schwere, wie ein Tropfen, abfällt. 
So Hinftiich pflegen bie Erfinder ber Sprachen das Verglelchungs⸗ 
mittel nlemahls anfzuſuchen. Da indeſſen der Begriff, weichen 
man mit biefem Worte verbindet, jo ausgemacht nech nicht fit, fo 
laßt ſich auch bie Abſtemmung nur muthmaßlich beſtimmen. Iſt es 
der Begriff der Faulheit, der Unbehülfichteit, fo lann ee ein Zu: 
tenfioum von Traube ſeyn, fo fern es überhaupt eine Maffe ber 
deutet. Bloß, Blog nnd andere ähnliche Wörter werden In ahn⸗ 
Uchen Figuren gebraucht. Iſt aber der Wegriff eines leldenden, 
hülfiofen, trübfeligen Menfchen, der berridende, fo feiner es zu 
erüben in betrüben, zu dem alten allemanulfben chruwen , lei: 
den, dulden, im Angel. throvian, wo auh Trowere, ein Mär: 
tytet it, zu gehören, von welchem es gleichfalls das Jutenſſvum 
feon würde, Im Vöhmifgen ik Traup, ein Narr, dropet 
aber, wenig. 

Das Tropfbad, des — es, plur. die — bäder, ber den Ärzten, 
eine Art des Bades, da man ein Aüffiges Atzenermittel von einer 
Höhe tropfenmweife auf den franfen Theil herab falten laſſet; Em- 
brocatio, ⸗ 

Tropfeln, verb. regul. welches das Verkleiaerungewort von dem 
Zeitworte tropfen iſt, und fo wie dieſes im deppelter Geſtalt ges 
braucht wird, 
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2. 8 ein Yrentrum mit dem Hulfsworte haben, im lleinen 
Tropfen herunter falen. Das Blut eröpfele aus der Wunde, 
Es wird regnen, denn es tröpfels ſchon. E 

2. Als ein Activum, in Geflalt Heiner Tropfen fallen lafen. 
Eine Arzoney auf Zucker rröpfelm Mir Sert betröpfeln. 

So an das Tröpfeln, 

Anın. Im Niederf, druppeln, drüppeln, im Engl. dribble, 
Es ift das Intenfivum von träufeln, wie tropfen von traufen, 
©. diefe Wörter. 

Tropfen, verb. regul. weldes in doppelter Geftalt vorfommt. 

1. As ein Neutrum mit dem Hülfswerte haben, in Geſtalt 
der Tropfen herab fallen, von Rüffigen Körpern. Das Dlur tropft 
aus der Wunde. Ms wird regnen, denn es tmopfer ſchon. 
Eprihw. wenn es anf die Serren regnet, fo tropfer es anf die 
Knechte. Da es denn ua einer gewöhnlichen Figur auch vom 
dem Körper gefagt wird, vom welchen der flüſſige tropft. DieDä: 
der tropfen. Die Naſe tropft Ihm. Wie Reben tropftn. 

Selbſt am zartlichen Reh tropft noch die blutende Wun⸗ 


de, Zach. 

2. Als ein Actlvum, in Geſtalt der Tropfen fallen laſſen. 
Arzeney auf Juder, in Waffer tropfen, Ser auf den Dras 
sen tropfen. .. 

So aud das Tropfen. 

Anm. Bey dem Rotter trophen, im Nieberf. druppen, im 
Sqhwed. deypa, Im Sflind, dropa, im Angelf. drypan. Es ik 
das Intenfisum von traufen und eriefen, umb mit benfelben eine 
Dnomatopdie des Herabſallens eined Tropfens ſelbſt. Mit andern 
Intenfiven Suffisis fommt bep dem Willeram troffezen, und Im 
einigen oberb. Gegenden noch jegt seopinen für tropfen vor. 

Der Tropfen, des — s, plur. ur nomin. fing. Diminut. das 

 Cröpfchen, Oberd. Tröpflein, ein Heiner Theil eines Rüfigen 
Körpers, welcher bie Geftalt einer Heinen Kugel annimmt, iin 
Tropfen Thau, wenn fih die Feuchtigkeit des Thaues in Heinen 
Kugeln auf den Gewüchſen vereiniget. Min Tropfen Waffer, 

. Wein. is regner große Tropfen, Figürltd braucht man bie: 
fes Wort, 1. eine fehr geringe Onantität eines fiüſſigen Aörperd 
gu bezeichnen. Ich babe heute noch Feinen Tropfen getrunken. 
Eo ift Fein gefunder Tropfen Blut in ibm. Ein Tröpfchen 
Wein trinken, ein wenig. 2. Die Tropfen im Plural bezeichnen 
eine Rüfige Urzenep, welche tropfenweiſe eingenommen wird, Tro⸗ 
pfen einnehmen. Magentropfen, Bruftiropfen u ſ. f. 

Anm. Bey dem Notker Truphu, im Tatian Tropho, im 
Niederf. Druppe, im Augelſ. Dropa und Drype, im Engl. Drop, 
im Dänifhen Oraabe, von welchem leptern das Deutſche das Ir 
tenſivum if. Es iſt nicht der Infinitiv des vorigen Zeitwortes, 
fondern von tropf und dem Suffiro en gufanımen geſehzt, ein Ding, 
welches im Herabfallen den Laut tropf vernrfacht. Cinige gemei⸗ 
ne Mundarteg brauchen es auch ohne Suffirum, der Tropf, Min 
Tropf im @imer, Eſ. 40, 15. Weihe Form aber im Hochdeut⸗ 
ſchen ungewöhnlich iſt. 

Der Tropfenfall, des — es, plur. inuſit. 1. Die Traufe, der 
Fall der Waffertropfon von dem Dade; Niederf, Druppenfall 
Den Tropfenfall in des andern «Sof haben. 2. Ya manden 
Gegenden it ed and für Traufrecht üblih, S. Diefes Wort. 

Der Tropfhahn, des — es, phır. die — bäbne, in den Era 
dierwerten, Hahne mit ihren Tropfzapfen, durch welche die Eohle, 
welche gradieret werden fol, aus bem Tropirroge tropfet, 

Tropfnau, adj. & adv. fo naf, dafi es tropſet. Tropfnafi ſeyn. 

Der Trspiichwäfel, des — , plur. imufir, in dem Hüttenbaue, 
derjenige Schwefel, weicher ber dem Mörten bes Vleperjes am Ro: 
fe zujammen tropfet; verderdt Tripſchweſel, Triebjchwefel, 
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Der Tropfſtein, des — es, plur. die — e. 1. In der Mirera⸗ 
legie, eine kaltattige Steinart, weiche eutſtehet, weun mit Stall: 
erde geſchwangertes Waſſer im den unterirdiſchen Höhlen herab tro⸗ 
yier, und nah Abdnuſtuug des Waſſers bie Kalferde in Geftalt el⸗ 
nes Steines zurüd lüfer; ohne Plural uub nme von der’ Urt, 
Sinter, Steinfinter, Staladtires. 2, Aud der Filtrierftein, und 
ein daraus bereitetes Gefäß, das Maffer zum Trinken badurd zu 
filtrieren, wird in einigen Gegenden Tropffteln genannt. 

Der Tropftrog, bes — es, plur. die — rröge, in den Gra— 
dier⸗Hauſern, ein Trog, aus weldenm bie Sohle auf bie Dommände 
tropfet. 

Der Tropfwein, des— es, plur. inufit. verborbener Wein, wel: 
er aus dem Hahne oder Zapfen eines Faſſes tropſet; Ceckwein, 
in einigen Gegenden Ausbruch, in Ofterreid Spänweln, 

Der Tropfzapfen, dee—s, plur, ut nomin. ling. in den Gra⸗ 
bier: Häufern, S. Tropfbahn. 

Das Tropfzinn, des — es, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die— ee, fehr reines Zinn, welches auf den Brennörtern aus dem 
Sinnerzte tropfer, und vom einigen für gebiegenes Zinn ausgege: 
ben wird, 

Die Trophee, (drevfolbig,) plur. die — n, ans dem Franzäfl- 
ſchen Trophee, und dieß aus dem Griech. und Latein, Tro- 
paeum, ein Siegesgeihen, doc nur in der höhern und bichteris 
(den Schrelbart. 

%o Wanderer Tropheen eines Volks, 
Das für die Tugend fiel, mie Schandern fehn, Weiße, 

Tropp, S. Trupp. 

Der Troß, des — es, plur. inufit, ein Wort, weldes eigentlid 
eine Menge, einen Hauffen mehrerer Dinge bedeutet, es ſeyn num 
Sachen ober Perfonen. Daber war Droſſe ehedem ein Haufen, 
im Schwed. noch jet Droffe. Im einigen Gegenden ift Criefte 
ein Hauffe Getreldeg, der an andern Orten ein Seimen beißt. Das 
Holland. Trosf bedeutet ein Bündel, Past, Im Hocdeutſchen 


braucht man bad Wort nur noch von dem ſchweren Gepacke der, Ars. 


see, and den dazu gehörigen Perfonen, z. B. Packtnechte, Reitknech⸗ 
te, Martetender u. ſ.f. Sich bey dem Troſſe aufbalten. Dem 
Troffe folgen. Indeſſen fängt es and im dieſer Bedeutung im 
Deutfhen an zu veralten, indem Dagage und Bepäd dafür üb⸗ 
licher find. In einigen Gegenden ift der Trofwagen noch ein 
Vagagewagen, und das Crofipferd, ein Pacpſerd. Da ſich bey 
dem Troſſe der Armee nur die geringften und feigften Perſonen 
eined Kriegesheeres aufbalten, fo wird Trof zumeilen im vericht: 
tihen Verkande von einem Gefolge unnülger lieberliher Leute ges 
brancht. Daß es in biefem ganzen Verſtaude ein Collectivum if, 
ſſehet man von felbit. 
Inde ſſen braucht Oplg es auch indivibnel vom einem verüchtlichen 
feigen Menſchen. 
Test ſetzt ein Fahler Troß, der In dem Dortheil liegt, 
Den beiten Helden ab. 
In welchem Verſtande es aber im Hochdeutſchen unbekannt iſt. 
Anm. Auch im Schweb, iſt Trosl, das Gepäd, im Walliſ. 
Trewia, im Bretagnifgen Tres. Im Ißland. it Truts, ein 
Bündel, und im Franz. Troufle, das erhabene Kintertbeil des 
pferdes, das Kreutz. In einigen deutſchen Provinzen har man 
au das Zeitwert troffen, packen, auftroſſen, anffaten, Fram. 
trouffer, @ugl. trust, Der Begriff der Größe, des Menge ift 
"der Stammbegriff. ©. 1. Droffel, Niefe, Reiſen. 

Der Troßbube, oder Troßjunge, des — n, plur. die — m, 
ein Bube, b.i. junger Menſch geringen Standes, ber ſich bey dem 
Troffe eines Arlegesheeres aufhält, z.B. ald Vacknecht, Reitknecht, 
Martetenderknecht u. 1.f. doch nur im verüchtlichen Verſtande. 


Der Troßjunge, S. Troſibube. 
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Das Troßpferd, des — es, plur. die —e, S. Trofl. 

Der Troſt, des — ee, plur. car. ein Wort, welches urſprungllch 
Stärke des Leibes und Gefundbeit bedeutete, wie das alte Schweb 
throaft, gefund werden, daher noch in den gemeinen Mundarten 
betroſt, fo viel wie geſcheut, bep geſundem DVerfiande if. Nach 
einer gewöhnlichen Figur bedeutete es daher and Dreiftigkeir, ° 
Kühnheit, Zuverſicht, welche Bedeutung noch in der deutſchen Bis 
bel vorkommt. Seinen Troft auf die Leure ſetzen, feine Hoff⸗ 
nung, feine Zuverſicht, Obad. v. 7. Seinen Troft auf Bott ſtei⸗ 
den, 2Maccab. 7, 14. Berner Freude, Vergnügen überbaupt, 
Seinen Troft an etwar haben. In allen diefen Bedeutungen 
iſt ed im Hochdeutſchen veraltet, wo man es nur noch im engerer 
Bedeutung von der angenehmen Empfindung rined gegemwirtigen 
oder Fünftigen Guten im Leiden gebraucht, 
* — von Beer Empfindung feibft. Troſt von etwas 

en, empfinden. Troft aus etwas fchöpfen, an 
Troft geben. Noch mehr aber, . — = 

2. von demjenigen, was diefe Empfindung im Reiben gewäßret, 
es ſeyn nun Borftellungen, oder Sachen, oder Perſonen. Je: 
manden Troft zuſprechen. Einem allen Troft benebmen, ie 
bilfe Bein Troft bey ihm, er nimme Feinen Troft an. Bas bier 
net mir zum Troſte. Das iſt ein fchlechter Troſt für mich. Ich 
fage Dir Das zum Trofte, Du bift mein Croft in meinem Leis 
den. Wil dan meinem Bummer nicht den Troft des Schlafes 
gennen ? Dort reiche fie der Armuth Troft und jedes Tages 
Nahrung, Geön, 

Anm. Schon bey dem Dttfried Thhroft und Droft, bey dem 
Motfer Trofi, im Riederf. Trooſt. Wäre die noch übliche 
hochdeutſche Debeutung die einige und ältefte, fo Fönute man diefes 
Wort bequem von Raſt ableiten, zumahl da man für eröften 
auch beruhigen fügt. Allein, da die Bedeutung der Zuverſicht ers 
weislich die ältere iſt, fo muß man es mit getroſt, dem Griech. 
Ipuew ‚„ dem Schwed. Tröft, Zunerfiht, Vertrauen, ohne allem 
Zweiffel gu unferm dreift reinen, ©, daſſelbe. Der Begriff der 
Buverfiht, ber Kühnbeit, iſt wiederum eine Figur der Srärfe, der 
Gefundheit, und diefe vermuthlich eine Figur der Größe, fo daß 
wir am Ende wiederum auf Troß, Rieſe, und viele andere bie 
ſes Seſchlechts zurück lommen. ©. auch Trauen. Da biefes 
Wort, ſelbſt wenn es individuell gebraucht wird, kelnen Plural hat, 
fo braucht men dafür, wenn ja diefer ansgedrutg werben fol, oft 
den Plural von Tröfßtung, ©, daſſelbe. 

Das Troitamt, des — es, plur. die— ämter, ein mır in der 
Theologie üblihes Wert, wo das Troftamt des heiligen Beiftes, 
dasjenige. Sefhäft deſſelben iſt, noch welchem er bie Menſchen im 

R Eee — Leiden aufrichtet. 
röftbar, adj. kadv. —er, — ſte, wer fih tröſten laßt, dad 
am baufigſten in dern Gegenfage untröſtbar, wofü S 
lich üblicher if. ” a 

Der Troftbrief, des — es, plur. die —e, ein Brief, worin 
man jemanden Troſt zu ertheilen ſucht, im der eblern Schtelbart, 
das Troftichreiben, 

er — ——— wenn man die jeßt veralteten Ar⸗ 

n ra zuſaumen nimmt, ehebem in do 
—— t, eheb ppeiter Geſtalt 

1. 218 ein Neutrum mit dem Hulſewerte baben, ſich erfühnen, 
8 —— erdreiſten, ferner dürfen, eine langſt veraltete Be: 

eutung. 

IT. Als ein Activum, eigentlich breift, Fühn, muthig machen, 
ſowohl überhaupt, als in verſchiedenen engern Bedeutungen. 

1. Durch Abrendung oder Verminderung der Gefahr Muth, 
Zuverſicht machen; eine veraltete Bedeutung, in welcher es unter 
andern auch für Sicherheit geben, fiher Geleit geben, ingleihen 
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die Gewähr ſAr etwas leiſten, üblich wer. Minen des Libes trö⸗ 


ften, Königshov. ihm ſicher Geleit geben, die Gewähr für fein Le: - 


ben übernehmen. 

2, Durch Hoffnung Muth und Zuverfiht machen; eine gleich 
falls veraltete Brdeutung, in welcher ed auch als ein Reciprocum, 
ſich eröften, für boffen, übtih war. Trofte dıh ze Gotes, 
Nott. hoffe auf Sort. In diefer Bedeutung des Hoffens ift noch 
gerröften ablich, 5. daſſelbe. 

3. Freude, Vergnügen gewähren. 
fit veraltet, aufer, daß der große Hauffe bey Erwähnung eines 
Beriorbenen noch die Formel beuzufügen pflegt, tröſt ihn Bote! 
wofür andere fagen, Bert babe ihn jelig! Mein ſeliger Mann, 
aroſt ibn Bor! wat ein großer Schöps, Weiße, 

4. Durch überwiegende Vorftellung eines Guten bie ange: 
nehme Empfindung im Zelden überwinden ; die einige noch übliche 
Bedeutung. Minen Derrüibien, Niedergeſchlagenen, Traurigen 
af. f. trſten. Temanden in feinem Zeiden, in feinem Bummer, 
in feiner Traurigkeit seöften. Er will fidy nicht tröſten laſſen. 
Einen Branfen tröften, 

— mMich empjängt die tröftende Freundſchaft 
Und lächelt jegliche Runzel hinweg, Giefede. 
Die Sade ober die Borftellung, womit man die unangenehme Ems 
pfindung zu überwiegen fucht, befommt bad Vorwort mir. Sich 
mir erwas troſten. Tröfter euch mit diefen Worten unter ein: 
ander, TThefl. 4, 18. 
Oberdeutſchen auch mit der zwenten Endung, welche aber im Hoch⸗ 


dentſchen wenig mehr gebraudt wird. ch tröſte mich meines 


‚® 


guten Gewiſſens. Weß joll ich mic) eröften? Pi. 30,8 Mr 
mröjter ſich dieſes guten Lebens, Pf. 49,19. Die verlohrne Sa: 
de, deren unangenehme Empfindung man durch eine angenehme 
überwiegen will, befommt im gemeinen Leben oft das Vorwort 
wegen. Jemanden wem des Todes feines Freundes ırö- 
ſten. In ber edlern Schreibart aber das Vorwort über. Jacob 
wollte fidy nicht tröſten laffen über den Verluſt TJofephe, 
3 Moſ. 47, 35» 


So auch das Tröften und die Tröftung, ©. das lehte an ſei⸗ 


sem Orte befonders. . 

Anm. Schon bey ben Aero troftım, bes dem Dttfricd droften, 
fm Niederf, tröſten, im Schwed. tröfta, wo es aber breift, mat: 
thig machen, bedeutet. ©. Troft, 
er Iröfter, des — 6, pltr. ur nomin. fing. Jamin. die Trö- 
ſterinn, eine Perſon, welche tröftet, auch nur noch in ber leyten 


Bedeutung des Zeitwertes. Beinen Tröfter baben, Preb, 4, 1. 


Ihr feyd alle leidige Tröfter, Hiob 16, 2, Deine Tröſter ver 
führen dich, Eſ. 3, 12. 

We bift de bin, da Tröfter im Beſchwerde, 

Mein goldner Schlaf? Haged. 
© £aura, du bift eine leidige Tröfterinn! Meife. Ihr Schö⸗ 
nen, ihr follter Tröfterinnen der Männer fern! Meun man 
im gemeinen Leben ein altes Buch Im Echerze und verachtlichen 
Berftande einen alten Tröfter nennet, fo ſcheinet diefer Auedruck 
sunähft ven einem alten Gebethbuche, dem Tröfter der Undächrelep, 
entichnet zu ſeyn. 

Anm. Ehebein bedentete dieſes Wort anch theils einen Bür— 

sch, in welchem Verſtande es in alten Urtunden vorlommmt, und 
noch in der Schweitz üblich iſt; theild einen Vepfkand, einen Fürs 


ſorecher für Serihr, in welcher Vedeutung der beil, Geiſt noch in - 


ber beusfhen Bibel der Eröjter genannt wird, das Griech. mupn. 
wer auszudructken. Im Tatian beißt der heil. Geiſt in dieſer 
Bedeutung Fluobareri, ins Angelf. abet Freirigend, Freiriend, 
fieire Gafl. 


Auch biefe Bedeutung 


Tröfte dich mit deiner Unfchuld. Im _ 
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Der Troftarumd, des— es, plur. die — gründe, eine Borfel: 
fung, wodurch man eine nnangenchme Empfinduug, befonders einen 
Kummer oder Sram, ben ſich und andern zu überwiegen fucht. 

Tröftlich, adj. de adv. tröſtlicher, tröſtiichſte, welches ehebem In 
verſchiedener Bedeutung üblich wer, 

1, Von Troft, Zuverſicht, Dreifigteit, mar tröſtlich chedem 
für dreift, Fühn, beherzt, üblich. Marggraſf Seinric) felite ſich 
tröſtlich zu dem Kriege, in Menfens Script, Tb.2. ©. 1740, 

In bem alten Liebe, Yun lob mein Seel den Zerren, finat bie 
chriſtliche Kirche noch, ihm tröſtlich thun anhangen, ohne es ger 
hörig gu verftehen, weil wiele dafür gänzlich eingefhoben baben, 
ba es doch zuverſichtlich bedeutet, Der tröftlichen Zoffnung les 
ben, der zuverfihtfihen, kommt auch noch hin mad wieder vor. 

Es hoffte rötlich jedersetr 

Trael auf des Zerren Macht, Dpis Pf. 131. 

2. Ju der mod jetzt gaugbaren Bedeutung der Worter Troft 
und eröften, iſt eröftfich. 

(1) Der fih tröſten laßt, Troft annimmt, tröftbar; in web 
“em Berftande aber mur ber Gegenſatz ungröftlich üblich ift. 

(2) Neigung und Fertigkeit befigend, andere zu tröſten; 
eine jegt veraltere Bebentung. Freundlich, hülflich, tröftlich 
fern, Opitz. 

(3, Von Sachen und Vorfielungen,, die nnangenehme Em⸗ 
pfindung im Leiden überwiegend, und darin gegründet; in welchem 
Verſtande es doch im gemeinen Leben am bäufigiten if. sine 
tröſtliche Vorftellung, Predigt, Erzählung. 

(4) In weiterer Bedeutung, war ed ebedem für angenehm, 
erfreulich überbaupt gansber, im welchem Verfiande ed auch noch 
im gemeinen geben üblich il. Das iik nicht febr tröſtlich, nicht 
febr angenehm. Sie Fönnen ſich vorftellen, weldye tröjtliche 
$igur ich in dieſen Umftänden gemacht babe. In der beutichen 
Bibel fonımt es in diefer Bedeutung noch mehrmabls vor. 

Schon bep dem Notter troſtſieh. So auch die Tröſtlichkelt. 

Troftlon, adj. adv. troſtloſer, troſtloſeſte, des Troſtes bes 
raubt. Ein troſtlofer Menſch, welcher nichts bat, womit er ſich in 
feinem Leiden tröiterffann, inroftlofer Zuſtand. Troſtlos ſeyn. 
Uneröftlich iſt der, weiber ſich nicht tröſten läßt, feinen ZTroft 
annehmen wid; der alſo wicht allemahl troflos iſt. Bey dem 
Ottfried fhon droftolos. 

Die Troftlofigfeit, plur. inufit. der Suftand, da man troſtlos it. 

Die Troitquelle, plur. die —n, die Quelle des Troſtes, das if, 
basienige, woraus Troſt im Beiden bergenemmen werden kann. 

Troſtreich, adj. & adv. eroftreicher, rroftreichite, rei an Troft, 
vielen Troſt habend und gewährend, im hoben Grade troſtlich. 
Ein troſtreicher Zuſpruch. Eine troſtreiche Vorſtellung. 

Tas Troſtſchreiben, des — s, plur. ut nomin. fing. Siehe 

 Trojtbrief. 

Die Troſtſchrift, plur. die — en, eine Edrift, worin man je 
manbden tröftet, 

Die Tröftung, plur. die — en, von dem Zeitwerte eröften und 
dem Euffire ung. \ 

» Die Handlung, da man tröjtet, ald das Verbale dieſes Beit: 
wortes, eine ungemwöhnlihe Bedeutung, wofür das Tröjten 
üblicher iſt. - 

2. Der Zuſtand, da man Troft empfindet.- Wer aber weiffa« 
ger, der veber den Yienfchen zur Defferung, und zur Ermabs 
nung, und zur Tröftung, 1@or. 14,3. &iue ungewöhnliche Ber 
deutung, woſur Troſt Üblicer if. 

3. Dasjenige, wis Zroft gewähret. Mich bier iſt Troſt ühfle 
Wer, auffer, wenn man den Plural nötbig finder, weichen diefes 
"Sanptwort nicht leidet. Sollten Gottes Trötungen jo gering 
vor dir gelsen! Kieb ız, a1. Das Elend des amdern durd 

Liebe 
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Liebe und Troſtungen zu verſüßen, Gell. Der Engel der Lie⸗ 


be möge feine lieblichſten Tröftungen auf dich herab ſchütten, 
Weihe. - 

Das Troſtwort, des — es, plur. inufie. noch mehr aber, die 
Troftworte, fing. immlit. eine tröſtliche, Troſt gemühiende Ne: 
te, als ein Collectivum. 

Ber Trott, des — es, plur. car. von dem Zeitworte trotzen, tra: 
ben, 1. Der Trab, befonders von dem Trabe der Pferde, von 
welchem man ſowohl dns Wort Trab ald Trore braucht. Das 
Pferd geber den Trott. Den Trore reiten. Ital. Trotto, 
Engl. Trot, im mittlern Lat. Troctus. 2. In einigen ober: 
deutſchen Gegenden wird der Trieb oder die Triftgerechiigfeir, 
fowohl der Trors als die Trar genannt, S. Trorten, 

Ter Trottbaum, des— es, plur. die — bäume, im Oberbeut: 
ſchen der Baum in einer Trorte oder Kelter; der Relterbaum, 

Das Trortbätt, des — es, plur. die — e, eben dafelbit, der 
vertiefte Plap in der Kelter, in welchem bie Trauben zu liegen 
fommen; das Bert, Kelterbett. 

Die Troite, plur. die — n, ein nur im einigen oberdeutichen Ge⸗ 
genden Übliges Wort, eine Preffe, und befonders eine Weinpreſſe 
oder Kelter zu bezeichnen. Daher wird eine Ohlmuhle eben dar 
ſelbſt auch eine Ghltrotie genaunt. S. Trotten 1. 

Die Trottel, ©. Troddel. 


Trotten, verb. regul welches das Intenfionm von treten iſt, und 


in doppelter Geſtalt vorlommt. 

1. Als ein Activum, von treten, fo fern ed ehedem auch ſtam⸗ 
pfen, ſtofen bedeutete; in welchem Verſtande trotten noch in eis 
nisen eberdeutfhen Gegenden für preffen ſowohl ald fampfen, 
üblich if. Den Wein trotten, ihn feltern. Da biefes vor dem 
Preſſen aud Häufig von Menſchen mit den Füßen geſchiehet, fo 
Punte man biefed trotten füglih als ein Intenfivam der gewöhn⸗ 
lichten Bebeutung des Zeitwortes anfcehen, wenn nicht ermeistich 
wire, daß ereren ebebera auch tampfen, taken, bedeuter hätte. Das 
ber man den Wein trorter, ed mag buch Treten oder Preſſen ger 
ſchehen. Im Oberdeutihen fagt man auch öhl rrorten, für fans 
pien , und im Niederdeutſchen it treiten und tröten bie Hanf: und 
Flachs ſſangel vor dem Brachen entziwep fiofen, and Treire das ge: 
reiffelte Bret, womit ſolches gefchieher. 

2. Qls ein Veutrum, mit dem Hülfeworte baben, von ber 
Uhlichſten Bedeutung bed Zeitworted ererem, mit ſchnellen und kurs 
zen Schritten einher laufen, wie traben, ob es gleich eigentlich 
ein harteres Auftreten, wie biefes, zu bezeichnen ſcheinet. Das 
Pferd trottet hart. Daber getrorter kommen, auch von bem 
menſchlichen Gange, plump daber gelaufen kommen, Indeſſen ift 
im Hochdeutſchen dafür traben, bey vielen aber auch trortierem 
üblich), welches wieder aus bem Italien. trottare, und Franzöf, 
trotter, traben, entlehnet it, ungeachtet diefe von bem deutſchen 
trotten abkammen, 

So auch das Trorrenz, 

Lrottieren, S. Trotten. 

Der Trotiknecht, des — es, plur. die—e, im Weinbaue, for 
wohl diejenigen, welche die Weintrauben vor den Auspreifen ber 
felben mit den Füßen zertreten; die Treter. Als and biejenis 
gen Arbeiter, melde nachmahls dad Auspreſſen verrichten. 

Der Trortmellter, des — #, plur. ut nomin. fing, berienige, 
welcher die Aufficht Über die Trottluechte bat, der Meltermeijter, 
Die Trotiipindel, plur. die —ı, an der Trotte oder Kelter 
die große ſentrechte Echraube, vermittelt welcher das Keltern oder 

Preffen geſchiehet; die Kelterſpindel. ‚ 

Der Trog, deo—es, plum. car. ein Wort, welches bie Vegriffe, 
der Zuverſicht, des Drobend, des muthigen Widerſtandes, und der 
Herausforderung in fi. vereinigen, und wenigſteus im einigen 
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Fallen ein Intenſivum ſewohl von Troft in Ber veralteten Bedeu 
tung der Zuverſicht und KUhnheit, ald aud von droben it. ES— 
bedeutet, ü 

1, Kuhunheit, eine veraltete Bedentung, in welder noch das 
Bepmprt trutzlich für fühn, verwegen, im Theuerdauf vorkommt. 

Wenn ich ewes geleichen wer 
Vnnd in ſolchem groſſen geliid 
So wolt ich beſtan ein trutzlich ſtuck, Kap. 85. 

2. Hoher Grab des Vertrauens anf eigene Vorzuge oder freue 
de Hilfe, verbunden mit der fejten Entfhliefung, aden Hinderniſſen 
muthig entgegen zu gehen ; in welchem Verftande ſich in dem Tro: 
be Zuverfiht, Stolz und Kühnbeit vereinigen. Sie verlaflen 
fidy auf ibren Harniſch und find voll Troges, 2 Mack, 8,18. 

Ich will mir edlem Tron den Weg der Tugend geben, 
. Weiße. 
Da es denn im der höhern Schreibart auch wohl figürlich ben Ge: 
genftand ber feiten Zuverficht begeichnet. Der Zerr ift dein Trotz, 
Spridmw. 3, 26. Der Weg des Zerren iſt des Srommen Trom, - 
Kap. 10,29. Worauf verläffer er ſich, wer it fein Trotz? 
Eir. 34, 18. 

3. In vielen Fifflen iſt mit einiger Abanderung der Trotz bie 
herrſchende Neigung mit Vepfeitfepung aller glimpflichen Mafre: 
gein, einem andern fewohl öffenrlih Wiberftand zu leiften, als 
auch ihm zum MWiderfiande gegen unfere Beleidigungen aufjnfor- 
bern, Einem Tros beweiſen, eine veraltete Redensart, wofür 
man lieber fagt, trogig gegen ihm feyn, oder in mauchen Füllen 
auch, ibm Trotz biechen, ſowohl durch offenbaren Widerſtand, als 
aud; durch breite Ausforderung zum Widerſtaude. Trotz fey bir 
geborben! Er bierher aller menfchlichen Gewalt trog. Je: 
mandes Tros demüthigen. Jemanden ermas zum Trotze 
thun, mit offenbaren Widerftande gegen beffen Willen, Meynung 
ff. Der gamen Welt zum Trog, werm glei bie ganze Welt 
anders will oder denft. 

Da es denn oft auch als eine Partifet zur Vezeichnung eines of 
fenbaren Widerftandes oder einer offenbaren Ausforderung ge 
braucht wird. Trog! und mache fihh einer an Jacob! 2 Sam. 
20, 11, d. 1. Trog fey dem gebothen, der fi an Jacob macht. Am 
Ublichſten ift es im diefem Verſtande mit ber dritten Endung der 
Yerfon. Trog dem, ders beffer macht! Trotz dem, der ſich 
widerſetzt! Er bleibr, Trog allen Gründen, bey feiner Mey— 
sung, mit Verachtung aller Gründe, ungeschtet aller Gründe. 

Der, Tros der Schärpe, die er mug, 

Nicht weifer war, als der, deiter vernünftig flag, Gell. 

Sie ficht, Troy feiner Ylummerey, 

Daß alles eirel fey, Uz. 
b. i. mmgeadhtet, In weicher Bebentmig (ſo fern es nätmmlih für 
ungeachtet fteht,) bie zweyte Bedeutung noch üblicher it; Trotz 
alter Einwendungen, für Trotz allen Einwendungen. Du 
wirft den Prozeß Trotz deines vielen. Geldes, für Trotz dei⸗ 
nem wielen Belde, nicht gewinnen, Mach einer noch weitern Si: 
gur bedeutet dieſes in ein Zwiſche nwort umgeformte Tran oft wer 
ter nichts ald, eben fo gut, da ed aber nur allein die dritte Endung 
teiber. Er läuft, Tros einem Läufer, fo gut ald ein Läufer. 

Tros einer Alſter ſchwatzt Urſin, Haged. 
In allen dieſen Falen iſt die R.A. elliptiſch, und laßt fi durch 
Trotz ſey dem gebothen, anflöieu; woraus zugleich erfheller, Daß 
die dritte Endung die richtigſte it, außer wenn Trog die Geſßalt 
eines Verwertes annimmt and für uugeachtet ſtehet. Um defe 
wilen wird diefes Tros auch am richrigiten mit einem großen € 
sehhriehen, Inbemn es ein wahres Hauptwort it, wenn es gleich 
durch den elliptiihen Gebrauch Die Geſtalt einer Partikel amıimmt. 
Die Hauptworter Glück, Zell, Dauk a £f. werden in ähnlichen 

Yypz3 Ellipfen 
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Elipſen geichfalls alemahl mit einem großen Buchſtaben geſchrie⸗ 
Sen.” Glüc dem Bönigel „Geil dir! Mr har die Krankheit, 
Dank feinem gutem Arzte, glücklich überftanden, 

4. Cadlig iſt der Trotz auch thürige Erweifung berrichender 
Widerfpinftigfeit, da es demm oft aud in engerm Verſtande von 
der tätigen Erweifung der herrſcheuden Abneigung von der Ver⸗ 
föhnmng gebraucht wird, Mer Trog eines Bindes, Demandes 
Tron demüthigen. 

Anm. In einigen alten Mundarten Trun, welches noch in dem, 
im Hechdeutſchen aber auch feltenen, Trugbiindnif, ein Dindbniß 
gum Angriffe, im Gegenfage eines blofen Schugbündniffes, gang» 
bar iſt. ©. das folgende, 

Trotzen, verb. regul. neuer. mit dem Hulfeworte haben. 

1. Einen hohen Grab der Kühnbeit beſihen, mund ſolchen thätlg 
erweifen; eine im Hochdeutigen völlig veraltete Bebeutung. 

2. @inen hohen Grad des Vertrauens auf eine Sache hegen, 
und ſolchen mit Bepfeitfegung alles Olimpfes thätig erweifen; mit 
dem Vorworte auf. Die ſich verlaſſen anf ipe Bur und tro⸗ 
zen auf Ihren großen Reichthum, PM. 49,7. Sie trotzen auf 
den Gott Iſrael, Eſ. a8, 2. Arpbarad trotzete auf feine Macht, 
gudith 1,5. Troge nicht auf dein Amt, Sir, 10, 31. 

Ein Midas trogt auf den Beſitz der Schätze, Haged. 
Yuf erwas pochen, wird in ähnlichem Berftande gebraucht. 

3. Dft verihmindet ein Theil bes Begriffes der Zuverficht, und 
da fliät die thätige Ermeifung am färfiten vor, und alsdann Ift 
tronen, im hoben Vertrauen anf ſich oder andere, mit Benfeit: 
fegung alles Glimpſes, ſowohl zum thätigen Widerfande bereit 
fem, ald and andere dreift zum Widetſtaude ausfordern, wie Lrotz 
bierben; da es deun auch, fo wie biefe R. U., bie dritte Endung 
der Petſen erfordert, Einem trogen, Allen Gefahren treuen, 
Trog bierhen. 

Diele, befonders oberdeutſche Schriftfteßer, brauchen es in biefer 
Bedeutung mit der vierten Endung. Wesmwegen fie fidh ent: 
ſchloſſen, — und das font unerbierliche Recht der Gräber zu 
trotzen, Groph. Den deren trotzen, Ser, 50,24. 1Cor. 10, 22. 
Wolle ihr mid) trogen? Joel 3, 9. Man srons die Sterblich⸗ 
keit, Gunth. 

Haſt du in ihrer Bruft ein Feuer angefacht, 

Das bie Gefahren trust! Shin. 

Sie troste gar die Schwachbeirsfünden , Haged. 
Dieſe im Hochdeutſchen fehlerhafte Wortfügung ſcheinet im Ober: 
deutſchen einheimiſch, und and Verwedhfelung mit dem in einigen 
Yrovinzen gangbaren tragen, zum Zorne teigen, entitanben zu 
feon, welches aber allem Anfehen nad) nicht hierher gehöret, fon 
dern eim Intenitenm won veigen iſt, auch ben Begriff des breiften 
Ungeftümes nicht hat, welcher mit trotzen verbunden if. Da bie: 
ſes im Hochdeutſchen fein Activum, fondern ein Neutrum it, und 
wıan daher nicht ſagen lann, ich werde getrotzt, ſo kann man 
ad) micht fagen, einen trotzen. Die übnlichen M. 3. einem po: 

chen, einem drohen, einem widerfiehen u. f. f., deren Begriffe 

ih im trotzen vereinigen, feiben gleichfalls nur die britte Endung. 

4. Seine hertſchende Abneigung von der Verſoͤhnung auf thäs 
tige Urt an den Tag legen, mo ed abfotnte, und höchſtens mit bem 
"erwarte mir gebraucht wird. in Rind trost, wenn es felnen 
MRiderwillen gegen den eingebildeten Veleidiger auf eine herrſchen⸗ 
de Urt au dem Tag legt. Mir jemanden trotzen, im glimpflis 
&ern Verjlande, mit ihm zürnen, in den niedrigen Sprechatten, 
mit ihm maulen. 

S. auch das Trogem, 

Anm, In einigen oberdeutihen Mundarten trutzen, bep dem 
Motfer trotzen, im Schwed. trotla, im Jeländ, tratzaft. Im 
Kiederf. ift trotſeren, ſtolz und mohiz thun, und in der Schweig 


Trübe, adj.’& adv. rrüber, erübeite. 
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trägeln, fhimpfen, melde: aber, fo mie das Baieriſche tratzen, 
reiten, nit bierher, fondem zu reinem gu gehören ſceinet. 
Trogen ftehet für erorien, und geiget ſchon dadurch, daß es ein 


Intenfivum von einem andern Zeitwerte ift, vieleicht von treten, 


Dberd, trotten, da es denn wor Troy auf die Erbe ftampfen be: 
deriten würde, Noch wahrfheinliher it es ein Intenfirum Sowohl 
von droben, als auch von trauen und Troft, in der alten Beben: 
tung der Zuverficht, indem alle diefe Vegriffe in biefem Werte zu: 
fanımen fließen. It Angelf. it Threata, Engl. Threat, Dre 
hung, und chreatian, Engl, threat, drohen, woraus mit ange: 
büngtem Euffiro — fen, leicht trotzen werden fönnen. In einis 
gen gemeinen Munderten wird auch promen in manden Fällen 
für sresen gebraudt. Die Lat. truz und atrox, bad Franzif. 
brusque, das Ital. bravazzare, frogen, feinen gleichfalls damit 
verwandt zu fern. 


Trosig, adj. & adv. troniger, trotzigſte, Test an den Tas les 


gend, In dent Troge gegründet, bob nur in der dritten Beben: 

tung des Hauptwortes. Kin trosiger Menſch. Jemanden 

ſeht trotzig begegnen. Eine trotzige Antwort. Ein trotzi⸗ 

ges Betragen. Im gem. Lehen beyichet ſich trotzig oft bleß anf 

die Minen. Tronig ausfehen, einen mürrifhen Ermft durch feis 
ne Minen verratben. Luthers trotziglich für das Nebenwort tro⸗ 

tzig iſt im Hochdeutſchen veraltet, 


Der Trotzkopf, des — es, plur. die — köpfe, im gemeinen Le · 


ben, eine Gemuthefaſſung, ingleichen eine Perſon, welche Tretz 
befiget aber äuffert, doch am häufigſten nur iu der vierten Bedeu— 
tung fowohl des Hauptwortes Trom, als des Zeitwortes trotzen. 

1. Im eigentlichiten Ber: 
ftande, in denjenigen Zuſtand verfegt, da die Durchſichtigteit eis 
net Körpers durch in Demegung gebrachte Fleine Theilchen gebin: 
dert wird; in welchem Verſtande es befenders vom flülfigen Kör⸗ 
gern gebraucht wird, im Gegenfage bes hell und Elar, Das 
Waffer, der Wein, dis Bier ift srübe, Das Waſſer ift trüs 
be. Im trüben Waſſer fifchen, oder im Trüben filchen, eis 
gentlih, da man mehr Fiſche befümmt, weil alsdann die Fiſche 
ihre Gefahr nicht gewahr werben; figürlich, ſich einer allgemeinen 
Verwirrung gu feinem Vortheile zu Nuge machen. Trübe Luft, 
trüber immel, trübe Witterung. Aber auch, ein Spiegel if 
trübe, men defien Durdfihtigteit durch darauf befindliche frembds 


_ artige Theile unterbroden wird. Im weiterer Bedeutung wird 


trübe au von alänzenden Körpern gebraucht, wenn ihr Glanz 
durch darauf befiudliche frembartige Theile unterbrochen wird. 
Trübe Augen baben, wenn der Glanz ber Hornhaut durch rine 
darauf befindliche Feuchtigleit verbuntelt wird. Im dieſer eigent⸗ 
lihen Bedeutung brauchen bie Niederfahien zwar and druuwv, 
noch mebr aber, vom flüfigen Abrpern floom, gloom, Engliſch 
gloom, von dem Himmel und ber Luft bevenichemig, won es 
ven, Himmel, und ſchemig, ſchattig, duffig, düfig, munkelig. 

2. Figirlih. (1) Tribe ausfehen, im Gegenſatze des beiter, 
Trübe Gedanken, Im Gegenfage der muntern ober heitern. 
In bepden Füllen bezeichnet es den erſten Grad ber Unlujt über 
ein gegenmärtiges libel, welcher Grab oft mr in ber Abweſenhelt 
der Munterkeit oder Heiterkeit des Gemüthes beftehet. (2) Nach 
einer meitern Figur murde ed ebedem auch haufig für das einen 
hohern Grab ber Unluſt bezeichnende berrübe gebraucht, in welchem 
Berfiande bie Niederfachfen mod dröwe fügen, 

Ir lutter fpiegel varwes leben 
Kan trueben herzen frocide geben, 
u Martgr. Heinrich von Meiffen. 
In welcher Bedeutung es aber nur noch aumellen bep den Dichtern 
sehrandt wird, 
Anm, 
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Anm. Bey dem Notker troube, im Aiederf. drunve und dröve, 
S. Trüben, 
Der Trubel, des — #, plur. ut nomin. fing. ein im gemeinen 


Reben noch häufiged Wort, eine geräufgwolle Verwirzung, eine. 


Menge geräufäwoller Gefhäfte, Unruhe u. f. f. zu bezeichnen. Es 
iſt ein großer Erubel in einem Zauſe, wenn eine Menge ge: 
ränfhwoller Sefhäfte in derufeiben volbraht werben. Auf den 
Meſſen ift immer viel Trubel. Der Briegerrubel, ber Lärm, 
dad, Geräufch des Krieges. Im Franz, Trouble, Wenn einige 
km’ Plural die Briege: Trnbeln, mit einem n fagen, ald wenn 
das Wert lich wäre, fo ift es alsdann eine bloße Nachahmung 
bes Franz. Troubles. Trubel ift ein altes gutes deutſches Wort, 
welches vermittelt des Suffiti — el, ein Ding, Subject von dem 
tuben, trüben, Verwirrung, Unruhe verurfachen, ab: 
fammet. Schon im Kero ift truabaler, unruhig, turbidus. In 
den gemeinen Mundarten bat man auch das Zeitwert erubeln, uns 
ruhige, gerauſchwolle Gefäfte verrichten, 
Trüben, verb. regul. act. trübe machen. 

1, Eigentlich, von flüfigen Dingen, durch Auftrelkung ober Uuf⸗ 
rührung frembartiger Cheile ihre Durchſichtigkeit unterbrechen, 
Das Waller trüben, Ejed. 32,2. Im gemeinen Zehen fagt 
man im figürlihen Verſtande, er hat Fein Waffer berrübr, für 
gerrübr. Um haufigſten iſt diefes einfache Beitwort noch in ber 
dihterifhen Schreibart, indem im gefellihaftlichen Umgange trii- 
be machen gewöhnlicher iſt. ' 

Wenn die getrübte Fluth bie an die Wolfen klimmt, Opitz. 

Daß Feiner 

Dir trübe deinen Fluß, eben berf. . 

Wenn Boreas die Lüfte rrübr, U 

Kiniam im Jimmer, zufrieden mir ſich, durchlebre fie Tage, 

Yacht vom Neide gerrübt, Zadar. 
In weiterer Bedeutung auch von der Oberfläche glängender Körper, 
wenn ihr Glanz duch fremdartige Dinge unterbrochen wird, 

So hätt ich nicht Chränen gefebn , durch die die mächtige 

Riebe 

« „Dein blaues fiegenbes Auge getrübt, Zadar. 

2. Figürlih. (1) Durch Verurſachung eines Grames die Hei⸗ 
terfelt der Geſichtszüge unterbrechen, auch nur in ber dichteriſchen 
Schreibart. Sie trübte Peine Blage. (2) Betrübt, traurig 
madhen, eine veraltete Bebentung, in welchet jegt betrüben ges 
wöhnlicher ift, ©. daſſelbe. 

So auch das Trüben. 

Anm. In der eriten Bedeutung and im Nlederſ. dröven, Es 
ſchelnet, daß es in dieſer Bedeutung zunächſt don treiben abitam- 
met, und eigentlich dad Anftreiben fremdartiger Theile in einem 
Aüfigen Aörper bezeichnet, indem biefes Zeitwert ehedem einen 
färkern Begriff der heftigen Bewegung bey fi hatte. Bey bem 
Sero ift tewabpen, und bey dem Notter gerruoben, im Unrube, 
Unordnung, Verwirrung bringen, turbare, Sopußew, weldes mit 
serfegtem r gleichfalls hierher gehöret, und mit turba, Haufe, 
Menge, eben fo verwandt ift, ald reiben und rrüben mit Trupp, 
und Trab in Yiadytrab, Vortrab. In ben monfeeifhen @lof 
fen it Gitruopido, die Fluth, Welle, eigentlich das aufgeiries 
bene Meer. 

So ſchon and die Figer ber Betrübniß von der trüben Befchafs 
fenheit durchſichtiger Körper iſt, fo iſt fie dach für Die rohen Zeiten, 
in melden die Sprache gebildet und gemodelt wurde, zu fein und 
fein, und die Wahrſcheinlichleit derſelben verliebret fich gang, 
wenn man biefem Worte in feinem Ulterthume nachſpüret. Man 
findet dafelbft zwey hierher gehörige Zeitwörter; dus vorige Act, 
truoben, druaban, srüben, turbare, weiches, fo wie treiben, 
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auch plagen, Schmerz und Unruhe des Bemüthed werurfahen, bes 
Deuter, bey dem Ulphilas draiben, im Ungelf, drefan, Lat. tut- 
bare, und welches unfer trüben im betrüben ift; und bag Meutr. 
thruuen, getrieben oder geplagt werben, leiden, Angelſ. thro- 
vian, wovon unſer Intenfivum trauers. Mam muß alfe bie 
Bedeutungen vielmehr fo erbuen: 
Traben, Treffen, Treiben find Unsbräde Ahnlichet 
Zaute heftiger Bewegungen verfiedener Urt. 


Treiben, 
Durch äuffere Gewalt in eine heftige Bewegung 
verfegen. 
17 — — nn 0 om — — — — 
1. Dadurch ver 2, Dadurch mn: 3. Dadurch plagen, Gram 
wirren, turba- burchfichtig ma: verurfachen ; daher be» 
re, eine wer: een ; daher un⸗ tmrübr, betriiben, sind 
aitete Bedeu⸗ fer rrübe und das Neufram rrauern, 
tung. ' trüben, 


Sram empfinden, lei 
ben, 


. Hieraus erhellet zugleich, daß auch bie ſcheinbarſte Ableitung nicht 


allemahl bie wahre it, und wie behutfan man in einer jeden Spras 
che ſeyn muſſe, wicht jeder auch nech fo auffallenden Ähnlichkeit ohne 
weitere Unterfachung zu trauen; wenigſtens muß man bie rohen 
Beiten, in welchen die Sprachen gebildet wurden, nicht dabey aus den 
Augen fegen. Der Begriff der Berrübnig würde für mufere Seiten 
eine vortrefflihe Figur von der trüben Beichaffenheit durchfichtiger 
Körper ſeyn; aber für bas Knabenalter der meuſchlichen Geſellſchaf⸗ 
ten, wo Nerven, Empfindungen und Sprachwertzeuge eben fo roh 
waren, ald ber Boden und bie Lebensart, iſt fie zu fein mb zu 
fünflid. S. auch Trauern, 


Die Trübfal, plur. die — en, oder das Trübfal, des — 9, 


plur, die — e, von trüben, in der veralteten figürlihen Veden⸗ 
tung , Lelden verurfachen, und dem Sufiro — fal. 

1. Detjenige Zuftand, ba man Leiden, ober einen hohen Grab 
der Unluſt Über ein umvermeidliches Übel empfindet; ohme Plural, 
Sein Leben in Trübfal zubringen, Vor Trübfal vergeben. 
Gott erhörer mid) Zur 3eit meiner Trübfal, ı Mof. 35,3. Im 
andern Stellen fteht ed hingegen im ungemiffen Geſchlechte. Zai: 
fer euch dieie beiten zur Zeit enres Trübfals, Richt. 10, 14. Der 
Tag des Trübjale, Ef, 37, 3. 

2. Dasjenige, was diefen hoben Grab der Unluſt verurfacht, ein 
Übel, weldes mit einem hoben Grabe bes Aummers, der Detrübs 
niß empfunden wird. Nach fo vielen Trübfalen, " Darum 
Fomme nun diefe Teiibfal über ums, 1 Mof. 42,21. Aus feche 
Trübfalen wird er dich errerten, Hiob 5, 19. Wenn Trübfal 
da ift, fo fucher man dich, Kap. 26, 16, 

Anm, In beyden Bedeutungen fünst blefes Wort in der edlern 
Schreibart an zu veralten, Um ungenöhnliciten ift ed im Hochdent · 
{hen im ungewiſſen Gefchlechte, indem man ed ba, wo es noch 
sortommt, am liebfien im weiblichen braucht. Ob biefed Wort 
gleich bey unfern alten Schriftflelern nis vorfommt, auch dra 
verwandten Sprachen unbefannt ift, fo hat es doch allen Auſchein 
eines fehr alten Wortes. Es kammer von dem veralteten chrunen, 
leiden ber, und daher fommr es, daß es einen böhern Grad ber 
Unluſt bezeiänet,, ald Derrübnift, und ungefähr mit Eleud, Noth, 
gleich bedeutend iſt Won dem Exffiro S. — Sal. 


Trübfelig, adj. & adv. trübfeliger, rrübfeligfte, Trübſal babend 


oder empfindend, inglelchen darin gegründet. Men Trübfeligen 
Sandreihung thun, ı Tim. 5, 10. Trübfellge 3eir, Dan. 12,7, 
Trübfeline Bedanfen, traurige. Jugleichen, im Schere. Trübz 
felig ausjeben, klaglich. Du ſprichſt ja mir einer jo trübfelis 
gen Stimme, Engel, S. — Stlig. Das Hauptwort die Trübs 

feligkcie, 
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aigteir, far Trübfat in beyden Bedeutungen, iſt im Hochdent⸗ 


ſchen and) gangbar. 

Der Trübfinn, dee — es, plur. car. auhaltende, ober zur Fer: 
tialeit gewerdene Iranrigleit bes Gemürhet; der erite Grad der 
Schwermuth vder Melancholie, ob es gleich mit beyden Wir: 
tern oft auch gleich bedeutend gebraucht wird. Daher trübſinnig, 
— er, — fie, bamit behaftet, barin gegründet, und Die Trüb⸗ 
finniafeit, plur. car.’ diefer Zuftand, der Trübfinn. 

Der Truchſeß, des — en, plur. die — en, ı. Ein Bedienter, 
deſſen Ant es iſt, Die Speifen bep fenerlichen Vorfällen auf die 
Zafel zu tragen; in welchem Verſtande man ſowohl an einigen 
alten Heſen, als auch bep feverlihen bürgerlichen Gaftmahlen, ge: 
wife Bedienten mittlerer Urt, melde diefe Verrichtung auf ſich 
Baben, Truchſeſſen gu nennen pflest. 2. In engerer und böberer 
Bedeutung, an fürſtlichen Höfen und bev geiſtlichen Stiftern rin 
vornehmer Hofbeimter, welder die Aufſicht Aber die Küche und 
Tafel feined Lehensherren bat, und jene gemwiniglih der Ober⸗ 
Füchenmeijter genannt wird. Man braucht es nur noch von dem 
erblihen Würden diefer Art an füritlihen Höſen und bey geifts 
Uchen Etiftern, da denn diejenigen, welche damit bekleidet find, 


auch bev feperlihen Gelegenheiten die Epeifen auf die Tafel des 


Rebeusperten foren, der Erz: Truchieh, Erbe⸗Truchſeß. 

Anm. Dieles Wort fomint fo, wie es jetzt lautet, allem Une: 
Ben nad zuerk im Eganabenfpiegel vor, wo es Kap. 5ı, heißt: Din 
gaiftlichen und div wueltlichen fürften ampt, diu fint von 
erften gefliftet mit fürften ampten, init ainem Kaumer, mit 
ainem Truhfaezzen und mit aineım Marfchalk. Gin halbes 
Jahrhundert daranf lautet ed in Ober⸗ Deutſchlaud Drugtſatz, bev 
dem Aönigshof. Trofeffe, im Nieder. im Sachſenſp. Druzte. 


Die Bohmen Haben dieſes Wert auch, vermuthlich nur von den 


Deutſchen, angenontmen, md ba lautet es Truckſas. Das 
Edmed. Drottſaet bedeutete ehedem gleichfalls einen vornehmen 
SHefbeamten, der zunachſt die Tafel des Landeäherren zu beforgen 
hatte, anffer dem aber der zmepte nach dem Könige war, „und 
baber auch zu andern wichtigen Neicsaefhäften gebraucht wurde; 
in ältern Schweb. Urlunden Trockezes. 

Die Abftammumg dieſes alten und dunfeln Wortes hat man: 
cherley Meynungen veranlaffet, moven aber feine befriedigend iſt. 
Ich will mar die voruehmiten anführen. ı. Schilter ſahe bie 
fhrwedifche Form Drottfaer, als die achte und wahre an, und lei: 
tete es von dem alten Druht, Drukt, Kerr, und Ser uud Sex, 
ein Geſehter, Vorgefehter, ab, und erflärete es durch einen Vorge⸗ 
fegten ſowohl bes Füniglicden Pallaſtes, als and einer Proviuz. Als 
fein, dawider ftreitet theils, Daß dus Hauptwort Saf, Se, Nies 
deri. Sar, in Zuſammenſetzungen vou einem Siermden, aber nie 
von einem Grfehten, gebraucht wird, z. B. Beviaf, Landiaf, 
Freyſaß, Borfah n. ſ. ſ. theils auch, daß dieſe Ableitung feinen 
Vegriff von der Auſtragung der Speiſen genühert, welcher doch in 
dieſem Worte ber herrſchende zu ſeyn ſcheinet. 2. Wachter war 
von diefem Begriffe ſehr wohl Überzeugt, und ſahe es daher, wie 
ſchon andere vor ihm gethau hatten, als eine Zuſammenzirhung 
der X. U er trugs Eſſen au, Da es denn zugleich eine buchſtab⸗ 
liche Überjepumg des Yat. Dapifer fepn würde. Das iſt denn nun 
wohl aller mögliger Zwaug, welchen man einem Worte anthun 
fann, und ein Mann, wie Wachter, hätte wiſſen Khunen, daß weder 
die beutiche, noch irgend eine andere Sprache aus ſolchen gamzen 
Redensarten Mörter zu bilden, oder Redentarten in ber gegen: 
wirtigen und vergangenen Zeit in einem einigen Hauptworte zu: 
ſammen u ziehen, pflegt, Hütten diefe Begriffe in einem Worte 
vereiniger werden follen, fo würde das Wort nach ber Analogie der 


deutfchen Sprache wffensräger haben lauten müffen, wenn and 
erwiejen werden fünnte, dap Eſſen für Speije, oder Gericht, ſo 


” 
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alt ift, ale Truchfef. Überbieß iſt noch nicht auegemacht, ob 
Truchfeß nad Dapifer gebildet if, oder ob nicht vielmehr dieſes 
fpätere lateinifke Wort nad Trucheß geformet worden. 3. Dit: - 
fried überfept 9.2. Kap. 8. V. 75. Triclinium durch Thrio- 
ferzo, und dieß gab Friſchen Gelegenheit, dieſes ottſtiediſche 
Wort als dad Stanmwort von Truchſeß angırfeben. UAllein, fe 
ſcheinbat dieſe Ableitung bey dem erſten Anblicke iſt, ſo unbeden⸗ 
tend wird fie bey einer genauern Unterſuchung. Ottfried pflegt 
in mehrern fällen Wörter, für welche er in feiner damahls noch 
armen Sprache keinen gleihgülrigen Ausdruck mußte, buchſtäblich 
zu überfegen,. Diep ift auch der Fall mir feinem Thriofeszo, 
welches er buchſtäblich nah Trielinium modelte, obre vielleicht 
ſelbſt etwas dabep zu denfen, Iſt ed nun wohl alaublich, daß man 
ein von einem unbedeutenden Winde ausgehegtes Wort fegleid 
in die Sprache aufgenommen, und cs jur Benennung vornehmer 
Hofdeamten gebraucht baben follte ?_ 4. Ihre endlich hält fein 
Drottfact, für elne Sufammtenfchung von Drott , Kerr, und Saet, 
Gab, und erflüret es durch einen, der in den Verfansmlungen zu: 
nachſt neben. dem Landesherren figet; indeſſen iſt er noch ungewiß, 
ob dieſes Wort bed ibm einheimiſch ik, oder aus einer fremden 
Sprache eingeführer worden. 

Bean man led zuſammen nimmt, fo wird man leicht einräns 
men, daß von biefem Worte noch feine genugthuende Ableitung 
aufgefunden worden. Der Begriff der Anftragung der Speiſen 
ſcheinet allerdings der Stammbegriff zu ſeyn, zumahl, da im mitt: 
lern Sat. der Truchſeß Dapifer, Difcophorus, Difcifer, und ned 
rüber in dem ſaliſchen Gefetze Infertor, (nicht, wie et in Herold 
Ausgabe beißt, Infeitor,) genaunt wird. Daß diefe Benennung 
nachtuahls auch einem vernehmen Hofbeamten bepgelegr werden, 
Darf man ſich nicht befremden laſſen, indem Marſchall, Schenke, 
Richrer, Kanzler, und hundert andere iu ähnlihen Falle find. 
Es it auch auffer allen Streit ein zufamamen gefehtes Wort, weils 
bes unter andern auch darand erweisiih ift, weil bende Solben 
den Ton haben, Da fih nun Diefer Begriff aus ber deutſchen 
Sprache auf feine leichte und ungezwungene Art herleiten laffen 
will, fo dit fehr wahrfheintih, daß blefes Wort im Dentihen 
fremd üft, und bep dem aufteimenden Lutus mir der Sache ſelbſt 
von einem fremden Volke entichnet worden. Es iſt aud nicht 
wahrſche inlich, dab das Niederdentſche Droſt, Amts: ober Laudes⸗ 
hauptuiann, Holland. Droſſaert, mit unſerm Trucſeß eineler 
fep, indem dieſer mir der Auſtragung der Speifen nichts zu thun 
harte; ob man gleich in der ſchwediſchen Sprache bean Truchfeh, 
als man ihn dafelbit eingeführer, mit dem Drottfaet oder Oroft 
nerwechjelt, and ibm den Nahmen des legten beygeleget buben 
faun, da denn dos ältere Schwedifbe Trrockezes, aus Unfunde 
der Vedenrung, mit dem Drorttiuet zuſammen ſchuelzen fünurn. 
Denn daß diejes urfprünglih einen Statthalter in der Provinz 
bedeutet bat, nadmahle aber auch für Truchſeß gebraucht wor 
den, ift sus Ihre Gloſſ. v. Drott unlengbar. Vicelleicht finder 
ſich dieſes Wert einmabl in einer der morgenlindiihen Sprachen. 

Der Trudel, des — 6, plor. cor. ein im’gemeinen Geben fiblis 
ches Sollectivum, abgenutzte unbraucbare Gerathſchaften, Klei⸗ 
dunaeſtüge a, ſ. f. gu bezeichnen, ©. Treddel. 


Die Trüffel, plur. die — n, eine Art eßbarer Staubfänsimme, 


weiche in runder Geſtalt, ungefähr in der Größe wälfher Nüſſe 
unter der Erde wachen, übrigens aber, ald eine Mlanze betrachtet, 
zugieih Wurzel, Stüngel und Frucht find, indem ihre innere Eub: 
ftanz von allen Seiten auffhwilt, und ſich anf dieie Art entwidelt. 
Wenn fie einen gewillen Grad der Neiffe erlauget baben, fo ver 
ratben fie ſich durch ihren ſtarken fat urinhaften Geruch. Lyco- 
perdon Tuber Linn. in einigen Gegenden Erdnuß, in Franfen 
Erdmorch, Erdmorchel, Lorch, im Oberdeutſchen Brübling. 
Anm, 
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Anm. Der Nahme lauter im Engl, Truff, Truffle, Trowel, 
im. tal. Triffolo,. Tartuffo, im Frang. Trufie. Der Rab: 
me ſtammt von bem Niederbeutfhen Druffel, eine Heine Traube, 
oder mehrere in Geſtalt einer Traube bep einander befindlicher 
Dinge ab, weil die Trüffeln gemeiniglich bey einander gefunden 
werben. ©. Teaube und Trupp, 

Der Trüffelbund, des — es, plur. die — e, eine Art Heiner 
abgerichteter Pudelbunde, weite bie Trüffeln an ihrem Geruche 
über der Oberfläche ber Erde auszuſpüren wiffen. Die beiten Hun- 
de biefer Art fommen aus Piemont. 

Die Trüffeljagd, plur. die — en, eine unelgentlihe Benennung 
des Auffuchens ber Trüffeln durch abgerichtete Hunde oder Schwei⸗ 
ne. Die fid damit befhäftigen, nennen fih Teüffeljäger, obgleich 
die wabren Jager ihnen nur den Nahmen Trüffelſucher zugefteben. 

1. Der Trug, bes — es, plur. car, ein nur in ber Bienen zucht eis 
niger Gegenden übliches Wert, ſowohl batjenige zu bezeichnen, 
was in den Bienenftöden anf den Boden füllt, und mas in andern 
Gegenden das Grieſtig, der Gruß, das Afterig beißt, als auch, 
was von dem Rooß oder den ledigen MWachstafeln, wenn fie aus: 
geihmelget worden, nad ber Preſſe übrig bleibe, wife, Die: 
nenwift, Bienendreck. Die Ühulihteit des Klanges mit dem 

* folgenden Worte ift bloß zufällig, indem biefes unfireitig zu dem 
Schwed. Draegg, Hefen, umnüger Überret ausgekochter und aut: 
gepreßter Sachen u. f.f. Engl, Dregs, Griech, reof, vielleicht 

" auch zu Dreck schöret, und von Druſen, Träfter u. f. f. nur im 
Suffiro verſchieben if. 

2, Der Trug, des —es, plur. car. diejenige Handlung, da man 

die gegründete Hoffnung anderer wit boslichem Vorſatze unerfüllet 
fätler, die bösliche Hintergehung anderer, Sein und ift voll 
Trugs, Di. 10,7. Er wird ihre Seele aus dem Trug und 
Frevel erlöien, Pf. 72, 14. Ms ift eirel Trug mit den Narren, 
Eprigw. 14,3. Das Wort Trug druft dieſe Handlung allge: 
mein ohne Nüdficht auf einen perfönlihen Gegenfand aus; da 
diefer aber felten bavon ausgeſchloſſen werden kann, fo wird auch 
Trug wenig mebr gebraucht, deſio häufiger aber Berrug, welches 
dieie Beziebung auf einen gewilfen Gegenftand näher beitinmt, 
Man bört 28 neh am hänfigften in Geſellſchaft mit Aug. te ift 
lauter Aug und Trug, vorjeplice Inwahrheit und bösliche Hin: 
tergehung anberer. 

Anm. Ber den alten oberdeutihen Schriftſtelern Troh, Troc, 
im Niederf. Drog, mit einem Suffito bev dem Notter Triuge- 
heit. Es ſtammet von zriegen ab, 5. daffelbe. Im Niederbents 
ſchen bedeutet das Hauptwort Drog, Trog, Trug, auch einen Bes 
trieger,, einen Schall. Er iſt ein feiner Trug. 

Trügen, Trügerey, Truglich, S. Triegen u. f. f. 

Der Trugſchluß, des —es, plur. die — ſchlüſſe, ein von eini- 
gen ringeführtes Wort, einen irrigen, fehlerhaften Schluß zu ber 

- zeihnen. Da Trug allemabl im harten Verſtande von einer bös⸗ 
liden Hintergehung grbraudt wird, jo ift der Ausbrud nicht gli. 
lich gewählet, Zwar bat zriegen biefen Nebenbegriff des boslichen 
Vorſatzes nicht; aber alödenn müßte es Triegeichluß heiſſen. Am 
ſchicklicſten wäre, wenn man ja ein einiges Wort Haben wollte, 

SFehlſchluß. 

Die Trube, plur. die — n, Diminut. Trühlein, Trühel, ein 
im Hoch und Niederdeutſchen unbekanntes, nur im Oberbeutichen 
gangbares Wert, einen Kaften, gemeiniglih einen verihloffenen 
Saften, eine Kifte, Yabe, zu bezeichnen. Daher ift die Betttruhe, 
dafeibit eine Bettlade, die Gelderube, rin Beldfaflen, die Tod: 
tentruhe, ein Sara u. f. f. Im den oberfähliichen Bergwerken 

‚If die Truhe, oder mit einem andern Eufire Truhme, ein go 
iger vieretiger Kaften, die Zwitter darin fortzubringen, fo wie 
IV. Band, 
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in den Böhmifchen Bergwerten die Truche ein Kehlemuaß ift, wei: 
ches 20 Fülkfaf Hält, 

Anm, In den gemeinen oberdentſchen Mundarten Truche, Deus: 
che, Druho, im Dimimet, auch Trückle, im Bohmiſchen Teuhla. 
Im Polnifhen it Truna, ein Sarg. Es iſt mit Trog genan 
verwandt, ©. daſſelbe. 


Das Trumm, des—es, die Trümmer, Diminut. das Trümm- 


hen, Oberd. Trimmlein, eigentlich ein kurzes dickes Erüt eines 
Ganzen, und in weiterer Bebentung ein jedes von einem Ganzen 
abgeriffene, abgebrochene ober auf andere Urt abgefönderte Süd, 
ein Stüid. Ein Trumm oder Trümmchen von einem Yicte, 
ein Stumpf, Stümpfchen. «in Trumm von einen Eeile aber 
Stride, von einem Faden, von einem Stüde Zeuges u. f. Ein 
Trumm abſchneiden. Ber ben Webern werden bie übrig geblie- 


„benen Faben des Auſzuges von dem abaefhnittenen Gewirfe im 


vielen Gegenden collective das Trumm genannt, Engl. Thrum, 
Niederl, Drum, Dräbme. In biefer ganzen Bedeutung ift es 
in den gemeinen Mundarten verſchiedener Gegeuden, beſonders 
Ober⸗ Deutſchlandes, am gangbatſien, wo es denn zuweilen auch fe, 
wie unfer Stück, von einer beſtimmten Lange gebraucht wird; 
vier Trümmer Spisen, nicht abgeriffene oder abgeſchnittene En: 
den, fondern ganze Stüde von einer beftimmten Elenzahl. Au 


‚andern Orten bedeutet es aud das Ende, das Gnferjte eines Körs 


pers, und nad einer noch weitern Figur, das Ende einer Hand ⸗ 
lung, einer Zeitdauer. Bis an des Erregeiches Drum,in einem 
alten’ deutichen Gedichte. bey dem € nah dem Friſch. Von 
Orr un; an bas Drum, von Anfıng bis zu Ende, eben daß 
Alles ſparren bis auf das legte Erum, Narrenichiff, Bis an bag 
Ende bes Lebende, Das Echladyren nahm ein Drum, rin Ende, 
Jeroſchin. 

In dem Bergbaue iſt dieſes Wort beſonders in einer doppelten 
Bedeutung üblib. 1. Cine Erz⸗ ober Steinart, melde ſich im 
die Ränge in Geſtalt eines Bandes dur bad Geſtein erſtreckt, heißt 
dafelbit ein Trumm, und wenn es fehr dünne ik, ein Triimms 
hen. Das Sablerz fegt oft Triimmerweife durch den Schiefer. 
2. Ein Trumm eines Ganges ift, wenn ein ſchmahler in einer 
andern Michtung kommender Gang fich mit einem Hauptgange wer» 
einiget ; gleichfam ein Arm oder Aſt eines Hauptganges. S. any 
GSegentrumm. Dft theilet fi ein Gang in brep, vier unb mehr 
Triimmer, welde fi oft wieder mit dem Gange vereinigen, oft 
aber auch niht. In keinem von beuben Füllen werben fie Gange, 
fondern Trümmer, genannt. Man fiehet leicht, daß auch bier in 
Herden Bedeutungen der Bearif eines Endes, Überreites, einer 
turzen Ausdehnung in die Länge Der herrſchende iſt. 

Im Hohdeutfhen ift dieſes Wort im Plural am üblichften, und 
da find die Teiimmer Stucke von zineın zerbrochenen oder zer⸗ 
ſchlagenen fetten Körper, Brucdfiüde, und in weiterer Bebeutung 
and wohl alle Überrefte eines zerfiörten feſten Körpers. Die 
Trümmer von einem Glafe, zerbrochenen irdenen Gefäße, von 
einem Gebäude, (die Auinen). Die Trümmer eines geſchei— 


. zerten Schiffes. 


Ta, follte ſchon die Welt zu tanfend Triimmerm gebn, Opitz. 
Dafi noch der Staat nicht ganz zu Drümmern gebt, Can. 
Bo bie Figur umtabelbaft if. Wenn es aber Hof, 10, 14 beißt: 
zur Zelt des Streits, da die Mutter über den Rindern zu 
Trümmern ing; fo it fie zu Bart und ungewöhnlich. 
Berihiebene Ehriftiteller, denen, der wahre Nominativ diefes 
Wortes nicht befaunt war, glaubten, er beiffe der Trümmer, und 
machten daher den Plural auch Trümmern. Woepdes ift untichtig 
amd wiber allen Spradacbrand. 
Ram ic; fie nicht auf diefen Trümmer retten 
So fierb id; wenigftens mir Ihr, Bader. 
343 m 
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Bon welhen Nominativ man fonft wohl nicht leicht ein Bepfpiel 
wird anführen fönnen. 
um, Im Niederf. Droom, Drum, mo Drümmel auch ein 
Pegel, Anlittel, Oberd, Drämel, Teämel iſt. Schen im Griech. 
iſt Ipyaun, ein Etüd. Im Schweb, it Trm, Trom, ein 
Strunf, Ihländ, Trumba, und im Angelſ. Trume, der Stamm, 
Der ſtumpfe dumpfige Laut biefes Wortes drudt den Begriff der 
Kürze und Dicke fehr beftimmt aus, entweber, fo fern ein fo be: 
ſchaffenes Städt in der Handhabuug oft dieſen Laut von ſich gibt, 
eder auch, fo fern das Zerſchlagen oder Zerbrechen mander feiten 
Körper mit diefem Laute verbunden-ift. Trumm ift eigentlich 
ein Intenſivum von dem noch Niederd, Droom, Drum, wo ber 
einfache Lippeulaut und das fange u ober nicht jo ſtumpfe o dem 
Begriff einer größern Ausdehnung in die Länge gemühret; wohln 
denn auch das Oberd. Tram, ein Ballen, gehört, ©. —— 
ingleichen Trumpfen und Strumpf. 


Die Trummel, u. ſ. f. S. Trommel, 
Trümmern, verb. regul. ad, in Trümmer oder Stücke brechen 


oder ſchlagen, welches doch nur in zertrümmern blich if. Es 
ſcheint niht von dem Plural Triimmer abzuſtammen, fondern viel⸗ 
mehr das Intenfioum des veralteten drumen, trummen, in Stu⸗ 
de fhlagen, zu ſeyn, weldes noch bep verſchiedenen alten Schrift: 
ſtellern vorfonmt. Bey dem Jeroſchin iſt verdrumen, ftußen, 
abftumpfen, 


Das Trummerz, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 


— 


Erz, welches in Trümmern ober Trum⸗ 


die — e f} im Bergba 
en bergmännifchen Bedeutungen des Wor: 


merweife bricht, in be 
ted Trumm. 


Das Trummſcheit, des— es, plur. die — e, ein muſitaliſches 


Inſtrument, welches ang diinnen Bretern zuſammen gejegt, in die 
Länge zugeſpitzt, und oben mit einer oder auch wohl mehrern Sat: 
ten bezogen iſt, welde mit einem Bogen geſtrichen werben, da es 
denn den Klang einer oder michrerer Trompeten nachahmet. Es 
iſt aus dem Monochordo entſtanden, welhes ben beutihen Nabe 
men Trummſcheit zuerſt geführet zu haben ſcheinet. Es hat den 
Nahmen von Scheit, ein Bret, weil die Seiten anfänglich ver: 
mutblich nur auf ein einfaches Bret gefpanner wurden, und den 
dumpfigen zitternden Laut rum, welchen ed mit einer Trommel 
und Trompete gemein bat. 


Die Trumpelböire, ©. Trunfelbeere. 
Der Trumpf, des — ee, plur. die Trümpfe, Diminut. das 


Trümpfchen, Oberd. Triimpflein, in den Kartenipielen, biejeni« 
se Farde, welche alle übrigen fliht, ohne Plural; ingleihen ein 
Blatt aus diefer Farbe, ein Trumpfblatr, mit dem Plural. Ca: 
reau ift Trumpf. Drey Trümpfe haben, Trumpf befennen, 
auf den ausgefpielten böhern Trumpf einen geringen zugeben. 
mit einem Trumpfe ftechen. Einen Trumpf auf etwas fegen, 
auch im gemeinen Leben figürlih, einen harten, gemeiniglid mit 
einem Schmähworte verbundenen Ausſpruch Über etwas thun; ins 
gleichen mit einem Fluche befröftigen. 

Anm. Im Niederdeutſchen und Schwed. Trumf, im Engl. 
Trump, im Franz. la Triomphe. Uuſer Trumpf ſcheinet nicht 
ſowohl von dem leytern und dem Latein. Triumphus entiebnet 
au ſeyn, als vielmehr von dem noch nicht ganz veralteten trums 
pfen , hauen, fhlagen, ſtechen, abzuſtammen. ©. das folgende. 
Trumpfen, verb. regul. act. verfürgen, abftumpfen, ein ne 
noch bin und wieder in einigen Füllen übliches Wort, So trum⸗ 
pfen bie Zimmerleute im mandıen Grgenden einen Balfeı, wenn 
fie ihn ablürzen. Es gebürct in biefer Dedentum zu Trumm, 
und nach vorgeſetztem Zifchlante zu Strumpf, ſtrümofen, ingleis 
den mit veränderten Sufiris gu truncar-, Strunk. ſ. f. In 
weiterer Bedeutung ift trumlen im Echwedifipen bauen, ſchlagen, 


P 


Tru 


fiehen, trumfa upp en, jemanden ausprügeln; wovon unfer 
Trumpf und erumpfen in ben Kartenſpielen nech ein ige 
au ſeyn fheinet. — 

Trumpfen, verb. regul. act. in gewiſſen Sartenfvielen, mit ei- 
nem Trumpfe ftechen, wo es bach nur unter dem großen Haufen übs 
lich it, Temanden abtrumpfen, ihn abſtechen, ihn überrrumpfen, 
mit einem höhern Trumpfe ftechen. 
gemeinen Leben, ift jemanden trumpſen, ihm eine derbe Antwert 
geben, ibn aberumpfen, ihm durch eine berbe Antwort zum Stille 
ichweigen bringen. 
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Der Trunf, des—es, plur. car. von dem Zeitworte trinken. 


1. Die Handlung des Trinkens; das Trinken, 


(1) Eigentlid. Jemanden im Trunke bindern. (Einen, 


guren Trunf thun. Auf einen Trunk. Da trinken eigentlich 
einen füfigen Körper mit ſtarlen Fügen in fi zieben bedeutet, 
fo äufers fi diefe Bedeutung (vermuthlich, um des u willen,) 
im biejens Worte noch deutlicher; indem man wohl jagr, einen 
Trunk Waſſer, Bier, Wein thun, von Branntwein, Thee, Kafz 
feb u. ſ. f. aber lieber das Wort Schluck braucht. 

(2) In engerer ımd figürlicher Bedeutung. J. Die Hanb- 
lung, da man fih durch geiftige Getränte aufzumuntern ſucht. Et⸗ 
was bey den Trunke verabreden, Zum Trunfe zufammen Foms 
men. 2. Die Hanblung, ba man im Trinken geijtiger Getränfe 
dad Maf der weilen Fröbligkeit Überfchreitet. Sic; dem Trunfe 
ergeben. Zum Trunfe geneigt jeyn, Sich vor dem Trunfe 
bücben, Demanden ben Trunf abgewöhnen. 

2. &o viel ald man anf einmahl trinkt, Demanden einen 
Trunk Waſſer verfagen. Du baft uns einien blttern Trunf 
Weine gegeben, Pſ. 60, 5. 

3. Ein füfiger Körper, welchen man trinft, Der Zerr, unfer 
Gort, wird uns beifen mir einem bietern Trunf, Ger. 8, 14 
Don flikifigen trinfbaren Arzenepen braucht man jegt dafiir das 
Wort Tranf, von Aüffigen Dingen aber, welche man jur Stilkung 
des Durites zu fih nimmt, Gerrän®, Doc it Trunk in dieſer 
lesten Bedeutung noch nicht ganz veraltet. Man kann in diefer 
Stade Feinen guten Trunf bekommen, kein gute! Getränf, Kin 
Haustrunf, ein Getränf, welches man zu feinen gewöhnlichen 
Gebrauche ſelbſt bereiter, oder doch wenisitens im Hanfe bat. Der 
Schlaftrunk, mas man vor Eclafengeben zu fih nimmt; doch 
aber auch eine Urzenen, welche ſchlafen mat, ein Schlaſtrank. 

Anm. Dep dem Steader Trunch, im Böhm, Trunk, im 
Poln. Trunck, ©. Teinfen, 


Die Trunkelbéeere, plur. Bie—n, in einigen Gegenden, ein 


Nahme der großen Heidelbeere, weil fie erunken macht, daher fie 
auh Raufchbeere genannt wird, ©, Geidelberre 2. 


Trunken, adj. & adv. trunkener, trunkenſte, von trinken, bech 


nur in beffen engern Bedeutung, im trinfen, das Maf der Notb: 
durſt oder weiten Fröhlichkeit überfehreiten. 

1. Bon unmaßig zu fih genommenen geiftigen Getränfen in ben 
Zuftand verworrener Begriffe verfegt. Vom Wein trunfen wer: 
den, ıMof. 9, 20. Taumeln, wie ein Trunkener, Pf. 107,27. 
Jedermann gibe zum erjten guten Wein, und wenn bie Guſte 
trunfen worden, den geringern, oh. 2,10, Man braucht es 
in diefer Dedentung mur neh zuweilen in ber höhern Schreibart, 
indem aufferdem berrunken bafılr üblicher ift. 

2. Figürlich iſt trunken aud, durch andere heftige Empfindun⸗ 
gen in den Etand undentlicher und verworrener Begriffe verfegt, 
und darin gegründet; mit den Bormärteru vor und von. Vor 
Scylaf trunken feyn, oder fchleferunfen ſeyn. ine trunfens 
DBeräubung fcheine fie fühllos gemache au baben, Befonders 


durch heftige Leidenfchaften, Trunken vor Vergnügen, Gell. 


Ungliüd: 


Figürlich, doch auch nut im 
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uUnglücklicher, der ſchon von Zoffnung trunken, 
Des Oceans Gebieter iſt, Raml. 
Welch Ausſicht Sffneft du der Freude trunknen Blicken! 
Weiße. 
Alles lächelt entzückt von trunkner Freude verfhönerr, 
Zachar. 
An welcher ganzen figürlichen Bedeutung betrunken nicht gewöhn⸗ 
lich iſt. 
Anm, Schon bey dem Kero, Willeram, Notker trunkan, bey 
dem Ottfried drunken, im Schwed. druck. S. Trinken. 

Der Trunkenbold, des — es, plur. die — e, ſowohl ein trunkener 
oder betrunfener Menſch in einjelen Fülen, ald auch derjenige, wel: 
er eine Fertigkeit befiget, geiftige Getränke bis zur Unmäfiigfeit, 
ober bis zur Beraubung der Vernunft zu ſich zu nelmen; beydes In 
hartem und verihtlichen Verflande; ein Säufer. Taumeln, wie 
ein Cruntenbold, Cf.19,14. Die Trunfenbolde werden das Reich 
Bortes nicht ererben, ı Cor. 6,10, Bon dem auſſer diejer Zuſam⸗ 
menſetzung veralteten Worte Bold, S. — Bold und Bald Anm, 

Die Trunkenheit, plur. car. 1. Der Zuftend, da man trunken 
iſt, fowohl eigentlich, wofür auch Betrunkenbeit üblich ift, etwas 
in der Trunkenheit thun; als auch in der ſigürlichen Bedeutuug, 
in welcher Betrunkenbeit nicht gebraucht wird. 
doc nicht ganz ungewöhnlich, die Fertigkeit, geiſtige GSeträute bie 
jur Beranbung der Vernunft und der Sinne zu fich zu nehmen, 
in welcher Bedeutung Betrunkenheit gleichfalls nicht üblich If; 
die Völlerer, der Trunk. Sid) der Trumfenbeir ergebeit. 

Anm. Schon im achten Jahthunderte Druncanheidi. Nero 
braucht dafür Vbartruncka und Opis Trunkenichaft. 

Der Trupp, des — es, plur. die—e, Diminut, das Trupp: 
chen, Oberd. Trüppfein, int nemeinen Leben Triippel, ein Smuffe 
bey einander befindlicher lebendiger Geſchöpfe. Es fleber ein 
Haufe Menſchen auf einem Trupp, nahe ben einander; wenn 
ber Hauffe Hein ift, im gemeinen Leben auch auf einem Trüppel, 
Ein Trupp Reirer, von unbeftimmter Anzahl. Ehedem war es 
fo viel als eine Schwadroue, fo wie man von ben Aufvölfern das 
Wort Trupp auch wohl für das heutige Baraillon brauchte. Min 
Trupp Wildpret, bep den Digern, wo auch bie Wörter Nudel 
und Sıhaar üblich find. Min Trupp Vögel, ein Flug, ein 
Haufe. Truppweife Fommen, in Hauffen, fo daß mehrere bey: 
fammen find. 

Anm, In den gemeinen Sptecharten, io welden dieſes Wort 
überhaupt neh om üblichften iſt, auch Tropp, im Schwed. Tropp, 
ſchon in dem alemannifihen Gefege Troppus, im Ital. Truppe, 
im Frangöf. Trouppe. Es iſt ein Intenfivum von Trab, in 
Vortrab und Nachtrab, ingleichen von Trifr, und ſtammet mit 
denſelben von traben, nnd dem Neutto treiben ber, fo daß Das 
durch die Bewegung mehrerer bey einander befindlicher Dinge, bes 
ſonders lebendiger Geſchöpfe, ausgedrudt wird, Unfer Traube, 
Trüffel, das Lat. Tribus, das Franz. Trouppeau, eine Herde, 
und erop, zu viel, und mit verfegem vr, Dorf, Turba m. f. f. ge: 
hören alle mit zu der Verwandtſchaft. Siehe Trab, Traben und 
Treiben. 

Die Truppe, plur. die — n, ein erſt in den nenteften Seiten uns 
mittelbar aus dem Franzöfiihen la Trouppe entiehntes Wort, 

eine Gefellfhaft Schaufpieler zu begeichnen, feitdem das Wort 


2. Seltener, . 
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Truppen ausrücken Taffen, Die Truppen In Schlachtordnungen 
ftellen, Die Reichsrruppen, Breistruppen, Gülfsrruppen, Die 
DVorrruppen, ber Vortrab, die Nachtruppen, der Nachtrab. Man 
braucht es allemahl, entweder fehr wabeftimmt von Kriegesvitfern 
überhaupt, oder von der geſammten Kricgesmacht eines Herten, 
oder doch von einem beträdtlichen Theile berfelben, Kleine Hauf- 
fen Eofdaten befommen, wenn fie beſtimmt bezeichnet werden ſol ⸗ 
len, den Rahmen ber Truppen nicht, Übrigens iſt Das Franzüſ. 
Trouppes gleidyfalld von unferm Trupp, 


Die Trufche oder Trüfche, plur. die — n, ein nur in einigen 


oberbeutihen Gegenden üblicher Nahnte ber Aalrauppe, ©. dieſes 
Wort; im Franzdf. Truite, im mittlern Lat, Trutta, daher fie 
auch in einigen deutſchen Gegenden Trutte genannt wird, 


Der Trüiichling, ein Shnamm, S. Träuſchling. . 
Der Trutbabn, des — es, plur. die — hähue, Fimin. bie 


Trurheune, plur. die — m, eine Art auslandiſcher großer Huh⸗ 
ner, wovon der Hahn viele Stüde Fleiſch an dem Kopfe bangen 
bat; Gallina Meleagris Linn. Im gemeinen Leben nenut man 
ben Hahn auch Trur, Die Henne ober Trute. Truthühner im 
Ylural aber wird von bevden Geſchlechtern biefer Thlere, ohne 
Beſtimmung des Geſchlechtes, gebraucht, wo aber ber Singular 
das Truchubn nicht ſeht gewöhnlich if Der Nahme Trut iſt 
eine unmittelbare Nachahmung des eigenthümlihen Lautes, wel 
hen biefe Thiere von fidh geben, wenn fie ihre Jungen loden, Das 
der man and diefe im gemeinen Leben trut, trut zu locen pflegt. 
Ihre Stimme hat indeffen, fo wie ihr muthmaßliches Vaterland, 
noch mehrere Benennungen derſelben veranlafet. Siche Talecut, 
Zu ben daſelbſt bereits angeführten kann man med; hinzu feren, 
daß fie in Preuſſen Rurren, in Ofterreih und Ungarn Poderle, 
in Siebenbürgen Kartſchhühner, in Liefland Zalkuhnen genann 
werden. 


Die Trutte, in einigen Gegenden cin Nahme der Aalraupe, ©. 


Trufche, 


Trug, ©. Trog, f 
Der Ticherper, des — s, plur. ut nomin. fing. ein nur bey den 


ober ſachſiſchen Bergleuten übliches Wort, ein großes Meffer zu bes 
zeichnen. Bey ihnen ift der Grubentfcherper ein großes bergs 
männifches Mefer, welches fie in der Grubentaſche bey fih füh— 
ten, das Gezimmer in ber Grube Damit zu beſtechen, uin zu ſehen, 
ob es noch gut eder faul if. Der barte den Deutſchen ungewöhn⸗ 
liche Ziſchlaut rich zeiget (chen, daß diefed Wort in einer der flas 
vonishen Mundarten zu Hauſe geböret, da cs denn vermuthlich 
ein Überrejt der ebemabligen Wenden in Oberſachſen if. Im Pol— 
nifhen ift Szärpacz zerftüdeln, zerfhneiden, im Muffiihen aber 
Serp, eine Sichel, wohin auch das Franz. Serpe und Griech. dom, 
eine Sichel, gebören. Das ich, als ein einfacher Laut, fit dem 
Deutfchen eben fo fremd, als der einfache Laut 5; denn wo fie vor⸗ 
tommen, da find fie bloß durch zufällige Aufammentunft der Stammes 
folbe t und des Sufftri fen, zen oder ſchen entſtanden; quer — fchen, 
let — zen, fee — zen uf. f. Daher Popowitſchens und anderer 
Vorſchlag, ein eigenes Schriftzeihen für das tich auch km Deuts 
fen einzuführen, nicht nur unnöthig ift, Inden wie diefen Laut, 
als einen einſachen Stammlaut, nit baben, fonderm and nach⸗ 
theilig, weil foldes die Ableitung erſchweren und verwirren würde, 
S. auch Cz. 


Bande für Schauſpieler von beſſern Sitten und Fihigfeiten zu Der Tſchockel, des — s, plur. ut nomin, fing. gleichfalls nur 


niedrig geworben, Allein, warum zog man das ehnehin ſchon üb: 
liche weit beffere Geſellſchaft nicht vor, zumahl, da das Franzöſiſche 
Trouppe keinen edlern Begriff gewahret, als Bande ud Trupp ? 
Die Truppen, fing. inufit, ein gleichfalls aus dem Franzöſiſchen 
les Trouppes, aber bereits feit langer Zeit, entlehntes Collecti⸗ 
vum, Sriegesvölfer zu bezeichnen, Truppen werben, Die 


bey ben oberfächfiihen Wergleuten, der Nahme eines andern gro⸗ 
fen Meſſers, womit die Späne gertſſen werdet, woraus man bie 
Bergtörbe zu flechten pflegt, Auch dieſes if ein weudiſches Wert, 
weldes aber, wenn man den harten ſlavoniſchen Ziſchlant eich mis 
dert, zu unferm Sichel, und zu (ecare, gehöret. 


331 2 Der 
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Der Titbel, in einiger gemeinen Mundarten, eine Art Weißſiſche, 
©. 1.Döbel, woraus es verderbt ift. 

Die Tuberofe, phir. die — n, ein Zwiebelgewächt, welches auf 
einem hohen Stängel viele nabe beyſammen ftchende, in fünf Theile 
geſpaltene weilte Blumen trägt, welche einen durchdringeunden ans 
genehmen Geruch haben; Polyanthes Linn. Serbit < Syacintbe, 
weil fie fpät im Herbite blühet, und die Blumen einige Ähnticteit 
mit ben Hoacintben haben, indlanifche Zracinthe. Slie iſt in 
Dftindien einheimifh, und von da nah Italien gefommen, aus 
welchem legten Lande jie nebik ihrem Nahmen in Deutfchland bes 
kannt geworben iſt. 

Das Tuch, des — es, plur. die Tücher, Oberb. Tuche, 

1. Ein Gewebe, ein Gewirk, es ſey von weicher Art ober Ma⸗ 
terie ed wolle; wo ber Vlural nur von mehrer Arten gebraucht 
wird, In dieſer weiteſten Bedeutung, wenn ed auders biefelbe 
jemabis gehabt hat, fo daß es mit dena verwandten Zeug glei be< 
deutend gewefen ſeyn würde, ift es jegk veraltet, iadem man es 
nur in engerer Bedeutung von einigen Arten ſeſt ober derb ge: 
Fhlogener Zeuge braucht. 

(1) Eine Urt fer gefhlagewer Leinwand, So wird eine fehr 
feine, zu Ganıbray gewirkte, aber ſehr ſeſt geichlagene Leinwand 
Kammertuch gemammt. Am Üblichften iſt es in dieſer Bebentung 
won einem groben, ſtarken feſt geſchlagenen Gewebe, welches genieis 
ne Leute zu Hemden tragen, nnd in Oberſachſen nicht Leimwand, 
fondern Tuch genannt wird. Keinen Tuch weben, 

(2) Eine Urt wollenes Gewebes, welches derb und feft ge: 
ſchlagen wird, und hernach die volle Walke befomms; ein dickes 
Grwebe, wo die Wolle des Einfchlages den Faden der fette bes 
deckt, und dbarch bie Walle auf derfelben in einem zarten Filz ver: 
wandelt wird. Dadurch ımterkheiber es fi fowohl won ben Jen: 
gen, welche ungewaltt bleiben, oder nur die halbe Walfe befems 
zen, ald auch vom ben ruchartigen 3eugen, welche mehr ober we: 
niger gewaltt, md dadurch dem Tuche ähnlich gemacht werben, auch 
allemahl ihre eigenen Nahmen haben, wohin ber Birfey, Perpe: 
such, Molton, Flanell, Srieh m. f. f. gehören. Zur Berferti: 
gung bes eigentlichen Tuches gehören dreyerien Arbeiter, der Tuch⸗ 
macher oder Tuchweber, der Walfer und der Tuchbereiter, 
welche doch nur eine einige Zunſt cusmachen. Im Nieberf. wird 
die ſes Tuch ſowohl Caken als Wand genannt. 

2. So viel eines ſolchen Gewebes, ald auf einmahl verfertiget 
wird. In dieſem Verſtaude iſt es nur im einigen oberdeutſchen 
Gegenden üblidy, indem im Hochdentſchen daſür Stick Üblicher iſt. 
Sa Mirnberg halt ein Tuch 32 Een. An andern Orten iſt ein 
Luc Leinwand (in Oberſachſen ein Stüd, eine Webe,) 50 Ch 
ken. Der Vlural lauter alsdaun, nach dem Mufter fo vieler an= 
berer Worter, welche eine Zahl, Maß oder Gewicht bedenten, ent: 
weder unverändert Tuch, fedyo Tuch, ober auch nach oberdeutſcher 
Art Tuche. 

5. Ein gemeiniglich vieredtes Stñc gewirften Zeuges, ed feo 
son weiber Materie oder Art ed wolle; Diminut. Tüchlein, im 
gemeinen Leben Tüchelchen, Oberd. Eichel, Man braucht es in 
biefens Verſtande ohne Untericied der Gräfe, deſonders in folchen 
Fallen, wo ein foldes Stüd keine eigenen Rahmen hat, da dem 
beiten näbere Berimmmmg durch die Zuſammenſetzung dezeichnet 
wird. Min Altartuch (von Wolle, Seide, Sanmt oder Lein⸗ 
wand, geſtict oder ungeſtlat), das Bettuch (von Leinwand), 
Tiihench, Sandruch, Regenrud), Windeltuch, Schnupftuch, 
wndauch, Galstuh, KRopftuch, Nachttuch. Beidene Ti: 
her, Schmupf: oder Suldtüder. Die haben mit dir gebandelr 
mit widenen und geſtickten Eiichern, Czech. 27,24. Etwas 
durch ein leinen Tuch feiben, dunch eim vierett Stückchen Lein⸗ 
wand. Krwas mir einem Tuche abwiſchen. Sich mis wars 
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men Tuchern reiben. Ein ſolches Heineres Stud heißt Im Nie: 
berbeutihen gleichfalls Door, ein größeres nber, beraleihen ein 
Tiſchtuch oder Detttuc if, Lafen, 

Im Jagdweſen find die Jagdrücher ober auch nur ſchlechthin 
Tiiher, Wände von ftarfer Leinwand, womit bey dem Befäti: 
gungsjagen ein Nevier im Walde umitellet wird, und welche auch 
eollective der Zeug beiten. Man bat daſelbſt hohe Tücher, Mit⸗ 
telrücher, Laufrücher u ſ. ſ. 

In einigen, obgleich nur wenigen Fällen, iſt Tuch auch ber Nahme 
eined Aleibungsfüdes; 5. B. ein Bruſttuch. Im Oberbeutfhen 
ift Vortuch die Schürze. In einigen gemeinen oberbeutichen 
Mundarten ift tücheln fo viel wie kleiden. Die eine Srau war 
hübſch getiichler, Etettler. 

Anm. Schou ber dem Dttfried it Duaho, Leinwand, und 
Dunb, ein Kleid. Im Tatian Sauter dieſes Wort Tuoch, im 
Schambenfp. Tuch, im Schwed. und land. Duk, welches da: 
felbit ein jedes grobes ſtarkes Gewebe bedeutet. Wachter leitete 
dieſes Wort von tegere, decken, ber, wovon au Toga abftam- 
met, Frifch aber von Funica, (im Dän, ift ud Tung, Tab), 
Berde Ubleitungen Gaben Ihre Wahrfcheinlichteit, erfhäpfen aber 
das Ganze nicht, Es ſcheinet vielmehr, daß fh zufälliger Weile 
zwed verſchiedene gleich lautende Wörter in unferm Tuch vereinls 
get haben; eines, welches mit Decke, tegere, Toga, Tunica, 
eines Geſchlechtes ift, und wohin unfer Tuch in ber dritten 
BVebeutung, das Nieberfählifbe Dook, ein Tuch, döken unb 
dofen, mit einem Tuche bedecen, unb das Hebr. pr, Zub, Des 
de, Borbang, gehören, (S. auch Zeug,) und eines, welches ein 
dies, derbes md feited Gewebe bedentet. Won bem letztern fin 
bet ſich bas Zeitwert noch bey dem Ottfried, wo duachen, confti- 
pare, comprimere, filjen, und giduabit, verflge it, welches 
das Stammmort imferes Tuch in der eriten Bedeutung, und ein 
Verwandter-von dic zu ſeyn ſchelnt. 

Tudmrtig, adj. & adv. dem wollenen Tuche äbnlih. Tucharti⸗ 
ge Zeuge, ©. Tuch. 

Der Tuchbereiter, des — 9, plur. ut momin. fing. ein zunfti⸗ 
ger Handwerker, welcher dad gewebte und gewallte wollene Tuch 
in der engern Bedeutung dieſes Wortes bereiter, d. i. thin durch 
-Rauben, Scheten und Preffen ein gutes Auſchen giht, wohin auch 
bie Tuchfrifierer und Tuchfcherer sehören, Nieberf. Wandbere: 
der, Drögicherer, 

Tuchen, adj. & adv. von wollenem Tuche bereitet. Bin tuchenes 
Bleid. 

Der Tucherknecht, Tücperlappın, S. Tuchknecht und Tuch⸗ 


lappen. 

Der Tuchfarber, des — s, plur. ut nomin. fing. ein Nahme 
ber Schön: oder Kunſtfärber, weil fie befonders auch mollenen 
Tühern fhöne belle und bauerhafte Farben zu geben wiſſen. 

Der Tuchfrifierer, des — #, plur. ut nomin. fing. eine Urt 
Tuchbereiter, welche diejenigen Tücher und tuchartigen Zeuge, auf 
melden bie Wolle frifieret, d. i. in Fraufe Anötchen vermandelt wer⸗ 
ben foff, bereiten. 

Der Tuchhaken, des — e, plur. ut nomin. fing. bey den Bär: 
bern, ein eiferner breiter Hafen mit einen fingen Griele, das 
Tuch in der Blaufüpe darauf mach der Breite zu ziehen. 

Die Uuchballe, plur. die — n, an einigen Orten, eine Halle, 
ober überbameter Gang, im welchem bie Tuchhandler idre Tücher 
fell haben. In Ein ift es and ein Gericht, weldes die Streitig- 
keiten, die in dem Kaufhauſe eutſteben, flüchtet. 

Der Tuchhandel, des— s, plur. car. der Handel mit wollenen 
Tuchern 

Der Tuhbändler, des — #, plur, ut nomin, fing. Jamin. die 

‚ein Kaufmaun ober Atimer, welcher mir — 
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nen Tuchern handelt. Wenn er fie ausſchneidet, d. i. Ciienweife 
wrfanft, fo wird er an einigen Orten and Bewandichneider, 
Nisderf. Wandfnider, Wandrierer, genannt, und alsdaun iſt der 
Euchbändler in engerer Bedeutung, der fie nur in ganzen Ballen 
ober Stüden werkanft. 

Das Tuchhaus, des — es, plur. die— häuſer, an einigen Or⸗ 
ten, ein Gebäude, in welchem die wollenen Tucher difentlich wer: 
kauft und aufbemahrert werden, Im Mirnberg bingegen it das 
Tuhbaus ein Amt ober obrigkeitliched Gollegium, welches aus vier 
Rathe:Deputierten, einem Caſſierer und Gegenſchreiber beftchet, 
und die Abgaben von dem Getreide und Malje eimmimmt; vers 
muthlich, weil es feine Eigungen in dem Tuchhauſe kilt, oder 
dech urfprünglich gehalten, 

Der Tuchknappe, des — n, plur, die — n, ein Nahme, wel: 
den noch an vielen Orten die Geſellen ber Tuchmacher führen, 
&, Enappe. 

Der Tuchknecht ober Tucherknecht, des — es, plur. die—e, 
im Jagdweien, ein Arbeiter ober Bebienter, welcher die Jagdtü— 
her von dem Magen wirft und felbige aufitelen hilft; der Zeug⸗ 
knecht, an aubern Diten Plahenknecht. 

Der Tuchlappen oder Tucherlappen, des—s, plur. ut nom. 
fing. eben daſelbſt, Lappen oder Streifen von grober Leinwand, 
welde au Leinen genäähet, uud im Nothfalle anftatt ber Tücher ges 
braucht werben. 

Der Tuchmadher, des — ⸗, plut. ut nomin. fing. Jamin. die 
Tuchmacherinn, ein jünftiger Handwerker, welcher wollene Til: 
cher und tuchartige Seuge mebet, und mit den Tuchbereirern und 
Walkmüllern nur eine Zunft ausmacht; der Tuchweber, Niederſ. 
Wandmaker. 

Die Tuchnadel, plur. die —n, ſeht ſtarte und dicke Stecknadeln, 
die wollenen Tuücher, wenn fie um Trocknen anfgehäuget werben 
follen, damit anzufteıten und andzufpannen; Bartunnadeln. 

Die Tuchpreſſe, plur. die — n, eine große Preſſe der Tuchberel⸗ 
ter, in welcher bie fertigen wellenen Tacher zwiſchen zwen erbige 
ten eifernen Platten zepreſſet werden, um ihnen Steiffe und Glanj 
an ertheilen. Eine andere Heinere Preſſe, worin die Tücher lalt 
gepreſſet werben, beißt die Stichpreſſe. 

Der Tuchrahmen, des — #, plur. ut nomin, fing. ein Nah: 
men eder Geſtell, worin die Tuchbereiter die Tiiher fpannen, wenn 
fie felbige trocnen, ausſpannen und ftreichen ; Niederf. Wandraam, 

Der Tuchraſch, des— es, plur. doch nur von mehren Arten, 
die—e, eine Art Raſch, welcher tuchartig it, und anf Ber rech⸗ 
ten Seite wie Tuch gemwalfet und geſcheren wird; Walkraſch, 
Tuchfariche, Borat oder Bourar, vermuthlich ven dem Franydf. 
Bourre, grobe filsige Wolle. _ 

Die Tuchſchere, plur. die — n, eine große Schere ber Tuchberei⸗ 
ter und Tuchſcherer, womit bie gewalften und gerauheten EURE 
geſchoren werben, 

Der Tuchfcherer,, des — #, plur. ut nomin. fing. eine geringe 
urt Tuchbereiter, weiche nur die gemeinen Landtücher ſcheren, aber 
die Kunſt nicht verſtehen, tudrartige und audere Zeuge zu appretie⸗ 
en, wie jene; Niederf. Drögſcherer, vom drög, hroden, 

Tüchrig, adj. & adv, tüchtiger, tüchtigſte. 

r. Die zu einer Abficht erforberlihe Stärfe und Körperliche Fer 
fisfeir habend; eine in der gemöhnlihen Epradıe des täglichen 
noch völlig ganakare Bebentung. Ein rüchriger Baum, 

ber bie verlangte Grüße und Stärfe bat. Min tüchtiger Menſch, 
der bie zu einer Abſicht erfordertihe Größe und Stufe ber. Ein 
rüchtiges Meſſer, ein großes and ſtarkles. Daher es denn im 
genteinen Leben noch biiufig für groß mb jlarf berhaupt gebraucht 
wire, tin rüchsiger Menſch, von vexuiglichet Eräfe zub Statte. 
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Ein tüchtiges Stück Bror, ein großes und dickee. Nach einer 
noch weitern Figur wird das Advethium im gemeinen Leben häufig 
für ſehr gebraucht, eine Intenfion zu hepeichnen, Jemanden tüch 
tig durchprügeln. Tüchrig arbeiten, effen, seinEen Pönnen, 
brav, fehr, viel. 

2. In weiterer Bedeutung, auch andere erforderlichen Elgen⸗ 
fhaften zu einer Sache im vorzüglihen Grabe habend, fo daß 
tüchtig einen höhern Grad brjeichnet, als tanglich, vom melden 
es ein Intenſivum ift. Gott gibt ibr zu Seiten einen tüchtigen 
Regenten, Eir, 10,4. einen gefdietem Tüchtige Mittel zu 
erwas anwenden, taugliche. Yichre richtiges (taugliches, jur 
Sache dienliches,) vorbringen. Es ift’im diefer Bedeutung als 
ein Bepwort nur neh im gemeinen Leben üblib; won Perfonen 
braucht man lieber geſchickt, vermuthlich, um die Imepbentigteit 
mit ber erſten Bedentung der lorperlichen Starke muvermeiden. 

Als ein Nebenwort hingegen wird es and hler häufig ohne Au⸗ 
ftioß gebrandt, Tichrig zu etwas ſeyn, Im Segenſahe des un⸗ 
rüchtig, von allen zu einer Sache erforderlichen Eigenſchaſten. 
Nicht, daß wir rüchrig find, Rath zu finden, 2Cor.3,5. Gott 
bat uns rüchtig gemacht, u. f.f. ©. 6, 

Anm. Schon bev dem Otfried dohti, ber es aber auch für gut 
Braucht, im Niederf. dugrig, im Engl. doughty, im Schwed. 
dugtig. Esijt vermittelft des Suffl — ig von dem alten Tucht 
gebilder, welches eigentlich Fürperlide Stärle, mb hernach auch 
Tugend, bienliche Beſchaffenheit, bedeutete, Dieſes Tuche war 
ein Intenfioum fowohl von digen, dihen, deiben, (S. Gedei⸗ 
ben,) korperliche Größe erlangen, wevon auch dicht abſtammet, 
als auch von taugen, die nöthige Größe und Stürfe zu erwas ha— 
ben ; und daher fonımt es, daß riichrig im eigentlichen Verſtaude 
noch den Begriff der Fürperlihen Größe und Stärfe hat, in zwev⸗ 
ten aber auch mehr faget, ald tauglich. Einfachere Fosmen dies 
— —— find die Niederſ. degen, tuchtis, und deger, fehr, 

auch Tu 


gend, 
Die Tuchtigkeit, plur. inufit. bie Eigenſchaft, ba eim Ding tüch 


tig iſt, in beyden Bedeutungen. Doc wird im der zisenten , wenn 
von Perſenen die Rede if, und nicht bloß Körperliche Grüfe und 
Starte angedeutet werben fell, lieber Seſchicklichteit, Fahigkeit 
oder ein anderer Ausdruck gebraugt. Im Nicderſ. Dögt, für 
Dögbeir, welches aber and; Tugend bebenter. 


Der Tuchweber, ©. Tuchmacher. 
Der Tuck, dee — eo plur. bie—e, eine tũciſche Handlang, ein 


Übel, welches man einem andern vermittelt eines vertheilbuft 
ſcheinenden Verhaltens zafige. Sie wollen mir einen Tück 
beweilen, Pf. 55. 4. Daß die Seinde nicht umoerfebens ihm 
eimen TiicE beweifeten, 2 Macc. 14, 22. Die Tucke werben zu 
Schanden, Sprichw. 12,85. Der Bottlofen Tide ſind Feine 
Bingbeit, Eir. 19, 19. Ob dir vergeben werden möcht der 
Tück deines Herzens, Apoſt. 8, 22. Aus eim valſchen Diickb, 
Theuerd. Kap. Tr. 
wo Filme Tüde ſchleichen, Up. . 

Ya Hochdentichen wird diefes Wort wenig gebraucht, am aller: 
wenigiten aber um Singular, indem bafür entweder das folgende 
Tüte ober auch ein tückiſcher Streich ib lich iſt. 

Aum. Es iſt ein altes Wort, welches ix deu gemeinen ober 
dentfhen Diunbarten Duck, Tuck, Ducke banter, und im weiter 
Verſtande auch einen jeden liſtigen oder heimlichen Betrug bedentet. 
Im Hebriſchen ife nn aud im Bier, rare gleichfaſe ein folder 
Betrug. Jam gem, Leben bat man and das Wort duckeln, wei 
ches befonders berrieglice Sundariffe mit den Händen machen de⸗ 
deutrt. Das ck iſt ſcheu ein Merkmahl eines Intruivi; tus eins 
ſachere Stammmwort if noch im bem Nieberf. Tog, rin böler Streich, 
Yelen, vorhanden. Rachdem us um Weaag Dob GRAMNEN, 
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ber Berborgenheit, ober auch den Begriff der Geſchwindiglelt, als 
den Stammbegriff, annimmt, [hät lich das Wort auch auf verſchiedene 
Birt ableiten. Am erſten Falle mrde es zu dem alten toug, taug, 
geheim, verborgen, rongen, verbergen, im letztern Zalle aber, zu 
sieben Niederſ. reben, zug Niederl, Tog, Intenſ. Tuck gehören, 
iudem man fir liſtig bettlegen auch beziehen, Nieder. betrecken, 
ſagt. S. aud Duckmäuſer. 

Die Tucke, plur. die — n, das Abſtractum des vorigen Wortes. 
1. Die Gemthebeſchaffeuheit, Fertigkeit, jemanden vermittelſt 


eines vorthellhaft ſcheinenden Verhaltens zu hintergehen ober fdas 


den, wo die Tiicke eine Urt des Betruges iſt. Ich kenne feine Tü- 
de ſchon. Er bar feine Tücke. Jemanden binter feine Tide 
kommen. Des Yarren Tinte it Sünde, Sprichw. 24,9. Im 
gemeinen Leben wird es auch wohl von dem heimlichen, mit Still⸗ 
fhweigen verbundenen Widerwillen ober Zorn gebraucht, melden 
man im ber niedrigen Sprechart das Maulen, im ber vertrauli⸗ 
ern aber das Schmollen uennet. S. Tückiſch. 

3, Eine tihflfche Handinmg, ein Übel, welches man einem aus 
bern vermittelt eines vortheilbaft fheinenden Verhaltens zufligt ; 
ein Tiid, Jemanden eine Tiicfe (pielen. 

Und freut ſich der gelungnen Tilcke, Haged. 
Obaleich dieſe Bedeutung den Plural leidet, fo it derſelbe doch im 
Hochdeut ſchen nur wenig gebrauchlich. 

S. auch Zeimtücke. 

Tuckiſch, adj, a adv, tückiſcher, tückiſchte. 1. Tücke habend 
und darin gegründet. Bin rückiſcher Menſch. Ein tückiſches 
Pſerd. Tückiſch handeln, verfahren, Tückiſch auefehen, 
Ein ticifcher Streih. Min rückiſches Geſicht haben. Eiche 
and Geimtückifh, 2, Im gemeinen Leben auch, heimlich zornig, 
Doch nur als ein Nebenwort, Tücklſch auf jemanden feyn, heim ⸗ 
lich zorulg. 

Der Tudmäufer, S. Dudmäufer, 

Der Tuf, Tufftein, S. Tof, 

Lügen, S. Taugen, 

Die Tugend, plur, die — en, ein Wort, weldes in einem ver: 
fhiedenen Imfange der Bedeutung gebraucht werden, und nad) ge: 
braucht wird. 

1. Körperliche Etärke, Kraft; eine veraltete Vebeutung, welche 
indeffen doch bie erfte und urfprüngliche it. Im Micderfähflichen 
iſt tauger noch ſtark, muthig, und ben bem Pirtorins kommt noch 
Tucht für Kraft und Macht ver. In engerer Bedeutung murde 
es ehedem auch / häufig für Tapferkeit gebraucht, in welcher Beben: 
sung es gleichfalls veraltet ift. 

2. An engerer Bebentung, Kraft, Fähigkeit gewiſſe Berlinder 
zungen, beſonders heilfame Veränderungen, bervor zu bringen; 
eine arößtentheild auch fon veraltete Bedeutung, in welcher die 
Tugenden eines Brautes, einer Arzeney, ebedem ibre Heil— 
Brüfte waren. 

$- Kigfirlich iſt die Tugend, 

(1) Der Zuſtaud, da ein Ding bie zu feiner Beſtimmung 
nötbigen @igenfhaften befigt, wo es wieber auf boppelte Art ger 
braucht wird. - 

(a) Als cin Abftractum und ohne Plural, die Beſchaffen⸗ 
beit eines Dinged, dba es ale zu feiner Beſtimmung nötbinen 
Eigenfhaften befige Die Tugend eines Zauſes, eines Pfer: 
des, uch biefe Bedeutung gehöret in ber edlern Echreibart zu 
den veralteten, ob man gleich noch im gemeinen Zchen von der 
Tugend eines Meſſers, eines Werfzenges u. ſ. f. höret, deſſen 
Tauglicdyfeie ober Tüchtigkeit zu bezeichnen, Niederf. Döge, 
In engerer und höherer Bedeutung war Tugend ebebem audı Bor: 
trefflichteit, und biefe Bedeutung Bat es vermuthlich uoch ı Pet, 
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2,9. wo ed beißt: Vie Tugend bes, der euch berufen bar, im 
Griech. dgern. 

(6) Als ein Concretum und mit dem Plural, einzelne der 
Beſtimmung gemäfe oder braudbare, gute Cigenfhaften. Ein 
Pferd von vielen Tugenden. Die Treue ift die vorzüglichfte 
Tugend eines Zundes, die Leichtigkeit und Bequemlichfeir, 
die Tugend an einem Werkzeuge, Der Rheinwein bat die 
Tugend, daß er nicht jo feiche rauſcht, ale der franzöſiſche. 
Ehedem fprab man auch von den Tugenden des Verftandes, b.E, 
niplichen Fähigkeiten deſſelben. 

(2) In engerer moralifhen Vebentung it die Tugend bes 
Zuftend, da ein vernünftiges Geſchöpf feiner Berimmmung oder Ab⸗ 
ſicht gemäß handelt; mo es wieder in verſchiedenen Eir.ihränkun 
gen gebraucht wird. 

(a) Als ein Abftractum und obne Plural, ſewehl vom der 
ganzen pflihtmäkigen Beſchaffenheit, von der Übereinfimmung des 
meraliihen Zuſtandes mit dem Geſetze oder der Beſtimmung, als 
auch von der Fertigkeit zur möglithiten Leitung feiner Pricht. Er: 
was aus Tugend thun. Jemandes Tugend fiir zweydeurig 
baltın, Wir baben Fein Zeichen der Tugend beweijer, Weich, 
5,14, Sid) der Tugend befleifigen, 

(b) Ws ein Concretum und mit dem Plural, einzele in 
biefem Zuftande gegründete, darans heriliefende Neigungen und 
Fertigkeiten, jede pfidtmäßige und lobenswürdige Neigung oder 
Fertigkeit. Bürgerliche Tugenden, Fertigkeiten die bürgerlichen 
Geſede, die Pflihten der menſchlichen Gefellichaft zu erfülen. 
Varürliche Tugenden, deren Vewegungesrund der natürlige Er: 
felg der Handlungen it, zum Unterſchiede von den chriftlichen, 
welche ihre Bewegungegründe ans der Meligion bernehmen, Maſ⸗ 
ſigkelt, Derichwiegenbeir, Sleif, Treue u. f. f. find Tugenden, 
Aus der Noth eine Tugend machen. Die Tugend ftehet bier 
der Unrugend, imgleichen beim Lafter entgegen. 

(3) In der engfien Bedeutung wird die Keuſchheit oft nur 
Tugend ſchlethin genaunt, Die Tugend einer Perfon in Vers 
dadıt sieben. Was der Tugend eines Srauenzimmers nadı- 
tbeilig ift, Si hat tugent und ere, einer der ſchwabiſchen Dich⸗ 
ter, Und diefe Bedeutung hat das Wort vermutblih and, wenn 
es in einigen Reichsftädten ald ein Abſtractum, ein Titel adeliger 
Fiauenzimmer it. In Nürnberg 5. B. werden die Frauenzim⸗ 
mer aus patriciſchen Gefhlehtern Ihre Sochadelige Tugend 
genannt, 

Anm, 1. Faft in allen Sprachen iſt ber engere moralifche Be⸗ 
griff der Tugend eine Figur der Leiberfiärke, Virtus, von Vin, 
Vires, Kraft, Gewalt, #germ, von an⸗, jark; nicht, weil die Tus 
gend morallſche Kraft gegen einen Widerftand, gegen ſinnliche 
Kraft ift, fondern, weil in dem rohen Qugendalter der Welt und 
der Nationen Zeibesitärfe und darin gedründete Tapferkeit, die 
einige bürgerlihe Tugend, wenigſteus der einige bürgerliche 
Vorzug, war, N 

Anm. 2. Diefes Wort kemmt in feiner hentigen Gefialt merft 
in dem alten Gedichte auf den heil, Anuo vor, mo es Dugint lau: 
tet, im Walliſiſchen Digoniant. ültere Spraden und Munbar: 
ten haben Ratt der Solbe — end, die Solbe de oder er, wie Wil: 
lerams Tugede, Nottera Tuged, das Angelf. Duguch, das 
Nieberi. Dögr, das Schwed. Dycht, das Helläud, Deucht. Aus 
diefem Tugde ift ohne Zweiſſel, durch Einſchaltung bes müßigen 
Naſenlautes, Tugend entſtanden, fo wie aus Jungde auf ähnliche 
Art Jugend geworden iſt. Tugde und Tugend jlammen von 
taugen ber, fo fern es ehedem urſprunglich ſtark ſeyn bedeutete, 
und zu dem veralteten degen, groß, ſtatt, tapfer, gehörete, ven 
welchem Worte Theganheit bey dem Ottfried no für Tugend 
vorkommt, Das Wiederf, Doge bedentet wicht allein —*— 

ſondern 
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fondern auch Tüchtigkeit, fo wie Döge daſelbſt die Tauglichkeit it. 
S. Di, Deiben, in Gedeihen, Tüchtig u. ſ. f. 

Der Tugendadel, des — 8, plur, car, derjenige Abel, -welder 
durch Tapferfeit erworben wird, zum Lnterihiede von dem Erbe 
und Runftadel; von ber veralteten Bedeutung des Wortes Tugend, 

Tugendhaft, adj. K adv. tugendhaſter, tugendhaſteſte, welches 
ehedem in allen Bedeutungen des Hauptwortes Tugend üblich war, 
jegt aber nur noch in der engern moralifgen gebraudt wird, Tu— 
gend habend, beſitzend, und in derfeiben gegründet, im Gegenſahe 
des laſterhaſt. Kin tugendhafter Mann. Tugendbait fern. 
Ein tugendhaftes Bemüch, Tugendhaſte Zandlungen. Oft 
auch in ber dritten engſten Bedeutung, für leuſch, ſittſam. Eine 
tugendhafte Perfon. 

Aum. Schon bey den ſchwäbiſchen Dichtern tugendhaft, bev 
dem Notter mit einem andern Suffito tugedig, im Niederſ. de: 
gelif, ehedem dögerbere, 

Der Tugendheld, des— en, plur. die — en, Famin. die Tu: 
gendheldinn, eine Perfom, welche fih auch durch dem frärfften Wi— 
derftand nicht von ber Unsübung der Tugend abhalten läſſet. 

Die Tugeridlebre, plur. doch nur von mehrern Büchern diefer 
Art, die—n, ein von einigen für Moral oder Sirrenlebre an: 
genemmened Wort, die Lehre von ber Tugend, d. i. den pflichtmäs 
Higen Fertigteiten des Menfhen, zu bezeichnen. 

Tugendreich, adj. & adv. rugendreicher, rugendreichfte, reich 
an Tugend oder Tugenden, im hoben Grade fugeudhaft; ein vor⸗ 
zuglich nod in den Titeln weiblicher Perfonen abliches Wort. 

Lugendfam, adj. & adv. rugendfamer, tugendfamfte, wie tu⸗ 
gendhaft. Min rugendfanıes Weib, Muth 3, 11. Es iſt in ber 
edlen Schreibart veraltet, und wird auch mur noch Bin und wieder 
in den Titeln weiblicher Perfonen gebraucht. In Niederfahfen 
dẽgdſam, wo dugdfam auch Fräftig, ftarf, bedeutet, Eben diefe 
Bedeutung hatte ehedem auch unfer tugenpfam, Han er ift fo 
tugentfam, Er kan heilen alte wunden, für kräftig, Brud. 
Eberh. von Sar. 

Der Tugendftolz, des — es, plur. car. der nuerlaubte Stolz auf 
das Bersuftfenn feiner Tugend oder vilihtmätigen Beſchaſſeuheit. 

Die Tülle, S. 1, Dille, 

Die Tulpe, plur. die — n, ein Zwiebelgewächs, welches zu ben 
Pflanzen mir ſechs Etaubfüden und einem Staubwege geböret, und 
wegen feiner jhönen großen kelchförmigen Blume geſchätzt wird; 
Tulipa Zinn. Im der gejierten Sprechart Tulipane, Der 
Nahme if Türkifch, und lautet daſelbſt Tulban, wegen ihrer Ühn: 
fichteit mit einem Turban. &ie ift in Cappodecien einheimiſch, 
und iſt erft 1559 von da nach Europa gebracht worben, 

Der Tulpenbaum, des—cs, plur. die —bäume; ein amerls 
tanifher Baum, beffen Blüthen einige ühnlichteit mir den Tulpen 
baben; Liriodendron Tulipifera Linn, 


Tumm, S. Dumm. 

Der Tummel, des —s, plur. inufit. das Intenfioum von Tau: 
mel, flatt deſſen es im gemeinen Leben fehr haufig in, ſowohl einen 
Schwindel, ald auch einen Rauſch, zu bezeichnen, Einen Tummel 
haben, ſowohl fhmindelig als auch berauſcht feyn. Wo nam im 
Scherze auch wohl me Diminntiown braucht, ſich ein Tümmelchen 
trinken, ein Räuſchchen. Niederf. Tümel, Tummel, Es it mit 
dem Patein. temulentus and Temulengia, berauſcht, der Rauſch, 

verwandt. S. Tummeln. Duser it tummelig oder tummelicht, 
im gemeinen Leben taumelig, ©. daſſelbe. 

Das Tummelchen, des — 6, plur. ut nomin. fing. im gemel⸗ 
nen Leben einiger Gegenden, cin Niobme, ber Heinen runden De: 
&ertaffen, oder Heinen Beer in Geſtalt einer halben Kugel; in 
andern Gegenden Tümmler, Engl. Tiuubler, Schwed. Tumlare. 
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Es if das Diminutivum eines veralteten Tiimmel, weldes ein 
kurzes gleichſam abgeſtumpftes Gefäß bedeuter haben muß, uud 
mie ftumpf und flimpien verwandt geweſen iſt. 

Tummeln, verb. regul, welches eine Nachahmung eines heftigen 
danıpfigen und ungeftämen Lautes ift, und daber in mehrern, dem 
Anſcheine nach fehr verfhiedenen Fällen gebraucht wird, Es ift in 
doppelter Geſtalt üblich, ' 

I. Als ein Neutrum mit dem Hülfeworte baben, 

1. Im Gehen mit ſchwerem Kopfe von einer Seite zur ans 
bern wanten, als ein Intenſivum von taumeln; in welcher Ver 
deutung es aber im Hechdeutſchen fremd nnd nur im einigen gemele 
nen Mundarten gangbar iſt. Niederſ. rümeln, Engl, tumble, 
Schwed. tumla. 

2. Einen Larm, Getümmel verurſachen. Und find von 
dannen herauf gezogen mir Freuden, daß die Stadt tums 
melt, 1 An, 1,45. Was tummelt und weinet ihr? Das 
Kind iſt nicht geſtorben, Marc. 5,39. Auch in dieſer Bebeu⸗ 
tung iſt es im Hochdeutſcheu veraltet, Indeffen ſtammen Beriimmel 
und Tumule von berfelben ab, 

IL. 314 ein Acttvum, fewohl taumeln machen, als aud mit 
einem Getümmel heftig bewegen, doch nur noch in einigen befons 
dern Küßen, 

1. Jemanden tummeln, ihn fich heftig bewegen machen, be: 
fonders um ihn dadurch abzurichten. Co tummelt man ein Pferd 
auf der Reitbahn, wenn man es im Kreife galoppieren lehret; 
wo doch biefes Wort mur im gemeinen Leben üblich ift, Indem die 
heutige Reitkunt dafür ausländifhe Kunftwörter angenommen bat, 
Der Soldat muß gerummelt und ausgearbeiter werden. Sich 
mit jemanden herum tummeln, ſowohl ſich mit ihm balgen, al# 
andere heftige Bewegungen mit ibm vornehmen. 

Drum tummle ſich im Thal der Poſſe 

Wer ſich nicht höber ſchwingen kann, Gottſch. 

Der Soldat tummelt ſich um die Ehre. 

2. Sid tummeln, iſt im gemeinen Leben auch fo viel wie 
eilen, eigentlich ſich beftig bewegen, feine Bewegungen beſchleunl⸗ 
gen. Tummle dich! Ich will mid tummeln, ſe viel ich 
Kann, Tummie did). mit dem Eſſen, mache, daß das Eifen 
fertig wird, 

So aub das Tummeln. 

Anm, Im Nieberf, gleichſals tummeln. Es iſt ein Intenfiors 
Iterativunm von einen veralteten rumen oder tumben, von wel: 
chem das Franzdf. romber, fallen, das Angelſ. tumban, tanyen, 
fpringen, bad Grlech. Ivaor, Wnth, und andere mehr abfkamımen ; 
worans denn wohl bentlich genug erbellet, daß der heftige dumpſige 
Laut der Stammbegriff iſt. Im Engl, it tumble hin und ber 
werfen. S. aud Gerümmel und Tumult. 

Der Tummelplag, des — es, plur. die — pläge, ein Platz, 
wo Pierde und Relter getummelt, d. 1. durch beitige Bewegungen 
abgerichter werden, Ingleichen, ein Plah, wo ſich zwen Partheyen 
gebalger, gerauffet, geſchlagen, mit einander ſcharmutzleret, ger 
ſochten haben; am häufigiten im gemeinen Leden. 

Der Tummelfartel, des—s, plur. die — färtel, eine Art Sat⸗ 
tel auf der Neitbahn, welche den Pferden aufgcieget werden, wenn 
fie getummelt werben follen, 

1. Der Tümmler, des—s, plur, ut nom. fing. S. ind Tiims 
melchen. 

2, Der Tümmler, des — s, plur. ut nomin. fing. eine Art 
Delphine, welche ſich mit großer Geſchwindigteit im offer herum 
tummelt, wovon er auch den Nehmen hatz Delphinus Delphis 
Lism. Niederſ. Tümeler. Gr schöret mit dem Wieeridyoeine 
zu einem Geſchlechte, ift aber von demſc!ben wo verſchieden. 

Der Tiimpel oder Tümpfel, ©. Diümpel, Du 
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Der Tumult, (dev Ton auf der Endſolbe) des — es, plur.die—e, 
1: Das Getummel, eigentlich, der Iante dumpfige Tom einer heftis 
gen Beweguug wider einander ftreitender Körper, ud diefe heftige 
VBerprgung ſelbſt. Der Tumult der Geſchäfte. 

. "In dem Tumult des Aufruhrs feinen Arm 

In Slut zu baden, Zeife. 

Ach, wüßten fie, welch ein Tumuit, welche ein Kampf wider⸗ 
wärriger Bewegungen diefe Druft zerreißt! von Brame. 2.90 
engerer Bedeutung it der Tumult bie ungeflüne and unordent⸗ 
tie Werfammiung mehrerer, beſonders fich wegen einer Beleibi: 
gung Mehr zu verfhaffen ; ein hoher Grad bes Auflaufe. Mir 
nen Tamult erregen, anfangen. Des Tumult ftillen. Es ers 
hebt fich ein Tumult. Die damit verfundeneUinsrbnung und das 
Getümmel unterfeheibet den Tumult von einem Aufftande, Der 
Aufenbr ift eine gewaltſame Ruflehnung mebrerer gegen bie Unter: 
obrigleit; Bmpörung unb Rebellion aber gegen den Laudesherren. 

Anm. Der Ton auf dem Suffito beweiſet fhon, Daß dieſes 
Wort zumichſt aus dem Latelnifhen Tumultus entiehnet iſt, obs 
glei dieſes mit unſerm Berümmel umb tummeln zu einem 
Gefdfechte gefföret. Ehen daber And auch tumultuieren, einen 

umult ober Auflauf ereegen, der Lumultuant, des — en, plur. 
Die — en, Perfonen, weihe tumultuieren, tumulrmariich, auf 
«ine ungeftüme und unorbentliche, gerãuſchvolle Art, und in weiterer 
Bedeutung, im höchſten Grade unsrdentlih umd ungefüm. Zu: 
multuar iſch verfabren, mit Bepfeitfegung der gehörigen Ordnung, 

Die Tunche, plur. doch nur etwa von mehrern Arten, die — nt, 
das jenige, womit getündet wird, ber fiuſſige Körper, welcher auf 
einen andern geftrichen wird, doch nur noch im engerer Bedeutung, 
eine weiſſe and Kalt und Waller bereitete Farhe, Die Wände und 
Manern damit zu beftreihen. Die Tünche fälle ab, ber als Tun⸗ 
de aufzeitagene Kalt, 

Anm, Schon bey dem Motfer Tunicho, im Boöhm. Dyncho- 
wani, im Poln. Tynk. Im einigen oberbeutfchen Gegenden ift 

#6 minuliches Geihlehte, der Tünch, in welchem es auch in der 
Beute Bibel vorfommt, Ber (höme Tünch an der fchlecheen 
wand, Sit. 22,20. S. das folgende, 

Tunchen, verb, regel. act. eigentlih, mit einem füffigen Körper 
überfireihen. Es iſt indeſſen nur noch in engerer Bedeutung 

‚ Yangbar, eine Wand oder Mauer mit fläfig gemachten Kalte Über: 
fireihen , welches im gemeinen Leben weilfen genannt wird, Die 
geründyte Wand, Upoft. 23,3. Wo iſt nun das Gerünchre, 
Das Ihr getuüncht habe? Ezech 13, 22. Mit Kalk zünchen. So 
auch des Tiinchen. 

Anm, In den menferifhen Sleſſen tunichen, im Polniſchen 
tynkowac, in einigen miederbeutfchen Gegenden bönken. ut: 
weder als ein Verwandter von tingere, wenn es nicht gar mit 

der Sache ſelbſt aus dieſem lateiniſchen Werte entichnet it, da es 
denn ein Vermandter von tunken ſeyn mürbe; ober auch mit bem 

derrſchenden Begriffe des Betleidens, Bedeckens. Bey dem Kero 
iſt im dieſer letzten Bedentung Tunilıhu , and bey dem Ottfried 
Dunichu, ein Mod, Lat, Tunica. Im Dinifhen ift dymmice, 
tafeln. Im Hebrt. ätete, fünden, welches zumichit zu Dede, 
Lat. Toga, zu gehbren ſcheinet. 

Le Tuncher, des — #, plur. ut nomin, fing. derjenige, mel: 
er tũncht, ingleichen, der in Geſchaft daraus macht, bie Wänbe 
und Mauern zu tünden, ba dein diejenigen Maurer, melde ſich 


vornehmlich mit dem Tünchen abgeben, diefen Nahmen bekommen; 
im gemeinen Leben Weiſſer. 


Berer find eine beffere Art Tüincher. 
Die Tunchſcheibe, plur. die — n, bey ben Tunchern, ein Bret 


mit einem Griffe, den Kalt zum Verſchmieren vos dem Tünden 
darauf in bes linlen Hand zu balten, 
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Der Tüngel, ves—s, plur. inufit, im gemelnen Lehen einiger 
Gegenden, befouders Nieder: Deutichlandes, ein Nahme einer dop- 

yelten Art Unkrautes, melches theils unter ber Gerjte, theils aber 
end in den Hecken und an den Wegen wächſet; Galium Aparine, 
und Valantia Aparine Zinn. Meobe werden auch Klebekraut 
genannt, weil ber randlide Same an dem Kleidern Heben bleibt, 
worin vielleicht auch der Grund bes Nahınens Tiingel liegt, der 
alsbann zu rünchen, tingere, gehören würde. 

„ Die Tunke, plur. die — n, eine in die Erbe gegrabene, und 
oben mit Balken und daranf gefhütteter Erbe bebedte Grube, be 
ren man ſich im Notbfulle firtt eines Kellers bedienet; ingleichen 
in weiterer Bebentung, ein jeder ungenwölbter Keller, ein Balken⸗ 
feller , weil er flatt bed Gewölbes oben mit Balten befegt wird, 

Anm. In andern gemeinen Mimbarten Tunch. Es ſcheinet 
eine Tiefe, elne Grube überhaupt zu bedeuten, und vermittelft des 
zufiligen Nafenlautes von Teich abzuflamınen. Siehe daſſelhe. 
Tanchen und sunfen find auf chen dieſe Art verwandt. 

3. Die Lunfe, plur. doch nur von mehrern Arten, die — n, eine 
flüßige aber dialiche Speiſe, andere fejtere darein zu tunken oder 
zu tauchen, woburd fie ſich von der füfligern Brübe unterſcheidet. 
Senf, Meerrettich, mit Weln jerrührtes Kirich: oder Pflaumen· 
muß. find folhe Tunken. In ben niedrigen Sprecarten 
wird eine Zunfe Tirfche ober Tütſche genannt, von rüefchen, hans 
fen, Niederf. Stippeles. 

Tunken, verb. regul. act. in einen flüfigen Körper halten oder 
ſtecen, wie das ediere tauchen, Tunfer den Büſchel Niopr in 

"Das Blur, 2Mof. ı2, 22. Er fol mis feiner rechten in das 
bl eunfen, 3 Mof. 14,16. Tunke deinen Diffen in den Eilig, 
Muth 2,14. So wirft du mich doch tunken in den Rorb, Hiob 
9, 31. Die Seder in die Dinte runfen, eintimken. So auch 
das Tunken, 

Anm. Im Tatian chuncan, dep dem Motfer tunchen. Es 
ſtaumet non bem im Oberbeutiben, ingleiben in ber höhern 
Schreibart übliben tauchen ber. Won tauchen hieß bad Inten⸗ 
fivum tucken, ducken, woraus durch eingeicalteten Nafenlaut 
sınden ward, In deu nichrigen Sprecharten ift bafılr ririchen 
oder rürfcyen, im Niederſ. aber ſtippen üblib. S. Tauchen, 

Die Lunkform, plur: die —en, ben den Lichtzieheru, das tiefe 
ddmatle Gefiß, worin ſich der geſchmolzene Talg befinbet, in mel- 
hen man die Dachte tunft, um fie zu Lichten zu ziehen, 

Der Tüpfel, des—s, plur. ut nomin. fing. Dimin. das Tüp- 
felchen, Oberd, Tüpflein, ein Punet oder fleiner Fled in Geſtalt 
zined Punctes. Am Hoddeutichen wird es wenig gebraucht, wo 
dafür Punct oder Fleckchen üblider find. Am mwenigken ift 6 
won einem Puncte im Schreiben oder Zeichnen ühllch, obaleih auch 
dieſer im gemeinen Leben ſowohl Tüpfel ald Liirrel genannt wirb. 
Es if fein Diminutivum, mie viele glauben, fondern vermittelſt 
des Suffiri el, ein Subject, Ding, vom tüpfen gebildet, Die 
Nieberfachfen brauchen dafür Stipp und Tipp, welches leytere 
aber auch bie Spige eines Dinger begeichnet. S. Tüpfen, 

Tüpfelig, adj. & adv. tüpfeliger, tüpfeligfte, mit Tüpfeln, d. i. 
Puncten oder Heinen Flecken verfehen, getiipfelr; am haufigſten 
in gemeinen Leben, 

Tupfeln, verb. regul. act. mit Tüpfelm, d. 1. Ynneten oder Heis 
nen Flecken verfehen, das vertleinernde Iterativum von tüpfen. 
Die Migniater - Mahler tiipfeln die Figuren, welche fie mablen, 
d. 1. fie punctieren fie, oder verfertiden fie vermittelt feiner Puucte, 
daber der Miguiatur Mahler in einigen gemeinen Mundarten auch 
der Tiipfelmabler genannt wird, 

Tüpfen und Tupfen, verb. regul. act. & neutr. im letztern Falle 
mit dem Hillföworte baben, mit der Spige eines Dinges fiopen 
oder berübten, Dupfen, tupfen und tüpſen, welde bed im 

Hocbdent: 
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Hochbeutſchen nur ſelten gehöret werben, find nicht ganz einerlen 
wovon der Grund theils in dem Kärtern oder weichern Mitlaut, 
theils in dem breitern u oder fpigigern ii liegt. Dupfen beißt mit 
einem ſtumpfen ober weichen Körper leicht anſtoßen, ober berüh- 
ten, tupfen feht eine ſarkere Berührung, tüpfen aber nebft ber: 
felben ein fpisigeres Werkzeug oder einen ſpitzigern Theil eines 
Dinges woraus. Die Bundärzre dnpfen mir annefeuchterer 
Baumwolle auf eine Wunde, fie bedupfen den Beinfraß mit 
Scyreidewaffer, Die Kupferſtecher rupfen auf die bintere Seite 
der Bupferplartte, wenn fie mit dem Ballen der Hand darauf ſto⸗ 
Ben, damit ſich der Firniß auf der polierten Seite fein eben and: 
Breite, Audere bedienen ſich ſtatt deſſen eines Tupfballens, Franz. 
tampon. lan rüpfer oder ripfer jemanden, wenn man ihn mit 
ber Spitze des Fingers, ober einem andern fpigigen Werkzeuge, ans 
‚fiöht. Tüpfeln ift davon das Iterativnm. 


Anm, Ale drey find Nachahmungen bes verihiebenen eigens 
thümlichen Schalles, Daher man nicht eigentlich fagen kann, daß 
eines von dem andern abftamme,. Kür rüpfen brauchen bie Nie 
derfachfen tippen und ftippen, welches leztere auch tunken beden- 
tet, bie Engländer tip , und die Schwed. tippa. Lappen begeich: 
net eine weit grübere Art des Berübrens, wovon der Grund in dem 
breitern a und flärfern Blaſelaut liegt. 

Der Tupbftein, ©. Tof. 

Der Turban, des— es, plur. die —e, aus dem Türfiiden Tul. 
ban, ein Kopfihmue des männlichen Geſchlechtes unter ben Tür: 
Ten und andern Mergentiudern, welcher mis einem um eixe feife 
Müge in grmeiniglich Iugelicher Geſtalt gewundenem Zeuge beftes 
bet; der Ropfbund, rürfifche oder margenländifihe Bund, 
Das Lift bier, wie in mehtern Fällen geſchiehet, in das vers 
wandte r übergegangen. Italieniſch Turbante und Tulpante. 
5. Tulpe. 


Turf, S. Torf 
Der Türke, des —n, plur. die —n, Famin. die Türfinn, 


1. Eigentlich, ein Individuum derjenigen Nation, melde ans 
Tünglich zwiſchen dem ſchwarzen und fafpifhen Meere wohnete, 
fi aber nachmahls nicht nur des ganzen weſtlichen Aftens, fondern 
auch des griechiſchen Reiches bemichtigte. Lat. Turca, Niederl, 
Torf. Der Nahme iſt alt, und wird am wahrfheinlichiten von 
dem alten faft in allen Spraden beſindlichen Tor, Derg, Gebirge 
abgeleitet, weit diefe Nation urſprimslich die gebiralgen Gegenden 
zwiſchen den gedachten beyden Meeren bemobnete. Der Türke 
vder Brofi-Türfe, eine nur noch im gemeinen Zeben Abliche Venen: 
mung des Sroß-Eultanes oder türliſchen Kaiſers. 


3. Figielih. (1) Im gemeinen Leben wird oft ein jeder Ma: 
ſemedaner ein Türke genannt, weil fi dieſe nuter allen Mabomes 
danern den Furopiern am furdtberften gemacht haben. (2) Nah 
einer andern Fignr it Türke, aber auch nur im gemeinen Lehen, 
ein barbariiher Meuſch, ein Menſch von rohen, wilden amd grau: 
famen Eitten. 

Der Türfenfopf, des — es, plur. die—Föpfe, in einigen Be 
senden eine fisärfihe Denenmung einer Urt Kürbiffe, melde and 
Pfebe gemannt wird; Cucurbita Pepo Linn. Wegen einiger 
Ahnlichteit mit einem türfifhen Bunde, Im Oeſterreichiſchen wer« 
den fie Pluger genannt, 

. Türfenfpiel, des—es, plur. Inuße, eine Urt Kartenfpies 
‚ weldes mit 36 mit türfifhen Figuren bemahlten Blätter 
ipielet wird, welche daher auch Türfenfarren genannt werden, 

„s ift befombers unter dem Fransieranern Üblid, 


IV. Damb, 
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Die Turkey, plur. inufit. das Gebieth des türliſchen Kaiſers. 


Die europäifche Türkey, deffen Gebieth in Europa, zum Inter 
ſchlede von der aſtatiſchen. 


Turkiſch, adj. & adv, 1. Fu den Türken gehörig, aus der Türtep 


gebürtig, in den Eitten und Bebriuchen der Türken gegründet. 

Das türkiſche Reich. Der türkiſche Kaiſer. Der türkiiche 

Bund, ach figürlich eine Art Lilien mit zurüe gerollten Blumen— 

Zronen; Lilinm Martagon Zinn. Feldlilie. Türklſche Bobs 

nen, Faſeolen. Türfifche Zühner, Truthühner. Türklſcher 
Bee, Eſparzette. Tiirkiiche Breite, Tropaeolum Linn. Türe 

kiſcher Weisen, S. Weigen, Und fo werden mehrere Producte 

der drev Naturreiche, melde aus der Levante zu ung gefommen, . 
mit dem Worte türkiſch bezeichnet. Die rürkiſche Naht, hey 

den Nahterinnen, welche auf bepden Geiten recht ift. 

2. Figürlich. (1 Mabometanifh, doch nur im gemeinen Des 
ben, Der türkiſche Blaube, Die türkiſche Aeligion. (2) Bar: 
bariſch, graufam. Jemanden sürfifch prügeln. Türkiſch mir 
Jemanden umgeben, 


Der Turkiß, ves—es, plur. die — e, rin ſteinartiges Mineral, 


welches geweiniglich unter die Edelſtelne gerechnet wird, aber nad 
des la Broffe und Neaumike Beobachtungen der verfteinerte Zahn 
eines noch unbefanuten Seethieres it. Er iſt, feinem innern 
Gewebe nad, einen Knochen völlig ähnlich, nimmt irhefen eine‘ 
Politur an, und iſt von weiffer, gelber, gründe und grünblanlis 
her Farbe, Turcoides. Der deutſche Nahme iſt ans dem Ital. 
Turchefa entiehnet, weil man fie zuerft aus dem turkiſchen Ges 
biethe zu nus gebracht hat. Derienige Edelſteln, welchen Luther 
in der deutichen Bibel Türkiſ nennet, beißt bep Herrn Michaelis, 
doch auch nur muthmaßlich, Chryfolich; im Hebriifhen heift er 
Tarfchifch, 


Tas Tumier, des — es, plur. die—e, eine fehr alte Benen- 


zung feverlier Nitterfpiele, befonders fo fern fie in kriegeriſchen 
Übungen beftanden, wohin befonders das Langenbrehen, Ringrens 
zen m. f. f. gehörete, in welcher Bedeutung an den Höfen noch 
des: zumeilen Turiiere angeftellet merben, Daher ein Aoßtur— 
nier, zum Unterfhiebe von einem Sufrurnier; ferner, die Turs 
wierlanze, Turnierordnung, der Turnierplag, Das Turniere 
»ierd, der Turnierheim, Der Zurnierfragen, der Turnier 
richter oder Vogt, u. J. f. 

Anm. Im Deutſchen ehedem Turney, nad dem Franz. Tour- 
noy, im tel. Torneo, im mittlern Lat, Torneamentum, im 
@ngl, Turnament, Turney, im Schwed. Torney. Bev beim 
Hornec fommt andy Das jegt veraltete Tyoftewr von einem Tur⸗ 
niere vor, welches vermurhlic zu dem alt Franz. Joufte, Jaufte, 
im mittlern Sat. Iufta, ein ſolches Luſtgeſecht zwiſchen einzelen 
Perſenen, geböret. S. 2, Turuieren. 


3. Turnieren, verb. regul. neutr. mit bem Sülfeworte babem, 


weldes nur im gemeiuen Leben üblich iſt, wo es lärmen, rafen, 
toben, bedeutet. Es rurmierer in einem Haufe, wenn ein Ges 
ſpenſt darin larmet. Das Wort Ift au im Wendiſchen befannt, 
iſt aber, feiner auslandiſchen Endung ungeachtet, gewiß Keine Fir 
gur des folgenden, ob es gleich in der Quelle mit demjelben wer= 
wandt if. Im Wendiſchen ift tomy, toll, und tornowazy, to⸗ 
ben, turnieren, weldes zu unferm Zorn, Nieberf. Torn, gehöret, 
in welden ber Begriff des Larmeus, Tobens, gleichfalls der hert⸗ 


ſcheude ift. 


2. Turnieren, verb. regul. ad. ein Turnier Halten, im Turniere 


fehten; ein Wort, welches noch mehr veraltet ift, als das Haupt⸗ 
wert, Schon die auslandiſche Endung zeiget, daß biefed Wort 
Aa a a zunchſt 
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zuvüchſt aus einer fremben Sprache entlehnet ift, welche das Stat. 
und mittlere Lat. torneare iſt. Die Turniere find in Deutſch⸗ 
Ind ‚eine fretmbe- Erfindung, obgleich viele fie ang übertriebenem 
Vatriotismus für deutſchen Urfprungs halten. Indeſſen iſt doch 
die Quelle dieſes fremden Wortes Im Deutſchen zu finten. Die 
meiſten leiten es ven dem noch im Nokter befindlichen turnen, 


lenken, wenden, Franzdf. tourner her, Ungelf. turnan, tyrıran, 


Engl. turn; alt wenn die Turniere vornehmlich um befmwien ans 
geſtellet worden, dic Mitter und ihre Pferde in geſchidten Wendun⸗ 
gen und Leukungen zu üben, Im Nieder, iſt tornen, im Laufe 
aufbalten; ein Pferd tornen, ed aufhalten; ſich tornen, figüt: 
lich, ſich faſſen, fi begreifen. Allein, es ſcheinet vielmehr, daß 
es von dom Schwed. torna, fechten, ftreiten, JElind, turna, abſtam⸗ 
mer, inden die Turniere wahre Gefechte, obgleich zur Luft und zur 
Übung waren. In dieſer Vedeutung it torna, eine Figur von 
dem vorigen turnieren, laͤrmen, weil Krieg und Gefechte ihren 
Hahmen in den meiſten Sprachen von dem damit verbundenen Ge: 
zäufh und Geföfe haben. 


Die Turnipfe, plur. die —n, in einigen Gegenden ein Nahme 
gewiſſer grober weiffer Rüben, von welhen oft neun bis zehn Stüd 
einen Zentner wiegen; Runkelrlüben, Futterrüben, meil fie nur 
für das Died gut find, Der Nahme Turnipfe if fremden, viek 
leicht wendifhen Urſprunges, indem biefer Nahme befonders in 
dem ſachſiſchen Ehurfreife, gangbar it. 


Die Turteltaube, plur. die —n, die Heinte Art wilder Tauben, 
welche auf ben Düden etwas bruuner und am Banche weiſſet iſt, 
als die Lachtaube; Columba Turtur Linn, Das Männchen 
heißt der Turteltäuber. Bey dem Willeram Turtultubo. Die 
erſte Hilſte des Nahmens iſt eine unmittelbare Nachahmung ihres 
eigentbimlichen Lautes, welchen man im gemelnen Leben noch 
durch turteln ausdruct, Ital. tortorare; daber dieſe Urt Tauben 
ſchon im Lat. Turtur, im Ital. Tortora, Tortotella, im Cnal. 

Turile, im Wallachiſchen Turtura, in Albaniſchen Turtul, 
genannt wird. Su einigen Gegenden beißt ſie Zirre, ingleichen 
Frauentaube. 


Die Tuſche, plur. doch nur von mehrern Arten, die — n, ein 
Nahme, welchen chedem alle trecne Karben und Fatbenſtifte, wos 
mit man froten zu mablen pflegt, geſühret zu haben ſchelnen. 
Nest iſt es nur noch von einer ſchwarzen ſeſten Farbe Übllch, welche 
leicht in Waſſer gerieben, mit einem Pinſel aufgetragen und ver: 
wafhen wird, und welche zuerſt aus China zu uns gefommen, de: 
ber fie auch chineſiſche Dinte genannt wird. Indeſſen bar man 
auch äfmlihe Karbentürper von andern Karben, melde auf eben 
dieſelde Art gebramse werden. Wenn der Nahme nicht mit der 
Sache felbit aus China zu und gefommen, fo ſcheinet er and dem 
$ranz. Tiouche und toncher eutlehnet zu feun, weil diefe Farbe 
mit einem gelinden Meiben fonohl zubereitet, ald auch vertrieben 
eder verwaſchen wird, 


Tuſchen, verb. regul. ad. mit Tuſche zeichnen oder mablen. 
Ein nerufchtes Bemäblde. Ingleiden in weiterer Bedeutung, 
Bafferfarben flach auftragen und mit dem in Maffer getauchten 
Vinfel vertreiben; Franjüſ. laver, chedem vieleicht toncher, dar 
ber diefe Art zu zeichnen oder mablen noch im tal. toccare heißt. 
Am gemeinen Leben if daſür and tuſchieren üblich, weldes in 
den niedrigen Sprecharten auch noch Die Vebentung reiner geringen, 
aber bob enıpfundenen Veleidigung bat, von dem Franz. toucher, 


anrühren, Daher eben dafelbk der Tuch auch eine felde Belei⸗ 


bigung ift. 


2, Tuſchen, verb. regul, a%. welches im Hochdeutſchen nur in den 
Aufammenfegungen vertuſchen und unterruſchen, und au bier 
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mar im gemeinen Beben üblich iſt, mo es in der Gtilfe verbergen und 
unterdrũden bedeutet, S. divfe Wörter. Anh im Arabiſchen iſt 
daſſeha, er bat verborgen. In einigen gemeinen Mundarten 
tischen, tlinihen, Es ift das noch im Niederdentichen gangbare 
rufen, mit Geberden und Worten glimpflih um Stillſchweigen 
bringen, und in weiterm Verſtande, glimpftich Einhalt then, 
Daniſch fr, Edwed..tylia, welche wiederum von der gleiche 
falls nch im Niederſachſiſchen üblichen Interjection ruf! tuſſe! 
alſammen, womit man einen Mederdben oder Geriufh machenden 
su Stile ermahnet, wofür im Hochdeutſihen der Laut fe! ober im 
gemeinen Leben and ſch! Ablich iſt. Daber ik im Schwed. tyſt, 
Ipland. thus, fomweigend, womit auch das Franz. taifer und Lat, 
kacere verwandt find. 


Die Tute oder Tüte, ©. Düre, 
Die Tüie, ein Vogel, ©. Gütvogel. 
Türen, ©. Düten. 


Die Tutia, plor. car. im Hüttenbaue, ein graues, ſchweres mb 
bichted Product, welches bey dem Schmelzen des Zinfes in bie 
Höhe fteist, und eine Art Zinklalk if. Das Pompbolir, der 
weiſſe Nicht und die Zinkaſche, find ähnliche, aber noch verſchie⸗ 
dene Producte. Der Nahme iſt Morgenländiih und fautet auch 
im Perſiſchen Tutis. Die gemeuen Hüttenlente ſprechen ihn 
Tutzi aus. Im Dithmarſiſchen iſt Tuutz, eine Kröte, in audern 
niederdeutſchen Gegenden Use, Uetze, drepiplbig. 


Tütſche, Tutſchen, &. Tunfe, Tunfen, - 
Der Tüttel, ein Punct, S. Titel, 


Der Twalch, des — es, plur. car. in einigen gemeinen, before 
ders nlederdeutſchen Mundarten, ein Nahme des Schwindelbas 
fers oder Kolches, Lolium Zine. ber in andern Gegenden Tes 
wer, Dorten, Tauſch, Taubkorn, in manchen and Trefpe ge: 
nannte wird, ©, Dorten, 


Die Twäre, plur. Bie—n, in einigen Gegenden ein Nahme der 
Erdgriite, welche in andern Werre und Werle genannt wird, S. 
KErdgeilie. 


Die Tiwiefelbeere, plur. die—n, im Niederdeutichen für Zwieiel- 
beere, ©, Holzkirſche. 


Dir Tyger, S. Tieger. 


Der Tymſoder Tympf, des — es, plur. die —e, der Nahme 
einer pehlniſcen Silbermünze, welche auch im Schlefien gangber 
it, und daſelbſt 6 Silbergroſchen oder 18 polu. Groſchen gilt. Sie 
bat nach Zenanide poln. Geſch. ©. 274 den Nahen von einem 
Müngmelfter Tymf, der fie guerit gepräger. 


Die Tyne, ein hölgernes Gefäß, ©, Tiene, 


Der Tyrann, (der Ton anf der Iegten Eplke,) des — en, plur. 
die — en. 7. Dem Urfprunge nad, ein jeder Landesherr, Lan⸗ 
beefürk, befonders ein unatisingiger Fürſt ober Herr, in wehher 
Vebentung es aber im Deutſcheu nice üblich iſt, ebgleih un: 
ge ſchickte ilderieger es oft da berzube halten pflegen, wo das Latei⸗ 
niſche Tyrannus und Griechiſche Ovgarsor in dieſer Bedeutung 
vorlommen. 2. Ein Landesherr oder Fürſt, weicher ſich auf wis 
derrechtliche Art der Herrſchaft bemachtiget, fich zum Nachtheil des 
rechtnaßigen Herren jun Regenten aufgeworfen bat; eine im 
Dentſcheu um der Mißdentung willen, gleichfals feltene Bedeu: 
kung. Well derglelchen Regenten gemeiniglih grauſam amd ge: 
malttbätig gu regieren pflegen, fo ii 3. im fialiclihen Verſtende 
der Tyrann, cin Regent, welder feine Gewalt zur Graufsmteis 
und Gewaltthatigkeit mißbraucht; derglelchen Tyrannıen bie alte 

und 
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und neue Geſchichte häufig genng aufzuweiſen hat. Nach einer 
noch weirern Figur ift Tyrann, 4, ein jeder, welcher zrauſam gegen 
andere vwerfähret, oder im hohen Grade hart, fühlles genen das 
Übel anderer ift, ein Würberich. Im einigen Gegenden wird ber 
Zauntonig im Diminnt, das Tyrannchen genannt, 


Anm. Cs iſt aus dem Griech. und Latein. Tyrannus, weldes 
wieder von dem alten tor, tyr, groß, ſtark, müdtig, abzuſtam⸗ 
nen fcheinet. Dttfried brauckt dafür Goteuuoto, wo bie lette 
Hälfte zu unſerm wüthen gehöret. Am gewöhnlichiten wird bie: 
fes Wort von berden Geſchlechtern gebraucht, indeſſen hat doch 
Klopfiot die Tyranninm gewagt, welches wenigitend erträglicher 
it, ald die Tyranne eines andern Schriftſtelers. 


Die Tyranney, plur. die — en, nur in dem bepben letzten Be⸗ 


Deutungen des vorigen Wortes. 1. Der Mifbraud feiner Stärke 
oder Gewalt zur Graufamfeit und Gewaltthätigleit gegen andere, 
uud dieſe Fertigkeit; ohne Plural. Es wird fowohl von Negenten 
als Privat Perſonen gebraucht. 2. Einzele Handlungen diefer Ark, 
Graufamfeiten; in welcher Bedeutung es doch am wenigften vor: 
fommt, Es iſt aus dem mittlern Lat, Tyrannia für Tyrannis, 
Hero braucht dafür Rihhidom uud Rihchida. 


Tyrannifch, adj. & adv. tyranniſcher, eyrannifchte, in ber Ty⸗ 
rarinep gegründet, im hohen Grade gewaltthätig und grauſam. 
Tyramuifcy verfahren, regieren. Line tyranniiche That. 


Tyrannifieren, verb. regul. at, & neutr. im legten Falle mit 
dem Hilfsworte haben, aus dem mittlern Lat. tyrannizare, ty: 
tannifc verfahren. Ich babe mir nichts vorzumerfen, als daf 
idy mich vom Anfange von ihnen fo habe tyrannifieven laſſen, 
Weiße, 


Der Tyraß, ©. Tiraf, 


Tz, ein gufammen gefeßtet Buchſtab, welcher in der Weihe der Buch⸗ 
ftaben gemeiniglich an das Ende verwiefen wird, ob er gleich, wenn 
man ihn ja mit aufführen wollte, gleich nad dem et ſetzen follte, 
Vermuthlich wieß ipm das Vorurspeil, daß dieier Buchſtab ein 33 





a > 
vorftelle, biefen ag an, wodurch auch einige Neulinge ſich verleiten 
lagen, ftatt deſſen entweder ein 33 oder auch nur ein einfaches 3 
zu {hreiben. Das lente it offenbar wider die Murfprache, indem 
ber vorher gehende kurze Vocal ſchlechterdings einen doppelten Mit⸗ 
laut fordert; bepbe Arten aber ftreiten wider den ermweislichen Urs 
fprung dieſes Zeichens. Es iſt in eimgelen Füllen fehr leicht zu 
zeigen, dad das dem e angchitgte 3 aus einem s entfttnden, und 
zwar in den meiften Filen ans einem intenfiven s, welches im 
Zeitwörtern in bie intenfive Endung — fen oder — zen, im Nie: 
derf. — ren übergebet, daher auch alle Wörter, in welden diefer 
Buchſtab vorkommt, Intenfiea find, Plan, fizen, fezen, hetzen, 
fhwigen, ſchützen, rigen, Schag, putzen u, ſ. f. zeigen fit hey 
einer nähern Unterſuchung allemabi als Abfömmlinge eines ältern 
Plat, fiten, ſeten, beten, ſchwiten u. ſ. f. welche durch dee an- 
gehangte Zeichen der Intenfion s oder fen ihre gegenwärtige Ge— 
fralt erhalten haben. Man fchlage die einzelne Wörter nach, wor 
in das tz vorlommt, fo wird man davon überzenget werden. Man 
wlirde die Ausſprache und Ableitung befeidigen, und die Anffuchng 
dee Urſprunges erfhweren, wenn man das tz verbannen oder es 
dur andere Zeihen erfegen mollte, und bloß Unwiffenheit der er- 
fen Anfangegründe ber Abftammung beutfher Wörter kann ſolche 
Neuerungen aurathen und vertheidigen. Es erhellet daraus zu: 
gleih, daß man da fein tz fhreiben dürfe, mo fi der Laut nicht 
in und » auflöfen laſſet; Zertzog, Frantzoſe, tanzen m f. f. 
find unrichtig, weil weder Ausſprache noch Etymologie hier etwas 
von einem e willen, Wenn die Alten ftatt 5 c3 ſchrieben, fo war 
das c wohl ein übel gebildetes e, oder vieheicht hegten fie auch die 
irrige Mepnung, daf 5 eim boppeltes 3 ſeyn folle, und daf man 
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das erſte um ber Vequemlichteit willen ber ein c ausdrucen lön⸗ 


me, Die Niederdeutſchen drucken die Intenſion ſtatt des oberdeut⸗ 
ſchen Ziſchers durch t und rem aus; daher heißt ſitzen bey ihnen 
ſitten, Schatz, Schatt u, ſ. f. in andem Wörtern aber, mo die 
Dnematopsie noch zu auffallend ift, haben fie auch das 5, wie in 
plagen, bligen u. f. f. Die Holländer fehreiben in allen folden 
Fällen, wo ich nicht irre, el, und find dadurch dem Urſprunge die⸗ 
ſes Schriftzeihens getreuer geblieben, _ 


- 


U, der 





J der ein und zwanzigſie Buchſtab des deutſchen Alphabethes, 
und der flinfte ober vielmehr ſiebente unter ben Mitlau⸗ 
! tern, wenn nämlich und õ, wie billig, alg eigene Mit⸗ 
Isuter mitgezäblet ‚werden. Er wird aus der Kchle mit 
einer runden Öffnung des Mundes ausgeſprochen, und ijt daher, 
feiern er eime unmittelbare Rachahmung ber tönenden Natur iſt, 
ein Ausdruck des tiefſten und dumpfigſten Lantes, der no In ſo 
vielen Wörter unleugbar iſt; z. B. kurz, dumm, ſtumm, ftumpf; 
Trummu.i.f. Seine Husiprade hat in den reinen Mundarten 
keine Schwierigkeit, indem das deutſche und nordifhe u, dem heu⸗ 
eigen lateinischen u, dem frangöfifhen ou und griechi ſchen »v völig 
gleich lautend find. "Allen im den gemeinen Mundarten gehet es 
durdy eine Menge von Schattierungen. Beſonders pflegt mam 
ibm in einigen oberdeutſchen Gegenden germ ein e nachſchleichen gu 
Infen; Brueder, Wiuctrer, (duevfplbig), gwer, Zuef, Tuch, 
(wepfelbig) , file Bruder, Mutter, gut, Zuf, Tuch. Ju aus 
dern dehnt man cd wie uo; Buch, ıbuor, Muotter u. ſ. 
welches befonderd in Oberſchwaben und am Oberrheine geſchiehet. 
Das u iſt, wir alleandere einfaheSelbftlaute, bald lang, bald Fury; 
Bang in Buch, Such, Huhn, thut uf. f. kurz dr Auft, Mund, 
Kundin f.f. Die Verdoppelung des u, wenn es laug iſt, iſt 
nicht eingefilhret, mohl aber wird demfelbe in manchen Fällen ein h⸗ 
angehanget. 

Das u und folgende ii gehen Im der Terändernng ber Wörter 
Kiufig in einander Über. Gut und Güter, Bruder und Brü— 
Ber, Suß, Füßchen und Füße, Dorf und dürſten, Brunſt nude 
Brünftig, Wunſch und winichen, dumm, bümmer, diümmite, 
klug, Flüger, klügſte, ich ſchlugt, daf ich ſchlüge. Unſere 
Spradlehrer drucken dieſes fo aus, daß das ır im ber Veräuderung 
der Wörter oft in ik verwanbelt werde; welches In Anſehung der 
Flerion richtig iſt, aber nicht in Anfehung der Abjlanınung. Die 
Feitwörter find in dem meijten Fällen eher ba eeweſen, als bie ba: 
won abftammenden Hauptwörter. Man bat eher gedürſtet, che 
man das Abſtractum Durſt gebilder, eher nebiieber, als man da— 
vom die Zur gemaben.f f. Hier lußt ſich nicht fügen, dab u 
in ii verwandelt worden, aber auch nicht, daß ii in a Übergegane 
ger. Es find im dieſen Fallenn, fo haufig fie and find, vielnichr 
gwey Mundarten, durch bie maufhörliche Vermifhung der Matios 
nen zuſammen gefloſſen “eine ranhere und kiejere, und eine zürt⸗ 
Uchere und janftere. Elben daher rührt es auch, daß de und u im 
Wörtern eines Geſchlehtes fe oft in einander übergehen; flie— 
ber, Fluſt und flüſſig; ſiechen, Sucht und füchtie ; fliehen, 
Flucht md flüchtig; eriegem, Traum und trüglich. Mande rau—⸗ 
Be oberdrutſche Mundarten laſſen hatt des hochdeutſchen ü noch jede 
ein tieferes u hören; Aucken für Rücken, Kucht ſür Küche. 

Im Schreiben oder vielmehr in der Carrentſchriſt ſetzt man 
über das u einen gefrinmmten Oberſtrich oder auch einen ſenkrecht 
ſtehenden Grcumfler, um es von denr ı zu umerſcheiden, melden 
es ſonſt in der Figar aleih iſt. Diefer Gebrauch erſtrect ſich bie 
fiber das dreugeinte Jahrhundert binans, und wurde ir den Hand: 
fihriften, auch in der ſegenanuten Nöhchsihrift, beobachtet, indem 
andy tier das n deu u ſehr leid fabe, Wilein, das Zeichen, defs 
fen man fich zum Unterſchiede des letztern bediente, wur nicht zu 
alten Zeiten und bey allen Abſchreibern aleich, und es ſeint, daß 
man babey fehr willtührlich verfahren. Sehr haufiq ſetzte man 
über bad u einen völlig runden Zirlel, und daraus haben. einige den 
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Schluß machen wolle, biefer Zirkel ſey aus dem o entfianben, 
weiches manche gemeine Mundarten, mie fon gedacht, dem a 
nachſchleichen laſſen, weiches man denn darüber geſchrieben, anitatt 
bafı die Grlechen und Franjoſen das tiefe u durch ein vorgefrgtes * 
ausdruden;, sv ımd om. Allein, biefer Gebrauch mar nicht allge - 
nein, In vielen Handſchriften fichet gar kein Zeichen über dem u; 
in andern untetſchied man es durch ein Paar ſchrage fiehende Pun⸗ 
re von dem n, wir ſolches Schöttchen in einem Programm von 
einer alten liberjegung der Sprüche Salomonis vom ungefähr 1400 
bemerkt. Noch heufiger ſchrieb mau nach Art der alten Laieis 
ner ſtatt bes uein v, und in dem fpitern Zeiten oft gar cin my, 
melde bepde legten Arten auch noch im dem gedructen Blihern 
Bes fechzehenten Jahrhuudertes häufig vorfommen; doch ſcheint es, 
daß man das v am haufigſten zu Anfange eines Wortes, und das w 
in Doppellauten gebraucht; vnd, Frawen, thewer. Unſer Ew. 
für Euer iſt noch ein alter überreſt davon. Vermuthlich ſprachen 
bie alten Zateiner ihr u eben fo, wie wir aus. Wey den Gries 
den. lautete es wie bey den heutigen Frangofen, wie ii; da fie 
mun body das tiefere u im Ihrer Sprache batten, aber kein eigenes- 
Schtiftzelchen dafür lannten, fo wählten fie eim zuſammen gefeß: 
tes, und drudten den tieferen Sant des u durch ein vorgeſetztes tie 
ſes o and, ev und ou. Wer nun inn des zuſammen gefehten Zel⸗ 
chens willen dad: u gleich für einen Doppellaur halten wollte, wür⸗ 
de eben fo flach uttheilen, ald wer unfer &, 5, ü, das Schwediſche 3 
u. ſ. f. um dieſer Zeichen willen in bie Reihe der Doppellante 
fegen wollte, 

Das u und w ſiud ſchon dadutch weſentlich vom einander untere 
ſchieden, daß eines ein Selbſtlaut, das andere aber ein Mitlaut iſt. 
Die ältefie römiſche Capital⸗ Schrift hatte für beyde nur ein eini- 
are Zeichen, vieleicht, weil fr in der Ausſprache anfänglich nit 
verfbicden waren; daher ſchrieben fie auch nahmahls, da berde 
Laute ber Ihnen binlänglic unteribieben wurden, berde in. ihrer 
groben Schrift mit einem /7. In den fpätern Zeiten führten fie im 
der fleinern Schrift das u ein, welches denn auch von deu Deuts 
fürn mit in ihre Alphabet aufgenommen wurde, Nichts defto 
weniger ift in den neuern Zeiten von einigen Halblateinern, and 
einer felawifhen Nachahmung, die ütele Gemehnbeit wieder aufge: 
bracht worden, in der alrhabethiſchen Etellung der Wörter, die 
mie u und v anfangenden unter einander zu werfen, und Varer, 
übel, Üben, Ver, Ufer, or, Um, Vor u. f. als Mörter eines 
Vurhſtabens auf einander folgen zu laſſen. Man follte kaum glau⸗ 
Ben, daß ein fo thörichter und widerſinniger Cinfal Verfall finder 
tzunen, unb doch finder mar ihn faft in allen Wörterbüchern und Re⸗ 
giſtern angewandt. Ich hate ed für Pflicht gehalten, der Natur 
und Vernunft, die beyde Buchſtaben weſentlich getrenuet baben, 
getreu: zu bleiben, und fie in diefem. Worterbuche gleichfalls von 

„ einander abaufonderm. 

U, ein einfacher Mitlaut, weicher bie achte Stelle unter den deut⸗ 
ſchen Selbſilanten verbienet, ob er gleich, fo wie feine Brüder 
ä und &, von den meilen Sprachlehrern Davon ausgeſchloſſen wor: 
den, die jie bald Galb-Vocale, bald unreine Selbſtlaute, bald 
gar Doppellaure nennen, ohne mit einer von biefen Denenunn: 
geu eine befiinmmten und deutlichen Begriff zur verbinden, Er 
it. wie das Franzð iſche u, ein Mittellaut zwifchen dem i und u, 
wird aber im den Provinzen bald wie ein völliges i andgefproden, 
wie dad Minze, ibel, ſir, Minch, bibich der Schlefter und Pfälzer; 
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bald aber auch wie das tiefere ı7, In dent Schufer, Jeugnuſt, Kor 
en u. ſ. f. vieler Oberbeutfchen, deren rauhere Mundarten ftatt be 
Hochdeutſchen ü gern ein tiefes u hören laſſen. Daß er ein einfar 
er Selbitlaut und fein Doppellaut ift, erbeller unter andern auch 
darand, weil er bald lang, bald kurz iſt; erſteres im Miihe, Bilr 
Gen , füß, trüben. f. f. leßteres aber in müffeır, Flüſſe, Gife, 
Fürzer, Küche, m ſ. f. 

Da dat Drutfche vom bei Latelnern erborgte Alphabeth lein 
Schriſtzeichen hatte, Diefen Laut anszudenden, fo nmfte mar feine 
Zuflucht zu einem zuſammen gejegten nehmen. Man wahlte das u 
und fegte bas i darueben, oder aud wohl dariiber, anzudeuten, 
daß Pas ii ein Mittellaut zwiſchen bepdern wäre; andere aber bes 
bienten ſich ftatt des I pw r eben dem Ende des e, und daher ſchrieb 

. man dad ii bald wi, im, 12, bald ue, bald ir, und in ber grödern 
Schriſt bald 11, bald Me. Wie dieſe Schreibarten haben den gro— 
fen Hanfen ber Sprachlehrer, die iiber das; Buffere hinweg zu ſe⸗ 
Ben nicht im Stande waren, verleitet, diefen Selbſtlaut fir einen 
Doppellauf audjugeberr, weil fein Zeigen aus zweyen Beiden zu⸗ 
fammen gefept war. Sie haben aber auch noch die Unbeguemlich⸗ 
feit, daß fie Auslandern und Unkundigen die Ausſprache ungewiß 
machen, weil ii leicht. wie der ſchwäbiſche Doppellaut ui, 4. Dr 
wich für euch, melden doch bie Hochdent ſchen nicht keunen, gele- 
fen werden kaun. Am ſchicklichſten wäre es Daher, wenn dns ii mie 
sven Puncten ſowehl in der größern als fleinerm Schrift allge 
meiner gemacht würde, welches durch die Schriftgießerepen ſehr 
leicht geſchehen kzunte. Schon in dem zu Ulm 1483 gedrudten Bus 
de Belila und Dimma ift das ih mit zwer Strichlein liber dem w 
angedeutet, Siebe'audı, mas ſchon bey dem ä wild. & von diefem 
Selbſtlauten gejagt worden. 

libel, adj. & adv. übeler oder üble, übelffe, überfanpt dent Wil⸗ 
len eines vernünftigen Geiftes zuwider und darin genründet, da 
es denn halb dene wohl, bald auch dem gut entgegen fichet. Im 
euserer Bedeutung: 

1. Man fagt, eo iſt mir übel, weun mar eine wunaugenehme 
Neigung zum Erbrechen empfindet, wo es nur als ein Nebenwork 
gebraucht wird; im gemeinen Leben fchlimm, Ms wird mir 
übel, &. übelkeit. In weiterer Bedeutung ift fich übel befin⸗ 
den, übel auf ſeyn, dem wohl befinden, wohl auf jeyn, ent= 
gegen geſetzt, d. i. ſich miche völlig geſund fühlen. Warum ſieheſt 
du fo übel? dw biſt je nicht krank? Nehem 2, 2. 

2. Den Sinnen, ber Einpfindung: miangenehnr, wo es dem 
wohl, jumeilen aud dem gut entgegen ſtehet, und im gemeinen 
Beben durch ſchlecht ausgedrute wird. Es riecht übel, nicht gut. 
Es ſchmeckt febr übel. Der Wein ſchmeckt nicht übel, it niche 
übel, ijt erträglich „ leidlich. Es ftehr, kleider ihm übel, niche 
übel, S. Übelftand. übel lauter, Flingen, unangenehm. Das 
wird ibm übel gefaller, wo es doch mit ber Verneinung nodr 
fiblicher ift, das gefälle mir nicht übel, gefällt mir jo ziemlich. 
Übel ausſehen, ſowohl ungeſund, als auch nicht ſchön. Ste ſieht 
nicht übel aus, fie ſieht erträglich, leidlich, gut aus. Sich übel 
gehaben, 1 Sanı. 1,5 Ar fchreibe febr übel. Jemanden 
übel halten, ibm übel begegnen. Anch bier ift es als ein Ne— 
denwort am haufigſten; doch wird es auch zuweilen ald ein Beye 
wert gebrauht. Ein übler Geruch, eim übler Seſchmack, ein 
ſchlechter. Wine üble Geſtalt. Er bat Fein übles Defihr. Ei: 
ne iible Ausfpenche baben. Ein übler Traum, ein umangencht 
mer. Wine üble Brgegurnig. 

3, Mit Veſchwerlichteit verfnlipfer und Darin gegrüudet, eine 
Fortfegung. ber vorigen Bedeutung; wo es dem gut entgegen fichert, 
und oft auch durch fchlechr ausgebrudt wird. ildel hören, nicht 
gut, ſchwer hören... Übel zu Fuße ſeyn, nicht gut, mit Beſchwere 
be geben... Ich fine bier ſehr übel, ſeht ſchlecht, ſeht anbequent. 
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"Ein übler Sig. im übler Weg, auf welchenr man mar ſchwer 


fortfommen fan. in übler Bezabler, ein böfer, ſchlechtet Ver 
zahler, der mühſam zus Bezahlung angehulten werben muf, Eine 
üble Nacht baben, eine unangenelme , beſchwerliche. 

4. Des Abſicht, der Veftimmung wide gemäß, ihr zuwider. Kr 
HE mir niche übel geratben. Etwas übel auslegen, eine wibri« 
ge Abficht daraus folgern- Das war febr übel angebracht. 
Ir Vertrauen Fönnre nicht übler angebracht ſeyn. Etwas 
übel verſtehen, wider die Ubfiht des Medender. Er bat viels 
leicht einem Scherz machen wollen, den du übel verſtanden 
baft, Sell, Mr hat wiche übel gewähler, Yu mauchen Fällen 
auch als ein Beywort, Eine üble Wahl treffen. 

5- Den Regeln der Alugheit nicht gencig, im Gegenfag des gut. 
bel in einer Sache verfahren. Sei Geld, feine Zeit fehr 
übel anwenden, Mine üble Bewohnbeit, 

6. Deus Willen zunvider, wider Willen; boch nur noch in der 
MR. A. er mag wohl oder übel wollen, d.i. er mag wollen oder 
midt wollen. Ich wollte wohl oder übel, fo mußte ih w.f.f. 

7. Dem birgerlihen Wohlitinde zursider, ine gemeinen Leben 
auch ſchlecht, ſchlimm; im Gegeuſatze des wohl und gut. Am 
haufigſten als ein Nebenwort, aber doch auch zuwellen als ein Ved⸗ 
wort. Es gehet ibm ſehr libel. Es wird dir iibel bekommen. 
Ubel von jemanden fpredyen. Ir einem iibeht Rufe feyr. Wo 
and; wohl dad Beywort im ungewiſſen Geſchlechte und ohne Artikel 
als ein Hauptwort für Bsſes gebraucht wird, übels von jeman ⸗ 
den reden. Jemanden übels wiinſchen. Einem übels göu⸗ 
wen, Pſ. 40, 15. 

8. Dem Gefege zmeider, eine größtenthells veraltete Bedeun ⸗ 
img, tbeils als eim Nebenwert. übel handeln, hun, in der 
deutſchen Bibel. Theils auch ald ein Hauptwort. übels chun; 
auch nut in der drutſchen Bibel. 

g. Ehedem wurde es auch fir unwillig gebraucht, in welcher 
Bedentung, die vielleicht eine der erſten iſt, bey dem Altenſteig, 
übel auf jemanden ſeyn, fo viel iſt, als unwillig auf ihn fepm, it. 
Daber ruhnret vermuthlid- no die R. U, etwas übel nehmen, 
oder übel aufnehmen, unwillig darüber werben, erwas übel aus⸗ 
legen, fo dab man darüber unwillig werdem fünnte. Etwas für 
übel nebmen, für, es übel nehmen, iſt nur in dem niedrigem 
Epreharten gangber. 

Welt folchs nir alio friibel han, Theuerd. Kay. 75 und 54. 
Dadin geböret audy das gemeine, einem erwas für übel halten, 
es ihnn übel nehmen. ibm deswegen tadeln, ebgleich übel hier 
nicht eigentfich unwillig, fondern der Abſicht, dem Anſtande, der 
Billigkeit zuwider bedentet. Wenn fie an meiner Beſtaͤndigkeit 
zweifeln, fo halte iche ihnen für übel, daß fie mach mir mir 
umgeben, Gel, Warum halten fie mirs denn für übel, daß 
ich die Srerbeir hochſchatze? eben derſ. 

so, Ehrdem wurde aud das Nebenwort übel häuflg, als eine 
Intenfion einer unangenehmen Veränderung gebraucht, für febr, 
im bober Grade; fo wie im gemeinemw Lebe auf ähnliche Urt 
haßlich üblich iſt. VDiel ſchelten mich übel, $f.31,14. Sie zerr 
plagreir dem Moſe übel, Pf. 156,82. Welches fie gar übel vere _ 
droß, Metsb.rz,27. Ir melser Bedeutung es aber veralter iſt. 

Anm. Schon im Yider, bep dem Sexo m. f. f.. ubil, bey beur 
Mypdilas gleichfalls wbil, im Miederf, Svel, im Angelf. Yfel, im 
Engl..evil. Es it ein fehr altes Wort, deſſen heutige Bedentume 
ger mır Fragmente einer ältern allgemeinern find, die fich aber 
wegen bes bohrn Alters dieſes Wortes nicht mit Grwißheit bes 
ſtimmen läfet. Die Endſolbe — el iſt dad: Euffirunr, welches 
Art, Weite, Subieer u. 6 f. bebeuter, es kommt alſo nur auf Die 
Evibs ub oder üb an, welhe zu ab, aber in der Bedeutung einer 
unächten Beſchaffenheit zu gehören, und hier etwas, bad van ben, 
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was wir wollen, eder als gut erkennen, abwelcht, gu bebeuten fhei- 
wet. Dieß wird dadurch beſtätigt, daß übel eigentlich einen gelin: 
Bern Begriff des unangenehmen und wibrigen gemähret, als böfe, 
ſchlecht, ſchlimm, weiche oft für baffelbe gebraucht werben. übel 
bedentet mehr etwas, das von unferm Willen, unferer angeneb: 
guen Empfindung abweidt, deuſelben nicht gemäß ift, als etwas, 

das felbige beleidigt, Ihnen zuwider iſt. Sollte inbeifen eine mehr 
beftige Veränderung ber Staunnbegriff fepn, fo würden bie erfe 
und neunte Bedrutung als die urfprünglichften angefeben werden 
möfen, zumahl da es in andern Sprachen mehrere ahnliche Wör- 
ter gibt, welche eine unangenehme körperliche Empfindung begeich- 
nen, wie das alte celtiſche Avel, Sturm, Griech. werd, Schwed. 
Aela, die Hebr. ham, Klage, Traurigteit, bar, Eitelteit, han, 
Schmerz, und ban, er hat zu Grunde gerichtet, Ben den Mas 
Iabaren ift Iblis, der Teufel, Das Engl, und Schwed. ill, Iß⸗ 
Kind. illur, Din, ild, übel, ſcheinen nicht aus dieſem Worte zu: 
ſammen gezogen, fondern von einem andern Stamme gebildet, und 
mit dem Griech. oufer, oudess, verderblich, und Arm, id vet: 
derbe, verwandt zu fepn, 

Bas libel, des — s, plur. ut nomin, fing. das vorige Wort, ald 
ein Hauptwort gebraucht. R i 

1. Ein Leibesſchaden. Min übel an einem Fuße haben, einen 
Schaden. In einigen Gegenden wird auch die Epilepfie, oder das 

" ibfe Wefen, das fallende Übel genannt, 

3. In weiterer Bedeutung, alles, was amfern oder anderer Aus 
fand unvolllommenet macht, im weiteften Verſtande. Alfo gereuete 
dem Zerrn das lidel, das er dräuete feinem Volfe zu sbun, 
2 Mof.32,14. Der ich Sriebe gebe und fchaffe ons Übel, Ef. 45,7. 
Der Zerr bebilte dich vor allem Übel, Pf. 121, 7. Minem übel 
begegnen, feuern, abbelfen, Dem Übel ift leicht abzubelfen, 
Man muß Übel mir übel vertreiben. Aus zweyen übeln muß 
man das Hleinfte erwahlen. Die Übel, die du nicht wilfent: 
lich verſchuldet haft, entfpringen aus einer görtlichen Anorbd⸗ 
nung, Gel. Das Strafübel, die Strafe als ein Übel, oder das 
übel als eine Strafe betradhter, das Sündenübel u. 1. f. 

Anm. Schou bey dem Hero, Ottfried u,f.f. thaz Vbilo. Man 
muß dieſes Wort nicht mit dem Neutre des vorigen verwechfeln, 
wenn daſſelbe ſabſtautive gebraucht wird, 

Die übelkeit, plur. die — en, gleichſalls von dem Nebenwerte 
fibel, aber nur In deſſen erſten Bedeutung, die Empfindung einer 
Nelgung zum Erbrechen. ch bin den ganzen Morgen mit ger 
waltigen lbelfeiten beichwerer gewefeu, Geil, 

Ter Übelklang, des — es, plur. die — Flänge, von ber R. A. 
übel klingen. 1. Der üble, d. i. unangenehme Klang eines Din: 
ges, ohne Plural, und im Gegenſatze des Woblklanges, 2. @in 
übel Eingender Ten, mit dem Plural. 

Der Übellaut, des — es, plur. inulit. der Zuftand, da ein Ding 
übef lautet, ober and der unangenehing Laut eiues Dinges ſelbſt; 
im Gegenſahe des Wohllautes, 

Der Übelitand, des — es, plur, die—fäude, won der R. U, 
übel ftehen, der guten Geſtalt eines Dinges uachtbeilig fern, das⸗ 
jenige, was übel firbet, die äufere Geftalt elues Dinges unvoll⸗ 
feier macht, der Mißſtand; bendes im Gegeuſatze bes 
Woblftandes, Etwas ſaueres in feinem Berragen zeigen iſt 
ein Übelitand für ein Frauenzimmer. Dunkele Treppen find 
ein Übeljtanp in einem Hauſe. Im Plural wid es feltener ges 
braucht. 

Die libeltbat, plur. die — en, von übel in der engern Vebrus 
tung, dem Geiene zuwiber, elne vorfeglice ober frewentliche Übers 
tretung der bürgerlichen ober göttlichen Geſehe, fo daß übel bier 
wid in dem folgenden einen hürferm Vegriff gewähren, als ch in 
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"ben meiſten andern Fallen hat; die Miſſethat, das Verbrechen. 
Es ift beffer, daß ihr von Wobltbas wegen leider, denn von 
ilbelthat wegen, 1 Petr.3, 17; mo doch Woblthat als der Gegen: 
fag von übelthat veralter iſt. Keine übelthat an jemanden fin: 
den, Dan. 6,4. Im Uingelf, Yfeldaed, 

Der Üibeltbäter, des —e, plur. ut nomin. fing. Fämin. die 
Übeltbärerinn, eine Perfon , welche die bürgerlichen und göttlichen 
Gefche, beſonders, fo fern die erſtern die Öfentlibe Mube betreffen, 
vorſetzlich und freventlich Übertritt; der Miſſethäter, Verbrecher, 

Im Tatlan Vbilwurhto. Das Ber: und Nebenmort übel: 
tbärig, ſchou bep dem Notker ubeltatig, wird wenig mehr ges 

braucht. 

Üben, verb. regul. act. 1. Plagen, elgentlich, durch heſtige und 
gewaltſame Bewegungen wmangenebme Empfindungen erwecken; 
eine veraltete Bedeutung. Meine Tochter wird vom Teufel 
gefaner, er über fie, fie ſchümet u. ſ. f. heißt ed noch bay dem 
Kalferöberg. 

2. In weiterm Teritande, durch mehrmablige Bewegungen eis 
ner Art, und in noch weiterm Verſtande, durch mehrmahllge Hands 
lungen einer Art, Fertigfeis Darin erwerben. Die Truppen in 
den Waffen üben. Beiibre Soldaten. Sid in erwas üben, 
Sich Im Reiten, Fechten, Tanzen u. f. f. üben, Seinen Der: 
ftand ben, durch mehrmahliges Nachdenken. In den Sprachen 
geiibe ſeyn. Im Unglück geiibre Menſchen find gemeiniglich 
die brauchbarſten und hüllfreichften,, Sell. Es it gur, daß fie 
ſich bey mir in den Liebeserflärungen geiibe haben, chen derf, 

3. Oft verliehrt fih Der Begriff der Abſicht, und ba bleibt nur 
die Vorſtellung der miehrmahligen MWiederbeblung einer Handlung 
übrig. Mine Bunt, eine Wiſſenſchaft, ein Zandwerk üben, 
im gemeinen Seben reiben. Mit andern Hauptwörtern wird es 
in diefem Verſtande feltener gebracht; deun bie bibliſchen Goch: 
murb üben, alierley Boebeit üben u. ſ. ſ. find veraltet. 

4. Ehedem verlobe fih and der Begriff der mehrmahligen Wie 
berboßlung, und da fügte üben weiter nichts, als ihun, merklich 
machen. Noech jetzt ſagt man gumeilen, Rache an jemanden 
üben, ſich an ihm rächen; allein in deu meiſten übrigen Füllen iſt 
es auch bier veraltet, Ther finan uuillon wabit, Orttfr. Wo 
bin auch folgende bibliſche Stellen gehören. Der Zerr barte an 
ibren Göttern Gericht geübt, 4 Mof. 33, 4. Wo er ſich bite 
wandte, da übte er Strafe, 1Sam. 14,47. Seine Wach, 
die er geübt (gegeigt) bar, 1 Rdn. 16,27. Du baft Bewale im 
Rande geübt, Hiob 22,8, Wenn ibr fajter, fo tibe ibr euren 
willen, €. 58,3. Ihr fabrer fort mit Morden und übet 
Greuel, Eye, 33, 26. Und fo in andem Stellen mehr, Er 
über großen Fleiſt, Opitz. Der gerechtes Urtheil übt, eben derf, 
Die gufammen geichten ausüben und werüiben haben noch etwas 
von biefer weiteſten Bedeutung. 

Dader die Ubung, ©, ſolches an felnem Orte beſonders, {ma 
gleichen Ublich. 

Anm. Eden bey dem Detirieh, Notker und aubern uoben, 
uaben, im Yingelf, ywon, im Nieberi, Sver, im Schwed. ofwa, 
im Din, Sve, Die Vrbeutung ber heftigen Bewegung ſcheiurt 
bier der Stammbegriff zu ſeyn, und im ſo ferne kann es and mit 
übel verwandt ſeyn, mern dieſe Bedeutung gleichfalls als die herr⸗ 
ſchende, in demſelben angenemmen wird. Das Lat. Opus, ope- 
rari, und unfer oft find unſtreitig damit verwandt. Siche Oft, 
Bey dem Rotker lommt and das Iterativum uoberen, oft üben 

„ Coperari,) vor, welches aber längit veraltet iſt. 

Uben, ein Nebenwort des Ortes, für auf der andern Seite. Es iA 
nur mit deu relativen Nebenmwörtern bin, bier und dar Üblih; bins 
üben, auf jene Seite bin, pierüben, im gemeinen Leben büben, 
auf dieſer Geite, darüiben, zufammen gejegen drüben, anf jener 

Seite, 
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Selte. Siniben, hierüben und hüben lommen {m Hoebdeut ⸗ 

ſchen ſeltener vor, dagegen drüben ineder geſellſaftlichen und vers 

tranlichen Sprechart völlig gangbar iſt. S. dieſe Wörter, Es iſt 

das Nebenwort son dem folgenden Worworte, wie oben, unten, 
auſſen m. ff. von ober, unter, aufer. 

(ber, cine der älteften Partikeln in der Sprache, welche überhaupt 
den Umſtand der Höhe, in Beziehung auf ein darunter befindliches 
Ding ausdruckt. Es ift in doppelter Geſtalt üblich. 

I. Als ein Nebenwort, wo cd doch in den meiſten Fllen eine 
@lipie des folgenden Berwortes ift, 

1. Huf ber Obergäche eines Dinges bin und jenfelt berfelben, 
wo es für fib allein nur in einigen fpridwörtliben M. A. üblich 
if. Es geber alles bunt iiber, es gehet alles verworren, uner⸗ 
dentlich zu, wo es nicht als die Prüpofition zu geben gehöret, ſou⸗ 
dern für ſich allein adverbialiter ſteht. In andern Füllen binges 
gen, z. B. das Bias läufe über, ift es nicht bas Köverbinm, fon 
dern die trenubare Präpofition von überlanfen. Hlerher gehötet 
auch das im gemeinen Leben übliche über und über, eine Iutenz 
fion des einfachen iiber zu bezeichnen, ſelbſt, wenn es zu dem Zeit⸗ 
werte geböret. Das Glas läuft über und über, läuft gar ſehr über. 
Es iſt über und über voll, völlig voll, auf der ganzen Oberjbiche 
vol. über und über naf, über den ganzen Leib, Über die ganze 
Oberflãche. 

2. Ehedem wmurde ed auch nicht ſelten fir das zuſammen ges 
ſetzte vorüber, vorbep, gebraucht, auf welche Art ſchon Willeram 
uvre braust, - 

Ja, wär der Thraͤnen erfter Nusbruch über, Schleg. 
Wo es doch wur um des Solbenmaßes willen gebraucht gu fern 
fheinet, indem es fonft für die aufländige Schreib: und Sprechart 
gu niedrig fepn würde, Im gemeinen Leben ſagt man nur nad, 

„es iſt iiber, für voriber, vorbey, 

it. Als ein Vorwort, weldes wicherum entweber für fih al 
kein mit feinem Nennworte, oder auch in ber Zuſammeuſetzung mit 
andern Wörtern vorlommit. 

1. Für ſich allein mir feinem Nennworte, wo es bald die 
dritte, bald aber auch die vierte Endung erfordert, Es ift in der 
deutſchen Sprache nicht leicht ein Vorwort, welches in Auſehung 
der Chdung, die es erfordert, fo unbeſtimmt wäre, oder vielmebt, 
wo in ber Anwendung fo biufig grichiet würde, als eben dieſes. 
Die Sprachlehren, deren Pflicht es eigentlich iſt, Diejenigen Rälle 
genau zu beſtimmen, wo über dieſe und keine andere Endung er: 
fordert, geben, wie in den meiften ſchweren Fälen, ſehr leicht über 
die Sache wei, und fertigen ums mir der kurzen nichts bedeuten⸗ 
ben, nichts ſageuden und fo oft trüglichen Regel ab, über nefme 
auf die Frage wohin, ben Accuſativ, und auf Die Frage worin, den 
Dativ, zu id. Man urtbeile aus dem folgenden, ob diefe aus 
den lateiniiben Grammatiken erborgte Negel verdiene, ferner noch 
einen Augenbli in einer vernünftigen Sprachlehre zu ſteheu. Ich 
werde mich bemühen, die Fälle, in welchen es die dritte oder vierte 
Endung erfordert, fo genau als möglich zu beſtimmen, will aber 
ntır noch iberbaupt bemerfen, dag dieſes Vorwort eigentiih und 
urſprünglich den Zuſtand eines in der Höhe befindlichen Dinge, 
in Beziehung auf ein darunter befindliches, andeute, von welchet 
elgentlichen Bedeutung alle Urrige Figuren find, Es erfordert aber 
biejes Dorwort, 

(1) die dritte Endung oder deu Dativ. 
alẽdann. 

(2) Einen Stand der Nuhe ir der Höhe, in Beziehung 
anf ein datunter befindliches Ding, im Gegenſatze des unter; wo⸗ 
durch es ſich von anf unterſcheidet, welches, fo weites hierher gehd⸗ 
wet, ben Stand der Muhe anf bar Oberftäche eines Dinges aus druckt. 
Es liege über der Thür. So weis der Zimmel über der Erde 
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erbaben iſt. Waſſer ſtehet iiber dem Bergen, Yf.104,6, Der 
Zorn Bortes bleibt über ibm, ob. 3,36. Das Licht ſchelut 
nicht mebr oben über ihnen, Eſ. 5,30. ir wohne über mir. 
Es ſtehyrt ein Gewirter über der Stadr. 

Indeſſen gibt es auch einige Fülle, wo über in diefer Bebeu⸗ 
tung mir der vierten Endung gebraucht wird, z. B. er ſteckt in 
Schulden bis über die Ohren, wo der Accuſativ fhon fo allge: 
mein ik, daß man dieſe, und vielleicht noch einige audere ähnliche - 
Dedensarten, mehr file Unsnehmen von der Retzel, als für Sprach⸗ 
fehler, halten muß. Wein es aber Mare, 15,26. und Luc. 23, 5%, 
heist, oben über ibn war gefc;rieben, fo iſt ſolches ein Fehler 
für über ihm. Eben fo, Eſra vagere über alles Volk, Nehem. 
8, 5. für, ragere über allem Volke hervor, Wenn aber in 
ragen oder bervor ragen die Bewegung zur Erböbung hewor 
fie, fo läße ſich ach der Nocufativ rechtiertigen, ©. im Folgens 
den, Wenn aber über in diefer Bedeutung figürlic einen Verzug 
bezeichnet, fo wird es burdigingig mit der vierten Eudung ges 
braucht, ©. im Folgenden, 

(b) Eine Bewegung oder Sandlung im Stande ber Ru⸗ 
be, in Beziehung auf ein darunter befindliches Ding; im Gegen 
fage des unter, Tacob richtere ein Mahl auf über ibrem 
Grabe, 1 Mof, 35, 20, Der Zimmel that fich auf über ihm, 
Matth. 3,16. Dersserr wird über ihnen 'erjcheinen, Zach. 9,14. 
Das Waffer ſchlägt ihm iiber dem Kopfe zufammen, Pf. 69, 17. 
Es ſchwebt ein Unglück iiber deinem aupte, über der Stadt. 
Das Öbl ihwimme Über dem Waſſer. Das Jans bramnte 
ibm über dem Kopie weg. Die Schafe empfingen über den 
Stäben, 1Moſ. 30,39, Die ihr euch über mir wölbt, ſchlanke 
Afe, Gefn. 

liber ſetzt in biefer Bebentang voraus, daß das iu der Peme: 
gung oder Handlung begriffene Ding, die Gräugen bes darunter 
befindlichen, nicht Aberſchreite. Da diefer Umjtand zuweilen unbe: 
ſtimmt it, oder doch nicht fo genau beftimmt werden fol, ober auch 
der Beariff der Bewegung des Zeitwortes am meiften hervor ſticht, 
fo gibt es Fälle, wo dad Vorwort ſowohl mit der dritten, als mit 
der vierten Endung verbunden wird, Daher fuhren, wie Slam: 
men über den Stoppeln, Weish, 3,7; mo auch der Ycufativ 
ſtehen tönate, wenn die Alamıme entweder über bie Stoppelu bins 
aus fahren, eder auf fie zu fahren, in welchen Füllen über zu 
zweren der folgenden Bedeutnugen gehören würde. So and: 
tiber welchen du jeden wirft den Geiſt berab fahren, Job. 1,33. 
Die Hände iiber dem Kopie zuſammen fehlagen, Jer. 2, 375 
und, fie über den Kopf zuſammen fhlagen, Die Sonne jol 
über den Propheten untergeben, Mich. 3, 6. Über dir gebet 
aufder Herr, Ei, 60, 2.3. Ich fiihle zu ſehr, dafi die Sonne 
nie wieder über mir aufgeben wird, Duſch. Mehr als eine 
zelne Tage werden iiber mein Grab und deinen Bummer aufs 
geben, eben der. Mo die Veränderung bes Caſus eine Folge des 
veranderten Nebenbegriffes iſt. 

(c) Den Gegenſtand einer Beſchaſtignng, doch mar im 
Stande der Mube, denn, fo bald das Zeitwort einige thütige We: 
wegung oder Handlung beyeidmet, fo wird die vierte Endung erfor: 
dert; eine Figur der erſten Bedeutung. Fleißig über der Ar⸗ 
beit ſeyn. über der Arbeit begriffen feyır, beſſer im der Arbeit. 
Ich war eben iiber dem Schreiben, als er kam, war eben im 
Schreiben begriffen. Immer über den Büchern fine, liegen. 
Range Zeit über erwas zubringen. Du bift über wenigen 
gerren geweſen, Matih: 23,21; welche R. U, elliptiſch iſt. Wenn 
aber das Zeitwort urforünglih eine Bewegnng bedeutet, fo ſicht 
die bierte Endung; 3. B. über viele geſetzt ſeyn. 

In der deutſcheu Bibel kommen mebrere bierber gehörige R. U. 
vor, welche aber theils ungewöhnlidhe und harte Elipfen nn 
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eis a ſich ungen ih find, md daher nicht nachgeahmet wer: 
Den dürfen, Der Zerr bar feinen Engeln befoblen über dir, 
Pf. 91,4. Über einer Sache Bedanten haben, Dan. 4, 2. wo 
zichtiger der Mecuketiv ſtehet, weil Gedanken haben, dod fo viel 
äft, als das tätige denken. über ihnen wird Die Weiffagung 
erfüller, Matt. 13, 13. 

(8) Die Zeit der Beſchaſtigung mit einer Sache, doch 
zur fo fern angedeutet werden foll, daß etwas geſchehen, indem 
man mit einer gewiffen Sache beſchüftiget geweſen; wofür auch 
wahrend, bey und unter Ablich find, Wenn aber iiber die volle 
Beitdauer eines Dinges bezeichnet, fo erfordert es die vierte Enz 
Bung. Es Fam fie hart an über der Bebure, ı Mef.35, 17. 
Caſſet die Sonne wicht über euren Form untergehen, Eph. 4,265 
während eures Zornes; mit zinem andern Netenbegriffe findet 
anch bie vierte Endung ftatt, 5. die vorige zweyte Bedeutung, 
fiber der Mahlzeit trinken. Über dem Kefen, dem Geberb, 
der Arbeit einschlafen, Der Faule ftirbe über feinen Wün— 
ſchen, Sprichw. 21,25. Über dem Berben gab er feinen Geift 
auf. diber der Eafel ging nichts merfwürdiges vor, Gellert. 
diber Tifche, 

Ungenöhnlich Hingegen find: Du ſollſt dich nicht fchlafen Te: 
gen über feinem Pfande, 5 Mof. 24, 12; fo lauge du fein Pfand 
bey dir haſt. Ihr habt noch niche bis aufs Blur widerftanden 
äiber dem Bämpfen, Hebrs 12, 4, in dem Kämpfen, Gott be 
ſchert es wohl jiber lacht, in der Nacht. 

(e) Befonders, wenn der Gegenſtand ber Veſchaftigung 
ſowohl die Zeit einer Berinderung, als and die Weranlaffung, bie 
wirtenbe Urfache derfeiben ik. Sie verneffen meines Nahmens 
über ihren Träumen, Jer. 23, 27; mwührend der Beihäftigung 
mit ihren Traumen amd um derfelben willen. Sich tiber dem 
«eben etwas verrenken. Über einer langen Rede (von langen 
Deden) beifer werden. Unſere Rleider find ale worden iiber 
dieſer langen Reife, Joſ. 9, 13. Sich über einer Sache auf: 
halten, ber berfelben und um derfelben willen, fo ganz etwas ans 
ders it, ale ſich über eine Sache aufbalten. " über einem Lärm 

erwachen. tiber dem Lefen Eſſen und Trinken vergeflen. Es 
wird mir ſehr leichte feyn, über ihrem Gerzen das Glück zu 
vergeffen, Sell, So lächerlich fie fiber dieſer Bemühung wird, 
eben deri. 

Es Lift ſich daher diefe Wortfligung, dem heutigen. Spradigebraus 
de nach, nicht anmenden, wenn nicht die wirkende oder veranlaffende 
Urfache zugleih der Gegenftanb der Beſchäftigung iſt. Ebedem 
brausite man es fehr häufig mit der britten Endung, ſewohl eine 
Urſache zu bezeichnen, warum etwas geſchlehet, als auch einen bio: 
Sen Gegenftand; im melden Füllen doch entweber wegen, ober 

- äiber mit der vierten Endung ftehen mmuf. So kömmſt du nicht 
in Angft und Noth iiber (megen) feiner Thorbeit, Eir. 22, 16. 
iiber foldhen Reden entftund ein Lärm, wegen foldier Reden, ‚oder 
über ſolche Neben. Moſes flohe über dieſer Rede, wegen, Areit. 
7,29. liber einer Wohlrbar gerichtet werden, Kap, 4,9; wegen. 
wiuſt du dich über diefem (über Dieieg, hlerüber,) von mir sich» 
ten laſſen? Apoft.25,9. Wenn ibr über zeitlichen Bürern (über 
zeitliche Güter) Sachen (Prozeſſe) babe, 1 Kor. 6, 4. Und taufend 
andere Bepfpiele mehr, wovon noch im folgenden einige vorkom⸗ 
men werben, 

¶ ) Ienfeit, sinen Zußand ‚ober eine Handlung zu be: 
zeichnen, welche auf jener Seite ift und geſchiehet. über dem 
Sinife wohnen, jenfeis deffelben. Die Stadt liegt iiber dem 
Strobme, über der Bränze wählt Fein Wein. Er iſt ſchon 
über der Granze. Dabin gehöret auch Das gegen iiber, wo der 
Dativ von biefem Vorworte herrühret. Er fland gegen mir 
Aber. Die Stadt liege gegem dem Berge über, 5, Gegen, 
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ESo bald aber bie geringſte Bewegung längit ber Oherfiäd;e mit ein 
#ritt, iſt die vierte Endung nöthie. Ich bin noch niche über den 
stuft, wir find noch nicht über alle Berge; wo" wirklich eine 
moch dauernde Bewegung voraus geſetzt wird, z 

(2) Wenn diefes Vorwort aber die vierte Endung oder 
den Accufariv erfordert, fo hat ed folgende Bedeutungen. 

(a) Eine Bewegung zur Erhöhung, in Ruckſicht eines 
darunter befindlisen Dinges; im Gegenfsge des unter, Etwas 
äber die Thür legen. Das Untere über fich kehren. Die 
“zände über den Ropf zufammen fchlagen. Er ſetzte feinen 
Stuhl über die Stühle Der Könige, 2 Kön. 25, 28. Er erhö⸗ 
her mein Kaupt ber meine Seinde, PM. 27,6. Weine Sin: 
wen geben über mein Jaupe, Pi. 38,5. Funſzehn Ellen body 
sing das Waffer über Die böchften Berge, 1Moſ. 7,2. Zr 
läßt feine Sonne aufgeben über die Boſen und über die Bus 
sen, Matth.5,45. ©. die zweyte Bedeutung des Dativs. liber 
inander berfallen, über Zals und Kopf. Über den Zaufe 
jeu werfen, fallen, ſtoßen. Sich über andere wegſetzen. Er 
glaube, daß fein Adel ibn über dieſe Pflihe wegſetze. Dis 
daß der bobe Sinn dich Über Berge trägt, Opih. 

Anrichtig iſt 26 daher allemahl, wenn in dieſer Bedeutung bie 
dritte Endung gebraucht wirn. Sich über ben Völkern erheben, 
Meith. 6, 3. 

(b) Eine Dewegung oder Handlung in der Höhe, in 
Nüdfiht auf ein darımter befindliches Ding, fo daß ſich die Hand- 
Jung längs ber Oberfläche dieſes Dinges erftretet, und das Hans 
deinde Ding nicht im Stande der Ruhe angefehen merden lann. 
Zu follft eine Dede machen über die Wohnung, 2 Moſ. 26, 7. 
Jeſus bub feine Augen auf über feine Jünger, Zur. 6, 20, 
über das Jans David will ich ausgiefien meinen Geift, Sach, 
12,10, Die Sand über jemanden ansftrefen, ©. 50,22, 
Der Wind bläfer iider die Erde, iiber das Wieer. Bid) über 
etwas amabreiten. ine Sinfterniß über das ganze Land, 
Luc. 23,44. Strene Bohlen iiber Die Stadt, Ejrch. 10, 2. 
Jemanden über die Achſeln anichen. Einen Schleyer über dem 
Bopf hängen, ilber die Berge klettern, kaufen. Über alle 
Berge feyn. Wir find noch nicht über den Berg; wo ein Zeits 
wort der Bewegung darunter veritanden wird. Den Segen über 
erwas ſprechen. Achtzig Jahre waren ſchon über fein Haupt 
bingeflogen, Geßn. Über Stod und Stein fpringen. Den 
Stab iiber jemanden brechen, Line Stürze über einen Topf. 
Der zerr fireuete die Wachreln über das Lager, 4 Miof. 11,31, 

Noch ein wenig zweifelhaft find die Fälle, wenn über jeman⸗ 
ben ſitzen oder geben, fo wiel bedeutet, als ibm zur rechten Hands 
indem der Gebraud bier gerhellt ift, obgleich die Megel die dritte 


«Endung erforderte, weil hier ‚ein Etand der Ruhe if. Er ſaß 


äiber mir. 
Ich empfinde fa ein Grauen, 
Daß ih, Plato, für und fir, 
Sin neieffen über dir, Opyin. 


Indehen it im SHocdeutfhen der Beanfatio am gemäbnlicften; 


vielleicht weil es eigentlich ein Beſtreben zur Hohe bedeutet, daher 
Sber, wenn ed einen Vorzug bedeutet, allemabl die vierte Eis 
dung erferbert, S. die falgende Bedeutung. Nicht, daß ein 
Bauer ſollte über einen Fürſten figen, Luth. Der Meinige 
geht, als ein Recynungsfübrer, doch alleseir über dem Ihrigen, 
ellert, 

Ce) Oft tritt noch der Nebenbegrif mit ein, daß ſich 
bie Vewegung oder Handlung bis jenfelt der Grängen des Darunter 
befindlichen Dinges erfirete, da denn ber Begriff der Höhe oft vers 
ſchwindet, und iiber nur andeutet, daß fih die Beweguug nicht 
wor läugs ber oben Fläche eines Köpers hin, ſondern auch bis J 
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die andere Seite deſſelben erftrede. fiber den STuf geben, fah⸗ 
ren, fehiffen, über denfelben der Breite nach, bis auf dad andere 
Ufer. Lafi dein Brot über das Woffer fahren, Pred, ı1, 1. 
über den Markt geben, reiten, fabren. Es lief ein Safe über 
den Weg. über bus Ziel fchreiten. über die Schnur bauen, 
iiber einen Graben fegen. über die Baffe laufen. über eis 
nen Stod, einen Graben, einen Stein fpringen. über die 
Zlinge fpringen laſſen. über einen Stein fallen, wo fich auch 
der Begriff der wirfenden Urſache mit einſchleicht. über eine 
Brücke geben, reiten, ſahren. über die Schwelle treten, 
‚Über Land geben, veifen, reiten, fahren, nab über Seld geben, 
seiten, fahren, wo ber Artifel nicht gewöhnlich iſt. Siehe Laud 
und Seld. 

Die Künfte nehmen Dädals Federn 

Und Fommen über Meer und Land, 

Mir Gebezeug and Käbern 

In ibrer harten sand, Maml. 


Über die Bränze entweichen, Etwas nicht über das Herz | 


bringen Fonnen, Wo ber Accuſativ bleibt, wenn gleich das Zeit: 
wort einen Stand der Ruhe zu bezeichnen fcheinet, weil entweder 


eine wirklich noch fottdauernde Beftrebung fatt findet, oder ſolche 


doch ald eben jest erſt vergangen gedacht wird, Wir find noch 


nicht über den Fluß. über dieſe Pedanrerey ift er lange bins . 


aus oder hiuweg. Sie find über ihre funfsig Jabre hinaus. 

Bey ben eigenthumlichen Nahmen der Städte, Flecken, Dörfer 
und Infeln, wenn angebeutet werben fol, baß ſich die Bewegung 
durch einen Ort erſtrecke, wird lieber über ald durch gehraucht, 
Über Caffel nach Amfterdam, über Samburg nach Ropen: 
bagen, liber Rom nach Sieilien reiim. Über Rügen mac 
Schweden reifen. Die Reife gebr iiber Silpaniola, Die 
Rabinen ber Länder aber befommen dur. Durch Frankrelch 
nah Spanien, durch die Schwein nad; Itallen relien, 

(d) In ber vorigen Bebeutung bezeichnete über eine 
Bewegung längs der horizontalen Oberfläche, befonders ber Breite 
nah; allein, oft verliehrt ſich auch diefer Begriff, und es bebeutet 
alsdann Überhaupt, daß fih die Bewegung, bie Handlung oder 
auch ber Zuftand länge der Auffern Fläche eines Dinges, und oft 
bis jenſeit derfelben erfirede. Dadurch unterfheidet es ſich hin: 
lnglih ven auf. 
flartern über die Schultern 
ficht ziehen. Minen Schub 
Schweiß lief Ihm iiber das Geſicht. 
Ohren ziehen. Minen Mantel über fih werfen. 
nen floffen über ib’: Wangen berab, Etwas über fich nebs 
men, im figurlichen Verſtande, es auf fich nehmen, ſich zu deſſen 
Dewerkiteligung anbeifhig machen. Wo der Accuſativ bleibt, 
wenn gleich das Zeitwort einen Stand der Ruhe zu bezeichnen 
fdeinet, indem bes thätige Begriff der Erſtrecung, der bier nicht 
ausgeſchloſſen werden kann, die vierte Endung fordert. über den 
ganzen Leib wund feyn. Über den ganzen Leib nafi, befleider 
ſeyn. Daber über und über, über Die ganze fiuffere Fläche. 

(e) Oft verliehrt ſich and ber Beariff ber Erſtredung 
fiber bie äußere Fläche, und da bezeichnet über figärlich bloß eine 
Annäherung und Verührung, doch mit einem merklihen Grabe 
des Nachbruds, ald wenn ſich bad nahernde glelchſam Aber bie ganze 
Fläche des andern erfiredte, daher aud bier der Accuſativ not: 
wenbig bleibe, Es geber alles über mich. Etwas über lich 
ergeben laffen. Der Segen Fam über mich. Hiob 29,13. Der 
heilige Geift wir® über di; Fommen, Luc. 1,35. Indeſſen 
bat über jemanden Fommen jet ben harten Begriff des Unge— 
flümes ben fih. Wenn ich iiber dich Fommen werde! Laß 


inen Schleyer iiber das Bes 
r einen Zeiften ichlagen. Der 
Einen Das Sell über die 


mich über dich Bommen! dich zu zlüchtigen m, f. f. ber etwas 


IV. Band 


Die Zaare bangen ihm über die Ohren, 


elle Thra⸗ 


- trüben, kränken, gräme, u. ſ. f. 
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berfallen, Wle bit du darüber gerathen? Mr fann über 
alles, er kann zu allem fommen, Er Fann über das Geld. Er 
darf nicht über das geringite, Es gebt fo ſehr über das Geld, 
über den Beutel, es wird viel Geld ausgegeben, Es geber 
über uns ber, es wird nachtheilig von ung gefprohen. In wel: 
ben und ähnlichen R. U. fi bob immer etwas von dem folgenden 
Begriffe der Gewalt mir einſchleicht. 

{f) Siufig begeichnet es auch einen Vorzug, fo fern 
berfelbe als eine höhere Etellung in Vegiebung auf ein niedriges 
darunter befinblihes Ding angefeben wird; im &egenfage des un: 
ter. Das Vergnügen geber über den Reichthum. Das geber 
bey ibm über alles, Die Furcht Bortes geber über alles, Eir. 
24,15. Wo auch der Accuſativ bleibt, wenn gleich dad Zeitwert 
einen Stand der Ruhe zu bezeichnen ſcheinet, indem wirtlih eine 
Beſtrebung zur Höbe darunter verborgen liegt, Der Jünger ift 
nicht über feinen Meifter, Zur, 6, 40. Er ift noch weit über 
ihn. Borr ift über alleo. 

In vielen Fällen, wo man es in biefer Bedeutung ehebem 
brauchte, wählt man jet lieber andere Ausbrüde dafür, Er war 
herrlicher gehalten über alle, 1Moſ. 34, 19; ald ale, Der 
Zerr bat mich erwählt über alle Oölfer, 5 Mof, ı0, 15; vor 
allen Volkern; wenn es aber Kap. 7, 14. beißt, geſegnet wirft du 
feyn über allen Völkern, fo ift ber Dativ bier unrichtia. Ich 
liebe dein Bebor über Bold und über fein Bold, Pf. 119, 127; 
mehr ald. Wir follen Bor über alle Dinge lieben, mehr als, 
Dein Gott bar dich geſalbet iiber deine Genoffen, Sebr. 1, 9; 
nicht als, iin geplagter Menſch über alle Menſchen auf Er⸗ 
den, 4 Mof. 12, 3. und fo in andern Stellen mehr. 

Ka) Noch hünfiger bezeichnet ed einen Gegenftand der 
Gewalt, Herrihaft, Auffiht, Aufmertfamfeit und Beobachtung; 
als eine Figur der vorigen zwepten Bedeutung. ey ein Gere 
über deine Brüder, ı Mof.21,29. Ein Zerr über alles. über 
jemanden herrſchen, regieren, tsrannifieren. Den Sieg über _ 
feine Seinde erhalten. {ber feine Sende fiegen, triumpbieren. 
Die Oberhand über jemanden behalten. Über andere zu ges 
biethen, zu befeblen Gaben. Ein Oberſter über hundere, ein 
Auifcber über andere. Die Sorge über erwas auf fi nebe 
men. Ich will über fie wachen, Der. 44,27. Jemanden zung 
Auffeber, Sürften, Ridyrer u, ſ. f. über andere fegen, 

Und wer in Diefer Nacht Gott über mich gebeut, Gell, 

(6) Ferner, den Gegenſtand einer Gemüthsbrwegung 
nub deren Hufferung , fo daß der erite zugleich die Veranlaſſung 
oder wirtende Urſache ber leptern iſt. Sich über eine Sache är⸗ 
gern, freuen, erzürnen, aufhalten, beflagen, beichweren, er⸗ 
barmen, entiegen, enrrüjten, verwundern, befimmern, be: 
iiber eine Sache erſchre⸗ 
en, beftürzt, freb, luſtig, böſe, mireifc) , traurig, unrolls 
lig, ungeduldig u, f. f. feyn ober werden. über eine Sache 
murren, klagen, fludyen, zürnen, zanken, ſeuſzen, ſpotten, 
ſcherzen, weinen u. ſ. f. Machen fie mir Feine Vorwürfe dar: 
über, Ich werde noch den Tod über dich kriegen, Gel. 

In der deutihen Bibel und bey andern Schriſtſtellern findet 
man es in biefer Bedeutuug bänfig mit ber britten Endung; wer: 
mutblic aus Verwechſelung derſelben mit der vorigen flinften Bes 
deutung bes Dativs, obgleich bende merklich genug von einander 
verfhieden find. Wie der Löwe brüllet über feinem Raube, 
&f.31,4. Sie werden fröhlich feyi über dem, das ich ſchaffe, 
Kap. 65, 10. Und werden ſich verwundern und ſich entiegen 
über alle dem Gute, und. über alle dem Friede, Ger. 33, 9. 
Und fo in Hundert Stellen mehr, worunter ſich auch viele befinden, 
in welchen der Gebrauch des Worwortes über überbanpt ungewohn⸗ 
lich und vetaltet iſt; 4. DB. Unſere Sectle ekelt über dieſer loſen 

vb 7) Speife, 
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Speife, 4Moſ. 21, 5; beſſer vor. Es reuete den Zerrn über 
dem Übel, 2&am. 24, 16; es temete den Herren das Übel u. ſ. f. 
Daß in allen folben Falen, mo über im biefer Bedeutung ger 
braucht werden fan, ie vierte Endung erfordert wirb, erbellet 
unter andern auch daraus, weil dieſe, Bebentung, fo wie die vorige 
mund folgende, eine Figur der vorigen zwedten iſt. 

(ti) In voch weiterer Bedeutung, einen Gegeuftaub 
einer Befhüttizung oder Handlung ded Beifted und deren Äuſſe⸗ 
sung, fo dad biefer Gegenſtand dabey gleihfam zum Grunde liegt, 
und feinen Thellen noch eutwidelt wird; welcher Begriff doch wie 
der manterien Stufen hat, die, um nicht zu weitläufig zu werben, 
dier mist entwitelt werben können. Über einen Spruch, über 
eine Wahrheit predigen, weldes mit dem Preblgen auf erwas 
und von erwas niöt verwechſelt werden darf. über das Evans 
Hum, die Epiftel predigen. Mine Auslegung über ein Buch, 
niachen. Sich Über erwas befinnen, iiber erwas nachdenken, 
feine Gedanken über etwas haben, Min Urtheil über erwas 
fällen. Seine Meynung über eine Sache fagen, Jemanden 
über erwas um Rath fragen. Sich iiber eing Sache unter: 
reden, berarbiihlanen. Sich über eine Sache vergleichen, 
liver den Panct babe ich eigentlich noch nichts beichloffen, 
Über etwas nachdenken. Ein Buch Über eine Marerie ſchreiben. 
ch will mich noch über diefe Sache bedenken. liber den Ders 
zug ftreiten, beifer um. Aumerkuugen über ein Buch machen. 

Auch bier wird es hanſig mir der dritten Endung verbunden, 
welches aber um deßwillen wicht minder untichtig ift, als bey ber 
vorigen Bedeutung. Liber einer Sache Bedanfen haben, Dan. 
4,2. Es erbub fich eine Stage über der Reinigung, Joh. 3,25. 
liber dem Evangello Fämpfen, Phil. 4,3. beſſer wegen des, 
oder fürdas. Indem aber Petrus ſich befinner über dem Be: 
ſichte, Apoſt. 10, 19. Ich befprach mich mir ihnen über dem 
@vangelio, ®al. 2,2. Sich ein Gewiſſen machen über bes 
ſtimmten Seyertagen, Col, 2, 16, Und fo in vielen anden Stel⸗ 
Iren mehr. 

(f) Eine größere Ausdehnung ded Raumes in Bejie⸗ 
bung auf einen andern kleinern Raum, und wach noch weiterer Fls 
sur, auch eine größere Zahl, ein größered Maß, Gewicht, eine 
libertreffung an Kraft, Berwmigen, Fählgteit u. f. f. ald eine Figur 
der vorigen erſten ſowohl als dritten Bedeutung, woraus zugleich bie 
Rothwendiofeit des Accuſativs erbellet. Wo du andere Weiber 
dan rimmit über meine Töchter, 1 Mof, 26, i. auffer meinen 
Töchtern. iiber Vermögen verſucht werden, 1 Gor. 10,13. liber 
fein Vermögen, über {Macht effen , über den Durſt trinfen, 

Sie liefen iiber Mächte nach dem Gebüfche zu, Lei. 
Das iſt über mein Vermögen. über die gewöhnliche Zeit 
ausbleiben. liber die Gebühr, über die Billigkelt fordern. 
Er bat uns über die Maße viel Butes gerban, Lob. 12, 3. 
Über alle Maße (dyön, Er iſt über vierzig Jahr alt. Es ift 
ein Viertel über zehn. Es iſt ichon über vierzehn Tage, daß 
ich ibn niche geſehen habe. Sie haben ſich ſchon über eine 
Stunde gezankt. Über drey Singer breit. über ſechs Etlen 
lang, über zehn Pſund ſchwer. Es find ibrer iiber ſunſzig. 
Das macht über raufend Thaler, Das iſt über Menſchen 
. Gedenken. tiber die Zätfre, über ein Tabe bleibt der Wein 
niche gut. Das geber über meinen Verftand, über meinen 
Begriff. Es geſchahe über Verhoffen, über Vermurben, ohne 
daft man es hoffte. über die gewöhnlichen Boften mußten noch 
zehn Thaler besable werden. Das ift über die Yiatur, iiber 
die Vernunft, was aus den befannten Naturfräften nicht erfläret, 
aus den befammten natürlichen Mahrbeiten nicht erwieim werden 
faun. Was über die gewöhnliche Speife gereicht wird, Noch 
über die geforderte Zahl liefern, Über feine Schuldigkeit thun. 
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Bott, der über alles gürig ift, mehr ald ales. Dort über al 
les lieben. 

Dabin gehören auch noch folgende Arten ded Gebrauches. Min 
Mabl über das andere, mehrere Mahle ſchuell hinter einander, 
siob befam eine traurige Bothſchaft iiber die andere, Mine 
Sünde liber die andere bäufen, Ef. 30,15 Eiude anf Silude 
häufen. Zr bäle mich einen Tag über den andern anf, meh: 
tere Tape hinter einander. Mine Schuld über die andere mas 
chen. Sie befommt eine Ohnmacht über die andere, In— 
leihen, im eben diefem Verſtande mir Wiederbohlung des Haupt: 
wortes im Plural, auffer wenn es ein Collectivum tft. Sie bes 
kommt Ohnmachten über Obnmachten, mehrere, ſchnell Hinter 
einander. Mir ift fer ubar fer, ich enipfinde Schmerzen über 
Schmerzen, Dttir. Jemanden Briefe über Briefe, Borben 
über Borben ſchicken. Schulden über Schulden machen. Geld 
über Geld bierben, 

Ferner, dad fo gemößnliche iiber dieſi, über dieſes, über das, 
präeterea, wo dad Vorwort fehr häufig, obgleich eben fo irrig 
mit der dritten Endung verbunden wird. ber dns alles ift 
beute der dritte Tag, Luc. 24,21. liber diefes hat er noch 
hinzu. ie ift fchon an und für ſich billig; über dieß wirft 
du mich dadurch fehr verbinden. Der Seind war uns übers 
legen; über dleß wurden wir auch von unfern Bundesgenoſ⸗ 
fen verlaffen. Wenn ed Job, 4, 27. heißt: und über bem-Eas 
men ſeine Jünger, fo ſteht bier der Dativ ganz richtig, weil es 
fo viel bedenter, als fie kamen darüber zu, über feinem Geſprache 
mit der Samariterinn. Gemeiniglih fhreibt man über das und 
über dieß als ein Wort, überdief, überdas, aber eben fo un: 
richtig, ald wenn man aufferdbem, nachdiefem, eo ift andem u. ſ f. 
zuſammen ziehen wollte. Wir haben der Zuſammenſetzungen ohnes 
bin fon fo viel, daß man fie eher zu vermindern, ale fo ganz ohue 
Noth und Grund zu vermehren fuchen follte, 

Cine Fortichung biefer Bedeutung ift, wenn über mit Bey 
wörtern verbunden wird, ein Übermaß derfelben zu bezeichnen, de 
denn die Zufammenziehung eber zu vwertheidigen iſt; übergroß, 
überreif, iibermächtig, ibermüchin, überreich, Kberbedh, übers 
theuer, wo es oft nur ungemöhulid groß, mächtig, theuer u. ſ. f. 
bedeutet, 

M Wenn diefes Vorwort in ber vorigen Bebentung 
von einer Zeit gebraucht wurde, fo bezeichnete es allemahl einen 
unbeſtiumten Überfönß, ein unbejtinmteg übermaß der Zeit; eo 
find ſchon über drey Wochen, daß er bier war, mehr ald drev 
Moden. Üllein es wirb mit ber vierten Endung auch noch in eis 
nem doppelten Falle von einer etwas befizumtern Zeit gebraudt. 

1. Für das Vorwort nad), auf die Frage wenn? 
eine Zeit zu bezeichnen, melde inzwiſchen verfichen wird, 
Seut über er morgen über vierzehn Tage. Zeut über 
drey Wochen. über drey Tage werder ihr über diefen Jor⸗ 
dan neben, Joſ. 1,11, Über vier Wochen bin ich ein glück⸗ 
licher Mann. Allemahl über den andern Tag, je den dritten 
Tas; alemabl über den dritten, vierten Tau n.f.f. Am 
häufigſten braucht man es hier, wenn der eitpunet, von welchem 
man an rechnet, beſtimmt, oder doch ald befanat voraus geſetzt 
wird; über vierzehn Tage, d. i bent über vierzehn Tage, Übers 
Jaͤhr Fomme ich wieder, bente übers Jahr. Wenn ich übers 
Jahr noch lebe, übermorgen, ben dritten Tag von beute an, 
ben nachſten Tag nach bem morgeuden. Doc fagt man auch im 
gemeinen Leben, über eine Weile, nach einer kurzen Zeit; über 
fang oder Furz, mad einer unbeftimmten Lingern oder fürzern 
Zeit, Geſetzt es follre Ibnen über lang oder kurz einfommen, 
ihr dieſe Sauce vorzubalten, Gel. fünftig .einmabl, Im 
Thruerbante heißt es: miche uber lang darnach es geſchab, 

Kup. 
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Kap. 72, wicht lange hernach. Opitz braucht ed noch ungewöhn⸗ 
licher von einer vergangenen langen Zeit! 
Und dag num überlang 
Der angebobrne Lauf bebält den langen Gang, 
feit langer Zeit. 

Wenn der Seitpunst a quo nicht fo beſtimmt oder beutlich iſt, 
braucht man lieber andere Worwörter. Über acht Tage waren 
abermabl feine Jünger drinnen, Joh. 20, 26; acht Tage dar: 
auf, nach acht Tagen. Es begab ſich über drey Jahre, ı Kön, 
2,39; drey Jahre darnach. Darnach über drey Jabr Fam ich 
gen Jeruſalem, Gal.ı, 18; drey Jahr darauf, darnach. Über 
ein Kleines, Job. 16, 16. für in furzema, ift gang veraltet, 

2. Eine gange oder völlige Zeitdauer zu braeichnen, 
auf die Frage wie lange? liber Yacht auf die Saſſe bleiben, 
1 Mof. 19, 2; die gange Nacht hindurch, Nuſſer diefer Redensart 
ſtehet es in diefer Bedeutung faſt alemahl hinter dem Hauptworte. 
Es wird kein Mann bey dir bleiben dieſe Nacht über, 2 Sam. 
19,7. Den Sabbar über waren fie ſtille, Luc. 23, 56. Die 
ganze Predigt über ſchlaſen. Was baft tu die ganze Zeit 
über nerban? Ich werde den Sommer über bier bleiben. 
Die Mahlzeit über, die ganze Mahlzeit hindurch, welches von 
dem iiber der Mahlzeit, während derfelben, ſehr verſchieden iſt. 
Das Jahr über, Den Tag über, » 

Im gemeinen Leben braucht man et fomohl vor ald nad dem 
Hauptworte in einigen Füllen gem mit der zwepten Endung. Des 
Tages über, beu Tag über, Der Landmann wird über Win: 
ters oder Winters über, feinem Vieb wenig zu Ente thun Fons 
nen. Sommers über, über Sommers. ber nid Jahre 
über, der Mahlzelt über u. f. f. 

(m) Enbli gehören hierher auch bie Fülle, da dieſes 
Vorwort in Nuerufungen vor Verwunderung, Unmilen und Ab⸗ 
ſcheu mit der vierten Endung gebraucht wird. Liber den nieder: 
trächtigen Meuſchen! Über ven Eingen Wann ! Beife, über 
den infamen Ralender, daß ein folcher Tag darinnen ftebe! 
eben derſ. Wo es eigentlih eine Fortſetzung der vorigen achten 
Bedeutung ift, einen Gegenſtand ber Bewunderung, des Unwillens, 
des Abſcheues zu bezeichnen. 
2. In der Zufammenfegung mit andern Wörtern. Dieſe 
Wörter find, 

(1) Partikeln, wo das Vorwort bald voran fteht, wie in 
überans, überall, überein, überhin, bald nacfolgt, befonders 
mit den relativen Partikeln, darüber, hierüber, binüiber, bers 
über, vorüber, worüber, überdas, überdieß, übereinander, 
gegenüber, gleichüber, querüber, meiden richtiger getbeilt ges 
föhrieben. überley aber, überfeits, überwärrs u. a. ın. find im 
Hehdentihen unbelannt. 

Ein Fehler iſt es, wenn man das mit dem relativen Partileln 
puſammen gefehte Vorwort aufiöfen will, Ich befam über bie: 
fes einen Streit, für darüber, tiber was kennten ſich zwey 
Schweftern auch ſouſt zanfen? Leff. für worüber. S. Da IL 

(2) Mit Nennmwörtern, wo es ſowehl nıtt Bey- ald Haupt: 
körtern verkunden wird, Mit Beywörtern bezeichnet es theils 
ein Üibertreffen , wie in übermenihlich, übernarüirlich, überwich: 
tig, übermäfin,, überzäblig u. f. f. theild einen ungewöhnlich ho— 
deu Grad des folgenden Beywertes, wie überreif, übergroß, 
überrbeuer, übervoll, übermürbig, überlaut u. ff. In über 
ſichtig aber fit noch die mehr eigentliche Bedentung des Vor 
wortes hervor. Mir Suuptmörtern, das überbein, der über— 
fing, übermuth, Übergeveicht, überreſt, überſchriſt uf. f. 
In manchen Hauntwörfern ift dafür ober üblicher, wie Oberbett, 
die Oberhand, mo doch das Nebenwort überband mod yangbar 
it; andere werden mir Ober: und Liber zugleich gemacht, wir 


Ube 126 


Oberrock und überrock, Oberftrümpfe und Überftrimpfe 
doch zwifthen benden noch ein Unterichted ftatt finder, In 
13) Mit Zeitwörtern, da fih denn unter ben mit dieſem 
Vorworte zufanmen gefegten Zeitwörtern ein merkiicher Unterſchied 
auſſert. Einige find Neutra, entweder von Natur, oder doch nach 
der Zufammenfegung dem Gebrauch und der Bedeutung nach, wenig⸗ 
ſtens können ſie nicht mit der vierten Endung ber Sache verbunden 
werden, und in biefen liegt der Ton auf dem Vorworte: überbieis 
ben, befler übrig bleiben, überfichen, überlaufen, überhangen, 
überichnapren, überfippen, u.f.f. Dieie haben das gewöhnliche 
Augment ge, und im Infinitiv tritt das zu greifen dem Wer: und 
bem Zeitwert. Es bar oder ift übergefchnapper, überzufchuappen ; 
das Waſſer iſt übergelaufen, Dat Vorwort iſt bier zugleich eine 
trennbare Parzikel, weiche in der Gonjugation hinter das Zelte 
wort tritt, Es lauft über, nicht es überlanft, cs hangt über, 

Ardere, und zwar die meiften, find Activa, ober fie haben doch 
die vierte Endung der Sache bep ſich, und in bicfen liegt der Tom 
anf dem Zeitworte: Üüberantworten, überdenken, fich übereilen, 
jemanden überfallen, ihn überläufen, ſich überbeben u. [. f. 
Yu dieſen iſt das Vorwort unrennbar, d. 1. es verläßt fein Zeit: 
wort Die ganze Gonjngation bindurd nicht: er übereiler fich, ich 
überlaufe niemanden. Dieſe Zeitwörter befonmen in den vers 
gangenen Zeiten das Augment ge nicht, und im Infinitiv minme 
das zu feine Stelle vor ber ganzen Zuſammenſetzung: ich ha— 
be es ſchon überlege, er iſt überraſcht worden, nicht über⸗ 
gelegt, übergerafcht, Es iſt noch zu überftehen, zu iiberfes 
pen, nicht überaufteben. 

Einige wenige Ausnahmen gibt es aud hier. Den Mantel übers 
hängen, ſpricht fa jedermann für überhangen, übernachten 
und überwintern haben den Ton anf dem Beitworte, da er dich 
der Kegel nad auf dem Vorwerte liegen follte. Einem überhels 
fen geböcet wicht zu den Nusnahnen, weil hier ber Dativ, nicht 
aber der Vecuſativ, ſteht. Überein flimmen und überein Ems 
men, gehören gar nicht hierher. 

Ein Fehler aber if ed, wenn man das Vorwort In Benieni 
Füllen, wo ed untrennbar feyn follte, alg ein ee 

Laß, theure, Dich wicht deiner Schwachbeit Über, ESchleg. 
für überlaß dich nicht. 

Den? alles, was du glaubſt, nech zehmmabl ernſthaft 

über, Duſch. 
für überdenke ales,w.i.f, So wie es ein Fehler iſt, das treun⸗ 
bare Vorwort in ein untrennbares zu vermandeln. Alles, alles 
glänze in reifer Schönheit, alles überſtrmet in vollem Segen 
Gehn. für, es ſtrömt in vollem Segen über, Ober gar ein jur 
ſammien geſetztes Zeitwort zu Frausen, wo doch nur das einfache 
Zeitwort mit dem Vorworte ftutt finden fan. Das Vergniigen 
au fammeln übergeht alles andere Vergzügen, Gottſch. für, gebe 
über alles andere Vergnügen. 

Von den Bedentungen der mit diefem Verworte zuſammen ger 
fegten Zeitwörter, will ich hier nichts ſagen, um dicſen Artikel 
nidt zu weitlänfig zu machen; fie laffen ſich indeſſen allemahl auf 
eine ber vorigen zurüd führen, von melden fie mehr oder weniger 
Figuren find, 

Anm. 1. Dan wende nun bie in unfern Sprachlehten gegebene 
ab (hen oben gedachte Regel, daß über auf die Frage wobin? 
bie vierte, und auf die Frage worin? die dritte Endung erfordere, 
auf bie oben angeführten Bebentungen an, und fehe, wie weit 
man damit fommp. Diefe Regel ift ganz aus den gemeinen latel⸗ 
niſchen Sprachlehren entichner, wo man ſuper und fupra auf dieſe 
Art nuterſcheiden Ihrer. Allein das deutſche Vorwort ‚bat mehr 
Bedeuntungen als dieſe berden lateinifhen; es bedeutet auch trans, 
vitra, inter, plus, practer, per, poſt, de, ad, ex, amplius, ni. 

bb 3 2 — ent 


n27 Ube 


minm u. ſ. ſ. mb anf die meiſten dieſer Bebentungen Lift ſich dieſe 
Regel nicht anwenden. Wollte man ja eine kurze Regel haben, 
fo würde fie fo lauten: Wenn ſich bep über eine Thätigleit, oder 
auch nur ein Beſtreben zur Thätigkeit, gedenken Liffer, fo erfordert 
#8 die vierte, anffer dem aber die dritte Endung. 

Es gilt auch von diefem Bormorte, was man bep allen Vorwör⸗ 
tern, ſowohl in der deutſchen al& anbern Spraden, nie aus den Au— 
sen verliehren muß, dag zwar ihre verſchiedenen Bedentuugen anz 
gezeiget, und deren Granzen beſtimmt werden können, daß aber des⸗ 
wegen ein Vorwert nicht im allen dem Fallen gedtaucht werben kön— 
me, welche ſich unter eine oder die andere Dedeutung sieben laſſen. 
Der Gebrauch bat feine Torannep vornehmlih an den Paftifeln, 
und unter diefen am ſtärkſten an den Vorwörtern ausgeübt, und 
viele Bedeutungen eines Vorwortes nur anf eine beſtimmte Anzahl 
von Ausdräden eingefhrinft, dagegen in andern volllommen ähns 
lihen Füllen ein anderes Vorwort übliher if. Se ift über in 
der zehnten Bedeutung des Accuſativs im Hochdeutſchen febr einges 
ſchrankt. Für, Eſau nabm über die Weiber, die er zuvor hat: 
te, Mahalat, wird man licher jagen, auffer den Weibern, über 
die gedachten zwey Bürer bejiger er noch m. f. f. auffer den. 

Über wirb, wie andere übnlihe Vorwörter, int genteinen Leben 
and der vertrauliben Sprechart im einigen Fällen gern mit dem 
Artitel zufammen gejogen; übers, iibern, überm, für über Das, 
über den, über bem. Laß dein Bror übers Waifer fahren, 
lbern Saufen werfen. Die Wolke ſteht überm Ganfe. Die 
bepden eriten find nech am ertrüglichſten; überm aber beleidigt 
das Ohr zu ſehr, als daß ed ſich entſchuldigen lleße. 

Anm. 2. Dieſes alte Vorwort lauter ſchon bep dem Ulphilas 
afar, ufar, im Jidor ubar, im Niederſ. over, ðver, äwer, im 
Bingelf. over, im Schwed. yfwer, ofar , öfwer, iwir, iwi, im 
Verf. aber, mit vorgefegtem j bey dem Kers inber, mit dem 
Hauchlaute im Grich. ers, und mit dem Ziſcher im Lat. luper 
und ſupra, im Frauzöſ. fur. Das hohe Alter erbellet fhen aus 
dem Hebt. ar, trans, über, Die Endſolbe iſt dad Sufftcum 
einen Umſtand zu bezeichnen, vielleiht ein Ding, Eudiert, Dias 
der war es chedent auch ohne dieſes Euffirum üblib. Froide ob 
aller frocide, einer ber ſtwabiſchen Dichter, für, $reude über 
Freude. Auch die Niederſachſen brauchen up, mad die Oberdeut⸗ 
ſchen ob, fo wie die Schweden of, 5, noch oft für über, Das 
Lat. ob, wegen, gehöret gleichfalls bierber. ©. Auf und Oben, 
melde fehr genan mit diefem Worte verwandt find. Das Bey: 
wort von über heißt ober uud in einigen Fllen übrig. Es ſceint, 
dab in unjerm heutigen liver zwen verfhicdene Debenkungen zu: 
ſammen gefloſſen find, die Bedeutung der Höhe, da es denn zumicft 
au anf geböret, nud die Bedeutung der horizontalen Bewegung, da 
es mit üben verwandt fepn wiirde. Verde Bedeuntnugen laffen 
fih indeifen auf die allgemeinere Etammbedeutung der Bewegung 
überhaupt zurüd führen. Im Schwediſchen ift of fehr, (S. miſet 
©fr,) und obar, sortreffliih. 

Ülberidern, verb. regul. a&t. in ber Landwirthſchaft. Ein Feld 
nochmals überacern, das ganze Feld noch einmahl pflügen. Mit⸗ 
telw. üiberadert. 

Ülberäll, adverb. an allen Orten, allenthalben, we über die figüir- 
liche Bedeutung ber Intenſion bat, Es ift überall befanne. 
Sott ift überall. iberall berricher nichts ale die bitterſte Ars 
mb. Rh bin überall naft, an allen Theilen des Leibes, im 
gemeinen Leben über und iiber. Schou bep dem Ottftied und 
Vetter ubaral, uberal. 

Überinrworten, verb, regul, af, mit der vierten Eudung ber 
Sache und der dritten der Perſon, eines andern Wefig ober Ge: 
wubrjam anvertrauen, übergeben. Einem das GSeſchenk iibere 
anrworten, Nicht, , 1%. Der Zert wird dich in meine Zand 
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überantworten, 1 Eat, 17, 46. Des Menfhen Sohn wird 
überantworrer (nicht iibergeantmorter) werden, Matth. 20, 18. 
Daber die liberamwortung, bie Übergabe. Chedem war bafür 
nur das einfahe antunurten Ublich; thaz fi inan gote gianti- 
unrtiten, daß ſie ihn Gott übergäben, im Tatian. Es iſt das 
alte aurworten, darſtellen. S. Autwort. Es fängt an, im 
Hochdeut ſchen zu veralten, indem übergeben dafür üblicer iſt. 

Überirbeiten, verb. regul. ad, Mittelm. überarbeiter, welches 
nur im gem. Feben üblich iſt. 1. Erwas, es roch einmahl bearbeis 
ten und verbeſſern. 2. Sich iiberarbeiten, über feine Arifte ar: 
beiten nnd fih dadurch Schaben zufügen. Einen Zund iiberarbei: 
ten, bep den Jagern, ihn bep der Arbeit zu ſtark angreiffen. 3. Je⸗ 
manden überarbeiren, ihn in ber Arbeit übertreffen, iſt umges 
wöhnlih, ob es gleich in vielen Wörterküchern angerroffen wird, 

Üiberäus, adverb. einen hohen Grad zu bezeichnen. überaus 
ſündigen, Rom, 7,13. Jetzt ift es im Hochdeutſchen vor den Zeit: 
wörtern nicht mehr gewöhnlich, wohl aber vor ben Bep: und Ne 
benwörtern, einen ungewöhnlich hoben Grad derfelden zu bezeich- 
nen. liberaus ſchön, überaus hbäflich. Es iſt überaus kalt. 
in überaus böfer Menſch. Eine überaus große dige. Es 
Kt überans viel. Schon aus war ehedem eine verftürfende Pars 
titel, daber änfferft noch jest in diefem Verftande gebraucht wird. 
Mit der verfiärkenden Partikel ift überaus fo viel als der Super: 
lativ xuſſerſt. Im Nieberf. ift dafür avergeven üblich. 

Der überbau, des — es, plur. der aber ungewötnlic if, — baue. 
1. Der obere Theil eines Gehindes, fo fern er Über ben untern 
bervor raget; dergleichen in mandhen Städten au alten Käufern 
noch angetroffen wird. 2. Ein Gebinde über ein andere? Ding; 
auch nur felten. liberbau (der Imperat.) eime Eiche und fieb, 
wie durch die Zweige ibr ftarfes Vermögen empor ſtrebt; dein 
überbau ſtürzt zu ihrer Wurzel, 

liberbiuten, verb. regul. at. Mittel. überbauet, zu über: 
bauen. J. Ein Gebäude über ein anderes Ding aufführen. Ei— 
nen Beller , ein Grab überbauen. 2. So banen, daß ein Stock 
wert üler das andere hervor rage; Miederf, averichelfen , von 
Schalt, ein Träger, Vallentopf. Überbauere Gäufer, melde 
einen Hberbau haben. 3. Sid überbauen, im gemeinen Le— 
ben, fih arın bauen, mehr bauen, als jemandes Vermögen ertra— 

„gen kann. 

Uberbeb>!ten, verb. irregul, act. (&. Behalten,) welches nur 
im gemeinen Leben üblich üft, für übrig behalten. Er bebielr 
noch etwas über, Sir. 47, 25. 

Das uͤberbein, des — es, plur. die — e, eine fehlerhafte Er⸗ 
habenheit an den Handen und Füßen bev Menſchen umb Thieten, 
welche in Auswirhfen eder Verbärtimgen an den Sehnen, oft aber 
auch au den Kuchen beitehet. Im gem. Leben glaubt man, bag als⸗ 
dann eine Sehne üibergefprungen fed. Das Beingewächs, im 

„Dierd. Grutkneren, — im Niederſ. Wehne, Angelſ. und 
Engl, wenn, 

Ülberbierben, verb. i irreg. ad. (S. Dierben,) überbothenn, zu 
überbierben, 1. Jemanden überbierben, mehr bietben als er. 
2. Sich überbierben, mehr bieten, als man wollte, oder als man 
ohne Schaden geben kaun. 

Überbinden, verb. i irreg. ad. (S. Binden, ) Überbunden, zu 
ũberbinden. Etwas, ein Vand über daſſelbe legen oder winden, 
doch mir ſelten. Daher die überbindung. 

ũberblaͤrtern, verb. regul, a0. überblätterr, zu ũberblattern. 
1. Kine Stelle überblärtern, fie im Durdblättern überſeben. 
2. Ein Buch überblaättern, wofür doch Durchblärtern beffer ift. 

überbleiben,, verb. irreg. neuer. mit fern, (S. Dleiben, ) über 
geblieben, iberzubleiben, Es ift nur im gemeinen Leben für 
übrig bleiben üblich, Zu der deutichen Bibel kommt es häufig 

vr. 
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vor Da es ein Neutrum iſt, und den Ten anf dem Votworte hat, 
fo ſollte es im Mittelworte das Augment nicht verliehren. Ul⸗ 
kein, man finder es häufig ohnme daſſelbe. Überbliebene nach der 
Wahl der Einaden, Rem. ı7,5. Er ift allein überblieben, 
1 Mof. 42, 38, Die Überbliebenen, die Hinterlaffenen eines Ber: 


ſtorbenen. 

Das uͤberblelbſel, dee — ⸗, plur. ut nomin. fing. busjemige, 
was von einem andern Dinge übrig geblieben iſt, der Net, tiber 
reſt. Die liberbleibiel von den Spetſen. Die liberbleibfel eis 
ner Stadt, nicht füglih für Triimmer, Ruinen, Prafcal neunt 
den Trieb nach Ruhe einen liberbleifel der urfprünglichen Er: 
babenbeir des Wenfchen, Zimmermann, Ehedem war dafür 
tiberlaf üblich. 

liberblüßen, verb. regul. recipr, überbliiher, zu iberblüben. 
Der Baum iiberblüber fich, wenn er fürter blühet, als er unbes 
ſchadet feiner Kräfte thun ſollte. 

Der uͤberbrand, des — es, plur. inufit. im Hüttenbaue, die je⸗ 
nige Feinheit bes Silbers, da es über den gewöhnlichen Grad, d. i. 
über 15 Loth 3 Quentchen fein gebrenner wird, 

lIberbrechen, verb. irreg. act. (&. Brechen,) überbeochen, zu 
überbrechen, im Bergbaue, das Seld üiberbrechen, ed ganz bis 
an bie Markrfcheide abbauen, unb gleichſam durchbrechen. Win 
überbrochenes Selb. 

überbreiten, verb. reg. act. ülbergebreiter, überzubreiten, Ei⸗ 
ne Decke überbreitem, fie über etwas breiten, liberbr£tren, (der 
Ton auf dem Beitworte,) 5. B. einen Tifch, eine Dee darüber 
breiten, iſt nicht gewohnlich. 

liberbreimen, verb. regul. A irreg. act. (S. Bremten,) über 
brannte und übsrbrenner, zu überbrennen, im Hüttenbaue, 
Das‘ Silber, es über den gewöhnlichen Grab fein breuanen. Siebe 
überbrand, 

liberbringen,, verb. irreg. ad. (&. Bringen.) 

1. liberbringen. überbracht, su überbringen, an einem aus 
dern bringen. Seluem Freunde einen Brief überbringen. eim 
Nachricht überbringen, Daher die ifberbringung. 

2. überbringen, übergebracht, überzubringen, über etwas 
bringen. Ich kann es nicht überbrnrgen, 

Der Üiberbringer, des — , plur. ut nomin. fing. Famin die 
überbringerimn, eine Verfon, welche etwas Überbringt, Der 
Überbringer eines Briefes, 

überbrücken, verb. regul. act. überbrückt, zu überbrücken, 
Ten Fluß, eine Brüde über berrielben ſchlagen. Es wird nur ſel⸗ 
ten gebraucht. Daber die überbrückung. 

liberdas, S. Über U. 1. (2) (). 

"Die überdefe, plur. die — n, eine Dede, welche über etwas 
gededt wird, Wie Oberdecke hingegen ift eine obere Dede jun 
Unterfhiede von der Unterdecke. 

lberdöden, verb. regul. act. überdeckt, zu überdedfen. Etwas 
mir erwas, es ganz darüber beten. 

liberdem, &. Über I. 1. (2) ©. 

Überdenken, verb. irreg. alt. (S. DenPen,) überdacht, zu über: 
denken. Bine Sache überdenken, fi das Mannigfaltige an dere 
felben in Gedanken vorſtellen, das Werhaltuiß mehrerer verſchie⸗ 
beuer Theile an derſelden erwägen. Laffen fie mich mein Glück 

erft recht überdenken, Gel. Min reiflich überdachter 1Eırt: 


Hauptwott die Überdrüffigkeir wird auch 


Die Üibercitung, plur. die — en. 1. Der Zuſtand, ba 
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überdrẽſchen, verb. irreg. act. (S. Dreſchen,) uberdroſchen, 


zu überdreſchen. Das Berreide ober die Garben, einmahl 
über dlefelben him dreihen, fo daß mır Die reifften Körner ande 
fpringen. . Sich überdrefchen hingegen wilrde bedeuten, über ſei⸗ 
ne Aräfte dreichen. 


Der überdruß, des — es, plur. car. diejenige Unluſt, welche 


ans der lange anhaltenden Empfindung einer Art entfiehet. Yan 
möchte vor Überdruß vergeben. Hiberfluß macht überdruß. 
Im Billeram, vermuthlich zuſammen gezogen, Vrdrieze. 


Überdrüffig, adj. & adv. überdrüffiger, überdrüfligfte, Üben 


druß empfindend, mit der zweyten Endung ber Sache. Einer 
Sache überdrüfig fern, werden. Entzeuch deinen Sufi vom 
Hauſe deines Yrädıten, er möchte fonft deiner Üüberdrüg 
werden, Epribiw. 25, 17. Ich bim deiner Neumouden und 
Jahreszeiten überorüfig, @fı,14. Ich bin dee Sewinfels 
überdrüffig, Weiße, Unrichtig iſt es, wenn Diefes Wort von 
einigen mit der vierten Enbung verbunden wird, Sie wurden 
midy überbrüffig, Rab. richtiger, meiner, Für unwillig, vers 
drießlich, mir dem Morworte über iſt es veraltet: Der Zerr fing 
an überdrüffig zu werden über frael, 2 An. 10,32, Daß 
noch zuweilen gebraucht; 
alsdann bezeichnet es eigentlich den Zuſtand, überdruß aber bie 
Empfindung. 

Anm. Im Oberdeutſchen ehedem urdrütz, und noch jeht in el⸗ 
nigen Gegenden urdrüffig. Jr Feder ward ir bal vrdrütz, 
Hand Sad. Zu Handt der jung warb vderün ber weldt, 
eben derf. ©. Verdeufi und Verdrleßen. 


liberödugen, verb. regul. act. iderbiimge, zu überdimger. El⸗ 


nen Acker, 1. ben Dünger über denfelben verbreiten. 2. Ihm zu 
viel, zu fark büngen, So and die Ifberdiingunmg. 


ũbereck oder Uberecks, adverb. von einer &te zu ber ſchlef gegen 


über fiehenden andern, nach der Diegonal:Pinie, diagonaliter. 


Übercilen, verb. regul, at. übereilt, zu übereilen. 


1. Durch angewandte größere Eilfertigleit einhoblen, ſewohl 
eigentlich als figürti. Eilet, daf uns Abfalon nicht überelle, 
z&um. 15, 1% Eure Verfolger werden euch übereilen, Ef. 
30, 16, Don dem Tode übereiler werden, Die ſchnellen Fluͤ⸗ 
gel der Zeit iibereilen den Sturmwind, Duſch. 

Tu baft mich oft an Walfern und an Büſchen 

- Sanft übereilr, Haged. an den Schlaf. 

Von einem $ebl üibereiler werdem, Gal. 6, 1; einen Fehler bes 
schen, ehe man Zeit gehabt, denfelben als Fehler zu erfennen. 

2. Etwas übereilen, ungeblihrlic eilen, fo daß die Gabe da: 
duch verberbt wird, Wir wollen die Sache niche überellen, 
in übereiltes Verfahren. Sich übereiten, zu fehr eilen. Über 
eile dich nicht. Sich in oder mir erwas übereilen, etwas thun, 
ede mau ſich bie Zeit genommen, ed gehörig zu überdenten. Sich 
im Rede, mir einer Antwort überctlen. 

Im Aiedenf. averhaften, verbaiten. 
mau Ad, 
andere oder eine Sache übereilet; ohne Dintal, 2. Eine fehler: 
bafte Handlung, welde aus allzu groger Eilfertigfeit vorder nicht 
sehörig überdacht worden. Sich vieler ibereilungen ſchuldig 
machen. ihbereilnngsfünden, lÜbereilungefebler, welche and 
Kürze der Zeit, aus Mangel der gehörigen Üfberfeaung brgan- 
gen werden, 


— Ein Fehler iſt es, wenn das Vorwort bier als trenudar Überein, adverb. einförig, einerlen Veſtlinmungen habend. Über: 


dehandelt wird: 


Det alles, was du glaubſt, - sebamnafpl erufthaft über, 
fh 


- für ũberdenk alles. Daber die Überdenfung. 
Überdieß, ©, Über II. 1.) M. 


ein Fommen, einfürmig, cinſtiwmmig ſeyn. Das kommt bamir 
nicht überein. überein ſtimmen, einerley Ton, einerlep Inhau 
Haben. Ihre Ausſagen ſtimmeten wicht überein, Menſchen, 
die in ihren Meynungen, Velgungen und gutem Abſichten mir 
einander iiberein ftimmen und überelu za ſtiinmen inchen, Or, 
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Es iſt mit diefen derden Zeitwörtern um Ablichſten. Wlienfalls 


ſagt man noch iibereiu fanten, überein Plingen, im gemeinen Le-⸗ 


ben auch fich überein Pleiven, auf einerlen Art, gleihförmig; 
allein mit andern Seltwörtern iſt es nicht gewöhnlich, wie j. D. 
folgeude Stelle im Dpip: 
Alfo werden fie Bor preifen 
Und auf Sion br erwelien, 
Son erbeben überein, Pf. 102. 
Anm, Ein ftehet in biefer Zuſammenſetzumg für einförmia, eis 
lg, welche Bedeutung durch das Vorwort über bier noch erhöhet 
wird, Da überein nichts weiter als ein Nebenwort ift, fo ift es wis 
der die Analogie, es mit dem Zeitworte ald ein Wort zus ſchreiben; 
libereinfiimmen , richtiger überein ſtimmen. Die Davon gebildes 
ten Nennnörter aber find wahre und regelmäßige Aufammenfegum: 
gen; Übereinfunfe, itbereinftimmig m. 1. f. Auf übnliche Urt 
werden mehrere Neunwotter ans ganzen R. A. gebildet, Dazwis 
ſchenkunft, von dazwlichen Fommen, Bottesvergeffenpeit, von 
Gottes vergeffen fern u. ſ. f. 4 

TÜbereinander, richtiger getheilt über einander, ©. Über 11. 2. . 

Dir libereinkunft, plur. car. der Zuftand, da zwep oder mehr 
Dinge mit einander überein fenımen, 

jibereinftimmig, adj. & adv. —er, — ſte, vom ber Medensart 
überein immen, mit einem andern Dinge überein fimmend, und 
darin gegründet; einjtimmia. Ylan erwarter von der Natur 

‚zu viel, wenn man glaubt, baf fie die Semüthsarten der 
Verwandten gleichlam durd das Blur übereinftimmig mas 
chen fol, Gell. Übereinftimmig mir jemanden denken, eben ſo 
wie er. Far Übereinfimmigkeis IR entweder Einſtimmigkeit 
oder auch libereinftimmung üblider, 

Die libereinfimmung, plur. inufir. der Zuſtand, da zwey oder 
mehr Dinge mit einander überein ſtimmen. Die Übereinftimmung 
der Gemüther. 

liber&ifen, verb. irreg. recipr. (©. Eſſen,) übereffen, (öfter 
übergeffen,) zu übereſſen. Sich übereffen, über fein Wer: 
mögen effen, mehr efen, als man verbauen fann, in den niedris 
sen Epreharten überfreffen. Schon im adten Jahrhunderte 
uberazan, fir freien Vey dem Kero iſt Vberazzalii und 
Vbaramlii, ber diauſch. 

Uverfabren, verb. irregul. &. Fabren. 

1..ijberfabren, verb. neutr. mit feyn, überpefabren, über 
au fabren, über etwas fahren, abfelute ohne Meldung der Sache. 
lo Pehreren die zween Männer wieder, und gingen vom 
Gebirge und fuhren über, Joſ. 2,23; Über den Jordan. Es 
ward Yacht, daher Fonnten wir niche überfahren. Si⸗ fubs 
ren au das andere Ufer über, 

2. fiberiäbren, verb. alt. überfahren, zu überfahren. 
ı. Über etwas fahren, ſo daß die Sache, über welche man führer, 
in ber vierren Endung febt, Den adriartichen Meerbuſen über: 
ſabren, über benfelben fahren, Es war zu ſpät, dem Jluß zu 
überfahren. Gm Bergbaue überfäbrr man einen Bang, wenn 
man einen Gang der Vreite nach durchbticht. liberfabrne Bänge, 
weiche der Breite nad durchbrochen find, Für Ubertreten / wie 
Joſ. 7,15: daß er den Bund des Herrn überfahren bar, iſt 
es veraltet, 2. Mir einem Fuhrwerle überfäbre man ein ind, 
ein Thier u, f. f. wenn man Über etıwad führt, über weldes man 
wicht fahren fohte. 3. Ein rer mir Leimwaſſer überfahren, 
arlinde überitreichen,, gelinde auf der ganzen Oberfläche beſtreichen. 
Daher die überſahrung, welches doch alenſalls nur in der letzten 
Bedeutung üblich if. 

Bey dem Drtfried it ubarfaran fo viel ald transcendere, 

Die überfahrt, plur. die — en. 1. Die Handling des Über: 
ſahrens, oder ba man über shoad fährel; ohne Plutal. Jeman⸗ 
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den die überfahrt verbiethen, ſowohl über einen Flufi oder Wat: 
fer, old auch mit einem Wagen über einen Ader. 2. Der Orr, 
wo man überfährt, wo man ber einen Fluß oder über ein Waſſer 
fährt, Zumeilen aud ber Drt, me man auſſer dem ordentlichen 
Weye Über den Acker fährt. 


Der überfall, des— es, plur. die—fälle, diejenige Handlung, 


da man einen andern wiber beffen Vermuthen überfüllt, ober vom 
ibm überfallen wird. Jemanden etwas durch einen überſal 
uehmen. Mine Stade durch einen Überfall einnehmen, In 
einigen Gegenden beißt das Zapſchen im Halfe der überfall. . 
liberfälten,, verb. irreg. at. (&. Fauen überfallen, zu übers 
fallen, mider eines Dinges Vermuthen über daſſelbe berfallen, eder 
plöglih anf daſſelbe zufommen. Jemanden im Schlafe überfals 
len, Den Feind in ver Yacht überfallen. Abrabam überfiel 
des Nachts die Seinde, ı Mof. 14, 15, Im Scherze wird man 
auch won einem Beſuche überfallen, wenn die Befuchenden uns 
vermmtbet kommen, Gchreden iüberfiel ibm, 1Moſ. 15, 12 
Mich bar überfallen die elmde Zeit, Hleb 30, ar. Oft braudt 
man ed auch filr befallen, ohne daß der Begriff ber Geſchwinbig⸗ 
feir fo merflid bervor ſteche. Ven einer Kraukheit iiberfallen 
werden, Mich überfiel eim beftiger Froſt. Von dem Schlafe 
überfallen werden, 


liberfirniffen, verb. regul, act. überfirnife, zu lberfirmiffen, 


mit Firniß überfahren oder überſtreichen. 


liberflecbten, verb. irreg. alt. (S. Flechten,) überflochren, zu 


überflecdhzen, mit einem Zledhtmerte überziehen. „Kine Staiche 
überflechten. Daber das Überflechren und die überflechtung. 


ilberfliegen, verb, irreg. S. Stiegen, 


fiberfliegen, als ein Neutrum mit feyn; übergeflogen, 
über su fliegen, über etwas fliegen. Die Mauer iſt zu hoch, 
die Sübner können nicht überfliegen, über die Mauer. 

2. Überfiegen, als ein Xerioum, für Aber etwas fliegen, mit 
der vierten Endung die ſrs Etwas, wo es dech feltener, und bier nur 
in der dichterifchen Echreibart gebraucht wird, 

Weir die Dernunfe des Greiies überfllegend, Schleg. 
diefeibe übertreffend. Schon Notler braudt uber liegen fir das 
einfache fliegen mit dem Vorworte iiber. 

Überjließen, verb, irreg. neutr. (2. Flleßen.) mit dem Halfs— 
worte ſeyn, über dad gefegte Biel Aiehen; im gemeinen Leben 
überlaufen, Im Frühlinge, wenn die Stöhme überfließen, 
Der Wein fliefr über, über den Rand bes Grfütet binaus. Der 
Zrunn fließer über, das Waffer fließet über den Rand des Bruns 
mens, Much figiielich in der bichterifhen Schreibart, Mein Gerz 
fleger von Dankbarkeit und Freude über, nicht überfliefer 
venwf.f. Schon in den Tatian ubarfiiuzan, Eiche au 
Uberfluß, 


liberiuaeln, verb. regul. ad. überflügele, zu überflügeln, im 


der Kriegslunſt, Me Flügel feines Sseercs Über bie Flügel det Ges 
geutheiles binaus dehnen. Den Seind überflügeln, Daher die 
Überflügelung. 


Der überfuß, des — es, plur, ber doch feltener gebraucht wird, 


die — flüſſe, von dem Zeitworte überfließen, in figürlidem Vers 
ſtaude, ein weit größeres Maß, rim weit größerer Vorrath von 
einer Sache, ald man zu einer Abfiht braucht. Einen Überfin® 
an Wein, an Getreide, an Holz u. ſ. f. babe, Hier gibt es 
Wein, Getreide, Wildbret u. ſ. f. im iüberſtuſſe. An allem 
einen überfluß haben. In engerer Bedeutung iſt der überfluß, 
ein größerer Vorrath an zeitlichen Gütern, ald man jur Nothdurft 
und Bequewlichteit bedarf. Im tiberfluffe leben, Die Ans 
Schläge eines Endelidyen (Hurtigen) bringen Überfluß, Eprid 
21,5. @uer überfluß diene ibrem Mangel, 2 Coer. g, 14. Fi 
wellen auch für Pracht, Lurus. Mit Betten Überfiuß zreiben, 

Anred 
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Anıos 6,4. Zum Überfluß aber, adverbialiter, bezeichnet etwas, Überfüttern, verb. regul. act. überfüttert, zu überfiktzerm, über 


das nicht eigentlich nothwendig ift. Ich ermahne euch aber zum 
überfiuß, foldyes zu thun, Chr. 13, 19. Schon bey dem Kero 
Vbarfluar, im Niederf. Averflood. 

iberflüig, adj. & adv. überflüffiger, überflüffinfte. 1. Im 
eigentlihten Verſtaude für Überfieffend ; eine weraltete Beten: 
tung. Ein überflüfiges Wa, Luc. 6, 38. 2. Im Überfinffe, 
ſeht reichlich; am Hänfigften ald ein Nebenwerte. Be ift Wein 
überflüffig da. Ich babe überflüfig, überflüfig genug. 
3. Unnöthig, mas nicht gebraucht wird oder gebraucht werden fan. 
Alles das iſt iberfiiffig. Das find überflüffige Worte, Sei: 
ne überflüffigen Gedanken an den Tag geben, 

Anm, Schon bey dem Kero ubarfieozzida. 
Lat. ſuperſluus gebildet. 

Die uͤberfracht, plur. die — em, basjenige, was über die ber 
ſtimmte Fracht it. 3.8. wenn ein Reifender auf ben Pojien für 
fein Gepäd 50 Pfund frep bat, und baffelbe wieget 80 Pfund, fo 
bezahlet er 30 Pfund Überfracht, 

Ülberfrächten, verb. regul. ad, überfeachrer, zu iberfrachten. 
Ein Schiff, einen Wagen, fie flärler befrahten, als gewöhnlich 
ober rathſam iſt, ſerier als es das Fahrzeug oder Fuhrwerk tra⸗ 
gen Fann. 

Überfreifen, verb. Irceg. ad. (S. Sceffen,) überfreifen, zu über 
freſſen, ©. libereffen, 

Überfrieren, verb. irregul, (5. Srieren,) liberfroren, zu über» 
frieren, weiches une in der pafiven Bebentung üblich iſt, auf der 
Oberflache mit Eis Übergogen werden. Der Fluß überfrierer, 
ift überfroren. Da es ein wahres Nentrum ik, fo follte es ben 
Ton anf der erſten Epibe haben, und im Mittelmerte übergefros 
ren lauten. Wilein, ed geht überall nad ber Negel der Actlvorum. 

Die überfubre, plur. die —n, die Handlung, da man etwas 
über. einen Fluß oder Wafler führer, bo mur Wien; die über⸗ 
fabtr, 

Überfübren, verb. regul. a&. 

1. ilberführen, übergeführe, über zu flibren, Über etwas 
führen, es geſchehe nun durd Leiten, ober vermittelt eines Fuhr⸗ 
wertes. Reiſende für das Beld überführen, über einen Fluß. 
Ich mußte mich überführen laffen, über den Steg leiten laſſen. 
Im gemeinen Leben auch mit ausdrüdliher Berfüaung ber vierten 
Endung. Gerreide nach Sicilien überführen, wofür man doch 
lieber ſagt, biniiber fübren, 

3, liberführen, überſührt, 3u überführen, mit wnleugbaren 
Beweitgrünben zum Geſtandniſſe ober zum Bepfalle bewegen, wo⸗ 
durch es fich von üibermwelien, und iäberzeunen unterfheidet. es 
manden überführen, daft er geirrer babe, Ich bin vollfoms 
men ihrer Yleynung, denn fie baben mich binlänalidy über: 
führer. Jemanden mit einem Briefe, mir einem Breweisgruns 
de überführen, Mit der zwenten Endung ber Sache, jemanden 
des Beiges überführen, ihn überführen, daß er geigig fen, iſt es 
im Oberdeutſchen am bäufisften, Im Hochdeutſchen aber feltener. 
Daher die Überführung. 

Anm. In dieſer figürlihen Bedeutung im Schwer, fuliföra, 
woraus zu erhellen ſcheinet, daß über bier eine verftärtende Be— 
bdentung bat, führen aber ſchon etwas ähnliches mir beweiien bes 
Jeignen mũſſe. 

ũberſullen, verb. regul, ad. überfülle, zu überſüllen, über das 
gehörige Maf anfüllen. in Gefäß überfüllen. überfülle dich 
miche mit aller niedlichen Speije, Sit. 37, 32. Bleanrh wird 
mit der 3eit fo nierig, daſt er niche mehr mit dem ordentlichen 
Maße von Ledereyen wirieden ift; er muß fich iiberfullen, 
am ſich aus feiner Inempfindlichkeis zu reiffen, Gel, So au 
die überfülung. 


Es iſt nach dem 


das gehörige Maß füttern. 
Überfürterung, . 

Die übergabe, plur. dech nur felten, die — m, von dem Zeite 
werte übergeben, biejenige Handlung, woburd der Beſitz einer 
Sache fürmlih und völlig in die Gewalt eines andern gebracht 
wird, Die libergabe eines Gutes, woburd es völlig In den Des 
fit des andern kommt. Die Übergabe einer Seftung, der Gefan⸗ 
genen, Mit dem Seinde wegen der Übergabe einer Stadt 
unterhanbeln. Die libergsbe an Bort, in der Theofogie, die 
thatige Genehmhaltung des göttlichen Cigentyumes Über nus, die 
Aufopferung feiner ſelbſt an Gott. Bon ſich übergeben, ſich 
erbrechen, ift es nicht üblich, 

Übergaͤhren, verb. irreg. recipr. (S. Gahren,) übergohren, zu 
übergähren, über das gehörige Maß zuhren, zu viel gühren. Der 
Teig, daB Bier hat ſich übergohren. 

Der übergang, des — es, plur. die — gänge, von dem Zeits 
worte übergeben, 

1. Die Handlung bes Übergchens, ofne Plural. (1) Die Hande 
fang, da man über einen Fluß, über ein Wafler, über eine Brüde 
gehet. Der Übergang über den Sluf. Dem Seinde den Übers 
gang flreitig madıyen, (2) Die Begebung von einem Gegen: 
ftande zu dem andern. Der libergang zu einer andern Par» 
shey, zu einer andern Kirche oder Religion. Der ſchnelle Über: 
gang aus der Wärme in die Bälre ift ſchädlich. Der wills 
Führlidhe Übergang zu andern Grundfägen. 

2. Dasjenige, vernrittelit deffen man von einem Gegenftande zu 

dem andern übergebet, in den Wiffenfhaften und fhönen Kinften ; 
im Gegenfage des Sprungee. In einer Rede if der Übergang 
derjenige Vortrag, vermittelit deffen man von einem Sahe zu dem 
enbern übergebet. Die meiften Stellen find mehr Sprünge als 
leivenfyaftliche libergänge oder Steigerungen der @inbils 
dungskraft. Ju ber Diahlerep heiffen die verfhiedenen Tinten 
der Farben, vermittelt deren man von den Schatten zu beu Lich⸗ 
tern Übergebet, Übergänge, Franzdf. Paffages. Die Übergänge 
müffen unmerklich fern. 
3. Eine bald vorüber gehende Veründernug. Es ift nor ein 
übergang, fagt man von einem Negen, der nicht lange anhält. 
Nefonders eine bald vorüber gehende Empfindung, Entſchlie ſſung. 
Dey ibm iſt alles nur ein Übergang, Leſſ. Ich weiß nicht, 
warum es mit meiner geiterfeit immer nur ein Übergang iſt. 

Üibergättern, verb. regul, act. übergattert, zu übergarserm, 
in ber Beichrungstanft, ein Stüt, welches man copieren will, mie 
einem Gatter oder Gitter überziehen, d. i. es in Meine Vierecke 
theilen, um bie in jedem Vierecke befindlichen Theile der Figut lu 
andere Vierede von ähnlihem Verhältnife zu übertragen. 

libergäufeln, verb. regul, a. übergaufelr, zu übergauketn. 
Jemanden, ihm duch Gauleley überraihen , hintergeben. Viele, 
die ihre Sadyen zu Elüg anfangen wollen, werden von ihrem 
wige überganfelt, _ 

llbergeben, verb. irreg. ad. (S. Geben,) übergeben, zu übers 
geben. ı. Ein Ding körperlich und förmlich in die Gewalt eines 
andern geben. Jemanden einen Brief, die Schlüffel, cin au⸗ 
verrraums Gut, ein Pfand übergeben, Die Gefangenen übers 
geben. Sich Sott übergeben, ©. Übergabe. Weſonders vom 
Tiegeuden Orhuden. Dem Seinde die Stadt übergeben. Ein@ur 
übergeben, bem Küufer, oder neuen Beſiher. Ale Dinge find 
mir übergeben, Matth. ı1, 27. Daher bie libergebung und 
lbergabe. 

2. Sich übergeben, rin böfliher Ansdrud fir das nichrige 
ſich ſpeyen, in einigen Gegenden ſich brechen, ein Erbregen has 
ben, Daher das vergeben, 


as Vieh überſüttern. Daher die 


liberges 
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Mergehen, verb. irregul. S. Gehen, 
1. übergeben, ich gehe über, übergegangen, Über zu ges 
Gen; aid ein Neutrum mit dem Hülisworte ſeyn. 

(1) Über die Höhe eines andern Dinges gehen, beſonders 
son flüfigen Körpern, wofllr doch überlaufen, überfließen üblis 
Ar it Wiedas Wafler Tigris, wenn es übergeber im Lens 
zen, Eir. 24,35. Die Beiter erden mis Moſt übergeben, 
Sprichw. 3, 105 melde Wortfügung mir mir noch ungewöhnlicher 
iR, beffer, ber Moſt im der Kelter wird übergeben, Eben ie 
fremd iſt im Hochdeutſchen bie — mit ber zwepten Eu: 
Duang : weß das Herz voll iſt, des geber der Mund über, 
Matth. 12, 34. Am üblichjten ift bad Zeitwert in biefer Bedeu⸗ 
tung im Hochdentſchen, in der R. A. die Angen geben ihm über, 
die Thranen treten ihm in Die Angen, eigentlib die Augen laufen 
ihm von Thrunen über. Elne (o traurige Beicyichre, daß al 
den Zuhörern die Augen iibergingen, Der Anuch madır, daß 
einem die Augen übergeben. Uns allen find die Augen iiber: 


gangen. 

(2) In die Gewalt, in bie Herrfhaft, in den Beſitz eines 
andern geben. Zum Seinde übergehen, wo dieſes Zeitwert bie 
Mechtmaßlgteit oder Unrechtmaßigleit des Überganges inentiie: 
ben läffet, Zu einer andern Parthey, gu einer andern Relis 
gion übergeben. Die Stadt if ibergegangen, ift an den Feind 
übergeben worden, Sie wird bald an ben Feind überaeben, wo 
dag Vorwort zu nicht Statt findet, Nach einer noch weitern Figur, 
in einen’Zujtand gerathen, doch nur in einigeu Füllen, und mit dem 
Vorworte in. In die Säulnif übergeben. 

(3) Bor etwas werben geben, wo es doch vielmehr das Zeite 
wort vorüiber neben if, Daß, wenn ih das Blur febe, ich 
vor euc; übergebe, (beſſer über gebe, getheilt,) a Mof. ı2, 12. 
Im gemeinen Leben fagt man indeſſen noch, es wird bald über⸗ 
sehen, d.i. vorliber, norbep geben, 

2. Übernchen, ich übergehe, iibergangen, zu jibergeben, 
mit der vierten Endung ber Sache. 

(1) Auf der ganzen Oberflache hin geben. 

n. Eigentlih, Ein geld übergehen, es brgehen, über 
der ganzen Oberfläche hin gehen, befonders es zu befichtigen, Acht 
darauf zu baben u. 1. f. eine nur im Oberbeutihen übliche Beben: 
tung, von welchet der Übergeber bafelbit fo viel ald ein Unffeher ges 
ringer Art ift, welcher den Grgenfiand feiner Auffiht begehen muß, 
Wenn er deufelben bereitet, fo beißt er im Oberdeutſchen ein 
fiberreiter, im Hochdeutſchen aber ein Bereiter. Im Öflers 
reichlichen bat man MWegeübergeber, Pflafterüibergeber, Holz ⸗ 
Wald» und Sorftübergeber, Lebnwyigenjibergeher, Bauüber⸗ 
geher u. ſ. f. 

b. Figütlich. 1. Die Oberfläche eines Dinges bearbeiten, 
in vielen Füllen bey den Kunſtlern und Handwerlern. Wenn der 
Mahler auf Holz mahlen will, fo übergeber (überzichet) er zu: 
förderft das Holz mit beiffem Leim, reibt, wenn es troden, die u 
bearbeitende Seite nachdrüdlich ab, nud übergeber fie heruach mit 
Kretdengrund, der wieder mit Öbliarbe übergangen wird. Die 
drey Operationen in ber ſchwarzen Aunft, wodurch die Kupferplatte 


äubereiter wird, neuuet man gleichfalls iibergehen, und mit einem 


Hauptworte den Übergang. Soll rine Platte rerht ſchwarz und 
sinförmig ſeyn, fo muß man fie wohl zwanzig Mahl übergeben, 
d. 1. die erſten brep Operationen wohl zwanzig Mahl wieberboblen. 
Und fo in andern Fällen mehr. 2. überſehen, durchſehen. sine 
Rechnung übergeben, fie durchſehen, ob fie richtig ift. 

(2) Über etwas ber gehen, b. i. anfallen, befallen, Aberfal⸗ 
len; eine im Hochdeutſchen ungewöhnliche Bedeutung. Der Jorn 
übergeher mid), übereiler mich, im Oberbeutichen, 
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Ein Menſch, der Sfters wird mir Prigeln iibergangen, 

Wird endlich ſchlagefaul, Dpie. 

Was meint du, was mich bier für Unmuth übergangen? 
Gunth. 


(3) Über etwas hinaus gehen, eine Bedeutung, welche im 
Hochdentſchen gleichfalls veraltet if. Du baft ein 3iel geſetzt, 
das wird er nicht übergeben, Hiob ra, 13; woſür man jeßt iibers 
fchreiten ſagt. Dahert folgende figiielihe Bedentungen. 

j a. Einen Befebl, ein Geier iibergeben , eine alte, aber 
im Hochdeutſchen auch veraltete Bedeutung, wofllr man jept über: 
sreren fagt. Schon in dem alten Gedichte auf ben heil. Anne 
ubirgehen. Warum übergeber ihr alſo das Wort des Ser: 
ren? 4 Moſ. 14, 41. So konnte ich doch niche übergehen Das 
Wort des vserren, Kap. 22, 18, 

Du ſchilteſt ob der flolsen Leute Schaar, 
Die dein Geboth fo irrig übergangen, Opitz Pf. 119, 

b. Eine Sache übergeben, die gewöhnliche Zeit beriel: 
ben vorbep geben laffen, ohne die Sache zu Üben. Das Ader: 
laffen übergeben; das Eſſen, den Schlaf übergeben. Nah 
noch weiterer Figur Übergeber man eine Sormalitär, einen Um⸗ 
ftand; wenn man fie nicht beobachtet, Etwas Im Leſen über: 
geben, es nicht mit leſen. In der Ersäblung einen Umſtand 
übergehen, verſchweigen. Etwas mir Stillſchweigen überges. 
bes, nichts davon melden, fagen, erwähnen. 

c. Im engerer Debeufung übergehet man etwas, ment 
man über etwas weggrhet, ohne es zu bemerfen, So übergeber 
der Leithund die Fährte, wenn er aus großer Hihe oder Nach: 
Kifigfeit darüber hin ſchießet. 

(4) Sich übergehen, ift zuweilen im gemeinen Leben fe 
viel, als über feine Kräfte, Über fein Vernidgen gehen, mehr oder 
füirfer geben, als unbefchader der Kfäfte geſchehen kann, 

So auch das übergehen, und in einigen Fällen die Übergeh- 
hung, ©. aud Übergang, 

Anm, Da diefes Zeitwert, wenn ed den Ton auf dem Zeit⸗ 
werte bat, allemahl ein wahres Activum int, fo iſt es ein Fehler, 
wenn es von mancen mit dem Sülfeworte feyn verbunden wird. 
Daß er die Freundſchaft in diefem Verjtande Übergangen if, 
gef. für bat, Wie Fonnen fie es ibm verdenfen, daß er dieſes 
ilbergangen ift? eben derſ. Dagegen derfelbe an einem andern 
Ste richtig ſagt: fie haben nur eine Fleine Sormalität übers 
gangen, Cbeu fo fehlerhaft iſt ed, wenn andere das Vorwort im 
dieſem Falle als rrennbaranfeben. Ich gehe mie Stillſchweigen 
über, für, ich übergebe mit Stillſchweigen. 


‚Der übergeber, dee—s, plur. ut nomin, fing. S. das vorige. 
Dar Übergewicht, des — es, plur. inuft. 


3. Dagienige, was 
fiber ein beitimmmtes Gericht iſt. Es bac zwey Pfund Übers 
gewicht, über den Zentuer. Noch häufiger iR 2. das Überges 
wiche haben, das Übergewicht über erwas baben, ein größeres 
Gewicht, und figütlich gröüßere Macht, größern Nachdruck baden, 
als ein auderes Ding. Beine Veweiegrinde befommen das 
Übergewicht, Dort erliegen Beiene und Ordnung unter dem 
fibergewichre der after, Gel. Viele übel erhalten ibr mies 
rn Übergewicht von der Bewals der Kinbildung, 
eben 


libergießen, verb. irreg. at. &, Gießen, 


1. Übergiefen, ich übergieße, übergoffen,- zu übergiefen, 
auf ber ganzen Oberflche besiefen. Srüchre mir Zucker über: 
gießen, übergoſſene Früchte. Daber der überguß, womit auf 
ſolche Art ein anderes Ding überyrfeu wird, 

2. Übergießen, ic} giefie über, übergegoffen, Überzugiefen, 
fe gießen, daß etwas Aberbauſe. 

Übergoͤl⸗ 
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Übergoͤlden, verb. regul, act. übergolder, zu übergolden, mit 
bünn geſchlagenem Solde Überzichen, woſtir doch vergolden üb: 
licher iſt. übergildete (bergoldete) Bögen, Bar. 6, 56, Der 
Meifter geufe (gleßt) wohl ein Bild, und der Boldfhmid 
Üübergülder fübergoldet) es, Ef. 40,19. So auch die Übergol: 
dung. Eden bep dem Vistfer ubergultun. 

Übergroß, adj. & adv. außerordentlich grof, im gemeinen Leben. 
Eine übergroße Bälte, Theuerung u. ſ. f. 

Der uͤberguß, des —es, plur. güffe, S. Übergiefien. 

Übergut, adj. & adv. außerordeutlich gut, im Hochdentſchen nur im 
gemeinen Leben. 

Ganz übergne ift deine Güte, Dpis Pf. 109. 


Übergypfen, verb. regul. ad. übergypfer, zu übergypfen, mit 


Gpps überziehen; etwas, 

Überbänd, adverb. fo ftark, machtig oder viel, daf man demfelben 
mit mehr Einhalt thum kann. Wenn die Berechten überband 
haben, fo gehts ſehr fein zu, Sprichw. 28, 12; wenn fie ber 
berrfhende, größte oder mächtigjte Theil find. Unſere Zunge ſoll 
überband haben, Pf. 12,5. Daf iMenichen nicht überband 
Friegen, 9,9, 20. Der Seind bar überband gekriegt, Klag. 1, 16, 

Geb, fag’ ich, eb mein Schmerz noch überband gewinnt, 

Gottſch. 

Mit allen dieſen Zeitwörtern iſt ed im Hochdeutſchen veraltet, me 
man es nur noch mit dem Zeitworte nehmen verbindet; über: 
band nehmen, an Zahl, Menge oder Etürfe auf eine überlegene 
Urt zunehmen. Das Unfraur ninme in dem Garten über: 
band. Das Bewäller nahm überband, 1Moſ. 7, 18. 19. 
Der Zumger nimmt überband, Jer. 52,6, Das Feuer, die 
Rranfbeit, die Lafier, der ſchlechte Geſchmack, die ige, die 
Rälte u, ſ. f. nehmen überhand. Um bäufigiten von Dingen, 
welche man als ein Übel betrachtet. Seltener im entgegen gefeh: 
ten Falle, Des serren Worte nimmt überhand, Apoſt. 19, 20, 

Anm, Die fehlerhafte Ansſprache dei grofen Hauffens mander 
Gegenden der Zang für Zand, und überhang für überband 
ſpricht, verleitete Friſchen, dieſes Nebenwort von dem folgenden 
überhang abzuleiten. Das Hauptwert die Oberhand, in den 
RM. U. die Oberhand haben, befommen, newinnen, und dieſes 
überband, gehören genau zuſannnen, und das [este iſt odne Smeife 
fel aus dem erſten gebildet. Bepde bedeuten entweder überlegene 
Madt, indem Zand zuweilen auch figürlih für Macht gebraucht 
wird, oder überhand bedeutet fo wie die Oberhand Hier eigentlich 
bie Stelle zur rechten Hand, und figürlich überlegene Macht und 
Anzahl. Die legte Erklärung hat das Schwediſche vor fih, wo 
höger hand, ſowohl die rechte Hand, als auch überhand, bedeutet. 

Der überbang, des — es, plur. die — hänge, von dem Zeit: 
worte überbangen md überbängen. 

1. Der Zuftand, da ein Ding überhängt, ohne Piaral, obgleich 
vielleicht nur felten. 

2. Dasjenige, mas überhängt. Cı) te und Früchte eines 
Baumes, welche über sine Vefriedigung auf des andern Bezirk 
bangen, heiffen collective und ohne Plural der liberbang. Der 
Überbang geböret dem, in deffen Migenrbum er überhängt. 
(2) Der überbangenbe Zbeil eines Gebaudes oder andern Dinger. 
&o wird ein Ürfer in einem obern Stocke, welcher über den uns 
tern hervor raget, in einigen Gegenden der liberbang genannt, 
(3) Eine Dede, Stüd Zeuged, fo Über etwas banger oder gehn: 
get wirb, wofür in einigen Fällen auch Vorhang üblich ift. 

überbangen, verb. icreg. neutr. (S. Zangen,) melden das 

Hhulfswort baben erfordert, eo hängt über, übergebangen, über: 
zuhangen, über etwas bangen, über feine oder eines andern Dins 
ge8 Grundfläche heraus haugen. Die Hälfte an den Teypichen 

IV. Band, 
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fellt da laſſen überhangen an der Gürte, 2 Mof. 26, 12. Das 
Baus hängt über, werm es oben über der Srund ſlache hervor ragt, 


Überbängen,, verb, regul. act. 


ie. —— ich hänge über, übergebänger, überzu— 
ängen, end hängen, Win Tuch überhäugen, übe 
über den Kopf. * * — 
2. Überhängen, ich überhänge, überbängt, zu überhängen, 
auf der ganzen Oberfläche behungen, doch nur ſelten. Wie Bäu: 
me fanden mir reifen Früchten überhangen (überfänget) im 


ſchönſten Bemifcye, Sein, 


lÜberbärfchen, verb. regul. neutr, mit dem Hülfeworte fen; 


überbarfcht, zu überbarichen, auf der Ob «be mit einer 

Dinde Überzonen werden. Die Wande gie —— 

Kas Wafler fängt an zu überbarfchen, auf der Oberflache zu 

frieren, Als ein Neutrum follte es den Ton auf bem Vorworte 

baben; «Dein, es gehöret fo, wie mehrere, wo über eine Verunde⸗ 
= rung auf ber ganzen Oberfläche begleitet, zu ben Ausnahmen. 


UÜberbäufen, verb. regul. at. überbäuft, zu überbhäufen, im 


Überfuffe mit etwas verfehen. Sich mit Wahren überhäufen, 
Sie überbäufen mich mit Wohlthaten. Er überbäufte mich 
mie Vorwürfen, Mit Beihäften überhänfe feyn. Mo das 
Mittelwort überbäuft aud wohl als ein Wepmwort für fehr viel 
gebraucht wird. überhäufte Geſchäfte haben mich bieher abs 
gehalten, Wenn Opih fagt: er (Ehriftus) überbäufer ein 
Wunderwerk mit dem andern, für, tbut ein Wunderwert über 


das andere, fo iſt das ganz wider den € nd; 
Daher die Überhäufung, hepdeutfchen Eprachgebrauch 


Überbäupt, adverb. weldes dem inſonderheit entgegen ſtehet. 


1. In allem, alles zuſammen genpmmen, Eine Wahre über: 
haupt Faufen, ohne Unterſchled der dazu gehörigen Judividuorum. 
Es waren ihrer überhaupt fünfe, in alem. Überhaupt iſt es 
ſchwer, die Sachte ſo genau zu beſtimmen, alles zuſammen ge⸗ 
nommen, alles erwogen, Jemanden verfchiebene Dinge über: 
baupr empfchlen, eines aber infonderheit. 2. überhaupt das 
von zu reden, in allgemeinen Ausdrüden, Etwas nur übers 
haupt erzählen, ohue Berührung ber befonderu Umftände, 

Anm. Im Oberdeutihen überhaupts, Die Schweden fagen 
nleichfalls -fwer Hufwud, Haltaus glaubte, dieſes Wort ſey 
aus über Zaufe entſtanden; allein dad Wort Saupt gibt, fo fern 
es jewohl das Vornehmſte bedeutet, ala auch fo fer es ehedem 
das * —* haben fann, einen bequemen Ableimgegrand 
an die Hand. Überdieß find Zaupt und Zaufe Niederf, e, 
in ihren Urfprüngen ſehr nahe verwandt. a — 


Überbẽben, verb. irreg. ad. (©, Seben,) überheben, zu über: 


beben, 

1. Sich überbeben, ald ein Meciprocum, ſich über die Gebühr 
erheben, eine höhere Meynung von fi thatig erweifen, als ſich ge: 
buhret. Antiochus überhub (überhob) ſich ſehr, 2 Macc. 5, 17. 
Die Sache, worauf man dieſe hohe Meynung gründet, befommt 
im gemeinen Leben das Vorwort wegen, fm Oberdeutſchen und 
ber höhern Echreibart aber die zweyte Endung, Auf daß ich 
mich nicht der hoben Offenbabrung überhebe, ift mir gegeben 
ein Pfahl ins Fleiſch, 2 Cor. 12,7. Deß überbeber ſich dein 
Ser3, 2Aön, 14, 10, überhebe dich deiner Gewalt nicht, 
a Macc. 7, 34. ‚ 

Wie könne ich mich, o Gott, des Guten liberbeben, 
Und meines ſchwachen Lichts? Gel, Lied, 

2. Jemanden einer Sache überbeben, aud mit der pwey · 
ten Endung der Gade, ibn mit einer unangenehmen Sache 
verihenen, machen, daß er fih ihr nicht unterziehen dürfe, 
Damir der König der Mühe überbaben (überboben) wäre, 
Dan. 6, 2. Man ſollte uns diefesKeidens und Schadens über: 
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beber (überhoben) haben, Apoſt. 27, 21. überhebe mid) dieſes 
Kelches, Marc. 14, 36. Wie vieler Unruhen und Martern 
überbeber ume nicht die Demuth, Gel, 

So auch die liberbebung. 

Anm. In der eriten Debeutung fhen bey dem Notker fih uber- 


heben ; im der. jwenten im Oberdeutichen einen von erwas ent⸗ 


heben, im Nieder. verbefen. . 

_ überhelfen, verb. irreg. neutr. (S. Selien,) mit dem Hulfs · 
worte haben, ich helfe über, übergebolfen,, übersubelfen, 
1. Über etwas helfen, mit Verſchweigung diefes Etwas. Ich 
rann nicht über den Bach, helfen fie mir über, Ich habe Ihm 
übergeholfen, 2. Figürlih hilfe man einem über, wenn malt 
ihm entſchuldigt ober mir Worten vertheibiget, feine Parthep mit 
Worten nimmt, am häufigiten in einer unrechten Sache. Wenn 


ein Keicher nicht recht gethan bat, fo find viele, die ihm über _ 


belfen, Sir. 13, 26. Die Mürter vi den Söhnen gern 
überzuhelfen. Einer hilfe dem andern iber, 

Anın. Irrig verbindet man biefes Wort oft mit der vierten 
Endung. Wenn es dieje litte, jo wäre es ein Actirum md müßte 
den Tom nicht auf dem Vor⸗ fondern anf dem Zeitworte baben. 
Eben fo fehlerhaft iR es, wenn es Apoſt. 7, 24- heiße: Moſes 
fabe einen unrecht leiden, da überhalf er, für, ba balf er ibm 
über; zu gefhweigen, daß dieſes Wort von der Dertheidigung im 

einer guten und gerechten Sache nicht Ablich tft, Aber bieß auch ur 
„im gemeinen Leben gebraucht wird. 
Überher, adverb, welches im Hochdeutſchen umbetenne if. Mit 
der Sand überher fahren, darüber, darüber der. 
Du gabejt ihr (der Erbe) das bodenlofe Wieer 
Zum. Mantel um; fein Schaum ging überber, 
Dpig Pi. 104. 


1. Borliber, vorbep; im welcher Bedeutung es 
Zin Wetter, das 


„ über bie Erbe. 
Überbin, adverb. 
doch im Hochdeutſchen wenig gebraucht wich, 
überbin geber, Sprichw. 10, 25. 
Schnee und Eis find überbin, 
Sturm und Aegen find vergangen, Din. 
Ihr Tony geht überhin, ehem berf. 
Kaf es überbin, eben derf. laß es fen, berübre es nicht, befüünt- 
mere dich micht darum, =. Über dieß, eine im Hochdeutſcden 
fremde, und nur im Oberdeutſchen übliche Bebeutung. 3. Über 
etwas bin, auf der Oberfläche defelben bin; aud nur im Oberbeut: 
fen. Büde did), daß wir überbin geben, und lege deinen 
Rüden zur Erde, daß man überhin laufe, Ef. 51, 235 für dar⸗ 
über bin, Mr härter die Wellen und gebt mir trocknen Süßen 
überbin, Opig, hinüber, darüber hin. Im Hochdeutſchen braucht 
man es nur noch zuweilen, 4. figürlic für obenbin. Etwae nur 
überbin chum, obeubin, nicht mit der gehörigen Anftrengung, dem 
gehörigen Fleife. Ein Buch nur überbin lejen. 
liberbsbeln, verb. regul. ad. überbobelt, zu überhobeln, anf 
der gangen Oberfläche behobeln. Min Bret überbobeln, 
überboch, adj. & adv. im gemeinen Leben, über die Maße Hoch, 
ingleichen höher als näthig ift. 
liberböblen, verb. regul. a&t. überboble, zu überboblen. 1. Ein: 
hohlen, au Gekhmindigfeit übertreffen; eine im Hechdeutſchen fels 
tene Bedeutung. Die Augenblicke überhohlen Gedanken in ih⸗ 
vem Siuge, Duſch. 2, Übertreffen; eine im Hochdeutſchen völlig 
fremde Bedeutung. ‘ 
Damit folft du den Aubm und Ach 
Der tapfern Ahnen überhohlen, Gunth. 
Verdiente Manner, 
Die fo, wie er, 
Die Mißgunſt überhoplen können, eber berf, 


* 
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So au& die überhohlung. Das Niederf, averbalen, (der Ton 
auf dem Berworte,) bebeutet theild noch, überreden, auf feine Seite 
giehen, theils auch einen Verweis geben, mit Morten ſtrafen. 

Das uͤberholz, beſſet Oberhelz, ©. baffelte. 

liberbören, verb. regul. act. iiberhört, zu überhẽren. 

1. Uns Mangel der Aufmerffamfeit nicht hören; verhören. 
Ich babe es überbört. Ju einer andern Einſchrünkung, thum, 
als wer man es nicht höre, mie man in ähnlihem Verſtaude 
iberfeben braucht, ift es im Hochdeutſchen ungewöhnlich. Das 
mir von Gedanken ift als unmaſſen we, Des uiberhoere 
ich vil und duon als ob ich das nicht verfte, Reimar ber Alte, 
Wer geduldig ift, der iſt ein Finger Menſch, und iſt ihm ehr⸗ 
lich, daß er Untugenden überbören kann, Sprichw. 19, 11. Bi: 
gürlich wurde es ehebem auch für ungehorſam fepn, und überbörig 
für ungehorfam gebraucht, welche veraltete Bedeutung ſich auch im 
Ungeljähfiihen und Schwediſchen findet. 

‚2. Einen überhören, einem etwas überhören, ihn etwas ber- 

fagen laffen, um zu hören, ob er es auswendig Einne, fid) erwas 

überhören, es herfagen, um zu erfahren, ob man es auswendig 

Finne; beydes nur im gemeinen Leben, Sie find aus ihrem 

Eoncepte gefommen; ich dädhte, fie thären wohl, wenn fie 

fid) noch einmabl überhörten, Hermes, Einem feine Lection 
überhören. Daber die Überbörung. 

Überbüpfen, verb. regul, 

1. berbüpfen, ich büpfe über, übergebüpft, über zu hü— 
pfen, als ein Neutrum mit ſeyn, Aber etwas hüpfen, im gemels 
nen Leben für darüber, hinüber eber beriiber biipfen. 

2. Überhüpfen, ich überbüpfe, überhüpft, 3a überbüpfen, 
als ein Activum und mit der vierten Endung im figbrlichen Mer: 
Rande, Etwas überbüpfen, es im Leſen, erzählen, herſagen 
a. f. f. vorbey laſſen, es nicht mit ausbrüden, es geſchehe nun mit 
Fleiß oder aus einem Verſehen, wie übergeben. ine Stelle 
im Keſen, einen Umftand im Erzählen, eine Yiore im Singen 

„ überbüpfen, 

Überbütben, verb. regul. ad. überhürber, zu überhürben, im 
der Landwirthſchaft. Die Saat überhüthen, wenn die Saat zu 
fett ſtehet, die Schafe flüchtig darüber treiben, damit fie einen Theil 
davon wegfreffen. 

überfagdbar, adj. & adv. dep den Jagern, ein überjagdbarer 
Hirſch, welder über acht Jahr alt iſt und auch alrjagdbar, inglei⸗ 
en ein Zaupe: oder Capirals Zirich heißt. 

liberjägen, verb. regul, ad. überjagt, zu überjagen, 1. ln: 
gebührlich heftig jagen. Die Pferde überjagen, fdueller reiten 
oder fahren, als die Pferde ansftchen fönnen. 2. Durch Geſchwin⸗ 
digteit einhohlen; eine im Hochdeutſchen fremde Bedeutung. 

Obwohl ein Aahmer hier den ſchnellen überjäger, (über: 

— jaget,) Opitz. 

ũberjahrt, adj. & adv. mehr als die gewöhnliche Anzahl Jahre 
alt; ein im Hochdeutſchen unbekanntes Wort. Was überjahrer 
iſt, das ift nabe bey feinem Ende, Ebr. 8, 13. 

iberirdifch, ad’. & adv. über der Erde befinblih, im Gegenfage 
des irdiſch und unierir diſch. Sn der Geifterlehre des großen 
Hanfens find die liberirdifchen, eine Art Luftgeiſtet. Im einem 
etwas andern Verſtande ift überiedifch zumellen über das Irdiſche 
erhaben, d.i, himmliſch. 

liberfäufen,, verb. regul. recipr. überfauft, zu überfaufen, 
im gemeinen Leben, ſich überfaufen, ſowohl zu theuer Kaufen, 
als auch mehr Faufen, ald man bequem bezahlen ann. 

Die tiberfebr, plar. car. in der Lanbwirthihaft, die zerſchlagenen 
Ühren, Stürzelnn. ff. welche von dem gedrofcenen und abgerechten 
Getreide mit einem an einem Stabe gebundenen Flederwiſche abs 
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gekehret wird; in einigen Gegenden das überkehrig, im Niederſ. 
Ref, Borr, (das Aurze,) Rieſing. 

liberfebren, verb. regul. adt, überfebrt, zu überfehren, eben 
dafelbit, das Berreide, es auf der Dberflähe mit einem ſolchen 
Flederwiſche reinigen. 

liberkippen, verb. regul. 

1. überkippen, ald ein Keutrum mit feym, ich kippe Über, 
übergePippt, über zu Fippen, fo fippen, daf es vorne über ſchlügt. 
Der Tiic, ‚der Schranf kippt über, 

2. Überfippen, ald ein Activum, ich überfippe, überfippt, 
su überfippen, fo fippen, (thätig,) daß es vorm über falle, 
Einen Stein überfippen, Im gemeinen Leben übertippein, 
überföpeln. 

ÜberPläfterig, adj. & adv. ein überfläfreriger Baum, im Forft: 
weſen, ber mebr als eine Klafter Breunholz gibt. 

ÜberPleiben, verb. regul. s&. überfleibe, zu überfleiben, mit 
Kleiben überziehen. Eine Wand überkleiben, fie gang mit Lehm 
befleiben. Bumeilen auch vermittelft eines klebenden Dinges über: 
sieben, wie überfleiftern. 

Das überkleid, des — es, plur. die — er, und noch häufiger 
der überrock, ein Rot, welden man um ber Kälte oder übels 
Witterung willen über die gewöhnliche Kleidung ziehe; wodurch 
derfelbe von dem Oberfleide ober Oberrocke noch verſchieden iſt. 

Überkleiden, verb. regul, act. überffeidet, zu iberkleiden, mit 
Kleidengsftüden auf ber Oberflache verfehen; wofür doch bekleiden 
üblicher ift. Uns verlanger, daß wir Damit überFleider wer: 
den — fintemal wir wollten lieber nicht entkleider, fondern 
überfleider werden, 2Cor.5,2f. So aud die Überfleidumg, 

Überkleiftern,, verb. regul. ad. überkleiftere, zu überkleiftern, 
mit einem Kleiſter, ober auch vermittelt deſſelben überziehen. 

überflug, adj. & adv. die Klugheit zu weit treibend, mehr Alug⸗ 
beit an den Tag legend, als dem gefellicaftlichen Anftande oder 
der Vernunft gemäß it, und darin gegründet. in überfluger 
Rarh, Mein überkluger Gere Bruder, Weiße. 

überfochen, verb. regul. neuer. mit haben; es Focht iiber, übers 
gekocht, iiber zu Fochen, im Kochen überlaufen. Das Waffer 
kocht über, 

liberfommen, verb. irregul. S. Rommen. 

“1, jiberfommen, als ein Veutrum mit fern. Ich komme 
über, übergefommen, über zu kommen. (1) über etwas lom⸗ 
men, b. i. hinüber oder herüber, doch nur im gemeinen Veben, 
Der Fluß iſt zu breit, ich kann nicht überfommen, hinüber. 
©. liberfunft. (2) Mir jemanden überfommen, ſich mit ihm 
vergleihen, einig mit ihm werben; eine im Hochdeutſchen veral: 
tete Bedeutung, wofür man jept iiberein Fommen braucht. Das 
ber iſt noch im Oberdentſchen ÜberFomnif fo viel als —— 
Vertras, Übereinkunft. In Aachen hingegen iſt Überfommft, ein 
Schluß des Raths, ein diathoſchluß. 

3. Überfömmen, als ein Activum mit ber vierten @ubung; ich 
überfomme, üiberfommen, zu überfommen, (ı) $ür befom: 
men, eine Bedeutung, welde im Hochdeutſchen niedrig zu werben 
und zu veralten anfängt. Du babeft fo große Wacht überfom: 
men, Ce. 28,4. Ich überfam noch größere Herrlichkeit, Dan. 
4,33. Er batte dieß Ame mie uns überfommen, Apoft, 1,17. 

Er iberfam, nach unfrer Stutzer Art, 
in fchönes leeren Gaupt, Haged. 

(3) Jemanden überfommen, ihn überführen, überweifen; eine 
im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung. 

Der überfranz, des—es, plur. die — ränze, im Deicbane 
der Niederdentſchen, ber obere Kran ober Nanb eined Deiches ober 

Dammes, nad bem Waſſer zu, welcher etwas erhabener ift, 
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Die üiberfunft, plur. car. die Ankunſt über ein Waffer oder einen 
Zwiſchenraum, im gemeinen Leben ; vor feiner üͤberkunft. Eiche 
Überformmen 1.41). 

Überkütten, verb. regul, at. überfutrer, zu überfurten, im 
Vergbaue, ©, Kutten. 

liberläden, verb. irreg. act. (S. Laben,) überladen, u überlaben, 
mehr Laſt auflegen, als ein Ding oder eine Perfon bequem tragen 
kann, Elnen Wagen überladen. Das Padpferd ift überla: 
den. Ingleichen figürlich. Sich mir Gefchäften, den Klagen 
mit Speiien überladen, „in Gerz, welches mir Bosheit iiber: 
laden ift. So auch die Überladung, von der Handlung und bem 
Zuftende. Der Ekel iſt der gewiffe Befährre geſchmackloſer 
liberladungen, 

Die iberlage, plur. die—n, dasjenige, mas über ein anderes 

‚ Ding gelegt wird, doch nut in einigen Fällen. So find in ben 
Salzlothen die liberlagen, geſchimidete Eiſen, welde über die 
Thüren und andere Öffnungen gelegt werben, bie Mauerfteine zu 


unterjtüßen. 

uͤberlang, adj. & adv. übrig lang, Länger ald nöthig ift, nur im 
gemeinen Leben einiger Megenden. Cs ift mit über lang, d. 1. 
in langer Zeit, Een verwechfeln. ©. über, 

überläng, adj. & adv. und die überlänge, plur. die —n, 
zwey im Hochbentihen unbefannte Wörter, übrig, ingleichen das 
was übrig iſt, den Überfchuß, ben überteſt, zu beze ichnen. Geld, das 
überläng ift, über ihre Zahl, 4 Mof.3,48. Köſegeld, das über: 
läng war über der Leviren 3abl, V. 49. Das Überlänge an 
den Teppichen der Zürte des Stifte, 2 Mof.26,12. Mie über⸗ 
längen der Erjigeburt der Kinder irael über der Leviren 
Zahl, 4Moſ. 3,46. Es ift entweber vom dem vorigen, ober 
auch durch eine werberbte Ausſprache aus bem folgenden überley 
entitanden. 

Überlangen, verb. regul, 

1, lberlangen, als ein Neutrum mit haben ; ich lange über, 
übergelangt, über zu langen, über etwas langen, d. i. reichen, 
doch nur im gemeinen Leben, Es ift zu breit, ich kann nicht 
überlangen, hinüber, darüber langen, Es lange über, reiht 


2, liberlangen, mit der vierten Enbung, idy überlange, über: 
langt, zu überlangen, figückich für übergeben, iiberreichen, eime 
im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung. 

Er bar das Reich empfangen 
Von Bor, ımd wird das Neich, Bort wieder überlan⸗ 
gen, Opitz. 
Überlaffen, verb, irreg. at, ©, Laffen. 

1. liberlaffen, ic} laffe über, iibergelaffen, über zu laſſen. 
(1) Für übrig Iaffen, eine im Hochdeutſchen In der edlen Schreib: 
art veraltete Bedentung. Und folle nichts davon überlaſſen, 
2 Moſ. 12,10. Es fol nichts tibergelaffen werden, bis an ben 
Morgen, 3Mof. 7,15. Und in andern Stellen mehr. Da es 
bier ein wahres Nebenwort ift, fo ſchreibt man ed auch, fo wie im 
den übrigen Fällen, wo es für übrig flehet, richtiger getheilt, über 
laffen. Im gemeinen Leben einiger Gegenden ift der überlaß, 
das jenige, was man übrig laßt, was übrig bleibt, (2), Für bins 
über oder berüber faffen, au nur im gemeinen Leben. Man 
wollte uns nicht überlaffen, über den Fluß. Auch bier wird es 
als ein Nebenwort beffer getheilt geſchtieben, und alsdann machen 
auch die Wörter, wo über für übrig, ober auc für bfniiber und 
berüber ftehet, feine Ausnahme von der Negel, daß, wenn bie mit 
über gufammen gefegten Seitwörter Activa find, der Tom auf dem 
Zeitworte lleget. 

2. Überläffen , ich tiberlaffe, überlaffen, au überlaffen, mit- 
der vierten Endung ber Sache und ber dritten ber Perfon. 

Er ti () Durch 
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cı) Durch einen Kauf ober Tauſch in den Veſitz eines andern kom⸗ 
men laffen. Überlaffen fie mir ihren Garten, verfaufen fie ihn 
wir. Er.bar mir jein Pferd überlaffen, verkauft ober vertaufcht. 
(2) In weiterer Bedeutung, deu Beſitz, den Willen, die Leitung 
eines andern in Niitfiht amf ein anderes Ding nicht hindern, 
ine Armee überläfr ein Land, eine Stade dem Seinde, wenn 
fie ſich zutũc ziehet, und ihn felbige ohne Hinderniß in Beſitz neh: 
men laſſet. Sich einer Aeidenſchaft, ſich dem Grame, ber 
Freude u. ſ. f. überlaſſen, ſich ohne Widerſtand von ihr beherr⸗ 
ſchen laſſen. überlaſſen fie ſich nicht dem Ungeſtiim ihres ers 
zens. überlaß mich meinem Schickſale. Ich überlaffe mic) 
ihnen ganz, ihrer Leitung, ihrem Rathe. Ich will mich jedem 
Vergnügen überlaffen, womit die wohlthatige Natur die dor⸗ 
nichten Pfade des Lebene beſtreuet, liberlaffen fie das mir, 
zu thun, zu verrichten, dafür zu forgen. 

Daber die überlaflung, befonders für Verkauf ober Abtritt 
bes Beſitzes. Die Überlaffung eines Gutes, 

Anm. Das Splbenmaf führer anfere Dichter oft in Verſuchung, 
das Vorwort in bem legten Zeitworte als trennbar zu behandeln. 

Laß dieſe Kleinigkeit den wissen Röpfen über, Giefete. 

Tod ibm zu fagen, — Bas lafi mir über, Schleg. 

Ich lief zu lange 

Die Theuerfte einfamen Thränen über, eben berf. 
Alte fehr fehlerhaft fr überlafi, ich überließ, 

Die überlaft pkur. lnuſit. 1. Dasjenige, was über die beflimmte 
ober gehörige Laft fit; doch mırr felten. 2. Figürlich ift überlaſt, 
doch mur im gemeinen Leben, unbillige Beſchwerbe, Deihwerlic: 
keit, Bebrütung, Niederf. Averlaft. Einem überlaſt tbun, 
ihn ungebuhrlich beſchweren, brüten. Sie ſchmachteten unter 
der phöniciidyen Überlaft, Dapper. - 

Gott) Pflege über den die treue Zand zu halten, 

„Dem überlaſt und Unrecht wird gethan, Dpi Pi. 103. 
©. Uberläftig. 

Überläften, verb, regul, act. überfafter, zu überlaſten, mehr 
Laft auflegen, ftärter beladen, als ein Ding tragen fann. Sin 
Schiff überlaften, 

überläftig, adj. & adv. überläftiger, überfäfigfte. 1. Zu ſehr 
belaßtet ober beladen. win Schiff ift überläftig, ben einigen 
nicht fo richtig oberläftig, wenn e# entweber zu fehr beladen oder 
au far von Holz ift, fo daß es zu tief im dem Waſſer gebet. 
2. Überlaft, d.i. Beſchwerde, verurfachend, beſchwerlich, de nur 
im gemeinen Leben. Jemanden überläſtig ſeyn, beſchwerlich. 
in überläftiger Beſuch, ein beſchwerlicher. Daher die über 
töftigfeit, bie Eigenſchaft eines Dinges, da es überläftig oder bes 
Eiwertih iſt. 

Ber überlauf, des — es, plur. die—läufe. 1. Auf den Schif— 
fen wirb bas oberſte Verdeck der iiberlauf, bey einigen aub der 
Oberlauf genannt; entweder, weil er ſich längs der Oberfläche bes 
Schiffes erſtrecket, ober auch, weil man anf demielben über dag 
ganze Schiff hin gehen fann. 2. Von ber R. U, jemanden über: 
kaufen, iſt der Überlauf ohne Plural und nur im gemeinen Pe: 
ben, ber Zuſtand, da man von andern überlaufen, d. i auf eine 
deſchwerliche Art von vielen befucht oder verlangt wird, 

Überlaufen,, verb. irregul. S. Laufen. 

1. fderlaufen, ich laufe über, übernefaufen, über zu fau: 
fer, als ein Neutrum mit dem Hülfsisorte fern, 

(1) Über das gefente Ziel der Höhe lanfen, von flüſſigen Kör- 
yern. Der Strohm läuft über, Die Brunnen liefen über, 
Das Bias iſt zu voll, es wird überlaufen, Die Balle läuft 
ibm über, tritt Ihm zu Kiufig in den Magen, d. i. er wird sornig, 
ie Augen laufen mir über, fie geben über, fir werden mit 
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Thrünen angefüllet, Der Diamant blendet mic ganz, uud 
madır, daß mir die Augen überlanfen, Gell. 

(2) 3um $einde, zu einer andern Parthey, zu einer an⸗ 
dern Religion übderlaufen, böslih zu einem andern übergeben, 
wo der gehälige Nebenbegeiff durch das Laufen ausgedruckt wird, 
Es liefen täglich viele Soldaten zu dem Seinde über. Von 
einem überlaujen, iſt ungewöhnlich. 

Wie ſchwerer wird von dem dann feine Pflicht verkauft, 
Der von dem guten Gott murbwillig überlauft, Opitz. 
©. Überläufer. k 
2. Überläufen, ich überlaufe, überlaufen, zu überlaufen, 
als ein Activum mit der vierten Endung. 

(1) Von flüſſigen Körpern fir überfhmemmen; eine im 
Hohderfihen ungewöhnlihe Bedeutung. Das Land foll ganz, 
wie mir einem Waſſer, überlaufen werden, Amos 8, 8. 

(2) Im Laufen über den Hanfen rennen. Ein Kind über: 
laufen. 

(3) Ungeftüne auf etwas zu laufen. a. Eigentlich. es 
manben mir dem Degen überlaufer, mit dem Degen in ber 
Hand auf ihn zulaufen, mm ihn anzufallen. b. Figürlich iibers 
läuft men jemanden, wenn man ihm durch oft und vieles, oder 
auch durch ungeſtümes Kommen beitwerlib wird. Man wird 
an den Landftrafen immer von Betilern überlaufen. Jeman: 
den mir Bitten, mir vielen Fragen überlaufen. Der Arzt 
wird von Patienten überlaufen, 

Unzählig it der Schmeichler Sanfen, 
Die jeden Grofien überlaufen, Haged. - 

(4) Auf der ganzen Oberflüce bin laufen, doch nur im ben 
figürlihen Nedendarten. Es überläufe mich ein Schauer, ein 
Anaftihweiß. Im einem andern Verftande fagt man auch wohl 
im gemeinen Leben, eine Redynung überlanfen ‚ fie ſchnell und 
Fiihtig durchſehen, fie durchlaufen, überneben. 

(5) Im Laufen an Geſchwindigleit übertreffen; doch ur im 
gemeinen Leben. Der Zund überlief den Jalen. 


Der überläufer, des — #, plur. ur nomin. fing. Famin. die 


Überläuferinn, derienige, der jemandes Parthep boslich verläffet, 
und zu deſſen Ghegentheile überliuft, befonders Im Kriege. Der 
Ausreiffer eder Deſerteur ift derjenige, ber feine Fahne bðslich 
verläffet, gehet er zum Feinde über, fo wird er ein liberläufer. 
Auch Diejenigen, welche böslic oder aus Leichtſinn von einer Melis 
gion zur andern übergehen, pflegt man Überläufer zu nennen. 


Übertäufden, verb. regul. act. überlauſcht, zu überlaufchen, 


ein feltenes Wort für belaufchen und überfalen. Damit ja 
niche ein gefährlicher Gedanke meine Neigung überlauſchen 
„ mögte, Weiße, 


liberkiur, adj. & adv. fehr laut, fo daß es won jedermann gehöret 


werden fan. überlaut rufen, fehreyen, lachen. Seltener 
kommt es als ein Berwort vor. Ein überlautes Gelächter. 
Schon bey dem Ottfried ubarhut, im Schwed. öfwerljudt. über 
bat bier die in hehem Grabe verjiärtende Bedeutung, gehet aber 
darin von der Analogie ab, daß es den Tan auf dem Depmworte bat, 
Dagegen berfeibe in den übrigen ähnlihen Fällen auf dem Vsrwerte 
Heat; uübergroft, berboch, überreif, überreich u.f.f. Das 
Zeitwert wörrlanıen, ſtärker lauten als ein anderes Ding, vor: 
. lauten, it ungewöhnlich. 


Überiesen, verb. regul, ad. überlebt, zu überleben, über die 


Dauer eines andern Dinges hingus leben, künger ieben als ein ans 
deres Ting dauert. Jemanden überleben, Länger leben als er. 
Alie vie Senrigen überleben. Ich werde ibn nicht lange über: 
leben, Den Schmerzen werde ich gewiß nicht überleben. ch 
begreiffe ıi;he, wie ich ſolchen Schreden babe überleben kön⸗ 
nen. Viete Zahre Überleben, Pred. 5,3; zurück legen. Der 
“ Branfe 
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Branfe wird kaum diefen Tag überleben. Ich muſt bus Los 
baben, oder ich überlebe die Nacht nicht, Gell. 

Der überlegebaum, des — es, plur. die — baume, bey ben 
Webern, berienige Daum, welder über deu Stuhl gelegt wird, 
und woran die Kolben bangen, worin die üderchen geben, 

Überleger, verb. regul. alt. 

1, Überlegen, ich lege über, übergelegt, über zu legen, über 
ein auderes Ding legen, ohne Neunung diefes andern Dinge. 
Ein Pflafter überlegen, über die Wunde. in frafbares Bind 
überlegen, über den Stuhl, um es zu züchtigen. 

8. liberlegen, ich überlegte, überlege, zu überlegen, 

(1) Zu ſtark belegen, mehr ein oder auflegen, als ein Ding 
tragen ober ertragen fann. Ein Zaus mit Eingnartierung über: 
legen, Die Unterthanen find mit Abgaben überlegr. 

(2) Bon einer jeg? veralteten Bedeutung bed einfahen Zeit⸗ 
wortes legen, woron ſich aber doch noch einige Spuren finden, 

baffelde, ift eine Sache überlegen, figürlich, fie ſich in ihrem 
ganzen Zuſammenhange vorftellen, um fein Verhalten darnach zu 
beftimmen, durch welche letzte Einſchrankung es ſich von überden: 
fen, machdenten, betrachten u. f. f. unterfcheldet, aber mit er: 
wägen fo ziemlich gleich bedeutend it. Ich babe die Sache reife 
lich überlegt. Man muß es beifer überlegen. Überlegen fie 
meine Umſtande. Niederf. averleggen. S. Überlegiam, über⸗ 
legt und Überlegung. 

Überlegen, adj. & adv. überfegener, iiberfegenfte, mehr Kräfte, 
Macht, Fähigkeiten haben, ale ein anderer, mit ber dritten En- 
bung ber Perſon und den Vorwörtern an und in. Min Volk 
wird dem andern iiberlegen feyn, 1 Mof, 25,235. Sie werden 
mie und dir überlegen feyn, 2 Sam. 10,11. Jemanden an 
Tapferfeir, an Mache, an Stärke, an Anzahl überlegen ſeyn; 
ibm im Singen, im Tanzen, im Reiten überlenen ſeyn. 

Anm. Im Schwed. öfwerligfe. Es iſt eigentlich das Mittel: 
wort des veralteten Zeitworteg überliegen, anf oder über einen 
andern liegen, und feiner eine von dem Kämpfen oder Ringen 
entiehnte Figur zu ſeyn, da der Starlere ober Geſchicktere Über den 
Überwundenen zu liegen fommt. 

Die Überlögenbeit, pfar. inufit, won dem vorigen Worte, der 
Zuſtand, da man einem andern überlegen ift. Die überle genheit 
des Feindes, welche noch von deſſen libermacht unterfhicden ift, 
indem man bem andern, deſſen itbermacht ungeachtet, an Aluabeit, 
gif, Erfahrung, Zapferteit u. f. f. überlegen fern fann. 

Überlegfam, adj. & adv. überlegfamer, überlegiamfte, von über: 
Ifgen (3). Fertigfeit befigend, jede Sache im Zuſammenhange zu 
überbeufen, um fein Verhalten darnach zu beſtimmen. Min fleiffi= 
ger überlegſamer Mann. Daher die Überlegfamfeit, plur. car. 
biefe Fertigkeit. 

liberlegt, adi. & adv. von eben biefer Bedeutung des Zeitwortes, 
deffen Mittelwert es eigentlich it, feinem ganzen Zufammenbange 
mad überdacht; im Gegenfage dest nnüberlegr. Min überlegter 
Emichluf. Sehr überlege handeln, wo das Mittelwort der vers 
gangenen Zelt für Die gegenwärtige Zelt iiberlegend fiebet. 

Die Überlegung, plur. imufit. von überlögen (2), das Überdens 
ten einer Sage in Ihrem ganzen Iufammenhamge, fein Verhalten 
darnach zu beſtiumen. Ohne Überlegumg handeln. Sich ft 
nach reiflicher überlegung entſchlleßen. Im Niederſ. Averleg. 

liberleien, verb. irreg. at. (S. Zefen,) überleſen, zu iberleferr. 
Etwas überleſen, es flüchtig durchleſen. Vachdem ich wieder 
überlefe, was ich geichrieben babe, finde ich, daß ich ehe 

„ Thörinm bin, 

Ilberl&p, adverb, weldes nur im bem gemeinen und niedrigen 
Sprecharten fir das Nebenwort übrig Üblih if. Es iſt etwas 
überley geblieben. Du haft Nechr überleg, Gel. S. — Key. 
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Überliefern, verb. regul. a&. überlieferr, zu jiberliefern, Are 
perlich im deu Beſitz eines andern liefern, übergeben, Seinem 
Freunde einen Brief, den Gefangenen der Wache, jemanden 
ein anvertraueres Gut überliefern. . 

Die liberlieferung, plur. die —em. 1. Die Handlung des 
Überkieferns. 2. Eine von ältern Zeiten von dem Vater auf ben 
Sohn n. f. f. fortgepflungte Nachricht von einer geſchehenen Sache, 
im Gegenfape einer ſchriftlich anfbehaltenen Begebenheit; mit 
einem iateinifhen Kunftworte die Tradition, Durch bie Forte 
phanzung von ültern Zeiten her, unterfdeibet fi die Überlieferung 
von Der Sage, welche unter zugleich bebenden Perſonen milndli 
fortgerflanget wird. 

Überliiten, verb. regul, act. überlifter, zu überliften, Jeman⸗ 
den, einen Liftigen durch Lift hintergehen, fo daß man ihn au Liſt 
übetreffe; ingleihen in weiter Verſtande, jemauben durch Liſt 

Uüberraſchen, berikten, Daher die überliſtung. 

UÜbermachen, verb. regul. ad. übermacht, zu übermachen. 
1. Auf und über der ganzen Oberfläche bearbeiten, doch nur im 
gemeinen Leben, wo es auch zumellen für überlieiden, übertiinden 
u. ſ. ſ gebraucht wird. 2. Einem erwas übermachen, es ihm 
überfenden, überfhiden. Ibm Wahren auf der Poſt übermas 
chen. Geld am jemanden übermacden. Es wird am hiufigiten 
von Dingen von eimiger Größe gebraucht. Minen Brief wird 
man mit Leicht üibermachen, ſondern überftiden. 3. Zin übers: 
machtes Swinger, iß bep deu Fügern biejenige Wet der Fährte, 
wenn der Hirſch mit dem hinterm Fuß gemam im ben worden ein⸗ 
tritt, 4. Übertreiben; eine im Hochbeutſchen veraltete Bedeutung, 
Sie babens übermahr, darum miiffen fie zu Boden geben, 
Ser. 48, 36. Und verderbre Das ganze Land ohne Barmber: 
zigkeit, die es mit Siinden übermacht batten, Sit. 16, 10. 

So auch die übermachung. 

Die uͤbermacht, plur. car. die überlegeme Macht. Sich vor 
jemandes ubermacht fürdhren, Zuweilen auch ein allzu großer, 
ſchadlich großer Grad der Macht. Im Oberdeutſchen die Ober: 
made, welches doch, wenn es im Hochdeutſchen gangbar würe, vom 
übermacht ned) unterſchieden werben Fünnte. 

übermächtig, adj. & adv. übermädriger, übermächtiafte, bie 
Übermact haben, überlegen mächtig, iugleichen allzu machtig. 

Übermibien, verb. regul, a8. übermahlt, zu übermablem. 
Ein Bemählde, es von neuem mahlen, oder die fhabhaften Stel 
len wit friichen Farben ausbeſſern. Daher das Übermahlen. 

Übermännen, verb. regul. at. übermannt, zu übermannen, 
durch Überlegene Kraft oder Macht überminden Iemanden über: 
mamen. Sich von einer Keldenſchaft übermannen laſſen. 
Daher die libermannung. Schwed. öfwermanna, vor Manm, 
ein ftarler, tapferer Mann, oder vielleicht von einem veralteten 
Zeitmorte mannen, ſtark, mächtig fepn. 

Das itbermaß, des—es, plur. inufit. 1. Dasjenige, was über 
das beſtimute Maß if. Wenn eine Ohm 62 Kaunen alten follte, 
und fie Bält deren 70, fo find acht Kannen Übermaf, 2. Figür- 
fih, ein mehr als gewöhnliches Daß, ein ungewöhnlich boder 
Grad einer Sache. Das libermaß ibrer Güte grgen mic. 
Ich glaube dadurch alles im tibermafi erfüller zu haben, kur 
Oberdentſchen für im Überfuß, Überfüsig. Das Ubermaß ihrer 
Schmerzen, hat ihren Geiſt überwälriger. 

Lie übermaße, phor. inufir. das Abſtractum des vorigen Wortes, 
dasjenige Verbäliniß, da der gebürige oder gewöhnliche Grad der 
innern Starte gegen die Natur der Sache ſehr weit überſchritten 
wird; ſewohl im guten als nachtheiligen Verftande. In folcher 
Übermaaf ( Übermafe) wird die Ciebe zum Beben Leivenihaft, 
Gel, Das dermaß und die Üdermaße find eben ſ uaterſchie: 

Eccec3 be, 
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Ben, ald das {Taf und die Maße (S. biefe Wörter), obgleich 
berbe Wörter häufig mit einander verwechſelt werben, 
Übermäßig, adi. & adv. iibermäfiger, übermäßigite, Übers 
maß eutbaltend, d, i. das gehörige oder gewöhnliche Maß weit über 
ſchreitend, und darin gegriimder Mine übermäfige Größe. 
lbermäßig reich feyn, ungewöhnlih reih. Am hänfisften im 
nachthelligen Werftande, übermäßig effen und trinken. EWine 
übermäßige Freude. Sic iibermaßig freuen. Unmäfilg jei: 
get einen noch höhern Brad an, wo gar fein Verhältniß ftatt findet, 
Übermeiitern, verb. regul. adt. übermeiftert, zu übermeiftern, 
duch Üherlegene Macht, ingleihen, durch überlegene Fähigkeit 
überwinden ; ein ziemlih ungewöhnliches Wort, Jemanden 
übermeiltern, fein Meifter in einer Sache fepn, ihm barin über: 


legen fepn. 

Übermenfhlich, adj. & adv. was aus den bekannten menfhlihen 
Kräften nicht erkläret werden kann, dieſelben überfteiget. Im ge: 
meinen Leben and von einem fehr hohen Grabe, übermenſchlich 
laufen Fönnen, unglaublich geſchwinde. Unmenſchlich ift gang 

etwas andere. 

Übermeifen, verb. irreg. a&. ( S. Meffen), übermeifen, zu 
übermeffen, dad Maß eines Dinges ungefähr, nur obenhin zu er: 
forihen fuhen, Einen Hauffen Berreide übermeſſen. in 
Seld, ein Sans n, f. f. Übermeifen, Se auch dfe Übermeifung, 

liberniegen, verb, regul, ad. übermegt, zu übermegen, Der 
mMüller ibermene die Wiabigäfte, wenn er mehr metzet, als ihm 
erlaubt ift, mehr won dem Betreide nimmt, als feine beſtimmte 

„ Mege ausmacht. 

libermögen, verb. irreg. ad. (S. Mögen), übermocht, zu 
übermögen, durch überlegened Vermögen überwinden, ein im 
Hochdeutſchen feltened Zeitwert. Der Mann fabe, daf er den 
Jacob nicht übermegte, 1 Mof.32,5. Siche zu, womit wir ihn 
(den Simfon) übermögen, Richt. 16, 5. Sie haben mich nicht 
iibermocht, PM. 129,2. Sprichw. Wer den andern iibermag, 
der ſteckt ihn in den Sad. Doch bald von Amorn übers 
mocht, Biel. 

Übermorgen, adverb. der Zeit, ben Tag, ber zunachſt auf den mor⸗ 
genden folgt, zu bezeichnen, den dritten Tag von heute an. über⸗ 
morgen folljt du es erfahren. Edwed, öfwermorgon. 

Der übermutb, plur car. welches, nach den verfhiebenen Reben: 
tungen bed Wortes Much, and in.verihiedenen Fallen vorfommt, 
1. Ein übertriebener ober an dem unrechten Orte angebradter 
Grad ded Muthes; eine veraltete Bedeutung, melde noch bev ben 
oberdeutſchen Schriftftellern vorfommt, wo Übermurb Hartnackig⸗ 
keit, Wiberfinftigkeit bedeutet. Im Iſidor it ſchon ubarmuo- 
dic, bartnätig. 2. Der Mißbrauch ber übertrichenen Boritellung 
von feinen Vorzügen zum Nachtheil feiner oder anderer; zum Nach: 
theil anderer angewandter Hochmuth. Dein übermuth ift vor 
meine Obren berauf gekommen, 2 Kon. 19,28. Jemandes liber: 
murb demürbigen. Die bibliſche R. A. übermuth treiben, Pf, 
19, 2, für übermüthig feon, it im Hochdeutſchen veraltet. 3. So 
fern Mich auch Munterkeit bes Gemuthes, Luſtigkeit bedeutet, 
iſt übermuth, Übertriebene Luſtigkeit, fo ſern fie zum Schaden 
feiner oder anderer angewandt wird, befonders, fo fern fie aus dem 
Geuuſſe bes lberfiuffes berrühret, da cd wit Muthwillle und Fre⸗ 
vel ziemlich gleich bedeutend if. Niederl. Averdaad. Sprichw. 
Sur macht Muh, Much macht übermuth, Übermuth thut 
ſelten gut. 

Anm. Kero btaucht es im weiblichen Geſchlechte, die Ubar- 
mat, für Zochmuth, im welcher Bedeutung es bey den Altern 
Scriftftelern nicht felten if. 

Äbermürbig, adj. & adv. iibermürbiger, übermürbigfte, Über⸗ 
muth habend, verrathend und darin gegründet, im beu bepden (es 
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ten Wedentungen bes Hauptwortes. in fibermiirbiger Menſch. 
Übermitbig feyn. Kin iibermiürbiges Betragen. Eine bermü- 
tbige Antwort, Bey dem Nero iſt ubarmuori, ftolz, hochmüthig. 

Übernächten, verb. regul. neuer, mit dem Hülfewerte haben, 
bie Nacht an einem Orte zubringen, fiber Naht an einem Orte 
bleiben. Auf freyem Felde, in einem Wirtbehauſe übernach⸗ 
ten, Dep der Winsbedinn benahten,- im mittlera Zateine no» 
&urnare. 

übernächtig, adj. Kadr. 1. Was nur eine Nacht währet; eine 
veraltete Bedeutung, in welcher nbernehtig bep deu ſchwäbiſchen 
Dichtern verfommt, 2. Was bie Nacht über fteben bleibet. So 
oft das Pfand übernächtig wird, über Nacht ſtehen bleibt. Liber: 
nädıriges Dier, was bie Nacht über auifer dem Seller geftanden 
bat, und alfo nicht mehr trinfbar if. 
Die übernabme, plur. die — n, die Handlung, da man etwas 
übernimmt. Die übernahme eines Butes, eines Capitales. 
Übernatürlich, adj. & adv, —er, —fte, was aus den befannt: 
ten Raturfräften nicht begreiflich ober ermeisfich ift, und mit. Ans 
natüurlich uub widernarürkich nicht verwechſelt werben batf. 

Überneomen, verb. irregul, a8. (&, Nehmen), übernommen, 
zu übernehmen, 

1. In Empfang nehmen, es fey nun für fi oder für einen au⸗ 
bern. Man braucht es am bäufigften von einem aus mehrern Stü« 
den beitehenben Ganzen. So übernimmt man ein But, wenn 
man daffelbe nebit allen dazu gehörigen eingelen Stüden in feinen 
Vefig oder feine Gewahrfame nimmt. Min Capital übernehmen, 
Die Wahren für einen andern übernehmen, 

2. Auf oder Über fih nehmen, ſich zu etwas freymillis anbeis 
fhig mahen. Mine Lieferung, eine Arbeit, ein Amer iiber: 
nehmen, Die Regierung übernebmen, Das Leiden, ein übel 
freywillig übernehmen. 

3. Sich übernehmen, zu viel auf oder zu fih nehmen. Sich 
mir Eſſen und Trinken iibernebmen, zu viel davon zu ſich neh⸗ 
men, Sidy mie Arbeic übernehmen, zu viel Übernehmen. 

4. Jemanden übernehmen, zu viel von ihn nehmen oder for= 

. bern; am bünfigften im gemeinen Leben, Die Unterthanen mie 
Abgaben iibernebmen. Der Derfäufer übernimmt feine Runs 
den, men er fie übertheuert, zu viel für feine Wabren von ihnen 
fortert oder nimmt. 

5. Jemanden eines Dinges übernehmen, ihn beifen Aberzeu⸗ 
gen, eine im Hochdeutſcheu veraltete Bedeutung. 

6. Sich einer Sadye übernebmen , ſich derfelben überbeben, zu 
ſtolz darauf fern; auch np im Oberdeutfihen. 

7. Überwöltigen, übermannen. Sich den Zorn, oder von dem 
Zorne übernehmen laffen. Der Trunf bat ihn übernommen, 
Drum laß dich ferner miche den Argwohn iibernebmen, 
Gottſch. 
Auch diefe Bedeutung iſt im Hochdeutſchen ſelten. 

So and die überuchmimg, und In ber erſten und gwepten Ve⸗ 
deutung Die uͤbernahme. 

Üiberpfeifern , verb. regal, ad. überpfefferr, zu ütberpfeffern, zu 
„sehr vieffern, im gemeinen Leben. Die Brühe überpfeffern. 
llberpsiftern, verb. regul, a&, überpoljtere, zu überpoljtern, 
j mit Polſtern überbeden, überziehen. 

liberquer, &. überzwerch. 

liberräppen, verb. regul. ad. überrappe, au überrappen, bey 
den Maurern, eine Wand, ibre ganze Oberfläche berappen. 

ũberraͤſchen, verb. regul, act. überraſcht, zu übereafchen, durch 
Maſchhelt oder Geſchwindigkeit auf etwas zu: oder fiber jemanden 
tommen; für bad niedrigere überrumpeln, Seinen Freund im 
Derte überrafchen, Den Feind überraichen, da er fich “> 
0 


149 Ube 


menigfien vermutben war, Minen Dieb überrafchen. Sic; 
von dem zorne, von einer Leidenſchaft iiberrafdhen laffen, 
Man wird überraicht, ang wenn man übereilt, zu einem Cuts 
fblufe bewogen wird, che man Zrit gehabt, denfelben gehörig zu 
überlegen. . 

So aud die Überrafhung. Das Intenfivum überraſcheln, 
iſt aur im gemeinen Leben üblich, 

Üiberräfpeln, verb. regul. act. überrafpele, zu überrafpeln, anf 
ber ganzen Oberfläche berafpeln, Kin Stück Holz noch einmahl 
überraſpeln. 

Überrechen, verb. regul. ad. überrechet, zu überrechen. Ein 
Stück Land im Garten, es auf der ganzen Oberfläche mit dem 
Mechen ebenen, 

überrechnen, verb. regul. act. überrechner, zu überrechnen, 
eine Zahl nach allen ihren Theilen durchrechnen. überrechne, 
was eine Sache werth iſt, Apoſt. 19, 19, Die Koſten einer 
Unsernehmung überrechnen. Seine Einnahmen, ſeine Schul: 
den überrechnen. 

überrecht, adverb. überfüffig recht, weldes nur im gemeinen Ye: 
ben üblich iſt. Mir alanbr, er habe überrechr, er habe noch Recht 
übrig. Drey heiße fon üͤberrecht, Gunth. 

liberreden , verb, regul, a&. überreder, zu überreden, eigent⸗ 
lich durch Worte oder Neben überwinden, durch wörtliche Vorſtel⸗ 
kang zum DVenfale ober zu etwas bewegen, gu etwas bereben. 
Güter euch, daß ſich euer Gerz niche überreden laſſe, daß ihr 
uff. 5 Mof.ı1,16. Wenn dich dein Bruder iiberreden wür⸗ 
de heimlich, und fagen: lafi uns geben n.f.f. Kap. 13, 6. 
Überrede deinen ann, daß er uns fage das Räthſel, Mit. 
14, 13. Sie iberredere ihn mir vielen Worten und gewann 
ihn mir ihrem alarten Munde, Sprichw. 7, 21. Es febler 
nicht viel, dw überredeft mich, daß ich ein Chrift würde, 
Apoſt. 26, 18, Er iſt niche zu iiberreden. ud mit ber zmeys 
ten Endung ber Sache. Jemanden einer Sache überreven, 
ih durch Worte bewegen, fie zu glauben. Ich kann mid deifen 
nicht überreden. Was man gerne will, deffen iiberreder man 
ſich leichte, Im Hochdeutſchen zuweilen aud mit der vierten Endung 
ber Sache: ich kounte ibn das nicht überreden, welche Wort: 
fügung aber frepfih nicht bie beite it. Im eugerer Bedeutung 
überredet man jemanden, wenn man ibn durch bloße wahrſchein⸗ 
liche Gründe zum Bepfale, ober auch zu einer Handlung beweget, 
wodurch es fi von iiberfiibren, überwelſen und überzeugen na: 
tetſcheidet, ob es gleich urſprünglich und eigentlich eine Bewegung, 
Überwindung durd; Worte im weiteften Verjtande bebeutet; daher 
ed ehedem auch für überfübren, überzeugen gebraucht wurde. 
Wird er des mir Recht überreder, rechtlich überführet, in einer 
Urkunde von 1280, 

So aud die Überredung, 

Überreichen, verb, regul. 

1. überreichen, ald ein Neutrum mit dem KHülftwerte haben, 
ich reiche über, übergereiche, über zu reichen; über etmad reis 
en, mit Verſchweigung biefes Etwas, im gemeinen Leben über: 
langen. Die Stange ift zu kurz, fie reiche miche über, über 
den Graben. 

4. Überreichen, als ein Aetivum, ich überreiche, überreicht, 
zu überreichen, in irmandes Hände reihen, we ed mehr Fever: 
lichkeit vorand fegt als übergeben, aber nicht allemahl den eigen⸗ 
thümlichen Befig mit einihlicht. Jemanden ein Gedicht uber: 
reichen, weldes man anf ihn verfertiat bat, ein Boch, welches 
man ihm zugefhrieben hat, Dem Landesberren eine Bittſchrift 
überreichen. Jemanden rtinen Teller bey Tiſche, ein Blao 
Wein überreichen, wel es auf eine fenerlihe oder doch der Wohl: 
anfändigteit gemrüpe Art gefjlehet. So auch die Überreichung, 
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überreif, adj. & adv. allzu reif, reifer als nöthig und dienlich if., 
tiberreifes Obſt. Won Feldfrüchten it in einigen Gegenden uud 
überftändig üblid. Das Hauptwort die überreije, ‚plur. car. 
iſt auch nicht gang fremd, 

Überreiten, verb, irregul, S. Reiten. 

1, überreiten, als ein Neutrum mit ſeyn, dc reite über, 
übergeritten, über zu reiten, über etwas reiten, mit deffen Bere 
ſchweigung, doch aur im gemeinen Leben. Die Drücke ift zu _ 

. kümabl , ich kann nicht überreiten, 

. Überreiten, als ein Activum mit der vierten Endung, ich 
überreite, überritten , zu überreiten. 

(1) Ein Kind, ein Tbier, einen meuſchen überrelten, 
fie über den Haufen reiten. Von dem Seinde überritten werben. 

(2) Jemanden überreiten, ibm im Reiten juwor kommen ; 
im gemeinen Geben. Er iiberreiter den beiten Neiter, 

(3) Ein Pferd iiberreiten, es im Reiten zu febr angreifen. 

(4) Im Oberbeutfhen jagt man auch, die Wege, einen 
wald, ein Feld u. f. f. iiberreicen, zu Pferde die Auſſicht dar⸗ 
über führen, fie zu Pferde beſichtigen, wofür im Hochdentſcen 
bereiten üblich iſt. Daher find daſelbſt die überreiter, feidhe 
vereidigte berittene Perfonen, welche über gewiffe Grgenftinde die 
Aufſicht führen, und im Hochdeutſchen Bereirer heilen. Dienen 
fie nur zu Suse, fo beiffen fie daſelbſt Übergeber. So hat mau 
im Ofterreichiihen Salsübergeber und Salsüberreiter, Wege: 
überreiter, Wegebereiter, Wald: und Sorfiüberreiter u.f.f. In 
Wien heifen gewife Rumerwächter zu Pſerde gleichfalls Überreiter. 
©. auch Landreiter, 

Überrännen, verb. irregul. ad. (S. Nennen), überrannt, zu 
überrennen. 1. Über ben Haufen rennen. Ein Rind, ein Thier 
überrennen. 2. Jemanden überrenzen, ed ihm is Nennen 
zuvor thun. 

Der überreft, des — es, plur. die —e, dasjenige, was von ei⸗ 
nem Dinge Abrig bleibt, und welches man auch nur ben Reft zu nen⸗ 
nen pflegt, Der Überreſt der Speiien bey der Mahlzeit, von 
dem zeuge u. f. f. 

Zwar ſchien von Scham ein kleiner überreſt 
— Ihn noch zu rörhen, Glen. 

überrinnen, verb. irreg. neutr. (&. Rinnen), mit den Hulfs⸗ 
worte feyn, ich rinne über, übergeromnen, tiber zu rinnen, 
über das gefegte Ziei ber Höhe rinnen, wie überfließen,, im gemeis 
nen, Leben überlanfen, 

Der überrod, des — es, plur. bie — röcke, en Rock geringes 
rer Urt, welchen man über die ordentliche Kleidung ziebet, fie da⸗ 
burd vor ber Witterung, ober fi vor ber Kälte zu verwahren, 
der alfo von dem Oberrocke noch verſchieden ift. Der Negenrod, 
Surtout, Capur u. £ f. find ſolche Überröde, 

Üiberrüfs, adverb. weldes fo wie binterrücde, nur im gemeinen 
Zeben üblich ift, über den Nüden. Jemanden überrids anſe⸗ 
ben, über die Achſel. Den Zals überrücks biegen, rüdwärts, 
überrücks liegen, anf dem Rüden. 

Überrümpeln, verb. regul. at. überrnmpelt, zu überrumpeln, 
welches mit überrafchen und überfallen ber Sche nah gleich be: 
deutend ift, nur daß überrumpeln ein größeres Gepolter oder e⸗ 
töfe mit einſchließt, und um dieſer Onsmatepdie willen im sem, 
Leben häufiger ift, als in ber edlern und ankindigern Schreibart. 
Den Feind, eine jeindlihe Stadt iiberrumpeln, fie unvermme 
thet und durch Geſchwindigleit überfallen. Jemanden Üüberrumz- 
pein, ibm unsermutbet Aber deu Hals lommen, auch wenn es in 
fteundſchaftlicher Abſicht geſchie het. Wir werden überrumpelt, 
wenn man und zu etwas beweget, ohne und Zeit zu laſſen, die Sa— 
he ja überlegen, in welbem Verſtande iiberssipeln noch wirtriger 
iR. So aud dig Überrumpelung, > 

überrit: 
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- berrfiften, verb. regul. neuer. mit haben. Im Bergbaue rüs 
ſtet man über, wenn man das Geräft zu dem Hafpel über einen 
Schacht aufrihtet. Der Müller riifter über, wenn er den Rumpf 
mit feinem Zubehör auffenet, im Gegeniage des Abrüftene, 
berfäen, verb. regul. af. überfüer, zu üiberfäen. 1. Wie bes 
(den, über ber ganzen Oberfläche mit Samen befireuen, ſowohl 
eigentlich, als ſigürlich. Den Acer überfüen, beſäen. Mir 
Blattergruben überfäet, 2, Den Acker überfden, zu vielen 
„ Samen in denfelben ſaen. So au die überfäung, 
liberfälzen, rerb. irregul, ad. (S. Salzen), Überſalzen, zu 
überfalzen, zw fehr, zu viel falgen, verfalsen, Die Speifen 
überfalzen. 
‘Der überfag, des—es, plur. die — fäge, von dem Zeitworte 
überfegen. 

1. Dasjenige, was über ein andered Ding geſetzet wird, doch 
ur in einigen Fällen, weil in ben meiften übrigen Aufſatz übli: 
Serik. In der Schifffahrt, werden Diejenigen Theile oder Stu⸗ 
de, welde über einander gefeget werben, und alebann den Maſt⸗ 
Sauın ausınachen, mit einem allgemeinen Nahmen Anflize, noch 
haufiget aber liberfäge genanut. Judeſſen bat jeder berfelben 
wieder feinen befondern Nahmen; ber erſte Überfag des Mittel: 
majtes heißt die große Stenge, der weyte die große Bram: 
ftenge; der erite Überfan des Fockemaſtes heißt Die Vorftenge 
oder Fockeſtenge, umd der jwepte Die Vorbramftenge; ber Über: 
fa des Beſanmaſtes die Kreutzſtenge, und des Bugſoriets die 
Bugfteıae oder Blindſtenge, blinde Stenge, In der Baukunſt 
iſt der Üiberfan ein niedriges Gefcheß zu oberft unter bem Dade, 

Frauz. I’Attique. R 
2. Von überfegen, gu viel anf ober anfegen iſt überſatz, ohne 
lural. 
F (1) Was zn viel aufgeſetzet wird; eine im Hochdeutſchen uns 
* belannte Bedeutung. 
Mein Tiſch, der darf mich nicht um Überfag verklagen. 
Der Gurgel eß ich nicht, ich effe nur dem Manen, Logan. 
Ms es den liberfinf aufgefepter oder aufgettagener Speifen 
bedeutet, 
(2) Bon der R. U. jemanden überfegen, ihn im Preife 
übertdeuern, zu viel Gewlun von ibm nebmen, ift der überſatz 
umbiliger, übermäßiger Gewinn. Du ſollſt nicht Wucher von 
deinem Bruder nehmen, oder Iberfag, 3 Moſ. 25,36. Du 
ſollt ibm dein Geld nicht anf Wucher thun, noch deine Speife 
auf überſatz austhun, V. 37. Wer fein Bur mehrer mir Wus 
her und liberfan, Sprichw. 28,8. Wucher und liberfag neh: 
men, Ezech. 18, 17. 
liberfbätfen, verb. regul. ad. ũberſchaut, zu fiberfchaflen, an 
lautem Schale übertreffen, mit der vierten Endung der Sache. 
Die überſchar, im Bergbaur, ©. Oberſchar. Wenn ober ober 
über bier etwa bedeutet, das übrig bleibt, fo iſt überſchar bie 
richtigſte Spred: und Shreibart. 

überſcharf, adj. & adv. übernmpig ſcharf, allzu fharf. Das Meſ⸗ 
ſer it überfcharf. 
fiberfchätten, verb, regul. act. überſchattet, zu Überſchatten, 
ganz mit feinem Schatten bedecken, welches mebr iſt, als beſchat⸗ 
ten, ing Wolfe überſchattete fie, Matth. 17,5. Sein Schatre 
überfchartere ihrer etliche, Apoft, 5,15. Die Cherubim über: 
ſchatteten den Gmadenftubl, Chr. 9,5. igürlich beift es Luc, 
1, 35. pon der Empfangniß Ehrifti: die Kraft des Höchften wird 
dich überſchatten, ihre Örgenmwart in dir auf eine mertliche Weiſe 
offenbaren, So au die Liberfchatung, \ 
Ülberfbauen, verb. regul. 

1. Überfehauen, ich ſchaue über, libergefchauer, über zu 

(hauen, als ein Neuttum mit haben, über etwas {hauen oder 
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fchen, im Oberbeutfchen, zuweilen and in der höhern Schreibart 
ber Hochdeutſchen. Cie Mauer ift zu body, ich Bann nicht übers 
fchauen, 

2. überſchaͤuen, als ein Activum mit der vierten Endung, 
ich überfchene, überſchaut, zu überfhauen, wie überſchen 1. 
im Oberbeutfben und ber Schreibart ber Hochdeutſchen. Die 
weite Ebene it nicht zu überihauen. Jeder der fein Acben 
bedadırfam üiberfchauen will, Gel. Daher die überſchauung. 


fiberf&heinen, verb. irregul. &, Scheinen, 


1. Überfcheinen, es ſcheinet über, übergefchienen, über zu 
ſcheinen, als ein Neutrum mit haben, über etmas fheinen, den 
Schein über etwas, ber Höhe mad, werfen; obgleich mar ſelten. 

2. Übericheinen, überfcheine, überſchlenen, zu überſcheinen, 
als ein Aetivnm mit der vierten Enbung, mit feinem Scheine be: 
beten, auf der ganzen Oberfläche erleuchten ; gleichfalls nur felten. 


ũberſchicken, verb. regul. af. ich überfchtete, uberſchickt, zu 


ũberſchicken, an einen andern fdyiden, im der eblern Screibart 
überfenden. Einem einen Brief, Wahren, Geld u. ſ. f. übers 
ſchicken. So auch die ilberſchickung. 


Aberſchießen, verb. irregul. aca. 


. überſchleßen, ich ſchleße über, übergeſchoſſen, über zu 
ſchleſſen, als ein Neutrum mit dem Hülfeworte haben. 

(1) Über etwas ſchießen, mit deſſen Verſchweigung. Die 
Wand ift zu hoch, man kann wicht überfchiefien, beſſer darüber. 

(2) Der Leithund ſchieftt über, wenn er aus Hitze über bie 
Fährte Hin schießt oder eilt, ohne ſolche zu bemerken, Mirb aber 
bie Fährte ansgedrudt fo fält ber Ton auf das Zeitwert, unb alds 
dann iiberfchiefr der Zund die Sährte, 

(3) Auer der Beftimmmten Anzahl hinzn Schießen oder thun. 
Der Buchbruder ſchieft über, wenn er mehr Bogen abbrırden 
laſſet, ald beftimmt werben; wo der Ton auf dem Vorworte bleibt, 
mern gleich die Zahl in der vierten Endung andgedrudt wird, 
Sunfsig yemplare überfchiefien, &. auch uͤberſchuß. 

2. Überſchleßen, als ein Acttvum, ich überſchieße, übers 
ſchoſſen, zu überfchiefien. 

(1) Über etwas hin ſchießen, mit deſſen Meldung, doch nur 
bey den Jagern. Man überfchiefer ein Wild, wenn man bar 
über hin ſchießet, ohne es zu treffen, 

(2) Sic) üiberfdyießen, mit dem Leibe Über den Kopf bin 
ſchleßen oder fallen; im gemeinen Leben ſich überpurzeln. 


überſchiffen, verb, regul. 


1. {iberfchiffen,, ich) fchiffe iiber, übergefchifft, über zu fchifs 
fen. (1) Über ein Wafler ſchiffen mit deffen Verſchweigung, als 
ein Neutrum mit dem Hulfeworte ſeyn. Auf einem Jagdſchiffe 
nach England überfchiffen. (2) Zu Waller über einen Fluß 
oder Maffer ſchaffen, als ein Activum mit der vierten Endung ber 
Sache. Wabren überfchiffen, über den Fluß. Perfonen nach 
England übericyiffen, über den Canal, 

3. überſchifſen, ich iiberfchiffe, überſchifft, zu iberichiffen, 
über ein Waller (hiffen, mit deffen ausdrüclichen Meldung; obs 
gleich nur felten. ine Meerenge, einen Fluß überfchiffen, 


überſchlachtig, S. Oberſchachtig. 
Der überſchlag, des — es, plur. die — ſchläge, von dem Zeit⸗ 


worte iiberfchlagen, 

1. Der Zuftand, da ein Ding überfhlägt, doch nur in einigen 
wenigen Fälen und ohne Plural, So pflegt man zuweilen bie 
Neigung der Zunge in der Wage nad einer Seite hin den Übers 
flag zu nennen. Noch häufiger, 

2. Dasjenige, was Ubergeſchlagen wird, Cr) Gewiſſe umge 
ſchlagene Theile an den Kleidungsititen werden daufig Überfchläs 
ge genannt. iin Überihlag am Kragen. Bie liberfchläge 
auf den rmelu, welche noch hiufiger Aufichläge heiffen (2) Ein 

feuchtes 
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feuchtes Arzenenmittel, welches über einen Franken Theil geſchla⸗ 
gen oder gelegt wird, heißt ein Überfhlag, Warme liberfchläs 
ge über ein Glied machen. (3) In der Baulunſt iſt der Übers 
ſchlag ein gerades Glied, welches etwas größer iſt als ein Riemen, 
und ein oben weiter hervor ſpringendes Stück oben ſchließet. 
Üiberihlagen, verb. irregul. S. Schlagen, 

1. überihlagen, ich ſchlage über, übergefchlagen, über zu 
fhlagen. 

(1) Als ein Neutrum mit dem Hũlfeworte feyn, 
mit dem obern Theile fdmell nach einer Seite neigen. Die Wage 
ſchlagt iiber, wenn fid) Die Zunge nach einer Seite neigt. (6) Mit 
dem obern Theile plötzlich Hinten über fallen, Bin ftebendes Stück 
Baubolz fhlägt über, wenn es mit dem obern Theile fällt, Das 

- Rind ſchlägt iiber, wenn es det Amme rüdlings von dem Arme 

fült. Das Pferd ift mir dem Reiter übergeſchlagen, wenn es 
ſich baumt und hinten über füllt, Sobald es bier aber ein Reei⸗ 
procam wird, fich überfchlagen, gehöret es zu bem folgenden 
Beitworte. 

(2) Als ein Aertoam, doch fo, daß dasjenige, worauf ſich 
das über eigentlich beziehet, verfhwiegen werde, (a) Mit 
einem helle des Endes oder Auſſerſten den andern Theil bede⸗ 
den. Das Betttuch überſchlagen. Die Ärmel am Zileide 
uberſchlagen, auch aufſchlagen. (b) Über etwas fhlagen, d. i. 
legen. Warmen Wein überfdhlagen, über ein franfes Glied, 

2. Überfchlägen, ich überfchlage, überſchlagen, zu übers 


gen. 
(1) Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte ſeyn. (a) Mir 
Schimmel überichlagen, überzogen werben, wo doch befchlagen 
üblicher it. Am häufigſten braudt man es, (b) von kalten Kür: 
pern, befonbers füffiger Art, wenn fie die empfindliche Kälte vers 
liebren, Das kalte Waffer ein wenig überfchlagen laffen, ehe 
man es trinft, Der Wein überichläge ſchon, iſt ſchon über: 
fchlagen, wenn er bie empfindliche Külte verliehret,. überſchla⸗ 
genes Bier. In vielen Gegenden ift dafür auc verſchlagen üb: 
lc, Niederf. verſlaen. 
(2) Als ein Acttvum, wo ed nah Mafgebung des einfachen 
Beitwortes wieder verfihiedene Dedeutungen bat. 

(a) Zu fehr, zu viel ſchlagen. Einen Zund überfchlas 
gen, bey den Jagern, ihn durch allzu viele Schlage ſcheu und furcht⸗ 
jam machen, wofür auch verſchlagen üblich iſt. Ein überſchla⸗ 
gener und. 

(d) Sich üÜberſchlagen, rücklings über fallen, Das 
Pferd bar fich überfchlagen, überſchlug ſich mit dem Reiter, 
©. das vorige Überfchlagen. } 

(*) Im Nachſchlagen übergeben, Eine Stelle in einem 
Buche iberfchlanen, fewohl fie im Nachſchlagen oder Aufſuchen 
wider Willen überfeben, ald auch fie mit Fleiß vorben laſſen. Ein 
Paar Blätter überſchlagen. Das wollen wir überſchlagen, 
nicht mit lefen. liberblärrern kommt in ätmlichem Verfianbe vor. 

(d) Die Größe, Schwere, Anzahl u. f. f. ungefähr beftim: 
men. Min Seld mir der Meßkette überfihlagen, ed nur unges 
gefährt ausmefen, Etwas auf der Wageichale überſchlagen, 
es ungefähr wägen. Ferner ungefähr berechnen, Die Koſten 
zu einer Unternehmung überfchlagen, Wer ift unter euch, 
der einen Thurm bauen will, und fine miche zuvor, und 
überfhläge die Koſt (die Koften), ob ers babe hinaus zu füh⸗ 
ven? Quc. 14,28. Den Gewinn überfchlagen. &. überſchlag. 
In noch weiterer Bebentung für erwägen, überlegen, bebenfen, 
iſt es im Hochdeutſchen veraltet, 

Da liegt die arme Seel in Pein und überſchlägt 


Ganz traurig, daß fie — mir ſich tragt, 
J 


IV. Band, 


(a) Sich 
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Das Hauptwort, die überſchlaägung, iſt mr in einigen Fällen 
des Activi üblich, beſouders, nenn der Ton auf dem Zeitwerte 
liegt; im andern braucht man das überſchlagen, und im einem 
der uberſchlag. 

Überſchleichen, verb. irregul. (S. Schleichen,) überſchlichen, 
zu überſchleichen, ſchleichend Übereilen, Überraſchen, beſchleichen. 

Ic; ließ mich oft von ibm nachläſſig überſchleichen, Gell. 

Überfchlepern, verb. regul. act. überfchleyert, zu üiberfchleyern, 
mit einem Echleper lörtteden, am bäufigften in ber dichteriſchea 
Schreibart. 

Durch Anſehn uberſchleyert der Irrthum den Betrug, 

Duſch. 

Überſchlichten, verb. regul. aq. überſchlichtet, zu überſchlich⸗ 
ten, bey ben Klampenern, auf der gangen Oberflache ſchlichten, d. i. 
mit dem Schlichthammer glatt fchlagen, 

Überfchlingen, verb. irreg. ad. (S. Schlingen, ) überſchlun⸗ 
gen, zu überfchlingen, bep den Nühterinnen, eine Art zu nahen. 

Überf&mieren, verb, regul, ad. 

1. Überfchmieren, ich fchmiere über, übergefchmiert, über 
zu fhmieren, über etwas fhmieren, mit deffen Verſchwelgung. 
bl überfchmieren, über eine Wunde, u. ſ. f. 

2. Überichmieren, ich überſchmiere, überfchmiert, zu übers 
ſchmieren, auf ber obern Fläche befhmieren mit Meldung ber Fla⸗ 
de, Einen Ofen mir Lehm überſchmleren. 

überfchnappen , verb. regul. neutr. mit dem Hulfeworte feym, 
es ſchnappt über, übergeſchnappt, iiber zu ſchnappen, ſchnap⸗ 
pend oder mit einem ſchnappenden Laute fiber etwas fahren oder 
fpringen, Kin Schloß fchnappr tiber, wenn der Riegel über ben 
Kamm des Schlüflele führer, ohne zu fliehen. Flgürlich ſagt 
man im gemeinen Leben, es ſchnappe jemand über, ment er 

„des gehörigen Gebrauches feines Verftandes beraubt wird. 

Überfhnellen, verb, regul. a&. überfchneltt, zu überfchnellen, 
im gemeinen Leben. Jemanden iiberichnellen, ibm durch Ger 
ſchwindigleit zu feinem Nachtheil zuvor, fommen, ihn überliften, 
beriten ; Niederf. verſnellen, im Hochdeutſchen auch wohl bes 
ſchnellen ober ſchnellen ſchlechthin. Ehebem bedentete es auch 
übereilen, ulcht die gehörige Zeit zu etwas laſſen; im welchem 

J Verſtaude ed aber im Hochdeutſchen ungewöhnlich iſt. 

Überſchneyen, verb. regul. neuer, mit dem Hülfsworte ſeyn, fo 
doch nur in ben zuſammen geſetzten Zeiten üblich iſt, iberfchneyer, 
zu liberfchneyen, mit Schnee bededet, Übergegen werden, Die 
Selder find ganz überfchneyer, 

Überidinüren, verb. regul. a8. überfchnüer, zu überihnürem, 
1. Mit Scnüren oder einem Echnurwerfe überziehen. Etwas 
überfchniiren. 2. Mit ber Schnur nur ungefähr meffen; über: 
ſchlagen. in Faß überſchnüren. So auf die überſchnürung. 

liberfehreiben, verb. irregul. ad. S. Schreiben, 

1. Überfchreiben, ich fchreibe über, iibergeichrieben, übers 
zuichreiben, über etwas ihreiben, mit Verſchweigung biefes Et⸗ 
mas; beffer darüber ſchreiben. 

2. liberichräiben, ich überfchreibe, iiberfchrieben, zu übers 
ſchreiben. 

(1) Mit einer Auf: oder Überſchrift verſehen. Minen Brief 
überfchreiben, die Auffhrift darauf ſetzen. Die Brandfilber 
überichreiben, im Hüttenbaue, barauf fhreiben, aus welcher Syütte 
fie ind, Das Buch ift überfchrieben: der goldne Spiegel; 
beffor die Auſſchrift, dee Tirel des Buches heißt! u. ſ. f. Eiche 
überichrifr. 

(2) Jemanden etwas überfchreiben, es ihm ſchriſtlich bes 


taunt machen. Seinem Sreunde alle Neuigteiten überfcreiben, 
So and die überſchreibung. 5 
DdhR Überſchrei⸗ 
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liberfehreiten, verb. irregul. &, Schrelten. ' 

3. überfchreiren, als ein Neutrum mir dem Hülftworte feyn, 
ich fchreite iiber, jibergefchrirten, zu überſchreiten, über etwas 
(reiten, mit deſſen Verſchwelgung. Der Bach it zu breit, 
man kann nicht überschreiten , beffer darüber ſchreiten. 

2. liberfhreiten, ald ein Activum, ich überfchreite, über: 
ſchritten, zu überfchreiten, über etwas fchreiten, mit deffen Mel: 
dung. Das geſetzte Ziel Üüberfchreiren. Am Häufigften figürlich. 
(a) Ziel und Maſt überfihreiten, nicht das gehörige Maß beob⸗ 


achten. Die Gränzen der Maßigung, der Selbſtvrrtheidie 


gung überfchreiten. Die Schranfen der Ehrbarkeit über: 
ſchreiten. Die Billigkeit iiberſchreiten. (6) Jemandes Be: 
ſehl, ein Geſetz überſchreiten, dawider haudeln, es übertreten, 
ehedem übergeben, So and) die überſchreitung. 

überſchreyen verb. irregul. act. (S. Schreyen,) ich über: 
ſchreye, tiberfchrien, zu überſchreyen. 
treffen, ſtärker ſchreben als ein anderes Ding. Jemanden über: 
ſchreyen. Die Schalimeren überihreyen die Diolinen. 2. Zu 
ſart ſchreyen. Eine überfchriene Stimme, melde durch vieles 
Schreven verderbt worden, 

Die überfchrift, plur. die — en, eine kurze Schrift, welche über 
ein anderes Ding geiegt wird, wodurch fie ſich von der Auficheift, 
Inſchrijt, Beyſchriſt und Unterfchriit unterfheidet. Die Über: 
ſchriſt einer Münze, welche über dem Bilde ſtehet. weg iſt 
das Bild und die überſchriſt? Matth. 22, a0. Die überſchrift 
am Treutze Chrifti, einer Säule, eines Grabmables u. ſ. f. 
fo fern fie über der Hauptfigur ſtehet. Die überſchrift eites 
Briefes, beffer, die Auſſchriſt. Die liberfihrife eines Capitels, 
einer Abrbeilung in einem Buche; allein, von bem Titel des Bus 
ches ſelbſt, iſt Aufücbeiie Ublicher. Bey dem Notlet Obeferift. 
Auch ein kurzes Sinngedicht über elnen Gegenfland, ein pie 
gramm, pflegen einige im Deutſchen eine liberfchrife zu nennen. 

Der überfhuß, dee—es, plur. die — ſchüſſe, ven dem Zeit: 
worte überfchießen. 1. Datjenige, was über die beſtimmte Zahl, 
über das beftimmte Maß oder Gewicht iſt. Auf raufend Thaler 
zehn Thaler überſchuß haben. Den Überihuß berechnen, 
2. In einigen Gegenden pflegt man aub ein über das untere 
Stocwert hervor ragendes oberes Etodwerf, den überſchuß gu 
nennen, welcher fonft der liberbau beißt. 3. Im Bergbaue if 
der überſchuß, ein Flötz vom verbärtetem Thone, vermuthlic, fo 
fern es fih über einem nugbarerem Ziög befindet. 

Der überſchutt, des— es, plur. inufit. von dem folgenden Zeit: 
worte, in ber Baukunſt, bie libergiefting eines Genöolbebogens mis 
flüſſigem Kaffe, nnd biefer Kalk, womit er Übergeffen wird, felbik, 

Überfajntten , verb. rezul, 

1. ũberſchütten, ich ſchütte über, übergeſchüttet, über zu 
ſchütten, jo ſchütten, daß etwas überlaufe, mit Verfhmweigung der 
Gränge, worüber es lauft, Das Bier überfchüisren, übergiefen, 

2 Überfehutten, ich überſchütte, iiberfchiirrer, zu überſchüt⸗ 
ten, fiber etwas jhitten, mit deſſen Meldung in ber vierten Eis 
dung. 1. Eigentlich. Etwas mir Sand, mit Erde üiberfchürs 
ven. Sie haben mein Zaupt mie Waffer überſchüttet, Klagel. 
3,54 2. In Uberaus reibem Maße mir cimas verfehen, eine 
harte und großen Theils veraltete Figur; überbänffen. Sie wer: 
den mir Surche überſchüttet feyn, Czech. 7,18. Mit Schande 
und John müffen fie iiberfchiitter werden, Pf. 71, 13. Wie 
bar der Zerr die Tochter Zion mir feinem zZorn überſchütter! 
Klagel. 2,1. Du überſchütteſt ihn mir Segen, ®f. 21,4. Je: 
manden mit Wobltharen iiberichüirten,, überhäuffen. So au 
die Überfchileeung. 

_ liberfhwängern, verb. regul. af. über jhwängert, zu übers 
fhreängern, flürfer, in veigerm Maße fhwiängern ober bes 


r An Geſchrey über- 
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ſchwangern, als dem Laufe der Natur gemäß if. Eine Perfom, 
weiche mit drep Kindern niederfommt, heißt überfhwängert, Se 
aud die Überichwängerung. 

Der uberſchwang, Crichtiget überſchwank,) des —es, plur. 

car. ein im Hohdentfben unbekanntes Wert für liberluß. Ihr 
überſchwang diene eurem Wiangel, 2 Cor, 8, 14. Siche Über: 
ſchwanklich. 

überſchwanken, verb. regul. neutr. mit dem Külfsmerte haben, 
es ſchwankt über, jidergeichwanft, iiber u ſchwanken. 1. Eid 
ſchwanlend über etwas bewegen, befenders von füffigen Körpern, 
im gemeinen leben. Min allzu volles Glas ſchwankt über, 
lauft über. 2. Sich mit dem oberu Theile ſchwanlend herüber neis 

„gen; and nur im gemeinen Leben. 

Überfhwänklich, adj. & adv. ven dem vorigen Zeitworte über: 
ſchwanken, eigentlich fo, daf es überſchwanket, in reichem Maße 
überfließet. - Es wird indefien nnc in fisürfichem Verſtande faft fo 
wie überfliiffig gebraucht, in überaus reihen Maße, ob es gleih 
auch bier im Hochdeutſchen wenig mehr gebraucht wird. Die Ge⸗ 
redhrtigkeit kommt überſchwanglich, Ef. 10,22. Überfchwängs 
liche Klarheit, 2 Cer.3, 9. 10. Die überfhwänglicdhe Größe 
der Kraft, Cyheſ. 1,19, Der überichwängliche Reichthum der 
Gnade Bortes, Kap. 2,4. Und fo in andern Stellen mehr, wo 
es ein ungewohnlich reichliches Maß bedeutet, Da biefes Wort von 
überfhwanken berfommt, fo fiehet man bald, daß bie Schreibarten 
Überfchwänglic und überſchwenglich unrichtig find, Notker 
braucht dafür uberfueifig, von ſchweiſen, ſchwanken. . 

UÜberſchwetzen, verb. regul. ad. überfhwast, zu überſchwa⸗ 
Ben, ein im Hochdeutſchen ungemöhnlihes Zeitwert für beſchwa⸗ 
Gen, überreden, Die haft du überſchwätzt, (Uberſchwatzt,) Opig, 

Die überfihwelle, beffer Oberihwelle, S. biefes Wort, Das 
erſte lommt einige Mahl in der deutiben Bibel vor. 

Überfdnvemmen, verb. regul. a&. ich überſchwemme, über: 
ſchwemmt, zu überſchwemmen, mit ſtark anfliefenden Waſſer 
bedecken, unter Waſſer ſethen. Der auegetreteue Fluß bat das 
ganze Land überſchwemmet. Die Fluth brach durch die Däm⸗ 
me und überfchwernmere die ganze Gegend. Daher die liber: 
fhwemmung, plur. die — en, der Zuftand, da ein Ort eder 
eine Gegend von dem Waſſer überſchwemmet wird, 

überichiwer, adj. & adv. übertüßig ſchwer, fhwerer, ald nöthig 
und gewöhnlich if. 

überfänpinmmen, verb, irregul. neutr. (&. Schwimmen, ) mit 
dent Hülfeworte ſeyn, ich fchwimme über, bin übergeſchwom- 
men, über zu ſchwimmen, über ein Waffer ſchwimmen, mit befr 
fen Verſchweigung. Der Fluß ift zu breit, man wird niche 
leicht überichwimmen Fönnen, befler, hinüber ſchwimmen, und 

„ In andern Fällen dariiber, berüber, 

liberfegein, verb. regul. a&. 

1. überſegeln, ich fegele iiber, übergefegelt, über zn fegelm, 
welches dech felten gebraucht wird, über ein Waſſer fegein, mit 
deffen Verſchreiguug. Aus Sollaud nach England überſegeln. 

2, liberfegelm, Ich überſegele, überfenelr, zu überſegeln. 
(1) Über etwas ſegeln mit der vierten Endung des Gewuſſers, als 
lenſalls in der böhern Schreibart. Ganze Welmeere üiberfegeln, 
durchſegeln. (2; Über den Hauffen fegeln. Ein Schiff über: 
fegeln. Daher die liberfegelung, (3) Im Ergeln zuvor Toms 
men, ſchneller ſegela. Die Jagdſchiffe überfegeln die melſten 

„andern Schiffe. 

üÜberfeben, verb. irregul. &, Sehen. 

1. tiberfeben, ich febe über, überrefeben, über zu ſehen, als 
ein Neutrum mit baben, über etwas höhers fehen, mit beffen 
Verſchweigung, wofür bob darüber, binüber, herüber fcben, 
richtiger und anftündiger find, 

2. libers 
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2. überſchen, ich überſehe, überfehen, zu überfehen, mit aus: 
drütliher Meldung deffen, worauf ſich das Vorwort beziebet, in 
der vierten Endung. 

(1) Über etwas wegſehen, weil man höber geſiellet iſt, als 
dieſes Etwas, wo es doch nur in figürlichem Weritande b lich ik 
Der Größere überfieber den Kleinern, der Reichere den Ar⸗ 
men, der Größere har mehr Macht als der Kleine, der Reiche mehr 
Vermögen. Wenn jemand mehr Gelehrſamkeit beſihet, als ein 
anderer, fo fagt man, er überfrbe ibn fehr weir. Dergleichen 
Kleinigkelten find leicht zu überieben, ohne be ſchwerliche Em: 
pfindung zu ertragen. Eine ſolche Summe kann ich nicht übers. 
ſehen, nicht ohne Beſchwerde entbehren. 

(2) Über die ganze Oberfliche eines Dinges hinſehen. 

(a) Eigentlich, befonders auch, fo fern man höher geſtellt 
iſt. Don diefem Berge Farm man die ganze Gegend, von 
dieſem Thurme die nanzeSradr, überjehen. Mine Ebene, wel: 
che nichr zn überſehen if, © wie reift das Entzücken mich 
bin, wenn ich vom hoben Zügel die weit ansgebreitete Ge: 
gend überſehe! Gefn. Auch in weiterer Bedeutung, Du wirft 
dein Unglück nichr überfehen Fönnen, 

(6) Figurlich. Etwas überfeben, es Müchtig durchſehen. 
In den Küden überſtehet man den Salat, das Gemüſe, wenn 
man es ducchfichet, um das untaugliche andzulefen. Mine Rech: 
nung, eine Arbeit überjeben, fir durchgehen, durchſehen, ob fie 
richtig ſey. Die Probebogen der Druderey überſehen, ob fie 
richtig find. «ine Schrife überfeben, ſowohl fie füüchrig durch⸗ 
leſen, als auch fie durchleſen, um fie zu verbeffern ; in melden 
Verſtaude auch einige das Hauptwort überſicht gebtauchen, ©. 
daſſelbe. Seine Lection überſehen, fie durchlefen, um fie zw ler: 
wen, Nach einer noch weitern Figur bedeutete ed ehedem auch 
die Aufſicht über etwas haben, wie nod dad Engl. overlee, in 
weldem Verſtande es aber im Hochdeutſchen veraltet iſt. 

(3) Über etwas wegſehen, ohne es gewahr zu werden, etwas 
nicht ſehen, was man doch fehen lonnte oder wollte. 

(a) Eigentlih, fe fern es and Übereilung oder Mangel 
der Auſmerkſamleit geſchiehet. Das babe idı überfeben, bin ich 
nicht gewahr geworden. m Leſen zwey Seilen überſehen. In 
der zaͤhlung mehrerer Dinge drey Stücke überſehen. 


(6) Fiantlich. 


1. Arme Perfonen werden immer überſehen, nicht 


geachtet, man bezeiget felne Aufmerkſamkeit nicht für fie. Derum, 
daß ibre Wittwen überfeben wurden in der täglichen Zand: 
reichung, Apoſt. 6, 15 Übergangen wurden. 

2. Etwas überfeben, than, ald wenn man es nicht führe, 
es nicht merken laſſen, daß man es wahr genommen babe, befon: 
ders Fehler und Vergeben, fie ungeahndet laffen. Gott bat die 
Zeit der Unwiſſenheit überfeben, Apoſt. 17, 50. Ich babe ibm 
viel überſehen, werde ipm aber Fünftig nichre mehr überfehen, 
Wenn fie nur ein gutes Zerz bar, fo will ich ihr die Unridy: 
tigkeit in ihren Mernungen gevn überfeben, Gel, iin Sebler 
des äuijerlichen Woblſtandes wird an bem Rinde oft hart be: 
ſtraft, und eine feine Unwahrheit überfiehbe man ibm, ‚eben derſ. 
Mit der dritten Endung der Perfon und ber Verſchweigung der 
vierten Endung der Sache ift es veraltet, Ich will meinem 
Volk Iſrael nicht mehr überfehen, Amos 6, 8. Kap. 8,2; wo: 
für nachſehen üblicher iſt. 


3. Chedem fagte man auch, jemanden überfeben, ihn " 


verfhonen, feiner ſchenen, weldhe Bedeutung aber im Hochdeut⸗ 
Itet iſt. 

eh die überſehung iſt uur im einigen Fällen üb: 

lich, S. au überſicht. 
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überſenden, verb. regul. & irreg. ad. (S. Senden) uberſen 
der oder überſaudt, zu überfenden, welches in der edlern Schreib: 
ort für Das gemeinere überſchicken gebraucht wird. Jemanden 
einen Brief, Wabren, Geld überfenden, Pilarus überfandre 
„eſum zu Serodes, Luc. 23,7. So aud die Überfendung, 
liberfegen, verb. regul. 
I, fiberfegen, ich ſetze über, übergefetzt, über su fenen, 
mit Verſchwe igung des zu dem Vorworte schörigen Hauptwortes. 

(1) Als ein Neutrum mit bem Huifsworte haben ‚ über ete 
was ſetzen, d. i. ſpringen. Der Graben ift jo breit, daß Fein 
Reiter überſetzen kann, beſſer darüber ſetzen. Bey den Jag⸗ 
den müſſen die Tücher von ſolcher Zöbe feyn, damit die Zir⸗ 
ſche nicht überfegen Finnen; in welchem Falle die Süger auch 
bie Zeitwörter überfallen und 
fen überiegen, über den Fluß fegen, d. i. fahren. Figutlich 
ſetzt im Vergbaue ein Gang über ‚ wenn er einen andern Gang 
durchſchneidet. 

(2) Als ein Aetivum. 

(a) Über etwas ſetzen (thätig), d. & über der Oberflache 
‚Hin bie jenſelt derſelben. Truppen überfegen, fie auf einem 
Fahrzeuge über einen Strohm ‚ Über eine Meereuge, über einen 
Arm des Meeres führen, Sich nadı England überfegen laſſen, 
Uberſchiffen, überfahren. 
(b) Einen Topf, einen Beffel überienen, über das Feuer, 
2. Üiberfigen, ich überfuge, überfene, zu überſetzen. 

(1) Die ganze Oberflache befegen, eine wenig gaugbare Be: 
deutung, wofür befegen üblicher if. 

(2) Über einen Raum auf die andere Seite fehen, wo es 
nur im figürliben Veritande üblich if. Ein Buch, eine Schrift 
überfegen, fie aus einer Sprache in Die andere übertragen, fo daß 
alle in der einen Sprache befindlichen Haupt: und Nebenbegriffe, 
fo viel möglich mit gleich bedeutenden Wörtern ausgedrudt werden, 
zum Unterſchlede von dem umfchreiben ‚ erklären a. ſ. f. Aus 
dem Griechiſchen in das Lateinifche, aus dem Sranszöfifchen in 
das Deutſche, aus dem Zolländiſchen in das Engliſche über: 
fegen. Im Nieberf. umferren, Ehedem brauchte man dafür 
dolmetſchen. S. bie beyden folgenden, ı 

(3) Zu viel jegen, mebr ſetzen, als ubthig und bienlich ift. 

(a) Einen Berg mit Weinftäcten überfegen, mehr Mein: 
fiöde darauf ſehen, als Raum und Nahrumg haben innen, Das 
Haus mit Leuten, einen Ört mit Truppen überfegen, Das 
Sandwert it mir Meiſtern überfene, wenn es mit mehr Meis 
ſtern befegt iſt, als die Nabrumg des Ortes erträget, 

(b) Jemanden überfegen, zu vielen Gewinn von ibm 
fordern und nehmen, mehr, als üblich und billig iſt. Der nicht 

wuchert, der niemand überfene, Ezech. 18,8. Sie wuchern 
und überiegen einander, Kap, 22,12, Der Verkäufer übers 
feger den Käufer, wenn er einen undillig boben Preis nimmt 
ober fordert, 


Der liberfeger, des—s, plur. ut nomin. fing. Fam. die über: 


ſerzerinn, nur im der zweyten Bedeutung des Zeitwortes über: 


ſetzen, eine Perſen, welche eine Rebe oder Schrift aus einer Spra⸗ 
che in die andere überträgt. 


Die liberfegung, plur. die — en. 1. Die Hanblung des iiber: 


(gene, ohne Plural; befonders im der zwerten Bedentung diefes 
Zeltwortes. 2. Eine and einer Sprache in eine andere überfegte, 
oder übertragene Rede oder Schrift. ine Überfegung aus dem 
Franzöſiſchen. 


Die uͤberſicht, plur. car. ein nur von einigen eingeführtes Zeit · 


wort, diejenige Handlung zu bezeichnen, da man etwa⸗ überfieber, 

die ganze Oberjläde deſſelben betrachtet, auch in ber Abſicht, daſ⸗ 

felbe zu verbeſſern. > 
Dodd2 übderfih. 


überflicben brauchen. Wir wol: , 
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Uberſichtig, adj. & adv. von über ſich ſeben, einen Fehler der 
Hugen zu bezeichnen, da fie feinen Gegenſtand deutlih erfennen 
Fnnen, wenn fie nicht über ſich gelehret find; Miederf, averögd, 
averglöpfch, von alupen, glopen. überſichtig fen, Min 
überfichriger Menſch. So auch die überſichtigkeit, plur. car. 
dieſet Fehler. 

Überfieden, verb. irregul. ad. ©. Sieden, 

3. Überfieden, es fieder über, übergeforten, über zu fieden, 
im &leden überlanfen; doch nur felten. 

2. liberffeden, ich liberfiede, überforten, zu überfieden, zu 
viel, zu ſehr ſieden. Der Boch bat die Brühe überforen, 

flberfilbern, verb. regul. ad. überfübere, zu überfilbern, mit 
dunn gefchlagenen Silberblättchen überziehen, wofür dach verfils 
bern Abliher it, überſilberte Bögen, Ef. 30, 22. Go auch 
die Überfilberung, Schon bey dem Notfer uberfilberen. 

Überfingen,, verb. irregul, af. (&. Singen,) überfingen, zu 
überfingen. ı. Bine Arte überfingen, fie fingen, um zu erfabs 
ren, ob man fie treffe, oder ohne Anftoß fingen une, 2. Sid) 
überfingen, dur zu vieles eder ſtarles Singen feiner Stimme 
fhaden. 3. Jemanden überfingen, im gemeinen Leben, jtärler, 
ingleichen befer fingen, ale er. 

Überfinnen, verb. irreg. (S. Sinnen,) überfonnen, zu übers 
ſinnen, ein ungebräuchliches Zeitwert für überdenten. 

liberiintern, verb. regul. ad, überfintert, zu überfinterw, mit 
Sinter überziehen. Kalkartige Waffer überfintern die Gegen⸗ 
fände, worauf fie tröpfeln, Daher die Überfinterung, 

Überfönmern, verb. regul, ad. überfommert, zu überfoms 
mern, den Sommer Über erhalten, wie überwintern, ob es 
gleich nicht fo gewöhnlich il. Die Schweiger pflegen ibr Vieh 
auf den Alpen zu überfommern, Daher die Üiberfommerung. 

Überſpannen, verb. regul. 

1, überfpannen, ich fpanne über, übergefpanne, über zu 
fpannen, über etwas fpannen, mit Verſchweigung diefeds Etwas. 
Kin Tuch überfpannen, über den Rahmen. 

2. liberfpdunen, ich überipanne, überfpanne, zu übers 


fpannen. 

(1) Mit ber Spanne bie ganze Oberſlache bedecken. Es ift 
zu breit, ich kann es nicht überipannen. Figürlich, über eine 
Dberfläche hin reichen. Hauptbalken, weiche das ganze Dad) 
überfpannen und tragen, 

(2) Sn fehr ſpannen. Ein Sell überſpannen, es zu ftark 
frannen. Den Bogen überfpannen, Figürlich, übertreiben, zu 
hoch treiben. Seine Erwartung überſpannen, viel zu viel ers 
warten. Thorbeiren einer überfpanuten Sentafie, Überfpannte 
Begriffe von der geiſtlichen Vollkommenheit treiben Schwärs 
mer in die Linfamkeit, Zimmerm. Go aud die überſpannung. 

Überfpinnen, verb. irregul. at. (S. Spinnen,) überfponnen, 
zu überfpinnen, mit einem Gefpinmfte zu bedecken. Seidene Fä⸗ 
den mir Bold überfpinnen. liberfponnene Süden. Daher die 
Überfpinnung. 

liberfpringen,, verb. irregul. ©. Springen. 

1. fiberfpringen, ich foringe über, übergefprungen, über 
zu fpringen, über etwas fpringen, mit deffen Verſchweigung. Die 


Mauer ift nicht hoch, man kann leicht überfpringen, barüber. - 


"a ift eine Sehne Üübergefprungen, 
3. liberfpringen, ich überfpringe, überfpringen, su übers 
ſpringen. 
(1) Über etwae hin ſpringen, mit deſſen Meldung, doch nur 
im figürlichen Vetſtande, wo es zuweilen für iiverbüpfen gebraucht 
wird. Im Leſen eine Zeile, im Singen ein Paar Noten, über: 
foringen, 
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(2) Sich überfpringen, ſich durch vieles ober heftiges Sprin: 
gen Schaden thun. 

Schon bep dem Notker uberſpringen. 

Der fberfprung, des — es, plur. die — fprünge, 1. Die 
Handlung des Merſpringens, da man über etwas ſpriugt; obgleich 
felten. @inen Überfprung wagen. 2. Etwas, das liberfpringt. 
Eo werden ben den Yügern die Sprenfel zum Vogelfenge auch 
Überfprünge genannt. 3. Ein Ort, wo man äberfipringt, oder 
ein Ding, über welches man fpringt. So werden Im Jagdweſen 
die Etangen, welche quer durch den Lauf gerichtet werden, damit 
dis Wild über dieſelben fpringen müffe, Überfprünge genannt. 

Der überitamm, des—es, pur, die — ftämme, bep den Schu⸗— 
ſtern, zwey Streifen Leder, welde an deun Nande bes Oberlebers 
um den Fuß herum gleichſam als ein Unterfutter geſetzt werben, 

überftändig, adj. & adv. was über bie gehörige oder beſtimmte 
Zeit geftanden hat, gemeiniglich nur als ein Kuuſtwort in eingelen 
Füllen, ũberreifes Getreide, welches zu fange auf dem Halme fies 
bet, wird in der Landwirthſchaft auch überftändig genannt über 
fändiges Erz ift im Bergbaue gleichfalls Überzeitiges, welches 
ſchon wieder zu verwiltern oder aufgelöfer zu werden anfängt, 
Überftändige Hölzer, im Foritwefen, alte ausgewachſene Hölzer, 
melde mehr ab: ald zunehmen. In einem andern Verftande find 
dafelbit überftändige Schläge, welche bereits über bie Schonzeit 
geftanden haben, und daher gehauen werden kbönnen. Und fo in 

” andern Fällen mehr. 

liberfteben, verb. irregul, &, Stechen, in den Aartenfpielen, 
ſowohl überftechen, abfolute und ohne Accuſativ, als auch, und zwar 
noch häufiger, überftähen mit dem Becufatio; jemanden libere 
ſtechen, hüber ſtechen ale er, einem gefischenen Stih mit einem 
böhern Trumpfe ftechen, ibm abftechen. 

Überfteben, verb. irregul. (S. Steben, ) ich überftehe, über: 
ftanden, zu überſtehen. 

1, Zänger, ald nöüthig ober gewöhnlich ift, fieben ; eine im Hoch 
deutſchen ungewöhnliche Bedeutung, von welcher indeſſen überküne 
dig noch ein Überbleibfel if, 

2. Eine gewiffe Zeit über oder hindurch fteben. 

(1) Eigentlich, in welcher Vedeutung es doch near noch im 
Niederdeutſchen üblich il. Die Predigt überfieben, wofür man 
im Hochdeutſchen getheilt fagt, die Predigt über fteben. 

(2) Fisürlih bar man ein fibel überftanden, wenn man 
baffelbe empfunden dat, umd es nunmehr vorüber il. Viel Uns: 
glück überſtauden haben. Der Branfe wird die Trankhelt 
ſchwerllch überfteben, er bar fie glücklich überftanden. Kine 
Gefahr überfteben. Vleh, welches die Vlehſeuche überftane 
den bar, 

liberfteigen, verb. irregul, &. Steigen. 

1. üsberfteigen, ich fteige über, übergeftiegen, über zu fiel: 
gen, über etmas fteigen, mit deſſen Verſchweigung. Die Mauer 
ift niedrig, man kann leiche überſtelgen, darüber. . 

2. überſtelgen, ich überfteige, überftiegen, zu überfteigen, 
über etwas fteigen mit deſſen Meldung. 

(1) Eigentlih. Minen Berg überfteigen, Es find noch 
nicht alle Berge überftiegen. Die Mauern einer Feſtung, die 
Feſtungewerke überfteigen, erfteisen. Daher die Überfteigung. 

(2) Figihlih. (a) Lin Hinderniß überfteinen, es Uberwin⸗ 
ben. Es find noch nicht alle Schwierinfeiten überftiegen. Un: 
überfteigliche Zinderniſſe, Schwierfgfeiten, So auch die über⸗ 
ſtelgung. (6) An Unzabt, Werth, Araft und Intenfität übertreffen, 
Dief überftelgr meine Kräſte, mein Vermögen, meine Einſicht. 
Die Boften überfleigen den Nutzen ſehr welt. Geine Verdien: 

fe 
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ſte überſteigen alles Aob. Im Oberdeutſchen braucht man es 
auch in noch meiterm Verſtande file übertrefſen überhaupt. 

Wie hoch die Leipziger den Kachbar überſteigen, Günth. 
Welchet Gebrauch aber im Hochdeutſchen fremd iſt. 

Schon bep dem Ottfried ubarfteigan. 

tiberfteigern, verb. regul. a&. überfteigert, zu überfteigern, gu 

ſehr fteigern, ben Preis einer Wahre undillig hoch treiben, Die 
Lebensmirtel überfteigeen. Daher die Uberſteigerung. 

liberftöllen, verb, regul. ad. überſtellt, zu überitellen. Einen 
Fluß mir Venen überfiellen, durch beffen ganze Breite Nege aufs 
fteden. Daher die Überftelung. 

liberfimmen, verb. regut. at. überftimmt, zu liberftimmn, 
1. Durch überlegene Anzahl der Stimmen Über jemanden die Ober: 
band gewinnen. Jemanden überſtimmen. In der Schweiß 
übermebren, ©. Mehr. 2. Ein muſtkaliſches Inſtrument 
überftimmen, es zu ſehr, eder zu hoch ſtinnuen, iſt wohl eben nicht 
gebrüuchlich. So auch die überſtimmung. 

uͤberſtolz, adj. & adv. übertrieben ſtolz. Die überſtolzen Rom 
ten, Opitz. 

liberftößen,, verb. irregul. S. Stofien. 

1. Überftoßen, ich flofie über, übergeftoßen, über zu flo: 
Gen, ein Ding über etwas flohen, mit Verſchweigung dieſes Etwas. 

2, liberftöfen, ich überftoße, überjtofen, zu überftoßen, 
anf der ganzen obern Fläche beftoßen. So iiberftofien die Gärber 
ein Sell, wenn fie es beftoßen, bie Haare von demſelben wegs 
zuſchaffen. 

überſtraͤhlen, verb. rexul. act. überſtrahlt, zu überſtrahlen. 
1, Auf der ganzen Oberfläche bejtrablen, in ber dichteriſchen Schreib⸗ 
art, Die Sonne überjtrablt die Sluren, 2, Un ſtrahlendem 
Stange übertreffen; auch nur im der höhern Schreibart. 

Der aller andern Glanz bodynürbig überftrahlre, Zach. 
Überftreichen, verb. irregul. ©. Streichen. 

1. überftreichen, ich ftreiche iiber, übergeftrichen, über zu 
ftreichen, ein Ding über etwas freien, mit Verſchweignng bie: 
ſes Etwas. 

3. liberftreichen, ich überftreiche, überſtrichen, zu über: 
ftreihen, auf der gangen obern Fläche beftreihen; beftreichen, 
Die Leimrurben mit Leim überftreichen, ein Bret mie Öhlfirnifi, 

überitreifen, verb. regul, act. ich ftreife über, übergeftrelft, 
über zı reifen, ein Ding über ein anderes fireifen, mir Ders 
ſchweigung dieſes andern, Wenn daffelbe ausbrütlich beſtimmt 
wird, jo braucht man ſtreiſen mit dem Vorworte über gethellt. 

liberitreuen, verb. regul. act. überftrene, zu überftreuen, auf 
der ganzen Oberfläche beftreuen, 
Die Eintracht treuer Herzen, die jede Haubiakele 
Der Pilgrimfiheft des Lebens mir Blumen überftreut, 
Dufch, 

Üiberftrifen, verb. regul, at. überſtrickt, zu iüberſtricken, nit 
einem Etridwerfe, gefirieten Pepe überziehen. Winen Ball 
überftricken, Daher die überſtrickung. 

Üiberftröbmen, verb. regul. at. 

1. überftröhmen, ich ſtröhme über, übergeitröhme, über 
zu ftröhmen, frölnnend Überfließen, das Ziel der Höhe ſtröhmend 
überschreiten, mit Werihweigung dieſes Ziele, Die Donau 
firöhmer über. Wie ſtrömten mein Zerz und meine Augen 
vor Freude und Zärtlichkeit über, Duſch. 

ind Schrecken firemen über, Gelt. Lied. 

2, Überftrohmen, ich überfteähme, überſtröhmt, zu über: 

ſtrshmen, ſich ſtrehmend Üser Die Oberfiche eines Dinges ersie 


ben. Wenn der Fluß die Felder überjtröbmer. Eeltener 
über dat gefepte Ziel der Hübe hräbmen. Der Sluß überfröhmer 
fein Ufer. So auch die Üiberfirdhmung. 


* 
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liberffudferen, verb. reg. ad. überfindierr, 3m überftudierem, 
welches nur im gemeinen Leben üblih iſt. 1. Etwas überftudfes 
zen, es überdeufen, allen Umſtanden nach erwägen. Auch es über: 
lernen, ed auswendig zu lernen ſuchen. 2. Jemanden übers 
dieren, ed ibm in fleifigem Stubieren zuvor thun. 3. Sich über⸗ 
ſtudieren, allzu viel ſtudieren. 

üͤberſtulpen, verb. regul, act. ich ſtülpe über, übergeftülpe, 
über zu ftülpen, über etwas flülpen, mit deſſen Verſchweigung, 
im gemeinen Leben, wofür in der anftändigern Sprechart übere 
ftürzen üblich iſt. Den Deckel überſtlupen, über den Topf. Die 
Saube überftiiipen, fie in ber Eil üiver den Kopf ſtürzen. 

Überittirzen, verb. regul. 

1. tiberftürsen , ich kürze über, übergeftürge, über zu fürs 
zen. (1) Wie das vorlge, S. daſſelbe. (2) Ein Ding will ibere 
ſtürzen, als ein Neutrum mit feyn, wenn es plöglic oben Aber 
fallen will, 

2. lÜberjtimgen, ich überftürze, überſtürzt, zu überflürgen, 
Sidy überſtürzen, fo niederſtürzen, daß der untere Thell über den 


obern wegfäßt.. Auch ein Pferd überſtürzt fi, wenn es ſich 
überfchlägt. 

überfüs, adjed. & adverb. afzu füß, füßer. ald nöthig oder ange: 
nehm iſt. 


Übertäfeln,, verb. regul, a&t. überräfelr, zu übertäfeln, mit ei: 
nem Tafelwerle Überziehen. Mine Wand überröfeln. Daher 
bie Übertäjelung, 

libertäuben „ verb. regul, a, ich überräube, überräubt, zu 
übertäuben, durch vieles und lautes Meden gleichſam taub mar 
hen, oder durch viele und laute Worte, durch eine gleichfant toben: 
de Derebtfamfeit sum Stillſchweigen bring Ich will diefe 
Witwe retten, auf daß fie niche zuletzt Fomme und überräube 
mich, Luc. 18, 5; mit ibren Klagen, Daher die Überräubung. 
Im Niederf. bat man davon das Intenſſvum overdiiveln, Schwed. 
öfwerdyfla, welches mit dem Teufel, Niederf,. Düvel nichts zu 
ſchaffen bat, wie Herr Ihre muthmaßet. Auch überrölpeln gehö— 
rer weber ber Bedentung noch Abſtammung nah bierber, 

überrbeuer, adj. & adv. allzu thener, unmähig tbewer. 

libertbs Gern, verb, regul, act, übertheuert, zu übertheuern. 
Jemanden überrbeuern, ihm eine Wahre zu thener biethen oder 
verkaufen; ib mit dem Preife überfegen. Es iſt im gemeinen 

‚ Leben am übllchſten. 

Ütberiölpeln, verb. regul. at. übertölpele, zu übertslpeln, mel: 
es nur im den niedrigen Eprebarten üblich iR. Alam überröl: - 
pele jemanden, wenn man ibm entweder durch grobe überraſchung, 
oder durch Gründe, welche auch nicht einmahl einen mertlichen 
Grad der Wahrſchelnlichteit haben, bintergehet, ober zu etwas ber 
weget, wenn man einen Dummen anf eine Dumme oder arobe Art 
bintergebet. Wer weiß, hörte ihn nicht Nelſon mir feiner Seu— 
cheley überrölnele, Weiße, Daber die Überrötpelung. 

Anm. Bon Tölpel, fo fern es ehdem einen Klop bedeutete, 
ſagt man noch im gemeinen Lehen, jemanden über ven Tölpel 
werfen, einen Dummen oder Hnvorfichtigen durch überraſchung 
bintergeben, und von dieſer R. 9, iſt ohne allen Zweifel das Zeit: 

„ wort übereöipeln gebildet. 

hie ‚ verb. irregul, at. &, Tragen. 

. Übertragen, ich srane über, übergerragen, über zu tras 
= über einen Naum, über etwas fragen, mit deſſen Berichweis 
gung, woflir dei; Einüber, berüber oder darüber tragen üblicher 
find. Doch fast man noch im Rechnumgsweſen figürlic, eine Poft, 
eine Summe, eine Rechnung aus einem Buche in ein anderes 
übertragen. 

2. libereränen, ich übertrage, übertragen, zu übertragen, 
welches mur in figürlichem Verſtande üblich iſt. 
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(1) Man überträgt jemanden, wenn Man an feiner Statt 
die Koſten trägt, für ihn bezahle, Jemanden in den Steuern 
übertragen, die Etenern für ibn bezahlen. Im einem etwas ans 
dern Verftande fagt man auch wohl, cine Sache übertrage nicht 
die often, wenn fie nicht mehr einträgt, ald die Koften betragen. 

2) Un einem’ andern dulden, wofür doch ertragen gewöhn: 
Tier it. Wenn ich niche ans Ehrfurcht ihre Schwachhelren 
übertrüge, 

Und überträgt des Nächſten feine Schuld, Erik. + 
Der es auch für erdult rtragen überhaupt gebraucht, in wel: 
dem Verſtaude es im Hochdeutſchen noch ungewöhnlicer if. 

So auch die Übertragung. 
übertreffen, verb. irregul. (©. Treffen, ) ich übertrefſe, über: 
traf, übertroffen, zu übertreffen, welches nur In figürlichem 
Verſtande gebraucht wird. 

1. Iemanden übertreffen, Ihm In einem Etüde überlegen fern, 
ein Prädicat in einen höhern Grade befipen, als derjelbe, welches 
Prädicat, wenn es nicht fo deutlich iſt, daß es feiner Anführung 
bedarf, dad Vorwort an, und wenn es der Infinitiv eines Zeit 
wortes iſt, in befommt, Die Pereröfirdye zu Rem übertrifft 
die zu London an Größe fehr wei. Rom übererifft alle an: 
dere Städte in der Welt, am Alterthum, oder an Nuhmn, ſ. f. 
Daniel aber übertraf die Sürften alle, nimlih an Meicheit md 
Verſtand, Dan. 6,3. Itallen überrriffe die nördlichen Länder 
au Sruchtbarkeit. Temanden an Auſehen, an Ehre, an Reid) 
ehum, ar Laftern u. f. f. übertreffen; ihn im Singen, im Tan: 
sen, im Scyetzen übertreffen. 

2, An engerer Bedeutung, für beſſer ſeyn, vorzuziehen fern. 
- Bin tunendbaft Peib übertrifft fie alle, Sprichw. 31, 29. Die 
Welsheir übereriffe die Thorbeit, Pred. 2, 13, 
deutung iſt in der edlern Schreibart der Hochdeutſchen unbelannt. 

Anm. Die bibliſchen Wortfügungen mir ermas übertreffen, 
3 Maec. 5, 16. und nach erwas übertreffen, 1 Gor. 15,41. für an, 
find völlig ungenöhnlih. Das Hauptwert die Überrreffung und 
das Bepmort überrrefflich für vortrefflich, ſind gleichſalls nicht 
üblih. Diejes Zeitwort Jantet {hen ben dem Willeram ubertref- 
fen, und im Schwed. gleichfalls öfwertreifs. Inter ben vielen 
Bedeutungen des einfachen Zeitwortes treffen, ſcheiuet diejenige 
hlerher gu gehören, da es chedem gehen, traben, bebrutete, ſo daß 
übertreffen, eigentlich wor gehen, es im chen einem zuver 
thun, bedeutet, zumahl, da die Schweden für übertreffen au öf- 
wergä fagen. Die lateinifhen anteire, anteftare, prachtare, 
anteuenire gelimden ſich auf ähnliche Figuren. @iche au Ver: 
trefflich. 
libertreiben, verb. irregul. &. Treiben, 

1. übertreiben, ich treibe über, iübergerrieben, über zu 
treiben. 

C1) liber etwas treiben, der ganzen Oberfläche nah, und mit 
Verſchwelgung derfelben, Das Dich übertreiben, über das Feld, 
über die Saat. 

(2) Über ein geſetztes Siel der Kähe treiben, oder fteigen 
maden. Bo treibt man in der Chemie einen Körper über, 
wenn man ihn deftillierer, indem man feine fſüchtigſten Theile de 
thiget, iu die Höhe des Helmes zu ſteigen und ahzufliefen. 

a. libertreiben, ich überrreibe, überreieben, zu übertrei: 
bei, zu ſehr treiben. z 

(1) Eigentlid. Das Vieh übertreiben, es flirker treiben, 
als beifen Kräfte verfiatten. Wenn die ſäugende Kühe einen 
Tar übertrieben würden, würde mir bie ganze erde erben, 
Mel. 53, 13. Einen Arbeiter, eine Arbeit übertreiben, fie 
gu jebr treiben. 
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(2) Figlrlih überrreibr man etwas, mern man in ber In: 
tenfität die Granzen der Wuhrheit, der Klugheit, ber Billigteit, 
des liblichen u. ſ. ſ. überfhreitet, Yan übertreiber in einer Er⸗ 
säblung etwas, wenn man es größer, wichtiger, gefäbrlider u. ſ. fr 
vorträgt, als es in der That iſt. Mine Sıraje übertreiben, ſchär⸗ 
fer ſtraſen, als es das Verbäitniß des Verbrechens erfordert, Man 
fagt, jemand üiberrreibe alles, wenn er alles zu weit treiber, in 
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, keinem Etüe die Granzen der Wahrheit, Klugheit u. f. f. beobs 


achtet. Man bar die Lobiprüche der Freundſchaft ofe auf 
Koſten der allgemeinen Wrenfchenliebe übertrieben, Gel, Kin 
Mabler übertreibet das Colorir, wenn es an Farbe zu hoch ift. 
Daber das Mittelwert überrrieben, als ein Bey: und Nebtuwort. 
Das lit übertrieben,  Übertriebene Lobeserbebungen. Damlt 
feine (des Menſchenfreundes) allgemeine Güre und Gefälligkeir 
nice übertrieben werde, und jelbft in einen Sebler des Ger: 
zens ausarte, Gell. Daher die Überrreibung am hiäufigften im 
biefer letzten Agihrlichen Bedeutung. 


libertreten, verb. irregul, &. Treten. 


1. iibertreren, ich trete über, übergetreten, iiber zu treten, 
ais ein Neutrum, mit Verſchweignung des Hauptwortes, werauf 
ſich über bezichet, und dem Hülſeworte feyn. 

(1) Über etwas treten, im eigentlichen Verſtande. Tas 
Pferd ift Übergerreren, wenn es über ben Strang getreten iſt. 
In einem andern Verſtande fagt man auch, die Schuhe übers: 
sreren. 

2) Ver Fluß reise über, ift übergetreren, wenn fein Wafs 
fer über das Ufer fritt oder ſchreitet. 

(3) 3u jemanden übertreten, zu ihm übergeben, feine Par— 
they ergreifen, obne Beſtimmung ber Rechtmaßigleit oder Unret: 
maßigkeit, wie übergeben, Wer zu den Irrlehrern übertritt, 
2 Joh. v. 9. ©. übertritt. 

2. übertreten, ich übertrete, übertreten, zu übertreten, 
welches nur im figürlichen Verſtande üblich it. Ein Geſetz, ci⸗ 
nen Beſehl, eine Vorſchrift übertreten, dawider handeln; im 
Oberdeutſchen übergreifen, überfahren, übergeben. Ich habe 
deine Gebothe noch nie übertreten, Luc. 15, 29, Der bibliſche 
Gebrauch, da dieſes Zeltwort abſelute und mit Verſchwelgung des 
Aecuſatiss für ſündigen gebraucht wird: des Zerren Volk über: 
treten machen, 1 Sam. 2, 24. Traurigkeit und Armuth über: 
trier, Sir. 38, 20, und in andern Stellen mehr, iſt nugewöhnlich, 
und wider die Analogie der mit über verbundenen Zeitwörter, mo 
der Ton auf den legten liegt. Noch umgemöhnlider ift die gleich: . 
falls bibliſche Wortfigumg wider jemanden übertreren, ı &ön, 
8,50. €.59,13. Daher die Übertretung, S. ſolches hernach. 


Der libertreter, des — #, plur. ut nomin, ſing. Famin. die 


fibertrererinn, von ber vorigen Bedeutung, eine Perſon, welche 
ein Geſetz, einen Befehl Übertritt, Mer übertreter eineo Geſe⸗ 
nes. In der deutſchen Bibel wird ed auch hüufe abſolute für 
ESunder gebraucht, Der flberrrerer, mit bem Tone auf dem Bor: 
worte, eine Perſon, welche zu jemanden Übertritt, fit nicht ſeht ges 
wöhnlich, weil der übergetretene dafür üblicher iſt. 


Die Übertretung, plur. die —en, diejenige Handlung, da man 


ein Geſetz übertritt, Die fiberererung eines Beienes. Im 
Ubertretungsfall. Abſolute für Elinde, unrehtmäßige oder ge: 


fegwibrige Handlung iſt es nur in der Bibel und bibliſchen Schreib: 
art üblich, 


Die übertrifft, plur. die —en, von dent Zeitwerte übertreiben. 


1. Die Handlung, da man das Vieh Über einen Hier treibt, und 
dad Recht, fein Vich über des andern Naer zu treiben; ohne Plus 
tal, und in einigen Gegenden auch übertrieb. 2. Die Trifft, 
d. i. der Viehweg Über einen Ader, obgleich feltener, 


libertrin« 
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Übertrinken, verb. irreg. recipr. (S. Trinken,) ich übertrin: 
fe, übertrunfen, zu übertrinfen. Sich übertrinfen, zu viel 

- trinken, mehr trinfen, ald man vertragen Tann, fich berrinken. 
Schon im abten Jahrhunderte ubardrinchan, 

Der tibertritt, des — es, plur. inufit. von dem Zeitworte übers 
treten, die Handlung, da man zu jemanden, gu einer Partbıp 
Übertritt ; der Übergang. Der übertritt von einer Kirche, 
von einer Religion sur andern. 

ibertrüömpfen, verb. regul. ad. übertrumpfe, su übertrum⸗ 
ofen. Jemanden überrrumpfern, im Rartenfpiele, dad von ihm 
mit einem Trumpfe geftochene Blatt mit einem höhern Trumpfe 
fliegen, isn mit einem Trumpfe Aberſtechen. 

beriunchen, verb. regul. ad. übereünche, zu übertünchen, 
mit Tünche überziehen. Mine Wand übertünchen, fie fünden. 
iiberrüindyre Gräber, Math. 23,27, Auch in figiielihem Were 
fande. Du weißt nicht die Wahrheit, der Haß meiner Ders 
wandten bat fie übertüncht, Weile, 

fibervoll, adj. & adv. allzu voll, übrig voll, 

libervörtbeilen, verb. regul. ad. era zu übervor: 
theilen, eigentlih, in Suchung feines Vortheiles jemanden über: 
legen fepn, feinen Wortheil zum Nachtheil eines andern zu befür: 
bern ſuchen. Vom Saran übervortheile werden, 2 Cor. 2, IL 
bintergangen, überliitet, Sat euch auch Titus übervorrbeiler? 
Kap. ı2,18, Um öſfterſten braucht man es noch im Handel und 
Wandel, wofur aber doch auch bevorcheilen gewöhnlicher iſt. 
Beiner ſoll übervorrbeilen feinen Bruder, 3 Moſ. 25, 14. 17. 
So auch die Übervortheilung. 

Überwachen, verb. irregul, &, Wachſen. 

1. Überwadyfen, ich wachie über, übergewachfer, über zu 
wachien, ein Neuttum mit feyn, im Wachſen über etwas hervor 
sagen, mit deffen Verſchweigung. Kin Baum wächſet über, wenn 

er ſich z. B. im Wahlen über und jenfeit einer Mauer ausbreitet. 

2, Überwächſen, ich überwachle, überwachfen, zu übers 
wachen, ald ein Activnm mit der vierten Endung. 

(1) Jemanden oder ein Ding überwachen, größer ober 
ſchnellet wahfen. Das Gerreide überwähle das Gras, ein 
Bind das andere. 

(2) Im Wachfen über etwas hervor ragen, mit dem Accu⸗ 
fatio diefes Etwas. Die Dornen überwachſen den Jatın, 

(3) Auf der Oberfläche bewachfen. Das Gras übermählt 
die Erde, Als ein Neutrum, die Erde überwähft mir Grae, 
die Wieſen überwachfen mie Bräutern, iſt es ungewöhnlich. 
Doc fagt man, das Fleiſch iſt mir Fett überwachien, die Youn: 
de überwãchſt mit Fleiſch. 

Überwägen, ©. liberwiegen. 

Übermälten, verb. reg. alt. überwalkt, zu überwalfen. 1. über 


der ganzen Oberfiüche wallen. Ein Tuch zweymabl überwalfen. 


2. Bu viel walten. Den Zeug überwalfen. So auch die libers 
walknug. 

Überwallen, verb. regul. neuer. mit dem Hulfeworte ſeyn, wal⸗ 
lend überlaufen, Über das geiehte Ziel der Höhe wallen, 1. Ei— 
gentlich. Ein Topf walle über, wenn er überlodt. 2. Figür⸗ 
lich, bey den neuern Dichtern, wie überſtröhmen. 

Überwallend von Freuden und ſanften Empfindungen, 

Alopſtoc 

Üiberwältigen, verb. regul. ad. überwälelar, zu überwälti— 
gen, unter feine Gewalt bringen, durch Gewalt Uberwinden. Die 
Seinde follen fie nicht überwältigen, Pſ. 39,20. Die vom 

“ Tenjel überwältiger waren, Apoſt. 10, 38. Seine Leidenichafs 
ten überwältinen. So and die liberwälrigung, 

Aunm. Dep bem Notfer irnalten, im Niederf. werweldigen, 

inm Bergbaue auch gewãltigen. 
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Überwärmen, verb. regut. ad. überwärmt, zu überwärmem., 
1. Auf der sangen Oberfläde wärmen. =. Zu fer wurmen. Das 
Betr überwärmen, 

überwärts, adverb. welches int Hochdeutſchen wenig mehr gehörer 
mird. 1. liber fi. Der Weg des Kebens geber überwärts, 
Eprihw. 15,24; in welchem Falle doch aufwärts üblicher ift. 
3. Auf der obern Fläche, wofür oberwärte gewöhnlicher und rich 
tiger if, Der Brandopferaltar fol überwärss vier Sörner 
haben, Ezech. 43, 15, 

liberrofben, verb. regul, act. überwebr, zu überweben, mit 
einem Gewebe überziehen, 

Der überweis, des —es, plur. die — e, ein im’ Hochdeutſcheu 
unbefanntes Wort für Beweis, 

Wohin fie nimmer fehn, boch, niebrin, nab und weit, 
Da ift ein Überweis und Bild der Börtlichfeit, Opitz. 
S. lberweifen, 

überweife, adj. & adv. allju weite, mehr Klugheit verrathend als 
ber Wohlanftindigkeit gemäß ift, wie überflug. 

liberweifen, verb. irregul. ad. S. Welien, 

1. Überweifen, id weiße über, übergewiefen, über zu mei ' 
fen , ein Im Hechdentſchen wenig gangbares Wort für affignieren, 
zum Empfange einer Zahlung ſchriſtlich an einen andern weiſen. 
Jemanden an einen überweiſen. So auch die Überweilung, 
bie Aflgnarion. 

2. überweiſen, ich übermelfe, überwiefen,, zu überwelien, 
durch den Nugenfchein, und in weiterer Bedeutung, durch einen je: 
den Beweis zum Geftändniß oder zum Beyfalle bewegen, Man 
übermweifer 5. B. einen Dieb, wenn man das Geftohlne bey ihm 
antrifft, und ihm dadurch zum Geſtändniß der Wahrheit nöthiget. 
Wenn ein anderer das Daſern eines Dinges nicht glauben will, 
und man weiſet oder zeiget ihm ſolches, fo überweiſet man ibn. 
Durch diefen Unftand des Augenſcheines unterfheidet (ih über: 
weifen von überzeugen und iiberführen, obgleich alle drey hänſig 
für einander gebraucht werden. Indeffen wird überwelſen umter 
allen dieſen dreven aıtı weniaften mehr gebraucht. Wenn es zum 
Geſtandniß oder Bekenntuiß bewegen bedeutet, ſo bekommt es die 
zweyte Endung ber Sache. Jemanden der Untreue überweiſen. 
Des Diebſtahles überwleſen ſeyn. Eo mich die überweiſung. 

UÜberweiſſen, verb. reg. act. überweifr, zu überweiſſen 1. Auf 
der ganzen Oberfläche weiffen, wofür doch das.einfahe weiffen lbs 
fiber it. Mine Wand überweiſſen, im Oberd, übertünchen. 
2. Über ein andered Ding weifen. in Gemälde überweiſſen, 

es mir Tünche bedecken. So auch die überweiffung. 

liberwerien, verb, irregul. ad. S. Werfen, 

1. überwerfen, ich werfe über, übergewsrfen, über zu 
werfen. 

(1) Einen Mantel überwerfen, über fi, ihn in der Cil und 
nahläßig umnchmen. 

(2) Die Bilder werfen den Teig über, wenn fle benfelten 
in Erüten an das andere Ende ded Treges werfen, um die darin 
befindliche Laft in Bewegung zu feßen. Einen Stein überwers 
fen, über den Fluß, über Die Mauer, beſſer hinüber ober dar⸗ 
über werfen. S. aud Üiberwurf, 

2. Überwerfen, überworfen, zu überwerfen, welches nur 
in figürlichem Berftaude UÜblich iſt. Sich mir jemanden über. 
werfen, ſich mit ibm zanfen, umeins mit ihm werben, mb ſolches 
dur Worte anchrüten, Sie haben füh mit einander überwore 
fen. So anch die überwerſung. Obglrich biefem Horte kein 
harter Mebenbegriff ankiebr, fo ſcheint es doc eigentlich fd balgen 

bedeutet zu haben, von welcher veralteten Bedeutung, die noch 
übliche eine Figur iſt. 

* überwich» 
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fiberwichrig, adj. & adv. überwichtiger,, überwichtiafte, mehr 
wiegcn, ald nöthig oder erforderlich if, das beitimmte Grwict 
überfteigend. Ein überwichtiger Ducaten. So and) die Über: 

J wichtigkeit. 

UÜberwickeln, verb. regul. ad, überwickelt, zu überwickeln. 
1. Auf der Oberflache bewideln. 2. Über etwas anders wideln, 
So auch die überwickelung. 

Überwofegen, verb, irregul, act. (&. Yoiegen, ) ich überwiege, 
überwogen, zu überwiegen, webr wiegen, ſtwerer fepn, ald ein 
anderes Ding. 1. Eigentlich. Dieſer Stein liberwieger jemen 
weit, it weit fhmerer. Noch mehr, 2, figärlid, (1) Übernäi 
tigen, übermannen, Zanke miche mir einem Keldyen, daß er 
dich nicht iiberwäne (lberwiege), Sir. 8, 2. Vom Schlaſe 
überwogen werben, Apoſt. 20,9. In bieier Bedeutung fängt 
ed an zu veralten. (2) Mebr figirtiches Gewicht, d. i. meht 
Kraft, Vermögen, Bähigleit n. f. f, haben; wie übertreffen. 
DBewelsgriinde, welche die gegenfeltigen weit überwirgen. 
Das Vergnügen überwiegt diefen Heinen Schmerz ſehr leicht, 
Ein üiberwiegendes Vertrauen, welches bie Gegengrünbe übers 
wiegt, färder if, als fie. ine iiberwiegende Veigung zu et= 
was baben. ilberwiegende Gründe zu ermas haben. Cajus 
wird am Verjtande von Sempronlo iiberwogen. (3) Übers 
beufen, eine veraltete Dedeutung, mofür jegt erwägen üblid ift, 
Denn wer es iiberwiegr, der ſieht, u.(,f. Opig. 

Das Zeitwort überwägen, welches noch in der beutfchen Bibel 
vorfommt, ift im Hochdeutſchen ungewöhnlich, 

Überwinden, verb. irreg. (&. Winden, ) id) überwinde, übers 

wunden, zu jiberwinben, 

1. Von winden, fils glomerare, anf ber ganzen Oberfläche bes 
winden, (ine Stange Rappee mis Binpfaden überwinden. 

2. Yon winden, winnen, feine Kräfte auftrengen, durch An⸗ 
ftrengung feiner Kräfte einen Widerſtand aus dem Wege räumen, 
die Oberhand über denſelben gewinnen. Seinen Feind in einem 
Treffen iiberwinden, Wenn ein Stärkerer ihn jiberwinder, 
xnc. ı1,22. Bin Zinderniß überwinden. Laß dich nicht das 
»öje überwinden, fondern iiberwinde das Böfe mit Burem, 
Röm. ı2, 21, Wenn er wüßte, was fiir Verſuchungen ich 
überwinden miiſſen. Burz, ich will mid; iiberwinden, und 
mich freumdlich fiellen, meine GEmpfinblihleit unterdrücken. 
Man bar iiberwunden, wenn man allen Widerfiand, ale Sins 
derniſſe ans Dom Wege geriumet, alle Echmerzen überfianden hat. 

Co auch Die Überwindung. Es wird mir viel Überwindung 
Foften, ebe ich mich dazu werde entſchließen Fönnen, viel Kampf 
gegen meine Neigungen, 

Anm. In der zwedten Bebentung (dem Dev dem Kero, Ott⸗ 
fried, Wileram u, ſ. ſ. ubaruuinden, uber uninten, ubarumin- 
nan, in Micderf. nur winnen, Angelf. winnan, im Engl. winn, 
im Schwed. winna, weldes einfahe Wort ehebem theils kämpfen, 
tbeils feine Kräfte Überhaupt anfirengen, theils auch fiegen, übers 
winden, bedeutete, 

Der liberwinder, des — #, plur. ut nomin. fing. Fomin. die 
Überwinderinn, eine Perfen, weile überwindet, ober überwan: 
den bat, in ber zwepten Bedeutung. 

Überwindlich, adj. & adv. mas überwunden werben fann; ein 
Wort, welches feltener gebraudt wird, ald ber Gegenſahh unüber⸗ 
windlid, So auch das Hauptwort die überwindlichkeit. 

fiberwintern, verb. regul. neuer. mit dem Hülſeworte haben. 

An einem Orre überwintern, ben Winter daſelbſt zubringen, 

zin Zafen, wo Schiffe bequem jiberwintern Finnen. Als ein 

Neutrum follte es den Ton billig uf bem Vorworte haben ; allein, 

es gehört, wie übernachten, zu ben Ausnahmen. Im der thatigen 
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Bedeutung durch dem Winter bringen, ein Gewächs überwintern, 
ift augwintern übliher. So aud) die überwinterung. 

überwigig, adj. & adv. überwigiger, iiberwigigfte, allzu wi- 
Big, Ingleiben allzu Hug, fo wie überflug, ©, daſſelbe, inglei⸗ 
en Aberwin, 

Der iiberwurf, des — es, plur. die — würfe, was überges 
worfen wird, doch nur in einigen einzelen Fällen. Kin leichtes 
bequemes Obertleid, welches man obne viele Mühe über fi wers 
fen fan, heift in manden Gegenden , befonders ben Kindern , ein 
Überwarf, An den Schiffen it es ein voripringender Theil der 
Bieguug am Hintertbeile Aber dem Steuerruder, welder die Ge: 
fait eines Ormöites bat. Ber den Wundärzten wird der Pelitan 
zum Aussichen der Zähne auch der Überwurf genannt, Und fo in 
andern Fülen mebr. 

Die iiberzabl, plur. die — en, ein nur felten gebräuchlices 
ort, diejenige Zahl zu bezeichnen, welche über bie geſttzte oder 
bejtimmte Anzahl ift. 

Überzäglen, verb. regul. a&. überzählt, zu überzäblen , durch⸗ 
siblen, mehrere eingele Dinge zuhlen. Sein Geld überzählen. 
Kine Herde Vieh überzäplen, fie zählen. Daher die Über: 
sählung, 

fiberzäblig, adj. & adv. jiberzähliger, überzähligſte, über ber 
gewöhnlichen oder befiimmten Zabl da ſeyend. Menu jemand 
ſechs Finger bat, fo iſt der ſechſte überzählig, oder ein iiberzäblis 
ger Theil des Börpers, Ingleiben über die beftimmmte Anzahl 
enthaltend, Die Truppen find überzäblig, wenn fie nicht allein 
vollsählig find, ſondern aud noch Darüber enthalten. So and 
die liberzählichfeit, 

liberzäumen, verb. regul, ad. jibersäume, su überzäumen. 
Ein Pferd, 28 zu fehr, zu hoch zäumen. So auch die Über 
zäumung. 

liberzeugen,, verb. regul. act. überzeugt, zu ĩberzeugen, eigents 
li, durch das Zeugniß anderer zum Geſländniſſe der Wahrbeit 
oder auch zum Bepfale bewegen. Man überzeuger jemanden, 
weni man ihm Zeugen darftellet, die dasjenige, was er beiennen 
oder für wahr balten fol, gefehtn oder empfunden haben, Yon 
feinem Griffen überzeuger werden, _ Bade wird zuwei⸗ 
fen mit dem Vorworte von, In ber edlem Schreibart aber mit 
ber zweyten Endung ausgedrudt, Jemanden des Diebitabler, 
einer Unwahrbeie überzeugen. In weiterer Vedeutung durch 
unmittelbare Empfindung bewegen, etwas zu geſithen ober für 
wahr zu balten, wie dad minder Abliche Übermeifen, Ich will 
mich deſſen (davon) Durch den Augenſchein überzeugen. Ins 
gleichen durd deutliche Erlenntniß des Zuſammenhauges ziner Sa: 
be oder der Beweicgründe etwas für wahr zu halten briergen, wie 
überführen, Min itberzengender Beweis. Ich bin nunmehr 
völlig jiberzeugt. Daher die Überzeugung, ſewohl von ber 
Handiung bes jiberzengens, als auch, und zwar noch häufiger, von 
ber Haren und beftimmten Empfindung, daß es nnd unmöglich if, 
ein Ding andere m beureiffen, als wir es begreifen, welche Em-⸗ 
pfindumg, nad Verſchiedenheit ber empfindenden Perion, entweder 
durch daß Zeugniß anderer, ober durch eigene unmittelbare Em⸗ 
pfindung, pder auch durch deutliche Erfeuntnif des Zuſammenhan⸗ 
ges, bewirket werden lanu. 

Anm, Im Schwwabenſpiegel im ber erſten eigentlichen Bedeus 
tung uberziugen, im Nicberbeutihen ävertiigen, verrügen, 
Ehe dem brauchte man dafür auch überfagen, ingleichen beseugen. 

liberzieben, verb. irregul, &. Ziehen, 

1. fiberzteben, ich ziehe über, iibergesogen, über zu ziehen. 

(1) Don zieben, trabere, it überzieben im gemeinen Yes 
ben febr häufig Über etwas ziehen, mit beffen Verſchwelgung, wolle 
doch in manchen Bällen herüber und Darüber jichen — 2 

2 


ide 
(1) Bon ziehen, reifen, wandern, als ein Nentram mit 
fen. (a) über einen Orr sieben, mit deſſen Verfawiikung. In 
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fagt man dafit eutzwerch wit der smerten Cnbdımg. 


‚470 
Entzwerch 


des Zrrges; im Niederſ. dwaß, äver dwaß. S. Zwerch. 


dieſem Verſtande ſagt man, der Zirſch iſt übersesonen‘, eder iſt liberzwingen, verb. ir · exul. adt. Üibergmungen, zu überswin: 


bier überge zogen, wenn er an diefem Orte Über einen Weg ges 
gosen iſt. Cd) Worben ziehen. Die Tochter Moab werden 
vor Arnon überzieben, Ef. 16,2; me bob das Zeitwort nicht 
überziehen, fondern getrennt vorüber ziehen lautet, 
a, Übersieben, ich überziebe, überzogen, zu überzieben, 

(1) Bon ziehen, trahere, iſt überziehen, auf der Ober: 
füche ziehend mit etwas bedeten, welches denn wiederum auf man: 
erlen Art, ſewobl im eigentlihen als figütlichen Verſtande, ge— 
fhehen fana, Wlan überzieber ein Bere, menn man einen 
Übersng über daffelbe ziehet. Ein Bleidungeftiuk neu iiberzies 
ben, neues Dberzeng auf daffelbe fegen. Der Simmel überzie: 
ber fih mir Wolfen, Der Gimmel iſt ganz libersogen, Mit 
Bold, mir Silber überziehen, wo die Dee von Gold oder Sil: 
ber flärfer ift, als ben dem bloßen Vergolden oder Verſilbern. 
Mie Zucker überziehen. lberzogene Mandeln. ine Wand 
mir Byps, die Demenfcheide mit Leder überziehen. Aber mir 
Edelſtelnen überziehen, wie a Chrom. 3, 6, für befegen, iſt ganz 
wider ben Sprachgebrauch. S. Überzug. 

(2) Bon ziehen, reifen, wandern. 

(a) Auf diefe Art bedecken, befonders mit ziehenden Trups 
pen bebeiten. Ju diefem Verſtaude übersieber man ein Land 
mir Truppen, mit einem Briegesbeere, wenn man mit einem 
feindlichen Kriegecheere In daſſelbe einrldet. Min Land mir 
Brieg überziehen, daſſelbe befriegen. YWiemand durfte Iſrael 
iiberziehen, Judith 16, 30. 

(b) In dem Jagdweſen überzieber man eine Sährte, 
wenn man aus Mangel der Aufınerkfamteit über diefelbe weg zie⸗ 
det, ohne fie gewabr zu werden; welches aud übergeben und über: 
ſchleſten genannt wird. 

Statt des Hanptwertet die Überziehung ift in den meiften Fäls 
len das ÜÜberzieben üblich. 

Üiberzinnen,, verb. regul. 3%. überzinne, 3a überzinnen, anf 
ber obern Fläche mit Zinn überziehen, wofür in manchen Fällen 
auch verziunen üblich ift. Daher die überzinnung. 

lberzüdern, verb. regul. ad. überzuderr, zu überzudern, 
mit Zuder überziehen. Daher die Überzucfernng. 

Der überzug, des — es, plur. die — züge, dasjenige, womit 
ein anderes Ding überzogen wird, gemelniglich nur in einigen be= 
teit# eingeführten Fällen. Der Überzug eines Bettes, Büfr 
fene, Potfters, diejenige reinliche Belleidang, welche über . 
JZulied gezogen wird; im gemeinen Leben die Züge, 3ledye, im 
Niederf, die Bühre. Ben den Hutmachern ift der überzug eine 
dünne Lage des ausgeſuchteſten Haares, womit der gröbere Fils 
bedett ober überzogen wird, in Nittel, melden gemeine Leute 
aber die ordentliche Kleidung zu ziehen pflegen, beißt In mauchen 
Gegenden aleichfalls der liberzug. Uuch das Oberzeug eines Klei⸗ 
Bungentiides, im Gegenſatze bed Futters, beißt bey manden der 
Überzun, bep andern Überzeug, beffer Oberzeug. Und fo in ans 
dern Fällen mehr. 

Überzwerch, befler über zwerch, (©. Über,) ein Nebenwort, 
nach derjenigen Richtung, melde bie Länge nach einem fhiefen 
Winkel durchſchneldet. Die Wege geben überzwerch, durchſchnei⸗ 
ben eimauber, gehen übers Kreutz. 

kLinäus feige vom Wagen ab 
Und ftrauchele überzwerch und flacher, SHeged. 
Ber einigen, obgleich nur wenigen, überguer , beffer iiber quer, 
(weiches von quer über noch unterfdyieben ift) weil bier keine Noth⸗ 
— *— Zuſammengiehung ſtatt ſindet. Im Oberdeutſchen 
* nd, 


übrig, adj. & adv. 


gen, ein im Hochdeutſchen ungemöbnliches Zeitwort für beswirts 
gen, iiberwinden, welches indeſſen dep dem Dpis und andern 


Oberdeutſchen mehrmahls vortommt, 
Ublich, adj. & adv. üblicher, üblichfte, von dem Zeitworte üben, 


was geubet, bas iſt, von den meiften oder doc von vielen wieber- 
bebiet wird. Line Bedeutung eimes Wortes ift im einem Lande 
oder zu einer Zeit üblich, wenn das Wort von den meiften oder 
doch von vielen in dieſer Bedeutung gebraucht wird; gewöhnlich, 
gebräuchlich. _ Diefe Tileldung ift bey uns, zu unfern 3eiten, 
nicht mebr üblich, _ Ein febr üblicher Gebrauch. In engerer 
Bedeutung ift das üblliche in ben Künften, Stel. Cuſtume, die 
Übereinfimmmung einer Vorſtellung mit den Eitten, der Denkungs- 
art, den Gebrauchen n. f. f. des Landes und der Zeit, in weicher 
die vorgeſtellte S-mblung worgefallen it. Daher die Üblichkeir, 
plur. car. bie@igenfchaft eined Dinges, ba es üblich iſt. 

mas auffer der gemeldeten oder beftimmten 
Quantitat eined Dinges eben derfelben Art noch ba oder vor⸗ 
handen iſt. 

1. Eigentlih. Es ift alles aufgegangen, ich babe nichts 
mebr davon übrig, Das iibrige Geld, was von einer beſtimm⸗ 
ten Summe übrig if. Die iibrigen Tage meines Lebens, au: 
fer den bereite geliebten. Drey feiner Söhne find gur verforgt 
worden, die iibrigen find geſtorben. Ich allein bin noch 
von der Samilie übrig. Iſt nicht noch einige Zoffnung für 
ans übrig? um bleibe mir nichts weirer übrig, ale zu ges 
ben, Noch wenig Tage find mir übrig. übrig haben, mehr, 
als man zur Norhdurft und Bequemlichkeit bedarf, Im übrigen, 
oder übrigens, was moc zu fagen ober zu thum übrig it, Er 
bat den Fehler der Schwatzhaſtigkeit, im übrigen, ober übri— 
gens iſt er ein rechtfchaffener Mann, d. i. auffer bem, auffer 
Diefem Zebler, 

2. In einigen theild engern, theils weitern Bedeutungen, 

(1) Mit dem Nebenbegriffe des Unnöthigen, für überrüfig. 
Das it übrig, iſt unnötbig, entbehrlich, Überflüffig; im gemels 
men Zeben. Ein übriges thun, etwas zum überfluſſe. Ich will 
gegen ibn ein übriges thun, Keff. 

(2) Übermäßig; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung. 
Übriger Zorn, unmäßiger, übermäßiger, in dem Buche der Natur 
von 1483. 

(63) Einer Sadye übrig feyn oder werben, ihrer überhoben 
feon oder werben, weide Bebentung im Hochdeutſcheu gleichfalls 
veraltet it, Er uuirt fin mit reht uuol überig, bleibt deifen 
überhoben, im Schmabenip. Kap. 60. 

Sie heiſchen ferner Rarb, durch was fie doch für Sachen 
Die ungeftiime See geneigter Fönnen machen, 
Und Sterbens übrig ſeyn, Opitz. 

(4) Im weiteſten Verſtande wird es ſelbſt im Hodbeutfchen 
oft für dad Wort ander gebraucht, dad, mas auſſer einem beftimm: 
ten Dinge eben berjelben Urt ift, zu bezelchnen. Sechs farben, 
die übrigen wurden gefund, Sagen fie der übrigen Geſell⸗ 
fchaft nichts von der Sadıe, Bell, 

Anm, Im Nieberf, averig, in ben niedrigen Sprecharten mik 
einem andern Suffiro überley. Es iſt vermittelit des Suffiri —ig 
von der Partikel über gebildet, welche als ein Nebenwert auch 
wohl ſelbſt für übrig gebraucht wird; überlaffen oder über laifen, 
überbleiben ober über bleiben. 


Übrigen, verb, regul. act. von bem vorigen Ber: und Neben: 


morte, ı. ilbrig behalten, wo es bach nur in dem zufammen ge: 
fegten erübrigen üblich if. 2, Überhoben fepn, mit ber zwenten 
Ee ee Gudung, 


7 Uör 


Endung. Auch dieſe Bedeutung it fm Hochdeutſchen fremd; mb 
man allenfalls enrübrigen dafür braucht. Welches Theil meines 
Lebens iſt der Marter geiibriger worden? Opitz. 

Übrigens, ein Nebenwort für im übrigen, was nod davon zu far 
gen übrig iſt; ingleichen für auffer dem, ©. librig 1, 

Die Übung, plur. die — en, das Derbale bes Zeitwortes üben, 
bie mehrmahlige Wiederhohlung einer und eben derfelben Hand» 
lung. Etwas in libung bringen, Die öffentliche Übung einer 
Religiom. Beſenders, um darin eine Fertigfeit, zu erlangen; da 
es, wenn es eingele Handlungen bedentet, and den Plural leider. 
Etwas in ſteter ijbung haben, es beſſändig üben oder thun, 
Sein Gedächtniß, die Truppen in beftändiger Übung erhalten, 
Bey der Kunſt muß die Übung das beſte thun. Die Übung 
des Gebetho, der Geduld, der Demuth. übungen der Bott: 
feligfeie, Handlungen einer Art, welche mehrmahls wirberbohlt 
werden, lih eine Bertigteit in der Gottſeligkeit zu erwerben. Kits 
terliche Übungen, Durch libungen wird "der Verftand flär: 
ker, Gel. Daher die Übungsiehre, eine practiige Lehre; 
Hbungsiäge, practifhe Cie, welche eigen, daß und wie etwas 
gethan werden foll, 

Anm. Scheu bep bem Notfer Uobunga, und mit einem andern 
Eufire Genobeda. €, liben. 

Die Uchſe, plur, die — n, ein im Hochdeutſchen fremdes, nur im 
Oberdeutſchen gangbares Wort, bie Höhle unter ber Achſel zu 
bezeichnen, für melde man im Hochdeutſchen Tein eigenes Wort 
bat. ©. Achfel. Es hat ohne Zweifel deu herrſchenden Begriff 
ber Tiefe, der Höhle, und in fo fern alle Wörter, welde eine 
Tiefe bedeuten, auch zugleich eine Höhe bezeichnen, if es auch mit 
Achſel verwandt, welches ſich vornehmlich durh das Suffixum — el 
davon unterſcheidet. 

Die Ucht, plur. innſit. eim fehr alter, aber im Hochdentſchen 
gleichfalls veralteres Wort, welches neh im Niederdentfhen am 
gangbarften ift, Die Diinmerung zu beseihnen. Bey dem Notker 
Uochto, bee dem Ulphilas Uhrwo, im Angeli. Uhr, Uhrtide, 
im Holland. Uchrend, Oxtend, im Ißland. Orer, mo es theils 
die Dimmerung überhaupt, theils die Morgendätamerung insbe 
fondere, bedeutet. Es ſcheint mit dem Griech. Fuer, frübe, vers 
wandt zu ſeyn. Dbdme Zweifel wird daher die Wiefengeitlofe in 
einigen Gegenden die Uchtblume genannt, 

Udeley, S. Uukeley. 

Das Ufer, ves—s, plur. ut nomin. fine. Dimmut. das Uſer⸗ 
en, Oberb, iijerlein, der Erdrand eines Waſſers auf ber Erde, 
es ſey wa welcher Art es wolle. Das Ufer des Mrereo, 1 Mof. 
22,17; woſur doch Küſte, Strand, und in der höheren Schreibart 
Getade üblicher find. Das Ufer eines Sces, Triches, Kluffes, 
Strobmes, Grabens u. f.f. iin bobes, flaches, ſaudiges 
Ufer, Yu das Uſer fahren, Etwas aus dem Wafler an 
das Ufer ziehen, Das andere Ufer eines Sluffes, das gegen 
über ſlegende. 

Anm. Im Niederſ. över, im Angelf, Ofer, im Altfrief, Owe- 
ra, im Din. Aabred. Friſch glaubt, es fen aus liberfabr aus 
fammen gezogen, und bedeute eigentfich denjenigen Ort eines Ufers, 
wo man Über ein Waffer führt. Wicht im ofifrief, Landrechte bin: 
gegen, leitet es von dem alten Aa, Au, Waffer, und Wehr, ein 
Damm, ab, Allein, obaleih im Oberdeutſchen noch Arfar und 
Urfar, das Ufer, mo man anfähret, die Schiffelände, bedeuten, 
fo iſt es dech umnötbig, feine Zuflischt zu fo lünſtlichen Iufammens 
ziehungen zu nehmen. Die Endſolbe —er iſt dns Suffirum, 
welches bier ein Ding, Eubiect, bedeutet ; die Stammipite uf 
aber, gehöret zu auf, und ob in oben, einen erbabenen, hervor 
gagenden Theil zu bezeichnen, indem das Ufer allemahl höher ift 
als bie Waſſerflaͤche. Auſ ähnlide Art ſtammet das Sriechiſche 
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dern, ein luſtiges Uſer, von AR, hech, erhaben, und dem er 
vr, de, ber. 


Tas Ufer: zas, des — es, plur. die — äſer, ein Infert mit nch: 


förmigen Flügeln, welches nur einige Stunden, nud höchſtens von 
Untergange der Sonne bis zu Ihrem Auſgange lebt, da es häufig 
am Warfer herum flattert, und andern Inſecten zur Nahrung Dies 
met, woron es auch den Nahmen bat; Ephemeris Linn. Saft, 
der Auſt, weil es im Auguſt zum Vorſchein kommt. Ben ben Fis 
ſchern führet die Larre dieſes Inſectes, weld« einige Jahre vor 
ihrer Berwandlung in dem Waller lebt, deu Nahmen des Ufer⸗ 
anfco, vornehmlich, weil fie als Aas oder Locſpeiſe für andere Fiſche 
an die Angel geftedt wird, und alsdaun bekommt das verwandelte 
Juſect den Nabmen der Uferansnliene. 


Die Uferbaufunft, plur. car. ein Theil der Waſſerbaulunſt, wel- 


che ſich mit Vefeftigung des Uſers wider bie Gewalt des Malers 
beſchaſtigt. 


Der Uferkibitz, des — ee, plur. die—e, eine Art Kibige, wel: 


he fih am Ufer des Meeres und ber Seen aufzuhalten pilest. Er 
ſcheint mit der Seemornelle oder Seelerdye, Gavia littoralis 
Klein. ein und eben berfelbe Vogel zu ſeyu. 


Das Uferreͤcht, ©. Strandrecr. 
Die Uferfhwalbe, plur. tie — n, eine Art Schwalben mit eis 


nem weiffen Ringe, melde fih an ber Geite des fleilen Ufers Lüs 
der gräbt, in welchen fie überwintert; Hirundo riparia Aleım. 
Erdſchwalbe, Sandihmalbe, Rheinſchwalbe, Waſſerſchwalbe. 


Die nd plur. die—en, Diminut. welches doch mit in der zwey⸗ 


ten Bedeutung üblich iſt, das ührchen, Oberd. ührlein. 

1. Eine Stunde, doch nur, wenn von ben Stunden einer Uhr 
in der folgenden Bedeutung mit einem Zablserte die Rede ift, da 
denn das Wort Uhr, nad dem Muſter fo vieler anderer, welche eine 
Beit, ein Map oder Gewicht bedeuten, unverändert bleibt, Es 
tft ſchon fechs Uhr. Um neun Uhr will ich kommen, Es bat 
ſchon ein Uber, zwey Ubr u, f. f. geſchlagen. Wie viel Uhr iſt 
es? die wie vielfte Stunde des Tages it es? Mo mit einem 
Bablworte auch das Hauptwort wegbleiben kann. Es ift ſchon 
feäye. Ich Femme um neun, ds bat fchon eins gefchlagen, 
Judeſſen, da man fih im Niederbeutfhen des Wortes Glode auf 
übnlibe Wet beviener, es ift ſchon Glock fedys, ich Fomme Blod 
neun; man and nicht ingt, ich babe ſchon zwey Uhren gewartet, 
fordern zwey Stunden, fo lann es in biefer ganzen Vedeutung 
auch eine eiliptifhe Art zu reden fern, und fo viel bedeuten, ald, 
es ift ſchon ſechs an der Uhr, um nenn an der Uhr will ich 
Fommen, wie viel ift es an der Uhr u. ff. welche M. 8. auch 
nicht gang ungemölntich find, Daß aber Uhr deſſen ungeachtet 
chedem auc eine Stunde bedeuter habe, erhellet aus dem Nieder 
beutfiben, wo man ehedem fagte: wenig Zuren finder verloo: 
pen, für Stunden, 

2, Ein Werkzeug, welches bie Stunden anzeige, und von ver⸗ 
ſchledener Art it, Mine Sanduhr, Wafferubr, welche bioßdie 
Dauer einer Stunde und ihrer Theile, nicht aber die Zahl derfels 
ben angeiget, Die Sonnenuhr, der Sonnenzeiger, Semen: 
weiſer, welcher beydes vermittelt ded Schattens der Sonne zeiget. 
Eine Näderndr, welche auch nur die Uhr ſchlecht bin genannt 
wird, zeiget berdes, vermittelt eines Räderwerles, und hat mies 
ber vielerlep Unterarten, wohin die Thurmuhr, Stubenuhr, 
Wanduhr, Taſchenuhr, Spielnbr, Pendeluhr m. f. f. gehören. 
Die Uhr gebe richtig, unrichtig. Die Uhr aufziehen. Nach 
der Uhr ſehen. Die Uhr ſchlagt u. ſ. f. 

Anm, Im Nieberdeutichen ebedem Zure, im Schwed. Ur, im 
Engl. Hour, im frangöf. Henre, im Walliſ. Awr. Rudbed 
leitete es von dem alten Schwediſchen yra, ber, ſich herum dre⸗ 
ben, daher Yrfel, der Schwindel, &, Irre, weldes dahin gehöret, 


Allein, 
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Allein, es iſt wahrſcheinlicher, daß wir dieſes Wort and dem Lat. 


Hora entlehnet baten, Die Eintheilung des Zuges in fo Heine 
Theile, ald eine Stunde ift, ift eine Erfindung folder Wolter, wel: 
che es in den KUunſten und in der Feinheit der Eitten don ſehr 
weit gebracht haben, wofür man unfere nörbliben Spracherfiu⸗ 
der nicht halten fann, Des Wort Hora felbit ift nicht einmahl bey 
ben Lateinern und Griechen einheimiſch, ſondern morgenländifhen 
Urfprunges, fo wie ſaſt alle unfere Küufte und Wiſſenſchaften. 

Der Uhrmacher, des — 6, plur. ut nomin. fing. Fämin, die 
Uhrmacherinn, ein Handwerker, oder vielmehr ein Künſtler, wel: 
er Raderuhren verfertiget, aus ihrer Verfertigung fein Haupt⸗ 
gefhäft macht. 

Der Uhrſand, des—es, plur. car. ein ſeht feinforniger Sand, 
beffen man ſich zu den Sanduhren bebienet, 

Dans Uhrwerk, des — es, plur. tie—e, ein Müderwert, wels 
es dem in einer Näbernhr ihnlih It, d. 1. ein Müderwerk, wel: 
ches entweder von Gewichten oder von aufgewidelten Federn in 
Bewegung gefeät wird. 

Der Uhrzeiger, des — s, plur. ut nomin. fing. der Zeiger an 
einer Uhr, beſonders an einer Näderubt; der Zeiger, Weiſer. 

Der Uhu, des—es, oder —s, plur. ut nomin. fing. (uicht 
Ubus, mie Henna lehret, welchet Plural ganz Niederdeutih 
ift,) Die größte Urt Nachteulen, mit großen Obren und einen 
feuerrothen Körper; Vlula Chaleis Alein. bey andern Bubo, 
Obreule, Sormeule, Den Uhu folle ibe niche effen, 5 Mof. 14, 
16. 195 dagegen er 3Mof, 11, 17. Juhu beißt. Da es mehrere 
Arten großer ober Obrenlen gibt, fo werben in engerer Bedeutung, 
befonders bie zwey größten Arten, welche oben geſprenlelt, rötlich 
und ſchwatz unten aber röthlich find, Uhu genannt, Die Adlers 
eule gehöret aleichfaud dahin, 

Anm, Dev bem Notter Huıme, in deu gemeinen Muundarten 
Suhu, Zum, in, Gau, Urbub, Buhu, Dubeule, Auf, 
GBauf, im Nieberf, Schubur, im Schwed. UF, im Franz. Hibou, 
im Lat. Bubo, auch bey den Kalnıuden Uhuz alle, fo wie Zule 
ſelbſt, als eine Nachahmung des eigenthümlihen Geſchreyves diefes 
Vogels, weldes bey dem Uhu ih = bo: bu lautet. S. auch Eule, 

Die Ukaſe, plur. die — n, ein aus dem Ruſſiſchen eutlehntes 
Wort, einen Befehl, eine Verordnung des Ruſſiſchen Monarchen 
gu bezeichnen; ein Mandat. Won dem Wend, und Ruſſtſchen 
kafamı, kalu, ich beichle, Wend, Kafani, Ruſſ. Ukafa, ber 
Befehl, welches wieder mit unfern beiffen und Fiefen, legterd in 
weiterm Berkande genommen, verwandt ift. 

Die Ukeley, plur. die — en, einbefonders in ber Mark Branden: 
burg üblicher Nahme einer Urt Weiffiihe, deren untere Kinnlabe 
läuger ald bie obere, die Finne am Hintern aber mit 20 Strahlen 
verſehen iſt; Cyprinus. Alburnus Zinn. In einigen Gegenden 
wird diefer Fiſch Blüthe, Blicke, Weidenblatt, alles dreyes ver: 
muthlich wegen feiner weißlichen Farbe, Breltling, Ströhmling, 
in Meiſſen aber Ochelbeze genannt, Diefer legte Rahme ſcheinet 
mit Ufeley, in gemeinen Leben einiger Gegenden Akeley, verwandt 
ii ſeyn, beyde aber fheinen wendifchen Urfprunges zu fepn. 

Ukerwendifch und Ukerwalſch, &. Kauderwälſch. 

Die Ulme, plur. die — n, oder der Ulmbaum, des — es, 
plur. die — bäume, ein hochſtaumiger Daum, welher zu den 
Pflanzen mit fünf Staubſaden und zwey Staubmegen geböret, und 
in ganz Europa wild wachſet; Vimus Linn. In einigen Gegen 
den fantet dieſes Wort Ilme, IImbaum, im Niederbeutfchen und 
Oberſachſen hingegen, in diefer Bann unter dem Nahmen der Rii- 
fer, am befannteften. Die gemeine Seloulme, oder breicblätteri- 
ge Ulme, Vimus campeftris, heißt im der Pfalz Eſſer, Effeu⸗ 
baum, In andern Gegenden Sliegenbaum, weil fih die Fliegen in 
waffererdentliher Menge auf bemfeiben aufhalten, Leimbaum, 
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die (hmablblärterige aber, Vimusminor, per, Steinlinde, 
in Niederf. Wiete, Steckwieke, Baſtwieke, in andern Gegenden 
Wieger, Die Baſtilme oder Kindbaſt, und die Raschlinde 
follen noch einige befondere Arten feun. 

Anm. Im Angelſ. und Engl. Elm, im Schwed. Ulm, im 
Dän. Alm, im Jsländ, Almur, im Lat. Vlmus, im Jtal. Olmo, 
im Fran. Orue, Ormeau. Da dieier Baum im ganzen Europa 
einheimifch ift, fo iſt nicht glaublich, daß fein Nahme aus dent Lat. 
Vines wmmittelbar follte fepn entiehnet worden, wohl aber, baf 
ale diefe Wörter aus einer gemeinfhaftlihen ältern Quelle ber 
fianımen; welches diefe aber it, laßt fih nur vermuthen. Wenn 
biefer Baum der Fäulniß vor andern unterworfen wäre, fo fünnte 
man das Niederf, lm, Olm, Fuulniß, befonders im Hole, uls 
men, ins Holz faulen, modern, ulmig, faul, für dad Stamm: 
wort anfehen. Da diefer Umftand aber wegen des feiten harten 
Holzes dieſes Baumes nicht wahrſcheinlich iſt, fo ſcheinet der 
ſchnelle anfehnlibe Wuchs, der bep dieſem Baume vorzüglich in 
die Augen fülr, der Grund ber Benennung zu ſeyn, und da mür- 
ben des Latein. Alnus, unfer Eller, Erle, (Erle, fir Eine, wie 
rang. Orme, für Ulme,) unb Ulme, ju dem alten Stammmorte 
al, el, hoc, groß, gehören, S. Al, Elle, Elephant u. ſ. f. 

Ulm, eine freve Reieftabt in Schwaben. Daber der Ulmer, Fü: 
min. die Ulmerinn, eine Perfon, welche aus Um gebürtig ift; 
ingleiben das unabänderlide Beywort Ulmer, baber gebürtig. 
Das Ulmer Brot, in ben Küchen, eine Art Gebackenes, welches 
aus feinem Mebl, Rahm, Eyerbottern, Zuder u. f. f. in Geſtalt 
Heiner Brote gebaden wird. Die Ulmer Gerfte, die feinfte Urt 
Perlen: Öraupen, weil fie beſeuders in Ulm vorzüglich gut bereitet 
werten. 

Ulrich , eim alter deutſcher männlicher Nahme, welcher auch als ein 
Tauf: und Vornahme gebraucht wird, und von Zuld oder auch 
von Adel, abgeleitet wird, Ulrich für huldreich, oder adelreich; 
fm mittlern Zar. Vdalricus, Adslrieus, Vlrieus, Fämin. Uls 
rica, In den gemeinen Mundarten wird diefer Nahme oft in 
Us, in der lothatiugiſchen Yandesfprache aber In Onali , verkürzt, 

Das Ultramarin, des — es, plur.,car. der Nahme einer fehr 
foftbaren blanen Farbe, welche aus dem Laſurſteine verfertigt wird, 
Er if aus dem Italieniſchen Oltramarino, im mitelern Lateine 
Vliramarinus, weil biefe Farbe ehedem ans Afien zu ung ges 
bracht wurde. 

Um, eine Partitel, melde in drevfacher Geſtalt Ablich iſt. 

I. Als ein Vorwort , welches allemahl die vierte Endung, ober 
ben Accuſativ erfordert, und in verihiebenen Bebeutungen ge: 
braucht wird. 

1. Die Richtung einer Bewegung oder eines Zuſtandes längs 
Ber ganzen äuffern Fläche eines ald fenfreht angenommenen Din: 
ges, küngs deſſen Umfanges, zu bezeichnen; wo biefes Vorwort 
auch ſtatt findet, wenn fi bie Richtung au nur linge bed größ⸗ 
ten Theils dieſes Umfanges erfiredt, 

(1) Eigentlich. Um die Stadte geben. Der Grabeu 
geber ganz um das Janus, Um den Tiſch treten. Sich 
um die Stade lagern, Mine Schürze um den Aeib binden, 
einen Mantel um fih nehmen, Ich bin den ganzen Tag um 
ibn, im feiner Geſellſchaft, im feiner Nähe. Beinen Sreund 
um ſich haben, Der Welnſtock wölbt ſich wie eine Fühle Lau: 
be um die Senfter. ort, wo eine umverwelfliche Myrthe 
um unire Jäupter blüben ſoll, Welpe, Wir Straßlen um 
fin aupt. 

Den Nachdruck zu vermehren, wird das Vorwort oft mit 
den Nebenmwörtern herum und ber verbunden, wovon das erjie 
mehr dem gemeinen Leben, das letzte aber vorzüglich der höbern 
Sqhreibart, eisen it. Um die Stade herum geben, Der 
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Graben geher nanz um das Jans herum. Um mich ber ſehe 
ich nichts ale Wildniß. Sie ſtanden alle um ibn ber, um 
ihn herum. Deine Wahrheit It um didy ber, Pf. 89,9. Der 
engel des Zerren lagert ſich um die ber, die ibn fürchten, 
DH. 348.9. Dein Weib wird feyn, wie ein fruchebarer Wein: 
ſtock um bein Jans herum, Pf. 128, 3. Und wenn ber ganze 
Umfang noch beftimmter ausgedtuckt werden fol, fo fehet man 
wohl noch bie Nebenwörter rund und ringe hinzu. Ber Graben 
geber rings um die Stabr herum. Rund um bie Stade ber: 
um reiten. ö 

Befondere Arten des Ausdruces find. Jemanden um ber 
Sals fallen, im gemeinen Zeben, für ihn umarmen. Er warf 
fid) ihr mir dringender Järtlichfelr um den Gals. Du weifir 
nicht, wie mir um das Serz ober ume Zerz ift, du weißt nicht, 
mas ich empfinde, wie mir zu Muthe it. Ich rede, wie es mie 
ums Herz Ift, mie ich benfe, wie ich empfinde, 

(2) Flautlich, eine ungefihre Nähe bed Ortes und ber 
Seit zu bezeichnen. : 

(0) Des Orted, Er muß um diefe Gegend wohnen, 
ungefähr in biefer Gegend. Wohin aud bie im gemeinen Leber 
wnb der vertraulichen Sprechatt üblichen bier herum, in biefer 
Gegend, da berum , in ber dortigen Gegend, gehören. 

(6) Der Zeit, eine ungefähre Nähe der Zeit zu bezeichnen. 
Es iſt um ſechs Uhr, ungefähr ſechs Uhr. Um Mittag wollen 
wir Esmmen. Er kam erſt um Mitternacht zu Zauſe. Um 
Oſtern, um Pfingſten, um Michael, um Michaelis, um Johan⸗ 
nis; im welchen beyben legtern Fällen ber Genitiv nicht von dem 
Vorworte um, fondern von dem andgelaffenen Hauptworte Seit her⸗ 
zühre Alm eben dieleibe Jeit geichabe es. Wo fi ber Ber 
griff des ungefähren jumeilen verliehret, fo dab um fechs Uhr, fo 
viel ald gerade, wenn es ſechs ift, und um diefelbe Zeit, au derſel⸗ 
ben Zeit, bedeutet, 

2. Für nad, wo e# eine Figur der vorigen Bedeutung zu 
ſeyn ſcheinet, aber nur in einigen Fallen üblich if. Allemahl um 
den andern Tag, wo auch über Ublich iſt. Das Sieber Fomme 
immer um den britten Tag... Einer um den ander, wechſels⸗ 
meife, einer nah dem andern. (Eines um das andere, De 
fang Iſtael diefes Lied, und ſungen um einander iiber dem 
Brunnen, 4Mof. 21, 17; mo aber um einander, für einer um 
den andern, veraltet. ift, wie @f. 14, 10: daß biefelbigen alle 
um einander reben. 

3. Einen. Gegenſtand, doch in verfhiebenen Einſchrankungen. 

(1) Eime befondere Art des Wusbrudes ift, wenn in einem 
ganz einfachen Sage, mo das Zeitwort feyn die Copulam ausmacht, 
das: Enbject, anftart in ber erften Endung aw ftehen, mit dena Wor- 
worte um ausgedruckt wird. Es iſt eine fchöne Blume um eine 
"Rote, für: eine Roſe ift eine ſchöne Blume, Es ift eine wuns 
Berliche Sache um den Appetit. Es iſt ein Figliches Ding 
um das Lob. Es ift ein mißliches Ding um unfere Reine. 
Es iſt boch eine verzweifelte Sache um die liebe Tugend, 
Weiße. Es ift eine edle Sache um den Aausfrievden. Wel—⸗ 
ches doch freulid nur im ſolchen Fällen angebet, wo das Praditat 
bie gute oder böfe Eigenfchaft eines Dinges in Geſtalt eines Haupt⸗ 
wortes ausdruct. 

(27 Mit einigen Zeitwörterm wir biefes Vorwort auch 
auſſer dem vorigen. Falle gebraucht, einen Gegenſtand überhaupt aus- 
judrudten. Befonders mir ben Zeitworte ſtehen. Wie firher ee- 
um euch? wie befindetibe euch? im was fürlimfiänden befindet iht 
ah? Wie fteber es um miſere Sache? Es ſteber ſchlecht um. 
sauren Bruder. Wie wiirde es: aledann um mein Verforrchen 
Reben? Gel. Schem fie doch, wie es um mein Filnftin Glick 
Beher, chen derſ. Oſt auch mit bem Zeitworte ausichen in eben 


in eben demfelben Verftande aud das Vorwort mit. 
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derſelben Wedentung. Es fieher fehr mißlich um ihn aus. 
Aber wie fiebr es um die Ehre aus? Bepde Zeitwdrter leiden 


wie fteber 
es mir ench? Es fieher mic der Sache ſchlecht aus. 

63) Einen Orgenftand des Verluſtes; doch auch nur mit 
einigen Zeitwörtern. Um erwas Fommen, beffelben verluftig 
werden, ohne Beſtimmung der Art und Weife. Ich bie um mei: 
ne Uhr gedommen, fie fep nun verlobren oder geitohlen, Um 
ein Auge, um einen Arm, um fein Vermögen, um feinen gu⸗ 
sen VNahmen Fommen. Man kommt tm fein Beld, man weiß 
nicht wie, and durch minder nothwendige Unsgaben. Ich bin 
darum gefommen, Um das Leben kommen, ed zufäliger Welfe 
anf eine gewaltfame Urt verlishren, umfommen, Jemanden 
nm das Leben bringen, ihn feines Lebens berauben, ibn ums 
bringen, Jemanden um fein Geld bringen, Urſache fepn, daß 
er beffem verlaftig gehe, Ich bis darum, eine elliptifhe R. U. 
für, idy bin darum gefommen,. Es ift um ihn gethan ober ges 
ſchehen, erift verlohren, unglucklich, geftorben. Es fey darum, 
oder, es mag darum feyn! eigentlich, es mag verlohren fepn; 
figiirlich, es iſt nichts daran gelegen, 

Nach dem Mufter des Zeitworted bringen ftehet ed auch bey - 
andern thätigen Zeitwörtern, eine Urfache ober Veranlaſſung eines 
Werluftes zu bezeichnen. Ich bin darım betrogen worben. 
Sie, plaudere une um die Zeit. Sie berper uns oft um das 
Mittagseffen, Sell, 

(4) Einen Gegenſtand des Willens, doch nur mit dem 
geitworte wilfen, für von. Willen fie etwa auch um die Sa: 
che? wiſſen fie etwas mit davon? ch weifi nichts darum, Er 
weiß um alle meine Bebeimnife. Khein Wort er vmb die 
bürger weft, Chenerd. Kap. 94. 

(5) Einen Gegenftand einer Gemüthsbewegung; bob nur 
mit einigen Zeitwörtern, beſonders ſolchen, welche eine unandes 
nebme Empfindung wegen bes erlittenen oder zu beforgenden Ver⸗ 
Inftes eines Dinges bezeichnen; wodurd es fi von über in ber 
äbnlihen Bedeutung unterfheibet. Sich um erwas berrüben, 
befiimmern, PFränfen, bärmen, arämen, tm etwas weinen, 
böfe werden, klagen, trauern, zürnen u. ſ. f. 

Der Schmerz um ibm ift fiir mein Gerz 

Selbſt noch eim angenehmer Schmerz, Gell. 
tiefer ihr Thränen um den redlicyften Sreund. Kümmere didy 
nicht um die verwelften Blumen, Jemanden um ermas benei⸗ 
den, Um diefi Dergniigen mufi mich ein Prinz beneiden, Gell. 
12 ift mir nicht leid darum. Sehr um etwas thun, im gemeinen 
geben, deſſen Verluſt ſeht betranern. 

(6) Einen Gegenſtand der Bemühung, bes Beſtrebens, der 
Berrerbung; and nut mit einigen Zeitwörtern. Um etwas fpielen, 
fpielen, wer den Vefig einer Sache erlange, Sich um ermas bemüs 
ben, bewerben. Jemanden um etwas bitten, fleben, anfleben. 
Um. die Ehre fechren, Fämpfen. Hm erwas badern, ſich um ers 
was zanfen, (reiten, um ben Beflg einer Sache. Um erwas lofen, 
wiirjeln. Sich um die Oberftelle zanken. Der Soldat tums 
melc ſich um die Ehre. Ich will darum fchreiden. Sich Mü— 
be um erwas geben. Ihr Herz, um das du fiebft, Gel, 

Don Faltem Schreden blaß bat jeder um fein Leben, 
Beiße. 
Durch Drohn und Schmeicyeleyn warb er um meine 
Gunft, chen derf. 
Um ein Amer, um eine Gnade, um eine Perſon (jur Gattinn) 
anhalten. Er Pomme um Brot. Es iſt ibm nur Darum zu 
thum Es iſt Ihm nur ums Geld, um die Ehre zu thun. 
Jemanden um etwas fragen, cd von ihm zu erfahren. Jeman⸗ 
den um Bath. fragen. Um Rache rufen, fchreyen, Beine 
i Thräne 
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Chräne feiner Unterthanen ruft wieder ibn um Rache. Me 
bar mic; ſchon lange darum geplagt, Ich werde ſehr um 
eine Antwort geplagt. 

Daß es fih Hier nicht In allen Fällen brauchen laffe, iſt ſchon 
erinnert worden. Im Oberbeutfchen fast man, um jemanden 
ſchicken, um dem Arzt, um den Beichtvater ſchicken; wofür im 
Hochdeutſchen nach üblih iſt. Ingleichen, ich will darum ger 
ben, darnach. 

(7) Hierher gehören auch diejenigen Fälle, mo um che: 
den ben Gegenitand eines Kaufes oder Tauſches begleitete, an- 
fatt für, Ehedem fagte man: hundert Thaler um das Haus 
geben. Jeht iſt esin diefer Bedeutung, im Ganzen genommen, ver: 
altet, nur das relative Darum wird nach zuweilen in biefem Ber: 
Rande gebraucht. Ich gäbe viel darum, wenn ich es baben 
Fönnte, dafür. Er näbme nicht viel Beld darum, dafür, 

(8) Defto hänfiger wirb es indeffen noch gebraucht, den 
Hreis einer Erwerbung ober. den Lohn einer Bemilbung auszubru: 
den, vermuthlich auch, fo fern derfelbe im Grunde ber Begenftanb 
der Beitrebung ift. 

(a) Eigentlich, den Lohn einer Bemlihung. Um Kohn 
arbeiten, dienen, Arbeiter um Lohn diingen, Ums Tage: 
lohn arbeiten, Jetzt hüthe ich um fehlechren Kohn bier diefe 
zwey 3legen, Geßn. Ums Brot arbeiten. Er warb mir den 
Arbeitern eins um einen Groſchen, Matth, 20, 2. Ums Geld 
arbeiten, Was. thut man niche ums liebe Geld. Um viel 
Geld wollte ich das nicht thun. Um allee in der Welt begien- 
ge er diefe Yiederrrächrigfeir nie. Um nichts und wieder 
nichre, im gemeinen Leben, für gar nichts. Hierher ſcheinet auch 
die R. U. zu gehören, um die Werte, fo fern Werte hier das auf: 
gefegte Geld, den Preis des Wetteifers bezeichnet. Um die Werte 
arbeiten, ſeht eifrig, andere in feifigem Arbeiten zu überttefz 
fen ſuchen. 

In Cuba war ein Papagey, 
Den neckt ein jeder um die Werte, Hageb, 

(d) Das Bezablungsmittel und den Prels, anftaft für. 
Um Geld, um bar Beld Faufen, Noch häufiger von dem Preiſe. 
Ich babe es um zehn Thaler gekauft. Um wie viel haft bu 
das Bur gekauft? Im Hocdentfhen wird es im biefer Bedeu 
fung wenig mehr gebraucht, weil für in derſelben am üblichitem 
iſt. In den Kanzelleven pflegt man bepbe Bormörter um des Nach 
druds willen zu verbinden: Cajus kauſt das Saus um und für 
taufend - Thaler, 

Dabin geböret auch der Bebraudy mit dem Beitwerte fteafen, 
doch nur, wenn von einer beſtimmten Geldſtrafe bie Mebe if. 
Jemanden um zehn Thaler (trafen, ibm eine Strafe von gehn 
Thalern auflegen, 

(9) Endlich gebörem noch verfhledene einzele Urten des 
Qusbruts hierher, we um Gegenftlänbe anderer Art dezelchnet. 
Ich lobe did; darum, für deswegen; ob man gleich miht mehr 
fagt: ich lobe dich um deinen Fleiß, um deine Tugend, fonderw 
wegen. Sich um jemanden verdient machen. Gabe id das 
um dich verdiene? Verdiene ich das um dich, meine Julie? 
Weiße. Sich um etwas befiimmern, darnach fragen, Theif 
daran nehmen, welches doch eigentlich eine Figur des Zeitwortes 
befiimmerm in ber vorigen fünften Bedentung ift. 

Ale jegt angeführte Fälle, wo um einen Gegeuſtand begleitet; 
find überbieibfet einer ältern allgemeinen Bebentung, wo um fa 
ein jedes Object bejeichnete. Das Schwediſche om bat noch jegt 
diefe allgemeinere Bedeutung, indem es unter andbernand de, von, 
bedentet; von jemanden reden, om, Das Griech. mit um ver 
wandte «up: murbe auf. ähnliche Urt gebraucht... 
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4. Einen Vewegungsgrund, eine Urſache. Ste preifetem 
Gott um alles, das fie gebörer und geichen hatten, Luc 2,20; 
für, wegen. Der Zerr wird firafen alle Bortlofen um alle 
Werte ihres gottlojen Wandels, Pr. Jud. B,ı5. Im Bamyen 
ift auch biefe Bedeutung veraltet, nur daß die relativen warum. 
und darum noch im ganzen Umfange derfelben üblich ſind. 

Auch braucht man #8 in biefem Verftende noch in Verbindung: 
mit bem Hanptworte Willen, einen Bemegungsgrund,. eine Urfar 
de, zu bezeichnen, ba denn bie zweyte Endung der Sache vom Dies 
fem Hauytworte, nicht aber von dem Worwerte, herrühret. Ich 
thue es um zweyer Urfachen Willen, um eben der Urſache 
Willen. Um Gottes Willen, um unfrer Willen, um des Sims 
mels Willen. Es gefchicher um Lebens und Sterbens Willen. 
Um der böfen Nachtede Wilien, Um fein feibft Willen... tim 
deiner, meiner Willen, Siehe von. biefer R. U. befonders mit 
Fürmwörtern Deinl. Ehebembrauchte man dafür vom — Willen, 
burh — Willen: von mehrerer Sicherheir Willen, 

Das Hauptwort Willen wird zuweilen weggelaſſen. Ich will 
das Volk beimfuchen um ihrer Mifferbar, Jer. 25, 12: Daß. 
wir um diefer heutigen Empörung verklagt mochten werden, 
Upoft. 19, 40, Wo die gmepte Endung gleichfalls von bem ausge⸗ 
laffenen Hauptworte bersühret, welche Auslaſſung doch im. Hoch⸗ 
deutſchen einige Härte bat. Noch mehr aber; wenn flatt. ber zwep⸗ 
ten Endung bie vierte gebraucht wird: ich beſchwöre fie um uns 
fre Liebe, machen fie meine Abndungen eite. Sie will um 
Simmel und um Sölle nicht weiter gehn, Michael. der Dichter. 
Am härteften uud ungewöhnlichſten iſt die Weglaſſung des Wor⸗ 
ted um. 

Auch wo das Romer Dolf der fchönen Bäder Willen 
In voller üppigkeit die lange Zeit vollbracht, Opitz. 

Die übnlihen Wörter wege und halben werden nicht mit dem 
um verbunden, und wenn foldes ja von einigen gefihiehet, fo if. 
es ein unangenebmer Febler.. Um meiner Jahre wegen. Fönnte 
ich in der Rleidung noch ſehr jung ıbum, Gell. 

Um daf für weil it im Hochdeutſchen veraltet, und wird aut 
ned. ir einigen gemeinen Mundarten gebraucht. 

Was weint Ihe Mütter viel, um daß euch durch den Streit 

Die Söhne find-erlege In ihrer jungen Zeit, Opith. 

Ich muß mir Danfe Gott erheben, 

Um daß er jeine Gürigfeir 

Buch: mitgetheilt zu. diefer Seit, eben derſ 

Wenn um mit den Infinitiv und dem Wirte zu gebraucht 
wird, eine Abſicht zu bezeichnen, fo if es eigentlich fein. Vorwort, 
ſondern ein Bindewort, S. es im folgendem. 

5.. Einen Unterfihieb der Zeit,. Zahl, Größe und ber Inten- 
fon zu bezeichnen, Das Fenſter it um. zwey Suß-böber, ale: 
die Thür. Lajus iſt um drey Zoll Fleiner- als Tirlus. Das: 
tft um ein gur Theil beffer ale jenes... Ich bin um: sehr Jahr Als 
ser als du.. URwas um eine Zandbreic enger machen... Diefes. 
Haus · iſt um hundert Thaler theuter als jenes. Um die Zälfte 
dicker. Sich um zwanzig Thaler verrechner babem. 

In dem meiſten Diefer Fälle kann um auch verſchwiegen werden. 
Er iſt einen Bopf. größer, ſur um einen RKopf. Es iſt hun— 
dert Thaler theurer. Nur ſagt man nicht, ſich zwanzig Chalse 
verrechnet haben, wo: um nicht wegbleiben Zaun. 

Hierher (einen: auch folgende Arten bes Unddrunts ger gehören. 
Une eiir Saar... Es it nihe wm em sanr größer, beſſer, ine 
geringitem nicht. Ingleichen, men ed fo: viel als bey nahe beden- 
tet. Um ein Zaar wäre ich gefallen „e# fehlte kein Saar breit, 
Puf.f. Es iſt um zwey Tage zu thun, fo it der Schmerz. 
worüber, lommt nur anf zuey Inge an. Es if. um bunderr 
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ſchwiegen wird. 


Es ift um wenig Schritte, fo hohl ich dir vie 5 Band, Sell, 
Hierher gehören auch die abverbialifhen N. U, ba um fo viel ben 
Gomparativis vorgefegt wird, Er wird es nicht gefteben, geite: 
ber er es aber, fo ift es um fo viel beffer für ibm. Du wirft 
um fo viel gliichlicher feyn, je mehr du deine Bediirfniffe ein: 
fhränten wirft, ober, jemebr bu deine Bediiefniffe einfhräns 
fen wirft, am jo viel glüclicher wirft du fen, Es iſt 
mir um fo viel lieber, wenn er nicht Fommt. Yu welchen Fäl: 
len um fo viel für defto fieht. Nur vermeide man ben Übellaut, 
dieſes um fo viel finit des Fürzern und Üblihern je und defto zu 
gebrauchen. Um fo viel größere Ehre der Sohn bar dann der 
Diener, um fo viel größere Ehre hat Chriftus dann Moſes; 
befier je — beito, 

Tuch iſt es feblerhaft, wenigſtens eia in manden Fällen ſeht 
unangencehmer Pleouadiuns, diefed um dem defto vorzufehen, 
Ich melde diefes um defto lleber, dan. f. f. Gottſch. Diefes 
ift mir um defto gewilfer, da nn. f. f. eben derſ. Das iſt ſchön, 
daß er wicht schwört, um defto mehr Fannft du auf fein Wort 
bauen, Gell. Ic babe es nice gewußt, daß fie zugegen 
wären, um defto aufrichtiger it mein Bekenntuiß, eben derf. 
Wo um defto nichts mehr ſagt, als deſto allein, 

IL, Ein Dindeworr, da es denn dem Infiultis mit ben Wört⸗ 
dien zu zugefellet wird, eine Abſicht zu bezeichnen. In feinernnferer 
Sprachlehren wird um mit unter den Binbewörtern aufgeführet, 
vermuthlich, weil man fi nicht überreden Fonnte, daß ein Vor: 
wort zugleich ein Bindewort ſeyn Könnte, Allein faft alle unfere 
Paztiteln werben anf mehrere Art gebraucht, und um iſt in diefer 
Verbindung fo aus ein verurfahendes Bludewort, ald daß, das 
mie, weilu.f.f, Es if Hier seine Fortfegung der vorigen vier 
ten Bedeutung. ch babe niche in die Zorterie gelegt, um 
zeldy zu werden, fondern um andern Butes zu thun. Geil, 

Mind erblider einen Schützen, 
Der fein Rohr auf ihn geriche, 
um ibn auf den Pelz zu bligen, Lichtw. 

Da ber Infinitiv mit zu dieſe Abſicht fhom allein anddrudt, ſe 
ſtehet dad am bier eigentlih Überflüfig, und diefer Überfluß wird 
oft ein übellaut, beienders in ſolchen Fällen, wo die Verbindung 
der Handlung und ihrer Abſicht ohne hin ſchon deutlich iſt; doch 
kauu die Künde und Vollſtändigkeit ber Mede oft das um nothe 
wendig machen. Ich lebe nicht um zu efjen, fondern ich effe 
um su leben, we der Nünbe etwas fehlen würde, wenn man das 
um als überüffig verfhweigen wollte, 

Am haufigſten und ſchicllichſten ſtehet das um, wenn die Abſſcht 
den Sat anfängt, ba es deum nicht leicht verſchwiegen werben 
san, wenn die Nebe nicht mangelhaft werden fol, Am die netie 
Welt zu erobern, mußte man die Einwohner ausrotten, und 
um ibre Stelle wieder zu erfegen, mufite man Negern Faufen. 

- Kin diefe Starke zu zeigen, muß unfere Bebuld durch manche 
Kölle gelibe fen, Duſch. Um dich zu beruhigen, habe ich die- 
fen Entſchluß gefaßs. Um nicht zu weitläufig 3u werden, muß 
ich abbrechen, 

Ein ſeht unangenehmer Febier iſt es, wenn um fu biefer Wer: 
bindung gemißbraucht wird, noch andere Bedeutungen, als die Ab: 
fibt einer Handlung, zu bezeichnen, wozu fid) viele durch das Frans 
zoſiſche pour verleiten laſſen. So vorfichrig ein anderer Ridy: 
ter. iſt, um zu verbergen, daß er ſich babe beſtechen laſſen, 
Haben, Wenn ich innere Auhe genug hätte, um mein Zerz 
den Vergniigungen des Herzens zu Sffien, Zinmmerm. 

Doch große Zerzen find ne um bier zu leiden, 
ron, 


um ugo 


Do um am unrechten Orte ſtehet, well bier Fein eigentliches Ber: 
Bäftniß einer Handlung gegen ihre Abſicht ſtatt findet. Fehler dies 
fer Art fommen Eberali ſeht häufig vor. 

Moch wibermwärtiger ſiud die oberdeutſchen Arten bes Gebrauchs, 
wo um für als daß geſetzet wird. Die Sache reder zu klar, 
um von jemand mifitenner zu werden, fs ift ſchon mit ſol⸗ 
hen reiftigen Gründen beſtärket worden, um e6 einer fernern 
Ausführung nicht zu bediirfen, 

Er ift zu tugendhaft, um nicht ein Chrift zu ſeyn, Erom. 

II, Ein Yicbemwort, wo es wieder in verſchledenen Fällen 
vorfommr, melde insgeſammt Figuren der erſien eigentlichen Bes 
deutung des Vorwortes And. 

1. In gemeinen Leben wirb um als ein Nebenwort haufig 
dem geradeſten und fürzeften Wege entgegen geſetzt. Der Weg 
ift um, filhrer um, wenn er uns nicht in der geradeften und fürs 
geften Richtung nach dem verlangten Orte führe, Don Leipzig 
nah Berlin über Dresden zu reifen, ift fehr oder viel um, 
Daber die Zuſammenſetzungen umgeben, umfahren u. ſ. f. wel⸗ 
be vielleicht richtiger getheilet werben, indem um hier das Neben: 
und nicht das Vorwort ift. 

2. Zu Ende, vorben, dad Ende einer beftimmten Zeitdauer 
gu begeichnen; am haufigſten amd uur im gemeinen Leben. Die 
Stunde, die Woche, das Jahr ift um, Wenn meine Zelt 
um iſt. enn ich fie eber als das Jahr um if, fortjage, fo 
muß ich ihr das ganze Lobn bezahlen, Gel. 

3. Um und um, im gemeinen Leben, für auf allen Eeiten, 
Um und um mie Waller umfloffen fen. Die Stadt if um 
und um mit Bergen umgeben. Deine Zände haben mich gear: 
beftet, und gemacht alles, was Ich um und um bin, Hiob 10,8. 
Wenn es um und um Fomme, wenn fi bie Sache völlig eutwl⸗ 
deit, wenn man fie genau, auf allen Seiten, betrachtet. 

Weifer Damon, defien Zaupt 

Lorbeer um und um belaube, Kleiſt. 

Das im nemeinen Leben noch bin und wieder übliche um und 
on, ift in ber anfänbigen Schreibart veraltet, ob gleih Opig es 
noch häufig als eine Art einer intenfiven Partikel bracht, 

Der Tod begehre nichts um und an, 

Bar nichte, im geringiten nichtt, 

Er wird die VSlfer um und an, 

wie recht und billig ift, enrfchelden, U. 96,7. 
An allen Süden, volllemmen. 

ch jo iſt eo um und am, 

Um die gauze Welr gethan, Gryph. 

Anm.ı. Diefed Vorwort kaun nie anders ald mit ber vierten 
Endung gebraucht werben, baber es ein Fehler it, wenn man es 
juweilen mit der dritten findet. Die um Tyro und Sidon woh⸗ 
nen, Mare. 3,8. Die wir um Paulo waren, Apoſt. 27, 2 
wie dünfe euch um Chrifo, Matth. 22, 42; in welcher legten 
Etelle um filr von zugleich veraltet iſt. 

Anm.2. Dieſes Wortchen wird mit allerlep Wörtern zufanımen 
ariegt, und befommt aldbann au mancherley Bebeutungen, wel⸗ 
be ſich doch insgefammt auf eine der vorigen zurüct führen laſſen. 
Die ſe Wörter find, 

a. Vartifele, mo es theils voran, theils hinten, ſteht: 4. B. 
umber, umfonft, ringsum, herum, rechtsum, linksum, kurz⸗ 
um; wohin and die relativen Darum unb warum gehören. Im 
wiederum bat e6 die auffer dem veraltete Bedeutung einer Wie⸗ 
derhohlung, welche neh in dem Schwed. om angetroffen wird; 
lefa om, yon neuem lefen. 

b. Nennnörter. Umfreis, Umftand, Ummeg , tumtif, 
Umgang, umgänglih u. F.ſ. 

c. Zeit 
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e. Seitwärter, da denn bie mit biefer Partikel verbundenen 
Zeitwörter, fo wie die, welhe mit durch, über und unter zuſam⸗ 
men gefeht find, den Ton balb auf bem Seitworte, bald auf dem 
Nenuwsrte, haben, j 

Anf dem Borworte liegt der Ton, wenn bad Hauptwort, wel⸗ 
es von dem um regieren werben fellte, nicht ansdrücklich da ſte⸗ 
bet, welche Zeitwörter eſt, obgleich nicht allemabl, Neutta find. 
In diefen Falle ift das Vorwort treuubar, b.i. es wird in ber 
Eonjugation hinter dem Zeitworte gefeget. Es gebet in dem 
Saufe um. Der Weg geber weir um. Drebe es um. Ich 
kehre um. Diefe Zeitwörter haben das gewöhnliche Augmeu— 
tum ge, und im Jnfinitiv tritt Das zu zmifhen dem Wors und 
Beitworte: umgebreher, umzukehren. Man muß hier den Ac⸗ 
eufativ, der von bem Zeitworte regieret wird, nicht mit dem vers 
wechſeln, welden das Vorwort haben follte, welder aber verſchwle⸗ 
gen wird. Yu ein Ding umlchren, umdrehen, ummenden, 
umjtoßen, u. f. f. wird ber Accuſativ von ben Zeitwörtern Eebrem, 
drehen, wenden regieret; dagegen der zu um gehörige Accuſativ, 
um fich felbft, um feine Seite u. f. f. verſchwiegen wird, 

Wenn hingegen das zu um gehörige Hauptwort ausdrücklich ba 
flehet, fo ruhet der Eon auf dem Zeitworte, und alsdann iſt Das 
Vorwort untrennbar, das beißt, es bleibt durch die ganze Eonitts 
gation vor feinem Zeitworte fiehen, Wir umfabren die Welt. 
Die ganze Geſellſchaſt umringte ibn, 
diefem Falle weg, und im Infinitiv tritt das zu vor bie ganze Au: 
fammenfegung. Mit Blumen umfränze, nicht umgefränst, 
Mir Simmelsglanze zu umftrablen, 

Einige Ausnahmen gibt es auch hier, welche an den gehörigen 
Drten vorkommen werden, 

Die Bedeutungen der mit um zuſammen gefegten Beitwörter 
laſſen ſich ins geſammt gu einer der ſchon bey dem Vor⸗ und Nebens 
worte angeführten Bedeutungen rehuen; wohin denn auch bie ges 
höret, wo es eine Wiedethoblung einer fhom gethanen Handlung, 
aber auf andere Urt, bezeichnet, welche Bedentung, auſſer ber Zus 
fammenfegung, veraiter it. Die Zeitwörter, in welchen biefelbe 
flatt findet, haben den Ton iusgeſammt auf dem Worwerte, weil 
ber ganze Ausdruck hgürlih und elliptiſch ift, und ber zu bem Bor: 
worte gehörige Accuſativ eigentlich verſchwiegen wird; umarbei⸗ 
ten, etwas umſchreiben, ümſchmelzen u. ſ. f. 

Die höhere Schreibart der Neuern bat viele neue Zeitwörtet 
biefer Urt, wo der Ton auf Dem Zeitworte liegt, eingeführt, und es 
Einmen beren, wo cd nöthig iſt, noch mehrerer gewagt twerden, wenn 
baben nur der Wohllant und die Analogie nihr aus den Augen ges 
feßet werben. Umglanzen, umftrablen, umkränzen u.f. f. find 
untadelhaft; aber umlorbern iſt hart, weil wir Fein Zeitwert 
lorbern haben. - 

Anm. 3. Diefe alte Partikel lautet ſchen in bem Iſidor, bey 
den Kero und andern mit einem unnöthigen Suffiro umbi, umbe, 
weiches ſich nebſt dem Biafelaute, als dem Begleiter des m, aud In 
dem Griech. «ups, und zum Theil auch in dem Lat. amb, mel: 
ches doch nur in einigen Zuſammenſetzungen vorkommt, befindet. 

Im Augelſachſiſchen lantet es unb, ymb, im Schwed. om, im 
land. um, im Walififgen am, im Dimifhen omme, und ſelbſt 
im Finniſchen umbi. Der Begriff des Umſchweifes, im Örgens 
fage der kürzeften, geradeften Linie, it ohne Zweifel ber Stamm: 
beariff, welcher auch noch in allen übrigen Dedeutungen zum 
Grunde liegt. 
ihnadern, verb, regul. act. ich ackere um, umgenderr, umzu⸗ 
adern, elgentlid, fo adern, daß das unterfte zu oberjt fomine; 
umpftigen, und da, wo man fir acern übren ſagt, umäbren, 
Ein Seld, ein Sri Landes umackern. In einem äbuliden 
Verſtande ackert oder pflüge man eine Pflanze, eine Staude um, 
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wenn man fie im Acern umreilfet, umfisfet. So auch die Um⸗ 
ackerung. 

umabren, verb. regul. ad. S. das vorige, 

umändern, verb. regul. ad. ich ändere um, umpeändere, ums 
zuändern, weldes zuweilen für völlig ändern, anders machen, ges 
braucht wird; wo um den Begriff der Wiederhohlung einer Hands 

‚ hung zur Verbeiferung in fih ſchließt. So auch die Umänderung, 

umarbeiten , verb. regul. add. ich arbeite um, umgearbefter, 
umzuarbeiten. 1. &o bearbeiten, daß das unterfte der Thelle 
zu oberſt komme, am bäufigften, ald ein allgemeiner Ausdruck für 
umackern, umpfiigen, umgraben, umbadenn. ſ. f. Einen 
Weinberg umarbeiten, umhacken. Min Stid Aandes im 
Garen, ed umgraben. Minen Janfen Betreides, ihn umſchau—⸗ 
fein. 2. Von neuem bearbeiten, eine Arbeit wiederhohlen, um 
fie anders zu machen oder zu verbeſſern. Wine Scyeife, einen 
Aufing umarbeiten. So auch von Hand: und miehanifhen Are 
beiten, Daber die Umarbeirung. 

Umarmen, verb. regul. act. ich umarme, umarmt, zu umars 
men, mit deu Armen umfangen, umfaſſen. Einen Sreund bey 
feiver Rückkunft umarmen. So auch die Umarmung. Flgür⸗ 
lid find beyde Wörter in der eblern Schrelbart aufländige Aus 
brüde der ebelihen Verwohnung, Verborbene Imarmungen, 
Einige Eſſener enthielten fidy der gebeimen Umarmung ihrer 
Weiber, jo bald diefe zur Sortpflanzung überflüfig war, 
Simmerm, 

&ero braucht dafür kihalfen, und im Lieland und im Nieder 
deutſchen iſt noh halfen und umbalfen für umarmen Üblich. 

umbehalten, verb. regul, act. ich bebalte um, umbehalten, 
umzubehalten, im gemeinen Leben, ein Kleidungsfüd, welches 
man um bat, mm ſich oder feinen Leib bebalten, es nicht ablegen. 
Den Mantel umbehalten. Wieleiht richtiger getheilt, um 
behalten. " 

Amber, &, Umbra. 

umbiegen, verb, irregul, ad. (S. Biegen,) ich biege um, um 
gebogen, umzubiegen, etwas, bad gerabe it, nad einem Winfel 
biegen. Auch wohl, etwas, das ſchon gebogen ift, nad einer ans 
dern Richtung biegen. Se auch die Umbiegung. In der edlern 
und höhern Schreibart würde man umbeugen fagen. 

umbilden, verb. regul. act, ich bilde um, umgebilder, umzu⸗ 
bilden, was ſchon gebildet war, nochmahls bilden, um es anders 
zu machen; am bäufigften in der eblern Scpreibart, Jemandes 
Charafter umbilden. So and) die Umbildung. 

Umbinden, verb. irregul, ad, S. Binden, 

1. umbinden, ich binde um , umgebunden, umsubinder, 

(1) Un fi oder ein anderes Ding binden. Ein Tuch um: 

, binden, nämlih am den Kopf. Einem Rinde ein Tuch umbins 
den, Die Schürze umbinden, ım den Leib, 

(2) Was ſchon gebunden war nochmahls binden, um es 
anders zu binden. Die Garben umbinden. So auch die Ume 
binbung. 

2, Umbinden, ich umbinbe, umbunden, zu umbinden, m 
etwas binden, mit dem Accuſativ dieſes Etwas. Einen Baum mie 
Werk umbinder, Es kommt felten vor, weil in den meijten File 
fen umwinden bafılr üblicher iſt. 

Umblaſen, verb, irregul. ad. &, Blaſen. 

1. timblafen, id) blafe um, umgeblaſen, umzublafen, durch 
Blafen umitofen oder ummerfen. 

2, Umbtajen, Ich umblafe, umblafen, zn umblafen, von als 
len Eeiten anblafen, ein Wort, welches nur felten vortommt, 
Don ven Winden umblafen werden, 

Die Umbra, plor. car. oder die Umber- Erde, plur. doch 
RUF yon mehrern Arten, die — n, eine dunkeibraung fette Erde, 

weiche 
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welche auf Kohlen einen afpbaltifhen Geruch, und ben ber Deſtilla⸗ 
tion ein Erdöhl, gibt, Man braucht fie zum Mablen, und vie ſo 
genannte Cölnifdye Erde iſt eine Urt derſelben. Der Nahme ift 
aus dem Sat, Terra Vinbriae, Creta Vmbria, weil fie in ber 
Stalienifhen Landſchaft Umbrien zuerſt entdedt werben. 

Umbrecben, verb. irregul, ad. ( S. Brechen,) ich beeche um, 

umgebrochen, umzubrechen. 

3. Durch Brechen unibiegen, To umbiegen, daß es breche; doch 
nur ſelten. Einen Baum umbtechen. 

2. So brechen, daß das unterfte zu oberſt fomme; mo es doch 
nur in einigen Fällen für umpflügen, umgraben, umwühlen 
uff üblich if. Beſouders bedeutet an einigen Drten einen 
Boden umbrechen, eim noch nie gebanctes Feld urbar machen. 
Die wilden Schweine brechen den Boden um, ber ben Yür 
gern, wenn fie ihn umwühlen; bergleigen Ort ein Sanbrud ge: 
nannt wird, 

3. Was ſchon gebroden war mohrabls brechen, um es zu ün⸗ 
dern oder anders zu brechen. Gebrodyene Servieren umbre⸗ 

“den, Die Buchdruder brechen die gefegte Schrife um, wenn 
fie einen Theil der gefegten und ſchon in der Columne ſtehenden 
Bellen von derſelben abnehmen und zu einer.andern fegen. 

Daher die Umbrechung, in einigen Fällen. 

umbringen, verb, irregul. ad. (S. Bringen,) ich bringe um, 

. umgebracht, umzubringen. j 

1. So fern um eine Wiederbohlung einer ſchon geſchehenen Sas 
che mit einiger Veränderung bedeutet, ift umbringen in manden 
Faälen, fo viel als umarbeiren. So wirb im Bergbaue ein Roft 
umgebracht, wenn das in der Möfte ſchon einmahl gebrannte Erz 
auf ein anderes Feuer gebracht wird, 

2. Um das Leben bringen, des Lebens berauben. Willſt du 
den Gerechten mir dem Gottloſen umbringen? ı Mof. 18, 23. 
Gott bringt um, beyde den Srommen und den Bortloien, 
Hiob 9, 22. Der Wein bringt viele Leute um, Eir. 31, 32. 
Sich felbit umbringen. Jemanden mit Bift umbringen. Ob: 
gleich diefed Wort ſowohl die Art und Weife, ald auch die Recht- 
mäfigteit und Unredtmäßigfeit ber Beranbung des Lebens, unent⸗ 
ſchieden laſſet, fo wird es von einer rechtmäßigen oder rechtlichen 
Handlung diefer Art jetzt nicht leicht mebr gebraucht, wo man al: 
leufalls nod fagt, von dem Leben zum Tode bringen. Die 
Hauptworter, die Umbringung und der Imbringer, find in biefer 
Bedentung nicht Ablich, ob fie gleih in manden Wörterbüchern 
aufgeſuhret werden. 

Der umbruch, des — rs, plur. die —brüche, bie Führung eis 
nes Ortes in Beflalt eines Stolfene um einen Bruch, ober neben 
demfelben Hin in einem feftern Stein, und ein auf biefe Urt ges 
führter Ort ſelbſt. Es ſtammet von umbrechen ab, in der fonft 
ungewöhnlichen Bedeutung, im Brechen einen Unweg nehmen, 
Wh. Umproch , welches aber aus dem Deutfchen entichnet iſt. 

umdecken, verb, regul. a&. ich Dede um, umgededt, umzu⸗ 
decken, nechmahls decken, mm es anders zu deden, Den Tiich 
umdecken. Das Dad) umdecken. Daher die Umdeckung. 

Umdoͤrnen, verb. cegul. sct. ich umderne, umdornt, zu ums 
dornen, mit Dornen umgeben, allenfalls in ber dichteriſchen 
Schreibart. 

Und brich die Roſen aller Freuden, 
Die Feine Reu umdorut, 

uͤmdrehen, verb. regul. act. ich drehe um, umgedrehet, um: 
zudreben. 

1, Nach der entgegen geſetzten Richtung drehen. Den Sahn 
am Faſſe umdrehen. Der Wind bat ſich umgedrehet. Sich 
nach jemanden umdrehen. siner Taube ben Gals um: 
dreben, 
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2. Im reife, um feine Achſe drehen, Bin Rad umdrehen, 
Die Buael drehet ſich um, 
So audı die Umdrehung. 

timdruden, verb. regul, a&. ich drucke um, umgedruckt, ums 
zudrucken, mas fdon gebrudt war, nochmabls bruden, um es 
anders zu drudten. iinen Bogen umdrucken, bey den Buchdru⸗ 
den. Daber die Umdruckung. 

Umoüften, verb. regul, at. id} umdufte, umdufter, zu ums 
duften, mit Duft umgeben, in ber dichteriſchen Schreibart. Ihr 
Blümchen, die ihr mich umdufter, Gefn, 

Umoüjter, (umödnftet) von Beriichen: des jungen May, 

- Duſch. 

Umfsben, verb. regul. act. ich umfahe, umfangen, zu umfaben, 

welches nur im Oberbeutfchen für umfangen üblich it. Umfabe 
deine Kinder, 4Eſt. 2, 32. Umfahet 3iom, Pf. 48, 13. Wer 
auf den Herrn boffer, den wird die Güre umfaben, Pf. 32,10, 
Auſſer der böbern Schreibart, in weicher ed doch auch felten mehr 
vorlommt, iſt es im Hochdeutſchen veraltet, 

Umfabren, verb. irregul, S. Fahren. 

1. timfabren, ich fabre um, umnefahren, umzufabren. 

{1) Als ein Neutrum mit dem Yülfeworte feyn , im Fahren 
einen Umweg nehmen, nicht den nöglichſt Fürzeften Weg fahren, 
Wir find viel umgeſahren. 

(2) Als ein Netivum, km Fahren umſtoßen, ummerfen, zu 

Boden fahren. iin Bind, einen Baum umfabren, 

2. Umfabren, ich umfahre, umfabren, zu umfabren, um 
‚etwas herum fahren, mit.dem Auccuſativ diefed Etwas; befondere 
zu Hafer für umſegeln oder umſchiffen. ine Infel umfabren. 
Die Erdfugel umfahren. Bin Vorgebirge umjahren. Daher 
die Umfabrung, im biefer legten Bedeutung. 

Der ıimfall, des—es, plur. imafit. (weldes Wort mit Unfall 
nicht zu verwecfeln,) der Zuſtand, Da ein Ding umiält, Der 
Umfall eines Baumes, Auch der plötzliche Tod eines Stückes 
Vieh, ingleichen eine anſtedende Krankheit unter dem Wieh iſt im 
gemeinen Keben unter dem Nahmen des Umfalles befannt. 

tmfallen, verb. irreg. neutr. (©. Sallm,) mit dem Hülfsworte 
ſeyn, ich falle um, bin umgefallen, umswfallen, aus dem ftebens 
den Zuftande in den liegenden falen. Der Baum, die Mauer 
iR umgejallen, In Obnmacr finfen und umfallen, Figür 
lich wird es von dem Wiehe und großen Thleren für fterben ges 
braucht, Es find dem Schäfer humdert Siid Schafe umge ⸗ 
fallen. Es it ibm ein Pferd, eine Kub umgelallen,. Wofür 
in bei aniänbigern Spredart das einſache fallen üblicher iſt. 

umfalzen, verb. regul. alt. ich falze um, umgefalzt, werzufal: 
zen, bey ben Buchbindern, anders ſalzen. Einen Dogen umfalzem, 

Ber iimfang, des — es, plur. obgleidh feltener, die — fünge. 

1. Der Kaum, welder einen Aörper auf der Seite einihlieht, 
Die Stade bälr eine halbe Wieile im Umfange, Der Umfang 
des Bartens beträgt taufend Schritt. Der Baum bält zwey 
Blaftern im Umfange, Fioürlih if eine Sade von einem gror 
fen Umfange, wenn fie ſich ſehr weit erſtredt, viele und wichtige 
Folgen bat. ©. aud limfreis, 

3. Der Umfaweif. Der Elephant kann ſich nicht wenden, 
obne einen großen Umfang zu nehmen. Jugleichen figärlic. 
Bruns mit zu vielem Umſange vortragen, Umſchweif. 

Umfängen, verb. irregul, ad. (S. Sangen,) ich umfange, um⸗ 
fangen, zu umfangen, anf allen Seiten einſchlleßen; ein Im 
Hochbeutichen gröftentheils veralteted Wort, 1. Etwas mit ei: 
ner Mauer umfangen, Ejedh. 42, 7. wofür umgeben, eimfchlier 
Gem üblicher if. 2. Mit deu Armen, wofür man lieber umat: 
men braucht; bey dem Ottftied intliangen, bey dem Willerem 
umbegriphan. Sie umfingen und Füfferen fich zu — 
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3Mare. 3,46. Der Konig umfing mit feinen Armen die Eſther, 
St. Eſth. 4,8. 3. Umgeben, in welcher Bedeutung es noch zus 
weilen von den Dichtern um bes Meimes willen gebraucht wird; 
bev dem Potter umbefangen. Es harten mich umfangen die 
Schmerzen des Todes, 2 Sam.22,5. Don Surdhr'umfangen, 

Am Oberdeutſchen ift im allen dieſen Fällen and) das no mehr 
veraltete umfahen üblich. 

Umfärben, verb. regul. ad. 

„1. Umfärben, ich färbe um, umgefärbt, umsufärben, ans 
ders fürben, Ein Sticd Zeug umjärben, Daher die Ums 
färbung. 

2. Umſaͤrben, ich umfärbe, umſärbt, zu umfärben, auf als 
fen Seiten färben, nur iu der Dichterifhen Schreibart. 

Ein gliibend Roth umſärbte feine Wangen, Haged. 

Umfaffen,, verb. regul. ad. 

1. timfaffen, ich faffe um, umgeſaßt, umzufaffen, anders 
faſſen. Einen Schmuc von Brillanten umfaffen laffen. Das 
ber die Umfaſſung. 

2. Umſaſſen, ich umfafle, umfafe, zu umfaffen, ein Ding 
feinem Umfange nach fafen , oder einſchließen. Cigentlic mit ber 
Hand. Etwas mir der Zand umfaffen. Ze iſt zu die, ich 
Kann es nicht umſaſſen. &. auch Umfpannen. Zuwellen auch 
mit deu Armen, obgleich nur im einigen Füllen. Ich umiafre 
dem die Knie, den ich veracht: Duſch. In andern Fällen 
iR dafür umarmen Hblicher, Ingleichen figürlih, auf allen Seiten 
umgeben, einfließen, auch nur in einigen Fällen. Das liebliche 
Blau des alles umfaffenden Himmels. In andern Fällen ift 
umgeben üblicher. 

Umflittern, verb. regul. ad. idy umflatrere, umflatterr, zu 
umflatrern, um etwas herum flattern, es flatternd umgeben, im 
ber dichteriſchen Schtelhatt. Umflattere Zephyr deine Nym⸗ 
oben, Geßn. 

Umflechten, verb. irregul. a&. (S. Slechtew,) ich umflechte, ums 
flochten,, zu umflechten, auf allen Seiten beflechten. Daber die 
Umfledhrung. 

Umfliegen, verb. irregul. ad. (S. Sliegen,) fd umfliege, um: 
flogen, zu umfliegen, um etwas herum fliegen, befonbers in ber 
bichteriihen Schreibart. 

Umfließen, verb. irregul. at. (©. Sliefen,) um etwas herum 
fließen. Das Meer umflieft die Inſel, der Fluß die Stabr. 
Mit Waffer umfloffenes Land: 

Umſonſt umflof der Himmel, mit Sternen iiberfär, 
Ihr hingebücktes Antlitz in heller Majeſtät, Duſch. 
uͤmformen, verb. regul. act, ich ſorme um, umgeforme, ums 
zuformen, anders formen. Daher die Umformung, 

Die ıimfrage, plur. car. die am mehrere gleihfam im Kreiſe 
herum gethane Frage. Im Dorfe Umfrage halten, die Eins 
wehner nah der Reihe herum befragen. Beſeonders bep Samm⸗ 
lung ber Stimmen, welde nad der Reihe herum geidiehet. tms 
frage halten. 

Umfragen, verb. regul. neutr. mit dem Hülfeworte haben, ich 
frage um, umgefrage, umzufragen, mad ber Reihe herum fra⸗ 
gen, Umfrage halten. S. das vorige, 

umfuhren, verb. regul. alt. ich fübre um, umgeführer, ums 
zufübren, dur einen Ummeg führen. Das Volk umfübren, 
2 Moſ. 13, 18. 

Umfüllen, verb, regul. act. ich fülle um, umgefille, umsufil: 
len, anders füllen. Das Bier umfüillen, es auf ein anderes Ge⸗ 
ſaß füllen. Daher die Umſullung. 

umfurkeln, verb. regul, act. ich furfele um, umgefurfelt, um: 
zufurfelm, bey ben Jügern, die Zurfelm anders ſtelen. Daber 
die Umfurkelung. 

IV.Band. 
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umgaffen, verb. regul. reeipr. ich gaffe um, umgegafft, ums 
zugaifen. Sich umgaffen, fi nm mit aufgefperrtem Munde umiehen. 

Der imgang, des — es, plur. Die — gänge, von dem zFeit⸗ 
worte umgeben. j 

1. Die Handtung bes timgehens, in verfhiebenen Bedeutungen 
biefes Zeitwortes. 

(1) Der Zuftand, da ein Ding umgehet, di. fi um feine 
Achſe drehet. Der Umgang eines Rades. iin Rad thut drey 
Umgänge, Inden ein anderes ihrer neun vollbringer oder ver⸗ 
richten, Kin Rad in den Umgang bringen, In ben Gang. 

(2) Diejenige Handlung, da man herum gehet, oder um et: 
was herum gehet. In biefer Bedeutung wird befonders eine feper: 
liche Preceffion im Deutſchen mehrmahls ein Umgang genannt. 
Einen feyerlichen Umgang halten. Die Umgänge in der römi: 
ſchen Kirche, bie. Prosefionen. In einigen Gegenden find auch 
bie feverlihen zu gewiſſen Zeiten angejtellten Beſichtigungen der 
Gränzen und Marten unter bem Nahmen fowohl der Umgänge 
als der Untergänge befannt, S. Umgänger. 

(3) Ein Gang, fo fern er auf einem Umwege gefbiehet, und 

bem geraden, möglihit fürgeften Wege entgegen nefegt it. Einen 
Umgang nehmen, wofür doch einen Ummeg nebmen üblicher iſt. 
Mit dem Nebenbegriffe, daf man durch einen ſolchen Umgang dem 
auf ben gerabeften Wege befindlichen Dinge ausweicht, it Um⸗ 
gang nehmen oder haben, ohne Plural, etwas vermeiden, bems 
felben ausweisen, umbin Finnen, wo es ſowohl mit ber vierten 
Endung, ald auch, und hefonders im Oberdeutſchen, mit ber jweps 
ten verbunden wird. Erröthen fie, werm fie es ober deſſen nicht 
Umgang haben, ober nehmen Formen, wenn fie es nicht vermei- 
ben fünnen. Eines Dinges Feinen Umgang haben Fönnen, es 
"nicht vermeiden, auch wohl es nicht entbehren Finnen, es unum⸗ 
gänglih nöthig haben. Ich babe Feinen Umgang nehmen 
wollen, bir folches zı berichten, mirb auch zuweilen für Au⸗ 
fand, Aufſchub nehmen, gebraucht; im Oberdeutſchen Feinen Um⸗ 
trieb nehmen, 

(4) Don ber X, U. mie jemanden umgeben, tft der Um⸗ 
gang gleichfalls ohne Plural, eine mehrmahlige geſellſchaftliche Ge⸗ 
geumart oder Zuſammentunft zwiſchen zweyen Verfonen, wo Um⸗ 
gang allerdings mehr fagt, als die bloße Bekanntſchaft. Perſo⸗ 
nen, melde mit einander in einem umb eben demſelben Collegie 
figen, baben Betanntfhaft mit einander, Neben auch auf mans 
cherley Art mit einander In Verbindung; allein daraus folgt noch 
nicht, daß fie eben Umgang mit einander haben müfen, wozu 
geſellſchaftliche Verbindung gehöret. Umgang mit jemanden ha⸗ 
ben, mit ibm umgehen. Starken, vielen Umgang mit ver 
dächtigen Perfonen haben, Ich babe Feinen Umgang mit ibm, 
Allen Umgang mit jemanden aufheben, Wir jemanden Ums 
"gang halten, für haben, iſt nur im gemeinen Leben üblich. 

Wer mit niemand Umgang hält 

Schilt auf die verdorbue Welt, Lichtw. 

Da es denn auch wohl colletive von denjenigen Perſenen gebraucht 
witd, mit welchen man gewöhnlich umgehet, Vielen Umgang 
haben. 

2. Ein Gang, anf melden man um ein Gebünbe odet Stock⸗ 
wert herum sehen fanm, Minen Umgang au der Wand des 
Saufes ringe umher bauen, 1fön. 5,5. Oben der Umgang 
am Tempel, Sir. 50,2. Gort wandelt im Umgange des Slm⸗ 
mels, Hiob 22, 14. Im Niederdentſchen wird der Kreutzgaug is 
ben Kloſtern der Umgang genannt, 

Deriimgänger, des — s, plur. ut nom. fing. an einigen Orten 
auf dem Lande, geihwerne Perſenen, welche die Grängen und Marke 
feine umgeben, und die darüber entſtandenen Streitigkeiten als 

j entiheiben ; an andern Orten Unsergänger, 

Kimi Umgäng« 
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Umgänglid, adj. adv. umgänglidyer, umgänglichſte, Fer⸗ 
tigfeit befigend, gern mit jedermann umzugehen, und barin ges 
sründet, Bin fehr umaänglider Mann, Ein umgängliches 
Derragen, Daber die Umgänglichkeit. Wen umgänglidy, 
beffen man Umgang haben kann, Seifen men entrathen kaun, ift 
nur der Gegenfap unumgänglich ilblicd. 

Ungeben, verb. irregul. ad. ©. Geben. 

1-timgeben, ich gebe um, umgegeben, umztaeben, 

(1) Unders geben, obgleich nur felten, Die Rarten um: 
neben, i 

(3) Iemanden den Mantel umgeben, mit ber britten Eu: 
dung der Perfon, ihm den Mantel ambingen. 

2. Umgeben, ich umnebe, umgeben, zu umgeben, auf allen 
Eriten einfließen. Mine Stadt mit einer Wlauer, einen Bar: 
sen mir einem Graben umgeben. Mit Waller umgeben ſeyn. 

Die Sodomiter umgaben Lore Zaus, ı Moſ. 19,4. Es haben 
mich umgeben Leiden ohne Zahl, Pi.40,13. Auf allen Seiten 
mit Gefahr umgeben fen. 

Umgeben, verb. irregul, S. Geben, 

1. limgeben, ich gehe um, umgegangen, umzugehen, ein 
Veutrum mit dem Hülfsworte ſeyn. 

(1) Um feine Achſe geben, fh um feine Achfe dreben, im 
gemeinen Leben. Das Rad geht um, Figürlich it es im ger 
meinen eben einiger Gegenden jo viel als zu Ende geben, um fepn, 
Wenn das Jahr umgegangen ift, beifer au Ende gegangen ift, 
Nach einer andern Figur fagt man im Hürtenbaue, die Zütten 
geben um, wenn in benfelben gefhmeizet wird. 

(2) Herum gehen, umber geben. 

a. Eigentlich; wo es doch in ber edlen Schreibart veraltet 
if. Schon bey dem Notfer unhegaan. Ich will in der Stade 
umgeben auf den Baffen, Hobel. 3, 2. Die Wächter, die in 
der Stadt umgeben, B,3. Nimm die Sarfe, gebe in der 
Stade um, Eſ. 23, 16, 

b. Figürlich fast man im gemeinen Leben, es gebr in dem 
Saufe um, wenn fih Gefpenfter im demſelben vermerten laſſen. 

In meinem Keller ſelbſt gehts um 

Ich bör oft ein Geſauſe, Leſſ. 

(3) Im reife herum geben. 

a. Eigentlich. So fagt man noch, wenn man ſchwindlich 
ift, das ganze Zimmer geber mie mir um, wenn ed fid im Areife 
berum au drehen ſcheinet. 

b. In engerer Bedrutung iſt umgehen, im Geben einen 
Ummeg neben, nicht ben geraden und möglichit Fürzejten Weg 
gehen. Wir find eine ganye Meile umgegangen, 

(4) Mir erwas, mit jemanden, auf etwas nmaeben, 
lauter figürlihe Bedeutungen einer unbefaunten eigentlihen, ober, 
wo wenlaftend das Mittel der Wergleihung duntel if, Da die 
deutihe Sprache viele Ausdrüde nah dem Lateiniſchen gemedelt, 
und oft buchſtäblich überjegt hat, fo ſcheinet ed fat, daß umge: 

hen bier nach dem Sat. verfari gemodelt worden, welches man von 
vertere abgeleitet, da denn biefe R. U. Figuren der vorigen drit⸗ 
ten oder aud) der erjien Bedeutung ſeyn würden, Dad Schwed. 
-omgä hat eben diefelben Bedeutungen. 

a. Mir erwas umneben, fi bamit befhäftigen, bamit 
zu Chun baben ; doch eben auch nicht im allen Fällen. - Mit Wolle, 
mit Slache, mir Sedern umgehen. Womit man umgebt, das 
klebt einem an. Es find Keure, die mir Dieb umgeben, ı Mof. 
46, 32. Mir Ziisen, mie Ränfen, mir böfen Streichen um: 
geben, Fertigkeit beiigen, ſic ihrer zu bebienen. Stere mit 
Gortes Wort umneben, ſich damit befhäftigen, Sir. 14, 22. 
Mir Weiſſagen und Zaubern umgeben, 2 Köu. 17, 17; Hit un⸗ 
gewöhnlid, indem umgehen nur alsdanu üblich zu fepn fheinet, 
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theilt, wenn ber Gegenftand ein eigentlihes Hauptwort ift, theile 
au, wenn derſelbe eine unerlaubte oder gleihgültige Sache if. 
Dob fügt man mob mir der Wahrbeir umsehen, die Wahrbeit 
teden, 1 Moſ. 42, 16; aber nicht mit Rechtſchaffenheit, mis Tu: 
gend umgeben, 

. b. Mit ober auf etwas umgehen, bedeutet oft au, es 
vorhaben, es auszuführen ſuchen, auch nur von entweder gleichgäls 
tigen , oVer unerlaubten Dingen, Mit einer Aelie oder auf eine 
Reife umgeben, fie ins Wert zu richten ſuchen. Sein Gerz geber 
mir Unglii um, Ei.32,6. Id weiß, woranf der Junker um⸗ 

* gebt, Weiße. Auf groiie Dinge oder mit großen Dingen um: 
geben, auf Krieg umgeben, Hingegen fagt man nicht, auf eine 
gute Handlung, mir einem guten Werke u, f. f. umgeben. 

‘ e. Wir jemanden umgeben, mebrmabls in geſellſchaft⸗ 
licher Abſicht mir ihm zufamnıen fommen, Umgang mit ibm haben. 
"Mir vielen Perfonen umgeben. Nur mir rechtſchaffenen Leuten 
umgeben. Es ift nicht gut mie ihm umgeben, ©. Umgang, 

d. In einem andern Verſtande braucht man biefe R. A. 
die Urt und Weife ber perfünlidhen Behandlung oder Begegnung, 
zu bezeichnen. Giitig, freundlich, gelinde mir jemanden um: 
weben, ihn fo behandeln, Am bäufigften von einer nachtheiligen 

" Bebandlungsart, ' Sart, graufam, ſchlmpflich mir jemanden 
umgeben. Der Zerr wird wunderlich mie dir umgeben, 5 Mof. 
28,59. Sie geben fchändlich mir mir um, ı Ehron. 11,4. 

2. Umgeben, idy umgebe, umgangen, zu umgeben, ein 
Activum, um etwas herum geben, mit deſſen Meldung in der 
vierten Endung. 

(1) Eigentlich. Eine Stade, einen Wald umgeben, rings 
um biefelben herum gehen. Man Fann die Stadt in einer Srums 
de umgeben. In engerer Bedeutung umgeber man die Bräns 
zen, oder eine Slur, wenn fie von bem dazu verordneten Geſchwor⸗ 
nen befihtigt werden, wofür an einigen Orten auch umtergeben 
nblich iſt. S. Umgang und limgänner, 

(2) Figurlich ſagt man, man könne erwas umgehen, ſo⸗ 
mohl, wenn man es vermeiden, bemielben ausweichen fan, wenn 
man umbin kann es ja thun, ald au zuweilen, wenn man es 
entbebren kann. Ich babe nice umgeben Föunen, dir jolches 
zu melden, Judeſſen ift dafür im Hochdeutſchen Umgang haben 
oder nehmen üblider, S. biefes Wort. 

Das Umgeld, ©. Ungeld. 

Umgießen, verb. irregul. ad. S. Gießen. 

1. timgiefen, ich siefie um, umgegeffen, umzugleſten, au⸗ 
ders giefen. Den Mein umgießen, ihm auf ein anderes Gefäß 
sehen. Wine Dildfäule umgleſten, fie anders glepın. 

2, Umgleßen, ich umgieße, umgoffen, zn umgießen, einen 
flüfigen oder Aüffig gemachten Körper um einen andern herum gie⸗ 
gen. Etwas mir zucker, mir Wachs umgießen. 

Umgraben, verb. irregul, act. S. Braben. . 

. timgraben, ich grabe um, umgegraben, umsugraben, 
fo graben, daß das untere zu oberit fomme. Ein Stiick Land in 
dem Garten umgraben. Daber das Umgraben. 

2, limgraben, ich umgrabe »umgraben,, su umgraben, um 
etiwad herum graben, Minen Baum umgraben, Daher die 
Umgrabung. 

Umaränzen, verb. rezul, a&. ich umgränze, umgränst, 3u ums 
gränsen, auf allen Seiten mit Grüngen einfließen, befonbers in 
dem Mirrelworte; bearänzen,. Ein Land, welches mir Bergen, 
mit Waſſer umgränge iſt. Die Ausdehnung der Rörper ift 
umgeänze und eingeſchrankt. Daher die limgränzung. 

Uingreiffen, verb. irregul, ad. (8. Greiffen,) ich umnreiffe, 
umgriffen, zu umgreiffen, mit bem Griffe, mir ber innern Hand 
ganz umfaffen, Noch laßt fich der Baum umgreiffen, 

Umgucken, 
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umgucken, verb. regul. recipr. welches wur im gemeinen Leben 
üblich if Sich umgucken, fig umfehen. Ich gucke mic; um, 
umgeguckt, umzugucken. 

Umgürten, verb. regul. ad. 

1. Umgürten, ich gürte um, umgegürter, umsugürten, 
(1) Als einen Gurt oder vermittelt eines Gurtes um ein Ding 
befeftigen, mit Verſchweigung diefes Dinges. Einen Degen um: 
umgürten. (2) Anders gürten. . 

2. Umgürten, ich umgürte, umgürtet, 3u umgürten, wie 
das vorige, nur daB bier das zu um gehörige Hauptwort in ber 
vierten Endung ausdrüdlig da if, Kaſſet eure Lenden umgier⸗ 
ter jeyn, Luc. 12, 335. Mir Striden umgürtet fisen, Dar. 6,42. 

- Auf ihren Gaffen geben fie mie Säden umgürter, Ef. 15,3. 

Die junge Stien umgürtet mir einem Lorberfrany, Dufc, 
wo doch bie Figur ein wenig hart iſt. Daber die Umgürtung. 

Schon bep dem Ottfried umbizurtan, 

umhaben, verb. irreg. neutr. (S. Saben,) mit haben, ich bas 
be.um, umgebebt, umzubaben, um fi haben, doch nur von 
Kleidungsſtũcken, welche man sam fi legt oder nimmt, und auch 
bier nur im genteinen Leben, Einen Mantel umbaben. Bein 
Salssudh umbaben. Der Scharladen (Schatlach), den fie 
umbaben, Bar, 6, 71. 

Umbaden, verb. regul, ad. 2 

1. ümhacken, id) bade um, umgehackt, umzubäden, 
(1) Durch Hatten oder Hauen ummerfen, zu Voben baden. Ei— 
nen Baum umbaden, im gemeinen Leben, beifer umhanen. 
(2) Mit Hoden umarbeiten, fo baden, dab Das wutere zu oberft 
tomme. Die Erde umbafen. Die Serge umbacken, Ef. 7,27, 

2. Umbaden, ſch umhacke, umhackt, zu umbaden, auf 
allen Seiten behaden; doch nur felten. Einen Baum umbaden, 
bie Erde rings herum aufhacken. 

Umbälfen, verb. regul. ad. ich umbalfe, umbalfer, zu umbals 
fen, welches me im gemeinen Zeben für umarmen üblich iſt, 
S. baffeibe, Bey dem Kero kihalfen, bey dem Ortfried und ſchwä⸗ 
bifhen Dichtern hellan, Miederf, halfen, - 

Der ümhang, des — es, plur. die — hänge, dasjenige, was 
um ein Ding herum gehänget wird, wie Vorbang, was ver dafs 
felbe gebänget wird. Der Umhang einco Bettes oder um ein 
Bert. Du folle auch der Wohnung einen Sof machen, einen 
Umbang von gejwirnter weiffer Seide, 2Mof. 27, 9. Im 
Schwabenfp. Umbhenge. 

Umbängen, verb, regul. ad, 

1. uͤmhangen, ich bäuge um, umgehängt, umzubängen. 

(1) Um ein Ding hängen, mit deſſen Verſchweigung, oder 
mit deifen Meldung in der dritten Endung. Minen Mantel ums 
hängen, nämlich um fih, Der Bildfäufe einen Mantel ums 
hängen, 

— hatte noch des Schnelders Jand 

Dem Affen ein erflickt Bewand 

Don bunten Sieden umgehangen, Gell. 

So das Neutrum irrig fir das Activum umgebängr ftebet, Um⸗ 
bangen von dem Neutro bangen ift nicht gewöhnlich. 

(2) Unders hängen. Die Rieider in dem Schranfe ums 
hängen. 

2. Umbängen, ich umbänge, umbänge, zu nmbängen, auf 
allen Seiten behiingen,, am bänfigften in der dichterifchen Echreib- 
art. Ein Ber mit Sammer umbänge. Seltener für um ſich 

en, 

* So fang Callispe, die vol Entzücken 

umhangt mir ihrer goldnen Tuba kam, Naml. 

umbauen, verb. irregul. act. (S. Sauen,) ich baue um, um⸗ 
gehauen, umzuhauen, abhauen, damit #6 umſalle. Minen 
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Baum umbauen, ihn fällen, im gemeinen Leben, ihn umbacken 
Einen Wald umbauen, ale Bäume in dem Walde. Daher bie 
Umbauung, 

Umber, adyerb. weldes. von um unb ber zufanımen geſchet iſt 
und in der anftändigern Schreib: und Sprechatt für das niedrigere 
herum gebraucht wird. Man braucht diefes Nebenwort, wenn 
das Haupt: oder Jurwort, welches ven um regieret werden folte, 
nicht ausdruclich da ſtehet; er ſahe umher. Iſt es aber aus 
— * —— ſo > ed zwiſchen um und ber in ber Mitte, 
melde alsdann nicht mehr ein Wort find; er: 

Umber bebentet, — — 

1. Die Richtung längs des Auffern Umſanges eines Dinges; im 
gemeinen Leben herum, ringe oder rund herum, Umher mit 
Golde eingefafit, 2Mof.28, 11. Die Leiften umber, Kap. 25,25, 

2. In unbeſtimmter Nähe oder Ferne um einen Gegenftand; 
im gemeinen Leben herum, _ Alle, welche umber ftanden, her: 
um, um ibn oder ung ber. Jeſus fabe fie alle umber a, Inc, 
6,10. Bein Gerücht erſchall bald umber im die Bränze Gas 
liläa, Marc.1,28. Die Eiche befcharter das Land weir umber, 

Sieh, die Blume richrer ſich auf; voll blinender Perlen 
Lacht fie ſchöner umber, Bad. ä 
So auch umber fprengen, umber legen, umber liegen, u. ſ. f. 
3. Ohne beſtimmte Richtung der Bewegung, befonbere, wena 
eine ſolche unftäte Bewegung gewiſſer Maßen im Kreiſe gedacht 
werden lann; im gemeinen Leben herum. Umher laufen, ſchweif 
fen, geben, irren, flienen u. ſ. f, 
Die phantafierenden Sinnen 
- Schmeiften in golonen Träumen umber, Sad, 
Ohne. Rerrer irr ich umber, Mami. 

Anm. Da dirjes Wort ein wahres Nebenwort tft, fo iſt es nicht 
allein unnðthig, ſondern auch wider den ganzen Sprachgebrauch, e# 
mit den Beitwörtern, denen es beugefellet wird, als ein ort zu 
f&reiben, umberfteben; wie von vielen geſchlehet. Man ſchreibt 
ja nicht naheſtehen, weitliegen u. ſ. f. 

Wenn das Hauptwort worauf ſich das um in ber Zuſammen⸗ 
ſetzung beziehet, ausdrücklich ausgedruckt werden ſoll, jo muß dem: 
ſelben ein neues um vorgeſetzet werden. Warum wandert der 
arme Bebanfe traurig um ihre Bräber umber? 

Umbin, adverb, von um und him, mm etwas bin, worlle kran auch 
wohl im gemeinen Leben binum fagt; gleichfalls mit Verſchwei · 
gung des zu um gehörigen Hauptwortet. Umhin geben, um etz 
was herunt und fortgehen. Wird das Hauptwort andgebrudt, fs 
ſtehet es zwiſchen um und bin in der Mitte, Um das Vorge: 
birge bin fegeln. Um den Berg bin geben. Indeſſen it um 
bin in biefem eigentlihen Verftande im Hechdeutſchen veraltet, wo 
man es mit dem Zeitworte können nur noch im figitrliden Were 
fande brandt ; befonders mit ber Verneinung. Nicht umbin 
Fönnen, nicht vermeiden, nicht Umgang baben können. Ich kann 
nice umbin, dir dieſes zu berichten. Ich Fonnte nicht ums 
bin, mich deobalb zu beflagen, \ 

umbören, verb. regul. recipr. ich böre mich um, umgebört, 
umzubören, um fid ber nad etwas hören, wie ſich umfeben, 
Es ift nur im gemeinen Leben für ſich erkundigen Ublich. Man 
muß ſich darnach umhsren, darnach erfundigen, 

Umbüllen, xerb. regul. ac. ich umhülle, umbüllt, zu umhül⸗ 
len, anf allen Selten verhüllen. Sein Zaupt mir Kor umbüls 
fen. Wann du mich nicht Hebft, dann umbillle ein Dicker Yiee 
bei die ganze Gegend, Geßn. Daher die Umbiltlung. 

Umbüpfen, verb. regul. ad. id umbüpfe, umbiipfe, zu ums 
büpfen, um etwas ber büpfen, in der dichteriſchen Echreibart, 
Du Kleiner 3erbyr, der du mich umhüpfeſt, Gef, 

siffe * 
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Die iimkebr, plur. car. von dem folgenden Zeitworte, bie Hand: umkommen, verb. irreg. neutr. (&. Bommen,) id} Fomme um, 


fung, da man auf feinen Wege umlchret; am häufigften im figürs 
lichen Verſtande, ſittliche Beſſerung, wovon die Verehrung eine 
urt if. Ich bin feiner Umkehr fo gewiß, daß ich ihn ſchon 
im voraus darum liebe, ef. 
umkehren, verb. regul. id; Fehre um, umgekehrt, umzukeh⸗ 
ven, welches in doppelter Geftalt üblich iſt. 
1. Als ein Yienerum mit dem Hllfömwerte feyn, bie Richtung 
feiner Bewegung äudern um fie nach ber entgegen geſetzten fortzu⸗ 
fegen. Ber von Oſten nach Weften gehet, kehret um, wenn er 


Diefe Richtung ändert und von Weiten mad Often gebet, woher er 


gelommen mar, Auf dem Wege umkehren, Wir find bald 
umgefehret. Ich will wieder umkehren in mein Jans, Matth. 
12,44. Bieürlic) zuweilen, obgleid ſelten, feine ſittliche Beſchaf⸗ 
fenbeit beffern, fich befebren, Daß ihr umkehret und werbes 
* wie die Binder, Matth. 18,3. ©. die Umkehr. 
3. ls ein Acrivum, um feinen Schwerpungt ehren, fo Tehren, 
daß das untere oben, das vordere hinten fomme, 


(1) Eigentlich. Den Spieß, den Stock, den Griffel um: 


Kehren, Deu Wagen umfebren, fo daß das Vorderheil dahin 
gerichtet werde, mohin vorher Das Hintertheil gelehret war, Den 
Kod umkehren, daß das Futter oben komme, in Blatt in el: 
men Buche umfebren, beffer umwenden. Sic im Berte ums 
ehren, Umkehren, umdrehen uud ummenden formen in dies 
fer Bedeutung ber Sache nah mit einander überein, find aber doch 
noch in manden Nebenumftänden verſchleden. 

(3) Figürlig, (a) Jemanden umkehren, Ihn anbereö 
Slunes machen. Er ift ganz umgefeber, and er ift gang anders 
Gefcpaffen, als chedem. (6) Ee kehrt ſich um, es findet bad Se: 
gentheil ftatt. \ 

Sreunde, Wafler madıer ſtumm, 

Lernet diefes an den Fiſchen; 

Doch beym Weine kehrt fiche um, 

Diefes lernt am unfern Tiſchen, Leſſ. 

(c) Alles umPebren; in die auſſerſte Verwirrung bringen. 6) Bir 
ne Stadt, ein Land umkehren, von Grund aus verwürten. Gleich 
wie Sodem und Gomerra umgekehrt find, die der Serr in 
feinem Zorn umgekehret bat, 5 Mof.29,23. Gott bar der Sel: 
den Land umgekehret und zu Grund verderber, Sit. 10,19. 
Daber die Umfehrung im ben Bedeutungen des Activi. Das 
Zeitwort lautet ſchon bey dem Dttfried umbikeren. 
vmfippen , verb. regul. ich fippe um, umgefippt, umsufippen, 
@4 wird fomohl ald ein Neutrum mit ſeyn, als auch als eim Ati: 


yum gebraucht; fo kippen, daß es falle, Der Wagen Fippt um, 


iſt umgefippt, Die Arbeiter Fippren den Stein um. 

Umfkläftern, verb. regul. ad. ich umPlaftere, umflaftere, zu 
umtlaftern, mit ausgefpaunten Armen umfangen. Bäume, die 
von drey Mann nicht umklaſtert werden Fönnen, Daher die 
tmflafrerung, 

Umfiimmern, verb. regul. a&t. ich umFlammere, umflammert, 
zu umklammern, mit ſeſt eingeſchlagenen Klauen oder feit ange: 
flagenen Händen umfaſſen; ein nur im gemeinen Leben üblides 
Hort, obgleich Kleiſt ſiugt: 

Sie (die Bäre) ſchwommen 
Sum nahen Walde mis Schnauben, umklammerten Tan: 
nen und Richen, 

Umkleiden, verb. regul. ad. 

1. timPfeiden, ich Pleide um, umgeFleider, umzuklelden, 
anders antleiben, am bäufigften als ein Meciproum. Sich ums 
Bleiden. 

a. Umtleiden, ich nmeleide, umPleider, zu umfleiden, auf 
allen Seiten betleiden; nur in der dichteriſchen Echreibart, 


umgefommen, umzufommen, Es erfordert bas Hülfewert feyn, 
und ift and der R. A. um das Leben kommen zuſammen geſetzt, 
fein Leben anffer dem von ber Natur geſetzten Ziele auf eine infüllie 
ge Urt verliebren, es geſchehe nun auf eine eigentlich gewaltfame 


- Wirt ober nicht. Vor Rälre, vor Zunger umfommen, Der 


Branfe mufite, aus Mangel der Pflege, auf eine elende Art 
umkommen. Im Seren, im Waffer umkommen. In der 
Schlacht, vor dem Seinde umkommen, wo bod bleiben üblicher 
if. Das biblifhe durchs Schwert umkommen, wird alenfale 
nech in der höhern ober dichteriſchen Schreibart gebrancht. Zus 
weilen and figüelih, von leblofen Dingen, ungebrauht verberben, 
Sammler die iibrigen Broden, daß nichts umfomme, Joh. 
6, 12. Nichts umkommen baſſen. Wein bie biblifhen Bedeu⸗ 


: tungen, ibr Gedächtniß fol umkommen, Pf. 9, 7. der Bott: 


lofen ierbgut wird umfommen, Eir. 41, 9, für vergefen, aufs 
gerottet werden, find veraltet. 

Ehedem bedeutete es au zu Eude kommen, bas ift, zu Ende 
geben, um fepn, Da das Jahr umfam, 2 Sam. u1, 1. Melde 
Bedeutung aber im Hochdeutſchen ungewöhnlich ift, fo wie die nie 
derdeutſche, wo es für umfehren, gurüd konnnen, gebraucht wird. 

Anm, Wachter glaubte, daß das einfache Zeitwert Fommen, 
ehedem auch verachen, verderben, bedeutet habe; allein er bedachte 
nicht, dab diefe Bedeutung bleß in dem Vorworte gegründet iſt. 
Umkommen if In der heutigen gangbaren Bedentung entweder 
aus um das Leben Fommen zuſammen gezogen, oder auch nad 
dem Latein, interire gebildet. Ulphilas braudt bafür fraqui« 
man, die heutigen Schweden föorkomma, und die Niederdeutſchen 
verfamen. 


umErämpen, verb. regul. ad. ich Prämpe um, umgefrämpt, 


umzufrämpen, etwas als eine Krämpe umlegen. 


Umkraͤnzen, verb, regul. adt. id) umkränze, umfränst, zu um: 


Pränzen, mit einem Kranze umgeben, am haufigſten in ber Dichter 
riſchen Echreibart. Ich will mein Fables Haupt umPränzen, 
Umfränze mit Rofen eure Scheitel, 
Noch fleben end, die Aofen gur, Haged. 


Der uͤmkreis, des—es, plor. die — e, eigentlich die krumme 


Linie, welche eine Zirkelfſache einſchließet, die Zirkellinie, Peri- 
pheris. Der Umkreis eines 3irtele, eines Raden, einer Kugel. 
In weiterer Bedentung, die Linien, welde eine ache, ober bie Fla⸗ 
ben, welche einen Aörper einſchlleßen, zuſammen genommen, der 
Umfang, Perimeter, Die miel, die Provinz bält zehn Mei⸗ 
len im Umkrelſe. Das Land bar einen arofen Umkreis. Um 
üblichen iſt es, wenn das Maß dieſes Umfanges beſtimmt wird, 
Ein Baum, welcher vier Blafter im Umkrelſe hält. Kero 
braucht dafür Umbicirch, in einigen Gegenden noch jegt Umbes 
zier, Dttfried Umbiring. Im Tatian Hingegen it Umbiwerit, 
der Erdfreis, 


umladen, verb, irregul. act. (S. Laden,) ich lade um, umge 


laden, umzuladen, anders laden. Einen Wagen umladen, 
Auch eine Laſt von einem Wagen oder Fahrzeuge auf ein an 
Inden. Daher die Umlabung. = 


Umlagern, verb. regul. act. 


1. Iimlagern, ich lagere um, umgelagert, umzulagern, am 
ders lagern; bed) sur felten. 
2. Umfagern, ich umlagere, umfagert, zu umlagern, auf 
allen Seiten belagern, In ber bichterifchen Schreibart. 
Umlägerr (immlagert) bin id; binter mir 
Und formen an zugleich von dir, Opihj. 
tndurchdrinnliche Nächte umlagern mid von allen Selten, 
Daher die Umlagerung. i 
* De 


1193 Uml 


Der uͤmlauf, deo— es, plur. die — laufe, won bem folgenden 
Beitworte. 

1. Der Zufteub, bie Bewegung, da ein Ding umkiuft ; ohne 

tural. 

’ (1) Da es um feine Achſe läuft. Der Umlauf des Rades, 

Bon einzelen Bewegungen, fo fern durch jebe berfelben der Um⸗ 

freis einmahl vollendet wird, iſt auch bier der Plural Üblich. Das 

Rad macht in einer Minute zehn Umläufe, drehet fih zehumahl 
um feine Achſe herum. 

2) Die Bewegung eines Körpers in einem Kreife; der 
Kreislauf, Der jährliche Umlauf der Sonne, ihre fheinbare 
Bervegung am die Erde, Im weiterer Bedeutung. Der Umlauf 
des Blutes, beiten Kreislauf, Eireulation. Mer Umlauf des 
Geldes im Jandel und Wanbel, 

3. Ein Schreiben oder eine Schrift, welche man umlanfen laſ⸗ 
fet, d. i. welche einer dem andern zuzuſchicken verbumden iſt; im 
gemeinen Leben, eine Currende, Minen Umlauf herum geben 
laffen, Etwas durch einen Umlauf bekannt machen, 

Umlaufen, verb. irregul. S. Laufen. 

1, timlaufen, idy laufe um, umgelaufen, umzulanfen. 

(1) Bis ein Activum, im Laufen winwerfen; im gemeinen 
Leben. Min Rind, einen Stuhl umlaufen. 

(3) Als ein Neutrum mit bem Hülfeworte feyn, 

a. Um feine Achſe laufen, ſich ſchnell um feine Achſe dres 

Das Rad laãuſt um, Des Narren Gedanken laufen um, 
wie die Nabe am Wagen, Sir. 33,5. Ein umlaufendes Rad, 
2 Macc. 13, 5 

b. Im Kreife laufen, befonbers in einigen finirlihen Be: 
Deutungen. Das Geld läuft um, menn es circulieret, oft aus 
einer Hand in die andere geht. S. Umlauf 1. iin umlaufen: 
des Schreiben, welches von einem zu dem andern gefhidt wird, 
@. Umlanf 2. 

c. Herum laufen, ohne beftimmte Richtung und Abſicht 
Hin und ber laufen; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung. 
Dafı fie bin und ber umlanfen, und des Gerren Wort ſuchen 
umd doch nice: finden, Amos 8, 12. Auf den Baffen umlaus 
fen, 2 Macc. 3, 19. Auch der Umlänfer für Zerumläuſer ifi im 
Hochdeutſchen ungewöhnlid. 

d. gu Ende laufen, auch nur im gemeinen Leben einiger 
Gegenden. Das Jahr ift umgelaufen, iſt zu Ende, ift um, 

e. Einen Umweg laufen, Der Borbe if viel um: 
gelaufen, 

4. Umläufen, ich umlaufe, umlanfen, zu umlanfen, nm 
etwas laufen, mit deifen Meldung, doch nur dann und wann in der 
höhern Schreibart. Die Stadt umlaufen, um bie Stadt lanfen, 

Umlegen, verb. regul, 
1. uͤmlegen, ich lege um, umgelegt, umzulegen. 
(1) Ws ein Activum. 

a. Uns dem fichenden Zuftande in den liegenden legem ober 
bringen. Minen Scyranf umlegen, Das Schiff lege ſich um, 
wenn es ſich mit der Geite auf das Waſſer legt. 

b. Ans dem gerablinigen Zuſtande in ben gebrochenen ver: 
ſetzen, umbiegen, in Blatt Papier umlegen. Die Scharfe 
eines fhneldenden Werkzeuges lege ſich um, wenn fie fih biegt. 
ben fo lege fich eine Yradel, eine Spige um. Das Schiff 
umlegen, in der Schifffahrt, nah einer andern Richtung ſteuern 
der Ienfen. ft diefe der vorigen ganz entgegen gefeht, fo beißt 
ed ummwenden. Eben bafelbft fagt man auch der Wind, Das 
Schiff legt fich um, wenn fie eine andere Richtung nehmen. 

c. Um fih, eder um etwas legen. Minen Verband ums 
legen, um eim kraules Glied, Auch von folhen Kleibungsftüden, 
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melde man um fich thut, legt ober bindet, Einen Mantel ums 
legen. Mine goldene Kette, den Degen umlegen. 

d. Anders legen, Die Geringe in der Tonne umlegen, 
auch aus einer Tonne in die andere legen, Die Wahren umles 
gen. Die Soldaren.umlegen, fie in andere Quartiere legen. 

(2) Als ein Neutrum mit dem Hflfeworte haben, mo es 
aur in der Schifffahrt für das vorige Meciprocum fi umlegen übe 
lich iſ. Der Wind lege um, wenn er ſich drehet, eine andere 
Richtung nimmt. Das Schiff legt um, wenn es ſich drehet. 

2. Umlegen, ich umlege, umlegt, zu umlegen, um ein Ding 
ber legen, mit beffen Meldung in der vierten Endung, Den Rand 
einer Schüffel mir Eyern umlegen, Mine Stade mit Truppen 
umlegen, rings um fie her Truppen legen, ’ 

So auch die jimlegung von dem Activo uud die Uml/gung. 

umleiten, verb. regul. at. ich leire um, umgeleitet, umsuleie 
sen, einen andern Weg leiten. Das Waller umleiten. Daber 
die Umleitung, 

umlenken, verb. regul. act. ich lenke um, umgelenfer, ums 
lenken, nad einer andern Richtung lenken. Den Wagen, die 
Pferbe umlenfen. Mit dem Wagen umlenten. -. 

Umleüchten, verb. regul. act. ich umleuchte, umleuchter, zu 
umleuchten, auf allen Seiten etleuchten, mit einem Lichte umge⸗ 
ben. Mich umlendjtere ein Lichte vom Simmel, Apoſt. 9, 3. 

Des neum Ausdrucke Glanz umleuchtet weile Lehren, Uz. 

tmliegen, verb. irreg, ueutr. (5. Liegen,) ich liege um, ums 
gelegen , umzuliegen, umber liegen, in unbeitimmter Nähe oder 
Gerne um etwas her liegen, wo doch nur das Mittelmort umlies 
gend üblich if. Die umliegenden Dörfer, Städte, Felder. Das 
umliegende Land, Luc. 4,37. In ken andem Modis braucht 
man bafür umber liegen, oder im gemeinen Leben herum liegen. 
Umliegen, proftratum iucere, iſt nur in den niedrigen Sprech⸗ 
arten üblich, 

ummachen, verb. regul. a. ich mache um, umgemacht, um» 
zumachen, weldes nur in den miebrigen Sprecharten üblich iſt. 
1. Fir umthun. Die Schiirze ummadyen, umbinden, 2. An⸗ 
ders machen, umarbeiten. Das Betr ummachen, 

Ummäuern, verb. regul. act. ich ummauere, ummauert, zu 
ummauern, mit Manern umgeben, ine Stadr ummauern. 

ummeſſen, verb. irregul. ad. (S. Meſſen,) id meife um, ums _ 
gemeffen, umzumeffen, von neuem meſſen, anders meflen. Bis 
nen Saufen Getreides, ein Stück Feldes ummelfen, Daher 
die Ummeſſung. 

ummiünzen, verb. regul, at. ich mine um, uingemünzt, 
umzumiinzen, von neuem muünzen. Abgefegre Geldſorten ums 
miünzen, 

Umnäben, verb. regul. ad. idy nmnäbe, wmnäher, zu ımnäs 
ben, rings berum benähen, Etwas mir Blumen umnäben. 
Umne£beln, verb. regul. a. ich umnebele, ummebelt, zu ums 

nebeln, mit einem Mebel umgeben, ſowohl rigentlüh als fisürlich, 
Die verdricehlihe Geſtalt, die fie ſich won der fihe gemacht 
bar, umnebelt ihre Liebe, Gel, 

Doch meinen Dichtergeift ummebeln leichte Träume, UL 

iimnebmen, verb. irregul. ad. (S. Nehmen,) ich nebme um, 
umgenommen, umzunebmen, um fih nehmen. Einen Mantel 
umnehmen, Eln Betttuch umnehmen, es um fich hängen, fi 
darein verhüllen. 

ümnierben, verb. regul. adt. ich nierbe um, umgenlether, ums 
sunferhen, bie hervor tragende Epige eines Nagels umfhlagen, 
©. Niethen. Eo aud die Umnierhung. 

Umpaden, verb. regul. act. 

3. timpaden, ich pade um, umaeradt, umsupaden, au: 
ders packen. Wahren umpaden, Daber die Umpackung. 

si ffa 3. Um: 
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a. Umpaͤcken, ich ampacke, umpackt, zu umpacken, anf 
allen Seiten einpacken oder hepaden; doch mr ſelten. 

Umpaͤnzern, verb. regul. o&t. ich umpanzere, umpanzert, zu 
umpanzern, auf allen Seiten wis einen Panzer umgeben, in ber 
dichterifhen Schrelbart. 

Iimpfäblen, verb. regul. act. ich umpfähle, umpfählt, zw ums 
pfäblen, mit Yfählen umgeben; auch nur felten, Einen Bra: 
ben umpfäblen. 

Umpflanzen, verb. regul. ad. 

1. uͤmpflanzen, ich pflanze um, umgepflanst, umzupflan: 
zen, aubers pflanzen, welches von verpflanzen noch werſchieden iſt. 
Die Bäume im Garten umpflanzen. 

2. Umpflaͤnzen, ich umpflanze, umpflanzt, zu umpflansen, 
auf alen Seiten, rings herum, bepflanzen. æeinen Teich mit 
Bäumen umpflanzen. 

Die umpflicht, S. Unpilicht. 

umpflugen, verb. reg. at. ich pflüge um, umgepflügt, umzu⸗ 
pflügen, fo pflügen, daß das obere zu unterſt kemme, durch Pflügen 
unmenden. Die Erde, ein Stück Feld, Garten umpflügen. 

uümpragen, verb. regul. ad. ich präge um, umgeprägt, ums 
zuprägen, anders prägen, mit einem anbern Gepräge verfeben. 
Eine Minze umprägen, Bud figürlih. Die Sitten laffen 
ſich immer noch fdywerer umprägen, als die Worte, Weiße, 

Umrändern, verb. regul. act. 

1. Umrändern, ich rändere um, umgerändert, umsuräns 
dern, andere ränbern, mit einem andern Mande verichen, 

2. Umraͤndern, id) umrändere, umrändert, zu umrändern, 
tings um rändern, mit einem Manbe verfehen, befonders bey ben 
Kupferttehern, welde eine Plarre, wenn fie radieret werben fol, 
umröndern, di. fie mit einem Munde von Wachs verſehen. 

simräumen, verb. reguli act. ich räume um, umgeräumt, ums 
zuräumen. 1. Un einen andem Ort hin räumen, Die Wab: 
ren umräumen. 2, Alles umräumen, gleihfam das’ untere zu 
oberit ränmen ‚im gemeinen Leben umſtören. 

Umreifen, verb. regul. a®. ich umreiie, umrelfer, zu umreiſen, 
am etwas herum reifen. Die Wele umreifen. 

umreiſſen, verb. irregul, ad. (S. Reiffen,) ich reiffe um, ums 
geriffen, umsnreiffen, . 

1. Zu Boben reiffen, aus dem ficbenden Zuftande in er lier 
genden reifen. Altäre, Bögen, Mauern, Zäuſer umreiffen, 
in der deutfchen Bibel, 

Waller reife wohl Elchen um, Leſſ. 

2. Das untere zu oberft reiffen, we es zuweilen für umpfliigen 
gebraucht wird. iin wüſtes Srundſtück umreiffen. Ingleichen 
Wabren umreiffen, fie ungefhidt durchſuchen, fo daß das untere 
oben formme. 

4. Den Umeif einer Figur machen, als ein Neutrum, eine um: 
semöhnlihe Bedeutung, von weicher doch noch Umriß üblich iſt. 

Umreiten, verb. irregul. S. Reiten. 

1. Umreiten, ich reite um, umgeritten, umzureiten. 

(1) Ein Neutrum mit ſeyn, einen Ummeg reiten. Wir 
find beure wiel ınmgeritten, 

(2) Ein Activum, zu Boben reiten, im Reiten umſtoßen. 
Ein Rind umreiten. 

3, Umrriten, ich umreite, umrittem, zu umreiten, um et⸗ 
was herum reiten. Das Lager umreiten. Man kann dle Stade 
in einer Stunde umreiren, 

umrennen, verb. irregul. ad. (&. Rennen,) ich renne um, ums 
gerannt, umzurennen, gu Boden rennen, im Kennen umftoßen. 
Kin Kind umrennen. 

Umingen, verb, regul. at. ich umringe, umrinse, zu umtin: 
gen, eigentlich mit einem Ringe umgeben. Am hanfigſten auf 
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allen Seiten umgeben, fo daß bie freye Bewegung dadurch geblu« 
bert wird. Waller umgaben mich bis an mein Leben, die Tiefe 
umringere mich, Jon. 2,6. Mine Stadt mir einer Mauer, 
mit einem Graben umringen, für umgeben, ift ungewöhnlich, 
teerl dabep ber Begriff des Hinderniſſes der ſreven Bewegung, nicht 
Kart findet, Am üblichiten ift es von lebendigen @efihöpfen. Fette 
Ochſen baben mich umeinger, Pſ. 22, 13. Sie umringten Ben: 
jamin, Nicht, 20,43. Die Jünger umringten Paullum, Apoſt. 
14, 20; fielleten fi nm ihn herum. Den Selnd mic der Reiter 
rey, eine Stadt mir Truppen umringen. Daher die Um— 
ringung. 

Anm, Schon im Yfiber umbiringan, bep dem Notfer umbe- 
ringen. Es flammer von Ring, und dem veralteten Zeitworte 
ringen, Ereifen, fich im Kreife bewegen, ber, nicht aber von ringen, 
feine-Aräfte anftrengen ; baber es irrig if, wenn es einige nach bem 
Mufter des legtern irregulir abwandeln, umrungen für umringer, 

Der timriß, des — es, plur. die—e, in der Zeihenkunft, ein 
Biiß, welcher bloß bie änfern Linien einer Figur, Die Linien des 
Umfanges darſtellet. 

Umrübren, verb. regul. ad. ich rühre um, umnerübrer, um: 
zuribren, eigentlich, im Kreiſe rühren, jo rühren, daß alle Theile 
durch einander fommen, mit einauber vermiſchet werben. Daher 
die Umrübhrung. 

uͤmſacken, verb. regul. at. ich fade um, umgeſackt, umzu⸗ 
ſacken, aus einem Sade in den andern thun. Das Berreide ums 
ſacken. Daber die Umſackung. 

ümfagen, verb, regul, act. id) fage um, umgefant, umzufagen, 
im gemeinen Leben, bie Relhe herum, im Sireife jagen. Etwas 
umfagen laffen, fo Daß es einer dem andern bie Reihe herum fage, 

Umfägen, verb. regul, oA. ich umfäge, umfäge, zu umfägem, 
welches doch nur felten gebraucht wird, ringe herum befägen, 2is 
nen Daum umfägen, 

umfalzen, verb. regul. a. ich false um, umgeſalzt, umzufals 
zen, ander ſalzen. Die Geringe umſalzen. 

umſatteln, verb. regul. alt. Ic; fattele um, tmgefatrele, um⸗ 
zuſatteln, den Sattel vom einem Pferde auf das andere legen, 
Die Pferde umfarteln. Figürlih und im gemeinen Leben ſattelt 
jemand um, wenn er cine andere Lebendart, eine andere Neligion 
ergreift, auch wohl überlaupt, wenn er feine Entihliefung ändert, 
So auch die Umſattelung. Niederf. umiadbehn, 

Der imfag, des — es, phur. inufit. von dem Zeitworte -mfer 
gen, die Handlung, da man etwas umfehet, bob am bänfigften nur 
für Vertauſchung. Der häufige Umfas ber Wabren, ihre Ber: 
taufhung. Die Einrrachr, die mit des Lebens renden fo reis 
chen Umſatz bält, Duſch. Beo den Meverdingdgüitern in Nieder 
ſachſen wird jede Veründerung des Beſitzers durch Verkauf, ober auf 
andere Art, ſewohl der Umſatz ald auch die Umfahrt genannt, wels 
hen Nehmen denn auch wohl die in ſolchen Fällen übliche Leine 
wabre befommt, 

uümſchaffen, verb, irregul. act. (S. Schaffen,) ich ſchaffe um, 
umgeſchaffen, umsufchaffen,, vom fchaffen, creare, anders ſchaf⸗ 
fen. Das Niederdentihe umfchippen wird im weiterm Verſtande 
für umbilben,, anders bilden, gebraucht, 

uͤmſchalen, verb. regul at. ich ſchale um, umgeſchalt, umzu⸗ 
ſchalen, im Huttenbaue, die Schalen der Probiermage umwecfeln. 

Umfcbanzen, verb. regul. ad. ich umfchanze, umſchanzt, zu 
umichanzen, ein grüßtentheild veraltetes Wort, mit einem Male 
umgeben oder einfhliepen. Mine Stadt umſchanzen. Sr mh 
die Umſchanzung. 

Umſcharren, verb. regul, ad. ich feharre um, umgeſcharrt, mus 
sufcharren, zu Boden fcharren, Jugleichen fo ſcharren, daß das 
untere oben lomme. , 

Umſchaͤt⸗ 
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Umfbätten, verb. regul, a&t. ich umfcharre, umſchattet, zu 
umſchatten, auf allen Seiten beſchatten, mit Schatten umgeben. 
Daher die Umſchattung. 

uͤmſchattig, adjedt. in der Beograpbie, die Einwohner derjenigen 
‚Erdgürtel, wo ber Schatten innerhalb 24 Standen gar um fie 
berum gebet. Die Einwohner nahe an ben Yolen, wo die Eonne 
in gewiſſen Jahreszeiten gar nicht untergebet, fondern ſich in 24 
Stunden um fie beram drehet, heiffen baber Umfchartige. Es ift 
nah dem Griech. Perifcii gebildet, wie unfchartig, zweyſchattig 
u.f.f. Aubere brauchen dafür kreieſchattig. 

uͤmſchauen, verb. regul, recipr. ich ſchaue um, umgeſchant, 
Amzuſchauen. 1. Sich umſchauen, ſich umfeben, im Ober: 
deutſchen unb zuweilen auch in der höhern Schreibart ber Hoch 
deutſchen. 2. Bep den Hundwertern läßt fih ein reifender 
Handwerksburſch auf der Herberge umkhauen, wenn er ſich bey 

den Meiftern befelben Ortes nach Arbeit umfehen, um diefelbe bes 

werben läffet. 
So auf die Umfhaunng, und bep den Handwerkern auch die 

Das Zeitwort Lauter ſchon bey dem Drtfrieb umbi. 


umſchau. 
fcouuon. 

umfhaufeln, verb. regul. adt. ich fchaufele um, umgeſchaufelt, 
‚umzufchaufelm, mit der Schaufel das untere oben, und das obere 
"unten bringen; umftechen. Das Rorn umichaufeln, 

Umſcheeren, verb. irregul, ad. &. Scheeren. 

1. timfcheeren, ich fcheere um, umgeidhoren , umzufcheeren, 
‚anders ſcheeren. Ein Stiück Tuch umſcheeren. 

2. Umjcheeren, idy umicheere, umfchoren, zu umfcheeren, 
rings berum beſcheeren. 

Umfcheinen, verb. irregul. act. (S. Scheinen,) ich umſcheine, 
umfchienen, zu umfcheinen, zu gleicher Zeit, auf allen Eeiten 
befcheinen. 

umſchicken, verb. regul. ad. ich ſchicke um, umgeſchlckt, ums 
zuſchicken, weldes nur im gemeinen Leben für herum ſchicken 
Ablich iſt. 

Umſchiffen, verb. regul. 

1. ümſchiffen, ich ſchiſſe um, umgeſchifft, — 

(1) Einen Umweg ſchiffen, als ein Neutrum mit dem Hülfs- 
: worte ſeyn; umiegeln, umfahren, Da wir umſchiffeten Famen 
wir gen Region, Apoſt. 28, 13. 

(2) Wahren umſchiſſen, als ein Actlvum, fie aus einem 
‚Schiffe in das andere bringen, 

2. Umfciffen, ich umſchiffe, umſchlift, zu umichiffen, um 
etwas herum ſchiffen. Die Welt, eine Injel umichiffen. Das 
‚Vorgebirge läfr ſich nicht umſchiffen. 

Der uümſchlag, des — es, plur. die— ſchläge, von dem folgens 
den Zeitworte. 

3. Der Auftand, die Handlung, ohne Plural, 

(1) Von dem Neutro umfchlagen , wo es nur im fistirlichen 
Verftande von einer emtiheidenden Veränderung eines Dinges ib: 
lich iſt; doch mehr in manden Provinzen, als im Hochdeutſchen, 
wo es in dieſem Verſtande feltener vorfommt. Mer Umſchlag 
des Windes, des Werters, eine völlige Veränderung deſſelben. 
Der Umſchlag des Blücdes. In Umſchlag gerarben, ſich plößs 
fih verändern. Der Umſchlag des DBieres, des Weines, der 
mild), wenn fie plögli verderben. In einigen Gegenden wird 
eine frübgeitige Geburt der Umfchlag "genannt, 

(2) Bon bem Xctivo umfchlagen, die Handlang, ba matt 
etwas unıfblägt. 

a. Die Handlung, da man etwas nmfhlint, d. i. auf bie 
‚andere Seite wendet. Der Umfihlan einer Spielfarre, da man 
He umfglägt, daß die Figur oben komme, wo denn auch wohl die 
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umgeſchlagene Karte diefen Nahmen befommt, in welchem Falle 
es auch ben Plural leider. 

b. So fern umſchlagen ebedem für umfenen, Wahren 
vertauſchen, üblich war, iſt der Umſchlag noch im Niederdeutſchen 
nicht allein der Umfag der Wahren und des Geldes, ſondern auch 
ein jeder Haudel. Sein Umſchlag bat nicht viel auf fich, ſagt 
man in Niederfahfen, d. i. fein Handel. Daher wird in einigen 
niederbeutfgen Eridten ein großer Jahrmarkt, eine Meffe, no 
MWahren gegen Wahren umgeiegt werden, noch jetzt der Umfchlag 
genannt, in welchem Falle es auch den Plural leibet. Der Kieler 
Umfiblag, der Güſtrowſche Umſchlag. 

ce: In einigen Gegenden ift Umſchlag aud für Bins, Wırs 
her, Gewinn üblich. So merden im Vergbaue jede Jutereſſen 
der Umſchlag genannt; in ber Frankfurter Reformation aber führen 
nur die ungebhrlien Zinfen von Zinfen dieſen Nahmen. Mich 
leicht nah eben der Figur, mach welcher Aufſchlag eine Ahnliche 
Bedentung bat, 

2. Dasienige, was umgeſchlagen wird, doch nur in verſchlede⸗ 
nen einzelen Fällen; mit dem Plural. 

0) Un ben Kleidungsſtücken ift der Umſchlag, ein umge» 
ſchlagenet Theil am Ende, womit der Rand bedecket wird, und ber 
in manden Fälen aud der Bragen heißt, Auffchlag und Über 
ſchlag bezeichnen ähnliche Theile, 

(2) Im Deichbane werben große Krümmungen an den Dei: 
Sen, wenn fie 3. ®. um einen großen Deichbruch herum geſchlagen 
oder geführet werden, Umjchläge genannt. 

(3) Dasienige, was um etwas hermm gefchlagen, d. i. gelegt, 
locer befeitigt wird; beſonders in zwen Füllen. 

a. Dasjenige, mas locker um ein Ding befeitigt wird, dem: 
felben gleichſant zut Dede zu dienen. Der Umſchlag um eine 

‚Wahre. Dep Tuͤchern, Seugen u. ſ. f, bedeutet es auch die änf- 
fere Lage derjelben, melde von betrüglichen Verkäufern zuweilen 
beſſer verfertiget wird, als das innere, Der Umſchlag eines 

Journals, dus Blatt Papier, weldes zu deſſen Schouung leder 
and nur auf einige Zeit um baffelbe befeftigt wird. Der Umfchlag 
eines Briefes, mit einem frangöifhen Ausdruce das Couverr, 
In der Botanik if der Umſchlag, Lat. Drupa, eine leicht abfal- 
lende Hanf, worin die Nüfe gewickelt find. 

b. Bey den Ärzten und Wundärzten iſt der Umfchlag, 
Lat. Epicherna, ein äuferlibes Urpenepmittel, welches zwiſchen 
Leinwand gelegt, oder momit die Leinwand befeuchtet wird, worauf 
‚man felbige um ben franten Theil legt oder jblügt. Minen Um⸗— 
fhlag von warmen Wein machen. Breyumichläge, Cata- 
plafıwara, 

Umſchlagen, verb. irregul. (S. Schlagen,) id) fdylane um, ums 
gefhlagen, umzuſchlagen, welches nach den verſchiedenen Bedeu⸗ 
‚tungen des einfachen Zeitwertes ſchlagen auch im werfhiebenem 

Verſtande gebraucht wird. 

I. Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte ſeyn, von fchlagen, - 
plöglic fallen, 

1. Eigentlich, plöglic zu Boben fhlagen oder fallen, plöglich 
um feinen Schmerpunct, aus ber Grundflähe ſchlagen ober fallen. 
Der Wagen fchlug um, ebe man es fich verfabe. Ein Menſch, 
welcher plöglih eine Ohumacht befemmt und umfilt, ſchlägt im 
gemeinen Leben um. 

2. So fern um and eine andere Michtimg begeidmet, iſt 
umfchlagen plöglic eine andere Richtung nehmen. So fagt man 
von dem Winde, daß er umihlage, wenn er ſich plöhlich und 
merklich drebet. Noch häufiger braucht man es fm figürlien Were 
ftande, plöglih eine enfheidende Veränderung feines Zuſtandes 
„erleiden, befonders in ſolchen Fällen, wo uns die Urſache Davon 


unbefanat ii. Das Werter ſchlagt um, weun 08 5. B. Üt — 
iv 
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Ch ans dem in Thanmwetter, ober umgekehrt, werin- 
dert. Eine Brantheit ift umgefchlagen, wenn fie plöglid eine 
entjheidende Veränderung erliten hat, fie gereiche num zur Veſſe⸗ 
rung oder jur Verfhlimmerwng, 

In engerer Bebentung wirb es vom folden plönlihen Verin: 
derungen zur Verfhlimmerung gehraugt, Das Dier, der Wein 
ſchlagen um, wenn fie plöglic faner werden, Die wild ſchlage 
um, wenn fie plönlih gerinnet. Jemandes Glück ſchlägt um, 
wenn ed umvermathet aufhöret. Ein gefchloffener Bauf, ein 
gemachter Sandel ſchlagen um, wenn fie ſich unvermuthet jer⸗ 
(blagen, Binder fchlagen um, wenn fie aus ber Art ſchlagen, 
ungerathen werden. Ihr ſeyd umgeſchlagen und enthelligt mei: 
men Yabmen, Jer. 54, 16. Im einigen Gegenden fagt man auch 
eine Scywangerichaft ſchlage um, wenn eine ſchwangere Perfon 
gu früh niederfommt, weun fie abertieret. ©, Umfchlag. 

I, Als ein Acrivum, 

1. Um einen Vunct ſchlagen, fo daß ein vorher gerades Ding 
einen Winfel befommte. 

(1) Cigentlih, mit Schlagen umbirgen. Minen Nagel, 
ein Blech umſchlagen. Zum Umfchlagen des Bledyen baten bie 
Klämpener ein eigenes Umfchlageeifen, wildes wie ein Meſſer in 
einem Kloge ftedt, Blech daran umzubiegen, = 

(2) Bon ſchlagen, fänell legen, ift umfchlagen in man: 
en Füllen fo viel ald umlegen, fewohl, fo ferm ſolches mit dem 
Umbiegen verbunden iſt, in weichem Verſtande mande ünffere 
Theile an den Kleidungeſtücken umgefchlagen werden, S. ms 
ſchlag. Als auch, fo fern es bloß bedeutet, auf die andere Geite 
legen, Min Blatt in einem Buche umſchlagen, umwenden. 
ine Karte umſchlagen, eine Karte, welche verdedt lag, umles 
gen, fo daß bie Figur oben fomme, 

2, Um etwas fdlagen, Inder um etwas befefligen, Einen 
Mantel umfchlagen, nm fid, ihn ſchnell umnehmen. Su ans 
dern Füllen braucht man lieber darum ober herum ſchlagen ſelbſt 
in ſolchen, wo das Hauptwort ber Umſchlag gangbar iſt, ©. daß 

elbe. Mur von mediciniſchen Umſchlagen ſagt man, warmen 
ein, Milch, Rräuter umſchlagen, nm ein kraules Glied, 

3. Wahren vertaufben, und in weiterer Bedeutung dan: 
bein; eine veraltete Vedentung, weulgſtens im Hochdeutſchen, 
woson Indefen ins Niederſachſiſchen mod der Umſchlag üblich if, 
©. daſſelbe. 

4. Durch den Tremmelſchlag rings nmber befannt machen ; 
eine nur im gemeinen Leben einiger Gegenden übliche Bedeutung. 
Kinen Diebftabl umichlagen laſſen. 

Das Hauptort, die Umſchlagung, Femme wenig vor, häufiger 
das Umſchlagen. ©. auch Umſchlag. . 

Umſchle ichen, verb. irregul. ad. (&. Schleichen,) ih umſchlei⸗ 
he, umſchlichen, zu umfchleichen,, um etwas herum ſchleichen, 
befonders in ber dichteriſchen Schreibart. Unmurhavolle Gedau⸗ 
fen umſchleichen dich. 

Umſchleyern, verb. regul. act. ich umſchleyere, umſchleyert, 
zu umfchleyern, anf allen Seiten mit einem Schleyer verhüllen. 
Daher die Umſchleyerung. 

timfdlichten, verb. regul. ad. ich ſchlichte um, umgeſchlichtet, 
umzuſchlichten, von ſchlichten, im Ordnung legen, anders ſchlich⸗ 
ten, Holz, Steine, Wahren umſchlichten. 

Umfchlieffen, verb. irregul. ad. (S. Schlieſſen,) ich umfchlieffe, 
umfchloffen, zu umſchlieſſen, auf allen Seiten einftlieffen. Ei⸗ 
nen Pla mit einer Mauer umſchlieſſen. Daher die Um: 
ſchlie ſſung. 

Umfdlingen, verb. irregul. act. (&. Schlingen,) id umichlin 
ge, umſchlungen, zu umjchlingen, mit einer Schlinge umgeben, 
in welchtin Werftande die Nühterianen eine Naht zu umiclingen 
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pflegen. Inglelchen fih um etwas herum ſchllngen ober winden. 
Wie der Ephen die Ulme, die Weinrebe den Pfahl umſchlingt. 

Dort liege der Zirt beym nahen Waſſerſall, 

Dom fanften Arm der Schäferin umfchlungen, Aleiſt. 

umſchmeiſſen, verb. irregul. (S. Schmeiffen,) ich ſchmeiſſe um, 
umgeſchmiſſen, umzuſchmeiſſen, weldes im gemeinen Leben für 
ummerfen üblid) ift; ſewohl als eim Neutrum, mit bem Hagen 
umwerfen, ohne deffen Meldung, als and als ein Activam, ein 
Ting umfhmeiffen, es zu Boden ſchmeiſſen. 

Waifer reife wohl Eichen um, 
Und bar Zäufer umgefchmilfen, Leſſ. 
umſchmelzen, verb. regul. & irreg. ad. (S. Schmelsen,) ih 
ſchmelze um, ſchmelzte um, umgefähmelzer, anders ſchmelzen. 
ine Glode umfchmelzen, Im gemeinen Leben auch figlitlich, 
für völig ändern, umarbeiten überhaupt, Er macht Projecte, 
den Staat umzuſchmelzen, Weiße, 

Umſchmieden, verb. regul. ad, 

1. Aimfchmieden, ich ſchmiede um, umgefchmieder, umzu⸗ 
ſchmieden, anders ſchmleden, durch Schmieden eine nene ober ans 
dere Geftalt geben, Kin Zifen umfchmieden. ; 

3. Umfchmieden, ich umfdymiede, umichmieder, zu ums 
fcomteden, Eiſen um etwas herum {dmieben; obglelch nur felten, 

Umſchmieren, verb. regul. ad. 

1. uͤmſchmleren, ich jdymiere um, umgeldymierer, umzu⸗ 
fchmieren, anders ſchmleren. 

2. Umfchmieren, ich umſchmiere, umſchmiert, sn umſchmie⸗ 
ren, um etwas herum ſchmleren. Die Bienenjtöde mit Lehm 
umfchmierenm, 

umſchnallen, verb. regul. ad. ich fchmalle um, umgeſchnallt, 
umzuſchnallen. 1. Anders ſchnallen. Die Schuhe umfchnallen, 
2. Um etwas ſchnallen, vermittelt einer Schnalle um etwas befes 
figen. Das Degengehen? umſchnallen. So auch die lm» 
ſchnallung. 

Umſchneiden, verb. irregul. act. (&, Schneiden,) ich umfdmels 
de, umſchnitten, zu umſchneiden, ringe herum beſchueiden, ober 
einſchneiden. 

Umſchnuren, verb. rpgul. act. 

1. Umſchnüren, ich ſchnüre um, umgeſchnürt, umzuſchnii⸗ 
ren. 1) Auders ſchnüren. (2) Um etwas ſchnüren, ohne Nr 
cuſativ des Hauptwortes, welches zu um gehöret. 

3. Umfchnüren, ich umfchnüre, umfchnier, zu umſchnüren, 

"ringe herum befhmliren,. Einen Ball umſchnüren. : 

Umſchraͤnken, verb. regul. ad. ich umſchränke, umſchränkt, 
zu umfcheänfen, ringe herum mit Schranten umgeben, Eineu 
Play nmfhränfen, Beſouders figürlich, wie umgränzen, eine 
fchrönken, . 

Bott, den in feinem Thun Fein Sterblicher umſchränkt, 

Senke anders, als der Staub, den er befeelte, denkt, 

Gieſeke. 

Umſchreiben, verb. irregul. ad. S. Schreiben. 

1. Umſchreiben, ich ſchrelbe um, umgeſchrieben, umzu⸗ 
ſchreiben, anders ſchreiben. Einen Brief, ein Stück Acten, 
einen Aufſatz umſchrelben. 

2. Umfchreiben, ich umſchrelbe, umſchrieben, zu ums 
ſchreiben. 

(1) Um etwas herum ſchreiben. Mine Münze umſchrelben, 
eine Schrift um biefelbe feßen; eine, feltene Bedeutung, woron 
doch Umichrife noch üblich ift, j 

(2) Dunfele Worte oder Ausdrüde mit mehrern Morten 
deutlich machen. (ine Stelle In einer Schrift umſchreiben. 
Daber die Umjchreibung. 

- - Die 
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Die vimfchrift, plur. die — en, eine Schrift, welche um etwas ümſehen, verb, irreg. recipr, S. Sehen. 


herum gefept wird, 3. B. die Schriſt um den Nand- einer Münze; 
wodurch ſich die Umfchrife von der überſchriſt, Juſchrift, Aufs 
fchrife u. f. f, unterſcheidet. S. das vorige, 

Umſchröten, verb. rexul. ad. ich umſchrote, umfchroten, zu 
umſchroten, ringe umher beſchreten, in einigen Fällen de# gemel: 
nea Schend, befonders fo ſern ſchroten daſelbſt auch für nagen ge⸗ 
braucht wird. 

Umſchürzen, verb. regul. act. ich umſchürze, umſchürzt, zu 
umfbirzen, mir einem Schurze umgeben, obgleich nur ſelten. 
Sich umfchürzen, in der dichteriſchen Schrelbart. 

umſchutteln, verb, regul act. ich ſchüttele um, umgeſchüttelt, 
umzuſchũtteln, im gemelnen Lehen für umſchütten, durch ſchüt⸗ 
teln unter einander bringen, tin Glas Arzeney umſchürtteln. 
So auch die Umſchüttelung. 

Umfbürten, verb. regul. act. 

1. ümſchütten, ich fchüiete um, umgeſchütter, umzuſchütten. 

(1) Anders ſchutten, von neuem icitten. 

(2) Aus einem Gefäße in dad andere ſchütten. 

(3) Umitosen und verſchutten. Ein Glas Bier, ein Blas 
Wein umſchütten. 

(2 Durch jhütten oder ſchütteln unter einander zu bringen 
ſuchen, am häufigiten von Hüffigen Körpern; umſchütteln. win 
Blas Tropfen umſchütten. 

2. Umſchütten, ich umſchütte, umſchüttet, zu umſchütten, 
rings herum beſchütten. Einen Baum mir Erde umſchiirten. 
Der ümſchweif, des —es, plur. die — e, von dem folgenden 

Zeitworte, em Ding, welches im Streife um etwad berum ae 
ber. In Borhorns Gloſſen bezeihner Umbifueift,. die meiten 
Beinkleider nach alter Urt. Bey den Siebmachern ift Umſchweif 
oder Umſchweifel derjenige Theil eined Siebranded, woranf der 
Wulf zu liegen fommt. Un hänggſten iſt Umſchweif ein weiter 
Umweg um etwas herum. Minen Umſchweif nebmen, weit um 
etwas herum gehen. Minen Imichwelimachen, Auch figürlich, bie: 
jenige Art an verfahren, welche der möglichft Fürzeften weit entgegen 
gelegt it. Einen Lernenden mic vielen Umſchweifen ermüden. 
Kinen Prozeũñ mit vielen Umichweifen führen. Ingleichen eine 
folde Net der Rede, da man dein Gegenſtande dur Worte auszu⸗ 
weichen ſucht, gleichfam meit um benfelben berum aebet. Reden 
fie nicht fo durch Umſchweife mir mir, Gel, Wer wollte fo 
viele Umſchwelfe machen! Schon im Angelſachſiſchen Ynpfua- 
pe, im Schwed. Omfwep. Für Umſchweife machen braucht Ott⸗ 
fried noch das veraltete bagen, welches ſehr nahe mit dein Latein, 
Ambages verwandt iſt, nad deffen Muſter Umſchweif gebildet zu 

fepu feiner, 

umfchweifen, verb, regul. neutr. mit haben, 1. Einen großen 
Umweg nehmen, welt um etmas herum gehen; eine jeßt veraltete 
Bedentung, wovon noch das vorige Hauptwort übrig iſt. 2. Ohne 
gewlſſe Beftimmung umber (hweifen, wofür dach herum fchweifen 
oder umber ſchweiſfen übluber If. 

Umfegeln, verb. regul. ad. 

1. umſegeln, ich ſegele um, umgefegelt,, umzuſegeln. 

(1) Als ein Neutrum mit fern, einen Ummeg fegeln; ums 
ſchiffen. Das Schiff it umgefegelr, 

(2) Als ein Activum, zu Boden fegeln, im Segeln umſto⸗ 
fen, wofür in der Seeſahrt doch überſegeln üblicher if, «in 
Sahrzeua umfegeln, 

2. Umfegeln, ich umfegele, umſegelt, zu umfegeln, um ets 
was herum fegeln, mit deſſen Meldung; umſchiffen. in Vor: 
gebirge umfegeln, 

IV, Band, 


1. Sich umſehen, das Geſicht ober bie Augen rücwärts 
ben, etwas, das hinter ung iſt, zu erbliten. Sie flieben, —— 
ſich auch nicht umſehen, Ser. 46,5. Sich mach jemanden, oder 
nach erwae umfehen, Im Angenblicke, ebe man fich umficher, 

2, Um fih ber fehen, bin und ber feben, um etwas zu erblis 
en ſuchen. Sich in dem Zimmer umfchen, etwas zu fürchen, 
Sich nach etwas umſehen. Auch figürlich, fich an einem Orre 
umfeben, alles Dafelbit befindliche oben bin beſehen. Er will fich 
— in der Welt umſeben. 

don bey dem Ottfried umbifehan, Im Oberdentſchen i 
dafür auch umſchauen, im Niederbeutichen umkiken, —* J 
vertraulichen Sprechart der Hochdentſchen umgucken üblich. 


Umſetzen, verb. regul, act. 


1. ümſetzen, ich fege um, umgefege, umzuſetzen. 

(1) Anders ſetzen, an einen andern Ort bin ſetzen. Baͤume 
umſetzen, fie an einen andern Ort ſetzen, welches theils mit verfenen 
gleiä bedeutend iſt, theils noch von demfelben verſchteden werden 
kann. Die Gläfer, die Stühle umfegen, fie anders fegen. 

(2) Der Wind ſetzt ſich um, wenn er ſich umbrebet, aus einer 
entgegen gefegten Richtung komnn. 

(3) Für ummechfeln, wird es noch im Handel und Mandel - 
gebraucht. Wahren umjegen, Wahren gegen Wahren vertaus 
ſchen. Geld umiegen, eine Gelbſorte gegen die andere auswech · 
ſeln. Niederſ. umleggen. &, Umſatz. 

2. Umſetzen, ich umſetze, umſetzt, zu umſetzen, rings herum 
beſetzen. Einen Teich, einen Garten mir Däumen umfesen, 


umfinken, verb. irreg. neutr. (S. Sinfen,) welches das Hilfe 


worte ſeyn erfordert, ich finfe um, umgefunfen, umzuſinken, 
zu Boden finfen, ſinken und umfallen. m Chnmadhe fallen und 
umfinfen, Er it vor Schreden umgefunfen, 


umſinnen, verb. irreg. neutr, (8. Sinnen,) mit dem Hulfs. 


worte haben, ich ſinne um, umgeſonnen um zuſinnen, wel 
nur in einigen Gegenden für herum finnen üblich iſt. —— 
was umſinnen, herum ſinnen. 


uͤmſitzen, verb. irreg. neutr. (S. Sigen,) mit dem Hülfsworte 


feyn, ein ungewöhnliches Wort für berum figen, Ein euer, da 
man umfigen mag, Ef. 47, 14, i 


Umfönit, adverb, 1, Cigentlih, ohne Lohn, ohne Vergeltung, 


Jemanden etwas umſonſt geben. Einem umfonft dienen. . 
Er es —— —— ohne Geld. Ich mag * er 
en. mio abt ibr es empfa 
wieder, Matth. 10, 8. * — — = 
2. In weiterer Bedeutung, ohne Nupen, ohne die verlaugte 
Wirkung hervor zu bringen; vergebens, Umfonft ift ihre Ar: 
beit, Weish. 3, 1u. Es iſt umfonft, daß ihr früb aufſtehet, 
Pſ. ia7, a. Das ſollſt du mir nicht umſonſt geſagt haben 
nicht ohne Nutzen. Es iſt alles umfonft, es hilft nichts mehr. 
Die Thränen ihres Sohnes fliefien alle umſonſt, Dufh, Um: 
fon ing die folgende Sonne für uns auf, umſonſt hatten 
wir dleſen Tag bergeſeufzet, eben derſ. Es iſt umſonſt, Ges 
genliebe erzwingen zu wollen. Er würde zu bedauern ſeyn, 
wenn er eine fo weite Reife umſonſt hätte thun ſollen, Gell. 
> zuweilen auch, ohne Abſicht. Die Obrigkeit träge das 
age nicht ni: =. 13,4. Ich babe das niche um: 
ont geſagt, nicht ohne Abſicht. n 
Pr Sp fiht. Im der Welt ift nichts um: 
Anm, Im Ehmwabenfpiegel, mo dieſes Wort zu ⸗ 
men ſceinet, umbfuft, Nicderf, ee kg 
ter batte den fettfamen Einfall, ſonſt fev in diefer Zuſammenſetzuag 
aus fo ni iſt zuſammen gezegen. Friſch leitet es von dem Frauj. 
©9938 fans, 
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fans, tal. ſenza, ber, fo daß umſonſt fo viel ald um nichts bes 
deute; allein, ohne und nichts finb zmererlen, wenn aber ja ber 
Begriff des ohne bier in Bettachtung kommen muß, fo ift uner 
fonder, weron fonft abſtammet, näher. Ihre glaubt, das Wort 
habe ehedem ohnſonſt unſonſt gelautet, und die legte Kälte (en 
has alte Sune, bey dem Ulphilas Sauns, Vergeltung. Was biefe 
Ubleitung einiger Mahen beftittset, it, daß umfonft bey dem Kot- 
ter ungemiete, ungelohnt, im Tatian nızan mieta, und im Au⸗ 
gelf. on-ceapunga lautet. Allein, fo fange die Edweibart uns 
font nicht bewieſen werden fann, müſſen wir wohl bed unferer 
Partikel fonft bleiben, melde eigentlic eine Abſonderung bezeich⸗ 
net, und ebedem aud wohl fo viel wie nichts bedeutet haben faun, 
ſo wie man fir umfonft im gemeinen Leben noch jegt um nichts 


fügt. Diefes fonjt heißt im Niederſächſiſchen jus und umſeuſt 


gleichfalls umfus, 

Umfpannen, verb. regul. ad. 

1. timfpannen, ich fpanne um, umpgefpanme, umsufpanneit, 
anders fpannen. Die Pferde umipannen, bie eingefpannten 
Herde umwechſeln; auch die vor einem Wagen befindlichen Pferde 
vor den andern fpannen, 

2. Umſpannen, ich umipanne, nmſpanat, zu umſpannen, 
mit der Spanne, d. i. mit ben ansgeftredien Fingern von ber 
Epine des Daumens an bis zur Spige bes Fleinen Fingers ums 
faffen. Den Simmel umfpannen, Ef. 48, 13. Mon jagt, eine 
Verſon fen fo zeſchlank, daß man fie mir beyden händen um: 
fpannen könne. Wenn einige diefes Wort von der Umfaſſung 
mit ausgeftreften Armen, für umPlaftern braunen, mworen Hert 
Stoſch im feinen gleich bedeuteten Wörtern Tb.2, 8.106 einige 
Beyſplele anführet, fo iſt foldes ſowohl wider bie Abftammung, als 
auch wider den Sprachgebrauh. Wohl aber bedeutet es zuweilen, 
mit einem ausgefpannten Seile, Schnur, Nebe u. ſ. f. mmgeben, 
da es benn unmittelbar niit ſpannen zuſammen geſetzt if. Daher 
die Umſpannung. 

Umfpinnen, verb. irregul. a&. (S. Spinnen,) id umipinne, 
umiponnen, zu umſpinnen, rings herum befpinnen. So pflegen 
die Epinuen ibren Raub zu umfpinnen, 

iimfpringen, verb. irregul. ad. (&. Springen,) ich fpringe um, 
umaeiprungen, umaufpringen. 

1. Zu Boden fpringen, im Epringen umfiofen. in Gefäß 
umfpringen. 

2. Im gemeinen Leben wird biefes Zeitwort häufig für umge 
ben im figürlihen Verſtande gebraucht. Mr weiß damit umzu⸗ 
fpringen , damit untzugeben, wei, wie man die Sache behandeln 
fol, Er fpringt damit um, als wenn es ein Raub wäre, et 

gehet umgeftüm , ohne Schonung damit um, we man in ber lezten 
Holfte auch wohl fast, als die Rane mit der Yiaus, woraus er: 
erheliet, daß umjpringen bier fo viel bedeutet, ald berum (prin: 
gen. Iſt eo wohl erlaubt, [o mir einem nmaufpringen? um⸗ 
ugehen,, einem fo zu begegnen. 

Der uimftand, dee — es, plur. die — ftände, von dem Zeit: 
worte umfteben. 

1. Umftebende Perfonen, als ein Collectivum, eine im Hoch⸗ 
deutfchen ungewöhnliche, aber doch in einigen oberbeutichen Gegen: 
deu üblide Bedeutung. In einer Nachricht der churpfalziſchen 
Ülademie der Wilfenfhaften zu Manheim hieß es; Die Akademie 
biele ibre Verfammlung unter einem jo vornehmen als zahl⸗ 
reichen Umjtande, 

2. Fiaürlich iſt der Umſtand eine zufilige Befimmung eines 
Dinges. 

(1) Eigentlich, wo es ſolche einzele zuſalige Beſtimmungen 
bezeichnet, deren Inbegriff in manchen Füllen collective Der Stand, 
in andern aber der Zuſtand geuanut wird. We wird auf die 
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Umſtaãnde anfommen, ob der Sriede zu Stande Bommen wirb, 
auf die zufälligen Beflimmungen. Die Umjtände wollten es 
niche verſtatten. Es bar fi ein Umftand ergeben, der ſehr 
günftig für uns it, Es war ein übler Umftand für ibn, daß 
fein Bönner gerade zu derfelben 3eir farb. Nachdem fidy die 
Umſtande fiigen werden, Eine Geſchichte mir allen Umſtän⸗ 
den erzäblen. Der Umſtand des Ortes, der Zeit, der Dam: 
delnden Perfonen, Der Meſch fey frey oder nicht, fo wird er 
allezeie das fern, wozu ibn der Jufammenflufi der az 
gemadyt bar, 
(2) In einigen engem Bedeutungen, 

a. Der äufere Zuſtand eines Menſchen, befonders fein 
Vermögensſtand, feine zufälligen Beftimmungen in Unfehung fer 
nes Auffern Vermögens werden biufig deffen Umſtände genannt, 
in welcher Vebentung ber Singular nicht üblich if. Ich möchte 
wohl wiffen, wie feine Umflände find. Sich In ſchlechten, in 
guten Umfländen befinden. Sich nach jemandes Umſtänden 
erfundigen. liberlegen fie meine Umftände wohl, Sell, Wenu 
fie Fein ander Bedenken haben, als ihre Umſtände, fo bin ich 
glücklich, eben berf, 

b. Nach einer andern Einfhriinkung find die Umſtände 
Cauch nur im Plural allein,) Weirläufigkeiten, Umſchweiffe, Förm⸗ 
lichkeiten, ſelbſt folder, melde die Wehlanftänbigfeit des bürget⸗ 
lien Lebens vorfhreibt. Nicht viele Umſtände machen, gerade 
zu gehen, nicht viele Gompiimente machen, keine Formlichkeiten 
beobachten, Machen fie doch Feine Umftände mir mir. Ich 
gebe ohne weitere Umftände 50 Thaler an die Armen. Boll 
ich ihnen jagen, wie mirs ums Ser; Ift, obne Umſtände zu 
machen? Gel. Sich ohne alle Umfände zu Tiſche jegen, Ein 
Freund, mit dem es Feiner Umſtaäͤnde braucht. 

Anm, Im Schwed. Omfländighet. Das Wort ſcheinet fo gar 
elt nicht zu ſeyn. Es iſt mach dem gleichfalld. nicht alten Latein, 
Circumftantia, fo wie dleſes nad dem Griech. mepıranıe gebildet, 
Wille bebeuten elgentlih ein um ber Hauptſache bir ſtehendes — 

Umſtandlich, adj. & adv. umſtändlicher, umſtändlichſte. 
allen eber bob deu meiſten Umſtänden. ine Sache Die = 
Rändlich erzöblen. Eine umfländliche Erzählung. 2. In ber 
legten engern Bedeutung, geneigt, viele Umftände oder Weitläus 
fügfeiten zu machen; obgleih im biefer Bedeutung nur felten. 

Die Umftindlichkeit, plur. inufit. die Eigenfhaft einer Erzäh 
= oder Perion, ale oder doch die meiſten Umftände zu berli 

zen, zu erzählen. Die Umſtändlichkeit einer Geſchichte, eines 

Gelchichtichreibere, 

umſtechen, verb. irregul, ad. (S. Stechen,) dur Stehen um 
wenden. Man braubt es am häufisften von dem Getreide ober 
andern ähnlichen Dingen, wenn fie mit ber Schaufel umgewandt, 
umgeſchauſelt werden. Das Geircide umſtechen. Daher die 
Umſtechung. 

Umſtecken, verb, regul. ad. 

2. timftecten, ich ſtecke um, umgeſteckt, amzuſtecken, ans 
ders ſteara. Bin Kopfseug umſtecken. 

2. Umſtecken, ich uniftedle, umſteckt, zu umſtecken, ringe 
herum beſtecen. Mit Rofen umſtecken, Hobel, 7, 2. 

Die Sremden beffer zu erfreuen, 
Umſteckt der milde Wirth den Tiſch mir dichten Malin, 
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Haged. 

Schon bey dem Willeram umbeſtecchen. 
umſteben, verb. irregul. neutr, (S. Stehen,) mit dem Hulſt 
worte ſeyn, welches doch im Ganzen veraltet iſt, indem bafıtr her⸗ 
um ſtehen, und in der edlern Schreibart umber ſtehen Ublicher 
it, Dan braucht es nur re 


r 
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* 


1205 umf 


tigen Zeit; die umftebenden Perfonen, die Umſtehenden, welche 
umber ftehen, Bey dem Notler umbeftandeni. 

Umſtellen, verb. regul. a&. 

1. Umſtellen, ich ftelle um, umgeſtellt, gmsußsen, anders 
ſtellen. Die Bücher in dem Dücherbrere umftellen, 

2. UmftDen, ich umftelle, umjtelle, zu umftellen, mit ge: 
ſtellten Dingen umgeben. Den Tiih mie Stüblen umftellen, 
Um häufigften im Jagdwefen, Einen Wald mir Yienen umftel: 
len, eder auch nur ibn umftellen ſchlechthin, mit Negen umgeben, 
Daber die Umſtellung. 

umſtimmen, verb. regul. 

1. Als ein Neutrum ift umſtimmen, die Etimmen in ber Diel- 
be herum geben, Es iſt noch niche umgeſtimmt worden. Die 
DVerfammlung wird bald umjtimmen, 

2, Anders ſtimmen. Die Orgel, das Llavier umſtimmen. 
Figürlih immer man jemamden um, wenn man .- beweat, feis 
ne —— — feine Meynung zu Audern, Er iſt ganz ums 
geſtimmt. 

umſtohren, — regul. ad. ich flöhre um, umgeftöber, um⸗ 
zujtöbren, fe ftöhren, daß das unterite zu eben fomme, Alles 
im Sanie umföhren; aus Vorwig oder ımerlaubter Neugier 
durchſuchen. 

uͤmſtoßen, verb. irregul. ad. (S. Stoſten,) ich ſtoße um, um⸗ 
geſtoſten, umzuſtoßen. 

1. Anders ſteßen, doch nur ſelten. 

2. Zu Boden ſioßen, fo ſtoßen, daß etwas umfalle, Den Tiſch, 
den Stuhl, ein Glas umſtoßen. Figürlih Höfe man ein Te⸗ 
ftamene um, wenn man beffen Gültigkeit leugnet, ober ſtreitig 
macht. Aber ein Geſetz, ein Recht umfloßen, für aufheben, abs 
ſchaffru, widerrufen, find nur im gemeinen Leben üblich. So auch 
die Umſtoßung. 

Umſtraͤhlen, verb. regul. act. ih umftrabfe, umſtrahlt, zu 
umftrablen, mit Strablen umgeben, beſonders in ber dichteriſchen 
Schteibart. Sein Zaupt mir Glanze des Zimmels umſtrahlt. 
Daber die Umſtrahlung. 

Umftreichen,, verb. irregul. (S. Streichen). 

x. timftreichen, ich fteeiche um, umgeftrichen, untzuſtreichen. 

(1) um etwas herum ſtreichen, mit deſſen Verſchweigung. 

(2) Anders ſtreichen. Kin Pflaſter umſtreichen. 

() Von ſtreichen, vagari, iſt umſtreichen ein Neutrum 
mit dem Hülfsworte ſeyn, woſſtr aber im Hochdeutſchen herum 
Kreichen ober umber flreichen gewöhnlicher iſt. 

2. Umſtrelchen, ich umftreiche, umitrichen, zu umftreichen, 
ringe umber beſtreichen, mit beiten Meldung. Minen Saum mir 
Vogelleim umſtreichen. 

Umjtreden, verb. regul. ad. ich umftrene, umflrener, zu tms 
freuen, rings herum beftreuen. Den Rand einer Schifel mir 
Zimmer umftreuen, Daher die Umftreuung. 

Umitriden ‚ verb. regul. ad. 

1. ümſtricken, ich ſtricke um, umgeſtrickt, umzuſtricken, 
anders ſtricen. 

2. Umſtricken, ich umſtricke, umſtrickt, zu umſtricken, mit 
einem Strickwerle umgeben. Einen Ball umſtricken. Von 
Strick, Fallſtrick, iſt es in der edlern Schreibart auch mit Netzen 
oder Fallſtricen umgeben. So auch die Umſtrickung. 

Umſtroͤhmen, verb. regul. act. ich umſtröhme, umſtröhmt, zu 
umftröbmen, rings um etwas ſtröhmen, in Geſtalt eines Stroh⸗ 
mes umgeben. Der Abein umſtröhmt die Stadr, * die 
Unmftröbmung. 

Der umſturz, des— es, plur. inufit. von dem folgenden Kentro 
umſtürzen, ber Zuſtand, da ein Körper umftürget, Der Umſturz 
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_ elneo Baumes, einer Mauer, eines Saufen, Auch figürlid, der 

uUmſturz eines Reiches, deffen völliger und gängliher Untergang. 
umkürzen, verb, irrggul. id) Kürze um, umgeftürze, umzu⸗ 

fürzen, welches fo wie ſtürzen in doppeltet Geitale üblich ik, 

1. Als ein Neutrum mit dem Hülfeworte feym, zu Boden flür: 
sen, aus dem ſtehenden Zuftande in ben liegenden ſtürzen. Der 
Baum It umseffirze, Das Gaus,’die Mauer wird bald um: 
flirzen. Der Wagen flürsee um. Daher der Umfturs. „ 

2. Als ein vum, umflren mahen, zu Boden ſtürzen. 
Eine Mauer hflürzen, Die Gottlofen werden umgeitürze, 
Sprichw. 12, 7, in einer nicht mehr gangberen Figur. Auch oft 
für umtehren, beſonders ein Gefäß umkehren, daß die Öffnung ume 
ten fomme. Ein Befäß umftürzen, Niederf, umftiilpen. Där 
ber die Umftürzung. 

Umfuchen, verb. regul. a&. ich ſuche um, umgeſucht, umzur 
füchen, im Suchen die obern Dinge umten fchten, Alles umſu⸗ 
hen, im gemeinen Reben umſtöhren. 

Der uͤmtauſch, des—es, plur. dod wur felten, die —täufce, 
von dem folgenden Zeitworte, biejenige Handlung, da man ein Ding 

gegen das andere vertauft. Einen Umtaufc machen, 
uͤmtauſchen, verb. regul, ad. ich taufche um, umgetauſcht, um: 
sutaufchen, Dinge einer Art gegen einander vertauſchen, welches 
mit andern Nebeubegriffen vertauſchen, austaufchen, eintauſchen 
genannt wird, Die Kleider umtauſchen. 

uͤmthun, verb. irregul, act. (S. Thun, ) Ich thue um, umge 
than, umzurbum, 

1. Um etwas thun, d. i. legen, beſonders von ſolchen Kleidungs⸗ 
ſtũcken, von welchen das Vorwort um Ublich if. Den Mantel ums 
thun, umnehmen, Jemanden dem Mantel umehun, ihm den⸗ 
felben umlegen. 

2. Sich mad) etwas umthun, nur Im gemeinen Leben, es zu 
überfommen ſuchen; fih darnadı umſehen. Sich nadı ein 
Zogis umthun. Thue dich nach einen Bedienren um, 

3. Die niederfähfifhe Bebeutung, fih umthun, fi in Une 
fehung feiner Eitten ändern, iſt im Hodbentfchen fremd. 

Umtönen, verb. regul. adt. id; umtöne, umtönt, zu umtönen, 
nm etwas ber fönen, in der dichterifchen Schrelbart. Gier, wo 
mid; die Befänge der Vögel umtönen, 


iimtragen, verb. irregul. ad. (&, Tragen,) ich trage um, ums - 


getragen, umzutragen, ein im Hochdeutſchen ungewöhnliches 
ort für berum tragen. Wir tragen um, allegeit das Ster⸗ 
ben des Gerren Jeſu an unferm Leibe, 2 Cor. 4, 10, 

timtreiben, verb. irreg, ad. (S. Treiben,) nm feine Mchfe trei= 
ben. Das Waffer treibt bas Rad um. Der Töpfer muß die 
Scheibe mit feinen Süßen umtreiben, Sir. 38, 32. Ingleichen, 
obgleich feitener, im Sirelie herum treiben. Die Pferde in der 
Müble umrreiben, Daher die figürligen biblifhen Auddrüde, 
Der Herr wird dich umtreiben, wie eine Bugel auf weirem 
Lande, Ef.22,18. Von unjaubern Beiftern umgerrieben wer: 
den, Zune. 6, 18. berum getrieben werben. Wolfen vom Wind: 
wirbel umgerrieben, a Pet. 2,17. ©. auch Umtrieb. 


iimsreten, verb, irregul. (e. Treren,) ich rrere um, umgetre⸗ 


ten, umzutreten. 

1. Ein Activum, fo treten, daß etwas umfalle, ober umgebogeu 
werde, Das Getreide, junge Pflanzen umtreten. 

2. Auf die andere Seite treten, doch nur figürlich, feine Ent» 
fhliegung, feine Meynung ändern, als ein Neutrum mit dem 
Siülfeworte ſeyn. Er ift umaerreren, 

Der ıimtrieb, des — es, plur. inufit. der Auftand, ba etwas ums 
getrieben wird, am häufigsten figürlich. Der Umtrieb des Bir: 
tes, deſſen Umlauf, Circulation, Kreislauf. Der Umtrieb des 

> ©9962 Gelder, 
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Geldes, der Zuftand, da es oft ans einer Hand In die andere ner 


trieben wird, ber Umlauf, Kreislauf, Kine Wabre komme in 
Umerieb, wenn fie ſtark gefauft und wieder verlauft wird. 

Der uimtrite, des — es, plur, inufit. PB amereren, feine Met: 
mung ändern, die Änderung feiner Mepnung und Entſchließung, 
bob nur in einigen Gegenden. 

Umüfern, verb. regul. act. ich umuiere, umufert, zu umnfern, 
mit einem Ufer umaeben , doch nur in der dichteriſchen Schteibart, 
Umwäden, verb. regul, a8. ich umwache, umwacht, zu um: 
wachen, rings herum bewachen, auch nur We der bichteriichen 

Eireibert, 
So rubig, als ein Bach, der unter inftern Sträuchen, 
Don hoben Bäumen rund umwacht, 
Sters ungerunzele lacht, Wi. A 

Ummächfen, verb. irregul. 39. (S. Wachfen,) ich umwachſe, 
umweachfen, an ummachfen, rings berum bewachſen. Der Wein: 
ſtock umwachſt die Laube. Fleiſch, welches mir Fett umwadh: 
fen it, 

immälzen, verb. reg. a8. ich wälse um, umgewälzt, umzumäls 
zen, um feinen Schwerrunct milgen. Einen Steinen umwälzen. 

umwechſeln, verb. regul: ich wechfele um, umgewechfelr, ums 
zuwechieln, 

1. Als ein Neutriunm mit dem Hülftworte haben. Mit je 
manden ummechfels, feine Stelle einnehmen, feine Berrihtung 
Übernehmen, und dem andern die feinige Übertragen. Zwey Sau: 
ger, zwey Schaufpieler wechfeln mir einander um, wenn einer 
des andern Stimme ober Rolle übernimmt, 

2. Als ein Aerivum, erwae umwechieln, bie Stelle, ben Ge⸗ 
hrauch zweyet Dinge verindern, fo daß eined au die Stelle des an: 
dern fommt, Man wechſelt die Schube um, wenn man ben 
Schuh des rechten Fußes an den liuken, und ben des linfen Fußes, 
an den rechtem giebet. Der Landmann wechfele die Selder um, 
wenn er alle Jahr mit der darauf gefiieten Frucht ändert, Die 
Gelehrten wechſeln ibre Syſtemen um, vote die Rinder ibr 
Spielzeug, nicht, weil es beffer, fondern, weil es ein anderes iſt. 
Anch bier mir dem Vorworte mir; mir den Schuben, mit deu 
Feldern, mit dem Spielzeuge umwechſeln. So aud die Um: 
wechielung, 

Der timmeg, des — ee, plur. dBie—e, eigentlid ein Meg, wel: 
er in der Krliınme um einen Gegenfland herum gehet, daher dies 
ſes Wort befonders dem fürgeften und geradejten Arge eutgegen 
geiept it. Minen Umweg nebmen, nicht den mibelichſt fürzeften 
Meg nehmen. Won Leipzia nah Wien Über Fraulfurt reifen, iſt 
‚ein Umweg. Auch ſiaürlich, wie Umſchweif, welches eigentlich 
einen weiten Umweg bedeutet. Umwege fuchen. Jemanden obne 
Umwege zu feiner Woblfabre führen. - 

Umweben, verb, rcaul. ad. 

1. timmeben, ich wehe um, umsewebet, umzuwehen, zu 
Boden wehen, durch wehen umſtoßen. Der Wind bar den Saum 
umgewehet. 

2. Umweden, ich umwehe, umwehet, zu umwehen, auf 
allen Seiten anwehen. Der Wind umwehet Das Haus. 

Ummensden, verb. irreg. a. ich wende um, umgewandr, um: 
zuwenden, um fich jelbit, um feinen Zchwerpunet wenden, d. i. fo 

wenden, dal dag obere unten, Das vordere hinten lemme. Den 
Wesen ummenden, dab das vordere binten ſeume. Das Be 
treide, das zen, ein Blatt ummenden, dab das obere unten, 
und des wirtere oben fomme. Wine Perſon wender ſich um, 
wenn fie ihrem Körper elue der vorigen eutgegen geſetzte Richtung 
gist, Jeſus wandte fih um, ur. 7,9. Sich im Verte ums 
wenden, Der Wind wender ſich, weun er aus ber entgegen 
gelegten Rigtung leuumt. Wie man eine Zand umwendet. 
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Die Sanduhr umwenden. Umgewandte Schuhe, bey ben 
Schuſtern, welche anfänglid fo gemacht werden, daß bie inwendige 
Seite auswärts gefchrer iſt, worauf ſſe umgewandt werden, Für, 
um jeine Achſe drehen, iſt umdreben UÜblicher. Das Rad wird 
nicht umgewande, ſendern umgedrehet, ob man gleich in vielen 
Gegenden ſagt, den Braten am Spieſe umwenden oder wenden, 
fir umöreben. S. auch Umkehren. 

Gin mancheun Fällen ſtehet dieſes Wort abſolute mir Verſchwel⸗ 
gung Des Accuſativs, da es denn die Geſtalt eiues Neutrius ber 
kommt. Der Fuhrmann, der Kutſcher wendet um, wenn er 
die Pferde umlenfer, damit der Wagen umgewandt werde. Aber 
als cin wahres Neutrum mit dem Hulſoworte jeyn, für dad Neu—⸗ 
trum umkehren: deine Schwägerinn iſt umgewandt zu ihrem 
Volk, Ruth 1, 15, iſt es im Hechdentihen ungewöhnlich. 

Figurlich wendet man jemanden um, wenn man jemanden zu 
entgegen gefenten Meynungen oder Eutſchließungen bewegt. Bon 
einem ſolchen fast man, er jey ganz umgewandt, welches man 
auch in ſolchen Zillen braucht, wo jemand feine Sitten auf eine 
der vorigen ganz entgegen gefegte Art geändert hat, 

Daher die Umwendung. 

umwerfen, verb. irregul. (S. Werſen,) ich werfe um, umge 
worfen, umzumerjen. 

1. Um fih werfen. Einen Mantel umwerfen, ihn fehnell um⸗ 
uehmen, umthun, 

2. Eid plöglih unmmenben, als ein Reciprocum, in weldenm 
Verſtande es doch nur bep ben Jagern üblich zu ſeyn fheint. Der 
Sirich hat fich umgeworfen, wenn er ſich plöglich nad einer ans 
deru Richtung gewandt bat, 

3. Zu Boden werfen, auc im ber weitern Debentung des Zeit⸗ 
wortes werfen; im gemeinen Leben umihmeiffen. Der Wind 
bar den Baum, die Zütte, das Gcläf umgeworſen. Tiiche, 
Stüuhle und Bänke umwerfen, Minen Baum ummerfen, im 
Forſtweſen, auch ibn fülen, YWlauern, Wände, Alräre ummer: 
fen, in der deutſcheu Bibel, fie eintelſſen, jeriiöbten. Das Wal 
fer wirft Hänſer um, 

Figürlich ſagt man, der Kutſcher, der Subrmann werfe um, 
oder werſe die um, welche er fährer, wenn er durd feine Inge 
ſcdictlichleit oder Nahläffigteit Urſache wird, def der Wagen im 
Kabren umfille, Daher mar im gemeinen Leben ummerfen and 
figiriih und abſolute in manden Afüen von jemanden bracht, 
dem fein Unternehmen mißlinge, Min Redner wirft nam, wenn 

er in ſeiner Rede ſteden bleibt, 

Daber die Umwerſung, am biufigßen in der dritten Bedeu: 
tung. 

Umwideln, verb, regul. af. 
1. Umwickeln, ich wickele um, umgewickelt, umzuwickeln. 
(1) Anders wickeln. Ein Rind umwickeln, es umwindeln. 
Die Seide umwickeln, fie anders witeln, 
(2) Um etwas witeln, mit deſſen Verſchweigung. Die 
Binde umwideln, um das franle Glich, 

2. Umwickeln, ich umwickeie, umwickelt, zu umwickeln, rings 
umber berufen. Kinen Baum mit Stroh umwickeln. Dabet 
die Umwickelung. 

umwindeln, verb regul, ad. ich windele um, umgemindelt, 
umsumwindeln, anders windeln. in Rind unwindeln, Zuber 
die Unmwindelung. j 
Umwinden, verb, irregul, ad. S. Winden. 
1. Umwinden, ich winde um, umgewunden, umzuwinden. 
(1) Under winden. Das Barı umminden, Kine 
Siraus, einen Branz umwinden. 
(2) Um etwas winden, mit deffen Verſchweigung. Das 
Baud umwinden, um deu Straus. 
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2. Umwinden, ih umwinde, umwunden, zu umwinden, 
auf allen Seiten bewinden, mit deſſen Meldung. Den Vaum mit 
MWerrig umwinden. Das Saupt mir Lorbern umwunden. 

Umwolken, verb. retzul. ad. ich ummwölfe, umwölfr, zu um: 
wölfen, mir Wollen umgichen. Der Simmel umwölkt fih. 
Jugleichen Agürlic in der höhern Schreibart. 

© König, welch ein Bram ummölfer dein Geſicht! Weide, 
Was fagt die rrübe Stirn?! Was die umwölften Bilde? 
eben derſ. 

ummübien, verb. regul. ad. ich wühle um, umgewühlt, um: 
zumwiüblen, fo wüblen, daß das untere oben fomme. Die Schwel- 
ne wüblen den Acker um, Alles umwühlen, figürlid), es auf 
eine ungeſtüme Art durchſuchen, umfiöhren. 

umzabhlen, verb. regul. act. ich zahle um, umgezählt, umzu⸗ 
zäblen. 1. Ben neuem zählen, nechmahls zählen. Das Geld 
umzahlen. 2. Ju ber Neibe herum zühlen. Die Stimmen um: 
zäblen. Bepdes nur felten und im gemeinen Leben, 

Umzäunen, verb. regul. a&t. ich tmsäune, umzäunt, zu um: 
3@unen, mit einem Zaune umgeben. in Seld, einen Adler ums 
zöunen, Daher die Umzäunung, 

timzechig, adj. K adv. ein im Hochdeutſchen willig unbefauntes 
Wort. Sie wiſſen wohl, ihre Gerrichaft iiber mich iſt ums 
zechia, Leſſ. mehrere Perfonen üben ihre Herrſchaft über mich nach 
der Meihe herum aus. S. Zeche. 

Umzeichnen, verb. regul. adt. 

1. timzeichnen, ich zeichne um, umgezeichnet, umzuzrich⸗ 
nen, andırs zeiänen, Die Wahren umzeichnen. Auch eine 
Figur umzeichnen, von zei hnen, mit Linien abbilten. 

2. Umzeichnen, ich umselchne, umzeichner, zu umzeichnen, 
rings muher bezeidinen, 

Umsieben, verb: irreg. S. Ziehen. 

1. timsieben, ich ziehe um, umgesogen, umzusichen, 

C() Vo zieben, in Menge oder mit feinem Gepide ben Ort 
verändern, iſt umziehen ein Neutrum, welches das Hülſswort 
ſeyn erfordert, 

a. Für uber ziehen, umher wandern, mit Verſchweigung 
der vierten Enbung dee Ortes ; eine im Hochdeutſchen veraltete 
Bedentung. Sie ziehen um in der Wüſten, Ci. 16,8; fie sieben 
darin herum. Er ift in Der Welt umgezogen, berum oder umher. 

b. im gemeinen Geben bedeutet umzichen, feine Woh⸗ 
nung verändern, aus einer Wohnung in bie audere, aud einem 
Orte in den andern ziehen. Auch das Befinde zieber um, wen 
es feine Herrſchaft verändert, zu einer andern Hertſchaft gichet. 

(2) Von ziehen, trahere, als ein Actlvum. 

a. Zu Boden ziehen; am bäufigften im gemeinen Leben. 
Zinen Daum umsieben. 

b, Bon Kleidungsſtücken, von welden man das Wort ziehen 
oder anzieben braudt, tit umziehen im gemeinen Leben, ſolche 
Kleiduugsſulcke untwechſeln. Die Schube, die Strümpfe um: 
zieben , fie von dem einen Fuße auf den andern zichen. Xber ſich 
umzieben, ift im gemeinen Leben, andere Kleider anlegen, ſich 
umfleiden. 

c. Für herum ziehen; eine im Hochdeutſchen veraltete Des 
deutung, in welcher es im einigen Gegenden im figiirlihen Ver: 
ſtande ablich iſt. Irmanden umziehen, ihn durch vergebliche Hoff: 
zung aufhalten. Aufziehen, bat eine ähnliche Bedeutung. 

2, Umzlehen, ich umziebe, umzogen, zu umziehen. 

(4) Ben ziehen, reiien, 
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a. Um etwas berum zichen, mut der vierten Eudung des 


Ortes, folglich ein Artivum. Wir umzogen das Gebirge Seir, 
zMoſ. 2, 1. Wir umjogen dns Land der Zdomiter, Richt. 11,18, 
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b. Serum oder umher sieben, auch als. ein Activum mit 
ber vierten Endung des Ortes; eine im Hochdeutſchen veraltete 
Bedeutung. Wehe euch Schrifegeiebrien und Phariſaer, die 
ihr Land und Waffer nmaleber, Mattb, 23, 13; Die ihr zu Lane 
de und Waſſer umher ziehet. Uber 2 Sam, 24, 8, und zogen das 
ganze Land um, iſt das vorige umziehen mit biefem werwechlelt, 
weil es bier um des beygefügten Aczufativs willen heilen müßte, 
und umzogen das ganze Land, 

(2) Von ziehen, erahere, um etwas ber ziehen, mit deſſen 
Meltung in der vierten Endung. Einen Walo mie Yegen um: 
zieben. Das Bere mie Vorhängen umziehen, Der Simmel 
umzieber fidy mir Wolfen, iſt mir Wolfen umzogen. 

Hier, wo der Delr, mein Kolberg zu verfchonen, 
Mit Diinen fein Geftad umzieht, Nam. 2 
er it ſchlankes Immergrün, eure Schläfe zu umziehen, 
YUmszingeln, verb,. regul. act. ich umzingele, umszingele, zu 
umzingelm, mit einem Kreiſe umgeben. @ine Stadr mir einem 
Walle umsingeln, wofiir doch umgeben übliher it. Am häufig 
ſten braudt man es wie umringen, Von Zuſchauern umzingelt 
werden, Wis Befahr umzingele, wanringer, umgeben. 
Umsirken, verb. regul. act. ich umzirke, umzirkt, zu umzir⸗ 
fen, mit einem Bezirk umgeben, einſchließen; nur in ber dichteri⸗ 
ſchen Schreibart, 
Die Dorfichr, die den Lauf der Sterblichen umsirfr, Kaſtu. 
Der uͤmzug, des — es, plur. die — züge, von dem Zeitworte 
umziehen. 

1. Die Handlung bed Umpiehens, obgleich nur felten, und viels 
leicht nur in einigen einzelen Füllen. 

2. Dadjenige, was um etwas her gezogen wird, Der Umzug 
eines Bettes, bie Vorhänge, welde un daſſelbe gezogen werden, 

Um, eine Partikel, welche in dleſer Geſtalt nur allein noch in ber 
Zufammenicgung Ublich iſt. Sie if aus ohne entftanden, welches 
uoch auffer der Sufammenfepung, als ein eigenes Vorwort gebraudt 

wird, Was 

1. Ihre Vedeutung betrifft, fo ift fie ſehr einfach, indem fie eine 
verneinende Araft hat, und eigentlich die Abweienheit desjenigen 
Begriffes begeichner, welchen dad Wort, mit welchem fie zuſammen 
gefent ift, ausdrudt, 

(1) Eigentlich. Der Wörter biefer Art find eine große Men: 

. ge. Ungern, nicht gern, unzäblig, was fi nicht zählen laſſet, 
untauglich, nicht tauglich, unfterbiich , unzünftig, unrein, une 

- tbeilbar, untadelbaft, unreif uf. f. 

(2) Eben fo groß it aber auch die Anzahl derienigen Wörter, 
wo die Partilel nicht bloß eine Abweſenheit, fondern vielmehr das 
Gegentheil, die entgegen gefegte Beſchaffeubeit des folgenden Bes 
griffes bezeichnet; von welchet Art beſonders die Hauptwötrtet Uns 
danf, Ungeduld, Unverſtand, Unſinn, Umding, Unebre, Un— 
gemach, Unmuth, Unluſt, Unſegen, Unzucht, Unbeit, Unglück, 
Untugend, nebit ihren Vepwörtern, ingleichen die Bepwörter, 
unſelig, ungereimt u. ſ. f. gehöten. 

Dadin gehören denn and diejenigen Wörter dieſer Art, wo das 
mit un zuſammen gefezte Nennwert in engerm Verſtande von ch: 
nem guten oder gehörigen Dinge feiner Art zebraucht wird, deffen 
Gegenfop oder Gegentheil denn dag mit un zuſammen geſetzte Work 
ausdrudtz 5.9. Unart, frblerbefte Urt oder Gewohnheit, Uns 
that, Unfall, Ungewitter, Unmenich, Unchtriſt, Unchier, Ins 
rarb, Unzeit, Unkraut, Ungebeuer, Unbetb, in einigen Se⸗ 
genden für Mifgeborb, Unebe, ebedem für Eeutubinat, Unfug, 
unſormlich, ungeſtalier, ungeberdig m. ſ. ſ. welche Wörter eft 
einen hartern Nedenbegtiff haben, als man bey dem erſteu inklide 
aus ber bloßen Zuſamuenſe zung vermanshen ſollte. 
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braucht werden. 
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In einfgen, obeleich nur wenigen, ſchlelchen ſich noch andere Ne⸗ 
Benbegriffe mit ein; 5. B. Untlefe, eine unergründliche Tiefe, das 
- Niederf, Unmübe, namöthige Mühe, umfer Unkoſten, wunöthige, 
oder vielmehr laſtige Koflen; wenn es nicht in diefen Wörtern, fo 
wie in Ungewitter, nach bem Mufter bes Lat. in — eine verflär: 
kende ober intenfive Bedeutung bat, 

Mande derjenigen Wörter, mit melden diefe Vartifel zuſam⸗ 
men gefeget wird, find nunmehr veralter, und nar noch in biefer 
Bufammenfegung blich; z. B. Unflath, Unrath, ungeftüm, Uns 
gezieſer, u. ſ. f. 

2. Was diejenigen Wörter betrifft, welche mit dieſer Partilel 
zuſammen gefeget werden Fönnen, und wirllich zufammen geſetzet 
worden, fo find ſolches ber Ferm nad, 

(1) Eigentliche Nebenwärter, welche nit ald Beyworter ges 
Diefer Ind ſeht wenige, z. B. ungern, unlängil, 
unweit, unſchwer, welche vieleigt die einigen diefer Ark find, 
welche ber Gebrauch eingeführet und gerechtfertiget hat, daher auch 
ihre Zahl nicht willkuhrlich vermehtet werden darf. Dagegen fün- 
nen ale Vepwörter, weldhe mit un — üblich find, aud als Neben: 
worter gebraucht werben. 

(2) Zeitwörter. Daß ehedem auch Zeitwörter mit biefer 
PVartitel gufammen gefeht werben, erhelet noch aus vielen bep dem 
Dttfried, Notfer, in den menfeeifhen Gloſſen u. ſ. f. befindlichen 
Überbleibfein; 5. B. ungazunften, uneinig fepn, unliunthafton, 
verlaumden, unwirfigen, jürnen u. f.f. Si unerent fih, ber 
Herzog von Anhalt. Die heutigen Dberdeutfhen, bey melden ohn 
oft für um gebraucht wird, haben nod; mande Zeitwörter diefer 
Art aufbehalten, 9. B. obnermangeln, ohnverhalten, ohnver⸗ 
fangen u. ſ. ſ. welche aber dech auch mur im Infinitiv üblich zu 
ſeyn feinen. Im Hochdeutſchen find biefe Zeitwörter völlig vers 
alter, und um wird dafelbit niemahls mit Zeirwörtern zuſammen 
geſetzet. Doch find das mit be zufammen geſetzte beanrubigen, 
ingleichen verſchiedene mit ver — ausgenommen, verunebren, 
verumreinigen, verunglimpfen, veruuglücken, veruntrenen, 
verunftalten, verunzieren, welde aber am Ende doch größten: 
tbeils von den PTennwörtern unrabig, Unehte, unrein, Uns 
glimpf u. ſ. f. gebildet worden, verumzieren etwa ausgenommen, 
welches aber doch nur in den niedrigen Sprecharten üblich ift. 

Weun daber um, wie fo gleich bemerket werben foll, fi (ehr 
gern zu den Mittelwörtern gefellet, fo geſchiehet es nur, in fo fern 
fie als Nenumörter bettachtet werden. ü 

Da ſich alſo biefe Partifel, mit Zeltwörtern ald Zeitwörtern 
niemabls verträgt, fo Fönnnen and die Sufinitivi, wenn fie gleich 
als Hauptwörter gebraucht werden, felbige nit annehmen, Wenn 
daher eine Abwefeubeit des in denfelben berrfhenden Begriffes ver: 
mittelſt einer Zuſammenſetzung audschrudt werden fol, fo mählet 
man flatt des un, lieber bie Partikel nicht; das Nichtwollen, Nicht⸗ 
wiffen, Nichtthun u, f. ſ. obgleich auch nicht alle Zufinirivi diefe 
Zuſammenſetzung leiben, 

(3) Mennmwörter, melde das eigentliche Feld dieſer Partlkel 
frad, auf melden fie ſich ihrem ganzen Umfange nad zeiget. Das 
bin gehören num ſewohl Hauptwörter, woron ſchen oben einige an: 
aeführer werben, ald auch Deywörter; unbändig, unachtbar, un: 
achtſam, ungütig, unficher, unrein, unfanber w.f. f, Selbſt 
folde , bie fhon mit einer andern Partikel zuſammen geſetzt find; 
unabbrichig, uncbbängig, unauſmerkſam, unumaönglich, uns 
überlege, unverdroffen, unanftändig u. ſ. ſ. Za die Gerecht⸗ 
ſamen diefer Partikel eritreden fid, fo weit, daß fir, vermitteln bes 
Suffiri lich, ſeht viele Depmwörter von den Infinite ber Zeitwörter 
bildet , welche auffer ber Infammenferung mit am nicht Ablich find; 
unaufbörlich, unanflöslid; , unabbittlich, unausbleiblich, uns 
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ausforihkih, unanslöfchlich, unausſprechlich, unbeswinglich, 
undurchdringlich, unverbefferlich u. f. f. 

Die mit un zuſammen gefegten Haupt: mmb eigentlichen Bev⸗ 
wörter haben indeifen ihre Granzen, nud es iſt nicht ohne Einſchran⸗ 
Kung erlaubt, bereu nach Outdünfen nene zu bilder, Am mwenigften 
bat man biefe Ärepbeit, wenn man andere eigene Wörter bat, bie 
Abweſenheit ober ben Gegeufas eines Vegriffes auszudrucken. Man 
fagt nicht Unliebe, Unhaß, Unneigung, Unidywere, Ungröße, nicht 
unichön, unipröde, unbart, unhoch, unhell, unſchnell, unlieb, 
ananbäcrig,u.f.f. meil für alle diefe Begriffe elgene Wörter vor⸗ 
handen find, Nur bie Pille find ausgenommen, wo man wohl 
Wörter bat, den Gegenſatz einer Cigenfhaft andzudriiden, man 
aber aus Elundf ſtatt beren lieber die bloße Abweſenheit andeuten 
will, da es denn in manchen Fallen, aber and nicht alemahl, ers 
laubt ift, Wörter mit um zu bilden, einen harten Begriff anf eine 
alimpflihere und gelinbere Art auszudrucen. Auf biefe Art find 
die Wörter ungürig, ungünſtig, Unfleiß, unfleiffig, unfreunstich 
ungerreu, ungeneige, u. f. f. entitanden, den härtern Ausbrüden 
grauſam, gebäffig, Saulbeir, faul, mürriih, treulos u ſ. f. 
aus zuweichen. 

Etwas mebr Frepbeit hat man, beſonders bey zuſammen geſetz⸗ 
ten Zeitwörtern, vermittelſt des Sufiri lich nene Wörter mit un 
zu bilden, ſelbſt in folgen Füllen, we eben biefe Mörter ohne bie 
Verneinuug nicht gewagt werden dürfen, Doch mifen Anglogie, 
Geſchmack, and ein gutes Gehör die wilde Neigung gu neuen Wr: 
tern auch bier eiuſchtanken. 

Zu den Bcpwörtern gebören and die Mittelmörter, wenigſtens 


geſellet dad um ſich gu ihnen nur, in fo fern fie Nennwörter find, 


Mit den Mittelmörtern der gegenwärtigen Zeit verbindet es ſich 
inbeffen niemabls, vermuthlich, weil das elgene des Zeitwortes 
bierin noch zu febr vorfticht, ımd obgleich einige unferer neuen Dich 
ter dergleichen Zufammenfegungen gewagt haben, mir unermüdens 
dem Fleiße, unberrängend it, f. f. fo iſt dech ſolczes nut aus Uns 
kunde der eigenthũmlichen Art der deutfben Sprache geſchehen, in: 
dem man nicht leicht ein allgemein ganabares gutes Wort biefer 
Art aufweiſen wird. 

Deite mehr find diefer Partikel bie Mittelwörter ber vergangenen 
Zeit angenieffen, indem nicht leicht ein einfaches oder zuſammen 
gefehtes Zeitwert ſchu wird, mit deffen Participio paſſivo es fh 
nicht verbinden ließe, wenn anders die Bedeutung und Sache ſelbſt 
eine folde Zuſannnenſetzung verſtatten. Es bedeutet alsdaun alles 
mahl eine Abweſendelt oder Nerneimmg des folgenden Vegriffes. 
Ungeliebe." Ungegeſſen zu Derre gehen. Unangemeldet, uns, 
aufgeräumt, unbefleckt, unausgebilder, ungeahndet, unge: 
ffrafr, unverdauer, unbefohlen, unbegraben, uneingefchränft, 
umiberfege u. ſ. f. Ansnahimen finden tbeild in ſolchen Füllen 
flatt, wo der Wohllaut leiden würde, 4. D. wenn das Zeitwert 
{dom mit zwer Partikeln, oder auch mit einst zweyſplbigen Partllel 
gufammen gefegt iſt, unwidergebracht, unniedergeialen, theils 
bev manchen mit ſelden Partiteln zufanmen geſehten Seitwörtern, 
melde eigentiih Nenuworter find, oder es dech chedem waren; 
3. B. unwahrgefagt, unmifigebandele, unbausgehalten u. ſ. f. 
welche diefe Vartifel gleichfalls nicht vor ſich dulden. 

Da die Menge ber Mittelwörter diefer Art inde ſſen Immer icht 
groß, und ihr Begriff ſehr einfach iſt, indem fie cine blode Der: 
neinnug bei folgenden Mittelmortes bezeichnen, fo werbe ich fie im 
folgenden übergeben; ausgenommen in folgen Fällen, wo ein ſel⸗ 
ches Wort etwa mehr als eine Bedeutung haben, oder um einet 
andern Urſache willen, eine befondere Stelle verbienen ſollte. 

Anm. Diefe Partikel bat im der Zufammenfeßung allemabi den 
Ton, und zwar um befmillen, weil fie ans dem laugen ohne ju: 
ſammen geyogen if. Ja vielen oberdeutfpen Gegenden lautet fie 

nech 
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noch jest ſehr merklich und gebehnt ohn, und in ben Kanzelleven 
wird fie noch fo geſchrieben; ohnentgeldlich, ohnermangeln, ohn⸗ 
verfanglich, ohnmeglich, obnweigerlib. Wir Hochdeutſchen 
haben davon noch immer unjer Ohnmacht; allein, obnnejähr und 
obngeachter haben beſſere Schriftfteller unter uns ſchen feit geraus 
mer Zeit mir dem rihtigern ungefähr und unge achtet vertaufät. 

Diefe Partikel lauter ſchen bey dem Ottfried und feinen Zeit⸗ 
genoffen un— im Lat, in — im Griech. »— und mir megge: 
werienem Naſelaut =, welches denn das fo geuannte = prinatism 
iſt. Auſ ahuliche Art verkürzen die Niederdeutſchen 65 in menden 
Fällen in a, amädhtig, amwies, für ohnmächtig, unwigig, d. i. 
albern. Bey ben Schmieden lautet fie gleichfalls nur o, und bep 
ben Dünen und Ißländern u. &, Ohne, aus welchem Vorworte 
fie verlürgt it. In vielen Fällen bedienen fi die Nieberdeutichen 
ſtatt diefer Partilel bes Wortchens wabn; Wahnbope, Berjweif: 
felung, Wabnorder,, Unordaung, wahnlövist, unglänbig, wahn⸗ 
mödlg, unmuthig u. ſ. f, und Die Englünder ihres Wan, Wan- 
mete, Unmafe, wanbal, ungaugu.f.f. Elche Wahn, ingleis 
Sen Wahnfiın und Wahnwitz. 

Unabänderlidh, adj. & adv. —er, —fle, mas fih niht abän: 
dern ober ändern laſſet. Daher die Unabänderlichkeir, 

Unabbrüdig, adj. & adv. welches in ben eberbeutihen Kanzel: 
leven als ein Nebenwort und in figirlibem Berfiande am gewühns 
lichſten it, feinen Abbruch oder Nachtheil gewährend, da es denn 
ſewohl mit ber zweyten als dritten Emdung verbunden wird. Uns: 
abbriichig feines Rechtes ober feinem Rechte. Die reinere hoch⸗ 
deutſche Schreibart fennet dieſes Wort nicht. S. auch Abbruch. 

Unabhängig, adj. & adv. — er, — ſte, ber Gegenſatz von ab- 
bängig, doch nur in der figürlichen Bedentung, in einem Dinge 
nicht gegründet, deſſen Hülfe zu dem, mas mau ift, nice bedürftig, 
demfelben nicht unterworfen; mit einem lateintſchen Ausdrucke 
independent. Don jemanden unabbängig ſeyn. So auch bie 
Unabböngigfeir, . 

Unabläg, adj. & adv. —er, — ſte, obne abzulaffen, oder 
nachzula ſſen, wub Darin gegrüudet. in mmabläffiges Weinen, 
Am häufiaften als ein Nebenwort für unanſhörlich. Unabläſſig 
arbeiten, weinenu.f.f. Die Sonne brannte ibm unabläffig 
"auf den Kopf, Hermes. So and die Unabläſſigkeit. 

Une bleglich, adj. & adv. weldes nur in einigen Füllen von able- 
gen üblich ift. Lin unablegliches Capital, welches nicht abgelegt 

‚Wer abgetragen werben laun, welches befiändig auf einem Grund: 
füde ſtehen bleiben muß, ein eifermes, Unablegliche Zinſen, 
Leibrensen u. ſ. f. deren Gapital nicht abgelegt werden kann, um: 
ablos liche. Er auch die Unableglichkeit. 

Unabſehbar, adj. & adv. — er, — fie, mas ſich nicht abſehen, 
deſſen Ende ſich mit dem Ange nicht erreichen läßt. Schwarz 
Hegt das unabſehbare Meer vor uns, Geß. So auch die Un— 
abſehbatkrit. 

Unabſonderlich, adj. & adv. was ſich nicht abſondern läßt. Der 
der die Unabſonder lichkeit. 

Unacht, ©. Unccht. 

Unachtbar und Unachtbarkeit, zwey im Hochdentſchen angewöhn ⸗ 
liche Wörter, welche von einigen als Gegenſetze von achtbar und 
Achtbarkeit gebraucht werden. 

Unadırfam, adj. & adv. — er, — fir, Mangel ber Acht, d.k ber 
Aufmerffamteit an den Tag legend und darin gegründet, als der 
Gegenſatz des nicht fo gebräuchlichen achtſam. Unachtſam ſeyn, 
werden, Bin unachtſames DBerragen Ep an die Unacht⸗ 
famfeit. Das Nebenwort unachtſamlich für unachtſam if im 
SHochdentfchen völlig veraltet. 

Unsdelig, adj. &adr. nict adelis, bürgerlih. Von unadeliger 
Geburt fen. Unadelige Dajalten, im Orgenfage ber abeligen, 
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Unähnlich, adj. & adv. —er, — ſte, nicht ähnlich, verſchiedene 
Unterfdeidungsmertmable babend. Sie find einander jehr un⸗ 
ähnlich. So auch die Unahnlichkeit. 

Unangeneͤhm, adj. & adr. —er, — ſte, nicht angenehm, unb 
in weiterm Verſtaude, was mit Wiberwillen empfunden wird, und 
darin gegründet. Das ift mir ſehr unangenehm. Eine unange 
nehme Wiererung, ein unangenehmer Geſchmack, Arbeit nf. f. 
Das Unangenehme, was mit Widerwillen oder Abneigung em: 
pfunden wird, 

Unangefeben, adverb. weldes nur in den Kanzelleven üblich iſt, 
wo es fo wie unerwogen, unermeffen, und ähnliche Blumen mit 
ber zweyten Endung gebraudt wird. Unangeſehen feines Alters, 
d.i. ohne auf fein Alter Mitte zu nehmen, ungeachtet. 

Unannebmlich, adj. & adv.]—er, — ſte, wicht aunehmlich, for 
wohl in eigentlichen Verftande, Ein unannehimtiches Geberb, 
welches nicht angenommen werben Fan. Us aud für unange- 
nehm, Eo auch die Unannehmlichkeit. 

Unanfäfig, adj, & adv. nicht anfilfig oder amgefefen. Daher 
die Unaniafligfeir, 

Unanfebnlich, adj. & adr. —er, — ſte, wicht anſehnlich, fein 
gutes Außered Anſehen haben, Ein unaniebnlicher Menſch. Das 
Pierd ift ſehr unauſehnlich. Daher die Unanfehnlichkeir, 

Unanftändig, adj. & adv. —er, — ſte, nicht auſandig, dem rich⸗ 
tigen Verhältniffe mit den Volltommenheiten und dem Stande el⸗ 
ner Perſon nicht gemäß. Eln unanftäudiges Derranen. Das 
ift einem Sürften unanftändig. Ingzleichen In weiterer Bedeu: 
tung, bem äuffern Wohlſtande nicht gemäß. 

Die Unsnitändigfeir, plur, die—en. 1. Die Eigenfhaft eis 
ner Handlung, da fte uuanſtändig iſt; ingleichen von Perfonen, die 
Fertigteit dergleichen Handlungen zu begehen, die Fertigfeit dem 
Wohlſtande zuwider handeln, alles Urthell anderer von feinem Vers 
halten bey Seit zu fegen; ohne Plural, 2, Unanftändige Haud⸗ 
kungen, mit dem Plural, 

Unanitöfig, adj. & adv. — er, — ſte, nicht anftößie, feinen Ans 
fioß verurfahend uud darin gegründet, dein unanftöfiges Ver⸗ 
halten, Daher die Unanſtsßigkeit. 

Die UInart, plur. die — en, von Art, schörige, gute Art oder 
Beſchaſſenheit, boch nur im einigen engern Bedeutungen. ı. Man: 
gel der guten ſittlichen Art oder Beſchaffenheit einer Perfen, ohne 
Plnral; Boch nur am hänfigften noch im gemeinen Leben und ber 
vertrauligen Spredart. Die Unare eines Kindes. 

2. Von Are, zufällige, angenommene Veſchaffenheit oder Fer⸗ 
tigkeit, it die Unare, als ein Centretum, folgkich mit bem Pius 
ral, eine unanjtäindige, dem angenommenen Wohlftande zumider 
kaufende Fertigleit. Ein Kind har viele Unarten an fich, wenn 
«8 viele folhe Fertigkeiten angenommen hat. Da man denn auch 
wohl laſterhafte Fertigkeiten im gelinden und gfimpftichen Verſtan⸗ 
be Unarten zu nennen pflegt. In elalgen oberdeutſchen GSegenden 
iſt dafür Unform üblich. S. Ferm. 

Aum, Det Unart, ein umartiges Kind, eine mwartige Perſen, ik 
nur in den gemeinen Sprechatten, befenders Nieder: Deutfchlaus 
des, dangbar, 

Unartig, adj. Kar. — er, —fle, eine Unart enthaltend, ab 
darin gegründet; ſewohl den guten Sitten, angenominenen Bes 
sriffen der Wohlamfiändigfeit nicht gemäß. Min unertiges Be— 
sragen, Min unarıiges Kind. Als auch im glimpflichen Vers 
ſtande für bie hartern laſterhaft, ſchändlich u. ſ. f. im weider Ber 
deutung es auch 1Sam zo, 3a, Apoſt. 2,40. und 2 Chef. 3, 2. 
vortommt Daher die Unartigkeit, weiches zumellen für Unart 
br beyden Vebeutungen gebracht wird, 

Unauf 
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Unaufbörlich, adj. & adv. ohue Aufhören, ohne aufjuhören. Min 
unaufbörliches Beichrey, Befdrwäng. Me regnet unauſhörlich. 
Ich quäle mich unauſhörlich mit diefen magenden Vorwürfen. 
Die Quelle fliefer unaufhörlich ſort. Daher die Unanjhör: 
lichkeit, fo doch feltener gebraucht wird. 

Unauflsalic, adj. & adv. — er, — fie, was nicht aufgelöfet wer: 
den kann, Min unauflsolicher Knoten. Befonders im figürlis 
hen Verſtande. Unauflsslich mir jemanden verbunden ſeyn. 
in unauflösliches Band, Daher die Unauflöolichkeit. 

Unausbleiblich, adj. & adv. —er, — ſte, was nicht ausbleibet, 
gewiß kommt ober geſchlehet. Ich Fomme mmausbleiblich. “in 
unausbleibliches Derderben wird dich überrafchen, Die Strafe 
iſt unausbleiblich. Daber die UnausbleiblidyFeir. 

Unausforſchlich, adj. & adv. —er, —fle, mad nicht audgefor: 
{det werden faun; in der edlern Echreibart unerſorſchlich. Gors 
tes Veritand iſt unausforfcjlich, Ef. 40, 28. So auch die Un⸗ 
aus ſorſchlichkeit. 

Unausfuhrlich, adj. & adv. — er, — fie, nicht ausſührlich, nur 
einige Unterſcheidungsmerlmahle enthaltend. tin unsnsführs: 
licher Begriff. So auch die Unausführlichkeir. 

Unausgeſetzt, adj. & adv. mas nicht aufgejeget, beſiandig fort: 
gefeget wird, Min unausgeſetztes Gebeth. Unauegeſetzt be: 
eben, arbeiten. Es regner unauegefest fort, ohne auszuſetzen, 
smaufbörlid. 

Unauslöfhlich, adj. & adv. was nicht ausgelöfhet werden laun. 
«in unanslöfhliches Seuer, Ein unauslöfchlicher Schimpf. 
Daher die UnauslsicylichFeit. 

Unausſprechlich, adj. & adv. — er, — ſte, mas fih nicht aus: 


ſprechen, ingleichen fich nicht durch Worte aucdrucken laſſet. Die 
Größe Des Serren ift unansfprecblich, Pf. 145, 2. Paulus hö⸗ 


rere unaueſprechliche Worre, 2 Cor. 12, 4. Eine mausſprech⸗ 
liche Sreude, Detrübnif. Sich mausſprechlich berrüben. 
Daher die Unausſprechlichkeit. Wen dem Aero unerrahhorlih. 

Unbändig, adj. & adv. —er, — ſte, was ſich nicht bändigen, 
und in meiterm Verſtande, was fich nicht in der gehörigen Zuht 
erbalten läßt, Min unbändiges Pferd. Unbändig ſeyn. Kin 
umbändiges Weib, Sprichw. 7, 11. Unbändig lachen, laufen 
n.f.f. auf eine andidweifende, zügellofe Urt, Daber die lin: 
bändigfeit. 

Unbarmberzig ‚adj. & adv. —er, — te, nicht barmberzig, de l. 
Fertigfeit befigend, aus anderer Noth Feine Unluſt zu empfinden, 
dabey unempfindlich zu ſeyn, und darin gegründet, Ein unbarm⸗ 
bersiger Richter. Unbarmherzig feyn. Bin unbarmbersiges 
Gemürb, Unbarmberzig mir jemanden umachen, in uns 
barmberzines Berragen. Daber diedinbarmberzigfeit. Lu: 
thers unbarmberziglich Ezech. 23, 25. iſt veraltet. 

Unbartig, adj. & adv. —er, — ſte, feinen Dart babend. Kin 
unbartiger Jüngling. Daher die Unbärtigfeit, 

Unbapß, ©. Unpaf. 

Der Unbau, plur. car. ber Mangel des Baues, ein mur in eint- 
gen Gegenden UÜbliches Bert. Ein geld in Unbau Fommen lafı 
fen, es verwildern laſſen, es nicht gehörig bauen, 

Unbeantwortlich, adj. & adv. —er, —fte, was fih nicht bes 
antworten läffet, in unbeantwortlicher Linwurf. Daher die 
UnbeantwortlichFeit, 

Unbedacht, adj, & adv, der Gegeuſatz von dem Bes: und Neben: 
worte bedacht, ohne gehörige Aufmertſamleit auf feine Handlun⸗ 
gen und deren Folgen, und Darin gegründet, mofür doch unbedacht⸗ 
fam oder unbedächtin üblicher find. Schr unbedacht bandeln, 
ein unbedachter Menſch. Mine unbedachte Antwort. 

Der Unbedacht, plur. car. der Gegenfag von dem Hauptworte 
Medacht, ber Mangel der pfliatmußlgen Überlegung oder Aufmerk 


Uns 


tamfelt auf feine Handlungen und beren Folgen, die Unbedache: 
famfeir, Etwas aus Unbedacht thun. 

Des Lichtes Glanz in dunkler Yacht 

Reitzt einer Mücke Unbedacht, Weiße. 

Woraus zugleich erhellet, daß dieſes Wort nicht bloß in ber drittem 
Endung verfemmt, wie in einigen Sprachlehren behauptet wird. 
Unbedachtig, adj. & ade. —er, — ſte, wie Das Beywort une 
bedacht, im Segenſatze des bedächtig. Unbedächtig hande in, 

vhne Bedocht. 

Unbedachtſam, adj. &eadx. — er, — ſte, in eben dieſem Ber: 
ſtande, im Gegenſatze des bedadıfım, Ein unbedachtſamer 
Menſch. Eine uubedachtſame Zandlung. Unbedachtſam anıre 
worten. Daher die Unbedachtſamkeit. 

Unbedeckt, adj. & adv, —er, — ſte, nicht bedeckt, ohne Bede⸗ 
dung, im gemeinen Leben bloß, Mit unbedecktem Haupte. 

Unbedeutend, adj. & adv. —er, —fte, feine Vebeutung ha⸗ 
Send, nichts bedeutend, Noch niche im figürlihen Werfande, für 
unwichtig, unerheblich. Mer Verluft iſt fehr unbedeutend. Kin 
unbedeutender Einfall. 

Unbedingt, adj. & ady. — er, — ſte, ohne Vedingung und ſig Ur⸗ 
lich, unumſchränkt. Sott verdammet nemanden unbedingt, 
ohne Müdficht auf fein freves Verhalten. Die unbedingte Gna- 
de Gorres, Minen unbedingeen Gehorſam von jemanden fors 
dern, einen unumfhränften. So fern dingen auch irregulät abs 
gewandelt wird, lauter dieſes Wort bep einigen auch unbedungen, 
Der unbedbungene Rathſchluß Gortes von unſerer Seligfeit, 
Obgleich die reguläre Form die gewöhnlichſie if. Daher Die Uns 
bedingtheit; Unbedungenbeit aber ift nicht gewöhnlich, 

Unbeerbr, adj, & adv. der Gegenfaß von beerbt, keine rechtmaßl⸗ 
ge Lelbeserben, d. i. feine Kinder, habend oder binterkaffend, Linz 
beerbt feyn. Unbeerbt ſterben. 

Unbefangen, adj. & ade, welches mur noch bev einigen, beſonders 
im Oberdentien, vorlommt, und eigentlich, auf keine nadırbeilige 
rt eingefärinft bedeutet. Ein aufgeflävres amd unbefangenes 
Gemiith, welches von feinen Worurtbeifen oter Leidenſchaſten eins 
geſchranit wird. Win unbefanzenes Cewiſſen, nicht ein reines 
Gewiſſen, ſondern ein anfgeflärtes, welches durch feine irrigen 
Grundiilge anf eine zu angſtliche Art eingerzränfer wird, Es iſt 
von dem Zeitworte befangen, welches ebedem mit einer Veftie— 
bigung umfangen oder umgeben, figürfids aber auch auf allerley Art 
einfhränfen, bedeutete, Ebedem faate man, vor Berichr, oder 
mit einem Prozeſſe beiangen feyn, mit einer Branfbeie, mir 
Schlaf befangen ſeyn, beiallen; mir Liebe genen eine Perion 
befangen fern, Liebe gegen fie empfinden. Vende Wörter, fomchl 
beiangen old unbefsnizen, fommen im Hehdeutſchen, wenisftens 
in der ediern Schreibart, werig mehr vor. 

Unterer, ad. K adv, —er, — ſte, der Gegenſatz von befteckt, 
mit beſſedt, auch im Agürliben Verſtande. Ein unbefledtes 
Bewilffen, welches fih feiner vorfeplichen Schuld bewußt it. in 
unbofieckter Wandel. In engerer Bedeutung, von feinen Vers 
sehungen wider die Keuſcheit befleat, Selig iſt die Unfrucht⸗ 
bare, die unbefleckt iſt, Weich. 3, 13. Das Ehrbett unbefleckt 
erhalten. Im figürlicen Verſtande ſchon bey dem Here und Notler 
ungeflecchot. Daber die Unbefledktheit. 

Die linbefugnifi, beu einigen das Unbefugniß, des — es, 
plur. inußie, der Gegenfog von Beſugniſt, ber Mangel des me 
ralifhen Vermögens oder des Nechtes, etwas zu thun oder zu laſſen. 

Unbefugt, adj. & adv, —er, — ſte, nicht befugt, telne Befrs 
nis zu etwas haben. Du bift unbefuge, diefes zu thun. Mi: 
ne ſehr unbefugte Jandfung, wein man feinen Fug, lein Recht 
hat. Daher die Unbefugtheir, der Zuſtaud, da eine Perfon oder 
Handlung unbefugt iſt. 

Anbe 


1216 


1217 Unb 


- Unbenreifflidh, adj. & adv. —er, — ſte, ber Gegenſatz von be: 
greifflich, was nicht begriffen, wevon feine auſchauende Erkennt: 
niß erlanger werden tann. Das it mir unbegreiffid. win 
unbegreiffiihes Bebrimniß,. Unbenreifflich Klein. Daher die 
Anbegreifflichkeit, Die Unbegreifflidhfeit Bortes. 

Unbebaglich, adj. & adv. —er, — ſte, der Gegenſatz von bes 
baslich, ein in ber ebleru Schreibart der Hochdeutſchen veralteted 
Wort, fo wie bebanen, bebaniih u.f.f. Das ift mir unbe 
buglich, unangenehm. So au die Unbehaglichkeit. 

Uubeberzt, adj. & adv. — er, — eſte, ber Gegenian von beherzt, 
Mangel au Herz ober Beherätheit baben, ein glimpflier Ausdrud 
für das härtere feige. Daher die Unbeberscheit. 

Unbebülilib, adj. & adv. —er, — ſte, der Wegenfag von bes 

bütflih. 1. Unſahig ſich felbit zu helfen, wo es doch nur in en= 
germ Beritande von einer ſolchen Unfägigteit gebraucht wird, mel: 
de entweder von der Maffe des Körpers, ober von dem Manuel 
der Zeibesträfte herrühret. Bin alrer Mann ift unbebülflich, 

Gel. In diefer Vedeutung wird der Gegenſatz behülflich nicht 

leicht gebraucht. 2. Fertigkeit befigend, andern die nöchige und 

‚mögliche Hülfe zu verweigern, am bäufisiten in gemeinen Zeben, 

und darin gegründet, Schr unbehilflich ſern. Win neidifcer, 

unbebülflicher Mann, Ein unbebilfiches Berragen, So 
auch Die Unbehülflichkelt, in bepden Bedeutungen. 

Unbehutſam, adj. & ady. —er, — ſte, der Gegenſatz von bes 
hutſam, auf eine tadelhafte Art unbemühet, fid vor Fehlern und 
Gefahr zu hüthen, und barin gegründet. Unbeburiam ſeyn. Min 
unbehutſamer janger Menſch. Unbehutſame Reden, Ein une 
behutſames Betragen. So auch die Unbehutſamkeit. 

Unbekannt, adj. &adv, —er, — eſte, der Gegenſatz von ber 

— Panne. 1. Was man nicht kennet, was viele nicht fennen, Ein 
unbefannter Menſch. Unbekannte Thiere. Er iſt mir gan 

undbekannt geworden, id fenne ihn faſt nicht mehr, Ein unbes 
kaunter Weg, ein unbefanntes Kaud. 2, In mwelteter Vebrus 
tung, was man nicht weiß... Das it mir unbefannt, ich weiß 
nichts davon. Das ift mir niche unbefanne, ich weiß etwas da⸗ 
von. Der alte Überfeger Jiidors, Ottfried und feine Zeitgenoflen, 
brauchen bafür unchund, unkund, unkundig, welches jest nur 
ſub ertive, nicht aber objectine gebraucht wird. 

Unbefümmert, adj. & adv. er, —ejte, der Gegenfap von 

" — befiimmert, im etwas unbefiimmerr ſeyn, fid nicht darum 
befümmern, fewebl feine Befimmmerniß oder Sorge deswegen em- 
pfinden, als auch in weiterm Veritande, nicht darnach fragen, kel⸗ 
ne Kufmerkiamleit darauf ribten, Unbefimmurr um ihren Vors 
zug, handelr fie (die Demnth,) frermüthig, Gel, Darum laf: 
fen fie fi unbefiimmert, befümmern fie ſich nicht darum, fragen 
fie darnach nicht. j 

Unbelcbr, adj. & adv. —er, — eſte, der Gegenſah von beicht, 
1. Eigentlich, keln phufiiches Leben habend, wofur doch leblos üb⸗ 
lichet it, Ein unbelebter Stein. Mein Schmerz durchdringt 
den unbelebren Aain, Cron. 2. Figurlich, doch am hänfigſten, 
fo wie der Gegenſatz belebt, nur Im gemeinen Leben, der nöthigen 
geiellihaftlihen Lebhaſtigleit auf eine fehlerhafte Art beraubt, und 
darin gegründet, in unbelebter Nenſch. Sehr mubelchr 
fern. Im welchem Verſtande man an wohl das Hauptwort die 
Unbelebrbeir braucht, 

. Unbelefen, adj. & adv, —er, — fie, der Gegenſatz von belefen, 

In einem Buche unbeleſen fern, nicht viel darin geleſen baben, 
Auch abfolute, febr unbeleſen ſeyn, nicht viele Bücher gelefen has 
ben. Ein unbeleſenes junges Sraneuzimmer, So auch die 
Alnbeleienbeit. 

Das Unbelieben, des — 6, plur. car, ber Gegenfag von Belle: 
ben, Mißbelleben, welches doch fon einen etwas färlern Grab 

IV, Danb, 
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ausdruckt, Mangel des Gefallens an oder mit einer Sache. Um: 
belieben an erwao empfinden, 

Unbeliebig, adj. & adv. — er, — fie, nicht beliebig. Das ift 
mir ehr unbeliebig, beliebt mir nicht, ift mir unangenehm, Lim 
unbeliebiges Verfahren, s und Uabelieben verurfact, 

Unbemerkt, adj. & adv. wa nicht bemerft wird, Konnte dir 
dieſer Bram wohl unbemerft bleiben ? 

Unbenannt, adj. & adv. der Gegenſatz von benannt, auch in or 
Rechentunſt, wo unberannte Zahlen fo viel ale unbeftimmee find, 
wo zwar die Meuge der Einheiten, nicht aber die Art derfelben be; 
jeihner wird, 

Unbensmmen ‚ adj. & adv. nicht benommen ‚ welches indeifen ats 
ein Mebenwort am Üblihften ift, fir ungebindert, unverbothen. 
Es bleibe Dir ſolches zu thun unbenommen, 

Unbequsm, adj. & aur. — er, — ſte, nicht beanem. Unbe⸗ 
—— figen nee: wohnen, Das ift mir unbequem, Kine 
unbequeme Wohnung, uweilen au ru 
jur unbequemen Zeit —— — 

Sier wird Fein unbequemer Beſucher, 
Und Feiner, welcher Bein Freund ift, geſehn, Giefeke, 

Die Unbequemlickeit, plur. die — em, der Gegenſatz von Des 
quemlichkeir, 1. Der Zuſtand, da ein Ding unbequem ift, ohne 
nn —* Unbequemlichfeir eines Ortes, 2. Ein unbeguemer 

mſtand, eine unbequeme Eigenſcha 

ae ey genfhaft, Die Unbequemlichkeiten 

nberashen, adj, & adv. nicht berathen. ı. Ohne Rathgebu 
derer; eine im Hochdeutſchen ungewöhnliche —— Bu 


die Die Menſchen beratben und unberarhen an ihrer Gefund« 


beit begehen, Verl, Bil. 2. Won berarhen, 
ten, iſt unberathen umausgeftattet, und in weiterm Werftande, 
uuverheurathet, befonderd von Töchtern, welche Bedeutung im 
Hochdeutſcheu gleihiais ſelten meht vortemmt. Mine Tochter, 
die noch unberathen iſt, Sir. 43, 9. 

Die Unberedſamkeit, plur. car. der Mangel der Bereb 
Das Verwort unberedfam, für unberedr * noch hin * 
ber Im gemeinen Leben üblich. 

Unberddt, adj. & ade. — er, — eſte, der Megenfa 
Jemand it unberedt, welcher wenig feriht, — — — 
ſprechen ſelte. In engerer Vedeutung iſt man unberedt, wenn 
man ber Gabe wohl zu reden beraubt if, ; 

Unberitten, adj. & adv. nit beritten. 1. in 
Pferd, welches noch nicht zwgeritten iſt. 2. In —— 
Verſtande iſt jemand unberirten, wenn er mit ieinemn Pſerde ver⸗ 
ſehen iſt, wo er es do ſeyn ſoſte. Unberittent Dragoner, Rei— 
ter, Sujaren, welche keine Pferde baten, vo 

Unberuien, adj. & adv. ber Gegenfag-von berufen, 1 
den gehörigen Veruf zu etwas habend Sich — Aline 
mengen. 2. Keinen üblen Huf habend, doch nur in einigen Ge: 
genden, befondere Nieber· Deutſchlandes; unberiichtigr, 

Unberübmt, adj. & adv. —er, — eſte, nicht berühmt, 
niche unberühmt, bat einigen Ruhm. 

Unbefdader ‚bon dem veralteten beſchaden, beſchadigen, welches 
nut ale ein Nebenwort mit der zwebten Endung gebraucht wird, da 
es ſowohl vor als auch, und zwat am bhänfigiten, binter dem Gent: 
tiv fiehet, ohne Nactheil. Das kann deiner Ebre unbeſchader 
geiheben, ohue daß deiner Ehre daten ein Nachtheil widerfübre. 
Unbeichader fines Anſehens, ohne Nachtheil deifelben, lnber 
ſchãdigt hingegen iſt als ein ordentliches Vep: und Nebenwors 


üblich, ohne erlittenen Schaden, 
Der Unbeſcheid, des — es, plur. car. ein im Hechdentſchen vih 
EI 1 


ein Kind ausſtat · 


2r if 


lig veralteres Wort, 
Sub 


- 
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Zu leugnen dieß, was ſie gelehret jederzeit, 

Daſi diefi ſey Chriſtus Lehr, iſt lauter Unbeſcheld, pi. 
Do es für Unverſtand, ober auch Unwiſſenheit zu ſtehen ſcheinet. 
S. Beſcheid. 

Unbeſcheiden, adj. & ade. —gp, — ſte, der Gegenſatz von dem 
Ber und Nebeuworte beſchtiden, In deſſen ſämmtlichen Beben: 
tungen, beſonders fertig und geneigt, ſich ungegtündete Rechte oder 
Frerheiten anzumaßen, und darin gezründet. Unbeſcheiden in 
feinen Forderungen, Bitten u. ſ. ſ. fern. Mine unbeſcheidene 
Birte. Eine unbeſcheidene Antwort, welche mit Verletzung der 
dem audern gebührenden Achtung ertheilet wird, 

Die Unbeſcheidenheit, plur. die — en, der Gegenſatz der Be: 
ſcheidenheit. 1. Die Cigenfüait, der Zuſtand, da eine Perſon 
oder Sache unbefcheiden It, obne Plural, 2. Undeſcheidene Hands 
bangen, Austrüden, ff mit dem Plural. 

Unbeſcholten, adj. &adır. —er, — ſte, der Segenſatz von be: 
ſcholten, frev von öffentlichem entchreuden Tadel, Ein unbe: 
fcholtenes Leben, Eln unbeſcholtener Mann, welchem von feis 
men Beitgenoifen feine entehrende Vorwürfe gemacht werden, 

Unbefchreiblich, adj. & adv. —er, — ſte, mas nicht beſchrie⸗ 
ben, durch Worte feinem ganzen Umſange nach nicht ansgebrudt wer: 
den kann. Unbeſchreiblich viel, groß, ſehr u.f.f. Unbefchreib: 
liche Schmerzen empfinden, Daber die Unbeſchreiblichkeit. 
Unbefchrieben hingegen ift, mad noch nicht befihrieben ift; ein uns 
beichriebenes Papier, Land u. f. f. ö 

Unbeſchwaͤrlich, adj. & adv. ohne Veſchwerde zu verurfecen; 
ein im Hocdeutfhen ungewöhnliches Wort, obgleich der Gegenſahh 
beichwerlich volfommen üblih if. Ih babe mich im allen 
Stücken euch unbeſchwerlich gehalten, 2 Cor. 11, 9. 

Unbeichwert, adj. & adv, —er, —efte, nicht hefhwert. Ein 
unbeſchwertes Grundſtück, weldpes mit Abgaben, Schulden u. ſ. f. 
nicht beſchweit iſt. Beſonders wird dieſes Wort in der höflichen 
Sprechart des gemeinen Lebens ale ein Nebenwort gebraucht, ohne 
ihnen Beſchwerde zu verurſachen, da es denn ald ein böniches Flid: 
wort mit in die Rede eingeſchoben wird. Beben fie mir unbe: 
ſchwert das Buch, wenn es ihnen keine Beſchwerde verur ſacht. 
Wollen ſie unbeſchwert dieſen Punct leſen? Gell. In der au— 
ſtandigern Sprechart find dafür andere Ausdrüte üblich, 

Unbefonnen, adj. & adv, —er, — fie, ber Gegenſatz von bem 
im Hochdeutſchen gröfitentbeils veralteten befonnen, ohne pflicht⸗ 
mäßige Aufmerlſamteit des Geiſtes, und darin gegründet, Un: 


befonnen bandeln, reden. Min unbeſonnener Menſch, wel ' 


der eine Fertigkeit beiiget, die pflichtinaßige Aufmerkfamkeit ſei⸗ 
ned Gelſtes bey feinen Handlungen zu unterlaffen. ine unbe: 
fonnene Antwort. So aud die Unbeſonmnenhtit, ſowohl von dem 
Auftande und der Fertigfeit, ohne Plural, als and von unbefonne: 
nen Handlungen mit ben Plural, R 

Zum, Da unbefonnen eigentlich ohne pflichtmäfigen Gebrauch 
feiner Einne bedeutet, fo erbeller fchon daraus, daß es etwas mehr 
fast, als unbedacht oder unbedachtſam, ober einen größern und 
bürtern Grab diefer Unterlaffung auedruct. 

Der Unbeitand, des — es, plur. car. der Gegenſatz von Be⸗ 
ftand, doch nur in einigen Bedeutungen dieſes Wortes. 

1. Derienige Zuſtand, da ein Ding nicht beiteher, keine Lange 
und unverleßte Fortdauer bat. Ich ſehe den Unbeftand unferer 
Sreundichaft vorber, Der Unbeſtand eines Vertrages, eines 
Bamies, Ingleichen in engerm nud figltrlisem Veritande, dies 
jenige Elgenſchaſt, da ein Ding wegen bed Wangels der Mect: 
mäßigkeis oder der Wahrheit feine fange Fortdautr haben kann; 
in welchem Verſtande es beſonders in dem Gerichten und Kanzel⸗ 
keven, ald ein alimpflier Kusdrnt für Ungiltrigkeit, ingleichen Uns 
wahrheit, Ublich iſt. Der Unbeſtand eines Banfes, deſſen Uns 
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ghltigfeit. Der Unbeftand einen Vorgebens, deffen ungegrüns 
dete Beſchaſſenheit, Unwahrheit. 

2. Die Fertigkeit. feine Eutſchließungen und Neigungen ohne 
gegründete Urſache zu Ändern, die Unbeſtändigkeit; befonders, um 
des Eplbenmafes willen, bep den Dichtern, 

Unbeſtandig, adj. &adv. —er, — ſte, Unbeftand habend, ber 
Gegenſat von beitändig, doch nur in einigen Bedeutungen deffelben. 

1. An der erſten Bedeutung des vorigen Hauptwertes, nicht lan— 
ge auf einerley Art fortdauernd. Wir baben ſehr unbeftiudiges 
Werter, ſeht veriuderlihed. Unbeſtändige Sarben, welche leicht 
verſchießen. 

2. Geneigt, und Fertigkeit befigend, feine Neigungen und Ent: 
ſchlleßungen ohne gegründere Urſache zu ändern; vweränderlich. 
Unbeftändig ſeyn. Das unbeftändige Glück. 

Die Unbeftänd:gkeir, plur. innfit. die Eigenſchaft, da ein Ding 
mubeftindig it, befenders in ber zwenten Bedeutung, wie Unbe⸗ 
ftand 2, Die Unbeſtändigkeit des Werrers, der farben. Die 
Unbejtändigfeir einer Perſon. 

Unbeftechlich, adj, & adv. —er, — ſte, mad fi nicht beftechen 
luft. Eine unbeftecdyliche Treue. Daber die Unbeftechlichkeit, 

Unbeftebend, adj. & adv. nicht beftehend, ein im Hochdeutſchen 
ungewöbrlihes Wert, weſches überdieß wider die Analogie ber 
beutihen Sprade ift, wo um nicht leicht mit Mittelwörtern ber 
gegenwärtigen Zeit zuſammen gefegt wird. 

Auch vielen bar bellebt, aus unbeftebenden Sachen 
Kieb, Ehre, Tugend, Glück und Sieber Gott zu machen, 
Opitz. 

Unbeſtimmt, adj. & adv. — er, — eſte, ber Gegenfa von bes 
ſtimmt. ı 1. Wovon feine oder doch nicht bie nörbigen Merkmahle 
angegeben find, und darin gegründet. Die Zeit unbeilimme lafs 
fen. Ein unbeflimmeer Ausdruck, Sic fehr unbeftimmr aus: 
drucken. Eine unbejtimmte Zahl, &, Unbenannt. 2. Nice 
fo zu etwas bewogen, daß dad Gegentheil moraliſch unmoglich wer⸗ 
de. Das Hauptwort Unbeitimmebeir int, fo wie der Gegenſatz Bes 
ſtimmtheit, mar in der philefopbifhen Schreibart üblich, 

Unbetrubt, adj. & adv, —er, —efte, der Begenfag von bes . 
trübr, nicht betrübt 

Unbeiruglich, adj, & adv. —er, — fir, der Gegenſatz von bes 
trüglich, unfere Erwartung nicht zu unferm Nachrbeile vorfeglih 
unerfüilt laſſend. Eine unbetrilgliche Hoffnung, welche und nicht 
betrũzet. Im paikven Verſtande, 3. B. Bote iſt unberriiglich, 
laun wicht hintergangen werden, ift ed um der Zweddeutigkeit wil⸗ 
ben veraltet. Eo auf die Unberriiglichkeit. Siehe auch Um 
teienlich, q 

Unberwöglich, adj. & adv. —er, — fie, der Grgenfaß von bes 
weglich. 1. Was fi nicht bewegen ilft; Bewegliche und 
unbewegliche Giiter. Das Vordertbeil am Schiff blieb ums 
beweglich Steben, Apoft. 27,41. Auch was ſich ſelbſt nicht bes 
weit. Unbeweglic da firen, 2. Figürfic iſt jemand unbe 
weglich, wenn er ſich durch nichts won feiner Entſchließung abbrins 
gen läffer, und in eugerer Bedeutumg, wenn er ſich durch nichts 
beisegen, d, 1. zu Empfindungen des Mitleidens bringen läfet, 
So and) die Unbeweglichkeit. Die kiblifhe Bedentung, ein ums 
bewegliches Reich, fir unnergängliges Ebr. 12, 27. ag. iſt im 
Hochdeut ſchen ungewðhnlich. 

Unbeweislich, adj, & adv. — er, — ſte, mad nicht bewieſen 
werben lanu, wofur doch umerwetslich edler und gewöhnlicher iſt. 
So and die Unbeweislichkeir, 

Unbewehnbar, adj. & adv. —er, — ſte, mas nicht bemohnrt 
werben kann. Daber die Unbewohnbarkeit. 

linbewugt, adi & adv. Ber Gegenjag von bewußt, welchen doch nut 
als ein Nebeuwort jebraucht wird, Alles das iſt mir ubemef- 

1) 
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Es iſt mir unbewußt, was damit geſchehen ift. Es fft mir 
miche unbewuße, ich weiß ed, es it mir wiſſend. Auch für nicht 
erinneriib mit fern als cin Reciprocum und ber awepten Endung 
des Nenuwottes. Kr war ſich ſeiner unbewoßr, nicht bewußt. 
aber für, ich bin mir dieſes Feblere unbewußt, ſagt man lieber, 
nicht bewefit, Seiner unbewuſit, ohne fein Wiſſen, ift im Hoch⸗ 
beutfchen nicht gewöhnlih, Das Hauptwort der Unbewußt, ber 
Bufland des nicht Willens, als der egenfag von der Bewußt wird 


felten gebraucht. 


Unbezeugt, adj. & adv. welches bach feltener vorfommt, durch 


kein Zeugniß betannt gemacht, als der Gegenfap von bezeugt, 
Bort bat fich ſeibſt nidye unbezeugt gelaffen, Apoſt. 14, 17. 

Ja er, zu deffen Licht Fein irdiſch Auge ſteigt, 

Lie Feinem Sterblidyen fein Weſen unbezeugt, Gieſeke. 

Unbezwinglid, adj. & adv. —er, — ſte, was nicht bezwuns 
gen werben fann. ine unbezwingliche Ceidenſchaft 

Und ein verliebres Gerz allein 
Sollte unbezwinglich fern? Geil, 
Daber die Unbezwinglichkeit. 

Unblegſam, adj & adv. —er, —fte, der Gegenfaß von bieg: 
fam, was ſich nicht ober doch ſchwer biegen laßt. Auch im figiielichen 
Verftande. Min unbiegiames Bemich, So auch die Unbieg- 
famfeit, Bey dem Notter unbouglih, 

Das Unbild, des — es, plur. die — er, ein im Hoddeutfhen 
ungemöhnlides.und nur im Oberdentſchen üblihes Wort, eine un: 
geſtaltete Figur, eine abſcheuliche Geſialt zu bezeichnen; wo um 
einen fehr harten Gegenſatz bejeichnet, wie in Ungebeuer u. ſ. f. 

Die Umbilde, plur. die — n, ein gleihfalis nur im Oberdeut⸗ 
ſchen übliches im Hochdeutſchen aber ganz fremdes Wort, Unbillig: 
keit, Unrecht zu bezeichnen. Wir wollen die zugefügte Uubilde 
der allgemeinen Ruhe gern anfopfern, in einer oberd, Staats⸗ 
fhrift. Bey allen bieber getragenen Unbilden, eben daſ. Im 
einigen Gegenden das Unbild, die Unbill. Es ft von bem vers 
alteten Biu, dem Stammworte von bilig, ©. Dillig. 

Unbildlich, adj. & adv. — er, — ſte, der Gegenfah von bilds 
lich, kein Bild enthaltend, befonderd im figürliben Beriande, 
Ein unbildlicher Ansdrnd', ber Fein finnlihes Bild enthält. 

Unbitlig, adi. & adv. —er, —fle, der Gegenſatz von billig, 
1. Dem unvellfonimenen Rechte anderer zuwider und darin gegrüns 
det. Unbillig mit jemanden umgeben. Eine unbillige Strafe. 
Ein unbilliger Preis. Jemanden unbillig haſſen, ohne rechts 
nitige Urſache. Unbilliger Welſe. 2. Geneigt, Fertigkeit bes 
ſidend, ben unvollfommenen Rechten anderer zuwlder zu handeln, 
Kin unbilliger Mann. 

Die Unbilligkeit, plur. die — en. 1. Dis Eigenſchaft, da ein Ding 
oder eine Handlung unbillig iſt, ingleichen bie Fertigleit, den uns 
vollkommenen Rechten anderer zuwider zu baudein; chne Plural, 
2. Eine unbillige Handlung ſelbſt; mit bem Plural- 

Unblurig, adj. & adv. —er, — ſte, nicht blutig, beſonders von 
Dingen, welche gewöhnlich blutig zu fepn pflegen. Bin unbiuris 
ger Sieg, welcher mit feinem Blutsergiefen verbunden if. «in 
unbistiges Opfer, mit welchem Aucdrude die Opferung des Lei⸗ 
bes Chriſti in der Meſſe der römiſchen Kirche belegt wird. 

Das Unboth, des — es, plur. die — e, von Borb, ein gehe: 
thenet Preis, ein unannehmliches Seboth; ein mur im gemeinen 
Leben einiger Gegenden übliches Wort, wefür in der anitändigern 
Eprechart Mißgeboth gebraudt wird. 

Unbrauchbar, adj. &adv. — er, — ſte, was nicht gebraucht werben 
ann, Unbrauchbar feyn, werden. Unbrauchbare Werkzeuge. 

Wo die Gewalt unbrauchbar ik, 
— Bedient cin Weiſer ſich der Lift, Haged. 
Daher die Unbrauchbarkeit. 
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Unbußfertig, adj. deadv. —er, — fie, der Gegeniap von buß⸗ 
ferrig im theologifhen Verftanbe, von der Buse vorfenlich abge: 
neigt, Ein unbunfereigeo Gemüth. Daher die Unbußfſertigkeit. 

Uncaiboliſch, ©. Unkatholiſch. 

Der Unchriſt, des — en, plur. die — en, im Gegenſatze eines 
Cherliten, ein jeder, ber fein Chriſt iſt, im weiteſten Verſtaude die: 
ſes Wortes, wo doch in engerer Bedeutung Mahomedanet und 
Heiden, welche ihren Religionsbegriff durch Grauſamteit der Ge— 
miithsart verhaßt gemacht haben, am häuſigſten Unchriſten ges 
nannt werden; da man denn auch wohl unmenſchliche, grauſame 
Perfonen, wenn fie ſich gleich Äufferfich zur chriſtlichen Religlen be⸗ 
kennen, mit blefem Nahtnen zu belegen pflegt, 

Undrifticch, adj. & adv. —er, —fte, im Gegenfage des chriſt⸗ 
lich. 1. Den Nahmen Chriſti nicht bekennend. Unchriſtliche 
Nationen, melde ſich nicht zur chriſtlichen Religlon befennen; in 
welder Bedeutung es doch am felteften gebraucht wird. *2. Der 
Religion Ehrijti nicht gemäß; am hänfigften im engern Verjtande, 
auf eine den Lehren Chrifil zumiber Taufende harte, nnbilige und 
graufame Art. Unchriſtlich mic jemanden umgeben. ine un: 
chriſtllche Begegnung. In welhen Verſtaude man aud wohl 
das Hauptwort die Unchriſtlichkeit braucht, 

Die Uncke, S. Inte, 

Und, ein Bindewörtden, ımb zwar bad einſachſte in ber ganzen 
Sprache, welches bloß dad Daſeyn eined Dinges neben dem andern 
bezeichnet. Ega verbindet aber, 

1. Einzele Mörter, Beariffe und Umſiande, da es denn alle 
mahl zwiſchen den beyden Wörtern oder Vegriffen gefegt wird, wel: 
che es verbindet, und ſich auf Wörter aller Urt erfiredet, Brof 
und fchwer, iin Eluger und gelebrier Mann. ZBönige und 
Sürften, Weife und Ummeile, Arme und Reiche, Ich und du, 
wir und fie. Ehre und Gut auſopfern. Zeute und morgen, 
in und ber geben. Kiffen und trinken. Beben und bören. 
Da die Hanffung der Jindewörter in der edlern Schreibart in ben 
meiften Zülen veraltet, und, eines vermeinten Nachdruces wegen, 
nur noch im Oberbeutfhen und in ber Verebtfamfeit der Kanzel- 
Tepen üblich ift, fo wird es aud im Hochdeutſchen nicht gem mehr 
in diefen Falle gebraucht, daher man ein nachdem und alldiemeil 
und ähnliche Blumen gern den Kanzelleyen überläft, Wohl aber 
laſſen fi in manchen Fillen Vorwörter durch diefe Partikel verbins 
ben. Er Fam von und ans Sranffurr, Wir und aus der 
Zand eſſen. Welches denn doch nut bep Vorwörtern ſtatt findet, 
welche einerlev Endung regieren. Durch und aus dem Zaufe 

laufen, beleidigt Analogie und Wohltang. Vefonders wird ein 
und eben daſſelbe Vorwort fehr häufig wiederhohlet, und alsdenn 
mit und verbunden, Da es ben die Geftalt eines Nebeuwortes er: 
hält. Durdy und durch, durch die ganze Maſſe. über und 
über, über die gauze Dberfühe. Vach und nach, allmäblig. 
Das veraltete für und für u. ſ. f. 

Daß diefe Partikel nur einerley Caſus verbinden Fönue, der 
Glanz der Sonne und der Sterne; daß fie, wenn mehrere auf - 
einander folgende Wörter verbunden werben follen, mur allein zwi⸗ 
(den den bepden legten ſtehet: Religion, Tugend, Pflicht und 
Gewiffen verachten; ein frommer, gelebrter, rechtichaffener 
und überaus gewiffenhafter Mann, ift ſchen in allen Sprade 
lehren angemerfet werben, 

Andeffen wird, um eines Nahdrudes willen, auch wohl das und 
in ſelchem Falle mehr als eimmahl wiederhoblet, Religion, und 
Tugend, und Pflicht, und Gewilfen verachten. Noch bänfiger 
wird es in ber nahdrüdlichen affectvollen Schreibart in ſolchen 
Fällen ganz verföwiegen,. Der große Torneille farb arm, vol 
Verdruß, voll Unmuth. Man wied dein Geſchrey nicht bös 
sen, deine Thränen nicht ſehen. Wie wird man die Tugend 

b2 lieben, 
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lieben, fle ehreit, wenn alles, was wir leſen, alles, was wir ichen, 
fie unter die Süfie getreten, unbelohnt, ungeachtet, im Staus 
be ber Dergeifenbeir zeige? Wo bie patbetifhe Sprache ein brep: 
mabliaes und verſchwiegen hat. Indeſſen muß man ſich bier hüten, 
bad man, indem man das Schleppende bet mehrmahligen und vers 
meiden will, nicht in den entgegen gefegten Rebler des auzu abge: 
brochenen und nicht zuſaumen hangenden verfale, welcher ben fo 
vielen unferer neuern Schriftiteller, wenn fie empflndfam ſchreiben 
. wollen, durch eine wibernüirtige Sitte Ohr nnd Geſchmack beleidigt. 

2. Eingele Süße einer Periode, und zwar, 

(1) Eigentlich, auf die einfachſte Art, fo daß bleß ba neben 
elnander Seon berfelben ausgedruckt werden ſell, ba benn das Zeit: 
wort, weun es ſich auf ein und eben daffelbe Eubiect bezicher, fein 
Siena + oder Fürwort verllehret. Cajus Fam und weinte, ich 
ftebe bier und warte. Er lienr da und iſt krank. Wieln 
Sreund Fam und bobire mich ab, Gebe bin und rbne des⸗ 
gieichen. Aber auch mit veränderten Subfecten,, Da fi; benn defs 
fen Gebrauch fehr weit erſtrecet. Nur die Erziehung unter den 
fädriichen Sireen, und die Geſellſchaften deiner Freunde bes 
ben dir ein Vorurtbeil fir das Aundleben eingeßöſßt. Gie 
fagte, fie wäre unrubig, und das war cben ſchimm, Gel, 
ler wirft du unter den fanften Töuen ber Vachtigal eins 
ſchlummern, und wenn du ruben wirft, wird der Mond mit 
ſtilem Schimmer in dein Gemach fcheinen,. Die Sterne gläns 
zen in der Nacht weir beller als am Tage, und in der Finſter⸗ 
uiß des Grabes leichten die Verdienjte weit beller, als wenn 
fie das Licht des Lebeno verdbunfele, Weiße, Indeſſen wer: 
zebrr fihh meine arme Julie, und ich versebre mid) mit ihr, 
ben dei, Da fland fie, das fie Mädchen! ſchluchzte, — 
füßte mich, — jegnere mich; — und ich babe dir in deiner 
letzten Angft Peinen Troft sugefprochen? eben berf. 

(2) Imdeffen wirb es auch zuweilen In folhen Füllen gebraucht, 
wo mebr ald eine bloße einfache Verbigpung zwiſchen den Eägen 
angedeutet werben fol, ba es denn oft zierlih die Stelle anderer 
Vindemörter pertritt. Beſonders für (8, eiur Wirkung oder Folge 
einer verher gegangenen wirtenden Urfahe zu bezelchuen, im der 
affestvollen Schreibart. Garre, und du wirft fehen, dafi bie 
übel zu deinem gröfern Slide dienen, Gel. für: fo wirft 
du feben. ' 

Beſtreu ben Weg mir Bold, 

Und Ehrgeiz, Lieb und Ruhm find deinen Wünſchen bold, 

Weiße. 

In einigen Fällen dient ed manchen Bindewörtern zur Veglel⸗ 
tung, doch nur aledann, wann fi eine einfahe Verbindung mit 
dem Borberschenden denfen läffet. Die wichtigſten Tharen find 
mir Wolfen bedeckt, und doch wird ein altfluger Geſchicht⸗ 
fchreiber ven Romanichreiber verachten. 

3. Ganze Perioden, Obleich eine Periode eigentlih eine vol 
fländige für fi beftebende Nede Ift, fo kann fie doch auf mander: 
dev Art mit dem vorber gehenden verbunden werben, und dieß iſt 
eigentliib das Amt der Bindewörter. Unfer und verbinder indef 
fen eigentlich mır bie eingelen Worter, Begriffe und Eüge einer 
Periode, aber nicht keicht ‚ganze Perioden, ausgenemmen in einis 
gen Füren, 

Befonders In Fragen, Cinwürfen und Geſprächen, wenn cine 
Yerion ihre Rede unmittelbar mit ber vorber gegangenen Rede 
des andern verbindet. Ich babe dir recht wich zu fagen. — 
Und was denn? 

Dor. Gefälle es dir niche auch? Iſte niche ein fchönes 
Band? 

Ext. Ih feb miches fchönes dran. 

Der. Und Fommt von Damons Hand? 
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Er ift miches weniger als mein Freund. — Und ſie haben ihm 
doch fo viele Wohlthaten erwieſen. Sie find ein fo reicher 
Mann. — Und wenn ich ee nun auch wäre? 

8Welches denn in manden Füllen auch in den Reden einer unb 
eben derſelben Perſon ſtatt finder, we, beſonders in ber vertrau⸗ 
liden Eprechart, ganze Perisden auf biefe Art mit einander ver⸗ 
bunden werden. Und, böre nur, dein nurer freund u. f.f. Gell. 
Und wenn die Liebe nichts ift als eine Pfliyr, fo wunderr 
mie, wie fie fo viele HZerzen an fich ziehen Fann, Gel. 

Welche derbe grobe Speiſe! 
Und ihr zankt euch noch um fie? Michael. der Dichter. 

Als bie Sprache ſich noch mehr in ihrer rohen Einfalt und Ein⸗ 
fürmigteit befand, mar es ſehr gewähnlic, in der erzählenden 
Schreibbart die Perioden ober Theile ber Erzählung vermittelft . 
Diefer Partilel mit einauder zu verbinden, Diefe Berbindungsart 
iſt nicht nur noch In dem niedrigen Sprecharten des großen Hauf- 
fen anutreffen, fondern herrſchet auch in der deutſchen Bibel, nach 
dem Muſter des Hebraiſchen, welches fo, wie faſt alle alte unausge⸗ 
bildete Sprachen, diefe Verlindungsart gleichfalls dat, Am Arte 
fange ſchuſff Gott Zimmel und Erde, Und Die Erde war wiie 
ſte und leer, uud es war finfter auf der Tiefe, und der Beiit 
Gortes ſchwebete auf dem Waller. -Und Bor ſprach m. f. f. 
Alein, feitdem der gute Geſchmack mebr Wohlklang und Abünbe- 
rung and; in die Sprache und Schrelbart eingeführet hat, bat man 
diefe Art, die Perioden zu verbinden, völlig verbannet, welches befto 
nothwendiger war, da das und zur Verbindung der Wörter und 
einzelen Eäge ber Perioden ohnehin nur häufig genug vorkommt. 

Ju fehr nachdrücklichen Reden kaun dieſe Partikel auch alsdaun 
eine ganze Rede anfangen, wenn dieſe als bie Fortſetzung ber 
vorher gegamgeneg Empfindung und Beſchäftigung des Gemüches 
vorgeiteller wird. So fingt Gunther fein bekanntes Gedicht an 
feinen erzürnten Bater mit diefer Partifel an: 

Und wie lange foll ich noch dich, mein Vater, felbft zu 
forechen, 

Mir vergeblihen Bemübn, Zoffuung, Glück und Kräfte 
ihwächen? 

Anm.ı, Da biefe Partikel unmittelbar verbindet, fo leidet fie, 
menu fie zur Verbindung eingeler Wörter dienet, das Komma je 
wenig vor ſich ald nad fi. Gimmelund Erde; reich und fdhön; 


"er ſaß umd fchlief. Wohl aber wird fie, weun fie zur Verbin⸗ 


bumg mehrerer Eäpe einer Periode dienet, von bem vorher geben: 
den Enge mit einem Komma abgefondert. «Gier wollen wir im 
Scharen uns lagern, und im weichen Grafe den Befange der 
OSgel zuhören. Wr dann, wann dieſes und in einer patheti: 
ſchen Rede die Steile eines andern Vindewortes vertritt, leidet es 
zuweilen auch ein Semi⸗Kolon vor ſich. 

Anm.2. Diefes alte Bindewort lautet fhon in beim fiber, Dep 
dem Kero m. ſ. ſ. endi, enti, int, unte, unde, im Angell, 
und Engl. and, im Jhländ. end, im Rieder. ıım, hey den frainetis 
fben Weuden inu, jen. Da dudn oft ein zuſalliger, ben nordi⸗ 
fhen Mundarten vorzüglich eigener Naſenlaut iſt, fo fcheinen das Ya: 
tein. et und Griech. ir: damit verwandt an feon; bey dem Aero 
kommt wirklich einmahl edo für enti vor, wenn e# kein Schreib“ 
oder Drutfchler it. Die Alteſten Schriſtſteller brauchen dieicd 
und nicht fo häufig, ale wir heutiges Tages, fondern laſſen dafel« 
be mit dem veralteten ich, welches mir andy verwandt ja ſeyn 
ſcheinet, abwechſeln. Ottfried braucht häufiger jo, als und; 
Kero aber verkinder gern benbe enti joh, inti joh, inri noh, 
fiir und. Das Kat. eriam, iſt aus zivep ähnlichen Partileln px 
ſammen gefcht. j 


Der Undanke, des — es, phır. car, eigentlih Mangel, Ahıpeieit: 


deit des pfüchtwßigen Dunles; iugteigen in hürterm — 
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bie dem pflihimäfigen Dante entgegen gefeäte Semürhöbefchaffen: 
beit und Handlung zu bezeichnen, Beleidigung des Wohlthäters 


anftatt des jduldigen Danled, Und geber bey ihnen unter eins 


ander ber, Blur, Mord, Diebitahl, — Undank, m ſ. f. 
Welsh. 14, 26. Undank it der Welr Lohn. Undank ift das 
größte Lafter. Yan diene, wie man will, jo bat man Un: 
danf Davon, Mo es fowohl von ber Gemuthebeſchaffenheit, für 
Undanfbarfeir, als and von ben darin gearünderen Handlungen 
gebraucht wird. Schon in drin alten Fragmente auf Garla deu 
Großen ben dem Shilter Unthang. 

Undankbar, adi. & adv. —er, — ſte, der Gegenſatz von bank: 
bar, geneigt und Fertigkeit beſitzend, empſangene Wehltharen nicht 
mit tätiger Liebe zu erwiedern, und darin gegründet. Unbanfs 
bar fern. Ein undankbares Bemürb, Undankbar bandeln, 
Sic; aegen jemanden undanfbar erweifen, Ein lindanfbarer, 
So and die Undankbarkeit, plur. inuſ. diefe Gemlithsbeſchaffen⸗ 
heit, Fertigkeit. Schon bey dem Notter und im Tatian undanch. 
par, unthancpar. Undankbarlich für undankbar iſt veraltet. 

Die Undauung, plur, car. ein in der auſtändigen Gpredart vers 
altetes Wort, den Mangel der Verdammg, die Schwäche des Mar 
gene, da er die Speiſen nicht gehörig verdauen fann, zu bezeichnen, 
welche von der Unverdaulichkelt ned verſchleden it. 

Undenfbar, adj. & adv. — er, — ſte, was ſich nicht denfen laſ⸗ 
fet, wovon man fi feinen Begriff machen fan, Die undenfbare 
Ewigkeit. So auch die Undenfbarfeir, 

Undenklich, adj. & adv. — er, — ſte, nicht ſowohl, was ſich 
nicht denken laſſet, als vielmehr in eugerer Bedentung, woran man 
fi wegen Lunge der Zeit nicht mebr erinnern kann, was über un: 
fer Gedeulen ift; im Oberd. unfürdenflich, im Niederf. undech: 
tig, im Oberd. ehedem überdäcrig, Vor undenflihen Jahren, 
Vor undentlicher Zeit. So aud die Undeuklichkeit. 

Undeutlich, adj. & adv. — er, — ſte, der Gegenſatz von deut: 
lich. Undeuntlich reden, eine undeutliche Stimme. Etwas 
nur undeutlich ſehen. In engerer Bedeutung iſt ia der Logit etz 
mas undeurlich, wenn wir zwar eine Sache Har erfennen, aber 
die Mertimable derfelben andern nit angeben lünnen, Bon den 
Farben, Tönen, von dem Gefhmade, Geruche u. ſ. ſ. buben wir 
undentlihe Begriffe. ©. Deutlich. So auch die Undeutlichkeit. 

Undeutſch, adj. & adv. — er, — eſte, ber Gegenfan von Deurfch, 
doch nur in engerer Bedeutung, nicht gutes oder reines Deutſch. 
Undenrih reden, fehreiben. Figürlich iſt undeutſch im gemeis 
nen Beben oft fo viel wie unverſtändlich. So ich nun nicht weiß 


der Stimme Deutung, werde ich undeutſch fern, dem, der da - 


reder, und der da redet wird mir undentich fern, 1Cor. 14,21. - 

Undienlich, adi & adv. —er, —fte, nicht dienlich, im deſſen 
fänmtliken Bedeutungen. Alles Undienliche wegichaffen, was 
gu einer gewiſſen Sache nicht notwendig eder tauglich if. Un⸗ 
dienliche Speiien, im geringen Grade ungefunde. Das ſcheint mir 
nicht undienlich zu feyn, kann wicht ohne Nutzen geſchehen. Das 
ber die Undienlichkeit. 

Der Ilndienft, des — es, phur. die — e, ein im Hochdeutſchen 
ungemäbnlihes, nur im Oberdeutſchen gangbares Wort, ald der 
Grgenfag von Dienſt, nüglihe Handlung, da denn Undienft, eine 
einem andern nactbeilige ober unangenehme Handlung bezeichnet. 
Jemanden einen Undienſt thun. 

Undienſtfertig, adj & adv. —er, — ſte, ber Gegenfo von 
dienitfertir, ahgeneigt, andern in billigen Dingen gu dienen, und 
berin gegründet ; im Oberdeutſchen umdienfibait, umdienjilich, 
Sehr undienjtiertig fen. Ga auch die Undienſtſertigkeit. 

Tas linding, des — es, plur. die —e, im Gegenſatze eines 
Dinges, entis, efwad, das nicht wirklich vorhauden ift, und in weis 
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terer Bedeutung, was nicht verhanden ſeyn Bann, nicht möglich iſt 
Min vierjeiriges Dreyed, ein belzernes Mifen find Undiuge, weil 
fie unmöglib find, Beipeniter werden von vielen für Undinge 
gebalten, fo fern es wirklich feine gibt, ob fie gleich möglich find, 

Undurdöringlich, adj. & adv, —er, — ſte, mas nicht durche 
drumgen werden Fan, ſowohl im eigentlichen phyſiſchen Verſtaude. 
«in Törper ift im gemeinen Leben undurchdringlih, wenn ein 
anderer Körper micht durch beſſen Awifhenriume bringen lanu. 
Im firengften pbilofephifhen Verſtande, iſt ein Börper undurde 
dringlich, wenn er feinen eigenen Raum einnimmt, fo daß fein 
anderer Körper zualeih in demſelben Raume fepn, nad in biefem 
Verfiande iſt die UndurchdrinalichPeie eine weſentliche Eigen⸗ 
ſchaft eines jeden Körpers. - Als auch figärlih,- Bin umdnech- 
dringliches Gebeimnif, ein unerforſchliches. In feinen Eut⸗ 
ſchließungen undurdbringlid fern, unerferfglig. So aud die 
Undurchdringlichkeit. 

Undurchſichtig, adj. Kadr. —er, — ſte, ir Gegenfab von 
durchfichtig, Feine Lichtſtrahlen burchlaffend. Golz, Steine, Me⸗ 
talle find undurchſichtig. Daher die Undurchfichtigfeir. 

Uneben, adj. & adv. — er, — ſte, der Gegenfag von eben. 
1. Eigentlich. Min unebener Orr. Das Land iſt fehr uneben. - 
So auch die Unebenheir. 2. Figürlih, unfern Abſichten, un: 
ferm Moblgefallen nicht gemaß, in welchem figürlihen Verſtande 
der Gegenſatz eben veraltet if. Der Bortlofe wird ein Ende 
uchmen, wenns ihm uneben ft, Hieb 15, 32. ungelegen ; auf 
welche Urt es dech im Hochdentſchen ungewöhnlia iſt. Man braucht 
es bafelbft nur ohne den Dativ ber Yerfon und mit der Vernei⸗— 
mung, Das ift nice uneben, iſt mir mit mißſallig, iſt zu der 
Abſicht nicht undieulich. Ingleichen ald ein Berwert, Er ift fein 
unebener Menſch, ſowehl ‚in Anſehung feiner üuffern Geftalt, 
als auch feiner Eirten, feiner Fühigleiten u. f. f. je nachdem die 
Abſicht iſt, nach weicher wir ihn beurtheilen. Es ift Fein umeber 
ner Rath. Der Rath iſt nicht uneben. Meine Tochter ift Fein 
uneben Dina, Weiße. Sie fiber nicht umeben aus, leidfich, mit: 
telmäßig. Sreylich wäre die Eintheilung niche uneben, Geil, 
Im Niederf, uneffen. IA biefem Verſtande iſt die Unebenheit 
wicht gewöhnlich. 

Die Unebene, plur, die — m, ein nur bed einigen für dad ger 
wöhnlidere Unebenbeit gangbared Wort, In der eigentliken Be: 
deutung des vorigen, fowobl von ber Eigeuſchaft, ohne Plural, als 
auch vou der unebenen Stelle eined Dinges mit dem Plural. 

Unecht, adi. & adv. — er, —efte, der Gegenfap von echt, nicht 

- echt, nachgemacht. Unächte Steine, nachgemachte Ebeliteine, 
Unechte Treffen, Unechter Wein, Unechte Perlen. Am ger 
meinen Leben einiger Gegenden if es auch aoch für une helich, 
üblich; unechte Kinder, uneheliche. 

Unẽedel, adj. & adv.. unedler, unedelſte, ber Gegenſah von ed 
fewohl im eigentlichen Verftande, we aber unadelin üblicher if. 
Don nmebeler Herkunft, von madeliger. Als and, umd zwar am 
daufigſten, in weiterer und figurfiher Bedentung, feine rübenlihe 
Vorzüge enthaltend und barin gegrüuder. Unedle Wieralle, alle 
Metalle, welche fein Gold und Siiber find. Umedles Erz, im 
Bergbaur, welches zwar Metall entdält, aber nicht reichhaltig iſt. 
Unedle Enge, ebew dofelbft, tanbe , melde fein Eng filhren. Uns 
edle Steime, im Gegenſatze der edlen, der Edelſteine. Das lie: 
edle vor der Weir bar Gore erwähler, ı&@or. 1,2%, Rab eis 
uer mo weitern Figut im moraliſchen Verſtaude. Unedel ba: 
deli, ſich unedel betragen, als ein glimpficher Ausdruck für bus 
bärtere wiedrig, und nach härtere niederrrächtie, Eine unebie 
Denfungeart. Du mmir ned viele ſchöue Thaten thun, wen 
du Dieb Bewrbe von unedleu Handlungen werrilger willſt. 


Shhdi Tier 
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Die Unehe, plur. die — n, rin im Hochdentſchen veraltetes Wort 
für Concubinat. In der Unehe leben. Da wir für das fremde 
Concubinat fein völlig gangbares deutfhed Wort haben, Inbem 
Keboche gleichfalls veraltet ift, fo follte man diefed gute Wort wie: 
ber in Umlauf zu bringen ſuchen. 

Unebelicy, adj. & adv. im Gegenfage des ebelich, was auffer ber 
Ehe iſt. Der umebeliche Beyſchlaf, Weidh. 4,3. Wir find 
niche unehelich gebobren, Job, 8, 41.  Uneheliche Binder, 
natürliche, in der hartern und niebrigern Sprechart DBaftarte, 
Banfarte, Surkinder, 

Unebrbar, adj. & adv. —er, Zi; ber Gesenfaß von ebrbar, 
doc nur In deſſen smepten Bedeutung, ſowohl den guten anfindis 
gen Sitten im hoben Grabe zuwider, als and, felbigen zuwidet 
handelnd; als ein glimpflicherausdruc für das weit härtere ſchänd⸗ 
lich, ob es gleich etwas mehr ſagt, als unanſtändig. Unehrbare 
Sandlungen. Sich unehrbar betragen. Ein unehrbarer 
Menſch. So and) bie Unehrbarkeit, fowehl von ber Eigenſchaft, 
Fertigfeit, ohne Plural, als von unehrbaren Handlungen mit dem⸗ 
felben. Nichts ſchützt die Ehre des andern Geſchlechts, fo bald 
nur eine offenbare Unehrbarfeir da ift, Hermes. 

Die Unehre plur. car. der Mangel der Ehre, oder des guten Ur: 
theiles anderer von unferer rechtmäßigen Beihaffenpeit im gefells 
ſchaftlichen nnd birgerlichen Leben, wo diefes Wort noch ale ein 
glimmpflicher Ausdrud für das härtere Schande gebraucht wird, 
Unehre von erwas haben. Schon bey bem Dttfried und Notler 
Unera, Uneri, melde es aber zum Thell für Unehrbarfeit, Uns 
verfhämthrit gebrauchen. 

Unehrlich, adj. Kadr. —er, — ſte, ber Gegenfa von ehrlich, 
anch nur in einigen Bedeutungen deffelben. ı. Dem duſſern Wohl: 
ſtande, der Neinigkeit der Sitten nicht gemäß; eine im Hoch⸗ 
deutichen größtentheild veraltete Bedeutung. Daß nichto unebr: 
liches an ihr erfunden ward, Hilt. Suſ. v, 63, Die uns din: 
Een die unehrlichften zu fern, ı€or. 12,23. 2. Den einge: 
führten Begriffen von der bürgerlichen Chre nicht gemäß, im wels 
Kem Verſtaude ehrios einen höhern Grab des unchtlich aus— 
drudt. Unehrliche Handthierung treiben, Tim. 3,3. emins 
den fir unchrlich erFlären, für chrios, aller bürgerligen Ehre 
und Vorzüge verluſtig. So and die Unehrlichfeir, 

Unehſe, ©. Eho. 

Uneigennügig, adj. & adv. — er, — fie, nicht eigennutzig. Uns 
einenmüsgig feyn, bandeln, Ein umeigennügiges Betragen, 
Deber die Uncigenniigigkeir, 

Uneigentlich, adj. & adv. —er, — ſte, nicht eigentlich, befon: 
ders in der zweyten Bedeutung diefes Wortes. Die uncigentli— 
che Bedeutung eines Wortes, welche demſelben nicht weſentlich 

iſt, ſondern ſich auf eine bloße Gbnlichteit gründer, und wovon die 
‚weitere, die engere, bie finüirliche Bedeutung, Arten find. So 

auch der uneigentliche Veritand der Rede, welcher nit buch 
die erfte eigentlihe Bedeutung der Worte, fondern durch Werbins 
dung anderer ähnlichen Gedanken mir derfeiben verurjacht wird. 

‚ Aneigentlidy reden, figürlich. 

Uneingedenf, adverb. nicht eingebent, mit ber zweyten Eudung 
der Sache. Meiner Sache uneingedeuk fern. 

Uneinig, adj. & ady. —er, — ſte, ber Gegenfüg von einig, 
doch nur in der figlirlichen Bedeutung, nicht einerley Meynungen 
und Neigungen babend, nnd dieſe Verſchiedenheit änſſernd; am hau⸗ 
figften als ein Nebenwort. Uneinig ſeyn. Behr uneinig leben, 
in einem üblen Verſtändniſſe. Mit jemanden uneinig werden, 
Über erwas uneinig werben. 

Die Uneinigkeir, plur. die — em. 1. Der Zuftand, da man 
unelnig, d.i. verſchiedener Mepnung ift, noch mehr aber, ba man 
wegen folder verſchiedener Meynungen und Neigungen mit einem 
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andern in Ublen Vernehmen lebt; ohne Plural, Im Uneinigkeit 
leben. Aus ſolcher Uneinigkeit wiirde viel Unrechts kommen, 
2 Macc. 4, 4. 2. Der Ausbruch diefer Geſiunung durch Worte 
und Handlungen, mit dem Plural. 

Uneins, adverb. weicts fo wie uneinig gebraucht wird, verſchie⸗ 
dene Mernungen habend. In einer Sadre uneine ſeyn, uneinig, 
Mit ſich felbit meine feyn. Ingleichen verſchiedene Gefinnungen 
babend, und foldes dutch Worte und Handlungen äuffernd, Zwey 
Perfonen werden uneins, wenn fie in ein Ubles Vernehmen zu 
geratben anfangen. Mache ihre Zunge uncius, Serr, und laf 
fie antergeben, 9.55, 10. Min Derläumder machet Sürften 
uneins, Sprichw. 16, 28. 

Unempfanglich, adj, kadv. —er, — ſie, nicht empfänglic. 
Sich der göttlichen Wohlthaten unempfäuglich machen. So 
auch bie Unempfünglichkeit. 

Unempfindlich, adj. & adv. —er, — ſte, ber Gegenſatz von 
empfindlidy ı. unfähig etwas zu empfinden, Ein unempfindli: 
ches Blied, woran man feine Empfindungen hat. Angleichen un: 
fähig, fih dutch Empfindungen beftimmen zu laffen, und darin 
gegründet, Ein unempfindliches Bemiütb, welches unfübig ift, 
Empfindungen des Schmerzens, des Mitleidens, des Zernes, der 
Liebe zu baben, und fi darnach zu beftimmen. So auch die Un⸗ 
empfindlichFeir. 

Unendlich, adj. & adv. der Gegenfag von endlich, was fein Eude 
mt; ewig. Die unendliche Dauer Gorres, ngleihen, mas 
feinem Wefen, feinem Umſange nad. nicht eiugefhriinft it, Die 
unendliche Bröfe, Güte, Macht Borres. Im der Mathematik 
it eine unendliche Gröſie, welche man nicht beflinmen Kann, 
m gemeinen Leben wird es ſehr oft für ungeheuer, unbegreiftid 
groß, viel, ſehr u. f. f. gebrandt. Unemdlich viel, groß, febr, 

ſchön u. ff. Ich danke ihnen unendlich, für dicfes Geſchenk, 
überaus fehr. Er lieber fie unendlich, über alle Mafe. Unend: 
liche Schmerzen empfinden. Daher die linendlichfrir, die Abs 
wefenheit alles Aufbörens, und in weiterer Bedeutung, bie Abwe⸗ 
fenbeit aler Einſchränkung. Shen bey dem Notfer Unentlih, 

Unentbehrlich,, adj. & ade. —er, — ſte, mat man nit emts 
bebren fan. Das iſt mir unencbebrlih. Sich jemanden m: 
entbehrlich machen. in unentbehrlicher Menſch. Daher die 
Unentbebrliczfeit, 

Ilnentfallen, adverb,. nicht entfallen, doch mur im figürlichen 
Verſtande, für unvergeffen. Es ijt mir noch unenefallen, ich ha: 
be es noch im Andenken. 

* — 128 It ibm unentfallen, 

Wie, dafi wir nichts als Staub und Aſche find, Drig. 

Unenthaltfam, adj. & adv. —er, — fte, der Gegenſatz vom 

enthaltſam, unfähig ſich zu enthalten, d. i. feine Wesierden zu 


nifigen, und Darin gegründet, Unenthaltſam ſeyn. Daber die 
Unentbaltfamfeir, 

Unentichleden, adj, & adv. nicht entſchleden. Tie Sache if 
nech unentſchieden. Ein unenrichiedener Streir. Wir wol: 


len es unentſchieden laffen. _ 

Unentſchleſſen, adj, &adv. —er, — ſte, nidt entihlofen. 
Noch unentſchloſſen ſeyn, ſich noch nicht entſchloſſen baten, neh 
unſchliiſſig ſeyn. Ingleichen, nuuſahig, in zweiſelhaften Filen 
einen gehörigen Entſchluß zu ſaſſen. Ein unentſchloſſener Menſch. 
Daher die Unentſchloſſenheit. 

Unentſinnlich, adj. & adv. welches nur von einigen wenigen e 
braucht wird, deſſen man ſich nicht entfinuen lann. Von unent: 
finnlichen Zeiten, beſſer, von undentlichen. 

Unenmwidelt, adj. & adv. nos nicht entwidelt. 
Anlagen zu großen Vollfommenpsiten baben, 


Unenrwidelte 


Unerach⸗ 
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Unerachtet, S. Ungeachter. 

Unerbittlich, adj. & adv. —er, — ſte, ber fih nicht erbitten 
läßt. Unerbittlich ſeyn. So auch die UnerbirrlichPeir. 

Unerfahren, adj. & adv. —er, — ſte, der Segenſatz von erſah⸗ 

ren, eine Erfahrung habend. In erwas unerfabren feyn, Ein 
junger unerfahrner Menſch, ber noch wenig in der Weit erfahe 
ten bat. Ihr Unerfahrien, kommt zu mir in die Schule, 
Sit. 51, 31. Daher die Unerfahrenbeir, 

Unerfindlich ‚sadi. & adv. —er, — ſte, was ſich nicht erfin⸗ 
dem läffer. Won einer veralteten Bedeutung des Zeitwortes er⸗ 
finden, da ed auch für beweifen gebraucht wurde, iſt unerfindlich 
im Oberdeutſchen noch für umerweistih, ungegründet, Ublich. Eln 
unerfindliches Vorgeben, Eben daſelbſt wird es and zuwe ilen 
für unbegreifflich gebraucht. Es iſt merfindlich, wie man fol: 
ches bebaupren kaun. Im beyden Fallen iſt es im Hochdeutſchen 
vuubelannt. So auch die Unerfindlichkelt. 

Unerforſchlich, adj. & ady. —er, —fte, was ſich nicht erfor: 
{hen laſſet. Ein unerforſchliches Geheimmiß. Eine unerſorich⸗ 
Hide Verſchwiegenheit. Unerſorſchlich ſeyn, ſich nicht ausforfhen 
laſſen, unausſorſchlich ſeyn. So auch die UmerforichlicyPeir. 

Unerfreulich, adj. & adv. — er, — ſte, nicht erfreulich. Eine 
unerireuliche Nachricht. 

Unergänzlich, adj & adv, — er, — ſte, was ſich nicht ergänzen 
laßt. Daber die Unergänzlichkeit. 

Unergrundlich, adj. & adv. — er, — ſte, mas ſich nicht ergrüns 
ben laſſet. sine unergründliche Tiefe. Auch figürlich. Ein 
unergründliches Gehetmniff. Man iſt unergriindlich, wenn 
man unerſorſchlich iſt. Daber die Unergründlichkeit. 

Unerheblich, adj, & adv. —er, — ſte, ber Gegenſatz von erbeb⸗ 
ich, unwichtig, Eine wiierbebliche Sadıe. Daher die Uner⸗ 
heblichkeit. 

Unerbört, adj. & adv. der Gegenſatz von erbörr, 1. Eine Bitte 
ift unerbörr, wenn fie nicht erhöret wird. 2. Bon erbörem, 
durch das Gehör erfahren, if unerbörr, wovon man noch nichté 

“ gebört bat, doch am häufigſten in weiterer Bedeutung, für auffer: 
ordentlich, ungewöhnlih. Das ift erwas unerhörtes. Das iſt 
unerbört, Mine unerhörte Grauſamkeit. Unerhört graus 
fam fern, 

Unerinnerlich, adverb. welches fo, wie deffen Gegenſatz erinners 
Sich, ald ein Bepwort nicht ablich iſt. Das ift mir unerinnerlich, 
nicht erinnerlich. 

Unerkennilich, adj. & adv. — er, — ſte, der Gegenfag von ers 
kenntlich, genofene Wohlthaten nicht erkennend und darin ges 
gründet, ba denn diefes Wort einen geringern Grad dieſer Unart 
bezeichnet, ald undenfbar. Gegen jemanden unerkenntlich 
feyn. Ein unerfennuiches Betragen. So aud) die Unerkennt⸗ 
lichkeit. 

Unerflärbar, adj. & adv. —er, — ſte, wat ſich nicht erffären 
laßt, auch wohl unerflärlih, Min umerflärbares Berragen. 
So au die Unerflärbarfeir und Linerflärlichkeir, 

Unerlanbt, adj. & adv. — er, —efte, der Gegenſatz von erlaubt. 
in unerlaubtes Verlangen, Das iſt dir unerlaubr. 

Unerleidlich, adi. & adv. —er, — fte, mas ſich nicht erleiden läßt, 
unerträglib. Unerleidliche Schmerzen. ©. auch Unleidlich. 

Unermößlich, adj. & adv. — er, — fie, was ſich nicht ermefien, 
d. i. ausmeſſen, feiner Gräfe nad beſtimmen laßt, doch nur von 
Dingen, welche ſich wegen ibrer unbeſchrankten Größe nicht aus⸗ 
meſſen laſſen. Der unermeßliche Aaum des Simmele. Gott 
iſt unermeßlich. Im gemeinen Leben auch Kiufig für unbegreiff⸗ 
lich, aufferordentlih. Unermeßlich viel, ſehr. So anch Die Uns 
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Unermüdet, adj. & adv. —er, —efte, nicht ermübet, nicht müde 
geworden. Unermüdet feyn, arbeiten, Mit unermiideten 
Fleiße. Ber dem Notter unmuodendo. 

Unermüdlid, adj. & adv. —er, — ſte, was ſich nit ermüs 
ben läßt. Mit unermiüdlichem Sleiße, : Daher die linermiid- 
lichfeir., 

Unerſattlich, adj. &adr. —er, — ſte, nicht gm erfüttligen. 
Ein unerfärrlicher Hunger, Kine unerfättliche Begierde, Uns 
erſattlich ſeyn. Daber die Unerſaättlichkeit. 

Unerſchopflich, adj. Kadv. —er, — ſte, was ſich nicht erſcho⸗ 
pfen läßt, fowohl eigentlich, ale figürlich. Min unerichöpflicyer 
Reichthum, Vorrath, Wis u.f.f. Daber die Unerſchöpflichkelt. 

Unerfchroden, adject. & adverb. — er, — fte, nit erſchrocken. 
Er blieb unerſchrocken. Ingleichen Fertigkeit befitend, vor 
nichts zu erfhreden, und barin gegründet, Min unerichrodener 
Muth. Unerſchrocken ſeyn. Sid unerſchrocken verantwor- 
ten. Daher die Unerſchrockenheit. 

Unerſchroten, adj. & adv. welches nut im Bergbane Ublich iſt. 
Ein unerſchrotenes Feld, welches noch nicht erſchroten worden, 
wo noch fein Dergbau getrieben worden, 

Unerſchutterlich, adj. & adv. —er, — ſte, was fih nicht ers 
füttern läßt. Auch im figürlichen Verſtaude. in umerfchür« 
terlicher Much, Bo aud die Unerſchütterlichkeit. 

Unerjeglidh, adj. & adv, —er, — ſte, was ſich nicht erfeßen läßt, 
in unerfeglicher Dertäf, Schade. Daher die Unerſetzlichkeit. 

Unerſteiglich, adj. & adv. —er, —fte, was fi nicht erfleigen 
läßt. - ine umerfteiglihe Zöͤhe. Daber die Unerſteiglichkeit. 

Unertraglich, adj. & adv. — er / — ſte, was ſich nicht ertragen 
laſſet. Mine unerrrägliche Sitze, Kälte, Caſt u. ſ. f. Das iſt 
mir unertraglich. Ein unerträglicher Menſch, deſſen Sitten 
die geſellſchaftliche Wohlanſtändigteit im hehen Grabe beleidigen. 
Soll id) dir dein hartes Schickſal noch unerrräglicher machen? 
Daher die Unertraͤglichkeit. Bey dem Notler unertragenlih, 
im Niederſ. unpräglif, welches aber auch unverrräglich bedeutet, 

Unerwarter, adj. & adv. —er, —efte, was man nicht erwar⸗ 
tet, zu der Zeit nicht ald mahrfcheintich geglaubt Bat. Das kommt 
mir ganz unerwarter, Mine unerwartete Nachricht. in 
unerwarteres Glück, Unglück, 

Unerwecklich, adj. & adv. —er, — ſte, mad ſich nicht erwecken 
fügt; obgleich nur ſelten. Unerwecklich ſchlafſen. So auch die 
Uner wecklichkeit. 

Unerweislich, adj. & adv. —er, — ſte, was ſich nicht erweiſen 
käffet, für das minder übliche unbeweislich, und das Oberbreutfche 
unerfindlidy. Alnerweislicdye Defchuldigungen, So au die 
Unerweislichkeir, 

Unerwogen, adj. & adv. meldes aber nut im Oberdeutſchen als 
ein Nebenwort mit ber werten Endung für ungeachter üblich iſt. 
Allee deffen unerwogen, ungeachtet, Unerwogen alles billigen 
Erblethens. In der edlern Schreibart ber Hechdeutſchen iſt es, fo 
wie deſſen Segenfaß anerwogen, unbefannt. 

Ünerzogen, adj. & adv. —er, — fie, noch nicht erzogen, ober 
groß gezogen, doch fo, wie das Zeitwort erziehen, nur allein von 
Kindern. Sie farb und binterließ drep unerzogene Kinder, 
miuderjäbrige, die noch der mütterlihen Erziehung beburften. Un⸗ 
gezogen hingegen wird nur von der Bildung der Sitten gebtaucht. 

Unfähig, adj. & adv. —er, —fir, der Gegenjap von ſählg. 
3u erwas unfähig feyn. Ingleichen mit ber zwenten Enbuung bes 
Hauptwertes. Einer Sache, eines Verbredhene, einer That 
unfähig ſeyn. Se auch die Unfählgfeir, plur, die — m, als 
der Orgenfap von Säbiakelr, 


ermeßichkeir. Ottftied braucht dafür unmezlich, Netter ader Der Unfall, ves— es, plur. bie — fälle, von Fall, dach nur fo 


unmazıg, welches leptere jetzt eine ganz andere Bedeutung bat. 


fern eg eine unerwartete Begebenhrit, einen Zuſall bedentet, ba 
Run 
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- bean tinfall einen alinftigen oder angenehmen Falle entgegen ges 
feger it, and eine widerwärtige unglünliche Vegebenheit bezeich⸗ 
net. Es mochte midy ein Unfall anfommen, 1 Mof. 19, 19. 
Euer Unfall wirb wie ein Wetter iiber euch Fommen, Sprichw. 
1,27; ener Unglüd,. Es ift ihm ein Linfall begegnet, Einen 
Unfall beſfürchten. Sein Leben wer weiter nichts, als ein Bes 
webe von Unfällen. Yiie bar ein Unfall uniere Bäume ver: 
derbr, Gefn. Die Schmerzen, welche aus den Unfällen des 
Kebens auf uns eindringen, Gel. Zu Unfall Fommen, Eir. 
g1, 6, tft nur noch im ben gemeinen Eprecharten üblih, fo wie ber 
bibfifhe Gebrauch, wo dieſes Wort mehrmahls, ald ein Abſtractum 
von einen unglüdlihen Zuſtande, für Unglück gebraucht wird, im 
Hochdentfchen größtentbeils veraltet iſt, daher auch das ehemablige 


# 


Dep: mıd Mebenwert unfähig, für unglücklich, daſelbſt nicht mehr 


gehöret wird. Die ältern oberdentſchen Scriftiteller brauchten 
für Unfall Ungefel. Un bat bier fo wie in Unthier, Unthat 
2. f. f. nicht bloß eine verneinende Bedeutung, fondern es bezeich⸗ 
met etwas Wibermärtiges, Unangenelmes. EZ 

Unfehlbar, adj. & adv. —er, — ſte, ber Gegenfah von fehlbar, 
was nicht fehlen kann. 1. Bon fehlen, irren, iſt jemand unfehl⸗ 
bar, wenn er nicht irren kann. Im der römifchen Kirche wird ber 
Yapft in Sachen, welche den Glauben oder Lehrbegriff betreffen, 
für unfehlbar gehalten. 2. Bon fehlen, ausbleiben, wicht gr: 
(sehen, if unfehlbar, mas aller moralifchen Moglichleit nach ges 
{hefen muß, unansbleiblich, mo der Gegenſatz fehlbar nicht ger 
wöhntich ift. Indeſſen wird es hiet am bäufigiten ald ein Neben: 
wort gebraucht. Er Fommt unfeblbar. Es wird uniehlbar ges 
ſchehen. So auch die Lnfehlbarfeie, in bepden Bedeutungen. 

Unfern, adj. & adv. -weiches der Gegenſatz von .fern, weit, ift, 
und für unweit gebramdt wird. Unſern von bier, nit weit 
von bier. 3 

Unfertig, adj..& adv. — er, — ſte, welches nur im Oberdeutſchen 


und in einigen hochdeutſchen Kangelleven für leichtfertig, mutb: 


miig, gebraucht wird. Unſertige Sändel anfangen, ©. Fertig. 
Der Unfiath, des — es, plur. doch In der erften Bedeutung als 
lenfalls uur von mehrern Arten, die — e. 

1. Efeihafter Schmutz, Efel erweckende Unreinigkeit, wo es in 
der harten Schreibart auch wohl für Schmutz Überhaupt gebraucht 
wird. Alle Tifche find vol Unflaths, Ef. 28,8. Denn wird 
der Gere den Unflarh der Töchter Zlon wachen, Kap. 4, 4 
pr werdet fie wegwerfen, wie einen Unflarb, Kap, 30, 22 
Das Abthun des Unflatho am Steifch, ı Petr. 3, ar. 

a. Eine im hoben Grabe unreinlihe und ſchimutzige Perfon, 
nad einer weitern Flgur auch wohl eine im höchſten Grade lafter- 
haſte Perſon; beydes am häufigften in den harten und niedrigen 
Epredarten. ‘ a 

Anm, Diefes Wort kommt bey unfern älteften Echriftftellern 
micht vor, iſt auch feiner Abfianımung nad noch nicht ganz audges 
macht, indem es ſich mit fait aleihem Grade der Wahrſcheinlich⸗ 
teit anf mehrere Arten ableiten füffer. So fern um bier eine bio: 
de verneinende Bedeutung hat, fo wird es von dem Friſch von 
flauben, waihen, abgeleitet, und alodann wärde Anfarb etwas 
ungewafdenet, oder einen ungemafbenen Zuſtand bezeichnen. 
Mit mehrerer Wahrſcheinlichleit laſſet es ſich in diefem Falle als 
den Gegenfag von dem veralteten Niederdeutiden Klare, Angelſ. 
Whliere, Yuß, Zierde, Reinlichteit, ableiten, welches zungchſt 
wieder von bem noch Niederdeutſchen fleijen, in Ordnung legen, 
pugen, zieren, abflammet, und mit unferm flechten und pflenen 
verwandt ſeyn kann. Allein, alsdanu bleibt der harte Nebenbe: 
griff, welcher diefem Werte antlebt, und der dach auch in der Ab⸗ 
ſtammung feinen @rumd haben muß, mmerflärker, Uugeruht iſt 
noch lange nicht unflätbig. Es ſcheinet daher faſt wahriheinlicher, 
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daß un Hier eine verflärkende Bedeutung Bat, mub daß das Längft 
veraltete Slach, Koth, Schmup, bedeuter haben müſſe. Im Wens 
diſchen it Blodo, Ploto, Koth, im Micherf. fläref, unfläthig, 
und Släg, ein grober ungejltteter Menfh Übrigens wird für 
flätek, unflärhig; im Niederſächſiſchen auh unnask genannt, me 

un eine ähnliche Intenfion zu bezeichnen ſcheinet, von ben Engl. 
naſty, garftig, ſchmutzig. 

Der Unflärber, des —s, plur. ut nomin. fing. eigentlich, eine 
im höchſten Grade, auf eine efelhafte Art beſchmutzte Perfon, bey⸗ 
derley Geſchlechts. Am bäufinften Im figürlihen Verftande, eine 
Perfon, weite den Sunden der Unkeuſchheit im höchſten Grabe 
ergeben if, die etelhafteſte Unkeuſchheit durch Werte oder Hand: 
Inngen an ben Tag leget, Im weiterm Verjlande, von einem je: 
ben groben Laſtern ergebenen Menſchen, wie Br. Zub, v.ı2. Die 
Unflärher prafeg von euren Almoſen, wird ed nicht mehr 
gebraucht. 

Die Unflätherey, plur. die — en, ſowehl eigentlich, eine efel« 
haft ſchmutzige Haudlimg, im harten Verſtande, als auch figürlich, 
Worte oder Handlungen, welche eine Neigung zur etelhafteſten 
oder gröbften Unleuſchheit verratben, 

Unrlärbig, adj. & adv. —er, — ſte, Inflath enthaltend. Sich 
unförbig machen. Min nnflärbiges Kleid, Ef. 64,6. (Min 
unflärbiger Menſch, ber auf efeihafte Art ſchmutzig if. Zumwei ⸗ 
len auch figürlih, groben Ausbrüchen der Unleuſchbeit ergeben und 
barin gegrüudet. Unfläthige Worte, Scherze, In ben niedrig⸗ 
ften Spredarten ift unfläcbig, fo wie haßlich, abichenlich u. ſ. f. 
oft ein Ausdruck ber Intenfion: unflärbig viel, groß, febr u. ſ. f. 

Die linflärbigfeit, plur. die — em. 1. Der Zuſtand, da ein 
Ding unfäthig ift, ſewohl eigentlich, als figärtih, und ohne Plu⸗ 
ral. 2. Unflath oder Unftätherey, mit dem Plural, ſowohl eigent 
lich, als figärlih. ; 

Der Unfleiß, des — es, plur. car. der Gegenfaß von Sleif, der 
Mangel des Fleiſſes, als ein glimpfliher Ausdru für dad härtere 
Saulbeir. Unfleiß zeigen, Eine Sache aus linfleif verfäumen. 

Unjleifig, adj. & adv. —er,"— fie, Unſteiß babend und darin 
gegriindet, als ein glimpflichered Wort file dag birtere faul, in 
unfleiffiger Arbeiter, Unfleiſſig ſeyn. in unfleiffiges Weib, 
Eprüdm, 12, 4. 

Die Unform, plur. die — en, ber Gegenfab von Form, bed 
nut in beffen engern Bedeutung, gehörige, verbältwißmäßige Form, 
eine fehlerhafte, bem achörigen Verhüttuife zuwider fanfende jorm 
oder iuiffere Geſtalt zu bezeichnen; wofür Unſermlichkeit im Hoch⸗ 
deutſchen noch Üblier if. In einigen oberdeutihen Gegenden iſt 
die Unform, eine ber Auſſern Wohlanſtändigkeit zuwider kaufende 
Sitte, eine Unart, Ungezogenbeit, 

Unförmli, adj. & adv. — er, — ſte, ber Gegenſatz von ſorm ⸗ 
lich, die gehörige Geitalt habend, nicht fürmlih, «Ein unfürms 
liches Zaus, deſſen Thellen das gehörige Verhältniß fehler. Uns 
förmlich fang, groſi, breit. Sehr unförmlidy gebilver fern. 
Das unjörmlidye Befchrey der Wilden, 

Die UnjörmlichFeir, plur. die — en, 1. Die Cigenihaft eines 
Dinges, da es unformlich iſt, nicht dad gehörige Maß oder Ver: 
bälmiß in feinen Theilen hat; ohne Plural. 2. Eine unförmliche 
Bejalt, in Coucteto, für Unform, auch ein unſörmlicher Theil 
au einem Dinge; mit dem Plural. 

Der Unfreund, des — es, plur. die — e, der Gegenſatz von 
Freund, als ein glimpflier Ansdru für das Iiirtere Seind. Es 
it im gemeinen Leben, und zwar im Plural am häufigſten, ül lich 
wo man oft böret, daß zwey Perfonen Unſreunde geworden find, 
weun ſie fih eutzwevet haben, z 

Unfreundlich, adj. & adv —er, — ſte, ber Gegenſatz von freund: 
lich, nicht freundlich. 1. Eigentlich, Feine vortheilpafte Neisurs 

gran 
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gegen andere durch fein änfferes Betragen an den Tag legend, mb 
darin gegründet. Unfreumdlihe Worte, ein unfrenndliches 
DBerragen, Jemanden febe unfreundlich abweiſen. Anf eine 
unfrenndliche Are mir jemanden umgeben, 2. Fisirlic, der duß 
fern Sinnen unangenchm, befenders dem Geſichte nnd dem Gefühle 
Auwider, Im erſtern Falle find in ber Mahlerey unfreumdliche Sars 
ben, welche dein Geſichte unangenehm find. Im werten Falle ift 
unfreundliches Wetter, raubes, nnangenehmes Wetter, ©, ſey 
immer nnjreundblich, Winter, meine Zlöte ſoll doch nicht bes 
ſtaubt in der Zütte bangen, Geßn. 

Tie Unireundlichkeit, plar. die — en. 1. Die Cigenſchaft eines 
Dinaes, da es nufreundlich iſt, in allen Bedeutungen; ohne Plural. 
Viel Unfrenndlichkeſt gegen jemanden blicken laſſen. Er wur: 
de mie einer ſtolzen Unfreundlichkeit abgewieſen. 2. Uufreund⸗ 
liche Worte oder Handlungen, mir dem Plural, 

Die Unfreundſchaft, plur. car. ein nur im gemeinen Leben üb: 
licher glimpfliher Anedru für dag härtere Feindſchait. In Uns 
freundfhafe aerarben, in ein Tiißverlländnif. > Sie gingen in 
Unfreundſchaft aus einander, 

Unfreundſchaftlich, adj. & adv. —er, —fle, auch am häufig: 
fien im gemeinen Leben, nicht freundſchaftlich, härtere Ansdrünte 
zu vermeiden, 

Unfrey, adj. & adv. — er, — eſte, der Gegenfab von frey, nicht 
frep, doch nur in deifen zweyten engern Bedeutung, von dem Ei— 
genthumsrechte anderer nicht beſrevet, mo cd doch mr in noch eu: 
germ Berftande von Perſenen und liegenden Gründen gebrandt 
wird, Lnjrere Perfonen, im Gegeniage der freven, welche auf 
eine oder die andere Art dem Cigentbumsrecbte eines andern uns 
terworfen find ; da denn unfrey der allgemeine Ausdruck iſt, ber 

das feibeigen, einenbeböria und andere Arten der Einſchräulung 
der freven Gewalt über feine Perſon unter ſich begreift. Unſreye 
Bauergüther, deren Veiiger durch den Bejig derſelben Unireye 
werden, 

Der Hnfriede, 
fo fern dieſes Wert autes DB 
Unfriede für den Zuſtand der Uneinigkeit, der Möbelllgleit, des 


des — ns, plur. car. ber Gegeuſatz von Friede, 


Erreites gebraucht wird. Da ıjt Immer 3orm, Eifer, Wider: 
woartigkeit, Unfricde u. .f. Sir. 40, 4. Wo ſich etwa ein 
Unfall zutruge und Unfeiede würde, 2 Mate. 23. Daf nicht 


erwa cine bittere Wurzel aufwachſe und Unfriede aurichte, 
Ebr. 12, 15. Sprichw. Friede ernähret, Unſtiede verzehret. 

Unfriedlich, alj kadv, —er, — ſte, der Gegenſatz von frieb- 
ib, Unfriedlich mir einander leben. Nichts Unfriedliches 
beſorgen, 2 Mact. 12, 4. Daher die Unfriedlichkfeit. 

Unfruchtbar, adj. & adv. —er, — ſte, ber Gegenſatz von feucht: 
bar, nicht fruchtbat, in deffen fümmtlihen Dedeutimgen. Ein 
unfruchtbares Land, Baral war unfruchiber, 1Moſ. Ir, 30, 
@ine unfruchebare Materie, von welcher fib nicht viel lehrreis 
des fagen laßt. So auch die Unfruchrbarfeir. Men dem Ott⸗ 
fried unbera, ven bären, Fragen, bey den Gütern Schriftſtellern, 
wnbarig, unberent, unberhaftig, und für Unfruchtbarkeit, Um: 
berebefti, Unbirgi. 

Der Unfug, des — co, plur. car. der Grgenfaß von Fug, dach 
nur in einigen Bedeutungen deſſelben. 1. Der Gegenſatz von Fur, 
Mecht, Befugniß; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung. 
Etwas mit Unfug thun, behaupten, ehne Recht oder Grund, im 
Oberdeutſchen. 2. — — eine gleichfalls veraltete 
Bebeutung. 

br habt bisher mit ewrm vnfug 

Beſchirmet wol mein land end lewt, Theuerb. Kay. ır7. 
3. Aummer, Gram, Unmuth, melde gleichfalls nicht mehr gang: 
bar if. Im diefen Verftande fommt Vnfuoge uch bey Wal: 

IV. Band, 


zernehmen, Eintracht bedeutet, da denn 
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ther von ber Vogelweide vor 4. Unanfändirfeit, Ten dem 
Wingbeck. Auch diefe Bedeutung iſt vereltet, und mar brauche 
Unfug im Hochdeutſchen nur noch von einem unenjiindisen Be: 
tragen, von unbefugten Handlungen, befentert, fo tern fie mit Ges 
räufh verbunden find, wo fid in dem Worte Fug Die Begtife der 
Moblanftändigfeit und des Rechtes zu vereinigen feinen, Aber: 
ley Unfug anfangen, Lärm, Verwirrung, leihtfertige Gürbel, 
Unfug ereiben. Jemanden allen Unfug geſtatren. Recenien- 
ren: Unſug. Im Nieberf. Ungevoch. Im Schwed. iſt Oleg 
Unrecht. S. Fug. Im Oberbeutfhen braucht man es aud im 
Plural, der aber im Hoghdeutſchen unbefannt iſt. 

Unfüglich, adj. & ad. — er, — fe, ber Gegenſatz von fünlidı, 
nicht füglich, in deffen ſaurlichen Bedeutungru. Min unfigliches 
Verlangen, welches nicht bewil iget werden faun. Am bauftgnien 
als ein Nebenwort. Das it unfiiglidy, iſt zu der Abit nicht 
geſchiat, den Umſtänden nicht gemüh. &o mb die Unſiiglichkeit. 

Unfugſam, adj. & adv, —er, —fie. 1. Ad der Gegenſetz von 
fugiam, wo es im Dberdenrfden für umfiintich gebraucht wird, 
2. Von fugen, jemanden zn Wilen ſeyn, it unſugſam, alges 
neigt, eines andern Verlangen oder Neigung in billigen Zahen zu 
erfüllen, wo es doch im Hochdentſchen mur felten gebraucht wird, 
Ein unfunfamer Menſch, fewehl ein mageberjamer, nicht ſelg⸗ 
ſatner, als auch ein ungefälliger, So auch die Unfugſamktit. 

Unfürdenklich, S. Undenklich. 

Unſurſi rin, S. Unvorſichtig. 

— ling, ein ſowehl in der deutſchen, als ben damit verwanbten 
Sprachen, febr altes Suffirnm, weldes an verkbiedene Wörter ges 
geſetzet wird, Hauptwörter daraus zu bilden, Diefe Wörter ind, 

3. Nennmwärter, und zwar, 

(1) Berwörter, deren Anzahl doch die Heinfte it, wo ung 
theils eine Gegend zu bezeichnen ſcheinet, wie in Freynug, vom 
frey, eine befrevete Gegend, theils einen Zuftand, wie Theurung, 
von theuer, theils ein Ding, ein Individuum, wie Guaung, 
von quitt. Judeſſen Fünnen auch diefe und bie ihnen ahnlichen 
Mörter diefer Art von den Heitwörtern freyen, iheuern, quirten 
u. f. f. abſtammen. 

(2) Sanptwörter, und hier bezeichnet das Euffirum. (a) Cir 
ne Gegend, einen Raum,  Waldung, eine mit Wald bewachſene 
Gegend; Zolzung, eine mit Kolz dewachſeue Gegend; Hutung, 
einen jur Zut beitimmten Renm; Feldung, eine aud Feldern 
beſtehende Gegrud; Srallung, ein mit Stöiten bebaueter Ort; 
die Markung, eine zur Mark oder Flur gebbiige Gegend; das 
biraminnifhe Lofung, ein leerer Kaum, S. 1. Keſung. (6) Ein 
Ding, Indipiteum, von welchem die erſte Hulfte der Zuſannnen— 
fegung geſagt wird; Kornung; Maſtung, was Maſt gibet; die 
Mindung, wenn dieſes nicht von einem reralteten Zeitworte 
münden abſtammet; das Oberbeutfte Mebrung, ein Canel, wel⸗ 
bes aber auch die Ableidung von einem Zeitworte mehren eidet, 
und fo ferner, 

2. Reitiörter, undamar beren Infinitiv, Ubiiraeta daraus zu bil: 
den, d.i. eine Handlung und den darin gegründeten Zuſtand zu bei - 
jeihnen. Der Wörter diefer Art iteine große Minge, indeſſen laſſen 
ſich doch nicht von allen Zeitwörtern ſolche Hauptwörter auf ung 
bilden. Die Abkürzung, Anderung, Anfechtung, Anſihrung, 
Dändigung, Vefeſtigung, Befrexyung, Beguadigung, Vekräf— 
tigung, Belohnung, Bemäntelung, Beſtelung, Beſtrafung, 
Entſchuldigung, Erziehumg, Eroberung, Handlungg, Zirös 
nung, Prüfung, Salbung, Warnung u, ſ. f. von abfüryen, 
ändern, anfechten, anfübren, bändigenu.f.f. Es wird in 
ſolchen Züllen nur die eigenthümliche Syibe bes Infinitivs en oder n 
weggeworfen, und dafür ung angehänget. Einige wenige haben 
uoch einige andere Verönberungen erlitien; wie Nahrung von näl: 

Zi ven, 
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ven, ober vielmehr von einem veralteten Beitworte nahren, Zand⸗ 
lung für Sandelung, Löbnung von lohnen, Der Sprung ger 
böret nicht bierber, zumahl da ed wider die Natur aller diefer Wörs 
ter minniiches Geſchlechtes if. N 
Die nächte und eigentliche Bedeutung diefer von Zeitwöttern 
gebildeten Hauptwörter ift die Handlung des Zeitwortes, ald ein 
Individunm zu bezeichnen. Es ſcheinet aber, daß diefe Bedeutung 
wiederum eine Figut der Bedentung eines Dinges, eines Indivi⸗ 
dui ift, welde noch in vielen Wörtern diefer Art die berribende if. 
Anm, Alle diefe mit ung zuſammen gefegte Wörter fin. weib⸗ 
liches Geſchlechtes; bean der Sprung gehöret,, wie fihon bemerfet 
- worden, nicht bierber. 


Diefes Euffirum ung ift mit dem Euffiro ing fehr nahe ver⸗ 


wandt, und. allem Anichen nach von bemfelben nur in der Mund: 
art verſchieden. Daber werden — Ing und — ung noch jetzt in 
einigen Mundarten Küufig vermehfelt. Was Me Pörtiber in eint: 
gen Gcgenden die Rimmung mennen, beißt in audern die Kim— 
mine. Die Nahrung beißt im Däniſchen Näring. Doc findet 
fi in den Ableitungen von Zeitwürtern die Form ing nur felten, 
am bänfigften ung, dagegen Nennwörter eben fo oft ing, als ung 
en fi nehmen. Siehe — Ina, Ingleiben — Ic und - Jg, 
welche Suffira gleichfalls mit diefem verwandt zu ſeyn feinen, 

indem der Naſelaut oft nur ein bloßer müßlger Begleiter der Gans 
menlante If. 

Ungangbar, adj. &adv —er, — fie, nicht amaber. 1. Was 
nicht iim ange if. Ungangbare Münze, welche nicht im Handel 
und Wandel umgehet. Ungangbare Worre, ungewöhnliche, 
welche nicht in dem gemeinen Sprachgebranche im Gange find, 
2. Wo man nicht geben kann, Ein ungangbarer Weg, welches 
aber auch 3. einen Weg bedeuten faun, wo nicht viel gegangen wirh. 
So aud) die Ungangbarkeit, 

Unaans, adj. & adv. ein nur in einigen Füllen des gemeinen Pe: 
bens üblihes Wort für nicht gan. So nennen die Schlöſſer das 
@ifen unganz, wenn es Feine Riſſe bat, und nicht gur zuſam⸗ 
men hangt. 

uͤngarn, —s, ber eigenthümliche Nahme eines zu beyden Seiten 
ber Donan in Oſten Deutſchlaudes gelegenen Landes, welches ſei⸗ 
neu Rahmen von den Zunnen haben foll, daher ed nad dem Mu— 
fer des Latein. Hungari». von einigen auch Zungarn gefhrieben 


nd geſprochen wird, obgleich bie Schreibart ohne b jent Die ge: 


wöhnlichtte it. Daber der Ungar, des — n, plur. die — m, 
Fimin. die Ungarinn, ein Individuum berjenigen Nation, wel 
be diefed Land jest im Befip hat, Ungariſch, aus diefem Lande 
ber, in bemfelden gegründet, Das ungariſche Waſſer oder 
Schlagwaſſer, weldes aus Nofmarinblüchen und Weingeiſt be: 
Aillierer wird, und von einer Königinn von Ungarn, Nahmens Eli: 
faberb, erfunden ſeyn foll, bie damit ihr Leben auf 32 Jahr ger 
brucht bat, welches deun wohl Ear| Moberts Gemahlinn und Lud. 
wigs I Mutter gewefen fepn muf. Ungariſches Leder, alaungas 


tes Leder, welches auf ungariſche Urt gar gemacht wird, Die uns 
gariſche Krankheit, S. Fleckfleber. 
Ungeachtet, adj. & adv. — er, — ſte, nicht geachtet. 1. Eine 


ungeachtete Wahre, welche nicht geachtet, nicht geſcützet wird. 
ein Ungeachteter wird auffommen, welchem die Ehre bes 
Köntgreicye nicht bedacht war, Dan. 11, 21, 

2. Echr häufig wird dieſes Mittelwert als rine Partikel ge: 
draucht, von achten, in Ermwiügung sieben, da fir denn je viel bes 
deutet, ald ſolches nicht in Betrachtung gezogen, feine Rüdfiht 
darauf genommen, und auf doppelte Art gebraucht wird. Sowehl 
mit einem Hauptworte, welches alsdann in der jinenten Endung 
ftı yet. Ungeachtet des übeln Wetters ging die Reiſe dennoch 
vor ſich, di. ob es gleich Übles Wetter war, Ungeachtet feiner 


* 


gerade mit dem Fürworte in der dritten Endung, 
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Geſchicklichkeit, If er doch Übergangen worden. In ben mei 
fen Fällen iſt es dem Wohltklange gemäßer, biefe Partitel dem 
Nennmworte nahtreten zu laſſen. Seines Fleifes ungeachrer, 
Deines Altere ungeachrer, wirſt du der Srrafe nicht enrgeben. 
Welches befonders von Fürwörtern gilt, welche alemabl voran ſtehen. 
Deifen undeachter, alles deſſen un.jeachter. Im Oberbeutfchen 
wird fie haufig auch mit der dritten Endung verbunden, feinem 
Sleife ungeachrer ; welches auch wohl einige Hocbentfhe nach⸗ 
abmen, befonders mit dem Fürworte, dem ober diefem ungeady: 
tet, welches andere noch ungefhidter als ein Wort fchreiben, dem⸗ 
ungeachter, bemimerachter, ober wohl gar demobnerachter. Die 
dritte Endung iſt in Diefen Falle einmahl im Hochdeutſchen fremd 
und ungendpnlih, und es ift fein Grund vorhanden, ungrachter 
in andern Fäl- 
len aber mit ber ziwepten zu gebrauchen. Der Einwurf, welchen 
irgendwo jemand gemacht bat, dieies alles ungeachrer Hänge doch 
nicht, beiweifet nichts. Der Übelllang rühret bier theild von ber 
sweomabligen Endſolbe es, theils daher, meil nicht deutlich wird, 
ob dieſes alles nicht bie vierte Entung iſt. Am ſicherſten wird 
der Übelllaug dur Veränderung des Fürwortes vermieden. Als 
les deſſen ungeachter, ift doch wohl eben das, als diefes alles 
unneachter. 

Die zweyte Art, biefe vartitel zu gebrauchen, iſt mit dem Judl⸗ 
eativ bes Zeitwortes, da es deun die völlige Geſtalt eines Binde⸗ 
wortes annimmt, nud für obgleich Reber. Es macht, daß in den 
zuſammen gelegten Zeiten das Hülfgwort hinter das Zeitwert tritt, 
Er that es doch, ungeachtet ich es ihm verboten bare, Fire 
met du noch, ungeachter ich es dir ſchon abgeberben babe? 
Das Fonnte er nicht, ungeachrer er fo grofi ift, Die Wort: 
fügung mit dem Vorworte daſt: ungeachtet, dafı er ſolch Vor: 
baben fo oft geändert harte, 3 Macc. 5, 39, ift im Hocbeurfhen 
ungewöhnlid. 

Im Oberdeutfhen, wo un noch fo oft ohn lautet, wirb biefe 
Parrifel ſehr bäufig ohngeachtet gefhrieben und geſprochen, wel: 
ches ſich auch noch dep vielen Hochdeutſchen erhalten bat, aber von 
Scriſtſtelern, welche auf die Reinigkeit und den Wohlllang ber 
Sprache anfmerffam find, billig vermieden wird, Ungeachter if 
von dem Mittelwerte bed Zeitwortes achten, fo fern es in Ermäs 
gung, in Betrachtung ziehen, bedeutet; erachten bat eine andere 
DVedentung, melde bier nicht fo ſchicklich iſt. Es iſt Daher nicht fo 
richtig, wenn manche unerachrer oder wohl gar obhnerachtet dem 
ungeachrer vorziehen, welches ſich leicht begreifen läffet, wenn 
man die Bebentungen bepder Zeitwörter mit einander vergleicht, 
Im Oberdeutſchen hat man mehrere äbnlihe Ausdrücke, melde dm: 
ſelbſt ſtatt biefer Partifel und anf eben dleſelbe Art gehraudt wer: 
den; 3.8. obnnebinderr, ohn⸗ ober unerwogen, unangeieben, 
tinermeften u. f. f. welche aber * Hochdentſchen insgefammt 
ftemd ſind. 


Ungrahndet, adj. & adv. nicht geahndet, del. nicht beftraft, @r- 


was ungeabnder bingeben laffen. Es ift ihm ungeahnder bins 
gegangen, ift nicht an ihm geabndbet worden. Min ungeahnderes 
Verſehen. Schon bep dem Notker ungeandot, 


Die lingeberde, plur. die — n, ein im Hochdeutſchen felten ges 


wordenes Wort, eine widerwärtige, wnanftindige, übel laſſende 
Geberde zu begeihnen. Das ırucg ich fo das min ungeberde 
fach luitzel ioman, Meinmar der Alte, mo es doch figürlih Gram, 
Werbruß, bezeichnet, welche Bedeutung jetzt völlig veraltet ift, 
Shaw wie firwig büpfe bin und ber 
Und bat mäncherley ungerer, 6. Each, 


Ungeberdig. adi. & adv. —er, — ſte, übel laffende, ber Wohl⸗ 


anständigfeit zuwider laufende Geberden madıend, befonbers, fo fen 
felbige aus Zorn, Verdruß u. f. f. berrübren. Sich ungeberdig 
- fiellen. 
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ſtellen. Uber fie nöthigten ibn, bie dafi er fich ungeberdig 
ftellete, 2 Rön. 2, 17. Und der Mann Gottes ſahe ernſt, ſtel⸗ 
lete fich ungeberdlg und weinze, Kap. 8, 11. Die Licbe ſtellet 
ſich niche ungeberdig, 1 Cor. 13, 5; in melden biblifhen Stellen 
es doch auf eine jegt veraltete Art füt zornig, unmillig überhaupt 
gebrandt wird, Das Abftracum die Ungeberdigfeit, lommt 
felten vor. 


Ungebräuhlich, adj. & adv. —er, — ſte, nicht gebräuchlich. 


Ungebräuchlihe Worte, Wine Tracht, welche ſchon lange um: 
gebräuchlich it. So auch die Ungebräuchlichkeit. 

Die Ungebübr, pinr. car. der Gegeniag von Gebühr, doch nur, 
fo fern diefed Wort im weiteſten Weritande ebedem alles bebeutete, 
mas ſich gebühret, ſich fit, was deu Geſetzen, der Bihiigfeit, ben 
Umſtanden nnd den quten Sitten gemäß ift, da deun Ungebilhr 
deſſen Gegenſah bezeichnet. Mine lingebübr begeben, Eine 
Ungebübr besehren, etwas, das fi nicht gebühret, ſich nicht bes 
willigen läfet. ir ift einer Ungebühr beichuldige worden. 

Was Böfes man uns thut mit andern Böfen rädıen, 

Säle Ariftoreles gar nicht für Ungebübr, Opitz. 
Da es denn auch wohl als ein Abſtractum von dem Zuſtande ger 
braucht wird, ba etwas ungebührlich ift, fr UngebiihrlichFeig, Der 
Sachen Ungebübr vorftellen. In allen diefen Fällen wird ed im 
Hochdeutſchen wenig mehr gebraucht, wo es nur noch in einigen 
einzelen M. U. gehöret wird, Jemanden mie Ungebühr begeg: 
nen, auf eine umgebügrliche Art. Uns biufigften ift zur lnge: 
bübr in Geftalt eines Nebenwortes üblih, Etwas zur Unge-⸗ 
biübhr vergrößern, auf eine ungebührliche Art, mehr, als fid ges 
bühret. Jemanden zur Ungebühr loben, mehr, ald er verbienet 
und als ſich gejiemet. Etwas zur Ungebübr verachten. Zur 
Ungebiihr mir ermae grofi thun. 


Ungebührend, adj. & adv. —er, — ſte, fit alat gebührend, 


wie ungebübrlich; eines von dem fehr wenigen Mittelwörtern der 

gegenwärtigen Zeit, welche das um vor fi leiden, Ein ungebüh⸗ 

tendes Berragen, Jemanden ungebiibrend begegnen. 
Ungebübrlich, adj. & adv. —er, — ſte, wie das vorige, und 


ale der Gegenfag von gebübrlich, dem Rechte, der Billigteit, den 


Umftänden, den guten Sitten nicht gemäß, Ein ungebübrliches 
DBerragen, Jemanden ungebibrlic begegnen, Er bat febr 
ungebübrlic an mir gehandelt. Daher die Ungebührlichkeit, 
wofür im Oberbeutfchen auch das und die Ungebührniß üblich IR. 
Die Ungebührniſi diefes Unternehmens. 

ngebunden, adj. &adv. —er, — ſte, nicht gebunden, 1. Eis 
gentlih, Ungebundene Bücher, robe. 2. Figürlih, (1) Die 
ungebundene Bede, die ungebundene Schreibarr, die profats 
ſche, im Gegenfage der gebundenen oder poetifchen. (2) Im 
ſittlichen Werftande ift angebunden, fi an feine Einfhräntung 
der Geſete und guten Gitten bindend, Min ungebundenes Le: 
ben, ein ansfehweifendes, zügellofed. Ungebundene Begier den. 
In einem etwas andern Verſtande iſt ungebunden oft, durch Feine 
Einſchrantung gebunden, d. i. gehiabert. Noch ungebunden ſeyn. 
Daher die Ungebundenheit, welches doch mur Im dieſem zweyten 
fgürlihen Verſtande üblich iſt, und auch wohl im Concreto und 
mit dem Plural, von Ausſchweiffungen, zügellofen unerlaubten 
und unanfündigen Handlungen gebraucht wird. 


Ungedrungen, adj. & adv. —er, — fe, nicht gebrungen, ma'ch 


befonders zuweilen für umgezwungen gebraudt wird, Etwae 
ungedrungen thun, frevwillig, ohme daß man dazu gebrungen wird. 
Yu weihem Falle denn auch wohl bad Hauptwort die Ungedrun⸗ 
genheit gebraucht wird, 

Die lingeduld, plur. car. ber Gegenfat der Geduld, fo fern es 
die tugendbafte Mäfigung bei Widermillend im Leiden beeichnet, 
da denn Ungeduld den Mangel dlefer Mäflgung, oder unmäpigen 


geſchiehet. Min ungefäbrer Tod, ein unvermmutheter, 
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Unwillen Im Leiden, und deſſen Fertigkeit bezeichnet: Etwas aus 


Ungeduld tbun. Auch zuweilen nur Unwillen Über langes Mare 
ten, thätige Abneigung ſich zu gedulden, ale der Gegegenſah von 


Gedulde i. Voller Ungevuld ſeyn. Bep dem Ditfrich nur 
Unthulki. 


Ungeduldig, adj. & adv. — er, — fie, Ungebufd verrarhend, und 


darin gegründet, in beyben Bedeutungen des vorigen. Man iſt 
oder wird ungeduldig, wenn man feine Unluſt oder feinen Uns 
willen über langes Warten ober Harren an den Tag leat. Ein 
ungebuldiger Menſch, welcher nicht gerne lange harret, auch 
nit lange an einem Orte Geduld bat, Im engern Verſtande ift 


, ungeduldig, Unluft oder Unwillen Über unangenehme Empfindun: 


gen an den Tag legend, und darin gegründet. Ungeduldia im 
Keiben feyn, Daber die Ungeduldigfeir, der Zuftand, da men 
ungeduldig iſt, fo wie Ungeduld zumücht den ausbrehenden Uumil: 
fen ſelbſt bezeichnet. Wep dem Dttfried undulti, 


Ungechrt, adj. & adv. — er, — eſte, nicht geehrt. Ungeehrt 


fen, Ein ungeehrter Mann. 


Ungefähr, adj. & adv. welches befonders in einer drepfahen Ber 


deutung gebraucht wirb. 

1, Bas man niht wahr genommen, was unvermuthet ift und 
Die uns 
gefähre Ankunft eines Sreundes, bie ımermwartete, unvermuthete. 
ein ungefährer Zufall, Doc diefe Bedeutung iſt im Hecdent: 
(dem veraltet, ob fie gleich noch in einigen Provinzen gangbar ift, 

2. In engerer Bedeutung nennet man eine Begebenheit unges 
fähr, wenn und ihre Urſachen unbekannt find, znfülig, daher wir 
fie and nicht vermuthen föunen, da es denn in noch engerer Bedeu⸗ 
tung oft bem vorſetzlich entgegen gefeget it. Ein ungefährer 
Stoß, ſowohl, der ohne Vorfag geſchlehet, ald auch, deſſen Urſachen 
uns unbefannt find, daher mir und nicht davor hüthen Können. 
Ein ungefährer fall, 

Am bäufigitien als ein Nebenwort, für zufälliger Weiſe. Es 
begab ſich obugefär, (ungefähr,) daf ein Priefter diejelbige 
Straße binzeg, Luc. 10, 31. Gott bat ibn laffen obngefür in 
feine Zände fallen, 2 Moſ. 21,1. Wenn er ibn obmgefär 
ſtöhet, 4Mof. 35, 22. Mr Fam ungefähre dazu. Wenn es 
ſich unge ſahr zutr agen folre. Wo man doch im Hoddiuticen, 
befonders im gemeinen Leben und in der vertraulichen Sprechart, 
uch sera das von benzufügen pflegt. Ich ſahe ibn von unge⸗ 
fäbr, von ungejäbr erblickte id) ibm, Er redete als von um: 
gefähr und ohne Abfidye mir ihm davon, 

Bis der Baft von ungefähr — 
Über ſich was Fremdes ſiehet, Lichtw. 

Da denn auch das Ungefähr haufig als ein Hauptwort gebraucht 
wird, doch ohne Plural, ſowohl eine ungeführe Begebenheit zu ber 
zeichnen, es war ein Ungefähr; als auch dasjenige unbekannte 
Weſen, von welchem nach der Philoſophie des großen Hauffens die 
—— reger di. die, Deren Urſachen und unbefaune 

nd, abbängen ‚ und welches wohl der b 
das Schickſal genannt wird, * — 
Durchs liebe Ungefähr, das manches Blücksftern iſt, 
Michael. der Dichter, 

3. Endlich wird dieſes Wort oft dem genau beftimmt entgegen 
geſetzet, mad da bedeutet es etwas, das micht genau beftkmmt iſt; 
beynabe, Die ungefähre Weite nehmen, Am bäufigften auch 
bier al6 ein Nebenwort, Es waren ungefähr fieben iin, 
nicht genau, etwas darüber oder darımter, Es ift ungefähr vier: 
= — warteten ungefähr eine Stunde, Lnge: 

ähr Grofchen. Etwas nur u 
das af auf Das gerfuefte zu beftlmmen, — — 
So grofi, als ungefähr mein Daum, Welße. 


Stiia Dao 
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Das war es unaeführ, was ich fagen wollte. Die Lebhaftigkelt 
des Geiſtes ift in der Seele ungefähr das, was die Befbwin: 
digkelt in der Bewegung einen Rörpers iR. Etwas nur uns 
gefabr wiſſen, nur obenhin, nicht genau, 

Aum. Die erſte Solbe iſt das Prafirum un, meldet im Ober: 
deutſchen gern in ein obm gedehmer wird, daher auch diefed Wort 
felbit noch von vielen Hochdeutſchen obngefär geichrieben und ge: 
ſptochen wird, welches dech der Analogie der Übrigen mit um zus 
ſammen gejedien Mörter zuwider it, das einige Ohnmacht etwa 
ausgenommen, Die zwerte Hulſte if das alte aefäbr, welches 
für gewabr gebraucht wurde, eder vielmehr aus dieſem letztern 
gebildet iſt, fo dad ungefäbr eisentlihd unwaebrgenommen bedeu: 
tet. In erfahren ift biefes w gleihialls in das mabe verwandte f 
Übergegangen. Hieraus erbeler zugleich die Norhwendigteit, dieſes 
Bert in der legten Solbe mit einem b gu fihreiben, Gefer für 
böfer Vorſatz, leumt noch in dem Thenerdante vor. 

Es it warlich nicht mit geſer 

Beidyeben, das ich wider aus 

Den ſcheff bin aangen beim zu Zaue, 

Ich bett vergeifen ein groß fach. Kap, 41. 
Wo es aber auch unier heutiges Geſabrde ſeyn kann, welches nicht 
bierber, ſondern zu Befabr gehöret. Ungefahr lautet ben den 
Stern oberdeutiben Schriftftellern auch on geferd, ungeierlich, 
angeier, Die Niederdeutſchen drauchen dafıkr in der zwedten Des 
deutung ungeſchicht, van Ungeſchicht, van Wahnſchichten, indern 

Unſchlcht und Wahnſchicht auch als Hauptwörter, das Ungefähr, 
den Zufall bedeuten; im der dritten Bedeutung aber hente, henter, 
binzu, es iſt henute acht, uugeführ acht, 

Ungersilig, adj Kadv. —er, — ſte, der Gegenſatz von 2. ne: 
fälig. 1, Keinen Gefallen erwedend, von Sachen. @in Gore 
uingeiälltges Verhalten. Das iſt mir ungeröllig. Mißfallig 
faat etwas mebr. 2. Abgeneligt, andern einen Gefallen zu erwei: 
fen, nnd darin gegründet, Du bit ein ſehr ungefälliges Ber 
fhöpf. Ein ungefalliges Berragen, Daber die Ungeſalligkeit, 
doch nur in der swenten Bedeutung. 

Ungefarbt, adj. & adv nicht aefürot, d. i. entweder weiß, ober 
doch mit feiner natlirlihen Farbe verſehen. Figürlich IN unge: 
färbe zuweilen fo viel, als unverſtellt, ungeheuchelt. Die unge: 
farbte Ciebe, 2Gor.6,6. Ein ungeiarbter Glaube, 2 Tim. 1,55 
ia welchem Verſtande aefärbe nicht Holt iſt. 

Ungegeſſen, adz Kadv. 1. Nicht gegeſſen; im welcher eigentli⸗ 
chen Bedeutung es doch nicht feicht gebraucht wird. 2. Ohne ge⸗ 
sehen zu haben, dan mir als ein Nebenwort; eine Bedeutung, 
welche bey den Mittelwörtera der vergangenen Zeit mir dent Prä⸗ 
firo um and nicht fehr gewöhnlich iſt. Ungegeſſen zu Berte ner 
ben, Die lateln. impranfus und incoenatus werden in eben dem⸗ 
feiben Verftande gebraucht. 

Ungegründer, adj. Kae. — er, — fe, der Gegenfah von nes 
griinder, beionderd in deifen figürlichen Bedeutnug, auf feinem 
guten Grunde berubend, der Wahrheit, der Sache nicht gemüiß, ats 
ein gliamppliber Yusorud für Bas bärtere grumdlos, Min umge: 
ariinderes Dorgeben, Sich eine ungenründere Hoffnung ma: 
den. Die Nachricht iſt ungegruͤndet. 

Ungehab, S. Gebäb. 

Ungebalten, adi. & ade, —er, — ſte. 1. Nicht gebalten, im 
ben eigentlihen Vedentungen des Activi halten, und ohne Gompas 
ration, eb es gleich in Diejer Bedeutung wenig gebraucht wird, 
Es biieb ungebafren, und mafte alſo wohl fallen. 2. Figürlih 
if ungebalten, feinen Unmillen durch Worte und änffere Hand: 
lungen au den Tag legend, wo ed mit unwillig und verdrießlich 
ziemlich aleichbedeutead it, Fiber etwas umgebalren werden, 
Der periönliche Gezenſtaud bekommt auch das Worwort auf, Auf 


Ungeheuer, adi. 
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jemanden ungebalten fern, werden. Werben fie ne nicht une 
gebalten auf mich. Es int bier als ein Nebenmwort am üblihften, ſel⸗ 
tener alt ein Beywert. Ein ungebaltener Menſch, auch wehl im 
meitern Verſtande, der unſahia iſt, feinen Unwillen nicht durch äuffere 
Merkmahle ausbrechen zu laſſen. Der Gegenſatz gebalten iſt zwar 
in die ſer Bedeutung nicht gangbar, indeſſen iſt ungehalten bob ohne 
Zweiffel von ber Bedeutung bes Zeitwortes eutlehnet, da es an ſich 
halten, ſich zuriick halten bedeutet, feine Empfindungen und Ges 
danken nicht ausbrechen laſſen; er konnte ſich nicht mebr halten, 
nicht mebt au ſich balten, 


Ungeheiſſen, adj. & adv. nicht gebeiften, burh kein Gehelß Be 


fohlen, Ein ungebeiffenes Breragen, Noh mehr als ein Ver 
beuwort, Erwas ungeheiſſen thun, ohne einen Gecheiß dazu bes 
kommen zu haben. ü 


Ungebeucheit, adj. & adv. — er, — eſte, der Gegenfug von er 


Zine unacheuchelte Trene, Ein ungebeuchelrer Ge⸗ 
Ungeheuche!t die Wahrheit ſagen. 

& ad. — er, — ſte, der Gegeuſatz von dem im 
Hochdeutſchen veralteten gebeuer, fo fern es beſonders angenehm, 
ſanſtmüthtg, zahm v. ſ. f bedeutete. Ungeheuer wird jetzt im 
Hoxdeutiben noch am hüufigſten von Dingen gebraucht, welche wer 
gen ihrer Menge, Gtöße und Intenfion FJurcht, Ehreden und Er: 
fiaunen erwerten. Das umgebeure Üleer, Der ungebeure 
Raum des Himmels, Ungebeuer grofi, viel, febr. Ein ums 
gebeurer oder ungebener großer Berg. din ungebeurer 
Menſch, der auſſerordentlich groß if, Ungeheure Schmerzen 
empfinden, ungewöhnlich heftige. Ungeheure Tbiere ımd Vögel, 
er 59, 39. wenn es anders daſelbſt nicht in der veralteten Des 
deutung für wild, farchtbat überhaupt gebraucht wird, Mine un— 
beure Kine, anferordeuntlih große. Ungeheuer laufen, auffers 
ordentlich ſchnell, im gemeinen Leben, 

Figiirlih wird ed, doch am hinfigiten nur im genteinen Leben, 
noch fie wild, unbändig, ſcheußlich zebraucht. Ein ungebeurer 
Menſch, ein unbindiger, Niederl, unagebür. 

Chetem bedentete es auch häufig unglücklich, widermärtig, wie 
drig, als ber Gegenſah von gebener, angenehm, Es joll euch 
nichts ungebeures widerishren, Apoſt. 28, 6, Da denn Unge— 
beuce md Ungehreurigkeit ehebem auch wohl für Ungii ges 
braucht wurde, » 

Das im kbein Leyd noch Vngehewr 

Durch mein Anſchlag geer zu banden, Theuerd. Kap. 53. 
Dem mag michts übels oder vngehurigkeit zugeſügt werden, 
Garten ber Grfundb, c. 1490. S. Gehruer. 


beuchelt. 


borjam, 


Eas Uugebeuer, des — #, plur. ur nomin. fing. von dent vor 


rigen Bey⸗ und Nebenworte, 1. Cin Ding, welches wegen feiner 
Groöße Furcht nnd Entſetzen verurſact, in welhem Verſtande mar 
ſehr große und ungewöhnliche Thiere, einen ungenöhnlich großen 
Menſchen u, ſ. f. Ungebener zu nenuen pflegt. Der Nebenbegriff 
ber Furcht mund des Eutſetzcus iſt dem Hauptworte noch weſeutlicher, 
als dem vorigen Beyworte, daher man Dinge, weiche wegen ihrer 
Sröpe wur Vewunderung erweden, z. ®. die Himmelsförper, nicht 
Ungebever nennen kann. 

2. Ein Ding, befonders ein lebendiges Geſchöpf, weldes wegen 
feiner Ungeſialtbeit, Wildheit, Oramufimieit, und von Menfben 
auch wegen des hödſten Grades laſterhafter Beſchafſenheit, Elel, 
Abſcheu, Furcht und Entſetzen erwedet. So neunt man eine Miß⸗ 
gebrrt, welche wenig Ahnlichkeit mir einen Menſchen bat, ein Uns 
geheuer. Verso, Lalinula, Damien, waren lingebeuer, wegen 
ihrer Laſter und Verbrechen. 


Ungebindert, adj. & adv. — er, —fte, ohne gehindert ga wer: 


ben, Mrwas ungepinders thun. «bier —— du ungebmdert 
arbtittu. 
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arbeiten. Im eMrorutköen und den Hochdeutſ*“ Ranzelenen 
wird es hänfig als eine Parrifel für ungeachtet gebraucht, und als⸗ 
dann fo, wie dieſe, mit der zwenten Endung verbunden. Angebins 
dert feiner Wachſamkeit, oder feiner Wachſamkeit ungehindert, 
ward er Doch überfallen, ungeachtet. Woſür andere auch wohl 
ohnverhindert oder unverhindert brauchen, 

Ungebörig, adi. & adv. —er, — ſte, ber Gegenfan von gebö: 
rig, nicht gehörig. 1. Das fit dazu ungehörig, gehöret nicht 
dazu. Auch im weiterer Bedentung, obalei nur felten, für nn: 
ertanbt, unziemlich, in welchem Verſtande es mehtmahls bey dent 
Opit vorlemut. Ein ungeböriges Verhalten. 2. Ju engerer 
Bedeutung ift ungebörig in einigen Gegenden Weſtphaleus dent 
bofhörig entgegen gefegt. Win ungebörines Gut. S. Hol: 
hörig. So at die Ungebörigkeit, welches Hauptwort indefien 
noch feitener vorkommt, als das Dep: und Niebenwert. 

Ungeborfam, adj. & adv. —er, — fte, nicht geherſam, thatig 
absrneigt, fein Verhalten nah den Veſehlen eines andern, bes 
fenders eines Obern zu Prilimmen, und Darin gegründet, Un: 
geborfam fern, emem ungehorſam ſeyn. Ungehorſame lim: 
terthauen, Rinder, Schüler u,f.f, Ein Ungeboriamer. Bey 
dem Kero unhorlam, 

Der Ungeberſam, des — #, plur. car. der Gegenſatz won Ge: 


borfam, die thätige Abneigung, und in engerer Bedeutung, die 


Sertigteit, fein Verhalten nach den Beſehlen eines Obern nit zu 
beitiimmen, 'verpflihtende Vorſchriften vorſetzlich zu Überrreten. 
In der Schweitz die Ungehorfame, und fhon bey dem Acro Un- 
harlamy: \ 

Ungeiſtlich, adj. & ad. —er, —fte, rin nur in ber theelogt⸗ 
ſchen Schreibart üblihes Wort, Fertigkeit befigend, ſich nach üinn: 
lihen Eindrücken zum Nawthrile des Beiltes, d. i. vernünftiger 

Vorſtellungen gu beitinmmen, und darin gegründer, ſinnlich, und 
zuweilen auch lafterbafe. Den Ungeiſtlichen iſt das Beten ge: 
geben, ı Tim. 1,9, Ungeiftliche Kabeln, Kap. 4.7. Ungeift: 
liches Geihwäg, 2 Tin. 2, 16. So auch die Ungeiſtlichkeit. 
Geiftlih in dem Gegeuſatze diefer Bedeutung format nut einige 
Madhl in der dentſchhen Wibel vor, ift aber auſſerdem veraltet. 

Tas lingeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Summen, 
die — er, ein altes aber jegt mar noch in einigen Provinzen übliches 
Wort, eine Abgabe oder Acciſe von dem Getränfe zu bezeichnen, 
wo es am hinfigiten von demnenigen Geträufe gegeben wird, wel: 
ches einzeln verkauft umd verſchentt wird, ob gleich an manden Or: 
ten auch diejenige Abgabe, weiche von dem Getränke in ganzen 
Fäffern enrrichter wird, diefen Nahınen führer. In manden Pro— 
Pinzen it ed aud eine Abgabe, weiche von manden, vielleicht nur 
nafen Wabren, nah Schiffs⸗ und Wagenlaſten entricter, and von 
dem allgemeinern Zolle noch unterſchieden wird; ja es fheint, daß 
ehedem , wenigſtens in manchen Gegenden, Ungeld, eine jede Auf⸗ 
lage und Abgade, beienders in den Stadten bezeichnet hate, ine 
bem es im dem mittlern Lateine fo oft durch eriburum erfläret 
wird; Ungelta vel tributum. 

j Arm. Diefes Wort wurde chedem und noch jet haufig auch 

. Umgelb, timbac!d, Omgelt geidrieben und geiproben, welche 
legtere Schreibart Wachtern, Friſchen und viele andere bewogen 
dat, bie erfte Spibe von Obm, Ahm abzuleiten, und diefes Wort 
durch eine Abgabe zu erklären, weldye von dem Gettanke nad der Ob: 
me entrichtet wirb, in welhem Falle man denn freylich Ohmgeld 
ſchreiben und ſprechen milßte. Allein, dieſe Ableitung verliehret 
ihre Wahrſchelulichteit, wenn man ſiehet, Daß dieſes Wort in den 
mittlern Zeiten, fo oft und häufig won einer jeben Abgabe ges 
braucht, und Dabep auch weit häufiger Ungeld, als Umgeld ober 

- Obmgeto, geſchrieben wird, welde Ientere Schreibart entweder ein 
Vrovimgiakfehter it, ober aus einer voraus gefegten irrigen Ablei⸗ 
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tung entitanben ſeyn kann. Jubeſſen ijt die eigentliche Vedentung 
der Partikel un Bier fo aar deutlich noch nichdt. So fern bieies 
Hort cheben auch die Schatzung in den Etädten bedeutete, ers 
Härter Frifd es durch Umgeld, weil eine folde Schatzung Die Reihe 
berum, von Sans zu Kaufe gegeben wurde; welcher Ableitung, 
anfer dem nungtürlichen Swange, auch die weit ältere und häufi⸗ 
gere Schreibart Ungeld entacgen ſtehet. Es ſcheiuet daher Die 
Ableitung, welche ſchon Gaſſar in Annal. Augsb, bevm Meuken 
Seript. Saxon. Th.1. S. 1509 davon gegeben, die wadtſcheinliche 
zu ſeyn. Trihuta ſeu colledtse, quas plebs ſud idiomate 
Ingeltam, boc ef indebitum appellare conſueuit. De fin- 
gulis cam negociationum mercibus, quam de porionun: fru- 
mentorumque gencribus etc. Die legte Hälfte Beld, iſt bier 
mischt ſowohl nufer heutiges Beld, peennia, als yielmehr dad alte 
Gele, eine fAnıldige Abgabe, befonders eine Geldſtrafe, von gelten 
in ber veralteten Bedeutung, zu thun ober zu zahlen ſchaldig feon. 
Ungeld, oder vielleicht richtiger Ungele, würde alfa eine Ab⸗ 
gabe beyeihnen, zu welcher man nicht veroflichtet iſt, lurz, eiue 
frepwiilige Geldgaabe. Es iſt aus den mittlern Zeiten betanut, 
daß, bep dem chemaligen eimgefchräuften Hobeiterechten der Lau— 
droberren, fait ale Abgaben nur bittweiſe gefordert, und frev: 
willig entrichtet wurden, welche Freomilligfeit oft felbit durch Die 
Nabmen derjeiben aufbchalren wurde; 4.9. Berbe, Niederſuchſſſch 
Dede, Precanisen. ſa f. Ungelt bedeutet alfo am wahrſcheialidn 
ften eigentlich eine jede frevpillige Abgabe, und lommt darin mit 
Unpflicht überein, welches im übnlidien Verſtande gebraucht wur⸗ 
de, S. daſſelbe. Im Schwed. find Orngelder, Unkoſten, welches 
Ihre als eine buchſiübliche überſetzung des Lat. Impenſat anliebet, 
wo aber Om auch eine intenfioe Bedeutung haben Fann, wie in 


unſerm Unkoſten, welche Bedeutung ſich deun allenfalls auch anf 


unſer Ungeld anwenden ließe, Die Miederſachſen haben dieſes 
Ungeld auch, aber auſſer dem iſt bep ihnen auch Ingeld, Bine, 
Jatereſſe, welches aber fo viel als Eingeld, Eiukünfte zu bezeich⸗ 
nen ſcheiuet. Im Schwed. it omzelda, eine Geldſtraſe bezahlen, 
welches Kerr Ihre durch undgelda, eutgelten, ertlatet. Übrigens 
iſt von unferm Ungeld in einigen oberdeutfäsen Gegenden, der Uns 
gelder oder Ungelter, eine verpflichtete Perſon, weine Dat Ungelb ' 
einnimmt, und verumgelden oder verungelten, dad Ungeld von 
etwas entrichten, 


lingelögen, adj, & adv. —er, — ſte, ber Gegenſah von gele: 


gen. 1, Nicht wohl gelesen, unbequem, oder entfernt liegend, 
Die Anfurt war zu wintern ungelegen, Rpofl. 27, 12. Der 
Ort ift für ons zu nmgelegen. 2, Unferer Bequemlichkeit, une 
ferer Laune nicht gemäß, befouders von der Zeit, und im gemel⸗ 
nen Leben. Es iſt mir heute ſehr ungelesen. Sie Fommen 
mir febr ungelenen, zu ungelegener, unbeauemer, 3eit. Wenn 
es ihnen nicht ungelegen ijt, jet nicht unbeauem if. 


Die Ungelögenbeir, pltır. die — en, ber Gegenfa von Gele: 


genbeit, doch nur im einigen Bedentungen. 1. Der Zuftand, ba 
ein Ding ungelegen it, in bepden Vedeutungen des vorigen Mor: 
tee, doch amı bünfiaften im gerieinen Leben, und ohne Plutal. 
Die Ungelegenbeit eine Drres, beffen uubequeme Lage. Etwas 
mit feiner Ungelegenbeie thun. 2. Unangenehme Empfindung, 
ſowehl überbaupt, ald befonders, fo fern fie von uns mmyelegenen 
Sachen herrühret, auch nur im gemeinen eben, und mit den: 
Plural. Wachen fie fidy meinerwegen nicht die geringſte Un: 
gelegenbeit, Mühe, Veſchwerde. Jemanden viele Ungelegen: 
beiten verurfachen. Der Bediente möchte font bey feinem 
Sersen Ungelegeuheit davon haben, Gell. Verbrus, 


Ungelebrig, adj. & adv. —er, —fle, nicht gelehrig, unfübie 


„and ungeneigt, ſich lehren zu laſſen, Lehren anzunehmen. KZinen 


ungelehrigen Bepf baben, wegen Dangel der Fähigkeit. Dan 


Siliz kan 
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kan aber auch and bloßem Fehler bes Willend ungelebrig ſeyn. Im 
Oberdentſchen iſt dafür ungelebrfam, und in den niebrigen Sprech. 
arten ungelernig Ublih, Daher die Ungelehrigkeit, und im 
Oberdeutſchen die Ungelehrfamkeir, welches leptere, als der Gegen⸗ 
ſatz der im Hochdeutſchen gangbarften Bedeutung bes Wortes Be: 
lehrſamkeit, nicht Iiblich iſt. 

Ungelebrt, adj. & adv. —er, — eſte, ber Gegenfat von gelehrt. 
1. In deſſen zweyten Debeutung, nicht gelehrt, nicht unterrichtet. 

Alein noch ungelebrr, fich niedrig zu verftellen, 

Glaubr er dem Mortimer, Weide. 
8. Im der engern dritten Bedeutung, feine Gelehrfamteit befl- 
deud, umd in diefem Mangel gegründet, ingleihen, zu dem, mas 
man eigentlich Gelchrfamfeit nenner, nicht gehörig, Min Unge: 
lebrrer, im weiteften Verftande, welder nicht fiubieret, fi keine 
geledrte Kenntmiß erworben bat. iin ungelehrres Buch, Die 
ungelehrte Trkenntniſt, die gemeine im Gegenfage ber gelebrrem. 
Daher die Ungelehrtheit, welches zuweilen von dem Mangel ber 
gelehrten Kenntnif gebraucht wird, 

Ungelen®, adj. & adv. —er, —efte, nicht gelenf, ſowobl, was 
fih aus Mangel der Gelenke nicht leicht bewegen lüffer, ald auch 
Überhaupt, mas ſchwer zu lenken und zu biegen it. Man fagt, 
jemand fey ſehr ungelen®, wenn er ſchwerfällig, in feinen Beme: 
gungen undehülflich iſt. Uber auch im figürlichen Verſtaude iſt 
ungelen?, abgeneigt, ſich von andern lenken zu laſſen. Im beyden 
Fallen bep einigen auch ungelenkſam. So auch die Ungelenkheit, 
inglelchen die Ungelenkſamkeit. 

Ungeloſcht, adj. & adv. nicht gelöſcht. Beſonders von dem Kalle. 
Ungelöichter Kalk, lebendiger. 

Ungelt, Ungelter, &, lingeld, 

Ungemach, adj. & adv. —er, —fte, ein Im Hochdeutſchen väl- 
lig veraltetes Wort, ald der Gegenfag von gemach; bey dem Dit: 
frieb fen ungimah, unangenehm, beſchwerlich. Es kommt noch 
bey bem Opik vor. 

Daß etwas fo beftehr in ungemachen Werfen, 
In Angſt und Todesnorh. 
S. Ungemächlich. 

Tas Ungemach, des — es, plur. car. ber Gegenſatz des im 
Hochdeutichen größtentheils veralteten Gemach 1, etwas zu bezeich⸗ 
nem, was mit Beſchwerde und ftarfen Neigungen zu unangenehmen 
Empfindungen verbimden ift; Beſchwerde, Leiden uf. f. Unge: 
mach leiden, br. 11,25. Viel Ungemach empfinden, ausſte⸗ 
ben. Jemanden taufend Ungemach verurſachen. Das Un: 
gemach des Brieges empfinden. Zuweilen aud won dem Zu: 
ftande, da man Ungemacd empfindet, Mit Ungemach umber ges 
ben, &br. 11,37. Zu meinem größten Ungemache Fam auch der 
alberne Star dazu. Schon bey dem Dttfrieb iſt ungimahı und 
Ungumaha, Beſchwerde, Leiden. 

Ungemäclich, adj, & adv. — er, — ſte, bem Ungemache äh: 
lich, nnd darin gegründet, dader es einen geringern Grab ber unan: 
genebmen Empfindung ausdrudt, als das Smuptwort, und das vers 
altete Beywort ungemach; mit-einigem Ungemad verbunden, un: 
bequein. Ungemächlich fisen, unbequem, beſchwerlich. Ein un: 
gemächlicher Sıubl. Daber die Ungemächlichkeit, ſowohl die 
@igenfhaft, da ein Ding ungemächlic ift, ohne Plural, als auch 
ungemädlihe Dinge feibft, Unbequemlichfeiten, mit dem Pinral, 

Ungemäß, adj. & adv. — er, — eſte, nicht gemäß, in ber noch 
gangbaren Bedeutung biefee Wortes, nicht fo, wie ed bad Verhalt⸗ 
niß der Sache erforbert, mit der dritten Endung diefer Sache. 
Diefes deiner Pflichr ſehr ungemäße Betragen. Das Haupt⸗ 
wort die IIngemäfbeir wird wenig gebraucht, 

Ungemein, adi, & adv. ber Gegenfag von gemein, ber doch nur 
in einigen figürlichen Bedeutungen beffelben gangbbar iſt. 2. Was 
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dem größten Theile der Dinge einer Urt nicht zukommt; am bil: 
figften als ein Nebenwort, iin übel, das unfern Standesleu: 
ten nicht ungemein ift, Opig; nicht felten. 2. In feiner Urt 
vorzüglich, felten und vorzũalich; am häufigften in gemeinen Leben. 
Das ift erwas unnemelnes! etwas vorzüglich ſchönes. Er ift 
ein ungemeiner Mann, ein überaus angenehmer, vorfrefflicer, 
ine ungemelte Tapferfeir, eine feltene. 3. Noch häufiger als 
eine verſtärkendes Wert, für umgewöhnlic groß, ſehr, viel. Du 
madıft mir ja ein ungemeines Vergnügen, Gel, Ich erſchrak 
ungemein darüber. Ungemein groß, febr, viel. lingemeine 
Schmerzen empfinden, Jndeſſen ift es als ein Bepirort auch in 
biefer VBebentung im ber vertraulichen Sprechatt gangbarer, als 
in ber edlen, 

Ungemeffen, adj. & adv, —er, — fie, nicht gemeffen, fowobl 
im eigentlichen Verfiande, ale aud in einigen figürlichen. Unge⸗ 
meffene Srobndienfte, unbeftimmte, welge der Grundhert nach 
Gutdünten auflegen fan, im Gegenſatze ber gemeffenen, oder bes 
fimmten, Zumeilen, obgleich felteiter, auch für uneingefchrinft, 
ine ungemeffene Sreybeir, eine unelngefhränfte. Jemanden 
eine ungemeffene Commiſſion geben, ohne ihm Dia, Ziel, Preis 
u. ff. daben vorzuſchrelben. 

Ungenannt, adj. & adv. nicht genannt, Ich will bey dies 
fer Sache ungenannt fen. in ungenanneer Schriftfteller, 
welcher ſich nicht als ben Verfaffer genannt hat, und melden man, 
doch nicht ohne Biwendeutigkeit, auch einen nahmlofen Schrifeftels 
ler nennet, Die ungenanneen Deine, in ber Anatomie, diejenis 
gen, weiche das Becken In bem Unterleibe bilden. ? 

Ungeneiut, adj. & adv. er, —ejte, nicht geneigt. "1. Keine 
Neigung zu etwas haben, am häufigften als ein Nebeuwort; abs 
geneigt, Ungeneige zu etwas fern. Beine Leute bewielen 
ſich ſehr ungeneigt, ibm zu gebordyen. 2. In engerer Bedeu⸗ 
tung, keine Neigung, und in weiterer Bedeutung, Abneigung habeud, 
bes andern Glüd gern zu feben und darin gegründet; abgeneigr. 
Ungeneigt gegen jemanden ſeyn, auch einem ungeneigt feyn. Bin 
ungeneigtes Gemiith gegen jemauden haben, So auch die Une 
genergtheit. 

Ungenießbar, adj. & adv, —er, — ſte, nicht geniekbar, mas 
ſich nicht genichen Bft. So aud die Ungenießbarkeit. 

Der Ungenoß, dee — en, plur. die — en, Kimin, die Unges 
noſſiun, ber Gegenſatz von Senoft, fowohl eine Perſon gu bezeich⸗ 
nen, welche mit der andern nicht gleiches Staudes iſt, als auch eime 
Perfon, welche kein Glied einer gewiſſen Geſellſchaſt iſt. Es ift im 
Howdeutſchen fremd, und nur in einigen oberdeutſchen Gegenden 
gangbat. Daber ift im Öttingen: Wallerfteinifhen der Ungenoſ⸗ 
fentbaler, ober and das Ungenoffen, eine Abgabe, welche ein 
neu verebliates Par, die niht Gemoffen, d. i. völlig gleiches 
Standes find, fondern, wo z. B. der eine Theil leibeigen, der 
andere aber fren it, entrichten müffen, melde von einigen fo 
verftanden werben, als wenn fie pro redimendo vfu virginitatis 
gegeben werben müßte. Sept, nad aufgebobener Lelbeigenſchaſt 
im MWalerfteinifhen, wird der Ungenoſſenthaler von allen Neu: 
verehlisten ohne Unterſchied gegeben. 

Ungenoſſen, adj. & adv. nicht genoſſen. In ber im gemeinen 2er 
ben üblihen R. U. das wird ibm niche ungenoffen aus: sber 
bingeben, wicht ungeahndet, ſtehet ungenoffen allem Anſcheint 
nach irrig für genoffen; daß aber diefes nicht ſowohl zu genießen, 
als vielmehr zu genefen, geböret, ift fon bey Genießen 2. 6) 
bemerft worden, Vermuthlich leitete man genoffen in biefer 
Rt, 9. von geniefen ab, und ba es aledann Leinen begreifflicen 
Verſtand gemährete, fo nahm man deu Gegenſatz ungenoſſen, als 
wenn es fo viel bebeutete, daß wirft du gewiß genießen müſſen. 


Ungenügs 
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Ungenüigfam, adj. & adv. —er, — fie, ber Gegenfaß von ge: 
nigfem, and verfannter Hinlänglichkeit einer Sache mit deren 
.:.nge oder Intenfirät micht zufrieden. Ungenigfam feyn. Ein 
ungeniigfamer Menſch. So and die Ungenügſamkeit. 


Ungerabde, adi. & adv. der Gegeuſatz des Der: und Nebenwertes 


gerade, in deſſen ſammtlichen Bedeutungen. Mine ungerade Li: 
nie, welche nicht gerade iji, eine frumme. Um bäufiaften von ben 
Zahlen. Kine ungerade Zahl, melde ſich nicht in wen gleich 

‚ große ganze Zahlen theilen läßt, im Gegenſatze einer geraden. 
In den Bedeutungen des gerade, fo fern es ein Nebenwort allein 
it, iſt ungerade nicht üblich. 

Ungerarben, adj. & adv, —er, — ſte, nicht gerathen; bod 
zur, fo fer es dem wohl gerathen, d. i. wohl erzogen, entgegen 
geſcetzt iſt, eine Perion zu begeignen, melde aus verachteter oder 
nicht befolgter Ersichung böfe ober lafterbafte Eitten erworben, 
in ungerachener Sohn, Mine ungerarbeue Tochter, In 
welchem Berftande es fhon im Schwabenfpiegel vorlommt. 

Ungerichner, adi. & adv. nicht gerechnet, am bäufigiien als ein 
Mebenwort. Alles dieſes ungeredyner, nicht mit in Anſchlag ges 
bracht, nicht mit erwogen. 

Ungerecht, adi. & alv. —er, — eſte, ber Gegenſah von ge: 
recht, doch nur in deffen vierten, und cinigen Fülen der fünften 
Bedeutung. 1. Dem Rechte, dem Befugniß, der Billigfeit nicht 
gennig, . Einen ungerechten Verdacht wider jemanden haben, 
eisen umbüligen, ungegründeren. Ungerechre Anſprüche machen. 
Kine unnercchre Sache haben, 2. Rerrigfeir befigend, bie Er: 
fülhang feiner Nttlichen P lichten zu unierlafen; doch nur In ber 
biblifhen Schreibart, wo die Ungerechren ten Gerechten entgegen 
geſetzet werden. Ingleichen In diefer Beichaftenbeit gegründer. 
3. Dem firengen Rechte gegen andere nicht gemäß, ingleichen abs 
geneigt, die Pllichten bieies ftrengen Rechtes zu erfüllen, geneigt 
und Fertigkeit beigend, das Necht anderer zu fränfen, und darin 
gegrindet. Ungerecht gegen feinen Nächſten jeyn, Ein unges 
rechter Richter. Ein ungerechtes Urrbeil. Dasift ſehr un: 

recht, 

Die Ungerechtigkeit, plur. die — en. 1. Der Zuftand, die Ei⸗ 
genſchaft, ba eine Perſon oder Sache ungerecht iſt, in allen voriaen 
Bebentungen, in der jweoten aber nur in ber bibliſchen Schreibart; 
ohne Plural. Die Ungerechtigkeit eines Verdachtes. Die ln: 
gerrchriafeir eines Richters. 2. Cine ungerechte Handlung, in 
der zweyten Bedeunung gleichfalld nur in der biblifchen Schreibart, 
wo alle Sünden und unrehtmäßige Handlungen fo heiſſen. Ein 
Kichter, welder ſich vieler Ungerecheigfeiten fchuldig ges 
madır bat. . 

Ungereimt, adj. &adv. —er, — eſte, der Gegenſatz von ge: 
reime im reimen. 3. Nicht gereimt, d. i. am Ende ber Zeilen kei- 
nen äbnlihen Klang babend, wofür man bed, um ber Zwendeutigs 
feit mit. der folgenden Bedeutung willen, lieber reimlos braucht. 
Ungereimte Derfe, ein ungereimtes Gedicht, ein reimloſes. 
2. Von fich reimen, ſich fhieen, einem andern Dinge gemäß feun, 
ift ungereimt der Gegenjag davon, wo es doch mur im engerer und 
bhärterer Bedeutung gebraucht wird, einer offenbaren Wahrheit 
widerfprechend und darin gegründet, Etwas ungereimtes jagen, 
vornehmen, thun. Das war frbr ungereimt. Ungereimt 
bandeln. Ein ungtreimter Menſch, welder eine Fertigkeit bei 
st, wider ofenbare Wahrheiten zu bandeln, Iſt etwas ber allge: 
meinen Empfindung von Schönen und Fniplihen zuwider, fo beißt 
ed abgeſchmackt. Das Niederf. unriemer bedeutet auch wahn: 
finnig. Aber das eben daſelbſt übliche Unrahm, ein Irrthum, 
Wahnſſun, ſcheinet vielmehr von Rahm, ein Ziel, herzuſtammen. 

Die Ungerrimrbeit, plur, die — em, welches nur in der jmep: 
ten Bedeutung des vorigen üblich if, 1. Der Zufand, die Eigen: 
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ſchaft, da ein Ding ungereimt it, einer bekannten ober offenbaren 
Wahrheit widerſpricht; ohne Plural, Die Ungereimtheit eines 
Sages, eines Dorgebens. 2. Ein ungereimter Sa, eine um 
sereimte Handlung mit dem Plural. Ungereimtheiten von der er: 
ten Brößr. . 

Ungern, aiverb. —er, — ſte, mit berrihender Unluſt, als ber 
Gegeufah von gern, Etwas ungern thun. Jemanden, febe 
ungern ſehen. Ich ſchreibe fchr ungern Briefe, am ungern⸗ 
ſten aber Complimenten:Briefe. Mancher lether ungern, Sir, 
29, 10. Die allgemeine Wenichenliebe, zu welcher wir une fo 
ungern verfteben. Schon bey dem Dttfrieb und Notker ungerno, 

Ungerschen, adj. & adv. nicht geroden, da es denn fowohl von 
riechen als rischen ſeyn laun, ob es gleich von dem erften Zeitworte 
nur felten, von dem legteru aber am häufigften gebraucht wird, Ich 
will ihr Blut micht ungerochen laſſen, JIdel 3, 26. Will man 
die Iwepbeutigfeit vermeiden, fo farm man auch ungerächee brau 
hen, S. Rächen. Schon in Borborns Gloſen unkirochan. 

Ungeftumt, adj. & adv. —er, — eſte, welche Comparation doch 
nur in der zwenten Bedeutung üblich if. - 1. Von ſaumen, einen 
Saum mahen, iſt uugeſäumt, nicht gefiumt. Alnzefäumte 
Schnupftücher. 2. Von ſich fäumen, fautmfelig ſeyn, zaudern, 
bedeutet es ohne SUumniß, mit aller nur möglichen Geſchwindig⸗ 
keit, Ungeſäumt fommen, antworten. Kin ungeläumtes 
Verfahren, 

Ungefcheben, adj. & adv. nicht gefhehen, am bäufigften als ein 
Mebenwor. Was geicheben ift, Fann nicht ungefcheben ges 
macht werden. Deine guten Zandlungen baben nunmehr 
deine böſen ungelheben gemacht, figürlih, haben ihre Wirkuns 
gen und Folgen aufgehoben. Erwas als ungeſchehen anjehen, als 
wenn es nicht geſchehen wäre, j 

Ungeſcheid, adj & adv, —er, — ſte, ber Segenſatz von geſcheid, 
ohne hinlanglichen Grund, noch häufiger, Fertigkeit befigend, von 
feinen Handlungen feinen zurelchenden Grund anzugeben, und darin 
gegründet. Bin ungefcheider Mann, Ein ſehr ungefcheider Zins 
fall, Etwas Ungeicheides fanen, was keinen begreiffliden Grund 
Int. Go auch die Ungeſcheidbeit. S. Seſcheid. 

Ungeichent, adj. & adv. von fcheuen, ohne Ehen zu haben. 
Sich ungefchene veraurworten, Auch ohne bie gehörige Scheu 
und Ebrerbietung. ) 

Ungeſchicklich, adj. & adv. —er, — te, welches als ber Gegen 
fag von dem alten geſchlcklich nur in der britten Bedeutung bed 
üblibern geſchickt gebraucht wird, Mangel an ber gehörigen Leicht: 
tigfeit in feinen Handlungen babend; wofür doch auch ungeſchickt 
üblicher it. Das Hauptwort die Ungeſchicklichkeit hingegen if 
sangbarer, doch am bäufiaften auch nur von dem Mangel, gewilfe 
Dewegungen mir Leichtigkeit zu volbringen, * 

Ungeſchickt, adj. & adv. der Gegenſatz von geſchickt, In beifen 
fämmtkichen Bedeutungen, Um häufigiten in der werten engern 
Bedeutung, die zu einer Abfihr nöthlgen Cigenfhaften des Geiſtes 
nicht babend. Zu einem Amte ungeſchickt ſeyn. Er iſt dazu 
nicht ungeſchickt. Ingleichen in der dritten Bedeutung, unfähig, 
feine Bewegungen und Handlungen mit vorzüglicher Leichtigkeit zu 
volhringen. Ungeſchickt ſeyn, tanzen, mablen m. j.f, Eine 
ungeichiefte Bewraung. Min ungeicicter tiienih. Bumei: 
fen aud, den Umſtänden nicht gemäß, Nichts unzefcdyidres ıbum, 
Luc. 23, 41. Wofür doch unſchicklich üblicher it. Das Haupt- 
mort die Ungeſchicktbeit kommt wenig vor. 

Ungeſchlacht, adj & adv. — er, — eſte, ber Gegenſatz von ae: 
fchlache, welcher im Hochdeutſchen genöhnlicher ift, als das letztere, 
von übler Art, beſonders für rauh, mild, ungebildet. Eine raube 
und ungeſchlachte Cuſt, Opithz. Ein ungeſchlachzes Land, ein 
rauhes ſewohl, als ein unangebauetes, ein wildes. Min unge: 

ſchlachter 
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_ Ahlachrer Boden, ber nichts trägt. in —— Menſch, 
ein reher, wilder, ungebildeter. 

Die Heldentugend jener Zeit 

Ruht nicht auf ungeſchlachten Sitten, 1. 
Es auch die Ungeſchlachtdeit. 

Ungeſchlifſfen, adj. & adv. —er, — ſte, nicht geſchliffen, ſowohl 
im eigentlichen Verſtande. Ungeſchliffene Edelſteine. Ein Eiſen, 
das an der Schneide nugeſchliffen bleibt, Pred. 10,10. Wis auch 
im figürligen, im höchſten Grabe ungeſittet, und darin gegründet, 
wofür man im gemeinen Leben and ungebobelt ſagt. Ungeſchlif⸗ 
fene Reden. iin ungeſchliſſener Menſch. S. Schleiffen. 

Die Ungeſchliffenheit, plur. die — en, nur in ber fisürliden 
Bedeutang des vorigen. J. Der Zufland, da eine Perfon oder 
Sache im höchſten Grade ungeſittet ift; ohne Plural. 2. Unger 
ſchliffene Unebrüde und Sendlungen, mit demfelben. 

Ungeſchloſſen, adj. & adv. — er, — ſte, nicht gefähleffen, In den 
meiften Bedeutungen diefes Mittelmorted, Ein ungeſchloſſenes 
Band, weldes Güter enthält, deren Befiger dem Lundesherren 
nicht unterworfen find, im Orgenjage eines gefchleffenesn, 

Ungefbmad, edj. & adv. — er, — fie, der Gegeniag von dem 
Im Hochdeutſchen veralteten geſchmack, ſowoi keinen Geſchniack, 
als and in engerer Bedentung, feinen anzenebmen Geſchmag ha⸗ 
bend, da es denn etwas weniger ſagt, als abgeſchmack. Unge—⸗ 
ſchmack ſeyn. Ungeſchmackes Bier. Was ungeſalzen iſt, iſt 
ungeſchmack. So aut die Ungeſchmackheit, welches doch weni: 
ger gebraucht wird, Ungeſchmackt iſt fo irrig, ale geſchmackt. 

Ungeſchmeidig, adj. Kadv. — er, — ſte, nicht geſchuneidig. 

So auch die Ungeſchmeidinkeit. 
Ungeſchoren, adj. & adv. nicht geſchoren, in ben niedrigen Sprech⸗ 


arten als ein Nebenwort auch im figütlichen Verſtande. Jeman— 
den ungeſchoren laſſen, ibm leine unndthige Mühe, Veſchwerde 


und Bewegung vernrſachtn. 

Ungeſellig, adj. & adv. — er, — ſte, der Gegenſatz von geſellig, 
abgeneigt, mit andern in Verbindung zu leben, abgeneigt, mit ihnen 
in Gefellfchaft zu fepn, und darin gegrünter, So auch Die Unge: 
felligfeir, 

Ungefitrer, adj. & adv. —er, — ſte, ber Gegenfag von wohl 
gefitter, Mangel an guten Eitten babend, ingleihen Uble unans 
fündige Sitten an ih habend. 

Wie wenig gleihen wir deu Alten! 

Was wir fir ungefirter balren, 

Sieh ihmen Männlichkeit, Uz. 
Das Hauptwort die Ungenrterbeir ift noch weniger gangbat, als 
Gefirterbeit, ob men gleich ſolcher Hauptwörter jebr oft beuöthiget 
it Die Alten fagten dafür fierig und unſittig (ſchon Ottfried 
unfitıg) und konnten Davon leicht die Hauptwoörter Sittigkeit und 
Ynfieigkeir bilden. 

Ungefpräbig, adj. & adv. — er, — ſte, nicht geſprächig, abge: 
neist, ſich mit andern durch Geforiihe zu unterhalten, und dark 
gegründet. So auch die Ungefpröchiakeir, 

Ungeftalt und Ungeitälter, adj. & adv. — er, — fie, ber Ge: 
genſeth von wohl geſtalt oder wohl geftalcer, eine im hohen Gra: 
de üble und widrige Geſtalt habend. Sehr ungeftalr fern, Dan, 
10,6. Ungeſtaltes Weſen, Weish. 11,8. Min tingeftalterer 
Menſch. Miederf. wabnichapen. Ungeſtalt iſt ehne Zweiffel 
von einem veralteten Berworte geſtalt, ungeſtaltet aber von dem 

Zeitworte geſtalten. Bon dem erſtern bat man auch das Haupt: 
wort die Ungeſtaliheit, ſowohl der Zuſtand, da ein Ding unge: 
ſtalt ift, obme Plural, als auch eine jede Abweichung von der na⸗ 
türlihen oder gehörigen Gefisie, 

Ungeltilm, adi. & ale. — er, — ſte, nagewöhnliche Heſtigleit 
äufernd, Beſenders in Gujehung der Bewegung. One Meer 
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wird plöglich ungeftüim, Hiob 26, 12. Bas ungeftiime Meer, 
2. 89, 10, Min ungeftümer Wind. Es iſt ungeftimee Wets 
ter, wenn ein heftiger Wind gebet, Min ungejtiimer Menſch, 
welger alca mir ungewöhnliser Heftigteit verrihtet. Ungeftiim 

' um etwas bitten. Lngefliim antlopien, vufen, ſchreyen m. f. f. 
Gleich einem Smohme, den fein Reichthum ungeſtum macht, 
Duſch. 

Anm. Schon bey dem Willeram iſt Ungelluome, ein heftiges 
Gerauſch. Dos einfachere geſtiim muß fängit veraltet ſeyn, wes 
nigſtens hat es ſich bisher noch bey feinem Schriftſteller wollen fins 
ben laſen. Dieß macht zugleich die Abſtammung uugewiß. Wade 
ter balt das Echwed. ſtimma, färnıen, toben, Stym, ein tobender 
Heufe, fir das Stammwoert, welches mit unſettn Stimme ver: 
wandt iſt, in welchem Falle um eine intenſive Bedentung haben, 
ungeſtiim aber eigentlich heftig larmend und ſchalleud bedeuten 
würde. Friſch halt das veraltete fiim für einen Verwandten von 
ſtumm.  Gefiiim wiirde ibm zu Folge fill, gelinde, fanft, unge⸗ 
ſtüm aber defien Gegenſatz bedeutet haben. Indeſſen hat die erite 
Ableitung mrhr Wahrſcheixlichteit vor ſich, beſonders, wenn man 
die verwandten deutſcheu ſtämmen, ſtampfen u. ſ. f. mir in Bes 
trachtung ziehet, da drnn ungeftiim nad dem Muſter des Latein. 
Impetus, unpemofüs, gebitder fern, und eigentlich Heftigleit im 
Stosen bedeuten kann. Die Niederdeutſchen brauchen dafür uns 
flür, welches eine ühnliche doppelte Ableitung leider, fomehl von 
ftur, oroß, beftig, mir dem intenfiven un, als aud von fleuern, 
mäßigen, einſchränleu, da es denn ungemäßigt, mbindig, bedeu⸗ 
ten würde, ©. auch Ungethüm, welches noch in einigen Gegen— 
den ein Geſpenſt bedeutet und steihfals mit unferm Worte ver 
wandt iſt. 

Der Ungeſtüm, (in einigen Gegenden das Ungeſtum,) des — es, 
plur. car. eine angenößnlihe Seftigteit der Vewesung. Gott 
ſtürzte die Barprer mir Ungeſtiim, 2Mof. 14, 235. Er führer 
iiber mih mir Ungeſtiim, Hiob 9,17. lngeriim wird ibn von 
feinem Der reiben, Kap. 27, 21. Da erhub fich ein arok Un: 
geitiim im “leer, Mattb, 8,21. überlaſſen fie ſich nicht dem 
Hngeftiim Ihres Zerzens. Jetzt, da ich meinen Ungeſtüm mie 
Gewalt gedämpft babe, kann ich wieder verminftig denfen, 
Hermes. Verſchonen fie mich mie dem Ungeſtüm ihrer Dit 
sen, Weife. ; 

Durch das Geſträuch reift fih das Rof 
Mit ſtarkem Ungeſtüm, eben derſ. 

Anm, Im leder. Unſtür. Eiche bus vorige, Dieſes Wort 
wird in allen drev Geſchlechtern gefunden; in einigen Gegenden iſt 
es im weiblisen Kblich; die Ungeſtüm ober Ungeſtümme, in anz 
dern im ungewiſſen, das Ungeſtüm. Im Hosbeutihen it das 
miünnlihe das gangbarſte. 

Ungeſund, adi. & ade, — er, — eſte, der Gegenſath von geſund, 
fewohl fubirctine als obiestive. Ein ungeſunder Menſch. Un⸗ 
geſunde Speiſen. Ein ungeſunder Ort. Ungeſunder Vers 
ſtand ſteckt ofe auch das Herz an, Weiße. So auch die Un⸗ 
geſuudbeit. 

Das Ungethüum, bes — es, plur. die — er, ober —e, eis 
nur im gemeinen Leben einiger Provinzen ühlihes Wort, ein Gr: 
fpenft zu bezeichnen. 

So mandırs Ungerblim mie Rlanen und mit Schwänzen, 
Zachat. 
Doch für das Ungerbiim mar feine Kunſt zu ſchwach, Kim. 

Anm. Der Gegenſatz Gethüm ik eben fo unbelannt und unge: 
wẽhbhnlich, ald der Gegenjaß von ungeſtiim; indeffen (.beiner Un⸗ 
getlhim mit dem letztern Worte verwandt zu ſeyn, umd zu dem Ge⸗ 
ſchlechte der Härter Tumult, Geriimmel u. ſ. ſ. su gebüren, fo daß 
lngerbilm gigentlich einen Poltergeift bederten würte, 

Ungetreu, 
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Ungetreu, adj. & adr. —er, —efte, nicht getren, Im allen Bes Ungewöhnlich, adj. & adv. — er, — ſte, nicht gewöhnlich, mas 
bentungen dieſes Gegenſahes. Jemanden ungerreu feyn, wers in den meiften ähnlichen Fällen nicht iſt oder gefbiebet. Wine uns 
den, Min ungerrener Liebhaber, Ungerreue Unterthanen. gewöhnliche Rleidung. Lin ungewöhnliches Wort, 
©. auch Untreu, Die Ungewöhnlichkeit, plur. car. die Cigenfhaft eines Dinges, 

Ungewiß, adj. & adv. —er, — eſte, ber Gegeufag von gewiß, da es ungemöhnli if. 
fo fern e6 ein Berwort iſt, da er denn in allen Bedeutungen dee Ungewohnt, adj. & adv. —er, —efte, melde Gomparation 


felben gebraucht werben kann, auffer in der legten fiebenten nicht, 
S. Grwiß. Elnen un viffen Trite haben. Ungewiß fteben, 
Ejech. 7, 17. Ich lanfe nicht als aufs Ungewiſſe, ı Kor. 9, 26. 
Sie Sache iſt noch fehr ungewiß, Ungewiſſe Einkünfte. Das 
ungewife Gluck. Min ungewiffes Gerz ift ein hülfloſes Schiff 
auf der Göbe des Meeres, Das ungewiffe Geſchlecht, in ben 
deutſchen Epradlehren, dad Genus neutrum ber Lateiuer audzu: 
drucken; eine fehr unſchicliche und unbegueme Benennung, welche 
einen irrigen Begriff von diefem Geſchlechte gemähret, indeſſen uun 
doch faft allgemein iſt. 

Ungeroiffenbaft, adj. & adv. —er, — efte, der Gegenfag von 
gewiftenbaft, den Gebrauch des allgemeinen Gewiſſens, beſouders 
bes vorher gebenden, vorfeplich unterlaffend und barin gegrüudet. 
ein ungewiffenhafter Mann. in ungewiſſenhaſtes Verfah: 
ven. Daher die Ungewiſſenhaftigkeit. 

Die Ungewißbeit, plur. die — en, ber Gegeufag von Bewiß: 
heit, in deffen ſammtlichen Vebeutungen, ſowohl von dem Zuftan- 
de, der Eigenſchaft, ohne Plural, ald auch vou ungewiſſen Dingen 
und Überzeugungen, mit dem Plural. Die Ungewißbeit einer 
Sache, obiective. Im der ıraurigften Ungewißhelt leben, 
fublective. Welche Zweiffel und Ungewißheiten herrſchen 
da nicht! 

Das Ungewitter, des — s, plur. ut nomin, fing. ein im ho⸗ 
ben Grade ungeftümes Wetter, im welchem Verſlande and ein 
heftiger Sturm chedem mit diefem Nahmen belegt wurde. Am 
gewöhnlichften braucht man es jegt'von einem beftigen mit Sturm 
verbundenen Gewitter ober Donnerwetter. Es erhub ſich ein 
großes Ungewitter auf dem Meere, Jon. 1,4. 12, Nach dem 
ungewitter läft bu die Sonne wieder (deinen, Tob. 3, 23. 
Es entiteber, es kommt ein Ungewitter. Wir batten geftern 
ein Ungewitter. Warum braufen deine Ungewitter, o Rache, 
noch immer von ferne? von Brame. 

Anm, Schon ben dem Dttfried und Notter Vngewitir, Vnge- 
wuittere, Un verſtärtt entweder bier Die Bebeutung, fo daß Un: 
gewirrer ein beftiges Bewirter bedeutet, oder das letzte ſtehet hier 
au für angenehmes Wetter, deffen Gegentheil Ungewitter iſt. 
Das legte wird and einer Stelle in dem Notfer wahrſcheinlich, wo 
es heift: er gemachota daz Vngeuuwitere ze Wetere, er ver⸗ 
wandelte den Eturm in fhönes Wetter. Die Niederfahfen fagen 
nur Unweder und Aneweder, melde benden Wörter niht allein 
Ungemitter, fondern auch ein jebes wnangenchmes, umgeitiines 
Wetter bedeuten, fo wie bus noch einfachere Werrer im gemeinen 
Lehen in eben biefer, Bedeutung üblich if. Horueck nennt ein Uns 
. gemitter auch Widerfrais. 

Der Ungewittervogel, des —#, plur. die —vögel, ein Vogel, 
welcher durch fein Geſchrey ein bevor ſtehendet Ungewitter verfündis 
get. Beſonders eine Art Sperlinge, welche ſich un den braufenden 
Wellen der Eee aufhält, fi aber, wenn ein Gewitter kommen joll, 
den Schiffen nähert; Procellaria Zinn. Die Schiffer nennen 
ihn S. Peter, andere Perreil, weil er, wie Petrus, auf den Wels 
fen zu gehen ſcheinet. 

Die Ungewohnbeit, plur. car. der Gegenfap der Gewohnheit, 
Boch fir fo fern dieſes ein Abſtractum if, der Mangel ber Fertig: 


Die Ungezogenbeit, plur. die — en. 


doch nur in ber Adverblal⸗ Form am üblihiten iſt, ber Gegenſah 
von gewohnt, ald dem Mittelworte bes Neutrius gewobnen, fei: 
ne Fertigkeit zu gewifen Empfindimgen und Handlungen einer Art 
ohne Bewußtſeyn der Beftinnungsgrüinde habend. Mit ber zwer⸗ 
ten Endung bed Hauptwortes. Der Arbeir ungewobnt ſeyn. 
Mine der Schmerzen ungemwobnte Seele, Ingleichen ebjertioe, 
ungewohnte Arbeit verrichten. 


Ungezähmt, adj. & adv. —er, — eſte, nicht gegäßnt, ſowohl 


eigentlich als figärlih, Sleich einem ungezähmıen Roffe, Die 
ungezähmte Begierde, 


Das Ungesiefer, des — 6, plur. doch nur von mehren Arten, 


ut nomin, fing, ein Collectlvum, ſchadliche Thiere Pleinerer Art, 
beſonders Infecten und Gewürm, im veräbtlihen Verftande zu 
bezeichnen, vornehmlich ſolche, welche durch Beiſſen und Mugen bes 
fhwerlih falen, und in Menge beyfammen gefunden werdeu. 
Das lingeziefer verderbre das Land, 2 Moſ. 8,21 f. Da man 
denn auch wohl Mäufe, Fledermäufe, Magen, Fröſche, Aröten, 
u. ſ. f. wenn ſolche gleich weder zu dem Gewärm ned zu ben In⸗ 
fecten gehöten, mit diefem Nahmen zu belegen pflegt. 

Anm. Das einfache 3iefer ift als ein Schmähmert noch im 
Balern üblich, und Läffer fich aus dem Niederdentiden erklären, wo 
3öfer, einen Käfer bedeutet. 3 und 3 werben in den Mundar—⸗ 
ten fehr Häufig mit einander verwechlelt, baher es mehr ald wahrs 
ſcheinlich ift, daß Jäfer und Ziefer mit Aäfer gleich bedeutend find, 
und ein wagendes Heined hier bedeuten. Die Solbe ge bildet 
bier ein Eollertivum, daher Geziefer noch hin und wieder in einis 
den gemeinen Mundarten üblich ift, fo daß bie Spibe un in dem Hoch⸗ 
dentfchen Umgeziefer bloß eine verfärtende Vedeutnug zu haben 
fheinet. Yu einigen gemeinen oberdeutfchen Mundarten fagt man 
aur Unziefer, und braucht es alsdann vermuthlich and von Judl⸗ 
viduis. Diefe Ableitung ift wahrſcheinlicher und natürliher als 
Friſcheus feine, der Ziefer von Zucht und sieben ableitet, und Yin: 
geziefer durch ſchãdliche Thiere erfläret, welche man nicht aufzies 
bet, fondern virlmebr tödtet. Die Niederfshfen nennen zwar das 
Ungeziefer auch Untüg und die alten Friefen Uhntiug, allein dies 
feö fanımt nicht von sieben und Zucht ab, fondern von Zeug, wos 
mit man oft mehrere verädtlihe Dinge einer Art zu benens 
nen pflegt. 


Ungeziemend, adj. &adv. —er, — fe, nicht“ heziemend; eis 


nes von ben wenigen Mittelmörtern der gegenmärtigen Zeit, wels 
de das un vor fih leiden. Min ungeziemendee Brrragen. 


Ungezogen, adj. & adv. —er, — ſte, der Gegenfaß von gezo⸗ 


gen, dem Mittelwerte vom ziehen, befonders im figkrlihen Wer: 
ftande, aus Mangel der gebörigen Zucht eder beren Annahme mit 
unanfländigen Sitten verſehen und darin gegründet. Ungesonen 
fen. Min ungesogener Menfh. Kin ungezogenes Betragen, 
ein umanftändiges, ungelitteted, Der Gegenfag gezogen ift im 
diefer figurlihen Bedeutung veraltet, lowmt aber bev beu ober« 
deutihen Egriftitellern ber vorigen Jahrhunderte vor, 

1. Die Eigenfhaft, da 
eine Perfen oder Sache ungezogen oder den guten Eitten zunufber 
it; ohne Plural. Die Ungezogenheit eines Scherzee, eines 
Menſchen. 2. Eine ungejogene Handlung oder Eitte; mit dem 
Plural. Ungezogenheiten begeben. 


feit zu freren Veränderungen elmer Art, ohne Bewußtſeyn der Lngezweiffelt, adi. & adv. der Orgenfag von gezweiffelt, woran 


Belimmungsgrüude, Es if im gemeinen Leben am üblichften, 
IV. Bund, 


man nicht zweiffelt, oder wobcp fein Zweifel Statt findet. «Bine 
steee unge: 
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ungezweiffelre Zoffnung. Nicht ohne merflige Härte wirb ed von 
manchen fübieetive für nicht zweiffelnd, keines Zwelffels fübig, ges 
Braudt. So ift in der Theologie ein ungezweiffeltes Gemwilfen, 
confejentia indubitata, die Abwefenheit von Zweifeln bey ben 
Yusfprüchen des Gewiſſens, zum Unterſchiede von dem unzweiffels 
« baften, indubitabili, welches mehr ald das erfte ift, und bie Über: 


geugung von ber Michtigfeit und Erweislichteit eines Ausſpruches 


des Sewilfens bezeichnet. ’ 
Ungezwungen, adj. &adv. —er, — ſte nicht gesmungen, 
Erwas ungeswungen thun. Jugleichen figürlig. Eine freye 
und ungezwungene Stellung. ©. Zwingen. 

ie Ungezwungenbeit, plur. car. bie Eigeuſchaft eines Dinges, 
da es ainge zwungen iſt, beſonders In der zweyten figürllchen Bedeu: 
tung. 

Der Unglaube, des — ns, plur. cat. der Gegenjag von Blau: 
be, doch nur in einigen Bedeutungen dieſes Wortes. 

1. Die Abneigung, einen Sag um des Zeugniſſes eines andern 
willen für wahr zu halten.‘ Jemandes Unglauben überwinden. 
In feinem Unglauben bebarren. Noch mehr aber, 

2. in einigen engern Vedentungen in ber Theologie, wo es dem 
Slauben in allen den Fällen, in welden ed im ber Gottesgelehr: 
famteit gebraucht wird, entgegen ſtehet. Es bebeutet alsdaun bald 
die Abneigung, die Erfülnug der Zuſagen Gottes um feines Zeugs 
niffes willen als unausbleiblich zu erwarten, bald die Abneigung, 
alle göttliche Ausfprüche und Verfiherungen für untgüglich zu hal: 
ten, oder die Fertigkeit, Überzeugung von göttlihen Wahrheiten zu 
verhüten sder zu unterdrücken, bald bie Abmwefenbeit ber Aberna⸗ 
türlichen Fertigkeit rechtmäßiger Veränderungen, bald endlich auch 
Die Abneigung, die geoffenbarte Neliglon um des Zeugniſſes Got: 
tes willen für wahre zu halten; in weichen ſammtlichen Bedentun: 
gen es ſowohl in der deutſchen Bibel, ald auch in den Ehriften ber 
Sottesgelehrten, häufig gebraucht wird. 

Anm. Schon bey dem Ottfried Ungiloubo, im Nieberf, Uns 
love, Unglove. Inder Parän, Iprol, fommt es Inder jegt vers 
alteten Vedentung einer falihen Religion vor. 

Unglänbig, adj. & adv. —er, — ſte, in den Bedeutwigen des 
vorigen Hauptwortes, und als der Gegenfag von gläubig. 

1. Übgeneist, eine Sage um des Zeugniffes eines andern wil⸗ 
len für wahr zu halten, und darin gegründet; in welcher Beben: 
tung der Gegenſatz gläubig nicht üblich if. Ungläublg ſeyn. 
in ungliubiger Menſch, oder ein lingläubiger, ı 

a. Im engern theologifben Verſtande, fomehl abgeneigt, bie- 
Werfigerungen Gottes um feines Zeugniſſes willen für untrüglich 
zu halten, as auch abgeneigt, durch Genehmbaltung der Heildords 
nung, die möglichſie Beſſerung feines Zufiandes von Gott zu er: 
warten, als endlich auch im weitelen Verftande, abgemeigt, die ge: 
effenbarte Religion um des göttlichen Zeugniſſes willen für wahr 
gu halten, im weichem letztern Verſtande Mahomedaner und Hei: 
den noch häufig Ungläubige genannt werden. 

Anm, Bey dem Ottftied ungiloubig, bey dem Notter un- 
eloubig, im Inder uncbilaubend, im Oberdeutſchen unglanbig, 
welche breitere Form anch in der deutſchen Bibel die hertſchende iſt. 
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I. Ein Bey: und Nebenwort, wo es faft in alen Bedeutungen 
des gleich, demfelben entgegen gefeget werben Tann, 

1, Nicht gerade, i 

(1) Eigentlich, wo ed; obgleich nur felten, and für Prumm 
gebraucht wird, mod häufiger aber von ber Oberfläche für uneben 
ublich ift, mertliche Erhabenheiten auf der Oberfläche habend. Der 
Boden ift fehr ungleih. Min ungleiher Boden. Was uns 
gleich ift, foU gleich werden, Ef. _ 4. 

(2) Figürlih. a. Sich nicht in allen feinen Theilen ühns 
lich. Das Blur fliefer ungleih. Die Uhr gebe ungleid. Die 
ungleiche Ausdünftung der Erde, d. Dem Medte der Billig 
feit, und in weiterm Verſtande, ber allgemeinen Menſchenliebe 
nicht gemäß, mo es oft als ein glimpflicher Uusdrug für ungerecht, 
wnbillig, hart, unſreundlich, nadırbeilig, gebraucht wird. Une 
gleich von jemanden urtheilen. Sic) ungleichen Uethellen aus: 
fegen, Etwas ungleich aufnehmen, auslegen, deuten, übel. 

2. Nicht einerley Weſen, Belhaffenheit und Unfände has 

bend; wo es in allen ben Echattierungen gebraucht wird, in wel 
en der Segenſatz gleich üblich iſt, welches hierbep nachgeichen 
werden muß, auch fo wie biefes, als ein Nebenwort, bie dritte us 
bung ber Perfen erfordert. Zu ungleicher 3eir anfommen. Ei⸗ 
nem ungleich feyn, In ungleichem Alter fteben, jemanden au 
Alter ungleich ſeyn. Unglelches Wiaf. Ungleiche Perfonm, 
melde ſich nicht dem Stande nach gleich find. Eine ungleiche 
Ehe, fowohl, wo die Perſonen fi amı Stande, Vermögen, Al: 
tern. f. f. ungleich find, als auch, wo fie fih ans Mangel. der 
Übereinfinmung der Gemüther nicht für einander ſchicken. Aus 
Geborfam gegen die Ältern wird man oft einer ungleichen Ehe 
aufgespfert, Gel. Ein ungleiher Streit, ein ungleicyes Bes 
fecht, wo bie ftreitenden Theile einander an Anzahl u. f. ſ. ſeht 
ungleich find. Võolker, welche fih an Spradye und Sitten ſehr 
ungleich find, ine ungleiche Zahl, welche mehr oder weniger 
Einheiten hat, ald eine andere. Im einem andern Verſtande ift 
eine ungleiche Zahl, welche mit 2 bivibirer wicht anfgchet; wofüe 
doch ungerade üblicher if. 
UI. Us ein Nebeuwert allein, mo ed nur in der erfien Beden⸗ 
tung bes Gegeuſahes gleich gebraudt wird, und auch bier nur im 
engern Berftande ald eine erhöhende Partifel mit den Eomparas 
tivis, für weit. Paris if ungleich volfreicher als Berlin, 
Die Alpen find ungleich höher ala die Apenninen, Eine une 
gleidy ſchwerere Strafe warter auf did. 

Denn böre mich nur einmahl an, 

Wie ungleich zierlidyer ich fingen Fann, Willem. 

Anm. Ber dem Dttfried ungilih, der auch milhlich, mifgleid, 
in eben deruſelben Verſtande gebraucht. 


Ungleihartig, adj. «adv. — er, — ſte, nicht einerlep Art und 


Natur habend, fremdartig, und mit einem griechiſchen Ausdrude 
bereronen; im Grgenfage bes gleichartig, ©. daſſelbe. Daher 
die Sleichartigkeit. 


Ungleidförmig, adj. & adv. —er, —fle, der Gegeuſatz von 


gleicyförmig, nicht einerlev Ferm, Urt und Meife habend, Im 
gleihen, dem gehörigen Verhältniſſe nicht gemäß. So auch die 
Ungleihförmigfeir, 


Unglaublich, adj. & adv. — er, — ſte, der Gegenſatz von glaub⸗ 
lich, was fih nicht glanken läjfet, feine wahrſcheinlichen Gründe 

- por ſich Dat. Eine unglaublide Sache. Unglaublid) groß, 
viel, ſehr. Daher die Unglaublichkeit, ſo wohl von diefer Eis 
genfhaft, ohme Plural, ald auch von einer unglaublihen Sache mit 
demſelben. 

Ungleich, adj. & adr. —er, — ſte, welches der Gegenſatz von 
aleich ift, aber nicht in allen Wedeutungen befelben gebraucht wird, 
Es iſt, 


Tie Ungleichheit, plur. die — en. 1. Das Ubftractum bed Bep⸗ 
wortes ungleich, und der Gegenſah von Gleichheit, ohne Plural, 
in den ſammtlichen Bedeutungen bes Bepwortes. - Die Ungleich⸗ 
beit des Bodens, der Stimme, der Bemücher, des Standes 
2.1.f. 2. Ungleige Thelle an einem Dinge, mit dem Plural, 
ein Ungleichbeiren des Dodens. Orthographiſche Ungleiche 

eiten, 

Der Unalimpf, dee — es, plur, car, ber Grgenfag des Elim: 
pfeo, die Abwefenheit ber nörhigen Mäfigung in dem Betragen 

gegen 
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gegen andere, abgeneigt, andern alle unangenehme Empfindungen, 
fo viel möglich, zu erfparen; ald ein gelinder Nuddrud für Härte, 
Strenge n.f.f. S. Terunglimpfen, 

Unglimpflih, adj. &adv. —er, — ſte, der Gegeuſatz von 
slimpflich, abgeneigt, andern alle unangenehme Empfindungen, fo 
viel möglich, zu erfparen, und darin gegründet. Unglimpflich mir 
jemanden umgehen. 

* Unglüd, des — es, plur. car. ber Gegenſatz von Glück, 
in deſſen ſammtlichen Bedeutungen es gleichfalls Ublich if. 

1. In ber engern und vermutblic eigentlichen Bedeutung, der: 
ienige Umſtaud, da und unfer Vorhaben durch fine Werfnüpfung 
unerwarteter Umſtünde nicht gelinger; in welchem Verſtande es 
doch am feltenfen vorkommt. 

2. Eine jede Verfnüpfung nachtheiliger Umfände, welde wir 
nicht vorber feben köunen, ober nicht in unferer Grmalt zu ba: 
beu glauben. Ms fteber dir ein Unglück bevor. . Im Unglüs 
cke leben. 

3. Ein Umſtand, eine Sache, wodurch unfer Zuftand in einem 
boben Grade verfhlimmert wird, mis allen Schattierungen dieſer 
Bedeutung, fo daß cd such den ganzen Sufammenbang der Umſtän⸗ 
de bezeichnet, wodurch unfere Unvoltommenheit im hohen Grade 
bewirtet wird. Min Unglück, haben, erleben, Eines Sliick iſt 
des andern Unglück. Es kommt ein Unglück über das an—⸗ 

; dere. Jemanden in Unglück flüirzen, Sid ein Unglick zus 
zieben. ie it mir ein großes Unglück begegnet. So fchr 
auch der Plural, wenn diefes Wort von einzelen Umſiänden und 
Begebeubeiten gebraucht wird, ber Sache gemäß wäre, fo unge: 
wöohnlich ift er dech, fowohl bier, ald bey dem Gegenſatze Glück, 
wenn gleich Leſſiug ſagt: Unglück iiber alle Unglücke! 

4. Da xs denn oft auch ein gewiſſes Weſen bezeichnet, von wel⸗ 
dem ber üble Erfolg unferer Unternehmungen und Wiünfche abhan⸗ 
gen fol, Das Ungliick bar es fo gewollt, 

Anm. Im Schmabenipiegel Ungelüke, im Niederf, Unlük. 
S. Slück. 

Unglucklich, adj. &adr. — er, — ſte, Unglück habend, in dem 
Ungluüde gegründet, in Gegenſatze des glücklich, deſſen fännmtlide 
Bedeutungen auch hier Statt finden, daber ſelbiges hiet nachzuſehen. 
Ungluͤcklich ſeyn, werden, Min unglücklicher Menſch. Zur 
unglücklichen Stunde, Im Spiele, in ſeinem Unternehmen 
unglücklich fern. Es wird ungliicklich ablauffen. Opitz und 
andere ältere oberdeutſche Schriftſteller brauchen daſür auch un: 
glückhaft, weſches aber im Hochdeutichen unbekannt if. 

Der Unglüdebaum, des — es, plur. die — bäume, bey den 

ueuern Schriftftellern bed Pflanzenreiches, ein Nahme eines oft 
indifhen Baumes, welcher eine Art des Gliid’sbaumes ift, deſſen 
Blumen einen itintenden Geruch haben; Clerodendrum infor- 
tunatum Lisn. 

Der Unglucksbothe, des—n, plur. die — n, derjenige, wel: 
her eine unglüstliche Nachricht Uberbringet. 

Unglüdfelig, adj. & adv. —er, — Pe, ein Wort, von welchem 
alles das gilt, was bereits von befien Gegenſatze glückſelig geſagt 
worden, und welches eigentlich mit unglücklich gleich bebeutend iſt, 
auch noch häufig ftatt Mefed Wortes gebraucht wird, wenn man dem 
Begriffe einen merklich hervor ſtechenden Nachdruck geben wid, ent 
weder wegen der Smendentigfeit des Suffiri — felig, oder bloß 
nur, weil unglückielig um eine Spibe länger ift, als unglücklich. 
Dader bedeutet es am häufigiten, dem höchſten Grab bes Unglüds 
empfindend und darin gegründet, Du unglückfelige, 4 fr. 15,59. 
in umglückjeliger Menſch. Zur unglückſeligen Stunde. 

Die Unglücfeligfeit, plur. die — en, von dem vorigen Werte. 
1. Der Zuſtand des höchſten Unglüdes, der böhften Unvolllommen- 
i Seit, deren man unter gewiffen Umjüänden fähig fit; ohnc Plural, 
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2. Dasienige, was biefen Zuſtaud gewähret; mit dem Plural, 
In beyben Füllen if dieſes Wort minder gebräuchlich, ale ber Ges 
genſatz Glüͤckſeligkeit. 

Der Unglucksfall, des — es, plur. die — fälle, der Gegenſetz 
von Glücksfall, ein unvermuthrter unglüctlicher Zufall, welder 
‚mehr von den Umftänden-auffer und, als von uns felbft abhungt. 

Tas Unglückskind, des — es, plur. die — er, in der vers 
traulichen Sptechatt, eine Perſon, welcher mehrere unerwartete 
Ungliiesfälle wiberfahren, 

Der Unglüdsftifter, des — 9, plur. ut nomin, fug. Fimin. 
die — inn, eine Perjon, weiche Unglid anrictet. 

Der Unglüd’svogel, des —s, plur. Die — vögel. 1. Im ger 
meinen Leben, eine Art Raben ober Krähen, deren Gefhrep von 
dem großen Haufen für unglücklich, oder Unglüc vertiindigend, ges 
balten wird; Coruus infauftus Lim. In einigen Begtaben iſt 
er auch unter dem Rahmen bed Gertruds:Vogels bekannt. 2. Ei⸗ 
ne Perſon, welche Unglück ſtiftet und aurichtet, and nur im ges 
meinen Leben, 

Die Ungnade, plur. inuſit. auffer in einigen Fällen, befonders 
bes gemeinen Kebend, wo ber Pinral Ungnaden ohne Artifel ger 
braucht wird, Es ik der Gegenfag von Gnade, und wird glei: 
fals nur noch in engerer Debeutung von dem Miffallen der er: 
tegten thätigen Abneigung eines Höhern gegen einen weit Gerins 
gern gebrandt, Die Ungnade Bortes gegen die Sünder, Bom 
zur Ungnade reigen, Bey feinem Aandesberren in Ungnade 
fallen, gerathen, fich deſſen Ungnade zuziehen, bey ibm in Un: 
guade feyn, In Ungnade Fommen, Jemanden in Ungnade 
bringen. Da es denn zumeilen auch den Zuftend bedeuter, da je⸗ 
mand-bep einem Höbern in Ungnade il, Andere mir in feine 
Ungnade verwideln. Wenn biefes Mort ohne Artikel gebraucht 
twirb, fo lautet es im gemeinen Leben häufig Ungnaden, welches 
entweber der veraltete Plural, (S. Bnabde,) oder and der Articu⸗ 
lus poftpofitivud ift, von welchem fih im Deutihen mehrere Spu⸗ 
ten finden, als man aemeiniglich glaubt. Bey jemanden in Un⸗ 
gnaden jteben, In Ungnaden fommen, bringen, Der Herr 
bat fie aus ibrem Lande geftofen mit Ungnaden, 5 Mof. 29, 28. 


Ich will mich erbarmen iiber die, fo in Ungnaden war, Hof, 


2,23. Ehedem bedeutete es Mißiallen, Abneigung, Widerwillen 
gegen andere Perfonen überhaupt, wovon bey ben ſchwäbiſchen 

Dichtern, und andern jüngern oberbeutihen Syriftjielleen no 
binfige Bepfpiele verloammen. &. Gnade, 

Ungnädig, adj. & adv. —er, — ſte, Ungnade hegend, und darin 
gesränder, als der Gegenfag von anädig, und fo mie dieſes und 
das vorige aur von Höhern gegen weit Geringere. Auf jemanden 
ungnädig ſeyn. Seltener mit der dritten Endung der Perfon, 
Wem der Zerr ungnädig fit, Sprichw. 22, 14. Bott wird 
ihren Seinden ungnädig feyn, 2 Mauer, 10, 26. in ungnädls 
ger Blick. 


Ungditlich, adj. & ady. — er, — ſte. 1. Gott nicht ähnlich, in 


dem göttlichen Weſen nicht gegründet; in welchet Vedeutumng eß 


doch am feltenften vorkommt, 2. In weiterer Bedentung wird 
es in ber deutſchen Bibel und bibliihen Schreibart häufig für Gott- 
mißfälig, dem göttlichen Gefege zuwider, ingleichen von. Gott 
nicht herrüßrend, gebraucht. Lingörtliche Opfer, Weish. 12, 5. 
Ungsrtliches Wefen, 2 Timoth. 2, 16. Min ungöttlicher Wan: 
del. Uber, ungöttlich mis der Sauft fchlagen, Ef. 58, 4. für 
abſcheulich, grauſam, ift veraltet, 

Die Ungörtlicpkeit, plur. car. bie Cigeufhaft einer Sade, da fie 
ungöettlic ift, in beyden Vebeutungen bes Bepwortet. 

Der Ungrund, des — es, plur. car. der Gegenſatz von Grund, 
doch nur in einer einigen figürlichen Bedeutung deſſelben, fo femm 
Grund die Übereinftinmung mit der Sache felbft, ha Wahrheit, 

aAttt 4 begeich 
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bezeichnet, da denn Ungrund den Mangel der fbereinftimmmmg 
eines Satzes mit bei Sache felbit bedeutet, und als ein glimpfli- 
er Ausdent für Unwahrheit gebraucht wir, Den Ungrund 
eines Vorgebens, einer Derficherung,, eines Sages zeigen. 

Ungültig, adj. &adv. —er, — ſte, nlcht gliltig, ſowobl im 
bürgerlihen, ald fittlihen Verſtande. Mine ungültige Münze, 
Ungillrige Urſachen. in Befen ungilltig machen. Etwas 

ungültig erflären, 

Die Ungültigkeit, plur. car. die Eigenſchaft einer Sache, da fie 
ungültig if. Die Ungültigkeit eines Beweiſes. 

Die Ungunit, plur. car. der Gegenfag der Bunft, tbütige Abwe⸗ 
fenbeit der Neigung, andern Gutes zu erweiſen, mo es ein gelins 
der Ausdruc für Widerwillen, Unwilen, u. ſ. f. ift, aber felten 
vortommt,. Das du nice Ungunſt erlangeft, Sir. 31, 20. 

Ungünitig, adj. & adv. —er, —fle, Ungunt gegen jemanden 
babend und darin gegründet, Jemanden ungünſtig fepn; Ein 
unginftiges Berragen. JIngleichen figürlich, unſern Abſichten 
und Wunſchen nicht nemäß. sine ungünſtige Wirterung. ie 
ereignete (ich ein ungünſtiger Umſtand. 

Ungur, adj. & adv. welches eigentlich ber Gegenfag von aur-ift, 
aber nur noch in einigen Fallen der ten figürlihen Bedeutung, 

"und auch bier im Hochdeutſchen nur in der niedrigen Sprechart üb⸗ 
lich iſt. Am bäufigten braucht man es hier in ber R. U. etwas 
in ungutem vermerfen, ed Übel nehmen, übel deuten, ungütig 
aufnehmen, wofür der große Haufe aud wohl fagt, es für ungue 

‚nehmen. Im Oberdeutſchen ſcheint es Ablicher zu fen, wenig 
ftend kommt es bey den ſchwabiſchen Dichtern, Opigen und andern, 
ſelbſt neuern Schriftſtellern, für unwilig, ingleiden ungünftig, 
unangeuehm Überhaupt, mehrmahls vor; daher fi and Breitin⸗ 
ger in feiner kritiſchen Dihthmft Ih.2. 8,207 viele Mühe gibt, 
es zu vertheibigen. Allein, da biefes Wort im Hochdeutſchen nur 
noch von ber niedrigften Claſſe gebraucht wird, fo werden bemfelben 
alle Schutzſchriſten die einmahl verlohrne Wurde nicht wieder ges 
ben Finnen, zumahl, ba wir für deſſen Begriff Wörter genug haben, 
welche für hinlängli ch aleihaeltend angefeben werben Finnen. 

Die lingüte, plur. car. thätige Abweſenheit der Gute, oder gu: 
ten Geſinnung gegen jemanden, ein im Hochdeutſchen gleichfalld 
ungewöhnliches Wort, welches nur noch von einigen für das vori⸗ 
‚ge ungue in der R. A. gebraucht wird, erwas im Ungiite vermer: 
Ben, es übel nehmen, u 

Ungiütig, adj. & adv. —er, — ſte, ber Gegenſat von gütig, 
thätige Abneigung habend, fowohl jemandes Beßtes zu befärbern, 
als auch in engerm Verſtande, ibm Wohlthaten zu erpeigen, unb 
barin gegründet; als ein gelinder Ausdruck für hart, u. f.f. Br 
gen jemanden ungieig jeyn, fich ungürig genen ibm beweifen. 
Ungileig mir jemanden umgehen. Min ungütiges Derragen. 
Etwas ungütig aufnehmen, 

Die Ungütigkeit, phur. die — en, die Eigenſchaft einer Yerfon 
oder Sache, da fie unglitig if; ohne Plural. Ingleichen ungüti⸗ 
ge Handlungen, mit dem Plural. 

Unbaltbar, adj. & adv. —er, — fe, der Gegenſatz von haltbar. 

1. Bon bem Neutro halten, ift unhaltbar, obgleich feltener, 
was nicht hilt, keine Haltung hat. Min unbaltbarer Zeug, ber 
nicht lange bült. 

2. Bon bein Uctioo halten. 1. Unbaltbares Erz, im Berg: 
baue, Erz, welches Fein oder wenig Metall enthält. Unbalcbare 
Dergarten. 2. Was fih nicht halten, d, i. leiſten läffet; nur 
felten, Kin unhalibares Verfprechen. 3. Was fih nicht hal⸗ 
ten, d.i. mit Waffen vertheidigen, läffet, Min unbalıbarer Orr, 
Eitte unbaltbare Seftung. 

Die Unhaltbarkeit, plur, inufit. die Eigenſchaft einer Sache, da 
fie unhaltdat üft, in allen vorigen Bedeutungen, 
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Das Unheill, plur. car. ber Gegenſatz von Zeil, menſchſiche Slüds 
feligfeit oder Webifahrt, da denn Unheil, deifen Gegeuſatz oder cin 
jedes Übel bedeuten würde, Es iſt Indeffen in der edlern Schreibs 
art grüßtentbeild veraltet, auffer, wenn es zumwellen noch in en— 
germ Verſtande für Unfug gebraucht wird, Im ber Sprade des 
gemeinen Lebens hingegen kommt ed auch in ber weitern npd) bäus 
fig genng vor. Darans wird ein Unheil enifteben, ein Übel, 
ein Unglif, Einem Unheile abbelfen, VNichte als Unhell an= 
ridyren, Unglũck, Unfug, Ben bein Stryger und andern ſchwabi⸗ 
{den Didtem kommt Unlısil für Unglüd mehrmahls vor. 

Unpeilbar, ati. &adv. —er, — fie, mas ſich nicht beilen täßt, 
der Gegenſatz koon beilbar, Ein unbeilbarer Schade. Kine 
unbeilbare Wunde, Krankheit. Daher die Unheilbarfeir, Bey 
dem Ottfrieb unheili. 

Unbeilig, adj. x adv. —er, — ſte, ber Gegenfag von beilig, 
nicht heilig, in beifen (immtlicen noch gangharen Bedeutungen 
biefes gleichfalls gebraucht wird, daber jenes hierbep nachzuſehen. 
Was beilig und unbeillg IR, 3Mof. 10, 10. Sübre meine Sas 
she wider das unbeilige Volk, Pf. 43,1. Unter Selligen und 
Unbeiligen keinen Unterſchled machen, Ezech 22, 26. Den lin 
heiligen iſt Fein Geſetz geneben, ı Tim. 1,9. Das fol unhei⸗ 
lig ſeyn, Fed, 48, 15. zum c.reinen Bebrauche dienen. Elu 
unbeiliger Wandel. Ein unbeiliger Orr, ber zum gemeinen 
weitlihen Gebrauche beſtimmt ift, zum Unterfcheide von einem 
beiligen , eder gotteedienitlichen. 

Die Unbeiligkeit, plur. inufie. bie Eigenſchaft einer Perfon oder 
Sache, da fie unheilig it, in allen Bedeutungen des vorigen Wor- 
tes, befonders von ber Fertigfeit. der überwiegenden Liebe zum Bis 
fen und Abgeneigtheit vom Buten. 

. Unbölih, adj. & adv. —er, —fle, ein mer im Bergbaue 

üblies Wert, ald ber Gegenfag von 1,5öflih,, da denn unböf 

lich, in feinem guten Zuſtande befindlih, bedeutet, Unhöfliche 

Gebäude, In melden bie Stollörter mangeln. &, 1. Söflich. 
Unböflidh, adj. & adv. —er, — ſte, der Gegenfaß von 2. Zöſ⸗ 

lid), abaeneigt, andern in felnem Betragen gegen fie diejenige 

Ehrerbietigteit zw erweifen, welde bie gefittere Wohlanfländigteit 

erfordert, und darin gegründet. Ein bober Arad des unböflichen 

beißt grob, Min Ylarr ride einem unböfih auf, Sit. 18, 18. 

Ein unböflicher Menſch. Wine unhöftiche Antwort, eim un⸗ 

böflidyer Scherz. Jemanden ſehr unböflich begegnen. Im 

mittlern Pat, incurialia. S. SZöflich. 

Lie Unbörlichkeit, plur, die — en, von bem vorigen Worte, 
1. Diejenige Eigenfbaft einer Perfon oder Sache, nah welcher fie 
unböfich it; obne Plural. 2. Unböfiibe Handinugen oder Wors 
te, mit ben Plural. (Eine UnböflichFeir begeben. Jemanden 
Unhöfichkeiren fagen. 

Unboid, adj. & adv. —er, — eſte, der Grgenfa von bofd, bes 
ſonders in deifen bepben erſſen Bedeutungen, abgeneigt, bes andern 
GSlack, befonders dad Behte feines Herren, gern zu ſuchen, und zu 
befördern, und darin gegründet. Es iſt jo wie hold in der 
edlern Schreibart noh am Üblichſten. Jemanden unhold ſeyn. 
Eine unbolde Antwort. Im Oberdeutſchen it dafur auch ‚abs 
hold üblich, 

Der Unholde, des — n, plur. die — n, Fimin. die Unholdinn, 
der Gegenſatz von dem veralteten Holde, ein Freund, baber Un— 
bolde ehebem fehr häufig einen Feind, beſonders einen ſchadlichen, 
böfen Feind, und in engerer Bedeutnug den Teufel bedeutete, im 
welcher fegtern Bedeutung fen bep dem Ulphilas Unhultho vor 
fommt, von Hulchs, ein Freund. Im Angelſachſiſchen iſt Un- 
hold gleichfalls ein Feiud, bep den ſawäbiſchen Dichtern aber 
fommt Unhulde von einem Viärder, Böſewicht vor. Im Hode 
deutfgen ift es in biefen Bebentungen veraltet, wo man nur noch 
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gumweilen Sauber und Sauberinnen, fo fern fie andern. Shaben zu⸗ 
fügen, mit diefent Nahmen zu belegen pflegt, we Unhslde, plur, 
Umbolden auh oft von beyden Geſchlechteru gebraucht wird, 

Die Unholdenkerze, plur. inuſit. ein Nahme, welchen in eini⸗ 
gen Gegenden noch die Königekerze, Verbafcum Thapfus Linn. 
führe, weil fie ehedem zu zauberifhen Künften gebraucht wurde, 
Bey andern heißt fie Unboldenfranr, oder auch wohl Unbolden 
ſchlechthin. 

Das linboldenfrauf, des — es, plur. die — Fräurer, Art: 

“ter, deren fich die vorgegebenen Unbolden ober Heren zu ihren He— 
zerenen zu bedienen pflegten. In engerer Bedeutung, führer bey 
einigen fewohl dus vorige Gewächs, ale auch ber Dlennder, Ne- 
rium Oleander /.inn. dieſen Nabmen. 

Die Univerfität, plur. die — en, aus dem mittlern Kat, Vni- 
verlitas, eine mit verſchiedenen Prepheiten begabte habe Schule, 
auf welcher alle Arten frever Künfte und höherer Wiſſeuſchaften ges 
fehret werden, welche man zuweilen auch wohl eine Akademie zu 
mennen pflegt, obgleich dieſes Wort in engerer Bedeutung noch eine 
AUnſtalt anderer Art bezeichnet. Das Bymnafium zu Altorf wur⸗ 
de durch kaiſerliche Privilegia 1578 zu einer Afademie, und 1622 
zu einer Univerficät erhoben. ©. des du Fresue Gloff. v. Vni- 
verfitas. 

Unjagdbar, adj. & adv, — er, — ſte, der Gegenſatz von jagd⸗ 
bar, bep den Yügern, wo alles Wild, welches die gehörige Güte, 
Gräße und Bolifommenheit noch nicht erlaugt bat, fo daß es mir 
Nuhen gejagt werden Wunte, unjagdbar heift. Daher die Uns 
jagdbarfeir. j 

Unkarholiſch, adj. Kadv. ein Wort, welches bie Mömifh: Ka: 
tholifhen ans Glimpf von den Proteftanten brauchen, wenn fie 
ihnen den harten Nahmen ber Ketzer nicht beplegen dürfen, fie 
aber auch wicht Evangeliſche nennen wollen. Im Lat. Acatholi- 
es, Indeſſen iſt diefer Ausdruck nur in Privat: Schriften üMtich ; 
in Öffentlihen Werdandiungen ift er nicht erlaubt, und ald ber 
badenfche Gefandte denſelben bep dem weſtphaliſchen Friedensſchluſſe 
brauchen wollte, fo warb ihm von den proteſtantiſchen Geſandten 
wiberiprochen. 

Die Unke, plur. die —n, ein altes, aber nur In einigen Gegen: 
den üblibed Wort. ‘1. Eine Schlange, in welder Bedeutung es 
ſeht alt it, indem Une fon bey dem Maban Maurus in derfelben 
vorkommt. Ber dem Notter ift Unch der Baitlist, Im einigen 
Gegenden auf dem Lande wird noch eine Art Heiner unfaädlicher 
Haus ſchlangen Unke genannt. In diefer Bedeutung iſt es ohne 
Bweiffel mit dem Lat. Anguis, dem Griech. u. ſ. f. verwandt, 


ohne eben von denſelben abzuflammen, 2. In andern Gegenden. 


merden biejenigen Fröſche, melde ih im Waffer mit einem diejem 
Worte eigenrblimlichen Tone bören laffen, Unten, Waflerunten 
genannt, in weichen Falle ed eine unmittelbare Nachahmung dies 
ſes Tones zu ſeyn feiner, 

Unkenntlich, adj. & adv. — er, — ſte, ber Gegenfa von kennt⸗ 
lich, was nicht erfannt, d. i. von andern Dingen feiner Art nicht 
uuterſchieden werden kann, bep einigen auch unkennbar, ober un: 
kenntbar. Ein freund wird uns unkruntlich, wenn er fic in 
einer langen Abweienbeit in feinen Gefihtszügnen beträchtlich vers 
ändert bat. Daber die Unkenntlichkeit. Das t In der Mitte 
iſt das r eurbonicum, ©. T, 

Unfeufch, adj. & adv. —er, — eſte, der Grgenfa von Fenfch, 
deh amd nur mod in deffen engern Bedeutung, Neigung und Fer⸗ 
tigfeit zum unrechtmaßigen Gebrauch bes natürlichen Triebes zum 
Berſchlafe beũtzend nud derin gegründet; deffen höherer Grad un: 
züchtig it, Bin unkeuſcher Menſch. Unkeuſche Wort, Zand⸗ 
lungen u. ſo f. welche dieſe Gefinnung verrathen. So wie keuſch 
ehedem in weiterm Verſtande ſittſam, ehrbar, anſtandig bedeutete, 
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fo war unkeuſch in den Altern Zeiten auch uranftändig fiberbampt, 
Ebedem barte man davou andy das Zeitwert unkeuſchen, unrecht⸗ 
mäßigen Vevſchlaf Üben, mweldes aber, fo wie alle mit um zuſamm ⸗ 
men gefegten Zeitwörter, veraltet ift. 

Die Unkeuſchheit, plur. car. die Eigenſchaft, da eine Perſon ober 
Handlung unkeuſch ift, die Neigung und Fertigkeit zum unerlaube 
ten Berfihlafe und bie barip gegriindere Beſchaffenbeit, deren bis 
here Grade Unzucht, Geilheit m. f. f. find, Im dem Altern ober 
beutfgen Schriften, auch der Unkenſch. Bey dem Hero ik Vn- 
chuschida, Schmutz, Unflath, Unreinigteit, im eigentlichen Ver 
ftande, S. Beufch. 

Die Unklage, plur. die — m, ein im Hochdeutſchen weraftetek, 
nur noch im den Resten einiger Provinzen übliche Wort, eine 
frevelhafte,, ungegründere Unklage gu bezeichnen. 

Unklar, adj, & adv. — Härer, — Flärfte, ein and nur im ges 
meinen Leben einiger Gegenden als der Gegenſatz von Plar Ublie 
ches Wort, befonders in der engern Bebentung, nicht besreifflic, 
nicht verftändlih, undeutlich. Die Sache it noch unklar, iſt 
noch bunfel. 

Unklug, adj. & adv. — Müger, — klügſte, ber Gegenfag von 
Flug, welder im gemeinen Leben oft als ein glimpflichet Ausdruck 
für dumm, thöricht, märrifch u. f. f. gebraucht wird, fo wie im 
der edlern Schreibart dafür ummelfe üblich if: Ein unfluges 
Unternehmen, Daher das Nebenwort unklüglich, auf eine uns 
Huge, unmeife Art, und das Hanptwort die Unflugbeir, welches 
doc) feltener gebraucht wird, 

Unkörperlich, adj. & adv. mit feinem Mörper verfehen, feinen 
Sörper babend, im Gegenfage des Förperlich ; mit einem leteinis 
fden Ausdrucke immaterich. Daber die Unksörperlichkeit, die 
Yunmaterialität, Notter braucht bafür unlichamin, von licha- 
min, förperlid, ©. Leichnam, 

Die Unfoften, fing. car. unnöthige, beſchwerliche, den Gewinn 
verringernde Asften, aber eben fo oft auch in weiterer Bedeutung 
für Bojten überhaupt, den baren Aufwand zu bejeicnen, welden 
man zu Erreichung einer Abſicht machen muß. Der Proszefi ers 
fordere viele Unfoften. Viele Mihe und Unfoften an etwas 
wenden. Temanden die Unkoſten wieder erſetzen. Sich viele 
Unfoften machen. Ein Schiff auf jeine Unkoſten (anf feine 
Koften) bauen. Sich viele Unkoſten madyen, füh in Untos 
ſten ſetzen. 

Aum. Es fern Un einen ſchlechtern, geringern Grab bes ſol⸗ 
genden Hauptwortes bezeichnet, find Unkoſten, wie Friſch behau⸗ 
ptet, freplich unndthige, übermäßige Koſten. Allein, da es oft 
auch bleß zur Verſtärkung dienet, fo lzunen auch alle Koſten Unkoſten 
genannt werden, ob es gleich in dieſem Falle nicht fo edel iſt, als 
das einfachere Koſten. Im Niederf. it werfoften, Koſten oder 
Unloſten aufwenden. 

Unfräftig, adj. & adv. — er, — fie, der Gegenfah von Präftig, 
feine Araft dabend oder äuffernd, mit einem geringen Nebenbe: 
ariffe anderer Art and Praftlos. Unkräftige Arzeneyen. Die 
Urzeney it nnträftig gemorden. Unkräftige Speifen. Je⸗ 
mandes VorftrBungen unträjtig machen. Bey dem Notter 
unchreftig. Daber die Unfräftinkeir, welches doch nme felten 
vorkommt, Im Dberdentfhen bat man and das Hauptwort Die 
Unfräfte oder Unfräften, welches daſelbſt nur allein im Plural 
Ublich zu feon ſcheinet, Ohnmacht, Schwäche, befonders bed Reis 
bes zu begeichnen; welches aber den Hochdeutſchen unbefaunt iſt. 

Tas Unkraut, des — es, plur. doch nur von mehren Arten, 
dle Unfräuter, eigentlich ein ſchudliches, uber doch nunliked, un: 
brauchbares Kraut. In engerer Bedeutung pfleat man diejenigen 
milden, nung felnem Mugen bringenden Gewähfe Unkraut zu nene 
nen, welche ſich wider unfern Willen unter den zahmen Gewachſen 

Ktitz tinſchlt⸗ 
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einihleihem, denen fie Nahrung und Wachethum entziehen; mo 

es fowohl ald ein Individnum üblich if, das iſt ein Unkraut, das 

find zreey kinfräuter, ald auch, und zwar am binfigften, collective 
end ohme Dlural, das ift Unkraut. Figürlich pflegt man nicht nur 
böfe und der bürgerlihen Geſelſchaft ſchadllhe Meuſchen Unfraur 

au nennen, fondern and unrichtige Neigungen, Begierden u. f. f. 

weilte zum Nachthell der zechtmäßigern eutſtehen, und ſelbige er: 

fliden, Sollte der Stolz niche ein. Unkraut jeyn, das (welches) 
von einem Seinde der menidplichen Yarur auf unjer Gerz ge: 
fäer worden? Gel, 

Anm. Das Prañtum m, bezeichnet Hier efwas von ichlechte: 
rer, ſchliumeret Urt, S. Un. In der Ehweig wird das Unfraut 
anf ähnliche Art Unſamen genannt. 

Die Unkunde, plur. car. der@egenfap von dem minder gebränd- 
lichen Bunde, der Mangel der Kenntniß, ber Mangel einer Ha: 
zen und deutlichen Vorftellung von einer Sache; wo ed noch als 
ein glimpfliher Ausdrud für das härtere Unwiſſenheit üblich ift. 
Seine Unkunde in einer Sache verrarhen. Im Niederf. glei: 
falls Unkunde. 

Unkundig, adj. Kader. —er, —fte, Feine Kenntniß, d.1. flare 
und deutliche Vorflellung von einer Sache habend, als der Gegeu⸗ 
fig von Fundig, und wit der jwepten Endung bes Sauphwortes. 
Einer Sprache nnfundig fern. 

Unlangſt, ein Nebenwort der Zeit, nicht langſt, d. i. vor kurzer Zeit, 
vor kurzem; ein Wort, welches im gemeinen Leben üblicher if, 
als, in der eblern Schreibart. Um verneinet bier nicht bloß, fon= 
bern es bezeichnet das Gegenteil. Schon Dttfried fagt in der 
erſten Staffel unlango, und noch jegt iſt im Oberbentfchen uns 
lang filr kurz, von der Zeir, Ublich. Obnlängft für unlängft ift 
eine fehlerhaft gedehute Ausſprache des um. 

Untäugbar, adj; & adv. —er, —fle, was nicht geläugnet 

. werben lann, als ber Gegenſatz von dem ungewöhnlichen läugbar. 
Es it unläugbur, Mine unläugbare Sadıe. Daber die Im: 
bingbarfeir. Es ift nicht von läugnen, fondern von deſſen vers 
alteten Stammworte laugen, ©. Lüugnen. 

Unlanter, adj. & adv. — er, — ſte, ber Gegenſatz von lauter, 
in beifen meiſten Bedeutungen es gebraucht wird. Unlaureres Wafs 
fer, unreines, aicht helles. Ingleichen figürlich, mit unrichtigen 
Nebenabjihten verbunden. Mine unlautere Liebe: genen Bott, 
welde auf @igennup u. f. f. berrühret. Unlautere Abfichten bey 
einer Sache haben. Ev aud die Unlauterfeir, 

Unleidlich, adj. & adv. — er, — ſte, ber Gegenſatz von leidlich, 
ber doch von weiter Umſange it, als dieſes. 

1, In intranfitiver Bedentung iſt unleidlih, auf unbefugte 

Art abgeneigt, Ungemach zu erleiden, auch wenn es notbinendig 

it. Kin mnleidlicher Menſch. Unleidlich ſeyn. Im gemeinen 

Reben einiger Gegenden unleidig, unleidſam. 

2. In paſſiver Bedeutung, was ſich nicht erleiden ober ertragen 
laſſet; unerleidlich, nnausfteblich. Ein unleidliher Stank, 

2 Maccab. 9, 10. Kine unteidlihe Kälte. Min unleidlicher 

Schwatzer. Das ift unleidlich birrer, 

Die Unleidlicheit, plur. car. die Eigenſchaſt, da eine Perfon ober 
Ende unleidlih iſt. 1. Die unbefugte Vermeidung allet, auch 
notwendigen Ungemachs, und die Fertigleit dieſer Abneigung. 
In einigen Gegenden die Unleidigkeit, Unleldſamkeit. 2. Die @i: 
genichaft eines Dinge, ba es ſich nit erleiden ober ertragen Lift. 
—* Tod aus Unleidlichkeit der gegenwärtigen Trübfal ver: 

ngen, 
Unleifbar, adj. & ade, was nicht geleiftet werben kaun. Daher 
die Unleiftbarkeir. 

Unleferlib, adj. & adv. —er, — ſte, mas ſich nicht leſen laſſet. 

Unleſerlich fchreiben. Wine unleſerliche Zand, Wen einigen 
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unfeslidh, unlesbar. Bon dem er in bet Mitte, ©. Leſerllch. 
Daber die Unleſerlichkeit. 

Unleugbar, S. Unläugbar, 

Unlieblich, adj. & adv. —er, — ſte, uſcht lieblih, welches et⸗ 
was weniger ſagt, ald unangeuchm. Mine unliebliche Stimme, 
Der Wein ſchmeckt unlieblih. Daher die Untieblichkeir, 

Unloblich, adj. & adv. nicht töblih, als ein glimpflicher Ausdruck 
für die härtern ſchändlich u. ſef. Daber die Unlsblichkeit. 

Der Unlöcherer, des — s, plur. ut ndmin. fing. ber Nahme eis 

‚ ner beſondern Secte unter ben Senklern, welde bie Stifte mit 
einem Drahte feit machen, zum Unterſchiede von ben Löchererm, 
weiche fie mit einem Loche brfefligen. 

Tie Unluſt, plur. cur, der Gegenſatz von Luft, 1. Von Luft, 
anſchauende Erkenutniß des Angenehmen, wo cd doch nicht bloß 
einen Mangel der Luft, ſondern eine anſchauende Erkenntuiß des 
Unangenehinen, einer Unvolfommmenheit bezeichnet, und gebrandt 
wird, entweder den erſten und geringeru Grad diefer Empfins 
bung oder diefe Empfindung überhaupt, ohne Vezeichnung der Etär: 
fe oder Scwache, audjubrüden, Der Gerechte macht ums viel 
Unluft, Weich, 2, 12. Es iſt Feine Unluſt um fie zu seyn, Kap. 
8,16. Unluft empfinden, 

2. Mangel der Zuft, ober bes fiunlichen Verlangens; eine im 
Hochdeutſchen felten gewordene Bedeutung. So pflegte man den 
Maugel des Appetites zum Effen häufig die Unluſt, und im Ober 
deutſchen der Unluſt zu nennen. Unluft haben etwas zu Fanfen, 

Anm. Zu den veralteten Bedeutungen biefed Wortes achören 
auch die, da rd ehedem Lärmen, Gerdfe, Streit, - leichtfertige 
Handel, ingleichen Unrath, Auskehricht und Ähnlichen Auswurf 
bebeutete. 

Unluftig, adj, kadv. —er, — ſte, von bem vorigen Haupt: 

werte, 
. 1. So fren es anfhauende Erfenntmiß des Unangenehmen oder 
der Unvollfermmenbeit bezeichnet, ift unluſtig, (1) diefe anſchauende 
Erfenntnif ober Empfindung habend und Aufernd, und darin ges 
gründet, Unluſtig fen. Eine unluftige Perion, Unluſtig 
ausichen. (2) Diefe Empfindung erwedend, wo es in einigen 
Gegeuden für unangenehm gebraucht wird, im Hochdeutſchen aber 
wenig vorfommt, Es ift unlufliges Wercer, unangenchnich. 

2. Bon Umluft, Mangel der Neigung oder des Verlangens zu 
und nach einer Sache, iſt unluflig, doch auch nur in einigen Ges 
genden, Feine Luft zu etwas habend. Unluſtig zu etwas ſeyn. 

Anm. Unter allen drey Bedeutungen ift im Hochdeutſchen bie 
erfte am gangbarften, ob fie gleich auch hier am meinten in der wilfens 
ihaftlihen Schreibart vorlommt, wenn man biefe Empfindung übers 
haupt bezeichnen will, ohne die Grade ber Stärke und Schwache ders 
felben anzudeuten, 

Unmannbar, adj. & adv. —er, — ſte, neh nicht mannbar. 
Eine unmannbare Jungfrau, Daher die Unmannbarfeit. 
Unmaggeblih, adj-& adv. ohne Mafe und Ziel, ohne die Art 
und Weife vorsufhreiben, ald der Grgenfah des ungewöhnlichen 
maßgeblich; ohne Maſtgebung. Min unmafgeblicher Vor: 
fchlag, ein Werfchlag, welchen man thut, ohue doch daburd dem 
andern etwas vorzuſchrelben. Diefen Punct wollen wir unmaße 
geblich gleich in Aichtigkeit bringen, Gel. Im Oberdeutſchen 
ohnmaßgeblich. S. Maßgebung. Ws ein Depwort if es von 
einigen setabelt worden, allein obne Neth; menisftens iſt fein 
Grund vorkunden, warum es nicht ald ein Bepwort follte gebraucht 

werden Runen. 

Unmägig, adj. &adv. —er, — ſte, ber Gegeuſah von mi: 
ſßig 2. 1. Das richtige Verhaltniß gegen die Natur ber Sache 
weit überfhreitend; wo es nod etwas mehr (nat als übermäfig, 
ohne alles Maß. Sich unmspig freuen. Mine unmäßine 

Freude. 
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Freude. Unmäßig lauffen, 
nmuiſſe ber Nahrungẽemittel dad richtige Verhaltniß gegen Ihren End- 

groet weit überfchreitend, Unmaßig effen, trinken. Unmäßig 
' im Trinfen feyn. Min unmähiger Trinfer, 2. Das Map bed 
Gewohnlichen weit überfteigend; wo es befonderd im gemeinen Les 
ben als ein Bergrößerungswert fehr üblich if. Ein unmäfiges 
Vermögen haben, Unmaͤßig viel, unmäßig groß, unmäßig 
febr. Im Spiele mmäfig gewinnen. 3. Deffen Maß ſich we: 

: gen der Größe oder Menge nicht beitimmen Liffer;, eine im Hoch⸗ 
deutſchen veraltete Bedentung, wofür jegt unermeßlich üblicher iſt. 
Das Beräch von Erz war unmäfig, Ser. 52, 20. Die un: 
mäßige Zohe des SGimmels, Bir. 17,31. Gottes Darmher: 
zigkeit iſt unmäßig, Geb. Man. v.6. Die Weisheit it um 
mäßig boch, Bar. 3,25. Im der erften Bedeutung bep dem Dtts 
ftied ummeze. 

Die Unmaßigkeit, plur. inufit. die Eigenſchaft, da ein Ding on: 
mäßig it, im Hochdeutſchen nur in ben bepden eriten Bedeutun⸗ 
gen, befonders aber in ber erftern, bie Uberſchreltung der Schrau⸗ 
ten der Verbältniffe aller Dinge gegen ihren Endzweck, oder bie 
Natur der Sacht. Die Ummähigfeie im Schlafen, in der Ars 
beit, im Studieren n. f. f. Befonders in dem Genuffe ber Nah⸗ 
rungsmittel. Sich der Unmäßigfeir ergeben. Bey bem Kero 
Unmezzigii, 

Unmeidlich, adj. Kadr. —er, — fir, ein im Hochdentſchen ver: 
*alteres Abort für unvermeidlich, Unmeidllche Noth, Weish. 17,17. 

Der Unmenfb, des — en, plur. die — en, ber Gegenſatz von 
mMenſch, fo fern es in engerm Verftande einen gelfitteten Mens 
fhen in ber bürgerligen Geſellſchaft bedeutet, wo das un einen 
febr harten Gegenſatz bejeichnet, ein Menſch, ber bie Pflichten der 
alsemeinen Geſelligleit und Menſchenliebe auf die gröbfte Art vers 
fenet. Ein geanfamer, ein im höchſten Grabe harter Menſch wird 
häufig ein Unmenſch genannt. 

Unmenſchlich, adj. &adv. — er, — ſte, ber Gegenfah von 
menichlich 2. (2), den gefeffhaftliben Zuſtaud gefitteter Men: 
ſchen im behen Grade verlegeud, uud darin gegründet, Unmenſch⸗ 
lich mit feinem Nächſten verfabren. Im gemeinen Leben wird 
et auch biufig im weiterer Bedeutung gebrumcht die Krüfte gewöhn⸗ 

. Tier Menſchen überfhreitend. Unmenihlich laufen, trinken 
Fimen, Da es denn wohl gar ald ein allgemeines Vergröße⸗ 
rungewort gebraucht wird. Unmenſchlich viel, ſehr, groß. 

Die Unmenfhlichkeit, plur. die—en. 1. Die Eigeufhaft, da 
eine Perfon oder Sache die Pflichten ber allgemeinen Befeligteit 
im hoben Grade verletzet; ohue Plural, 1. Solche unmenfhliche 
Handlungen mit bem Plural, 

Unmerklich, adj. & adv. —er, — ſte, mas ſich nicht merken, 
deſſen Daſeyn oder Wirkung ſich ans gewiſſen Merkmahlen nitt 
fließen läſſet, im Gegenſatze des merklich. Gleich einen Bas 
che, deſſen Waſſer unmerklich dahin fließet, fühlet die Seele 
ihre eigene Geſchaſtigkelt nicht. Au einem unſchuldigen Zer⸗ 
zen werden die kleinen Fehler unmerklich, Gel, Daher die 
UnmerklichPeie. ‘ 

Unmeglich, adj. & adv. —er, — ſte, deſſen Maß fih megen 
ber Größe oder Wielbeit nicht beitiommen Tüpt, ein im Hochdeut⸗ 
{den ungewöhnliches Wort, wofür unermeßlich üblicher it. So 
auch Die UnmeflichFeir, 

Unmilde, adj. kadv. —r, —fte, ber Grgenfa von milde, 
befonders in deſſen figürlichen Bedeutungen, der doch menig ges 
braucht wird. So auch das Hauptwort die Ummilde, Bey ben 
fdmibifben Dichtetn unmilte, 

Unmittelbar, adj. & adv, —er, — ſte, ber Gegenfaß von mit: 


selbar , ohne gebrauchte Yitittel, oder anbere wirfende Urſachen 


als ſich felbit, ingleichen ohne Dagwifhenkunft eines dritten Din 


In engerer Bedeutung, in dem Ge⸗ 


Die Ummöglichkeit, plur. die — en. 


10, 22, R E 
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geb. Die unmittelbare Zülſe Gottes, wohen fih Gott nicht am 
derer Perfonen und Dinge ald Mittelurfaden bedienet, Sich 


- unmitrelbar an den Landroberren wenden, ſewohl ſich felbit 


und nicht durch andere an ihn wenden, ale auch, ſich an deſſelben 
eigene Perſon, und nicht an ein Gollegiun m. f. f. wenden. Wir 
nennen alle Gegenſtände fchön, welche der Zinbilvungsfraft 
oder dem Verſtande unmirtelbar gefallen, Sulz. Der unmmit: 
telbare Verſtand einer Rede, der zungchſt burh bie Bedeutung 
ber Worte heraus gebracht wird, und auch ber buchſtäbliche Wort: 


verſtand beißt; zum Unterſchiede von dem mittelbaren oder figiir: 


lien Verftande, Unmirtelbare Reichsſtände, melde Teinen 
andern Reichsſtänden, fondern allein bem Kalter und dem Reiche 
unterworfen find, Daher die Unmittelbarkeit, plur, car. die Ei⸗ 
genihaft, da ein Ding unmittelbar ift oder geſchiehet. 


Unmöglih, adj. & adv. —er, — ſte, der Gegenſat von mög: 


Lich, ſowohl im (dürfiten VWerftande, was einen Widerfprich im ſich 
enthält, als auch in weiterm Verſtande, mas einen Widerſpruch 
mit ben Kräften und Fählgteiten der handelnden Perfon, ingleis 
dien mit ber Zeit, der Gelegenheit, und andern Umſtänden in ſich 
faffet. Min ledernes Eiſen iſt Im ſcharfſten Verſtande unmöglich, 
Erwas für unmöglich halten. Etwas unmögliches verlangen. 
Ein Ding it morallſch unmöglich, weun es durch ein vorher ges 
gangenes Befeh verbothen ik. Im Tatian unodi; im einigen vers 
alteten Spredharten unmüglich. 

1. Die Eigenfhaft, ba 
ein Ding unmöglich it, obme Plural. 2. Cin unmöglides Ding, 
mit bem Plural, Eine UnmöglichFeir verlangen, Daa iſt eine 
Unmöglicyteir, j 


Unmundig, adj. & adv. —er, — ſte, ber Gegenſah von mün: 


dig, noch nicht zu dem Alter gefommen, welches nad den Geſehen 
zur Befreyung von der Gewalt des Vaters oder Vormundes erfor: 
dert wird; minderjährig, minsrenn, In einem andern Ver—⸗ 
fande, werden aud diejenigen Perfonen, welche den Gefehen nach 
beftändig der Gewalt eines Vormundes untenworfen find, ohne 
Mütfiht des Alters unmindig genannt, z. B. blödfinnige Ders 
fonen, weibliche Verſonen u. ſ. f, fo wie man im engſten Verſtande 
mit unmündig oft den Begriff eines zarten Kindes verbindet, 
Aus dem {Munde der Unmindigen und Säuglinge haft du 
dir ein Lob zubereiten, Matth. 21, 16. S. Mündig. 


Die Unmindigkeir, plur. car. die Eigenſchaft, da eine. Perſon 


unmũndig ift. 


Der Unmurh, des—es, plur. car. ber Gegenſatz von Muth, doch 


nur in der veralteten Bedeutung der Fröhligkeit, der Freude, wo 
uUnmuth deren Gegenſatz bejeichnet, d. I. lebhafte unangenehme 
Empfindung eines Übels, befonders einer fehlgefhlagenen Abſicht, 
für Verdruß, wo es cinep etwas ſiärkern Grab als Uninft zu bes 
geichnen (deiner, übrigend aber auch oft gebraucht wird, biefen 
ganzen Zuſtand bes Gemüthes, ohne nübere Bezeichnung des ei⸗ 
gentlichen Grades der Stärke oder Schwäche auszudrucken. 
Um meinen Unmuth zu zerſtreun, Gel, 

In Unmuth binzieben, 140u. 20,4; in Zorn und Verdruß. 
Durch Murren und Unmurb feinem Uebel ſelbſt ein größeres 
Sewicht zulegen, Gell. Zat ein Unmuth je mich bis in deine. 
Arme verfolgt, der nicht wie ein Sriblingssebel vor der Bons 
ne verfchwand? Geßn. Meine Bruſt klopft mir voll Unmuth, 
daß mich die Natur nicht weiblich fhuf, Weiße. Wo es oft 
in engerer Bedeutung ſur Unwillen, Verdruß gebraudt wird, 
Die bibliſche Wortfügung Unmurbe ſeyn, werden, für unmu⸗ 
tbie, it im Hocdeutfiben veraltet, Dein Geiſt iſt fo Unmurbe, 
1fön. 21,5. Des Röniges Herz war Unmuchs, 3 Kön. 6, 11, 
Kin reicher Menſch war Unmuthe über Jeſu Ache, Marc, 


Aum. 
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Anm, Bey den ältern oberbentfhen, befonders ſchwabiſchen 
Diäten Ungemuute, im Niederf. Unmood, wo Ungemöte ehe: 
dem Ungengfamteit, Unenthaltſamleit bedeutete, S. Much und 
Johmutb ı. 

Unmutbig, adj. & adv. —er, — ſte, Unmuth habend oder em: 

pfindend, Ummurbig ſeyn. Ehedem brauchte man für das Neben: 
wort unmuthig das veraltete Unmurbs. Unmuthevoll ift als 

: ein Ver: und Nebenwert gebräuchlicher, 

Unnachahmlich, adj. & adv. —er, — ſte, der Gegenfag von 
dem ungemößmlihern nechabmlich, mas ſich nicht nagahmen läfer, 
So auch Die Unnachabmlichfeit. 

Unnacbbarlih, adj. Kadv. der Gegenfak von nachbarlich 2, 
der Pflichten eines frieblihen und gerrenen Nachbareu zuwider, und 
Fun gegründet. Min unnachbarliches Betragen. 

Unnachtheilig, adi & adv. —er, — ſte, nicht nachtbeilig, mit 
der britten Endung der Perfon. Das iſt mirunnachıbeilig. Das 
ber die Unnachtheiligkeit. 

Yanararlib, adj Kadvr. —er, — ſte, ber Gegenfaß von nas 
rürlih, doch nur in einigen VBebentungen deifelten, weldes daber 
hierhep zu vergleihen. 1. Der Verinderungstraft des Munnigs 
faltigen eines Dinges zuwider. Koblen und Spinnen find 
ennatürlihe Speiien für den Menſchen. Den natürlichen 
Brauch it den unnariiclichen verwandeln, Nö, 1,26. 2. Den 
Naturfräften eines Divges nicht gemäß, wo es im gemeinen Leben 
zuweilen fir übernarürlich gebraucht wird, 3. Figütlich ift une 
marüirlich oft fo viel ale gezwungen. Mine unnarürliche Stel: 
lung. S. Yarur und Natürlich. 

Die Unnatuͤrlichkeit, plur, inufie. die Eigenſchaft eines Dinges 
oder ze Sache, da fie unnatürlih iſt, in ben vorigen Beben: 


tung 

— adj. & adv. —er, — ſte, was ſich nicht nennen läßt, 
wofür man feinen Nahmen dat, Unnennbare Empfindungen, 
Daber die Unnennbarkeit. 

Unnörbig, adj. & adv. —er, — ſte, nicht nörbie, im gwenten, 
objectiven Verftande dieſes Wortes, d. i. zur Erreihung einer Abs 
fit, zur Hervorbringung einer Veränderung nicht erforderlich. 
Das ift ſehr unnörbig. Viele unnöchige Worre machen. Sich 
unnörbige Sorgen machen. Daber die Unmmörbigfeir. Im 
Theuerdant onnor. Men dem Dtifried ik unnorng, ohne Noth⸗ 
wendigfeit, Das Niederf. unnode ‚ungern, gehöret nicht hierher, 

Unnutz, adj. & adv. —er, —efte, nicht nütz, b. i. keinen Nur 
fen habend oder briugend, zu feiner Abſicht brauchbar. in ums 
nünes Beibwäg, ı Tim, 1,6. Upmiige Worte, Matth. 12,36. 
Unnüse Fragen, 2 Zimt. 2, 23. s iſt hierzu unnütz, nicht 
brauchbar. Ein unnliger Menidy, der zu nichts am gebrauden 
ik. Fiaarlich it uuniitz, 1. nichtewärdig, ingleihen wicht die 
gehörige, erforderliche Beſchaffenheik habend; eine im Hochdeut⸗ 
fhen umgangbar gewordene Bedeutung. in unniiger Bottes: 
dienſt, Jer.8,19. Mine unnise Kehre, eine falſche, Pf. 119,37. 
2. Sich unnütz machen, in der vertraulichen Eprechart, fi, weil 
man beleidigt zu ſeyn glaubt, mit Dreitigfeit verrbeidigen. Im 
weldem Verſtande man auch wohl fagt, jemanden unniige Worte 
geben. Das bibliſche ſich unnütz machen, Sit. i8, 15. hat einen 
ähnlihen Berftand, 

Bey dem Notter, im Tatian u. f. f. unnuzze, unmiz, 

Unnuglich, adj. & adr. —er, — fe, weldes, vermöge ber Ins 
fanmenfegung, eigentlich dem, was unnũtz if, ähnlich, bedeuten, 
alfo etwas weniger fagen follte, als ımmiin, aber, mo es noch vor: 
fommt, mit unniig gleich bedeutend gebraucht wird, Seine Rraft 
umſonſt und unnützlich zubringen, Eſ. 49,4. Sich unmiitz⸗ 
cher Weiſe bemiihen. Indeſſen iſt es als ein mit unnütz gleich 
dedentendes Wort im Hochdeutſchen größten Theils veraltet, auch 


— 
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um fo viel cher zu entbehren, meil wohl nicht leicht ein Fall vor⸗ 
fonımen wird, mo ber eigentliche ſchwächere Begriff ſchlechterbdings 
nothwendig wäre. Wenn es im Breitingers Fritifhen Dichtfunft 
Tb.2, &.127 beißt, nunütz (ließe allen möglichen, unnützlich aber 
nur einen beiondere vorher gefehenen Nuten aus, fo iſt biefer Uns 
terſchied fomohl wider ben Gebraud, als auch wiber die Ableitung. 
Eher läßt fih dad Hanptwort die Unnützlichkeit vertheidigen, weil 
man von ummüg fein Hauptwort bilden Lan. 

Unordentlich, adj. &adv. —er, — ſte, der Gegenſatz von or⸗ 
dentlich, dech mir in einigen Vebentungen. 1. Der Übereinflims 
mung ded Mannigfaltigen in der Folge der Dinge nah und neben 
einander zuwider und darin gegründet. Es liegt alles ſehr uns 
ordentlich unter einander, in Auſehung der Folge der Dinge nes 
ben einander. Kine unordentlidye, @rsäblung, erwas ſehr uns 
ordentlich erzäblen, in Ruckſicht auf die Folge der Dinge auf ein» 
ander. Min wnordentlicher Janffe Menſcheu. 2. Im morali⸗ 
{den Verſtande, der gebörlgen übereinſtimmung unferer Handlun⸗ 
gen mit der Vollleumenheit wufers auſſern und innern Zuſtandes 
zumwiber, und darin gegründet, «in umnordentlichee Leben füh⸗ 
sen. Unordentliches Weſen, Epbef. 5, 8. Unordentlich leben. 

Aum. In der deutſchen Bibel kommt no einige Mahl das vers 
altete unordig vor, mordig wandeln, 2 Thefl. 3, 6. 11. unor⸗ 
Diges Weſen, ı Pet. 4, 4. welches von bem veralteten Hauptworte 
Ord, Orden, Ordnung it. Wenn einige biefed Wort für irregu⸗ 
lär braucden , ſowohl im elgentlihen VBerftaube, alt auch figürlich, 
durch Feine Regel einge ſchrantt, fo iſt folhes ein Mißbrauch. 

Pie Unsrönung, plur. die — em, der Gegenfag der Ordnung, 
doch auch nur in einigen Fällen, 

1, Objective, (1) Der Mangel der fbereinftimmung dei Dans 
migfaltigen, in der Kolge anf und neben einander; obne Plural, 
Die Truppen gerarben in Unsrönung, Bine Bibllothek, wel 
che ſich in der gröfren Unordnung befinder. In allen feinen 
Befchräften berriche nichts ale Unordnung. Jugleichen figũrlich, 
Mangel der gehörigen Übereinftimmmmg in ber Felge der Hanbluns 
gen. Die Unordnung in dem Derfabren. ngleiben Mangel 
der Ilbereinfiimmmmg nnferer Haudluugen mit unſerer Innern und 
Aufern Volfommenbelt. (2) Eine unordentiihe Veränderung; 
mit bein Plural, Es gibe Unerdnungen in dem menichlidyen 
Korper, in der Luft, in den Zlementen, 

2. Eubjective, die Gewohnheit, wiber die Übereinftinmmung des 
Mannigſaltigen in ber Folge der Dinge auf and neben einander, 
zu handeln; ohne Plural, Wie Unordnung dieſes Menſchen 
it grof. 

Am mittlern Lat, Deordinatio, Exordinatio. 

HUnparteyiich, adj. adv, —er, —te, der Gegenſatz von par: 
teytſch. 1. Reiner Parken zugethan, cd mit feiner von ji» ober 
mebr midrig gellunten Vartenen baltend, wo es zumeilen für nen: 
tral gebraucht, doch um der Verwechſelung mit der folgenden 
Bedeutung willen lieber vermichen wird, Parteylos würde in 
Diefens falle eher zu enipfeblen fern. 2. Ju engerer und gewöhn⸗ 
literer Bedeutung, geneigt, fi in der Beurtheilung anderer nnd 
in feiner Geſinnung gegen fie dur feine auſſerweſeutlichen Ums 
fände beitimmen zu taffen, und darin gegtündet. Unparteyiſch 
von der Sache urcheilen, Min unparteyiſcher Richrer, Gebr 
unparceriich ſeyn. 

Unparteylidt, adj. & ade. er, — ſte, weldes mit dem voris 
gen glelch bebeurend if, und um dee dem Gehöre unangeuchmen 
Suſſiti — iſch willen, dem vorigen Worte in der edlern Schreiber 
vorgezogen wird, auch noch den Borzug bat, daß davon ein Haurt⸗ 
wort gebildet nerben kann. Lsparteylich urtheilen. Der un⸗ 
parteylichſte Richter. ki 

ie 
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Die Unpartepliäfeit, plur. inufi. 1. Die Eileeuſchaſt einer 


Perfon oder Sache, da fie unparteyli oder unpartepif@ ih. Die 
Unparteylichkeit eines Urihells, des Richters. 2, Die Nele 
gung, bie Fertigkeit, andere ohne Abſicht anf auſſerwe ſentliche Um: 
fände zu beurtbeiten, allein nach beſter Einſicht des überwiegenden 
Nechtes zu handeln. 

Unpasß, adverb. welches der Gegenſatz bes veralteten Nebenwortes 
paß ift, einigen Auſtoß an der Geſundheit babend, ſich nicht völlig 
wohl befindend, ohne eben- Fran zu feng, als welches mehr ſaget. 
Unpaf ſeyn. Im Hohdentiben wird diefes Wort in der ediern 
Schteibart felten mehr gebraucht, Üfterer noch dad folgende un: 
päßlich, Water und die meiften Sprachſorſcher nach ihm Leite: 
ten Diefed Wort von dem veralteten Gompuratiso baf, beſſer, ber, 
unb wollten es daher wider alle Ausſprache unbap gefbrichen wif: 
fen. Allein, bey 1. Paß ifi bereite gejeiget worden, daß es zu 
biefem Worte gehöret, fo fern daffelbe im Niederdeutihen ben ges 
börigen Zuftand der Gefundheit bezeichnet. Als ein Beywort wird 
es im Hochdentſchen nit gebraudt, indem dafür das folgende uns 
paſilich üblich if. Alchinget und einige andere Spradlebrer nens 
nen es ein mabanderliches Bepmwort, weldes nur in der erſten und 
vierten. Endung üblich fen; ich weiß nicht, mit welchem Grunde, 
indem es ein wahres Abverbium if. Im Schwedifhen if opasf- 
lig gleichfalls uupaß; eben dafelbit.aber ift Inpast,, eine Beſchwer⸗ 
de, ein Hinderniß, weldes Ihre von dem Jtal, Impaceio berleitet, 

Unpäßlid), adj. & adv. welches eigentlich ein wenig unpaß bedeus 
ten foltte, aber in ber anfindigern Sprechart für unpaß überbaupt 
gebraucht wird; befonders wenn dieſes ald ein Berwott fichen 
folte. Unräßlich fern. Min unpäßliches Kind. 

Lie Unpaßlichkeit, plur. die — en, 1, Der Zuſtand, da men 
unpißlic iſt, ohne Plural. 2. Ein leichter Auſteßs der Geſund⸗ 
beit, welcher uoch feine Krankheit genannt zu werden verdient; 
mit dem Plural. Huſten, Schnupfen, Flüſſe u. f. f. find derglei⸗ 
chen UnpäßlichFeiren, . 

Unperfönlich, adj & adv. der Gegenſatz von perfönlich. 1. Kel— 
ne eigene, für ſich beftebende Perfon ausmachend. So nennt man 
in der Theologie die menfhlibe Natur Chriſti unperfönlich, weil 
fie niemabld eine eigene für ſich beitebende Perfon ausgemacht bat, 
2. In der Sprachlunſt find unperiönliche Zeitwörter, Imperfo- 
nalia, welche fein perſönliches, fondern nur ein ſeht unbeftimme 
tes Fürwort vor ſich leiden, und mr in der dritten Perion gebraucht 
werden. Auch dieſe unbeftimmten Fürwörter pflegen einige uns 
perfönliche zu nennen, Im Gegenfage der perjönlidyen. Daher 
die UnperfönlichFeir, in bevben Bedeutungen, = 

Lie Unpflicht, pur. die — en, ber Gegenſatz von Pflicht, doch 
nur in engerer Bedeutung, fo fern dieſes Wort die Verbindlichkeit 
eines Unterthanes gegen feinen Grund: und Oberherren bezeichnet, 
wo es auch nur in einigen Gegenden üblich ift, aber in verſchlede⸗ 
nen Werftande gebraucht wird. 1. In einigen Segenden ſind 
Unpflichten, Verbindlichtelten der Unterthanen, welche nicht zu ge⸗ 
wiſſen beſtimmten Zeiten, ſondern nur bep auſſerordentlichen Ges 


legenheiten geleiftet werden, z. V. Kriegesſuhren, Verfolgung und 


Anffuchung der übelthater u. 1. f. Sie haben vermuthlich diefen 
Nahmen, weit fie anfänglich nicht ald eine Pflicht, ſondern als 
eine Gefäligteit gefordert wınden. 2. In andern Gegenden find 
Unpflicheen, wngetührlide, nngewöhnlihe Abgaben, welche über 
die Gebühr gefordert werden; mo un die Bedeutung eines bes 
ſchwerlichen, ungetührliken Dinges hat. 3. Noch hänfiger werben 
in manchen Gegenden alle Abgaben und Steuern ber Unterthanen 
an die Obrigkeit Unpflichren gemaunt, entweber auch aus bem vos 
tigen Grunde, oder auch, weil fie anfänglich nur frepmillig und 
aus Gefäligfeit bewilliget wurden. Dürgerliche Unpflichten, 
bürgerfibe Abgaben, Niederſ. Unpligt. S. auch Ungelo, wel 
IV. Zunb, 
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ches im Abnlichen Verſtande gebraucht wird. 4. Chedem war tin: 
pliche obne Plural auch Übertretung feiner Pflicht, Untreue, in 
welcher Bedeutung es aber veraltet iſt. 


Unpflichtig, adj. &adv. —er, — fe. 1. Zu Unpficten ver: 


bunden, in den drey eriten Bedeutungen des vorigen Hauptwortes; 
in welchem Verſiaude es doch ſelten mehr vorkommt. 2. Pflicht · 
vergeffen ; eine veraltete Bedentung. 3. Uls der Gegeniag von 
pflichtig, zu gewiſſen Pflichten verbunden, iſt unpflichtig zuwel⸗ 
len, zu feinen Pflichteu gewiſſer Art verbunden. So find J. B. 


unpflichtige Unterthauen, welche dem Grundherren sn feinen 


Ftohndienſten u. f. f. verpflichten find. So auch die Unpflicheig: 
keit, ohne Plural, von dem Zuftande, 


Der Unrath, des — es, plur. car. der Gegenfag von 1. und 


2. Aath, doch nur noch in einigen, zum Theil veralteten Bedeu—⸗ 
tungen. 1. Unnüge Dinge, welche aud: oder weggeworfen wer: 
den, wie Kehricht, ingleihen Koth, Undath u.f.f. Der Unrarh 
des Meeres, Uureinigfeiten, welde das Meer auswirft. Wo 
aller Unrath aus der Stade zuſammen fliefit, Der Unrath 
aus ber Yiafe, aus den Obren u. f. f, Von dem Kothe und an: 
ben Unreinigkeiten iſt es im gemeinen geben am gangbarſten, wer 
man aus Sröflichfelt härtere Wusdriite vermeiden will. Es ſtam— 
mer ohne Zweiffel von 2. Rath, ein Werkzeug, und im meiteften 
Verftande, ein braudbared Ding ber, fo daß Untath, eigentlich 
etwas Unbtauchbares, Unnüges bedeutet, 2. Verwirrung, Uns 
erdnung, Verdruß, Uneinigfeit u. f. f. eine nur noch hin und wie: 
ber im gemeinen Leben übliche Bedeutung. Der Zerr wird un: 
ter dich fenden Uniall, Unrath und Unglück in allem, das du 
vor die Zand nimmſt, 5 Moſ. 28, 20; mo es doch im engiten 
Verſtande dem gerarben entgegen gefegt zu ſeyn, und für Miß 
rarbung zu fleben feine. Cmanias ſahe, daß viel Unraths 
aus folcher Uneinigkeit enrfteben würde, 2 Diace. 4,4. Mermuths 
lich auch von 2. Aath, fe fern es gehörige Art und Weife bedeutet 
hat. Ben dem Ottftied it Anarari, Merberben, Unheil, 3. Un: 
richtiges Verfahren, Unrichrigfeit; ohne Zweiffel won chen derfel⸗ 
ben Bedeutung. Man braucht ed nur noch int gemeinen Leben 
ohne Artife in der R. U. Unrath merken, eine Unrichtigfeit ent: 
beten, und im weiteften Berftaube, ein bevorftehendes Übel wit: 
tern, Er mag fih an Lenen rächen wollen, denn er glaubt 
Unrarb zu merken, Weite. 4. Cine verſchwenderiſche Sande 
fung, von 1. Rath, in der N. A. erwas zu Aathe halten, fparfam 
damit umgehen, fo daß Unrath eigentlih Mangel der Haus haltig⸗ 
keit und welſen Sparſamkeit in einzelen Jallen bedeutet. Wozu 
dienet dieſer Unrath? Matth. 26,8. Und was fell doch die: 
fer Unrath? Mare. 14, 4. Das iſt Unrarh, unnüger Aufwand, 
unnüger Überfuf. S. 1. und 2. Rath. 


Unrathlich, adj. & adv, —er, — ſte, ber Gegenſatz von räth⸗ 


lich 1, den Kegeln der weifen Sparfamfeit' nicht gemäß. Umräch: 
lich mir etwas umgeben, So auch die Unrärblidfeir, 


Unrecht, adverb. welches der Gegenfag von denn Nebenworte recht 


ift, aber nur in einigen Bedeutuugen deffeiben gebraucht wird. 
1. Mit der Sache ſelbſt, mit der Wahrbeit nicht übereinftimmig ; 
unrichtig, falſch. Etwas unrecht verteben. ine Sache 
unrecht erzählen, vortragen, Unrecht fehen, unrecht leſen. 
Du bift febr unrecht berichtet worden. Im der edlen Schreib: 
art find dafür unrichtig und andere Ausdrücke übliher, 2. Der 
Abfiht, dem Endzwete, der Beſtimmung nicht gemäß; dech nur 
in einigen Fällen bes gemeinen Lebene. Ich Fomme bier wohl 
unveche ; ich fomme wohl am einen andern Ort, ald an meiden ich 
wollte. Figürtich ſagt man im gemeinen Leben, man komme bey 
jemanden unrecht an, wenn man wider Berinutben feine Abſicht 
bep ihm nicht erreicht. Unrecht neben, irre geben, ſehl gehen, 
Das ift jo unrecht nicht, iſt der Abſicht fo ziemlich gemäß. Der 

x111 infall 
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Einfall ift nicht unrechr; ift zu Brauchen, zu nußen, Seine Sa- 
chen febr unrecht anftellen. 3. Dem Gelege, dem Rechte, der 
Bullakeit nicht gemäß, ihnen zuwider. Unrecht handen. Du 
baft ſehr unreche daran geeban. In engerer Bedeutung für 
ungerecht, Jemanden unrecht thun, mo es aber auch bas Haupt: 
wort feon fan, Es it unrechr, einem andern einen Theil bes 
ibm gebiibrenden Lobes zu eutziehen. S. Aecht. Sowohl 
diefed Nebenwort, als das folgende Beywort werden fo wenig com: 
parietet, ald ibe Gegenſatz rechr. 

Unrecht, adject. welches der Gegenſatz bes Bepwortes reche if, 
aber aud nur in einigen Bedentungen beffeiben gebraucht mich, 
1. Mit der Sache felbit, mit ber Wahrheit nicht Üübereinftimmig; 
um haufigſten im gemeinen Leben, für umrichtig, ſalſch. Die 
unrechte Bedeutung eines Wortes, Erwas aus dem unrech⸗ 

‚ sen Befichtepuncre anfeben. 2. Der Abfiht, dem Endzwecke, 
der Beftimmung, ben Umfüimden nicht gemäß, Die unrechten 
Mittel 3a erwas wählen, Auf unrechtem Wege ſeyn. Die 
unrechte Seite eines Tuches, die linfe. Das iſt der unrechte 
Sclüffel, es iſt nicht ber, welchen ich verlangte. Jemanden zur 
wnrechten Zeit kommen, zur nngelegenen, unbequemen. Das 
liegt am unrechten Orte, nit an bem gehörigen. Ich bin am 
den unrechten Yann gefommen. Der Brief it in unrechte 
ände gefommen, an eine Perfon, für welche er nicht beftimmt 
war. Die unrechte Kehle, eime im gemeinen Leben übliche Bes 
wennung ber Luftröhre. 3. Dem Gefege puwider, unrechtmäßig; 
am häufigiten im gemeinen Leben, und in einigen Füllen. Das 
scher mit unrechten Dingen zu, anf eine unerlaubte Art. Auf 
unrechten Wegen feyn, werbothene Abſichten begen. 4. Dem 
echte, der Dilligkeit zuwider, für ungerecht, unbilig; auch 
nur noch in einigen Füllen des gemeinen Lebens. Sprihw. ums 
recht Eur gedeiber nicht, auf ungerehte Art erworbenes Gut. 
In der beutihen Bibel kommt es in diefer in der edlern Echreib- 
art veralteten Bedeutung nech mehrmahls vor, wo man unrechte 
Wage, für faliche, unrechte Leute, nnrechte Befege, unrech⸗ 
tes Urcheil m. f. f. für ungerechr, unbillig mehrmahls findet, 
Bey dem Dttfrieb unrehto, 

Das Unrecht, des — es, plur. car. der Zuſtand, da etwas uns 
recht ift, und dasjenige, was unrecht ift, als ber Grgenfah von 
bem Kechre, doch nur in einigen Bebrutungen deſſelben. 1. Der 
Zuſtand, da jemandes Worte oder Handlungen mit der Sache ſelbſt, 
ober mit ber Wahrheit nicht liberein fiimmen; nur in einigem 
MR. A. und ohme Plural. Unrecht haben, aus Irrthum nicht ber 
Wahrheit oder Sache gemäß urtheilen. Jemanden Unrecht geben, 
urtheilen, und gefiehen, daß er Unrecht habe, 2. Der Zuitand, ba 
eine Handlung in ben Gefegen, in bein Rechte, der Billigkeit nicht ger 
gründet iſt, benfelben zuwider Länft; aud nur mod; in einigen Jal⸗ 
len, wo man gleichkalle jagt, Unrecht haben, und jemanden 1“ 1: 
recht geben. Sein Unrecht aefteben, geitchen, daß man Unrecht 
Babe, Anrede thun, wider die Worfcrift des Geſezes handeln. 
Etwas mit Unrecht an fih bringen. Unrecht leiden, Te: 
manden Unrecht thun. Mir geichieber Unrecht. Wo es oft 
and unrehtmäfige Handlungen bedeutet, ohne am ben 
Plural zu verfietten, Im weiteſten Verſtande bedeutet es in der 
dentſchen Biel mehrmahls ſowehl den von dem Gefege Gottes 
abweichenden Zufland, ald auch barin gegründete Handlungen. 
3. Ebedem wurde es auch Kitufig für Ungerechtiafeir, Unbilligkeit 
gebraucht, welche Bedeutung jept größten Theile veraltet ift. Je⸗ 
manden Unrecht thun, ungerecht gegen Ihn handeln. @inRauf: 
mann kann a ſchwerlich hiiten wor Unrecht, Six, 26,28. Mit 
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Unrecht Perdamnı Dort ſemanden, Hiob 34, 12. 
Schen ber dem Nero Unrehr, der es auch für Gottloſigkeit, 
VBoshein brands, im Inder Unrchd, 
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Unrehrmäßig, adj. & adv. —er, — ſte, ber Gegenſath von 
redumäßig, einem Gelege zuwider, unb in weiterer Bedeutung, 
ben Abfihten und ben Endzwecken einer Sache nicht grmüß, Dre 
unrechtmäfßige Bebranch Der Geſchẽpfe Sottes, der ihrer wah⸗ 
zen Abſicht nicht gemiiß if. Unrechtmäfiige dandlungen, wel: 
che einem Geſetze wideriprehen. Erwas unrechimäßiger Weife 
an ſich bringen, beſitzen. So auch die Unrechtmäßigkeit, von 
biefer Eigeuſchaft, ohue Plural. 

Unreèdlich, adi. & ade. — er, — ſte, nicht redllch, in ben noch 
jest gamgbaren Bedrutungen dieſes Wortes. 1. Nicht mit der ge: 
wiſſenhaſteſten Befalgung feiner Pflicht, und darin gegründet; im 
welhem Werftande ed am feltenften iſt. Die Befagung wehrere 
ſich ſehr unredlich. 2. Abneigung befigend, fein äufferes Bezel⸗ 
gen gegen andere feiner innern Gemutbéart gemäß einzurichten, 
uud barin gearimber ; als ein glimpflicher Ansdruck für das härtere 
falfh. Unvedlich mir jemanden umgeben, Ein unreblicher 
Mann, 3. Abgeneigt, bad; was recht und billig ft, bloß darum 
au thun, weil es recht und billig it, und darin gegründet; nicht 
rechtſchaffen. Unredlich am jemanden bandeln. So auch bie 
Unreblich®eir in allen Bedeutungen, 

Unregelmäßig, adj. & adv. —er, — ſte, ber Gegenfah von 
regelmäßig, der Hegel, der Worſchrift bes freven Verbaltend nicht 
gemäß; irregulär, wofür doch regellos üÜbliher und wohltlingens 
der it, So auch die Unregelmäßigkeit. 

Unreif, adj. Kadv. — er, — ſte, der Gegenſatz von reif, im 
feinen berden Bedeutungen. Imreifes Obſt. Das Getreide if 
noch unveif, Ein umreifes Befhwiür. Min unreifer Einfall, 
welter nicht gehörig überlegt worden, 

Die Unreife, plur. car. der Zuſtand, da ein Ding unreiſ iſt. Die 
Unreife der Sriichre, - 

Umreimiſch, adj. & adv. —er, —te, eln niedriges nur in den 
gemeinen niederdeutſchen Mundarten für ungereimt, albern, üb: 
liches Wort, welches oft and für wahnwigig gebraucht wird. C# 
fammet eben fo wie ungereimt von Reim und reimen, in ber 
figürlihen Bebeutung bes vernünftigen Iufammenbanges ab, S. 
Aeimen. 

Unrein, adj. & adv. — er, — fie, der Grgenfaß von rein, ber 
in deſſen ſammtlichen Bedeutungen üblich ift, daher biefe dort nach⸗ 
zuichen find, Das Blas if unrein. Unreine Sände babem, 
Unreine Schafe, frägige. Unreine Thiere bey ben ältern und 
newern Juden, weiche ihnen zu effen verbothen find, Eine um: 
reine Schreibarr. Zine unreine Stimme. Schon bey brm 
Ottfried unrein, 

Die Unreinigkeit, plur. die — en, der Gegenfah von Reinig: 
keit, der dech nicht in allen Bedeutungen des Wortes rein üblich 
iſt. 1. Als ein Abſtractum und ohne Plural, der Zuftand, ba eim 
Ding rein ift, wo es in ben meiſten Bedeutungen bes Vepwerted 
gebraucht werben famı. 2. Dasienige, was andere Dinge untein 
macht, mit dem Plural; beſonders in ber eigentlichen Webeutung, 
wo alleriep Arten des Schmutzes büufig UmreinigPeiren genannt 
werden, In figürlihem Verſtande werben beſenders grobe Werger 
bungen wider bie Keuſchheit Unreinigfeiten genannt, fo wie in bet 
deutſchen Bibel fomohl der ganze ſündliche Zuftand des Meuſchen, 
als and eine ſundliche Saublung unter dem Rahmen der Unrehsigs 
keit vorfommt. 

Unreinlich, adj. & adr. —er, — fie, ber Begeufeg von reinlich. 
1. Dem, was untein iſt, äbmlih, Min unreinlichrs Zimmer, Es 
fiber bier ſehr unreinlich aus. 2. Der Neinigteit nicht beflife 
fen, abgeneigt, alled, was uurein und efcibaft ift, auf das mögliche 
fie wegzuſchaffen, ober zu vermeiden, und darin gegründer. Uns 

reinlich mir den Speiſen umgehen, Min unreinlicher Boch. 

In 
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In den gemeinen Sprecharten unrendlich, S. Keinllch. So and - 


die Unreinlichkeit. 


Anrichtig, adj. & adv. —er, — ſte, welches dem richtig ent: 


gegen jtebet, und befonders als der Gegenſatz im deſſen zten, gtem, 
sten uad aten Bedeutung gebraucht wird. Die Uhr, die Poft 
gebt unrichtig. Eine unrichtige Zahl, Rechnung. Min un: 
wichtiges Verfahren, welches der Regel, der Vorſchrift zuwider 
if. Unrichrige Zeltwörter, in der Sprachtunſt, irreguläre, wel: 
Ge im der Abwandelung von der allgemeinen Regel abweichen. 
Kin unrichtiges Bewilfen, ein irriges, deffen Urtheil mıit der Sa⸗ 
che felbit und dem Geſetz wicht überein ſtimmet. 

Die Unrichrigkeit, plur. die — em, der Gegenfag ber Richtig: 
keit. 1. Ne ein Abſtractum und ohne Plural, Die Eigeuſchaft ei: 
nee Dinges, da es unrihrig ift, In alen Bedeutungen des Gegen: 
faßed, Die UnricheigPeit einer Rechnung, det Uhr, eines 
Verfahrens, der 3eirwörter u. f.f. 2. Unrichtige Umſtände, 
d.i. ſolche Umſtände, welche ſowohl von der Orbmung, der Einför: 
migteit, der libereinkimmung, als auch von der Vorſchrift oder 
Megel, als endlich zuch von der Wahrheit abweihen; mit dem 
Plural, Unrichrigteiren im der Rechnung. SZijtorifche Unrich⸗ 
tigteicen, Abmeitungen von der firengen Wahrheit in bem einge: 
len Umſtauden der Begebenheiten, welche darum noch nicht glei 
Irrebiimer find, 

Die Unrube, plur. die — n, der Gegenfak der Rube, 

1. Als ein Abftractum und ohne Plural, me es beſonders in den 
fihf weitern Bedeutungen des Abfimeti Ruhe üblich if, Die 
Unrube ficben, den Zuftand heftiger Bewegungen, befchwerlicher 
Gefdäfte, vielen Streites und Geruuſches, beitiner Gemmhs— 
bewegungen. Uaruhe anrichten, Streit und Mißhelligkeit unter 
mehren. Das ganze Zaus war voler Unruhe. Mindert 
ſich nicht unfere Unmrube ſchon, indem wir fie einem Freunde 
Wagen? Geil, unfere befhwerlihe unangenehme Empfindung. 

2. Ein in einer betändigen Bewegung befindliches Ding, mit 
dem Plural; in welchem Verftaude man doch nur den Perpenditel 
am einer Uhr eine Unruhe zu nennen pflegt. Am engſten Vers 
ſtande führet mer ein horizontaler Perpendifel, und die runde 
Scheibe, welche in den Taſchenuhren deſſen Stelle vertritt, dieſen 
N 


ahmen. 

Ber dem Notfer Unrauua, im Niederſachſ. Unruſt, Unraue. 
S. Aube, 
Unrubig, adj. & adv. —er, — ſte, ber Gegeuſatz von ruhig, 
in den fänmtlihen Bedeutungen des Hauptwortes Unruhe, bes 
fonders von ber Auweſenheit heftiger ermübender Bewegungen, 
lebhaften Geranſches, Etreited und Mißverftänbniffes, beſchwer⸗ 
liher Empfindungen der Ungewifbeit u. ff. Unruhlg fchlafen. 
Ein unrnbiges Leben führen. Min unrubiger Menſch, wel: 
Her Fertigfeit beſitzt, ſewehl in beſtändiger heftiger Bewegung zu 
fern, als auch unaufhörlich Streit und Sant anzuſfaugta. Es iſt 
auf der Gaſſe febr unrubig, Unruhig in feinem Gemüthe 
ſeyn, deſchwerliche Erupfindungen haben. Ich bin heute unruhig 
und in der Unruhe Pönnte ich mich leicht überreden Laflen, 
Gel, Jemanden unruhig machen, beſchwerliche mit Ungewißs 
heit verbundene Ompfindungen in feinem ®emüthe herser bringen. 
Im Riederf. unrauig, unruftig, umgeriitt, mo mau and das 
Sauptwort ein Unraſt, ein unruhiger Men, hat, 
Unruhmlich, adj. & adv. — er, — fie, det Gegenfap von riihm⸗ 
dich , feinen Ruhm bringend und gemährend; ein gelinder Ansdruck 
für das härtere ſchimpflich. Mine unrühmliche Flucht. 

So unrühmlic, fälft du dahin in der Blüthe des Lebens, 


Uns, Die dritte mb wierte Endung des perfönlidhen Furwortes der 
mehtern Zahl wir, Ume follie fo eiwae wiverfahren? Gage 
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es ums, Alle haben ums verlaffen. Diefes alte Furwoet lau— 
tet {bon bey dem Kero uns, bep dem Ditfried uns, und Im Dativs 
mit einer veralteten Cudımg unüb, bep dem Ulphilas gleichfals, 
im Holandifgen ons, im Angelſachſiſchen und Engliſchen obne u 
nur us. Es iſt fehr wabrſcheinlich, daß ed mit und, unter, inter 
und nos vermamdt it, Daß es ebedem für wir and in der erſtea 
Enbtng gebraucht wurde, erbellet theils aus dem Ulphilas, wo uns 
noch für wir ſtehet, theils aus der zwerten Endung unfer, welche 
noch davon abſtammet. S. Unſer I, und Wir, wo mehr vom dieſem 
Fürwerte vortonmen wird, 


Unſacht, adj. &adv. —er, — eſte, ein nur im Nieberbeutfcgen 


für unfanft üblihes Wort. S. Sacht. 


Unfäglich, adj. & ade. —er, — fe, was fih nicht fagen, d. i. 


nicht durch Worte ausbrücken und beſchreiben lüſſet, als der Gegen: 
ſatz des veralteten ſägtich. Unſäglich find Gottes Berichte, 
Weish. 17, 1. woſat doch anausſprechlich üblicher iſt. Am Hüte 
fioften braucht man es noch Im gemeinen Leben. und In figürfichen 
Verftande, eine Überaud große, unausſprechlich große Intenfion zu 
dezeichuen, im melden Falle es deun auch die Comparation leider. 
Unfägtich viel Menſchen erwürgen, 2 Mace. 12, 16. Uniägliche 
Angft empfinden. Er fabe fie mir unfäglicher Veradhrung ar. 
In den gemeinen Mundarten wird es häufig in mnjälich oder 
unfelig zufammen gezogen, welche Form mod in ber deutfchen 
Bibel vorfommt. Unfälige Mühe, Ce. 1,13. Dieſes Wort 
ift alt, denn fhon Notter braucht unfagelich für unausſprechlich, 
und dad jent veraltete Hauptwort die Unfagelichu , für Unermed: 
ligfeit, Daber die Unſaglichkrit, befonders von der Eigenſchaſt, 
ba ein Ding unausſprechlich groß, Hein, heftig m. f.f. ift. 


Unfanft, adj. & adv. —er, — eſte, der Gegenfah von fanfe, ber 


ſich im deſſen ſammtlichen Bedeutungen gebrauchen fäffet, und jest 
nur nod die Abweſenheit bed Sanften bezeichnet, und vornehmlich 
alebaun gebraucht wird, wenn man hart, ſtark, heftig nud ans 
dere harte Ausdrücke vermeiden will, Unſanft fisen, hart. Je 
manden unſanſt angreifen. ine unianfee Bewegung. Che: 
beim wurde es auch für die härtern ſchmerzhaft, empfindlich, bef⸗ 
tig u. ſ. f. gebraucht, Der ich fo gar unfenfteclich enbir, 
deren Abweſenheit mir fo ſchmerzhaft fält, Kalk. Heinrich unter 
ben ſchwablſchen Dichtern. Unfanfe zerftörer werden, Mid. 2,105. 
mit Heftigtelt, Wuth. 


Unfättig, adj. & ade. — er, — ſte, ber Gegenſatz von färrig, 


welchet doch wenig mehr gebraucht wird, 1. Nicht fättigend, Un—⸗ 
färrige Speiien, welche nicht leicht fatt machen. 2. Nicht zu füts 
tigen, eine veraltete Bedeutung, wofür jegt unerfärrlich üblicher ift. 
Der Menſchen Augen find unfärrig, Epride, 27,20. Min ie 
färriger Sraf, Eir. 31,19. So auch die Unſättlgkeit. 


Unfauber, adj. & adv. — er, — fie, ber Gegenſatz ven fauber, 


in beffen ſammtlichen im Hochdeutſchen gangbaren Dedentungen, 
aufer welchen es auch neh als ein glimpfliher Ausdruck für uns 
rein, ſchmutzig gebraudt wird, Min unfauberes Blas, welches 
nicht vom Schinuhe befrever iſt. Unſaubere Wäſche, Ihmukige, 
Kine unfanbere Arbeit, melde weder fein noch zierlich iſt. Im: 
gleichen figürlich in ber beutfchen Bibel, der unfaubere Geift, bee 
unreine, böfe Geiſt. Schon bep dem Stero, im Tatlan und bey 
dem Notter unfubro, unfubar, &. Sauber. 


Die Unſauberkeit, plur. die — em. 1. Der Zuſtand, da ein 


Ding uufanber iſt; ohne Plural, Die Unfauberfeir der Wäs 
ſche, eines Glaſes, einer Arbeit u. ſ. ſ. 2. Dasijenige, was an: 
dere Dinge unfanber macht, wit dem Plural; mo ſowohl Schmutz, 
der die Reinigfeit hindert, ale auch alles, was der Feluheit und 
Zlerlichteit entgegen ſtehet, zuweilen eine Unſauberkeit genannt 


wird, 
21114 Unſchaͤb⸗ 
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Unſchadlich, adj. & ade. — er, — ſte, der Segenſatz von ſchäd⸗ 
lich, ſowohl im einzelen Fallen feinen Schaden bringend, als auch 
Aberhaupt, nicht fühig Schaden zu bringen, die Voltommenheit 
eines andern Dinges zu befördern. Unfchädliche Speiſen. Ein 
unichädliches Thier. Das if dir unſchadlich. So auch die 
Unſchadlichkeit. 

Unſchaͤttig, S. Ohnſchattig, welches dech nicht fo richtig iſt. 
Unſchaͤtzbar, adj. Kadv. — er, — ſte, mas nicht gefdiiget wer⸗ 


* 


ben kann, deſſen Wertb nicht verhältniimähig in Abſicht anderer . 


Dinge beſtimmt werden kann. 
bare Reichrbiimer. 
Unfhägbarkeir, 
deutung wenig vor. 

Unfcheinbar, adj, &Kadr. — er, — fie, der Gegenſatz vou ſchein⸗ 
bar, doch nur in der engern Bedeutung, feinen Glanz, kein glän: 
zendes, lebbaftes Unſehen habend, von Schein, Glanz, lebbaftes 
Unfehen. Ein Bemäplde wird unfheinbar, wenn die Karben 
ihre frifhe LZebhaftigkeit verliehren, Unſcheinbare Treffen. So 
auch die Unjcheinbarkeir, 

Unſchicklich, adj. & ads. —er, — ſte, der Gegenſatz von ſchick⸗ 
lich, was ſich nicht ſchickt, der Sache und ihren Umjtäuden nicht 
gemaß ik Wine unfchiefliche Antwort. Zur unſchicklichen 
Zeir, Das Unſchickliche der Liebe in tugendbaften Herzen iſt 
eine Zricheinung, Die deito merklicher ift, je ſeltener man tus 
gendhafte Herzen anırifft, Hermes. So audy die Unſchicklich⸗ 
Feir, welches auch zuweilen von unfhidlihen Dingen gebtaucht 
wird, und alsdaun auch den Plural leider, 

Unichiffbar, adj. & adv. —er, — ſte, was nicht mit Schiffen 
befahren werben lann, im Begenfuße von ſchiffbar. Ein unſchiff⸗ 
barer Strohm. So auch die Unſchiffbarkeit. 

Umchlachtig, adj. & adv. — er, — ſte, welches im Hochdeunt- 
ſchen veraltet iſt, uud fo viel wie das gleichfalls ſeltene unge— 
fchlache bebeutet. Ihr feyd unfräflich mitten unter dem uns 
fdylachrigen und verkehrten Beichlechre, Phil. 2, 13. 

Das Unſchlitt, des — ce, plur. car. ein nur in den gemeinen 
Eprecharten, beionbers Ober: Deutſchlandes, UÜbliches Wort, den 
Talg zu bezeichnen. Daher das Unſchlittlicht, ein Talglicht. 
Das Unihlierame zu Nürnberg ift ein obrigfeitliches Amt, wel: 
ches aus drep Abgeordneten des Rathes, einem Amtmann aus den 
vatriciis, einem Schreiber und einem Unſchlittſchanuer befichet, 
and in weldes die Fleifher alles ihr Unſchlitt oder Talg liefern, 

die Lihtzieher und Seiffenficder aber ihr Beblirfniß von demfel: 
ben nehmen men. Das Wort wird in ben gemeinen Mundart: 
ten ſehr verftellet, indem es bald Unſchlitt, halb Unfchliche, Ins 
ſchlicht, Inſchlitt, Inſelt, Infel, Angelſ. Inſil, und in einigen 
Gegenden, z.V. in Oenabrudiſchen, gat Ungel fantet, nach wel: 
her Jorm auch bed dem Apherdian Ungelkerze ein Talglicht iſt. 
Diefe Unbeſlandigkeit in ber Raſprache macht die Abſtammung ſchwer 
and ungewiß. Indeffen iR am wahrſcheinlichſten, daß die Form Uns 
gel der Quelle am nächften font, indem biefelbe mit vrgere, Yn- 
guentum, verwandt it, und eimen fetten fhmieriaen Körver bes 
deutet. Die Guumen: und Zifchlente werden häufig mit einander 
verwechſelt, daher Ungel und Inſel mur als verſchledene Mund: 
arten eines und chem deſſelben Wortes angeſehen werden müſſen, 


Das iſt unihägbar. Unſchätz ⸗ 
Unſchatʒzbare Verdienfie. So auch die 
Der Gegeuſatz ſchäͤtzbar kommt in biefer Be: 


woraus dran in bürtern Mundarten Unſchlitt, Inſchlicht gewor⸗ 


ben. Dieſe letztere Form bat den Friſch verleitet, es filr ein aus 
Ungel und Licht zufammen geſehztes Wort zu bakten, umd es el⸗ 
gentlih durch ein Talglicht zu erflüren, welches aber wider allen 
ES pradgebrand if. Im Dänifhen ift Iſter, Schmalz. 
Unſchluſſig, adj K adv. —er, — fie, Mangel an dem Vermö: 
gen ſich zu eutſchließen dabend, und darin gegründet, fowohl in eins 
gelen Füllen als auch überhaupt von ber Zertigfeit dieſes Mangels, 
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Unfhlüfig ſeyn, ſich nicht entihliehen Fönmen , ſich noch nicht ent 
ſchloſſen Gaben, welches leptere eigentlib unentſchloſſen if. Ein 
unibiiiffiges Berragen. Daber die Unichliifigfeir. 

Unſchmackhaft, adj. & adv. —er, —efte, der Gegenfag von 
ſchmackhaſt, keinen Geſchmack habend, was nicht durch den Ger 
ſchmad empfunden werden kann. Das Waffer ift unſchmackhaſt. 
Ingleichen feinen angenehmen Seſchmack habend, von Dingen, 
melde denſelben haben folten. In bepten Fällen auch figürlidı. 
Die Gewohndeit madır die Siifigfeit der Büter, welche man 
befiger, unichmadbajt. Das verlängerte unfchmadbaitig iſt 
überfäßig, aufer ſo fern man ein Hauptwert, die Unſchmackhaf⸗ 
tigkeit, davon bilden fanıt, 

Unihmersbaft, adj. & adv. —er, —efie, der Gegenfag von 
fchmerzbait, der doch jeiten vorlommt, nicht fhmerzbaft. 

Die linichuld, plur. car, eigentiih der Gegenfag der Schuld, 
doch mır in einigen Bedeutungen deſſelben. 

1. Derjenige Zuſtand, da man feine Schuld hat, d. i. nicht bie 
wirkende oder veranlaffende Urſache eines Verdrechens oder Ver⸗ 
gehens if. (1) An einzelen fällen. Seine Unſchuld beweifen, 
beweifen? daß man an einer verbothenen Handlung nicht Schuld 
it. Sich aui feine Unſchuld berufen, Wo es in engerer Bes 
dentung and den Mangel des Benuftieuns eines Verſehens bes 
deutet. Ich trar in aller Unihuld in das Zimmer, Sie faq: 
te ın aller Unſchuid u. f. f. ohne ſich dabep eines Verſehens bes 
mußt zu fem. (2) In meiterer Bedeutung, der Zuftand, ba man 
überhaupt feiner groben Wergehungen ſchuldig if, wo die Unſchuld 
in noch weiterm Verſtande oft aud die Kenntuiß folder Berges 
hungen ausſchlieͤt. Die Unichuld ohne Derftand if ein iche 
mitreilmäfiger Schatz, Gell. Unichuld lachen fanfe anf ihren 
Wagen, Geßſn. Tbränen im unchnldvollen Auge, eben derſ. 
Alan verbringe feine Jugend in Unſchuld, Gel, Im engien 
Verſtande iſt die Unſchuld berienige Zuſtand des Gemthes, da 
es nicht allein von aller Unkeuſchheit rev iſt, ſondern auch von den 
Vergehungen blefer Art feine Kenntniß bat. Die Unschuld eines 
Rindes ärgern, (3) Figurlich bezeichnet dieſes Wort auch bäks 
fig, befonders in der edlern Schreibart, unfhuidige Perfonen, und 
war in allen vorigen Füllen. Wo Übermurb bereiche, da fin 
der dir Unſchuld wenig Schug, Die Unſchuld ärgern. 

2. In weiterer Bedeutung wird es oft für Unſchädlichkeit ges 
braucht, denjenigen Zuftand zu bezeichnen, da ein Ding zur Vers 
minterung ber Vollkommendeit eines andern nichts bepträgt, 
Die ſcheinbare Unſchuld des Spieles verleiter manche zur Si: 
cherbeir. 

Unfchuldig, adj. Kadr. —er, — fie, weldes zwar ber Gegen: 
fab des ſchuldig if, aber nur in den Bedeutungen Des vorigen 
Hauptwortes gebraudt wird. 

1. Keine Schuld anf fih hadend, d. I. weder die wirkende neh 
die veranlafende Urſache eines Verbrechens oder Vergebens fenn. 
Sowohl in eingehen Fällen, wo dieſes Wort wicht, wie der Gegen 
far ichuldin, mit der jwerten Gubung des Vergehens gebraucht 
wird, iondern dad Vorwort an erfordert. Unſchuldig ſeyn. An 
einem Verbrechen, an einem Morde, au bem Kalle eines ans 
dern u. f. f. unichuldig fen, Unfchuldiger Wetie verdammer 
werden. Unichuldiges Blut vergiefien, Ich weit umichuldig 
an dem Blute dieſes Gerechten fern, Matth. 27, 24. Minen 
Unſchuldigen binrichren, Kir unſchuldig erflärer werden. 
als auch Miberbaupt, feiner wiſſentlichen und vorſetzlichen groben 
Vergebung- theiihaftig. Unſchuldig wandeln, Pr. 26,4. Un⸗ 
ſchuldige Serzen, Weiel. 4,12. Win unfhnldiges Rind, We 
für doch in der edlen Schreibart ſchuldlos üblicher it. Juglei⸗ 
hen in keiner böfem Abficht gegründet, Ein unfchuldiges Work, 
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2. In weiterm Werftande, zuweilen für unſchädlich. Das 2. Unfer, ein Pronomen yoffefioum oder zueignendes Fürmert der 


Tanzen ift unter der gebörigen Einihränfung eine ſehr uns 
fhuldige Bewegung. Eine unichuldige Spetie, 
Echon bey dem Notker unfeuldig, im Angelf. unfeildig. 

Unfbwer, adverb. 1. Nicht ſchwer, leicht; eine in der edlern 
Schreibatt der Hochdeutſchen veraltete Vedeurung, weiche nur mod 
im gemeinen Leben gangbar if. Sie werden ſich unſchwer vers 
gleichen. Das ift unſchwer einzuicben. 2. In der Höflichkeit 
des großen Haufens wird diefesg Nebenwort auch häufig für das 
eben fo gemeine unbeichwere gebraucht, wo ed denn and wohl 
ohnſchwer lautet, Beben fie mir es unfchwer ber, unbeichwert, 
wenn es ihnen feine Mühe macht. ©. Unbeſchwert. 

Der Unfegen, des —s, plur. inufit. der Gegenfag von Gegen, 
bob nur in der fisürlihen Bedeutung ber Vervielfältigung bes zeit: 
lihen Vermögens und ber Gllidieligteit überbaupt, da deun ber 
Unſegen bie von höherer Sand ald eine Strafe veranftaltete Vers 
minderung des zeitliben Vermögens, und in weiterer Bedeutung 
ber zeitlichen Gluckſeligleit überbanpt iſt, welches mit einem härs 
tern Auedrucke an wohl der Sluch genannt wird. Der Unfegen 
wird über dich kommen. 

Unfelig, für unfäglih, S. dieſes Wort. 

Unfelig, adj. & adv, —er, — ſte, der Grgenfaß von ſelig, doch 
anr in einigen gröäten Theils veralteten Bedeutungen dieſes Wors 
tes, im höchſten oder doch hohen Grade unglüdlih, und barin ger 
grilndet. Wer die Weisheit verachter, der iſt unfelig, Weish. 
3, 11. Unfelig milifen feyn, die bir Leid gerban haben, Bar. 
4,31, Ein unielger Zinfall, höchſt unglüclicher. Ja fie fal⸗ 
ten, die unſeligen Zilllen, die meine Augen biober gefangen 
bielten, von Brawe. Am häufigfien miſcht Ich In diefe Bedeu⸗ 
tung aud etwas von der folgenden mit ein, indem man einen Kits 
gendbaften oder ohne feine Schuld unglürlib gewordenen Mann 
wohl nicht leicht unfelig nennen wird, 2, Tin böbften Grube 
ruchlos, laſterhaft und bochaft, und darin gegründet, ohne ben 
porigen Vegriff auszufhliefen, vermuthlich als der Grgenfag von 
ſelig, in der Gemeinſchaft mit Gort gegründet. Du unieliger 


Mech, 3 Ma. 3,534, Unielise und reufllihe Gedanken. 


Welche umiclige Vertraulichkeit berricher nicht unter ben La: 
ern! Oel, So au die Unſeligkeit, plur. car. in bepden Be: 
deutangen. 

Anm. Schon bep dem Notfer unfälig, beo den ſchwabiſchen 
Distern unfelic, wo es hänfig für unglllalich überbaupt vor 
kommt, als der Gegenſatz von fellg, glüdlih. ©. dieſes Work, 
Im Schwediſchen wird dieſes Wort häufig in uſel und yfell zus 
ſammen gezogen und alsdann wohl gar im veſal nnd willel vers 
berbt, weiche elend, arm bedeuten. Daber ift eben dafelbft Yiacid, 
das Elend, mad im Ißland. vefall, elend, Veſold, bas Elend, 
und ufacll, arm. 

Unfer, bie zwente Endung des perfönlichen Fürwortes wir, Bes 
dene unſer im beften. irinmern fie fich noch unſer? Man 
bar unſer ganz vergeſſen. Unfer aller Zerr. Unſer einer, 
im gemeinen Leben, Perſenen meines oder unſers Staudes, von 
unferer Veihaffenbeit oder Denkungtart, Leute wie ih, mo e# 
denn oft auch fc das bloße ich gebraucht wird. Glauben fie 
denn nicht, dafi unfer einer auch fein Abenrbeuer hat? 

Und unier einer mache dabey gar fchlechte Sprünge, Roſt. 

Anm, Es it vermittelt des Suffiri er, von ma gebildet, wel⸗ 
ches in dem ſrüheſten Zeiten für wir üblich geweſen fern muß. 
Ehedem lautete dieſes Suffieum eroro, daher beißt es noch bep 
dem Kero: unferoro alla zala, unfer aller Gefahr. Wenn aber 
noch einige Neuere die fen Genitiv, und ben Genitiv euer von ihr, 
unirer und eurer machen, gedenken fie unter im Sefren, unfe 
rer aller Vater: fo iſt ſolches eine offenbare Derwechielung. 


— 
* 


. Genit. Mafe. Unferes, contr. unfres, beffer unfers, 


eriten vielfagen Perſon, von uns, 
gebraucht, 
L Als ein Conjuncrivum, oder in Geſellſchaft feines? Hauptwor⸗ 
tes, wo es auf folgende Art abgeändert wird; 
Singular, 
Nomin. Mafe. Unfer, Fümin, unfere, center. unſre. Neutr. 
unier, 


Es wird auf jweyerlep Art 


Fimin, ums 
ferer, contre. unſrer. Meute. wie dad Maſcul. 
Dat. Maſc. Unferem, contr. unjrem, beffer unferm, 
ferer, contr. unfrer, Neutt. wie bad Mafcul. 
Accuſ. Mafe. Unieren, contr, unfren, beſſer unfern, Fumin. 

Unfere, contr. unſre. Neutt. unfer. 

Plural, 
Nomin. Unſere, contr. unire, 
Genit, Unferer, contr, unfrer, 
Dativ. Unferen, contr, unfren, beffer unſern. 
Accuſ. Unfere, contr. unfre, 

Die zufammen gesogene Form unfers, unferm, unſern, iſt 
wohltlingender als bie Form unfree, unſtem, unfren, welche viel 
Härte hat. Dus zuſammen gegogene unfre und unfrer wird um 
eben diefer Härte willen in der eblern Schreib - uudEprechart gern 
vermieden. Der große Hauffe ziehet unferer mohl gar in unfer 
zuſammen, unfer lieben Srauen Mantel. 

Es begleitet ein Hauptwort, welches ber eriten vielfahen Pers 
fon geböret, mit ihr in Vebindung ſtehet, ober ſich font auf 
einige Urt auf biefelbe begiehet. Unſer Vater. Uufere Stade, 
Unfer Vaterland, Das find uniere Sachen. Er ift unſers 
Standes, unfers Bleicdyen, welches letztere ſehr unſchidlich von 
einigen zuſammen gesogen und unfersgleichen gefchrieben wird. 

Diefes Fürwort ficher, fo wie alle poffeffimn, ber Diegel nach vor 
feinem Hauptworte. Mur das einige VDarer unſer in bem ge: 
wöhnlichen Gebethe biefes Nahmens weicht Davon ab. Dieſe frep: 
lich undeutſche Form, die aber buch die Gewohnheit ihr Wider: 
wärtiges verlohten bat, If von einigen oßne Grund Lutdern zur 
Laſt gelegt worden. Allein fie iſt weit Alter, als Luther, iudem fie 
von den erjien Schrern des Chriſtenthumes in Deutſchland berrühe 
tet, weile dus Pater noſter fo ſclaviſch ũberſehten, daß auch ims 
Deutihen das Fürwort hinter feinem Hauptworte ſtehen mußte, 
undesauf diefe Urt dem gemeinen Bolte beybrachten. Daher füng 
ſich Diefes Gebeth ſchon bey dem Ottfried und Netter Fater unlir am. 
Da bieie Form nun zu Luthers Zeiten unter dem. groben Haufen 
ſchon völlig allgemein war, jo würde er fie in ber Uberſehung der Die 
bei und in beim Katechisnms ohur Anſtoß alcht haben ändern Ihnen. 

Mit den Hauptwörtern Zalbe, Weg, Wille wird es germ zu⸗ 
fammen gessuen, fo, daß das n in ein t UÜbergehet, und ber gamze 
Ausdrud zu einem Nebenworte wird; unferrbalben, unſerrwe⸗ 
pen, um jeinenwillen. ©, 2. Dein, wo bereits bad nothwendig⸗ 
fie Davon geſagt und zugleich bemertet worden, daß Diefe ganze Forus 
nur it der verfranlihen Sprechart gebraucht wird, 

I. Als ein Abfolarum, mit Ruslaſſung des Hauptwottes, we es 
auf boppelte Art gebraucht wird, 

1. Als ein Nebenwort, fo dab das angewiſſe Geſchlecht unier 
abverbialiter gebrandt wird. Das Bur iſt unier. Wir wellen 
niemablo alauben, daß die Schuld uuſer ſey. End mit der 
Inverjion, einen Nachdruck zu bezeichnen. Uırfer ift das Lund, 

2. Yußer der Kdverbial: Form, fo, daß ed fih anf vorher ge 
gangene oder daranter verfiandene Perſonen beziehet, da 28 denu 
in der Declination von dem vorigen conjunctlvo nur darin chueihr, 
dab das Maſculinum in der erfien Endung des Singulara ein er, 
das Neutrum aber ein es, oder uſatumen gepogen ein 6 ankumunk, 

21413 7 


Fim, uns 
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Es ift nicht ener Zaun, es iſt unfers; in der eblern Schreibart, Die Unfihtbarkeit, plur. car. die Eigenſchaſt, da ein Ding mit 


das umirige. Des iſt miche ihre Sache, es it unfere, Er 
ik miche allein euer Freund, er iſt auch unferer; wofilr man 
im gemeinen Leben lieber verlärt unfer, in der edlern Echreibe 
art aber ver unitige fagt. Man fügte es nicht euern Leuten, 
fondern unſern. 

Bey dern Kero unſeriu berzun, unfern Herzen, im Tatian 
unla cumido, uuſere Schmerzen. Im Engl, our. Es iſt ver: 
mittelſt des Suffiri von uns gebildet, welches in den alteſten 
Reiten für wir gebraucht wurde, 

Ter, die, das Unſerige, contt. Unfrige, das Abfiractum bes 
rorigen Tofeffivi, welches allemahl den befimmtea Artitel erfor: 
dert, ımd ohne Hauptwort gebraucht wird, fi aber doch anf ein 
Hauptwort dezlehet. Es iſt nicht ihre Schuld, fonderm Die um: 
frisa Man lobre enern Sleiß, aber warum niche auch den 
unfrigen? Da es denn lu der eblern Schreibart geru für das 
vorige abfointe Poſſe ſivum gebraucht wird, Oft braucht man es 
auch als cin Hauptwort. Das Unfrige, unfer Vermögen, unfer 
Eigenthum. Die Unſtigen, unfere Angehörigen. Wir wollen das 
Anfrige thun, unfere Pflicht, mit Anftrengung aller unſerer Kräfte. 

Dft wirb diefes Abſtractum wieder in unfere oder uuſre zu⸗ 
fammen zejogen, oder vielmehr dieſes unſere ift ein eigenes, wer: 
mittel des Sufiri e von umfer gebildete Wbfteactum. Dom 
em Unſern werden mir nehmen, zum Dienſt uniers Gottes, 
aMiel, 10, 26, von dem Unferigen. Das Ift eure Schuld und 
miche die onfere. Weide Zufammenziehung bep ben Dichtern 
noch am Bfteriten verlonmt. 

Ein Zebier iſt ed, wenn blefes Abſtractum in einigen, beſondets 
oberbeutfhen Mundarten für das Conjnuctlvum unſer gebraucht 
wird. Vie unfeigen Leute, für unfere Leure, 

Uniertbalben, Unierrwegen, Unſertwillen, &. in Unfer, 
Unjiber, adj. & adv. — er, — fe, ber Grgenfag von ficher, in 
den meiſten Bedeutungen biefes Worted. 1. Nicht auffer ber Ges 
fahr, der Mefaht ausgefegt; mur als ein Nebenwort. Wir ſte⸗ 
hen bier ſehr unſichtr. Das Capital iſt in dieſem Sale un 
fiher. Deſſen man ſich nicht ohne Gefahr bedienen laun. 
din unſicherer Weg, ein unſicherer Ort, im eugſten Verſtande, 
wo man ver Dieben, Mubern und Gefpenfierm nicht ſichet iſt. 
Es it alenthalben unſicher vor dem Schwert des Seinden, 
Jer. 6, 23. Me if unficher Davon zu fihreiben. 3. Der Ge: 
fahr gm irten amdgefegt. Mine unfichere Hand, eine ungewifle, in 
ben fünen Knien. 4. Der Grfahr des Gegenthells ausgeſetzt; 
für ungemwif, Mine fehr umfichere Nachticht, auf welche man 
fid) nicht verlaffen kann. Unſichere Merkmahle. Ein unſiche- 
ver Beweio. Wie den Folgen fieher es ſehr unfidyer ans, 
Im Miederf unfefer, 

Die Unſicherheit, plur. Inufit, die @igenfhaft, da ein Ding um: 
fiher ik, in allen vorigen Bedeutungen, 

Unſichtbar, adj. & adv. — er, — fie, nicht fihtbar, was durch das 
Geſicht wicht empfinden werben ann. win Geiſt it unfichıbar, 
ine unfichrbare Sennenfinfternif, welche unter gewiffen Umflän: 
den auf einem Xheile der Erbfugel nicht gefehen werben kann. 
Sich unſichtbar machen. Die unſichtbare Rirdye, in ber Theo: 
leale, deren Vereinigung innerlich und geiſtlich iſt, fm Segenſatze 
der ſichtbaren. Figüeli iſt unſichtbar werden, ſich ſchneil und 
unbemerkt entſernen. Der Schuldner wird nuſichtbar, wenn 
er austritt. Im einem andern Verſtande jagt man, eine Sache 
babe ſich unſichtbar gemacht, wenn fie felten geworben if, ſo 
daß man fie wur ſparſam zu fehen befommt. 

Bey dem Ottftied ungifewanlich, bey dem Netter ungehun- 
lich, ungehhtig, bey den ſchwäbiſchen Dichtern umfhtic, und 
nech im einigen oberdentſchen Gegenden unſichtig. 


dem Gefihte nicht empfunden werben Fam. 


Ler Unſinn, des — es, plur. inufir. der Gegenſatz des Haupt: 


⸗ 


wortes Sinn, doch nur in einigen Bedentungen deſſelben. 

1. Bon Sinn Bewußtſern und Verſtand, iſt Unſiun, Mangel 
dieſes Bewutſeyns, ingleichen Beraudung bed Verſtandes, wo 
es gemeinigllch einen harten Nebenbegriff bat, uud einen hoben 
Grad ber Beraubung des Berftandes bezeichnet, Mit einem eben 
fo harten Nebenbegriffe wird es noch bilufiger von dem unterlaffes 
nen Gebrauche des Verſtandes In einzelen Füßen gebraucht. Welch 
ein Unſtun treiber dich? Es iſt Unſtun, mehr auszugeben, als 
einzunehmen, . 

2, Bon Sinn, der Verftand eines Wortes oder Rede, iſt Un— 
fin in einem barten Verſtaude, die Abweſenhheit alles beureiffe 
lichen und vernünftigen Verſtandes, nach dem Engl. Non - Senfe; 
wo dem auch mohl dergleichen Ausdrüde, welche feinen vermünfs 
tigen Begriff gemäbren, Unſinn heiffen. Die Ansdrüde, Züge 
zum Ruhm bimmweben, die diamantnen Stügel der Ewigkeit, 
Blicke ſtammeln, der Wald liſpelt lächelnd m. f. f. find wab: 
ser Unfinn, Unſum fagen. 


Unfinnig, adj. & adv. — er, — ſte, Unſinn habend, und darin 


gegrũndet, als ber Gegenſatz des jetzt veralteten finnig. 

1. In der eriien Bedeutung des vorigen Hauptwortes. (1) Sei: 
ned Verftandes im boben Grade beraubt. Unfinnig feyn, wer: 
den, Min unfinniger Meinſch. David flellere ſich unfnig, 
ı&am, ı2, 10. Du wirft unfinnig werden, 5 Mof. 28, 34. 
Ju dieſem Verſtande it es noch im gemeinen Lehen am üblicften. 
©. auch Wahnfinnig. (2) Im hohen Grabe unverninftig, ber 
gefunden Vernunft im höchſten Grade widerſprechend. Es würde 
unfinnig feyn, dergleidyen vorzunehmen, Ein unfinniges Des 
tragen. Kin unfinniger Menſch. 

2. Von Sinn, der begreifflice Verſtaud eines Wortet, ober 
einer Rede, wäre unfinnig, alles ſolchen begreiffüchen Verſtandes 
beraubt, im welder Bedeutung es aber doch wenig gebraucht wird, 
wenlgſtens flieht fie faft in allen Füßen mit der vorigen jufanmmen, 

Anm. Die Wörter Unfinn und unfinnig tommen in ber erfien 
Bedeutung ſchon im Schwabenſpiegel vor, und find mit dem Lat. 
Inſania und infanus fehr nabe verwandt, Im Niederdeutſchen iſt 
für onfinnig, affinnig, abfinnig, übfig. ©. Sinnig. 


Die Unfinnigkeit, plur, die — en. ı. Der Zuftand, bie Eigen 


ſchaft, da eine Perfon oder Ding unſtnnig iſt, in den bepden erſten 
Bedeutungen bes Bepmortes, und ohne Plural; indem Unfiaw 
zunuchſt den Ausbruch diefes Zuftandes bedeutet, ob es gleich ſeht 
hinfig auch filr das Abſtractum Unſinnigkelt gebraucht wird, 
2. Unfinnige, im böcften Grade der gefunden Wermunft wiberfprer 
chende Handlungen, mit dem Pinral, 


Unſittig, adj. & adv. —er, — ſte, der Gegenſatz von ſittig, 


guter Aufferer Eitten beraubt, nicht fittfam ; ingleichen ungefilm, 
unfanft. Daher die Unfirrigkeir. Bepde Wörter find indefien 
im Hochdeutſchen eben fo felten geworben, als ihre veralteten &es 
genfüge fireig und Sittigkelt. 


Unforgfam, adj. & adv. —er, — ſte, ber Gegenſatz von ſorg⸗ 


fam, Mangel der ernſthaften Richtung des Gemüthes auf die vor: 
forumenden Dinge und unfer Berhältniß gegen diefelben habend, und 
darin gegründet. Es wird, fo wie ber Gegeufag forgfam, im Hech 
beutfchen nur felten gefunden, So auch die Unforgiamfeir, 


Unfrig, &. Unſerig. 
Unftändig, adj. & adv. —er, — fie, welches nur in einigen ke⸗ 


genden für nicht beitändig dauernd Ablich it, als der Gegenfag von 
dem chem fo eingefhränften ftändig, Unftändige Gefälle, um: 
befüinbige, zufällige, So auch die-Unftändigkeir, a 

nfät, “ 
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Unftär, adj. & adv. — er, — eſte, der Gegeuſah von ſtät, anf eine 
feblerbafte Art beweglih, umembig, feine lauge Dauer an cinem 
Otte babenb, ingleichen unbeftändig, und darin gegründet. Un⸗ 
ſtãt und flüchtig fouR du feyn auf Erden, ı Moſ. 4,12. du follft 
eine dauerhafte State haben, Unftär find der Zuren Tritte, 
Sorichw. 5, 6. Min unftäter Menſch, fowohl der keine bleibende 
Eräte bat, als and überhaupt ein veränderlicer, unbefländiger. 

Aum. Schon bey dem Ottfried unflar, untlad, im Rieder: 
beutfchen, mo es aber auch für das folgende unftarebaft gebraucht 
wird, unſtede, im Gried, asaror, Mey ben ſchwabiſchen Dichtern 

. kommt Unfterekein, fir Uabeſtand vor, S. Brär, 

ig, adj. & adv. —er, — ſte, welches ehebem für unftär 
ſedt gangbar war, aber wenig mehr gebraucht wird, auffer fo ferm 
man das Hauptwort Unſtatigkeit davon bildet, die Eigenſchaft zu 
bezrichnen, nach welcher ein Ding unflat ift. 

Das Unſtatkraut, des — es, phur. car. in einigen Gegenden 
ein Nahme der großen blaßgelben Wiefenrante, welche auch «Seil: 
Dart genannt wird; Thalidrum Aauım Linn. 

— adj. & adv. — er, — eſte, der GSegenſat von ſtatt⸗ 

1. Bas nicht Starr haben, nicht eingeraumet, bewißiget 
= "geftarter werben faun, und darin gegründet. Unſtatthafte 
Entſchuldigungen. Min unftarıhaftes Verlangen. 2. Ungüls 
tig, wicht rechtöbeftändig. Sin unſtatthaſtes Verfahren, So 
ad die Unſtatthaftigkeit. 

Unftörblidy, adj. & adv. — er, — fie, nicht fähig zu ſterben, und 
in weiterm Veritande, nicht ſahig anfjubören, von lebendigen Wer 
fen und ihren Eigenſchaſten. Gors iſt unſterblich, fo fern fein 
Werfen unmöglich vernichtet werden lann. Die menſchliche Seele 
iſt unfterblih. Wer Menſch iſt miche uuſterblich, Eir. 17, 28. 
Fisürfih wird es oft für fehr lange dauernd gebraucht. Ein un: 
ferblicher Rahme. Sich einen unfterblichen Auhm erwerben, 
Dein Ruhm Ift unſterblich. 

Anm, Ber dem Notter unflirbig, ingleichen untodig, daher 
er and Vndotheit unb Vneodigi für Uaſterbllchteit braucht. 

Die Unfterblichkeit, plur. inußt, die Eigeuſchaft, da ein Ding 
unſterblich ift. 

Der Unftern, des — es, plur. imufit, ein unglüdliher Stern, 
wo 6 meh häufig figlirlich von einem wibrigen Schickſale, tnglei: 
hen, nach einer noch weiten Figur, von einzelen unglucklichen Ber 
sebenbeiten gebraucht wird, Mein Unſtern bat es jo gemollr, 
mein wibriged Shidjal. Sich bey dem kleiuſten Unfern ſchimpf⸗ 
lich ernirdeigen, bey dem Eleinften Ungläkte, 

ir mein Unftern ſich verihworen, 
Das Ich ſterbend leben ſoll? Ganig. 
Dpis fagt: das Ungeſtirn ber 3eicen, 

Unfträfli, adj. & adv, —er, — fie, der Gegenfah vom firäf: 
lich, doch am hänfigften nur in beffen äwepten Bedeutung, mas 
nicht geftrafe, d.t, getabelt werden fan, keines Tadels fähig. 
Des serren Werfe find unfträflich, 5 Moſ. 32, 4. Am häufige 
fen in engern Verſtande, wegen ber Übereinſtinnuung mit dem 
Gefege keinen Tabel unterworfen. Min umſträflicher Mann. 
Unfträflih leben. Kin uniträfliches Leben fübren, So auch 
die Unfträflichfeir. Ottſried braucht dafiir unlaflarbarig und 
unhono , der Mederdeutſche aber unbeflaged, 

Unſtreitig, adj. & adv. —er, — fe, ber Gegenfaß von ſtreitig, 
doch mur im engerm Werkande, leines Etreites fähig, fo Har und 

“deutlich; daß darliber weder wirklich gefiritten wird, noch mir Fug 
geritten werden fan; in einigen gemeinen Diundarten unſtrelt⸗ 
‚bar, im Oberdeutſchen unſtrirtig, ohnſtrittig. Ein unſtrritt⸗ 
ges Recht zu etwas haben. Mein Recht darauf if unſtreitig. 
Kine unftreisige Wahrheit. Wo es denn im Nebeuworte oft als 
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„ ein bloßes Verſicherungewort gebraucht wird, Eo ift unſtrritig 


größter. Daher die Unſtreitigkeit. 


Unſundlich, adj. & adv. —er, — ſte, der Gegenſatz von fiind- 


lich. 1. Keine Sünde fryeud, dem geofenbarten Geſetze Gottes 
nicht zuwider. Unſündliche JZandlungen. 2. Nicht mir Sinbe 
behaftet, kein Vermögen zu ſadigen habend md barin gegründet; 
für das ungewöhnlichere unſiiudig. Bere it unfündlih, im 
firengfteu Verftande, fo fern er unmöglich ſündigen kann. Kein 
Menſch iſt unfindlid, So and die Unſündlichkeit, die Figen: 
ſchaft, da eine Perfon oder Sache unſundlich ift. 


Untadelbaft, adj. & adv. —er, — eſte, ber Gegenfa von tar 


deibaft, do nur im ber erfien Vedeutung, mit feinem Tadel bes 
bafter, nicht fübig, mit Grunde getabeft zu werden; unfträfich. 
Untadelhaft leben. Mine nnradelbafte Arbeit. Untadelhaft 
fern. Das verlingerte untadelhaftig ff in der eblern Schrelbart 
veraltet, und dienet bloß, ein Hauptwort für diefen Begriff su bike 
den, die Untadelhaftigkeit. 


Untadelig, adj. &adr, —er, — fie, welches mit dem vorigen 


aleich bedeutend, und der Begenfag bes ungewöhnlichen tadelig iſt. 
untadelich (untadellg) in allen Beborhen Gottes Gehen, Zur. 
1,6. Ein Biſchof fol unradelich ſeyn, Tit. 1,6.7. Untade- 
liche Worte, Kap. 2,8. Dieſes Wort iſt vermittelt bes Euf: 
firi ig, fe wie das vorige mit haft gebildet, welche in dem Ger 
brauche Nuſig für einander ftehen. Es erheilet daraus zugleich, 
daß die fo gemeine Schreibart untadelich unrichtig fit; denn wenn 
and das Euffirum lich bier Statt finden follte, fo müßte das Wort 
wenigitens mit zwep ! untadellich gefhrieben werben. Huf eben ſo 
fehlerhafte Urt ſchreibt man hänfig adelich füradelig. Fin Haupt: 
wort iſt von biefem Beyworte nicht üblich, 


Untauglich, adj. & adv. —er, — fie, ber Gegenſah von taug⸗ 


Gh, za einer Abſicht midt die mmentbehrlihe Beſchaffenbeit bes 

bend; auch wohl in weiterm Berjtande, zu feiner Abſicht brauch 

bar. Untaugliche Arbeit, Zu erwas untauglic kn. Weis 

it zum Bauen untauglich. So auh die Umtaug: 
t, 


Die Unte, plur. die—n, ein nur dep den Strampfwirkern Abli ⸗ 


liches Wort, wo die untern Platinen oder gefpaltenen Wütrhen 
dieſen Nahmen führen, Da ber Strumpfwirkerſtuhl eine neuere 
englifhe Erfindung des vorigen Jahrhunderts ift, welche hernach 
in Frankreich verbeffert worden, fo it wahrſcheinlich, daß dieſes 
Wort aud einer fremden Sprache entlebnet if, denn daß man es 
als ein neues Hauptwort von unten gebildet haben ſollte, iſt micht 
glaublich. 


Unten, ein Nebenwort bet Ortes, der Oberfläche der Erbe ober ih⸗ 


ren Mittelpuncte nüber als ein anderes Ding, auf welches ſich die⸗ 
fed Nebenwort beziehet, im Gegenfage bed oben. 

1. Eigentlich, wo ed ofPrble der Oberflache ober ihrem Mittck 
punste nähfte Flãche eined Dinged bezeichnet. Unten auf Dem 
Boden des Waffere, Unten am Berge. Der Kaſten ſoll uns 
ten eiffen Boden haben, 1Mof. 6,16. Von nnren an Lie oben 
aus, Unten it der Boden troden, Min wenig unter eins 
ſchneiden. Einen Weinſtock unrn anbinden, an dem witern 
Theile des Etoted. Don umen an, von unzen anf. Unten 
ber, an ber untern Flache ber, und unten bin, an der vutern 
Fläche hin, welde von viefen ohne Noth zuſammen gejosen were 
ben, umenher und untenbim, Etwas muren ber bakdmersom, 
unten ber dünne machen. Unten hin geben, unter der Wrüce, 
unten an dem Derge, Unten liegen, fisinlid, den kürgern zies " 
ben, dei Überwundene Theil ſeyn, iim gemeluen Leben, 

2. Figurlich. 

(1) Was niedriger lirgt, oft and mer, mad am einen ent⸗ 
feruten, folalich dem Scheine nach kiefer liegenden Orte bepavı-äp 
iſt, 
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iſt, Heißt oft unten. Unten am Markte. Die Stade liegt 
bejfer unten au dem Sluffe, naher nad ber Mündung gu. Von 
unten ber Fommen, auseiner niebrigerm Gegend, ‘ 

(2) An dem geringer, nicht fo vergäglicem Plage, im Ges 
genſatze des oben; am haufigſten mit einigen Fürwörtern. Unten 
angeben, fieben, fisen, zur linfen Hand. Von unten auf bier 
nen, die niedrigern Stellen einer Art befleiden, um ſich zu ben 
ebern geſchictt zu machen, 


Anm. Dep den ältern oberdeutſchen Echriftftellern hunden, im 
Miederfünifben mit einem andern Eufftso under, Es ift von 
dem veralteten une, und dem adverbialiſchen Euffiro en zufammen 
geſetzt, welches aud die Nebeumdrter innen, außen, oben, bis 
zen, vornen u. ſ. f. bilden Hilft. Unten, hinten und dad Zatein. 
infra , inferior, find der Abſtammung ihrer erfien Splben nach 
sbue Zweiffel fehr nabe verwandt, Im Schwediſchen iſt undan, 
vor, ante, welches aber allem Anfehen nad zu einen andern Gtams 
mie gehöret. 


Untenber und Untenhin, ©. das vorige. 


1, Unter, der, bie, das Untere, das Berwort bes vorigen Nes 
benwortes, Gompatat, der doch wenig gebraudt wird, untererer, 
jujammen gez. unterer, Superl. unterfte, 


1. Cigentlih, wo es ben-der DOberfkiche der Erde ober Ihrem 
Mittelruntte gewöhnlicher Weiſe näpern Theil eines Dinges bes 
jeichnet, im Gegenfage des ober, Die untere Slähe eines 
Dinges. Dee untere oder unterſte Stoc im Aaufe, Die un: 
tern Zimmer. Ber unsere oder unterſte Mühlſtein. So auch 
die Zufammenfegungen Untertheil, Unterbett, Unter geſtell, Un⸗ 
derhemd, Unterkleid n. f.f. Jugleichen von Ländern und Erd« 
flächen, näber ua dem Ansfluffe der Flüſſe oder dem Meere zu, 
tiefer liegend; wofhr and wohl nieder Ublich if, Der untere 
Teich, Eſ. 22,9. Das untere Thor. Das untere De ut ſch⸗ 
fand, Nieder: Deutſchland. Yu den Iufarumenfepungen iſt in den 
meinten Füllen nieder üblib. Yieder-Ungarn, Yileder:Sachien, 
stieder-Schlefien, Wieder:Lauflg, der Lrieder:Abein, Liieders 
DBaierna.t.f. Doc fagt man Unrer-Italien, Unter:öfterreich, 
die Unter : Elbe u. ſ. f, alles im Gegenfaße der mit ober zuſam⸗ 
men gefepten Nahmen gleicher Art, 


Der größte Hauffe der deutihen Sprachlehret hat fi durch bie 
Endung — er verleiten laſſen, dieſes Beywort für den Gomparativ 
eines Wortes zu halten, dem bie erite Staffel feble. S. hinter, 
xTieder, Ober, wo diefer Irrthum bereits widerleget worden. 
Es if ein eigenes vollitindiges Vermwort, welches ehedem Über: 
baurt niedrig bedeutete, uud alsdaun bes Comparativd und Eu: 
perlativs eben fo fchr fähig war, als biefes. Jegt, ba es nur im eu: 
germ Berkanbe von dem dem Mittelpunete der Erde naͤchſten Theile 

eines Dinges gebraucht wird, fallen die bepden folgenden Grade 
det Natur der Sache wegen größten Theils weg, und es ſcheinet, 
daß man deu Euperlativ unserfie nur um bes Nachdreckes willen 
£ebglten bat, obqlelch unter ben untern Dingen allerdings noch 
Grabe Etatt finden, in melden Falle denn ber Somparativ, um 
des Wohltlanges willen, in den primitiv zuſammen gegogen wird, 
&. über, wo eben biefes bereits angemerfet worden. 

Diefer Superlative iſt es aber auch allein, weicher in ber adver⸗ 
blaliſchen Form gebraudt werden kann, ob es gleich auch bier nur 
im gemeinen Leben üblih ik. Das oberſte an unterſt Febren, e# 
unten ehren. Zu unterft auf dem Boden, In dem Beller, für 
ganz unten. In den übrigen Etaffela iſt es als ein Nebenmwort 
nidye Üblich; denn da, wo das Gegentheil Etatt gu finden ſcheinen 
nibte, 4. B. er fanf unser, da ift es bie zu dem Seitworte gebb- 
ige Prapoſition. 


» 
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2. Flaurlich. 
(1) Der Würde, bem Range nach, im Gegeuſatze bed ober, 
wofür in vielen Fällen aber aud nieder Üblich iR. Wie unters 
Elaffen in der Schule, bie niedern; im Gegeufag ber obern, 
Die untere Gerichtobarfeie, wofür nieder üblicher iſt. Die nn: 
tern Schulen, häufiger die nicbern, Die unterjte Stelle ber 
Fleiden. Die unsern Götter, in ber Mothologie der Griechen 
und Römer, im Segenfage der bern. Die unterm Bräfte der 
Seele, zum Unterſchiede von den obern. Wohin auch viele Bu: 
fammenfegungen gehören, eine Perion oder Sade zu brjeidinen, 
melde von geringerim Range oder Würde ift, als eine andere gleis 
her Art, wo nieder nicht fo gewähnlih it. Der Unterammmaun, 
Unterſtatthalter, Unter⸗ Kieutenant, Unterrichrer u. f. f. im, 
Gegenſatze der mit Cber zufammen gelegten Wörter biefer Att. 
Der Unterkönig, der Vice König, Franz. Vice-Roy. 

(2) Der Gewalt nad, beſouders in dem ſubſtantiven Aus⸗ 
drucke die Unterm, Perfonen, welche audern untergeben find, de: 
ten Verbalten der Linfbräntung anderer andgefegt if; im Gegen: 
faße der Obern, Gare gegen die Untern ſeyn, gegen bie, wel; 
hen man zu befeblen bat. Der Singular it in diefer Bedeutung 
feltener, _ Von einem Untern übertroffen werden. In ber 
deutſcheu Epielfarte ift der Untere, ber Bediente, Franz. Valet, 
in einigen Gegenden der Knecht, welcher in der ſranzöſiſchen Kar 
te der Bube heißt, 

. Anm. Diefes Verwort ift von bem veralteten une, und der abs 
jectivifhen Endung — er gebiet, welche auch die Veunürter obes 
re, bintere, äuffere, vordere, niedere u, ſ. f. bilden bilft, web 
che von den meiten Sprachlehrern, denn bieied Suffirum unbe 
tannt ift, ſalſchlich für Eomparative gehalten werden. 

Unter, eine febr alte Partikel, welche überbuupt ben Umftaub 
der Tiefe, in Beziehung auf ein darüber befindlicdiee Ding aus: 
drudt; im Gegenfaße des über, Es int in doppelter Geſtalt üblich. 

1. Ws ein Viebenwort, wo es doch nur in dem im gemeinen 
Leben üblichen Ausdrucke mir unter vorlommt. Me muß mit. 
unter geben, mit unter lauſſen, es muß unter andern Dingen 
fhen mitgeben, mitianfen, wo es nidt bie zu den Reitwörtern 
sehörige Prapoſition ift, und daber mit benfelben auch nicht als ein 
Wort geſchrieben werden darf, Ingleichen figürlich, zuweilen, zu 
manden Zeiten, bin und wieder. Wir baren ıchen Wetter, 
mit unter regriere es ein wenig, YWilit unter aibr es noch ebrs 
liche Leure. Sie baben Scenen mir unter, dien. f, f. Leſing. 
ara fieber leicht, dad diefe nur im gemeinen Leben üblihe M. U 
eigentlibe Cllipſen find, wo die zu dem Borworte gebörige En⸗ 
dung weggelaſſen worden, dba denn jenes die Geſtalt eines Neben— 
wortes befsmmen Dat, Wii umeer flebet für, unter andern 
mir. Unter ber und unter bin, oder, menm man lieber will, 
unterber und unterhin, für bermmter und binanzer, find im Hoch ⸗ 
deutfiben veraltet. 

er ſtürze plöglich unterbin, Drig. 

II. Als ein Dormort, weicher wieder in einem deppelten Kalle 
betrachtet werden fan. Es flebet entweder für ſich allein, und 
bat fein Nennwort bey fi, oder ed wird mit andern Mörterm zu⸗ 
fammen geſetzt. 

1. Für ſich allein, in Begleitung feined Nennmortes, mo im 
Gangen auch von Diefem Vorworte Dutjeniae gilt, mus bereits ben 
beiten Gegenfaße über angemerlet worden, daß mamlich der Ger 
brauch dieſes Wortes in den Eprachlebren Anfferft mangelhaft und 
unbeſtimmt angeseben wird, Die gewöhnliche Megel ber dieſem 
sub andern Vormörtern, melbe zweverleyv Endumgen zu ſich neh: 
men, it, daß fie auf die Frage worin? den Dativ, auf bie Frage 
wohin? aber den Accuſativ erfordern, Ob dadurch der Gebrauch 
biefes Borwortes einem Unwiſſenden mır einiger Maßen erleisttert 


werden 
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werden UAnne, wird aud ber Vergleichumg mit dem folgenden er⸗ 
hellen. Wir finden diefes Wort fomohl mit dem Genitiv, als 
init dem Dariv, als endilh auch mit dem Accwintiv, 

(17 Mit dem Benitiv ober ber zweyten Endung, in den 
R. A. unter Weges, unter deffen, unrer Eſſens u. f.f. Doch 
Da biefe Fülle der Bedeutung nach mit zu ber folgenden bes Dativd 
gehören, fo follen fie dort erwogen werben, , 

(2) Mit der dritten Endung oder dem Dativ, Es ber 
deutet altdann. 

(s) Einen Stand ber Rube, oder Handlung im ig 
der Ruhe, in Bezeichuung auf ein Darüber rn. Ding, im 
Gegenfage des über. 

x, Eigentlich. 

“1, Einen Stand der Nuhe in der Tiefe, in Bes 
giebuug auf ein barüber befindlices Ding, einen Stand ber Ruhe 
groifchen einem höbern Dinge und dem Mittelpuncte ber Erde ober 
ihrer Oberflache; im Gegenfaße des iiber. Es liege unter dem 
Tiiche, Unter einem Baume ſitzen. Die Vögel unter dem 
Himmel. Das Seniter unter dem Dache. Unter dem freyen 
Simmel ſchlaſen. Er wohner ſicher und ruhig unter feinem 
friedlichen Dache, Gefn. Du mit dem bedeckten Anilitze, 
unter deiner Sille iſt graues Saar. 

Wohin denn auch verſchiedene ſprichwörtliche und figürliche Aus: 
drüde gehören, Mir jemanden unter einer Dede liegen, mit 
ihm an einer beſen Sache geheimen Autheil haben. Das ganze 
Land ſtehet unter Waffer, it mit Waſer Uberſchwemmet. Un⸗ 
ter der Hand, heimlich, unvermerft, in der Stille. Unter der 
Sand lieh ich es ihn errarhen. Jemanden etwas unter der 
Hand zuſtecken. 

2. Eine Bewegung oder Handlung im Stande 
der Ruhe in Beziehung auf ein darüber befindliches Ding; im Ges 
geufane des über. Es geſchiehet nichts meucs unter der Son: 
nen. Alle, die wir unter dem Monde leben. Mein Kind, 
das ich neun Wonach unter meinen Herzen getragen babe, 
2 Macc. 7,28, Etwas unter dem Arme, unter dem Mantel 
magen. Unter jemandes Sahne flreiten. Unter der Laft 
feufsen. Die Erde that fih unter feinen Süßen auf, Mein 
gerz hebt fih mihfem unter einer driidenden Laft, Duſch. 
Gier ſchwank ich unter der geliebten Laft, Raml. Etwas 
unter den Zänden haben, baran arbeiten. 

3. @ine borizontale Bewegung in Beziehung auf 
ein’barüber befindlihes Ding. Unter der Bank hervor ziehen, 
Unter dem Regen bin laufen. Inter der Brücke bin geben. 
Unter dem gewölbren Bange fpagieren geben. Inter bem 
Waffer fchwimmen, geben. Sler auf dem Gipfel des Der: 
ges, wo tief unter mir furchebare Gewitter hinzieben. Das 
Berwort über erforbert in einigen übnlihen entgegen gefegten 
Füllen die vierte Endung. Ein Deckel über den Topf; ein Bes 
flell umter den Tiſch. Der Unterſchled rübret von ben verſchie⸗ 
denen Nebenbegriffen ber, von melden bey bem Vorworte über 


. Gebr oft bezeichnet es busienige Verhaltuiß 
da ein Ding von einem andern höhern oder müchtigern eingefhräns 
ter it, eine Unterwerfung, Unterthänigfeit; im Gegenfane des 
über, Ich habe unter mir Rriegefnechre, Mattd. 9,9. din 
Weib, das unter dem Manne Ift, Röm, 7,2, Unter dem dies 
fege ſeyn, Gal. 4,3. 5. Unser dem Joche ſeyn, leben, Unter 
dem Imange, unter der Aufſicht, unter dem Gehorſam fteben, 
leben, Unter einem weifen Monarchen leben. Unter ibm 
wirds waͤchſen, Zadar. 6, ı2. Unter den Waffen ſchweigen 
die Befene, wenn die Waffen die Oberhand haben. inter dem 

IV. Bam, 
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Aufieben und dem Schuge des großen Zerren der Welt fern. 
Sic; unser der Leitung der Magnetnuadel auf das ungeheutrte 
Weltmeer wagen, Alles unter ſich, unter feinem VBeſchluſſe 
baben. Alles Beld unter feinen Zänden, unter feinem Scylüf:' 
fel haben. Weun ich es auch unter zehn Schlöffern hätte, fo 
wolre ich es bergeben, weun es auch mit sehn Schlöffern ver: 
mahrt wäre. 

2. Jugleichen das Verbältmiß bes geringern Rans 
ges in Beſiehung auf etwas Vornehmeres; Im Gegenfahe des 
über. Er faß unter mir, mie gur linfen Hand, Der Narbe: 
berr gebet unter dem Doctor, gehet ihm zur Iinfen Haud. 
Im gemeinen Leben auh das Verhältniß bes geringern Werthes. 
Du bift weis unter ihm, kommpft ibm an Merdienften u. ſ. f. 
nit gleich. 

3. Das Werhaltniß einer geringern Zahl, eines 
geringern Preifed. Unter zehn Thalern kann ich es miche ges 
ben, nicht geringer ald für zehn Thaler, ine Wittwe unter 
fechstg Jahren, ı Tim. 5,9. melde noch nicht ſechjig Jahr alt 
if. Unter zehn Tagen werde ich nicht fertig. Binder unter 
zehn Jahren. Unter drey Monarchen wird er nicht wieder 
Fommen, Mine Wahre unter bem gewöhnlichen Preife were 
Faufen, woblfeiler als ber gewöhnliche Preis it. Gottſched hatte 
ſich durch den Fehler des großen Hauffens, ich gebe es nicht un 
ter funfsig Thaler, verleiten laſſen, dem Vorworte in biefer Bes 
deutung die vierte Endung zuzuſchreiben, welcher Irrthum aber 
wohl keiner weitern Widerlegung bedarf, 

Mertwürdig int indeffen, daß über in den Begenfäsen dieſet 
drey legten Debeutungen allemahl bie vierte Endung erfordert. 
ber andere herrſchen; unter einem fleben. Sey ein Herr 
über deine Briider; demüthige dich umter ibm, Der Jin: 
ger iſt niche iiber feinen Yleifter; du bit weie unter ibm, 
Über einen Fürſten fisen; unter einem Bauer geben. iiber 


vierzig Jahr alt; ein Mann unter vierzig Jahren. ch 


komme über vierzehn Tage wieder ; unter viersehn Tagen 
kann ich niche wieder fommen, Weldes deun doch wohl mar dem 
verfhichenen Nebenbegriffen zuzuſchteiben ift, unter melden man 
fi anfänglich biefe Fülle gedacht. 

4. Die Art und Weife, doch nur in ſolchen Fäl- 
len, wo bas Bild eities darüber befindlichen Dinges Statt finder, 
Sich unter einer Maske in den Tanzial einjchleichen. Jes 
manden unter der Larve der Sreundichafe hintergehen. Je⸗ 
manden jeine Bedanfen unrer Bildern vortragen, in der Ger 
ftalt der Bilder, Im Winter fälle die Natur unter einem dro: 
beuden ſchrecklichen Bilde in die Augen. Unter dem Nahmen 
des Vergnügens liege oft firafbare Ausſchweiffung verborgen. 
Bine Arzeney, welde unter bem Nahmen des Theriakes bes 
kannt ift, Unter feinem Nahmen, Möm, 1,5. Unter ber Be: 
dingung, unter bem Scheine, unter dem Vorwande. Inter 
ſolchem Schein, er. 2,23. Unter der Geſtalt eines Engels 
erſcheinen, beffer in der Geſtalt. Ich glaube unter gewiſſen 
$Sällen das Gegencheil, beffer in gewiffen Fällen. Unrer feis 
ner eigenen Gand und Unterfhrift, 

(b) Ein Dafepn, ein Mitbefiuden zugleich mir andern 
Dingen bem Orte nad, gleichſam in ber Mitte derfelben. Wenn 
es aber eine Bewegung, eine Bemübung zu biefer örtlichen Eos 
erifteng bezeichnet, fe erfordert es die vierte Endung. 
=. Eigentlich. Einer unser ihnen, Inter weis 
chen tft Aymenäus und Philerus, Timoth. 2,17. Der GSlau⸗ 
bigen iſt wenig unter den Menſchenkindern, Pf. 12,2. Der 
da wandelt mitten unter den fieben Leudytern, Offenb. 2, 1. 
Uneinigfeir unter Eheleuten. Das ift fo unser uns üblich, 
Er war mit darunter, Unter den Zuſchauern figen, Du 
Mim u m biſt 
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biſt der ſchẽnſte unter den Menſchenkindern, Vſ. 45, 3. Der 
grẽſte, der weiſeſte, der gelehrteſte unter allen. Uner zebn 
Kurcaren war nur einer zu leicht. Unter allen Speifen ift dicfe 
Die gefündeite, Umer andern Ur ſachen ift auch diefe zu beben: 
Een. Do das gu ander gehörige Hauptwort oft verſchwiegen wird. 
Unter andern fagte er and) dieß. Es geichaben viele Wun⸗ 
derzeichtn; unter andern tegueie 88 auch Blut. Es liegt al⸗ 
tes unter eimamder. Unter zweyen libein das kleinſte wählen. 
Unter feinen Söhnen babe ich mir einen Bönig erwähler, 
1Sam.ı6 1. Sich unter mehrern das Befte ausſuchen. fi: 
wen Unrerfchied munter mehrern Uingen machen. So lange 
ver Erde ein Bind if, fo Hi unter Ibm und einem Bnechre 
fein Unterſchſed, Galat. a, 1. Wo c# benn oft auch eine Hands 
Bang im Stande der Ruhe unter mebrem Dingen bezelchnet. 

Dahin gchöret auch das im ber vertraulichen Spre&art übliche 

wer une. Das fol unter ns bleiben, auffer ung foll ed nie: 

‚wand erfahren. Unter uns gerebet, gefprochen, fo, daß es auf: 
fer und niemand erfahre. Unter ums geſagt. Defennen fie nur 
anter me, daß fie lieben. 

inter beyeihmet in dieſem Verſtande Heß ein Mitbefiuben im 

detr Meihe mehrerer Dinge, ohne weitere nähere Beftinmmung des 
Planes, als daß ſich ein Ding gleichſam im der Mitte anderer bes 
finde, gleichſam mit denſelben vermengt fep. Um des Nachdtucks 
wien feget man oft nod mitten dazu. Er war mirten unter 
ung. Näher beftimmt diefes Mirbefinden dad Vorwort zwiſchen, 
wethed im Hochdentſchen allemahl ein Daſeyn oder eine Handlung 
im Staude ber Ruhe im ber Mitte oder gleichſam in ber Mitte 
gmever Dinge bezeichnet. Deſſau liegt ʒwlichen Magdeburg 
und Berlin. Es hi ein Anterfbied zwifchen mir umb dir, 
Singegen fagt mem auch es it ein Unterſchled unter weiß und 
fhwars. In deu nieberbeutichen Munbarten wird zwifchen fcht 
Kiufig für unter gebrauht, weites and ben aus Nieder: Deutſch· 
land gebürtigex hochdeutſchen Extriftiielern anticht. 

Unter komms in diefer Bedeutung mit bem Lat. inter genau 
überein, fo wie bepde im derſelben mit fm verwandt find, Wiele 
anierer Wortforfher haben dieſe Bedeutung getadeit.. Wachten 
faat, das gange Alteribum babe fie nicht getannt, umd wir Einnten 
fie auch jest ſAgzlich entbehren. Ihre behauptet, dad Schwediſche 
im gleicher Bedeutung übliche under ſey von unwiſſenden Dolmets 
fern nach dem Lateiniſchen inter gemodeit; und Kerr Stoſch 
fegt noch binzu, daß dieſer Oebrauch oft Mißdentuug verur ſache. 
Uürin, es fahr ſich doch noch manches zur Vertheidlgung derſelben 
anbringen. Wadr iſt ed, daß amter in die ſer eigentlichen Beben: 
tung bey alten oberdeutſchen Schriftſtellern noch nicht angetroffen 
worden; aber ed lennnt dach im den folgenden figirlichen bänfig 
genug vor, worand denn erhellet, daft auch biefe eigentlichere ihnen 
währt unbefaunt gewefen ſeyn wilffe, wenn fie gleich in ben weni 
gen von ihnen wech vorbandenen Üiberrefien nicht angetroffen wird. 
Es if alſo eine bloße Werummttung, daß unrer nach dem Lateinl⸗ 
fen inter gebildet fen, weiche eden fo mmwahrfheinik it, old 
wenn jemand Bedunpten wollte, in, aus, über u. ff. wären aus 
in, ex, fuper, entichwet. Alnrer feiner In biefer Bedeutung 
vielmehr ein vom dem vortgen ganz derſchledenes Wort zu ſeyn, 
and zu md and mit bemfelben auch zu im am gehören, in meiden 
dar Begriff der Verbindung der herrſchende ift, der auch bier der 
Etammubegeiff zu fepn Abeinet. Die von Herra Stoſch worgcat: 
bene Bieldentigfeit wird ſich fehr verkichren, wenn man aut auf 
ben Zufammmenbeng achtet. Es war mit Seide geſtickt und 
Sold Darunter, wird ſich aledaun gewiũ nicht fe verſtehen laſſen, 
Buß Das Gold unter der Seide gelegen babe, und von berfelben bes 
deat neweien, In dem R. U. aber, er ift weit unter ihm, mb 
er gehört unter die großen Gricheren, erhellt der Uaterſchied 
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der MWedentung ſchen aus der verſchledenen Fubung. Ullenfalis 
würde unter dieſe Vieldeutigteit mit allen übrigen Bormörtern 
gemein haben, deren jedremablige Bedeutung unter fo vielen ir 
den meiſten Füllen aus der Verbindung des Ganzen eriehen wer⸗ 
den aruß. Es iſt daher gar micht abzuſehen, wie wit Diefe Partifel 
enthehren Kanten, da wir fein anderes Wort haben, biefen Be: 
griff auszudrücken; denn daß wir das Nie der ſachſiſche manf da⸗ 
für aufnehmen fellten, mirb wohl im Ernjte niemand anrathen, 
gefeht es wäre auch beifer als jenes, wie doch unerweiplih if. 
Im Hochdeutihen iſt es ſchon darum verwerflich, weil es dieſer 
Mundatt frenib iſt. 
2. Figurlich. 

1. Den Umſtand der Zeit, doch mır fo fern ange= 
deutet werben fol, baf etwas erfolget, indem ein anderes Ding 
geihehen, eine Cotriſtenz der Zeit nah, jo mie in ber vorigen Be⸗ 
deutung eine Coeriſtenz des Raumes, wenn man mer das Wort 
Eoerifteng in bepden Fällen nicht in dem meiteften Umfange feiner 
Webentung nimmt. Es deudt im diefem Verſtande eben deu Bes 
griff ans, welchen man forft auch durch über, während, und zu⸗ 
wellen auch ducch bey und in zu bezeichnen pflegt. Unter der 
Arbeit einjchlafen, indem man arbeitet, über der Urbeit, we über 
pur noch den Mebenbegriff der Veraulaſſung bat, Unter bem 
Tumulte nach Hauſe eilen. Unter dem Eſſen, unter ben Les 
few. inter der Gemeine, 1 Cor. 14, 34; mofür man jest lieber 
fagen würbe, während der Derfammiuug. Unter der Stunde 
des Räucherns, Que. 1, u. Meine Saare find unter renden 
graw geworden, Geßn. Durch diefe Denfungsart iſt unter 
lanter.$reuden mir dae Jaar verbleicher, Kleif. Dicker gro: 
fe Gedanke muß deine Seele unter ihrem Brame mächtig 
anjrichten ; mo es aber au eine Figur der eriten SHauptbebeutung 
feun kann. Sie ging unter Vergleßung vieler Thränen nad 
Haufe. 

Auch unter ſchlauen Scher zen 
Sieibt doch die Liebe jhön, Welße. 
Unter der Zeit, während derſelben, indeifen. 

Epebein wurde es in biefer Bedentung bünfig mit ber zmepten 
Eubung verbunden, und im manchen Mundarten und Fallen if fel« 
het noch Üblih, doch mir ohne Artitel. Unter Eſſens, im ge: 
meinen Leben, für unter dem Eſſen. Unter Tages, ben Tage, 
da ce mod Tag iſt, im Gegenſade des unter Vachts, während 
der Nacht. Unter Weges, anf den Wege, welches aud unters 
weges, und im gemeinen Leben unterwegens lautet, aber auf 
mit der dritten Cadung üblich if, unter Wegen, obet unter: 
wegen. Sigfirlih if munter Weges laffen und bleiben, im ge: 
meinen Leben fo viel als ungerlaffen und unterbieiben. Beſon 
ders geböret hierher unter deffen aber unrerdeflen, zuiaruccu 
gezogen unterdeß, welches als eine eigene Yartifel von einen bes 
trächtlichen Umſange der Bebeutung iſt, aber in ber edlern Schreibe 
ort gern mit indeſſen verwerhfelt wird. ©. dieſes Wort, wo be: 
veitd dad metbwenbigite daven gefagt werben. Unter Lichte him 
genen, welches in einigen genirinen Mundarten für in der Dim» 
merwng üblich ift, gedöret nicht hierher, weil unter hier auf eine 
‚im Hohdentihen ungewöhnliche Art für zwtichen Reber, elelhlem 
suifchen zwey Lichtern, wie man auch im Nieberbentfärn fast. 
Diefe Wortfügung ift alt, denn ſchen bep dem Strycker fommi 
änder des er das fprach vor, Dttirteb aber braucht bafür innan 


-thes, indeffen. Es erheilet hieraus zugleich, daß unter im dieit 


gwepten Hauptbebeutung bem Alten nicht fo unbefanat war, als Bio 
ter glaubte. Es iſt jehe wahrtſche inlich, daß diefer Genitir aicht ſor 
wohl von dem Borwerte, als vielmehr von einem ausgriaffenen 
B. Zeit, uff. perzüßten 
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Iw gemeinen Shen wird unter in biefer Bebeutung gern mit 
dem gleich bebeutenben während verbunden: unter währenden 
Geberhe, unter dem Gebethe, während bed Sebethes; welches 
aber ein Pleeuasmus ik, welcher in ber aufländigen Sprech« und 
Schreibart vermieden werben muß, weun gleich auch Opitz ſagt: 
enter währendem Befpräde, 

a. In.engerm Verſtande, in Werbindung mit der 
vorigen Debeutwig der Hervihart, der Gewalt, ber Regierung; 
während der Regierung eines Dbern, Unter der Regierung Rab 
fer Carls 6. Unter dem Taiſer Claudio, Apoſt. ı1, 28. Uns 
ser Pontio Pilaro, 1 Tim. 6,13. Inter ihm wirds wachſen, 
Bader. 6, 12. Unter Geimeld, 7. ward Norde Amerika ent: 
Weder, während feiner Wegiermg. inter dem Bürpgermei: 
fer Cajus, 

(3) Wenn dieſes Vorwort mit der vierten Endung oder 

dem Aecuſativ verbuuben wird, fo bezeichnet es: 
(a) Ein Verhältulß der Tiefe im Stande ber Bewe⸗ 
gung, in Beziehung auf ein barüber befinbiihes Ding, Im Gegen: 

w Eigentlih, eine Bewegung in bie Tiefe, ober 
bio eine Bewegung in einen Raum in Veziebung auf ein dar⸗ 
Über befinblided Ding. Sich unter einen Daum ſetzen. Etwas 
unter die Treppe werfen. Sich unter das Waller tauchen. 
Sich unter ein Faß verſtecken, mo das Zeitwort gleichfalls bie 
Richtung der Bewegung mit andeutet. Das Licht unter einen 
Schäffel fegen. Er machte zween güldne Ainten unter Dee 
Branz, 2 Moſ. 37, 27; me machen gleichfalls bie Richtung der 
Vewegung mit ausörudt, weil fonf bie britte Endung fichen 
müßte. Ich bin nicht werth, daß du unter mein Dach ge 
beit, Matth. 3,8. Bomme ich wieder zurück unter mein zu: 
bigee Dad), o, wie eutzückt mich da deine beide Beichäftigs 
ken, mic zu erqulden! Geßn. Ss ift zu groß, es geber 
wicht darunter, Seide unter Das Kleid fürteru. Unter das 
Joch bringen. Sich unter den Adel feines Wefens erniebel: 
gen. Jemanben umrer die Lanbe laden. Dle «Senne ver: 
Yammelt ihre Büchlein unter ihre Siügel, Sich unter jeman- 
Seo zeirichaft begeben, 

-  agleihen in ben theils ſorichwortlichen theild figiirfichen Redens · 

arten, Ein Land ımıer Waſſer fenen, ed überiäwenemen. Je: 
manden erwas unter die Sand, unter ben Fuß geben, Ihm ins 
geheim Nachricht von etwas, einen Auſchlag zu etwas geben. Min 
Befen unter die Süße treten, es mit vorfeglider Weradtung 
Dbertveten. Unter Segel sehen, die Segel auffpannen und fort: 
geiffen, Jemanden ımeer die Augen fehen, ihm gerade in das 
Geſicht ſehen. Jemanden unter die Augen treten, fommen, 
in feine Gegenwart fommen. Bomme mir nie wieder unter 
Sie Augen ! Jemanden Brobbeiten unter die Augen fagen, 
fe ibm umgefhent perfönlich fagen. Jemanden erwas unter die 
Kiafe reiben, in ben niebrigen Epreherten, es ihm worrüden, 
worwerfen, Jemanden umer die Erde bringen, ſewehl eigent: 
ic, ihn beerdigen, im gemeinen Leben, als auch ſigürlich, Schuld 
an jeinem Tobe ſeyn. Will er mich vor der Zeit unzer bie Er⸗ 
de bringen? Geil Viel Zöpfe unter rinen Sur brisgen, fir 
eines Sinne: machen. 

ß. Eigürlih, eine Bewegung oder Handlung, fo fern 
dadurch ein Ding der Gewalt eines andern übergeben ober ausge: 
feget wird; im Geganfage dee über, Der Amtmann befahl 
ibm unter feine HZand alle Gefangene, 1 Meſ. 39,22. Der 
Ser gab fie unter die Zand der Midlaniter, verfanfte fie um: 
Cer die Sand Cuſan m. f. f. welche bibliſche R. A. mis dem Worte 
and für Gewalt umgemöhnlic find, Pie Dernunfe unter den 
Gehorfam Chrifti gefangen nehmen, 2Gor. 10,5. Unter das 
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Grfes gethau, Sal. 4,4. Etwas unter feine Gewalt, unter 
Das Jod; brinnen, 

@) Eine Bewegung ober Handlung nah ber Mitte 
mehrerer Dinge, gleichſam ein Ding mir andern zu vermengen; 
ſowohl eigeutlik ale figärlih. Unter Die Todsen gerechnet wer: 
den, Jemanden unier ſelne Sreumde rechnen, zäblen. Sid 
unter die Länzer einfchleihen. Alles unter einander werfen, 


miſchen a. ſ. . Er gebörer mit unter die wenigen Aechtſchaf⸗ 


ſeuen. Das gehörer nice darunter. Inter Mörder gera⸗ 
then, Mitten umter das Volt gerathen, Es veiffen viele 
üble Bewohnbeiren unter fie ein, Daſi es nicht weiter ein⸗ 
reiffe unter das Dolf, Apoſt. 4, 17; wo doch niit dem Zeitworte 
einzeiffen die britte Endung üblicher it, weil die Handlung bier 
auch im Stande der Muhe betrachtet werden kann; es it unter 
ihnen eingeriffen. Die Beure unter ſich theilen. Was it 
das unter fo viele? Men liberichuf Mhter die Armen unse 
theilm. Den Sauerteig unter das Wiehl, Spreu unter Das 
Berreide eben, Thue ein wenig Salz darunter. Die Land: 
milig unzer die regulären Truppen ſtecken. Unter die Solda⸗ 
ten geben. Syrichw. Wer ſich unter Die Träber menge, den 
freffen die Schweine, Wienge, mifche es darunter. Wrwas 
unter bie Leute bringen, 6 befänut machen. Es kommt unter 
die Lente, im gemeinen Leben, es wird belaunt. Jemanden 
erwas wirer vier Augen fanen, im gemeinen Leben, es ihm af 
dein, ohne alle andere Zeugen fagen. Es gibt Belehrungen, die 
nicht mer vier Augen gehören, Hermes. 

Wenn in einigen Fäden, deren bach mır menige fub, beybe Eu: 
dungen, fowchl die dritte als vierte, Dolich find, fo rühret ſolches 
daber, weil die Handlung bald im Etande ber Murhe, bald andy 
im Stande der Bewegung, bettachtet wird. Fehlerhaft aber find 
folgende Etelen: Das find die Erbiheile, die Eleaſar, und For 
fea unter den Befihlechten austheileren, für, water die Geſchlech⸗ 
ter, Ein Muger Kaecht wird unter den Brüdern das Erbe 
auerbeilen, Sprichw 17, 2; wo ber Dativ eine ganz falſche Be— 
deutung veranlaften Rute. Sie begruben Ihre Bebeine unter 
dem Daum, 2 Sam. 31, 13; wo ber Dativ ungewöhnlich Ift, «b 
aleich die Matur der Sache denfelben verſtattet Er ließ jemen 
Aeldynam unter dem genreinen Pöbel begraben, Jer. 26, 235 
für unser den, Dagegen fiehet 2Chren. 24,16. gan rictig, fie 


begruben ihn unter die Könige. Unter den Kindern Gottes 


tommen, Fiob 1,6. Kap. 2,1. Und fo in andern Etellen mei. 
2. Was bie Zuſammenſetzung biefed Wortes mit audern 
Wörtern betrifft, To laſſet es fich zufanmamfenen, 
(1) Mit Partifein, wo das Vorwort bald voran fichet, 
wie in ben Dderdeutihen umerbin und unterher, für binumeer 
und herunter, umermwärts, ıunterbalb, dem gleichfalls Ober: 
deutſchen untereinſt für unterdeffen ; bald nachfolgt, wie im Dar: 
unter, bierunter, herunter, bintnter, worunter, Def bie 
Unföfung der mit ben relativen Partikeln da und wo zufammen 
geſetzten Botwörter oft ein Fehler wird, ift ſhon bey Da IL, au⸗ 
gernerfet worden. 
(2) Mir Nennmürtern, wo fomohl Ben: ald Hauptwörter 


dleſe Zufammeufegung leiden. Yu den eritern gehören unterthä⸗ 


nig, unterwürfig w. ſ. f. welche dech größtentheild von Haupt⸗ 
oder Beitwörtern abgeleitet find; zu ben letztern aber Unteracht, 
Unterblatt, Untergang, Untergericht, Unterbolz, Unserlaf, 
Unterhale, Untertban, Unserlippe, Unterleib, Unterpfand, 
Unterebeil, nebft vielen andern, Diefe Wörter bezeichnen tells 
ein Ding, welches umter gweven einer Hirt das untere iſt, theils 
etwas, weiches der Gewalt, der Würde, dem Range nah einen 
andern nachfiehet, bepbes im Gegenfaße ber mit Cber — zuſam⸗ 
men gefepten Wörtern gleicher Bet, In manden iſt bie eigent: 

Rummz Uche 
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liche Bedeutung bad Borwortes noch bunfel, welches auch von vie⸗ 
ten der mit diefer Partifel zufemmen geſetten Zeitmörter gilt; 
ob gleih manche beurlih genug nach den mit inter zufammen 
geichten gleihbebeutenden fateinifhen Mörtern gebilber zu ſeyn 
ſcheinen. 

(3) Mit Seitwörtern, da deun bjefes Vorwort mit zu ben 
wenigen sehöret, melde in der Zufammenfegung deu Ton bald 
» behalten, bald auf das Zeitwort werfen. 

Diejenigen, in welchen der Ton auf der Yartifel bleibt, haben 
das gerröhnliche Augment ge, und im Infinitiv tritt das zu zwl⸗ 
fen dem Bor: und dem Zeitworte. Überhaupt iſt das Vorwort 
bier eine trennbare Partitel, welche in der Goniugation binter 
das Zeitwert tritt, Der Landmann aderr den Samen unter, 
Die Sonne ift untergegangen. Ms unter zu ſchieben. Die 
Beitwörter bdiefer Art find bald Activa; wie unteradern, unter: 
arbeiten, witterbragen, unterbringen, unteregen, unterfüts 
gern, unterlegen, unterpfliigen, unterfegen, unterſtecken, un: 
rericharren, unterfchieben, unterftrenen. Vald Nentra, wie 
untergehen, unterfommen, unterkriechen, unterliegen, unters 
finfen, untertaucdhen, 

In audern liegt der Ton anf dem Zeitworte. In diefen ift 
das Vorwort untrennbar, baber es die ganze Eomiugation vor 
demſelben ftehen bleibt. Das Augment füllt Im den vergangenen 

Keiten weg, und im Infinitiv trirt das zu vor die ganze Zuſam⸗ 
menfegung. Wer unterhält ibm? Es iſt moch niche unters 
ſchrieben. Seine Abficheen zu unterſtützen. Dabin gehören 
die Activa: unrerbauen, unterbinden, unterbrechen, unters 
drücken, unterfangen, unterfreffen, untergeben, untergraben, 
unterhalten, unterhandeln, nncerjochen, unterlaffen, unters 
minieren, unternehmen, unterrichten, mmterfagen, unterſchel⸗ 
den, unterfchlagen, unterfchreiben,, unrerfiegeln, unterftreis 
den, unterſtützen, unterfuchen, unterweiien, unterwerfen, 
unterwinden, unterzeichnen, unterziehen. Jugleichen bie Neu⸗ 
tra, umnserbleiben, unrerreden, und das Reciprocum fich uns 
terſtehen. 

In einigen ruhet ber Ton nach bein Unterſchiede der Bedeutung 
bald auf dem Vor: bald aber auch auf dem Zeitworte; welche deun 
auch auf bepderlep Urt conjugieret werben. thserfteben, das iſt 
unter ein Obdach treten, und ſich unterſtehen; die Zand uͤnter⸗ 
eg und jemanden unterhalten; einen Balken unterziehen, 

und ſich einee Sache unterziehen. 

Man fiebet ſchon hieraus, daß die Regeln bier nicht anzuwen⸗ 
den find, nah welchen jich die mit durch, um und über puſam⸗ 
men gefegten Beitwörter in den melften Zilen beftimmen laffen. 

» Weber bie active und neutrale Form, noch die Bedentung liefert 
etwas, welches ju einer Degel dienen Fönnte; daher man es bier 
bloß aus dem Gebrauche erieben muß, ob der Ton auf der Partikel 
eder auf dem Zeitworte haftet, 

Anm. ı, Im gemeinen leben und ber vertraulichen Sprechart 

. wird biefes Vorwort gern mit den Artikeln, dem, den und das 
sufammen gezogen; unterm, untern und unters für unter dem, 
unter den und unter das, Die anftändige und edle Schreibart 
vermeidet biefe wie alle ähnliche Zufammenziehungen. 

Anm. 2. Dieſe Bartitel lauter ſchon bey dem Ulphilas undar, 
im Jfidor, bep dem Kers, Willeram u. ſ. f. undar, untar, unter, 
im Holländ, under, im Niederſ. Schwed. Yhländ, Din. und An- 
gelf. under; im Walifiigen aber wrıh. So wie in deſſen Ges 
senfage über allem Anfchen nah zwer verſchiedene Dedeutungen 
aufansmen gefloffen find, die Bedeutung ber Höhe und der horigon- 
talen Richtung, fo finden auch bey dieſem ziwen Hauptbedeutungen 
Etatt, bie ber Tiefe in Bepiehung auf ein oberes Ding, und die 
bes ortlichen Misbefindens in der Mitte mehrerer Dinge, welche 
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mit dem Begriffe der Werbinbung ſehr geuau sufammen hauget, 
fo, daß unter in dieſer Bedeutung als ein naher Merwandter 
von und, in u. (.f. angefehen merben muß, zumahl ba die End: 
ſolbe er ein bloßes Euffirum iſt. Das Lat. inter iſt nicht ſowohl 
die Duelle, als vielmehr ein gleichzeitiger Eeitenvermandter bed 
Deutſchen, fo wie in der erſten Suuptbedeutung infra. Mus mans 
en der folgenden Zuſammenſetzungen erbellet, daß diefes Wort ehe⸗ 
dem noch manche jetzt unbefannte Bedeutungen gehabt haben müfe. 

Die sinterabibrilung, phur. die — en, die fernere Abtheilang 
eines bereits abgetheilten Dinges; Lat. Jubdiuiio. 

Die tinteracht, plur. car. ein größten Theils veraltetes Wort, 
diejenige Acht zu bejeihnen, welche von einem Unterridter ver: 
hunget wird, und fi nur auf feinen Gerichtebezirt erſtrecet; zum 
Unterfihiebe von der Oberacht. 

uͤnterackern, verb. regul, act. durch Adern oder Plägen unter bie 
Erde bringen; unterpflügen, in Thüringen unteräbren. Den 
Dünger, den Samen unteradern, Daher das Unterackern. 

Der uͤnter⸗ Admiral, des — es, plur. die — räle, ©. Ober 
Admtral, 

Das tinterimt, des — es, plur. die — ämter, ein einem an 
dern Umte gleicher Art untergeordnetes Amt. S. Oberamt. 

Unterarbriten, verb. regul. act. durch Arbeit, pflichtmaßige Anr 
firengung der Kräfte des Leibes unter ein anderes Ding bringen, 

Die uͤnteraͤrche, plur. die—n, bey den Jagern, bie untere At ⸗ 
che ober Leine am dem Jagdzeuge, die Unterleine; zum Wuters 
fdiede von ber Dberarche oder Oberleine, S. Arche, 

Die uͤnterartiſchoͤcke, plur. die —n, ©. Erdapfel, 

Der uinterbalten, dee — #, plur. ut nomin, fing. ber untere 
Balten unter mehrern, im Gegenfage des Oberbaltens. In ber 
Baukunſt it es ber unterſte Theil des Hauptge ſinſes, welches einen 
Ballen vorftellet, der auf den Säulen liegt. Lat. Epiitylium, 
Ital. und Franz. l’Archirrave; daher aud wohl im Deutſchen der 
Archltrab. 

Die ünterbank, plur. die — bänke, bie unterſte Banlk unter 
wmehrern. Ingleichen figürlich in verſchiedenen Verſammlungen, 
der Ort, wo die Glieder geringerer Art ſihen, ba denn dieſe Glie⸗ 
ber geringerer Art auch wohl collective Die Unterbank genannt 
werden. Alles Im Gegenſatze der Oberbanf, 

Der tinterbau, des — es, plur. inufit. der Bau unter ber Er⸗ 
be, fo ferm derſelbe die Lequng des Grundes zu einem Gebäude 
Betrifft, und au der Grundbau genannt wird; im Gegenfaße 
bed Oberbaues. 

Der uͤnterbauch, des — es, plur. die — bäuche, ber untere 
Theil des Bandes; im Gegenſatze des Oberbaudheo. 

Unterbatien, verb. regul, ad, ein Gebäude ober einen Theil befs 
felben, durch einen darunter aufgeführten Bau unterfilgen. is 
nen rfer neu unterbauen. Daher die linrerbauung. Dre 
Gegenſatz Fönnte überbauen ſeyn. 

Der tinterbereiter, des — 6, plur, ut nomin. fing. der untere 
fte Bereiter unter swepen , im Gegenſatze des Oberbereitere, 

Der interbergmeijter, des —#, plur. ur nomin, Ging. ein dem 
Oberbergmeijter untergeordneter Bergmelfter. 

Das tinterbert, des — es, plur. die — em, basienige große 
Erüd Bett, weldes unter dem Körper lieget; zum Unterſchiede 
von dem Dedf: ober Oberbette. 

Die tinterbeute, plur. die — nm, in der Bienenzucht die unter 
fie Halſte einer Beute oder eines hölzernen Blenenſtoces; zum 
Unterilede von ver Oberbeure, 

Unterbinden, verb. irregul, act. S. Binden, 

1. Unterbinden, id) binde unter, unter gebunden, unterzu⸗ 
binden ; unter ein anbered Ding binden, mit beiien Verſchweiguug. 
Kin Tuch unterbinden. Daher das Unterbiuden. 

2. Unter⸗ 
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2. Unterbinden, ich unterbinde, unterbunden, zu umterbins 
den; ein Band an den unterm Theil eines Dinges legen, mit bem 
Hecufatio biefed Dinges, Wie Nabelſchnur unterbinden. Da: 
ber die Unterbindung, 

Das ıinterblatt, des —es, plur. die — blätrer, Diminnt. 
das — blärchen, das unterfte Blatt unter zweyen, im Gegen⸗ 
fape des Oberblartes. Bey einigen wird auch bie unter ben durch⸗ 
fihtigen Steinen zur Ertbeilung der Farbe ober Erhöhung ihres 
Blanzes, gelegte Solie das Unterblaͤttchen genannt. 

Unterbleiben, verb. irreg. neutr. S. Bleiben, welches das Hilfs: 
wort ſeyn erfordert; Sch unverbleibe, unterblieben, zu unter: 
bleiben ; umgerheben bleiben, gleihfam unter Weges bleiben, 

woraus es zuſammen gezogen zu fepn fcheinet: Das bärte unters 
bleiben Fönnen, Die Sache if unterblieben. Daher das lins 
terbleiben, zuwellen and die Interbleibung. 


Die inter: Bonneite, plur. die—n, in der Schifffahrt, Bon: 


netten ober Beriegel, welche mit Maſchen an die unten Segel 
‚angebänget werben. 

Der tinterbörnmeifter, des—e, plur, ut nomin, fing. Eiche 
Oberbormmelfter. 

Unterbrechen, verb. irreg. ad. S. Brechen; ich unterbreche, 
‚ amterbrochen, zu unterbrechen; die Fortdauer eines Dinges auf 
° eine gewiſſe Beit hindern. Mine Bewegung unterbrechen. Je⸗ 

manden in der Arbeit unterbrechen. Ein Geſchäft unterbre: 
chen. Am wäufigiten von der Rede und deren Fortfegung. Min 
Gefpräh unterbrechen. Jemanden unrerbrechen, ihn nicht 
anfreden laſſen, anfangen, ehe er zu reden aufgeböret bat. Da: 
ber die Unterbrechung. Im biefer legten Bedeutung ſchon bep 
Winsbecken unterbrechen, Es ſcheint nach ben Lat. interrum- 
pere und interfringere gebildet zu ſeyn; wenigfend ift in beyden 
bie Figur gleich dunkel, 

Unterbreitin, verb. regul. act. ich breite unter, untergebrel⸗ 
ter, unter zu breiten, unter ein anderes Ding breiten. Jeman⸗ 
den ein Tuch unterbreiten, 

Unterbringen,, verb. irregul. act. S. Bringen. 

1. Unterbringen; ich unterbringe, unterbrachr, zu unter« 
bringen; unter das Joch bringen, unter fih bringen, eine im 
Hochbeutfihen veraltete Bedeutung. Das Land Ift unterbrach, 
sChren. 23, 18. So au die Unterbringung, 

3. Imterbringen; id) bringe unter, untergebracht, unter 
zu bringen. 1. Eigentlich uuter ein Obdach ringen, woraus es 
gufemmen gezogen zu fepm ſcheinet. So fagt ein Gaftwirth, er 
Förme feine Bärte nicht alle unterbringen, wenn er ihnen we⸗ 
der bed ſich noch beo anderu Quartier verfchaffen lann. in Pferd 
unterbringen, ed nad) angewandter Diühe in einen Stall bringen. 
a. In weiterer Bebentung in vielen Füllen auch, an einen fihern Ort 
bringen, befonders, wenn ſolches auf einige Zeit sefhiehet. Min 
Capital unterbringen, ed auf Intereſſen austhum, gleichſam es 
an Mann bringen, 
hung der Berforgung, Jemanden als einen Bedienten bey eis 
nern Herren unterbringen. Seine Binder gut imterbringen, 
es fen durch Heurath, oder durch Berforgung anderer Art, In 

’ allen diefen Füllen iſt es im gemeinen Leben und ber vertraulichen 
Sprechart am üblihften. So auch die Unterbringung. 

Unterdeſſen, ©. Unter und Indeſſen. 

Unterdienftlich, adj. & adv. ein feitfames Wort, welches im hoben 
Grabe dienfwillig, zum Dienfte bereit, bedeuten fol, und fo wie 
das gleich bebeutende unterbienftwilllg nur noch in einigen gemel- 

- nen Schreibarten , bejonders in dem Umterfhriften ber Briefe ger 
Braucht wird. Unter fol bier vermathlich die Bedeutung verſtär⸗ 
ten, wie per in perofhciofiss, welches aber wider die Natur dieſes 
Beorwortes ift, 


Am hiufigften von Perfonen und in Anſe⸗ 
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Unterdrüden, verb. regul. at. ich unterdrücke, unterbriiche, zu 
unterdrücten. T. Die Entitehung, den Unsbruch, die Fortdauer 
einer Sache mit Gewalt hindern; am haufigſten zılt dem Nebens 
begriffe, dab diefe Hinderung Ind geheim, oder doch ohne großes 

Gerauſch geſchehe. Das Unkraut unterdriicken. Eine Feuers⸗ 
brunft unterdriicken. Man ſprach öffentlich davon, allein es 
ward bald unterdriickt. Seinen Verdruß unrerdrüden, is 
nen Gedanken, einen Argwohn bey fich unterdrücken. Das 
Gewiffen unterdrücken, beifen Gebranch und Wirkungen binbern. 
2. In engerm Verftande unterdridt man andere, wenn man 
geringere Perfonen au der Erlangung deſſen, was fie wach Recht 
und Billigfeit fordern fönnen, hindert, Die Armen, die Fremd⸗ 
linge, den Eienden unterdrücken, in ber deutſchen Bibel. Wir 
werden untergedrückt, (richtiger unterdrückt,) aber wir kom⸗ 
men nicht um, 2 Cor, 4, 9. 

Anm, In der legten Dedeutung mit einem andern Vorworte 
Srdrucchen, verbrüden. unterdrücken, mit dem Tone anf dem 
Vorworte kommt noch zuweilen im eigentlichften Verſtande vor, 

Der Unterdrücker, des — s, plur. ut nomin. fing, derjenige, 
welcher geringere Perfonen unterdrüdt, in der letzten Bedeutung 
des Zeitwortes; doch auch hier nur zuweilen in der dichteriſchen 


Schreibert. 

Die Unterdrüfung, plur. inuſit. Me Handlung bed Unterdrüs 
gend; in beyden Bedeutungen des Zeitwortes und ohne Plural, 
Bep dem Netker Firdiuecheda. 

Der, die, das Untere, ©. ı. Unter, 

tinterögen, verb. regül. adt. ich ege umer, umtergeegt, unter 
zu egen, unter bie Erde egen. Den Samen unteregen, Daber 
das Unteregen, 

Untereinander, beffer unter einander, S. Einander und Unter. 

uͤntereinſt, Untereiniten, Untereinitens, ein nur im Ober: 
deutſchen fEr unterdeifen oder indeffen übliches Wert, welches im 
Hochdeutſchen unhefannt if, ©. Zinft und Indeſſen. 

Der Unterenke, ©. Ente, 

Unterfabren, verb. irregul, nd. S. Sahren; ich unterfabre, 
unterfabren, zu unterfabren, Es iſt nur im Bergbaue üblich, 
wo die Erze unterfabren werden, wenn man mit ben Stollörterm 
bie unter bie Erze kommt. Go au die Unterfahrumg. 

Unterfangen, verb. irreg. &. Sangen, weldes ein dieciprocum 
iſt, ich unterjange mich, babe mid; unterfangen, mid; 3u uns 
terfangen, und die zweyte Endung der Sache erfordert. 1. Im wei 
teſten Berftande wie unternehmen, etwas zu bewerkſtelligen an: 
fangen; eine im Hochdeutſchen veraltete. Bedeutung. 2. Im ens 
gern Berftande, etwas Schweres, etwas Michtiges unternehmen 
ober anfangen, Sich eines großen Baues unterfangen. Sich 
unterfangen, etwas aussnführen. Auch biefe Bedeutung kommt 
felten mehr vor, indem diefem Worte am häufigſten, 3. in der eng: 
freu Bedeutung ber Nebenbegriff eines verwegenen ober verbother 
nen Unternehmens anklebt; wie unrerfteben, Wer hieß eo dir, 
did foldyer Dinge zu unterfannen? Daher dag Unterfan⸗ 
gen, auch, doch ohne Plural, von einer verwegenen oder verbo» 
thenen Handlung, 

Anm. Schon bey bem Ottfrieb untarfahen, ber es aber and für 
auffangen, intercipere, gebraucht. Cinige oberdeutfhe Gegenden 
fagen noch jegt unterfaben, Saben und fangen bebeuten in biefer 
Zufamntenfeßung fo viel wie faſſen, greifen, fo daß uͤnterſangen 
eigentlic bedeutet, unter etwas grelffen, es aufjubeben, woron beum 
die heutige Bedeutung bes Anfangens bie Figur if. Eben dieſe Fi: 
gur herrſchet im unjern unternehmen, unterfteben, unterwinden, 
in dem Lat. fufcipere, im dem Engl, ondertake,n,f.f, Hin und 
wieder braucht man es auch mit ber vierten Endung, befonders mid 
dem Relativo es; er bat es fich unterfangen, für deſſen. 
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Das en des —er, plur. die Täler, im KHüttentane, ©. 


Der Unterfeldbauptmann, des —es, plur. die — männer, 
oder — leute, berjenige, welcher unter dem Feldhauptmanne das 
Gufusit bey einer Armee anführet; ein veraftetes Wort, moflie 
in ben neuern Beiten bad fransdfiihe Generat-lienrenane üblich 
geworden, fo wie ber Feldhauptmann jeht General won der In⸗ 
fanterie Heißt. 

Der Unterfeldherr, Ben — eu, plur. Die —em, derjenige, wel⸗ 
der amter dem Feldherren eine Armee anführet; ein im Den: 
fen gleichfalls ungewöhnliches Wort. Pur Polen und Litthauen 
Haben noch ihre Großfeloherren, wovon ein jeder felnen Unrers 
feldherrem amter fi bat. Die Gemahlinn eines ſolchen wird als⸗ 
damen im Deutſchen Die Mnrerfeldherrirke genannt. 

Der Unterfeldinarfhall, ves—es, plur. die — fälle, der 
jenige, weicher dem Feldmarſchalle bey einer Armes antergeord- 
set iſt, und am hauftgſten nad dem Frauzoſiſchen — 
eieutenant genanat wird. 

Tie Unterflache, plur. die—n, die untere Fläche eines Dinges, 
—— dem Nahmen der Grundflache am bekaunteſten ift; 

im Gegenlate ber Ober flache. 

Das Unterfutter, deo — ⸗, plur. bach am haußgſten mur von 
mehrern Arten, ut nomin. fing. dasjenige, was unter feinen Zeug, 
beſeaders unter ein Kleidungsſilick gefuttert, und aud nur das 
Suter ſchlechthiu, im Oberd. Die Doppelung, beu den Schneidern 
das Dobblier, von dem Franz. Doublure, genannt wich. 28 
iſt dem Mieberbeutfchen Anerwoor, Dberfutter, d. i. ber überzug 
eines Aleldes entgegen geſetzt; Da wir aber dieſes im Hochdeutſchen 
nicht kennen, fo önnten wir nnd anfatt bed Gegenfages and gar 
wohl mit dem stnfahern Futter behelfen, weides bey ums von 
dem Oberjenge nicht üblich IR, 

uͤnterfuttern/ werb. regul, aft. äch futtere unter, umtergefuttert, 
unter zu furtern, als eim Futter anter den Oberzeug eines Alei- 
bunasjüides fehen. 

Der üntergang, des —es, plur: doch nur in der dritten Bedrutung, 

: Die — gange. a. Elgentlib, bie ſcheinbate Bewegung eines Himurels⸗ 
Eöryerdunter ben Horizont eines. audern ; der Niedergang, obaleich 
micht fo Yinfig; bey ben ältern Oberd. Sedeigang. Der Untergang 
der Sonne, Der, nadı Sonnen Umergang. Der iinternang ei⸗ 
nee Sternes, deſſen Berichwindung unter bein Horizoute. 

‚zo bie Sonne munter zu gehen pfleget, It es veral⸗ 
tet; ludem Abend und Weſt dafur üblicher find, 2. Figfirlich IR ver 
Unter gaug, das Auftſören bes Dafepns eines Dinges, imgleichen 
die Zerflörung ber gwedinäfigen Ordnung der Theile eines Din: 
ses; Lat. Interitus. Der Untergang einer Stade, fowohl bie 
Zerſtorung berfethen, als aud das Rrufkirem ihres Wohlſtandes. 
Day Aeidı iſt feinem Iintergange nabe, Die Sandlung von 
dem Almtergange erreicen, 3. In einigen Gegenden wird die 
son beeibigten Perfonen unternommene Befihtigung ber Feld: 
und Flurgrängen, welche an andern Orten der Übergang, inglei: 
sen ber Umgang beißt, der Untergang genannt. Einen Un— 
tergang balven, die Feld: unb Einrgrängen beſichtlgen. Da denn 
eine folde Befihtigung ber Stabtfeiber der Oberuntergang,, det 
rn aber der Unteruntergang genannt wird, fo ſeht auch 
bat feptere das Ohr beleidiget. Die Bebeubung bed Vorwortes 

iſt in diefem Falle bunfel. ©. Untergeben, 

Der lintergänger, des —s, plur. ut vomin. fing. an eixigen 


Orten, rine beeibigte Perfon, weiche die Granzen und Martfteine . 


gu untergeben, amd bie barilber eutſtandenen Gtreitigfeiten, nach 
Mabgebung bderfelben, zu enticheiben bat; an andern Drten der 
libergänger, Umgänger,, Siebner , Warkfeinfeger, Kandfchel: 
der, Bränzicheider u. ſ. ſ. 
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Untergänglich, adj. & adv. meldes gleichfalls nur an einigen Ds: 
ten üblich ik, in dent Uutergange ber dritten Bedentung gegriiudet, 
in untergänglicher Schluf, ein Ehluß, Aus ſpruch der Unter: 
gänger, Dae untergänglidye Rede, das Recht Intergänge zu 
halten, Ehur: md Wrarkfteine zu ſehen. 

Das Untergebaude, der — es, piur. ut nomin. fing. das un: 
tere Grhäube, oder ber ımtere Theil eines Gebäudes ; im Gegen 
fage des Obergebäudes, 

Untergeben, verb. irregul. ad. S. Beben; ich untergebe, um: 
sergeben, zu umtergeben, unter etwag geben, am haufigſten im 
Figürlihem Berftande, ber Zucht eines andern übertragen, Min 
Bind einem Lebrer untergeben, nicht allein zum Unterrlchte, fon 
Beru auch jur Bucht, Bildung der Eitten. Bon der Herrſchaft, 
fh einem Landeshereen umrergeben, braucht man lieber, ſich 
inter ibn begeben, oder now beffer andere Musdrüde, 5 B. ſich 
ihm umerwerfen. Daher die Untergebung und der Untergebe⸗ 
ne, welcher dem Unterrichte und ber Zucht, zuweilen auch ber Herr⸗ 
ſchaft eines andern mutergeben iſt; im Gegenſatze des Vorgefuge 
zen. Das Zeitwert lautet ſchon bep bem Kero untarkeban, 

Untergehen, verb. iereg. S. Beben. 

1. Untergeben; ich umtergebe, umtergangen, zu unterge⸗ 
ben; ein Activam, welches mer in einigen Gegenden Abtih if. 
Das Seid, die Markung umtergeben, fie befichtigen, um bie 

ränzs» und Markſteine und ihre Beſchaffenhe it in Augenihein zu 
nehmen; weiches au aubern Orten begeben, umgeben und übere 
geben heift. ©. Unsergang und Untergänger, 

2. Untergeben; ein Neutrum mit dem Aülfewerte ſeyn; Ich 
sche unter, bin vntergegangen, unter zu geben, unter etwas 
chen , mit deſſen Verſchweigung. 

1. Eigeutlich, wo es ur acc in einigen wenigen Fallen üblich 
ik. Die Sonne, der Mond geben unter, nämlih unter den 
Herhzont, wenn fie fi umter bem Horizente gu verbergen feinen, 
Ein Stern eher miter, im eben demſelben Verftande, Etn 
Schiff geber ımrer, ıämli amter das cher, wenn es umter 
die Oberfläche des Waſſers geräth unb verfinter. Bey dem Apber: 
dian Fonmt es nech in der im Hochdentſchen veralteten Bedeutung 
des Sohlafenachens vor, eigentlich umter das Detbett grhen. 

2. Figurlich, auffören, vernichtet, ingleichen der Ordmung fel: 
wer Theile aa yerfdrer werben; eine Figur von dem Untergehen 
eines Schiffes, Lat. Iuerirc. Alles, was auf Erden it, fol 
untergeben, 1 Moſ. 6,17. Sollen wir denn gar untergehen? 
4Mof. 17,13. Warum U dem uniere Varers Kabme ıme 
seraeben? Kap.27,4. Die schen unzer und nehmen ein Ende mit 
Schreten ,9f.73,19. Alle Serrlichkeie Redar fell untergeben, 
Eſ. 20, 16. und fo in anbern Stellen uchr. Es fängt fa bieier Bes 
deutung au gn seralten, indem vergeben, vernichter werden u. Lf. 
und im gemeinen Leben 3u Grunde gehen dafür üblicher find. Doch 
fagt man noch die Welr wird untergehen. Buch braucht man es 
noch in ber edlern Schreĩdart, wenn eine Ainfpielung auf die untet« 
gehende Erıme Etatt Hat, 


©. aud Untergang. 

Untergebörig, adj. & adv. welchet zur in einigen Gegenden, be 
fonbers Nieder Deutſchlaudes, üpti if. Im Schlefwigifhen find 
die Untergebörigen eine Urt Bauern md Kothſaſſen, welche ihre 
Hufen oder Kotbe von einem Kloſter feften, d. i. zu Erben nehmen 
müffen,, und baher auch Feſtbauern, d.i. Lebensbauern, ober Lans 
dien heiſſen, und alſo von den Pigenbörigen und Leibeigenen nod 
sehr weit mnterfhieben find. Daher die Untergehörigfeie, 

Das Untergericht, des —es, piur. die —e, ©. Obergeridt. 

Tas Untergerinne, des — 8, plur, ur nomin. fing. im Hut ⸗ 
tenbaue ein am ımd unter dem Echofigerinme angelegtes ober fort: 
geichtes Gerinne, zum Unterfgiebe von biejem Schofgerhum, 

Das 
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Das Untergeichoß, des — es, plur. die — e, das untere Ge: 
ſcheñ eines Gebäudes Über ber Erbe, das Dodeugeiheofi; zum 
Unteribiede, ſewohl von dem Obergefchoffe, als auch von dem 
Bellergeichoffe. 

Der Untergefpan, in Ungarn, ©. 2. Brfpan. 

Tas Untergeitöll, dee — es, plur. die—e, der ımtere Theil 
eines Beitelled, zum Unterſchlede von dem Obergeſtelle. Das 
Uurergeftel an einer KRutſche, der Theil zwifchen den Rädern 

- und dem Kaſten. 

Das Untergewehr, des — es, plur. die —e, bep deu Solda⸗ 

- gen ein Rahme bes Pallaſches ober Seitengemebres; zum Unter: 
ſchiede von dem Dbergewehre. Mir Ober: und Untergewebr, 
in völiger Art 

Untergräben, verb. regul. a, id) untergrabe, wutergraben, zu 
untergraben, unter etwas graben, befonderd, um deſſen Einſturz 
gu bewirfen, in Zaus, einen Berg untergraben. Die Mauern 
follen untergraben werden, Jer. 51, 58. Figürlich uurergräbe 
man ein Geſetz, das Wohl des Staates, jemandes Bliickfelige 
Felt u, {.f. wenn man insgehei und nah und nach au Ihrer Zernich 
tung, am ihren Umſtarz arbeitet. So auch die Untergrabung. 

Das tinterbaar, des — es, plur. die — e, die matern Haare, 
auch als ein Collectivum, fewohl im Singular allein, ald im Plus 
tal alein. Ber ben Perrückenmachern wird dasjenige Smar, wel: 
het die Gegend bes Martens bis gegen die Obren bededet, das 
Unterbaar genannt. 

unterhaben, verb. irregul. af. S. Gaben, ein ungewöhnliches 
aus ber R. U, unter den Sünden baben zuſammen gezogenes 
Beitwort, von weldem man im einigen Kanzelleven nur das Mit: 
telmort ber gegenwärtigen Zeit hat, die unterhabende Sache, 
di. die Sache, welche ih unter Sünden babe; ein unverzeipliher 
Mißbrauch bes Mittelworsed der gegenwärtigen Zeit, wenn auch 
die Ellipfe nicht zu hart umb zu ungewöhnlich wäre, 

unterhalb, ein Rebenwort bed Ortes, auf der unterm ober auch tie ⸗ 
fer gelegenen Zalbe oder Selle, im Gegenſatze bes oberhalb. 
Es erfordert bie zweyte Enbung bed Neunwortes. Unterhalb der 
Stadt, der fiefern Lage der Erbiliche nah, S. 1.Salb 2, 

Der ünterbalt, des — es, plur. car. von dem Feitworte unter: 
balcen, doch nur im der engern Bedeutung dieſes Wortes. 1. Die 
Handlung des Unterhaltens, wehilr doch Unterhaltung üblicer iſt. 
Jemandes Unterbale iiber fich nebmen. 2. In gewühnlichern 
Werftande, alles, was zur Erhaltung des phoſiſchen Lebens, d. i. 
gar Nahrung nud, im weitern Verftande, auch zur Kleidung und 
Wohnung eines Thiered, und, in engerm und gewöhnlicherm Wer: 
ſtande, eines Menſchen gehöret, Kür jemandes Unterhalt for: 
gen. Iemanden den Unterhalt geben. Beinen Unterhalt ha⸗ 
den. Was sum Unterbalte Diener, Der tägliche Unter halt. 
An einigen oberbeutfhen Gegenden Aufenrbalt, dey dem Kero 
Libleitom , im Ricderdentſchen Aiveebargung, Livesbarje, von 
barien, bergen, erhalten. 

Unterbalten, verb. irregul. ad. &, Zalten. 

1. unterhalten; ich halte unter, unrergebalten, unter zu 
balten; unser etwas halten, mit Verſchweigung dieſes Etwas. 
Ein Befäfi unterhalten, unter das berab tröpfelnde Maffer. Die 
Hände unterhalten, etwas herabfallendes aufjinfangen. Daher 
das Iinterbalten. 

3. lnterbalten; ich umterbalse, unterbaften, zu unterhalten, 

c1) @igentlid, unter etwas halten, oder rin Ding an ber 
untern Flache beiten, bemit es nicht fulle, mit der vierten Ondung 
biejed Diuges und Verſchwelguug des Wertzeuges. Yaron und 
Sur amierbielten die Gände Moſis, die er gem Gimmel auos 
rede, 2Mof 17, 12. pmbeffen iſt dieſe elgentliche Bebeutung 
im Hochde atſchen gräßten Theile veraltet. 


Une. 254 
(2) Fiqutlich. 

a. Die Kortdauer enes Dinget ober einer Veränderung 
beffelben erhalten, burcr thätige Gewährung der dazu nörhigen 
Hülfsmittel bewirten; wie das Lateinifche üuitinere. Jemandes 
Leidenſchaft, Liebe, Rübnbeir, Zei u. f f. umserbaken, durch 
Gewãhrung ber zu ihrer Fortdaner dienlihen Vorfielungen. Min: 
Gebäude, ein Gut umterbalten, in guten Staude erhalten, 
Der Garten wird ſchlecht unrerbalten. Min Feuet unter hal⸗ 
ven, Eint Bewenung, ein Geſprach untrthalten. 

In engerm Verſtande, die Fortdauer bes phoñſchen Lebens durch 
NReichung der nöthigen Nehrung, md in weitern Verſtande, au 
der Aleidung und Wohnung bewirken. Viel Vieh unterhalten, 
wofür doch das einfahe halten üblicher iſt. Beſonders von det 
Erbaftung bes menihlihen Lebens, Jemanden umserbalter. 
Diele Bedtenten, eine Menge Truppen, eine Armee unterbals 
tem, wo oft auch mur balcem allein üblich it. Sich mir Betteln 
unterhalten. Sid; unterbalren laffen, imengften Berjtanbe, ein 
Soldat werden oder freymillig ſeyn 

d. Dft bedeutet es auch bie Zeit verfürger, wo bie Figur 
frevtich ein wenig buntel if. Jemanden unterbalten, ibm mit 
Gefpräden die Beit verfürgen. Ihn mit Muſik, mic einem 
Spiele unterhalten, die Beit verfürzen. Sich von erwas uns 
serbalten, zur Berfürgung ber Zeit davon fpreben. Da es denn 
geweilen auch wohl für unterreden Aberhaupt gebraucht wird. Sich 
mit —— uuterhalten, ſich zut Vertürzung der Zeit mir ihm 
unterre 


Die Unterbältung, plur. die — en, von dem vorigen Zeitworte 


worerhälten, 

1. Die Handlung des Unterhaltens in allen Bedentungen bes 
Beitwortes, auſſer ber eriten eigentlichen, welche glelchſalls veral⸗ 
tet iſt; ohue Plural. Die Unterhaltung einer Brwegung, eis 
nes Bartens, eines Menſchens vieler Truppen u. ſ. . Zur 
uUnterhaltung ımir jemanden ſprechen, ipielen u. ( {. ihm bie 
Zeit zu verfügen. 

2. Dasjenige, was zur Erhaltung des phoſiſchen Lebens dienet, 
wofür boch der Unterhalt üblicher iſt. Ihm ward fkers jeine Uns 
terbaltung gegeben, Yet. 52, 34 

3. Dasjenige, was zur Kerkürzung der Zeit, zur Vertreibung 
und Zeritremmmg der langen Weile bienet, wo der Plural von meh⸗ 
rern Arten am üblicbjien if. Das Spiel, das Tanzen, die Mine 
fit find unſchädliche Unterhaltungen. Beſenders en Gefpräd 
zur Berfürgung ber Zeit. Unfere Unterhaltung berraj, wie ges 
wöhnlicd, das Weiter, Sich * ſemanden in cine Unterhal⸗ 
teng einlaffen. 


Unterhaͤndeln, verb. reguk act. & neutr. welches im letzten Falle 


das Hülffwert haben erfordert, ſtreitige Abſichten ober Fotderun⸗ 
gen durch Vorſtellungen zu vergleichen ſuchen, wofür im geuteinen 
Leben oft nur des einſfachere handeln gebraucht wird. Yılkı je 
manden unterbandeln, als ein Neutrum, fowohl wegen eines 
uch ftreitigen Preifes, (im gemeinen leben handein,) ald auch wer 
gen ber Sache eines britten w ff. Minen Frieden uueerbam 
deln, durch zütliche Verlegung üreitiger Korbrrungen deu Friebe 
berzußiellen ſuchen. So and; einen Dergleih), einen Wagenfil- 
fand, eine Seurath u. ff. unterbandeln. 

Anm, Das Wort ſcheinet mir feinen abgeleiteten eine neue Bus 
fonmmenfegung ju fern, wo das Worwart anter die Handliug aber 
Verhaudſung unter mehsern zu begeichuen ſcheinet. 


Der Unterländler, des — e, plur. vs nomim. Sog. Bamin.die 


Unterbändlerim, wine Werfen, melde ſtreitige Ubfichter uber 
Forderungen mmter zwepen oder miehtern Perfomen: zu vergleichen 
aber gu vermitteln ſucht. Mer iimerbäubler — zur 

y 
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bey einer Seurarh, bey einem Vergleiche u.f.f. Etwas durch 
Interfändler verrichten. Chriftus der linterböndfer drs 
menfchlichen Geſchlechtes bey Gott; in ber deutihen Bibel der 
Mittler, welches außer diefem Falle veraltet if. Ein folder Un: 
terbäubler wirb Im gemeinen Leben eine Mittelsperſon, in der 
eblern Schreibart aber zuwellen ein Vermiteler genannt. Im 
menden Fallen betounnt er eigene Nahmen. Diejenige Macht, 

» weldhe einen Frieden zwiſchen wen Krleg führenden Theilen zu 
unterbandeln ſucht, heißt die vermittelnde lache, felten der 
Vermittler, häufiger mit einem franzöfifhen Ausdrude Media⸗ 
trur; ber Unterhändler der Kanfleute in Handelt: und Mechiel: 
geſchuften, der Makler oder Senfal; ber Unterhändler einer wis 
erlaubten Liebe der Buppleru. ſ. f. Die Niederſachſen brauchen 
für Unterhändler nur das einfache Gändler, In einigen Gegen: 
den wird ein Hanbeltmann geringerer rt, 3.8. ein Kombindier, 
Weinhandler u. ſ. f. ein Unterbändter genannt, we aber unter 
ein Ding geringern Rauges andeutet. ©. Unterfäufter. 

Die Unterhandlung, pluc. die — en, bie Benübung, fireitige 
abſichten und Forderungen gütlih zu veraleichen, es gefhche nun 
für ſich, oder zwiſchen zwey freitigen Theilen. Unterbandlung 
pflegen, unterhandeln, Sich in Unterbandlung ober Unserhaud« 
Inngen über etwas einlaſſen. Die Unterhandlungen abbres 
den. Die Unterhandlungen baben ſich zerſchlagen. Frie⸗ 
densunterhandlungen, oder fürzer, Sriedenehandlungen, bie 
Unterbandiungen zu Bewirtung eines Friedens, 

Unterhaͤuen, verb, irregul. ad. S. Zauen; Ich unterbaue, 
unterbauen, zu unterbauen, den untern Theil von etwas 
wegbanen; ein nut im Derabaue Üblihed Wort, das Erz unten 
weghanen, fo daß das Gebirge oben überhängt. Unterhauene 
Wande, 

Der Unterhauptmann, des —es, plur, die — männer, ober 
— lee, ber pweyte Hauptmann dem Dange nad, welcher bem 
Oberhauptmann untergeorbuet it. Paulus rief zu fich einen 
von den Unterhauptleuten, Üpoft. 23, 17.23. Wen unferm beit: 
tigen Kriegesweſen iſt das Wort völig veraltet, indem bas Franz. 
&ieurenant dafür allgemein geworden ift, 

Das Uinterbaus, dee — es, plur. die — häuſer. 1. Der um: 
tere Theil eines Hauſes, inglelchen, ein tiefer oder niedriger ges 
legenes Sand; bepdes nur felten, und im Gegenfage des Ober: 
hauies. 2. In dem Parlamente in England ift es die Verſamm⸗ 
lung der Gemeinen, und der Ort, mo fie fi verfanmeln, das 
Gaus der Bemeinen, das Unter: Parlament; gleichfalls im Ges 
genſatze des Oberhauſes. 

Die Unterböfen, fing. inufit. diejenigen Hefen, welche ſich wäh⸗ 
rend der Gahrung des Bieres auf ben Boden fehen, unb auch 
Stellhefen beiffen ; zum Unterfbiede von den Oberheſen oder 
Spundbefen , welche es oben ausftößt. 

Der Unterbeimbärge, des —n, plur. die — m, der zweyte 
SHeimmbürge dem Range nach, welher bem Oberheimbiirgen unters: 
geordnet if. ©. Geimbürge, 

Das Unterhöimd, dee—es, plur. die — en, im gemeinen Le: 
ben, die — er, dasjenige Hemd, welches unter deu übrige Klei: 
dungsftüden unmittebar auf dem Körper getragen wird; zum Uns 
terfhiede von dem Oberbemde, Im Niederſ. Nedderhemd. 

Der Unterberd, des — es, plur. die — e, der niebriger gelege⸗ 
ne Herb, ingleichen der untere Theil eines Herbes; beydes nur 
felten, und aledaum im Grgenfaße bed Oberberdes, Im einigen 
niederfächfifchen Gegenden führer eine Bank neben dem Herde in 
den Dauerbäriern biefen Nabmen, 

Die Unterbirrfhaft, plur. die — em. 1. Ui ein Abſtractum 
und ohne Plural, die untergeordnete Herrihaft, oder Gewalt zu 
zebiethen und zu verbiethen; im Gegenfage bes Oberberrichafe 
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und Landesberrihaft. 2. Eine Perſen, melde mit einer folden 
einem höhern untergeordneten Herrſchaft bekleidet if. 3. Bon 
“errfhait, ein mit biefem Titel begabter Landesbezirk, zuweilen 
der untere Thell einer ſolchen Hertſchaft, ber doch richtiger die 
untere Serrfchaft genannt wird, zum Unterfchiebe von ber obern. 

Unterbin, ein im Hochdeutſchen veraltetes Nebenwort bes Ortes 
für binunrer, welches unter andern mehrmahls bey dem Opitz vor 
Tone. 

In den Beller unterbin 
Wil er midy zum Weine führen. 

Der Unterbof, des — es, plur. die — böfe, ber untere Theil 
eines Hofes, zum Unterihiede von dem Oberbofe, 

Unterböblen, verb. regul. a&. id unterböbte, unterhehlet, zu 
unterbhöblen, ein nur im gemeinen Leben übliches Wert, unten 
aushöblen, Die Kanienchen unterböblen die Wände, 

Das Unterbolz, des— es, plur. die — bölzer. ı. Im Forite 
weſen, und obne Plural, Helz, d. i. holgartige Gewaͤchſe, welche zu 
feinen hohen Stämmen wacien, wie Stauden und Etränder, im 
Grgenfape des Überbolzes. Es gibe im einem Walde viel Un⸗ 
terbol;, wenn er viele Sträuder und Büſche enthält. 2. Dad uns 
tere Gtiit Holy, ober ber untere aus Holz verfertigte Theil cines 
Dinges, in manden einzeien Fällen; aud im Gegenſatze des 
Oberbolzes. 

Der Umierbolzgraf, ©. Solsgraf, 

Die Unterjagd, ©. Vilederjagd, welches gewöhnlicher ift. 

Unterjoͤchen, verb. regul. act. ich unterjoche, umerjocht, zu 
unrerjochen, uuter das Joch bringen im figütlichen Verſtande; 
Lat. fubiugare. Ein Dolf, eine Stadt unrerjochen. Die uns 
terjochte Natur. Ziumerm. 

Und unter jochten beyde das menſchliche Geſchlecht, Duſch. 
Daher die Umterjochumg, 

Unterirdifch, adj. & adv. unter derDberfüiche der Erde befinblich; 
im Gegenfaße des itberirdifh. Das unterirdifhe Reich, eine 
unbequeme Venennung des Mineral⸗ Reiches.  Unterirdifche 
Gänge, Guͤnge unter der Erde. Die unterirdiſchen Better, in 
ber Mothologie der Alten, welche unter der Erde herrſchen. Ju 
der Geiſterlehre des großen Hauffens gibt es noch jezt dieuſthare 
unterirdiſche Beifter, welche von bemfelben die Unterirdiſcheue 
genaunt werben. 

Der Unterjunge, dee —n, plur. die — n, in dem Hutten⸗ 
baue, Knaben, welche zu Auswaſchung der untern Planen be 
jfiimmet find, 

Die Unterkammer, plur, Bie—n, Die untere Kammer in einem 
Hauſe, Im Gegenfaße der Oberkammer. 

Der Unterfäimmerer, dee — s, plur. ut non. fing. ber jmente 

" Aümmerer dem Range nah, welcher dem Oberfämmerer unter: 
geordnet it, S. Bämmerer, 

Der Unterkammerherr, des — en, plur. die— en, der zwegte 
Sammerberr, welcher ben Oberfammerberren über fid bat. 

Der Uinterfanzler, ves—e, plur. ut nomin, fing. ber zwerte 
Kanzler dem Range nach, welcher dem Groſtkanzler untergeorduct 
ift, und oft auch der Vice: Banzler genannt wird. 

Der Unterkäufer, oder Unterkäufler, des — , plur. ut nom. 
fing. ein nidt aller Orten befanntes Wort. 1. Ein vom ber Obrig⸗ 
keit beftellter Unterhänbler in Kauf: und Vertaufsſachen ber Sans 
beisleute, welcher an ben meiften Orten ein Mätler, Senfal u. ſ ſ. 
genannt wird, Vermuthlich fagt Haller in diefem Verſtande. 

Ihr Uneerfäufler falſcher Ehre. 
3. An andern Orten werben Höfen und andere geringe Kramer 
und Sunbeisiente, z3. B. Kornhandler u. f. f, UmserFäufler, 1m 
terhändler genannt; mo unter etwas geringeres der Würde nah 
beſelchnet. Die 
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Die Unterkehle, plur. die — n, Diminut das Unrerfehlden, 
ber äuffere fleifchige Theil unter dem Kinn, welcher auch wohl das 
Unterfinn, fn den gemeinen Spredarten aber der Bader, Schnos 
3el, die Wamme oder Wampe genannt wird, j 

Das Unterfinn, des—es „plut. die — e, S. Unterkehle. 

Der Unterkiefer, des — s, plur. ut nemin. fing. der untere 
Kiefer, im Gegenſatze des Eberflefers. | 

Das Unterkleid, des — es, plur, die—er, 1. @in Kleid oder 
Kleidungsſtüc, welches man unter einem andern trägt; in welchem 
Berftande die Weile und dag Bruſttuch Unterkleider find, im Ge: 
senfage des Modes oder ÜberPleides. 2. In engerer und gewohn· 
licher Bedeutung werden die Hofen oder Veinfieider in der anftänz 
digen Spregart auch die Unterkleider genaunt; we ed nnr allein 
im Plural üblich if. . 

Der Unierknecht, des — es, plur. die — e, S. Ober knecht 
und Kieinente, 

Der Unterkneter, des —s, plur. ut nomin. Ging. Siehe Ober: 
fnerer, 

Der Unterbach, des—es, plur, die — Föche, an den Höfen, ein 
Kot, welcher die geringen Sofbebiente ſpeiſet; zum Unterſchiede 
von dem Mundkoche und Ritterkoche. 

Unterfommen, verb. irreg. neutr, (S, Kommen,) welches daß 
KHülfswort ſeyn erfordert; ich komme unter, bin untergefommen, 
unter 3u kommen. Eigentlich, unter ein Obdach Fommen, am 
hänfigiten in der vertraulichen ES predart. Ein Reiſender Pann 
nicht unterfommen, wenn er keine Herberge finden Kan, In 
weiterer Bedeutuug auch feine Verforgung finden, in einen Dienft 
formen, im gemeinen Beben. Bin Bediener kann niche uns 
terfommen, wenn er feinen Dienjt finden fanı. Das Actlvum 
von beyden iſt unterbringen. Daher das Unterfommen, 

Anm. Das Zeitwort unterfömmen, mit dem Tone auf dem 
Berbo, welches nod einmahl im der deutfchen Diber für unterbre: 
chen vorkommt, Kt im Hochdeutſchen völlig veraltet. Cyſias un: 
terkam das, namlich, was die Inden wider Paullum angebracht 

hatten, Abpoſt 24, 7. 

Der Unterkonig, des — es, plur. die—e, ein vornehmer Be⸗ 
amter eines Königes, welcher in einer Provinz deſſen Perion vor: 
fiellet, und dieſelbe unter Ihm und in feinem Nahmen regieret. 
Man pflegt das Frun, Vice-Roy jumeilen mit diefem Morte zu 
geben; denn Im beutichen Reiche ift es als ein Nabme einer Wür: 
de unbefannt, Inden dafiir die Ausdrücke Statthalter oder das 
Bram. Gouverneur üblich find; oder vielmehr, es find im Deut: 
ſchen feine eigentliche Unterfönige ibtich, welde bie Perfon eines 
Aöniges mit Föniglicher Pracht vorſtelleten. 

Unterkoihig, adj. & adv. —er, — fe, welches nur im gemei— 
nen Leben üblich iſt, unter ber Oberfläche mit @iter verjeben. ine 
Wunde, ein Geſchwür heiſſen in diefem Verſtande unterföchig,. 
S. Koth Uinn, und Rotbig, 

unterkriechen, verb. irreg. neutr. S. Briechen, weldes das 
Hulfswort ſeyn erfordert; ich kriecht unter, untergekrochen, un: 
ter zu kriechen; unter etwas triechen, mit deſſen Verſchweigung. 
Die Maus iſt untergekrochen, unter den Shrantn.i.f. Im 
Bergbaue kriecht man unter, wenn mau mit dem Baue unter 
der Erde ben Anfang macht, Chen daſelbſt ſaat man auch von ei- 
nem Gange, er krieche unter, wenn er unter ein Geftein in die 
Tiefe fintt, So auch das Unterfriechen. 

Die Uinterlade, plur, die — n, bey den Tuchmachern, der un: 
tere Theil der Lade an dem Weberſtuhle, welcher aus dem ſchwe⸗ 
ten Anſchlage beſtehet. 

Die Unterladung, plur. die — en, bie untere, im dem unter: 


‚ Men Maume- befindliche Ladung; ein wenig gebräucliches Wort, 
4 IV, Dan, 
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anffer daf man suweilen ben Vallaſt in dem Schiffen mit diefem , 
orte zu benennen pflegt, ©. auch Unterlaſt. 


Die Unterlage, plur. die —n, datjenige, was men nuter ein 


anderes Ding zu legen pflegt, bamit es höher zu ſtehen oder zu lie⸗ 
gen komme, beſonders fo fern es teinen andern eigenen Nahmen 
bat. Die Unterlage unter dem safe, ein Stüe Holy unter 
demfelben, Damit es nicht unmittelbar anf ber feuchten Erde liege. 
Die Unterlage unter dem Srbebaume, damit er nad einem ſpi⸗ 
tzigern Winkel wirte, Orlech. und Latein. Hypomochlium. Im 
Füttenbaue werben die dien eifernen Platten auf dem Boden des 
Pochtroges Unterlagen genannt. ©. auch Unterleger. 


Tas Unterland, des — es » plur. die — lander, ber untere, 


b.i. tiefer, oder näher nach dem Zuefufe der FlUſſe uud dem 
Meere zu gelegene Theil eines Landes, welcher auch das Nie der⸗ 
land genaunt wird; im Gegeuſatze des Oberlanbes. i 


Der linterländer, des — o, plur. ut nomin. fing. Fämin. dfe 


Unterländerinm, eine Perfon, welche aus eincın Unterlande ges 


bilrtig iſt; welche doch noch häufiger ein Yiederländer genannt zu 
werden pflegt. 


Unterländifch, adj. & adv. ang einem Unterlande gebürtig, daher 


tommend, barin gegrüudet; nſederlandiſch. 


Der Unterlaß, des — es, plur. car. derjenige Buftand, da die 


Fortdauer einer Handlung oder eines Zuftandes unterbrocen wird; 
ein nur alein in ber vierten Endung mit dem Vorworte obne üb» 
libes Wort. Ohne Umterlaf arbeiten , ohne aufzubören, unabs 
laſſia. Gott ohne Unterlaß dienen, Dan, 6, 16, Id) gedente 
euer obne Unserlaf, Kim, 1,9. Die Schmerzen balten obne 
Unterlaß an. In den meiten übrigen Fällen, wo das Vorwort 
obne nidt Statt findet, iſt dafür Unterlaffung üblig. Ein 
bey dem Kero Untarlaz, 


Unterläffen, verb. irregul. a&. S. Laſſen; ich unterlaffe, um 


terlaffen, zu unterlaffen; etwas nicht thun, weldes zu thun 
man einige Beſtimmung hatte, Mit dem Infinitiv der Zeitz 
wörter und dem Mörtchen zu. Warum bajt du unterlaſſen, 
mie Nachricht davon zur geben? Ich habe nicht unterlaſſen 
wollen, ihnen zu ſchreiben. Ingleihen mit ben Infinitiv als 
ein Hauptwort. Unterlaſſe das Trinten, das Spielen; mo im 
gemeinen Leben oft das einfache laſſen Ublich iſt. ehr bänfig 
auch mit dem Reciproco ee, Id konnte es unmöglich unteelajs 
ſen. Warum beit du es mterlaffen, mir Nachricht davon 
zu geben? Wir hatten beichloifen zu verreifen; allein wir 
unzerliefen es. Mon andern Sauptmörtern auffer den Infiniti: 
vis laſſen ſich gemeiniglich nut diejenigen mit unterlaſſen ausbru: 
den, weiche in dem Gegenfage mit ehun ansgedrilkt werden kön⸗ 
nen, Eo ſagt man feine Pflicht, feine Schuldigkeie, fein Bes 
berb, eine Sandlung, eine Sünde, ein Verbreiben unterlaffen, 
weil man fagt, feine Pflicht, feine Schuldigkeit u. f. f. thun. 
Einige Fälle machen auch hler Ausnahmen; eine Gewohnheit, 
einen Gebrauch, das Beberh ungerlaffen, ob man gleich nicht 
gern mehr fagt,.eine Gewohnheit, einen Gebrauch, das Ge: 
berb thun. Aleın, Bottes Bund unterlaffen, ı Moſ. 17, 14. 
Sottes Wort unterlaffen, Apoft. 6,2. Eine Gelegenbeit, einen 
Tag unterlaffen, für vorbey laffen u. f. f. find zu barte @ilipfen, 
als daß fie ſich vertheidigen liefen. 

Anm. Schon bey dem Ottfried untarlazzen. Wachter hält es 
für ein elliptifches Zeitwort, und erkläret es durch, unter andern 


unerheblichen Dingen, bep Seite laſſen. Allein, es Kann auch eine 


bloß buchſiabliche Überfegung des Lat. interimittere ſeyn, von wel⸗ 
cher Art mehrere mılt diefem Vorworte puſammen gefehte Zeit« 
wörter find, 


Die Unterliffung, pler. doch nur felten, die — en, der Zus 


fand, da man etwas nice thur, welches zu thun man einige Des 
Vnun fimmung 
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ſtimmung bat. Die Unterlaſſung des Schreibens, einer Pflicht, 
des Sebethes n. ſ. f. Daher die Unterlaffungsfiinde, bie ſtraf⸗ 
bare Unterlaſſung einer defohlnen Handlung, die Übertretung eines 
Forderungsgefepes; im Gegenfage der Begehunge ſünde, die Über: 
tretung eines Verbothet, 

Die Unterlaft, plur. inufit. als ein Collectivum, den Ballaft zu 
bejeidnen, ©, Unterladung und Oberlaſt. 

Unterlaufen, verb. irreg. ad. & neutr. ©. Laufen, 

1. tinterlaufen; ich laufe unter, bin untergelaufen, unter 
zu kaufen; als ein Neutrum mit dem Hülfsworte ſeyn; unter ets 
mas laufen, mit deſſen Verſchwelgung, in melden Verſtande es 
doch nur felten gebraucht wird, In der figürlicen R, U. mie uns 
ter laufen, ſich mit nuter andern Dingen befinden, ingleichen, uns 


ter mehren beffern Dingen eben derielben rt unbemerkt bleiben,‘ 


ſchreibt man ee lieber gerbeilt, fo dab unter nicht fowohl das Nor: 
wort, als vielmehr dus Nebenwort, if. 

2. Unterlaͤuſen; ich unterlaufe, unterlaufen, zu unterlans 
fen; als ein Activum, unter etwas laufen, mir deifen Meldung 
im Beenfativ, wo es bo and nur in einigen bereits eingeführten 
Fällen üblih if. (ı) Jemanden ben Degen unterlaufen, I 
ter ben gejogenen Degen eines andern laufen oder fpringen, dub 
ihn dadurch wehrlos machen; eine ſchon lange übliche Bedeutung, 

Sy wolten gleich geiheffen ban, 

Da übereylt fie der theuer Mann 

Onnder eff im alle ir wer (Gewehr), Thenerb, Kap. 87. 
Die Jäger unterlaufen den Auerbabn, wenn fie in der Waly, 
Indem er auf dem Baume fipet und ſchleifet (eine Art feiner Stims 
me), unvermerft unter ihn laufen oder fpringen, um ihm mit dem 
Schuſſe beyzufsınmen; welches auch unrerfpringen, ingleihen ab: 
fpringen genannt wird. (2) Die Zaut tft mir Blur unrerlaus 
fen, wen ſich audgetretenes Geblät unter bie Haut verbreitet bat, 
Die Srriemen find mir Blur unterlaufen. 

Anm. Chebem fagte mar auch einen Streit unterlaufen, ſich 
darein legen, ibn ſchlichten; vermuthlich, ald eine Figur ber vori⸗ 
gen eriten Bedeutung, 

Der linterläufer, des — #, plur. ut nomin. fing. ein nur in 
einigen Füllen üiblihes Wort. 1. Ein untergeorbneter, einem 
andern nachgeorbneter Läufer ; im welchem Verſtande in dem Salz: 
werte zn Halle gewiſſe Knechte, welche im Nothfelle anftatt ber Ge: 
reuthner die Sohle in die Kothen Taufen oder tragen, Unterläufer 


senannt werden. 2, Figürlich iſt in einigen Gegenden, befonders . 


Nieder: Deutihlandes, ein Unterläufer derjenige, der fi unbefugt 
einer fremden Handlung anmaßer, fi unbefugt unter andere Hans 
deisleute und in Handelsſachen wiſchet, da denn aud wohl ein 
Schleichhandler, ingleihen ein Schiff, welches verbotbene Hand⸗ 
lung treibt, ein Unterläufer genannt wird, Es iſt in diefer Be: 
deutung nad dem Eagl. Interloper gebildet, welches in eben die: 
fem Verſtande iihlich iſt, Franz. Interlope oder Entrelope, von 
to interlope, ſich unbefugt in eine fremde Handluug miſchen. 

Bas linterleder, des — s, plur. ut nomin. fing. das untere 
Stüt Leder im Gegenſahze bes Oberleders, 

Die Unterlefze, plur. die — n, im Oberdeutſchen und zuweilen 
au Im der anfländigen Sprechart ber Hochdeutſchen dle umtere 
Leſze oder Lippe, im gemeinen Zehen die Unterlippe; zum Untere 
{Siebe von ber Oberleſze oder Oberlippe. Mn den Flöten iſt es 
das Kleinere niebergebribtte ſchräge Feld unter dem Aufſchnitte. 

Unterlegen, verb. regul, a4. 

1. tinterlegen; idı lege unter, untergelent, unter zu legen; 
unter etwas legen, ſewehl abfolute mit Verſchweigung diefes Et: 
wog. Der Schran? ſtehet nicht ft, man muß erwaso mnters 
legen. Bolz unterlegen, nämlig unter den Keſſel. Etwas un: 
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terlegen oder darunter legen, inter ein anbered Ding, damit es 
böber zu fiehen komme. Minen Tepe unterlegen, nämlich unter 
bie Noten, d. i. zu einer alten Eompofition einen neuen Kert ver 
fertigen, - Aldand mir Meldung biefes Etwas in der britten Eins 
dung. Minem Branfen ein Berr unrerlegen, für, ein Bett uns 
ter den Airanken legen. Dem Zuhne Eyer zum Brüten unter: 
legen. In einem andern Verftande fagt inan, einem Pferde uns 
terlegen, noch häufiger aber, mic untergelegten Pferden reifen, 
mit in gemiffen Entfernungen in Bereitiihaft gehaltenen friſchen 
Pferden. Daher das ünterlegen. 

2. Unterlögen; ich unterlege, unterlegt, zu unterlegen; 
unter etwas legen, mit Meldung diefed Etwas im Accuſativ. Ein 
Stück Jeuges, einen Theil der Bleidung unterlegen, bey ben 
Erzneidern, es durch elne Unterlage verflärten. Die Schriften 
unterlegen, in den Buchbruderegen, Spune unter die niedrigen 
Schriften legen, damit fie höher zu fteben fommen, Go au bie 
Unterlözung, und zuweilen auch das Unterlegen. 

Schon bep dem Aero unterleccen, 

Der Unterlöger, des—e, plur. ut nomin: fing. ein für Unter 
lage in einigen Fällen übliches Wort. So wird in der Zimmers: 
mannslunſt, ein kurzer Balten oder Alog, worüber bie laugen 
Regebalten gelegt werden, ein Unterleger genannt. 

Der Unterlebensfall, des— es, plur. die — fälle, im Lebens 
weten, ein Lehensſall, welder fih in der untern Hand ereignet, 
dei. eine Verändermg bed Leheusmannes; im Gegenſatze Des Obers 
lchenefalles, 

Der Unterlehrer, des — #, plur. ut nomin. fing. der untere, 
andern nachgeorduete Lehrer; im gemeinen Zeben der Unterlehr⸗ 
meijter, Bey manden Aladewmien ber bildenden Künſte iſt der 
Uneerlebrer ben Profelforen und Mitgliedern nachgeordner, 

Der Unterleib, des — es, plur. die — er, ber untere Theil 
des Leibes von der Bruſthöhle an, ein anfländiger Ausdrut für 
das niedrigere Dauch oder Schmerbaud) ; Im Gegenfahe des 
Oberleibes, 

Die Unterleine, plur. die — n, im Jagdweſen, bie untern Leis 
nen au ben Jagbtückern unb Nieten, Die Unterarchen; zum Waters 
ſchlede von ben Oberleinen oder Oberarchen. 

Unterliegen, verb. irreg. neutr. S. Ziegen, welches das Hülft 
wort baben erfordert. 

1, uͤnterllegen; ich liege unter, untergelenen, unter zu lies 
gen; unter einem andern Dinge liegen, noch mebr figürlich, übers 
münden, unterdrilft werden, und zwar alfolnte, mit Verſchwei⸗ 
gung ber Perion ober Sache, von welder man überwunden wor: 
ben. Er mußte unterliegen, 309 deu fürgern. Es ift ein Bes 
fihrey derer, die obliegen und unterliegen, zWMof. 32, 18. Cu 
wirft niche unterliegen, 5 Mof. 28, 13. Wenn id) unterliege, 
fo hilfe er mir, Pf. 116, 6. Am bäufisften iſt es im dieſem Ver: 
ſtande im Infinitiv und Goniunekiv, d. i. in ſolchen Füllen, mo bat 
Borwort vor bem Zeitiworte bleiben kaun. Die Sranzofen lagen 
bey Roßbach unter, beleibigt das Ohr; die Franzoſen mußten 
bey Rofibady unterliegen, Hingt erträglicher, Einige Schrift⸗ 
fteller formen, biefen Mißklang zu vermeiden, dirſes Zeitwert nad 
Art des folgenden, als wenn der Ton auf bein lienen hafte; fle 
unterlagen, Klopft. weiches aber in dem abfolnten Verſtande ohne 
Dativ wiber den Sprachgebrauch ift. 

2. nrerfiegen ; ; ich unterliege, babe unterlegen, unter zu 
liegen ; in ber vorigen Bedeutung, nur daß hier die Perfon oder Sa⸗ 
be, vor welcher man gleichſam zu Boden lirgt, d.i. von welcher man 
überwunden wird, ausgedruckt wird, ba ſie denn in ber dritten Eins 
bung ſtehen muß. Einem unterliegen, von ihm bezwungen, uns 


terbrüdt werden, Dem Scinde unterliegen, Er unterlag der 
Lak 
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Kat der Betrübniß. Der Arglift und Derftellung unters 
liegen müffen. 
Aaßt enre Herzen nicht dem Unglück unterliegen, Cron. 
Der Bönig unterliegt in kurzem feinen Plagen, Weiße. 
Schon bey dem Kero umtarlicken, tu dem alten Fragmente 
anf Sarin den Großen bey dem Schilter undergeligen, Lat. fürc- 
eumbere, Die Oberdeutigen verbinden es allemahl mit bem 
Hälfworte feyn, welches auch manche Hochdeutſche nachahmen: 
er ift den Schmerzen unterlegen. 

Die. Unterlippe, ©. tinterlefze, 

Der Unter» Lieutenant, des — s, plur. die—e, bey einigen 
Truppen, ber zwedte Lieutenant bev einer Compagnie dem Nange 
nad, zum Unterfhiede von dem Ober: Lieutenant, Bey andern 
Truppen find dafür bie völlig Franzöſ. Premier » Lieurenant und 
Second : Lientenant üblich. 

Der Untermann, des — es, plur. die männer, ober = Teure, 
L Ein Lehensmann, Vaſall, ingleihen ein Client; eine im Hoch⸗ 
deutfchen veraltete Bedeutung. 2. Bep den Eruppen iſt der Un—⸗ 
termann, derjenige, welcher einem audern in Weihe und Gliedern 
zur linken Hand ſtehet, zum Unterihiebe von bem Dbermann, ber 
ibm jur rechten ficher, 

Die Untermark, plur, die — em. T. Der untere Theil eines 
unter dem Nahmen der Mark befannten Landesbezirles. Ins 
gleihen die untere Mark, d. £. Gränge; bendes zum Unterſchlede 
won der Obermark. 2, An den Heldgelkiugen iſt ed, bem Friſch 
zu Folge, ein Zierrath, welcher fih unter, d. i. zwifchen zwey aus 
dern Zierratben befindet. 

Der Untermarſchall, des —es, plur. die — ſchälle, ber einem 
andern Marſchalle der Würde nah untergeordnete Marſchall, ber 
Awerte Marſchall der Würde nach; zum Unterfhiede von dem Ober: 
marichalle, ö 

Das lintermaß, des — es, plur. doch nur vom wiehrern Arten, 
die — e, In einigen Gegenden für Einmaß, Fruchtſchrumpf 
w.f.f. das ift, dasjenige, was das Getreide und andere Wah: 
ren durch Eintrecnen oder Cinfhrumpfen an dem vorigen Diafe 
verließren. 

Untermäuern, verb. regul. act. ich untermauere, untermauert, 
zu untermauern, an bem unter Theile mit Mauerwert verſehen, 
rait dem Accuſatin. Mine Wand untermauern. 

Das lintermeierding, S. Obermeierding. 

Der lintermeifter, S. Obermeifter, 

Untermöngen, verb. regul, a. ich untermenge, untermengt, 
zu untermengen, wmter ein anderes Ding mengen, Das Mehl 
mis Rleye unrermengen. Am hiufigften im Mittelmorte, Es 
iſt untermengt, ed iſt Gutes und Schlechtes unter einander. Eiche 
Untermiſchen. 

Unterminieren, verb. regul. act. ich unterminiere, untermis 
niert, zu unterminieren, ben untern Theil durch Minleren aus⸗ 
Höhlen; untergraben. Die Mauern, ein Feſtungewerk unter: 
minieren. Daher das Unterminieren, zuweilen auch die Lnter: 
minlerung, 

Untermifcen, verb. regul. ad. ich untermiſche, untermiſcht, 
zu untermifchen, unter ein anbered Ding mifgen. Ben Wein 
mit Waffer untermifchen. Es ift untermiſcht, auch wohl für 
untermengt, es iſt nicht alles von einerley Güte, 

Unternaͤhen, verb. regul. act. ich unternähe, unternäber, zu 
unternäben; au bem unterm Theile benahen. Daher das linters 


näben. 
Die Unternabt, plur. die — nähte, eine Art der Naht bep den 
Nähterinnen, zum Unterſchlede von ber Obernabt. Veyde machen 
Vie überwendliche Xrabe aus, 
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Unternehmen, verd irregul. ad, S. Nehmen. Ih unternehr 
me, unternommen, zu unternebmen, fi, etwas Wichtiges zu 
bemwertfieligen , anbeifhig maden, etwas Echweres zu thun vor⸗ 
nehmen, itgleihen baffelbe wirklich anfangen, ſowohl mit der 
vierten Eubang ber Sache, al6 audı mit bem Infinitiv des Zeit 
worted und dem Wörtchen zu. Einen Bau unternehmen, Viel 
unternehmen und wenig ausführen. Ich unrernehme es nicht, 
ihn darin zu entichuldigen. Kin unternebmender ann, im 
engerm Verftande, welcher Neigung und Fertigfeit befist, fdiwere 
nad wichtige Dinge zu unternehmen. Daher das Unternehmen, 
auch von einer folhen unternommenen Sage, wofür doch das fol⸗ 
gende Unternehmung üblicher iſt. 

Anm, Dieſes Zeitwort ſcheinet nach dem Pat. ſuſcipere gebil⸗ 
det zu ſeyn, oder vielmehr, es liegt in beyden, fo wie in dem 
Brangdf. entreprendre, einerleo Figur zum Grunde, welche das 
Augreiſſen eines ſchweren Körpers an dem untern Theile iſt, um 

- ihm aufzuheben. Es kommt darin mit fich unrerwinden, untere 
fangen und unterfteben überein, nur daß die bepden lebten am 
bäufigften von verwegenen und verbothenen Dingen gebraucht wer— 
ben, unternehmen aber bie Vernunft: oder Rechtmaßlgkeit unents 
ſchleden läffet. Übernehmen gründet fih auf eine ähnliche Figur. 
Im Oberdeuntſchen wird ed auch als ein Neciprocum mit ber zwey⸗ 
ten Endung ber Sache verbunden, fich eines Dinges unterneh⸗ 
men, und alsdann oft mit dem Mebenbegrife des Verwegenen 
oder Unerlaubten für unrerfangen und unterfteben gebraucht, 

Die lInternebmung, plur. die — en, von dem vorigen Zeite 
worte, 1. Die Handlung des Unternehmens, ohne Plural. 2. Eis 
ne ſchwere oder wichtige Sache, zu deren Bewerkſtelligung mau 
ſich entfhlieft; das Unternehmen. Mo gelingen nicht alle Uns 
sernehmuugen. Franz. Entreprife, im mittiern Lat. Aupriſia. 

Der linteroberfte, des—n, plur, die—n, ber jwente Oberſte 
bey einem Negimente, welder bem Oberjten untergeordnet iſt, 
wofür aber jegt das bald Frans. Oberſt. Cieutenant üblicher ift. 

Die Unterobrigkeir, phur. die — en, die einer höhern unterges 
ordnete Odrigteit, eine jede Obrigkeit, fo fern fie der höchſten Lan: 
desobrigkeir untergeordnet iſt. 

Der Uinter : Officier, des—s, plur. die—e, oder —s, bey 
ben Truppen, der unterfte oder niedrigite Vefehlsbaber, welcher 
zwiſchen den Ober: Officieren, oder ben Officteren im engſten 
Verftande, und den Genteinew in ber Mitte ſtehet, und oft — 
zu dieſen geredet wird. 

unterordnen, verb. regul. act. ich ordne unter, —— 
ner, unter zu ordnen, unter ein anderes Ding ordnen, d. i. in 
Unfehung ber Gewalt und Wurde einem andern Dinge nachſetzen 
und demfelben unterwerfen; Lat. ubordinare, Jemanden un⸗ 
tergeordnet ſeyn. Die untergeordnete Obrigkeit, die Inter: 
obriafeit, welche in Anfebung der Gewalt und Würde der böhern 
nachſtehet, von ihr abhanget. Im der eigentiben Vedrutung, _ 
unter ein anderes Ding in Ordnung ftellen, iſt es nicht üblich, 

Die Unterordnung, plur. die — en, eine Ordnung, welche im 
einer andern gegründet, und berielben machgefeßet it, ans ihr 
bergeleiter wird, aud bie auf ſolche Art geordneten Dinge einer 
Birk, Uls ein Abſtractum für das fremde Suberdinarion ift es 
von einigen verfucht, aber nur neh von wenigen nachgeahmet 


Das linters Parlament, des — es, plur. die —e, Eiche 
Unterhaus, 

Das Unterpfand, des — es, plur. die — pfänder, ein Pfand, 
fo fern es einem andern sur Sicherheit einer ihm ſchuldlgen Vers 
bindlicgkeit gegeben wird, Jemanden einen Ring zum Untere 
Piande geben. Ich fee meins Ehre zum Unterpfande, Min 

Anna Gut 


1302 


Unt 


Gut zum Unterpfande verichreiben, Ehedem war es gewöhn⸗ 
lich, Perſouen zum Ilnterpfande der Trene su geben, 
Anm, Im Schwed. Vnderpant, im Angelſ. Vndervedde, 
im mittlern Lat, vubterwadium und Subpignus, alle nach dem 
Griech. !msdam, Ayrorbef, Da das cinfahe Pfand bereits 
ein zur Sicherheit einer eingegangenen Verbindlichkeit gegebene® 
Gut bedentet, fo könnte das verlängerte Unterpſand unnöthig und 
Überhäfig fhrinen. Alleln, es finder doch zwiſchen bepden noch 
ein Unterſchied Statt. Wolf, Haltaus und andere nennen ein jur 
Sicherheit Übergebenes bewegliches Sur ein Pfand, ein unbeweg⸗ 
liches aber, welches nur verfrieben oder mäsdlich eingefegt wird, 
ein Unterpfand; allein diefer Unterſchied ift in dem Epruchger 
brauche nicht gegründet. AUnterpiand int vielmehr in weiterm 
Umfange der Bedeutung üblich, ale Pfand, indem ed and von 
Perſonen nnd unbeweglichen Dingen gebraucht wird, von welchen 
Piand nicht gewöhniich if. überdieß ft es ebler als Pfand in 
den weiſten Fällen, vermuthlich nur, weil ed durch ben gemeinen 
Gebrauch noch nicht fo fehr berab gewürdigt worden, als biefes. 
Im ızten Jahrhunderte kommt dafür im Oberdeutfchen aud Fürs 
phant vor. 
Unterpfändlich, adj. & adv, als ein Uuterpfand oder Pfand, von 
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welchem legten Hauptworte fein Berwort üblich iſt. Etwas uns 


terpfandlich befigen, als ein Unterpfand. 

uͤnterpflugen, verb. regul. act. ich pflũge unter, uutergepflügt, 
unter zu pflüigen, durch Pflügen unter die Erde bringen. Den 
Samen, den Dünger unrerpfligen. Daher das Unterpflügen. 
&, Unteradern. 

Unterröden, verb, regul. ich unterrede, unterreder, zu unter: 


1. Als ein Reciprocum, mit jemanden reden, ſich wegen einer 
Sache mit ihm befpreden. Sich mit jemanden unterreden, 
Sic; von etwas unterreden, Wir unterrederen ung werfchies 
dene Stunden auf die angenehmſte Art. Das Zeitwert it in 
diefer Bedeutung elliptiih, fo baf das Vorwert, wie in umter: 
halten, eine Handlung unter oder zwiſchen mehrern bezeichnet. 

2. Als ein Uctivum, eine Rede unterbreiben, darein oder ba: 
zwiſchen reden; eine im Hechdeutſchen unbefanzte, nur im Ober: 
Deutichen gangbare Bedeutung. Es iſt unterreder worden, durch 
die Mebe eines andern unterbroden werden. 

Die Unterredung, plur. die — en, ber Zuftand, da man fi 
mit einem andern unterrebet, ohne Plural, und zuweilen aud bas 
Geirräh feibft, mit bemfelben. Sich mit jemanden in eine 
Unterredung einlaffen.  Unfere Unterrevung dauerte nicht 
lange, berraf auch nichts wichtiges. Die Untereredung ab: 
brechen. Die R. %. eine Unterredung halten, und mit jemans 
den pflegen, fommen im Socdeutichen aus dem Gebraude ; eine 
Alnrerredung mit jemanden haben, veranjtalten u. f. ſ. find 
üblicher, 

Der unterricht, des — es, plur. inuft. die Handlung, da man 
einen andern uneerrichter, und von ihm unterrichtet wird, wohir 
aus die linterrichtung nebraucht wird; ingleichen,, bie Keuntniſſe 
und Begriffe, welhe man einem audern bevbringet, felbit ; als ein 
Gollectivum,. Jemanden Unterricht ertbeilen, ibm Unterricht 
geben, Ihm Unterricht in einer Sprache, im Tanzen, im Reis 
ten, in einer Wilfenichaft ertbeilen, In den Unterricht geben. 
Unterricht bey jemanden haben, Jemandes Unserricht ge: 
nießen, Im Oberdentſchen ift es weiblihes Geſchlechtes, die Un⸗ 
terricht. ; 

Untere chten, verb. regul. act. ich umtereichte, umnterrichrer, 
zu ungerrichten. 1. Einem andern Kenntniffe und Beariffe bev- 
bringen, welche er nicht bat, Einen Rnaben unterrichten, es 
manden in einer Wiſſenſchaſft, in der Religion, im Reiten, im 
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Tanzen, Im Singen unterrichten. Jemanden unterrichten, 
wie er fih in einer Sache verbalren ſoll. Aber mit einem dep: 
pelten Accuſativ, wie Nebem, 8, 13. daf er fie die Worte bee 
Geſetzes unterrichtete, für lebrere, ingleichen mit der zweyten 
Endung ber Sache, wie Luc. 1, 4. der Achre, welcher du unters 
richter bijt, ift es im Hochdeutſchen völlig ungewöbnlih, 2. Je⸗ 
manden von erwas unterrichten, ihm won einer gefhehenen Eas 
de Vachricht ertheilen, damit er fein Derragen darnach befiime 
men fönne, in weichen Falle das Hauptwort Unterricht nicht üb» 
lich iſt. Unterrichten fie midı davon, fägen fie mir, was und 
wie es gefheben iſt. Ich bin davon noch nichr unterrichtet. 
Anm, Im Sachwed. underrätts. Ridyren bat In diefer Zur 
fammenfegung nod die alte Bedeutung bes Erzählens, in welder 
es ebedem rahhon lautete, Angelſ. reecan, Schwed. rätta, wel 
he Pebentung auch noch in berichten und VNachricht herrſchet. 
inter feiner auch bier zu begeichnen,. daß bie Sache unter mehr 
rern Perfonen vorgede, fo daß unrerrichren urfprünglich mit une 
terreden gleich bedeutend gewefen fen muß, obgleich dieſe Bedeu⸗ 
tung langſt veraltet it.  Ehedem waren anftatt dieſes Wortes 
auch entrichren und berichten üblich. S. auch Unterweiſen. 

Der linterrichter, des — #, plur. ut momin. fing. ber untere, 
einem höhern untergeordnete Dichter, im Gegenfaße des Ober: 
richters.. ; 

Die Unterrichtung, plur. inuſſt. von dem Zeitworte unterrich 
ten, bie Sundblung, da man jemanden unterrichtet, woflir aud ber 
Unterricht üblich if. Minen Anaben jemanden zur Lnterrides 
tung übergeben, 

Die Unterrinde, plur. die —n, bie untere Rinde, in Gegen 
ſatze der Oberrinde, 

Der Unterrock, des — es, plur. die —röde, ein Mod, mel: 
ben mar unter einem oder mebrern andern zu fragen pflegt. 
Es iſt mur von der weiblicen Kleidung üblich, denjenigen 
Mod zu bezeichnen,» welcher unmittelbar über dem Hemde getras 
gen wird, 

Der Unterroden, des — #, plur. car. in der Landwirtbſchaſt, 
die untern niedrigern Halte des Rockeus, zum Unterſchiede von 
dem Hauprhalnte, 

Unrerfägen, verh. regul act. ich nuterſage, unterfage, zu um: 
terfagen, welches mit verbiethen gleich bedeutend it. Einem 
etwas unterſagen. Die Ausfubre des Getreidee unterlagen, 
Daber die Unterfamung. Es ſcheiuet nach dem Lat. interdicere 
und interminari gebildet zu feon. Wachter hingegen bält es für 
eine Ellipfe, uud erkläret es, unter Bedrohung der Strafe fagen 
oder verkietben, allein, dann mäkte jagen auch verhieiben bedeu⸗ 
tet baben, welchra bob unerweicli if. Erträglicer ließe ſich die 
GElirfe, weun bier anderd eine Etatt findet, fo erllären:; fangen, 
def etwas unrerbleibe oder unterlaffen werde, 

Der Unterfüß, des — en, plur. die — en, ein nicht an allen 
Orten üblihes Wert, ſowohl einen Unterrhan Aberhaupt, ald auch 
einen Vaſallen oder Lehenemann ins befondere gu bejeichnen. 
Die Unterſaſſen anfbierben, fowohl die Vaſallen, ald auch die 
Untertbanen, Im Nieberf, Underfate, Schwed. Vnderihta, ron 
Saft, Niederſächſ. Sate, ein Einwohner. Ehedem hatte man 
auch das Zeitwert unterfigen, einem andern unterworfen ſeyn, 

welches noch in bem alten Gedichte auf den heil, Anne vorkommt, 
aber im Hochdentſchen längt veraltet ift. 

Der Unterſatz, dee — es, plur. die — füge, dasjenige, mat 
unter ein auderes Ding gefeht wird, j 

1. Eigentlich, wo es in virlen einzelen Füllen gebraucht wird, 
wo ein ſolches Ding keinen eigenen Mahmen hat, zum Unterſchiede 
von einem Aufſatze, zuweilen auch von einem liberfage. So ik 
in den Eünlenordmungen der Unerſatz bie viereckte Erhöhung zwi: 
ſchen 
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ſchen dem Eiinlenfuße und bem Saulenſtuhle; Franz. Elcabean, 
Ber den Schlörfern find die Unterfäge Stücke geitähltes Eiſens 
von allerlev Geſtalt, welde man in die Ehraubitöte ſpannet, und 


barauf allerley Zierrathen auftiefet, und auch Docken genannt 


werden, Mad unter einen Bienenſtock gefegt wird, denfelben 
au erhöhen, heißt gleichfalls ein Unterſatz; und fo in audern Fäl: 
ken mehr, 

2. In ber Loglt iſt ber Linterfan derjenige Vorderſatz eines 
Schluſſes, worin dad Subiert oder Borberalied (Terminus minor) 
mit dem Mittelgliede (Terminus medius) vwerglihen wird, Kat. 
Propofitio minor; zum Unterfbiebe von dem Oberfage, unter 
welchem er der natürlichen Folge ber Satze nach ftehet, 

Die Unterfchale, plur, vie —n, bie untere Schale, gem Unter: 
ſchiede von der Oberſchale. Die Unter: Taffe wird oft nur im 


Diminutivo das Unterſchaälchen genannt, Bev den Fleifhern in - 


Oberſachſen iſt ed das untere Stuck Ziem, von ber Keule eines 
Mindes, auch im Gegenfage ber Oberſchale. 

uͤnterſcharren, verb. regul, ad. ich ſcharre unter, unterges 
geſcharrt, unter zu ſcharren, unter ein anderes Ding ſcharren, 
wit deifen Verſchweigung. Ge auch die Unterfcharrung. 

Der Unterſcheid, S. Unterſchled. 

Unterſcheiden, verb. irregul. ad. & neutr. ©, Scheiden, wel: 
es im legtern Falle das Hulfswort haben erfordert; ich unters 

ſcheide, unterfchieden, 3u untericheiden, jwep oder mehrere Din⸗ 
ge durch ein drittes abfondern oder ſcheiden. 

1. Im eigentlichen Verſtande, als ein dazwifchen Fommender 
dritter Körper zwep oder mehr Dinge oder Ruume von einander 
abfendern. Die Mauer umterfchheider beyde Güufer, Die 
Gränze unterfchelder beyde Selder. In diefer eigentlichen Be: 
deutung iſt ed im Hochdentſchen veraltet, wo man dafllr-entmeber 
das einfache fcheiden, oder abfondern, rennen u. f. f. braucht. 
Doch bat das Hauptwort der Unterſchied diefe eigentlihe Bedeu— 


tung noch erdalten, welche auch neh in bem zuſammen geſetzten 


Untericheidungszeichen Statt findet. 

2. Figürlih, ein Ding durch Ertheilung anderer Einenfhaften 
und Peilmmungen von andern mertlich machen, und diefe anderen 
Elgeuſchaften and Bellimmungen gewaht werben. 

(1) Ein Ding durch Ertheilung anderer Eigenſchaften und 
Beſtimmnugen, als.eln eigenes für fi beſtehendes Ding, bezeich- 
nen und mertlid machen; als ein Activum. Die Weisbeir des 
„Serren bat die Tage fo unterfchieden, Sir. 33,8. Gleich wie 
alle Menſchen aus der Erde gefchaffen find, und Doch der 
Herr fie unterkhieden bat, — und bat mancherley Weile 
unter ihnen geordnet, DB. ı1. Der Mond muß die Monathe 
untericheiden, Kap. 43, 6. Auch in diefer Bedeutung fängt ed 
an zu veralten, vermurblic um die Verwechſelung mit ber folgen: 
ben gangbareru Bedeutung zu vermeiden. 

Fräufiger brambt man es von denjenigen Cigenfhaften und Im: 
fänden, welche ein Ding als ein Wefen anderer Urt bezeichnen, 
Berde Ducaren find durch nichts als durch den fchwächern 
Glanz des einen unterſchieden. Die Sarbe unterichelder 

-beyde Rörper binlängtich, 

Much das Mittelmort unterfchieden ift, fo wie verfihieden , ald 
ein Bey: und Nebeuwort noch völlig in berfelben Im Gange, 
Zwey Dinge find unterfchieden, wenn das eine etwas hat, wel- 
ches das andere wicht bat. Diefer Ducaren ift von jenem gar 
nicht unterfihieden, iſt in nichts von ibm unterfchleden, wenn 
alle fihtbare Umjtinde an bepden einerlen find. Da ed denn, fo 
wie verfchleden, oft and in weiterer Bedeutung für mehr ge: 
brauche wird. Unterſchiedene Urſachen haben mich gehindert, 
mehrere, verfhiedene. Es Famen unterſchiedene Perfonen, 
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mebrere, einige, Obgleich die eblere Schreibart dieſe weitere Bes 
beutung gern vermeibet, S. auch Unterſchledlich. F 

(2) In engerm Verftande iſt umtericheiden, zwey ober mehe 
tere Dinge, Umjtände, Eigenſchaften u. ſ. f. als Dinge anderer Art 
erfeunen, und dadurch von einander abfendern, einen Unterfbied 
unter ihnen gewahr werden; wo es nur als ein Neutram mir dem 
Hulfsworte haben üblich iſ. Man kann zwey Perfonen nicht 
von einander unterſchelden, wenn man an feiner etwas gewahr 
wird, mas an der andern nicht anzutreffen wäre, Man unter: 
ſcheidet Die Dinge durch Flare Begriffe, welche man von ihnen 
bar. In der Dunkelheit kann man nichts unterfcheiden, nichts 
als für fi beitehend erfennen. Min einfacher Gegenſtand, 
worin fih gar nichts unterſchelden läffer. Durch ober vers 
mirtelft der Sarbe untericheider man ein ſchwarzes Schaf von 
einem weiſſen. 

In engerer Bedeutung nuterſcheldet man ein Ding von dem 
andern, wenn man es nicht nur ald verichieden von bem andern 
erlenuet, fonbern auch als für ſich beſtehend, von dem andern ab- 
gefondert betrachtet. Man muß in dem Könige den Menſchen 
von dem Monarchen, in dem gausvater den Ehemann von 


„dem Darer untericeiden. _ 


Nah einer andern Einfhränkung bedeutet es auch bem Unter: 
filed unter mehrern Dingen in Nüdfiht anf ihre Güte, ingleihen 
in Ruckſſicht auf fein Verbalten, zur Beitimmung feines Verbal: 
tens bemerken, Damir, daf er niche unterſcheldet den Leib 
des serren, 1 Cor. 11,29. Einem. wird gegeben, — Geiſter 
zu unnerfcheiben, Kap, 12,10. Die Zeiten unterſchelden. Wo: 
für man doch jetzt licher ſagt, einen Unterſchled machen. 

Anm. Bey dem Notker umdirkeidon, bep dem Kero aber 
kefcheidan , gefiheiben ober fheiden. - Das Zeitwort ſcheinet elll⸗ 
ptiſch zu fen, und ein Scheiden oder Abfonbern unter oder zwi: 
ſchen mehrern Dingen zu bezeichnen ; tat. difeernere, Giehe 


 Unterichied. 
Lie Unterſcheidung, — die — m; bas Verbale bes vorigen 


Wortes, welches die Handlung des Unterfcheidend bedentet, aber 
werig gebraucht wird. Man hat es noch in einigen Zuſammen⸗ 
feßungen; die Untericheldungsfrait ‚die Kraft der Eeele, fowobl 
den Unterſchled unter den Dingen, ald-auch dad Mannigfaltige an 
einem und eben demfelben Dinge, zu bemerken, welde mit ber Be: 
urebeilungefrait nahe verwandt if. Das Unterſcheidunge zel⸗ 
hen, in der Sprachtuuſt, Zeichen, wodurch die Thelle einer Rede 
von einander unterfhieden, d. i. abarfondert werden; wo aber Un— 
terfcheidung noch die größten Theils veraltete Bedeutung der ört⸗ 
lichen Mbfonderung hat. 


Der Unterfchen?, des — en, plur. die — en, am den Höfen, 


der zweyte oder untere Schent dem Mange nadı, im Gegeufage des 
Oberfchenfen. S. Scenf, 


Der Unterſchenkel, dee —e, plur. ut nomin. fing. der untere 


Theil des Schenteld zwiſchen dem Knie und dem eigentlichen Fuße; 
im Gegenjage des Oberſchenkels. 


unterſchieben, verb. irregul: a4, S. Schieben. Ich fihicbe 


unter, untergeſchoben, muter zu fchieben. 1. Eigentlich, unter 
etwas ſchieben, mit Verſchweignug diefet Etwas, fu welhem Ver⸗ 
ftande ed doch wenig gebraucht worden. Einen Wagen unteridyicben, 
unter ein Obbach. 2. Figürlih ſchiebt man erwas unter, wenn 
man etwas nmächteg oder falſches unvermerft am die Stelle dei Ad: 
ten und mabren bringet ober feger, unter dem Scheine des wah⸗ 
ten einichiebe, Kin falſches Teitament unterfchieben, es Geipt: 
lich an die Stelle bes wahren legen. Win Kind unterichieben, 


"Ein untergeihobenee Rind, untergeſchobenes Teftamene. In: 


gleichen mit der dritten Endung der Perſen. Jemandto Worten 
\nanz einen 
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einen ſalſchen Verſtand unterſchleben, ihm elne irrige Mey⸗ 
nung unterſchleben. 

Anm. In einigen Gegenden berfchieben. Schieben veranlaſ⸗ 
fet den Begriff des Unvermerkten, ber Heimllchkeit. Unter [eis 
net bier entweber ben Veariff der Richtung nach und unter meh: 
rern Dingen zu haben, gleichſam etwas ungchtes unter das ädte 
ſchieben, oder auch bie Art und Meife zu begeichnen, unter dem 
Scheine des Guten einſchieben. In bepden Zälen iſt der Ans— 
deut ehiptifh. Im dem Lat, ſupponere, ſuppolititius liegt eine 
Ahnliche Figur zum Grunde. 


Der Unterſchied, des — es, plur. die —e, vom dem Aeitworte 


unterſcheiden. 

1. Dasjenige , wodurch etwad In zwey verſchledene Dinge untere 
ſchieden oder abgefondert wird. 

(1) Im eigentlichften Werflande, wo man dasjenige, wo⸗ 
dur man einen Raum In zwey verſchiedene Raume theilet, noch 
einen Unterſchled gu nennen pflegt. Daß euch der Dorbang 
ein Unterfchied fey zwifchen dem Gelligen und dem Allerheilig: 
ſten, 2 Moſ. 26,53. Es werde eine Defte zwifchen den Waf: 
fern, und die fey ein Unzerfchieb zwifchen ben Waffern, ı Mof.1,6, 
Einen Unterichled in einem Stalle, in einem Zimmer machen. 
Da man beim and wohl einen auf folde Art abgerheilten Daun 
einen Unterfchieb gu nennen pflegt, Es liege in dieſem Unser: 
cchiede, in dieſer Abtheilung des Schraules. Aber von bem Raus 

‚me, welcher zwiſchen zwey Ortern befindlich iſt, der Unterſchled 
der Örter, für Entſeruung, iſt es im Hochdeutſchen veraltet. 

Co) Fislrlich, dasienige, “6 da macht, daß ein Ding von 
anderer Urt ift, ald ein anderet, wo bach blefe andere Cigenſchaft, 
‚ biefer andere Umſtand allemahl nad, Mafgebung bed Zufammens 
hanges verftanden werden muß, indem im eigentlichſten Berftande 
alle Dinge von einander unterfhieden find. Es ift Fein Unter⸗ 
ward unter ihnen, in Tuſehung bes Umſtandes, melden man vor 
Tugen bat, ber Farbe, der Größe, der Gute n. (.f. Der Unter⸗ 
ſchied des Standes, welchen der verſchiedene Staud macht, Als 
ken Unterſchled der Strände aufheben. Der ganze Unterſchied 
beſteht darin. Zwiſchen dir und ibm iſt darin Fein Iinterfchied, 
So ein großer Unterſchied herrſchet unter den Dingen! Der 
unter ſchied der Säbigfeiten, auch, und vieleicht noch beflintnter, 
awifchen ober unter den Sübigkfeiten. Es iſt bier Fein Inter 
ſchied, fie find allzumahl Sünder, Röm. 3, 23. Das ift eben 
der Unterſchied. 
und link iſt, Jon. 4, ı1, für, rechte und links nicht zu unterſchel⸗ 
den wiſſen, if magewöhnlih. Im der Rechenlunſt fit in der Subs 
traction und bep den Proportionen der Unterſchied, oder die Dif: 
ferenz, diejenige Zahl, aus welder erhellet, um wie viel Einhel⸗ 
ten bie eine geöfer iſt ald bie andere. So ift 3 der Unterſchied 
awifhen 5 und $. 

Es angemeffen der Plural im biefer ganzen erften Bedeutung 
der Sache ſelbſt it, entweder von mebrern Arten, ober von meh 
tern Judivldunis, fo felten fommt er Doc; im bem gemeinen Sprach 
gebrauche vor. 

Mißt ihm die Unterſchlede der Weſenleiter ab, Duſch. 

2. Derjenige Zuſtaud bes Gemüthes, oder diejenige Handlung 
der Seele, da fie dem Unterichleb peiſchen zwepen Dingen bemerfet, 
son unterfcheiden 2. (3), und ,.e Plural; mo es doch nur im 
der eugern Bedeutang dieſes Seitwortes Nblich Fit, die Benterfung 
diefes Unterſchledes zur Beſtimmung ſelnes Verhaltens, zu bezeich⸗ 
nen, um ein.m von dem bepden Dingen den Worzug zum geben, es 
nach Maßgebung bed bemetkten Unterſchledes zu behandeln. Die 
durch (Bewohnbeit haben geübte Sinne, zum Unterfceid des 
Guten und Böfen, Ebr. 5, 14. Alles ohne Unterfchheb tadeln. 
Ohne Unterfchled der Porfouen, Ale Gerichte ohne Unter⸗ 


Uber, nicht Unrerfchied willen, was recht 
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ſchied fiir wahr annehmen. Mit Unterfchleb reden. Im eben 
dieſer Bedeutung wird auch bie R. 9, einem Unterſchied machen, 
gebtancht, welche um defteillen mit unterfcheiden nicht gleidy be⸗ 
deutend It. Einen Unterfchled machen, unter dem, was bes 
foblen, und was blof erlaubr if. Sie balten unter dem 
Heiligen und Unbeiligen Eeinen linterfchied, Eye. 22, 265 we 
dech einen Unterſchied halten, für machen, eben fo nugewöhn⸗ 
lich iſt, als haben, Sprichw. 5, 2. dafi dein Mund wiffe Unter⸗ 
ſchied zu baben. 

Anm, Schon im Iſidor Undarſcheit, bey dem Notker Vnder- 
fkeit, in einigen gemeinen breiten Mundarten noch jetzt Unter— 
ſcheid, melde Form au in der beutihen Bibel häufig vorfommt. 
Im Oberdeutſchen iſt es weiblihes Geichlechtes, die Unterichied, 
Unterfchied bedeutet eigentlich das, was zwey Dinge von einans 
ber unterfheibet, Verſchiedenbeit aber thells den Zuſtand, da miche 
tere Dinge unterfhieden find, theild auch dasjenige überhaupt, 
was an einem Dinge von anderer Art it, ald an aubern. 


Unterfchiedtich, adj. & adv. welches wur im Pofitio üblich und von 


dein Mittelworte unterichieden abgeleitet Ift, auch fo wie diefes 
nur im weitern Verſtande gebrandt wird, mebrere von eitrander 
unterfhledene Dinge zu bezeichnen. Es gibt unterſchle dliche 
Arten ſich auszudrüden, Unterfchiedliche Stimmen, 1 Gor, 
14, 5, mehrere, verſchiedene. Unterſchledliche Arten der Thlere. 
Wo es denn oft für die Beywörter mehr und manch Überhaupt 
gebraucht wird, Ich babe dir noch unterfchiedliches zu ſagen, 
manded. Juglelichen Im Nebeuworte. Das Brot wird ums 
terſchiedlich zuberelter, auf verihiedene Art. Es iſt in den ge 
men An Sprechatten übliker als in der edlern ; verichieden fit in 
ben letztern ganabarer, Es iſt, wie das gleichfalls gemeine vers 
fchiedlich, mit Wegwerfung des — en von unterfchieden gebildet, 
welches Suffirum mit dem ec enphonico in noch rauhern Munde 
arten wohl bepbehalten wird; unterſchledentlich und verſchie⸗ 
dentlich. Im Niederf. wird dafür underlegen gebraucht, 


Unterfdiächtig, ©. Unterfchlägte. 
Der Unterfchlag, des — es, plur. dle — ſchläge. 1. Ein Um 


terſchied im eigentligen phoſiſchen Verftande, d.i. die Abtheilung 
eined Raumes durch eine Zwiſchenwand, oder etwas ähnliches; 
eine nur in einigen Gegenden Abliche Bedeutung. 2. Die Hand: 
Ing dee Unterichlagens in beim figürlichen Verſtande biefed Wors 
tes; ohne Plural und aud nur in einigen Gegenden, wo ed auch 
wohl in weiterm Verſtande für Umerſchleif gebraucht wird. Zeis 
nen Uncerfchlag noch Betrug aueüben. 


Unterſchlagen, verb. ircegul. ad. S. Schlagen. 


1. Unterihlagen; ich unterfchlage, unterſchlagen, zu us 
terſchlagen. 

(1) Wie unterſchelden, in ber veralteten eigentlichen Ber 
deutung, einen Raum durch eime dagwiſchen gefhlagene Scheide⸗ 
wand in zrey befondere Ränme abtkeilen; eine im Socdrutfhen 
ungewöhnlihe Vebentung. Ein Zimmer unterichlagen, 

(2) Was für einen andern beftimmt iſt, heimlich und büde 
lich für fi Behalten. Jemanden einen Brief unterſchlagen. 
Geld, eine Erbſchaft, ein anvertrautes Piand unterichlagen, 

Wie viel mir ungefähr der Pachrer unterihlug, an. 
Vermuthlich iſt die Fignr entweder von ber folgenden Bedentung, 
sder auch von beim Anfiangen eines in ber Bewegung befindlichen 
Körpers entlehnt, gleichſam mit der Hand darunter ſchlagen. Die 
Latein, interuertere und intereipere haben ähnliche Figuren zum 
Grunde. Daber bie Unrerfchlagung, in einigen Gegenden der 
Unterſchlag. 

2. uͤnterſchlagen; ich ſchlage unter, umtergefchlagen, mm: 
ter zu fihlagen; welches nur in der im gemeinen Leben Ahlichen 
WR, U. gangbar IR, jemanden ein Dein unterichlagen, m. 

gentlich 
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gentlich, mit dem Beine die Füße unter ihm wegſchlagen und ihm 
folder Geſtalt zu Boden werfen; als auch Agürlich, ihm Durch Lift ein 
ubel zubereiten, inglelchen, ihm böslich und mit Lift eines Wors 
theiles berauben, ihm in Erlangung eines Vortheils zuvor fommen ; 
fupplantare. So auch die Unterſchlagung eines Beines. 

Unterihlägig, adj. & adv. welches nur von Waſſermühlen und 
Mafferfünften gebraucht wird, Min unterichlägiges Wafferrad, 
welches durch den Stoß des unten meaftießenden Waſſers in Bewe⸗ 
gung gefegt wird; im gemeinen Lehen unterſchlächtig, im Ges 
aenfage des oberfdhlägig oder oberſchlächtig. ine unterſchlä⸗ 
gige Mühle, welde ein ſolches Waherrad hat. » 


Der Unterfchleif, des —es, plur. bo nur in ber zwenten Bes 


deutung von mehren Arten, bie — e. 

1. Die Beherbergung, die Aufnahme unter fein Dach; eine 
im Hohdeutihen nicht fehr gangbare, im Oberdeutfhen aber üb: 
tiere Bedeutung, wo dad Wort auch Unterſchlauf lauter, und 
von einer jeden Aufnahme, Beherbergung gebraucht wird. Lim: 
serfchleif fuchen, eine Herberge, Jemanden Unterjchleif ge: 
ben ibn berbergen. Den armen verrriebenen Piemontejern 
Untericlauf und gerberg su fuchen, Bluntichli, ein Schweiger, 
welchen ein Baftwirch großentheils Unterſchlauf gegeben, 
eben derſ. Wenn es in bem hochdentſchen Berichten in biefem 

Werſtande ia gebraucht wird, fo geſchlehet es allemahl mit dem Mes 
benbeariffe des Hrimlihen und Unerlaubteu. Verdächtigen Leu: 
ten, Diebagefludel Unrerfchleif geben, Im Oberdeutſchen bat 
man aud das Zeitwort unrerfchleiffen, berkergen. Das ganze 
Wort ift eliptifg, und bedeutet eigentlih unter fein Dach ober 
Obdach fchleiffen ober bringen; wo ber perüdtlihe Nebenbegriff in 
dom Zeitworte ſchleiffen freplich gegründet genug if, S. Schleif⸗ 

. weg. Mer dem Willeram fommt neh dad Zeitwort untarflin- 
fen, als ein Neutrum, vor, wofüs wir jegt unterichlüpſen fügen 
würden. 

2. Im Hochdeutſchen iſt ed anferbem noch in einer doppelten 
figüclichen Bedentung üblich, mo Interichleif machen oder begehen, 
thells unterſchlagen bedeutet, d. i. das, was für einen andern be: 
ſtimmt iſt, böalich für ſich behalten, theils auch die Obriglelt bey 
den Abzaben heimlich und bösilh bevortheilen; Schleif- oder 
Schleichhandel treiben. Man macht in dieſem Verſtande Uns 
terfchleif, ſewohl, weun man verbothene Wahren heimlich eins 
fchleiffer, als auch, wenn man erlaubte Wahren heimlich einbrine 
get, ohme die Abgaben davon zu entrichten. Im Echmed, gleich: 
falls Vnderflef, Unter ſcheint hier mit dem Vorworte unter: 
ſchlagen gleich bedeutend zu ſeyn, ober auch für unter der Zand, 
di brimiih, einfchleiffen, zu ſtehen. Im Oberd, ik Schleiff, 
Schliff, ein Rank, verborgener Betrug, ein Aniff oder Schlich, 
weldes letztere nahe damit verwandt it, und in einigen Gegenden 
iſt unterfchleicyen überhaupt fo viel ald hintergehen. 


Unterföhrefben, verb. irregul. ad. S. Schreiben; ich ımter: 


ſchreibe, unterfchrieben, zu unterfchreiben; feinen Nahmen un: 


ter eine Schrift ſchreiben. Einen Brief, einen Befehl, ein Ins 
ſtrument u. ſ. f. unterfchreiben. Beinen Nahmen unterfcrei: 
ben, beifer darumter (reiben. Einen Brief mur mir den Ans 
fangebuchfaben unrerichreiben. Es iſt noch nicht unterſchrie⸗ 
ben, figürlich, es iſt noch nicht gewiß. Elgentlich gehöret zu dem 
Unterſchreiben die vollige Setzung ed Nahmens, fo wie unter: 
zeichnen oder figniren nur mit dem Nahmendzuge, deu Anfangs— 
buchfiaben, gefhiehet; allein, beyde werben fehr häufig für einander 
gebraucht, beſonders wird unterzeichnen in ber edlen Schreibart 
oft filr unterichreiben gebraucht. 

Die Unterſchrift, plur. die — en, bie unter einem Dinge befind: 
liche Schrift. Die Unterſchrift eines Sinmbildes, Im Gegenſatze 
der Überfchrife. In engerer Vedeutung, der unter einer Schrift 


ums 1310 


gefebte Rahme. Die unterſchrift eines Briefes, eines Befeb: 
lesu.f.f. Ein Brief ohne Unterſchtift, ohne darunter geſchrie⸗ 
benen Nahmen. 

unterſchuren, verb. regul, act. ich ſchüre unter, unsergefihlirt, 
unter zu ſchüren, ein nur im gemeinen Leben Übliches Wort, 
1. Seuer unterfchüiren, unter dem Keſſel anmachen, in den’ Ki: 
Ken. 2. Im Huttenbaue ift ungerfchiiren, bie Erze in bie Poch⸗ 
taſten flürzen, damit fie gepocht werben, fie gleichfam unter die 
Pohrtämpel ſchiren, ober fihieben. Daher ift daſelbſt der Unter⸗ 
fchürer, derjenige Arbeiter, welcher dieſes verrichtet, das Unter⸗ 
fäyirgeld, welches er dafür von einer jeden Fuhre Erz befommt, 
der Unterſchütſtämpel, ber erſte Stämpel unter dem dreyen lu 
einem Pochtroge. 

Die Unterfdnwille, plur. die — n, die untere Schwelle, gunt 
Unterſchiede von ber Oberfchwelle, 

Das Unterſegel, des—e, plur. ut nomin. fing. an den Echif- 
fen, das untere größere Segel an einem Maftbanme, zum Unter: 
f&iede von bem Heinen Oberfegel. 

uͤnterſenken, verb. regul. a&t. ich fenfe unter, untergefenfr, ums 
ser zu fenden, unterfinfen machen; wofür doch verſenken üblicher 
ik. Ein Schiff unterfenfen, verfenfen. So and) die Unter 
fenfung. 

Unterfögen, verb, regul. alt. 

1. uͤnterſetzen; ich fege unter, untergefest, unter 3u ſetzen; 
unter etwas feßen, mit deifen Verſchweigung. Line Stüge un: 
teriegen, unter etwas, welches den Fal drohet. Bin Gefaß nme 
terſetzen, unter einen herab rinneuden füiffigen Körper, 

3. Unterjenen; ich unserfege, unterfegt, zu unterſetzen. 
(1) Unter etwad, d. i. mit andern Dingen vermengt, fegen, mit 
deut Accufatis biefer Dinge; nur in einigen Fällen. :Wep dem 
Soblenbrenneru, wird das arofie Holz mie kleinem unterjegr; 
wo ed aber auch bedeuten Föunte, daß es darunter gefept wird. 
(2) Unrerfenr, das Mittelwort der vergangenen Zeit, wird häufig 
für fein und ftarf oder bi gebraucht, beſonders von der meuſch⸗ 
lien Statur, Unterſetzt feyn, Ein Pleiner unterſetzter Menſch. 
Niederf. underferred, km ſterreich. bunket. 

Der Unterſichter, S. Oberfichter, 

Unterffegeln, verb. regul. at. ich unterfiegele, unterfiegelr, 
zu unterfiegelm, dad Siegel unter etwas drücken, mit dem Arcu⸗ 
fativ Diefed Etwas, Minen Vertrag, eine Schuldverfdpreibung 
unterfiegeln. So and) die Unterſiegelung. &. auch Verfiegeln, 

uͤnterſinken, verb. regul. neutr. S. Sinken, welches das Hilft: 
wort ſeyn erfordert; ich ſinke unter, untergeſunken, unter zu 
ſinken; unter das Waſſer ſinken, in einem flüſſigen Körper zu Bo— 
den ſiuken. Die Egypter ſunken unter, wie Bley im mächtigen 
Waffer, 2Mof. 15,10. Daher das Unterſiufen. 

Die Unterſippſchaft, plur, die — en, ein größten Theils ver: 
alteted Wort, die Sippſchaft, d. i. Verwandten, in abjieigender 
Linie zu begeihnnen, zum Unterfglede von ber Dberfippfähaft, ber 
Berwandtihaft in aufjteigender Linie, 

Der Unterfig, des — es, plur. die—e, ber untere, d. i. nie: 
brigere Sig, zum Unterſchiede von dem Oberfize, 

Unterfpannen, verb, regul. act. ſch ſpanne unter, unterge⸗ 
fpanne, unterzufpennen, unter etwas ſpannen, mit Verſchwei— 
gung dleſes Etwas. Min Tuch uuterſpannen. 

Unterſpreitzen, verb. regul. act. 

1. ünterſpreitzen; ich ſpreitze unter, untergeſpreitzt, unter 
zu ſpreitzen; unter etwas ſpreitzen, mit Verſchweigung dieſes Et⸗ 
was. (1) Von ſpreitzen, dem Intenſioo von ſpreiten, breiten, 
beftig unterbreiten. in Tuch unterſpreitzen. (2) Bon Sprei⸗ 
ge, Meine Stüge, und preisen, als eine Heine Erüge unter etz 


wis ſehhen. Solzer unserfpreigen. 
2. Unter⸗ 
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2. Unterfpreigen; ich unterfpreige, unterfpreigt, zu unter⸗ 
fpreigen; in ber legten Bedeutung des vorigen, mit dem Accuſatis 
dieſes Etwas und Verſchweigung der Etüge. Eine Höhle un: 
teripreigen, mit untergefeßten Spreigen vor dem Einfälle ver: 
wahren, j . 

Unteripringen,, verb. irreg. neutr. S. Springen, welches das 
Hülfewort haben erfordert; ich unterfpringe, unteriprungen, zu 
unterfpringen, Es iſt pur bep den Jügern für unterlaufen üb» 
lich, ©; dieſes Wert. 

Der linterftaller, &. Stalker. 

Der Unterftallmeifter, des — #, plur. ut nomin, fing. bet 
untere Emümeljter unter zweyen, Im Grgeufage bed Oberſtall⸗ 
meijtere, . 

üntertämmen, verb. regul. a&. ich flämme unter, unterges 
ftämme, unter zu Rämmen, als einen Staum eder ſtarle Stüge 
umter etwas fegen, mit Verſchwelgung diefed Etwas. Den Arm 
unterftämmen, unter ben Kopf. 

ujnterſtecken, verb. regul. act. ich ſtecke unter, untergeftedt, 
unterzuftefen. 1. Bon unter, ſub, unter ein anderes Ding 
fieten, mit deſſen Werfäweigung, doch nur in einigen Fällen bei 
gemeinen Lebend. Daher ift im Salzwerle zu Halle der Unter: 
ſtecker, derjenige, welcher das Holz unter de Pfanne ftedt. 
2. Von ımter, inter, unter andere Dinge jleden, und gleich⸗ 
ſam damit vermengen ; im welchem Merftande man doch nur Trup⸗ 
pen oder Soldaten unterſteckt, wenn fie unter eine andere 
Sompagnie, unter ein anderes Bataillon oder Regiment vertheilet 
werden, fo daß fie aufhören, ein eigenes Corpus aue zumachen. Go 
pflegt man auch ganze Batalllons ober Regluenter mnterzufteden ; 
welches in einigem Gegenden and unterftoßen genannt wird, Daber 
die Unterſteckung. 

Unterſtehen, verb. irreg. neutr. &, Steben, welches bas Hülfe: 
wort ſeyn, ald ein Diecipr, aber haben erfordert. 

1, uͤnterſtehen; ich ſtehe unter, bin untergeftanden,, unter 
zu fteben; untet elu Obdach ſtehen oder treten, mit deſſen Bet« 
fhweigung, doch nur im gemeinen Leben; untertreren. Wir 
wurden nicht naf, benn wir (fanden unter. Es regnere, aber 
wir Fonnten nirgends unterfteben, 

2, Unterftöben ; Ich unterſtehe, unterftand, zu unterfteben ; 
ein Neciprocum , die Bewerlſtelligung einer ſchweren und wichtigen 
Sacht mit Zuserfiht und Dertrauen Über fih nehmen, und felbige 
wirklich anfangen; wo ed doch am bäufigfien nur in engerm Ver 
ſtande, theils von verwegenen, thells auch von verbothenen Hand: 
kuugen gebraudt wird. -_ Sowohl mit dem Infinitiv und bem 
Wörthen zu, Er wird den Zöchften läſtern, und wird ſich 
unterjteben, Zeit und Geje zu ändern, Dan. 7,24. Du uns 
terftebeft dich, zu begreifen den Weg des Allerböchften? 
48t. 4,2. Yilemand fol ſich unterfteben, dir zu ſchaden, 
Apoſt. ı8, 10. Als aud mit dem Accuſativ der Sache, doch am 
haufiaſten nur mit den Partifeln es, was u. f. f. Er bar es fich 
unterjtanden. Was unterftebeit du dich? Was unterjicher 
ſich der Arme, Pred. 6,8. Ingleiben mit einigen Berwörtern, 
Er unterſtehet fi viel, Mit Hanptwörtern ift cs im Hoddeut: 
ſchen nicht ganugbar, fondern man bedient ſich dafür einer Umfchreis 
bung. Nicht, fich einen Mord unterſtehen, fondern ſich unters 
ftehen einen Mord zu begehen. Im Oberdeutſchen hingegen jagt 
man in der gweyten Endung, fi eines Mordes unterfteben, 
welche Wortfügung auch im Hocdeutfgen nahgeahmet wird, ch 
unterſtehe mich deffen niche, Ihr mneft euch unterficen der 
abentbeuer, Theuerd. Kap. 6. wo ed noch in dem veralteten gu: 
ten, wenigſtens gleihgültigem Verſtande bes Unternehmens, Wa: 
gens gebraudt wird. In moch weiterm Verftande heißt es eben das 
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ſelbſt Kap. 48. ſich des Bären unterſtehen, ſich au ihn machen, 
ihn angreifen. 

Anm. Edweb. underfiä, welches aber auch verfteben, in- 
telligere, bedeutet. Unterſtehen gründet ſich in dem zwerten 
Gabe auf eben die Figur, als unterfangen, unternehmen un 
uncerwinden, und bedeutet eigentlich, ſich ımter etwas fichen, d. i. 
fielen, ober darunter treten, um ed aufzuheben; Pat, fuftinere, 
Dttfried braudt Dafür ingaan, ſich unterfiehen, eigentlich es an⸗ 
geben, Lat, aggredi. Wächter erfläret es daher irrig durch wie 
derftehen, welcher Begriff gar nicht hierher gehöre. Daß es 
ehedem auch auffer ber Meeiprocation gebraucht worden, erhellet 
aus dem Thewerbanf Kap. 36, ° 

Als es nun ging gen ben Morgen 

Wolten die morder vnderjtan - 

Den mord zu thun. 5 
Nach einer jegt veralteten Bedeutung wurde es chebem mit dem 
Accuſativ für verhindern gebrauht; erwas unrerftehen, eigents 
lich, ſich darunter fielen, deſſen Bewegung aufzuhalten. 

Der Unterſteiger, des — ⸗, plur. ur nomin. fing. im Berg⸗ 
baue, ein dem Oberjteiger nach⸗ und untergeorbneter Eteiger. 
Die Unterftölle, plur. die — n, bie unterftie Stelle dem Nauge 

nah, im Gegeniaße der Oberfelle, 

iinteritellen, verb. regul, ad. ich flelle unter, untergeſtellt, 
unter zu ftellen, unter ein anderes Ding ftellen, mit beffen Ber: 
ſchweigung. Lin Gefäß unterftellen. Sich unterftellen, unter 
ein Obdach. 

Der Unterjteuermann, dee — es, plur. die— leute, auf den 
Ediffen, wenn mehr als ein Steuermann vorbanben ift, ber zmmente 
Steuermann dem Nange nad, weicher dem Oberfteuermanne uns 
tergeordniet ift. 

Unteritoßen, verb. irregal. ad. S. Stoßen; ich ftoße umter, 
uutergeſtoßen, unter zu flofien. 

“1. Bon unter, fub, muter ein anderes Ding ftoßen, mit beffen 
Verſchweigung. In diefem Verftande kommt es, doch In, figdrlis 
ber Bedeutung Ger. 22, 17. vor: dein Gerz fteber dahin zu fre⸗ 
veln und unterzuſtoſſen, d. i. audere zu unterbrüden, im welcer, 
im Hochdeutſchen gang veralteten Bedeutung es doch zu unterſto 
— beiffen müßte, von dem ungewöhnlichen unterſtöſſen, unter⸗ 

en, 

2. Von unter, inter, unter andere Dinge ftoßen, und gleiche 
fam damit vermengen, wie unterſtecken, S. daſſelde. 

Unterjtreichen, verb. irregul, act. S. Streichen; ich unter: 
ſtreiche, uuterſtrichen, zu unterftreichen; mit einem barunter 
gegogenen Striche bezeichnen. Min Wort, eine Stelle in einem 
Buche unterftreichen, Daher die Unterjtreichung, 

uͤnterſtreuen, verb. regul. 3&. ich ſtreue unter, unterneftreuer, 
unter zu fireuen, unter (lub) etivag treuen, fomwobl mit deſſen 
Verihweigung, ald aud mit deſſen Meldung, in der dritten En 
bung. Sand unterſtreuen. Jemanden Blumen, den Pfer: 
den Sırob umterftreuen, + 

Der Unterſtrich, des— es, plur. die—e, bey einigen ein Nab- 
me bes Comma, zum Unterfhiede von dem Oberjtriche ober Apo⸗ 
ftropbus. 

Die Unterftube, plur. die —n, die untere Stube in einem Saw 
fe, zum Unterfhiede von ber Oberftube, 

Der Unterftubl, des — es, plur. die — ſtühle, in dem Salp 
werke, zu Halle, der untere oder niedriger fiehende Stuhl oder 
Hafpel, zum Unterfdiede von dem Oberftuble, 

Unterftügen, verb. regul. act. 

je uͤnterſtützen; ich flüge unter, mnrer geſtützt, unrer zu 
fügen; als eine Stüge unter ein Ding feßen, mit deffen Ber: 

ſchweigung. 
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ſchweigung. Einen Pfahl unterſtützen. 
sen, unter ben Kopf. 

2. Unterflusen ; ich unterflüge, unterftiige, zu nnterflügen ; 
ein Ding durd) eine Untergefegre Stüge vor dem Falle bewahren, 
mit dem Accuſativ dieſes Dinges. (1) Eigentlih, Ein dans 
umterfliigen, mofür man auch nur ftügen fagt. Aline grofie 
Säule, welche nur eine Fleine Laft unterſtüczt, verlegr die 
Einheit des Gebäudes. (2) Figürlih, Hülfe allerley Art leiften, 

und in noch weiterm Verſtande, jemandes Abfiht, die Wirkung 
"einer Urfache befördern, es geſchehe, auf weiche Art cs wolle, 
Jemanden mit Rath und That unterftigen, Ihn mit Geld, 
mit Vorſchuß unterftügen, Unterſtützen fie meine Bitte, mein 
Unfuchen, meim Worr bey ibm, Von niemanden unterftügt 
werden, In ber Mahlerey unterfliigen die Schatten die Lich: 
ver, wenn fie die Abſicht, die verlangte Wirkung derfelben befür- 
bern helfen. ben daſelbſt unterſtützt eine Bruppe Die auderr, 
wenn fie den Eindruck befördern hilft, welden fie machen fol. 

Die Unterftügung, plur. die — en, von dem letzten Zeitworte 
diefer Art, 1. Die Handlung des Unrerftugens, ohne Plural. 
3. Figürlih, Hülfe, Berſtand, Beförderung der Abſicht, Mitwirs 
fung aller Art; mit bem Plural, doch nur zuweilen umb von vers 
fhiedenen Arten, Jemanden alle Unterſtützung angedeiben 
laffen. Ibm feine Unterſtützung verjagen, Bann ich mid) 
auf ihre Unterſtützung verlaffen? 

Unterfüchhen, verb. regul. ad. ich unrerfüche, unterfücht, zu 
unterfuchen, bie Urt und Weiſe eines Dinges. zu erforichen fuchen, 
ine Rechnung unterſuchen, ob fie in allem ihren Theilen richtig 
if. Min Verbrechen unterſuchen, nacferiben, wie es begangen 
worden. Die Sache foll unterfuche werden, ift noch niche une 
terfucht worden. Daher die Unterfuchung, plur. die — en, 
Eine Unterfuhung anftellen. 

Anm. Ottfried und Notker brauchen bafür irfuochen, erſuchen, 
ingleichen befuochen, Ber dem Kero fommen für Unterjuchung 
die Hauptwörter Urfuahhidu mad Kefuabhidu vor, Unter fann 
bier im eigentlihen Verfande ſewohl ſinb als inter bebenten. 
Opitz ſcheinet es im ber im Hochdeutihen fremden Bedeutung für 
verfuchen au gebrauchen. 

- Der Serr bar einen Eid gethan 

Dem David, den der Zeiten Flucht 
Zu ändern nimmer unterfücht, Pf. 132, 7. 

Untertauchen, verb. regul, at. & neutr. welcer im letztern 
Falle das Hülfswort baben erfordert; ich tauche unter, unter: 
geraucht, unter zu raudyen; umter dad Waſſer tauchen, mit def: 
fen Verſchweigung. Jemanden unterrauchen, als ein Hctivum, 
ihn unter das Waller tauben. Die Anten, die Täucher tan: 
ben unter, ale ein Neutrum, wenn fie ſich unter das Waſſer laf- 
fen; wofür man and reeiproce jagt, ſich untertrauchen. So auch 
das Untertauchen, und in activer Bedeutung auch wohl die Un: 
tertauchung. MNieberf. unnerduken. 

uͤnierthaᷣn, adverb. unter jemandes Gewalt gethan, der höchſten 
Gewalt eines andern unterworfen. Füllet die Erde und machet 
fie euch unterthan, 1 Moſ. 1,28. Alles Volk ſoll dir zinsbar 
und unterthan ſeyn, 5 Mof. 20, 11. Ich bin ein Menſch, der 
Obrigkeit unterrban, Luc. 7;8. Sic jemanden unterthan ma: 
chen, welches in der deutſchen Bibel häufig vortommt, wird im 
Hochdeutſchen felten mehr gebraucht, fo wie überhaupt diefed Wort 
in der jebt gedachten engern Bedeutung von umterworfen und an: 
bern Ausdrüden größten Theils verdränger worden, In meiterer 
Bedeutung vor andern geringern Arten der Abbangigkeit ift es 
noch mehr veraltet, and allenfalls nur noch im gemeinen Geben üb: 
lid. Gerd unter einander unterthan, Ephel.5,21. Die Weis 
ber feyn unterthan ihren Niännern ale dem Herren, Cpb.. 5,225 

IV. Band, 


Lie Arme unterſtu⸗ 


. 
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wo doch nadı morgenlandiſcher Art die engere und firemafte Art der 
Unterwürfigkeit verflanden werden kann, welde bep unſern abend: 
laudiſchen Sitten nicht Statt finder. 

Anm. Ehen bey dem Notker undertan. Mir fint dii rich 
und dis lant undertan, fingt au Kalſer Heinrich unter den 
fhnätifhen Dichtern. Dep dem Ottftied ift umtarchioh, von 
Thioh, Knecht, geborfam überhaupt. Es ift eigentlich dis Witz 
telwort von dem veralteten Zeitworte unteribun, unter ſemandes 
Herrſchaft und Gewalt, und im engerm Verfiande unter deſſen 
böchſte, oft millführliche, Genmit geben oder thun, fubdere , fub- 
ditus, nad welchen es gebilder zu ſeyn fheinet. S. auch das 
folgende, ingleichen Unterthaäͤnig. 


Ter Unterthan, des—s, plur. die — em, eine Perſon, welche 


der ködften Gewalt eines andern unterworfen iſt; da ad deun noch 
in deppeltem Verſtande gebraucht wird, 

1. Alle Perfonen, welche einem gewiffen Grund: und Gerichte« 
herren unterworfen find, heiffen deffen Untertanen, Er ober jie 
ift mein Unterthan. Unterthan ift hier ein allgemeiner Ansdrud, 
welcher ale Grade der Untermürfigteit gegen die Grundherrſchaft, 
von ber ftrengen Keibeigenihaft am, bie zur bloßen Gerichtbarfeit, 
nuter ſich begreift, für welge Grade man in dem Provinzen eine 
Menge eigener Wörter hat, wohin Zolde, Erundbelde, Unter 
faß, Hinterſaß, Unterhörig, Erbleute, Erbbauern und hundert 
andere mehr gehören. Doc wird es bäufiger von ſolchen Perfonen 
gebraucht, welche dem Grundherren mit ihren Perfonen oder Güir 
teru auf eine oder bie andere ftrenge Urt unterworfen find, ald von 
folden, welche bloß deſſen Gerichtbarteit erkennen milffen, welche 
allenfalls Gerichtsunterthanen heiſſen, welches Wort doch um des 
Nebendegriffes willen, nur von geringen Perfonen gebraucht wird, 
Lebensleure oder Vaſallen find, als folde, keine eigentliche Uns 
terrbanen, welches eigentlich den Vegriff der höchſten unum- 
ſchrantten Gewalt einſchließet, ber bey der Lehenshertlichteit nicht 
Statt finder, 

2. In Abſicht auf die höchſte Landesobrigkeit iſt jeder ein Un⸗ 
terthan, welcher derfelben unterworfen iſt, jedes lied des gemeis 
nen Weſeus, fo fern es der höchſten Gewalt umterworfen ift, Sa⸗ 
lomo barte $riede von allen feinen Untertbanen umber ‚ıSön, 
4 24. Wie die Sürften, fo die Untertbanen. Der vornehms 
fe Miinifter ift des Landesherren erſter Unterthan. In diefer 
Dedentung ift im weiblihen Geſchlechte Untertbaninn üblich, ſo 
febr es aus wider den Urſprung dieſes Wortes ftreitet, welches 
eigentlich Das Mittelwort ber vergangenen Zeit ift; Unterchane 
würde richtiger fepn, alieln es ift noch weniger gebrãuchlich. 

Anm. Ten dem Stryder Vnder tanz Schwed. und Ißland. 
Vnderdän. Es iſt, wie ſchon Gemerkt worden, aller Wahr ſchein⸗ 
lichteit nad das Mittelwort von dem veralteten unterthun, wie 
Subditus, von fubdere, von welchem es eine buchſtabliche Übers 
fegung zu ſeyn ſcheinet. Keres Untardeonot Binaegen, ift vou 


ner uud dienem zuſammen geiebet, fo wie das Angelſ. Under- 
theod, von unter und Theod, Dier, Volt. 


- Unterthänig, adj. & adv. —er, — ſte, von dem vorigen Haupt: 


worte, 


1. Eigentlich, ein Unterthan fevend, ingleichen in dem Zuſtande 
eines Unterthand gegründet. (1) In der erfien Dedeutung des 
Hauptwortes, wo alle diejenigen unterehsinig heiffen, welche eis 
nem Örundherren mit Leibelgenſchaft oder Frohndienſten verbuns 
ben find. - Unterthänige Bauern, Ginterfaffen, Unterebänige 
Städte, in einigen Gegenden, derem Einwohner zu Frohndlienſen 
verrilicter find, Jemanden unterthanig ſeyn, in welchem Vers 
ſtande unterthan nicht üblich iſt. Wonder Berbinblichfeit gegen einen 
bloßen Brrihtöbercen ſcheint es nicht gangbar zu fepn. (2) Inter 

De 00 zweyten 
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swevten Bebeutung bed Hauptwortes, jemanden als ber höchſten 
Obrigkeit unterworfen. Die Moabiter wurden David unser: 
tbänig, 2 Sam. 8,2. Tojaflm ward dem Nebucadnezar un: 
rerthaänig, 2 Kön. 24,1. Nach der Wirfung, damit er Fann 
auch alle Dinge ihm unterthänig machen, Phil. 3, 21. Im 
biefer Bedeutung wird es wenig mehr gebraucht; indem bafür im 
ber Gbverbial: Form noch zuweilen unterthan, noch hänfiger aber 
in bepden Formen unterwiirfig gebraucht wird, 

3. In meiterer Bedeutung iſt ed eim fehr gewöhnlicher Ausdruck 
ber gefellfpaftlihen Höflichkeit, welchen man aus Chrerbiethung 
von fich gegen fehr voruehme Perionen braudt, auch wenn man 
ihnen auf Feinerley Weife unterwürfig if; und dieß ift aud ber 
einige Fall, in welcher bie Gomparation üblich if. Ich bitte um: 


terthbänig oder unterthünigft. Meine unterrbänige Birre, Ge⸗ 


fimung u.f. f, Ew. Ercelleny untertbäniger, ober, in einem 
noch böhern Grabe des Abſtandes, umerıbänlgfter Diener oder 
Brecht, in Briefen. Man bracht ee, wie gefagt, von ſich ge: 
gen (ehr habe Perionen, gegen welde man geborfam und gebor— 
ſamſt, noch für zu geringe hält, Uber unterrbäniaft : geboriamft 
sit einander zu verbinden, wie von vielen gefhieher, ift auch um 
deßroillen unſchicklich, weil gehotſam weniger fügt, ald unterthä⸗ 
nig, und daber diefed gewiſſer Maßen wieder aufbebt. 

Die Unterrhänigfeit, plur. car. die Eigenſchaſt, da eine Perfon 
jemanden unterthänig ift. 

1. In den bepden eigentlichen Bedeutungen bed vorigen Wor: 
tet, wo es befonders von der Unterwürfigkeit gegen den Grund: 
herten, fowohl im Anfehung ber Leibeigenſchaſt, als auch der Frohn⸗ 
bienfte, ober anderer Verbindlichfeiten, gebraucht wird. Won 
ber Unterwürfigfeit gegen bie höchſte Landesobrigkeit kommt c#, 
anffer wenn ed mit der folgenden Bedeutung zufammen fließt, 
feltener vor, 

2. In welterm Berftande, als ein Ausdrud der gefelfchaft: 
lichen Ehrerbietbigteit gegen ſeht Vornehme, bie Fertigkeit einem 
fehr Vornehmern bie ſchuldige Pflicht und Chrerbiethigteit zu eis 
weifen. Ich bitte in.tieffter Unterthanigkeit. 

Dep dem Notker mit einem andern Suffito Undertani, glei: 
fam Unterthane. 

Das lintertheil, des —es, plur. die—e, Diminut. das Un: 
terthellchen, das untere Theil eines Dinges zum Unterſchlede von 
dem Obertbeile. 

Untertröten, verb. irregul. alt. S. Treten. 

1. uͤntertreten; ich trete unter, untergetreten, unter zu 
treten; in bie Tiefe, unter das Waffer treten, mir bem Accuſativ 
der Sache. 

2. Untertreten; ich untertrete, untertreten, zu untertreren ; 


gleihfam unter bie Füße treten, wo ed doch nur noch in figürlis, 


dem, und aud hier nur im engern-Werftande üblich if. Jeman⸗ 
den untertreten, feine Überlegenheit auf die merklichſte Urt zu 
deſſen Nachtheile mißbrauchen, wo es einen härtern Grad bezeich 
net, ald unterdrüden, aber im Hochdeutſchen nicht mehr fo gang— 
bar tft, als dieſes. Lian fprach, er beiffer wohl Jacob, denn 
er bar mic) nun swermabl unsertreren, 1 Mof. 27,36. Laß 
mich nicht untertreten werden von den Stolzen, Pi. 36, 12. 
In deinem Nahmen wollen wir unrerrreren, die ſich wider 
uns jezen, Pf. 44, 6; wo es in der noch ungenöhnlichern Beten: 
tung des überwindens fiebet, So and die Untertretung. Das 
Hauptwort der Untertreter, welches noch mehrmahls in ber beut: 
fhen Bibel vorkommt, ir, auſſer allenfals im ber dichteriſchen 
Exreibirt, noch ungewöhnlicher. 

Der Uniertrüicht R, des — en, plur. die — en, der tere, bt, 
nachgrordnete Irucler unter zwepen; im Gegenjühe des Ober: 
113 uchſeſſen. S. Truchſeß. 
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Untertufdhen, verb. regul, s&t, ich umtertufche, untertuſcht, zu 


untertuichen; welches nur im gemeinen Leben üblich if, in ir 
Stille unterdrilten. Bine Sache untertufchen, maden, baf fie 
nicht belaunt werde; fie vertufchen, So auch die Untertuſchung. 
S. 2. Tuſchen. 


Der Unteruntergang, S. Untergangzg. 
Das Unterverdeck, des — es, plur. die—e, dad untere ober 


unterfte Berbet in einem Schiffe, weldes auch der Umterlauf ges 
nannt wird; im Gegenfage des Ober verdeckes ober Oberlaufes. 


Der Untervormund, des— es, plur. die — minder , ber un⸗ 


tere Vormund bem Range nach, zum Unterfhiede von dem Ober: 
vormunde, 


Unterwächfen, verb. irreg. neutr. (S. Wachſen,) welches Das 


KHülfswort-feyn erfordert, von welcrn aber nur das Mittelwert 
ber vergangenen Zeit üblich if, 1. Go fern unter, inter , bedeu⸗ 
tet, nennet man ein Ding unterwachfen, fo fern etwas von ans 
derer Urt dazwiſchen gewachſen it. Man nennet das Fleiſch ge: 
ſchlachteter Chiere unterwachſen oder mir Fert unterwachſen, 
wenn das Fett lagenweiſe dazwiſchen gewachſen iſt. Man braucht es 
am haufigſten zur im dieſem Falle; wenn Unkraut unter bem Ge: 
treide wachſet, fagt man nicht, es fey mir Unkraut unterwach⸗ 
fen. 2. Bon unter, fub, am untern Theile bewachſen; auch 
nur in einigen Fällen. Die Wunde ift mie wilden Sleifche uns 
terwachien,, wenn wilbes Fleiſch daruuter gewachſen if. 


Der Unterwall, des — es, plur. die — wälle, im Feſtungs⸗ 


baue, ein auf dern Horizonte angelegter Gang mit einer Bruſt⸗ 
mehr, am Fuße des Zauptwalles, umd im Orgenfage deſſelben; 
Franz. Fauiſebraie. 


Unterwarts, ein Nebenwort bed Ortes, nah unten bin, nad ums 


ten zu, in bie tiefere Gegend bin. Der Odem des Viebes führ 
rer unterwärts in die Erde, Eprichw, 15, 24. Die Waffer 
fließen nnterwärre, Mid. 1,4. Seltener mit der zweyten En 
dung bes Haurtwortes, unterwärts des Berges, beffer, umten 
am Berge, oder den Berg binab, S. aub Abwärts. 


Untermöges, adverb. welches aus unter Weges zuſammen ge 


zogen ift, und richtiger getheilt geſchrieben wird. Unter wirb bier 
elliptifh mit der zwenten Eudung verbunden, wofär in andern, 
befonders oberdentfchen Mundarten die dritte Endung des Plurald 
üblich ift, uncer Wegen, ober unterwegen, &. Unter, Unter— 
wegens, wie in einigen gemeinen Munbarten üblich ift, laßt fi 
mit nichts verrheidigen, man müßte benn dad s für dad Euffirum 
des Mdverbii halten, welches an unterwegen gehänget worden, 
Es it mar in ber gemeinen und vertraulichen Eprechart üblich und 
beböutet, 1. auf dem Mege, während des Weges, ober ber Meife. 
Unterweges, unter Weges bey jemanden einiprecyen, auf der 
DMeife. Unterweges fern, auf beim Wege, auf der Reiſe. Als 
er ungerwegen im der serberge war, 2Mof. 2, 24. und fo in 
andern Stellen mehr, wo allemahl tinterwegen für Das im Hoc 
deutſchen gemöhnlichere unterweges ſtehet. Lange unter Weges 
fern, auf ber Deife. 2. Figürli iſt unterweges laffen, fo viel 
als unserlaffen, welches leßtere darand zuſannnen gezogen worden, 
aber in ber anſſandigern Sprechart üblicer if. Daß er fol 
ennderwegen lan den fprung, Theuerd. Kap. 31. Ich Fans 
nie vnderwegen lan, Kap. 68. Lazzen unterbegen, ( unter- 
wegen,) (hen bep dem Horneck. Das Geloben unterwegen 
laflen, 5 Moſ. 23, 22. Ehedem fagte man aud unterwegen bieis 
ben, wofür aber unterbleiben jegt algemeln iſt. That is un- 
der wegen beitar, d,i. bleibt, im dem alten Fragmente auf Catlu 
den Großen bev dem Schilter. 


Unteriveilen, ein Nebenwort der Zeit, zu manchen Wellen, b.i. 


Beiten, bisweilen, zuweilen, welbe im Hechdeutſchen üblichet 
find, beſonders das legte, dagegen unterweilen mehr im ben 
gemeis 
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gemeinen Sprecharten vorkommt. Untermweilen haben auch lafter: 
halte Perfonen Blick, zu manden Zeiten, bisweilen. Es iſt ein 
altes Nebeumwort, welches ſchon häufig bey den ſchwablſchen Dicke 
term vorfonmt, wo es underwilen und underwilent lautet, 
Ein twingen von frowen 
Machet mannes herze 
Bi wilen tsuric und underwilen fro, 
Heinz, von Stretlingen. 
Di verkerent under wilent mir den fin, 
Heine. von Morungen. 
Epig braucht dafür dus Im Hochdeutſchen feltenere unterzeiten; 
Willeram und feine Beitgenoffen aber eteswanne unte eteswanne, 
©. Etwan. Unter hat in diefer Zufammmenfehung die Bebeutung 
bes inter, glelchſam zu Zeiten mit unter, Lat. interdum. 
Unterweifen, verb. irregul. ad. S. Weilen; ich unterweife, 
unterwieſen, zu unterweiſen; welches nah Maßgebung bes Zeit: 
worted weifen, eigentlich bedeutet, durch Weijen oder Zeigen un⸗ 
befannte Handariffe ober Fertigkeiten beybringen; mit dem Mech: 
ſatir ber Perfon, und dem Morworte in, in Unfehung der Sache. 
“in Bind im Schreiben, eine Perfon im Tanzen, jemanden 
im Reiten, im Fechten, in der Muſik, unterweifen, Der 
Meier unterweiier feine Lehrlinge. Daß er fie unterweiſete 
zu fingen, (unterwiefe im Singen) ı Chron, 16, 22. 

Ehedem wurde es mit der vierten Endung der Sache häufig für 
das einfache weiſen, zeigen gebraucht, in welden Verſtaude es 
aber im Hochdeutſchen veralter if. Er wird ihn unterweiſen 
ben bejten Weg, Pf. 25, 12, Unterweiſe mid; dem Weg del⸗ 
ner DBeichle, Pi. 119,8. Der ibn unterweiie den Weg bes 
Verſtandes, Ef. 40, 14. Diefer war unzerweifer (unterwieien) 
den Weg bes Gere, Apoſt. 18, 25. 

Defto häufiger wird ed im Hochdeutſchen figürlih von Berbrins 
gung wiffenfdaftliher Keuntnife und Begriffe gebraudt. Da es 
Denn mit unterrichten gleich bedeutend it. Jemanden im Chris 
ſtenthum, in der Erdbeſchrelbung, in der Mathematik unters 
sweifen, Siebe, du haft viel unterweiſet (unterwicfen) und 
milde Gände geftärfer, Hleb 4, 3. 
deinem Wort, Pf. 119, 169, 
weife, ı Cor. 14, 19. 

So auch die Unterweifung , bie Hanblung des Unterweiſens. 

Anm, Schon Dttfried braucht es für lehren, er al iz untar- 

ı weita, er lehrete es alles; worans erhellet, das es mit der vier 
ten Endung der Sache ſchon ſeht alt iſt, obgleich diefe Wortfügung 
im Hochdeutſchen unter bie veralteten gchöret, In dem fehr als 
ten Fragm. von dem Gefprähe mit dem famaritaniihen Weihe, 
it untarneuizzun, bewelſen. Das Schwed. undarunifa iſt mit 
dem Hochdeutſchen nleich bedeutend, im Niederdeutfchen bingegen 
ift underwifen, fowohl zurecht weifen, als auch zu einer Pflicht 
anhalten, anmweifen, bebeuten. Die eigentlihe Bedeutung des 
unter iſt hier eben fo dumfel als im unterrichten. Die reguläre 
Conjugatlon, welche noch In ber deutfchen Bibel vorfommt, if im 
Hochdeutſchen ungewöhnlid. S. Weifen, 

Die Unterwelt, plur. inofit. die untere Welt, d.t, der unter der 

Erde befindliche Sufammenbang der Dinge, im Gegenfage ber 

Oberwelt, den Uufentbalt ber Werftorbenen nah dem Tode zu 

Cs wird mur noch zuweilen als eine Anfplefung auf 
die Fabellehre ber Griechen und Elömer gebraucht. 

Unterwerfen,, verb. irregul. ad. S. Werfen; ich unterwerfe, 

unterworfen, 3u unterwerfen, von feiner ober eines andern Ge- 
walt abhängig machen. Sich ein Land unterwerfen, “un 
gebenker ihr, die Binder Juda und Jeruſalem euch zu unter⸗ 
werfen, a Chron. 28,10, Min Leib, der Siinde unterworfen, 


Herr unterweife midy nach 
Auf daß ich auch andere unters‘ 
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Mih. 1,4. Dein Wille foll deinem Manne unterworfen 
fepn, 1 Mof. 3, 16, Niemanden unterworfen ſeyn. Juglei⸗ 


ben als ein Meciprorum. Sich jemanden unterwerfen, befen 
bögfte Gemalt über fi thätig erfennen, 

In weiterm Verftande fagt man, ein Ding fey einem andern 
amterworfen,; wenn es Büufig von demfelben beftimmt wird, 
Wir bleiben Menſchen, die Sehlern unterworfen find. Der 
Keib ift der Veränderung unterworfen, Die Tugend ift niche 
dem Wechfel der 3eir unterworfen, nicht won demielben abbin: 
gig, wird nicht bavon beftimmt. Alterley Ungliickefällen umers 
worfen ſeyn. In noch weiterm Verftande oft nur von der nahen 
Möglicteit, von einem Dinge beftimmt zu werben. Der Senerss 
gefahr unterworfen ſeyn. 

Daber die Umrerwerfung, doch nur in der eigentlichen Beben: 
tung, wo es fewohl im thätigen als reciproten Berftande gebraucht 
wird. Die Unterwerfung eines Landes, thätig. Die Unter⸗ 
werfung unter Botr, unter elnem Könige, in ber reciprofen 
Bebentung. 

Anm, Schon bey dem Kero untaruuerſan, der aud das Haupt 
wort Untarworfanij für Unterwerfung hat, Es bebeutet, jo wie 
das Lat. fubiicere, eigentlich unter fi werfen. S. auch Unter 
würfig and Unterwürfigfeir, 


Der Untermoind, des — es, plur. die—e, ein Wind, welcher 


nahe an nnd über der Oberfläche ber Erbe mehet, zum Unterſchlede 


des Oberwindes ; befer, der untere und der obere Wind, 
Unterwinden, verb. irregul. recipr. &. Winden; 


ih untere 
winde mich, unterwunden, zu unterwinben. i 

1. Sid) eines Dinges unrerwinden, mit ber gwepten Cudung 
der Sache, ſich daſſelbe zueignen, ſich im Beſitz deſſelden ſehen; 
eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung. Vnd ſulen ſin des 
underwinden, ſollen es in Befig nehmen, im Schwabenfp. Kap. 58. 
Diel Gutes wart fo gar erbloss ‚das nyemand was, ber fich 
ſeyn onderwund, ein alter Geſchichtſchreiber dep dem Yes, nach 
dem Friſch; der es in Befig nehmen wollte, Die Nieberfachfen 
fagen dafür fif anewinnen, fi auwinden. 

2. Die Bewertkſtelligung einer fhweren Sache Übernehmen, et⸗ 
was Wiqhtiges zu thun ſich aufeifgig machen, und es wirtlich aus 
fangen, wie unterſtehen. 

Enmohl mit der gwenten Endung ber Sache, anf welde Art 
Willeram fon untarwintan braucht. Der fich des willigflich 
unterwand, es willig Ubernahm, im Buche Belial ven 1472. 
Der unfrer Leyer fich fo eifrig unterwunden, Scultet. ber es 
wagte, fie gu ſpielen. Im Hochdeutſchen wird biefe Wortfügung 
wenig mehr gebraucht, anffer etwa in der dichteriſchen Schrelbart. 

Als auch; und zwar am häufigfien, mit dem Zufinitiv und dem 
Wörthen zu, wie unterſtehen. Lich babe mich unterwunden 
zu reden mir dem Herren, 1 Mof. 18,27. Sintemabl fie 
viel unterwunden haben, su ſtellen n. 1. f. Ze. 1,1. Es uns 
terwunden fich aber erlihe — den Vahmen des Zerren Jeſu 
3 nennen, Apoſt. 19, 13, Nicht jeberman unterminde fich 
Lehrer zu feyn, Dee. 3, Ob man es gleich In biefer Form 


: wicht mit unter, bie veralteten Wörter rechnen fan, fo wird es 


doch im Hochdeutſchen feltener gebtaucht, als unterfichen. 
Anm, Im Schweb.underwinna. , Es iſt im Deutſchen ſchon 


ſeht alt, und findet ſich bed den oherbeutfhen Echriftilellern vom 


den früherten Zeiten an, Die lethzte Hälfte iſt das alte Zeitwort 
winden, winnen, fi beſtreben, feine Kräfte anfttengen, weiches 
auffer diefem mur in den Zufammenfegungen gewinnen, über 
winden und verwinben üblih if. &, Winden, Im Gange 
liegt hier eben dieſelbe Jigur zum Grunde, ald in unterſangen, 
unternehmen, wnterftehen ,  fufeipere u. ſ. ſ. ſich mit Auſtren⸗ 
gung feiner Kräfte unter ein Ding gu kommen bemühen, um es zu 

Do 003 heben. 
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Beben. An umderwine tft bey einem alten’ Dichter in Ecards 
Scriptor. fo viel ald ohne Verzug. Ottfried braucht fir ſich unter: 
wiuden, (ih biwanen; welches eben daſſelbe Zeitwort nur mit einem 
andern Präfiro zu ſeyn ſcheinet. 

Der Unterwuchs, des — es, plur. car. im Forſtweſen, niedri⸗ 
ges Holz, welches zu feinen Bäumen wächſet, Gebüſch, Beftäu: 
de, Strauchwerf, Unterholz; im Gegenſatze des Ober wuchſes. 

Unterwuͤhlen, verb. regul, a&. ich anterwühle, uuterwühlt, 
zu unterwüblen, an dem unterm Theile eines Dinges wühlen, 
mit dem Mecnfatio dieſes Dinges. Die Schweine unterwihlen 
einen Baum, eine Mauer. Seltener figllrlich. 

Wie er mit ſtarkem Arm nach jungen Schönen zielt, 
Und Tugenden zerflöre, und Fersen unterwühlt, Zac. 

Der Unterwurf, des — es, plur. die — würfe, beb den Ja— 
"gern, der mutere Kinnbaten eines wilden Schweine ; im Grgen: 
ſahe des Oberwurfer, ©. Wurf. 

Unterwürfig, adj. & adv. —er, — ſte, welches mit unter⸗ 
worfen in bem eigentlihen engern Verſtande gleich bedeutend ift, 
auſſer daß jenes als ein Nebenwort nur mit dem Zeitworte ſeyn 
verbunden wird; jemandes höchſte Gewalt über fih erlennend, 
von derſelben abtüingig, Sich jemanden untermwiirfig mas 
chen, ibm unterwürfig ſeyn. Unterwürfige Perfonen. Es 
iſt von einem kingft veralteten Hauptworte Unterwurf, Unterwer- 


fung gebildet, 

Die Unterwürfigfeit, plur. car. ber Zuſtaud, da man jemanden 
unterwärfig, oder unterworfen if. Die Tugend des Demüthi— 
gen gefäle uns, weil fie Feine Unterwürfigkeit von uns ſor⸗ 
dert, die fie doch fordern könnte, Bell. 

Der Unterzabn: des —es, plur. Die —zäbne, bie unters Zah · 
ne, bie Zahne in dem untern Kinubacken, zum Unterſchiede von den 
Oberzähmen. 

Der Uinterzebenter, des — s, plur. ut nomin, fing. ein dem 
Obe rzehenter nad: und untergeordneter Zehenter. 

Unterzeichnen, verb. regul. act. ich unterzeichne, unterzeich⸗ 
ner, zu unterzeichnen, ein Zeichen unter etwas ſehen, doch nur 
in engerer Bedeutung, auſtatt ſeines völligen Rahmens ein Zei⸗ 
“en, z. B. ben Nahmenszug, die Anſangsbuchſtaben feines Nah: 
mens, ober, wie ehedem üblich war, ein Kreutz, unter eine Schrift 
fegen ; zum Unterfdyiede‘ von dem unterſchreiben. Ale Concepte 
werden in den Ranzelleyen unterzeichner oder flgnierr , die Ori⸗ 
ginate aber unterſchrieben. Indeſſen wird es im ber edlern 
Schrelbart oft in weiterm Verſtande für oeter ſchreiben — 
So auch die Unterzeichnung 

Unterziehen, verb. irreg. act. S. 3ichen. 

1. uͤnterziehen; icht ziehe unter, wnsergesogen, unter zu 
zieben; unter etwas ziehen, mit deſſen Verſchweigung. Die 
Pferde unrersieben, unter ein Obdach. Bine Schwelle unter: 
ziehen, eine neue Echwelle unter einem Hauſe anbringen. Eine 
Mauer unrerzieben, unter ein Gebinde ziehen. 

2, Unterzieben; ich umterziebe, unterzogen, zu unterzies 
ben. (1) @igentlih, im der vorigen Bedentung, nur Daß hier die 
ade, unter welche etwas gezogen wird, im Neenfatio ausgedruckt 
wird; doch nur in einigen Fullen. Min Berrgeflell mir Riemen 
unterzieben. Min Gebäude mir: einer Mauer unterzichen. 
(2) Figürlic, als ein Reciprocum, fidy einer Sache unterziehen, 
die Bewertſtelligung berfelben übernehinen , am häufigſten von der 
Bewertſtelligung der Sache eines andern. Es berricht im biefer 
Bedeutung eben die ſelbe Figur als in unteruchmen, unterfangen, 
unterſtehen, unterwinden, nur daß bier die Nebenbegriffe der 
Wichtigkeit, ber Verwegenheit, des Verbotheuen u. ſ. f. fehlen. 
Per auch die Unter ziehung in den Bedeutungen dieſes zweyten 

i. 
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Der Unterzug, des — es, plut. die — ziige. 1. Die Hands 
lung des ‚Uinerziebens, ohne Ylural, und nur in einigen Fällen. 
Im Bergbaue iſt es die Handlung, da in den Gruben nenes Holz 
untergejogen wird, 2. Dasjenige, was untergesogen wird, auch 
nuc in einigen Fällen. So find Die Unterziige im Bergbane ftarte 
Sölger, weiche unter bie ſchweren Kaſten in den Gruben gejogen, 
d.i. gelegt werden. In der Zimmermannskunſt ift der Unterzug 
ein ftarker Ballen, welker unter einen andern geleget wird, damit 
er ſich nicht biege, woflir jeßt eder ber über bemfelben llegende 
Träger gebtaucht wird. 

Unteutſch, S. Undeutſch. 

Die Unthat, plur. die — en, eine laſterhaſte, boshaſte That, 
ein Verbrechen, wo dieſes Wert einen noch härtetn Nebenbegriff 
bat, ale Miſſethat. Mine Unthat begeben, Wegen feiner 
Unrbaren bingerichrer werden, Unthaten unter dem Vorban: 
ge der Vacht. j 

Anm, Echon bey dem Ottſried Untat, bey ben ſchwäbtſchen 
Dichtern Ungerat? Un bat bier die Bedeutung des Boſen im 
hirteften Verſtande, ben bärteften Gegenſatz einer gutem That zu 
bejeidurn. Das Hauptwort ber Unthäter, ein Verbrecher, iſt 
im Hochdeutſchen veraltet. 

Das Unthaätchen, des — s, plur. ut nomin. fing. ein nur im 
gemeinen Leben übliches Wort, einen Fledten, Mangel, Veinen 
Fehler zu bezeichnen. in Unthätchen in dem Auge haben, 
einen tleinew Fieten, Heinen Mangel. An dem ganzen Leibe 
war Fein Unthätchen zu ſpüren, nicht ber geringfte Flecken ober 
Gebler, Es if ohne Zweifel das Dimtinutivum des vorigen Wor⸗ 
ter, ob ibm gleich deffen harter Nebenbegriff völig mangelt. 

Untbärig, adj. & ade. —er, — ſte, der Gegenſah von thärig, 
doch nur in beffen engern Bebentung, feine oder wenig pflichtmäs 
Bige Veränderungen auffer fi bevor bringend und barin gegrüns 
det. Unthätig feyn. Die Armee blieb unrbätlg in ihrem La: 
ger. Bin unthätiger Mann, dem es am der Fertigkeit feblet, 
viele pflichtmäfige Vernderungen auffer ſich hervor zu bringen. 

Die linıbärigfeit, plur. car. die Eigenſchaft, da ein Ding uns 
tbätig int, der Zuftand, und in engerer Bedeutung, die Fertigteit, 
da man feine oder doch nur wenig pflichtnaßige Veränderungen auf 
fer ſich hervor Eriuget. Die Langeweile entipringt aus der Uns 
thatigkeit der Seele, 

Unrbeilbar, adj. & adv. —er, — fe, was nicht getbeilet wer 
den kann und darf, ber Gegenſatz von theilbar. Gott iſt uns 
theilbar, weil er nicht getheilet werden fan. Untheilbare Güter, 

welche wicht getheilet werben dürfen, Im einigen Gegenden un: 
rbeilig. Daher die Uncheilbuarfeir, 

Untbeilbaft, adj. & adv. — er, — eſte, der Gegenſatz von thefl« 
haft, der doch im Hochbentſchen wenig gebraucht wird, 1. Einer 
Sache nicht theiltaft oder theilbaftig, In welchem Berftande ed am 
feltenten iſt. Eines Verbrechens untheilbaft feyn, feinen Theil 
baran baden, 2. Was ſich nicht bequem oder vortheilhaft in meh: 

rere Theile teilen läffet, Zalbfleijch ift unıbeilhaft, So auch 
die Untheilhaftigkeit. 

Das Untbier, des — es, plur. die — e. 1. Ein jedes reiffene 
bes, ſchadliches, auch wohl abſcheuliches, ungeftaltes Thler. Ber 
fonderd wird in den gemeinen Eprecarten der Wolf in ber engs, 
ſten Vebeutung das Untbier genannt, wenn ber Aberglaube ſich 
nicht getrauet, ihn bey feinen rechten Nahınen zu nennen. Ber 

den Briefen wird das Ungeziefer Unthlere genammt. 2. Rigfirlic, 
ein lafterbafter, wilder, auch wohl ein jeber unnüger, untauglicher 
Menſch; am bänfigiten im gemeinen Leben. ‘ 

Anm, Im Niederi, Undeert. 

Derftande, 


Thler bebeutet bier, im engſten 
ein zahmes ober nüslihes Thier, um aber deutet dem 
Begeniat 
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Segenſatz mit dem harten Nebenbegriffe des Schüdllchen at, mie 
in Unthat, Unmefen , Ungeheuer u. f. f. . 

Unrhunlich, adjedt. & adverb. —er, — ſte, ber Gegenfaß von 
tbunlich, was ſich nit thun, ſich nicht ald Verunderung bervor 
bringen laſſet, ſowohl abfolnte für unmöglich, als auch, und zwar 
am Kinfigften, den Imftänben nah, nicht leicht, nicht rathfam zu 
thun, Kin unchunlide Sache. Die Sache it unthunlich. 
So auch die Unthunlichkeit ohne Plural, von der Eigenſchaft. 
Die Unthunlichkeit einer Sache, 

Die Untiefe, plur, die — m, der Gegeuſatz der Tiefe, doch mur 
in eingefhränkter Bebentung. 1. Als ein Abſtractum und ohne 
Plural, der Mangel der erforderlichen oder gehörigen Tiefe. Die 
Untieſe des Sluffes war Schuld daran, daß das Schiff nicht 
weiter Fonnte, 2. Stellen ins Waſſer, welche nicht bie gehörige 
Tiefe haben, befouderd in der Schifffahrt, wo ſeichte Örter, Sand 
bante unter bem Waſſer, fo fern fie die Schifffahrt hindern, Lin: 
tiefen genannt werben. 

Untdblih, adj. Kadr. —er, — ſte, nicht tüblih, ben Lob 
nicht verurfachend, mit feiner Tebedgefahr verbunden, wofür man 
doch lleber nice tödlich ſagt. Mine unsödlihe Wunde, So 
auch die Unrödlichkeit. 

Unträchtig, adj. & adv. —er, — ſte, nicht trächtig, d. k. nicht 
tragbar, untragbar, unfruchebar; ein im Hochdeutſchen unge⸗ 
wöhnliches Wort. Es fol nichto unträcdytig ſeyn, 2 Moſ. 23,26, 

Untragbar, adj. &adv. —er, — ſte, nicht tragbar, in der 
zweoten Bedeutung diefed Wortes, keine Frucht tragend oder brin- 
gend, ſowohl von Gewachſen ald Thieren. Ein untragbarer Baum, 
Kine unrragbare Bub, welde entweder Überhaupt, oder nur dies 
ſes Jahr unfruchtbar if. S. Belt und Büft, Go auch die Un⸗ 
tragbarkfeit, 

Unträglich, adj. &adv. —er, — fie, weldes im Hochdeutſchen 
veraltet iſt, und nur nod im der deutſchen Bibel für unerträglich 
vorfommt, Es wird unträglid; feyn, Ejech. 23, 32. Unträg⸗ 
lich ift dein Zorn, o Bor! Geb, Manaſſ. v.5. Unträglidye 
Bürden, Miatth. 23, 4. 

Untreu, adj. & adv. —er, — eſte, der Gegenfaß vom tren, wel 
cher in deſſen ſammtlichen Bedeutungen üblich ift, auffer etwa in 
der zwenten und dritten nicht. In vielen Fällen it dafür unge: 
ereu theils üblicher, theild edler, won welchen Fällen die vornehms 
ften bey treu angeführet worden, S. biefed Wort, Ein untreues 
Gemäblde, welches der Wahrheit nicht völlig gemäß iſt; beifer 
ein ungerreues. Geinem Zerren unten oder ungerren were 
den. Min untrener, (edler ungerrener) Liebhaber, ein uns 
gerreuer Freund. Untreues Geſinde, (nicht ungerreues,) 
welches nicht gefliſſentlich bemühet ift, die Eutwendung des Eigen: 
thumes ihrer Herrihaft zu vermeiden. 

Anm, Im Niederf. untrou. Treulos fagt mehr, ald beu blo- 
ben Mangel des treu. Luthers unrreulich, untreulich handeln, 
Pſ. 44,18. iſt im Hochdeutſchen veraltet, 

Die Untreue, plur. car. ber Segenſatz der Treue, S. diefed Wort. 
Die Untreue eines Gefdyichtichreibers, Mangel der Fertigkeit 
fi) der Wahrheit auf das möglichtte zu befteifigen. Die Welt ift 
voll Untreu, Sir. 11, 30, Mangel ber Fertigfeit in Beförderung 
des Berten anderer, Ingleihen Mangel der Fertigkeit in Crfüllmmg 
feiner Pflichten, beſouders vorfeklihe Nichterfilllung feines Vers 
ſprechens. Die Untrene eines Liebbabers, Nichterfüllung der 
verſprochenen Liebe. Die Untreue des Gefindes, Mangel ber 
plichtmäßigen Bermeidung der Eutwendung bes Eigenthumes ihrer 
Herrſchaft. 

Anm. Fu ben Zeiten der ſchnabiſchen Dichter untriwe, in här⸗ 
tern Mundarten, ohne e enphon, Umsen, welches auch u der 
beutihen Bibel vorkommt, 
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Untreulib, S. Untren, Anm. 

Untrieglich, adj. & adv. — er, — ſte, der Gegenfah von trieg⸗ 
lich, wafähig, jemandes Erwartung zu deſſen Nachtheil nicht zu ers 
füllen; mo es doch nur in weirerm Verſtande gebrandt wird, uns 
fähig zu irren oder Die Wahrheit zu verfeblen, wo es oft für uns: 
fehlbar, zuverläßig u. f. f. gebraudt wird, Min untrieglicer 
Mann, Die beilige Schrife it untrieglich, unfehlbar. So 
auch die Untrieglichkeit. 

Untrinkbar, adj. & adv. —er, — ſte, nicht trinfhar, was ſich 
nicht trinfen läffet. Untrinkbares Waller, Daher die Untrink⸗ 
barkeit, 

Untröitbar, S. das folgende, 

Untröftlich, adj. & adv. —er, — fie, ber Grgenfag von tröſt⸗ 
lich, body nur in der veralteten Bedeutung, des Troſtes fübig, ſich 
trößten laſſend; unfähig, Troft anzunehmen, ſich tröften zu laſſen. 
Die Mutter ift wegen des Verluftes ihres Kindes untröſtlich. 
Eo an die Untröſtlichkeit. Ich will fie nicht aufrichten, 
wenn fie in der Ungröftlichkele mebr angenehmes finden, als 
in der Derubigung, Gel. Untröſtbar und Untröſtbarkelt find 
in eben diefem Werftande in der edlen Echreibart ganahar. Im 
ben übrigen Bedeutungen des Wortes tröſtlich iſt der Grgenfag 
untröſtlich nicht Ubllch. 

Untruglich, S. Untrieglich. 

Untüchtig, adj. & adv. — er, — ſte, ber Gegenfag von tüchtig, 
in der zweyten weitern Bedeutung, die zu einer Sache erforder: 
lihen Eigenfhaften in vorgüglihem Grabe niht habend, als eine 
Art eines Intenfivi von untauglich. Was aber fchnöde nnd 
untüchtig war (von dem Wiebe) das verbanneren fir, ı Sam. 
15,9. Dem. gersen eswas unriichtiges opfern, Mala. 1, 14; 
wo man lieber untauglid) brauden ‚würde, Zu allen guten 
Werfen unrichtig, Zit. 1,16. Zu einem Amte unrüchtig ſeyn. 
Es ift in Geſtalt eines Nebeuwortes gangbarer als ein Bepwort. 
Sp and die Unrüchtigkelt. 

Die Untugend, plur. die—en, der Gegenfaß der Tugend, doch 
nur fo ferm dieſes Wort im Concreto eingele Neigungen und Fers 
tigfeiten bedeutet. 

i. Eine vorfeplih wider ein Gefeh ftreitende Handlung, die 
Übertretung eines Gefeges in einzelen Fällen, ingleichen eine laſter⸗ 
bafte Fertigfeit, Neigung u. ſ. f. wo es als der Gegenfag von Tu⸗ 
gend ehedem ſehr häufig für Siinde, Verbrechen, Lafer n. ſ. f. 
gebrauht wurde. Untugend Fomme vom Bortlofen, ı Sum, 
24, 14. Meiln 3orm über ihre Untugend wird ein Ende bar 
ben, Eſ. 10,25. Eure Untugenden fcheiden euch und euren 
Gore von einsnder, Ef. 59, 2. Eure Singer find mie Untu— 
genden befteckt, B. 3, Die Sinde ift Untugend, 1 Joh. 5,175 
und fo in andern Stellen mehr, wo es auch als ein Abſtractum 
und ohne Plural, von dem Mangel der Übereinflimmung des mıos 
ralifhen Zuftandes mit den Geſetze, vorlommt. Doc in biefer 
ganzen Vedeutung wird es auffer der bibliſchen Schteibart wenig 
mehr gebraucht. 

2. In engerer mb gelinderer Bedeutung, iſt die Untugend, 
fo tie Unare, eine üble Gewehnhelt, eine Fertigkeit, welche dens 
angenommenen Begriffe der Vollommenbeit, oder andı der Tang⸗— 
lichkeit zu einer gewilfen Abſicht wiverfpriht. Ein Kind bar lin: 
eugenden an fih, wenn es üble Gewohnbeiten angenommen hat, 
Srätigfeit, Beiffen, Schlagen u. f. f. fud Untugenden an einem 
Pferde, Türe, Faulbeitn. ſ. f. an einem Hunde. Neigung zum 
Trunfe, Untreue, Faulheit und andere lafırrbufte Ferkigfeiten'pärget 
man auch Untugenden an einem Menſchen zit uennen, kefondere im 
gelinden Berftande, und ohne Rückſſcht auf cin Geſetz, fondern bloß 
in Beziehung auf den Begriff der wolltommenheit. 

Im Niederſ. Unbögt, 

Dooe3 
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Untugendhaft, adj. & adv, nicht tngendhaft, als deſſen Gegen: 
ſatz, der doch wenig gebraucht wirb, ' " 

Unüberlegt, adj. & adv. — er, —efte, nicht überlegt, den Um: 
fländen und ben Folgen nach nicht gehörig überdacht, und darin ges 
gründet, in unüberlegter Linfall, Umiiberlege bandeln, Fin 
umiberlegrer Menſch, welcher Fertigkeit befiget ohme gehörige 
Überlegung zu handeln ; ein unbedachtſamer, unbefonnener, 
Daher bep einigen die Unüberlegtheit, die Cigenſchaſt, ba eine 
Sache unüberlegt iſt, ingleichen bie Fertigleit, fo zu handeln. ©. 


Uberlegen. 

Unüberfehbar, adj. & adv. —er, — fie, was nicht gu überfe: 
hen iſt. ine unüberfchbare Slähe. Eine weire lieblidye 
Ausſicht, die ſich am Ende mir unüberfepbar in reiyer Luft 
verliebrt, Sein, So and die Linübrrfehbarfeir. 

Unüberwindlich, adj. & ady. —er, — ſte, was nicht übers 
mwunben werben kann. iin uniiberwinblicher Geld. Heere dies 
fer Art find unüberwindilh. Ein unüiberwindlicher Schmerz. 
in unüberwindlider Verluſt, welchen man nicht verwinden, 
verfämerzen und eriegen, kann. Daher die Uniiberwindlichkeic. 

Unumgänglich, adj. & adv. — er, — ſte, der Gegenſatz von 
umgänglih. 1. Abgeneigt, Umgang mit andern zu pflegen, und 
darin gegrlindet, inglelchen Mangel an den zum gefelligen Umgans 
ge nötkigen Gigenfhaften habend. Unumgänglich fen, fin 
unumgänglicher YiTenih, ein unumgängliches Betratten. 
2. Deffen man nicht Umgang haben kann, d. i. fhlehterbings 
nothwendig; im welchem Merftande umgänglich nicht üblich if. 
Es tft mir unumgänglich norhwendig. Min unumgäugliches 
Bebürfnif. Wir mülfen unumgänglich wieder fort, Wls ein 
Beywort ift es feltener denn als ein Nebenwort. Daher die Uns» 
umgänglichteit, in bepben Bedeutungen. 

Anumſchrankt, adj. &adv. — er, —efle, der Gegenſatz von 
umſchrankt, durch nichts umſchrünkt oder eingefhräntt, am büns 
figften der Gewalt und Macht nad; uneingefchränft, Min As 
nig berrfcht unumſchraͤnkt, wenn fein Wille burd Verträge mit 
feinen Underthanen nicht eingefcränft werden laun, wenn er ſou⸗ 
verain if. Bine unumihränfte Regierung. din umums 
fchränfter Monarch. Daher die Unumfhränftheit, welches 
doc feltener gebraucht wird, 

Unumfsglich, adj. & adv. —er, — ſte, was nicht umgeftoßen 
werden faun, doch nur in figürlihen Verſtande, was nicht wider: 
lest, durch keine Gegengründe entkräftet werben faun. Ein unum⸗ 
ſtoßlicher Beweis, Etwas unnmftößlich bewelſen. Es erbels 
ler nuumſtsplich daraus, aß u. ſ. . Daher die Unumſtöß⸗ 
lichkeit. 

Ununterbrochen, adj, & adv. — er, — ſte, durch nichts unter 
brochen. Mine ununterbrochene Erzählung. Min ununters 
brochener Fortgang des Gliiches, 

Ununterwürfig, adj. & adv. nicht unterwürfig, nicht unterwor⸗ 
fen. Daher die Ununterwürfigkeit. 

Unveradter, adj, & adv, nicht veradtet. Es it am haufigſten 
als ein Nebenwort iihlih, ohne zu verachten. Lak andere un: 
verachtet, verachte fie naht. Seine Würde unveradhrer, im 
gemeinen Leben, ohne feine Würde gu verachten, 

Unverachtlich, adj. & adv. nicht verachtlich. 
ächtlichkeit. 

Unveranderlich, adj. & adv. — er, — ſte, mas ſich nicht veräins 
dern lußt, ſowohl abſolute, als auch den Umſſänden nach; unab⸗ 
anderlich, in einigen Fällen auch unwandelbar. Unveränder⸗ 
liche und einige Urſachen. Bote ift unveränderlich, ſowohl 


feinem Weſen, als auch feinem Willen nad. Daher die Unver⸗ 
önderlicfeit, 


Dahet die Unver⸗ 
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Unverantwortlih,, adj. Kadr. — er, — ſte, mas fih nicht 
verantworten, mit nichts rechtfertigen läßt. Ein unverantwort⸗ 
liches Betragen. Unverantwortlicher Weife. Daber die Uns 
verantwortiähfeir, 5 

Unverbefferlidh, adj. & adv, —er, — ſte, fo gut, daß es nicht 
beffer gemacht werben kann, Im Ederze nennt man etwas uns 
verbeſſerlich, wenn es fo ſchlecht ift, daß es durch alles Beſſern 
rel gut ober erträglich werben lann. So auch die Unverbeſſer⸗ 
lichkeit. 

Unverbindlich, adj. & adv. —er, — ſte, nicht verbindlich, im 
beyden Bedeutungen biefes Wortes. Ein unverbindlidyes Betra⸗ 
gen, welches eben nicht geſchlctt iſt, andere zu verbinden, d. i. pm 
Wohlwollen zu bewegen. Inglelchen jemanden nicht verbindend, 
ihm feine Pflicht auflegen, Das jiidifche Seſetz iſt fiir uns uns 
verbindlich. Daher die Unverbindlichkeit, in bepben Fällen. 

Unverborgen, adj. & ad, —er, — ſte, nicht verborgen. Ihre 
Miſſethat iſt vor meinen Augen unverborgen, Jer. 16,17. Das 
ber die Unverborgenbeit. 

Unverbotben, adj, & adv. nicht verbothen. Mas iſt dir unvers 
borben. 

Unverbrennlic, adj. kadr. — er, — ſte, was nicht verbrannt 
werden kann, ber Gegenfa von verbrennlih, Unverbrennliche 
Leinwand, 

Unverbrocen, adj. & adv. —er, — ſte, ber Gegenfah, von 
verbrochen, dem Mittelmert von verbrechen, welcher boch nur in 
einigen Fällen üblich iſt. 1. Wie unverbrüchlidy, eine im Hoch⸗ 
deutfchen fremde Bedeutung. 

Er hielt fein Wort fters umverbrechen, 

Das er dem Abraham gefprochen, Opitz Pf. 105. 
2. Nichts verbroden, unfhuldig, melde im Hochdentſchen glei: 
fals unbekannt it. 3. Im Bergbaue it ein unverbrochenes 
Seid, welches durch den Grubenbau noch nicht erbrochen ober ges 
öffnet worden, ein zum Bergbaue noch nicht genügtes Feld, mel: 
ches bafelbft auch ein unverrigtes, unverfchrotenes, unverwun: 
deres , unverfahrnes Seld genannt wird, 

Unverbrüchlich, adj. & adv. —er, — ſte, was auf feine Weiſe 
gebrochen wird ober gebrochen werben darf. Min unverbriichlis 
ches Stillidyweigen beobachten, eine Sache auf das heiligfte, ge: 
wiſſenhafteſte verfhmweigen. Am biufigfien als ein Mebenmwort, 
Sein Verſprechen unverbrüchlich halten. Den Srieden un: 
verbrüchlid haften, ohne ihn auf irgend eine Urt zu brechen, 
Daber die Unverbrüchlichkelt. 

Anm. Frifh, welcher biefes Wort mr als ein Nebeuwort kannte, 
glaubte, es habe feine Analogie, vor fih, weil es weder von Ver: 
bruch, ald welches nie üblich gewefen, mod von Brüche, Etrafe, 
herfommen Fönne, Allein, es ſtammet von der jegt veralteten 
Vedeutung des Zeitwortes verbrechen her, nah welcher es auch 
für das einfache brechen In figürlichem Verfiande Üblich war, wel⸗ 
Ge noch in der beutfchen Bibel vortoumt. Ihre habt den Hund 
Levi verbrochen, Malach. 2,3. Sie haben den erften Blau: 
ben verbrochen, 1 Tim. 5, ı2. Bon welchem Seitworte denn 
allerdings ein Hauptwort Verbruch, für Bruch, Üblich geweſen 
fepn muß, von welchem das veraltete verbriüchlich und defien Ge 
genfag unverbriichlich gebildet worden; man müßte denn ansehe 
men, daß dieſes legtere aus unverbredjlich verderbt worden. 

Unverbädtig, adjet. &adverb. — er, — ſte, nicht verdächtig, 
ar unverdächtiger Zeuge u. ſ. f. So aud die Unverdäch⸗ 
tigkeit. 

Unverdanmlich, adj. & adv. —er, — ſte, nicht verdammlich, 
was nicht verdammt, nicht für ſtrafbar erfläret werben kann; ob 
alelch nur ſelten. So au die UnverdammlichFeir, a 

nor: 
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Unverdaulich, adj. &adv. —er, — ſte, nicht verbanlich, was 
gar nicht oder doch ſchwer verdauet werden kanu. ine unvers 
dauliche Speife. Dieſe Speife ift febr unverdaulich. Unver⸗ 
daner hingegen ift, was noch nicht verbauet iſt. 

Die Unverdaulichkeit, plur. car. 1, Die ÆEigenſchaft, ba eine 
Sache unverdaulih if. 2. Zuwellen auch, die @igenfhaft des 
Magens, da er die ihm anvertrauen Speifen nicht zu verbauen 
fähig iſt; in welcher Bebentung das Beywort nicht üblich If. Die 
Unverdaullchkeit it die Urfache vieler Krankheiten. 

Unverbderblich, adj. & adv. — er, — fie, der Gegenſah von ver: 
Derblich, doch nur fo fern biefed von dem Neutro verderben ab: 
flammet, der Verberbung nicht unterworfen; obgleich nur felten. 
So auch die Unverderblichkeit. Unverdorben hingegen ift, mas 
wirklich noch nicht verborben ift. 

Unverdient, adj. kadv. —er, — eſte, nicht verdient, in bem 
vorber gehenden Verhalten nicht gegründet, Kin unverbienter 
Stuck, Sprihmw. 26,1. Unverdienter Weiſe. 

Unverdroffen, adj. & ade. —er, —fte, nicht verbroffen, d. f. 
ſich durch Feine Beidwerben ober Langwirrigfeit einer Arbeit ab⸗ 
ſchrecen laffend und darin gegründet, Ein unverbroffener Mann, 
Unverdroffen feyn. Im Theuerd. onverdries, Daher die Un: 
verdroffenheit, dieſe Cigenfbaft. 

Unverehligt, adj. & adv. nicht verebligt, unverbeurarher, Noch 
unvereblige feyn. ine unverebligte Jungfrau. 

Unvereinbar, adj. & adv. —er, — ſte, was fib nicht vereinen, 
mit andern Dingen nicht verbinden, ingleihen nicht gufemmen reis 
men läffer; ber einigen ohne Noth unvereinbarlih. Go auch 
die Unvereinbarfeir. 

Unverfäbren, adj. & adv. nicht verfahren, nur im Bergbaue. 
in unverfabrnes Feld, wo noch nicht auf Erje gebauet worden. 
8, Unverbrochen. 

Unverfalſcht, adj. & adv. nicht verfülfht. Min unverfälfchter 
Wein, 

Unverfänglih, adj. & adv. —er, — fie, nicht verfünglich, mit 
keiner Gefahr bes Detruges oder bes Nachtbeiles verbunden. Bine 
unverfänglicye Srage, weiche ohne binterfiftige Abſicht, ober auch 
mar, ohne Abſicht zu ſchaden geſchiehet. Das fit mir unverfäng- 
lic), fann mir feinen Nactheil bringen. Für unverbindlidy, in 
welter Vedeutung Friſch diefes Wort anfüprer, iſt es Im Hochdeut⸗ 
ſchen nicht üblich. 

Unverganglich, adj. &adv. — er, — ſte, nicht vergänglich, 
dem Aufhören, feinem gegenwärtigen Zuſtande nach, nicht unterwor⸗ 
fen. Sowehl im eigentlichſten ſchärfſten Verſtande, in welchem 
Gott im der deutſchen Bibel mehrmahls unvergänglich beißt. 
in unvergänglic;es Prieſterthum, Ebr. 7,24. Die unvergäng: 
liche Weisheit, Weish. 6, 13. Als auch in weiterer Bedeutung, 
eine ungewöhnlich lange Dauer babend, in unvergänglicher 
jeug. ine unvergängliche Sarbe. Go auch die Unvergäng⸗ 
lichfeit. 

Unvergeblich, adj. & adv. —er, —fte, nicht vergeblich, was 
nicht vergeben werden Tann. in unvergebliches Derfeben, So 
auch die Unvergeblichkeit. 

Unvergeſſen, adverb. noch nicht vergeſſen. Das iſt mir noch 
unvergeſſen, ich habe es noch nicht vergeſſen. Als ein Beywort 
wird es wohl nicht leicht vorlemmen. 

Unvergeßlich, adj. & adv. — er, — ſte, was nicht vergeſſen wer: 
den kann noch darf. Meine Güte wird mir Jeir Lebens unver: 
geklich ſeyn. Min unvergeßliches Andenken. Sich einen uns 
vergefilihen Auhm erwerben. Daher die Unvergeßlichkeit. 

Unvergleichlich, adj. & adv. — er, — ſte, was ſich nicht verglef: 
gen iaßt, dech nur in engerer Bedeutung, fo vollfommen, bafi es 
mit nichts verglichen werden fan. Gott ift unvergleichlich. Die 
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Unvergleichlichkeit Borteo, vermöge welcher er wit feinem aus 
bern Weſen verglichen werden kann. In weiterm Werftande wirb 
es im gemeinen Leben fehr häufig, für vortrefflich, woitommen 
überhaupt gebraubt. Min unvergleichlicher Alan. Das war 
ein unvergleichlichee Einfall. Es ſchmeckt unvergleichlich. 
Im Scherje nennt man auch wohl einen freitfüchtigen Abvocaten, 
welcher fih niemals gern mit feinem Gegentheile vergleicht, zwehy⸗ 
beutiger Weiſe, einen unvergleichlichen Advocaten. So auch 
die Unvergleichlichkeit. 

Unvergnüglich und Unvergnäügfam, adj. & adv. — er, — fie, 
zwey Wörter, welche mit verfhiebenen Suffirie einerlep bedeuten, 

ſich nicht begnügen laffend, ingleichen Fertigteit befigend, wicht leicht 
genug zu defommen und darin gegründet, als Gegenſatze für die 
feltenern vergrügfich und vergnügfam,, woflr genügſam, fo wie 
für den Gegenſatz ungeniigſam üblicher if. So aud die Unver— 
gnüglichkeit und Unvergnügſamkeit, bie Ungenligfamfeit. 

Unvergolten, adj. & adv. nicht vergolten. Ein Becher Waſſers 
fo nicht unvergolten bleiben, Marc. 9, 41, 

Unverhalten, adverb. ber Gegenfa des Mittelmortes verhalten, 
von bem Beitworte verhalten, verfämweigen, der doch wenig ge⸗ 
braucht wird, für nicht verſchwiegen. ins: jey euch unverhal⸗ 
sen, 2%et. 3,8. Im DOberb, obnverbalten, 

Uinverbofft, adj. & adv. —er, — eſte, der Gegenfüß von ver⸗ 
boffe, nicht verhofft, oder nicht gehofft. Jemanden ein uuvers 
bhofftes Vergnügen machen, Das war ein unverboffter Be: 
ſuch. Sprichw. Unverhofft, Fomme oft. Zumellen, obgleich 
feltener, aud in weiterer Bedeutung für unmvermurber, fo fem 
hoffen überhaupt nicht bloß von einem Guten, ſondern von ber 
wahrfheinlichen Erwartung einer jeben fünftigen Begebenbeit ge: 
braucht wird. Der Todesfall Fam uns allen ſehr unverbofft, 
wir hatten ihn nicht gehofft oder vermuthet. 

Unverboblen, adj. & adv. fo doch in der Abverbial:Form am übs 
lichſten it, ber Gegenfag von dem Mittelmorte verboblen, nicht 
verhohlen, ohue es zu verbeblen. ERtwas unverboblen thun. 
Die unverbohlne Enıdedung feiner Urtheile von andern, Es 
fey dir unverboblen m. f. f. unverbalten ‚; unverfhwiegen. Shen 
bey dem Ottfried unſocholan, im Niederf. unbalinas, unbalinge, 

Unverjährt, adj. & aay. nicht verjährt, durch feine Ränge ber Zeit 
ungültig geworden 

Der Toorbeit unverjährte Bechte 
Erſtrecken ſich auf jedes Zaupt, Kugeb. 

Unverletzlich, adj. & adv. —er, — ſte, was nicht verleßet wers 
ben kann ober darf, der @egenfag von verleglich, Unverletzlich 
ſeyn, nicht verlenet werden können. Die Majeſtät ift unvers 
lerzlich, darf nicht verleget werden. Unverletzt hingegen, ift, wirk 
lich nicht verlegt. So auch die Unverletzlichkeit. 

Unverlohren, adj. & adv. nicht verlohren. Es iſt dir unver⸗ 
lohren, du biſt nicht darum gelommen, es iſt in guten Handen. 
Eo fol dir unverlohren ſeyn, bu ſollſt nicht darum fommen, 

Unvermeidlich, adj. & adv. —er, — ſte, was nicht vermieden 
werben kann, Die Reife iſt unvermeidlich. Zu deinem Ungluͤ⸗ 
cke ift der Grund ſchon unvermeidlich gelegr. iin unver: 
meidlicher Verluſt. Eo auch die Unvermeidlichfeir, 

Unvermerkt, adj. & adr, —er, — eſte, ehne baf es wäre vers 
merke worden, unbemerkt, Jemanden erwas unvermerkt 
zuſtecken. 

** Unvermögen, des — #, plur. car. der Mangel des Vers 
mögens, b.i. ber Kräfte allerlep Art, Das Unvermögen ift der 
gewöhnliche Begleiter des Alters, Mangel der Leibedfrifte, ir 
nen Bau aus Unvermsgen nice fortfegen Formen, uns Mangel 
ber dazu nöthigen Koften, Das geiſtliche Unvermögen bes Wiens 
ſchen, in ber Theologie. 

Unvers 
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Unvermögend, adj. & ady. —er, — ſte, nicht vermögend, 
fein Vermögen, feine Aräfte gu etwas haben. Er war unver⸗ 
mögend, den gerinnften Widerjtand zu chun. Unvermegend, 
fidy aufzurichten, zu geben, zu eſſen m. f.f. Das Alter macht 
unvermögend. Er gibt Stärke genug dem Unvermögenden, 
€. 40,29. Unvermögend fegn, bie Koſten zu beitreiten. Da: 
ber die Unvermsgenheit, der Zuſtand, ba man unvermögend if, 
dagegen das Unmvermögen, den Mangel der Kräfte felbit begeiche 
net, Unvermöglich und die Unvermöglichkeit find im gemeinen 
Leben gleichfalls gangbar, doch mur von dem Maugel ber Kräfte 
bes Leibes. j 

Unvermutbet, adj. & adv. —er, —fte, nicht vermuthet. (Bine 
umvermurbere Gelegenheit. Das Fam uns ſehr umvermutber, 

Unvernehmlich, adj. & adv. nicht vernehmlih, was nicht ver: 
nonmmen werben kann. Eine unvernehmliche Stimme, Gebr 
unvernehmlich ſprechen. Daher die Unvernchmlichkeit. 

Die Unvernunfe, plur. car. 1. Der Mangel, bie Abweſenheit 
der Vermunfe, ©. biefed Wort, doch am häufigften in engerer Bes 
dentung, der Mangel des pflichtmäßigen Gebrauchs feiner Ber: 
nanft, und bie darin gegründete Beſcheſſenheit. Etwas aus Un: 
vernunft thun. Deine Unvernunſt ift Schuld daran. 2. Zu: 
weiten auch, doch gleichfalls nur Im Singular, eine anvernümftige 

* Handlung. Es iſt eine Unvernunfr, einem andern an ber Thür 
borchen, ir. 21, 26. ? 

Unvernünftig, adj. &adv. —er, — fe, ber Gegenfag von 
vernünftig, nidt vernünftig, nicht mit Vernunft begabet. Die 
unverminfrigen Tbiere, Jugleichen in engerm Verſtande, Uns 
vernunft verratbend, d,i. den plüchtmüipigen Gebrauch feiner Ders 
munft unterlaſſend und darin gegründet. Min unvernünfsiger 
Menſch. Ein unvernünftiges Berragen. Das würde ſchr 
unvernünftig ſeyn. S. Vernünftig. Daher die Unvernünf⸗ 
tigkeit, die Eigenſchaſt, da etwas unverniinftig iſt, wofür bed Un⸗ 
vernunft üblicher iſt, obgleich ſolches eigentlich die Abweſenhelt 
der Vernunft bedeutet. 

Unverpflichtet, adj. & adv. nicht verpflühtet, Beſonders in en⸗ 
gerer Bedeutung, noch nicht in Pflicht genommen. 

Unverrichter, adj. & adv. noch wicht verrichtet, Line unverrich⸗ 
tete Sache. Es it noch alles unverrichtet. Beſonders in ber 
M, A. unverrichrerer Sache (bev einigen Sachen, welches ber 
eberdentidhe Genit. Singut. it,) abziehen , wieder kommen, zu: 
ruck Eebrem u. ſ. ſ. ohne fein Gefhäft ausgerichtet, feine Abſicht 
erreicht zu haben; Im Oberd. umwerrichteter Dingen, . 

Unverritzt, adj. & adv. welches nur im Bergbaue üblih if, ©. 
unverbrochen. 

Unverrückt, adj. &adv. — er, —efte, nicht verrückt, als das 
Mittelwort des Jeitwortes verritcken. 1. Eigentlich, nicht von 
feinem Orte gerüct, in welcher Bedeutung bie Sompatation nicht 
fietih it. Jemanden mie unverrückten Augen aniebın. Am 
hunfigſten als ein Nebenwert. Etwae unverrückt ſtehen laſſen. 
2. Figürlib, ehue Unterbrecung, ohne Yuberung der Art und 
Weiſe. Ein unverriickter Gehorſam, welcher ſich durch nichts 
aus feiner Richtung bringen läßt. Jemanden umverriicke anſe⸗ 
ben, mit unverrüdten Augen. Jeſum unverrückt lieb baben, 
Eybef. 6, 24. Als der Grgenfag von verrückt, des Gebrauds 
feines Verſtaudes beraubt, iſt es nicht üblich. 

Unverfbämt, adj. & adv. —er, — eſte, nicht verfhämt, wel: 
ches doch micht jo gangbar it, als diefer Gegenſatz, die gehörige 
Scham bep Seite ſetzend und darin gegründet, 1. Eigentlich. 
Man it unverihäme, wenn man ſich nicht ſcheuet, Dinge zu bes 
geben, welde die Ehrbarleit und Wohlanjkindigteit beleidigen, und 
in noch weiterm Verſtande, wenn man Fertigleit befiet, fih an 
anderer billigen Verachtung nicht zu fehren. Ein unverihämter 
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Menſch. Min unverfhämtes Maul, welches ſich nicht ſcheuet, 
Dinge zu fagen, welche wider bie. Woehlanftänbigfeit find, _ Daher 
ſagt man jemanden auch unverkhämre Dinge, wenn man ihm 
Dinge fagt, welche die wohlauſiändige Achtung oder Ehrerbietigteit 
‚verlegen. ine unverſchämte Liige, wobep man fich nichr ſchämt, 
bie Wahrheit auf eine grobe Art zu verlegen, und fich dadurch ber 
Verachtung anderer auszufegen. Unverſchämt lügen, 2. In 
einigen engern Bedeutungen. (1) Fertigkeit befigend, Handlun⸗ 
gen zu begehen, welde bie Chrbarteit und Keuſchheit in heben 
Grade verlegen, und darin gegründet. Unverſchämt küſſen, 
Sprichw. 8,13. Kaß mich nicht in Schlemmen und Unfeniche 
heit geratben, und bebiire mid; vor unverfehämten Zerzen, 
Sir. 23, 6. (2) Die billige und wohlanfiäudige Genügfamfeit im 
bobem Grade verlegend und darin gegründet, Bine unverſchämte 
Bitte. Unverfchäme fordern, Kine unverihämte Forderung, 
Aum, Im Yfivor unfcama, in Niederj. unverſchaamt, im 
mittlern Zat. expudoratus, im Niederſachſ. auch ausverfchaame. 
S. Verſchamt. 

Die Unverſchaͤmtheit, plur. die — en. 1. Die Eigenſchaft, ba 
eine Perfon oder Sache unverſchümt iſt; als ein Abſtractum und 
obne Plural, 2. Unverfehimte Handlungen, mit dem Plural. 

Unverſchtoten, adj. & adv. im Bergbaue, S. Unverbrochen und 
Verſchroten. 

Unverſchuldet, adj. & adv. nicht verſchuldet. Ein unverfchuls 
detes übel, welches man nicht verſchuldet hat. Linverfchulderer 
Weiſe. In einer andern Vedentung iſt eine Perſon oder Sache 
unverſchuldet, weun fie mit feinen Schulden beſchweret if. Ein 
unverſchuldeter Mann. din unverſchuldetes Gur. Bey den 
ſchwabiſchen Dichtern in der erſten Bedeutung unverfcholt. 

Unverſehen, adj. &adv. —er, — ſte, der Gegenſatz von dem 
nicht fo üblichen verfehen, als dem Mittelworte bes Zeitwortes 
verjeben, nit vorber gefchen, unvermurber, umerwarter; Lat. 
improuifus. Min unveriebener Zufall, Mine unverjebene 
Suche, Weich, 17, 15. Anverfebener Weile. Für das Neben: 
wort unverieben Lit das folgende üblicher, _ Chedem brauchte man 
für das Berwort umverſichtlich, von dem gleichfalls veralteten 
Kauptworte Verſicht. 

Unverjebens, adverb. welches vermittelft des abverbialiichen # 
von dem vorigen zu einem Nebenworte gebildet worden, und fiatt 
bed Adverbii unverieben gebraucht wird, unvermuthet, ohne daß 
man es geleben oder vorher gefeben härte; Lat, improwifo, Un: 
verjebens fallen, Er Fam ungeriebens darüber zu. Unver—⸗ 
ſebens fterben, 4 Moſ. 6, 9. Furcht Fam über fie unverichens, 
Weish. 18, 17. Unverfchene einen Todtſchlag bemeben, 4 Moſ. 
35, 18.15. Im Oberd, unverſehenlich, im Niederf. unverbod, 
unverhüthet, unverbobdinges, ane warens, unverwareng, une 
warendes, unwaringes, 

Unverfebrlich, adj. & adv. —er, — ſte, was nicht verfehrer 
werden kann unb darf, Daher die Unverſehrlichkeit. 

Unverfehrt, adj. & adv. —er, —efte, nicht verſehrt. Es ik 
noch alles unverſehrt. Im Schwabenfp. unfert, ufert. Daher 
bey einigen die Unverfebrtbeit, u 

Unverſohnlich, adj. & adv. —er, — ſte, der Gegenſatz vos 
verjöbnlich, abgeneigt, ben Unmillen gegen feine Beteidiger fab- 
ren zu laſſen und darin gegründet, " Umverföbnlich ſeyn. Min 
unverföhnliches Gerz. Daber die Unverſebnlichkelt. Unvers 
fchnt bingegen bedeutet nur, noch nicht verföhnt, Unverſehn 
dahin ſterben. 

Unverforgt, adj. & adv. —er, — eſte, noch nicht verſorgt, mit 
feiner Verſorgung verfehen. Noch unverforgt ſeyn. Zwey um 
verforgte Töchter, . 

Ta 
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Der Unverftand, des — es, plur. car. ber Gegenfag von Vers 
fand, doch nur fo fern dieſes Wort eine Fähigkeit ber Seele ber 
zeichnet, ſowohl das Unvermügen, aus einzelen Empfindungen als 
gemeine Wahrheiten berguleiten, und den Zuſammeunhang derfels 
ben einzufehen, ald auch, und zwar am bäufigiten, die Unterlaf 
fung des pflichtmaßigen Gebramipes diefes Vermögens. Mit Un: 
verftand reden, Hiob 34,35. Mir Unverftand eifern, Nöm. 
20,2. Alle feine Sachen mir Umverftand anfangen. Viel 
Unverftand verrathen. &, Verftand, So fern fidy mit je: 
manden verfteben, mit ibm einig fern, bedeutet, war Unver⸗ 
ſtand chedem auch Unetniafeit, Mißhelligfeit, in welder Bedeu: 
tung es aber längit veralter iſt. 

Unverftändig, adj. & adv. —er, — ſte, der Gegenſatz von ver: 
frändig, Unverſtand habend, verrathend und darin gegründet. 
Unverfändig feyn. Ein unverftändiges Rind. iin unver: 
fländiges Berragen. Min fehr unverftändiger Zinfall, Da: 
ber die Unverſtändigkelt, die Eigenſchaft, da eine Perſon oder 
Sache unverſtundig ift, dugegen Unverjtand bie wirkliche Abwe ſen⸗ 
beit oder dem unterlaffenen Gebrauch des Verſtaudes bezeichnet. 

Unverftändlidh, adj. K adv. —er, — ſte, der Gegenfaß von 
verftändlich, was nicht verjtanden werden fann, Unverſtäudlich 
reden, Das ijt mir unverſtändlich. Min unverfländlicher 
Sag. Sdo auch die Unverftändlichkeit, 

Unverſucht, adj. & adv. nicht verſucht. Ein noch unverſuchtes 
Mittel. michts unverſucht laſſen, alles verſuchen. 

Unverträglich, adj. & ady. — et, — ſte, der Gegenſatz von 
verträglich, unſahig, ſich mit andern zu vertragen, mit ihnen in 
Eintracht zu leben, und barin gegründet. Umverträglich fern. 
Bin unverträglicher Menſch. in unverrräglidyes Derfabren, 
In weiterer Bedeutung it ein Ding mit dem andern unver: 
räglich, wenn es mit demfelben nicht befichen fann. So auch 
die Unverträglichkeit, 

Unverwandt, adj. & adv. der Gegeuſatz von bem in dieſer Bes 
deutung ungebräuhlihen verwandr, dem Mittelworte von ver: 
wenden; nicht von ſelner Stelle, nit von feinen Plage gewaudt, 
wie umverrüct. 1. Cigentlih, wo es dach im Hochdeut ſchen nut 
in einigen Fäden gebraucht wird. Jemanden mit unverwands 
en Augen oder unverwaudt anfeben, ohne die Augen von Ihre 
ga verwenden, Sein Blick rubere unverwandt auf dem Breiie, 
Gen. 2. Figutlich, ununterbroden, ohne Aufbören, wie un: 
verruckt; welche Bedeutung doch im Hochdeutſchen ungewöhulich 
iſt. Ein unverwandter Muth, Opitz. 

Iſraͤels Hort wacht unverwandt, eben derſ. Pf. 121. 
Mein Gerz bat ihn Deinen Befebl,) erkobren unverwandt, 
eben derf. Pf. 119. 

Unvermwihrt, adj. &adv. nicht vermehrt. Das ift, bleibe uns 
unverwehrt, wirb uns von niemanden gewehret. 

Unverweigerlich, adj. & adv. was nicht verweigert werben lanu. 
©. auch Unweigerlich. 

Unverwelklich, adj. & adv, — er, — ſte, mas nicht verwellen 
Kann. Figlirlic, doch nur im der deutſchen Bibel, für unvergäng: 
lich, emig dauernd, Das unvermwelfliche Erbe im Simmel, 
1 Pet. 1,4. wo die Figur frevlich ſeht hart und ungemöhnlid iſt. Die 
unverwelkliche KZrone der Ehren, Kap. 5,4. Daher die Uns 
verwelklichkelt. 

Unverwerflich, adj. & ady. —er, — ſte, was nicht verworfen 
werden ann, in unverwerflicher Zeuge, gegen deſſen Zeugniß 
man nichts mit Grunde einwenden kann. So auch die Unverwerf⸗ 
lichkeit. 

Unverweslich, adj. & adv. der Verweſung nicht ausgeſetzt, wad 
wicht werwefen, durch Faulniß nicht getrennet werden ann, In 
mandyen Arten von Erde bleiben die Körper unverweslich, 
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Es wird gefäer verweslich und wird aufftehen unverweslich, 
1 Cot.i5, 42, 53. In einer andern Stelle, 4 Moſ. 14, 19. kommt 
dafür das ungenöhuliche unverwefentlich vor, Daber die Un— 
verwestichfeit. 

Unverwindlich, adj. &adv. —er, — ſte, was man nicht ver: 
winden, d. i. verfömergen und eriegen fann; nur im gemeinen 
Leben. Ein unverwindlicher Verluft, Schade, Eo auch die 
Unverwindlicjfeit, 0 

Unverworren , adj. & adv. det Grgenfag von verwerren, nicht 

. verworren, XEs ſtehet hier nur um der im gemeinen Leben üblichen 
fisörlihen N. U. willen, ſich mie etwas unverworren laffen, ſich 
nicht darein mengen, ſich nicht damit abgehen. Sey unverwor: 
ren mit dem, der Zeimlichkeit offenbarer, Epridiw. 20, 19; me 
dog die Verbindung mit ſeyn ungenöhnlich ift. 

Unverzagr, adj. & adv. —er, —efte, nicht verzagt. Ein 
unverzagter Muth. Jiglelchen als ein Aufmunterungswort, 
unverzagt! 

Unverzuglich, adj. & adv, ohne Verzug. Das unverzügliche 
Recht, in ben Rechten einiger Gegenden, da man ſummatiſch mit 
Verlurzung der gewöhnligen Friſten verführer, ohne vielen und 
gewöhnlichen Verzug. Noch häufiger ohne allen Verzug. Einen 
unverzüglihen Beborfam leiften. Umverzüglich gebordyen, 
Fommen, Wine Sache unverziigli abthun, auf der Stelle, 
ohne den gerinaiten Verzug, Daher die Unverzüglichkeie. Im 
Töeuerdanfe kommt noch das veraltete Nebeuwort unversug in 

u —*— — 2— en . 
nvollkommen, adj. c acy. —er, — ſte, der Gegenfah von 
vollkommen in beffen meiften Bedeutungen, S. —— in 
dem Maynigfaltigen feiner Theile nicht gehörig dufammenflims 
mend, oder auch, nicht ben möglichen beiten Grab der Güte ha⸗ 
bend. Eine Schönbeie iſt unvollfommen, wenn dad Maunig⸗ 
faltige in berfelben nicht gehörig zufammen ftimmt, oder wem 
noch etwas an dem höchſten möglichen Grabe derfelben fehlet. Ein 
unvollfommnes Gebiude, 

Die Unvollkommenheit, plur. die — en, 1. Die Cigenfdaft, 
da ein Ding unvollfommen ik, als ein Abjtractum und ohne Plus 
tal. 2. Dasijenige, was diefen Zuftaud verurſacht, d. i. dasjeni⸗ 
ge, was bie gehörige Aufammenftimmmag des Mannigfaltigen, 
oder den höchſten möglichen Grade der Güte hindert; mit dem Plus 
tal, An dieſem Verſtande werden Laſter, Mängel, Fehler, Krant- 
heiten u. ſ. f. ja alle Arten der Einfhrinfung Unvollfommenbeis 
ten genanut. 

Unvollſtandig, adj. adx. —er, — ſte, nicht velftindig, Man⸗ 
gel am einem oder mehrern Theilen hadend, ein Ganzes ausm: 
machen, S. Volltändig. Ein unvolltändiser Degeiff, in der 
Logik, wenn man von den Merkmablen einer Sache nicht deutliche, 
fondern nur Hare und undeutliche Begriffe bat, Daber die Un: 
vollftändigfelt, 

Unvonnörhen, adverb. weldes nur zumeifen im gemeinen Lehen 
vorkommt, nit vonnörhen, d. i. nicht norhwendig, 

Unvorgreiffiich aud Linvorfchreiblich, zwey mur in den Kanzel⸗ 
lepen, beſouders Ober: Deutfchlandee, üblihe Ber: und Nebeuwörs 
ter, melde daſelbſt ald Aucdrucke der Höflichkeit gebraucht werden, 
und bedeuten follen: ohne dadurch einem andern vorzugreiffen, oder 
ihm etwas dadurch vorzuſchreiben. Seine unworgreiffliche ober um« 
vorfchreibliche Meynung fagen, feine Meynung fagen, ohne doch 
bem andern baburch im feinem Urtheile vorgreiffen, oder ihm etz 
was vorihreiben gu wollen. Nach der Analogie der meiften von Zeit 
wörtern vermittelft des Euffiri-lid gebildeten Beywörter, mfiäten 
auch diefe in leidender Vedeutung gebraucht werden, was ſich nicht 
vorgreiffen oder vorfchreiben laſſet. Allein, man Dat Wörter die⸗ 
fer Art genug, welche thätig gebramdpt werben, 4. B. Due sei ter 
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dentende und im Hochdeutſchen üblichere unmafgeblich, verberb: 

lich, nachdrücklich, ergöglih, unauſhörlich, erbaulich, be 

trieglich, und hnudert andere mehr, Indeſſen find die bepden an: 
geführten in ber edlern Schreibart der Hochdeutſchen unbelannt, 
und lonuen es auch immer bleiben, 

Unvorfögli, adj. & adv. —er, — ſte, welches gleichfalle in 
tätiger Bedeutung gebraucht wird, im Gegenſatze des vorſetzlich, 
mit feinem vorher gegangenen Vorjage verbunden. Eine unvor⸗ 
feglihe Siinee, melde ohme vorher gegangene Überlegung und 
Mahl begangen wird, Jemanden unvorfeglidy®eleidigen, Da: 
ber die Unvorſetzlichkeit. 


Unvorfibrig, adi. & adv. —er, — ſte, der Gegenfag von vors 


fihrig, die pflichtmaßige Vorſicht unterlaffend, und darin gegriin- 
get. Ein unvorfihriger Menſch. Wine unvorfichtige Hand⸗ 
lung, Unfürſichtig Cunvorfibtig,) heraus fahren, Spridw. 
12,18. Die Unjürfichrigen, (Unverfihtigen,) werden Blugheit 
lernen, Eſ. 32,4. Daher die Umvorfichtigkeir, als ein Abſtra—⸗ 
ctum, ohne Plural; ingleihen von unvorfichtigen Handiungen, mit 
deinfelben, 

Unwabr, adj & adv. —er, — ſte, ber Gegenfag von wahr, 
nicht mit der Sache ſelbſt überein fimmend, mo es oft ald ein 
glimpfliger Musdruf für bie härtern falich, erlogen u. f. f. ge: 
braucht wird. Eine Geſchichte It unwahr, wenn bie Erzählung 
derfelben entweder ganz erdichtet ift, ober Doch im weſentlichen Din: 
gen mit den Begebenheiten ſelbſt nicht überein immer; unrichrig 
ift fie, wenn fie nur im Nebemumjiänten von der Wahrheit ab: 
weist, Etwas für unwahr halten, für nicht wahr. S. Un: 
wabrbeit, 

Unwabrbaft, adj. & adv. —er, —efte, der Gegenfag von 
wahrhaft. 1. Dbiertive, ber Wahrheit nicht gemäß, wo c# 
oft für unwahr gebrandt wird, Mine unwahrbafte Geſchichte. 
2. Am bäufigften fübiective, Neigung, Fettigkeit beiigeub, die Wahr: 
heit zu verlegen, Ein unmwabrbafter Geſchichtſchrelber. Ein 
unwabrbafter Zeuge. So auch die Unwahrbaftigkeit. 

Die Unwahrheit, plur. die — en, yon dem Ber: und Neben: 
worte unmwabr, und als der Gegeniag von Wabrheit. 1. Als 
ein Abftractum und ohne Plural, die Eigenſchaft eines Dinges, be— 
fonders eines Ausſpruches, da derfelbe mit ber Sache felbit nicht 
überein kommt. Die Unwahrheit einer Erzäblung, einer Ver: 
fiherung u. ſ. ſ. Zuweilen auch fubjertive für Unwahrbaftig: 
keit 2. 2. Als ein Eoncretum und mit dem Plural, eine vorſetz⸗ 
lich erwertte Vorſtellung, welche mit der Sache ſelbſt uicht überein 
kommt, Jemanden eine Unwahrbeit berichten. Unwahrhel⸗ 
ten erzäblen. Zielet die Unmahrbeit auf ben Schaden anderer 
at, fo beißt fie in engerer Bedeutung eine Lügen. S. Wahrbeir, 

Unwabrfceinlid, adj. & adv. —er, — fie, nicht wahrſchein⸗ 
lich, ©. diefes Wort. Eine unwahricheinliche Geſchichte. Das 
iſt ſehr unwahricheinlih. Daher bie Unwahrſcheinlichkeit, for 
wohl im Abſtracto, von der Eigeufhaft, ohne Plural; ald auch 
von unwahrjheinlichen Dingen, mit demfelben. 

Unwandelbar, adj. & adv. —er, — ſte, ber Gegenfad von 
wandelbar , was ſich nicht wandeln, d. i. nicht verändern, und in 
engerer Bedeutung, duch die Lange der Zeit nicht verfhllmmern 
läßt; unmeränberlih. Gott iſt unmandelbar, im fdärfiten 
Verſtaude. Gottes unmwandelbares Miffallen gegen das La: 
fier, Gel. in Menſch beißt aumeilen unwandelbar, wenn er 
ſich in feinen Entihließungen und Mepnungen dur nichts ändern 
jäffet, woflir doch anveränderlich üblider if. So auch die ln: 
wandelbarfelt, die Unverinderlichteit. Schon bep dem Nerfer 
unuuandelbar, bep dein Dttfrieb unuuantelich, S. Wandelbar 
und Wandeln, 
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Der Unweg, bes — es, plur. die—e, ein ungebahnter Weg, 
ingleihen ein falfger Weg, ein Irrweg, Abweg. Er macht 
fie irre auf einem Umwege, da Fein Weg ift, Hiob ı2, 24. Er 
laßt fie in unwegfamen Wiiften irren, Midael. Auf einem 

Unwege jeyn, auf einem falihen Wege. Umweg bedeutet etwas 
andere, 

Unwerfam, adj. & adv. —er, —fte, ber Grgenfah des ‚nicht 
gebräuchlichen wegfam, mit feinem gebahnten Wege verfeben. 
in unwegfamer Wald. Umwegfame Orte, 2 Maccab. 13, 18. 
So auch die Unwegfamteir, 

Unweidemännifch, adj. & adv. —er, — re, ber Gegenſatz bes 
weldemänniich, den Gewohnheiten unb Regeln der Weibernänner, 
d. i. gelernten Jiger, auwiber.- Unweidemänniid jagen, han 
deln u. 1. f. 

Unweigerlidh, adj. & adv. mit feiner Weigerung verbunden, ohne 
alle Weigerung, bey einigen auch unverweigerlich, linweiger: 
lichen Gehorſam leiften. No haufiger als ein Nebenwort. 
Dem Befehle unweigerlich geborchen. In paffiver Bedeutung, 
welche bey Wörtern diefer Art bie gewöhnliche iſt, mas nicht ger 
weigert, oder verweigert werben kaun, ift es nicht Üblich. 

Unmeife, adj. &adv. —r, —fle, der Gegenſat von weife, 
nicht weile, ©. dieſes Wort, beffen man fih vornehmlich bebienek, 
wenn man bie hartern thöricht u, f. f. vermeiden will, Min uns 
weifes Betragen. Wir waren weiland unweiſe, Wit. 3. 3. 
Wandelt nicht als die Linmeifen, Eph. 5, 15. Das Hauptwort 
die Unweleheit ift nicht üblich 

Unweislich, adj. & adv. —er, — ſte, eigentlich dem, was ıins 
weife ift, hnlich; indeſſen wird es häufig für diefes Wort ſelbſt 
gebraucht, befonders im ber abverbialiihen Geſtalt. Unweislich 
bandeln. Unweislich reden, Hiob 42, 3. S. Weislich. 

Unmeit, ein Nebenwort bed Ortes, für nicht weit, welches doch 
allemahl den Terminum a quo erfordert, der alsdann auf dop⸗ 
pelte Art mit denifelben verbanden wirb; wie unſern. Sowohl 
mit dem Vorworte von, fo wie deffen Gegenſah weit. Unwelt 
von der Stadt, von der inner, von Berlin, Unweit von 
bier. Ober auch vermittelt der zwenten Endung. Unweit bee 
Stadrgrabens, der Stadt, des Waldes, Wofür aubere, ob 
glei mit nicht fo vielem Wepfalle, die dritte Endung gebtauchen. 
Unweit dem Walle. 

Unwerth, adj. & adv. — er, — eſte, ber Gegenſah von werth, 
fo fern es fo viel als würbig bedeutet, mit welchem es denn anf 
einerley Urt confirniret wird; unwürdig. Er ift unwerth, daß 
ich mich feiner annebme, if ed nicht wertb, nicht würdig. ms 
gleihen mit der gwepten Endung. Eines Lobes, einer Veloh⸗ 
nung uuwerth fern, In ber edlern Echreibart iſt bafllr unwür⸗ 
dig üblicher, 

Der Umwerth, des — es, plur. car. die Abweſenheit des Wers 
theo, derjenige Zuftand, ba eine Sache feinen Werth bat, Deu 
Wertb oder linwertb eines Vorgebens dahin geftellt fern laſſen. 

Das Umnweſen, des-— es, plur. car. hoher Grad ber Imorbuung, 
bes wiberwärtigen unb unbefugten Geräufdes, befonbers der Etö- 
rung ber gefellfchaftlichen und bürgerlichen Ruhe und Ordmumg, 
mo biefed Wort einen böhern Grad ausdruct ald Unfug. Dem 
Unwefen fenern. Unfug und Unweſen aurichten. S. Weſen. 

Das Unwẽetter, des — s, plur. car. ein niu im einigem gemels 
nen, beionbers nieberdeutiiken Sprecharten üblihes Wort, ich 
ungefüme und raude Witterung ji bezelamen, wedurch es fih 
von dem Hechdeurſchen Ungewitter noch unterſche idet. Wetter 
bedeutet bier im engerer Bedeutung angenehmes Wetter, dreier 
@rgemug durch um angebentet wird. 

Unwiwtig, adj. & adv. —er, — ſte, nicht wichtig, fm allen 
Bedeutungen diefes Wortes, Ein unwichtiger Ducaten, welchet 

nicht 
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nicht das gehörige Gewicht hat. Eine unwichtige Sache. Die 
unwichtigſte Kleinigkeit. 

Auein, wer bin ich? ein unwichtig Weib, Schleg. 
Daher die Unwichtigkeit, als ein Abſtractum und ohne Plural; 
ingleichen zuweilen aud von einer unmwichtigen, unerhebliden Ca: 
de mit dem Plural, 

Unwiderleglich, adj. & adv. —er, — ſte, mas fi nicht wider: 
legen läßt... So and die Unwiderleglichkeir. 

Unwideriegli, adj. & adv. —er, — ſte, dem man fih nicht 
widerjeßen kann, wie unmiderftehlih. Mit unmiderfeglicher 
Gewalt. Daher die Unwiderſetzlichkeit. 

Unwiderſprechlich, adj. & adv. —er, — ſte, dem man nicht 
widerſprechen kann. ine unwiderfprechliche Wahrbeir, Ko 
it unwiderſprechlich gewiſt. Daher die Unwiderſprechlichkeit. 

Unwiderftehlich, adj. & adv. — er, — ſte, dem man nicht wi⸗ 
berfteben, nicht Widerftand leiten kann. Eine unwiderſtehliche 

Gewalt. Eo sub die Unwiderſtehlichkeit. 

Unwiederbringlib, adj. & adv. —er, — ſte, was Gh nicht 
wieberbringen, d. i. nicht zurüd bringen, und in weiterer Bebeu: 
fung nicht erfegen, nicht wieder gut machen, nicht ändern läßt. 

Als ich, werlaffen von den Börtern, ſeine Beute 
Unmiederbringlich ſchien, Mami, 
Mein Gemüth bar feine Geiterfeit unmwiederbringlich verloh⸗ 
ven, Kin unwiederbringlicher Verluſt, ein umerfegliger. Das 
ber die Umwicderbringlichkeit. 

Unwiederkebrlich, adj. & adv. welches von einigen, befonders in 
einigen Provinzen, für dns vorige gebraucht wird, aber im Hoc: 
beutichen felten gehöret wird, 

Unwlederruflich, adj. & adv. —er, — ſte, was ſich nicht wie: 

derruſen läſſet. in unmwiederrufliher Befehl, Die Rath: 
fhlüffe Gottes find umwiederruflih. Daher die Unwieder: 
rufichkeit. 

Der Unwille, des — ns, plur, car. unangenehme Empfindung 
über das bemerfte Böſe, und im engerer Bedeutung über das Miß— 
verhalten anderer; wo Unwille theils einen geringern Grad biefer 
unangenehmen Empfindung ausdrudt, als Zorn, aber einen böhern, 
eis Wißfallen, tbeils ale eine allgemeine, doch glimpflihe Benens 
nung der mehreiten Übrigen Stufen gebraudt wird. Unwillen 
und Verdruf über etwas empfinden. Minen Unwillen wider 
jemanden faffen, wegen feines Mifverhaltene, oder bed am ihm 
bemerften Vöfen. Mit Unmillen Almofen geben, 2 Cor. 9, T. 
Seinen Unwillen fabren laffen, ihn an jemanden auslaifen. 

Anm. Schon bep bem Ottfried in der heutigen Bedeutung Vn- 
uville, in der Schweiß Aberwille. S. auch Widerwille, wel: 
ches in manchen Fallen mit diefem Worte gleih bedeutend ift. Un 
bezeichnet hier nicht bloß eine Abweſenheit des Willens ober Wol: 
lens, fondern einen harten Gegenfag des guten Willens, d. i. ber 
guten Gemüthsftellung. Ehedem bebentete Unwillen, fo wie Wi: 
derwillen, and phofifgen Etel, Neigung zum Erbrechen, wedon 
Friſch einige Bepfpiele anführer. Home braucht für Unmille 
Unmynn, den Gegenfag von Winne, Liebe. Mon der Declina⸗ 
tion biefes Wortes S, Wille, 

Ummillig, adj. & adv. —er, — ſte, Unwillen habend und em⸗ 
pfindend; am haufigſten als ein Nebenwort. Unwillig feyı, 
werden, Jemanden unwillig machen. Etwas unwillig thun, 
beſſer mit Unwillen. Seltener als ein Beywort. ine unwilli⸗ 
ge Mine, Die ſunkelnde Schnffiche in ihren Augen nebſt eini⸗ 
gen unwilllgen Seufzern, wo es in engerer Bedeutung für un⸗ 
geduldig fieht. Daher die Unwilligkeit, plur. car. der Zuſtand, 
da man ummillig ift, woflr dech Unwille übliher iſt. S. auch 
Verummwiligen, . 
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Anwirkſam, adj. & adv. —er, — ſte, der Gegenfaß von wirk: 
fam, nicht wirfem. Mine unwirffame Arzeney, welde nicht die 
verlangte Wirkung thut. Alte Vorftellungen blieben unwirkſam. 
Zauber die Unwirkſamkeit. 

Unwirtbbar, adj. & adv. —er, — ſte, ein nur in der dichteri⸗ 
ſchen Schreibart der Neuern für unbewohnbar, üblihes Wort, weis 
es auffer berfelben in den gewöhnlichen Sprecharten der Hochdeut⸗ 
(hen eben fo ungewöhnlich iſt, ald defien Gegenſah wirchbar, 
S. daſſelbe. Mir ift Fein Dre unwirthber, Bobmer, 

Den umwirthbaren Sig 
Verklart, doch ſelten nur, ein rother ſchneller Blie, Hag. 
Des unmwirchbaren Meeres Grund, ſagte ſchon Lohenſtein. Ss 
auch die Unwirthbarkeit. 

Unwiſſend, adj. & adv. —er, — fie, ber Gegenſatz von wiſſend. 

7. Nicht wiſſeud, ohne jedesmabliged Bewußtſeyn, wo ed mur 
ald ein Nebenwort und ohne Gomparation üblich it, Unwiſſend 
fündigen, fowobl ohne Bewußtſeyn der Handlung, als auch ohne 
Kenntmiß des Geſehes. Etwas unwiſſend thun, ofme Bewußt⸗ 
ſern, 4Mof. 15, 24. Ein Todtſchläger, der eine Seele unver: 
ſehens und unwiſſend ſchlägt, Joſ. 20,3. Unwiſſend fiindigen, 
S. Unwiſſentlich. 

2. Nicht wiſſend, d. i. keine Nachricht, Kenntniß ober Wiſſen- 
ſchaft von atwae habend; auch nur als ein Rebenwort mit der drit⸗ 
ten Endung der Perſon, doch nur von geſchehenen Dingen. Das iſt 
mir umwiſſend, iſt mit nicht wiſſend, nicht bewußt, ich weiß et nicht. 
Mir it nicht unwiffend, daß die Sache ihren großen Nutzen 
bat. Dir war nicht unwiffend, daf das verborben ift. Aber 
als ein Mittelwert, mir unmilfend ift er weggegangen, nah 
dem Lat. me infciente, für ohne mein Wiffen, ift wider die Ungs 
logle der deutſchen Sprache. Noch eher lüffer fi die zmexte Ene 
dung der Sache entihuldigen, Einer Sache unwiſſend feyn, 
von einer gefchehenen Begebenhelt feine Wiſſenſchaft oder Kenut⸗ 
niß haben. 

3. Keine wiſſenſchaftliche Erlenntniß von etwas haben, wo die 
ſes Etwas mit dem Worworte im ausgedruckt wird, als ein Bep⸗ 
und Nebenwort. In einer Runft, in einer Wiffenidyafe, in dem 
Rechten unwiffend jeyn, Kin Unwiſſender in. den Reden. 
Wo man doch um bes harten Nebenbegriffes ber folgenden Be— 
deutung willen dafür lieber unerfabren, ober andere glimpfliche Rus⸗ 
drüde braucht. 

4. Im engiten Verſtande und abfolute ift jemand unwiſſend, 
wenn es ihm an der näglihen Erlenatniß folder Wahrheiten ſeblet, 
welche einen Einfluß in die Beſtimmung feines Verhaltens baben, 
wo es als ein Vep: und Nebenmwort und mit der Comparation ge 
braudt wird, din unwiſſender Menſch, welgen es am nünlichen 
Kenntniflen entweder aller Urt, oder nuır einer und der andern Urt 
mangelt. Aufferft unwiſſend feyn. Jemand ift nicht unwiſ⸗ 
fend, wenn er verſchiedene gute und ulltzliche Kenntulſſe beſitzt. 
Wenn bie Sade mit dem Vorworte im ausgedruct wird, fo tritt 
die vorige Bedeutung mit ein, wo doch aber allemahl der Nebens 
begriff bes fehlerhaften, ftrafbaren oder verfäufdeten Mangels der 
Keuntulß bleibt. In den Lehren des Chriſtenthums fehr uns 
wiſſend feyn. 

Die Unwiffenbeit, plur, car. das Abfiractum des vorigen Mors 
tes, und ber Gegenſatz bes veralteten Wiſſenheit, welcher dod nur 
in ben beyden letzten Bedeutungen des vorigen Wortes üblich iſt. 

1. Die Abmwefenheit der Wiſſenſchaft oder Keuntniß von einer 
Sache. In dieiem Stücke geitehe ich meine Unwiſſenheit. Die 
Umwiffenbeir der Rechte, beffer in ben Rechten. Die Unwißſ 
ſenheit des GSeſetzes, Mangel der Erkenntniß beffelben. Aus 
Unwiſſenheit fündigen, aus Unwifenbeit fowohl des Geſehes, als 
auch der Handlung. Es ift aus Unwiſſenheit geſchehen. Daher 
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Unwiſſenheits ſſinden, im ber Cheolegie, welche aus Unwiſſenheit 
begangen werden. 

2, In engerer und harter Bedeutung ift die Unwiſſenbeit bie 
Abweſenheit nüslider Erlenntuiß felber Wahrheiten, welche un: 
fer Verhalten beſtimmen muſſen, befenders, wenn diefe Abweſen⸗ 
heit vorfeßlih oder verſchuldet if. Inter dem großen Haufen 
herrſcht noch eine große Unwiſſenheit. 

Een bey bem Netter Vunizzenheit, bey bem Ottftied mit 
einem andern Euffiso Vnuuizzi. 

Unwiſſentlich, adverb. weldes nur im gemeinen Leben für uns 
wiffend ı, ohne Bewußtſern, gebraucht wird, und wermittelft des 

. Euffiri lich ans demſelben gebilber worden. Etwas unwiffent: 
lich thun, auf Unwiſſenheit, ohne Bewußtirun. 

Der Unwitz, des — es, plur. car, der Mangel bed. Witzes, in 
der engern Bedeutung: des Vermögens, treffende Ähnlichteiten zu 
endeten, ein feltenes, und erft in dem neuer Zeiten gebilde— 
ted Dort. ; 

Wenn nicht vieleicht, geſtärkt durch geſchändete Becher, 
Der Unmwig alberne Lacher beicelr, Giefete. 

Unwitzig, adj. & adv. —er, — ſte, ber Gegenfag von wigig, 
nicht wigie. 1. Eo fen Wis geſunden Verftand, und wigig 
verfiindig bedeutet, mar unwitzig ehedem, ſowohl natürlichen 
Mangel am Verftande Iritend, als auch aberwitzig, in melden 
Bedeutungen es aber veraltet iſt. 2. Von wigig, Fertigleit be: 
figend, treffende ühnlichteit zu entdeden, und darin gegründet, iſt 
unmigig ber Grgenfaß deffelten. iin unwisiger Scherz. Uns 
wisig denken. 

Unmobnbar, adj. & adv. —er, — ſte, mo ſich nicht wohnen 
läßt, unbewohnbar. Eo and die Unwohnbarfeir. 

Unmiirdig, adj. & adv, —er, — ſte. 1. Nicht würdig, im ger 
meinen Leben unwerth. Einer Ebre unwürdig fern. Einem 
Unmwirdigen Ehre erweiien, ber ibrer nicht unwürdig if. Wel: 
cher unwiürdig iffer und erinfer, 1 Cor. 11,27. 29. 2. In en: 
gerer Bedeutung, der Würde, dem Stande ber Verfonen, fowohl 
des Eubiected ald Objected, nicht angemeffen, ein edler Und: 
dru@ für niedrig, niederrrächtig, unanftäudig. Hin unwür: 
diges Berranen, welches fowohl der Perion, melde ſich deffelben 
ſchuldig macht, ale and der, welche der Gegenſtand deſſelben ift, 
unanſtandig if. Sich ſehr unwiirdfg beseigen. Daber die lin: 
würdigkeit, in bedden Fällen, Das Bepwort lautet {hen bey 
dem Kere und DOttfrieb unuuirdig. 

Unzabibar, adj. Kader. —er, — ſte, noch nicht zahlbar. Ein 
MWechfel ift unsabibar, wenn die beftimmte Seit, da er begahlet 
werden muß, noch nicht da iſt. Daher die Unzahlbarkeit. 

Unszählbar, adj. & adv, —er, — fie, was fih nicht zählen, 
buch feine Zahl beftimmen läßt, der Gegenſatz von zählbar. Mine 
unzäblbare Menge. Die unzäblbaren Sterne am Zimmel, 
So auch die Unzählbarkeit. Bey bem Notler mit einem andern 
Eufiro unzalahafti. 

Unzablig, ad; &adv. —er, —fte, welches mit bem vorigen 
gleich bedeutend, und im gemeinen Leben am üblichften tft, was ſich 
burc feine Zahl befiimmen läßt. ine unzählige Menge. Une 
zäblig, wie der Sand am Meer. Im gemeinen Leben, auch 
nad) einer gewöhnlichen Verarößerung, eft für fehr viel. Unzäb: 
line Wohltharen von jemanden genoffen baben. Unzähliger 
Reichthum. Es if von zahlen und den Suffixo ig gebildet, da: 
ber die fewohl in ber deutichen Bibel, ald noch bey vielen Neuern, 
übliche Schreibart unzäblidy, eben fo unrichtig ift, als adelich, 
mmadelihn.f.f. Ware es das Suffitum lich, fo müßte e8 un: 
zäbllicd, beiffen, mit einem doppelten I, Das Hauptwort die Un: 
zahligkeit wird wenig gebraucht, . 
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Die Unze, plur. die—n, ein Wort, welches ſowohl ein beftimm: 
ted Maß, als auch ein beſtimmtes Gewicht, bedrutet, 1. Als ein 
Langenmaß, wo es ehedem einen Zoll oder ben zwölften Theil eines 
Fußes bedeutete, und in einigen Gegenden vielleicht noch bebeutet, 

Daz di Tiber uberdoz 
. Den altar by vier Unzin, Jeroſchin bev dem Friſch. 
2. Als ein Eirperliched Map ift es neh im Würtembergiſchen üb- 
lich, wo ein Eimri Getreide vier Unzen oder Vlerlinge, eine Unze 
aber vier Achtel bat. Die Unze iſt alsdaun der 3afte Theil eines 
»Eheffels. 3. Als ein Gewicht, wird es noch im Hochdeutſchen, 
beionders in den Abotheken, haufig für 2 Loth, oder den zwölften 
Theil eines Pfundes zu 24 Loth, gebraudt, Eine Unze Bold, 
Ziner Unze (wer. Seche Unzen Salz, Es Ift,aus dem Lat. 
Vneis entlehut, welches bep den Römern in mehrern Fällen ben 
zwölften Theil eines Ganzen bezeichnete. Es if eines won dem 
wenigen Wörtern diefer Urt, welche mit einem Zahlworte bie En: 
dung des Plurals nicht verliebren. Acht Unzen, nicht Unze; ob 
man gleib fagt feche Korb, vier Pfund, acht Zoll, neun Fuß 
und fo ferner. 

Die Unzeit, plur. die — en, eine unſchicliche, unbequeme, nn 
gehbrige Zeit, als der Gegenfag der ſchicklichen oder bequemen Seit, 
Die Sleifcher ſollen Feine Sarren zu Unzeiten, ſondern alles 
nad; Jabreszrir, fchlachren, in der Soefter Yoligep: Drbn. von 
1650. Im Hochdeutſchen braudt man es mur im Singular mit 
dem Vorworte zu und dein verfürzten Artikel. Eine Rede, fo zur 
Unzeie geichiebr, Sir. 22,6. alte an, es jey jur rechten 
3eir oder zur Unzeit, ı Tim. 4,2. Sie kommen mir beute 
sur Unzeit, zu ungelegener Zeit. Das heißt, zur Unzeit ſchwei⸗ 
gen, Gell. hr Spaß ift ſehr zur Unzeit angebradır, 

Ungzeitig, adj. kadv. —er, — ſte. 1. Was zur Unzeit ift uud 
geſchiehet, von bem vorigen Worte, Eine umzeitise Großmuth, 
welche jur Ungeit geübt oder angebracht wird. 2. Bls der Ge⸗ 
genſah von zeitig, reif, iſt unzeitlit, noc nicht Durch die Zeit zur 
gehörigen Meiffe gebracht; unreif. Unzeitige Trauben, Sieb 
15, 33. Wie eine unzeitige Geburt cines Weibee, feben fie die 
Sonne nichr, Pf. 58,9. Das Obſt ift worh unzeitig. Daber 
die Unzeltigkeit, beionderg in der zwepten Bedeutung, die Unreiſſe. 
S. Unsiichrig Anm. ; 

Unzerbridlich, adj. & adv. —er, —fte, mas ſich nicht, ober 
doch ſehr jhwer gerbreden läßt. Daher die Unzerbrechlichleit. 

Unzergänglich, adj. K adv. —er, — jte, was gar nicht, ober 
doch fehr ſchwer zergehet, d. i. im Waſſer aufgelöfet wird; welches 
doch wenig gedraucht wird, Ingleichen figürlich, was nicht ober 
doch nicht leicht vergehet, wofür aber unvergänglich üblicher iſt. 
© auch die Unzergänglichkeit. 

Unzertörbar und Unzerſtörlich, adj. dad. — er, — ſte, 
was ſich nicht ober doch niun ſeht ſchwer zerſtören läſſet, zwey gleich 
bedeuteude Wörter, Daher die Unzerſtörbarkeit und Unzerſtör⸗ 
lichkeir. 

Unzertrennlich oder Unzertrönnbar, adj. & adv. — er, — ſte, 
was fich entweder gar nicht, oder doch nur fehr fhmer trennen sber 
gertrennen laſſet, zwey gleich bedeutende Wörter, wovon doch das 
erfte am üblichen if. Der Augenblick, welcher uns unzers 
trennlich verbinden wird, So auch bie UnzersrennlichBeir ober 
Unzertrennbarkeit. 

Unziemlich, adj, & adv, —er, — ſte, der Gegenſatz von ziem⸗ 
lich, 10 fern es ehedem für geziemend gebraudt wurde, ſich nicht 
geziemend, wofür doch auch ungeziemend üblicher if. Ein uns 
ziemliches Berragen, Jemanden auf eine unziemlicye Arc wis 
derfprechen. So auch die Unziemlichkeit. 

Die Unzier oder Unzierde, plur. inufic. der Gegenſatz von Zier 
ober 3ierde, die Abweſenheit der Zierde, und deren Gegenſah, Uns 
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fauberfeit, ein im Hochdeutſchen ſeltenes Wort, welches nur zu⸗ 
weilen als ein glimpfliher Auedruck gebraucht wird, bürtere zu 
vermeiden, 

Unzierlich, adj. & adv. —er, — ſte, nicht zierlich, auch nur 
felten. Daber die Unsiertidjteis, ber Zuftand, da ein Ding uns 
zierlich iſt. 

Unzinebar, adj. & * dem Ziuſe nicht unterwerfen, der Ge: 
geufag von zinsbar. Unzinsbare Äder, Co auch die Unzins⸗ 
barfeir, 

Die Unzucht, plur. car. der Mangel, ober bie Abweſenheit der 
Zuche, und eine darin gegründete Handlung. 

1, Eigentlich, in welchem Verftande dieſes Wort ebedem fehr 
haufig war, eine jede ſowohl der geſellſchaftlichen Wohlanftändigfeit, 
als auch der bürgerlichen Ordnung, und ben Geſetzen sumider lauf⸗ 
fende Handlung zn begeichnen; da es denn theild mit Ungelittet- 
beit, Unanjtändigter, theils mit Frevel, Unfug, Ansſchweiffung, 
theils auch mit Verbrechen und andern ähnlichen Unsdrliten gleich 
bedeutend mar. In den monfeeifchen Gloffen it Vnzuhbt, untu⸗ 
higes Betragen, ingleihen Ausſchweiffung, Vmuhtiger, ein uns 
gejogener, unrnhiger Meuſch. Indem alten ſtrasburgiſchen Stadt: 
eechte wich für Unzucht erfläret,, wenn jeman fin rur oder ven: 
fter bi naht (Nacht) ufbiebe, oder zerwurffe; wo es fo viel als 
Unfng, Störung der Ruhe und Ordnung if. Ben den ſchwablſchen 
Dichtern fommt es binfig für Unhöflichkeit, ungejogenes Betra⸗ 
gen vor, und im Schnabenfpiegel Kap. 62. heißt Unzuht, unge 
fitteted Berragen vor Geriht, Figlirlih wurde es denn anch für 
Schande, Unehr gebraucht. Sie thaten ihrem Borben einen 
Unzuche, Königsh. Wenn einer Stauen Unzuchr thäte mit 
Schleyer abziehen und dem gleich, Strasburg. Poliz. Ordnung. 
In diefer ganzen Bedeutung it es im Hochdeutſchen veraltet, doch 
ſchelnt es in Schwaben noch für Muthwillen, Wüberrep, gangbar 
zu fern. 

2. In engerer und gewöhnlicherer Bedentung tft bie Unzucht 
ber Mißbrauch des zur Fortflanzung verordueten Naturtriebes anf 
eine dieſrim Zwecke zuwider lauffende Art, wo ed, fo wie Zurerey, 
zugleich ein harter Ausdruck it, welhen man in ber glimpflichen 
und edlern Schreibart gerne vermeidet, Unzucht treiben. Mit 
einer Perfon Unzucht treiben. Sich der Unzucht ergebei, 
In Unzucht leben. Jemanden zur Unsuche verleiten, Um 
unzucht willen Weiber nehmen, ob. 6, 18, 
ergeben, Epheſ. 4, 19, 

In der erſten Debeutung ehedem auch Inzucht und Verzucht. 
©. Zucht, 

Der Unzuchter, des —s, plur. ut nomin. fing. Famin. die Un⸗ 
süchterinn, eine Perſon, welche fih der Unzucht in ber zwepten 
engern Bebentung ſchuldig mat; ein ort, welches im Hoch: 
beutfchen felten gebrandht wird, Ehedem bedeutete es in weiterm 
Verfiande einen jeden ungegogenen, ungefitteten, ausſchweiſſenden 
Menſchen. Augleihen einen Frevler, Verbrecher u. ſ. f. 

Unzuchtig, adj. & adv. —er, —fe, Unzucht begehend, dazu 
geneigt, und darin genrlinder, 

1. In ber eriten Bedeutung des Hauptwortes, mo es ehebem 
febr häufig für ungesogen, unanftänbig, ungefittet, ausſchweiffend, 
frevelbaft u. f. f. gebraucht wurde. Schon Notfer braucht inzuhtig 
für ungezegen. Doc in dieſer Bedeutung ift es im Hochdeutſchen 
eben fo ſehr veraltet, als das Hanptwort. 

2. In der gemwöhnlicften Bedeutung unb vom Unzucht =, iſt 
unzüchtig, Neigung und Fertigkeit zum unrechtmäßigen Gebraude 
des Naturtriebes jur Fortpflanzung, und barin gegründet, Ein 
unsüchriger Menſch. Unzüchtige Worte, Geberden, welche 
biefe Neigung verrathen. Daher die Unzüchtigkelt, die Eigen: 
ſchaft, da eine Perſon ober Sache unzüchtig ift, wovon Unzucht 
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eigentlich noch verſchleden iſt, ob es gleich nicht felten an deſſen 
Etatt gebraucht wird. ! 

Anm, In einigen Provingen, z. B. in Öfterreich, iſt unsücheig 
auch fo viel als unreif, unzeltig. Junge unsüchrige .Bürbje, ' 
Ohne Zweiffel auch von ziehen, gleihfam noch nicht erzogen, 

Unsufrieden, adj. & adv. — er, —fle, nicht zufrieden. Mit 
etwas unzufrieden feyn; feine Unluſt Über ben Mangel der Hin: 
langlichteit deffelben an den Tag legen. Wit feinem Schidfale, 
mit feinen Zuftande, mir fidy ſelbſt unzuſrieden ſeyn. Hin 
unzufriedenes Gemürh. Über etwas unzufrieden feyn, feine 
Unluſt darüber an den Tag legen. In engerm Verſtande ik man 
unzufrieden, wenn man feinen Zuſtand für ungulänglich gu feiner 
Mohlfabrt hält, und ſolches durch Unluft an den Tag legt. Daher 
die Unzufrledenheit, als ber Gegenfah der Aufriedenbeit. Der 
größte Theil unierer Unzufriedenheit entipringe aus bem ſtol⸗ 
yon Wahne, daß wir niche fo glücklich find, als wir cs zu feyn 
verdienen, Gel. Der Neid befteber in michte, ale in der Uns 
zufriedenheir über die görtliche Ausarbeitung, eben derſ. 

Unzugängig eder Unzugänglich, adj. & adv. —er, — ſte, 
wovon doch das letzte am üblichften iſt, mit feinem Zugange verſe⸗ 
ben, wozu man nicht kommen fann. Kin unzugänglicher Ort. 
Die Göhle ift völlig unzugänalih. Unzugänglich will: ich 
mich in meinem Zimmer verſchließen. @in Herz, welches 
den Laftern unzugänglich ift, Daher die Unzugängigkeir, noch 
bänfiger aber die Unzuganglichkeit. 

Unzulänglih, adj. & adv. —er, —fte, nicht zulänglich, gu 
einem Vebürfutffe, zu einer Abſicht wicht zulangend, Der Feng 
ift zu einem Kleide unzulänglich. Mine Summe, weiche zu 
‚der Reife viel zu uuzulänglich iſt. Daher die Unzulängliche 
keit. Je mehr wir die Unzulänglichfeir unferer Rräfte ein: 
feben, defto mehr wird unjere Demuch wachien, Gell. 

Unzuläfig, edj. &adr. —er, —fle, was nicht zugelaffen, 
‚nicht verftatter, nicht erlaubt werden kann; bev einigen, ob glei 
feltener, unzuläßlih. Daher die Unzuläſſlgkeit. 

Unzuverläfig, adj. &adv. —er, — fte, nicht zunerläfig, wor⸗ 
auf man fih nicht verlaffen kann, am binfigften Im gemeinen 2er 
ben. Ein ſehr unzuverlöffiges Verſprechen. Daher die Unzus 
verläffigkeir, 

Unzweiffelbaft, adj. & adv. —er, —efte, der Gegenſatz von 
zweiffelbaft doch nur jo fern es objective gebraudt wird, woran 
man nicht zweifeln kann und darf, woben fein Zweifel Statt findet, 
Ein unzweiffelbaftes Zeugniß. Das iſt unzweiffelbafe webr. 
uUnſtreitig, unlengbar werden im ähnlichem Verftande gebraucht ; 
ungezweiffele aber bedeutet eigenrlih, woran nicht geiweiffelt 
wird. In einigen Gegenden iſt für unzweiffelbafe mit einem 
andern Euffiro auch unzweiffelich üblid. Daher die Unzweiffel: 
baftigfeir. 

lippig, adj, & adv. —er, — ſte, ein fehe altes Wort, welches 
aber ehedem in verfhiedenen, jetzt nicht mehr gaugbaren Bedeu: - 
tungen gebraucht wurde, Es bebentete, 

1. Stoß, boffirtig, eitel, und nad einer fehr nahe verwandten 
Figur, ach prächtig. Diele Bedeutung, welche allem Anfehen 
nad) eine der erſten iſt, iſt mod im Sümwehilhen üblich, wo yppig, 
ſowohl ftolg, als auch prächtig, und zwar letzteres iu gutem Ver 
flande bedentet; Din, byprig. 

2. Träge, müfig; vermuthllch eine Figur der vorigen Beodeu⸗ 
tung, fo fern die Trügheit ſehr oft eine Folne des Stolges nnd der 
Neigung zur Pracht if. Im diefer Bedeutung fommen uppig, 
ubig und dus Hauptwort Uppizı ſchon bey dem Kero vor, der ch 
durch oriofus und Otiofitas erklärt. 

3. @itel, d. 1. weder Werth noch Dauer habend, ingleihen gee 
neigt, ſolchen Dingen einen ungebüprligen Vorzug zu geben; Fine 
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eben fo alte Bedeutung, welche nach eben der Figur von der erſten 
gebüdet ift, aach welder auch eitel in bepden Bedeutungen ge: 
braucht wird. Iro herza ift uppig, Wiotfer, eitel, vanus, Nicht 
wolt euch neigen nach dem iippigen Dingen — warn fy fein 
üppig, Sapı. 12, 21. in einer alten Bibel von 1485. Yu einer 
andern augebraifgen Bibel von uugeſahr 1477 heift es 1Moſ. 
17, 3. fie hat gemachet iippig mein Gelübd. 
Ich mag wol fin von gouches art 
‚ Vnd iage ein uppekliche vart, Reinmar der Alte; 

Ich jage eine eitle, vergebliche Fahrt, In Ahnlicher Vedeutung 
wurde es ehedem auch filr unbeilig, profamus, gedraucht, und alds 
Daun dem heiligen entgegen geſetzt, wovon Frifh ein Bepſplel ans 
einer alten handſchriſtlichen Bibel: Überfegung anführet. Doc in 
alien diefen und andern ühnlihen Bedeutungen iſt es veraltet, 
uud üppig bedentet jetzt nur noch, 

4. bem feinern Grade des finnlichen Vergnügens zum Nachtheil 
bes vernünftigen (in der engern Bedeutung) ergeben, und darin 

gegründet, da benn dieſes Wort von dem ungebührlichen oder unma⸗ 
digen Hange gu ſolchen finnlihen Bergnügungen aller Urt gebraucht 
wird. iippig in Bleidern, in Eſſen und Trinfen, im Genuß 
"des andern Brfchlechtes u. ſ. f. feyn. Ein iigpiges Leben fübs 
sen. Win üppiges Gaftmabl, wo ein Überluß ausgefuchter Spel⸗ 
fen hertſcht. Bine üppige Perfon, weiche ihren Hang zut feinern 
Siunlichkeit im ber Kleidung u. ſ. f. äufert, 

Fa engerer Bedeutung wird es in manchen Ergenden auch für 
wolliiſtig gebraucht, fo fern es ein glimpflicer Ausdruck fiir um: 
züdyrig iſt. im iippiges Welbeopild. lippige Worte, De: 
berden. Sich üppig Fleiden, auf eine zur Wolluſt reigende Art. 
In welcher Bebentung es doch im Hochdeutſchen wenig mehr ges 
braudt wird, 

“ Anm. Die meiten Wortforfeher haben bey Ableitung dieſes 
Wortss auf das Vorwort anf, Niederf. up, gerathen, welche Form 
auch in ben Rbleitungen über, übrig ud oben befindlih iſt, nut 
in der Erfiärmmgsart ſind fie nicht alle gleich gndtih geweſen. 
Das nachſte Stammwort ur uoch im Schwediſchen übrig, wo yppa, 
erheben, heben, I); im Jbland. iR yppa, anfangen, eigentlich aus 
heben. Davm bederter ypper, figutlich, vortrefflich, und nad 
einer andern uahe vermandten Figur ift yppig, ſtolz, prächtig, wovon 
ſich bie folgenden Vedentungen fehr leicht berleiten laſſen. Stolz, 
Goffareb, Superbus, u. ſ. f. gründen fi auf ähnliche Figuren. 
Um beiisillen bedeuter auch üppig nicht bloß den Hang zu den Inn» 
lichen Vergnügungen überhaupt, jendern nur zu ben frinern, aufs 
sefuctern, fonbarern, wie ein Eteizer oder Prüchtiger fie zu währ 
len pilest. 
Die Üppigkeit, plur. die — en, bat Abfkractum des vorigen 
Wortes, welches ehedem in deſſen fäimmtficen j je; veralteten De: 
dentungen üblich war. Co kommt es bep dem Notter, wo es Up- 
pegheit, Uppigheit, Uppecheit fautet, häufig für Eitelteit, und 
bey andern in andern Bedeutungen vor Dept braucht man es im 
Hochdeutſchen nur noch in der Sekten Vedentung des Berwortes, 
und ba ift es, fowohl ber ungeorbuete, aucihweifende Hang zu fels 
nern finnfihen Vergnligungen, als ein Abſtractum und ohne Plural, 
als auch biefer Hang und deſſen Befriedigung in einzelen Fällen, 
mit dem Plural. In Wolluft und lippigfeit leben. Eine von 
der Hippigkeit verderbre Seele, "Line Stadt, in welcher die 
ausſchweiffendſte lippiafeir herrſcht. Allen üppigkriten ernes 
ben ſeyn. Seltener in guter. Berftande von blühender Geſund⸗ 
beit, bey überfiiffiger Nahrung: ein reiner Aimmeleftrich unter 
dem (meiden) alles mir gefunder lippiafeir anfbliiber, Gefn, 

Anm, Einige weuere Schriftfteler haben angefangen, das Lat. 
Luxus burch uppigkeit zu Überfepen , deſſen Begriff, fo fhwantend 
und umbefiimmt er auch ift, es doch auf Feine Weiſe erſchöpft. 
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tippiafeie ift allenfalls ein ſehr hoher Grad des Auxus. ilber⸗ 

haupt haben wir noch Fein ſchlgliches deutſches Wort, durch deffen 

Hilfe wir das lateiniihe entbebren fünnten, Notker Äberfegt das 

fegtere durch Uberfuoro, welches einen äpnligen Begriff mit 
uüberduß armibret, 


Ur, ein ſeht altes Wort, nicht allein in der beutfchen, fondern fafk 


allen Sprachen, welches indeſſen im Deutſchen nur noch in der Aus 
fammenfrgung mit einigen Neunwörtern, und einigen wenigen 
Bacon abftammenden Zeitwörtern üblich if. Es Bedeutet daſelbſt, 

1. Groß, und nah einer fehr nahen Figur au vortrefflich, vor⸗ 
güglih, fo fern chedem Fürperliche Größe und Stärke ber vornehm⸗ 
fte und fait einige weſeutliche Vorzug war. Diefe Bedentung ift 
ohne Zweiffel eine ber erſten und älteiten, aein fie ift nur noch in 
einigen wenigen Wörtern vorbanben, weides denn vermuthlich ben 
Friſch bewogen, fie gang gu leugnen, Allein unfer Urochs, bep 
ben alten Salliern Ur, das alte Urhahn, das gleichfalls veraltete 
Urgaul, eim vorzüglich großes und ſchönes Pferd, das baierifche 
Urſau, eine große und ſchöne Sau, ein Hauptſchwein, das Wells 
plilifhe Mefämpe, ein großer, vorzügliher Kämpe und Eber, ımb 
vielleicht noch einige andere mehr, bewelſen dieſe Bedeutung zur 
Gnige. Yu den bepden erften ift dieſes Wort in aedehnten breis 
ten Munbarten in Auer übergegangen, Auerbabn und Auerochs, 
&, biefe Wörter, Dis fo alte Aar, ein großer Bogel, ift nabe 
damit verwandt. Man Flnnte auch die Bedeutung dus wild als 
eine Figur der Oröße anfeßen, wenn fie von dem Worte ur im 
unfern noch verbandenen Zuſammenſetzungen ermweisliher würe, 
als fie wirklich iſt. Allein, fie würde ſich alddanıı fünlicher ale eine 
unmittelbare Omomatopdie des wilden imgeftimen Geräufdes ber 
traten, und als einen Verwandten, von dem Angelſ. yrre, jor 
nig, dem-Pat. Ira, Zorn, unferm. irren, und andern ähnlichen mehr 
anſehen laffen. Im Ißland. iſt yr gleichialls wild, 

2. Auf, d. i. eine Beweguug in die Höhe zu begelchnen, mebit 
vielen daraus entfpringenden ſigürlicen Bedeutungen. Dabin ge 
bören das alte urheben , aufbeben, in eigentlichen Verſtande, wo: 
von imfer Urbeber abgeleitet werden muß, indem ur bier nicht Die 
folgende Bedeutung des erften hat; die gleichſals veralteten urri- 
fen und Vrſtand, anfitehen und Auferfiehung, das alte Urlop, 
Auflauf, bey dem Kaban Maurus Vrheiz, und andere größten 
Theils veraltete mehr. 

Datin gehöret auch die Bedeutung des iiber, welche aber im 
Hod deutſchen gleichfalls veraltet if. Bed den alten oberdeutſchen 
Soriftſtellern ift Urdriezze, Überdruß, und im Öjfterreihifben. 
wird Urſar noch für Überfahrt gebraucht. 

3. Das erfte in einer Sache, einen Anfang, eine der älteften 


Bedeutungen, welche eine Flaur der vorigen it. Ur iſt im biefem 


Berftande mit unferm eber, erft, dem Gothiſchen nir, frübe, dem 
Griech. ro, die Morgengeit und der Frühling, <exr, ber Anfang, 
dem alten Yatein, ora, ber Auſang, und ben davon abſtammenden 
oriri und ordiri genau verwandt. Dabin gehören bad alte Ur- 
runs, der Morgen, Oriens, Vrhab, der Unfang, Urheber, Urs 
fprung , Urahn, u. a. m, 

4. us, eine gleichfalls alte Webeutung, in welcher ur, im 
Schwedlſchen noh ald ein Vorwort für ſich alein üblich if. Vr- 
riuto iſt ben dem Kero ein Ausrotter, Urfgo, Entſchuldigung, 
nad; dem Latein. Excufatio, Im eigentlihen Berftande find de 
für jegt die Zuſaumenſetzungen mit er üblicher. 

Figuren dieſer Bedeutung find, 1. die Bedeutung ber Enbis 
sung, wie in Urtheil, urthellen, Urſehde und vielleicht noch ans 
dere mehr. 2. Die Bebentung der Beranbung, mo es chehem 
härfig für un gebrandt wurde; wehin die veralteten Urluſt für 
Unluſt, Urmuoti, unfinnig, Urrecht, Unrecht, urwaffni, unde 
waffnet, urfläg, Haglod, urſprach, ſprachlos, das m ur- 

inne, 
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finnig, unfinnig, das Angelf. orfaker, unſchuldig, unb andere mehr 
sehören. 
"5. Daber wurde es chedem auch ſeht häufig ſtatt der Partikeln 
er und ver gebraucht, beſonders für die erftere, welche mit uns 
ferm ur eigentlih ein und eben baffelbe Wort ift, und aleichfalld 
die Bebeutungen des auf nnd aus in ſich vereiniget. Dabin ges 
höret Rotters Vrlöfi, Erifung, urluochen , erfugen, ingleichen 
verfuchen, das alte urmar, verrufen, Megifers urbittig, erbo⸗ 
thig, unfer Urlaub, für Erlaubniß, Urfuude, und andere mehr, 
©. 25. Er, 

6. Zuweilen bedeutet es eine bloße Intenſion, ne ed ſich als 
eine Figur fowehl der eriten, als dritten umd vierten Bedeutung 
anfehen läffet, und mit erz verwandt it. Uralt, urplötzlich, die 
veralteten urmare, fehr berühmt, Vrtat, eine völlig vollbrashte, 
smabänderlihe That, und aubere veraltete mebr. 

Anm. Mehrere Schattierungen biefer Bedeutungen, welche ſich 
doch indgefammit auf eine der augeführten zurüd leiten laſſen, wer: 
den bey ben folgenden Zuſammenſetzungen vortommen. Dieſe 
Yartifel iſt eine von denjenigen, welche von unfern Wortforihern 
am fleiſſigſten unterfucht worben, ob fie gleich In ihren Bemühun: 


gen nicht alle gleich glüctlih gewefen. Am forgfältigfken hat bie | 


verſchiedenen Bedeutungen derjelben Dietrich von Stade, in feiner 
Ertlärung einiger deutſchen Wörter aus Incheri Bibel: Überfegung 
aus einander zu ſetzen gefücht, und befonders eine Menge mit dies 
fer Partilel zufanımen gefegter veralteter Wörter angeführer, mit 
welchem auch Frlich in feinem Worterbuche verbunden werden kann. 
Der letztere liefert zugleih eine Geſchichte der Meynungen ber 
deutihen Sprabforiger von diefer Partikel, welde ih hier nicht 
wiederhoblen will. 

Yu den alten Mundarten und Spraden gehet diefe Partikel mit 
ihren Vergandren durch ale Vocale durch, ar, er, ir, or, ur, yo; 
ob gleich Selbſtlaute im ſchärſſten Verftande eben fo wenig 
glei bedeutend ind, als fie gleich lautend find. Bleiben wir bey 
der Form ur fichen, fo int diefe Sylbe urjprünglich ein nachah— 
mender Ausdruck eines heftigen zitteruden nnd dabey dumpfigen 
Lautes geweſen, welche Bedeutung die [dom angeführten Ira, ir 
ren, bis Angel. yrre, gornig, das alte Schwediſche Vr, Schnee: 
geſtöber, das Madagaitariſche Ur, der Regen m, f. f. noch haben, 
wovon ſowehl der Begrlff Der Bewegung, als auch der Begriff der 
Sröse uud Höhe, Figuren find, Bu der Bedeutung der Bewegung 
gehöret das alte Gotbdiſche ora, ſich bewegen, nebit einer Menge 
anderer, 3. ®. unfer burtig. Cine nahe Figur davon iſt die Bes 
deutung der Dinge, der Vielheit, die wirfende Urſache der Bewe⸗ 
gung und ihres Geräufches, daher Vrbs, die Stadt, und das Dias 
labariſche Vr, ein Fleden, eine Stadt. Das Licht bat feinen 
Nahmen einer andern Figur ber fdmellen Bewegung gu dan: 
ten; daher bas Hebraiſche Sur, ur, leuchten, das Latein. aurum 
und andere mehr. 

Neue Wörter laſſen fih mit diefer Partikel nicht zuſammen 
fegen; vielmehr bat man die mehreften damit ehebem zuſammen 
geſetzten veralten laſſen. Im vielen it dafür er und in manden 
ver üblih, S. diefe bepben Wörter. Mande im Hochdeutſchen 
veraltete Rerter find noch in den Mumdarten gangbder, Übrigens 

iſt dieſe Solbe da, wo fie noch gebraucht wird, nicht nur allemahl 
lang, fondern fie bemächtiger ſich auch des Toues, und ziehet ſeldi⸗ 
gen auf fi zurlick. 
Der Urahn, des — en, plur. die — em, ein fm Hochdeutſchen 
wenig gebräuchliches, im Oberdeutſchen aber ganghareres Wort, den 
Mater des Grofivaters zu bezeichnen, der Älrervater, Groß: 
großvarer oder Urgrofiwater, Pat. Proauus , welden man, wenn 
man mit Ehrerbiethung von demfelben ſpricht, auch wohl dem Ur- 
ahnherren nennet, ben daſelbſt heißt die Altermutter ober bie 


Die Urältern, Ging. inuſit. 
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Urgroßmutter die Urahn ober Urahnſratt. Ur bedeutet bier ent: 
meder etwas das eber it, ober ed fiebet auch in nahe verwandter 
Debeutuug für ober, iiber, Indem der Urahn im Oberdeutichen 
auch ©berabn und Aberabn genannt wird, S. au Urälsern, 
Urenkel und Urgroßvater, 


Uralt, adj. & adv. fehr alt, in hohem Grade alt. sin uralter 


Maun. Dieſer Gebrauch ijt urale. Ur hat hier wohl unlenge 
bar eine intenfive Bedeutung, welche Intenfion hier eine Figur 
ſowohl der Größe, als anch bes eher, fepn kann. Augelſ. oreald, 
Engl, overold. Im Ungelf. it Vreldi ein hohes Altet von 70 
bis 80 Jahren. 


Die Urältermutter, plur. die — miirter, die Mutter bes Urs 


großvaters oder der Urgroßmmtter, Bat. Atauia, welche man auch 
dfe Ururgrofimurcer gu nennen pflegt. So auch der Urälters 
vater, des — 5, plur. die — värer, ber Water des Urgrefs 
vaters ober der Utgroßmuttet, der irurerofiwarer, Arauus. Bepde 
zuſammen werden auch im Plural die Hrältern genannt, d. i. bie 
Ültern im fünften Gliede von dem Vater an. Im Oberdeutſchen 
unterfheibet man ben Uraltvater und die Uraltmutter noch von 
bem Urältervater und der Urältermutter, md macht biefe bey: 
den letztern zu den Ältern jener, fo daß Uraltvater und Uralt: 
matter, fo viel wie Urgrofßvarer und Urgroßmutter, Abauus 
und Absuiz iſt, weil Altvater nad Altmutter bafelbft die Groß⸗ 
ältern bedeuten, Allein, im Hochdeutſchen ift diefe Form nicht üblich. 
1. ©. das vorige. æ. Im weiterer 
Bedeutung werden auch alle Vorfahren oder Dorältern über bie 
Grofältern hinaus Urältern geuaunt, 


Der Urälterpater, S. Urältermutter, 
Urbar, adj. & adv. —er, — ſte, einträglih, was Nuzen, Ges 


winn eintragt, Boch nur noch in engerer Bedeutung von ber Ober: 
flache der Erde und ihren Teilen, Feldfrüchte tragend und dazu 
geſchiat gemacht, tragbar; im Gegenſatze des wüſt, öde m. (. f. 
Urbares Land, angebauetes. Kin ungebaneres Stück Landes 
urbar machen, es in tragbare Hder verwandeln, durch Ausrot⸗ 
tung des Holzes, u. ſ. f. Miederf, gleihfalls urbar, Hollind, 
oorbaer. Bar dammet bier von dem alten bärem, tragen, ab, 
ur ift mit er gleich bebeutend, fo daß dieſes Wort fo viel wie er: 
träglid, bi. austräglich, einträglich bedeutend, Ertrag has 
bend und gebeub, Ehedem wurde ag filr nützlich, brauchbar übers 
baups, gebraucht, in weldem weitcen Verftande es im Hochdeut⸗ 
ſchen veraltet iR, 


Das lUrbar, dest — es, plur. bie—e, ein im Ganzen genom: 
. men im Hochbentihen gleichfalls veraltetes Wort, welches nur in 


ben Provinzen hin und wieder Ublich if. Es bedeutet bafelbit, 

1. Den Nußen, Ertrag, Gewinn, und das Net, ben Nuthen 
von einer Sache zu haben. Meylan, das dem SZ. Riche zuge: 
hörte, nnd das Rich großen Nutzen und Urbar Davon ges 
habt bar, in einer U von 1400 in Goldafti Eonttitut. Was 
einer aus einem Gute nimmt vom Urbar,. Nutzes oder von 
Seiichten, Im Eadfenfp. B. 1. Rap. ı7. Daher if noch in einis 
gen Gegenden das Brauurbar, die Nuhung von dem Dierbranen, 
und das Mehr, felbige zu geniehen; das Branntweinurbar 
und fo fermer. 

2. Zin urbar gemachtes Feld, und in engerer Bebentung, rin 
Zandgut, Bauergut, Vorwerk; noch bin und wieder in vielem Ge: 
genden. Dabder it das Urbarbuch, im mittlern Lat. Vrbarium, 
ein Buch, in weichem die gebaueten umd zinepflichtigen Felder eines 
Erted verpeichnet find, und weiches oft auch nur das Urbar ſchlecht ⸗ 
hin genannt wird; Urbarleute, Lanblente, fo ferne fie angebauete 
Gelder befigen, Gübner u. f.f, Der Urbarrichter, deren Mh: 
ter, der Dorfrichter; die Urbarſtener, die Stener von den ange» 
Bausten Feldern u, ſ ſ. 

3. Ein 
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3. Ein Buch oder Verzeichniß, worein die Nutzung ober ber Er⸗ 
trag gewiſſer Art getragen wird. Belonderd wird das Bereiche 
nis der zu einem Orte gehörigen urbaren Grundflüde nad) ihren 
Beſitzern und Abgaben noch au vielen Orten das Urbar, volftin- 
diger das Urbarbuch, im mittfern Lat. Vrbarium, genannt, wel: 
ches leiztere mauche fehr unrichtig von Vebs, bie Stadt, abgeleitet 
baden. An andern Orten heißt ein ſolches Verzeichniß, das Grund» 
buch, Lagerbuch, 5insbuc u. ſ. f. 

4. Cine Abgabe, ©. Urbede und Urbühr. 

Anm, Diefed Wort, welches in der erjten Bedeutung auch im 
Lateine der mittlern Seiten Vrbora, Vrbura, lautet, fammt, fo 
wie dad vorige Berwort, von bären, tragen, und ur oder er her, und 
bedeutet eigentlich gemau fo viel, wie Errrag. 

Die Urbe, plur. die—n, in einigen Gegenden ein Nahme bed 

Goldbraſſens, S. Orf. 

Die Urbethe, Urbẽde, oder Orbede, plur. die — n, ein nut 
in einigen niederdeutſchen Gegenden übliches Wort, diejenige Ab⸗ 
gabe zu bezelchnen, welche von den Grundſtücen, befonders von 
dem Feldern, zur Erlenutniß der Oberherrſchaſt und des Eigenthums 
entridtet wird, und in einigen Gegenden aud Bedemund, d. i. 
Berbeminze, oder ein erbethenes Geld, im dem adeligen Städten 

Youmernd aber auch ber Junkerthaler beißt. So fern fie nur 
von urbaren Feldern gegeben wird, wird fie In einigen Gegenden 
au& dag Mrbar genannt, ©. Aherii Dill. de autiquitlima 
germanicnrum cluitatum penfitstione vulge Orbrdr. Da 
Derbe, Niederf. Bede, im Nieberſ. ſchon von mehrern Arten der 
Abgaben gebraucht wird, weil fie anfänglich ſrevmillige Gaben ma: 
ren, welche nur bierwelie gefordert wurden, fo ſcheint ur in biefer 
Zuſammenſetzung auch nichts anders als er, und das ganze Wort 
eine erbethene Abgabe zu bedeuten, man müßte denn wahrſchein⸗ 
lich machen Fünnen, daß es aus Urbarbede zuſammen gezogen wor: 
den. &. auch Bedemund und Bethe. 


Der Urbeginn, des —es, plur. die—e, ein im Hechdeutſchen 


ungewöhnliches, nur von einigen gebrauchtes Wort, den erſten, 


urfprünaliden Beginn ober Anfang zu begeichnen, wofür andere 
aud wohl Uranjang gebrauchen. Der Urbeginn aller Dinge, 
der erfie Anfang, Won mr, das erfte feiner Art, 
Das Urbild, des— es, „plur. die — er, ein von einigen Neuern 
gebilderes Wort, das Latein. Original auszndruden, im Gegen: 
faße ber Cople, welches aber doch ſeht unſchialich ift, deu Begriff 
dleſes Wortes in allen Fällen zu begeihnen. Auf welchem Pla: 
neren mag Gellert wohl das Wrbild zu feiner Franfen frau 
gefunden baben? Wo es von einer Perfon mgewähnlic iſt, in⸗ 
dem Bild für Perſon, in ber anftändigen Schreibart veraltet iſt. 
Am ertraalichſten ift es noch von einem gemahlten ober gezeichne⸗ 
ten urfprmglichen Bilde, fo ferm es von der Lopie muterfhieden 
werben ſoll, obaleih in manden Fällen beyde auch das Vor: und 
Kadıbild genannt werben, Wenn von Schriften bie Rede iſt, fo 
iſt Urfchrife einmahl eingeführer. S. an Original. 
Die Urbibr, Niederf. Urbör, plur, die — en, ein and nur 
in einigen Gegenden Übliches Wort, welches tbeild für Urberbe 
gebraucht wird, ©. dieſes Wort, theild von einigen andern Arten 
der Abgaben. Im Meflenburgiihen it Urbör diejenige Abgabe, 
melde dem Stifter oder Stiftungsherren einer Stadt u. f. f, zur 
Ertenntuiß der von ihm geſchebenen Stiftung entrichtet wird, und 
alsdann von Urbede noch unterfhieden fepn fol, ob gleich dleſer 
unterſchied vielleicht nur in Worten beiteben mag, es müßte denn 
Urbede dafelbft noch eine andere Abgabe Degeichnen, als bie, wels 
de zur Erlenntniß des Grundeinenthumes entrichtet wird, In 
dem ſachſiſchen Erzgebirge if die Urbühr, die Gebühr; oder der 
Ertrag, weichen des Landeshert von dem Vergwerle hat, und mels 
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Ser beſonders in dem Zebenten beftchet, baher ber Zehentner da⸗ 
feibft ehedem auch der Urbiihrer, und der Begenfchreiber der Urs 
bübrichreiber genannt wurde, 

Anm, Das Wort ift mit Urbar völlig gleich bedeutend, und 
flemmet-ven bühren, bären, ab, fo fern ſolches ehedem fewohl 
tragen, eintragen, als auch einnehmen, bedeutete. Weldye das 
Wegegelb bübren, D,i. heben, einuchmen, in der jüfich. Pollzep⸗ 
Drbnung. So folk Geld nach Morchzal gebührt, austrägt, 
Tſchudi. Ur iſt auch bier fo viel ald er, wie denn irpuren, er- 
püren, bep den Schriftftellern der mittlern Zeiten häufig für er⸗ 
beben vorkommt, 


Der Urenfel, des — es, plur. ut nomin. fing. Fümin, die Urs 


enfelinn, des Enlels oder der Entelinn Sohn oder Tochter, Das 
vierte Glied in abfteigender Linie, Zar, Pronepos, Proneptis, Ur 
kant bier eigentlich nicht die Bedeutung des cher ober exit haben, 
wie in ben Verwandtſchaftsnahmen der aufſtelgenden Linte, und 
fheint daher bloß zus Nachahmung ber fekteın angenommen zu 
ſeyn, oder aud für ober gu ſtehen, gleihfam Oberenkei. 


Der Urerbe, des — n, plur, die — n, Famin. die Urerbinn, 


ein nur in den Rechten itbliches Wort, ben erften ober Haupterben 
gu bezeichnen, im Gegenfage bes Nacherben ober Aftererben; 
von ur bad erſte feiner Art. 


Uretzig, adj. Kadv. —er, — ſte, ein nur in dem gemeinen 


Mundarten üblihes Wort, welches befonbers von bem Vlehe üblih 
iſt, weun es ſatt ift, und nur in dem Kutter herum mühlet. Hol⸗ 
länd, ooraetig. Ur ftehet bier für iiber, und uresig, für übers 
geilen, wenn es fih gleichſam überfreſſen Hat. 


Der lirf, ein Fiſch, ©. Orf. 
Das Urfahr, des — eo, plur. die—e, ein nur in einigen Ge: 


genden, 5. B. in Ofterreih, übtihes Wort, die überſahrt über 
einen Fluß gu begeicdmen, und den Ort, wo man überführt, ingleis 
hen das Überfahrtöreht. Er gab dem Kloiter Lilienfeld Wil: 
belmsburg und das Urfar daſelbſt auf der Troife, im einer 
Handſchrift des Kloſters Neuburg Dep dem Friſch. Sie folgten 
ihm nach un; an das Urfar iiber die Rewfe zu Windiſch, 
Hagen bev dein Pez. Daher ift eben bajelbit der Urfabrherr, der 
Grundherr eines folden Urfahres, welches Wert von einigen irtig 
für Obrigteit überbaupr verftanden wird, Ur iſt auch bier aus 
über jufammen gezogen. 


Die Urfe, ein Fiſch, S. Orf. . 
Die Urfehde, plur. die—n, ein altes, jetzt nur noch in den Rech⸗ 


ten üblihes Wort, das eiblihe Verſprechen zu bezeichnen, daß man 
fi wegen elner Beleidigung, und befonders megen eines erlittenen 
Berbaftes, nicht rachen wolle, der Eid eines verwiefen ober entlaf: 
fenen Verbafteten, ſich nicht zu rähen. Wie Urfehde fchwören, 
Die Urſehde brechen, ſich, ber geſchwornen Urſehde ungeachtet, zu 
rächen ſuchen. Im Niederſ. Gorveithe, mo and oorfeiden und 
verorfeiden, bie Utſehde fhißren bedeutet, Schwed. Vrfecht, 
im mittfern Lat. Vrpheda, Die legte Hälfte dieſes Wortes if 
das alte Schde, Krieg, thätlihe Feindſchaft; die Partitel ur aber, 
bev welcher faſt ale Wortforfher in biefem Falle angeftoßen finb, 
hat hier unftreitig die Bedeutung bes un, welche „is andern Be 
ſpielen erweislich genug ift, &. Ur; fo daß Urfehde die Lnterlafr 
fung aller Fehde bedeutet. Die Gewohnheit, einen Miſſethatet 
oder auch andern Verhafteten, bey Eutlafftung aus dem Merhafte, 
die lrfehde ſchwören zu laſſen, rühret noch von bem im den mitt: 
lern Seiten fo üblichen Fauſtrechte und der damahls gangbaren 
Selbſtrache her, und bat auch noch jegt ihren Nugen, Ein ande 
tes bep nahe gleich bedeutendes, aber wenigſtens im Hechdeutſchen 


veraltetes Wort ift Urfriede, ober das eidliche Verſprechen eine? 


Werhafteten, den Frieden wegen, des Verhaftes nicht zu brechen, 
welches 
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welches in den Schriften der mittlern Zeiten mehrmahls vorkommt, 
und we ur freplih eine andere Bedeutung haben muß, als in 
Urfehde, Friſch vermuthet nicht unwahrſchelnlich, daß es fo viel 
als Verfriede bebeute, und von bem veralteten verfrieden, durch 
Frieden oder Befriedigung befeftigen, abſtamme. 


Der Urgeit, des — es, plur. inufie. der erfte urfprüngliche Gelſt, 


ein nur bey den Mpitifern und Golbmahern übliches Wort, wor: 
unter die erfien, wenn fie anders felbit einem Berftand damit ver: 
binden, doch wohl nichts anders als Gott veritehen Finnen. - Ein 
ähnliches, auch nur bep den Mpftifern gangbares Wort it der Ur: 
grund, ber erfte uriprünglihde Grund. 
Die Urgicht, plur. die — en, ein altes nur noch in den Rechten 
mancher Gegenden Ubliches Wort, bas Bekenntnis eines Mile: 
thätırs, befonders deſſen Welenntniß auf ber Folter zu bezeichnen. 
Das einfahe Gicht, von giban, geban, bekennen, ift fängt ver: 
altet. Wachter glaubt, daß ur bier fo viel als vor, und Urgicht 
ein vor dem Richter abgelegtes Betenntniß bedente; wahrſchein⸗ 
licher, und der Analogie anderer Wörter gemüßer, erfiirt Frlſch bie 
Vattitel hler durch ver, zumabl da Vergicht für Befenntuiß in 
ten vorigen Jahrhunderten, fo wie verjaben und vergichten für 
befennen, mehrmahls vorfommt, Wer myn vergicht vor ben 
Müren, des vergich ych vor mynen himliſchen Vater, im einer 
alten bandfariftt. Überfegung der Bibel bey dem Friſch. So 
daß Urgicht eigentlich ein jedes Betkeuntniß bedeutet, Siehe and 
1. Gicht. 

Der Uirgroßvater, des — s, plur. die — väter, des Groß⸗ 
vaters oder der Großmutter Großvater, oder des ltervaters oder 
der Ültermutter Vater, Abauus. So auch die Urgrofimurter, 

tur. die — mürter, Werde zufammen werden mit einem ge 
meinſchaftlichen Nahmen die Urgrofälrern, ohne Singular, ge: 
manıt, S. Urältern, 

Der Urarund, des — es, plur. die — gründe, S. Urgeiſt. 
Der Urbab oder Urheb, des — es, plur. car. ein veralteted, nur 

un gem. Leben einiger Gegenden Dblihes Wort. 1. Der Cancer: 

teig und die Zefen, von erheben, wo ur für er ſtehet. 2. Der 
Bnfang, der Urfprung eines Dinges, als eine Figur der Erhe⸗ 
bung. S. Urbrber, 

Der Urbabı, &. Auerhahn. 

Der Urheber, des — #, plur. ut gomin. fing. Famin. die Ur: 
heberinn, eigentlich dieienige Perſon, welche ein Ding, eine Sa: 
he angefangen, angehoben hat, ſowohl in gutem als boſen Ber: 
fande, doc mehr im letzten, als im erſten; der Anfänger, Der 
Urheber eines Streſtes, eines Brieges. Der Urheber des Aufs 
ruhres iſt moch nicht ausfindig gemacht morden, ber Anftifter, 
Mädelsführer, Der Urbeber einer Religion. In weiterer Ber 
deutung eine jede Perfon, im welder ein anderes Ding feinem 
Weſen und feinen Cigenfdaften nah gegründet ift, eine Perfon, 
fo fern fie die wirkende Urſache eines Dinges iſt; im welcher De: 
deutung ed befonderd im der phllofenhiihen Schreibart der neuern 
Beiten Häufig gebraucht worden. Bott, der Urheber aller Din: 
ge. Sich reiten, ob Bor der Urheber des Boöſen in der 
Welt iſt. in Bömmer ift der Urheber unfers Glͤckes. Der 
Urbeber eines Buches, deffen Autor, beffer der Verſaſſer. 

Anm, Das Wort iſt alt, und iſt zugleich eines von den wenigen 
mit ur zufemmen gefegten Wörtern, welche allgemein gangbar ge: 
blieben find, befonders in ber erften engern Bedeutung. Es lantet 
bey dem Hornet, zu Anfange des 13ten Dabrhundertes Orthab, 


Orthaber, bep feinen Beitgenoffen Urbab, Anbab un. f.f. und 


ſtammet von bem alten Zeitworte urbeben für erheben her, welches 

im eigentliben Werfande ſchon bey dem Maban Maurus vor: 

fommt: urkephit, exrollire; hernach aber figürli, fo wie an: 

heben, für anfangen gebraucht wurde, In welcher Bedeutung erbe: 
IV. Band, 
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ben noch jeht fm manchen Fällen üblich if, Ur bedeutet Hier 
alfo nicht eigentlih das erfte eines Dinges, gleichſam den erften 
Anfänger, fondern bat bie Bedeutung des auf, eine Bewegung im 
die Hübe zu bezeichnen. Kero und Notker brauchen für Urbeber 
bas völlig veraltete Ortfrummi, von dem noch Baieriſchen und 
Sberpfälgifhen fremman, friemen, anfangen, und ort, weldes 
bier fo wie in Hornecks Orthab mit ur gleich bedeutend ift. Ul⸗ 
phllas braucht für anfangen mit einem andern aber gleich bebeus 
tenben Prüfiro ushaffan, im Daniſchen aber heißt der Urheber 
nad einer ſeht buchftäüblichen Überfegung Opbavsmand, Aufheber. 

tirian, ein in dem gemeinen Spredarten als ein eigentbümlicher 
Nahme Üblihes Wort, melhed man mit dem Chrenworte Gert, 
als eine Art eines ſcherzhaſten Ehimpfwortes, von einem Manne 
braucht, vor welchem man wenig Achtung an den Tag legen will, 
befonders, wenn man feiner in einen Falle gebenft, wo man ihm 
nicht erwartete. Als wir uns am beften über ihn luftig mach⸗ 
sen, trat Zerr Urlan herein, der, über welchen wir fpotteten. 
Jetzzt erblickte ich den Zerrn Arien, dem ich fuchte. Meln 
Serr Urian ift noch nicht da. Das Wert, welches aud im Nies 
derdeurfhen gangbar ift, ift von unbelannter Bedeutung unb Ab⸗ 
tunft. Des chemabligen Bremifhen Arhivarli Poft Whfeitung, 
der es, bem Vremifch: Riederf. Wörterb. zu Folge, von Urbabn, 
genitale viri ableitete, ift fo gegwungen als möglich, und noch Das 
unanfländig. Allem Anſehen nad ift es urfprünglih ein eigen: 
tbümliher Nahme eines Mannes geweien, der ſich irgenb etwa 
durch eine yollierlich:verähtlihe Handlung verewigt bat; derglei⸗ 
cheu Nabmen in ben gemeinen Eprecharten fehr viele vorlommen. 
Denn an den Urias der Bibel ift wohl nicht zu gebenfen. 

Der Urin, des — es, plur. doch mur von mehrern Arten ober 
Quantitäten, die—e, diejenige unnüge wäſſetige Feuchtigkeit in 
ben thierifhen Körpern, welde fi in der Blafe fammelt, durch 
die untern Theile des Leibes abgeführet wird, und in einer Art 
Lange betebet, welche nicht mit im die Miſchung des thierifchen Kür: 
pers Fommt, baber berielbe au Bammerlange genannt wird, wels 
che Benenmung nicht bloß ſcherzhaft ift, fonbern in den Mamufactus 
ven, wo man ben Urin nöthig bat, z. B. ben den Tuchbereitern, 
als ein erntbafter anftändiger Ausdruck üblih it. Den Urin lafs 
fen, bey einigen urinieren, Urintreibende Arzeneyen, s 

Anm. Es ift aus bem Lat. Vrina entlehnt, und zwar ald ein 
anftändigerer Ansdruck für die im gemeinen Leben Üblichen niebeis 
gern. Judeſſen werden auch Waller (im ber engern Bedeutung ) 
und Jarn in ber anftändigen Spredart gebraucht, obgleich das 
legte mehr in Schriften, als ia Sprechen, üblich if, Die gemei: 
nen und niedrigen Spredarten haben eine Menge anderer Aus⸗ 
drüde, ben Urin und dad Laſſen deſſelben zu begeichnen, die ich hier 
nicht anführen mag. Nur das Niederſ. Mige und minen verbies 
dienet wegen feines Alters und wegen feiner Verwandtſchaft eine 
Ausuahme. Es lautet im Schwed, und Joͤland. gleichfalls Miga, 
im Angelf, Migan und Mighta, und fonımt mit dem Lat, mejere 
und mingere, und dem Griech. auge» und Suexer genan Übers 
ein. Das Stammmort ift, Herrn Ihre zu Folge, das Dalekarliſche 
Megen, das männliche Glled, welches wieder von Megn, Macht, 
abſtammet. Nette, Näffe, it auch im Niederfächfiigen ein ans 
ftändiger, und Pinkel, pinfeln, eben bafelbft ein vertraulich zans 
ſtandiger Ausdruck. 

Die Urin-Dlaſe, plur. die — n, bie Blaſe in dem Unterlelbe, 
worin ſich der Urin ſammelt; in Schriften die Zarublaſt. 

Fir Urin-Blume, &, Bergnägelein. 

Der Urin: Beift, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — er, im ber Chymie, ein aus dem Urin abgejogener ſeht 
Rigtiger Geift; der Harngeiſt. 

034 Das 
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Das UrinsBlae, des — es, plur. die — nläfer, ein lat, 
ben Uriu zur Befichtigung Ar a Arzt Darin aufzubehalten ; das 
Garnglas, 

Das Urin-Salz, des — es, plur. doch nut von mehrern Arten 
oder Quantitaten, die — e, ein ſchmelzbares phosphoriſches Salz, 
welches man erhalt, wenn man den Urin zu Kryſtallen anſchie⸗ 
fen laſſet. 

Die Urkraft, plur. die—Präfte, ein von einigen Neuern einges 
führtes Wort, die erfte urfprimgliche Kraſt eines Dinges zu be: 
zeignen. Die Urfrafe Gottes, fo fern-fie der Urſprung und ber 
Grund aBer übrigen Aräfte if, Die Urkräſte der Welt, bie er 
fen, der Welt gleich bep ihrer Entjtehung mitgetheilten Kräfte. 

Pie Urkunde, plur. die — n, ein febr altes, in den neuern Zei: 
ten oft mifverftandenes Mor. Es bedentet, 

1. Ein Zeugniß, in welcher Bedeutung dieſes Wort fehr alt iſt, 
und fdon im Iſidor Archundi, beg dem Kero aber Vrehundi 
laute. Ther quam ci urkunde, der Fan zum Zeugniſſe, Im 
Tatian. DOftfrid und feine Zeitgenoffen brauchen es in Diefer Des 
deutung jehr hiufig. 

Darnach er zu Vrkunndt erſchalt 
Sein Horen, Theuerd. 
Zum Beweiſe, zum Zeugniſſe. Dia es denn auch wohl mannliches 
Geſchlechtes war. Tabernakel des Urkundes, die Hütte des 
Zengniſſes, des Stifte, in einer alten Bibel: ellverfeßung bey dem 
Friſch. Zi urchundi zinho, in der monfeeifhen Eloſſe, ich zelhe 
oder bezeuge zum Zeuguiſſe. Man braucht es in biejer Dede: 
tung nur noch in fhriftlihen Zeugniffen oder andern ſchriftlichen 
Verhandlungen, am Schluſſe derſelben. Zu Urkunde deffen (bed 
ebigen) lit gegenwärrige Schrift — unterfchrieben — und uns 
terfiegeit worden u. ſ. f. Bu deffen Zeugniß, Beweis. Auffer 
welchem Falle ed im Hochdeutſchen veraltet if. 

Sehr häufig bedeutete es ebedem auch im münnlihen Geſchlechte 
einen Zeugen. Thie mugun urkundon fin, die mögen Zeugen 
fepn, Ottft. Ein warer Godes vrkunde, in dein alten Frag: 
mente auf Farin ben Großen bey dem Schilter. Und alddanın 
biep zum Unterfbiede ein Zeugniß auch Vekundfchaft (bey den 
Handwertern noch jeht Kundſchaſt,) nnd Vrehundituom, weldes 
letztere in den monſeeiſchen Gleſſen vorkommt. 

2. In engerer Bedeutung, ein ſchriſtliches Zeugniß, beſonders 
aber jede ſchriftliche, vornehmlich Öffentliche Verhandlung, fo fern fie 
in fpätern Seiten zu einem völligen Beweiſe dienet; mo diefes Wert 
von allen öffentliben Verhandlungen, beſouders älterer Zeiten ges 
braucht wird, welche man mit einem übmlihen lateiniſchen Aus— 
drucke auch Documente zu nennen pflegt; eine Bewcrioſchrift. 
Alte Urkunden fammelı. Urkunden brrans geben, fie bruden 
laſſen. Gandfchriftliche, geichriebene, gedruckte Urkunden. 
Ein Urkundenbuch, Chartulatium, in welches die Urkunden eine 
getragen werden. Die Urkundenſammlang, welche, ſo ſern ſie 
öffentlich iſt, ein Archiv heißt. Woraus erhellet, dab ed von al 
len Bewelsſchriften dieſer Art gebraucht wird, ohne einen Unter: 
ſchied zwiſchen Originalen oder Copien zu machen. 

3. In den neuern Zeiten baben einige Schriftſteller angefangen, 
- Diefes Wort theils in engerer, theils in weiterer Vedeutung für 
Original zu gebrauchen, fo fern es fowehl die Urichrife, im Ge⸗ 
genfige der Copie, als aud deu Brundrerr, die Grundſchriſt, 
im Grgenfage ber Liberierung, bezeichnet. Ohne Zweiſſel bat bie 
Srifdeutung der Partifel ur in Diefer Sufammeniegung diefen Miß⸗ 
brauch veranlaflet, denn daß in derſelben fein Grand zu einer fol 
hen Bedeutung vorhanden ift, indem UrFunde nichts mehr ald Be: 
weisichrift beseihnen faun, wird fogleih erhellen. 
«Anm. Drum es it enweielih genug, daß ur bier nicht das erſte 
“oder urfprüünglige feiner Art bedeuret, fonderm das biofe er noch 


nebmen, dt. ohne Abſchied zu nehmen, weggehen. Indeſſen bat 
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ber veralteten rauhen Ausſprache ift, und von bem alten arkun- 
den, urkunden, erkunden, begeugen, bemeifen, Kundſchaft ge: 
beu, abjtanınet, Mit gareuuem Bilidum dher Heiligi chi- 
feribes en jzs archundemes, wir wollen es mit angejogenen 
Berfpielen der heiligen Schrift beweifen, im Iſidor. Die Regel 
habend wir gefchrieben durch das, — das wir uns damit 
erzogen zu haben erfam fitten oder ein anfang der beke- 
rung erkunnen,, wir haben bie Regel gefhrieben, — bamit wir 
badurch beweifen, daß wir ehrſame Sitten oder einen Anfang ber 
Belehrung haben. Alfo ich ouch erchunneta, Notter Pf. 55. 
Und fo in andern Stellen mehr, we erfunden, und nad einer 


gröbern Munbart urfunden, nichts anders als bezeugen, beweiſen 


bedeutet. S. auch das folgende. 


Urkunden, verb, regul. ad. bezeugen, ein nur noch in bem 


ſchriſtlichen üffentlihen Berhandlungen, 3. B. In Verträgen aller 
Art, Netariats⸗ Intrumenten, n..f. f. übliches ort, weiche ſich 
germeiniglih mir den Worten anzufangen pflegen : wir — ur 
Funden und bekennen u.f. f. mo ed weiter nichts als bejeugen 
bebeuter, anffer Diefem Falle aber im Hechdeutſchen völlig veraltet 
it. ©. das vorige, Anm, 


Urkundlich, adj. & adv. von UrFunde ı, in Geftalt eines Zeug: 


nifes, zu einem Ieugniffe, befonders als ein Nebenwort, gleiche 
falld nur im öffentlichen ſchriſtlichen Werbandlungen. Zu mebre 
rer Sicherheit ift gegemwärtiges urkundlich unterfchrieben 
und befiegele worden, d. i. zum Zeugniſſe, zum Beneile, wofür 
man auch fagt, zu deſſen Urkunde. 


Der Urlaub, dee — es, plur. car. ein chedem fehr gangbares, 


jest bis auf einige wenige Fälle veralteted Wort. 

1. Eine jede Erlaubnif, eine jet völlig veraltete Bedeutung, 
in welcher ed chedem auch ungewiffes Geſchlechtes war. Schon bey 
dem Kero Vrlaubii, in dem alten Fragniente auf Carlu den Sto— 
fon bey dem Schilter Orlof, Dim. Orlov, Niederf. Verlön, 
Schwed. Orlof, Ißland. Ordiof. Daz Vrlob gibt der Konig, 
im Ecdwabenfpiegel, Wir brauchen ed, 

2, Nur noch im engerer Bedeutung, von der Erlaubniß eines 
Höhern wegzugehen, fih auf einige Zeit zu entfernen, wo es doch 
audı nur in gemeinen Leben und in einigen Zälen üblich it. Man 
braucht es am hänfigften ohne Artikel. Wenn ſich der Schhler auf 
furze Zeit aus ber Lehrſtunde entiernen will, fo bitter er ben Lebe 
rer um Urlaub, Am bäufigften ift es bep den Seldaten, von der 
Erlanbuiß, welche der Worgefegte feinem Untergebenen gibt, fi 
auf eine gewiſſe Zeit aus dem Staud Quartiere zu entfernen, ober 
auch nur von dem gewöhnlichen Dienfte befreget zu ſeyn. Einem 
Soldaten Urlaub geben, Urlaub nehmen, dieje Erlaubniß ſu— 
ben und erhalten, Urlaub haben, im gemeisen Leben aud auf 
Urlaub ſeyn. Da es denn auch von ber Zeit gebraucht wird, auf 
sie lange diefe Erlaubniß ertheilet wird, in welchem Falle es auch 
ben Urtitel leider. Der Urlaub it aus, if zu Ende, Daher 
beurlauben, folben Urlaub geben oder ertheilen. 

3. Der Abſchied, die Abreiſe, Entiernung, und bie Worte, mit 
welben man ſich in der geſellſchafllichen Höflichkeit In Diefem Tale 
einem andern emipfieblet. Der fumer urloub hat genomen, 
Graf Kraft von Toggenburg. 

Ouch wurden ir vil lichte ougen rot 
Do ich urlub nam und mich in ir genade bot, 
Graf Dito von Bottenloube, . 
Vrlap der ritter do genam ' 
Von der vil Iıben frowen fin, ber Wurgsr. von Liunz. 
In diefer Bedeutung it es im Hochdeutſchen gleichfalls veraltet, 
Man ſagt uur noch im gemeinen Zeben, Urlaub binter der Thür 


man 
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man davon nod das zufammen geſetzte ſich beurlauben, Abſchied 
sıchmen,-&. daſſelbe. 

Anm, Aus dem obigen erhellet, daß ur bier nichts anders iſt, 
als das Prafitum er mad; einer rauhern oberdeurſchen Mundart, 
und daf Urlaub mit Erlaubniß eigentlich gleich bedeutend iſt, fo 
wie Das veraltete urlauben mit erlauben, 

Urlauben, verb. regul. ad. erlauben, ein im Hochdeutſchen völlig 
unbekauntes Wort. Demetrius batte allem Kriegovolk geur: 
lauber, 1 Macc. 11,555 wo es In engerer Bedeutung fr beur⸗ 
lauben fichet, . 

Tie Urle, plur. die — m, S. Ahorn. 

Der Urmann, dee—es, plur. die — männer, oder — leute, 
ein nur in einigen Gegenden UÜbliches Wort, einen Urbarmann zu 
bezeichnen, woraus es auch zuſammen gezogen it, ©. Urbar. 

Das Urmaß, des — es, plur. die — e, ein im Hochdeutſchen 
unbelanntes, nur in der Schweik Übliches Wort, das Aichmafi zu 
bezeichnen, gleihlam das erfie urſprüugliche Maß, welhes allen 
übrigen zum Muſter diefer Diener; von ur, dad erfie feiner Art, 

Lie Urne, plur, die —n, aus dem Pat. Vrna, ein Topf, Waf: 
fereimer, Man braudt es im Hochdeutſchen nur in der eblern 
Schreibart ven ben Tüpfen ber Alten, beſonders von denjenigen, 
semeiniglid icdenen Geſaßen, worin die Alten bie Aſche der ver: 
brannten Körper berzufegen pflegten. Ihr Nymphen, wenn ihr 
auf euren Amen ſchlummert, Ben. anf euren Wafferbebält: 
niffen. Wenn ih an deiner Urne ſteh und weine, figürlich, 
für ben deinem Grabe, ald eine Auſpitlung auf die Todtentöpfe 

der Alten, Im Oberbentihen bingegen ift Urne, und nad ober: 
deutſcher Ausiprade Urn, in manden Gegenden auch ein be: 
Rinamtes Maß, fomohl fiuſſiger als fefter Dinge. An Öfterreih 
kommt es in ‘den mittlern Zeiten als ein Weinmaß vor, und noch 
jetzt iſt in Tyrol Urn oder Uern ein Daß, deren zwep ungefähr 
drey Wimmer Eimer halten. 

Der Urochs, ©. Aneroche , welches im Hochdeutſchen gangbarer ift. 

Urplöglich, adj. & adv. fehr plötzlich, im höchſten Grade plötzlich, 
fo piöglich, ald man fi uur denfen fan ; cin Mgentlich oberdeut⸗ 
ſches Bert, weldes aber in dem neuern Zeiten auc im ber höhern 
und dichteriſchen Echreibart der Hochdeutſchen Platz gefunden, 

Urplotzlich find der Selfen graue Rüden 
Zu Tempeln und Palläjten ausgeböhle, Raml. 
Doch ein Geraäuſch eutſteht, die Thür wird aufge 
riffen, 
So daß ih Wirth und Gaſt urplöglich trollen müſſen, 
r Kugeb, 

Aum. Ur bat hier unftreitig eine intenfive Debeutung, melde 
es in vielen Fällen mit dem Präfiro er, aus welden es entftan: 
den ift, gemein hat. Im ſechzehenten Jahrhunderte Fommt im 

Oberdeutſchen urberdig, urbering in.chen diefem Werftande vor. 

Der Urquell, ves—es, plur. inufit, der urfprüngliche Quell in 
faürlihen Werftande, derjenige, in welchem alles übrige gegrün: 
det iſt; ein mur in der höhern Echreibart übliches Wort, in wel: 
her Gott zuweilen der Urquell alles Buren, aller Bräfte u, ſ. ſ. 
genaunt mird, 

Die Urfache, plur. die — nm. 

1. Eine Entiduldigung, im welher Bedeutung es in Lipfii ale: 
manntſchen Gloſſen ſchon Vriago lautet, im Schwed. Vrfake, wo 
auch das Zeitwort urfaekta, entſchuldigen bedeutet. Im ähnlicher 

- Bebentung iſt dafelbit urfaker, unfhuldig. In benden Bebeutun⸗ 
gen fichet ur für aus, un und ent, eine Beranbung zn bezeichnen, fo 
daß Urfache in diefer Bebentung eine buchftäbliche Überferung von 
Ereufario zu ſeyn feiner, und mit Ausrede gleich bedeutend iſt. 


Da ur und ver ſehr oft mit einander verwechſelt werden, fe braucht 
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Kero Farfahha und farfahhan, fir Entſchucdigung und entſchul⸗ 
gen. Daß Sache aber, mo nicht in allen, doch in vielen Bedeu 
tungen, von ſagen abflanımet, welde Ableitung auch bier angenom» 
men werden muß, ift ſchon bey biefem Worte bemertet. Übrigens ift 
es in die ſem Verfande, im Hochbeutfben veraltet, auſſer wenn es mit 
ber folgenden Vedentung zuſammen fhmilgt, indem dasjenige, was 
man zur Entfhuldigung anführt, oft die Urſache ift, warum es ge« 
ſchehen feon ſoll. 

2. Dusjenige, warum etwas iſt ober geſchlehet. 

(ı) In dem weiteſten Untfauge dieſes Begriffes ohne nähere 
Beſtimmung des darin befindlichen Mannigfaltigen ; wo ei oft 
mit Grand als gleich bedeutend gebraucht wird, obgleich dieſes 
eigentlich das jenige bezelchuet, woraus wir erfennen, warnin ets 
mas ift oder geſchiehet. Urſache wird hier auf manderlen Art 
verbunden, welche fih befer und Fürger an Bevſpielen als durch 
Regeln zeigen Füffer. Du baft keine Urfache zu weinen, dich 
zu beflagen, Viele Urſachtn haben, jemanden nicht zu trauen, 
Urſache zu erwas haben, geben. Du haft hohe (fehr gegrüns 
dete, triftige) Urſache, Gott zu bitten, Ich febe Feine Urfae 
che zu diefem Derfabren. Du haft mir Urſache dazu gegeben. 
Die Urfache der Traurigkeit, befer zur Traurigkeit; indem 
ber Genitiv nr in der folgenden engern Bedeutung der wirkenden 
Urſache Statt finde. Eo auch: Peine Urfache des Todes wur: 
de an Jeſu funden, Luc. 23, 225 b. i. Feine Urfache, Jeſum zum 
Tode zu verurtheilen. Das iſt die Urfache davon. Überhaupt 
wird Urſache mit dom Wortchen zu verbimden, wenn der Bewe⸗ 
gungegrund oder dasjenige angedeutet werden fol, warum man 
etwas thut oder leidet, Die Urſache, welche ich dazu babe, 
ober auch, warum ich dieies thue. Die Urfache, warum er 
nicht Fam, warn. f.f. Ich babe es aus der Urfache gerban, 
Aus was fiir Urfachen wollte er nicht Fommen? Ih vers 
ſchweige es, um vieler Urfachen willen, Um diefer Urfache 
willen. Um der Urſache willen babe ich euch gebethen, Apoſt. 
28,20. Am irgend einer Urfache willen, Matth. 19, 3. Nach 
der Urfache fragen, die Urſache wilfen wollen. Der Top 
wii eine Urfache haben, Wine Urfache von dem 3aune bre— 
chen, im gemeinen Leben, ungegründeten Unlaf au etwas fuchen 
und nehmen. Das bar feine Urſachen. Ms geſchiehet nichts 
obne Urſachen. Ohne Urſache auf jemanden züruen. Der 
Vater muß aber doch jeine Uriachen babın, Weiße. 

Nur im gemeinen Leben Üblige Verbindungsarten find: er iſt 
nicht gefommen, Urſache, weil er krank war, ch kounte 
nicht Fommen, Urſache deffen, ich war Frant, 

(2) In einigen engern Füllen. 

(a) Dasjenige, wodurch etwas anders hervor gebracht 
wird, ein Ding, welches durch feine Wirkung etwas Mogliches 
wirklich made, vollftändiger die wirkende Utſache, Caufa cfh- 
eiens; mit der swepten Endung des Hauptwortes. Die Aue ift 
die Urſache des Wacheihums der Srüchee, die Sonne ber 
Wärme Die Unmäßigfeir war die Urſache feines Todes, 
Du bift die Urſache alles meines Ungliices, Alles Böſen 
Urſacht ift, den jchändlichen Bögen dienen, Weich. 1,27. 
Chriſtus ift eine Urische zur ewigen Selegkeit worden allen, 
die ibm gehorſam find, Ebr. 5,9. wo dech die Wortfügung mit 


zu in dieſer Bebeutung ungenöhnlih if. fter gehraudt man es 


mit dem Borworte an. Du bift Urfadye daran, Er Ift Urſa⸗ 
de an meinem Iinglüde, ” 

(6) Die bewegende Urſache, dasjenige, warum man et⸗ 
was thut oder teider, mir dem Wortchen 30, der Bewegungssrumd, 
welde Bedeutung ſchen ben ber vorigen allgemeinern ba gemwefen.. 

(c) Cin Vorwand, eine ungegründete vorgewandte Urſache. 
Simſon ſuchte Urſach an die Philiſter, Richt. 14,4; einen Vor: 

Augıa wand, 
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wand, ihnen zu fchaben. Cine in der ebleru Schreibart veraltete Mer Urfprung, des — es, plur. die — fpräinge, weicher Plural 


Bebentung. 


(d) Anlah, — eine gleichſalls veraltete Bes 
deutung. Urſach geben zur Abgötterey, Bar. 6, 47. 


Anm. Das Wort iſt ſehr alt, und kommt für Gelegenheit, An: 
Taf, ſchon im gten Jahrhunderte vor, Im Niederf. lauter es 
Orſake, im Dünifhen Aarſag, im € .Orfak, Die Partitel 
ur it von den Sprachforſchern hier anf fehr verſchledene Art er: 
Fläret worden. Job. Vorſt ließ fih in frinen Anmerkungen über 
bie dentihe Sptache durch Keros erfuahhen, urfuahhen, unters 
Suchen, verleiten, ed von erſuchen abzuleiten. Nach Wachterm bes 
deutet nr, bier das erfte, and Urſache, biejenige Sache, melde 
eher ba Ift ale die Wirkung; eine Erklärung, welche ein wenig zu 
viel Abſtraction bev unfern Vorfahren des 7ten und sten Jahr⸗ 
Bundertes voraus feht. Friſchens Ubleitung von ur, ober, gleich⸗ 
ſam Oberſache, fauft eben darauf hinaut. Weit wahrſcheinlicher 
iſt, daß die erſte Bedeutung der Entſchuldigung die urſprüngliche 
iR, oder doch wenigſtens, daß Urſache aufanglich diejenige Sage 
oder Worte bedeutet habe, welche man zum Grunde einge Dinges 
anführet, und daß es mit excuſare, von ex, aus, und cufare, 
dem alten ‚noch hin und wieder üblichen Fujen, reden, und Aus— 
rede, ſich ausreden, gleich bebeutend iſt. Daher wurde ſewohl 


im Lat. Caufa, als au im Deutihen Sache, ebedem febr häufig - 


für Urſache gebraucht, und bie Schweden Frauchen Saka noch jept 
ta biefem Verſtande. Auf ähnliche Art bedeuten Aoyos, Ratio, 
Coon reden,) das alte Rede u. f. f. fomohl Worte, Rede, als auch 
Wusrede, Entſchulbigung und.in noch weiterm Verſtande Urſache. 
Notker muß in großer Verlegeuheit geweſen fepn, das Lat, caufa 
au geben, Indem er an einem Orte bad abentheuerliche Hauptwort 
die Warumbe , das Barum, bildet, au einem andern aber bas 

duntle Meinitiz hat; ein Veweis, daß Urfache zu feiner Zeit 
moch nicht allgemein gangber geweirn, und da, wo ed vorlommt, 
nah dem Latein, exculatio gemobelt worden. Siehe and Vers 
ur ſachen. 

Der Urſacher, des — s, plur. ut nomin. fing. Famin. die Ur⸗ 
ſachtrinn, eine Perſon, fo fern fie die wirlende Uriahe von etwas 
fit, Der irbeber ; eine im Hochdeutſchen ungemöhnlihe Bedeu: 
tung, welche mır zumeilen in den Rechten von dem Urheber riner 
böfen Sanblung gebraucht wird, und alddaun auch wohl Urfächer 
lautet. Der Urſacher eines Streites, eines Mordes, eines 
Aufruhres, ber Anjtifter, Urbeber. 


Die Urſchlacken, fing. inulit. in einigen Gegenden bes ſachſiſchen 
@rzgebirges, befonders in den Zinnbergwerten, diejenigen Schla: 
en, welde aus dem Vorherde in bie Schlacengrube laufen, und 
dem Cinentbumdberren der Srütte gehören. Etwa für Vorſchla⸗ 
den? Dber bedeutet ur bier das erſte feiner Bier? 


Der Urſchlag, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — fchläge, oder die Urſchlechte, plur. die — n, ein ober 

dentſches, im Hechdeutſchen nnbefanntes Wort, ben Ausſchlag ber 
Kinder zu bezeichnen, da denn allerlep Arten des Ausſchlages, 
lelbſt Maf en und Blattern, mit diefem Nahmen belegt werden. 

Es iſt von nr, ans, fo daß Urſchlag mit Ausſchlag gleich bedeus 
tenb iſt. In andern Gegenden ift dafür Urfprung üblich, 


Die Urfihrift, plur. die— en, bie erſte urſprüngliche Schrift, for 
wohl dad Original, im Gegenſatze ber Abichrije ober Copie, al 
and; ber Grundtert, im Grgenfage ber Uberſetzung. Es iſt erft 
in ben neuern Zeiten eingeführet, unb won andern ohne Noth 
getadelt worden, indem die Wedentung bed erſten bep der Par—⸗ 
F Fe zwar nicht die haufigſte ift, aber doch fonft ihre Erweistich: 


boch ſeltener gebraucht wird, ob er gleich fonft untadelhaft iſt. 


- 1, Der erſte Aufang, das Entſtehen, Entfpringen eines Dinges, und 
bie Art nnd Weile, wie es entüchet. Im eigentlihfien Verſtande 
ward daher eine Quelle, ein Urfprung genannt, in welcher Debeutung 
es ſchon bey dem Notker vorfommt, ud noch im Echwedifhen gangbar 
iſt. Im Deutſchen braucht man es im weiteften Verſtande, von dem 
eriten Entſtehen eined jeben Dinged. Der Urfprung eines Siuffes, 
der Ort, wo er entfpringer, deffen Duelle. Der Urſprung einer 
Stadt, ihr erſtes Entfieben. Seinen Urfprung von erwas haben, 
berbaben, hernehmen. Alle Dinge haben ihren Urfprung von 
Bor Ben Urfprung, au wohl die Urfpringe einer Spra— 
che unterfuchen, von welder und wie fie entitanden if. Deu 
Urfprung einer Rranfheir erſorſchen. 


2. Figurlich auch bie wirkende Urſache eines Dinges, wie One 
und Duelle, Gott iſt der Urſprung alles Guten. Du bift 
der Urſprung alles meines Ungliids, 


Aum. Diejenigen, welche in ber Partikel ur keine andere Be— 
deutung ald des erften kannten, haben auch diefed Wort durch den 
erften Eprung ober Anfang erkläret. Allein, dieſe Webeutung 
hat fie zwar in eintgen, aber bep weitem nicht in allen Zufanımen: 
ſetzungen. Much in biefer iſt ur gewiß nichts auders als er ober 
ent, nub Urfprung ſtammet noch von dem veralteten Neutre ur: 
fpringen her, weiches fon in dem Iſidor arfpringan lautet, und 
wofür wir jegt enrfpringen fagen. Daher heißt auch im Dänifchen 
der Urfprung Oprindelfe, 


Urfprünglicdy, adj. & adv. x. Won ber erften Bedeutung bes vo: 
rigen Wortes, das erſte in feiner Urt, den Anfang eines Dinges 
enbaltend, iugleichen, in ber Abverblal: Form, bey beim eriten Urs 
forumge. Die urfprüngliche Urſache eines Dinges, bie aller 
eriie. Min urfprüngliches Wort, ein Stammmwort. Die Urfa: 
he beſtehet uriprünglich darin, d. i. bey ihrem erſten Anfange. 


2. In der zwenten Bedeutung bes Hauptwortes, iſt es, dem 
Grund eines andern Dinges euthaltend, Ge fagt man, Bort fer 
die urfprüngfihe Güte, fo fern er als ber Grund, ber Quell aller 
auffer ihm befindlichen Dinge, angefchen wird... Im engflen Ber: 
ftande beißt Gott ein urfprüngliches Weſen, ſo fern er den Grand 
feines Daferns in ſich felbit bat, feinen Urfprung von keinem ans 
dern Dinge bat, in welchem Verſtaude man ihm auch die Ur— 
fprünglichfeie zufcreibt, bep ben ſcholaſtiſchen Weltweifen, Prin- 
cipites, Primitas abfoluta, 

Der Urftoff, des — es, plur. die — e, ein Im den neuern Zei⸗ 
ten gebildetes Wort, ben erjten urſprünglichen Stoff, bie erſten Be: 
ftandtheile eines Dinges zu bescidmen; der Brundftoff, Die 
Erde iſt eine von den Urloffen, woraus alle Körper beitchen, 


Das Urtheil, des — es, plur. die — e, rin altes, in verſchie 
denen nahe verwandten Bebrutumgen übllches Wert. 


1. Der Untfpruch eines Richters über eine fHreitige Sache 8* 
durch fie entihieden wird, ſowohl in bitgerllchen als peinlihen Sa⸗ 
Ken. Min Ureheil fällen, ehedem finden. Das Urebell ſpte⸗ 
dien. Das Urtheil über jemanden fällen. Das Todesurtheil 
fpredyen. Der Richter fpriche oder fälter in peinlichen Sachen 
das Urthell und ber Landesperr beftäriger oder unterfchhreiber 
es. Nach Urtheil und Recht gefiraft, bingerichter poerden. 
Das Urtheil an jemanden vollziehen. Lerheil wird im weiteften 
Berftande von alien Ausfpriihen des Richters In recptlihen Sachen 
gebranct; im engerm Berſtaude unterfheibet man diefelben nah 
nad ihren Arten, Der Unsipend des Richters in einer Streitſache 
Wird oft auch der Spruch genannt. Ein Spruch oder Urtheil, = 
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cher die Hauptſache entſcheidet, heißt das Endnrrbeil, wenn es aber 
mar einen Nebenumftand entfcheibet, ein Beyurtheil. Das Gutach⸗ 
ten oder Inſormat⸗ Urtheil, welches in manden Füllen auch ein 
Bedenken beißt, iſt bloß die anffergerichtliche Auferung feines Ur: 
tbeiles über eine Rechtsſache. 


Die legte Solbe diefed Wortes wird in diefer Dedentung im 
gemeinen Leben fehr Fury ausgeſprochen, als wenn es Urtel ge 
Kbriehen wäre, weldes obne Zweiffel von dem langen Gebrauche 
berrübret, und zugleich dem Satze In der Anmerkung, dab biefe 
Bedeutung allen Unfehen nah, die erfte ift, zur Beſtatigung dies 
net. In einigen Gegenden if es in biefer Bedeutung weibliches 
Geſchlechtes, die Urtheil. 

2. Ju weiterer Bedeutung, ein jedes Gutachten, eine jede Mech: 
mung von der Befhaffenbeit eines Dinges, die Erfenntnib von der 
Beſchaſſenhelt eines Dinges und deren Hufferung. Ein Urtheil 
über erwas fällen, - Seih Urcheil iiber eine Sache zurüd! hal⸗ 
ven, Jemanden um fein Urtbeil fragen. Etwas jemanbes 
Urtbeile anheim Aellen, Meinem Urrheile nach, ift es nicht 
ratbiam, Nach meinem Urtbeile, ift es unmöglich. Wo rs 
eigentlich bie auf die Berbindung der Umftinde gegründete Meps 
mung von ber guten ober böfen Beſchaffenheit eimes un 
bezeichnet, 

3. Im weiteiten Verſtande if dieſes Wort in der Philo ſophie 
üblich, mo ſchon jede Verknüpfung oder Treunuug zwepet Begriffe, 
die Vorſtellung des MWerhältniffes zweret Begriffe, ein Wrcbeil 
genasnt wird; 3. B. das Eiſen ift ſchwer, das Feuer iſt nicht 
groſi. Ein durch Worte ausgedructes Urtheil heißt alsdann ein 
Satz. Das Grundurtheil, ludicium intuitivum, welches man 
vermittelt der Erfahruug fallet, zum Unterſchiede von dem Nach⸗ 
urtheile, wozu man durch Schluſſe gelangt, 


4. Ehedem wurde dieſes Wort auch häufig von dem Vermögen 
der Serle zu urtheilen, d. i. das Verhaltaiß zwever Begriffe zu 
erfennen, gebrauchte wofür doch jegt Merbeilefeait und Beuriheis 

lungsfrajt üblicher jind, 


Der ich mich ſtürz in Pein ohn Urtheil und Verftand, 
j Opitz. 


Wenn Urtheil und Verftand bey mir zu Aarhe ſitzen, 
. eben berf, 

So fag ich, du brauchft recht deim Urtheil and Derftand, 
eben berf. 


Du biſt in dem Alter, da die beſten Reifegefellen, Wahl und 
Ureheil, mir dir zieben, eben derſ. 


Anm, Ehen im Iſibor und Dktfrich Vrdeil, bepdem Kero und 
Notter mit bem Suffiso de, Vreeilida und Vrieilda, im Niederſ. 
Bordel, im Eugl. Ordaal, und felbft im Boͤhmlſchen, wo es ver 
muthlich aus dem Deutſchen entlehmet it, Ortel. Unfere Eprad: 
forſcher, welche überhenpt fehr geneigt find, in der Solbe ur al- 
lerley Seheimniffe zu fahen, und darlber oft den leichteſten ımd 
natürlihften Weg verfeblen, haben au biefed Wort auf ſeht vers 
fbiedene, und oft feltfame Art erfläret. Wachter führet bie vors 
uehmiten ältern Ableitungen an, wo man fie, wenn man will, 
nachleſen kann; er ſelbſt fabe in diefem Worte nichts, wie Nacht 
und Duntelbeit. Ihre leiter bad Ehwebifhe ordela, urtbeilen, 
von or, ur, ber, fo fern ed die Endſchaſt einer Sache bezeichnet, 
und von dem Schwed. dela, Engl. deal, fireiten, und erfläret es 
durch, einen Etreit endigen, Allein, am natürlichiten bleibt man 
bey ber eigentlichen Bedeutung der Mörter ſtehen, und da ift nr: 
tbeilen nichts anders als ercheilen, fo fern nämlich er und ur 
bier fo viel als ee bezeichnet, und mit entſcheiden und dem Lat, 
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difcernere gleich bedentend iſt, indem fir affen eine und eben dier 
felbe Figur herriht. Diferetio wird im mittlern Latrine häufig 
für Urtheil, Beurtheilung gebraucht, und Kero üherjept es auds 
dructtich durch Vrieilida. In der alten Überfegung einer Schrift 
bes Iſſdor bedeutet das ähnliche Vrſlita, von fchleiffen, fpaltem, 
theilen, gleichfalls ei» Urtheil in ber erjten gerichtlichen Bedentung. 
Ein Urcheil in den bpben erſten und eigentlichen Pebentungen if 
dech nichts anders, ald cine Threilung oder Scheidung fireitiger Ber 
grife. S. and das folgende, Won eben biefem Worte ſtammen 
auch die Ordalia ber mittlern Zeiten ber, welches gewiſſe gericht: 
liche Beweiſe waren, wobep zedesmahl ein ummittelbared Wunder 


angenommen wurde, Daher man fie ald Endurtheile Gottes anlar 


be, und fie Gottesurtbeile, fürger Urtheile und Lat. Ordalia 
wannte. Übrigens ift die Solbe in diefem Worte und feinen Ber: . 
wandten fürz, dagegen fie in allen übrigen Zufammsnfegungen 
lang iſt. 


Urrheilen, verb. regul. act. & neutr. welches im letztern Falle 


das Hülfswort haben erfordert. Es bedeutet nach Mafgebung 
des vorigen Hauptwortes, 


1. gerichtlich entfcheiden, im einer fireitigen Sache als Nihter 
erlennen, wu es ehedem fehr häufig als ein Activum mit der vier⸗ 
ten Eudung der ftreitigen Sache gebraucht wurde. Noch ſprechet 
ihr, der Serr urtdeiler nicht recht, da ich Doch einen jeglichen 
mach feinem Weſen urtheile, Eye, 33, 20. Der ſeine Zand 
vom Uurechten kehrt, der zwifchen den Leuten recht urtheilet, 
Kap. 18,8% Sey unerſchrocken, wenn da urebeilen folf, 
Eir. 4,9. Dietrich braucht es mehrmahls ⸗ mit bir vierten En: 
dung für verurrheilen. Als ein Actirum iſt es für ſich alein in bie: 
fer Bedeutung im Hochdeutſchen völlig veraltet; man brandt es 
nur noch zuweilen abſolute und als ein Neutrum, pbaleich and bier 
die Redensarten das Urtheil ſällen, fpredyen und fo ferner, übli: 
Ser (ind. 

2. In weiterer Bedeutuug urcheiler man, wenn man ſich feiner 
Meynung von ber Beſchaſſenheit einer Perjon oder Sache bewußt 
ift, oder ſelblge üuffert; wo es ehedem auch als ein Activnm mit 
ber vierten Endung ber Perfon oder Sache üblib wir. Strafe 
dich vor felbft, ehe du andere urtbeileft, Sir. 18, zı; db. f. che 
du fie beurtbeileit, Über fie urtheileſt. Deo Himmele Beftalt kön⸗ 
net ibr wrebeilen, Fönner ihr denn auch nicht die Zeichen dies 
fer Zeit urthellen? Matıb, 16, 3. Wer bit de, der du einen 
andern urtheileſt? Jac. 4, 11. 12. Huch bier ift es als ein Actis 
vam veraltet, indem dafiir bruttheilen Üblicher if. 


Am bäufigiten drudt man den Gegewitaub mit den Borwörtern 
von uud über aus, Unparteyiſch von der Sache zu urtheilen. 
Ga fih von andern urrbeilen. Bennteft du ibn, fo wür⸗ 
der du andere von ibm urthellen. Warnm folkte ich meine 
Freyhen laſſen urcbeilen von eines andern Gewiſſen, ı Cor. 
10,29. Ich will micht darüber urtheilen. Ich will andere 
darüber urtdoilen laffen, Jusleichen abfolnte, Ich will nicht 
ſelbſt ur thetlen· Andere mögen urtheilen, ob es recht iſt. 


3. Im weiteſten Verſtande, der doc im der philoſophiſchen 
Schreibart am Äblichften ift, urıbeiler man, wrun man bad Wer 
haltniß zweyer Begriffe erfeumet, uud biefe Erfruntniß Auffert, 
Ich urtheile, wenn ich mir vorftelle, daf das Eiſen glüheno iſt, 
ober daß es nicht aliibend iſt, weil ich alsdann die bepdben Ber 
sriffe Eiſen und aliihend verbinde weder srenme. Erelle ip mir 
aber ein glübendes Eifen nur vor, jo urtbeile ich mod nit, fom 
dern ich babe nur einem biofen Begriff davon, 


So au das Urtheilen für das ungewöhnliche Urrbellung. 
Deags3 Anmert, 


— 
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Anmerk. Diefed fehr alte Wort lautet bey unſern Alteften 
Schriftftellern bald urdeilan, urteilan, bald aber auch ardeilan, 
irdeilan, irteilen, erteilen, in wel&er legtern Geſtalt es beſon⸗ 
ders bey deu ſchwabiſchen Dichtern üblich if, Im Niederſachſiſchen 
fautet es ordelen, im Schwediſchen ordela. Es fommt in ber 
gerihtlichen Vedeutung des Michtens „Dicht ſprechens, Entihels 
bens am fräßeften vor. An dem alten alemannifchen Glaubens: 
betenntniſſe bep dem Goldaſt heiffet es: ich geloub in dannan 
kunftig an dem jungeflen Tag, ertailen viber lebend unt 
viber tot. Woraus zugleich erhellet, dad urtheilen fo vicl als 
ertheilen ift, nicht zwar im der heutigen Vedeutung, fondern fo 
fern er für ene, dis, ſtehet, ertheilen aber mit entſcheiden, difcer- 
nere, glei bedeutend ift, welche bepden Wörter ſich auf einerley Fi: 
gur gründen. Won dem gerichtlichen trtheile ward dieſes Wort 
nachmahls auf die Erkenntniß des Verhaltuiſſes einer Perfon oder 
Eade, und endlih auf die Erkenutniß des Verhältnifles zweper 
Begriffe angewandt. 

Der Urtheiler, des — e, plur. ut momin. fing, ein im Hoch⸗ 
deutſchen veralteted Wort, welches aber ehebem üblich war, nicht 
fowobl den Richter, als vielmehr die Verfiger eines Gerichten, 
weldhe bad Urtheil abſaſſen, zu bezeichnen, mofür jegt in eingeln 
Fällen der Ausdrud Urtheilsverfaffer üblich it, denjenigen Ber: 
fiter gu bezeichnen, welher ein gewiffes Urtheil verfaſſet hat, wel 
&er in einigen Gegenden auch wohl der Urtbeilsiprecher genannt 
wird. In den weiten Bedeutungen des Zeitwortes iſt es im 
Hochdeutſchen nicht gangbar, 

Die Urtheilskraft, plur. inufit. die Kraft, das Vermögen ber 
Erele, gu urtheiten, d. i. das Verhältniß zmeper Begriffe zu er: 
tennen; mo biefes Mort nur in der dritten weiteften philoſephi⸗ 
ſchen Bedeutung gebraucht wird, dagegen in der zwepten Bedeu: 
tung des Seitwortes, von dem Vermögen, das Verhältulß der Din: 
ge gegen einander, in Anfehung des Schädliden und Nüglichen, 
zu erlennen, Beurtheilungskraft üblicher ift. 


Der lirtheilsfprecher, Urtheilsverfaffer, ©, Urtheiler. 


Urwẽellen, verb. regul. act. weldes nur auf den Blech: und El⸗ 
ſenhammern üblich ift, wo es von einer befondern Urt des Echmie: 
dens gebrandt wird, Wenn die Frifflüde dafelbit zerſchtoten 
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and umter bem Breithammer zu Stäben geſchmiedet werben, fo wer⸗ 
den Diefe Stäbe in Feine Kelbchen schauen, und diefe Kölbchen 
erden num geurweller, d.i. dem Aufauge nach zu Blech geſchmie⸗ 
det, ob fie gleich im diefem Anſange nur die Geftalt einer breit: 
lihen Platte bekemmen, worauf fie gebreiter, d. i. noch breiter 
geſchmledet, und ferner bearbeitet werden. Daher der Urwell⸗ 
bammer, ein Hammer von 2& bis 3 Sentnern, unter meldena 
biefe Aölbchen geurweller,, d. i. breit geſchmiedet werden, und der 
Urweller, berienige Arbeiter, welcher dieſes verrichtet. Das 
Wort iſt dunkel und fheint von hohem Alter zu ſeyn; indeſſen ers 
bellet aus dem vorigen, daß es ungeführ fo viel als ſchlagen, ſchmie⸗ 
den, bedeuten muſſe. Mattheſius ſagt im feiner Berg: Peftille 
Pred. 8. der gegrabene Eifenftein werde gerennet, gefhmelzet, und 
hernach gewellet, d.i. mit bölgernen Himmern auf dem Nennberde 


‚ In eine Maffe sufammen gearbeiter. Friſch, der das Wort urs 


wellen nicht kannte, aber doch diefe Stelle and dem Mattheſſus 
bev dem Worte Welle, fafcis e ramis, anführet, ſcheinet es zu 
diefem Worte gerechnet, und durch Maſſe erkläret zu haben. Allein, 
es iſt wahrſcheinlicher, dab ed zu walten, pelsen, Br u. ſ. f. 
geböret, und ſchlagen oder ſchmieden bedeutet, Inden urwellen 
doch wohl nur allein von ber erſten Arbeit des Breitſchmiedens ges 
braudt wird, S. Walken, Das Präfirum ur fheint aud bier 
für er gu ſtehen, ba es benn ein Zeichen einer Intenfion fepn 
fönnte, 


Das lirmwelen, des—s, plur. ut nomin. fing. ein nur bev eint: 


gen neuern befindlihes Wort, das erfte urfprünglice Wefen zu 
begeihuen. So beißt Gott zuweilen das Urweſen aller Dinge. 
Die Moſtiker, Goldmacher und andere pflegen auch wohl die Be: 
» ftandtbeile eines einzelen Körpers, ingleihen die befannten ®e: 
ſtandtheile aller Körper, d. i. die Zlemente,, Urwefen zu nenuen. 


Das Urwort, des—es, plur. die— wörter, bey einigen, ein 


fehr altes Wort, ingleichen ein a € von feinem andern 
belannten abgeleitetes Wort, ein Stam tt, 


Die Urzeit, plur. die — en,,aud nur bep einigen Neuern, fe: 


wohl eine ſeht alte, lange verfloffene Zeit, als aud der erſte Anz 
fang der Zeit. Wer kann fich im diefe Urzeis der Scöpfunge: 
religion binfühlen? Herb, 


©, de 
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ber zwey und zwanzlgſte unter ben deutſchen Buchſtaben 
und der ſiebzehente unter den Mitlautern, welchet feiner 
! heutigen gemöhnlichiten Ausſprache nah dem f gleich lau⸗ 
tend ift, er ehe zu Uinfange eined Worter, Vater, wiel, 
vol, Volk, oder am Ende, brav, maſſtv, ober auch in der Mitte, 
Larve, Vierve, Pulver. In dem lehtern Worte wird es von 
vielen gelinde, wie ein w gefprochen, welche Ausſprache es auch 
befommt, wenn es in der Mitte zwiſchen zwey Selbſtlautern fe: 
; wie in Srevel, Stüver, Schave, wo es wie ein w ober fanfs 

b ausgefproden wird. 

Die Deutfhen baben diefen Buchſtab mit dem ganzen übrigen 
Alphabethe von den Lateinern angenommen, Allein, bey dieſen 
hatte er, aus Armuth an Schriftzeichen, einen fehr mangelhaften 
Gebrauch. In ihrer größern Schrift nmfte das V ſowohl ben 
Selbſtlant u, als auch den gelindern Blafelaut, ausdrüden, für wel: 
chen wir jeßt das w haben, nad ob fie gleich in ihrer fpätern Hei: 
gern und Eurrent-Schrift zwer verfhledene Zeichen u und v annab: 
men, fo waren doch die Schreiber durch die ältere größere Schrift 
ſchon fo fehr verwöhnt, daß der Gebraug der legten ſeht unbe⸗ 
flimmt und ichwanfend wurde, 

Diefe Berwirrung ſchlich fih mit der Schrift auch in bie beut- 
fe Schreibart ein, Zwar half man einen Theil derfelben das 
durch ab, daß man für den fanftern Blaſelant, weichen das V, v 
oder ı, wenn ed das Reihen eines Mitlauters war, ausdruden 
mufte, das w annahm und nicht Vein, veht mir, Dind u. ſ. f. 
foudern Wein, webe, Wind fhrieb; allein, fie werd auf der an: 
dern Seite wieder vermehret, indem man dad v nicht nur als völ⸗ 
lig gleich bedeutend mit dem f brauchte, welches bie Zateiner nicht 
thaten, bey meiden es, wenn es ein Mitlaut war, wie unfer w 
lantete, fondern es auch nad Urt derfelben anſtatt des Selbftlan: 
tes u ſchrieb. Im erften Falle fhrieb man ohne Unterfhieb Fater 
und Vater, fon ind von, Folk mad Volk, im jwepten aber vond 
und und, dauon und davon. 

Nach und nah ward die Rechtſchreibung einförmiger, und der 
Mitlanter v theilre fich mit dem f im diejenigen Külle, in wel- 
en ber barte Blafelaut State fand, obglelch dieſe Theilung fehr 
ungleih und wilfürlid geſchahe, Indem man ſich dabey bloß nad 
dem Gebrande richtete, und bald Dad f, bald aber auch das v 

ſchrieb, fo wie dieſes oder jenes allgemeiner geworden war. Man 
ſchrieb daher Volk, behlelt aber das f in dem Etanınmworte fol⸗ 
gen; auf ahnliche Art entſtanden die Ungleichheiten in der Schreib⸗ 
art der Wörter viel, voll und Fülle, füllen, vor und fürn. ſ. f. 
Einige Wörter bat man noch fehr lange fowohl mit einem v, ald 
mit einem f, gefhriebeu; z. B. Vehwamme und Fehwamme, veſt 
und feft, und in manchen Gegenden ſchreibt man fie moch jegt mit 
bem v. 

In folden Fällen nun, wo ber Gebrauch ſchwankend zu fepn 
fheinet, erklüret man fich billig alemahl für das f, weit biefet in 
den allermeiften Fällen zur Bezeichnung des harten Blaſelantes 
angenommen iſt, dagegen man das v vergleihungsmweife nur in el: 
nigen wenigen Gerbebalten Bat. Es iſt nur bie Frage, ob men es 
nicht andy in diefen wenigen verbanten nnd daflir das beifere f ein: 
»führen fünne. Da f und v unferer Ausſprache nad, völlig gleich 
lautend find, bad letztere (ich auch mur durch einen Mikbrauh an: 
Natt des erſtern eingeſchlichen hat, fo wäre es allerdings zn win: 
fen, daß bie erjten Schreiber und Ehriftfteler daſſelbe yermicben 


Dal 


hätten. Allein, da die ganze Nation biefe Ungleichheit einmahl 
angensmmen, und Daburh ſtillſchweigend gebilliget hat, fo kann 
ſolche anch nicht anders, als durch ihre allgemeine @inwiligung, wies 
der abgefchaffet werden, wozu beutiges Tages feine vernünftige 
Hoffnung it. Es find baber alle Bemühungen eingeler Sprach: 
lehrer feit mehr als hundert Jahren in biefem Stüde fruchtlos 
geweſen, und baben ihnen feinen andern Vortheil gebracht, als 
daß man fie ald Sonderlinge verlacht bat, unb man kann mit Ges 
wißheit behaupten, baf die Bemühungen derer, welche ſich in ben 
neueſten Zeiten zu Sprach: und Sähriftverbefferern aufwerſen, fein 
befferes Schickſal haben werben. Überdief wiirde die Werwirrung, 
melde eine fo weſentliche Veränderung, als bie Ausſtoßung eines 
ganzen allgemein angenommenen Buchſtabens ift, weit mehr Ber: 
wirrung verurfachen mäfen, wein fie auch arwilfer Maßen allges 
mein werben foflte, als ber Fleine etwa damit verbundene Augen 
mieber erfeßen fünnte, , 

Was ben Gebrauch bei v anftatt bes u betrifft, fo bat ſich 
berfelbe fehr lange erhalten, wozu bey Wiederherftellung ber alten 
römischen Litteratur Die Pebanteren einiger Inteinifhen Gelehrten 
das ihrige beptrug, welche das u zu Anfange eines Wortes mit v 
und in ber Mitte mit u ausgedruckt miffen wollten; eine Pedan: 
teren, welde fih, jo ſeltſam und thörihe fie auch iſt, doch fehr 
lange erhalten bat. Allein, endlich behaupteten Vernunft nud Ges 


Ahmad ihr Mecht, wenigſtens in der deutſchen Echreibert, zeigten 


ihnen, wie feltfam es jen, vnd zu fhreiben, md nunmehr ward der 
Mitlaut v mit faſt einkimmiger Bemühung überall verbannet, 

@in Überbleibfel des alten Vorurtheile, das u und v ald einen 
und eben denielben Duchftaben zu betrachten, hat ſich indeſſen noch 
bis auf unfere Zeiten erhalten, und dieſer beftebet darin, daß man 
in allen Degiftern und alphabetifhen Verzeichniſſen, ben Gelbit: 
laut u mir ben Mitlaut v vermengt, und die damit anfangenden 
Wörter na Mafgebung des folgenden Vuchſtabens erdurt. Wie 
feltfam bieje Bermifhung gweper in der Geftalt und Ausſprache fo 
verſchiedener Buchſtaben fit, woflr man felnen andern Grund bat, 
als weil bie alten Nömer in ihrer großen Schrift, aus Armuth au 
Shriftzeigen, für bepbe nur einen Vuchſtab Hutter, darf wohl 
nicht erit gejagt werden. Cs wird alſo anch nicht erſt einer Ent: 
fhuldigung bedürfen, Daß ich iu Diefem Worterbuche U und V, als 
gwep verſchiedene Buchſtaben, fo wie fie es wirklich find, befans 
delt babe, 


Der Dagabunde, des —u, plur. die — n, aus dem Satein, va⸗ 


gabundus, ein Landſtreicher; im Oberd. ein Vagant. Wen def: 
fen Stammwerte vagare hat man im gemeinen Leben and das 
Seltwort vagiereu, welches ſowohl mit etwas unbebutfam bin und 
ber fahren, jemanden mir ber Hand vor dem Geſichte herum 
vagieren, old auch unſtät herum laufen, herum ſchweiffen, bebeu: 
tet. Auf den Gaſſen, im Kande berum vagieren. Das Lat, 
vagare ift mit unſerm fachen, fackeln- u, 1. f. eines Geſchlechts. 


Der Dalanr, des — s, phrr. inufit, in einigen gemeinen Sprech⸗ 


arten ein Nahme des Teuſels, S. Falant, und das folgende, 


Palentin, — 9, ein nünnliher Taufnahme, welchet aus dem Lat, 


Valentinus entlehat it, und Im gemelnen Leben gemeiniglih im 
Velten verfürt wird. Da in der römiſhen Kirche ber heil. Va⸗ 
lentin in der Epilevile angerufen wird, weil gr ih felon ia jettem 
Leben davon nicht tefreren Eonnte, fo wird Mete Araniheit in einigen 
gemeinen Mundatten, befonders Ober Deutſchlaudes, möh jet Oas 
— — en, : len:inse 
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lentins⸗ Krankheit, lugleichen Veltens Tanz genannt. Wenn 
aber ber große Hauffe noch Potz Velten! ober daß dich der Del: 
zen! braucht, fo zielet er damit wohl nicht, wie Friſch glaubt, 
auf den Nahmen diefes Heiligen, oder auf bie von thus genannte 
Krantheit, fondern Velten iſt Hier alem Unfehen nah aus 
Valant verberbt. 

Dalet, ein aus dem Latein. valete entiehntes unabänderliches Wort, 
welches chedem mis einigen Beitwßrtern üblich war, und es im ges 
meinen Leben wohl noch jegt If. - Jemanden Valet geben oder 
fagen, Abſchled von Iym nehmen. Daher au bie Zufammens 
fegungen die Valet: Rede, der Daler: Schmaus u. ſ. f. wofür 


- doch Abidyiebarede und Adſchledsſchmaus anfüändiger und üblis : 


chet find. 

Der Dampyr, des — #, plur. die— en, ein ausländiihes 

Wort, einen andkindifhen Aberglauben zu bezeichnen, wodurch man 

eine Leiche verſtehet, welche fo lange an lhrem eigenen Leibe ſauget 

oder naget, als fie etwas bavon erlangen kann, und mährend bieler 

Peit ihre Berwandte, Feinde oder andere ehebem mis ihr in Ge⸗ 

meinfhaft befindlich geweienen Perjonen umbringet, weiche aledanın 

aleichfals Vampyren werden miüfen; anderer aberglänbigen Er⸗ 

Dichtungen gu geſchweigen. Im Deutſchen pflegt man foldie Lei⸗ 

en Blutſauger oder Menfcheniauger zu neunen. Wort und 

Sache murden vornehmlich um dad Jahr 1732 bekannt, da die Vaut⸗ 

poren in dem Königteiche Servien unter den dafigen SHepbusten 

viele Bewegung matten, und nicht wur in Deutftland viele Echrif: 
ten, fondern auch verisiedene Unterſuchungen des kalierlihen Ho: 
fes veranlaffeten. Ob nuu gleich erweislich iſt, daß die Beſchaffen· 
heit des Erdbodens an manden Orten die Leihen lange Zeit uns 
verweslich erhält, fo glaubt der große Hauffe in Servien, Ungatn 
und den einserleibten Ländern noch immer Oampyren, und hält 
deſonders diejenigen nach ihrem Tode dafür, welche im Kitchen⸗ 
baune , in der Zauberen m. f. f. fterben. Daß diefer Aberglaube in 
der griechiſchen Kirche, gu welcher ſich die Heyducken befennen, ſchon 
ſeht alt iſt, erhellet unter audern aus bed du Fresne Lex. med. 
et inf. Graccitatis, wo fie Bulcolaccae und Tympanitse ges 
nannıt werben, weil fie nach ihrem Tode wie eine Trommel aufs 
laufen folen. Der Urfprung bed Wortes Vampyr ſelbſt muß in 
der ſerviſchen ober einer der verwmandten Sprachen aufgeſucht wer⸗ 
den. Wenn es mit ben jetzt gedachten Nahmen ber mittlern Gries 
hen gleich bedeutend iſt, fo feiner es mir dem Oberdeutſchen 

YWamme, Wampe, ein Want diter Bauch, verwandt zu ſeyn. 

Übrigens‘ wird in ber Naturgefbichte der Neuern auch eine Art 

ameritanifcher Fiedermäufe, welche ben Menſchen und Thieren im 

Solaſe das Biut ausfanget, Vampyrus Linn. mig biefem Nah: 

men belegt. 

Die Vanille, plur. doch wur von mehrern Arten, die — n, die 
balſamiſchen gewürzhaften Samenförner einer in bepden Judien 
einheimifchen Flerternden Pflanze, welche einer Winde gleicht, und 
daher auch Vanillen⸗ Winde genannt wird; Epidendrum Vanil- 
la Linn. Das Mark des Samens, welder in Echoten wächſt, 
wird wegen feines feinen flüchtigen und baliamifhen Ohles unter 
andern auch zur Chocolate gebraucht; ber Nahme aber iſt fo auf: 
landiſch als die Frucht felbit, 

Der Darinas, plur. car. ber Nabme eines amerifanifhen Tohes 
tes, welder fhmable, raue und zugefpigte Blätter hat, welche 
aber nur 9 Zoll lang find ; daher ber daraus bereitete Rauchtobal 
gleichfalla diefen Nahmen führet. Der Nahme ift ausländifh, nad 
verranthlich amerifanifh. 

ter Dafall, des — en, plur. die en, Faͤmin. die Vaſallinn, 
eigentlich ein Lehensmann, im Gegenſatze des Lehensherreu, eine 
Perfon, welche von sinem andern ein Gut in Lehen hat, und Ihm 
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daft zur Tone und gewiflen Dienfen versfictet in. Jeman⸗ 


des Vaſall ſeyn. Die Vafallen aujbierben, bie Lehensleute, 
Unterfafen. In engerer Bedeutung merden von einigen nur bies 
jenigen Lehenleute Vaſallen genannt, welche jur Mannſchaft, b.t. 
wu Sriegesdienften, verpflichtet waren, ‚zum Unterſchlede von bem 
Dienfimännern oder Dienſtleuten, Minifteriales, welche Hof⸗ 
lehen befaßen und baflır zu Hofdienften verpflichtet waren; obgleich 
biefer Unterſchied aus den deutſchen Gebräuden nicht erwelslich 
ſern möchte. Im weiterm Verſtande wird oft ein jeder Untertban, 
ſelbſt jumeilen ein blofer Gerichtöuntertban, ein Vaſall genannt, 
&, Untereban, . 

Anm. Das Wort iſt mit bem Lehentechte aus bem mittlere 
Satein, Valallus, Vaſſallus, Vals, in das Deutſche gefemmen, 
obgleich auch biejes aus einer der damahligen eurspäifchen ⸗ 
Kon euti.bct worden, welches vermuthlich bie deutſche ober 
diſche geweien. Da biefes Altere Stammwort bisher noch nicht 
mit Gewißbeit befimmt worden, fo bat es auch an Aus ſchweiffun- 
gen mad ſeltſamen Ableitungen dieſes ſpätern Inteinifhen Wortes 
nicht gefebler, welche ih bier nicht anführen mag, fondern umr bes 
merte, daß diejenige Ableitung, welche Diefes Wort eigentlich durch 
Koſtgänger, Brötling erfliret, eine Perfon zu bezeichnen, welde 
jemandes Koft genießer, und ihm dafür zu gewiſſen Dieniten vers 
pflichter ift, wie Das gleichfalls fpätere Lat, Familiaris, bie meiſte 
Wahr ſche inlichleit für fih hat. Im diefer Webentung formt, wie 
aus dem du Freine erhellet, Vallus am früheiten vor. Weiſat 
waren Im Deutſchen ebebem allerleo Speifen und Cimahren, wels 
che die Lehensleute dem Lehensberren zu gewiſſen Zeiten zum Ger 
ſchente bradten; im Schwebifhen aber ift Veisis, Veitsla, eine 
Mabtzeit, ein Gaſimahl, das Stammwort weita aber, iſt geben, 
barreihen, bewirtben, und in engerer Bedeutung, zu Lehen geben, 
weldes mit unferm welien, in einweifen, anwelien m, f. f. über: 
ein kommt. In eben biefer Sprache iſt Weiting, ein Zehen, wel: 
ches nebſt dem Niederdeutſchen jäden, ernähren, filtern, zugleid 
ein bequemes Stammwort für dus mittlere Sat. Feudum abgikt, 
wie [Kom von mebreru erfannt worben, 


Die Dafe, (ſopriſch Waſe,) plur. die — n, aus dem franzdfiihen 


Vafe, und dief von dem Lat. Vas, in den bildenden Alnften, ein 
gemahlter ober aus erbabener Arbeit verfertigter Blumentopf zur 
Zierde, nach alter griedifcher aber römifher Art. 


Der Dater, des — 9, pkuır. die Väter; Diminnt. das Pärer: 


hen, Oberd. Värerlein,, ein Weſen männlibes Geſchlechtes, mels 
ches dureh die Befruchtung eines weibliben ein anderes Weſen ſei⸗ 
ner Yet zeuget, zum Unterfiche von der Mutter und im Gegen: 
fage bes Kindes, wo es fowehl von Thieren, als auch, umb zwar 
am häufigiien, von Meufhen achtaucht wich, 

1. Rigentlih, (1) Abfolute. Vater werden, rin anberes 
Wein feiner Urt gepeuget haben. Vater von vier KZindern 
feyn, Ein glücklicher Vater, welcher Freude an feinen Kindern 
eriebet, (2) Im müberer Beziehung auf bas Kind ober anf bie 
Kinder, Nicht Vater von dem Rinde oder des Bindes fen, 
Kebe fein Darer noch? Ein Bin» bar Feinen Dater mehr, wenn 
derfeibe gefiorben ift. In einem andern Verſtaude fagt man, em 
Bind babe feinen Vater, wenn berfelbe unbetaunt it. Bon der 
Gewohnheit der Kinder, ihren Vater mit biefem orte anzureder, 
S. Papa, In weiterer Bedeutung besiehet ſich dieſes Wort and 
auf bie entfernten Nachlommen, fo fern fie ihren. Weien nad m 
jemanden gegründet find. Abrabam war ein Vater virler Vol: 
ter, 1Moſ. 17,4. Daher der Stammvater, berjeuige, won 
welchem ein Geihleht, ein Bolt feinen Urfprung bat. Zus 
bie Vorſahren männlihes Geſchlechtes werben um befmwillen Väter 
genanut, befonders in ber eblern unb höhern Schreibart. 


2. Fisiclik 
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Dat 
2. Fisurlich. | 
(1) Eine bejahrte Perfon mannliches Geſchlechtes pflegt man 
km gemeinen Leben häufig mit Vater, guter Vater, alter Vater 
anzureden, fo wie man eine ſolche hoch bejahrte Verfon in der 


vertraulichen Spredart auch wohl ein altes Värerchen zu mes 
nen 


pflegt, 

(2) Eine Perfon männfihes Geſchlechtes, welche bie Stelle 
eines Waters bey einer andern vertritt, den Grund ihres Unter: 
baltes, ihres Gluces enthält. So wird ber Landesherr oder Me- 
geut der Aandesvater, der Vater des Volkes genannt, fo wie 
auch Stadtobtigleiten Därer der Etabt genaunt werden, In der 
deutſchen Bibel lonnnt es von ber Obrigkeit mehrmahls vor. Diefe 
Benennung gründet fi theils anf die ärtlihe, väterliche Worfer: 
se, welche Obrigteiten filr ihre Untergebene gu tragen verbunden ſiud, 
teile auch auf die ehemahlige Gewohnheit, nur bejahrte und ers 
fahrne Perfonen gu Obrigkeiten zu ernennen. Wit ber Seelforge 
verſehene Geiſtliche werben daher auch geiftliche Oärer genannt. 
Siehe auch Beichtvater. Werner gehören hlerher bie Zuſammen⸗ 
feßungen Jausvarer, Pflegevater, Schwiegervater, Stief: 
vater, Waiſenvater u. ſ. f. 

(3) Eine Perfon, ein Ding, eine Sache, welde den Grund 


bes Dafeyns und ber Fortbauer eines andern enthält, wenn biefe, 


Yerfon ober Sacht mannliches Geſchlechtes iſt. So beißt Sort 
der Vater der Menſchen, der Welt, fo fern er ben Grund aller 
- zufälligen Dinge und ihrer Erhaltung enthält. Bon ber veralte: 
ten Stellung des Fürwortes in bem Vater Unſer, &, Unſer. In 
einer andern Bedeutung, welche fih der erften eigentlichen nähert, 
beißt die erſte Perfon in der Gottheit der Vater wegen ihres ins 
nern Verbältuiffes gegen die bepden übrigen, befonders gegen bie 
zwerte oder den Sohn. Opitz heißt der Vater der Dichrfunft, 
Leibmig der Vater der Philoforbie, weil beyde ihnen nicht for 
wohl die Eutſtehung, als vielmehr ihre Wiederberftellung, Vetbeſ⸗ 
ſerung zu danken haben. Der Teufel iſt ein Vater der Lügen, 
— in den Ateſten Denlkmahlern unferer Sprache, als 
dem Iſider, Kero u. f. f. Fater, im Niecderſ. Vader, und mit ber 
diefer Mundart gewohnlichen Ansftofung des d, Vahr, im Dim. 
Sader, im Ungelf. Facder, im Engl. Facher, im Schweb. Fa- 
der, im Perf. Pader, im Lat, Pater, im Griech. urn. Ce ik 
eine feltfame Yebanterep, dieſes Wott unmittelbar aus dem Las 
teinifchen, fo wie Mutter von Mater, abzuleiten, gerade, als 
wenn die alten Deutſchen bie Urheber ihres Daſeyns erſt von ben 
Römern hatten mäffen lernen nennen; blefe Ableitung erſchelnet 
defto ungerelmter , wenn man erwäget, daß dieſes Wort ſchen in fo 
früben Zeiten vortommt, ba bie deutſche Sprache durch bie Lehrer ber 
Religion noch nicht mit fo vielen Inteinifhen Wörtern und Be: 
sriffen bereichert war, als in ben folgenden Zeiten geſchehen. Da: 
ser ift eines der Alteflen &tammmwärter, welches alle enropäifhe 
: mb morbaflatifhe Sprachen und Munbarten aus einer ältern 
semeinfhaftlihen Sprache bepbebalten haben. Die legte Solbe 
» At dad dem Deutſchen, Lateinern, Griechen u, f. f. gemeinſchaſt ⸗ 
liche Suffirum er, ein Subject zu bezeichnen, daher es nur noch 
anf die Etammfolbe Dar ober Sad ankommt. Gchow ältere 
Wortforſcher haben biefe Sylbe von einem- alten Zeitworte foban, 
föben, abgeleitet, welches noch im Niederſachſiſchen vorkommt, wo 
eb ernähren bebeutet, unb das Stammwort von unſerm futtern iſt. 
Mein, e6 bedeutete nicht allein ernähren, ſondern aud zeugen, 
weide Bedeutung das Sawediſche föda, Griech. Pvrnwr neh 
dat, fo mie fode im Dänifhen gebübren bedeutet. Diefe Ablei⸗ 
tung At noch jegt die wahrſcheinlichſte, fo daß Vater eigentlich 
einen 3euger bedeutet, Genitor von gignere. Da f6den aber 
auch gebähren bebeutete, fü find Fodrein bey dem Ulphilas die 
IV. Dand, i 
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Nitern überhaupt, daher Vater auch In Gevatter von bepben Ge: 
ſchlectern gebrandt wird, Das Zeitwert hatte ehedem ben mies 
brig » ſchiuhigen Nebendegriff nicht, melden bad Lat. ſutuere, dab 
Sranz. foutter m. f. f. angenommen haben. @s erhellet baraus 
zugle ich, daß Vater leines won denjenigen Wörtern ift, welde ihr 
Eutſtehen dem erſten Stammeln der Kinder zu verdanken haben, 
wie Abba, Atta, Tatta, Papa, Mamma, Amma, das Frief. 
Salta,u.f.f. Siehe au Verter, Bevarter und Patbe. 

Einige Provinzen fpreden das a kury, Darrer, und man Tan 
es ihnen nicht wehren, wenn fie es auch fo fhreiben wollen; felt« 
fam aber iſt es, wenn einige Sprachlehret diefe prowinzielle Aus: 
ſprache den Hochdentſchen aufbringen und Varter geſchrieben wiffen 
wollen, obgleich fein reiner Hochdeutſcher fo ſpricht. Gevatter 
gtundet ſich freytich auf eine ſolche Ausſprache, aber in dieſen 
Worte iR dieſelbe auch im Hochdeutſchen allgemein. Im Ober⸗ 
deutſchen declinirt man dieſes Wort im Singular mit einem m, 
des Datern, dem Datern, welche Form aber im Hochdeutſchen 
aleichfalls unbekannt iſt. 


Der Vaterbruder, des — s, plur. die — brüder, der Bruder 


bes Vaters, welcher im Oberdeutſchen Oheim, und nach einem 
franzbfifen Ausdruce auch Onfel, Oncle, genannt wird, obgleich 
bepde aud den Mutterbruder bezeichnen, Vatersbruder mit dems 
der zwepten Endung iſt nicht fo gangbar, Darernbeuder aber ift 
Oberdeutſch, von bem Genitiv bed Varern, j 


Das Vaterherz, des — ens, plur. die — en, das järtlice Hetz 


eines Baters gegen feine Kinder; wie Mutterherz. 


Das Vaterland, des — es, plur. weiber doch wenig gebraucht 


wird, die — länder, elgentlich das Land des Vaters, ober das⸗ 
jenige Land, in welchem ber Water einheimifh iſt oder geweſen, 
d. I. dasjenige Land, in weichen jemand gebobren und erjogen wor: 
ben. In feinem Vaterlande fterben. Die Liebe sum Vaters 


lande. Sein Vaterland verlaffen, Wie Erde tft unier aller 


Vaterland. In weiterer Bedrutung pflegt man auch zumeilen 
basjenige Land, welchem man als ein Cinwohner einperleibet 
tft, in welchem man den Schutz und die Wohlthaten eiues ordents 
lien Bürgers genieße, fein Onterland zu neunen, 

Anm. Im Dänifhen Fäderneland. Cs ſcheint erft In ben ſpa⸗ 
tern Zeiten nach dem Latein. Patria gebildet zu ſeyn; wenigſtens 
war es zu deu Zeiten bes alten überſeers eines Stuces aus dem 
Ifider, und bes Notter ned nicht ganabar ‚ denn der erfte braucht 
dafür Odhil, welches zur letzten Hälfte im Allodium, vieleicht 
auch zur erſten in Adel gehdret, ber letztere aber Heimchommenin, 


Daterländifch, adje&. & adverb. in dem Waterlande gegrüns 


bet, aus demſelben her, in demfelben Ablich. Die vaterlandiſchen 


Sitten. 


vaterlich, aqje. & adverb.’—er, — ſte. 1. Dem Water ger 


Yürig, von bemfelben herrührend; ohme Gomparation. Das vä- 
terlidye Bur, welches jemand von dem Water ererbei hat. Das 
väterliche Vermögen. Der väterliche Nahme ‚ der Nahme des 
Baterd. Mas vaterliche Land, bad Vaterland, in der höhern 
Schreibart. Die värerliche liche, welche ein Vater gegen feine Kins 
ber hat. In weiterer Bedeutung, den Bätern, di. Vorfahren gehls 
rig, von ihnen herrüßrend, im weldem Werftande in der deutſchen 
Bibel das värerliche Beleg, vaterliche Satzungen, nach väs 
terlicher Weiſe vorfommen, iſt es im Hochdentſhen nicht mehr 
Ablich. 3. Nach Art eines Vaters, in der Eigenfaft, Liebe eis 
nes Vaters gegründet; mit der Gomparation. Jemanden väs 
terlich lieben, ermahnen, als ein Water, Värerlid, auf das 
väterlidyfte fir jemanden ſorgen. Vey dem Notker faterlich, 


Die Daterliebe, plur. car. die Liebe, weiße ein Vater gegen fels 


ne Rinder fat. 


Arte Vaterlos, 
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Daterlos, adj. Kadr. des Waters beraust, Leinen Vater mehr 
habend; wie mutterloe. Mine vaterloie Walfe, Daher Die Das 
terloſigkeit, welches doch feltener gebraucht wird. 

Der Dutermord, des—es, plur. die — e, bie Ermorbung feis 
nes Baterd, Minen Vatermord begeben. 

Der Datermörder, des—s, plur. ut nomin. fing. Famin. die 
Vatermörderinu, eine Perfon, welche einen Vatermord begangen, 
ihren Bater ermorber bat, 

Der Daternabme, des — ns, plur. die — n, dad Wort Das 
zer ald ein Nahme betrachtet. Den ſüßen Vaternahmen fiihren, 
Baier genannt werden, d.i. Kinder haben. Bon dem elgenthlnts 
lichen Nahmen des Vaters ift es nicht üblich, weil man bafılr lies 
"ber der värerliche Yalıme oder der Nahme bes Vaters jagt. 

Der Datersbruder, ©. Vaterbruder. 

Die Vaterſchweſter, plur. die — n, bie Schweſter des Vaters, 
wie Mutterſchweſter; melde font auch ‚die Muhme, und mit 
einem franzdjiihen Ausdrucke die Tante genannt wird, 

Der Daterfinn, des — es, plur, inufit, der Sim, di. das 
Semüth, die Gefmmndg eines Vaters gegen feine Kinder, ein größe 
teuthells veralteted Wort; das Vaterherz. 

Die Vaterftadt, plur. weicher doch feitener gebraucht wird, Die — 
ntädte, bie Stadt, ans welcher jemand geblirtig it, im melder er 


gebehren nnd erzogen worden, in welcher fein Water wohnhaft war... 


Die vüterliche Stade, bey Ramlern die mürterlihe Stadt, ob 
man gleich nit Mutterſtadt fast, 


Die Dsterftelle, plur. inufit. die Stelle eines Vaters. Vater : 


ſtelle bey jemanden vertreten. 

Das Vatertheil, des — es, plur. die—e, derjenige Theil eis 
ner Erbſchaft, welcher von dem Vater herrühret; zum Unterſchiede 
von bem Muttertheile. 

Vech, Debe, ein hier, S. Sehe, 

Die Vehde, ©. Sebde. 

Vehwamme, ©. Sebe, 

Das Veilchen, des — #, plur. ut nomin. fing. das Diminutl- 
vum des im Hochdeutſchen nicht fo üblichen Hauptwortes der Deil, 
des— 9, plur. die —e, die fünfblätterige Plume einer Pflanze 
mit verwachſenen Gtaubbeuteln zu bezeichnen, welde einen anges 
nehmen Geruch hat, und in den enropälfchen Hainen wild wächſet; 
Viola odorata Linn. Sieb das demürbige Veilchen, weldyes 
anf der Erde Friecht und ſich Faum über den Boden zu wongen 
ſcheint. Weil fih diefe Blume bereits Im Märze zeiget, fo wird 
fie au Maärzveilchen, Märzviole genannt. Andere zu dleſem 
Seſchlechte gehörige Blumen find die Sumpfoiole, Bergviole 
u. ſ. f. 
man auch im Deutſchen das Wort Viole braucht, obgleich die (dom 
gedachte Leine woblriehende Blume diefer Art unter bein verkleie 
nernden Nabmen des Veilchens am befannteften if. S. Viole. 
Daher veildyenblau und das Veilchenblau, eine in das rothe 
frielende blaue Farbe, welche unter dem fremden Nahmen violett, 
anı befanuteften ift, der Veilchenſaſt, Violenſaft u, ſ. f. 

Vehm, ©. Fehm. 

Veit, Sat, Virus, ein männlicher Vornahme, welcher alten beut: 
ſchen Urfprunges it, und aus Buido zuſammen gezogen worden. 
Don einem Heiligen dieſes Nahmens hat man die Veitsbohnen, 
in einigen Megenden ein Nahme der Feigbohnen, Lupinus albus 
Linn. entweder aus biefem Worte werberbt, ober auch, weil fie 
um S. Viti oder Dele fon gu genießen find; der S. Velte:Canz, 
eine ehebem befannte Rraufheit, woben die bamit bebafteten ans 
fingen zu tanzen, &, Spangenberg dill. de Chorea $. Viti. 

Pelten, S. Valemin. 

Die Vendite, in einigen Gegenden, beſonders Preuſſens, der Trös 
del, S. dieſes Wort. 


Der Nahme iſt aus dem Latein, Viola, nach welchem 
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Venedig, der Nahme einer befannten Stadt in Italien, Venteriae, 
Man bat von demſelben ein doppeltes Bebwort, venediſch, wel 
des bach mur in einigen Fällen üblich iſt, ob es glein der Unalegie 
der deutſchen Sprade gemäßer it, venediſche Seife, venediſches 
Glas; und venetlaniſch, welches nad) einem mittlern Latein. ve- 
netianus gebildet iſt, welches in den melſten Fallen gebraucht wird, 
aber fo, wie die meiſten übrigen Bepwörter dieſer Urt auf aniſch 
und laniſch, fehlerhaft ift, well fie au ber auslänbifhen adjecti⸗ 
vifhen Endung mod; die deutihe ich fügen, das venerianifche 
Bebierh, venerianifche Wünziseren, das venetianifche Nicer 
und fo ferner. Daher der Denerianer, die Venerlanerinn, 
eine aus Venedig gebürtige Perfon, woſür man ehebem richtiger 
Venediger, Venedigerinn fagte, und in einigen oberbeutfchen 
Segenden noch jegt ſagt. 

Veneriſch, adj. & adv. aus bem Lat. venereus, für unzüchtig. 

"Die venerliche Liebe, beffer die unzüchtige. Um binfigften 
braucht man es von ben dur unreinen Berfdlaf erworbenen 
Krankheiten, Die venerlihe Brankheit, Lues venerea, ©. 
um Veneriſch feyn, mit einer folhen Krankheit behaf⸗ 
tet ſeyn. 

Das Ventil, des—es, plur. bie—e, Diminut. das Ventilchen, 

aut dem mittlern Lat. Ventile, ein beweglicher Theil in einer Röhre, 

welder einen flüffigen Körper zwar indie Rohre hinein bringen, aber 
nicht wieder zurü treten läßt, Gemelnfich hat er die Geſtalt einer 

Alappe, oft aber auch eines Stöpfels. Man braucht die Ventile nicht 

nur in aerometriſchen und hvdrauliſchen Mafchinen, fendern es gibt 

ihrer and) in ben Bintabern der Meniken und Thiere. So fen 
fie Klappen find, Fünnte man fie Lufrflappen nennen. 

Der Ventilator, bes—s, plur. ut nomin. fing. das neuere las 
tein, Ventilator, ein in den neuern Zeiten von Herm Hales in 
England erfundenes Werkjeng, die Enft in einem eingefhleifenen 
Raume zu erneuern, Man bat ihrer von verkhiebener Urt und 
Zuſammenſetzung; bie neuejte und bequemſie Erfindung beftehet in 
einem Rabe, weiches in eine Öffnung angebracht, und von der 
änffern Luft in Bewegung gefeßt wird. Yu ben Meſſinghütten 
hat man ſchon lange ein äbnlihes Werkzeug gehabt, den (däd: 
lichen Meffingftaub abjuführen, welches daſelbſt das Windrad 
genannt wird. i 

Die Dentofe, plur. die — n, and dem dem fraugöf. Ventoufe, 
in einigen Gegenden ein Nahme ber Echröpffüpfe ber Wundärzte. 

Die Denus, plur. car. in der Götterlehre der Römer, bie Göt⸗ 
tinn ber Liebe zu bem andern Geſchlechte, und figürlic dieſe Liebe 
felbit, in welchem Verſtande biefed Wort auch noch bep den deutſchen 
Dichtern vorfommt. Cs int ſchon von andern bemerkt worden, daß die 
Etanmmfplbe dieſes Worted Ven, mit bem bey dem Willeram und 
andern alten Schriftftelern befindlihen Win, wino, ein Gelieb⸗ 
ter, Win, ein Greund u. f. f. verwandt ift, welches wiehgenm ju 
unferm fein gehören fan. Eiche baffelbe, Im Gothiſchen If 
Wino, Wen, and im Angelſ. Win, die Gattinn, Ehefrau. In 
der Afttonsmie ift Denus der Nahme des fhönften Planeten um 
Himmel, welcher mit zu ben untern Planeten gehöret, nächſt dem 
Merkur der Eonne am nähen ift, und, naddem er vor ber Som 
ne bergebet oder ihr folget, der Morgen: oder Abendftern de 
nannt wird, Won der Venus in der erften Bedeutung hat man auch 
im Deutſchen verfdiedene Zufanımenfegungen. Der Venus: Berg, 
in der Shiromanthie, eine gewifle Erhöhung in der flachen Hand, 
der Licbeeberg; die Venus: Bänle, in der Nrzenepkunft, eine 
durch unreinen Veyſchlaf verurſachte Bäule, die Dubone, Seig: 
warze; Denus: Blümchen, im gemeinen Leben, Finnen im Ge: 
fihte, fo ferm fie vom unreinem ober gemißbrauchtem Bepſchlafe 
herrühten; das Venus⸗Saar, ein Kraut, Polytrichun com- 
mune Linn, .S, Goldhaar und Frauenhaar; die Venus: 

Brank 
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Krankheit ober Denns: Seuche, bey einigen Ürgten, bie veneri⸗ 
fde Krankheit, S. Franzoſen; der Venus-Nabel, ein Kraut, 
Colyledon communis Linn. S. Yiabelfraus ; der Venus: 
Schacht, die Venus⸗Muſchel oder die Venus⸗Schnecke, eine 
einfhalige ungewundene Schnecke in Geftalt einer glatten weiſſen 
Möhre, die Porzellan : Schnedte, der Porcellanie; der Denuss 
Schub, eine Planze, vermuthlich wegen des bauchigen aufgeblafe: 
nen Sonigbehältnifes, Cypripedium Linn. Waren: Schub, 
Pantðffelchen, und noch andere mehr. 

Der, eine fehr alte Partikel, in der deutfchen ſowohl, als allen mit 
berfelben verwandten Sprachen, melde ebedem and für ſich allein 
üblich war; aber jekt nur noch in der Zuſammenſehung vorfommt, 
wo fie von einer fehr mannigfaltigen Bebeutung ift, Indem fie bie 
Berrichtungen der Partiteln er, aus, vor, für, fern, fort und ur 
‘ In fi vereiniget, wovon die meiften zugleich mit ipr verwandt find. 

Diejenigen Wörter, welche diefe Partifel vor ſich leiden, find 
tusgefanmit Zeitwörter, und zwar eutweber (chem für fi Seitwörter, 
oder fie werben doch vermittelt diefer Partitil aus Nennwörtern zu 
Beitwörtern gebildet, wie verabicherten, verfoplen, vernarren, 
verarmen, von Abſchled, Kohlen, Narr, arm, Die Nenn: unb 
Nebenwörter, vor welchen fie angetroffen wird, find inegeſammt won 
Zeitwörtern abgeleitet, Zwar gibt es einige Berwörter, welde 
biefes ver vor ſich haben, und nicht von Zeitwörtern abgeleitet wer: 
ben Finnen, alein fie haben doch wenigftens bie Geftalt eines Mits 
telwortes, ald wenn fie wirklich von Zeltwörtern abgeleitet wor: 
den, ungeater felbige niemahls üblich geweſen, 3. B. verfhämt, 
verwegen, verichmist, verloffen, verfreffen, verlogen feyn, 
fo fern felbige einen hoben Grabe der Fertigkeit in der Scham, im 
Wagen, in ber Lift, Im Sauffen u. ſ. f. begeichnen. 

Der gehöret in diefen Zuſammenſetzungen zu den untrennbaren 
Partikeln, welche ihr Zeitwort nie verlaffen, das Augment in be 
vergangenen Zeiten wegwerſen, und im Supino das zu wor der 
ganzen Zuſammenſetzuug nehmen ; ic; verliebre, verlobren, zu 
verliehren. 2 

Mas die Bebeutung betrifft, fo iſt fie fehr mannigfaltig, und 
wird fih mit allen ihren Schattierungen nicht leicht vollftändig beftims 
men laffen. Ale unfere Heutigen Bedeutungen find nur Überbleibfel 
älterer weit ansgebreiteterer Uirten des Gebrauches, und gründen 
ſich oft auf dunfle, nunmehr ſchwer zu beftimmenbe Ahnlichleiten, 
oft find fie auch bloße buchſtäbliche Überſetznngen lateiniſchet mit 
per, prac, pro,ex, in, de, rem f. f. zuſammen gefeßter Zeits 
wörter, denn alle biefe Begriffe haben unfere Borfahren mit ver 
anszubruden für gut befunden. u vielen andern Zeitwörtern, 
im welchen man ebedem ver brauchte, find jest er, ent, und ane 
dete Partiteln Ablich. Die vornchmften Bedeutungen werben et⸗ 
wa folgende fepu. N 
“3, Eine Entfernung von ſich weg, für weg, fort, eine ber erſten 
und älteften Bedeutungen, in welcher es ald ein eigenes Nebens 
wort ebebem für ſich allein üblich war, und das Etammmort von 
fern und ſort iſt, und ohne Zweiffel zu dem Geſchlechte des Wor⸗ 
tet fahren, in der weiteten Bedeutung einer ſchnellen Bewegung, 
gehöret. Daz fer fi, das fen fern, Kero. Im Ißland. iſt för 
gleichfalls noch Ablich, för utan, weiter hin, Im Schwediſchen aber 
Y wird för und füre für wärts gebtaucht, uppföre, aufwärts, 
nedanföre, nicderwärte. 

(1) Eigentlich. Verjagen, verbamen, vertreiben, verwers 
fen, verweifen, verreifen, veräuffern, verpachten, vermie⸗ 
then, verfaufen, verfihenken, vertaufchen, verborgen, ver: 
drängen, verdringen, verfolgen, verhandeln, verfriechen, 
verirren, veraiehen, vorlaffen, verſchicken, verleihen, vers 
faufen, vergraben, u. ſ. f. in melden allen ber Begriff ber Gerne 
„ Der der Entfernung noch ſeht mertlige hervor fügt, deren befon- 
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dere Met durch bas Zeltwort näher befimmt wird, daher bie DI: 
‚nen biefe Zeitwörter auch mit him und bort, d,1, fort, jufammen« 
fegen, Im dem Latelne der mittlern Beiten wird diefes ver Haus 
fig durch foris gegeben, woraus wenigftens fo viel erheilet, daß 
man von Liefer Bedeutung ſchon damahls Übergengt geweſen fey 
müffe; forisbannire, forbannire,, verbannen, foriscafare, frep 
laſſen, eigentiih and dem Haufe entfernen, foriscelare , verheh⸗ 
len, forisconfiliare, verratben, forisfacere, verbrechen, foris- 
iudicare , verurtheilen, forisiurare, verfhtwären, forismarita- 
re, verheurathen, forismittere, verlaffeen, forisnegare, verleugs 
nenu.f.f. Wo frevlich in einzeln Fällen die Anwendung oft un: 
glüttih genug geratben. 

Dahin gehören denn auch viele andere, wo ber Begriff der Ente 
fernung nicht mehr fo mertlih iſt, wenigſteus bey dem ganzen 
orte nicht meht gedacht wird, ob er gleich ohne Zweiffel zum 
Grunde liegt; 4. B. verbeurarhen, vermäblen, verloben, für’ 
ausbeurathen u. ſ. f. obgleich bier auch der Begriff der Werbins 
dung Etatt finden fan; ferner vermelden, verFiindigen, eigent⸗ 
lid von ſich weg, an andere melden, fund machen, vererben, als 
Erbſchaft an andere Übertragen, und andere mehr. 

(2) Figurlich, wo doch mur die nächſten und erwelelichſten 
Figuren angeführet werben Fünnen, indem die entferntern ober 
zweifelhaften im Folgenden vortommen werben. 

(a) Eine Erfhöpfung, einen Verbranh, deren Art und 
Weife das Zeitwort beftimmt. Zolz verarbeiten, es zur Arbeit 
verbrauchen, alles Zolz verarbeiten, das Mehl verbaden, 
das Malz verbrauen, die Speilen verbauen, fein Geld ver: 
reiten, vertanzen, verfpielen, verfdywenden, vertrinfen, ver: 
freifen, verzehren, das Born verfürtern, verthun, alles Solz 
verbrennen. 

(b) Eine bis zur völligen Erföpfung, Verzehrung nihe 
rende Fortdaner einer Handlung ober eines Zuſtandes; eine mit 
ber vorigen fehr nahe verwandte Bedeutung, mo in vielen Fallen 
aud aus üblich if. Verblibhen, ſich verbluren, verbraufen, 
ausbraufen, vertoben, austoben, verſchnauffen, verfchwenden, 
verlebe ſeyn, abgelebt, verderben, etwas verſchmerzen, vers 
brennen, verweien, verhungern, verdurften, verfallen, vers 
"faulen, verfliegen, verfchwinden, verzagen, verzwelffeln, vers 
rauchen, verihmachten u. ſ. f. Wo bie Zeitwörter theils Neu: 
tra, theils Meriva find, Das Lat, per hat eine Ahnlihe Bedeu⸗ 
fung, perdere, perire, vergeben, perimere u. ſ. f. 

(e) Einen Verluſt, eine gleichfalls nahe verwandte Vedeu⸗ 
tung. Verſcherzen, verfäumen, verjeblen, verblättern, wers 
sändeln, verlernen, vergeffen, verwirfen. 

(d) Eine tnterlefung, ein Unterbleißen einer Sache. 
Derbiechen, verbitten, verreden, es gu unterlaffen geloben, ver: _ 
fhwören, veriagen. " 

. (e) Einen übertriehenen Grab, eine Forfegung der erſten 
figürfihen Bedeutung. Sid) verbauen, alzu viel auf bad Bauen 
wenden, fich verfteinen, das Bier bar ſich vergohren, bat zu 
ſeht gegohren, verſalzen, das Holz ift verquollen u. f. f. 

(f) Dft bebentet ed mur ein wenig von feiner vorigen 
Stelle, für fort. Verrücken, verfhleben, verfegen, verpflan: 
zen; wo es benn in manden Fällen nod ben Nebenbegriff bes 
unrehten Ortes bat, welcher in ber folgenden Webrutung fort 
gefegt wirb, 

(8) Einen Irthum, etwas Falſches anftatt des Wahren, 
beffen Art und Weife durch das Zeitwort näber beſtimmt mirb, 
Derfübren, verleiten, verdruden, verſchrelben, verrechnen, 
verfermen, verlegen, an ben unrechten Ort legen. Inglelchen 
die Reciproca, ſich verichreiben, verrechnen, vergeben, verſe⸗ 
ben, vermefien, vergeben, vergreiffen, verfprechen, vergafs 

Rrttz fen 
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fen u.f.f. Die ältern Franzofen brauchten bafıle four, four- 
voyer, verfeben, fonrconfeiller, verrathen, welches gleichfalle 
bierher zu gebören ſcheinet, fo fern es urfprünglih eigentlich fal- 
ſchen Rath geben bedeutet hat, - 

(bh) Dft bezeichnet es einen fo weit getriebenen Grad ber 
Handlung des Zeitworted, daß dad Dina dadurch zu feiner Bes 
Rimmung unbrauchbar oder doch ſich unahnlich wirb; eine Fort: 
feßung der vorigen fünften Bedeutung, welche die Lateiner in vie: 
len Fällen mit dem verwandten per ausdruden. Verkehren, ver: 
derben, verlegene Wahre, verbiegen, verdrehen, verbunsen, 
ein Zind verzärreln, verrenfen, verlegen, verläjtern, ein 
Pferd vernageln, verfengen, verbrennen, 

(1) Im vielen Fällen bingegen deutet es bloß an, daß 
ein Ding durch bie Handlung ded Zeitwortes nur andere befiimme 
werde; eine Fottſezung der vorigen fechjten Bebentung, Ver: 
ändern, mo es aber auch zur folgenden zweyten Hauptbedeutung 
gehören kann; verftellen, fidy verfärben, entfärben, verkleiden, 
verranichen, verwechſeln, verfappen. 

2. @ine der gemöhnlichften Verrichtungen biefer Partikel ift, ba 
fie ein Werfepen oder Gerathen in denjenigen Zuftand bezeichnet, 
welchen dad Zeitwort näber beſſimmt; eine Bedeutung, melde 
allen unfera Eprabforfhern unbekannt geblieben ift, fo häufig fie 
aud vorfomamt, Eie hilft in dieſem Falle ſowohl Neutra als 
Activa bilden, unb kommt in diefer Werrichtung fehr mit deu latei: 
nifhen Partikeln in und ir, und mit der beutihen Partikel er 
überein, welche in der edlern Schreibart oft auch in einem und 
eben bemfriben Zeitworte für biefelbe gebramht wird, 

Diele diefer Zeitwörter werden aus Nennwörtern gebildet; be 

fonderd von Bermwörtern. Dabin die Neutra, veralten, ver: 
armen, verblinden, edier erblinden, vwerblaffen, verbleichen, 
edler erblaffen, erbleihen, verburten, verdummen, verbarfcen, 
verheilen, verflammen, verlabmen, erlahmen, verfrummen, 
bad Neutrum verlöfcdyen, verfauern, verftarren, erflarren, ver: 
fleinerm, verlausen, eigentlich laut werden, verdorren m. f. f. 
alt, arm, blind, heil, dumm, barf u. ſ. f. werden. Noch häufi⸗ 
ger find die Activa biejer Urt; ale verändern, verbeffeen, ver: 
bittern, verblenden, verdichten, verdicken, verdoppeln, ver 
driefien, verdbünnen, verdunfeln, vweredein, vereinigen, wer: 
einbaren, vereinzeln, vereiteln, verengen, verewigen, vers 
fälichen, verfereigen, verfinftern, vergewiſſern, vergleichen, 
vergrößern, vergiiten, verbärten, verberrlichen, verjüngen, 
“gerPlären, verfleineru, verfürzgen, verlängern, vermebren, 
verneuern, veröden, verſüßen, verichlimmern, verſchönern, 
vertiefen, und hundert andere mehr, alle vom ben Beywörtem an: 
Ders, beffer,, bitter, blind, dicht u. f. f. 

Viele werden von Kuuptwörtern gebildet, wie Dad Neutrum 
vernarren, eigentlich zum Narren werben, und bie Ketira, ver: 
abredm, Abtede wegen etwas nehmen, verabſchenen, Abſcheu 
gegen etwas empfinden, verantworten, Antwort wegen etwas ge: 
ben, veranftalren, Anſtalt wegen etwas machen, verbollwerfen, 
mit einem Bolmerfe verfchen, verfilzen, in einen Filz verwan: 
deln. Se auch vergöttern, vergefellichaften, vergiften, ver: 
Talfen, verkohlen, verbieyen, verglafen, in Kalt, Kohlen, Bier, 
@lad verwandeln, verketzern, für einen Keger erflären, verpro: 
viantiren, verfläblen, verftieblen w. ſ. ſ. Sierber gehören auch 
einige, wo fib die Veränderung nur über die Oberfläche erfireitt, 
welche gleichfalls ven Hauptwortern geblidet find; wie vergolden, 
»erfilbern, verzinnen, verglafüuren, mit Glaſur überziehen n. ſ f. 

In menden, gleihfals von Hauptwärtern gebildeten Zeitwör: 
tern, wird die Bedeutung ein wenig anders beitimmt, uud zuweir 
len vereinigen ſich mehrere Bedeutungen der Partikel in denfelben. 
Deracciien, verfteuerm, verzollen, verſchocken, verzinfen, Ye: 
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eife, Steuer, Sol, Schocke, Zinfen von etwas geben, die wiebris 
gen veraccordieren und verarreftieren, dos gleichſalls niedrige 
verfuchsichwängen, vielleiht uud verläumpen, iu böfen Laws 
mund bringen, und andere mehr, wo ed oft auch nur darum ba zu 


-ftehen ſcheinet, um ein Activam zu befommen, welches man mit 


dem Beenfativ verbinden fünne, 

3. Nicht völlig fo zahlreich finb diejenigen Zeitwörter, we die 
Yartitel eine Zufammenfiigung mehrerer Dinge bezeichnet, melde 
durch das Zeitwert näher beitimme wird, Verbinden, verflech⸗ 
ten, verflammern, verftriden, verkerteln, verkitten, verfei- 
ien, verfammeln, verknüpfen, verfuppeln, verbriidern,, ver: 
fdywägern, verpflichten u, f. f. welche zum Theil auch von Penn: 
wörtern gebildet find. Vielleicht gehören dahin auch vermäblen, 
verloben, verheurathen, verebelichen. Jugleichen eine Dien: 
gung, Miſchung mehrerer Dinge nuter einander, wie in vermen: 
ges nud vermiichen, 

4. Seht oft bedeutet es auch fo viel als zu, die Verfhliekung 
einer Öffnung zu begeihnen. Verbinden, verdbämmen, verde: 
Een, verbüllen, vernageln, vwerpichen, verrennen, verfleis 
fern, verſchmieren, vermauern, einen Weg verbauen, ein 
Senfter verbauen, verftopfen u. f. f. 

5. Zu einigen Zeitwörtern ſcheinet es eine bloß intenſive ober 
verüärtende Bedeutung zu haben, melde doch allemabi eine Kiaur 
einer der vorigen iſt. Verichaffen, wenn ed hier nicht für ber 
ſtehet, eigentlich herſchafſen, verbarren, perfeuerare, verhöh⸗ 
nen, verfporten, verlachen, im gemrinen Leben auch aushöhnen, 
ausfpotten, ausladen, irridere, verboffen, für das einfache 
boffen, verhören, vielleicht nach dem Lat, exawinare, vermer: 
fen, für merken, vernehmen, percipere, verlangen, ſich vers 
bengen, verneigen, jemanden verebren, vergönnen, perit- 
tere, verhindern, verbleiben, permanere, u. ſ. f. 

6. Ein befonderer Gebrauch diefer Partikel iR, wer fie zu Bils 
dung gewiſſer Vepwörter gebraucht wird, welche einen hoben Grab 
einer gewiſſen Fertigkeit andeuten, welde aber allemahl die Gr: 
faılt eines Mittelwortes der vergangenen Zeit haben, ob fie gleich 
in thätiger Bedeutung gebraucht werden. Die Urſache it, mel 
ver eigentlih aur Zeitwörfern vorgelegt werden kann, baber bie‘ 
Beymörter, welche es bilden foll, wenigſtens Mittelmärter {rm 
mũſſen, obgleich ihre Zeitwörter niemabis üblich zeweſen, aud bet 
Natur der Sacht nah in biefer Bedeutung nicht üblich ſeyn fün: 
wen. Verſchämt feyn, hoben Grab der Fertigkeit befigen, ſich za 
ſchamen; fo aud verbublr, verfoffen, verwegen, worbafı, ver: 
fchlafen feyn, verfchmise, und bie niedrigen verburt, verfreie 
fen, verleckert, verlogen, einen hoben Grad der Kertigteit im Hu⸗ 
ten, Freſſen, der Lederer, der Lügen befigend, ad diefen Mus 
fern werden auch die Mittelmörter anderer gangbaren Zritmärter 
in thätigem Verſtande gebraucht, fo. ſeht auch diefes wider bie ger 
mwöhalichjle Beſtimmung ber vaſſiven Mittelwörter it; verſchwie 
gen feyn, ein verliebrer Menſch. Die Lateiner machen ſolche 
Wörter mir dem verwandten prae, weldes aber, fo wie das 
Schwediſche för, auch eigentliben Bermörtern vorgefegt werden 
tann. Schwed. Förftur. ſehr groß, praegrandis. i 

7. Ich will die noch Übrigen Bebdeutungen bier zufammen uch 
men, theils, weil fie nicht fo häufig vorkommen, theils auch, weil 
fie noch wicht fo ermeiskich find, indem fie immer noch Figuren einet 
andern ſeyn Finnen. Mehrere werben im folgenden bep. bem eins 
jelen Wörtern, felbit vorfommen, wo ſich auch mancht noch näher 
werden beftimmen laffen. In einigen ſcheinet es für ber zu ſte⸗ 
ben, wie dad Nieberſ. verzäblen, im Hochdeutſchen erzählen, ver: 
leſen, vorlefen; in andern für für, verrbeidigen, verſechten, 
propugnare, verlobnen, belohnen, vergelten, Andere ſchelnen 
nad dem Lateinifhen germsdelt zu fepn; verfüchen, 
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verbeiffen, promittere, verhelfen, provehere, wo ver aber 
auch nach der eriten Bedeutrug fir forr ſtehen fann, verfahren, 
procedere, mo aber auch eben dieſelbe Bedeutuug Statt findet, 
In andern iſt die Bedeutung noch dunfel, wovon Deyfpiele im fol: 

, senden vorfenmmen werden, 

Anın, Diefe alte Partitel lantet in der Zufammenfegung bey 
deu älteften oberbeutfhen Schriſtſtellern far, furi, vor, im Nie 
derf. gleichfalls ver, im Gotdiſchen fra, im Angelf. und Engl. for, 

Am Schwed. för, iu Franzöſ. ver, par, fra, for, j. B. ver- 
goniller, pardonner , im Zat, per, pro,prae. Daß ber Bes 

- griff der Cutfernung allem Anſehen nad) der erle geweſen, iſt ſchon 
oben beimerfet worden. S. auch Fern und Sort, übrigens if 
biefe Partifel, wie die weiten untrennberen, kurz. 

Verabfolgen, verb, regul. a4. welddes nur im gemeinen Leben 

. gebraucht wird, wo ver bloß zur Blidung eines Activi zu dienen 
fheinet. Man wollte es ibm nicht verabfolgen. In dem 
NReutro verabfolgen lafien, für abfolgen laffen, iR es völlig uns 
nüg. Daher die Derabfolaung. 

Verabröden, verb. regul. a&. Abrede wegen etwas nehmen, mit 
- dern Actuſativ dieſes Etwas. Wie haben es jo verabreden, Es 
iſt verabreber worden. Daber die Verabrroung. Das Zeit: 
wort ift vermittelft der Partikel ver von dem Hauptworte Abrede 
gebildet, bach kann ed auch aus abreden‘entitanden fen, Da denn 
wer eine mehrere Thatigkeit zu dem Worte bringen würbe. 

Derabfäumen, verb. regu!, a&. welches nur im gemeinen Leben 

“ fir das beffere verfäumen üblih iſt. Er verſprach, michte zu 
verabfäumen, die Sache bersulegen, 

Verabſcheuen;, verb. regul. at. Abſcheu gegen etwas hegen mb 

 Auffern. Das Kafter verabſcheuen. Zu beftig und 30 wenig 
begebren und verabichenen iſt ein innerliher Krieg unſers 
willene mir dem Veritande, Gel, Daher die Verabſcheuung. 
Es ift von Abſchen vermittelt der Partikel zu einem thätigen 
Zeitworte gebildet. S. Ver 2. 

Verabſchleden, verb. regul,adt, 1. Den Abfhleb geben, mit 

bdem Abfibiede von ſich cutlaſſen, am bäufigiten von Soldaten und 
Bebienten, Verabfchiedete Truppen, Einen Bedienten ver: 
abfhieven. 2 Bon Abſchied, ein gerichtlicher Ausſpruch ober 
Beſcheld, bedeutet es in den Gerichten einiger Gegenden fo viel, 
als dur einen Rechtsſpruch, durch ein Urtheil eutſchelden. Das 
her die Derabichiedung in berden Bedeutungen. 

nm. Diefed Wort wird oft irrig verabicheiden gefchriehen. 
Mlein, ed ſtammet niht von abſcheiden her, fondern von dem 

Hauptworte Abſchled, von welchem bier vermittekt der Partilel 
ver ein thätiges Zeitwort gebildet werben. ©. Der 2. 

Derabfchoffen, verb, regul. ad, im gemeinen Leben und in ben 

Gerichten, ben Abſchoß von etwas geben. Sein Dermögen vers 
abihoffen, So and die Verabſchoſſung. ©. Ver 2. 

DVeraccifen ober Deraccifieren, verb. regul. at, au nur im 
gemeinen Beben, die Acclie von etwas geben. Mine Wahre vers 
accifen. Im Niederf. versiien, Daber die Deraccifierung, des 
gegen Deraccifung nicht üblich if. S. Der 2. 

Veraceordieren, verb. regul. act. weldes nur in dem niedrigen 

ar ei if. ECinem Arbeiter eime Arbeit werac: 
teren, mif ihn wegen des Preifes einig werden. Es ift von 
—— vermittelſt der Partikel gu einem thätigen Zeitworte 

: ‚gebildet worden, S. Der 5. 

Verachten, verb. regul. a®. aller Achtung unwerth halten, und 
diefe Mernung äuffern, Andere gegen fich verachten. Was 

verachteſt bu deinen Bruder’ Rom. 14,10. Guten Aatb ver: 

> achten. Das ift nicht zu verachten; der Rarh iſt nicht zu 
verachten. Min Geſchenk, eine Babe verachten, fie der Uns 


% 
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nahme unwerth achten. Sroft und Zitze verachten, fie der Ein⸗ 
pfindung unmerth halten, 
Nur der emfige Schnitter verachtet die Strahlen ber 
Sonne, 
Und mähr fort, Zah. 
Daber das Mittelwort verachten, —er, — ſte. Verachtet 
feyn, werden. iin von jebermann verachteter Wann, ne 
gleiten das Hauptwort die Verachtung, ©. foldes befonbers. 
‚Anm, Schen ben dem Nero farhacton, nnd bey dem Ortfrieb 
mit einem andern Prüfiro abachten. Ver fiheinet in diefer Ber 
deutung eine Figur ber erfien eigentlihen Bedeutung zu feon, und 
zungchſt eine Entfernung ven fib weg zu bezeichnen, wie in vere 
fchmäben, verftoßen, obgleih auch ber fiebente Fall der erſten Ber 
deutung hier Statt finden kann, nah welchem es eine Defirutiom, 
bis durch das Zeitwort näber beftimmt wird, bezeichnen wlrbe. 
Mit andern Zeitworten beißt verachten bep dem Nero, Wileram 
u. f. f. au farmanen, vermanen, vermepnen, welches jent aber 
eine andere Bedeutung bat, und bey dem Hornet verchieſen, vers 
tiefen, eigentlich in der Wahl verftoßen. . 

Der Derädyter, des —s, plur. ur nom. fing. Fümin. die Der- 
äcrerinn , eine Perion, welde andere Dinge oder Derfonen vers 
achtet, in einzelen Zälen. Die Verächter Bortes und feines 
Wortes, iin Ogrächter des Todes. 

Verachtlich, adj. & ady. —er, — ſte. 1. Der Verachtung 
werth , objecttue. Ein verächtliches Inſect. Min verädhrlicher 
Kunſtgriff. Sich verächtlich betragen. Bas it ibm zu 
verachtlich. Sich durch fein Berragen verährlidy machen, 
2. Verachtung begemd und äuffernd, in der Beratung gegründet, " 
fubjeetive. Jemanden ſehr verächtlich begegnen. Eine ver: 
ächtliche Behandlung. Verächtliche Minen. Wieine Briider 
geben verächtlidy vor mir über, Hiob 6, 15, Verädhrlid von 
jemanden reden. So aud die Verächrlichkeir, im bepden Be: 
beutungen. . 

Die Verachtung, plur. inuf, das Berbale des Zeitwertes verach · 
ten, welches ſowohl febjective als objective gebraucht wird. 1. Sub: 
jective, ber Zuſtand, da man ein Ding verachtet, d. 1. ber Ach⸗ 
tung unwerth hält. Mit Verachrung von jemanden reden, 

- Seine Verachtung merken laffen, Die Verachrung bes To 
des, des Reichthums u. f. f. 2, Dbjertive, der Auftand, da ein 
Ding verachtet, der Uchtung unwerth gehalten wird. In großer 
Verachrung leben. Sic; aus der Verachtung empor fchwins 
gen. Übeben auch ber Veradır. 

Deralten, verb. regul. nentr. welches das Hiilfswort ſeyn erfor: 
dert, durch Alter nnbrauchbar, absenupt werden. Veralten, wie 
ein Kleid, Ef. 50,9. Ibte Aleider und Schube veralteten 
nicht, 5 Moſ. 3,4. Kap. 29,5, Min veralterer Greie. Die 
HGoffnung iſt veraltet und Babl, zeige mir nur ein Saar, 
wo du fie faflen könuteſt, Weiße, Bine im achtzehenten 
Jahre ſchon veraltere Jugend, die Peine Zeit wieder herſtel⸗ 
len kann. Jugleichen Alters wegen umgangbar werben. Vers 
altere Wörter, Sitten, Kleider, Gebräuche, Moden, Mine 
Tochter, wenn fie jüng ift und noch unberarben, macht bem 
Dater viel Sorgens, daf fie möchte veralten, Sir.42,9. Das 
ber das Veralten. 

Anm. Ber bem Dttfried unb Notter irehen; entweber von 
dem Mepmworte alt, welches bier durch das Prifium mer zu einem 
Reitworte umgebilder wirb, &. Der 2. oder aud von dem Zeit: 

“worte alren, und ber Pertifel, welche hier entweder eine Inten⸗ 

fon, ober aucd eine völlige Verberbung unb Veränderung bezeich 

nen fann, S. Der 1. (h) und5. In den gemeinen Epredarten 
iſt von dem Intenfivo altern auch veraltern üblich, 
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Drränderlich, adj. & adv. —er, — ſte. 1. Fahig, verinbert, 


a 


d. i. feinem Zuſtande nad anders beftimmt zu werden, was and 
auf andere Ort möglich if. Im diefem weiteſten, aber nicht ges 
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erfiären laſſen, bie Deränderumgsfraft, bie Kraft und das Beftres 
ben, feinen Suftand zu verundern, welche mit ber Natur eines 
Dinges gleich bedeutend IfL ü 


wohnlichſten Verſtande find ale endliche Dinge veränderlich, und Verankern, verb. regul, ad. mit Unfern verbinden. Bine Maner 


unt Gott allein it unveränderlich. 2. In engerer und gemöhn: 
licherer Bedentung ift veränderlich, fibig und geneigt, ſich oft 
und leicht anders gu befimmen, und im engiten Verflande, wenn 


ſolches ohme Noth, ohne Hinlinglice Bewegungsgrunde geſchiehet; 


unbeſtandig. Min ſehr veränderlicher Menſch, welchet ſich in 
feinen Eutfchließſungen, Mernuugen m. f. f. leicht ändert. Ein 
veränderliches Gemiith haben. Tie Witterung iſt ſehr ver⸗ 
Enderlih. Die veränderlihe Mode. So euch die Veröns 
lichkeit. Bey dem Drtfricd ohne Präfire anderlich. 


Verändern, verb. regul, a. andere beſtimmen, den Zuftend 


eines Dinges Audern, Ein Teftament, die Ordnung der Worte, 
eine Gemohnbeit, feine Srimme verändern, Verändern fie 
die Sprache bey Tulchen erwao, Bell. Ingleihen ein Ding an 
die Etelle bed andern ſehhen. Geine Rleidung verändern, ans 


"pere Kleider anlegen. einen Nahmen verändern, fih einen 


andern Mahmen beylegen. Seine Wohnung verändern, eine 
andere Wohnung beziehen. Sein Zaus verändern, fornchs es 
anders machen, einrichten, als auch ein anderes Haus berieben. 
Indeſſen if in berden Füllen in der thätigen Seſtalt, das einfache 
ändern übliger. Der Schneider andert ein Kleid, der Schrijt⸗ 
ſteller Die Worte w ſ. J. 

Anı baufigſten iſt dieſes zuſanmen gefehte Zeitwort in Geſtalt 
eines Reciproci, ſich verändern, feinen Umftänden, beſonders der 
außeru Geſtalt, nach, anders beſtimmt werben. Man fagt, es ha⸗ 
be ſich jemand fehr verändert, wenn fih feine Geſichtsbildung, 
feine Gefinmung u. ſ. ſ. verindert hat. Der Wind hat ſich ver⸗ 
ändert , eine andere Richtung genommen, Die Zeiten, die Mo⸗ 
den verrändern fih. Jemandes Sarbe verändert ſich, wenn 
er im Geſichte rethh wird, wo man and fügt, er verändcre die 
Sarbe, Yın engfien. Verſtaude iſt ſich verändern, theils fid ver⸗ 
Beurathen, ingleichen, obgleich feltener, feine Lebensatt, feine 
Wohnung verändern. 

Anm. Es ik entweder vermittelft ber Partikel ver von dem 
Nennworte ander gebildet, S. Der 2, ober auch noch wahr ſche ln⸗ 
ilher von dem Zeitworte Ändern, Da bern bie Vartifel ver nur 
mehr Tätigkeit in daſſelbe bringen, eder and eine, Intenfion an: 
deuten , und ein ſeht mertliches, güngliches indern, bezeichnen wur⸗ 
de, daher verändern and eizentlich einen höhern Grad ansdrudt, 
als das einfache ändern. S, Ver 1 (dj) und 5. Im mittlern 
Bateine wird der Begriff dutch exalterare ausgedruckt, ausäudern, 


DL febr ändern. Übrigens find abändern und verändern allem 


Anſcheine nach gleich bedeutend, Inden ab und ver in den Zuſam⸗ 
menfegungen haufig für einander fichen, auch eineriey Stannube⸗ 
griff der Entfernung baben, 


Die Veränderung, plut, die — en, die Handlung des Berin: 


derns, der Ertheilung einer audern Beſtimmung, active, iuglel⸗ 
hen der Zuſtand, da rim Ding ſich veräudert oder verändert wird, 
yafive. Alle Dinge find der Veränderung unterworfen. Die 
Veränderung des Orres, des Simes, der Sitten, wofür auch 
ur Anderung übli if, Die Juden wollten nicht willigen in 
die Veränderung ihres Gotteodlenſtes, 2 Marc, 11, 24. ine 
große Veränderung: in ſeinem Zaufe voruchmen, E⸗ ſtehet 
eine große Veränderung in der Regierung bevor. Sid; eine 
Verändersing machen, im engerer Bedeutung, ſich zur Zerſtteu⸗ 
ung mit erwas anderm befhäftigen. Alle Veränderungen, die 
fich in einem einfachen Dinge ereignen Fönnen, find mur Abs 
wrehfelungen ber Grade. Duber die Deränderungsgefege, all: 
gemeine Sahe, woraus fi bie Verunderuugen in einzelen Fällen 


verankern, mit eiſernen unter dem Nahmen ber Auker bekaunten 
Banden, Daher die Verankerung. S. Ver 3. 


Deranlaffen, verb, regul. ad, Anlaf zu etwas geben. Minen 


Befehl, eine Thar veranlaffen, jemanden zu erwas verams 
laffen, oft auch ihn dazu bewegen. Ber Landbeeberr veranlafs 
fer ein Collegium etwas zu thun, als ein glimpflicher Ausdruck 
für befehlen. Es har mich niemand dazu veranlaſſet. Da her 
die Veranlafung, nicht allein die Handlung des Vetanlaſſens, 
fondern auch das Ding, welches etwas veranlaſſet, der Anlaß. 
Anm, Es iſt vermittelſt der Partikel ver aus dem Hauptworte 
Anlaß zu einem tätigen Zeitworte gebildet, welches auch aus ber 
regelmäßigen Gonjugation erhellet; deun wenn es vom dem Zeit: 
werte laffen wäre, fo müßte es irregulir gehen. ©. Ver 2. 


Deranitalten, verb. regul, act. Auſtalt zu etwas machen. Ei⸗ 


nen Schmaus, eine Unterfuchung, eime Feyerlichkeit veran: 
ſtalten. Es wird ſchon alles zum Briege veranfialter, So 
aud die Veranftalrıng. Gleichfalle von dem Hauptworte Als 
ſtalt, vermittelft ber Partitel ver. ©. Ver 2. 


Derannvorten, verb. regul. act. mit ber vierten Endung ber Sa⸗ 


de, mit Worten vertheidigen, in der weiteften Bedeutung biefes 
Wortes. Er foll in fürantwurten, fol ihn vertheidigen, im 
Schwabenfpiegel. Im Niederf. chedem veraurwocrden. 

Diefem meinem Gefängniffe, darin ich das Evangelium vers 
antworte, Phil. 1,7. Es iſt in dieſer weitern Bedentuug ver: 
alter, Indem es ur noch auf eine doppelte Art gebraudt wird, 
1. Ks eim Activum, von Sachen, und au hier nur im emgeret 
Vedentung, Rede und Antwort, d.i. Rechenſchaft, von einer Sand» 
{ung geben, eine begangene Handlung vertheidigen. Das will id 
verantworten. Das läßt ſich mmmöglid; veranmworten. Eine 
Nothlligen laßt fih verantworten, Meife. 2. Don Perfonen, 
als ein Meciprorum, ſich verantworten, fein Betragen, feine 
Handlungen mit Worten vertheibigen, ihre Rechtmäßigkeit be dau· 
pten. Paulus verantwortete fich, Apoſt. 24, 10. Sorget nicht, 
wie ihr euch verantworten foller, Zur. 21,14. Sic vor jes 
manden, gegen jemanden, im nemeinen Leben auch, bey jemau⸗ 
den verautmorten. Sich vor Gericht verantworten. wiußt 
du dich noch gegen mir verantworten? eine ungebührliche Hand: 
fung verteidigen ?_ Uber mit der zmepten Enbung ber Gade if 


“es im Hochdeutſchen gleichfalls veraltet: ſich dee Anklage wer 


antworten, Npoft.25,16; beffer, wegen der Anklage. Ge and 
die Verantwortung, welches Wort ehedem and fo wie da! Zeit⸗ 
wort vom einer gerichtlichen Schutzſchrift, Vertheidigung odet De 
fenfion gebraucht wurde. Thue co auf meine Veranrmortung, 
auf meine Sefaßr, ich will es verantworten, daflir fichen. I 
manden zur Deranmmortung zieben, ihm wörhigen, Recheuſchaft 
son feinen Handlungen zu geben. 

Anm. Es if entweder von dem Haurtworte Antwort ober auch 
von dem Zeitwerte antworten gebildet. In bepden Füllen dimet 
die Partitel dazu, ein thatiges Zeitwort zu bilden, welches mit der 
vierten Endung der Ende verbunden werden lönne. S. Ver 2, 


Verantwortlich, adj. & adv. im ber erften Bedeutung des works 


geu Beitworteß, was fich verantworten, als Haudlung vertheibigen 
täfet. Es iſt Im dem Gegenfage unverantwortlich üblicher, als 
für fi allein. So au die Verantwortlichkeit. 


Verarbeiten, verb. regul. ad. 1. In Yrbeit vermandein, berh 


Arbelt veredein. Verarbeitere Naturallen, im Gegeniehze der 
unverarbeiteren obet rohen. Verarbeitetes Gold und Silk, 
Angki: 
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Jugle ichen ald ein Material zu feiner Arbeit brauchen. Der Tiſch⸗ 

ker verarbeiten Holz, der Bolofhmid Geld und Silber 2. Ein 

Material durch Arbeit erſchöpfen; tin gemzinen Leben auch auf: 

arbeiten, Der Jimmermann bar alles Gol3, der Schuſter als 

les Leder verarbeicer. Daber die Verarbeitung, doch nur in ber 

erften Bebentung. S. Der ı. (a). 

- Verargen, verb: regul. a. 1. Ärger, d. ü. ſchlimmer machen; 
Schwed. förarga. Cine im Hochdentſchen fremde, nur noch im 
Dberdeutfgen üblihe VBedeutung. Weit fich die Krankheit ſchnell 
verargte. 2. Zum Argen deuten, d. i. übel auslegen, verbens 
Pen. Einem etwas verargen. Das kann ich ibm nicht vers 
argen. Iedermann verargt Dir das. Daher die Derargung, 
velches doc feltener debraucht wird. 

Anm. Es ift von dent Beyworte arg gebildet, indem das eins 
fahre Zeitwert argen allem Anſehen nad nie üblich’ geweien. Das 
Scqhwediſche förargs bedeutet auch ärgern, zum Zorne reigen. 
S. Der 2, 

Derarmen, verb, regul. neutr. mit dem Hülfswerte feyn, arm 
werben. Die Säufer und Schlemmer verarmen, Sprichw. 
23,21. Br iſt darüber verarme. Es iſt von dem Beumorte arm, 
S. Ver 2, In einigen oberdeutſchen Gegenden iſt dafs verars 
men üblich. i 

Derarrendieren, verb. regul. ad. im gemeinen Leben einiger 
Gegenden für verpachten,, von ben Franz. Arrende, Pacht, und 
arrendieren, pachten. 

DVerarreftieren, verb. regul. ad. mit Arreft belegen, auch nur 
in den niebrigen Sprecharten. Jemanden feine Güter verarres 
ſtieren. So auch die Derarreftierung. ©. Der 2. 

Derarten, verb. regul. neutr. weihes das Hutfawort fern erfor« 
dert, aber im Hochdeutſchen wenig gebraucht wird, indem ausars 
ten, zuweilen aud entarten dafür üblich find, 2 

Was mindert nicht die Zeit? Derarten wir nice immer? 
Haged. 
Kin verarteres Befchepf. Der hat hier die Bedeutung der ganz⸗ 
lihen Veränderung feine Zuftandes, der gunzlichen Ubweihung 
von bemfelben. 

Derarzenepen, 'verb. regul. at. welches nur im gemeinen Leben 
geböret wird. Sein Vermögen, viel Geld verarzeneyen, auf 
Arzeneyen wenden. Im Oberd. verarzrem, von Arzt. S. Der 2. 

Deraucrionieren, verb. regul. ad. im Geftalt einer Auctlon, 
oder an bie Meiitbierbenden, verlaufen Ein (Sur, allerley 
Sausgeräch verauctionieren, Etwas verauctionieren laffen. 
Daher die Derauctionierung. m Dberbeutfhen verganten, 
„verfteigern, 

Deräuffern, verb. regul. adt. dad Cigenthum eines Dinges an 
einen andern Übertragen, ald ein allgemelner Ausdruck, welcher 
das verfchenfen, vertaufchen, verfegen, verfaufen, in fi bes 
greift. Indeſſen wirb es doch am haufigſten im engerm Verſtan⸗ 
be für verkaufen gebraucht. Min Bur veräuffern Seine 
Bibliothe?, jeinen Zausrath veräugern, So auch die Der: 
äufferung. . 

Anm, Im Miederf. verüttern und üttern, im Schwed. yttra, 
im mittlern Zat, extraneare. Es fiheinet nad dem Sat. alicnare 
and abalienare gebildet zu fepn, und ſtammet entweder von dem 

* Meutro äuffern, ober auch von ben Nennworte auffer ber. In 
bepben Fallen macht ver ein thatiges Zeitwort daraus, 

Derbaden, verb. irreg. ad. S. Backen. 1. Als Diaterial zum 
Backen bramben, Der Dorfbäder verbadt Rocken⸗ der Stade: 
bäder Weitzenmehl. Ingleichen, burh Baden verbramben. 
Der Düder bat alles Mehl verbaden. S. Der 1. (b). 3. Im 
Baden verderben. Der Bäder har das Vrod verbaden. ©, 
ver ch), So auch das Verbacken. 


t 
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Derballaften, verb. regul. act. mit Ballaſt verfehen, weldes 


auch nur baiksften genannt wird, in Schiff verballaften, 
ber die Verballaſtung. 

DVerbällen, verb. regul. adt. welches mar in einigen Gegenden üb: 
lich iſt. Sich den Fuſt verbiiien, nicht fowohl ihn verftauchen, 
verrreren, welches wohl auch zuweilen durch biefes Zeitwort aude 
gedructt wird, als vielmehr ſich durch Gehen Schmerpen ober Tanbs 
beit in den Füßen zumwege bringen. In diefem Verſtande wird 
es befonders von den Pferbem gebraucht, welche ſich verbällen, 
wem fie lange unbefglagen gebraucht werden. So au das Ver: 
baten, Im gemeinen Leben verbellen, in einigen Gegenden 
auch erbellen, erbälien. Ballen ftanımet bier allem Anfchen 
nad von wallen, gehen, ber, &. daſſelbe, iugleichen Ver 1. (b). 

Der Derband, des — es, plur. die — bände, von dem Seite 
worte verbinden, doch nur in einer Bedentung deffelben, das leni⸗ 
ge, womit eine Wunde verbunden wird; auch nur dev Band. 
Den Verband von der Wunde reiffen. 

Selne Süße lagen in Berten und dicken Verbänden, Zah. 

Verbannen, verb. regul. act. welches nach den verfhichenen Bes 
bentungen der Wörter Bann unb baunen chedem in verſchie denein 
Verſtande gebraucht wurde, und zum Theil noch gebsaudt wird, 

1. Bon bannen, gebiethen, befehlen, mar verbannen chebem 
verbietben; eine jehr alte Bebrutung, in weicher dieſes Wort ſchon 
im achten Jahrhunderte forbannen lautet, Yhländ, Förbanna. 
Defonders bey Strafe verbleiben. Das Recht verbannen, che: 
dem, es bey Strafe zu hindern ober zu ſtören verbiethen. Noch 
jegt fagt man in einigen Gegenden, ein geld, eine Wieſe ver: 
bannen, bie Hut auf benfelben bey Strafe verbiethen. Ein vers 
banmter Weg, welder zu befahren verbothen iſt. 

2. In ben Daun thun, mit dem Wanne belegen, wofür Otte 
fried Armeinfamen, nad dem Lat. excommunicare gebraucht ; 
eine im Hochbeutihen veraltete Bedeutung, woflr man jet lieber 
fagt, in ven Bann thun. 

3. In der deutſchen Bibel alted Teftamentes bedeutet biefes 
Wort febr häufig in engerm BVerftande, ein Ding Gott fo wibnıen, 
Daß es nicht mehr zum gemeinen Gebrauche dienen kounte, ſon— 
bern getödtet oder zerſtöret und verbrannt werden mufite, da es 
denn oft aud für ausrotten, niedermachen und jerflören gebraucht 
wird. Wer den Göttern opfert, der fey verbanne, 2 Mof. 22,20. 
Dem Gerren verbannt feyn, 3 Moſ. 27, 28. Min verbannter 

Acker, B. 21. Der derer wird verbannen den Strom bes 
Meeres in Egypten, Eſ. ı1, 15. Und fo in vielen andern Stel⸗ 
len mehr, wo aud mie Dem Schwerte verbannen, fo viel, als 
niedermachen iſt, in fo fera man glaubt, Gott einen Dienk damit 
zu thun. 

4. Berwünfhen, verſtuchen, ſich verbannen, ſich zuſammen 
verfchtrören, eine im Hochdeutſchen gleichfalls veraltete Bedentung, 
welche noch im Neuen Teſtamente vorkommt. Die Inden ſchlu⸗ 
gen fih zuſammen und verbannsen ſich, weder zu eſſen noch 
zu trinken m, ſ. f. Apoſt. 23, 12. 14. 213 fie verihworen fib. Ich 
babe gewuͤnſcht werbammer zu ſeyn von Chriſto, Röm. 9, 3; 
anathema fieri, Und wird Fein Verbanntes mehr feyn, wu 
auadrua, Offenb, 22,3. 

5. Bon Dann, die Graze, vieleicht anch von bannen , befchs 
len, gebieihen, ik verbannen, durch ein Urtheil ans ben Granzen 
eines Gerichtsbezittes ober elger Yrowinz vertreiben, ehedem and 
ausbannen, verbanmnifieren, Bey bem Ottfried irbannen, im 
wmittleta Fat, exbannire, elimitare.. Daber ein Verbanuter, 
tat, bandito, woron nachmabls Bandir üblich geworden. Es 
kommt auch bier im eigentlichen gerichtlichen Verſtande tm gemeis 
nen Sprachnebrancht wenig mehr vor, indem verweilen, und in 

manchen 


Da: 
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manchen Fällen in bie Acht erflären, dafür üblider find, Am 
Häufigften braucht man es noch im weiterer und figürlicher Beden⸗ 
tung für vertreiben und verjagen überhaupt, befonders Im ber 
Höhen nud dichteriſchen Schrelbart. Jemanden aus feiner Ge⸗ 
genwart von ſich verbannen. Verbanne Bram und Sorgen. 
Die Liebe verbannt die Furcht. Bram und Sorge verban: 
nen die Geiterfeit aus meinem Geſichte, Duſch. 

So auch die Verbannung, 

Anm, Wer dem Ottfrieb irbannen. Ver bat hier bie erfte Be⸗ 
Deutung des fort und fern, gleichſam von einem Drte wegbannen. 
Im Öfterreichifhen iſt verbammt durch viele Verweiſe verſteckt ge⸗ 
macht, von dem veralteten bannen, ausfilzen, Schwed. banna. 


Derbaften, verb. regul. neutr. mis dem Hölfewerte haben, wel⸗ 


es nur ben den Jazern üblich iſt. Der ZSirſch verbaſtet, wenn 
er den Daft, oder die rauhe Haut von feinem Gehöre abfhläst, 
welches auch verfehlagen, Ingleihen ſchlagen und fegen genannt 
wird, Dader das Derbaften, 


Derbauen, verb. regul. a&. 1. Dur einen Bau, durch Bauen 


verfähließen, verfperren. Ten Eingang it den Zof verbauen, 
Jemanden das Licht verbauen, Ihm durch einen aufgeführten 
Dan das Licht benehmen. Gott bar mich verbaner, Klagel. 3,5. 
{ehr wneigentlich, für Gott bat mich mit Miberwärtigfeiten umges 
ben; vermurblich fo ferm verbauen ehedem auch belagern, blequiren 
bedeutete. S. Der 4. 2. Auf einen Bau verwenden, durch Bauen 
verzeh Diel Solz verbauen, durch Bauen verbrauchen. 
Sein Geld verbauen, Sundert Chaler find bald verbauer, Im 
gemeinen Leben fagt man auch, fich verbauen, mern man mebr 
Geld auf einen Bau wendet, als man im Vermögen ha Siche 
Ver 1, (a). 3. Im Bergbaue verbaner ſich eine Zeche, wenn fie 
fo viele Ausbente gibt, ald zu ihren Koften erfordert wird, 

Daher die Verbamung fa der erften und Das Verbauen, in bem 
beyden folgenden Vrbeutungen, 


Verbeilen, ©, Derbellen. 


1. 


» 


‚gen Anofpen der Birken und Buchen zu foften anfängt, 


Verbeiffen, verb. irregul. retipr. S. Beiffen, welches mer Im 
dem Jagbweſen Ublih it Man fagt daſelbſt, die wilden Änten 
verbeiffen ſich in Das Gras oder Rohr, wenn fie ſich in dem⸗ 
felben verſtecen, To daß man fie nicht finden kaun. Beiſſen bes 
deutet Hier allem Unfehen nach ulgt mordere, fondern hat bier 
noch die alte Bedeutuug des Niederthuns, Fallens, welche noch in 


der R. A. UÜbrig iſt, in das Bras beiffen. ©. Beiſſen. 
Verbeiſſen, verb. irregul. ad. S. Beiſſen. 1. Durch Zuſam⸗ 


menbeiffung der Zihzue deu Ausbruch einer Empfindung zu unters 
drüten ſuchen. Das Lachen, das Weinen, ben Schmerzen 
verbeiffen. Der Seufier, den du jest verbeiffeft, Weiße, 
S. Ver 1. (c). 2. Abbeiſſen, beſonders vorn abbeiffen, mo ner 
das Latein. prae andbrudt; eine im Hochdeutſchen ſelteue Bes 
deutung. ; 

Ja, da er fih aus dorn die Nägel ſchon verbiffen, Günth. 


In weiterer Bedeutung ſagt mam zuweilen, die Wörter werbeijs 


fen , die Endſolben in der Ausſprache verſchlucen, daher auch rinise, 
bie unter dem Nahmen ber Syncope bekannte grammatiſche Figur 
die Verbeiffung nennen wollen. ©. Verbeigen. 3. Ju ber 
Qägerey fagt man, der Auerhahn babe verbiffen, wenn er auf: 
böret gu balgen, wo ed ald ein Neutrum gebraucht wird; wo ver 
entweder ein Uufhören, und beiffen , fcht unrigentlich fein mit der 


Val verbuntenes Schreven bedeutet, oder auch, fo fern das Ende - 


der Dalz alddann einzutreten »flest, fo bald ber Auerbahn die jun: 
©. bad 
aleich folgende Verdeltzen. 4. So feit zubeiffen, daß man bem 
Mund nicht mehr Öffnen, oder die Bühne nicht mehr von einander 
dringen dann, als ein Reciprocum, anf welche Art fich die Zunde 
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oft zu verbeiffen pflegen, ba man fle deun ab ber Iotheeihen 
wnß; aub verfangen, 
So aud die Verbeiffung und das Verbeiffen. 


Verbeitzen, verb. regul, alt, ein befonders, bey den Yigern für 


verbetifen 2. üblihes Wort, vom abbeigen, ober abbeiffen. Das - 
Vieh verbeitzer den jungen Wuchs, ‚wenn c# das junge aufgrflo« 
gene Holz abſtißt, abbeiſſet. Abgebeigte Siebe, we das junge 
Holz folder Geſtalt abgefreffen it. Entweder von ver, prae, oder 
and von Der ı (6), 


1. Derbellen, S. Verbällen, 
2. Derbellen, verb. regul. & irreg. at. S. Bellen, weldes uur 


bey ben Yügern üblich ift, durch Bellen befannt machen, wo es bes 
ſonders von ben Eaufindern und Schwelßhuuden gebrauct wird, 
welde eine Sau verbeilen, wenn fie felbige ſtellen amd vor ihr laut 
werben. Inden gemeinen Sprecharten verbeilen, Daber das Der: 
been. Won ver, fo fern es eine Belanutmachnug bedeutet, wie 
vermelden, welche Bedeutung eine Figur der eriten eigentlichen if. 


Derbörgen, verb. irregul. ad. &, Bergen, vermittelt Crregumg 


eines Hinderniiſes der Kenntulß und Wiſſenſchaft anderer zu euts 
jziehen ſuchen. 

1. Eigentlich, vermittelſt eines davor befindlichen Eirperlichen 
Hinderniſſes; wofür man im gemeinen Leben auch verſtecken ſagt. 
Sid) unter die Treppe verbergen, Sid vor jemanden wer: 
bergen, Ih muß mich vor deinem Angefidyte verbergen, 
ıMof. 4,14. Mr war fo verachtet, daß man das Angeſicht 
vor ihm verbarg, Eſ. 53,3. durch Wegwenden oder Bedecen. 
Ich babe mein Anacfiche ein wenig von dir verborgen, Kap. 
54, 3. welche Wortfünung mit von für vor, veraltet if. Sie 
verbarg Moſen drey Monden, 2 Mef. 2,2. Nabab verbarg 
die Männer amd Bothen, Joſ. 2,4, 16. Sie nahmen Silber, 


Bold und Kleider und verborgen (verbargen) es, 2 Adu. 7, 8 


Den Schiefer findet man tief verborgen, Hiob 28,3. Behe⸗ 
moth liege im Nobr verborgen, Kap. 40, 16. Ein verborge: 
ner Schatz. Gid au einem Orte verborgen halten. Der 
Moud verbirgt ſich binter ben Wolken, If hinter den Wolken 
verborgen, 

2. In weiterer Dedentung, auf jebe andere Art ber Kenntuif, 
ber Wiſſenſchaft anderer entziehen. Das Beborb iſt dir nice 
verborgen, 5 Moſ. 30,10, Salecno war nices verborgen, 
unbefannt, 2Chron. 9, 2. Mein Seufzen ift die nicht verbor⸗ 
gen, Pf, 38, 10. Verzeibe mir die verborgenen Sebler, Pf. 
19,17. Die Wahrbeit, die im Derborgenen lieger, Pi. 51, 8. 
DVerborgene Sachen offenbaren, Dan. 5,12. Die verborgene 
Schreibart. Mein Jammer iſt deflo größter, je mebr ich ihn 
werbergen maß, Weiße. Mine Leidenſchaſt, eine Empfindung 
verbergen, Etwas verborgen halten, 

In engerer Bedeutung auch zuweilen für verſchweigen, burh 
nicht fügen der Kenntnif eines andern entsisben, welches, wenn 
26 anf eine unweiſe ober unerlaubte Urt geſchlehet, verbeblen 
heißt, Man bar mir das verborgen, bat es milr verſchwiegen. 
Dem Arzte und Beichrvarer muß man nichts verbergen. Min 
Menſch, der nichts verbergen kann. In weicher Bedeutung in 
einigen Füllen aud bergen üblih it Ich Fans ihm Das wicht 
bergen, wicht verfhmeigen, 

So auch die Derbergung, von ber Haudlung des Berbergent. 
Aber für ein Ding, welches ein anderes verbirget, wie Eſ. 4, 61 
der Herr wird eine Derberaung feyn-vor dem Werter ımd Be 
gen, iſt es ungenühnlich. S. auch Verborgenpeit, von dem Mit: 
telworte verborgen. 

Aum. Schon bey dem Dttfrieb und Notfer ferbergen; indeſſen 
wurde das einfache bergen ehedem hilufig in eben dieſem Verſtaude 
gebraucht, fo wie man noch jegt fagt, er kaun den Scyalf nidr 

bergen; 
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bergen; chiborgonun hort, ein verborgener Schatz, Im Inder. 
Es ſcheinet daraus zugleid zu erhellen, daß ver bier bloß eine in: 
tenfive Bebentung hat, obgleich auch bie vierte Bedentung beffel: 
ben bier Etatt finden fann. Ehedem hatte man noch ein anderes 
gleich bedeutendes Wort, welches aber jept veraltet ift, und vers 
baren lautete. Dieſes ift der Gegenſatz von offenbaren, und von 
baren, fihtber, bekarmt machen, abgeleitet, Die Riederfachfen 
fagen für verbergen verhüden. &. Bergen, ingleihen Verhehlen. 
Der Derbiflerer, des — s, plur. ut nomin. fing. Fämin, die 
Derbeffererinm, fürzer, um bed Wohlklanges willen, Verbefferion 
G. Er), eine Perfon, welde etwas verbeflert oder verbeffert hat, 
zwer Wörter, welche nur felten verfommen. 

Verbeſſerlich, adj. & adv. was ſich verbeſſern läſſet; ein Wort, 
welches in dem Gegenfage unverbefferlich am üblihften iſt. 
Derbiffern,, verb. regul. at. beffer machen. 1. Das Schadhafte 
an einem Dinge wegſchaffen, und ed dadurch beſſer machen; eine im 
Hochdeutſchen unbefannte Bebentung, mwofit dafelbft ausbeffern 
Ablich it. Indeſſen ſagt man doc in einigen Gegenden, ein Zaus, 
ein Schiff, ein Kleid verbeffern, für ausbeffern, 2. Das Feh⸗ 
terhafte wegſchaffen, und dadurch beffer maben, in welchem Ber: 
ftande es im Hochdeutſchen allein Ublich iſt, und auch bier nur von 
Sachen gebraucht wird, Jemandes Aufiag, Zeichnung, Enrwurf 
u. f. f. verbeſſern. Gaben fie nur Geduld, der Fehler verbei- 


ſert fih von ſich ſelbſt. 3. Im weiteften Werftande, für beffer . 


machen üterbaupt, für welhen Begriff fonft das einfache befferm 
üblich ift, fagt man ein Bur verbeffern, es in beſſern Stand fe: 
gen, es einträgliher machen. 
So and) die Verbefferung , die Handlung bes Verbeſſerns. 
Anm. Es iſt entweder unmittelbar von dem Eomparativ beffer, 
da denn das ver mur zur Bildung eines tätigen Zeitworted bies 
neu würde, &. Der 2; oder auch von dem Zeitworte beffern, ba 
denn ver eine Änderung, andere Beftimmang, bezeichnen, oder auch 
nur zur Erhöhung des Begriffes dienen würde, S. Deri. (c) u. 5. 
Derbeihen, verb. regul. act. durch Vethen tilgen, ober wegſchaf⸗ 
fen; ein nur im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart 
üblihes Wort. Ich will meine Sünde noch beute, verberben, 
Bell, Sie möchte ſich immer ein Beberh machen laffen, um 
des Abende die Sünde zu verberben, die fie den Tag über 
mit Berben und Singen begebr, eben derſ. Du kannſt diefe 
Derläumoung in Ewigkelt niche verberhen, eben derſ. So auch 
das Verbethen. ©. Der. 
Derbeupen, verh. regul. recipr. welches mit verbiegen nicht als 
gleich bedeutend angefeben werden muß, und nur in engerer Bes 
deufung üblih it, Sich verbeugn, vor jemanden verbeugen, 
ſich ans Ehrfurcht vor ihm beugen oder Biegen, fidy neigen, im ge: 
meinen Leben ſich verneigen. Es wirb im ber edlern Shreibart 
von beyden Geſchlechtern gebraucht, bagegen im gemeinen Leben 
” son beim männlichen fich bücken, und von bem weiblichen ſich 
verneigen, üblich if. Go and die Derbeugung, im gemeinen 
„Leben von dem männlichen Geſchlechte ein Billing, Keverenz, 
unb von dem mweiblihen ein Bir, eine Veige. Die ftolse Sof: 
dame, die ihrer Frau eime fchiefe Verbeugung und ein durchs 
lauchtiges Lächeln abgelerne bar. 
Derbiegen, verb. irregul. at. S. Diegen, durch Biegen entſtel⸗ 
len, unbraudbar machen. Die Babel, das Meſſer, der Schlüf: 
fel har fich verbogen. 
Verbiethen, verb. irregul. ad, S. Bierchen, 1, Unfündigen, in⸗ 
gleichen vor feinen Obern fordern, laden, citieren; eine im Hoch⸗ 
deutſchen veraltete Bedeutung, welde noch in einigen Provinzen 
vorfommt. Schon bey dem 
Einen neuen Bau verbierben,, anfündigen, in ber Jülich, Poli- 
ep: Ordnung. Im Niederf, iſt Daher verbaden, MR, eitieren, 
IV. Band, 


Ulphilas iſt fanrbiudan, befehlen. 
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und im Eahfenfpiegel unverbothen, nicht eitieret. Es ift In bier 
fem Berftande noch bey einigen Handwerkern üblich, 3. D. bep ben 
Maurern, mo der Junggefelle die audern verblerben muß, & & 
das nöthige im Nahmen ber Obern bey ihnen anbringen. Wenn 
es bier nicht and vorbierben verberbt worden, fo hat ver hier 
eine bloß intenfive Bedeutung, indem bierhen und gebiechen in 
eben bemielben Verſtande vortommen. 

2. Im gewotulichſten Werftande iſt verbierben, Befehlen, daß 
etwas nicht geihehe, unterfagen, im Gegenfahe bes geblethen 
und befeblen im engern Verflande; mo es fomehl mit ber vierten 
Enbung ber Sache und der britten der Perfon, ale mit dem Inſi⸗ 
nitiv und dem Wörtchen zu, verbunden wird, Das Spielen, Das 
Tanzen, das Fluchen verbierhen. ikinem erwas verbierben, 
es ibm bey fdywerer Strafe verbiethen. Das verbierber fidy 
wohl von ſelbſt. Alles, was Bort verbotben bar, was im 
Geſetz verbothen ift. Verbiethen zu fpielen, zu tanyen, zu 
ſündigen. 120 war mir dieſes zu thun verborben. Jugleichen 
in ben elliptifhen R,U, Jemanden ven Gof, das Zaus, bie 
Stadt verbierhen, ihm verbiethen, bas Haus, die Stadt, ben 
Hof zu betreten. Jemanden den Wein verbierben, ben Gebrauch 
bed Weines, Sollte ich ihm deswegen meine Gegenwart vers 
bierben? 

Da in biefem Zeitworte ſchon eine Verneinung liegt, fo darf 
diefelbe in dem Nachſatze ordentlich nicht wieberhohfet werden, bas 
ber diejenigen Wörter, welche dergleichen enthalten, wie niche, 
nichte, Bein, niemand, bier eigentlich fehlerhaft Ind. Ich verbies 
the die, es miche zu thun, beffer, ich befchle dir, ee nice zu 
thun, oder, ich verbierbe dir, eo zu thun. Es ift verborben, 
niemanden erwas davon zu fagen, beffer, jemanden. “ch 
verbierhe dir, Feinem etwas davon zu fagen, ober, dafi du 
Feinem etwas davon faneft, beffer, jemand etwas Davon zu 
fangen. Chriftus verboch feinen Jüngern, daß fie niemand fas 
gen follren u. ſ. f. 3ob. 6, 15. Marc. 9, 9. Rap.5,43. und in aus 
bern Stellen mehr. Daber ſich denn auch das Windenort daß 
nur feiten ohne Mißlaut mit diefem Zeitworte verbinden läffet, 
indem es in ben meiften Fällen eine Verneinumg nach fih haben 
müßte. Aber auch, wo biefe fehlt, wird in ben meiften Füllen 
ber Infinitio mit dem Wörtchen zu ſchicklicher ſeyn. Es feiner, 
daß diefe Conſtruction mit verneinenden Wörtern noch ein Über: 
bleibfel ber alten erften Bedeutung des Befeblens if. 

Daher das Verbiethen. S. auch Verboth. 

Anm, Schon bey dem Ottfried ſirbitan, In den folgenden — 
hunderten verbiuten, im Niederf. verbeden, verbeen, im Schwed. 
förbjuda, im Angelſachſ. forbeodan, im Engl, forbid. Siehe 
Der 1.(d),. Bon der oberdeutſchen Eomjugatien du verbeuchſt, 
er verbeuch, S, Biethen. Ehedem war auch verbeften Dafür 
üblich, welches mit bem Lat, prohibere-fehr nahe verwandt ift. 


Derbinden, verb, irregul, ad. S. Binden, welches nah Maß⸗ 


gebung ber Partifel ver von verfhiedener Bedeutung iſt. 

1. Jalſch binden, im Binden einen Fehler begehen, von ver r. 
@) (b). Ein Packer ift verbunden, wenn ed niht recht gebun: 
den iſt. Am Üblichiten ift es von bem Winden der Buchbinder, 
wo ein Buch verbimden wird, wenn ein ober mehrere Blätter 
an den unrechten Ort gebunden find, weiches, fo fern der Fehler im 
Heften geſchlehet, au verbeften genannt wird, 

2. Zubinden, von ver 4. Mine Slafche verbinden; In wel⸗ 
chem und andern ähnligen Fällen man doc lieber zubinden fagt. 
Hingegen tft in folgenden verbinden üblicher, wenigſtens edler, 
u follit dem Ochfen, der da drifcher, nice das Mani ver. 
binden, SMof. 25,4. Sich die Augen verbinden, Mit ver: 
bundenen Augen. Sich den Ropf verbinden, ein Tuch um dem 
Kopf binden. Mit verbundenem Bopfe. Befonders von Wums 

Si ben 
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den und Beſchadlgungen. Bine Wunde verbinden, ein Hellmit: 
tel vermittelt des Verbandes barauf befeftigen. Mit verbun: 
denem Arme, Suße, Einen Patienten verbinden, beffen Hunde, 
Daber das Verbinden, 

3. Unter andere Dinge binden, nur In einigen Fällen. Unter 
den guten Slachs pflege fehr häufig ſchlechter verbunden zu 
werden. 

4. Mehrere Dinge zu einem Bangen zuſammen fügen, und an 
einander befeftigen (5. Ver 3.), mo es ein allgemeiner Ausdruck 
dit, der die nähere Art nud Weife unentſchieden und nubeſtimmt 
laßt, indem biefes auf ſeht vielfahe Urt geſchehen lann. Ce m: 
terſcheidet fih dadurch zugleich von den übnlichen Zeitwörtern ver: 
einigen, vermengen, wermifdyen u. f. f. welche thells befondere 
Arten bezeichnen, theile die Verbindung aus einem andern Geſichts⸗ 
puncte betrachten. 

(1) In eigentlihem und weiterm Verſtande. Einen Theil 
mit dem andern verbinden, es geihebe uun vermittelft eines 
Bandes ober des Leimes, ober bed Nagels, oder auf irgend eine 
andere Urt, wo oft auch das Gange, beifen Theile mit einander 
verbunden werden, in der vierten Endung ficht. Ein Saß ver: 
binden, bey den Bottchern, ed mit ben gehörigen Reifen verfe: 
ben. tin aus, das feſt in einander verbunden iſt, Eir. 32, 9. 
Die Theile einer Nede mit einander verbinden, Die Wörter 
find nicht Geberig mir einander verbunden. Wolj war der 
erite, weicher die Mathematik mie der Philoſophie verband, 
Anmuth mir BrindlichFeir verbinden. Der Mahler muß die 
Sarbın wohl mir einander verbinden. Mine Eruppe wohl 
mir einander verbundener Siguren, Das Waller läfır ſich 
nicht mit dem Öble verbinden, vermiſchen. In der Seife iſt das 
Fert mit dem Allali auf das genauefte verbunden, vereiniget. 
Und ſo im hundert andern Füllen mehr, wo es oft im weiteſten 
Nerftaube ein bloßes Stellen oder Setzen neten einander bezeich⸗ 
wer, auch wenn folhes nur in Gedanken geſchlehet. ine Idee 
mic der andern verbindın, fie fh mit der andern zugleich vorfiele 
len. In einem andern Verſtande find zwey Dinge mit einander 
verbunden, quorum vno pofito ponitur alterum. Was mir 
und nach eigener Wahl gefcyieber, iſt mir einer Sittlichkelt 
und 3urechnung verbunden. 

(2) In engerer und figürlider Bedentung, 

4. Sic mir jemanden verbinden, ein Verböttnif ju Er⸗ 
reihung einer gemeinfhaftlichen Abſicht mit ibm errichten; mo es 
wieder ein algemeiner Ansdrud it, der die nähere Art und Weile 
ſewohl, als die Rechtmäßigkeit, unbeſtimmt läft. Daß ihr euch 
ale verbunden habt wider mich, 2 Cam.22,8. Zwey Mächte 
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ſich verbinden erwas zu thun. Wenn ein Weibebild dem Zer: 
ven ein Gelübde thut und fich verbinder, 4 Mof. 30,4. Wenn 
jemand ſich mie einem ide verbinder, Kap. ı. Sich zur 
Sülfsleiftung, zur Bezahlung u. f. f. verbinden, Ich babe 
mich dazu verbunden, oder verbindlid gemacht. Sich für 
jemanden verbinden, etwas an feiner Srart zu thun verſprechen, 
auch, für ihn Burge werden. &, Verbindlich und Verbiinpnif, 
Verpflichten wird in übnlihem Verfiande gebraucht. 

€. Überwiegenbe Dewegungegründe zu einer Handlung ges 
ben oder veranftalten, etwas als cine Pflicht auflegen; weldes bes 
fonders auch auf drevfache Art geſchehen kann. 

1. Wermöge eined Geſetzes; verpflichten. Das Ge 
fen verbinder alle Menſchen, legt ihnen eine Prliht auf, alle 
Menſchen find an baffelbe gebunden. Das verbinder mic, nicht, 
Jemanden mit Treue verbunden feyn, ihm Treue ſchuldig ſeyn. 
Du bijt verbunden, dieſes zu thum, kraft einet Geſetzes, es ſey 
von welcher Art es wolle, dazu gedrungen, es iſt deine Pflicht, 
dleſes zu thun. Ich fühle mid) dazu verbunden. Dazu vers 
Binder mid; meine Yufrichrigfeit. Dad Mittelmort verbunden 
wird in Diefer Bebentung nur ald ein Mebenwort gebraucht. 

2. Durd ein fenerliches Verſprechen; doch nur felten. 
Jemanden verbinden, ihn ein feperlihes Verſprechen ablegen 
laſſen. Geſchiehet dieſes eidlich, fo it dafür verpflichten, vers 
eiden u. ſ. f. gebräugliher. Am üblicften iſt es in diefem Ber 
ſtande in ber vorigen.reciprefen Bebeutung, fich verbinden, fepet- 
lich verſprechen. 

3. Durch Befälligkeiten und Woblthaten, Ihin badurch 
aleichſam Gegengefäligfeiten zur Pflicht maden, Sowohl abfes 
Inte. Sid) jemanden verbinden, Ihn dur Wohlthaten 
verbinden. Demanden verbunden fern, ihm gar ſehr, auf 
das böchfte verbunden ſeyn. Ich hätte ſehr gewünſcht, ihm 
mir verbinden zu Fonnen, Leſſ. Sie haben mid ibnen dar 
durd) gar fehr verbunden. Als auch mit dem Mörthen zu. 


+ Jemanden zum Danke, zu Begengelälligfeiten verbunden ſeyn. 


Da denu auch das Mittelwort in ber Sprache der geſellſchaftlichen 
Höoflichteit ſehr gangbar ik. Ich bin ihnen fir diefe Nachticht 
gar fehr verbunden, erfenne mich ihnen dafür zum Danke ver 
pflichtet, Wein dir verbundenes ders. Ich bin ihr verbun: 
dener, verbundenfter Diener. Jemanden ein verbundenes 
Ecrrplimene madıen, ein fehlerhafter Gebrauch für verbindlich. 

Daher die Verbindung, S. ſolches befonters. 

Es ſchelnet in den legten, figürlihen Vebrutungen nad bem 
Muſter der Latein, obligare, alligare und obitringere gebildet 


gu ſeru. 
verbinden fi, were fie ein Bündniß mit einander errichten, oft Verbindlich, adj. & adv, —er, — ſte, weldes vermittelf dei 


aud nur, wenn fie einen gemeinfhaftlihen Entſchluß fallen, etwas 
gemeinfhaftiih verabreden, England und Spanien haben ſich 
verbunden, der Brone Eugland die Oberherrſchaſt zur Ser 
freitig zu madıen. Auf das genaurfle mir einander verbun⸗ 
den ſeyn. Sich mir einem ide unter einander verbinden, 
im gemeinen Leben, ſich verſchwören. Lie Aufrübrer hatten 
fidy verbunden, den König von dem Chrone zu ſtoßen. Die 
Derbundenen, verbimbene Perfonen, es fep anf welde Urt es 
wolle. Zwey Perfonen ebelid; mit einander verbinden, im ge: 
meinen Leben, fie copulieren, trauen. Daber fi zwey Perſo⸗ 
nen im engſten Verſtande verbinden, wenn fie ſich heurathen. 
Edle Seelen entdecken einander mitten in dem Gebränge ber 
Welt, die ſich nur aus Eitelkeit nnd Eigennutz zu verbinden 
pflegt, Gell. Eiche and Vereinigen. 

b. Auf fegerlihe Urt verforeben, ſich zu etmas anheifchig 
machen, als cin Reciſptecunn, und gleihfalis ald ein augemeinert 
Ausdrud, mit dem Worte zu, Sich zu erwas verbinden, oler 


Eufüt ticy von dem vorigen Beitworte gebildet, aber nur in ber 
britten ſfiautlichen Bedeutung Üblic it, und zwar auf doppelte Ort, 

1, Au ber thätigen Debeutung, überwiegende Vewegungssrindt 
gu einer Handlung gerrührend, eine ſittliche Nothwendigleit auf 


fegend, und darin gegründet, und jnar, 


a. Vermöge eines Geſetzes oder des Willens eines Kühe. 
Ein verbintliches Geſetz, ein — Befehl, welcher und 
zum Grherjam verbindet. Das ift für mid) nicht verbindlich, 
verbindet mid nicht zum Gehorſam. iin jebr verbindliches Orr 
ſprechen, welches und zur Crfüllung verbindet. 

b. Vermöge der Gefälligteit und Woblthat, zu Gegengeſel⸗ 
ligteiten verbindend, und barin gegründet. Ein fehr werbind: 
liches DVerragen. Das Geſchenk wurde mit dem verbindlicde 
ſten Complimrnte begleltet. Auf eine ſehr verbindliche Art, 

2. In paſſirer Bedeutung, einem andern verbunden, ihm ga 
gew!fen Dieaften wrrfligter, dod mur fo fern Diefe Nothwendiz⸗ 
keit ſich entweder auf eiu ererluhrs Verſytechen, oder auch anf 
genb ſſenc 


—— — 
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genoffene Gefälljgfeiten und Wehlthaten gründet. fin Soldat iſt 
feinem Landesherren verbindlich, vermöge feines Fides zur Irene 
verbunden, woſur dech verpflichrer üblicher il, Jemanden ver: 
bindlic; werden, wegen empfangener Gefälligleiten ihm zu Ges 
gengefälligfeiten verpflichet fern. Sich jemanden verbindlich 
madıen, Es gibe eine Art Stolz, weldye niemanden verbind⸗ 
lich feyn will, 

-Die Verbindlichkeit, plur. die — en, von dem vorigen Bey: 
worte, 

1. In der thätigen Bedeutung. 
@. Die Eigenfdaft eines Dinge, da und daſſelbe eine moralis« 


ſche Nothwendigkeit aufleget, zu gewiffen Handlungen überwiegende - 


Bewegungsgründe dazu darreiht; ohne Plural, Die Verbindlich⸗ 
keit eines Gefeges, eines Beſehles. Jugleichen duch Gefäligteit. 
Die Verbindlichkeit eiues Mannes, eines Complimentes. Die 
Verbindlichkeit, mir welcher das Geſchenk begleitet war. 

b. Handlungen, welche den andern überwiegende Bewegungs: 
gründe an ähnlichen Hanblungen darreichen, wo es bach nur von 
Sefäligfeiten oder Wohlthaten gebraucht wird, fo fen fie ben 
andern zu Grgengefälligfeiten verbinden. Viele Verbindlich⸗ 
Peiten von jemanden genoffen haben. Ih babe Timanten 
viele Derbindlichkeiren, Cron. befler: Ich bin ihm viele Ders 
bindlichkeiren (gu erwieberu) fchuldig. 

2. In paffiver Bedeutung, der Zuſtand, ba man fich im der mo⸗ 
reliſchen Nethweudigleit zu einer Handlung befindet, jle rübre num 
von einem Geſetze, oder von einem freywilligen Verſprechen, oder 
endlich auch von empfangenen Gefälligkeiten und Wohlthaten ber. 
Jemanden eine DerbindlichFeit auflegen, durch ein Gefeg, einen 

Befehl. Sich eine Derbindlichfeir auflegen, durch ein Weripres 
“hen, Deine Wohltharen fegen mich in die Verbindlichkeit, dir 
wieder zu dienen. Die Verbindlichkeit, fein Wort zu halten, 

Das Verbindniß, S, verbündniß. 

Die Derbindung, plur. die — en, von dem Zeitworte verbin⸗ 
den, bo aur in einigen Bedeutungen. 

1. In ber swepten, wo man zwar auch die Verbindung einer 
Wunde, des Kopfes, der Augen u. f. f. ſagt, aber dafür doeh 
Sieber den Infinitiv ald ein Hauptwort braucht, das Verbinden, 

2. In ber vierten Bedeutung, bie Sanblung, da man mehrere 
Dinge zu einem Ganzen zuſammen ſehet und zuſammen füget, in⸗ 
gleiten der Zuſtand, we bie Theile eines Dinges anf eine folde 
Art zufanmen gefliget werben, mo es von chen fo weitem und un⸗ 
beftimmten Umfange ber Bedeutung ift, als bas Zeitwert, aber nur 
in dem eigentlihen und erſten engern Falle diefer Bedeutung ges 
braucht wird. Der Plural findet ſowohl von mehrem Arten, als 
von tuchrern Füllen, Statt. Die Verbindung eines Saffes, eines 
Gebäudes, der Theile einer Bede. Mine Verbindung mir jer 
mianden errichten, treffen. Die Verbindung zwifchen der 
wirfenden Urſache und dem Endzwecke. Der Unterſchied ber 
angenehmen ober unangenehmen Gegenftände Fann nur in der 
Verbindung des Mannigfaltigen liegen, das fie in ſich fchlles 
fen, Sul. Die eheliche Verbindung, bie Heusath. Daher 
bas Derbindungswort, in ber Logik, ein Wort, welches bad Enb- 
ject mit dem Prädicat verbindet, dagegen man im ber Eprachfunft 
diejenigen Wörter, welche Die Satze oder Theile der Rede mit ein: 
anber verbinben, Bindewörter nennet. 

Derbitten, verb. irreg. ad. &, Bitten, burd Bitten, ober durch 
eine Bitte abzuwenden fuchen, bach nur noch Im ber geſellſchaftlichen 
Hofflichteit. Minen Beſuch verbirten, bitten, daß derfelbe nicht 
tomme. Das will ich verbitten, ich will bitten, Daß folches nicht 
geſchehe. Chedem ſagte man auch, jemandes Tod verbitren, 
in welcher ernfihaftern Bedeutung es aber veraltet iſt. Eiche 
ver 1. (c) ). 
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Verbĩttern, verb. regul, a&. bitter machen. 1. In mehr eigent ⸗ 
lichem Werftande, etwas Ungenchmes unangenehm machen. Das 
verbirterg mir mein Leben, macht mir baffelbe im hohen Grabe 
unangenehm. Unſere Sreube, das Vergnügen warb ums gar 
ſehr verbittert, 2. So au bie Verbirterung. 2. Nach einer 
noch weitern Figur, mit bitterm Haffe oder Grolle erfüllen, zum 
bittern Haſſe und Unwillen reigen, Schwed. förbittra.. Das 
Land har alles verbittert, Jer. 50,21, Daher die Verbitte⸗ 
rung, ſowohl die Berfepung Im diefen Zuſtand, als aud der Hits 
tere Haß und Groll ſelbſt. Verſtocket eure SGergen nicht, ala 
geſchahe in der Verbireerung, Chr, 3,8. Verbitterung ans 
sichten, B. 16, In ber edlen Echreibart iſt in Diefer zwepten 
Bedeutung erbittern und rbirterung üblier, ©. biefelben, 
In beyden Bedeutungen, beſonders aber ber erften, iſt es ver⸗ 
mittelft ber Partifel von dem Beyworte birter sehe. 5, Der 2, 
Verbläffen, ©. Verbleffen, 
Derblafen, verb. irreg. S. Blafen, welches ku bappelter Geftalt 
üblich iſt. : 
1. Us ein Neutrum mit dem Hülfeworte haben , bis gu Ende 
blaſen, fo fange blafen, bis die Luft nach umd nad erſchöpft it, we 
es nur von Menfhen und Thieren nah einer heftigen mit ſtar⸗ 
kom Athemhohlen verkundenen Bewegung üblich iſt, wie verſchnauf⸗ 
fen, Nieder, verpuſten. Die Pferde verblafen laffen. Er bar 
noch nicht verbiaien, nad) heftigem Lauffen. S. Der 1. (a) (b). 
2. Als ein Actirum, wo ed nur bey den Mabhlern üblich iſt, 
wo es die Gegenfiände ſchwächer mahlen bedeutet, fie gleichſam 
mit einem Nebel überziehen, Franzöf. effumer, Ital. fFumare, 
weiches von dem Verwaſchen der Walferfarben, und Dertreiben 
der Öbliarben noch verſchieden iſt, ob es gleih von rinigen auch 
in biefem Verſtande gebraudt wird. Daher bie Verblafung, 
Bern bas Zeitwort in diefer Bedeutung wicht nach ben Italien, 
ffumare gebildet ift, fo fheinet biafen bier zu Bläſſe und blaſo⸗ 
nieren zu gehören nd eigentlich vermahlen zu bedeuten, S. biefe 
Mörter, 


Verblaſſen, verb, regul. neutr. mit dem Hulfeworte fern, blaß 
werben, ©, Der 2. wofür bog in ber edleru Schrelbart erblafien 
üblicher it, S. daſſelbe. 

Derblaten, verb. regul, act. welchts vornehmlich im Weinbaue 
üblich if. Den Wein verbfaren, die Blätter an dem Weinftode 
abbrechen, bamit die Trauben won der Sonne deſto meht getroffen 

‚ werben Fünnen, welches and verbauen genannt wird. Won Blar, 
blaten und ver 1. (h). 

Derblättern, verb. regul. a&. durch Blättern in einem Bude ver: 
liehren. sine Stelle verbläctern, durdy fehlerhafte Umſchlagung 

der Blätter. Daber die Verblätterung. S. Der 1. (c) 

Verblechen, verb. regul. 58. mit Blech beſchlagen, welches mr 
in einigen Fäden bes gemeinen Leben gebrandt wird, Die Bal⸗ 
ken verblehen So auch die Verblechung. 

Verbleffen, verb. regul. neutr. mit dem Sülfeworte haben, wel: 
ches nur bey den Jügern Ublich iſt, mo man fast, Das Birfgeflils 
gel babe verbieffer, mern es ſich nicht mehr zuſammen lockt, mon 
für aud verfchlagen Ublih if. Im den gemeinen Spredarten 
einiger Gegenden, befonders Nieder: Deuticlaudes, bat man das 
thatige Zeitwert verbieffen oder verblüffen, ſchüchtern, fen mes 
hen; verblefft ſeyn, befiürzt, fchüichtern. Chen dafelbft bedeutet . 
das einfache bleffen, blüffen, furchtſam, ſchüchtern mahen. m 
einem andern Verſtande ift bey den Jägern und auch ſonſt im ges 
meinen Leben, fich verbleffen, einen Fehler wider die Negeln ber 
Kunſt begehen, und die Verbleffung, bie Begehung eines ſolchen 
Fehlets, und der Fehler ſelbſt. Bleffen ſcheint hirt zu bläuen, 
ſchlagen, gu gehören, zumahl, da man Im ber erſten Webrutung auch 
verſchlagen, und in der zweyten auch ſchlägeln fagt. 

Es 663 Derbleis 
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Verbleiben, verb. irreg. neutr. (S. Bleiben,) mit dem Hülfe: 
worte feyn. ı. Für das einfache Zeitwort, im beffen gewöhnlich: 
fen Debeutung, doch mit mehterm Nachdrucke, ein anhaltenderes, 
duuerbaiteres Bleiben um bejeihnen, fo daß ver hier eine bloße 
Intenſion gewäbret; Lat. permanere. Auf feiner Meynung 
verbleiben, unverrüct auf feiner Meynung bleiben. Es bat da: 
bey ſeyn Derbleiben, in den Kanzelleyen, es foll unverändert da: 
ben bleiben. Ich werbleibe, Ew. — in Briefen. Wo baber 
keine Intenfion Stats findet, ba ftehet auch dieſes Zeitwert am 
unrechten Orte, 

Wie Bluge zu genießen willen, 

Derbleibs dem Pobel unbewußt, Haged. 
Wo es um des Splbenmafes willen mit mertlichem Mißklange für 
das einfahe bleiben ſtehet. So au das Verbleiben, und, ob: 
gleich nur felten, in einigen Fällen die Verbleibung. 

2. Unterbleiben, eine im Hochdeutſchen undefanate Bedeutung, 


welche indeffen noch ine Niederdeutſchen gangbar it. Es it alles . 


kommen (erfület worden,) und Feines verblieben, Joſ. 23, 21. 

Verbleichen, verb. irreg. neutr, &, Bleichen, welches das Hülfde 
wort feyn erfordert, bleidy werden, wofur doch auch erbleidyen 
üblich it. Der Derblichene, figürlich, der Veritorbene, der ver 
blichene Leichnam, der erblidyene, Cine befondere Wortfügung 
mit der zweyten Endung if die R. A. Todes verbieichen, d. L. 
erben, welche doch nur in den vergangenen Zeiten gehraucht wird, 
aber fo, wie bie ähnliche Todes verfahren, nur in dem feperlihen 
Kanzel: und Kanzelley-Styl üblich ift, wo fie aus dem DOberbeuts 
ſchen beubehalten worden. Ingleichen bleib, d. i. nukenntlich, 
unleſerlich werden, von Schriften und Farben, in welchem Falle 
erbleicyen nicht üblih it; verſchleßen. Die Schrife It ganz vers 
blichen. Verblichene Dinte, Verblichener Taffent, verfhoffener, 
Die Roten verbleichen auf ihrem ichönen Geſichte, Weiße, Ernſt ⸗ 
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hindern; befonders in weiterer und figürlicher Bebentung. Ihre 
fhönen Schub verbienderen ihn, Judith 16, 11. Geſchenke 
verbienden die Weljen, Sir. 20, 30. Er bar ihre Augen ver: 
biender,, Job. 12, 40. Sie find verblender, &f. 44,18. Das 
Glück verblender ſchwache Bemürber, 


Anm. Ber bem Notker irblenden. S. Blenden. 


Die Verblöndung, plur. die— en, von dem vorigen Zeltwerte, 


1. Us ein Abſtractum, ohne Plural, (1) Die Handlung des 
Berbiendens im thätigen Verſtande, wo es in beyden Bebrutungen 
gebraucht wird, (2) Der Zuſtand, ba man verblendet iſt, im ber 
gwepten Bedeutung. Die Derblendung böret auf, har ein Ende, 

2. Dasjenige falfhe Ding, was uns ben Anblick des wahren 
entzjiehet, doch nur in der erften Bedeutung des Zeitwortes, und 
auch bier nur in einigen Fällen. 


Derbieyen, verb. regul. act. mit Bley verfeben, verfegen, mut 


im einigen Fälen. In dem Hürtenbane wird das Er}, ber Mob: 
ftein verbleyer, wenn man fie mit zugeſetztem Bleye (chmelzet, da⸗ 
mit ſich dad Metal in dad Bley siehe, aus welchem es leichter 
wieder gefhieben merben fann. Min Erz verbieyer ſich felbft, 
wenn es vieled Bley bey ſich führet, und daher keinen Zufag bei: 
felben bedarf. Ju einem andern VWerftande verbleyer man Wah⸗ 


ren u. ſ. ſ. wenn mar fie mit einem blevernen Siegel verſſehet, 


wofür doch bas franzdjifhe plombieren üblicher ift. 


Derbliden, verb. reg. neuer, mit bem Hülfsworte haben, welches 


gleichſalls nur im Hürtenbane üblih if. Das Silber bar vers 
blickt, wenn es auf dem Treibeherbe geblidt, und dadurch bie Bol 
lendımg des Treibens angedeutet hat. 


Derblinden, verb. regul. neutr. mit bem Hülfeworte fepn, blind 


werben, ©. Ver 2, wofür doch erblinden üblichet iſt, obsleich 
auch dieſes im Hochdeutſchen felten gebraucht wird, 


Verblitzen, verb. regul, neuer. mit dem Hülfsworte baben, anfı 
hören zu bligen, ein fo wie abbligen nur im gemeinen Zeben üb 
liches Wort. ©, Ver rt. (b). 


Derbläffen, &. Verbleffen, 
Verbluhen, verb, regul. neutr. 1. Mit dem Hulfeworte ſeyn, 


lich iſt ſie bemübr, auf ihren verblichenen Wangen künſtliche Ro: 
fen zu ſchaffen, Zachar. Mon ber Gelichtägarbe iſt in einem andern 
Falle auch erblaffen üblih, Einige Shkiftteler conjugieren es 
regulär: durch diefe Denfungsare it unter $reuden mir bas 
Saar verbleihr, Kleiſt. Allein, diefe verwechſeln das reguläre 


Activum bleichen, bleib, weiß machen, mit dem Neutro, bleich 


werden, weldes ebebem durchgängig Irregulär ging, und diefe Form. 


noch in den Zufammenfegungen bepbehalten hat. 

Derblönden, verb. regul. ad. welches eigentiid bliud machen bes 
deuten follte, aber nur in engerer und figürlider Bedeutung ges 
braucht wird, durch Darſtellung eines falfchen Gegenftandes bad: 
jenige zu fehen hindern, was man fehen folte ober wollte, wo es 
wieder auf doppelte Art gebracht wird, 

1. Dbjective, von beimjenigen &egenftande, welcher durch Dars 
ſtellung eines falſchen dem Gefichte entzogen wird; mo es doch nur 
als ein Kunftwort, in einigen einzelen Fällen gebraucht wird, Co 
fagt man im Bergbaue, die Erze und Anbriüche verblenden, fie 
- werfhmieren, verzimmern ober verbauen, damit andere fie nicht 
gewahr werden, In mweiterm Verſtaude verblender man einen 
Stollen, wenn man ihn mit Bretern verfhlägt und jumacht, Das 
mit die Luft fih einen andern Ausgang ſuche. In der Baukunft 
pflegt man das Solzwerk an den Gebäuden mir Diendfteinen zu 


- verbienden, ed dem Gelihte zu entziehen, vornehmlich aber es 


vor dem Wetter zu fitern. Im Jagdweſen wird der Zeug vers 
blender, wenn er mit grünen Meifern bejtedt wird, damit er dem 
Sirfhe nit fo gleih in bie Augen falle, und fo in andern FJal⸗ 
ken mehr. 

2. Subjective, in Beziehung auf den Schenden, ihn dur 
Daritelung eines fallen Gegenſtandes, den wahren, oder durch 
Darjtelung einer falſchen Seite, eines falſchen Verhältniſſes der 
Sache, die wahre Seite, ihre wahre, Beſchaffenheit zu erblicken 


aufhören zu blühen, von den Blumen und Blüthen. Die Aofen 
find verblühet. Ingleichen figürlich, vergeben, befonbers von 
bem Reige, der Aumuth. Ihre Schönbeir ift verblühet. Der: 
blübere Wangen. Mine verblübere Schenbeir. 2. Mit bem 
SHülfsworte haben, von ben Gewächſen, feine Blumen verwelfen, 
fallen lafen. Der Baum bat verblüber. Die Syacinchen ha⸗ 
ben ſchon verblüber, Go auch das Derblüben, 
Schon bey dem Notter ferbluon. 


Verblumen, verb. regul. ad. eigentlich, mit gemabiten Wlemen 


ober Figuren verfehen, um damit etwas zu verbergen, zu bebedten, im 
welcher Bebeutung es doch nicht mehr üblih it. Man dat ed mur 
noch in einer doppelten uneigentliben Bedentung. 

1. Unter einem angenehmen Scheine verbergen; eine im Hech 
beutihen frembe Bedeutung, weiche noch in einigen Provinzen 
Der: Deutſchlandes gangbar IL. 

Ab, was will id mid; denn riibmen, 

Wegen meiner Srömmiafeit! 

Bann ich glei den Schalk verblümen, Ervph. 
verbergen, verftellen. Wohin auch folgende Stelle aus dem Opig 
zu gebören ſcheinet. 

Der Wahrheit häſſig ſeyn, verblümet llebekoſen, 
db, i. verſtellt. 

2. Etwas verbliime ſagen, ſich verblüme austrüden, im 
gemeinen Leben und der vertraulihen Eprechart, durch Anfpielung, 
im Gegenfage des gerade zu fügen. Daber pflegen auch einige 
in der Logik die figlieliche — der Wörter, die von 

blümte 


‚Verbopren, verb. regul. ad. 


Derböiern, 


1385 Ber 


blüumte Bedeutung zu nennen, wozu aber dieſes Wort zu niedrig 
if. Noch weniger Bepfull haben diejenigen gefunden, melde Al: 
fegorie durch Verbiimung geben wollen. In biefer zweyten Bes 
deutung ift es nur alein im Mittelmorte üblich, 

Verbluten, verb. regul. neuer. bis zur Erſchöpfung alles oder doch 
bes meiften Blutes biuten. Da er gar verbiuter harte, 2 Mars 
cab. 14, 16. 

Charlotte laß den Ri, wie tief er iſt, verbluren, Grepb. 

Im Hechdeutſchen iſt es in Geftalt eines Meciprori am üblichiten, 
ſich verbluten. &r bar fidy fehr verbiuter, bat viel Blut vers 
Iohren. Mein Gerz blutet, ach, daß es ſich im dieſer meiner 
letzten Umarmung verbluren möchte! Figürlich ſagt man im 
gemeinen Leben: 1. Sich verblutet haben, ſeine Kräfte, und 
beſeuders fein bares Vermögen erſchöpft haben. 2. Die Sache 
bar ſich verbluter, wenn fie nicht mehr in Bewegung iſt, wenn es 


nach und nach davon ftile geworden if. Daber die Derblurung, ' 


im eigentligen Beritande. S. Der ı. (a) (b) (ce). 

1. Fali bohren, als ein Recipro⸗ 
cum, ſich verbobren. S. Der 1 (9). 2. Ber ben Zimmerleus 
ten wird das Zimmerwerf oder ein Bebäude verbohrer, wenn 
alle Theile deſſelben vermittelft gebonrter Löcher und-barein ges 
ſchlagener höl zerner Nigel gehörig verbunden werben. Daher das 
Derbobren in bepben und die Derbobrung in ber jwepten Des 
‚deutung. 

Verborgen, verb. regul, ad. an einen andern borgen, Im gemel: 
nen Leben auch ausborgen, ©. Ver 1. Sein Beld verborgen, 
Gerreide verborgen. Ich babe es verborgt. Jugleichen auf 
Borg, b.L auf Ereölt verfauffen. Wabren verborgen. Daher 
die Derbargung und Das Verborgen, 

Verborgen, dad Mittelmort des Zeitwortes verborgen, &. baffelbe. 
Bon diefem Mittelwerte bat man das Abftrachum 


Die Derborgenbeir, plur. car. der Zuſtaud, da ein Ding verbot: 
gen, bem Gefihte, der Kenumiß und Wiſſenſchaſt eines andere . 


entzogen iſt. In der Derborgenbeic leben, in einem Zuftande, 

da man wenigen befannt wird. Die Verborgenheit eines Ortes. 

verb. regxul. act. böfer machen, ein Im Habdeutihen 

ungewöbnlibes Wort, wofür dafelbft verfchlimmern üblich Hit. 
Wer fagt mir, eb wir felbit ſo grundverböste Zelten 
Derböfern, oder ob die 3eiren uns verkiten? Logan, 

Das in eben diefer Stelle befindliche verböfen, vom bem Primitivo 

Boſe ift neh ungewöhnlicher. S. Ver 2. 


Verboßen, (mit einem langen o,) verb regul. ad. & recipr. 


weiches nur in den gemeinen Sprecharten für das antändigere er: 
bofen üblich it, in Boßheit, d. i. hohen Brad bes Zornes, ver: 
fegen. Verboßt fern. Sich verboßen. 

‚Das Verboth, des — es, plur. die — e, von dem Zeitworte 
, verbierben, ber Befehl eines Höhern oder Worgefegten, wodurch 
bie Unterlaſſuug einer Handlung gebatben wird, im Gegenſathze bed 
Gebothes. Die Macht, Geboth und Derborb zu erlaffen, zu 
gebietben und zu verbietben. Ein Verborb erlaffen, ehedem thun. 
Jemandes Derborh nicht achten. Dieſes Verboth erifft une 
nicht, geber uns wicht an. Kin Verborr aufheben, ine 
Handlung mit einem Verborhe belegen. 


Verbothen, S. Verbiethen. 
Verbothichaften verb. regul. a9. durch Bothſchaſt belannt ma: 


chen, ein im Hochdeutſchen ungewöhnliches Wort für verkündigen. 
Willfommen, großes Kind, geſehn an allen Enden, 
Verbothſchaft in ver Kuft, Dpiß. 

&. Ver 2. 


‚ Verbrämen, verb. regul, af. mit einer Bräme, d. i. einem 


” Rande von Pelzwert verfeben, (Eine Müne mir germelin, ein 
Bleid mis 3obel verbrämen, Jngleipen zuweilen iu weiter 


Derbraucen, verb. regul. alt. 


Derbrauen, verb. regul. act. 
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Verſtande, mit einem zlerlichen Saume oder Rande verfehen, von 
Kleidungsfiiten, Lin Kleid, mit Treffen verbrämt, - Ehedem 
pflegte man die lüberziige der Betten mit einem Strichnenäbe 
zu verbrämen. Die Rupfereber verbramen eine Rupferplat: 
te , wenn fie ihr einen Hund von Wachs geben, damit das Scheibe: 
waſſer nicht abfliefe.. Angieihen figikrlib, mir wundthigen Über: 
füffigen Sierrarken verjeben, Mit aller hermenevtiſchen Den: 
Fungegabe verbrärme, Herd, Daher das Derbrämen und die 
Verbrämung. 


Der Derbrand, des — es, plur. car. ein nicht allgemein übll⸗ 


ches Wort, dasjenige, mid mun als ein Nahrungsmittel des Feuers 


gebtaucht und verbrannt, als Holz, Kohlen, Torf, welür in mans 


chen Füllen auch Feuerung üblich iſt. In den, Schmelzhütten 
beträgt der Verbrand des Jahres viel, S. Verbrennen 11.1, 


Der Verbrauch, des — es, plur. car. der Zuitand, da man et⸗ 


was verbraucht, oder da eine Wahre, ein Material verbraucht wird ; 
ein bequemes Wort, das ausländifhe Confumtion, wenigſtens Im 


-einzelen Fällen mit dem Bepfage der Sache, auszudtucken, ob es 


gleich noch nicht ſehr gangbar if. 

1, Als Material zu einer Arbeit 
gebrauben and verwenden, Der Jimmermans verbraucht Holz, 
der Schujter Leber, Wofür doch verarbeiten u. f, f. üblicher 
find. Daber der Derbraud, 2, In engerer Bedeutung, durch 
ben Gebrauch alle machen, ber Mienge, den Vorrathe nad erichd: 
pfen, Der’ Tifchler bar alles Holz, der Maurer allen Ralf, 
der Schufter alles Leder verbraucht, Weine Beduld war 
gar bald werbraucht, beſſer erichepft. Duber das Verbrau: 
hen. Notter braucht dieicd Wort auch in der jegt ungewöhnlichen 
Bedeutung, burd deu Gebtauch abnugen, mine ougen fint fer- 
bruchet, 

T, Als ein Material zum Brauen 
brauben. Der Brauer verbrauer allerley Malz, 2. In enges 
ver Dedeutung, durch Branen alle mahen, dem Vorrathe nad 
erinöpfen. Der Brauer bat alles Malz, alles Waffer ver: 
brauet. Daber das Verbrauen, 


Derbramien, verb, reg], neuer. mit dem Hülfsworte haben, bis 


zur Erfhöpfung oder Werubigung der braufenden Arüfte braufen, 
folglid aufhören gu braufen, Im gemeinen Leben auch ausbraufen. 
Der Sturm hat verbraufer, Laß den gefhwollnen Strobm 
vorjess (für jegt) verbraufen, Schleg. Der Wein, das Dier 
verbranfen, wenn fie aufoören zu gäbren. Figürlic fagt man, 
ein Menſch babe verbrauier, wenn feine ungeſtümen Leiden: 
(haften nad Begierden durch reiffere Jahre gefhwäht werden. So 
auch das Derbraufen. S. Der ı. (oe). 


Verbrechen, verb. irregul. &. Brechen, welches ehedem auch als 


ein Neutrum gebrauht wurde, jet aber nur noch als ein Activum 
üblich ift, und, nah Maßgebung der Pırtifel ver und bes Zeit: 
wertes bredyen, in veriihiedenem Verſtarde gebraucht wird, 

1. Abbrechen, zuweilen auch vorn abbrechen, prarfringere, als 
ein Activnnn; im welcher Bedeutung es doch nur felten gebraucht 
wird. Mine Spiefgerte verbrechen, vom etwas abbrechen. Fir 
särlih ſagt Opig verbrochene Worte für abgebtochene. Siehe 
Der 6. 

2. Durd abgebrodgene Dinge, befonders abgebrechene Zweige 
bemerken und begeihnen , eine befoaders in der Jägerep febr üb: 
liche Bedeutung, we die Fährte, der Schweiß, der Anſchuß 
uf. f. verbrochen werben, wenn man abgebrochene grüne üſte 
dabin legt, um den Ort wieder zu finden. (in geichoffenes 
Wild wird mir ftarfen Brüchen verbrochen, wenn man es mit 
vielen abgebrocheuen Bweigen bedett, damit ed nicht fo fen im 
Geſichte liege. 

Fur fr Tür 
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3. Fur das einfache brechen, doch mit einer Jutenſſon, ganz, völlig 
brechen, wie zerbrechen, eine ehedem fehr gangbare Debeutung. 
(1) In elgentlihern und weiterm Verftande, mo es fomohl 
als ein Neutrum, als auch als ein Netivum, gebraudt wurde, jent 
aber völlig veraltet iſt. 
Das Sleifch fällt weg, die Zaut verbridye, Opitz; 
wo es bad Neutrum it, Im Verabaue iſt ein verbrochenes Seld 
im Gegenfage eines unverbrocenen, ſowohl ein Feld, welches 
‚zum Bergbate bereits geöffnet worden, als auch eine Gegenb, wo 
bie Berggebäube eingefallen und zu Grunde gegangen find, 
(2) Figürlid. 

a, Sein Wort verbrechen, einen Bund verbrechen, 
ein Veriprechen verbrechen u. f. f. ein gleichfalls veralteter Ger 
brauch, woſur jetzt das einfahe brechen üblih if. Sie haben 
den erften Blauben verbrochen, ı Tim. 5, 12. Ihr babe den 
Bund Levi verbrodeen, Mal, 2,8. Won diefer Bedeutung has 
ben wir noch das Dep: und Mebenwort unverbrüchlich, mofür 
Dpig unverbrochen braucht. 

b. Etwas verbrechen, mobl eigentlich, ein Geſetz, einen 


Befehl verbrechen, wofür man jegt gleichfals brechen fagen wür: 


de, ihnen muthwillig zuwider handeln, fie muthwillig übertreten. 
In dieſer Bebentung it das Zeitwort noch gangbar, doch auch nur 
in den vergangenen Zeiten. Was bab idy verbrochen? in wel 
chen Stüde habe ich vorfeglich wider ein Geſeth gehandelt. Er 
bereuere, was er verbrechen hatte, Min Milffechäter , welcher 
viel verbrocdhen bat. Geſtraft werben, ohne erwas verbrochen 
zu haben. Zu ben übrigen Zelten iſt es nicht üblich. Man fügt 
nicht: was verbrichnt du? oder, er verbrad; etwas. Schon bey 
dem Ottfried irbrechan. S. bas folgende Hauptwort. 

4. Durch brechen in der vorigen ſigürlichen Bedeutung, ver: 
Inftig gehen, in welchem Verſtande es noch zumeilen gebraucht 
wirb, obgleih vwerwirfen dafür üblicher if, Lie Gand, den 
Kopf verbrechen, verwirlen, durch ein Verbrechen de Strafe des 
Verluſtes derfelben verdienen. iin Leben verbrechen, verwirfen, 
Das Verbrechen, des— o, plur. ut nomin. ing. 1. Der ne 
.  finitiv des vorigen Zeitwortes als ein Hauptwerk gebraucht, in wel: 
chem Falle es in der ıflen, zten und 4ten Bebeutung des Zeitwors 
tes, doch ohne Plural, vorkommt. 

2. Als ein eigenes Hauptwort und mit dem Plural, in welcher 
Geſtalt cd nur allein in dem legten figiilichen Falle der dritten Bes 
deutung Ublich ift, eine suntbwilige oder vorſetjliche Handlung wis 
der ein Strüfgefeg zu bezeichnen; wo es dach am binfigiten von 
ſchweren Bergehungen diefer Aıt gebraucht wird, Ein Verbrechen 
begeben, Sich eines Derbrechene jchuldig machen, Viele Ders 
brechen auf fih laden, Seln Verbrechen erfennen, bereuen, 
leugnen uff. Kin Verbrechen aus etwas machen, es bafllr 
halten oder audgehen. Aus dieſem unfchuldigen Vergniigen 
machte man mir ein-Verbrecen, 

Der Verbrecher, des — e, plur. ut nomin, fing. Füimin, die 
Verbrecherinn, eine Perfon, welde ein Verbrechen begangen, 
muthwillig wider ein mit ſchwerer Strafe verbundenes Geſetz ge: 
fündigt bat, 

Verbrecheriſch, adj. & adv. —er, —te, einem Verbrechen glei 


und ähnlich, darin gegrlindet, von Sachen; ingleichen eines der - 


mehrerer Verbrechen ſchuldig, von Perfonen; beydes am Büufig 
ſten im dee hehern Schreibart, ebgleich dleſes Beywort, fo mie 
mehrere uf — iſch, das felnere Gehör beleidigt. Wine verbres 
cheriiche That, ein Verbrechen. Bin verbrecheriiches Geſchlecht, 
laſterhaftes, beskaiter. 

Verbreiten, verb. regul. act, & recipr. welches in ber edlern 


Schreib: und Sptechart für das niedrigere ausbreiten üblich iſt, 


befonders in deſſen weiten und figürfichen Bedeutung. 


- anbefonnene Haudlung Schaden zufügen. 
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Dort, wo waldichte (malbige) Zöhe dem blauen Rücken 
verbreiter, Dad. 
Was für Slückſeligkeiten verbreiter nicht ein tugendhaftes Herz 
um ſich ber! Meiße, Eine Sreundfihaft, die fi über das 
Grab hinaus verbreiter, Gel. Min Bram, der eigenfinufg 
iſt, verbreiter fich niche fo narlirlich iiber fremde Gegenſtände, 
Hermes, win ſtiller Gram war auf ihrem Gefichre verbreiten. 
So auch ein Beriiche verbreicen, aufbreiten, unter dieLeute brin: 
gen, Daber die Verbreitung. Im Nieberf, verfpreden, von 
fpreden, fpreiten, bem Intenfivo von breiten. 


Verbrennen, verb. irreg. & regul. S. Brennen, welchet in dep: 


pelter Geſtalt ubllh iſt. 

I. Als ein Neutrum mit dem Hülfdwerte ſeyn, von dem Fenct 
verzehret werden. Steine verbrennen nice. Talglidyrer ver 
brennen fdmeller, ale Wachslichter. Erlenholz verbrennt fehe 
geſchwinde. 

U. Als ein Aetivum. 

1. Als ein Nahrungsmittel des Feuers gebrauchen, wefür do 
das einfache brennen üblicher iſt. In Holland verbrennt man 
Torf in den Kaminen, beſſer breunt. S. Der 1. (a) und Ver 
brand, “N ; 

2. Durd Brennen, als ein Nabrıumgsmittel des Feuers, vers 
brauchen, dem Vorrathe nah erſchöpfen. Tährlich vlel Golz 
verbrennen. lan verbrennt immer viel öhl in den Lampen, 
S. Ver ı. (a). 

3. Durch Feuer zerfiören, bis jur Erfhöpfung aller breun: 
baren Theile brennen. 

(1) Eigentlih. Etwas zu Aſche verbrennen. Einen 
Brief verbrennen. Winen Miifferbäter lebendig verbrennen, 
In der Seuerebrumft if viel Dich mir verbramne, 

(2) In weiteren Verſtande, mit Fener, durch übermäßige 
Hitze verließen. Sich die Zand, den Mund, ben Singer vers 
bremen. Fisürllch fagt man km gemeihen Leben, fi den Mund, 
das Maul verbrennen, durch Unbefonnenheit im Reben einen 
andern beleidigen. Sich die Singer verbrennen, ſich durch eine 
in verbranntes 
Bind (elgentlih, ein Kind, welches ſich verbrannt hat, ) fürchtet 
das feuer, An noch weiterm Verſtande braucht man diejet Seit 
wert In allen Füllen, no efne Sache durch allzu viele Hitze ihre ger 
bürige Geftalt, Veſchaffenhrit oder Güte verlichret. Von der 
Sonne verbrannt ſeyn, ſchwärzlich geworden fepn, Die Sonne 
verbrennt das Gras, das Getreide, wenn fie ed aucbörret, Die 
Auen in der Wüſte verbrennen, Joel rt, 19. Der Särber ver: 
brennt einen 3eug in der Sarbe, der Bäcker due Brormt.f. 
In uoch weiterm Verſtande auch von andern ſcharfen Dingen, be: 
fonders, wenn bie Aörper daburch verbrannten in ber Karte Thelich 
werben, Der Falte Wind, der Sroft bar das Grireide vom 
brannt. Das Scheldewaffer verbrenner bas Tuch. 

Daher das Verbrennen, und im thätigen Verſtande puweilen 
auch die Verbrennung, 

Anm. Schon bey dem Ottfried, Motfer und Im Tatian firbren- 
nen, ferbrennen, fürbrennen, Im Hochdeutſchen werden, fotos 
das Neutrum ald das Wetivum, burdgängig Irregulir adgewandelt, 
dagegen man im einigen oberbeutfchen Gegenden dad Wertoum rich: 
tiger regulär behandelt. Die Summe der Verbrenuten, ı Var 
tab. 10, 85. 


Derbrenniih, edj. & adv. —er, — ſte, was fih verbrennen, 


duch Feuer gerfiören laſſet, im Gegenfage des unverbrennlich. 
Das Holz iſt verbrennlich. 


Verbricfen, verb. regul. act. 1. Mit einem oder mehrern Brie⸗ 


fen, d. 1. Urkunden, verſehen, Damit beſtütigen, ein großen Theils 
veraltetes, uut noch him und wieder gangbared Wort, Die Mit: 
güt 
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giſt iſt verbeiefer, es iſt darüber eine ſörmliche Urkunde vorhan ⸗ 
den. Verbriefte Schulden, worüber man Brief und Siegel bat, 
im Begenfage ber umverbrieiten, Sid) jür jemanden verbrie: 
fen, ſchriſtlich verbürgen. Dennoch wird man Acker um Geld 
Fauffen und verbriefen, er. 32,44. 2. In einem andern Ber: 
fande war in den deutſchen Rechten der mittiern Zeiten verbrieft, 
fo viel als anrlichtig, und verbriefen, für anrüchtig erklären, von 
Brief, fo fern es auch ben Prozeß und die Verurteilung eines flüch⸗ 
tigen Verbrechers bedeutete, S. Klotzſch vom Verzellen ©, 110. 
Es if von Brief und ver, ©, Der 2. 

Derbringen, verb. irregul. ad. S. Bringen, 1. Durchbringen, 
verſchweuden; ein nur noch hin und wieder im gemeinen Leben 
Abliches Wort, Sein ganzes Vermögen verbringen. Siehe 

Ver i. (a). 2. Bu Stande bringen, vollbringen, and nur noch 
ſelten. Mir aller Muͤhe nichts verbringen, 

Den Schein, den mancher von fi gieben, 
Derbringer Feine Ritrercbat, Opitz. 
S. Ders. Go auch die Verbringung. 

Verbröfeln, verb. regul, ad. in Brofame verwandeln und dadurch 
anbrauhbar machen, oder vernichten. Das Brot verbröſeln. 
Derbrübdern, verb. regul. act. zum Bruber eines andern Dinges 
machen, wie verfhwägern, veridywiftern, Es iftals ein Reci⸗ 
prorum am üblichiten, und auch bier nur im figürlichen Werſtande 
von einer Urt genauer, gleichſam brüberlicher Verbindung. Siehe 

rbverbrüberung. 
Durch diefe Bunt verbrüdern fich die Zerzen, Haged. 
Wir, die der Weisheit nach, mir Ihm verbrüdert hießen, 
Gunth. 
So and die Verbrüderung. S. Der 2. 

Verbruhen, verb. rezul. ad. durch übermäßlget Brühen mit — 
fem Waſſer verderben, ingleichen mit heifſem Waſſer verlegen, 
Ein Zubn verbriihen, es zu ſehr drüben. Sid; die Füße ver- 
brilhen, mit heiſſem Waller verlegen. Kiglirlih fügt man, die 
Bienen werden verbrühet, wenn fie verfahren werben, und bie 
gı:je Hitze ihmen untermeges tödtlich wird. Daher das Verbrüs 
ben, S. Per 1. (e). 

Derbrumiten, verb. regul. neutr, mit dem Hülfsworte haben, 
anfbören zu brunften, in der Jügerep, wofür auch abbrunften üb: 
lich if. Der Hirſch har verbrunftet. Daher das Derbrunften, 
8. Ver uda) b). 

Verbuben, verb. regul. act. welches mur in den ge und 
harten Sprecharten gebraucht wirb, durch Buben, d. i. niedrige 
Unzucht, verlie hren und durchbringen. Seite Ehre, fein Vermös 
gen verbuben, So auch das Verbuben. 

Derbügen, verb. regul. ad. 1. Sich verbiigen, fih ben Bug 

. verrenfen. Ein Pferd verbiige fich, wenn es hart gegen ein an: 
beres oder gegen eine Wand laufft. 2. Bey ben Fleiſchern wirb 
ein Schwein verbüger, wenn ed nahe über dem Buge abgeſtochen, 
und dadurch das Fleiſch verleget wird, eine feblerbifte Art des Abs 
fiedens, mo es auch erbiigen, und nach einer fehlerhaften Aus 
ſprache erbiegen lautet. Es ſtarumet in beyden Filen von Bug 
ab, und muß daher mit verbiegen nicht verwechſelt werben, 

Derbublt, adj. & adv. —er, — eſte, eigentlich das Mittelmort 
von dem in dieſem Verftande ungenäynliden Zeitworte rerbub: 
len, der Bubleren ergeben, verliebr. Verbuble ſeyn. in ver⸗ 
bubhltes Srauenzimmer, Daher das Hauptwert die Verbuhlt⸗ 
beit, welches doch nicht fo gangbar iſt. S. Ders. In einem 

_ andern Werflande wäre verbublen, burd Buhlen verlichten. Geis 
ne Ehre, fein Vermögen verbublen, 

Das Derbum, des— bi, plur. die — ba, €. Zeitwort. 

« Derbiinden, verb- reg. ad. vermittelt eines Bundes oder Bund⸗ 
niffes vereinigen, eim nur noch im Oberdeutſchen gangbares, und 
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unmittebar von Bund abgeleitetes Wort, woflie im Hochdeutſchen 
das algemeinere verbinden üblich it. Die verbiinderen Srädre, 
bie verbundenen. 

Das Verbündnig, dee — es, plur. die — e, anch nur noch 
im Oberdeutſchen, wofür im Hochdeutſchen entweder Bündniß 
oder auch das allgemeinere Verbindung üblich iſt. In der dent⸗ 
(den Vibel wird ed mehrmals für ein Gelübd gebraucht, wodurch 
won fih zu ermas verbindlich madıt, welche Bedeutung im Hoch⸗ 
deutſcheu nech mehr veraltet if. Und ihr Gelübd und Verbünd⸗ 
nifi, das fie thut über ihre Seele, 4 Moſ. 30, 5. 6. 7. 8. 9. 15. 
In welhem Falle es bilig Verbindniß gefhrieben werben folte, 
von fid verbinden. 

Derbürgen, verb. regul. ad. & neutr. Würge für etwas werben. 
Um binfigften als ein Reciprocum. Sich fiir jemanden verblire 
gen. Da ſich Timorheus verbürger bare, 3 Mercab. 12, 25. 
Seltener als ein Yctivnm. Das will ich verbürgen, verantwor⸗ 
ten, bafür fiehen. Mine Sefhichre, deren Wahrheit ſch ver⸗ 
biirgen Fann, Daher die Verbürgung. 

Derbüßen, verb. regul, a&. durch Buſie, b.t, Geld: oder Leibes⸗ 
ftrafe tilgen, Strafe für etwas geben ober leiden, ein noch bin und 
wieder in ben Berichten üblihes Wort, Min Vergeben mit 
zehn Thalern, durch Befängnifi, durd; Arbeit verbüßen. Er 
auch die Verbüßung. 

Derbutten, verb. regul. nentr. welches das Hulfewort feyn erfor 
dert, aber nur in ben gemeinen Sprecharten üblich iſt, butt, d. i. 
fein und unauſehnllch werben und bleiben. Bäume, Gewächſe, 
Thiere, Rinder verburten, wenn fie nicht gehörig wachſen. Ein 
verburtetce Kind. Das Nieberbeutfhe butt bedeutet ſowohl 
flumpf und plump, als au furz und did, S. Der 2. 

Verb, But, Dercbwunde, ©. 2. Ferch. 

Verclauſulieren, verb. regul. ad. mit Clauſeln, Einſchrunlkun⸗ 
gen und Beſtimmungen verſehen, Im gemeinen Leben. Einen Bauf: 
Contract verclaufnlieren, S. Der 2. " 

Der Verdacht, des —ce, plur. welcher doch felten gebrandt wird, 
die —e, wahriheinlihe Mepnung oder muthmaßliches Urtbeil, von 
ber von einem andern begangenen nadıtheiligen oder unerlaubten 
Handlung; ein Wort, weiches in manchen Fällen auf eine eigene 
und feltene Art verbunden wird. Winen Verdacht baben oder 
been, Elnen Verdacht auf jemanden haben, oder jemanden in 
Verdacht baben, muthmaßen, daß er ber Urheber einer gewiſſen 
üblen Handlung fep; ihn in Verdacht ziehen. Winen Verdacht 
ſchẽpſen. Bey jemanden im Verdachte ftehen, daß man es 

. "gerban babe, Jemanden feiten Verdacht benchmen, Es— 
ſtieg mir ein kleiner Verdacht auf, Ich will doch nicht hof⸗ 
fen, daß fie mein gerz mic dieſem Herren in Verdacht haben? 
Gel. Ich biete fie, laffen fie dieſen Mann aus dem Ver— 
dachte, eben derf. baben fie ihn niHt in Verdacht. Es entiteher 
ein Verdacht, dafi u. ſ. ſ. Verdacht machen, erwecken, vers 
urfichen, Aulaß dazu geben, Es Fönnte leicht Verdacht erwer 
den. Bas machte, gab, erweckte, erregte mir Verdacht. 
In Verdacht Fommen, gerathen. Wegen eines Verbrecheno 
in Verdacht, (im Verdachte) ſeyn. Er iſt in dem Verdachte 
der Untreue. Jemanden in Verdacht bringen, ſetzen. Den 
Verdacht fahren laſſen. Einen Verdacht von ſich ablehnen. 
Jemanden auſſer Verdacht ſetzen. 

Anm. Dieſes Hauptwort, welches bep unſern alten oberdeut⸗ 
ſchen Schriftſtellern niche vorkommt, frammt von dem Zeitworte 
verdenken, nid zwar von deſſen Mlttelworte verdacht ab, S. Ders 
denken. Dem heutigen Gebrauche nach gründet ſich der Ver: 
dacht auf wahriheinlihe Umfiänbe, Argwohn aber bedeutet Floß 
eine Üble Meynung, ohne‘ zu beſtimmen, ob fie muthmaßliche 

Gründe 
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Gritade fiir ſich Sat. Indeſſen werben fie im sentelnen Leben hau⸗ 

figfür einander gebraucht. 

Verdachtia, adi. & adv. — er, — te, im Verdacht ſevend, Bine 
laß zum Verdacht gebend, wo es in noch meiterer Debrutung, ale 
das vorige Hauptwort, gebraucht wird, und in allem Fällen Statt 
findet, we man murhmaßliche oder wabriseinlibe Gründe zu einer 

Ablen Meynung von einer Perfon oder Sache hat. Der Menſch 
it mir verdächrig, die Wahre fleber febr verdächtig aus, Fur 
verdächrigen Zeit zu jemanden Fommen, Einen verbächrigen 
Umgang mie jemanden haben, emanden verbädhrig machen, 
Sich durdy erwas verdächtig madıen, Verdächtiger Weile, 
Daher die Verdähhrlafeit, die Eigenſchaft, da eine Perfon oder 
Code verbähtig if. Eubjective, Verdacht habend, iſt ee nicht ges 
brauchlich. 

Virdanmen, verb, regul. ad. J. Mit einem Damme verſchlle⸗ 
fen, verfperren ; im gemeinen Leben auch wohl zudämmen. Winen 
Wen, den Auefluß eines Baches verbämmen, 2. Durd Däms 
men, di, ftampfen ımd fiohen, verfperren ober einſchließen, eine 

- mabe verwandte Bedentung, in welchet es in ber Gefhligfunft übe 
lich it, mo wie Bammer in dem groben Geſchüitze, die Kugel 
in dern Befdyiige verbämmer werben, So aud die Verdäm⸗ 
mung. 

vVerdammen, verb. regul. ad. für raffäßig, für einen Übertre: 
ter eines Strafgeſetzes erflüren. 

1. Eigentlich, 

( ) Im gerichtlichen Verſtaude. emanden sum Tode vers 
dammen, Ihn wegen eines Verbrechens zu einer Beldftrafe 
verdammen. Dein Mund wird dich verdammen, Hiob 15, 6. 
Welchen die Börter (die Obrigkeit) verdammen, 2 Mof. 22, 9. 
Es wird in dieſem Berftande nur noch theils im gemeinen Leben, 
thells aber, mub noch täänfiger, in ber höhern Echreibart gebraudt. 
Zur Sclaverey verdammt, Gel. In andern fällen, felbft in ber 
eblern Schreibart, iſt daſͤt verurtbeilen üblicer, 

(2) In der Theologie fagt man, Gore verbamme dem 
Wienichen, wenn er ihn der auf bie ibertretung feines Gefenes 
gefegten Strafe fhuldig erfennet, im Grgenfage des rechferrinen; 
befonders in engerm Beritande, ihn ber ewigen Etrafe Khulbig er: 

. teunen und derfelben wirklich übergeben. Wer nicht glaubt, der 
wird verdammte, Mare, 16,16. Die Verdammten in der Göle, 
2. In weiterem und theild figinlidem Verſtaude. 

(1) Im gemeinen Leben wird es, jo wie richten, häufig für 
firaffültig, ftrafbar erklären, gebrandt. Seinen Vechſten vers 

. dammen. BDiefes Mittel kann ich niche verdammen, nicht für 
geſetzwidrig erflären, oft amd im ned weiterm Berftande, wit für 
nachtheilig erklären, es nicht verwerien, 

(2) Sich zu etwas verdummen, es ald ein übel frerwillig 
übernehmen, auch im der edlen Echreibart. Wie viel Anmuth 
des Lebens rauben fich diejenigen, die fih aus Eigenſinn zu 
einem ebeloien Stande verdammen! Gel. 

6) DusMittelmort verdammt wird im gemeimen Lehen hau⸗ 
fig für im hoben Grade lafterhaft und abſcheulich gebraucht. Der 
verdammtee Geis! Ein verdammter Böſewicht. Ingleihen 
in noch mweiterm Verftande in einem hoben Grabe, befonders von 
Üben. Seine Seele muß verdammt barmädig fen. Da es 
denn oft auch «ls ein nichtsbedeutendes Ausrufungewort der mit 
Unwillen verbundenen Verwunderung , des Entfeßens, bes Erftaus 
nend gebraucht wird. Verdammt! ich glaube gar, fie memen 
mich, Verdammt! das hätte Ich dazumahl wiſſen ſollen! 

Anm. Schon ben dem Ottfrieẽ firdamnen, welches bat vermit⸗ 
telit der Cudſolbe nen gebildete intenfive Seitwort von dem einfa: 
dern ferdamon , ſortuomon u. f. f. ift, welches in dieſer Geſtalt 
noch bep bem Notker und in ber Überfehung des Tatians vorkommt; 


Verdbämpfen, verb. regul. ad. 
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Holland. verdoemen, Edmed. fördöma. Im Tatian wird es 
für ritten Uberhaupt gebraucht; mi ceuret tuomon, thaz ir ni 
fit fortuomot, richtet nicht, auf daß Ihr nicht gerichtet werdet, 
In andern Epraben ift ed ohne gen Ublich, wie das Engl. 
to damn. Man würde fi fehr iften, wenn man glauben wollte, 
bie Deutſchen bötten das einfache dammen aus dem Lat, damnare 
und condemmmare angenommen. Dom, Dum, demen u. ſ. f. 
find ſeht alte Etammnörter, welche in allen europfifchen und nord: 
aftetifhen Sprachen angetroffen werben, und Herrſchaft, Gewalt, 
herrſchen, und in engerer Bedeutung Gericht, und richten, Recht 
ſprechen, bedeuten. Schon bep dem Ulphilas if domjan, richten. 


Bey umfern alten oberdeutfchen Ecriftfielem kommt Dom, 


Duon, Tuom’, Niederf. Döm, Schwed. Dom, häufig für Ges 
richt, und duomen, tuomen, Schwed. dönta, im Yfldänb, daema, 
Im Angelſ. deman, für richten vor, womit bat Griech. Arrur, und 
in ber weitern Bedeutung der Gewalt auch die Latein. domare 
Dominus verwandt find. Im verfhiedenen norbifben Epraden 
iſt Domer noch ein Richter. S. auch — Thum, Übrigens find 
auch diefe Bedentungen nur Figuren einer ältern mehr in bie duf⸗ 
fern Einne fallenden, mozu ohne Zweiffel auh Damm, dämmen 
1. uud 2. dämpfen, und andere meht gehören. Das Franzdh, 
eondammer bedeutet fowohl verurtbeilen, als aud verdämmen. 
In einem andern Verftande bed Präfiri ift fordeman im Angelf. 
Talk urtheilen, ein irriges Urtheil fallen. 


Verdammlich, adj. & adv. —er, — fie, fo beſchaffen, daß es 


verdammet, d. i. für eine Übertretung eines Etrafgefeges erfläret 
werben muß; doc mr noch in ber biblifhen Echreibart. Es it 
nice verdammliches an denen, die in Chriſto Jeſu find, 
Möm. 8,1 So and die Verdammlichkeit. 


Die Verdammmiß, plur. car. der Zuſtand, da jemand verbanmt, 


d.t. für einen Übertreter eined Strafgeſetzes erfläret, und der'ver 
dienten Strafe übergeben wird; ein nur im der throlsgifhen 
Schreibart von ber Beſtraſung nah biefem Leben übliches Wört. 
Die ewige Verdammnif, Der Weg, der zur Verdammmiß 
führer, Matth. 7, 13. Darum werdet ihr defto mehr Der: 
dammniß empfaben, Kap. 22,14. ie find im gleicher Der: 
bammnifi, fogt man wohl noch im gemeinen Leben, d. i. fie haben 
einerlen Etrafe verdient. Da die mit — nif zufammen gefegten 
Wörter bald weibliches, bald auch ungewiſſes Geſchlechtes find, fo 
wird and dieſes in einigen Gegenden in dem letztern gebraucht, 
weiches and; einige Mahl in ber deutſchen Bibel vorfommt. Das 
Verdammnif und der Tod fprecben, Hiob 28, 22, Welcher 
Ende it das Verdammmig, Phil. 3, 19. Inbeſſen ift im Hoch 
deutihen das weibliche am Oblichſſen. S. — if, 


Die Verdammung, plur. inufit. die Handlung bei Berdammens; 


am bäufigiten no In der theologiichen Bedentung. _ Daher das 
Verdammungsurtbeil, auch in gerichtlichem Verftande, das Ur: 
tbeil, worin und wodurch jemand verdammt, d. i. für ftreffilig 
erflüret wir, Schon bey dem Netter Ferdammuınga. 


Verdampfen, verb. reg. neutr, mit ben Hülfswerte ſeyn, durch 


Dampfen verfliegen, wie ausdampfen. Alle Seuchrigkeit vers 
dampfen laffen. 

1. Als das Activum bes veri⸗ 
nen, welches doch feitener gehraudt wird, 2. In einem andern 
Verſtande bet Zeitwortes fagt man, die jungen Sichten verdäm⸗ 
pfen Das Laubbolz, wenn fie jelbiges erftiten. Im einigen 
Mundarten verbaumen, welches fih dem Stemmtorte wähert, 
und wovon verbämpfen das Intenfivum if. Co auch die Ver: 
Dämpfung. 


Verdanken, verb. regul, at. wegen einer Sache danken, wem 


berfelben zum Dante verpflichtet ſeyn, mit ber vierten Endung die: 
fer Esche und der dritten ber Perfon. Ich habe dieſen Vortbeil 
bloß 
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bloß bir zu verbanfen. Verbanfen fie es ber Tugend, daſi 
fie uns durch Liebe und Freundſchaft das Leben zur Luft 
madır, Gel. Verdankt fey ihnen dieſe edle Thräne, Haupt: 
wörter find von diefem Zeitworte nicht gangbar. 

Anm, Der bat hier allem Auſchen nach eine bloß intenfive Bes 
deutung, indem das einfache danken ſchon auf eben diefelbe Art 
gzebtaucht wird, ©. Der 5. Daher dieſes Zeitwert jo unnöthig 
und verwerflich mict if, als Friſch ahedem glaubte. Die Dünen 
fagen dafür fuldeaffe, mit einem andern intenfiven Präfire. In 
einem andern Werflande war der Verdank chedem die Überlegung, 
der Aufſchub, wo es aber unmittelbar von denken abilanımet, 

Verdauen, verb. regul. act. durch die Dauung auföfen, d. i. bie 
dem Magen anvertrauten Eprijen fo auflöſen, daß der Nahrungs: 
faft daraus abgeühieden werden faun, Der Wagen verdauct 

"die Spelje. wine Speije, welche leicht, ſchwer zu verdanen 
if. Zugleichen von der Perſon. Dieſe Speiſe kann ich niche 
verbauen, Min Kranker verdaurt ſchlecht. Figürlich ſagt 
man, doch nur im gemeinen Leben. Mine Beſchlmpfung, einen 
Verweis u, f. f. nichr verdauen Fönnen, wicht verſchmetzen, vers 
fragen fönnen, Diejes Vorgeben ijt ſchwer zu verdanen, ſchwer 
zu begreifen. Daber die Verdauung, doch nur in ber cigeuf: 
lihen Bebeutung, die Verdauungskraſt, Die Verdauungewerke 
zeuge, Verdauungemittel u, f.f. Der Verdauungsfafr, der 
Magenſaſt, welcher die Speifen im Magen verbauen bilit; ber 
aber mit bem Chilus oder Yrabrungsisfte, welchet nachmahls 
aus den verdauten Epeifen abgefhieden wird, wicht verwechſelt 
werden muß, wie wohl von einigen geiciehet. 

Anm, Schon bev bem Kero fardeuuen, bey dem Motfer fer- 
deuuen, Im Nieberf. gleichfals verdauen. S. Dauen. 

Derbaulich, adj. & adv. —er; — ſte, was ſich verdauen, in: 
gleihen, was ſich leicht verbauen Läffet, im Gegenfahe des unver: 
daulih, Verdauliche Speifen, Daher die Verdaulichkeit. 

Verdaumen, verb. regul, act. im Forfimefen, S. Verdämpfen. 

"Das Derdid, des—es, plur. die — e, ein Ding, weldes ein 
anderes bett eder verdedt, ein mar noch in dem Schifft baue übs 
lihes Wort, wo der Boden eines Schiffes, der daſſelbe Horizontal 
in zwer Räume abtbeiler, das Verdeck, im Niederbeutfben nur 
das Ded, genannt wird, In weiterm Verftande begeidnet es bev 
den Schiffen das, was man an Gebäuden auf dem feften Lande 
einen Stod oder ein Stockwerk zu nennen pflegt. Große Zrie: 
geoſchiffe haben drey, Ballionen wobl fünf bis ſechs Verdecke. 
Im mittlern Lat, Coperta. S. Galbverdet, Oberverdeck, 
Sinterverdeck, Bodenverdeck. Das oberſte Verdet eines Schif⸗ 
fes wird auch der liberlauf genannt. 

Verdecken, verb, regul. act. vermittelft einer Dede, durch Zuder 
«en, dem Gefiäte, der Kenntuiß anderer entziehen. Min vers 
decktes Eſſen, auch figürlich Verſtellung, Nachſtellung, verborgene 
NRauke. Denn fie hatte ihr Angeſicht verdeckt, 1Mof, 38, 15. 
Da fingen erlihe an ihn zu verfpeyen, und zu verdecken fein 
Angefiht, Mare, 14, 65. Rahab verdedte die Rundidyafter 
unzer die Slacheftängel, Joſ. 2, 6. in welcher Bebrutung für 
verbergen, verſtecken, welche auch Hiob 14, 13. vorkommt, adı 
daß du mich in der Zölle verdeckteſt und verbirgeft! es doch 
veraltet ift. Ach Erde, verdecke mein Blur nicht, Kap. 16, 18. 
Er, dem fein Jammer verdeckt ift, verborgen; welche figürliche 
Bedeutung doch auffer der höhern Schreibart nicht mehr gebraucht 
wird, wohin auch die verdeckten Worte, Ejzech. 20, 49, und das 


verdeckte Evangelium, 2 Cor. 4, 3. gehören, So aud die Vers Verderben, verb. irreg. & regul, 


deckung. 

Anm. Das einſachere verdagen, wovon verdecken das Inten⸗ 
ſirum iſt, fommt für verbergen noch bey dem Stricker vor. Siehe 
Dad. Bederken heißt nur mit einer Dide belegen, zudecken, 

IV. Baud. 
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überall bededen, verdecken aber, vermißtelft einer Dede ben Ge: 
ſichte entziehen. ©. Ver 4. 

Verdenken, verh. irregul. ad. S. Denken, welches ehedem ia 
verſchiedenen Bedeutungen üblid war. 

1. Mit feinen Gedanken in der Irre herum ſchweiffen, als ein 
Keutrun; eine lüngjt veraltete Bedeutung. So gefciehet uns 
danne uuir unellen betondo an Got tenchen ‚ daz wir an 
ander unfih ferdenchen, Potter. Ver bat bier die Bedeutung 
des Irtthums, ©. Ver 4, (9). 

2. Bedenken, fiberlegen, Schwed. Förtänka ; eine gleichfalls 
veraltete Bedeutung, wo ver eine intenfive Debeutung gehabt zu 
baben ſcheinet. 

3. Ernſtlich, ſtets an etwas gedenken; in weldem Verſtande 
man in dem Mittelwerte chedem fagte, auf oder an etwas ver⸗ 
dacht fern, ©. Der 5, 

Wie tuon ich fo das ich fo herzekliche 
Bin an fi verdaht, Kein, von Morunge, 
Ich was fo verre an fi verdaht 
Das ich mich underwilent niht verfan, 
, Sriedr. von Hufen, 
Das ich uf forge bin verdaht, Reinmar der Alte, 
Auch diefe Bebeutung ift veraltet, 

4 Mutbwaßlihe Gedaunken eines begangenen Übels von jes 
manden haben, mitt der vierten Endung der Perfen, Anch dieje 
Bedeutung iſt nicht meht gangbar, indem man jekt dafür ſagt, 
jemanden in Verdacht haben, welches Hauptwort ſelbſt nech ein 
überbleibſel dieſer Bedentung If. Wenn jemand einer Niiffe: 
that verbacdhe wirdt, Conflit. Caroli 1532, Art. 28, wegen ei: 
ner Miſſethat in Verdacht if. Oder wer darander gewohnt 
oder verdacht were, in einer öſterr. Ark, von 1440. ver ſchei⸗ 
ame bier = = folgenden Bedeutung eigentlich eine Verſchlim⸗ 

erung des Zuſtandes vermittelſt des Zei i 
u Ift des Zeitwortes zu begeihnen, ©. 

5. Übel auslegen, eine mit der vorigen verwandte 
welche Die einige noch gangbare it, und in welcher es —— 
Art sebraudıt wird, (1) Mit der dritten Endung der Perſon, und 
der vierten der Sache, welche Wertfügung im Hoddentihen am 
gangbarſten it, Wer will mir das verdenfen? Wenn er es 
thur, jo Fann ich es ibm nicht verdenfen, (2) Mit der vier: 
ten Endung der Perfon, welche Mertfügung in einigen oberdeut: “ 
fen Gegenden die herrſchende if. Wird mich demnach boffenes 
lich niemand verdenfen, Dahn. ſ. Orig; mo ftatt des Bc- 
eujativs der Sache au wohl dad Würthen darum gebraucht wird, 
Ich glaube nicht, daß er mich drum verdenker, 

Geſetzt, ich wilfir es auch, 
Ich wollte ſie darum noch lange nicht verdenken, Gunth. 


Der Verderb, des — es, plur. cas. von dem folgenden Zeitworte, 


1. Cine Handlung, medurd etwas verborban, zu Grunde gerichtet 
wird; nur noch zuweilen in einigen Fallen, beſonders in den Zur 
ſammenſetzungen 3eitverderb, Solzverderb. Das iſt ein mwabrer 
Verderb der Zeit oder Zeitverderb. 2, Das Verderben; eine 
in der eblern Sprecart veraltete Bedeutung, ; 

Dein Seind, Gerr, dein Feind fenPer 

Sich in Verderb und Nord, Opih Pf.'g2. 
a — iſt Ihres Herzens Grund, eben berf, 

ur im gemeinen Leben fagt man noch zuweilen: 

Derderb, das Übel, ” a 
welches in ber erflern 
auf folgende Art abgewandelt wird; ich verderbe, du —— 
er verdirbt; Couj. ich verderbe, verderbeſt, verderbe. Im⸗ 
perf. ich verdarb; Conj. verdürbe. Mittelw. verdorben. Im⸗ 
per, verdirb. Es iſt auf doppelte Art üblich, 
zTitt I, Al⸗ 
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I, Als ein Neutrum, welches das Hülfdwort feyn erfordert, wo 
die irregaläre Gonjugation ohne Vusnahme üblich ift, 

1, Unbreuchbar, untanglih werden, die zu feiner Deitim: 
mung und Abſicht nörhige Cigenichaft verliehren. Das Dier ver: 
dirbt, wenn ed ſchal and fauer wird, Der Wein ift verborben. 
Verdorbenes Obſt. Alles verderben laſſen. Das Fleiſch iſt 
verdborben, wenn es riechend geworden if. Die Wahre ift im 
der Näſſe verborben, menn fie verſteckt, verfault u. ſ. f. iſt. Es 
wird in dieſem eigemtlihen Berftande am haufigſten von ſolchen 
Dingen gebrandt, welche durch eine innere Gührung oder ahnliche 
Beranlaffung von Innen die zu ihrer Abſicht aöthige Brauchbarkeit 
verliehren; das folgende Activum aber wird in einem weitern Um⸗ 
fange der Bedeutung gebraucht. Wenn man daber fügt, das 
Werkzeug ift ſchon verdorben, das Pferd ijt bereite verdor⸗ 
ben u. f f. fo fhrint es hier das Activnm zu fepn, und iſt vers 
dorben für iſt verderben worden, gu jieben, well man nicht ſagt, 
das Wirkzeug verdirbt, oder das Pferd verdarb, fondern wird 
unb ward verdorben. 

DBefondere, doch nur in der vertraulihen Sprechart Üblihe R. %. 
find, An die it ein Lobreöner verdorben, Lefſ. d. i. du hät⸗ 
teft di zum Lobredner geſchickt, wenn du beine Fähigkeiten and: 
gebllder hatteſt. So auch: an ihm iſt ein Soldat, ein Poet, 
ein Advocat uf. f. verdorben. Hfngegen: ich bin zum Comö⸗ 
dlanten verdorben, Leſſ. bebenter, ich tauge nicht dazu, 

3. In weiterer und figärliher Bedeutung. 

(1) Im theologifgen Veritande, in welchem doc das Mit: 
telwort der vergangenen Zeit am ganabarften it, beißt die menſch⸗ 
Uche Natur verdorben, fo ferm fie durch die Sünde ihre urfprüng: 
liche Bolltommmenbeit; verlohren hat, zu ihrer urfprünglichen Beſtim⸗ 
mung unfähig geworden ift; in welchem Verſtande ed doch ben vielen 
regulat verderbt lautet, uuſer verderbres Fleiſch, der verderbte 
Wille, da es denn zu dem folgenden Activo gehören würde. Aber 
die Erde war verberbt vor Gottes Augen und voll Srevels, 
1 Mof, 6, ı1. 

(2) In Verfall der Nahrung gerathen, doch mar im ges 
meinen Peben, mo man fügt, eis Baumann fey verderben, wenn 
er Dangueront geworden iſt. 

(3) Im bönften Grade ungfüdlih merden, umfonmen, 
zu Grunde gehen, eine in der deutſchen Vibel mod fehr gangbare 
Bedeutung, welche aber in der edlern Schreibart Immer mehr zu 
veralten anfängt, obgleich das Hauptwort das Verderben nad in 
berfeiben üblich iſ. Siehe, wir verderben und Fommen um, 
4 Moſ. ı7, 12. a fit beffer, ein Menſch fterbe für das Volk, 
denn daß das ganze Volk verderbe, Joh. 11, 50, Vor Guns 
ger verderben, Hlob 80,3. Du bajt dich meiner Seele herz: 
Hich angenommen, daß fie nicht verdürbe, &f. 38,17. Wer 
fich gern in Gefahr begibt, der verdirbt darinnen, Sit. 3, 27. 
Wer fehr pranger, dee verdirbt, Kap. 20, 10. 

II. Yls ein Aetivum, wo ed im Hochdeut ſchen gemeiniglih auch 
feregulär, im Oberdeutſchen aber regulär abgewandelt wird, 

1. Ein Ding zu feiner Abſicht, zu feiner Beſtimmung untange 
lich machen, aus dem gehörigen guten Zuſtande in einen ſchlimmen vers 
fegen; wo es ein Wort vom fehr weitem Umfange ift, welches alle 
befondere Arten unter fi begreift, baber auch in manden einge: 
len Fällen beftimmtere Anddriide üblicher find, Ein ungeſchlck⸗ 
tee Schneider verdirbt das Kleid, welches er verfertigen fol, 
Wenn jemand feinen Knecht in ein Auge ſchlägt, und verder⸗ 
ber es, 2 Moſ. 21, 26. Die wilden Thiere haben deinen Weins 
ſtock verderbr, Pf. 0, 14. Ein «ilmpfer verdirbe ein Ding, 
Eprihiw. 26,10. Meblihau verdirbe die Frucht, Kap. 28, 3. 
Ein einiger Bube verdirber viel Gutes, Prod.9, 198, Ein Wis 
derfpenfliger verdirbt ein milden Herz, Kap. 7, 8,° Kin ſchlech⸗ 
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ter Relter verdirbt ein gutes Pferd. Böfe Erempel verder⸗ 
ben gute Sitten. Beine Gefundbeir durch Ausſchweifſungen 
virderben, Das verdirbt mie die ganze Sacht. Jemanden 
das Spiel verderben. 

Iemanden feine Sreude verderben. Bein Ekel verderbt 
ihm die immer neuen Sreuden, die die Schönheiten der Na⸗ 
tur in endlofer WMannigfaltigfeir ihm anbierhen, Gen. Dieß 
verdarb mir den ganzen Abend, brachte mich, um ben angenehe 
men Gmuß deſſelben. Es mit niemanden verberben, feine 
Gunſt verfcherzen, ihn fi zum Feinde machen, Mic der To: 
gend werde ichs von freyen Stücden niemabla verderben, Hert 
DOrgen bey Sell, Er har ca mir mir verderben, Bon einer 
verſon, welche ein guter, ein angenehmer Geſellſchafter ift, ſagt 
man, fie verderbe Feine Geſellſchaſt. Der Gochmürhige, der 
wmifmürbige verdirbt alle Geſellſchaſten. 

2. Unglüeibh machen, befonders im höchſſten Grade unglüde 
ih machen. Das ein ledie wib mich verderbet gar ane fchul- 
de. Es fängt in biefer Bedeutung an zu veralten, inbeffen kommt 
fie von zeitlichem Unglüde noch zumeilen, von der Verfegung in 
das ewige Ungläd, d, i, von der Verbammniß, in ber theologifhen 
Schreibart noch haufig vor. Netzze flellen zu verderben, Pſ. 35,7. 
Sürchrer euch vor dem, der Leib und Seele verderben mag 
in die Zölle, Matth. 10, 28. j 

3. Den völigen Untergang eined Dinges bewirken, jzerſtö⸗ 
ren, tüdten, umbringen, gleichfalls alt ein fehr allgemeines und 
unbeſtlimmtes Wort, daher es im biefer Bedentung noch mehr wer: 
alter ift, als im ber vorigen. Die Siindflurb ſoll alles Fleiſch 
verderben, 1Mof. 6,17. Ehe der Zerr Sodoma und Bomore 
ra verberbre, Kap. 13, 10. Zerr, herr, verderbe dein Volk 
niche, 5 Moſ. 9, 26. Pieile zu verderben zurichten, Pf. 7, 14 
Mir dem Schwerer verderben, Ser. 8,17. Plönlich rede ich 
wider ein Volf, daß ichs ausrorten, zerbrechen und verbers 
ben wolle, Ser. 18,7. 

Daher die Verderbung, welches doch nur in einigen wenigen 
Fällen ber erſten Bedeutung des Activi gebraucht wird, 

Anm. ı. Im Oberbentichen unterſcheidet man dad Actlvum von 
den Neufro ſehr genan auch in ber Conjugation und macht be# 
erfle reonlär, das letztere aber irregulär. 

Wer nicht verderber wird durch Kiche, der verdirber, Orig. 
Allein, im Hocbdeutfhen ift Diefer Unterſchied nicht angenenmen 
worden, fondern man macht daſelbſt das Nettonm eben fo irregns 
tür, ald das Neutrum, obgleich einzele Echriftfteller den Unter⸗ 
ſchied zu beobadıten gefucht haben, Das verderbr ihren Werth, 
Sell, In ber deutfben Bibel wird das Activnm bald rennlär, 
bald irregular abgewandelt, wie {dom aus den im vorigen ange: 
führten Bevſpielen erhellet, daher ſich biejeuigen irren, weiche 
glauben, daß Luther den Unterſchled allemahl anf das genanefte 
beobachtet babe, Indeſſen kaun dieie Ungleichheit auch von den 
Heransgebern und Eorreetoren herrühten. Zu wilnfhen wäre es 
freplih,, daß man bad Actirum von bein Neutro in gleichlautenden 
Seitwörtern, da, wo es das Ultertbum bergebracht bat, auch in 
der Gonjugarion unterfhiede, fo wenig ſolches auch im Hochbeut: 
ſchen geſchiehet. S. auch Brennen. 

Anm. 2. Im Niederſ. verdarfen und bedarfen, in Schwed 
forderfwa. Das Wort iſt alt, ob es gleich im dieſer Geſtalt bey 
unſern älteften oberdeutſchen Schriftitellem vor ben Seiten ber 


ſchwabiſchen Dichter nicht vorfonmt, als welche dafür fiirwerden, 


vermwerden, verneiffen, Notk. verniuzzen, ohne Smweilfel als der 
Grgenfaß von geneſen gebrauhen. Wachter, Friſch, und andere 
leiten es von derb her, umd legen,der Partifel ver bier eine des 
firuirende Bedeutung bep, Wllein, da in Den verwandten Spre: 


cheu 
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hen auch das einfache derben In eben derſelben Bedeutung vor: 
fommt, wohin das Schwed. derfwa, das Ungelf. derwen, und 
ſelbſt das vom Hickes angeführte alemannifhe derben gehören, 
weiche insgeſammt verderben bedeuten, fo findet diefe Ableitung 
bier wohl nicht Statt, und ver kann hier feine andere als inten, 
five Bedeutung Haben, Bey bem Drefried und andern alten 
Schrlftſtelleru korumt ein Zeitwott daron, ſchaden, verlegen, vor, 
welches das nähe Stammmert von biefen derben zw feyn ſchel⸗ 
net, unb mit ber zwepten Hälfte-ded Pat, per-dere vernuihlich 
ein und ebem daſſelbe Wort iſt. Indeſſen ift es wahrſcheinlich, daß 
das Uctivum verderben, perdere, von bem Neutto verderben, peri- 
re, auch in der Ubftammung verſchleden ift, und da läßt ſich jenes, ald 
einen Verwandten von dem ſchon gedachten daren, verlegen, bem 
Ungelf. teran, gerteiffen, zerren, von ftörem in zerſtören, aufer 
hen, dieſes aber zu darben, fterben und ihren Verwandten rech⸗ 
nen. Der Unterfdied der Gonjugation, welcher im Oberdeut⸗ 
fen, als der älteften Mundart, ſchon alt ift, wie aus dem (hiwär 
biſchen Dichtern erhellet, beſtätiget dieſen Unterſchied in der Ab: 
fammmng. . 
Tas Derderben, des — s, plur. inufit. der Infinitiv bes voti⸗ 
gen Zeitwortes, als ein Hauptwort gebraucht, 

1. Don beim Activo verderben, dieſe Handlung zu begeichnen; 
bu welchem Verſtande es doch mur zuweilen im gemeinen Leben ge— 
braucht wird, Das Verberben ift eine ſchiechte Runft, Im 
einigen Füllen iſt dafür Verderbung üblich, 

2. Von dem Neutro verderben, 

(1) Der Zuſtand, da elır Ding verdirbt, oder verderben if, 
in allen Bedeutungen deſſelben. 

a. Der Auftand, da ein Ding zu feiner Beſtimmung eder 
Wſicht unbrauchbar, unfähig wird, aus einem guten Zufnde in 
ben entgegen geiehten ſchlimmen geräth, wo es im eigentlichen 
Verſtande nur zuweilen von leblofen Dingen gebramdt wird. Das 
Fleiſch, die Sriichte, den Wein, das Obft vor dem Verders 
ben bewahren, Da das Wort bier fehr unbekimmt ift, fo bedie⸗ 
net man ſich im den meiften Fällen dafür lieber der beftimmtern 
> Säulnig, Verſtockung u. f. f. 

Im morallihen Verſtande, der Zuftend, da man aus einem 
moraliſch guten Zuſtande in dem entgegen gefehten ſchlimmern ge⸗ 
zäh ober gerathen ift, in welchem Verſtande man in ber. theolo⸗ 
giſchen Schreibart das Verderben des menſchlichen Herzens, 
der menſchlichen Natur fennet, wofür man doc, um der Zwed— 
deutigieit der folgenden Bedeutungen willen, lieber Verderbnift, 
noch mebr aber Derdorbenheit oder Verderbtheit braucht. Das 
natürliche Verderben, das Übergewicht der Sinnlichteit über die 
obern Kräfte des Menfhen. 

b. Der Zuſtand des höchſten Unglücts, ſowohl im weltlichen 
als geiſtlichen Verſtaude, fo fern daſſelbe in der Zerſtörung des 
Wohlftandes befichet, Untergang, Tod, Berbammnis u. ſ. ſ. 
gleichſalls als ein ſehr allgemeines und unbeſtimmtes Wort. In 
fein Derderben vennen. Der dein Leben vom Verberben cr: 
löfer, Pſ. io3, 4. Sein Leben ins Verderben bringen, Sprich. 
6,32. Jemanden in das Verderben flürzen, Nach dem 
Derderben ringen, Welsh. 1, 12. Soffahre iſt ein Anfang 
alles Derderbens, Tob, 4,14, Zu feinem Verberben in dem 
Brieg geben, 

(2) Ein Ding, weldes bad Verderben eines andern befür: 
dert, daran Schuld ift, im biefer letzten Bedeutung. Sünde ift 
“ der Leute Verberben, Sprichw. 14, 34. Das Spiel iſt dein 
Verderben. Diefer Umgang wird einmahl dein Verderben feyn, 

Im gemeinen Leben auch der Verderb. 
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Der Verbörber, des—s, plur. ut nom, fing. Famin. die Ver: 


derberinn, eine Perfon, melde verberbt, in allen Bedeutungen 
des Activi. Der Zerr wird den Verderber (den Wurgengel) 
nicht Fommen lafien in eure Gäufer, 2Mof. 12,23. Eines 
Derderbers Geſell, Sprichw. 28, 24. Fir fi allein wird es nur 
in ber höhern Schreibart gebraudt. Yu der Zufanımenfehung 
aber fagt man auch im gemeinen Beben Spielverderber, 3eirver: 
derber, Sprachverderber u. ſ. f. 


Verderblich, adj. d adv. —er, — ſte, 


1. Bon dem Neutro verderben, im deſſen erſten Bedeutuug, 
ben Verderben unterwerfen, wad leicht verbirht, in welder Ve: 
dentung ed in Hunbel und Wandel Häufig ift. Eine verderbliche 
Wahre, welche bald oder leicht verdirbt, wie eingemachte Sachen, 
verfhiedene flüffige Wahren u, f. f. 

2, Bon dem Activo, bach nur in deſſen bepben letzten Bebeu- 
kungen, Verderben verurſachend, bie Zerrüttung, Zerfiörung bes 
pbyſiſchen, bürgerkhen und moraliſchen Wohlſtandes bewirfend, 
wo #8 oft für im hohen Grabe ſchädlich Überhaupt gebraucht wird, 
Verderbliche Serien, a Pet. 2, 1. Min verderbliches Weſen, 
DB. 12. Der verderbliche Krieg, Das verderbliche Spiel, 
Dieier Umgang wird Dir verderblich ſeyn. Ohne die Herr— 
fchaft des Verſtandes über den Willen arten die narürlichen 
Triebe in verderbliche Leidenfchaften aus, 


Die Verderblichkeit, plur. car. 1. Die Eigenſchaft eines Dins 


ges, da es dem Verderben unterworfen kit, leicht verbirht. 2. Die 
Eigenſchaft eines Dinges, da es das Verderben anderer nach ſich 
sicher, ihren Woblitand in aller Betrachtung zerrüttet und zerjtöret. 


Das Derderbniß, des—es, plur. inufit. 1. Bon dem Neutre 


verderben, in deſſen erften Bedeutung, der Zuſtand, ba ein Ding 
verborben, aus einenianfänglic guten Auftande in den entgegen ge⸗ 
fegten (hlimmern gerathen ift; mo es füglich für das vieldentige 


- Verderben gebraucht wird, ſowohl im phyſiſchen als moraliſchen 


Verſtande. Der Brad des Verderbniffes flüſſiger Körper. 
Wenn nichts das Verderbniß der Menſchen bewiefe, fo wiirde 
es der Stolz allein beweiien, Gell. S. auch Verderbtheit und 
Verborbenheir, 

2. Das Verderben in ber zivepten neutralen Bedeutung ; ein 
im Hochdeutſchen veralteter Gebrauch. Gölle und Verderbnifi 
werden nimmer voll, Sprichw. 27, 20. Sölle und Verderbnif 
iſt fiir (vor) dem Seren, Sprichw. 15, 11, 

Anm. Sein Verderbnust‘, für Untergang, kommt (don in einer 
Verordnung Kaiſer Friedrichs von 1256 vor. Kinige, felbit hoch⸗ 
deutſche Schriftiteller brauchen es nah dem Muſtet der Oberdent⸗ 
fhen im weiblichen Geſchlechte. Endlich fiteg die Verderbnif 
des Menfben aufs höchſte, Gottſch. Die Verderbnifi der 
Sprache, eben berf. Die Verderbniß des Menſchen, Leſſ. Ins 
deſſen iſt doch im Hochdeutſchen bas ungewife Geſchlecht am gang: 
barſten. S. — Niß. 


Die Verderbtheit, plur. car, das Abſtractum vom dem activen 


Mittelwerte verberbr, ber Suftand, da ein Ding burd ein ande⸗ 
zes verberbt, d. i. aud einem beifern in einen fhlimmern Zuftand 
verſeyt werben; wo es bach nur in moraliſchem Verftande üblich 
iſt, denjenigen Zuſtand zu bezeichnen, da das Besehrungsverndgen 
eined vernünftigen Weſens aus dem urſpruuglichen guten Zuſtande 
in den entgegen geienten fhlimmern verfeßet werben, - Die Vers 
derbtheit der menſchlichen Natur. Verdorbenheit, welches 
im eben dieſem Verſtande üblich iſt, iſt zunchſt von dem Mittels 
worte des inttanfitiven Zeitwortes, verborben, gebildet, Für 
bepbe braucht man anch ſowohl Verderbniiki, als Verberben, 


Anm. Der Plural ift völlig ungemöhnlich, obgleich Rlopfto ihn Verdeutſchen, verb. regul. aA. in das Deutſche, in bie deutſche 


gewagt hat: alle deine Verderben zogſt du Ewiger an, 


Sprache Überfegen, Golgatha, das ift verdeutſchet Schedel⸗ 
Ttitt 4 ſtätte, 
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ftärte, Matth. 27,33. Daber die Verdentfhung, In der eblern 
Shreibart If daflır überfegen Übliber. ©. Der 2. 

Derdichten, verb. regul, ad. dicht oder dichter machen, ein im 
gemeinen Leben im verfhiedenen einzelen Fällen übliches Wert. 
Es auch die Verdichtung. ©, Ver 2. 

Verdicken, verb. regul, ad. dick oder dicker machen, auch von 
Hüfigen Körpern. Min Decoet, einen Saft verdicken, bie zu 
mehrerer Dide abdampfen, abrauchen laffen. Die Luft verdi⸗ 
«en, entweder mehr Luft in einen Naum zufammen preſſen, ober 
auch flüfige Theile in diefelbe bringen. Daher die Verdickung. 
Ehedein war dafür auch ur das einfache dicken üblich, weldes in 
diefem Verſtande (dom im Tatian vorfonmt. 

Derdirlen, verb. regul. ad, mit Dielen verfehen, ausichlagen, 
belegen; auch mur Dielen, 1Binen Sußboden verdielen, ihn dies 
len. Daher das Verdielen. 

Verdienen, verb. regul. act. welches in verfhledenen Bebeutun: 
ger gebraucht wird. 

1. Dienfte für etwas lelſten, durch Dienfte erwiedern. In biefem 
Verſtande fagt man im Lehenrechte, ein Leben verdienen, perfünlis 
de Dienfte für ein empfangenes Leben leiften, anf welche Art ehe: 
denn alle Lehen verdient werden mußten. Ju weiterm, aber doch 
Abnlidem Verftande fagt man noch im Niederl. etwas verdienen, 
etwas mit Dank erwiedern, darch Grgengefilligkeiten erfegen. 

2. In gewöhnlicherm Verſtande ift verdienen, eigentlich durch 
feine Dienjte, durch feine Arbeit erwerben. Viel Geld werdier 
nen. Bey der handlung ift jege nicht viel zu verdienen, Ein 
fauler Arbeiter verdiene fein Tagelohn mir Sünden, Der 
verdiente Lobn, 

In noch weiterer Bedeutung verdiene man erwas, mern man 
durch feine Handlungen ein geyründetes Recht auf etwas befommt, 
wo dieſes Etwas ſowohl ein Gut, ale and ein Übel fern kaum, 
Ehre, Lob, Aubm, Danf verdienen? aber aub Sıvafe, Ta: 
del, Schande verdienen. Er leider die verdiente Serafe, 
Ich liebe ibn, wie er co verdienet. So, wie du es verbiener 
baft, wirft du belohner oder beftrafer werden. (Einem jeali: 
ben wird widerſahren, wie er es verdient bar, Sir. 16, 14. 

Unſere Miſſethaten baben es verdient, Jet. 14,7. Unver— 
dienrer Weite leiven müſſen. Das baft du mir deinen Sin: 
den bey Gott verdient; auffer welchem Kalle dieſe Bortfügung 
mir bey wenig üblich ift. 


Die Perſon aber, auf melde fih die Handlung beziehet, und 


bep welder man ſich ein Recht auf etwas erwirbt, wird bagegen 
mit um ausgebrudt. Mr bar eo um mich verdient, es fep nun 
Dank, Lob ober Etrafe, Tadel u.f. f. Verdiene ich das um 
dich, meine Julie! Weiße. Noch hänfiger fagt man in engerm 
Verſtande fib um jemanden verdient machen, (ih durch feine 
Wohlthaten ein Recht auf deſſen Danf, auf deſſen Liebe erwerben, 
Sich um den Staat verdiene madıen. 

Das Mittelmort verdiene wird auf doppelte Art gebraucht. 
1. Objeetive, und im geröhnlicen pafiven Verſtande, von dem⸗ 
ienlgen, worauf men fit Dur feine Handlungen ein gegründetes 
Diecht erwirbt. Der verdiente Lobn, die verdiente Straſe. 
2. Subjective und im thätigen Verfiande, von derjenigen Perfon, 
welche ſich durch ihre Handinngen ein gewlſſes Recht erwirbt, wo 
es doch nur im engerm Verſtande gebraucht wird, von einer Per: 
fon, welche ſich durch fremmillige Dienfie oder Woblthaten ein echt 
auf ben Daut des andern erworben hat. Sich um jemanden ver: 
diene machen, Ingleichen Im Geftalt eines Berwortes. Min 
verdienter Mann, in noch engerm Verſtande, welcher fih um die 
bürgerliche Gefellfhaft, in welcher er lebt, verdient gemacht, auf 
igren Dank ein Recht erworben hat, Man hat diefen Gebrauch 
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getadelt; allein verdient hat in dieſem Falle das Berfpiel fo vieler 
hundert auberer pafiver Mittelnörter vor ſich, welche gleihfalls 
im ſubjectiren und tätigen Verſtande gebraucht werben. 
Duber das Verdienen, welches doch nur felten gehraudt wird. 
Anm, Dep dem Ottiried irtlionen, fo baf er und ver bier 


‚ein Erreihen, ein Erwerben bejeldinen. Indeſſen brauden er 


und feine Nachfolger bis in das ı5te Jahrhundert noch biinfia das 
einfete dienen und gedienen, ſtatt dieſes zuſammen gefentem 
Zeitwortes. 

we wes hat fich din liebe an inir gerochen 

Oder wie han ich gedienet das? Rudolph von Methenbnre. 
Kero braucht dafer kcarnen, und Kearnurg für das folgende 
Berdienft, welde Wörter zu unferm ärnden und dem alten armen 
gehören, fo fern dieſes leptere eigentlich arbeiten bedeutete, 


Der und das Verdienſt, des —es, plur, die — e, von dem 


vorigen Zeitworte. 
1. Dajenige, wad man verbienet oder verbienet hat; ohne Plural. 
(1) Eigentlich, berjenige Lohn, melden man ſich durch feine 
Dienfte und Urbeiten erworben, ingleichen, auf weichen man ſich 
dadurch ein Mecht erworben bat; eine im gemeinen Leben fehr 
bänfige Bedeutung, mo es nicht alein vom dem bereite ermorbenen 
Lohne oder Gewinne feiner Arbeit, fondern auch von dem Fünf 
tigen möglihen gebrancht wird. Es ift in biefer Bedeutung fall 


durchgangig miiunlihes Geſchlechtes. Der Verdienft ift bey den 


theuren Aebenemirteln ſchlecht, man verdient megen ber thenren 
Lebensmittel jegt durch feine Arbeit wenig. Vielen, guten Vers 
dienft haben, viel verdienen, Schlechten, wenig Derdienft bas 
ben. Ich möchte ihm diefen Verdienft gern zuwenden. Das 
ift mein ganzer Derdienjt, verbieuter Lohn, im eigentlichen Vers 
fande. 

(2) In weiterer und figürliher Bedeutung, dasjenige, auf 
weldes man fih durch feine freven Handlungen ein Diecht erwer: 
bei, es fen nun zur Belohnung oder jur Beftrafung, der ver: 
diente Lohn, in figürlihem Verſtande. Darum ſchüttete ich 
meinen 3orn über fie — und gab ihnen alfs ihren Derdimft 
auf ibren Hopf, Ejech. 22, 23. Gm biefer Bedeutung iſt es im 
Hochdentſchen veraltet, wo man es nur noch in der Theologie in 
engerer Bedeutung braucht, wo das Derdienft Chriiti bed mohl 
eigentlich nichts anders ift, ald basienige, worauf er ums durch 
fein Leiden und Tod ein Recht erwerben, mas er und daburd ver: 
diener hat; in weldem Falle es aber zugleich ungewiſſes Geſchlech⸗ 
tes if. 

2. Dad Recht, welches man ſich dur feine freye Handlungen 
auf etmas erworben bat, in welcher Bedentuug es ins weiteften 
Verſtande Ablich ift, und ſowohl das Recht auf Belohnungen, als 
auch die Verpflichtung zur Strafe, in ih ſchließt. Es iſt bier unge 
wiffes Geichlechtes, wird aber nur Im Gingular ohne Artifel, md 
am bäufigften mit dem Vorworte nach gebrandt; nach Verdienſt. 
Nach Derdienft vergelten, Ser, 25, 14, Nach Derdienit ſtra⸗ 
fen, 2 Macc. 4, 38. Jemanden nach Verdienft befördern, ſo 
wie er ed verdienet / hat. Nach Verdienft belobnet werden. m 
ber deutſchen Bibel kommt es wech in andern Werbindungen vor, 
welche aber auſſer der biklifhen Schreibart wenig mehr gebraucht 
werden. Wir werden ohne Derdienft gerecht aus feiner En 
de, him. 3,24. Iſts aber aus Gnadm, fo ifte michr aus 
Verdienft der Werke. — its aber aus Verdienſt der Wer: 
fe, fo iſt die Gnade nichts, fonft wäre Verdienſt nicht Ders 
dient, Nim.ı1,6, More gleichfalls zunäcit das Recht bedeutet. 

3. Die Handlung, und in weiterm Verſtande auch die Eigen 
ſchaft, durd welche man ein Recht anf die Belohnung, Achtung 
ober Erfenntlichfeit anderer bat; wo es gleichfalld ungewniſſes Ger 
ſchlechtes ift, und das Dadurch erworbene Recht zugleich - in fi} 
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ſchlleßt. Man braucht es ſowohl von einzelen Handlungen und 
Eigenſchaſten. Wenn es nach den Verdienften ginge, jo wiirde 
er gewiß reich ſeyn. Ein Mann von vielen Verdienſten; ſo⸗ 
wohl der viele Handlungen ausgellbt bat, die ihm ein Recht auf die 
Achtung anderer erwerben, als auch ber virle ſolche Eigenſchaften 


beſitzet, ein verdienter Mann. Die Perſon, um welche man ſich 


verdient gemacht, befommt bier gleichfals das Vorwort um, Gror 

fe und vicle Verdienſte um bie Stadt, um den Staat, im 

jemanden baben. Deine Derdienfte um mid). Man Fann 

ibm das Verdienf nicht abfprechen, daß er die Bahn dazu 
gebrochen bat, Auch fein Vergeben iſt noch ein Verdienft, 

Gel, Ihre gute Figur it ihr ganzes Verdienft, das einige, 

welhes ihr auf die Achtung anderer ein Necht geben fann. 

Bis auch collective nud ehme Plural, ber ganze Umfang von 
Handlungen und Eigenfhaften, welde jemanden ein Nect auf bie 
Achtung anderer gewähren. Temandes Derdienjt erkennen. 
Wo ed auch figürlich von verdienten Perfonen gebraucht wird. Das 
Verdienſt hervor sieben. Wehe dem Lande, wo das Vers 
dienft nach Brote gebt ! 

Anm. Das Wort ſcheint, beſonders in den weitern und figürlis 
den Bedeutungen, fpütern Urfprunges gu ſeyn, denn im 14ten 
Jahrhunderte kommst dafiir noch Gedintz vor. Noch böber hinauf 
überfegt Niotfer Mericum durch Guöttat, und Kero durd; Arnun- 
go. Der Unterfhied des Geſchlechts gründet fih bloß anf den 
Gebrauch, und vermuthlich urfpriinglid auf zwey verſchiedene 
Mundarten; denn das einfache der Dienſt ift in manchen Gegen— 
den ungewiſſes Geſchlechts. 

Verdienſtlich, adj. & adv. —er, — ſte, ein Verdienſt enthal⸗ 
tend, gewährend, d. i. ein Recht anf die Belohnung eines andern 
gewährend, in welchem Falle es befonders in der Theologie üblich 

iſt. Verdienſtliche Gandlungen, welche uns ein Recht auf die 

Belohaung von Gott ermerben, dergleichen im der römifhen Kir 
che angenommen werben, mo fie and gute Werke heiten. Ju 
weiterm Verftande, ein Mecht auf bie Achtung, Crfemntlickeit ans 
derer gemäbrend. Das it ſehr verdienitlich. In einem etwas 
andern Berftände nennet man in der Theologie das Leiden und den 
Tob Ehriiti verdienftlich, fo fern er den Menſchen dadurch ein 
MRecht auf gewiſſe göttliche Wohlthaten erworben bat, So auch 
die Verdlenſtlichkeit, die Eigenſchaft, da eine Handlung verdienſt⸗ 
U ift, in allen obigen Fällen. 

Der Verding, eine Düne, ©. Ferding. 

Das Vırbing, des — es, plur, die — e, von bem folgenden 
geitworte, ein nur im einigen Gegenden Üblihet Wort. 1. Die 
Sandlung des Verdingens, ohne Plural; wofür im Hochdeutſchen 
Verdingung üblicher ift. 2. Ein Vertrag, Eontrart, worin man 
jemanden etwas verdinget. 

Verdingen, verb. irregul, ad, S. Dingen, gegen einen vergll⸗ 
chenen Lohn übergeben, Die Schweine in die Maſt, ein Rind 
jemanden in die Koſt verdingen, Beſonders von Arbeiten, es 
manden eine Urbeir verdingen. Im umgekehrten Verſtande, 
ber aber im Hochdeutſchen ungewöhnlich ift, braucht Uz es für ver: 
miecben : 

Ich mag dle gildnen (goldnen) Saiten dem Pöbel nice 
verdingen. 
Daber die Verdingung. 

Verdolmetſchen, verb, regul, act. etwas dolmerfchen, b. i. es 
aus einer unbefannten Sprache in eine befanızere übertragen. 
Immanuel, das iſt verdolmetſchet, Gott mit uns, Mattb. 1,23. 
Weldyiiede? wirb verbolmerfcher, ein König der Berechtigfeir, 
@dr.7,2. Daſi Lyſimachus dem Brief verbolmericher bärte, 
er. Eſth.5, 1. Es wird, fo wie bat einfache doimerfchen, wenia mehr 
gebraucht, auffer, wo noch eigentliche Dolmetſcher vorhanden find, 


Ber 1402 


welche mündlihe Vorträge aus einer unbefanuten Sprache in eine 
befanntere übertragen und in berfelben erllären. Im andern Fäls 
fen ift bafür theils überfenen üblidyer, obgleich ſolches von mweiterm 
Unfange ift, und Überhaupt ans einer Sprache in die andere über: 
tragen bedeutet, theils aber auch erflären. So aud die Verdol⸗ 
metſchung. 


Verdoppeln, verb. regul. a». I. Bon Doppel, einer Art Wir: 


fel= umd Kartenfpieles, im dieſem Spiele verlichren; ein, fo wie 
das Epiei ſelbſt, größten Theile veraltetee Wort, 2. Bon dop⸗ 
pelt, beppeit, di. zwieſach, feßen, Mine Zahl verdoppeln. 
Seine Wohlthaten gegen jemanden verdoppeln. So aud die 
Verdoppelung. ©, Ver 2 


Verdorben, das Mittelwert von verderben, S. dieſes. Daher 


die Derdorbenheir, der Zuſtand, ba etwas verborben ift, doch nur 
im figürlihen Verftaude, der Zuſtand, da ein Ding aus feiner er: 
fen beſſern Beſchaſſenhelt im die entgegen geſetzte ſchllmmere übers 
gegangen iſt. 

iEmpörer ftanden anf, die Ordnung zu zerrütten, 

Und Smwielpalt briirete Verdorbenheit der Sitten, Duſch. 
€, auch Verderbtheit. 


Derdorren, verb, regul. welches in doppelter Geftalt vorfemmt. 


3, Als ein Neutrum, mit dem Hülfeworte feyn, diirre wer: 
den, d. i. bie zu feiner Erhaltung nörhige Feuchtigkeit nah und 
nach völlig verliehen, Das Eras, die Blume, ein GSewächs, 
ein Baum verborrer, Ein Menſch mir einer verdorreren Haud, 
Mare. 3,1.3. Vor dige verdorren. 

2. Als ein Activum, bürre machen; eine Im Hochdentſchen uns 
gewöhnliche Bedeutung, in welcher es eigentlih verbörren lauten 
müßte, S. Dörren, Die Slamme wird jeine Zweige verdor: 
ren, Hiob 15, 30; bürre machen. 

Daber die Derdorrung in ber Bebentung ber erfien Form, obs 
glei bie Neutra nur felten Verbalia auf ung verfatten. 

Bey dem Ottfried irthorren, bep dein Notter erdorren, im 
Zatian aber [bon furthorran. 


Derdrängen, verb. regul. at. fortdrängen, wegbrängen, durch 


drängen von einem Orte oder Stelle wegihaffen, Jemanden ver: 
drangen, ihn von feinem Plage brangen, Ingleichen in weiterer 
Bedeutung durch feine Gegenwart, Veranlaffung, feines Platzes, 
und im noch weiterm Verkande, feines Vortheiles beranben. Man 
wird verdränge, wenn man feinen Platz, feine Stelle, eine Wür⸗ 
be u. f. f. einem andern überlaffen muß. Jemanden von feinem 
Amte verdrängen, So auch bie Verdrängung. 

In eben demfeiben Verſtande braucht man auch das irreguläre 
verbringen, ©. daſſelbe. 


Verdrehen, verb. regul. ad, durch Drehen aus feiner gehörigen 


Geftalt oder Enge bringen. Einen Schlüffel verdreben. Einem 
ein Blied verbreben. Die Augen verdreben, Juglrichen figlir: 
fih: Min Wort, den Sinn einer Nede verdrehen, ibnen vor: 
ſetzllch und in böslicher Abſicht eine falihe Deutung geben. Das 
Aecht verdreben,, burür Verdrehung ber Worte des Geſetzes. Er 
auch die Verdrehung. 


Der Verdrieß, des — es, plur. car. ein im Hochdeutſchen wer: 


altetes Wert für Verdruf, welhes nah einige Miahlin der deut: 
{hen Bibel vorfommt. af fie miv Verorief thun, Ser. 7, 18. 
Zu Verdrieß dem Ssausberren, Czech. 8, 3. Wo es im einigem 
Ausgaben irrig Verdrüs geſchrieben wird, S. Verdruß. 


Verdrießen, verb. irreg. ich verbrieße, du verdriefieit, (Oberd 


verbreuffeft, ) er, eo verdriefe (Dberd, verdreufe,); Import. 
verdroß, Gonj, verdröffe, Mittelw. verdroſſen. Es it ein un- 
verfönliches Zeitwort, welches mit ber vierten Eubung der Per: 
fon und ber erſten der Sache verbunden, zuweilen aber auch rer: 

Tttt 3 ſdalich 


1403 Der 


ſonlich gebraucht wirb, welches doch nur Im ber dritten Perſon ge: 
ſchehen kaun. 

1. Unluſt erwecen, in dem meiteften Umfange dieſer Bedeu⸗ 
tung. - Es, oder die Sache verdrieftt mich, erwectt mir Unluſt, 
ich empfinde Unluſt barfiber. Es ift in dieſer weitern Bedeutuug 
veraltet, indeſſen iſt verdrießlich, fo fern es unluſtig überhaupt 
bedeutet, noch yon berfelben übrig. Man braucht ed mur ned, 

2, In engerer Bedeutung, ron verfhiedenen Arten der Unluſt. 

(1) Miffalen, Unluſt über das Verhalten anderer, Da 
verdroß fie ca ſehr, daß ein Menſch Fommen wäre, der Bus 
tea ſuchte fir die Rinder Iſrael, Nebem. 2, 10. Drey Stücke 
find, denen ich von Zerzen feind bin, und ibr Welen vers 
dreuße (verdrießt mich übel, Sir. 25,3. Welches fie gar übel 
verdroß, Weish. 12,27. Mich verdreufe die Goffahre Ja⸗ 
cob, Amos 6,8. Es kit auch in dieſer Bedeutung im Hochdeut⸗ 
ſchen veraltet, mod mehr aber, wenn der perfünliche Gegenftand 
mit des Vorworte auf ausgebrudt wird. ifo verdreußt mich auf 
fie, daß fie fih wider dic) fegen, Pſ. i39, 21. üblicher ift es, 

(2) im engerer Bebentung, von der Unluſt Über eine empfange: 
ne Beleidigung, we es einen von auffen merflichen aber doch gerin- 
gern Grad der Unluſt begeichnet, ald Frönfen, ſchmetzen u. f.f. eine 
Unluſt, welche durch beleidigten Stolz ermedt wird. Es ift im 
gersteinen Leben und gmifchen gleichen Perfonen am übihften. 
Verdriehit dich das? Es verdrof Ihn, da man Ihn der Saul: 
beit befchuldigte. Wie Kann dich das verdriehen? Gell. In⸗ 
gleichen zuweilen perſonlich, doch wur in ber dritten Perſon und 
von Sachen. Dieier Dorwurf verdrofi mid. 

Dem (den) Gratulant (Gratulanten) verdroß die angetha⸗ 
ne Schmach, Sad. 
Ongleihen, obgleih in biefer Bedeutung feltener, mit bem Zeite 
worte Taffen, ſich etwas verdrießen laſſen, Unluſt barüber 
empfinden. ’ 

(3) Unluſt über die anhaltende Fortdaner einer Sache. 
Mich verdreufr zu leben, 1 Mof.27, 46. Meine Serle ver 
drenfie mein Leben, Hlob 10,1, Wo es im Oberdeutſchen and 
wohl mit der zweyten Endung ber Cake gebrauht wird. Mich 
verdriefie meines Lebens, \Wanta wih der uuerlte bedruzet, 
Miller, Im biefer Bedeutung ift es im Hochdeutſchen veraltet, mo 
dafür überdrüflig ſeyn und werden üblich if. Die Niederfahien 
fügen noch, es fol ihn endlich wohl verdeiehen, ex foll es ſchon 
überbrüffig werben. 

(4) Unfuft über anhaltende Beſchwerden; eine im gemeinen 
Schen und der vertraulichen Spredart übliche Bedeutung. Thes 
Ganges thih n’ irthruzei, Ottft. Im SHochdeuticen braucht 
man es nur noch mit dem Beitworte laſſen. Er läßt fich die ges 
ringfte Arbeie verdriefen. Am bünfigften mit ber Berneinung, 
Ob dirs fauer wird mir deiner Nahrung und Ackerwerk, das 
lat dich nicht verdrieffen, Elr. 7,16. Gott lob, daß ich midy 
keine Mihe dauern und auch um einen Pfennig Feinen Weg 
verdriefen laffe, Gell. 

Des Mittelwert verdroffen wird daher fehr haufig ale ein eiges 
nes Verwert im intranfitiven Verſtande gebraucht, geneigt umd 
Fertigkeit befigend , Über jede Bewegung, und in weiter Verſtande, 
über jede eigene Thätigkeit Unluſt zu ernpfinden, und darin gegrüns 
det; träge mit Wiberwillen, Zu etwas verdrogfen fern. Ein 
verdroffener Menſch. Das Volt war verdroffen auf dem 
Were, 4 Moſ. 21,5. Ein Weib, da der Mann Feine Sreude 
an bat, die macht Ihn verdroffen zu alfen Dingen, Eir. 25, 31. 
Werder nidır verdroffen Gutes zu thun, 2 Ibefl. 3, 13. 

Die Munterkeit erfiarb In der verdrofuen Menge, 


Badar, 
Jemanden verdroſſen machen. Daher die Verdeoffenbeit. 


“ verfhicdeme Formen, 
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(6) unluſt über eine Handlung, die man entweder ſchon ber 
gangen bat, für gereuen, ober während des Begchens berfelben ; 
mo es im Hochdeutſchen nur in der vertraulichen Sprechart, und 
euch bier nur mit dem Beitworte laſſen und der Verneinung ge: 
braucht wid. Du ſollt ihm geben, und dein «sers nicht vers 
drießen laffen, daß du ihm gibft, SMof. ı5, 10, Laſſen fie 
fihs nicht verdrießen, diefe Rleinigkeit an ihn gewandt zu 
haben. Er laßt fich feine Aoften verdrießen, es gerenen ihm 
Keine Koften. 

Anm. Eon bep dem Ottſtied Airthriezen, im Niederſ. vers 
dretem; mit andern Prüfiris, bey dem Ulphilas uschriutan, bey 
dem Sotfer irdriezen, peiriezen. Das einfache drießen, if 
langſt veraltet, aber die Oberdeutſchen haben davon noch Druße, 
Plage, und die Nieberdeutihen Dröte, Verdruß. Im verſchlede⸗ 
nen mit der dentfhen verwandten Sprachen hat dieſes Zeitwert 
mis feinen Verwandten in ben verſchledenen Bebentungen auch 
Im Schwed. ift Fortret, Beihwerbe, und 
förtreda, Veſchwerde, Unluſt erwecken, fortryta aber, gereuen, 
beneiden, ermüben; trött iſt eben daſelbſt träge, müde, Iebind, 
their, und tröcca, müde machen, eryta, kraftlos, förtryta ‚anf: 
hören, tryta aber, überdruß unb Unluſt Über eiwas empfinden ; 
und ſchon bep dem Ulphilas if userudjan, ſchwach, müde werben, 
abnehmen, uschriutan aber, Überbruß erwecen. Es Tann fepn, 
daß in einigen die ſer Worter verſchiedene Stammbegriffe zum Oma: 
be liegen; allein, im Deutſchen ſcheint, um des einförmigen un: 
periönlicen Gebrauches willen, mur ein einiger Etatt zu finden, : 
zumahl, ba alle dem Anſcheine nach verſchledene Bedeutungen ſeht 
leicht und notürlih aus einander herfließen. Hornet braucht für 
verdrießen auch berranen und pevilien. Die Wortfügung mit 
ber zweyten Endung ber Cache, welche im Oberdeutſchen in meb: 
ern Bedeutungen Ublich iſt, iſt im Hocbeutihen ungemöhnlic. 
S. auch Verbdrufi. 


Verdrießlich, ad. & ady. — er, — ſte, von dem vorlgen Seit: 


werte und bem Suffiro lich. Es iſt in doppeltem Veritande üblich. 

1. Eubjetive, Unluſt oder Wiberwilen empfindend und denſel⸗ 
ben äuflernd; In welchem Verſtande es im gemeinen eben, befon: 
ders Nieber· Deutſchlandes, Ublich iſt. Verdriefilich ſeyn, mann: 
thig und biefen Unmuth bey jeder Veranlaſſung äuſſernd. Eine 
verdrieflidye Mine, Ein verdrießllcher Menſch, welcher Fer 
tigteit beſiht, bey jedem, auch noch jo geriugem Aulaſſe Unluſt mb 
Unmuth zu äuffern, 

2. Dbjestive, verdrießen machend, in beffen silteften und weis 
teften Bedeutung, Unluſt des Gemlithes erwegend, und barin ger 
gründet. Aber die Männer find mir verdrieflich, 2 Sam. 3,39; 
gumwider. Der VNarren Rede fit über die Maße verdriefilic, 
Eir. 27,14. Es iſt verdrieflidh zu hören, wenn fie fich fo 
gerfhelten, D. 16. Es iſt auch in biefer Bedeutung Im gemeinen 
Leben umb der vertraulichen Sprechart am üblichften, mo es oft für 
anangenehm überhaupt gebraucht wird. Wine verdriefiliche Sa⸗ 
che. tin verdrießlicher Zaudel. Me iſt mir verdrießlich, 
wenn ich fo lauge warten muß, 

Anm, Diele fhreiben diefes Wort verdrüfilich, ald menu c# 
son Verbruß abgeleitet wäre; allein, es iſt wahrſche inlicher, daß 
es von dem Zeitworte abjtanmet, zumabl, da in Verdruß das on 
Burz iſt, iu dem Berworte hingegen das üi lang ſeyn müßte. End 
bie Ausſprache iſt für das ie. S. — Lich, 


Die Verdriefz.idpkeit, plur. die — en, von dem vorigen Bey 


worte. 
1. Die Eigenſchaft, da eine Perfon oder Sache verdrießlich if, 
in beyden Bedeutungen und ohne Plural. Die Verdriefilichkeit 
eines Menſchen, ſubjective. Die Verdrießlichkeit einer Sacht, 
oblective. 

2. Eine 
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2. Cine verdrieflihe Sache, wo man es dech zur im gemeinen 
Lehen, fo wie Verdruß, von einem unangenehuten Handel mir ans 
bern Perſenen, von einem Streite braucht. In Verdrießlichkeit 
mir jemanden gerathen. Jemanden allerley Verdrieflichkeis 
ten machen, ihn in unangenehme Streitigkeiten verwideln. Alle 
Verdrießlichfeiren zu vermeiden, 

Derdringen, verb. irregul. ad, S. Dringen, fortdringen, aus 
feiner Etelle dringen, ein Wort, weldes häufig für verdrängen 
gebraucht wird, beſonderb im Oberbeutfhen, dagegen In ber edleru 
Schreibart ber Hochdentſchen das leptere üblichet iſt. 

Die böllifche Geſtalt bat Gottes Bild verdrungen, Groph. 
Dis ſch fie daraus verbrungen babe, Leſſ. So auch die Ders 
dringung. S. Verdrängen, ingleigen Dringen. 

Verdroſſen, adj. & adv, — er, — ſte, eigentlich das Mittelwort 
des Zeitwortes verdrießen, weldes in einer Bedeutung deſſelben, 
als ein eigenes Berwort gebraucht wird, Unluſt zur Bewegung 
und Chätigfeit verratheub uud darin gegründet, träge, ©, Der: 
driehen. 

Die Derdroffenbeit, plur. car. ber Zuſtand, Die Elgenſchaft, ba man 
verdroffen iſt, Unluſt zur Bewegung ober Ihättgleit, Träzbeir. 

Derdruden, verb. regul. 1. Falfh, unrecht druden, beſonders 
von dem Drucken ber Bücher, etgrutlich von der falſchen Eteliung 
der Columnen, in weiterer Bedentung aber auch von ben Fehlern, 
welhe ber Setzer im Segen begebet. Das Worr iſt verdrudt. 
3. Als Material zum Drucken gebraugen. Viel Papier, Sarbe 
verdrucken. 3. Als Koften durch Druden verwenden, verzehren. 
Sein Geld verdrucken, es auf das Druden eigener Derlagetüher 
wenden. So auch das Verdrucken. 4. &ug feiner Stelle brüs 
den, ingleihen ungerdriicden, in welder Bedeutung ed im Hoch— 
deutſchen ungewöhnlich iſt. Helfer dem Verdruckten, Ef. 1, 17, 
©. das folgende, 

Derdrüden, verb. regul. act. aus feiner Stelle drüden, ingleis 
hen unterdrücken; in melden beyden Vedeutungen ed doch im 
Hochdeut ſchen wenig gebräudlih id, Verdrücke den Seufier 
nicht, der deinen Buſen hinauft dringe, Gefn. im Hochdeut⸗ 
{den unterdtücke. 

Der Derdruß, des — es, plur. car. von dem Zeitworte vers 
drieifen, daher ed chrden auch Verdrieß lautete. 

7. Die Empfindung, di. merklihe Unluſt bes Gemüthes, 

(1) Überhaupt, für Unluſt, unangenehme Empfindung des 
Gemüthes überhaupt; eine im Hochdeutihen veraltete Bedeutung. 
2 fit Fein Oerdruß mir ihr umzugeben, Weidh. 3,16. Ich 
feiner Runfe mie Derdriek bir, Theuerd. ich warte mit Schmerzen 
anf feine Aukunft. Man brauht ed, fo wie das Zeitwert, 

(2) Nur noch in engerm Verftande, von denjenigen Arten 

der Unluft und des Umwillend, in welchen das Zeitwert noch jetzt 
Ablich iſt, die Lehre fünfte der Reue ausgenommen, in welder das 
Hauptwort nicht gangbar iſt. Indeſſen ſticht doch in allen dleſen 
Fallen der allgemeine Begriff des Unwillens vor. Etwas mie 
Derdruf thun, mit merklichem Wiberwillen. Voller Ver: 
druß feyn, voll Unwillen, Seinen Verdruß verbergen, übers 
winden, 
. Belonbers von dem Unmillen über bas Verhalten anderer. es 
manden Derbrufß machen. Viel Derdruß von feinen Rindern 
baben. Jemanden etwas zum Verdruſſe thun. Allen Men⸗ 
fhen zum Verdruß. 

2. Dasjenige, was diefen Unwillen erreget. Jemanden allen 
Derdeufi anthun. Beſonders, fo wie Verdrießlichkelt, in ens 
serm Berftande, von einer mangenehmen Etreftigteit, von einem 
anangenehmen Handel mit eimem andern. Einen Derdruß mie 
jemanden haben, einen unangenehmen Streit, Es wird einen 
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Verdruß ſetzen, geben. Einen Verdruß anrichten. Sid) bey 
jemanden Verdruß machen, fi feinen Verwelſen auffegen. 
Er wiirde nur Verdruf vom Edelmanne baben, Geil, 
Anm, Es iſt, fo wie das Zeitwort verdrieiien, aur im gewmei · 
nen Leben und ber vertrauligen Sprechart üblich, in der edleru 
bedienet man ſich anftündigerer Ausdrücke. Das Hauptwort ift 
Übrigens fo alt, als das Zeltwort, wad Lautet bey dem Meter 
Vräruzzi, Vriruzedo, im Nieterf. Verdröt, ingleihen mr 
Drör, im Holland. Verdriet, welchrs fi dem veralteten Ver 
drieh nähert, Im Oberbeutfihen ift dafür auch Widerdruß und 
Widerdrirf üblich, 
Verdrüßlih, S. Verdrießlich. 
Verduſten, verb. regul, neutr. mit dem Hulfeworte ſeyn, in Ge: 
ſtalt bes Duſtes verfliegen, verſchwinden. Aller Geruch iſt ver: 
duſtet. Eine Landichaft, auf weicher der Thau in flichti⸗ 
gem Yiebel verduſtet. Der Verftand fit bey ihm verdufter, 
verflogen. 
DVerdummen, verb. regul. neuer. gleichfalls mit dem Hllfewerte 
ſeyn, dumm werben, eim im Hochdeutſchen eben ſo ungewöhnliches 
Wort, als das gleich bedeutende erdummen. 
Verdunkeln, verb, regul. ad. dunfel machen. in Simmer vers 
bunten, ngleihen unſchelnbar, unkenutlich machen, oft aud 
nur das Licht, den Schein oder Glanz vermindern, fhmädhen. 
Die Wolfen verbunfeln den Mond, Dieſer Fehltritt verbuns 
kelt feine Verdienſte. Die Thaten des Vaters wurden von 
den Verdleuften des Sohnes verdunfelr, So au bie Der: 
dunfelung, Bep dem Notker petunkeln. 
Dersünnen, verb. regul. act. dünne machen, beſonders von flüfs 
ſigen Körpern, Die Sonnenftrablen verbiinnen die Luft. Das 
Blut verdiinnen, die demſelben fehlenden wärferigen Theile durch 
Waſſer erfegen. Daber die Verdünnung. 
Verdunſten, verb. segn). neutr. mit dem Sülfsworte fern, in 
GSeſtalt des Dunſtes verfliegen. Die Feuchtigkelt ift verdunſtet. 
Derdünften, verb. regul. a8. in @efialt des Dunftes vertreiben, 
vermindern, welches doch menig gebraucht wird, Abdünſten, abs 
dämpfen find dafür in manchen Fälen Ublicher. 
Derduriten, verb. regul. neutr. mit dem Hülfswerte feyn, vor 
Dart vergehen, umfonmen. in Thier verdurften laffen. 
Es it verdurſtet. In meiterm Verſtaude iſt das Mittelwert 
verdurſtet im gemeinen Leben ſehr durfiig, verdurſtet ſeyn. 
S. Der 5. 
Verdaſteen, verb. regul. at. ein im Hochdeutſchen ungewöhnlis 
ches Wort fr verfintern, von dem Niederbeutihen diifter, bunte 
del, finfer, ©. baffelbe. Wenn es ı Tim, 6,3. 4. beißt: fo jes 
mand anders lehrer, ber iſt verdüſtert, und weiß nichts, fon: 
dern iſt feuchrig in Fragen m. ſ. ſ. fo ift wohl unftreitig, daß Lu— 
ther bamit bie Düfternheit ober Finfterniß des Vetſtandes ausdru⸗ 
den wollen, und babep auf die mächfte Abſtammung des Wortes 
rerußarog, von 7et, Rauch, Dunit, gefehen, ob gleich biefes 
bernad figürlih Echwulſt und Stolz bedeutet; eine Bedeutung, wel: 
de düſter, finſter u. ſ. f. mie gehabt noch haben Können. Im 
ahnlichen Verſtande fagt Grorhius: 
Gebr immer bin! gebt, ihr verirrte Sinnen | 
MWäble, weil ihr fo verdiiftere ſeyd, 
Die ſchneöden Bläfer vor Juwelen; 

d. l. verfinftert, 

Verecken, verb. regul. act. mit Ecen verſehen, beſonders im Jagd» 
weſen, mo es als ein Neutrum gebraucht wird. Der Zirſch bar 
vereckt, wenn deſſen Geweih alle Enden befommmen. bat; wo Ecke 
die Enden des Geweihes zu bezeichnen fheinet. Der Zirſch ge: 
ber hoch verecher, im eben biefem Verſtande. In einigen Munde 

arten 
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arten verenket. S. Auffegem, welches in eben demſelben Ver— 
ftande gebraucht wird. 

Veredeln, verb. regul. act. ebler machen, einen höhern Grad des 
ännern Wehrtes ertbeilen, und fich veredein, edler werden, Im 
Wergbaue veredelt fh der Bang, wenn mehr oder beiler Er in 
demfelben gebrochen wird, Die Erze veredelu ſich, wenn fie 
teihhaltiger werden. Hauptſchweine veredeln eine Jagd, ma: 
chen fie aufehnlicher, vorzüglüher. Durch Oculieren, Piropfen 
"u. ff. werden die Obſtarten veredelt, Befunde Welrweispeir 
erhöber und veredelt Das Herz. 

Beforgnifi fire fich ſelbſt veredelt bald die Triebe 
Und mäßiger Zigenuun durch fanfte Menſchenllebe, Duſch. 


In engerm Beritande werden die Erzeugniffe eines Landes ver: 


edelr, mern fie verarbeitet werben, im weiteſten Verſtande, in: 
dem fie dadurch einen grüßern Werth erhalten. In England wird 
Feine Wolle mehr ausgejübre, fondern im Lande felbit ver: 
edelt, verarbeitet. So auch die Veredelung oder Veredlung. 

Derebelichen, verb. regul. act. ebelih machen, d.i. verbeuratben, 
ein in dem feperlihen Kanzelſtyle noch am meiften gangbares 
Wort. Seine Tochter an jemanden vercheliden. Sid; mit 
einer Perion verebelichen, fie heuratden. Jobanna Maria 
Schnipe,, verebelichte Poch. Daher die Verebelichung. Don 
chelich und ver 2; oder auch vom ehelichen und ver, fo fern es 
eine Verbindung bezeichnet. 

Derebren, verb. regul. at. meldes in einer boppelten Beden ⸗ 
tung üblich iſt. 

1. Ehrerbiethung gegen jemanden hegen und empfinden. Je⸗ 
manden verebren. Ich verebre feine Verdienfte, und haſſe 
feine Lafter, Ich verebre in ihnen auch den Anſchein von 
Biligkeit. 


a3. Ein Gefhenf geben; indem ein Geſchent eines ber älteſten 


Kuffern Mertmable der Ehrerbiethung und Verehrung war, mo es 
auf doppelte Art gebtaucht wird. (1) Mit dem Accuſativ der Per: 
fon, ba denn das Geſcheut vermittelt des Vorwortes mir ausge⸗ 
drudt wird; eine im Hechdeutſchen völlig veraltete Zorn, Den 
Tempel mie gebührlichen und berrlidien Geſchenken verebren, 
3 Matt. 3,17. Daß ich ihn mis dieſem Gedichte verebre, Opihh. 
(2) Mit der dritten Endung ber Perſon, und der vierten ber Gas 
de. Minem etwas verebren, Da bie Geſchente ſchon längit 
wicht mebr Beweiſe ber Verehrung find, fo ift dieſe Bedeutung 
aud) in der eblern Schreibart veraltet, und nur mod unter dem 
großen Haufen im Gange. Schon die Lateiner brandten hono- 
rare für befgenten, und Honvrarium für ein Geſchent. 

Im Niederfigfifhen bedeutete verebren, In noch mehr eigents 
fihem Werfande, zu Ehren bringen, Eine geidymächre " erion 
verebren, fie heurathen uud dadurch wieder zu Ehren bringen, 

Der Derehrer, des—e, plur. ut nomin. fing. Fämin. die Ders 
ebrerinn, eine Perfon, welde eine andere verehret, hohen Grab 
der Ehrerblethung für fie heget. Im engerer Bedeutung iſt es oft 
eine Verfon, welche für eine Perfon des andern Geſchlechtes Liebe 
enapfindet und nihret, wie Anberber und Anberherinn, ob gleich 
diefe einen weit höhern Grad der Verehrung bezeichnen. 

Tie Verehrung, plur. die — en, von dem Zeitworte verehren. 

1. In deffen erften Bebentung bie Empfindung eines heben 
Grades der Chrerbiethung; ohne Plural, Temanden göttliche 
Verehrung erweiſen, ihn wie einen Gott verehren. Daher ver: 


ehrungewirdig, wofür eben nicht nörhig Ift, verehrenswürdig- 


zu fagen, weil ja anberhungswürdig, acdhtungewürdig, annch⸗ 
mungsmiirdig, n. f. f. ohne Tadel find. 

2. Ju ber zwenten, die Handlung des Verchrens, d. l. des 
Schenlens, ohne Plural; noch mehr aber das Geſchent felbft, mit 
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mit dem Plural. Mine Verebrung befommen, ein Geſchent. 
Es ift in dieſer Bedeutung eben fo veraltet, als das Zeitwert. 


Dereiden, verb. reg. act. durch einen Eid verbinden, verpflichten, 


Wird fie ſich falſch vereiden? Dyip. 

Am häufigen active, einen andern durch einen Eib verbinden, im 
Eid nehmen. Die Truppen vereiden, fie den Eid der Treue 
ſchwören laſſen. &inen Zeugen vereiden, Go aud die Der: 
eidung. 


Vereignen, verb. regul. act. das Eigenthumsrecht einer Sache ei: 


nem andern übertragen, ein im Hochdentſchen ungewöhnliches Wort, 

"wofür veräuffern üblider ift, mit welden es den allgemeinen und 
unberimmten Begriff gemein bat, fo daß ed die Verjhenfung, Vers 
taufgung, deu Verkauf u. ſ. f. anırer ſich begreift, So and die 
Vereigeung. 


Der Derein, des — ee, plur. die — e, ein vom dein Beitworte 


vereinen nur im Oherdeutjchen übliched Hauptwort, für Vereinigung, 
Verbindung, Bund, 

Wie ſy dann ein Verein 

Zufamen hetten gemacht, Theuerd. Kap. 24. 
Im dentſchen Staatsrechte kennt man bie burfürftlichen Vereine 
oder bie Ehurvereine, bi. die Verbindungen, Verträge der 
ſammtlichen Churfürjten zur Erhaltung ihrer und des Reids 
Gerchtfame, von den Jahren 1338, 1399, 1424 u. ſ. ſ. In einis 
gen oberbeutfhen Gegenden iſt ed welbliches Geſchlechts, da denn 
der Hural die — en lautet, 


Dereinbaren, verb. regul. act. vereinigen, b. i. ſowohl eins, old 


auch einin, mahen. Zwey Stücke Holz mir einander vwereht 
baren, verbinden, fie zu einem Stüde verbinden, es fen auf wel 
che Urt es mole, Streitige Gemüther vereinbaren, vereinigen. 
Seine Truppen mit den Truppen eines andern vereinbaren. 
Sich mit jemanden vereinbaren. Das läfr ſich mir deiner 
ſchuldigen Pflicht nicht vereinbaren, vereinigen, miderfpricht der⸗ 
felben. Die Vereinbarung mir Bott, Vereinigung. Das ganje 
Zeitwort ift Im Oberdeutſchen am üblichften, und wird nur bin und 
wieder von einigen Hochdeutichen zur Nachahmung gebraucht. Die 
einfahern einbaren und einbar find langſt veraltet, In dem mitt: 
fern Seiten lommt noch gerinbaren für Vereinbaren vor, 


Dereinbarlih, adj. & adv. —er, — ſte, mas fi vereiuharen 


Liffet; au nur im Oberdeutſchen. Was mir der Pflicht nice 
vereinbarlid) iſt. 


Dereinen, verb. regul. eind und einig machen, wie vereinbaren, 


nur mit einem andern Suffire. Es iſt im Hochdeutſaen gleiche 
falle veralter, indem deſſen Intenfisum vereinigen daſut üblider 
iſt; nur die Dieter erhalten ed, um des beguemern Solbeumaßes 
willen, noch zuweilen im Andenfen. &, Vereinigen, in deien 
ſammtlichen Bedeutungen es gebrandt wurde, ingleiden Verein, 
Die noch Fürzgern gieinon und einon kommen für vereinigen bey 
bem Ottfricd und feinen Nachfolgern ned hänfig ver. 


Dereinigen, verb, regal, ad. ſowohl eins als einig machen. 


1. Im mehr eigentlichen Verſtande, jwep oder mehr Dinge fr 
mit einander verbinden, oder zufammen gehören machen, dab Fe 
mur als ein Ganzes augeſehen werden können, wo man Dinge auf 
eben fo viel Art vereiniger, ale fie ale ein Ganzes betrachtet merden 
Fönnen. Sm eigentlichflen Berftande vereiniger man zwey Eriidr 
Holz mit einander, "wenn man fie fo am einander befeftigt, dab fe 
auc eines ausmaden, wofr doch verbindeh üblicher it, öbl 
und Waifer laffen ſich niche vereinigen, gu einem und eben dem ⸗ 
felben füffigen Körper vermifhen. Zwey Gärten, zwey Häuier, 
zwey Provinzen mir einander vereinigen, Die ſieben ver 
einigten Provinzen, oder die vereinigten Viederlande, ſe fent 
fie nur einen Staatslörper mit einander ausmaden, Die * 


1409 Der 


lifche und proreftantiihe Religion vereinigen wollen. Fwey 
Armeen, zwey Xlotten vereinigen fich, wenn fie fi fo verbin⸗ 
ben, daß fie ımır eine Urmee, eine Flotte ausmachen. Die Ver: 
einigung der zwey Naturen in Chrifto, fo fern fie nur eine und 
eben biefelbe Perſon ausmachen. 

2. Den Abſchhteu, und oft auch ben Kräften nad mit einander 
verbinden, ein jones gegenſeitiges Verhaltniß unter mehrem Din: 
gen bewirken, daß Ne einerley Abſichten und folhe mit gemein: 
ſchaftlichen Aräften zu erteihen ſuchen, wo es, fo wie verbinden, 
von algemeinem Umfange if, und die Rechtmaäßigkelt und Unrecht: 
mäfigkeit unentfhieteu Biht. Darnach vereinigte ſich Joſa⸗ 
pbar, der Bönig Juda, nie Abasja, dem Könige Jirael, 2 Chron. 

‚ 20,35. Dir Seinde ver Kirche baben ſich mir einander ver: 
einiger, Pſ. 33,6. Die Juden barten fidy vereiniger, in den 
Dann zu thun, den u.j.f. ob. 9, 22. Der Sreund kaun nicht 
Sreund feyn, obne fich mir mir zur Tugend zu vereinigen, Gell. 
In biefem Verſtande iſt auch verbinden üblich und bep nahe noch 
üblicher. 

Hlerher geböret au mit einiger Abänderung die Vereinigung 
mir Gore im ber Theologie, Das gegenfeitige nähere Berbältniß 
Gottes und des Menfchen zu bezeichnen ; ingleiben die Ver: 
einiaung des Keibes und der Seele In def Philoſophie, bie 
Verbindung bepder zu einer Perfon durd; gegenfeitige Witlung im 
einander, 

3. Widerwärtige, widerſprechende Mepnungen und Anſpruche 
auf einen Zweck leiten, einig mahen. Verjhiedene Meynungen 
vereinigen, Die Gläubiger baben fih mit dem Schuldner 
vereinige, Sich über die Beute nicht vereinigen können. 
biefem Verſtande ift jeßt vergleichen übliser und edler, auch zur 
Bermeidung der Zwerdeutigleit mit der vorigen Bedeutung vorzu: 
ziehen. Ehedem war aber auch einigen in dieſem Verſtande jebr 
üblih, da deun Einigung jede ſelbſt gerichtliche Schlichtung oder 
Belegung eines Streites war, 

4. Eine Übereinftimmung zwiſchen zwey Dingen zu einerlev 
Abſicht entdeten. Das läßt ſich damit nicht vereinigen, Diele 
Zandlung läfe ſich mir deiner Pflicht unmöglich vereinigen, 
Su diefem Verſtaude ift von einigen das veraltete vereinbaren 
vorgefhlagen worben, welches, jo wie vereinen, ehedem für vgreinis 
gen üblich war, 

So auch Die Vereinigung. 

Dereinzeln, verb. regul. ad. ein Ganzes in eingelen Stucken 
oder Theilen verduſſern. Kine Bibliorbef, eine Minzſammlung, 
eine Bilderfammlung vereinzelt, fie wicht im Ganzen, ſondern in 
einzelen Stikten verlaufen. Ein Gut vereinzeln , die dazu gebö: 
rigen eingelen Stüdle verkauften. So and die Dereinzelung. Ver 
bat bier die erite Bebentung bes fort, der Entfernung, daher es 
nicht bloß einzeln machen bebeuter, und man alfo auch nicht das 
Frangöf. detsillicen durch vereinzeln, und Detail nicht durch Der: 
einzelung überfegen kann, wie von einigen geichiebet, 

Dereiteln, verb. regul. ad. eitel maden, d. i. der Wahrheit nub 
Dauer berauben, die Wirllichleit geboffter möglicher Dinge hin- 
dern. Das bar mir alle meine Joffnung, meine Freude, mel: 
nen Gewinn vereitelt, So auch die Vereitelung. ©, Der 2. 
amd Eitel 2. (6b), in deffen übrigen Vebeutuugen ed nicht gangbar 
iſt. Ehedem mwurbe es in mehrern Fällen gebraucht, Im Tatian 
wirb aritalen,, von dem Salze gebraucht, dumm, unfriftig werden. 
Bey andern kommt es für Demütbigung vor. 

Dereitern, verb. irregul. recipr. ſich vereltern, fih in Eiter 
verwandeln, ingleichen fich mit @iter anfüllen, bep den Wundärzten. 
Eine Wunde vrreitert fi, wenn fie Eiter anfeget, So and die 
Verelterung, Suppuratio. 

IV, Bund, 
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Verekeln, verb, regul. at, efelhaft machen, @tel, d.i. hoben Grad 


ber Abneigung, bes Widerwillend gegen etwas eriveden, mit ber 
dritten Endung ber Perfon. Jemanden eine Speife veretelm, 
Das verchele mir die Welt. Daber die Verekelung. 
Verenden, verb. regul. welches in doppelter Geſtalt vorkommt. 

7. Als cin Activum, völlig zu Ende bringen, wo ver eine Ins 
tenfive Bedeutung bat; ein veralteter Gebrauch, woflir jetzt endi⸗ 
gen und besndinen üblih find. So wurde es nach minem wil- 
len fo verender, das u. f.f. Rudolph von Rotenburg. Und wil 
min leben alfo verenden u. ff. Friedr. von Hufen, 

2. Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte feyn, für flerken; 
eine gleichfalls veraltete und nur noch beu den Jagern übliche Bes 


deutung, mo der Zirſch verender, wenn er ſtirbt, es geſchehe nun 


natürlicher oder gewalttbätiger Weiſe. 

Verengen, verb. rogul. ach. enge oder enger maden. Minen 
Raum, einen Weg verongen, Zumeilen, ob gleich wicht fo ges 
mwöhnlich, auch in die Ennne, d, i. in einen engern Raum, bringen, 
So verenger man im Hüttenbaue das Mrz, wenn man mehr 
Materie deſſelden in einen kleinern Nonm zuſammen bringt, mel: 
des unier audern auch durch das Nöften gefhiehet. Daher die 
Verengung. 

Verenken, bey ben Jügern, ©, Verecken. 

Dererben, verb. regul. ad. ale ein Erbe übertragen, 
ein Erbtheil oder Erbgut einem andern hinterlaffen. Nach Erb⸗ 
gangsrecht erwas auf jemanden vererben, Das Sur, welches 
von meinem Varer, von meinen Dorfabren auf mich vererber 
worden, Seltener mit der dritten Perſon, einem etwas vers 
erben. 2. Ep fern Erbe auch erbliches Cigenrbum.ift, bedeuter 
vererben in einigen Gegenden aub, ald ein Eigenthum übertras 
gen, befonvers gegen einen gewiſſen Erbzins. Zochfürſtliche 
Durchlaucht baben uns die Schaftrife unlängit vererbt. So 
auch die Dererbung. 

Vererden, verb. regul. a. in Erde verwandeln, befonders im 
Hüttenbaue und der Chymie. Der Roft vererder das Eiſen. 
So audı die Dererdung, 

Vererzen, verb. regul. ad. in Erz, d.i. genaue Verbindung mes 
talliiher Theile mit gemiffen Mineralien, verwandeln, Wenn die 
metalliichen Dünſte auf eine Stein: oder Erdart treffen, in wel: 
he fie eindringen Föunen, fo werden diefe vererzer. Daher die 
Vererzung. Der Schwefel und der Arjenik find die vornehme 
ſten Dererzungsmirtel, oder vererzende Materien. 

Derewigen, verb. regul, act. ewig dauernd machen, doch nur fe 
einigen Fallen. 1. Verewige werden, in die glüdlice Emigfeit 
übergehen, d. i. ſtetbeu, inder höhern Eihreibart, Unſer ven 
ewigter Sreund, 2. Yon ewig, lange während, verewigt man 
feinen Nabmen, fein Gedachtniſt, wenn man biefelben durch 
eine merkwürdige Chat lange dauernd macht. Zeroſtrat, Yiero, 
Ravaillac u. ſ. f. haben ſich durch Lafter und Bosheiten, die 
Antonine durch Tugenden verewigt. So auch die Verewigung. 

Vereyden, ©. Vereiden. 

Verfachen, verb. regul. ad. 1. Mit einem Fachwerke verſehen 
oder einſchließen, in dem Waſſerbaue. Minen Sluf verſachen. 
3. Sic) mir jemanden verfahen, fi mit ihm abfinden, abtbeis 
len; eine veraltete, vieleicht nur noch in einigen Gegenden übli— 
che Bedeutung. Kine Wirrwe, ehe fie beuratber, fol mir ihe 
sen Rindern zuvor verfache jeyn, Mattheſ. Bergpoft, bep dem 
Friſch. So auch die Verſachung. 

Verfackeln, verb. regul. welches nur im gemeinen Leben Ablich 
iſt. 1. Als ein Neutrum mit bem Hülfeworte fern, als eine 
Fackel fhmel wegbrennen. Das Licht iſt verſackelt. 2. Als 
ein Activum, auf ſolche Art, ingleihen durch ſackeln, d. i. und 

un un ges 
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Bes und fhnelles hin und her bewegen, verbrennen machen. Viel 
Licht verjadeln, 
Deriaben, verb. irreg. & regul. ad. weldes im Hochdeutſchen 
veraltet it, S. Verfangen, 
Verfahren, verb. irreg &, Sabren, welches nah Maßgebung bes 
einfahen fahren in verfpiedener Bedeutung üblich if, Es wird 
auf deppelte Art gebraucht, 

I. Ale ein Neutrum mit bem Hilfsworte ſeyn, Im einer Bes 
beutung aud wohl mit haben, 

1. Eine Sade auf eine gewiffe Urt behandeln, welche Art 
durch Nebenmwörter oder Umfchreibungen ausgebrudt wird, Streu⸗ 
ge, graufam, unordentlich, rechtlicy verfahren, Aechtlich im 
einer Sache verfahren. Im diefer Sache bift du niche als ein 
weljer Wann verfahren, Der perfönlihe Gegenftand befommt 
bas Borwort mie; graufam, gelinde, gütig mit jemanden ver⸗ 
fahren, Zabe ic) das an dir verdient, daß du fo mit mir vers 
fähreft? Daher das Verfahren. Ein graufames, hartes, tie 
Iindes Verfahren, Das rechtliche Verfahren, bie in den Ge: 
richten Ubliche Utt und Weife der Behandlung. Da verfahren 
in diefer Bedeutung mehr eigene Thätigkeit ausdrudt, als in ben 
folgenden, fo wird von einigen in berjelben auch das Hülfewort 
haben gebraucht; indeffen it doch ſeyn am üblichſten. Chebem 
brauchte man dafür häufig das einfache fabren, baber noch Zutber 
überfegt, fahrer fäuberlich mir dem Znaben Abfalon, Der 
ſcheint bier eine bloß intenfive Bebeutung zu haben. 

In weiterm Verſtande wurde es ehedem aud für handeln übers 
Banpt gebraucht. 
Gott rotter aus, zerſtreuet und verkehrt, 
Wer gottlos ift und wider ibn verſährt, Dpik. 
In diefer Bedeutung ift es im Hochdeutſchen veraltet, indem man 
es daſelbſt nur braucht, wenn zugleich die Art und Welfe bes Han: 
beins ausgedrudt wird, 

2, Vergehen; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedentung. 

Reig mich ja niche fo von binnen, 
Starker Gott, in meinen Jahren, 
Weil fie Faum find halb verfabren, Oplhh. 

3. Sterben, eine Fortfegung der vorigen Bedeutung, in wel 
er verfarn (don im Schwabenfpiegel vorkommt. 

Gelebt, als ein Tyrann, und alt doch beym Verfahren, 


Opitz. 
Und diefe Bedeutung iſt veraltet, auſſer daß man im Oberdeut⸗ 
ſchen, und aus dieſer Mundart in ben Kamjellepen, noch mit ber 
guepten Endung des Wortes Tod bie Medensart Todes verfah: 
ren für fterben, mit Tobe abgehen, braucht, melde Art des Ausdru⸗ 
des aber in ber reinen hochdeutſchen Schreibart fremb iſt. 
I, Als ein Activum, 

1. Wahren verfahren, fie auf ber Uchfe an einen andern 
Ort fahren ober führen; wofür doch verführen Üblicher iſt. Siche 
Der 1. 

2. Ausſahren, durch Fahren aushöhlen; mur Im einigen 
Fällen bes gemeinen Lebens. Wege, die verfahren, fol man 
höhen, in der Iulich. Polizep: DOrdn. Hlether ſcheint auch der 
beramännifhe Gebrauch zu gehören, mo ein verfabrnes Seld, ein 
ſolches iſt, wo das Erz ſchon ausgehauen iſt. 

3, Morben fahren. (1) Im Bergbaue wird ein Gang vers 
fahren, wenn man neben dem Gange bin arbeitet, den Gang aber 
fteben laſſet. 12) In engerer Bedeutung verfährer man den 
Zoll, wenn man bey einer Zollſtätte vorben, oder um biefelbe 
herum fähret, ohne ben gebührenden Boll zu entrichten Im 
Schwabenfpiegel verfuren , Ingleigen hinfüren. 

4. Irre fabren, ohne Vorſatz ſalſch ſahren, als ein Mecipro: 
cam, do nur im gemeinen Leben, Sich verfahren, Dahin 
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fheint au der Gebrauch ber Buchdrucker gu gehören, melde ſich 
verfahren, wenn fie bie Form aus einem Werfehen nicht weit ge 
ung unter den Tiegel ſchieben. 

5. Seine Schicht verfahren, im Bergbane, feine Schicht 
durch Ein: und Ausfahren zur gehörigen Zeit, beobachten, bie bes 
flimmte Arbeit verrichten, 

6. Aus einander fahren oder treiben, ein nur in ber Jägerep 
üblicher Gebrauch, wo der Hirſch die Ameifenbauffen verfährer, 
wenn er fie mit feinem Gehörn und Läuften aus einander ſchlägt, 
welches daſelbſt au wimbeln genannt wird, 

So auch das Derfabren in allen Bebentungen bepber Formen, 
beſonders ia ber erften Bedeutung des Neutrius die Urt and Weiſe 
ein Ding zu behandeln, 


Der Verfall, des—es, plur. car. ber Zuſtand, ba ein Ding wer 


fallen it, ober zu verfallen drohet, doch nur in einigen Fällen. 
1. In der figürlihen Bedeutung von verfallen 2. In Verfall 
fommen oder gerathen. In Derjall der Vahrung fommen, 
in Abnahme. Man geräth in Verfall, wenn ſich die Nahrungds 
umfkinde merklich verfhlimmern. Eine Gewohnheit, eine Sacht 
Fommt im Verfall, wenn fie nicht geübet, nicht beobachtet wirb, 
Sid; zum Verfalle neigen, Den Verfall des Chriſtenthumes 
befiagen. Im eigentlichen Verſtande fagt man nicht leicht der 
Verfall eines Zauſes. Im Dlerbeutfhen auch Zerfall, Der 
Verfall eines Wechiels, der Zuftand, da er verfallen ift, da er 
unaufhaltbar bezahler werben muß, In einem etwas andern Ber 
ſtaude iſt der Derfall eines Pfandes, der Zuftand, da ed dem 
Anbaber anbeim gefallen if. Daher die Verfallzeir oder der 
DVerfallrag, bie Zeit, da ſolches geihichet, fowobl von Pfändern, 
ald auch von Wechſeln und andern fälligen Zahlungen. 


Verfallen, verb. irreg. neuer. ©, Sallen, welches das Külfke 


wort feyn erfordert, und nah Maßgebung ſowohl ber Partifel, 
als auch des einfachen Zeitwortes, in verfchiebenen Bedeutungen ge⸗ 
braucht wird. 

, 1. Für das einfahe fallen, fo daß ver hier eine bloße Inten: 
fion bezeichnet, doh nur in einigen figürlihen Bedeutungen. 
(1) In ein Übel geratben. In Sünde, in Lafter verfallen, 
wofür man doch lieber fallen fagt, Da ſieht man, wohin ein 
fo böies Bemüch verfallen Fann. In Strafe verfallen, ſtraf⸗ 
fälig werden. Unter das Todesurthell Bortes verfallen ſeyn. 
(2) Au weiterer Bedeutung iſt auf etwas verfallen, fo wie fals 
len, mit ben Bebanten von ungefähr darauf gerathen, einen ine 
fall befommen, Wie verfälft du darauf? Darum bin ich auf 
Blumen verfallen, weil fie jetzt felren find, In benden Füllen 
Kann indeſſen auch bie folgende vierte Bedeutung Statt finden. 

2. Einfalen, zu Boben fallen, eigentlih nur von Gehänden 
und deren Theilen. Bin daus iſt verfallen, wenn cd entweder 
gang, oder zum Theil eingefallen if. Der Brunnen war ver 
fallen, Sir. 50,3. Mine verfallene Mauer, Figsürlich bedeutete 
es chedem au, in einen üblen Zuftand ber Nahrung, in Abnabe 
me geratben, ingleihen nicht mehr beobachtet, nicht mebr geübt 
werben. Das Chriſtenthum verfäle, Wofür man jegt lieber 
fügt, in Verfall kommen und nerarben, 

3. Bon einem eingefallenen Dinge verfhüttet werben; eine im 
Hoddeutihen fremde Bedeutung. 

Sind durch den Dampf erſtickt, verfallen durch die Wän- 
de, Opitz. 

4. In folgenden Fällen bat ver zunachſt bie Bedeutung des Fort, 
ber Entfernung, doch in verſchledenen Schattierungen. 

(1) In der Schiffſahrt verſallt ein Schiff, wenn es von 
feinem Laufe abiälle. Schiffe, welche nad dem Vorgebirge 
der guten Joffnung fegeln wollen, verfallen oft auf die brafls 
liſche Küſte. 

(2) Die 
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(2) Die Zeit ift verfallen, die beſtlmmte Zeit {ft tm, ver⸗ 
ſtrichen; ‚in weicher Bebrutung es noch bin und wieder gangbar iſt. 
Um häufigften braucht man es in diefem Verftande von Zahlungen, 
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ben verfällen, durch einen Lehensfehler. Auch dieſe Bedeutung 
tft im Oberbeutfchen gangbarer als im Hochdeutſchen. 
So auch bie Derfällung, - 


Schufdverfärribungen u. f. f. wenn bie Zeit, da eine Zahlung ges Der Derfalltag, des — es, plur. die — e, bie Derfallzeit, 


ſchehen follte, um if. Ein Wechfel ift verfallen, wenn die Zah⸗ 
fungszeit ba ift. 

(3) Einem andern Eigenthümer anheim fallen, doch nur, fo 
fern ſolches ſowohl durch Berfäummiß der beftimmten Zeit, als 
auch dur Unterlaffung ber ſchuldigen Pflicht, geſchiehet. Im er: 
ſtern Falle verfälle ein Pfand, weun es durch Berfäumniß der bes 
fimmten Cinlöfungsjeit dem Inhaber anheim fallt. Verfallene 
Pfänder. Im Oberbeutfben braucht man bafür auch das Zeit: 
wort verftehen; verflandene Pfänder, Im smenten Falle ver: 
fälle ein Lehn, wenn es durch verfünmte Lehensempfängniß, in: 
gleichen durch unterlaffene Lehenspfichten, dem Lehensherren an⸗ 
deim fällt, Mine Wahre ift verfallen, wenn ber gehörige Zoll 
davon nicht entrichtet wird. Sein Zaus ſoll dem Berichte ver: 
fallen feyn, um der Char willen, Eſt. 6, ı1. In ühnlihem Ver: 
ſtande wird auch verwirken gebraucht, nur daß diefes mehr This 
tigkeit, verfallen aber mehr eine Unterlaſſung bezeichnet, 

Ungewöhnlih ift es im Hochdeutſchen, wenn verfallen feyn im 
biefer Bebeutung mit der eriten Endung der Perfon umd der viers 
ten der Sache ald ein Yktivum gebraucht wird, Mas iſt das 
Schuldopfer, das er dem Herren verfallen ift, 3 Mof. 5, 19. 

Sie follten Gabe, Geld und Land verfallen fern, Opih. 
Im welchem ledtern Bepfviele es im noch mweiterm Verjtaude für 
verluftig ſeyn, ober verluftig gehen, flebet. 
(4) An gutem Wohlitande, au blühender Gefundheit abnchs 
wien. dr verfällt ganz, fast man von jemanden, welcher mager 
und fraftlod wird. Daß euch die Angeſichte veriallen, und der 
Leib verkhmachte, 3 Mof.26,16. Meine Geſtalt ift gaus vers 
fallen, Pſ. 6,8. Sein verfallnes Geſicht war in Schwer— 
muth und Verdruß eingebüller. Abfallen wird im gemeinen 
Leben in übnlihem Verftande gebraucht, 
6) Sterben, umfommen; eine im Hochdeutſchen veraltete 
Bedeutung. Eure Kelber follen in der Wiifte verfallen, 4 Mof. 
14, 29.32. Wenn aber beyde in Bort den Zerren verfallen 
find, in einer alten Urkunde. In andern Urkunden fommen au 
bie R. U vor Todes wegen verjallen, Todes halben verfallen, 
Todes verfallen, wo biefes Zeitwert fo wie Todes verfahren ge: 
braucht wird, Nach einer noch weitern, aber eben fo veralteten 
Flgur Heißt es in der deutfhen Bibel: es ift Feines von allen 
feinem Worten verfallen, ı Kön. 8,56, umgefommen, auf bie 
Erbe gefallen, 
So auch das Derfallen, 
Verfällen, verb. regul. weldes das Activum bes vorigen iſt, 
verfallen maden, aber im Hochdeutſchen wenig gebraucht wird, 
1. Verfallen, d. i. einfallen machen, gerflören; eine im Hocbeuts 
ſchen unbelannte Bedeutung. 

Der in ein raubes Seld und Steine ließ verfällen 

Die Stadt Jerufalem mit ihren ſchönen Wällen, Dpiä. 
2. Bine Jungfrauverfällen, fle zu Sale bringen, ſchwüchen, im 
Oberdeutiben, welche Bebentung im Hochdeutſchen gleihfalld ver: 
eltet it. 3. Durch Erbfall an jemanden verlaffen, jemanden 
anbeim fallen machen z cine noch zuweilen in den Sangelleven üb: 
lie Bedeutung. Das von feinem Vater an ihm verfällere But. 
Die Sraſſchaſt ift durch des letzten Brafen Abfterben auf 
eine andere Linie verfäller worben. 4. In ähnlicher, aber doch 
noch verfhicbener Bedeutung verfällee man erwas, wenn man 
ſich durch unterlaffene PRicht des Eigenthumes deſſelben verluftig 
macht, wenn man ed verwirfet; ©, Verfallen 4. G). iin Le 


plur. die — en, S. der Verfall, 


Verfalſchen, verb, regul. ad. falſch machen, d. I. durch einer 


betrüglichen Zufaß ſchlechterer Dinge geringhaltiger machen, bes. 
wahren Werthes berauben, Mie Miinze, den Wein, das Gelb, 
das Silber verfälihen. Verfälfchte Wahre, Das Wort Bots. 
tes verfälichen, 2 Cor. 2, 17; buch eigenmiichtige Zufäge, So 
auch die Derfälichung. 

Anm, Bey dem Notler gefelfeen. In ben fpätern Selten 
brauchte man dafür auch nur das einfache fälfdyen, 


Der Verfalſcher, des — 8, plur. ut nomin. fing. Fimin, die 


Verfäliherinn, eine Perſon, welde ein Ding verfalſcht, aus bes 
trügliher Abſicht durch Beymiſchung eines ſchlechtern Dinges ges 
ringhaltiger macht. 


Der Derfang, des — es, pur. car. ein im Hochdeutſchen unge» 


wöhnlihes Hauptwert, von dem folgenden Zeitworte. 1. Der 


-Buftand, da etwas verfänge, ald Mittel bie verlangte Wirkung 


bervor bringt. Wo Bein Derfang der Biire mebr zu hoffen iſt. 
2. Der Nachtheil. Seinen Erben zum Derfange ein Teftamene 
machen. 3. In einigen Gegenden wird ber ben Kindern gehörige 
väterliche oder mũtterliche Theil das Verfangreche genannt, 


Derfangen, verb, irreg. &. Fangen, welches auf doppelte Art ges 


braucht wird. 

I Ale ein Activum ober vielmehr ald ein Aeciprocum, we 
ed nah Mafgebung fowohl der Partikel, ald auch des einfachen 
Zeitwortes, in verfhiedenem Werftande üblich ift, 

1. Verpfiten, in Pflicht nehmen, und ſich werfangen, ſich 
verpflichten, eine im Hochdeutſchen veraltete Pebeutung, welde 
indeffen noch in ben oberbeutihen Urlunden vorfommit. 

2. Sic) verfangen, ſich fangen laffen, fi in etwas, als in 
einem gelenten Nege verwideln, eine im Hechdeutſchen gleichfalls 
veraltete Bedeutung, in welcher das noch mehr veraltete verfaben 
noch einige Mahl in ber beutfchen Bibel vorlommt. Daß du dich 
nicht verfäheft In dem Silber oder Bold der Bögen, 5 Moſ. 7,25 
Verfahe dich nice an ihren Augenliedern, Sprichw. 7,25. 

Ju figärlihem Verſtaude wird verfangen in den Diedten gu: 
weilen für befangen gebraudt; in Streit verfangene Güter, 
In einem etwas andern Verſtande find in einigen Gegeuben ver 
fangene Bürer, Güter, welche mit einer Urt von Fibel:Eommif bee 
legt find, mit welden der Cigenthümer nicht nach Belichen falten 
kann. S. Verſangenſchaft. 

3. In nahe verwandter Bedeutung ſagt man, ber Wind 
babe ſich verfangen, wenn er in einem Naume gleihfam einge 
frerret ober gefangen iſt, fo daf er einen freyen Ausgang kat. 
Der Wind verfänge ſich In dem Mantel. 

Eubjective verfänge man fi, wenn man In heftiger Bewe⸗ 
gung alu viele Luft einſchlucket, fo daß dadurch das Athembohlen 
erſchweret, und oft ber Leib aufgetrieben wird, wo fih eigentlich 
die Luft im der Lunge verfängt. Die Winphunde verfangen fich, 
wenn fie zu befrig gegen ben Wind laufen, weiches aud von den 
Pferden und Menfchen gilt. Ber den Pferden belegen ungeididte 
ferbeärgte mehrere ganz verfhiedene Krankheiten mit dem Nah⸗ 
men des Verfangens, vermutblich, weil fie fih von auffen durch 
einerlep Merkmahle verratben; 5. B. Krankheiten, die von einen 
Trunte in der Hitze, von unterdrüdter Ausdünftung u. f. ſ. ber: 
rübeen, S. Rehe, welches gleichfalls ein Nahme biefer Krautheit 
if. Übrigens if für verfangen in biefer Wedentung aud ver 
ſchlagen ũblich. 

Kuuna 4. Dit 
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4. Oſt wird verfangen auch für verbelſſen gebraucht, zu 
heftig zubeiffen oder fangen, ſo daß man den Mund nicht wieder 
öffnen kaun, auf welche Art fih die Zunde zu verfangen pflegen, 

5. Sid an erwas verfangen, vergreiffen, eine im Hoch⸗ 
deutſchen veraltete Bedeutung. Sid an Gottes Geboth ver⸗ 
fangen, In einer Schrift von 1540. 

6. Im Bergbaue fagt man, das Erz verfange fi, wenn 
es feine Farbe an der Luft verliehrt und blaß wirb, mie bag rotb- 
güldene Cry thut. Vielleicht iſt e8 bier eine Figur der vorigen 
dritten Bedeutung, 

7. Sich verfangen, für unterfangen, ein im Hochdeutſcheu 
ungewöhnliher Gebrauch. 

il. Als ein Vrutrum mit dem Hälfeworte baben, als ein 
Mittel, die verlangte Wirfung bervor bringen, Me verfünge 
nichto mehr bey ibm, es hilfe nichts mehr, nichts thut einige Wir: 
Kung mehr, Mo wollen weder Ermabnungen noch 3üchrigum: 
gen erwas bey Ihm verfangen, Die Arzeney will nidjes mehr 
verjangen. - 

Wenn faft Fein Mittel mehr in ſolcher Noth verfing, 

Gryph. 
Dieſe Bedeutung iſt alt. Das mir herunder al min kumber 
und min diene aiht rerfihe, Ulrich von Suotenbutg. 

Ehrdem brauchte man es auch ja weiterer Bedeutung für hel⸗ 
fen, rüglih ſeyn, und zwar nach dem Muner des Lateiniſchen iu- 
vare, it der vierten Endung der Perfon, Was it fie iro 
Wilsom verfingen ? Notter, was bat ihnen ihre Weisheit 
sehslien ? 

Swas ich der gueten ie gefang, 

Das hat mih noch vervangen niht,- 

Graf Kraft von Toggenburg. 

Sin fpehe rede in fol Inizel wider mich vervahen, _ 

Meinmar der Alte. 

@3 ſcheint, daß es im dieſer Bedeutung nach dem Latein. pro» 
ficere gebildet worden, fo daß ſangen und faben bier in einer feis 
“mer weiteſten Bedeutung fiehet, Indeſſen iſt verſchlagen in ühn⸗ 
lichem Verſtande üblich, 

So auch das Verfangen, in ben meiſten der vorigen Bedeu— 
tungen. 

Anm. Es fiheint, daß es chedem auch für anrechnen gebraucht 
worden. : 

Nieman im es vervienge 

Zeiner grollen milletat 

Ob er danne gienge, Reinmar ber Alte. 
Auch kommt ſich verfaben für, ſich verwundern, bep ſich anfteben, 
In ültera Schtiſten vor, auderer veralteten Bedeutungen zu ge— 


ſchweigen. 

Die Verfangenſchaft, plur. car. ein mur an einigen Orten, z. B. 
zu Ulm, Frankiurt, übliches Wort, dasjenige Recht zu bezeichnen, 
nah welchern De Gliter des veritorbenen Ehegatten feinen Kindern 
wufallen, doch fo, daß der Überlebende davon bie Nutzung ziche; 
der Verſang, das Verſangrecht. ©. Verfangen |. 2. 
Derfänglicb, adj. & adv. —er, — ſte, von dem Beitwerte vers 
fangen, doch nur in einigen Bedeutungen. 

1. Bon verfangen IT, die verlangte Wirkung tun, it ver: 
fänglıdy, diefe Wirkung gewährend; doch wer im Oberdeutſchen. 
Die Vollziejung eines Befehles mir verfänglihem Ernſte 
andeuten. 

2. Von verfangen I. 2, in der veralteten thätigen Bedentung 
des Fangens, woben eine verborgene Gefahr, beſonders eine 
versorsene Nabitelung moalich if. Bine verfangliche Frage, 
weise darauf abziclet, jemanden zu fangen, Da es denn zuweilen 
au für uachtheilig Uberhaupt gebtaucht wird, Verjänglicye Worte, 


Derfärben, verb, regul. a, 


Verfaſſen, 


Die Verſaſſung, plur. die — en. 


Der 


melde der Ehre nachtheilig find, 
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Das iſt mir verfänglic, 


S. Verfang. 
Die Derfänglichkeit, plur, die — en. 1. Die Cigenfhaft, be 


etwas verfängli if, ohne Plural, 2. Ein verfängliches Ding, 
mit dem Plural, 
1. Die Farbe verändern, doch nur 
als ein Reeiprocum, im engern Verkande, die Geſichtsſarbe aus 
lebhafter Innern Empfindung verändern, blaß, ſchamroth werben, 
wofür in der edlern Schrelbart enrfärben üblicher ift; fich ver 
färben. Seltener iſt die active Fotm. 

Die Bräfinn verfärbre befcheiden die Wengen, Zah. 
2; Abſolute und In Geſtalt eines Neutrius fagt man im Jagdwe⸗ 
fen, das Wildbret verfärber oder fürber, wenn es ſich im Früh— 
linge häret, die bleiben Winterhaare verliehret, und dafür das 
duntlere Sommerbkaar befommt, So auch das Verfärben. 
verb, regul, act. wo ver eine Verbindung zu bejeide 
nen ſcheinet, daher verjaffen eigentlich durch Faſſen verbinden, gu: 
ſammen faffen oder verbinden bedeutet. 

1. Im eigentliden Verſtande, in welchem ed noch zuweilen im 
gemeinen Leben verfommt, In ber Zimmermannslunſt bat man 
Sauptbölger, welche zu oberft über den Etändern liegen, und fie 
aljo zufamnıen verfaffen, verbinden. 

2. In weiterm und fisirlihem Verſtande. 

(1) Auf daf alle Dinge zufammen unter ein Saupt vers 
faſſet wiirden in Chriſto, Epbef. 1, 10; verbinden, vereiniget. 
Da er die Tiefen mit feinem 3iel verfaffere, Gprid.8,27; eins 
ſchrantte, in ihre Gränzen ſchloß. Das wird in dleſem Worte 
verjafter u. ſ. f. Nom. 13,9. In welden Füllen es doch gleide 
falls veralter ift. 

(2) Die Theile eines Ganzen in Ordnung und gehörige Vers 
bindung bringen; eine gleichfallf veraltete Bedeutung, in welcher 
noch Verfaſſung üblich ih, S. daſſelbe. 

(3) In engerm Verſtande braucht man es, fo wie abſaſſen, 
noch von ſchriftlichen Aufiigen, eine Rede ſchriftlich aufſehen, ei 
geutlih, ſie alen ihren Theilen nach gehörig verbinden, Einen 
Brief, eine Rechnung, eine Blage u. f. f. verfaffen, fie auffegen, 
Ein Gedicht verfaffen, ed machen. Min Buch verfeffn, es 
fbreiben, verfertigen. Daniel ſchrieb denſeſbigen Traum und 
verfaifere ibn alio, Dan. 7,1; fepte ihn fo auf. Es fängt Im bier 
fer Bedeutung im Hochdeutſchen an zu veralten, obgleich Verfaifer 
noch volltenimm gangbar ft. 


Der Derfafler, des — o, plur. ur nem. fing. Jamin. die Vers 


fafferinn, welche nur in der fenten Vedentung des vorigen Feit: 
wortes üblich find, eine Perfon zu begeichnen ‚weiche eine ſchriſtliche 
Nede verfeffer, d. i. aufgefept, verfertiget bat; der Urheber. 
Der Verbaffer eines Briefes, eines Gedichtts, eines Aufiages, 
eineo Buches u. ſ. f. 

1. Die Handlung des Verfaf 
ſens, wo ed doch nur zumeilen im gemeinen Leben gebraucht wird; 
enne Plural. 

2. Fipürlich, und von Verfaffen 2. (2), die Urt und Weite dee 
Verbindung der Theile zu einem Ganzen, wo ed doch wur im einl⸗ 
gen wengen Füllen gebraudt wird, Beſonders in die Derfaffung 
eines Landes oder die Landesverfaffung, die Art und Weiſe, 
wie daſſelbe nach allen Theilen regierer und vermelter wird; im 
weihem Falle auch der Plural gebraucht wird. Die Rreioverfak 
fung, die innere Einrihtung eined Arrlies. Buweilen bezeichnet 
es euch die Berbinding der Aufern und innera Umjlände eines 
Menſchen. Man mon ihm wegen feiner jetzigen Verfaſſung 
febr lichreich nachſehen. 

In engirer Vedeurung und ohne Plural iſt die Derfaffung, bie 
Verbindung ber äuifern Umjlände zu Erreihung einer Abſicht, die 
Anſtalten, 
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nftalten, bie Bereitihaft. Sich auf einen Rrieg in gute Ver: 
ſaſſung fegen, In gurer Derfaffung feyn, Reben. Sich zu 
einem Bau in Verfaffung fegen, die nöthlgen Anftelten dazu 
machen. Den Seiud in ſchlechter Verſaſſung antreffen, im 
ſchlechtet Bereitfhaft. Auffer aller Derfaffung zu erwas feyn, 
ganz unbereitet. iin ders, das in der Verfaffung ſteht, fich 
wegen des Mangels der äuffern Güter zu berubigen, Im ges 
meinen Leben it daflr auch das ausländifhe Poſitur üblich, fo wie 
man von ber Innern Verfaffung des Gemlthes im eingelen Füllen 
lieber Saffung braucht. 

Derfaulen, verb, regul. welches in boppelter Geftalt vorkommt. 

1. Als ein Neutrum mit dem Hülfeworte ſeyn, durch die Fänl: 
niß verzehret werden. m der (Erde verfaulen. Verfaultes 
Boll, Daher das Verfaulen. Bey den Notfer irfulen, im 
Dberd. noch jegt erfaulen, 

2. Nils ein Actlvum, faul machen, eine im Hochdeutſchen unge 
wöhnliche Bedeutung, 

Wenn fcharfe Peftilenzen 
Derfaulen Land und Luft, Opth. 
u andern oberdeutſchen Gegenden it daflır verfäulen üblich. 

Derfaulenzen, verb. regul. ad, welches aur In der niedrigen 
Sprechart üblich iſt, durch Fanlengen verberbei, verliebren, vers 
fhergen. Die Zeit verfaulenzen, Kin Blick verſaulenzen. 

Derfechten, verb. irreg. adt. S. Fechten, für etwas fechten, es 
ſechtend vertheidigen, wo ed im eigentlichen Verfiande nur noch 
sumeilen in der dicpterifhen Schreibart vorkommt. 

So lang er noch gealaubr, daf er der Britten Rechte, 
Die Schottland an ſich rif, durch feinen Muth verfächte, 
Weiße, 

Am haufigſten braucht man es in weiterm Verftande, mit Wor ⸗ 
ten file etwas flreiten, ed vertheldigen. Jemandes Ehre ver: 
fechten. Die Wabrbeit auf das muthigſte verfechten. Sprihm. 
wer alles verfechten will, hat wieles zu rechten. Judeſſen if 
auch bier von der Vertbeidigung einer guten und gerechten Sache 
verrbeidigen edler und üblicher. So auch das Verjechten, felte- 
ner, die Verfechrung, 

XTer Verföchter, des —#, plür. ut nom, fing. Kimin. die Ver: 
fechterinn, eine Perſon, welche etwas verfibt, eine Nie Sache 
vertheibigt, ingleihen eine gute Sache mir Hefrigkeit und Unges 
füm vertheidigt. 

Verfödern, verb. reg. neutr, mit dem Hillfsworte haben, wels 
des nur im Jagdweſen üblich ift, bie Federn ändern, von dem Fes 
bermwildbret, im gemeinen Lehen, fi maufen. Der Vogel hat 
verfevert, wenn er fich gemauſet hat. 

Verfehlen, verb. regul. ad. aus einem Fehler, Verfehen, das 
nicht treffen, was man treffen, berühren oder erreichen wolte, am 
bäufigitien mit der vierten Endung der Sache. Den rechten Weg 

- verjeblen, Das Ziel verfeblen, es nicht treffen. Mine Gele: 
genheit verieblen, Im Oberdeutſchen und der höhern Schreibart 
der Hocbeutichen auch mit der zwerten Endung, Des Weges, 
des Zleles verfeblen. Es wiirde fie fchmerzen, deines Anblis 
ckes jo zu verfeblen, Leſſ. 

Ih horchte ftill, ale ein Wandrer, 
Der feines Weges verfehle, Weiße, 
Daher das Verfehlen, 

Oerfeinden, verb. regul. act, welches, fo wie anfelnden, uur fm 
gemeinen Leben für haffex üblich if, Die aber mich verfeinden, 
Opitz Pſ. il. 

Verfeinern, verb. regul. act. feiner machen, am häufigiten im 
figürfigen Verſtande. Die Sitren und Gefinnungen verſei— 
wen, Die Sprache wird fi bald durch den Umgang vers 
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feinern. Sie wiffen nicht, wie Bald die Liebe folche Zerzen 
verfeinern Bann,  Daber die Verfeinerung, 

Derfertigen, verb. regul. ad. eigentlich völlig fertig maden, fo 
baf ver eine intenfive Bedeutung hat. Indeffen wird es nur in 
weitern Verftande gebraucht, als ein Werk der Kunſt, im weitern 
Verſtaude, hervorbringen, 

Sowohl von förperlicen Werken. Der Schneider verfereige 
ein Kleid, der Schufter ein Paar Schub. Den Dand eines 
Buches als Leber perfertigen. in Bemäblde, eine Bild» 
fäule, eine Zeichnung verferrigen. Mo es oft ald ein edlerer 
QAusbruf für das niedrigere machen üblich ift, obgleich Diefes in 

° manden Fällen nur allein gebtaucht werden lann; 5.8. Burter, 
Bäfe, Wirfte machen, nicht verfertigen. Auch in folhen Fällen, 
wo bieie Hervorbringung ihr eigenes Zeitwert hat, iſt das unbes 
ſtimmtere verfertigen nicht üblih. Ein Gaue bauen, eine 
Mauer führen, auffibren, einen Graben ziehen oder füh⸗ 
ren, einen Teich graben, einen Krauz winden u. ſ. f. nicht 
verfertigen. 

Als auch von Werfen des Geiſtes, doch nur Im einigen Fällen, 
Kin Gedicht, ein Buch, zinen Auffag verfertigen. 

So auch die DVerfercigung. 

Aum. Es wird jet mur von Werken der Kunſt gebraucht, das 
her es in dem Verſtaude, worin es 2 Cor. 5, 9. vorfemmt: daff 
fie voran zögen zu euch, zu verfertigen diejen zuvor verbeifs 
fenen Segen, di. die verſprochene Steuer zu ſammeln und im 
Vereitſchaft zu halten, fe fertig zu halten, ungewöhnlich it. So 
fern fertigen auch fehlten bedeutet, ift verferrigen im Oberdeut⸗ 
ſcheu auch verſchickeu, verfenden. Güter, Wahren verferrigen. 

Der Derfertiger, dee—s, plur. ut nom. fing. bderienige, wel: 
cher etwas verfertigt oder verfertigt bat, ein wenig gebräuchlices 
Wort, Bon Werken des Geiftes ift dafür Verfaffer und zuweilen 

das noch allgemeinere Urheber gewöhnlich, 

Verfeſten, verb. regul, act. ein veraltetes, nur mod hin und wie: 
ber in den Diechten üblihes Wort, ſeſt fehen, in das Gefiingnig 
werjen. Einen erarifenen übelthäter verſeſten. Eo auch die 
Derjeftung. 

Verfeuern, verb. regul, a. 1. Durch Feuern verzehren, alle 
machen. Viel Holz verfeuern. Inglelchen, fo fern feuern, ans 
Feuergewehren ſchleßen, bedeutet. Altes Pulver, alle Parronen 
verſeuert baben. 2. In der Jageren bedentet ed ein Jagen, oder 
ben Platz, worin ſich das Wild vor der Jagd befindet, mit anges 
machten Feuer umgeben, weldes auch beſeuern genannt wird, 

So aud die Verſeuerung. 

Verfilzen, verb. regul. ad. zu einem Filz unter einander verwi- 
deln. Die Haare verfiljen. Verfilzte Zaare. Daher die 
Verfilsung. 

Derfinftern, verb. regul. act. finfter machen, wie verdunfeln, 
dunfel maden. Die Zenſchrecken verfinterm das ganze Land, 
2Mof. 10, 15, Some und Mond werden verfinitert, wenn 
und ihr Licht durch einen dazwiſchen getretenen dunfehr Sürner 
entzogen wird. Win Zimmer verfinftern, es finfter machen. In⸗ 
leihen figürlih. Ihr Zerz iſt verſtuſtert, Nöm. 1, a0. Roch 
mebt von dem Verſtande, wie Epheſ. 4, 18. Daher die Ver: 
finferung. Bey dem Notter bewinftiren. 

Perfiriten, verb. regul, at. mit einer Kirjte verfehen. Ein Dach 
verfirften, bie Firfte oder Spitze des Daches wider Schnee und 
Degen verwabren. Daber die Verfiritung. 

Verfizen, verb. regul. ad. weites im gemeinen Leben fir ver: 
wirren, verwidehn Äblih if. Ein Beipinnft verfigen. Verfigte 
Fäden. Verigtedaare, verworrene, Sich mit den Süßen in 
einen Strick verfigen. Daber die Derfinung. 

Verfladern, verb. regul. ad. ©. Sladern, . 

Unuuz Verflech⸗ 
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Verflächten, verb. irregul. ad, ©. Flechten. 1. In einander 
fehten. Feſt In einander verflocdhtene Zweige, Ingleichen 
6gürlich. 


Durch das Labyrinch verflochtner Sinderniffe, Duſch. 
2. Falſch flechten, im gemeinen Leben, 3. Durch Flechten; ald 
Material, eriböpfen. Alte Reifer, allen Bindfaden verflechten. 
So and die Verflechtung. 

Verflicken, verb. regul, adt. durch Flicken, ald Material erſchö⸗ 
pfen, alle machen. Allen zZwirn, alle Lappen verflicken. 

— verb. irreg. neutr. (&, $liegen,) welches das Hülfde 
wort fern erforbert. 

1. Ei fliegend entfernen, mo ed nur in weiterm Verſtande 
von Dünften und Dämpfen, und mas damit eine Ähnlichkeit hat, 
sebrandt wird, Die Braft des Weines ift verflogen. Das 
Waffer der See ift in Dünſte verflogen, Hiob 14, 17. nad Kern 
Michae lis Überiegung. Der Geruch verfliege im der freyen 
£ufr, Ingleichen fialrlih. Die Sige der Soldaten verfliegen 
laſſen. Laffen fie ibren Zorn bier verfliegen, Gel. Nach eis 
ner uch weitern Figur ſchnell vorbep eilen, beſonders von ber Zeit 
amd ihren Theilen. So fihnel mir auch die Augenblicke ver: 
fliegen, 

2. Zu weit fliegen, ingleichen fih im Fluge verirren, von dem 
Seftlügel Der Salt verfllegt fid), wenn er fih im Fluge werirter, 

Wahr it es, diefer Schwan fliege wenig, 
Doch er verfliege fich nicht, Hased. 

So aud) das Verfliegen. 

Derfließen, verb. irreg. neutr. (S. Fließen,) welches bas Hülfs: 
ale werben, zunachſt von fühffigen Dingen. Das Waffer nahm 
ab und verflofi, Jof. 3,16. Das Waffer wird verfließen müſ⸗ 
fen, Nahum 2, 9. Noch bäufiger figürlih von der Zeit und 
ibren Theilen. Sowohl Überhaupt. Die Zeit verfliefer, gehet 
vorüber. Wie fchnell verfliehen ums die angenehmen Augen: 
Blicke! Ms auch von einer beftimmten Zeit. Die zeit iſt ver⸗ 
fioffen, die beftimmte Beit it vorbey,. Es iſt ein Jahr verfiof: 
fen, feirdem ich ibn nicht gefeben babe. Ehe drey Monathe 
verfloſſen find. Daher die Verfliefung, am binfigften von einer 
befimmten Seit. Nach Verfliefiung dreyer Tage, mwefür and 
das im elgentlihen Verſtande ungemühnlihe Verfiuß gebraucht 
wird, Nach Derfluß diefer 3eir, nad beren Verlauf, Endigung. 

Derfliftern, verb. regul. at. mit Fliſtern verbringen. Den lan: 
gen Abend zu verfliteen, Kleiſt. 

Verflößen, verb. regul, welches dad Activum von verfliefen im 
eigentlichen Verſtande iſt, im bie Kerne flöfen, durch Flößen ver: 
führen. Zolz verfiößen. Daher die Verflößung, 

Derfluchen, verb. regul. a. ı. Mit einem Fluche ble inter: 
laffung eines Dinges angeloben ; nur im gemeinen Leben. Das 
Spielen verfiuchen,, es verſchwören. 

3. Mit elmem Fluche aus der Reihe glüdliher Dinge entfer« 
nen, ben hochſten Grad immerwährenden Unglüdes mit einem Flu⸗ 
che aumwlinfchen, ein höherer Grad, als verwünſchen. Jemanden 
verfſuchen. Biob verfluchte den Tag ſeiner Geburt, Chriſtus 
den Feigenbaum. Kiebe, wie oft habe ich deine Feſſeln vers 
findet Im der deutſchen Bibel bedentet es mehrmahls, theils in 
einen unglüdiihern Zuftend verfegen und dieſe Verfegung anfiindi- 
sen, verfluche fey der Acer um deiner willen, die Erde ver 
fluchen; thells auch ben höchſten Grad immermährenden Unglücks 
nach Berdienft ankündigen ; verflucht ſey, wer feinem Vater 
oder Mutter flucht, 5 Mof. 27, 16 f. 

Das Mittelwert verflucht if, befonders im gemeinen Leben, 
von einem noch weitern Umfange, als das Zeitwort, Man braucht 
es teile als ein Depwent für im Höhften Grade verabſcheuungs · 
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baffensmlirbig. Min verfluchter Menſch. Das verfluchte Spiel, 
Damiens verfludyre That, 
Verflucht jey diefer Schmeichler, fey diefe Sclavenhand, 
Die um den Schlaf der Ruhmſucht den erften Lorber 
wand! Duſch. 
Theile als ein Nebenwort im den niedrigen Sprecharten für fehr, im 
hohen Grabe, von unangenehmen Dingen. Das iſt doch ver: 
flucht ungesogen. Verfluche ſchwer, grob u. ſef. Da es benz 
and oft ale ein unnüger Ausruf, beſonders bey mmangenehmen Dies 
gen, gebraucht wird, Ey, verflube! 

3. Sich verfluchen, mit einem Fluche, ımb im noch weiterne 
Werftande, mit einem Schwure betheuern; dech nur im gemeinen 
Leben. Petrus hub an, ſich zu verfluchen und zu ſchwören, 
Matth. 26. 74. 

Daher die Verfluchung, in der swepten Bedeutung, und das 
Verfluchen, in ber erften. 

Anm, Im Nieberf, verflöfen, fdon in dem alten Fragmente 
auf Garlı ben Großen bey dem Schilter verflochen. 

Der Verflucher, des — s, plur, ut nomin. fing. derjenige, wel: 
der einen andern verfiucht; ein ungewöhnlihes, nur Hiob 3, 5 
befindfiches Wart. 

Verflüchtigen, verb. regul. a&. flüchtig machen, doch nur in ber 
Ehpmie, einen mineralifhen Körper in Dimpfen verfliegen mas 
den. Schwefel und Arfenif verflüchrigen. Daher die Ver: 
flüdyrigung, 

Der Derfluß, des — es, plur. car, von bem Zeitworie verflie: 
gen, die Endigung einer beftimmten Zeit und, ihrer Theile, wofür 
and Verfliefung und Verkauf üblich find. Nach Verfluß dieler 
Zeit. Vor Derfluß des Jahres, Im andern Verbindungen, 
als mit den Vorwörtern vor umb nach, wird es wenig gebraudt. 

Der Verfolg, dee — es, plur. car. von dem folgenden Zeitworte, 
ein nur von ber Fortfegung einer Handlung oder Erzählung üblis 
ches Wort, Wie man im Derfolge der Erzäblung ſehen wird, 
Gel, Das wird aus dem Verfolg der Sache erbellen. 

Verfolgen, verb, regul. alt. elnem Dinge folgen ober nadeilen, 
um demfelben Schaden zuzuſuigen. 

L Eigentlih, Min Thier auf der Jagd verfolgen. Den 
flüchtlgen Seind verfolgen. Den Seind durch die Reiterey vers 
folgen laſſen. @inen ausgerifienen Übelchärer verfolgen. Te 
manden mir Steinen, mir Shmähungen, mit Stedbrirfen 
verfolgen, Alle diefe Fliiche werden dich verfolgen, 5 Mef. 
28,45. Unglück verfolge die Sünder, Eprldm. 13,21. Trau⸗ 
rige Abnduwgen verfolgen mich, und die Nächte quälen mich 
mie fürdhterlihen Träumen, Weiße. at cin Unmuth je mich 
in deine Arme verfolge? Geßn. Mo ed oft für das einfache fols 
gen gebraucht wird, doch allemahl nur von einem Lijtigen, ſchäd⸗ 
Jigen ober unangenehmen Dinge. 

2. Figürlic. 

Ct) Ju engerer Bedeutung verfolger man jemanden, wenn 
man ihm obme deſſen Verſchulden, ingleichen, um feined guten Ber: 
Haltens willen, bep allen Gelegenheiten Schaden zugufiigen fact; 
in welcher Bedeutung es in ber beutfhen Bibel haͤufig vorkommt. 
Der Fromme wird verfolgt. Jemanden um der Religion wil: 
len verfolgen. 

(2) Ju noch engerer Bedeutung verfolge man, wenn mau 
andere dur; äuffere Zwangsmittel za Annehmung einer Meligien 
zu nöthigen ſucht, in welher Bedeutung ed gemeiniglich abfolute 
gebraucht wird, und dem dulden, fo wie Verfolgung der Dul⸗ 
dung und Duldfamkeit, entgegen ſtehet. Verfolgend feyn. 

(3) Eortfepen, doch mur mod in einigen Füllen. Geinen 
Weg, feine Reife verfolgen, 

Verjolge 
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Der 

Derfolge mun ferner 

‚Deinen Wer von diefem Sluffe nach jenen Befilden, Bad. 
Sein Frage verfolgen, fortfahren e# zu ſuchen. S. Verfolg. 

Es ſchelnet wach dem Mufler des Latein. perfequi gebil- 

bet zu —— Dev den Pferdegelehrten wird verfolgen unb Ders 
folgung in manden Gegenden in engerer Bedeutung gebraucht, 
wenn von jmep hinter einander gehenden Pferden das hintere fo 
nahe am das vordere geht, daß es bemjelben mit den Vordereiſen 
in bie bintern Ferfen tritt, 

Der Verfolger, des —s, plur. ut nom. fing. Fimin, die Vers 
folgerinn, eine Perfon, welche die andere verfolgt, am häufigſten 
in den beoden erften figärlichen Bedeutungen. Gilf mir von al 
len Verfolgern, Pſ. 7,2. Die Audacht ift eine Krankheit klel⸗ 
ner Seelen; fie madır einen Sürften allemahl zu einem Der: 
folger und feine Unterthanen zu Schwärmern. Qu ber legten 
Bedeutung ift #6 nicht gewöhnlich, 

Derfolglich, adverb. weldes im Oberdeutſchen und dem gemeinen 
Eprebarten ber Hocdentihen für folglich gebrandt wird, ber ans 
fländigen Schreibart aber fremb iſt. 

Die Verfolgung, plur. die — em, bie Haudlung bed Werfolgend, 
in allen Bebeutimgen des Zeitwortes. Die Verfolgung des 
flüchtigen Seindes. In der erften figürlichen Bedeutung iſt die 
Verfolgung das Beftreben, andern ohne ihr Verfhulben, oder um 
einer guten Sache willen, zu ſchaden; in ber wedten aber, bad Be: 
fireben, eine Religion durch äuffere Gewalt uud Zwangsmittel aufs 
gubreiten. Daber der Derfolgungsgeift, bie herrſchende Neigung 
dazu, Die sehn Zauprverfolgungen der Chriſten. Kero, Dtifricd 
und Notker brauchen ftatt diefes Wortes noch Ahta, Achtung, Ach- 
tunga, von Acht, ächten, 

Verforiten, verb. regul. at, im Forſtweſen einiger Gegenden, 
Einen Baum verforften, die Forfigebühren davon erlegen. So 
auch die Verforftung. 

Verfrachten, verb, regul, ad. 1. Das Frachtgeld von etwas ges 
ben, im gemeinen 2eben einiger Gegenden. 2. Im bie Ferne 
fragten, d. i. ald Fracht in die Ferne ſchiden oder befördern. 
Wabren verfrachten. So aud die Verfrachtung. 

Derfreifen, verb. irregul. ad. &, Sreffen, 1, Durch Sreffen, d. i. 
Unmisigteit im Eſſen, verjehren, im gemeinen Leben und ber 
harten Sprechart. Gein Vermögen, das Geinige verjreffen, 
3. Verfreffen ſeyn, nur im Mittelworte, eine unmäßige Beglers 
de zu eſſen haben, in ber niebrigen Sprechart, wie verloffen, vers 
bubie, verliebt u. ſ. ſ. Ein verfreffener Menſch. S. Der 5. 

Derfrieden, verb. regul, ad. nur im gemeinen Leben einiger 
Gegenden, mit einer Befriedigung umgeben, befriedigen. Minen 
Acker, einen Garten verfrieden. Go auch die Verfriedung, 
©. Friede. 

Derftieren, verb. irreg. neutr, (8. Srieren,) welches das Hulfs⸗ 
wort feyn erfordert. 1. Im gemeinen Leben für bad edlere er 
frieren. 2. Das Mittelwert verfroren wird zumeilen, doch auch 
aux im gemeinen Leben, für froflig, gemeigt, leicht zu frieren, ges 
braucht. Ein verfrorner Menſch. Verfroren fern. In wel: 
chem Verftaude erfroren nicht üblich if. &. Der 5. 

DVerfröbnen, verb. regul. ad. die Frobmdienfte von etwas leiſten. 
Sein But verfröbnen, Imgleihen in einer andern Verbindung ; 
es find von Dem Bute zwey Pferde zu verfröhnen, dad But 
muß mit zwep Pferden Frobndienite leiſten. 

Verfuchsſchwanzen, verb. regul, act. welches nur Im den nies 
drigen Sprecharten üblib if. Jemanden bey einem andern vers 
fuche ſchwanzen, ihm durch Fuchsſchwänzerep, d. i. Echmeielep, 
bey demſelben nachtheilig werden. S. Fuchsſchwänzen. 

Verfugen, verb. regul, act. welches im doppelter Bedeutung üb: 
lich iſt. 
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1. nftalt treffen, veranftalten ; zunachſt durch elnen Befehl, 
als ein gelinder Ausdruc für das härtere befeblen, Den Auf 
bruch der Truppen verfügen. Verfügen, daß etwas geſchehe. 
Die Verfügung thun. Es iſt im dieſem Verſtande im Oberbeuts 
fen am haufigſten. Üblicher ift es im Hochdeutſchen, für Anſtalt 
treffen, veranftalten, befonders durch ertheilte Befehle, wo doch 
auch Verfügung treffen gangbarer if. Jemandes Verfügung 
billigen, tadeln. Sügen und Sügung werden in Ahnlicem Ber⸗ 
flande gebraucht. 

2. Sich verfügen, fi an einen Drt begeben, ohne nähere Bes 
zeichnung ber Met und Weiſe. Sic auf das Land, im die Bir: 
he, zu einem Sreund verfügen. Ich babe mid, bey Zeiten 
bierber verfüge. Daher die Verfügung. 

Anm. In der zwepten Bedeutung war ehedem auch das eiujele 
fügen gangbar, dep dem Otfried fuagen. So fueg did — auf 
die hohen plasten, Cheuerb, Kap, 47. 

Derführen, verb. regul. act. 1. Für das einfache führen, bob 
in einer jeßt veralteten Bebeutung, fo daß ver eine bloße Intens 
fion bezeichnet. Einen Lärmen, ein großes Geſchrey verfübs 
ren, b.i, erheben nnd fortfegen; eine nur im gemeinen Leben üb⸗ 
lihe Bedeutung. 

Nicht, wie der rohe Schwarm, der ein Gefchrey verführt, 
Wenn wo ein Birgerweib ein Kind zur Welt gebiert, 


Bernd. 
Man bramcht es mur mit bem ſchon angezeigten und einigen äfn» 
Uchen Smuptwörtern. 

a. In bie Ferne führen, es gefhehe nun auf der Achſe ober auf 
einem Schiffe. Wahren, Güter verführen, wie ber Fuhrmann 
und Schiffer thuu. 

3. Iere führen, falf$ führen, S. Ver 1. (2) (8). 

(1) Eigentlid. Don feinem Wenweifer verführen werden, 
wofur man doch lieber ſagt, irre gefübrer werden. Wie ein 
Irrlicht, welches den Wanderer verfübre. Noch haufiger, 

(2) Fisurlich, duch Berbringung wurihtiger Vorftellune 
gen zu einer böfen Handlung bewegen, wo biefes Zeitwert frevlich 
mehr fagt und härter ift, als verleiten, S. daſſelbe. Jeman⸗ 
den zu etwas verführen. Die Iſraeliten ließen fich verfübs 
ren, andere Götter anzuberben, 5 Mof. 30, 1. Sich von 
dem 3orne, von der Sinnlichkeit verführen laſſen. Ingsleichen 
abfolute, durch irrige Worftellungen jemandes Eitten verihlims 
mern. Minen jungen Menſchen verfiibren. Er iſt ichon vers 
führer worden. a weiterm Verſtande bedeutet 26 oft, doch 
gemeiniglih nur im Scherze, jemanden durch Vorſtellungen, befon- 
bers durch finnliche Voritellungen, zu etwas bewegen, welches er 
vorher nicht willend war, Demanven zu einem Spaslergange 
verführen, 

Daber die Verführung, befenders in biefer legtern Bedercung, 
bie Handlung, da man andere verführe, zumeilen aud ber Zus 
ftand, da man verführet wird, Sich vor der Verführung bes 
wahren. Ingleichen bie Gelegenheit verführer zu werden. In 
velfreichen Srädren iſt die Verführung immer groß. 

Anm. Motter braucht ferfuoren nnd verfuoren in den jet 
veralteten Bedeutungen des Wegfübrens und Verſetzens. 

Der Verführer, dee—s, plur, ut nom, fing. Fümin. die Vers 
fiihrerinn, mur in der lepten Bedentung des vorigen Zeitwortes, 
eine Perfon, welche dur irrige Vorſtellnngen eine andere jum 
Böfen bewegt. Kin Derfübhrer des Volkes. Die Derführer 
deiner Jugend. 

Verführeriſch, adjiet. & adverb. —er, — re, gleichfalls nur 
in ber letztern Bedeutung, befonbers ſianliche Bewegungagrün⸗ 
de zum Boſen gewihtend und enthaltend. Mer verfübreriiche 
Glan; des Geldes, Dis verführerlihe Stimme der Sirenen, 

Der 
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Der Stolz Ift ein gutes Gegengift wider die verführeriſche 
Sdrmeicheley der Mannsperionen. ngleihen In weiterer un: 
ſchuldiger Bedeutung, finnlihe Bewegungsgründe zu etwas gemäh: 
rend, Das ift ſehr verfübreriid. 

‚Anm. Es if zumächft von dem vorigen Hauptworte gebildet, 
wie heuchleriſch, fhöpferifch, ſchweitzeriſch, diebiſch n.f.f. von 
Gender, Schöpfer, Schweizer, Dieb, Luthers verfübrifc; 
Dingegen, von dem Zeltwerte verführen, iſt im Hochdeutſchen nicht 
gewðhnlich. Es ift eirel nichts und ein verfübriich Werk, er. 
10, 15. Sie werden anbangen den verführiſchen Seiſtern, 
1 Tim. 4, 1. 

—* verb. regul, ad. I. Uls Futter gebrauchen. Sler 
wird fiir die Pferde nichts als Haſer verſüttert. 2. Als Aut: 
ter verbrauchen, alle machen. Allee eu, alles Stroh verfüt: 
gern. 3. Durch ungebührlihes Füttern, ober ſchädliches Zutter 
verderben. Das Pferd ift ſchon verfüttert. Daher das Der: 
füttern, und, obgleich feitener, die Verfütterung. 

Vergaffen, verb. regul. recipr. ſich an ober in erwas vergaffen, 
durch den bloßen duſſern Schein deſſelben zur Begierde gereiget 
werden. Sich In eine Perfon vergaffen, verlieben, Du baft 
dich in die Welt vergaffe, Cron. Zuweilen aud im Mittel: 
worte unb mit jeyn, im etwas vergafft jeyn. Er ift fo vergafft 
in fie, daf er fie lieber heut als morgen mähme, eff. 

Dergäbren , verb, irreg. neutr. (&. Bäbren,) weiches das Hülfs: 
wort haben erfordert, mad) Vollendung des Gahrens aufbören zu 
gäbren, im gemeinen Leben auch ausgähren. Der Moſt, das 
Bier har vergobren. j 

Dergallen und Dergällen, verb. regul. ad. 1. Den Flſch ver: 
gälten, in den Küchen, die Bae im Ausnehmen zerreiſſen, und 
dadurch dem Fiſche einen birtern Geſchmack bepbringen, wo es 
auch wohl vergalien lautet. 

2. Figürlih vergäle man jemanden etwas, wenn man ibm 
den Genuß einer angenehmen Sache im hohen Grade unange: 
nehm macht, im hohen @rade verbittern. Das vergällt mir 
Das Leben, . 

Ich wünſche mir auf diefer Welt 
Kur den Genuß der Zärtlichkeiten, 
Die Neid und Argwohn nicht vernälle, Haged. 

3. Mac einer andern Figur ift ein vergallres Gemürb, ein 
mir bitterem Haffe und Grolle angefülltes Gemürb, in welchem 
Verftande vergäße nicht gewöhnlich if. 

Vergänalich, agj Kadv. —er, — ſte, was vergehet. Alles 
ift in der Welr vergänglich, Im engerer Bedeutung, was leicht, 
was bald vergebet; berdes im Gegenfage des unvergänglich, 
Vergangliche Farben, melde leibt und bald verfhiehen. Die 
vergängliche Freude. Wie vergänglich iſt alles unter dem 
Monde, Im Nieberfühfiihen bat man noch das Hanptwort ber 
Vernang, welches daſelbſt für das folgende DVergänglickeit ge: 
braucht wird; im dem 3euge iſt Fein Vergana, er iſt unvergäng: 
lich, nicht zu verwürten. 

Die Vernänglihkeit, plur. inufie. bie Eigenſchaft eines Dinges, 
da es vergänglic if. Zuweilen aud der Aufammenhang aller ver: 

ganglichen Dinge auf Erben, 

Verganten, verb. regul. act. ein nur in einigen oberdeutſchen Ges 
genden üblihes Wort, an die Meiftbietbenden verkauften, wofür 
im Hodeutihen vrraucrionieren gebraudt wird, So and die 
Vergantung. ©. Bant, 

Vergatten, verb, regul, ad. 1. Verbinden, ein jest veraltetes 
Wort, Es ſcheint, daß das fehige verfröpfen der Tiſchler ches 
dem vergarten genannt werden, wenigſtens wird bey ihnen noch 
derjenige Peine, gemeiniglich eiferne Hobel, womit die Gührung, 
d. i. die Diagonale Flaͤche an denjenigen Dingen, welche verkröpfer 
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werben follen, beftofen wird, der Vergasthobel genannt. € 
ffammt in diefer Bedeutung unfreitig von garten, jufammen fü: 
gen, der. 2. In einem andern Verſtande wirb es in ber Land⸗ 
wirthſchaft einigerddegenden, 5. B. Oberſachſens, gebraucht. Die 
Selver mie feinen eigenen Pferden pflügen und vernatten; ms 
es fo viel als beftellen zu bezeichnen ſcheinet. So aud die Ver: 
gattung. 

1. Vergattern, verb. regul. ad. mit einem Gatter oder Gitter 
verſchließen, verwahren, befonders im Niederfühfifgen, wo es 
vergadern lautet. Daher die Vergatterung. 

a. Dergattern, verb, regul. act, welches nur bey den Soldaten 
üblich ift, wo man die Soldaten vergartert, wenn man fie burd 
ben Tremmelſchlag zuſammen bernft, wofür man doch hinfiger Ver: 
gatterung fehlagen jagt, Vergattern iſt das Iterativum von dem 
vorigen vergatten und bedeutet eigentlich veriammeln, Nieberf, 
gadern, vergabern, Engl. gacher. Wenn ber Trommelſchlag 
Abende bey Verihliefung der Gatter oder Thore, der Sapfenftreic, 
die Vergarterung hiefe, alsdann würbe es dad vorige Zeitwert 
ſeyn. S, Gattern. 

Der Vergatthobel, des — 8, plur. ut nomin. fing. ©. Ders 
gatten, 

Vergeben, verb. irreg. ad. S. Geben, welches in verſchiedenen 

Bedeutungen vorlommt. 

. 3. Falſch geben, von Ver 1.(2) (9). Sich vergeben, fi im 
Geben odet Ausgeben irren. Die Barten vergeben, fie falſch 
geben. Die Barren find vergeben. Daher das Vergeben, ins 
dem die Vergebung in diefer Bedeutung nicht üblich ift. 

2. Die beitimmten Abgaben von etwas geben, mit dem Acat: 
ſativ Diefed etwas, Mine Wahre vergeben, bie Acciſe, ben Zell 
davon geben, Der Wein ift noch nicht vergeben. Sein Ten 
mögen vergeben, die Vermögenfieuer davon entrichten. Es it 
bier ein allgemeiner Ausdruck, weicher das verfteuern, veraccifies 

. ren, verzollen u. f. f. unter fi begreift. _ 

3. Gift bepbringen und dadurch tübren, durch Giſt binrichten, 
Mean brauchte es ehedem mit der dritten Eubuug der Perſon. Ei⸗ 
nem im Eſſen vergeben, Theuerd. Es ift ibm vergeben wor: 
den. Keider, ihn ward vergeben, Horneck. Im Oberdeutſchen 
fagt man noch jet einem mie Bift verneben, Im Hochdeutſchtu 
braucht.man ed nie anders, als mir ber vierten Endung der Perſon. 
Jemanden vergeben, oder ibn mir Gift vergeben. Er ift vers 
geben worden, Ratzen und Mänfe vergeben. Sich ſelbſt 
vergeben, Es ift in biefer BVedeutung im gerheinen Leben 
am haufigſten ; in der anſtändigern Epredart fagt man lieber, 
Gift beybringen, mit Bift binrichren u. f. f. Das Präfinum . 
ſcheint bier eine Deftruction zu bezeichnen, S. Ver ı. (2) (b). 
Daber das Vergeben, und, obgleich feltener, die Vergebung. 

4. Ehre Wirkung, ohne gebofften Nugen geben, fo daß bie 
Partitel die Vebeutung des Verlufled bat, ©. Ver 1. (2) (eo). 
Es if in dieſer Bedeutung veraltet, von welcher indeflen bed 
vergebens und vergeblich noch üblich find, In einigen Gegenden, 
3. B. in Oberſachſen, wird auch noch das Mittelwort vergeben für 
das font üblicbere vergeblich gebraucht. Einem vergebene Mi: 
be machen, Leſſ. Eine vergebene Beife, Gel, Vergebene Eide 
ſchwören, Naben, 

5. Umfonft, ohne Lohn geben, eine mit der vorigen fehr mabe 
verwandte Bedeutung, melde aber gleichfalls veraltet iſt. Das 
vergebene Himmelbrot, Seb. Franf, das umfonft gegchene. 

6. MWeggeben, an einen andern geben, wo ver die erjle eigent 
lihe Bedeutung der Entfernung hat. » 

(1) Cigentlih, wo es doch mir in einigen Fallen üblich if, 
wo man in andern Verbindungen auch das einfache geben achraudt, 
Meine Sand if ſchon vergeben, Beine Tochter vergeben, 
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fie jemanden zur Che verſprechen, Im einigen Gegenden and, ſie 


ausſtatten. Den ausgeiegten Preis vergeben. Ein Stipen⸗ 


dium, ein Amt, eine Bedienung vergeben, Die Stelle iſt 
noch nicht vergeben, Wenn bie Perfon ausgebrudt werben fol, 
fo bekommt folche das Vorwort an, Min Amt an jemanden ver: 
geben. So auch die Vergebung. 

(2) Fiehrlih, mit der dritten Endung ber Perſon, fich oder 
einem andern ermas vergeben, etwas von feinen oder bed andern 
Befugnifen zu feinem oder defem Nachteile fahren laffen. Ich 
kann mir, meinem Rechte nichte vergeben, id kann nichte von 
meinen Gerechtfamen zu meinem Nachtheile fahren laffen, Bei: 
nem Ylachfolger erwas vergeben. Seiner Wiirde erwas ver: 
geben, etwas thun oder dulden, mas feiner Würde nicht ange: 
meßen if, Er vergibt ſich nichts, thut oder leidet nichts, was 
ihm nachtheilig wäre. 

7. Die Schuld und Strafe einer zugefügten Beleidigung erlaf: 
fen, unb zugleich den durch die Beleidigung verurfahten Unmwillen 
fahren lafen, im mittlern 2at, condonare, perdonare, im 
Frangöf. pardonner. Es ſcheinet in diefer Bedeutung eine Fort 
fegung ber vorigen zu fen. Es lautet in berfelhen ſchon bep dem 
Dttfried firgeban, im Angelſ. forgifın, Engl. forgive. es 
manden ein Verbrechen, eine Beleidigung vergeben. Ver: 
geber, fo wird euch vergeben, Luc. 6, 37. Bott vergiebe die 
Sünde, Das Pann ich dir miche vergeben. In weiterm Ber: 
flanbe bedeutet es oft dei Unwillen wegen einer Handlung fahren 
laffen. Ich würde es mir niemahls vergeben, wenn ich Ihn 
unglücklich gemacht hätte. 

Vergeben wird in diefer Bedeutung am bäufisften, tbeils Im 
theologiſchen Verftande von Sort, theild auch im gemeinen Leben 
und der vertraulichen Eprechart gebraucht; in ber eblern, beſon⸗ 
ders von hohen Perfonen, ift verseiben, und von ber gerichtlichen 
Erlaſſung der Schuld und Strafe, begnadigen üblicher. 

Daher die Vergebung. Die Vergebung der Sünden, einer 
Beleidigung u. ſ. f. 

Anm. Kero braucht farkeban für bas einfache geben, ber alte 
Überfeger Yfidors aber firgheban für confliturum. 
Vergebene, adverb. 1. Umfenft, ohne Bergeltung, eine im Hoch⸗ 
deutſchen veraltete Bedeutung, welche indeſſen mod in einigen ober⸗ 
beutihen Gegenden gangbar iſt. Sie ſtammet von vergeben ber, 
fo fern ed ehedem auch ohne Vergeltung geben, bebeutete. 

2. Ohne Erreichung der vor Augen gehabten Abſicht, wofür auch 
das folgende vergeblich gebraucht wird, Jemanden vergebens 
anfleben, ohne von ihm gehöret ober erhöret zu werden. Du bes 
miübhejt dich vergebens , ohne die Abſicht zu erreichen. Alle Ar: 
beit ift vergebene. Sol ich ibn vergebens auf einen Brief 
hoffen laffen? Vergebens bemübere ich mich, den Streit beys 
zulegen. Ich fuchre ihn vergebens , ohne ihm zu finden. 

Du ftrebeft glücklicher zu werden, 

Und fiebft, daß du vergebens ftrebft, Gell. 

DVergebens lächele ihr im angenehmen Garten, 

Die blühende Natur Zufriedenheit und Ruh, Zach. 

Anm. In einigen nieberdeutihen Gegenden vergywisf. Das 
Schwed. forgäfwes hat bepbe Bedeutungen. Unfer vergebens ift 
vermittelt bes abverbialifhen o aus dem ſchon oben gebachten Mit⸗ 
telworte vergeben gebilbet, welches in eben demſelben Berftande, 
als ein Ber: und Nebenwort gebramdt wird, aber im Hechdeut⸗ 
ſchen doch feltener vorlommt. Schon bep dem Notter ift ferge- 
bono ſewohl umfonft, gratis, ald and vergebens, fruftra. 
Vergeblich, adj. K adv. —er, — ſte, gleichfalls von dem Zeit: 
worte vergeben. 

1. Was vergeben werben lann, in ber letzten Bebeutung des 
Beitworted und im Gegenfage, des unvergeblich. ine vergebs 

IV. Band, 
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liche Sünde, eine erlaßlihe, Indeſſen wird es in biefer Bes 
dentung nur felten gebraucht, 

2, Bon vergeben, ohne Frreihung feiner Ubfiht geben, iſt 
vergeblich, was chme Erreihung der daben gehabten Abficht ifk 
ober geſchiehet, für bad minder übliche vergeben, und in der Ad⸗ 
verbial= Form, wle vergebene, Vergebliche Worte, Eyhef. 5, 6. 
welche ihre Abſicht nicht erreichen, und alfe von ben unnügen noch 
verihieden find. Sich viele vergebliche Mühe machen, Alle 
deine Arbeit ift vergeblich. Seine Enade ift nicht an mir 
vergeblich geweien, 1 Gor. 15, 10, So durch das Geſetz die 
—— kommt, fo iſt Ehriftus vergeblich geſtorben, 

al. 2, 21. 

Vergeblich börhe fie mir beut 
Mir ibrer Hand Unfterblichkeie, Raml. 
Jemanden eine vergebliche Zoffnung machen. 

Anm. Es iſt vermittelſt des Suffui lich von dem Zeitworte 
vergeben gebildet, und ſollte eigentlich auf eine vergebene Art bes 
deuten, wird aber doch für das Bepwort vergeben felbft gebraucht, 
Das Nebenwort vergeblidy ift zwar vollfommen gangbar, indeſſen 
wird bach vergebens bey nahe häufiger gebraucht, befonders in derm 
gefellihaftlihen Umgange. 


Die Dergeblichketr, plur. inufit. bie Eigenſchaft einer Sache, bes 


fonders einer Handlung, da fie vergeblich it, am häufigiten in der 
swepten Bedeutung bes vorigen Wertes. Die Vergeblichkeit eis 
ner Demübung, Dergeblichfeie macht, daß der Fleiß ermüder, 


Die Vergebung, plur. inufie. &, in Vergeben, 
Die Vergebe, plur. die —n, ein nur im gemeinen Leben übli⸗ 


ches Wort, gewiſſe Arten von Ausſchlägen auf der Haut zu bezeich⸗ 
nen, welche bald wieder vergeben, über daſür an einem andern 
Ort wieder zum Vorfhelne fonımen, &. Flechte. 


Vergeben, verb. irreg. welches in doppelter Geftalt vorfommt. 


I. Als ein Reciprocum, ſich vergehen, fehl gehen, irre gehen. 

1. Eigentlich, in welcher Bedeutung e8 im Hochdeutſchen vers 
altet it, Daß manch Menſch ſich darin verging, Hans Sachs. 

Ich babe dieſes meue Jahr 

Nicht, wie es billig, angefangen, 

Und mit der Sünder leichten Schaar 

Von deinem Wege mich vergangen, Gryph. 

Ber ben ſchleſiſchen Dichtern kommt es in diefer Bedeutung mehr: 
mahls vor, 

2. Figurlich, einem fittlihen Fehler begeben, ans Übereilung 
ober Unachtſamteit wiber ein firtliches Gefeg handeln, wodurch es 
fi) von verfeben unterfheidet, Sich im Zorne vergeben. Sich 
im Trunke vergeben, zu viel trinfen und aus Trunkeuheit füns 
digen. Sich wider jemanden vergeben, iyn and Unachtſamlteit 
oder Übereilung beleidigen. Sid; mir Worten wider ibn, oder 
au wohl an ihm vergeben, Sich thätlich wider jemanden 
vergeben, fih an ihm vergreiffen. Du baft dich gröblich wi: 
der das Brfeg vergangen, Daher das Vergeben und die Derges 
bung, nicht allein von biefer Handlung, fondern au von folden 
Fehlern und Übereilungen felbft, da fie denn auch den Plural lel⸗ 
ben. Jemanden feine Vergehungen oder Verneben verzeihen, 
In weiterer Bedeutung wird auch wohl eine jede Übertretung eines - 
Geſetzes, fo fen man fir ans Glirupf aus einer Übereilung her: 
Teitet, mit dem Beitworte vergeben und den Davon abgeleiteten 
Smuptwörtern ausgebrudt, 

U. Als ein Neutrum, mit bem Sülfeworte ſeyn, vorbey ges 
ben, in Die Ferne schen, 

1, Eigeutlich; eine jetzt veraltete Bebentung, in welcher es 
ehedem auch active mit ber vierten Endung der Perfon gebraucht 
murde, In biefem Verſtande braucht ſchon Dttfrieb firgehan, 
und Potter irgehan, für praeterirc, In weiterm Verſtande 

&ısı heißt 
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beißt es bey den ſchwäbiſchen Dichtern, diu Zit vergst mi, bie 
Zeit entgehet mir, din Wunne vergat mih, gebet bey mir vorbep. 
In diefer thärigen Form iſt es im Hochdeutſchen veraltet, 
2. In weiterer und figürliher Bedeutung, 

() Eid dem Gefihte, und in weiterm Verſtande ber 
Empfindung nad und nach entziehen, und dadurch fein ſcheinbares 
Dafepn verliehren; wo verſchwinden eine größere Geichwindigteit 
ausdrudt. Der tiebel, der Rauch vergeher. Cie Wolfen find 
vergangen. Der Fleck auf der Haut vergeber, Ift vergangen. 
Der Schmerz vergehet. Ale Kraft ift mir vergangen. Das 
Geſicht vergeher mir, wenn die Kraft zu ſehen nach und nach abs 
nimmt. Sören und Sehen möchte einem darüber vergeben. 

Beſonders von der Zeit umd ihren Theilen, Die Zeit vergeber 
geſchwinde. Das Jahr ift vergangen, Ehe ein Monath 
vergehen wird, Da bie fieben Tage vergangen waren, 
1Moſ. 7,10. Da der Sabbarh vergangen war, Mare. 16,1. 
Die Yacyr ift vergangen, und der Tag iſt berbey fommen 
Mom. 13, 12. 

In einigen gemeinen Spredarten wird daher das Mittelwert, 
als ein Ber: und Nebenwort, auch von einer jüngft vergangenen 
Zeit gebrauht. Vergangene Woche, oder in wergangener Wo⸗ 
che, vorige Woche. Im vergangenen Jahre, im vorigen. Ver: 
gangen, als id) ihn ſprach, neulich, vor kurzem. Ich bab ibn 
vergangen gefprochen, neulich. Die Niederfachfen brauchen da⸗ 
für auch verleden, andere Hochdeutſchen aber verwichen. 

(2) Wufhören zu eriftieren, befonders nah und nach auf: 
Hören, als ein ſehr allgemeines und unbeſtimmtes Wort, daher man 
es nur noch in einigen Fällen gebraucht, wo die nähere Art und 
Meife entiweder nicht beftimmt werben foll, oder nicht laun. Gein 
Gevähmiß wird vergeben, Hiob 18, 17. Alle Fleiſch würde 
mit einander vergeben, Hlob 34, 15. Himmel und Erbe werden 
vergeben. Dieß Geſchlecht wird nicht vergeben (untergehen ) 
Matth. 24, 34. Zr vergehet in ſeinem Elende. Man möchte 
vor Argerniß, vor Bram vergehen. Von einer Perfon, melde 
an Gefundheit und Kräften merklich abnimmt, fagt man, fie ver: 
gebe, wie ein Schatten. 

Arm. Im Niederſachſiſchen bebeutet ſich vergeben, fo mie das 
Oberdeutfige ſich ergeben,'aud, fpahierem gehen, ſich eine Ders 
änderung durch Gehen machen. 

Das Vergehen, dee—s, plur. ut nomin. fing. 
fung des Vergehens, im ben meiflen Bedeutungen, 
Beitwortes und ohne Plural. 2. Die unvorfeglihe 
eines Gefepes, mit dem Plural, S. Vergeben 1. 2. 

Die Vergebung, plur. die — en, welches nur allein in ber Tee 
tem Bedeutung des vorigen Hauptwortes gebraucht wird, ©. Vers 
gehen I, 2. z 

Dergeleiten, verb. reg. af. Meifende und Güter zur Sicherheit 
begleiten, wofür auch geleiten üblich it. ©. daſſelbe. Güter, 
Perfonen, veraeleiten. So auch bie Dergeleirung. 

Vergẽlten, verb. irregul ad. S. Belten, 

1. Wieder erftatten, im eigentlichen Verftande, eine fehr alte, 

aber auch zugleich veraltere Bedeutung. 
2. Dis Schuldige bezabien, entrichten. 

(1) Eigentlih, In melden Verſtande men fhon im adten 
Yahrhunderte ſagte, den Zebenten vergelten, b,i. entrichten. In 
eagerer Bedeutung, für bezublen, kommt es noch in weit fpätern 
Zeiten vor. Sie baben uns dus us vergolten, b. i. bezahlt, 
in Has Coburg. Chrom. Im Niederfihfifhen wird vergelden 
noch in Dieiem Verſtande arireudr, Wien Fann eo wicht vergels 
gen, niet niit Gelde bezahlen, Auch dieſe Bedeutung iſt im Hoch⸗ 
deutſchen veraltet. 


1. Die Hands 
bes vorigen 
Übertretung 
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(2) Im weiterer und figlrliher Bedeutung, bad Verhalten 
eined andern burd ein veranftaltetes verhältaißmaßiges Werbalten 
agleichſam wieder erfiatten ober zurüd-geben, wo es, als ein allge: 
meiner Yusdrud, bie Erwiederung ſowohl guter als böfer Handlun⸗ 
gen in ſich flieht; wieder vergelsen, melde Berlängerung doch 
unndthig iſt. Einem gleiches mir gleichem vergelten. Ver geltet 
nicht Böjes mit Böfem, Röm. 12, 17, Gutes mir Böhm ver: 
gelten, 1 Mof. 44, 4. Gott vergile dem Menſchen, barnadı 
er verdiener bar, Hiob 34, 11; mo doch bie Auslaſſung des Ac⸗ 
eufativs der Sache im Hochdeutſchen feiten if. Wie kann ich bir 
alle deine Wohlihaten vergelten? Gore vergelre es ihnen! 
nöndich die Woblthat. Ich will ee ihm ſchon vergelten, näm: 
li die Beleidigung. Die vergeltende Gerechtigkeit Gottes, 
welche die belohnende und beftrafende im ſich begreift. 

So auch die Vergeltung, ſowohl von ber Handlung bed Wers 
geltens, als auch von ber veranftalteten guten ober böfen Handlung 
zur Erwlederung einer vorher gegangen ahnlichen. Das Vergel⸗ 
tungs- oder Wiedervergeltungerecht, Lat. lus talionis, Franj. 
Droit de Repreſſailles. In engerer Bedeutung iſt Vergeltung 
im gemeinen Leben oft eine Belohnung, beſouders diejenige Heine 
Belohnung, welche auch unter dem Nahmen des Trinkgeldes be: 
fannt it, Um eine Vergeltung bitten, Jemanden eine Der: 
geltung geben. 

Anm, Schon bey dem Kero Ärkeltan, bey dem Ottfried fir- 
geltan, bey dem Ulphilas usgeltan, im Oberdentſchen ehebem auf 
ner gelten, S. biefes ort. 

Der Vergilter, des —s, plur. ut nomin. fing. Famin. die Der: 
gelterinn, eine Perfon, welche etwas vergilt, beſonders vom Gott, 
Gorr fey dein Dergelter ! Der oberfie Dergelter, Sir, 3, 34 
Bon Menfhen auch zuweilen in der höhern Schreibart. 

Vergeringern, verb. regul. act. welches nur in dem gemeinen 
Sprecharten üblich iſt, geringer maden, ingleiden für vermins 
dern, der Anzahl nach geringer machen; verringern. So auch 
die Dergeringerung. 

Vergefellfchaften, verb. regul. ad. Gefellfhaft mit etwas mas 
en, in Geſellſchaft mit etwas treten, als ein Reciprecum. Sich 
mir jemanden vergefellfchaften , in Geſellſchaft, Verbindung mit 
ihm treten. Noch mehr ſigürlich. Tugend mir Reigen verge: 
fenichafter, verbunden. Da, wo ſich ruft mit menſchenfreund⸗ 
licher Güte vergefellfchafter, 

Vergeſſen, verb. irregul. act. ich vergeffe, du verniffeft, zufams 
mengejogen vergißr, er vergift; Imperf. ich vergaf, Emi. 
vergäße; Mittelm. vergeffen; Imperat. vergifi; Die Erinnerung 
einer gemwußten oder gedachten Sache verliehren, ſich diefelbe niht 
wieber vorftellen oder vorftellen Fönnen. 

1. Eigentlib, wo die Sache im Hochdeutſchen genäbnlid bie 
vierte Endung befommt. Es iſt vergeffen worben, Ich babe 
eo längft wieder vergeffen. Ein Wort, eine Sprache vergeſ⸗ 
fen haben. Ich will es gewiß nicht vergeffen. Ih babe ver: 
geſſen es zu thun, am dich zu fchreiben , es dir zu fagen. Man 
vergife eine Perfon, wenn man nicht an fie denft, entweder über: 
hanpt, oder auch in beſondern Füllen nad Umſtänden. über dem 
Spielen das Eſſen vergeffen. Es wird mir fchr leicht über 
ihrem Zerzen das Blück zu vergeffen, Gel. Das vergift ſich 
leicht, wird leicht vergeſſen. 

Am Oberbeutfben wird es fehr Häufig mit der zweyten Endung 
der Sache gebraucht. Ich vergifle meines Schadens, Strod. 
Melde Wortfügung nicht wur in ber deutihen Bibel haufig auge 
troffen wird, Sott bat mich laſſen vergeſſen alles meines ins 
alicte, 1 Mof. q1, 51. Ich will meiner Rlage vergeſſen, Sich 
9 27. und fo in bundert Stellen mehr, Dagegen auch in einigen 
die vierte Endung gebraucht wird, Ich will deine Beſehle mim: 

mermehr 


1429 Ber 


mermehr vergeffen, Pf. 119, 93. Sondern es mird felbige auch 
von einigen Hochdeutſchen noch zumeilen in der höhern uud bichte: 
riſchen Schreibart gebraucht, 

Das ber Vernunſt vergißt, wie aller Sprachgefege, Up. 

Der feiner Wechfel felbft vergaſt, Haged. 

Dergafi mir Luft der Zerden, Gell, 

Hingegen bie Ausdrüdung ber Sache mit dem Vorworte auf, 
welde gleichfals im Oberdeutichen Ablich iſt, ift im Hochdeutſchen 
völig ungangbar. Sie vergafen dabey auf das Feuer, Ich 
babe auf ihn vergeffen, In einigen Gegenden braucht man ba: 
für das Vorwort an, an erwao vergelfen, 

Ungewöhnlich ift ber Gebrand des Mittelwortes ber gegenmwär: 
tigen Zeit in folgendem Falle: fie find allein im Stande, mir 
(mid) das Andenken diefes Verluftes vergefjend zu machen. 
Beſſer, mich ibn vergeifen zu machen, im Infinitiv, 

Wohl aber wird das Mittelwert ber vergangenen Zeit, nad 
bem Benfpiele fo vieler anderer, thätig gebraudt, da es denn auch 
als cin eigenes Bepwort üblich ift, mo ed denn ohne Ausnahme bie 
zmepte Endung der Sache erfordert. Seiner Pflichr, feiner Schul: 
digkeit vergeſſen ſeyn. Ein Pfliche vergefiener Mann, Got: 
tes vergeilen fern. Wo es gemeiniglich ben Nebenbegriff des vers 
feglihen Mangels der Erinnerung bey ſich führer. 

Wer will nun aller Scham dermaßen feyn vergeffen, Opitz. 

Sie (die Dichttunſt) 

Lacdır alte Thoren weiſe und Schamvergefine roth, Duſch. 
Da es denn auch wohl mit dem Hauptworte in manchen Fällen zu: 
fammen gejogen wird. Das Mittelwert ber gegenwärtigen Seit, 
ein pflichroergeffender, gottesvergeffender Menſch, ift bier nicht 
fo nachdrũelich, weil es nur auf die gegemmärtige Zeit, auf einen 
eingelen Fall, gehet, vergeſſen aber die ganze Fertigkeit ausdrudt. 
Qu noch weiterm Berftande neunet man jemanden, welcher leicht 
etwas vergift, im gemeinen Zeben einen vergeſſenen Menſcheu, 
wofür doch vergehlich üblicher if. S. auch Vergeffenbeit. Daß 
vergeſſen übrigens auch im paſſiven Verftanbe, mie eigentlich alle 
Mittelwörter ber vergangenen Zeit, üblich ift, verſtehet fih von 
felbft. ine vergefine Sache, die man vergeſſen bat. 

2. In einigen engern, theils figärlihen Bedeutungen. 

(1) Eliptiſch ſagt man, erwas vergeffen, es bey jemanden 
vergeffen, es mit zu nehmen, abzubohlen u. ſ. f. vergeſſen. Man 
vergißt jemanden, wenn man dasjenige vergift, was man in Un: 
fehung feiner thun wollte. 

(2) ine Beleidigung vwergeffen, den Unmillen darüber 
und gegen ben Beleidiger fahren laffen. Es foll vergeben und 
vergeffen ſeyn. Ich will dir es mein Tage nicht vergeifen. 

6) Sich vergeffen, aus Mangel des Bewußtfenns feiner 
ſelbſt und feines Verhaltniſſes gegen audere einen Fchler begehen, 
wie ſich vergeben, aus übereilung. Ic; babe mich fchon wieder 
vergeffen. Ein Bore vergißt fich ſelbſt im3orn, Weiße. Wer 
wollte fich fo vergejien ! 

Daher das Vergeffen, welches doch feltener vortommt. Noch 
ungewöhnlicher ift das Hauptwort die Vergeffung. 

Anm. Bey dem Hero erkezzan, bey bem Ditfrieb irgezzan, 
bey dem Notker irgezen, ergezen, agezen, wo auch Agexze , dad 
Vergeſſen ift, bey dem Willeram aber ſchon vergezzen, im Nie 
derf. vergeren, im Angelſachſ. forgytan, im Engl. forget, im 
Schwed. förgseta, Das Stammwort iſt dad Schwed. gaeta, 
Yläud. gata, Angelf. gytan, ſich erinnern, ingleihen denfen, eins 
geben? fern, woron noch bie Niederſachſen ihr giſſen, muthmaßen, 
daben, und womit auch unfer Geift verwandt ift, S. daſſelbe in 
der Anmert, Im Ungelf. ift baher ondgytan, verfiehen, erfen: 
nen, Der bat bier alfo eine aufhebenbe oder beftruirende Bedeu— 
tung. Chedem wurde es auch im factitiven Verſtande gebrauht, 
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für vergeifen machen. Diu blindi irgerzet in Gotes, die Blind⸗ 
heit macht, daß er Gottes wergift. ©. auch Vergiß. 


Die Dergöffenbeit, plur. imuſ. von dem Mittelworte vergeffen, 


daher dieſes fo wie jenes, ſowohl im paffiven als astiven Verflans 
be, gebraucht wird, 

2, Im pafiven, der Zuſtand, da etwas vergeffen wird. Im 
Vergeſſenheit Fommen, gerathen, vergeflen werden. Din ich 
denn fo jehr bey dir in Vergeſſenheit gerachen? Etwas in 
Dergeifenbeit ftellem, vergeffen, if in ber edlen Schreibart 
veraltet. 

2. Im actiren Verftande, der Zuftand, da man etwas vergift, 
in engerer Bedeutung, da man etwas leicht ober bald vergift, das 
Unvermögen, fih an einer Sache wieder zu erinnern, In welcher 


‚ engern Bebeutung doch VergefilichFeie üblicher if. Bortesver- 


geffenbeit, Pflichtvergeſſenheit, Ehrvergeſſenheit, bie vorſetzliche 
Unterlaffung ber thätigen Erinnerung an Gott u. f.f. 

Anm. Ehebem im der erften Bedeutung mur der Dergeh, bey 
dem Kero Akezzalii, bey dem Motker Ageze, von dem veraltetew 
Zeitworte agezzen, vergeſſen. 


Vergeßlich, adj. & ady. —er, — ſte, welches gleichſalls ſowehl 


im paſſiven als activen Verſtaude gebraucht wird, fo wie das Mit: 
telwort vergeſſen, von welchem es zunachſt abſtammet. 

1, Im paffiven Verſtande, was vergeſſen werden kann, ſich ver⸗ 
geſſen laſſet, im Gegenſatze des unvergefilich ; mo es doch nut zu⸗ 
weilen als ein Nebenwort gebraucht wird. Deine Wohlthaten 
ſollten mir vergeſtlich ſeyn? Noch häufiget, 

2. Im activen Verſtande, ber leicht etwas vergißt, im ge 
meinen Leben and vergeſſen. Ein vergeßlicher Zörer des 
Wortes, Jar. 1,25, Sehr vergeſilich ſeyn. Ein vergeflicher 
Menſch. 

Anm. Im Niederſ. vergetern. Friſch und andere Sprachleh 
rer tadeln biefe zweyte Vebeutung, fo wie den activen Gebrauch 
bes Mittelmorted vergeſſen, und erklären ihn ohne Umſchweif für 
einen Mißbrauch. Allein, fie haben nicht erwogen, daß es im 
Deutfgen, fo wie in andern Spraden, eine große Meuge fo ge 
mannter paffiver Mittelwörter gibt, welche im thätigen Verſtande 
gebraucht werden, 5. B. bedient, ein Bediener, beweglich, be: 
trieglich, nachdrücklich, und viele mit ver, verliebt, verbrof 
fen, verdient, verderblich, verbuhlt u. f. f. welche noch niemand 
getabelt hat. 


Die Dergeßlichkeit, plur. car. die Eigenfhaft, da eine Perſou oder 


Sache vergeßlich ift, in bepden Fällen, beſonders in dem lehten. 


Vergeuden, verb. regul. alt. weldes im Oberdeutſchen gangber, 


im Hochdeutſchen aber veraltet ift, verſchwenden, verthun. Reid 
thum wirb wenig, wo mans vergeuder, Epridw. 13, ıL. So 
auch die Vergeubung, bie Verfdiwendung, der Vergeuder, der 
Verfhwender, die Vergeuderinn, die Verſchwenderinn. Es iſt 
von dem einfachen, auch noch im Oberdeutſchen gangbaren geuden, 
teihlih ausgeben, Ingleihen luſtig leben, praffen, durch welche Ich: 
tere Bedeutung Friſch bewogen worben, ed von gaudere abzulei⸗ 
ten. Allein, es lann au mit gießen, Niederf, geren, verwandt 
ſeyn, fo daß der Begriff der Verſchwendung, und nicht der Luſtig⸗ 
keit, der Stammbegriff ift, wenn es nicht vielmehr das Stammwort 
von dem intenfiven gegen, In ergegen iſt, ©, daſſelbe. Won dem 
Worte geuden und deſſen Ableitungen ift Friſch in dem Mörter: 
buche nachzuſehen. 


Dergewaltigen, verb. regul. act. welches ur im Oberbeutfchen, 


unb allenfalls in ben Kangeleyen ber Hochdeutſchen, gebtaucht wird, 


Gewalt au Jemanden vergewaltigen , ihm Gewalt an— 
thun. Dahtt die Vergewaltigung, befer die Gewalthis 
tigfeir. 
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Vergewẽerken, verb. regul. act. welches mur im Bergbaue übIid 
ik, Ein Berggebaäude vernewerten, es an Grmerfe bringen, 
vertheilen, welches auch vergewerkichaften genannt wird, 

Vergewiſſern, verb. regul, at. gewiß machen, welches gleichfalls 
nur im Oberdeutſchen und in dem hochdeutſchen Kanzellepen üblich 
iſt, in ber edlern Schreibart aber nicht vorlemmt. - 1. Feſt, gewiß 


machen, beflätigen, @inen Contraet vergewiffern, Zu mehre⸗ 
ver beffen Vergewifferung iſt ärtigee — unterzeichs 
ner umd unterfiegelr worden, für Bewifheit. 2. Gewiſſe Nach⸗ 


richt, gewiſſe lÜibergeugung gewähren. Jemanden vergewiſſern, 
ibn von erwas vergewiffern, Sich vergewilfern, fi berzeu⸗ 
gen. So auch die Dergewifferung, 

Dergießen, verb. irreg. ad. ©. Gichen. 

1. Fehl gießen, im Gichen irren, im gemeinen Zeben, und als 
ein Reclprocum; ſich vergießen. 

2. Dutch zu vieles Gießen verderben, auch nut im gemeinen 
Leben. Pflanzen, Gewächſe vergleßen, fie zu ſehht begießen, daß 
fie davon ertranken und eingehen, fie übergießen. 

3. Durch GSirßen befeftigen, verbinden. 
einer Mauer mir Bley vergießen. 

4. Durd Gießen alle machen, der Quantität nad erſchöpfen. 
Alles Wafler vergiehen, durch Degieben, uf. f. 

5. In weiterer Debeatuug vergießt man einen flüfigen Kür: 
per, wenn man ihn ganz vder zum Theil ausfließen Liffet. Den 
Wein, das Dier vergiefen, aus Verfehen ausfliefen laffen, wo⸗ 
für doc verfchütten üblicher it. Um bäufigften braucht man es 
ſowohl von deu Thränen, ald auch von dem Blute. Tbränen 
vergießen, weinen. O wüßteſt du, wie viele Thränen ih um 
dich vergeffen babe. Jede vergoßne Zähre ſchreyt um Rache. 
"Sein Blut für jemanden verglefien, ſewohl Wunden, als auch 
einen gewaltfamen Tod, für ihn leiden. Der Geld, der fein Blur 
für das Vaterland vergießt. In mehr thätigem Verſtande uud 
nah einer noch weitern Figur iſt Blur vergiefen, andere ge: 
waltiamer Beife um dad Peben bringen. Wer Blur vergeufit 
Coergieht), des Bine fol wieder vergoffen werden, 1 Mof. 9, 6. 
Diel unſchuldiges Blur vergiefien, 2 Rön. 21,16. In welcher 
Bedeutung es beſonders nod in der höhern Schreibart üblich iſt. 
©, Blutvergießen. 


Daher das Dergiehen in allen Bedeutungen, und die Vergle- 


ßung in der legten. inter Vergiefung vieler Thränen, 

Anm, Im Nieberf. vergeren, Im Oberbeutigen wurbe in der 
legten Bedeutung dafür auch das einfache giefien gehraudt, Er 
goz fin bluot, Ottfr. Zu giehen Menſchenblut, Opltz. 

Dergifien, verb. regul. ad. von dem Hauptworte Gift. 

1. Giftig machen, mit Gift vermiſchen, beftreichen u. f.f. Ver: 
giſtete Pfeile, Die Speifen, das Gerränf vergiſten. Die 
Brunnen vergiften. SanleDünfte vergifren die Luft. Figür- 
lic vergiftet man erwae, wenn man den Genuß einer angeneb: 
men oder unſchadlichen Sache im hochſten Grade traurig ober 
ſchadlich macht, im hoben Grade verbittern. Die Rache ver: 
gifter unfere Vergnügumgen. Ich will dir deine Freude nicht 
vergiften. Jemanden feine Tage durch verurfachten Bram 
vergiften, 

2. Durch beygebrachtes Gift hinrihten, wie vergeben, doch 
mur im gemeinen Leben, Jemanden vergiften, Sich ſelbſt 
verniften. 

So and die Vergiftung. 

Anm, Im ı2ten und bem folgenden Jahrhunderte mar auch das 
Wort Vergife üblich, welches nicht allein Wergiftung, fondern 
aud Sift bedeutete, 

Wer Vergifter, dee — 8, plur. ut nonin, fing. Fimin, die 
Vergüterinn, eine Perfon, welche Perfeuen, befonders Sagen, 


Die Blammern in 
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vergiftet, ober vergiftet bat, ein Wort, welches mer ſelten 
gebraucht wird. 

Vergiß, der Imperativ des Zeitwortes vergeffen, ©. daſſelbe. 

Vergiß mein wiche, if ber im gemeinen Leben üblige Nahme 
einer Kleinen Pflanze, welche eine Art Mauſeshrchen ift, in wäf: 
ferigen und feuchten Gegenden wachſet, und feine Heinen blauen Blu⸗ 
men den ganzen Sommer hindurch bringt, Myofotis paluflris Linn, 
blauer Augenteoft. 

Wie frifhe Milch iſt fein Geſicht, 

Sein Auge, wie Dergiß mein nicht, 

Das an dem Badıe blüht, Weiße, 
Es heißt im Euglifhen gleichfalls forget me not, nub ſcheint bie: 
ven Nabmen entweder wegen feiner vorzüglichen Hellträfte befoms 
men zu haben, ober nah Frifhens Mepnumg, weil die den ganyen 
Sommer burd auf einander folgenden Blumen, als ein Sinnbilb 
der Beftänbigkeit in ber Liebe und Freundichaft angefeben worben. 
In einigen Gegenden wird inbefien aud der Gamander, Vero- 
nica Chamaedris Zinn. Vergiß mein nicht genannt, mo bean 
der Nabme wohl unftreitig von deſſen mediciniften Kräften bet: 
rühret, Übrigens wird vergeffen in diefem Nahmen nach alter 
oberdeutſcher Art mit der zwepten Endung verbunden; mein 
für meiner, 

Dergittern, verb. regul. a&. mit einem Gittermerte verkhlichen, 
verfehen, Die Senfter mir eifernen Srangen vergittern. 66 
auch die Vergitterung. 

Dergiaien, verb. regul. ad. 1. In Glas verwandeln. Band 
und Riefel verglafen fich, vermitrelft eines alkaliſchen Zufanen, 
ſehr leide, Die Vererdung eines metalliihen Zörpers if 
der Weg zu feiner Verglaſung, Henl. 2. Mit Glas überziehen. 
Geſchirre verglafen, wofür doch glafuren üblicher ift, im Oberd. 
vergleften. Auf der Oberfläche verglafer werden. 3. Mit 
Glas verfehen, in einigen Fallen. So and die Derglafung, 

DVerglafieren oder Derglajuren, verb..regul. ad. mit Ofafet 
überziehen, im gemeinen Leben, wofür doch glafieren und glafüs 
ren üblider find. 

Der Vergleich, des — es, plur. die — e, von dem folgenden 


1. Die Handlung des Vergleihens, die Dergleichnng, in ber 
zweyten Hauptbedeutung, oder vielmehr die Ähnlichkeit zwiſchen 
zwey Dingen, welche eine Vergleihung möglih macht; eine mur 
im gemeinen Zeben üblide Bedeutung, in weicher ber Plural nicht 
Statt findet, Und doch ift zwifchen ihm und Damen Fein Ver: 
gleich, es findet feine Vergleihung zwiſchen ihnen Statt, fie find 
nicht mit einander zu wergleihen. Opltz braucht diefes Haupt: 
wort mebrmabld für Vergleihung. 

2. Ein Vertrag zur Hebung einer bereits entftandenen ober bes 
vorfiehenden Gtreitigfeit, woraus zugleich erhellet, daß Vergleich 
eine Unterart bed Dererages, folglich von engerm Umſange der 
Bedentung it. Minen Vergleich mit jemanden treffen, Einen 
Vergleich machen. Es Fommt zu einem Vergleiche, zu einem 
gürlihen Vergleiche, Die Sache zu einem Vergleiche brin 
gen, einleiten. Sich in einen Vergleich einlaffen, einen Ver: 
gleich eingehen, Jemanden zum Vergleiche bewegen. Den 
Vergleich halten, brechen, 

Vergleichen, verb. irregul. ad. S. Gleichen, weldes In einer 
doppelten Hanprbedeutung gebraucht wird. 

1. Gleich, d. i. eben machen, ingleihen einem andern Dinge 
gleih machen; mit der vierten Endung der Sad, 

(1) Eigentlib, in welchem Verſtaude es bep den Haudmer⸗ 
fern und im gemeinen Leben noch in manden Fällen Üblich iſt 
Auf den Eifenhimmern werben die geſchmiedeten Cifenftangen ver» 
glichen, wenn fie gerade gerichtet werben, wofür auch ar 
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Ublich if, Bey fleinermen Treppen werben bie Staffeln nes 
runder und verglidyen, Wenn ber Golbfchläger die Golbblätter 
in der zwepten Quetſche geſchlagen bat, fo vergleicht er fie, d. i. 
er: fortieret fie nad der Schwere vermittelft ber Form, damit zu 
einer Form nur lauter Blätter lommen, melde rinerlev Schwere 


» Baben, wo das Zeitwort aber auch zu der folgenden Smuptbedeutung 


gehören Zaun. 

(2) Figürlich, 

(a) Dem Werthe nah gleich machen, im gemeinen Leben. 
Wenn man eine Gefälligleit von einen andern genoflen bat, fo 
bört man zuweilen fagen, ich will es ſchon wieder zu verglei: 
chen fuchen, beffer, gleich zu machen. So anch m Verluſt 
vergleichen, beſſer, erſetzen. 

(b) Streitige Meynungen und Anſpruche lei machen, 
b. i. anf einerlep Biel lenken. Man vergleiche zwey ftreitige 
Perfonen, wenn man fie bewegt, einerley au wollen. So aud 
das Recipresum fich vergleichen, Beyde ftreirende Partheyen 
baren ſich ſchon verglichen. Sie konnten ſich wegen bes 
Preifes nicht vergleichen, Die Dlänbiger haben ſich mir dem 
Schuldner verglichen. Er will ſich fchlechterdings niche vers 
gleihen. Streitigkeiten vergleichen, beplegen, ob es gleich hau⸗ 
figer von Yerfonen, ale von Sachen, gebraucht wird. - Im Niederf. 
verlitenen, Schwed. förlike, Das Hauptwort die Vergleichung 
fommt in diefer Bedentung wohl nicht leicht vor, indem der Der: 
gleich dafür üblicher ift, 

2. Bon gleidy, ähnlich, ift vergleichen, . 

(1) Die Gleichheit oder Ungleichheit, Ähnlichkeit oder Ins 
ähnlihfeit zwiſchen zwey ober mehren Dingen zu entdeden ſuchen, 
fowobl überhaupt, als in einigen befondern Umftänden. Die Per: 
fon und Sache, mit welcher eine andere verglichen wird, wird im 
Sherdeutihen häufig in ber dritten Perfon ausgebrudt, (Euer 
Gedächtulſt wird vergleiche (veralihen) werden der Aſche, Hiob 
13, 12, Wem vergleicht ihr mich denn? Ef, 46, 5. Wem foll 

ich dich vergleichen? Klagel. 2, 13. Bein Reichthum ift einem 

gefunden Leib zu vergleichen, Eir. 30, 16. Beiner ift Gott 

zu vergleichen, Bar. 3, 36. Wem wollen wir bae Reid Got⸗ 
teo vergleichen, Marc. 4, 30, 

Im Hochdeutihen kommt diefe Worfügung nur no zumellen 

in ber höhern Schreibart vor, indem bafir das Vorwort mir übli⸗ 

“der iſt. Alerandern mir Cälarn vergleichen, Zwey Dinge 


mit einander vergleihen Kleine Dinge mir großen verglel⸗ 


her. Wie foll id) deine Lebensart mir deinen Brumdfägen 
vergleichen? eine bereinftimmmung zulfhen ihnen zu entdeden. 

So au die Vergleihung,. Wine Vergleihung anftellen, 
Die Dergleihung tauge nichts. 

(2) Sich vergleichen, gleich, ähnlich fepn, eine nur noch in 
den niedrigen Sprecharten üblihe Bebeutung. 

Anm. Der Negel nach follte diefes Zeitwort freplich regulär abs 
gewandelt werben, um ed als ein Activum von dem Neutro glel⸗ 
chen zu unterſcheiden. Luther braucht das anfarnmen geſetzte vers 
gleichen auch wirklich xegulär, umd dad einfahe Activum gleichen 
wird in manchen Gegenden und Füllen gleichfalls fo gebraudt. 
Indeſſen iſt die irteguläre Conjugation im Hochbeutfchen einmahl 
völig allgemein. &, Gleichen, 

In der zweyten Sauptbedeutung lautet biefed Wort Ben dem 
Kero kelihhifen, und im Operdeutfchen noch bis in die fräteften 
Zeiten nur gleichen, Allein Keros Nachſolgern muß diefes Seite 
wort unbetannt gewefen fepn, indem fie comparare, theils durch 
ebenen, wie Notter, theils durd ebenmazzen, wie Willeram, 
theils aber auch dutch uuidarmezan, uuidermezzen , ausdrucen, 
wie Willeram und der alte Überfeger Tatlaus. Auch bey dem 


Dergleichlich, adj. & 
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Muotpert aus dem oten Jahrhunderte in dem Goldaſt beißt bie 
Vergleihung — — 

adv. mas ſich vergleichen laßt, in der zwep⸗ 
ten Hauptbedeutung des Zeitwortes, welches doch mur in dem Ges 
genfage unvergleichlic; üblich it, ©. daſſelbe. 


Die Dergleihung, plur. die —en, von dem vorigen Zeitworte, 


©. daſſelbe, befonders in der zwepten "Sanptbebentung. Daber die 
Dergleichungeftaffeln, in der Spraqtuuſt, Gradus Comparatio- 
nis; vergleihungeweife , in Geftalt einer Wergleihung. 


Derglimmen, verb. irregul, neutr, &, Blimmen, welches das 


Hülfswort feyn erfordert, aus Mangel ber Nahrung aufhören zu 
glimmen. Das Seuer, das Licht iſt verglommen. Beſonders 
in ber höhern Schreibart, und in figürligem Verſtaude. 

Des Lebens Tocht ift ganz verglommen, Gryph. 

Baum war der erjte Zorn der Kaiſerinn verglommen, 


Weiße. 
So auch das Verglimmen. 


Vergluhen, verb. regul. neutr. welches gleichfalls das Hülfswort 


ſeyn erforbert, nach und nad aufhören zu glühen. Das Elſen 
werglüber. Jugleichen im figürlicen Verſtande und in der hoheru 
Schreibart. 

Slaubſt du, die Raferey werd je in ihr verglühn? Weiße. 


Vergnügen, verb. regul. alt. weiches von genug abftammer. 


« 3. Im eigeutlichften Verſtande, genug geben oder machen, b. i. 
das fehlende, den Abgang an etwas erfepen; eine noch hin und _ 
wieder im gefellfhaftlihen Leben gangbare Bedeutung. David 
brachte ibre Dorbäure, und vergniigte dem Könige die Zahl, 
3 Sum. 18,26. Du mußt mir ben Werch vergnügen, erfegen. 

2. Jemandes Verlangen ober Forderung befriebigen, ibm ge: 
mug thun, ihm befriedigen, wo es im gemeinen Leben noch häufig 
gebraucht wird, Jemanden vergnügen, feiner Anforderung, ſei⸗ 
nen Auſprüchen Genüge thun. Beſonders für bezahlen. Seine 
Gläubiger vergnügen, bezahlen. Ich bin völllg vergnigt, ber 
friedigt, bezahlet. Im Nieberfichfiihen werden vernönen und 
nögeln in eben derfelben Bebentung gebraucht, welche von nog, 
genug , abſtammen. 

Das Mittelmort vergnügt wird noch in weiterm Werftande hin: 
fig für befriedigt, zufrieden, gebraucht. Mit feinem Verftande 
verguüge feyn. Die Natur iſt mir wenigen vergniigt; wo 
es den Nebenbegriff der lebhaften Empfindung, der in ber folgen: 
ben Bedeutung herrſcht, nicht bat, fondern bie bloße Ahweſenheit 
einer fernen Begierde ausdruckt. 

3. Im theils eugerer, thella weiterer Bedeutung vergnligr man 
jemanden, wenn man ihm angenehme Empfindungen erwect, zus 
nuchſt durch Befriedigung feined Verlaugens, hernach aber auch anf 
jede andere Art, wo doch das Zeitwort im dieſer thätigen Geftalt vom 
nicht fo algemeinem Gebrauce ift, ald das folgende Reciprecum 
und das Hauptwort das Dergniinen. Das vergnüge mich ſehr, 
erwedt mir viele angenehme Empfindungen. Das vergnügt mich 
von Zerzen, Gell. 

Ingleichen als ein Reciprecum, ſich vergmügen, angenehme 
Empfindungen haben, und ſich ſelbige vrrihaffen Sid an der 
Muſik, an der Jagd, am Spiele, mir der Muſik, mir der 
Tagd veraniinen. Id; mache mir eine Ehre daraus, mich 
an dem ginſtigen Schickſale meiner Schweſter auftichtig zu 
veranügen, Gel. 

Daber die Vergnügung, ©. foldes an feinem Orte, ©. Be: 
nug und Genügen. 


Das Vergnügen, des — #, plür. doch nur felten, von mehrern 


Arten, ur nomin. fing. von ber lehnten Bedeutung bes vorigen 
Zeitworted und nur allein in derfelben, die Empfindung bes Zinge: 
nehmen, zungchſt fo fern fie ans einem befriedigten Verlangen 

&sss3 ent: 
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entſtehet, Im weiterer Bedeutung aber and) jede angenehme Ent: 
pfindung, fo lange fie noch nicht fo lebhaft iſt, daß fie bie Nahmen 
der Luft, Wolluft, Sreude, Eraögung u. f. f. verdlenet; im Ge: 
senfake des Mißvergnügens. iin Vergniigen an erwas em ⸗ 
pfinden, Das macht, verurfache mir ein ungemeinee Der: 
gnügen. Jemanden ein Vergnügen machen, fidh ein Dergnüs 
gen machen. Kin Vergnügen aus etwas ſchöpfen, baran ent» 
yfinden, eine R. A. welche wenig mehr gangbar it, Das er 
wedt, gewäbrer mir viel Vergnügen, Das gibt mir Ver 
eniigen, eine veraltete R. U. Die Wiſſenſchaften find das 
gröfte Vergnügen eines Iehrbegierigen Geiftes. Sein Der: 
gnügen an erwas haben, finden, Bein Vergnügen in erwas 
fuhen. Seinem Vergnügen nachbängen. Machen fie mir 

Das Vergniigen, und gewähren fie mir meine Bitre, 

Der Plural die Dergnügen kommt felten vor, ob er gleich nicht 
ganz ungewöhnlich ift, Urten des WVergnügens ober auch einzele 
angenchme Cmpfindungen antzubruden. In dem Befige Emi— 
kens harte ich dir ſchon filße und reine Vergnügen genug vor⸗ 
bereitet. Zuweilen bedient man ſich daflir des Plurals von Ders 
gnügung, die Vergnügungen, obgleich derſelbe eigentlich mehrere 
Handlungen bes erwedten Vergnügens bezeichnet. 

Anm, Das Vergnügen bejeichnet eine angenehme Cuupfindung 
von gewiſſer, obgleich nicht ſtarker Pehhaftigfeit, 'eine Empfindung, 
welche ſich allenfalls durch Heiterkeit in ben Gefichtsgligen Auffert, 
Entwidelt fie fih won auffen durch flürfere Merfmable, fo wird es 
Luft, Freude wf.f. Iſt bingegen die Empfindung über das befrie 
digte Berlangen’ ſchwucher, und ohne merflihe Aufferung von auſſen, 
fo fintt das Vergnügen jur Bebäglichfeir, (ein nenes aber auf 
einem guten alten Grande anfgeführtes Wort,) zum blofen Gefal: 
len und sur Zufriedenheit hinab. 

ver ſcheint in diefer Aufammenfepung eine Jutenſion zu bezeich⸗ 
sen; Vergnügen ijt wirklich ein lebhafterer Grad ber angenehmen 
Empfindung, ale das fältere Genügen , obgleich auch diefes ehedem 
für das erftere gebraucht wurde. 

Dieweil der Böfen Maul Im Lügen, 

Der Schalt im Schmäben ſucht Gemiigen, Opitz Pf. 109. 
Übrigens fommt Veraniigen mit allen feinen Ableltungen bep un: 
fern älteften oberdentihen Echriftftelern nicht vor, daher es von 
neuerer Zuſammenſetzuug gu ſeyn ſcheinet. 

Vergnuglich, adj. & adv. —er, — ſte, welches ſowohl fubjerte 
als objective gebraucht wird, aber in beyden Fällen in der edlern 
Schreibart der Hochdeutſchen felten vorlommt. ⸗ 

1. Eubjective, von Vergnügen im der veralteten meitern Bes 
deutung der Iufriedenheit, ift es, mit dem, mas zur Nochburft 
gehöret, zufrieden, wollt aber geniiglam und vergnügſam übli— 
&er find. So auch die Vergnüglichkeit, beſſer Vergnügſamkeit. 

2. Obiective, Vergnügen erwetend. (1) In der zweyten Be: 
dentung des Zeitwortes, befriedigend, Zufriedenheit erwedend; im 
welchem Falle es noch zuweilen im gemeinen Leben gebraucht wird, 
DVeramügliche Zahlung leiften, Vermmüglic bezahlen. Zur 
Qufriedenheit des Gläubigerd, (2) In der Bedeutung bes Haupt⸗ 
wortes, Vergnügen erwedend, mit Vergnügen. Wir haben bars 
aus vergnüglich erfehen, im den Kanzellepen, beffer mir Der: 

gen. 

Um diefe Pilgrimfchaft vergnüglid; zu vollenden, Haged. 
beffer veramügr, 

So aud bie Vergnüglichkeit. 

Dergnügfam, adj. & adv. —er, — ſte, mit ber Nothburft, 
mit feinen jedesmahligen Umftänben zufrieden, ohne ein mehreres 
ju verlangen, und darin gegründet, im Gegenſatze ded unvergnüg⸗ 
ſam; Fertigfeit beſihend, ſich am feinen jchesmmahligen Imjtine 


Dergönnen, verh, regul. actd 


vergẽnnt feyn, 
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ben zu veranligen, fo daß vergnügſam eigentlich eine lebhaftere 
Zufriedenheit begeihnet, ald genüigfam, obgleich Diefes häufiger iſt. 


Dergnügt, adj. & adx. —er, — eſte, eigentlih das Mittelwert 


bes Heitwortes vergniigen, beſonders im deffen lezten Bedeutung, 
wo es ſowohl fubjertive ald objertive, oder active ald paffive, ge: 
braucht wird, nach bem Beyſpiele fo vieler auderer Mittelmörter 
Diefer Art. Subjertive, Vergnügen empfindend, verrathenb und 
darin gegründet. Vergniigt ſeyn. in vergnügter Mann, 
Kine vergniigte Mine. In engerer Bedeutung ift man vers 
gnügt, wenn man Fertigkeit befipet, in allen Vorfallenheiten bes 
Lebens zufrieden und vergnügt zn ſeyn. Odjective aber pafine, 
Vergnügen gewährend, wofũr doch angenehm üblider tft. Mine 
vergnügte Nachricht, eine angenehme, Siche Vergnügen, dus 
Beitwert. 


Die Derguügung, plur. die — en, ble Handlung bed Vergnüs 


geus, befonders von Prim Reciptoto, ſich verguiüigen, der Zuftand, da 


‚ man angeuchme Empfindungen bat, umd fi felbige erweckt, ohne 


Plural, Jugleichen die angenehme Empfindung felbft, wo es zu: 
weilen im Plural ſtatt bes ungewöhnlichern Plurals von Ver: 
gnügen gebraucht wird, Die Vergnigungen der Sreundfczaft 
gebören zu den filßeften moraliichen Empfindungen. 


Vergohren, richtiger vergehren, verb. regul. a&. welches ber 


verſchiedenen Handwerkern und Künftlern üblih ift, mit einer 
Gehrung verfehen, d. i. nach einer Diagonal:Zinie ſchueiden oder 
bilden. Daher das Vergebrungebrer, bep den Glaſern, wor: 
auf bas Karniefblep vergebrer wird; der Vergehrungskolben, 
die Vergehrung damit zufammen zu löthen. Eiche Gebren und 
Gehrung. 


Vergolden, verb. regul. act. mit einer dünnen Oberflache von 


Gold überziehen, welches ſewohl mit diinn gefchlagenen Goldblat 
tern, ald au im Feuer mit verquidtem Golde geſchiehet. “Gols, 
Zinn, Silber vergolden. Im Seuer vergolden. Vergelderes 
Papier. Vergoldere Taperen. Daher die Vergoldung, für - 
wohl die Handlung, ale auch die Urt und Weiſe zu vergolden. 
Kine dauerbafte Dergoldung. Der Dergoldpinfel, bey den 
Golöfhmiden, das verguidte Gold auf bem Silber aus einander 
gu ſtreichen. In ben gemeinen Sprecharten verguiden, im Ober: 
beutfchen vergülden. Vergiildere Bögen, Bar. 6,50, Übergolden 
wird im gemeinen Leben in eben bemfelben Verſtande gebraucht. 
ı, Bönnen, daf etwas gefche, 
d.i. zu thun erfanben, verftaren, fo daß ver eine intenfive Be 
bentuug hat. Die Edomiter wegerren ſich, Iſrael zu vergen⸗ 
nen, durch ibre Gränze zu ziehen, 4 Moſ. 20, 21. Es foll dir 
Das Ift mir nicht vergönmt, 

Vergonne mir, Yrajade, nachzulallen, 

Was mein erſtauntes Ohr durchdrang, Nam, 
Es fängt an zu veralten, indem erlauben, verftarten bafür üb: 
ficher find. Niederf. vergunnen, Schwed, förunna. ©. auch 
Vergimfiigen. 

2. Nicht gönnen, fo daß ver eine befiruicende Bedeutung bat; 
eine im Hochdeutſchen völlig veraltete Bedeutung. Daß ein 
Mann — wird feinem Bruder, und dem Weibe in feinen 
Armen — vergönnen, zu geben uf. f. 5 Mof.23,54:56. Der 
verzärtelte — Mann wird feinem Bruder, der Frau in fe: 
nem Arm — ben Biffen vom Fleiſch feiner Söhme nicht gim 
nen, Kerr Rüter Michael. 


Dergöttern, verb. regul, a&. zu einem mythologiſchen Gott erhe ⸗ 


ben, unter bie Götter zählen und verfepden. Ingleihen fiautlich 
als einen Bott erheben, die höchſte nur möglihe Loheserbebungen 
von etwas machen. Eine Perfon vergsttern. So and die Ver 
görrerung. 

Vergra 


FC 
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Dergraben, verb. irregul. alt. &, Graben, 

1. Durch Graben einfhliefen, ober vielmehr abfondern. El⸗ 
sen Acer, eine Wiefe vergraben, durch einen gejogenen Graben 
das WBeſahren oder Betreiben deſſelben hindern. 

2. Durch ®raben verbergen, in die Erbe graben, um es zu ver» 
bergen. Einen Schas vergraben, ein vergrabener Schag, 
Ale fremde Börter und Obrenfpangen unter eine Eiche vers 
graben, 1Mof, 35, 4. Wenn fie ſich gleich in die Zölle vers 
srüben, Amos 9, 2. Der bezeichnet hier eine Verbergung, daher 
wird eine Leiche eigentli nicht vergraben, fonbern begraben, 

So and die Dergrabung, 

Dergrammen, verb. regul. neutr. mit dem Hulfeworte fern, 
welches im Hochdeutſchen unbelannt ift, und noch im Oberdeutſchen 
für ergrimmen vorfommt, ©. daffelbe. 

Wodurd; den Bott vergramme, oft ausgeſchickt von 

Yiorben 
' Nun die ein andres Volk, Opith. 

Dergrafen, verb. regul, 1. Als ein Activum, bes Graſes berau⸗ 
ben, in einigen Gegenden der Landwirthſchaft. Das Getreide 
vergrafen, das su fehr in das Grad gewachſene Getreide beſchnei⸗ 
den, es fchrepfen. 2. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte 
feyn, vergrafer ein Platz, wenn er mit Gras überwähfer. Dar 
der die Vergrafung in ber thätigen Form, 

Dergreiffen, verb. irregul. ad. & recipr. &. Greiffen, 

1. Durch Grelffen alle maden, ber Quantität nach erſchöpfeu, 
wo es doch nur im figütlichen Verflande von Wahten gebraucht 
wird, wenn fie bereits verfauft find, ober häufig Liebhaber finden. 
Man braucht es hier ſowohl im Paſſivor die Wahre ift ſchon 
vergriffen, wird bald vergriffen feyn, die ganze Auflage iſt 
ſchon vergriffen, Als auch in der Geftalt eines Keciproc, Die 
Wahre, bas Buch bar fich vergriffen, Mine gute Wahre vers 
greife fich bald.” Als ein Haupimort It bier weber das Der: 
geeiffen noch die Vergreiffung, UÜblich. Ver hat bier bie Bedeu: 
tung der Entfernung, wie in verfauffen, vertauſchen, verſchen⸗ 
Fenu.f.f. Daber Gottſcheds Andfpruch, daß biefe Bedeutung 
gar nichts tauge, voreilig und ungegriiudet ift. 

a. Durch Greifen das Gelenk der Hand befhädigen, wie vers 
tenfen, verjtanchen, verlegen, die Hand buch einen falſchen 
Griff verrenten, als ein Neciprosum, ſich die Hand vergreiffen, 
auch wehl, fich vergreiffen, Daher das Vergreiffen, 

3. Fehl, falfh greiffen, das Unrechte ergreifen, als ein Decis 
precum. {an vergreifft fih, wenk man aus Verſehen ein Ding 
anſtatt des andern ergreift. Ich habe mich vergriffen, Daher 
das Vergreiffen, 

4. Unbefngter MWeife nach etwas greiffen, vermuthlic eine Fort: 
fegung der vorigen Bedeutung. 

cv) In mebr eigentlihem Verftande, fi eines fremden Gu⸗ 
tes ımbefugter Weife bemädtigen. Sich an fremden Geldern 
vergreiffen, fie fi unbefugter Weife aumaßen , fie In feinen Nu: 
gen verwenden; oft als ein glimpflicher Auddrud für das Bärtere 
ſtehlen. Sich an den Feldfrüchten, an jemandes Kigenrhum 
vergreiffen. Daber, obgleich felten, die Vergreiffung. 

(2) Sich an jemanden vergreiffen, ihn unbefugter Weiſe 
beleidigen, es jep mit Worten oder mit ber That, im letztern 
Falle als ein glimpflicher Ausdruck für das bürtere ſchlagen, prüs 
geln u. ſ. f. Sich mit Worten an jemanden vergreiffen, bie 
ſchuldige Achtung In hohem Grade durch Worte verlegen, Laßt 
uns ihn dem Jemaeliten verFauffen, daß ſich unjere Hände 
nicht an ihn (ihm) vergreiffen, Moſ. 37,27. Wernm eine Seele 
fündigen würde, nnd ſich an dem Zerren vergreifften, 3 Moſ. 
6,2. Der ſich am Könige vergriffen bat, Bar. 6,17. Über 
ebfofute, mit Verfgweigung der Perfon, wie 3 Mof. 5,15; Wenn 
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ſich eine Gerle vergreiffe, dafı fie es verficher und ſich ver ⸗ 
fündigr, ift es fm Hocbeutfhen veraltek Daher die Yergreif: 
fung. Das Vergreiffen iſt feltener: Ahab machte des Der: 
greiffens am Serm noch mebr, 2 Chron. 28,22. Die Vergreifs 
fung abfolute, für Verfündigung, it eben fo veraltet, als bas ab⸗ 
folute fich vergreiffen. Es verfammelsen ſich zu mir alle — 
um der grofien Dergreiffung willen, Eſta 9, 4, Rap. 10, 6. 

Bergreiffen fheint in ber legten Bedeutung gleichfalls fehl greif⸗ 
fen, aus Verſehen unrecht greiffen, gm bezeichnen, welchen Begriff 
die Partifel auch in fi vergeben, fich verfehen u. f. f. bat. 

Dergrößern, verb, regul, act. größer machen, fo wohl durch Vers 
mehrung der Zahl, eine Zahl vergrößern, als and der Maſſe, 
einen Barten, ein Saus, fein Vermögen, als endlich zuwellen 
auch der Jutenſſon, in welchem letztern Falle aber vermehren üb- 
liger it; die Schmerzen vergrößern ſich. Sich vergröfem, 
fein Gebieth erweitern-und mit demfelben zugleich feine Macht 
vermehren, Bigürlich vergrößert man etwas, wenn man es grö⸗ 
Ser, wichtiger vorftellet, als es iſt. Mine Char vergröfern. 
Ein rund gefchliffenes Glas vergrößert die Gegenftände, Je: 
mandes Reihthum ungebührlich vergrößern, ihn größer ange 
ben, ald er if. So auch die Vergrößerung, das Vergröfes 
sungsglas, weldes bie Gegenftinde größer vorftellet, als fie wirt 
lich find. Im Oberdeutſchen auch ergrößern. 

Vergrumen, verb. regul. neutr. mit dem Hulfeworte ſeyn, anf: 
hören zu grünen, in der Dichterifchen Schreibart. 

Mein Srübling iſt in Angft vergrüne, Günth. 
Daber das Vergrünen, 

Dergülden, S. Vergolden, 

Die Vergunſt, plur. car. von rergönnen erlauben, ein veralte: 
tes, noch in einigen gemeinen Sprecharten übliches Wort, für Er⸗ 
laubniß, welches 1 Cor. 7, 6. vorkommt : ſolches fage ich aus 
Vergunft. 

Dergünftigen, verb. regul. act. welches in der anftändigern 
Schrelbart ber Hochdentſchen eben fo fehr veraltet iſt, als das vo⸗ 
tige, und noch im Oberbeutichen für erlanden, vergsnnen, gebraucht 
wird, von weichem letztern es ein Iutenfivum iſt. So auch die Ders 
sünftigung, die Erlaubniß. 

Verguten, verb. regul, adt. wieder gut maden, erfehen. es 
manden den erlittenen Schaden vergüten, erfegen. © wie 
werde id) mein Verbrechen vergüren! Weiße. Daber die Vers 
gürung, der Erfag. Im Niederſ. vergöden, vergsen. 

Verhaaren, verb. regul. neutr, mit dem Hülfeworte haben. 
1. Die Haare vermechfein, wofür fich baaren üblicher iſt. Ju ber 
Jügerep braudt man bas Wort verhaaren von dem Raubwilde, 
Dagegen von dem Roth⸗ und Schwarzwilde färben und fich färben 
üblicher if. 2. Zufbören fi zu haaren, im gemeinen Leben, 
Ein Chier bar verbarrer, wenn es ſich nicht mehr haaret, feine 
Haare ſchon verwechfelt hat. 

Der Verback, des — es, plur. die — e, eine Verſperrung von 
niedergebadten, d. i. gefalleten Baumen, weicher auch der Vers 
bau genannt wird, Minen Verhack machen. Im mittlern Lat, 
Concila. Anſtatt des Zeitwortes verbacken, durch einen Verhack 
verfperreu, it im Hochbentibin verhauen übliger.  , 

Verhadern, verb. regul. act. dur Hadern, d. i. unnũühes Etreis 
ten und Prozeſſieren verliefien, alle machen, im gemeinen Leben. 
Diel Geld, fein Vermögen verhadern. 

Der Derbaft, dee — ee, plur. inuflt. welches won bem folgenden 
Zeitworte nur in eugerer Vedentung Ablich it, dem Zuftand des 
Vefindens im Gefängnife, in gerichtliher Verwabrung, zu bes 
zeichnen, wo es von Perſeuen am Ablichſten if; im gemeinen Le⸗ 
ben der Arreſt. Jemanden in Verhaft nehmen, ihn zum Vers 


haſt bringen, Im Verhaſte ſeyn. Jemanden des Vethaſtee 
entlafſen. 
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entlaffen. Sich aus dem Verhafte los machen. m Verbaft 
gerathen. Zum liberfuffe wird oft noch das Beywort gefänglich 
dinzu gefegt. Im gefänglichen Verhaft nehmen, Eeltenet 
braucht man es von Sachen. Sachen in Verbaft nehmen. Ver: 
haft auf Wahren legen, Arreſt. Im einigen Gegenden ift ed im 
weiblichen Geſchlechte üblih: jemandın zur gefängliden Ver: 
Hafe bringen; welches denn das einfache die Safe für fi bat, 
welches ehedem für Verbafe gebraucht wurde, und im Oberdeutſchen 
noch baflir üblich if. Zur Saft bringen. 


Verhaften, verb. regul. act. von bem einfachen baften, fo fern 


ed für häften ober heften active gebraucht wurde, 

1. Die perſonliche Frepheit durch gerichtliche oder obrigleltliche 
Einfperrumg einfhränfen. Jemanden vwerbaften, wort doch 
in Verbafe nehmen, umd bey den Eoldaten arrejtieren und vers 
arreftierem fibliher find. Im manchen Kauzelleyen hat man de 
für auch das Zeitwort inbaftieren, Im barbar. Latelne inhaftare. 
Daher ein Verhafteter, welchet fi im Verhaft befindet, im ge: 
meinen Leben ein Arreſtant, in den Gerichten ein Urreftar, zus 
weilen auch ein Inbaftierter, und in manden Fällen ein Ge: 


fangener, 
2. Us ein Unterpfand einem andern in deifen Gewalt übertra 


gen, oder ihm zum Unterpfande fegen, wie verpfänden, welches 
doch nur in engerm Verftanbe üblich if. Wirft du Dürge für 
deinen Nächſten, und baft deine Sand bey einem Sremden 
verheſtet, (verhaftet,) Spridw. 6,1. Sey nice bey denen, 
die ihre Zand verbäften (verhaften), und für Schuld Bürge 
werden, Kap. 22, 26. In biefem Verſtande fagt man mur no 
gumeilen, jemanden verbafter fern, ihm als Bürge verpflichtet 
fegn. Dahet ift in einigen Gegenden das Angelo, Handgeld, auch 
unter dem Nahmen des Verbaftgeldes ober Verhaftpfenniges 
belannt, 

3. In noch weiterer Bedeutung Ik jemanden werbafter fen, 
ibm zu gewiſſen perfünlichen Obllegenheiten verbunden ſeyn, mo 
es doch auch mur noch felten und nur in einigem Füllen gebraucht 
wird, Der Schuldner if feinem Gläubiger verbafter, vere 
muthlih, fo fern der Glaubiger bey unterbleibender Zahlung ein 
gewiſſes Recht auf die Perſon des Schuldners hat; wo man auch 
fügt, jemanden mit Geld, mir Schuld verbafter feyn, ihm 
ſchuldig ſeyn. 

Dem ZSlelſſe will ich ſeyn, als wie ein Knecht, verhaft, 

Coerbaftet, ) 

Damit ich möge feyn ein Zerr der Wilfenfchaft, Logan. 
Bor verbafter werden, zur Erduldung der verdienten Strafe von 
Gott verpflichtet werben. 

So auch bie Verbaftung. 

Anm. Ver bat in ber erften Bedeutung eine mehr intenfive 
Araft, in den folgenden aber fcheint es eigentlich eine Entfernung, 
Übertragung au einen andern, gu begeichnen, mie in verpfänden, 
verfenen, veräuffern, Luthers verbäfren und verbeften iſt zwar 
der Regel nad richtig, von dem Activo Hüften, aber gang wiber 
den hochdentſchen Sprachgebrauch. 

Verhäkeln, verb. regul. adt. mit ⸗akeln, Meinen Halen verbin: 
den , ingleihen bamit verſchließen, nur im gemeinen Lehen. Da: 
ber die Verbäfelung. 

Derbälern, &. Verböfen, 28 
Verhalten, verb. irregul. aft. & recipror. &, Salten, welches 
mach Mafgebung beyder Cheile feiner Zufammenfegung auch im ver: 
ſchiedenen Bedeutungen übllch ift. 

1. Den Bügel verbalten, bed einigen, dem Pferbe dem Zügel 
fliegen laffen, wofür doch verbängen üblicher if. Mit verbal: 
zenem Zügel, mit verhüngtem. Ver ſcheint bier eine deſtruiren ⸗ 
de eder auch entfernende Bedeutung zu haben. 
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fälich Zurüd halten ‚ eigentlich durch Spalten einfperren, el: 
en, 
0) Im meht eigentlichen Verftanbe, wo ed im geſellſchaft ⸗ 
lichen Leben in ſehr vielen Fällen gebraucht wird, wo ein Ding, oder 
doc deſſen Wirkung zurück gehalten wird. Men Urin verhalten, 
Tas Verhalten, die Derbalrung des Urlns. Den Athem ver: 
balten, ihn am fih halten. Verbaltene Winde in den Gebär: 
men, verfchlagene, Einem ein anvertraites Bur verbalen, 
edler vorenthalten. Verbaltene Dämpfe in den Bergen, eins 
geſchloſſene. Den Moſt verhalten, deſſen Gährung hindern, auf: 
halten. Verbaltener Moſt, befien Gübrung gehindert worden, 
Die Sterne verhalten ihren Schein, Joel 2,10. Auch habe 
id) den Regen über euch verhalten, Amos 4,6. Darum bat 
der Simmel über euch den Thau verhalten, Hagg. 1,10. . 
Ich weiß, du ftraift mich nicht, 
Wenn der verhalme Strobm aus meinen Augen bricht, 
Weiße, 
Ein andrer, den ein Strohm verbaltner Weisheit bläht, 
Dünft, wenn er dunkel fchreibe, ſich mehr als Epictet, 
Bernd. 

(2) In weiterer und Holirliher Bedeutung. 

Ca) Bermellen, ſich aufhalten, elne nur im Niederbeut: 
{hen befindliche Bedeutung, mo fie aber auch anfängt zu veralten. 

(6) Mit dem Nebenbegriffe der Werbergung, zurikt bal: 
ten, um zu verbergen, gleichfalls in vielen Fällen bes geſelſchaſt⸗ 
lichen Lebend. Es harte ſich etwas Seuer in der Alche verbal: 
ten, Verbaltene Sunfen. In ber Jügerep werden die Lad: 
vögel verhalten, wenn man fie im Früblinge an einem finfiern 

- Orte auſbewahret, damit fie mit Pfeifen und Singen inne halten, 

und hernach auf dem Bogelherde befto lärker ſchlagen. Im einem 
andern Werfianbe fagt man dafeloft von dem Rothwildbrete, es 
verbalte ſich, wenn es fih in einem Didigt verbirget. Es if 
unnöthig, verbalten in diefer Bedeutung von verhehlen abzuieis 
ten, indem fie ganz natürlich ans der vorigen fließt; indeffen find 
hehlen und halten in ihrem Uriprunge nahe verwandt, 

(eo) Verſchweigen, um es einem anberm zu verbergen. 
Einem erwas verhalten, Daf wirs nicht verhalten ſollen 
ihren Rindern, Pf. 78,4. Ih will dic ermas fragen, lie: 
ber, verbalte mir nichts, Jer. 38,14. Ich will euch aber nicht 
verhalten, daß ich mir oft babe vorgeſetzt, u. ſ. f. Rom. 1,13. 
Es iſt im dieſem Verſtande vorzüglich in den Kanzelſeven ütlich. 
Wir baben euch ſolches nicht verhalten mögen. Wo denn das 
Mittelmort in Geſtalt eines Nebenwortes auch wohl überhaupt für 
umbefannt, fubjective, gebraucht wird, Es kann denenfelben wicht 
verhalten feyn, was für Unfug u.f.f. Daher der Gegenfag un 
verhalten. Es fer dir unverbalten, nicht verſchwiegen. 

In diefer ganzen zweyten Hamptbedeutung iſt fomohl das Ver: 
halten, als aud in der eigentlichen Bedcutung der Zurüdhaltung 
die Verhaltung, üblich. 

3. Sich verbalten, ald ein Reciprocum, dem zufälligen Umſtän⸗ 
den nach beftimmt werden, und feine zufälligen Werinberungen nad 
ben Auſſern Umftänden beftimmen; befonders in folgendbeu nahe 
verwandten Fällen. 

(1) Im weiteken Verftande, dem gufälligen Umfländen neh 
beſtimmt werben , in welchem es nur von geihehenen Dingen, und 
der Urt, mie fie geſchehen find, gebraucht wird. Die Bade ver 
halt fich fo. Die Sache verhält fi ganz anders, Es bat 
fich fo verbaltem, Da ſich nun dieſes fo verhielt, Wie wer: 
hält fi) die Sache? ober, wie verhält fidye mit der Sad! 
In biefer Bedeutung iſt von dem Zeitworte fein Sauptwert, jelb 
nicht das Verhalten, üblich. : 

6) I 
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(2) In Beziehung auf ein anderes Ahnliches Ding, in Ver: 
alelchung mit demfelben befhaffen fepn, von allen Arten ber Der 
ſchaffruheit, beſouders aber von ber Größe und Intenſion, da denn 
dasjenige Ding, mit welchem das erfte gleichſam verglichen wird, 
das Vorwort zu belomme. Die Göbe verbälr fich sur Brelte, 
wie zwey zu eins, d. i. bie Köbe ift um fo viel größer, ale bie 
Breite, um fo viel zwen größer fit, als eins. Jugleichen, wenn 
bie zwey Dinge von einer Art find, au ohue bad Vorwerk! die 
Bäume verbalten fi, wie die Geſchwindigkeiten, d. i. der cine 
- Raum verbäft ſich zu dem andern Raume, mie die eine Geſchwindig⸗ 
keit zu der anbern. Es iſt in dieſer Bedeutung in der Mathematik 
am Ublichſten, aus welcher ea heraach auch auf andere Grgenftände 
angewandt worden. Die Liebe verbälr fih zur Freundſchaft, 
wie ein Flammenſeuer zur ſanften Sontenmärme Donner 
und Dlig verbalten ſich zu einander, wie die Wirkung zur 
Urfache. Im diefer Bedeutung ift kein anderes Hauptwort, als 
das Verbätmif üblich. 

(3) Bon einem andern Dinge feinen Aufern Umſſanden nad 
beftimmt werben, doch nur mit ausdrüdlicher Bezeihuung ber Art 
und Weiſe. Wie verhält fi das Bley im Seuer? was für 
Veränderungen erleidet es ia demfelben ? Antw. Es fchmilze, 
Glas verbäle fibh unter dem Jammer manz anders, als das 
Bold, An biefem Verſtande ift allenfalls das Verhalten üblich. 

(4) Im engften und moraliſchen Verfande beißt fich ver: 
halten, feine eigenen Veränderungen in Rüdſicht oder nah Maß⸗ 
gebung ber Dinge auffer uns beſtinnmen. ch weiß nicht, wie 
idy mich in oder bey diejer Sadye verbalten ſoll. Wic babe 
ich mid) in diefem Salle zu verbaken? Verbalte dich rubig. 
Sih nach der Vorſchriſt des Gefenes verbalen, Sid jebr 
ungeberdig verhalten. Sid in feinem Amte unjträflid ver: 
halten, Es if in dieſem Verſtande ein ſehr allgemeines Seite 
wort, meldes die engern ſich betragen, fih aufführen, welche 
nur von befondern Arten des Verhaltens üblich find, mit in ſich 
begreift, Es wird daber nicht gern im folden Fällen gebraucht, 
wo man ein fhitlicheres beilimmteres Wort hat. Man fagt zwar, 
fih als ein tapſerer Nann, fich ſtandhaſt im Unglüce vers 
balten ; aber nicht ger, fidy bare, gütig gegen jemanden vers 
halten, fondern beivagen, Der Gegenſtand ber Perfon, auf wel: 
che fih die Veränderungen bestehen, befommt das Vorwort gegen. 
Daber das Verhalten, S. ſolches fo gleich befonders, 

Am, Die eigentlihe Bedeutung der Partifel in diefer britten 
Hauptbedentung ift dunkel; allem Anſeben nach iſt fie bloß intenfiv, 
ludem das einfache halten iu ähnlicher Vedeutung üblich iſt, z. B. 
ſich capfer balten, alten aber ſcheint hier eigentlich die Veſtim⸗ 
mung der äußern Stellung und Geberben zu bezeichnen, ſo wie 


Verhandeln, verb. regul. act, 
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wort, ein allgemeiner Aucdruch ber bie befonbern Betragen, Auf⸗ 
führung u. f. f. unter ſich begreift, 


Das Verpälmiß, des — es, plur. die — e, weldes mır allein 


von verbalren 3. (2) üblich iſt, die Beihaffenbeit eines Dinges 
in Beziehung auf ein anderes, ober In Betrachtung eines andern 
ahnlichen Dinges zu bezeichnen, da denn dleſes Work alied das 
ausdrudt, was die Lateiner durd relpeätus, relatio und pro- 
portio geben, oft aber auch ein bloßer Echerwengel ber Katheder⸗ 
Phlloſorhie iſt, dunlele und verworrene Begriffe darunter zu ver: 
beten, Alcxander wurde im Verhältniſſe (nach eben dem Ma: 
fe) Eleiner, wie jeine eroberten Bebierhe größer wurden, 
Das Verhälnif ber Unterthauen zur (nicht gegen die) Obrigs 
#eir, ihr Zuſtaud, ibre Wefhaffenbeit, in Rüͤckſſicht auf diefelbe, 
und zwar in jeder iRlichjicht, felbft die Obliegenbeiten mit einger 
ſchloſſen. Unſer Verhältniß gegen Bor, Die Verbälmiffe 
unfers Lebens, die Aufern Zuſtände deffelben, bie Zuſtünde in 
Ruͤcſſicht der Dinge aufer und. Die Verhältniſſe der Theile 
des menſchlichen Leibes, die Größe und Efirfe jedes Theiles 
in Beziehung auf die übrigen, und auf den ganzen Körper. Go 
auch die Derbälenife in der Baukunſt. Verbälmifmäößig, 
nach Maßgebung der verfchichenen Stuſen. Mit jemanden Im 
Verhältniſſe fteben, in Verbiudung. Das arlıhmeriiche Ver: 
bälmiß zweyer 3abten, welches zeigt, wie viel Finbelten eine 
Zabl mehr oder weniger enthält, ale die andere, zum Uuterſchiede 
von bem geometriſchen, demjenigen Zujlande, da eine Zahl mehr⸗ 
mahl größer oder feiner if, ald Die andere. 

Anm. Einige wenige brauchen dieſes Wort Inı weiblihen Ge: 

ſchlehte, die Verbälmiß, da deun ber Plural die Verhältniſſen 
beiffen müßte, S. — Diff, 
7. Durch fhriftliche Handlungen 
gu Stande bringen, fo daß ver bier größtentheils eine bloß intens 
five Vedeutung bat; eine Bebeutung, melde im DOberdeutfchen 
und den hochdeutſchen Kanzellepyen noch am meliten vorlomurt. is 
nen $rieden, Vergleich verhandeln, mo ed noch von weiter 
Umfange ber Bedeutung iſt, ald unterhandeln. Noch üblicher iſt 
in diefem Verſtande das Hauptwort die Verhandlung, plur. 
die — en nicht nur die Unterhandlung, fondern auch das ganze 
ſchriftliche Verfahren in einem Geſchäſte zu bezelhnen. Lands 
tagsverbandlungen, Sundmangen. 

2. Das Cigenthun dur Handel und Wandel an einen andern 
Übertragen, wo ver den Begriff der Entfernung bat, wie in vers 
Fauffen, verſchenken, verrauſchen. Etwas verbandeln, ei: 
gentlich wur, fi wegen bed Preijes einer Sache, die mau veräuf: 


‚ fern will, vergleiden, in meiterer Bedeutung auch für verkauffen 


und vertauſchen ſelbſt. So auch die Verhandlung, plur. inufit. 


haben, gebaben, und habere, melde in ühulihen Füllen ge: 
braudt werben, 
Das Verhalten, des—s, plur. doch mur felten in der smenten 


Verbanden, ©. Vorbanden, 
Verhandlohnen, verb. regul. ein nur in einigen Grgenden üb: 


Bedeutung von mehrern Arten, ut nom. fing. 1. Die Handlung 
des Verbaltend, in einigen Vedeutungen bes vorigen Zeitwortes, 
©. biefelben. Am hänfigften, 

3. In der legten Bedeutung des Zeitwortes, bie freve Beſtim⸗ 
mung eigener Veränderungen in Beziehung auf die Dinge auffer 
und, der Inbegriff mehrerer übereintimmiger Handlungen biefer 
rt, indem einzele Handlungen noch fein Verbalten ausmachen 
tünnen. Sein Derbalten nach den Vorfähriften eines andern 
einrichten, Das Verbalrin des Menſchen gegen Borr, gegen 
den Yrächften und gegen fidh ſelbſt. Das Beier beſtimmt das 
Verhalten des Menſchen. Bann man überall Weisheit und 
Ordnung in der Einricheung der Natur bemerfen, nnd Fein 
Verlangen fühlen, in feinem eigenen Derbalten auch Weishelr, 
auch Ordnung zu beobachten? Gell. Es iſt, fo wie das Jeits 

IV. Band, 


Verbängen, verb. regul, ad. 


liches Wort, den Zandlohn, d. i. die Fehnwahre, von einem Les 
ben entrichten. Kin Gut verbandlohnen. Daber die Ders 
bandlobnung. S. Sandlohn. 
1. Zuhungen, durch eine vorge: 
hingte Dede verfhlichen, wo ver eine Verſchließung bezeichnet, 
Lin Fenſter mie einem Tuche verhängen, sine verhängte 
Öffnung. 

2. Meit hingen laffen, mo ver eine Entfernung, oder auch Ins 
tenfion begeichnet, 

(1) Eigentlich, in welchem Verſtaude ed nur noch von dem 
Zügel des Pferdes üblid if. Dem Pferde den zügel werbän: 
gen, ihm den Zügel fwiehen laſſen. Noch häufiger iſt in dleſern 
Verſtande das Mittelwert, Mit verhängtem 3igel, d. l. in 
vollem Galoppe. Sie kamen mir verhängtem Zuͤgel geſpreugt. 
In einigen Gegenden ſagt man bafür, mir verhaltenem Zilgel. 

yr»» Diele 


1443 Ber 


Diefe Bebeutung if alt, wenlaftens kommt das einfache Zeitwort 

Yon in derfelben vor. . 

Dem roffe er do hanckte 

Cru Genelun er fpranckte, Strod. 

Dem Moffe verhängte er da (ben Zügel) und fprengte auf Ges 

uclun zu. 

(2) Fiaurlich erlauben, verftatten, wie dad Bat. permittere. 

(a) Im weiteften Verſtande, in welcher das einfache hän⸗ 
sen fhon bey unfern älteften Schriftitelern vorfommt. I2 Gott 
ni hengit, das erlaubet Gott nicht, Ottft. Honida gihengen, 
etwas Schändliches verftatten, ebend. That er iz iu mi henge, 
daß er eö euch nicht erlaube, eben ber. Verbänge deinem Mun⸗ 
de nicht, daß er das Fleiſch verfiübhre, Pred. 5, 5. In welder 
Vebentung im Oberdeutſchen auch wohl das irreguläre verbangen 
Yorfommnt, 

Gore bat es ihm verbangen, Oplitz, d.1. erlaubt. 

Und den Verwirrungen des Zerzens nicht verbangen, 

eben berf. 

Was bu, Bor, verhangen baft, eben derf. 

Bey andern kommt dafür verbenfen vor, Doc; im biefer ganjen 
Wedeutung ift ed im Hochdeutſchen veraltet, mo eb, 

(6) wur noch im engerer Bedeutung üblic ift, ein Übel nicht 
allein zulaffen, gefchehen laffen, fonderm es and verandalten, wo es 
ſowohl abfolute , ats auch mit Bezeichnung des perſönlichen Gegen: 
ſtandes, vermittelt des Vorwortes Über, gebraucht wird. Es wird 
indeſſen auch in Diefer Bedeutung am haufigſten von Gott, feltes 
ser, und befonders In den Kanzelleyen, aber auch von mächtigen 
Yerionen gebrandt. Gott verhängt die übel als Strafen, ver: 
fottet und verauftaltet fie. Der Gere bar ſolches verbängt, 
2 Macc. 5,17. Was Gott iiber mid verhängt, wird in der 
Solge Glück für mich werden, Gel. Die Ruchlofen, welde 
geftraft werden, mir den Sünden, bie iiber fie verbängt wer: 
den, Weish. 1,5; mo es zumnähft julaffen bedeutet, dagegen in 
andern Fällen der Begriff ber thärigen Zuſchlceung und Beranftal: 
tung hervor Richt. Es it von Br. Rönigt. Tiajeftär eine Inqui: 
fition über die verdächtigen Caffen: Beamte serbängt worden, 
d. i. veranſtaltet. Ew. Baifer!. Majeſtät werben über mid) 
nice verbängen, daß ich ungehert 3u Grunde gerichter werde, 

Daher das Derbänaen, welches doch in ber erfien Bedeutung 
am üblichjten if. Im der letzten ift das folgende Verhäugniß am 
gangbarften, 

Das Verbängniß, des — es, plur. Die — e, welches nur in 
ben figürlichen Filllen ber zweyten Haupteedentung des vorigen Zeit: 
wortes vorfommt, 

1. Die Erlaubniß, ofme Plural; eine im Hochdeutſchen veral- 
tete Bedentung, in weicher ſich noch im Oberbeutfhen einige Prä: 
laten und Ühte zu ſchreiben pflegen: Wir — aus Bortes Der: 
han gniß Abe. f. f. für von Gottes Gnaden, durch Gottes Er: 
laubniß. 

2. Eine verhängte, d. I, von einem Hohern veranſtaltete Mer: 
änderung, beſonders die änffern VBerinderungen bes wenſchlichen 
Lebens, fo fern fie von Gott verhängt werden, oder von einem an: 
bern and unbefannten Urſachen berrühren, wo dleſes Wort oft mit 
Schidfal gleich bedeutend gebraudt wird, Alle befondern Ab: 
fihren der Rarbiblüfe und Verbängniffe Borres einichen 

wollen, ift unfinnige BegebrlichPeir, Gel. In engerer und ge 
wöhnlicherer Bedeutung it das Verbängnifi cin von einem Höhern 
iiber uns verbängtes Übel, Min trauriees, ein bartes, eim 
ſchweres Orrbänmiß. Geduld im allen Vrrhäneniffen. Es 
it ein Derbänanif Gotrre, ein von Gott eerbüngtes Übel, 

Da denn auch wohl das hösere unbedaunte Weſen, weiches anf 
fer Gott die menſchlichen Veränderungen beſtimmen fol, das Ders 
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bängnif genannt wirb, in welchem Falle es benn gleichfalle mit 
Schickſal gleid bedeutend il. Das unvermeidlicye Derbängniß, 
Fatum. 

Der Zeld, um den du bebteſt, wenn im Streite, 

Wohin ibn dein Verhängniſi trug, 

Der ehrne Donner von den Bergen, ihm zur Seite 

Die Seldberrn ederſchlug, Raml. 
Nein Verbängniä har es fo gewollt. S. auch Schickial. 

Anm, In einigen oberdeutſchen Gegenden ift dieſes Wort weib: 

liches Geſchlechts die Verbänanig, S. — Viß; indeſſen ik im 
Hochdeutſchen das ungewiffe das herrſchende. 


Verharren, verb. rezul. neuer. mit dem Hülfswerte haben, bey 


einigen au mit feym, weiches in ber figirlihen Bedeutung bed 
einfachen Zeitworted barren gebraucht wird, an einem Orte, in 
einem Zuſtande zu ſeyn anhaltend ſertfahren, wie verbleiben, ſo daß 
ver bier eine iutenſire Vebeutung bat, An einem Orte verbar: 
ren, bleiben, verbleiben, welche für verbarren üblicher find. Sie 
haben drey Tage bey mir verbarrer, Diare. 3, 2. Noch häufiger 
von einem Zuftande, in weldem Falle es doch aber auch in der feuer: 


lichen und höhern Schrteibart am Üblichften ift; bebarren. Sie 


verharren In ihrer offers, Pf. 59, 13. In der Sünde, in 
den Aajtern verbarren, Auf feiner Weynung verbarren, be: 
harten, Er verbarrere bey feiner Etuſthaftigkeit. Ich ver: 
barre u. f. f. in ben linterforiften ber Briefe, wie verbleiben. 

Es ift zu lang verbarre im Lujt: und Lafterleben, Ga, 
So auch das Verharren und die Derbarrung. 

Anm, Im Schwed. frambaerda. Im Oberdeutfchen wird bies 
feö Zeitwert gern mit dem Sillföworte feym verbunden, mobep c# 
denn nicht allein das Venipiel von verbleiben, fondern auch die 
Natur ber Sache vor ſich bat, weil das Verharren mit fo wenig 
Thätigfeit, als möalich, verbunden it. Das einfade Zarren in 
der eigentliben Bedeutung des ängfilihen Wartens iſt mit mehr 
Täätigfeit verbunden, und befommt daher von rehtsmegen bad 
Hulfswort baben, 


Verharſchen, verb, reg. neutr. mit dem Hffeworte feyn, harſch 


werben, S. biefed Wort, aud erbarfhen. Die” Wunde ver: 
bariche, iſt verharſcht. Wine verbarichte Wunde wieder auf: 
reifen, Das Waffer verharſcht, von dem Frofe. Go auch 
die Verharſchung. 


Verharrlich, adj, & ady. —er, — ſte, welches von einigen für 


das edlere bebarrlich gebraucht wird, ©, daſſelbe. So auch die 
Verharrlich keit. 


Verharten, verb. retzul. welches in doppelter Geftalt üblich iſt. 


1. Als rin Neuirum mir dem Hülfsworte ſeyn, hart werben; 
in welcher Geſtalt doch im Hochbeutſchen erhärten üblicher if, 
Im Oberdeutſchen lautet es im dieſer Form richtiger erharten und 
verbarten. Deine Unreinigkeit iſt fo verhärtet, u. ſ. f. Cjech. 
24, 13. wo ed aber auch das Mittelwort des ſelgenden Activi ſeya 
laun, für ift verhärtet worden, 

2. Hart machen. 

(1) Eigeutii, wo bach in manden Füllen das einfade här⸗ 

een üblicher it. Das Seuer verbärter ben Thon, j 
(2) Figurlich. (a) Manche Speifen verbätten den Leib, 
wenn fie denfelben veriopfen. Die Derbärtung des Leibes, bie 
Merfiopfung. (6) Im meralifhen Verſtande, gegen alle fanftern 
und pfiafmäfigen Empfindungen unempfindlich machen, iugleichen 
ſich verbärten, als ein Reciprecum. Wird er ein Barbar feym, 

und fein Gerz verbärten Föunen? 

Und fein verbärter Ohr iR taub bey unferm Flehn, Edlrg. 
In ber deutihen Bibel werbärrer Gott den Mienfchen, wenn et 
juläßt, daß er gegen ale Bewegungsgründe ber Heilsordnung um 
empfindfich wird, weldes auch verſtocken genannt wird, Man 
ſtt igt 
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fteigt von Lafter zu Lafter, bis man endlid in dem Verbre⸗ 
Sen verbärter ift, 

So aud bie Verbärtung, ſowohl von der Handlung des Vers 
härtens, als auch im moraliſchen Verſtande von ber Fertigfeit, ges 
gen alle pfichtmüfige Vewegungsgründe unempfindlich gu fern. 

Schon Kero braucht furihertan im mpraliigen Verſtande nach 
dem Mufler des Latein. obdurare. . 

Verhaſpeln, verb. regul, adt. welches nur im gemeinen Leben üb- 
lich ift, mit Safpen ober Fleinen Hafen verihliefen. ine Thür 
verhaſpeln. Daber In einigen Gegenden in figürlihem Verſtau⸗ 
be, ſich in etwas verhaſpeln, verwickeln. 

Verhaßt, adj. &adv. —er, — eſte, im hoben Grabe gehaßt. 


in verbaßter Menſch. Mine verhafite Gewohnheit. Das 
it mir verhaßt. Sich bey einem verbafit madıen, Jemans 


den verhaßt machen, ibn bey andern verbaft machen. Ver - 


"bat bier eine intenfioe Bedeutung. 

Verhatſcheln, verb. regul. ad. weldes nur in einigen niedrigen 
Spredarten für verzärteln üblich ift, S. baffelbe. 

Der Verhau, des — eo, plur. die—e, von bem Zeitworte vers 
bauen, eine Werfperrung von nicdergchauenen Bäumen, im Nie: 
berf. und den gemeinen hochdeutſchen Spredyarten, ein Verhack. 
Einen Verhau machen. 

Verhauchen, verb. reg. act, welches nur in der dichteriſchen Schrelb ⸗ 
art üblich iſt, durch Hauchen der Menge nach erſchöpfen; im gemel⸗ 
nen Leben aushauchen. Den Athem verbauchen, jlerben. 

Die ermunterten Blumen eröffnen ſich duftend 
In dem feiicheften Schmuck und verbauden Gerliche 
von Balfam, Zach, 

Verhauen, verb. irregul, ad, ©. Gaucn, i. Niederhauen; eine 
jeät veraltete Bedeutung. Minen Baum furhouwan, im Tatian. 
Er bar ihren Bruder verbauen und erſtechen laſſen, Buntings 
Braunfhw. Ehren. wo es aber aud für zerbauen eben lann. 
In figärlibem, aber aud veraltetem Verſtande, bebeutete vd ches 
dem auch, in einem Treifen ſchlagen und überwinden, 

2. Kürzer oder Meiner hauen, eine nod bin und wieber übliche 
Bedeutung. Der Zerr wird die Äfte mir Mache verbauen, 
Ef. 10,33. Die Daumen verbauen, Mit. 1,6. Verbauene 
Daumen, V. 7. Die Winzer verbauen den Weinſtock, wenn 

"fie ihn beſchueiden. 

3. Dehauen, di, durch Hauen eine Art von Zubereitung geben, 
mar noch in einigen Füllen, Die Stiefel barten oben rorb Aes 
der und waren verbauen, Fauſt Limp. Chrom. vielleiht ausge: 
baum, auegezackt. Bey dem Keltern des Weines wird das 
Bett verbauen, d. i. bie zuſammen gepreßten Hülfen werben von 
Zeit zu Zeit aufgehawen und anfgelodert. Bep den Tuchſcherern 
wird das Tuch auf der linken Seite verbauen, wenn ed, ohne vors 
ber geraubet ju werden, geiheren wird, 

4. Dur Hauen verfperren, wo man es bach nur In denjenigen 
Füllen braucht, wo man durch nichergehauene Bäume einen Ort 
verfperret und umgugünglih macht. Minen Wald verbauen, 
Sich Im Walde verbauen, Jemanden ben Weg verbauch, 
eigentlich durch niebergehauene Yiiume, figürlic aber aud im ges 
meinen Leben für verfperren überhaupt. S. Verhau. Im Nies 
derf. fagt man in dieſem Veritande verhacken, daher bafelbit auch 
Verhack für Verhau Üblich j 

5. Sich verbauen, in bet Fechtkunſt, mit fomehl ſalſch oder 
fehl bauen, in der folgenden Bedeutung, als vielmehr mit bem 
Begriffe der Crihöpfnung, fo bauen, daß man nah gefithrtem Hlebe 
dem Seguer eine Bloße gibr, die man nicht fo gleich wirder beiten 
kann. Figürlich bedeutet es, bach nur im gemeinen Leben, fi 
durch tinhefonnenpeit im Neden bloß geben. 
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4. Fehl hauen, gleichfalls als ein Reciprocum, ſich verbauen, 


nur bin und wieder im gemeinen Leben, 

7. Falſch hauen, ober vielmehr durch Hauen verberben. So 
verhauet der Fleiſcher das Fleiſch, wenn er es in unbequeme ober 
untaugliche Etiide zerhauet. 

Daher das Verhauen, ſeltener die Verhauung. 

Verhauſen, verb. regul. act. welches nur im gemeinen Lehen 
vorfommt, durch Ubles Gaufen, d. i. Haushalten, durchbringen, 
verfomwenden. Sein Vermogen verhauſen. Daher das Vers 
baujen, Bon kaufen, wohnen, ift verhauſen in einigen obers 
deutſchen Gegenden, feine Wohnung, und in weiterm Verſtande, 
ben Drt feines Tufenthaltes veräudbern. 

Verbeben, verb. irregul, act. &, Zeben. 1. Als ein Mecipros 
cum, fich verbeben, fi durd) Heben Echaden thun, etwas verrens 
Beu ober verlegen, 2. Falſch heben, und befonders falſch abheben. 
Die Karren werden verhoben, im Kartenfpiele, wenn fle falſch 
abgehoben werben, Ein robes Buch wird verhoben, wenn die - 
Lagen unrecht abgehoben werden. Daher das Verbeben, und in 
ber letzten Bedeutung au die Verhebung. 

Anm. Im Hochdeutſchen veraltete Bedeutungen find. 1. Wer- 
balten, verrüden, einem feine Fehler, genofiene Wobltharen 
verbeben, wo ver für vor zu fliehen (heinet. 2. Zubalten, we 
ver eine Vericlichung, bebem aber im weiteften Berftande, ha⸗ 
ben, d. f. halten, bedeutet. Jemanden den Mund verbeben, 
Die Naſe, die Augen verheben. 3. Zurü halten, wie verbal: 
ten, Das Wrinen verheben. Alle diefe Bedeutungen find noch 
In einigen gemeinen eberdeutfhen Sprechatten gangbar. 

Derbeeren, verb. regul, act. durch Zerſtören uud Verwüſten zu 
Grunde richten, beſonders von der Oberfläche der Erde und dem 
darauf befindlichen Dingen. DasLand ift allenchalben jämmers 
lich verbeerer, Pi. 74,20. Verbeerte Städte, Ezech. 36, 38. 
Der Krieg verbeerer die Länder. Die Seufchrecfen verbeeren 
die Felder. Daß Peine Slurh meine Sluren verbeerere, Im 
fiaürlihen Verſtande, die Zerrlichkeit Egyptens verbeeren, 
Esch. 32, 12. Meine fhönften Zoffnungen baben fie in ihrer 
Blüche verheerer, von Brawe, iſt ed ungewöhnlich. Daher die 
Verheerung. Kine große Verbeerung anrichten. 

Anm, Bey dem Notfer herron , bep andern alten oberdeutſchen 
Schriftſtellern beven, beberen, aeberen, im Angelf. hergian, in 
einigen Schweigerifgen Gegenden bebergen, im Schweb, haerja. 
Es ſtammet von Herr ber, wie populari, von populus, und Anı- 
desday, von ass, S. Zeeren, und bedentet baber eigentlich, ver: 
mirtelft eines Heeres oder in Geſtalt eines Heeres, mit einer gres 
fen Menge verwüften. Cd wird daher figürlich nur won beträchts 
lien Theilen der Erdfliche gebraucht, wenn die Bermüftung md 
Verderbung glei nur von einem einzelen Dinge geihiebet, u B. 
von einem Sturme, einem Erdbeben, ber Fluth u. ff. Von eins 
zelen Gebäuden braucht man ed richt, Daraus erhellet zugleid, 
warum bee figielihe Gebrauch, jemandes Zerrlichkeit, Goffnung, 
Sreude u. ſ. f. verbeeren, hart und ungewöhnſich iſt. Da das 
einfahe beerem ſchon biefe Bedentung allein hatte, fo ftehet ver 
bier bloß intenfive. 

Bermöge feiner Abſtammung bebeuteten heeren und verbeerem ' 
ehedem noch: 1. Mit Krieg überziehen, befriegen, heran, in dem 
alten Gedichte auf den heil. Unuo; Gchmeb. haerja. 2, libers 
wältigen, überwinden, bep den ihwäbifden Dichtern beheren und 
verheren. 3. Mauben und Plündern, und in meiterm Verſtande, 
$erauben. Got wil an froiden mieh verhern,, Graf Kraft von 
Toggenkurg. Welche aber gänzlich veraltet find. 

Derbeften, verb. regul. ad. I. Iuſammen beiten, wo ver eine 
Verbindung bezeichnet, in verfgichenen einzelen Fällen. Eine 
Wunde verbefen, bep den Wundärgten, ep ber Stikarbeit 

Yyypa wird 
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wird der Grumd verbefter, wenn man zu den Figuren erit einen 
Brund von Zwirn legt. Der Bortenwirker verbefter ven lan: 
gen Einſchlag der Treff, wenn er ihn mit feiner Seide unter bem 
Anfchweilte befetigt. 2. Zulfch beiten. So verbefter der Buche 
Binder ein Buch, wenn er bie Bogen und Blätter nicht im der ge: 
börigen Ordnung beftet. So auch die Verheftung. 
Verböbten, verb. reg. act. weldes jegt regulär gehet, das Mittels 
wort andgenonmmen, welches als ein Dep: und Nebenwort noch zu⸗ 
weiten verboblen lautet. Es ift eigentlich mit verbergen, und 
figürlich auch mit verſchweigen gleich bedeutend. Daſi das Land 
wird offenbaren ibr Blur, und nicht weiter verbeblen, bie 
darin erwürger find, Ef. 26, 21. Wieine Augen ſehen auf alle 
ihre Wege, daß fie vor mir fidy nicht verheblen Fönnen, Ier. 
16, 17.: In dem mittlern Beiten wurbe das Feſt der Empfängniß 
Mariä häufig unſer Frauen Tan der verboblnen, dir ſich ver 
borgen bitte, genannt, Sie (die Weisheit) ift verbohlen vor den 
Augen aller Lebendigen, Hiob 28, 21. 

"Div nahe in minem herzen lie 

Verhalne nu vil manızen tac, Reinmar ber Alte, 

Do in diefer weitern Bedeutung, welche noch in dem Gegenſatze 
unverboblen vortommt, iſt ce ht im Hochdeutſchen veraltet. 

Man braucht es jetzt nur neh in engerm Verftande, auf eine 
» pflictwidrige Art verbergen, verbergen, was man nicht verbergen 
ſollte, fewohl eigentlich von Sachen. Geſtohlne Sachen verbebs 
ken, Qld auch, und zwar am häufigſten, auf folde Urt verſchwei⸗ 
gen. Ich verbeble meine Miſſethat nice, Pi. 32,5. Die 
Wabrbeir verhehlen. Verbeble mir nichts. Ich habe Eeinen 
Umſtand verbebler ober verboblen. 

So aub das Verhehlen und die Verbehlung. 

Anm, Dieſes alte Wort lautet ſchon bey dem Kero farhelan, 
deu dem Dtiftied firhelsn, bey dem Wileram verheian, bie es 
insgeſammt In der eriten weitern Babeutung bed Verbergens ges 
Brauchen, und auch das einfache helan in eben demſelben Veritans 
de haben. Im mirtiern Yateine ward es dur Foriscelare über 
fegt. S. Seblen, we ſchon die Abſtammuug diefes Wortes gezei⸗ 
ser worden, Berde, ſowehl das einfarce als zuſammen geichte 
HZeitwort, gingen ebedem irregulär; Imperf. ich habl, verhahl, 
wovon noch das Mittelwort verbohlen üblich iſt, welches noch 
haufia für orrhehler gebraucht wird, obgleich das Imperfectum im 
Hovdeutſchen jederzeit regulär gebraucht wird. 


Verben, verb. regul. act. & neunte. im legten Falle mit dem 


Halfeworte ſeyn. 1. Zuheilen, ſewohl artıre, zubeilen machen, 
ald auch intranjitive, heil werden. Die Wunde iſt verhellet. Der 
Wandarzt bar die Wunde verhellet. Beddes nur zuweilen im 
gemeinen Leben. 2. Gaürieren, verfhneiden, ©. 2. 3eilen. 
So such die Verbeilung. 

Verheimlichen, verb. reg. ad. Beimlic halten, befonders von Ca: 
en, melde man theils nicht nötbig bat, beimiic zu dalten, therls 
niht heimlich halten follte, im Iraten Falle ungefähr fo, wie ver: 
bebien. (Einen gefundenen Schag, geſtohlne Sachen verbeim: 
lichen. Minen entdeckten Anſchlag verbrimkuben. Etwas vor 
jemanden verbeimlihen. Sie würde nicht die minbeite Ur: 
fahe haben, ibre Empfindung zu verheimlichen, Weiße, Ein 
entſtandenes Sener verheimlichen, Daher die Verheimlichung. 
Derlie.ffen, verb. irregul, ad. S. Seiffen, welhes ehedem fir 
verfprechen, promittere, ſeht ühlid war, beſonders für verſpre⸗ 
hen, etwas zu Thun, ober zu geben. In der deutſchen Bibel 
toumt ed daher noch ſedt bäufigvor. Und verbeiffen ihnen Frey⸗ 
beit, sPet. 2,9. Wienelaus verlief dem Prolemäo viel Eu⸗ 
ger, 2 Mact. 4, 45. Was der sserr verbeiffen hat, ı of. 13, 19, 
Das verheilfene Land, Ebdt. I1, 9. Hub fo in hundert Stellen 
mehr, Im Hochdentſchen iſt es ia der Eprache des geſellſchaſtlichen 
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Umganget veraltet, und man braucht es bafelbft nur noch theile in 
der biblifhen, theils auch in der eblern und höhern Schreibart, 
und zwar am hünfigfien im eugern Verſtande, rin Gutes zu geben 
veriprehen. Der verbeifiene Segen. Folgen denn Ehre und 
Anieben fo gewiß der Tugend nach, ale man uns in unferm 
jüngern Jabren redneriſch verbeifr? Geil, 

Anm. Schon bee em Aero forakcheizan, bey andern alten 
Schtiftſtellern theils nur beiffen, theils auch gebeiffen und beheif 
fen, bey dem Opig verbeiichen, im Niederſ. verberen, welches 
daſelbſt auch ale ein Meciprocum gebraucht wird, ſich verbelſſen, 
angeloten, etwas nicht zu thun. E. Seifen, 

Die Dirbeiffung, plur. die — en, bas Verfpreden eines Fünfe 
tigen Guten, doch and nur noch theils in der biblifchen, theils in 
der edlern und höhern Schreibart, Das Wort der Verbeiſſung, 
im der Theologie, diejenigen Worte, welhe das mir dem Genufe 
des Sacramentes verheiſſene Gute enthalten, zum Uuterfdiede 
vos den Worten der Einſetzung. Die biblifden R. A. einem 
Derbeiffung thun, mir ift die Verbeiffung worden ober gewors 
den, find veraltet. 

Verhelen, S. Verbeblen, 

Derbelfen, verb. irregul. ad. €. Zelfen, zum Veſitze oder Ger 
nuſſe einer Suche helfen, mit der vierten Endung der Periom. 
Jemanden zu etwas, zu einem Umte, zu einer Beferderung 
verhelfen. Ich babe ihn 3u einem aniehnlichen Gewinn ven: 

holſen. Ich will did zu der Ehre verbelfen, daß du ihn fer 
ben ſollſt. Daber die Verhelfung. 

Anm, Gemeiniglih braucht man biefed Wort mir der britten 
Endung, einem zu ermwas verhelfen, Gottſch. weiches aber ganz 
wider die Natur der mit ver zuſammen geſetzten Zeitwörter if, 
melde allemabi bie vierte Endung der Sache erfordern. 

Verhenkert, adjedt. &adverb. ein mur in ben gemeinen Sprech⸗ 

"arten übliches Wort, als ein glimpfliher Ausdruck für dad härtere 
verreniele, im hehen Grabe ara, böfen.f.f. Das wäre ein 
verbenferrer Streich, Bin verbenferzer Menſch. Verbenfert 
böfe, Im Niederf. bengeref, verhengert. S. Zenker. 

Verheͤrgen, eine veraltete Form für verheeren, welche noch 3 Eft. 
4, 45. vorlommt. S. Verbeeren. 

Verherrlichen, verb. regul. act. hertlich machen, die Herrlichteit 
ertheilen. Die verhertlichten Gerechten, die Scligen im Him⸗ 
mel. Jugleichen die Hertlichkeit einer Perſon feherlich offenbaren, 
So ward Chriſtus bey feiner Verklärung verherrlichet. Bott 
verberrlichen, feine Bolltonmmenbeiten im hohen Grabe belanni 
machen. Daber die Verberrlihung. 

Verhetzen, verb. regal. act. durch begen, d. i. mehrmahliges Un: 
terreden zu einer böfen Sache bewegen. Zu etwas verbetzet wer⸗ 
den, Jemanden zu etwas verhetzen. Su engerer Bedeutung, 
auf fsihe Art wider jemanden aufbringen. Sie verbenten den 
Demetrium wider Judam, 2 Maccab. 14, 11. Nicderſ. ver 
ſchünden. 

Verheuern, verb. regul. »O. ein nur im einigen gemeinen, be 
fonders nieberdeutisen Spredarten übliches Wort, ſewohl für vers 
mierben, als auch für verpachten. S. Seuer und Zeuern. 

Verbeurathen, verb. regul. ad. durch Heurath mit einer anbers 
Verſon verbinden, fomehl abſolute. Seine Tochter verbeura: 
tben, im gemeinen Leben aud ausbrurarben, Sich verheura⸗ 
ıben. Verbeurasbere Rinder’ haben. Verheurarbet ſeyn. 
Als auch mit Bezeichnung der Perfon, welche durch Vorwörter auf 
gedruckt wird, Geine Tochter an einen angefebenen Mans 
verbeurarben. Noch häufiger mir dem Vorworte mit. Seinen 
Sohn mit einer Perſon verheurathen. Sich mit einer Perfon 


verheurarg. ;, wofür man Soc lieber fagt, fie beurashen, über 
ö ber 
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. ber blbliſche intranſitive Gebranch ohne Meciprocatien, welcher 
verbirracher, der thut wehbl, welcher aber nicht verheyrathet, 
der thur beffer, ı Cr. 7,38, iſt wider den Sptachoebrauch. Da⸗ 
ber die Verbeurathung. 

Verbinderlich, adi. & adv. —er, — was verhindert, Ver⸗ 
hinderung bringt, mefür doch binderlich üblicher iſt. 

Verbindern, verb, rezul. adt. welches mit bindern gleichbedeu⸗ 
tend fit, nur dafi per bier eine Intenſſen begeihwet, Eiwas vers 
binvern, Urſach merden, daß es nicht geſorbde. Jemanden an 
etwas verhindern, Urſacht ſeym, daß jemand etwas nicht vollbrin⸗ 
ge. Dieher bin ich verhindert (worden, zu euch zu Fommen, 
Döm. 1, 12. 

Das Verbinderniũ, des — es, plur. die — e, ein lin Hoch⸗ 
deutichen feltered Wort, für Gindernif oder Verhinderung, wel: 
ches im Oberdeutſchen am gangbarften ift, und von einigen aud) im 
meibiihen Geſchlechte gebraucht wird, 

Die Drrbinderung, plur. die— en, 1. Die Handlung bes Ver: 
Sinderns, ohne Plural. 2. Dusienige, was ung verhindert, das 
Sindernif, mit dem PMural, Lauter —— baben. 

Verhitzen, verb. reguh ad. & reripr: 7. Sich verbigen, im 
’ gemeinen Leben einiger Gegenden für das hrs erbigen. 2. Auf 
eine febierbafte Art, zu ſehr bigen, auch mer zuweilen im genteis 
nen eben. Den Ofen verbigen. Veſſer verbeigen, 

Verhoffen, verb. regul. act. & neuer. welches im lehtern Falle 
das Hülfswort haben befonumt, und zuwe ilen ſtatt des einfachen hof⸗ 
fen gebrammt wird, fo daß ver bier bloß intenfive ſtebet. Zu La⸗ 
dimen, da er verboffte einen Aufenebalr zu finden, 2 Mace, 
5,9. Daher das Verboffen, beſondets mit dem Vorworte wider, 
Es geſchabe wider alles Verhoffen. 

Anm. Zn den oberdeulſchen Kanzelleven iſt man mit dieſer mis 
figen Verlängerung noch nicht zuſtieden, ſondern braut dafür 
wohl gar anverhoffen. Ben deu Zazern wird dieſes Wort noch 
in mehr eigentlichem Berftande gebraucht, Indem man bafelbit von 
einem bier faat, es verbofle, wenn es ſtutzig wird, file ftebet, 
und ih umfiebet. So fern ver eine beitruireude Bedeutung bat, 
war verbofen ehedem die Hoffnung fahren laffen, in welcher Bes 
deutung es aber jängft veraltet iſt. 

Verboffentlich, adverb. weldes im gemeinen Leben für boffent: 
lich gebraucht wird, der edlern Schreibart aber fremd ift. 

Derboblen, S. Verbebien, 

Derbötmen, verb. regul. oA. mit Zobn befegen, im gemeinen 
Beben auh ansböhnen, Niederf. hohnecken. Es iſt in der ans 
ſiandigern Schreibart am üblichften. Wir baben fie niche vers 
böbner, 1 Sam. 23,7. Go aud die Verhöhnung. Bey dem 
Dttfried wur gihonen, 

Derböfen, verb. regul. act. welches nur im gemeinen Leben ge: 
braucht wird, im Kleinen, ale ein Zoke verkaufen, von allerley 
Höferwahren; auch ausböfen, und im den gemeinen Sprecharten 
verböfern, werhäfern. Daher das Verböten. 

Das Derbör, dee — es, plur. bie — e, die gerichtliche Anhs— 
zung und Veranſtaltung ber Aus ſagen anderer. Ein Verbör an: 
ftellen. Jemanden zum DVerböre ziehen, feine Ausfage gericht: 
lich zu thun auflegen. Das Jeugenverbör, oder Verhör der 
Zeugen. Mine Sache in Verhör ziehen, Für Audienz oder 
Gehör ift es im Hochdeutſchen ungewöhnlih. Im Oberdeutſchen 
wird ed im weiblichen Geſchlechte gebraudt, die Verbör, plur. 
die — en. 

Derbören, verb. regul. a. 1. Ws Richter die Ausſagen eines 
andern anhören. Verhöret eure Brüder, und richtet recht 
zwifchen jedermann, 5 Mof. 1,16. Chriftus wurde vor Pilaro 
verbörer, Luc. 23, 14. Richtet unfer Geſetz auch einen Wien: 
ſchen, ehe man ihn verbörer? Joh. 7,51. Mau verhörer ſowohl 
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einen Berlagten, ald auch einen Zeugen, Im gemeinen Leben 
einiger Gegenden fagt man au, jemanden feine Lection verbös 
ren, für überberen. 


2. Ben den Jägern wird es in noch meiterm Verſtande gebraucht, 


ben Aufenthalt eines Wildes oder Gefiügels aus feiner Stimme 
ausfindig machen; da denn ſowohl Zirſche, als auch Auerbähne 
und Selohiibner, verhörer werden, wofür auch bey einigen verlu⸗ 
fen üͤbllch iſt, von dem veralteten luſen, hören, ©. Cauſchen. 

3. Eine Sadye aus Unachtſamteit entweder gar nicht bören, mie 
überhören, oder fie falſch hören. Das babe ich verbörr. Die 
fih aus Eigenſinn von der Ehe abbalten laffen, verbören die 
weife Stimme der Ylatur, 

Die Unfhuld ſchreyt zu dir, verbör nicht ihre Stimme, 
Weiße. 

So auch das Verhören. 

Der Derbörer, des — 8, plur. ut nom. fing. von Verhören r, 
ein ungewöhnliches Wert, einen Richter zu bezeichnen, welcher 
die Klagen willig anböret. Du bajt Feinen Verbörer vom Rös 
nige, 2 Sam. 15,8. Wer gibt mir einen Verbörer? 

Derbudeln, verb. regul. ad. im gemeinen Leben, durch Zudeln 
verderben. Mine Arbeir verbudeln. 

Derbüllen, verb. regul. act. vermittelt einer Gülle verbergen, 
durch eine Hille, das it, Dede, verbergen, dem Geſichte ans 
derer entziehen, in welchem Verſtande ed mehr in Ber edlern 
Schreibart, als im geſellſchaftlichen Umgange, vorlommt. Rebecca 
verhiillete ſich mir dem Mantel, 1 Def. 24, 65. So and das 
Haupt, dis Angeſicht, den Mund verbüllen, in andern Stel: 
len. _ Steinen Leib gebübhrlicher Welfe verhüllen, Eir, 53, 16, 
d. f. bedecken. 

Ingleichen figürlich für ſich verbergen, verdecken, im ber edlern 
Schreibatt. Deine Feinde werden ſich in Scham verhüllen. 
Das Licht der Seele verhüllt ſich in Finſterniſſe, wenn wir es 
mißbrauchen, Gel, Alles ſchien ſich um mich ber in Nacht 
und Branen zu verbüllen. 

Des Scöpfers weifen Willen 
Pflear eine dunkle Nacht vor uns noch zu verhüllen, Weiße. 

So und die Derbiillung. S. Züllen. 

Verhungern, verb. regel. neutr. mit dem Hulſsworte ſeyn. 
1. Bor Sunger umlommen, im Oberdentiben erbungern. Je— 
manden, verhungern laflen. Dafür das VDerbungern. 2. Das 
Mittelwort verhungert bedeutet aufferdem moch fehr hungrig, gleiche 
fam aussebungert, S. Ver 2. Verhungert ſeyn, ausſehen. 

Ein verhungert Zühnchen fand 
Einen ſeinen Diamant, Haged. 

Verhunzen, verb. reg. act. welches nur in den niedrigen Sprech⸗ 
arten Ablich iſt, eigentlih verfülnmeln und dadurch des gehörigen 
Anſehens berauben, am haufigſten aber figürlich, verderben, beſon⸗ 
ders fo verderben, daß eine Sache ihre gehörige Geſtalt und Brauch- 
barfeit verliere, Der Pfuſcher verbunze die Arbeir. Jeman— 
den bie ganze Sacht verhunzen. Die Sache if ſchon ver 
hunzt, verderben, Daher das Verbungen, 

Derburen, verb. regul ad. welches aud nur in den niedrigen 
Epredarten gebraucht wird, 1. Mir Huren durdbringen. Sein 
Vermögen verburen, 2. Sich verhuren, fih durch Nurereg, 
und figärlich duch Abgotterep, verfündigen, Nicht, 8, 37, ik im 
Hochdeutfden ungenähnlid. Ehen Dttfried braucht firhuaran, 
für das einfache huren. 3. Das Mittelwert verburr bedeutet 
Aberdieß noch in den harten und niedrigen Epredyarten, der Hu— 
teren ergeben. Siehe Ver 2. Verbure feyn. Min verburrer 
Menſch. 

Derbürben, verb. regul. act. welches im doppeltem Beritande 
üblich if. 

Yrvr3 » Sm 


Hiob 31,35. 
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1. Bon birben, das Vich auf der Meibe beobachten, iſt ver⸗ 
hüthen, es falſch, nadläffig hütben, fo daß dadurch eim Echade eut: 
fiebe. Yan verhürher die Schafe, ſowehl, wenn man es auf ver: 
botbene , ingleichen auch auf unteine und ungefugde Welde treibet, 
als and, wenn eines aber mehrere Echafe durch Nachlaſſigleit bes 
Hirten verlohren gehen. 

3. Bon hüthen, Anfücht über etwas haben, ift verhüthen, Ur: 
face werden, daß ein Übel nicht erfolge, Schaden und Yadı: 
chell verhüthen. Verbürben, daß uns nicht jemand übels 
nachreden möge, 2 Cor, 8,20. Das wolle Gott verhüthen! 
Gott verhüthe es! 

So auch das Verhüthen und die Verhüthung. 

Verjagen, verb. regul. a&t. im die Ferne jagen, fo daß ſich dus 
Zeitwort mehr auf die Entfernung, als auf den Ort beziehet, ans 
melden jemand gejaget wird. Die Diebe wurden verjagt, Die 
Vögel verjagen. Jemanden von Haus und Gef verjagen, oder 
verrreiben. Die Derjagten berbergen, Eſ. 16,3.4. Daher 
die Verjagung. 

Anm. Ehen bey dem Ottfried firjagen. Das Niederf. vers 
jagen bebeutetauffer deu noch erſchrecken, ſowohl active als intrau⸗ 
fitive, Daber iſt die Verjagniß daſelbſt der Ehreden, und ver: 
jagfam, füredbaft, furchtſam. Auf ähnliche Urt iſt erſchrecken 
von ſchrecken, fpriugen und fpringen machen, gebildet. 
Derjäben, ein veraltetes Wort für befennen, ©. Belchten. 
Derjäbren, verb. regul, neutr. welches das Hülfswort ſeyn ers 
fordert. 1. Eigentlich, mie veralten, nicht bloß alt werben, fon 
deru zu einer gewifen Beſtimmung zu alt werden; eine im Hoch⸗ 
deutfchen veraltere Vredeutung, in welchet im Niederſ. unverjahrt, 
zum Seurathen noch nicht zu alt, bedeutet. Si wil mil lan in 
diefen zwein veriaren, Graf Kraft von Tongenburg. 

2. Iu engerer Bedeutung ift verjähren durch eine lange Reihe 
von Jahren ſowohl rechtskräftig, rehtmittig, als auch umgelehrt 
ungültig werben. Landssherrliche Regalia verjähren niemable, 
die unterlaflene Auenbung bderfelben gereicht ihnen durch feine 
Zeitdauer zum Nachtheil, fie Können zu allen Zeiten wieder in Be: 
fig genommen werden, dagegen in andern Füllen die Anſprüche 
nah einem ununterbrochenen Befig von gemiffen Jahren verjähs 
ren, d. i. ungülfig werden. Min verjährter Befig, ber durch 
eine lange Zeituuer rechtskräftig worden. Daher auch figürlic, 
verjährte Vorurtheile, die durch die lange Zeltdauer ein ehrwürs 
diges Unfchen gewonnen haben. Eigentlich bedeutet verjähren, 
durch eine lange Neibe von Jahren ungültig werden, der Menſch⸗ 
beit unverjährte Rechte, Hall. Es geſchiehet baber nicht ohne 
Zwerdeutigleit, wern es von einigen im entgegen gefehten Ders 
ande gebraucht wird, dadurch gültig werben. So auch die Vers 
jäbrung, Prackeeiptio. Ehedem war für verjähren aud vers 
währen üblich. ‚ . 

Verich, Vering, &, Aloſe. 
Verintereſſieren, verb. regul. ad. weſches nur im gemeinen Le 
ben üblich iſt, Intereffe von etwas geben, verzinjen, tin Capis 
tal verintereffieren. 
Derirren, verb. regul. welches (ewohl als ein Neutrum mit dem 
Hulfsworte feyn, als aud als ein Reciprocum gebraucht wird, 
durch Jtrthum von dem rechten Wege ablommen, in die Irre ges 
raten Als ein Neutrum. Min irre inche feine Schafe, 
wenn fie von feiner Herde verircer find, Ezech. 34,12. Gie 
find verirret im Lande, 2 Moſ. 14, 3. 

Er fing zween Seufzer auf, die aus der Bruft verirrtem, 

Zachar. 

Uletr als ein Metionm, wie Oſſenb. 18, 23: fie find verirret wor⸗ 
den, in die Irre geführet werben, iſt es im Hochdeutſchen unges 
wohnlich, obgleich Das Niederſ. vererren noch fo gebraucht wird, 
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Mm üblihiten if es als ein Reciprocum. Sich im Walde 
verirren, in Schaf, weldyes ſich von der Zerde verirrer 
bar. Ein veriertes Schaf, Jugleichen figürlid. So man 
ches Gerz, das ſich verliere, bar an dem Freunde eimen Kerter 
gefunden, Cel. Ihre verirrte ‚Pbantafie gebiehrer diefe 
Schreckbilder. Daber das Veritren, feltener bie Verirrung, 
Schon ber dem Notfer ferirron. 

DVerjüngen, verb, regul.ad. 1. Wieder jung machen, fich vers 
jimgen, wieder jung werden, Sic; verjüngen als ein Adler. 
Die Schlangen verjüngen ſich durch Abftreifung der Zaur, 
Figärlih verjünge ſich im Srüplinge die Vatur. Die verjüngte 
Shöndeit der Natur. 

2. Dünner und Fleiner machen. (1) Dünner. Sin Srüd 
Stein verjüngen,. Line Säule verjünge ſich nad) oben zu, 
Schiffe, welche ſchnell fegeln follen, müffen ſich von ihrer 
Mitte an gegen das Vorder: und Zintertheil verjiingen, 
(2) Verkleinern, doch nur am häufigiten im engern Verſtande, 
ein Ding im Kleinen einem größern ähnlich machen, mit Vepbes 
baltung des Verhbaltniſſes aller Theile, befonders in den bildenden 
Kitnften. Mine Zeichnung, einen Riß verjüngen, Der ven 
jüngte Maßſtab. 

So auch die Verjüngung, 

Anm. In ber erften Bedeutung hatte man ebebem dafür ſewebl 
das Neutrum jungen, ald and das Activum jüngen, welches neh 
bep dem Notfer und den fhwäbifhen Dichtern vorfommt. 

Verkalben, verb, regul. neuer. mit dem Hutſeworte haben, in 
ber Haudwirtbiheft. Mine Bub verfalber, wenn fie iht Kald zur 
untedten Zeit, oder auf bie nurechte Urt, zur Welt bringet, wenn 
fie mifgebährer, bey andern Thieren verwerfen. Daher das 
Derfalben. 

Verkalken, verb. regul a&. zu Kalt brennen, in Kalt verman: 
dein, calcinieren, in manden Fällen auch nur brennen. Stelne 
verfalten, Die Boldfchmide gebrauchen verkalkten Weinſtein. 

Verfälten, verb, regul. act. fair machen, welches indeflen mir in 
engerer Bedeutung und ald ein Meciprocum übdlich ift, fich vers 
Pälten, ſich durch Kälte oder Kühle eine Unpüßlichleit zugichen, 
ſich erkalten. Daher die Verkaltung. 

Verkappen, verb. regul, ad. mit einer Kappe verhüllen, verker: 
gen. Verkapyt jeyn, schen, dem Geſichte nad. Im der Jege⸗ 
rev wird der Falke verfappr, wenn man ihm eine Kappe über 
bie Augen ziehet. Figütlih nennt man jemanden verfappt, wenn 
er ſich ans bifer Abſicht unter einen falihen Nabmen verkirget, 
Ein verfappter Schriſtſteller. Daher die Verkappung. 

Der Derlauff, des — es, plur. der doch ſeltener gebraucht wir, 
die Derföuffe, die Haudlung, da ınan etwas verkauft, das Eigta⸗ 
tbum einer Ende einem andern gegen einen gewiſſen Preis über: 
träge, Der Verkauff eines Zauſes. Minen Derfauff beſtätl⸗ 
gen, Niederſ. Verkoop. 

Verkauffen, verb. reg. act. das Eigenthum einer Sache an einen 
andern gegen ein bedungenes Etüd Geld übertragen, Wahre gegen 
Gelb geben. ECinem erwae verfauffen. Kine Sadıe woblfeil, 
theuer verkauffen. Etwas für einen hoben Preis verkaufen 
Wahren zu verfauffen haben, Etwas aus freyer Hand ver⸗ 
Fauffen, Im Gegenfuge des gerichtlichen Verkauſſes. Etwas an 
einen‘, oder einem erwas verfauffen, Un die Nleiftbierbenden 
verfauffen,, verauctionieren. Die Einwohner emes Landes zu 

laven verfauffen. Mit Schaden verkauffen. Carteſtus 
verfauffte uns Träume fiir Wahrheiten. Daher das Verkauf— 
fen und die Derfauffung, fir welches legtere doch Verkauf üb 
licher I. j 


Anm. 


1453 Der 


Anm. Schon bey dem Kero farchanfan, im Tatian furconfen, 
Bey dem Drtiried Aekanfen, fm Niederſ. verfopen, Ver hat 
bier die erſte Bedeutung der Entiernung, 

Der Derfäuffer, des — 8, plur, ur nomin. fing. Famin. die 
Verkãaufferinn, berienige, welder etwas verlaufft, zum Unterſchie⸗ 
be von dem Käuffer. 

Derfäufflich, adi. & adv. 1. In Geſtalt eines Verfanffes, wie 
Fäufflich, doch mur als ein Nebenwort. Jemanden eiwas vers 
Käufflich üiberlaffen, beffer, es ibm verfauffen. 2. Was ſich 
leicht verkauften laſſet, gut abgebet, bin und wicder im gemeinen 
Leben. Eine verfänfflicdhe Wabre, In melbem Beritande man 


auch wohldag Hauptwort die Vertäufflicheic bat. Oftbrambt man , j 
: r Auffer diefer objectiven und- pafiven Bedcutung wird das Mits 


beode auch wohl in weiterm Werftande, was verfaufft werden kann. 
Das iſt mir nicht verfäufflidh, 
Derfauten, verb. regul. adt. welches nor in ben gemeinen Eyes 
arten eiuiget Gegenden für vertaufgen üblich ift. &. Baudern. 
Der Verkehr, des — es, plur. car. ein nur in einer Bedeutung 
des folgenden Zeitwortes im gemeinen Leben übllches ort, ſowohl 
den Handel und Wandel zu bezeichnen. Es it vieler Verkehr 
an einem Orte, menn viele Wahren bafelbit verlehret oder abge: 
feet werden, vicier Handel und Wandel daſelbſt. Als auch im 
noch weiterm Verſtande, Verfehr mir jemanden baben, Umgang, 
Gemeinſchaft. Wir haben vielen Derfebr mir einander nebabr, 
Ich babe feinen Verkehr mir ibm. Niederf, gleichfalls Ver: 
keer. Bon vielen wirb es im ungewiſſen PURE gebraugt, 
das Verkehr, 

Derfehren, verb. regul. aA. weldes in einer — Hauplbe⸗ 
deutung gebraucht wird. 

1. Auders fehren oder wenden, fo daß ver bier bloß eine nde⸗ 
rung, andere Richtung, oder auch nur eine Intenſion bejeichner. 
Es it im diefer Bedeutung nur noch in einigen figürlihen Fällen 
gangbir. 

(1) Wſolute bedeutet verkehren noeh im gemeinen Leben, 
beſonders maucher Gegenden, Wabren abiegen, Handel und Wan: 
dei treiben, verfesftin; Niederf. gleichfalls verfeeren. Jemand 
verfehrt viel, wenn er viel Wabren, abjegt. Es wird bey ibm, 
an Diefem Orte nicht viel verfebrr. 

Nah einer noch meitern Figur ſagt man im gemeinen Leben, 

ohl Ober: als Nieder : Deutihlandes, mir jemanden werfebs 
ten, Gemeinfhalt, Umgang mit ihm haben. ch babe in mieis 
nem Leben viel mir ıbm verfebrt, 

(2) Verwandeln, im den entgegen gefeßten guten ober böfen 
Zuſtand verfegen. Swenne fi wil mir verkeren den Kumber 
min , der Schenfe von Limbura. Das Leid in gute Tage ver: 
kehren, Eſth. 9, 22, Eure Traurigkeit fol in Freude Joh. 
16, 20; eure Freude in Traurigkeit verfebret werden, Jar. 
49. Die Sonne in Sinfterniß verfebren, Apoſt. 2, 20. In 
biefer Bedeutung ift es um ber Bmeybentigfeit mit ber folgenden 

"Willen veraltet. 

2. Aus ber gehörigen ober doch gewöhnlichen Richtung in bie 
entgegen geſetzte falſche oder ungewäbnliche bringen. 

(1) Eigentlich, mo es in manchen Füllen von allen Richtuns 
gen gebraucht wird, Die Augen verfebren, beſſer verdrehen. 
Am biiufigiten aber nach der gewöhnlichen oder gehörigen Richtung der 
entgegen gefekten tehren, das obere unten, das vorbere hinten leh⸗ 
zen; umfebren bat ben Begriff der falfchen ungebörigen Richtung 
nicht, melden verfebren gewähret. Ein Buch verkehren. Am 
Ablichſten it indeffen in dieſer Bedeutung das Mittelwort vers 
Feber, in Geſtalt eined Nebenwortes. Das Bud verkehrt meh: 
men, bafren, jo def das untere oben fomme. Die Srriimpfe 
verkehrt anziehen, fo daß die iunere Seite wider die Gewohnpeit 
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auswärts fomme. Etwas verkehrt angreifen, an bem ungen 
wöhnlichen, uurchten Enbe, 
(2) Figurlich, wo es 
(a) in vielen Füllen gebraucht wird, mo ıman etwas In ders 
jenigen Art thut, welde der gennöbnlichen und allein als richtig anger 
uontinenen Ürt entgegen gefepten il. Die Ordnung der Vatur 
verkehren, Jemandes Worte verkehren, beffer verdreben, ihnen 
bie entgegen gefegte nurichrige Dentunggeben. Das Kecht verkeh⸗ 
ven, beifer verdrehen, fo fern von einer unrichtigen Deutung die Mes 
de iſt. Die Geſchenke verkehren die Sache der Gerechten, 2 Mof, 
23,8. So auch das Wittelwort verfebrn Alle feine Sachen vers 
kehrt anfangen, anftellen. Lauter verfehrte Arbeit machen. 


telmort nach dem Muſter fo vieler anderer auch nod in fubjertivem 
und thütigem Verfande gebraucht, und da if ein verfebrter 
Menich, weiber die Gewohnheit, Fertigkeit befigt, anf eine ber 
gewöhnligen ober ribtigen, entgegen gefegte Urt zu handeln, und 
darin gegründet. Hin verfehrees Berregen, ©. Verkebrtheit. 
(6) In der dentſchen Bibel ift verfehren „zur Eilnbe ver: 
leiten, von dem Wege ber Tugend anf dem entgegen gefeßten brin⸗ 
geu. Die reigende Lust verkehrt unfhuldige Herzen, Mettd, 
4,12. Daß die Bosheit feinen Verſtand nicht verfebre, V. 11. 
Und haben erlicher Glauben verkebrr, 2 Mof. 2,18. Da denn 
aud das Mittelwert häufig für laſterhaft, böfe, gebraucht wird, 
Die verfebrre Art, 5 Moſ. 32, 5.20. Bey den Derfehrten biſt 
du verfehre, 2 Sam. 22,27. Min verfebrrer Sinn, Röm. 1,28. 
Außer ber bibliſchen Schreibart wird diefe Bedeutung menig mehr 
gebraucht, auifer, wo fie mit der vorigen weitern zuſammen ſchmilzt. 

So aud die Derkehrung. 

Anm. Das Derfebren, eine Art bes Bretſpieles, wo man mit 
fünf Steinen und Banden fpielet, geböret zur erften veralteten 
weitern Hauptbedeutung des Veränderne, indem es feinen Nahmen 
unftreitig von den ſchnellen Glüdsfülen, bie babep vorfallen, hat. 
Huiusmadi appellationeın weruit hic ludus, propter fubitas 
mutstiones, quae inter ludendum aceidere ſolent n.f.f. Syde 
de ludis orient. Im Hokänd, wird es gleichfalls Varkeer, im 
Dän, Sorferring, und im Franjöf. mit einem aus dern Deutſchen 
gemodelten Worte Verquier genannt, Hode zeigt, daß es bey 
den Arabern und andern Morgenländern üblich if. E 

Die Verkebribeir, plur. die — en. 1. Die @igenihaft, da ein 
Ding verkehrt iſt, am biufigften in ben figürlichen Fällen ber zwey⸗ 
tem Soamprbedeutung, und ohne Plural. Es wird babe fowohl obs 
jective getraudt. Die Verkehrtheit des Bemüthe, einer Zands 
lang uf. fr Als auch fabjective. Die Verfehrrbeic eines iNlen: 
fen. 2. Cine verkehrte Handlung, auch nur in ben Aaitrligen 
aan, und mit dem Plural. - 

»erfeilen, verb. regul. act. mit Keilen brfeftigen, verbinden. 
So auch die Verkeilung. 

Verkeilſpitzen, verb. regul. act. welches nur im Feſtungebaue ſib⸗ 
lich iſt, Keilſpitze machen, dadurch bezeichnen. S. Keilſpitz. 

Verkennen, verb. irreg. ad. ©, Kennen, ittig erlennen, boch 
nur in engerm Verſtaude, aus Irrthum für etwas anders halten, 
als es iſt. Jemanden verkennen, ibm file eine anbere Perſon 
halten. Den Werth einer Sache verkennen, ihn entweder gar 
nicht fennen, oder ibn doch nicht gehörig zu ſchüzen wiſſen. Wie 
ift es möglidy, einen Mann zu ſchätzen, der feinen eigenen 
Werth verfenm! Wie febr verkennen ſich die Minſchen, die 
von dem felnern Vergnügen nichts willen wollen, die ihnen der 
Schöpfer vorgefege har! Der mich und did) verfenne, Opig. 

Verketteln, verb. regul, ad. mir Ketten, b.i. Heinen Ketten be: 
feftigen, verbinden. Mine Thür verferreln, Daher die Ver— 


Fertelung. — 
Ve 
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Verketten, verb. regul, act. mit Ketten verbinden. Beſonders 
im figüeflhen Verftande. Ein wobl verketteter Schluß, wo 
ale Eäge anf das genauefte verbunden find, Daher die Vers 
kettung. 

Verketzern, verb. regul. a&. für einen Ketzer erklären, beſonders 
in engerm Verftande, auf aubefugte, unnöthige, uuge gründete Art 


für einen Keger erkliren. Jemanden verketzern. Daher die 
Verfegerumg. Fr 
Verkielen, verb. regul, ad. mit Kieien verfeben, Das junge 


Sedervich verfleier ſich, wenn es gehörige Federn zum Fliegen 
betommt. 

Verkitten, verb. regul. act. mit Kitt befeſtigen, verbinden, So 
auch die Verflerung, 

Verlagen, verb. rezul. ad. Klage wider jemanden bey einem 
führen. Jemanden verklagen, ibn bey einem andern, bey der 
Obrigkeit verflagen. Jemanden vor einem anbern verflagen, 
für bey, üft veraltet, ‚Temanden wegen eines Verbrechens, 
wegen eines Diebitables, wegen eines Wordes verflanen. 
Verlage werden. Der Derklagee, woſut im gerichtlichen Der: 
kande Beklagte üblicer ift, fo wie verfiagen überhaupt mebr im 


‚anffergerihtlihen, Hagen aber mehr im gerikrliben Verſtande 


üblich if. 

licher iſt. 

Anm. Ehedem wurde es auch für beklagen, d. i. über den Ver: 

luſt einer Sache klagen, gebraucht, in welchem Verſtande es bey 
dem Strycker mehrmahls vorkommt. 

Der Verfläger, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Vers 
Elägerinn, eine Perſon, welche eine andere verklagt, wofür doch 
jest Bläger übliger if. Weib, wo find deine Derkläger? 

oh. 8, 10. 

—— verb. reg. neutr. welches das Hulfswort ſeyn be: 
kommt, vor Kalte erſtarren, ein nur in ben gemeinen Sprecharten 
Abliches Wort, Die Hände find ihm verflammt. S. Klamm. 

klammern, verb. regul. act. mit Klammern beſeſtigen, vers 
binden, Die Zangeſaulen werben auf den Balken mie Lifen 
verflammert, mit eifernen Alummern. In weiterm Verjtande 
wird in ber Zimmermannstunt aud die Verbindung mit Schwals 
benſchwanzen die Verflammerung genannt, 

Verklären, verb. regul, aA. Flar machen. 

1. Eigentlich, Har, belle, heiter machen; in welhem Verſtande 

es doch nur noch zuweilen in ber Lichterifhen Schreibart vorlommt. 
Den nnwirtbbaren Sin ; 

Verklart, doc; felren nur, ein rorher fchneller Dig, Sag. 


So auch die Derflagung, wofür doch die Klage üb: 


Do, wie fhön entwölft, wie verflärt lächelt der Sims 


mel wieder, Gieſele. 
a. Figũtllch. 

(1) Blar, d. 1. deutlich machen; eine veraltete Bedeutung, 
wofür jet erklären üblig if. Ehedem wurde ed auch für erFläs 
ren, feverlich ausfagen, declarare, gebraucht. 

(2) Dentliche Ertenntniß von jemandes Klarbeit, d. i. Herr 
uchteit, wirten; eine nur in der deutſchen Bibel und bibliſchen 
Sqhrelbart übliche Bedeutung. Vater verfläre deinen Nahmen, 
Joh. 12,25. Nun iſt des Menichen Sohn verkläret, und 
Gore it verflärt in ibm, und wird ibn bald verflären,, Kap. , 
13, 31. Der Belt der Wahrhelt wird mid) verflären, Kap. 
16,14. Ich babe dich verflärer auf Erden, Joh. 17, 4.5. 

(3) Nah eluer andern, gleichfalls nur biblifhen Vedeutung, 
bereichnet es durch eine Verwandlung der aufferweſentlichen Um— 

einen höbern Grab der Klarheit, der Feinbeit, der Bewer 
gangsfzaft und Geſchwindigkeit ertheilen. In biefem Verſtande 
ward Chriftus auf Thabot verflärt, Welchet verklären wird 
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unfern nichtigen Leib, bafı er ähnlich werde feinem verFlärtem 
« Reibe, Phil. 3, 21. 
” So and die Verklärung, 

Verklatſchen, verb. regul. a&. welches nur Im ben wichrigem 
Sprecharten üblich if. 1. Erwas verklaiſchen, eine Sacht durch 
Ansklatſchen, d. i. unzeitige Bekauntmachung, vorellige Swap: 
haftigkeit verderben. Die Sache iſt ſchon verklatſcht. Uuch 
nur ũberhaupt ſo viel, wie ausklatſchen. 2. Jemanden verklat⸗ 
ſchen, ihn durch Klatſcherey in einen übeln Ruf bringen. Go auch 
die Derflanikung. S. Rlatſchen. 

Verklecken, verb. regul. ad. durch Klecen der Menge nach erſchö⸗ 
pien. Viel Diute verBleden, 

verbleiben, verb, regul, ad. 1. Durch Kleiben ale machen, bee 

« Menge nad erihöpfen. Vielen Leim verfleiben, z. Zutieiben, 
durch Kleiben veritopfen. Ein Koch mit Lehm verkleiben. 

3. Durch Kleiben verbinden, So auch die Verkleibung. 

Verkleiden, verb. regul. ad, 1. Mit einer Betleidung überzie⸗ 
ben, In der welteſten Bedeutung des Wortes kleiden, in welchem 
Verſtaude es bep den Sandwerfern nnd Küuftlern häufig vorfommt. 
Die Spatren eines’ Daches mir Bretern verkleiden, in einigen 
Gegenden auch ansfhalen, Kine Thiir, ein Senfter verkleiden, 
mit Brrtern einfallen. Die Thür: oder Senjterverfleidung. 
Die Schiffe werden mit Planken verFleider, welde Planten alds 
dann auch die Derfleivung heiſſen. Kine hölzerne Wand mit 
einer Mauer verkleiden. 

2., Unders kleiden, wie umkleiden. In diefer meitern Beben 
tums It es veralter; man braucht es nur modh in engerer, fremde 
Kleider anlegen, um mnerlanat zu bleiben. Sich verPleiden, 
Sich in einen Bauer, als ein Bauer verkleiden. Verkleidet 
feyn, Kin verfleiderer Spion, 

Verkleinen, verb. reg. ad. Flein machen, ein nur im Bergbaue 
üblihes Wort, wo das Geftübe verkleint ober gekleint wird, wenn 
es Hein geftefen wird. So auch die Verfleinung. 

Derkleinerlich, adj & adv. — er, — fe, ein mar im der figürs 
lien Bedeutung des folgenden Zeitwertes üblicher Wort, dem 
Werthe, guten Nine einer Sache nachtheilia, ein geringerer Grad, 
ale ſchimpfiich. Das wäre Sott verkleinerlich, würde ur Vers 
Heinerung feines Rubmes gereihen, Von deiner Majeſtät 
fprach er verkleinerlich, Haged. Seltener braucht man es old 
ein Bepwort, Ein verfleinerliches Urtheil, beifer ein verflds 
nerndes oder nachebeiliges. 

Verkleinern, verb. regul. ach. Peiner machen, doch mar iu enger 
ter Bedeutung, Heiner vorkellen, als ein Ding if. Wan bat 
&täfer, welche die Gegeuftinde verfleinern, jo mie man welche 
hat, welde fie vergrößern, Die Umjtände verkleinern, fie flete 
ner, geringer machen, als fie find, Im Gegenſatze des Vergrö: 
Gerne. Verfleinernde Wörrer, oder Verfleinerungswörter, 
in der Grummatif, Diminuriua. 

Figurlich und in engerer Bedeutung verfeinert man eine Per: 
fon oder Sadıe, wenn man ihren Werth, ihre Güte geringer 
vorſtellt ald er im ber That iſt. Jemanden verfleinen. Man 
beneidet mich, fonft würde man fie nicht verfleinern, Gel, 

Eo auch die Verfleinerung, 

Verkleiſtern, verb. regul. ad. mit Kleifter verſchließen, zmfleis 
ſtern. Ein Loch, die Senfter verfleiftern, Jemanden die Aus 
gen verkleiftern, fighrlih km gemeinen Leben, ibn beftechen, Im 
gleichen ihm einen blauen Dumjt vor die Augen machen. Daher 
die Verkleifterung. 

Verklittern, verb. regul. recipr. Sich verklettern, zu weit Het: 
tern, fo daß man nicht wieder gurlit kann, wie verfteigen, 

Derfluften ober Derfiüften, verb. regul. at. meldet nur der 
den Zögern üblich ift, wo fi) der Dachs verklüſtet oder ver: 

Fluftet, 
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Elufrer,, wenn er ſich fo eingräbt, daß man ihn nicht finden Kann. 

Ton Bluft, 

Derfniftern , verb. regul. neutr. mitdem Sülfeworte haben, wel 
bed nur in der Shymie Uüblich iſt, aus Erſchöpfung aufhören. gu 
fnifiern, decrepitare, Das Salz har verkniſtert. Yu andern 
Bälen iſt dafiir verpuffen üblich. 

Verknoten, verb. regul. act, welches wur im Weinbaue üblich ift, 
die Knoten ober Triebe an dom Weinſtecke bis auf drep oder fünf 
Augen abihneiden. Daber die Verknotung. 

Verknupfen, verb. regul.adt, 1. So fnüipfen, daß man etwas 
nicht wieder auflidfen kom, Das Band iſt verknüpft. 

2. Vermittelik eines ober mehrerer gefnüpfter Anoten verbins 
ben, mo es eine fürkere Urt ber Verbindung bezeichnet, als ver: 
binden, und daher auch oft in figurlichem Verſtande flatt dieſes 
Beitwortes gebraucht wirb, wenn eine ſolche Inteuſion bezeichnet 
werden fol. Mit Ungerechtigkeit verfniipfe fen, Apoſt. 8, 23, 
&ich mir einer Perfon verfnüpfen ; durd Heurath u, f. f. auf bas 
feftete verbinden, Dinge find mir einander verfnüpfr, wenn 
jedes von ihuen den Grund enthält, warum das andere neben ihm 
zugleich ift, ober anf duffelbe folget, Die Verknüpfung der Din: 
ge, der Schlüffe, der Ideen u. ſ. . Ju der Zügerep wird ſich 
verfnüpfen von dem Wolfe und Luchſe für ſich belaufen, ſich be: 
garten , gebraucht, 

&o auch die Verfniipfung. s 

Derkochen, verb. regul. ad, durch Kochen verzehren, der Men 
nach erfchöpfen. Allee Waffer verkochen. Den Moſt auf die 
älfte verfochen,, beſſer einfochen. 

Verkoblen, verb. regul. at. in Kohlen verwandeln, Es mwur: 
den jäbrlidy taufend Klafter Solz verfoble. Man verfohlt 
bier nichts als Fichtenholz. Daher das Verkohlen. 

Derfommen, verb. irreg. &. Rommen, weldes im Hochdeut⸗ 
ſchen ımbetannt iſt, aber doch noch in einigen gemeinen Sprech— 
arten gebraucht wird. 1. Als ein Activum, für verhüthen, viel: 
leicht für zuvor Fommen, in welcher Bedeutung es im Theuer⸗ 
Dante vorfommt. 2. Als ein Neutrum, mit dem Hlilfeworte 

- feyn. (1) Verderben, umfommen, fo daß ver eine defirmirende 
Bedeutung hat. (2) Exrſchrecken; eine veraltete Bedeutung, in 
welcher Ottfried irqueman brandt. (3) Fortlommen, fowohl 
im eigentlichen als figürlihen Verſtande, fo daß ver eine Inten: 
fion zu bezeichnen ſcheinet, oder auch aus fore verderbt if. Er 
kann bey der Sache nicht verfommen, befteben, forttommen, 

(4) Überein fommen, Mit jemanden verfommen, ſich mit ihm 
einverfiehen; daher denn auch das Verfommniß in einigen Be: 
genden ein Vertrag fl. 

Verkornen, verb. regul. recipr. welches nur in der Landwirth: 
fhaft einiger Gegenden Üblih if, Das Berreide verformer 

Ach, bar ſich verforner, wenn es mad vollendeter Blüthe Kür: 

_ ker gewinnt, 

Derföftigen, verb. retzul. act. mit ber möthigen Koft verfehen, 
woſur doch beföftigen üblicher iſt. 

Derframen, verb. regul a&, im gemeinen Leben, an einen uns 
rechten und umbelannten Ort kramen oder räumen, verräumen, 
Verkriechen, verb. irreg. recipr. S. riechen, fi durch Arie: 

chen verbergen, an einen verborgenen Ort friehen. Die Mänfe 

- verfriechen ſich in die Löcher. Sich unter das Holz verkrie⸗ 
hen. Eigentlich nur von Friehenden Thieren, figürlich und mit 
Verachtung aud von andern, für verbergen. Die Jfraslicen ver: 
krochen ſich in Zöhlen vor den Philiſtern, 1 Sam, 13, 6. Die 


Dürfeigen im Lande müffen ſich verfriechen, Sieb 24, 4. Er 


mufi ſich vor ihm verkrlechen, in ber niedrigen Epregart, er 
tommt ibm an Worzügen, an Reichthum, an Geſchicklihteit u. ſ. f. 
nicht ben. Daher das Verkriechen. Niederſ. verfrupen, 

IV. Send, 
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VesPröpfen, verb. regul. ad. mit einem Kropfe verfchen, mut 
in einigen Fällen des gemeinen Lebens. So werden ben den Ma: 
gelſchmiden Nigel, welche aus einem Verſthen in der Mitte bi: 
er find, als oben, verfröpfte Nägel genannt. Daber die Der: 
Fröpfung, 

Verkrumeln, verb. regul. a&. in Geftalt der Krumen oder Kris 
mel vereingeln und verderben. Das Brod verfrümeln, Sich 
verfriimeln, im gemeinen Leben, ſich mach md nach, unvermerft, 
verliehten. 

Verkrumen, verb. regul. act. welches in der eigentlichen Bedeu: 
fung des vorigen gleihralls gebraucht wird, in Krumen verman: 
dein und verderben. 

Verkrummen, verb. regul,. neuer. welches das Hulfswort ſeyn 
erfordert, aber fo, wie ertrummen, nur in den gemeinen Epred- 
arten Üblih if. Verfrummen vor dem Drücken, Opiß. Im 
engerer Bebentung, an den Gliedern contract werden. Dal des 
verkrummeſt! ein Fluch bes großen Hauſens. 

So laß fie ganz verkrummen in den Lenden, Opitz Pf. 69. 

Derkrüppeln, verb. reg, act. & neuer. im legten Falle mit dem 

Hulfswerte ſeyn, zum Rrüppel werben und machen, auch nur im 
gemeinen Leben. Min verfrippelter Daum, der nicht zu feinem 
gehörigen Wachsthume gelommen ift, welcher Hein und unanfehe> 
lich geblieben iſt. i 

Derfümmern, verb, regul. ad. 1. Mit Kummer, b.i. gericht: 
lichen Arreſt, belegen, wo es befonbers von beweglichen Dingen ges 
braucht wird, Jemanden feine Befoldung, feine EinFünfte vers 
Fimmern. Perſonen verkümmert man nie, wohl auch nicht leicht 
unbewegliche Güter. Ehedem bebeutete es auch verfegen, ver⸗ 
vfinden, woron Friſch ein Bepfpiel anführe. So au die Ver: 
Fimmerung, S. Kummer, 2. Deu Genuß einer fonft ange: 
nehmen Sache traurig mahen, faft fo wie verbittern; eine unge: 
wöhnlihe, von Ken. Leffing in Eiilie Galotti gewagte Bedeutung. 
Sie haben mir diefen Triumpb tum die Zälfte verfiimmerr, 

Verkundigen, verb. regul. at. öffentlich, feverlih befannt mas 
don. Verfiündige meinem Vater alle meine Zerrlichkeit, ı Mol, 
45.13. Die Sonne verfündige ben Tag, Sir. 43, 2. Borteb 
Wort, das Evangelium verfündigen, Die Verkündigung 
Mariä, die der Maria von dem Engel Gabriel gefhehene We: 
lanntmachuug ihrer Empfinguiß, und diefes Feſt, das Feft der Ein⸗ 
pfüngnif Marii. Das Zeitwort wird im Hochdeutſchen, auffer der 
biblifhen Echreibart, nur noch in der höbern Schreibart, befonbers 
von der Bekanntmachung einer fünftigen Sache gebraucht. Der 
Wächter verfiindige den Tag, Caſſandra verfündisre nichts, 
als Unglück. Alle feine Ziige verfündiaten den naben Tod. 
Im Oberdeutſchen Hingegen it es für amfugen, befaunt machen 
u. f. f. Überhaupt Üblih, 126 wurde bey Hofe verfündiger, daß 
folgende Perfonen zu Bammerberren ernahn worben, Es 
auch die Verfiindigung. 

Anm, Es iſt das Intenffonm von dem im Hochdeutſchen veral: 
teten verfüinden, weldes noch im Dberdentfchen haufig it. Che: 
dem wurde dafür das einfache Fünden, kundan, gebrandt. Das 
Hauptwort die Derfindigung für Nachricht, wir verkündigen 
euch die Verfindigung, die wir von ihm gebört haben , 1 Joh. 
1,5. iſt ungewöhnlich, 

Der Verfündiger, dee — s, plur. ut nomin. fing. berjenige, 
welcher etwas verfündiget. Der Verfiindiger antwortere, ı Cam, 
417 Da iſt Fein Derfiindiger, Ef. 41,26. Im Hochdeutſchen 
braucht man es allenfalls noch in der hühern Schreibart. 

Verkundſchaften, verb. regul. a. mofüc im Hochdeutſchen aus: 
Fundid»aften üblicher iſt. Das Land verfundfchaften, Jef. 6,22. 
3u verfundjichaiten unfere Sreybeit, Gal. 2, 4. 


3338 Verkun⸗ 
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Verkunſteln, verb. regul. act. durch Künfteln verderben. Den 
Wein verfünfteln, Daher die Verfünftelung. 

Verfuppeln, verb. regul. act. eigentlih verbinden, mo es doch 
wur von Fuppeln 2. UÜblich if. Zwey Perfonen verfuppeln, fie 
gu unerlaubter Befriedigung finnlicher Degierde fomohl verleiten, 
als auch dazu verhelfen. Sich mir einer Perfon verfuppeln, 
ſich zur unetlaubtea Befriedigung finnlicher Vegierden mit ihr vers 
binden. Won der ebelihen Verbindung wird es nur im gemeinen 
Leben und im verächtlihen Verſtande gebraucht, 

Verkurzen, verb. regul. act. Fürzer machen, im Gegenſatze des 
Derlängerne , ſowohl eigentli, von der Ausdehnung im bie Länge. 
Die Figuren verfürzen, die Verfürzung der Siguren, in der 
Perfpective und perſoectiviſchen Mahlerep, Lorreggio war der 
erfte, welcher die Siguren in der Luir erhob, fie zu verfürzen, 
Am Mittage, wenn ſich die Schatten verfirzen. If denn 
die Zand des herren verfürze? 4 Mof. 17,25. Als and von 
Der Zeitdauer, Und wo diefe Tage nicht würden verfirst, 
Matth. 34, 22. Die Jahre der Gortlofen werden verfürze, 
Sprichw. 10, 27. Gein Leben verkürzen, deſſen Ende burd Ent: 
leibung, Unmüßigleit u. f. f. beſchleunigen. In einem andern Ver⸗ 
ſtande fügt man, ſich oder andern die Zeit verfürzen, die Dauer 
Derfelben unmerflid maden. Durch angenehme Geſpräche die 
langen Winterabende verkürzen. Daher die Zeitverkürzung. 
Wo wir manche Stunde in fiißen unihuldigen Spielen vers: 
Fürzeen, Gen. Angenchme Ausfichten zu beyden Seiten ver: 
kürzen den langen Weg. Wofür auch nur das einfache kürzen 
üblich iſt, ©. daſſelbe. 

Nah einer noch weitern Figur {ft verkürzen in manchen Fällen 
fo viel als vermindern. Jemanden feinen Lohn verkürzen, ihm 
auf ungebührlihe Art etwas Davon abbreden. Jemanden feinen 
Ruhm verfürzen, wofür bed ſchmählern üblicher if. 

So aud die Derfürzung, In manden Fälen ik für biefes 
Zeltwort abkürzen üblicher. 

Derkütten, S. Verkltten. 

Verlachen, verb. regul, act. ans Spott ober Verachtung über 
Perfonen oder Sachen laden, fo wie bas nichrigere‘ auslachen, 
welches boch nur von Perfonen gebraucht wird. Wir Finnen über 
einen Menſchen lachen, bey Gelegenbeir feiner lachen, (auch 
ihn belachen,) ohne ihn im geringften zu verlachen, Leſſ. Der 
Gerechte und Sromme muß verlacht feyn, Hieb 12,4. Jeder⸗ 
mann verladyt midy, Ser. 20,7. Go auch die Derlachung. 

Der Verlag, des — es, plur, inufit. von dem Zeitworte verles 
gen, doc mer in ber Bedeutung der Vorausbezahlung ber Koſten 
gu einer Unternehmung, r 

1. Die Handlung des Verlegens, mo es doch nur im engen 
Weritande von der eigenen Übernahme der Kojten zum Drude und 
gur Herausgabe eincd Buches, als einer Wahre, üblich if. Den 
Verlag eines Buches übernehmen, es verlegen. Es in Verlag 
nehmen. Bey der Chenrung des Papieres kommt der Verlag 
jent body zufteben. Daher das Verlagorecht, Derlagsbiicher, 
die Derlansfoften, 

2. Die zu einer Unternehmung, befowders zu einem Handels⸗ 
geſchaft und Nabrungsgewerbe voraus nöthigeu Koſſen. Einem 
Sandwerker den Verlag thun, hergeben, ihm das Gelb zur An: 
Thafung feines Gerörbes, aud der Materialien in eingelen Fällen, 
geben. Der Juwelenbandel erforberr einen ftarfen Verlag, 
So auch von dem Verlage der Bücher. Ein Buch Fommt in je: 
mandes Derlan beraus, wenn er die Keſten zum Drude beraibt 
und ſich dadurch zugleich das Eigenthamsrecht über daffelbe als eine 
Wahre erwirbt, 

3. Das auf ſolche Art entſtandene Product, wo es boch mur von 
verlegten Buchern gebraucht wird, Dao iſt nicht mein Verlag, 
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fagt ein Vuchbiindler von einem Bude, welches er'nicht verlegt 
bat, Breitfepfiicher, Weidernannliher Verlag. Seinen gan: 
zen Verlag verfauffen, alle von ihm felbft verlegte Bücher, jum 
Unterſchiede von dem Sortiment, 

Verlabmen, verb. regul. neuer. mit dem Hülfsworte feyır, lahm 
werben; im Oberdeutfhen auch erlahmen, Das Pferd iſt ver: 
labmt. Daber die Derlabmung. 

Derläbmen, verb, regul. welches bad Activum des vorigen iſt, 
lahm mahen, wofür doch bas einfache Lähmen üblicher ift. Ihre 
Roffe follt du. verläbmen, Joſ. 11,6:9,. So aud die Ders 
Lähmung, - 

Derlammen, verb. regul. neutr. mit dem Hälfswerte haben, in 
der Viehzucht. Ein Schaf verlammer, wenn es verwirft, miß: 
gebirhret, entweber ein tobtes ober ein umgeitiges Lamm zur Welt 
gebichret, mie verFalben, won ben Küben, verfoblen, von den 
Pferden u. ſ. f. Daher das Derlammen, 

Verlanden, verb. regul. neutr. mit dem Hülfsworte ſeyn, gu 
Land oder ſeſtem Lande werben, von Flüfen, Gernu.f.f. Zu 
weilen auch active, durch zu⸗ oder eingeführte Erbe gu feftem Laude 
maden. Minen Ser verlanden. So aud die Derlandung. 

Verlangen, verb, regul. at. & imperfon. welches in einer dop⸗ 
pelten Bedeutung liblich ift. 

1. Ein lebhafted Wollen nach einem entfernten Gute empfinden, 
mit beygemifchter Unruhe ober Unluſt Über der Erwartung, woron 
ſich ſehnen ein flärferer Grab if, Es wird. im diefem Falle auf 
doppelte Urt gebraucht, 

Als ein perfünlihrd Zeitwert, da denn der Gegenſtand mit dem 
Vorworte nach aufgedrndt wird. Mein Fleiſch verlanger nach 
dir, Pf. 63, 2. Wleine Serie verlanger und ſehnet ſich nach 
dm Vorböfen des Herrn, Pf. 34,3. Ich babe lange darnach 
verlangt, Der Zratife verlangt fehr, nadı dem Arie. Man 
verlangt mit Ungeduld zu feben u. ſ. f. Ob gleich biefer per: 
fünlibe Gebrauch noh hin und wieder im gemeinen Leben vor⸗ 
fommt, fo ijt er doch meber ber üblichfte, mod) edelfte, Am Kin 
fiaftem braucht man es im biefem Verfande, 

Als ein unperfönlides Zeitwert mit der vierten Endung der 
Yerfon, fo dab der Grgenftand gleichfalls mit dem Wormort nach, 
oder auch mit dem Infinitis und dem Mörtchen zu, zuwellen, ob: 
gleich feltener, audh mit dem Bludeworte daß ausgedruckt wird, 
Nach dir, Serr, verlangen mich, Pf. 25,1. Mich bat herz 
lich verlangt, das Ofterlamm mit euch zu effen, Sue, 22, 15. 
Mich verlanger euch zu fehen, Döm. 1, 4. Uns verlangt, daß 
wir damit üiberPleider werden, 2 Eor. 5,2. Wie mich nach euch 
allen verlangen, Phil. 1,3. O wiifiteft du, wie mid; nach dir 
verlange! Bim häufigen braucht man dieſes unperfänlihe Wert 
zit Fürwörtern, feltener mir Hauptwörtern. Es verlangte dem 
Kranken, ober den Branfen verlangre mach dem Arzte; beffes 
er hatte ein Verlangen, oder allenfals auch perſönlich, er ver: 
langte. Eine befondere R. U. ift, eo foll mich doch verlangen, 
wie das ablaufen wird, cb er Fommen wird u. f. f. für: e⸗ 
verlange mic) febr zu wiffen, wien. f. f. 

Im Oberdeutfhen wurde dieſes unperſönliche Zeitwort ebebem 
auch mit der zwepten Endung ber Sache gebraucht, welche Verbin 
bung bafelbit noch bin und wieder gehöret wird, im Hochdeutſchen 
aber veraltet iſt. Es verlange mich feiner, für nach ihm, Sin 
langet mih, Notker. 

2. In meiterer Bedeutung ift verlangen weiter nichts, als bas 
ben wollen, da es deun auch von gegenwärtigen Dingen gebraudt 
wird, und bem Nebenbegriff der unrubiaen Erwartung nicht bat, 
Cs wird in dleſer Bedeutung perſonlich gebraugt, da es denn auch 
Die vierte Endung der Sache erfordert, welche überdich auch dutch 
den Jufinisiv, mis dem MWörkgen zu, oder wir dem Bindewert 
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daß ausgedruift werben kann. Was verlangen fie von mir? 
Ich verlange niche, daß du dich fo weit ermiedrigen follft, 
Man verlangt zn wiffen, ob u. f. f. man will wiffen. Ich vers 
lange Bchorfam von dir. Von jemanden Geld, Hilfe, ein 
Amt verlangen. Ich verlange nichts unbilliges. Eine Wahre 
wird verlangt, wenn fi Käufer daruach melden. Mr bat fie 
zur Frau verlangt, da fie arm war, Bell, Jede Frucht vers 
langt Ihren eigenen Boden, erfordert ihn. Er befige viel, aber 
feine Eitelkelt verlangt auch vielen Aufwand, "Sell. 

Anm. Das Mittelwort verlange fann nur in ber zwepten Bes 


deutung ald ein Bepwort gebraucht werben. Diejed Zeitwert lau⸗ 


tet bey unfern alten oberdeutſchen Schriftſtellern nur langen, bey 

einigen auch belangen, im Angel, laengian, im Schwed. anlin- 
ga, förlinga, im Engl. to long. Im Niederfichfifhen hat man 
davon das Intenfieum Inugern, IAftern nad etwas fepn, ſehnlich 
verlangen, 

Wenn man diefes Zeitwert genau betrachtet, fo ſcheinet es in 
feinen beyden Bedentungen zunäcft von zwep verſchiedenen Mör: 
tern abzuftamımen. Ju der lebten Bedeutung feiner es, eine 
Figur von langen, bie Hand nach etwas ausſtrecken, zu fepn, in der 
eriten ober von lange abzuftammen, fi gleichfalls die Zeit nad 
etwas fange werden laffen, daher es bier auch ben Begriff der un: 
subigen Erwartung bat, welcher ber jmwepten Bedeutung fehlet. 
Diefes wird wicht nur durch die gemeinen Sprecharten befkitigt, 
wo ſich verlangen laſſen, abfolnte, fo viel bebeuter, als fih die 
Seit lange werben laffen, 

Mein Engel laß dich niche verlangen, 

Die Sreude bringe das Warten ein, Gell. 
Sondern auch durch Das Frangdjifge, wo il ıne tarde, auch vers 
langen it. Die verſchiedene Form der Zeitwörter uud ihre ver: 
ſchiedene Conſtruction befwitigt diefe verſchiedene Abftammung, anf 
welde mas nethiwendig fehen muß, wenn man ben Unterſchied 
biefes Wortes von begebren, Luft haben, wollen u. f. f. br 

will, ungeachtet ſolches noch von keinem gefhehen, ſelbſt 

von Herrn Stoſch nicht, der ſich in feinen ritifhen Anmerkungen 
©. 112 am weltlänfigßen dabep aufhält. 
Das Verlangen, des—s, plur. inufit. ber Infinitiv des beri- 
gen Zeitwortes als ein Hauptwort gebraucht, welches, fo wie jenes, 
in einer geboppelten Bebeutung gebraucht wird, 

1. Das lebhafte und mit unruhiger Erwartung verbundene Wol: 
len eines entfernten Guten. Ein Verlangen nach erwas haben 
oder tragen. Der Kranke bar nach niemanden ein Verlangen, 
ihm verlangt nach niemanden. in febnliches Verlangen. Je: 
mandes Verlangen ſtillen. Min Verlangen nad etwas be; 
Fommen. Das natürliche Verlangen nach der Fortpflanzung. 
Bin ſinnliches Verlangen, bie Begierde, Jemandes Derlan: 
gen ſtillen. 


Da es denn and zuwellen flaürlih von dem Gegenftanbe ge: . 


braucht wird, nach welchem man verlangt, 
Wer ift wohl jetzt des Volke Verlangen? Gel. 

3. In der werten Bedeutung, das bloße Wollen einer Sache, 
doc nur in einigeu Fallen. Was ift dein Verlangen? was will, 
was verlanaft du? Jemandes Verlangen erfüllen, Das Ver: 
g en nacı einer Wahre; we e6 ſich * ber vorigen Bedeu⸗ 

tung nähert. 

Ann, Der Plural ift im Sochbentfihen in beyden Füllen ımge: 
Wwöhnlih. Am legten Falle find in dem oberbeutfhen Kangelepen 
die Derlangen, die Forderungen, und im dem erſten iſt der Plural 
von einigen neuern Dichtern gewagt worben. 

Seine Verlangen vor ihm, ne erfiilen muß, bringen, 


. Dater verlaffen haben, Tob. 11, 2, 
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Verlängern, verb. regul. ad. länger maden, fowehl von ber Idrs 


perligen Ausdehrmg, als auch von ber Zeitdauer, im Gegenfahe 
des verfürzen, Minen Barten, ein Gebäude, eine Linie vers 
löngern. Am Abend, wenn fid die Schatten verlängern. 
Seins Tage, jemandes Leben verlängern, 5 Mof. 17, 20, Kap. 
32, 47. Minen Termin verlängern, ihn weiter hinaus ſchen. 
Alles das verlängere nur den Krieg. Wir verlängerten die 
Schritte, Gen. machten langere Schritte, So auch die Ver: 
längerung. 

Aum. Im Oberd. auch erlängern, erlängen, im Hochdeutſchen, 
doch feltener, and wohl verlängen, in andern Gegenden erlängen, 
oder nur Längen ſchlechthin. 


Verlappen, verb, regul. at. welches nur in der Jagerep üblich 


iſt, mit Lappen einiliefen, wofür man aud wohl belappen fagt, 
Einen Wald verlsppen, Das Wildbrer verlappen, So and 
die Derlappung. 


Verlarven, verb. regul. a&. unter einer Larve verbergen, burg 


eine Larve unfenntlih machen, im gemeinen Leben vermasflerem, 
Sich verlarven. Derlarve feyn. Jugleichen ſigürlich, ein vers 
larvter Scheifsfteller, der in ber Abſicht, andern zu ſchaden, einen 
andern Nabmen angenommen, wie verkappt. Mine verlarvre 
Freundſchaſt, In einem andern, aber ber Bedeutung der Partikef 
ver nicht fo angemeffenen Verflande, eine falſche, verftellte, vor⸗ 
gegebene Freundſchaft. Daher die Verlarvung. 


Der Verlaß, des — es, plur. die — e, von dem folgenden Zeit 


worte, aber nur im einigen Bebentungen, und auch bier nur im ges 
meinen Leben, beſouders einiger Gegenden. 1. Der Nachlaß, die 
Verlaſſenſchaft, was man nad feinem Tode verläßt, nachläßt, oder 
binterläßt; mur in einigen Gegenden. 2, Die angenommene oder 
getroffene Abrebe, zuweilen auch wohl ein Vertrag. Dem Vers 
laffe nad). Verlaß nehmen, Abrede. Das war nicht unfer 
Verlaf, Der Rarbeverlaß iſt In Nürnberg ein Rathéſchluß. 
Im Nieberf. Verlaar, wo es aber auch Zuver laͤſigkeit, Vertrauen, 
Maum, u. ſ. f. bedeutet, 


Verlaſſen, verb. irregul. ad. S. Laſſen, welches in einer dop⸗ 


pelten Hauptbedeutung üblich iſt. 

1. Hinter ſich laſſen, zurück laſſen, daß ver vornehmlich eine In« 
tenfioe Kraft hat, indem bas einfache laſſen ehedem hiufig in dieſem 
Verſtande gebraucht wurde, und zum Theil nech gebraucht wird, 

(1) Eigentlih, wo es nur noch in einigen einzelen Fällen 
gebraucht wird, welche überdieß größtentheils nur im gemeinen Les 
ben üblich find. 

a. Man verläffer etwas, wenn man es bep feinem Tode 
auf der Welt zurüt läßt, wofür boch binterlaffen edler und üblts 
er iſt. Er verließ drey Söhne und vier Töchter. Er bar 
Faum fo viel verlaffen,, daß er begraben werden fonnee. ‚Ein 
großes Vermögen verlaffen. (Einen guten Nahmen, zwey 
Säufer u. f. f. verlaſſen. S. auch Verlaſſenſchaſt. 

b. Das Eigentgum eines Dinges für Geld abtreten, nur 
noch bin und wieder Im gemeinen Leben, fir die Üblichern ab: 
laſſen und überlaffen. Einem erwas verlaffen, Das ift niche 
zu verlaffen, abzulaffen. Im Niederſ. bedeutet ed au, ben Bes 
fig eines unbeweglichen Gutes befätigen. 

c. Als Ubrebe, als einen Befehl zurck laſſen, auch ang 
biufigften ins gemeinen Leben, Wir haben es fo verlafften, bey 
unſerm Ab ſchlede verabredet. Du weiße, wie wire mir deinerw 


Ich babe es zu Saufe vers 
lafien, befohlen. S. der Derlaf, 

(2) In weiterer Bedeutung, feine Fürperlide Gegenwart 
einem Dinge entziehen, als ein allgemeiner Yusbrud, ber bie na 
dere Art und Weiſe unbeftimmg läßt, 
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a. Cigentlih. Man verläßt einen Ort, wenn man ſich 
von bemfelben entfernt, es geſchehe mun auf furge Breit, ober auf 
immer, Wir verliefen Berlin geftern Wiorgen um acht Uhr, 
teifeten von Berlin ab. Am Abend, wenn die Some den or 
rizone verläßt, Man verläfte eine Perion, mern man von ihre 
weogehet, ſich von ihr dem Orte nach entfernet. Er verlieh uns 
ſehr unwillig, ging voller Unwillen weg, aber auch, er ging von 
uns weg, da wir fehr unwillig waren; melde Bmepdeutigkeit im 
allen ahnlichen Ausdrüden berrfiht, 3. B. ich verließ fie weinend. 
in gaus verlafen, ſowohl aus demjelben weggehen, als auch 
and demſelben ansziehen. Die Welt verlaſſen, flerben, Da 
verließ ihm (Jeſum) der Teufel, Darth. 4, 11. Jeſus verlich 
die Stade Nazareih, W. 12. 

b. Figürlich in verihiedenen engerm Vebeutungen, und mit 
aleriey Nebenbrgriffen. 

(=) Einem Dinge feine Gemeinfhaft, feinen Einfinf 
entziehen, auch als eim allgemeines Wort, daher et in manden 
Fällen auch bier wieber beiondere Mebenbegriffe betommt,. Ein 
Mann wird feinen Vater und Mutter verlaffen, ı Mof, 2, 24. 
Wer verläffee Vater und Mutter um meinerwillen, Mattd. 
19, 29. Eine Geliebte verlaffen, ihr die iht gewibmete Liebe 
und Treue entziehen, Ein entlaujener Mann verläßt feine 
Stau. Der Zirt verläſtt die Herde, menu er ihr mit feiner 
Gegenwart zugleib die fhuldige Aufſicht entziehet. Das Geficht 
verläßt uns, wenn wir ſchwache Augen befonnuen Das Kieber 
bat ihn verlaffen, Den Seldbau verlaffen, und ſich der Hand: 
lung widmen. 

Dabin denn auch die hiblifhen Ausbrüde gehören, Gott vers 


laffen, Bortes Geborb, dis Wahrheit verlaffen, den Ratb der 


älteften verlaffen, die Furcht des Herrn, die heidniſche Weije 
u. f. f. verlaffen, von welden mande auch aufſer der bibliſchen 
Schtelbart üblich find. Den Weg der Tugend verlaffen. 

, (8) Mit Entziehung der perſonlichen Gegenwart auch 
den Beſitz eines Dinges aufgeben, Die Landleure haben ihre 
Gürer verlaffen. Hin verlaffenes Zaus, Die Fiſcher ver: 
ließen ibre Yiege, Matth. 4, 20, Zaus und of verlaffen und 
‚davon geben. 

(r) Haulfles laffen, einem Dinge feine Hülfe, feinen 
Beyſtand entziehen. Von Gott verlaffen feyn, Der Serr 
verläfe feine Zeiligen nicht, M. 37, 28. Jemanden Im Alter, 
in einer Brantpeit verlaffen, Eine verlaffene Waiſe. Man 

ſoll dich nicht mebr die Verlaffene beiffen, Eſ. 62,4. Yon als: 
. ber Gilfe verlaffen feyn. Der Verftand führe uns fehl und 
verläße une zu eben der Zeit, wo wir feines Lichtes am mel: 
ften bedürfen, Gell, 

2. Sich auf etwas verlaffen , als ein Reciprecum, Hülfe, Bey 
« fand mit. Zuverfiht won demſelben erwarten. Sich auf Bott, 
auf feinen Reichrhum, auf feine Macht, auf feine Gelehrſam⸗ 
keit u. ſ. f. verlaſſen. Ich verlaffe mich in diefem Stüde auf 
dich. Er verläße fi anf das Liigen. Yan Pann fidy nicht 
auf ihn verkaffen, Ich verlaffe mich auf niemanden, Sich 
auf fein Recht verlaſſen. 

In weiterer Bedeutung it, ſich auf erwas verlaffen, mit Zus 
verfiht Wahrheit van demfelben erwarten. Sid; auf Träume 
verlaffen, zuverfichtlich beffen, daß fie in Erfüllung gehen werben. 
Man Bann ſich auf ihn, auf fein Wort, auf fein Verſprechen 
nicht verlaſſen; Im gemeinen Leben auch, eo ift fidy nicht dar⸗ 
anf zu verlaffen. Ich verlaffe mid) darauf, hoffe zuverſichtlich, 
Dub es gewiß gefchehen werde. Im Oberdeutſchen iſt Daber ver: 
Ikjfig und verläflich, worauf man fich verlaufen kann, ©. Ju: 
verlaſſig. 
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Die Hanptwärter bas Verlaffen und bie Verlaffung werben 
wur in ben weitern Bedeutungen des Activi gebraucht. Wie bös 
lidye Verlaſſung feines Ehegarten. 

Anm, Diefes alte Zeitwert lautet fchon bey dem Kero, Ditfrieb 
v. ſ f. farlazzan, firkazzon, bey dem Ulphilas fraleran, im 
Schmed, tärlära, im Miederf. verlaten. Ebedem bedeutete eb 
auch theils zerlaffen, d. i. ſchmelzen, theils erlauben, perwittere, 
theils auch erlaſſen. Ju der zweyten Hauptbedeutung ſcheint es 
eigentlich ſich auf etwas ſteiffen oder ſtühen, bedeutet zu haben, fo 
daß ver auch bier eine Intenfion bezeichnet. Wenigftens braucht 
Opitz das einfache laſſen noch mehrmahls in Diefem Verſtande. 

Gott ſchützet mich, anf den ich mich darf laſſen. 

Indeſſen fiebet es dahin, ob verlaffen in diefer Bedeutung wicht 
vielmehr von laſſen, fheinen, ehedem auch fehen, abſtammet, ins 
dem man in ähnlichem Verſtande fagt, ſich eines Dinges verie- 
ber. Dus Schwed. förlita, fi auf etwas verlafen, flammet 
gleihfals von lita, ſehen ab. 

Die Orrlaffenihaft, plur. die — en, von ber erfien Bebeutung 
des Zeitwortes verlaffen, was man bep feinem Tode am zeitlichen 
Sürern verläßt oder binterläßt; die Sinterlaffenkbaft, der Nach⸗ 
Laß, im Oberdeutihen das Verlaßthum, in Rüdficht deſſen, der 
fie erbt, die Erbichaft. 

DVerläffig und Verläglich, zwer mur im Oberdeutſchen für zuver⸗ 
Läifig üblige Wörter, ©. daſſelbe. 

Derläjtern, verb, regul. a&t. im bohen Grade fhmähen, und an 
der Ehre beleidigen ; ein nur noch im gemeinen Leben übliches 
‚Wort, welches indeffen noch mehrmahls in der dentfhen Bibel vor: 
kommt, Bott, Gottes Habmen, den Weg der Wahrbeir ver: 
löjtern, 4 Moſ. 14, 23. 2 Pet. 2,2. Darum ſchaffet, daß euer 
Schatz niche verläftere werde, Rön. 14, 16. 

Er verläſtert alle Sachen, 
Die- nicht fein Gehirn gebiert, Eon. 

So auch die Verläſterung. &, Laſter. 

Derlatten, verb. regul. at. mitZarten einfhließen, Ingleiden mit 
gatreu bekleiden, verſehen. So auch die Verlattung. 

Ter Verlauff, dee —es, plur. car. von dem folgenden Zeitworte, 
doch nur in einigen Vedentungen, und aud bier am hänfigſten im 
genieinen Leben. 7. Der Verlauff der Zeit, Deren Fortgang. 
Nach Verlauf einiger Zeit, nach einiger Zeit. Ein geringer 
Vorfall unfors Lebens, wie merfwürdig iſt er oft mach dem 
Verlaufe erlicher Jahre, Gel. 2, Der Verlauf einer Sache, 
die Art und Welſe, wie fie ſich verlauffen hat, d. i. geſchehen ifl. 
Jemanden ben ganzen Verlauf erzählen. Da ed denn juwel: 
len auch von Degebenheiten felbft gebraucht wird, 

Du pflegeit zu durdhieben 

Der großen Welt Verlauf, DOpie. 

Verlauffen, verb. irregul. S. Kauffen, welches in boppelter Ge⸗ 
ſtalt gebraucht wird. 

L. als ein Activum und Reciprocum. 

1. Durch Lauffen verſperren, verſchließen, in welchem Ber: 
ſtande man nur noch ſagt, jemanden den Weg verlauffen, eigent: 
lich ihm in ben Weg lauffen, daß er nicht weiter kann, wofür man 
auch verrenmen jagt. 

2. So daß ver bie Bedeutung der Ferne, ber Entfernung 
Bat; als ein Reciprocum. 

(1) Eich laufend entfernen, aus dem Wirkungsfreife unfes 
zer Empfindungen lanffen. Beſenders vou dem Waller. Das 
Waſſer verläuft fi, bar ſich ſchon verlauffen. Das Gewäſſer 
verlief fi, 1 Mol, 8, 3.5. Figürlich von der Zeit and ihren 
heilen, iſt das folgende Neutrum üblicher. 

Finürlih brauchte man ed ehedem auch für gehbeben, ſich zutra ⸗ 
gen, bejonders vom der Ks und Weiſe, wie ſich eine Sache 

zugetta ⸗ 
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zugetragen bat. Was bar ſich verloffen? Theuerd. Rap. 44; 
zugetragen. 


Es bar die Sache ſich nicht alſo längſt verloffen, Opitz. 
In welcher Bedeutung es doch veraltet iſt. ©. auch Verlauff. 

(2) Sich durch Lauffen oder im Lauffen verirren. Es 
hatte ſich ein Schaf von der Serde verlauffen. In dem Billlard⸗ 
fpiele verläuffe man ſich, oder die Kugel verläuft ſich, wenn 
fie in ein Loc läuft, in welches fie deu Ball des Gegners treiben 
follte, Sm der figürlihen Vebeutung des Werfündigens, Hof. 5,2, 
iſt es veraltet. 

(3) Uns einander laufen. Die Truppen haben ſich ver: 
laufen. Ale Anweſende verliefen ih. Vermuthlich geböret 
dahin auc bie bey den Mahlern übliche Bedeutung, mo fih die 
Sarben verlauffen , wenn fie auf eine unmerklie Urt iu einander 
übergehen, welches auch ſich verliehren genannt wird. 

Il. Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte fern, und In ber 
vorigen Bebeutung der Partikel ver, wo es doch nur vom ber Zeit 
und ihren hellen gebraucht wirb, ſchnell vergeben, wofür mar 
auch verftreichen braucht. Wie Zeit verläuft bald, Der Tag 
ift mir unter den Händen verlauffen, 

Anm, Schon bep dem Notter ferlouffen, 

Derläugnen, verb. regul. act. welches nah Maßgebung der Par: 
titel ver eine verſchiedene Vedentung bat. 

1. Für das einfade läugnen, doch mit einem Nachdrucke, fo 
daß ver bier eine Jntenfion bezeichnet, Gab ich doch nicht vers 
läugner die Rede des Seiligen, Hiob 6, 10, Doch In biefer Bes 
deutung iſt es veraltet, 

2. Dur Laugnen verbergen, verheblen, fo daß ver bier eine 
Verbergung bezeihnet. Wenn er feinem Nebenmenſchen vers 
läugnet — das ihm zu treuer 5and gerhan Ijt, 3 Moſ. 6, 2. 
Dazu baben fie das Verbannte genommen — und verläugs 

. net, und unrer ibre Beräche geleg:, Joſ. 7,17. Auch diefe Bes 
deutung ift in der anſtendigern Epredart veraltet, bach fagt man 
noch, jemanden verlängnen, fagen, dab jemand nicht zu Haufe, 
oder an einem Orte befindlich fep, wenn man doch weiß, daß er ſich 
dafeldft befindet. Sich verläugnen laffen. Wenn jemand nach 
mir fragt, fo verläugne mid, 

3. So fern ver eine entfernende Bebrutimg bat, ift verläugnen, 

(5) rider beſſer Wiſſen und Gewiffen läugnen, daß man Ges 
meinfhaft, Bekanntſchaft, Wiſſenſchaft, mit und um jemanden 
habe. So verläunnere Perrus Chriſtum. Ihr verläugmerer 
den Zeiligen und Berechten, Apoſt. 3, 13. Auſſer der biblifhen 
Schreibart iſt es in dieſem Verſtande veraltet. 

(2) Aller Gemeinſchaft, Verbindung mit einem Dinge 
förmlich und feperlih entſagen. 

a. In eigentlichem Verſtande, wo es doch auſſer ber biblis 

ſchen Schreibart gleichfalls wenig mehr gebraucht wird, Bor 
verläugnen. Den Glauben, Die Religion, feinen Herren vers 
läugnen, Das ungörrlicye Weſen und die weltlichen Ciiſte 
verläuguen, Zit, 2, 12. 
Erkenntniß vorfeglich zumiber handeln. Die Yarur verläugnen. 
Gott kann ſich nicht verläugnen. (#3) Sid) verläuanen, jels 
ne gegenwärtige Empfindung, feinen gegenwärtigen Willen einem 
böhern Gute nachfegen. Ein Grigiger verläugner ſich, wenn er 
mit Unterdrücung feines Geitzes frepgebig iſt, ein Wollüſtiger, 
wenn er feine Begierde unterdrüdet u. ſ. f. ©. and Selbitvers 
läugnung. 

Anm. So aud die Derläugnung. Schon bey dem Dttfried 
firlougnan,. Yu Bnfehung der Rechtſchreibung ©. Läugnen, 

Derläumden, ©, Verleumden. 
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Der Derlaut, des— es, plur.car. ein nur noch in der gemeinen 

- DM, 9. dem Verlaute nach übliches Wort, d. i. wie verlautet, bem 
Gerücht, ber Sage nach. 

Derlauten, verb. irreg. neutr, welches das Hulfswort haben ers 
fordert, und auf zweverley Art gebraucht wird, 1. Sich verlau⸗ 
ten laſſen, durch Worte zu erfennen geben, ed gefhehe nun auf 
mittelbare oder unmittelbare Art. Er ließ fich verlauren, daß 
er nicht kommen könne. 2. Als ein unperfünlices Zeitwort, 
es verlanter, man ſagt, es wird gefagt. Wie verlauter, wie 
sefagt wird, a weill verlauten, man fagt, man will fügen. 
In bepden Bebentungen ift es der Sprache bes gefellfchaftlichen 
Umsganges angemeifener, als ber edlern Schreibart. 

Derleben, verb. regul, neutr. mit dem Hülfsworte haben, mel: 
ches nur im Oberdeutſchen ganabar if. 1. Zu einem hohem Alter 
gelangen, in welder Bedentung dach nur bad Mittelwert verlebe 
für ſehr alt gebraucht wird, 

Die verlebte Welt wird jünger 

Und ftreidye mir verliebtem Singer 

Ihre Runzeln von der SZaur, Flemm. 
2. Sterben. Der Derlebre, ber Verſtorbene. S. Ableben, wel 
ches gleichfalls in bepden Bedeutungen vorkommt. 

Derledyzen, verb. neutr, regul. mit dem Hülfsworte feyır, völlig 
let oder lechzend werden, von hölgernen Gefäßen, im Nieberf, 
fpad werben. Das Faß ift verlechzet. S. Lechzen, 

Verleckern, verb. regul, ad, 1. Mit Lederep durchbringen, im 
gemeinen Leben. Sein Vermögen verleckern. 2. Verledert 
feyu, auch nur im gemeinen Leben, im hoben Grabe leckerhaft, 
» nach leterm Speifen begierig fepn. Win verledferter Menſch. 
&, Der 2. 

Derlödern, verb. regul. adt. mit dem nöthigen Leder sder Leder 
werle verfeben; bin und wieder im gemeinen Leben. Die Dum: 
pen verledern, Im Bergbaue verliedern, So auch bie Der: 
lederung. 

Verlegen, verb. regul. act. welches nah Maßgabe der Bedeutung 
der Partitel ver In einem verfhledenen Verftande gebraucht wird, 

1. Ya einen andern Drt legen; doch nur in einigen Fällen, 
Die Meſſe von Sranffurt nach Breslau verlegen, ine Unis 
verfirät von einem Orte nach dem andern verlegen. Die 
Sandlung eines Schaufpiele nach Rufland verlegen. ngleis 
dien vom ber Zeit, Minen Seftrag, einen Jabrmarkt verlegen, 
auf eine andere Zeit auſehen, befimmen, Den Termin verle: 
gen. Duber die Verlegung. . 

2. Un einen unbefaunten Ort legen. Ich babe meinen ut 
verlegt. Es ift verlegi worden. Daher das Verlegen und 
die Verlegung. 

3. Durch ein gelegted Hinderniß verfperren, verſchließen, wie 
tn ähnlichem Verftande auch verbauen, verlaufen, verſetzen u. ſ. j. 
gebraucht werden. Temanden den Weg usch der Stadr ver 
legen. Wo ed oft von einem jeden Hinderniffe gebraucht wird, 
wodurch man jemanden ſowohl im Fortgange, als auch in der Forts 
ſetzung eines Geſchüftes, hindert, Dich habe bedacht, was Ama— 
let Iſrael ıbät, und wie er ihm (ihm) den Weg verlegte, da 
er aus Egypten zog, 1 Sam, 15, 2. Figürllch bebenter es ia 
einigen oberdeutihen Gegenden auch ſowohl vrfünmern, mit Kr 
reſt belegen, als auch verbierden, unterſagen. In ber Nägeren 
werben die Feldhühner verlegr, wenn man das Treibezeng um fie 
ber legt, oder fleilt, Daher das Verlegen und bie Deriegung. 

4. Mit etwas belegen, doch mir in einigen in Handel und ans 
dei üblichen finürliben Bedeutungen. Min Land mit Wahren 
verlegen, verfeben. Sachien verlegt ganz Zuropa mit blauer 
Sarbe. Einen Kauſmaun mir Wabren verlegen, ihm tie zur 


Handlung nöthlgen Wahren verfhaffen; auch ehue den folgenden 
33343 Neben· 
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Nebenbegriff des Vorſchuſſes. Minen Sandwerksmann mir Ar: 
beit verlegen, 

In engerer Bebeutaug verlegt man jemanden, wern man Ihm 
die zu einem Nabrungsgefhäfte nothigen Koften vorfhleßet. Te: 
mauden mit den Boften, mir Gelde verlsgen. Auch mit ber 
vierten Eudung der Sache. Ich muß es verlegen, die Koften 
dazu vorfhießen. Ws fi der Begriff des Vorlegens ober Aus⸗ 
fegens mit einſchleicht. Jemanden mie Wahren verlegen, ihm 
bie Wahren vorſchußweiſe reichen. 

Dahln gehöret auch die bey den Buchhändlern übliche Vedeu⸗ 
tung dieſes Wortes, wo ein Buch verlegen fo viel iſt, ald, die 
Koſten zum Drude eines Vuches, als feiner Wahre, als ſeines 
Handlungsartifels, vorfhleßen. Wer ein ſolches Bud nicht als 
feine Wahre anfichet, won bem fagt mau auch nicht, bad er es 
verlege, wenn er gleich bie Koften zu deſſen Drude hergibt, 

Im Schwed. förlaeggs. Im diefer vierten Bebentung fagt 
man zwar and die Verlegung, aber noch Hüufiger Der Verlag. 
©, daſſelbe. 

Verlegen, adj. & adv. —er, — fie, welches eigentlich das Mit: 
telmort des Zeitwortes verliegen iſt, aber doch befonbers augeführ 
get zu werben verbicnet, 

1. Durch lauges Liegen verderben, S. Verliegen. 

2. Von einer jet veralteten Bedeutung des Zeitwortes ift ver⸗ 
fegen, mit Unruhe ungewiß, wie man einer Schwierigkeit abbel: 
fen fol, Um erwas verlegen feyn, wie man es befommen will, 
im Geld, um Hilfe verlegen fen. Ich war ſehr um eine 
Antwort verlegen, Er war verlegen, wie er die lnterredung 
anfangen folte Da es denn oft ald ein allgemeiner Ausdruck 
für unrabig, betreten, beftürzt m. ſ. f. gebraucht wird, Biſt du 
älber die Ankunft deines Bruders fo verlegen? 

Anm, Im Niederf. gleichfallg verlegen, im Schwed. förlägen. 
Die Figur {R in der zwerten Bedeutung ein wenig dunkel. Ihre 
finder eine bmlichfeit zwiſchen diefer Vebentung und dem Torte 
augelegen und dem Zat, incumbere. Im Holänd, If verleghen 
fin van gelde, Mangel an Gelbe leiden, und verlighen met 
kleedheren, inpeditus veflibus. 

Die Derlögenbeit, plur. inufit. der Suftand, ba man verlegen If, 
eine Schwierigkeit nit gu Überwinden, fich nicht zu helfen weiß, 
Ich bin in Derlegenbeit, wie ich mid) dir etkenntlich bezeigen 
fol, Das ſetzt mich in Verlegenheit. Tas crite, was er das 
bey füblre, war Verlegenheit und Erſtaunen. 

Der Verleger, dee —e, plur. ut nomin. fing. Fimin. die Ders 
legerinn, nur in ber letzten Bedeutung bes Zeitwortes verlegen, 
eine Perfon, welhe die Koſten gu einem Nahrungegeldäfte vers 
lege, bi. vorſchießet. In biefem Berftande werden im Bergbaue 
die Gemerten, fo fern fie Die Koften zu bem Vergbaue herſchleßen, 
Verleger genannt, melden Nahmen auch ihr Factor befommt, der 
bie Koften in ifrem Nabmen verlegt. Am Üblichſten iſt es von 
Buchhandlern, fo fern fie Bücher, als ihre Wahre ımd auf ihre 
Koften bruden laſſen. S. Verlag, 

Deriebnen, verb. reg. alt. welches im ber geſellſchaſtlichen Sptech 
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etwas verlelden. Ein Weljer laäßt ihm GSottes Wort nicht 
verleiden, Sir. 33,2; wo in den meiſten Undgaben irrig verleiten 
fichet, welches einen ganz falſchen Verſtand gemähret, Jemanden 
das Spielen, das Trinfen, das Tanzen verleiden. Daher das 


Verleiden. 


Anm, Ben ben ſchwabiſchen Dichtern nur leiden, geleiden, 
in einigen oberbeutfchen Gegenden auch erleiden. ©. Leid, 


Verleihen, verb. irregul. ad. ©. Leihen, welches im Oberdent ⸗ 


ſchen und ber eblern Sprechart der Hochdeutſchen für das niebrigere 
verliehen üblich iſt. 

1. An einen andern leihen, {eben oder borgen. Ein Bud 

verleiben. Ich babe es verliehen, Auch wenn foldes für Bes 
sahleng geihiehet. Geld auf Intereſſe verleihen, Pferde ver: 
leihen, für Geld, Daher der Pferdeverletyer, Dücherverleiper 
und fo ferner. 

2. Als ein Lehen Übertragen. Ein But an jemanden verlei: 
ben, ibm ein But verleihen. Dafi er den Tempel zu feinem 
jährlichen Nutz brauchen wollt, — und das Prieſterthum 
jährlich verleihen, 2 Mass, 11, 35 wo es für verpachten fichet, 
In ben Bergamtern iſt baher der Derleib: ober Leibrag, berjeni: 
ge Tag, an welchem Fımbaruben, Maßen u. [.f. verllehen werben, 

3. Umfonft bewiligen, im welchem Verſtaude verlehnen nidt 
ublich iſt. Man braucht es in biefer Bedeutung nur noch im ber 
fegerliben nub höhern Schreibart. Den Gefangenen Die Frey— 
beir verleihen. Jemanden Gülfe verleihen. Beſouders von 
Gott, Wenn Bor Enabe verleiher. Verleih uns Frieden 
gnäbiglicd; ! 

So aud die Verleihung, Schon bey bem Otfried Airleihan, 
©. Leihen, 


Der Derleiber, des—s, plur. ut nom. fing. Famin. die Ver: 


leiher inn, eine Perfon, welche etwas verleihet, befonders in ber 
erften Bedeutung bes Zeitwortes, &, baffelbe, 


DVerleiten, verb. regul, act: eigentlich einen unrechten, falſchen 


Weg leiten, in welchem eigentlichen Verſtande es boch wenig ge 
braucht wird, mifileiten. Am üblichften iſt es im figlirlichen Ber: 
flande, durch unrichtige Vorftellungen zu einer unerlaubten, wnan: 
fländigen, nachtbeiligen Handlung beivegen, als ein glimpflderer 
Ausdruct fut das hartere verführen. emanden zum 3orne, 
sum Trunfe verleiten. Er ift dazu werleirer worden, In 
meiterer Bedeutung auch zumeilen zu etwas bewegen, wozu ber aus 
bere nicht entfchlofen mar, wie verfübren. Jemanden zum Spas 
siergange verleiten, So auch die Verleirung. 

Anm. Schon dep bem Dttrieb u. ſ. f, firleitan, ber aud Fir- 
leitar für Verſuhrer braucht. Won bem irrlgen Gebrauche dleſes 
Wortes Sir. 33, 2. ©. Verleiden. 


Verlenken, verb. regul. act. ausweihen, vermeiden, ein ort, 


welches nur zumeilen in der dichteriſchen Schreibart gebrandt wird, 
Und ob er auch diefen Triumph verlenkt, Raml. 


Verlernen, verb. regul, act. das Gelernete and Mangel berübung 


wieder vergeffen, im gefellfpaftlihen Leben. Das Tanıen, das 
Spielen, das Reiten verlernen. Daher die Verlernung. 


art der Hochdeutſchen am Üblichften ift. 1. An elnen andern ich» Verlefen, verb. irreg. ad. 1. Öffentlich herleſen, vorlefen, and 


nen, verborgen, im Oberdentſchen und ber höhern Schrelbatt 

verleiben, Geld verlebnen. Ich babe das Bud verlebnt, 

=. Als rin Lehen an einen andern Übertragen, ihn bamit belehnen. 

Das Bur iſt noch nicht verlehnt. Daher die Derlebnung. S. 
auch Verfeiben. 

Verlelbdingen, verb. regul. a&. welches noch in dem Staate: 
rechte und den Kanzelleyen vorlemmt, mit einem Leibgebinge ver: 
fehen, &. biefes Wort, Daher die Verleibdingung. 

Derleiden, verb. regul. act. feld, d.i. zumiber, auangenehrn mas 
- gen, ein nur noch im gemeinem Leben übliches Wort, Einem 


welchem Worte es verberbt zu ſeyn ſcheinet. Es if in ber edlen 
Schreibart veraltet, und kommt nur noch in einigen Fällen vor. 
Einen Brief verlefen. Das Evangelium verliefen, in der Alt: 
de. 2 Wuslefen, ausſuchen, nur bey ben Hutmachern, melde 
die Wolle verlefen, wenn fie felbige ausleſen. So auch die Orr: 
leſung. 


Verletzen, verb. regul. ad. rin borperliches Ding fo beſchadigen, 


daß dadurch deſſen Vollſiändigtelt oder ganze Veſchafſenhelt Icite, 

der gehörige Zuſammenhang des Ganzen eder eines Theiles untere 

brochen werde. & 
1. 
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1. Eigentlid. Minen Daum verlegen, durch Whauung eines 
Zweiges, Beſchadigung der Rinde, der Wurzel u.f.f. Ein Werk 
der Kunft verlegen, Mine verlegte Bildſäule. Ach foll ein 
Stahl dieß ſchöne Saar verlegen! Am häufigften von febenbir 
gen Geſchöpfen. TJenanden am Leibe, fih an der Zand, an 
dem Fuße verlegen, es geſchehe durch Verrenkung oder Verwun⸗ 
dung, als ein allgemeiner Ausdruck, der doch am häufigiten von 
geringern Befhädigungen gebraucht wird, dagegen vermunden eine 
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- Ber anders alten oberdeutichen Sqhtiſtſtelern heit verknunden 


argogimaran, und ein Verleumder Alhoner, bey dem Motfer 
Anafriftar. In dem ſputern Zeiten Kommt vermeren, von Mare, 
Enge, für verleumben vor, 


Der Derleumder, des — s, plur. ut nomin. fing: Fumin. bie 


Derleumbderinn, in ber engern Bebeutung des Zeitwortes, eine 
Perfon, welde jemandes guten Nahmen durch ungegründste Ber 
fhuldigungen bey andern zu Eränfen ſucht. Mep dem Notter 


Unliumendaro, 

Verleumderiſch, adj. & adv. —er, — te, eine Verleumdung 
enthaltend, darin gegrlindet, Jugleichen Fertigleit befigenb, au: 
dere zu verleumden. Ein verleumberifcher Menſch. 

Derlieb, ©, Fürlieb. 

Verlieben, verb. regul. recipr. ſich verlieben, eigentlich, Liebe 
gegen eine Yerfon anderes Seſchlechtes empfinden, mo es doch am 
Niufigften von ber Empfindung finuliher Liebe gebraudt wird, 
Sich in eine Perfon verlieben. In eine Perfon verliebr ſeyn 
Verliebt werden, Jemanden verliebt machen, 

Das Mittelwort verliebr bedeutet in diefem Werjtande noch als 
ein Beywort. 1. Sinuliche Liebe gegen eine Perſon andered Ger 
ſchlechtes ausdriktend, verrathend. Verliebte Gedichte. Min 
verliebrer Seufzer, Verliebre Blicke. 2. Neigung, Fertigkeit 
befigend, leicht finwlihe Liebe gegen Perionen anderes Geſchlechtes 
gu empfinden. S. Ver 2. Verliebrieysi. Ein verliebter Menſch. 
Kin verliebees Maͤdchen. 

In figärlicher Bedeutung Ift verlieben oft einen haben Grab 
ber herrihenden, befonders finulihen Neigung gegen ein Ding 
empfinden. Sie hatte ſich ganz in den Zeug verliebt, In ein 
Pferd, ein Buch, einen Scheififteller, einen Ausdruck vers 
liebt feyn, 

Daber das Derlieben, Der bat bier eine Intenfive Bedeutung. 

Die Verliebtbeit, plur. car. von dem Mittelwert verliebt, bes 
fonbers in deſſen zweuten Bedeutung, ber Zuſtand, da man ver: 
liebt ift, ingleichen, da man leicht im Perfonen anderes Geſchlechts 
verliebt wird, 

Derliegen, verb. irregul. reciproc. &, Liegen, durch alfjulanges 
liegen unbraudbar werben. ine Wahre verliegt ſich, wenn fie 
durch gu langes Liegen verfchleßt, verftoct, ober auf andere Art ums 
ſchelubar und unbrauchbar wird. Verlegene Wahre. Min verles 
gener Wein, der länger gelegen bat, ale er liegen follte, . 

Figürlih wirb diefes Wort In verſchledenen eingelen Fillen ges 
braudt. 7. Im Bergbane fagt man, man verliege fich an dem 
Gejteine, wenn man wegen großer Feſtigkeit wenig davon gewin: 
nen kann. Eben bafelbft verliege man auf der Zeche, als ein 
Nentrum, oder vielleicht richtiger verliegt man ſich auf der Ze⸗ 
che, wenn man mit Schaden bauet, 2. Nach einer noh weitern 
Figur ſcheint uuſer verlegen und Verlegenheir won einer ähnlichen 
veralteten Bedeutung abzuſtaumen, &. dieſe Wörter, 3. In einis 
gen oberdbeutihen Gegenden verkieger man fich, wenn man durch 
dem Müßigeang alle Thärigkeir und Kräfte des Geiftes verliehret. 

Anm. Daber das Verlienen, Dis Schwede förligga, wird von 
einen unerlandten Bepichlafe gebracht, und auch in dem alten fris 
ſiſchen Geſchee it forligan, wider das ſechſte Gebeth fündigen. 

Derlieren, verb, irreg. ich verliere, du verlierft, (Oberd. ver: 
leurjt,) er verliere, (Oberd. verleure,; Inperf. ſch verlor, Gonj. 
verlöre; Mittelm, verloren; Imper. verliere, (Oberd. verlenr), 
Es ift in doppelter Geſtalt übtich, 

1. Als ein eigentlihes Aetlvum, um den Beſitz eines Dinges 
fommten, mit der vierten Endung biefee Dinges. 

(1) Eigentlih, mo es cin allgemeiner Unsdrud ik, ber die 
nähere Art und Weife unbefimmt läßt, Das Krben, den Ver: 


Rand, fein Vermögen, feine Geſundheit verlieren, Das * 
verlle⸗ 


beſondere Art ber Verlegung ausdruckt. GSott verleger und ver: 
binder, Hieb 5, 13. Min ſchwangeres Weib verlegen, 2 Mof. 
21,22. Wer feinen Mächten verlegt, dem fol man thun, wie 
er gethan bar, Schade um Schade, Auge um Auge, Zahn um 
Zahn, wie er bar einen Menſchen verlegt, 3 Mof. 24, 19 f. 
Sich erwas im Leibe verlegen. 

2. Figürlid. Temandes Ehre, guten Nahmen verlegen, 
ober ihn an feiner Ehre, an feinem guten Nahmen verlegen, 
Jemandes Recht, ober ihn an feinem Rechte verlegen, Die 
cheliche Treue verlegen. 

Daher die Verlegung im beyden Fällen, ſewohl von ber Hands 
ung des Verletzens, ohne Plural, ald auch von der dadurch zuge: 
fügten Beihäbigung, mit demſelben. 

Anm. Ber bein Ottfried gilezzen, bep feinen Nachfolgern nur 
legen, weldes unter aubern noch Ef. 11, 9. vorfommt: man wird 
nicht legen noch verderben auf meinem heiligen Berge. Die 
End ſolde zen zeigt, daß diefes Wort ein Intenffvam ift, deſſen 
einfachered Stammmort noch in dem Lat. Jaedere herrſchet, von 
welchein auch Lacinia abjtammet. it einem andern, aber nahe 
verwandten Suffiro war für legen, auch lefen, leften, und in ber 
intenfiven Form läftern üblich; daher denn das bed den fhmäbi: 
{hen Dichtern befindliche verleften, und Pas Schweb, laſta, vers 

leden, ingleichen unfer Lafter in ber veralteten cigentlihen Be: 
deutung, und verläftern, welche bepde letztern eigentlid einen ho⸗ 
ben Grade ber Verlegung bezeichnen, wodurch ein Ding unge 
ſtaltet mird, 

Verleglich, adj. & adr. —er, — ſte, was verlegt werben kann; 
am bäufigften in dem Gegenſahe unverleglih. So aud die Ders 
leglichTeir. 

Verleugnen, ©. Verlängnen. 

Derleumden, verb. regul. ad, In einen böſen Leumund, in ein 
boſes Gerücht, einen böfen Ruf bringen, fo daß ver bier einen 
Gegenſatz bezeichnet. 

1. In weiterer Bebentung, im welcher beſonders das Mittel⸗ 
wort verleumder, für berüdhtigt gebraucht wird. iin verleums 
derer Dieb, ein berikhtister, befonders ein ſolcher, welcher bereits 
die Folter ansgeftanden bat. Welßt du nicht, daß du ein ver: 
leimter Man bift und gu dem rechten entwicht? Buch Belial 
von 13472, Im biefer weitern Bedeutung ift ed nur noch in ben 
Gerichten einiger Gegenden üblich. 

2. In engerm und gemühnliherm Werflande verleumder man 
jemanden, weun man fiinen guten Nahmen bey andern burd) uns 
gegründete ihm Schuld gegebene Unvolllommenheiten zu verlegen 
fucht, ihm durch ungegründete Beſchuldigungen in einen übeln Piuf, 
in einen übeln Begriff bringt. Jemanden bey feiner Obrigfeir 
verleumden. 

Daher die Verleumdung, ſowohl von ber Handlung des Ver— 
leumdens und ohne Plural, als auch von dergleichen ungegründeten 
Beſchuldigungen, mit demſelben. 

Anm. Motfer braucht es mit dem vor Zeitwörtern ſonſt unge⸗ 
öhnligen un, unliumenden. Das at, calumniari ift feiner 
mittlern und Stammſplbe nach genau damit verwandt; ca aber 
fdeint unfer ge zu fepn, elgentlih geleumden, &. 2eumund, 
wo von ber Abſtammung (om das notpipeubigfte gefagt worden, 
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verlieren, Die Schmerzen, Empfindung, das Reiſſen in bew 
Sliedern verlieren, Einen Sobn verlieren, ſowohl durch ben 
Tod, alt auch in ber folgenden engern Debeutung, um deffen Ge: 
genkart fommen, ohme zu wiſſen, mo er fi) jegt befindet, Den 
Zopf verlieren, enthauptet werden, 
Die Zwietracht, die mit Bift ihr Leben nährte, 
Derliere den 4ydrakopf durch einen Streih, Raml. 

Die Freyheit, die Geſundhelt, fein Geſicht, ein Auge, durch 
einen Schuf einen Arm, feine Ehre, im Kriege viele Keute 
verlieren. Das dery,den Muth verlieren, Die Sonne ver: 
tor ihren Blanz, der Mond feinen Schein. Man möchte alle 
Geduld verlieren. Die Soffnung verlieren. Und fo in andern 
Fullen mehr, befomders in ſolchen, mo bie Art bes Werluftes durch 
fein eigenes Wort näher beitimmt ift, oder beftimmt werben fol, 
einen Freund verlieren, entweder durch den Ted, oder durch bie 
Entfernung, ober auch, weil er unfer Feind geworden, Ich babe 
einen $reund an ihm verloren, Du weiße nicht, was du an 
mir verliereft. Ich verliere viel, wenig, nichts bey Ber Sachr. 

Das Mittelmort verloren wird mit einigen Zeitwörtern ſowohl 
in biefer, als einigen der folgenden Bedeutungen, noch auf eine be: 
fondere Art gebraudt. Verloren geben, verloren werben. 28 
it mir ein Capital verloren gegangen, id bin baramı gefommmen, 

Aues ging für mid, verloren, 
Als ih Srivim verlor, Cell. 

Einige andefe Vebrutungen biefer R. U. fommen im folgenden vor. 
Etwae verloren geben, glauben, baf es jo gut wie verloren jep, 
es fiir verloren halten. Wir geben eine Sache verloren, wenn 
wir glauben, baß wir fie verlieren, ober nie wieder befommen 


en. . 
(2) In einigen engern und figürlihen Bedeutungen. 

4. Den Prozeß verlieren, die gefuchte Sache nicht erhal: 
ten, im Gegenſatze des Gewinnens. So auch eine Schlacht ver: 
tieren, überwunden werben. Im Spiele verlieren, veripielen. 
Diel Geld verlieren, im Spivle. Wer bar verloren? im Epicle; 
auch im Gegenfaße des gewinnen, tin Spiel verlorem geben, 
übergengt fen, daß man es verlieren werde. 

b. Überaus häufig verliert man eine Sache, wenn mian, 
aus Mangel der Unfmerkfamteit, um den Befig, und in weiterm 
Berftande, um bie Empfinduug derfelben fonmt, ohne zu willen, 
mo lie ih befindet. Seine Ubr, feine Börfe verlieren. Ich 
babe es verloren. Suchen, was verloren il, Das Derlorne 
wieder finden, Der verlorne Sohn, im ber deutiden Bibel. 
in verlormes Schaf. Den Weg, die Spur verlieren, die Em: 

pfindung davon, Etwas aus den Angen, aus dem Geſichte 
verlieren. 

€. Ohne den gehofften Nutzen auwenden, gebrauchen. Alle 
mMüuhe and Arbeit iſt bier verloren. Ich verliere nur mein 
Geld dabey. Ale Schläge, alle Ermabnungen, alle Wobl: 
tbaten find am, ober bey ibm verloren, Da ſiehet man, daß 
dein Vertrauen nichts ift, und deine Almoſen verloren find, 
Tob. 2, 22. Ich mag Fein Wort weiter darum verlieren. 


Es iſt Sopfen und Malz an ibm verloren. Die Zeit verlie: - 


ren, fie nmmüß binbringen. Sie verlieren die koſtbarſte Zeit 
mir unniitzen Seuſzern. Wir babe Feine Zeit mebr zu ver: 
tieren, es ift die höchſte Zeit, wir mürfen eilen. Einen Tag vers 
lleren, ihn ungenütt serftreihen laffen. Ein verlormer Augen: 
blick ift jege file mich ein verlormes Jahrhundert, Weite, 
. Das Mittelmort wird noch in folgenden figürlichen Fäl: 
ben gebraudt. 
. «, Die verlorne Schildwache, im Ariege, die änferfte 
. Echilbwache, welche dem Feinde am nädflen iſt, und gemeiniglich 
verioren gegeben wird. 
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ß. Das verlorne Zub, in den Rüden, ein Gericht 
and geräudhertem Ehweinfleifh, mit Möhren, grünen Erbfen und 


- Bohnen u. f. f. 


y. Erwas verloren machen, nur ungefähr, einſtwei⸗ 
len, um es hernach beifer gu madhen, Den Umrif einer Sigur 


° wur verloren zeichnen, Ein verloren Treiben, in ber Tügerep, 


ein Treiben, ohne den Wald mit Zeug und Negen zu umflelen, wım 
nur ungefübr zu ſehen, ob noch Wild’ barim befinblich if. Einen 
verlornen Zug thun, in ber Markiheldehunft, den Tagejug mur 
fo ungefähr, wie in der Grube, verrichten. 

3. Verloren jeyn, im höchſten Grabe, und ohne Metz 
kung unglüdlid. in verlorner Menſch, dem nicht mehr zu bei: 
fen iſt. Verloren ift eine weibliche Seele ohne wahre Sröm- 
migkelt. In der deutſchen Bibel und ber Theolgie ift verloren 
sehen, in engerer Bedeutung verdammt werden, ewig ungliktiig 
werben. . 

2. Als ein Keciprocum , fich verlieren, fih nach und nad und 
gleihfam unbemerkt aus unferer Gegenwart, und in weiterm Ders 
fande auch, aus uuſerm Empfindungstreife entfernen, ohne weitere 
Beſtimmung der Art und Meife, . 

(1) Eigeutlich. Die Zuſchauer verlieren ſich, wenn fie 
ſich nah und nad entfernen. Sich aus den Augen, aus dem 
Befichte verlieren. Die Flecken auf der Zaur haben fid) ver⸗ 
loren. Das Sieber bat fid) verloren, Die Schmerzen wollen 
ſich noch wiche verlieren. Eine Sache verliere ſich leicht, 
wenn fie fo beihaffen üft, daß man fie leicht verlieren lann. 

(2) Figürlic, 

a. Von Farben fagt man, fie verlieren fich, wenn fie ım: 
vermerkt in andere Farben übergehen, meldet in manchen Füben 
auch verlaufen genannt wird, Ein goldner Saum verliert ſich 
am Ende ber Flügel (bes Ehmetterlinged) ins Griine, Gefn. 
Die Umeiffe einer $igur verlieren ſich, wenn fie fih unvermerft 
mit dem Grunde vermiſchen. Bey dem Kupferftecsern verlieren 
fidy die Schnirre, wenn fie unmerflih in andere Schnitte, oder 
in bie Grundfläche übergehen. Nah einer noch weitern Figer, 
Pracht, Bröfe .und Wiirden verlieren ſich in der Nacht des 
Grabes, 

b. Sich in einer Vorftellung, im einem Bedanfen ver 
lieren, In der eblern Echreibart für verleren. 

O, wie verlor mein Seiſt ſich in erträumten Bildern, 

Und wußte fich vergnügt die Zukunft abzufchildern ! Gren, 
Oft verliert ſich die Seele unter einer unendlichen Menge von 
Empfindungen, well fie nicht meifi, wo fie ftille ſtehen ſoll. 

Daher das Derlieren, in den meiften Füllen ber thätigen Gat: 
tung, indem das Hauptwort die Derlierung nicht mehr gebrauds 
wird. S. auch Verluft, welches in vielen Fällen dafür Üblich it, 

Anm, Dep dem Netter firlüren, (bep dem Schilter irrig fu- 
ren, weil e# in ber Handſchrift vermuthlich abbreviirt war), bep dem 
Kero und andern alten Oberdeutfchen farleofan, ferliefen, ver: 
liefen, bep dem fllphllas Fraliulan, im Ungelf. forleoran, im 
Niederf. verlefen, im Schwed. forlora und förläita, im Dün, for: 
liſe und forlore. Daß ver bier eine bloße Intenitom begeichnet, 
erhellet aus den einfachen lieren und liefen, welde ebedem häufig 
für verlieren gebraucht wurden, wohin bad Niederf. lefer „ bas alte 
Gothiſche liuſan, das Angel. losjan, das Engl. lofe , liefe, dat 
Schwed. Lyra, der Verluſt, u. a. m. gehören. Dpis braucht ned 
geloſen in eben demfelben Verſtande. 

Durdy ſolche Sreumdlichteir und füßes Liebefofen 
Macdır fie, daf ich mir nicht begebre zu geloien 
Den Bunmmer, der mich Fränft, 

Ih weiß nicht, wie ich doch die Sansafle geloſt 


Lieren 
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Zieren nnd liefen find nur in dem Suffirs verfhieden, indem r 
uud 6 fehr oft und leicht in einander übersehen. Die legte Form, 
welche noch in unferm Verluſt hetrſchet, ſcheint die ältefte zu ſeyn. 
Diefes liefen if alem Anfehen nach mit los eines Geſchlechtes, 
von bepden it Iaffen eine Urt eines Jutenſivi. Die alte Form 
du verleurft, er verleurt u. f. f. der Mon verleurr feinen 
Schein, Bub der Natur von 1483, iſt felbft im Oberbeutfchen nur 
noch in einigen rauhen und barten-Munderten gangbar, und ver: 
biente baber weder bier, nod in den übrigen Zeitwörtern, melde 
vor der Enbfribe des Infinitivs ein ie oder ü haben, in hochdeut⸗ 
ſcheu Sprachlehten empfoblen zu werben. 

Derloben , verb. regul. act. durch ein Gelübd ober fenerliches Ver⸗ 
fpreben mit jemanden verbinden. 1. In weiterm, aber jeßt vers 
altetem Verfiande, in welchem in ber deutſchen Bibel Perfonen, 
welche ſich gegen Gott durch ein Gelübd zu etwas verbindlid ger 
macht, Verlobte, Verlobte Bortes genanut werben, mie 4 Moſ. 
6,13 f. Richt. 13, 5. 7. Kap. 16, 17, Man braucht ed nur noch 
3. im engern Verftande, feperlich und auf eine rechröfräfrige Ark zur 
Ehe veriprehen. Jemanden jeine Tochter verloben, oder noch 
bhänfiger, feine Tochter mir jemanden verloben, Jugleichen als 
ein Meciprocum, fich mic einer Perjon verloben. Mine ver: 

lebte Braut, x 

Daber das Derloben und die Verlobung, welches letztere oft, 
beſonders in ber edlern Schreibart, für das folgende Verlöbnif ge: 
braucht wird, Sie werden beute Derlobung haben, Die Ders 
lobung ift aufgefheben worden, 

Im Niederf, verlaven, S. Loben und Beloben. 

Das Verlöbniß, des — es, plur. die — e, in einigen Gegen⸗ 
den auch die Derlöbnif, plur. die— en, von dem vorigen Zeit: 
worte, die vor der Trauung oder Hochzeit ber gehende Handlung, 
da eine Perfon der andern auf eine feyerlihe und rechtskrüftige 
Art zur Ehe verſprochen wird, das Eheverlöbnif, Das fenerlide 
unterfheldet das Verlöbniß , von einem bloßen Verfprecen, 
Verſpruche oder Eheverfprechen, ob gleih auch letztere zuweilen 
für eriteres gebraucht werden. Indeſſen it Verlsbuiß im gemeis 
nen Leben am Übllchſten, dagegen in der edlern Schreibart Verlo: 
bung demſelben gerne vorgejogen wird. Jemanden Verlöbnifi 
machen oder ausrichten, ihn mit einer Verfon verloben. Ver: 
Köbnif halten. Das Verlöbniß ift zuriick gegangen, Daher 
der Verlsbnißtag, Verlöbnifring, u. ſ. f. 

Anm. Im Niederl. Verloonis, Verlavung, Kovte, Kövte, 
ber den Altern Oberdeutſcheu Brutloufri, im Holland. Bruytloft, 
im Schwed. Brotlop, im Mecklenb. die Aabbe, vermuthlid von 
Saft, bev andern oberdeutſchen Shriftitellern die Ehetaidigung, 
das Handmahl u. f. ſ. Im Schwabenſpiegel heißt mit einem 
Manne verlobt feon, ainem manne geſuuorn oder hingeſuuorn 
fin. Bor dem Geſchlechte dieſes Wortes, welches Im Hochdeut ⸗ 
ſchen im ungewiſſen am üblihften if, S. — Niß. 

Verlochen, verb. regul. aA. 1. Mit einem oder mehrern Löchern 
verfehen, bey verfchiedenen Handwerkern. Die Kifenarbeiter vers 
lochen das Eiſen, wenn fie die Köcher zu den Nicthen oder Nägeln 
darein fhlagen, Auch die Simmerleute verlochen das Zimmer: 
holz. &. Lochen. 2. In ein Zoch ſcharren, vergraben, nur in 
einigen Gegenden. Das geflorbene Vieh verlochen. So and 
die Derlochung. 

Verlochſteinen, verb. regul. adt. mit —— di, Granz⸗ 
feinen verſehen, ein nur in dem Bergbaue übliches Wort. Eine 
Grube verlochſteinen. Daher die Verlochſteinung. Eiche 
Lochftein. 

Verlocken, verb. regul. a. auf ben unrechten Weg, in Irrthum 
foren. Ephraim ift, wie eine verlockte Taube, EA. 7,11, Die 

IV. Dand, 
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Welt ift eine ſchmeichleriſche Verführerinn, welche uns gar zu 
leicht verlockt. So and die Verlocdung. 

Verlodern, verb. regul. act. welches nur im gemeinen Leben übe 
lich iſt, durch leichtſinnige Ausgaben, ingleihen durch lodere Le- 
bensart ale machen, verſchwenden. Sein Vermögen verlodern. 

Verlodern, verb. reg. neuer, mit dem Hülföworte ſeyn. 1. Aus 
Mangel der Nahrungsmittel aufbören zu lobern. Das Feuer ift 
verlodert. 2. Bon einem lobernden Keuter verzehret werden, 

Verlogen, adj. & adv. —er, — fie, welches eigentlich dag Mit: 
telwort des ungewöhnlichen Zeitworteg verliigen int, Fertigteit bes 
figend, leicht nnd ohne Noth zw lügen, im gemeinen gaben und ber 
harten Sptechart; liinenbait, Ein vwerlogener Menſch. Ver: 
logen ſeyn. Niederi. verlagen, S. Ver 2. 

Verlohnen, verb, regul ad. den gebührenden Lohn geben, ein 
in Hochdeutſchen ungewöhnliches Wort, wo ver eine intenfive Bes 
deutung bat. Man hört es nur noch zuweilen im gemeinen Leben 
in der R. A. es verlohnt die Mühe nicht, d. L. c# lohnt, ober 
belohnt die Mühe nicht, woſur man wohl gar höret, es verlchne 
fih nicht der Mühe, oder es verlohnt nicht der Mühe. Siehe 
Lohnen. 

Verloren, S. Verlieren. 


Verloſchen, ein Zeitwort, welches auf gedoppelte Urt gebraucht wirb, 


I. Als ein Neutrum, mit dem Hülfswerte ſeyn, und ber Megel 
nah mit irregulärer Contugation; ich verlöfche, du verlifcheft, 
er verlifche, Imperf. ich verloſch, Mittelw verloſchen, aufbören zu 
brennen, leuchten oder glimmen, von dem Feuer und brennenden 
Körpern, im gemeinen Leben auch ausisihen, in ber edlern 
Schreibart erlsſchen. Das Feuer verliſcht. Das Licht iſt ver: 
loſchen. Wenn das Feuer der Ceidenſchaft verloſchen iſt. Das 
Feuer auf dem Altar fol brennen und nimmer verlöſchen, 
3Mof. 6, 12. Unfere Lampen verlöfchen, Matth. 24, 8. Ins 
deſſen wird es auch häufig mit regulärer Abwandelung gebraucht, 
EWines fleifigen Weibes Leuchte verlöſcht des Nachts nicht, 
Sprichw. 31, 18. Wie ein Tocht verlöfche, Ei. 43, ı7. Min 
Sinflein verlöfchyer, Weish, 2,3. S. Löſchen, ingleichen das 
eblere Erloſchen. 

IE. Rs ein Activum, und mit regelmäßiger Abwandelung, vers 
loſchen machen, in welder Form es unter andern auch bey dem Opig 
vorkommt; indeffen ift filr dieſes Aetivum auelöidyen üblicher, 

Er auch die Verlöſchung. \ 

Verloſen, verb. regul, ad. * 1. Durch Lofen, oder vermittelft des 
Lofes, an einen andern Beſitzet bringen; au auslofen. Ein 
aus verloſen. Eın Gebräude Bier verlofen, durd das Los 
beftimmen, wer eg braunen fol. 2. In weiterm Verſtande iſt es 
in einigen Gegeben nod fo viel, als verfauffen, in weldem Ber: 
ftande es aber im Hochdeutſchen fremb if. So aud die Verlos 
fung, beſonders In der erften Bedeutung. 

Derlötben, verb. regul. at. 1. Durch Lötben verbinden. 2. Dur‘ 
xöthen verfmliefen. In bepden Büllen häufig bep verfhiedeuen 
Metallarbeitern, den Glaſern u. ſ. f. So aud die Verlsthung. 

Verludern, verb. regul, ad. in den niedrigſten Eprecbarten, mit 
Ludern, bi. dem böcften Grabe niedriger Ausjgweiflungen, durch⸗ 
dringen. Sein Erbeheil verludern. 

Derlufen, bed den Yägern, ©, Derhören, 

Der Verluſt, des —es, plur. inufit. von dem Zeitworte vers 
lieren. 

1. Der Zuſtand, da man etwas verlieret, doh nur in engerer 
Bedeutung, der Zuftand, da man eines Guten beranbet wird. Der 
Verluſt feines Vermögens, des Lebens, feiner Sinne, des Vers 
ftandes, feines Amtes m. f.f. Wiwas bey Derluft des Lebens 
und der Ehre verbierhen, Der Tod befteber in dem Verlufte 
des Lebens. Eines Gewinn ift des andern Verluſt. 
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2. Der bur die Beraubung eines Guten zugefügte Nachtheil. Vermagern, verb. regul, neutr. mit dem Hüffsworte ſeyn, ma: 


Minen Verluft leiden. Das Ift für mid eim großer Derluft. 
Der Derluft ift leicht zu ertragen, ift noch zu verfchmersen, 
Minen Verluft erfegen, Derluft am Vermögen leiden. Je: 
manden einen großen Verluft zufügen. 

Anm. Bon der Anublung bes Merlierens iſt das DVerlieren 
Ablich, indem Die Verlierung im Hochdentfhen ungewöhnlich iſt. 
Derluft if von der Übrigens im Hochdeutſchen veralteten Form 
verliefen. Im Niederf. lautet ed Verlies, Verlüs. Die ſchwei⸗ 
Kerifhe Mundart vereinigt beyde Formen nnd ſpticht Verlurſt. 
Im Oberbeutfchen if dieſes Wort ſchon von Alters her weibliches 
Geſchlechtes die Verluſt. 

Verluſtig, adj. & adv. von dem vorigen Hauptworte, welches in 
einer doppelten Bedeutung vorfommt. 

1. Objective und palfive, für verloren, als ein Ber: und Ne: 
benwort; eine nur in einigen oberdeutfhen Gegenden übliche Be: 
deutung, Miltonse verluftigees Paradies, in ber Ehmweig für 
verlomes, 

2. Subjective und active, wirklich verlierend, eines Gutes bes 
zaubt, wo es im Hochdeutſchen, nur ald ein Nebenwert mit ber 
zwerten Endung, und auch hier nur mit einigen Zeitwörtern ges 
Braucht wird. Sich einer Sache verluftig machen, ſich durdy fein 
vorher gegangenes Verhalten derfelben berauben. Sid) feines 
Glüͤckes verluftig machen. Eines Tinges verluftig werden, 
es verlieren, eine im Hochdeutſchen veraltete N. A. wofür man 
verluftig geben fagt. Seines Amtes, des Biirgerrechtes, eince 
Lebens verluftig geben. 

An der Schweih verluritig. 

Derlutieren, verb. regul. act. welches ans dem Latein; Lotum, 
Lehm, entlehner, und nur im gemeinen Leben ben hpmiihen Ar⸗ 
beiten üblid; ift, mit Lehm, oder einer Miihung von Lehm und 
andern Dingen, verfhmieren, verihließen. 

Vermachen, verb. regul. ad. 1. Dur ein veranſtaltetes Hinz 
derniß völlig verſchließen, völlig zumachen, als ein ſehr allgemeiner 
Busdrad, der die Art und Weiſe unbefimme laßt, daher er auch 
im gemeinen Zeben am bäufigjien it. ch will deinen Weg mit 
Dornen vermahen, 501. 2,6. Alle Zugänge vermadyen. Zin 
Senfter vermachen, feit verföließen, gumaden. Eine Röhre, 
welche an einem Ende vermacht if. Schon im Echmabenipie: 
gel wird es für befeftigen gebraucht. Der hat hier bie Bedeutung 
bes Verſchließens. 

2. Zinem etwas wermachen, ihm in feinem Teftamente ben 
Beſitz deffelben verorbuen, ihn zu deſſen Vefiger in feinem legten 
Willen ernennen. Der Kirche taufend Thaler, jemanden fein 
Dermögen vermachen. Der hat bier bie erſte Bedeutung ber 
Entfernung, wie in verkauffru, verfchenfen u. f. f. 

Daher die Vermachung, befonders in der erften Bedeutung. 

Anm. Im Hochdeutſchen veraltete Bedeutungen find: 5. Eter: 
ben, umfommen, als ein Neutrum mit haben, wovon Friſch ein 
Berfpiel anführet. 2. Sich vermadyen, iſt im Een 
fih eine Beränderung, ein Bergnügen, machen, fi ergehen, da 
der der Vermaak daſelbſt die Ergetzung, und vermaklik ergetz⸗ 
lich iſt. 

Das Vermächtniß, des — es, plur. die — e, von dem vori⸗ 
gen Zeitworte. 1. Die legte feverliche Verordnung eines Ster⸗ 
benden in Anſehnng feines Wermögend; das Teſtament. Ohne 
Vermachtniß fterben, ab inteſtato. 2. Noch häufiger ift es 
dasjenige, was jemand in feinem Teftamente einem andern ver: 


macht; beſenders eine ſolche Gelbfumme, Legatum. Das Ders Vermarken, verb. regul. ad. 


machtniß auszahlen, die einem andern vermachte Summe, 
Ehebem das Gemächt, Erbgemacht. 


. Vermablen, verb. regul. ad. 


ger werden; ein im Hochdeutſchen ungewöhnliches Wort. 

rein Fleiſch auch, das vermagert ſehr, Dpig Pf. 109. 
1. Von Mabl, ein Gräns 
zeichen, iſt vermablen in einiden Gegenden, mit Gränggeihen 
bezeichnen, verfeben. Ein Seld vermahlen. Daber die Der: 
mablung. 

2. Bon mahlen, pirzere. (1) Durch Mahlen ber Menge 
nad), erſchöpſen, alle machen. Alle Sarben vermahlen. (2) Er 
würde ung ein bobes Licht in feiner Copie vermable haben, 
Leſſ. Dahet das Verumblen, 


. Dermablen, verb. irregul. a9, S. Mablen, mölcre, burs 


Mahlen auf ber Mühle alle maden, erfchöpfen. Viel Berreide 
vermablen, Das Eerreide ſoglelch vermaplen, auf ben Etein 
{dütten. Daber das Dermablen, 


Dermüblen, verb, regul. ae. verbinden, vereinigen, vermifchen, 


1. Im eigentlichen und weitchen Verſtande, in welchem es im 
Hochdeutſchen veraltet iſt, aber noch bep ben Altern oberdeutſchen 
Schriftſtellern häufig vorfommt, 

2. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, ehelich verhindern, 
Seine Tochter jemanden, noch hänfiger, an jemanden, mit je 
manden vermäblen. Cleopatra ward dem Alexandro ver: 
mäblt, 2 Macc. 10,58; beffer, mir dem Alerander. Sid; wer: 
mäblen, Sich mit einer Perfon vermäblen. Daher die Der: 
mäbhlung, bie ebelihe Verbindung. Die Vermäblung vollzie: 
ben. Das Dermäblungsfeft u. f.f. Man braucht biefes Wort 
nur von hoben und vornehmen Perjonen, dagegen won geringern 
ober feines gleihen verbeurachen, verebelichen üblicher find, 
©. Bemabl, In der dichteriſchen Schreibart indeſer wird es 
von geringern gebraucht. 

Vom Darer feiner Braut erbielt Pblter das Glück 
Mit Spipbien ſich endlich zu vermüblen, Gel, 
Anm, Im Oberbentfhen au vermailigen, vermeiligen, bp 


ı noh Altern Schriſtſtelern nur mahlen, mabelen, mebelen, mel: 


ches benn auch wohl für verloben gebraucht wurde, Ther ıbaz 
wib mahalta, Ottft. Da ward die masd gemebelt mit einem 
geredyren man Joſeph, Vuch Belial von 1472. Bon der Abftam: 
mung &. Gemahl. Der fheint bier die erfie Wedeutung der Eat 
fernung zu haben, durch ehelihe Verbindung aus der Familie ent: 
fernen, ausbeurarben, im mittlern Lat. forisfamiliare, 


Vermahnen, verb. regul. ad, welches im gemeinen Leben für 


bas eblere ermahnen gebraucht wird, und and neh michrmahls in 
ber beutihen Bibel vorfommt. S. daſſelbe. So aud der Der: 
mabher, die Dermabnung, ebler rmahner, Ermalnung. 
Keros farmmen, und Ottfrieds firmonen gehören nicht icher; 
erfleres bedeutet verachten, leßteres aber verdammen, Bepde 
flammen von meynen ab, 


Vermalebdeien, verb. regul, act. welches ans dem Lot. malcdi- 


cere, wie benedeien aus benedicere, verftlmmelt if, und nur im 
gemeinen Leben für verfluchen gebraucht wird, beſonders, fo fern 
jenes, ald ein fremdes und unbefannteres Wort, wicht fo hart Hin 
ger, ald bas deutſche. Ein vermaledeiter Menſch. Gich ver: 
fhwören und vermaledeien, So au die Vermaledeiung, 


Dermänteln, verb. regul. ad. eigentlih unter einem Miantel 


verbergen, wie bemänteln, mit einem Wiantel bedecken. Man 
braucht es nur figlirlich, gu verbergen, zu verfteden fuchen. Seine 
Schande vermänteln wollen, Kinen Diebftapl vermänreln, 
So aud bie Vermäntelung. 
1. Ton marken, Handel und 
Wandel treiben, ift es in einigen Gegenden fo viel, als verkaufen; 
ia welchem Veriianbe es doch im Hochdeutſchen ungewöhulich ik. 
2. Vea 
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2. Von Mark, Brünge, iſt es mit Gränggeichen bejeichnen, ein: 
ſchließen. Min $eld vermarfen, So aud die Dermarkung, 
Permauern, verb. regul. ad. 1. Durch Mauern der Menge nad) 
alle machen. Diel Kalk und Steine vermauern. 2. Durch 
Mauerwerk verfhliehen. ine Öffnung, ein Senfter, eine Thür 
vermauern. Mit Ouaterſteinen vermauern. 3. Durch Mauer: 
werk elaſchließen, umgeben. Minen Schatz in der Wand ver— 
mauern. Figurlich, beſonders in ben Alöttern, wie einmauern, 
gu einem immerwährenden Gefängniffe verurtheilen, wo das Wort 
im gemeinen Leben, aber irrig, in der eigentlihen Debeutung ver: 
flanden wird; im mittleru Lat. immurare und murare, mo Mu- 
rus ſeht oft ein Gefängniß bedeutet. Daher die Vermanerung 

in den bepden legten Bedeutungen. . 

Vermauthen, verb. regul. act. welches mar im Oberdeutſchen für 
verzollen üblid it, S, Mauth. 

Vermehren, verb. regul. ad. mehr maden, der Zahl und Men: 
ge nach zunehmen machen. Die Einwohner einer Stadr, die 
Wörter riner Sprache vermehren. Sich vermebren, an Zabl 
und Menge zunehmen, befonders durch Fortpflanzung. Seine 
‚Samilie hat ſich feitdem vermehrt. Das Ungezieſer vermehrte 
fih unglaublih. Seine Zinfünfte haben ſich vermehret. 

Da das thätige Zeitwert noch fehr unbeſtimmt ift, fo braucht 
man in folhen Füllen, mo mehr Veſtimmung nothwendig iſt, Ile: 
ber das Nebenmwert mebe mit einem näher betimmenben Seit: 
worte, Mehr Truppen anwerben, mehr Gärten Fauffen, mebr 
äufer bauen, mebr Vieh ichlacheen u. f. f. für feine Truppen, 
feine Gärten, die Gäufer, das Schladyrvieb vermehren; ob: 
gleich auch dieſe Ausdrüde, befonders in ber böhern Schreibart, nicht 
ganz ungewöhnlich find. 

In vielen Kälen wird es auch von der Maffe und Intenſion ges 
braudt für vergrößern, da denn die Fülle, wo ſolches gefhehen 
oder nicht geſchehen kann, bloß aus dem Gebrande erlernet werden 
Fünnen. So ſagt man, jemandes Befoldung, Ruhm, Sliick, 
Unglück, Gewalt, Anjeben vermehren. Die Zitze vermebre 
ſich. Ingleihen von Empändungen. . Die Schmerzen vermeb: 
ren fih. Jemandes Freude, Vergnügen vermehren. Vers 
mebre den Bram, den Kummer des Derlaffenen nicht. 

Ep auch die Vermehrung, 

Anm. Ben dem Notfer fermeren, bey andern oberdeutſchen 
Schriftiiellern nur mehren, welches noch dafelbft gangbar iſt, fo 
daß ver hier eine bloße Intenfion zu begeichnen ſcheinet. 

Der Vermehrer, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Ver: 
mebrerinn, eine Perfon, welde etwas vermehret, ein nme zuwei⸗ 
len in der dichteriſchen Echreibart üblihes Wort, 

Vermeiden, verb. irregul. ad. S. Weiden, etwas mit Nach: 
druck meiden, ſich ernftlih büthen, mit einer Perfom oder Sache 
nicht iſammen zu treffen. Man vermeider jemanden, wenn 
man aller perſonliche Zuſammenlunſt mit ihm auszuwe ichen ſucht. 
Die Gefahr vermeiden. Er vermied dieſe Ehre, wich Ihr aus, 
und hinderte fie dadarch. Eine Unterredung vermeiden. Ich 
kann es nicht vermeiden, kann der Sache nicht ausweichen, Ich 
vermied es, ibn zu fprechen, Die Siinde vermeiden. So 
auch die Vermeidung. Bey dem Ottftied firmiden umd bimei- 
dan. &, Weiden. 

Vermeidlich, adj. & adv. —er, — ſte, mas ſich vermeiden läßt, 
im Gegenfage des unvermeidlich. Ein vermeidliches Ärgernif, 
vermeidliher Schaden. ſ. ſ. So auch die DermeidfichFeir. 


Vermeiern, verb. regul, ad. welches nur in denjeninen Gegen: 


dem üblich iſt, wo ed Meiergüter gibt, einem Meier übertragen, 
anf Meierrecht auttbun. in Gut, einen Acker vermeiern, 
So auch die Vermeierung. ©. 3. Meier 4. 


Dermengen, verb. regul, ad. 


Dermerfen, verb. regul. act. 
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Vermeinen, verb. regul, act. nah wahrſcheinlichen Gründen et> 


was dafür halten, ingleichen dafür kalten überhaupt, obme zu ent: 
fdeiden, ob das Urteil wahr fen ober nicht, wo ver eine bloße 
Intenſion bezeichnet, und das ganze Wort ein wenig edler iſt, ale 
das niedrigere meinen, in deſſen dritten Bedeutung es doch nur 
allein gebraucht wird, Anfpruch an erwas au haben vermeinen, 
glauben. Ich vermeine nicht, daf er Fommen wird, Ic 
— nicht, —* es ſo kommen würde. Daher, obgleich ſelt⸗ 
ner, das Vermeinen. Die Vermeinung iin 
gieih fügt die Meinung. — — 
Das Mittelwort vermeint hat oft noch einen geheimen Neben: 
begriff des Sweiffelbaften, oft auch des Unwahren. Mer ver: 
meinte Prinz, diejenige Perſon, welche für einen Prinzen ausge: 
geben, dafut gehalten wird, wofür von einigen, obgleich nicht nah 
* ge Muſtern, vermeintlich gebraudt wird, Der vermeint: 
e Seid, j 


Vermeiden, verb. regul. a0, das Intenſtrum von dem einfachen 


melden, laut, ſtatk melden, in welhem Berftaude es bey den Yüs 
gern üblid iſt, wenn ein Hund etliche Mahl hinter einander en⸗ 
ſchläget oder laut wird. Jugleichen feperlich melden. Je manden 
feinen Gruß vermelden. Es iſt mir vermeldet worden, So 
auch das Vermeiden, er Fam mit Vermelden, daß u. ſ. f. Ju⸗ 
gleichen die Vermeldung. Die Vermeldung eines Grußes. 
T. Unter einander mengen, S. 
dieſes Wort. Eiſen mie Thon vermengen, Dan. 2, 41, 43; wo 
dei vermiichen ſchicklicher if. Den Sauerteig unrer drey 
Scyeffel Mehls vermengen, beffer miſchen, ober. damit vermis 
fhen, Matt. 13, 33. Gerfte mir Safer vermengen, 2, $is 
gürlih vermengt man ein Ding mit dem andern, wenn man 
aus Dunfelpeit ber Begriffe ein Ding für bas andere bält, ober 
einem Dinge etwas zuſchreibt, was dod nur beim andern zufommt, 
Die Begenfände mit einander vermengen. 3. Nach einer aus 
bern Figur fichet, ſich mir erwas vermengen, im gemeinen 2e- 
ben für bemengen, fih damit abgeben, ſich darein mengen ober 
mifchen. So auch die Vermengung. 
1, Wie das einfache merken, doch 
mit einiger Intenfion, ch vermerke nichts, merke, verfpiüre 
nichts. Das Wildbret vermerkt etwas, bep ben Zugern, wenn 
es ſtuhia, aufnierkſam wird, 

Wenn nur der Herr vermerkt wird umd verfpüre, Opitz. 
Auf dem mittellandiſchen Meere vermerkt man die Fluth nicht. 
2. Fisutlich, doch une im Oberdeutſchen und der feverlichen Schreib: 


. art der Hochdeutſchen, für aufnehmen, auslegen, tm, Msjeftär 


geruben in Gnaden zu vermerken, Dafi diefelben es huld⸗ 


reich vermerken mögen, wenn u. f. f. Daher die Dermers 
fung. 


Dermeffen, verb. irregul. ad. S. Meſſen, welches nach Mafge: 


bung berder Theile ber Zuſammenſetzung in verſchiedenen Bedeu: 
tungen üblich it. 

1. Bon meflen, fo fern es eigentlich bedeutet, das Förperliche: 
Maß der Dinge beftimmen, iſt vermeffen: i — 
(1) Das Maß eines Dinges beſtimmen, wo ver eine Inten⸗ 

fion bezeichnet, und das Zeitwort nur im engern Verſtande von 
der Ausmeſſung gewiffer Theile der Erdfläche gebraucht wird, in 
Seld vermeffen. Im Bergbaue werden bie $undgruben und 
Maßen vermeffen, wenn am Tage, d. i. auf der Oberfläche der 
Erde, nad dem Lachtermaße bejtimmt wird, wie weit ſich felbige 
erireden, Bin Vermeſſen vornehmen. Das Selt einem ans 
dern vermeffen, nach dem Mafe zutheilen. Daher das Ver: 
mefibuch, morein alles, was bep dem Vernieffen vorgegangen, 
eingetragen wird; Das Vermefigeld, weiches die Bewerten für 
das Verweſſen begabien; die Vermeßmahlzeit, welche bes. dem 
Aaaſaa 2 Erb: 
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Erbbereiten und beim damit verbundenen Vermeſſen ben Bergbe⸗ 
amten gegeben wird. Daher das Vermeſſen und die Vermeffung, 

(2) Eich bey dem Meifen oder im Maße irren, mo ver el⸗ 
nen Irrthum, eine Abweichung von bem Wabren brjeidnet, Es 
wird im diefem Falle von allen Arten der Maße gebraudt, Der 
Tramer vermifie ſich, der Schneider har fich vermeifen. Bey 
dem Aufmeffen des Betreides kann man fich lelcht vermeſſen. 
Daher das Dermefien. 

2. Von meſſen, fo fern es nad einer veralteten Bedeutung 
— bedeutet, wohin dag Angelſ. Mot, die Rede, Sprache, 
madan, ſprechen, meſſen in beymeſſen, vielleicht auch in gemeſſen 
u. ſ. f. gehören, 

(1) Sich vermeſſen, feverlich verſprechen, eine veraltete Be: 
deutung, won welcher Friſch ein Bevſpiel anführet. 

(2) In figärlihem Verfande ſagt man neh im gemeinen 
Leben, ſich vermeffen, hoch betheuern. Sich vermeffen und 
verihwören. Einem Menſchen, der fich fo vermißt, ift niche 
leicht zu glauben, In bepben Füllen hat ver eine intenfive Des 
deutung. 

6) Eich rühmen. 

a. @igentlih, eine gleichfalld veraltete Vedentung, in 
welter ver gleichfalls eine Intenflon zu bezeichnen fiheinet, Gie 
fommt noch bep den fhnbiichen Dichtern vor. Des ich mih an 
fi nihe vermeilen mag, Kaiſer Heinrich. 

d. In engerer und noch gangbarer Bedeutung if ſich ver⸗ 
meffen, mehr von fih rühmen, mehr zu leiten verfpreihen, als 
dep jemandes Krüften und Fähigkeiten möglich ift; wo ver zus 
gleich die Bedeutung des Irrthumes, der Überihreitung des wah— 
ten Maßes bat, Die ſich jelbft vermaßen, daß fie fromm wir 
ven, Luc. 18,9. Du vermiffeft dich, zu feym eine Keiter der 
Blinden, Röm. 2,19. Die fi den Zimmel anzutajten vers 
meſſen, Opih. 

Doch er hat ſich vermeſſen, 

Dich und dief ganze Zaus auf ewig zu vergeſſen, Zah. 
In weiterin Verſtande iſt ſich vermeſſen, zu viel unternehmen, 
etwas unternehmen, was über ſemandes Kräfte it. Eo iſt beſſer, 
daf einer feines Thuns warte, dabey er gedeyer, denn ſich 
viel vermeffe, und dabey ein Bettler bleibe, Sir. 10,30. Ob: 
wobl der Phaeton fich allzuhoch vermeffen, Opitz. Es mwird in 
biefer Bedeutung wenig mehr gebraucht; doch iſt davon 

Das Mittelwort vermeifen noch völlig gangber, welches mit 
verwegen gleich bedeutend iſt, aber doch einen höhern Grad des 
Verwegenen mit Übertretnug feiner Pit, zu bezeichnen feiner, 
auf eine firafbare Art verwegen. Ein vermeſſener Menſch, ber 
im boben Grade verwegen ift, das Maß feiner Kräfte in feinen 
Unternehmungen im hoben Grade überihreitet. Ein vermeſſener 
Anſchlag. Ihr wurder ungehorfam dem Munde des Herren, 
und warer vermeifen, und zoger hinauf, 5 Mof. 1,43. Wo 
jemand vermeifen bandeln würde, daß er dem Prieiter nicht 
geborchte, 5Mof. 17, 12. Der ftolz und vermeſſen if, beißt 
ein loſer Menſch, Sprichw. 21, 24. Wenn ein Propber ver: 
. meffen iſt, zu reden in meinem Nahmen, das ſch ihm nicht 
geborhen babe zu reden, 5 Mof. 18,20, Man ift alfo vermeſ⸗ 
fen, ı. überhaupt, wenn man weit mehr unternimmt, als das au: 
senfiheinliche Maß feiner Kräfte verſtattet; und 2. menn man vor: 
feglich mehr unternimmt, ald dad Geſetz verſtattet, durch breite 
Übertretung des Gefeges, Widerfegung gegen feine Obern u. 1. f. 
S. Vermelfenbeit, 

In bevden Füllen wurde ed ebedem aud in weiterer und guter, 
oder wenigfiens gleihgültiger Bedeutung gebraucht. Im erſten 
Falle war vermeffen chedem auch kühn, tapfer, Der vermeſſne 
Bönig Rudolj, der tapfere, ein vermeffener Geld; melde Kuss 
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drũcke bey den Schriftitelern der mittlern Zeiten häufig vorfom: 
men. Im zwerten Falle ift fih wider jemand vermeſſen, in 
dem alten Gedichte auf den heil, Unno, und andern alten Schtife 
ftellern, fo viel, ale fih Ihm widerſetzen. 

In diefem ganzen zweyten Verſtaude durchkrentzen ac bie Bes 
deutungen fo fehr, Daß es ſchwer zu eutſcheiden ift, welche bie eis 
gentliche tft, von welder die andern als Figuren angefehen wer: 
den müjten, 

3. Von meffen, fo fern es chedem auch urrbeilen bedeutete, 
welhe Vedeutung noch in ermeifen hetrſcht. Sellich fridlich 
Ser; wurd in im ein Jagbeit nemeffen, für Zagbeit gehalten, 
ausgelegt, in einer alten Überfehnng des Livius von 1514. 

Dep ben fhwäbliten Dichtern fommf es häufig für ſich in Ge⸗ 
banten vorſtellen vor, Da ü an den morgen mines todes fick 
vermas, Heint. von Morunge, Im Hochdeutſchen it es im bie: 
fem Verſtaude veraltet. 

Das Hauptwort die Vermeſſung it nur in dem bepden eigents 
lichen Bobeutungen von meffen, metiri, üblich. 

Dermeffen, adj. Kadv. —er, — ſte, S. das vorige. 

Die Vermeſſenheit, plur. die— en, 1. Die Eigenfhaft eines 
Dinges, da ed vermeifen ift, in beyden Bedeutungen biefes War: 
tes und ohne Plural, Der Propber hats aus Vermeſſenheit ar: 
veder, 5Mof. 18, 22. Ich Fenne deine Vermeſſenheit wobl, 
1 Sam, 17,28. Solcher Tünkel bar viel betrogen, und ibre 
Vermeſſenheit barfle geftürse, Sir. 3, 26. 2. Eine vermeifene 
Handlung, mit dem Plural. 

Dermiöffentlich, adj; & adv. für vermeifen, am häufigjten ald ein 
Mebenwert, auf eine vermeffene Urt. Es if im Oberdeutſcheu 
am üblichiten. 

Dermigen, verb. regul. at. die verordnete Wiege von dem ju 
mablenden Getreide entrichten. Daber die Vermetzung. 

Dermierben, verb. regul. a®. beu Nießbrauch eines Dinges ger 
gen eine beflimmte Wlierhe dem andern überlaffen. Jemanden 
fein haus vermischen. Mine Stube an jemanden vermierben. 
Pierde vermierben, verleihen. Sich vermierhen, in engerm 

Verſtande, fich gegen einem gewiſſen Lohn jemanden gu perſönlichen 
Dienften verfpreden, von dem Geſinde. Sich ber jemanden 
vermierben. Sich als einen Knecht, als eine Magd, als ei: 
nen Bedienten vermiethen. So au die Dermilerbung. 

Anm, Im Niederſ. ift dafür verbeuern üblich, welches aber 
aud füs verpacdhren gebraucht wird, &, Miethen. Das Nieder. 
vermeden bedeutete ehedem auch nur mietben, dingen, mo ver 
eine intenfise Bedeutung hatte, 

Der Vermietber, des — #, plur. ut nomin, fing. Fümin, die 
Dermierberinn , diejenige Perfon „ weiche einer-andern etwas vers 
miether, zum Unterſchiede von dom Abmierber, 

Dermindern, verb. regul. a. minder, d.i. weniger machen, als 
ein Intenfioum von mindern; eigentlich, ber Zahl nad weniger 
machen, im Gegenſatze bes Dermebrens; Eine 3abl vermin: 
dern. Die ESinwohner vermindern ſich täglich. Die Zölle, 
die Anflagen vermindern, 

Angleihelfigiirlich in einigen Fällen von der Maffe und Im: 
tenfion, gleichſals im Gegenſatze des Dermebrens, Jemandes 
Ruhm, Ebre, Anſehen vermindern. Beſenders von Empfin 
dungen, Den Schmerzen, den Verdruß, den Kummer, bie 
Freude vermindern. Eo au die Verminderung. &. Mindern. 

Vermiſchen, verb. regul. act. gmwep Dinge unter einander mie 
ſchen, welches fo, wie das einfache mifchen, im weiterer und engerer 
Bedeutung gebrauht wird, 

1, In weiterer, wo cd doch nur im einigen Fällen bergebract if, 
Dinge verfhiedener Art unter einander thun, für vermengen. 

P.) 
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An beyden Ufern ſtehet das ferte Gras mit Blumen vermiſcht, Vermöge, adverb. welches bie zweyte Endung des Hauptwortes 


Gelner. 

Am ühliciten Ri in dieſem Verſtande das Mittelwert vermifchr. 
Vermiſchte Schriften, Schriften ober Anfirge von verfhiedener 
rt ohne Ordnung unter einander, Mine vermiſchte Linie, vers 
miſchte Figur, in der Geometrie, welde aus geraden und irums 
men Linien beſtehet. ine vermildyre 5abl, in der Dechenkunit, 
welche aus ganzen Zahlen and Brüchen zuſammen geſetzt iſt. Und 
fo in hundert andern Fällen Behr. 

2. In engetm Verftande, ziwen oder mehr Dinge fo unter eins 
ander mengen, daß die Kennzeichen aufseheben und verwechfelt 
werden, Den —— mit Waſſer vermiſchen. Eſſig mir Galle 
vermiſcht, Matth. 27, 24. 

3. Figuͤrlich, * mit einer Perſon fleiſchlich vermiſchen, ihr 
ehelich bermohnen, als ein anflindiger Ausdruck für verſchiedene, 
im gemeinen Leben übliche niedrigere, 

So auch die Vermiſchung. Die fleiſchliche vermiſchung⸗ der 
Beyſchlaf. 


Vermiſſen, verb. regul. act. die Abweſenhelt, den Mangel einer, 


Perſon oder Sache gemahr werben, entdecken. Man vermiffere 
den David, 1Sam. 20, 18. Man wird mich in der Geſell⸗ 
ſchaft nicht vermiffen, man wird meine Abweſenheit nicht ge: 
wahr werden, ingleihen, meine Abweſenheit wird: fein Verluſt für 
die Geſellſchaft ſeyn. 
Gell. Ich vermiſſe zehn Thaler von meinem Gelde. 


folglich mit einiger Unluſt, gewahr werben, 

Im Oberdeutfchen wird es fo, wie das einfache miſſen, häufig 
mit der jwerten Endung ber Sache gebraucht. So milun fie 
thes kindes, Ottſrled. Weihe Wortfügung noch in ber deutjchen 
Bibel vorfommt. Daf man niemands vermiffe. — Weß man 
vermiffen wird, 2 Kon. 10, 19. Dafi man feiner Blätter nicht 
vermiffe, Eſ. 27,3. Man vermiffer auch nicht Siefen noch 
def, Kap. 34, 16. Weihe Wortfügung aber im Hochdeutſchen 
veraltet iſt. j 

Echon bey dem Otfried ſirmiſſan. S. Miſſen. 
Vermitteln, verb. regul. ad. eine ftreitige oder fhwierige Sache 
als Mittelsperion beplegen. Minen Streit vermitteln. - Die 


Sache iſt dabin vermirtele worden, durch angewendete gütliche“ 


Mittel anderer fo verglichen worden. Ingleichen auf ſolche Ark 
hervor bringen. Einen Frieden, einen Vergleich, eine Ausſoh⸗ 
nung vermitteln. Cs auch die Vermittelung. Im mitten 
Latelne mediare. 


Dermittelit, adverb. oder, wenn man will, ein Vorwort, welches 


bie gwepte Endung erfordert, dur dad Mittel, mir Hülfe, durch 
Hülfe. Ic boffe ee, vermittelſt deines Beyftandes, zu volle 
bringen. Vermirtelt einer Leiter auf das Dad, fteigen. 
Anm. Im Niederſ. avermite, im Holland. overmide, Das ft 
an dem Hochdeutſchen ift aus dem o, bem Zeichen des Abverbil, ent: 
fanden, mie fhon in immirtelft, Ver fheint bier eine bloße Ins 
teufion zu bezeichnen, indem im Oberdeutfchen dafür nur mirteljt 
üblich ift, weiches auch nodseinige Hochdeutſche gebrauchen. 
Der Vermittler, des s, plur. ut nom. fing. Famin, die Ver: 
mittlerinn, eine Perlen, melde etwas vermittelt; in ber Theolo⸗ 
gie von Chriſto, der Mirtler, im gemeinen Leben, die Mittels⸗ 
perfon, von gefrönten Säuptern, die vermittelnde Macht, Franz. 
Medisteur, 
Dermodern, verb. regul, neutr. mit dem Hülföworte feyn, durch 
‚Moder aufgelöfer, unbrauchbar gemacht werden, Der 3eug ift 
"ganz vermodert, Vermoderte Papiere, Daher die verwme⸗ 
derung. 


Bommen fie, die Seſellichaft vermißt ſie, 
In ons" 


. + welche viel bey «Hofe vermögen, 
gerer Bedeutung, bie Ubweſenheit eines Dinges, als einen Verluſt, 


der Meisheir, Apeſt. 6, 10. 
* es im Hochdentſchen nur woch in der edlern und höhern Schreibatt, 
‚vfür das geſellſchaſtlichere können. 
meo nicht die jübe Slamme zu loſchen? Weihe. 


der Mann, 
. weniger, als reich, und ungefähr fo viel, ald wohlhabend, ſo viel 


erfordert, uud eigentlich fo viel bedeutet, ald dur dad Vermögen, 
durch Die Kraft, wie Praft oder Beafe, noch häufiger aber auch im 
weiterer Bedeutung, für nach Wafgehung, wegen, nad u.i. f. ges 
braucht wird. Vermöge göttlichen Defeble, 3 Eſt. a, 52; dem 
gottlichen Beichle zu Feige, nah demſelben. Vermöge feines 
Geldes kann er viel ausrichten, beffer, durch fein Geld, Das 
kannſt da, vermöge deiner Klugbeit, Teiche einſehen, mit Hülſe. 
Das Fann id, vermöge meines Kechtee, nicht zuneben. Ver: 
möge des Teſtamentes biſt du nicht Erbe, uach dem Teſtameute, 
Kraft deffelben. Es Fonnre, vermöge unjerer Abrede, nicht ges 
fcheben, nah, wegen derſelben. 


Vermögen, verb. irregul. ad, S. Mögen, welches in verſchle⸗ 


denen nahe verwandten Bedeutungen gebraucht wird, 
1. Ausrichten, bemerffielligen fünnen, Viel an Macht, am 


' Derftande an Belebriamkeit vermögen, eine veraltete Wort: 


fügung, wofür man lieber fast, viel Macht u. f. f. befigen, Wis 


ber Bor vermag Fein Menſch' erwas, 2 Chron. 14, 11. Ob 
das Mieer ſchon waller, fo vermag es doc) nichts, Jer. 5, 22, 
. Du Bor vermanft alled, was du willft, Meieb, 12, 18. Des 


Gerechten Gebeth vermag viel, Qac.5,16. Geld vermag viel, 
kann -viel ausrichten. Viel bey jemandeır vermögen, viel'bey 
ihm ausrichten klzunen. Der Eigeunutz vermag nichts bey ibmn 
Ale Vorftelungen vermogten nichts bey ihr. Feinde baben, 
So auch im Mittelwerte ber 
gegenwärtigen Zeit, Min viel vermögender Sreund, welcher 
viel vermag. 

2. An weiterer Bebeutung, Kraft, Fahlakeit haben, eine ge 


« wife Berinderung hervor zu bringen, für Fönnen. Wir vermö⸗ 
‘ gen nicht, binauf zu zieben, 4 Moſ. 13, 32. 
nicht (zu) erretten, 2 Kön. 18,29. Bott vermag, dem Abras 
ham abe dieſen Sreinen Binder zu erweden, Matth. 3, 9. 
* Dermöcreft du nicht eine Stunde mir mir 30 wachen? Marc. 


Er verman euch 


Sie vermochten nicht widerzufteben (zu widerſtehen) 
In dleſem Berftande braucht man 


1437: 


Vermochte der Nahme Ro: 


Haufiger braucht man im gemeinen Leben und ber Sprache des ge⸗ 
ſellſchaftlichen Umgauges das Mittelwort vermögend, als ein Ne— 
bemort mit dem Zeitworte ſeyn, im Gegenfage bes umvermö: 
gend. "Dh bist nicht vermönend mehr zu effen, länger zu ges 
benn.f.f. ' Er war vor freude nicht vermögend, ein Wort 
bervor zu bringen, Zift du vermögend, In einer Stunde eine 
Meile zu geben? Indeſſen ift cs mit der Bermeinung im Hoch⸗ 
deutfchen am üblichiten. 

3. Ju einigen eugern Bebentungen. 

(1) An zeitlihen Vermögen befigen. Vermag er miche 
ein Schaf zu geben, 3 Mof. 3,7. Was vermag er? wie groß 
fit ſein Vermögen? Es wird im Hochdeutſchen in dieſer Deden- 
tung wenig mehr gebraucht, auffer daB man in derfelben noch das 
Mittelwert vermögend, als ein Ber: und Nebenwort, braucht. 
Vermögend jeyn, ein gutes Vermögen befigen. Ein vermögens 
Der Gegenfah iſt unvermögend. Vermögend {ft 


zeitliches Vermögen befigend, als nicht nur zur Nothdurft, fondern 
auch zur Bequemlichkeit, gehöret, fo viel, daß man erwas damit 
vermag , ausrichten laun. 

(2) Jemanden zu etwas vermögen, ibn durch Vorſtellun⸗ 
gen, fie ſeyn, von - welcher Art fie wollen, dazu bewegen. Man 
has mich dazu vermocht, ich ward dazu vermocht. 

Nananz Der 
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Der ſcheint bier eine bloße Intenfien zu bezeichnen. Bon ber 
Abfammung, Eonjugation und Rechtſchreibung diefes Wortes ©. 
Mögen und Macht. 

Das Vermögen, des—s, plur. inufit. das Hauptort von dem 
vorigen Zeitworte, bie Fählgkeit ober Möglichfeit Veränderungen 
hervor zu bringen. 

1. Im weiteften Verſtande, wo das Wermögen eine Urt der 
gahigkeit iſt. Kraſt it im eigentlichſten Verſtande das Beſtre— 
ben, fein Berniögen zu änffern, das Vermögen in der Auſtrengung, 
in der Thärigleit betrachten. Vermögen iſt ein fehr allgemeiner 
Ausdruck, welcher als ein folber auch in der philofophifhen Schreib⸗ 


art am üblichen ift, in der Sprache des gefellichaftlichen Umgans - 


ges aber nicht fo hänfin, und gemeiniglich nur in manden Fällen, 
befonders von den Krüften des Leibes, gebraucht wird, dagenen in 
andern Brafe u. f. f. üblicher find, Gore den Zerrn lieb haben 

„von allem Vermögen, 5 Mof. 6,5; wo man jept lieber fagen 
würde, aus allen Bräften. Es iſt Fein Vermögen in unſern 
SZänden, Neben. 5,5. Mein Vermögen ift weg, Hiob 6, 13. 
Sich mehr unterfteben , berm fein Vermögen iſt, Jerem, 48, 30. 
Sort läffe euch nicht verfuchen iiber euer Vermögen, ı Ger. 
10,13. Und jo in andern Stellen mehr, wo man jeht lieber das 
Sort Kraft braucht, beſouders, wenn von ber Fähigkeit bes dr: 
pers die Rede if, Veränderungen dur Weberwindung ber Schwere 
hervor zu bringen. 

Doch braucht man es noch von den Kräften bed Leibes in 
manden N. U, befonderd mit einigen Vorwörtern. über fein 
Vermögen arbeiten, laufen, efien, trinfen u. f.f, Du fteigft 

. fonit iiber dein Vermögen, &el, Nach Vermögen arbeiten, 
nad dem Maße feiner Kräfte, melde R. A. doch im Hocbeurfhen 
wenig gebraudt wird, In weiterm Verſtande fagt man, das iſt 
oder fteber niche in meinem Vermögen, id; vermag das nicht, 
dazu reihen meine Arifre nicht din, fie ſeyn nun von welder Art 
fie wollen. Ein Pferd har viel Vermögen, wenn e6 viele Leis 
beöträfte hat, 

Im weiteften Verſtande wird es, wie ſchon gebacht, im ber Phi⸗ 
Iofopbie gebraucht. Schmadhafre Körper find foldhe, welche 

das Vermögen baben, Empfindungen auf der Zunge hervor zu 
bringen, Das Vermögen zu begebren, das Degebrungsver: 
mögen, das Vermögen zu wollen, zu erfenmen, fich zu erins 
nern, zu urtbeilenw.f. f. Im welchem Falle and von einigen der 
Plural gebraucht wird. Diefe zwey Vermögen der Seele, Sulp 

Erftauntiches Berolg unzäbliger Vermögen, Duſch. 

Der doch auffer der philoſophiſchen Echreibart ungewöhnlich iſt. 

3. In der engften und überall völlig gaugbaren Bedeutung iſt 
Das Vermögen, oder, wie cd auch zuweilen beißt, zeitliches Ver: 
mögen, derjenige Vorrath an Geld und Geldeswerth, welchen je: 
mand eigentbümlich befiget, als die große Trichfeder aller menſch⸗ 
lieg Unternebiuungen. Diel Vermögen haben, befigen. Ein 
großes Drrmegen haben, Um fein Vermögen Fommen. Sein 
ganzes Vermögen an erwao wenden, Mer Zerr ſegne fein 
Vermögen, 5Mof. 33, 11. Sie gaben nad) ihrem Vermögen, 
Efr. 2,69. Sid) iiber fein Vermögen angreiffen, mehr, als jes 
mandes Bermögen vernünftiger Weiſe verſtattet. Er bar faft 
eine Tonne Geldes im Vermögen. Viel, wenig im Vermö- 
gen baben, 

Die Vermmögenfteuer, plur, die — n, eine Steuer, d. l. Abgas 
be au die Obrigkeit, melde jemand von feinem Vermögen, befon: 
dere von feinem baren Verindgen, entrichtet, zum Unterſchiede von 
der Bopifteuer, Kandſteuer, Gewerbeftener u. f.f. In ber 
Schweiß beißt fie die Gurftener, 

Vermöglicdh, adj. & adx. — er, — ite, welt mer im gemeinen 
Leben einiger Gegenden üblih iſt. 1. Gute Nräfte des Leibes has 


Vermiinzen, verb. regul. act. 
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bend, wo od doch in dem Gegenſahhe unvermöglich am Üblichften iſt. 
In einigen Gegenden ſagt man dafür vermögſam. Ein vermög: 
fames Pferd, welches viele Kräfte, Stärke bat, 2. In der mens 
ten Bedeutung des Hauptwortes ift vermöglich bep einigen fo viel, 
als vermögend, gutes zeitliches Vermögen habend. 


Dermummen, verb. regul, alt. durch Verhültung, beſonders bes 


Gefichte, unfenntlich machen. Min Kind vermummen, fo in Aleis 
der einbüllen, bad es faft unlenetlich wird. Sich vermummen. 
Vermummte Perfonen. Vermumme ſeyn. Daher das Ver: 
mummeır, 

Anm. Im Nicderk, und gemeinen Leben der Hochdentſchen vers 
mummeln, im Engl. mumm, Schwed. formumma. Eiche 
3. Mumme. : 
1. Durch Münzen alle maden, 

ber Quantitat nad erihöpfen. Wes Silber vermünsen, 2. 6 

Material um Münzen gebrauchen, in Münze verwandeln, Als 

tes Kupſer vermünzen. Nichts als Gold vermünzen. Vers 

mlinztes Silber, gemunztes. So auch Das Vermünzen. 
Vermurben, verb.reg.a&. welches auf doppelte Art gebraudt wird. 

r ls ein eigentlihes Actirum, aus einem oder mebrern wahr: 
ſcheinlichen Gründen fchliefen, wie mucbmaßen, aus Vergleichnug 
mehrerer wabrfheinliger Gründe. Das habe ich nicht vermu: 
iber. Wer bitte das vermuthen follen? Es ift zu vermurben, 
daß es fo Fommen wird, Es wird vermutber, man vermis 
thet, dafi u.f.f. Das bätte ich von dir nicht vermutber. 
Jemanden vermurben, in engerer Vebentung, feine Ankunft ver: 
muthen, aus wahrfheinlihen Gründen hoffen, daß er fommen 
merbe. Ich vermuche beute Beſuch. Wer bätte ibn in dem 
Aufzuge vermuthet. Min vermutbeter Beſuch. 

Etwas vermurben ſeyn, für es vermuthen, iſt eine nieder⸗ 
deutſche Wortfügung, welche indeſſen auch im gemeinen Leben der 
Hochdeutſchen nicht ſelten iſt. Ich bin es mir vermuthen. 

2. Als ein Reciprecum, ſich etwas vermuthen, in dem vori⸗ 
gen Fällen, aber am häufigſten nur im gemeinen Leben und ber 
vertraulichen Sprechart. Ich glaube, daß fie ſich dergleichen 
fremden Antrag niemable vermuthet bätren. 

Daher das Vermuthen, der Zuftand ber Seele, ba fie etwas 
vermutbet. Wider alles Vermuchen, Über alles Vermurben, 
Ingleihen die Vermurbung, die wahrfdeinlihe Mepnung ſelbſt, 
©. ſolches beſonders. 

Anm, Vermuthen, Nicderf, vermoden, Schwed. ſörmoda, 
ſtammt von dem veralteten Zeitworte muthen ber, welches ehedem 
von miehrern Verrichtungen der Seele gebraucht wurde, S. Muth. 
ver bezeichnet hier eine bloße Iutenfion, daher die Niederſachſen 
auch nur Bas einfache moden, mutben, bafür brauchen. 


Dermurblih, adj. &K adv. durch Vermuthung, nach wahrfdeinli: 


chen Gründen beflimnmt. Das vermuthliche denrarbegur Am 
übllchſten iſt es als ein Nebenwort, wie ich vermuthe, der Vermu— 
tung nad. Vermuthlich wird er beure nice Fommen. Ich 
werde ihn vermuthlich nie wieder fehen. Daher das Haupt: 
wort die Vermuthlichkeit, bie Cigenfdaft eines Dinges, da es 
durch Vermuthung beflinnmt wird, 

Die Vermurbung, plur. die — en® von den Zeitworte vermu⸗ 
then, doch nicht ſowohl die Handlung des Vermuthens, als viel⸗ 
mehr die auf wahrſcheinliche Gründe gebauete Mennung, deren 
Verbindung eine Muthinaßung wird. Aller Vermuthung nach. 
Eine ſtarke Vermurbung haben, Jemanden feine Vermuthung 
äuffern, Daber dee Dermurbungsnrund, 

Dernacläffigen, verb. regul. at. nahläfig behandeln, inglei⸗ 
chen durch Nachläſſigkeit verderben, unvolllommener machen. Ein 
Belchäfe vernachläffigeen. Sem ers, feinen Beift vernad: 
läfüigen, Ich wiünfchte, dieſe vernachläfigte Seite feines «er: 

send 
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zens nicht geſehen zu baben, Jemandes Erziehung vernach⸗ 
kälfigen, Sidy-vernachläffigen, fowohl, nicht bie gehörige Auf⸗ 
merkfamkeit auf fich ſelbſt wenden, als and, im feinen Werrichtun: 
sen aus Nachlaſſtaleit nicht den Fleiß zeigen, deſſen man fühle iſt. 
So auch die Vernachläſſtgung. ©. Ver 2. 

Dernageln, verb. regul, ad. 1. Mir Maeln verfäliefen, su: 
nagein. Wine Thür, ein Seniter vernageln. 2. Dur Nageln, 
oder jim Nageln verderben, oder unbrandbar machen. Ein Pferd 
wird vernagelr, wenn bey dem Beſchlagen bie Nägel zu tief in 
das Korn gefhlanen werben. Die Ranonen vernageln, fie durch 
eingeihlagene Nägel oder Bolzen in das Zundloch unbrauchbar mas 
den. So and die Dernagelung. 

Dernäben, verb. regul. ad. 1. Durch Näpen verbergen, ingleis 
«ben einſchließen. Sein Geld in den Zleidern vernäben. 
2. Dur Nähen der Quantität wach erihöpfen, alle machen. Als 
len Zwirn vernäben. 

DVernarren, verb. regul. welches in drebfachet Geftalt gebraucht 
wird, aber in alfen brepen nur im gemeinen Leben üblich iſt. 

1. Als ein Activum. Seit Beld vernarren, es auf eine thö⸗ 
rigte Art durchbringen, es an unnüge Dinge wenden; in den nie: 
drigen Sprecharten vernarrieren. 

2. Als ein Aeciprocum. Sich in etwas vernarren, eine thö⸗ 
rigte ſinuliche Liebe anf etwas werfen. Bid) in eine Perſon, in 
eine Sache vernarren, thöricht verlieben. Mofür man auch 
fügt, darin vermarrer feyn. Niederſ. vergeden, verforren, 

3. Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte feyn, zum Ylarren 
werden, d. i. vor Bewunderung, Erſtaunen, auffer fich felbit kom⸗ 
men, ir vernarete nam. Vernarrti da ſtehen. 

Vernaſchen, verb. regul, ad. 1. Auf Naſchwerk verwenden, mit 
Naſchen verſchwenden. Sein Geld vernaſchen. Daher die Vers 
naſchung. 2. Vernafche fern, im Mittelworte, und im gemeis 
men Leben, unmaßlge Begierde zum Naften beſihen; genäſchig, 
naſchhaft ſeyn. Kin vernafchter Menſch. 5; Ver 2. 

Pernafen, verb. regul.ad. mit eluer Safe verfchen, ein nur 
in dem Hüttenbaue übliches Wort, wo man den Blaſebalg oder 
Balg vernafer, wenn man Schlafen über Die Form vor dem Ros 
fie feget, damit ſich dad Gebläfe nicht verftopfe. ©. Yıafe, 

Derneben, S, Vernäben, 

Vernehmen, verb. irregul. act. S. Nehmen. 


1, Ein Ding, oder deſſen Gegenwart, durch die Sinne me 


en. 
(1) @igentlih, wo es, 

a. im weitere Verſtande, von allen Einen gebraucht wur⸗ 
be, fiir empfinden, jetzt aber in dieſem weitern Verſtande veraltet 
iſt. Die Züger fagen nur noch, das Thier vernimmt dem Id: 
ger, wenn es deſſen Anweſenheit empfindet, es geſchehe durch wels 
den Zinn es wolle. 

b. In engerer nnd gewöhnlicherer Bebentung von bens 
Einne des Gehöres, für hören, 

1. Im eigentliciten Verftaude, den Schall, Laut ems 
pfinden,. Min Tauber vernimme auch den flärfiten Schal 
nicht, Ich babe es nidye vernommen, gehöre, Wo du hö⸗ 
ven oder empfinden üblicher it. S. Vernebmlich, 

3. In engerer und figüslicher Webeutung. 

“. Mit Bewufrfepn, Gegenwart des Gelſtes anbd- 
ten. Dernimm mein Schreyen, 9.3, 3. Mein Beberb, Pf. 
37,1. Meine Stimme, Pf. rg, 1, Mein Volk vernimmts 
nice, Eſ. 1,3. Eine größtentheifs veraltete Bedeutung, 

A. Höcen und unterfheiden, verfichen, Jemandes 
Stimme vernehmen, fie nicht allein hören, ſondern auch nuter- 
Heiden, wen fe äugehöret, Beinen vernahm des andern Spra⸗ 
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he, 1 Mof.11,7; derſtaud fie. Much diefe Bedeutung ift veraltet, - 
&, Vernehmlich. 
7. Durch das®&erücht, durch die Rebe anderer erfab: 
ten; am haufigſten im Oberbeutidhen. Ich babe nichts davon 
vernommen, gehöret. Dem Vernebmen nach. 

d.' Sich vernehmen laſſen, wird noch hin und wie: 

ber gebraucht, für fagen, äuffern, ſich verlauten laſſen. Er lief 
fid) vernehmen, er wolle ans befuchen. Dabin geböret aud die 
befonders in ben Kanzelleyen üblihe R. A. jemanden zu vermeb: 
men geben, ihm eröffnen, fagem, ſich gegen ihn Auffern;; im Ober: 
beutfchen auch entnehmen, 
: «, Jemanden vernehmen, ihn verbören, befonders, 
fo fern ſolches gerichtlich geihichet. ch merke wohl, ich muß 
did; artikelweiſe vernehmen, Schleg. Jemanden über etwas 
vernehmen, Der Verhaftere ift noch nicht vernommen wors 
den. Died iſt zugleich) Die einige Vedentung, in welcher das Haupts 
wort die Vernehmung üblich ift. 

£ Einfehen, merken, erfennen, verſtehen ı. ſ. f. 
lauter ehedem fehr übliche, jetzt aber veraltete Bedeutungen. Noab 
vernahm, daß das Waller mefallen war, 1 Mof. 8, 11; er 
merkte, ſchloß. Die Wunder Gottes vernehmen, Hiob 37, 14. 
Jeſus vernahm ihre Bedanten, Matth. ı2, 25. Min Geheim⸗ 
niß vernehmen, Matth. 13, 11. Yriches vom Gifte Bortes 
vernehmen, 1 Cot. 2,14. Und fo in andern Stellen mehr, ©. 
Vernunft, welches noch von dieſer Dedentung übrig iſt. 

2. Sich mir jemanden vernehmen, faR fo, wie fich mit (hm 
verfieben, fowohl mis ihm tathſchlagen, als auch mit ihm einig 
werben; eine im Hochdeutſchen veraltete Medentung, in welcher 
indeffen noch das folgende Hauptwott gebraucht wird. 

Anm, Show bey dem Dttfried in der eriten Hauptbedentung 


_ferneman, im Schwed. fürneına. Notlker braucht dafur das elus 


fage neiman, verichen, weron im Niederf. noch nienbaftig, vers 
fündig, Ming, witzig iſt. Veyde find nach dem Muſter der latei⸗ 
niſchen capere und percipere gebildet, fo wie alle Wirter, welcht 
Verrihtungen und Fähigkeiten der Seele bedeuten, Figuren fürs 
verliger Handlungen find, und ſeyn milffen, Ottfried braucht nach 
einer ähnlichen Figur bafür auch firfahen, 


Das Dernibmen, des — #, plur. car. 1. Die Handlung der 


Zuſtand, da man etwas vernimmt, in dem meiften Fällen des Zeit: 
worked. 2, Der Zuſiand unſers Willens in Abſicht auf andere, 
bie Att und Weife, wie man gegem fie gefiumet iſt, melde andy 
wohl das Deriländniß genannt wird; eine Figur der lepten Bes 
deutung bed Zeitwortes. Das gute Vernehmen, fre i 
Eintracht, das ſchlechte Vernehmen, Mifhelligleit, Ins einem 
guten, ſchlechten Oernehmen mir jemanden flepen, Das ge 
Dernehmen unterhalten, wieder berftellen Das gie Durs 
nehmen unser zwey Perfonen ftören, nuterdrechen. 


Vernehmlich, adia& adr. — er, — ſte, fe daß man ed verneh⸗ 


men, d. i. nicht allein hören, fondern auch das Wamnigfaltige im 
dem Laute nuterſcheiden Fünne, von der Stimme, nnd im Gegen⸗ 
ſatze des mvernehmlich. Vernebmlich ſprechen, fo daß man 
alle Sylben gehörig waterſcheiden md verfiehen Fhunr, Sine ſehr 
vernehmlid;e Ausrede haben, Wis vernehmlicher Scimme, 
Dernehmlidy fingen, 


Die Dernelimlichkeit, plor. car, bie Cigenfärft der Eimme oder 


des Geſprochenen, da es vornehmlich kit. 


Die Vernehmung, plur. die — en, melches nur in einer Vedew 
. tung bed Zeitwortes vernehmen üblich in, &. daſſelbe. Die ge⸗ 


richtliche Dernehmung, Lie Vernehmung der Jeugır, 


Dermeigen, verb. regnf, recipr. ſich vernelgen, ſich aus Ebrer⸗ 


biethuus weigen, ein ant im gemeinen Lehen vom deu — 
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Geſchlechte abliches Wort für das eblere neigen. Sie Rand auf 
und verneigte fich tief, Zachat. 

Verneinen, verb. regul. ad. mein zu etwas fagen, es mit nein 
beantworten, in Gegenfage des bejaben. Mine Srage vernel: 
nen, Im weiterer Bedeutung, welche doch In der Logit am Tiblich- 
ften if, verneiner man erwas, wenn man einem Sub jecte etwas 
abfpridt. Hier verneiner man ſchon, wenn man z. B. fast, dad 
@ifen ift nicht glühend; daher daſelbſt ein jeder Sub, worin bie 
Yarrltel miche vorlemmt, ein verneinender Satz genannt wird. 
So au die Verneinung. Daher das Verneinungs wort, wo⸗ 
mit man verneinet, dergleichen nein, und in weiterm Verſtande 
nicht, mie nichten u. f. f. find. 

Arm, Bey drin Dttfried inneinen, intneinen, im Niederſ. 
nenen, vernenen, beuenen. 

Verneuen und Veneuern, verb. regul. act. wovon bad letzte 
das Intenſivum des erften iſt, oder auch zunüchſt von dem Cempa· 
ratio neuer gebildet iſt, neu oder neuer machen, zwey jetzt nut 
noch im gemeinen Leben für die edlern erneuen und erneuern üb- 
fie Zeitwörter, melde indeſſen noch mehrmahls in ber deutſchen 
Bibel vorfommen, befonders in ber mehr eigentliden Bedeutung 
von Eaden. Du verneuerjt die Seſtalt der Erden, Pf. 104, 30, 
Sie werden die verwüſteren Städte verneuen, Eſ. 61, 4. Die 
Weisheir verneuer alles, Weish. 7, 27. : 
neuen, 1 Macc. 12,10. Deu Bund, B.1.3. Verändert euch 
durch Verneutrung eures Sinnes, Möm. 12,2. Den Schmer: 
zen verneuern, edler ermenerm, Aber, auch von Handlungen. 
Es verneuern die Jiger den Beſuch, wenn fie ihn wicderhoblen, 
um zu feben, ob ſich das Pefärigte noch in dem MWogen befinde, 
&, Erneueru. Im Nicderf. vernijen, 

Dernichten, verb. regul. alt. zu nichts oder zu nichte machen. 

1. Zu miches machen, im firengiten Verſtande, ein Ding ſo 
jerfiören, daß von demſelben nichts mirtlihes mehr übrig bleibt, 
aus dem Eeva in dat abſolute Nichtſern verſetzen. 

2. In weiterer Bedeutung, zerſtören, die Verbindung aller 
Theile eines Dinges völlig aufheben. Mine Scyrife vernichten, 
fie zerteiſſen oder verbrennen. Alle Vorrätbe vernichten, fie vers 
brennen, in das Waſſer werfen, oder auf andere Art völlig um: 
brauchbar mahen. Im noch weiterer Bedeutung, jemandes An: 
fchläge, fein Vorhaben, feine Srende, feine Hoffnung vernlch⸗ 
ten, wie vereiteln, mur mit mehrerm Nacdrude, 

3. $igürlib, für nichts halten oder ansgeben, d. t. verachten, 
verfleinern; eine im Hochdcutſchen veraltete Bedeutung. Die 
Gottlofen vernichten alles, Pf. 73, 3. 

So aud die Vernichtung. 

Anm. Im Niederf. und Holänd, nilen und vernilen, welches 
zu dem at, annihilare geböret, Das Im geweinen Leben übliche 
Intenfivum vernichrigen it der edlern Schreibart unbefaunt. 

Verniethen, verb. regul. ad. 1. In einen Nierd verwandeln 
in Srüc Draht vernierben, 2. Vermittelſt eines Niethes 
befeftigen, verbinden. So auch die Dernierhung, 

Derniß, &. Flrniß. 

Die Vernunft, plur. car. von dem Zeitworte vernehmen. 

1. In eigentlihem Verftande, die Handlung, da man etwas 
vernimme, ed mit Bewußtſeyn, Unteriheidung und Anwendung 
empfindet, und das Vermögen der Erele auf diefe Art zu empfin⸗ 
den. In dleſem meitern Berftande, in welchem das Wort noch 
bin und wieder im gemeinen Leben vorfommt, da man denn auch 
den Thieren Vernunft zupufchreiben pflegt, ift ed in der beftimms 
tern Vücerfpradhe veraltet, mo man es, 

2. nur noch in engerm Verftande gebraudht, und zwar auf ges 
gedoppelte Art. 


Die Freundſchaft vers 
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(1) Subiective, die freve, von bem Aörper nicht abhängige 
Korftellungstraft.der Seele, zum Unterihiede von der ſinnſichen 
Erkenntnißkraft; oder nac andern, das Vermögen, ben Zufams 
menbang mehrerer Dinge eingufeben, zu urtbeileg und zu ſchlie⸗ 
Gen, welches doch nur ein böherer Grad, oder eine nähere Anwen- 
dung der Vernunft it. Die Vernunſt if das innere Unterſchei⸗ 
dungsmierfmahl des Meniben von den Thieren, fo wie es die 
Sprache von aufen if. Verſtand ifi dad Bermögen zu deutlichen 
Vorſtellungen ober allgemeiner Erkeuntuiß, von weldhem bie Ver: 
nunft mar ein höberer Grad iſt, ob aleich beyde im germeinen Les 
ben häufig mit einander vermechfelt werden, Die geiunde Vers 
nunſt, das Vermögen richtig zu ſchliehßen. Vernunfe beweiien, 

- an den Tag legen, Ciuſicht in den Zuſammenhaug der Dinge, 
Der Dernunjt gemäf, was mit erfannten Wahrheiten überein 
flimmmer, der Vernunft zuwider, was damit fireitet, über die 
Vernunft, was aus den Wahrbeiten der natürlichen Erlenutniß 
nicht begriffen oder ermielen werden kann, Seine Dernunft ges 
braudıen, amwenden, Der Charafter der ebelihen Freund⸗ 
fdyafe it von der VNatur fo weile und ſorgſältig bezeidmer, 
daf ihn die Vernunft leicht wahrnehmen und ausbilden kann, 
Gel. Der Vernunft folgen. 

(2) Obiective, der ganze Zuſammenhang ber natürlich hefann: 
ten Wahrheiten, in welchem Veritande cs doch feltener vorfommt, 
und alddann unter andern auch der Offenbabrung entgegen ges 
fegt mird, 

Anm, Unvernunſt ik richt bloß ein Gegenfog ber Vernunft, 
fondern bezeichnet den unterlafienen pflicbtmäpigen Gebrauch, oder 
die in bobem Grade ierige Anwendung der Vernunft. 

Diefes alte Wort lautet ſchon bep dem Nero Fernufe, bey dem 
Ditiried und Notter mit einem andern Euffire Fernumelt, im 
Schwed. Förnufe, umd noch in einigen niederbeutfcben Gegen: 
den Vernuit. Nunft It von nehmen, wie Bunfe von Fommen, 
Bunft von fönnenn.f.f. Man hatte diefes Hauptwort chebem 
in noch mehrern Zuſammenſetzungen, wie Siegnunft, der Sieg, 
Nothnunft, Grwaitshärigfeit, Nothzüchtigung, Zugnunft, das 
Geduchtniß, weiche aber veraltet find. Vernunft iſt nach perce- 
prio gebildet, wie vernehmen nad pırcipere. 

Vermünftein, verb. regul, neutr. mit dem Hülfsworte baben, 
den Zufammenbang der Dinge anf eine vorwigige, oder auch allzu 
genaue Art unterſuchen und erforfhen wollen, feine Bernunft auf 
eine vorwisige ober Übertrieben genaue Art anwenden. Wenn 
man mie Bindern an zu verniinieln fängr (anfängt zu vermünfs 
telu), jo iſt es kein Wunder, wenn fie weideripenjtig werden, 
Meike. Wie leidır vermünftelt es fih, wenn man nice ems 
pfinder, eben derſ. Nachdem er io bey fidy vermiinftele hatte, 
Daher das Vernünfteln und die Verniinfteley. 

S. das Suffirum — eln, weldes bier eben bie Bedeutung ge: 
währet, wie in nrübeln, künſteln u, f. ſ. 

Vernunftig, adj. &adv. —er, — ſte, welches in einem dep 
pelten Verſtande gebraucht wird, - 

1. Zubjective, Vernunft babend, auwendend und verratbend, 
im Gegenfage des unvernünftig. Der Menſch it ein vernünj ⸗ 
tiges, das Thier ein unvernünfriges Beichöpf, In emarret 
Bedeutung, viel Vernunft, d. i. Fertigkeit, den Zufammmenbang det 
Dinge einzufehen, verrathend und beweiſend. Ein vernünfriger 
Mann. So wie ed im weiteſten Verftande im gemeinen Leben 

» auch wohl von ber Vernunft, d. i. dem Werniögen zu vernehmen, 
gebramct wird, 

2. Oblective, der Vermmft gemäß und darin gegründet, and 
im Gegenfaße bed unvernünftig. Vernünftig bandeln, verfabs 
ven, Das wir ſehr vernümfeie. Ein vernünftiger Einfal. 
Im weitehen philoſophlſchen Verſtande ift vernünftig, was anf 

drutliche 
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deutliche Erkenntalß berubet, im Gesenfage bes ſtunlich, Die 
vernunſtige Erkenutnift, Im Grgenfage der finnlichen, 

Aum. Schon bey dem Notfer fernumellig, dagegen Kero uud 
Dttfried dafür retihafti undredelicho gebrauden, von Rede, retio. 

Die Dernünfiigkeit, plur. inußr, ein nur bey einigen nenerm 
sbilofophiihen Schrifiſtellern üblides Wort, die Eigenſchaſt, da 
ein Ting verulinftig if. 1. Im ſubjectiven Verſtande, bie Fer: 
tigfeit, die Vernunft, oder bie obern Kräfte bey jedesmahliger 
Gelegenheit zu gebranden. 2. Im objectiven Berftaude, die über— 
einfimmung mie den Gruudſatzen der Vernunft, und die barin ges 
gründete Beihaffenbeit; die Vernunſtinaͤßigkeit. 

Die Vernunfikraft, plur. inulit. bey einigen philoſerhiſchen 
Ehriftfielern, die Möglichfeit der Veruuuft, das Vermögen Ver: 
nunst zu befigen, fo fern es noch bloßes Vermögen, oder unentwis 
delte Kraft iit; bey einigen auch die Vernunſtfähigkelt. 

Die Vernunftkunſt, plur. inufir. ein Nahme der Logik, wofür 
doch daß folsende ſchicklicher und üblicer if. 

Die Vernunftlchre, ptur. dech nur von mehrern Lehrküchern bie: 
fer Art, die — m, Die Lehte von dem richtigen Gebrauche der Der: 
munft, Die Cogik, &. dieſes Wort. Daher der Dernunjtlebrer, 
der dieſe Viſſeuſchaft lehret, Lebrer der Logik, 

Der Dernünfiler, des — #, plur. ut nomin. fing. Fämin, die 
Vernünfterinn, eine Perfon, welche vernünftelt, = 

Vernunftlos, adj. & adv. —er, — eſte, der Vernunft beraubt, 
als ein gelinderer Ausdruck fowohl für unvernünfrig, als aud für 
unfinnig, Bin vernunſtloſer Menſch. Vernunftlofe Geſchẽ pie. 
Ingleichen in diefem Zujlande gegründet, auch für dag härtere un: 
veruunftig. Vernunſtlos handeln. Vernuuftloſe Handlun⸗ 
gen, So auch die Vernunfilsfigfeit. 

Vernunftmäßig, adj. kadv. — er, — ſte, der Vernunft gemäß, 
vernünftig; ein Wert, welches nur felten gebraucht wird, So 
auch die Vernunftmäßigkeir. 

Der Dernunftfihluß, des — es, Flur. die — ſchlüſſe, ein Sat, 
weicher aus zwey andern vorher gegangenen Eigen hergeleitet ober 
hervor gebracht, und noch fäufiger der Schluß ſchlechthin genannt 
wird; Syllogiimus. 

Dernüßen, verb, regul. act. welches im Hochdentſchen wenig ge: 
braucht wird, völlig abnützen. Das Meſſer it vernützt, durch 
langen Gebrauch ganz verzebret und unbrauchbar zemacht worden, 
Mob ungewöhnlicher it es im figürlihen Verſtande. 

Und mir nichts Gutes hun Die güldne Jeir verniigr, Opitz. 

Deröden, verb, segul, welches in derpelrer Geſtalt gebraucht wird, 
1. Als ein “Teurrum mit dem Sülfgworte feyn, völlig Cde werden. 
in Feld veröden laffen, Der Garten it veröder, Er wird 
der verweferen, Der veröderen Warner einen Glanz geben, den 
die blühende ohne ihu nicht har, Weiße. 2. Als ein Aetivum, 

‚ völlig ode machen. Ein Land veröden, So auch die Versdung. 

Versfienbaren, verb. regul. ad. welches nur im gemeinen Leben 
für offenbaren Ablich ift, wo Dis ver eine unnüge Intenfion bes 
zeichnet. Es veroffenbarer fid daraus, es erhelet Daraus. 

Dersrönen, verb. regul. ad. von ordnen. 1. Als Herr oder 
Vorgeſetzter bie Handlungen anderer feperlih ordnen, ober mit 
einem Befehle beftimmen. Wir verorönen und befeblen, uf. f. 
eine gewöhnliche Formel in den Mandaten, Edicten u. f.f. Die 
Obrigkeit hat es fo verordnet, Der Erblaffer verordnet in 
einem Teftamente, mern er feinen Willen in Anfebung feines 
Nachlaffed befannt macht. Bemeiniglid bedeutet verordnen ſerer⸗ 
lich mit gewiffen Formalitäten, ſchriftlich beſehlen. Oft aber bedeu⸗ 
tet es auch befehlen überhaupt. Was dir zu thum verorduer iſt, 
Apoft.ı4, 26. Im weiteten Werftande verordser der Arzt dem 
Branten Arzeneyen, wenn er ihm felbige vorſchreibt, oder vers 
ſchteibt. 

IV. Band. 
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2. In engerer Bedeutung iſt vererdnen, zu elnem Geftäfte, zu 
einem Yinıte Recht nad Veſugniß ertheilen. Alle Obrigkeit it 
von Goit verorduet, Müm. i5, 1. Amtleute, Gauptleure, 
Ridyer versrönen, Verorduere Lebrer und Diener der Kies 
die, Jemanden zu einem Geſchafte, zu einem Amre verorde 
nen, wofür doch jeht ernennen Ley nahe üblicher it. Im Ober 
beutichen in für Commiffarius das Wort Verordmerer üblich, 
In noch weiterm, aber veraltetem Verſtaude lemmt es in der Deuts 
ſchen Bibel megemabis für etwas befimmen überhaupt vor. Zum 
ewigen Leben verordnen, Apoſt. 13, 48. Gott bar dich ver . 
ordner, daſt da feinen Willen erkennen ſollteſt, Kap. 22, 14. 
Welche er aber verordnet har, die bar er auch berufen, 
Diem, 8, 30. 

In bepden Fällen brauchte man ehrdem dafür nur bad einfache 
ordnen, daher ver hier nichts anders, als eine Iutenfion bezeiche 
nen Zaun, 

Pie Verordnung, plur. die — en, die Handlung des Vetord⸗ 
nene, ingleichen der Befehl eined Höheren oder Eigenthume rs ſelbſt 
in allen Fällen, beſonders im erſten, von einem ſchriftlichen Be: 
fehle. Cbrigkeitliche Verordnungen. Kine Verordnung in 
das Land erlaſſen. Mine Verordnung machen. Die Verord⸗ 
nung des Arztee. Die Verordnung zu einem Amte. 

Verpachten, verb. regul. ach. den Niefbraub eines Dinges zut 
Erwerkung zeitliches Vermögens gegen ein beitinmtes jührliches 
Geld au ben andern Übertragen. Sein Gut verpachten. iBis 
nem einen Acker verpachten. Die landesberrlichen Gefälle an 
den meiſtbiethenden verpacheen. Wal nicht unmittelbar jur Er⸗ 
werbung zeitliches Wermögeng dienet, wird vermierber. ©. Pad: 
ten. So auch die Verpachtung. 

Der Derpachter, des — #, plur. bie — pächter, Fämin, die 
Verpacheerinn, eine Perfon, welche etmas verpachtet, zum Unter: 
fhiede von dem Pachter. 

Verpallifadieren, verb. regul, a&.. mit Palliſaben verfehen. Dis 
ber die Verpalliſadierung. &. Verpfählen. 

Derpartieren, verb. regul. act. welches nur in den niebrigen 
Sprechacten ũblich ift, widerrechtlich bep Seite fhaffen, verbergen, 
um es zu entwenden. S. Partieren, - 

Verpaſſen, verb. regul. ad. 1. Durch Paffen, di. ummwirkfemss 
— verlieren, verſcherzen; eine im Hochdeutſchen feltene Wer 

utung. 

Thut, Schweſtern, euer Amt, die Zeit wird leicht verpaße, 

Güntbers 
Am üblichften ift es im dem Kartenſpielen. Ein Spiel verpaffen, 
es nicht fpielen, fondern paſſen, da man es fpielem Eönnte, 2. Wenn 
biefes Wort in ber Jigereo für das vorige verpartieren gebraucht 
wird, fo ſchelnet es zu dem Oberdeutſchen paſchen zu aehören, 
S. daſſelbe. 

Daher das Verpaſſen. 

Verpetichieren oder Verpetſchaften, verb. regul. a&t. wel 
nur in den gemeinen Eprecarten für verfiegeln üblich find. 

Derpfäblen, verb. regul. ad. mit Pfaͤhlen verfehen, befeftigen, 
einſchließen, Niederf. verpalen, im Feſtungsbaue verpallifadiee 
ren, Minen Garten verpfäblen, In einigen Gegenden ver» 
pfäbler man das Vieh, wenn man ed pfandet, oder nach anderm 
Mundarten ſchüttet. Jugleichen durch eingeſchlagene Pfähle vers : 
verſperren. Einen Weg verpfühlen. Daher die Verpfählung, 
welches auch wohl von dem Pfahlwerke ſelbſt gebraucht wird. 

Derpfänden, verb. regul. act. 1. Als ein Piand oder Unterpfanb 
einem andern hbertragen, von beweglichen fowohl, ald unbeweglichen 
Gütern; im gemeinen Leben verfesen, jemanden ein But, 
feine ıchre, fein Vermögen verpfänden, 2. In einer laugſt vers 
alteten, ater vermuthlich urfprünglichen Bebentung des Wortes 

Dbh bb Pfand, 
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Pfand, iſt verpfänden im Bergbaue nod verbinden, beſouders das 
Simmerwerf mit hölgernen Keilen antreiben. 

So aud die Verpfändung, 

Verpfeffern, verb. regul. act. zu fehr pfeffern oder mit Pfeffer 
mürzen, im gemeinen Leben, Die Brühe verpfeffern, 

Derpflanzen, verb. regul. ad. an einen andern Ort pflanzen, 
am bäufigten von Pflanzen, bi, jungen Gewächſen, wie von grö⸗ 
fern verfenen. Ingleihen figürlih. Galliſche Eitelkeit auf 
deutſchen Boden verpflanse, Eo aud die Verpflanzung. 

Derpflögen, verb. regul. ad. bie nöthige Pfiege ertheilen, als ein 
Qutenfioum von pflegen; befonders im engern Berftande, mit ber 
Pflege auch zugleich die zum Unterhalte nothwendigſten Bedürfniffe 
reiben. Jemanden verpflegen. So auch die Verpflegung. 
ine Anſtalt zur Verpflegung der Armen. 

Derpflichten, verb. regul. durch Pflicht verbinden, fomchl, 

ı. in mweiterm Verſtande, durch eine jede Sache, melde uns 
eine Pflicht aufleger. Zu erwas verpflichrer feyn, als Pflicht das 
gu gegwungen fepn. Dein Amt, dein Stand, dein Gewiſſen, 
alles verpflichter Bicy dazu. Beine Wohltharen verpflichten 
mid; ihm zu einem unaufbörlichen Danfe. Jemanden ver: 
pflichtet ſeyn, ſowohl mit eigentliher Vflicht gugetban, ald and 
gam Dante, zur Ertenntlichfeit verbunden jepn. Sich zu erwas ver: 

“  pflichren, ſich dazu ald zu einer Pflicht anheiſchig machen, Als auch, 

2 2. in engerer Bedeutung, durch einen Eid zu etwad verbinden. 
In diefem Verftande werben befonders Beamte, obrigfeitlihe Bes 
diente u. ſ. f. verpflichter, wenn man fie in Pfliche nimmt, d. i. 
fie den Eid der Treue ablegen läßt, 

So auch die Verpflichtung, welches zuweilen auch von ber 
Pflichye felbit gebraucht wird. Man legt fich eine Verpflichtung 
auf, wenn man Geſchenke nimmer, Weiße, 

Verpflichten fagt mehr, ald verbinden, fo mie flechten eine jlär: 
kere Verbindung bezeichnet, ald das bloße binden.” 
DVerpflöden, verb. regul. act. mit Pfidten befeftigen, einſchlie⸗ 

fen, verfperren, in manchen Fällen bes gemeinen Lebens. 

Derpfründen, verb. regul. alt. mit einer Pfrimde verfeben, am 
häufigten im Oberdeutfhen. Sich ans eigenen Mitteln in ein 
Spital verpfriinden, ſich eine Pfründe, eine Stelle in demfelben 

tauffen. So auch die Verpfründung. 

Verpfunden, verb. regul. act. welches nur in einigen niederdeut⸗ 

ſchen Seeftädten üblich it, bie unter dem Nahmen des Pfundzol⸗ 
les übliche Abgabe von den Wahren entrichten, So aud die Der: 
pfundung, 

"Derpfufchen, verb. regul. act. durch Pfufheren, d. 1, Unwiffenheit 
und Ungefchidlichkeit, verderben, im gemeinen Leben. Mine Ars 
beit verpfufchen, Die Sache ift ſchon verpfufcht. Im einigen 
Mundarten au verpfufhern, 

Derpichen, verb. regul, at. 1. Mit füfigem Pech verftopfen, 
verfäliefen, Mine Slafche verpichen. So auch ein Faß verpi: 
"en, alle Fugen mit Ped veritopfen, auspichen. Noah ver: 
pidyre die Bammern des Kaftens imwendig und auswendig, 
1Mof. 6,14. Daher die Verpichung. 2, Auf etwas verpiche 
ſeyn, ©. Erpicht. 

Verplaͤmpern, verb. regul. act. welches mır im gemeinen Leben 
"und den niedrigen Sprecharten üblich ift, 

1. Durch unniiges oder ungefhidtes Handtbieren mit einem 
üfigen Körper verbrauchen, verfhütten, Viel Waifer verpläm: 
‚pern. Von plämpern, einer Onomatopdie des Handthierens 
im Waſſer. 

2. Sich mit jemanden verplämpern, fih nnbedahtfamer Welfe 
mit ihm verfprechen, beſonders von ehelihen Verfpregungen. 

2 der frager mid) ohn Unterlaf, 
Ob ich verplempert bin, Haged, 
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Entweder von bem noch in einigen Gegenden and ald eine One 
matopdie üblichen plampen, plaudern, von welchem man in man: 
hen Gegenden au wohl fagt, etwas verplämperm, es verplan: 
dern, verſchwatzen; oder aud als ein Diminutioum von plumpen, 
mwooon im einigen niedrigen Sprecharten fich verplumpen, aus Un: 
befonnenbeit einen groben Fehler begehen, Schwediſch fig för- 
plumpa, iſt. 

Derplagen, verb. regul. at, aud nur im gemeinen Leben, durch 
plagen, d.t. unnüges Schießen verbrauden, verſchwenden. Viel 
Pulver verplagen, 

Derplaudern, verb. regul.ad. 1. Durch Plaudern verderben, 
binbringen. Die 3eit verplaudern. 2. Ausplaudern. Diem 
che ift ſchon verplanderr. Daher das Verplaudern, 

Derplenpern, Verplumpen, ©. Verplämpern. 

Derpraffen, verb. reg. a. durch Praffen, üppige Verſchwendung, 
durchbringen, der Menge nach erihöpfen. Sein Vermögen, fein 
Erbtheil verpraffen. Daber das VDerpraffen und der Verpraf: 
fer, ber etwas auf ſolche Art durhbringet, Logau_braucht dafür 
das im Hechdeutſchen unbekannte verprachten. 

Derprellen, verb. reg. act. weldes nur bep den Jägern üblich ift, 
eigentlich in die Ferne prellen, doch nur figärfih, ein Nanbtbier 
führern maden, daB es nicht wieber in die gelegten Eiſen 
gehen will. 

Derprozeflieren, verb. regul. act. welches nur im gemeinen Le⸗ 
ben üblich iſt, auf Prozeffe wenden, mit Progeffieren verthun. 
Diel Geld, fein Vermögen verprogeljieren. 

Derproviantieren, verb. regul. act. auch nur im gemeinen Le⸗ 
ben, mit Proviant oder Lebensmitteln berieben. Eine Seftung 
verprovlantieren. Eine Armee, fich auf einen Monath ver 
proviantieren. Im Oberbeutfben befpeifen, 

Derpuffen, verb. regul. weldes von Puff und puffen, einer Omos 
matopdie eines dumpfigen Lautes gebildet iſt. 

1. In der Chpmie, und zwar (1) als ein Neutrum mit dem 
Hälfsworte baben, mit einem biefem Worte ähnlichen dumpfigen 
Knalle fih entzünden und abbrennen, weldes brennbare, befon: 
ders mineraliihe Körper, z. B. Ealpeter und Weinftein, then, 
wenn fie in einem Schmelstiegel plöplih entzündet werden; Lat. 
detonare ‚von manchen Körpern, z. B. den Saljen, verkniftern, 
von Körpern, welde nicht Mnallen, abbrennen. (2) Als ein Actis 
vom, auf ſolche Art abbreunen machen oder laſſen. Minen Theil 
Salpeter mir zwey Theilen Weinftein verpufſen. So auch die 
Verpuffung, Detonatio. 

2. In einigen niedrigen Sprecharten iſt verpuffen, durch Nach⸗ 
laſſigteit oder Unbeſonnenheit verluſtig gehen; iugleichen ſich ver: 
puffen, aus Unbeſonnenheit einen Fehler begehen, beſonders im 
Dieden, etwas fagen, was man nicht fagen ſollte noch wollte, 

Verpuppen, verb. regul. recipr. ſich verpuppen, ſich in eine 
Puppe verwandeln, von den Inferten, S. diefes Wort, Daher 
das Verpuppen. 

Verquecken, verb, regul. neuer. mit dem Hülfsworte fer, mit 
Ourden angefület werben, von dem Acer. Verqueckte cher, 

Verquellen, verb. irreg. neutr. (S, Quellen,) welches bad Hulfs · 
wort ſeyn erfordert, durch Quellen zu feiner Beſtimmung unbraud: 
bar werden. Mine Thür ift verquollen, wenn fie durch Raſſe fe 
aufgequollen iſt, daß fle ſich bequem weder auf: noch zumachen Laft. 
Daber das Derquellen, 

Derquiden, verb. regul. a. ein nur in der Ehrmie Ubliches 
Wort, vermittelt des Qucdfilbers aufiöien, und dadurch gleichſam 
quick, d. i. lebendig oder Müfig mahen. Bold, Silber verqui⸗ 
den. in ſolches verguidtes, oder mit Quedfilber aufgelüfetes, 
und mit dbemfelben zu einer Maffe vermifchtes Metall wird mrit 
einsm fremden Worte ein Amalgama genannt, daber für verqui⸗ 

’ den 
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den auch amalgamleren übtich iſt, morand bie gemeinen Handmer: 
fer vermuthlich ihr mablen verderbr haben. 

Verquiften, verb. regul. act. weldes nur in den gemeinen Epreds 
arten einiger Gegenden üblich iſt, unmi verderben ober durch: 
bringen, in andern gemeinen Mundarten verquafen, verfplittern, 
verjpillen, Deber das Verquiſten. 

Verrainen, verb. regul. adt. mit einem Grängraine verſehen, bes 
merlen, einibliefen. Kin Feld verrainen, iin verraintes 
Feld. Daber die Verrainung. “ 

Dertammen ober Verrammein, verb. regul. act. woron dieſes 
das Inteniivum von jenem ift, durch Rammm ober Rammeln, 
d.i. feft Stoßen, veriverren ober verſchließen. Bine Thür ver: 
rammeln, entweder mit eingerammten Pfablen, ober auch mit feſt 
vor ber Thür zufanımıen geſchlagener Erde, Witwf.f. Im Berg 
baue wird bey dem Schießen bed Geſtelnes das Bohrloch ver: 
rammelt, wenn der Raum über der Patrone umd neben dem Schieß⸗ 

rüöhrchen mit derb geſchlagenem Lehm und Sand ausgefület wird, 

Derranzen, verb. regul. act. durch Ranzen, d.i. beftige und un: 
gejogene Bewegungen, verderben, im gemeinen Leben, Das Bert 
verranien. j 

Derrafen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte ſeyn, mit Gras 
bewachſen. Den Acker verrafen laffen. Verraiere Äder, 

Der Verrarb, des — es, plur. der doch felten vorfommt, Die — e, 
ein für Verrärberey im bärteften Verſtande, nur noch im ber dich⸗ 
terifchen und höhern Schreibart übliches Wort, auſſer welcher es 
veraltet ift. 

Derrärber baffer man und nuner ben Verrath, Haged. 
©. auch Hochverrath. 

Verrathen, verb. irregul. act. S. Rathen, welches beſonders in 
einem drevfachen Verſtande vortommt. 

1. Bon rathen, Rath geben, war verrathen ehedem einen üb⸗ 
len, boſen Math geben, wo ver bie eutgegen geſetzte ſchlimmere 
Bedeutung bat. Es fommt in dieſer jetzt veralteten Bedeutung, in 
welcher auch dad Angelfählifte forraedan üblih war, noch bep 
den eberdeutſchen Schriftitellern des mittlern Zeitallers vor. 

2. Bon rathen, reden, iſt verrathen, durch die Rede, und im 
weiterm Verſtande, auch durch Zeichen bekannt maden, wie vers 
ſchwatzen, verplaudern, doch fo, Daß lich etwas von der vorigen 
Bebentung ber Partikel ver mit einmiſchet. 

(1) Im engiten Berftande, etwas, bas verihmiegen ober 
verborgen bleiben follte, in der Abſicht dem andern zu ſchaden, bes 
kannt machen, befonders, fo fern ſolches heimlich geihiehet. Je⸗ 
mandes Gebheimnif verrarben, Seine Mitfchuldigen verra: 
then, fie heimlich angeben, Min Derläumder verräth, was er 
beimlicy weiß, Sprichw. 11,13. So fern du unier Geſchaft 
nicht verr atheſt, Joſ. 2,14. Verrathe den Knecht nicht gegen 
feinem Zerren, Sprichw. zo, 10. Simon verrierh den Schatz, 
2 Mact. 4, 1. Rodocus alle Heimlichkeit, Kap. 13,21. Wenn 
du mich nicht verrathen willſt, will idy es dir geſtehen. 

(2): Im weiteften und figürligen Verftande, zu erfennen ge: 
eh , auch vom leblofen Dingen, und am hänfigſten von folden, wel: 
&e man zu verbergen ſucht. Deine Sprache verrärb dich, Matth, 
27,4. Das verrierh (entdedte) den ganzen Zandel, 

— Be (bein Ange) verrärh ſich mir durch unleugbare 
Zeichen, Welße. 
Dein Auge verräth ſeit einiger zeit einen geheimen Bram, 
War je.ein Wunſch, den mein Auge verrierh, den du nicht 
erfüllteſt? Geßner. Sich feibit verrarben, aus Verſehen etwas 
„merken laffen, was man verſchweigen wollte, 

Es ift noch ungewiß, ob es in biefer Webeutung auch wirflich 
von reden abſtammet, indem es auch mit der folgenden Bedeutung 
kifanımen hangen kann, 
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3. In der Abficht zu fehaben dem Feinde überliefern. So wer« 
rieth Judas Chriftum, Die dein Brot effen, werden dich vers 
rarben, Obad. v. 7. Sein Vaterland verratben, es dem Seine 
de verrathen, deifen Beftes ben Feinde überliefern. Ich weiß 
nicht, ob ich bier verrachen oder verkaufft bin. Es fängt im 
diefer Bedeutung an zu veralten, obgleich Verräther, Verräthe⸗ 
rey u. ſ. f. in derfelben noch völlig gangbar find, 

Arm, In dieſer letzteu Bedeutung fhon bey dem Notfer ferra- 
ten, bey dem Ottfried aneratin, im Niederf, verraden, im Stchwed. 
förrida, und auch nur ride. Die eigentlihe Bedentung bepber 
Theile der Zuſammenſetzung it den meiſten Wortforſchern bunfel 
und unbefamnt geweſen, bie es bald als eine Figur der erften Ver 
Deutung erfläret, baid ald den Gegenſah von nerarhen ; conful- 
tum , angefchen, bald noch anders abgeleitet haben. Allein, es ik 
wobl gewis, dad verrachen in diefer dritten Bedentung eine buch⸗ 
ſtabliche Überfegung des Kat. prodere iſt, und eigentlich überge⸗ 
ben, überliefern, und, in engerm Verftande, dem Feinde übergeben 
bedeutet, Rarben bedeutere ehedem wicht nur reihen, ſondern 
arch geben, wie noch ans einigen Bebeutungen von beratben ers 
bellet. Auch dag Schwed. rada bedeutete ebedem geben, baber es 
auch noch jet ohne die Partifel für vwerratben gebraucht wird, 
Im mirtlern Lateine kemmen eradere und Traditor mehrmahls 
für verrathen und Verräther vor, daher der letztere im Franzöſi⸗ 
fen noch Traitre, im Emm, Tradidor, und im Ital. "Tradi- 
tore genannt wird. Ver hat bier bie Debeutung ber Entfernung, 
eigentlich ausliefern. Dahin ſcheinet auch der dunkele Artifel im 
dem alten friefifhen Geſetze de Forrefni zu gehören, mo wirklich 
von einer Art der Werrätherep gehandelt wird, 

Der Verräther, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Ders 
rätberinn, eine Verfon, welche verräth, in den beyden lehten 
Hauptbedeutungen des Zeitwortes, ſowohl, melde eine verborgene 
Sache zum Nachtheile eined andern befaunt macht. Der Verrä⸗ 
ther fchläfe niche, Sehr oft ift das Auge ein Verräther des 
Serzens, Als auch in ber legten härtern Bedeutung, ber einen 
andern oder deffen Wohl aus boshafter Abficht dem Feinde liber- 
liefert. Judas der Derrätber, An jemanden zum Derrätber 
werden. Ein Verräther des Darerlandes, Bey dem Step: 
der und im Echmabenfpiegel ſchon Verratere, Verreder, bage: 
gen Notfer dafür Ferfelar, von fellen, übergeben, der alte Über: 
feger Tatians aber Meldar braucht. Im Schwabeuſplegel bebeutet 
indeffen dad Wort einen Verleumder. 

Die Derrätherey, plur. die —en, bie Handlung, ba man etwas 
verräth, befonders in der letzten barten Bedeutung bes Zeitwortes; 
in ber edlem Schreibart der Verrath. Da ſprach Joram zu 
Abasja: eo it Verrätberey, 2. Kö. 9, 23. Er wird nicht bes 
ſtehen, denn eo werden Verrätherey (Verrüiherepen) wider th 
gemacht, Dan. 11,25. ine Verrächerey anftiften, anipins 
nen, anzertels, Ehedem waren bafür Verretniß und Vorrerens 
ſchaft ünlic. ü 

Verratheriſch, adj. & adv. —er, —fle, einen Verrath euthal⸗ 
tend, bemielben ähnlich, nach Urt eines Verrathers, in deſſen Bes 
ſchaffenheit gegründet. Sowohl in ber zwepten Bedrutung des 
Zeitworted. Das verrätheriiche Auge, wenn es ben Zuſtand des 
Herzens entdect. e 

23 theilt vielleicht das „ers mir dir ben Kummer, 
Den dein verrathriſch Roth mir ingeheim gefanr, Weiße. 

Ms auch, und zwar noch häufiger, In ber letzten bärtern Bedentung 
des Zeitworted. Eine verrärherliche That. Derrärberifch ges 
gen jemanden handeln, Zuthere verrätherlich, vermuthlic den 
unangenehmen diſchlaut zu vermeiden, iſt im Hochdeutſchea unge: 
wohnlich. Die Niederfachfen fagen verrädlif, ü i 

B16bb2 Verrau ⸗ 
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Verrauchen, verb. reg. neutr. mit bem Hulfeworte ſeyn. 1. Dis 
zur Erfhöpfung rauchen, befonders, fe fern Rauch auch Dampf 
zud Dunft bezeichnet. Einen gekochten Mörper verrauchen 
Laffen, bis er erfaltet und aufhört zu dampfen. In figrlichem 
Berftande fagt man, jemandes Size verrauche, wenn fie ſich 
nach und nach von felbft legt, Mine Sache verrauchen laffen, 
iör Zeit Infen, daß fie ſich won ſelbſt lege. Es iſt verraucht, 
man fpricht wicht mehr bavon, 2. Sich verrauchen, durch Aus⸗ 
bünfiung Kraft und Geruch verlieren ; beffer verriechen, Der Wein 

verraucht ſich, bat fich verraucht. In einigen Gegenden au 
Dier, ald ein Neutrum. So auch das Verrauchen. 

Dpig braucht es auffer dem noch im der im Hochdeutſchen frem⸗ 
den Bedeutung, im Rauche aufgehen. 

Durch Brieg iſt Briechenband erleger und verrandht. 

Derräumen, verb. regut, a, durd oder im Raumen verlegen, 
an einen fremden und unbefaunten Ort lesen. So auch die Ver: 
räumung. 

Verrauſchen, verb. regul, neutr, mit dem Külfeworte feym, mit 
einem Grauſche in bie Ferne eilen, verfhminden. Wie ein Don: 
ner verraufcher im Regen, Eir. 40, 13. Ingleichen bis zur Er⸗ 
ſchopfuug rauſchen, folglich anſhören zu raufhen. 

Verrechnen, verb, regul. ad. 1. Mit in Rechnung bringen, 
Etwas verrechnen, Ich verrechne nach den Landesgefesen 
nur fünf pra Con, Geil, 2. Sidy verredmen, einen Febler 
im Rechnen begehen. Sich um sehn Thaler verrechnen, Da: 
ber die Derrechnung, befonders im erſtern Galle. 

Verrechten, verb. regul. ad. 1. Mit Rechten, d. i. Prozeſſie ⸗ 
ven, durchbringen, verthun, ber Menge nad erſchöpfen; verpros 
zeffieren. Sein Vermögen verrechten. 2. Bon Kecht, die ge: 
bübrende Ubgabe an die Obrigkeit, ift verrechten in einigen Ge⸗ 
genden, bie gehührende Abgabe von etwas geben, wie verzollen, 
verftenern, verfhagenn.f.f. Kin Grundſtück verrechten. 

Ep auch die Verrechrung, 

Verrecken, verb, regul, neute. mit dem Hülfswerte fern, ein 
wur in ben niebrigen Sprecharten übliches Wort, für fterben, befon- 
ders von dem Viehe; eigentlich die Glieder Bis jur Erfhörfung 
aller Lebenetraft reden, die Glieder von ſich ſtrecken und fterben. 
Das Pferd ift verreckt. Ein verrecktes Thier, Daber das 
Derresien. In einigen oberbeutfchen ſcheint #8 den harten und 
verächtlihen Mebenbegriff nicht zu haben, wie im Hochdeutſchen; 
wenigſtens braucht Dpig ed mehrmabls figirlih file vergeben, 
verſchwinden. Die graue Treu verredt. Und an einem au: 
Bern Orte: 

Wenn uns bie graue Zeit 
Den Ruhm verleihen fol, der Tentfchen Redlichkeit, 
So jest verrecken will, 

Derröden, verb. regul. a&. 1. Etwas verreden, bey ſich ſelbſt 
geloben, ed nicht wieber zu thun; im gemeinen Leben. Ich babe 
es verreder, Das Spielen verreden, 2. Sich verreden, aus 
Verſehen falſch reben, im Reden etwas fagen, was man nicht fagen 
wollte, wofür doch ſich veriprechen üblicher und anfländiger iſt. 
So auch das Verreden in der zweyten, und die Verredung im der 
erften Bebeutung. 

Anm. Das Nieberf. verreden bebrutet noch: 1. Verheiſſen, 
verſprechen; ingleihen fich verreden, ſich verloben, ſich verſpre⸗ 
Sen, 2. Abrede nehmen, auc als ein Reciprocum. 

Derreifen, verb. reg. welches in boppelter Geftalt DEM wich, 

1. Als ein Neutrum mit dem Hülfeworte ſeyn, in die Ferne 
= — Kr nad Frankreich verreiſen. Sie find 

eybe verreifer, in wollen fie verreifen? Nach Gambu 
mad) Kugland, ” 
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2. Als ein Activum, durch Reiſen verzehren, ber Quantität 
nach erfhöpfen. Viel Geld verreiſen. Sein Vermsgen verreiin. 

So auch das Verreiſen. 

Verreiſern, verb. regul. a&t. welches nur bey den Jügern üblih 
if, mit Reiſern umſtellen. Die Schnepfen verreifern, bas 
Edmepfengefchneidbe mit Reifen umlegen, damit bie Ehnrpfen 
feinen andern Ausgang finden, als dur bie Schlingen. Eben fo 
verreifere man bep dem Fuchsztaben auch die Nebenröhren des 
Fuchſes. Daber die Verreiſerung. 

Verreiffen, verb. irreg. ad. €. Reiffen, durch Zerreiffen ober W 
reiſſen verbrauchen, nur im gem, Leben, Viele Kleider verreiffen, 

Derreiten, verb. irregul, 39, S. Reiten, mit Reiten verfhmen: 
den, burhbringen. Viel Geld verreiren. Die Jeit verreimn, 
mit Neiten zubringen, 

Verreitzen, verb. regul. ad. gu einer böfen Sache teigen, durd 
Deigen verführen. Jemanden verreinen, zu erwas verreisen, 

Verrenken, verb. regul. act. aus feiner gehörigen Lage renten, 
von ben Gliedmaßen und ikren Gelenfen. Sich dem Arm, die 
Saud, den Fuß verrenken. Ein verrenftes Blied, Go and 
die Verrenkung. 

Derrennen, verb, irregul, ad. S. Rennen, durch Rennen vers 
fperren, eigentlich von bem Wege. Jemanden dem Weg ver: 
rennen, eigentlich, ihm in den Weg laufen, damit er nicht weiter 
fünne, ibm den Weg vertreten, verlauffen; ingleihen figürlich, 

ihn an Aueführuug einer Sache hindern. Dem Seinde dem Weg 
zur Flucht verrennen. Einem die Thiir, das Thor, ben Zu— 
tritt zu jemanden verrennen. Daher das Verrennen, 

Derriffen, verb. regul. ad. im Bergbaue, ©. Reſſen. 

Verrichten, verb. reg. act. weldes in verfhiedenen Bedeutungen 
vorfommt, 

1. Von richten, reichen, und ver, in ber Bedentung der Über: 
tragung, it verrichten in einigen Gegenden Überlaffen, Übertragen. 
Jemanden Salzgüter verrichten, in den Salzwerken zu Züue: 
burg, ihm Eoble überlaffen. 

2. Durch Richren verfperren, bey den Jügern. Bin Jagen 
verrichten, den bagn beftimmten Play mit dem Zeuge umſtellen. 
Auch wohl den Zeug verrichten, vorrihten, aufitellen. j 

3. Hintichten; eine im Hochdentſchen veraltete, mur noch in ei 
nigen Gegenden Ublihe Bedeutung. 

4. Zu Ende bringen, fo daß ver entweder eine Intenffon, ober 
aud eine Beendigung, ald bie Figur der völligen Entfernung, 
bezeichnet. 

(1) Im weiteſten, aber jet veralteten Verſtande, mo ed 
von jeder Volbrinsung einer Handlung gebrandt wurde. Kin 
Bud) verrichten, es gu Ende bringen, 

(2) In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung braucht man 
es ne noch von der Volbriagung eines Gefhäftes, einer pflict: 
mäßigen, mit Üderlegung und befiimmter Mbfiht verbumdenen änf: 
fern Handlung. Viel zw verrichten haben, viel zu thun, viel 
Geſchafte baten. Was baft du bier zu verrichten? Seine Ars 
beic verrichten. in Geſchaft mach Wunfch verrichten. Nach 
verrichterer Arbelt ift gut ruben, 

In figurlichem Verſtande fagt man In der anftändigern Sprech 
art, feine Nothdurſt verrichten, den Unterleib ausleeren, härtere 
und unanitindigere Ausbrüde zu vermeiden, 

Anın. Ehedem bedeutete einen Streit verrichten, and denfel- 
ben beplegen, wo es dem Wort⸗ und Sachverſtande nad mit vers 
gleichen überein fommt. 

Die Derrichrung, plur, die — en. 1. Die Handlung des Wer 
richtens und ohne Plural, 

2. Noch häufiger ein Geſchäft, eine pflichtmäßige, mit Über 
Igang umd, befimgmter Abſicht verbundeus Aufere Haudlung. 

Diele 
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Diele Derricheungen haben. Iemanden eine Verrichtung auf: 
tragen. Kine Verrichtung übernehmen. In VDerrichtungen ſeyn. 

Derricchen, verb. irregul. &, Riecyen, den Geruch durch bie Aus: 
binftung verliehren oder fahren laſſen, wo es ſowohl als ein Yieuz 
trum mit dem Hulfsworte feyn, als auch, und zwar och häufiger, 
als ein Reciprocum gebraudt wird. Der Tobak iſt verrochen, 
hat fidy verrochen. Noch häufiger braucht man es für verraus 
chen, mit dem Geruche auch zugleich die Kraft, vermittelft der Aus⸗ 
bünftung, fabren laſſen. Der Wein verriecht fich, bar fih vers 
vochen. Verrochener Wein, Daber das Verriechen. 

. Derriegeln, verb. regul. act. mit einem Miegel verfperren, vers 
ſchließen. Die Thür verriegeln. Thür und Thor verrie⸗ 
gelt finden. 

Derringern, verb. regul. oct. geringer machen, beſonders von 
ber Zahl, für vermindern, in einigen gemeinen Mundarten and 
vergeringern. ine Zahl verringern, Ingleichen bem Werthe 
nad. Die Münzen verringern, fie geriughaltiger pragen. Das 
ber die Verringerung. 

Ehedem nur ringern und geringen, baber wer bier eine bloß 
intenfive Bedeutung but. 

Verrigen, verb. regul. ad. welches nur im Bergbaue Hblich iſt. 
Ein verrigtes Seld, ein mit Gtreden geöffnetes Feld, wo das 


Erz. ſchen ausgehanen iſt, welches auch ein verfahrmes Selb ge: - 


nannt wird, 


Derröcheln, verb. reg. act. darch Röcheln von fih geben und anf 
hören zu röcheln, im ber bichterifhen Schreibart für das gemeinere ° 


ausrödyeli. 
Bis er (der Hirf$), erhitzt auf den Tod, die legten Seufzer 
verröchelt, Zachar. 

Verroſten, verb. regul. neutr. mit dem Hulfsworte ſeyn, durch 
Roſt verzehret, verderbt werden. Das Eiſen iſt ganz verroſtet. 
Ein verrofterer Degen. Daher das Verroſten und die Ders 
roſtung. 

Verroiten, verb. regul. neutr. mit bem Hulſeworte ſeyn, durch 
rotten verzehret werden, in den gemelnen Sprecharten für bie an: 
Rändigern vermodern, verſtocken, verfaulen. Das Holz ift 
verrottet. 

Verrucht, adj, & adv. — er, — eſte, einen hoben Grad ber Fer⸗ 
tigkeit in muthwilliger Übertrerung göttlier und menſchlichet Ge⸗ 
fee befigend, und darin gegründet, Mer verruchte Bube Sa: 
man, Eſth. 6, 10. Die Töchter der Philifter, welche ſich ſchä⸗ 
meten vor deinem verruchten Wefen, Ezech. 16, 27. Verrucht 
fen. So aud die Verruchtheit. 

Anm, Es flammet von dem veralteten Zeitwotte ruahhen, 

‚Sorge, Aufmerffamkeit haben, ber, und deutet einen böhern Grab 
des Mangeld der pflichtuaßigen Gorgfalt an, ald ruchlos, ©. daſ⸗ 
ſelbe; welcher höbere Grad von der Partitel ver, und ber Form 
dieſes Wortes herrübret, weldes eigentlih das Mittelwort eines 
kingft veralteten eder vieleicht nie üblich gewefenen Zeitwortes ver⸗ 
ruchen ift, ©. Ver 6, 

Verrucken, verb. regul, alt. von ber gehörigen Stelle, aus ber 
schörigen Lage rildten. 

1, Eigentlich. Einen Tiſch, einen Stuhl verrücken. ie 
Grenze verrücken, Hoſ. 5, i0o. Jemanden das Ziel, ihm fein 
Concept vertücken, figürlie, ihn in einer Sache hindern und ihm 
die davon geihäpfte Hoffnung vereiteln. Laffer euch niemand 
das Ziel verrücken, Col, 2,18, Die verrückte Lage feines 
Gliideftandee. - 

2. Sigürlidh. 

(1) Aus dem Wohlſtande im den entgegen gefeten Stand bes 

- Übel, des Werberbens verfegen, eine im Hochdeutſchen veraltete 
Bebeutung. Wir find verrüde worden, Nebem,. 1,7. Bey aus 


Die Yerrüdung, plur. die — en. 


Derrufen, verb. irregul, act. S. Rufen, 
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dern alten Schriftſtellern it eine Sanafrau verrüden, fie enteh: 
ten, ſchwüchen. ine verrudte Perjow, eine geihwächte, im 
Gegenſatze einer unverruckten. 

(2) Zemanden den Verſtaud, den Kopf verriten, ihn um 
den gehörigen Gebrauch feines Verſtandes bringen. Das bar ihm 
ganz den Kopf verrückt. Daher bedentet das Mittelmert vers 
riickt häufig, des gehörigen Gebrauches feines Verſtandes berambt, 
und darin gegründet, Verrückt ſeyn. Min verrückter Menſch. 
in verriickter Einfall, 

Su der breitern oberbeutihen Munbart verruden, welche Form 
auch noch in der deutſchen Bibel vorkommt. 


Die Verrucktheit, plur. die —en, in ber legten Bedeutung bes 


Beitwortes, ſowohl der Zuſtand, da man verrückt, feines Verſtau⸗ 
bes beraubt ift, die Verrückung, ohne Plural; als auch, obgleich 
feltener, in biefem Zuftande gegründete Handlungen, mit demſelben. 
1. Die Handlung des Bers 
ructens. 2. Der Zuftand, ba man verrüdt, bes Berftanbes beranbt 
it, ohne Plural; wie Verrücktheit. 

in einen Übeln of 


bringen, 

Ein Yeuling, der verrufen darf, 

Was Lehrer, die enticheiden können, 

Wabrbeit nennen, Haged. 
Am Aͤblichſten ift in diefem Verftande das Mittelwort verrufen, in 
einem hohen Grade einen iiheln Muf habend, wie berüichtige, Ein 
verrufener Dieb, Wegen feiner Berriegereyen verrufen ſeyn. 

In einer etwas andern Bedeutung wird verruſen noch von ben 

Münzen gebraucht, wenn fie öffentlich abgewürdiget ober verbothen 
werben. Wine Münze verruſen. Verrufenes Geld, Ju wek 
dem Falle and das Hauptwort die Verrufung üblich iſt. 


Verruhmen, verb. regul. at. welches nur in einigen gemeinen 


1. Sid) einer Sache versübmen, im 


Sprecharten Ablih if, 
3. Im Öberdentihen ift ver⸗ 


Niederdeutſchen für berühmen. 
rübhmt fo viel, als berühmt. 


Der Vers, des — es, plur. die—e, aus dem Latein, Verfus, 


1. Die Zeile eines Gebihtes, Min Vers aus dem Horaz. 
Zwey Derfe berfagen. In Verſen fchreiben, in gebunbener 
Schreibart. Daher diefes Wort im Plural auch zuweilen für das 
Gedicht ſelbſt gebraucht wird, Verfe machen, ſowohl ein Ge⸗ 
dicht machen, als auch überhaupt ein Port ſeyn. Im gemeinen 
Leben braucht man Vers in ähnlihem Verfiaude und collective. 
Kinen guten, einen fließenden Vers ſchreiben. Da Vers, fo 
wie Reim, nur die äuffere Form eines Gedichtes anddrudt, fe wird 
ed auch in der eblern Schreibart und yon vorzüglichen Grbichten . 
nicht gern mehr für das Gedicht felbit gebraucht. Daher die Vers» 
ser, die Art und Weiſe, wie die langen und lurzen Spiben in 
einem Verſe abwechſeln; Die jambifche, dactyliſche, trochälſche 
Vers art. 

2. Die Strophe eines Gebichtes, bad and nor im gemeinen 
Leben, und am haufigſten von Liedern, beſonders von Kirhens 
liedern, iin Ders aus einem Liede, Bejange, 

3. Ein kurzer Abfap im einer profaiiben Schrift, dech nur vom 
folgen Abfigen in der Bibel, mo die Kapftel in Verſe getheilet 
werben, vernuthlich zur Nachahmung der Strophen eines Gedichtes. 

Anm. Diefed Wort int ſchon fehe friihe aus dem Latein, Ver- 
fus entlehnet worden, indem ſchon Kero Fers und Vers für ein 
Gedicht braucht. Das Latein, Verfus ſtaumet yon vertere her, 
vermuthlich, weil nad Eudigung einer Strophe die Melodie wies 
ber von vorne anfängt, welches bep dem erften einfahen Zullanbe 
der Poeſie und Mufit ohne Zweiffel auch von den einyelen Zeilen 
galt. Im ben gemeinen Mundarten wird das # mis bem wider» 


wärtigen —— ende geſprochtu. 
bb bb Derfien, 
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Verſaen, verb. regul. ad. durch Saen verfperren. So verfäet 
man einen Wen, wenn man ihn mat Getreide befüet, Daher die 
Verfäune. _ : 

Verfagen, verb. regul.ad. & neutr. welches im letztern Falle das 
Hülfewort haben erferdert. 1. Den Genuß eines Dinges zuſagen, 
verfpreben, eigentlich, mit Morten einem andern übertragen; 
eine nur noch in dem geſellſchaftlichen Umgange lblihe Vedeutung. 
Die Wahre if fchon verſagt, einem andern verferohen. Sind 
fie ſchon verſagt? baben fie ſich ſchon an jemanden verſptochen? 
es fep, im welcher Rüdficht es melle, Meine Hand iſt ſchon 
verſagt, werfproben. Man braucht es in diefem Verſtande nur 
überhaupt, und ofme bie dritte Endung der Perſon, vermurblich, 
um bie Zwerdeutigkeit mit der folgenden Bedeutung zu vermeiden, 

3. In entgegen geſetztem Verſtaude iſt verfagen, das verlangte 
abfhlagen. Aede mir dem Könige, der wird mich dir nicht 
veriagen, 2 Sam. 13, 13. Du bat den Zungrinen dein Brot 
verfagt, Hiob 12,7. Wie darf ichs meinem Herren verfagen? 
Audit 12, 14. Einem den Tanz verfagen. Wer kanu denen, 
die unſchuldig litren, Bewunderung verfagen? Duſch. 

Was (für) Luft er ſich verſagt, was Schmerzen er ertra⸗ 
gen, Haged. 

3. Zin Feuergewehr verfagt, wenn es nicht los geben will; 
als ein Keurum, Die Büchſe verfage mir, Im Scherze 
braucht man ed in mehrern Fällen, wenn eine Handlung, ebeu da 
fie geſchehen fe, unterbrochen wird; z. B. wenn jemand niefen 
will, und daran gehindert wird. Es fcheint nicht, daß es hier eine 
Figur der vorigen Vedentung it, fondern vielmehr von jagen ab: 
flammet, fo fern e# im weiteften und urfprünglicften Verſtande 
ebedem einen jeden Laut hervor bringen bebeutete. Der würde als⸗ 
dann bier eben ben Einn haben, wie iu verriechen, verfließen, 
verpuffenn.f.f. 

Daher die Verfagung, befonders in ber zwepten, und das Ver: 
fagen In ber dritten Bedeutung. 

Anm. In der mittelten Bedeutung ſchon bey dem Ottfrieb fir- 
Sagen, bey dem Notter und Wileram verlagen , im Niederſ. ver: 
feggen, im mittlern Lat. dedicere. Weraltete Bedeutungen find: 
1. Entfagen, welche ibon nm bie Mitte bes achten Jabrbundertes 
vorfommt. 2, Abfprechen, bey dem Motfer, 3. Berbiethen. 
4. Verflagen, u. ſ. f. 

Verſalzen, verb. regul. alt. auffer, daß es im Mittelwerte ver: 
falzen bat, zu fehr falgen. Die Spelien verfalzen, Ingleichen 
figürlic , einen gebofften angenehmen Genuß unangenehm machen; 
mie verbirtern, Meine Sreude ift mir verfalsen worden, Je: 
manden eine Auft verfalsen, Daher die Verialsung, doch nur 
im eigentlihen Verſtande. 

Verfammeln, verb. regul.adt. welches, vermittelt der intenfiven 
Vartitel ver, von ſammeln gebildet ift, zuſammen bringen, mehrere 
Dinge an einen Ort zufammen bringen. Gomohl von Ichlofen 
Dingen. Zler bat die Natur alles verfammelt, was fie ſchö⸗ 
nes bat, Duſch. Als auch, und zwar am häufigſten, von lebendigen 
Geſchöpfen. Sie pflegten die Zeerde alle dajelbit zu verſamm⸗ 
len, 1 Mof. 29,3. Das Volk, die lteiten, die Gemeinde 
verſammeln, in ber beutfchen Bibel. Am Abend aber, da die 
Jünger vorfammelt waren, Job. 20, 19. Wo zwey ober drey 
verfammiler find in meinem Ylabmen, Miatth. 18, 20. Die 
Truppen veriammeln, zuſamtnen giehen. 3u feinen Vätern 
verfammelt werben, ſterben, in ber deutſchen Bibel, wo es wider 
die Grwohnbeit von einem eingelen Dinge gebrandt wird. Es ift 
in biefer ganzen Bedeutung in der edlern und böhern Schreibart 
am Üblihften, indem in bem gefellfchaftlihen Umgange die nüher 
bdeftinnuten Ausdrüce zufammen berufen, zufammen zieben, zu⸗ 
fammen bringen u. ſ. f. üblicher find, 
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Gangbaret hingegen, ſelbſt im gemeinen Leben, iſt des Mei: 


procum jidy verfammeln, fir jufammen kommen, und zwar am 


biufisften auch wur von lebendigen Geihöpfen.. Das Volt 
veriammele fi auf dem Marfıe. Die Gemeine veriammelt 
ſich in der Kirche, die Bürgerichaft auf dem Rathhauſe. Die 
Vogel verfammeln fich um die Eule, 

Der feiner bier mit der Inteniion eine beſtimmte Abficht zu 
bejeichnen, daher auch lich verfammeln, aufler erwa in der böbern 
Schreibart, nicht leicht von leblofen Dingen gebraucht wid. Die 
ältern oberdeutjchen Schriftfteller. brauchten dafür nur jamen, ges 
famen, beiamen. Im mittlern Lateine fommt dafür das wunden 
like infimultare vor, 


Die Verfammlung, plur. die — en. 1. Die Handlung des Ber: 


ſammelus, obgleich feitener, und ohne Plural, Noch bünfiger, 

2. Die verfanmmelten, an einem Orte jufammen gebrachten, 
oder zufammen gelommenen mebrern Dinge, auch mur von ſeben ⸗ 
digen Geſchopfen und am haufigſten von Menfhen. Im die Ver: 
fammlung geben, Die Verfammlumg des Volkes, des Ka: 
thes. Die Rarbsverfammlung, Reicheveriammlung. Die 
Derfammlung entlaffen. In volfreicher Verfammiung. "Eine 
Derfammlung halten. 

Bey bem Kero mur Samauunga, und noch bep bem Opig ſehr 
häufig Sammlung, 


Derfanden, verb. regul, neutr. mit dem Hülfswerte ſeyn, mit 


Sande angefüllet, Uberſchweinmet werben. Der Fluß ift ganz 
verfander, ‚Die Wieſen verfanden laffen, Als ein Actirum, 
mit Sand verftopfen, berſchwemmen, ift es wohl nicht leicht gang: 
bar. So auch die Verſandung. 


Die Versart, plur. die — en, S. Vers, 
Der Verſatz, des — es, plut. die—e, von dem Zeitwerte ver⸗ 


ſetzen, doch aut in einigen Fällen. 1. Von verſetzen, zum Unter: 
pfande geborgten Geldes geben, iſt der Verſatz, ohne Plural, 
diefe Handlung, das Verſetzen, doch nur in einigen Fülen und Ge 
genden. Daber it an einigen Orten ein eigenes Veriagamt, 
weites an andern ein Leihbans genannt wird, 2, In den Schleß 
fern it der Verſatz ein Blech Über den Fallen und Angriffen, auf 
welchem ber Wirbel verniethet wird, das Zurüdweichen der Fallen 
gu verhindern, wenn fie von bem Schlüſſel beweget werden. 5. Ben 
verfegen, vermiſchen, iſt der Verſatz bey den Zinngießern fomobl 
bie fremden Metalle und Halbmetale, mit melden bat Zinn vor 
beffen Verarbeitung verfegt wird, als aud biefed Veriepen feibit, 
im legen Falle chne Plural, im erften aber nur von mehrern Arten, 
Der Deriag des engliichen Zinnes beitebet aus Kupfer und Wij⸗ 
muth, bes Probezinnes aber aus Blep. 


Lie Verfagung, plur. die — en, von dem veralteten Zeitwerte 


verfagen, für verfegen, ein nur in der Zimmmermanndtunft üblis 
ches Wort, diejenige Art der Merbindung in einem Hingemerte zu 
bezeichnen, da ein Etänder auf einen Balten geſetzt, und von dies 
ſem gesen jenen zu bepden Eeiten liegeube Binder, ald Erreben, 
geſetzet werben, 


Yerfäubern, verb, regul. ad. völlig fauber machen oder fäubern, 


bey ben Binngiehern, ‚weiche ihre Arbeiten verfänbern, wenn fie 
felbige polieren. 


Derfauen, verb. reg. ad. welches mır in ben niebrigfien Epred: 


arten Kblic ift, durch Sauen, d.t, ben höchſten Grad der unteim 
lihen Behandlung, verderben. 


Derfauern, verb. regul. neutr, mit ben Hulfsworte fen, few 


werden und daburch verderben, Figürlich fagt man im- gemeinde 
Leben, in einem Amte verſauern, durch langes Ausharren in ei 
nem geringerm Amte, die zw einem böhern habenden Fübigteiten 
verlieren. 

Verſau⸗ 
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Verſauern, verb. regul. welder das Activum des vorigen iſt, zu 
fauer machen, befonders von dem Teige zum Brote. Den Teig, 
das Bror, verfäuern, Daher die Verſauerung. 

Verſauffen, verb. irregul, S. Sauffen, welches nur in dem nie: 
drigen Sprecharten üblich if. 

1. Als ein Neutrum mit dem Hulſsworte ſeyn, für das beffere 
erſauffen und anftänbigere ertrinfen, 

2, Als ein Activum. (1) Durch Saufen, d. i. Unmäfigfeit 
fm Trinken, vertan; vererinfen. Sein Vermögen, alles Beld 
verfauffen. (2) Verfoffen ſeyn, Fertigkeit befifen, das gehörige 
Ma im Trinken anf eine grobe Art zu UÜberſchteiten. Min ver: 
foffener Menſch, ein Säuffer, Zrunfenboid, &. Ver 6. 

Derituffen, verb, regul. ad. welches noch im gemeinen Leben für 
das edlere erfäuffen gebraucht wird. Deine Auen find verfäufft, 
ger. 49, 4 

Deriäumen, verb. regul. act. durch Säumen verlieren, fih durch 
Saumen darum bringen, Die Mablzeit, die Zeit, eine Beles 
genheit veridumen. Kaffer uns die Mayenblumen nicht vers 

'‚fäumen, Beidb,2,7., Verfüume gern das deine um feinerwils 
Im, 2Mof. 23,5. Der Tugendbafte iſt ſich freylidy feiner gu: 
sen Abſichten bewußt, aber auch des verkiumten Buren, Geh. 
Suweilen auch, obgleich feltener und im Hochdeutfchen ungemöhn: 

Sicher, dur Eiumen ober Zaudern vernachläſſigen. Seine Bes 
fhäfte verfäumen, Ich will dic nicht verlaffen noch verfäus 
men, Ebt. 13,5. So and die Verfäumnng, 

Anm. Eon im Schwabenfpiegel verfumen , in Nieberf. ver: 
fümen, im Oberbeutihen und einigen gemeinen Spredarten vers 

abſaumen. 

Die Verſaumniß, plur. inufie. von dem vorigen Zeitworte, der⸗ 
jenige Zuftand, da man durch Süumen eines Guten verluſtig wird. 
Das verurſacht mir viele Verſäumniß. Zumeilen auch das 
verfänmte Gute ſelbſt, ber daburch verurfächte Berluft, Wer be 
zahlt mir die Derfäumniß? Bey einigen auch im ungewiſſen Ge— 
ſchlechte, das Verfäumnif. S. — if. Im Niederf. Siim: 
nis, Verſümnis. Schon in dem ſaliſchen Gefege ift Sonnis (viel: 
leicht richtiger Somnis) ein Hiuderniß. 

Verſchachern, verb. regul, ad, durch Schachern in eines andern 


Befig bringen, im gemeinen Leben. S. Schachern. Etwas vers 


ſchachern. Daher das Verſchachern. 

Verſchaffen, verb. regul. act. 1. Hervor bringen, veranftalten. 
Der Ger verfchaffte einen großen Siih, Tonä zu verſchlin⸗ 
gen, 3on.2,1. Eben bafelbft Kap. 4, 6f. verſchaffte Gore einen 
Rirbis, einen Wurm, einen Oftwind, Welcher Fam und ver: 
fchaffere die Gerechtigkeit des Seren und feine Rechte an 
Tirael, 5 Mof. 33, 21. Siehe, ich babe in meiner Armurb ver: 
ſchaffet zum Zauſe des Serren hundert tauſend Centner Bol: 
des, Ehren. 23, 134; angeſchaffet, berbes geſchaffet, geſammelt. 
Die Leichname der Wrtödreren verichaffte Tobias zu begra: 
ben, Zeb. 1,21. Bonnte diefer nicht verfchaffen, daß auch 
diefer nicht jtürbe? Jeh. 11,57. Im biefer Bedeutung if es im 

Hochdentſchen veraltet, wo man es, 

2. nur noch im engern Verftande braucht, zu dem Befig eines 
Dinges verhelfen, mit ber dritten Endung ber Perſon. Ieman: 
den Beld verſchaffen, ald cin Darlehen. Jemanden Recht ver: 
Schaffen, verahftalten, daß ihm Net widerfahre. Ich will dir 
den Weinberg Naboths verihaffen, ı fön. 21,7. Wie fann 
er Bror geben und feinem Dolfe Fleiſch verfhaffen? Pſ. 78, 20. 
Ich barb ibn, uns ibre Bekanntſchaft zu verfchaffen. in 
Freund verihafft uns einen ungeswungenen Umgang, Sulz. 

3. Im einigen oberdeutichen Gegenden bedeutet es fo viel, als 
vermachen, im Teflamente, Der Birche hundert Thaler vers 
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»fehaffen. Dagegen es in einigen nlederdentſchen Brgenden 
dem fo viel, als vollbringen, volführen war, * 


So auch die Verſchaffung, beſonders in der zweyten Bebeutung, 


Verſchalen, verb. regul. a&. mit einer Schale verfehen, wofür 


doch beſchalen üblicher iſt. Meſſer verſchalen. 
Verſchalung. 


So auch die 


Verſchallen, verb. irreg. neutr. mit dem Hũlfeworte ſeyn, übers 


al bekanut werben, wofür doch erſchallen üblicher iſt. Man 
braucht davon nur noch das Mittelwort verſchollen in engerer Be: 
deutung in den ®erichten ald ein Bepmort, auf nadhtheilige Art 
befannt, für berüchtigt. Min verſchollener Dieb, In ach 
anderm Verſtande iſt diefes Mittelwert in dem Gerichten anderer 
Gegenden gangbar, wo ein Verfhollener derjenige ift, welcher 
Öffentlich vergeladen oder aufgerufen worden ‚ aber in ber beftimm: 
ten Zeit nicht erſchienen, und dadurch feiner Gerechtſamen verlus 
fig gegangen ift; wo ver eine deftruirende Wedeutung hat, 


Verſchamt, adj, & adv, — er, —efte, welches dad Mittelwert 


bes veralteten Zeltwortes verſchämen ift, und am bäufigften noch 
im gemeinen Leben für das edlere fhambaft in feiner melteften 
Bedeutung gebraucht wird, im Gegenfaße des unverſchämt. Ders 
ſchamt ſeyn. Ein verfhhämter junger Menſch. 

Yur der verfhämte Trieb, der ſanfte Jugend ziert, 

Heißt Philaiden fliehn, Gron, 
Wenn ich meinen Nachſten darben laffe, weil er zu verfchäme 
iR, mic) anzuſprechen, Gel, Wir fehlen erft verfhämt, dann 
dreifter, eben derſ. Much in der engern Bedeutung des fcham: . 
baft wird verfchämt häufig im gemeinen Beben gebraucht. 

Die holde Keibfarb Feufcher Jugend 

Deckt dein verſchämtes Awgeficht, Hall. 
Alter dieſer Beyſpiele ungeachtet, ſchict ſich dieſes Wort, ſo wie 
bie meiſten mit ver auf ähnliche Art gebildeten Berwörter (5, 
Der 6.), beffer in bie Sprade des gemeinen Lebens, als in die 
eblere Schreibart, wo man in der engern Bedeutung lieber ſcham⸗ 
baft, in ber weitern aber oft blöde, beicheiden u. f. f. dafiir drau⸗ 
den wird. So auch die Verſchämtheit für Schambaftigkeie, 
bey dem Logatı Derfchämlichkeie, 

Anm, Das veraltete Zeitwort werfchämen bedeutete: 1. ſich 
ſchämen, als ein Jutenſtoum dieſes Wortes, wovon unſer vers 
ſchämt if. 2. Ale Scham verlopren haben, ſich verſchämen, 
eine noch in einigen gemeinen Mundarten übliche Bedeutung. 
3. Beſchimpfen, beſchümen, ja felbft ſchänden. 


Derfbänden, verb. regul, a@. fo fchänden, d. i. ungeftalt mas 


hen, dab ein Ding gonzlich verderbt, unfheinbar werde, nur im 
gemeinen Leben. So auch die Verſchändung. 


Verſchanzen, verb. regul. ad. mit Schanzwerken, d. i. mit Wal⸗ 


len und Graben, umgeben, befeftigen, befonders, fo fern ſolches aufs 
fer einer Feſtung auf frepen Felde geſchiehet, mit einem franzöſi⸗ 
ſchen Ausdrue rerrendyleren. Ein Lager, einen Sügel vers 
ſchanzen. Mine Armee verſchanzt ſich, verſchanzt ibe Lager, 
In einem verſchanzten Lager fichen. Daher die Verfchanzung, 
nit alein die Handlung des Verfhanzens, fondern auch die im 
freven Felde aufgeworfenen Werke. Die Verfhamzung oder Die 
Verfhanzungen angreiffe. 


Verſcharren, verb, regul, act. burb Einſcharreu verbergen, bem 


Auge anderer entziehen. Etwas in die Erde verfcharren, Der 
Zund verſcharret feinen Knochen. Hagedorns verhungertes 
Hühnden verſcharrte den gefundenen Demant in ben Sand. 
So auch das Verſcharren. 


Verſchatten, verb, regul. a&t. mit Schatten verfehen, bezeichnen, 


bey einigen Neuer für das gemeinere ſchattieren. So and) die 
Verſchattung, welches auch den Hinflihen Schatten felbR bezeich⸗ 


wen kanu. 
Verſchaãu⸗ 
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Verſchaumen, verb. regul. neutr. mit dem Hulfeworte baten, 
bis zur Crfhöpiung ſchaumen, nad Erſchöpfung bed Schaumes auf⸗ 

ddren zu ſchaumen. Der Honig bat verſchaumt, gibt im Kochen 
einen Schaum mehr. 

Derfcreeren, ©. Vericheren. 

Verfcheiden, verb. irreg. &. Scheiben, weldes in boppelter Ge: 

Walt verfemmt, 

1. Ns ein Activum, aus einander (heiden, theilen, mo ver 
eine bloße Intenfien bezeichnet, eine im Hochdentſchen veraltete 
Bedeutung, von weicher noch das Mittelmort verſchleden, als ein 
eigenes Berwort üblich iſt, S. ſolches an feinem Orte. 

2, Als ein Neutrum, mit dem Hülfeworte ſeyn, in bie Ferne 
ſcheiden, wo #6 doch nur noch, für dadgemeinere fterben, von Mens 
(den gebraudt wird, Der Kranke iſt bereirs verſchie den. Man 
brauchtet, wenn man von einer ſterbenden derſon mit Achtung fericht, 
Daher mean es and nicht Jeicht abfolute für erben überhaupt, ſon⸗ 
bern allemahl in Bezichung auf gewiſſe Perionen gebrauct. Kür 
verſchledene Seele, Weish. 16,14. fügt man lieber abgeichiedene, 
weil der Begriff des Sterbens, die weitere eigenrlibe bes Ab ſcheĩ⸗ 
dend ſchon zu fehr verdrauget hat, die Seele aber eigentlich nicht 
fterben kann. Daher das Dericheiden, im Oberdeutſchen auch 
das Ainkheiden,. 

Verſcheinen, verb- irregul. neutr. (&. Scheinen, ) weiches das 

oHulfowort ſeyn erferdert, aber nur im Oberdeutſchen gangbar iſt. 
Es bedeutet eigentlich aufhören zu ſcheinen oder zu leuchten. Das 
Ucht iſt verſchienen. Im weitern Verſtande aber auch vergeben, 
verfhrinden. Mer Tag iſt verſchienen, iſt vorbep. Verſchiene⸗ 
ne Woche, vorige. Verſchlenen, wie verwichen, und im Nies 
derdeutſchen vergangen, d.t. vor kurzem, neulich. Nach erwas 
verichinen Tagen, im Theuerd. Ju der Laudwitthſchaft Oberſach⸗ 
{end fagt man noch an einigen Drten, der Rocken verſcheinet, wenn 
er in dotten Jahren Meine ſchwache und unſche inbare Körner ber 
temmst , nnd gleichfam ſchwindet. 

Verfäyenken, verb. regul. act. 7. Als ein Gefhent in eine ans 
dern Befig bringen, an einem andern ſchenlen. Etwas verichene 
Een. 2. Us ein Grtränf einzeln an amdere verfauffen; aus: 
ſchenken. Wein, Dier verfchenfen, einzeln verfauffen. Eiche 
Schenken. 

So auch die Verſchenkung. 

Verſcheren, verb. irreg. alt, S. Scheren. 1. Ein wenig beſche⸗ 
zen, bes allzu lange abſcheren, wie verſchneiden, obgleid in bie: 
fer Bedeutung nur felten, Die Haare verſcheren. Den Bopf 

vet ſcheren. a, 

3. Kalt ſcheren, im Scheren verderben, verunftalten, auf wel: 
he rt der Tuchbereitet ein Tuch vericberen kann. Vermuthlich 
von dieſer Bedentung braucht man bas Mittelwort verſchoren 
noch im gemeinen Leben für poſſterlich, lächerlich, ohne Zweiffel 
von der ehemahligen Gewohuheit, den Kopf auf manderley Ark zu 
ſcheren, eigentlich in folhem Scheren verunftaltet. Das ficher 
verihoren aus. Gin hoch gefchorner Serr war ehebem ein 
vornehmer Herr. S. Scherm. Von icheren im weitellen Vers 
ftande ift forfflöre im Daniſchen verlümmeln, und forifaren, 
derſlümmelt, wovon unfer verſchoren gleichfalls abſtammen laun. 

So auch das Verſcheren. 

Verſcherzen, verb. regul. ad. 7. Mit Scherzen hinbtingen, vers 
füwenden. Die deit verfihersen. 2. Figutlich, ſich muthwillis, 
Der aus Unbefonnenheit, um ben Beſitz eines Gutes bringen. 
Sein Glüit verſcherzen. JIemandes Bunft verſcherzen. Er 
auch das Derfchersen, 

Verfcheuchen, verb. segul, ad. Then oder (hühtern machen und 
entfernen, Die Vögel veriheuchen. Die Löwen haben die 
Heerde verſcheucht, Get. So, 7. 
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Die thränenden Augen, die keichende Bruſt, 
Enrkräften den Liebreig, verſcheuchen die Luft, Haged. 


Verſchicken, verb. regul. »&. in die Ferne ſchicen, in der edlen 


Schreibatt verfenden. Wahren, Güter verfchiden. Seinen Be: 
diinten verſchicken. Iugleihen mit Bezeichnung des Ortes, in wel: 
chem Zulle doch das einfache ſchicken üblicher it. Jemanden nad 


Berlin, Wahren nad) Frankreich verſchicken. Daher die Der: 
ſchickung. 


Verſchieben, verb. irregul. ad. S. Schleben. 1. An einen an 


dern Ort, aus der bisherigen Lage ſchieben. Den Tiſch ein wer 
nig verſchleben. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, aus 
der gehörigen oder doch gewöhnlichen Lage ſchieben. Es hat ſich 
verichoben. ’ 

2. Figürlih von der Seit, auf eine andere Zeit ſchieben; and 
aufichieben. Etwas bis zu jemandes Anfunft verfchieben, «8 
auf einen andern Tag, auf eine andere Zeit, oder bis zw einer 
andern Zeit verihieben. Verſchiebe deine DBefferung nicht. 
So and das Verfdrieben, und in der letztern Bedeutung auch 
wohl der Verihub, ©. daſſelbe. 

Anrı, Weraltete oder doch im Hochdeutſchen ungewöhnliche Des 
Deutungen find, 1. Weritopfen, in welkem Verſtande es bey Dem 


Strycer vorfommt. 2. Einem andern Dinge nachſetzen; im Nies 


derdeutſchen. in Bind verjchieben, es nit achten, es bew 
andern Kindern nachſetzen. 


Derfchieden, adj. Kadr. —er, — ſte, meldet fo, wie untees 


fchieden, ſewohl in eigentliher und engerer, als in weiterer und 
figürlicher Bedeutung, gebraucht wird, 

1. In engerer find Dinge verſchieden, fo bald fie nicht einerlep 
find, andere Deflimmungen, Eigenidaften, Umſtände haben. Die 
Gemüther der Menſchen find ſehr verſchleden. Behr von et: 
was verfchieden ſeyn. Die Pflicht des Menichen wird durch 
das verfchiedene Maß der beiondern Bedürfniffe und Umjtön: 
de anderer beftimmt, Auf ſehr verſchledene Art, Dein Vor 
ſchlag ift von dem meinigen gar ſehr verſchieden. 

2. In weiterer Bedeutung wird es oft für mehr gebraudt, mehr 


ſur ſich beftehende Dinge zu bezeichnen. Es Famen nech verſchiede⸗ 


ne Perſonen darzu, noch einige, mehrere. Verſchiedene Urie: 
chen haben mich gehindert, Es ift in diefer Bedeutung weder 
im Singufer, noch in der Udyerbial: Korm üblich. 

Anm, Verichieden if das Mittelwort des veralteten Actiri 
werfcheiden, fo fern es ehedem rigeutlich abfondern, von einander 
tbeilen, bedeutete, in welchem Werftande es noch im Niederbeut: 
ſchen, ſtreitige Parteren aus einander fegen, vergleichen, bedeutet. 
Unterschieden und verſchieden find daher vollig gleich bedeutend, 
nur bad dieſes in ber edlern Exhreibert jenen germe vorgejraen 
wird. Im Oberbeutichen iſt baffır auch zerſchieden, im Nieder: 


dentſcheu aber underlegen üblich, welches fid auf eine ühnligr Fi 
gur gründet, : 


Die Derfchiedenbeit, phur. die — en. 1. Die Eigenſchaft eines 


Dinges, nach welcher es von bem andern verfhichen fit; ehne 
Plural. 2. Dasijenige, morin ober woburd es von dem andern 
verfchieden iſt, mit demfelben; der Unterſchied, 


Derfcriedentlich, adj. & adv. welches von einlgen ohne Noth für 


verſchleden gebraucht wird, Am erträglihfien If es nech in 
der Abverbials Form, für auf verſchiedene Art, Es wird vom 
ſchiedentlich daron geiprochen, 


Verſchienen, S. Verſcheinen. 
Der Verſchieß, des — es, plur. inufit, auſſer allenfaks von meh 


gern Arten, die — e, ein von dem folgenden Zeitworte nur bey 
den Mableru einiger Gegenden üblihes Wort, die Handlung de 
Berihiehens in ber thatigen Gattung zu begeihuen, dee if, die 

ftufenmeiie 
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fiufenweiir Ehmüchnng der Stärke ber Farben, nad den Graden 
der Entfernung, 
Verſchiegen verb. irregul. S. Schießen; welches in doppelter 
Gattung üblich iſt. 
I. Als ein Neutrum. 

1. Mit dem Hülfswerte ſeyn. 

a. Eich ſchnell in die Ferne bewegen; eine im Hochdeut⸗ 
ſchen veralt:te Bedeutung. Das Kegenwarfer veriheufit, (ver: 
ſchießt,) Der. 18, 14. 

b. Dich ſchirßen, d. i. ſchnelle Bewegung verſchlimmert 
werden, nur noch figütlich von den Färben, mit der Zeit blei— 
Ser, ſchwächer an Erärfe und Vebbafrigkeit der Farbe werden; 
in manden Fällen im gemeinen Leben auch abſchieſten. Wine 
Farbe verſchleßt. Die Sarbe ift verſchoſſen. So aud von ger 
färbten Dingen, Der Zeug verſchießt, ift verſchoſſen. 

Wie verfchieffen die Sarben : 

Aller Sreuden des Zofs vor diefem bimmliſchen Auftritt! 
Zachar. von dem Morgen. 

c. Fehl ſchießen, d. i. ſich in der fchnellse Bewegung ver: 
irren, Man braucht es bier nur noch im ber Vienengucht, wo 
der Weiler verſchießt, wenn er in einen untechten Sthod fliegt. 

2. Mit dem Hülfsworte baben, anf melde Art man es im 
gemeinen Leben einiger Gegenden fir fehlen, ſich irren, braucht, 
als eine Figur der vorigen Bebentumg, wo aber nm der mebrern 
eigenen Thärigfeit willen das Hülfewort haben ftehet. Vun wer: 
de ich in der Rechnung verfchoffen baben; wofür andere bag fol- 
gende Reciprocum fich verſchleßen gebrauden. 

1. Als ein Activum, welches in marchen Fällen zu einem Re: 
eiproco wird, 

1. Dirt Schießen mit einem Feuergewehre alle machen, der 
Menge na erſchöpfen. Alle Pfeile, alles Pulver, alle Patro⸗ 
men verfchiefen. Vier Pfund Pulver, zwanzig Patronen ver: 
ſchleffen. Ingleiben als ein Reciprocum, fich verichtehen, alle 
fein Pulver und Bled, alle Kngein, alle Pleile u. f. f. verſchießen. 

In einem etwas andern Verftande aibt man einer Schlgenge: 
fellfhaft bundere Thaler zu verichießen, wenn man ihr felbige 
ſchenkt, die Koften eines Schleßens, nebft den dazu gehörigen Prä: 
mien zu beftreiten. 

2. Fehl ſchießen, ſich im Schießen, d. i. ſchnell bewegen, irren 
ober verirren; doch mur in einigen Füllen. So verſchieſten bie 
Buchdrucker die Columnen, menn fie felbige falſch oder unrichtig 
ordnen. Als ein Reciprocum font man in ber Gügeren, die Jun: 
de haben ſich verfchoffen, wenn fie fich im Dagen werlauffen oder 
verieret haben. S. auch das vorige Neutrum, 

3. Verfperren, beiefligen, eine auch nur im einigen Füllen 
ũbliche Bedeutung; im Niederi, verichorten. Im DBergbaue ver: 
fhiefe man das Gezimmer, neun man es kinter den Thürſtöden 
oder Gevieren mit Stangen, Voten, Bretern u. ſ. f. verwahret, 
Das Erdreich oder Geſteln aufzuhalten. 

4. In die Ferne fhiefen, oder vielmehr verichiefen machen, 
von den Farben; nur als ein Kunſwort der Mahler, welche die 
Sarben verſchießen, wenn fie ihre Erärfe oder Lebhaftigteit nad 
den verſchiedenen Graden der Entfernung ſchwuchen, fo daß ein Ge⸗ 
genftend in der Ferne zu ſtehen ſcheine. Co werden Siguren, 
Gegenftände u. f. f. verichoſſen, dur verhältuiimäßige Sphwüs 
hung nicht allein der Farben, ſondern auch des Lichts und bes 
Schattens. Fang. degrader. Auch die Kupferiecher verfchtefen 
durch feinere ind bichtere Einſchnitte. 

So auch das Verſchleßen, in allen vorigen Bedentungen. 

Verſchilfen, verb. regul. 1. Rs ein Neutrum mit dem Hülfs— 

worte ſeyn, von dem Schilſe verſtepyft, damit bewachſen werden. 

Einen Graben verſchilijen laſſen. Der FKluß iſt vrvyſchilſt. 
IV. Band. 


Verſchlafen, verb. irregul. ad. ©. Schlafen, 
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2. als ein Activum, in welchem Verftande es bey den Glaſten 
üblich ift, weſche Das Glas in ber Nuth des Fenfietrahmeng vers 
ſchiljen, das Waller abzuhalten. Daher die Verſchilfung. 


Verſchimmeln, verb. reg. nentr. mit dem Hülſsworte ſeyn, mit 


Schimmel üterzogen und dadurch unbrauchbar gemacht werde. 
Das Brot ijt verſchimmelt. Verfdyimmeltes Brot. 


Verſchimpfen, verb. regul. act. welches im Oberdeutſchen und im 


gemeinen Leben einiger Gegenden für beichimpfen üblich ift. Ver: 
ichimpfe, die ſich an mich reiben, Opitz. Im gemeinen eben 
verſchimpft man etwas, wenn mau es lörperlich verunſtaltet, 
welches im bübern Grabe werläftern genannt wird. Der ebtern 
Schreibart iſt dieſes Wort nubelannt. So auch die Verſchim⸗ 
pfung. 


Verſchlacken, verb. regul, act. in Schlacen verwandeln. Das 


Wien verſchlackt ſich leicht, Im engſten Verſtande pflegt man 
verſchlacken und in Schlacken verwandeln in der Metallurgie 
noch zu unterſcheiden; erſteres geſchlehet, wenn man die Metall: 
mütter und die dem Metalle bergemifchten fremdartigen Theile in 
Schladen verwandelt, fo daß das Metall unberührt bleibt; letzte⸗ 
red aber, wenn man das Merl felbit in Schladen verwandelt. 
So aub die Verſchlackung. 


1. Durd Schla: 
fen verſaumen. Die gehörige 3eir verichlafen. Sein Glück, 
eine Arbeit verfchlafen. Im Oberdeutſchen fagt man auch, ſich 
verſchlaſen, die gehörige Zeit verfchlafen, Länger ſchlaſen, ald man 
wollte. 2. Das Mittelmort verichlafen bedeutet über dieß noch, 
ald ein eigenes Den: und Nebenwort, Fertigkeit befigend, über die 
Gebühr zu ſchlafen. Verfchlafen ſeyn. Kin verichlafener Menſch, 
©. Ver 6, Daher die Verſchlaſenheit, die Eigenſchaft, Sertig: 
keit, da man verſchlaſen ift. 


Der Verſchlag, des — es, plur. die — ſchläge, von dem fol- 


genden Seitworte, doch nur in eirigen Fallen deffelben. 1. Die 
Handlung bed Verſchlagens, d. i. Überfälagens, wo es für über— 
fchlag oder Probe nur im einigen Gegenden und Füllen üblich if. 
Eo wird in den Salyfieberenen, die mit der Salzſohle angeſtellte 
Probe der Verfchlag genannt, Daher die Verichlanioble, das 
Verſchlageſſen, die Mahlzeit, die dabry gegeben itd, u. ſ. f. 
2. In andern Gegenden iſt der Verſchlag fo viel, als der Ver— 
kauf einer Wuhre, eine im Hochdeutſchen gleichfalls ungewöhnliche 
Bedeutung, 3. Bon verschiagen, Witkung baben, Nupen rin: 
gen, iſt der Verſchlag, der Vertpeil, Mugen. 4. Im Hochdeut- 
ſchen braucht man dieſes Wort nur allein von =  verichlagenen; 


d. i. mit Bretern abgejonderten Kaum in einem größern. Sinen 
Ver ſchlag machen, 


Verſchlagen, verb. irreg. S. Schlagen, welches nach Maßgebung 


bes einfachen Zeitwortes und der Partilel ver in verſchledenen Bes 
Deutungen gebraucht wird, Es ift in doppelter Geſtalt üblich, 
1. Als ein Activum. 
1. Durch Schlagen verbrauchen, in welchem Falle man z. B. 
fagt, alle Nägel verichlagen, alle Nägel einſchlagen und dadurch 
verbranden, 


2. Durch Schlagen verihiichen, zuſchlagen. Fäſſer, Bäs 
ſten verſchlagen, fie zunageln oder zuſchlagen. In den Salzkoj 


then werben die Pfannen verſchlagen, weun fie geflidt werben. 

3. Durch Schlagen abfondern. In diefem Verſtande fügt 
Man noch zuweilen, eine Rammer, ein Zimmer, eiuen Ram 
verfchlanen, wenn man einen Theil deſſelben durch eine leichte 
Mand von angeichlagenen Bretern abiendert; wofür doch einen 
Verſchlag machen üblicher iſt. S. Verſchlag. 

4. Zu ſeht ſchlagen; eine nur in der Iigerey übliche Bedeu⸗ 
tung, wo man einen Zund verjchlägr, wenn man ihn durch zu 
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gen üblich iR. 


5. Für überfchlagen, ber Zahl ober Größe nach ungefähr bes 
fimmen, wo es doh nur in engerer Bebeutung in ben Salywerfen 
üblich if, wenn der Schalt der Ealsfohle genau unterfaht wird. 
Die Sohle verfchlagen. &. Verſchlag. Im Nieberf, ift vers 
fIaen auf der Wage unterfuhen, Schwed. förflä, weiches aber auch 
zählen bedeutet, und zwar nach einer febr alten Vebentung, in 
welcher Ottftied ſchon unfirflagen für unzäplbar gebrandt. 

6. In die Ferne ſchlagen, ingteihen durch ober im Schlagen 


veritren, verlieren; wo es wieder in verſchiedenem Verſtande vors - 


kommt. . 
a. Einen Bat verfhlagen, ihn im Schlagen verlieren, 
fo ſchlagen, daß man ihn micht wieder finden farm, ' 

b. In der Seeſahrt wird man von dem Winde verſchla⸗ 
-gen, wenn man durch denfelben von feiner Fahtt abgetrieben wird, 
Der Sturm verſchlug das Schiff au die Züſte, an eine wüfte 
Inſel. Von feiner Fahrt verfchlagen werben, Ein verſchla⸗ 
gene Schiff. 

Dep den Jägern wirb ed ald ein Reciprocum gebraucht. Ter 
Schuf verſchlägt fih, wenn er an einen unbekannten ſalſchen 
Ort geräth. Min verwunderes Wild bar ſich verfchlagen, weun 
es an einen unbeluunten Ort gerathen fit. 

€. Ehen dafelbft verfchläge fi ein Wild in den Zeug, 
wenn es fi in demſelben verwidelt, 

d. Figürlih fagt man, doch mr im gemeinen Leben, fich 
etwas verfhlagen, fih um ben möglichen Geunf eined Enten 
bringen, faft fo, wie verfhersen, bod mit einem merklihen Ins 
terfhiede, Der Raufmann verkhidar fi feine Runden, wenn 
er durch fein Betragen macht, dab fie fi von ihm wegwenden. 
Sid) eine gute Zeurath, ſein Gluͤck u. ſ. f. verfihlagen, 

7. Eine Münze verſchlagen, in einigen Gegenden, fie verra: 
fen, abwürbigen, in andern Gegeuden auch abſchlagen. 

U. Qls ein Neutrum mir dem HUlfsworte baben, gleichfalls 
in mehrern, dem Unfcheine nach verſchledenen Bebeutuugen, wel: 
che doch imigefammit in dem Gebraude des einfachen Zeitwortes 
gegründet fmd, 

2. Aufhören zu (lagen, in verfhledenen Bedeutungen bes 
Beitwortes. 
a. Ben ben Yigern verichlägt das DBirfgefliigel, wenn 

es aufböret zu ſchlagen, d. i. zu locken, welches daſelbſt au ver: 
bleſſen genannt wird. 

b. Eben daſelbſt has ber Zirſch verſchlagen, wenn er 
ben Baſt von feinem Gehorne völlig abgefchlagen hat, wofür auch 
verbaſten üblich iſt. 

3. Wenn ſehr lalte Körper etwas von ihrer ſtrengen Kälte 
verlieren, fo daß fie ohne beftine Empfindung angegrlſſen ober ger 
noffen werben Fönnen, fo fügt men, daß fie verſchlagen. Das 
Waffer verfchlagen laſſen. Das Bier nicht anders als verfchlas 
gen trinken. Verfhlagener Wein, Im Hochdeutſchen iſt übers 
Schlagen in eben demſelben Verſtande üblich, 

3. Ein Pferd verfhläge, bat verſchlagen, weun es wegen 
lösen unterdriitter Ausdünftung frant wird, welche Krankheit 
fich zuerſt durch eine Eteiffe in den Füßen äuffer, Sid) verfams 
gen, iſt im eben demfelben Verftande üblich, befonbers, fo fern 
das Verſchlagen von den Winde oder einem bißigen Trunfe her: 

ruhret. S. auch Ache, Zwar jagt man and, ein Pferd iſt ver: 
fhlagen, allein alsdann ift es das Mittelwert mit dem Zeitworte 
ſeyn. Ein verſchlagenes Dierd, 

4. Die verlangte Wirtung hervor bringen, doch nur im ger 
meinen Leben, fo wie verjangen und anfchlagen; vorzüglich mit 
des Vermeinung, Die Arzeney will hichto verfchlagen, Es vers 
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fdylägt nichto mehr bey dem Branfen. Bein Bitten wollte erwas 
verfhlagen. Das kann nichts verfchlagen, kann nichts beifen, 

5. Austragen, ausmachen. Es verichläge niche viel, ber 
Unterfhied trigt wenig and. Es verfchläge viel, ber Unterſchled 
beträgt viel, 

In noch weitern Berftande, daran gelegen ſeyn. Ms verichlägt 
viel, es in viel daran gelegen, eigentlich, der Unterfhieb zwiſchen 
beyden Fällen beträgt viel. Das verſchlägt nichts, macht feinm 
erheblichen Unterſchied, iſt daber gleic alultig. Wenn bie Perſen 
ausgedruckt wird, fo ſtehet ſelbige ſewohl ber ganzen Analogie ber 
Sprache, als auch den beſten Bevſpielen nah in der britten En 
dung. Es verſchlägt mir nichts, ift mir gleichgültig. Das 
kann mir niche viel verfhlagen. Der Frau verihlug das 
nichts, Gel, Mas Bann demm das meinem Wirth verſchla— 
gen ? eben derſ. Was wilrde es ihnen verfchlagen, wenn u. ſ.ſ. 
Leſſ. Zwar heift ed auch bey dem Gellert: ich babe eo Ihmen ja 
ſchon gefaar, daß midy ein Wort nichte verfchläge ; ingleichen: 
aber das verfchlug mich nichro; und an einem andern Orte: 
was kann fie denn das verſchlagen, ob ich Ihnen aus diefer 
oder jener Urſache gewogen bin; doch das gehöret mit zu ben 
Heinen Flecken, von welden diefer fonft ſo reine Säriftfteller nit 
ganz frep iſt. 

6. Von einer jept veralteten Bebeutung, nach welder es 
ebebem ſchlan, Liftig, und im weiterm Verſtaude auch Hug fern, bes 
beutete, ift noch das Mittelwort verfchlagen, als ein eigenes Dep: 
und Nebenwort üblich, Geſchicklichteit oder Fertigkeit befigend, fei: 
ne Xbfihten auf eine andern verborgene Art zu erreihen und darin 
gegründer, wo es mit liſtig wohl größtentheils gleich bedeutend if, 
und fo, wie dieſes, fomohl in einem nnfhädlihen Verſtande, als 
auch in einem nachtheiligen, gebraucht wird, und alsdaun den Ge: 
brauch biefer Fertigkeit zum Schaben anderer bedeutet. sein ver 
ſchlagener Menſch. Ein verfchlagener Bopf. ine verſchla⸗ 
gene Antwort, Melne Feinde find verichlagen und haben ger 
ſchwinde Ränfe, PM. 64,7. Sie it die verfchlagenfte Perfon, 
die ich nur keune. S. au verſchmitzt. 

In Freuffen jagt man in dieſem Verftande befhlagen, im 
Schwed. ſowohl bilagen, als förflagen; felbft imfer beichl.inen, 
Kenntniß von etwas haben, und Anſchlag, gehören hierher. Das 
Etammmort tft noch in dem Iflandiſchen Megur vorhanden, wei 
es glelchalls liſtig, verſchlagen bedeutet, dagegen im Schwediſchen 
Slug und Slaegd, ber Betrug iſt. Aus alleın erbellet, daß ſchla⸗ 
gen ehebem auch von gewiſſen ſchnellen Fihigfeiten des Geiſtes ge⸗ 
braucht worden, fo daß unfer Flug, vielleicht auch ſchlau, genan 
bamit verwandt find, S. biefe Wörter, Der nachtbeilige Neben⸗ 
begriff des Schadens anderer ift biefem Worte fo wenig weſentlich 
als dem Worte liſtig; obgleich berde häufig mit demfelben gebraucht 
werden, Bey dem Apherdian kommt and ein Activum verſchla⸗ 
gen, für betrlegen, ingleichen durch Gaufelep verblenden, vor. 

Anm. Das ganze Zeitwert ift wenigftens in einigen Bedeutun⸗ 
gen ſchon fehr alt, Einige eberbeutihe Schriftfleller brauchen das 
Activum auch anftatt des einfahen Zeitwortes ſchlagen. 

Die aller Meynungen verſchlugen in deu Wind, Opitz 
Das Hauptwort die Verſchlagung wird ſelbſt in den Bedeutungen 
des Wetivi wenig gebraucht; das Verſchlagen hingegen iſt in bep 
den Formen üblicher, 

Die Derfchlagenbeit, plur. inufit. die Eigenfhaft eines Dinger, 
da ed verichlagen iſt, in ber letzten Bedeutung bes Zeitwortes. 
Der Derfchläger, des — s, plur. ut mann. fing. von verſchla⸗ 

gen, probieren, in ben Salzwerken einiger Gegenden, ein Beamte 
ter, welcher bie Salzſohle probieret; der Probierer. 
2. Drrfihlageffen, des — #, plur. ut nomin, fing. ©. Ver: 
lag. 


Dr 
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Der Derihlagbammer, des — es, plur. die — hämmer, bep 
den Aupferfämieden, ein farfer Shmiedehammer mit einer breis 
ten und runden Bahn, ſtarke Bleche damit zu verdünnen, 

Lie Verſchlagſohle, plur. car. S. Verſchlag. 

s. Derfchlämmen, verb. regul. sd. mit Schlamm überziehen, 
verftopfen. Die Graben find verfhlämmte Der $luf ver: 
ſchlammt die Wiejen. Daher die Derfhlämmung. 

2, Verſchlaͤmmen, verb. regul. act. durch Schlümmerey verjeh: 
ren, durchbringen. Sein Vermögen verichlämmen, Ingleichen 
mit Schlämmen zubringen, Die Zeit verihlämmen, Eiche 
2. Schlämmen. 

Verfbläudern, verb. regul. act. vg und mit einem boben 
Grade der Nahläffigkeit verthun. Sem Vermögen verkhläu: 
dern. Kin Raufmann verichläuderz feine Wahren, wenn er 
fie ohne die gehörige Aufmerlſamkeit auf den vernünftigen und ud: 
thigen Gewinn an Mann au bringen fuht. Die 3eir verſchläu—⸗ 
dern, fie unnüg und ſorglos zubringen. Im Oberdeutfhen vers 
fhlaudern, S. Scdıläudern, 

Verſchlechtern, verb. regul. at. ſchlechter machen, im Gegen: 
ſatze des verbeſſerns; ein wenig übliches Wort, wofür in manden 
JZallen verſchlimmern gebraudt wird. 

Verſchleichen, verb. irreg, recipr. S. Schleiden. Sich ver: 
ſchleichen, fi ſchleichend entfernen, ſich unbemerkt aus bem Ges 
fihte verlieren. din Tbier verſchlelcht ſich. Ellet, ibr Tage, 
die ibr der traurigen Lleone fo langſam verſchleicht, Duſch. 

Verſchleiffen, verb. regul. ad. 1. Aufnmgebührlide Art in die 
Länge zieben, nur an einigen Orten, Einen Prozeß verichleiffen, 
ihn langwierig machen, 2. Auf ungebüprliche Art an einen andern 
Ort bringen. So wird eine Sadıe, ein Rechtohandel verſchleifft, 
wenn man fie auf eine ungebührlihe Art am einen andern Ort an: 
bängig zu maden fuht. Im gemeinen Leben ift verſchleiffen oft 
beimlich verihleppen, auf welche Art untreues Gefinde der Herr: 
ſchaft Efwahren, Speifen u. f. f. verſchleifft. So auch Die Ver⸗ 
fhleiffung. 

Anm. In der deutſchen Bibel fommt ed in veraltetem Verſtan⸗ 
de als ein Neutrum, für verichliefen,, ſich verſchlüpſen, verfrie: 
en, vor Das Waſſer verſchleifft in die Erde, 2 Sam. 14,14. 

DVerfchleimen, verb. regul. act. mit Schleim anfüllen, veritopfen ; 
ſich verſchleimen, mit Schleim angefüllet werben. Verſchleimte 
Bedärme. Daher die Verichleimung. 

Verſchleiſſen, verb, irreg, &. Schleifen, welches im Hochbente 
{chen amgewöhnlih, im Dber: und Niederdeutſchen aber defto gang: 
barer ift, mo es in doppelter Geſtalt vorfenamt, 

1, Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte ſeyn. 

(1) Dur dem Gebrauch abgenliget werben, 

verſchlelßt, wie ein Kleid, Sir. 14, 18. 

Ich {ehe meinen Leib als ein Gtwand verfchleiffen, Can. 
«in verſchliſſenes Kleid, ein abgetragenes, im Oberdeutſchen. 

(23) In weiterer Bedeutung, vergeben, verſchwinden. Ehe 
zehn Jahr vericjleiffen werden. Die Zeit verfhleiße ges 
(dwinde. 

2. Als ein Activum. 

(1) Verſchleiſſen machen, durch den Gebrauch verderben, ab- 
nügen. Viel Zleider verſchleiſſen. 

(2) In welterm Verſtaude, verbringen, zubringen. Die 
Zeit miükig verſchlelſſen. In Berrachrung der Furzen Zeit, fo 
ich hlerbey verfchloften, Opitz; wo das Mittelwort verfchloffen 
Lauter, anftatt des üblichern verichliffen. Es ift alddann von ver: 
jchließen, welches Im Oderdeutſchen auch für werichleiffen ges 
braucht wird, 

Die Zeit, fo wir verihlichen, 
Pfient als ein Strom zu fliefen, Dpif 


Aleo Sleifch 
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(3) Als Wahre verkaufen, noch ſehr Häufig im Oberbeut- 
fden. Seine Wahre zu verfhleiffen fuchen. Su Wien wird 
derjenige, welder den Werfauff bed Salzes beforget, der Sals: 

verſchleiſſer genannt, S. Verſchließ. 

Daher das Verſchleiſſen, und im thatigen Verſtande auch wohl 
die Verſchleiſſung. 

Anm, Schon ber dem Dttfrieb iſt Grflizan, gerfneiben, zer⸗ 
reifen. Das Niederf, verflicen, von ſliten, ſchleiſſen, bedeutet 
ſowohl abnüsen, als auch ſchlichten, einen Streit beylegen , inglei- 
ben fih in jemanded SGemüchsart ſchigen, ihn mit Nachſicht be: 
bandein, ihm nachgeben. 

Derfiblemmen, S. Verſchlämmen. 
Verſchlendern, verb. regul. act. mit Schlendern zubringen. Die 
Zeit verfchlendern. Den Tag verſchlendern. S. Schlendern. 
Verfhlöppeni, verb. regul. ad. 1. An einen ungebörigen Ort 
ſchleppen. Ingleichen im engerer Bedeutung, auf ungebührliche 
Art entfremden, ber Seite zu fchaffen ſuchen. Ce faun unge 
treues Gefinde vieles verſchleppen. &. Verſchleiffen. 2. Im 
gemeinen Leben fagt man auch, viele Aleider verichleppen, durch 
(were Arbeit, ober aub durch Nachläſſigkeit abtragen, verbraus 
den. So auch die Verſchleppung. 

Verſchleudern, S. Verſchlaudern. 

Verſchleyern, verb. regul. af. mit einem Schlever verbüllen, bee 
decken. Sein Befiche verſchleyern. Verſchleyert einber geben. 
Vericliefen, verb. irreg. recipr. &, Schliefen, welches im Ober⸗ 
deutſchen häufiger it, als im Hochdeutfiben, fich ſchlieſeud verber⸗ 
sen, ſich verfriehen; wovon fich verfhlüpfen das Intenſivnm ift. 

Die Mäufe verfchliefen fidy in dle Löcher. 


"Der Verſchließ, des — es, plur. car. won verichleiffen, verkaufe 


fen, abfegen, ein nur im Oberdeutſchen übliches Wort, den Vers 
trieb einer Wahre zu bezeichnen; im Nieberf. Siere, Vielen Ders 
ichließ baben, vielen Abgang an Wahren. 

Verſchließen, verb. irreg. sd. S. Schliefen, 1. Vermittelſt 
eines Schloſſes zumachen, verfperten; im gemeinen Leben auch zu: 
fdrliefen. Die Thote, die Thüren verſchließen. Zin Zimmer, 
ein gaus, die Stadt verihliefien, durch Verſchließuug der Ti: 
ren. ine wohl verihloffene Thür, Ein verichloffener Orr. 

ugleichen in verfhichenen figürlichen Bedeutungen. Den Leib 
der Miutter, den Simmel, daß er nicht Negen gebe, verſchlie⸗ 
Gen, im der deutihen Dibel. Sein Zerz vor jemanden vers 
ſchlieſften. Dem Brame den Zugang zu feinem Zerzen ver: 
fliehen, 
Ich ſuch umfonft mein HZerz dem Bummer zu verfhliefien, 


Eron. j 
Der Bach, den Eis werfhloß und Somm and Weit entſie⸗ 
geln, Hag. 
Das ſtolze Verdienſt verſchließt ſich den zutritt su den Bra: 
fen und verachtet den zZutritt zu dem Niedrigen, Gell. 

2, An einem verfhloffenen Orte verwahren. Sein Geld vers 
ſchließen. Sic; verkbliehien, einfhliefen. Figirlih beißt es 
Sal. 3, 23: wir waren unter dem Geſetz verſchloſſen. 

Die Verſchließgung, plur. die — en. ı. Die Haudluug des Ver 
föließens, in beyden Fällen, ohne Plural. 2. Anden Schlöſſern 
wird derjenige Riegel, welcher die Thür eigentlich zuſchließt, die 
Verſchließung genannt, Ein Schloß mit zwey Verfchließungen, 

Derfhlimmern, verb, regul. alt. ſchlimmer machen. Mine Sa: 
che verihlimmern. Sich verfchlimmern, ſchllumer werben, 
Die Rrankheir verfhlimmerr ſich. Daher die Verichlime 
merimg. 

Verfihlingen, verb. irregul, a. &. Schlingen. 

1. Ben fchlingen, Aedtcre, ift verfchlingen, in einander ſchlingen. 
Der Saden bar ſich verfchlungen, Kin verfchlungener Knoten. 

Geciea 2. Vom 
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2. Bon ſchlingen, zlutire, ganz hinab oder hinunter ſchlingen. 
Der Wallfiih verſchlang Jonam. Die Erde verſchlang die 
Korte Borab, 4 Moſ. 16, 13. Der Teuſel ſucht, welchen er 
verſchlinge, 1 Pet. 5, 8, Die Erde verſchlang den Strom, Of: 
fenb. 12, 16. Von dem Wieere, von dem Waller, von den 
Wellen, von einem Raubthiere verfhlungen werden, Ich 
nahm das Büchlein nnd verfchlangs, Dffend. 10, 9. 10. 

Ingleichen figärlid. 1. Durch Ummisigkeit im Eſſen und Trin: 
Een verzehren, in ber harten Schreibart. Sein Gut mir Zuren 
verſchlingen, Zur. 15, 20. Das Erbebeil des Herren, 2 Sam, 
20,19. 2. Der Bortloie verihlinge den Srommen, Hab. 1,13. 
3. Eine Spibe, ein Worr im Reden verichlingen, auch verichlu: 
den, fie aus Eilfertigleit der Ausſprache verihweigen. 4. Meine 
Begierde verghlang den Indalt des Briefe, Duſch. Seine 
wierigen Augen vericdylangen die Pracht, die ihn umgab, ohne 
ihn zu ſattigen. 

So auch die Verſchlingung, In bepden Fällen. 

Anm. Ben dem Ottfried, Nottet nad andern alten oberbeut: 
ſchen Schriftitellera nur Arflinden, verſchlinden, von ſchlinden 
für ſchlingen. 

Verſchlucken, verb. regul. a&. ganz hinab ſchlucken, binunter 
ſchlucen. 

1. Eigentlich. Ein Pille verſchlucken. Mücken ſäugen, 
und Kameble verſchlucken, Matth. 23, 24. ine Nadel vers 
ſchlucken. Die Erde verſchluckt das Waſſer. Die Köhre Farm 
das Waſſer nicht alles verſchlucken. 

2. Figürlich. (1) Ein Wort, eine Sylbe verſchlucken, wie 
verſchlingen, fie aus Eilſertigkeit der Ausſprache Im Reden über: 
hüpfen, verſchweigen. (2) Dach Schlucken gurüt halten, im ges 
meinen ?eben, und iu einigen Füllen. Das Weinen verſchlucken. 
Den Schmerz verſchlucken, wie verbeiſſen. (3) Vormwiirie, 
Verweije verſchlucken, im gemeinen Leben, wie verdanen, fie 
anhören, ohne feine Empfindligfeit merken zu laffen. Dergleichen 
Beſchuldigungen find ſchwer zu verſchlucken. 

So auch das Verſchlucken, und, ſeltener, die verſchlucknug. 

Verſchlummern, verb. regul. ad. mit Schlummern zubringen, 
verbringen, Die Zeit verſchlummern. 

Laß den ftolsen Bewohner 
Hoher Palläjte den berrlichiten Morgen nur immer vers: 
fchlummern, Zadar, 
Ingleichen durch Schlummern verfäumen, verlieren. Sein Gliück 
verfchlummern. 

Verſchlupfen, verb. regul. recipr. Sich verſchlüpſen, ſich ſchlü⸗ 
pfend entfernen, verbergen; das Intenſivum von verſchliefen, wel⸗ 
ches, fo wie dieſes, im Hochdeutſchen wenig geböret wird, 

Verſchmachten, verb. regul, neuer. mit dem Hulſeworte fern, 
bis zur Erſchopfung aller Kräfte ſchmachten, vor Schmachten ver- 
schen; eigentlich von einem baden Grade des Durſtes und der His 
Be, in weiterer Bedeutung aud von dem Hunger, und figürlich 
auch von der Sebnſucht umd ängtlibem Harren. Vor Hitze, vor 
Durſt verſchmachten. Banz verfhmachrer ſeyn. Vor Aus 
ger verſchmachtet, 5 Mof. 32,24. Leib und Seele, meine Ger 
beine verſchmachten, in der deutſchen Bibel. Vor Furcht und 
vor Warten der Dinge verſchmachten, Quc.21,26, Daher das 
Verfhmachten und die Verſchmachtung. 

Verſchmahen, verb. regul. alt. welches in doppelter Geftalt vor: 
fommt. 

1. Als ein unperfönliches Zeitwort, wenigſtens nur in der brit: 
ten VPerfon. Das verfihmäber mich, it mir empfindlich, ich 
ziebe es mir zu Hobne, zur Schmach. Dis lob beginner vil 
frowen verfman, Heintid von Morunge. Ich han fo vil da- 
ber geklagt, Das cs vecſinat den Kinden, Neinmar der Alte, 
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ber es aber wiber bie Gewohnheit mit der dritten Endung der Per: 
fon gebraucht. Es it In biefer Bedeutung im Hochdeutſchen ver: 
altet, fo wie das Niederf, verimaden, welches chebem eben fo ge: 
braucht wurde. 

2. Als ein perfünliches Zeitwert, 

(1) Mir Schmach belegen, als ein Intenfivum von bem ein: 
fachen ihmäben, fehr ſhmahen, ausihmäben; eine Debeutung, 
weise wenig mehr vorfommt, Verfporter und verſchmaͤbet wer: 
den, Im Oſterteichiſchen iſt daher Verſchmach noch Som, Bes 
leidigung. 

(2) Verachten; eine ſehr alte Bedeutung, in welcher fer- 
ſmaken ſchon bey dem Notter vorlommt. Tu macheſt fie zu 
Schanden, denn Dort verſchmaͤhen fie, Pf. 55,6. Wie bat 
mein Gerz die Strafe verihmäber! Sprichw. 5, ı2. Es trau: 
ger gar nichts, daB man einen armen Verfländigen verſchmaä— 
ber, und einen reichen Bortlojen ebrer, Eir. 10, 26. Und fe 
in andern Stellen mehr, Es ikin dieſer weitern Bedeutung im 
Hochdeutſchen gleichfalls veraltet, wo man es 

Nur noch in engerer braucht, and Verachtung nit annehmen 
wollen, aus Geringfdiinung aus ſchlagen. Wil Gi mih ze fruinde 


» verlmahen, Heinrich von Sur. Ein Gefdyen? verſchmähen. 


Was du mir Zittern glaubſt, und bald aus Stolz vers 
ſchmahſt, 

Und bald, wenn bu dich füblſt, vom Zimmel trotzig 
fiebit, eff. 

So auch die Derihmäbung, welches Wort in der erſten per⸗ 
fönlihen Bedeutung auch den Plural Leider, 

Anm, Im Nieder. verimaden, Es find im dieſem Zeitworte 
swep verfhiebene, aber doch verwandte Bedeutungen zufamınen se: 
flofen, die von Schmach umd dem einfaden fchmäben, und die 
von dem alten noch Niederdeutſchen ima, flein, geringe, veräct: 
lich, welche legtere in ber legten Bedeutung herrſcht. Im Schwe: 
diſchen find daher beyde Bedeutungen auch in dem Zeitworte verfale: 
den; föorfmaeda, ift daſelbſt verſchmähen, ſeht ſchmahen, und 
forfınd, verfhmähen, verachten. 


Verſchmauſen, verb. regul. act. mit Schmanfen alle machen, 


durchbringen. Sein Vermögen verfehmanfen. Jugleichen mit 
Schmauſen zubringen, verbringen, Die 3eit verſchmauſen. Dar 
ber das Verſchmauſen. 


Verſchmeiſſen, verb. irregul. ad. S. Schmeiffen, welches im 


gemeinen Leben für werwerfen gebracht wird, d.L an ben untes⸗ 
ten Ort fhmeiffen, oder werfen, beionders, wenn derſelbe unbe: 
fannt iſt. 


Verfbmilzen, ein Seitwort, welches in boppeiter Geſtalt vor: 


foamat, - 

1. Als ein Neutrum, mit irrequlärer Abwandlung, und dem 
Sülfsworte ſeyn, völlig ſchmelzen. Wenn aber die Sonne beifi 
fdyien, verichmelzte (verſchmolz) es, das Mauna, 2 Moſ. 16, at. 
Das Abgebrannte muß im Seuer verihmelzen, Ezech. 24, 12 
Gleihwie Wachs vor dem Feuer verfchmelger, Mic. 1, 4. Und 
fd in andern Etellen mehr. Es iſt in dieſer Bedeutung im Hoqh⸗ 
deutſchen veraltet, no zerfchmelzen bafür Ublicher ift. 

2. Als ein Activum, weldes im gemeinen Leben zwar and 
irregulir abgewaudelt wird, aber billig regulär ſeyn follte. Siehe 
Schmelzen, 

(1) Durch Schmelzen alle machen, ber Menge nah eribös 
pſen. Alles Bley verſchmelzen. 

(2) In der Mablerer iſt verſchmelzen, vertreiben, fo unter 
einander miſchen, dat eine Farbe auf unmerklice Art in die an 
dere ichmelze oder übergehe. Die Karben find nicht gebörig 
verfäjmelzer ober verſchmelzen. Daher die Verfchmelzung. 


Verſchmetr⸗ 
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Verſchmerzen, verb, regul. ad. aufhören, Schmerzen Aber etwas 
gu empfinden, und in weiterer Bedeutung, die Folgen eines Übels 
nicht mehr empfinden, Ich babe den Derluft noch nicht vers 
ſchmerzt. Der Schade iſt leiche zu verſchmerzen. 

Iſt gleich fein Kleid niche fein und bunt, " 

Das Bleid kann ich verfhmerzen, Weiße. 
Ingleichen feinen Schmerz, und in weiterer Bedeutung, feine un: 
angenehme Cinpfindung einer Sache unterdrüden, nicht merklich 
werden laffen, Ich verichmerste dief, da meine Pfllcht, alica zu 
verichmerzen, mir jetzt fchon überaus wichtig geworden war. 
Daher das Derfdymerzen, 

Verſchmieden, verb. regul. act. 1. Als ein Material um Schmies 
den gebrauden, Auf diefem Kifenbammer wird laurer fchmei: 
diges Eiſen verfchmieder, 2. Durch Schmieden alle machen. 
Alles Eiſen verſchmieden. 

Verſchmieren, verb, regul. act. 1. Durch Schmieren alle ma: 
chen. Vielen Lehm, allen Kleiſter verſchmieren. Jugleichen 
durch ſchlechtes Schreiben. Viele Dinte, alles Papier verſchmie⸗ 
ren. 2. Durch Schmieten ober Zuſchmieren verſtopfen. Die 
Ritzen mir Pech, mir Lehm, mit Kalk verſchmieren. Einen 
Ofen verfchmieren, die Riten an demſelben. Figürlich ver: 
ſchmiert man im Bergbaue die Gänge, wenn man fie verfeßt 
oder anf andere Art verbirgt. So aud das Verfchmieren. 

Verſchmitzt, adj. & adv. —er, — eſte, welches eigentlich das 
Mittelwort von einem ungewohnlichen oder doch langſt veralteten 
Zeitworte verſchmitzen iſt, und mit ſchlau, liſtig und verſchla⸗ 
gen großtentheils gleich bedeutend iſt. in verſchmitzter Menſch. 
liberaus verſchmttzt ſeyn. Ein verſchmitzter Einfall. Daher 
die Verſchmitztheit, die Cigenſchaft, da man man verſchmihzt iſt. 

Anm. Die eigentlihe Bedeutung des Feitwertes in biefer Zu⸗ 
ſammen ſetzung ift dunlel; indeifen ſcheinet bier eben biefelbe Figur 
Etatt zu finden, welche in verichlagen in eben derfelben Weden- 
tung herrſchet. Schmitzen feiner bier ein Jutenſirum von 
fchmeide, ſchmeldig zu Icon, da denn verfchmige eigentlich im ho⸗ 
ben Grade geſchmeidig, und figürlich, bereit, ſich in alle Fälle zu 
ſchicken, bedeuten würde. Friihens Ableitung von den Schmigen 
der Ruthe, welche die Kinder klug machen, ſchmedt ein wenig zu 
ſeht nach der nicdern Schule. 

Verſchnappen, verb. reg. recipr. Sich verſchnarpen. 1. Fehl 
fdmappen, nad} etwas ſchnappen, ohne es zu erbafgen ; ingleichen 
fiaürlip, bie gehoffte Beute verfeblen, beydes mur im gemeinen 
geben. 2. Sich im Reden ans UÜbereilung bloß geben, aus Un: 
‚bedachtfanfeit etwas fagen, was uns nachtheilig werden kann, ſich 
durch Worte verratben; auch nur im gemeinen Leben und ber vers 
trauliben Sprechart. Wie kommto, dafi man ſich jo auffer: 
ordentlich betroffen finder, wenn man ſich verſchnapyt bat! 
Hermes. Verfchnappe dich nicht. In manchen gemeinen, bes 
fonders niederbeutfchen Mundarten, verfihnubbeln, verinaveln, 
verflabbeferen. 

Verſchnauben, in der eblern Spredart verſchnaufen, verb. reg. 
neutr. mit dem Hulfeworte haben, eigentlich, aufhären zu ſchnau⸗ 
ben ober zu ſchnaufen, d. 1. nad) einer heftigen Bewegung wieder 
zu Athem fommen, Die Pferde verſchnauben laſſen. Kaß 
mich erft verfhnanfen. In einigen oberdentihen Mundarten 
verfchnieben, welches irregulär gebet, im Riederf, verfnuven, 
verpuften, von puſten, blafen, ſchnauben. 

Yeridmeiden, verb. irregul. ad. S. Schneiden, 1. Als ein 
Moterial zum Schneiden gebrauden, befonders an einigen Orten 
von ſolchen Arämern, welche allerlep Zeuge einzeln oder Ellen: 
weiſe verkaufen, wofür doch im Hochdentſchen nusfchneiden Kb: 
licher if. 
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2. Durch Schneiden alle machen. Der Schneider bar alles 
Tuch, der Säcfelihneiver alles Stroh verſchnitten. Diel 
Brot verfchneiden, 

3. Durch Schneiden verunſtalten; eine nur noch Kin und wieber 
im gemeinen Leben übliche Bedeutung. Vielleicht gehöret dahin 
andy der niederfächfiihe Gebrauch, wo den Wein verſchneiden, fe 
viel iſt, als ihn verſaͤlſchen, ſchlechten unter den guten mengen. 

4. Durd) Schneiden an ber Zünge etwas abnehmen, Sic die 
Vögel, die Saare verichneiden, Ste follen die Saare umber 
veridjneiden, Ejed. 44,20. Dein Nabel ift nicht verſchnitten, 
Kap. 16, 4. Die Äfte verſchneiden. Einem Zubne die Slügel 
verſchneiden. Ju den meiften biefer und ähnlicher Fälle it da⸗ 
für im Hochdeutſchen befchneiden Ublich. Bey den Metallarbei: 
tern, 3.8. ben Gelbgießern, Goldſchmieden u. f. f. ift verfchnel: 
den in engerer Bedeutung, einer gegoffenen oder getriebenen Fis 
gur mit bem Grabftichel nachbelfen, alle hervor ragende fehlerhafte 
Theile mit ben Grabftihel wegnehmen, 

5. Ein Thier männlihes Geſchlechts feiner Mannheit beran- 
ben, entmannen, als eine Figur ber vorigen, vielleicht anch ber drit⸗ 
ten Bedeutung; im gemeinen Zeben oft mut ſchneiden ſchlechthin. 
£s find erliche verſchnitten, die von Menſchen verſchnitten 
find, und find etliche verfchnirten, die ſich ſelbſt verſchnitten 
baben, Matth. 19, 12, Daher ein Verfchnirtener, eine ihrer 
Mannheit beraubte Perfon männlihes Geſchlechtes, wofür von _ 
Eiingern biefer Urt dag Ital. Caftrar üblicher if. ©. Caftrieren 
und Caftrar, wo verfchiebene theils veraltete, theils wur noch in 
den Provinzen üblihe gleich bedeutende Wörter angeführet wer 
den, melden man noch das Oßnabrückiſche roolfinken beufügen 
fan, mo ein Caſtrat ober Merfhnittener auch ‘Berl genannt 
wird, ganz wider die gewöhnliche und eigentliche Webeutung biejes 
Wortes. 

So auch das Verſchneiden und in einigen Fällen die Verfchneis 
dung. 

Verfhneyen, verb. regul, 'neutr, melhes das Hulfewort fern 
erfordert, mit gefallenem Schnee bedett und dadurch unfenntlich 
werden. - Alle Wege find verichneyer. Won der Conjugation 
ſiehe Schneyen. 

Verſchnieben, verb. irreg. neutr. S. Schnieben, welches das 
Hulfswort haben erfordert, aber nur in einigen gemeinen, beſon⸗ 
ders oberdentfhen Mundarten für verſchnauben oder verfchnaus 
fen üblich iſt, S. daſſelbe. 

Verſchnitten, Verſchnittener, S. Verſchneiden. 

Verſchnitzeln, verb. regul. act. dutch Schuitzeln, d. i. Schneiden 
in Heine Stüde, alle machen. Papier verſchnitzeln. 

Verſchnupfen, verb. regul. imperfon. welches uut im gemeinen 
Leben unb der vertraulichen Sprechart Uhlic if. Das verſchnupf⸗ 
te ibn ‚er fand ſich dadurch plöglich beleidiget, das verdroh ihn. 
Der Teufel! das verſchnupft. Leſſ. Im Niederdeutihen ver: 
fhnuppen, Es geböret nicht zu fchmupfen, mit der Nafe einzies 
hen, ingleichen ihnäugen,, fondern ift allem Auſehen mach rine ei⸗ 
gene Onomatopdie, nah weicher ſchnurſen vermuthlich eigent⸗ 
lich fugig werden, plögfich zurüc fahren, bedeutet bat, da es denn 
mit ſchnappen verwandt fern würde. Im Enaliihen it Inuff 
und im Niederfüchfifhen ſniif, empfindlich. 

Verſchnuren, verb. regul. act. 1, Mit einer Schuur ausmeſſen, 
befonders im Bergbaue, vermeiten. Hin Feld verſchnüren laf 
fin, 2: Mit Schuitrem überall verfeben, mit Schnüren dewinden 
und beſchlingen. Daber das Verfchnüiren. 

Verſchocken, verb. regul. a&. weites nur in einigen Gegenden, 
+». in Sachſen, üblich if, die munter dem Nabmen der Schocke 
Üblihe Angabe von etwad geben. "Seine Selder verſchocken. ©- 
Schock. Daher das Verjchoden, 

272072) Verſchol⸗ 
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Verſchellen, S. Verſchallen 
Derſchonen, verb. regul. act. einer Perſon ober Sache ein be⸗ 
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ben; fngleihen durch ungeſchictes Drehen eine feblechafte fhrm- 


- benförmige Geſtalt geben, Daher das Verſchrauben. 


zeit gugedachtes Übel nicht zufügen, wo es auf doppelte urt ges Verſchreiben, verb. irreg. ad. S. Schreiben. 1. Durch Schrei⸗ 


braucht wird. 

Mit der gwenten Endung der Perſon, welche Worflguug im 
Oberdeutſchen und in der böhern Schrelbart der Hochdeutſchen am 
Ablichften if. Der Herr verfdjonere Des Lorhe, ı Mof. 19, 16, 
Er verfchonete nicht feines eigenen Sohnes, Röm. 8,33. Yıldır 
der Engel, die gefündige baben, 2 Yet. 2,4. Und fo in andern 
Stellen mehr, wo verſchonen eigentlich für das einfache ſchonen 
fiehet. De ward der Stade verihont, Wolfen ine ganz 
ungewöhnlige Wortfägung ift ed, werm ed Hieb 33, 18. heißt, 
und verfehoner feiner Seelen vor Dem Derberben, und feines 
Kebens, daß es wicht ins Schwerd falle, ingleihen, wenn es 

Juͤdith 2, 6. mit der dritten Endung gebrancht wird; du folle Fels 
nem Reiche verfchonen, 

Mit der viertem Eudung der Perfon, da denn Das Übel vermit: 
telſt des Vorwortes mir audgedrüdet wird, Min Laud im Krie⸗ 
ge veribonen, Das Land ift im Kriege verfchonee geblieben, 
Das Sener bat mein Haue verſchonet. Es Pann Feiner vers 
ſchent bleiben. Jemanden mit der Arbeit, mic der Straif, 


mir den Abgaben verfehonen. Iugleihen in welterm Werften - 


“re, Verfchonen fie mich mit dergleichen Verdacht, mis folchen 
Keden. 
Daher das Verſchonen und die Verſchonung. 
VPerſchoͤnern, verb. regul. act. von dem Comparativo ſchẽeᷣner, 
ſabner machen. © wie verſchönert die Wehmuth ihre Wan: 
gen! Gel. Mit was für Volltommenbeicen dee Gelftes und 
des Körpers wirft du fieverfhönert finden! Weiße. Daher die 
Verſchönerung. Bon dem Primitivo ſchön, hat man in einigen 
gemeinen Mundarten verfchönen, Nieder. verſchonen, ſchön ma 
en, Ingleihen reinigen, putzen, fhnüden, 
Verfboren, S. Verſcheren 


Verſchoſſen, verb. regul. ad. Schoß oder Geſchoß von etwas ger 


ben. Seine Güter verfchoffen. Daher das Verſchoſſen. 
Verſchragen, verb. regul. act. welches nur im gemeinen Reben 
einiger Gegenden üblich ift, mit einer ſchräge gefenten Befriedi- 
gung umgeben, Min Selb verſchrägen, mit ſchrage gefegten Pfüh- 
fen. Daher Die Verihrägung. S. Derfchränfen. 
Verſchramen, verb, regul. act. welches nur im Berabaue blick 
ift, einen Schram, ſchmahle Offuung, neben eiuen Gang hauen, 
bie Günge dadurch deſto leichter gu gewinnen, Verſchrämt geld, 
0 bad Geflein anf den Seiten weggehauen iſt, bad Erz aber noch 
da ſtehet. Daher das Verſchrämen. S, Schram. 
Verſchranken, werb. regul. act. durch ein kreutzweiſe geſehtes 
Hinderniß vermachen, einſchließen; nur in einigen Gegenden, und 
fat wie verſchrägen. Figlitlich wird es Im Oberdeutfchen mehr⸗ 
mahls für einſchließen, einſchtanken, überhaupt, ingleichen für ver» 
wickeln, befeſtigen gebraucht. 
Da, alser (Noah) war mit Luft und See verfhränft, 


Opitz. 
Und unter den Gebeinen 

Mir Hecken ganz verſchräukt, eben derſ. 

und fühleft du niche mebr das feft verkuüpfte Band, 

Ya dem ich tägllch mich je mehr und mehr verfchränte ? 

Günther, 

‘br Spiegel felbft lag noch im Surteral verichränft, Zach. 
Melde Vedeutung dod im Hochdeutſchen ungemöhnlih it. Se 
auch die Verſchraͤnkung. 

Verſchrauben, verb. regul, d irreg. act. &. Schrauben, r, Mit 
einer Schraube verliefen, verfperren, nut im gemeinen Leben 
einiger Gegenden für zuſchrauben. 2. Falſch oder fehl ſchrau⸗ 


beu verbrauchen. Viele gederu, alle Dihte, eine Wienge Pa: 
pier verichreiben, 

3. Golf ſchteiben. Mine Sabl verfchreiben, Die Zahl, das 
Wort it verfchrieben. mgleihen als ein Reriprorum. Sid 
verfchreiben, ſalſch Ichrelben. 

3. Schriftlich übertragen, ben Veſitz einer Sache ſchriſtlich ver: 
fihern. Einem erwas verfchreiben, Ibm dad Eigenthum deifels 
beu fbriftlih übertragen, lÜberdes verhieh er ihm auch font 
zu verfhreiben hundert und funisig Zentner, 2 Mactc. 4,9% 
Yu den Bergwerten it der Verichretberag, ber Leihetag, da den 
Sewerten ihr Eigenthum verſchrieben, oder ſchriftlich beitätiget 
wird; der Verichreibezettel, das Verſchreibegeld n. ſ. ſ. Am 
henfigſten in eugeter Bedeutung, rin Ding als ein Unterpfaud 
(&riftlich verſichern. Jemanden fein But, fein Vermögen ver 
ſchreiben, als ein Unterpfand einer ſchuldigen Geldſumme. Bid 
für jemanden verſchreiben, fh ſchriftlich als Burgen für ihn be 
tenuen. Sich jemanden verſchreiben. Daher die Verichreis 
bung, ein ſchriftliches Betenntniß, dab man mit feiner Perfen 
oder feinem Vermögen jemanden als ein Eigentbum verbaftet jep; 
oft auch im weiterer Bedeutung ein jedes ſchriftliches Betenutuiß 
einer Schuld. 

4. Scheiftlid oder durch Briefe von einem fremden Orte font 
men laſſen. Wahren verichreiben. Die Wahre If ſchon ver: 
ſchrieben. Kinen Bedienren, einen Hofmeiſtet und fo ferner 
verichreiben. 

$. Schriftlich verordnen; doch nur in engerer Bedeutung vos 
den ſchriftlichen Verordnungen eines Atztes; entweder als eine Fe 
guır der vorigen Bedtutung, oder auch für vorfchreiben, Lat. prat- 
feribere, Minem Rranfen eis Recepr verfchreiben. Eewa⸗ 
in die Apocheke verfchreiben. e 

Daher das Verſchrelben, und in einigen Fällen, beſonders iu 
der dritten Bedeutung, die Verichreibung. ine Verichreibung 
machen, von ſich ftellen, eise [hriftliched Vekenntniß einer Schuh, 

Anm. Im Nieberfififgen bedeuter es über dieß noch, ſchrift ⸗ 
Uch vertlagen, vielleicht eigentlich, vermittelſt einer Schrift in gie 
nen übelen Huf bringen, ober auch ſchriſtlich vorladen. 


Verſchreyen, verb. irregul, ad. S. Schreyen. 1. In ein üb 


les Befchren, d. i. einen bien Muf, bringen. Man verſchreyet 
"einen Kauſmann, weil man nicht fo redlich iſt, Hermes. Der 
wegen der Wildheit des Genies fo verfchriene Arioft. 2. u 
einem anderu Verſtaude pflegte men bep dem ehemabligen Halt⸗ 
gerichte, wenn ber Thater einer Motdthat nicht ausfindig gemadt 
werden lonnte, ben Entleibten zu verfchreyen, indem der möchte 
Blutefreund, oder flatt doſſen ber Gerichtediener, mit enthläßter 
Wehre bev eröffnetem Sarge des Ermordeten breymabl Zeter, cher 
im Niederf. Jopure, Über deu Mörder rief; wodurd berfeibe zu: 
gleich im eigentlichſten Verſtande der vorigen Bedeutung ver 
ſchrien wurde, 


Verſchroten, verb. regul. ad. anffer im Mittelwerte, da e# ver 


fhroten hat, 1. Durch Schroten alle machen. Der Muller hat 
alles Malz verfchroren. 2. Im Bergbaue iſt verſchroten ſe 
siel els erſchroten, ka weiterm Verſtande des einfachen Zeitmes 
tes ſchroten. Verſchrotene Waſſer, welche durch Stollen und 
Höfen abgezapfet werden. Mim verſchrotenes, bereits durch 
Werggchäude, Schächte, Stollen, u. ſ. f. geöffnetes, Feld; eim ver: 
fahrnes, verrigtes, verwundetes Seld. So auch das Um: 
Hroten. Bey dem Strycer bedeutet es verlümmeln, oder auf 
niedermachen; manigen Haiden verfchrotet. 

DVerfchrum: 
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Verſchrumpfen, verb. regul. neutr, mit dem SHilfäworte feyn, 
durch Echrumpfen ungeftalt werben, eine Haut ift verſchrum⸗ 
pien, (verfhrumpfet,) Hiob 7, 5. 

Wie eine Gaur verihrumpfer durch den Rauch, Opitz. 
Im Niederf. verfchrumpeln, in einigen oberdeutfhen Gegenden 
verfihriimpfen, 

Der Verſchub, des — es, plur. car. von dem Beitworte wer: 
ſchleben, die Handlung des Verſchlebens, ingleichen die Zeit, um 
welche etwas verihoben wird, wie Aufichub, welches doch üblicher 
it. Aller Verſchub iſt gefährlich. 

Verſchuchtern, verb. regul, ad. & neutr. im lettern Falle mit 
dem Hulfeworte feyn; im beyben Formen mur in einigen @egens 
den, ſchüchtern machen und fhüchtern werden. Daher das Vers 
ſchüchtern. 

Verſchulden, verb. regul.ad. 1. Mit Schulden, d. i. andern 
ſchuldigen Geldſummen, beladen. Lajus bar feine Güter ſehr 
verkhulder, Am Ublichſten iſt es in biefer Bedeutung in dem 
Mittelworte. Verfchulder feyn, viele Schulden haben. Sin 
verjchulderes Gut. 

2. Eine Schuld, d. i. Verbindlichkeit zur Strafe, durch Über: 
tretung bes Geſetzes auf fib laden. Alle Bönige haben fich ver: 
fhulder, Sir. 49,5. Der Gegenftand der Perſon und Sache 
bekommt alsdaun das Vorwort an. Du verfchuldeft dich an 
dem Blure, das du vergeußr, Ezech. 23,4. Jener Land bar 
fidy Hoch verfdhulder am Heiligen in Iſrael, Ger. 51,5. Sid 
an dem Nechſten verfhulden, Hift. der Suf. 62. Die Hands 
lung aber dad Vorwort mit, Darum, daß ſich Edom verſchul⸗ 
der bar mir ihrem Nähen, Cie. 25, 12. Indeſſen wirb es in 
diefer ganzen Bedeutung wenig mebr gebraugt, indem verfindis 
gen dafür übliger il. S. Derichuldigen, 

3. Ein übel als eine Strafe, oder natürliche Folge feiner ums 
rechtmäßigen Handlung, auf fid laden, mit der vierten Endung bes 
Übeld, Das haben wir verfchulder an unferm Bruder, ı Mof, 
42, 21. Verſchuldetes Elend. Was babe ich verichulder? 

Daher denn auch der Infinitiv häufig als ein Hanptwort ge: 
Braucht wird, für Schmid, Das widerfährer mir ohne mein 
Verſchulden. Ze iſt durch dein Verſchulden geſchehen. 

In weiterm Verſtande bedeutete es ehedem verbienen ber 
Haupt, auch In gutem Sinne, j 

Herte Gott — — 
Sende ir dinen fuellen Segen 
Das hat fi verfchulder gar wol 
Gegen al der Werlte Geneine. 
Margar. Otto von Brandenburg. 

4. Vergelten, in welchem Verſtande auch verdienen chedem 
gebraucht wurde; eine mur noch Hin und wieder im gemeinen Leben 
übliche Bedeutung. Des welle wir verfchulden fo fere gegen 
ewern hulden, Stryck. Ich will es wieder verfchulden, mm 
Oberd. beſchulden, im Schwed. förfkylla, im Din. ſorfkylde. 

Daher die Verſchuldung, doch nur im der zwepten, und das 
Verſchulden im ber britten Bedeutung. 

Anm. In der zweyten und dritten Bedeutung ſchon bep 
Notter ferfchuldan und kefchulden, im Schwed. förfkylla. 

Verſchuldigen, verb.regul. act. welches das Jutenfivmm des vo⸗ 
rigen if, aud ehedem im deſſen zweyten und dritten Bedeutung 
gebraucht wurde, jetzt aber veraltet ik, Der Röntg har ſich ver: 
ſchuldiget, 2Sam, 14,13. Sich an dem Zerrn verſchuldi⸗ 
gen, 2 Chrom, 19, 10. Auch für Derfhuldigung, eine geſetzwi⸗ 
drige Handlung ‚wozu man eine Werbindlichteit zut Strafe auf 
fit abet, iſt Verſchuldung üblicher, 
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Verfhütten, verb. regul. at. 1, Durch eim hingeſchüttetes Hin ⸗ 
derniß verſperren, verfhließen. Den Weg mit Schutt verſchüt⸗ 
sen. Einen Brummen, einen Braben verſchütten, zuſchütten. 

2. Seln Dieb dem sirren verſchütten, nur in einigen Ges 
genden, den Schutt bavon entrichten, d. i. ihm bad zum Sitten 
bohne beitimmte Getreide geben, 

3 Darch unverfihtige ober heftige Bewegung in Menge babin fal⸗ 
len ober ausfließen laffeır, Jeſus verſchüttete den Wechslern das 
Geld, Job. 2,15. Der Altar wird reiffen, und die Aſche verfchiit: 
tetwerden, 1 Kön. 13,3. Den Brey, den Wein, das Waſſer vers 
fihütten. Er bat es bey ihm verſchüttet, oder auch, er bat 
den Brey bey ibm verfhürter, figiietih im gemeinen Leben, er 
bet ſich nm feine Gunſt gebracht. Im gemeinen Leben anderer 
Gegenden ift verichiterem fo viel ald abortieren, zur Unzeit gebären. 

Daher das Verſchütten, feltener die Verſchütiung. 

Verſchwagern, verb. regul. reciproe. ſich mir jemanden vers 
Ahwägern, durch Heurath deſſen Schwager werden. Sie find 
verfhwägerr, find Schwäger. Daber die Verſchwägerung. 

Verſchwarmen, verb. regul, neutr. mit dem Hülfsworte Gaben, 
welches nur von ben Wienen gebrandt wird. 1. Die Dienen has 
ben verihwärmer, wenn fie ausgefhwärmer, oder aufgehöret 
haben zu fdiwärmen. 2, Uls ein Neciprocum verſchwarmen ſich 
die Bienen, wenn fie zu viel ſchwarmen, und fi dadurch entfräfe 
ten. Daher das Verfhwärmen. 

Verfhwärzen, verb, regul. a4. 1. Im gemeinen Leben, für 
anihwärzen, d. f. verläumden, lu eine Ubele Mevmung bep je> 
manden bringen. Seinen Sreund bey jemanden verfchwärzen, 
Daher das Verſchwärzen und die Verſchwärzung. 2. Von 
ſchwarzen, den Zoll ober die Acelſe umgehen, it verſchwärzen 
in einigen oberdeutſchen Gegenden, Wahren durch Schwärzen, d. i. 
mit Umgehung der Abgaben, unter bie Leute bringen. 

Verſchwatzen, verb. regul, a&. 1. Dur Schwahen um etwas 
bringen. Die Zeit verſchwatzen, fie mit Schwahen zubtingen. 
Seinen Halo verſchwatzen, ſich durch unbefennenes Schwagen in 
Lebeusgeſahr bringen. 2. Die Sache iſt ſchon verſchwatzt, 
durch unzeltiges Ausſchwatzen verdorben. 3. Sich verſchwatzen, 
ſich verſprechen, verreden. Doch ich verſchwatze mich, Wiel. 
4 Iemanden verſchwatzen, andern durch feine Schwatzdaftig ⸗ 
keit eine Üble Mepnung von ihm bepbringen; mo es gemeiniglich 
nad bem Maſter einiger Provinzen verfchwigen lautet, Se 
aud Das Verfchwagen, 

Verſchweigen, verb. irregul. ad. S. Schweigen, durch Schwel⸗ 
gen, nicht Gagen, verbergen, geheim halten, Etwas verichwels 
gen. Verſchweige mir nice. Kin GSeheimniß verſchweigen. 
Daher die Veſchwelgung. Schon bey dem Ottfried und Notfer 
ferfuigen, firfuigen, bep dem Opig nut ſchweigen. Wir wols 
len — feinen Auhm und Ehr im Ewigkeit wicht ſchweigen. 
S. Verſchwiegen. 

Verfchwelgen, verb. regul. act. durch Schweigen verderben, der⸗ 
bringen. Sein Vermögen verſchwelgen. Die Zeit verſchwel⸗ 
gen, fie mit Schwelgen zubriugen: Daher die Verſchwelgung. 

Im Niederſ. iſt verſwelgen noch im eigentlichen Verſtande ver⸗ 
ſchlingen, verſchlucken. 

1. Verſchwellen, verb. regul. act. von Schwelle, mit Schwe lleu 
verſeheu, im ber Ziumermannskunſt. Ein Zaus ganzt neu vers 
ſchwellen. Ein verſchwellter Dachſtuhl, wo die Dachſtuhlſu⸗ 
ben auf beſondern Schwellen ſiehen. Daher die Verſchweuung. 

3. Verſchwellen, verb. irrezul. neutr. S. Schwellen, welches 
das Hulfswort feyu erſordert, mit Geſchwulſt bededt, verkopft wer⸗ 
ben. Das Auge, der Sale iſt ganz vtrichwollen. Daher das 
Vrrichwellen. 

Verſchwẽem⸗ 
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Verſchwemmen, verb. regul, ad, mit einem berbep geſchwemm· Verſchwiſtern, verb. regul. ad. jur Schiefer machen, am hi 


ten Hinderniffe verftopfen, Mit dem Dftwinde wird der Ga: 
fen verſchwemmet. Jugleichen, auf ſolche Art bedeten, Das 
Pflajter it mir Sande verſchwemmet. 

Verſchwenden, verb. regul. ad. in reihem Mafe und ohne 
Nord, auf eine wenige Art, verwenden, Sein Vermögen ver: 
ſchwenden. Viel Beld mir Bauen, an einem Baue verfchwens 
den, Alle Wohlthaten find bey ihm nur verſchwendet, ſie brins 
gen nichts vou der verlangten Wirtung hervor. Geine Zeit vers 
ſchwenden, fie unniig zubringen. Gute Worte, Ermabnungen 
an jemanden verihwenden, fie an ihm verwenden, ohne daß fie 
die gehoffte Wirfung hervor brüten, Daher das Veridhwenden 
und die Verfhwendung, welches letztere oft in weiterer Bedeus 
tung die reichlihe und unnuhze Werwendung feines zeitlichen Ber: 
mogens bedeutet. ; 

Anm, Schon ben dem Notfer ferfuenden, wo es aber auch 
für verbrauden überhaupt vorkommt. Es iſt eigentlich das Acti⸗ 
vun von verſchwinden und bedeutet zunächit verſchwinden machen. 

Der Verſchwender, des—e, plur. ut nomin, fing. Zämin. die 
Verſchwenderinn, eine Perfon, welche etwas verſchwendet. win 
Verſchwender der zeit. Ju engerer Bedeutung Tine Perfon, wel: 
che ihr zeitliched Vermögen in reihem Mafe und ohne begreiflichen 
Nupen verwendet. Sir einen Verichwenber erklärer werben, 

Verſchwenderiſch, adj. & adv. —er, —te, das gehörige Map 
des Bedürfniffes in der Verwendung weit überfhreitend, und dar⸗ 
in gegründet. Verſchwenderiſch mit etwas nmgeben. Beſen⸗ 
ders in Anſehung der Verwendung des zeitlichen Vermögens. Ver⸗ 
ſchwenderiſch ſeyn. in verſchwenderiſcher Menſch. Kin 
verſchwenderiſches Gaſtgeboth. Verſchwenderiſch leben. 

verſchwiegen, adj. & adv. — er, — ſte, welches eigentlich das 
Mittelwort des Zeltwortes verſchweigen it, und auf doppelte Art 
gebraucht wird. 1. Im ber gewöhnlichen paſſiven und objertiven 
Vedeutung, was verſchwiegen wird, Das bleibe verſchwiegen. 
Erwas verfchwiegen halten. Die Sache ift noch verſchwiegen. 
3. In thätiger und ſubjectiver Bedeutung Fertigkeit befigend, etwas 
durd Schweigen geheim zu halten, es nicht befannt zu machen. 
Verichwiegen feyn. Ein verfdpwiegener Sreund, 

Die Verſchwiegenheit, plur. car. in ber zwepten Bedeutung bed 
vorigen Wortes, die Fertigkeit, etwas geheim zu halten, es nicht 
durch Worte befannt zu machen, Dep dem Kero Suuigalii. 

Verſchwinden, verb. irregul. neutr. S. Schwinden, welches 
das Hülfewort ſeyn erfordert, fi den Augen geichwinde entziehen, 
anf eine geſchwinde und unmerkliche Art unfictbar werden, Der 
Engel des Herren verſchwand, Nict. 6,21. Jeſue verihwand 
vor ibmen, Luc. 24,31. Das Mabl ift verſchwunden, 3 Mof, 
13,66. Wie ein Srüblingsnebel vor der Sonne verfdiwinder, 
Alle Zoffnung ift verihwunden. Mein Gtiid verſchwand, 
wie ein Traum in einer Sommernacht. 120 iſt vor meinen 


Augen verihmunden, wenn ermas anf eine und unbemerite Art 


meggefommen tft, ohne daß man weiß, wie, Der Schuldner ift 
verihwunden, wenn er mit der Flucht entfommen ift. Man 
fondre den Begriff der Tugend von der Sreundfchaft ab, fo 
verichwinder ibe Werth und ihr beiliger Glanz, Gell. Daher 
das Verſchwinden. 

Anm. Gen bev dem Notker Ferfuninden, ber es auch in weiĩ⸗ 
-terer Bedeutung für vergeben gebraucht: min lib (Zehen) ift fer- 
ſuunden in leide. Ehedem wurde es auch fir das thätige ver: 
fdywenden gebraucht, da es denn mmter andern auch zerſtreuen bes 
deutete, Ferſuuanta andere diete, er zerfirenere die Voller, 


Not, Do verfwant er ein michel her, Erin, Im Schwed. 
förfwinua, Lat, craneſeere. 


ſiaſten als ein Reciprecum, ſich mir einer Perſon verſchwiſtern, 
ihre Schweſter werden, wie verbriidern, verſchwägern. Man 


‚braucht es gemeiniglich, im figürligen Verſtaude, ahnliche Dinge 


weibliches Geſchlechts auf das genaueſte mit einander verbinden, 
Meine Secle ſehnet ſich mach einer verfchwifterten Seele, 
Bimmermann. Verjchwilterre Tugenden, 


Verihwigen, verb. regul. welches in gedoppelter Gefalt vor: 


fonımt. R 
1. Als ein Activum. (1) Die Wäfche verſchwitzen, fie durch 


Sowitzen verderben, fie einfhnwigen. (2) In Geſtalt des Schweifs 


fes von ſich geben, wofür doch ausſchwitzen üblicher if. In bei 
den Füllen nar im gemeinen Leben. 

2. Us ein Neutrum. (1) Mit dem Kütfewerte feyn, in Ges 
ſtalt des Schweiſſes vergeben, verfiiegen. Alle Säfte find vers 
ſchwitzt. Haller braucht es auf eine ungen öhnlichere Urt als ein 
Reclprocuun. Wie 

Der ausgebrauchte Theil von uns fich ſelbſt verſchwitzt. 
(2) Mit haben, aufhören zu fhwigen. Man pflege die Apfel 
in Tonnen zu legen, und, bis fie völlig verſchwitzt haben, alle 
acht Tage umzulegen, 

Eo auch das Verſchwitzen. 


Verſchwoͤren, verb. irreg. ©. Schwören, welches auf bepvelte 


Art vorkommt, 

1. Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte haben, falſch finds 
ten, {don bey dem Ulphilas Farfwaran, im Ungelf. farfweren, 
im Schwed. förfwerja, bey den alten oberdeutſchen Schriftitellern 
firfweran , die es aber als ein Keciprocum gebrauchten. Ni fur- 
ſweri dieh, ſchwöre nicht falſch. Auf ähnliche Art fagten die Yas 
feiner peierarc für periurare, 

2. Als cin Activum, welches doch in ben meiften Zülen bie 
Geſtalt eines Reciproci bat. 

(1) Erwas verfdwören, ald ein eigentliches Actionm, es 
gu unterlaffen, gu meiden, eidlich angeloben,. Das Spielen, das 
Trinfen verfhwören. ine Rezerey verfdmeören, Seltener 
und nur im gemeinen Leben von Perfonen, jemandıs Grmeinitaft 
eldlich entſagen. 

(2) Sich verfchwören, im gemeinen Leben, mit Eidſchu 
ren betheuern, mie vermeſſen, fo daß ver hier eine Intenfion 
bejeidmet, 

(3) Eich dur einen Eid oder eidlih vertinden. Sich mit 
jemanden verichwören, Am Binfisften in engerm Berftande, ſich 
auf ſolche Art zu einer böfen Sache verbinden. Sich wider jemau: 
den, zu jemandes Untergange verfhwören. Sie verſchworen 
fich, ibn um das Leben zu bringen, Die Verfdiwornen, melde 
ſich zu einer den Geſetzen zuwider lauſenden That eidlich verbunden 
baben; oft aber auch nur von folden, Die ſich zum Nachtbeil dei 
Staates nnd deſſen Verſaſſung verbinden. JIngleichen figntlich. 
Ales bat ſich wider mid, zu meinem Untergaͤnge verſchwo— 
ren, Ale Elemente haben ſich wider ibn verſchworen. 

Daber das Verſchwören, Im der erften und dritten Bebentung. 
Das Hauptwort die Verſchwörung, plur. die — en, wird nıt 
in der dritten Bedeutung gebraucht, und zwar am biufigiten in 
engerm Verſtande von einer beimlihen Verbindung wider das de 
ben eines Diegenten oder wider die Verſaſſing eines Staates; Lat. 
Coninratio. Kine Derfhwörung anftiften, errichten. 


Verfeben, verb. irreg. ad. & recipr. &, Sehen, welches nd 


Maßgebung ber Partifel ver, und des einfachen Seitwortes, in 
verfbiedenen Bedeutungen üblich iſt. 


1. Fehl ſehen, falſch feben, welder allgemeine Begriff ſich mir: 
ber in verjhiedene Unterarten theilet, 
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(1) Aut Mangel der Aufmerffamfeit etwas wicht feben, was 
man doch ſehen follte , uud wollte, für überfeben; eine Bedeutung, 


welche fparfamer vorkommt, als bie übrigen, sine Gelegenheit 


verichen, 

zeut, heut iſt hohe Zeit! 

Wer ſich erſt durch Laugſamkelt 

Auf den MNorgen denkt zu friſten, 

Wird fein Slück und „Geil verſehn, Gryph. 

Rech ungewöhnlicher ift es im ſigürlichen Verſtande, für überfeben, 
mit Fleiß nicht ſehen, nicht almden, ertragen. Du verfiebeft der 
Menſchen Sünde, daſt fie fich beſſern ſolen, Weist. 11,24. 

(2) Falfch feben, ſehl ſehen, ein Ding für das andere feben, 
dech nur im weitern und figürlichen Verſtande, aus Mangel der Auf⸗ 
mertfamteit etwas tbun, was man nicht thun weilte, oder nicht thuu 
follte, aus Unachtſamleit wider feine Abſicht, oder auch wider eine 
Verichrift handeln, we es von weiterm Umfange der Bedeutung iſt, 
als vergeben in ähnlihem Verftande, welches ſſch mehr auf eine 
firtlihe Vorſchrift begiebet. Verfeben ift auch verfpiele. Man 
braucht es bier auf gedoppelte Urt. 

Arfolnte und als ein Meciprocum, ſich verfeben. Ich babe 
mich verfeben, ich babe aus lÜbereilung etwas getan, was id 
nit them wollte, Der Bramer verfieber fih, wenn er aus In: 
achtſamteit eine Wahre für die andere, wicht das gehörige Gewicht 
u. f. f. gibt, 

Als ein eigentlichen Activum und mit der vierten Endung der 
Sache, oder doch mit dem Wörtchen es. Gabe Ich etwas ver: 
ſeben? So vichich weiß, babe fc} niches vrrſehen. Tu baft 
etwas Wichtiges, etwas Sroſtes verſehen. Mrwas in feinem 
Amte verichen. &r bares bey ibm vwerfeben, er bat ſich aus 
Unachtſamtkeit um feine Gunft sehradt. Du batteft es darin 
verſehen, dafi u. f.f. Mir ber vierten Enbung ber Hauptworter 
wird es nicht verbunden. 

Echr häufig wird auch ber Infinitiv als ein Hacptwort gebraucht, 
weldes denn auch den Plural leidet. Das Derieben, eine and 
Unachtſamteit wider feine Qibfiint oder wiber die Vorſchrift bes 
gangene Handlung. Es ijftmmr ein Verſehen. Win DVerfeben 
begeben. Aus Derfeben findigen. Min Verfeben ift leicht zu 
vergeben, 

(3) Sich an erwas verfeben , burd ben Anblie einer Sa: 
de einen ungewohnlichen Cindme befommen, dech nur in engerer 
Vedeutung, von ſchwangeren Perionen, wenn der unvermuthete 
Anblick eined Dinges einen ungenöhnligen bieibenben Cindruck auf 
Die Frucht macht, 

: 2. Kür werfeben ober eigentlich fürfehen, und zwar wiederem 
in verfhiedenen figürlichen Fallen. 

£1) Temanden mir etwas verfeben, ihm daffelbe als ein 
Mittel zu Erreihung einer Abſicht oder doch als ein Bebürfnif 
darreichen, ohne die wühere Art und Weiſe zu befimmen; Lat. 
- providere, wie werforgen. Mit Wein bab ich ibm verſehen, 
i Moſ. 27,37. Jemanden mit Geld, mir Truppen, mit Les 
bensmitteln verfeben, Der Bauffmann werfieher fih mie 
Wahre, wenn er felbige anſchaſſet. Er verficher andere mir 
einer Wahre, wenn er ihnen feldige verfauffet. Ich bin nice 
damit verſehen, ich habe ed nicht. Die Ameiſe verſichet ſich 
auf den Winter mit Speiſe. Sich mit Aebensmltteln ver: 
feben, Mir Tugend, mic Schönheit m. f. f. verfeben fern, 
find veraltet, 

(3) Ein Ame verfeben, ‚verwalten, Semandes Stelle ver: 
feben ‚ vertreten, verwalten. 

(3) Verordnen, doc nur moch in wenig Fällen 
den Rechten fo verfeben, verorbnet. 

IV, Bond, 


Es iſt in 
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3. Für erfeben oder auserſehen, b.t. beilitmmen, «im Land, 
das ich ihuen verſehen bare, Ejeh. 20, 6, Welche er zuvor 
verfehen bar, die bar er auch verordner, Nöm, 3,29. Sein 
Deolf, welches er zuvor verieben bat, Sap. ı1,2. Bor bae 
erwas beflers für uns zuvor verfeben, Chr. 11,40. Zu gröfiem 
Kingen verfeben feyn. Ich war nicht dazu verſehen gluͤcklich 
zu ſeyn. 

Ein armer Mann, verſehn zum Graben, 

Wollt jetzt ein beffer Schickſal haben, Gell, 

Die Parzen haben uns den Untergang verſehen, Guth. 
Gewöhnlicher, haben uns zum Untergange verſehen. Indeſſen 
fängt es boch in dieſer ganzen Bedeutung an, fparfamer gebraucht 
iu werben. 

4. Vorher feben, doch auch nur im zer figürlicen Bedemun⸗ 
sen, alö den Wirfungen des Vorherſehens. 

(1) Bernwthen, boffen, erwarten, ald ein Reciprorum, da 
denn bie Perfon, von welcher man etwas beffet oder erwartet, wer: 
mittelſt der Worwörter zu und von andgedrudt wird, Es wirb 
bier auf doppelte Urt gebraucht. 

Entweber mit ber vierten Cudumg der eigenen Perfon, da bemm 
die Sache entweder im der zwepten Endung ficht, oder auch ums 
ſchrieben wird. Ich verſehe mich defi zu euch allen, 2 Cor. 2,3. 
Sap. 7, 16; boffe es von euch, verfpreche ed mir von md. Ich 
verfebe mich zu euch, ihr werber nicht anders gefinner ſeyn, 
@al. 5,10, Wir verfeben uns zu euch, daſi ihr that, m. ſJ. f. 
2 Thefl. 3,4. Wir verfeben uns beffers (eines beſſern) zu euch, 
Ghr.6, 9. Du hatteſt dich meiner wohl nicht verſeben, hat: 


teſt mid wohl nicht erwartet, vermuthet. Sie dürfen ſich frey: 


lich Eeiner guten Yufnabme bey ihm verfeben. Feiner Un— 
eren er fich verfab, Theuerd. Kap. 25. Ich bärre midy diefer 
Ehre am wenigften verjeben. Er bärte ſich eber des Todes 
verfehren, ale meiner Anfanit, 

Mit ker britten Eudung ber eignen Perſon, und ber vierten der 
Sache, oder ſtatt deren mit dem Wörtden es. Das bätte Ich 
mir von ihm nicht verſchen, bätte ih von ihm midt erwartet, 
vermuthet, geboffet. Dich verfebe mir nichte Gutes zu oder 
von ibm. Ich hätte mir che des Zimmels Einfall verfeben, 
als dich. The ich es mir verfab, ober ebe ich mirs verfab, 
ein gemühnliher Ausdruck, die unvermuthete Creigmumg einer Sa— 
de ausjndräden. Eh ou dire verfeben wirft, werben wir 
kommen. Das Compliment verſahe id mir nice. Ehe er 
fiche verſicht, will ich die albernen Bücher alle mit einawder 
ins. Seuer werfen, Weiße. 

Bepde Mortfügungen find im Hecdeutſchen gleich gebrauchlich; 
nur iſt es ein Fehler, wenn von einigen in der letztern auch die 
eigene Perfon in ber vierten Endung geſetzt wird, 

Doch, eb ich michs (mirs) verfah, 
War er dem Band und mir enrgangen, Gel. 
Indem zwey Accuſativi Diefer Art wider die Analogie der deutſchen 
Sprache md, ©. auch Unverſehens. 
(2) Eein Vertrauen auf etwas ſehen, ald ein Reciprocum, 
wo ber Gegenitand des Vertrauent bald vermittelt der zweptem 
Endung, bald aber and vermittelt der Worwörter zu und In, auge 


Febructt wurde. Firfah er fih in Got, er vertramete Gott, Ottfr. 


Firfahun fih zi fineru ginadu, eben derſ. Salig die ih ze ime 
firfchent, Nott. 
Ich babe feif- des Zerren mich verfehn, 
Auf ibn geboffer mir Begier, Orig, 
Doc im Hochdeutſchen ift diefe Bedeutung langſt veraltet. 
Am Schwed. in den weiſten der vorigen Bedeutungen fürfe. 
Das Hauptwort das Verichen wird außer der erſten Bedentung 
Dobb br mi: 
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wenig gebrancht. Verſehung kommt noch juwellen in der zwepten 
Bedeutung vor. Die Verſehung eines Amtes, einer Stelle. 

 Derfebren, verb. regul, act. durch Trennung des Zuſammenhau⸗ 
es, beſonders der auſſetn Theile, umvolllommener maden, wie 
verlegen, und von thierifhen Körpern verwunden, Ir vil froe- 
lich flenden ougen diu hant fo werferet mich vil fenden 
san, Helur. von Fraeueuberg. Wan diu mir kunde das horze 
alfo verferen, Graf Rud. von Neuenburg. 

Yegt braucht man ed nur noch entweder in ganz allgemeinem 
Verſtande, ohne den Grab der Belegung zu bezeichnen, oder, und 
grsar am hänfigften, von geringen Beſchadigungen oder VBerlegungen. 

, Die Mäntel waren nicht verfebrr, Dan. 3,27. Sid die Zund 
verichren, durch eine Streif⸗ oder andere leiäte Wunde. Im 
Feuer unverfehre bieiben. Eo auch die Verſehrung. 

Ehedem wurde es auch ſigürlich für beleidigen gebraucht, welche 
Bedeutung in einigen oberdeutſhen Gegenden noch gangbar iſt. 

Auf daß id) nichts begehe wider Pflicht, 
Noch möge dich mir Übelrbar verfebren, Opitz. 
Daß Ihr verfuchendes Gelüften 
Im Sden Orre (in der Wüfte) Gore verfehre, eden berf. 

Anm, Es iſt ein alted Wort, welches bey dem Dttfrieb auch 

, Äirzaren lautet, und daſelbſt zerreiſſen bedeutet, ©. auch Verzeh⸗ 
ren, Da das einfache fehren ebedbem fehr häufig für verfebren 
gebrandt wurde, und in den gemeinen Mundarten Ober: und Nies 
der: Deutſchlandes noch gangbar ift, fo erheilet daraus, baf ver 
bier cine. bloße Autenfion bezeichnet. Scragaz herza, ein wer: 
wundetes Herz, Ottft. Im Niederf. ift feren und ferigen, noch 
verlegen, befhädigen, Schmerzen erweden, Eben bafelbt iſt 
Seer, Serede, Serigbeit, Geringe, fowohl Verlegung, Aus⸗ 
ſchlag, Griud u. ſ. f. als auch deffen Wirkung, ber Echmerg, bey 
allen alten oberdeutfhen Schriſtſtellern gleihfalis Ser, Seru, im 
Schwed. Sir, Angelf. Sarz Zartſeer, Herzeleid, ferig, verlcht, 
ferlig, bey dem DOrtiried ſchmerzlich, in Oberſchwaben fer u. ſ. f. 
Unfere Partitel ſehr ift eine Figur davon, &, diefelbe, ingleichen 
Dorn Das x, ängiten, fheint damit nahe verwandt zu fern: 

Derfeigen, Verſeihen, S. Derfiegen. 

Derfenden, verb. regul. & irregnl, ad, S. Senden, welches in 
ber edlern Schreibart für das gemeinere verſchicken gebraucht wird, 
In die Ferne, an einen entfernten Drt fenden, am bäufigiten von 
Sachen. Der Bauffmann verfender Wahren, Güter auf der 
Achſe nach Berlin verjenden. Bon Perfonen iſt verjenden nicht 
fo üblich, obgleich verſchicken von deufelben gebrande wird. Das 
ber die Verfendung, 

Verſengen, verb. regul. ad. durch Sengen an ben äußern Theis 
len verderben. Sich die Saare verſengen. Verjengte Ahren, 
3 Mof. 41,6 f. Daher die Verfengung, 

Derfenken, verb, regul. welches das Nctivum von dem Neutro 

verſinken ift, in bie Tiefe fenten, eigentlich durch Senten verbere 
gen; am bäufigiten von der Waffertiefe. ein Schiff verſenken. 

* Baten mit Steinen in den Sluß verjenfen, ihn dadurch uns 
fahrbar zu machen. Geltener von ber Erdtiefe.. Verſenkte Schä: 

"88, 5Mof. 33, 195 vergrabene. Flaurlich verſenken bie Mes 
tallarbeiter ben Kopf einer Schraube, wenn er In einer Vertiefung 
verborgen wird, fo daß er über der Oberfläche nicht hervor. raget, 

wozu fie einen eigenen Verfenfbohrer haben. Nach einer Figur 
fagt man in der böhern Schreibart, in Bram, in Eiemd, in 
Schmerzen verſenkt. 

Dort wollen wir uns ganz in unſern Schmerz verſenken, 


Eron, 
Wo es etwas mehr fagt, als vertiefen. Jugleichen im tiefe Bes 
trachtungen verfenft. Min froide ift num in laid verfenket, 
Burch. yon Hohenſelt. Ungemöhnliger if die bibliſche Figur, 


Ber 03524 


wo es filr untergehen machen, in das end, in das Verderben für: 
gen, gebraucht wird, Ylenfchen wollen mich verfenfen, Pf. 56,2. 
Meine Seinde verjenfen mich täglich, V. 3. Babel foll alfo 
verienfer werden, er. 51,64, Noch ungemöhnlider iſt das 
Hauptwort der Verfenker, Silf mie von der Schmad; meines 
DVerienfers, Pi. 57, 4 

Daber die Verſenkung. 

Shen beo dem Drtfrieb firfenkan, im Tatian bifenkin, 


Verfeffen, ©. Verfigen, 
Verfegen, verb. regul, welches in derpeiter Geſtalt verfommt. 


L als ein Zentrum, mit den Hülfeworte baben, mo ed bad 
nur von Thieren für verwerfen, die Jungen zu frühe oder in un: 
voltommmen Sujtande zur Welt bringen, gebraucht wird, befom 
ders bey deu Jüyern vom folgen Thieren, von welden man mfelbit 
fesen für werfen ober gebäbren fagt, Die däftun bat verfegt. 

1, Als ein Activum, 109 es nadı Maßgebung der Partikel ver 
und bes einfachen Zeitwortes in verfdhiedenen Bedeutungen ge 
braucht wird. 

(1) Un einen folfhen, an einen nicht gehörigen Ort fegen; 
Schwed. körſatia. Kin Buch ift verfege, wenn es an einen fal 
fhen Ort geſtelet it. Die Gräusfleine verfegen, verrüden, 
In den Buchdruckereben pflegt der Geber zuweilen aus Verſeben 
eine Seile, ein Wort, einen Buchſtaben zu verfegen , ba man 
denn auch wohl reciproce fagt, er babe ſich verſetzt. 

(2) An einen andern Ort fegen. Er verjeger Berge, ebe 
fie es innen werden, Hieb 9,5. Min Sels wird von feinem 
Ort verfegr, Kap. 14,18. Reiß dich ans und verfege dich 
ins Meer, Luc. 17,6. Die Biicher verfezen, fie umſetzen, in 
bein Wücherbrete am einen andern Ort fegen. Die Wörter einer 
Rede, die Sylben, die Buchſtaben eines Wortes verfegen. 
Daher die Verfegung, eine Figur, Metatheſis. Die Amtleutt 
verfegen, fie auf andere Ämter fegen. Die Zoſbedienten vers 
fegen, ihnen andere Stellen geben, Kine Pflanze, ein Bemäche, 
einen Baum verfegen, an einen andern Ort, in eine andere 
Erde fegen, wo biefes Wort von verflanzen noch verfdieden if, 
Verpflanzen braucht man gemeinigli von jungen Pflanzen, mel 
de man mit der Wurzel audjiehet und an einen andern Ort pflan: 
jet; verfegen aber von erwachfenen Gewächſen aller Art, melde 
mit einem an den Wurzeln gelaffenen Alof Erbe, und mit Ber 
ſchnelbung der Wurzeln in andere Erde ober an einen andern Ort 
gepflanzet werden. In das Reich Gottes verjeger werden, 
Unter die Zahl der Geiligen verfegen. Sic in Bedanfen an 
einen Dre verfegen, Es wird Miihe Foften, ſich in diefe De: 
geiffe zu verfenen, Ingleichen nach nod weiterer Figur, in einen 
gereiffen Zuftand bringen. Jemanden in andere Umftände ver: 
fegen. Das verjegr mid in die Nothwendigkeit, es dir ab: 
zufchlagen. Jemanden in das größte Elend, in einen blür 
benden Wohlſtand verfegen, In Schreden, in Sreude, im 
Furcht verſetzen. 

(3) So daß ver eine Verbergung bezeichnet, und zwar auf 
doppelte Art. 

a) Im bie Tiefe ſetzen, doch nur bed ben Schwertfegern, 
melde Bold : oder Silberblätter verfegen,, wenn fie felbige in die 
gemachten Heinen Gruudhiebe der ſtahlernen Degengefäße mit dem 
Grunbmeifel einfhlagen; eine Art Stahl mit goldnen oder ſilber⸗ 
nen Figuren zu belegen, Figürlich verfege fich bep ben Jügern 
der Dachs, wenn er ſich in der Gefchminbigfeit in bie Erbe grüßt, 
fo, daß bie Hunde ihn nit finden fünnen, wofür auch verfiliften 
Ublich iſt. 

6) Durch ein davor geſetztes Hinderniß verſperren, ver⸗ 
ſtopfen. Mine Thiie mir einem Schranke, eine Öffnung mit 
Säffern, deu Eingang mis Steinen verfegen, Figlriip fast 

mau 
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man im gemeinen Leben, das verſetzt mir dem Athem, wenn eis 
was das Mitbembohlen hindert, 5. D. eine große Hipe, Ehiwefel: 
Dampf, ein befriger Geftanf u. f.f. Die im Magen verſetzten 
Winde, wofhr aub verſchlagen, Üblich ift, wo aber auch bie erſte 
Bedeutung Start findet. Im Hüttenbaue verſetzt ſich der Dias 
febalg, wenn er Feuer ziehet. 
(4) So baf ver eine Vermiſchung, Berbinbung bezeichnet. 

a) m den Künften und im gemeinen Leben wird verfe: 
zen in vielen Fillen für vermifchen gebraucht, befonderd, wenn die 
Wirkung bes einen Dinges dur die Beymiſchung des andern vers 
ändert werden fol, 3u den Blocden wird das Kupfer mie Zinn 
verſetzt. Den Wein mit Waller verfegen, Die Mahler vers 
fegen die Serben, wenn fie eine Farbe mit der andern verbinden. 
Das Schwarzwildbret färber ſich nicht, fondern verfeger nur 
im Serbite feine dunfelbraune Sommerfedern (Sommerhaate,) 
mit bellgrauen Winterfedern, bey den Jägern. 


b) Hierber ſcheinet auch Die im Oberdeutfchen übliche Be⸗ 


deutung zu gehören, wo biefes Zeitwort in verfciedenen Fällen ge: 
braucht wird, eine fhidlihe Vertheilung und Verbindung mehres 
ter Dinge zu einem Ganzen zu begeihnen. Mine Brone mit 
Perten, ein Porıraie mit Diamanten verjegen, befegen, Vers 
feste Edelſteine, gefaßte, Blumen in einem Kranze verſetzen, 
ordnen, verthellen. Die Becte in cinem Burten verſetzen, vers 
tpeilen. Im Hochdeutſchen ift dieſe Bedeutung unbelannt. 

(5) Jemanden einen Sıylag, einen Hieb, eine Obrfeige 
verſetzen, schen, bevbringen. Ihm einen Streich auf den Ri: 
den verfegen, Jemanden eins verfegen, einen Chlag, Hieb 
wer Stih, Ver ſcheint bier eine bloße Intenflow zu bezeichnen. 

(6) Ein Ding anftatt des andern, für das andere ſetzen. 

a) Schlechte Beldforten gegen beffere verfegen, wofür 
dach im Hochdeutſchen umſesen übliher if. 

b) Zum Pfande feren oder geben, verpfänden. Der 
Bürge har ſich felbft für dich verſetzt, Sit. 29, 20. Im Hoch 
deutſchen braucht man es nur noch von Sachen. Die Aecker vers 
fegen, Nehem. 5, 3. Beſonders vom bemeglihen Dingen, uud 
im gemeinen Leben, für das eblere verpfänden, Beine Uhr, 
- feine Bleider ‚ein Goldſtück bey jemanden verfegen, Gelb dar: 
auf bergen, Es iſt für zehn Tbaler verfene, Verſetzte Sa: 
hen einlöfen. Shen im Edwabenfpiegel verfezzan, bey ans 
deru ehedem auch nur fegen, im mittlern Lat. opponere. 

6) Hierher gehöret auch vermuthlich die fehr gangbare Bes 
beutung, da es für antworten gebraucht wird, eigentlich, auf bie 
Rede des andern folgen laſſen, berfelben entgegen ſehen, ſo baf 
ver bier eben die Bedeutung bat, als ant oder ent in antworten, 
und rc in dem Lat. reſpondere, dem tal, repartire, und bem 
Ftauz. repartir. Zuf die Srage, ob er es niche gethan babe, 
verfesste er, daß er es nice thun Fönnen, indem u. ſ. ſ. Aber 

e, verſetzte er, kann dieſes möglich feyu? Als er ausgeres 
der hatte, verſetzte ich ganz gelaſſen, er fey nicht im Stande, 
dariiber zu urtbellen. Er verfegte darauf, u. ſ. f. 

Herr Stoſch behauptet an mehrern Orten feines Verſuchs einer 
richtigen Beſtimmung 1 f. f. verfegen bedeute eigentlih, jemans 
ben eine empfindliche, beiffende Autwort ertbeilen. Wllein, dazu 
bat ihm bloß die geglaubte Abſtammung von der R. U. jemanden 
einen Schlan, Sieb u, f. f. verfegen, verleitet, Daß die Be: 
beftung des Antwortens feine Figur von biefer N. 9, ift, erhellet 
unter ander auch ans der Wortfügung bepder; jenes ift ein eigeut⸗ 
liches Uctivum, welcheg feinen Accuſatis allemahl bey fi haben 
muß; dieſes hat die Geftalt eines Neutrius, und wird nicht leicht 
mit einem Accuſativ verbunden. Auch der Sprachgebrauch weiß 
nichts von dem Begriffe des Empfindlichen oder Beiſſenden, wel: 
Ger mit verſetzen verbunden ſeyn fol, inben ſolches völlig gleich 


Verſeufzen, 
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bedeutend mit antworten zebraucht wird, Da fegen und Bag 


überdieß mchrmahls von ber Mede gebraucht werden ‚ To feines 
ver hier mit re and ent gleich; bedeutend zu fepn, daher auch im 
mittlern Lateine opponere mehrmahla für antworten dortemn. 
Daber die Derfenung nud das Verfegen, welche doch nicht im. 
allem Bedeutungen üblich find, 
verb. regul. ad. 2. Mit Seufen hinbringen, gie 
bringen. Sein Leben traurig verfeufsen, Den Tag einfam 
verfeufgen, 2. Durch Erufjen verzehren. Und ihr woller 
nicht, daß ich in Wehffagen meine Seele verfeufsen fon? 
Weiße. 3. Gleichſam ansfeufzen. «Einen Theil feines Schmer; 
jene vrrſeufzen. 


Verſicheru, verb. reg. act. welches im Bangen, ſicher, D.i. ge 


wiß machen, bedeutet, doch nur in verfchiedenen 
1. Ton ber Gewißhelt der Meynung. 
(1) Eine Sache mit Morten ſicher oder gewiß machen, BL 


Rücfigten, 


. Die Gewißpeit derſelben mit Worten behaupten, wo 26 wenigen 


fast, als beienern, und auf doppelte Art. gebraucht wird, 

Entweder mit ber dritten Endung der Perfon, und der vierten 
ber Sache. Mr werficheree mir feine Trewe. Minen etwas 
verſichern. Ich kann ihnen Die Gewißhelt davon verfichern, 
Kinem etwas mit vielen Schwiiren verfichern, Man bat mir 
dia verſichert. Wo auch ber Dativ der Perſon bleibt, wenn 
oleich der Keonfativ der Sache febit. Ich verfihere dir, dafl 
dem alſo it, Wo viele Hohoeutfse irrig deu Lccuſutiv fegens 
Ich verfichere fie; wigeactet dar Begriff des perfdaliaen Gegen⸗ 
ſtaudes, auf weichen die Handlung gerichtet iſt, bier eben ſowohl 
ben Dativ erfordert, als bep deu eitwärtern fagen, betheuern 
u. ſ. ſ. Überdieh darf man nur die ganze M. U paffive ausbrüs 
gen, mm überzeugt zu werben, daß der Dativ die ſchiclichſte En⸗ 
bung if, Man wird nicht leicht ſagen, ich merde verfichert, 
ober idy bin verſichert worden, welde Wortfilgung Statt finden 
müßte, wenn das Activum den Accuſativ erforderte, fondeen: uo 
wird mir verficherr, oder eo iſt mir verſichert worden; menge 
(end iſt Die Ieptere Wortfügung dem Gebrauce und Wohlklange ges 
mäßer, Dft ſtehet das Zeitwert abfolute ohne alle Endung. Um 
zu zeigen, daß er ein Recht daran habe, fo verſicherte er, er 
habe es gekauft, 

Oder mit der vierten Endung der Perſon, und ber zweyten der 
Sache. Er verficherte mich feiner Treue, Man bat mich defa 
fen verſichert. Judeffen keinnt diefe Worfügung im ber gegrus 
wärtigen Bedeutung feltener vor. 

Der Gebrauch bes Mittelwertes in Geftalt eines Nebenwortes 
verblenet noch bemerfet zu werden. Sie können davon verfis 
chert ſeyn, b.i. es zuverküffig glauben. Auch wohl mit der zweyten 
Euöung ber Sache. Ich bin feiner Treue verſichert. Da es dem 
im gemeinen Zehen auch Gäufig als eine Partilel, die Gewifgeig 
einer Sache zu verfihern, gebraucht wird, i£e iſt verfiherr wahr, 
del. gewiß, suwerliffig. 

Zomm, blaffer Ted, komm angezogen, 

Ich fürchte dich verſichert nice, Groph. 

Daher die Verſicherung, die zuverlſſige Behauptung ber Ges 
wißheit einer Sache. Ich glaube es aller deiner Verfiherungen 
ungeachter dennoch nicht, 

(2) Gewiſſe Nachricht einziehen, Gewlßheit von etmas er⸗ 
langen, als ein Reciprocum, und mit der zwedten Endung der Gas 
che. Sic einer Sache verſichern. Auch in der rafiven Form, 
ohne Neciprocation, da denn die Ende auch vermittelk des Bot 
wortes von audgebrudt wird. Von enone verſichert fen. Der 
Maım, der verfichere ift von dem Meſſia, 2 Sam, 23, 1, 

2. Eier machen, d. l. von ber Gefahr des Verluſtes befrepem, 
in Eiperbeit und auffer Gefahr fegen, 

bb dh c) Im 
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(1) Im weiteren Verjtande, wo ed doch wenig’ mehr ge 
Brandt wird. Die Ruhe des Staates verſichern, mo das eins 
fee ſicheru üblicher ift, 

’(2) In einigen engern Bebentungen. 

a. Segen ein beftimmmtes Geld freywilige Burgſchaſt für 
eine in Gefahr befinblide Sache leiten, ſich gegen eine gewiſſe 


Yrämie aubeifhig mahen, den beftimmten Werth im Falle des 


Berluftes zu erlegen; eine, befonders im Sechanbel, ſehr übliche 
Bedeutung, wofür auch aſſecurieren gebraudt wird. Ein Schiff 
uund deſſen Ladung verfichern laſſen. Einem cin Capital ver: 
ſichern. Verfiherte Güter, affecurierte. Daher die Verſiche⸗ 
eng, bie Aſſecuranz, der Verficherer,, der eines andern Eiges: 
thum gegen eine beitimmte Prämie verfidert, der Aſſecurateur. 

b, Ein Lapıral auf erwas verſichern, baffelle zum Uns 
terpfande, zur Sppothek fegen, um das Gepital dadurch dem an: 
dern fiber zu fielen. Au weiterm Verſtande fügt man, eine Den» 
flon auf eine Abtey, auf ein Bammergur u. ſ. f. verjichherm 
wenn man fie barauf anmeifer, weil fie alsdaun zuverläfiger ber 
zahlet wird, als wenn der Landtsherr fie unmittelbar aue uzahlen, 
überneiumen bätte, 

c. Sich einer Perfon oder Sache verfidhern, als ein Re⸗ 
eiprocam und mit der werten Endung, ſich berfelben bemichtigen, 
es geſchehe nun duch unmittelbaren Befig, oder anf andere tt, 
Man verficyerr fig einer Perſon, weun man fie in Verhaft 
nimmt. Man verſichert ſich des Beyſalles, der Wleyuung, 
des Zerzen⸗ eines andern, wenn man ibn auf feine Erite brin: 
get. Der Gläubiger verficherr ſich des Vermögens des Schuld: 
mars, wenn er ed in Belig nimmt, mit Arreſt beissen. f. Fir 
eirlih verſichert ſich bey den Jagern das Wild des Zeuges, 
wenn es fich dem Jadzeuge nähert, am bemfelben auf: aud abzier 
det, eine Öffnung zu ſuchen. 

So au die Derficherung in dem meiften ber obigen Fälle, 
Verſieden, verb. irregul, act. &.Sieven, durch Eieden, oder 
zum Eichen verbraudgen. Allee Waffee verſieden. Viel Golz 
verfieden. Ingleichen Aberhaupt zum Sieden gebrauden. In 
diefem Salzwerfe wird lauter zehnlötbige Sohle verfotten, 
Wenn 26 Ef. 64, 3. heißt: eim beifiee Waſſer verfieder vom 
Keuer, geräth in ein Sieden, fo daß wer bier eine Intenfion ber 
zeichnet, fo iſt dieſer arutrale Sebrand im Hochdentſchen unge: 


wöhnlid. 
Verſiegeln, verb. regul. ad. 1, Mit einem aufgedrüdten Sie⸗ 
gel verigliefen. Minen Brief verfiegeln, Ein verfiegeltes Tex 


ſtament. (Einen Brief mir feinem Perfchafte, mir ©blare, mir 
Siegellack, mit Wache verfiegeln, Jemandes Verlaſſenſchaft 
verſiegeln, im Oberdeutſchen ſperren, da denn die Derfirgelung 
daſelbſt auch die Sperre heißt. Kin Zimmer verfiegeln. In 
Bar deutichen Bibel, doch nur bier alein, wird es oft figürlich für 
einfhränten, einfperren, einfhliefen gebraucht: 5. DB. das Meer 
werfiegeln, Geb. Dian. v. 3. Ingleichen, für fer bewahren ober 


verwahren. 

2. Mit einem Sigel beftätigen, bekräftigen, mofüir bach jeht 
befiegeln und anrerfigeln üblicher find, Zinen Contract verfies 
geln, beffer unterfiegeln. In noch weiterm Merftande bedeutete 
«6 ehedem durch unterfiegelte Urkunden fihern und beftätigen. Dar 
der fagt man noch figürlich, erwas mit feinem Blute, mit feinem 

‚Leben verfiegein, mit beifen Aufopferung beftätigen, jur Beta: 
tigung beweiſen. Im ber deutſchen Bibel ift d'e Verfiegelung 
der Gläubigen, Rüm. 8, 16. 2 Ger. 2, 22, Epbef. 1, 14. bie zu⸗ 
verläfige Verfiherung und Beftätigung ihres Gnadenſtaudes. 

Schon bey dem Ulphilas lautet die ſes Zeitwert faurliglian. 

Verſiegen, verb. regul. neutr. auffer dab es im Mittelworte ver: 
fiegen für verfieger hat, Es erfordert das Hulfewort ſeyn, und 


Verſilbern, verb. regul, ad. 


Ver 1528 


bedeutet, nah und nad in bie Erbe einziehen und verfhtinden, 
von üffigen Krpern. Wie ein Strom verfiener und vertrock⸗ 
ner, Hiobi4,ır. Du läſſeſt verfiegen ſtarke Scröme, 9.74, 15. 
Wricyen die Wafferquelien verfiegen waren, Pf. 107, 33. Der 
Schnee, der nach und nach zerfdymilze, Läfie die Guellen im 
Sommer nie verfiegen, Gel. Auch von Menſchen uud Chieren 
fagt man, wenn fie aufbören, Milch zu geben, fie verfiegen,, wos 
für auch verrrodnen Abli id. DIb ihnen unfruchtbare Leiber 
und verfliegene Brüfte, Hof. 9, 14. Ingleichen in ber edlern 
Screibart: edle CThränen , warum verfieger ihe? Weiße; wat: 
nm böret ihr anf zu fliehen? 

Anm. Es ift von dem alten fiegen, dem Stemmworte yon fin 
ken, S. 1.2. Siegen, und lauter in einigen gemelnen Mund 
arten au verfeigen und verfeiben. 

Der Ströme Fluth bar müffen dir verfeigen, Dpig. 

Der ich fpreche zu der Tiefe: verſeige! Ef. 44,27. Das ücti⸗ 
vum verfiegen flr verfiegen machen, d. i. austro@nen, iſt im Hoch 
bentfhen unge wöhnlich. Me wird ein Oſtwind Fommen, der 
wird ihre &uelle verfiegen, Sof. 13, 15. Wie deun auch das 
Nentente in der eblern Schreibart Ablicher iſt, als in der Sprade 
des gemeinen Lebens. 

ı. Mit einer dünnen Oberfäge 
son Silber überziehen, überfilbern ; wie vergolden unb über 
golden. Verfüberres Metall. Bin Buch auf dem Schnitte 
verſilbern. 2. Figürlih if verfühern nicht allen im Oberbrat: 
fben, ſondern auch oft im gemeinen Leben der Hochdeutſchen, ven 
kauffen und baburdı in bares Geld verwandeln, in das Geld fernen, 
Der Kauffmann verfilberr feine Wabre, wenn ex fie verlauft. 


Im Dberdeutfhen wird daher in vielen Ämtern und Dikajterüis 


derjenige, mwelder den Verkauff eines Productes zu beforgen hat, 
der Verſilberer grmannt; 3.8, der Falferlidy: konigliche Holz· 
verfilberer zu Wien, 

So auch die Verſilberung. 


Verſingen, werb. irregul. a, S. Singen. 1. Mit Singen wer 


treiben. Die Sorgen verfingen, 

Yen» Phillis dir den ſchwarzen Bram verfingr, Haged. 
2. Über dad Eingen verſaumen. Die Mahlzeit verfingen, 
3. Mit Singen zubringen. Die nachtlichen Stunden verfingen, 


Verſinken, verb. irreg. neutr. &, Sinken, welches das Hülfs⸗ 


wort feyn erfordert, in bie Tiefe ſinken, durch Unterfinfen dem Ge⸗ 
ſichte entzogen werben. Im Schlamme verſinken. Das Schiff 
ift verſunken. Eine verfunfene Stadt. Figürlich fagt man 
auch, in feinem Elende, in feinem Unglücke verfinfen, ebne 
Hoffaung der Rettung in bemfelben untergehen. Dabet das Vers 
finfen. Das Activum davon ift verſenken. 


Derfigen, verb. irregul, S. Sigen, welches in doppelter Ge 


ftalt voriommut, 
1. Als ein VNeutrum, weldes als ein ſolches das Hülfswert 
feyn erfordert, 

(1) Sitten bleiben, eine nur in ber Landwirthſchaft einiger 
Gegenden Üblihe Bedentung, wo man von ber aunsgefärten Gere 
fügt, fie verfige, bleibe verfigen, ober fey verſeſſen, wenn fie 
figen bleibt, d. i. nicht aufgehet. 

2) Auf erwas verfeffen ſeyn, im gemeinen Leben, für-das 
anftänbigere erfeffen, &. Erſitzen. 
3. Als ein Activum. 

(1) Sich verfigen, in Geftalt eines Meciproci, und im ge: 
meinen Leben, durch langes Sihen zu andern Gefcäften träge und 
untauglich werden. 

(2) Durch langes Sitzen nm etwas fommen, es derlieren. 

Dafi Gelben Blur und Kraft verſchwitzen, 
Gelehrte Schlaf und Auh verfigen, Guͤuth. 


Uns 


Dev 


Und denkt vielleicht, dafı ein verdrieflid Weib 
In Monatbefrift viel Eigenſinn verfine, Haged. 

(3) Durch ftille Sitzen vorüber geben laſſen; doch wohl nur 
im Niederbeutihen, Den Gerichtotag verfigen, ihn vorliber 
geben laffen, ohne zu eriheinen. Das Spiel verfigen, paffen, 
Die Zeir verſitzen, ſo lange ſihen, daß bie Zeit dariiber verſtreicht. 

(4) Durch Sitzen bejablen oder tilgcn, wofür dech abſitzen 
im Hochdeutſchen übliger if. Eine Schuld im Befängniffe 
verfisen, 

So aud das Derfinen, 

Derfoffen, S. Verfauffen, 

Verſohlen, verb. regul, ad. mit neuen Sohlen werfehen, weflie 
doch befoblen üblicher if. Die Schuhe verfohlen, Daher das 
Verſohlen. 

Verſohnen, verb. regul. act. 1. Man verföhner zwey Perſo ⸗ 
nen mir einander, wenn man Urſache wird, dab fie alle bisherige 
Feindfhaft gegen einander ablegen, wenn man Freunbfhaft unter 
idnen wieder heritellet; wofür auch ausföbnen, und im genmeinen 
Leben aud vertragen üblich if” So and Im Geſtalt eines Reci⸗ 
proci, ſich mie jemanden verföhnen,, die Beleidigung von bepben 
Seiten vergeffen, alle Feindſchaft von beyden Seiten ablegen. 

2. Jemanden verföhnen, beffen Unmillen heben, ihm ſich ober 
ander wieder gum Freunde machen. Eiunen Zornigen verföhnen, 
Jemanden mir Beichenfen verföbnen. Jemandes Jorm vers 
föbnen, in ber höhern Schreibart. 

Dafı doc; dein Geiſt den Zorn der Könige verföhne, 

Der jene die Welt verbeert, Raml. 
Sott verföhnen, deſſen Unwillen heben, eine in der deutſchen Bibel 
fehr häufige R. A, Einen verföbneen Bor haben, 
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3. Mit der vierten Endung der Sache oder des Vergehens beißt 


es in der beutfchen Bibel mebrmahls, feine Sünde, die Miſſe⸗ 
ebat, feine Unwiſſenheit verföbnen, die Siinden des Polls 
verjöbnen, d. f. die Schuld und Strafe derfelben tilgen; inglei- 
&en mit der vierten Endung des Weleidiaers, ſich und feln aus, 
feine Seele verföhnen, fie von der Schuld und Strafe des begans 
genen Verbrechens befregen, Melde ganze Bedeutung auſſer ber 
bibliſchen Schreibart veraltet iſt, oder höchſtens nur aledann ges 
brauche wird, wenn durch Tilgung ber Schuld und Strafe eines 
Verbrechens durch Opfer die Mebe ift. 

Daher die Derföhnung, in allen obigen Bedeutungen. Die 
Derföhuung Chriſti, in der Theologie, eigentlich die Verföbnung 
Gottes durch Chriſtum, der Verföhnungstod Chrifti, u. 1. f. 

Anm. Im Schwabenfpiegel verfonen, bey dem Dttfrieb und 
Notker bifuonen, befuanen, ehedem auch aur föhmen, welches 
noch In der deutſchen Bibel vorkommt. 

Der Derföhner, ves— es, plur. ut nom. fing. Fümin. die Der: 
föhnerinn, eine Perſon, welde andere ausſehnet, fie aus Feinden 
ju Freunden macht; eine feltene Bedeutung, welche allenfals im 
der dichteriſchen Schreibert vorfommt. In der zmenten und drit⸗ 
tem Bebeutumg wird in engerm Verftande Chriſtus der Derföhner 
der Menſchen genannt, weil er fie durch feinen Verſoöhnungstod 
mit Gott verfühnet hat. Chedem nur Suonar. 


DVerföbnlich, adj, & adv. —er, —fir, von der erften Bedeu-⸗ 


tung bed Seitwortes, geneigt und Fertigkeit befigend, fih mit an: 
dern zu verführen, d. i. den Unwillen zegen Beleidiger fahren zu 
laffen, und bariun gegründet. Verfſöhullch ſeyn. Ein verföhn- 
liches ers. Daher die Verſobnlichkeit, plur, car. die Weis 
gung oder Fertisteit, Ummillen gegen Beleibiger fahren zu laſſen. 
Tas Derföhnopfer, des — es, plur. ur nomin. fing. bep ben 
Altern Juden, dasjenige Opfer, durch welches eine begangene Über: 
tretung des göttlihen Gefeges verföhnt wurde; in des deutſchen 
Bibel Sehnopfer-und Siihnopfer, 


Der 1430 

Der Verſohntag, des —is, plur. die — e, "chen bafelbfl; der⸗ 
jenige Tag, am welhen die Juden durch ſeyerliche Verſöhnopfer 
verfähnet werben muften, 3 Mof. 23, 27. 28. 

Die Verföbnung, plur. inufit. bie Handlung des Werföhuens, 
S. Verföhnen, 

Verforgen, verb. regul. ad. dinlanglich für etwas ſorgen, oh 
nur in engern Bedeutungen. 

1. Die nöthigen Bedärfniffe zu etwas darreichen; wie verfer 
ben. Jemanden mis erwas verforgen. Die Armee mit des 
benomitceln, den Käufer mit Wahre verforgen, Sich mir dolz 
auf den Winter verforgen. Ich bin ſchon damit verforgt. 
Jemanden mit den nöchigen Beweisgründen verſorgen. Man 
ift febr gur mie einem Dedienten u. f. f. verforge, wenn er fo 
beſchaffen it, wie man ihn wilnfht und nöthig bat. Verforgem 
iſt fo, wie verfehen in ähnlichem Verſtande, von allgemeiner Beben: 
kung, und läßt die Art und Meile ber Darreihung, eb fie ver 
mirtelft eines Gefchented, oder eines Verkaufe, oder eines Dan 
lehens geſchiehet, unbeitimmt, 

2. Im eugſten Verſtande verſorgt man jemanden, wenn man 
ihm die zum Unterbalte nörhigen Bedürfuiſſe verſchafſt, und zwar, 
(1) dur Darseihung berfelben, fo wie er fie bedarf. Jeman: 
den zu verforgen haben, ibm Unterbalt und Kleidung reichen 
müfen. Gott verforgte die Binder Jirael vierzig Jahre in 
der Wülten, Nehem. 9, 21. Barfillal hatte den Rönig ver: 
forge, weil er zu Wabanaim war, 2&am. 19, 32. (2) Dur 
Verfegung In folde Umfände, worin man mit dem nörhigen Um 
terbalte verfeben wird, Man verforgt feine Binder, theils durch 
gute Verheurathung, theils auf andere Urt, Jemanden veriors 
gen, ihm eine zu feinem Unterbalte hinlängliche Bebienung ver 
ſchaſſen. Die Seinigen verforge ſehen. Du bift freylich niche 
die ichönfte, aber du wirft gewifi auch verforge werden, Geil, 
Gage ihr, daf ich nicht ruhig erben würde, wenn ich fie 
niche bey meinem Leben verſorgt wüßte, eben berf. 

Daher die Derforgung, befonders in der jivepten Bedeutung, 
ſowehl die Verfhaffung des nothdürftigen Unterdaltes: jemanden 
in der Derforgung baben; als auch ber Zuftand, da man mis 
dem nothdürftigen Unterhalte verforgt ik. Er wird ſich obne 
diefi nicht zur Ehe enefchließen, bis er miche eine hinlänglicdhe 
DVerforgung bar, Gel. 

Der Verforger, des—s, plur. ue nom, fing. Fämin. Die Ver 
forgerinn. 1. Von der veralteten Bebeutung bes Zeitwortes vers 
forgen, ba es auch für beiorgen gebraudt wurde, iſt der Derfore 
ger im Bergbaue derjenige, welcher anftatt bes Schichtmeiſters eine 
Beche beforget, und im andern Füllen der Derweier beilfen würde. 
Daber die Vrriorgunnsgebübr, das Wochenlohn eines ſolchen 
Verſorgers. 2. Im gewöhnlihften Werfiande und in ber zwedten 
Bedeutung bed Zeitwortes ift jemanb der Verforger eines andern, 
fomobl, wenn er ihm ben nörbigen Unterhalt darreicht, ald auch, 
wenn er ihn im foldhe Ihmflände verfepe, wo er damit verfeben if. 
in Derforger der Armen ſeyn. Gott iſt unfer aller Derforger. 

Die Verforgung, S. Deriorgen. 

Derfortieren, verb. regul «dt. welches and dem auslandiſchen 
Sortieren gebildet, und nur im gemeinen Leben üblich if, mit 
den nöthlgen Sorten oder Urtew von Wahren verſehen. Sich 
oder einen andern veriortieren. Daher die Verſortierung. 


' Derfparen,, verb. regul. ach. welches nur in engerm Verfiende 


bes einfachen fparen gebraucht wird, bis auf eime andere Zeit ſpa⸗ 
ren ober verſchieden. Etwas auf eine andere Zeit verſparen. 
Wir wolten es bis dahin verfparen, wenn u. ſ. ſ. Daber das 

Derfparen und die Veriperung. 
Verſpaten, rerb. regul. ad. 1. Spüter fommen machen. Auf 
und erjahre, dafl du nur den Tod verfpäzer haſt, Gleim. Ins 
Dbrbdz Seien 
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alrichen fyäter auſetzen/ sefhchen Iafen. Marcham umd andere 
verfpäten. die Brundlegung der Stadt Tyrus bis auf Nebu⸗ 
cadnesars Regierung. Vepde Vedeutungen find im Hochdent · 


fihen felten, 
Wie fol ich danne leben das ich mine zuht niht floere, 
Und doch die meiften volge niht verfpete, 

. Burkhard von Hebrufels, 
rs üblichtten it ed, a. als ein Meciprocum, fi verfpäten, gM 
spät, fpäter fonımen; ald gewöhnlich, oder als man wollte; Niederſ. 

fit verletten. Er muß einkehten, wo er ſich verſpätete, Sit. 

96,28. Suche nicht lange, wo ſich bie und da noch eine 
verfpätere Rofe auſhalte. Daher die Verſpätung. In sinis 
gen gemeinen Mundarten auch ſich verfpätigen. 

Derfpeifen, werb. reg. ad. 1. Zur gewähnlicen Speite gebtau⸗ 
&en; obgleich nur felten. 2. Durd Epeifen verbraudgen, Alles 
Brot, alles Fleiſch verſpeiſen. 

Verfpirren, verb. regul. act. i. Durch ein veranftaltetes Min: 
derniß von dem Zutritte anderer ausſchließen. Mer Weg iſt ver 
fpeerer, gefperrgt, Am daufiaſten mit der ber dritten Endung ber 
gerfon, Einem den Weg, den Zutritt zu jemanden verfper: 
ven, 2. Un einem Orte einfließen, wofür auch einfperren üb» 
Uch if. E⸗ war aber bes Tages ein Mann drinnen verfpers 
ver, 1 Sam, 23, 7. les vor jeınauben verfperwen, verſchlie⸗ 
fen. So auch die Verſperrung. 

Verſpeyen, verb. regul. & irreg. alt. ©. Speyen, zum Beiden 
der Berachtung aufpepen, Sie werben ibn perfporten und 
vrrigeyen, Marc. 19, 3, Und verfpeyeren ibn, Kap, 15, 19. 
Er wird verfpeyer werben, Rus. 18, 32. Die regukire Ganju: 
gatiom if in dieſer Bufammenfegung gewöhnlicher, als bie irregu⸗ 


fire, obaleich das gange Zeitwert im der edlem Schreibatt veraltet 


ik. So auch die Derfpernng. Schon bep dem Kerp farlpian. 

Derfpielen, verb. regul. act. in einem Spiele verlieren, ſowohl 
abfeiute und in Gefalt eines Neuttius. Wer bat werfpieler? 
verloren? Als aud mit ber vierten Endung bes Verluſtes. Sein 
Seld, zehn Thaler, Gabe und Gut verſplelen. Figurlich und 
abſolute braucht man dieſes Wort im gemeinen Leben, In einer 
jeden Sehe, mo der Kusyang nicht in unferer Gewalt it, den fürs 
gern ziehen. Man verfpiele, wenn man einen Prozeß, wenn 
mon eine Wette, eine Schlacht verlieret, wenn man in einem Amepe 
tampfe ben Fürperm ziehet u. |. f, Daher das Derfpislen, Schon 
im S verſpilen. 

Derfpillen, verb, regul. act. welches in ber edlern Säreibart ber 
Hecdeutihen anbefanut iſt, uud nur im den gemeinen Mundarten 
yorfogsmt, unnüß verwenden, verthun, befonders, jo fern ſolches in 
mehrern Seinen Theiten sefhleher. Piel Geld verfpilien, ums 
näg in fleinen Poften ausgeben. Dt auch für verfchwenden 
Aberhaupt. Beine Jeir veripillen. Im Schwed. körlpilla. Das 
eintache ſpillan, Spildan, verſchwenden, Engl. to fpill, Schwed. 
fpilla, ital, umd Fommt fon beg dem Kero vor. Es If ohne 
Zweiffel eine Figur von fpalsen, Niederf, fpellen, / 

Verfpinnen , verb. jeregul. ad. &. Spinnen, durch Epinnen alle 
wachen , verbrauen, allen ads verſpinnen. Daher das Per» 
fpinmen, 

Verfpotren, xerb. reg. ad. Epott über etwas äuffern, über 
etwas fpotten, mit der vierten Endung der Yerfon oder Sache; 
am häufisften som Perfonen, Ein Auge, Das dem Vater vers 
potter, Sprichw. 30, 17, Von jedermann verfpotter werben, 
Mir perfportender Geberde, Von Sachen fagt man lieber, über 
ermas fpotten. So auch die Verſpottung. 

Verfpröhen, verb. irreg. ad, S. Sprechen, welches nah Maß⸗ 
gebung ber verſchiedenen Bedeutungen beyder Theile ber Zufams 
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1. &o daß ver eigentlich eine Eutfernung bedentet. 

() Dit Eprechen jubringen, 

Und ich Habe mit euch fo monche Stunde verſprochen, Zach. 
Melder Gebrauch doch feltener it. In der verttaulichen Sprede 
art fagt man dafür verichwaren, verplaudern, 

(2) Zeugnen, eine werajtete Bedentuug, melde noch bep deu 
kdnäbifben Dichtern vortommt. Eben fo veraltet find die Beden 
tungen des Widerſprechens, in dem Schwabenſpiesel, des Vertie⸗ 
tbens, bep dem Dstfried, der Werwerfung mit Worten, beo dem 
Exipder, und andere ähnliche mehr, welche insgefammt Figuren des 
Begriffes der Ensiernung find, 

(3) Mit Worten zufagen, fügen, daf man etwas zum Nuten 
des andern than oder Infen wolle. 

a. Eigentlih, mit ber dritten Eubumg ber Perfon, ii 
nem epwas verſprechen. Ic babe es dir ja ſchon verfpros 
iven, Jemanden jene Sülfe, eine Belobuung verſprechen. 
Derfprib mir, daß du kommen wilft, Daher Das Deripre 
hen. Sein Veriprechen halten, brechen. Chedem braudte 
man dafür verhelffen, welches abet auffer der übern Schreiben 
veraltet iR, feitdem veriprechen in diefer Bedeutung Üblicer ges 
worden. Ungewohnlich iſt bier bie reciprofe Form. Judas vers 
ſprach fid) den Zobenprieftern, Jelum zu verrarhen, Luc. 22,6, 
Wachter bielt dieſe Bedeutung mit Untecht für Dunkel; fie ift viek 
mehr eben fo deutlich, als in verfagen, vergeben, vericenfen, 
verkauften, u.f. f. und ine Figur der Übertragung. 

Ju engeser Bedeutung; ben Befit einer Sache zuſagen, me c# 
sit auch mit Auslaſſung der dritten Endung ber Pirfon gebrambt 
wird, Die Wahre IR ſchon verfprochen, if ſchon jeinanden zu⸗ 
gefagt, Jemanden feine Tochter verſprechen, wimlih zur Che, 
Sid) mir einer Perfon veriprechen, ihr verſprechen, fie zu heu: 
rathen, Wo es oft in engerer Bedeutung von ben fererlicen 
Derlöbniffe für verloben gebraucht wird, in welchein Verſtande 
auch die Deriprechung, die Eheverfprechung, das Ehe verſpre⸗ 
hen Üblich rt Ein verfprochenes Brautpaar, Ich fühe w 
geen, wenn ich end), meine Töchter, auf einem verfprer 
ben könne, Gel. b.L verloben. : * 

Ingleihen von einem Beſitze anf kurze Zeit. So fast wan, 
man fey ſchon verſprochen, wena man einem andern fein Wert 
gegeben hat, ihm zu beſuchen. j 

, ,b Figutkch, Hoffnung geben oder machen, wenn foldes 
aleich nicht durch Worte geſchiehet. Theils mit dem Accuſativ der 
Bade allein. Der Anſchein verfpriche nicht viel, Min wiel 
—— junger Menſch. Dleſe Witterung veripricht 
eine reiche rnde. Gelue Sü eisen verfpre 
gen Ulann, — ri 

Ein andrer hat zwar viel Befchide, 

Tod weil die Miene nichts verſpricht, a.f.f. Bd. 
Theils auch als ein Reciprecum. Sich viel von jemanden ver 
ſprechen, piel von ihm hoffen. Wie Fannft du dir Treue-von 
einer Buhlerinn verfprechen, Verſprich dir nicht zu viel Blüd, 
Ich —*—— von dieſer Unternehmung viel Runen. 

2. Aus Mangel ber Aufwwerkfamkeit ſalſch ſprechen oder ne 
als ein Reciprocum; im gemeinen Leben auch ſich verreden. por 
verfprechen, Ich babe mich nur werfprochen, Wie Leiche 
Rn ie fidy nicht! Daher das Derfprechen, 

$, Durd Spreden oder Worte ben Zuftand € i } 
— doch nur in einigen de BEER 

6) Im gemeinen Leben braucht man es oft für be 
im aberglänbigen Verſtande. sine Biichſe ——— por 
abergläntige Werte machen, daf fie verfage. 

(2) ie 
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(2) Tabeln, mißbiligen, ingleichen Übels nachreden, wer 
Gumden. Da fie (bie Pharifäer) ſahen etliche feiner Jünger 
mir ungewalßchenen Zänden das Brot effen, verfpradyen fie co, 
are. 7, 2; fie beredeten ed, bielten ſich darüber auf. 
Es mocht mich jemand bie verfpredhen 
und mie foldyes für ein Frevel reden, Groblan, 
bey dem Friſch. Ein verſprochener Mann war daher ehedem 
ſd viel als ein berüchtichter, anrüchtiger Maun. Doc dieſe ganze 
Bedeutung iſt im Hochdeutſchen veraltet. Im Niederſ. iſt vers 
ſpreken, ſcamaben, läftern. 
So auch das Verſprechen and die Verſprechung, welches letz⸗ 
tere doch nur in einigen Fallen ber erſten Bedentung gebraucht 
wird. S. aub Verſpruch. 

Anm, Zu der deutſchen Bibel kommt dieſes Wort einmahl in 
einer noch andern, gleichfalls veralteten Bebentung vor. Denn die 
Männer zu Sichem verfprachen Abimelech, u. ſ. f. Nicht. 9,22; 
d. i. fie fagten ihm Treue und Gehorfam auf, wo es gleichfalls eine 
Figur der erften Hauptbebentung if, wo ver bie Bebeutang der 
Entfermung bat. Übrigens kommt die Bedeutung des Zufagens bey 
den ältern und mittlern Schriftftellern wenig vor, indem verfpres 
chen bey ihnen in manden andern Bedeutungen gangbar war. 
So wie diefe veralteten, fo bob fi jene Bedeutung, dagegen fing 
verbeiffen, welches man bis dahin anſtatt deſſelben gebraucht hatte, 
an zu veralten. Go berrihen bie Ebbe und Fluth der Zeit über 
Wörter, fo wie Über Perfonen und Sachen! 

Verfpreiten, verb. regul. a&. in die Ferne fpreiten, ingleihen 
ausfpreiten, beydes nur ſelten. 

Dis endlich die ſchwimmende Seftung (das Schiff) 
_ ., Alle Segel verinreiter, Zachar. 

Verſpreitzen, verb. reg. ad. mit Spreizen verfehen. Im Berg: 
baue verfpreiger man das Befteln, wenn man es mit Stüßen 
veriehet. Daher die Derfpreigung. 

Derfprengen, verb. regul. at. in bie Ferne forengen. Man 
braucht es nur von Thieren, noch mehr aber von Menfhen, wenn 
fie in die Ferne, befonders in eine unbelannte Ferne, geiprengt 
oder gefheucht werden. Den Seind verfprengen, Verſprengt 
werben. Go and die Verfprengung. 

DVerfpriegeln, verb. regul. act. mit Spriegeln verfehen ; im Berg: 
bau verfprügeln, wo es bie Rigen zwiſchen den Pfihlen mit fur: 
zen Stüden Holz vermahren bedenter, damit das lodere Erdreich 
nicht dadurch herein bringe, So auch Die Verfpriegelung, 

DVerfpringen, verb. irregul. ad. ©. Springen, durch Spreiigen 
ober im Springen verrenfen. Den Suß, ſich den Fuß verfprins 
gen. Daher bas Deripringen. 

Derfprigen, verb. regul. act. durch Sprigen alle machen, erſchö⸗ 
pfen. Alles Waffer verfprigen. Figürlich fagt man in ber hie 
bern Schreiber, fein Blur verfprigen, für häufig vergießen. Da: 
ber das Verfprigen, und in bem letztern Falle auch wohl die 
Derfprigung, 

Der Derfpruch, des—es, plur. inufit. von dem Zeitworte ver: 
fpredyen, doch nur in einigen Gegenden in deſſen erjlern engſten 
Bedeutung, mo dad Cheverfpreden oder bie Verſprechung auch zu⸗ 
teilen der Derfpruch genammt wich, 

Verfprügeln, €. Verfpriegeln, 

DVerfpünden, verb. regul. ad. vermittelt eines Spundes, oder 
eines eingeſpündeten Deckels verfhlichen; zufpünden. Min Saf 
verfpilnden, fomohl vermittelft des Spundes, als auch bes einge» 
fründeten Bodens. So auch die Verfpindung. 

Oerſpuren, verb. regul. ad. and gewiſſen Spuren erfennen, b. I. 
die Anweſenheit eines Dinges aus einigen Dierkmablen erkennen, 
wie das einfade fpiren, ingleigen merten, me «6 befonbere yon 
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der Erkenntniß durch die Sinne gebraucht wird. Ich verſpüre 
nichts, es ſey durch welchen Sinn ed wole, dad anı feitonften von 
dem Gehöre, Zuweilen au von der Erfenztnii vermittelt des 
Verftandes. Temandes Grwogenheit, Kiebe, Freundſchaft 
verſpüren, mo doch das einfache fplirem Übfier il. So auf das 
Verfpüren und die Verſpürung. 

Derftäben, verb. regul. add, mit Stäben verfehen, befonderd Im 
der Saulenorduung, mit dem unter bem Nahmen des Stabes ber 
kannten Zietrathe. Daber die Verjtäbung, weldes auch wohl 
folhe Srübe felbit bedeutet. Die Verfäbungen an den Böden, 
Drüsen und am Kopie der Kancnen heiſſen Sriefe, die am zweyp⸗ 

ten Bruche Mittelfrieſe, die am Etoje Bodenirieie. 

Deritäblen, verb. regul. act. vorne mit Etabl verfehen, woſir 
oft auch nur jtählen üblich iſt. wine Axt, ein Meſſer, eine 
Blinge verftählen, Daher die Verſtäblung. 

Der Derftand, des — es, plur. car. von dem Zeitworte verſte⸗ 
ben, bod nur fo fern es einen Begriff von etmas haben bebeuter, 
wo biejes Wort in swiefaher Vedeutung vorkommt. 

r. Eubjestive, dad Vermögen, bie Fühigfeit, einen andern zu 
verſtehen, welche erite und eigentlihe Bedeutung noch Im gemeinen 
Leben häufig iſt, im welcher denn auch den Thieren Verftand zu— 
kommt. In weiterer Bedeutung it der Werftand das Vermögen 
zu erfennen, fo daß es auch bie Sinne und Cinbildungsteaft mir 
unter fih begreift, und den Thieren gleichfalls zufommt. In em: ° 
gerer und gewößnliherer Bedeutung iſt es das Vermögen, deut: 
liche Degriffe zu haben, in welchem Falle der Verftand nur vers 
nünftigen Gef&öpfen alein zufommt, fich aber von der Vermunfe 
in engerm Verfande binlänglic unterfheidet. In allen biefen 
Einfränfungen wird es ſowohl von diefem Vermügen und beffen 
Anwendung in einzelen Fällen achrandt, Beinen Verftand von 
erwas haben. Ohne Verjtand handeln, reden n.f.f. Als 
auch von dem Vermögen überhaupt. Seinen gefunden Verftand 
verlieren, vom Veritande fommen, wahnfinnig, verrät wer: 
deu, Dielen Verſtand haben, iin Wiann von vielem Ders 
Rande, Das it oder gehet über meinen Verſtand. Die Urts 
ſchuld ohne Verftand If cin ſehr mirtelmäßiger Schatz, Gel. 

2. Dbjestive, die Mepmung, der Sinn. Im Cheuerdante heißt 
es noch: wern ich darauf hab euren Derftand, wenn ich eure 
Mepnung darüber habe. Es ift in biefer weitern Bedeutung vers 
alter, und man braucht ed mur noch im engerer, von ber Rede und 
den Worten, biejenige Vorſtelung, denjenigen Begriff zu bezelch⸗ 
men, welche dur bie Worte, oder durch eine Rebe erwedet were 
den fall; der Sinn, die Bedeutung. Der wahre Verftand, 
bie übercinſſimmung der Verftellungen mit dem Eudzwecke der Re— 
be, gum Unterſchiede von dem falfcyen. Der eigentliche, ums 
mittelbare Derftand, der Wortverſtand, welcher burd dad Wort 
und beffen Laut hervor gebracht wird, zum Unterfhiebe von dem 
mittelbaren oder figüirlichen, welchen Die mit dem Worte bejelch⸗ 
nete Sache wirfet. Kin Wort in einem andern Verſtande nee 
men. Min Wort ohne Derftand, Ich finde keinen Verſtand 
in der Rede, 

Das Wort iſt alt, und Lauter ſchon bep ben: alten Überfeger 
Sfidors Firftanda, und bey dem Kero Forflandida. Siehe 


Derftehen, 

Derftändig, adj. & adv. —er, — ſte, in ber erfien Bedeutung 
des vorigen Wortes, Verſtand habend und an ben Zag legend, 
ingleihen darin gegründet, in allen Schattietungen biefer Bedeu⸗ 
tung des Hauptwortes. Min verftändiger Zumd, ber bie Bei 
en bee andern leicht verftchet. Am häufigften in ber engern Bes 
deutung des Hauptwortes, dentliche Begriffe von etwas habenb. 
Sowohl im einzelen Fallen, da denu bie Sache, von welcher man 
deutliche Begriffe Has im ber gmepten Endung ſteht. Ein Der 
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Sache verftändiger Mann, der fe verfiehet, ihrer kundlg I. - 


ein Redjreverftändiger. Roc bünfiger abfolıte. Der Menſch 
iſt ein verftändiges Wefen , er ift deutlicher Begriffe fähig. Ins 
alelchen im engerer Dedeutung, viel Verſiand habend und verra: 
thend. Min werffändiger Mann. Seltener von Gasen, in 
dem Verftande gegründet, Min verftänoiger Einfall, befer ein 
vernünftiger, oder finger. Luthers verftändiglidy für das Nee 
benwort verftändig IR im Hochdeutſchen veraltet. Vey dem Aero 
farftantanılih. 
Verftändigen, verb. reg). ad. yon bem vorigen Beyworte, ver: 
fündig maden, in der erften und weiteſten Drdeutung, d. 1. ner: 
Rechen machen, deutliche Degriffe von etwas brpbringen, mit der 
vierten Endung der Perſon, Jemanden verftändigen, ihm et 
was erflären, deutlich machen. Ju weiterm Verſtande eſt jo viel 
als benachrichtigen. Dero Meynung une sn verſtändigen, im 
den Kanzelleyen. Er if deſſen ober davon verſtändiget wor: 
den, benachrichtiget. In alien dleſen Füllen IA es nur nadı im 
gemeinen Leben und in den Kangelepen Bblih. Bo auch Die Der: 
fändigung. 
Das Verſtandkraut, S. Gauchheil. 
Verftändlich, adj. & ady. — er, — ſte, was leicht verſtanden 
werben kann, was einen klaren und dentlichen Begriff gewähret, 
Im Gegenfage des umverftändlih. Mine verftändliche Rede, 
Verftändlich reden. Bas It mir nicht verftändlich, ich verfie: 
br ed nicht. Mine verftändliche Scimme, beſſer eine vernehm⸗ 
lie. Ehedem brauchte man es auch für mit Verſtand, verſtan⸗ 
dig, welche Bedentung aber veraltet it, Derftändlic von etwas 
reden, yerfüindig. 
Die Verftändlichkeit, plur. car. bie Eigenfhaft, da ein Ding, 
befonders ein Wort oder Mebe, wertändith iR, flare und beutlihe 
Begriffe gemähret. . 
Das Verftändniß, de — es, plur. Be — e, and von dem 
Zeltworie verſtehen, doch mur in zweyen Bedeutungen beffelben. 

1. Ven veriteben, Begriffe haben, ward Derftändnifi chebem 
haufig für Verſtand, oder dad Vermögen beutlider Begriffe, ge: 
brandt, Im welder Bedeutung firfenınifle ſchou bed dem Dit: 

. frieb vorfommt, Die Wianigjeltifeis der Fünf erlüchrer Des 
menſchen verftertuyfi, Vuch der Weiten ıso1. Da öffnete er 
ihnen das Verſtändniß, daß fie die Schrife verftanden, Zur, 
24,45. Werber nice Binder an dem Derfländnif, ı@er. 
14, 20. Erleuchtete Augen des Verſtaͤndniſſes, Epheſ. 1, 18, 
Es if im diefer Bedeutung im der edlern Echreibart veraltet. Amar 
haben einige nenere es wieder einzuführen verfuct, und es nom der 
Sertigteit, fi einen deutlichen Begriff von etwas zu mischen, ger 
braucht, um es won dem Verftande, dem bloßen Vermögen, zu ans 
teriheiden , aber bamit noch wenig Wenfal gefunden. 

3. Von der R. A. ſich mit jemanden verfteben, iſt das Der: 
ſtändniß. (1) Das Mitwiffen um eine gebeime Sache, defon- 
dere bad Mitwifſen and bie Thellnehmung an einer geheimen Uns 
ternchmung, wo es vorzüglich im nechtheiligen Verſtande von el: 

ser unerlaußten Unternehmung gebrauht wird, (in Derftänd: 

niß mie jemanden haben, mir ihm im Verſtändniſſe fteben, 
fid mit ihm zu einer gebeimen Handlung verfieben. Es iſt diefes 
zugleich der einige Fall, in welchem dieſes Wort den Plural ver: 
fattet, Chedem brauchte man baflie aut Verſtand. Mr bat 
mir ihm feinen Verſtand, Thenerb. Kap. 64. (2) Im weitchen 

Verſtande iſt dieſes Wort oft fo viel als Vernchmen, di. Ein: 

tragt. In einem guten, böfen, ſchlechten Verſtändniſſe mis 
ſemanden leben. 

Verſtärken, verb. regul, act. ſſartet wahen, ſowehl eigentlich, 

die Stärke, das ik Dicke, und darin gegründete Renigfeit eines 

Dinges vermehren, wo c# In vielen Fällen von lebloſen Dingen ge 
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braucht wird. Minen Wall , eine Säule verſtärken. Us auch 
fioürlih , thelld ven ber Dahl, die Anzahl zur Überwindung eines 
Finderniffes vermehten. Die Veſatzung verftärken. Mine Ar: 
mee verftärft fich, wenn fie mebrere Truppen an ſich sichet. 
Lie Arbeiter verftärfen. Theils auch von der Jntenfion. Böſe 
Veigungen verſtärken die Branfbeiren des Rörpers, Gell. 
An der Mahlerey werden die Tinten oder Sarben verftärfr, wenn 
man ihnen mebr Kraft gibt. So auch die Verſtärkuug. 

Verſtarren, verb. regul. neuer. mit dem Hüffsworte fen, wels 
bes im gemeinen Leben für Bas edlere erſtarren gebraucht wird, 
In einem etwas andern Werftande ift er, doch auch nur im genei« 
nen Leden, wor Verwunderung nad Coftaunen gleihfam ſtart wer: 
ben. Jedermann verftarer, Opiz. Kigürlih wird veritarrr 
in ber deutſchen Bibel einige Mahl für verſtockt gebraucht. Ihr 
Ser; war verflarrer, Marc. 2,6. Bin verſtarrtes ers, Kap. 
8,17. So auch die Verſtarrung. 

Verſtatten, verb, regul. act. State ober Raum zu etwas gehen, 
doch nur im figürlichen Verſtande, Freyheit geben, etwas zu tben, 
geftarten ; wo bende von erlauben neh unterfdieben werden täns 
nen, ale welches in manden Fällen bie Billigung des Berftatteten 
mit einfhließt, verftarren aber folde unentichiehen Bffet. Je 
manden zu reden verftatten. Die Keife it mir dießmahl nicht 
verſtattet werben, Deu Truppen das Plündern verftarzen, 
Daher bie Verſtattung. . 

Anm. Im Niederſ. mir ftaben, fteden, ſtedigen, me ed che 
dem auch mit der zweyten Enbung der Sache gebrandıt wurde, 
ibm deffen nice zu ſtatten; im Schweb. Nädja, eiliNädja, eis 
gentlid suftarten, mo auch Stade, die Derflsttung, Frlautnis ik 

Verſtauben, verb. regul. neutr. mit dem Hülfdworte fern, im 
Staub, ober in Geſtalt des Staubes verfiiegen. In den Wiüblen 
verftauber viel Mehl. In einigen gemeinen Mundurten ver: 
ſtieben, Nieberf, verſtuven. 

Verſtauben, verb. regul. welches das Actimem des verigen if, 
verfanben machen, in Staub davon fliegen laſſen. Vieles Mebl 
verſtäuben. Ich will fie verflänben, 2 Sam. 22, 43. fiaürlie, 
Eſ. 19,7. lemmt auch verftieben thätig vor. Duber Die Dem 
ftäubung. 

Verſtauchen, verb. regul. ad, durch Stauden, d. 1. einem def 
tigen dumpfisen Stoß, feiner gehörigen Beſchaffenheit brrauben. 
Man braucht 28 befoudere von den Gelenten, wenn die Wünder 
derfelben gewalt ſam ausgedebnt werben, obne Daß eben Das lieh 
aus feiner Lage fomme, wodurch es fi won verrenben untetſchel⸗ 
det. Sich die Gand, den Fuſt verſtauchen. Im Nirderl, wer: 
ſtuken. Daher die Verſtauchung. 

Verſtechen, verb. icregul. ad. S. Stechen, 3. Mit Stichen zu 
machen, bey den Rahterinnen. Ein Loc in einem Strumpife, 
in einem Jemde, in einem Rieide verficchen, durch kreutzweiſe 
geführte Stiche zumachen, im gemeinen keben foyfen, in der 
Dberpfalz verwibeln. 2. Eo fern wer die Bedeutung ber Eut ⸗ 
fernung bat, iſt im gemeinen Zeben Wahren verſtechen, fie new 
tauſchen, Wahre für Wahre geben, font auch umſtechen. 

Der Verfie, ves—es, plur. inufit. ein nur im grıneinen 2er 
ben für das Verſtecken üblihet Wort. Die Rinder iplelen Der: 
ſteck, wenn fie fi verfieden. Man braucht es auch wohl in der 
Ariegedtumft, ſowohl zu Maffer, als zu Lande, wo Truppen mn 
Kriegesichiffe einen Verſteck machen, wenn fie ſich in dem hin 
terhalt legen, 

Verſtecken, verb. reeul. aA. 1. Durch ein dekin geſtectes Sim 
derniß veriperrem. Einen Weg verfieden, mit Etrohwifchen. 

2. Im gemeinen Leben fagt man, man babe. fidy veritedt, 
wenn man mehr Geld, ald man bequem entbehren kaum, in eire 
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3. An item verborgenen oder dach unbekannten Drt ſtecken 
der thun, mm dadnrch den: Nugen anderer zu: entziehen. Sein 
Geld verfteden, TJemanden auf dem Boden verſtecken. Sich 
unter bie Treppe, biuter wie Thür, in dem Walde verftesten, 
Verſtecken oder Verſteckens ſpielen, bey den Kindern. Adam 
verſteckte ſich mit ſeinem Weibe, 1 Moſ. 3,8. Der verſteckte 
Sauffe des. Kriegsvolfko, ı Macc. 11, 69. Jugleichen in wei: 
term Werftaube oft für bebeden ober verbergen, von einem be 
tantiten Drte. Der Mond verſteckt fid) hinter den Wolken. 
Bann die Welt erwas dafiir, daß ſich ein won Beift in ein 
ſchlechtes Kleid verſteckt, Naben. 

Ein zartes Palatin, zu düun etwas zu dedten, 

IM doch bemüht die Bruft verrächrifch zu verſtecken, Zah. 
Inbeſſen if in den meiften Füllen in der edleru Schreibart dafür 
verbergen Ublich. So auch das Verſtecken. 

Verſtehen, verb. irrez. ©. Steben, welches in Doppel Get 
gebraucht wird. 

I. Als ein Neutrum mit bem Hülfsiworte ſeyn, über bie gehö—⸗ 
rige Zeit fichen, am bäufigften von Pfindern. Das Pfand iſt 
verftanden, iſt verfallen. Verflandene Pfänder, verfallene, 
Wo es auch in einigen Gegenden als ein Rectprocum gebraudt 
wird, das Pfand bar ſich verfkanden, im welhem Falle es doch 
zunchſt nicht ſowohl verfalen zu bedeuten fcheiner, «ls vielmehr, 
daß Durch Janges Steben und angefchwollene Zinſen der Werth bes 
Y andes erfhöpft werben. Im Bergbaue fagt man gleichlalld, 


einen Buy verjteben laffen, die Zubuße nicht abführen,, ſo daß ber 


Kur verfält, 
IL, Als ein Aetivum und PR HERREN 
1. Durch langes ſtehen ſchadhaft ober untüchtig werben, als 
ein Meciprocam, in weichen Verſtande man im ermeinen Leben 
won Thieren and Menſchen fagt, fie baben fich veritanden, wenn 
fie durch fanges Stehen fleif oder träge geworden find. Auf Akne 
Uche Art fagt man ſich verfigen, verliegen u. ſ. f. 

- m Sich zu etwas verſtehen, fih zu einer unangmehmn 
Sache entſchließen. Er wolire ſich nicht dazu verfteben. - Jar 
er fi dazu verftanden? Ich verftehe mich nleich zur Sewer- 
probe, zu beweiſen, u. f. f. Die allgemeine Wlenfchenliebe, 
zu ber wir uns fo ungerne verſtehen. 

3. Ms ein wahres Activum bedeutet biefed Zeitwort ſeht haufig, 
bie Bedeutung ber Wörter einer Rede, ober überhaupt — jeden 
Delchens, wabrachmen, 

- £1)° Eigentlich, Man verfteber jemanden. — 
bet eine Bede, ein Wort, eindeichen, wenn man chen den GOedau⸗ 
ten damit verfmüpft, weiben der Urheber der Rebe oder des Zei⸗ 
chens damit verbindet, Ich verfiand ihn nicht. Da fprichft 
fo undeutlich, daft man dich nicht verfieben kann. Ich babe 
nichts davon verflanden, Er verſtehet jeden Wink, jebe 
mine Jemanden falich, unrecht verſtehen. Was verftcheft 

du darunter, wad mollteft du bamit jagen, was ift deine Mey: 
mung babey. Durch Einſamkeit verfiche ich jede Kinrfernung 
von der Befellihafe der Menſchen. 

Das verfteher ſich von ſelbſt, im gemeinen chen, das vers 
fteber ſich am Rande, das iſt anffer allem Streit, iſt unlemabar, 
iſt lelcht eingufehen. Scherz verfteben, einen Scherz als einen 
Scherz aufnehmen, nicht empfindlich darüber werden. Er verftes 
ber feinen Spaß. Oft bedeutet ed auch, bie Abficht einer For⸗ 
derumg einichen. Du wirft mich ſchon verfteben. Uber er 


verftand Unrecht und verlegte ihm einen Schlag, jagt man im: 
gemeinen Leben, wenn jentand ohne ſcheinbare binlinglidhe Neis- 


Sung-audihlägt., Jemanden etwas zu verftehen geben, es ihn 


auf eine wertete Art merten laſſen. Im berbentichen wird es 
- IV. Band. 
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it Mir erfeben gebraucht. Ich babe aus oh Briefe vetſtan⸗ 
den, erieben. 
(2) Eigärfid. 

a. Sich mit jemanden verſtehen, gemeinfchaftlih mit 
ihm zu einer geheimen Abficht wirken. Sie haben ſich mir ein: 
ander werftanden, ſich verglichen. Man fagt and wohl ahne 
Meciprocation: fie ſind darüber verftanden, find im diefer Sa: 
che einig. Minverftanden feyn, einig ſeyn, und fich mir jemam: 
den vereinktändigen, find nur im Oberdeutſchen Ublih. Siehe 
Derftändnif. 

b. Erbe häufig iſt das Activum verftehen, klare, und 


‚efm engften und wiſſenſchaftlichen Verſtande, deutliche Begriffe vom 


etwas haben, ine Sprache, eine Bunft, ein Sandwerk, eine 
Wiſſenſchaft verfiehen, fie innen, Verftehen fie Framzöſſſch, 
Englich? a. f.f. Wr verfieher nichte davon. So viel id 
von diefer Sache verſtehe. Die Mathematit, die Pollofopbie, 
nichts von der Aftronomie verſtehen. 

Ingleihen in einigen Fällen als rin Neriprorum, da dem die 
Sache vermittelſt des Vorwortes auf andgedrudt wird, Sich auf 
das Aeiten, auf Das Fechten, anf das Wahrfanen, auf das 
Dredrfein verfieben. Wenn du dich darauf beffer verſteheſt, 
ale ih. Ic verſtehe mich aufs Seauenzimmer, — 
weiß, wie mit demfeiben umzugehen iſt. 

in Mann, der ſich auf vielerley verſtand, Bel. 

Bon Sprachen, Wiſſenſchaften und wiſſenſchaftlicher Aenutniß ik 
diefe Wortfügung nicht fo gewohnlich, welche überdieß nur in der 
vertraulichen Sprechart Ublich iR. Opitz überfegt das: Si fentire 
datur poft fata quietis, dutch: 

Im Sal en Geiſt ſich auch noch auf die Welt verſteht. 
Im mittlern Lateine fonmmt intelligere fe in aliqun re in chen 
berielben Wedentung vor, S. Verftand, Verſtändlich u. 1. f. 

Anm. In ber letzten Hauptbedeutung iſt diefes Wort ſchon fche 


alt, indem ed fon bey dem alten Überfeger Iſſhotrs ürſtan, bey 


dem Dttfried ſirſtuan und irftuan, bep dem Willeram verflan 
lautet; Niederf. veritaan, Scwed, förſta. Die Figur iſt frey 
Th duntel, alein fie laßt fi doch erratben. Die Angelſachſen 
brauchten dofür underftan, und neh die heutigen Engländer um- 
derliand. Es fheinet, daß in, unter und ver, welche alle im 
biefer Vedeutung mit dem Zeitworte ftehen verbunden werben, fe 
viel als eine Gegenwart, vor, bedentet haben, fo daß es eigent« 
lich vor etwas fichen, einer Sache gegeawartig feon, bedeutet haben 
mwürbe; welches noch dadurch befiätiget wird, daß Ottfried und an« 
dere dieſes Wort auch fir wahrnehmen, merken, empfinden, ge: 
brauchen. Das Griechiſche ewerauiny, ich weiß, verfiche, gründet 
fi auf eben dieſelbe Figur, obgleich ſolches gemmeiniglich vom aas / 
abgeleitet wird; vielleicht nur, weil man uichts beſſers mußte, und 
bloß der Hhnlichfeit des Rlanges nacging, Ju dem Pat. intelli. 
gere, für interligere, ſcheint eine äbnlihe Fiaur zu herrſchen, ob⸗ 
gleih bie Bedeutung des ligere bier noch dunfel if, Übrigens 
bedeutet verfteben im Niederdeutfchen auch Überſtehen, aushalten, 
Kine Branfbeit verſtehen, überfichen; einen garen Trunk ver, 
ſtehen, vertragen Fönnen. 


Verſtehlen, verb, irregul. ad. S. Stehlen, durch Stehlen eyt- 


fernen, entwenben, Verſtohlne Waſſer find füffe, geſſohlne, 
Sprihw. 9, 17. Ingleichen ald ein Neciprocum, fich verftehlen, 
heimlich fortfäleihen. Das Dolf verftabl fi, 2 Sam. 19, 3. 
Su beoden Fallen kommt es im Hochbeutihen wenig mehr vor, wo 
man nur noch bag Mittelmort verftoblen für heimlich, inegebeim, 
gebraucht. Verftobiner Weite zufammen Fommen. Eine ver 
ſtohlne Zufammentunft. Ich babe es verfiohlen ıyun müff.", 


Ger ee, En 
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VHerdgen, verb. welches auf doppelte Art vorkommt, 
ein eigentlihed Activum und mit regulärer Abwande⸗ 
“* 08 Im Oberdeutſchen für das noch Aangbarere verfel: 
. serauchionicren, vorfommt, S. baffelbe. 

>. 25 eim Reeiprocum, mit irregulärer Genjugation, S. Stel: 
2.5, 5:9 verfteigen, zu weit fleigen, fo weit fteigen, daß man 

‚t abe Gefahr wieder zurüd fann. Balfer Warimillan hatte 

h anf den Selfen in Tyrol verftiegen. Jugleichen figirlic, 
das Maß bed Vernünftigen Aberfhreiten. Man verfteige ſich in 
Rusdrücken, wenn man ſchwulſtige, übertriebene Ausbrlde ges 
braucht, im Kiachdenfen, wenn man fi an nnerforfhlihe Dinge 
wagt, in Unternehmungen, wenn man etwas unternimmt, was 
Über feine Kräfte iſt. Die morgenländifche Einbildungefraft 
it oft in Verwirrung nnd verfteise ſich bie zu der zügelloſe⸗ 
ſten Schwärmerey, Verfteigen fie fidh niche zu body, zu weit. 
Daher das Verfteigen. 

Vernelgern verb. rexul. act. durch ſteigern des Preiſes veränf 
fern, d,t, an die Meiſtblethenden verlauffen, verfteigen, vergan- 
sen; ein oberd, Wort, welches für dad frembe verauctionieren auch 
iu Scadeutfden eingeführet gu werben verdiente. Min Haus, 
zn Dur, Zauegeräth, Vücher verfteigen, Daher die Ders 
fteigerung, Verfteigung, die Auction. 

Verſteinen, verb. regul. ad. 1. Mit.Sreinen beſehen, doch mur 
in engerun Berfiande, mit Gräng: oder Marffleinen beſetzen. Ei⸗ 
nen Acer, ein Seld, eine Slur verfteinen. 2. Zu Stein mas 
den, S. bad folgende. 3. Mit Steinen tobt werfen, eine nur 
im Oberdeutſchen Üblide Bebeutung, wefür im Hoqdeuntſchen ftels 
nigen üblid if. &s auch die Verfteinung. 

Deriteinern, verb. regul. ad. gu Stein maden, in Etein ver 
wandeln, "bo nur im weiterer Webeutung ded Verwandelme. 
Verſteinertes Golz, welches entfichet, wenn bad Mailer bie Holz 
theilchen auflöfet und Baflır die bey ſich führenden Steintheilben 
abſetzt, welche denn bie Gejlalt der erflern annehmen. So and 
verfteinerte Sifche, Rrodenu.f.f. Manche Waller ver ſtei— 
nern bie Rörper, welche darein nerarben, Daher die Derjtel: 
nerung, fowobl von der Wirfung bes Verſteinerns, als auch von 
verheinerten Dingen, in mwelgem Falle es auch den Plural leidet. 

- Gigürlich iſt verfteinere werden vor Schreck, Erfiaunen u. ſ. ſ. un: 
beweglich da fiehen. Ich glaubte verfteinere zu ſeyn, als mir 
dieh Worrentfubr. Die Freude babe ich doch noch zu fehen, 
wie er verfeinern wird, wenn er mich wird unvermurber fis« 
gen hören, Hermes; wo es in ber ſonſt angebrauchlichen nentras 
len Form gebraucht wird, 

Verftellen, verb, regul, act. welches nah Maßgebung der Partilel 
ver in einer drepfahen Bebeutung vortommt. 

1, So fern ver eine Verſchlimmerung bezeichnet, iſt verftellen, 
dem Scheine nad, oder durch eine zufällige Veränderung, auf lutze 
Peit eine andere und zwar nachtheilige Geſtalt ertheilen; wodurch 
es ſich von bem härtern. verunftalten unterfkeidet, welches miter 
andern auch eine bleibende Verderbung der Geftlalt bezeichnet. 
Sein Geficht durch eine Perücke verftellen. Eine fchlechr ges 
madıte Kleidung verfteller dei, der fie trögt. Die Rranfbeit 
bar ibn ſehr verfteßer. Ein böfes Weib veriteller ihre Geber: 
de, Sir. 25,24. Cain verftellete feine Beberde, 1 Mof. 4,3. 6. 
2, Go fern ver eine Verbergung bezeichnet, if verftellen, durch 
Stellen, d. i. durch einen äuffern Schein, verbergen. Das Ange: 
fidyr mie Aſche verftellen, ı Kön. 20,38; fo fer es Bloß unkennt⸗ 
fih machen bedeutet. ngleiven, durch fein Auſſeres Betragen 


die innern Empfindungen verbergen, we es mir dem Lat, difimu- - 


lare überein fommt, acer in der edlern Schreibart veraltet if. 
Geinen Verdruß verfieilen, beſſet verbergen, 
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3. — ——— 
Ünderung Hat, iſt verftellen, fi von auſſen anders fielen, als 
man denkt, und empfindet, Wir verftellen uns, wenn unſer 
Auffered Verbalten unfern Neigungen und Cmpfindungen wider 
ſpricht. Er weiß (ich vortrefflich zu verſtellen. Die Zeuchler 
verſtellen ihr Angefiche, Matth. 4, 16. Der Satan verſtellet 
ſich in einen Engel des Lies, 2 Cor. 11,14. Welche Wortfu⸗ 
gung mit der Vrapeſition dach ungewöhnlich if. Zin Zorniger 
verftelle ſich, wenn er fi freundlich ſtellt. Veritellter Weife. 
ine verftellte Zäglicyfeir, Freundlichkeit uf. f. Verftellen 
wird in dieſer Bedeutung bloß abfolnte gebrandt; wird die Art 
und Weife der Berftellung durch ein Nebenwort, oder auch durch ale 
audgedrudt, fo braucht man baflır das einfache ſich ftellen. 

Daher die Verftellung, befonders im ber dritten Bedeutung, fü 
wohl von der wiſſentlichen Anuebmung bes Scheines vom einem 
Zuſtande, wordn man ſſch nicht befindet, ald auch von äuffern Hauke 
lungen, weiche dem Innern Suftande zuwider find, Ss ijt lauter 
Verfirllung. 

Derfterben, verb. irreg. neutr. &, Sterben, welches bad Hülfke 
wort feyu erfordert, nub in ber edlern Schreibart für das einfache 
fterben, bach nur von Menfcben, gebraucht wird, Unſer Freuud 
it bereite verftorben. Der Verftorbene, 

Deriticben, verb. irreg. neutr. S. Stieben, welches das Hilfe 
wort ſeyn erforbert, in Geſtalt des Staubes, oder wie Staub aus 
einander fahren, zerſtreuet werben, 

Schrecklich werden fie verftieben, 

Leichter als ein Traum vergeben, Cam, 

in jenlih haar, das muß verſtieben, Dpig. 
Im Hocbdeutſchen it dafür verjtauben Üblicher. Die in ber 
deutſchen Bibel befindliche thätige Form, ich wi das Bras an 
den Waſſern verftieben, Ef. 19, 7. iſt, ber harten Figur nicht zu 
gebenten, im Hochdeurſchen noch ſeltener. S. Verſtauben und 
Verftäuben, ingleichen Zerſtieben und Verftobern. 

Derftielen, verb. regul. ad. mit einem &tiele verfehen, im ge⸗ 
meinen Leben. Mine Axt verſtielen. 

Deritimmen, verb. regul, af. welches ber Gegenſatz von flime 
men ift, einen Mißton oder falfhen Ton geben, von muſitaliſchen 
Werkjeugen, Das Clävier ift verftimme, wenn bie Saiten nicht 
ben gehörigen Ton haben. In der VNäſſe verftimme fich eine 
Droline leicht, Daher die Verſtimmung. 

Deritöbern, verb, regul. at. welches im gemeinen Lehen für das 
Activum verftäuben gebraucht wird, von melden es bad Intens 
ſirum iR. Au einen andern Werftande verftöbert das Schnee 
und Sröberwerter die Wege, wenn bad Echneegejiöber fie un: 
kenutllch macht. &. Stöbern, 

1. Verftoden, verb. reg. neutr. mit dem KHülfsworte ſeyn, burd 
lange anhaltende Weuchtigfeit verberbt werden. - Verftodre Wü: 
ſche. Das Leder verſtockt von der Feuchtigkelt. &. Sroden. 

2. Verjtoden, verb. regul. act. zu einem Stocke oder maempfinds 
lihen Kloge machen, doch uur im figütlichem Werflunde, Ein 
Menſch it verſtockt, oder verſtockt ſich, wenn er gegen alle anf 
ferne Beſſerung abztelende heilfame Mittel mit Vorfes unempfind- 
lich it, Gegen alle Dorfielungen, Ermabnungen verſteckt 
fern. Ein verſtocktes Gerz baben, Uneigentlih heift es in 
ber beutfäen Bibel: Gott verftocde die Menſchen, wenn a 
ihre Berfiodung zuläffer, oder ſolche Verfonen bearbeitet, deren 
vorſetzliche Unempfinblichleit er vorher nefeben bat. So auch bie 
Derjtoctung, beionbers von ben Zuftande der vorſetzlichen Unen 
pfindlichteit gegen alle beilfame Defferungemittel, wofür auch wehl 
die Verſtocktheit Ublich IN, In einem jegt veralteten Werjiande 
beißt es no bep dem Opitz: 

war 
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Zwar reden man ich wohl 
Mit dir, wie mir geliebt, doch, wenn ich reben fol, 
So bin ich ganz verſtockt. 
=> es im guten, wenißſtens gleichgiltigen Verſtande für ſtumm, 
verſtunimt, gu heben ſaeinet. 

Verſtohlen, ©. Verjtchlen, 

Verſtoͤhren, &, Verſtören. 

Verſtollen, verb. regul. at. mit einem Stollen verſehen, im 
Vergbaur. Ein verftollees Gebirge, So aud dfe Verftollung. 

Verſtopfen, verb. reg. sd. mit einem davor geftopften Hiuder⸗ 
niffe verfhliehen, verfperren. Eine Bouteille, eine Flaſche vers 
ſtopfen. Sich die Ohren mit Baumwolle verftopfen. Inglei- 
«eu iq, weiterer Bedeutung. Die Quelle eines Sluffes verfto: 
pien, Die Brunnen der Tiefe verftopjen, ı Mof. 8,2. Man 
it verſtopft, bac einen verftopfeen Leib, figürlid, weun bie 
Uusleerung dee Unterleibes nicht fe erſelgt, als nöthig it. Sartre 
Speifen verftopfen den Leib, machen verftopfe, Im ähnlichen 
Verſtande it man verftopfr, oder ift man in der Yafe vers 
ſtoyft, wenn man durch felbige keine Luft einziehen kann. Eben 
ſo braucht man ed von allen engen Offnungen, wenn der freve 
Durchgang dur diefelben durch ein darin befindlihes Hindernif 
achemmet wird, Mine verftopfte Nöbrewf.f So auch die 
Derftopfung, auch von bem fehlerhaften Mangel bed Stuhlganges. 
Mit Verjtopfungen geplager feyn. 

Verftören, verb. regul, ad. ı, Aus elnauder ren, zerftreuen, 
in welcher Debeutung es nur noch im gemeinen Seben üblich iſt. 
Die verſtörten Thlere werden dich ſchrecken, Hab. 2, ı7; die 
durch Furcht aus einander getrieben, zerſtreuet worden. Verſtört 
auoſehen, Schrecen, Furcht und Zerſtreuung durch Minen und 

. Kleibung werratben. 
Geliebre, höre dieß Schreyn, (ſpricht fie vor Sucht ver⸗ 


Kört,) Zadar, 
Daher das Frang. Crourdi, 

2, An die Ferne ftören, darch bie Furcht, über einer unerlanhten 
Handlung betroffen zu werden, in die Ferne treiben; wo aber auch 
bie vorige Bedeutung Statt finden fanı, Die Diebe, die Räus 
ber wurden verfiörer, welbes mehr iſt, als das bloße geftörer. 

3. Durch gewaltfanne und völlige Trennung des Zufainmenhaus 
ged vernichten; in welhem Veritende es doch in ber edlern Schreibs 
und Spredart veraltet it, wo dafür zerſtẽren aefraudt wird, 
In der deutſchen Bibel kommen verfiören, Verftörer und Ver: 
ſtẽrung für zerftören, Zerjlörer nnd Zerſtörung noch häufig vor, 
ſelbſt in ber fonft ungewöhnlichen Bedeutung der Bernihtung des 
Dufammenhanges thierifher Körper für umbringen, ausrotten, 
aufeeiben u. ſ. f. 

So auch die Verſtörung. 

Der Verſtoß, des — es, plur. ber hoch felten vorkommt, die Ver⸗ 
ſtße, von dem folgenden Zeitworte, dech uur In einigen Beden⸗ 
tungen deſſelben. 

1. Ein geringer Fehler, ein Verſehen. Einen Verſtoß in der 
Rechnung begeben, im Rechnen verftoßen, Ein Verſtoß wider 
die gute Lebensart, ein Verſehen, Fehler. 

3, ineinigfeit, Streit, Verdruß mit einem andern; ame in el ⸗ 
nigen gemeinen Mundartten, von der im Hochdeutſchen gleichfalls 
veralteten R. A. fich verftoßen, fi veruneinigen, Verſtoß mie 
jemanden bekommen. 

3. Im gemeinen Leben fast man auch, ein Pferd habe den 
Verftofi, oder befomme den Derftofi, wenn es nicht Freffen. mil, 
ohne daß man die Urſache davon weiß; we es für Auſtoſt zu jier 
ben (Seiner, 

Verſtoßen, verb. irreg. ©, Stofen, welches in derpelter Gat⸗ 
tung Üblich if, 
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I. Als ein Nemtrum, wit dem Hſeworte haben. 

1. Fehl Holen, doch nur im figürlichen Verſtande, einen Fehr 
fer, ein Berſehen begeben, wo man im ühnlichen Verſtande auch 
wohl anftohen fügte Wider oder gegen die gute Lebensart, ge: 
gen die Regeln verfioften. In einer Sache verftoßen, Ich 
babe gegen meine eigene Regeln verftoften, Gottſch. Darut 
ich felbft verftoßen harte, chen derſ. Er bar bäufig dagegen 
verftoßen, Leſſ. Wo es auch wohl als ein Keciprocum gebraucht. 
Sid) in etwas, in der Rechnung verſtoßen. 

2. Aufhoren sn ofen, bie zur Erſchörfung flofen; wo tan 
es nr von gährenden ſtüßigen Körpern gebraucht. Das Dier bar 
verftofien, hat virgoßren. Den fig verftoßen laſſen. Slehe 
Stofen. 

II. Als ein Activum. 

1, Aus feiner Lage kopen, me man bed wur im gemeinen 
Beben ſagt, ein Dierd babe eine Aber verftoßen, wenn es fie durch 
einen Febltrirt verrüdt Bat, 

2. In die Ferne vom ſich wegſtoßen, dog nur in einigen 
Eilen. 

a. Urs Noth verlaufen, wird im gemeinen Leben Häufig 
verftoßen genannt, Sein Sansgerärh, feine Kleider, Wäſche, 
Bücher verftofen. 

b. Figürlich verftäfer man eime Perfon, wenn man fr 
deu bisherigen Schng, die bisherige Liebe, und Werforgung auf 
«ine gewaltfame Urt entziehet, befonders wenn diefe Entziehung 
mit einer Uaterbrechung aller perfünliden Gemeinſchaſt verbunden 
iſt. Bin Rind, feine Ehegattinn, einen Liebhaber verftaßen, 
Man verſtöſtt einen Armen, wenn man ibm feinen Schuß, feis 
men Unterhalt entzlehet. Ein Liebhaber, den don verftiefieft, 
Dufg. Mine Perſon, die von ihrem Manne verftofen iſt, 
3 Moſ. 21,7. Verſtoß nicht im Zorn deinen Knecht, Pf. 27,9 
Gar denn Boss fein Volk verſtoßen? Nüm, ır, 1. 

Zumellen auch mit Vezeichnuug des Ortes, Zur Selle bat 
Gott die Engel, die gefiimdige baben, verftoßen, 2 Petr. 2,4, 
In ein vürres Land verftofen, Scel 2, 10. ber für die R. A. 
jemanden aus bem Rathe, aus ober von einem Amte verſtoſten, 
braucht man lieber Das einfache ſteßen. . 

Daher die Verſtoßung, welches Hauptwort dech im ber letzten 
thatigen Bedeutung am üblichſten iſt. Im eben biefer Bedeutung 
tommt ferflozzen ſchon bey dem Ottfried und Notter vor, 


Verſtrafen, verb. regul. act. welches nut im gemeinen Leben We 


lich iſt, Strafe fir etwas erlegen. Ben ben Handwerdern muß 
der augehende Meiſter jeden bey dem Meifterküte begangenen 
Fehler verſtrafen. Daher die Verſtrafung. 


Verſtrecken, verb. regul. neutr. mit dem Hüffeworte haben, wel 


ches nur bey den Zagern Atlich ift, mo ein Hirſch oder Rehbock 
verſtrecket, wenn er ein nenes Gehören befommt, welches auch 
auflegen, auffproffen, verenden u. f. f. gewannt wird, 


Verſtreichen, verb.irregul. S. Streichen, weiches in doprelter 


_ uͤblich iſt. 

J. Als ein Activum. 1. Durch Streichen verbrauchen. Vie⸗ 
les pan⸗e vielen Kehm verſtreichen. 2. "Durch einen einger 
ſtrichenen Körper verftopien, suftreichen. Die Risen, die Sugen 
verftreihen. Den Ofen verftreichen, die Risen in bemfelben, 
Kin Saf mir Pech verftreichen. 

II. Als ein Neutrum mit dem Hülſeworte fern, in bie Ferwe 
freien, d. 1. ſchaell vorüber gehen, befenders von der Seit und 
Zeltdauer. Die Zeie verftreiche geſchwinde. Das Keben ver« 
ſtreicht zwifdyen Furcht und Zoffnung, ohne daft wir es genießen, 

So verftreiche dem Landmann der Morgen In ſchuldlo⸗ 

ſen Seeuden, Zach. 

Daher dns Verſtreichen, doch nur In ben thätigen Bereutung’n. 

Creeea Derftren 
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Verſtreuen, verb. regul. ad. 1. Zum Streuen, ober ald Streu, 
verbrauchen. Alles Stroh verſtreuen, alles Stroh dem Vieh 
unterſtreuen. Ale Gerſte verfirenen, bem Febervieh als Zutter 
vorfrenen. 2. Aus Verfehen fireuend verlieren, verthun. Viel 
Getreide verfireuen, Auch zumeilen überhanpt hin and her ftrenen. 
Wenn der blumichte Lenz Faum von den Purpurgemöälken 

Selne Rofen verſtreut, Zadar. 
a In die Ferne und zugleich aus einander ſtreuen, ſowohl eigent- 
lich als figärlih, in welchem Verſtande es in der deutſchen Bibel 

. mebrmahls vorfommt. Wie Soreu, die der Wind verftreuer, 
Y%.1,4. Er wird dich wieder verfammeln aus allen Völkern, 
dahin er dich verftrener bat, 5Mof. 30,3. Im Hochdentſchen 
iſt dafie zerſtreuen Ablicher. Go auch die Verftrenung in der 
grueoten und britten und das Verſtreuen in der erjten Bedeutung. 

Verſtricken, verb. rezul. ad. -ı. In Fallſtrice verwideln, win 
verſtrickter Waldochſe, Eſ. 51, 20. Daß ihrer wiel ſich daran 
foßen, — verſtrickt und gefangen werden, Ef. 8, 15. Qu: 
leihen figdriih, in einer böfen Sache auf das fetefte verwidelt, 
und gleihfam mit Fallſtricken gefeſſelt ſeyn. Der Gortlofe iſt 
-werftrickt im dem Werk feiner Zände, Pi. 9, 17. im Böfer, 
went er fülmdige, verſtrickt fich felbit, Sprichw. 29, 6. In ges 
fährlicye Zäudel verſtrickt ſeyn. Ich alaubre ficher su ſeyn, 
dañ ich mich nicht wieder in der Liebe verſtricken wiirde, 
=. Sic, verſtricken, ſich fer verbinden überhaupt, jept nur noch 
zuweilen im nachtheilichen Verſtande, für veridwören. Chedem 
brauchte man es· auch in» guten, für verbinden, und da war Ders 
ſtrickung auch fe viel ald Bünduif, Verbindung. 3. In den 
Gerichten einiger, befanberd oberbeutfcher Gegenden, ift verftris 
«en auch in Verhaft, gefangen. nehmen, und Verſtrickung, ber 
Berbait. 

Verſtroſſen, verb. regul. act. mit Steoffen verfeben, im Berg 
baue, S. Stroffe. Minen Stollen, einen Schade, ein Geſenk 
verſtroſſen. 

Verſtudieren, verb. regul. act. welches nur ine gemeinen Leben 
Ublich if, durch oder mit Studieren vertbun, verbrauchen. Sein 
Vermögen veriludleren. Seinen Derftand verflubieren, liber 
unmüäßiges Studieren feinen gefunden Verſtand verlieren. 

Verſtufen, verb. regul. ad. welches nur in Bergbaue Ublich iſt, 
mit Stufen, d. i. in dad Geſtein gehauenen Zeichen, verfehen. Ei— 
nen Orr verſtufſen. 

Verſtummeln, verb.. regul. ach. durch gewaltiame Beraubung eis 
nes notbwendigem Theiles ungeftalt mahen, Man verftimmele 
einen Menſchen, wenn man ihm. die Nafe ober Obren, einen Fuß, 
sine Hand: w. ſ. f. abbauet oder abſchueidet. Wine verſtiimmelte 
Bildiäule. An Naſen und Ohren verflümmeln. Er aud vor 
andern Förperlihen Dingen. Binen Baum verſtümmeln. Ins 
gleiten. die Wörter, eine Rede verflimmein, fie gewiffer note 
wenbiger Theile berauben. Eine Stelle verſtümmelt anführen, 
fehlerhaft vertüngt. So auch die Verflimmelung, Im gemel⸗ 
nen Leben einiger Gegenden werjtiimpeln, welches aub Sir. 35, 14- 
vorkommt ! ümpele Beine «Babe niche, brich im Geben nicht. 
zu viel ab, gib hicht u wenig; wo aber die Figur ungewöhnlich iſt. 

VDerſtummen, verb. regul; neutr. welches das Hülfwert feyn er⸗ 
fordert, ſtumm werden. Ingleichen figürlich, plötzlich aufgören zu 
reden. Er aber, der Fein hochzeitliches Kleid auhatte, vers 
ſtummete, Matth: 22, 12. Verſtummen miſſen falſche Mäu⸗ 


ber „Pi. 31,19... Schweig, Merr, uud verftamme, Marc; q, I9. 


Daher das Verſtummen. Bep dem Notler und im Zatian ir- 
fuınnen, arſtummen, erflummen, 
R. Veritfirzen, verb: regul, at, hurch ein. dabin geflürgted Hin— 


berniß verſtopſen, ober auch verbergen, unfeuntlich machen; beſen⸗ 


bera im Berghaue. Minen Schade verflürzen, dur hinein. ge⸗ 
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flürzten Sqhutt ausfüllen. Einen Gang verſtürzen, durch Davor 
gefürzte Erde oder Steine verbergen, Go auch die Verftürzung. 


2. Derjtürzen, verb. regul, ad. beſtürzt maden, ein im Hoch 


deut ſchen ungewöhnliches Wort, von melden das eben fo unge 
wöhnlihe Mittelwert verſtürzt für befünze smehrmahls in ber 
deurjhen Bibel vorkommt. 


Verſtutzen, verb. regul. ad. durch Abnehmung am Ende gleich: 


ſam zu einen Srug oder kurzen Dinge machen, wie abſtutzen. 
Die Saare verfiugen, fo am Ende verſchnelden, daß nur ein 
farzer Theil davon übrig bleibe, Einem Pferde die Ohren 
verſtutzen. 

Paris bar ihren Bopf nach neuer. Art verkust, Zachart. 
Daher das Verſtutzen. 

Der Verſuch, des — es, plur. die — e, von dem folgenden Zeit: 
worte, doch nut in einer Bedeutung deffelben,, eine Handlung, wel: 
he man unternimmt, bie Möglicfeit oder das Verbältmiß einer 
Sache zu erfahren, wodurd ſich der Verſuch von der Erfahrung 
und Beobachtung unterfheldet. Einen Verſuch machen. is 
nen Veriuch mir jemanden, mit einer Sache machen.. Wenn 
ein ſolcher Verſuch verfbiedene Anftalten oder Vorbereitungen ers 
fordert, fo fast man, einen Verſuch anftellen, Minen Verſuch 
maden (verjuhen), ob man die nöchigen Bräfre zu erwa⸗ 
babe, Es Fommt anf einen Verſuch an. Phyfitalifche Ver: 
ſuche, welche and Experimente genannt werben, Bep dieſen 
ninmnt man gewlſſe Veränderungen mit ben Körpern vor, um zu 
feben, wie fie ſich alddann verbaften, die Beobachtung Hingegen 
it bleß die aufınerfiume Empfindung ber Erfdeinungen an den 
Körpern in ihrem natürlichen Zuftande, Daber die Verſuchkunſt, 
die Kunſt, phofitaliihe Berſuche anguftellen. < Kero überſehte das 
Lat. Experimentum noch durch Findungs. Im Niederdeutſchen 
iſt Verſsk auch eine freundſchaftliche Birte, das Erfuchen, Geſuch. 

Verſuchen, verb. regul, sd. .ı. Bitten; eine veraltete Beben 
fung, in welder jekt erfuchen Ublich it. VBep dem Ottfried hr- 
füschen, und noch im Niederdeutſchen werföten, wo Verſot and 
die Bitte ift. 

2. Beſuchen, elue gleichfalls veraltete Bedeutung, welde eher 
dem, befonders im Niederdeutſchen, üblih war, Dagegen wurde be- 
füuchen bey den ältefte oberdeutihen Shriftiellern häufig für 
ver ſuchen in ben folgenden Dedeutungen gebraucht. 

3. Durd eine im einem Diuge verurſachte Veränderung bie El⸗ 
genfhaft und Grabe der Kraft deſſelben zu entdeiten ſuchen. 

(1) Im weiteften Verftande, wo es cheden häufig für prüs 
fen, probieren, auf die Probe ftellen, zitweilen auch für umter: 
ſuchen gebraucht wurde, Derüscher euch felbjt, ob ihr im Blau: 

den ſeyd, 2 Cot. 13,5. prüfe, unter ſuchet. Wiefelbigen laffe 
man zuvor verſuchen, kim. 3, 10. prüfen. Und ſo in andern 
Stellen mehr. Im einigen oberbeutihen Gegenden wird det 
Munz; Probierer ober Ming Wardein ned der Derfucher genanst. 
Doch in diefer ganzen: weitern Bedeutung iſt es im Sochbeutigen 
veraltet. 

In der deutſchen Bibel und In ber theologiſchen Schrelbart wirt 
ed noch in einigen engen Einicriinäungen gebraucht, melde abrt 
auffer berfelben gleichfalls veraltet find, Man verſucht Bon, 
auf eine firafbare Urt, wenn man von befannten. Eigenſchaſten 
und Verſicherungen deſſelben nene Beweiſe verlangt, ihn auf eine 
ungebürlihe Urt auf die Probe, ftelen will. Bote verſucht den 
Menſchen, wenn er ihn in Umjlünde verſetzt, worin feine Beſchaſ⸗ 
fenbrit entdeit.wird. Der Teufel.veriuche den Menſchen, wenz 
er ihm Selegenbeit und Neigung jur Sünde gibt, befonderd, weun 

“ er ih durch Echeingründe zur Sünde gu veigen ſucht. S. Vers 
fucher und Verſuchung. 
6) 


‚gu erfennen fuchen ‚wie often, 
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(2) In einigen nech blichen engern Bedeutungen. 

a. Die Beſchaffenheit eiues Körpers buch den Geſchmack 
Einen Wein verſuchen. Die 
Speiſen verſuchen. Jemanden etwas zu verſuchen geben. 
Daber das Verfuchen, 

b. Durch eine veranftaltete Veränderung die Möglichkeit 
ober den Grad der Araft eines Dinges zu erfahren fuchen; einen 
Verſuch machen, Ich will verfüuchen, ob ich es ‚beben Bann, 
eb ich der Sache gewachfen bin, Mein Gerz iſt gepreßt, ich 


wil verfüchen, ob ich ibm Kuſt machen Pann. Es gehet miche 


an, ich babe eo ſchon verſucht. Es mit einem Bedlenten ver⸗ 
ſuchen, zu erfahren ſuchen, ob man ihm brauchen Fönne. Seln 
Glüuck in der Welt verſuchen, Verſuche nur dein geil, bein 
@likt. Daber jagt mau noch figiieli in. der reciprefen Geſtalt, 
er bar fich erwas verfuche, er bar fich in ber Welt was vers 
ſucht, wenn jemand viel in der Welt erfahren bat, beſonders, wenn 
er weit gereifet tft. In einem etwas andern Berftande find verfuch« 
te Soldaten, welde ſchon viel im Kriege verſucht, d. &. erfahren 
haben, mo bad. Mittelwert der vergangenen Zeit nad dem Vor⸗ 
gange fo vieler anderer eine thätige Bebrwsung bat. Im ber eng⸗ 
fen phpliihen Bedeutung, die Körper durch Hülfe der Kunft zu 
gewiſſen Wirkungen nöthigen, ihr Verhältulß badurch zu erfahren, 
braucht man lieber bie R. U. einen Verſuch machen ober anitels 
len, als das Zeitwert verſuchen. 

Daber das Hauptwort die Verfuchung, S. ſolches hernach bes 
fonders. ? 

Anm. In dem alten Fragmente auf Kalfer Carln den Großen 
bey dem ESchilter verſnochen, dagegen audere alte Schriftfteler 
in ber deiften Hauptbedeutung dafür befuochen und irfuachen 


gedrauchen. 


D 


er. Verſucher, des — s, plur. ut nomin, fing. ehre Yerfon, , 
welche ein Ding verſucht, doch nur noch in der deutſchen Bibel in 
bem engern dritten theologiſchen Verſtaude, wo ber Teufel mehr: . 
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verſündigen, in der deutſchen Bibel, Ehedent wur fich verſün⸗ 


ben, welches uoch bey ben ſchwäbiſchen Diehtern vortommt,. Dar 
ber die Derfündigung, welches aud von ber Bünde oder einer 
ſaudlichen Handlung feibft gebraucht wird, 


Verſußen, verb. regul. s®. 1. Süß machen, doch wur neh files 


lich, das Unangenehme einer Sache durch etwas Ungenehmes mil 
deru. Das verfüßer mir mein Elend, den Abfchied, meinen 
Schmerz u.f.f. Im ber Chomie drandte man es ebebem Im 
mebr eigentlichen Werftande für das jept üblichere abſüßen, die 
Shirfe der wineralifhen Säueru mit Waſſer oder einem anbern 
flüffigen Körper weguchmen, 2, Allzu füß machen, und dadurch 
gleihfam verderben, wie verſalzen. Den Baffeh, den Wein 


, verfüßen, Daber die Verſüßung. Rieberf, verfören, bey dem _ 
- Dttfeied in ber erſten Bedeutung nur fuazen. 
Vertagen, verb. regul. ad. welches im Hochdentſchen veraltet, 


and nur noch in einigen Provinzen üblich iſt. 1. Auf einen ges 


. wien Tag beſtimmen oder verlegen. 


Durch ſolches ward der Bampf vertage Thewerb. Kap.7t. 


2. Den beflimmten Tag, oder. Termin verfänmen, und bernad 


verfänmen Überhaupt. 


Yertändeln, verb. regul, at. 1. Im Tändeln oder durch Tan⸗ 


delep verfleren. Ich babe es verrändelt, JIngleichen auf eine 
nuxäge Urt verthum, Viel Beld verrändeln. 2. Mit Tandeln 
zubringen. Die 3eir-verrändeln. 3. Über das Tundeln verſau⸗ 
men. Die Mabizefe vertändeln. 4. Sich vertändeln, fi 
anf eine leichtſimige und unbedachtſame Art zur Ehe verfpreden; 
im gemeinen Leben auch fi) verplämpern. Die. Nieberfachfen 
brauchen In den meiften Bedentungen dafür ihr verquafeln, 


Vertanzen, verb. regul. act. fi durch Tanzen um etwas brins 


gen. Sein Bele, die Zeit, fein Vermögen vertanzen, Mine 
Branfheit wertamen. Die Mahlzeit verranzem, über dem 
Tanzen verſaumen. 


umblö der Verfucher genannt wird, fo fern er die Menfgen , Vertaufchen, verb. regul. at. durch Tauſch im eines andern Wer 


. verführt, d. i. zur Elinde zu zeigen füht. Bey dem Notker 
Befuochnr. 
ie Derfuhung, plur. die — en, von dent Zeitworte verfuchen, 


BD 


;» Befonders durch Scheingründe, 


* 


doch nur allein in dem erſten Falle der dritten Hauptbedeutung, 


fig bringen. Wahren vertauſchen. Mine Provinz gegen die 
andere vertaufchen. Im weiterer Bedeutung, ein Wort mir 
dem andern vertauſchen, ein Wort für das ändere fegen. Se 
auch die Vertauſchung. 


wo es 1. im theologiſchen Verſtande, beſonders in ber deutſchen Voerteufelt, adj. & adv.. —er, — ſte, welches fur gemeinen 


Bibel, jede veranfaltete Veränderung iſt, die Beſchaffenheit und 
Kraft eined Dinges au erforihen, wie Prüfung. In der eugftew 
Bedeutung ift die Verfuchung dafelbft eine Neigung zum Böſen, 
Daher 2. in ber weiteften Bes 
deutung oft eine jede Reihung auch auffer der theologiſchen Schreib⸗ 
art eine Verſuchung genannt wird. Ich Fomme, gerarbe im 
Verfuchung, die Sache zu. unternehmen. Wenn du müßteft, 
was fir Derfuchungen ich überwinden miiffen. ch bin zus 
wellen in Verfuchung gewefen, am der Wahrheit der Sache 
zu zweifeln. Sühren fie ihn nice in Verſuchung, geben fie 
Ye * Reitzung dazu, Bey dem Noter Irſouchunga und 
Urfoch. 


Verſudelu, verb. regul. ad, 1. Durdaus ſudelich machen, bee 
ſudeln; im gemeinen Leben. 2. Durch Sudeln ober nureinlihe Verteuifchen, S. Verdeutſchen. 


Arbeit verbrauchen, iugleichen dadutch verderben. 
DVerfudelung. , 


Verſuhnen, S. Derfößnen.. 
Verſundigen, verb, regul. ach fündig machen, doch nur als eim 


Reeciproeum, ſich veriündigen, eine EUnde begeben, eine Sünde 
auf ſich laden. Jeruſalem hat ſich verſündiget, Klasel. ı, 8. 
Der Gegenſtaud, welcher durch bie Elinde deletdiget wird, bes 
kommt das Worwort am. Sich an Gott, an feinem Nächſten 
verſuͤudigen. Sich am einem- Todren, an unſchuldigem Blue: 


So au. die, Vertheidigen, verb. regul. a&. 


. gung vertbeidigen, 


Leben für teufelifch gebraucht wird. Ein verteufeltet Nenſch. 
Kine verzeufelre Ligen. Noch bänfiger iſt es in der Sprache bei‘ 
großen Haufeus für im hoben Grabe liftig, verſchlagen, arg ır. f. f. 
ba es deun auch wohl gar als eine Intenfiow ver andere Bepwärter 
gelegt wid. Verteufelt groß, far, tapfer, ſchön u. Rf. für . 
febr. Es ſiehet noch verreisfele windig damit ame. Sie ber 
figen in der That einem verreufelten (fer großen) Stolz. Es 
ift ihm: verrenfele bange, Es ift, wie verhbenkert und andere 
ähnliche, entweder mur nad Ark der Mittelmörter gebildet, oder 
es Hammer auch von einem veralteten Zeitworte verteuſeln ber.. 
Im Nicherf, ift verdilveln noch ünlie, wo es aber eine entferntire 
Bedeutung hat, d. i, durch Flugen, mit mebrmahliger Nennung 
des Teufels vereinen, leugnen. 2 


r. Die Unſchulb, Redtmägige 
keit oder Wahrbeit’einer Perfon ober Sache durch Worte bewelſen. 
beweiſen, daß eine Perſon unſchuldig, eine Sache naht" oder recht⸗ 
mäßig jeps mo es wripriünglih von ſolchen Vertheidigungen vor 
Gericht gebraucht, nachmahls aber. auf ade aufferaerichtlice Sande» 
lungen biefer Art ausgedehnet wurde. Sich vor Berkhe vers 
theidigen. Sich gegen eime Verläumdung, elite Beſchuldie 
Seinen Sreund bey jemanden verrbeidi- 
Jemandes. Unſchuld vertheidigen. Verthtidige die 

Cerer Wahr⸗ 


gen. 


we. Der 


Wabrbeie bie In den Tod, Eir, 4,13. Einen Sag vertheidi⸗ 
gen, deſſen Wahrheit wider die gegenfeitige Veſchuldigung beweiſen. 

2. Einen Augriff durch körperllche Gegenwehr von etwas abzn⸗ 
wenden ſachen. Sich vertheidigen, im gemeinen Leben fi 
wehren. Die Befagung bat fih, bar die Feſtung fehr tapfer 
vertheidiger. Sich auf das äuſſerſte vertheidigen. Der 
«Kerr wird bie Gerechten mir finem Arm vertheldigen, 
Weith. 5, 17- 

So auch die Verrheidigung. Die Virrbeidiaungsrede, Im 
der erſten, der Vertheidigungeſtand in ber swenten Bedeutung. 
Die Leftung iſt in dem beften Vertheidigungeſtaude. 

Anm, Im Nieberf, verdegedingen, nnd zuſammen gejogen 
verdedigen, verdegen, Degen. Bey dem Worte Theldigung iſt 
ſchon benserfet worden, daß bie zweyte Kälfte biefer Zufammens 
fegung allein Anſehen nah aus tagedingen zuſammen gezogen war⸗ 
den; man mußte benn erweislich machen Können, daß es nur im 
der erſten Bedeutung von Tagebing abftanıme, in ber zweyten 
aber von eiuem audern Stamme, z. D. von That, ehätig, oder 
and) von dem alten degen, tapfer, hergeleitet werden müfle. Im 
Oberdentſchen ſchreibt und fprigt man verthädigen, verrädigen, 
welches fih vertpeidigen Füffet, aber wider bie hochdentſche Ausſpra ⸗ 
heit. ©. Theidigung und die daſelbſt angeführten Schriften. 

Vertheilen, werb. regul. act. theilmeife an andere übertragen, 
unter andere austhrilen. Mine Summe Geldes verchellen, 
Holz, Getreide unter die Armen verrheilen, Eine Arbeir un: 
ter die Wisarbeirer vertbeilen. Die Begenftände, die Lich 
ter gehörig vertbeilen, im der Mahlerep, die Gegerftinde in ei: 
nem Gemahlde mit ihren Litern und Schatten gehörig anordnen. 
Es auf die Derrheilung, 

Vertheuern, verb. regul. a&. thenrer machen, Urſache ſeyn, daß 
der Preis giner Wahre fielget. Mlßwache vertheuert das Be 
treide, Der ftarfe Abzug der Wahre verchenerre fie. 

Verrbulich, adj. Kadvr. —er, — ſte, weldes nur im ber ver⸗ 
traufihen Sprechart üblich it, geneigt, vieles ohue Noth zu ver: 
hun, im dem niebrigen Epredarten auch wohl verthuiſch und 
verthuneriſch, Miederf. verdonern. Min verthullchet Menſch. 
Verthullch feyn. Ein höherer Brad heiät verſchwenderiſch. Se 
and) die Verthulichkelt. 

Verthun, verb. irregul. a. &, Thum. 1. Verderben, ingtel: 
chen unglücli machen, eine alte Bedeutung. Das du den Sun- 
der nihe vertuoft, Winsbed, Am Angel. forduon. Im Hoc: 
deutſchen iſt es verafter, auffer daß es noch in einigen Provinzen, 
. B. in Meiffen, gebörct wird. Kommt du mir mod) mir dem 
dummen Bauer Berl? Du weißt ja, daß er fo gut als vers 
han it, Weiße; fo aut als verloren, 

2. Ohne Roth umd auf eine unnütze Art verwenden, mo d4 ei⸗ 
nen etwas geringern Grad ald verfchwenden bedeutet. Viel Geld 
verthuu, burhbringen, Sein Vermögen verthun. Große 
Summen mir Bauen vertbun, Es verthut jemand viel, wenn 
er viel Geld ohne Roth ausgibt. S. Verthulich. 

3. Im weiteſten Verſtande und am Liinfigften im gemeinen Les 
ben, verbrauchen überhaupt, Der Bramer bar mehr Wahre, 
als’er verthun, abfegen, Fan. Die Mäurer haben allen 
Ralf, die Zimmerleute alles Holz verthan, verarbeitet. Bes 
fonbers won dem Gelde. Viel Geld verthun, aufgeben, ehne zu 
beftinumen , ob es auf eine unnfige oder sügliche Art geſchehe. 

Vertical, adj. & adv. welches aus dem Latein, verticalis enflehnet 
iſt, ſcheltelrecht, fo wie perpendiculäe buch ſenkrecht gegeben 
wird, Einen rörfer vertical richten. Daber die Vertical: 
Flache, welche auf ber berigontaien Flache ſenkrecht fichet; die 
Dertical : Uhr, eine Sonnenuhr anf- einer verticalen Fläche; 
Vertical· Winkel, wo die Schentel des einen mit bem amdern in 
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einem Zuge fortschen ‚mb melde entfichen, tsenn zen. Linien ein: 
ander durchſchneiden; der Vertical: CirFel, in der Aftronsmie, 
ein Sirfel, welcher duch das Zenith und Nadir und einen zegebe⸗ 
nen Punct anf ber Fläche ber Welttugel gesegen wird, mit einem 
arabiſchen Nehmen, das Azimurb, 


Vertiefen, verb. regul, ad, 1. Tief aber tiefer machen. Minen 


Graben verrichen, Einen Hafen verichen, Vertieſte Sigu: 
von, ken ben Metalarbeitern, im Gegenfage der erhabenen. 
Daher die Vertiefung, auch ein tiefer gemiacpter Dre, eine ver 
tiefte Etele, Die Vertiefung in einem Fluſſe. Bes den Mab- 


Teen werden bie dunfeln Stellen ohne Wiederſchein, befondere in 


ben Falten eines Gewandes, Vertiefungen genannt. Bey den 
Gurtlern it der Vertiefſtämpel, ein Stämpel, die mit dem Has 
ſranpel ausgehauenen Scheiben gu deu Knöpfen zu vertiefen, bez 
hohl zu ſchlagen. 

2, In bie Tiefe fonfen, wo es doch mar in verſchledenen igüt⸗ 
Ihen Vedeutungen üblich iſt. Man verciefer ſich in etwas, wenz 
man fid fo weit darin einlaſſet, daB man micht leicht mwieber bar: 
aus zuriid gebracht werden kaun. In Betrachtungen vereieft 
ſeyn. Sich im Nachdenken über erwao vertiefen. Er war 


‚Aber feiner Arbeit fo verslefe, eder harte ſich in feine Arbeit fo 


vertieft, daß er mich nicht Fommen hörte. In Sünden, in 
Schulden verziefe ſeyn. Wo ed doch nur felten als ein Beywort 
gebraudt wird. In funden ein vertiefet man, Winsbeck. Ber 
dent Opltz verräuft, 

So auch Die Vertiefung, 


Vertilgen, verb. regul. at, and ber Reihe der Dinge tilgen, ſe 


daß ver eine Definition bedeutet, für das veraltete austilgen. 
Frühe verrilge ich alle Gortlofen im Lande, Pf. 101, 8. Ih 
vertilge deine Miſſethat, wie eine Wolfe, Ef. 44, 22. Paä: 
fe, faliche Götter, Bönigreicye u, ſ. f. vertilgen, in ber dent 
ſchen Bibel, Es if in dieſem meitern Merftande nur noch in der 
edlern und böfern Shreibart gangbar. Sie wüſſen noch viel 
fchone Thaten thun, wenn fie diek Gewebe von unedlen vers 
tilgen wollen, In der Sprade bes gefelfhaftlihen Lebens kommt 
es nut noch in einigen einzelen Fällen vor, befonders von ders 
Untraute und bem Ungezieſer, für auerotten. Das lnfrau 
will ſich nicht verriigen laffen. Die Möufe, das Ungezieſet 
vertilgen. Zuwellen fat man aub, eine Zaudſchriſt, eine 
Schuldverfhreibung verrilgen, fie gerreiffen ober werbeennen, 
So aud die Vertilgung. Schon bep bem Votker fertiligen, 
Miederf, verdelgen, Wngelf, fordiligen, bey dem Dttfried aber 
ehne die intenfioe Endung firdilom, im Iſidor ardilen , rigeat: 
lich vertheilen, S. Tilgen. 


Vertrackt, adj. & adv, — er, — eſte, welches im gemeinen Le⸗ 


ben und der vertraulichen Spredart fehr haufig iſt, und fe wie vers 
zweiffele gebraucht wird, b. i. ia hohen Grabe verworrem, fell: 
fam, arg. Das ift Doch vertrackt! vergweißfeht, ſeltſam. Er 
fängt vertradte Strelche an, Min vertrackter Menſch. Ep 
vertrackt wenn ich nur erft wieder heraus wäre, Beil. 

&o ftäupt, fo züchtigt mir den geilen Mildas :Sobm, 

Bis fein vertracktes Sell die fpire Rent empfinder, Günth. 
Es ſcheint von dem Niederf. vertrecken, In einigen Gegenden ver 
tracken, verziehen, verzerren, abzuftanıkıen, und daher eigentlich 
verzerit, ſeltſam, abe atheuerlich zu begeichnen, 


Der Vertrag, des — es, plur. die — träge, von dem felsm 


ben Zeilworte, doch sur in einer Bedentung, eine gegenfeitige Da 
wiligung einer Zuſage, ein Verſprechen mit einen Gegenverſpre 
den, gu bezeichnen, befonders eine ſeverliche Verabredung rind 
ſolchen Bewilligung ; im gemeinen Leben, ein Contract, im kit 
en Fällen auch der Vergleich. Einen Vertrag madırm, fhlik 
fen. Das iſt wider unſern Vertrag. Einen Vertrag mit 

jemanden 
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jemanden treffen. 
Schusverrag, Graͤnzvertrag u. ſ. ſ. Ber einem Vergleiche 
wird gemeiniglich voransgefeht, daß der Gegenſtand ber gegenfeitis 
gen Zufage vorber Areitig geweien, welches Vertrag uneutichieden 
life, Das Bündniß iſt noch eine andere Urt des Dertraged. 
Niederi. Verdracht, Dordracht, 

Vertragen, verb. irregul. a&. ©. Tragen, welches nach Safe 
gebung beoder Theile ber Zufammenfegung in verſqicdenet Bebeus 
tung vorfommt, 

1. Duch Tragen verbrauchen, do nur von Kleldungsſtücen. 
Ich will das Bleid noch vollends verrragen, Vertragene 
Lumpen, Jer. 38, 11.12, wofür man jest lieber fagt, abgerragene. 

3. An einen ungebörigen, oder an unbefaunten Ort tragen, 
Ich babe es vertragen, habe es mohin getragen, und weiß nicht 
mehr wohin, Die Doblen pflegen gerne das Geld zu vertra⸗ 
gen. Die Katzen verrragen ihre Jungen, Jemanden das 
Geld vertragen, im gemeinen Leben, zu feinem Nachrheile bey 
einen andern faufen. 

3. Einem Eindrude von auſſen, befonders einem unangenehmen 
Eindrude, ohne Beſchwerde widerfiehen; im gem. Leben für das ans 
fiändigere ertragen. HSitze uny Kälte vertragen können. Die 
Schmerzen find nicht mehr zu vertragen, Die Eulen Fönnen 


das Eiche nicht vertregen. Vertrager gerne die YTarren, bieweil ' 


ihr klug feyd, 2Cor. ı1, 19. ber, vertraget mich, daß id 
auch rede, Hiob 21, 3. it ungewöhnlid, Du verträgeft alles, 
Offenb. 2,3. Wie Fönnen foldhe Leute einen Menſcheu vers 
tragen, der ibnen fo gerade zu entgegen denket und empfinder? 
Finnmerm. Exton ben dem Kero fartragam, bey dem Ottfried 
firdragen , Im Schtd. fördraga, Im Angelſ. nur dreogen, Ver 
ſtehet für das edlere er. 

4. So daß ver cine Verbindung, Wereinianng begeichnet. 

(1) Streitige oder feindielige Perfonen einig, eigentlich ein« 
trächtig machen; im ber edlen Schreibart verſöhnen. Zwey 
Perfonen vertragen. Cajus har die beyden jeindfeligen Brüs 
der mit einander vertragen, Das bar mich wieder mir ibm 
vertragen. Jusleichen als ein Reciprocum, fih mit jemanden 
vertragen, fih mit ihm ansfühmen oder verfühnen, deu gegenſel⸗ 
tigen Unwilen fahren laffen. Vertragen ift hier der Segcuſatz 
son dem veralteten zertragen. Da sertrügen fie fid), fie wurden 
uneins, im dem deutſchen Livind von 1514. 

In weiterm Verſtande, aud eine Rreitige Sache gütlich beplegen, 
einen Streit vertragen; ehedem auch austragen, ©. Yustrag. 
Und in noch weiterer Bedeutung, eine gegenfeitige Zufage, ein 
Verſprechen und Gegenverfprechen geben, auch ohne vorher gegan: 
genen Etreit: wir haben cs ſo mit einander vertragen, verglis 
&en, verabredet. Im beyden Bedeutungen ift es im Hochdeutſchen 
menig mehr Dblich, in der legtern fügt man lieber, einen Vertrag 
machen, welches Hauptwort nad davon übrig ik. 

(2) Sidy mir jemanden vertragen, zeigt die Art umb Weiſe 
an, wie man im geſellſchaftlichen Yeben ſich gegen ben andern 
berräger, da denn bie Urt und Weiſe gemeiniglich mit bemerfet 
wird, Sich gus mic einander vertragen, friedlih mit eius 
ander chen. Sich ſchlecht mie Ihm vertragen, unfrieblich mit 
ihm leben. Sie Fonnten fich niemabla verrragen, nämlich gut, 
Thorheit und Weisheir vertragen fih nicht mir einander. Wir 
baben uns wie bie Rinder vertragen, Gel. Es if nad dem 
Latein. comportare gebildet, eigentlich zugleich tragen, einträch⸗ 
tig ſeyn. 

In den bepben erften Bedeutungen it das Hauptwort das Vers 
tragen üblihz; in einem Falle ber vierten der Verrrag. Die 
Vertragung tik wicht eingeführten, 
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Der Friedensvertrag, Bundesvertrag, erträglich, adj. & adv. —er, — fie, 1. Bon vertragen 4. (1) 


geneigt umd Fertigkeit befigend, fih mit einem andern zu vertragen, 
b.i. allen Unwillen über deſſen Beleidigungen fahren zu laſſen; 
wofür doch vwerföbnlich üblicher if. 2. Von verrragen 4. (2) 
geneigt und Fertigkeit beſitzend, ſich mit anteru leicht zu vertra 
sen, frieblidg mrit ihnen zu leben, d. i. mit ihrem Begehren und 
Urtheilen überein gu ommen, oder ale von ihnen verurfachte Be⸗ 
ſchwerden zu fragen, uud darin gegründet; mofür auch bas folgende 
vertragfam Hblih if. Verträglich ſeyn. Ein versrägliches 
GSemiith. So aud die Verrröglichfeir, 


Vertragfam, adj, & adx. —er, — ſte, weldes in ber letzten 


Bedeutung des vorigen Wortes Mblich ift, vom einigem auch im der 
eriten Bedeutung gebraucht wird, Vertragiam fern. So auch 


. die Vertragſamkeit. 
Vertrankſteuern, verb. regul. ad. die Tranfitener von etwas 


geben; im gemeinen Leben, Den Wein, das Bier, vertranf: 
fteuern, 


Vertrauen, verb, regul. welches In doppelter Geftalt vorkommt. 


1, Als ein Neutrum mit dem Hlfsworte haben, feine Wohl: 


führt guverfihtli von dem andern erwarten, wo es auf doppelte 


Urt gebraudt wird, 

Sowehl init der dritten Cudung der Perfon oder Sache, von 
welger man felne Wohlfahrt oder ein Gutes Überhaupt erwartet, 
Einem vertrauen, Gott vertrauen, dem Zerren vertrauen, 
fehr oft in ber deutfipen Bibel. Du Zeiland derer, die dir vers 
trauen, Pf. 17, 7. Vertraue unter taujenden Faum einem, 
eich. 6,6. Vertraue Feinem Freunde, du habeft ibn denn 
erfanne in der Korb, B.7r. Da es denn oft auch für bes 
einfache trauen gebraucht wurde, jemandes Werfiherungen für 
wahr balten. 

Als auch mit dem Vorworte anf, Auf Bor, auf den Gem 
ren vertrauen, iu ber beutigen Bibel, Ihr Sels, darauf fle 
vertrauen, 5Mof. 32, 37. Aufs elite vertrauen, €. 59, 4% 
Und fo in andern Efellen mehr, Ehedem auch nur trauen. 

In bepben Füllen iſt es im dem gemeinen Sprachgebrauche vers 
alter, wo man dafür lieber durch eine Umfchreibung fagt, fein Pers 
trauen auferwas fegen. ©, auch vertraut. 

2. Uls ein Activum. 

(1) Ein Ding dem andern mit zuverſichtlicher Erwartung ber 
Sicherheit deſſelben, übertragen, mit der vierten Endung der Sa⸗ 
de, nud der dritten ber Perfon ; eine Fertiegung ber vorigen Bes 
bentung. Sinem etwas vertrauen, Die Menſchen vertrauen 
ihre Leben geringem Sol, dem Schiffe, Weith. 14,5. Dem 
der König viel vertrauere, 1 Macc. 7, 3. Iemanörr feln Vers 
mögen, feine Sicyerbeir vertrauen. Sich jemanden vertrauen, 
feine Yerfon, fine Sicherheit, felne Wohlfahrt u. f. f. im deſſen 
Gewalt geben. So vertraut jid ein Kranker dem Arzte. 

In engerer Bedeutung vertrauer man jemanden etwas, wer 
es ihm im auserfihtliger Erwartung feiner Berfhwirgenbeit, oder 
feiner Unfähigteit eines üblen Gebrauches, entdect wird; im Ders 
trauen fanen. - Jemanden ein GSeheimniß vertrauen, Vers 
traue du ihnen nichto, wenn fie gleich freundlich mir bir res 
den, Jer. 12,6. Vertrauen fie mirs doch, ed, Ich möchte 
ibnen aern ein Paar Worte vertrauen, eben derſ. So au, 
als ein Reciprocuas: ſich jemanden vertrauen, fig im eaidecen, 
ihm fein Aullegen offenbaren, 

In dleſet ganzen Bedeutung iſt in der Sprache des gefellfhaft« 
lichen Yebend auch auverrrauen Üblih, wo das Vorwort an vie 
Bedeutung verjtärten fell. 

(2) Verloben, zur Che verfpreben. Bine Magd feinem Sohe 
we vertrauen, 2Mof, 21,9, ine Jungfrau, die noch nicht 


vertrauet ift, Kap. 22,16. Ich will euch mir vertrauen, 
MYi2 
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ger. 3,12. Ich babe mich vertraner einem Maune, "4 


31, 2. Iugleichen mit dem Vorworte mit. Ich win mid mie 
dir vertrauen, Hof. 2,19. Im Hochdrutſchen iſt die ſe Bedeu⸗ 
gung nugewshnlich, aber wicht im Niederdeutſchen, woher Zuther 
fe derwmuthlich entlehnet hat, S. Crauen in ber Medeutsing ber 
ehelichen Werbinbung. 
Shm bey dem Motter in dem Neutto und der erften thatigen 
‘“ Bebtutung vertrauen. 2 ; 
Das Vertrauen, des — ⸗, plur. car. nicht ſowohl die Handluug 
des Vertrauend, in welder Bedeutung dieſes Wort inbeffen auch 
aigt felten ift, als vielmehr die’ zuverſichtliche Erwartung eines 
Gnten von jemanden, uud in engerm Verſtande feiner Sicherheit, 


feiner Woblfabık, oo dieſes Wort einen hohern Grad der Erwar⸗ 


tung begeichwet, als Soffnung, aber einen ſchwachern, ald Zuver⸗ 
ſicht. Wo iſt dein Vertrauen? Tob. 2, 13. Ich babe oder hege 

das Vertrauen, daß du es nicht thun wirft. Sein Vertrauen 
auf jemanden haben oder ſtellen, pwey veraltete bibliſche N. A. 
Rofut man jetzt fast, fein Vertrauen auf eine Perſon oder Ba 
&e fegen, Uber, Fein Verrrauen zu jemanden haben, if in 
weiterm Verftande, Leine Neigung ihm zu frauen, ſeinen Morten 
sder Werfprehungen Glauben berzumeſſen. Co aud, Vertrauen 

"su Bote haben, bie Erfüllung feiner Zufagen von ihm erwarten, 
Ich will dir ein Wort im Vertrauen fagen, in Erwartung del⸗ 
ner Verſchwlegenhelt, oder Abneigung, zinen Übeln Gebrauch da⸗ 
son ju machen. Allein, im Vertrauen! (nämlig, fen dad ges 
fagt, ) er iſt es nicht. werth. 

Vertraulich, adj. x ady. — er, — ſte, fein Mertrauen gu’ jes 
mandes Liebe, Freundfaft oder Berfhmiegenbeit ohne Auriidhals 
fung thatig erweifend, und darin gegründet, fo daß die Vertrans 

ahteit eine Wirkung des Vertrauens einer Met iſt, und ſich ſowohl 
auf eine rehrmäßige und erlaubte, als auch auf eine verwerſtiche 

, Net äuffern Bann. Pertraulich mir jemanden umgeben, ‚Ders 
tranlich feyn. Ein vertrauliches Befprädy, Jemanden ver: 
sraulich fragen, im Werteauen. ine vertraullche Bitte. Fi⸗ 
gürlih bey den neuern Dihtern. 
Wen du .. 
Unter dem ſchattigen Dach vertraullcher Linden und Ulmen 
Dich begeifterr gefilble, Zadar, 
Aber in verrrauliche Chränen, ein vertraulicher Bram u. ſ. f. 
int die Figur ein wenig hart, unb her Zinn duntel. Eiche auch 
Vertraut. 

Die Vertraulichkeit, plur. die — en. 1. Die Cigenfhaft , de 
man vertraulich iſt, die rhätige Ermeifung feines Dertrauens zu 
jemandes Liche und Wehlwollen ohne Zurüdhaltung,; ohne Plural. 
2. Eine darin gegründete Handlung, mit dem Plural, Sich al⸗ 
lerley Vertraulichkeiten gegen jemauden erlauben. 

Vertraumen, verb. regul. act. mit Traumen, inaleichen figürlich, 
mit träger Unthatigteit zubringen. Die Zeit vertraãaumen. Sein 
einfames Leben miirriſch verträumen. Jugleichen auf eine fol: 
se Urt verſcherzen, ſich dadurch verluſtig machen. Die Mahl⸗ 
zeit verträumen. Sein Glüd verträumen. Daher das Der: 
iräumen, 

Vertraut, adj. & adv. —er, —efte, welches eigentlich das Mit: 
telwort des Zeitwortes vertrauen if, aber doch als ein eigenes 
Bey: und Nebenwort gebraudt wird. - 

1. Im thätigem Verſtande, fein Dertranen gegen einen andern 
ehne Zurückhaltung Aufernd, wo es für vertraulich, dech nur als 
ein Nebenwort, übligift. Er thut ſehr vertraut gegen mich, 

2. Im vaſſiren Verſtaude, des Vertrauens eines andern theil⸗ 
haftig, und darin gegründet, bed nur in eugerm Verſtande bed 
Wortes Vertrauen, ber Heimlichteiten cines andern theilhaſtig. 
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Ein vertrauter Freund, gegen welchen wan nichts geheim bält. 
Vertraut mir jemanden umgeben. Eine verrraute Freund⸗ 
(haft. Eine vertraute Perſon ſchicken, ber man ſeine Heime 
lichteiten mit Sicherheit vertrauen lönne. Vertraut mit jemans 
den ſprechen. } j 

3. Bon der pweyten Mebeutung des Merlot vertrauen, tft eine 
vertraute Perſon, eder eine Vertraute, ein Vertrauter, im der 
dohern Echtribart zeuwe llen eine verlobte, ein Verlobter. 


Vertreiben, verb. irregul, act. S. Treiben, in bie Ferue treiben. 


7, Im elgentliben und weitern Verſtande, dur gewalifame 
Mittel aus dem Weyiste feiner Cmupfindungen entfernen. Dem 
Seind, die Diebe, Die Räuber vertreiben. Um der Religion 
willen vertefeben werden, Jemanden von Zaus und Gef 
vertreiben. Die Sonne vertreibt den Nebel, der Wind den 
Zegen. Sich die Grillen vertreiben. Kine Rranfheir, das 
‚Sieber , die Schmerzen vertreiben. Se muß man des Todes 
Bitterkeit vertreiben, 1 Sam, 15, 32. Jemanden bie Zeit ver: 
sreiben, In no weiterer Bedeutung, ihm den Fortgang der Zeit 
unwertlich machen. Sid) die Zeit mir Spielen, mit Lefen, mit 
Spagierengeben u. ſ. f. vertrelben. &. Zeitvertreib. 

2, In einigen engern figärlihen Bedeutungen. 

(1) Wabren verrreiben, im gemeinen Leben, abfeken, uns 
ter bie Leute bringen. Min Raufmann vertreibt nicht viel, 
wenu er nicht wel abfegt. S. Vertrieb. 

. 42) Ben den Mahlern und Illuminierern werben die Sarı 
sen vertrieben, wenn fle aus einander gerieben merden, bamit 
Sie fiufenweife an Starle abuchmen, und ſich eudlich gar verlieren. 
Die Umriſſe vertreiben, 

So auch die Vertreibung In ber erften, und Das Derrreiben 
in ben beuden legten Bedeutungen. 


Sam in dem Yfibor ardriban, bey bem Dttfrieb und Motker 
fAirtriban, fertriban. ’ 3 


Dertröten, verb. irreg. a S. Treten. 1. Dutch einen falſchen 


Critt verlegen. Sich ben Sufi vertreten. Er har ſich werıre 
zen , ben Fuß. —— 

2. Durch Treten verderben; eine im Hochdeutſchen veraltete 
Sedentung, wofhr zertreten üblicher iſt. Ecliches ward verire⸗ 
gen, Luc. 3,5. Schon im Tatiau furtretan. 

3. Dur Treten verfperren, d.i, vor etwas treten, und daburch 
den Zugang hindern. Jemanden den Meg vertreten, wie ver: 
zennen, verlaufen. — 

Doech, als fie ſich zur Flucht dem erſten Vorbof nabten, 
Seſahl ich, daſi one Thor = Machen ihm wersaten, 
eiße. 

4. Au eines andern Stelle treten. 

cr) igentlib. Jemanden ober jemandes Stelle were 
zen, etwas am feiner Etatt und im feinem Nahmen shum, etmad 
xerrichten, was ihm zu verrichten zufäme; wie bad Latein. obirz 
allenius viees. Im Deutihen Reihe vertritt ein Beicheftand 
einen andern Stand, wenn er die Melcsanlagen an deſſen Stele 
bezahlt. —4 

(2) Figũtlich vertritt man jemanden, vercritt ibn ber 
einem andern, wenn man feine Sache bey einem andern führe, 
ibn bep dem andern zu eutſchuldigen, zu vertheibigen, eine für: 
Bitte für ihm einzulegen ſucht. Du ſollſt fie n’chr versreren für 
(vor ;beffer bey) mir, Jerem. 7, 16. Ber Geiſt ſelbſt vertritt 
uns aufs befte, Nöm, 8,26. Chriftus ſitzt zur Rechten Gor 
tes und vertritt uns, V. 34. Da es denn oft für vercheidigen 
üiberdanpt gebraucht wird, Wolle ihr Gott vertreten? Hlob 13. 
Du unterſtehſt dich noch, ibn zu vertreten und am enrichnidk 


gen? Gellert. 


So and) das Vertreten und die Vertrerung. 
Ynm. 
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Anm, Im Niederdeutſchen bedeutet fich vertreten Aberdleß 
„noch fpagieren gehen ; welder Gebrauch aber im Hochdeutſchen 
fremd ift. 

‚ Der Vertreter, des — #, plur. ut nom. Ang. Fimin, die Ver: 
treterinn, eine Perfon, welche eine andere vertritt, in ber legten 
Bedeutung des Zeitworted, Ein Sachwalter, Advocat, ober für: 
fpreder ward ebedem and ein Vertreter genaunt. Jetzt braucht 
man es am haufigſten im der Theologie von Ehrifte, der aledann 
unjer Vertreter bey Gott beißt, 

Der Vertrieb, des — es, plur. inuſit. von vertreiben, in ber 
MR. A. Wahren vertreiben, der Abſatz, Verkauf ber Wahre. Ein 
Baufmann bar vielen Derrrieb, wenn er viele Wahren abfegt. 
Es ift Fein Vertrieb da, meun keln Abgang der Wahren da ift. 

Dertrinten, verb. irreg. a4. ©, Trinken. ı. Mir Zriuten zu⸗ 

- bringen. Deu Abend vertrinfen. 2. Doch Trinken verjehren. 
Jemanden Geld zu vererinfen geben, Sein Vermögen ver: 
trinken. 3. Durch Trinken vertreiben. Die Brilien, die Sor⸗ 
gen, die Schmerzen vertrinken. 4. Über das Triufen verfän: 
men. Die Mahlzelt vertrinken. Sein Glück verrrinfen, 
So auch das Vertrinken. 

Anm. Als ein Neutrum für ertrinken, iſt es im Hoddeutſchen 
unsenöhnlih, — 


Vertrocknen, verb. regul. neutr. welches des Hülfewort ſeyn er⸗ 


fordert. 1. Durch trocken werden verſchwinden, von flüſſigen 
Dingen. Das Waſſer vertrocknet. Die Ströme, der Dad, 
die Brunnen, die Seen vertrodnen, in ber beutihen Bibel 
‚Die Milch vertrocknet in der Bruft, Deine Chränen find 
geſchwinde vertrocknet. 2. Die zum Leben und Dafenn nöthige 
Feuchtigkeit verlieren, wofür doch verdorren ober dürre werden 
übliger iſt. Das Gras vertrocknet aus Mangel des Regens. 
Der Baum ift vertrocknet. 

Sm ber beutfhen Bibel wird ed zwar auch einmahl active ges 
braucht: betrübter Muth verrrocdner das Gebein, Sprichw. 
17, 22. füt auedörren, oder austrocknen, verzehren; allein dieſe 
Form ift im Hochdentſchen ungemöhnlic. 

Derirödeln, verb..regul. ad. 1. Als Trödel, das ift, unnägen 
Hausrath und Kleidungejtüde, verkaufen ; im verüdtlihen Vers 
flande au Überhaupt, aus Noch und auf eine leihjinnige Art vers 
kaufen. Seine Kleider, feine Bücher verrrödeln. 2. So firn 
trödeln in einigen Gegenden auch aus Trägbeit oder Unthätigkeit 
zauderu bebeutet, verrrödele man die Zelt, wenn man fie auf ſol⸗ 
he Art verlieret. Daher das Vertrödeln. S. Trövelm, 

Dertröften, verb. regul, act. meldes von Troft abftammer, fo 
fern es ehedem zuverſichtlichen Muth, zuverſichtliche Hoffnung, ins 
gleichen Verſicherung bedeutete. 

1. Verſichern, Sicherheit gewähren; eine im Hochdeutſchen ver⸗ 
altete Vedentung, in welcher man nad in einigen oberdeutſchen 
Gegenden fagt: einem eine Summe verrröften, jur Verfiherung, 
sum Waterpfande geben ; ingleihen ihm Sicherheit wegen dieſer 
Eumme geben. 

3. Muth einfprehen. Sie vereröfteren den Rönig durch 
ihre Boebeit, Hof. 7, 3. Auch diefe Webentung iſt im Hocdent: 
ſchen veraltet. 

3. Hoffuung zu ober anf etwas machen, und In engerm Were 
Fande, durch gemachte Hoffnung zufrieden fprechen ; mo ed chedem 
theild mit der zwenten Cudung ber Sache, theild auch mit dem 
Vorworte mir gebraucht wurde, Weß vertröfter ibe euch? 
2Chron. 32,10. Ich will an euer Riüffen, damit ihr die See: 
len faher und vertröfter, Ezech. 13, 20. Im Hochdeutſchen ift es 
nur noch im gemeinen Leben üblich, ba es denn allemahl mit bemt 
Vorworto auf verbunden wird, Kaſſet euch Giefia mich vers 
sröften auf den Herrn, 2. Kön, 18,30, jemanden worauf vers 

IV. Band, 
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tröften, ihn durch gemachte Hoffnung zufrleden ſprechen. ie 
haben uns drey Tage nach einander auf den heutigen Tag 
vertröfter, Bell. Sich auf ermas veriröften, es hoffen, Dar 
ber die Dertröfung,. Schon Notfer fagt in diefer legtern Bes 
deutung fih vertroflen. &, Tröjten. 

Verruſchen, verb. regul, act. welches gleichfalls nur im gemeinen 
Leben üblich Ift, auf eine ungebührliche Art verhehlen, verichweigen, 
unterdrüden; in manden Füllen auch unterrufchen. GBeftoblnes 
Geld verruichen, es verbergen, verbeblen. Mine böfe Char 
versufchen, fie nicht befaunt werden laſſen. 

Da wird der ganzen Welt obn allen Scheu verfiinder, 
Was jonft vertufcher wird, Opiß, 
So auch die Vertuſchunng. S. Tufchen, 

Derübeln, verb, regul a6. gleichfaus nur im gemeinen Leben, für 
übel halten, oder auslegen. Einem etwas verübeln, es übel 
nehmen, es ihm verdenfen, Einem Baftwirche iſt das nicht 
zu verübeln, 

Veruben, verb. regul. aA. eine böſe That begehen, für bad ge: 
meinere ausiben in dieſem Verſtande. Viel Böjes in der Welt 
verüber haben. Einen Word, einen Diebitabl veriiben, begehen. 

Veruned-in, verb. regul. act. & recipr. unedel machen, im Ges 
genfoge dee veredein, Das Geſicht des ewigen Kachene wird 
unausſtehlich, und muß ſich rorunrdeln und Carrikatar wer« 
den, Savat. Im Bergbaue verunedelt fi ein Bang, wenn die 
Erje geringbalziger werden, 

Verunchren, verb. reg. act. mit Unchre belegen, als elu glimpfe 
liher Ausdruck für die härtern fhänden, w.f.f. Im mittlerm 
at. exinbonorare, in ber edlern Shreibart entehren. Minen 
heiligen Ort verunehren, eutweigen, Seine Samilie veruns 
ehren, entehren. Es ift, fo mie die meiſten mit verum zuſam ⸗ 
men gefehten, Zeitwörter, nur im gemeinen Leben üblich, wofür 
man in der ebiern Schreibart oft die mit ent zuſammen gefehten 
gleihlautenden braucht. So and die Verunehrung, bie Eutehrung. 

Deruneinigen, verb. regul. ad. meins maden, im der edlern 
Schrelbart entzweyen. Zwey Sreunde veruneinigen. Am hätte 
flaſten als ein Reciprotum. Sie haben ſich veruneinigr, ſiud 
uneins geworben, haben ſich entzwepet. 

Xerunglimpfen, verb. reg. ad. mit Unglimpf behandeln. Man 
braucht ed mur noch im engern Verftande, and in ber anfländigen 
Sprechart, jemandes Ehre durch Worte beleidigen, als einen glimpfe 
lichen Ausdrud für die Kärtern ſchimpfen, ſchmaͤhen, verläume« 
den, läfterm u. ff, Sie fordern ihre böfe Sache und verufte 
slimpfen andere, Pf. 36,3. Im Schwed. förolempa. Siehe 
Blimpf. So auf die Verunglimpfung, plur. die — en, von 
einzelen Füllen. 

Derunglüden, verb. regul, neutr, mit dem Sülfswerte feym, 
nicht bloß unglüdlich werben, fondern, fa engerm Meritande, durch 
einen ungefähren Aufall in hohem Grade ungliktiih werden, Eln 
Menſch verunglüde, wenn er ein Bein bricht, einen gefäbrlie 
hen Fall thut, im einer Feuersbrunſt u. ſ. f. um das Erinige kommt. 
Ein Schiff verungliickt, wenn es fheitert oder untergchet. Im 
weiterer Bedeutung wird ed oft auch für mißlingen gebraucht. 
Das Vorhaben ift verunglückt. Min verunglüchter Einfall, 
Scherz. 

Derunbheiligen, verb. regul. adt. im gemeinen Leben, für das ed⸗ 
tere encheiligen, So aud die Derunbeiligung. 

DVerunreinigen, verb, regul. ad. unrein machen. Die Wohe 
nung dee Gerrn, das Haupt verunreinigen, In ber deutſchen 
Bibel, Sid; verunreinigen, ſewohl eigentlich, doch nur in eini⸗ 
sen Füllen, als figirlih in der deutſchen Bibel, befonbers fh uns 
reis machen, in dem gotteöbienftlien und bürgerlichen Werftane 
de der ehemahligen Juden. So au die Verunreinigung. 
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Berunrubigen, verb. regul. ad. ımmuhlg machen, im gemeinen 
Leben, für das anftändigere beunrubigen. So auch die Ver⸗ 
unrubigung. 

Derunftalten, verb. reg. act. ungeſtalt machen. Von den Dlat: 
tern verunftalser werden, Er mäßige feinen Eigennutz, und 
doch fließt derſelbe oft im feine rühmlichiten Sandlungen ein 
und verunftalter fie, Gel. In ber edlern Schreibart enrftellen, 
welches aber von mweiterm Umfange der Bedeutung if. En auch 
die Derunftalrung. 

Deruntiefen, verb. regul. act. untief machen. 
Winde verunticfen den Gafen, Der HZaſen war mit Sad 
veruntieft. Duber die Ver nntiefung. 

Deruntreuen, verb. regul. ad, aus Mangel der gehörigen Treue 
westommen laffen, noch mebr, durch Untreue entwenden. Daß 
man die Beylage nicht ſol veruntreuen, 2Mace. 3.15. Die 
Bnechre follen nichts veruntrenen ihren Herren, Tit.2,10. Eo 
auch die Veruntreuung. 

Verunwilligen, verb, regul. recipror. fidh verunweilligen, uns: 
wilig auf einander werben, im gemeinen Leben, wie ſich verums 
einigen, Daher die Verunwilligung. 

Verunzieren, verb. regul. ad. file verftellen. oder entſtellen, im 
gemeinen Reben. Das verunzlerer das Geſicht. 

Verurſachen, verb, regul. ad. 
was fepn, mit der vierten Eudung blefes Etwas, 
den Verdruß verurfachen, 
zen, vielen Schaden, 
Tod verurfahen, Wodurch ift das Bericht verurſacht wor: 
den? Im Niederf. nur oorſaken und ſaken. Es it von unans 
geuehmen oder doch gleihgültigen Dingen am hblicften‘, feltener 

von .angenebmen, Jemandes Glück, einem Sreude verurfachen, 
find fo üblich nicht. 

2. Veranlaffen, Anlaß zu geben. Eo fagt man ef in den 
Kanzellepen, zu etwas verurfacht ſeyn, verankaffet, wenn auch 
ſelches vermittelſt eines Befehls geſchiehet. Noch ungenöhnlicer 
iſt im Hochdeutſchen die Bedentung des Reitzens. Sein Gewiſſen 
wird verurſacht, das Gögenepfer-zu eſſen, 1 Cor. 8, 10, 

So au die Verurſachung. 

Verurtheilen, verb. regul. a&t. durch ein Urtheil einer verwirften 
Errafe fhuldig erkennen, für das veraltete verdbammen. Einen 
Wiifferbäter verurthellen, ibn zum Tode, zum Seftungsban, zur 
ewigen Gefangenſchaft verurtheilen. 3u einer Beldftrafe vers 
srebeiler werden, Sich ſelbſt verurrbeilen, Tit. 3, 11. De: 
der die Derurtbeilung. 

Ber dem Dttfried irdeilan, bep bem Stryocer vertailen, im 
mittlern Lat, forisiudicare, im Oberd. auch verfallen. 

Dervielfältigen, verb. regul, ad. vielfältig machen, machen, daß 
ein Ding mehrmabl ba iſt; ingleihen, als ein Reciprocum, fich 


Die Söftfichen 


jemanden wies 
Das verurſacht mir virle Schmer⸗ 


ver vielfaltigen, ſich vetmehren. er die Natur aufmerkſam 


anſiehet, verwielfältige für ſich ihre Neigungen, Gell. In el⸗ 
nem ecklgen Spiegel vervlelſaltigen ſich die Gegenſtande. Se 
auch die Vervielſaltigung. 

Im Niederdeutfhen nur vervelen, vervielen, welches bafelbft 
auch in ſigürlichem Verſtande, wegen ber Menge überdruß erwe⸗ 
«en, bedeutet. Das vervielre mie zuletzt, ich ward es zuletzt 
Mberdrüffig. Im einem etwas anderm Verſtande ſcheint diefes 
vervielen in Schlefien üblich zu fepn; werigftens heißt es bey bem 
Günther: 

Darauf vervielt ibm noch die Zeche. 
Ja, ſprach der Wirth, m ſ. f. 
Es ſchien ihm zu viel gefordert zu feon. 
Dervollfommnen, verb. regul. ad. voltemmen, ober bad vol: 
Jemmast mahen, Es IR in einigen oberbeutigen Gegenden (dem 


1. Die wirtende Urfache von et⸗ 


ine libermaße von Freude Pann dem 
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lange ganghar gewefen, aber erſt in ben neuern Zeiten von einigen 
wisigen Schriſtſtellern auch im Hochdeutſchen gebraucht worden; me 
ed aber wegen ber Härte in der Ausſprache wenig Bepfall gefunden, 
Die Sehnſucht mach feiner VDervollfommnung, Zimmerm. 

Vervortbreilen, verb. regul. act, welches nur im gemeinen Leben 
einiger Gegenden für das anſtandigere hwortbeilen üblich If. 
S. daſſelbe. So auch die Dervorrbeilung. 

Verwachen, verb, regul. ad. 1. Bewachen; eine im Hodbent: 
fen fremde Bedrutung. 

Die, jo im Kerker Ingen, 

Beſtrickt mir tieſer Wache, 

An Eiſen fıft geichlagen 

Gebunden und verwahrt, Dpik Pf. 107. 

Der Zerr bar uns behüther und verwacht, eben beri. 
Daher bedeutet unverwacht ber eben demſelben Dichter figürlich 
fo viel als unvermuthet, welche Bedentung auch noch in manden 
andern gemeinen Spredarten gangbar iſt. 

Das Licht, fo unverwact 
Bam zu den Wienichen ber, am leuchten in der Nacht. 
2. Dur Wachen verzehren; eine gleichſals ungewohnliche Be 
deutung. 
Dein Zah und mein Verbrechen macht, 

Dafi alles fih an mir verwacht, 

Auch die Gebeine ſchwiuden, Opltz. 

3. Mit Wachen zubringen. Euklio ſchreibt ein gelehrte⸗ 
Werk, verwacht Nächte, verzehrt die Gefundbeir, GSell. 

Verwachſen, verb. regul. neutr. mit dem Hulfeworte ſeyn. 
1. Durch den Wachsthum bededt, unkenntlich gemacht werben, 
zuwachſen. Die Blattergruben, Narben verwachſen. Be 
man auch in thatiger Geſtalt, doch ohne Pafivumı, ſagt. Das 
Bind wird die Blattergruben ſchon wieder verwachfen, Eln 
in die Rinde eines Baumes eingefchnirtener Nahme verwäh: 
fer. In uneigentliherm Weritande fagt man aud, der Arm des 
Stromes verfander und verwächft, 2. Durch den Wacherhum 
verbunden werden, zuſammen wachſen. Zuweilen verwachſen die 
Gelenkköpfe der Glieder mit ibren Gelenkböhlen. 3. Ungeſtalt 
wachen, im welchem Vergande beſonders dab Mittelwert ver: 
wachſen gebraucht wird, 4. Su ſehr wachſen, durch allzu fchneen 
Wachẽthum entkraſten, als ein Reclyrocum; wofür doc ſich über: 
wachſen üblicher iſt. 

So euch das Verwachſen. 

Verwägen, S. Verwegen. 

Verwahren, verb. regul. act. 1. An einem ſichern Orte af 
Gefahr des Verluſtes oder ber Beſchadigung fegen, au einem fihern 
Orte aufbehalten, wodurch es fib von bewahren unterſcheidet. 
Sein: Geld verwahren. Das Getreide in den Bornbäufern 
verwahren, 1 Moſ. 41,35. Die Kleider verwahren, Dewan⸗ 
den etwas zu verwahren geben. Man verwahrer einen Ge: 
fangenen, bringe ibm in gute oder fichere Derwahrumg, wenn 
man ihn an einen fihern Ort bringet. 

- 2. Im weiterer Debeutung, durch Auffere Sicherheitemittel wor 
ber Gefahr bed Verlufes oder der Befhäbigung fihern. Etwas 
vor dem Roſte und Worten verwahren, Bar. 6,1. Eine 
Stadt mir Seftungswerken verwahren. iin Paß, welder 
nicht gut verwahrer if, Minen Garten verwahren, mireinet 
tücdtigen Befriedigung umgeben. Sein Saus ringe umber ver: 
wahren, Hiob 1, 10, Mie Chir verwahret das Gans, Bar, 
6,58. ine Thür mis Sclöffern und Riegeln verwahren, 
Kine Thür it niche gut verwahrer, wenn fie leicht erbrochen 
ober auf ungebührlihe Urt geöffnet werden fann. Sich vor der 
Kälte verwahren, durch hinlängliche Kleibung Fin Packet iſt 
binlänglich verwahren, wenn ber Umifchlag hlulanglich befeftigt if. 

3. Ja 
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3. Im noch weiter Verſtande fagt man and, ſich vor etwas Verwaiſen, verb. regal. weiches im doppelter Geftalt vorfommt, 


verwahren, durch dienliche Mittel davor in Sicherheit ſetzen. 

In ben Mecten, fich verwahren, ober fein Recht verwahren, 

fi oder feine Rechte durch eine Proteftation in Eicherheit zu ſetzen 

ſuchen, daber die Verwahrung bean auch wohl fo viel ald eine 

VPrtoteſtation it. In manchen Provinzen ift fid verwahren auch 

fih hüthen überbaupt, ſich rorfeben, befonbers im Nlederdeutſchen, 

wo man dafür auch Das einfache wahren braucht; alein im Hoch⸗ 
deutſchen iſt diefe Bedeutung veraltet, 

So auch die Verwahrung, nicht allein von der Handlung des 
Serwahrens, fondern auch von dem Zuſtande, da ein Ding bins 
länglich verwahret if. Etwas in Verwabrung baben, einem 
erwas in Verwahrung geben. In guter Verwahrung fern. 

, Anm, Ver bat bier entweder eine intenfive Bedeutung, ober, 

welches noch wahrſcheinlichet it, bie Bedeutung der Werbergung, 

Einfhlichung. 

Derwähren, verb. reg. neuer, von weldem aber unr das Mittels 
wort verwäber, und and diep nur in deu Nechten und Kauzelleden, 
Ablich iſt. Kine Rechts verwäbrte Zeit, cine verfloffene Zeit, nad 
welcher, den Rechten Zufolge, kein Widerfpruch mehr Statt finder, 
fait fo, wie verjäher, Es if von währen, dauern, und der ber 
taubenden Partikel ver, fo daß verwähren, eigentlich aufhören 
zu dauern bezeichnen würde, 

Der Verwahrer, dcs — 6, plur. ut nomin, fing. Fämin. die 
Verwahrerinn, am haufigſten ie Zuſammenſetzungen. Der Sie: 


gelverwabrer, Bleiderverwahrer, wo aber auch — bewähren 


üblich iſt. 

Verwahrlich, adverb. in Verwahrung, in der erſten Bedeutung 
des Beitwertes verwahren, nur mit einigen Zeitwörtern, und 
auch bier am hünfigften in den Kanzellepen. Eewas verwahrlich 
aufbebalten, es verwahrlich bey jemanden niederlegen. 


1. Als ein Neutrum mit dem Hülfemorte feyn, zur Waife 
werden. Ein Rind vermaifer, wenn ihm feine Sltern ſterben. 
Verwalſt, feiner Altern beranbr, feyn. Ein verwalftes Kind. 
Figurlich in der böhern Echreibart, feines Nuffehere, Befhliners, der 
Sreunde u. ſ. f. beraubt werden, und in noch Meiterm Verſtande, 
einfam werben. 

Aufruhr, Rebellion, 
Betrug und Stolz giert fonft ngch den verwaiften Throm, 
Meife, 
Derwaift, gleich einem Lande des Todes, 
Liege die Genend um mich, Zadar. 


Einſam und verwsif’z um feine $reunde weinen, Schleg. 


2. Aid ein Activum, zur Wale madıen; eine im Hochdeutſchen 
fremde Bedeutung. Er bat mid) fo verwail't, Orig. 

Anm. In der erflen Form wurde ed cheden auch von Ältern 
gebraudt, der Kinder deraubt werden. Kleglichen verzelend fyn 
verwyſet alter, im beutfchen Living von 1514; weil er feine Kins 
der verlobten hatte. 


Verwalten, verb. regul. a8. ein mit Gewalt verſehenes Gefchäft 


handhaben. Das Haueweſen verwalten. Das Regiment ver: 
walten, regieren. In Diefer weiten Bedeutung ift es veraltet, 
umd man braucht es nur noch von ber Handhabung eines aufgetra⸗ 
genen und mit einer gewiſſen Gewalt verbundenen Gefdäftes, 
Jemandes Stelle verwalten, fie vertreten, verſehen. Auch bier 
füngt es an, ungansber ju werben, Indem man ed gemeiniglich 
ner neh mit einigen Sanptwörtern braucht. Ein Amt verwale 
ten, Sein Amt mir aller Treue und Gewiſſenhaftigkeit vers 
weiten. Die Sarramente verwalten, handhaben, kraft aufges 
— Gewalt austheilen. So auch die Verwaltung. Eiche 
alten. 


Wenn er, was fein Geiſt an Schägen bey ſich trägt, - Der Verwalter, des — 8, plur. ut nomin, fing. Famin. oder 


Als in der Mutter Schoſt verwahrlich wiederlegte, Can, 

Verwahrlofen , verb. regul. ad. aus leidtiinnigen Mangel der 
pflichtmuhigen Aufiht oder Unfmerkfamkeit unvoltommner werden 
kaffen; oder, wie es ſchon im Sachſenſpiegel erkläre wird, alie 
einer bewarens los ler ein Dingk, dat he bewaren ſcholde; 
fo daß verwahren hier in ber veralteten weitern Bedeutung für 
bewahren ſtehet. Ste Amme verwahrloſet ein Rind, weun fie 
daſſelbe aus Mangel der Aufücht zu Schaden fonımen läfer. Ein 
Menſch, der in feiner Jugend verwahrlofet ift, aus Mangel der 
Etzlehung an Geiſt und Sitten verborten iſt. Ihr werder jonjt 
euer Beben verwabelofen, Jet. 42, 20. Ich will das vers 
wahrlofere in Jirael wieder bringen, Aap. 49, 6. Seine Ges 
ſundheit, feinen Verſtand, fein Zerz verwahrloſen. Sich du 
nennen, heiſtt die gegenſeitige Achrung wermabrlofen, Hermes, 
Kine verwahrlofere Schreibarr. Zuweilen auch unacht ſam mit 
etwas umgehen, jo daß dadurch ein Schade geſchiehet. So ver 
wahrloſet man das Feuer. Daber bie Verwahrlojung, 

Anm, Die Bildung diefes Wortes ift freplich ein wenig unges 
wöhnlich, indem es von bem veralteten verwabrlos abitemmet, 
ungenchtet fonjt von ben mit los zufammen gefegten Mörtern feis 
we Beitwörter gebildet werben. Indeſſen ift es doch ein gutes und 
durch den Gebrauch veredelted Wort. In einigen Provinzen, 3. B. 
in Lieflaub, wird es in verweſſeln zuſammen gejogen, welches da: 
ſelbſt auch ausatten bedeutet, und ſonſt leicht vom verwechſeln abs 
geleitet werden Fönnte, Die Niederdeutſchen fagen für verwahr: 
loſen anf ähuliche Urt verröflofen, von ruchlos, ſorglos. 

Die Derwabrung, plur. inulit. S. Verwahren. Daher das 
Verwabrungemirrel, ein Mittel, ſich dadurch vor etwas in Ei: 
Serheit zu fegen. Mäfigung und freymilige Enrbaltung find 
die ficheriten Verwahrungemissel gegen den Überdruß. 


deifen Gattinn, die Verwalterinn, eine Perfon, welche verwaltet. 
1. In engerer Bedeutung und in einigen Gegenden derjenige, wels 
her bie Wirthſchaft eines Landautes im Nahmen dee Cigentbös 
mers beforget, sind demfelben die Einkünfte entweder berechnet, 
oder fie in Pacht hat, in welchem letztern Falle er doch am häufige 
fen Pachrer genannt wird, Indeſſen ift auch iu dem erften Falle 
der Nabe eines Verwalters nicht allgemein, ſondern es find Dee 
für andere Venennungen üblih. 2. Dft bedeutet diefes Wort 
einen Deainten, welcher ein Amt im Nabmen eines andern ver- 
malte; 3. B. Miinzverwalrer, der einer Münze im Nahmen dee 
Miüngmeiiterd und au deſſen Stelle verſtehet. Umtsverwalter, 
welcher ein Kammeramt im Naben und an Statt des Amtnten: 
ned serwaltet. In einigen Laudern werden manche Bedienungen 
oft aus Erſparuiß nur mit ſolchen — verwaltern deſetzt, um die 
Im höhern Gehalte ſiehenden eigentlichen Beamten zu erſbaren. 
So wird einem Heinen Amte, einer Heinen Munze, einem Tieinen 
Poftamte' u. f. f. ein Amtoverwelter, Yıllnzverwalrer, Poſt⸗ 
verwalter auſtatt des Amtmanns, Müngmeilters und Voſtmei⸗ 
ſters vorgefegt. 3. In manchen Zuſammenſetzungen herrſchet die 
allgemeinere Bedeutung des Zeitwortes verwalten, ohne Rucſicht 
auf einen höhern Bramten; wohin z. B. das Wort Zittenver⸗ 
walter gehöret, wenn es ſich auders nicht auch auf einen höhern 
Beamten bejiehet. 

Anm, Verwalter und Verweſer find durch den Gebranch noch im 
manchen Stüden unterfhieden. ©. das lehtere, 


Derwandrln, verb. regul. act. weites eigentlich mit verändern 


gleich bedeutend tft, aber durch den Gebrauch noch ſehr davon untere 

fbieden wird. Es bebeutet, R 
1, Im weiteſten Verſtande, und fo mie verändern, ein Ding 
anders beflimmen, es geſchehe, auf welche Art es wolle, auch im 
srtite Unfehung 


pr 
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Unſchung der äußern Geſtalt. Sie werden verwandelt werden, 
wie ein Zleid, Pf. 102, 27. In biefer weitern Bedeutung ift ed 
in der anftänbigern Spredart veraltet; nur im genteinen Leben 
ſagt man noch es vermwandle fi jemand im Geſichte, wenn er 
feine Farbe verändert, plögtih reth wird, 

2. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung iſt verwandeln, 
die Natur und Verbindung eines Dinged indern, ein Ding ande: 
ter Art daraus machen, wo denn diefer Begriff wiederum fehr wie: 
feriev Einfhränfungen leidet. Und da es dem König von 
Egypten ward anteiagt, Daß das Voll war gefloben, warb 
fein Ser, verwandelt, 2 Moſ. 14,5. Du bit mir verwuntele 
in einem Braufamen, Hiob 30, 21. Die Blage in einen Rei: 
ben, Gottes Wahrbeir in Lügen, Gottes Befen in aorılofe 
Ehre, den natürlichen Brauch in den unnatirlichen verwan— 
dein, lauter bibliſche Ausdrücke, wo es oft nur bedentet, ein Ding 
anjtatt bes andern barftchen, Ich boffe ihren kleinen Zigenfinn 
leicht in eine beftändige Aicbe zu verwandeln, Gr, Stumme 
Bewegungen und einfaches Geſchrey verwandelt der Dichter 
in menſchlichen Ausdruck. Durch die Derbauung werden 
Speiſe und Trank in Sleifh und Blut verwandelr, Mein 
Derdrufi verwandelte ſich in eine riefe Traurigkeit. Der Wein 
verwandelt fich in Eſſig. Wir müſſen den fibrigen Aublick 
der Schöpfung in einen bedachtfamen verwandeln, Gell. 

3. Im engiten Verſtande it verwandeln das Weſen eines Din: 
ges verändern, ein Ding in ein Ding anderes Wefens umſchaffen, 
wozu natürliche Araft nicht hinlänglich if, Moſes verwandelre 
das Waffer in Blur, den Stab Narons in eine Schlange, 
Chriitus verwandelte Waffer in Wein, Daphne ward in ei: 
men Lorberbaum verwandelt. Jupiter verwandelte ſich in 
einen Stier, 

Eos aud die Verwandlung. Die Derwandlungen Jupitere. 

Anm. Schon bey bem Notker irwandeln, der aber auch das 
einfahe wandeln dafür braudt, welches noch bev dem Opig, Lo⸗ 
Kenftein amd andern im Diefer Bedeutung vorkommt, 

Daß die von uns bisber fo angenehme Airbe 
Den Gectar auf einmahl in Wermurb wandeln Bann, 
Glntber. 

D. i. eigentiih nur Ändern, Allein, bep dem heutigen Gebran: 
he bed Zeitwortes verwandeln ift die Partifel ver keines Weges 
Überftäßig, indem fie Dem Worte den Begriff der völligen gänzligen 
Veränderung mittbeilet, welchen es ohne fie nicht bat, 
Derwandr, das Mittelwert von verwenden, ©. daſſelbe. 
Derwandt, adj. & adv. —er, — eſte, welche men Staffeln 
doch mur in bergmepten weitern Bedeutung, und auch bier nur fel: 
sen , gebraucht werden. 1. Durch gemeinfhaftlice Abſtammung, 
Ängkeihen durch Heurath mit dem andern verbunden, we es nicht 
allein von allen ſolchen Perfonen gebraucht wird, welche einen 
semeinfhaftlihen natürlichen Urſprung haben, fondern and von 
ſotchen, weiche durch Heurath ober Berfgwägerung mit andern vers 
bunden werden. Man gebraucht es nur aldeinen allgemeinen Aus: 
druct, der die Grade der Verbindung unbeſtimmt kißt, baber ed 
and von entferntern Verwandten am üblihflen if. Eheleute, 
Seſchwiſter, Altern und Kinder pflegen ſich nicht leicht Berwandte 
gu nennen, weil das enge Band, welches fie verbindet, beftimms 
tere Ansorlide hat. S. auch Blutsfreund. Man verbindet es 
am gemöhnlichften mit dem Vorworte mit, Mit jemanden ver: 
wandte fern. Er ift weirläufig, nahe mie ms verwandt, 
Dom Vater, von der Mutter ber mit jemanden verwandr. 
Im vierten fünften Grade mit jemanden verwandt fern, In 
ber höhern Schreibart aud mit der dritten Endung ohne Vorwort. 
Einem verwandt ſeyn. Er iſt mir nice verwandte, Als ein 
eigentlihes Beywert Fommt as im biefer Bedeutung feltener vor, 
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verwandte Perſonen, gewöhnlicher, als ein Hauptwort Ver: 
wandte, Doc ſagt man im weitern Verſtande verwandte Wör⸗ 
ter, welche einen gemeinfhaftiihen Urſprung haben. 

Um häufigen wird diefes Wert, wenn es ein Bepwort feon 
ſollte, als ein Hanptwett gebraudt. Der Verwandte, die Vers 
wandte, ein Verwandter, eine Verwandte, plur. die Ver: 
wandten, nicht Verwandte; mo von einigen im weiblichen 
Geſchlechte irtig die Derwandeinn, eine Derwandtinn, gejagt 
wird, welches wider die Natur der Ben: und Mirtelwörter if 
Er fit mein Derwandter. Meine Verwandren find mir fremd 
worden, Sieb. 19, 13. Du bit men Verwandter, DH. 55, 14. 
Alle Derwanoren Jeſu kunden von ferne, Luc. 23, 49. Ver: 
gebens wird man ein guter Verwandter feyn, wenn man in 
feinen Anipriihen auf dic Rechte des Bluts nicht billig und 
befheiden it, Gl. Binswerwandte oder Biursfreunde, Per: 
fouen, welche durch gemeinſchaftliche Abſtammung nabe mit einan⸗ 
der verwandt find, wie Hitern und Kinder, Geſchwiſter, Geſchwi⸗ 
fterfinder u. f. f. Seicenvermandre, weide durch Heurath ihrer 
Blutsverwandten mis einander verbunden find. 

2. Ju weiterer und fislieliber Bedeutung. (1) In verſchiede⸗ 
nen Zufammenfegungen wird Diefes Wert von ſolchen Perfonen ge: 
braudt, welche vermittelſt einer gemeinftaftliden Lebendart, Re ' 
ligion u. f. f. mit einander verbunden find, Bunitverwandre, 
weiche einerley Aunft üben, Gandwerfsverwandre, üblichet Zand⸗ 
werfogenoffen, Aaudeleverwandte, Glaubensverwandte, ge 
möhnliher Biaubenegenoffen u. f. f. (2) Figurlich, ſewohl im 
gemeinen Leben, als and in der höhern Schreibdart, einerlen Be: 
flimmung, oder Eigenſchaft habend, Der Laur Prellen iſt ſehr 
nabe mie dem Laute Prall verwande, weil fie einander jebr 
Abalih find, Verwandte Wörter, melde einen äbnliden Laut, 
ober auch eine äbnliche Bedeutung haben. Dein bremmendes Aus 
ge entzündere in mie die Kunfen des Wiurbes, welche die ver 
wandte Ylarur in mein junges Zerz gelegt batre, Duſch. 

Mit Scham mag fidy das Kafter decken, 
Die Liebe war ibm mie verwandt, Sal. 

Anm, Um biefem Worte in ber erſten Bedeutung mebr Rad: 
drut zu geben, oder vielmehr bie Werbintung genauer zu bezeich⸗ 
nen, pflegt man bemfelben im gemeinen Leben gerne neh ein an 
vorzufegen, anverwandr, ein Unverwandter, S. daſfelbe. Anm 
fern alten Dentmählern kommt diefes Wort nicht vor, indem daſelbſt 
die Wörter Chunneling, Rind, Mage, Sibber u. f. f. von Vers 
weandeen gebraucht werden, indeſſen ſcheint es doch ein altes Wort 
in feun, und in diefem Falle iſt Wachters Abſtammuug febr wahr⸗ 
ſcheinlich, ber es nicht von wenden, ſoudern von dem alten Wine, 
ein Freund, Beliebter, oder vielmehr won einem veralteten Zeit: 
worte winen, lieben, ableitet, von welchen Wörtern es eben fa 
gebildet fegn würde, als unfer befrcunden von Sreund, Wın, 
ein Freund, kommt noch fehr häufig bev dem Willeram vor. m 
Augelf. it Winilcaf, ein Bündniß, Verbindung, und im Alt 
Edmed. Vinatta, Freundſchaft, und Vinur, ein Freund. Dad 
Lat. finis in afiinis und affiniras, ſcheint zu eben diefem Stamme 
gu gebören, ob man es gleich gemelnigiih von Anis, bie Gränge, 
abzuleiten pflegt. Verwandt mag nun von winen, lieben, oder 
von wenden abſtammen, To if es doc eigentlich das Mittelwert 
eines Zeitworted, daher das de am Ende nicht für überfiüfig ge: 
balten werben barf, 


Die Verwandtichaft, plur. die — en. 1. Der Zuftend, die Ci 


genſchaft, da Perſonen oder Dinge mit einander verwandt find, 
in alien Bedeutungen des Bermwortes, ale ein Wbflractum und 
ohne Plural. Unſere Verwandrfchafe ift fehr weitläufeig. Die 
Nichts ſcheint ums von 


den Pflichten der Derwandtichaft mehr frey zu fprechen, als 
Undanf 


Der 


Undanf und Lafter, Gel. Die Verwandiſchaft der Wörter, 
der Rünfte, der Tugenden u. f. f. 2. Als ein Grncretum, mit 
einander verwandte Prrfonen. Die ganze Verwandiſchaft Bam 
zufammen, Damit ich unerkannt bleibe, ſo müfie ibr euch 
für eine Perfon von meiner Derwandtichaft ausgeben, Weiße. 
Anm. m Riederf, ud Verwandtniß. Chedem waren dafür 
bie Wörter Sippſchaft, Magſchaft u. f. f. Ablich. Sreundfchaft 
wird im gemeinen Xeben in chen demfelben Verftande gebrandt. 

Derwandıfdaftl.cd, adj. & adv. —er, — fie, in der Bermandt: 
ſchaft gegründet, Die unvorfichtige Gememſchaft des verwandt: 
fhaftlihen Umganges erſtickt oft die gegenfeltige Gochadhs 
tung, Gell. 

Derwarnen, verb. regul. a&. wie das einſache warnen, fo baf 
ver eine bloße Intenfion zu bezeichnen ſcheinet, nachdrüdlich war: 
nen. Die in der Stadr waren verwarner, gewarnet, 2 Macc. 
6,3. So aud die Verwarnung, ä 

Derwafcden, verb.irreg. a4. S. Waſchen. 1. Bon wafchen, laun- 
re, buch oder mit Waſchen verbrauchen, Viel Seiffe, alles Waf: 
fer verwaſchen. Auch im Hlttenbaue. Der Schlamm, der auf 
dem Planenberde verwafchen wird, dur Waſchen gereinigt wird, 
Inglelchen mit Waſchen binbringen, jubringen. Die 3eit ver: 
wachen. 

2. Bon wafhen, ſchwatzhaft plaudern, dech mur Im gemeinen 
Beben. (1) Mit Plaudern zubringen, verbringen, 
waſchen. (2) Durch unzeitiges Ausplaubern befannt machen, und 
dadurch gleichfam verderben. Die Sache ift ſchon werwafchen, 
Lin Schwäger, ber alles verwäſcht. 
verſaumen. Die Mahlzeit verwafchen, 

So auch das Verwafchen. 

Derwäflern, verb. regul. at. aljufehr wären, durch allzu vieles 
Wäffern verderben. Daher die Verwäſſerung. 

Derwiben, verb. regul.nd. i. Won weben in der veralteten 
weiten Bebeufung der Demegung war es chedem fo viel, als vers 
weben, durch fiönele leichte Bewegung jerfirenen. Ich wili fie 
zerftreuen, wie Steppeln, bie vor vem Winde vermeber wer: 
den, Der. 13, 24, Wie Spreu, die von der Tonnen verwebet 
wird, Hol. 13,3. Im Hochdeutiin ik es in diefer Bedeutung 
veraltet. - 

Er zog ſich klüglich moch, wie ein werwebrer Schatten, 
Be 
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Gehört vermuthlich and hierher, 

2. Von werben, texere. (1) Durch Weben verbrauchen, der 
Menge nah erihörfen. Der Weber bat alles Batn vermeber, 
Die Spinne weber mit der Zunft der Minerva, aber alle ihre 
Aunſt ift auch in diefem engen Spinnraume verwebr, Herd. 
d. i. erfhöpft. In weiterer Bedeutung, ald Material zum Weben 
gebrauchen. Der Leinmweber verwebet nichte, als leinen Bar, 
der Tuchweber wollenes. (2) Durch Weben mit einem andern 
Dinge verbinden: Am hanfigſten figürlich. Die Jebler find fo 
tief in den Plan des Werkes verweber, daß an Fein Ausbeſſern 
zu denen ift. 

Daher das Verweben, feltener die Derwebung, welches de 
in ber Iedtern figüirlichen Bedeutung gebraucht wird. 

Verwechſeln, verb. regul. act. ein Ding für das andere geben 
‚oder nehmen; doch nur in einigen Fällen, 

1. Geld verwechkeln, fih fir eine Gelbforte den Werth in eis 

ner andern geben laſſen. Derjenige, welcher bie andere Münz: 


forie dafür gibt, wechſelt, der Inhaber der erſtern verwechiele; . 


wo ver die Dedentung der utfernung hat, wie in vertauſchen, 


Die Jeir vers 


(3) Über dem Plaudern . 
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2. Mit dem bloßen Vegriffe der Veränderung verwechfele man 
ein Ding mit dem andern, wenn man es mit Bewußtſehn und 
Vorſatz anftatt des andern wählet oder nimmt. Wie Rleider ver⸗ 
wechfeln, mo aber das einſache wechſeln, und in einem Verſtande 
vertauſchen üblider if. Am Öfterften braucht man es in dieſem 
Verſtande noch won unfürperlicen Dingen. Die Theelogie.mir 
der Turisprudenz verwechſeln, die Theologie verlafen, und fh 
der Rechtswiſſenſchaft vidmen. Den müßiggang mic der Nr: 
beit verweſcheln. Judeſſen ift, um des autlebenden Nebenbegrife 
ſes ber folgenden Bedeutung willen, biefe ganze Bedeutung im Hoch ⸗ 
deutſchen felten, indem man dafür vertauſchen oder andere edlere 
Qusdräte braucht. Die Zeitlichkelt mit der Twigkeit verwech. 
ſeln, fterben. 

3. Um häufigen if diefes Wort mit dem Nebenbegriffe des 
Fehlerhaften, welcher im der Partifel ver liegt, ein Ding aus Ber: 
feben oder aus Unkunde anſtatt des andern nehmen. Man vers 
wechfelt eine Perſon mit der andern, wenn man fie aus Mangel 
geböriger Kenntniß, oder auch der gehörigen Aufmerkfamfelt, flir 
bie andere halt. So auch Wörter , Begriffe verwechſeln. Ver: 
wechfele die finnlihe Welluſt nicht mir der wahren Kiebe, 

So au die Derwechielung in alen Filen. Schon Notter 
braucht firunchfelen, aber in weiterm Werfiande fr mutare. 


Verwegen, adj. & adv. —er, —fte, fi ohne Noth in Gefahr 


begebend, alle vernünftige Vorſtelluug eines bevor ftehenden übeis 
bey Seite ſedend, und darin gegründet. Man ift verwegen, weun 
man fih ohne Noth, ohne daß man durch eine Pflicht dazu bewo⸗ 
gen würde, in Gefahr begibt, in verwegener Menſch. Vere 
wegen handeln. Ein verwegenes Unternehmen, ein verwe⸗ 
gener Einfall, eine verwegene Antwort. So auch die Verwe⸗ 
genbeit, der Zuſtand, da man alle vernänftige Worftelung ber 
Sefabr bep Eeite ſetzt, amd die darin gegründete Beſchaffenheit. 
Zuwe llen and eine verwegene Handlung, in welchem Fade es denn 
aud den Pinral leider, 

Anm. In einigen gemeinen Mundarten verwagen, verwogen. 
Es int eigentlich das Mittelwort des veralteten Zeitwortes verwa⸗ 
gen, ſich verwagen, zu viel wagen, mehr uuternehtnen, als men 
auf eine vernünftige Urt unternehmen follte, Im gemeinen Ber 
ben einiger Gegenden wird diefes Zeitwert noch für fid vermeffen 
webrandt; er verwog ſich, dieſes oder jenes su thun, mo es benn 
nach alter Urt zugleich irregular abgewandelt wird, Daß ver bier 
eine übertriebene Beſchaffenhelt bedeutet, erbellet au aus dem 
Schwed. ofürwigen, verwegen, gleichſam überwagend, Dieſes 
Zeitwort wurde aber ehedem auch im einem guten Verflaude fir 
unternehmen Überhaupt gebraucht, ohne Zwelffel nach einer andern 
Bedentung der Partifel ver, Er verwuch fü einer großen 
“eerfahrr, ein alter Schriſtſteller ben dem Ftiſch. 

Eins avents nach ein Maynregn 

Ser ich ſpaclerens mich verwegn, Hand Sachs. 
Ob num gleich) biefes Wort unmittelber von wagen abkammet, f6 
iſt es doc deßhalb nicht norbwendig, es mit einem ä zu fchreiben, 
indem & und e in taufend andern Eißen niit eiander abwechſeln. 
©. Wagen. 


Verwegern, &. Verweigern. 
Derwiben, verb. regul. act. aus einander und im die Ferne mer 


den, von bem Winde, Der Wind verweber die Dlätter, den 
Sand n.f.f. Wie Spreu, die der Wind verweber, in ber 
beutihen Bibel. So auch das Verweben. Schou bey dem Dit: 
fried und Notler feruuahen, firgpaen. 


verfauffen u. f. f. indes er feine Müngforte durch Wedhfeln ei: Derwehnen, ©. Verwöhnen, 


nem andern überträget. 
verwechſelt. 


Ich babe bereite alle Kouis d'Eor Verwehren, verb. regul. act. wehren, d.i. mit Gewalt bintern, 


daß etwas nicht getban werde, mit der vierten Endung der Sache 
Breffa3 und 
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und ber dritten ber Yerfon. Einem etwas vermehren. Dem 
Seinde den Übergang über den Sing zu verwehren fuchen, 
Er wäre gern noch weiter gegangen, allein es ward Ihm vers 
webrer. lau verwebrere mir mir Ihm su ſprechen. Das iſt 
dir unverwehrt. Zuweilen auch wohl im meitern Verſtande für 
verbietben, verfagen, Der Herr hat dir die Ehre verwehrt, 
Moſ. 24, 11. So auch das Verwehren. Kero braucht bafür 
piuueran, 

Derweiben, verb. regul. welches im Hochdeutſchen unbekannt iſt, 
und nur in einigen Gegenden für beweiben verlommt. Epig und 
die ſchleſiſchen Dichter brauden es häufig. Wenn du verweiber 
bit, Opitz. 

Du, deffen unverweibt die Mutter ift genefen, eben berf. 

t. Derweichen, verb. regul. meldes fowohl als ein Neutrum, 
aid auch ald ein Aetlvum gebraucht wird, und im erſtern Kalle das 
Hülfewert feyn befemmt, durch allzu langes Ciuweihen zu weich 
werden, und zn weich machen. Ras Brot iſt ganz verweicht, 
wofür man auch wohl fügt, es verweicht fih. Die Aöhinn 
verweicht das Bror, wenn es durch allzu langes Cinweiden wis 
geniehbar wird. Daber das Verweichen. 

2. Derweidyen, verb. irregul. neutr. S. Welchen, welches das 
Hlilfswort ſeyn erfordert, in bie Ferne weichen, von weichem aber 
nur das Mittelmort verwichen, als ein eigenes Bepwort, vorfommt, 
&, baffelbe am feinem Orte, 

Verweigern, verb. regul. ad. fih mweigerm etwas zn bewilligen, 
oder einem andern zum Beſten zu thun, mit ber vierten Endung 
dieſes Etwas und der dritten ber Perſon; im der eblern Schreibart 
verfagen, fonft au abſchlagen. Ich verweigere bir ja nichts, 
Es ward mir verweigert, meine Meynung zu ſagen. Jes 
manden feine ilfe verweigern , fie ihm auf deſſen Bitte abſchla⸗ 
gen. Ss and die Derweigerumg. In einigen Mundarten vers 
wegen. Im Echmabenfpiegel kommt dafür veruuidern vor. 

Verweilen, verb. regul. weldes auf doppelte Urt vorfemmt, 

1. Ale ein Keutrum, weldes im Hochdrutſchen gemeiniglic 
das Hulfswort baben befommt, einem Dinge, einem Orte eine 
Zeit lang gegemmiirtig bleiben, beſonders in der edlern Schreibart 
für das im gemeinen Leben übligere ſich aufbalren. Ich kann 
bier nicht länger verweilen. Du haſt lange verweilet, ebe du 

gerkommen bift. Verweile noch, o Some, verweile am Himmel, 
Auf eber boy jeder Blume vermellere fein Blick. Mo es bemm 
auch häufig als ein Reciprocum gebraudt wird, Sich verweilen. 
Ich kann mich bier nice lange verweilen, Sich boy Tieben: 
dingen verweilen, hep denfelben anfbalten. Ju einigen Gegen: 
den branht man daſur wur das einfache weilen, weldes auch von 
einigen Echriftftellern, felbit in der hähern Schreibart, gebraucht wor« 
“ben. Lafer uns bey dem Heblidyen Bilde erwas weilen, Herb, 
3. Ks ein Activum, verweilen maden, wie das Actirum 
aufbalten, 
Ich zwinge ‚mich, den ungewillen Fuß, 
Den bu verweilft, Bor weiß, wohin, zu ſetzen, Gunth. 
Und da did mein Verlaft nicht anf ber Bahn verweiler, 
© 


Sogleich verweilt den BIP die aufgepeste Wand, Zach. 
Jur gemeinen Sprachgebtauche der Hochdeutſchen iſt es in Diefer 
Ferm uicht gewöhnlich. 
So auch das Verweilen, und zuweilen auch die Verweilnug. 
Anm. Xen dem Horneck kommt dafür entweilen vor. Es iſt 
von Weile, nud bezlehet ſich daher ganz natürlich mehr auf bie Zeit, 
als auf den Dit, 
Verweinen, verb. reg. ad. J. Sich verweinen, im gemeinen 
Leben, bis zur Erſcaspfung weinen; eben daſelbſt auch ſich ab: 
weinen, 2. Mit einen gnbringen, in der edlern Schreibart. 
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Gain Leben verweinen. Es muß diefes der Ta feyn, an wel: 
chem fie midy die Martern aller bier verweinten Tage vers 
seffen lehren, Leif. 3. Durch Meinen erſchöpſen. Ale Thrä: 
nen verweinen. Ingleichen feinen Schmerz verweinen, durch 
Beinen gleidfam erleihtern, Daber das Derweinen, 


Der Verweis, des — es, plur. Die —e, von 2. Verweifen, 


wertlihe Vorhaltuug eines begangenen Vergehens. Jemanden 
einen Derweis geben. Das war ein harter Verweis, Einen 
Verweis befommen, Verweiſe austheilen. Im Niederf, Ders 
wie. ©. 2. Derwiiien, 

Derweifen, verb. irregul, ad. S. Weifen. 1. An einen an 
bern Ort weiſen. Man verwies ibn an den Richter, bedeutete 
ibn, ſich an den Richtet zu wenden. Mine Sache au einen ö: 
bein perweifen. Der DVerfaffer eines Buches vermeifer den 
Keter oft auf eine vorher genangene Stelle, 2. Ju die Ferne 
weiſen, doch mur in engerer Bedeutung, durch einen rihterlihrn 
Ausſpruch aus einem Orte weifen, ibm, den Ott zu meiden, bes 
Errufe anbefehlen ; ehedem verbannen. Temanden aus der 
Stade, aus dem Lande verweifen; noch häufiger mit der pwer⸗ 
ten Endung, der Stadt, des Landes verweifen, Auf eine wiiſte 
Zuſel, im eine enriernte Prowinz verweilen. Vom Hoſe ver 
wiefen werden, welches üblichet ift, ald des Hoſee. Ingleichen 
abſolute. Verwleſen werden, nämlich bes Laudes oder der Stadt. 
Ein Verwiefener, So and die Derweijung. Daher die La: 
besverweiiung Ben bem Ditfrieb in der legten Debeirung 
urunifan, d.i. ausweiſen. 


3. Verweiſen, verb, irregul. a, welches milt dem vorigen auf 


einerlep Met abgemandelt wird, 1. Ein Vergeben mit Worten 
vorhalten, mit Worten beftrafem, mit ber dritten Endung ber 
Yerfon und ‚der vierten bes Vergehens. Einem ermas verwri 
fen. Ich verwies ibm feine Unadhrjumfelt, feinen Undank. 
Es ward ihm ernſtlich, nachdtücklich verwiefhen, Deber der 
Verweis. 2. Vorrüden, vorbalten; eine in Hochdeutſchen ver 
altete Bedeutung. Wenn du Deinem Fteund etwas gibeft, fo 
verwelſe es Ihm nice, Eir. 41, 28. 

Anm. Ob ſich gleich dieſes zweryte Zeitwert, Im feiner heutigen 
Bedeutung, ganz erträglich mit dem erſtern verbinden, und mit dem: 
felben von weifen, zeigen, berleiten liefe, fo wird es doch, wenn max 
auf ben alten Gebrauch und auf die chemahlige Schreibart ſichet, 
wahrfheinlicer, daß es ein eigenes ganz verſchiedenes Wort HL 
Beyde Beitwörter. find in alten und neuern Mundarten, auffer ber 
hochdeutſchen, in der Ausſprache und Echreibart deſentlich verſchie · 
deu. Das erſte ‚lauter bey dem Otiſtied urwiſen, im Wiederf, 
verwijen, im Schwed. forwila; Diefes aber bey dem Ortirich, 
Morter m. f. f. Frunizun, uuizun, im Niederſ. verwiten, im 
Schwed. forwita. Es iſt ein Überaus alte Wort, weldes Ira 
deu älteften Schriſtſtellern, obaleich nicht malt einerlep Dorwörtern, 
vortommt, und nicht allein mit Worten befirafen, fondern and 
tadeln, fhelten, fhmäben, zurechnen, vorrüden, u. ſ. f. bebeuter, 
Dabin gehöret Ulphilas idveirjan, das WUngelf edvritan, das 
Schwed. avita, das alte Oberbeutfche itwizon, Engl. twie, baber 
das Gothifhe Idveith, Schande, im Oberd. ebedem Demeif, 
Ktweiß; welches alte Vorwort er, it, noch in unſerm etwas am 
‚getroffen wirb, und füc ent zu fleben fheimet. Hornet braucht 
für verweijen nut geweiffen, und ältere oberdeutihe Ehriftfieler 
weiſſen, wiizun. S. Weifen, in ber Bedeutung der pörtlicen 
Beſtralung. Dos alte Wire, Werte, Strafe, ſcheint gleichfalls 
banıit verwandt gu ſeyn. 


Verwelken, verb. regul. neutr. mit dem Hulſewerte seem, well 


werden. (in Körper verwelft, wenn er fo viele zu feinem Leben 
oder auch zur zu feiner Feſtigkeit gehörige Feuchtigkeit verlient, 
baß er dadurch weit wird; er verborrer, wenn er alle Feuchtiglelt 

verlieret. 


1565 Ber 


verlieret. Das Oras verwelft vor Zitze. Bine verwelfte Bin: 
me. Verwelktes Obi, Seine Wangen verwelfen vor Alter 
und Bram. Wein une Faun fie nicht mehr (eben, Die Na⸗ 
tur vermwelft vor meinen Blicken. Mein Leben foll bier vers 
fließen, wie ein Bad), ſanft foll es verwelfen, wie die Rofe 
verwelft, Grein. Die Blüthe der Gefundheir, wie bald vers 
welkt fie in Kraftloſigkeit und Rranfpeit! Gel, Daher das 
Verwelfen und die Verwelkung. Ber bem Ottfried iruuelkan, 
iu einigen gemeinen Wundarten verſchwelken. 

Verwenden, verb. irregul. ad, S. Wenden, welches In verſchie⸗ 
benen Bedeutungen vorkommt. 

1. Eo daß ver eigentlich deu Begriff der Entfermung bat. 

(1) Einem etwas verwenden, ed ibm ſtehlen, eine veraltete 
Bedeutung, wefür jept entwenden üblich if. 

2) Wegwenden. Den Ropf verwenden, von einem Ges 
genftande wegwenden. Am bäufigften mit verneinenden Ausdrü- 
den. Zr verwandte Fein Auge von mir, er wandte, Sie bes 
trachtete mich von oben bis unten, ohne ein Auge zu verwen» 
den. Iemanden mit unverwandren Augen anieben. 

...G) Auf einen Gegenftand der Befhäftigung der Dearbeis 
tung wenden, wofür auch nur das einfache wenden üblich iſt. Sein 
Beld auf das Bauen verwenden, Die auf den Prozeß vet: 

wandten Unfoften erfarten. le feine Kunſt, vielen Sleiß 
auf etwas verwenden. Dep den fihmäbifhen Dichtern bewen- 
den, im Niederdeutſchen gleichfalls verwenden. 

(4) Sich für eine Perfon oder Sadıe verwenden, feine 
Fahigklelten und Arifte zum Velten berfelben anwenden. Sid; 
dem Vaterlande zum Dienfte verwenden, im Oberdeutſcheu. 
Sich fiir feinen Sreund bey jemanden verwenden, eine Vor: 
bitte für ihn bep demfelben einiegen, 

2, Ummeuben. 

61) Eigentlich, anf bie andere Seite wenden, mr noch Ju: 
weilen im gemeinen Leben. Die Leinwand im YTüben verwen: 
den, ummenden. Mit verwandter Zand, mit umgewanbdter 
Hand. Verwandte Schnitte, Niederf, vermend Brod, in eis 
nigen Gegenden, Eemarelfhnitte, melde in gefslagenen Eyern 
nmgewanbt und hetnach mir Butter in einer Panne gebaden wer: 
den. Im Niederf. iſt daher perwend fo viel, als tinte, 

(2) Figfirlich, ſich anders befinnen, wie man in ähnlichen 
Berftande auch fih umwenden, ſich umkehren fagt, Sie ver 
wandten fih und ſprachen, er wäre ein Gott, Apoſt. 28, 6. 
Doch im biefer Bebentung in es im Hochdeutſchen veraltet, 

So and die Verwendung, in allen Fällen bes Beitwortes. 
Anm. Das Bern: und Nebenwert verwandt, welches gemeis 
niglich von biefem Zeitworte abgeleitet wird, S. am feinem Orte 
befonders, 
Derwerfen, verb. irreg. &, Werfen, welches in gwiefacher Ge⸗ 
ſtalt üblich ift. 
‘I. Als ein Veutrum mit-dem Hlfeworte haben, zur Unzeit, 
gu frühe Junge werfen, mißgebären, wo es von ſolchen vierfüßl⸗ 
‚ gen Thieren gebraucht wird, von welchen werfen für gebären üblich 
if. Die Gündinn, die Stutte hat verworfen, Im Niederſ. 
verfmiten, 
1, Als eln Activum. 

3. Sid; verwerſen, ſich im Werfen irren, da man es ums 
ter andern aledaun gebraucht, wenn man bad Geld wurfweiſe ober 
nach Wurſen zahlet. 

2. Durch Werfen der Menge nad erfhdpfen. Alle Steine 
verworfen haben. Ingleichen als ein Recipreum, ſich verwer⸗ 
fen, alle verrathige Eteine geworfen haben. 

3. in einen unrechten und zugleich unbelamaten Ort metfen, 

beſoaders Aigärlig, ein Ding wacpläfig wohin legen, ohae daß man 
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weif, wohin man e# geleget; verlegen, 
Es muß verworfen ſeyn. 
gar verworfen haben? 

4. Ohne den Nebenbegriff des unbrkanuten Drted verwirfe 
man erwas, Menu man es auf eine nachlüßlge Urt and der gebör 
sigen Ordnung bringt. Beſonders von Wörtern, Die Wörter 
einer Rede verwerfen, fie unter einander werfen. Verworfene 
Buchſtaben, verfehte, 

3. Mit ber Bedeutung ber Entfernung ift verwerfen, als 
untauglih wegwerfen. Der Stein, den die Bauleute verwor: 
fen baben, Wf. 118, 22; weageworfen, 

Sehr häufig auch —** für untauglich erfliren, wegen feiner 
Untauglichkeit nit annehmen. Jemandes Kath verwerfen. 
Deine Meynung it verworfen worden. Ohne mir einen 
Grund deines Ubfdyeues abzugeben, verwirfit du einen wür: 
digen Mann, Gel, Ich babe alle Möglichkeiten, mir zu 
helfen, durchgedacht und verworfen, Die Zucht des Herrn, 
das Defez, das Böle verwerfen, in der deutſchen Bibel. Bote 
verwirfe die Srommen nicht, Hiob 8, 20, wo aber veritofen 
ſchiclicher ift, 

In fehr harten Verftande if verworfen im hoben Grabe Ins 
fterhaft, niedertrüchtig, im gemeinen chen weggeworfen. fi: 
nes foldyen Grades der Raferey find nur die Derworfenften 
Des menſchlichen Gejchlechts fähig. sEine unmaäfige Ziebe 
kann zu der verworfenften Leidenichaft werben. 

So an die Verwerſung, welches ſelbſt in der Bedeutung bes 
Neutrius gebraucht wird. Schon bep dent Kero faruuerfen, bey 
bem Dttfried firuuerpkan, Die Niederfachfen brauchen in allen 
Bedeutungen dleſes Zeitwortes verfdymiten, ob fie gleich in der 
legten auch verwarpen jagen, 
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Ich babe esverworfen. 
Ich werde es doch nicht ganz und 


Verwirflih, adj. & adv. — er, — ſte, von ber letzten Beben 


- 


tung des vorigen Seitwertes, was ald untauglih verworfen, fir 
untauglich erfläret zu werden verbienet, Daß idy nicht den ans 
dern predige und ſelbſt verwerflich werde, 1 Cor. 9,27. Es 
iR nichts verwerflich, das mic Danfjagung empfangen wird, 
ı Tim. 4,4. Min verwerflicher Rath. Mine verwerfliche 
NMeynung. Ein unverwerfliches Zeugniß. Eo and die Ders 
werflichfeit, 


. Derwifen, verb, regul. neutr. welches das Hulfewort ſeyn er⸗ 


fordert, und eigentlich wsıtommen, untergeben bedeutet. Der 
Gottloſen Nahme wird verweilen, Sprichw. 10, 7. Im dirfer 
weltern Bebeutung iſt es veraltet, indem man es nur noch in en⸗ 
gerer gebraucht, durch die Fäulnig anfgelöfer, feinen Theilen nach ger 
trennet und zerſtreuet werden, in der gemeinen und hartern Schreib« 
art verfaulen, Unſer äufferliher Menſch verwefet, 2 Ger. 
4,16. Zu wirft niche zugeben, dafı dein Seiliger verweſe, 
916,10, Verweſetes Zalz, Dieleinwand if ganz verweilen 
Soffuungevoll verweit die Saar; 
Bis zur Zeit der ürnde, 
bey einem der neuern Dichter; wo aber das Zeitwert am der un: , 
rechten Stelle fiebt, indem Die Saat in ber Erbe nicht verweſet, 
fondern entwickelt wird. Daher die Verweſung, der Zuftand, da 
bie Theile eines Körpers durch bie Jaulniß aufgelöfer uud zer⸗ 
ſtreuet werben, 

Anm, Im Oberbeutigen gehet diefes Zeitwert lrrezular, baber 
auch Haller fingt; 

Im (killen Staub von halb vermef’men Fãuten. 


. Bad die Abftammung diefes Wortes betrifft, fo finder fich gwar 


im Schwed. Yiländ, und Angelſachſ. ein Zeitwort wiſna, vilna, 
veosman, welches morſch, märbe werden bebenter, vud eigentlich 
ein Intenfioum ift, welches vermittelt bes Suffiti — nen von eis 
vem veralteten Zeitworte wiſa, vifa, veofan abfaumet, welches 

ar 
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gar wohl nad in unferm verweſen übrig ſeyn Fännte, fein, ba 
66 von biefem Worte ſonſt im Deutſchen feine Cpur findet, viel: 
meht noch anders Gründe vorhanden find, biefes Wort von einem 
andern Stamme abzuleiten, fo nuß biefe Ableitung zur Zeit noch 
dahin geftelet bleiben. Es ift nämlich fehr wahrſchelulich, daß 
dieſes Zeitwert vom wein, ſeyn, welches noch im Niederd. völlig 
ganabar, und noch in unſerm geweſen und das Wefen vorhanden ift, 
abftanımet, Vorwittelſt ber defirmirenden Vedeutung der Partitel 
ver, bedeutet verweien, aufhören zu icon, unfommen, unterger 
den, melde weitere Bedeutung es ehedem wirkiih gehabt bat. 
Hlerzu tommt noch, daß Dttfried und aubere alte oberbeutidhe 
Säriftfteller häufig firwerdan, eigentlih verwerden, für nis 
kommen, untergehen, gebrauden, Schwed. förwarda, Ungelf. for- 
weordan. Ja bey dem Notter heißt ſo gar bie Verweſung, Ir- 
wartungo und Irwarnifla, die Derwerdung, Verwerdnifi, und 
die Unverweslichtelt, Vnirwartungo, die Unverwerbung. Hiet ⸗ 
aus erhellet zugleich, daß die Partitel zu dem Verſtande bee Wors 
te verwefen weſentlich nothwendig ift, und wie wenig oft unfere 
neuern Dichter die Natur der Sprache kennen, wenn fie biefe Yar: 
tifeln wegwerfen, and dadurch nachdrücklichet und ternbafter zu 
föreiben ſuchen. 
Zier ruht und weit, Bert feys gedankt, 
Mein Weib, das immerdar gezankt, u. ſ. f. 

Wer einem ſeht befannten Dichter der neueſten Zeit, mo wefen 
gerade ben entgegen zeſetzten Berfiand gemähret. 

3. Verweſen, verb. regul. a&. einem Dinge vorfiehen, bie Auf: 
fit über daffelbe Haben, eine fehe alte Bedeutung, welche aber im 
Hohdeutfchen veraltet It. Men braucht ed sur noch zuweilen für 
verwalten. in Amt verwefen, bemfelben vorftehen, es befleis 
den, verwalten. Much in engerer Bedeutung, demſelben im Nab: 
men eines andern vorfiehen. Siehe das folgende. So auch die 
Derwefung. 

Anm. Schen bey dem Ottfrieb firwafen, in ber weltern De 
deutung der Anfficht, der Beforgung. Water leitete es von brm 
Bretagniſchen Gwas, ein Knecht, Bedienter, ber. allein, wes 
fen iſt bies ermweislich genug gleichfalls der alte Sufinitious für fern, 
und ver fiebet für vor, fo daß das Zeitwort das Lat. praeefle 
genau amsdrudt und mit, einem Dinge vorfteben, glei beben: 
tend if. In dem Nero lautet es noch ausbrüdiic forawelen. 

Much im Niederf. iſt vörmwefen, vorfichen. 
Der Derwodfer, des —s, plur. ut nom. fing. Famin. die Ver: 
. wefeeinm, von dem vorigen Zeitworte, eine Perfon, melde etwas 
derweſet, die Aufſicht über baffelbe bat. Ju dieſem Verſtande 
war Fürweſer und Verweſer fo viel, als ein Vormund. Geht 
Braucht man es nur in engerm Verſtande von jenianden, ber eine 
aufgetragene Gewalt im Nahmen eines andern vermefet, ober vers 
-waltet; befonders ein Stellvertreter, vicarlus. Indeſſen ift ed 
auch in biefer Bedeutung im Hochdeutſchen felten, mo man es nur 
din und wieder in einigen eingelen Jallen braucht „ und zwar theils 
wie Verwalter, in ben Zufammenfegungen Amtsverwalter, Ge: 
eichtsverwalter t. {.f. theils in noch engerm Verſtande, da nam eis 
gen Amteverwalter von einem Amtevermefer oft noch zu untericheis 
den pflegt, und unter jenem denjenigen verfichet, welcher bie Ofonss 


mie, umb unter dieſem, ber die Juſtij verwaltet. Dech diefer Un . 


terſchied it bloß wiltührlich und nicht in der Abſtammung gegründet. 
Verweslich, adj. & adv. — er, — ſte, ven 1. Derweien, der 
Bermefung unterworfen, was vermefen fann und wird; Im Gegen: 
{age des unverweslich. Es wird geſtiet verweslid), and wird 
-  auferfteben unvermesiidh, 1 Cor. 15,42. Das Vermesliche 
wird niche erben das Unverwesliche, v. 50. Daber die Ver: 
meslichkeit. 
Die Derwifung, plur. car. S. 1. unb 2, Verweſen. 
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Derrottten, verb. regul, alt: burd Wetten, ober fu einer Wette 
verlieren. Zehen Thaler verwetten. Nichts zu verwerten ha⸗ 
ben. Daher das Verwetten. 

Verwoͤttert, adj. & adv. weldet, fo wie verhenkert, verdonnert, 
verteufele u. f. f. nur in den niedrigen Sprecharten üblid it, eis 
nen boden Grad der boſen Veſchaſſenheit eines Dinges zu bezelch⸗ 
nen. Sie bat einen verwerrerten Gochmutbsteufel im Zopfe, 
Weiße, Der verwerterte Mann, ber verwlinichte. Es iſt von 
Wetter für Donnerwetter, fo wie ver donnert von ber erden Hälfte, 

Verwichen, adj. & adv. meldes eigentlih das Mirtelwort des ums 
pewähnlihen Zeitwort.6 verweichen, für entweichen, unbemerkt 
vergehen, dit, und von der Zeit fiir vergangen gebraucht wirb. 
Derwicheres Jahr, voriges Jahr. In nächſt verwichener Wo⸗ 
de, In voriger. Da es denn in ‚der Mbverbial: Form auch filr 
newlich gebraucht wird, Verwichen hatt ich einen Traum,. 
Beruh. Die Niederfachfen brauchen dafür verleden, geleden und 
leden, welches ju leiten, im ber intranitisen Bedeutung für glei 
ten, schöret. 

Verwick in, verb. regul, at. In einauber wideln ober ſchlingen, 
ſo duß man es nicht aus einander bringen fann. Verwickelter 
zwirn. Sich mir den Süßen in einem Yiege, in einem Sıride 
verwiceln. Ingleichen figürlich. Min verwickelter Sande, 
ein verwerrener. Tief in eine Sache verwickelt feyn, fa daj 
man ſich nicht mehr ven berfelben les machen kann. Jemanten 
mie in feine Anfchläge verwideln. Daher die Verwickelung 
auch firürlich, derienige Fuftand einer Sache, da ihre Theile ſo in 
einander geflohten find, daß man ihren Ausgang wicht vorber {chen 
fan, ber von der Verwirrung noch unterfbleden if. 

Derwidern, verb. regul. act. welches im Hochdeutſchen fremb ih, 
und aut bey einigen ſchleſiſchen Dichtern für verweigern vor! 

Bein Begebrtes je verwidern, 
Bein Derwidertes begehren, Lozau. 

Derwildern, verb. regul. welches in doppelter Geſtalt vorkammt, 

1, Als sin Neutrum, mit dem Hülfgworte ſeyn, wilb werbre 
in zabmes Thier verwildert, wenn es viel von feiner voriara 
Wildheit wieder annimmt. Jugleichen aus Mangel der Beardei⸗ 
tung gleichſam zu einer Wildnif werden, ein wildes, unerdenk 
liches Aufeben befommen. in Acker verwildere, wenn er ent 
weder gar wicht, oder nicht mir der gehörigen Eorgfalt, gebaurt 
wird. in Landgur verwildert, wenn es nicht in bem gehörigen 
guten Etande gebalten wird, Das Zimmer verwildern laffen, 
durch verſaumte Meinigung und Ordnung. Ingleichen im meralis 
fhemn Verftande, inen jungen Menſchen verwildere laſſen, 
dutch Mangel der Dildung, ſewohl des Gries, als ber Sitten, 
Ein serwildertes Gemüth. e 

3. Us ein Aerivum, auf folde Art wild ober wilder machen, 
in welcher Geſtalt es dach feltener zebraucht wird, Im Jagdmeirn 
werden die Därenfinge, Wolfsgruben m. ſ. f. nie Lamb oder 
Streuling verwilderr, d. k. Damit bedectt ober beirewer, um If 
nen ein wildes natürliches Anfehtn zu geben. 

5» and die Derwilderung, in bepden Formen, 

Verrollligen, verb. regul. welches in doppelter Geſtalt gefüm 
den wird. 

1. Als ein VNeutrum, mit dem KHülfiworte baben, für wii 
gen, einmilligen. Und der König verwilligte in den Vertrag, 
2 Pace. 11,15. Ste barben Paullum, daß er längere Zeit ber 
ihnen blixbe, er verwilligte aber nicht, Apoſi. 18,20. Am Nie 
derbeutfchen fagt man auf ähnliche Art ſich verwillen, Sm Sof 
deutſchen iſt ed in dleſer Geſtalt veralter, wo man es 

a. Nur noch zuweilen als ein Activum gebraucht, feinen Tik 

ig. )¶ 
Jah 


len ju etwas ertheilen, wofür doch bewilligen 
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habe ibm noch nichts verwilliget. Eos iſt ihm verwilliget wors 
den. So auch die Verwilligung. 
Derwinden, verb. irregul. at, S. Winden, 

1. Bon winden, torquere, unter einander winden, eine im 
Hochdeutſchen feltene Bedeutung, wie verflechren. Was entzuckt 
mebr, als die [dyöne Natur, wenn fie in harmoniſcher Unord: 
nung ihre unendlich mannigfaltigen Schönbeiren verwinder? 
Geßner. 

3. Überwinden, vincere, fo daß ver für über ſtehet; eine 
deraltete Bedeutuhg, im welcher es auch für Überzeugen , überfüb: 
ren gebraucht wurde, Man braucht es nur neh in engerm Ver 
Rande, ein bel und deffen Folgen überfteben, wie verſchmerzen. 
Er bat den Verluft, den Schaden noch nicht verwunden, ſich 
oc nicht Davon erboblet. Den Fall werde ich 3eitlebene nicht 
verwinden, werbe Die Folgen davon Zeitiebend empfinden. ns 
deſſen kann es in diefer Bedeutung aud von dem alten winnan, 
noch Niederf, winnen, Schmerzen tınpfinden, bey dem Ulphilas 
winnan, abſtammen, zu welchem auch unfer Pein gehötet, fo daß 
es mit verichmerzen im eigentlichſten Verſtande gleichbedeutend 
feva würde, 

Verwirken, verb. regul. act. 

1. Bon wirken, kueten, verwirfer der Bäder alles Mebl, 
wenn er alles Mehl in Teig verwandelt. Im Niederdeutihen 
wird verwerken noch für verarbeiten überhaupt gebraucht, 

2. In der weiteften Bedeutung des Zeitwortes wirken, Ber: 
änderungen auffer fi bervor bringen. 

(1) Durch Wirken, d. i. eigene Thätigfeit, beror bringen, 
fo daß ver bier intenfive fürer und ans fiebet. Wenn jemand 
ein Weib nimmt, und ibre Mutter dazu, der bar ein Kaſter 
verwirft, 3 Mof. 20, 14; d. i. begaugen. Dod dieje Bedeutung 
iſt veraltet, Was babe ich verwirkt? d. i. verbrochen, noch zus 
weilen im gemeinen Leben. 

(2) Sich verwirken, fi. vergeben, elgentlih in Anwen: 
bung feiner Thatigkeit feblen, irren; eine gleihfald veraltete Des 
deutung. Die Zeiden batten fi verwirft, und wider ihre 

Eidespflicht gerban, 2 Macc. 15, Lo, 

(3) Dur eine gefegmidrige Hanblung verdienen. Wer In 
meinem ganzen Rönigreiche eine Strafe verwirkt bat, ı Mare. 
10, 43. Auch biefe Bedeutung komme im Hechdeutſchen wenig 
wiehr vor, wo das Zeitwort, 

(4) wur noch mit der defirwirenden Bedentung ber Partikel 
ver, und im engern Berftande des Zeitwortes wirfen, bedeutet, 
durch Fine gefegwibrige oder unerlaubte Handlung den Verluſt eines 
Gutes verdienen, fi beffetben verluftig machen, wo es einen höhern 
Grab der Beleidigung oder des begangenen Unrechts bezeichnet, 
als verſcherzen. Du haft dein Leben, deine Sreybeic verwirkt, 
dich durch bein Werbredden um dieſelbe gebracht. Jemandes Ba: 
de verwirken. Die gute Meynung ſeiner Freunde verwirken. 

So auch das Verwirken und die Verwirkung. 

Anm. Schon bey dem Ottfried ſirwirken und firuorahtan, 
won weichen letztern Zeitworte noch die Nieberbeutihen verworcht 
und verwrogt ſagen; bep dem Hornec verworchen, im Schwed. 
förwerka, im mittlern Lat. forisfacere, forfacere. 

Verwirren, verb, regul. & irreg. ad. ich verwirre, bu vers 
wirreft u. f. f. Imperf. ich verwirrte, im Hochdeutſchen nicht 
leicht verworr; Mitteln, verworren, feltener verwirrt. Es 
iR von dem im Hocdeutfchen veralteten Seitworte wirren, und 
ver, welches hier eine Verbindung unter einander bebentet, fo 
daß verwirren wegen bed Zeitworted wirren mebr fagt, als vers 
wickeln. 

ı. Eigentlich fo unter Imd in einander ſchlingen, daß man me: 
der rg noch Ende ertenuen, noch Die einyeicn Theile hinkings 
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fh vom einander unterſcheiden tann. Den Zwirn verwirten 
Die Haare find fo verworren ober verwirrt, Verworren 


verwirrte Säden. 
2. Ja weiterer und figürlicher Bedeutung. 

(1) In einen hohen Brad der Unorbnung bringen, fo dab alt 
in und miter einander gemenget it. Den Staar verwirren, bie 
Ordnung iu demfelben im höchſten Grabe flören. Am häufigſten 
im Mittelmorte. Be liege allto verworren unter einander 
Daber in im Niederbeutihen Wirewarr, Verwirrung, Umert 
nung. Mine Sache, einen Prozeß verwirren, die Theile de 
felben fo unter einander mengen, baf man fie nicht mehr deutli 
unterfheiben fan. Es ging fehr verwirrt zu, fehr unerbentli« 
in verworrner ober verwirrter Zandel. ine verworren 
Prozefl. Mine verwirrre Geſchichte. Dahin gehöret auch d 
Spracdyenverwirrung ber deutſchen Bibel. Kaſſer une ihr: 
Sprache verwirren, daß Feiner des andern Sprache vernebs 
me, 1 Ref. ı1, 7. 

(2) Sich in oder mit erwas verwirren, im gemeinen Be 


: ben, fo Theil an etwas nehmen, daß man nicht fo leicht wieder zu: 


lit geben kann. Damit mag ich midy nicht verwirren, id 
mag mich nice damit einlaffen. Kaß dich damit unverwirret. 
(3) Uneinig, mneins machen; eine im Hochdentſchen veraltete 
Vebeutung. Der Bottlofe verwirrer gute Sreunde, Eir. 28, IL. 
Böje Maunler verwirren viel, die guten Frieden baben, D.15. 

(4) Beihämen, fo daß der Beſchämte nicht weiß, was er 
fagen fol, ſchon dev dem Ottfrled wirren; jegt nur noch zuwel⸗ 
len im gemeinen Leben. 

(5) IJemanden verwirrt, Ibm verwirrt (nicht verwor⸗ 
ren,) machen, ibn ohne hinlangliche Überzeugung von der wahren 
Meynung zweifelhaft mahen, Verwirrer bie Dewiffen nicht. 

(6) Mit ned näherer Beziehung auf bie Worfielung sder 
Crfennmiß, iſt verwirre, oder noch häufiger verworren, unter 
einander gemengt, fo daß man bie einzelen Theile anf einmahl 
wahrnimmt oder empfindet, und darin gegründet; ba denn die 
Verwirrung biefer Art wieder ihre verfhiedene Grade bat. Eine 
Geſchichte ſehr verworren ersäblen. Verworren reden. Bine 
verworrene Vorftellung, wo bie einfaden Ideen, aus melden 
fie beſtehet, unter einander gemeugt find, wo man bie Merkmable 
wicht gehörig unterfheiber, ’ 

Mein Auge rolle verwirer, und ſieht ihn ſchüchtern an, 
Schles. 

Ein verworrener oder verwirrter Kopf, welcher die deutliche 
und undentliche Erkenntuiß anf eine nachtheilige Art mit einander 
vermengt, und foldes durch fein Nerragen Aufert, Mine vers 
worrene Schreibart. Verwirrr, oder im Kopfe verwirrt, oder 
verworren ſeyn, verrüdt ſeyn, feinen gefunden Verſtagd verloren 
baben, ber höchſte Grab der Werwirrung ber Ideen. 

So auch bie Verwirrung, befonders von dem Zuftande, da et⸗ 
was verwirrt if, in allen Bedeutungen bes Zeitwortes, auch im 
figürlihen Verſtande, nachtheilige Verwirrung der Vegriffe, ber 
deutlichen und undentlichen Erkenntniß, Abweſenheit der veligen 
Deutligleit, wo man von der irregnliren Form verworren and 
das Hauptwort die Derworrenbeit har. 

Anm, Schonu bey dem Motker frwirren. Was be Gomjuga: 
tion dieſes Wortes betrifft, fe geher es im Hochdeutſchen völlig 
regulär, bis auf das Mittelmort, welches öfter verworren als 
verwirrt lautet, obgleich auch dieſes nicht ſelten iſt. Gottſcheb 
behauptet in feinen Beodachtungen über ben Gebtauch und Miß⸗ 
brauch deutſcher Wörter, verwirren gebe regulär, wenn es eim 
Activum ift, irregnlär aber, wenn es ald ein Neutrum gebtancht 
werde, Alein, es finder fi bier nur bie Fleine Schwierigkeit, 
daf wir fein Reutrum verwirren haben, fondern Statt deilen das 
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Beciprocum ſich verwirren gebranden mſſen. Die von ihm da: Verwundern, werb. regul. welches in doppelter Geflalt gefun- 


ſelbſt angeführten und zum Neutro gerechneten Bepfpicle, das 
Ding it ganz verworren, ein verworrener Sandel, find atte 
genſcheinlich Mittelwörter der vergangenen Zeit oder ber miliven 
Gattung; wohin auch, nah einer bev-diefen Mittelwärtern ſehr 
sewöhnlihen Figur, der verworrene Kopf geböret. 

Verwiſchen, verb. regul. act. aus einander wifben. Die Far⸗ 
ben verwifchen, bep ben Mahlern, edier, vertreiben, Juglei⸗ 
Sen durch Wiſchen unkenntlich machen, falt fe, wie auswlſchen. 
Die Schrifr it ganz verwiſcht. Verwiſchte Buchſtaben. 

Verwittern, verb. regul. welches auf doppelte Urt gebraucht wird, 

1. Als ein Yıeurrum mit dem Hülfdworte ſeyn, durch die Wit⸗ 
terung aufgelöjet werden, befonders von Mineralien. So wer: 
wittern die Erze, wenn fie durch die Luft und ihre Eänren aufge 
Iöfer werben. Verwitterter Kalkſtein. 

2. Als ein Actlvum, in welger Geſtalt es nur bey deu Zägern 
Gblih if, mit der gehörigen Witterung, d. i. Geruch gebenden 
Lockſpeiſe, verfeben, Das Eiſen, die Salle, das Barn ver: 
wittern. 

Dermwittwen, verb, regul. neuer. mit dem Hülfeworte feyn, jur 
Wirewe werben, am bäufigften in dem Mittelworte. Die durch 
des Domitius Tod verwirtwere Agrippina. Magdalena Gens 
nig, verwittwete Curtins; eine gewöhnliche Art der Wittwen, 
fich ga unterfchreiben. Im beu ältern Mundarten verwittibr, 

Derwöpnen, verb. regul. ad. durch Gewohnheit verderben, uns 
volfommmer machen, Auf diefe Weile werden die Binder zu 
einer unglücklichen Ars zu empfinden und fich zu ichämen vers 
wöhnt, Gel, Ein verwöhnses Rind, welches durch nachgelaffene 
Gewohnheit verberbt, verzärtelt worden, Verwöhne deine Toch⸗ 
ser niche, Sir 7,26. Im engerer Bedeutung wird man ver 

- wöhnr, wenn man durch ben anhaltenden Genuß des Guten [8 an 
baffelbe gemöhnet wird, baf man das geringfte Übel nicht ohne Bes 
ſchwerde ertragen kann. Das Slück bar dich ganz verwöhnt, 
So auch die Derwöhnung. 

Derwölfen, verb. regul. neutr. mit dem Hülfsworte haben, wel: 

ches nur bey den Yägern fir verwerfen von ſolchen Ihieren üblich 
if, von welden man wölfen für gebären fagt. Die Zündiun 
bat verwölfer, verworfen, mißgeboren. S. Wölfen. Bey eis 
nigen ift dafür verfriichen üblich 

Die Verworrenheit, plur. inufit, &. Verwirren am Ende. 

Dermunden, verb, regul. ad. wund machen, eine Wunde bey: 
bringen; in ben gemeinen Spregarten bieffieren, In einem Be: 
fechte, in einem I3weyfampfe verwunder werben. Die Der: 
wunderen verbinden, Im Befihte, in dem tinterleibe, an 
dem Arme, an der Sand verwunder werden, Sich verwuns 
den, ſich fhneiden, ftehen, verbrennen u. f. f. Jemanden mir 
dem Degen, fich mit dem Meſſer verwunden. 

Flgütlich. 1. Einen Baum, ein Gewächs verwunden, eb 
beſchãdigen. 2. Jemandes Zerz, fein Gemüth verwunden, 
ibm einen hohen Grab bes Schmerzens, des Kummers verurſachen. 
ein verwundetes HSerz. Jemandes Bemwiffen verwunden, 
fein Gewiſſen durch Übergeugung begangener Bergehungen unruhig 
machen. Min verwundetes Bewilfen, In ber deutſchen Bibel 
wird Apoft. 2, 37, die Wirkung der vorbereitenden Gnade eine Vers 
wnndung bes Sersens genannt. 3. Im Bergbaue ift ein ver- 
mwunderes Seld, im weiteften Verſtande, ein dur ben Bergbau 
geöffnetes Feld, ein verfchrosenes Feld. 

Daber die Derwundung, bie Handhung des Bermundend, ohne 
Plural, und die Wunde felbft, mit bem Plural, 

Ehedem nur wunden, bey dem Dttfried wuntan, fo daf ver 


bioß eine Jntenfion, oder vielmehr die thatige Richtung auf einen. 


Orgenftand, bezeichnet. 


ben wird 

1. Als ein Activum. (1) Cmpfindung des Ungewöhnlichen er: 
mweden, mit der vierten Enbung ber Perſen. Das verwundert 
mid; febr, erwedt mir Verwunderuug. Wie kann dich das 
verwundern? Mein langes Stillihweigen verwanderte ibm. 
In der edlern Schreib: und Sprechart iſt diefe Bedeutung felten. 
Ju der vertraulichen braucht man dafür dad einfage wundern. 
Das wundert midy. 

(2) Die Empfindung des Ungenöhnllchen über etwas äußern, 
mit ber vierten Endung der Sache; ein nur in der niedrigen 
Eprehart übliher Gebrauch, für das ediere bewundern. es 
mandes Verfland verwundern. Das verwundere ib an ibm. 

2. Am üblidften ijt diefes Wort ald ein Reciprocum, ſich ver: 
wundern, das Ungewöhnllche lebhaft empfinden, und biefe Ems 
pfindung äußern, deren höchſter Grad Erftaunen if. Das Inge: 
wohnliche, welches dieſe Enpfindung veranlaflet, belommt, wenn 
es ein Nenumwort iſt, das Vorwort über. Sie verwunderten 
ſich, da fie ſolches ſahen, Pf. 48,6. Daß alle, die vorüber 
geben, werden fidh verwundern über ale ihre Plage, Jer. 19,8. 
Wir haben uns fehr darüber verwundert, 

Im Oberdeutſchen auch mit der zweyten Endung, welche Wort: 
fügung auch in ber deutſchen Bibel ſehr häuſig iſt, und mod zu⸗ 
weilen in der höhern Schreibart der Hochdeutſchen nachgeahmet 
wird. Diele, die es höreten, verwunderten ſich feiner Lehre, 
Marc. 6,2. Ich verwunderte mid) des Gefichts, Dan. 8, 27. 
Diele verwundern fidy feiner Welsbeir, Sit. 39, ı2. Und fo 
in andern Stellen mehr. Es ift ſich nicht genug zu verwun: 
dern, wien. ſ f. it nur in den oberdeutſchen Kanzellepen üblich. 

So au die Verwundeung, der bobe Grad der Empfindung 
des Umgemwöhnliben. Die Derwunderung ift eine Tochter der 
Unwiſſenheit. Das ſetzt mich in Verwunderung. Die Bin 
ter vermunderbar, für wunderbar, und verwunderlich, für 
bewanderungswiisdig, find nur in den niedrigen Sprecharten 
gangbar. 


Verwunſchen, verb. regul. ad. 1. Im die Feme, oder aus der 


Reihe der Dinge wünfden. Minen böfen Weg verwüinſchen. 
Aus Unmuth nad einem Verlufte das Spiel verwiinichen. 
Da dem das Mittelmort im gemeinen Leben bäufig gehrandt 
wird, einen hoben Grad des Unwilens über etwas ausjudrüden, 
für das hirtere verflucht. Min verwünſchter Weg, Das ven 
wiinfchte Spiel, Min verwünſchter Menſch. Ach, die böfe 
Frau, mit ihrem vermünfchren Beſuche! Gel, Ingleihen, in 
den niedrigen Sprecharten, ald eine Interjertiom, Verwünſcht, 
über den Menſchen! 

2. In der GBeifterlchte des großen Hauffens ift verwünſchen, 
durch einen Wunſch, d. i. durch Worte, in eine andere Geſtalt ver: 
wandeln, durch Zauberformeln verwandeln, verbannen u.f,f, in 


verwünichtes Schlof. ine verwünſchte Prinzeſſinn. 


So auch die Verwünſchung, von ber Handlung des Wernüns 
ſchens, ohne Plural, und von den Ausdrücken, womit man etwas 
verwünfher, mit dem Plural, Wozu alle diefe Derwinjchungen? 


Derwürfen, &. Verwirfen, 
Verwurzen, verb. regul. act. allzu ſehr würzen, durch zu viele 


Mürze verderben. Die Spelfen verwürsen. Daher die Ver 
wirsung. 


Derwüiten, verb. regul, at. eigentlich zur Wüfte, oder einem um 


bewohnten Orte, maden, und.denm, und zwar am bänfigften, in 
figüelihem Verflande, verderben, zu Grunde richten, fowehl von 
großen als Heinen Gegenftänden, Min Land durch die Truppen 
verwüften laffen. Das Erdbeben bar ganz Italien, die 
Seuerebrunft die Stade, dns Zaus verwüſtet. Die Soldas 
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sen haben alles in dem Zauſe verwiiſtet. Mine Benend mit 
Seuer und Schwert verwüſten. Ein verwiiſtetes Land, Schloß, 
SGaus. Im gemeinen Leben ſagt man, ein Kleid, ein Meſſer, 
ein Buch verwüften, ed verderben, unbrauchbar machen. In: 
wleihen nach einer nahe verwandten Figur, ohne Noth und Nugen 
verbrauchen, verfchwenden, gleihfam buch unbefonnenen Gebrauch 
gu Grunde richten. Viele Rleider, viel Solz verwüſten. Diel 
Papier verwürten, unng verfchreiben ober verbrauchen, 

So auch die Verwüſtung, fowohl von der Handlung, als dem 
Zuftaude. Die Derwiiftung von einem Lande abwenden. Eine 
große Verwüftung anrichten, 

Sm Zfidor aruuoſtan, bey dem Strycker verwuellen, in ben 
fpätern Zeiten nur walten und wüſten. S. Wüſten. 

Der Dermwüfter, des —s, plur. ut nom. fing. Famlu. die Ders 
wüſterinn, eine Perfon, welde verwüjtet, oder etwas verwüſtet. 
Derwürben, verb. regul. neutr. mit dem SHülfeworte haben, 
aufhören zu wüthen, ein im Hochdeutſchen feltenes Wert, austo⸗ 
ben, vertoben, ausraſen u. ſ. f. 

Derzagen, verb. regul, neutr, mit bem Hülfsworte haben. 

1. Allen Muth finfen laffen, ales Vertrauen auf die Hinking: 
lichkeit feiner Araft fahren laſſen. Euer Gerz verzage nicht, 
5 Moſ. 20, 3. Zerzen, die verzagen, Joſ. 5,1. Sauls Gerz 
verzagte ſehr, 1 Sam. 28,5, Die Älteſten hatten ſchon vers 
zagt, Judith 13, 14. Indeſſen wird es in dem Perfecto und Plus: 
auamperfecto feltener gebraucht, weil man dafür lieber verzage 
werden fast. Verzagt ſeyn. Hin verzegter Menſch. Webe 
den Verzagten! Eir. 2,15. Min verzagter Redner, Schüch⸗ 
sern und versagt da ſtehen. 

2. In weiterm Verſtande, ale Hoffnung fahren laffen, ver: 
zweiſeln. Verzage nich. 

Vor leyd herr er nahent verzeit, Theuerd. Kap. 67, 

er wäre bey nahe vergweiielt. Da denn der Gegenitand, in Uns 
fehung deſſen man ade Hoffaung aufgibt, das Vorwort an befommt, 
Darumbe ich niht an Got verzage, einer ber ſchwab. Dicter. 
An einer Sadıe verzagen, Verzage nicht an deinen Bräften, 
An Gore, am feinem Amte versagen, in ber deutſchen Bibel, 
Welche Form, mit dem Worworte am, doch im Hochdeutſchen felte: 
ner gebraucht wird. 

Daher die Derzagung, ber Zurtand, da man verzagt, und die 
Verzagtheit, der Zuitand, da man verjagt ift, oder verzagt ges 
worden iſt, beyde nur im Singular allein. Ver deutet bier eine 
Jatenſſon an, wie in verzweifeln, baber versagen und Verzagt: 
beit allerdings mebr fagen, ald zagen und Zagheit. 

Verzäblen, verb. regul, act. falſch giblen. ine Summe Gel: 
des versählen. Am häufigſten, als ein Reciproeum, fich ver: 
zählen, ih im Zählen irren, Daher das Derzäblen, feltener 
die Verzäbhlung, 

Verzahnen, verb. regul. welches in doppelter Geſtalt vorfommt, 

1. Als ein Neutrum mit dem Hülfswerte baben, das Zahnen 
überitchen, ale neue Zühne befoinmen. Das Rind bar ver: 
zabne, bar noch nicht verzahnt. 

2. Als ein Activum, mit den nöthigen Zähnen verſehen, doch 
nur in figürllchem Verftande, und als ein Kunſtwort bey verichies 
nen Handwerkern und Künſtlern. Co ift das Derzahmen oder die 
Derzahmung eine Urt des Zuſammenſchweiſſens ben den Echmie⸗ 
deu, da bie bepden Theile, melde vereknigt werben follen, vorher 
durch das Schmieden mit Zähnen verfehen werben, fo daß fie in 
einander eingreifen. 


Derzapfen, verb. regul. ad. Bier, Wein verzapfen, es einzeln, 


gleichſam von dem Zapfen weg, verkauften, ed verſcheulen. Man 
verzapft täglich einen Eimer Bier, wenn man fo viel einzein von 
dem Faffe verkauft, ober verfgenft, So auch die Derzapfung, 
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Verzappeln, verb. regul. neutr. welches mir in bem niedrigem 
Spredarten, und auch bier nur im Infinitiv, vorfommt; eigent⸗ 
ich bie zur Erſchöpfung zappeln, Bigürlich, jemanden in der 
Noth verzappeln laffen, versweifeln, umtommen. Jugleichen, 
er möchte verzappeln,, vor Hoffnung, vor Ungebuld, vor Uuges 
wißheit auffer ſich gerathen. 

Verzarteln, verb. regul. ad. durch Zarteln oder übel augebrachte 
Särtlichleit verderben. Ein Kind verzärreln, aus übertriebener 
Zärtlicfeit ſowohl, es gegen alle Unbequemtichfeiten unleiblic mas 
hen, ald and deſſen Fehler unbeftraft laſſen; verzſehen, Niederl. 
vertärtelm, verzarten, im Meflenb. todden, bad Intenfioum von 
teben, ziehen, daher Todfählken, (von Fählken, ein Füllen, ) ein 
verzärteltes Kind, in dem gemeinen hoch: und oberdeutſchen Sprech⸗ 
arten verhätſcheln, verzätſcheln, (S. Zätſcheln). Jualeichen, 
im weiterm Verſtande, durch anhaltenden Genuß angenehmer Ems 
pfinbungen gegen alle Beſchwerden und Ungemächlichkeiten unleid- 
lih maden. Der Genuſt eines anhaltenden Glückes verzär⸗ 
zeit uns, Min verzärtelter Wollüſtling. Sich, feinen Keib 
verzärteln. Verzärtelte — — So auch die Der: 
zärtelung. 


Verzäunen, verb. regul. act. mit einem Zaune einſchließen, ver⸗ 


mittelſt eines Zaunes den Zugang zu etwas verſperren. Elnen 
Weg verzäunen, Mr bat meinen Weg verzäunet, Hlob 19, 8. 
Gott hat feinen Weinberg verzäuner, @f.5,2. Die Gitter mie 
Dornen versäumen, Sir. 28,28, Daher die Verzäunung, 
nicht alein von der Handlung des Werziunend, fonbern auch von 
einem im diefer Abſicht gemachten Zanne felbit. 


Derzechen, verb. reg. adt. durch Jeden verſchwenden, verbringen. 


Sein Geld versehen, Die Zeit verzechen. Ingleichen über 
dem Sehen verfüumen, Die Mahlzeit verzechen. Daher das 
Verzechen. 


Verzehenten, verb. regul. act. den Zehenten von etwas geben. 


Einen Acker, fein Vieh, ſein Getreide verzehenten. Wehe 

euch, ihr Schriftgelehrten und Pbarifäer, ihr Zeuchler, die 

ihr verzehendet (verzehentet) Die Münze, Till (Dil) und Rüme- 
mel, Matth. 23, 23. Daher das Verzebenten. 


Verzehren, verb. regul. act. durch Zehren alle machen, der Men— 


ge nach erſchöpfen. 

1. In engerm Berflande, fo fern zehren, effen, reifen, iſt, 
auf folhe Art alle machen, wie die gemeinen aufzehren, aufeflen, 
und das niedrige aufireffen. Die Gäfte verzehrren alle Speis 
fen mit dem größten Upperite, Es ift ſchon verzehret. Was 
die Tünglinge verzehrer haben, ı Mof. 14, 24. Indeſſen ift es 
dod von Menichen nur im Scherze am Üblihllen. Die Zenſchre 
den haben alles Getreide verzehret. Lie Wiirme werdens. 
verschren, 5 Mof. 28, 39. 

Am bäufigften figürlih, den Werth eined Dinges durch Eſſen 
und Trinfen erſchöpfen. Sein jab und Eur, fein Vermögen, 
das Seinige verzehren. In ben Gaftböfen frage man ben Wirth, 
was man verzehrer habe? Zehn Thaler verzebrer haben. Zu 
dem Ende bitter ihr, daß ihre mir euren Wollüſten verzehrer, 
Sat. 4,3. 

2. In weiterm Verfiande, durch aflmähligeIerkörung der Theile 
vermindern und nah und nach zeriiören. Veſonders von dem 
Feuer. Don dem Feuer, von den Flammen verzebrer werden. 
Aber auch von allen andern Dingen, melde eine nagende oder frei: 
ende Eigenſchaſt haben, und dadurch die Theile eines Ganzen auf: 
ldjen, zerfiören ober erſchörſen. Der Roſt verschrer das Eiſen. 
Die Gige verzehret das Schneewalfer, Hiob 24,19. Von dem 
Sicher verzehret werden, abgeschret, ausgerichtet. Von dem 
Brame, von den Sorgen verzehrer werden. Kin verzebrens 
des Gift, ein verzebrender Sram. Das serzeleid wird fie 
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verzehren, Sir.27,35. Wachen verschrer den Leib, ap. 31,7, 
Erſchõpft won Chränen und versehrr von Seufzern. Inzwi⸗ 
(chen versebret ſich meine arme Julie, und ich versehre mich 
‚ Aber fie, Weiße. Mein Gerz verzehrr ſich längft in geheimen 
Blagen, eben berf, 

So aud die Verzehrung, welches auch im gemeinen Leben von 
einer Urt der Krankheit gebraucht. wird, welche auch unter dem 
Nahmen ber Abzehrung, ber Aussehrung befannt ift, uud vom 
der Schwindfudye noch unterfhieden wird. 

Schon bey bem Notter verzeran, im Nicderfächt. verteren. 

S. 3ehren, 
Ver Derzchrer, der —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Ver⸗ 
zehrerinn, eine Perfon ober Ding, welches verzehret, doch nur fel- 
tem, und auch alddann gemeiniglich im ber dichteriſsen Schreibart. 
Doch fage man ſprichwörtlich: ein Sparer will einen Verzch- 
rer baben. 
erzeichnen , verb. regul, ad. 1. Fehl einen, ſich im Zeichnen 
irren. Eine Sigur ift verzeichner, wenn fie nicht nad ber Wahr: 
beit gezeichnet iR. Ingleiden, als ein Reciprocum, ſich verzeich: 
wen, fih im Zeichnen irren. 2. Bon zeichnen, nieberfhreiben, iſt 
verzeichnen fo viel, wie aufzeichnen, ſchriftlich aufbehalten. Diefe 
Schrift, die da Mrzeichner ſtehet, Dan. 5, 24. 25. 
anders mebr, das Jaſon im filnf Biichern verzeichner, 2 Macc. 
2,24. Im biefer Bebeusung wird es wenig mehr gebraucht, wobl 
aber in emgerer, mehrere Dinge einer gewiſſen Urt ftütweife nie: 
derfäteiben ; fpecificieren. Die bier verzeichneren Stücke. 
Wabren verzeichnen. 

Daber die Verzelchnung, bie Handlung des Verzeichnens In 
beoden Bedeutungen. 

Das Verzeihniß, des — es, plur. Die —e, weldes nur uoch 
im engiten Verftande der jmepten Bedentung üblic iſt, ein ſchrift⸗ 
licher Unffag, fo fern einzele Stücke gewiſſer Urt darin verzeichnet 
- find; eine Specification, eine Lifte, ein Catalogus, Regiſter, 
Marrikelu.f.f. in Verzeichniß von Wahren, von Geld: 
forten, von Büchern u.f. fe Das Wahrenverzeichniß, Bils 


cherverzeichnifi u. f. f. Min Verzeichniß der acbornen ımd ges . 


Rorbenen. Ehedem bedeutete ed noch einen jeden Aufſah, eine 
Schrift, ſchriftliche Nahricht von etwas; in welcher jegt veraltes 
ten Bedeutung ed noch 3 Macc. 4, 15. vorlommt. 

Derzeiben, verb. irregul. ad. ©. Zeihen, welches in verſchiede⸗ 
ne Bebentungen vorfommt. 

1. Verſagen, denegare, eine füngft veraltete Bedeutung, in wel: 
“er farzihan ſchon bep dem Kero vorfonmt. 

2. Sich förmlich begeben, als ein Reciprocum mit ber zwerten 
Endung der Sache; barauf renuncieren. Sich eines Dinges 
verzeihen, ſich deffelben förmlich begeben, allem Rechte, allen An: 
ſpruchen darauf eutfagen. Sich verzigen haben irs gutes, im 
Sqwabenſpiegel. 

E ich mich ir verzige, ich verzige mich e der crone, 
Kalfer Heinr. 
In biefer Bedentung ift es zwar noch nicht eigentlich veraltet ; indeſ⸗ 
fen ift boch die R. U, Verzicht auf erwas leiften, gangbarer, als 
das bloße Zeitwert. Siche biefes Hanptwort. In noch weiterm 
Verſtande bedeutete es ehedem im Nieberfühfiihen abftellen, uns 
terlafen Oberhaupt, 

3. Den Unwillen gegen jemanden wegen einer Beleidigung - mit 
Erlafung der Schuld und Etrafe derfelben, fahren laffen, wo es, 
befonders im der edlem Echreibart, für bag im gemeinen Beben üb: 
lihere vergeben gebraucht wird, Cs wird, fd wie biefes, mit ber 
dritten Endung der Perfon und der vierten ber Sache verbunden, 
Einem etwas verzeihen. Ich babe es ibm ſchon versieben. 
erzeihen ſit mis meine Unvorſichtigkeit. In weiterer Bebrur 


die Geberden, die Gliedmaßen verzerren. 


Tief und ' 
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bung auch alles Mifvergnügen über etwas fahren laſſen, ingleiden 
nicht Übel nehmen, nicht tadeln. Verzeiben fie der Yiatur, die 


‚ einem Wurme ein ſchöner Kleid gab, als die feine Bunft 


ihnen niche geben kann, Gefn. In der böhern Schreibart wird 
es zuweilen mit ber dritten Endung ber Sache, und mit Verſchwei 
sung ber Perfon gebraucht, bie aledann durch jene wirb. 
Verzeihen fie einem Bekenntniſſe, das ich nicht länger zurüd 
balten kann, Weiße. Verzeiben fie diefen ſchnellen Aufwallum 
gen einer beleinigten Ehre, von Brawe. 

So au die Verzeihung. Jemanden Verzeibung widerfab: 
ren laffen. Jemanden um Derzeibung bitten, oder bey jeman: 
den um Verzeibung bitten. 


Verzerren, verb, regul, ad. dur Zerren verunfalten , entitellen, 


Goblipiegel verzerren die Lignuren. Ten Wiund, das Geſicht, 
Diefji verzerreie 
ihr Geſicht bie zur Ähnlichkeit einer Furle. So aud die Der: 
zerrung. 


Verzetteln, verb. reg. act. welches nur im gem. Leben übfic ik, 


1. Einyeln und bin und wieder fallen laffen, und dadurch verluſtig 
schen. Bey dem Emſahren bes Getreides wird viel verzerreit. 
&.15 verzetteln, es in eingelen Stũcken verlieren. Seu, Strob, 
Börner verzerteln, im Hanthieren bamit fallen und umlommen 
laſſen. Figürlic, leichtfianig und unnüp verthun, von bem Gelbe, 
beſonders, wenn foldes in mehrern Eleinen Summen geſchiehet. 
Diel Geld verzerteln. Er iſt fo reich, wie fie, denn fie baben 
ihre Wechſel auf ihrer Reife ſo ziemlich verzertele, Weiße, 
Kr Fanı wobl ungeſtraft das Walſengeld verzetteln, 
&ilntber. 

fig an einen unbefannten Ort bringen, mie verlegen, 
verwerfen, vertragen. Ich weiß nicht, wohin ich es verzer⸗ 
telt babe, Daher das Verzetteln. 

Anm. In der erfien Bedeutung auch in einigen gemeinen Mund 
arten verquiften, {dom bey dem Ottfried Arquiften, in Deiden 
verurfhen, in Niederſachſen veripllien, vertenſen. Einige 
oberdeutide Mundarten brauden für verzettelm and verzetten. 
S. Jerteln, 


Die Verzicht, plur. die — em, von dem Zeitworte ſich werzeiben, 


bie Handlung, da man fid feines Mechtes oder feiner Auſprücht 
förmlich und fegerlih begibt; die Renunciatlon. Verziche auf 
etwas leiten, thun. Die Verzicht beihwören, Die nerbame 
Verzicht brechen, In elnigeu oberbeutfhen Gegenden Kiirziche. 
Dabder der Derzichrebrief, oder auch nur die Verziche, eine Ur: 
kunde, worin man Verzicht leifiet, Ehedem mar dafür aud Ab: 
sicht, Entſchlagung, Entſchlagbrief u. f. f. üblich. 


Verziehen, verb. irregul. S. Ziehen, welches im doppelter Ge— 


ſtalt üblich iſt. 
I. Als ein Activum, wo es nach Maßgebung ſowohl der Parti ⸗ 
tel, als auch bes Zeitwortes in verſchiedenen Bebeutungen üblich if. 

1. Falſch sieben, einen falihen Aug thum, ale ein Meeipro: 
cum, befonbers im gewiſſen Epieln. So verzieher man ſich ia 
dem Schachſpiele, wenn man einen falſchen Zug that. 

2. Ein Bind verzieben, es fehlerhaft erziehen, bach nur, 
in engerer Bebentung gebraucht, aus ungeitiger Nachſicht deifen 
Eigenſiun Überhand nehmen laffen, wodurch es fi von verzärreln 
unterſcheidet. Ein verzogcnes Rind. 

3. Aus ber gehörigen Lage ziehen, deffen höherer Grab durch 
das Intenfivum verzerren audgebrudt wird, Den Mund, das 
Befiht, die Minen verzichen. Min fchöner Mund, der fi 
ein wenig ſpöttiſch verzieber, iſt nicht felren um fo wiel ſchö⸗ 
ner; aber die Verziebung — nicht bie zur GStimaſſe ar 
— Mile 
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Mit ſtetem aeswungenen Lächeln 
Und verzogenem Beficht wird jede Sylbe begleirer, Zach. 
Die Gicht bat ibm alle Glieber verzogen, Min Brer verzie: 
: ber ſich, wied von der Sonne verzogen, wenn es fich aus fei: 
mer Lage, auf feiner Geſtalt zieher, ſich verwirft. 

4 Wegzieben, in die Ferne sieben; -ald ein Reclprocum, 
doch nur mit einigen Hauptwörtern. So fagt man von den Mol: 
ten, fie haben fidy verzogen. Das Gewitter bat ſich wieder 

‚verzogen, Ingleichen von einer Geſchwulſt. Die Geihwulft 
‚ verzieber fi, and wenn lie nach und mad völlig aufbörer, fi 
gertheilet. Die Schmerzen baben fi) aus dem Rüden vers 
sogen, baben ſich gertheilet, verlosen. 
5. Verziehen machen, in der Bedeutung des folgenden Nex: 
trius, Die Gegenwart eines Dinges zurüc halten, aufbalten; in 
welcher Bedeutung verzögern das Yutenfioum iſt. Verzeuch 
Cverziege) nicht deinen Zorn, Jer. 15,15. Verzeuch niche die 
- Babe dem Dürftigen, Sir. 4,3. Ber Zerr verzeuche nicht 
die Derbeiffung, 2 Petr. 3, 9. 
Wenn ich nach verzognen (aufgefhobnen) Scrafen 
"Beine Langmurh frech verwerfe, Michael. der Dichter. 
Indeſſen kommt diefe Bedeutung im Hochdeutſchen am felten: 
fen vor, 
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Il. Ss ein Neutrum mit bem Hülfeworte baben, noch an einem - 


Orte verbarren, da man denfelben verlaffen wollte oder follte ; da es 
benn in ber eblern Schreibart für die gemeinen warzen, bleiben, 
ſich auibalten u. f. f. am üblichſten if. Verziehen fie noch ein we: 
nig, warten (ie noch ein wenig, bleiben fie noch ein wenig da. Ich 
kann unmöglich länger verziehen. Warum versoaft du bier? 
Haite ſch noch ein wenig verzogen, fo hatte ich ıbn angetroffen. 
Mein Gott verzeuch (verziche) nicht, Pf. 40, 18. Wenn du 
Gott ein Geliibde thuſt, fo verzeuch nicht, es zu balten, Pred. 
5,3. Die Sonne verzog untersugeben, If. 10, 3. Indelfen 
iſt ed im Hochdeutſchen abſolute, ohne Infinitiv am üblichiten. 
Die Intenfiva Davon find zögern und Jaudern, ungebübrlid ver: 
sieben. In weiterer Bebzutung ſagt man auch im Reciproco, die 
Sache verzieher fidy, wenn fie langwierig wird. Jugleichen im 
gemeinen Leben unperfdulih, Es kann ſich noch ante damit 
verzieben, es hat ſich lange mit der Sache verzogen, welche 
Gormen aber der edlern Schreibart fremd find, 
Daber das Verzieben, fait in allen Bedeutungen; die Verzie: 
bung fit nur in ber dritten thätigen, der Verzug aber nur im der 
neutralen üblib, ©. das legte an feinem Orte, 
In ber Bedeutung des Neutrius ſcheint ver intenfive, ziehen 
aber figürlich zu fteben. 
verzieren, verb. regul act. mit Zierathen verfehen, für das ge: 
meinere auszieren, iin Kleid, ein Zimmer verzieren. Der 
Schwertfeger verziert ein Degengefäß, wenn er es mit Bunzen 
polieret. Daber der Derzierer, Frang. Decorateur, ein Künft: 
ler, welcher Triumpbbogen, Bffentlihe Cinzüge, theattaliſche Vor: 
fiellungen u. ſa f. anordnet. Ingleichen die Verzierung, plur. 
die — en. O wie ſchön bit du, Natur, in deiner kleinſten 
Verzierung wie ſchsn! Geſn. Beſonders werden alle theatraliſche 
Zierathen, mableriibe Vorſtelungen, Triumphbogen, u. ſ. f. Ver: 
zierungen, Franzöf. Decorations, genannt. Verzierungen in 
der Daufunf find Bildfäulen, Trophäen, Wafen, balb erhabene 
Arbeit. f.f. Die rbeatraliichen Verzierungen beitehen vor: 
nebmlid in der mablerifhen Vorſtellung natürlicher Gegenflände, 
vermittelt der Verfpective und eines Fünftlichen Lichtes. Die 
Klempener baben einen eigenen Derziermeiffel, ein Stud Arbeit 
damıt zu verzieren. 
erzummern, verb. regul. s&. mit dem nöthigen Zimmmerwerfe 
verſehen; ein befonders In bem Bergbaue bliches Wort, wo ein 


% 
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Verzucken, verb. regu). ad. 
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Schacht, ein Stollen u. f. f. versimmere werben, wenn fie mit 
Syols fo verwahret werden, daß fie vor dem qcmnſtutze fiher ſind. 
Daher die Verzimmernag, welches and von dem auf ſolche Art 

verbauetem Solze ſelbſt gebraucht wird, und alsdaun auch ben Plu⸗ 
tal leidet. In ahnlichem Verſtaude iſt verzimmern in der See 
fahrt, eine durch einen Bruch ſchadhaft gewordene Stelle ih einem 
Schiffe wieder ausbeifern, 

Derzinnen, verb. regul. act. mit einer bilnnen Oberflache son 
Zinn überziehen, wie verzolden, verfilbern, obgleich bie Art und 
Weiſe verſchieden it. Das Oerzinnen geftichet, indem man bie 
Doerfiihe eines Aörvers mit füffig gemachtem Zinne überziebet, 
So werben fupferne Gefäße, eiferne Bleche u. f. f. verzinnet. 
Ber dem Verzinnen der Nadeln ift die Oberfläde von Zinn ſehr 

art, indem fie von dem wenig anfgelöfeten Zinne gleichſam mur 
gefärbet wird, Daber die Derzinnung, der Versinner, in ben 

' Biedbütten, ein Urbeiter, welcher die eifernen Bleche verzinnet; 
der Verzinnkrug, ber deu Nablern, ein irdener Topf, die Nax 
bein darin zu verzinnen; der Dersinmfolben, be den Slaſern, 
eim Kolben mit einem rundlich abgeſchnittenen Kegel von Kupfer, 


= bas Fenfterbley zu verzinnen, 
Versinfen, verb. regul. act. die Binfen oder den Zins von etwad 


geben. Ein Capital verzinfen, im gemeinen Leben verintereſe 
fieren. So auch die Dersinfung, 


Verzögern, verb. regul. ad. wolches dad Intenffoum von ver 


zieben, doch nur in der legten Bedeutung des Aetivi iſt, die Are 
kunft eined Dinges aufhalten, die Gefhmindigkeit vermindern, 
Wie der liebliche Mond mich anlachelt! O verzögere noch det: 
ne Srunden! Weiße, Beſonders von ber ungebührlichen Vermin: 
derung der Geſchwindigkeit, am hanfigſſen von Sachen. linen 
Progefi, eine Sache verzögern, fie ungebübrlich aufbalten. dir 
nen Termin su verzögern ſuchen. So auch die Verzögerung. 
Von dem Nentro verziehen iſt das einfache zögern, als ein Ins 
tenfivum üblich, S. daffelbe, i 


Verzollen, verb, regul. at. "ben Zoll von etwas geben. Wahren 


verzollen. So auch die Verzollung, 
1. In die Ferne zucken oder gie 
den; eine im Hochdeutſchen ungewöpnlide Bedeutung, im welcher 
biefes Wort im Oberdentichen fiir entziicken üblich ift, daher die 
Verzuckung daſelbſt aut für Entzückung gebraucht wird. 

Die Erd bar Darban eingeſchluckt, 

Den Zauffen Abirams verzuckt, Opitz; 
d. i. weggeraffet, weggeriffen. 3. Aus feiner gehörigen Lage jur 
deu, als ein Jutenſivum von versieben in ähnlicher Bedeutung. 
Auch in diefem Verſtande If es im Hochdeutſchen ungewöhnlich, wo 
man davon nur das Hauptwort die Verzufung, plur. die — en, 
bat, unwilltührliches Zuten und Sieben in den Gliebern zu bes 
zeichnen, Kat. Conrulfiones. Verzudungen befommen, weide 
ftärter find, als bloße Zuckungen, 


Derzudern, verb. regul. at. zu febr zudern. ine Speife ver⸗ 


zuckern, im gemelnen Leben. Daher das Verzudern. 


Der Verzug, plur. car. von dem Neutro verziehen, und der das 


bin gehörigen legten Bebeumang des Ncrivi, ſowohl die Handinng, 
da man etwas verJiehet, d. i. beifen Gegenwart, beffen Geſchwin ⸗ 
bigfeit vermindert, ald auch der Zuftand, da ein Ding verziehet, 
ober auf ſolche Art in feiner Gefhwindigkeit vermindert wird. Der 
Serr verzeucht nicht die Derbeiffung, wie es erliche für einen 
Verzug adıren, a Yet. 3,9. Die Sache leider keinen Verzug, 
Wozu foll der Verzug? Ohne Verzug, ohne allen Verzug, 
unverzüglich, fogleih, ben Augenblick. 
Verzuglich, adj, & adv. ein nur in den Rechten einiger Gegenden 
übliges Wort, Verzügliche Schugreden oder Ausflüchee, wel: 
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üe dazu dienen, eine angeftellte Klage zu verzögern, auf gemiffe 
Reit auſzuſchleben; dilatoriſche Exceptiones. S. auch Unver⸗ 
üglich. 

Dersweifeln, verb. regul. neutr. weldes bas Hülfswert haben 
erfordert , ob es gleich im Perfecto und Plnsgnamperfecto feltener 
gebraucht wird, alle Hoffnung zu etwas aufgeben, für unmöglich 
balten. Ich fange mun an zu verzwelſeln, daf ich es befom: 
men werde. Am häufigften mit dem Neunmerte und dem Vor⸗ 
worte an, An erwas verzweifeln. An jemandes Beſſerung, 
an feinem Glücke, an Gottes Gnade, an fich jelbit verzwei⸗ 
fein, Sie verzweifelren an feinem Lcben, 2 Maie, 9, 13; fie 
aaben alle Hoffnung dazu auf. Im engiten Verſtande werzweis 
felt man, wenn man die Unmöglichteit ber Veſſerung frines Zu: 
ſtandes auf das lebhaftete empfindet. Verzweifele unter den 
Martern einer verachteten Aiebe! So auch die Derzweifelung, 
‚ befonders im der letzten engeru Bedeutung, der hohe Grad der lin: 
luſt über die erfannte Unmöglichtelt der Beſſerung ſeiues Zußans 
dei. Im Verzweifelung fallen, gerarben. 

Anm, Der feiner bier eine intenfive Bedeutung zu haben, fo 
daß verzweifeln den höchſten Grab des Zweifelns bezeichnen wlrde, 
Den ülteften oberdeutſchen Schriſtſtellern ſcheinet dieſes Wort nicht 
bekannt geweſen zu ſeyn, indem Kero daflr farwannan, Notter 
aber fiir Werzweifelung Ferchunft gebraucht. Aichinget und an: 
dere oherbeutihe Sprachlehrer fagen, man gebrauche dieſes Zeit: 
wort mit bepden Hilfdwörtern, ſowohl mit haben, ald mit feyn; 
altein im Hochdeutſchen iſt das legtere nicht üblich. 

Derzweifelt, adj. &adv. —er, — ſte, welches eigentlich das 
Mittelwort der vergangenen Zeit des vorigen Zeitwortes iſt, aber 
vornehmlich ald ein eigenes Bey⸗ und Nebenwort in figürlihem 
Verſtande gebraucht wird, da es denn in hehem Grade böfe, arg, 
gerwirrt, u. f. f. bedeutet, in allen ben Filen, mo man diefe Ber 
griffe auf eine gleichgültige Art, ohne verbaßten Niebenbegriff aus⸗ 
deuten will; eigentlich fo beſchaffen, daß man an deflen Beſſerung 
verzweifelt, Ein verzweifelt böfer Schade, Jer. 30, 12; der 
aud, ein verzweifelter Schade. Ein verzweifelt böfer Schmerz, 
2.15. Die Sache bar eine verzweijelte Lage befommen, Er 
empfing uns verzwelfele Bafefinnig. Mit deinem verzweilels 
sen Beplauber verderbft du mir immer die Pliiniten Einfälle, 
Weihe. Es ift doch eine verzweifelte (äufferit bedenflihe) Sa: 
he um die liebe Tugend, eben derf. Ju den gemeinen Sprech: 
arten bat man bafür die gleimbebentenden vertrackt, verbens 
tere, verzwickt, und im Niederdeutſchen verdulllt (von tod,) und 
vermuckt. 

Verzwicken, verb. regul. act. eigentlich vorm an einem Dinge et⸗ 
was abzwicken, durch Zuicken abnehmen. So verzwickt man in 
$ranfen Die Weinftöce, wen man die fuferften Keime der Zwei⸗ 
ge abfneipet oder abzwidet, welcher an andern Orten geitzen heift, 
von Bein, dem Nahmen diefer nuäcten Keime, Figurlich und 
im gemeinen Leben ift daher verzwickt, fo viel, wie verſchoren, 
d. i. feltfam, gleichſam vorm abgeſtutzt und dadurch pofficrlich ans: 
ſehend. Das fieber verzwickt aus, Win verzwickter Menſch, 
der in feinen Handlungen peſſierlich ſeltſam if. Die in Friſcheus 
Worterbuche befindlige Bedeutung, ma welchtt ver zwickt reden, 
fo viel ift, als abgebroden, ingleihen kurz, zufammen gedrängt, 
iſt im Hechdentſchen unbekannt. So and die Verzwickung, doch 
nur in dem eigentlichſten Verſtande. 

Die Veſper, plur. die—n, ein mit ber chriſtlihen Neitgion ſchou 
ſeht frühe aus dem Latein. vefpera in die dentihe Sprache einge: 
führtes Wort, welches noch bin mad wieder, im gemeinen Leben 
üblich if. 1. Der Abend, die Zeit genen den Abend, ohne Plural 
und am häufigtien im weiteften Verſtande, fo daß der ganze Mache 
mirtag mit darunter begriffen wird. Es iſt ne in Zuſammen⸗ 


» Detter oder Vetters Sobt, ap. 25, 49. 
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fehungen am gemühnlichften. Daber die Defper:3eir, bie Nach 
mittagegeit, ſchon im Echwabenfpiegel Velper zit. Das Deipers 
Brot, im gemeinen Leben einiger Gegenden, trodne Epeife, wel 
die man den Arbeitern Nachmittags gibt, das Yiachmirtägsbrot, 
in einigen Gegenden das halbe Abendbrot, in Franfen das 
Rechrlein oder Deiftelbror, in Öfterreih die Jaufen. Daber 
heißt veipern, im gemeinen Beben einiger Gegenden, das Rad: 
mittagsbrot effen. 2. Der nadmittägige Gottesdienf. Im die 
Veſper geben, Indie Deiper läuten. Daher die Veſper⸗Predigt, 
die Nahmittageprediat; der Defper: Prediger, der Nachmittags: 
prediger; Die Deiper: Glocke, momit in die Befper gelänter wird. 
Anm. Dad ort lommt im Deutigen von bem Nachmittags: 
gottedbienfte ſchon im achten Jahrhunderte vor. Dpig nennt ben 
Abenditern den Veſperſtern. Im Nicederdeutſchen wird. auch bas 
Grüpfile fehr uneigentlih die Vormirtane : Defper genannt. 


Veſt, adj. & ade, welches noch bie veraltete Schrelbart des Wortek 


fept ift, melde nur noch in ber finürliben Bedeutung für man 
baft, tapfer, in ben Kangellegen üblich ift, fo fern diefes Wort Das 
ſelbſt noch ald Titel der Mitter und ritterliben Perfonen gebraudt 
wird, Strenge, Beftrenge und Veſt, find die älteften Ebrens 
wörter ber Ritter; und ob fie glei in ben neuem Zeiten mit den 
von ber Geburt hergenemmenen Titeln vertauſchet werden, fo find 
fie doch noch in vielen Kanzelleyen geblieben, and weft hat In bier 
fer Bedeutung auch no feine alte Echreibart mit bem v bebal» 
ten. Geßler Ichret in feinem 1506 gedrudten Formular, daß man 
thurmierfühigen Rittern ben Titel edel veft, geben, neu aufge: 
tommene Edelleute aber fromm und veft, neu geſchöfft (gemadıte) 
Edelleute aber Ehrenveſt nennen fol, S. auch Ehrenfeſt, und 
von ben übrigen Bebeurungen des Wortes veſt, in Feſt. 


Die Veſte, ©. Feſte. 
Velten, Veſtigen, zwey im Hochdeutſcoen veraltete Zeitwörter, 


melde noch in ber beutfchen Bibel vorfommen, wofür aber nt 
befeftigen üblich ift, ©. daffelbe, 


Die Vettel, plur. vie —n, ein nur in ben niebrigen Sprecharten 


üblihes Wort, eine unzüchtige Weibesperſon im verächtlichen Der: 
ftande zu begeichnen. Mine liederliche Vettel. sine alte Det: 
tel, eine alte unglichtige, oder nnglichtig geweiene Perſon. Daher 
alevereelifch, in der deutſchen Bibel, für altwelbiſch. 

Anm. Die gemeine Meynung it, daß biefed Wort von vn 
Sat. Verula abſtamme, welches frenlich eine große Aönlichfelt des 
Klanges, aber ſonſt auch nichts vor fih hat, Im Niederl, lautet 
dieſes Wort Fiddel, wo es aleichſalls ein umgittiges Meibesbilb 
bedeutet, Da nun der Begriff der Unzucht, nicht aber des Alters, 
In diefem Worte der berefßende iſt, fe if glaublichet daß die 
Übnlinfeit mit dem Lateinifhen bleß zufällig IR, und daß unſer 
Derrel aus einer ganz andern Quelle berfiammt ; vielleicht won 
Fidel und fideln, eine Beige und geigeu, welche Wörter in ben 
niedrigen Epredarten gleichfalls im unzikhtigen Werflande ge⸗ 
braucht werben. 


Ter Peiter, des—e, (Oberd. —n,) plur. die — n, ein mans 


liher Verwandtſchaftsnahme, mit weſchem mau fewehl den Vaters 
und Murterbruder, ale auch Geſchwiſterlinder minnliches Geſchlech 
tes zu bezeichnen pfleget, fo daß dieſes Wort mit dem weiblicen 
Verwandtſchaftonahmen Muhme überein fommt. Moſes rief 
Miſael und Elzaphan, den Sehnen Uſiel, Aarens Vettern, 
3 Moſ. 10,4. Wenn jemand’ber ſeines Varers Bruders Weib 
fcbläfe, der bar feines Vertern Scham geblößet, Map. 20, 20. 
Es mag ibn jemand umter feinen Brüdern löſen, oder fein 
In weiterer und met: 
murhlih eigenrlicher Vebeutung, werden alle nabe Verwandte 
zmännlicdes Geſchlechtes, für welche man keine befondern Nohuca 
bat, and in entferntern Graden Vertrern genannt, welche Wedru: 


tur, 
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tung nicht allein im gemeinen Leben fehr haufig it, ſondern auch 
in der deutihen Bibel vorlemmt. Ich will ein Lied meines 
Vettern fingen, Ef. 5,1; meined Verwandten. iin weirlänfi: 
ger Vetter, ein naher Vetter. Muhme wird auf ähnliche Art 
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Vitterlich, adj. & adv. einem Vetter gemäß, in deffen Beſchaffen⸗ 


heit gegründet. Das ift nicht verterlich, geziemet feinem Betr 
ter, ober nahen Verwandten. , Srenndeverterlich, in den Bries 
fen großer Herren an geringere Meichstinde. 


von alen weibiihen Verwandten gebrauct, ſolche Grade ber Ber» Die Vétterſchaft, plur. inufie. der Zuftaud, da man jemandes 


wandtſchaft ausgenommen, melde wegen ihrer Nühe eigene Nabe 
men haben. Sprichw. Wer fich wwiſchen Vettern und Freunde 
ſteckt, der klemmt fidy. 

Aum. Yu ben monſceeiſchen Gloſſen tommi dieſes Wort zuerſt 
vor, wo patrums und fratruelis bar Fetiro, patrue lis aber durch 
Fetirinſun, bes Wetters Sohn, Üerſehzt wird. Friſch, Gottſched 
und viele andere leiten es von Vater ab, und der letztere wollte 
es um deßwillen gar Vatter geſchrieben wiſſen. Heiner aber bat 
dieſe Ableitung nur im geringften zu beweiſen geſucht. Deſſen uns 
geachtet beſtatiget Hr. Heynat ſie im zten Ib. feiner Briefe ſeht ent: 
ſcheidend. Beylaufig, heißt es daſelbſt, wundre ich mi, daß Hr. 
„Hemmer Wachters Herleitung des Wortes Vetter von werten, wel⸗ 
mies ſo viel als verbinden geheilfen, wahrfheinlicher findet, als 
„die gewöhnliche von Vater, Dieſe if umitreitig richtig, wenn 
„man mr bie Sache recht vorftel. Won Vater fum Feriro, 
welches des Vaters Bruder bedeutete; deſſen Sohn hleß deun 
„wieder Fetirinſun, ober auch wohl aus Abkürzung oder aus Ber: 
„wirrung ebenfals Fetiro. Hernach bat man es weiter audges 
„dehnt und nannte jeden männlichen Wermandten fo. Die Be: 
„weiſe fuhe man in Schilters Theſauro. Auf gleiche Art iſt 
»Mubme aus Mutter entitanden“ m. f.f. Hier if fait Fein 
Sap , deſſen Unrigtigfeit fih nicht beweifen ließe; aber um des 
Raumes zu fhonen, fep es an einer Anmerkung genug. Jedes 
‚ von einen andern abſtammendes Wort muß dad Srichen feiner 
Abſtaummug anfjumweifen haben. &o ſtammen von Pater im Lat. 
Patruus und Patruelis vermittelt ber Suffirorun us und elis her. 
ber, wofindet fi das in Verter? Vater iſt vermittelft bed Suffiri 
— er, welches bier eine Perfon miinntihes Geſchlechtes bedeutet, 
von Dur, Sar abgeleitet; fo auch Verter, vermirtelkt eben die ſes 
Suffiri von Vett, Fett u. ſ. f. Herr 5, bat doch nicht etwa das 
sberbentfhe müßige o am Ende für eine X\leitungsfulbe gehals 
ten ? Oder bat er etwa geglaubt, daß die Veränderung bes Wo: 
cals a ine zur Ableitung genug ſey? Bey einer fo großen Beräm- 
derung ber Bedentung, als vom Vater zum Verrer tft, iſt dieſe 
Ableitung ohne Denfpiel, oder vielmehr, es findet auf dieſe Art 
gar feine eigentlihe Ableitung Statt, wohl aber eine Abänderung 
der Bedeutung, wie Onter und Väter, fallen und füllen, In 
Schilters Thefauro findet ſich feine Spur eined Beweiſes, fo be: 
ſtimmt fih auch Herr H. barauf beruft; bloß die ſchon oben ange: 
führten Wörter aus den monfeeiihen Stoffen finden fih daſelbſt 
ehne als Erkinterung und Unmerlung Es iſt alſo nicht hof 
nnwabrfheinlih, fondern erweislich mmridrig, daß Vetter von 
Vater abflammet, und Wachters Ubleitung von einem veralteten 
Zeitworte, werten, werten, welhes verbinden bedeutet bat, 
behält immer noch den Vorzug. Bey dem Ulphilas iſt withan, 
verbinden, und verten iſt in ber Bedeutung des Bindens, Ein⸗ 
fpannens u. f. f. noch in manden gemeinen Sprecharten üblich, 
wo auch einverten, in bad Joch ſpannen, ausvetten, auffpannen, 
zufammen verten, verbinden m. ff. if. Im Engl. if wed, 
heurathen, und wedded, verhenrathet. S. Werten und 2. Seste. 
Vermittelſt des Suffiri er bebentete davon Derter, einen Berbun⸗ 
denen oder Verwandren, in weicher weitern Bedeutung, welche 
alenz Anſehen nach die urſprungliche If, es im gemeinen Leben 
noch jetzt wicht felten if. 

Die Form in ber zwepten Enduug bee Vettern für des Vetters 
Kanınaet aus dem Oderdeutſchen der, wo nian au des Vatern, dee 
Bruderu u. . f- a. 


Vetter iſt, wie Brüderſchaft, Verwandrichaft, Schwägerfhaft 
und fo ferner, 


Vexieren, verb. regul.n&t. weſches aus dem Lateln. verare ges 


bildet, und nur im gemeinen Leben üblich it. 1. Unnöthige Bes 
ſchwerde, Mühe oder Unut verurfaten. Die Sache bar mid) 
febr verierer, ebe ich damlt ſertig werden Fonnte, So verliert 
man jemanden, wenn man ihm zu feinem Verantigen geringe Uus 
luſt zu erweden ſucht; wofür man fonjk auch ſchrauben, fcherem, 
zergen, hudeln, neden, foppen, zwacken u, ſ. f. im Oberbeuts 
ſchen beyen, hegen, Feyen, bev den Jagern füchfeln, welches ver⸗ 
muthlich mit vexare von einem und ehen demfelben Etamnimorte 
if, in Schlefien firnelm, im Niederdeutſchen hyen, ſchutigeln, 
terren, rengeln, briien, brüden, luren u. i. f. ſagt. Im engften 
Werftande verierer man jemanden, wenn man deſſen Leicht⸗ 
gläubigfeit oder Unwiffenheit zu feinem Vergnügen zu bintergehen 
ſucht. Daher die Verier : Bläfer oder Springgläler, der Vepiere 
Gpiegel, das Derier : Pulver u ſ. f. 


Die Deriererep, plur. die — en, auch mur im gemeinen Leben, 


die Handlung des Werierend, ingleihen einzelne Handlungen, ſo 
fern fie darauf abzielen, einen andern zu feinem Vergnügen unnd: 
thige Unluſt zu machen, ober auch deſſen Leichtgläubigteit zu feinem 
Berguiigen zu mißbrauchen. 


Der Dicar, des — o, plur. die — e, von dem Lat, Vicarius, 


berjenige, ber eines andern Stelfe vertritt, der Stellvertreter, 
Derwefer, zuwellen auch der Plagvermefer. In der etuſchaften 
und feperliben Schreibart lautet dieſes Wort vollftändiger Vica⸗ 
rius, Der Reiche: Dicarius, 


Das Vicariat, des — es, plur. die — e, and dem Latein. Vica- 


rianıs. Das Amt, die Würde eines Micarii oder Verweſers. 
Der Vicariarsı Thaler, ein Thaler, welchen ein Reiche : Diras 
tins, während feines Vlcariates ſchlaͤgen laſſet. 


Vice, ein unabanderliches Verweort, welches aus dem Frangöfifhen , 


vice, entlehnet ift, und fo, wie dieſes, nur in Zuſammenſetzungen 
gebraucht wird, eine Perfon zu bezeichnen, welde bie Steke einer 
anderu vertritt, und mir derfelben eine ähnliche, obgleich geringere 
und untergcordnete Wirde hat. Daher ber Vice» Admiral, 
welcher in manden Staaten nod von bem Unter : Nbmiral unter 
ſchieden wird; der Vice: Rönig, Franz. Vice-Koy, der Unter⸗ 
Fonig, ehedem der Scheltfönig, welcher nicht mit einem bloßen 
Stasrhalter verwechſelt werden muß, indem jener, auffer mehrerer 
Gewalt, auch mit vielem auſſern Pompe ber käniglihen Würbe ‚be: 
Hleiber ik; der Dice: Rauzler, der Unterkanzler, und bandert 
anbere Zufammenfegungen mehr, Bey ben Buchbindern wird ber 
erfte and letzte Bund am einem Buche, der ohne Schnüre if, bad 
Dice: Gebinde genannt. Im Deutfhen kann man das Vice — 
in vielen Fällen durch Unter — ausdrucken. In dem alten ſtras⸗ 
burglſchen Stabtrechte bay dem Schilter lommt dafur das fonft un⸗ 
betannte Spett vor; Spetiſchðc, Vice· Schoppe, Speitaeiſter, 
Bict·; Meiſter. 


Die Victualien, fing. inuſit. ein aus den mittlern Lat, Victua- 


lia erborgtes und wur im gemeinen Leben übliches Wort, Lebeus⸗ 
mittel zu bejeihnen. 


Das Vieh, dese — es, plur. Dfe—e, im gemeinen Leben und ins 


Oberd. — er, Diminut, welders doch nur zuweilen im Echerje ges 
braucht wirb, das Viebchen. 

r. Im weitehen Berſtande, ein jedes wusernünftiges Liter, 
wie Thier in engerer Bedeutung, 
6) 6i- 
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(1) Eigentlich, we Diefes Wort wieberum entweder collecti: 
we und ohne Plural, ober aud von eingelen Thleren und mit dem 
Ylural vorfommt. 

Collective. Du Schlange ſeyſt verflucht vor allem Dieb, 
1Mof.3,14; vor allen Thieren. Die Erde bringe herfür Oich, 
1Mof. 1, 24. Gott machte das Dieb mach feiner Art, W. 25. 
Nah ı Mof. 7. mußte Noah reines und unreines Vich mit in 
feinen Kaften nehmen. Gott mache uns gelehrrer, denn das 
Dieb auf Erden, Hiob 35, 11. umd fo in andern Stellen mehr. 

Individualiter. Der Menſch gab einem jeglichen Dich feinen 
VNahmen, 1 Mof. 2, 20. Gottloſe müffen davon und fahren 
dabin, wie ein Vieh, Pf. 49, 13, 21. Im einem alten 1501 zu 
Mom gebrudten deutſchen und ital. Bocabul, heißt es: le Bein, 
die Fiber, 

Sein Leib verfällt in Staub, fein Blur verfliegt in Aauch; 3 
So ſtirbt ein großer Mann, fo ſterben Vieher auch, Hall, 

In dieſer ganzen weltern Bedeutung braucht man es nur neh 
juweilen im harten und verächtlihen Verfiande, wenn man befon 
ders die Dummheit und höchſte Sinnlichkeit der unvernünftigen 
vierfüßigen Thiere, befonders größerer Art, begeichnen will. Ein 
Menic, wie ein Dieb. So dumm, wie Das Dieb, oder wie 
ein Dieb. S. Viehiſch. Daher bean auch 

(2) Fiaurlich, ein im böcften Grabe bummer oder finnlicher 
Menſch, im barten und verächtlihen Berftande auch wohl «in Dich 
genannt wird, Er iſt ein wahres Dieb. Solche Viche von 
Wenfihen. Zum Viche werden, zum höchſten Grabe ber Sinn: 
tichfeit hinab finfen, 

Sechs Viche vor dem Wagen, und fechie hinten drauf, 
Heräus, 

3. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung werben bie jab: 
‚men Ihiere, welche ber Menſch zu feinem Gebraude um ſich hält, 
sollestive Dich genannt, Daber Federvieh, Laſtvleh, Zugvich, 
Zuchtvieh, Maſtvieh, Schlahtvieh, Schafvieh, Schafe, Ham⸗ 
mel, Lömmer, Böcke, Schweinvieh, Rinpvieb, Ochſen, Kübe, 
Säßeru.f.f. Da man denn im meiteften Berftande nicht alein 
das zahme Geflügel, ingleihen Kunde und Kaken, fonbern auch 
die Bienen mit dem Nahmen des Viches zu benennen pflegt. Das 
junge Vieh im Stode, b.i. die jungen Bienen, fo lange fie noch 
in den Scheiben fieden. Gewöhnlicher verfiehet man darunter bie 
größern vierfüßigen jahmen Ihiere. Vieh halten. Das Vieh 
bürben, d. i. die Schafe, Schweine, oder Kübe und Ochſen. Wenn 
der Sirt das Dieb ausrreiber, Wilde Thiere follen euer Dich 
zerreiffen, 3 Mof. 26,22. Haſtu Vieh, fo warte fein, Sir. 7,24. 
Da denn oft auch befondere Arten nur Vieh ſchlechthin genannt 
werden. Reines Vieh, reine Schafe, im Segenſahe des Schmier: 
»iebes., 

Am häufigen braucht man es auch in diefer Bedeutung collecti⸗ 
ve, folglich ohne Plural. Indeflen kommt es auch nicht felten in: 
divibualiter vor, ob es glei auch hier nur im Singular am übllch⸗ 


ften iſt. Sie find fo gar verbeerer, daß man auch nicht ein 


Vieh fehreyen börer, Jer. 9, 10. Du armes Dich! Phylar ift 
ein gutes Dieb. Im Plural ift es von indivibuis nicht fo gang: 
bar, am meniaften mit Zahlwörtern. Für zwey, vier Diebe, jagt 
man allemahl zwey, vier Stück Dieb, oder mit näherer Bejeich⸗ 
wung ber Art, Kübe, Ochſen u ſ. f. 

Anm, Hieraus erbelet, daß unſere meiſten Sprachlehrer ſich 
irren, wenn fie dieſem Worte den Plural fo fblechterdings abſpre⸗ 
Ken, welches nut gilt, wenn es colleetive gedraucht wird. Im 
Hochdeutſchen lauter dieſer Plural, wenn er ia gebraucht wird, am 
Bäufigfen Viehe, im Oberb, Vieher. 

Diefes Wort ift eines der ältejten, nicht allein in der deuticen, 
fondern fan in allen europaiſchen Sprachen. Es lautet bep dem 
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Ottfried u. f. f. Fihu, im Niederf. Ver, im Angelſ. Feon, Fea, 
im Engl. Fee, im Gothiſchen Fur, wand im Schweb, Fat; ment 
noch bas Griech. www, eine Heerde, und das 2at. Pecus verwandt 
find, welches lehtere ſich bloß durch die bärtern Mitlanter unter: 
ſcheidet. Es in fehr wahrſcheinlich, daß in allen dieſen Wörtern 
ber Begriff bes Lebend, Der Bewegung der herrſchende und urfprüng» 
liche ift, daher man fie ald Abtönmlinge von vivere, wegen, hnb 
ihren Verwandten anfeben kanu, zumahl, da die Bedeutung eines 
Thieres Überhaupt in dieſem Worte ohne Zweifel die erite und Al 
tefte it. Uuf ähnliche Art beißt ein Thiet im Griechſchen dur, 
im 2at, Animal, und im Niederf. it Quek, Gulf, lebendiges 
Vieh Überhaupt, Bey dem Notker kommt noch das veraltete Bre 
wort fehegelih für befeeit, lebendig, vor: fehegelih lichamo, 
ein lebendiger, befeelter Körper, eigentlich vieblih. Da zahmes 
Vieh die erſte Urt des Eigenthumes it, wenn ſich ein Volk ans 
der Wildheit bem gefitteten Zuſtande nähert, fo wurbe hetnach jedes 
Eigentäum Dich genannt, daher man ſich nicht wundern darf, wenn 
bey dem Ulphilas Paihu, Meiätpümer überhaupt, im Lat. Pecu- 
lium, @igentdum, und Pecunia, Seid, und bey ben Angelſachſea 
und ältern Schweben liegendes Vleh, Geld und andere lebloſe 
abe, zum Unterſchiede von dem gehenden Viche, oder dem rir 
gentlichen Viehe, bedeutet, 

Die Vieharzeney, plur. die — m. 1. Eine Atzener für dus 
Birk. 2, Die Willenfhaft, bie Krankheiten bes Wiches zu er 
fennen uud zu beilen, welche doch am biufigften die Vieharzenep 
kunſt genanut wird, Lat. ars veterinaria. 

Der Vieharzt, des — es, plur. die — ärzre, derjenige, welder 
die Viehargenephuuft verfteher und Ubet, oft aud nur eim jeder, ber 
fd dufür ausgibt. Gelehrte Wiehärzte der neuern Zeit nennen 
fig indeſſen liebet Thierärzee, und ihre Kunft die Thierarsener 
Funft, vermuthlih um bes dem Worte Dieb anflebenden yeräct: 
lichen Nebenbegriffes willen. Im gemeinen Leben pflegt man ei 
nen Vieharzt au einen Vieb-Doctor zu nennen. Ein umge 
lehrter Viedarzt gemeiner Art wird in der Laufig und einigen an: 
bern Gegenden aud der Ziehmann genannt, weil er unter 08 
bern auch bie verrenften Glieder des Viehes durch Ziehen wirber 
ciurichtet. 


Die Viehbremſe, plur. die — n, ein der Fliege Ahnliches Inuſeit, 


welches empfindlich ſticht, ſich ganz voll Blut ſauget und vornehms 
lich den Pferden und dem Horuviche nachſtellet; Tabanus Linn. 
auch nur die Bremſe ſchlechthin, S. diefes Wort. 

Der Viehdieb, des — es, plur. die — e, Fämin. die Vichdie⸗ 
bien, eime Perfon, welche zahmes Vieh flichlet, oder geſtohlen 
bat. Daber der Viehdiebſtahl, ehedem und noch in den Gerid: 
ten die Viehdeube. 

Der Viehfall, des — es, plur. car. der Fall, d. i. dad Hinfterben 
bed Viehes an ber Vlehſeuche, das Viehſterben. 

Das Viehfutter, des — 6, plur. car. dag Zutter für das Vich. 

Der Viebbandel, des—#, plur. car. der Handel mit Vieh, ber 
ſonders mit dem Mindviehe. Daher der Viebbändier, der mit 
Vieh handelt. 

Der Viebbirt, des — en, plur. die — en, berienige, meldet 
das Vied auf die Weide treiber, und daſelbſt bewachet, der and 
nur der Zire ſchlechthin genannt wird. 

Der Diebbof, der — es, plur. die — böfe, auf großen Sand: 
gütern, ein eigener fr das Vieh befkimmter Hof, jum Unteridie: 
be von dem Golsbofe u. f. j. 

Viechiſch adj. Kadv. —er, — re, nad Urt des Wiches, bie: 
vernünftiger bloß finnlicher Thiere, in dem engern Falle der erfien 
Bedeutung des Wortes Vieh. Daber viebiih im der bartın 
Sptechart im höchſten Grade dumm und finnlich bedeutet. Ein 
virbiiches Ser, Dan. 4, 135 höchſt unvernünſtiges. Viebiih 

leben, 


Die 
teren, wie ein Vieh. Viebiſche Wolluſt, der hächſte Grad ber 
to Amnlichen Wolluſt. Ehederm wurde ed auch in gelinderer Br: 
deuipag für thieriſch gebraucht, ſowohl Chieren Ahnlich, als auch 
von Theren hergeuommen, daher Mattheſſus noch thierifche Opfer, 
oder Opfer von Thieren, viebiſche Opfer nennet. 

Die Yiebkrankbrit, plur. die — eu. 1. Eine jebe Krankpeit, 
welche das Vieb zu befüllen pflegt. 2. S. Vichieuche. 

ie Vichmagd, plur. die — mägde, auf den Landgütern, eine 
eigene Magd, welche zur Wartung des Viches beſtimmt iſt. 

Der Viehmarkt, des — es, plur. die — märfte. ı. Ein Jahr: 
markt oder Markttag, an welchem Vieh, und befondere Niudrich, 
in Menge verfauft wird, 2. Der Platz, auf welchem ſolches 
geſchiehet. 

Die Viehmuhme, plur. die — n, auf großen Landeütern, eine 
weibliche Perſon, welche die oberſte Aufficht über das Vieh und die 
Vichmagde bat. 

Der Viehſchatz, des—es, plur. inufit. an einigen Orten, eine 
Abgabe, welche von dem Viehe, das jemand hält, gegeben wirb; 
die Vichſteuer. 

Die Viebfeuche, plur. doch nur von mehrem Arten, die —n, 
eine Seuche, d. i. anftetende Krautheit, welche das Dich, und 
befonbers das Hornvieh, aufilt, und gemeiniglih in einem bögar: 
tigen faulen Fieber beſtehet; aud nur die Seuche ſchlechthin, die 
Diehfranfheit, die Viebpeſt, im Oberdeutſchen der Viebpräften, 
in Schleſſen die Viehſtaupe. S. Diebfierben, 

Der Viebitall, des —es, plur. die — ftälle, ein Stall für das 
Vieh, befonders für bas Rindvirh; zum Unterſchiede ſowohl von 
einem Holzſtalle, n. f. f. ald auch in engerer Bedeutung von einem 
Prerdeftalle, Schweinſtalle u. ſ. f. 

Das Viehſterben, des — s, plur. inufit, der Zufall, da vieles 
Died, befonderd Rindvieh, an der Vlehſeuche zu fterben pflegt; 
der VDiebfall, im Oberb. der Viehtod, ehedem der Scheim. 

Die Viebfteuer, plur. die —n, eine Steuer oder Abgabe von 
dem Viehe, die Blauenfteuer, der Viebſchatz. 

Die Diebtränke, plur. die — n, ein Ort, mo das Wieh, mb 
befonders bas Mimbvich, getränfet wied. Ingleichen der große Trog, 
aus melden ſoſches geſchichet. 

Der Viehtrieb, des — es, plur. die —e. 1. Das Recht, fein 
Dich auf ober über eines andern Ader zur Weide treiben zu laſſen, 
shne Plural; das Triebrecht, der Trieb, ©. Diefed Wort, 
3. Der Ort, durd meiden das Vieh auf die Weibe getrieben wird, 
ber doch im Hochdeutſchen unter deu Mahmen der Trifft ober Vieh⸗ 
trifft am üblichften iſt 

Die Viehtrifft, plur. die — en, ein mit dem vorigen gleich bes 
beutendes Wort, nur daß Diefes im Hochdentſchen Üblicher iſt; für 
wobl von dem Rechte amb ohne Plural, ald auch von bem vermachten 
Mege, durch welchen dad Vieh auf die Weide getrieben wird, uud 
weiher aud ber Vlehweg und die Crifft genannt wird, ald end» 
Ub auch von ber Weide ſelbſt. 

Der Viehweg, des — es, plur. die—e, S. das wrige. 

Kie Viehweide, plur. die—n, der Drt, wo das Vieh geweldet 
wird, ein zur Weide für das Vieh bequemer and beftimmter Plap; 
im mittlern Zat. Figusida. 

Der Vichzöbente, des — m, plur. die — n, ber Jehente won 
dem Viehe; der Fleiſchze hente, Blutzehente, lebendiger Zehente, 
zum Unterſchiede von dem Grundzehenten. 

Der Viehzoll, des — es, plur. die — zölle, ein Zoll von dem 
Wiehe, und befoubers bem Rindvirhe; iugleichen ein Ort, wo ders 
felbe entrichtet wird. 

Die Viehzucht, plur. car. die Erziehung und Wartung allerlep 
nüglichen Viehes. Sich auf die Viehzucht legen... Sic; damit 

IV. Band, . 
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befhäftigen. Ein But bar eime ſtarke Viehzucht, wenn daſelbſi 
vieles Lich erzogen wird. ‚Im Oberd. Viehzügel, 

Diel, ein Wert, welches überhampt eine Menge, eine große, ob⸗ 
gleld unbeſtimmte Mehrheit bezeichnet, und dem wenig entgegen 
ſtehet. Es lommt in doppelter Bejtalt vor. 

I. Als ein Beymorr, welches feinen eigentlihen Eomparatiy 
end Snperiariv bat, auch feiner unbeftimmtten Bedeutung wegen 
nut felten den beſtimmten Qirtitel vorfic leidet. Es wird anf ges 
boppelte Urt gebraugt, 

1. Mir ausbrildlicher Bepfügung des Haußtwortes, und zwar 
wiederum, 

(1) in Rüdfiht auf bie verfhiebenen Indivibna einer Art, 
welche die große Mebrbeit ausmahen, da es denn mir feinem 
Kaupmworte allemahl im Plural ſtehet, und wie ein anderes Bey: 
wort ohne Artikel declinieret wird. Viele Rinder haben, Warum 
machſt onfo viele Worte? Seiner vielen Verdienſte wegen. On 
follit ein Dater vieler Völker werden, ı Mof. 17,4.5. Vieler Wiens 
ſchen Woblergehn befördern. Dazu werben viele Leute er⸗ 
fordert, An vielen Orten. Ich babe viele, febr viele Urſa⸗ 
hen dazu. Ingleichen vor Bermürtern. Dem Staate viele 
eripriefiliche Dienfte Jeiften. Viele ichädliche Meynungen bes 
gen. Min Land, weldjes von vielen großen Slüffen durch⸗ 
ſchnitten wird, Vieler rrifrigen Urfachen wegen. 

Im genseinen Leben ift 28 jehr gewöhnlich, dab man Im ſolchen 
Fällen das Beywort viel nach Urt der Grmmdzahlen gebraucht, und 
es unabgeänbert läffet, beſonders in der erjlen und vierten Endung. ' 
Diel folhe Bäume. Ich will dir viel Schmerzen verihaffen, 
1Moſ. 3,16. Viel Schale, viel Tage, viel Gerede, viel 
Kinder, viel Söhne u. f. f. lauter in ber deutſchen Vibel befind: 
like Ansdrüche. Er bar fo viel Vorzüge in meinen Augen, | 
Gel, Es⸗ Fann feyn, daß die Lisbe viel Annebmlichkeiten 
bar, eben derſ. Ich glaube nicht, daß ich fo viel Reitzun⸗ 
gen befige, eben der. Er bar ihnen recht viel ſchöne Sachen ges 
ſchickt, eben berf. Doppelt fo viel wirkliche Sehler, Sottſch. Se 
viel ich euch auch gute Worte gab, befier: fo viele gute Worte 
ich euch anch gab, Beſonders in (prihwörtiihen N. A. Viel ums 
de (md der Aalen Tod; viel Köche verfalsen ben Brey; vid 
Hande machen leichte Arbeit u. f.f. Dem gemeinen Leben und 
der verteanlihen Sprechatt kann man biefe verfürgte Art, fich aue zu⸗ 
drüden, alenfalld zu Gute halten; nur in ber edlem und ankändt- 
gern Schreibart macht fe allemabl Fieden, ob es gleih Epradieh: 
rer gegeben bat, welche es zur Megel machen, daß viel, fo wie we 
aig und genug, im jelhen Fällen indeclinabel find, 

Da viel eine uubeſtimmte Menge bezeichnet, ſo leidet es ſchoa 
feiner Nurur nah feinen befimmten Artikel vor ſich; nur muß 
man dad Fürwert der, die, das nicht mit dem Artilel verwech: 
fein. Die vielen Leure, welche wir faben. Um der vielen 
eute willen, d.i. um biefer vielen Leute wien, ober um ber 
vielen Zeute willen, melde da find, tiber die vielen Sebler! 
So auch mit andern Fürwörtern. Diefe vielen Menſchen. Um 
deiner vielen Derdienite willen. Unſere vielen Güter, 

Su manchen Fällen ſtehet dad zu viel gehörige Hauptwort img 
Genitiv, ba benn das Beywert hinter dafelbe tritt, und alsdauu 
in der Ubwerbial: Form, ober unabünderlih gebraucht wird, Der 
vogele han ich vil vernomen, Reinmar der Alte, ih habe viele 
Bügel vernommen. Der Berechten wird viel, Sprichw. 38, 28. 
Der Jünger wurden viel, Apoſt. 6,1. Sie mächten der Süns 
den viel mehr, Hof. 13,2. Es gibe der Gerrlofen Leute zu 
viel, Gel. Du fiebit, es glbt der Wege viel, So fern der 
einzelen Theile viel find. Ingleichen wit perfönliden Vorwör 
tern. Es find unferer zu viel, 126 Famen ibrer viel, viele 
von Ihnen, Unſrer find viel, Zu eben der Zeit, da fie wüns 

DILL 2 ſchen, 
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ſchen, daß fie feine Vernunft haben möchten, beweifen fie, daß 
fie ihrer fehr vielbaben, Gell. Wo es in Fragen auch voran ftehet. 
wie viel find eurer? An und für ſich iſt diefe Wortfügung in 
den Filen, wo fie Statt findet, untabelbaft, ob fie gleich von einis 
gen Spraclehrern verworfen worden. ber alsdann wird fie fehs 
lechaft, wenn man Statt ber zweyten Endung bie erfte fept, Es 
find die Falle in der Welt gar zu viel, wodurch man in feiner 
Nahrung zuriick geſetzt werden kann, Gel, 

(2) In Rckſicht auf das Ganze, welches bie zur gro: 
ben Mehrheit gehörigen Individua ausmachen, oder fo, baf viel 
mit feinem Hanptworte biefed Ganze beseichnet, da es denn auch 
oft ſigürlich von der Intenfion oder einem hoben Grabe der innern 
Gtärke gebraucht wird. Es kann in diefem Galle nur allein im 
Eipgular ſtehen. Vieles Geld ausgeben, Vielen Fleiß auf: 
wenden. Die Sache har mir viele Mühe gefofter, So viele 
Mufe babe ich nicht. Ich habe dir wiele Zeit gelaffen, Vicht 
viele 3eir übrig baben. 

Vieander wird durch vieles Klügeln i 
So Hug, als ein-gebeimer Bach, Hageb. 
Das viele Gute, welches ich daran finde, 
ur gemeinen Lehen wird ed im der erſten und vierten Endung 
auch bier ſehr häufig indeclinabel gebramdt, ober vielmehr, es wird 
bie Endiplbe mer verbiffen. Jemanden viel Srende machen. 
Du baft dir viel Mühe gegeben, Gell. Viel Schönbeir, viel 
Reichthum, eben derf. Das bar eben fo viek (vielen) Theil 
daran gehabt, Gottſch. Beſonders im ungewiffen Geſchlechte, 
wo man das — es auch am andern Beywörtern gerne zu verbeiſſen 
pilegt. Viel Unglück erfabren. Biel Geld ansgeben. Sie 
haben alte viel Butes an fich, Gottſch. vieles Gute. Vier Tha⸗ 
ker find viel Geld, Sell. Ja tn manchen Fälen ift diefe Form 
ſchon fo eingeführet, dab bie volktändigere das Ohr beleidigen nür: 
de. Jemanden viel Gutes ermeifen, nicht vieles Bure, Viel 
Gefchrey machen, Anſſer diefen Füllen, deren aber nur wenige 
find, wirb in ber edlern Schreibart bie Verbeiſſung auch hier aus 
fiherften vermieden, 
Schr Häufig pleste man biefes viel, menm es indecllnabel iſt, 
aber abverbialiter fiebet, mit ber zwerten Cudung bed Hauptwor⸗ 
tes zu verbinden, wenn ſolches ein Neutrum if, Viel Volfes, 
viel Volke, in der deutſchen Bibel. Viel Viebes, 2Mof, 12,38. 
4 Moſ. 32, 1. Viel Waffers, auch in der deutſchen Vibel. Da 
ed denn, wie bep ber vorigen Bedeutung, auch wohl hinter bein 
Sauptworte geſetzt wurde, Daß feines Gutes viel werde, 
Sprichw. 22, 16. Des Volkes Ift zu viel, 2 Moſ. 5,5. Melde 
Wortfügung fih noch im einigen R. A. erhalten bat. Viel We⸗ 
ſens, viel Nedens von erwas machen; im Ganzen aber, befons 
ders in ber edlern Schreibart, für veraltet augeſehen werben kann. 
Dean vor. dem viel ein Fürwort bergebet, fo ift dieſe Zuſam⸗ 
menzichung auch im gemeinen Leben micht UÜblich. Mein vieles 
Geld. Drine viele Arbeir, Ale viele Mühe. Des vielen 
Zufwandes ungeachter. Das viele Beld, welches du ausger 
geben haſt. Den vielen Wein, den er getrunken. Der, das 
iſt euch bier dad Fürmwort, nicht aber ber beitimmte Artitel, ber 
indeſſen bier eber Etatt finder, ald in ber vorigen Bedeutung, weil 
dad Ganze ein beftimmtes Ding iſt, obaleih Die Individua, wors 
aus ed befiehet, der Zahl nach mmbeftimmt find. Daber fogt mar 
eben ſewehl: ich haſſe das viele Plaudern, das viel: Trinken 
iſt ſchadlich, als, ich baffe vieles Plaudern, vieles Trinfen iſt 
ſchadlich; obgleich die legte Wortfügung bie richtige if, iudem 
die Unſchidlichteit des Artikels in andern Fälen mertlicher iſtze ®. 
Der viel" Wein iſt jhädlich, beſſet vieler Wein; auffer iv ver 
ein Zürwert if, 
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(1) In Beziehung auf den erſten Fall der vorigen Bedeu: 
tung, wo ed inhivibualiter ftebet, und ſich allemahl auf ein vorhet 
ba gewefenes oder doch leicht zu ergunzendes Hauptwort besicher, 
Es ftehet im diefen Falle allemahl im Plural, und wird, wie ein 
anderes Verwort, ohne Artikel decliniert. Viele werden kom⸗ 
men von Morgen und von Abend, Matth. 8,115 viele Menſchen. 
Diel (viele) werden die legten ſeyn, Mare. 10, 31. Diele, ko 
unter der Erde Schlafen liegen, Dan. 12, 2. Diele fagen, viele 
Menſchen, viele Yeute. Waren viele Böfte ba? Autw. Sehr 
viele, Unter vielen (Ztüden) ift das das befte, 

(2) Im zwepten Falle, wenn das Bepmwort alle bie Andi: 


vidua, welche zu der großen Mehrheit getüren, als ein Ganges 


Betrachter, und daher aur im Singular allein ſtehet, ba beum mie 
der ein doppelter Fall Statt findet. 

a. Entweder bezicher fih das viel auf ein Kurz vorker 
gegangenes Hauptwort, im melden Falle ed beum declinieret wirt, 
und fi nach dem vorher gegangenen Hauptworte richtet. Sie far 
men nicht allein mit Geſellſchaft, fondern auch mit ſehr vickr, 
Sat er Böfes gethan? Autw. Sehr vieles, Cajus macht 
mir wenig Derbruß, Bavus aber febr vielen. Er werrieh 
nice allein Furcht, fondern auch viele, Mit vielem (Ger, 
Vorrathe) bäle man SJaus, mit wenigem kommt man aus, 

b. Oder es finder gar feine deutliche Beziehung Statt, fon: 
dern das Wort bezeichnet Überhaupt eine unbeflinmmte Menge einer 
Sache, weiche doch leicht ans dem Zuſammeuhange zu errathen ift, und 
elsdann lautet ed unverändert viel, inden es ſich bier ſchon drm 
folgenden Nebenwerte näbert, und gewiffer Maßen fhon wirkis 
ald ein Nebenwort angeieben werden fann. Das ift viel, Pie 
ken (in der vorigen (1) Bed.) ſollſt du viel (in diefer Debeutung) 
geben, 4 Moſ. 26, 54. Es ift dem Zerrn nicht ſchwer, durch 
viel oder wenig helfen, 1 Sanr. 14, 6, Welchem viel gegeben 
iſt und anbefohlen, bey dem wird man viel ſuchen und viel von 
ibm fordern, Zur. 12,47. Es bar mir wiel gefofter, vielet 
Gelb. Ich habe dir viel zu fagen, zu erzäblen. Ich babe 
ibm viel zu danken. Viel bilfe viel. Viel zu rbun babır, 
Er bat mir viel verfprochen. Ich fpreche nicht gerne viel. 
Es bar nice viel anf fi. Ich wollte nicht viel (vieles Ge) 
nehmen, und fie flören, Gel. Wie viel verbirgt eine Stunde 
vor den Augen der Menſchen! Duſch. Es iſt immer mod 
viel, daß er fchon da iſt. Es it doch viel, daß fie noch fpies 
kn können. 

Sehr haufig braucht man das Wort in biefem Falle mit der am 
gereiffen Endung —es. Ich babe ihnen vieles zu ſagen. Ich 
babe ibm vieles su danken. Dieß geſchiehet beſonders, went 
eine mehrere Beſtimmung ausgebrudt werden foll, oder mean man 
eine arofe Mehrheit eines gewiſſen beflimmten Dinges ansdrıder 
will; dagegen bad bloße viel ganz unbeſtimmt if, welder Unter: 
ſchied in dem näher beſtimmenden — es Hegt. Vieles Kt ihm 
nicht zu glauben, welches noch etwas anders fagt, als, viel iR 
ihm nicht zu glauben, ober, ihm iſt nicht viel zu alauben. Ik 
kein, diefer Unterfchied iſt zu fein, als daß er oft beobachtet mer 
den Fünnte, Sr. Leſſiug fheinet einen andern Unterfhied unterbem 
vieles und viel in Gedanlen gehabt a haben, wenn er den Primen 
in der Emilie Galotti zum Mahler Canto ſagen läffer: ich meynt 
wichr vieles, foudern viel; ein weniges aber mir Sleif, 

Dem ſey num, wie ihm molle, fo war ed, gelinde davon ji @* 
teilen, eine Brille, welche ſowohl wider bie Amalogie, ald ı® 
wider die Ratur dieſer Wortrt dünft, weun Gottſched fut Bert 
viel in der Admerbint: zer eln Vieles geſagt wilfen weile, un 
jenes viel geraderzu für ferlunbe ft ertlarete. Das trägt ein gr 
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les dazu bey; die Schönheit der Sprache chut ein Vieles; ich 
babe ihnen ein Dielco zu ſagen u. ſ. f. Ohne zu bedenfen, daß 
viel niertabls mit dem unbeſtimmten Artikel gebraucht wird. 

1. Als ein eigeutliches Nebenwort, wo es eine Forriegung 
der vorigen leptern Vebrutung ift, wo fi das Vepwort in der an: 
abunderlichen Wbverbiaie Form nıh und nah in das Nebenwort 
verliert. Es bedeutet hier eigentlich gleichfalis eine arofe Medt⸗ 
beit. Es ſehlt nicht viel. Es hätte nicht viel gefebler. Sehr 
viel; allzu viel, Zu viel effen, trinken, bezahlen a.f.f. Das’ 
tft zu viel, Gleich viel, im gemeinen Leben, fowohl einericy 
Menge, als auch in weiterm Verſtande, einerley Werth zu beyeic: 
nen. Es alle mir aleidy viel, eb ich ihm fehe oder nicht, d. i. 
es it mir gleichgültig. ben fo viel, ſowohl der Menge, als dem 
Werthe nad. Gott mehr gürig, ale geredye denfen, iſt eben 
ſo wiel, ale Bort entebren, Gel, So viel ih weiß, Du 
thuſt mir gewiß zu viel, \ 

Ju manden Fülen ſchleicht fih der Begriff der Inteniion mit 
ein. Etwas oft und viel unterſuchen. Diel mie jemanden 
umgeben, haufig uud im genauer Verbindung. Viel gereifer ſeyn. 
Wie fehr ich davon entfernt bin, brauche ſch nicht erft viel zu 
zeigen, b. i. weitläufig. Was ſaumen wir noch viel? In ber 
ediern Schreibart pflegt man diefe iateufine Vebeurung, einige mes 
nige eingeführte File andgenommen, gern zu vermeiden, Mohin 
befonderd verſchiedene R. U. des gemeinen Lebens gehören. Ich 
frage nicht viel darnach, es iſt mir nicht viel daran gelegen. 
Beſonders im entargen geſetzten ironiſchen Beritande. Er fragt 
viel darnach, nihte, Ich befiimmere mich viel darum, wahr: 
Sich nit. Ws iſt dem Junker viel um feinen Bammerdirner 
zu thun, fondern um ſich, Weiße, 

Ad) thue miche fo groß! 
Sie wird fh viel aus dir und deinem Dogel ma 
chen, oft. 

Defender: wird dieſes Mebeumwort gerne den Comprrativid vor: 
geiegt, ihre Bebentung zu erhöhen. Viel mehr, viel guöfer, 
viel fchmersbafter, viel fhöner, viel weniger, viel klüger u. f.f. 
Bo man fihdafür in derediern Echreibart des Wortes weit bedie⸗ 
net: welt mehr, weit größer uff. Viel ärger, Weish. 15, 18. 
Diel geringer, Jud. 8,22. Viel liebet. Ich babe viel mehr 
gearbeiter, 1 Cor. 15, 10. Wenn biefes viel mehr aber in figür: 
Ihem Beritande gebraucht wird, fo wird es gemeiniglich als ein 
Wort vielmehr deihrieben, ©, et an feinem Drte. Für das bis 
bliſche viel anders, 1 Mof. 45, 86. fagt man jetzt ganz andere 
bder weit andere. 

Es ift dieſer Sebrauch ein Üherbletbfel ber veralteten Sewohn ⸗ 
Seit, diefe Partitel allen Dep: und Nebemmörtern vorzufehen, ges 
rade fo, wie wir jegt das fehr gebrauchen. Vilu fcono, ſcht ſchön, 
Dttfe. Wanta es ſilu kalt was, eben derſ. Mit vil waniter 
lage, Kalfer Heinrich. x 

Fra hilfet mich die fumer zit 
Vnde diu vil liechten langen tage! 
König Eonsab ber Junge. 
Viel kaum, viel fehr, viel grosf, Strpf. In ben niedti · 
gen Sprecharten iſt dieſer Gebtauch mod nicht ganz veraltet, in: 
dem man daſelbſt noch oft hüret: eo If viel warm, viel Fale 
weh Doc if es and in ber anfländigern Schreibart noch als⸗ 
dena üblich, mern das Mebenwort das Wörtchen zu ver ſich bat, 
in welchem Falle weder fehr noch weit üblich if, Viel zu wich, 
viel zu groß, viel zu ſehr, wiel sn ſtark, viel zu heftig u. ff. 

Anm, ı. Aus dem obigen erhellet, daß ſich dieſes Wort von den 
übrigen Bermörtern mertlich unterigeiber, und manches von den 
Sürwörtenn, mandes aber au von den Zahlwörtern an ſich but, 
Zu der letztern halichleit gehöret auch, dap dicſes Wort in Fragen 
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nach Urt der Orbmungtzablen gebenget werben Tann : der wie 
viele? oder melden noch gewähnlicer iſt, der wie vielſte, 
weine Wörter richtiger zuſammen geiogen werben, der wie: 
vielſte? Die Natur thut Leinen Eprung; ein Eat, ber in den 
Sprachen eben fo wahr iſt, als in dem Meide der Natur. Der 
Übergang von einer Vebentung zur andetu, vom einer Art Wir: 
ter zur andern, fo gar von einem Redethelle zum andern, geſchle— 
ber allemahl durch unmerflihe Etufen, und dem Gpracforfcher 
wird es fo ſchwer, als dem Naturfundigen, dieſen unmerklihen Stu⸗ 
fen, biefen Gliedern der gangen Kette ihre gehörige Stelle auzu⸗ 
welſen. Die et ſich am beguemften maden, übergehen fie gang, 
und bemerfen nur bie am meiſten hervor ſtehenden Eibitändez ımb 
von Liefer Art ſind Die melften Sprachlehrer in allen Sprachen. 
Andere, melde genauer verfahren wollen, haben viel, und ver- 
ſoiedene andere ühnlihe Bernörter, als all, fein, wenig u. ff. 
bald zu den Fürwörtern, bald zu. den Sahlmörtern gerechnet, site 
geachtet fie feiner biejer Clafe ganz zugehören. Billig ſellte man 
and ihmen eine eigene Urt Nennwörter maden, welchen Vorzug 
fie eben fowohl verdienen, aid die Mirtelmörter, Zahlnürter u.f-f. 

Diel wird nicht comperiret, fondern man bedienet ſich in dem 
folgenden Staffeln dafür der Wörter mebr und meijt. 

Anm.z. Diefes Wort ift fehr alt, und lautet {dien bey dem 
Fero fl, filu, im Niederf. veel, bey dem Ulphllas filu, im Schwed. 
fol, im Ungelf feal, im Slavon. wely, und im Gried, wor, 
welches genau damit verwandt iſt. Daß auch voll mit dahin ge 
böret, vud nur das Intenftenm davon ifl, erhellet aus dem Nieder: 
fäbfiihen, wo vull, fomebl vol als viel bedeutet. Es ift ohne 
Bweifel eine Onematopdie der wüblenden Menge, fo wie Vich 
eine Onematopbie der fanftern webenden und wegenden Menge iſt. 

Dielartig, adj. & adv, viele Mrten anter fid) begreiffend, Daher 
die Vielartigkeit. . 

Dieldeutig, adj. K adv. viele Deutungen Teidend, Min vieldeu⸗ 
siges Wort, Ep au die Vieldeuntigkeit. 

Das vieleck, des — es, plur. die—e, eine Figur, welche meht 
als vier Eden amd Eeiten Hat; mit einem griechiſchen Ausdrude 
das Polygon, Das Sünfe, Sechsed u. f.f. find ſolche Vlelecke. 

Vielectig, adj, & adv. viele, d. 1. meht als vier, Eden und Pir 
nien habend, 

wielerley , adje@. indeclinab. von vieler Yet und Beſchaffenbeit 
Air vielerleg Wabren bandein, Es gibt bier vielerley Bes 
wächfe, Menfchen, Thiere u. f.f. Vielerley in der Welt er— 
fahren haben. Ich babe dir vielerley zu fagen. Auf vieler: 
der Art. 

Dpig braucht dafür das im Hochdeutſchen veraltete vielerhand, 
welches er auch wohl dem Hauptworte nachfeget. 

Vermebre ibren Glanz mic Waffern vielerhand. 
uf welche Art Dichter, welge arm am Geifte und Relmen we: 
sen, chebem auch wohl das Wort vielerley brauchten. 

Vielfach, adj. & adv. vielmabl genommen, nad Art der vermehe 
senden Zublwärter zwieſach, dreyfach u. fe fe Ih babe ihm 
den Schaben wielfac; wieder erſetzt. 

Vielfaltig, adj. & adv. welches mit dem vorigen eigentlich gleich 
bedeutend iſt. Vielfaltige Frucht bringen. Am üblichften ih es 
Hobrlih für oftmahlig, Häufig. Auf wieljältiges Bitten. So 
auch die Dielfältigfeir, 

Vielfarbig, adj. & adv. viele Farben habend. Der vielfärbige 
Pfanenihwanz. An beyden Ufern der Duelle ſteht das ferre 
Gras und glänzt im vielfärbichten (vielfärbigen) Wiederfchein, 
Gefn. So auch die Dielfärbiafett. ‚ 

DVielieldig, adj. & adv. in der Wapenkunft, mehr ats vier Felder 
habend. Kin vielfeldiger Schild, . 

Hhnbha Der 
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Der Dielfraß, des — es, plur. die — e. 17, Überhaupt eim 
Menſch ober Thler, welches ungewöhnlich viele Speiſe zu ſich 
nimmt; im harten Verſtaude. Niederſ. Vreteveel, Vretſack, 
Dretebüpel, Vrat. 

2. In engerer Bedeutung, ein elgenthüimlicher Nahme verſchie⸗ 
bener Thiere, wegen ihrer großen Sefräßigkeit. (1) Ein fünfzehis 
ges vierfüßiges Thler mit kurzen Füßen, und einem runden Wolfe: 
kopfe, weiches in vielen Stikten einem Kunde gleicht, zwat ſeht 
gefräßig if, aber ſich Doch nicht, wie man vorgibt, zwiſchen zwey 
Bäume dränget, um bie Gebärme zu einem neuen Fraße andyus 
teren. Gulo Linn. Er iſt in den nordlichſten Thrilen Euro: 
yens unb Afiens einheimifh, vnd beift in Norwegen Jerven, Er: 
ven, Bierv, von gier, gierig, im Drontheimiſchen aber Bela. 
(2) Bon einigen wird auch die Rropfgans oder ber Pelikan, Plan- 
sus Gulo Älein. Vielfraſ genanut, ©. Rropfgans. 

Dielfraßig, adj. & adv. die Fettigteit beiigend, ungewöhnlich viel 
Eprife zu ſich zu nehmen. Win wieljrößiges Thier. Daher die 
Dielfräfigkelt, 

Der Dielfuß, des — es, plur. die — füße, Niberhaupt ein Thier 
mit vielen Füßen. Beſonders eine Art ungeſtügelter Inſecten mit 
vielen Füßen, welches einer Aſſel gleicht, nur daß biefe platt, der 
DVielfirf aber länglid rund iſt; lulus Lfum. Bon einigen wer: 
den auch wohl die unter dem Rahmen bed Polypen belannate Thiert⸗ 
pflanzen, Hydra Zinn. Dielfufi genannt, 

Vielgeliebt, adj. & adv. von viel, fo fern es eheden einen hohen 
Grad ber Innern Starte bedeutete, ein nur noch in Titeln und 
feperlichen Aureden Ublies Wort. Vielgeliebre Zubörer. Mor 
von man and wohl im Guperlativ fagt: vielgeliebseiter freund. 

Die Dielgötterey,, plur. inufit. derjenige Gortesbienft, da man 
viele Götter, oder mehr als einen, verehret; eine Art der Ab 


götterey. 

Vielgultig, adi. K adv. viel geltend, d. £. in einem hohen Grabe 
des Unfehens fichend, mub darin gegründet. Ein vielgükiger 
Manu. Sein vielgültiges Anieben, iin vielgiileiges Sürs 
worr fir jemanden einlegen. Daber die Vielgültigkeit. 

Das Vielgut, des — es, plur. car. im gemeinen Leben einiger 
Gegenden ein Nehme des Bergäprichs, wegen feiner heilfamen 
Krufte; Athamonta Oreofelinum Zinn. 

Vlelhalmig, adj. & adv. viele Halme habend, 

Dielbäusig, adj. & adv. viele Haute habeud. 

Die Vielheit, plur. inufir. das Abftractun von viel, der Zuftand, 
da von einem Dinge eine große Mebrbeir vorbanden iſt; die Men⸗ 
se, welches gewöhnlicher iſt, vb es gieich eine noch größere Zahl gu 
dezeichnen feiner, ald Vielbeir, Im Oberdeutſchen mit einem 

andern Guffire die Vteie: es wuchs ehr ‚raöner Wein in ziem⸗ 
Ucher Diele, Bluntſchli. 

Vieljahrig, adj. & adv. was viele — hinburch gedauert hat. 
Die vieljährige Thenrung. Ein vieljahriger Krieg. 

Vielleicht, adverb. welches gebraucht wird, die Moglichteit einer 
VBegebenheit oder eines Sapes zu begleiten. Vielteiche kommt 
er, vielleicht auch nicht; ed ift möglich, daß er fommt , und mög⸗ 
Ka, dub er wicht fommt. Zr wird vielleicht noch bente kommeti. 
2 möchten vieleicht noch einige Beredhte zu Bodom fer, 
3Mof. 18,24. Ich moõchte vieleicht ſterben, Kap. 26,9. Ale 
dachten im ihrem sersen von JIobanne, ob er vielleicht Chris 
Aue wäre, Luc. 3,15. Vieleicht ſitzeſt du jetzt beym wär 
menden Sener, Gebn. - Ich will deinen Wellen folgen, viel: 
keicht fübrft du mid; Sden Gegenden zu, eben derſ. Was willſt 
Bu mir deinem Vielleicht? Gel. 
id, wo doch der Uusdruck eſſiptiſch if. 

br ya daß itr der Codeenacht 


feinem Schatten zubig macht, Haucd. 
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Anm. Friſch glaubte, die legte Spibe in biefem Worte fen das 
Exfirum —ichr, und wollte ed daher nur mit einem I vieleicht 
geſchtieben wifen ; und fo ſchrieb es auch Gottſched. Allein, bedde 
hätten nur auf ben Ton merken birfen, fo würde er fie überzeuat 
Haben, daß bier Fein Suffirum Statt findet, fondern daß leicht das 
Hauptort in der ganzen Iufammenfenung if. Das Wort iit and 
viel, fehr, und leicht zuiammen geſetzt, und ſtehet elllptiich für 
bie Nedendart, es kann ſehr leicht ſeya, kann ſeyn, Franz. peut- 
eere, welches gleichfalls als ein Nebenwort gebraucht wird. Dar 
her färichen es die ſchwabiſchen Dichter und ihre Zeitgenoffen aus⸗ 
drũctlich und getheilt vil licht. 

Vielmahl, Dielmabls, adverb. welches aus viele Mahle, bi, 
oit, zuſammen gejogen worden. Er bar es mir febr vielmahl 
erzäbler, Wie vielmabl babe ich dich nicht geberben? Du er: 
retrereft fie vielmabl, Nebem.9,28. Darum ich vielmahl ver: 
bindere bin, zu euch zu Fommen, Müm, ı5, 23. Mit deme, 
dem Mertmable des Adverbii, zumahl, da viel eine unbeittnmte 
Babi bezeichnet, ſollte das Wort vichmable lauten; indeſſen if dech 
vielmabl am üblibren, meldes denn die bloße Zuſammenziehung 
aus viele Mahle obur alles Mertmahl bes Adverbii ih. &, Mahl, 

Dielmablig, adjed. war dielmahl ift ober gefhieber, wie mehr: 
mablig, abermablig u. (.f. Meine vielmahlige Warnungen, 

’ Merfür doch vielfältig üblicer iſt. 

Die Dielmännerey,, phır. car. ein nach Viehweiberey gebildete 
Wort, dasjenige Verbrechen zu begeldmen, ba eine Frau mehr als 
einen Maun zu einer und eben derfelben Zeit bat. 

Dielmebhr, eine Parritel, welde aus viel und mehr zufammen ger 
zogen ift, und mit viel mehr nicht vermechfelt werden muß, od fie 
gleich in dem weitera Verſtaude diefer Redendart gebraucht wird, 
Sie if, 

+, ein Mebenwort, Es ift vielmehr Einfalt ber ibm, als 
Betrug, wo doch das einfache mebe üblier ift, auffer wenn durch 
eine Iuverfion das Nebenwort zırm folgenden Bindeworte wird: 
es ift nicht ſewohl Betrug, ale vielmebr Einfalt. 

2. Ein Bindewort, einen Sag ju begleiten, welder eine Art 
ber Steigerung bezeichnet. ch babe dabey niches verſehen, 
idy babe vielmehr alles mögliche gerban , oder, vielmehr habe 
ich allee mögliche artban, Das diene nicht Guade zu erwer: 
ben, fondern vichmehr Jorn und Ungnade, Judith 8,10. Fürch⸗ 
tet euch nich vor Demen, die den Leib tödten — fürdhrer euch 
aber vieimebr vor demm. f, f, Matth. 10, 25. Mo es allemahl 
eine rorb.r gegangene Berneinung erfordert. Ferner im Gegeuſa⸗ 
be des viel weniger. So denmibr — Fönner euren Bindern 
gute Gaben neben, wie vielmebr wird ener Dater im Simmel 
u. ſ. ſ. Wand. 7,11. Unter feinen Zeiligen ift Feiner obne 
Tadel, wie vielmehr ein Menſch, Hliob 15, 16; mo es bed eis 
gentlih wie vielmeniner heiffen folte, Imgleiken milt einer 
verſteckten Verbeſſerung bed vorber gefagten. Eln gelehrter oder 
vielmehr großer Mann. Verfteinertes oder vielmehr nur ins 
cruſtiertes Golz. 

Anm. Das geibeilte wiel mehr im feiner elgentlichen Bedeu 
tung , idy babe viel mehr gerban, als bu, bat auf jeder Epibe 

feinen Ton; bas zuſammen gezogene und figürfihe vielmehr aber 

dat ihn mar auf der legten Solbe, daher es billig als eim Mort 
teſchrieben wird. Yu dem alten Lege Ludoniei et Lotker. von 
340 kommt für biefed vielmehr nur bas einfache mera wer; der 
faßt sleichzeitige Dttfried aber Braucht für wie vielmehr, wie 
karto mibiles. 


Zuwe ilen leidet es daß nach Dielnabmia, adj. Kadv. viele Nahmen habend; En gemeinen 


Reben, Der vielnahmige Jupiter. 


Dielfeirig, adj. & adv. viele, d. l. mehr als vier Seiten babrad, 


wir wiele@ig. sine vicheltige Sigur. 
Dieliylbig, 
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Vielſylbig, adj. & adv. viele Solben, d. i. mehr ald brep Solben, 
habend. Ein vieliyibiges Wert, Daher die Vielſylbigkeit. 

Vielthatig, adj. & adv. viel thnend, oder verrichtend, In hehem 
Srade thatig. Ein vlelthätiger Manun. Daher die Viel: 
thatigkeit. 

Vieltheilig, adj. & adv. viele Theile habend. In der Recheu— 
kunt And vieltheilige ober polynomliche Wurzeln, welde mehr 


als zwey Ziffern haben, zum Unterſchiede von den eincheiligen, 


monomifchen, und zweytbeiligen, binomifchen. 

Die Dielweiberep, plur. inufit. derjenige Zuſtand, da ein Mann 
mehrere Weiber, d. i. mehr, als ein Eheweib, zugleich har; die 
Poiygamie. 

Vielwẽ niger, eine Partifel, welche aus viel weniger zuſammen 
gezogen, und in beifen figärlichen Verſtande gebraucht wird, eine 
Art einer Verminderung zu begleiten, da ed denn bem vielmehr 
entgegen ſtehet. Einem Sremden verzeiher man das nicht germ, 
viehweniger bir. Das ward in den roheften Zeiten nicht vers 
ſtautet, vielmeniger Fann es in den gegenwärtigen gebulder 
werben, 

Anm. Getheilt behalten die Worte ihre eigene Bebeutung: ich 
babe viel weniger gegeben, ale du, Allein, diefe figürlihe R. U. 
erfordert eine Aufammenzlehung, thells, weil das viel feinen Ton 
auf das weniger wirft, theils, weil bepde Begriffe in einem zus 
fanımen fhmelgen, theild endlich and um der Analogie mit viel 
mebr wien; obgleich jenes feltener als ein Wort gefhrieben wird, 

Pielwinkelig, adj. & adv. viele Wintel habend. 

Dielwiffend, adjedt. vieled wiſſend, viele Kenntniſſe bahend. in 
vielwiffender Mann, Ber Vielmiffer, wird mır im Schere, 
oder auch im verihtlichen Werftande gebraucht, ob man gleich ehe⸗ 
dem das Griech. Polyhiftor mit biefem Worte auszudrucken fuchte, 

Der Vielzopf, des — re, plur. die — zörfe, in der Natur: 
geſchichte, eine Urt Seeſterne mit vielen, d. i. mehr als dreyzehn, 
Zopſen, Polyceacnimos Linn, 

Dier, rine Grundzaht, welde Ach zwiſchen drey und fünf In der 
Mitte befindet, unb entweder ihr Hauptwort bey fi bat, oder 
nicht. Im erſten Falle bleibe fle ſewehl der Endung, als dem 
Geſchlechte nach unverändert, Vier Marmer, vier Zäufer, vier 
Thaler, Vor vier Wochen. Es ift bald vier Ubr, oder bald 
vier, Aus vier Theilen beftehend. Im zweyten Falle hat fie in 
ber dritten Endung vieren, Sie Fommen alle vier. Eos find 
Ibrer vier, Es ift um vier, ndmlih Uhr. Einer von vieren, 
Auf allen vieren Priedyen, nimlih auf allen vier Füßen. Ale 
vier von ſich ſtrecken, d. 1, Füße. Miele hängen ſewohl biefer, 
als den Übrigen Grundzahlen in den übrigen Endungen ein e am. 
Ihrer viere trugen einen Güchtbrũchigen, Mare. z, 3. Ale 
viere von ſich firedien, Allein, der gute Gebrauch ift dawider; 
auffer etwa am Enbe eines Periodi, um ber Rede durch einen Tro⸗ 
chaum am Ende mehr Nünde und Volltändigkeit zu geben. 

Anm, Ber dem Kero feor, bep dem Dttfrieb har, im Ober: 
ſchwaben noch jeht fiäre, bey dem Ulphilas ſdwor, fidur, in den 
laliſchen Geſetzen ſitter, im Ungelf. feother, feower, bep ben 
trimmiſchen Tatarn fidar, im Wltfrief. ſuwer, im Niederſ. veer, 
im Engl. four, ine Dim. fire, im Schweb, Fyra, bep den kral⸗ 
nerifhen Wenden fhrire, im Polu. czeterey, caworo. Merk: 
würdig tt, daß biefe Zahl in Men: Guinea Farta, auf ber Moſes⸗ 
Inſel Wati, und auf andern Inſeln der Südfee Pa lautet, wovon 
bie beoben erfien mit ber alten beutiihen Form fetter gen Über: 
en Kommen. 

Die Dier, bey einigen Viere, plur. die — em, biejenige Jigur, 
melde bie Zabi vier bezeichuet. Mine römtſche, eime arabiſche 
Dier, Alle Dieren sufammen zählen, Die Dire in der Karte. 
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Dierähren, verb. regul. a&. meldes mır im ber Landitthſchaft 
einiger Gegenden üblich ift, das Rühren oder bie dritte Umpühs 
gung des Uders zur Winterfant zu bezeichnen, fo fern ſelddes mit 
dem Pfluge geichieber; am andern Drten vierarten, von arten, 
ahren, pflügen. 

Das Dieräuglein, des — 8, plur. ut nomin, fing. eine Art 
wilder Anten mit einem weiten Querfleden an dem Baden; Anas 
Platyrinchos Äleim. Im Ital. Quattre occhi. 

Vierbeinig, adj. K adv. vier Beine habend. Min vierbeiniger 
Stuhl, Won Thieren jagt man lieber vierfüißig. * 

Das Vierblatt, des — es, plur. cer. in einigen Gegenden ein 
Nabıne der Wolfsbeere oder Einbeere, Paris quadrifolia Linn. 

Dierbobrig, adj. & adv. welches nur von hölzernen Waflerröhren 
g.braucht wird. Mine vierbohrige Röhre, deren Öffnung 44 
300 im Durchmeſſer bat, vermutnlich, weil fie viermahl gebohret 
werden muß; zum Unterfchiebe von den sinkobrigen, zweybohri⸗ 
gen und dreybohrigen Möhren. 

Der Vierding, des— es, plur. die—e, ein nur uoch im eini⸗ 
sen Gegenden übliches Wort, eine Art Münze zu bezeichnen, wel 
che ber vierte Theil einer größern if. In dieſem Verſtande If 
in Schlefien ein Biſchoſs- Dierding, eine Silbermunze, welche 
der vierte Theff eines Guldens ift, und vier Silbergroſchen gilt. Im 
ben neuern FÄten wird ein ſelcher Vierding oft mit 8 Gr. bejabe 
tet, ob er gleich eigenglich nur auf vier gemünget it. In einigen 
nlderfähfiihen Gegenden if ber Vierding ber vierte Theil einer 
Mark, wder act Grote Bremer Geldes. 

Anm, Ya einigen Mundarten Sarding, im Engl. Farthing, 
im mittiern Sat. Ferro. Im Schwed. iſt Fjärding ber vierte Theil 
eines jeben Dinges. Das Wort it aus wierre und dem Euffire 
ing zuſammen gefegt, und bedeutet ein Ding, welches der vierte 
Theil eines Ganzen ift. 

Der Dierdrabt, des— es, plur. vom mehtern Arte, die — te, 
eine ebemablige Art groben wollenen Beuges, weldes aus vierbräh: 
tigen Fäden gewebt wurde. 

Vierdrahtig, adj. & adv. vierfach zufemmen gedtehet. Vier: 
dräbtines Garn, welches aus vier einzelen Faden zuſamnten ge: 
drebet werden; wie dreydräbrig,, zwerdrahtlg. 

Das viereck, des — ee, plur. Bie—e, fine Figur, welche vier 
Eden bat, ein Gundrat; Min rechtwinkeliges, ſchiefwinkeli⸗ 
ges Viereck. Die Armee im ein Viereck ſtelen. Im Rieberf. 
Drerfante, S. Vlerung. 

Viereckig, adj.Kadv. vier Ecen habend. Am vierediger Thurm, 
Saufen, Minen Baum vierelig bauen, Sum Oberdeutſchen 
vierecket. Vierecket mufte der Aktar fen, 2 Moſ. 27, 1. Vier⸗ 
eckete Pfoſten, 1 Kön, 6,53. Die Stadt lieger vierecket, Offenb. 
21,16. Daher auch im Hochdeutſchen viereckt zuſammen gezogen 
noch ſehr gangbar iſt. Ein vlereckter Tiſch, für viereckiger. It⸗ 
aurlich iſt viereckig und viereckt im gemeinen Leben grob, plunip; 
bey dem Logau mine ecklgt, beſſer eckig: 

Runcus iſt recht edigr grob. 
S. auch Dierfchrörig, welches im ahnſichenr Verftande gebtaucht 
wird. In bem alten Gedichte auf den heil. Mune viereggehtich, 
in einigen oberdeutfchen Gegenden vierörthr, 

Vieren, verb. regul. act. vieretig machen, im ein Vlerech vetwan⸗ 
bein, welches doch für ſich allein wenig gebraucht wird, S. Ab⸗ 
vierem. Eine andere Zuſanunenſeung draucht Opith: 

Wie, daß stır Zirket wohl ſey edfigr einzuvieren, 
fir eim gleich großes Viereck zu verwandeln, zu quaßtiren. Daher 
geviert und das Bevkerr, S. biefe Wörter, Buch bas Hauptwort 
die Vlerung iſt davon noch übrig, S. daſſeſbe an feinem Orte 

Der Vierer, des — s, pkur. ut nomin. ing. eine Baht von vie 
zen, vier Einheiten, alt ein Ganges betrachtet, oder ein mies, 

Abhhbz weldes 
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velches aus Vier Einheiten befiehet, nut in einigen Füllen. &o 


wird eine Scheidemänze, welche vier Pſennige gilt, an mauchen 
Drten fewohl Vierer ald Vierling genamt, Zweyer, Dreyer, 
Sechſer, Achter, Neuner find übnlige Münzen von zwed, drey 
u. ſ. f. Pennigen. 

Diererley , adjedt, indeclin. von vier verſchledenen Arten und Be⸗ 
ſchafſenheiten. Viererleg Geld. Auf vigrerley Art. 

Dierfaör, adj. & adv. welches zu den vermehrenden Zablmrtern 
gerechuet wird, viermahl genommen. Der Zeug liege vierfach. 
Etwas vierfach wieder erfegen. 

Pirrfähig, adj. & adv. weldes ehedem mie das verige gebraucht 
wurde, aber jegt wenig mehr vorlommt. Niederſ. veerfold. Vier: 
fattiglich iſt völlig veraltet. i 

Der Pvierfürit, des — an, plur. die — em, ein nach beim Gries 
&ifhen Teetrarcha gebildetes und mur im ber deutſchen Bibel ber 
Findliches Wort, wo Herodes ein Vierfürft beißt, weil er nur Über 
den vierten Theil des jüdifhen Landes herrſchte, welchet Theil 
denn auch wohl ein Vierfürftenrhum genannt wird; eigentlich 
ein Sürft ober Sürftenebum von vieren, . 

Vierfüßig, adi..& adr. vier Füre habemd. Vierfüßige ‚Chiere. 
Ehen bey Dem Hero fegrfuazzo. Als ein Nebeuwort wirb es 
ſelten gebraucht. “ 

Der Wiergraf, des — en, plur. die — en, elder von vier mit 
rorzuglichen Vorrechten verfehenen Grafen. Im dem deutſchen 
Gtaatsrehte glaubte man chedem, dap die Grafen von Schwarz⸗ 
hurg, Cleve, Zillo und. Savopen, befonberer Worzlige wegen, zur 
zoryugeweife Grafen genannt worden, daher man fie zum Unter: 
ſchiede Viergraien nannte. Schmwarzburg bat diefen Titel am 
Zingfien geführet, und ihn von bem Kaiſer Rudolph ſöormlich bes 
fertigt erhalten, Eben fo träumte man auch von gewillen Vier⸗ 
herren u. ſ. f. . 

Das Viergrofbenftüf, des — es, plur. die-—e, eine Münze, 
welche vier Gtoſchen gilt, und weil fie der ſechſte Thell eines Tha⸗ 
lers iſt, auch wohl ein Sechſtel genannt mind. j 

Der Dierberr, des — em, plur. Die — en, ein Diitglieb eines 
Collegli von vier Perfonen, auf welche Urt man an verfälebenen 
Drten ſolche Vierberrenämter bat, deren Glleder Dierherren geif 
fen, und melde ſich ‚bald mit geringen Vergehen der uterthanen, 
baid auch mit aubern Gegenftänben befäftigen. Won den Pier: 
herren im dentſchen Etanterechte, S. Diergraf. 

Dierbundert, adj. & adv. beffer'vier Hundert, hundert viermapt 
genommen, ©, Zundeer, j 

Vierhundertſte, adject. welches bie Ordunugsahl der vorigen 
Grandzahl iſt. 

Der Viering, des — es, plur. die —e, ein mr in einigen Ges 
genden üblibes Wort, dem vierten Theil eines Ganzen zu bezeidh 
nen, Go.wird der vierte Theil eines Pfundes, oder acht Loth, In 
Nürnberg ein Diering genannt. ©. Vierling und Diertel Es 
if von vier und dem Suffiro Ing. 

Dierjährig, adject. & adverb. vier Jahre alt. Bin vierfähriges 
Rind. Bas Pferd iſt vierjäbrig Ingleichen wier Jahre 
dauernd. sim vierjühriger Waffenſttilſtand, anf vier Zahır. 
©, Jäbrig, 

Dierkantig, adj. K adv. weides im gemeinen Leben, beſonders 
Nieder : Deutfchlandes, für vlereckig gebraucht with. 

Der Dierling, des — es, plur. die — e, von vier nnd dem 
Enfire ing. 1. Ein Ganze, welches aus vier Einbeiren beftes 
det. So wird rine Eceidemlinge, welche vier Pfennige gilt, im 
gemeinen Lehen häufig ſowohl ein Vierer, als ein Dierling ge- 
nannt. Der legtere Nahme kann aber auch zur folgenden Mebens 
tung gehören, ſo fern der Vierling der vierte Theil eines Datend 
it. 2. Der vierte Thetl ames Ganzen, in welcher Vedeutung 
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die ſes Wort im gemeinen Beben ſehr haufig iſt, den vierten Theil 
einer Münze, eines Mabeh, eines Gewichtes u. f. f. zu bezeichnen. 
Der Vierding eder vierte Theil einer Mart wurde .chedem auch 
DVberling genannt. Im Würtembergifsen iſt der Dierling der 
vierte Theil xines Simmers, in Bürc der vierte Theil eines Bier: 
tels, da er denn wieder vier Maßli oder Maſichen hat, fo daß 
ein Miitt Getreide in Zurch vier Diersel oder 16 Vierlinge hält. 
In Augsburg ift e6 umgelebrt, indem der Vierling dafelbit vier 
viertel Hält, vier Vierlige machen bafeldit eine Metze, acht 
Liegen aber ein Schaff ober einen Scheffel, Ju andern Gegen- 
ben it Dierling oder Viertel ber vierte Theil eines Scheſſele. Ju 
Nürnberg iſt Vierling oder Viering der vlerte heil eines Pfundes 
oder acht Leth. Im Hannbrriſchen und am Nieder Rheine if der 
Dierling oder verderbt Vorling ein Actermaß, welches gleidfalls 
ber vierte Theil eines-größern, vermuhlich eines Morgent, Mt. In 
Zürd wird der Juchart in vierDierlinge getbeilet. Im mittiern 
Lateiur, befonders won +inem Feldmafe, Ferlina, Ferlingus, 
Ferlingata. 

Viermabl, adverb. beffer vier Mahl, zu vier verfhiebenen Dieb: 
den. Viermahl gewinnen. j 

Viermahlig, odject. was zu vier Mahlen gefhiehet. Mine vier⸗ 
mablige Brinnerung, 

Der Diermann, des — es, plur. die — männer, ein Mens 
von vieren, oin Glied eines Eollegii von vier Berfonen, melde, wenn 
fie von einigem Auſehen find, lieber Vierberren genaunt werdeu. 

Die Piermark, plur. die — en, bep den Granzſcheidern, eine 
Mark oder Gränje, mo vwiererlen Grängen zuſammen ftoßen, it: 
‚gleiden ein vierckiger Grängftein, ſo fern er folhe Grunzen be: 
bejeichnet; zum Unterfhiede yon der Zwiemark und Driematf, 
Iweymark und Drevmark. N 

Der Diermeiiter, des — 0, plur. ut nom, fing. einer von vi 
Meiftern, doch nur an einigen Orten. So werben, z. B. ju Rok 
nein, bie vier Afteften Meifler des Tuchmacherhaudwerles, weis 
she eine Art von Gerichtbatteit Über die Übrigen haben, Vier: 
meifter genamt,’ 

Diermonarblich, adj. & adv. vier Monathe dauernd, 

Der Dierpaß, des — es, plur. die — e, ein un bey einigen 
Handwerlern Übliches Wort, ein abgemeſſenes auf oder in einen ans 
been Koper paffendes Viereck zu bezeichnen. Bev ben Tiſchlern 
wird das Fenſterfutter, welches bie inwendigen Selten des Fen- 
ſters belleidet, aud ein Vierpaß genannt. Ber den Schlöfern ik 
‚ber Dierpaß ein Band von flahem Eifen, meides um einen Schet⸗ 
‚fein gelegt.wird, damit er nicht ſpringe. 

Dierpfündig, adj. & adv. vier Pfund wlegend. Eine vierpfün- 
dige Rugel. Mine vierpfündige Kanent hingegen, if cine Aa 
one, melde eine vierpfündige Kugel ſchießt, und much wohl ein 
Dierpfinder genannt wird. 

Vlerruderig, adj. & adv. mit vler Reigen oder Bunlen von Ru— 
been verſehen; nah dem Latein. quadriremis, Kine vierrude 
ige Balerre. 

Dierfchäftig, adi. & adv. mit vier Schäften der Schamels ver: 
deben, bep den Webern. Bin vierfchäftiger Stuhl. Vierſchaſ— 
tig arbeiten, mit vier Schäften. 

Der Dierfhaufler, des — #, plur. ut nom. fing. in der Zunb- 
wirtbfhaft, sin Schaf, welches das zweute Jahr zurüd geleget bat, 
weil es albann vier Schaufelzähme befommt; fo wie 8 nad dem 
eriten Jahre ein Zweyſchaufler, und nad bem britten ein Sechss 
ſchaufler heiht. ‘ : 

Dierfchrörig,.adj. Kadı. 1. Eigentlich, viereklg, entweder (+, 
Daß es elliptiſch für vieredig geichroren ſtehet, ober and, wir 
vierfpaltig, in vier Eriite oder Theile zeſchtoten bebeuter, Im: 
beten iſt es in biefer eigentlichen Bedeutung wenig üblih. 2. fi: 

gürlich 
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gurlich iſt vierfcheötig Im ber harten und wiedrigen Sprechart, ſo⸗ 
wohl ſtark und plump von Gliedern, Lat. q tus, ein viers 
fhrötiger Bauer ; als auch plemp und ard®van Eitten, und 
darin gegründer Ein greber vierfchröriger Menſch. time 
vierfdyrötige Antwort. 

Anm, Vierockig mb vierfantig werben in halichem, obgleich 
wicht fo hartem, ſigürlichen Verſtande gebtaucht. Un andern Orten 
iſt vierſchützig und vierfihoffen gleichfals für ſtarl von Gliedern 
und plump üblich. Im Griechiſchen If rerpeyoes, in guten Ders 
fande, ein ſtandhafter unbewegliber Mann. 

Dierfeitig, adj, & adv. mit vier Geiten verfehen. Kine vierſel⸗ 


tige Sigur. - 

Vierſitzig, adj. & adv, mit vier Eigen verfehen, oder wo vier Pete 
fonen figen fzanen. Ein vierfigiger Wagen, zum Unterfhiede 
von einem zweyfisigen. Die Turtſche iſt vierfigig. 

Vierſpaltig, adj. & adv. im vier Theile geſpalten, oder was ſich 
in vier Theile fpalten läßt. 

Vierſpannig, adj.'K adv. vier Spannen groß. 

Dierfpännig, adj. & adv. mit vier Pferden befpannt, zum Un⸗ 
terſchiede von einipännts, zwerfpännig u. f. f. Ein vierfpännis 
ger Wagen, Visripännig fabren, mit vier Pferden. 

Vierfpigig, adj. & adv. mit vier Spigen verjehen, 

Dierfylbig, adj. & adv. vier Spiben habeud, aus vier Solben bes 
ſtehend. iin vierfyibiges Wort, Das Worr ift vieriylbig. 
Vieriagig, adi. & adv. 3. Vier Tage dauerud. Ein vierrägis 
ges Set. Ingleichen, was allemahl ben vierten Tag wieder kommt. 

Das viertaglge Sieber, 

Vierte, adject. (ipricy virrte,y welches bie Ordunugézahl von vier. 
iſt. Der vierte Tag. Zum vierten Mable, Der vierte Theil, 
©. Vieriel. Selb vierte Pommern, im gemeinen Leben, mit 
noch dreyen, fo dab man ſelbſt der vierte iſt. 

Aum, Bey dem Kero fiorda, im Angel, feorth, In vier 
iſt die erſte Splbe lang; allein in vierte wird fie im Hochdeutſchen 
ſehr kurz ausgefprocen, als menn #6 virree gefhrieben wäre, ob 
man gleich das fe um der Abſtammung willen behält. Eben bies 
ſes gilt auch von viereebaib, viercens, Viersel mis feinen Its 
ſammen ſetzuugen, vierzebn und vierzig. 

Viertehalb, S. Vierthalb. 

Das Viertel, (fprih Virerel,) des—#, phur. ut nomin. fing. 
Dimimut. Diertelchen, sin ans vierse Theil zuſammen gejogene® 
Wort, daher es auch noch von einigen Viertheil gefhrieben wird, 
ber vierte Theil eines Ganzen. Ein Dierrel eines Kaldes, oder 
von einem Ralbe, ein Balbeoriertel. Ein Viertheil vom Jin 
MWeins, 2Mof. 29, 40. Min Viertel von der Erbſchaft. Die 

* Stade wird in vier Dierteh oder Viertheile gerbeiler, Ein Dier« 
tel, zwey Dierrel, wofür man licher ein balbes fast, drey Viers 
sel, Einige Hauptwörter werden die ſem Worte in appofitione obs 
ne Merfmabl des Genitivs bepgefügt. iin Viertel Subn, d. i. 
von einem Huhne. Wefonderd, wenn esein Maß bedeutet. in 
Diertel Wein, Berfte, Bier u. f.f. Mit manden Hanptmör- 
term aber wird es and: zufammen gezogen, welches doch nicht mit 
allen angebet. Bine Viertelſtunde, Viertelelle, Dierselmeile u. ſ. f. 
Eiche bie folgenden, 

Sind die Hauptwörter ſehr befannt, fo bleiben fie auch wohl gar 
meg, da denn Viertel abfolute ſtehet. Der Mond ift im erſten 
Diertel; eo iſt beute das zweyte Viertel, wo man nicht balb- 
oder die Sälfte jagt; das dritte Viertel. S. Mondoviertel. 
Es iſt ein Viertel auf drey, d. i. sine Viertelitunde nach men; 
drey Vierreb auf vier. Für zwey Diertel auf vier aber age 
man balb' vier, 

Befonbers. bezeichnet Viertel, wenn ed abfolnte ſtehet, in vielem 
Gegenden ſawohl ein. Maß Müller, ald trodner Dinge, mo es 
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aber bach allemahl ber vierte Theil eines größern iſt. Ein Viertel 
Wehr ift im geineinen Leben, der vierte Theil eines Maßes ober 
einer Bouteille. In manchen Weinländern hingegen ift dag Vier⸗ 
sel der vierte heil eines Cimers In Chln and andern Orten 
ſchelut ein Viertel fo viel, als ein Stübchen zu feyn, weil es dar 
feldft vier Maß hält, fo wis es in Danzig 54 Stoff im fich faffer.. 
Sa Dsnabriht hat eine Tonne Bier 27 Viertel, ein Viertel aber 
vier Kennen. 

Befouders als ein Getreidemaß, beim vierten Theil eines grö— 
Fern Maßes zu bezeichnen, da denn dieſes größere Maf nah Maß: 
gebung der Provinzen verſchieden ik Im Behmen ift das Viertel 
ber vierte Theil eines Striches, und Hält. daſelbſt 48 Eribel; im 
Oſterrelch iſt es ber vierte Theil einer Wiege, fo daß es 2 Achtel 
halt, 120 Viertel aber ein Muth auenmachen; in Augsburg der 
vierte Theil eines Vierlinges, wo 4 Vierlinge oder 16 Viertel 
eine Metze machen; in Für der vierte Theil eines Mütte; im 
Thüringen der vierte Theil eines Wialrers ‚- fo daß es daſelbſt brep 
Scheffel Hält; im Niederfachfen aber der vierte Theil eines Schef⸗ 
fels, we es in der dafigen Mundart nur Veert, Viert (ante, 

Anm. Jar Schwahrufpiegel Viertail, im Niederſachſiſchen Ure: 
redeel, Darndeel, Veerdel, Vertel, Veertjen, im mittlern Lat. 
Ferdella, Fertellus, Fertella, Firtala, weide alle von verfchier 
benen Arten von Maßen vorfommen. Mit ander Suffiris wer- 
ben au Viering, Vierding, (Mieberf. Veerding, Verth, im 
mittlern 2at. Ferto,)y für Viersel gebraucht. , In ber edleru 
Exreibart ſchreibt man häufiger Viertheil, und mande, befonber& 
sberdeutfge Mundarten, fprechen much fo, obgleich im Hochdeut⸗ 
fhen bie verfürte Ausfprabe am üblihften it. Im Niebers 
Deutſchland wird für Viertel auch Ort, und in andern Gegenden 
die and dem Lateiniſchen entlehnten Guart und Ouartier gebraucht, 
S. dieſe Worter. S. auch Vlertheilen. Eu : 

Die Diertelader, plur. die — m, bey ben Thieren, md. ben uns . 
gelehrten Thierarzten, der Nahe einer Aber innerhalb bes Schen— 
tels, welche der untere größere Aſt der Achſelader ift, und bep bem 
Menfhen die Aeberader genannt wird. 

Die VDiertelelle, phır. vie — n, eine Ange, welche dem wiertem 
Theil einer Ele lang it. Mine Viertelelle Taffet. Daß dieſes 
Wort und bie folgenden ähnliden wahre Iufanmenfegungen find, 
erhellet aus dem Plural, drey Viertelellen Tuch, nicht drey 
Viertel Ellen, noch weniger Dreyviertel Elen, weil alddann kel⸗ 
ne Urſache wͤre, warum Elle im Murat ſtehen ſollte; zur Noth 
ſonnte man ſagen drey Viertel Elle, welches aber nicht fo gewöhnlich 
it. Viertel wirft, fo wie in andern Fällen, feine Endung an Elle, 
welches fonjt eigentlich nicht im Plural ſtehen lönnte, Jadeſſen iſt 
dieſe Aufamimenfegung nur mit einigen Wörtern eingeführen. 

Das Vierteljahr, des — es, plur. die — jnbre, oder — jahr, 
der vierte Theil eines Jahres. Das Kind ift noch nicht eim 
Vierteljahr als, Me it drey Vierteljahr alt, wo Jabr, wie 
Pfund, Loth und einige andere ähnliche Wörter, iu der erften und 
vierten Endang unverändert bleibt. Yıady dreg Dierseljahren. 

Dierteljährig, adj. & adv. ein Vierteljahr alt. Ein vierceljäbe 
rigee Rind, Es ijt nun drey vierseljährig,, dag ich ibm nicht 
geichen babe. 

Die Viertelkarthaune, plur. die — m, eine Karthaune, welche 
ben vierten Theil einer ganzen, d. i. 24 Pfund, ſchießt. Siehs 
Barıbaune, " 

Der Diertelläbner, es — #, plur. ut nomin, fing. ©. Die 
telsbauer. 

Die Viertelmẽtze, plur. die — m, in cinigen Gegenden, z. ©. 
ir Hannboeriſchen, nicht der vlerte Theil einer Metze, ſouderu 
eine Art Metzen, deten vier auf einen Himten geben, zum Unter 

ſchiede von den. Drittelmetzen, deren drey einen Himten — 
Vietichr, 
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Vierteln, S. Dierrheilen, 

Das viertelpfund, des — es, plur. ut nomin. fing. der vierte 
heil eines Pfunbes. 
pfund Meifing, wo Pfund nah dem Mufter fo vieler andern übe: 
Jihen Wörter im Plural uuverandert bleibt, ſelbſt im Dativ: ein 
Sewicht von drey DVierretpfund ; daher bier feine wahre Zu⸗ 
famnienyiehung zu ſeyn feinet, fo daß man vieleicht richtiger 
drey Viertel Pfund ſchreibt, wie drey Viertel Aorb, Rlafter, 
maß, Fufß u. ſ. f. 

Der Viertelsbauer, de — n, plur. die — n, In einigen Ge⸗ 
genden, ein Bauer, welcher nar ein Viersel von einer Hufe befi- 
Het, baber er auch wodl ein Diertelsbiifener, und fein Gut ein 
DViertelogur genannt wird. S. Hufe. Etwas ähnliches farinen 
iu Öfterreih die Vierrellöbmer zu ſern, di. ſtohnphichtige Uns 
tertbanen, welche nur Hands aber Fuädienfte leiften, md au 
Sofftädser ober Zäuer heiten, zum Unterſchiede son den Zalb⸗ 
föhnern, melde mit zwed, und ben Banzlöhnern, welche mit 
vier Pferden ober Ochſen fröhnen. 


Der Diertelsberr, des — em, plur. die — en, in einigen Etäb: 


ten gewiſſe Perſonen, welche in. jedem Viertel ber Stadt erwäbler 
werben, und nebſt der Stadtebrigkeit die Auffiht über die Hemein: 
degüter haben, an andern Orten aber auch nod zu audern Abſich ⸗ 
ten deſtimuu find. In Coslin find dieſer vierteloherren ein uab 
ſechzig. Sie werden auch Bemeineberren genannt. 

Der Viertelsknecht, dee — es, plur. die—e, in einigen Stäbs 
ten, rin Anecht oder geringer obrigkeitlicher Bedienter, der gewiſſe 
ihm anvertraute Verrichtuugen in (einem Viertel der Stadt bes 
forget, z. B. ben Austuf bes Bieres, angelommener Wahren 
ud fo ferner. j 

Der Diertelsmeilter, des — $, plur. ut nomin. fing. in einl⸗ 
gen Stadten, ein Bürger im jedem Viertel der Stabt, welhem die 
Aufficht Über gewifle Stete der Poligey in feinem Biertel über 
tragen iſt 

Der Viertelftab, des— es, plur. die — ftäbe, in dem Eulen: 
srdnuingen, ein erhabenes zundes Glied, deſſen Ründung noch Zei: 
wen halben Zirtel ausmacht; zum Unterxſchiede won bem Sıabe. 
Einige nennen ihn den Wulſt. 

Die Dlertelftunde, plur. die — n, der vierte Theil einer Stun ⸗ 
de. Ich bin noch feine Viertelſtunde bier. ' Die Predige 
dauerte drey Vlertelſtunden. ch babe ibn noch vor drey 
Dierrelftumden gefeben. In der vertraulichen Epredart hat man 
auch das Diminnt, ein Dierreiftiinnchen. 

Der Viertelstag, des — ee, pdur. die—e, nicht ber vierte Theil 
eined Tages, fondem von Tan, bie Perſammlung an einem be: 
finmmten Tage, bey der Neihöritterihaft, die Verſammlung ber 
Rltterſchaft eines Ortes ober Gantons, zum Unter ſchiede von einem 
Rittertage, wenn bie Ritterſchaft eines ganzen Kreiſes zufammen 


fonımt. 

Der Diertelston, des — es, plur. die — ne, ein Ton, wel 
Ser den vierten Theil eines Tactes güt pder dauert, unb au nur 
lechthin ein Viertel genannt wird. 

Diertens , (fprih viertens,) adverb. für sum vierten, d. i. zum 
vierten Stüde, Grunde, Beweifen, ff. ein fo wie eritene, zwey⸗ 
rens, drirrens m. f. f. beſonders alddann üblihes Wort, wenn 
man mehrere Theile aber Erde einer Art anfübret. 

Viertbalb, bey einigen Diertehalb, (ſprich virrtbalb, ) adjekt, 
indeelin. dred und rim halbes, Vlerthalb Lage, Wochen, Tha: 
ter, Stunden u. ſ. f. 

Las vViertbeil, S. Viertel, 

Viertbeilen, Cfprich virrrbeilen, im gemeinen Leben virrteln, ) 
verb. regul. a&t. in vier Theile theilem, am hiufigiten von der⸗ 
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anlgen Strafe eines Mifetbäters, da deffen Küryer son dem Ken: 
ter in vdier Me gerbeilet wird. Daber die Viertheilung. 


in Diertelpfund Seide. Drey Viertel Vieriheilig, IM. & adv. and vier Theilen beſtehend. 


Lie Dierung, pler. die — en, von dem fonft ungewöhnlichen 
geitworte vieren. 1. Die Handlung des Wierens, ohne Plural; 
wo noch in der Geometrie bie Ouadrarur des Zitkele, d.i. die 
Verwandlung eines Zirteld in ein gleichſeitiges Vieret von eben 
fo großen Inhalte, bey einigen die Vierung genannt wird, 2. Ein 
Vieret, eine Figur, welche wir gerade Seiten und vier Wintel 
hat. In die Vierung, in dad Quadrat. Bi üblichſten iſt es 
nech tm Berabane, we die Vierung ein gevierter Naum ift, wel⸗ 
her die gefekmäfige Breite einer Zeche ausmacht, und von ber Fla⸗ 
he det Saalvandes an 34 Lachter in das Hangende und eben fo viel 
in das Lirgende beträgt, welder Raum allemahl den Gewerten eis 
ner Zeche rigenthümlich gehötet, da denn auch das diecht Über dieſe 
Dierang, die Vierumgegeredrigfeie genannt wird, din jeder 
beichner Gang führer feine Viernng mis ſich. Die Dierung 
leiden miiffen, diefem Wietungsrechte eines ältern Gewerten weis 
hen ntüffen. Jemanden in die Vierung fallen, 

Dierzeben , (ſprich virrzehn,) zuſammen gezogen viergebn, eine 
anckinderlihe Hauptzahl für vier umd sehen. Virrzebn Thaler, 
Perfonen, Zänfer. Vor vierzehn Jahren. Vierzehm Mabl. 
&s Famen ibrer vierzehn. Vierzehn Tage, ein gewöhnlichet 
Aysdrud für das nicht ſo gewöhnliche zwey Wochen, Franz. quin- 
ze jotırs, funfjehn Tage. Vor vierzehn Tagen ; iiber vierzeha 
Lage, Im Zatian fon horzehen, aber in dem falifhen Geſche 
shue fepten chunna, im Niederſ. veerzeim, im Angeli. feower- 
“yne, Schwed. Fjorton. 

Der Dierzebnte, (ſprich virrzebure,) die Orduungszabl der we: 
eigen. Der vierzehnte Mann. Es ift beure der wien 
zebıye Tag. 

Der Dierzebner, (fprih virrsehner,) des —s, plur. ut nemin. 
fing. ein Ganzes von vlerzehen Einheiten. 

Viergeilig, adj. & adv. vier Beilen eutbaltend, Man braucht es 
befonderd von einer Art Gerſte, welche Die vierzeilige Serſte ge: 
nannt wird, weil fie pier Zeilen sder Reiben Körner zu baten 
ſcheint, ob fie gleich eigentlich ſechs zeilig iſt; Fleine Gerſte, Hor- 
deum wulgare Linn. Bie bat eine lange ſchmahle Äbre, amd 
wird vorzüglih in bergigen Brgeuben gebaner. Sie bat Heinere 
Mörner, als die grofie oder zweygeilige Gerſte, Hordeum dißi- 
chum Linn. 

Yiersig, Cfprih virrzig,) adj. indeclin. weiches zu ben Haupt: 
zahlen gehöret, pier zeimmehl genommen. Vierzig Tape, Jahre, 
Ibater, Es waren ibrer vierzig Einer von viersigen. Er 
iſt ſchon in die vierzig, ift ſcheu vierzig Jaht alt und berüber. 
Diersig Wiabl 

Anm. Ber dem Ulphilas Adwortiguns, im fiber feorzuc, 
in den faliihen Gefegen ferthoc , bey dem Kero feorzug, ber 
dem Ottfrird a. f. f. harzug, in dem alten Gedichte auf den heil, 
Anno fhen wircig, im Wirderf. veertig, im Ungeli. feowertig. 

Der Dierziger, (orich viersiger,) des —s, plur. ut nom. fing. 
welches in ber vertraulichen Sprechart am üblichen if. 1. Cia 
Mitglied eines Collegii won vierzig Perfonen, 2. Ein and pletzig 
Einheiten beftehendes Bange. Beionders wird eine männiide 
Perfon, welche vierzig Jahr alt ift, ein Virrziger, umd eine meib: 
uͤche eime Olerzigertmm genannt. Co and ein Elnundvier ziger 
weh 3. Was 1740 gewachſen oder gemacht it, So Fhnute 
man einen 1740 gewachſenen Wein zinen Dierziger nennen, 

Vierzigite, ( ſytich virrzigſte,) adjedt. welches die Ordnungẽ jahl 
von vietzig ih. Der vierzigſte Tag. Den vierzigſten Mann 
nehmen. Schon bey dem Kero feorzugofto, bep dem Sitfrich 
harzegufte, 

i Digilanı, 
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Digilanr, adj. Aradv. welches aus bem Paten. vigilans entlehnet, 
zub nr Im gemeinen Leben für wachſam üblich iſt. 

Die Digilien, fing. inufit. aus dem Lat. vigiliae, ein in der rö⸗ 
mifchen Kirche üblihes Wort, ſowohl deu Gottesdienft am Abend 
sor einem großen Feſte zu bezelchnen, als auch bie Seelmeſſen, 
welche des Abends vor der Vrerdigung eines Verſterbenen gehalten 
werben, das Todrenamt, da benn and wohl eine jede Geelmeife, 
befonders von feperlicher Art, diefen Nabmen befommt. 

Vigilieren, verb. regul, neuer, mit dem Hülfewerte haben, wel: 
ches aus dem Latein, vigilare entlehnt ift, und nur im gemeinen 
Leben gebraucht wird, wachſam auf etwas Acht geben. Im Hauſe 
berum vigilieren. Auf erwas vigilieren, 

Die Vignette, (ſprich Winjerte,) plur. die—n, ang bem Franz. 
Vignette, eim Heiner im Aupfer geftechener Zierath zu Anfange 
oder Ende eined Buches ober einer Adtheilung deſſelben. Die Ti: 
rel: Pigqnerre, Anfangs: Vignette, Schluß: Vignette. Das 
franzöfiihhe Wort wird von dem Lat, Viricnla abgeleitet, weil man 
ſolche Stellen in den Büchern ehedem mit eingemablten Wein: 
ranken ausjzufhmikten pflegte, Derateichen noch in vielen Hand» 

ſchriften angetroffen werden, Ein ſolcher in Holz gefhnittener 
Zierath wird ein Stod genannt. » 

1. Die Diöle, die — n, ein aus dem Franzdi. Viole und Italien. 
Viola entlehntes Wort, dasjenige murätaliihe Saiten: Inftrument 
zu bezelchnen, welches man im Deutihen eine Beige nennet. 

» Ehebem wurde jedes Inftrument diefer Urt, es mochte zu einer 
Stimme gehören, zu welcher es wolte, Viole genannt; allein mit 
ber Zeit har jede ihre eigenen Nabmen befommen. Weſonders iſt 
die Discant: Viole jept unter dem Nahmen der Violine am bes 
fannteften. Die Ale: und Tenor: Violen nennt man jest lieber 
Alt ⸗ und Tenor: Beigen, bie Baſi⸗ Visle, die Baßgeige oder 
ben Diolon u, ſ. f. Viole d' Amour und Viole de Gambe ſind 
noch zwep-and dem Franzöſiſchen beybehaltene Nahmen; jene, wel: 

de mit vier ftählernen oder meſſingenen Saiten und einer Darm: 
faite bezogen iſt, hat einen fübernen, überaus angenehmen Klang; 
biefe, welche wegen ibrer Größe zwiſchen ben Weinen gehalten 
wirb, heißt im Deutſchen auch die Kniegelge. Won einer Bis: 

; Fine ift dad Wort Viole noch im Nieberdeutfgen am üblichen. 

Anm. Dad Wort ift punächft aus dem Franz. Viole entichnet, 
weiches im mittlern Bat. fbem Fiala lauter, und gemeinigli von 
Fides, bie Saiten, abgeleitet wird, ein Saiten: Inftrument zu 
bejeidnen. S. indeſſen auch Kiedel. 

2. Die Disle, plur. die — n, der Nahme eines lauglich runden 
glaſernen Gefüfes, beſonders in der Chomie, wo es zum Deftilie: 
ten gebraucht wird. Miele leiten 26 von dem Lat, Fhiala, eine 

. Schale, ab, und [hreiben es daher auch Phiole, Finnen aber ald: 
dann keinen Grund weder von der Veränderung des a in o, noch 
von der Verſetzung des Tones angeben. Friſch mutbmaßet daher 
from mit nicht geringer Wahrſcheinlichleit, dab ed mit Dem vori⸗ 
gen ein und chen baffelbe Wort fen, und daß dieſes Gefäß wegen 
feiner hnlichteit mit einer Geige fo genannt worden. 

3 Die Diöle, plur. die — n, der Nahme einer Blume und des 
BSewuchſes, welches biefelbe triigt. Beſonders der tleinen wohl: 

riechenden Blume diefer Urt, welche in Deutihland in ben Mill: 
deru wild wachſet; Viola odorata Zinn. und weiche im. Hochdeut⸗ 
{den unter dem Nahmen des Deilchens am befannteiten if. Du 
blaue Diele, du Bild des Weifen, du ſteheſt befcheinen nie⸗ 
drig im Gras und ſtreueſt Geriiche umber, Sein. ©. Veil⸗ 

chen. Die Märı:Diole, Viola martia /,inw. die Yacht: Viole, 
Hefperis Linn. die gelbe Viole, welche im Hochdeutſchen unter 
dem Nahmen des Aackes oder goldnen Laces am bekannteften ift, 
Cheirantchus Cheiri Liun. In einigen Gegenden wird auch bie 
. Velten: Vlole, unddie Feigbohne rürfifche Viole genannt, 
lei . Band, = 
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Fiolirfich Ift bey dan Jagern die Diole ein ſchwarzer Buſchel Haare 
auf dem Schwanze bes Fuchſes, eine quere Hand breit von ben ME: 
ten, der einen angenehmen Geruch, wie bie blaue Viole, Hat. 

Unm.ı, Das Wort ift-aus bem Lat, Viola entlebner, welches in 
einigen Provinzen, befonders Ober: Deutſchlandes, in Veil verfürs 
ger wird, woron ‚man im Hochdeutſchen das Diminut, Veilchen 
Hat, welches Doch mar vonder Zleinen wohlriebenden blauen Viole 
gebraucht wird, daher auch die folgenden Zuſammenſetzungen, wenn 
fie dieſe Blume betreffen, ſowohl mit Vioten — als Vellchen — ger 
macht werden, 

Anm.2, Das Wort lommt von ber Leinen blauen Blume Then 
bev den fdmäbiiken Dichtern vor, wo es Viol fautet, Im Pol: 
niſchen heißt diefe Blume gleichfalls Fiolek, Fiolka. Siehe 
Veilchen. 

Tas Violenmos, eder Deilchenmos, des — es, plur. dach nut 
von mehrern Arten, die — e, æin blutrothes Staubmos, welches 
als ein ſtanbiges Weſen auf gewiſſen Steinen wächſet, und mie 
die kleine blaue Viole riecht; Byſſus lolythus Linn. Die Stei— 
ne, worauf dieſes Mos wachſet, ſehen von auſſen roth aud, betom⸗ 
men aber, wenn mau fie reibet, eine hochgelbe Fatrbe, und riechen 
gleichfalls wie Vivien, daher fie auch Violenſteine oder Veilcdyen: 
fteine genannt werben, 

Die Violenwurzel, oder- Veildbenwurzel, plur. die — n. 
1. Die Wurzel der Heinen blauen Wiole, wovon aber fein Ge: 
brand gemacht wird. 2. Die in den Apothelen unter biefem 
Nahmen belannte Wurzel ift von einer Schwerrlilie oder Schwer: 
tel, welcher in Italien, befonders um Florenz, wächſet, und Das 
der gleichfalls Violenwurz ober Vlolwurz genannt wird, Iris 
Florentina Zinn. Die Wurzel it weiß ober weißgelblich, von 
anffen braun getüpfelt und riecht wie blaue Violen. 

Diolert, adj. & adv. der Rahme einer in das Rothe ſpielenden 
blauen Farbe, aus dem Franz. violet, und dieß von Vlole, weil 
diefe Farbe den blanen Veilchen gleicht, daher fie auch wohl veils 
chenblau und violenblau genannt wird, vbalelch der franzäfifche 
Auẽsdruck gewöhnlicher ift. 

Die Dioline, plur. die—n, ein aus dem Frangöf. Violine ent⸗ 
Lehntes Wort, eine Discanı: Viole oder Discanı : Beige zu ber 
zeichnen, welche in der vertraulichen Sprechart auch nur die Geige 
ſchlechthin, und in der niedrigen die Siedel genaunt wird, Die 
Violine ipielen. Daber der Violinift, des — en, plur.die— em, 
ein Maſicus, welcher dieſes Inſtrument geſchickt zu fpielen weiß. 

Der Violon, des — s, die —#, das Franz. Violon, und dieß 
and dem tal. Violone, eine große Baßgeige gu bezeichnen. Das 
Ber der Violoniſt, ein Muſſcus, welcher den Vielon gefhidt zu 
ſpielen weiß. 

Das Violsncell, (ſprich Wioloutfchel,) des — es, plur.dvie—e, 
aus dem tal, Violoncello, eine Heine Baßgeige. Daher der 
Violoncellift, welcher fie geſchickt zu jpielen weiß. 

Die Diper, plur. die — n, ein bin und wieder gemöhnliches Wort, 
eine jede Art Meiner fchr giitiger Schlangen zu bezeichnen, welche 
man auch Nattern und Ottern zu nennen-pflegt. Allein, im eis 
gentlihiten Verftande ift die Viper eine Art Schlangen mit SEchl 
dern am Bauche und Schuppen unter dem Schwanze, weiche leben⸗ 
dige Jungen gebieret, welcher Umſtand ihr Unterſcheidungsmerl⸗ 
wahl iſt, indem fie davon auch den lateiniſchen Nahmen Vipera, 

gleichſam Vivipara, bat, Ihr Biß iſt ſehr gefahtlich, ob fie 
gleich nicht leicht über eine Eile groß wird, Die Natter, Colu- 
ber, gehöret au eben dieſer Art, nur daß fie feine lebendlgen 
Armen zur Welt bringt, Der Nabme Viper ift and dem La— 
teiniſchen Vipera. 

Das Vipergras, des — es, plur. inufit, S. Scorzonera. 
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Das Difter, des — re, plur. die — e, baticnige, wodurch man 
fiehet, doch unt im einigen einzelen Füllen. So wird an einem 
Helme dasjenige Gitter, welches das Geſicht bededt, oder Über 
haupt ber vordere Theil deffeiben vor den Gefühte, wodurch man 
fiehet, das Difier genannt. In den niedrigen Sprechatten iſt 
Difier fowohl das Vermögen zu ichen, ald auch das Geſicht, ber 
vordere Theil des Kopfes. Deionders derjenige Theil, wodurch 
man zielt. So wird das Korn an den Feuerredren auch Das 
Viſler und Vifierforn genannt, In der Mathematlik (ind bie 
Difiere ober Dioptern birjenigen Theile an den Inſtrumenten, wos 
durch man auf etwas gielet; Die Abſehen. Es iſt and be Franz. 
Vißere, oder Ital. Vihera, und dieſe von dem Lat, videre, viſus. 
Difieren, verb. regul. ad. i. Egentlich, genau fchen, dech nur 
in engerm Verſtaude, für zielen, in wilder Bedeutung es noch im 
gemeinen Leben üblih ik. Auf etwae· viſieren, zielen, 

2. Flaurlich, wo es in einigen Füllen ſür meſſen, autmeſſen 
gebraucht wird, vermuthlich, fo fern dazu ein ſchatfes und genaurs 
Sehen erfordert wird. (1) Den körperlichen Inhalu eines Dinges 
finden. Einen Bornhauien, einen Wall, eine Mauet ville: 
ven, durch Meſſung ber Aufern Flühen und darnach augeſtellte Bes 
sesnung bed förperligen Juhaltes. Beſonders den. lörperlichen 
Indalt eines Geſaßes Aüffiger Dinge, 3. B. eines Faſſes, finden, 
Fraug jıuger, im Niederſ. rosen, Kollind, roeyen, von Roſe, 
Murhe, ingleihen der Viſſerſtad. Es gefhiebet ſolches fowohl 
veranittelſt eines eigenen Vifierftabes, welder in das Gefäß ge: 
ſtoden wird, als auch vermittelt der Vifierichnur, womit ber 
äußere Umfang ausgemeffen und darnach der Inhalt berechuet wird, 
in welchem Falle es auch fchniiren beißt. Ein Faß Wein, ein 
$a6 Bier vifieren, (2) Ehedem war vifteren einen nah dem 
Mafftabe gemachten Rip von einem Gebiiube verfertigen, wo Dis 
flerung auch einen folhen Riß bedeutete. In diefem Beritande 
ift es veraftet, und man braucht ed nur noch, (3) in noch weiterer 
Bedeutung in der Wapenkuuſt, die Theile und Figuren eines Was 
pens nach den Regeln der Kunft beſchteiben und ausſprechen; eine 
ohne Ziveifel von der vorigen beraeleitete Vedeutung, in welcher 
es chedem auch ein Wapen anfjeihnen, oder verzeichnen, bedeutet 
daben mag, obgleich dazu kein Maßſtab erfordert wird, 

So auch die Viſterung. 

Es it von einem veralteten franzöſiſchen viler, (darf, genau fe: 
sen, zielen, ingleihen meſſen. 

Der Difierer, des — 8, plur. ut nomin, fing. berjenige, mel 
der wifierer, befonders im der letzten Bedeutung des Zeitworres, 
wo der Vifierer oder Wein: Vifierer ein becidigter obrigleitlichet 
Bedirnter it, welder die einkemmenden Weinſaſſer viſſeret, Damit 
Die gehörigen Gefälle daven gegeben werden Bönnen; am Rheiu— 
firome der Weinſtecher. 

Das Difierforn, des—es, plur. die — körner, an ben Schieß⸗ 
gewehren, ©. Vifier, 

Die Difierfunit, plur. car. die Auuſt, dem förperlichen Inhalt ei: 
ned Befüges Küffiger Dinge zu finden, In weiterer Bedeutung, 
den Lörperlichen Juhalt eines jeden Aörpers zu finden, die Stere⸗ 
, omerrie, 

Das Viſiermaß, des — es, plur, inufit. diejemige Art dei Ma: 
$eö, welche bey dem Wiſieren ber Fühler zum Grunde geleget wird, 
nah welchem der Inhalt eines Falles angegeben wird, zum Unter 
ſchiede von bem Schenkmaße, nach welchem der Wein ausgeſcheukt 
wber maßweiſe verkauft wird. Im Leipzig bält ein Eimer 54 Kan⸗ 
nen Difiermaß, welde 63 Kannen Schenfmafi nahen; in Niru⸗ 
berg 32 Viertel Oifiermaf und 34 Viertel Schenfmafl, 

Der Difierring, des — es, plur. die —e, bep den Nadlern ein 
eiferner Draht, welcher ſchlaugenweiſe immer zu engern Vogen ges 
Aümmt if, bie Die des Drahtes darin zu mieflen, 
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Die Viſierruthe, plur. die —n, S. Vifierfiab, 

Der Pifierfchuß, des — ces, plur. die — ſchüſſe, fm der Mrtil: 
lerie, ein Schuß, wobep das Stinf bis in den erften Grad erböbet 
wird, weiches der höchſe Bogenichuß iſt, welchen man aus einem 
Etüte zu then pflegt. 

Der Difierftsb, des— es, plur. die — äbe, ein Maßſtab, nach 
welchen der Juhalt der Kiffer virieret wird; Nieder. Rote, eigeut: 
lich die Ruſhe. Auch der Caliber: Stab im der Artillerie, wer 
anf der Durchmeſſer der Angeln mit ihrer Schwere verzeichnet iſt, 
wird von einigen der Viſierſtab genannt, 

Der Vifitätor, den — #, plur. die — toren, Im gemeinen ?e- 
bin, — o, aus bem Par. Viſitator, ein beeidigter obrigfeitlicer 
Bedienter, wekher die zur Stadt kommendeun Glter befichtiget, 
damit der Zoll Davon gegeben werde; Im Ober, der Deigene, 
Güterbeſchauer, zollbeſeher. 

Die Vifitation, plur. die — en, aus dem Lat. Vifiratio, eine 
Beſichtiguug, Unterſuchung, ein nur in einigen Fällen im gemei: 
nen Leben üblibed Wort. ine gerichtliche Hausſuchung belt 
sinveilen eine Oifitation, Die Rirdyen : Viſttatlon, im ber evan- 
geliſchen Kirche, Die Unterfudang der Kirchenrechnungen und bes 
übrigen firhligen Zujtandes einer Gemeinde, von bem Euperia: 
tendeuten, oder einem andern kirchlichen Vorgeſetzten. 

Die Vifite, plur. die —n, im gemeinen Leben, aus dem Fran: 
ſiſchen Vifite, ber Beſuch. Mine Viſite bey jemanden machen, 
einen Beſuch. Viſite haben, Beſuch. In die Viſite geben, in 
ben Beſuch. 

Pifitieren, verb. regul, act. and dem Latein. vifitare, ein im ge: 
meinen Leben fehr häufiges Wort, für befichtigen, unterfiuchen, dunb: 
ſuchen. Der Viſitator viſttiert die Güter, die Sremden, wel: 
de zur Stadt kommen. Temanden die Taſchen vifirieren, dutch⸗ 
fühen. Der Wundarzt wifistere eine Wunde mit ber Sende und 
andern Werkzeugen. Die Soldaten werden vifitierr, wenn ber 
Unter Officer unterſucht, ob fie ale im ihren Quartieren find, 
Und fo in hundert anbera Fällen mehr, 

Viſpern, €. Wilpern, 

Der Vitriol, des— ce, plur, doch nur von mehrern Urten, im 
gemeinen Leben auch von mebrern Quantitäten, die — e, ein 
fioptifnes Salz, welches aus einem von einem fünren Zalge auf: 
geiöietcn Metalle entjichet, und einen fanren, berben und zuſant⸗ 
men sichenden Gelhmad bat. ZRupfer + Virriol, won aufgelöfe: 
tem Aupfer, der quch wohl Bupfermalfer genannt wird, und blan 
iſt; Eile: Vitriol, weiber grün iſt; Zucker: Dirriol, welcher weiß 
it; Silber-Virriol, weicher auch Silberfals heißt; Bley: Virriol, 
welder umter dom Nahmen des Bleyzuckers am befunnteiten if, 
Gediegener Ditriol, der ſchon von der Natur in feiner gewühnli— 
den Ghejtalt bersiter wird, zum Unterfhiede von dem künſtlichen 
oder geſottenen. Vitriel fieden, ihn durb Auslagen, Cinfies 
den und Arpitalifieren aus feinen Erzen erhalten, Der Nabme, 
der in ben niedrigen Spredurten auch wohl Vicrril lautet, ift ans 
dem Sat, Virriolum, nah deſſen Diufter er eigentlich ungewifies 
Geſchlechtes ſeyn follte, 

Das vVitrioh-Clixir, des — es, phur. von mehrern Yrten, 
die — e, in ben Apotheken, ein Elirir von Galgantwurzel, Hal: 
mus, Sraufemünze und Salbep, mit Suder, Zirrenfhalen und al: 
lerlep Gewürzen in Weingeift und Vitriolgeiſt digerieret; Elixi- 
rium Vitrioli. 

Die Vitriolerde, plur. doch nur von mehtern Arten, die —n, eine 
Erde, welche Witriol enthält, mit Witriol gefhwingert if. 

Das Vitriolerz, des — es, plur. die — e, ein jeder mineralis 
fer Körper, welcher fo viel Bitriol enthält, daß derſelbe mir Ku: 
ken baraus bereitet werben lauu. 

Dr 
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Der Vitriolgeift, des—es, plur. doch nur von mehren Arten, 
die — er, der durch bie Hitze des Feuers in Aüffiger Gejalt von 
dem Vitriol gefhiedeng Geiſt, der auch Virriolfäure genannt wird, 
und die ſchwerſte und ſlartſie Saure water allen ift; Spiritus Vi- 
trioli. Ein indie Enge gebrachter Vitriolgeiſt wird, obgleich fchr 
uneigentlid, Virriolöbl genannt; Oleum Vitrioli. Der flüdy: 
tige Virrsolgeift, welcher aus calciniertem Vitriol beftillieret wird, 
iſt unter dem Nahmen des Schwefelgeiftes befamnt. 

Die Vitriolbürte, plur. die — n, eine Kittte, ingleichen ein je: 
bes Cekäude, ja die ganze Anftalt, wo Vitriol ans feinen Erzen 
bereitet wird; die Olcriolfiederey, das Virriolwrrf, 

Vitrioliſch, adj. Kadv. dem Vitriele ähnlich, Wirriol enthaltend. 
«in virrielifher Geſchmack, ber der Bitriole ähnlid iſt. Vi⸗ 
trieliſche Erden, Vitriolerden. 

Der Vitriolkern, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten 
und Quantitaten, die — e, in den Vitrielhütten, der gröbſte 
Theil der Vitrieletze, woraus der Vittiol gelauget wird; im Ge⸗ 
genfage des Vitriolkleines, den Maren Erzen, ingleihen dem Ab⸗ 
ganze von deu Vitrielerzen. 

Das Virrisiklein, des — es, plur. do4 nur von mehrern Arten 
und Auantititen, die — e, ©. das vorige, 

Das Dirrislöhl, des — es, plur. son mehrern Arten, die — e. 
S. Virriolgeift. 

Die Dirrielfäure, plur. dech ner von — Arten, die — n. 
1. Die dem Vitriele weſentliche mineralifhe Sänre, als ein Ab⸗ 
ſtractum. 2. Diefe Eine in körperliber a nachdem fie 
von dem Bitriof gefibleden norden, S Vitriolgeiſt. 

Der Ditriolfieder, des — #, plur. ut nomin. fing. berienige, 
deſſen Geſchaſt es int, den Bitriol ans feinen Erzen gm bereiten. 
In engerm Verſtaude iſt in den Bitriolhätten der Dirriolfieder 
oder nur Sieder ſchlechthin, berienige Arbeiter, welcher das Eine 
fieden des ausgelausten Vitrlolwaſſers verrichtet, 

Die Ditriolfiederey, plur. die — en, S. Ditriolbürte, 

Der Pitriolzapfen, des — #, plur. ur namin. fing. gebiegener 
oder gewachſenet Birriel in Fenitallinifher und Zapfen übnlicher 
Geftalt, welher bey den Verzleuten auch JSFel genannt wird, Vi- 
triolum ſtillatit ium: zum Haterfhiede von dem Atlaß Vitriole, 
ober dem geblegenen Witriele in faferiger Geſtalt. 

Der Dizdom, oder Vizthum, des — es, plur. die — e, ein 
aus dem mittietn Lat. Vice-Dominus, eitlehntes und verfürzted 
Hort, welches chedem fhon gıngbar war, einen Statthalter ober 
‚Stellvertreter ‚eines regierenden Herren zu bezeichnen, und in mans 
en Gegenden noch üblich fit, wo der Vtzdom bald ein Statthal⸗ 
ser über einen großen, bald aber and nur Über einen geringen Be: 
girt iſt. Im den mirtiern Zeiten, ba die Landeöhohelt gröjten: 
theild mit in der Handhabung des Rechtes beitand, hatten ſolche 
Vigdeme zugleich die Gerichte, beſouders bie Obergerihte über alle 
geinlige Sachen, welche daher Vischumbändel genannt warden. 
Daber rlihret es allem Anfehen nad, daß im gemeinen Zeben man- 
Ser Gegenden, böſe Thaten und Werbreden noch jekt Wisdom: 
bändel genannt werden. : librigend Fommt ber Rahme Vizdem, 
do fern er einen Statthalter höherer oder geringerer Art bedeutet, 
im Oberbeutfben und am Mbeine noch am häufigften vor. Die 
genöhnlihe Schteibatt Vitzdum oder Vitzthum hat für das a 
nichts aufinweilen, indem es an dem 3 genug ift. Die Tranzos 
den haben das lateinifhe Vice- Dominus noch weiter in Vidame 


verfürzt, 
Das Dließ, rin mit feiner Wolle verfehenes Fell, S. Stich, 

- Der Dil, ves — ee, plur. die —e, bey einigen, die — em, 
aus dem Latein. Vocalis, einen einfachen erganifchen Laut zu be⸗ 
zeichnen, welcher mit der bloßen funng des Mundes hervor ge 
bracht, und im Deutſchen auch ein Selbitlanr genannt wird, S. bie: 
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fed Wort. Die ältern deutſchen Sprachlehrer kannten ihn einen 


Stimmer. 


Die Vocal-Muſik, plur. inuſit. eine Mufit, fo fern fie in menſch⸗ 


lichen Stinnnen beftchet, zum Unterſchiede von ber Inftrumental: 
Diufif; wo Vocal, ald ein eigentliheg Bepwort, noch feine erſte 
urfprünglihe Vebeutung bat, von vox, uernebmlise Etimme. 


Der Vorativ, des—s, plur. dle — e, oderin der zolfländigen 


lateinifhen Form, der Vocations, des — vi, plur. die — vi, 
bie fünfte Endung ber Nennwörter in ber Sprachkunſt, nah dem 
lateinifhen Vocativus, welche Endung einige Spradlehrer die 
Anfendung, andere mit mebrerm BVepfalle die fünfte Endung 
nennen. Figurlich, doch nur in der vertraulichen Epresart, pflegt 
man einen leictfertigen Menſchen eins Vorativus (nit Vor 
zativ) zu nennen, meil man diefe fünfte Endung im Deutſchen 
oft mit einem o du — zu begleiten pflegt, einen mit bewundern⸗ 
dem Unmwilen begleiteten Aneenf anzudenten. 


Die Vocke, rin Vogel, S. Sode. 
Ber Vogel, des — s, plur. die Vögel, 


Diminut, das Vögel 
hen, Oberd. Vögelein, cine algemeine Benennung der zmenfühigen 
mit Federn und Frügeln rerſehenen Chiere, welche den Ort vermit⸗ 
telſt des Flirgend verändern, welches letztere auch der Grund ihrer 
Benennung if. Raubvsgel, Waffervsgel, Sumpfvögel, Walde 
vögel. Das Tollectium lautet Gefliigel, ebedem aber nuh Ge: 
vögel, bep dem Notter Qefunele, Mm bäufigiten verfiehet man 
unter den Nahmen Vogel Diejenigen Thiere biefer Wirt, melde ge: 
wöhnliher Weife wild leben, indem man dirjenigen Arten, welche 
ber Meuſch ald Hausthiere zu erziehen piest, als Hühner, Günfe, 
änten, die Tauben etwa ausgenommen, im armeinen Leben nicht 
leicht Vögel nennt, ob man fie gleich unter dem allgemeinen Nab- 
men des zahmen Beflügels beareift. Ich babe ein Vfgeldyen 
davon fingen hören, in der vertraulidhen Sprechart, ich babe et: 
was unter der Haud davon gebörer, Lafı bie Dögel forgen, ein 
vertranliher Berweis mundrhiger Sorgen. Friß Vogel ober - 
ftirb ! ein vermuthlich von ben Vogelſtellern eutlehnter Aucdruck, 
anzudenten, daß man aus zweven Übeln ſchlechterdings eines wah⸗ 
len müſſe. Sprichw. Man kennt Den Vogel am Befange, ober 
am den Federn. Wien kann es an dem Veſte ſehen, was für 
Vögel darin ind. Wie der Vogel, jo das Ey, aber, böſer Dos 
gel, böjes Ey, oder, wie man ehedem fügte, wie eu vogelt, alfo 
legte eo Eyer, wo Friſch das Zeitwort mißverftianden bat, Es 
muß ein böjer Vogel ſeyn, der in fein eigenes Neſt tihut. Wer 
Vögel fangen will, muß nicht mir Knütteln darein werfen. 
Vögel won einerley Federn fliegen gern zufammen, gleich und 
glelch gefeht ih gern. 

Auch ein helzernes Blld eines Vogels, nad weldem mm ame 
Üsumg zu ſchießen pflegt, Nach dem Vogel ſchießen. Den Vor 
gel abſchleßen. S. Vogelſchießen. 

Figürlich pflegt man einen liſtigen, leichtfertigen, lofen Mens» 
fhen u. ſ. f. in ber verttaulichen Sprechart einen liſtigen, leicht⸗ 
fertigen, loſen Vogel zu nennen, in durchtriebener Vogel, 
Ein Galgenvogel, ein des Galgens würdiger Schall, wenn es 
nicht eine Anſpielung auf die Raben und Kräsen iſt, welche ſich 
gern auf ben Salgen’ichen laffen, Vielleicht liegt ber Grund bie« 
fer Figur in der Beweglichteit und Flüchtigkeit eines Vogels, fo 
wie man einen wilden Menſchen aud eine wilde Sliege, eine 
wilde Hummel m nennen vflegt. Im Schwediſchen iſt indeſſen 
Vogel mit feinen Berwörtern cin härteres Shmähwort, 

Anm. Ber dem Ulphilas Fugls, beo dem Ottfried und Notter 
Fogal, im Niederf. Vagel, im Angelſ. Fugel, im Schwed. Fo- 
gel, im Ensl. Fowl. Die Eudſolbe iſt das Euffirum — el, wel 
ches ein Ding, Subject bedeutet. Die Grundfelke Dog gehötet 
allem Unfehen nad zu wegen, bewegen, die diefex Art Thiete 

Silila eigen 
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eigenthümliche feihte Bewegung vermittelt bed Fliegens zu be 
zeichnen. Auf ähnliche Art ſtammen Volveris und Geflügel von 
volare, und fliegen ab, fo wie avis fein Stammwort in bem 
Hebr. apt, fliegen, ſuchen muß. 

Das Vogelbauer, des —s, plur. ut nom. fing. ein Bauer oder 
Heines Gehäufe, Voarl dariır zu unterhalten; cin Bauer, in der 
böbern Schreibart ein- Bäfich, im Dberd, ein Voncibänschen. 
Nieder. Dagelbur, Schwed. Fogelbur. ©. das Dauer. 

Die Dogelbeige, plur. ve — n, die Beige auf Vögel, d. i. Die 
agb auf Vögel mit Stofvögeln; ein ungewöhnliches Wort, wos 
für entweder Beige ſchlechthin oder Falkenbeitze Ablich find. 

Die Dogelböere, plur. die — n, eine Art rother in Trauben wach⸗ 
fender beeber Berren, welchen die Vigel, befouders die Profeln, 
maczuftellen pflegen. Daher der Vogelbeerbaum, der Baum, 
welcher diefelben trägt, Sorbus Zinn. beiondere aber deſſen Sor- 
bus ausuparia, welver in andern Gegenden Sperberbaum, Uber: 
äihe, Eberäfche in Niederfachlen aber Guitſenbaum, fo wie bie 
Berren Guitſen, genannt wird; im Preuſſen Guitſchen, in Os—⸗ 
nabrüd. Cueeckbreren, Engl. Quickbeam, Quicken-tree, in 
uoch andern Gegenden Speyerling, wegen bes ſauren zuſammen 
siebenden Geſchmackes, in Liefl. Pleibeeren. 

Der Vogeldunſt, des — es, plur. car, ein Nabme bes feinften 
Scroted oder gefürnteir Bleyes, womit man nach Vogel zu ſchicjen 
pilegt; auch nur Dunft ſchlechthin. 

Der Dogeler,. Vogler, des —s, plur. ut nomin. fing. ein ver: 
altetes Wort, einen: Wygeljteler oder Vogelfänger zu bezeichnen, 
welches aoch zumeilen als ein Beonabme des Kalſers Helutich vor 
kommt‘, das Lat. auceps. auszubrnden, wohir Doch heutiger Ger 
(dran. und Sirten rin anfimbigered Wort erforberten. Es 
lautet von einem Vogelſteller fhon bep dem Notter Fogelar, im 
Angelſ. Fugelare, Das Zeitwort vogelm, Vögel fangen, it noch 
mehr. veraltet. S. Vonler, 

Die Dogelirbfe, plur. die — n, S. Vogehwide, 

Der Dogelfang. des—es, plur. inufir, die Handlung, da man 
Voͤarl fängt. Wen VDogeliang verſteben. Auf den Vogelſang 
ausgeben. Zuweilen auch die Art und Weiſe. Ingleichen der 
Ert, wo man Bögel in Eprenteln, Dobnen, anf Vogelherden u. ſ. f. 
fängt, in welchen Falle. es audy wohl den Plural leidet. In Bor: 
korne- Gloſſen Fogalfengida. 

Der Dogelfänger, des — 9, plur: ut nomin. fing. berjenige; 
melber and dem Bogelfange feine vornehmſte Beihäftigung macht, 
wofür dech Vogelfteller üblicher ift. 

Der Dogelfiraus, &. Ririhrogel. 

- Kie Dogelflinte, plur. die — n, bie Neinite — mit Bor 
gelduuſt daraus auf kleine Vögel zu ſchleßen. 

Ter Vogelflug, dee — es, plur. car. ber Flug der Vögel. Aus- 
dem Dogelfiuge weiſſagen. 

Togelfrey , adjı & adv. eigentlich fo ftep , d:i. umgefhügt, wie ein 
Bogel in ber Quft, weichen jedermann fangen ober tüdten kaun. 
Man braucht es mur von geächteten Perfonen, welche jeber faugen,. 
eft auch töbten kann, ber da will oder fan. Jemanden für vos 
gelfrey erPlären, Im Echwed: gleichſalls fogelfri. 

Ker Dogelfuß, des — es, plur. die — füße. ı. Der Fuß eir 
mes Rogeld, 2. Der. Rahme eines Kranutes deſſen Samenfhoten. 
eine Ahnlichleit mit einer Vogeltlaue haben; Ornichopus- Linn. 
Vogeltlaue. 

Tas Vogelgarn, des — ra, plur:. die — €, ein Garu ober Neb;. 
Mögel darein zu ſangen; das Vogelnetz. 

Der Vogelgeſang, dee — es, plur. inuf. eigentlich, ber: Geſaug 
eines Bogels bie Art und Weiſe, wie ein Vogel fingt. Im den: 


alten Orgeln-ift es ein Regiſter, welcher das Zwitfhern der. Wügel: 


nachahmet., und auch / Merula genannt. wirb;. 
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Das Vogelgeſchrey, des — es, plur. inuſit. das Geſchrey der 
Vogel. 

Das Vogelhaus, bes — es, plur. die — hänſer, fomehl ein 
Voegelbauer, im welchem Falle am biünfigften das Diminut. das 
Vogelbäuechen gebraucht wird; ale auch ein gröüßeres durchſchti 
ges Behaltniß, mehrere Vögel zugleich darin zu feinem Verznü— 
gen zu unterhalten; Die Voaelbede, Voanelbürre. 

Die Vogelbede, plur. vie —n. 1. Die Zeit, wenn bie Vögel 
heiten. 2. Cine Anſtalt, wo man Vöael fi paaren und fortpflan- 
sen laſſet, ingleihen dasjenige Behältniß, morin folhes gefcichet. 

Der Osaclberd, des — cs, plur. die —e, ein Herd, d. l. er 
böbeter Pag, auf melden ber Vogelſteller Bögel in Sarnen oder 
Neren fänger. 

Die Vogelhutte, plur. die — n. 1. Ehine grüne Hütte neben 
einem Vogelherde, worin fib der Vogelfteller aufhält. 2. Au 
ein Vogelbaus, in der werten Bedeutung dieſes Wortes, 

Der Vogelkiehn, des — es, plur, car, eigentlich derjenige Kiehn. 
welcher fh in den Gipfeln der Kichn: und Tannenbäume befindet, 
mo fih die Vogel anı binfigfen aufhalten. Im weiterer Beben: 
tung plegt man aber and einen jeden mit vielem Harze durdyage: 
nen, oder and Harzgallen entitehenden Kichn, befonders von abge 
fiorbenen Biumen, Vosgelfiehn zu nennen; vermuthlic, weil er 
dem Kichne aus den Gipfeln am hnlichſten if. 

Die Vogellirfibe, plur. die — n, cine Art kleiner füßer Kir: 
fben, beren Baum daber der Vogelfirkhbaum genannt wird; 
Prunus auitım /nn. mit retber Frucht ; Twiefelbeere, Kasbecre. 
Die ſchwarze Vonelfiriche, Prunus Padus Zinn. welche in an: 
dern Gegenden Ablfirihe, Traubenfiribe, Hoblkirſche, Sau: 
beere, Waldkirſche, Elſebeere, in Niederi. Wifpelberre, und 

der Baum Altbaum, Srinfbaum, Drachenbaum, Zundebaum, 
in Zprol Eisen, in wendiſchen Gegenden Patfiberpe, Scherpfe 
genannt wird. Liebe aud Elſeberre. An menden Orten beißt 
bie Hecken· oder Zaunkirſche, Lonicera Xrlolteum Zinn. ſe 
wohl AblEivfche ald Vogelkirſche. Die airifaniihe Vonelfir: 
ſche, it eine Art Cifenhoizes, Siderorylon melsnophleus Linn. 

Die Vogelllaue, plur. die—n, bie Klaue, b.i. der untere Theil 
eines Vogelfußes wir den Zehen. Ingleichen ein Araur, €, Ve: 
gelſuß. 

Der Vogelkopf, des — es, plur. die — köpfe, eigentlich der 
Kopf eines Vogels. Ben den neuern Schriftſtellern des Pflanzen 
reited auch der Nabme eines afritaniühen Sensichfes, deſſen ruht 
einen Vogellopfe mit einen Schnabel gleicht; Pallerina /.tnn. 

Las Vogelkraut, des — es, plur, car. ein niedriges Kraut, wel: 
Ars eine angenehme Sprife der Finken, Eperlinge, jungen Hüb- 
ner und anderer Vögel it; Altine Linn. Sühnerdarm, güh: 
nerbiß, S. diefes Wort. 

Der Vogelleim, des — es, pler. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, eim Leim, welcher aus der Rinde der Stechpalmen, nob 
bäufiger aber aus Miſtelbereten gefotten wird, bie Leimruthen ba 
mit zu beitreihen, Eieine Vozel darauf zu fangen. Daber wir 
benn- auch wobl. die Lindenmijtel, oder die Mittel mit weißen 
Beeren, felbit Vogelleim genannt. Schon im Kngelf. Fugelime, 

Die Vogelmilch, plur. car. der Rahme eines Zwiebelgewachſee 
mit ſechs Staubfäden, von welchem man: verſchledene Arten bat; 
Ormithogalum Line. Die Fleine Vogelmilch, O, minimem, 
und die gelbe Vogelmilch, O. luteum, melde in ben- emreräl: 
fhen- Krant: und Gartenliudern einbeimiih find; die einblimi- 
ge, O. unifiorum, mwädit in Sibirien; die arabiiche, O. ara 
bicum, ftanımt aus-Egopten und: von bem Worgebirge der auten 
Hoffnung ber u. ſ. ſ. Die gewöhnlichſte gelbe mird auch Feld zwie⸗ 
bel, Acsrzwiebel,, Bronufi. genannt. 

Tat 
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Das Vogelneſt, des — es, plur. die — er, elgentlih ein Neſt, 
worin ein Vogel ſeine Ever lest und feine Jungen ausbrütet. Die 
indianischen Vogelneſter, welde von Meichen als ein Legerbiſſen 
aenoffen werben, find dad Merk eines oftindifchen Vogels und bes 
ftehen aus Meerſcheum und einem zähen Schleimr. Figurlich und 
ohne Plural, ein Nahme verſchiedener Gewachſe. 1. Eines Ge⸗ 
wachſes, deſſen Wurzel einem Vogelneſte gleicht, Athamanta 
Line. beſonders die A. Libanotis und Cervaria. 2. Eine Art 
Milzkrantes, welches anf den höchſten Bäumen wächſet, und einem 
Vogelneſte gleitt; Aſpleninm nidus Zien. 3. Einer Urt des 
Zwerblattes, mir aſtigen Zwiebeln; Ophrys nidus auis Zinn 
4. In einigen Gegenden wird and die wilde Möhre, Daucus 
Carota Linn. Vegelneſt genannt. 

Das Vogelnen, des — es, plur. die—e, ©. Vogelgarn. 

Die Vogelpfeite, plur. die — n, eine Heine Pfeife, welche bie 
Stimme der Vögel nachahmet, die Vögel bamit zu loden; bey den 
MWogelfiellern die Locke, 

Die Vogelſcheuche, plur. die — n, im gemeinen Leben, cine 
Figur oder andered Werkzeug, weldhes man in den Sürten und 
Feldern auiſtellet, die Vögel damit zu verſcheuchen. 

Das Vogelſchießen, des — #, plur. ut nomin, fing, ein auf 
der R. A. mach dem Vogel ſchießen zuſammen gejogened Wert, 
fowohl von der Handlung des Schieüens zur Übung nad) einem auf⸗ 
geitetten hölzernen Vogel, she Plural; als auch eine Feverlich- 
keit diefer Art, mit dem Plural. Zwey Vogelichiefen halten, 

Der Vogelſchlag, des — cs, plur. die — ſchläge, ein Schlag, 
db. i. Kaften mit einem Deckel, der, wenn er anfgehellet worden, 
bev der geringiten Berübrung niederfälle, Vögel drin zu fangen; 
der Meiſenſchlag, Meiſenkaſten, weil man gemeiniglih die 
Meilen anf dieſe Urt zu fangen pflegt, in Niederſachſen die Vos 
aelflippe. 

Vogelſchlecht, adj. Kadv. welches in ber Geſchühzkunſt zuweilen 
für kernrecht gebraubt wird. Wine Kanone vogelſchlecht rich: 
ten, horizontal, mir dem Sorigonte parallel, vielleicht, weil bie 
Vogel gemeiniglich in diefer Richtung zu fliegen pftegen. 

Das Vogelſchrot, des — es, plur. doch mur non mebrerm Arten, 
die — e, feines Schrot, nah Vögeln damit zu ſchießen, wovon die 
feine Art Vogeldunſt genannt wird. 

Das Vogelipiel, des — es, plur. die —e, eine Art eines Spie⸗ 
led, da man einen blevernen, an einer dünnen Kette haugenden 
Vogel zu ich sicher, und ihn mir feinem fpigigen Echnabel nad: 
einer Scheibe fahren laſſet. 

Der Vogelſpieß, des— es, plur. die—e, Diminnt das Oo: 
gelſpließchen, ein Heiner biinner Spieß, Vogel daran zu braten, 
von welchem der Lerdyenfpieh eine Art iſt. 

Der Vogelfpötter, dee — s, plur. ut nomim fing. S. Bold: 
amfel, 

Die Vogeltange, plar. die —n, 1. Einer hohe Stange; auf’ 
welcher ber bölgerne Vogel befeftigt wird, nad welchem: man zut 
Übung zu ſchiehen vflegt. 2. Cine Stange, welche mit leimruthen 
oder Spindeln beitertt wird, Vögel damir zu fangen.. 

Das Vogelſtellen, des —s, plur. car. die Handlung, da man den 
Bögeln mit Netzen, Sarnen, Schlaͤgen, Dohnen u. ſ. f. machitellet, fie 
zu fangen ſucht. Daber der Voneljteller, derjenige, welcher ein Ge: 
ſchaft darand macht, den Wögeln nachzuſtellen, oder fie zu fangen, 
und im gemeinen Yeben auch wohl ein Vogelſanger genannt wird ;. 
ehebem: der Vogler. 

Ber Vogelitridh, des — es, plur; die — €, dad Abziehen und: 
die Nükfunft der Zug - ober Streicvßgel- im Herbfte und-Früblin- 

ge, obne Plural; der Strich, Zug, Vogelzug, dahin ber Abſtrich 
und Wiederſtrich gehten. Angleichen die Zeit, da bie. Vohel ge⸗ 
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wohnlicher Weiie zu ſtreichen, d.i. entweder fortzugichen oder ivies 
dersufommen, pflegen. 

Die Vogelwand, plur. die — wände, ben den Voaelſtelern ein 
Nabnıe derjenigen Netze, womit man die Vogel anf den Vogelher⸗ 
ben zu fangen pflegt; auch nur die Wand ſchlechthin. 

Die Vogelwide, plur. car. oder die Vogelwicken, fing. car, 
eine Urt wilder Wicken mit rauhen Schoten, welche unter dem Ges 
treide ald ein Unkraut zu wachſen pflegen, und nur den Mögeln 
dur Speiſe dienen, Vicia Cracca Linn. Die Zannwicke, in eini⸗ 
gen Gegenden Vogelerbien, dagegen in andern bie gewöhnliche 
wicke, Vicia (ativa, Vogelerbfen genannt wird. 

Der Vogelzug, S. Dogeliteich. 

Die Vogelzunge, plur, die — n, eigmtlih, die Sunge eines 
Vogels oder der Bögel, Figürlich, wegen einiger Ähnlichkeit in 
der Geſtalt: 1. Der Same dee Üſchenbaumes, welchen man and 
verfteinert findet, in welchem Falle er verfteinerte Vogelzungen 
genannt wird, 2. Tine Art onaler Feilen ber Eihlürfer, inglei: 
en eine Art Heiner fpigiger Feilen der Goldſchmiede. 3. Ein 
Gewachs, Polygonum Convolvulus Linn. Buchwinde, wildes 
zeideforn, 

Der Vogler, dee — s, plur, uf nom. fing. ein and Vogeler 
zuſammen gezogenes, aber eben fo fehr veralteted Wort, einen We: 
geliteller zu begeihnen, S. Vogeler. Es kommt noch mehrmahls 
in der beutihen Bibel vor. Die Vogler faben die Vögel mit ih⸗ 
ren loben, Ger, 5, 26. Der Zand des Voglers entfommen, 

Sprichw. 6, 5. 

Ber Vogt, des — es, plur. die Vögte, ein fehr alted Wort, 
weiches von bem älteften Heiten an in zwey Hauptbedentungen vor: 
fonmmt. 

1. Ein Vefhüser, ſowohl Aberhanpt, ald auch im engerer Der 
deutung , derienige, ber eines Unfähigen Beßtes wahrnimmt. In 
Defer Bedentung wurden ebedem nicht allein die Befchliger der 
Stifter und Aldjier, welche fie nicht allein befpligten , ſoudern fie‘ 
ab in weltlichen Saden vertraten, und bie Gerichte in Ihrem 
Nahmen bandbubeten, die Advocati, Im deutſchen Vögte, Blo: 
ſtervögte, Stiſtsvögte genannt, fondern der Nahme Voge war 
ehederm and die gewöhnliche Benennung fowohl eined Vormundes 
unminmdiger, ale and eimes Curatoris weiblicher Perfonen, und in 
vielen Gegenden ift es in dieſer Bedeutung noch Üblid. Ja auch 
eis Advocat, d.i. ein gerihtlicher Fürfpreher,, Sachwalter, wurde 
ehedem häufig Vogt genannt. 

2. In einer andern, aber nabe verwandten Webentung, war der 
Vogt ebedem ein Vorgeſetzter Überhaupt, wo es befonders von fül- 
genden Arten von Vorgeſetzten vorlommt. 

(1 Ein Statthalter ſowohl einer Provinz, ald auch derjenige, 
welter eines Höher Beftes in einem gewiſſen Bezirke, eder auch in 
einem Drte verwalter, ein Umtmann, Vizdom u ſ. f. bieh: ehe: 
dem ſehr häufig: ein Vogt, und filhrer diefen Nahmen in: manden' 
Gegenden neh. Daher der Landvogr, Brofvogr, Stadtvogt, 
der die Güter der Stadt in- feiner. Aufſicht hat, der Schloffwogt,- 
ben die Aufſicht über ein Schloß, Sauawogr,. der fie über. ein Haus, 
einen: Ballafı-bat, u. f. f. 

(2) Ein. Richter, der Präfident eines‘ Gerichtee‘, der das 
MRecht im Nahmen eines Hohern · handhabet, in welchem Verſtande 
Vogt ehedem. oft einen Dichter überhaupt. bedeutete. In dieſem 
im Hochdeutſchen gleichfall& veralteten: Verſtande ſagt noch Opih: 
Der Tag, 

An · dem der böhfte Vdgt ſoll Rechr und · Uttheil ſagen; 
d: i. der höhe Richter. Im manchen · Reichsſtadten /gibt es noch) 
Dgte,, Eaiferliche Dögte ,. Reichsvögte, u. ſ. ſ. welche bie Ges: 
richtsbarteit im Rahmen: bes Kaiſers verwalten, und zumellen auch / 
Schuldpeifi: und: Nieyer beilfen,. obgleih: an: ambben: Oitten: ber‘ 
Ziriiy Day 
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(3) In einigen Gegenden Oberſachſens it der Vogt auf ben 
Landgutern fo viel als ein Hoſmeiſter oder Verwalter, welder bie 
Bufficht über die Feldwirt hſchaſt und das geringere&efinde führet. 

44) In noch geringerer Bedeutung üt der Vogt in manden 
Gegenden ein Unterbedienter, welcher den frohnbaren Untertbanen 
die Arbeit anfaget, fie zur Arbelt.anbilt, und Die Auſſicht bep.bers 
felben über fie führet. Bu nch andern Orten it es cin Serichts⸗ 
bedienter, der bie Parteden vorlabet, in Verhaft nimmt u. ſ. f. 
Auch berjenige Unterhediente, welder die Feldgüter vor den Dies 
ben und andern frevelbuften Beſchadigungen bewachet, uud gemeiz 
niglich der Zlurichüg heißt, wird in andern Gegeuden der Vogt 
oder Feldrogt genannt. Die Bertelvögre find geringe Dediente 
ber Pollzey, frevelbaften Bettlern zu ſteuern u. ff. 

Anm. Das Wort ift im Deutſchen alt, und lautet in ber Des 
dentung eines Beſchühers {bon bep dem Norler Phogat, iu, den 
Apätern Zelten Voger, Vogit, Voigt, wie et nod von einigen, 
obgleich ohne ale Urſache, geſchtieben wird, Saurb, im Nieder, 
Dagd, Einige laſſen ed von dem Hebr. re, ein Vorgefegter, 
‚andere von. dem Grich. Asıdws, die meiſten aber von bem Lat. Ad- 
vocatus abfammen, welche legtere Meynung fehr viele Wahrſchein⸗ 
fichteit bat, indem in Pflaſter, Spital, und andern gleichſalls die 
erſſe Spibe verbilfen worden, von Emplaſtrum, Hofpitale, Vogt, 
auch im feinen höhern Bedeutungen im mittlern 2ateine,beitändig 
durch Advoratus gegeben wird. Es müßte aledann ſchon ſehr früs 
he and dem Lateiniſchen aufgenommen, und mit dem deutſchen Biss 
gerechte begaber fepu, weil es ſchon zu Notlers Zeiten in Phogat 
naturalifiret war; daher es immer noch zu unterſuchen iſt, ob die⸗ 
ſes Wort nicht achten alt: deutſchen Urfprunges iſt. Bey dem Mi: 
philas ift Fach, im Augelſ. Wära, ein Heerführer, Herzog, wo⸗ 
hin auch das Elavoniihe Wojwode gehöret, melde gothiſche und 
angelfählifhe Form mit der au manchen Orten noch nicht gauj 
veralteten Form Fauth für Voge genau überein Eommt, fo_ba$ 
Ser Saumenlaut in ber Mitte von einer rauhen hauchenden Auss 
ſorache entftanden.fenn lönute. übrigens if das Wort Vogt in 
feinen: weiteften Umfange, ald ein allgemeines Wennmwort, Im 
Hochdeutſchen veraltet, und nur noch hlu uud wieder in,befondern 
Fallen Ublich. 

Vogtbar, adj. & adv. welches im Hochdeutſchen veraltet, und nur 
noch in einigen, beſonders oberdeutſchen Gegenden, für mindig, ſo 
wie unvegebar für unmltudig, üblich if, eigentlich, der ſich ſebſt 
beherrichen fann. So aub die Vogthartkeit. 

Das Vogtding, des — es, plur. die — e, ein altes, auch nur 
in einigen Gegenden üblihes Wort, das Ding, d,i. Gericht eines 
Vortes, beſonders eines Schuß: und Schirmberrens geiſtücher 
Stifter, zu bezeichnen, das Vogtgericht, die vogteylichen Ge: 
richte. S. Vogtey. 

Die Vogtey, plut. dle—en, ein auch wur noch in einigen Ges 
genden und Füllen übliches Wort. 1. Das Gebieth, der Bezirk 
eines Vogtes, d. i. eined Statthalterd, Amtmannes u. f. f. Im 
der dentihen Bibel fommen ı Mare, 10, 30.38. Kap. 11,28. Vog: 
teyen im Lande Juda und Samarla vor. Zu geringerer Ber 
dentung wird an.manden Orten quch die Wohnung eines Vegtes, 
b.i, Kerfermeifters oder Stocmeiſſers, und die feiner Auſſicht ans 
vertraueten Gefangniſſe, die Vogtey genanut. 2. Die Würde, 
das Amt, bie Gewalt eines Bogtes; ohne Plural, in weldem 
Verſtaude denm auch die Gerichtbarkeit eines Vegtes höherer Art, 
ja fein Gericht ſelbſt, dieſen Nahmen führete. 3. Die Finkinfte 


eined Dogtes, d.i. Shupberren, auch ohne Plural. In allen dies . 


fen Bedeutungen im mittleru Let. Advocatia, im Niederf, Dages 
dije, In einigen Gegenden Sanıber. 
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Vogteylidh, adj. & adv. zur Wurde und Gewalt eined Vogtes im 
höbern Verftande gehörig, darin gegründet. Die vogreyliche Ber 
richebarfeir. Jugleichen zur Wogtep, b. i. dem Bezirke eines 
Vogtes, gehörig. Die nogrerlicen Gränzen. 

Das Dogıieygeld, des—es, plur. doch nur von mehren Summe 
en, die — er, ehedem, bas einem Vogt gebübrende Geld, be: 
fenders das Schu: ober Schirmgeld geifliher Stiftet an ihren 
Vogt oder Schuhherren, der Vogtzine, die Vogtſteuer, der 

Vogitſchilling, Vogtſchatz m. f. r Jetzt das Schusgeld. 

Das Vogtgericht, des— es, plur. die — e, das Gericht einet 
Vogtes im verkibiedenen Bedantungen die ſes Wortes, doch nur nah 
in einigen Provinzen ip eingelen Fällen, Giehe Vogtding. Ya 
mangen Prien it das Vogtgericht, Vogtding, oder die Vogeer, 
ein Untergericht, an manchen aber ein Obergericht, je nachdem ber 
Vogt war, der ed ehedem zu verwalten hatte. 

Der Vogthafer, des —s, plur. car. an einigen Orten der Has 
fer, welcher dem Vegte, d. i. dem Schußherren, jur Auerlennura 
‚feiner Schirmgerechtigkeit entrichtet wird, 

Das Vogtlehen, des —#, plur. ut nomin. fing. — ein 
Gut, womit ein Vogt, d. i. Schirmherr, für feinen Schutz von eis 
„nem geiſtlichen Etifte belehnet ward, ingleichen die bemfelben de: 
durch zugleich übertragene Schirmgeredhtigkeit. Zumeilen auch ein 
Rechen, welches ein Schutzhert zu verleihen at. 

Der ——— des — e⸗, plur. inuſit. S. Vogt geld. 

Das Vogtreecht, deo — es, plur. die —e, ehedeim, die Serecht 
ſamen eines Vogtes ober Schuhherren, die Schutzgerechtigleit 
Auch wohl die iu gebikbrenden Eintünfte. 

Der Vogtſchatz. Vogtſanlling, die Vogtiteuer, S. Vogigeld. 

Das Voll, des—es, plur. die Völker, Diminnt. welches bed 
rar in einigen Vedentungen gebraucht wird, das Völkchen, Dberh, 
Völtlein; ein Wert, welches Überhaupt eine unkeftimmte Menge 
oder Wielheit, beſonders lebendiger Geſchöpfe, bedeutet, und dabry 
auf gebeppeite Urt gehraucht wird, 

1. Als ein Collectivum und am Käufigften chue Plural, eine 
Menge, eder auch nur mehrere bepfammen befindliche lebendige Ge 
ſchopfe gu bejeichuen. 

(1) Im weiteſten Verſtande, fo daß dieſes Wort auch von 
‚zielen bey einander befindlichen Thieren gebraucht wird. Bey den 
Yügern it ein Volk Rebhühner, nicht allein ein bey eimanber bes 
Kinbliher Smuffe, fondern auch eine Brut, bie Alten mit ihrem 
Zungen. Gs ſcheinet nicht, daß es bier im Plural gebraudıt wird; 
‚wenn ſolches aber nöre, fo wilrde,eö zur zwerten Suuprbebeutung 
gehören. Wuffer bem wird es in dieſem Verkande von Thieten 
‚nicht gebraucht, auffer zuweilen in der zwepten Hauptbedeutung, 
doch aledann nur figürlich. 

(2) Im engeru Verftande, von mehreen bes einander befind- 
Uchen Meuſchen, doch auch bier wiederum in verſchiedenen Verkält: 
aifen und Beziehungen. 

a, Eine Familie, zu einem Geſchlechte schörige Perfonen 
wurden ehedem häufig das Volk genannt, Fu feinem Wolfe ver 
fammelt werben, in.ber beutihen Bibel, zu den Geinigen, zu 
feinen Angehörigen, d. i. fterben. In einigen niederfäcliihen 
Gegenden it biefe Medentung noch gangbar: unfer Volt, d.L 
unfere Angehörigen. Am Hochdeutſchen iſt es veraltet, anfer dah 
mon noch zumeilen im Scherje die bey einander befindlichen Seinl- 
sen im Dimiuntiv ein Dölfchen zu nennen pflegt. Yun wii 
ich mein Veolkchen ins Feld zreiben, Meife; di. meine Leute, 

b. Das Geſinde; nur noch im gemeinen Leben, und den 
—— Sprechatten. Volfsbrer, Oeſindebrot, Volkskoſt, Ex: 

nbefofl. 

c. Eoldaten, die Armee; in welcher Bedeutung es bed 
nur noch im dem niebrigen Epredyarten üblich iſt. Unter das Voll 

Geben, 
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geben, unter bie Soldaten, Unter dem Volke ſtyn, unter ben 
Soldaten. Das Wolf fommr, die Armee, die Truppen. Viele 
Neuere gebrauben es, befouderd im Oberdeutſchen, auch im ber 
eblern Schrelbart im Plural für das franzöſiſche Truppen. Die 
prenfftihen Offer, Truppen. Alleln, diefer Gebrauch iſt wie 
der die Natur dieſes Wortes, welches im Plural nur von mehreren 
verbundenen Gauzen gewiſſer Art gebraucht werben kann. Der 

Singular Volf wäre richtiger, wenn er nur nicht ſo niebrig wäre, 
d. Eine jede an einem Orte berſammen befindliche Menge 
Menihen. Ders Volks ift zu viel, Richt. 7,2. Mine Stade 
vol Volfs, Ef. 2,2. Viel Volf folgte Chrifto mach, Matth. 
5r Man braucht. es theils nur neh in den niedrigen Sprechar⸗ 
ten. Es war viel Doif in der Kirche, in der Romöbdie, auf 
dem Markte; theild von einer Sammlung geringerer Perſonen. 
@e dränger ſich viel Volk herzu. Das Volk abhalten, Theile 

endlich auch verächtiid, e 
Didy wird in Zufunfe ein Dolf, ein Volk der Schmeiczler 
belagern, 
Die Peſt der arofien und glücklichen Welt, Gell. 

e. Die untern Glaffen der Glieder einer Ratiom oder eines 
Volfes in der folgenden ziwenten Hanptbedeutung; wo es auch bier 
nur im gemeinen Leben und mir einem anklebenden verächtlichen 
Nebenverſtande gebraucht wurde. Das Volk, das gemeine Volk, 
der große Hauffr, gemeine Leute, Die nnteriten Claſſen im Staut. 
Auffer dem Oberberren ift in einem Sraate alles Volk, im wei: 
teften Verſtande. Da ed denn in noch hürterer Bedeutung oft von 
mehrern geringen Prrfonen aebrautt wird. Es iſt liederliches Volk, 
es find liederlihe Leute. Einige neuere Schriftſteller huben dieſes 
Wort in der Bedeutung des größten, aber unterſten Theiles einer 
Nation oder kirgerlihen Gefellſchaft wieder zu adeln gejuht, und 


es it zu wilnfher, dab ſolches allgemeinen Verfall finde, indem 


es an einem Worte fchlet, dem aräften, aber unverdienter Weife 
verüchtlihiten Theil des Staates mit einen edien und unverfäng« 
lichen Worte zu bezeichnen, Romane fir das Volk, Volfsuo- 
manen, Volfslieder, 

2. Ein aus mehrern Menſchen beftchendes Gange, doch nur in 
mgerm Verſtande, eine Wienge Menſchen, welche einen gemein: 
ſchaftlichen Stammwater erteuzen, und durch eine germeinfchmftiiche 
Eprache verbanden find, im welſchem Verſiande es denn and von 
mebrern Ganzen dieſet Urt den Plural leidet. Das jüdiſche Volk. 
Alle OSlfer auf Erden, 1 Mof. 18,18, Der err ftiller das 
Toben der VS lfer, Pf. 68,8, Ich will Dich zu einem großen 

Volke madıen, am. 17,22, iin Velf wird fi enmpören 
über dao andere, Matth. 31, % Die Menſchen, womit Deu: 
Falion und Pyrrha das alte Bräcien bevölferten, waren ans 
ſanglich ein fehr robes Välfchen, Wiel. Man kann es im bie: 
fer Bedeutung zwar nicht für veraltet ausgeben, indeffen iſt es 
doch in dem gewöhnlichen Sprachgebrauche feltener geworben, feit- 
den das ansländifhe Nation im diefer Bedeutung eingeführet wor⸗ 
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om, die Stausofen, nicht das ſramzöſtſche VolF, allenfalls die 


fransöffche Völkerichafr. . 

Anm. Schon in Inder Fole, bey dem Ottfried, Notter uf, f. 
Folck , im Nieverf. zleichfalls Volt, im Angelſ. Folc, im Sawed. 
wo es audy das menſchliche Geflecht bebeuter, Folk, im Engl. 
Folk, m Dauiſchen iſt mit verſetztene l Flok ‚ein Hauffe, Trupp, 
und flokke fig, ſich ſchaaren, im Hauffen verfemmelt. Das Lat. 
volgus und Tatariſche Pule, ein Hauffe, find mit dem beutfchen 
nahe verwandt. Die meiften Sprachforſcher haben fon erkannt, 
daß diefes Wort won folgen abgeleitet werden müffe, ob fie glei 
den eigentlichen Sinn bryder nicht erſchubfet haben. Dem erften 
Anſehen nah konnte Volt einen Hanffen bedeuten, ber einem an⸗ 
dern folget, folglich auch demfeiben unterworfen ift, und daräus 
würde fid auch der derüchtliche Mebenbegriff erklären lafen, ber 
biefem Worte, fo wie dem orte Keure, in ben meiften Fällen 
ankiebt. Allein, folgen felbit iſt mır eine Figur einer ältern Wer 
beutung der Dienge, welche denn auch in dem Sauptworte OglE 
die herrſcheude iſt. Eiche auch das nahe verwandte Wolfe, eine 
buufle, dide Menge einzeler Dinge. 


Das Dpikerröcht, ven — es, plur. inuſit. der Inbegriff der Nechte 


nnd Obliegenheiten der Völter und Staaten gegen einander; Its 
gentium. Das allgemeine Völferrecht, ſo fern ſich diefe Rechte 
uud Obliegenheiten aus dem bloßen Natutrechte herleiten laffen. 
Das willkubrliche, fo fern fie ſich auf hergebrachte Gewohnheiten 
und Vertrige gründen. 


Die Vollerſchaft, plur. die — em, mehrere lleinere verwandte 


Völter, als ein Ganzes betrachtet, ein Volk, fo fern es wieder 
aus mehrern Kleinen Böltern oder Stämmen beftebet. Die ra: 
sariiche Volkerſchaft. Da es denn auch von einem jeden Volle 
gebraucht wird, weil jedes wiederum ang tleinern heilen beflebet. 
Das Wort iſt vermuthlich in ben neuern Zeiten eingeführet mer: 
den, ben vieldeutigen Worte Volk und dem deinfelben in beu mei⸗ 
ſten Fällen anflebenden verächtlihen Nebendegriffe aus zuweichen. 
Das Saffirum ſchaft lann hier nichts anders, als ein Collectivum 
bezeichnen, weldes unter andern aud and dem Plural Osiker — 
erhellet, mehrere Voller als ein Ganges betrabtet, wie Juden 
fhaft, Bürgerſchaft, Bekanntſchaft, Brüderſchaft u, f. f. die 


ſanuntlichen Juden, Vürger, Vefannten, Brüder. S. — Schaft 


2.(1). Hert Stoſch, der dieſes Suffirum nicht gehörig Fannte, 
und ihm unter andern and die Bedeutung einer Derwandtihaft, 
eines Urſprunges und Herkommens beptegt, bie es doch nicht Bat, 
indem fie ba, mo fie zu ſeyn feiner, allemam in der erften Hälfte 
der Aufammenfegung liege, Fonnte daher VSlkerichaft auch wicht 
anders als irrig erflären, wenn et biefein Worte einen enger 
Begriff bepleger, als dem Worte Volt. 


Volkreich, adj. & adr. — er, — fie, reich an Volt, d.i. an Eine 


wobnern. Min volfreicher Orr, eine volkreiche Stabt, ein 
volreidyes Land, Die Stade iſt fehr volkreich. 


‚den. Wende Worter bezeichnen zunchſt die Einwohner eines Lau⸗ Die Dölferwanderung, plur. vie — cn, bie Wanderung meh⸗ 


bes, fo fern fie einerlev Sprahe haben, und daher al? von einer: 
ler Stamme entfproffen angefeben werden. Tas remifche Volk, 
Zuweilen drudt Volk auch bie politifche Verbindung aus, und bes 
“geiinet eine Menge Menfhen, welche unter einerley Oberbanpte 
Reben, wenn fie gleich von verfhledenen Skinmen und Spraden 


retet Dölter, d. i. dieienige Begebenbeit, da mehrere Wölter auf 

einmahl ihre Wohnfige verändern; befonders von der großen Bes 
gebendeit diefer Art, welche einige Jahrhunderte mad Ehrifti Ge⸗ 
burt dem nördlichen Theile ven Aflen und dem gangen Europas eine 
völlig veränderte Geftalt gab; Migrario genriunn. 


find. Judeſſen wird das Wort Volf am haufigſten von alten Wil: Voll, adj. Kadv. voller, wollefte, in einigen genreinen Mund⸗ 


tern, imgleihen von nenern nur ganz allgemein gebraucht. Die 
Römer, die Longobarden waren ein tapſeres, die alten Grie⸗ 
. hen ein wigigee Dolf, Bon netten, beſonders mit näherer Ber 
zeichnung, iſt theile Vation, theils Völferfdyaft üblicher, vers 
mmuthlich um bed dem Werte Volk ju dew meiften Füllen auffeben- 
den verachtlichen Mebenbegrifes willen. Mie fransößihe Na⸗ 


arten, völler, völlefte. Es bedeutet, fo viel von einem andern 
Dinge enthaltend, als es nur fefien kimm, ats der Raum nur ver 
Kutter, augefüllet; im Gegenfahe de frer. 

r Eigentlich, Min volles Glas, welches mit einem andern 
Dinge angefüller it. Ein voller Bedier. Ein voller Beutel, 
her mit Gelbe angefäller I, YItie volles Munde ſyrechen, ine 

km 
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Dem ter Mund wilt- Spelfen angefiller it. ie vollem Munde 
loben, auf eine Übertriebene, xumaßige Art. "jemanden ein vok 
les Maß geben. in volles Amir Mil; angefültes) Euer, Volle 
ähren. Das vollefte Gefäf. 

gleichen in der Abrerdial · Form, Tas Blas it vol, Der 


. Beutel ift moch lange nicht voll. Den Mund fehr voll neh⸗ 


men. Wenn ſich die Töne nach der Tiefe wenden, fo muß ber 


* Sänger den Mund immer voller nehmen. Die Summe iſt 


noch nicyt vol. Das Zundert war ſchon mehr als vol, Die 


. Schagfammer iſt jest voller, ale fie jemahls gemwefen. 


vou beziehet fi, es mag ald ein Berwort, ober als ein Nes 
benwort fhehen , vermöge feiner Bedeutung, allemabl auf ‚benjenis 
‚gen Körper, welcher mit etwas angefüllet if. In den vorigen 
Fällen war diefed Eiwas verfäwiegen, weil es leicht aus dem Zu: 
fammenhange erfehen werden lonnte. Allein, in vielen Fällen 
muß es augdriltlic gemeldet werden, und aledann hat das Wert 
voll manches Beſondete. 

Es geſchiehet ſolches entweder vermitteift der vVartikel von. Das 
Slas iſt voll von Bier. Das Saus war voll von Menſchen. 
Doll van hochtithigen Gedanken, Mosh. Doc dieſe Form 
wird jetzt felten meht gebrancht auffer, wenn die ganze Redensart 


elliptiſch oder in Geſtalt eindd Mitrelmortes ſtehet. Voll von 
. einer unausfprechlichen Sreude — Famen mir auf anfer Zim: 


mer, Dder, wenn das voll hinter das Nennwert geſetzt wird, 
welches befomders in der höhern und dichteriſchen Schreibart üblich 
iſt. Er bar den Kopf von meinen Blattern vol, Weiße. Don 
Wein und Kiebe voll, Maml. 

O ſeht, ein großer Topf won lanter Golde vol, Gel. 
Ingleichen in folhen Fällen, wo ſchou die Wortfügung das vol 


"Hinter das Nennwork wirft, Die Erzählung diefer Benebenbet: 


zen, von welchen ich ganz voll war, mußte ich aufſchieben. 
Zuwellen mtit Auslaffung des Vorwortes von, fo daß das Nienns 
wort in der dritten Endung ſtehen bleibet. Blicke zoll sörtlihem 


ß Tieffinn, Klopſt. 


Ich weiß es, deine Tugend 
ehr ſich voll edlem Stug weit über deine Tugend, Welße. 
- Doc; diefe Art ift die feltenfte, und gehöret mit zu den Dichterifchen 
Freuheiten. 
ürtiber ift die zweyte Endung. Fol alles mannes, Ottfried · 
Voll Freveis, voll Ungeziefere, voll Kaſters, vol Silbers 


und Goldes, voll Segens des Zerrn, voll Traurens, voll- 


Lachens u. ſ. f. in der deutihen Bibel. Die Erde ift voll del⸗ 


mer Düte, P. 33, 5. Weß das Herz woll ift, Matth. 12, 3% 
Andromadıe, voll ihres Derluftes und voll einer ſchrecklichen 
Zukunſt, Jatebi. Daf wir einft voll beiligen Entziickens im 
dunkeln Hainen einher gehen, Geßn. Voll faniten Entziickens 
ſeufzte der Greis, eben derſ. Voll der Begeiſterung, die alle 
Bande der Natur zerreißt, Fimmerm Voll neugieriger Er⸗ 
wartung an ber Thire ſtehen. 
Sieb, die Blume richter fih auf; voll bligender Perlen, 
Cacht fie ſchöner umber, Zadar. R 
And hängt voll lüfterner Begier 
Bloß feinen Sreuden nach, Weiße, 
Mo, befouders in ber höhern Schreibart, das vol auch hinter den 
Genitis tritt. . 
Denn er, mein treuer Brecht, gerechten Wandels vol, 
Durch fein Erkennmiß viel rechtferrig machen ſoll, Opit. 
Er öffner eine Siafche Wein 
Und läft, des Giftes voll zu ſeyn, 
Sich noch die zweyte reihen, Haged. 
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Und aledann mit dem Genitiv oft zuſammen gezegen wirb, Ber⸗ 
ud Nebenwörter zu bilden. Anmmhsvoll, fegensvoll, fehn: 
ſuchtsvotl, mitleidevell ı f. f. 

In dem gewöhnlichen Sprachgebrauche ber Hochdeutſchen ſtehet 
das Hauptwort gemeinigli ganz unverindert ohne alled Mertmahl 
des Genitivs, als wenn es die erite Endung wäre, Kin Deurel 
vol Beld, Mine Sthener voll Grireide. in Glas vol Waſ⸗ 
fer. Der safen war ganz voll Schiffe. Das Meer ift voll 


. Steräuber, Das Buch voll Irrthümer. Der Mund läuft 


ibm voll Waller. Der Daum ift voll Früchte. Ein Arm 
voll Zolz. Doll Erwartung faß ich da. Da fie fo vell 
Schmerz ſich aus meinen Armen losreiffen. Daß in manchen 
Fällen hier ein wahrer Genitiv Statt ‚finder, erbeiler, wenn man 


dem Subjtantiv ein Berwatt vorfegt, Der Hafen war voll 


deiwdlicher Schiffe. Das Meer ift voll wilder ‚Seeräuber, 
Das Buch voll grober Irr:bümer, Voll frober Erwartung, 
Ober in andern Fällen it doch bie erie, oder, wenn man will, bie 
sierte Endung unleugbar: voll Geld, voll Salz. Die game 
Form iſt inbefien elliptiſch, und verrät, daß vom ausgelaſſen mors 
den; ein Beutel voll von Beld, ein Arm voll von Holz. Sie 
findet auch wur alsdaun Statt, wenn dad Hauptwort lein Dep 
wort bey fih bat. Hat es eines bey fi, fo muß æs entweder. bat 
von »or fi haben, oder im Genitiv fteben, Voll von frober 
‚Erwartung, oder voll frober Erwartung, nicht voll frobe ir 
wartung. Dell von jüßem Weine, oder vol flifen Weines, 
niht vol füßen Wein, Indeſſen laſſen ſich auch in diefer Ferm 
Zufanmenjegungen machen: Fummervol, für Eummersvoll, eine 
ſchauer volle Nacht. 

Sehr haufig pflegt man in dleſem Falle, wenn dad Merkmabl 
des Geuitivs an dem Nennwoerte feblet, die Sylbe er an das voil 
zu büngen, voller, Voller Guade und Wahrheit, Job. Ir4 
Das Bud) ift voller Jerthümer, das Moer voller Serräuber, 
das Haus voller Ungezieſet. Der Mund dief ibm voller 
Waffer. Voller Schlaf feyn. Ein Mann voller Treue und 
Redlichkeit. Min Leben voller Bübery, Voller Wunden 
ſeyn. Früchte voller Saft. Womit ich voller Blodigkeit 
do lange gezaudere Habe, Gottſchen. Der Himmel if voller 
dBewitter. 

And voller Keubegierde ſchielt 
425 bloß nad den Bewimm, Weiße. 
Die GSötter müßten ja 
Die Erde voller Walder machen, Moſt. 
Da. diefe Solbe die Stelle des Genitivs vertritt, oder vielmebt 


den Genitiv des folgenden Neunwortes anzeiger, fo Darf bieird 


fein neues Mertmahl dis Genitivs haben; voher Betrug, wicht 
»oller Betrugs. Eben fo wenig fan dieſes voller gebrambt 
werden, weun das Hauptwort ein Bepmwort vor fih bat, weil bier 
fes den Genitiv hinlänglich bezeichnet, daher er in voll entbebt: 
lich it, weil in mehren Fällen nur ein Mertmahl des Genitivs fen 
barf,. Volhynien und Podolien find noch voller ruſſiſcher 
Truppen. 

© Brutue, voller tiefen Sorgen 

Seh ich dein Herz für Rom zerrbeilt! Def. 
Sind bende gleich fehlerhaft, indem #8 voll zuflicher Trupren 
uud voll tiefer Sorgen heiffen follte, Die Erde it voll deiner, 
Eiire, nicht voller deiner Biite, 
Hieraus erhellet zugleich, daß · dieſes er an dem voll ein wahres 
uüberbleibſel des Articulus poſtroſitivus iſt, welcher chebem in der 
deutſchen Sprache haufiger gebraucht wurde, als jetzt, ob er aleid 
noch nicht ganz vrraltet ik. Da dieſer Artilel unfern Sprachlth 
rern undefanmt ift, fo ik es kein Wunder, daß fie nicht milen, 
mad fie aus biefem voller machen folen, und wenn ja einige su 
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die Spur famen, fo fließen ſie ſich daran, daß voller ſowohl vor 
mannlichen ald weiblichen Hauptwörtern gebraucht wird. Indeſſen 
iſt dieſer zanze Gebrauch des voller mehr der gemeinen und ver 
traulichen Sprechart eigen, als der eblern, in welcher man denfel: 
ben am ſicherſten vermeidet. 

Aus allem, was bisher von biefem Worte gefagt worden, fiebet 
man, daß voll mur alsdaun als ein eigentlihes Beywort ge 
braucht wird, wenn dasjenige, womit ein Kaum angefüllet ift, ver: 
ſchwiegen wird. Kin voller Becher, Soll dasjenige, wemit der 
Daum angefüller it, auegedrudft werden, fo muß das Wort in der 
Kbverbial : Form fteben. Ein Becher vol Wein oder voll Weins, 
nit ein von Wein voller Becher. Eben fo fehlerhaft ift, wenn 
einige Neuere in ber höhern Schreibart ein von Kummer volles 
Zerz fügen, wo fie fich allenfalls mit der Zuſammenziehung hätten 
helfen ſönnen, ein tummerrolles Gerz, 

Da Dasienige, womit erwas angefüller it, feiner Menge nah 
unbeſtimmt ift, fo leidet voll au feinen beſtimmten Artifel nad 
fit. Voll Güte des serren, nicht voll der Güte des Herren. 
Wohl aber bad Fürwort: voll der Güte des Herren, welche ich 
erfahren babe, 

2. In einigen figürliden Bedeutungen, von welchen aud bie 
meiften der vorigen Anmerkungen gelten, 

(1) Für betrunken, doch wur in den barten und nicbrigen 
Spredarten, Min voller Menſch, ein trunlener. Sich voll 
trinken. Jemanden voll machen. Voll werden, Vol fern. 
Dlindvoll, bligvoll, bagelvoll, in den niebrigen Spredarten, 
im hoben Grade betrunlen. 

(2) Einen hoben und doch nicht Übertriebenen Grab ber Mus: 
dehmung, ben zur Bolljtändigleit gehörigen Grad ber Ausdehnung 
—habend, nur in einigen Fällen, wie volllommen, Volle 
Sänbe, runde, fleifgige Hände, Eine volle Bruft, eine vol: 
fommme,; gemwölbte. 

Sein Angefihr iſt vol und rund, Weiße. 

Eiche auch völlig, e 

(3) In noch weiterm Verſtande, alle zur Bollſtändigkeit ge 
börige Theile, fein gehöriged Mas und die gehörige Zahl habend; 
ganz. 5, auch Völlie. Die Summe ift noch nidyr voll. fi: 
nen ummichtigen Ducaten fir voll ausgeben. Es bar fein 
volles Gewicht. Der volle Mond ober Dallmend, Der Mond 
iſt noch nicht voll. Ich babe dir ein volles Jahr Zeit gelaſ⸗ 
fen. Er bafı fie aus wollem Sersen, von ganzem Herzen, 
Im volleften Wuchſe Randen die Bäume da, Gen. Im vol: 
len Auufe. Ich bin fchon volle acht Tage bier. Einem volle 
(odlige) Genüge chun. 

Doch wird die Zwietracht nicht in vollen Flammen lodern? 
a Meise. 

Die volle Maſt, in ber Landwirthſchaft, zum Unterſchiede von 
der halben, ©. Maſt. Min voller Bogen, in ber Baukunſt, der 
einen halben Zirfel ausmacht, zum Unterſchlede von einem ge: 
druckten und flachen. Die volle Marter, in ben Gerichten, die 
ganze Tortur, mo der Inautjit auf der Leiter ausgefpanner wirb, 

(4) Voll von etwas ſeyn, alle Empfindungen , alle Krafte 
des Beiftes damit beihärtigen und foldes ünßern. Er war ganz 
voll von diefer Begebenbeit, fie befdiäftigte feine zanze Seele. 
So auch ein volles Gerz, das ganz von Empfindungen einer Art 
befdsäftigt wird. Es iiberwältigre midy die Bewegung eines 
zu vollen Herzens. Mein Gerz iſt voll, es Fan feine Sülle 
nicht mebr faſſen, Duſch. 

Anm.ı. Diefes Wort wird mit allerley Medetheilen zuſammen 
gefept, und nimmt feine Stelle alddaun ſowohl sorn als hinten; 
letzteres mur allein mit felhen Hauptwörtern, ſehnſuchtsvoll, 
kummervoli, wehmuthevoll u. ſ. f, welche den Gegenftand oder 
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bie Materle der Fülle bejelchnen, erffered aber quch mit andern 
Arten von Wörtern, &, fie im folgenden. Wenn es mit Zeit 
wörtern zuſammen gefcht wird, fo wirft ed feinen Ton auf bag 
Zeitwort, und wird zur fo genannten untrennbaren Partikel, wel 
die ihre Stelle. vor den Zeitworte unverändert behält, und baber 
auch fein Ang ment leidet. Vollenden, volibringen, vollfübren, 
ich babe vollender, vollbracht u. ſ. f. Nur hute man fi, nicht 
ſolche Redensatten für Zuſammenſetzungeu zu Halten, welche feine 
find, ſendern wo voll des gewöhnliche Nebenwort it. Ein Blas 
voll giefen, eiwas voll machen, voll füllen, voll feyn, voll 
werden u. ſ. f. find keine Zuſammenſetzungen, tbeils, weil bier 
fomohl dad Neben: ald auch das Zeitwort feinen eigenen volftäg« 
digen Ton bat, theils and, weil die Vedeutung ganz einfach und 
nichts weniger ale elliptifch ober figürlih it. Daher folgt bad Ne⸗ 
benwort in der Tonzugation auch der geröhnlichen Megel: ich mas 
die vol, bin voll gewrfen. Gottſched und andere Eprachlehrer 
geben es bier feire ierig für eine trennbare Partikel aus; ba doch 
bier feine Sufammeniegung Statt finder, fondern voll ein Neben: 
wort von der gewöhnlichen Art ift. 

Anm.z, Diefes alte Wort lautet fhon bep bem Ulphllas Fulls, 
bev bem Ottfried und feinen Seirgenoffen full, im Niederf. vull, 
im Angelf. ful, im Ißland. follin, im Grirch. Bsdror, Aus dem 
doppelten I erheilet, daß es ein Intenfioum von viel iſt, nnd eis 
gentild den Laut einer jebr wüblenden Menge ausdrudt. Das 
Nieberf. vl bedeutet fowobl voll als viel. In ben flavontichen 
Mundarten beit voll pine , plny, poln, welches die Verbindung 
unfers voll mit dem Latein. plenus zu bezeichnen ſcheinet. Die 
älterte Schreibart dieſes Wortes in frevlih fol; indeſſen iſt das f 
ſchon fehr frühe mit dem v vertanſchet worden, welches nunmebt 
allgemein it; ob man gleich das f in dem Haurtworte Fülle und 
dem Zeitworte füllen bepbebalten hat, ©. dieſelben. 

Vollahrig, adj. K adv. volle Ühren habend. Vollähriges Bes 
treide, 

Yollzuf, adverb. im reihen Make, überflühte. Alles vollauf 
baben, Ejech. 16, 49. Er mag mein Haupt vollauf begie⸗ 
fen, Orig. 

Daft Seld und Srädte ſich an dir vellauf ergenen, eben berf. 
Es ift im Hochdeutſchen nur nech im gemeinen Leben üblih, Als 
les voltanf haben, Vollauf zu sbun haben... Da war Eſſen 
und Trinfen vollauf, - 

Vsilbtarig, adj. K adv. —er, — ſte, voll von Blute, d. i. vier 
les Bit, mehr Geblitt habend, als zur Erhaltung der Geſundhzeit 
nöthig if. Voltblüicig ſeyn. Voltbliirigen Leuten muß man 
zur Ader laffen, Daher Die Vollblütkgkeit. 

Vollbringen, verb. irregul ad. ©. Bringen; ich vollbringe, 
vollbrachte, habe vollbracht; eine Handkiug zut Wolfommens 
heit bringen, Wenn er vollbracht bat das Derföhnen bes Geis 
ligthums, 3 Mof, 16,20. Alſo ward alle Arbelt volibradt — 
am Sanfe des Gerrn, 2Chren.5,1. Wer mit den Lippen 
deurer, vollbringer Böies, Epridiw. 16,30. Es iſt vollbracht! 
Job. 19, 28. Viel anfangen und wenig vollbringe Das 
ganze Werk ward in zwey Tagen vollbracht. Ein Ahfgetras 
genes Geſchäft, eime Neife volibringen. Man braudt dieſes 
Wort nur noch mit einigen Hauptwortern, beſonders folden, wel: 
de im eigentlichften Verſtande eine Handlung bedeuten, Seinen 
Grimm, das Recht, das Wort vollbringen u. f. f. mie in ber 
deutſchen Bibel, find veraltet. Much fast man nicht mehr, einen 
Brieg voAbringen, fonbern zu Ende bringen, jemandes Befehl 
vollbringen, fondern vollziehen, eine Schlacht vollbringen, fons 
dern liefern uf. fü 

Daber die Volibringung und der Vollbringer, welcher etwas 
vollbringet, weiches Wort doch ſelten gebraucht wird. 
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- Anm. Vollebringen-fommt fhon bey dem Willeram vor, Not⸗ 
fer braucht dafür folleruon, und Ottfried ſowobl giunicken follon 
ei4 bihringen. S. auch. Vollenden, Volführen, Vollſtrecken 
uns Pollziehen. 

vw loiriig, adt &adr, welches neh iu ben Rechten am üblich: 
fen iſt. Vollbürtige Geſchwiſter, leiblihe Geſchwiſter, welche 
von einem und eben demſelben Water, und einer und chen derſel⸗ 
ben Mutter herfommen, und ebedem auch ebenbürtise genannt 
wurden, Ein vollbürtiger Bruder, ein leibliher, zum Unter: 
ſchiede von einem Zalbbrnder oder Stiefbruder. &s auch eine 
volibürtige Schweſter. Daher die Vollbiürtinfelr, die Eigen: 
ſchaft, da jemand mit dem andern einerlep leibiige Hirern hat. 

Aum. Das Wort ift von bürtig, und dieß von baren, nebä: 
ren, eigentlich bie volle Geburt habend. In einem andern Ger: 
ande war vollbiirtig, in den longobardiſchen Geſetzen Forboran, 
vieleicht riptiger folboran, ebedem ehelich, im Gegenjag des un: 
ehelih.. Ein audered Wort it das Daniſche fulobyroe und das 
Schwed. ſullborda, welches mit unferm volbringen, vollenden, über: 
ein kommt, und von den alten Dord, das Ende, abſtammet, und 
woron fullbördig, volltommen if. 

Döllend,. adv. ©. Vollends, 

Vollenden,. verb. regul, adt. ich vollende, babe vollender ; um: 
völligen Ende bringen... 1. Gigentlih, wo es noch nehdriktliher 
tft, als vollbtiugen. Eine Arbeir vollenden,. Aljo ward volls 
ender. himmel und Erde, 1Moſ. 2, 1. Als Iſaac vollender 
barte ben: Segen über Jacob, Kap. 27,3%; Da Jacob voll: 
der. harte die Gebote an feine Binder, Kap, 40, 33. Ich 
willo anſahen und vollenden,. 1Eam, 3, 12, Den Lauf voll: 
enden, 2Tim: 4.7. Kin Bemählde, eine Arbeit, eine Reife 
vollenden... Man braucht es am böufigften in der ediern und 
feverligen Schreibart, dagegen in der gewöhnlichen endigen, zu 
Ande beingen u. ſ. f. üblicher find.. 

WMein Madchen mie dem ſchwarzen daare 

Vollendet heute ſechztihn Jahre, Haged. 
uUm dieſe Pilgrimfchair vergnüglich zu vollenden, chen berfi 
= Figürlich, zur Vollkommenheit bringen, bob nur in der Theo: 
logie, wie. das Franzdf, accomplir. Mit einem Opfer bar er in 
Ewigfeir vollender, die gebeilige werden, Ebr. 10, 14. Die 
vollendeten Gerechten, in jenem Leben nach ber Auferſtehung der 
Todten. Vollendete Bürger des immels.. Veraltete Figuren 
- find, feinen 3orn, feinen Grimm vollenden, Ce. 5, 13. Kar. 
6,12. Es wird vollendet. werden „ was dir geſagt iſt, Luc. 
7,455 für erfüllet.. 

Daher die Vollendung, and von bem Zuſtande der Knftigem 
Herrlichleit, befonderd nach der Auferftehung der Todten. 

Anm, Indem alten Fragmente auf Garln den. Großen bey dem 
Schilter volenden, bey den ſchwäbiſchen Dichtern ,. die es fon. 
für erfüllen gebrauden, vol enden, 

Das ich nu lange han’ gegert, 
Wirt. das-voljendet: ſo ift. mir froeide bralit, 
Reinmar der Alte: 
Juglekaen für enbigen flehtbin :. wenne fi- minen Kummer 
welle vol enden, Heinrich von Morunge. 

Der Vollender, des— 8, plur. ut nom. fing. Fimin, die Doll: 
enderinn, eine Perfon,. welche etwas vollendet, gleichſalls nur in: 
der. edleru nud höhern Schreibart. Chriftus- ft der. Anfingen 
und Dollender des Glaubens, Chr: 12, 2. 

Pöllends, in der deutfhen Bibel Völlend, ein Nebenwort für: 
vollig, gar völlig. Weil du nodr da bit und mıc dem Nö: 
nige redet will ich dir nach hiuein Pornmen, und vollend dein 
Wort susreden, 1A 11%. Auf daß fie vollend die Strafe 
übieelöämen, die: nach, Bahinten. wer, Weish,.19, 4. Du folk 
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tet vollend auridſten, da ichs gelaffen hade, Tit. 1,5. Dis 
daß vollend dazı Eämen ihre Mitknechte, Offenb. 6, 11. Es 
it in ber edlern Schreibatt veraltet, wo man dafiir vollig brand, 
und nur noch im gemeinen Leben üblich. Darnach könnten vol 
lends die Leute denfen, dat. f.f. Thae es vollends binein, 
das übrige auch noch. Ich muß dief Buch erſt vollends aus: 
lefen , erſt völlig. Das iſt niche fein, daß du mir vollends die 
Leute aufbereit, gar, Über. dief noch. Wenn er vollends fer: 
ben jolite, über bich neh, gar. 

Arm, Das Wort ſcheinet alt zu ſeyn, ob ed. gleich Fisher noch 
bey feinem unferer ältefien Schriſtſteller bemertet worden. Die 
legte Halſte it allen Unfehen mad nidt das Hauptwott Ende, 
fondern das Suffirum — md, welches ſich auch au den Mittel 
wörter findet, ob es gleiy an andern Wörtern feltener vorkommt. 
Kurz, vollend jeher für velig, Das s anı. Ende it das Merl: 
mabl eines Iebenworted. Ebedem mar dafür auf nur vol üblid. 
Welicher under einer fchweren Hürde) gat, dem fol man uff: 
beiffen,, un fol in mir well nieverftoßen, Lro Jud. Welches im 
gemeinen Leben noch bin und wieder vorfommt, 

Tie Völlerey, plur. car. von vol, fo fern es betrunlen bedeutet, 
die Fertigkeit zum- überfiitßigen Gebrauche ſtarkes Getränkes. Im 
Völlerey leben, Sich der Völierep ergeben. In ber deutſchen 
Bibel Süllerep, bey dem Opitz Vollbeir, 

Vollführen, verb. regul. ad. Ich vollführe, babe vouführer, 
zum völligen Ende fübren, d. i. volbringen, volleuden, ingleihen 
zu Stande bringen. Daß der in euch angefangen bat das gure 
Werf, der wirds auch vollführen, Phll. 1,6. An weiterer Bes 
deutung, thun, verrichten überhaupt, 

Dief alles kann mein Wink volfübren, Gell.. 

Voll vom fih und vonder Thar, die er roßjübre, eben derſ. 
Ales, was du vollführeſt, ift (wird) von dem Böırern geieg: 
ner, Gen. Es fommt in der edlern und feverlichen Sctreibert 
“Eiter vor; ald im gemeinen Leben. Ju der Bedeutung bes Er 
fullens it eg chen fo ſeht veraltet, als voRbringen. Der vas 
Wort eines Knechts beflätiger and den Rarh feiner Bothen 
vollſuühret, Ef. 44, 26. 

So auch die Vollführ ung. 

Voͤllgultig, adi. &adi. —er, —fle, feine vötige Gfltiafeit,. 
feinen völigen Werth babend, den es baben fol, Mine volmil: 
sige Münze. Tas iſt keine vollgültige (bintänglibe) Entidml: 
digung. Das vellniiktige Verdienft Chrifti. Figürlich beißt 
in ber Mrtilferie ein Stück vollgülrig, wenn es an dem Boden 
über bem Zundloche die gehörige calibermäßige Etärfe bat, im Gr: 
genfage des Kleingutes. So auch die Vollgültigkeit. 

Die Vollheit, plur, car. von voll, trunken, betrunken, ber Su 
fand, da man trimfen ift, die Trunfenbeit, Etwas in der Doll 
beit thun. Es koumit im Hochbentihen felten vor, noch feltener 
aber in der Bedeutung der Fertigkeit zur Trunfenheit, für Volle⸗ 
rey, in welchem Verſtande Opig es braucht. 

voͤllher zig, adj. & adv. —er, — fie, ein volles Gerz babe, 
d. i. viellauf feinem Herzen habend. Das Wert.ift jmar nur vor 
nehmlid im Niederbeutihen üblih, wo es vullbartig Jantet; al 
lein es verdiene auch im Hochdeutſchen aufgenommen zu werben, 
zumahl, da wir ſchon fdhwerbersig u. ſ. f. haben, A 

Voͤllhuſig, adj: Kadr. —er, — ſte, einen vollen Huf habend. 
1, Ein Pferd beißt vollbufig, wenn bie ganze innere Höhle des 
Huſes zugewahfen if. 2. In der Naturgefhichte werden ans: 
mwobl. die. Thiere mit. ungeipaltenem Hufe vollbufige genannt. 
So auch die Vollbufiufeit. 

Dolljäbrig, adj. & adv. feine völlige Anzahl von Jahren habend. 
Dan braucht es nur in enggrer Bedeutung, befonders in den Ned: 
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- ten, fe wie groß abrig, Tür mindig, bie gur eigenen Verwaltung 
feiner Yuselegeirheiten in den Geſetzen beſtimmte Xirzebl von Nah: 
ten erreicht babend, in Örgenfage des misderjähbrig. So auch die 
VOeltiährigteie, 

Vortia, ai. & adv. völiger, völligfte, welde Gomparation doch 
nur in der dritten Bedeutung am Üblihften iſt. Es it ven roll 
und dem Cuffiro im, und bedeutet vermöge dieſer Zuſamuenſezuug 
vol ſevend, jene Fülle babend. 

1. Bow Wortern, weise eine Zahl, Maß und Gewicht Beben: 
ten, ale daezu echöcize einzele Thrile habend, wefür auch ferohl 
voll akt vehfommen gebraucht nad, Win völliges Dewicht, 
1Moſ. 43, 21, Min völliger Scheel, 5 Moſ. 55, 15. Judeſſen 
wird es in dieſer mehr eigratlichen Vedeutung wenig mehr ge— 
braucht; am wenigten aber in der Adverbial-Ferm. Doch ſagt 
man neh ein vslliges Jadr, es ii noch nicht völlig ein Jabr. 

2. In weiterer und genẽhnlicherer Vedrunmg, ale nöthige 
Grade der Etärfe uud des Umfauges Imbend, wie vollkommen, 
doch nur von Sachen, und auch bier nur mit einigen Hauphuör: 
tern. Ich babe melue völlige Arbeit, d. 1. ich habe fo viel ir 
keit, als ih nur bejtreiten kann. Mine sötlige Coolllemmne, 
gänzlihe) Gleichheit, Jemanden wörine Geniine thun, wei: 

Lommme Jemanden völlige greyhert bafen. Seinen volligen 
Staat anlegen, allen feinen Staat. So auch in der Adrerbiah⸗ 
Form, für gänzlich, volfommen. Ich bin noch nicht vollig 
fereig, Er iſt ibm völlig gleich. Es iſt nicht völlig jo groß. 
Du bift vollig von meiner Känge. Er ſchlug es völlig ab, 
Darin bin ich nicht wolkig ihrer Meynung. ⸗ 

In der deutſchen⸗Bibel wird es noch in vielen feht veralteten 
Fällen für vol?ommen Eberhaupt gebraudt. Der Zerr laſſe die 
Klebe völlig werden unter einander, ı Ibeff. 3,12. Vie ihr 

ſollt wandeln, — daft {hr immer völliger werden, Kap. 4, 1.10. 
Id babe deine Werte nicht yollig erfunden, Oſſenb. 3,2. ls 
les, was völlig und herrlich war, Kap. 18, 14. 

3. Im ensften Verſtande wird völlig im Hoch- und Nieder: 
deutſchen für corpulent gebrauht. Bin wenig völlig jeyn, «in 
‚wenig corpulent. Ein völliger Manu. din volliges Geſicht 
Haben, völlig im Geſichte fern. Vollkommen wird häufig im 
‚eben demſelben Verſtende gerraucht. Luther braicht diejes Wert 
anf Ahnliche Urt ſar mare. Das war alles völlig Bold, 
2Chren. 4, 21; von gediegenem Golde. 

Anm. Ehen bey dem Ottfried, ber ed fehr hänfig für voll 
Fommen überhaupt gebracht, fullicho, im Niederf. vullig, im 
Augelſ. fullice. Unfer heutiger hochdeutſche Gehrand it nur ein 
überbleibſel des ältern, da es fowohl für voll, als auch für vell⸗ 
Zommen gebraucht wurde; daher werden jih auch die Fülle, we 
es jegt noch gangbar it, wohl nicht leicht durch Regeln beim: 
men laffen. 

Die Võlligkeit, plur. car. die Eigenſchaft, ober der Zuſtand, da 
ein Ding völlig ift, ein feltencs Wort, weiches nur zuweilen In der 
britten Bedeutung gebrandt wird. 

Vollkantig, adj. K adv. welches nur im Forſtwefen und der Im: 
mermanndfunft blich ift. Volkanmtiges Solz, welches auf als 
len Eeiten beſchlagen, d. i. vieredt zugeßauen, it, feine völlige 
Kanten habend; im Gegeufage dee baumkantigen, woran mod 
die Ründe des Baumes wahrzunehmen ift, 

Vellkammen, adj. & adv, vollfommener,, volllommner, voll: 
Bommenfte, ein altes, jegt nur noch in ſigürlichem Verſtande Ab⸗ 
liches Wort, Es bedeutete chedem, 

1. Eigentlich, an den verlangten Ort gefommen, ba es deun 
eigentlich das Mittelwort des veralteten Zeitwortes vollfommen 
ift, welches nach dem Muſter des Latern. pervenire gebildet wor⸗ 
dem, jo wie das Latein. per in mehrern zuſammenſetzungen durch 


Bol 
voll gegeben worden, Vom dieſem elten Zeftiworte lonrmen noch 
biußge Eruren vor. Zuerſt ſiudet es ſich in dem alten Lege Lu- 
doviei er Lotharii vom Jahre 840. mo volloramen, dahin ge⸗ 
langen, bedeutet. So fi folle choment dara fi folle chomen 
ſulu, wenn fe dahlu gelangen, wohin fie gelangen follen, belßt eẽ bey 
dem Notſer. In weiterer Bedeutung warde hernach das Zeitwort 
vollkommen für vollenden, zu Ende, zu Stande bringen, ‘ger 
braucht, weise Vebeutung das Dauiſche fuldfomme, und das 
Eiwed. foilkommmna nech Gaben, Auf biefe mehr eigentlichen 
Bedeutvogen gründen ſich, 

2. Die noch üblichen figütllchen. Es bedeutet nämlich, 

(1) Ganz, umvertürgt, unverletzt; welche Bedeutung ar 
noch bin und wieder im gemeinen Leben vorlemmt, 

(2) Dinge, welche ens webrern eingelen Theilen beftehen, 
beiffen vollfemmen, wenn feiner biefer cinzelen Theile daran 
mangelt, Cine zahl iſt volllommen, wenn nichts daran mangelt. 
in Kind iſt fihon ein vollfommner Menſch, weil es alle Theite 
bat, welche gucivem Meuſchen erferdert werben. Auch diefe Ver 
deutuug lemmt am buufiaſten im gemeinen Leben vor; indem da⸗ 
für in der beriammtern Schreibart velrſtändig, und men von JZah⸗ 
len die Rede iſt, vollzählig gebrauct wird. S. dieſe Worter. 

(3) In eugerer und genöhnlickerer Vedeutung iſt volfom: 
men, nicht ollein alle zu feiner Abſicht, zu Feiner Beſtimmung Hötbis 
gen einzelen Theile, foudera auch jeden wiederum in dem geküri- 
gen Grade der Gute, ober inuern Etärfe habend, und darin ges 
gründet. Go muß menigfiend das Wort, dem gewöhnlichen Sprach- 
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gebrauche zu Folge, ertläret werden, ımd wenn in den phlloſophiſchen 


£ehrbücern Dasjenine vollkommen if, mo das Mannigfaltige auf 
die achörige Art zuſammen flmmt, fo ift ſolches eten dafelke, nur 
mit andera Morten geſagt. Gemeiniglih braucht man das Wort 
telstio, fowohl in Beziehung auf gewife Theile, noch mehr aber in 
Bezirbung anf die Beſtimmung oder Abſicht eines Dinges; weil im 
färdrfiten und höchſten Verftande nur allein Gott volfommen a: 
warnt werden kaun, und in diefem refativen Verſtande finder al 
lerdiuas eine Cewparation Etat. Jemand ift ein vollfomm: 
ner Redner, velkommner Dichter, vollfemmner Beuimam, 
wenn er wit alein alle dazu nöthigen Eigenſchaften, ſondern auch 
lede in dem erforderlisen hoben Grade befiget, wofür in der ver 
traulichen Sprechart auch dad Wert gunz uͤblich iſt; ein ganzer 
Redner. In einer Kunſt vollEormmen jeyn, ine velllomm: 
ae Tugend. Ein vollfommner Want, ein gunger Mann, der 
alle zu einer gewiſſen Abſicht nöthigen Eigenſchaften im ben gebde 
tigen Grade befiget, Min vollfommne Glck. Pas macht 
mein Blu, mein Unglück vollfommen. Sich immer voll 
kommner zn machen chem. Mine volfemmme Schönbeit, 
In der Welt iſt nichts vollfommen ‚im böchſten, abſoluten Mere 
ſtande. Eine vollommne Lubif Zahl, Guadrate Zahl u. [fl 
in der Rechenkunſt, deren Wurzel fih genau angeben laßt. Volle 
kommne Vlumen, in der Botanit, weite münntich und weiblich 
zugleich find, und noch haufiger zwitterblumen genannt werben, 
Eben fo bedeutet dad Nebenwort vellkommen ſewobl im höchſten 
telativ moglichen Grade, als auch in welterm Verſtaude, zu fer 
nem Zwecke binlänglih. Ich verſtehe dich veollfommen. Du 
baft es vollfommen getroffen. Sie haben vollfommen Kecht, 
völlig, in allen Stüten. Da es denn oft auch andern Bey: und 
Nebenwörtetn vorgefegt wird, fomohl deu höchſten möglichen, als 
such mer den hinlänglichen Grad berfelben zu bezeichnen. Voll 
Fommen qut, vollkommen weile, volllommen gerecht, in 

vollkommen rechrühaffener Mann, 
(9 Im engſten Verſtaude wird volfommen hänfig 'von 


, Keidangsfiücen und andern äbnliden Dingen gebraucht, mern fie 


die gehürige Wette und Größe haben, Min Kleid cin wenlg vol: 
atetta Fon 
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Fommmer machen. Go wie es zuweilen auch fir völlig, das ift, 
eorpulent, gebraucht wird, Im Befichee vollkommen feyn, völlig. 
In der Kleidung ſieht er vollfommner aus, corpuleuter. 

Anm. Das Wort lauter in der heutigen Bedeutung für per- 
ſectus ſchon bep den Notker und Strycer füllechomen, volcho- 
men, im Niederſ. vulleukamen. Water, [ben das alte Zeit: 


wort vollfommen, pervenire und hernach perficere, unbefannt, 


war, gerieth in Anfebung dieſes Bepmwortes auf feltfaute Abwege, 
fo dap er. es endlich aud ale eine Zuſammenfetzung von voll und 
dem Griech. xmeros anſahe. Che vollkemmen in biefer figür: 
lien Bedeutung eingeführet wurde, gebraudte Kero dafſit duru- 
thaan, durchgethan, ber Überfeßer Tatiand thuruchtig, eben das 
Ser, und ipfit Gloſſatot thurofremig, lauter buchſtäbliche Über: 
ſetzuugen dee Nat. perfectus. Notters durnocht und Hernecks 
durnaht, volltommen, find ohne Zweifet ans duruhtan, weiches 
bey dem Nero and duruhtonchta lautet, zuſammen gezogen. 

Die Doutöinmenbeit, plur. die—en, von dem vorigen Werte, 

2. Als ein Abftractum, und ohne Plural, bie Eigenſchaft, der 
Zuſtaud, da ein Ding volltonmmen ift, femohl im abfoluten und 

höchſten Verſtande, von Gott, der Zuftand, ba er alle beyfammen 
möglihe Eigenfhaften im höchſteu Grade befipet, ald auch Im relas 
tiben, derjenige Fuftand, da ein Ding die zu feiner Abſicht oder 
Beſimmung nöthigen Eigenfüaften in dein gehörigen Grabe bes 
figet, oder in der wiſſeuſchaftlichen Sprache, die gehörige Übereins 
ſftimmuug des Munnigfaltigen in einem Dinge. Eewas zur Doll: 
Zommenbeit bringen. Nach der Vollkommenheit ſtreben. 

7. As ein Eomeretum und mit bem Murat, von eiuztlen jur 
Beſtimmung eines Dinges gebörigen Eigenſchaften, fo fern ſie in 
dem gehörigen Grade vorhanden find. Die Vollkommenheiten 
Gottes im höchſten Verſtande, deifen Eigeuſchaften. Un endli: 
Gen Dingen nennet man alle zu ihrer Abſicht nöthigen Eigenſchaf⸗ 
ten, fo fern fie in bem gebörigen Grade vorhanden find, gleichfalls 
Vollkommenheiten. Schönheit, Tugend, Veſcheidenhelt u. f. f. 
find Vollfommenbeirem ded andern Geſchlechtes. Viele Volls 
Fommenbeiten haben, befigen.. 

Vollkoͤmmenlich, Vollkoͤnnnlich, Vollkommlich, ein im Hoc: 
beutfhen fremdes Nebenwort, welches nur uch bin und wieder im 
gemeinen Leben gehörer wird, für das Nebenwort vollfommen, 
Das bat vollkommenlich im dieſer Lehre Statt, vollfonmen. 
Meyneſt du, Du wolleſt alles fo volllommlidy reifen, als der 
Almächtine? Hiob 11,7. Ja vollksmmlich werden fie iiber dich 
Fommen, Ef.47,9. So aach 4 Eſt. 8,52. Kap.ı2, 8. 

Die Voͤllmacht, plur. die — en. 1. Die einem andern ertbeilte 
sälige Made ober Gewalt, etwas in deſſen Nahmen zu thun; 
ebhue Plural. Jemanden Vollmacht zu etwas ertbeilen, ge: 
ben ; ihn bevollmächtigen. Vollmadır zu enwas baden. 2. Ei⸗ 
we Urkunde, wordt jemanden eine ſolche Vollmacht Übertragen wird, 
da ed denn im Plural nicht Vollmächte, ſondern, nach oberbeut: 

. fber Art, Vollmadıren hat; ehedem der Wischtbrief. Mine 
Vollmacht ausjertigen. Seine Vollmacht aufweifen. Im 
Schwed. gleichſails Fullmagt , im fpätern Pat. Plenipatentia. 

Ber Döilmeier, dee — #, plur. ur nomin. ing. in demjenigen 
niederdeutfchen Gegenden, wo man frohnbare Bauergüter unter dem 
Nahmen der Meiergiter hat, ein Meier, welcher ein ganzes oder 
eðlliges Gut dieſer Art beſitzet; zum Unterſchiede von dem Zalb⸗ 
meier. S. Meiler. 

Der. Voͤllmond, des — es, plur. car. amd ber R. A. der volle 
Mond, derienige Zuſtand des Mondes, de er uns voll zu ſeyn 
ſcheinet, di. wert deſſen ganze, gegen und gekehrte Seite erleuch— 
ger iſtz zum Interiwiede von dem Nenmoude, dent erſten und 
dem letzten Viertel. Ermas im Voimsnde fürn, Meorgen 
befommen wir Vollmond. 
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Der Vvoͤllſpann⸗r des — #, plur. ut nomin. fing. in einigen 
Gegenden ein Aufpänner, d. i. frobnpflichtiger Bauer, welder ein 
„ganzes Vauergut beliget, zum Unterfciede von einem Galbipän: 
ner, ©, Anfpänner. 

Völltändig, adj. Kadv. —er, — ſte, alle zu feiner Beftim- 
mung nörbige eingele iCheile babend; im Gegenfage des unvoll: 
ftändig oder mangelhaft. Kin volftindiges Wörterbuch, wer: 
in alle zu feiner Abſicht gehörigen Wörter vorlommen; werden dirfe 
mit dem gebörigen Grade ber Gründlichlkeit, Fruchtbarkeit ind Se— 
nanigfeit ausgearbeitet, fo kaun es er den Nahmen eines voll 
Fommnen führen. in vollftändiger Entwurf, fo fern er ale 
einzele Torile in ſich faſſet. Ein volltändiger Beweis, Lin 
volftändiaes mathematiſches Beſteck, wenn fein nöthiges Werl: 
zeug daria fehlet; ein vollfommnes, wenn alle eingele Werkzeuge 
ben gehörigen Grab ber Güte haben. Ein vollftändiger Begriff, 
in der Logik, wenn man von den Merkmahlen einer Sache Hare 
und deutliche Begriffe hat, Idea adaequata. Kine vollitändige 
Sumr, 

Die Vö.htändigfeit, plar. imufit. die Cigenfhaft, der Zufand, 
da ein Ding volltändig iſt. 

Voͤllſtimmig, adj. & adv. in der Muſſk, mit vollen, d. i. allen 
gehörigen, Stinmmen. ine vollſtimmige Muſik. Wenn die 
Harfe mir ihrem vollſtimmigen Klauge die Töne einer ange: 
nehmen Stimme belebt. Daher die Vollſtimmigkeit. 

Vollſtrecken, verb. regul. ad. ich volftrede, vollfiredfte, babe 
voliftrede, zur Mirklicfeit bringen, befonders von Handlungen 
und Gefgäften; ein mit vollzichen glei bedeutendes Wort, ob 
es gleich nicht ganz fo üblich if, als biefed. Jemandes Beſebl, 
jemandes Willen vollſtrecken, vollziehen, vollbringen. Ein ge 
richtliches Urtheil vollitrefen. Mine Zeurarb, eim Verlöb: 
niſt, eine Reiſe u. ſ. f. vollſtrecken, wofür man im Hocdbeutiben 
immer Ueber vollbringen, noch häufiger aber vollziehen fast. 
S. auch die Vollſtreckung. 

Anm. Db gleich dieſes Wort im unſern älteſten Dentmäblers 
noch nicht augetroffen worden, fo fheinet es doc fo alt zu feon, 
als irgend ein auderes mit voll zuſammen gefegtes Wert, Es 
gründer ſich auf chen biejelbe Figur, welche in vollzieben berriht, 
indem reden ehedem ſehr häufig für ziehen gebraudt wurde. 

Das Völlwerk, des — es, plur. die—e, rin nur in dem nie 
derdeutſchen Torfgegenden üblihes Wort, wo es einen Haufen 
ausgeſtochenen Torſes bezeichnet, welcher fein völliges befimintet 
Muß bat, oder ein volles Tagewerk ausmacht, zum Untetſchiede 
von einem Zalbwerfe, 

Vollwihrig, adj & adv. fein völliges Gewicht habend. Der Dur 
caten ift nicht vollwicheig. Vollwichtige Louis d'Or. Se auch 
die Vollmwichtigfeir, 

Das Voͤllwort, des — er, plur. Bie—e, ein fin Hochdentſchen 
veraltetes, nur nech im einigen Gegenden üblihes Wert, fomebl 
eine Vollmacht, ald auch, und zwar noch häufiger, eine Einwile 
ligung zu bezeichnen. Daher bewollworten, fowohl bevallmägtis 
gen, als audy bewiligen, und vollworten, eimwilligen. 

VSuzAäblig, adj. & adv, feine volle oder völlige zabl babend. 
Kine Compagnle vollzählig machen, fie recrutieren. Die Ar: 
mee iſt wieder vollzäblig,. Die Summe ift niche vollzahlig. 
Go auch die Vollzaͤhligkeit. 

Pollzschen, verb. irregu. a. ©. Ziehen; ich vollziebe, volb 
30g, babe vollzogen ; jur Wirllichleit bringen, vom Haudlumgen 
und Gefmäften, wie bie minder üblihen vollbeingen, vollfübren 
end volhtreden- Wie aber vollzogen die Schiffſahrt von 
Trro, Apoſt. 21,7. Da wollten fie die Heirath vollsichen, 
Mic 10, 56. Ein gericheliches Urtheil an jemanden roll 
zichen, emandeo Willen, Bejebl volzichen. Die * 
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ift noch nicht vollzogen. Einen Srieden vollziehen, nicht ihn ra⸗ 
tificieren, wofür es von einigen gebraucht wird, fondern die im 
demielben verglihenen Puncte zur Ansübnuug, jur Wirklicfeie 
bringen. So aud ein Teſtament vollieben, Im gemeinen Le: 
ben braucht man dafür häufig das Latein, erequieren. Dabder die 
Vollziebung. Die Vollsiebung eines gerichtlidyen Lrrbeile, 
die Erecutien. Die Vollziehung eines Teſtamentes u. ſ. f. Siche 
auch Vollzug. 

Anm. Schon bey dem Notker flleziehen, ber es aber auch 
figürlich für vollenden, und follezogen, für perfedum, voll: 
Fommen, gebraucht; woraus erhelet, daß in dieſem Worte eben 
dieſelbe Figur Start finder, welche in vollbringen, dem veralteten 
Zeitworte volltommen nub vollenden, herrſchet. Im Nieder: 
fählifhen lautet dieſes Zeitwort vullteen. 

Der Vollzieher, des — eo, plur. ut nomin. fing. Famin. die 
Vollsieberinn, eine Perſon, welche etwas vollyieher; ein nur felz 
ten übliched Wort, Der Vollzieber eines Teftamentes, mofür doch 
das Latein, Erecuror gebräudlicer iſt. 

Der Vollzug, des — es, plur. car. die Handlung, da man etwas 
vollzieher, wie Vollziebung, und der Zuftand, da etwas vollzogen 
wird. Der Vollzug einer Zeurarb, eines Geſchäftes. 

Der Volontär, des — s, plur. die — es, ſprich Wolongrär, and 
dem Franz. Volontair, ein Frepwilliger, ein beſonders im Kriege 
von folben Perſonen Ublihes Wort, melde freewillig, und eigent⸗ 
lich auch ohne Sold, Ariegeidienfte thun. Zuweilen aber auch von 
beſoldeten Soldaten nad Officierd, wenn fie freywillig zu einer oder 
der audern Unternehmung gebraucht werben. 

Osmieren, verb. regul. neutr. mir dem Hulfsworte babe, aus 
dem Lat. vomere, ſich erbrechen, lich übergeben. Jemanden zu 
vomicren gebeu. 

Das Vomitiv, des — es, plur. die — e, eden daher, eine Ar⸗ 
jenen, welche ein Erbrechen wirlet; Remedinm vomitorium, 
Medicamen vomifieutu. 

Don, ein Vorwort, weiches in allen Fällen die dritte Eudung, ober 
nad ander die fechite, erfordert, für derem eigenthümliches Merk 
mahl es in dene letztern Faile angegeben wird. Es bezeichnet alles 
mabl den Ort oder die Sache, melden eine Handlung oder Bewegung 
verläffet, eine Entfernung in Anfebung eines Ortes oder Diuges. 

1. Eigentlich. 

(1) @inen bösen Ort. zur bezeichnen, welchen eine Bewegung 
verlaſſet, die Richtung nach der Tiefe im Müdficht auf den verlaſſe⸗ 
nen hödern Ort. Vom dem Dache fleigen. Don dem Berge 
Fommen. Von Zimmel kommen. Don dem Wagen fallen. 
Den Zur vom Ropfe oder von dem Kopfe nehmen. Von der 
Wand nehmen. Wo oft noch das berab und binab Hinzu ges 
feet werden. Von oben herab ſehen. Von der Zöbe hinab 
eufen. Jugleichen in folgenden Fällen, wo es gleichfalls die Rich⸗ 
tung von einem böhern Orte nach einen niebrigern bezeichnet. Don 
dem Pferde mir jemanden ſprechen. Von dem CThurme ru: 
fen. Wo von allemal in folhen Fällen gebraucht wird, mo die 
entgegen gefegte Bewegung ans der Höhe in die Tiefe mit auf 
auggebrutt wird. Auf das Dad; fleiger. Den Zur auf den 
Bopf legen, Auf das Pferd fleigen. 

(2) Im weiterm Verftande, einen jeben Ort oder Gegenſtand 
zu bezeichnen, welchen eine Bewegung, oder ald Bewegung gedachte 
Handiung, in ihrer Richtung verläffet, eine entfernenbe ober abfons 


dernde Richtung in Rackſicht auf den verlaffenen Gegenftaund, er 


fep num ein Ort oder ein Ding. Gott fcheidere das Kicht von 
der Sinfternif, 1Mof 1, 4. 13. Von einem gebem, fidy wor 
ihm emſernen, eremmen. che weg vor mir. Verbirge deim 
Antlitz nicht von mir, Pf. 143, 7. Die Augen von einer Sa⸗ 
de wegwenden, ' Die Aand daven abziehen, Dom Berlin, 
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von Leipzig, von SJamburg Fommen. Dagegen bie Länber 
und Inſeln aus bekommen, Ber Brief war von (aus) Rom 
geichrieben, darlerr. Dampf ging ans von feiner Naſen, Pf. 
18,9. Etwas von fich legen. Vom feinem Amte' gelegt wers 
den, "Soll ich von dir entſernt leben?! Bebe nicht von danı 
nen. Ich Fomme von Zauſe, von dem Rathbanie, vom sel: 
de, von Sofe, von Tiſche. Wir Famen eben vom Tanze, vom 
Spielen. Ich gebe nicht von der Stelle. Min Stikf vom 
dem Tuche reifen, Einen Knopf von dem Rocke ſchneiden. 
Das Grrreide von dem Felde thun. Etwas von einem an: 
nehmen, empfangen. Von einander brechen, ſchneiden, tren⸗ 
nen, lieben n. ſ. f. 

Wohla auch ſehr viele abverbialifhe und ſprichwörtliche R. U. 
gehören, mo biefe eigentliche Bedeutung des Vorwortes zum Grun⸗ 
de liest. Gut von Starten geben, &. Starr. Es aeber ibm 
gut von der sand, vonder Fauſt, d. i. er arbeiter ſchnell und 
sur, Etwas von fidy geben, ſowohl eigentiih, als auch figür⸗ 
lich. Beinen Caut von fich geben. Von Leder zieben, Sich 
erwas vom Salie fchaffen. Es ift mir ein Stein vom Serzen. 
Don Brunde ans. Und hundert andere mehr. 

2. In noch weiterm und theils figielihem Verſtande begeich 
net es, 

(1) das Biel, bey welchem fih eine Werinderung oder auch 
ein Aus ſpruch anfingt; deu terminum a quo, ſewohl von dem 
Orte, ald der Zeit. Er wohnt mweir von bier. Der Dre liege 
zebn Meilen von Berlin. Drey Ellen von da an, Der vierte 
Mann von mir, der Orbuung nah. Wo es auch mit alerley 
Partiteln verbunden wird. Von Alters ber, eine adverbialiſche 
Redensart, und swar bie einige, wo von mit der zweyten Endung 
verbunden wird, und melde doch einmahl gewöhnlicher iſt, als Lu⸗ 
thers von altem ber; Eſ. 25, 1. Von Stunde an, d. i. von die⸗ 
ſer Stunde an. Von Kindheit, von Mutterlelbe an. Von 
Jugend auf. Von diefem Augenblicke an, Vom der Zeit an. 

Wo es Statt bed Nennwortes auch ein Nebenwort nach ſich Iris 
det. Von da an. Von bier an. Von nun an. Von jene 
an. Von geftern an. Don heutt am, Von geftern ber. Ich, 
ein Befhöpf von gefterır ber, der ich vor Furzem nicht war, 
Sell. Der Weg von bier nadr Dresden. Jemauden von 
hinten, von vormerr angreifen. Aber Luthers von jenfeit dem 
Waſſer, Zepb. 3, 105; und vor jenfeir des Jordans, Mare. 3, 8. 
iſt im Hochdeutſchen fremd. 

Wenn der terminus ad quem ausgedruckt wird, fo bekommt 
berfelbe zu, und noch häufiger bis. Und von Worten Fame zu 
Schlägen, Gel. Von einem zum ander geben. Er iſt vom 
uns zum Seinde übergegangen. Vom Leben zum Tode britte 
sen. Von Morgen bio an den Abend. Von dem Kopfe bie 
auf die Süße. Von bier bis dahin. Von ber belebenden 
Sonne bis zur Pleinften Pflanze find alleo Wunder, &eßn. 

Wenn bende Termini einerfep Nahmen haben, To wird das 
Hauptwort ſeht häufig wieberhoblt, und betommt das legte Mahl 
allein zu. Von daus zu Haus geben, d. I. von einem Haufe 
zu dent andern. Go auch: von Zeit zu Zeit, von Tag zu Tas 
ge, vor Stunde zu Stunde, von Woche zu Wodre, von os 
naeh zu Monath, vom Jahr zu Tabr, vor Srüd zu Srüd, 
vor Wort zu Worr, von Zeife zu Jeile, von Mann zu Mann, 
von Thiir zw Thür. Eben fo ungliicklich, wie ich, ſchleicht fie 
von Laube su Laube. Ich wi von Inſel zu Inſel ichweis 
fer, meine Ruhe wieder zu finhen. Die Borbihait, die vor 
Mund zu Munde ſtiegt, Schleg 

(z! Den Gryenſtand einer moralifgen Abſenderung, Tren 
nung, Sitfernung, mit alleriey Zeitwirtern Jamanden wor 
der Furcht, von der Sorge, von einer Laſt Deinem. er 
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von Sünden, von Schulden, von dem Verdachte. Eriie 
ns von dem Übel, Errette mich won meinen Feinden. Von 
llem Vermögen entblößt. Allein, berauben.und beraubt lei: 
det dieſes von nicht, fondern erfordert die zwerte Endung: ſelnes 
Vermögens beraubt ſeyn, nicht von feinem Vermögen. Sid) 
vom Erſtickten enthalten, Apoſt. 15, 20; oder des Erſtickten. 
Pon Sinnen Pommen, den Gebrauch feiner Sinne, di. Empfin⸗ 
ding und Vernuuft verlieren. Von jemanden laſſen, ibn vers 
lafen. Art laßt von Art nicht. von jemanden abzrintig 
werden. Befonderd mit folden Wörtern, welche mit,ab zuſam⸗ 
‚men geſetzt find. Von jemanden ebfgkten. Zemanden von 
einem andern abwendig madyen. Von ſeluem Vorbaben ab: 
fieben. Dae ‚weiche davon ab, Don etwas abſchrecken. 
Ich fehe davon ab. 
7). Einen Arfprung, rin Herloumen, und zwar wie derum 
‚auf verſchiedene Art. . 

4, Ein örtlihes Herlommen, bloß den ‚Dit zu bejeihuen, 
vou welchem ein Ding her iſt. Der Regen vom Jimmel. Thau 
von oben. Der, Wind von Wiorgen. Vom Lande fern. Ich 
hate es von ihm, Das Licht fälle von Der liuken Seite ber: 
‚ein. Es ift von guter hand. 

Er bat fie ja von mir, wie kann er fie verichenfen? Gell. 
Die von Juda, von Babel, ‚in Baufmanı von Amſter⸗ 
dam, Der Bönig von Scdom, ‚von Jude, in der deusigen 
Bibel, 

Hierauf -grünbet ſich auch das von, wem es im Dentſchen cin 
Unterſche idnngemerkmahl abeliger Nahmen iſt. Serr von Sal: 
kenberg, von Schar fenſtein. ‚Die von Adloer feld. Wo es ur⸗ 
ſerunglich doch aut zumidft.ben Ort der Herlunſt bezeichnete, ob 
«8 glei auch gar bald den Begtiff des Beſltzes mit in ſich ſchloß, 
‚weil bie Adeligen die Satteſſer mb Güter, von melden fie ſich 
ſchrieben, gemeinisiih auch befaßen, Bey den neuern Adeli⸗ 
gen fällt dieſer Begriff des Beſitzes ganz weg, und da iſt das von, 
‚wenn es vor einem Geſchlechtsnahmen febet, Bios ein Merlwabl 
der adeligen Würde, und (side Adelige gleichen denn den Blichb⸗ 
«fen in-parribus infidelium der romiſchen Kirche, melde den Nab- 
‚suen von Bißthümern führen, melde fie nie beſeſſen Haben, noch be⸗ 
ſitzen fönnen. Ju den Mieberlanden hingegen und einigen nieber- 
‚beutfen Gegenden, wo dad van aud an bürgerlichen Geſchlechts⸗ 
nahmen febr gewöhnlich iſt, zeigt es bloß den Ort der Geburt 
oder des Hertommens besienigen an, der biefeu Nahmen zuerſi 
angeuommen. 

Auf ahnliche Art pflegen gefrönte Krüupter, Furſten, Grafen, 
Bifdiife u. ſ. f. den Nabmen derienigen Reihe, Länder u. ſ. ſ. 
welde fie befigen, den Nahmen xom verzufegen. Baifer von 
Rußland, Rönig von Frankrelch, von Großbritannien, von 
Preufien, Churfürft von Sadıfen, von Braunſchweig, Herzog 
von würtemberg, Graf von der Mark, Erzbiſchof von Mainz, 
Bifchof von Fulda u. ſ. f. 

Well das von Im ſolchen Fällen gemeiniglich den Vegriff bed 
‚Befined mit bed ſich führet, fo bat es In dem Staaterechre oft zu 
Erreitigeiten Anlaf gegeben. Yoblen ‚machte ehedem ben Chur⸗ 
fürfien von Brandenburg den Titel König von Preuffen Nreitig, 
und wollte fie nur Zönige in Preuſſen nennen, weil fe nicht 
ganz Preuſſen befühen. Noch ent weigert fih die Republil 
Lucca, die Großherzoge von Tokcand von Toscana zu nennen, 
und nennt fie wur in Torcang, demit es nicht ſcheine, daß fie 
duch jene Partifel ‚ein Diet der Großherzoge auf ihre Republit 
intime. 

Daß man aber nicht zu allen Seiten oder an allen Orten fo gebacht 
habe, erhelet ans dem Streite, melden der Biſchef von Epeyer 1585 
mit der Meicheſtadt Speyer Über bieje Partllel hatte, Der Biichef 
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ſchrieb fh Biſchsf au Speyer; dagegen die Stadt ibn ar von 
Sprver nennen wollte, Die ſich aber in dem Vergleiche von 1559 zu 
der erſten Partifei vertchen meufte, j 

b. Dad Gange zu bezeichnen, deſfen Theil das andere 
Ding geweien, Die Brnt von einem Widder, dat Feit von 
Echſen, ein Viertel von einem Lamme. in Singer von dem 
heil, Burkhard. Das iR doch Bein von meinen einen, 
ıDlof. z,23. Gib mir ein Eriief davon. din Zipfel vomels 
Wele von eitem har. Eindwmeig'von einem 
Baum Mr aß von feinem Din, und ren? von keinem 
Becher, (aus feinem Vecher,) 2 Es 12, 2. Ich babe nichts 
davon genommen, Die Feder iſt von einem Zuhne, die der 
ber von einem Hechte. Er wirds von dem meinigen nchmen, 
Joh. 36,74. Viel von feinen Seen mitttebmer. Die Sıeci: 
ne von.dem Dramen, Er iſt einer von Sen beſten im Dorie 
Einer von dem Pöbel, beſſer aus. Einer vourune, oder unter 
‚ans, Der gelehrteſte von alten, beſſet unter, Beiner von 
une, viele von uns, wo auch unter ſtehen faun. Er it auch 
einer von druen.n. f.f. Yon fichet in Bieiem Falle am fihericn 
alsdann, wenn der Theil wicht mehr mir dem. Ganzen wereinget 
int; iſt er aber noch ald ein Theil des Gauzen anzufeben , ſo fiebet, 
wenn von Perfenen die Rede it, unter, Die Urſache fiegt in Deu 
Begriffe der Entferwung, welcher mit von verbunden iſt. om 
Gunter) allen ift Feiner zärrlicher, als er. Gefölle ihnen wicht 
die Sottinn · der Schonheit und Liebe, wenn fie von (urter) 
‚aller Bäumen die kleine Myrthe ſich zueignet? Jacobi. 

In manden Fällen laßt fih dafür ber Geniciv gebrauchen, wel: 
‚bes doch nur felten gefbichet,. and Mißdentung veranlaffen Tau, 
indem der Genitiv eigentlih andentet, daß ber Theil noch zit 
dem Ganzen wreinigt iſt. Der Sinner des beil, Burfard bat 
Munder gerban, faun ben Finger des noch lebenden VBurlhaw 
bezeichnen; alleln, der Finger von dem heil. Burkhard deutet 
die Reliquie des verſtorbenen Heiligen en. 

Dagegen iſt ed, im Gauzen genommen, ats ein Fehlet zu be: 
trachten, wenn man vor in ſelchen Füllen gebraucht, wo Der Tbell 
noch mit dem Ganzen vereinigt it; in weichem Falle ter Gcnitio 
eben muß. Die Wand von dem Sauſe, bie Provinzen von 
Deuiſchland u. f. f. fir die Wand des Zanfes, Die Provinzen 
Deurfihlandes, Nur aledann wird von erfordert, wenn ber Ge 
nitiv eined Wortes unkenntlich it, „oder eine Harte verurſachen 
‚würde, Die Provinzen von Aftika, die Theile won Amerika, 
weil Mrifas, Amerifas hart und ungemäbnlih flingt, Dagegen 
man richtin fagt, die Theile Aſicus, weil Diefer Geuitiv gewöhn 
Sich if, Doc davon hernach. 

€. Die Materie, woraus etwas beftebet. Gore -madıre _ 
Adam Röde von Felleu, 1Moſ. 3, 21. Mine Rrone von Tor: 
en, Kine Säule von Marmor. iin Rina von Gold. Kin 
Sans von Stein, von Solz. Von gutem Schrot und Kom, 
Das Dier ift von Gerften gebrauer, Kin Sad von Leder, 
Ein Tranf von Bräureen, Kaffeh von Dicheln. Der Tiſch 
Aft von Zols, der Spiegel von Glas, der Beutel won Keder, 
die Schnut:von Seide, " 

Sehr oft Bediener man ſich Statt diefer Urt zu ‚reden bed. I 
jectivg. Min leverner Beurel, ein goldener Ring, ein fteiner: 
nes, bölzernes Haus n,. f. f. Mut in der Adrerdial- Form ke 
dienet man ſich Fieber bed won. Ber Beutel ift ledern, ‚beit 
von Leder. - 

d. Cine wirkende, hervor bringende Urſache. Willſt da 

nicht von unſern Zänden fterben? er. 11,21. Bon der di 
ne, von vielem. Srudteren, yon vielem Arbeiten Frauf wir: 
den. Vom Glanz vor ibm trennten fid) die Wolfen, M. 15,13 
Ich bin milde von Surfen, Pi.6,7. Von Gottes Gnaden. 
dr 
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die alte Formel regierender Seren, 
den Seien, 

Beſenders, wenn neben dieſem Degriff der wirkenden Urſeche 
auch der Begriff der Serkunft, der Herſſammung vorſticht. Wem 
eren Fomme, was die äunge reden fall, Sprichw. 16, 1. Ich 
babe es vou Hım nelerner, Don wen weißt du das! Etroas 
von freven Stiicken thun, ans eigenem Antriebe, Er iſt von 
Natur fo. Der Fehler verbeſſert fin von fidy ſelbſt. Das 
verſtehet fih von felbit. Was willſt du von mir? 

In den meiſten Falen wird die wirkende Urſache durch andere 
Vormwörter anggedrüdt, daher von in Diefer Vedentung, wenn Die 
„ ganze Redensart thatig If, nur felten gebracht wird, Deito hau⸗ 
figer iſt es in dieſer Bedeutung in paljisen Ausdriiden, wenn das 
Nennwort in der thätigen Form In der erften Endung ſiehet. Von 
jemanden geſehen, geliebt, geftraft werden, Von dam Als 
‚mächtigen bit du geſegnet, 1 Wof, 49, 25. Von den Wür⸗ 
mern geireffen, von den Wiänfen zernager werden. Der 
Baum It von dem Winde umseriffen worden, Vor dem 
Seuer verzehret werden. Wohin auch die N. zult laſſen ge: 
börenp wo die Bedeutung gleichfalls paffio it. Sich von jemanı 
den heilen, mablen laſſen. Ich laffe mie von Ibm nichts ber 
fehlen. Sollre ich mic; won ibm verunglimpfen laſſen? Mo 
von auch ausgelaffen und alsdaun das Nennwort ftatt der drits 
ten in die vierte Endung gefegt wird,. Sollte Id} mich ihn be: 
fehlen laſſen? 

Und warum lleßeſt du dic ihn zum Altar führen? Weiße. 

Die wirkende oder heroor bringende Perſon ſtehet, ſtatt des 
von oft in der zwezten Endung, Ein Gemähide von Titian, 
md ein Bemäblde Titiens, Min Bediche von Gellere, und 
ein Gedicht Bellerts.. Line Uhr von einem großen Meijter, 
iſt üblicher, als eine Uhr eines großem Meiſtero. Der Beſebl 
vom Könige, beifer der Befehl des Zöniges, Söhne von 
einem Vater, und Söhne einss Vaters. Überhaupt ſcheinet es, 
daß von in diefem Falle richtiger ſteht, als ber Genitiv, wenn die⸗ 
fer eine Zwerdeutigkeit verurſachen und den bloßen Beſig andeu ⸗ 
ten lönute. Eipe Uhr Müllers, kann eine Uhr bedeuten, welche 
Mullern geböret; aber eine Uhr von Müller bezelchnet Müllern, 
als den Urheber, den Meiſter. 

Wenn das ju von gehörige Wort ein Fürmert it, fo finder ber 
Senitiv ohnehin nit Statt. Kin Gedicht von mir. 

in Blick vor euch lehrt fie die ſchwerſten Pfichten,; Gel. . 

Zu biefer Bedeutung der hervor bringenden Urfahe gehören 
auch folgende eigentlich elliptiſche Arten des. Gebrauchs. Das 
war ein großer Sehler von meinem Bruder, Das war- ein 
DVerfeben von mir, Von ibm ift das doch auch niche recht. 
Die Offenherzigfeir ift noch eine Tugend von mir, Rab. Es 
wiirde jehr billig von dir geweſen fern. 

"Mich wunderts nur vom unde,. 
Daß er'niche um ſich beißt, Melk 
Diefe und andere ähnliche In der vertraulichen Sprechart üblichen: 
Ausdrũcke fheinen eHiptifh zu feyn, fo daß ein paffived Beitwort 
ausgelaffen worden... in Sehler von mir, d. i. ein vom mirt be⸗ 
gangener Fehler. 

(3) Sehr häufig bedient man ſich auch biefed Vorwortes, 
wenn die Theile angegeben werden; woraus ein Ganzes: beſtehet; 
wenn gleich das Ganze nur ein Abftrectum if, eine Kortiegung ı 
der vorigen Bebrutung ber Materie, Mine Allee vor Ririhbäns 
men. Eine Galle von Sätlen, 1 Kön. 7, 5. 
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2in Maß von dreyfig Rennen, Friichte von drey Hionden, 
at, 6,21. Min Pack von hundert Pfund. Kine. Summe: 


Die Wohnung: 
fallt du machen von sehn Teppichen. Eine Schnur von zwölf 
Biten, welche zwölf Ellen lanz iſt. Min Saf von fedye Himern, . 
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ron bumdere Thalerır. in alter Mann von achtzig Jahren, 
Sie ziere fi ja, wie ein Rind von acht Jahren, Gel. Ein: 
Kind von drey Monathen. Eine Blbliothek von rartfend 
Biichern. Wo das Alter, die Zahl, bie Schwere u. ſ. f. ale. das 
Ganze angefehen werden miffen, 

(5) Vermuthlich gefbiedet es zur Nachahmumg dieſes Ge 
brauches, wenn man ſich dieſes Vorwortes bediener, die Beſchaf⸗ 
fenheit eines Dinges aus udrücen, fo ferne-folhe vermittelſt eines 
Hanptwortes ausgedruds wird. An den R, U. ein Prinz von 
Gebliire, einer von Adel, eim Junger von Adel, ein Mann 
vor Stande, von bober Bebuer, fliht zwar der Megriff der 
Hertumſt deutlich vor. Allein, es nibt doch noch eine Menge äh: 
licher I, U, die fi daraus nicht erklären laſſen. ser, Zerr, 
Gott, von grofter Gnabe und Irene, 2Mof, 34,6. Von 
fhwädzicher Gefundbeir ſeyn. Aſahel war von leichten Fi⸗ 
fen, 2 Sam. 2, 18; welde R. A. doch nicht mehr gangbar iſt. 
Ein Volk von tiefer Sprache und von undeutlicher Junge, _ 
Ei 33,19, Ein Mann von dem beſten Gemürbe, ine Per: 
fon von gutem Wuchfe, Ein Kleid von dunkler Sarbe; Sie jmd 
alle von einer Bröfe, Schwere, Ein Demant von grofiem 
Werbe, von vielen Blanze, Eine Speife von gurem Ber 
ſchmacke. Ein Sadie von Geburt. Bine Sadıe von Wih:, 
tigkeit. Br iſt miche von vielen Rebe, er ſpricht nicht gerne‘ 
viel. Mr it ſchon ein Mann von Jahren, befferibey. Wehe 
des Dolfs von großer Miſſethat! Ef.7,5. Ein Werkzeug 
von befonderer Büre. din Mann von deinem Verſtande, 
Dermögen, von deiner Geburt, Gelehrſamkeit u. ſ. Die’ 
Sache ift vom Feiner Daner,. s 

In vielen Fällen wird das zu dem legten Hauptworte gehörige 
Bepwort weggelaſſen, da alsdann que, viel, groß u. f. fi daruu⸗ 
ter vorfiauden werben müfen. in Mann von Stande: So 
wird der Mann von Geſchmack im den Künſten en Wann | 
von Lebensarr mir einer gehöt lgen Anwendang deffelben auf: 
die Befellichaft, Geh. Ein Mann von Verdienften, von Ebre.. 
Die Sache iſt für euch von Folgen. Min Mann von Vermögen‘ 
wtf. Welche Güipfen, ob fie gleich Nachahmungen dei Frans 
zöſtſchen ſeyn mögen, nunmehr bereits allgemein find, und von‘ 
jedermann verftanden werden, dader es uundchig- und. unnüß.fepn 
würde, fie mit Gottfcheden zu tabein.- 

(6) Eine befondere Art, die Beſchaffenheit eines Dimges 
vermittelt dieſes Vorwortes auszudrikten, iſt folgende, Sie if’ 
ein rechter Eenfel von einer Srau.. Es ift ein Abfchen von! 
einen Menſchen, Gell. Sie iſt eine gute Art von Srau, für,: 
eine Frau von guter Art, Das iſt nur ein Traum vom: 
Glüͤck. Min Ungeheuer von einem Thiere, ein uugeheures 
Thier;. Min Auebund von einem’ ehrlichen Marme. Ein 
Wunder vor einem Menſchen. Ein Schurfe von einem Des 
dienten. Welche Urt des Ausdrucks fich doch nicht iu allen Küllen ı 
anbringen läffet. ; 

(7) Nech üblicher iſt diefe Partitel, wenn die Beſchaſſenheit 
vermittelſt eines Verwortes ausgedruckt wird, und der Theil auge⸗ 
dentet werben ſoll, welchem daſſelbe eigentlich zuklommt, welcher als⸗ 
dann des von bekommt. Er iſt klein von Perfon, dei. der Pers: 
fon nad, was feine Perſon betrifft. Ein Vogel ſchön von Fe⸗⸗ 
dern. Schon von Geſtalt. 

Der heiß von Worten ift, und froftig von Geblute, Opitze 
Von Schenkeln leichr, ibon von Geſtalt, Gell. 
Schlau? von Gliedern, Bram von Jdanren,. 
lau von Augen, ſchlau von Blicken, GEron.- 
Weiß von Stirne, Gele und. Brurff, 
Schwarz.von Aug.und Zaaren,, Haßed. 
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Beide Arten bed Ausdruckes fih oft umkehren und in die vorige 
. Fünfte Bedeutung verienen laſſen. Er ift von Fleiner Perſon. 
@in Vogel von ſchönen Federn. In manchen Fällen laſſen fie 
fih bloß durch den Genitiv ausdruden. Er If Fleiner Perfon, 
dhöner Geſtalt. i 

(3) In manchen Füllen dienet diefed Vorwort auch, bie Art 
und Weiſe zu bezeichnen. Ich babe Bor von Angeficht geſe⸗ 
ben, 1Moſ. 32, 30; dem Augefihte mach, leiblih. Ich Fenne 
ihm von Perjon, von Anſehen. Von Perion bar fie mir ges 
fallen, Gell. ihter Perſon, Aufern Geftelt nach. Du iollſt Gott 
lieb haben von ganzem Herzen, Luc. 10,27. Vom Het zen gern. 
Ich liebe ihn von ganzem Zerzen, haſſe ibn won ganzer Seele, 
in welchen letztern R. A. doc der Begriff ſowohl ber Herkunft, als 
and der wirkenden Urſache, hervor Richt, 

Wohin auch einige adverbialifhe N, U. gehören. Von neuen, 
nicht vom neuen, oder vom neuen, (2. in der Anmerkung) d. E 
‚ wiederum, abermabls, Etwas von neuen ıbun, anfangen, 
So auch von frischen, im gemeinen Leben in eben derfeiben We: 
deutung. Von ungefähr, auf ungefähre Art, Er Fam von uns 
gefähr dazu 
. Sie that, als Fäme fie nur fo von ungefähr, Gell, 

Don wörben haben, ©. Donnörben, 

49) Seht haufig bezeichnet es die Materie, den Inhalt eines 
Geſptuches, oder einer ſewohl fchriftlihen ald mündlichen Mede, 
Von etwas ſprechen. Jemanden von etwas Bericht erftatr 
‚zen, Don einer Sache bandeln. ine lange Erzäblung von 
erwas madıen. Das Maährchen von der Tonne, von Dem ges 
börnten Siegfriede. Die Sabel von dem Fuchſe. Das Buch 
von den Streiten des Herrnu, 4 Moſ. 21,14. Ein Gedicht vom 
Tode. Die Lehre von der Buße. Das Geſetz von den Thies 
zen, Das Evangelium von Chrifte, Der erfte Theil des 
Budyes baudele von den bürgerlichen Pflichten. Man redet, 
fpridye von dir, Die Rebe ift davon u. ſ. ſ. Davon ift die 
Rede, Die Frage nice, 

Von bejeihmet allemahl den Inhalt der Mebe, über aber den 

Gegenitand, ber dabey zum Grunde liegt, uud durch den Juhalt 
entwickelt wird.. Kine Predigt vom Tode über das ordentliche 
vangelium, über die Epiſtel von der fleiichlichen Sicher: 
beir predigen. Auf und bey zeigen bloß Die Gelegenheit, die 
Weranlafung an. 

(10) In zinigen Fällen bezeichnet das von ben Gegeuftanb 
noch auf eine andere Art, befonders, wenn derſelbe noch nüher, 
als ein Theil eines Ganzen betracter werden, ald in Dir vorigen 
Bedeutimg. Von erwas Erwähnung ıbun, beffer, einer Sa: 
die Erwähnung tham. Ich babe nichts Davon gebörer, ges 
feben, geipürer, geſagt. Was bälıft, was urtheileſt du da⸗ 
von. Ich weiß nichts davon, von der Sache, 

Sollt er auch von meiner Lit ſchon wiffen, Gottſch. 

Mo etwas barumter verfkanden werben muß... Viel Riibmens 
von etwas machen. Ih bin Davon verſichert, wo auch ber 
Genitiv Statt findet, ich bin deffen verfichere. Nicht die min: 
deſte Eiuſicht von erwas haben. Von emvas überfübrr, über: 
zeugt dern. Sagen fie der Geſellſchaft nichts von der Sadıe. 
Der Begriff von der Billigkeit, oder der Begriff der Billig: 
keit. Ein Beweis von etwas, Meine ochachtung maf ib: 
nen der ficherfie Beweis von meiner aufricheigen Liebe ſeyn, 
eh. wo auch ber bloße Genitiv ftehen fann. Proſeſſſon von 
etwas madıen. 

(1) Anh gibt +6 Fälle, wo von den Segenftand bezeichnet, 
wenn er ein zauzes Geflecht, eine zange Art ift, wo die Medeu: 
tung eine Forkfegung ven (3) b. zu fern fheinet. Was font non 
Wagen in jEgyrien war, 2 Moſ. 14,27; wo and an ſtehen 
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fan, an Wagen. Verramb von Speiſe, öhl und Wein, 
2 Chrom. 11, 11. N 

(13) Ingleichen, mo von einen Ort bezelchnet, doch nur fo 
fern der Begriff entweder der Entfernung oder des Urſprunges da: 
bep Statt findet. Von der Seite jteben bleiben. 

Sie triffe ihn ſchlafend an, bleibt von der Seite ſtehn, 
Gelert. 
Don ferne ſtehen, in der Ferne. Etwas von ferne ſehen, bö— 
ren, ſpüren, and der Ferue. Ich böre ee von weitem. Wir 
find von allen Seiten umringt, auf allen Seiten. Sich von 
beyden Cheilen Mühe geben, 

(14) Oft ſchleicht fih ben Diefem Vorworte auch ber Begriff 
des Aufhörens mit ein, der gleichfalls eine Figur der Entfernung IR, 
Don der Arbeir ruben. 

Denn will ich obne Reu von meiner Arbeit ruhn, Eton. 
Vom Schlafe erwachen. Noah ermwachte von feinem Weine, 
1Meſ. 9,24. Von dem Xieber, von einer Krankheit geneſen. 
Von feinem Schreden, von feinem Erflaunen, von einer Cbns 
macht wieder zu fich ſelbſt Fommen. 

(15) Unter den bisherigen Bedeutungen fommenmebrere 
vor, wo Statt des von auch der Genitiv gebraucht werden tann, 
zumabl, wean Dderfelle feine Mißdeutung oder Smendeutigteit 
verurfaht, Mer Befehl des Röniges, ein Befehl von dem 
Bönige, ein Bemäblde Napbaels, und ein Bemäblvde von Aa: 
phael, Söhne eines Varere, und Söhne won einem Vater; 
wo bie degte Art dee Ausdrudes den Urſptung näber beftimmt. 

Im Niederdeutſchen ift es indeſſen auch fehr gewöhnlich, den Ge 
nitiv des Beſitzes oder einer Eigenſchaſt, Ammwefenbeit an eidem 
Dinge, vermittelt des von auszudrucen, welcher Gebrandh fi 


denn ber frangöfiihen Gewohnheit nähert, wo der Genitiv über: 


baupt mit de ausgedrudft wird, Das haus von meinem Nach 
ber, meines Nachbars Haus. Welder Gebrauch ſich auch in vie: 
Ien Fällen im Hochdeutſchen eingeſchlichen bat, und von Gottfce: 
den nud andern icrig für einen Gallicismus ansgegchen wird, da er 
in ber niederbeutfchen Mundart wöllg ginge und gebe if. Den 
Schein von ber Tugend baben, für den Schein der Tugend; 
wo aber von richtig ſtehet, wenn die Eutlehnung, die Herkunft ns 
ber bezeichnet werben fol. Die Farbe von dieiem Tuche iſt wbr 
verfchoffen,. Das (Ende vom Liede, dat Eude des Liedes. Die 
Schwarze von der Dinte. Die rau vom anf. Der Sohn 
nom auſe. Der Vater von der Tochter wird fle nicht mehr 
ins Haus gelaffen haben, Gell, 

Einige diefer Redensarten find bereits fo allgemein, daß man 
fie nit tabeln darf, zumabl, da die Bränzen des Genitios der 


-- bloßen Anweſenheit mit den Fällen, wo von gebraucht wird, nme 


mertlich zufammen ſchmelzen, daher fie ſchwer zu deftimnen find. 
Indeſſen ‚brandt man das von am fiherfien, weun eine Miß 
Deutung zu beforgen ift, und der Genitiv ſich ertweder micht idid: 
lich oder nicht ohne Mißtlang andrücken Idffet. ine Samms 
Hung Dünſte, eine Menge Kiebesbriefe. Da bier der Genitiv 
nicht deutlich heftimmt iſt, fo fagt man lieber, eine Sammlung 
von Dünſten, eine Menge von Liebesbriefen. Mine Nienge 
verliebrer Briefe hingegen, hat das Merkmahl des Genitiv fehr 


beſtimmt, baber das von bier ungenöbnlid if. Noch mehr fin: 


ber biefes bey ſoſchen eigenthumlichen Nahmen Statt, melde frei: 
nen gangbaren Genitiv haben, oder deren Genitto einen libelflang 
madıen würde, Die Söhne von Jacques Vincent, anflatt, die 
Sötme Jacques Vincent ; wohir man doch mit dem beitimmten 
Brtifel fagen Fünnte, des Jacques Vincent, Die Theile von 
Airifa, die Einwohner von Amerifs, Die Abrrerung von 
Land amd Leuten, weoſur doch eine Umſchreibung ſchicklicher fern 
würde, Die fandigen Begenden von Afrika und Amerika, 

Dir 
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Die Größe von Paris; aber, die Größe Berlins, Wiens, Die 
Ange von Calais; aber, die Lage Londons, 

‚Eben fo gewöhnlich ift, den Genitiv mit von auszudrucken, 
‚wenn ein Prononten poffeffioum dabep if. Ein Vertranter, ein 
Freund von mir, fir mein Vertraurer, mein Freund. Kin 
guter Sreund von meinem Kanne, Gel. ein auter Freund mei: 
ned Mannes. Er ift eim Kreund von unierm Hauſe. Diefe 
und einige ähnliche Ausdrücke find wegen ihrer Algemeinheit glei: 
fals vor allem Zabel gefihert; nur müſſen fie nicht ohne Deur: 
theilungsfraft nachgeahmet werden. Dad ganz gehorfamer Die: 
ner von ibnen, für ihr ganz gcheriamer Diener, iſt eine diefer 
unſchicklichen Nahahmungen. 

Anm. Dieſes von iſt eine der vieldentigſten Partileln der deut: 
ſchen Sprache, und die bier angeführten Bedeutungen find nur 
die am meiſten bervor ſtechenden File... Sıe fliehen indeſſen ale 
aus dem eigentlihen Begriffe ber Entfernung, und ber barin ge: 
gründeten Figur ber Herkunft ber, 

Wenn fi noch ein Nebeumort ben dem Nennworte befindet, fo 
feiner es gleichgültig zu fenn, ob man das von unmittelbar vor 
dem Mennmworte feet oder nicht. Das Ureheil von fait ällen 

Einwohnern, oder faft vonallen, in Derluft von ungefähr 
tanfend Mann, oder ungefäbr von. 

Von wegen ift ein im Sochdeutihen veralteter Pleonaemnd, 
Oon wegen meines Volfs, Ioel3,7; wegen meines Wolle. So 
auf von wegen ber Zerodias, Matth. 14, 3. von feiner we: 
gen, Kap, 27, 19. Von ibrer Dürer wegen, Opit 

Die Bilder, dis bier fteben, 

Von welcher wegen du pflegſt oben an zu geben, eben derf, 
Don des Balfers und Reiches wegen, im Nehmen des Kaiſers 
und des Reiches. Aber von Rechts wegen iſt auch im Hochdeut⸗ 
{hen allgemein, Noch mehr veraltet it von willen: von meh⸗ 
rerer Sicherheit willen, für, um mebrerer u. ſ. f. 

Es it die Frage: ob man von neuem, von friihem, von 
weitem, oder, vom neuen, vom friichen, vom weiten, oder 
aub von neuen, von frifchen, von weiten fpreden und ſchrei⸗ 
ben müſſe. Die mittelſte Form ift zurerläſſig irrig, weil hier fein 
beftimmter Artikel Statt findet, deifen Verkürzung vom iſt; bie 
leiste iſt im gemeinen Leben am gewöhnlichen; die erſte aber wür: 
be bie richtigfte ſeyn, wenn ermeislih wäre, dag nen, frifch und 
welt hier entweder ald Subjtantiva oder and im Singnlar fünden. 
Allein, es if wahrſcheinlicher, daß bep den beyden eriten Ding aus⸗ 
gelaſſen ift, welches eheden fehr häufig in folben adverbialiihen 
MR. A. gebraucht wurde, S. Ding, von neuen Dingen, von fri: 
fchen Dingen; ba denn neuen als ber Plural am richtigften ſeyn 
würde. Im Oberdeutſchen fagt man noch jest neuer Dingen, 
für von neuen, Das ähnlihe aufs neue, und mic eheſtem für 
mir dem eheſten, ftreiten indeſſen für den Gingular. In ber 
M. U. von weiten Dute Orten verfhwiegen ſeyn. Siehe auch 
Vonnörben. 

Ale andere Vormwörter werden mit Zeitwörtern zuſammen ges 
fegt; nur diefed von nicht, weil das aufer der Zufammenfegung 
weraltete ab dafür eingeführet ift. 

Diefes alte Vorwort lautet ſchon im Zfidor und Kero fona, bey 
dem Willeram u. ſ. f. vone, im Niederſ. varı, im Dän, fra, und im 
Schweb.fram und fri, welche letztern gunächft zu unferm fern gehö⸗ 
zen. Von iſt eine der beutfchen Sprache vorzüglich eigene Partifel, 
dagegen das gleich bedeutende ab in allen verwandten und vielen 
ganz fremd fheinenden Eprachen angetroffen wird. 

Vonnötben, adverb. welches aus von und dem Plural des Haupt: 
wortes Noth zufammen gezogen ift, und nur mit ben Zeitwörtern 
fem und haben gebraudt wird. Es bedeutet fo viel ald nöthig, 
— und iſt in der vertrauiichen Sprechart am üblichſten. 

IV. Band, 
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Ich babe Gelb —— brauche Geld, habe es nöthig. Die 
menſchliche Vernunſt bat die Unterflügung und Zandleitung 
der örtlichen Offenbarung vonnörben, Gell. Ich babe nicht 
vonnörben, ibnen von dem ausgebreiteren Yiugen zu fprechen 
(ju fagen“, welchen Schriften von dieler Gattung ftiften kön— 
nen, Wiel, Geduld it bier vonnörben. Mirdem Berbo ba: 
ben wird ed auch zuweilen mit der zweyten Endung verbunden. 
Man bar fo vieler Worte michr vonnörben. Daß der Plural 
von Noth ehedem fehr gangbar mar, ift ſchon bey dem Worte loch 
gegeiget worden. 


Vor, eine Partikel, welche in geboppelter Geſtalt gefunden wirb, 


und liberboupt eigentlich ein eber ſern bezeichnet, und zwar ſowohl 
den Orte, als der Zeit nah. Sie il, \ 

1. Eine Pröpofitton, welche ſewobl bie dritte, als bie vierte 
Endung des Nennwortes erfordert, jene mit dem Begriffe der Mu: 
be, diefe mir dem Begriffe der Bewegung, 

1. Mit der dritten Endung, wo fie überhaupt ein eher 
fepn bedeutet, als ein andered Ding, ſowohl der Zeit, als bem 
Erte nad, 

(1) Der Zeit nah, eber als ein anderes Ding, im Ges 
genfape des nach. Seines gleichen war vor ihm Fein Rönig 
gewefen, 2 Aön. 23, 25. Es iſt nidye Sitre in unferm Lande, 
daf man die jüngſte ausgebe vor der älteften, 1 Mof. 29, 26. 
Vor Tage aufjteben, Vor der 3eir Fommen, vor der beftimms 
ten, gehörigen Zeit, Drey Tage vor der Zochzeir. Ich bin 
lange vor dir da geweien. Vor mir iſt diefe Ehre noch Fels - 
em widerfabren. Vor dleſem, zufammen gesogen vor Dem, 
vor diefer Seit, ehedem. 

Diefe Bedeutung it fehr beftimmt, und ber Gebrand des vor 
leibet in berfelden feinen Zweifel, daher es wider allen Gebrauch 
ift, wenn einige ältere Sprachlehrer das vor, wenn ed von der 
Zeit gebraucht wird, auch mit ber vierten Endung verbinden, und 
zum DVepfpiele die R. A. anführen, vor den Bruder etwas bitten, 
d.i. eher, als ber Bruder, weldes von vor dem Bruder, in beffen 
Gegenwart, unteridieden fep. Allein, ins Bepfpiel ift nicht aus 
der Sprache ſelbſt bergenonmen, forbern willfübrlich gemadt. Im 
genteinen Leben hört man zwar, vor ein Paar Jahren, allein, 
in der anftändigern Sprechart jagt man dafür lieber, vor einigen 
Jahren. 

Im gemeinen Leben kommen einige Fälle vor, wo vor mit ber 
zweyten Endung verbunden zu ſeyn fheinet. Vor Alters, d. i. 
chedem, vor Wiorgens, vor Abends, vor Winters, Allein, 
da man auch fagt, vor Nachts, welches nicht der Genitiv ſevn 
faun, fo ſiehet man wobl, daß die Hauptwörter hier vermittelft bes 
abverbialifhen 6 zu Nebenwörtern gemadt werben, 

Übrigens gehöret zu diefer Bedeutung der Zeit auch das folgen: 
de Nebenwort vor. 

(2) Dem Orte nach, das Verhältniß zu bezeichnen, ba 
ein Ding ben Orte nach eher ift, als ein anders, und zwar, wenn es 
im Stande der Ruhe iſt, ober bie Handlung in dem Kaume vor 
dem andern Dinge eingefhloffen bleibt. 

a. Eigentlich, wo ed dem hinter entgegen ſtehet. vor 
dem Thore fleben, figen. Es liege vor der Thüre. Vor ei: 
nem fteben. Er fiel vor ihm nieder, Vor dem Tiſche finen. 
Der Brieg ift vor der Thür, ift nahe, Das ſchwebet mir noch 
immer vor den Augen, br Bild ift mir noch immer vor 
den Yugen. Wie ein Sriblingenebel vor der Sonne vers 
(hwinder ; wo fi zugleich etwas von der folgenden Bedeutung 
der wirfenden Urfache mit einſchleicht. Vor jemanden ber, bin, 
binab, binaus geben. Traurig trieb er die Schafe vor fic ber. 
Vor dım Thore fpagieren geben, wenn man bereitd auffer dent 

There if; hingegen vor das Thor geben, deutet an, dab bie 

zit Beme, 
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Bewegung erit dahin gerichtet wird, Einem ver Wind ſeyn, iu 
der Seefahrt, eigentlich ihm vor dem Winde feyn, ben Vortheil 
des Windes haben, der Gegend, woher der Wind kommt, näher 
fen, ale ein anderer. Vor der Zand, für jetzt. Kaſſen fie 
das vor der Zand gut fen. Hitzig vor der Stirn fern. 

b. In weiterer und figürlicher Bedeutung. 

«, Eine Gegenwart zn bejeihnen. Er hat es vor 
meinen Augen gerban. Vor Gore und der Welt ftrafbar feyn, 
wach dem Urtheile Gottes und der Welt. Das iſt vor Bott un: 
seht. Bott vor Augen haben, ſich beftändig au ihm erinnern. 
Befonders, wenn das gegenwärtige Ding zugleih bie wirkende 
und veranlafende Urfahe der Handlung if. Vor jemanden aufs 
ftehen, ans Ehrerbietiung für ihn. Den Zur vor ihm abmel- 
men. Schämeit, ſcheueſt da dich nicht vor mir? wirft meine 
Gegenwart feine Scham, feine Scheu bey bir? Ich ſchäme mich 
vor mir ſelbſt. Vor einem niche befteben Fönnen. Die Aus 
gen vor jemanden nicht aufheben. Sich vor jemanden de: 
miirhigen, Vor einem verſtummen. 

#. Ein Veftreben, die Gegenwart eines andern Din: 
ged gm vermeiden, wo es mit allen ben Seltmürtern gebraucht 
wird, welche ein fliehen, verbergen, bewahren, fhügen m. f. f. bes 
geihnen, Vor einem flieben, davon laufen, entrinnen. Die 
Flucht vor jemanden ergreifen, Vor einem andern weidyen. 
Ich will midy nicht vor dir verbergen, Hiob 13, 20. Sle ift 
verhohlen vor den Augen aller Lebendigen, Kap.28,21. Wear: 
um verſteckſt du es vor mir? Einſam vor den Augen der Welt 
verborgen. Seine Obren vor jemanden verftopfen, fein Gerz 

‘ wor ihm verfchließen. Du willſt Seheimniffe vor mir haben? 
Vor erwas bedeckt, ficher, geſichert ſeyn. Vor den Fälten: 
den Kächten, Tollen dich meine Umarmungen fügen, Weiße. 
Sriede, Aube vor erwas haben. Behüt uns vor der Hölle, 
Behüt uns, Zerr, vor falfdyer Lehr, Vor allen Sinden, vor 
allem Irfal, — behüt uns, lieber Gerre Gort, in der Litaney. 
Bid; vor der Kälte verwahren. Schutz vor dem Seinde, vor 
dem Winde gewähren, Und fo in taufend andern Fällen mehr. 
Diefe Bedeutung granzet febr nahe an den Gebrauch des für, 
menn es den Gegenftand des Widerſtandes bezeichnet, (Eine Ars 
zeney für das Sicher, es zu vertreiben. 

r. Bejonders eine Empfindung zu bezeichnen, melde 
zugleih mit einer Bemühnng, fih von dem empfundenen Gegen: 
Kande zu entfernen, verbunden üft, wo fid doch oft auch der folgen: 
de Begriff der witkenden Urſache mit einfbleiht. Vor einer Sa: 
he erſchrecken, ſich entſetzen. Schreden, Entfegen vor etwas 
empfinden, Fürchte dich nidye vor mir, Einen Abfchen, eis 
nen Ekel vor etwas haben, Uns efelt vor diefer lofen Speife. 
Temanden einen Abichen vor einer Sache beybringen. Vor 
erwas zittern. Zittere vor deinem eigenen Gewiſſen. Sie 
haben mid; einer Befahr ausgejegt, vor der ich noch erzirtere, 
Aber, ich zitrere fiir alle die, die fo viel 4ärte blicken laffen, 
iſt etwas anders, Indem fiir hier bloß ben Gegenſtand des Intereffe 
bezelchnet. 

Der ganze Rath erſtaunt vor dieſem ſchönen Binde, Gel, 
Wo doch, wenn mit der Empfindung bag Beſtreben ber Entfers 
mung nicht deutlich verbunden ift, iiber ſchicklicher it, Wenn aber 
bloß der Gegenftand ber Dichtung, ber Empfindung, begeichnet wird, 
jo fiehet für mit der vierten Eudung:fiir erwas forgen, nicht vor, 

d. Eine wirkende Urſache, wie das Batein. prae, da 
denn dad Nennwert feinen Artikel verlieret. Es ſcheinet, baf es 
bier zunächft eine ſolche wirkende Urſache bedemtet habe, won welcher 
man gehindert wird, auf entgegen gefegte Urt zu handeln. Im 
andern Miktfihten find andere Vorwörter üblich. Vor Zunger 
ſterben, Zungers fterben, Vor Dur verſchmachten. Vor 
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großem Schreiten zittern, Vor 3orm auffer ſich ſeyn. Sich 
vor großer Angft nicht zu laffen wilfen. Vor Sreude weinen. 
Vor Verdruß mir den Zähnen Enirihen. Vor vielen Aınder: 
niffen nicht weiter Fönnen. Zier ift vor den vielen Näubern 
nicht ſicher zu reifen. ir kann vor Mattigkelt Faum mebr 
geben. Vor Schmerzen nicht fchlafen Ecnnen, Ich kann vor 
Berrübniß nicht reden. Vor Alter terben. Vor vieler Ar 
beit nicht zu ſich felbft Pommern. Vor großer Begierde blind 
ſeyn. Sich vor Angit nicht zu Inffen willen. Trunken vom 
Vergnügen. Vor langer Weile jäbnen. ©, wie fie vor $rem: 
den die Sierige ſchlägt! Weiße, Ich kann vor Derwmunderung 
noch nicht zu mir jelber kommen, eben berf. Zerzen, die vor 
Vergnügen Flopfren. Ich möchte ver irgernifi vergeben, Gell. 
Bann ich doch vor Sreuden Faum mehr reden, eben derf. Ja 
wohl kann man vor Liebe Frank werden, eben deri. Ob man 
gleich micht fagt, vor vieler Arbeir, vor vielem Sigen Franf 
werben, fonbern von. Der Simmel bat mir eime Wohlthat 
erwieien, die mich vor Erkenntlichkeit zu Chränen bringe, 
eben derf. Sich vor Lachen kaum faffen Fönnen. Schon Retter 
fagt: min ouga ift truobe fore dineıno zorne. Allein, im fehr 
vielen Fällen, in welchen man die Urſache ehedem mit vor an 
bendte, find jegt aus, von, wegen u. f. f. Üblich. 

«, Einen Vorzug, eine unmittelbare Figur der ei⸗ 
gentlichen Bedeutungen ded Ortes und der Zeit. Fora alla, Kere. 
Fur ella wib, einer der (dwäbifchen Dieter. Gnade vor Recht 
ergeben laffen, Bas bat er vor dir voraus. Das ift mir 
vor vielen andern Dingen lieb, Vor allen andern. Vor ak 
len Dingen. Wir haben alle unfere Schler, nur einer vor 
dem andern, Cell, einer mehr als ber andere, Die Gobeir und 
Görrlicyfeir, welche die Weisheit der Acligion vor der Weis: 


heit der Vernunft eigen ift, eben derſ. 


Der Accuſativ würde bier eim Fehler fepn, ob ſich gleich Ber: 
fpiele davon finden. Begleite mich zu deinen rechten Steigen, 
denn foldyes gebt vor alle Sröhligkeit, Pf. 119, 8. Laf Emft 
vor gute Sachen geben, Opitz; wo bas Zeitwort neben berde 
Berfaffer irre gefübrer zu Haben fcheinet, ob gleich ganz Deutf 
fagt, einem vorgeben, 

2. Mit dem Accuſativ ober ber vierten Endung, eine Beme: 
gung oder Richtung mad dem vordern Theile eines Dinge: zu; 
Im Segenſatze des hinter, Kommt vor fein Angefichr. Süb: 
rer ibn vor den Richter. Vor den «Seren treten, Einen Stein 
vor den Brunnen, vor bie Thür des Grabes walzen. Je: 
manden vor bie Thür, vor das Kaper ftellen. Werfer die 
Perien nicht vor die Säure, Lauter biblifhe Arsdrüde. Vor 
den Spiegel treten. Die Pferde vor den Wagen fpannen, 
Komm mir nidye vor meine Augen. Vor eine Stadi rücken. 
Dor das Thor geben. Jemanden vor Bericht fordern. Die 
Seinde ftreifen bie vor die Stade, Sich vor den Tiſch jenen. 
Jemanden vor den Kopf ftoßen. Vor ben Rif treten. Sich 
vor Anker legen, vor Anker geben, in der Schiffſahrt, den In 
ter auswerfen; bagegen in vor Anfer liegen, das Hauptwort in 
ber dritten Endung ſteht. Sage nichts, damit eo niche vor ihn 
Ffomme, damit er ed nicht erfahre. 

Figitrlige Urten des Andbrudes find. Die Sache gebt vor 
ſich, geſchlehet, kommt zur Wirklichkeit. Die Zeurath wird 
nice vor fih geben, geht gurüd, Etwas vor fich bringen, 
geitlihes BWermögen erwerben. 

IL Ein Vebenwort, für zuvor, vorber, eber, Terne vor 
felbft ehe du andere lehreſt, Eir. ı8, 19. Vor gerban und 
nach bedacht. Vor wie nach. Jugleichen für ehedem. Vor 
war er Plein, jent iſt er groß. 

Die ihm vor fo fehr behagt, Opitz. 
Im 
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Im Hochdeutſchen ift biefer ganze adverblaliſche Gebrauch abge⸗ 
lommen, daher Herr Ramler Ihn in den horaziſchen Oden wieder 
ka Übung zu bringen geſucht bat. 

Anm. Schon bep bem Ottfrieb fora, bep dem Miphilas Farıra, 
im Niederf. vär, im Engl. for. Schon bey dem Worte für ift 
ſowohl von dem Urfprunge diefer Partikel, ald auch von ihrer Ges 
ſchichte und ihrem heutigen Unterfchiebe von für, umſtändlich gehan: 
delt worden, welches bier mit nachgeleſen werben muß. Seffent: 
lich wird bad dert und bier gefagte hinreichen, beyde Partiteln 
in allen Fällen richtig zu unterſcheiden. Vor hat die eigentlichen 
Bedeutungen, nebft einigen der nächſten fisürlihen für fih behal⸗ 
ten; bie entferntern fisürlihen aber find dem Wörtchen file zu 
Theile geworden. Der einige al, ber noch zweifelhaft ſcheinen 
tännte, ift, wenn es mit gewifen Hauptwürtern eine Ordnung bes 
zeichnet. Tag vor Tag, Ich will es Scene vor Scene leſen. 
Allein der befte Gebrauch tft auch bier für das für. G. diefed Wort. 

Diefed Vorwort wird mit allerley Wörtern zuſammen geiekt. 
Voran, voraus, vorber, bervor, zuvor, bevor u. ſ. ſ. Daß in 
den Surfammenfegungen mit Haupt: und Zeitwörtern der heutige 
genaue Unterſchied zwiſchen dem vor und für nicht beobachtet wer 
de, iſt ſchon ben Dem legtern Worte bemerket worden. Die Urfas 
Se it, weil biefe Zufammenfegungen gebildet worden, da biefer 
Unterfhied noch nicht angenommen war. Sie jeyt umzuprugen, wire 
de nicht rathfam feen, zumahl, da in manchen Wörtern benbe Beden⸗ 
tungen zuſammen fließen, bie wahre ſich auch nicht allemahl genau 
beitinsmen läßt. Die Herten, welche gern fo raſch zu Veriinderuns 
gen und Berbefferungen ſchreiten, fehen die Sache ſelten in ihrem 
ganzen Umfauge ein, und richten daher dutch ihre Veuerungen 
mehr Schaden als Nupen an. 

Vorib, ein fo wie bevorab im Hochdeutſchen ungewöhnliches Vin: 
dewert, für zumahl, vornebmlih, welches nur noch in einigen 
oberdeutihen Kanzelepen gangbar if. In einigen gemeinen 
Munbdarten wird auch dad vorn, wenn ed vor den mit ab zuſam⸗ 
men gefegten Zeitwörtern fichet, in vorab zuſammen gezogen, 
vorabbrechen, vorabbeiffen, 

Voͤrachtbar, adj. Kadv. —er, — ſte, vorzüglich achtbat, ein 
im Hochdeutſchen veralteted Wort, welches ſo wie großachtbar und 
hochachtbar nur noch in den Titeln eingeler Gegenden gebraudt 
wird, So auch die Vorachtbarkeit, Dep bem Siero iſt fora- 
perahtida, ſo viel ale vortreiflih. 

Der Dörader, des — 5, plur. die — äder, in der Landwirth: 
ſchaſt einiger Gegenden, der äußere, voran an dem Wege, oder an 
der ringe liegende Theil eines Ackers; im Branbenb, Ahnewend, 
eigentlich Unwand, Amwend. S. Vorende, 

Voͤrackern, verb. regul, ad. Einem voradem, ı. In feiner 
Gegenwart ackern ober pflügen, um ihm baburch ein Muſter oder 
Bepſplel zn geben. 2. Jemanden dur gefhwindes Acern oder 
Pflügen zuvor fonımen, So auch Vorpflügen. 

Die Dörältern,, fing. car. diejenigen Glieber eines Geſchlechtes, 
welche vor unſern Witern gelebet haben, wo es doch eben nicht von 
ſeht entfernten Ahnen oder Vorfahren gebraucht zu werden pflegt, 
fondern gemeiniglih zur unbefimmten Bezeichnung der Groß: nad 
Vrältern dienet. Die Segen deines Vaters geben ftärker, 
denn die Segen meiner Vorältern, 1 Mof. 49, 26, Gott, dem 
ich diene von meinen Dorältern ber, Tim, 1,3. Im Schwed. 
Föräldrar, 

Vorän, ein Nebenwort, weiches von vor, vom und am, zuſammen 
geſetzet iſt, uud unter mehtern anf einander folgenden das vorber: 
fie, daß erfte bezeichnet, daber et vornehmlih ſolchen Zeitwörtern 
äugefellet wird, weide eine Bewegung bezeichnen. Wir sogen 
voran auf dem Schiffe, Apofl.20,13. Beben ie immer voran. 
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So au voran laufen, fllegen, ftellen, ſchicen, ſetzen, ſchwim⸗ 
men, fabren u. ſ. f. 

In der dichteriſchen Schreibart braucht man ed zumellen ald ein 
Vorwort mit der vierten Endung. 

Den Weg zur Ewigkeit ging Opig uns voran, iefele. 
Mo doch der Accufatip mehr von dem Zeitworte, ald der Partilet 
dergurühren feiner, 

Im Oberdeutſchen wird es auch von der Belt flir RER, U 
vor, gebrancht. 

Mein Diener der bat 
Unns das weyfigefager voran, Theuerd. Kap, 71. 

Was deine ande ichon voran, 

Vor Werf gethan, ’ 

Laß fie vollenden, Opitz. 
Welchet Gebrauch aber im Hochdrutſchen umbelannt if; aur im 
den Kanzellcyen liefet man zuweilen, vorangerege, b.i, im voris 
tigen erwähnt, 

Es ift ſehr unrichtig, und wiber bie Analogie der Sprache, wenn 
viele diefes voran und andere ähnliche Partikeln mit dem folgen: 
ben Zeitworte zuſammen zichen, Cs if dazu jo wenig geſchict, 
als ein jedes anderes Nebenwort, zumabl, da bepde Theile ihrem 
Ton behalten, welpen einer derſelben verlieren müßte, wenn eine 
wahre Zufammenfegung vorkauden wäre; voran geben. Siehe. 
auch Vorn. 


Die Vorarbeit, plur. die — en, eine vorher geheude, gleichſam 


zur Vordereitung dienende Arbeit, in vielen Fällen des geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens. 


Voͤrarbeiten, verb. regul. act. welches die dritte Endung erfor: 


dert. 1. Jemanden vorarbeiten, ihm im Arbeiten zuvor kom⸗ 
men, ihn im geſchwinder Arbeit übertreffen. 2. Einem andern 
vorarbeiten, in feiner Gegenwart arbeiten, ihm dadurch ein Bey: 
fpiel, oder Unterricht zu ertheilen. Wo viele wider die Gewohn- 
beit fürarbeiten fhreiben wollen, aber alsdann die wahre Bebeus 
tung ber Partitel verlennen, melde bier fowohl, als in andern 
Fällen eigentlich eine Gegenwart bezeichnet. 3. Sich oder andern 
vorarbeiten, eine Urbeit vor ber beſtimmten Zeit, zum Behuf oder 
jur Verkürzung ber nahmabligen eigentlichen Urbeit verrichten. 
Ich habe mir viel anf morgen vorgearbeirer. Es ift dir biers 
in von andern ichon fehr vorgearbeirer worden, 
So auch die Worarbeirung. 


Ler Vorarm, des — es, plur. die—e, ber vordere Theil des 


Armes von der Handwurzel bis an ben Ellbogen, welder vollſtan⸗ 
biger der Vorderarm genannt wird, Uneigentlih wird an ben 
Pferden ber Schentel der Dorarm genannt, 


Die Voͤrarnde, plur. inuät. in der Laudwitthſchaft, der Aniang 


der Ümde, die erften Tage in berfelben, im Gegenjage der 
Kadyärnde, 


Yoräuf, adverb. welches im gemeinen Leben zuwellen für voran 


gebraucht wirb, beſonders, wenn die Bewegung aufwärts gehet. 
Vorauf reiten, voran. 


Voraus, edverb. zuvor, vor einem andern Dinge, fowohl dem 


Orte, ald ber Zeit nad, 1. Dem Drte nad, vordus, wo es 
aleichfals oft für voran gebraucht wird, doch mit dem Mebens 
begriffe fowohl der Zeit, als auch einer größern Entfernung. Ich 
will indeffen voraus geben, nicht bioß voran , ſondern vorber da⸗ 
din gehen, wohin auch andere gehen wollen, So auch voraus 
laufen, reiten, ſchicken, fliegen, 

2. Derzeit nad. (1) Vor der beftimmten, gehörigen oder ge 
möhnlichen Zeit, Jemanden voraus bezahlen, ehe noch die De: 
zahlung eigentlich fällig ik. Das haft da ſchon voraus genoſſen. 

2llıla Einem 
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Einem etwas voraus geben, Ich babe den Verluſt ſchon 
voraus verfchmerzer, ehe er mich noch betroffen hat. 
Nur frager nicht voraus, wer diefen Reim geſetzt, Gunth. 
Do es oft mit den Worwörtern im und zum verbunden wird, als 
wenn es ein Hauptwort wäre, in welchem Falle man im gemeinen 
Leben auch den Ton zumeilen auf das vor ſetzet. Jemanden im 
eder zum voraus besablen. Wenn er ſich zum vorans an 
igper Rettung efelt, Herd, Schon im voraus empfinde ich 
> "re eine Sreude, die alle meine Leiden verfüfie, Hermes, 
In wil ihnen im voraus von Zerzen Glück wünſchen, Gel. 
Er verſichert fie im voraus feiner Ergebenheir, Da mehrere 
Nebenwörter mit Präpofitionen verbunden werben, ohne daß fie 
dadurch zu Hanptwörtern würben, fo iſt es unnöthlg, Dad voraus 
in diefem Falle mir einem großen Buchftaben zu (reiben, Über: 
daupt fcheinet die Verbindung mit Vorwörtern in diefer Bedeu: 
tung gemeiner und niedriger zu ſeyn, als der Gebraud ohne bie 
-felbe. (2) Für vorber, che eine Sache wirklich geſchiehet. 1Er: 
was voraus willen, feben, verfündigen. Das babe ich lan: 
ge voraus gefeben. Auch bier zuweilen mit im und zum, ch 
febe es ſchon im ober zum voraus, 

3. Figürlich. (1) Etwas voraus fenen, ed ald wahr, als 
möglich oder wirtlih annehmen, ich fege dabey voraus, dafi 

. du unfhuldig bill, Vorans geſetzt, daß ſich das einmahl fo 
fügen wird. Nach einer noch mweitern Figur wird etwas voraus 
geſetzt, wem es dazu erforderlich if, Die wahre Sreundfchaft 
feger allezeit gegenfeitige Derdienfte voraus, Gel. (2) Dft 
bedeutet voraus einen Vorzug vor einem andern. Er bar viel 
vor dir voraus, fowohl, er hat Vorzlige vor bir, ald auch, er 
hat mehrere Vortheile, er bat gleichſam einen ftarfen Vorfprung 
vor bir, ift dem Orte ber Beſtimmung ſchon näher, Jemanden 

etwas zum voraus vermachen, wo der Ton gern auf das vor 
gefeget wird, ihm auffer dem gewöhnlichen Theile an der Erbſchaft 
noch etwas vermachen, weldes die übrigen Miterben nicht belom⸗ 
men, da denn ein folher Theil im gemeinen Leben auch wohl der 
Voraus genannt wird. Er klagt über fein Unglück, gleichſam 
als wenn er vor andern enwus voraus hätte, ald wenn er dad 
Worrecht hätte, nicht unglücklich. an fepn. (3) Ebedem wurde ed 


auch häufig für vornehmlich, befonders, gebraucht, welche Dee. 


dentung aber im Hochdentſchen veraltet it. Schon bep den ſchwa⸗ 

biſchen Dichtern kommt vor us in diefem Verftande vor, 
Was mir voraus zu reden wohl gefällt,  Dpig, 
Der es auch für zumabi gebraucht. 

Die Vorausfegung, plur. die — en, bie Handlung, da man 
erwas voraus feger. Unter dieſer Doransfegung. 

He Vorausficht, plur. car. ein neues von Hagedorn gebrauchtes 
Wort für Vorſicht oder Vorherſehung, von der Nedensart etwas 
voraus feben. 

Die Vorauszahlung, plur. die— en, von ber R. U, voraus 
zabten, bie Zahlung, welde voraus, vor Empfang der Wahre ger 
ſchiehet, die Pränumeration. 

Vorbaß, adverb. welches in einigen Ausgaben der deutſchen Bibel 
Matth. 4.21. Kap. 9,27. für bad eben fo veraltete fürbaf ge: 
funden wird, &. das letztere. 

Dörbauen, verb. regul.ad. 1. Eigentlich, einen Ban, ein Ge: 


baude vor etwas aufführen, andere dadurch abzuhalten; in welder 


eigentlichen Bedeutung es bach wenig vorfommt. ülblicher ift ed, 
a. im ſigürlichen Verſtande. Minem Dinge vorbauen, Ders 
anftaltungen treffen, daß es nicht geſchehe. iiner Krankheit 
vorbaum. Der Befabe vorbauen. Der Feind droher mit 
einem Binfalle, aber es ift ihm ſchon vworgebauer; ober auch 
abfolute, es ift ſchon vorgebauet. So auch die Vorbauung. 
©. auch Vorbeugen IR 


Bor 1640 


Anm. Es ſcheinet nach dem Muſter des Iateinifchen prachtruere 
gebilber zu fen, weiches im eigentlichen Verſtande bey bem Kis 
vius vorlommmt. Im ber R. 9. weirer vor bauen, finbet feine 
Zufammenfegung Statt, fonbern vor fiehet bafelbft abwerbialiter 
für vorwärts. 

Der Vorbedacht, bes — es, plur. car. bie vor der Handlung 
her gehende Überlegung bderfelben; ein nur mit einigen Vorwör⸗ 
tern in der dritten und vierten Endung üblihes Wort. Ich babe 
eo mir Vorbedacht gethan, mit Bebacht, nach vorher gegangener 
Überlegung... Ohne Vorbedacht handeln, &. Vorbedenken, 

Voͤrbedächtig, adj. & adv, —er, — fie, Vorbedacht, d. i. vor 
der Handlung her gehenbe Überlegung, Außerndb, und barin ge 
aründer. Daher die Vorbedächtigkeit und bad Nebeuwort vor: 
bedächtlich. Alle drep Wörter lommen im Hocddeutichen ned 
feltener vor, als bas vorige Hauptwort. 

Voͤrbedenken, verb. irregul, ad, &, Denfen, welches aus vor 
ber bedenken zufammen gezogen, im Hochdentichen aber ungemäßn: 
lich iſt. 

Vorbedeuten, verb. regul, act. welches aus vorher bedeuten ji: 
ſammen gezogen iſt, ein Zeichen einer fünftigen zufälligen Bege⸗ 
benheit ſeyn. Der Sal des Spiegels bat diefen Tod vorbe 
deutet, vorher bedbAutet, Es it im Hochdeutſchen veraltet, bob 
if davon. noch dad Hauptwort die Vorbedeurung Üblich, die An: 
zeige einer künftigen zufäligen Begebenheit, oder was dafür gehal ⸗ 
ten wird, und das Ding, welches dieſe Anzeige gibt, Lat, Omen, 
font auch Vorberbedeurung. 

Der Vörbrbalt, des — es, plur. die —e. 1. Die Handlung, 
da man fih etwas vorbehült, d. i. bey einer anderweitigen Ein 
ſchräntung Frepbeit zu behalten ſucht, etwas zu thun oder zu laf 
fen; Kefereatio, da es denn in manchen Fällen fo viel als, Aus 
nabme und Bedingung if. Ich mache mich dazu anheiſchig 
obme allen Vorbehalt, ofme alle Unsnahme, Bedingung. Ih 
bewillige es, jedoch mir dem Vorbehalte, dafi u. f. f. mit der 

dingung, Ausnahme. Mir Vorbehalr der Rechre eines jer 

‚ ohne jemandes Recht zu mabe zu treten. (2) Dasienige, 
was man fih vorbehäft, bie vorbebaltene Sache, Reſervatum, 
die Bedingung, Ausnahme, In dem deutſchen Staatérechte iſt 
der geifilicye Vorbehalt, Krfervatum eeclchiaflicum, das Redt, 
weiches fih in dem weſtphaliſchen Frieden die fatheliihen Reichs⸗ 
ftände, bey der Aufnahme der proteftantifhen Religion zu gleicher 
Mürde und Gerechtſamen mit der katholiſchen, vorbehalten baben, 
daß wenn ein katholiſcher Prülat oder Geiftlicher von feiner Reli 
sion abtreten würbe, derfelbe feiner geiftihen Güter und Einkünfte 
verlufiig ſeyn ſollte. In einem andern Verftande ift in den Rech⸗ 
ten der Vorbehalt in Bedanfen, Refervatio mentalis, eine 
verſchwiegene Einfhränfung des Eides von Seiten deifen, ber ihn 
ableget, um bem Eide einen andern Verſtand bepgulegen. 

Dörbebälten, verb. irregul. ad. S. Salten. 1. Sich erwas 
vorbehalten, etwas auf eine andere Zeit zu thun anfbehalten, ets 
was bis auf eine andere Zeit verfhieben. Ich babe mir diele 
Arbeit auf morgen vorbehalten, „Haft du mir denn Feine 
Segen vorbehalten? 1 Mof. 27, 36; d. i. für mich aufbehaften, 
2. Noch hänfiger in engerer Bedeutung, ſich bep einer andermeiti 
gen Einfhränfung, die Frepbeit ausbedingen, etwas zu thun oder 
zu laffen. Ich behalte mir vor, meine Meynung ein anderes 
Mahl zu fagen. 

Der Simmel, der fidy nur die Rache vorbehält, 
wäble fi zum Werfzeug nie die Edelſten der Welt, 
Weiße. 
Es gebühret euch nicht zu wiſſen Zeit oder Stunde, welche der 
Vater feiner Macht vorbehalten bar, Apoſt. 1,7. Wo es ſe, 
wie in andern Fallen, den Nebenbegrif ai a re 
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dritten von ber vorbehaltenen Sache bey ſich führe, Das Urtheil 
in peinlihen Sachen bar ſich der König vorbehalten. Das 
behalte idy mir vor. Ohne diefen Nebenbegriff wird das Zeit 
wort fehr häufig von einer jeden Frepheit gebtaucht, bie man ſich, 
ald eine Ausnahme, eder ald eine Bedingung zu erhalten ſucht. 
Derjenige, welcher feine Bedienung, fein Vermögen einem andern 
abtritt, pflege fich oft gewiſſe Einfünfte vorzubehalren. 3. Auf 

. ungebüßrlihe Art zurück behalten, wofür doch vorenthalten üblis 

"er if. Du follt dem Dürftigen und Armen feinen Lohn micht 
vorbehalten, 5 Moſ. 24, 14. 

So auch die Vorbebaltung. 

Das Vorbeingewähe, ©. Überbein. 

Vörbenännt, adjet. welches nur in den Kangellepen für vorber 
genannt, im vorigen genannt, üblich iſt, und wofür dafelbft au 
vorbemeldr , vorberüihre, vorbeſagt, vorberegt, vorangeregt, 

.  vorerwähns, vorgedacht u. f. f. Üblich find. 

Vörbereiten, verb. regul. act. vorber bereiten, die zu Errelchung 
einer Abſicht nöthige Beſchaffenheit vor dem eigentlichen GSebrau⸗ 
de ertheilen, wo es ein wenig nachdrüclichet iſt, als berriten. 
Go iſt alles zu jeinem Empfange vorbereiter, Sich zu etwas 

vorbereiten. Ich babe mich hinlänglich dazu vorbereiten, 
Zu etwas vorbereiter ſeyn. Zu einem folchen Anblide werde 
ich nie vorbereiter fern. Sich zum Benuffe dee Abendmable, 
zur Ewigkeit vorbereiten. Die vorbereitende Gnade Gottes, 
in ber Theologie, bie wirkliche Überzeugung eined unbeichrten 
Menfhen von ber Möglichkeit feiner Bereinigung mit Gott; zum 
Unterſchiede von der zuvor Pommenden Gnade. 

Der Vorbericht, des — es, plur. die — e, ein Bericht vor eis 
nem Buche oder einer Schrift, worin der Verfaffer den Leſer vors 
fäufig von einigen nörbigen Umftänden unterrichtet, und der, wenn 

er von einiger Ausführlichteit ift, nah bäufiger die Vorrede ges 
naunt wird, obgleich auch beyde häufig mit einander verwech⸗ 
feit werden, . 

Der Vorbefchrid, des — es, plur. die —e, ein nur noch in dem 
Gerichten übliches Wort, der Befcheid, d. i. Defehl eined Gerich⸗ 
tes oder Richters, ſich vor denfeiben zu Nellen; wo es beſonders im 
manden Fällen und von manchen Arten von Gerichten oder obrig« 
feitliben Ämtern gebraucht wird. Minen Vorbeiheid befoms 
men. Won dem Veſehle, ſich vor Gericht zu hellen, it Citation 
in den meiſten Füllen am Üblichſten; ehedem brauchte man dafür 
Ladung, Vsilsdung, Sürbor) eigentlih Veorborh, &, für 

blether. 

Vorbeſcheiden, verb. irrer. act. vor ſich befheiden, d. i. durch 
einen Ausſpruch fordern, weiches von dem Richter und andern mit 
Gerichtbarteit verfehenen obrigkeitlihen Ämtern geſchiehet. Vor- 
befchieden werden, vor Gericht gefordert, noch häufiger citierer 
werden. Die Parreyen, die Jeugen find vorbeſchleden wor: 
den. Daber die Vorbeicheidung. 

Borbeftimmen, verb. regul. ad. moflir doch vorher beftimmen 
üblicher iſt, felbft im theologiſchen Verſtande, praedeftinare. Ep 
au die Vorbeftimmung, üblicher die Vorberbeftimmung, Prae- 
deitinatio, 

voͤrbethen, verb. regul. ad. einem vorbethen, eigentlich ein 
Gebeth in deffen Gegenwart berfagen,, damit er ed nachſpteche, im 
Gegenſatze des nachbethen. Einem Rinde das Vater Unſer vors 
berben. Ingleihen in jemandes Gegenwart bethen, um ibm bas 
dur ein Mufter gu hnlichen Gebetben zu geben. Figürlich, doch 
aur im gemeinen Leben und gemeiniglich im verachtlichen Verſtan⸗ 
de, vorfagen, vorſprechen überhaupt. Daher das Vorbethen. 

Vörbeträchten, verb. regul, weldes noch zuweilen für das üblie 
Gere vorher betrachten worfommt, 
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Vorbeugen, 'verb. regul. act. S. Beugen. 1. Vorwärts bei 
gen, ober biegen, fonft aud vorbiegen, Den Leib ein wenig 
vorbeugen, oder vorbiegen, vorwärts biegen. 2, Ein Ding vor 
etwas biegen, um dadurch den Zutritt dazu zu vermehren, doch nur 
noch im figürlihen Verftande, veranftalten, daß etwas nicht ges 
ſchehe, wie vorbauen, da es denn fo mie dieſes gleichfalls die dritte 
Endung der Sache befommt, und im gemeinen Leben aud wor: 
biegen lautet. Einem übel, einer Rranfbeit vorbeugen. Der 
Seind hatte einen Einfall befchloffen, allein es ward ihm mache 

drücklich vorgebeuger, im gemeinen Leben auch wohl vorgebo: 
gen, Damit diefen Beſchwerden abgeholfen und fürgebogen 
werde, in den oberdeutfchen Kanzelleyen, für vorgebeuger. So 
aud die Vorbeugung, ; R 

Der Vorbewußt, des — es, plur. car. der Suftand, da jemand 
vorber von einer Handlung weiß, ehe fie vollzogen wird, da fie ihm 
vorher bewußt ift, nur noch mir einigen Vorwörtern im der britten 
und vierten Endung. Es ift mit meinem Vorbewußt gefiheben, 
mit meinem Wiffen. Etwas ohne jemandes Vorbewußt thum, 
ohne beffen Wiſſen. Bey einigen die Bewußtheit. 

DVorbey, ein Nebenwort, bie Richtung der Bewegung vor einem 
Dinge bin und in die Ferne, von demfelben weg, zu begeidnen. 

1. Eigentlih dem Orte nah, wo es allen ben Zeitwörtern zu⸗ 
gefelet wird, melde eine Nichtung »der Bewegung bezeichnen. 
Vorbey geben, eilen, laufen, fliegen, fließen, ſchwimmen, fer 
gein, fchiffen, reiren, fahren, zielen, fchiefien u. f. f. 

Dasjenige Ding, neben welchem die Bewegung hin gerichtet iſt, 

und von weicher fie fich zuglelch entfernet, befommt das Borwort 
bey noc einmahl, Bey dem Haufe vorbey geben, bey dem Teis 

che vorbey fahren. 
Den Dolch in feiner Zand ſchoß er mir blinder Wuth 
Bey mir vorbey, Weiße. 
Oder auch vor mit der dritten Endung, wenn der Begriff des Bor 
dertheiled oder der Gegenwart mäber begeichnet werden fol, Er 

- ging ſtillſchweigend vor mir vorbey. Er trug es vor meinen 
Augen vorbey. Dir ritten vor dem Zauſe vorbey. Vor bem 
Tifche vorbey geben, 

In einigen figürligen Urten des Ausdeudes , wo fi ein Nebens 
begriff mit einfhleiht, ftehet die Sache mit Verfhweisung des 

Vorwortes nur in der vierten Endung, fo daß vorbey die Geſtalt 
eines Vorwortes befommmt, Bey jemanden vorbey gehen, wird 
im eigentlihen Verſtande gebraucht, aber ihn vorbey geben, beißt 
figürlih entweder, ibn auf dem Wege unbeſucht laſſen, geben fis 
unfer Zaus auf der Reife nicht vorbey; oder auch ihn ungeduhr⸗ 
lich übergeben. Sich unmittelbar an den Zof wenden, und - 
den gehörigen Zichter vorbey geben, ihn übergehen, Eo auch 
jemanden in der Wahl vorbey geben, ihn übergeben. Juglei⸗ 
Gen, ich will diefe Sache mir Stillſchweigen vorbey geben, 
wo bob übergehen edler nud üblicher iſt. Wo man auch bad 
Hauptwort dle Vorbeygehung hat, mir Vorbeygehung des ger 
börigen Richters. Überhaupt iſt diefer figürlihe Gebrauch ber 
R. U, vorbey geben im gemeinen Leben üblicher, als in ber eblerm 
Schreibart. 

Deſto unſchidlicher iſt es, wenn einige dieſe Wortſügung auch 
in ber eigentlichen Bedeutung bes Nebenwortes und bes zu ihm 
gehörigen Zeitwortes nahahmen. Die Armee den See vorbey 
führen. Die Flotte fegelte die Intel vorbey, Was für Bil⸗ 
der geben da meine Seele vorbey! Duſch. Der Menſch bes 
weifer Aeflerion, wenn er aus dem ganzen (dywebenden Traum 
der Bilder, die jeine Sinne vorbey flreichen, u. ſ. f. Herd, für 
vor meiner Seele vorbey, vor feinen Sinnen vorbey, Wäre 
der Accuſativ hier der Natur ber Sprache gemäß, fo müßte mau 
auch umgelehrt im Paſſivo fagen Finnen; von was für Bildern 

211113 wird 
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wird meine Skele vorbey gegangen! feine Sinne werben von 
Bildern vorbey geftrichen ; wie man fagt, er ift In der Wahl 
vorbey gegangen worden. Zu gefhweigen, daß die Muslaffung 
Des Vorwortes vor das Bild ſchwacht und unbeſtimmt macht. fiber: 
haupt ift bie verſachte Werfepung eluer R. W. in bie paffive Ferm, 
ber wahre Probierfein der Richtigkeit oder Untichtigkeit des Accu⸗ 
fatios in ber fheinbaren thatigen. 

Oft wird der Segenſtand bey aber vor veſchem bie Bewegung 
vorbep gehet, ganz verfäwiegen, weil berfelbe aus dem Aufammen: 
hange dentlih genug iſt. Vorbey ſchießen, wämlid bey dem 
Ziele. &o auch vorbey zielen, vorber fchlagen, vorbey treien, 
die Belegenbeit vorbey geben laifen, das Blas vorbey geben 
laſſen, bey Oh, u. f. f. da es denn oft fo viel mie fehl bedeutet; 
vorbey treten, fehl treten, vorbey ſchleßen, fehl ſchießen. 

3. Figürlid, das Ende einer Seit eder Dauer zn bezeichnen, 
am häufigen im gemeinen Leben, wofür in ber eblern Schreibart 
vorüber gebraucht wird, Der Monath, Bas Jahr iſt vorbey. 
Die Schmerzen find vorbey, vorüber, zu Ende. Die große Sis 
ge iſt woch nicht worbey,. Wir wollen den Regen erſt worbey 
laffen. Es ijt mit ihm vorbey, er ift verſchleden, oder auch, er 
iſt unglüdtih, Ingteihen, es if nichts mit ihm zu magen. Mit 
der Sache iſt es vorbey, fie ift abgethan, ingleihen, es ift feine 
Mechnung mehr darauf zu machen, . 

Anm. Bey feiner in diefer Zuſaunuenſetzuug fo viel ald weg, 
bin, zu bedeuten; es kann aber auch fepn, das vor bier aus ver 
entitanden if, ober wenlaſtens eben dieſelbe Bedeutung hat. Uns 
fere ülteften Schriftiteller haben für vorbey, mır für mb fr: 
firgein, vorbep geden, Ottfried; für riten, vorbey reiten, Wind: 
bed. Dem fen, wie ihm wolle, fo iſt ed, den oben gedachten Ger 
braud mit dem Hecufativ etwa aufgenommen, ein wahres Nebens 
wort, daher ed mit feinem Zeitworte eben ſo wenig zuſammen ges 

» sogen werden darf, als voran, voraus, vorber u. ſ. f. außer int 
Infinitiv, wenn beyde zu einem Hanptworte zuſammen fhmelgen, 

Das Vorbeygeben, plur. car. ein von der N. U. vorbey gebem 
nur mit dem Borwerte in üblihes Wort. Na Vorbergeben bey 
jemanden einiprecben, indem man vorbep gehet. So auch figlit: 
ih. Einer Sadye nur im Vorbeygehen gedenken, neben bey, 
neben ber, mur als eluer Nebeuſache. 

Die Vorbeygehung, plur. inutit. welches muır in der figürlichen 
Bedeutung der Redensart vorbey gehen gebraucht wird, ©. 
Vorber 1. . ä 

Vörbiegen, verb. irregul. ad. S. Vorbeugen. 

Porbierben, Vörgebieiben, verb. irregul. ad, S. Blethen, 
vor Gericht enttiethen, oder zu fommen gebiethen, ein im Hoch 
deutſchen ungewöhnliches Wort, wofür daſelbſt das Lat. citieren 
Dbliher iſt. S. auch Vorbeicheiden und Sürbierher, 

Las Vörbild, des — cs, plur. die — er. 1. Ein einem an: 
dern zur Nachahmung vorgeftelltes Bilb, forwohl Im eigentlichen 
Verſtaude. Bert zeigte dem Moſes ein Vorbild von der Zürte. 
Das Bild, welches der Mabler feinem Lehrlinge zur Nachahmung 
vormahlet, iſt eim eigentlihet Vorbild. a weiterer und figür⸗ 
licher Bedeutung, eine jede eiuem andern zur Nachahmung vorges 
ſtellte Sache. Seber auf die, die alfo wandeln, wie ihr uns 
babe zum Vorbilde, Phil. 3,17. Sey ein Vorbild den Bläu: 
bigen im Wort, im Wandel u. ſ. f. Tim. 4, 12. Chriftus bar 
uns ein Vorbild gelaffen, ı Petr. 2,21. Es {ft in diefer Be: 
beutuag im gemeinen Sprachgebrauche veraltet, oder vielleiht in 
demſelben nie üblich geweien, Indem es nur nod zuweilen in ber 
Börberfprache und ber edlen Schreibart worfommt, Muſter, in 
einigen Fällen Modell, und in der weitern Bedeutung oft and 
Beyſeiel find dafür gangbarer. Der Gegenſatz des Vorbildes it 
in der eigentlihen Bedeutung Nachblid, welches aber im gemeik 
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wen Lehen eben fo ungemöhuli if. Der Menſch das Ebendild 
md Nachbild Gettes, wie Gott fein Vorbild, 

In der deutichen Vibel komme biefes Wort in einigen noch un⸗ 
gemwöhntichern figurlichen Bedeutungen vor. Es bedeutet daſelbſt 
ſewohl eine Vorſchrift. Daß Ihr nun geboriam worden, dem 
Vorbilde ber Achre, Röm. 6, ı7. Salt an dem Vorbilde der 
beilfamen Worte, die bu von mir gebörer haft, 2 Tim. 1, 13. 
Als aud ein zur Warnung vorgeftelltcd Bild, ein Exempel. Das 
iſt aber uno zum Worbilde geichheben, daß wir uns nicht ges 
tüften laſſen des Söjen, 1Cot. 10,6. 

2. Im einer etwas andern, doch nırı in der Theologie Nbliden 
Bebentung, werden bie Begebenheiten and Cinrictungen bey dem 
iftaelitifhen Volte, fo fern fie daranf abzielten, bie Verheiſſun⸗ 
gen von dem Meſſias zu beftärigen, oder denfelben gewiſſer Ma: 
fen abzubilden, Vorbilder genaunt, in welchem Falle das Wort 
dem Begenbilde oder ber dadurch bezeichueten Sache eutgegen fer 
bei. So wird bie eherne Schlange in ber Wuſte für ein Vorbild 
bes Kreutzestobes Chrifti gehalten, welcher alddann bad Dean: 
bild derfelben iſt. Vorbild ift in dieſem Verſtande eine figutliche 
Vorftelung oder Abbildung einer nachfolgenden oder Fünftigen Ga: 
die, fo wie in dererften ein zur Nachahmung vorgeftelltes Bild; fe 
daß in der eriten Bedeutung ber Begriff bes Drted, vor Augen 
bilden, in der zwepten aber der Begriff der Zeit, vorber abbil: 
den, ber herrſchende ift, 

Anm. Dan nehme eine Bedeutung, welche man molle, fo maß 
man einfchen, daß diejenigen fehr irren, welche dieſes Wort Fürs 
bild geſchtieben willen wollen, indem feine einige Bedeutung des 
Wortes fiir darauf paffet, Es lauter daher ſchon bep dem Nottet 
Forebild, und im Sqwabenſpiegel Vorbild. Auch erhellet dar: 
aus, daß Urbild und Original noch ſeht davon verſchieden find, 


und daß man dieſe Wörter nicht als gleich bedeutend mit Vorbild 
anjehen Füunr, 


DVörbilden, verb. regul. ad. 1. Im weiteften Ferſtande, gleich 


fam vor Augen bilden, wofüt bach in ben meiften Fällen abbil: 
den gebraudt wird, Einem erwas vorbilden, Im Oberdeut⸗ 
ſchen braucht man ed haufig figürlich für vorftellen Überhaupt, be: 
fonberd im engern Verſtande, auf eine unrichtige Art vorftellen. 
Die Gefahr, welche ihren aus befannten Abjichten vorgebilder 
worden, Wo es ein gelinder Ausdrud für das härtere Voripies 
geln if, S. daſſelbe. 2. In engerer Bedeutung, ald rin Düb, 
d. i. ſinnliche Vorſtellung einer Fünftigen Sache, poriteßen, und rin 
ſolches finnlihes Bild davon ſeyn, gleichſam vorber abbilden; 
beionders in ber Theologie. Die eherne Schlange bildere Chris 
tum vor, war ein Worbild deſſelben. Der titnelitiidye Bortess 
dienft war dazu beflimmr, den Meſſtas vorzubilden. 3. Fin 
Bild zur Nachahmung ver Augen bilden; eine veraltete Bedeutung, 


in welder vorzeichnen,, vorreiffen, vormablen u, f.f. üblich find. 
Daber die Vorbildung. 


Vorbildlich, adj. & adv. welches befenders in der Theologie nur 


in der zweyten Bedeutung des Wortes Vorbild üblich ift, als ein 
Vorbild, ein Vorbild enthaltend, darin gegründet. Die vorbild⸗ 
liche Abfiche der jiidifchen Birchengeiege auf! Chriſtum. Vor⸗ 
bilpliche Cärimonien des jüdifhen Kirchengeſetzes. Die von 
bild!iche Verföhnung des jlidlichen Volfes durch die Prieſter 
bes alten Teſtamente, Eo and die Vorbildlichkeit. 


Voͤrbinden, verb, irregul. ach. S. Dinden, ı. Bep ben Ja 


gern werben bep einem Hauptjagen die Keinen vorgebunden, 
oder es wird vorgebumden, wenn die Leinen der Tücher an Keftel 
oder Yinme angebunden werden ; im Segenſade des Nachbla 
dens, wenn die Leinen wicder an das andere Ende bed Tuches ge 
bunden werden. =. Vor fib binden, d. i. wor den Unterleib bins 
den. Temanden ein Tuch vorbinden, vor ben Unterleib. Zrme 

Schurʒe 
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Schürze vorbinden, Im Hochdeutſchen gebraucht man es mır vom 
dem untern Theile des Leibes. Allein in Aageburg if, dem 
Friſch zu Folge, der Vorbinder, ein Streif weißer Leinwand, wel: 
er bev den Zeichen über das Kinn und den Mund gezogen wird, 
3. Einem vorbinden, ald ein Neutrum, in der Laudwirthſchaft, 
ibm im Binden der Garben in der Yrnde zuvor bommen, 4. Bis 
nem etwas vorbinden, könnte auch bedeuten, es in jcmandes Ges 
geumart binden, bamit er es nachbinden lerne. 

So and das Vorbinden. : 

Die Vorbirte und der Vorbitter, S. Sürbirte und Sürbirter, 

Vorblaſen, verb. irregul, ad. S. Blaſen. 1, Einem etwas vor: 
blafen, es ihm auf einem Blaſe: Inftrumente vorfplelen. 2. In: 
gleichen in eines andern Gegenwart blafen, damit er nachblaſen 
lerne, zum Mufter der Nachahmung blaſen. Auch figürlih, im 
gemeinen Leben, ihm zublafen, heimlich vorfagen, was er nachfa: 
gen fol. 3. Einem vorblaien, ihm im Blaſen zuvor fommen, 
geſchwiuder blafen, ald er. Daher das Vorblafen. 

Dorbohren, verb. regul. ad. 1. in Loc vorbohren oder nur 

vorbohren ſchlechthin, ein Loch mit einem kleinern Bohrer boh— 
ten, damit ber größere es defto Teichter ansbohre. 
bohren, ihm im Bohren zuvor kommen, Daher das Vorbobren. 

Das Vorboth, des — es, plur. die — e, von dem Zeitworte 
vorbiethen, ein im Hocdentihen ungewöhnlich gemorbenes Wort, 
die Vorladung, Ciration vor Gericht, zu bezeichnen; im Obers 
deutfhen Sürborh, Sürgeborh, Fürladung, Sürbeifhung. 

Der Vorbothe, des—n, plur. die — n, eigentlich ein Bothe, 
mwelder vor dem eigentlichen Bothen oder Borbihafter bergebet, 
eine Sache vorläufig vertündiget; an den Höfen bey wichtigen Be: 
sebenheiten der erfte Courier, Man braucht es nur neh figürs 
lich von Seihen, Merlmahlen einer daranf folgenden Begebenheit. 
Die Schwalben find die Dorborben des Frühlinges. Die Dors 
bothen des Todes ſtellen ſich bereics eim, Sprachloſigkeit, Zus 
anngen u. ſ. ſ. Im Inſdor wirb das latein. prophetarus, geweiſ⸗ 
ſaget, ſeht buchſtablich durch chifurabodot UÜberſezt. 

Das Vorbramſegel, des — s, plur. ut nomin, fing. in der 
Schifffahrt bad oberfte Segel an dein Fogenmſt, welches fih an der 
Vorbramftänge, oder dem oberfien Nuffage des Fockemaſtes befin- 
tet. ©. Bramjlänge, 

Verbringen, verb. irregul. ad. &, Bringen, ı. Für bervor 
bringen, zur Wirklichteit bringen, eine jegt veraltere Bedeutung. 
Was die Erde vorbringer. 2. Aus einem verborgenen oder un: 
betannten Orte bringen, in die Gegenwart anderer bringen; nur 
noch zuweilen im gemeinen Zeben, für herbey bringen. Das 
Geld aus dem Raiten vorbringen. Bey dem Drtfried heißt 
thas muaz furibrahta fo viel, als er fegte bas Abendeſſen auf, 
3. Am bäufigften braucht man es noch für, durch Worte äußern, 
befonders ein Verlangen, ein Unliegen, eine Entihutdigung durch 
Worte äußern. Was haft du vorzubringen? vorzutragen, ans 
gubringen. Er Fonnte Fein Worr vorbringen, heraus bringen, 
ine Sache (ehr oft vorbringen, Mine Urfache, kable Ent⸗ 
Schuldigungen vorbringen. Einem feine Blage vorbringen, 
wofür bad vortragen, oder feine Blage vor ibn bringen üblis 
licher find; Die vorgebrachte Entſchuldigung. So auch das 
Vorbringen. 

Anmerk. Bey dem Kero franpringan, bey dem Ottfried Framı- 
bringan, bep dem Willeram aber ſchon rurebringan. Auch Not: 
ker ſagt ſchon unort furebringen. Im Oberdeutſchen lautet es 
acc jetzt fürbringen. 

Die Vorbruſt, plur. die — brüfte, bey den Fleiſchern, ein Theil 
ber ganzen Bruft an einem ausgeſchlachteten Rinde, zum Unters 
ſchiede von der Nachbruſt. 


2. Einem vor: , 
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Die Voͤrbuhne, plur. die — n, ber vordere Theil der Echaubüh: 
ne, zum Unterſchiede von der Sinterbühne; die Vorderbühne. 
Das Voͤrdach, des — es, plur. die — dacher, der vorfpringen: 
de, über das Gebäude weiter als gewöhnlich hinaus ragende Theil 

eines Daches. 

Die Vördede, plur. die—n, eine Dede vor etwas, ein umge: 
wöhnlihes Wort, weldes nur Hlob 22,14. vorfemmt. Die Wol: 
ten find feine Vordede, 

Vordem, beffer getheilt vor dem, in der vorigen Zeit, vor bie: 
fem, ehedem. ir bat mir erzähle, dich babe vor dem die Be: 
gend den beften Sänger genannt, Gefn. Ich babe es ſchon 
vor ben gebörer, 

Der vordem in fremden Landen, 

Als ein Doctor ausgeftanden, Cell. 
Da diefe Redensart aus einer noch üblichen Präpofition mit ihrem 
Caſu beſtehet, fo iſt feine Urſache vorhanden, beyde als ein Wort 
zu ſchreibea. In ehedem ift ber Fall anders, weil ehe nicht mehr 
als eine Pröpofition gebraucht wird, Ä 

Vorder, der, die, das wordere, Superl. vorderſte, ein Bepmort, 
mas vornen it, im Grgenfage des intern. Der vordere Theil 
bes Bauſes. Wie vordern Zimmer, im Gegenfage der hintern. 
Überali der vorderfte feyn. Das vorberfte zu binterft kehren, 
im gemeinen Leben. Die vordern Süße, 2 Mare, 3, 25. Die 
vorberften Elephanten, Kap. 13,15. Die vordere Thiir, 

Anm. Da das r im dem Superlatlvo vorderite bleibet, fo er⸗ 
hellet darauf, das vordere nicht der Eomparativ ift, mie fat alle 
Sprachlehrer behaupten, fondern ber Politivus, der vermittelt des 
abjectivifhen e vom dem veralteten Nebenworte vorder, für vorn 
gebildet worden. Das Veywort felbft gehöret unter die mangel: 
haften, welden nicht allein der Gomparativ, fondern auch die ab: 
verbialiihe Form fehler, ſtatt welcher das Mebenmort vorn ger 
braudt wird. Pur der Superlativ wird in der Zuſammenſetzuug 
suvörderit, vor allen andern, vornehmlich , adverbialiter gebraucht. 
©. auch bintere, äufigre, obere, innere, untere, melde diefem 
Bepworte in der Form und dem Gebrauche ahnlich find. Es if 
ein ſehr altes Wort, indem ſchon Kero die Vorfahren thie For- 
droron nennet. Der Euperletiv kommt {hem bep dem Motfer 
vor, welcher ben vornehmfen Geh forderoflo geift wennet. 
Daß diejes Veywort mit einem v, deſſen Ablümmling fördern, 
befördern aber mit einem f gefhriehen wird, gehöret gu dem Will 
füprligen in den Spraden. Übrigens wird diefes Bepwort im 
Fofitiv gern mit denjenigen Hauptwörtern zufammen gezogen, vor 
welchen es fteber, in welchem Falle aber die adjectiviihe Endung 
wegfällt. Die Vorderthür, das Vorderhans, die Vorderglie: 
der u. f. f. für die vordere Thür, das vorbere Hans, die vordern 
GSlleder. Folgende find nur einige zur Probe, 

Die Vorderachfe, plur. die — n, die vordere Achſe an dem Was 
gen, zum Unterſchiede von ber Sinterachfe, 

Der Vorderarm, dee — es, plur. die — e, der vordere Theil 
des Armes von der Handwuurzel bis an ben Cübogen, der auch 
der Dorarm genannt wirb; bendes zum Unterfciede vom dem _ 
Hinterarme, 

Das Vorderbläh, des — es, plur. die —e. 1. Das an dem 
vorbern Theil eines Dinges befindliche Blech, zum Unterfdiede 
von bem Zinterbleche. 2. Auf den Blechhämmern fübret eine 
gewiffe Art Dieb, welche fhwäher, als das Kreutzblech ift, 
umd zu alleriep Geräthfhaften verarbeitet wird, ben Nahmen des 
Vorderbleches, da denn der Plural mer von mehrern Brten ober 
Duantitäten gebraucht wird. 

Die Vorderbruſt, plur, inufic. der vordere Tpeil der Bruf, !-ın 
Unter ſchiede von ben Exlteu. 7 

er 
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Der Vorderbug, des —es, plur. die — büge, der vordere Bug 
eines Chiered, gum Unterfhiede von dem Zinterbuge, ©. Bug. 
Das Vorder :Laftell, ves — es, plur. die — e, bas vorbere 

Eeaſtell auf einem Schiffe, gum Unterfhiebe von bem inter: Ca: 
ftelle. Sonft au die Vorpflicht. 

Die Vorderflagge, plur. die—n, bie Flagge, welche auf dem 
Bugfpriete auf dem Vordertheile bes Schiffes aufgefteder wird, 
zum Unterfhiede von ber Hinterflagge. 

Der Vorderfleck, des — es, plur, Die—e, bev den Schuſtern, 
eine aufgefegte halte Sohle auf den vorbern Theil eines Schubei ; 
zum Unterfciede von dem Hinterflecke. 

Der Vorberflügel, des — s, plur, ur nomin. fing. der vordere 
Flügel, bey den Inſecten, welche mehr ald zwey Zlügel haben, 
zum Unterfhiebe von ben Zinterfliigeln, 

Der Vorderfuß, des — es, plur. die — ſüße. 1. Die vordern 
Füße bey ben vierfüßigen Thieren. 2. Un dem menſchlichen Fuße 
wird der obere Theil de bes untern Fußes über den Beben, welcher 
auch der Oberrift beißt, der Vorderfuß genannt, MWepbdes im 
Gegenfage des Sinter ſußes. 

Das Vordergebäude, des—#s, plur. ut nomin. fing. der vor⸗ 
dere Theil eined Gebäudes, zum Unterfhiede von bem inter: 
gebäude, 5. Vorgebäude, 

Das Vordergebirge, des — s, plur. utnom, fing. im Bergbaue, 
der vordere Theil eines -Bebirges, im Begenfage bes Ginterge: 
birges. Bey den Bergleuten verberbt das Sordergebirge, Das 
Vorgebirge it davon noch verfhieden, 

Das Vorbdergehäfe, ©. Bebäfe. 

Das Dordergefbirr, des — es, plur. die — e, das vordere 


Geſchirr, beſonders berjenige Theil eines Pferdegeſchitret, welcher 


den vordern Theil der pferde bededet, zum Unterſchiede von dem 
Hintergeſchirre. 

Das Vorderglied, des — es, plur. die — er, das vordere Glied, 
im Gegenſatze des Sinterglledes. Im ber Logit iſt es dasjenige 
Wort in einem Urtheile, welches andeutet, woron geredet wird, 
das Subject, 

Der Vordergrund, des — es, plur. dle—gründe, der vordere 
Grund, zum Unterfchiebe von bem Sintergrunde. In der Mab: 
letey iſt es ber Theil bes Grundes zunäcit an der Grundlinie, 
Der Vordergrund der Schaubübne, die Vorderbühne, 


Das Vorberbaar, des—es, plur. die—e, ingleichen collectis 


ve, fowobl im Cingular allein, als im Plural, das vordere Haar, 
an dem MWorbertheile befindliche Smar, zum Unterfkiede von dem 
Sinterbaare. 

Die Dorderhand, plur. inufit. ber vordere Theil ber Aufern Hand 
zunächft an ber Haudwurzel, Carpus; zum Unterfdiebe von ber 
Sinterband und den Singern. ©. Vorband, 

Das Vorderhaupt, des — es, plur. inufit. ber vordere Theil 


bes Hauptes oder Kopfes, zum Unterfchiede von dem Sinterhaupte; 


km gemeinen Leben der Vorkopſ. ©. Vorbhaupt, 


Das Vorderbaus, des — es, plur. die—häufer, ein vor eis 
nem Gebände aufgeführted Hand; Ingleichen der vordere Theil eine - 
Beydes im Gegenſatze des Sinterhauſes. S. Vorhaus. 


Hauſes. 

Der Vorderhof, des — es, plur. die — böfe, ber vordere Hof, 
zum Unterfbiede von dem Zinterhofe. S. Vorhof. 

Der Vorderlauf, des —es, plur. die —läufe, bep den Jägern 
der Vorderfuß eines Hirfhes und Thieres; zum Unterſchiede von 
den Zinterläufen. 

Das Vorderleder, des—s, plur. ut nomin, fing. das an dem 
vorbern Theile eines Dinges befindliche Leder; zum Unterſchlede 
von dem Sinterleder, 

Der Vordermann, des — es, plur. die — männer, {m gemei: 
nen Leben, ber vordere Mann unter mehrern ber Ordnung nach, 
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4: B. bey Truppen, wenn fie In mehrern Reiben fiehen; fonft and 
der Vormann, zum Unterſchiede von dem Siutermanne. 

Die Vordernaht, plur. die — nähte, die vordere Naht, zum 
Unterfhiede von ber Ginternabt. 

Lie Vorderraſt, plur. die — en, bie vordere Raſt an den Elf: 
fern, zum Unterſchiede von der Sinterrafk, ©, Raft. 

Der Dorderfag, des— es, plur. die — ſätze, ber vordere Sag, 
zum Unterfhiede von dem Sinterfage. u ber Logik werben ber 
Eher: und Unterfag eined Schlufes mit einem gemeinihaftligen 
Nahmen die Vorderfäge genannt, Praemiflae ; zum Unterjgie: 
de von dm Ginterfane oder Schlußſatze. 

Der Vorderſchuh, des — es, plur, die — e, ber vordere Theil 
des Echuhes an den Stiefeln, d. i. das Oberleder; zum Unter 
fbiede von dem Hinterſchuhe. 

Das Vorderfegel, de — 6 plur. ut nomin. fing. die vordern 
Segel eines Schiffes, dergleihen die an dem Bugfpriete und dem 
Fockemaſte find; zum Unterſchiede von ben Zinterfegeln. 

Der Vorberfpan, des— es, plur. die — fpäne, in den Sal: 
hütten,, ber vorderfte Epan unter den bepden Gegfpänen auf bem 
Eogbanme; zum Unterfchtebe von dem Sinterfpane, 

Der Vorderfporn, des— es, plur. die—en, bey den Goldrli 
tern, ein Kleines eiferned Grrüft, welches bie Lahnfpühle trägt; 
zum Unterichiebe von dem Ginterfporne, 

Vorderſt, der Superlatio won vorder, ©, biefes, 

Der Yorderftab, des— es, plur. die—ftäbe, ber vordere &tah, 
d. i. balbrunde Zierrath an dem Mundſtüce einer Kanone; ja 
Unterſchiede son dem Sinterftabe, 

Die Vorderitaude, plur. die — n, in ben Papiermüblen, zwed 
Stauden, d. i. Pfoften, zwifchen welchen das vordere Ende der 
Schwinge oder bes Stiels der Etampfe auf nnd niederfteigt; zum 
Unterſchiede von der Sinterftaube, 

Der Dorderitöven, dee —#, plur. ut nomin. fing. ber vordere 
Steven eines Schiffes, d. i. der fhief von dem Kiele in die Höhe 
gebende Balten am Vordertheile, welcher deffen ganze Geſtalt bes 
fümmt, aud der Vorfteven; im Gegenfage des Hinter ſtevens. 

Die Varderſtube, plur, die—n, bie vordere Erube, im Gegen: 
fage der Zinterftube, 

Das Vorderſtuck, des — es, plur. die—e, das vordere Städt 
eines Dinges, ober ein Stüc an dem Worbertheile; zum Unter: 
ſchlede von ber Zinterſtücke. 

Der Dorderjtudel, des — 8, plur. ut nomin, fing. in den 
Schlöſſern, der Studel in dem Vorderthelle eines Schloffes, zum 
Unterfhiebe von dem Zinterſtudel. S. Studel. 

Das Vorderrbeil, des — es, plur. die — e, das vordere Theil 
eincd Dinges ; zum Unterfhiede von bem Zintertheile. Das 
Vorbertheil eines Schiffes, eines Zauſes u. ſ. f. 

Die Vorderibür, plur. die — en, die vordere Thür ober Die 
Thlr an dem Vorbertheile bes Hauſes: zum Unterfciede von der 
sSinterebür, 

Das Vordertröffen, des — #, plur. ut nomin, fing. das ver 
bere Treffen, d. i. ber vorbere Theil eines In Schlachtordnung ge: 
flelten Ktiegesheeres, der Vortrab, ehedem die Vorhut, fenft 

" auch die Avant:Barde; zum Unterfhiebe won dem Zinterreeffen. 

Das Vorderviertel, des—s, plur, ut nom. fing. das vordere 
Viertel eines Dinges, 3. B. eines gefhlachteten Thieres; zum Un: 
terichiede von dem Sinterviertel, 

Die Vorderwage, plur. die — n, an ben lägen, die vordere 
Wage, woran bie vordern Pferde gefpannet werben, im gemeinen 
Leben die Vorberwacht, fonft auth die Riemmwage; zum Unter 
ſchiede von der Gintermage., 

Ber VDorberwagen, des—s, plur. die — wägen, ber vordere 
Theil eines Wagens; zum Unterſchlede von dem — 

er 
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° Der Vorderzabn, des—es, plur. pie —zähne, die vorn im 
Munde befindlichen Zähne ; zum Unterfchiede von den Ginger: 
zäbhnen, 

Tie Vorderzange, plur. die — n, bev ben Tiſchlern, die erite 
große bölgerue Schraube an einer Hobelbant; zum Unterſchiede von 
der Hinter zange. 

Las Vorderzeug, des — es, plur. die —e, dad vordere Zeug. 
An dem Pferdegefirce wird dad Vordergefhirr auch das Vorder: 
zeug geuannt. An einem Pferdefattel ift es der Vruſtriemen mit 
feinen Zubehör, 

Pordrängen, verb. regul. ad. vorwärts drängen. Jemanden 
vorbrängen. Auch ald ein Reciprocum, fih vordringen. Da: 
ber die Vordraängung. 

Vordringen, verb, irregul. neutr. (&, Dringen), welches das 
Hulfewort ſeyn erfordert, vorwärts, nad dem vordern Raume iu 
dringen. Im Oberdeutſchen braucht man ed auch figirlih, die 
Dberband befommen, berrfäend werden. Lauter ſchadliche 
Grundiige vordringen laffen. Das Wohldre Reiches frinem 
eigenen Nutzen weir vordringen lajfen. Daher das Vordriu— 
gen und die Dordeingung. 

Der Dordrud, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Quantitaten, die —e, inden Weinländern, Moſt von dem 
erjten Drucke, welder auch Vorſchuſt heißt; zum Unterſchiede von 
dem Nachdrucke. S. Vorlauf. 

Der Voreid, des — es, plur. die—e, an einigen Drten der Cib 
für die Gefährde, S. Gefährde. ® . 

Voreilen, verb. regul. neuer, weldes das Hülffwort feyn erfor: 
beit. 1. Vorwärts eilen; doch in dieſer Bedeutung nur ſelten. 
2. Einem voreilen, ibn in der Geſchwirdigkeit übertreffen, fisür- 
lich, ihm.fonel zuvor kommen. Auf dieſe Weile geber ein 
Dichter gerreulich der Natur nach, bis. dahin, wo er ihr vor 
eilt, Jacobi. 

Der meinen Wünfchen ftets durch Liebe vorgeeile, Weiße. 

Vöreilig, adj. & adv. —er, — ſte, ungebübrlich eilfertig, und 
darin gegründet, die Negeln der Klugheit im Ellen überfchreitend; 
zumeilen auch vorſchnell, im Niederſ. frouriep, ſrühreif. Man 
ift voreilig, wenn man die rechte Seit nicht erwarten fann, Eine 
voreilige Antwort. Eo auch die Voreiligkeir. 

Die Voreltern, ©. Vorältern, 


Das Dörönde, des—s, plur. die—n, in der Landwirthſchaſt, 


das zunachſt an den Meg, wo eine Viehtrift ift, ſtobende Stüd des 


Geldes, weiches ungebauet liegen bleibet, . 

Vorentbilten, verb. irregul. alt. S. Zalten, zurüd, oder bev 
ſich bebulten, was man einen andern zu geben ſchuldig if. Te: 
manden feinen Lobn, ihm erwas von feinem Eigenthume vor: 
enthalten, So auch die Vorenthaltung. Vor bat hier eben 
bie Bedeutung, wie in vorbehalten, oder dag Zeitwort bedeutet 
auch fo viel, ald vor jemanden zurüd behalten; daher es irrig iſt, 
menn einige es fürenchalten fhreiben wollen, indem keine Bedeu: 
sung diefes Fürwortes fid dazu fhiet. Übrigens wird diefes Zeit: 
wort in den zuſammen gefenten Zeitwörtern häufiger gebraucht, ald 
in ben einfachen. 

Das Dörerbe, des —s, plur. ut nomin. fing. ein nur in den 
Rechten einiger Gegenden übliches Wort, ein jemanden zum vor: 
ans vermachtes Erbe oder Ebtheil zu bezeichnen. 

Der Voͤrerbe, des —n, plur, die—n, chen daſelbſt, ein Erbe, 
welcher ein ſolches Erbthell zum voraus befommt. 

Vörerben, verb. regul. neutr, mit dem Hülfeworte haben, eben 
Bafelbit, zum vorens erben. 

Dorerinnern, verb. reg. ad. verber erinnern, ein feltenes Wort, 
jo wie Vorerinnerer, Vorerinnerung, 

IV, Baud. 
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Vorertt, ein Nebenwort der Orbmung, zusürderit, wor allen andern 
Dingen zuerſt. Ich will vorerft zu unſern Sreunden geben, 
Es fomme in ber vertraulichen Sprechart am häufigfien vor, und 
kann fomohl eine Zuſanmenziehung, als auch eine Figur von ber 
MR, A. ftir das erſte, was dad erfte betrifft, zum erfien, ſeyn; da⸗ 
ber es auch von einigen fitrerjr gefbrieben wird, S. Sürlif. 4. 

Vörerwäblen, verb. regul, act. vorber ermüßlen, oder auch vor 
andern erwählen ; ein Wort, welches gleihfallg nur felten vor: 
kommt. Vorerwählte Jeugen von Betr, Apoft. 10,14. hr 
vorerwählten Gerechten, Klopſt. So auch die Vorerwählung, 
womit auch zuweilen bie Praädeſtlnatien, Vorherbeſtimmung ber 
reformierten Kirche, ausgedruckt wird. 

Voͤrerwaͤhnt, aldi ck adv. in vorigen ernähnt; am hänfigſten in 
den Kanzelleren, wo man auch wohl das Zeitwort vorerwäbnen, 
und das Hauptwort dfe Vorerwähnung gebrandıt. 

Das Vörtffen, des—s, plur. unom. fing. ein Eſſen, d. i. ein Ge: 
richt, welches gleich nach der Enppe wor einem der Hauptgerichte aufs 
getragen wird, und von Vorkoſt noch verſchieden ift. S. Vorgericht. 

Voreſſen, verb. irreg. act. & neuer. (S. Eſſen,) welches ald ein 
Neutrum das Hülfewort haben befonumt, aber nur im genreinen 
Leben üblich if. 

1. Als ein Neutrum. (1) Einem voreſſen, in jeiner Gegen 
wart zum Mufter der Nachahmung eſſen. (2) Einem voreflen, 
ibn im vielen oder geſchwinden Eſſen übertreffen, ihm im Eſſen zus 
vor kommen, . 

3. Als ein Activum, vorber eſſen, ingleihen vormeg eſſen, um 
häufigen im Mittelworte und Anfinitiv, Vorgegeſſenes Brot, 
olles, was man zu feiner Nothdurft von feinem tünftigen Berdienfle 
vorweg nimmt, als Vorſchuß nimmt. 

Der Osfahr, des — s, plur. die — en. 1. Der vor uns in 
unferm Amte oder in unferm gegenwärtigen Verhältniſſe geweien, 
er lebe noch, oder few bereits geſtorben; im welchem Falle nıan auch 
wohl, obgleich feltener, im weiblichen Geſchlechte Vorſahrinn braucht. 
Mein Vorfabr in dem Umte, Der Vorgänger, Vorwefer, im 
Niederl, Vorfare, 2. Perfonen, welche vor ung gelebt haben, 
im Gegenfage der- Nachkommen, ebiden der Viachfabrer, in 
welcher Bedeutung es nur im Plural gerraudt wird, Gott bat 
dieß Reich uns und unfern Vorfahren gegeben, Et. Eſth. 6, 10, 
wie es ibre Vorfahren gehalten, 2Mace, 11,25. Veriltern 
find unfere Vorfahren, fo fern wir von ihnen abſtammen. 

Anm. Es it von dem Zeitworte fahren, weldes imter andern _ 
eheden auch leben bedeutete, und dieſe Bedeutung ſcheinet and) im 
dieſem Worte Statt in finden, ſo beit Vorfahr Überhaupt jeman⸗ 
den Bedeutet, der vor ts geweſen iſt, es fen nun in einem Amte 
oder in den Leben. S. 3. Sabren. Wachter und andere legen 
in der jwenten Bedentung ein Heitwort-fahren, zeugen, zum rm: 
de, und erflären Vorfabren durch Voprältern. Allein, teils iſt 
diefe Erklärung wider ben Sprachgebrauch, theils iſt auch dat Zeit: 
wort fabren, zeugen, felbit fo ausgentacht noch nicht. überdieß 
ſchictt ſich dieſe Bedeutung zu dem noch nicht ganz veralteten Ges 
genfaße, Nachfahrer, nicht. Fabr flcher in beoden Dedentungen 
für Sabter, nnd in der erfien lautet bas Wort in einigen Gegen: 
den ausdrũclich Vorfahrer. Übrigens heiſſen die Verfahren in 
der zwepten Bedeutung im Iſidor, bep dem Willeram, Notter u. ſ. f. 
Fordhron, ‚Vorderon, Forderen, . die Vordern, im neunten 
Qabrhumderte im der fruutiſchen Mundart Forunfergiborana, 
vor und gebohren, in ber Öiterzeihliben Mundart noch jeht Vor⸗ 
fordern, Altvordern. Ep fern die Vorfahren zugleih Ahnen 
oder Verältern find, beifen fie bep dem Dttfrieb Altmaga, und 
im Angelf. Forefachers, Forthfaederar, Holland. Veurvaeders. 
Das Wort Vorjahr kommt in dem deutſchen Zivind von 1514 VOL, 
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Voͤrfahren, verb. irreg neutr. (S. Fahren,) welches das Hilfe: 
wort ſeyn erfordert. 1. Einem vorſahren, ihm in geſchwinden 
Fahren zuvor fommen, 2. Den Wagen vorfahren laſſen, ihn 
vor bie Hausthür ober vor den Thormeg fahren laſſen. Er befahl 
dem Bedienten, den Wagen verfahren zu laffen. Daher das 
Vorfabren. 

Der Vörfall, des — es, plur. die— fälle, von dem folgenden 
geitworte. 1. Was dem Orte nach vor eim anderes Ding fällt. 
In dieſem Verftande braucht man es vornehmlich in der Mebiein, 
wo der Vorfall berienige Fehler der Barmutter ik, wenn fie aus 
Erſchlaffung ihrer Dünder oder der Dintterfcheide in die leßtere 
Hinunter fint; der Mutterbruch, Procidentia oder Prolapfis 
nteri. 2. Eine jede mvermutbete Begebenbeit, fie ſey von wel: 
der Art fie wolle, gleichfam etwas, was uns unsermuthet in den Weg 
füllt, wo es am häufigften von Heinen, unerhedlichen Begebenheis 
ten dieſer Art gebraucht wird; dagegen Zufall auch von mwichtigern 
gebraugt wird. Iſt wohl ein Vorfall in der Welt, welcher 
nicht in Anfehung Borteo für michtes zu rechnen fey? Ich bas 
be einen unangenehmen Vorfall gehabt. Alle diefe Vorfälle 
machten, daß ich ibm miche mehr trauete. S. auch Vorſallen- 
heit und Vorgang. 

Voͤrfallen, verb. irreg. neutr. (S. Fallen,) welches Ind Hülfe- 
wort feyn erfordert. 7. Vor ein anderes Ding, dem Orte nach 
fallen. So Fönnte man jagen, eine Sallıhüre vorfallen laffen, 
vor Me Öffnung, 2. Unvermuthet geſchehen, fi begeben, ſich 
zutragen ; am häuffgften von menſchlichen Werinderungen und 
unerwarteten Begebenheiten ; gleichſam uns im den Weg fals 
len, begeguem, anffiofen. Es ift mir ein Sinderniß vorge: 
fallen. ft nichts neues vorgefallen? Wenn mir eine gute 
Belegenbeit vorfallen tollte, 
Was bir vorfälle auszugeben, Eſt. 7, 20. Wenn einer des 
Vachts auf feinem Bette ruhen und fchlafen fol, fallen ihm 
mandyerley Gedanken vor, Eir. 45, 5. Bey Tiſche fiel nichts 
erbebliches vor, Wenn keine wochtigen Grfhäfte vorfallen, 
Am Briege fälle dergleichen gar oft vor. Seit Adraſt im 
Sanfe it, falen zwiidhen ihm und Julianen dann und want 
Blicke vor, Leſſ. ©. auch Vorgehen. 

Die Dorfallenbeit, plur. die — en, welches iumeilen, obaleich 
ohne Noth, für Vorfall 2. gebraucht wird, eine jede zufällige, be- 
fonders menſchliche Vegebenheit zu bezeichnen. 

Voͤrfechten, verb. irregul. ncurr. (S. Fechten,) mit den Hülfe: 
worte babım, 2. Einem vorfechten,, in feiner Gegenwart zum. 
Diufter der Nachahmung fehren, damit er nachfechten lerne. 
2. Winem voricchhten, ihn im Fechten übertzeffen, 

Der Pöriöcter, des — 8, plur. ut nomin. ling. ven vorfech⸗ 
ten ı, auf dem Fechtboden, derjenige, welcher unter Aufſicht des 
Fehrmeilters im Fechten Unterricht gibt, eigentlih andern vorficht, 
in ihrer Gegenwart zum Muller der Nachahmung fiht; daher es 
son einigen irtia Sürjechter gefchrieben und geſprochen wird, Vor- 
vwechte fon bey dem Etrpiter, 

Das Pörftit, des — es, plur. dBie—e, an einigen Orten, der- 
Abend vor. einem. Feſte, der Feſtabend, im gemeinen. Leben der- 
heilige Abend. 

Die Voͤrfeile, plur. die — q, bey den Schlöſſern, eine Art Fei⸗ 
fen, welche nad ben gröbem Armfeilen, und ver den feinern 
Schlichtfellen gebracht merben.. 

PVörfiedeln, verb. regul, a&. welches nur im aemeinen Leben ge: 
höret wird, 
vorfpielen, 

Vörfinden, verb. irregul ad. ©. Sinden, vor fig finden, hen; 
feiner. Unluuft geaenwärsig, finden, am häcfiajten im Dberdeut;. 


Dey vorfallender Gelegenheit. 


Einem etwas vorfiedeln, es ihm auf der Fiedeh - 
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ſchen und in den hochdeutſchen Kanzelleyen. Bey feiner Anfunft 
viele Geicyäfte vorfinden. 

Die Vörflöße, plur. car. das Recht, fein Holz auf einem Flufe 
vor andern, ober eber als andere, fortsuffößen., Zwickau bat bie 
Vorflöhe auf der Mulde vor Schneeberg. 

Die Vörflutb, plur. die — en. 1. Der erfie Aulauf der Fluth, 
oder das erite Waſſer, welches mit eimer Fluch kemmt; Niederf, 
Vorfood. 2, In Schlefien und audern Gegenden fcheinet et 
auch bie Ableitung diefer Vorfluth zu bezeichnen. Alle unterwärts 
liegende Gerrihaften follen ſich nicht weigern, die Gräben 
durch ihre Gründe zu führen, und foldyer Seſtalt die Vorfluch 
zu machen. 

Vörfordern, verb. regul, ad. vor fih oder vor einen andern fer: 
bern, beſenders vor Gericht fordern; vorladen, ebebem vorbie 
tben, vorbeifchen, Jemanden verjordern laſſen. Daher die 
Vorforderung. 

Der Vorfröbner, des — e, pler. ut nomin. fing. von fröbnen, 
die Erecution verhäugen, ein nur in einisen Gegenden übliches 
Wort, den vornehmften Gläubiger bey einer Schuldflage zu bezeich 
nen, welher im Nahmen aller um bie gerichtliche Hülfe auſucht; 
an andern Orten der Vormann. 

Voͤrfuhren, verb, regul. act. vor jentanden führen. Minen Der 
brecher vorführen laffen, vor Gericht, vor fi: Zwo rauen 
wurden vorgefübrer, 2 Macc. 6, 10. Sich ein Pferd vom 
führen laffen, es zu beſichtigen. In einem andern Verſtande 
fäßt man ein Reirpferd Fbrführen, wenn man es vor die Thüte 
führen lüffet, um ſich darauſ zu ſehen. So auch die Vorführung. 

Der Vorgang, des —es, plur. die — nänge, von vorgeben. 

1. Die Handlung, ded Vorgehens. (1) Die Handlung, da 
man vor einem andern, eber ald er gehet, und das Mecht, ihm der 
Ordnung nad vorzugehen, ohne Plural; der Vorrrirt.. Den Vor 
gang vor jemanden baben. Sich um den Vorgang ftreiten, 
Chriſtus bar in allen Dingen den Vorgang, Col: 1,18; mord 
in nicht fo üblichem weiterm Verſtande für Vorzug überhaupt ge: 
braucht wird. (2) In Dberdeutichland wird der Kirchgang der 
Echindhnerinnen, der Dorgang oder jervorgang genannt, weil 
hie alsdann zanı erfien Mühle wieder hervor, d. i. unter das Vubli⸗ 
cum, geben. (3) Die Handlung, da man jemanden zum Muſiet 
der Nachahmung vorgebet, d. i. in feiner Gegenwart gebet; da deun 
Vorgang oft für Beyipiel, Winter, überhaupt gebraucht wird. 
Vach deinem Vargange, Vepfpiele. Sich nach jemandee Vor: 
gange richten, 

2. Dusjenige, was vorgebet. Ci) Dem Orte nah. So merben 
in einigen Gegenden, 3. B. am Niedberrheine, bem Friſc zufolge, 
die Moldgrängen Vorgänge genannt, (2) Ber dem Deitilieren 
des Branntweines ift der Vorgang, obne Plural, dasjenige, was 
juerit übergehet. &. Vorlauf. (3) Mus vorgchet, sine Vegeben: 
beit, ohne zu beſtimmen, ob fie wichtig ober nicht, ſchädlich oder 
nügtih u, ff. iſt. Es unterfheider ſich dadurch von Vorfall, daj 
dieſes eigentlich von plotzlich ſich ereigneuden Umſftänden, Vorgang 
aber ohne dieſen Nebenbegriff und nur von Brgebeubeiten gebraucht 
wird, Es it bier ohne Zweifel eine Figur des Hervorgehent. Ein 
angenehmer, unangenehmer Vorgang. in trauriger Vor 
gang. 

Ehedem bedeutete Vorgang und in der oberdeutihen Mundart 
Sürasug and eine Beförderung, promotio, in welchem Werlam 
de ed noch in dem 1514 gedrudten deutſchen Livius vorkommt, 

Der Vorganger, des — e#, plur. ur nomin. fing. Fäinin, die 
Vorrängerinn, 1. Eigeutllch, eine Perſon, melde veren, vor 
andern ber gehet. Judas war ein Vorgänger derer, die Te: 
fum fingen, Apoft. 1,16; d. 1. ein Anführer, In dieſer eigent⸗ 
Uchen Bedeutung wird es wenig mehr gebraucht , wohl aber, 
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2. in einigen figürfiben. (1) Eine Perfon, welde etwas vor 
uns gethan bat, und uns daturh zum Muſter der Nachahmung, 
zum Brpipiel diene, Auch bierin bar die Kunſt die Natur zur 
Vorgängerinn,. Ich babe in diefer Sache Feinen Vorgänger, 
es bat fie noch niemand vor mir getban. (2) Im weiten Ver: 
fande, eine Perfon, welbe vor uns in einem Amte, in einer Wer: 
bindung gervefen Äft, wie Vorfahr, Antrceflor. 

Vörgängig, adi. & adv. welches von einer veralteten Bedeutung 
bes Hauptworted Vorgang nur in Oberdeutſchen und in ben hoch⸗ 
dentſchen Kanzelleben für vorläufig gebraudt wird, Kin vor: 
gängiser, vorläufiger, Beric. Mrwas vorgängig bericheen, 
vorläufig. 

Vorgaukeln, verb, regul. ad. Einem etwas vorgaukeln, «8 ale 
eine Baufelen in deſſen Gegenwart vornehmen. 

Das Vörgebäude, des—e, plur, ut nomin. fing, das ver ef+ 
nem andern ebaude befindliche Gebäude, dagegen Vordergebäude 
auch den vordern Theil eines Gebludes bejeichnet. 

Vorgeben, verb. irregul. ad. S. Geben, weites nah Mafge: 

> bung der Partifel vor in verfehledenen Bedeutungen gebraucht mird, 

ı. Bon vor, eher, der Zeit nad, wire vorgeben, cher geben, 
im Gegenfage dei nachgeben; meihe Bedeutung aber wenig vor: 
Fommt, obgleich Friſch dieſelbe anführen, 

3. Bon vor, voraus, gibt man in verſchiedenen Gpielen, z. B. 
dem Bitliard-Spiele, jemanden einen, zwey, drey Points u. ſ. f. 
vor, wenn man einem ſchuachern Epteler felbige voraus gibt, ihn 
von wen, drep u. ſ. f. an zählen lüffer, da man ſelbſt von eins 
an zübler. i : 

3. Von vor, fo fern es dem Orte nad vor einem andern Dinge 
bedeute, 

{1) Wie vorlegen. Dem Diebe Sutter vorgeben, rot: 
legen. Das Geſetz, das ich Ihnen vorgegeben babe, verlaffen 
fie, Ger. 9, 13; vorgeleget. Im dieier Bedeutung wird es wenig 
mehr gebraucht. Daß ibr sb den Glauben Fämpjer, der ein: 
mahl den Zeiligen vorgegeben it, Br. Jud. v. 3. 

(2) Fu engerm Verftande, gu thun verlegen ; wofür doch 
aufgeben übliber it, Iemanden erwas zu thun vorgeben, 
Er weiß allerley Dinge künſtlich zu machen, welche man ibm 
vorgiebr, 2 Chron. 2,14. Wande mollen cd in biefer Beben: 
hung fürgeben geſchrieben wiſſen, welches aber irrig If, indem vor 
hier unleugbar den Begriff des Ortes bat, 

4. Kervor geben, doch nur in ſigürlicer Bedeutung des Zeit: 
wortes geben, andern durch Worte mertlih machen, behaupten, 
Jagen „äußern. 

(1) Überhaupt, in melhem Merftande es doch veraltet if. 
Was gilte, ob meine Zunge unvechr babe, und mein Mund 
Döies vorgebe, Hiob 6, 30. Ihr halter euch alle für Fing, 
watum gebe ihr denn foldye unnige Dinge vor? Kap. 27, 12. 
Darum gibt Ziob ſtolze Theidinne vor mit Unverftand, Kap 
35,16, Wo es überall fo viel, ald vorbringen, bedeutet. 

(2) In einigen engern Bedeutungen, in welchen es ben Re: 
benbegriff des ungegründeten bat. (a) Etwas ungegründetes behau: 
pten, oder doch etwas behaupten, woran man zu zweiſeln Urfache 
bat. Der Gerede, fprechen die Bortlofen, giebt vor, daß 
er Sott Fenne, Welsh. 2, 13. Sie geben vor, man müffe als 
lenthalben Bewinnft fuchen, Welsh. 15,12. Theudas nab vor, 
er wäre erwas, Avoſt. 5, 36. Der Widerwärtige gibt vor, 
er fey Bor, 2 Theſſ. 2,4, Jetzt gibt er bey meiner Nichte 
Geurarbens vor, Weiße; melde Wortfügung mit der jwenten 
Endung doch mur im einigen gemeinen Munbarten üblich iſt. 
(6) An nod enserm Verftaude, etwas, dat wicht iſt, als eine Urſa— 
de, eine Entſchuldigung, anführen; wie bie noch üblichern vor: 
wenden, vorihügen. Eine Branfheit vorgeben, Es wird im 
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biefer ganzen vierten Bedeutung von zinigen glelchſalls füraeben 
geicrieben und gefproden, ale wenn bier der Degriff des anftart 
"ber berrfitende wäre; allein et iſt wahrfcheinticer, daß vor Bier 
für bervor flebet, welche Bedentung aud in vorbringen, vor 
wenden, vorihüren u. f. f. hertſchet. j 


Das Vörgeben, des —#, plur. ut nomin, fing. 1. Die Hand⸗ 


lung bes vorigen Zeitwortes, In allen feinen Bedeutungen, und 
ohne Plural, 2. In der letzten vierten Bedeutung ift ed auch eine 
behauptete ungegründete Sache. Kin Vorgeben widerlegen, 
Alle diefe Vorgeben beiffen nichts. Obgleich der Plural der Nas 
tur der Sache gemäß iſt, fo wird er doch wenig gebraucht. 


‚Vörgebietben, verb. irrezul. a. S. Bierben, welchet fo wie 


vorbierben nur im Oberdeutſchen für vorforderu, vorfaden 
üblich if. 


Das Vörgebirge, des— es, plur. ut mom. fing. 1. Der vor 


bere Theil rines Gebirges, we ſich der Boden von einer Ebene zu 
erbeben anhingt, Auf dieſes folgt das Mirrelgebirge, und auf 
diefes dad bobe Gebirge, Mur der andern Seite wimmt ein Ge: 
birge wieder eben ſo ad, mie es auf der einen zugenommen hatte; 
daher auch eben diefelben Nahmen beiben. 2, Derienige Theil 
des feiten Landes, welchet ib auf eine beträstlihe Weite in das 
Meer erſtrecket, dae Cap; mo es eime buchſtädliche Überfegung des 
Intein, Promontorium if, obgleich nit ein jedes Vorgebirge dus 
Bergen beſtehet. Die ſchwediſche, Iffindiide und engliſche Spra⸗ 
he find ſebt reich an Wörtern, Worsebirge von allen Arten und 
Beftalten mit eigenen Nagmen zu belegen, Die Niederſachſen 
nennen ein Vorgeditge Söſd. 


Vorgefaßr, adj. & adv. meldes eigentlich das Mittelwert des un« 
gewöhnlichen Zeitworted vorfallen if. Mine vorgefafte Meye 


nung, eine Mepnung, welche man angenommen, ebe man nch 
ihre Richtiakeit unterſucht bat, ein Verurthell. So auch, eine 
vorgefaßte Lieben. f.f. Es iſt nach dem Latein. praeceptum, 
praecnnceptus , gebildet. 


Voͤrgegeſſen, adj. S. Voreffen, 
Vörgeben, verb. irreg. neuer, (S. Beben,) melhes das Hülfee 


wert feyn erfordert, und nah Mafigebung ber Partikel vor in ver 
ſchiedenen Bedeutungen gebraucht wird. 

1. Bon vor, vor einem audern, eber als derſelbe. 

(1) Einem vorgeben, der Ordnung nach eher eben, den 
Vorgang vor ibm haben, voran geben. Das Volk, das vorging, 
Pred. 4,16. Matth. 21,9. Am häukgfen mit der dritten Onbung 
der Perfon. Einer will dem andern vorgehen. Er ging ale 
Ten vor. Inaleichen figürlich, den Vorzug haben, an Wichtigkeit 
übertreffen. Pflichten müſſen ven Übungen vorgeben , den Vor⸗ 
zug vor ihnen haben. 

(2) Einem vorgeben, Ihn im geſchwinden Gehen übertrefz 
fen, ihm im Gehen zuvor lommen. 

(3) Zum Muſter dır Machahmung in jemandes Gegenwart 
gehen; im Gegenfage des nachgeben. Einem vorgeben. Im 
gleichen figürlich. Andern mic einem guten Exempel vorgeben, 
Ih wer in allen Dingen fröhlich, das machet die Weicheir 
ging mir in denfelbigen vor, Weish. 7, 12. 

2, An der vordern Seite eines Dinges gehen; eine ungen The 
liche Bedeutung , in welcher man nur in figürlichem Verftande fagt, 
das geber mir vor, abndet mir; wohl eigentlich, das ſchwebt dunkel 
vor meiner Seele, Das ift mir lange vorgegangen, bat mit 
lange geahndet, Dem guten Herrn ging wohl vor, was ges 
fcheben ift. 

3. Server geben, wiederum in verfhiedenen Füllen, 

(1) Vorragen, ein anderes Ding an horizontaler Ausdehnung 
übertreffen, vortragen; mo es entiweder abfolute gebraucht wird, 
Das Sutter gebe vor, Oder mit dem wiederhohlten Vorworte. 

Mmmmma Das 


1655 Dor 


Das Futter gehet vor dem Oberzeuge vor, Das Dad; gebet 
eine Elle vor der (Mauer vor. Mit ber dritten Endung, das 
Dad) geber der Mauer vor, iſt es hier ungewöhnlich, 

(2) Unter bie Leute, in das Publicum geben; eine unges 
wöhnlice Bedeutung, in welchem Werftande man 
Oberdeutſchen fast, eine Rindberrerinn gebe vor oder bervor, 
wenn fie nad zurück gelegten ſechs Moden das erſte Mahl wieder 
Öffentlich zur Kirche gebet, ©. Vorgang und Kirchgang. 

(3) Eid als eine Derinderung ereiguen, jutragen, geſche⸗ 
ben; far wie vorfallen. Was ift vorgegangen? was it gefheben? 

Iſt niches neues vorgegangen? tiber der Tafel aing wiche 

‚ merfwirdiges vor, Gel. Die tErbaltung der Geichöpfe ge: 
ber durch eine beftändige Solae von innern Veränderungen 
derfelben vor, Ich babe es lange an ihren Minen gemerkt, 

was in ihrem Gerzen vorgeht, Gell. Ich hätte nicht gedacht, 
daſt mir noch jo viel daran liege, zu wiffen, was in der Welt 
vorgeht, Weiße. 

Daber das Vorgehen, doch nur in einigen wenigen VBedentun: 
gen; 5. B, das Vorgehen des Surters, vor dem Oberzruge. 
andern iſt der Vorgang üblicher. 

Ber Vörgeber, des — es, plur. ut nom, fing. ein nur in eini⸗ 
gen Srgeuden, z. B. zu Nürnberg, Übliches Wort, wo die Ge— 
ſchwornen der Bierbrauerinnung diefen Nabmen führen. Wiels 
leicht fo viel wie Vorfteber. 

Das Vorgeld, des— es, plur. car. auch nur an einigen Orten, 
ein Nahme, welchen daſelbſt das Einſtaudorecht oder Naherrecht 
führer. Geld iſt in diefer Zuſammenſetzung nicht pecunia, fons 
bern fo viel ale Beleung, indem diefes Recht an — Orten 
auch die Käbergelrung heißt. 

Das Vorgemach, des —es, plur. Vie — mächer, ein — Bemadh 
eder Zimmer vor den Wohn: umb Andienzzimmern, beionders ein 
dergleichen Gemach bep vornehmen Perfonen, worin ſich bie zur 
Aufwartung oder zur Audienz kommenden Perfonen aufhalten; 
das Vorzimmer,, Frang. Antichambre, 

Dorgemölder, adj. weites eigentlih dag Mittelwert bed unge 
wöhnlihen Zeltwortes vormelden ift, im vorigen gemeldet, vorher 
gemeldet. 

Pärgenannt, adj. gleihfale von dem ungewöhnlihen Zeitworte 
vorsennen, im vorigen genannt, Die vorgenannte Perfon. 

 Berde Wörter find in den Kanzelleyen am üblichſten. 

Das Vörgericht, des — es, plur. die — e, ein Gericht, wel⸗ 
ches nach der Euppe vor einem der Hauptgerichte aufgetragen wird, 
S. Voreſſen. 

Der Voͤrgeſchmack, S. Vorſchmack. 

Vorgeſetzt, ©. Voritgen. 

Das Vörgeiperr, des — es, plur. die — e, an den deutfhen 
Sıfen: Sclöfern, der Deckel, welcher das Schluſſelloch verbirgt, 
und auf eine geheime Art geöffnet wird, 

Vorgeſtern, ein Nebenwort der Zeit, den Tag vor dem geftrigen zu 
bezeichnen, ebegeitern. Ich ſahe ihn vorgeſtern. Schwediſch 
förgär, Din. ſorgaars. Dahct vorgeſtrig, adj. wat vorgeſteru 

war oder geſchahe, welches doch In der verttraulichen Sprechatt ann 
Ublichſten iſt. Der vorgeſtrige Schmaus. 

Vorgerban, S. Vorthun. 

Das Vorgewaächs, des — es, plur. inufit. In der Bienenzucht 

_ einiger Gegenden, dee Vorftof, S. biefes Wort. Gewächs iſt 

bier das font ungewöhnliche Collectivum von Wachs. 

Der Vörgiebel, des — e, plur. ut nomin. fing. ein Giebel an 
bem vordern Theile eines Gebindes, zum Unterjhiede von dem 
Seirrngtebel und Zintergiebel. 

Verglängen, verb. regul. neutr. mit dem Hülfeworte baben. 
1. Mit feinem lange andere nm fi glänzende Dinge übertref= 


nur no im, 


In 
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fon, Der Diamanr glänzer in einem Ringe unter allen übri: 

gen Edeljteinen vor. 2. Ju jemandes Gegenwart zum Berſpiel 
der Nachahmung glänzen; doch mur im figürlichen Verftande, Te: 
manden mit feinem Beyiplele vorglänzen, in hohem Grabe vor: 
leuchten. 

Der Dörgraben, des — s, plur. die — gräben, ein Graben 
vor einem Dinge ; befonders im Feitungsbane, der Graben vor bem 
Glafis, Franz. Avant - folle. 

Voͤrgreifen, verb. irreg. neutr, (S. Greifm,) welches das Hülfe: 
wort haben erfordert, und nur in einigen figürlichen Bebentungen 
gebraucht wird. 1. Binem vorgreifen, etwas eigenmächtig tbun, 
mag dem andern zu thun gebührete. Jemanden in feinem Amte 
vorgreifen, etwas eigenmächtig thun, was doch zu dem Amte des 
andern gehöret. Man greifer Bote in feinem Urtbeile vor, 
wenn man Über Dinge urtheiler, die nur Gott benrrbeilen Tann 
und darf. Daber dad in ben Kanzelleven fo häufige unvorgreif: 
lich. 2. Ju der Jägeren wird dieſes Wort in mebr ale einer Be: 

‚ beutung gebraucht. (a) Der Zirſch bar vorgegriffen, wenn er 
fi übereilet bat. Ch) Ein Gchöls vorkinfig durchſuchen, ed ge: 
ſchehe nun mit dem Leithunde, oder ohne denfelben. Den Leit: 
bund vorgreifen laffen. (c) Wenn der Leithund die Fährte vor 
foren hat, und man läßt ihn jelbige wieder fuchen und finden, fe 
beißt foldes gleichfalls den Leichund vorgreiien laffen. Ju ben 
beyden letztern Fällen iſt daſur auch verichlagen üblich. 

Daher die Vorgreifung in der erjten, und das Vorgreijen in 
ben letztern Bedeutungen. Der Vorgeiff wird von einigen aleich 
falls in ber eritcn Bedeutung gebraucht, ob es gleich im Hochdeut ⸗ 
fiben nur felten gehöret wire. 

Der Vörgrund, des — cs, plur. die — gründe, bey einigen, 
wie Vordergrund, 5, daſſelde. 

Vörhaben, verb. irregul, ad. S. Zaben, vor ſich haben. 

rt, Eigentlih, etwas ald ein Aleibungsfüt vor dem Leibe, be: 
fonders vor dem untern Theil des Leibes baben, doch mur im ges 
meinen Leben. Bine Schürze vorbaben, Damit bekleidet fepn, 

2. Figürlich. (1 Jemanden vorbaben, im gemeinen Lehen, 
ihn vor ſich haben, entweder ihm einen Verweis zu geben, obet 
ihn zu eraminieren; in welhem Verdande man auch vornehmen 
faat. (2) In weiterer und gemöhnficherer Bedeutung bar man 
etwas vor, wenn man eine beſchloſſene Sache aus zuſuhren fadt, 
mir dem Anſtalten zur Ausführung beſchäftigt it; wodurch es ih 
von vornehmen und vorlesen unterfährider, welche auf die bloie 
Beſchlieſſung oder Entfchlieffung geben. Boſes vorhaben, 3 Mof. 
15,130. Der Gere bat gethan, was er vworbarte, lag, 2, 17. 
Dei Zug, den Vikanor vorhatte, 2 Mice,8, 12. Nachdem id 
vorbarte euch zu ſchreiben, Br. Jud. v.3. Etwas wichtiges 
vorbuben, Mine Retie vorbaben, Die vorbabende Reiſe, das 
vorbabende Befchäft, für bad Geſchäft, weites man vorbat, iſt 
ein oberbeutiher Sprachfehler, welder wider den Gebreuch der 
thiirigen Mittelwörrer ſtreltet. Zuweilen bedeutet dieſes Zeitwort 
and überhaupt, im Einne haben, beſchloſſen haben, auch von einer 
künftigen Sache, deren Ausführung noch entferne iſt. Darf ich 
niche wilfen, was fie mit ibr vorbaben? Gell. was fie in Ans 
fehung ihrer beſchloſſen haben? Indeſſen wird diefes ganze Zeit: 
wort am. haufigſten in ber vertraulihen Sprechart gebraudt; in 
ber edlern und von wichtigen Dingen fommt es feltener vor. Vor 
bat bier feine eigenthümliche Bedeutung, fomobl des Ortes, als der 
Zeit, baber es fehr unihittih iſt, wenn einige Kunſtrichter es in 
dieſer legtern Bedeutung fürbaben geſchrieben wiſſen wollen. Ob⸗ 
gleich dieſes Zeitwort ale ein wahres Yetivnm mit der vierten En: 
dung verbunden wird, fo iſt es don, fo wie baben und feine mele 
ſten Zufammenfegungen, im Paffivo nicht Ublich 
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Das Vörbaben, des—s, plur. ut nomin. fing. die beſchloſſene 
Sage, mit beren Ausführung oder Bewertitelligang man umgehet. 
Jemandes Verbaben billigen, bindern, u. f.f. Von feinem 
Vorhaben abſtehen. Sein Vorbaben ändern, Auf feinem 
Vorbaben befteben. lm wieder auf mein Vorhaben zu Foms 
men, Sein böjes Vorhaben it am den Tag gekommen. Sein 
Vorbaben in das Werk richten, Die Wortfiigungen mit der 
jwepten Cubung, Vorbabens ſeyn, Willens fern, und Vorbas 
bene werden, fi entichlieffen , find im Dberdentfcyen üblicher, als 
im Hochdentſchen, weichen auch von der gewöhnlichſten Bchentung 
des Hauptwortes ab, indem fie mehr auf ben Entſchluß, als auf die 
deſchloſſene Sache gehen. Der Plural Die Vorhaben ift zwar der 
Sache volllommen, gemäß, aber doch nicht fo üblich. 

Vörbalten, verb. irregul. ad. &, Zalten. 1. Was einen ans 
bern gehöret, auf unbilige Ark zuriit behalten; eine veraltete Be: 
dentung, in weiber jetzt vorenthalten üblich iſt. Jemanden feis 
nen verdienten Lohn vorhalten, Tob. 4, 15. 

2. Bor einen andern Dinge balten, d. i. in einiger Entfer: 
nung vor demfelben. In diefem Verſtande hält man mit einem 
Schießgewehre vor, wenn man anf ein im Laufe oder Fluge be: 
findlihes Thier anfhlägt, und im einiger Entfernung‘ vor demſel⸗ 
ben zielet, da es denn in den Schuß führt; dagegen, wenn man 
daſſelbe voll nimmt, der Schuß leicht hinter daſſelbe fährt, oder es 
in Hintertbeile verwunder. 

3. Ohne dei Begriff der Entfernung, überhaupt vor einem an: 
dern Dinge, vor dem Vordertheile deffeiben halten. 

(1) Eigentlich. Jemanden einen Spiegel, ihm das Licht; 
ein Buch vorhalten. Einem Schweine den Spief vorbalten. 
Ingleichen abſolute und ediptifg. Die Jand vorbalten, vor 
Das Geſicht. In engerer Bedentung, zur Darreichung vorbalten ; 
doch nur noch im gemeinen Leben. Der jedermann vorbält den 
Glaͤuben, Apoft. 18, 31. 

C(2) Figürlich, vorſtellen, vorſtelliz machen. Bin ich denn 
alſo euer Seind worden, daß ich ench die Wahrbeir vorbalre? 
Gal. 4,16. Beſonders in engerer Bedeutung, jemanden an ſein 
Verſprechen erinnern, Wein Zerz bälr dir vor dein Wort, 
Pi.27,8. Noch häufiger, jemanden fein Vergeben vorfiellen, ihm 
eine anfhauende Ertenntniß deſſelben bepbringen. Jemanden 
fein Vergeben, feine Fehler vorbalten, ch will es ibm vor: 
halten. S. auch Vorrüden und Vorwerfen. 

Duber das Vorbalten und die Vorbaltung. Uber jemanden 
Vorhaltung thus, in der legten figürlihen Bedeutung, wird nur 
in den Kangelleven und im gemeinen Leben gebraucht. 

Die Vörhand, plur, die — bände, 1. Der vordere Theil der 
Sand, die Vorderhand, S, diefed, 2. Ben ben Pferdegelehrs 
ten wird ber vordere Theil eines Pferdes bis an die Srupype die Vor: 
band genannt, zum Unterfhlede von der Krachband oder dem: 
SHintertheile. Man ſiehet leicht, daß Sand Hier nicht manus ber 
deuten könne, fondern In einer von feinen veralteten Bedeutungen. 
ſtehen muſſe. 3. Die rechte Sand, dos nur fo fern felbige das 
Merkmahl des Vorzuges, des Ranges iſt; ohne Plural, Jeman⸗ 
den die Vorhand laſſen, den Platz zut rechten Haud, den Rang. 
Im Niederſ. die Vorderband. Die Vorhand haben, jemanden: 
zur rechten Hand ſitzen; ob es gleich in dieſem Verſtande nur noch 
in ben Kartenfpielen am üblichften iſt, wo derjenige die Vorband 
bat, oder an der Dorband fier, welder zuerſt ausfpieler, Im 
gemeinen Feben wird es oft für Vorzug. überhaupt gebraucht, 
Wenn die verwirrten Sinnen 

Der leidenden Vernunft die Vorband abrewinnem, Gunth. 
Vorbänden, adj. Kadv. 1. Zn der Mühe, geremmärtig, bey der- 
Sand, im Oberdeutſchen obhanden; ſowohl dem Orte, als der 
Zeit nad. Am häufigen von Enden. Es iſt noch viel Ge—e 
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treide vorhanden, zum Gebrauche bey der Sand, gegenwärtig. 
Es ift Fein Solz mehr vorhanden, Er ficher nicht, was vor: 
banden it. Der vorhandene Vorrath. Was in feinen Schä: 
Sen vorbanden Ift, 2 Aön. 20, 13. Dis Beld, das vorhanden 
war, Eſt. 8,25. Das vorhandene Geld, Er denkt Immer, 
die Zeit feines Unglückes fey vorhanden, Hiob 15,25. Die Zeit 
it nunmehr vorhanden, daß u. f.f. ſie it da. Seltener vom 
Verſonen. Es waren viel Säfte, viel Leute anf dem Markte 
vorbanden. 2. In weiterer Bedeutung, wirklich fepn, ſich unter 
ber Deihe der wirklichen Dinge befinden, ſowohl von Perfonen ale 
von Sahen, da ſeyn. Es wird gefragr, ob wirklich Einwoh⸗ 
ner in dem Monde vorbanden find? Nimm dein Weib und 
deine zwo Töchter, die vorhanden find, 1 Mof. 19, 15. bie dus 
haft, bie da find. Joſeph und Simeon find nicht mehr vors 
banden, Kap. 42,13; fie find nicht mehr am Leben, Weine Kinder 
find niche mebr vorhanden, Jer. 10, 20. Unfere Väter find 
nirgend mebr vorbanden, Alagel. 5,7. Wo ed, wenn es fo 
viel als am Leben bedeutet, nur ald ein Adverbinm gebraucht wird. 
3. Nabe bevor fiehend, Es iſt gewiß ein Unglück vorbanden 
über unfern Zerrn, 1 Sam. 25,17. Das Wetter, ſo vorhan— 
den ift, merfer Fein Wienih, ir. 16,19. Man braucht ed nur 
noch von fehr nahe bevor flehenden Dingen, deren Daſeyn man 
gleichſam fhon empfindet, von entferntern iſt es veraltet, ob es 
gleich in dieſem Verfiande noch mehtmahls in der deutſchen Bibel 
vorfommt. Nachdem es num vorbanden ift, Ebr. 4,6; noch 
fünftig, bevor ſtehend. Darum ift noch eine Ruhe vorbanden 
dem Volfe Bortes, ©, 9. 

Anm. Diefes Wort if eigentlich ein Nebenwot, und es ſcheint 
erſt in den neuern Zeiten In einigen Bedeutungen ald ein Berwort 
gebraucht zu ſeyn. Bey vielen oberdeutſchen Schriftitellern, und 
ſelbſt in den gemeinen Spredarten ber Hochdeutſchen, lautet es 
häufig verbanden, 

Daffeib Coch ſtund noch verhanden, 

Die Bücher find verhanden, Opik. 
Dieß, und die be den mit vor jufammen gefegten Wörtern unger 
wohnliche Stellung des Toned macht es glaublich, daß vor bier- 
aus ver verderbt it, obgleich der Bedeutung nad: vor bier fehr 
wohl Statt finden Könnte, vor der Zand, d. i, bey der Jand, 
im der Nihe. Es wird nur mir dem Zeitworte ſeyn gebraucht ; 
daher es ungewöhnlich it, wenn es Pred. 9, 10. heißt: alles, was 
dir vorbanden Fommt, das thue jrifch, wo es fo viel bedeutet, 
ald por die Zund, Abet auch mit dem Zeitworte ſeyn, wird es 
im Hochdeutſchen nur gebraucht, wenn bie vorhandene Sache ver: 
mittelit eines Hauptwortes audgedrust wird; daher es ungewöhn⸗ 
lich Ringe, wenn eg Matth. 2, 12. beißt: es ift vorhencen, daß 
Herodes ſuche das Rindlein umzubelnger. Im Oberdeutſchen 
it dafür auh obbanden üblich. S. and, 
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Der Vorhang, des — es, plur. die — hänge, ein Etiit Zeug, 


oder dem Zeuze äbtlihes Ding, welches als eine Decke vor etwas 
gehänget wird, Mic Vorhänge vor einem Bette, vor dem Jen: 
fer, im gemeinen Leben, die Gardinen. Die Vorbänge suzier 
hen, aufziehen. Der Vorbang in der Zürte des Stiftes, im 
Tempel. Der Vorhang auf der Schaubübne. Daher fogt 
man figüclih, der Vorhang werde aufnezonem, wenn eine bie 
babin verborgene Cache äffentlih, jedermann deutlich, belanut zu 
werden anfängt: der Vorhang werde zumesogen, fowohl, wenn: 


- eine Suche ein Ende hat, ald auch, wenn fie wieder dunkel und yer- 


borgen zu werben anfängt; der Vorhang jalle zu, wenn fie völlig 
aufhörer. 
Des Aebens Vorhang. jälr, fein Schaufpiek gehe zu Ende, 
Wei 


e. 
Mimm mim 3 Vaͤrham 
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Vorbangen, verb. irreg. neutr. (&. Zangen,) mit bem Hülfs 

. worte baben. 1. Vor etwas bangen, wie der Vorhang vor. dem 
Genfer; eine feltene Bedeutung. 2. Wormärts bangen. Der 
Selien hängt vor, ‚außer ber fenfrehten Linie herwärts. ualei: 
gleichen im Hangen vorragen, 
neun fie vor der obern vorraget. So aud das Dorbangen. 

Voͤrhangen, verb. regul, welches das Activum des vorigen iſt, 
vor etwas häpgen. Kine Dede vorbängen, vor das Feuſier u. ſ. f. 
Daber das Vorbängen. Jugleihen das Vorbängeihlof, ein 
Schloß, welches nicht an.ber Thür feſt ift, ſoudern, wenn es nd: 
thig ift, vorgehünget wird, das Vorlegeſchloß, im Oberdentſchen 
ein Mabhlſchloß. 

Das Voͤrhaſe, im gemeluen Leben, wie Vordergehäſe, ©, 3a: 
fenflein und Gehäſe. 

Dörbauen, verb. irreg. act. ©. Sauen. 1. Einem varhauen, 
in friner Gegruwart hauen, um ihm ein Bevſpiel der Nachahmung 
zugeben. So bauer man einem ungefbidten Mühder vor. 
2. Vor einena andern der Ordnung nach bauen. So bauer der 
Vormahder in der Ärude den übrigen vor. Veydes im Gegen: 
fage des Nachhaueng. 3. Einem vorbauen, ibm im geſchwin⸗ 
den Hauen übertreffen. 4. Borläufig, jur fernern Bearbeitung 
bauen, So bauen die Schlöfer ein Loch mir dem Wieiffel vor, 
wenn fie das Loch, welches fie mit dem Bohrer durhbobren wollen, 
mit dem Meilfel anfangen, So auch das Vorhauen. 

Das Yörbaupt, des — es, plur. die— bäupter, 1. Der wor: 
dere Theil des Hanpted, wie Vorderhaupt; im gemeinen Lebeu 
der Vorkopf. 2. In einigen Gegenden, z.B. im Altenburgiſchen, 
wird ein in den Dörfern vor den eigenthümlichen Häuſern liegen: 
der gemeinfhaftlier Plah das Vorbaupr genannt, da deun das 
Wort im Plural ſowohl Vorbanpte, als Vorhäupter lantet. 

Das Vörbaus, des— es, plur, die — häuſer, ber Plag in ei⸗ 
nem Haufe, gleich an der Hausthur vor den Himmern, welcher in 
anbern Gegenden die Zausflur genanut wird. S. Flur. Vorder: 
baus wird in audern Bedeutungen gebraucht. 

Die Osrhaut, plur. die — häute, Diminut. das Vorbäutchen, 
Oberd. Vorbäutlein, die vorgehende, hervor ragende Haut; bes 
fonders an dem männlichen Gliede, welche bey den Juden und ver: 
ſchiedenen Morgenlündern im der Jugehd weggeſchnitten wird. Ben 
dem Motier heißt ſie ſowohl Kanzlidı, ald Furewähfte, in Twin: 
gers altem Vocabulario bey dem Schilter Zigelchut , mad in Lord 
Bibel in der niederbeutihen Mundart Averwaffinnbe. 

Vorher, und zu Unfange eines Satzes vorher, ein Nebenmert der 
Zeit, den Umſtand zu bezeichnen, da etwas der Seit nach eher ges 
fgchen ift; da es denn ald ein Nebenweort nur alsdann gebraucht 
werden kann, wenn die Sache, welche der Terminus a ano Kt, nicht 
unmittelbar mit demfelben verbunden ift, ſendern darunter ver: 
fanden wich; im Gegenfage des nachher. Der Kranfe har ſich 
feie geftern gebeſſert; vorber aber war er ſehr geräbriich, d. i. 
vor dem geſtrigen Tage. in Jabt vorher, ehe es geſchah. 
Kurz vorher, lange vorher, ebe er Fam, Sowohl vorher ale 
nachher. Das ift mir vorber unbekannt gewefen, nämlich, 
ehe ih es erfuhr. Vorber Fonnte ich das noch boffen, aber 
jest ift alle Goffnung verloren. So auch mit Zeitwörtern: 
vorber willen, geben (der Zeit nach,) ſehen, beftimmen, be⸗ 
denken, fangen, u. 4. f. mit welden es als ein Mebenwort nicht 
zufommen gezegen werben darf, ebgleich folbes be ihren Smupt: 
wörtern nothwendig iſt: Verberbeftiimmung, Vorberiagung. 
Beo mancen diefer Zeitwörter ift der Terminus a quo nicht deut: 
lich beitinumt, fondern muß qus bem Zufammenbange erichen wer: 
den. Vorber fagem, ſehen, willen, che etwas wirklich geſchie⸗ 
det. Vorber beitimmen, in der Theologie, ebe eine Sache jur 
Wirklichkeit kommt, mi. F, 


Die untere Dede hängt ‚vor, 
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Anm. Dorber-ift in ber Bebentung won hervor weſentlich unter: 
‚fhicden, Zuweilen gebraucht man Dafür wur dag Färgereror, rar: 
gethan und nachbedacht. Man muß dieſes Nebeuwert nit mit 
dem Vorworte vor vermengen, wenn es des ber In ſeiuer Geſel 
ſchaſt bat: vor jemanden ber gehen; was vor der Hochzeit 
ber ging. Wo der Dativ zeiget, daß vor die Präpofition it, 
Ehedem wurde vorber auch von dem Orte gebraucht, vorher ge: 
ben, bem Orte nad; woflr aber jegt voran üblich if. ©. aub 
Dorberig und Vorbin, 

Die Vorberbeſtimmung, plur. die — en, von der X. U, vor 
ber, beſtimmen, ‚ztmwas bejtimmen, ſoweohl, ehe es geihieber, a6 
auch, ebe es zur Wirkliskeit fonamt. In der Theologie it die 
Dorberbeftimmung, jowsbl in weitern Verftande, der ganze 
MRathſchluj Chortes Über die fünftige Wirklichkeit einer Sache, al 
auch Imengerem, der Rathſchluß Gottes über der Dienideu Selig: 
leit oder Verdaumniß, die Prädeſtinatlon, in ber lutheriſchen 
Kirche die Enadenwabl, 

Vorberig, adjedt. weldes von einigen ‚con dem Nebeuworte vor: 
‚ber gebildet worden. Unſer vorberiges Schreiben. Bey fe: 
nem vorherigen Aufenebalt, Im Hechdeutſchen bat inan dafür 
das befiere verig, welches unmittelbar von vor gebilbet ift. 

Die Vorberfägung, plur. die — en, von der M. A. vorber far 
gen, fagen, daß eine Sache, welde noch nicht wirklich iſt, wirtlich 
werben werde, beſonders, fo fern ſolches aus Erleuntniß ber Utſa— 
‚ben und des Zuſammenhanges der Dinge geſchiehet, wodurch es 
fib von propbezeyen und-weiffegen in eugerm Verſiande unter: 
f&beldet, welde eine unmittelbare Offenbarung voraus fegen. Die 
DVorberfagung der Witterung, des Aueganges einer Sache 
n.f.f. IR die Vorberfagung mit einer gewiſſen Feycrlichleit 
verbunden, fo beißt fie eine Vorberverfiindinung. 

Die Dorberfebung, plur. inufit. von der R. 9. vorher fchen, 
eine zufünftige Sache mit Überzeugung oder Gewißheit ‚erkennen, 
hejondere, fo fern dieie Erkeuntniß ſich auf die Eiuſicht in die Gr: 
fee der Berändenungen der Dinge ‚gründet; wodurch es fi vom 
murbmaßen unteriheidet, Die Vorſehung, welche von vielen 
mit der Dorberiebung vermechſelt wird, bedeutet etwas anders, 

Die Vorbermirfündigung, plur. die — en, Eiche Vorber: 
ſagung. 

Voͤrheucheln, verb. regul. act. einem erwas vorheucheln, ihm 
durch Heuche ley in deſſen Gegenwart zu gewinnen, zu hintergehen 
ſuchen. 

Der Vorhieb, des — es, plur. die — e, von dem Zeitwarte 
vorhauen, bob nur in einigen Fällen. Ben dem Fleiſchern, wer 
nigſtens in Oberſachſen, it der Vorhieb rin gewiſſes Kochſiück von 
dem Rindfleifhe. Ber den Holzfidden if der Vorbieb, eine 
durch gefilte und quer über einen Bad gelegte Bäume gemachte 
Anuſialt, daß die Fßſcheite ben großen Waſſern nicht. aus dem Ba. 
she getrieben werden. Bep den Sclöfern ik der Vorbich, die 
mir dem Meiſſel zu einem Loche vorläufig gemachte Vertiefung. 

Der Vorhimmel, des — 8, plur. ur nom. fing. nach der Med— 
nung einiger Kichennäter, ein geringerer worbereitender Grad der 
Ffünftigen Seligteir, gleichſam der vordere Theil des Himmels, im 

welchen die Seelen der ohne Empfang der Taufe werfiorberien Kin: 
der u. ſ. f. lommen ſellen. S. Vorbölte, 

Vorbin, ein Nebenwort, fomohl der Zeit, ald det Ortes. 1. Det 
Ortes, für ver fih bin, vor andern bin, eine im Hochdeutſchen 
ungewöhnlich gewordene Vebertung, wofür voran und voraus 
üblicher find, Gebe vorhin vor dem Volke, 2 Mof. 17,5. Wenn 
dirs nefiele, fo wollten wir vorbin ziehen, Tab. 11,5. Da 
lief der Zund vorhin, B.9. Im einigen Gegenden brauden 
es noch die Nüger als ein Anfmunterungswort für ben Leithund, 
aoran oder voraus zu gehen. 2. Der Zeit, für vorher, eiue im 

Hoch⸗ 
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Hochdeutſchea gleichfalls ſelten gewerdene Bedeutuug. Vorhin 
hieß die Stadt Lus, 1Moſ. 28; 19. Der VEehſe iſt vorhin ſtö⸗ 
ſßig geweſen, 2 Mof. 21,29. Zernach thun, wie vorhin, Ruth 
3, 10: Und fo in aubern Stellen mehr, wo es auch noch unbe 
fimmter für ebedem gebraudt wire: Du baft vorbin gegrüns: 
ver, Pf. 102,26. Im gemeinen Lehen ber Ober: und Miebers 
ſachſen wird es in einem- andern Berftaude noch für vor Furzem, 
eben jetzt, gebraucht. Ich babe vs fchon vorbin gelagr, wor hut: 
gem, eben jept. Ich babe ihn erſt vorbin gefeben. Zerr Da: 
mis bar gleich vorbin das Begentbeil behauprer, Gel. 3, Für 
ohne dieß, eine nur im Oberdeutſchen üblihe Bedeutung. Ew. 
Bönigl. Ma}. ift vorhin des mehrern befannt, daß ett. 

Es ſiebt vorhin um uns fo ſchlecht und windig aus, 
Gimth. 
Wo bafür auch zuvorhin und vorbinaus gebraucht werden. 
ww. — iſt dieſes vorhinaus befannt. 

Der Dörbof, des — es, plur. die — höfe. 1. Der vordere ober 
erſte Hof bey einem Gebaude, im Gegeuſatze des Sinterboies; 
wofür doch Vorderhof Ublicher if. 2. Ein eingefaßter, aber un: 
bedeckttet Plag vor einem Gebäube. Im diefem Werftande fommen 
im ber deutſchen Bibel der Dorbof des Tempels, des Befäng: 
niffes, des Pallaftes m. f. f. vor Dad Wort fheinet noch im 
Oberdeutſchen gungbar zu ſeyn; im Hochdeutſchen wird ed nur noch 
in ber höhern und edlern Schreibart gebraucht, indem man im tägs 
lien Umgange einen ſolchen Vorbof, wenn er von einigen Um: 
fange ift, nur den Sof ſchlechtweg nennet. 

Tee Dörbölle, plur. inufit, bey einigen Kirdenvätern, der änfere 
ober vordere Theil ber Hölle, in welchem fi bie Seeleu der Ver: 
dammıten befinden ſollen, ehe fie in bie HöNe fommen.. Diefe und 
der Dorbimmel machen den Limbus Patrum aus, 

Das Voörholz, des — es, plur. die —hbölzer, der vordere oder 
äufere. Theil eined Waldes oder Gehölges, welcher gemmeiniglich 
ed Sebi oder Unterbolz beſtehet; in einigen Gegenden die 
Brabme. 

Auch der Haſe flüchtet fih num zum bufchigten Vorbols, 
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achar. 
"In dem ſonnichten Vorholz lauſcht der ſchimmernde 
Rorbihwanz, 
Und ſchieſit mach dem bunten niecr, eben derf. 
"iu einem etwas andern Verftande nennt man ein vor einem gro⸗ 
fen Walde liegendes Gebelz, befonders, wenn es burd eine Drift, 
einen Rufen, Acker u. f. f; davon abgefondert ift, ein Vorbols. 

Die Dörbur, plut. die — en.“ rn, Von sur, ein zur Bedeckung 
der Haupt: Armee beſtimmter Theil eines Artegesheeres, ward die 
Avanı: Garde odberder Vortrab eines Ariegeäbeeres chedem die 
Dorbur genannt; in welcher Bedeutung es aber veralter iſt. 
2. Von ur, Beide, ik es in ber Landwirthſchaft das Recht, das 
Weiderecht anf einem Grundſtüce zuerſt, vor andern auszuüben; 
der Vortrieb, die Vortriſft. Die Vorhut haben, im Gegen: 

ſahe der Nachhut. 

Voͤrig, ein Bepwort son dem Nebenworte vor, fo fern es eine Zeit. 
bedeutet, 1. Was vor dem gegenwärtigen war, ehne zu beſtim⸗ 
men, ob es lange ober kurze Zeit vor-denifelben war: Das: Nes- 
benmwort bavon ift vorber, Sein voriger Wohlitand, fein che: 
mohliger, fein Mohlftand- vor feinem gegenwärtigen Berfalle, 
Der vorige Zuſtand, im Gegenfahe des gegenwärtigen, Es 
ſind nicht mehr die vorigen Zeiten. In meinen vorigen Brie⸗ 
fen. Ditre, daß dir die yorigen Sinden auch vergeben wer: 

- den, Sir. 21,1. EKuer voriger Wandel, Erheſ. 4, a2. Die 
Vorigen, d. i. die Vorfahren, Worältern, 5Moſ. 19, 14. it im 
Hogdeutiben ungemöbnlih. 2. In engerer Bedeutung, das nüchſt 
vorher gegangene-feiner-Urt,- Voriges Jahr, im vorigen Jahre, 
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im nachſt vergangenen Vorige Worhe, vorigen Monath, vo» 
rigen Sommer, vorlgen Winter, vorige Meſſe; wofür mas: 
aud das Mitielwort-verwichen, ınıd im Nlederß verleden braucht, 
An felden Orr, da fie fich des vorigen Tages gerüſtet hatten, 
geflern, Nicht. 20, 22. Der vorige Landpfleger, Nehm. 5,15. 

Anm. Es ift mie biefm, dafig, die mit — mablig u. ſ. f. in 
ber Ubverbial- Form nicht Ablich, ſtatt welcher vorber gebraucht 
wird. Im Oberbeutfchen if fr vorig auch vorberig md vor: 
hinnig gangbar. 

Vorjagen, verb. reg. welches in boppelter Geſtalt gebrandt wird. 

1. Ald’ein Neutrum mir dem Hülfsworte haben, (ı) Einem 
vorjagen, vor ihm jagen, d.i. eher, ald er dad Jagdrecht ausüben 
dark; im Gegenſahe des Nachjagens. (2) In einem andern Ber 
Bande jagr man jemanden vor, wenn man ihm im- Fahren ober 
Dieiten im vollen Galoppe zuwor fommt. 

2. Als ein Activum, nach dem vordern Theile zu jagen ober 
treiben. Im Jagdwefen werden die Zirſche oder Sauen vorge: 
jagt, fowohl, mern fie dur den Lauf bey dem Lelbſchirme vorbey 
ge jaget werden, als andy überhaupt, wenn Wildbret anfgefpzenget 
und vorwärts gejaget wird, 

Das Vörjagen, des—s,. plur. imufle. der Infinitiv des vorigen 
Zeitwortes, ald ein Hauptwort gebrambt, Veſonders wird eine 
Jagd, melde man Fraft feines Mechtes eher ald andere hält, ein 
Vorjagen, im gemeinen Leben aber-cine Vorjagd genannt: 

Das Vörjahr, des — es, plur. die — e, im einigen niebexbent: 
ſchen Gegenden eine Venenmung bes Frühlinges, weil das Jahr 
ehedenm mit biefer Jahreszeit angefangen wurde; eigentlid- der 
Anfang, erſte Theil des Jahres. 

Dorjet, zwiefad; warichrtig anſtalt für jetzt, S. Sür IT. 4. 

Die Dörkammer, phur, die —n, eine Kammer vor elnem an: 
deru Zimmer. In ber Anatomie werden bie Herzehren, auricu- 
lae cordis, auch Vorkammern genannt, weil ſie ſich vor den Serge 
kammern befinden. S auch Her zlappchen 

Dörkäuen, bev vielen auch vorkauen, verb. regul. act. Winem 
Binde die Speile vorfäuen, fie fäuen, und fie den Kinde ber: 
nad zulommen lafen ; im Gegenſatze des Nachkäuens. Fiauürlich 
und inı gemeinen Leben ift einem etwas vorfänen,.einem Cinfäl: 
tigen ale Worte, die er fagen fell, gleichfam in den Mund legen. 

Der Vörkauf, des. — es, plur. die — käufe. 1. Die Handlung. 
des Vorkanfens, di. da man eine Wahre eher ald andere kawfet;, 
ohne Plutal. Den 58ken den Vorkauf der zu Markte Fommen: 
den Wahren verbiethen. 2. Dad Recht, nach welchem man bey 
dem Verkaufe eines Dinges vor allen andern den Vorzug bat, fie für’ 
eben denjelben Preis vor allen andern fanfen kann ;-das Häbers- 
recht, in manden Gegenden -der Kauſzug, der Väberfanf.- 

Dörkaufen, verb, regul, neuer, mit dem Hulfeworte babe. Ans 
dern vorkauſen, ihnen in dem Auufe einer Wahre zuwor fonımen.. 

Der Vörkäufer, des—e, plur. ur nom. fing. Fümin. die Vor⸗ 
Fäsferinn, eine Yerfon, welche andern in dem Kaufe einer Wahre: 
javor bommt, befonders, die eine Wahre vor audern und zu ihrem: 
Nrachtdeile in Menge-auffauft, um fie einzelm wieder zu vertaufemi 
ein Auftaufer. 

Vörkehren, verb. regul: act. etgentlich vorwurts dehten oder mens: 
den. Man brauche es: mar figerli mit einigen Hauptwörtern, 
für anncaden. Anftalren, Mittel vorfebren, gebrauchen, ans 
wenden. Alice nörbige vorfebren, veranſtalten. Im Dberbeuts‘ 
fen faat man nah, allen Fleiß, alle Vörfihrigfeir ‚ein -Winjes: 
ben u. {Ü fF. vorlebren. 

Das Vorkind, der — es, plurt die—er‘, ein im Kocdeutfhen: 
ungewöhnliches, aber im Nederdeutſchen gangbares. Wort, die Kin-⸗ 
der der erſtern Ehe: ju be ichuen 
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Die Vorkirche, plur. Die — u, ein Gebinde ober elngeſchloſſe⸗ 
ner und bedecter Plaz vor der Thür einer Kirde, den Windzug 
abzuhalten n. f. f. an einigen Orten die Galle, 

Die Vörklage, plur. die —n. 1. Eine vorläufige Klage, d. i. 
‚Klage über eine Sache, oder über ein Übel, che man noch darüber 
jur Rede gefent wird; in ber verfranlihen Spredart. Mit der 
Vorflage Eommen, einen begangenen Fehler, ein erlittenes Un— 
glüd erzählen, ebe man noch darum befragt, oder zur Diede geſetht 
wird, 2. In den Rechten it die Vorflage, an einigen Orten die 
Conventions Rlage, gun Unterſchiede von der Begenflage, Nach⸗ 
Klage oder Reconventions : Klage. 

Dörkleben, verb. regul. act. vor etwas Heben; im gemeinen Le 
ben. Papier vorfleben, vor eine Öffnung. 

Voͤrklingen, verb. irreg. neuer. (8. Blingen,) mit dem Hulfs— 
worte baben, unter mebrern Elingenden Dingen vor andern gehö— 
tet werben. 

Vörkonunen, verb. irreg. acutr. (5.Rommen,) mit dem Hülfs: 
worte ſeyn. 

a. Von vor, eher; einem vorfommen, eber kommen, als er. 
Ahlmaag Fam Eufi vor, 2Sam, 10,23. Wir werden denen 
wiche vorkommen, die da ſchlaſen, 1 Theſſ. 4, 15. Ingleichen 
figürllch, wie vorbeugen, Einem Übel, einer Krankheit vors 
Fommen, Der Farm viel Böſes (vielem Böſen) vorkommen, 
Eit. 30,30. In biefer ganzen Bedeutuug ſagt man jetzt lieber 
zuvor kommen, vermutblih die Verwechſelung mit den folgenden 
Bedeutungen zu vermeiden, 

2. Bon vor, fo fern 28 fowohl den vorbern Theil eines Dinges, 
ald aud die Gegenwart ‚bedeutet, 

‚(13 Bor jemanden kommen, abfolute und mit Verſchweigung 
der Perfon; eine nur im gemeinen Leben übliche Bedeutung. Ich 
ſuchte Sebör, konnte aber nicht vorfommen,. Wir find geftern 
vorgekommen , vorgelaflen worden. Die Sache ift noch nicht 
vorgefommen, noch nicht vorgenommen worden. 

(2) Vor jemanden fommen, d.t. bey ihm angebracht werben. 
ir ift von eudy vorkommen (vomelommen), daß 3ank unter 
euch fey, 1@er. 1,11. ‚Kine auch nur noch im gemeinen Lehen 
üblibe Bedeutung. 

(3) Figürlih bedeutet vorfommen sft fo viel, als unver: 
muthet gegenwärtig merden, ſich ereianen, zuttagen, oft auch nur 
empfunden werden, begeanen; wie das übuliche vorfallen. Jeder 
fhlug , was Ibm vorfam, ı &ün. 20, 20; was ihm begegnete, 
ibm wor die Hande kam. Er ifit aller, was ihm verfommt 
Das Wort kommt nicht ofe vor, wird nicht oft gekret, gebraucht, 
Ser Sal iſt mir noch nicht worgefommen, ich hate ihm nech 
nicht erfahren. Wenn ibr erwa unterdeilen eine gute Gelenens 
heit zu Zeurathen vorkäme, Leſſ. Tauiend Feine Umſtände, 
Die immer. von neuem vorkommen. Vorkommen bedeutet, daß 
fih die Sache und gleichſam von ſelbſt darfielle, bat Aber doch den 
Nebenbegriff des Plöhlichen nicht fo, wie vorfellen. 

(4) ‚Seinen, mit der dritten ‚Endung der Perſon. Es 
Fam mir wor, als fähe ich ibn, ala hätte ich eo geböret, es 
{dien mir fo. Das Fomme mir wunderlih vor. Ich weiß 
gar nichr, wie fie mir heute vorfommen, Sell, Er kommt mir 
ſehr befannt ver, Du fommjt mir ganz munter vor, Gell. 
Ich welä nicht, daß (warum) ich hente allen fo verbächtig vor: 
Fomme, eben derſ. 

65) Hervor kommen, anr im gemeinen Leben. Komm vor, 
beſſet bervor. Er wollte nicht vorfommen, 


Anm, In der erften Bedeutung für zuvor Formen, ben dem 


Aero furichuueman,, im Oberdeutſchen in allen Bedeutungen 
fürfommen. Im Vieberbeurfhen bedeutet dieſes Wort mod: 
1. empor fommen, jn mehr Auſehen, ‚beffere Glüccenmſtände fom: 
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men. 2. Etwas beitreiten, bemfelben gewachſen fern. Wir Ein: 
nen es nicht alles vorfommen, aufeſſen, ingleichen beitreiten ; 
in welgem Falle man in Oberfachfen in den niedrigen Spredarten 
verfommen braucht, 

Die Vorkommenheit, plur. die— en, son vorkommen =. (3), 
ein nur im Oberdentichen UÜbliches Wort, einen Tal, Xorfall, et: 
was, das vorfonime, fich zuträgt, zu begeihnen, Unsngenebme 
Vorfommenbeiten. 

Ter Dörkopf, der — es, plur. die — Föpie, der vordere Tpeil 
des Kopfes, in der edlern Schreibart das Vorbaupt, Vorder: 
haupt; im Gegenſatze Des Hinterfopfes oder Ainterbaupres, 

Die Vorkoſt, plur, car. im gemeinen Leben, befonderd Nieder: 
Deutſchlandes, Roft, d. i. Speiſe, welche mit Eöffeln geseflen wirb, 
Eunppe di. ſ. f.ʒ wodurch es fi von dem Voreffen ober dem Vor: 
gerichte der Hochdeutſchen noch unterſcheidet, welches nicht von ber 
Eupre gebrauct wird, 

Vörladen, verb. irregul, a&. S. Laden, vor Gericht, vor die 
Obrigkeit laden, d. i. zu lommen befeblen; citieren, Die Blöu: 
biger vorladen, ibre Sorderungen zu beiheinigen. Daber die 
Vorladung, bie Citation. Im Oberdentſchen auch vorbierben, 
voraebierben, vorbeifchen; im Sanuöver. vorabladen. 

Die Porlage, plur. die —n, von dem Beitworte vorlegen, bat: 
jenige, was vor ein anderes Ding geleget wird, doch mur im eini: 
gen einzelen Füllen. Damit eine Tome nicht fortroile, werden 
Steine, als eine Vorlage unter biefeibe gefhoben. Ben dem De: 
ſtillieren if die Vorlage ein Gefäß, weldes ver Die Metorte, den 
Kolben, Deftilier:Blafe u. f. f. gelegt wird, in welches basienige 
tröpfelt, was man beftillieret oder übertreißt ; der Recipient. 
Auch ein Gefpann feiich vor: oder untergelegter Pferde, Franzi. 
eine Kelai, wird zumeilen eine Vorlage genannt. 

Vörlallen, verb. regul. ad. Einem erwas vorlallen, es in fer 
‚ner Gegenwart lallend vorbringen, Damit er.es höre. Daber. das 
Vorlallen. 

Das Vörland, des — es, plur. die — länder, ein vorliegeudes 
Land, das Außerſte, vordere Laud. In den niederdeutſchen Dark: 
landern iſt es das trocne oder feſte Land vor einem Deiche, d&.i 
zwiſchen demſelben und dem Waſſer; der Groden. Auch an den 
Kuſten, das vor dem höhern Lande liegende Land, eine Art.eines 
Vorgebirges. In dem deutſchen Staaterebte werden and wehl 
die dterreihifchen Yinder in Schwaben, oder die vorderöfterreis 
chiſchen Provinzen, nah oberbeutiher Art die Vorlande genannt. 

Vörlangen, verb. reaul, adt. weldes nur im gemeinen Leben für 
hervor langen Ablich iſt. Etwas aus einem Rajten norlangen. 
Daher Die Vorlaͤngung. 

Vorlärgit, ein Rebenwert der Zeit, wor ſehr langer Seit; Läneft. 
Wie du unjern Vätern vorlänait aefdyworen baft, Mich. 7, 20, 
Ich babe es ſchon vorlängft gehöret. Das baben wir vor 
Löngit gewußt, Im Oberdeutſchen vor langem, 

Der Vörlaf, des — es, plur. inufir, von dem Zeitworte vorlak 
fen, die Handlung des Vorlaffens, unb dasjenige, ‚mas vorgelaffen - 
wird, doch nur in einigen einzelen Füllen. 1. Die Handlung des 
Vorlaſſens. So fegt man in der Jügeren: einem Kuhnerbunde 
den Vorlaf geben, wenn man denfelben ‚mit ‚einem lebendigen 
Feldhuhue an einer Seine in einem Zimmer oder Garten abrictet. 
2. Dasienige, was vordelaffen wird. m ber Jügeren wird der 
Bhiſchel Federn, mit welchem der Falle, wenn er nicht gefangen 
‚bat, zutüc gelocket wird, das Scherfpiel, auch der Dorlaf genannt, 
Da es denn auch den Plural leidet, Gemeiniglich lautet dDiefes Wort 
Vorlos, S. daſſelbe. Ber bem Aeltern des Weines, auch ben em 
Deitidieren ded Branmtweins, wird dasjenige, was zuerſt auslauſt 
aber übergeht, der Vorlafi, bev andern der Vorlauf, und bey dem 
Branntmein der Vorfprung geneunt. S. Vorlauf, 


Törlaffen, 
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Psrlaffer, verh. irregul, ad. S. Kaffen. 1. Voran oder vor 
warts laffen. Jemanden vorlaſſen. 2. In jemandesd Gegen: 
wart laſſen. Er ſuchte Audienz, man lief ihn aber nicht vor, 
Die Partbeyen vorlaffen, vor Gericht, vor den Micter. Zur 
Unterredung vorgeliffen werden, In bepden Füllen nut in der 
vertraulichen Sprechart. So aud die Vorlaffung, 

Vörtaitig, adj. K adv. —er, — ſte, an ben Schiffen, mern ſie 
vora fhrerer gebauet, oder ſäürker beladen find, als die Regeln 
bes Gleichgewichtes ed erfordern; zum Unterfgiede von dem Sins 
terlaſtig. 

Ter Vörlauf, des — es, plur. inuſit. von dem Zeitworte vor: 
laufen, dasjeuige, was vorlüuft, doch nur in einigen Füllen, Dep 
dem Deftilliereu des Branntiwelng if der flärkjte Brauntwein, wel 
der zuerſt liberschet, der Veorlauf, Vorlafı ober Vorſprung. 
In dem Weinbaue it Vorlauf oder Vorlaß derjenige Moſt, nel: 
cher aus dem Zuber von den Trauben, ehe fie noch getreten oder 
gefeltert werben, von jelbft abläuft, dagegea derjenige, welcher bey 
dem Treten zuerſt abjliehet, der Vorfchun genannt wird; Diefer 
im Gegeniage des Nachſchuſſes oder Nachdruckes, welder durch 
die Preife herans gebracht wird. 

Voͤrlaufen, verb, irregul. S. Lamien, welches in doppelter Ges 
Halt blich iſt. 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hulfsworte ſeyn. 

(1) Eher laufen, als ein anderes Ding; eine Bedeutung, 
welche wenig mehr vorkommt, wovon aber doch das vorige Haupt⸗ 
wert Vorlauf abftemmtet, “ 

.(2) Boran laufen, vorwärts laufen, wor andere ober einen 

„andern laufen. Einer lief vorne vor, Mart. 10,17. Jngleichen 
nah dem Wordertheite eines andern Dinges fanfen, Sp läuft 
man Im Jagdweſen vor, wenn man vor einem Wilde, welches 
wicht recht anlaufen will, zu fommen fuhrt, damit ed zum Schuile 
‚Somme. : 

(3) Im Laufen übertreffen, zuvor fommen. Einem vor- 
laufen; im Gegenfane des Nachlaufens. 

(4) Anh in jemandet Gegenwart laufen, ihm ein Mufter 
‚ber Nachahtnung zu geben. Kinem vorlanfen, 

2. Als ein Acrivum, dech nur Im Vergbaue, von der bergmän⸗ 
nissen Bedeutung des einfachen Zeitworted lanfen. Mrz, u: 
fcläge, Kohlen u. f. f. vorlaufen, fie vor den Echmelzofen ſchaf⸗ 
fen. So and das Vorlanfen, 

Der Dörläufer, dee — #, plur. ut nomin, fing. Famiu. die 
Vorläuferinn, 1. Von der festen thätlgen Bedeutung des vor 
‚rigen Zeitwortes, im Hütteubaus, derienige, welcher dle zu dem 
Schmelzen nöthlgen Dinge, ale Erz, Kohlen, Zuih.äge u. ſ. ſ. 
vor den Schmelzoſen ſchaffet, welches in Oberſachſen jekt von dem 
-Hüttenfteiger geſchiehet, welcher bazu feine Knechte hat, 2. Bes 
den Vogelſtellern iſt der Läufer oder Vorläufer, ein angefefelter 
Lockvogel, welder auf oder vor dem Heerde herum läufet. 3. Ei⸗ 
ue Verfon, welche vor der andern bergebet, und fie anfünbiget, 
doch nur im der biblifhen Schreibart, wo Johannes der Vorläufer 
Chrijti, und Ehr. 6,19.20. Chriſtus der Vorläufer der Glaubigen 
genannt wird. In weiterer nnd figürlicher Bedentung, iſt der Vor⸗ 
läufer, wie Vorbothe, eine jede Sache ‚welche vor einer andern 
bergebet, und eine Anzeige derfelben ift. 

Vorläufig, adj. Kadv. 1. Was vor einer Sache hergehet, und 
fie gleichfam verfündigt; eine veraltete Bedeutung. Das vor: 
läufine Gerücht. Min vorläufiger Brief. 2. Mad vor der 
Hanptſache, doch in Beziehung auf diefelbe, überhaupt uud fum: 
mariih gefbiebet, Sich vorläufig nach erwas erfundigen, 
Erwas vorläufig melden, Die vorläufige Nachricht, Vors 
köufine Abrede nehmen. 

IV. Band, 
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Yörlaut, adverb. 1. Vor ter gehtrigen Zeit tour, Eo fagr man 
in ber Jagerey, ein Zund fey vorlaur, went er zu hitzig in, und 
ebe auſchlägt, als er das Wild fiebet; fährtenlaut. Der Jäger 
it vorlaut, wenn er voreilig im Angeben kit, welches auch frey: 
laur heißt. Eben fo fast man auch in andern Füllen, jemand 
ſey vorlane, wenn er zu früh, gu voreilig, von einer Sache ſpticht. 
2. Vorlaut werden, heißt zuweilen auch, obgleich feltener, vor: 
lauten. Jemand wird in einer Geſelſchaft vorlaut, wenn man 
feine Stimme vor allen andern höret. In beyden. Fällen wird es 
nur ale ein NRebenwort gebraudt, 

Verlegen, verb. regul. act. vor ein anderes Ding legen. 'T. Ei⸗ 
geutlich. “in Schloß vorlegen, ein bewegliches Schloß vor Die . 
Thür legen, kud Bingen ; da Denn ein ſolches bewegliches Schloß 
ein Vorltae⸗ oder Vorbautzeſchloß genannt wid, Minen Recis 
pienten vorlegen, vor dın Vrrmufelben, Pferde vorlegen, fie 
vor den Wagen ſraunen. Zei dad Ding, vor welches etwas ge⸗ 
legt wird, ausgeöride werden, fo gebtancht man das einfache Zeit: 
wort mit dem Worworte, Bin Schloß vor die Thür, die Pfer: 
de vor den Wagen legen, 

2. In engeren und ſigürlicher Bedeutung, cin Ding dvor jeman: 
den lezen, domit er eine Verinderung damit wornehme, in nei: 
den Fele bie Perſon in der dritten Endung ſtehet. (1) Deu 
Gäjten die Speifen vorlegen, Jemanden Braten, ein Stück 
Liſch vorlegen. Wo man auch vorlegen Abfolute gebraudt, bie 
Speifen bey Tiſche unter die Speifenden austheilen. Daber der 
Vorlegelöffel, ein großer Liffel, die Speiſen 'damit vorzulegen, 
(2) Jemanden eine Frage, einen Zweifel vorlegen, zur Beant ⸗ 
wertung, zur Apfſöſung. Dom einen Aufſatz ‚vorlegen, jur 
Durchſicht, zur Beurtheilung. (3) Bar Wahl, zur Annahme vor 
legen. Siche, ich babe dir beure vorgelegt das’ Leben und das 
Gurte, den Tod und das Döfe, 5 Moſ. 30,15, 

Daher die Vorlegung nnd das Vorlesen. 

Das Vorlegewirk, des — es, plur. die —e, in den Uhren, 
ein Berk zwiſchen der Uhrſcheibe und dem Nüberaebäufe, welches 
dos Sch: und Schlagewerl zut Zeigung ter Stunden und Minuten 
beftinnmt; die Aurichtung, Fran. Crlsanure. 

Voͤrleihen, verb. irregnl, act. S. Leihen, datlelhen, vorftreden, 
ein im Hochdeutſchen ungewöhnliches Wort, 

Der müfe Zab md Güter ziehen, 
So ıbm anf Wucher vorselieben, Opitz Pſ. 109. 

Vörleimen, verb. regul. a6. vor eine Öffnung leimen. Sp auch 
die Vorleimung. 

Die Voͤrleſ⸗, pur. die — n, in den Weinländern. 1, Der Ans 
fang der Meinlefe. 2. Das Nett, feinen Wein eber ald andere 

defen zu dürfen, im Gezenſatze der Nachleſe; dhue Plural. Die 
Vorleſe haben. 

Voͤrleſen, vers irreg. ad. S. Leſen. 

1. Von leſen, ſammeln, lieſet man andern vor, wem mat, 
z. DB. ben Bein, cher lieſet, als andere, 

2, Von leien, legere, Meier man jemanden vor, wenn man 
‚etwas in feiner Gegenwart laut fiefek, daß er es böre, Jeman⸗ 
den einen Brief, ein Buch vorleſen. 

So auch das Vorleſen. 

Der Vörlefer, des — o, plur. ut nomin. fing. Fämin, die Vor⸗ 
leferinn,, eine Perſon, welche andern vorlicfet, in der swenten Bes 
deutung des Seitwortes. In engerm Verſtande iſt es eine Perſon, 
deren Geſchaft oder Amt ed if, einer andern Bücher und Schriften 
vorzulefen. Sich einen Vorlefer halten. 

Die Vörleiuna, plur, die — en, von vorlefen 2. 1. Die Sands 
bung des Vorleſens; gemeinislih ohne Plural, Die Vorlefung 
eines Briefe. 2. Im engern afadenifhen Verſtande it die 
Verleſung ſowohl das Vorleſen einer gelchrten Abhandlung, fie 

Annuen . werde 
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werde num wirtlih abselefin , oder aus dem Gedachtniſſe bergofagt, 

als auch die anf ſolche Art abgelefene oder hergeſagte Abhandlung 

ſelbſt. Eine Vorlefung balten, drucken laſſen. Daber denn 

auch die Collegia auf Univerſitäten Vorlefungen genannt werben. 

Die theologiichen Vorlefungen beſuchen. Baumgartens Vor: 
leſungen über die chriſtliche Moral. 

Vorlente, adject. das nächſte vor dem lezten zu bezeichnen. Die 
vorletzte Sylbe, die nachſte Solbe vor der letzten penultima. 
Der vorletzte Tag im Jahre. In meinem vorletzten Briefe, 
Im genseinen Leben brüdt man dieſes vorlege auch wohl durch das 
letzte ohue einee aus. Im Dberbeutihen, befonderd im Oſiertelchi⸗ 
fhen, bat man auch vorvorlege, das antepenultinns auszudrd: 
den, wofür man aber im Hochd. der zweyte vom Ende, oder, wenn 
man das Gude mirzühler, der dritte vom Ende faat. 

Voͤrleuchten, verb. regul. ad. 1. Jemanden vorleuchten, vor 
ihm ber leuchten, damit er ſehe, eine feltene Bedeutung. üblis 
er fit es, 2. figürlich, audern ein fehr merklides Bepfpiel zur 
Nachahmung geben, Andern mie feinen Tugenden, mit feinen 
Verdieniten vorleuchten, 

Dir durch ihr Beyfpiel vorzuleuchten, Weiße, 
J. Der Zundeſtern leuchter vor andern Sternen vor, wenn 
fein Licht heller empfunden wird, als den übrigen ihres, 

Daher die Vorleuchtung, beſonders in ber jwepten Bedeutung. 

DVorlieb, adverb. S. Fürlieb. 

Dörlirgen, verb. irregul. neutr. (5, Ziegen,) weldes das Hülfs⸗ 

» wort baben befomimt, vor einem andern Dinge liegen. 

1.. Überhaupt, wo es doch nur im gemeinen Leben gebraucht wird. 
Das Schloß liege vor, vor der Thür. Bey den Jägern liege der 
Dabahnmd vor, wenn ex vor dem innerfien Bauer des Dachſes liegt 
nud bellet. 

2, An engerm Verfande. (1) Vor und liegen, wo doch nur 
dad Mittelwert vorliegend üblich if, Das vorliegende Zinder: 
niũñ, das vor und liegende. Das vorliegende Weltall, Herb. 
Es if in dieſer Bedeutung im Oberbeutigen am üblichen, 
(2) Die vorliegenden NReichafreife, bie vorn an der Grüne, zu⸗ 
nächſt an Frankreich liegenden Reichslreiſe; auh nur in Defem 
Mittelworte. 

Die Voͤrlippe, plur. die —ın; Die zwey rothen zarten Streifen 
an den Lippen bed Mundes, brolabia. 

Das Vörloß, des — es, plur. die — e, bey den Fallenleren, 
bad Federſpiel, womit der Falke, wenn er nichts geſangen hat, 
jurüf gelotet wird; bey einigen aud der Vorlaß. Bey ber m: 
beftäudigen Schreib» und Sprewart dieſes Wortes iſt ed noch un: 
gewiß, ob es von vorleffen abſtammet, oder von einem alten los 
fen, werfen, fo daß es eigentlich etwas bedeuten würde, was dem 
Falten vorgeworfen wird. 

Dörlügen, verb, regul. act: in jemandet Gegenwart lügen, damit 
er ſelbiges glaube... Einem etwas vorlügen. 

Voͤrmachen, verb. regul. act. welches, fo wie dad einfache ma: 
hen, eine ſeht unbeftimmte Bedeutung hat, und daher in den meis 
fen Fillen. nur noch im gemeinen 2eben gebraucht wird, 1. Vor 
etwas machen, d.i. vor etwas befeiligen, Kinen zZaun vormas 
chen, vor reine Öffnung, vor einen Weg. u. f.f. 2. Einem er: 
was vormachen, es in feiner Gegenwart zum. Muſter der Nuchs 
ahmung machen, damit er es nachmachen lerne; es geihehe nun 
auf welche Art es wolle 3. Jemanden einen blauen Dunft 
vormachen, vor feinen Augen, die Wahrbeit durch cine Erdich⸗ 
fung vor ihm zu verbergen fucben; im welcher Bidenrung man im 


gemeinen Leben au abfolure fagt, einem etwas vormachen, ihm: 


eorlügen, vorheucheln u. ſ. f. 
Ber Vörmäbder, des -—s, plur uenomin. fing. von dem fol: 
aguben Zeitworte, det erſte und. vorderite.umter. den Mahdern, wel⸗ 
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chem die UÜbrigen nachmähen. Wo das Getreide nicht gemühet, 
ſondern geſchnitten wird, beißt er der. Vorſchnelder odet Vor: 
ſchnitter. 

Pörmähen, verb. regul. act. 1. Abſolute, der erfie amd vorderſte 
unter den Mahdern ſeyn. 2. Einem andern vormähen, ihm in 
gefbwinden Mäben zuvor fommen , ibn darin übertreffen. 3. @i: 
nem vormäben, in feiner Gegeuwart zum Mujter der Nadab- 
mung mähen, I 

Vörmabien, verb. regul. a. 7. Einem erwas vormable, 
es in feiner Gegenwart mablen, damit er es ſehe ober erlenne. 
Einem Binde die Buchflaben vormablen, fie ihm langiam mb 
bebädhtig vorzeihnen, damit es fie unterfheiden ferne, Figürlich 
it vormablen, wie vormadheh 2. eine Unwahrheit ale Wuhrbeit 
glauben machen. Er ift ein guter Narr, dem man leicht er: 
was vormahlen Fann, 2. Einem etwas vormabien, es in ſei⸗ 
ner Gegenwart zum Mufter der Nachahmung mahlen, damit er es 
nachmahlen lerne, 

So auch das Vormablen. 

Voͤrmablen, ein Nebenwort, 5, Vormahls. 

Voͤrmahlig, adjedt. mas vormabid war oder gefchahe, ehemablig. 
Sid; an die vormahligen Zeften erinnern. 

Voͤrmahls, ein Nebenwort der Zeit, im ben vorigen Seiten, im 
einer unbeftimmten vergangenen Zeit; chedem, ebemable. Ni: 
codemus, der vormabls bey der Nacht zu Jeſu gekommen 
war, Joh. 19,59%  Btleam ging nicht bin, wie vormabls, 
4 Moſ. 24, 1. Der du vormablis bit guädig geweſen, Pf. 85,2. 
Vormahls drang fie mir groͤßerer Zeftigkeit in mich. rer: 
lich war ich vermable Sräulein Maldyen, Weiße. 

Anm. Beo einigen vormabl und vormablen; im Hochdeut 
fhen am richtigſten vormahls, weil es eine unbeſtimmte Zeit be 
zeichnet, S. Mabl, 

Ber Dörmann, des — es, plut. die Vormänner und Vor: 

. Teure. 1. Der Zeit nad, derienige, welcher ver uns in einen 
Amte oder im einer Verbindung gewefen, wie Vorfahr; eine im 
Hochdeutſchen unbefannte Bedeutung. 2. Dem Drte und ber 
Ordnung nad, ift der Vormann eines andern derjenige, der in 
der Reihe vor ihm ſtebhet; In welchem Verſtande es, wie Vorder: 
mann, befonders im gemeinen Leben, üblich if. Der im erſten 
Gliede ftebende Soldat, it der Vormann des im zwerten Gillede 
ftehenden ober feines Zintermannee, So auch bep Arbeitern u. ſ. n 
Figürlich wird in der Seefahrt dus ver einem andern Schifſe ie 
geinde Schiff beiten Vormann, fo wie dieſes jenes Zintermann, 
genannt, Men den Berflindern, welde ein Slaggenmann ober 
Flaggenfbiff befommt, wird bas vordere Schiff der Vormaizt, ib 
bintere aber der. Gintermann, genaont, 

Der Vörmars, des— eo, phir. die — e, in ber Seefahtt, der 
Mars sder Mañkorb am Fockemaſte, ober vorderfien Maſtbaumt 
mach dem Bugipriete. Daher das Vsrmursiegel, das zwedie Sc 
gel am Fockemaſte von unten an, über dem Vormarie. 

Das Vormaß, des — es, plur. die — e, eim obrigfeitlihes 
Map, welches den übrigen Mafen eben deifelben Urt zum Muſtet 
dienet. In diefem Bertande wird 26 anf den Blekbimmern ge 
braucht, das obrigkeitliche Maß' zu bezeichnen, nach melden bie 
Bleche beihnirten werden muſſen. In ander Fällen heißt es dus 
Eidmaß. 

Die Vormauer, plur. die — n, eine Mauer vor einem Dinge, 
fo fern fie demfelben zum Schutze, zur Sicherheit dienet. Ban 
braucht ed am bäufigften im figürlichen Verftaude von einer Eat, 
welche einer andern fowohl zur Sicherheit, zum Schutze, alt ud 
zur Abhaltung, dienet, Die Belege find eine Vormauer der Tu: 
gend, zum Schuße ber Tugend; Ingleihen die Befege find eine 
Vormauer gegen das Laſter, daſſelbe abzuhalten. 
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Der Vörmeiiter, dee—s, plur. ut nomin, fing. bey ben Hand: 
wertern einiger Gegeuden, der verfigende Meifter, der ülteſte, 
Oberalteſte, Kandwerkemeiſter, Obermeiſter. 

Voͤrmeſſen, verb. irreg. ad, 1, Einem etwas vormeſſen, es 
„in deſſen Gegenwert meſſen, bamit er von dem Maße überzengt 
werde. 2. Auch, etwas in jemandes Gegenwart meſſen, damit 
er nachıneifen lerne. So auch die Vormeſſung. 

Der Vormittag, des— es, plur. die — e, bie letzte Hälfte der 
Zeit des Tages, von dem Mergen an bie zu Mittag, zum Unter: 
ſchiede von dem Morgen, welder die erſte Fälfte dicits Fritpun- 
ctes bezeichnet, und im Gegenſatze des Nachmittages. Wr iſt 
uns noch dieſen Vormittag begegner Trey Vormittage bins 
ter einander, Seute Vorntittar, d. i. heute den VBermittag, 

Vörmiträgig, adjed. wes den Vormittag ift oder geibicher, im 
Segenfage des nachmistägia. Der vormittägige DBerreodienit. 

Vormittags, adv. am Vormittage, jur Vermittageueit. Vor: 
mittags fpanieren geben. In den gemrinen Sprecharten Ober: 
ſachſeus börer man Dafür wohl vormittage, weldes aber feine Ana⸗ 
.Jogie bat. Genre vormittage, El. Sie waren ja vormiırage 
wiche jo traurig, eben derf. Vormittags oder biefen Vor: 
mittag. 

Der Voͤrmund, des — rs, plur. die — münder, Fämin. die 
Vorminderinn. 1. Überhaupt, eine Perfon, welche für einer 
andern Velles und Sihetbeit forger, es fen num durch Vertheis 
digung mir Worten, durch Fürſprache, oder durch Verwaltung ih 
ter Angelegenheiten, oder endlib auch durch Gewähtung tbätigen 
Schutzes; in welter (ehr weiten Bedeutung es ebebem beſonders 
in folgen Füllen gebraucht wurde, mo die andere Perſon, oder 
als eine Verſon betrachtete Sache, ſolches ſelbſt zu leiften, unfähtg 
war. Es ift im dieſer weitern Bedentung, im Ganzen genommen, 
im Hochdeutſchen veraltet, lommt aber noch bin und wieder In mans 
den einzelen Orten und Gegenden vor. Die Vorſteher der Kir— 
Ken und milden Stiſtungen werden noch an vielen Orten, ſewohl 
‚Dber: ald Niederfacieng, Vormiinder genannt, weil fie nicht mir 
Die Güter derſelben versalten, ſondern auch für ihr Beſtes ſore⸗ 
den, fie vertreten. Die Viate oder Adoocati der Erifter kom: 
men ehedem gleichfalls unter dem Nabımen der Vormünder vor. 
Ein Adssrat oder gerichtliver Bebſtand dich Im Niederfähfiichen 
ebedem Voremunt, Vormund, wovon in dem Vrem. Nicderf, 
Worterb. v. Mund, mebrere Berfpiele angeführer werben. Ebeu 
dieſen Nohnen bekamen ehedem die Sondici der Sfäbte, und an 
vielen Orten werden noch die Seimbürgen auf den Dörfern, welche 
die Guter und das Beſte der Gemeine dandhaben, Vormiinder ges 
nannt. Selbſt in der deutſchen Bibel bar Luther es noch in einer 
dieier weitern Bedeutungen gebraucht. Jehn ſchrieb Briefe und 
ſandte fie nen Samaria, zu den Oberften der Stade Teireel, 
zu den Älteften und Oorminden (Vornuindern) Ababe, 2 Kin, 
10,1.5. Und 2 Macc. 1,1. Kap. 12,2. heißt Loſtas, des Kö⸗ 
uigs Antiochno Vormund, Verter und oberſter Rath. 

2. Au engerer Bedeutung, welche jetzt im Hochdeutſchen bie ges 
woͤhnlichſte ift, ift der Vormund, Fümin, Vormünderinn, eine 
Yerfon, welge mad) dem Tode der Litern das Beſte unmünd'ger 
Kinder beforat, ſowohl durch ihre Erzkehung, als durch ihre Mer: 
tretung und Beſchutzung, als endlich aud durch die Verwaltung 
ihres Vermögend. Die unmünbige Derfon beißt in Riaſicht ib: 
tes Vormundes, deſſen Mündel. Dee Vormund beforgt das 
Behte unmündiger, der Pfleger nnd Curator aber auch mins 
Diger Verionen, Iemandes Vormund fen. Jemanden zum 
Vormunde babem 

Arm, Das Worp fertet fhon in den monſeriſchen Gloſſen Fo- 
amd, im Schrrabenſp. Vornmnt, und im Niederf. gleichfalls 
Vormund. Da Zürfprade und Schug die bepben weſentlichen 


Der 


Dbfleaenbeiten eines Bormuudes la dem ganzen Umfange der Ber 
deutung dieſes Wortes iſt, fo laſſet fih die letzte Hälſte deſſelben 
mit fait gleichem Grunde auf eine gedoprelte Urt ableiten; eut⸗ 
weder von dem veralteten munden, fpreden, wovon im Tatian 
noch das Intenſirum muntigan, ausfpreden, und die Iufammenz 
feßung halmund, verlenmden, vorlommt; ober auch von dem al 
ten Mund, Schus, und munden,, ſchützen. Mund, Ccus,' 
kommt ſewohl in der alemanniſchen Mundart, alt auch im Angels 
ſüſſchen, Schwediſchen u. f. f. hüufig vor. Daher war im mitt⸗ 
lern Lateine Mundium, der Schutz, Mundius, Munhdusldus, 
ein Brſſruhrr, Vormund, im Alemanniſchen Balnund, ein ſclech⸗ 
ter Beſchüher oder Vormund, und eine Menge anderer mehr. 
Man hatte daron auch dad Feltwort vormimden, welches bekbil: 
Sen ürberhaupt bedeutete, und woron Friſch eine Stelle aus den 
Seript. unſvy anſuühret. Mündel it von eben biefens, ober. dem 
vorigen Stamme, vermittelfi des Eufirt — el, eine Perfon, wel 
he den Sconm oder Die Füirfprache anderer genieht, und mündig, 
fätin, Feb ſelbſt zu ſchüzen, oder für ſich ſelyſt zu ſprechen. Im 
Italientichen heift ein Vormund nod jetzt Mondualdo, im mitt: 
tern Lat. Mundusldus, eigentlich Mund — walt, der den Schuß 
banthatet, 

Da Mund, im mittlern Pat. Mundius. ſchon für fi allein einen 
Beiküker, tutor, bedeutet, fo fcheinet dee Vorwort vor bier ebem 
fo um des Rachdruckes willen vorgefeget zu ſevn, als pro in pro- 
terere, um dadurh näher zu dejeichnen, daß fih der Schut anf 
einen andern besiche. Unſerm heutigen Gebrauche nach ſollte das 
Wort billig Fürmund beiffen, weil der Begriff des für bier ſeht 
merklich iſt; allein Vormund hat die Verjährung vor fih, laßt 
ſich aber allenfalls auch eben fo erflüren, wie in Vorftcher, vor⸗ 

«jteben , und andern, 

Ten dam alten munden, fhüpen, vormunden, beſchützen, war 
dirſes Wert ehedem in einer deppelten form üblich, Man fagte 
ehe Serum Vormund, plur. die Vormünde, (welchet noch 
in ber ven ansafüorten Stelle 2 &ün. 10, 1. vorfommt,) und im 
Fimin, die Vornindinn; und mit bem Suffiro er, der Vor⸗ 
munder oder Dormiinder, (im deutſchen Livius von 1514, Süre 
minder, Scowed. Förmyndare, Din. Kormynder,) da denn der 
Plural die Vormiinder, und bes Fimin. die Vormünderinn lau: 
tete, Die heutige hochdeutſche Mundart bat beyde Formen zu: 
ſammen genommen, und macht von der erfien, ben männlichen 
Singular, von der jmepten aber ben männlichen Plural und das 
Fiminisum. Vormitnderinn, 

Übrigens wird Vormund Häufig von Perfonen beuderlen Ges 
ſchlechtes gebraucht. Braucht man aber das Fämin, Dormiindes 
rinn, fo bezeichnet ſoldde zwar cine weiblike Yerfon, fo fern fie 
wirllich die Vormundſchaft eines Mundels verrreltet, «ber nicht 
die Ehegattiun eines Vormuudes, die man doch id einigen Gegen⸗ 
den noch Vormündiun nennet. 

Ein Vormund in der zwerten engern Bedeutung hieß ehedem 
auch Vogt. Im Oberdeutſchen wird ev noch Gerhab und Treuss 
träger genannt, . 

Die Voͤrmundſchaft, plur. die —en. 1. Das Amt eines Bote 
mundes in engerer Bedeutung fiberbaupt, der ganze Umfang bee 
einem Vormunde obliegendeu Pflichten, ohne Plural, Den Pfiidr 
ten der Vormundfchafe eine Benige thun. Unter jemandes 
Vogmundicdafe fteben. 2. Eben biries Anıt, biefe Obliegeuhei· 
ten in nüberer Bezichung anf ten Mündel, oder dieſes Amt im 
einzelen Fällen, da es denn auch den Plural leidet, Zwey Vor: 
mundicheften zu verwalten baben, zwever Unsündigen Vor— 
mund fon, Bine Pormundichaſt Übernehmen, fie niederlegen. 
Die Vormundſchaſt iſt zu nor, 


Nunnuz2 sura 


1579 


1674 ! Dor 


Dor 1672 


Voͤrmundſchaftlich, adj. Kadv. zur Vormundſchaſt gehörig, in Vornehm, adj. Kadr. — er, ft. 1. Im mweitern Verſtan— 


derfelben gegründet, 


Das Vormundſchaftsaͤnt, des—es, plur. die ämter, ein 


obrigteitliches Amt oder Gollegium, meldes die Aufſicht über die 
Vormunder und ihre Verwalteng führer; an einigen Orten die 
Dormundidmitsftube, welches eigentlich das Zimmer bezeichnet, 


„Au melden ſich dieſes Collegium verſammelt, im Preufiiden das 


Pupillen· Collegium, an andern Otten das Curatel⸗Amt. 


Vorn, ein Nesenwort des Ortes, an dem erſten oder rorderſten Ort, 


Vorn ift das: Zaus meu;,binten ale, am Vordertheile. 


an dem vorderften Theile. eines Dinges, ingleichen im Accenſativ 
an den vorderiten Ort oder Theil; im Gegenſatze des hinten. 
Ich 
ging vorn hinein und hinten wieder hinaus. Die Spitze vorn 
abbrechen. Ein Pferd vorn und hinten beſchlagen. Vorn 
lecken und binren Fragen, 

Inglelchen mit einigen -Vorwörten. Von vorn. Er kommt 
von vorn, yon dem Vordertbelle, So bald ich ibn von vorm 
erblickte, von dem Wordertheile. Nach voru su geben, 

Vorn wird für fih allein-und ohne Vorwort, fo. wie beffen Ge— 
senfag binren, mıır im Stande der Nube gebraucht, ober doch, wenn 
bie Bewezung oder Handlung; als. im Stande der Nube gedacht 
wird, Sie lagerten ſich vorn an der Wüſten, 2 Moſ. 13, 20. 
Und ſollt es beften vornen (vorm) an den Sur, Kap. 28, 37. 
Fallen ihm die. Haare vornen (vom),am Zanpı aus, 3 Moſ. 
13, 41.. Vorn ſitzen, wohnen; liegen... Iſt aber die Bewegung. 
nad voru zu gerichtet, fo braucht man. entweder-vor, befonders in. 
Zuſammenſetzungen, welhes.bem binter entgegen fithet, ‚vorlaus- 
fen , voreilen u. f. f. oder in mauchen Füllen auch voran, vors- 
aus, vorber.. Voran Taufen;. Das biblifhe vorm ar, vorne: 
an, vornen an, ımd vorue vor, flr voran; if im Hochdeut⸗ 
ſchen veraltet. Sie follen-vorn an zieben, 4 Moſ. 2, 9. Und- 
die vorne. vor gingen, Marc. 11, 9. Eben ſo ungewöhnlich find" 
folgende Arten des Gebrauches: du ſollt es gegen den Enaden- 
flubt fprengen vornen an, 3 Moſ. 16, 14; vorn an den Gnaden⸗ 
ſtuhl. Vorsen an auf allen Gaſſen bauteft du Altäre, Ezech. 
16,25; für vorn allein, 

Anm. Dorn iſt aus vor md ber abverhinlifhben Endung — en’ 
zuſammen gejogen, vermitteiſt weſcher aud binten, oben, unten 
m ſ. f. gebildet find; .voren, zuſemmen gezogen vorn, Es iſt 
daber nimörbig, ja fehlerhaft, diefes en noch einmabl daran zu— 
hängen ; und. vornen zu ſprechen. Vorne hat gar-feine Analogie, , 
indem auch für das e euphouicum Fein Grund vorhanden iſt. Vender 
Formen formen iudeſſen im gem, Leben, in der deutſchen Bibel: 
und Deo noch ältern Schriftſtelern, 4. B. im Schmabenfpiegel, bins 
fa vor, wo bie erite vornan, vorn an; Jautet. Vorne ſchloß 
ein Bitterchen unjer Haus, fagt ſelbſt noh Gefner. 


Vernäcrig, adj. & advi welches nur im gemeinen Lehen Ublich 


ift, von. ber vorigen Nacht her. Eine vornächrige Fährte, bep ı 
den Jägern, welche ſchon 24 Stunden alt ift, ‚und. folglich. feine 
Witterung mehr in fi hat. 


Ter-Dörnagel, des — #,.plur: die — nägel, ber Nagel vorn 


au der Deicfel; welchet durch bie. Kappe gebet, und woran die - 
Vorderwage gehängt wird, 


Voͤrnageln, verb.regulsadt. vor etwas nageln, im gemeinen Les: 


ben. Min Brer vornageln, vor eine Öffnung. 


Der Vornahme; des — ns; plur. die — n, derjenige eigen⸗ 


thumliche Nahme einer Perſon, welcber ver dem Geſchlechtsnahe 
men hergehet, und auch der Taufnahme genanut wird, weil er 
inader Tauſe ertheilet wird. In dem Nahmen Johaun Chris 

ftian: Wolf machen bie. beyden ‚erftem.. Worter den Vornahmen: 
and. 


vorue,,& Dom, 


vornehm. Vornebm bu, ald wenn man vernehm wäre. 


be, was unter mehrern feiner Art einen vorzüglichen Werth, eine 
vorzüglich Wichtigkeit und Würde hefiget. In diefer Bedeutung 
wird es nur nod im Superlativ gebraucht, doch auch mur als Bep 
wort, von welchem bie adverkialifhe Form nicht üblich ift, Und 
die Jah der vornehmſten Väter unter den flarfen Briegern 
war, u. ſ. f. 2 Chron. 26, 12. Ich will den Bogen Elam zer: 
brechen, ihre vornebmfte Sewalt, Jer. 49, 35. Mr hielt ihn 
vor (für) ſeinen vornehmſten Freund, ı Mact. ı1, 27. Dieß 
ift das vornehmſte und größte Geboth, Matth. 22, 38, Der 
vornehmfte Beweisgrund, ber mwichtigfte. Was dabey das 
vornehmſte Ift, das wichtigſte. Die vormelmjte Stadt im Lan: 
de, dir aröfte, wichtigſte, reichte, 

2. In engerer Bedrutung, von bem Stande, oder bem äußern 
Mange in der bürgerliben Geſellſchaft, von einem vorzüglicen 
Mange in derfelben, ohne doch denfelben näher zu beftimmen, bleß 
in Ruͤcſicht auf geringere. Min vornebmer Maun. Er it 
Ein 
Graf ift vernebmer, als ein Edelmann, Die vornehmiten in 
der Stadt, Mitt Dornebmer des Rache, in einigen Städten, 
ein Ratheherr. Es iſt nichte vornehmen, im ‚gemeinen Leben, 
ed. iſt keine vornebue Perſon. 

Anm. Das Wort iſt im Deutſchen nicht alt; und ſcheint eine 
buchſiabliche Ueberſetzung des Latein. praccipuus zu fepn, gleich⸗ 
fam dasjenige. gu begeichnen, welches man vor andern nimmt, 
wornach. man vor andern. greift; woraus zugleich die Unrichtigfeit 
der Schreibart fürnehm erbellet. 


Vörnebmen, verb. irreg. ad. S. Nehmen, vor fih nebmen, fo 


daß vor die Bedeutung das Orted hat, daher es von einigen febr 
ireig ſürnehmen geſchrieben und geſprochen wird. . 

1. In mehr eigentlihem Verſtande, eine Schürze, eine Ser: 
vierte vornehmen; vor ſich nehmen; an-den vordern Theil des 
Leibes thun; am hänfigiten im gemeinen Leben, 

2. In etwas weiterer Bedeutung nimmt man eine Sache vor, 
wenn man-fie vor fih nimmt, ſich felbige unmittelbar gegenmärtig 
macht, fe genan zu beächtigem, zu unterfuben. Winen Auſſatz 
vornsbmen, ibn gu unterfurben und zu verbeflere. Chen fo 
ſagt man aut eine Derfon vornehmen, fie vor fib femmen laf- 
fen, entweder ihr einen Verweis gu geben, oder auch fie zu prü⸗ 
fen, zu eraminieren.. Wir wollen ihn deſhalb vornebmen, 

3. Nach einer andern Figur; nimme man erwas vor, mean ınan 
ben Anfang macht, ſich damit zu beſchäſtigen, es zur Wirklichkeit 
zu bringen, wodurch es fich ſowohl von dem folgenden Meciprucs, 
fih vornehmen, als. aud von vorhaben unterſcheidet. Wan 
nimme füh eine Reife vor; wann man fie befhlicht, man bar fie 
vor, wem man die Nnftalten dazu macht, man nimmt fie vor oder 
unternimmt fie, wenn. man ſie wirklich anfängt... Daſt Tirael 
nicht mehr ſolch Übel vornehme unter euch, 5Mef. 13, I. 
Er wird ſeguen, was du vornimmit, Kap-'ı5.10,. wine Ars 
beit vornehmen. Die Prüfung feiner felbit vornehmen, Kine: 
Unterſuchung, Sinrichrung u. f. f. vornehmen, 

4. Als ein Reckpretum, fi) etwas vornehmen, es zu than’ 
beſchließen, mie ſich verlegen,» Ich hatte mir vorgenommen, 
eim Jans zu bauen, ‚Chrom, 29, 2. Sich eine Reife vorneb: 
men, lie beſchließen. Ich babe es mir feit vorgenommen, ihm: 
nie wicder surfeben. 


Das Vornehmen, des —s; plur. ut nomin, fing. der Infinie : 


tiv des vorigen Zeitwortes, als cin Hauptwort gebraucht, 

1. Die Handiung bes Vornehmens, in allen Bedeutungen und 
ohne Plural. 

2. In der dritten Bebentung, bie vorgenommene Sade, d. E- 


biejenige: Sade, , zu. deren. Ausführung ‚man den Anfang. macht. 


Von. 





- Bor 


Anm. Es ſtammt von dem veralteten Nah, ein Ding, rer,» 
und Otenge von Dingen ber, welches auffer diefem Worte noch in: 
Gauerarh, Unrarb uud Berätb Ublich if. ©. Rath. 

Vörrärbig, adj. & adv. als Vorrath vorhanden, zum Fünftigem: 
Gebrauche vorhanden, Alles vorrärhige Berreide verkaufen. 
Das vorrächige Geld. Es ift nichts mehr vorrätbig. 

Das Vörrathshaus, des — ee, plur. die — häuſer, ein Haus, 
Borräthe darin aufzubewahren; ein Magazin. Go au die Vor: 
rarhefammer, das Vorrathegewölbe, eine Kammer, ein Ge: 
mwölbe, Vorrathe darin aufzubehalten. 

Vorrechnen, verb. regul. ad. 1. Sum Muſter der Nachahmung '' 
waren unter den Rindern Ifrael, 4 Moſ. 13, 3. 4; vornehme, in jemandes Gegenwart teduen. WEinem ein Erempel vorredh: 
angefehene. In diefer Bedeutung if es Im Hochdentſchen veraltet. nen. 2. Jemauden feine Ausgaben vorrechnen, fie in feiner 

2. Als ein Nebenwort allein, vor andern Dingen feiner Art. Gegenwart ftüdweife angeben und zuſammen zählen, ! 
Alle Dichter, vornehmlich aber Zomer. Mine Braft Gottes, Das Vörrecht, des — es, plur. Bie—e. 1. Dasienige Recht, 
die da felig macht, — die Jüden (Juden) vornebmlid und nach welchem man befugt ift, etwas eher ald ein anderer zu thun, 
auch die Briechen, Röm. 1,16. Die HZäßlichkeit enefteber vor: das PVefugnid, etwas vor bem andern zu thun. Ber befugt if, 
nebhmlidy aus dem Widerfpruche der Theile, die ein Banzes in einena Jagdbezirke cher als: Andere zu jagen, ober mer in dem⸗ 
ausmachen, vor andern, hauptſachlich, am meiften, Man lehre felben das Vorjagen bat, bat das Dorrechr im Jagen, 2. In 
das Bind da vornehmlich erſchrecken und ſich ſchämen, wo es weiterm Berftande, ein jedes Net, welches man vor einem ans 
die Vernunft am meiſten befieblr, Bel. Du darfit dich deiner dern, oder vor andern voraus hat, beſonders fo fern es ſich auf 
Armurb nicht fhämen, vornehmlich da dur fie nicht verſchul⸗ äufern Stand und Würde gründet. Die Vorrechte des Adele, 
der haſt. Wo ed auch bie Geftalt eines Bindewortes annimmt, Die Eribeilung des Adels ift ein Vorreche der Krone. 

Anm. Es ſtammet nicht von vornebmen, fordern von vor: Die Vörrede, plur. die — nm. 1, Die Nede, d. i. dad Reden ans 
nehm ab, und ift nad dem. Mufter des latein. praecipue gebildet, derer von einer Sache, vor derfelben, vor ihrer wirklichen Vollzie⸗ 
wie vornehm nad-praecipuus:; e hung; body nur nod zumellen im gemeinen Leben. Sprichw. 

Voͤrnen, ©. Dorn. Dorrede macht Feine Yinchreve. 2. Cine Nede, durch welche 

Das Voörnennwort, bes — es,- plur: die — wörter, ein uns man ſich den Weg zur Hauptſache bahnet, eine Rede, welche vor 
gemöhnliches, nar von Bödidern und einigemältern Sprachlehreru dem Hauptvorttage bergebet.. «Eine lange Vorrede machen, vie 
gebildetes Wort, das Pronomen zu bezeichnen, wefür Fürwort len Umſchweif, ebe man zur Hauptſache leumt. Am bäufigiten: 
ſchicklicer und üblicher iſt. braucht man es von einer Rebe vor dem Anfange eines Buches 

Der Dörpfabl, des—es, plur: die — pfähle, Pfähle, melde‘ oder einer Schrift, worin ihre Veranlaſſung, Einrichtung und ans 
vor dem Fuße eines Bollwerles, Dammes oder Deiches eingeſchla-⸗ dere Umſtände angegeben werden, und bie, ‚wenn fie kurz iſt, auch’ 
gen werden, damit er nicht answelche. woht ein Vorbericht genannt wird. Die Vorrede vor einem! 

Dörpfeifew, verb. irregul, at, &, Pfeifen. Einem erwas vor- Buche... Bey einer Predigt oder einer feverlihen Rede beißt fle- 
pfeifen, es in · ſelner Gegenwart pfeifen, bat er es höre. der Eingang... In Vorhorus Gloſſen ‚heißt -eime Vorrede mod? 

Vörplaudern, verb. regul. 20. Einem etwas vorplaudern, es Forafprachs, Vorſprache. 
in ſeiner Gegenwart plaudern, damit exr-ed.höre,- Vörreden, verb. regul, welches In doppelter Geſtalt vorlommt. 

Der Vörpoften,, des—s, plur; ut nomin. fing. im Ariege, die: 1. Als ein · Neutrum mit dem Hülfewerte haben, Einem 
äußern Poften vor einem im Lager oberin den Quartieren befinbs vorreden/ eher reden; als er, nur im gemeinen Leben. . 
tiden Haufen Truppen; der Seldpoften: S. Poften;. 2.Als ein Actlvum. i£inem etwas vorreden in feiner 

Dörpredigen, verb. regul. all. Einem vorpredigen, in beffen‘ Gegenwert reden, Damit er es glaube, oder höre... Sie reden mir: 
Gegenwart predigen, damit er es höre, Um-häufigiten figlürlich, — VIE SER DIE AISDE won BER, 

egenwart predigen, d h Ken —*—7 Der Vörrädner, des — #, plur.ut nomin. fing. Famin. die? 
einem erwas vorpredigen, es ihm mit vielen. und nachdrüclichen Vorrebnerinn, von Vorrede 2. in der’engern Wedentung, eine’ 
Worten begreifih maden.- · PIEREHEIRE RS Derfon, welde in der Vortede eines Buches fpricht, der Werfaffer? 

voͤrragen, verb. regul. neuer; mit dem Hülfdw. haben, ft bev: 1, Horrede Dep dem Dpig.nob-Vorredee: . 
vor ragen; welches gewähnlier ift, Der Pfabl ragt aus dem" Yarpeiben, — irreg. a0. ©. Reiben, - 1, Einem etwaus vor⸗ 
Waffer vor, wenn er. dervor ragt... So and die Vorragung. reiben, es in feiner Gegenwart reiben, -befonders damit er es 

Der Dörrang, des — es, plur. car. der Rang vor einem andern‘ nachreiben lerne; 2. Sich etwas worreiben; es zum voraus 
oder vor andern; amd nur der Rang ſchlechthin. Vor jeman⸗ — yeiten, ſich künftig das‘ Meiben zu erſparen. So reibt fidy der‘ 
den den Vorrang haben... Sihyum den Vorrang ſtreiten. Mabler die Sarben vor. So auch Vorrelben, : 

Ter Vörrath, des — es, plur. dad nur von mehrer Arten oder" Der Vörreiber, des — #, plur. ut nomin: fing. aut ben Feue 
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Don fenem Vornebmen abfteben, Auf feinem Vornehmen be: 
barıen. Das Vornebmen ift nicht gelungen, 

3. In der vierten Bedeutung, der Entfchluß, Beſchluß, und 
die beihloffene Sache, in welcher Bedeutung es mehrmabls in ber 
deutſchen Vibel vorfommt,. Berde Bedeutungen find im gemeinen 
geben binfiger, als in ber edlern Schreibart; doch wird die lehtere 
auch in dem erjtern jeltener gebraudt. 

Vornehmlich, adj. & adv. welches im doppelter Geſtalt gefunden 
wird, 

1. Als ein Bey: mb Nebenwort, wie vornehm, ba es benn 
auch die Somparation leidet. Die alle vornehmliche Männer 


Quautitaten, die — rathe, eineiunbeftimmte Menge zum Einf - 


tigen Gebrauche ubthiger Dinge einer: rt, Vorrath an erwas' 


baben, im gemeinen Leben von’erwas, Vorrarb von Speiſe, 


öhl und Wein, beſſer an; a Chrom. 11,15. Vorrarh des Brore, 
3 Moſ. 26, 26, für an Bror, iſt im Hochdeutſchen feltener. Al: 


len Vorrath aufzehren ; verbrauchen. Sich mir Vorrath auf“ 
den Winter. verſehen. Noch vielen Vorrarlı haben. Die: 


Vörreidıen, verb. regul. 


ſterbeſchläge ein an einem oder berden Enden krumm gebegenes“ 
und um einen Marten Nigel beweglichen Eiſen, ‚die Feuſterſügel 
und Etößben damit an den Rahmen anzuſchließen ; ‚eigentlich ein.t 
Ding, welches vorgerieben, d.1.’vorgedreber wird; 

1. Als ein Activum, hervor reichen, , 


nur im gemeinen eben. Etwas aus einen Baften'worreichen,. 
2: Als ein Neutrum mit haben, ‚wie vorragen,', 


Schiffe nehmen Vorrarb'ein, wenn fie die zuns fünftigen Gebraus:: Der Vörreiben , des — s,.plür; ut nomin. fing: von" Wihenp 


che uöthlgen Lebensmittel einnehmen; 


der Tag, in einigen Gegenden ſo viel, als der Vorranz; ;ehur © 
Wanina3s Platup- 
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Plural... Den Vorreiben haben, andern vortangen. Ingleichen 
bie unter mehrern in der vorderſten Reihe tangenden Perfonen, mit 
dem Plural. 

Voͤrreiſſen, verb. irreg. ad. ©. Keiffen, 1. Von reiſſen, jeic: 
nen. (1) Minem erwas vorreiffen, es in deifen Gegenwart reif: 
fen oder zeichnen, ſowohl, damit er es ſehe, fih einen Begriff ba: 
von made, ald auch, bamit er ed nadıreiifen lerne. (2) Kine Sir 
gur vorreiffen,, oder nur ſchlechthin vorreifen, den erſten ums 
einer Figur machen. Daber ift bep den Mautern u. ſ. f. der Vor: 
reiffer, ein Pinfel mit einem langen Sriele, womit fe fih die Li: 
nien vorreiffen. 

2. Bon veiffen, vi feparare, lann einem erwas vorreiffen, 
‚gleichfalls bedeuten, 28 in beflen Gegenwart reifen, damit .er es 
nachreilfen lerne. 

Voͤrreiten, verb. irregul. (5, Neiten,) weldes in doppelter Ge⸗ 
m. üblih if. 

Als ein Neutrum mit dem Hülfeworte ſeyn. (1) Einem 
— vor ihm bir reiten, Dep Durchſührung vorachmer 
Yerfonen reirer der Geleitsmann ihnen vor. (2) Einem vor: 
reiten, ihm im Reiten zuvor fommen, Allen vorreiten, (3) Ki: 
nem vorreiren, zum Mufler der Nahabmung In befen Gegen: 
‚wart teiten, Damit er nachreiren lerne. (4) Abſolute veirer man 
vor, wenn man vorwärts, nadı dem vordern Theile zu reitet, 

2. Als ein Activum. Jemanden ein.Pferb vorreiten, es 
‚in deffen Gegenwart reiten, damit er deifen Gang n. ſ. f. erkenne 
und beurtbeile, 

Mer Dörreiter, des — 6, plur. ut nomin. fing. bey einem Ge: 
anne von ſechs Pferden, ein Reitknecht, welcher das verderfte 
Baar Perde reiten, ben übrigen gleichſam vorreiter. 

Vorrennen, verb, irregui. neuer. (S. Rennen,) mit dem Hülfe: 
worte ſeyn. 1. Vorwärts rennen, im gemeinen Leben. Geb 
und renne vor, nady dem vorberfien Orte zu. 2. Einem vor: 
rennen, ibm durch Rennen zuvor foınmen. 

Voͤrrichten, verb. regul, act, meldes vornehmlich im gemeinen 
geben UÜblich iſt. Etwas vorrichren, es hervor richten, das iſt, 
zum Sebrauche in Bercitſcaft · legen; zuweilen auch vorbereiten, 
Den Bau vorrichten, im Bergbaue, ihn gehörig anſtellen. Ju 
den Schmelzhütten richter man vor, wenn man den Schmelz⸗ 
-ofen aufs nene zurichtet, gu einem neuen Schmelzen vorbereitet. 
S. auch die Vorrichrung. 

Der Vörritt, des — es, plurscar, bie Handlung des Vorreitens, 
doch nur in der eriten Bedeutuug des Neutrius. Den Vorritt 

hun, einem Vornehmern porreiten. Ingleichen das Recht, eis 
nem Vornehmern vorzureiten. Deu Vorritt haben. 

Porrüden, verb. reg. welches in beppeitet Geſtalt gebraucht wird, 

2.2 ein Neutrum, mir dem Hülleworte ſeru, perwürks ri 
den. Wir der Armee vortiiden. ‚Der Seind iſt vorgerückt. 
Zu der Mableren fapt man, eine Sarbe rückt vor, wenn üe die 
Gegenfüände dem Vorgrunde gleidfan mäbert, Weifi rückt mie 
dem Braunen vor, und entfernt ohne daffelbe. Dloßes Schwarz 
rückt am ftärfiten vor, 

2. Als ein Actirum. 

(1) Vorwärts rüfen, durch einen Ruck vorwärts bringen. 

2) Vor etwas rikten, a. Eigentlich. Den Schranf, den 
Tiſch vorriiken, vor eine Ortung. b. Fianio rückt man je⸗ 
manden etwas vor, wenn man ibm etwas Vergangenes mir Bit: 
terleit wieder in bad Undenfen Fringet; wedurch es ib von vor⸗ 
balsen unterſcheidet, mitvorwerfen aber zum Theil gleichbedeutend 
it. Jemanden die gewoffenen Wobltharen vorriicken. Ibm ein 
begangeneo Verbrechen vorrüden, Es war mir, als rückten 
mir alle, die mid faben, mein Vergeben vor, In weiteren 
Verſtande, Überhaupt, ald ein Vergehen, als eine Unpolllewmen— 
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"beit vorftellig machen, braucht man Sicher vorwerfen, Ich. babe 

mir dabey weiter nichts vorzuriicken, als dan ich zu qurmils - 

lig geweſen, beffer vorzuwerjen, Im Oberdeutſchen jagt mau 

für vorriicen aub vorrupfen, 
Daher die Vorrückung in allen Vedeutungen. 

Pörrufen, verb. regul, act. hervor rufen; im gemeinen Leben, 
Jemanden vorrufen, hervor, So and die Vorrufung. 

Ber Voͤrſaal, ves—es, plur. die — füle, Diminut. das Vor 
fälchen, in Oberſachſen der Platz in einem Etodwerte vor den 
Simmern, in welchen man, wenn das untere Sto@werk dewohut iſt, 
aus der Hausthur, in den übrigen Srodwerfen aber von der Treb⸗ 
pe tritt, Er behält diefen Nahen, wenn er gieih Hein ok, und 
eigentlich nicht den Nabruen eines Saales verdienet. Ju der 
Schweitz beißt. er die Laube. Ein Worſaal in dem untern Stoge 
beißt, beſouders, wenn dieſes sicht bewohnet wird, in den meiſten 
Gegenden das Vorhaus, der Flur, in Fraulen die Tenne. 

Der Vorſabbath, des — es, plur. die — e, in der deutſchen 
Bibel, Marc, 15, 425 der Tag unmittelbar vor dem Sabbath, d.L 
der Frentag, welcher dafelbft auch der Rüfttag.genannt wird, ©. 
biefes Wort, 


Voͤrſagen, verb, regul, ad. Einem erwas vorfagen, es in deſſen 


Gegenwart fogen. 1. Damit er es nadylagen lerne, vorſprechen, 
im gemeinen Leben auch vorberben, und in der niedrigen Sprech⸗ 
art wvorföuen, iinem Kınde das Abe, das Vater unier vor: 
figen. 2. Damit er es höre, und fi darnach entſchlieſſe, in fe- 
mandes Gegenwart jugen, um feinen Willen dadurch zu lenfen. 
Jemanden viel von der Anneymlichfeir eines Ortes vorfauen. 
Sie jagen ihr bey aller Gelegenbeir tauſend fühe Sachen vor, 
Den Kindern vorfagen, wie jchön es fey, andere zu uͤbertrei⸗ 
fen, Te mebr ich ibr von der Kiebe vorfane, deſto ums 
pfindlicher wird fie, Gel. Vorſagen unterſcheidet ſich in Die 
fer Bedentung von vorreden, welches doch jo, wie voriprechen, zu⸗ 
weilen auch in.eben demſelben Verftande gebraucht wid. Vors 
ſchwatzen und vorplaudern bezichen fih zunächst auf. Die Zerrigteit 
der Zunge, mit welcher man jemanden etwas vorfagt. 

Der vörfänger, des — 8, plur. ur nom. fing. Famiu. die Ver: 
fengerinn, eine Perſon, welse andern verſingt, d. I. bep dem 
Singen mehrerer, den Talt und den Ton fübret, und font aus 
Cantor ind Praͤcentor genaunt mid. 

Der Vörſatz, des — es, plur, die — ſatze, von dem Zeifgorte 
vorſetzen, doch nur in einigen Bedeutungen deſſeiben. 

1. Im Vergbane iſt der Vorſatz fo viel als Abſatz, Erbkhung 
von der Yerirontalen Linſe. Man läßt in einem Stollen cinen 
Vorfeg eben, weun er nicht borlzentel grhet, jenbein einen X 
{aß betenunt, welches aub ein Geſpreuge genannt mird, 

2, Cinive Erraclchrer nennen Die graemmatiibe Figur, nad 
welder ein Wort zu Anfange verlängert wird, Profthefis, den 
Vorſatz; 4. B. geſeyn, für ſeyn, weldero dech eigentlich feine Fi⸗ 
gut, ſondern das Eigenthümliche einer gewiſen Mundäart in. 

3. Von den Recivreco ſich voriegen, It ver Vorſatz, der auf 
Überlegung gegründete Entſchluß, wine Haudlung zu vollziehen 
oder zu unterlafen; der Entſchluß. Einen Vorfag falten. Der 
einem Vorlage bleiben, Von feinem Vorlage abweichen. 
Ich hatte nicht den Vorſatz, dich zu beleidinen. Mit Voriatz 
thue ich niemanden unrecht. Einen guten Vorſatz baben. 


Seinen Voriatz Anderen, Einem VDorfage entſagen. Weiſe 
Vorüne a Dis ZuFfunfe fallen. Nach dem Vorſatz beruien 
ſeyn, Möm. 8, Er bar uns felia gemacht — mach feinem 


Dor as, 2 Tin 1,9. In welchen bibliſchen Stellen es den 3: 
gemeinen Wien Settes, alle Mienfben ſelig zu machen, bejeic- 
ne. Vorſatz it in diefer ganzen Bedeutung nah den Yat, Ir 
politum gebildet. S. Vorfegen und Vorieglich. 

Voͤrſchan⸗ 
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Vörfcbanzen, verb. regul. alt. welches nur im Oberdentſchen file 
vorbaien im figürlien Verftande üblich if. Mer Xrglift vor 
zuſchauzen, Gunth. 

Vorſchauen, ver» regul. act. welches nur in einlgen Gegenden, 
z. B. in den, niederdeutſchen Marſchländern, üblich iſt, vorläufig 
beſichtigen, vor der Hauptſchau oder Hauptbefihtigung in Augen⸗ 
fein nehmen, Daber die Vorſchau oder Vorſchauung. 

Der Dörfihein, des — es, plur. car, ein mangelhaftes Saupt: 
‚wort, meldes nur in der Medensart gebraucht wird, zum Vor: 

ſcheine Fommen, und zum Vorſcheine bringen, fihtbar werden, 
und fihtbar mahen. Der Mond, weiber ſich binter ben Wel- 
fen verborgen hatte, Fomme zum Voricheine, wenn er binter 
denfelben wieder vorkommt und fichtbar wird. So auch figürlic. 
Ein Schuldner, welcher ſich vor feinen Stäubigern verborgen barte, 
Fommt wieder zum Vorſcheine, wenn ex ſich wieder öffentlich 
fehentäffet. «Eine verlobene Sache kommt zum Dorjcheine, 
wenn fie wieber gefunden wird, wenn der Ort, wo fe ſich befindet, 
befaunt wird, So au erwas zum Vorichein bringen, maden, 
daß eine verborgene Sache befannt werde. Uber für: der Der 
trug iſt zum Vorichein gefommen, jagt man richtiger, iſt an 
den Tag gefommen, i 

Voͤrſcheinen, verb. regul. neutr. wit dem Hülfsworte haben, ver 
andern. ſcheinenden Dingen vorzüglih empfunben werden. Der 
Aundsjtern fcheimer unter andern Sternen vor, leuchtet vor, 
Ingleichen auch von Dingen, welche fein elgentliches Licht haben, 
Das Unterfurter fcheine unter dem dünnen Oberzeuge vor, 
wenn es durch daſſelbe arfeben wird. Daber das Vorfheinen, 

Die Voͤrſchicht, plur, die — en, im Huttenbaue, Dfenbrüce, 
geringbaltige Erze u. ſ. f, welche vor den beihidten Erien indem 
Shmeljofen gefhmolzen werden, damit das frifch aufgejtoßene Se: 
ftübe nicht fo viel gutes Werk in ſich ziehe. 

Vörfbicden, verb. reg. act. vorwärts, nach dem vordern Theile 
zu ſchiken, im gemeinen Leben, 

Vörfchieben, verb. irreg ad. ©. Schleben. 1. Vorwärts fie: 
ben, Den Wagen vorichieben, vor die Thür, Auch wohl fo 
viel, als. bervor fchieben. 2. Vor etwas anders fhieben. Den 


Bajten vorſchieben, vor eine Öffnung. Den Riegel vorichies- 


ben, vor die Thür. 
Der Vörfbieber, des — s, plur. ut nomin. fing. ein Ding, 


welches vorgefchoben wird, in verfhiedenen einzelen Fällen. Ein 


ſentrechtes Bret, welches vor einer Offaung auf: und zunefchoben: 


werden fann, beißt ein Vorfchieber, In dem Baumefen ift ed 
eine Art Bauanker, weiche die Geſtalt eines T but, S. Anker, 
An. den Füllen werben bie jungen Füllenzähne, ftatt deren 
ach dem dritten Jahre die Mitrelsähne fommen, Vorichieber 
genannt. 
Voͤrſchieñßen, verb, irregul. S. Scyießen, weldes in doppelter 
Geftair üblich kit. 
1. Als ein Neutrum, und zwar: ‚ 
(1) Von ſchießen, ſich ſchnell ſortbewegen, mit dem Hülfs⸗ 
worte ſeyn. a. Vorwärts ſchleßen. Der Strohm ſchließt vor. 
Wo es zumeilen figürlig für weir vorragen gebraucht wird. Das 
Dach ſchießt eine Elle vor, vor der Mauer, Eiche Vorſchuß. 
bi Hervor ſchießen, fünell hervor fommen; doc bier nur feiten, 
Die Blume it vorgeihoffen. x. Wer etwas fielen. So 


ſchleßet im Vergbaue das Gebirge vor, wenn die Erde plüslich 


vor etwas ſchießet. 
(2) Won ſchleßen, ein Feuergemehr foshreunen. «a, Einem 


vorſchieſſen, eber ſchießen, ald er. db. Einem vorichiefen, näher 


zum Ziele ſchießen, als er. c, Zn feiner Gegenwart ſchießen, da: 
mir er. nachihießen-lerwe,. d. Amanden im. Echiefen über: 
twflen.. 
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2. Als ein Activum, doch nur in einigen Bebeutnungen des‘ 
Beitwortes ſchieſten. (1) Schnell vorſchieben. Den Riegel vors 
ſchießen. (2) Die Schneider fdylefien einen Saum, ein Ge 
bräme vor, wenn fie denſelben an einen Theil eines Kleibungs: 
ſtückes fegen, (3) Won fihiefien, Geld zählen, eigentlich (dufmefe 
sählen, if einem Beld vorichießen, es ſchußweiſe in feiner Ge— 
geuwart zählen, damit er von der Nichtigkeit der Eumme über: 
zeugt werde. Vermuthlich it ed eine Figur von diefer Beben: 
fung, wenn (4) die Koſten vorfchiefen, fo viel-bebeutet, ale 
fie für einen andern auslegen, Vorihufi thun. Ich kann niche 
länger vorſchleſten, ‚babe fchon viel vorgeſchoſſen. Ingleihen 
mit der dritten Endung der Perfon, einem die Koften, den Ars 
beitslohn, die Fracht, feinen Gehalt u. (. f, vorſchießen, vor⸗ 
aus bezahlen. (5) Im mod weiterer Bedeutung ſchießet man 
jemanden Geld vor, wenn man ihm felbiges leihet oder borget,- 
ohne zu beitimmen, ob es auf Ziuſen geſchehe oder nicht, woſur 
auch vorſtrecken üblich if, Voraeichoffenss Geld. 

Daher das Voriciefien, in einigen wenigen Fällen die Vors 
fhiefung, und in den legten bepden Bedeutungen der Vorſchuft, 
©. daſſelbe. 

Anm, In den bepden legten Bedeutungen auch im Schwedie 
ſchen förkkjurs. Da ſchießen hier ohne Zweifel Geld ſchußweiſe 
säblen bedeutet, fo it es allerdings richtig, daß es, wie Hr. Stoſch 
bemerkt, nur von Geld und Geldſummen üblich ift, Eben darand 
wird auch begreifich, warum es nicht von Heimen unbedeutenden 
VPoſien, die nice gefchoffen werden können, fondern nur wor be: 
trüchtligern geborgten Geldſummen gebraucht witd. Vier Eros 
ſchen leiber oder borger man, aber zehn Thaler kann man auch 
vorſchießen. Allein, daß vorſchießen und vorftreden den Bes 
griff der Zinfen ausſchlleßen, nnd den Begriff einer furzen Zeit: 
mit ſich führen, daß vorſtrecken nur allein in der Gegeuwart ge 
ſchehen, und ein geſchwinderes und fertigeres Leihen bezeichnen fell, 
als vorihiehen, wie aleichfalls Hr. Storch wil, zu allen diefen Bes 
ſtimmungen finde ich in der Abſtammung und Zufammenfegung 
feinen Grund, zweifele auch, ob fie fich aus dem Sprabgebraude 
werden behaupten laſſen. Gigentlich erfordern vorſchießen und 
vorſtrecken, fo wie vorfpielen, vortanzen u, f. f. eine perſön⸗ 
liche Gegenwart; allein, nach einer fehr gewöhnlichen Figur Fön: 
nen fie bepde auch von Abwefenden gebraucht werden, fo wle man: 
einem Ubmefenden ſchriftlich vorplaudern, vorihwagen, vor: 
fügen u. f.f. ann. Und warum ſollte man jemanden nicht taufend 
Thaler auf zehn, zwanzig Jahr, auf Jutereſſen u. ſ f. fewohl: 
vorſchießen ald voritreden Einnen ? Zwiſchen berden Zeitwor⸗ 
bern ſcheint mir dem Gebrauche nach fein anderer Unterſchied 
Statt zu finden, ald das dieſes im Hoddewtihen feltener gebraucht 
wird, ald jenes. In mauchen Gegeaden fagt man ſedr gewöhn⸗ 
lich, die Koſten vorſtrecken, für auslegen, obgleich ins Hochdeut⸗ 
ſchen vorſchießen üblicher ift. 


Vorſchiffen, verb. regul. neuer. mit ſeyn, wofük doch vorfegeln: 


üblicher it, ©. dafelbe. 


Voͤrſchimmern, verb. regul. nenrr. mit baben; durch feinem: 


Schimmer vor andern umjtchenden Dingen mertlich werden. 


Der Vörſchlag, des — #8, phir. die — ſchiäge, von den Zeitz: 


worte vorſchlagen. 

1. Die Haudlung des Borfhtagend, doch nur felten- amd ohue 
Plural. So ſagt man, menn inebrere zugleich dreſchen, daß einer: 
davon den Vorfchlag führe, wenn er. dur. feinen Schlag bie: 
Schlage der übrigen ordnet. und leitet. 

2. Was vorgeſchlagen wird. 

(1) In mehr eigentlichen Verſtande, da es ald ein Kumft: 
wort in verſchledenen eingelen- Füllen getraut wird,. Vep den! 


Maurern iſt der Vorſchlag, ‚der Kalt,.weiher bey den Siepstoss ' 
" dein! 
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ern oben auf det Anlage des Ziegels von oben angeſchmieret „bet 
gieichſam vergefhlagen wird; In der Artillerie wird das Heu, dee 
Mafen u. f. f. welhes bep dem Laden des groben Geſchützes auf 
bas Pulver geſetzt wirb, der Vorfchlag genannt. Ein Stück mit 
“Pulver und einem Vorfchlage von sen achörig laden. Gm 
dem Huttenbaue und der Ehrmie iſt es dosienige, mus zur Ve ſor· 
derung des Fluſſes einem Mineral vorgeſchlagen, d. i. zugeſchet, 
wird, und and ber zuſchlag genannt wird. Ben der Wiezirteit 
‚beißt die. Glätte, welche zugelegt wird, iu engerm Berkande der 
Vorſchlag. Im Bergbaue it der Vorſchlag ein ehe Eifen, 
weites vor die Stampel und Spreigen geſchlagen wird, damit fie 
nicht ausgefhoben werden lönnen. Im der Muſit iſt es eine Hei: 
ne Mote, melde man wor einer größern hören laßt, zum Inter: 
fhiede von dem Nachſchlage. Und fo in noch andern Fülen mehr. 

(2) In fſigurlichem Verſiande son vorichlagen, jo fern es 
‚ein mogliches Mittel zur Etrelchung einer Ubſicht vergieiig machen 
Hedeutet, iſt der Vorichlag ein Mittel, weldes man jemanden zu 
‚Erreihung einer Abficht, als möglich vorſtellet. Jemanden einen 
Vorſchlag thun. Sich einen Vorſchlag gefallen laſſen. Alle 
diefe Vorfchläge gefallen mir nicht, BVeſondere Redensatten 
find, etwas in Vorſchlag briugen, vorſchlagen, und etwas im 
Vorſchlage haben, einen Vorſchlag in Gedanten haben. 

In engerm Verſtande if der Vorſchlag, 1. ein mögliches, els 
nem andern vorftellig geuachtes Mittel zur glirlien Verlegung 
‚einer freitigen Sache. Sriedensvorichläge thun. Ale Vor: 
ſchläge von der Zand weifen. Aber idy werde den Vorſchlag 
‚nicht eingeben, Gel, 2. Ein möglihes Mittel zu jemandes Ver: 
forgung , fo fern es nach auf bes andern jreven Wahl anlommt. 
Ich babe noch ganz andere Vorfhläge für dich, Weide, 

Die Voͤrſchlage, plur..die — n, ber den Schiniden und Schlöſ⸗ 
‚fern, ein großer Hammer, ben Meiffel ben Zerthe iluug eines Stil: 
‚des Eiſens damit zu treiben, vielleicht auch, ein großes enie Ei 
fen vorläufig damit ‚zu bearbeiten; die Breusfchlage, der Vor⸗ 
ſchlaghammer, Rreusbammer, Schrorbammer. 
Vörihlagen, verb. irregul. S. Schlagen, weldes nad) Mas 
gebung der Partitel und des Zeitmortes idylagen in _verigiedenen 
Debeutungen Ablich iſt. Es iſt überhaupt, 

l. Ein Neutrum, welches das Hülfswort haben erfordert. 

1. Vorwärts ſchlagen, in verſchledenen Bedeutungen bed 
geitwortes ſchlagen. Die Wage flüge ein wenig wor, wenn 
fid die Zunge ein wenig vornfirte neiget, 

3. Vor der gebörigen Zeit ſchlagen. Im biefem Verſtande 
branchen das Wort die üger ron allzu bigigen Jagdhunden, wenn 
fie wor der Zeit anihlanen, ehe fie das Bild feben, Der Bund 
ſchlagt vor, welches auch vorlaur, freylaut, fährtenlaut wer⸗ 
den heißt. 

3. In einiger Entfernung vor einem andern Dinge ſchlagen 
ober einiclasen. In diefem Verſtande ſchlagen die Jäger vor, 
wenn fie bev dem Dachsgraben binter dem Ecabe des Hundes ein · 
flagen oder elugraben, um anf bie Möhren des Fuchſes oder Dad 
ſes zn fommen. Eden daſelbſt wird es auch von den Hunden ge⸗ 
brancht, wenn ſie einen Vogen machen, um die verlohrne Fährte 
wieder zu finden. Nach einer noch andern Echattierung der Der 
deutung wirb es in der Jägerep auch für vorgreifen gebraudt. 
Sn beuden Fällen leidet das vor auch noch eine andere Erklärung, 

4. Ehlegen, daß eln anderer es höre, Im Verabaue ſchlägt 
man vor, wenn man.den Arbeitern in der Grube durch Schlagen 
ein Zeiken ber Schicht gibt. 

11. Ein Activum. 

1. In Gegenwart eines andern fhlagen, fo daß er es höre, 
Die Nachtigall ſchlägt mir ihre fanften Lieder vor, Jugleichen 


Preis steigern und vermindern, gebraucht wird. 
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zum Mufter ber Nachahmung. Den Sängern den Tacı vor: 
ſchlagen. 

2. Vorwarts ſchlagen. Der Löwe ſchlagt die Zunge vor, 
wenn er fie ans dem Machen firedet; ein beionders in der Waren 
kunt üblicher Ausdruct, wo Wwen mir vorgefchlagener Junge 
scrlommen, . 

3. An bem vordern Theile ſchlazen. Im ber Landwirthſchaft 
werden die Bärben, eder wird das GDerreide vergeichlagen, 
wenn man ed uur leicht an ben Abren driſchet, um reinen Gerreide 
zu befenmen, wo Das Wort in Oberſachſen in forfchein verberbt 
wird. ©. auch Klopfe. 

4. Vorlaufig fdlagen. In biefer Abſicht haben bie Leder: 
arbeiter eine Zur Ahlen, welde fie Srehre uennen, fich die Lö: 
cher worzufblaren , wodurd der Diemen, Pechdraht, Faden u. ſ. f. 
gezegen wird. Geſchichet ſolches ohne Schlagen, fo heift es vor 
ſtechen. 

5. Ein Ding vor ein anderes (lagen, mit Verſchweigung 
diefed andern Dinge, 

&1) @igentlih, und am bünfigften im gemeinen Leben. 
Ein Brer vorſchlagen, vor eine Öffnung nageln. Einen Nagel, 
einen Pfahl, einen Pfleck vorſchlagen. In mweiterm Verſtande 
ſchlagt man in der Artillerie Jin, Karen vor, nenn man es im 
dem groben Geſchütze ſeſt anf das Puiser ftampfer, che man bie 
Sugel darauf ſetzt. In dem Hüttenbaue ſchlägt man firengfüf: 
figen Erzen Glätte, Kalkſteine, Schlacken und andere De 
förderungsmittel des Fluſſes vor. 

(2) Beſonders in zwer Agürliben Bedeutungen. 

a. Im Handel und Wandel ſchlagt der Verkäuſer 
vor, wenn or den wahren Preis der Madre, für melde er felbine 
zu Taffen gedentt, im Fordern wiltührlib erböhet,. Ein Kauf: 
‚mann ſchlagt nice vor, wenn er den äuferiten Preis, für 
welden er eine Wahre laſſen kann und will, fordert. Mande 
Brten von Kaufleuten ſchlagen ein Drittel, ober wohl ‚gar die 
Halite, vor, 

b. Einem erwas vorfählagen, ed ifın als ein mäglis 
ches Mittel zur Etreichung einer Abfiht vorfelig macden, übel: 
gend aber deſen Gebrauch jenem Willkühre überlafien. Eiuem 
Kranken ein Arzenegmittel vorfchlagen. Einer Perjon eine 
Heurath vorihlagen. Friedenebedingungen, Bedlugungen 
zu einem Vergleiche vorſchlagen. Jemanden zn einer Bedie⸗ 
nung vorſchlagen, in Verſchlag bringen. 

Daher das Vorſchlagen, in einigen Füllen die Vorſchlagung 
und in andern der Vorſchlag. 

Anm, In der lehten Bedentung bedeutet vorſchlagen eigentlih 
fo viel, wie vorlegen, proponere, fo da ſchlagen bier das Ju⸗ 
tenfionm von legen ift. In der voriegten im Handel und Wandel | 
ütlihen Bedeutung ſcheinet vor, fo viel, als vor Dem wabren Preiſe 
voraus, über denfeiben , zu bedeuten; ſchlagen aber fheint bier in 
der Vedeutung gu fichen, im welcher es no zuweilen in kani⸗ 
ſchlagen für handeln, in auffcblanen und abſchlagen, active, den 
Im Edmmdiiten 
bedenter Fürflag and einen lüberſchlag, und fort, einen über: 
ſchlag machen, 


Der Voͤrſchläger, dee — #, plor. ut nomin. fing. eine Perſon, 


welche vorſchlagt, doch nur in einigen Bedeutungen des Zcimer: 
tes. So heifit ber deu Samiden derjenige, welcher den fleineu 
Hemmer führer, uud durch deſſen Schläge bie Stellen zeiget, we 


‚bin die andern ſchlagen ſellen, ſowehl der Vorſchläger, ale der 


Schirrmeiſter. 


Voͤrſchleppen, verb. regul. ach. vorwärts, an den vordern Tbeil 


ſchleppen, gemeiniglich nur im gemeinen Lebeu. 
Tr 
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Der Voͤrſchmack, des — es, plur. inufit. 1. Von vorſchme· 
den, ein Geſchmack, welcher deutlicher, als der wahre oder rechte 
Geſchmack eines Dinges empfunden wird; am bäufigften im ges 
meinen eben. Der Kaffth bat einen Vorſchmack, wenn}. B. 
Aloe in demjelben vorfhmett. 2. Von dem nicht fo üblihen 
vorichmecken, vorher empfinden, ift der Vorſchmack fialirlich, 
die vorläufige Empfindung, oder vorläufige anfchauende Erfennts 
niß einer Fünftigen Sache. Jemanden einen Oorfchmad von 
etwas geben. Der Vorſchmack einer Strafe, der Zölle. Am 
haufiaſten braucht man es jedoch von der auſchauenden Erlenntniß 
eines fünftigen Guten. Der Vorſchmack des Ggimmels. In 
einigen Gegenden in bepden Vedeutungen Vorgeſchmack. 

Voͤrſchmẽecken, verb. regul. 

1. Ein Neutrum mit dem Hülfmerte haben, in einer Ver⸗ 
mifhung mit andern Dingen deutlicher, als diefe andern Dinge, 
durch den Geſchmac empfunden werden. Ababarber ſchmeckt 
uner allen Miſchungen vor. it ein ngredienz darum 
wicht in einer Miſchung, weil es nicht vorſchmeckt? Leſſing. 

2. Ein Activum. Etwas vorſchmecken, figurlich eine an: 
ſchauende Ertenntwiß einer künſtigen Sache haben; eine veraltete 
Bedeutung, wovon inbeffen noch Vorſchmack üblich iſt. 

Der Voͤrſchmid, des — s, plur. die—e, auf den Eifenkims 
mern, der vornehmite Arbeiter nach dem Meifter bep dem Stab: 
feuer, welcher vorfdymieder, 

Voͤrſchneiden, verb. irregul, weldes in gedoppelter Geftalt Ab: 
lich ift, 

1, Als ein Neutrum mit dem Hülfswerte haben. (1) Vor 
andern fhneiden, der Drbnung nah. So ſchnelder unter den 
Schuittern derjenige vor, welcher der erſte in ber Reihe derfelben 
it. Mo das Getreide gemäher wird, beißt es vormäben oder 
vorbauen. (2) In jemandes Gegenwart zum Muſter der Nach- 
ahmung fhneiden, damit er nachſchneiden lerne. Zuwellen auch 
nut in jemandes Gegenwart ſchneiden, damit er einen Begriff da: 
von befonme, . 

2. Als ein Activum. Die Speifen vorſchneiden, fie für bie 
Goſie zerichneiden, eigentlich wohl, fie für die Gifte zerſchneiden 
und ihnen vorlegen, mit einem franzöſiſchen Kunſtwotte eranjchi= 
ten. Dey Tiſche vorfdneiden. Minen Braten vorkhneiden, 

Daher das Vorſchneiden. ©. auch Vorſchnitt. 


Der Vörfchneider, des —#, plur. ut nomin, fing. Fümin. die 
Vorihneiderinn. 1. Bon dem Neutro, derjenige, welcher in 
der Ürnde den Übrigen Schnittern vorſchueidet, der erfie unter ib 
wen it, ber Orbnung nad; in einigen Gegenden aud ber Vors 
(hnitrer, wo das Getreide gemiäber wird, der Vormäbder, 
2. Bon dein Activo, eine Perſon, welche die Epeifen verfbneidet, 
und an Höfen oft ein eigener Beamter, ber diefes zu thun verbun: 
ben ift, im mittlern Lat. Dapifeida. In Polen hat man einen 
Bron: Brofworfchneider von Pohlen, und einen Grofvorichneis 
der von Litthauen. 

Voͤrſchnell, adı. & adv. vorfhneller, vorſchnellſte, ans Hitze 
sder Unbebachtfamfeit, vor ber gehörigen Zeit ſchnell, im boben 
Grade voreilig. Yan ift vorfhnell, wenn man die gehörige 
oder ſchickliche Zeit wicht abwartet. Vorfchnell mit dem Munde 
sen, Mine voridnelle Autwort. Ein vorfdmelles Berragen, 
In einigen Gegenden vorſchnellig. 

Der Voͤrſchnitt, des — eo, plur. inufit. von vorſchnelden, an 
einigen Orten bag Recht, in ber Arnde mit dem Schnitte den Un: 
fang zu machen, und fi zu ben Ende ber Schuitter vor andern zu 
bedienen. - } 

Der Dörfkdmitter, S. Vorfchnrider, 

IV. Baub, y 


Voͤrſchreiben, verb, irregul. ad, S. Schreiben, 


Bor 1682 


Der Vörfhoß, des — es, plur. doch zur won mehrern Arten 


dle — e, ein nur in einigen Gegenden, 4. B. in ber Marl Bram 


denburg⸗ dliches Wort, demjenigen Schoß oder Geſchoß zu be 


gzeichnen, der von dem Berniögen der Unterthanen in den Städten 
‚gegeben wird, und der an andern Diten die Vermögenfteuer heißt; 
zum Unterihiede von dem Pfundichoffe, der von den Grumbitüs 
den gegeben wird. Beyde Samen dafelbit ſchon im funfjehnten Jahr⸗ 
Bunderte auf, . 


7. Bor etwas ſchreiben, obgletch ſelteuet. So Tinnte man fagen, 
einem Buche feinen KTabmen vorfdyreiben, ihn vorn in baffelhe 
Schreiben, 

2. Zum Dinfter der Nachahmung ſchreiben. . 

(1) Eigentlih, wo man jemanden vorfchreibt,, ja feiner 
Grgenwart ſchreibt, damit ex nachſchreiben ferne, Kine Rinde 
Das Abe vorfchreiben, 

(2) Siautlich, verbindliche Megeln des Verhaltens ertheilen, 
welches nur der thun kann, der ung zu befehlen bat; eigentlich, 
fo fern ſolches ſchriſtlich geihiehet, in weiterer Bedentuug aber 
auch mündlih, Temanden votichreiben, was er fagen, thun, 
wie er handeln ſoll. Es ift ihm vorgefchrieben, was er. tbun 
fol. Ich babe ibm nichts vorzuicreiben. Ohne ibnen etwas 
vorzufchreiben, Im Oberdeutſchen hat man daher das unvor⸗ 
ſchreiblich, d. i. ohne vorzuſchreiben. 

Daher das Vorſchreiben. S. auch Vorſchrift. 


Voͤrſchreiten, verb. irregul, neuer. (S. Schreiten,) mit dem 


Haulfsworte ſeyn. 1, Jemanden vorſchreiten, ibm in Schreiten 
zuror fonımen, 2. Vorſchreiten, abſolute, vornärts ſchreiten. 
Daher auch tm Oberdeutſchen Aaürlib, zur Zaupiſache vorichreis 
sen, fortächen, mo es denn auch jürichreiten Inutet, 


Voͤrſchreyen, verh. irreg, neuer. & ad. ©, Screyen, welches 


in eriten Falle das Hülfswort haben befommt. 1. Einem vors 
ſchreyen, Ibm etwas voricreyen, es in feiner Wegenwart 
ſchreyen, damit er 28 höre. 2. Einem erwas vorfchreyen , da⸗ 
mit er es nachſchreye. 3. Jemanden vorfchreyen, ihn in 
Echreven Überrreffen, flärker fhreven, ale er. 4, Unter mehrere 
Stimmen ſchreyet eine vor, wenn man ihr Echreyen vor alen 
andern Stimmen höret. So auch das Vorichreyen. 


Die Voͤrſchrift, plur. die — em, von dem Zeitworte vorfihreis 


ben. 1. Im eigentlichen Verſtande, dasjenige, mad einem andere 
vprgefsrieben worden, damit er datnach fcreiten lerne. Beſon⸗ 
ders gedrudte oder in Kupfer geſtochene Mufter, darnach fhreis 
ben zu lernen. 2. In figürlichem Verſtande, eine verbintlihe . 
Megel des Verbaltens, fie werde num ſchriſtlich oder mundlich er: 
theilet. Sich nach feiner Vorfchrife richren, nah der Ver: 
ſchrift, bie man erhalten hat. 3. Von einer ungewöhnligen Bes 
deutung des Zeitwortes vorichreiben, iſt die Vorichrift beo einie 
gen, eine fhriftiihe Empfehlung eines andern; in weldem Falle 
es freplich Sürfchrife lauten folte. Jndeſſen ift es in Dieter Be: 
beutung im Hochdeutſchen felten, wo man dafür lieber andere Ang: 
Mrüde gebraudt, Notter überfegt Propheria buchſtablich durch 
Foreferift, . 


Der Vörfchub, des — es, plur. car. vom dein Zeitworte wor: 


fhieben, doch nur in einigen und zum Theil veralteten Bedeutun— 
gen deffelben, 

1. Die Handlung bed Vorſchiebens, unb der Zuftand, da etwas 
vorgefhoben wird. (1) Der Zuftand; in welchem Falle ber Ans⸗ 
lauf des Worderftevens im Schiffebaur, d.i. deſſen vorwärts gehen⸗ 
de Richtung, and der Vorſchub gemaunt wird. (2) Die Hands 
lung; in welchem Verftande man im Billiard, dem Segelfpiele - 
u. ſ. f, fast, es habe jemand den Vorſchub, weun er dad Met 

Dvo 0» hat, 
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Wat, vor dem andern zu ſchleben, der aldbann den Nachſchub hat. 
Bu einigen Gegeaden wird ed auch der Vorfchuß genannt, 
2. Was vorgeihoben iſt oder wird. 
(1) Eigentlich. In diefem Verſtande nennt Srendberg das. 
jenige, was anf das Pulver bey dem Laden eines Stückes gefeht 


sder gefhoben wird, den Vorſchub, welcher jegt unter dem Nah⸗ 


men des Vorſchlages am befannteften if. 

(3) Figürlih, Iemanden Verſchub rhun, ihm gu Errel⸗ 
dung feiner Abficht thatig beförderlich ſeyn, befonders duch Dar: 
reichung der dazu nörhigen Hülfemittel. Man ıbur jemanden 
Dorfchub, wenn man z. B. einem Landmanne dad mangelnde Ge⸗ 
trelde zur Ausſaat borget oder fhenfet, einem Haudwerler die No: 
fen zur Auslage vorfdießet, die Materialien darleibet n.f.f. Da 
66 denn auch oft in meiterm Verſtande von jeder Hilfe oder Uns 
terſtutung gebraucht wird, Indeſſen ift es in diefer ganzen Ber 
deutung in der erften und vierten Endung am übliäften. . Ich 
babe es durch feinen Vorſchub erhalten, durch feine Vermitte: 
Jung. 

Und nenner Bein Vergnügen eltel, 

Dem Wein und Liebe Vorſchub thut, Haged. 
Das in dieſer Bedeutung jegt veraltete Zeitwert vorſchieben, 
Hulſe, Unterſiũtzuug leiſten, lommt, dem Friſch zu Folge, noch bey 
dem Fronsberg vor. Im einigen oberbeutihen Gegenden iſt für 
Vorichub auch Zuſchub üblih. Wenn Ftiſch Vor ſchub für Auf: 
ſchub anführer, fo ift ed alddaun aus Derichub verderbt. 

Der Voͤrſchußß, des — es, plur. die— ſchüſſe, von dem Zeit: 
worte vorſchleßen. 

1, Die Handlung des Vorſchlehens, ohne Plural In diefem 
Veritande heißt in dem Biliard = und Kegelſpiele, der Vorihuf 
das Net, vor einem andern zu ſchleben oder zu ſchießen, im Ge 
aenſatze des Vachſchuſſes. Siehe auch Vorſchub. Auch bey 
den Scheiben s und Vogelſchleßen wird es in dieſem Verftande 
gebraudt, n 
- 2, Von dem Neutro vorfchießen ‚mas vorfdieht, da der Plural 
nur von medrern Arten oder Quantitaten gebraucht wird. Im 
den Veinländern iſt der Vorſchuß derjenige Moſt, welcher juerit 
von den Trauben ſchleht, es geſchehe nun ehne Treten, oder ver: 
mittelft des Tretens, da es denu ſowohl von dem Vorlaufe, als 
auch von dem Vordrucke, gebraucht wird, 

3. Was vorgefhoffen wird, In diefem Verſtaude wird beſon⸗ 
ders vorgeſchoſſenes oder dargeliehenes Geld ein Vorſchuß ger 
nannt, in welden Falle es im Plural gleichfalls nut won mehrern 
Geldſummen gebraugt wird, Vorſchuß von jemauden verlan⸗ 
gen. Winem einen Vorſchuß ıbun, Den Vorſchuſt abarbel: 
ten, wieder bezahlen. Da es denm oft aud den Zuſtand beden⸗ 
tet, da man einem andern Vorſchuß gethan bat. Bey jemanden 
im vVorſchuſſe ſtehen, ibm Geld vorgeſchoſſen haben. Sich 
wegen jemandes in ftarfen Vorſchuß jegen, ihm viel Geld vor: 
ſchießen. S. Vorſchießen. 

Der Voͤrſchutt, des — es, plur. inufit. bep dem Jügern, dass 
jenige Futter, welches den wilden Schweinen im Walde vorge: 
ſchüttet wird, 

Vörfbürten, verb. regul. ad. vor einem Dinge fohtten, befons 
ders vor dem Viehe ale Futter ſchütten. Dem Diebe Safer, 
Eicheln u. f. f. vorſchütten. 

Voͤrſchutzen, verb. regul. ad. eigentlich, als einen Shut, eine 
Ecuhmwehre vor fi ber aufführen, Man braucht es am Käufig- 
fen im figürlichften Verſtande, als eine Eutſchuldigung, als eine 
Drechtfertirung anflihren, ohue zu entfceiden, ob fie gegründet iſt 
ober nicht, wodurch es fi von vorgeben und vorwenden unter: 
ſcheidet. Warum fügen fie ihre Umftände vor? Gel. Mine 
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Branfpeir vorſchützen, werum man nicht Fommen Fönm, Er 
auch die Vorſchützung. 

Der Voͤrſchwarm, des — es, plur. die — ſchwärme, der erſte 
Blenenſchwarm von einem Stocke in einem Jahre, zum Uuter: 
ſchiede von den Nachſchwärmen. 

Voͤrſchwatzen, verb. regul. act. Einem erwas vorſchwatzen, es 
in deffen Gegenwart ſchwatzen, damit er es höre ober glanbe. 

Vorfbwimmen, verb. irregul. neutr. (S. Schwimmen,) mit 
dem Hulſsworte ſeyn. Einem vorſchwimmen, ihm im Schwim⸗ 
men zuvor kommen; ingleichen im deſſen Gegeuwart ſchwimmen, 
damit er nachſchwimmen lerne. 

Vorſchworen, verb. irregul. act. & neutr. (S. Schwören,) im 
lehtern Falle mit haben. 1. Eintm vorſchwören, als ein Neu: 
trum, in deifen Gegenwart ſchwdreu, damit er es höre und glaube. 
2. Bed den Zechern ſchwöret man jemanden zehn, zwanzig 
Bläfer vor, wenn man fie ihm vortrinfer, fie in beffen Gegen 
wart trinfet, und ihm dadurch bie Verbindlichteit anflegt, fie made 
gutrinfen. 

Doch Raufbold ſchwur nlebald ihm Zwanzig ganze vor, 

Zachar. 

Das Voͤrſegel, des — #, plur. ut nomin. fing. in der Schiff 
fahrt, die Segel an dem Wordertheile des Schiffes, d. i. bie an 
dem Vogfpriete und dem Fockemaſte befindlichen Segel; zum Un 
terfhiede von ben Sinterfegeln, Sie werden auch, und zwar rid« 
tiger, Vorderfegel genannt. 

Vörfeben, verb. irregul. &, Sehen, melhes in doppelter Beftalt 
vorkommt, 

1. Als ein Xerivum, für vorher feben, eine nur no bin und 
wieder im gemeinen Leben üblihe Bedeutung. Wer Fonnte eis 
nen foldyen Sal vorfeben? befler vorber feben. 

3. Als ein Neutrum, mit dem Hütfewerte haben. 

(1) Einem Dinge vorfeben, alle mögliche Veränderungen 
deffelben vorher feben und beſtimmen; eine jetzt größteurbeils veral: 
tete Wedrutung, von welcher indeſſen noch das Hauptwort die Vor: 
febung üblich if. Nur in einigen Gegenden höret man ned ze⸗ 
weilen in engerer Bebentung, ich babe der Sache ſchon vorze⸗ 
feben, d.i, vorgebeuger, fie zum voraus veranftaltet. Eiche Vor⸗ 
ſehung. 

(2) Sich vorſehen, als ein Reciprocum, eigentlich vor ſich 
ſehen, damit man im Gehen feinen Schaden nehme. Wenn bie 
Sinftenträger in Ober: Deutfäland die vor ihnen bergebenden mit 
einem aufgeſchaut! warnen, fo rufen fie in Ober Sachſen vor: 
geſehn! Sich vorichen bedeuter Überhaupt aufınerkfam feon, dab 
man feinen Schaden oder Verluſt leide. Geber euch vor, daß 
wir niche verlieren, was wir erarbeiter haben, 2 Joh. v. 3. 
Darum büre dich und ſiehe dich wohl vor, Sir. 13, ı7. Er 
bar ſich ſchlecht vorgeſehn, daft er dich zum Vorfprecher ange: 
nommen bar. Die Perfon, vor welcher man fi hütet, bekommt 
bad Berwort vor, Seber euch vor vor dem Sauerreige der 
Phariiäer, Marc, 8, 153 fiir (vor) den falichen Propberen, 
Mattb. 7, 15. Indeſſen braucct man vorfehen im Hochdeutſchen 
am haufigſten mit bem Vindeworte daf. S. Vorfichr. 

Die Dörfebung, plur. inuſit. von vorfehen 2. (1), fo wie ım 
ber folgenden Bedeutung Vorſicht Üblicher if. 1. Die Handlung, 

“ da man die Fünftigen Beränderungen eines Dinges vorber ſiedet 
und beſtimmet. So heißt es noch oft im bem Kangellepen, wegen 
einer Sache Vorfebung thun, fie anordnen, verbiethen m. Lf. 
2. Iu theologlſchem Verſtande ift die Vorſehung Gottes, bie De: 
ſtimmung aller nicht nur fünftiger, fondern auch gegenwärtig 
Veränderungen feiner Geſchöpfe. Daber degn auch wohl Grit 

(öh 
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ſelbſt im Drücficht anf diefe feine Vorfehmg, In der höhern Schrelb⸗ 
art die Vorſehung genannt wird, Was die Vorfebung iiber 
uns befchloffen bat, &. auch Vorſicht. 

Anm. Das Wort ift, befonders in der zweyten theologlſchen Bes 
deutung, nad) dem Griech, weoverw und Lat. Providentia gebildet. 
Schon Kero überfegt daher providere durch forakifehen. Das 
pro in dem fateinifhen Worte hat vermuthlich Diejenigen irre ges 
führer, welde diefed Wort Fürſehung geſchrieben und gefproden 
wiſſen wollten, indem au hier der Begriff bes vorher Sehens febr 
mertlich bervor fticht. Pro und prac werben im Lateinifhen eben 
fo oft verwechielt als im Deutſchen vor und für. 

Voͤrſetzen, verb. regul, act. ı. Vermürts fegen, voran fegen, 
nur noch zuweilen im gemeinen Leben. Den Stuhl vorfegen, 
fich vorfegen, vorwärtg, voran. 

2. Dor ein anderes Ding fegen. 

1) Eigentlih, mit Verfhweigung biefes andern Dinges. 
Einen Stein vorfegen, vor ein Roh, ine Thür vorfenen, 
vor eine Öffnung. Daher ift im Httenbaue das Vorfenblech, 
ein durchlechertes Blech, welches vor das Poczerinne gefeht wird. 
Die Dorfenwand, Me Wand unten am Herde in dem Schmelz⸗ 
ofen. Denden Buchbindern ift das Vorfegpapier, ein oder meh⸗ 
tere Blatter Papier, welche vorn und hinten an einem Buche mit 
angelieftet werden, 

(2) In einigen engern und figürlichen Bedeutungen, in wel: 
chen es zugleich die dritte Endung erfordert. 

a. Zum Genuffe vorfenen. Jemanden Speiſen, zu Eſ⸗ 
fen, zu Trinken vorfegen, ibm ein Blas Wein, eine Taffe 
Kaffeb vorfenen, See ibner Brot und Waſſer vor, daß fie 
effen und trinken, 2 Kön. 6,22. Den Todten und Gögen Opfer 
vorfenen, Dat. 6, 16. “ 

b. Worzieben, Etwas allen andern Dingen vorfewen, 
ein im Hochdeutſchen ungewöhnlider Gebrauch, wofür daſelbſt vor» 
zieben üblicher iſt. 

c. Jemanden andern vorfegen, ihm bie Aufſicht und Me: 
alerung über diefelben anvertrauen. Der Slotte, der Armee vor: 
geiezer werden, Jemanden einem Amre vorſetzen. 

Daber ift ein Vorgeſetzter überhaupt, ein jeder, welcher andern 
gu beichlen bat, Über fie gefege it. Es if in dieſem Verſtande 
von dem weiteſten Umſange der Vedeutung, indem es von einem 
jeden gebraucht werden fann, dem die Leitung ober Negierung an: 
derer aufgetragen if. 

d. Sid) vorfegen, eine fünftige Handlung fer bev ſich ber 
fliehen, durch welches feit es fih von vornehmen unterſcheldet. 
Ich ſetzte mir vor, nach der Weisheir zu ıbun, Sir. 51, 24, 
Ich babe mir oft vorgefegr, zu euch zu Fommen, Röm. 1, 13. 
Sid) eine Reife vorfenen. Man fest fich oft vitles vor, uud 
führer werig aus, 

Daher das Vorfegen, in ben meiften Bedeutungen, die Vor: 
fegung, in einigen, und der Vorſatz nur in ber letzten. 

Anmer?, Schon bep bem Kero Furikefezzan, im Tatian furi- 
ſetran. 

Voͤrſetzlich, adj. & adv. — er, — ſte, In der letzten Bedeutung des 
Zeitwortes, was mit einem Vorſatze gefcbiebet, in einem Vorſatze 


gegründet ift, mit Wiffen und Genehmhaltung; im Gegenſatze des 


unvorfeglih,. Den Mächten nice vorſetzlich ſchlagen, 5 Mof, 
19,4. Jemanden vorfenlich beleidigen. Bine vorfeglidie Be: 
feidiaung. Voriegliche Sünden, tn der Theologie, die mit de 
nchmbualtung und Voriag geichen, Daber die Vorſetzlichkeit, bie 
Zigenfhaft einer Hondlung, da fle mit Vorſatz geſchiehet. Fehler 
der Kinder, weiche Vorſttzlichkeit und Bosheit verrarhen, 
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Vörfeyn, verb. irregul. neutr. &, Sen, melches ſich felbft zum 
KHülfsworte erfordert, nur im gemeinen Leben gebraucht wird, aber 
auch alsdann richtiger getheilt vor ſeyn, oder nach beſſet davor 
feyn, lautet, Ich Bann nicht Durch, es iſt etwas vor, bavor. 
Wohin auch die R. A. gehöret, da fey Bott vor! wo vor zu 
da gehöret. Dad wahre zuſammen gefegte Zeitwort worfeym, 
für bevor ſtehen, iſt nur im Oberdeutſchen üblich, mo es auch fürs 
feyn lautet, Die vorieyende, fürgewefene Kalferdwahl. 

Die Yörficht, plur. inufit. von vorſehen, bog nur fu einigen Bes 
deutungen deſſelben. 

1. In ber vorleßten Vedentung, wo es and, beſonders in der 
dichteriſchen Schreibart, für DVoriebung von Gott gebraucht wird, 
Die Vorſicht Borres, deſſen Werfehung. Der vVorſicht verr 
tranen, der Vorſehung Gottes. Es kit im biefer Bedeutung fo 
neu nicht, wie einige glauben, indem ſchon Motfer die Borfehung 
®ottes Foreſiht nennet. 

2. Von dem Recipreco ſich vorſehen iſt die Vorficht, das Ber 
müben, fein gegenwärtiges Verhalten nah ben Folgen deſſelben 
einzurihten, und ales ſchadliche auf das möglichſie zu vermeiden, 
Mie vieler Vorficht zu Werke geben, Alle Vorficht bey eis 
ner Sache anwenden, gebraudyen. Da es denn aud oft von der 
Fertigteit diefer Bemuhung, d. i. für Vorfichrigkeir gebraucht wird, 
Die Vorfihr ift eine Art der Klugheit, daher Kero dieſe auch Fo. 
rafcanıngı nennet. Sürfiche für Vorfiche in beyden Bedeutun⸗ 
gen läft ſich zwar erflären, iſt aber wider die wahrfeinlidere Abs 
flammung fewobl, als wider den hochdeutſchen Epracgebraud, 
S. Vorſeben. 

Voͤrfichtig, adj. Kadv. — er, — ſte. 1. Vorfiht anweudend, 
äufernd, Ein vorſichtiger Mann. Vorſichtig ſeyn, bandein, 
reden. 2. In der Vorſicht gegründet, Ein vorſichtiges Dies 
tragen. Luthers vorſichtiglich iſt im Hochdentſchen veraltet. 
Vorficheig lautet bey dem Kero forakefchantlihh, hey dem Nabe 
fer aber verfihtig, 

Kie Voͤrſichtigkeit, plur. car. die Vorſicht, als eine Fertigleit ho 
trachtet, d. i. bie Fertigkeit, fein gegenwärtiges Werhalten nach 
deſſen Folgen einzurichten, und alles ſoudliche auf das möglichfte 
au vermeiden; da es denn auch häufig für Vorſicht ober ber Aus 
Ferung biefer Fertigkeit in eingelen Fällen gebraucht wird. Wie 
alır Vorfichrigteie zu Werke neben. Deine Vorſichtigkeit, 
© Vater, regierer das Schiff, Weisb. 14,3. Sein Zorun lehrt 
ihn die Vorſichtigkeit, Gell. die Vorſicht. 

Voͤrſingen, verb. irregul. ad. S. Singen, in Gegenwart eines 
andern fingen, 1, dab er es höre, Termanden eine Arie vorfin: 
gen. 2. Daß er es nawlinge, Jonarhas fang vor, die ane 
dern ſprachen ihm nach, 2 Mac. 1,25. S. Vorfinger. De 
fonders, damit er nachfingen lerne. Einem eine Arie vorfingen. 
So auch das Vorfingen, 2 

Der Dörjig, des — es, plur. inufit. der Zuſtand, de man ame 
dern vorfiget, den Nang im Sitzen über ihnen dat. Beſonders, 
fo fern mit dieſem Nange die oberfte Handhabung, Leitung und 
Regterang einer Angelegenheit verbunden ift, Da es denn das Lat. 
Praelidium ausdruct. Den Vorſitz baben, fowehl überhaupt, 
oben an ſihen, als auch im engerm Veritande, Prüfes ſepn. Den 
Dorfiz in einem Gerichte, bey einer Diipurarion haben, präfl 
bieren. Unzer jemandes Vorfige diepurieren, unter deſſen 
Praſidio. 

Voͤrſitzen, verb. irregul. neutr. (S. Sitzen,) welches im Hoch⸗ 
deutſchen das Hülſswort haben, im Oberdeutſchen aber ſeyn be 
tkouimt. 1. Einem andern vorſigen, im Sitzen den Rang vos 
ihm haben, über ibn ſlhen; in weicher Bedentung ed doch wenig 
gebraucht wird. 2. In engerm Werftande, unter mehrern nice 

Ooo 002 allein 


1687. Dor 


allein oben an figen, ſondern aud bie Leitung, Handhabung ober 
Regierung der Ungelegenbeiten unter ihnen führen; in welchem 
Verſtande dab nur bad Mittelwort vorfizend, und zumeilen auch 
der Infinitio, obgleich ſelteuer, üblib if. Der vorfigende Riche 
ter , der das Pradium im einem Berichte führel, Mer vorigen: 
de Lehrer bey einer Dispurarion, der Prüſes. Bey einer Dis 
fpurarion, bey eimem Derhöre vorfigen, beffer ven Vorſitz 
baben. i 

Der Vörfommer, des—s, plur.ut nom. fing. in einigen Ge⸗ 
genden ein Rahme bes Fruhliuges. 

Die Vörforge, plur. car. 1. Eigentlich, bie vorher gehende Cor: 

„88, In Anſehung der Hüglichen Einrichtung einer fünfigen Sache. 
In biefer größten Thells veralteten Bedeutung fagt man nur noch 
fprihworteweife, Vorforge ift beffer, als Nachſorge; Vorforge 
verbiirer Nachſorge. 2. In weiterm Merftaude ift die Vor: 
forge die vorher gehende Sorgfalt für das Veſte, und beſouders 
für die Erhaltung einer Sache. Vorſorge tragen, Vorſorge für 
jemanden tragen, Sorgfalt für fein fünftiges Beſtes anwenden, 
Die Ängftliche Fürſorge (Vorſorge) für ihre Jungen, Gellert. 
Die Vorſorge Gottes für ſeine Befhöpie. Es verhält ſich mit 
biefem Worte, wie mit Vorſehung, indem in beyden die Veden⸗ 
Kung des vorher die herrfchende, und bie gangbare' Bedeutung eine 
Figur diefes Begriffes iſt; baber man auch bier lieder Das vor 
Behr, obzleih für ſtehen muß, wenn der Gegenſtand der Mor: 
forge defonders ausgedrudt wird. Das Zeitwert vorjorgen ift 
wicht üblich. 

Die Voͤrſpann, plur. innfit. Zugvich, das ift, Pferde oder Ode 
fen, welche einem fremden Wagen vorgefpannet werden. Vors 
fpann fordern, Vorſpann mebmen, geben. . Mit Voripann 
fabren, Daher Vorſpannpferde, welde als Vorſpaun gebraucht 
werben. 

Dörfpannen, verb. reg. ad. vor etwas ſpanuen. 1. Die Pfer⸗ 
de vorfpannen, fie vor den Wagen ſpannen. Ein Tuch vors 
Pannen, vor eine Öffnung. 2. Einem voripannen, feine Pier: 
de sor deffen Wagen zu deſto geihwindern Fortfoinmen fpanıten, 
06 geihebe nun aus Pilicht, oder ans Gefäligkeit, der auch um 
Kohn. Duber das Voripannen, und in ber lekten Bedeutung 
auch jumeilen die Vorſpannung. 

Voͤrſparen, verb. regul. 3&. zum voraus fparen, auf bie Zukunft 
baren. Sich einen Nothpfennig voriparen, 

Wie mancher baut ibm (ſich) nicht von Büchern eine 
Gruft 

um feine VNahmens Ruf der Nachwelt vorzufparem, 
Bünth. 

Dörfpiegeln, verb. regul, at. Minem erwas voripieneln, ed 
als ein Blendwert vormahen. Jemanden lerre Zoffnung vor: 
fpiegeln, ihm mir einer leeren Hoffnung täufhen. Daber die 
Vorfpiegelumg, welches auch wohl das Blendwerf ſelbſt bedeutet. 
Spiegeln ſtehet bier im feiner erſten eigenthümlichen Bedeutung, 
als das Intenſivum von ſpielen. Siehe Spiegeln und Spiegel: 
ſechten. 

Das Vorſpiel, des — es, plur. die — e, ein vor bem Haupt⸗ 
Biele, oder, im weiterer Bedeutung, vor der Haustſache bergebendes 
Spiel, weldes daffelbe gleichſam anlündigt. Ju der Schaufpiel- 
Hanf iſt es ein kurzes Srüd, welches vor dem Hauptſtücke aufge: 
führer wird; int Gegenſatze des Nachſpieles. Daher es den 
auch fiaurlich von einer kleinern Begebenheit gebraucht wird, wel⸗ 
de vor der darauf folgenden größern ber scher und fie gleichſam 
entiindiget. Diefe Seindfeligfeir war das Vorfpiel des Rrieges, 

Voͤrſpielen, verb. regul. act. 1. Zinem erwas vorfptelen, in 
befjen Gegenwatt auf einem mußtalifgen Inſtrumeute fpielen, (v= 
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wohl, daß er es höre, als auch, damit er ed nachipielen lerne. Je: 
menden erwas auf der Slöre, auf dem Slügel vorfpielen, 
2. Figüͤrlich, ald ein Spiel, zumeilen auch ale ein Bleudwert vor: 
machen. Das in eine andere Lage geworſeue Rleid barte mei: 
ner erregten Einbildungskraft das Dild eines menſchlichen 
Rörpero vorgefpieler. S. Voripiegeln. 

Voͤrſpitzen, verb. regul, act. vorn, an dem vordern Eude fpigig 
machen. Die Schäfte zu den Wadelm vorfpigen, bey ben 
Nadlern. 

Die Vorſprache, plur. die — n. 1. Die Vorrede vor einem Ba: 
che, ingleichen der Eingang einer Rede, eine im Hechdeutſchen ver: 
altete Bedeutung, in welcher dieſes Wort ſchon in Borhorns Glof 
fen Forafprache lautet. Im Oberdeutſchen ift dafür noch Vor⸗ 
ſpruch üblih. 2. Die Nede in eines andern Nahmen, ingleichen 
zu eines anderm Beten, S. Fürſprache, weldes in biefer Bedeu: 
tung richtiger, auch bereits gewöhnlicher ift. 

Voͤrſprechen, verb, irregul, &. Sprechen, welches in doppelter 
Gefialt Übti fit. 

1. Bls ein Acrivum. Einem etwas vorfprechen, es in deſſen 
Brgenwart ſprechen, damit er es nachſprechen lerue. 

2. Als cin Neutrum, mit den Hälfsworte haben. Eine 
Orgelpferfe fpriche vor, wenn fie zu laut vor andern gebäret wird, 
Figurlich fagen die Mabler, dafı eine Sarbe vorſpreche, menn 
bie untere Farbe durch Die obere durchſcheinet. 

So aud das Vorſprechen. Voriprechen, in eines andern 
Nahmen, ingleigen zu deſſem Beten fpreten, in welchem Fake 
es eigentlich fürſprechen beiffen müßte, iſt wicht Üblich. 

Der Vorſprecher, ©, Süriprecher. 

Der Yöriprang, S. Voripruna. 

Vörfpringen, verb. irreg. neutr. (S. Springen.) ı. Mit dem 
Hulfsworte baben, inem vorfpringen, in deſſen Gegenwart 
foringen,, ſowohl, damit er es fehe, als au, Damit er machfprin: 
gen lerne. 

2. Mit dem Hülfdworte ſeyn. (1) Zinem verfpringen, ibm 

durch Springen zuvor fommen, einen Vorfprung vor ihm gewin: 
wen, Werd zuweilen Agürlih, wo man rmanden voripringet, 
wenn: man [mei über ihn befördert wird. „ (2) Vorwarts ſprin 
gen; wo es am bäufigfien fieürlib für vorragen gebraucht wird, 
Tie Ede des Hauſes fpringe ein wenig vor, raget vor. Vor: 
fpringende Winkel, 3ierrachen u. (. f. 

Der Voͤrſpruch, ©. Fürſpruch. 

Der Vorſprung, des — es, plur. die — fprünge, von dem Zeit: 
worte vor pringen, 

1. Die Handlung, da man jemandem vorfpringet, und ibm vor: 
gefprumgen it, d. i. Ihm durch einen Sprung zuvor gefommen iR; 
ehne Plural, wo man befonderd im figürlihen Verſtande feat, 
einen Voriprung vor jemanden baben, vor ihm voraus fe, 
ſcwohl dem Raume nach, ald and ber Zeit, dem Vorzuge, dem 
Range nach. Man bar ver jemanden einen grofien Vorfprumg, 
wenn man mit feiner Arbeit ſchon viet weiter gefommen iſt, ald 
der andere, wenn man bem Range nad viel weiter befördert if, 
als er m... f. 

2. Mae vorfpringt, doch nur im einigen Fällen. Cı) Vorſprin⸗ 
gende Theile, 3. B. kleine Zapfen an den Stiften in den Schloſe 
fern, beiten in vielen Zälen Vorfprünge. .(2) Im ber Lande 
wirthfbaft it der Vorfprung, in einigen Gegenden Vorfprang, 
ohne Plural, dusjenige Getreide, meldes bey Worfelung des Ber 
treibes vorweg foringer, und allemahl das reine und befte if. ' 
Auch dasjenige Getreide, welches bey bem Aufbinden, Aniladen 
u. ff. von feld aus den Garben fpeingt, heißt in einigen Gegen- 
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den Vorfprung oder Vorfprang, (3) Ber den Branntwein⸗ 
brennern it der Vorfprung oder Vorlauf dasjenige, mad bey dem 
Läutern des Branntweins oder der zwepten Deftilation zuerſt über: 
gebet, trübe und blaulich ift, und auch Vorlauf, Niederf, Vörloop, 
genannt wird, 

Voͤrſpuken, verb. rezul. neutr. mit dem Hülfsworte baben, wel ⸗ 
ces nur im gemeinen Beben, befondere Nieder : Deutſchlandes, üb: 
lich if, zur Andeutung einer künftigen Begebenheit vorber fpulen, 
und überbanpt, ein Vorbothe einer künftigen Begebenbeit fepn; 
da denn ein ſolches Anzeichen, oder ein ſolcher Vorbothe, auch wohl 
ein Vorſpuk genannt wird, 

Byfanz erſchürtert fi, und Eriegt ein tödlich Braufen, 
Es ſpukt jein Untergang in böfen Zeiten vor, Günth. 
€. Spuken. 

Die Voͤrſtadt, plar. die — ſtädte, die Sammlung von Cinwohs 
nern vor ben Thoren einer Stadt, Die Vorftädte um die Städte 
beram, 4 Moſ. 35,3. Inder Vorftadr wohnen, Da man denn 
bald die ſammtlichen vor allen Thoren einer Stadt, bald die vor 
jedem Thore befindlichen Gebäude, collective die Vorſtadt zu nen⸗ 
nen pilegt, Im erſten Falle bat eine Stadt nur eine Vorſtadt, 
im leßtern aber fo viele, als fie Thore hat. 

Der Vöritädter, des — o, plur. ut nomin, fing. ein mır im 
gemeinen. Leben Ubliches Wort, ben Einwohner einer Vorſtadt zu 
bezeichnen, fo wie-Städter bafelbft den Einwohner einer Stadt 
bedeutet. 

Der Vörftand, des— es, plur. die — ſtände, von dem Zeit⸗ 
worte vorſtehen. 1. Die Handlung des Vorſtehens, wo es doch 
nur gebraucht wird, das Steben oder perſönliche Erſcheinen vor 
Gericht zu begeihnen, Der gerichtliche Vorftand, der Vor⸗ 
fand vor Bericht. Einen Vorftand haben, ſowohl ſich perfüne 
lich vor Gericht ſtelen müſſen, als auch von Seiten bei Gerichtes, 
Partheven perfönlich, beſouders zur Pflegung der Güte, zu ver: 
nehmen baben. 2. Was voritebet, ober zur Eicherheit für ein 
anderes Ding ſtehet. Im dieſer Bedeutung il der Vorſtand 
figürlih, bares Gelb oder auch ein unbewegliches Gut, welche je: 
mend, zur Sicherheit des ibrm anzertrauten fremden Gutes, Über: 
gibt; eine Art der Caution. Pachter oder auf Rechnung figende 
Beamte oder Vediente machen Vorfand, wenn fie bep dem, ber 
ibnen fremde Güter anvertrauet, zu beren Sicherheit ein binlängs 
liches Gapital oder angemeſſene Hrpothet niederlegen. Der Plural 
iſt bier nicht üblich, auffer etwa von mehrern Eummen, 

Anm, Ebedem bedeutete Vorftand auch eine vorſtehende Ver ⸗ 
fon, d. i. einen Vorſteher, in welchem Sinne es aber im Hohe 
deutſchen veraltet ift. 

Der Vörftänder, des—s, plur. ut nomin. fing. gleihiels von 
vorfteben, was vorftehet. 1. Eine vorftehende Perſon, ein Wors 
ſteher; im welcher Bedeutung ed aber eben fo ſeht veraltet ift, als 
Voritand, 2. Im Forfiweien werden die jungen Bäume Laub: 
holy, welde man, bey Abtreibung bes Schlagholzes, zum kinftigen 
Anmucie feben lürfet, Vorſtänder oder Oberjläuder genannt. 
Doch führen fie diefen Nakemen nur nad dem zwepten Umlaufe 
der Schläge; vorher heiſſen fe Aafreifer, Gegereifer, Samen 
reifer, nach dem dritten oder vierten Schlage aber angehende 
Bäume, In andern Gegenden hingegen führen die alten Baume 
oder Hanptbäume diefen Nahınen. 

Vöritechen, verb. irregul. ©. Stechen, weldes in doppelter &e: 
ftelt vdrlommt. 

1. Als ein Pentrum/ mit dem Hlilftw. baden, mo es dech nur 
in einigen befondern Bebentungen gebraudt wird. 1. Man fagt, 
es ſteche etwas vor, wenn es vor andem nm baffelbe befinbli: 
Gen oder damit verwiſchten, verbundenen Dingen mit vorgügliger 
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Etärke empfunden. wird, mo man es am bäufisften wow der Ente 
pfindung durch bas Geſicht gebraucht. Wine Sarbe ſticht vor, 
weun fie färker, als andere, empſunden wird. Die Grundfarbe 
ſticht vor, wenn fie durch bie obere ſihtbar wird. Ingleichen 


figurlich. Der Eigennutz ſticht bey jemanden merklich vor, 


wenn er felbigen vor auderu Neigungen deutlih äußert... 2. Im 
engerm Verſtaude iſt vorſtechen zuwellen fo viel, ald verragen; 
daher Goldmann das Maß, um welches ein krummes Glied in der 
Saulenordaung an einem Ende weiter hervor tritt, als an dem an⸗ 
bern, die Vorſtechung nannte, die alſo von der Ausladung und 
Auslaufung noch verfhieden iſt, obgleich andere alle drey Wörter 
als gleich bedeutend gebrauchen. 
2. Als ein Acilvum, wo ein Loch vorſtechen, oder nur vor: 
ftechen überhaupt ift, ein Loch mit einem fpipigen Werkzeuge fe: 
hen, um mit einem Faden, einer Nadel u, ſ. f. nachſtechen zu Fön: 
nen. Ju diefem Verflande ftechen fich Die Lederarbeirer die Lös 


“cher in dem Leder vor, welches bey den Schuſtern mit dem Vor: 


ſtechorte geſchlehet. 


Voͤrſtecken, verb. regul. act. vor etwas ſtecken. Minen Nagel 


vorſtecken, vor ein anderes Ding, damit es, z. B. nicht abſfalle. 
So ſteckt man einen Nagel vor das Rad, damit ed nicht von 
ber Achſe laufe. Daber der Vorſtecknagel, oder im gemeinen 
Leben Vorſtecker, ein ſolcher vorgeſtecter Nagel. Minen Lag 
vorfteden, ibn an dem vordern Theil des Leibes ſtecken, daher 
eine Urt Lüge bey der weibliben Kleidung der Vorſtecklatz ger 
nannt wird, Vorfteckärmel, Irmel mit Manſchetten, melde an: 
ober vorgefledet werden; Galbarmel. 


Der Yöriteder, des —e, plur. ut nomin. fing. ein Ding, wel: 


ches vor ein anderes geftedt wird, damit es wicht ablaufe oder ab: 
falle, in vielen Füllen bes gemeinen Lebens; ein Vorſtecknagel, 
ein Vorſteckpflock u. f.f. Eiche auch Stößel. 


Voͤrſtehen, verb. irreg. newer. (S. Steben,) welches in ben meis 


fien Fallen mit ſeyn, bey einigen im manchen Fallen auch wohl mit 
baben verbunden wird, 

1, Vorwarts, hervor ſtechen; wo ed im Hochdeutſchen gemeinig: 
lich nıit haben gebraucht wird. Eo fteher vor, raget vor, Das 
Haus fand zu weit vor, vorwurts. 

2. Bor einem andern Dinge ficben. 

(1) Eigentlib, wo ed doch feltener zebraucht wird. Man 
fieher nichts, es ficher erwas vor, beſſer davor. In engere 
Berftande ſagt man im der Zagered, der Zund fleber vor, oder 
fteher dem Haſen, den Wachteln n. ff. vor, wert er foabgerichtet 
iſt, daß er vor den aufgejpürten Hafen oder Federmilbbrete fo lan⸗ 
ge fteben bleib, bis fie geſchoſſen oder gefangen werben, da denn 
ein folder Hund ein vorfiebender Sund genannt wind. Die 
Hübnerbunde und Wachtelhunde find von dieſer Art. In eben 
bemfelben Verſtande fagt man, der Zund ſtehet den Zaſen, wenn 
er vor bemielben voriteber. 

(2) Sräufiger iR es im einigen figürſichen Bedeutungen. 
a. Vorfteben müffen, perfönlic vor Gericht erideinen müſſen. 
Die Partheyen find heute vorgeftanden, vor Getiht. S. Vor⸗ 
fand, b, Es ſtehet mirvor, es abubet mir; ein une im gemeinen 
Leben Uhliber Gebrauch, in welchem auch vorneben üblich iſt. 
c. Einem Dinge vorfteben, die Auffiht über die Veſſimmung 
bes Veränderliben in demſelben führen, doh nur von Menſchen 
und noch häufiger von menfbliben Ungelegenbeiten, Abrahams 
Knecht Hand allem Sütern feines Herren vor, 1Moſ. 24, 2. 
Jotham flaud dem Zauſe des Röniges vor, 2 Chten. 26, Tr. 
So jemand jenem eigenen Satfe miche weiß vorzuftebem, 
3 Lim. 3, 5. Die Älreften, die wohl fürfteben, Kap. 5, ı7. für 
vorfteben, ob es gleich abfelnte, und mit Verſchwelgung ber drit⸗ 
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ten Endung im Hochdeutſchen ungenöhnlich iſt. Minem Amre 
vorfteben. Seinen Geſchäften niche länger vorftehen können. 
Die Sonne dem Tage vorzufteben, din Mond und Srerue, 
dee Mache vorzufteben, Pf. 136, 8. 9. 
aber das Vorfteben. 

Der Vöriteber, des — o, plur. ut nomin. fing. r. Eine Per: 
fon ‚ welche vorſtehet, im ber lehten Bedeutung bes Zeitwortes, wo 
ed doch nur in einigen Fällen gebrandıt wird, eine Perfon zu bes 
zeichnen, welche ber Berwaltung der Güter eines andern vorſtehet; 
Fämin. die Vorſteherinn. Daher find die Vorſteber ober Bit⸗ 
chenvorſteher, verpflichtete Perſonen in der Gemeinde, melde den 
Kirchengũtern vorgefeget find. An mauchen Orten werden aud 
bie Heimbärgen oder Gpmbici eined Dorfes Vorsteber genannt. 
Vorftand oder Dorftänder waren ehedem in weiterm Veritande 
von einem jeden Quffeher Üblih. 2. Ein Ding, welches vorſtebet; 
doch nur in der Ainatomie, wo die Vorſteher zwey kugelige Drü: 
fen unter dem Halſe ber Harnblaſe find: Lat. Proftatae. 
Vörftällen, verb. regul, ad, vor etwas oder vor sin anderes Ding 

Den. 

Eigentlich, wo ed doch nur noch zumellen im gemeinen Leben 
gebrauht wird. Minen Stuhl vorftellen, vor das Bett, 

Du hätteſt mich, o Seind, gefäller, 

Und ſtießeſt heftig zu mir ein; 

Doh bar der Herr ſich vorgefteller, 
er hat ſich vor mich gefteller, 

2. Figurlich. 

(1) Vor ein anderes Ding fielen, dt. in deſſen Gegenwart 

‚ ftellen, um etwas zu beurtheilen, zu betrachten, gu wählen u. ſ. f.; 
wie vorlegen. Mr bar dir feuer und Waſſer vorgefteller, 
greiff zu welchem du will, Sir. 15,16, Sie wandeln nicht In 
meinen Befen und Rechten, die ich euch vorgeſtellet babr, 
Ger, 44,10; wofür man doch jeht lieber gegeben, vorgefchrieben, 
fagen würde. Am Häufisfen brauht man es noch von Perionen. 
Serodes gedachte Petrum nad) Oftern dem Volke vorzuſtellen, 
Upoſt. 12, 4. 6; ibn demſelben als einen Verbrecher darzuſtellen. 
Jemanden dem Rönige vorftellen, damit ber König ibn fennen 
ferne. ‚Sich bey Sofe vorfiellen laſſen. Ein Beifllicher, ein 
Beamter wirb der Gemeine oder den Untergebenen vorgeitel: 
fer, wenn er ihnen feverlich, als ihr Prediger ober Vorgefehter 
dargeftellet und gegeiget wird, 

{2) Die Beftalt eines Dinges kenntlich machen, eigentlich, 
einem andern bie Geſtalt eines Dinges kenntlich machen; wo es 
wieder In verfhlebenen Bällen gebraucht wird, 

a. In mehr eigentlihen Verſtande fteller man jemanden 
etwas vor, wenn man ibm die Geftelt eines Dinges anſchauend 
ertennen macht, 4.8. durch Abzeichnung, Abreifung, u. ff, In 
welchet Bebentung es doc feltener gebraucht wird, 

b. In einer andern Einfhräntung fteller man eiwas vor, 
wenn man hinreichende Erfenntni: und Veſtimmungsgründe ent 
Halt, woraus die Veſchaſſenheit eines andern Dinges ertannt wer: 
den Fan; zundicht mich von der Aufern Geftalt, aber auch häufig 
in weiterer Bedeutung. Vorftellen ift in biefem Verſtande bem 
wirklich feyn entgegen gefept. Der Schaufpieler fteller auf der 
Bühne den Rönlg vor, Der Stein fol einen Käſe vorjtellen, 
Er fleller was großes vor, fagt man im gemeinen Leben, wenn 
fi jemand ſehr vornehm beträgt. Me fteller jemand bey einer 
Hochzeit den Darer vor, wenn er deſſen Stelle vertritt. 

Da es denn in der vertraulihen Sprechart auch oft für wirklich 
ſeyn gebraucht wird. Vergeben fie mir nur, daß ich noch im» 
mer den derfireusen vorftelle, Mel, Doch fie ſtellen einen ſehr 
ftummen Sreund vor, chen berf. 


Dpig. 
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c. Einem etwas vorftellen, ihm eine anfıhanende Cr 

lenntniß bavon bepgubringen ſuchen. 

Die Furcht ſtellt Wölfe groß, ale Stiere, 

Geſchwader grofi, wie Heere, vor, Lichtw. 
In weiterer Bedentung fteller man jemanden etwas vor, wenn 
man ihm durch Worte eine thätige Crkenntniß von einer Sache 
nach allen ihren heilen und Folgen bepzubringen ſucht. Jeman— 
den fein Vergeben, die Unmöglicykeir einer Sache, den Yıus 
Ben einer Unternehmung vorftellen, Es ward Ihm vergefteler, 
wie viel er dabey verlieren würde, 

d. Sich erwas vorftellen, eigentlich, eine anſchauende 
Erkenntuiß Davon haben, Stellen fie fih mein Entſetzen vor. 
Aber auch überhaupt, fih einen Vegriff von einer Sache machen. 
Tas Fann ich mir leicht vorftellen, das kann ic; mir unmögs 
lid) vorſtellen. Das hätte ich mir nicht vorgeftellet. Yılan 
muß fich die Dinge fo vorjtellen, wie fie wirflich find. Sich 
Gorr In feiner Größe vorfiellen. Ich ftelle mir die Sad 
fo vor, 


Voͤrſtellig, adverb. welhes mir in einer Bedeutung des vorigen 


Zeitwortes, und zwar au hier mur mit dem Zeitworte machen 
gebraudt wird, Jemanden erwas vorftellig machen ‚ ibm einem 
Begriff von den Umſtanden und ben Folgen einer Handlung bepzu: 


bringen ſuchen, um dadurch auf feinen Willen zu wirken, eine tdi: 


tige Erfenntniß ber Beſchaffenheit und Folgen einer Sache bes 
ihm zu erweden faden; wo es ein wenig nahtrüdlicer iſt, ais 
vorjtellen in eben derſelben Bedeutung. 


Die Vöritällung, plur. die —en, von dem Zeitworte voritellen. 


1. Die Handlung des Vorſlellens, In alen Bedeutungen. Die 
Vorftelung eines Predigers, eines Beamten, ba er feinen Un: 
tergebenen vorgefielet wird. Die Vorſtellung eines Scan: 
fpieles, 

2. Mas vorgeftellet wird, 

(1) Die ſiunliche Nachahmung menfhliser Handlungen auf 
ber Schaubühne, und biefe nachgeahmten Handlungen feltit, deiß 
fen oft eine Vorftellung. In die Vorftekung acben. sine 
Vorftiellung mit anichen, " 

(2) In der vorlenten Bedeutung des Zeitwortes iſt die Vor: 
ftelung eine Mede, wodurch man bey jemauden eine thitige Er: 
kenutnig der Umfiäude mb Folgen einer Handlung zu bemirfen 
ſucht. Jemanden die nachdrücklichſten Vorſtelungen rbum. 
Ale Vorftellungen waren fruchtlos. Ich babe ihm alle mög: 
liche Dorftellungen gethan, Gell. 

(3) Bon ber legten Bedeutung des Zeltwortes iſt die Vor⸗ 
ſtellung in engerer und eigentlicher Bedeutung das Bild, welches 
man ſich von einer Sache in Gedanken macht, in weiterer aber, 
ein jeder Begriff von einer Sache, die Idce. Vorſtelluugen ba 
ben, Begriffe, Gedanken. Untere Empfindungen richten ſich 
nach den Voritellungen unjers Derftandee, Gel, Man brandt 
es indeffen in dieſer weitern Bedeutung am häufigilen in gan ak 
gemeinem Berftande, indem in einzelen Fällen Begriff üblicher 
if. Die Vorſtellung von der Unendlichkeit der Welt, beffer 
der Begriff, So bald es aber bie blofe Handlung bedeutet, wird 
Vorftelung auch bier ohne Anſtoß gebraucht. Diber die Dos 
ſtellungekraft, bie Kraft eine anfhanende Erkenntutß, und in wei ⸗ 
term Verſtande, Begriffe, zu haben. 


Die Voͤrſtenge, plur. die —n, Indem Schiffsbaue, die nerdere 


Stenge, d. t bie Stenge oder der erſte Aufſatz des Fockemaſies, 
welcher auch die Soceftenge Heißt. 


Der Vörflih, des — es, plur. die — e, im Hüttenkaue, ber 


erſte Stich, welcher mach der Wochenſchicht vermittelt des Stich 
eifend gemacht wird, 
Voͤrſto 
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Voͤrſtopfen, verb. regul. ad. vor etwas ſtopfen, im gemeinen es 
ben. Wer? vorftopfen, vor eine Öffnung, So aud die Vor: 
ftopfune. 

Der Vorstoß, des— es, plur. die —flöfe, was vorföft, mur 
in einigen Fällen, Bey den Werkleuten iſt es ſowohl ein bersor 
ragender Theil, als auch die Heroorragung. In der Bienenzucht 
wird die gübe ſawarzbraune Materie, womit die Vienen ibren 
Bau an den Zeiten der Städte befeitiaen, die Öffnungen derfeiben 
verwahren m. f. f. der Vorſtoß genannt, im welchem Falle es kei⸗ 
wen Plural leider, Bep andern beit dieſe grobe Materie das 
Vorgewähs, das Storſwachs, Berb u. [. f. 

Dörftoßen, verb, irregul. S. Stoßen. Es if: 

1. Ein Veutrum wit dem Hälfswerte feyn. (1) Morrasen, 
hervor ragen, eine feltene, mır in einigen Füllen übliche Bedeu: 
tung. (2) In manden Gegenden braucht mar es auch, wie aufs 
ftogen, di. unvermuthet begegnen. Wenn ihm einige Belegen: 
beit vorgeftoßen wäre, Groph. 

3. Ein Activum, vorwärts, nach bem vordern heile zu floßen, 
Jemanden vorftoßen. ö 

Voͤrſtrecken, verb. regul. ad. 1. Vorwärts oder hervor fireden, 
doch nur zuweilen im gemeinen Leben. Die Sand, bie Zunge 
vorftreden. 2, Leihen, doch nur in folgen Fällen, wo man 

jemanden etwas leibet, welches er in einem andern Dinge 
von eben derfeiben Urt und eben bemfelben Werthe wicder gibt, 
Man ftreder jemanden Geld vor, wenn man ihm felbiges 
vorichiefe. Die Roften vorftreden, Uber man ſtreckt ibm 
auch Berreide vor, fo fern es der andere mit anderm Getreide 
eben derfelben Urt nnd Wienge wieder erflattet. Am gemeinen 
Leben böret man auch oft, jemanden ein Brot, eine Mandel 
Byer u. f. f. vorſtrecken. Uber wenn eben baffelbe Ding wieder 
gegeben wird, 4. B. ein Buch, ein Pferd, fo wird dieſes Zeitwert 
im Hochdeutſchen nicht gebraudt. Eiche and Osrfchiefen, Im 
Oberdeutſchen it für vorſtrecken auch darſtrecken üblich. Es 
auch die Vorſtreckung. 

Anm, Streifen iſt hier das Intenfieum von reichen, baber es 
auch von andern Dingen als Gelb gebraucht werden kann. Duß 
ed aber im Hochdeutſchen nicht in den Fällen üblich ift, wo man 
ein und eben daffelbe Ding leihet und wieder gibt, rühtet bloß von 
dem Gebrauche ber. In manden Provinzen braucht man ed ohne 
Unterfhied für leiben oder borgen, 

Vörftreichen, verb. irregul. ad. S. Streichen. ı. Vorwärts, 
mad vorn zu flreichen. Die Saare vorfireihen, 2. In einem 
Bude, in einer Schrift erwas verftreichen, es durch einen 
vorn, an dem vorbern Ende gemachten Strich bezeichnen. Go 
auch die Vorſtreichung. 

Pörftreuen, verb. regul. ad. vor etwas ſtreuen. Den Zühnern 
das Futter vorftreuen, 

Der Voͤrſtrich, des — es, plur. die — e, ein vom, an bem 
Vordertheile gemachter Etrih. In diefem Verflande find bey dem 
Edlöfen Vorftriche, die Stride, d. i. nicht tiefen Einſchnitte, 
an ber vordern Fläche eines Echlüfelbartes, daher and derjenige 
Theil in dem Eingerichte eines Schloffes, um melden fi ein Vor⸗ 
ſtrich drehet, der Vorftrich genannt wird, 

Voͤrſtricken, verb. regul, ad. Zinen Strumpf vorftriden, ihn 
vorm neu ſtricken. 

Pörfuchen, verb. regul, 1. Activum, hervor füchen , boch mut 
im gemeinen Leben. Erwas unter dem Tiſche vorfuchen, 

2. Ein Neutrum mit babem, auf welche Art es bep ben Jäger 
Ablich ift, wenn fie mit dem Leithunde vor einem Holye hinziehen, 
um zu feben, was für Wild im Felde gewefen. Daher das Vors 
fuchen, ud bey ben Jügerm auch die Vorfudge, 
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Der Vorſumpf, des — es, plur. vie —fümpfe, im Wergbans, 
ein Sumpf, d. i. Vertiefung in einer Grube, mo ſich das Waſſer 
ſammelt, welches man durch Rühren heraus ziehen will. 

Pörtanzen, verb. retzul. neuer. mit dem SHülfsworte haben, 
1. Voran tanzen, unter mehrern tanzenden Perſonen ber erfte, 
der Ordnung mac feon. 2. Einem andern vortanzen, in deſſen 
Gegenwart kanjen, fowohl, daß er es fehe, als au, baf er dam 
nad) tanzen lerne. 3. Jemanden vortanzen, ihm durch geſchwim 
bes Tanzen zuror fommen, 

Der Yörtänger, des — s, plur. ut nomin. fing. Fämin. die 
Vortanzerinn. 1. Eine Perſon, welde unter mehrern tanzenden 
Perfonen die erfte, der Orbuung nach if. Noch häufiger, 2. eine 
Yerfon, welche die Länge anderer angibt und leitet, ihnen gleiche 
ſam vortanzet, Ber dem großen Haufen beißt ein ſolcher Vor⸗ 
tänger der Plagmeliter oder Platzkuecht. 

Der Vörtheil, (mit einem kurzen 0,) des — es, plur. die — e, 

1. Eigentlih, ein Theil, welchen jemand vor andern voraus 
bat ober befommt ; In welcher Bedeutung es ehebem ohne Zweifel 
von einen Erbihelle gebraucht wurde, welches jemanden zum vor 
aus vermacht wurde, Im Schwed, if Fördelsäker, noch jetzt ein 
der, melden fi jemand, wenn er feine Grundküde unter feine 
Kinder vertheilet, zurüd behält. Diefe Ableitung wird auch durch 
das gleich bedeutende Franz. Avantage und im mittlern Lat. Ade- 
vantagia, Advantagium, beſtütiget, welches einen folgen Erb: 
theil bedentete, welcher jemanden zum verand vermacht wurde. 
Ju deu For. Aragon. iſt ein Titel: De avantagiis, quas uxore 
praemortua, vel ipfa fuperflite, vir aut eius (ucceflores ha- 
bere debent ; ingleigen, de adewantagiis, quas vir et eius 
haeredes habere debent ante parteın, Do dieſe Bedeutung 
ift im Hochdeutſchen veraltet, wo es, 

2. nur noch in verſchiedenen figürlihen Bedeutungen gebraucht 
wird, 

(1) Als ein Concrerum. 

a. Im Handel und Wandel iſt es ber Überfäuß, der nad 
Abzug der Koiten von einer Wahre oder Arbeit übrig bleibt; der 
Gewinn, in manchen Fällen aud der Yıugen, Es iſt bier eben 
fo unbeitimmt, als Gewinn, und kann ſewohl von einem erlaubten 
und billigen, als unerlaubten und Übertriebenen Überfhuffe ge 
braucht werden. Der Plural iſt in diefer Betemung nicht ablich. 
Suche nicht Dortheil, wenn du opfern jolft, Sir. 35, 15, Auf 
feinen Vorsbeil fehen. Seine Wahren mit Vortheil werkam 
fen. Minen Vortheil verabfäumen, aus den Zanden laſſen. 
Etwas feines Vortbeile wegen thun. Minen Vertheil mas 
chen, im gemeinen Leben, einen Gewiun an etwas haben. Her 
Stoſch glaubt, das Wert Gewinn feine mehr Wagen und Ge 
fahr voraus zu fegen, als Vortheil; alein, dazu bat ihn wohl ber 
GSewinu im Spielen verleitet, der doch nur eine engere und unter 
georbnete Bedeutung des Wortes Gewinn if, Der Eprader: 
brand ſcheinet feinen Unterfhied unter bepden Wörtern in dieſer 
Dedentung zu machen; auffer, dab Vortheil mehr im gemeinen Ber 
ben, Bewinn aber mehr in ber edlern Schreibart vorkommt. 

b. In weiterer Bedeutung, jede Art von Volllommenheit, 
welche ein Ding vor bern andern voraus hat, 

3. Im weiteften Verſtande, wo es fehr unbeſtimmt ift, 
unb alle Umftände unter ſich begreifen kaun, melde zur Vollfom: 
menheit eines Dinges gereihen, oder zur Defdrberung der Abficht 
einer Perfon bieuen Finnen, Etwas sum Vorcheile des gemel: 
nen Weiens thun, zu beffen Befted, Der Scaar bat vieke Vor: 
tbeile von blühenden Colonien, zu welchen Bortheilen denn -fo: 
mohl bie Beförderung der Macht, als auch bes Anſehens, des Rei: 
Apums, bei Tleiffes u. ſ. ſ. schdren. Das wird zu deinem Dortbeile 
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gerelchen. Was für Vortheil baſt du davon ? ein Buch 
"ringe une Dortheile, wenn es amfere Erkeuntniß ‚erweitert. Ein 
Landgut bar viehe Vortbeile, wenn ed eine gute Sage, und ans 
dere Umſcunde hat, welche nicht bey einem jeben Zanügute ange 
troffen werben. Den Vorrbeil eimes Drres im Acht nehmen, 
deſſen zu uuſerer Abſicht bienliche Beſchaffenheit. Mine Armee 
bat viele Vortheile vor der andern voraus, Wenn fie fol 
be Ilmftände nor ihr voraus hat, welche ihr das übergemicht ges 
ben finnen. Sich alle Vortheile zu Nutze machen, alle gün: 
fige Umfiände. Seinem Feinde den Vorsheil abgewinnen, abs 
iaufen, einen günfigen dimfand, welcher ihm das Übergewicht ges 
ben Fünnte. Seinen Voreheil In Acht nehmen, einen ſolchen 
-günftigen Umfand, In dem Vortheil liegen, im gemeinen Zes 
den, fih an einem wertheilpaften Orte, in giner wertheilhaften 
Lage befinden, 

"Jet ſetzt ein kahler Troß, der in dem DVortbeil liegt, 

Den beften Helden ab, Dpris. 

2. In einigen engern Bedeutungen. =, Überlegenheit 
an Werth und Würde; eine jeht veraltete Bedeutung, wofür Vor⸗ 
zug üblider if. Gaben wir einen Vortheil? Bar keinen, denn 
etc. Röm. 3,9; d.i. einen Vorzug. So auch v. 1. was baben 
denn die Jüden Dorcheile? 8. Ein befonderer Handzrif, Zeit, 
Dre und Aoften zu fparen. Etwas mir einem gewilfen Vor: 
rhelie chun. Es gehörer zu allem ein Dortheil, Seine Vor: 
theile geheim halten. 

(2) als ein Abſtractum, ber Zuftand, da ein Ding einen 
Boring vor andern bat; ohne Plural, sine Schrift, welche 
fih vor andern febr zu ibrem Vortbeile ausseihner. Wohin 
auch die W. A. gerechnet werben tönnen, ſich im Vortbeile befin⸗ 
den, fi aus dem Vortbeile begeben. 

‚Anm. Im Niederf. gleihfals Voordeel, im Schwed. Fördel. 
In einigen oberdeutihen Degenden iſt es im ungewiſſen Gr: 
ſdlechte üblich, welches auch bey dem Dpig und in ber deutſchen 
Bibel Sir. 20, 23. vorlomimnt, Dagegen es an anderu Stellen rich⸗ 
tiger der Vortheil lautet. Ju einigen niederbeutfgen Gegenden 
If für Vortheil Vorbate üblich, weiches von Bare, Nupen, hoch⸗ 
deutſch, baß, beffer, ‚abilamımer. 
voͤrtheilen, werb. reg. neuer. welches mit dem Hulisw. baben ge: 
raucht wird, aber nur im gemeinen Leben einiger Gegenden Ablich 
if, auf feinen Dorthril, d. i. Gewinn, Ruben, bebaut jepn, bes 
fonders, fo fern folder auf eine unerlaubte rt geicichet. 

Bürger find Füchſe zum Schmeicheln und Schmiegen, 

Dortbein, Bericken, $inanzen und Lügen, Logau, 

Wer im Beringen bübelr, wo man nicht viel ge: 
winnt, 

Wird mehr in Sachen vorrbein, die mebr genießlich 

ſind, eben derf. 
"m Hochdeutſchen braucht man es amt in ber Infammenfegung 
bevortheilen. 
Vörtheilbaft, adj. & adv. —er, — eſte. 

1. Von Vortbeit, Gewinn, ift vorsbeilbaft, 

(1) ‚Seinen Vortheil fuhend, Fertigkeit beſihend, im aflen 
Dingen vornehmlih anf feinen Vortheil gu fehen, und darin ge: 
gründet. Vortbeilhaft feyn, Ein vortheilbafter Kaufmann. 

Die vortbeilbafte Stadt, wo Wahrung zu gewinnen, 

Saft jeder muß auf Lift, anf Tück, auf Käufe finnen, 

Pogan. Ä 
A Hohbeutfchen iſt es im dieſer Bedeutung nur noch in einigen 
niedrigen Spredarten üblich, wo man es, fo wie das eblere eigen: 
münig, genreiniglich nur im machtbelligen Verflande, von ber herts 
ſchenden unerlaubten Neigung zum Nugen und Gewinn gebraucht. 


Yortraben,, verb. regul. act. mit fern, 
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(2) Wortbeil, Nutzen, Geminn bringend, in welcher Bedrns 


" tang es zwar im Hochdeutſchen fehr häufig ift, aber doch in beriel- 


ben mit ber-frigenden, 


2. weitern Vedentung zufammen fließt, me alles vortbeilbafe 
genannt wird, mas umfere Abſicht zu befördern gefchidt iſt, oft 
auch, was zur Bollommenheit eines Dinges gereicht, furj, was 
einen Vorthell in der meitern Bedeutung enthält und gewähret. 
Das wird Dir fehr vortbeilbafe kyn, wird dir Mugen bringen, 
deine Mbficht beſörderu. Die vorrheilbafte Lage eines Orres, 
Der Orr it febr vortheilbaft gelegen. Ich babe in meinem 
Aeben nichts vortbeilbafters ſür mich gebörer, nichts angench⸗ 
mers, fhmeichelhaftere, Gel. Sie ik ſehr vortheilbaft ge: 
wachen. Das vortheilbaftefte Lichte fiir Mahler und Bupfer: 
ftecher ift Das Licht von Ylorden, weil es ihrer Abſicht am ge: 
mäßeften if. 


Voͤrtheiliſch, adj. & ady. —er, —re, welches im Hochdeut ⸗ 


ſchen unbekannt iſt, und nur noch in der deutſchen Bibel für vor: 
theilhaft in der erfien Bedeutung vortommt. Verflucht fey der 
Vortheiliſche, Mal. 1,14. Min vortheiliſcher Menſch Läffer Ihm 
nimmer genügen an feinem Theil, Eir. 14, 9. 


Das Vörtbier, des — es, plur. die — e, ein nur bey ben Yis 


gern üblihes Wort, bep dem Wildbret und den Gemſen batienige 
Thier zu bezeichnen, welches unter mehrern voran gchet, den 
Trupp gleichſam führet. . 


Voͤrthun, verb. irreg. ad, S. Thun, welches nur im gemeinen 


Leben üblich if. a. Bor etwas thun. Die Schürze vorrbun, 
vor ben Unterleib, Den Kiegel vorehun, vor die Thür ſchieben. 
2. Sic; vorthun, wofür doch hervor thun üblicher iſt. 


Der Vörtiegel, des —s, plur. ur nomin. ling. auf den Saizer 


Hütten, der Tiegel, worin (ich dad Werk ſammelt, und aus wel: 
hen: es hernach in füpferme Pfannen gegoffen wird. 


Der Vörtrab, des — es, plur. doch nur felten, und zwar von 


qwiebrern Haufen diefer Art, Die — e, ein Collectivum, Denieni- 
gen Haufen Menſchen zu bejeihnen, weiber vor tom Paupr: ober 
vornehinſien Saufen berzichet, zum Unterſchiede von dem Yiacdhtra: 
be. Es mar chebem von den Armeen fehr üblich, ift aber unnmebe 
größten Ihrils veraltet, feit dem Vortfuppen, und beionders da} 
franjdfiihe Avanı: Barde, Übliber gemorden. Luthet bat bafür 
das no ungenölmlihere Vortraber, Du ſandteſt vor dir ber 
deine Vortraber, Welsh. 12,8. Ebedem war dafür auch Ver: 
bur und Vorzug Üblich. Es it ven traben, in feiner veralteten 
weitern Bebentung für geben, zichen, 


1, Zinem vorrraben, 
ibın im Trabe vorreiten, durch Traben zuvor bommen. 2. Ja 
deſſen Gegenwart traten, bamit er es fche, uud nachtraben Ierae. 


Der Vortrag, des— es, plur. die — träge, von dem folgenden 


BZeitworte, doch mır in deſſen letzten Bedeutung. 

1. Die Handlımg des Vortragens, ohne Plural, Sexohl in 
der weitern Vebeutung. Der Vortrag göttlidyer Wahrbeiren, 
als auch in engerer Bedeutung. Den Vortrag bey dem Fürſten 
baben, dazu verordnet ſeyn, dem Fürften die vorkommenden Ex 
«hen porjutragen. Wine Sache in Dertran bringen, fie einem 
Dbern oder einem obrigkeitlichen Gollegio zur Überlegung oder En 
ſchlieſſung vortragen, 

2. Die Urt und Melfe, wie man etwas vorträgt. Da ben 
nicht allein die Vorſtellungen und Ansdrüde, fonbern auch die Stel 
lung bed Medners- und deſſen Bewegungen mit zum Wertrage am 
biören, melde letztern man den äufeın Vortrag nenmet. Minen 
faglichen, verftänplichen Vortrag baben, 
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3. Dusjenige, mad man vorrrägt, eine Reihe zufammen hüne 
gender Austrüde, andern dadurch mit einander verfnkpfte Vorjiels 
kungen bengubringen; ingleihen die Sache, welche man auf diefe 
Art zu des andern Kenntniß bringt. Mein Vortrag foll disfer 
fen. Einen Vortrag abfürzen, 


Dörtragen, verb. irregul, ad. S. Tragen, 
‚ 1. So fern vor vor einem andern ber bedeutet, trägt man 
jemanden das Schwert, eine Larerne u, f. f, vor, wenn man 
felbige vor ihm her trüget. 
2. Bor einen audern Kragen, d.i. es ibm unmittelbar gegen⸗ 
„wärtig maden, 

(1) In mehr eigentlibem Verſtande, mo es in ber beutichen 
Bibel mehrmahls von den Eprifen für vorfeszen gebraugt wird. 
Eifer, was euch wird vorgerranen, Luc, 10,8%. Und man 
teug ihnen fen vor von feinem Tiſch, 1Moſ. 43, 34, Im 
Hochdeutſchen ift es im diefer Bedeutung veraltet, 

(2) In figüeliben Verftande, durch eine Reihe jufammen 
hängender Ausdrüde, Vorſtellungen bey andern zu erweden ſuchen. 
a. In weiterm Verftande, mo es abjolnte und ohne Meldung der 
Perfon achraudt wird, Die Babe baben, erwas deutlich vor: 
zutragen. Wr trug die Sache fche rübrend vor. Wo es 
überall gebraucht werden laun, wo eine Reihe zuſammen hängen: 
der Nusdrüde oder Vorftellangen Etart findet. b. In engerer 
Vedeutung. _ Einem erwas vortragen, ed durch eine Reihe zu: 
ſammen bängender Voritellung zu deffen Beurtheilung oder Wabl, 
zu deſſen Wiſſenſchaft bringen, Der Gemeinde görtliche Wabr- 
beiten vortragen, Mine Sadıe dem Aandesberren vortragen, 
Ibm eine Riage, eine Bitte vorreagen. Seine Sache dem 
Rathe vortragen, Sowohl die Reihe zufammen büngender 
Vorſtellungen, als auch die Abficht, unterfcheiden dieſes Wort von 
vorftellen, 

Daher die Vortragung in ber erfien und der Vortrag in ber 
legten Bedeutung, 


Voͤrträglich, adj. & adv. —er, — ſte, ein oberbeutihes Wort 
für nünlic, heilfam, wofür im Hochdeutſchen zuträglich üblich iſt. 
Vermuthlich von einer veralteten Bedeutung des Zeitwortes vors 
tragen, nad welcher ed auch nügen, heilſam fepn, bedeutet bat, 


Vortrefflich, adj. & adv. —er, — ſte, andere Dinge feiner Art 
an Güte und Volllommenheit weit übertreffend, im hoben Grade 
vorzünlih, mefür auch mur das einfache trefflich gebraucht wird, 
Bin vorrreffliher Mann. Mine vorrreffliche Schönheit. 
fleher vortrefflich aus, klingt, ſchmeckt vortrefflich. Vortreff: 
lich fingen, tanzen m, ſ. ſ. könneu. Mine vortreffliche Natur 
haben. Jemanden einen vortrefflichen Dienſt leiſten. 
Vatut bar dem Menſchen nichts vortrefflichers, als den Ver— 
ſtand gegeben. Er af und fand die Frucht vortrefflich von 
GSeſchmack. Er läßt es ſich vortrefflich ſchmecken. Da es 
denn oft auch in einem vorzüglich hoben Grabe bedeutet. Vor: 
trefflich ſchwören, fluchen, trinken Fönnen, 

Anm, Bon der Abſtammung des Wortes S. Trefflich. Da 
biefes allein ſchon fo viel ald vortrefflich bedeutet, das lehtere 
auch wiber die Natur der mit vor zuſammen gefehten Wörter den 
Kon auf ber zwerten Sylbe bat, fo ſcheint vor hier and dem in: 
tenfiven ver verderbt zu fepn, Chedem war für vortrefflich auch 
übertrefflich üblich. . ’ 

Die Vortrefflichkeit, plur. die — en. 1. Die Elgenſchaft, de 
ein Ding vortrefflih ift, ohne Plural. 2. Eine vortreffliche Ei⸗ 
senihaft oder Sache, mit dem Plural, In bepden Füllen zuwei⸗ 
ken auch nur Trefflichkeit. 
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IV. Band, 


Das, 


Die, 
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Voͤrtreiben, verb. irregıl. ad. S. Treiben, 1. Vorwärts, hei 
vor treiben. Das Wild vortreiben. 2. Vor einem andern trei⸗ 
ben, d.i, treibend in deffen Gegenwart bringen, damit ex es fche, 
Sich das Vieh vortreiben laffen, es zu befihtigen, 


Vörtreten, verb. irreg. neutr, (&, Treten,) mit ben Sillfäwerte 
ſeyn. 1. Vormwirts, hervor treten. Tritt vor, 2. Vor etwas 
treten, 3. B. vor eine Öffnung, beffer $avor treten. 3. Einem 
vortreren, feverlih und langſam vor ihm hergeben. Zuweilen 
and, obgleich feltener, tem Range nach vor oder Aber ipm arben, 
©. DVortritr, 


Der Vörtrieb, des — es, oder die Osrtrifft, plur. car. in 
einigen Gegeuden das Recht, fein Vieh eber, ale andere, auf die 
Meite zu treiben; im Gegenfüße dee Nachtriebes oder der Nach⸗ 
trifft. Den Vortrieb, die Vortrifft haben. S. Vorhut. 


Voͤrtrinken, verb. irreg. ad. neuir. ( S. Trinken,) welches 
im letztern Falle haben befommt. Einem vortrinken, in deſſen 
Gegenwart trinken, Damit er nachtrinken lerne, m gemeinen 
Leben auch, jemanden im Zrinfen übertreffen, _ 


Der Vörtritt, des — es, plur. car. von dem Zeitworte vortre⸗ 
ten, das Recht, einem andern vorzutreten, b. i. dem Mange nach 
vor ihm zu geben; ein im Hochdeutſchen feltenes Wort, Deu 
Vortritt vor jemanden haben, den Wang, 


Die Vörtruppen, fing. car: bie erfien oder vorderſten Truppen 
eines Kriegesheeres oder. eines beträctlichen Theiles deifelben ; 
Franz. die Avamı:Barde. S. Vortrab, j 


Yörüben, verb. regul. a&, vorläufig üben, durch vorhergehende 
Üvung zu etwas gefbidt machen; ein feltenes Wort. @in wenig 
bäufiger ift das Wort Vorübung, plur. die — en, fewoht die 
Handlung des Worübend, als das dadurch erwachfene Product, 
Soll ſich der Dichrer nicht vorüben? Klopſt. Vorübungen im 
der Bere dſamkeit, wodurch man fich zu einem künftigen Redner 
zu bilden fucht, 


vorüber, ein Nebenwort, eigentlich des — figltrlich aber auch 
der Zeit, vor einem andern Dinge über, d. i. an dem vordern 
Theile bin und weg; wo es in der edlern Schreibart gern für dag‘ 
im täglichen Umgange gewöhnlichere vorbey gebraucht wirb, 


1. Eigentlich, von bem Orte. Wenn desn nun meine Zerr⸗ 
lichkelt vorüber geber, — bis ſch vorüber gehe, 2Mof. 33,225 
"di. vor dir vorbey. Da man vorüber ging, fiebe, ba war er 
dabin, Pf. 37, 36, Die aber vorüber gingen, läiterten ihn, 
Math. 27, 39. Bönige find verfammele, und mit einander 
vorüber gezogen, Pi. 48,5. So aud, vorüber laufen, reifen 
u. ſ. f. So gar der Menſch gebe fühllos bier vorüber, We 
andere mir efler Unempfindlichkeit vorüber geben, da u 
mannigfaltige Freuden um ibn ber, Geßn. 


Wenn ber Gegenſtand, vor welchem etwas vorbep gehet, ver⸗ 
mittelſt eines Nennwortes ausgedrudt wird, fo pflegt man im ges 
meinen Leben wohl das voriiber zu trennen, und alsbann das 
vor vor dem Mennworte gu ſetzen; welches auch ſehr oft in bee 
deutihen Bibel geſchlehet. Und da der Gert vor feinem Ange⸗ 
ſicht über ging, 2 Mof. 34,6. Gabe ich Gnade funben vor 
deinen Augen, fo gebe nicht vor deinem Knechte über, ı Mof. 
28,3. Meine Briider neben verädhrlich wor mir über, Hiob 

6,15. Paulus hatte befäploffen, vor Epheſo über zu ſchiffen, 
Apoſt. 20, 16. 

Den Üibelffang, welchen dieſes in ber edlern Schreibart vera 

facht, vermeidet man am ſicherſten daburch Dat man dad Neben 


“*.. Wort ungetrennt laſſet, und vor wer dem Nebenworte wiederhebit. 
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Er ging vor uns vorüber. Wie bitter iſt der Tod dann, wenn 


er vor dem Unglücklichen vorüber gebt! 
Wo man in ber höhern Schreibart auch wohl bas vor wegzu⸗ 
Iaffen pflegt. 
Tieffinnig ging mein Vater mir vorüber, Schleg. 
Da ging der boldfelige Wet, zuerſt gefühle, mir vor- 
über, Bad. 

Wenn aber einige bier die vierte Endung gebrauchen, fo ſchei⸗ 
zen fie theils durch die im Yateinifdhen mit praeter in eben bruns 
felden Verftande zufammen gelegten Zeitwörter verleitet zu feon, 
praeterire villam, praeterlabi aliquid u. j. f. theild durch die 
feurliche Bedeutung des vorbey, einen vorbep geben, ihn übers 
suchen. 

Der Schlaf wird mid noriider geben, Bad. 

Bald wird ein Mädchen bier den Pfand veriiber gehn, ſchön, 
wie eine der Grazien, Gefn. Die reineften Sreuden miſſet 
der, der nachlaßig deine Schönheiten (Natur) vorüber gebr, 
eben beri. Im allen diefen Stellen empfindet fon das DObr ben 
Übellaut, der aus Verfehlung der rechten, dem vor gebührenben 
Endung enftebet. Hingegen, einen vorüber geben, d. i. ibn 
Übersehen, würbe dem Spradgebraube nach richtiger in ber vier 
ten Endung fieben fünuen, wenn es nur gebräuchlich näre. 

2. Figürlich, ber Zeit nach, wie vorbey, gleichfals nur in ber 
eblern Ecreibart, von einer verfloffenen Zeit, ned mebr aber 
won einer zu Eude gegangenen, oder doch aug unferm Empfindungd: 
treife gewichenen Wirkung oder Handlung. Das Jahr, Die Wo: 
«he, die Stunde, Ift nun vorüber, Bis daf dus Unglück vor: 
über gehe, Di. 57, 2. Verbirge dich ein Flein Augenblick, bie 
der 3orm vorüber gehe, Ef. 26,20. Die Schmerzen find noch 
niche vorüber, ft der Zufall vorüber? 

Anm. Die ülteften deutſchen Schriftſieller brauchen für dieſes 
Nebenwort entweder furi allein, furilaren, Ottft. vorüber geben, 
eder uvre allein, wie Willeram, iiber wird neh im gemeinen 
Leben einiger Gegenden, beſouders Nieder: Deutſchlandes, für vor: 
über gebraucht. 

Ja wär der Thränen erfter Ausbruch über, Echleg. 


Die Vorubung, ©. Voriütben, 


Das Vörurtbeil, des — es, plur. die — e, ein Urtheit, elne 
Memung, welbe man ohne gebörige Unterſuchung für wahr hält, 
ein vorgefaßtes Urtheil, welhes man Fiber ein Ding füller, ehe 
man es gehörte unterfacht bat, und in weiterm Verſtande, eine 
jede, ohne gehörige Prüfung angenommene Mepnung. Vorur: 
sbeile begen, Min Vorurrbeil ablegen. Sich von allen Vor 
urrheilen losmaden, „Gerrichende Vorurtbeile, unerwieſene 
Eäpe, melde uns dergeſtalt zur Gewohnbeit geworden, daß wir 
auch ohne unfer Wiſſen nach benfelben urtheilen. Es ift ohne 
Zweiftl nach dem Muſter des lateiniſchen Pracjudicinm gebildet, 

Das Vörvieb, des — es, plur. car. in der Pandwirthihaft und 
denjenigen Schaſerrven, we die Schäfer nicht auf der Anmenge 
Reben, biejenigen Schafe, melde dem Schäfer unb beffen Leuten von 
ber Herrichaft frep gehalten werben. 

Die Voͤrwache, plur. die — n, bie vorderſte ober äuferfte Wache 
eines Haufend Soldaten, wofilr doch Vorpoſten üblicher iſt. 

Voͤrwagen, verb. reg. ad. und Dörwiegen, verb. irreg. ad. 
©. Wiegen. iEinem erwas vormägen, im gemeinen Leben vor: 
wiegen, ed in deſſen Gegenwart wägen, fewobl, ihn von beim Ges 
wichte zu übergengen, als auch, Damit er nachwägen lerne. 

voͤrwalten, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, durch 
überlogene Kraft fig vorzüslih äußern, vorzügkid vor audeen ähıs 


Bor 1700 


fihen Dingen empfunden werben; ein beſonders im Oberdeutſchen 
Ubliches Wort, we es gemeiniglih fürwalten lautet, Dafi dere 
Nutzen bierunter vorwalte. Deu Glimpf, die Gnade vor: 
walten laffen. Es walter Pein Zweifel vor, Das vormalten: 
de Zindernif. Da es denn auch wohl von hochdeutſchen Schrift: 
felern nachgeahmet wird. Der Eigennutz walter bey ibm be: 
ftändig vor, ſticht bed ihm vor, bat bep Ihm bie Oberhand, Ks 
walter nody ein anderer Grund vor, warum u, ſ. f. 


Die Vönwand, plur. die — wände, von vor und Wand, bir 
vordere Wand, die Dorderwand, zum Unterſchiede von der Ainter: 
wand, So nennen einige die äußere Srite eines Gebindet, 7* 
die Fagade, die Vorwand. Im Hittenbaue iſt es bie 
vorn au dem Schmelzofen über den Herde, woron man bafelbit 
auch das Zeitwert vorwänden bat, eine manbelbar gewordene 
Vorwand ausbeffern oder neu aufführen. Im Forſtweſen wird je: 
wohl die Holzung vorn an ben Bergen, als auch der Rand von Ge: 
hölz, weid.n man vor einem Gehau fieben läffet, die Vorwand 
genannt, Ju einem andern Verftande ik die Vorwand im ber 
ügeren ber erſte Gang oder bie erite Wand eines Klebegarnes. 


Der Vsérwand, des — es, plur, der doch feltener gebraucht wird, 
die — wände, von dem Zeitworte vorwenden, batjenige, was 
vorgewendet wird, eine erbichtete ungegründete, ober doch verbächtige 
Urſache. Unter Dem Vorwande der Selbſtbeſchützung zu den 
Waffen greifen, Die Religion muf oft sum Vorwande des 
Aüfinganges dienen, Iemanden allen Vorwand benebmen, 


Ds wärts, ein Nebenwort bed Ortes, die Richtung einer Arme: 
gung nad vorn, oder dem Vordertheile zu, zu bezeichnen; im Ge 
genfage des binterwärte und tückwärte. Vorwärts grhen, 
laufen. Wir Pommen feinen Schritt vorwärts, lErweas vor: 
wärts biegen. Sid) vorwärts neigen. Zuweilen, obgleich fel: 
teuer, auch von dem Staude der Ruhe für vom. Den Feind 
verwöärrs angreifen, won vom. Ms liege vorwärts, vor 
bir bin. 

Voͤrwaſchen, verb. regul. at. Einem vorwafchen, in beffen Ge: 
genwart waſchen, Damit er es ſebe, oder waſchen lerne. Figür: 
lid if einem vorwalden, ihm vorplaudern, im veräbtliden 
Verſtande. Was fir ein Gemifh von Geucheley und Urjinn 
wafchen fie mir da vor? 


Vorweg, ein Rebenwort, fomobl des Ortes, als der Zeit, vot einem 
andern weg. Es iſt im gemeinen Leben und ber vertraulisen 
Spregart am Üblibftien. Vorweg aeben, voraus, Ich babe 
ibn nue vorweg geſchickt, und komme bald nach, voraus, Leſſ 
Etwas vorweg Paufen, ed andern vorfanfen. Den Lohn vor: 
weg nehmen, ihm vor der gehörigen Zeit nehmen, ſich verens 
besablen lafen, Er bar ſchon alles vorweg, bat e# voraus be⸗ 
tommen. Es iſt von wor und weg zuſamnmien gejegt. 


Voͤrweinen, verb. regul. ad. & neutr. mit baben, Minem 
vorweinen, in beffen Gegenwart weinen, ihn Dadurch zu rühren. 


Vörweifen, verb. irrezul, ad. S. Welfen, hervor weifen, 2: 
was vorsdeifen, ed andern meifen, ed aufmeifen. Einen Schuib: 
fchein vorwelſen, vorzeigen, aufıweifen, Brief und Siegel von 
jemanden vorzuweiten baben. &o and die Vorweifung. 


Die Voͤrwelt, phur, imufit. die Welt vor und, di. Die Menſchen 
welche lange vor ung gelebt babeu, Davon die Vorwelt * 
geredet noch gehöret, Opitz 


Voͤrwenden, verb. regul. & irregul. act. S. Menden, meldet 
nur im figürlichen Verſtande gebraucht wird, zur Urſeche, zum Be 
wegungsgrunde anführen, wo es allemahl den Mebenbegriff einer, 

cutweder 
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entweder erbihteten oder verdächtigen, ober doch nicht binlinglichen 
Urſache bev fih führer. Siehe auch Vorgeben und Vorſchützen. 
Eine Unpaßlichkeit vorwenden, zur Entſchuldigung anführen, 
Kr wandte vor, die Zeit fey dazu zu kurz geweien, Der 
machte fih bald auf, und wendere vor, er müßte Renten ein: 
nehmen, 2 Macc. 3,8. Daher die Verwendung. Siche auch 
Vorwand, 

Anm. Es liegt bier eben bie Figur zum Grunde, wie in vor 
ſchutzen, daher es irrig it, wenn einige ed nach oberdeutſcher Sitte 
fürwenden geſchrieben und gefprohen wiſſen wollen, 

Voͤrwerfen, verb. irregul. ad. &, Werfen, vor rin andered Ding 
werfen. 

1. @igentlih, ba denn diefes andere Ding in ber dritten On: 
dung jtehet. Den Zühnern ihr Sutter vorwerfen, Dem Sun: 
be einen Knochen vorwerfen, Den wilden Thieren vorgewor: 
fen werben, 

2. Figürlich. Jemanden erwas vorwerfen, es ihm als eine 
Bnvolfommenbeit mit Heftigkeit, mit Ungeſtüm wieder in dad An: 
denfen bringen, wo die bamit verbundene und in bem Werte wer: 
fen gegründete Heftigleit es von vorrücken und vorbalten unter: 
fheider. Mir folden Worten warf fie ihm fein Elend vor, 
Tob. 2,19. Wenn mans ihm vorwirft, fo thut es ibm im ers 
zen weh, Sir. 25, 24. Jemanden die genoffemen Woblthaten, 
feine Ungeftalcheit, feine Armuth, feine Einfalr, ein begange: 
nes Verbrechen u. f. f. vorwerfen. 

Daher das Vorwerfen. S. auch Vorwurf. 


Bas Voͤrwerk, des — es, plur. die—e, ein von einem Land⸗ 
gute abgefondertes Stüd, weldes als ein eigenes Werk, oder eine 
eigene Anitalt betrachtet wird, Bin Vorwerk beitchet gemeinig: 
lich ans einigen von einem Hauptgute abgefonderten und mit den 
dazu nöthigen mwirtbichaftlihen Gebäuden verfehenen Landereden. 
Es führet den Nabmen ohue Zweifel daher, weil es fich gemeintg: 
lich vor dem Hauptaute ‚befindet; ob es gleich im Oberdeutſchen 
Fubrwerk lautet, und daher manche zu einer irrigen Ableitung 
veranlaſſet bat, ald wenn das Vorwerk eine Auſtalt wäre, wohin 
bas Fuhrwefen von dem Suuptgute verleget worden, welches zwar 
in einigen, aber vielleiht nur in wenigen Fällen zutrifft. Im 
Baieru heist ein Vorwerk ein Schwaig. 

Der Pörwifer, dee— #, plur, ut nom, fing. Fämln. die Vors 
weferinn, eine Perfon, welche vor und in einem Amte, oder in 
einem gewiffen Verhältniffe geweſen ift, wofür doch im Hochdeut⸗ 
ſchen Dorfabr gewohnlichet it. 

Voͤrwiegen, verb. irregul. S. Wiegen. 1. Als ein Activum, 
©. Vorwägen. 2. Ald ein Neutrum mit baben, andere Din: 
ge an Gewicht übertreffen, eine Bedeutung, welche nur felten vor: 
tommt. 

Voͤrwimmern, verb, regul. act. & neutr. in jemandes Gegen: 
wart wimmern, damit er es büre. Ich ermangelte auch nicht, 
die kleinen Seufzerlein meiner Schweiter vorzumimmern, Weiße, 
Der Voͤrwind, des—es, plur. ber Dec ſelten gebraucht wird, 
die — e, in der Schifffehrt, ein Wind, welcher dem Schiffe ger 
tade im Rüden Font, ber mit bem Eure des Schiffes einerley 
Strich bat, fo daß ſich das Schiff gerade vor demſelben befindet; 
der Aückenwind. 

Voͤrwinſeln, verb. regul. a&. & nentr. in jemandes Gegenwert 
‚winfeln, damit er ed höre, Du ſollſt nichts dabey thun, als 
meiner Schwefter beine Liebe vorwinfeln, Weiße. 

Das Voͤrwiſſen, des — #, plur. car. der Infinitiv des veraltes 
ten Zeitwortes vorwiſſen, vorher willen, als ein Hauptwott ges 
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braucht, der Zuftand, da man Keuntniß oder Milfenfhaft von einer ' 
Sache bat, ehe fie gethan ober volhogen wird; zuwellen auch dee 
Vorbewußt. Es iſt mit meinem Vorwiſſen geſchehen ich babe 
vorher datum gewußt. Eiwas ohne jemandes Vorwiſſen thun. 


Der Voörwitz, des — cs, plur. car. ein vorſchneller, voreiliger 
Wis, in derweitern Bedeutung dieſes Wortes, d.i, die ungtoerd⸗ 
nete Neigung, ung fchüblihe oder doch unnötbige Dinge zu wiſſen 
und zu erfahren, bloß, um fie zu wiſſen und zu erfahren. Minen 
Mann zu nehmen babe ich gewilliger, in deiner Furcht, und 
nicht aus Voiwitz, Tob. 3, 19, Was deines Amts miche ift, 
da laß deinen Vorwitz, Bir, 3, 24. 

Der Dorwig ift ein Werk mit dem fih Narren plagen, 
Canith. 
Der Fürwitzʒ (Vorwig) und der Seiſt der Liebe 
Fährt oſtmahls ſchon Ins Sliigelfleid, Haged. 
Vorwitz iſt eo, die Rathſchlüſſe Gottes ergründen zu wollen, 

‚ Anm, Edhon bep dem Ottfried kommt Aruwizzi für vorwigig, 
nimis curiofus, vor; bey der Winsbetinn lautet das Hauptwort 
Furwitz, und im Oberdeutſchen mod jegt Sürwig, Schwed. und 
Rland. Forwita, Ungelf. F yrewitnefle. Es bedeutet ohne 
Zweiſel zunähft das Verlaugen, etwas vorher zu miſſen, und in 
engerer Bedeutung, das voreilige Verlangen, ſchädliche oder doch 
unnötige Dinge vor der Zeit zu willen, daher ſich die Schreibart 
Sürwis mit nichts entfguldigen läßt, - &, auch Wifbegierde und 
Neugier. 

Voͤrwitzig, adj. & adv. — er, — ſte, Vorwit habend, Außernb, 
and darin gegründet, Vorwigig feyn. Ein vorwiniger Menſch. 
Line vorwigige Srage. Daher die Vorwigigkeit, ber Buftand 
oder die Fertigkeit, da ein Ding vorwigig iſt, woflit bed Dorwig 


gewöhnlicher iſt. 

Das Vorwort, des—es, plur. die — wörter, 7. Fürfprade, ' 
Bürbitte, ohne Plural; eine nur im Niederdeurfchen übliche Weben: 
tung, wofür Fiirwort richtiger if, S. Baffelbe. 2. Bey dem 
nenern Sprachlehrern werben bie Präpofitiones im Deutfhen Vor⸗ 
wörter genannt, weil fie der Degel nach vor ihren Nennwörtern 


Reben, deren Verhältniſſe fie ausdriten, 


Der Dörwurf, des — es, plur. die — würfe, von dem Seite 
worte vorwerfen, 1. Im der Jägerep wird die Lockſpelſe, das 
Was, welches man den Raubthieren feget, um fie damit zu fangen, 
der Dorwurf- genannt, fonft auch die £Zubernug. 2. Eine mit 

Heftigkeit oder Bitterfeit verbundene Erinnerung an ein begange⸗ 

med Wergeben, oder an eine Unvelfonmenheit, Alle diefe Vor: 
würfe treffen mich nicht. Machen fie mie noch fo viele Vor⸗ 
wiürfe, Gell. Jemanden einen Vorwurf über etwas machen, 
Da es denn noch häufiger in weiterer Bedeutung gebraucht wird, 
ſowohl die Erinnerung an ein begangenes Vergeben, ald auch das 
damit verbundene machtheilige Urtheil anderer zu bezeichnen, fo 
daß fih der mit dem Zeitworte vorwerfen verbundene Begriff der 
Heftigteit verliere. Ich babe mir deswegen Feine Vorwürfe 
zu machen, barf mic feines daben begangenen Vergehens beſchul⸗ 
digen. Ich quäle mich unauſhörlich mit den nagenden Vor 
würfen, dich unglüdlid; gemacht zw haben, Duſch. Das ges 
reicht dir zum Vorwurf, zum nachtheiligen Urtheile anderer 
über beine fittlihe Beſchaffenhelt. 5. Bep einigen Reuern ik 
biefes Wort fo viel, als Begenfland, basjenige zu bezeichnen, 
wovon man fpricht ober fprechen will, oder Überhaupt, menit man 
fi befhäftiget, da es denn eine bloß buchſtäbliche Überfegung des 
Latein. Objedtum, aud um der Zwepdeutigteit biefed Wortes willen 
unſchicklich iſt, und daher von wenigen mehr gebraucht wirh, 


Vorzip 


Yırrrz 
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Pörzäblen, verb. regul. a&. in jemandes Gegenwart zählen, fo: Das Dörzimmer, des — s, plur. ut nomin. fing. ein Zinmer 


wohl, damit er von ber Zahl überzeugt werde, als auch zuweilen, 
damit er nachzählen leme, Minem erwas vorzäblen. Daher 
die Vorzahlung. 


Vörzeichnen, verb. regul. ad. 1. In jemandes Gegenwart, oder 
dech in Müdficht auf ihn zeichnen, ſowohl, ihm einem Vegriff von 
der Gehalt eines Dinges bepbringen, als auch, damit er nachzeich⸗ 
ven lerne, Einem erwas vorjeichnen. 2, Worläufig zur fol: 
senden Bearbeitung zeichnen. So zeichnen die Schlöſſer ein 
Koch vor, went fie da, wo fie ein Loch in etwas fchlagen wollen, 
= Hieb oder Einfchnitt machen; welches auch Förnen genannt 


Voͤrzeigen, verd. regul.a&. hervor zeigen durch Zeigen andern 
fihtbar machen, am hänfigiten im gemeinen Leben. Einen Brief 
vorzeigen, ſowehl, damit ihm ein anderer febe, als and, in engerer 
Bedeutung, zum VBeweife einer Sarbe; au vorweiſen. Daher 
der Dorzeiger, Fämin, die Vorzeigerinn, befonders eine Per: 
fon, welde einen Brief, oder ein fdriftlihes Zeugniß vorzugeigen 
bat. Vorzeiger diefes, nämlich Driefes oder Scheines, 


Voͤrzelten, richtiget vor 3eiten, ©, Zeit. 


Voͤrziehen, verb. irreg. at. ©. 3ieben. 1. Hervor ziehen, Ins 
gleichen vorwärts ziehen, am bäufigiten im gemeinen Leben. Et⸗ 
was unter bem Berte vorziehen, 


2. Bor etwas ziehen. Den Vorbang vorziehen, ben Bors 
hang vor eine Sache ziehen, Einen Graben, einen 3aum vor: 
ziehen, vor etwas ziehen ober machen. 


9. Mit ber dritten Endung des Dinges, worauf ſich das vor 
Bejiebet, höher ſchatzen, ale ein anderes Ding, ſowohl dem Urs 
tbeile, als auch ber thätigen Crmelfung diefes Urtheiles mac. 
Ich ziebe ihn feinem Bruder weit vor. Er wird alles 
vorgezonen. Das allgemeine Befte feinem eigenen Auen 
vorziehen. Man 309 fein Urtheil dem meinigen weir vor, 


vor den Hauptzimmern, im Dberdeutihen das Vorgemach, S 
dieſes Wort, im Franz. Anti- Chambre. 


Der Vörzug, des— es, plur. die — züge, von dem Beitwerte 


vorzieben in beffen legten Bedeutung. 

1. Der Zuftand, da man andern Dingen vorgezogen wird, oder 
vorgegogen zu werben verdienet; ohue Plural, Den Vorzug bar 
beg, andern vorgezogen werden. ch gebe ibm den Vorzug, 
fowohl dem Urtheile, als deſſen thätigen Erweifung nad. Mr bat 
bey mir den Vorzug vor allen andern, 

2, Eine Eigenſchaſt, um beren willen wir ben Borgug vor 
andern haben. () Äußere Umiänte der Milrde, des Rauges, 
des Anfebens u.f.f. heilen Vorzüge, fo fern fie Beweife der Bots 
zuges find, mwelben ein höherer ung gegeben bat. (2) Eine jede 
„ Eigenibaft, fo fern fie uns in der Achtuug anderer andern vorzies 
"er, Außere Vorzüge, dergleihen Saönheit, Reichthum, ein: 
nebmendes Betragen u. f. f. find. Junere Vorzüge, alle ſchätz⸗ 
bere Fähigkeiten des Geifted und Herzens, fo fern fie fich bey einem 
Dinge in einem merklihern Grade, als beo andern, befinden, 
Diele Vorziüne haben, Ich babe fonft Feinen Vorzug, als 
meine Unichuld, Geil, Ein Gut hat viele Vorzüge, wenn es 
mehr Vortheile hat, als andere. 

Anmerf, Der Vorzug, für Vortruppen, oder wie man and 
ehedem fagte, Vortrab, iſt im Hochdeutſchen veraltet. Im Vor: 
zuge waren die Schügen, 1 Macc. 9, 4 


Voͤrzuͤglich, adj. & adv. —er, — ſte. 1. Als ein Nebeumsrt 


allein, mit Ertbeilung bed Vorzuges, mehr ald andere. Ich liche 
diefen Menſchen vorzüglich. - Am bänfigften in weiterm Der: 
ftande, für vornebmlidy, beionders. Ich liebe ibn vorziiglic) 
darum, weil u.f.f. 2. Als ein Beywort, einen Borzug vor an: 
bern habend, den Vorzug verdienend. Vorzügliche Sigenſchaf⸗ 
ten befizen, Mine vorzügliche Gelehrſamkeit. Daber die 
Vorzüglickeir, der Zuftand, ba ein Ding andern vorgezogen zu 
werden verdienet, 


Eo ift gewiß, daß er ihnen — weis vorziehet, Gellett. Votieren, verb. regul. neutr. mit dem Hülfew. baben, von dem 


€, Vorzug, 


Sat, Votum, feine Stimme ju etwas geben. Vorieren laſſen. 
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ke, : und auch jetzt kann nur noch die erſte ſchwaͤchere Haͤlfte deſſelben gelige 
fert werden. Die Urſachen dieſer Verzögerung find mancherley ; indeffen, 
da fie für den Verfaſſer und Verleger wichtiger find, als für den Lefer, fo 
will ich mich dabey nicht aufhalten. Eine derſelben war freylich der von 
mehrern Orten her angedrohere Nachdruck; ein Unternehmen, welches den 
gelehrten Arbeiten aller Art mehr Nachtheil bringe, als diejenigen Herren 
wohl glauben, welche ihn aus ſcheinbaren Finanz » Grimden verfheidigen, 
eber doch wenigſtens dulden. - Diefe Drohungen beſtehen nun zwar noch; 
allein, da fie vielleicht noch lange beftehen koͤnnten, fo haben Verfaſſer und 
Verleger lieber ihr Eigenthum wagen, als die Nachficht der Liebhaber durch 


eine noch längere Verzögerung ermüden wollen, 
| *2 | Die 


Borrede u | 
- Die gegenwärtige erfie Hälfte enthält den Beſchluß des Alphabetes, 

und da unter den hier befindlichen Buchftaben nur allein der Buchſtab W 

von einigem beträchtlichen Umfange ift, fo hat fie auch Feine vorzügliche 

Stärfe befommen Finnen, Die zweyte Halfte wird die zahlreichen DVerbef: 

feeungen und Zufäge enthalten, welche ich theils felbft gefammelt Habe, theile 

mir von mehreren Gönnern und Freunden find mitgetheilet worden. 

Da ich bey Bearbeitung diefer Zufäge den ganzen -Reichthum der 
Sprache ohnehin noch einmahl durchgehen und muſtern muß: ſo iſt dieß auch 
die bequemſte und ſchicklichſte Gelegenheit, den ſchon laͤngſt verſprochenen 
Auszug, welcher bisher gleichfalls durch die gedroheten Nachdruͤcke zuruͤck ge⸗ 
halten worden, zugleich mit auszuarbeiten, daher beyde hoffentlich zu gleicher 
Zeit an das Licht treten werden, Wenn dieſes geſchehen wird, laßt ſich ges 
genwaͤrtig noch nicht puͤnctlich beſtimmen; indeffen koͤnnen die Liebhaber ver: 
fichert feyn, daß mit der Ausarbeitung und dem Drude an beyden fo gleich 
wird angefangen, und ununterbrochen Damit forkgefahren werden. Leipzig 


in der Oftermeffe, 1786. 
Johann Ehriftoph Adelung. 
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Grammatiſch⸗-kritiſches Woͤrterhuch 


der hochdeutſchen Mundart. 





W 


W der drey und zwanzigſte Buchſtab des deutſchen Alpha⸗ 
betes und der achtzehente unter ben Conſonanten ober 
/ Hauptlauten, welcher zu den Blafelauten geböret, unb 
zwar der weichfte und fanftefte unter benfelben iſt, da⸗ 
ber er eben den Laut hat, welchen bie Franzofen, Italiäner und 
Ungarn bem v bevlegen. Im Deutichen kann berfelbe um biefes 
weichen Lautes willen nur vor einem Vocale fteben, weben, Weg, 
ewig, Löwe. Wllein im Niederdeutſchen findet man ibn auch 
vor einem r, wräden, rachen, wringen, tingen, wriben, tel: 
ben u. f. f. weldem Benfpiele denn auch die Engliſche Sprache, 
als eine Tochter der Niederbeutfchen, folgt. In allen biefen Fällen, 
wo das w vor einem x frebet, iſt es ein müßlger Borfag, welcher bey 
Aufſuchung ber Wurzel nicht in Betrachtung kommt, In den we: 
uigen Fällen, wo die Hochdeutſche Mundart biefen Haud ja bebal: 
ten hat, ba hat fie ihm im das f und b verwandelt: wrefeln, 
freveln, Wrad, Susſchuß, Brad, 

Daß das w aber auch in andern Fällen nicht mefentlich sur Mur: 
gel gehöret, fondern allenfalls eine bloße Verftärkung bed Tones 
iſt, erhellet aus fo vielen Wörtern in dem verwandten Sprachen, 
die diefen Laut nicht haben; mie dem Schweb. Dün. und Jslaud. 
ord, Deutſch Wort, dem land, und Schweb. andra, wans 
dern, bem Schweb. ila, weilen, bem Gothiſchen aurt, Schwed. 
ört, Wurz, dem Schwed, önska, wünſchen, und andern mehr. 

Man fihließe indeſſen barand nicht, daß das w überall bloß zu: 
fällig fen, und bey Aufſuchung ber Wurzel eines Wortes alle: 
mahl weggemorfen werben Fünne, In den meiften Fällen iſt es 
wefentlih, und bezeichnet eine eigene ſehr merfliche Omomatopöie, 
mie in weben, wegen, wiehern, wanfen u. f. f. Iſt biefe 
DOnematopdie in hundert andern Fällen nicht mehr merflih, fo 
zübret foldes daher, weil die mehrmahls übergetragenen Bedeutungen 
bie erſte eigentliche verbunfelt und in Wergeffenbeit gebracht haben. 

Bey den alten Deutihen hatte biefer Buchſtab einen Laut, wel: 
Ser aus u nnd v zufammen geſetzt mar, wie fih theils aus Ott⸗ 
frieds Stelle in ber Vorrede zu feinen Evangelien vermuthen 
lift: nam interdum tria 4%, ut puto, quaerĩt in fono, 
priores duo confonantes, ut mihi videtur, tertium vocali fono 

V. Sand. 


iſt; ſondern vielmehr ein bloßes Hulfewittel, dieſem orte, als 
u 


Ban 


manente; theild aus ber ehemabligen Urt Srawe, ſchawen n, (.f. 
zu ſchreiben, welche letztern ohne Zweifel wie Frauwe, ſchauwen 
gefprochen wurden. In ben ſpatern Zeiten, als Sitten nnd Aus: 
ſprache, befonders in ber Hochdeutſchen Mundart, ſich verfeinees 
ten, ließ man unter mebrern andern Mebenlanten im dem jeht ger 
dachten Füllen and bad w weg, mund ſchrieb und ſprach Statt des 
rauhen uv ein bloßed u. Nur in bem Ew. ber abftracten Ehren: 
wörter, für Zuer, bat fi diefe alte Schreibart noch erhalten. 

Zu diefen im ben fpätern Zeiten ausgemufterten müfigen Ne: 
benlauten gehöret aud das h vor bem w, welches zu Unfange eis 
ned Wortes in den älteften Mundarten fo oft vorfommt: hwil, 
Welle, hweicher, welcher; befonders in ber Angelfähfifhen, wor: 
ans nachmahls das wh ber heutigen Eugliſchen Sprache geworben ift. 

Einige gemeine Munbarten pflegen ftatt bed w gern ein m zu 
fpreben: mir für wir, Mörfing für Wirfing. 


Die Waage, f. Wage. 
Die Waare, plur. doch nur von mehrern Arten, die—n, eine 


jebe bewegliche leblofe Sache, fo fern fie ein Gegenitanb bes Han: 
beis it, d. k. verkauft und gefauft wird. Um hänfigiten gebraucht 
man es von folden Gegenjtänden, welche durch die Kunft hervor 
gebracht find. „Gölzerne Waare, Mifenwaare, baummwollene, 
feldene Waaren. Uber auch oft von bloßen Erzeugnifen, Grüne 
Waare, Gartengewächſe, ald ein Gegenftand des Handels. Im 
Weſtphalen heiſſen alle Erzeugniffe des Bodens Waare, daher man 
daſelbſt Erbwaare und Golswaare hat. Sprichw. Jeder Kra: 
mer lobt feine Waare; gute Waare rühmt fich felbit; gute 
Worte verfaufen böie Waare. 

Anm. Im Nieberbeutfchen und Engl. gleichfalls Ware, im 
Schwebifhen und Jslandiſchen wara, Die Abſtammung und erfte 
Bedeutung biefes vermuthlich ſehr alten Wortes laſſet fi nur er- 
tathen. Im Yelänbifchen iſt noch das Verbum werja, verkaufen, 
ublich. Das doppelte a iſt nicht fo wohl ein Zeichen der Deb: 
nung, meldet bier, überfüßig fheinen Fönnte, weil der folgende 
einfache Conſonant biefelbe ſchon hinlänglich bezeichnet, und ba, 
wo fie noch befonderd angebeutet werben fol, bas h eingeführet 


dem 


3 Ban 


dem Ausdrude eines volltindigen fehr beftimmten Begriffes, ein 
wenig mehr Kürper zu geben, welches befonders zu der Zeit nöthig 
ſcheinen konnte, da das e am Ende nur felten mit ausgebrudt wur: 
de; die Waare für das ehemahlige die War. Jetzt, da das Ende 
allgemein üblich ift, und dem Worte fhon Fürperlihen Umfang ge: 
ung gibt, könnte man es bier freplich eben ſo gut entbehren, als 
in Wage, und andern ähnlichen. 

Das Wasrenlager, des — 6, plur. die —lüger, ein Vortath 
von Waaren zum künftigen Verkaufe, und ber Ort, mo berfelbe 
verwahret wird; and nur dad Aager ſchlechthin. 

Die Wabe, plur. die —n, ein nur in einigen Gegenden befanne 
tes Dort, eine Wachsſcheibe aus einem Birnenftode zu bezeichnen, 
welche im Hochdeutſchen das Gewirk, in andern Gegenden aber 
Das Roof, das Wefel, die Tafel, der Kuchen heißt. Die 
Sonlgwabe, eine folde Scheibe mit Honig. 

Anm. Wabe, ſchon bey dem Notfer Vuaba, in manden Ge: 
genden Weiel, ift augenfheinlich mit dem Lateiniſchen favus ver: 
wandt, ohne daß es eben davon abjtämmen dürfte, indem bie 
Bienenzucht, und folglich auch die ihr angemeffene Sprache, in ben 
nörblihen Gegenden gewiß fo alt ift, als in den fühlihen. Das 
Etammmort von beyden iſt obne Zweifel in bem Verbo weben zu 
fuhen, fo fern es ehedem wirken, arbeiten überhaupt, bedeutete. 
Es wird ſolches fo wohl durch den gleichbebeutenden Hochdentſchen 
Ausdruck das Gewirk, ald auch durch bad proninsielle Weſel, be: 
frätiget, welches fo wohl das Gewebe, ingleichen den Einſchlag ei: 
ned Gewebes, als auch eine Wahsfheibe aus einem Bienenſtocke, 
bezeichnet, 

Wach, adj. &adv. im Stande des Wachens, wachend, nicht 
ſchlaſend. Cs iſt als ein Adverbium am gewöhnlichſten. Wach 
ſeyn, wachen. Wach werden, erwachen. 

Sleht mich die Mitternacht bey meinem Sehrohr wach, 

So ahm Ich höchſt yergnügt berühmeen Männern nach, 

Haged. 
Su der dichteriſchen Schrelbart auch wohl als ein Adjectir, welches 
aber feiner Conwperation ſahig iſt: 

Dort, wo Cytherens waches Kind 

Den Schlaf vom Berre ſcheuchet, Muſen⸗Mman. 

Was auch bey (in) wachen Stunden 

Ein Deurfcher, ja jo gar ein Domberr ansgefunden, Haged. 
Anm, Am Niederdeutſchen gleihfals wach, wo es überbich 
noch fo wohl wachſam, ald auch lebhaft, aufgebracht, bedentet. Es 
dit das Stemmwort einer zahlreichen Familie von Wörtern, wozu, 
auder ben folgenden, befonders wacker geböret, welches die inten- 
ſire Form baven fit, fo wie wach wieder eine Art eines Intenfivi 
von weg in wegen, bewegen, zu fepn ſcheinet, fo daß der Be: 
srif der Bewegung in allen diefen Wörtern der herrſchende fit. 

S. Wachen. 
Die Wache, plur. die —n, 1. Der Zuſtand, da man macht, doch 
nur im figürlichen Verftande, der Zuſtand, da man fir bie Sis 
herheit anderer wacht; ohne Plural, Es wird in biefer Beben: 
tung nur mit gewiſſen Verbis gebraucht, welche fih nicht mit ans 
dern vertaufben laſſen. Wache balten, Min alter Haushahn 
biele auf einer Scherer Wache, Haged, Die Wache haben, auf 
der Wache ſeyn. - Wache fteben, im gemeinen eben und el: 
liptiſch, für auf der Wache ſtehen, d. i. ſtebend Wache halten. 
Am haufigſten wird es im Kriegesweſen gebraucht, da ſich denn 
oft auch der Begriff des Ortes mit einmiſchet, obaleich bie ab: 
ftracte Bedeutung die berribende it. Auf die Wache ziehen, 
von der Wache Fommen, 2, Perfonen, melde auf ſolche Art 
Made halten, als ein Colectivum, auch wenn nur eine einzele 
Verſon gemeint it; am haufigſten im Kriegesweſen. Die Wade 
ablöfen, fie mag aus einer oder aus mehrern Perfonen bejichen. 


DIE) 4 


Wachen ausiiellen. Jemanden die Wache geben, ihn wegen 
eines Vergebens von Soldaten bewachen laſſen. Daber bie Zus 
fammenfegungen, Schildwache, Leibwadhe, Thorwadye, Brands 
wache, Selowache, Scharwache, n.f.f. 3. Der Drt, me 
Soldaten : Wache gehalten wird, und das für felbige beitimmte 
Gebäude, Auf die Wade, in die Wade geben, Auf der 
Wache fpeifen. So and bie Thorwache, Gauprwache u. f. f. 

Anm. Es it vermittelt bed abſtracten e von dem vorigen WM⸗ 
verbio wach, oder auch von dem folgenden Verbo wachen, abgelel 
tet.. Ehedem war bafim mit einer atbern abitracten Ableitungs- 
ſelbe Wache üblich, ſchon bev bem Kero Wachtu, welches uch 
km Niederbeurfhen ‚und einigen gemeinen Mundarten gangbar if, 
duch zumeilen noch in einigen Zuſammenſetzungen, z. B. Wahr 
meijter, vortommt, ob fie gleich richtiger ohne t gebraucht werben, 
Um biefes alten Wache willen, welches unftreitig zu beim med im 
Nieberbeurihen üblichen wachen, warten, geböret, wird ı$ 
wahrfheinlich, dab in unferm Wache bie Bedentungeu swener ters 
ſchledener Verborum zuſammen gefioffen find, bes Mieberbeute 
fhen wachen, marten, und des Hochdeutſchen wachen. Es 
wird biefes auch dadurch beiiätiget, daß bie Nieberbeutfchen außer 
ihrem Wacht noch das ort Wake haben, die Wade zu bezeich⸗ 
nen, welches von waken, wachen, abſtammet. 


Wäkheln, verb. regul. welches nur in einigen Gegenden üblich it, 


fo wohl als ein Actlyum, bie Luft gelinbe bewegen, fo mie das 
nahe verwandte fächeln. Sich wächeln, bi. ſüchern, fi buch 
gelinde Bewegung ber Luft abfühlen. Als auch als ein Neutrum, 
in eine folde gelinde Bewegung verient fen. So fagt man in 
manhen Gegenden: die Stube wächelt vor Zine, wenn bie Luſt 
in derfelben vor Wärme gleichfam in eine gelinde Bewegung gerätb, 

Anm. Cs ift bie intenfive und zugleich verkleinernde Form von 
wehen, wegen in bewegen, unb geböret folglich mit fächeln ja 
einem zahlreichen Gefhlechte von Wörtern, worin bie Bewegung 
der Hauptbegriff it, 1. Wehen, In Steiermark bit fiir wehen 
wacheln üblich, 


Wachen, verb. reg. neutr, welches dad Hulfswort baben befommt. 


Es bebeutet 1. eigentlich, fi in demjenigen Inftande bes Bemaft- 
feons befinden, welcher dem Schlafen und Traumen entgegen ge: 
ſetzt iſt, d. i. fih in dem Zuſtande zufammen hingenber klarer und 
beutliher Vorftellungen befinden. Wachen und nice ichlafen. 
Befonders zu ber zum Schlafen beſtimmten Seit. Bey jemanden 
wachen. Da es denn aud häufig ben Accuſativ der Zeit befommt, 
ohne um deswillen zu einem Aetivo zu werden, Eine Grunde, 
die ganze Yacht wachen, 2. Figütlich, ununterbrohene Eorge 
für etwas tragen. Sir das Beſte des Landes, für feine Ehre 
wachen, Die über alles wachende Vorſehung. Co auch das 
Wachen, befonders in der erften eigentlihen Bedeutung, 

Anm. Im Ottfried, Tatian u. ff. unachen, im Nieberdent⸗ 
ſchen waken, im Engl. ſo wohl to wake, als wateh, im Schwed. 
waks. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, dañ dieſes Verbum eine Art 
eines Jutenſivi von wegen in bewegen iſt, indem ber Stand des 
Wachens doch ein Stand der Aewegung, der Stand bes Schlaſens 
aber ein Stand der Nube fit, Bey dem Ottfried fommen uch 


zwey von wachen abgeleitete Berba vor, wachern und wachen, ° 


welche gleihials für wachen ‚gebrandt wurden, und Intenſtra 
und Reduplicativa davon find. Unſer wader und bay Nie derdent ⸗ 
fhe wachten, Wade halten, find nod davon übrig, . Auch das 
Late iniſche vigilare iſt nichts anders, als ein vermittelft der itera 
tiven Endung el, il, von ber alten Wurzelfolde wach, wen, db 
geleiteted Wort. Das Kactitivum ven wachen It werden. S. uf 
felbe. Im Oberdeutſchen wird aud wachen factitive gebrandt; 
wenigſtens bramcht Opltz erwachen und aufwachen, active für en 
wecen und aufwecen. 

Das 
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Das Wachfener, des-—e, plur. ut nomin, fing. ein Feuer, welches 
aufber Wache ſtehende Perſonen anzünden, ſich dabey gu wärmen. 

Das Wahgeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Summen, 
die — er. 1. Geld, welches man dem bezahlet, der bie Nacht 
bey jemanden wachet. 2. Geld, welches jemand bemjenigen be— 
sablet, der die Wache fir ihn verrihter; da es denn in manchen 
Städten eine Abgabe it, welche die Bürger zu Unterhaltung ber 
Lohnwachtet ober Stabtioldaten geben. 

Wachhabend, adj. eigentlich das Participium von der R. U, die 
Wache baben, eine nur im gemeinen Leben übliche Sufanımenzies 
bung. Der wachhabende Oficier, welcher die Wade bat, auf 
ber Wade fit. 

Das Wakhhaus, des— es, plur. die— bäufer, ein Hans zum 
Behuf der Wade, auch mır die Wache ſchlechthin. 

Der Wacholder, des—s, plur. doch ir von mehrern Arten, 
‚ut nom. fing. der Rahme einer Art Nadelholzes, fo gemeiniglich 
als ein Strauch, zuweilen aber auch als eiñ Baum, wächſet, und 
gewürzartige Beeren tragt, Iuniperus Linn. Daber der Wadı: 
bolverbsum und der Wachholderftrauh, nachdem dieſes Ges 
wihs deu Wuchs eines Baumes ober eines Strandes hat, ‚obs 
aleih für beybe and nur Wacholder ſchlechthin üblich iſt; die 
Waihholderbeere; das Wachholderöhl, das Ohl der Beeren; 
der Wachbolderfaft, zu einem Muße eingefohte Wachholderbee⸗ 
ren; der Wachbolderwein und Wachhoiderbrannrwein ; die 
Wachholderdroſſel, der Krammetsvogel, f. diefed Wort: Das 
Wachholderharz ober Sandarach, f. biefed Wort. 

Anm. Der Nahme dieſes Gewächſes iſt zufammen geſetzet. Die 
legte Hälſte holder ift befannt; es fragt jih nur, warum man 
gerade diries Gewachs zu den Goldern geredet, (ſ. Soblunder,) 
indem older eigentlich einen hohlen Baum, ober einen Baum 
wit einer weiten Warkröhre bedeutet, dergleichen ſich, fo viel ich 
weiß, an dem Wachbolder nicht befindet ? Die erſte Hälfte it um: 
ſtreitig unfer wach in ber ältefien weitern Vedentung, für leb⸗ 
haft, lebendig, weil dieſes Gewächs feine Mabeln nie verlieret, 
fondern das ganze Jahr bindurd grün bleibt; daher 28 ummörhig 
iſt, mit Friſchen das Wort von Gueckholder abzuleiten, welchen 
Nahmen diefes Gewachs in ander Gegenden bat, und eine Vers 
wanblung des q in das w anzunehmen. Wach und aued find ur: 
tprünglic gleichbedeutend, folglih auch Wacholder und Due: 
bolver. Da golder, volktändiger Hohlunder, als eine Zuſam⸗ 
menfesung von hohl und dem veralteten Der, Dru, Engl. tree, 
ein Baum, münnlihen Geſchlechtes iſt, ſo ift es auch der Wach: 
holder, obgleich Luther es 1 Aön. 19, 4, 3. weiblich gebraucht, die 
Wahbelder. 

Es if merfwärbig, daß dieſes Gewächs in den Deutſchen Pro: 
vinzen fo verichiedene Mahmen bat, welche ſchwer zu ertlüren find, 
und felglich von ibrem hoben Altertfume zeugen, Ju ber Schweig 
heißt es Reckholder, wo red, ald ein Intenfivum von vegen, 
mit wach und queck gleichbedeutend ſeyn kann; in Baiern und ans 
deru Oberdeutſchen Gegenden Brammel, Brammersbaum, S. bie: 
fes Wort; in Schleſien Jachautel; im Breuiſchen und Dsnabrü: 
diiben Wachandel ; in dem lehtern Bande auch Guarkelbuſch, 


welhes mit Quecholder gleichhedentend it; in Pommern Znirf, 


vermuthlih von dem Aulrren und Yrafeln, welches bie bürcen 
Ameige mit ihren Nadeln im Brennen machen; in Liefland und 
Preufen Raddich, Bari; in andern Gegenden Duren⸗ 
baum u. ſ. f. 

Der Wachmeiſter, oder nach alter Art Wachtmeiſter, des — , 
plur. ut nomin. fing. derjenige, welcher die nädfte Aufſicht Wer 
De Wachen uud Poſten bat, mohin ber Wachmelſter bep den 
Stadtwuchtern oder Stadtfolbaten gehöret. Bey ben Feld:Trup: 
gen iſt das Wort mur noch bep der Meiterep üblich, wo der Wache 
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meiſter ein Unter-Offieier iſt, weicher bey bem Fußvolke Serieame 
beißt. Der Oberftwachmeifter (bey dem Fußvolle der Majer,) 
bar die Aufſicht über bie Negimentswachen, fo wie der Generals- 
Wachmeifter über Die Wachen einey Armee oder eines Corps, 

Die Wachordnung, plur. die— en, bie Ordnung, nach welcher 
bie Wachen zur Sicherheit verrichtet werben müfien. 

Die Wach: Parade, plar. die — n, von dem Franz. Parale, 
bey ben Truppen, ber fenerlihe Aufjng ber Wade. _ 

Der Wachpoſten, dves—s, plur. ut nomin. fing. eben daſelbſt, 
ein Poſten, welher zur Wade an einen Ort geſtellet wird, 

Der Wade, des — es, plur. car. das jeht für ſich allein ver- 
altete Eubjtantioum von dem Merbo wachlen, wofür jebt Wache: 
thum üblich if. Es kommt nur noch in Mißwachs, mb in eis 
ner andern concreten Bedeutung In Zuwachs vor  Chebem 
mar es aber auch für fich allein gangbar. Brmeinen Nutz zu 
Wade und Mehrung, heißt ed in dem Spiegel der Rhetorik. 
von 1509. e 

Das Wachs, des —es, plur. inufit. außer allenfalls von meß- 
tern Arten, die — e, das auf eigene Arc barzige oder Öhlige Mes 
fen, woraus die Bienen ihre Gewirk bilden, unb diefes am Feuer 
zerlaſſene und geläuterte Gewirf, Weiffes, nelbes Wadıs, So 
weiß wie Wache; fo gelb wie Wachs. in Wachs drücken. 
In Wachs ponffiren, In einigen Füllen and ein Compoſitum, 
worin Wachs der vornehmſte Beftandtbeil it, wie in Bartwachs, 
Schuhwachs, Slegelwachs. Sumeilen auch ein dem Wachfe 
ähnlicher Körper, wie in Erdwachs. 

Arm. Schon im Willeram Vuahs, im Nieberbeutihen YOaf, 
im Engl. und Schwed, wax, im Slavon. wofk. Es ift noch nicht 
ausgemacht, ob biefed Wort Siavonifhen Urfprungs, und 
mit der ganzen Bienenpflege aus den Yohlnifhen und Ruſſiſchen 
Wäldern zu unſern Morfahren gelommen, ober ob es von 
weich, ober wachien, ober auch einem anbern übnliden Stamme 
entiprungem iſt. 

Wachſam, adi. & adv, wachfamer, wachſamſte, welches mehr 
in der figürlichen als eigentlihen Bedeutung des Wortes wachen 
üblich iſt; unnuterbrochene Sorge für bie Sicherheit anderer tra: 
gend, und barin gegründet. Bin wachſamer Zund, Wachſame 
Soldaten. Der Menſch bar an feinem Gefichte ben wachfams 
ſteu Zürer wider die Gefahren des Lebens, Gel. In noch 
weiterer Bedeutung, ununterbrochene Anfficht über und Sorge für 
etwas an den Tag legen, und barin gegründet, Kin wachfames 
Auge auf erwas haben. Auch die wachſamſten werben bes ' 
trogen. 

Die Wachſamkeit, plur. car, ber Zuſtand, die Fertigfeit, de 
man wachſam ift, im ben vorigen Bebrutungen. 

Das Wahsband, des — es, plur, die — bänder. I. Arten. 
von Bandern, womit die Bieuen das Gewirk an den Wäuden und 
Sprießeln beſeſtigen; auch Wachsbafen, 2. Auf den Wachsblei⸗ 
chen, das gebänderte, d. i. zu Bändern gegoſſene Wade, S. 
Bändern. 

Die Wachsbank, plur. die — bäufe. ı, Cine Bank, worauf 
man Wachs bearbeitet, u. f.f. 2. In dem Witriol- Werke zu 
Schwarzenberg in Sachſen wird der Satzkaſten, d. i. das hölzerne 
Gefäß, worin fih die Lange rpftallifiret, die Wachoband ge 
naunt; wo aber bie erſte Hälfte von bem Verbo wachfen it, weil 
bier ber Vitriol gleihfam wächſet. 

Die Wahsbäule, plur, die — n, von dem Verbo wachfen, 
Biinlen oder Drüfen, welche Anaben von zwölf Jahren oft an ben 
meihen Schamfeiten befommen, wenn fie ſtark wachfen, and wel: 
che vom ſich ſeldſt wieder vergehen; auch Wachsdrüfen. 

Der. Wachsbaum, des — es, plur, die — bäume, ein Amerl: 
taniſcher Baum, deſſen Beeren ein dem Wachſe ähnliches Fett 

Wa enthals 


7 Bad 


enthalten, woraus man daſelbſt Kerzen ober Lichter macht; My- 
rica cerifera /.inm. 6. aud Kerzenbeere. 

Das Wachsbild, des — es, plur. die — er, ein aus Wade 
pouſſirtes Bild, 

Das Wachsblatt, des —es, plur. die — blätter, in ber Die: 
menzucht, bie jebigen Scheiben in einem Bienenjtode. ' 

Die Wachsbleiche, plur, die —m, eine Anftalt, wo man bad 
Wachs an der Zuft und Sonne bleibt, und der Ort, wo foldes 
geſchiehet. Daher der Wachebleicher, ber biefes Mleichen vers 
richtet, einer folhen Auſtalt vorgefeget iſt. 

Die Wadesblume, plur. die — n. ı. Eine aus Wachs pouſſirte 
Blume, 2. Der Nahme einer Pflanze, deren Blumen ausfehen, 
als wenn fie aus Wachs pouſſiret wären, Cerinthe Linn. 

Der Wahsboden, des—s, plur. die — böden, ein rundes 
Stit Wachs, welches die Geſtalt bes Bodens ber böljernen Schuſ⸗ 
2 bat, mworein es gegoffen worden; ein Boden Wade, ©. 

oben. = 

Tas Wachſchiff, des — es, plur. die—e, ein jedes Schiff, 
welches zur Wache auf einem Poſten ſtehet, im Niederdeutſchen 
Utligger, d. i. Auslieger. ° 

Der Wachſchreiber, des —s, plur. ut nomin. fing. in einigen 
—— ein Schreiber, welcher bie Aufſicht üͤber bie Burgerwa⸗ 

t. : 

Lie Wachsörufe, plur. die — n, in ber Mineralogie, eine Art 

Blatterdruſen, deren Blätter bie Geſtalt bes Wachſes haben, ” 

Die Wachsdrüfe, plur. die — n. S. Wachebäule. 

Wachſen, verb. irregul. neutr. Yräf. ich wachſe, bu wächſeſt, 
er wächſet; Imperf. ich wuchs; Warticip, gewachſen. Es be: 


kommt das Hülföwort ſeyn, und bedeutet: 1, durch Unfenung 


neuer Theile von innen größer werben; eigentlich von Chieren und 
Pflanzen, in weiterm Verftande aber auch von dem Entftehen ober 
der Erzeugung der Mineralien. Tbiere, Pflanzen wachien; die 
Haare, ben Dart, die Nägel machten laſſen. Zrumm, ges 
rade wachfen, Um einen halben Bopf gewachſen ſeyn. Noch 
im Wachſen fen, In die Sohe, in die Breite, in die Dicke, 
im bie Länge wachen. Wenn bie Art ber Ausbehnung nicht bey: 
gefüget wird, fo veritehet man wachen allemahl von der Ausdeh⸗ 
nung im bie Länge. Der Baum ift zwanzig Ellen body gewadh: 
. fen. Der Baum wächſet in das dols, wenn er mehr in bie 
Die, als im die Länge, wachſet. Line Pflanze wächſet in das 
Braur, wenn fie viele Blätter treiber, Wohl gemachien, wors 
theilbaft gemachfen feyn, einen guten Wuchs haben, Das wäch⸗ 
fer mir in die Sand, wenn ich es felbit ergeuget habe, Dahin 
auch einige figürliche Arten des Ausdruces. Gras wachfen bes 
sen, überflug fon, Das ift auf feinem Mifte nicht gewachfen, 
in den niebrigen Sprecharten, das bat er nicht erfunden, hat er 
nicht von fich ſelbſt. Die Biffen wachſen mir vor Wehmurb in 
dem Munde, Günth, Einem zu Ropfe wachſen, eigentlich 
ihm am Leibeshöhe gleich fommen, am hänfigften figürlich, ihm 
an Einſicht, Etärte, Muth u. f. f. gleich fommen. Daher fer: 
ner, einem gewachſen jeyn, ihm an Vermögen, Stärke, Muth, 
@infiht-u f. f. gleich fommen; einer Sache gewachſen feyn, bie 
nöthigen Fahigleiten zu derfelben haben, &. Gewachſen. Es ift 
ihm an das Gerz gemachfen, er liebt ed fehr. 2. Im meiterer 
Bedeutung, erzeuget werben, fortfommen, von Pflanzen und Ges 
wählen. Am Abein wächfer guter Wein. Das Brireide wäch⸗ 
fer nicht überall. Manches Braut wächſet auf Bergen, in 
Ebenen, in Simpfen, im Waffer u. f. f. 3, Figlrlich. (1) Un 
Umfang ber Theile zunehmen, größer werben. Das Waffer ift 
fehr gemachfen, wenn es fi vermebret bat, Der Mond wäd 
fer, iſt im Wachſen, wenn er zunimmt, b.f. wenn feine helle 
Scheibe dem Geſichte nach gröfer wird. Das Buch wählt mix 
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unter ben Zünden, Gein Vermögen wächſt mie jebem Tage. 
(2) Un innerer Stärke zunehmen. Ihm wächſt der Muth. Das 
Verlangen, bie Begierde, die Leidenfchaft wächſt mir den 
Jahren. Bie Krankheit wählt. Je mehr wir Die Unzuläng» 
AUchkerit oder das Nichts unferer Kräfte einſehen, deſto mebr 
wirb unſere Demuth wachſen, Geil. (3) In einer Sache zunehmen, 
von Perſonen, da bemm bie Sache bie Prapoſition an befommt, 
An Tugend, an Binfiche, am Verſtande, an Bosheit wachen. 
So auch das Wachſen. S. auch Waherbum ımb Wuchs. 
Anm, Schon bey dem Dttfrieb, Willeram u. f. f. uuakſan, 
bey dem Ulpbilas wahljan,, im Angelf. weaxan, im Nieberbeut: 
fben waffen, im Schweb. wäxa , im Island. wars. Das 
Griech. «ufarer, aufar, kommt ſo wohl in dem Laute, als in ber 
Bedeutung, bamit überein, fo wie das Lat. augere, auxi. Er— 
wäget mar, daß bie Enbfolbe fen eine intenfive ober rebmplica- 
tive Form anbeutet, fo wirb es mahrfcheinlih, daß bie Wurzel: 
folbe wach, mit weg in bewegen gleichbebentend iſt, fo Daß der 
Begriff der Bewegung zu bem Begriffe des Wachſens Anlaß gege: 
den, Im Nieberbeutihen bat man für wachen auch das Verbum 
sroyen, weldes mit dem Eugl. to grow überein fommt. 
Wachſern, adj. et adv. aus Wachs bereitet. Kin möächfernes 
Bild. Im welder eigentlichen Bedeutung es doch im Hochdeut⸗ 
ſchen felten it, ‘indem man bafiie entweder bie Eompofita wit 
Wache : gebraucht, Wachebild, Wacheblume, Wachspup- 
pe, Wadyslichr, ober auch umfchreibet, Bilder von Wacho. 
Am üblihften iſt es im gemeinen Leben im figütlichen Verſtande, 
wo man eine Sache eine wächierne Naſe nennt, ober fie mir ei: 
ner wächiernen Yiafe vergleiht, wenn man fie mach eigenem 
MBilführ auslegen, und erflären fann, ober doch fo anzulegen 
ſucht. Dem Terre eine wächferne Naſe andreben, ihn nad eis 
genem Gefallen auslegen. Jemanden eime wächlerne Ylafe an: 
dreben, ihn eine Unwahrheit glauben machen. &. auch Wachenak. 
Anmm. In, einigen oberdeutſchen Gegenden It dafür wächſen, 
mit einer aubern Endiplbe, fo wie Im Nieberbeutfhen waſſen 


üblie, 

Die Wadhsfadel, plur. dDie—n, eine Fadel, welde sam Theil 
aus Wachs verfertiger ift, zum Unterfchiebe vom einer Pechfadel, 

Die Wahefarbe, plur. vie — n. 1. Die gelbe Farbe bes Wach 
fes; ohne Plural, 2. Ein Farbenförper, welcher mit Wachs auf: 

" getragen, ober zur Wachsmahlerey gebraucht wird, wo ber Plural 
nur von mehrern Arten üblich it, 

Wachsfarbig, adj. et adv. der geiben Farbe bes Wachſes gleich. 

Der Wachsflecken, des — 6, plur, ut nomin. fing, ein Fle⸗ 
den von Made, 

Die Waheform, plur. die— en, eine Form, Wachsbilder bat: 
in abzubruden. 

Das Wahsgefäß, des — es, plur. die—e, von bem Verde 
wachfen, in ben Salpeterhütten, Gefäße, worein die Salneter: 
fange zum Wachfen d. i. Arpftallificen, geſchüttet wird; der Wache 
kaſten. 

Wachsgelb, adj. et adr. fo gelb wie Wachs. 

Wachsgeld, plur. bed nur von mehrern Summen, die—er, 
Geld, welches zum Unfaufe geweibter Wachsker zen beftimmt iſt; 
in welhem Falle das Wachegeld noch bey einigen SHandwerken 
eine Art ber Geldftrafe iſt. 

Der Wachshaken, des —s, plur. ut nom. fing. &. Wade 
band. 

Der Wahsbändler, dee — es, plur. ut nomin, fing. Fimin. 
die Wacht handlerinn, eine Perfon, melde mit Wache handelt; 
auch Wachsfrämer, Wachskrämerinn. 

Der Wachskaſten, des — 5, plur. ut aomin. Gng.. S. Wade 

 geiäh. Die 
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Die Wahsfirze, plur, die — nm, eine ans Mache bereitete 
Kerze, S. Kerze. Im einigen oberdeutichen Gegenden hat man 
davon dad Subitantivum Wachskerzler, derjenige, welcher Wadıss 
kerzen auf ben Verkauf verfertiger. 

Die Wakhalampe , plur. die — nm, eine Lampe, In weicher 
Wachs Statt des Öhles gebrannt wird. 
Der Wachslappen, des — s, plur. ut nom, fing. ein burd 
füifiged Wachs gejogener Lappen, das Hausgeräth damit zu boh⸗ 

nen; ber Bohnlappen. 

Die Wachsleinwand, plur. car. eine mit einem Öhlfirnig über: 
sogene, und oft mit allerley Figuren bemahlte Leinwand ; im 

- Mieberbeutichland Wachstuch. Da jeht fein Wachs ben diefer 
Leinwand gebraucht wird, fo ſcheinet es, daß die erite einfachſte 
Art derſelben bloß mit Wachs überzogen worden, um fie dadurch 
waſſerdicht zn machen. Daher Wachsleinwand: Sabrit, Wachs: 
leinwand : Tapere n. f. f. 

Das Wachs licht, des — en, plur. die—e, ein aus Wachs ver: 
fertigtes Licht, 

Die Wadsmablerey, plur. car. die Rumft, mit dem 'auf bes 
fondere Art zubereiteten Wachſe zu mablen. Diefe erit in dem 
neusten Zeiten wieder in Ausübung gebrachte Kunſt, hat man 
auch wohl, obgleich fehr uneigentfih, die Znfauftif, und das dazu 
bereitete Wachs punifches ober eleodoriſches Wache genannt. 

Das Wahsmehl, der—es, plur. car. derjenige Samenſtanb 
der Blumen, melhen bie Bienen eintragen, und zw ihrer Nah: 
rung gebrauchen, daher er auch Blenenbrot genannt wird, 

Die Wachsmilbe, plur. die — n, eine Art Milben, welche bad 
Wachs jernagen; auch Wachefchaben, 

Die Wachsmotte, plur. die —n, eine Art Motten, deren Eyer 
von Ihren Schmetterlinge in bie Bienenftöde geleget werben, auch 
Bienenmotte; Phalacna cereana Linn. 

Die Wachsnafe, die — n, eine wächlerne Naſe, am häufigften 

j im ber figürfien Bedeutung dieſes Ausdruckes, eine Sache, bie 

eln jeder nad Belieben drehen und auslegen kaun. &. Wäch 


fern, 

Das Wachsöhl, des—es, plur. doch mut nom mehrern Urten, 
die-—e, aus Wachs beftillirtes hl. 

Die Wachepirle, plur. dir—n, unächte, aus weiſſem Macs 
gemachte, umd mit Fiſchlelm übergegene Perlen, 

Das Wachspflaſter, des —s, plur. ut nomin, fing. ein Pfla⸗ 

ſter, in welchem Wachs der vornehmite Beſtandtheil ift. 

Wach spflichtig, adj. et adv. 1. Won Wachs, cera, verbunden, 
einen gewiffen Bins an Wachs, oder Wachesins der Kirche zu 
entrichten; im mittlern Lateine Cerocenfualis, 2. Bon Wade, 
Grwähs, iſt wachspflichrig in ben Urkunden einiger Gegmden 
fo viel als leibeigen, glebae adferiptus, Niederf. waßtinfig. ©. 
das Brem, Viiederf. Wörterb. Th. 5, S.204. 

Der Wacheplag, dee —es, plur. die — pläge, Bey ben 
Brauern einiger Gegenden, berienige Platz, wo dad zum Walze 
eingeweichte Getreide auswachſen ober feimen muß. ; 

Die Wahs:Domade, plur. die—n, eine Yomade aus Wacht, 
Talg und wohlriehendem Öble, 

Der Wachs: Pouffirer, des—s, plur. ut nomin. fing. berje: 

nige, welcher Fertigkeit befiget, in Wachs zu ponffiren. 

Die Wachspreſſe, plur. die —n, eine Preffe, das rohe Wachs 
bamit von feinen Unreinigfeiten zu befreven, 

Die Wachsſchabe, plur. die —n, S. Wachemilbe, 

Die Wachsſchere, plur. die —n, ein Werfjeug, einen Wachs⸗ 
ſtock darum zu winden, fo daß das brennende Ende vermittelſt ei: 
ner metallenen Schere von dem übrigen abgefondert iſt. 

Die Wachoſcheibe, plur. die —n, das ſcheibenförmige Gewitk 
von Wachs in einem Blenenſtocke, S. Wabe. 
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Wach 

Der Wachsſchlager, des — ⸗, plur. ur nomln. Fig. derjenige; 
welcher das in. den bereits ausgepreßten Hülfen bes Wachſes noch 
— ———— durch Preſſen und Schlagen völlig heraus zu brin⸗ 
gen weiß. 

Die Warchsfeife, plur. doch mur von mehrern Arten, die — m, 
eine aus Wachs bereitete Seife, dergleichen z. B. biejenige iſt, 
welche ein Franzofe Rahmens Bachelier, zu Reinigung der ®e: 
mähblde erfunden hat. 

Die Wachs ſeige, plur. Bie—n, eine Beige, b. l. Werfyeug 
sum Gelgen, aus Binfen, das geſchmolzene Wachs dadurch zu 
gießen, um es au reinigen. 

Der Wachsſtock, des— es, plur. die— ſtöcke. 1. Ein langer 
dünner mit Macs libergogener Faden, welcher zu einem Stock 
oder · Colinder aufgemidelt, ober auch um eine Wahsihere ge: 
wunden wird; im mittlern Pateine Cercoftate. 2. Rad; einer 
niedrigen Figur, ein einfültiger Menich. 

Die Wachstafel, die — n. 1. Das einer Tafel ähnliche wächſerne 
Gewirt der Bienen in dem Bienenſtocke, die Wachsſcheibe u. ſ. f. 
©. Wabe. 2. Eine mit Wachs über zogene Tafel; bergleigen z. B 
diejenigen waren, worauf die Alten zu ſchreiben pflegten. 

Der Wachſtein, des—es, plur. doch nur vom mehrern Arten, 
Ble—e, in bem Bergbaue einiger Gegenden, eine Urt Eifenftein, 
welche auf hohen Gebirgen unmittelbar unter ber Dammerde aus 
getroffen wir. Wach iſt bier vermuthlich mit Wake gleihbebeus 
tenb ober doch verwandt, S. biefes Wott. 

Der Wahstbum, des — es, plur. car. ber Zuſtand, ba et⸗ 
mas wuchſet oder gewachfen ift, fo wohl im eigentlichen als figürfis 
eu Verſtande; zum Unterfgiede von Wuchs, welches bie Art 
und Weiſe des Wachſens bejeichnet. Wärme befördere dem 
Wahsthum der Bewäce. Minen ſchnellen Wachsthum has 
ben, ſchuell wachſen. Zum Wachethum im Guren gelangen, 
Das männliche Geſchlecht ift bey diefem Worte im Hochdeutſchen 
das gewöhnlichfte, dagegen in andern Gegenden das ſachliche üblich 
iſt, das Wachsıhum, S. — thum. 

Das Wachstuch, des — es, plur. doch nur von mehrerm Arten, 
die — tücher, S. Wache leinwand. 

Die Wachſtube, plut. die — n, die Stube, worlu ſich eine Wache 
aufhält, befindet. 


Die Wahhswinde, plur. die — n, bie Hülfen von dem ausge- 


preften Wachfe, nachdem fie in Ballen zuſammen gedrücket wor⸗ 
‚ben, Allem Anfehen mach follte das Wort eigentlich Wach⸗biude 
lauten, indem dieſe Hülfen zungchſt aus den ziben ſchwar zbraunen 


Wachsbinden oder Vorſtoß beſtehen, womit bie Blenen ihten 


Ban an ben Seiten ber Körbe befeſtigen. 8 

Der Wachszieher, des —e, plur. ut nomin. fing, Fümin, die 
Wachssieherinn, eine Verfon, welche Wachsſtöce ziehet, und 
baraud ein Gewerbe macht, 

Der Wachs zins, des — es, plur. die —en, Sind, welder in 
Macs catrichtet wird, bergleihen Binfen In latholiſchen Gegen: 
den häufig find, die Beleuchtung der Kirche bamit zu beitreiten.. 

Die Wacht, am Wagen, S. Wage, 

Die Wacht, von dem Verbo wachen, S. Wade. 

Die Wachtel, plur. die —n, Dimintt, das Wachtelchen, det 
Nahme eines Zugvogeld, welcher fi den Sommer über in dem 
Getreide aufbält, und wegen feiner Stimme oder wegen feines 
Schlages merkwürdig iſt. Die Wachtel fhläge, wenn fie ihre 
‚Stimme hören lift, welches kein Singen genannt werden tann. 

An, Im Daniſchen gleihfam Wachtel, im Rorwegiſchen Vach⸗ 
tel, im Schwed. Wacktel. Man fünnte dieſes ort mit Wach⸗ 
tern von dem noch Niederdeutſchen wachen, machen, ableiten, 
weil diefer Vogel auch zur Nactzeit ſchlaget; allein es ift wahr: - 
fheinficher,. daß fein Nahme eine. Nachahmung eines Theiles = 
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med Schlages it, indem beffen Nabmen In anbern Sprachen und 
Mundarten auf ähnliche Art erfläret werben müffen; wohin bad 
Niederdeutſche Guakel und Rurjebiif, das Engl. Quail, Franz. 
Caille, Atal. Quaglia, Spin. Coalla, bas mittlere Pat. zu 
Carls bes Großen Zeit übliche! Quacara , und felbit das Lat. 
Coturnix gehören. In einigen Oberbeutfhen Gegenden werben 
die Wachteln Ohrhühner genannt. 

Der Wachtelfang, des— es, plur. die — fange, der Fang ber 
Wachteln mit Negen, 

Der Wachtelfänger, dee —s, plur. ut nomin. fing. ein Jä: 
ger, welcher fid vorzüglich mit bem Wachtelſange beichäftiger. 
Das Wachtelgarn, des — es, plur. die — e, ein niedriges 
Garn oder Netz, Heine Wögel, und befondere Wachteln, damit zu 

fangen, das Wachtelnetz, Steckgarn. 

Der Wachtelhund, des — es, plur. die—e, eine Art Hunde, 
welche dazu abgerichtet find, den Wachteln und Rebbühnern fo lan: 
ge vorsuftehen, bis fle gefangen ober gefchoffen werden; der Zühs 
nerhund. 

Der Wachtelksnig, des — es, plur. die — e, eine Art Sumpfe 
vðgel oder fo genannter Stranbläufer, welche zu dem Geſchlechte 
der Nallen geböret, mit ben Wachteln aber nichts gemein hat, 
außer daß er ihre Führer und Wegweiſer auf ihren Zügen ſeyn 
(00; eine ſchon alte Weberlieferung, welche vermuthlich auch ben 
Griechiſchen Nahmen opruyoanrpe, b, i. Wachtelmutter, verans 
laſſet hat, Rallus terreitris ortygometra Al. Crex Linn. Bes 
gen feiner fonderbaren Stimme, welche dem Geſchrey eines Laub: 
frofches gleicht, hat er in ben Provinzen mancerlen Nahmen, z. B. 
Schede, Schryd, Schrecke, Schnerf, Geidmarre, Wieſen⸗ 
knarre, Thauſchnarre, Rau, Gral, Gröfel, Kreſiler, Acker⸗ 
rixe, Mattkern, u. ſ. ſ. wohin auch der Latein. Nahme Crex ge: 
höret, ber eine unlängbare Nachahmung feines Gefchrenes Fran! 
kretz! if. Wegen feines Aufenthaltes wird er auch Brasbuhn, 
Grasläufer, ingleichen Wiefenläufer genannt, 

Das Wachtelnetz, des—es, plur. die—e, S. Wachtelgarn. 

Die Wachtelpfeife, plur. die—n, eine Lockpfeife, deu Ruf der 
Wachteln bamit nahzuahmen; der Wachtelruf. 

Der Wadıtelruf, des — eo, plur. doch nur im ber werten Des 
deutung, die—e. 1. Der aut, womit bie Wachteln einander 
ruſen. '2. Ein Werkzeug, diefen Laut nahzuahmen; die Wachs 
telpfeife. 

Der Wacıtelweigen, des—s, plur. inuf, eine Art des Kuh⸗ 
weigens, Melampyrum arvenle Linu. 

Der Wächter, des —s, plur. ut nomin. fing. 1. Cine Verfon, 
welche zur Sicherheit oder Bequemlichkeit auberer wacht, Fümin, 
die Wachterinn. 2. In manchen Füllen auch ein Theil einer Mas 
ſchine, welcher dazu beitinmmt it, in gewiffen Fällen bad verlangte 
Zeichen zu geben, So iſt der Wächter, ober wie er auch wohl 
genannt wird, der Wecker, ein Hammer an ben Aunitgejengen in 
den Bergiverfen, welcher nach der Bewegung des Kuuftrades auf 
einen klingenden Körper ſchlägt, bie Geſchwindigleit des Rades 
daran zu erfennen,. Auf ben Glacbiltten it der Wächter ober das 
Waͤchterſtück, eine Probeicheibe, das Feuer darnach zu verfülrs 
fen oder zu vermindern, Ben bei Firbern iſt es eine Heine Schei⸗ 
be von Holz mie einem Lappchen, bie Farbe in der Vlauküpe dar 
mit zu verſuchen, welche auch der Stahl genannt wird, u. f. f. 

Anm. Beym Willeram Wahtar, und mit einer andern, aber 
ähnlichen, Ableitungefolbe bey eben demſelben Wahtel. Es ift von 
dem alten Verbo wachten, wachen und warten, welches noch im 
Niederbeutihen gaugbar iſt. 

Das Wächtergeld, des — es, plur. doch nur von mehrern 
Summen, die — er, Geld, welches zur Bezahlung eines oder 
mehrerer Wächter beſtimmt iſt; ia manden Füllen auch Wachgeld. 
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Das Wächterftüd, bes— es, plur. bie —e, &. Wächter u 

Das Wachthaus, Wachtſchiff, u.f.f. Siehe in Wach —. 

Der Wachthurm, des—es, plur. die — thütme, ein Zburm, 
Wade baranf zu halten; in manden Füllen aud eine Warte. 

Madelbaft, adj. er adv. wadelhafter, wackelhafteſte, fo bes 
ſchaffen, daß es wackelt. 

Wackelig, adj. et adv. wackellger, wackeligſte, wie dad vorige; 
doch am bäufigiten im gemeinen Leben. Die Ableitungs ſolbe it 
hier ig, nicht lich, weil es font wadellich lauten müßte, auch 
acht icht, weil wackelicht nut dem Wackeln ühnlich bebeuten miche, 

MWadeln, verb. reg. neuer. welches dad Hülfewort haben befommt, 
1. Sich aus Mangel der nörbigen Feftigfeir oft bin und ber bewegen 
laſſen. Der Tiidy wadele, wenn er nicht ſeſt ſtehet; der Jahn, 
wenn er locker it. Figürlich Im gemeinen Leben, ſich wackelnd 
ober gleihfam matelnd fort bewegen. Im Gehen wadeln, mie 
bie Unten, Mitwackeln, mitgehen. Er wackelte auf feiner 
Mähre fors, 2. Mit erwas wadeln, es wadelnb bewegen. 
Mic dem Bopfe, mit den Füßen, mit dem Tiiche wackeln. Au 
erwas wadeln, es wackelnd zu bewegen ſuchen. So auch das 
Waceln, 

Anm. Die Form gibt es jchon, daß dieſes Verbum zugleich ein 
Juteufivum und Jterativum, und, wenn man will, auch gewißer 
Mafen ein Diminutivum iſt, welches eine oft. wieberbohlte, flars 
ke, aber jebesmahl kurze, Bewegung bezeichnet, wodurd es ſich 
von den verwandten wanken unb ſchwanken unterſcheidet. Diefe 
Begriffe liegen theils im ber Ableitungs ſolbe el, theils im bem ber: 
pelt verftärkten Gaumenlaute ck; vermittelt deren es ein Ablomm ⸗ 
ling vom wegen In bewegen ift. In bem Buche der Natur, Augs⸗ 
burg 1482, fommt bafılr noch das einfachere wagen vor: wem 
dann die Zen wagent, wen dann bie Zähne wadeln; welches auch 
noch In dem Engl. to wag, wadeln, übrig it. Im Nieberbeut: 

ſchen it bafüt wiggeln und wrackeln üblich. Das Latein, vacil- 
lare iſt wit unſerm wackeln genau verwandt. 

Mader, adj. et adv. wackerer, wackerſte. 1. Wach, b. 1. richt 
ſchlafeud, munter; eine im Hochdentſchen unbelannte Bedeutung, 
welche noch in einigen Rieberbeutiben Gegenden üblich ift, ms 
man fagt, jemand fey (hen wader, wenn er ſchen munter iſt, 
b. l. nicht mehr ſchlaft. 2. Wahfam; eine gleichfalld veraltete 
Bedeutung, in welcher uuakar ſchon bey bem Ottfried vorfommt, 
Zu biefer und der vorigen Bedeutung gebören auch die bibliihen 
Stellen: Da wurben feine Augen wader, 1Sam. 14, 27; laß 
beine Augen wader feyn, Sprichw. 20, 135 ſo feyd nun was 
der allezeit und berer, Luc. 21,536. 3. Lebhaft, ſtark, einen 
geroiffen Brab ber Intenfion zu bezeihnen; am büufigften in ber 
vertrauligen Spredart, und als ein Adverbium. Wacker Ru: 
chen, spielen, zechen, tanzen u. f. f, Mr iſt wader abge 
trumpfer worden, Jemanden wader susprügeln. 4. Im ſei⸗ 
nem Berufe thitig, Ein wackeres Pferd, ein munteres, lebbaf⸗ 
tes und gejundes. Kin wackerer Mann, ber feine Pflichten mit 
Munterkeit und Thätigfeit erfüllet, © wie vielen wackern Lens 
ten werde ich dafür Gutes thun Fönnen! Gel, Sich wader 
halten, 

Anm, Es it vermöge bed ck eine intenive Form von wach. 
-Bey bem Ottfried it unachoron, wachen, und bey dem Notfer 
uuachero, früße. Das Niederdeutſche wacker und Schwed. wa- 
ckra bedeuten außerdem noch hin, in welcher Bedeutung es mit 
dem Angelſuchſ. facger, und Schwed. fager, ſchͤn, überein zu 
flimmen fcheinet; obgleich auch dieſe Bedeutung als eine Figur von 
wach, munter, lebbaft, angefeben werden könnte, 

Die Waddick, plur, car. ein beſonders Niederdeutſches Provin: 
zial Wort, den abgeſchiedenen mwärferigen Theil der Milch, b. 
die Molken, zu bezeihnen, welde ia Oberbeutihland Scheren 
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und Zieger heiſſen. Vielleicht von dem Niederd. Water, Waſſer. 
Einige weiche Mundarten, 3. B. bie Friefiihe, verkürzen es in 
Were, womit bad Engl. whey überein fommt, 

Die Wade, plur. die — n, Diminut, doch nur im gemeinen Les 
ben, das Wädchen, ber hervot ragende muskuldſe, oder fleifchige 
Theil an der Hintern Erite bes Schienbeines. Starke, ſchwa⸗ 
che Waden haben. 

Anm. Schon ben dem Naban Maurus uuado. Das Wort iſt, 
fo viel ich weiß, in allen Deutſchen Mundarten üblich, woraus 
deſſen hohes Alter erhelet, daher ſich auch die Abſtammung ſchwer⸗ 
lich mit Gewiẽheit wird angeben laſſen, zumahl ba es im Deut: 
Shen feine beitimmt befannte Geſchlechtsverwandte hat, denn daß 
es von dem alten waden, gehen, Yat. vadere, (S. Waren) ab: 
ſtammen follte, it fehr unmahrfheinfich, weil babep ie Frage un⸗ 

beantwortlich bleibt, warum gerade diefer Theil des Fußes, der 
ben dem Gehen aus wenigften in Betrachtung kommt, von der vor: 
nehmſten Beſtimmung beffelben benannt feon follte. Da im Schwed. 
Wade nicht allein bie lade, fondern urſprünglich auch jeben flei- 
ſchigen Theil des Leibes bedeutet, fo iſt es wahriheinfiher,, daß 
ber Grund ber Benennung in ber hervor ragenden fleifhigen Ber 
ſchaffenheit zu ſuchen it. In einigen oberdeutfchen Gegenden iſt es 
mannlichen Gefchlehtes, der Wad, und im Oeſterreichiſchen iſt 
dafür der Wadel üblich. 

s. Der Wadel, ein Schweif, Schwanz, S. Webel, 

æ. Der Wadel, des — s, plur. nt nomin. fing. ein im Hoch⸗ 
deutſcheu unbekanntes und nur in einigen, beſanders Niederbeut: 
ſchen Provinzen, übliches Wort, die Zeit des Vollmondes zu bes 
zeichnen, da es denn mach Nieberdeutſcher Att oft in Waal zu: 
fammen gejogen wird, Es ift Wadel, ber Mond ift voll, Herz 
mach wird auch bie beite Zeit, Holy am fällen, der Wadel, oder die 
Wadelzeit, genannt, vermuthlich weil fie in bie Zeit des Vollmon⸗ 
des füllt, ©, Golswadel, Wenn ermweislic wäre, daß jede 
Monbswandelung, oder fheinbare Ab: und Zunahme bed Monbens 


lichtes, der Wabel genannt würbe, fo würbe man bad Wort von - 


wandeln, ſich verändern, herleiten Finnen. Da es aber, mie 
es ſcheint, nur auf die Zeit bee Vollmondes eingefhränft iſt, fo 
ſcheint ber Begriff der Fülle der, berrfchende zu ſeyn, ba es benn 
mir Wade zu einem Geſchlechte gebüren würde. 

MWaden, im Waſſer gehen, S. Waten. 

Die Wadenader, plur. dBie—n, Adern, welde durch bie Waden 
sehen, befonders ein gewiſſer At ber Brandader, Vena furalis. 

Das Wadenbein, des — es, plur. die — e, ein Bein on dem 
obern und bintern Theile bed Schienbeined , woran ji bie Wade 
befindet; Lat. Fibula. F 

Der Wadſack, ©. Watſack. 

Die Waffe, plur. die — n. 1. Ein jedes Werkzeug, ſo wohl zur 
Vertheidigung, als zum Angriffe , in welcher weitern Beben: 
tung noch manche lieber und Theile derfeiben, womit die Na: 
tur die Thiere zu dieſer Abſicht verfeben bat, ben den Yügern 
Waffen genannt werben, So heiſſen die Klauen bes Habichts und 
anderer Raubrogel, bie Alanen des Luchſes, und bie vier großen 
Bühne der wilden Schweine Waffen; ba denn auch der Singular 
nicht felten it. Wenn der Zabicht dem Haſen einen Griff ges 
geben bat, fo bält er ibn mir der redeten "Waffe feft, mie der 
linfen aber ergreifer, er. die Erde, Die vier großen Zähne ber 
wilden Schweine werden mit einen Collertivo aud das Grewüff 
ernannt, Huf ühnliche Art werben alle Dinge, welche Menſchen 
fo wohl zur Vertheidigung, als zum Angriffe, gebrauchen, Waren 
senannt, im weichem Verſtande ed aber, fo wie im folgenden, 
km Plural am üblichften ik, 


2. In engerer Bebentung, ein jebes Fünitlihes, oder eigent: _ 


Uch dazu beftimmtes Werkzeug zur Wertheidigung oder zum An⸗ 
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arlffe; gemeinlgllch mr in Plural. Da dleſe Werkzenge In bew 
nenern Seiten gar ſeht verändert und vervielfältiget worden, folg⸗ 
lich die Deutlichfeit erfordert hat, ihnen eigene beſtimmte Nab- 
men zu geben, wohin befonders ber Ausdruck Gewehr gehöret, 
fo ift der allgemeinere, folglich nicht fo beſtimmte, Nahme Wale 
fen nach und nad in Abgang gefommen, obgleich noch nicht gang 
veraltet. Man gebraucht ihm noch: (a) vom folhen Werkzeugen 
bey Perfonen, welche nicht zum Striegesitende gehören, ober leis 
nen Beruf haben, felbige zu tragen; doch mur als einen allgemels 
nen Ausdruck, wenn man fie nicht mäher befrimmen mil, Todte 
liche Waffen bey einem Diebe antreffen, Verborhene Waffen 
tragen, Mo man zur Crflärung auch wohl noch das Wort Wehr 
ber zuſügen pflegt, Wehr und Waffen, ‚ohne Daß eben bas eine 
Werkzeuge zum Angriffe, und das andere zur Vertheibigung bes 
deuten dürfte. Ch) Als einen allgemeinen Ausdru folder Werk 
zeuge bey ſolchen Wölfen, melde Feine eigentlichen Feuergemwehre 
haben, auf welche folglich bie neuern Rahmen Bewehr, Ge 
ſchütz u. f. f. nicht paffen. Vulkan ſchmiedete dem Mars feine 
Waſſen. (c) In manden figürlihen Arten des Ausdruckes. Zu 
den Waffen greifen, fi zum friegeriihen Angriff ober zur Fries 
gerifchen Mertheidigung rüften. - Die Waffen tragen, ein Soldat 
feyn. Sein Kecht durch die Waffen fuchen, der Entſcheidung 
der Waffen überlaffen. Sid) in den Waffen üben. Stillſtand 
der Waffen oder Waffenſtiliſtand. Die feindlichen Waffen haben 
gefieget, Bott wolle die geredhren Waffen des Böniges ſegnen 
Jemanden die Waffen wider ſich in die Zande geben, bie Mits 
tel bes Angriffes, auch wenn es nur Gründe, u. f. f. find. Ibre 
Waffen waren Thränen. (d) In den eblern und höhern Schreibe 
arten, fo wohl in dem vorigen und andern ähnlichen figürlihen Bes 
beutungen, des Anftandes öffentlicher Feindfeligfeiten, ber Ver: 
theidigung und ihrer Hülfsmittel u. f. f. als auch wenn bie im ge: 
meinen Leben üblichen beitimmtern Ausbrüde, befonders Gewehr, 
gu unedel feinen. Im diefer ganzen Bebeutung ift bas Wort als 
ein allgemeiner und collectiver Ausdruck freplich nur im Plural ger 
brauchlich; allein da ber collective Begriff bemfelben nicht weſeut⸗ 
Lich fit, fo ift Fein Grund vorhanden, warum wenigſtens bie hö⸗ 
here Schreibart den Singular nicht ohne Bebenlen follte gebraus 
hen fünnen, wenn fie einem zwar an fih nicht uneblen, aber 
doch alltüglihen Ausdrucke, dergleihen Bewehr ift, dadurch 
ausweichen fann, 

3. In der weiteften Bebeutung pflegen mande Hanbmwerfer ihre 
Werkzeuge überhaupt, auch wenn fie zur Wertheibigung oder zum 
Angriffe völlig untauglich find, Waffen zu nennen, Go müfen 
die Kammmacher, die Hutmacher nf. f. zur Werfertigung des 
Meiterftüdes ihre- eigenen Waffen haben, 

Anm. Das Wort it fehr alt, indem uuafan für arma ſchon 
feit des Kero Zeiten vorfommt. Die Nieberbeutihen Mundarten 
und damir verwandten Sprachen haben Statt des weichen Blafe: 
lautes in der Mitte nach ihrer Sewohnbeit ein p, dahin das Nieberf- 
Wapen, bas Engl, weapon, dad Schwed. wapn, das el, wopn 
gehören. Much bey dem illphilad fantet dat Wort wepna, S. Was 
pen; welches davon auch im Hochdeutſchen üblich it. Diefes bobe - 
Alter macht zugleich die Abſtammung ſchwer und ſchwanleud. Wenn 
es erweislih wäre, daß dieſes Wort, wie Ihre glaubt, ehedem 
eigentlih den Harnifh und was zur Müftung gebörer, bedeutet 
bärte, fo würde der Begriff des Umgebens, Bekleidens, u. ſ. fı 
füglih als det Stammbegriff können angefeben werden, und dann 
wirde es zu bem Gothiſchen bivasbam, umgeben, befleiben, dem 
Se, wepa, ein Kleid, Dede, w.f.f, gehören, wenn anders 
biefe niht vielmehr Abfömmlinge von weben find. Die Stelle 
in dem Schwabenſpiegel, mie fuuerten und aun waffen, mif 

Swerten und ohne Harniſch, ſcheint zwar dieſe Ableitung —— 
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Alleia da fie fo viele und weit ältere Verſplele wiber 
fi dat, da uuaffen nicht bloß von ber Rüftung, fondern von ei- 
gentlihen Gewehren, gebraucht wird, fo kann ber Begriff der 
Betleidung wenigitens nicht als der erſte und herrſchende augeſe⸗ 
ben werben. Wachters und anderer Ableitungen ron ben Griech. 
emim, ißuw, ober «dur, verbienen feine Erwähnung. Bey ben 


E 


Shwäbifgen Dihtern kommt — — häufig als ein” 


Unsruf in unangenehmen Fällen vor; 
Weafena wie nn minne a Fridrich von Hufen. 
Des erfchrak mins herzens lere, 
Wafen wie gefchah mir fot Gottfried von Niffen, 
Wafen wie bin ich gefcheiden 
Von der lieben die ich da minne! Der Schenf von Limburg. 
Allein biefes Hat nur eine zufällige Verwandtfhaft mit unferm 
Worte, unb gehöret zu dem langſt veralteten Dberd, wafan, 
Niederd. und Angelf. weapan, wipen, heulen, meinen, ‚wovon 
es allem Anfehen nad eigentlih eine Onomatopdie it. Waffen 
iſt baher eine ähnliche Interjection, als das noch im gemeinen Les 
met In Nieberbeutfihen iſt Wapenruchte das Ber 
ter 
1. Die Waffel, plur. die—n, bas Maul, befonbers ein großes 
Maul im verichtlihen Berftande ; ein nur in ben niedrigen Sprech: 
arten, befonders Oberbeutfchlandes, Ubliches Wort. Much im Ans 
seh. ift waffel das Maui, und Geafla, der Schlund, im Wallis 
Gwefl, die Lippe. Die Bebeutung ber großen und weiten 
ſcheint die herrſcheude zu ſeyn. 

2. Die Waffel, plur. die — n, eine Urt vieredter dünner Ku: 
chen, welche auf den breiten Flachen gitterförmig find, und dieſe 
Seſtalt in dem TOäffeleifen erhalten, in welchem fie gebacen wer: 
ben. MNiederf. Wafel, Engl. wafer, Franz. gaufre; wovon dad 
mittlere aber auch eine Oblate bedeutet. Mieleiht wegen der neh: 
oder gitterförmigen Geftalt von Wabe, Lat. Favus. 

Das Waffeleifen, ven—s, plur. ut nomin. fing. ein eifernes 
tg king einer langen Zange, worin bie Waffeln ge: 


baten 
* Waffelkuchen ’ 


affel. 

Die Waffen, S. Waffe, 

Waffenen, S. Waffnen. 

Das Waffengluck, des—es, plur. car. das Gfid der Waffen, 
d. i. bes Krieges, das Kriegesglück. 

Der Waffenhammer, des — », plur. dBie—bämmer, 1. Fin 
Hammerwerf, wo Waifen, d. i. ſowohl Haruiſche, ald Gewehre, 
verfertiget werben. 2, In einigen Gegenden ein Hammerwert, 
wo eiferne Werkzeuge, als Senfen, Ürte u. f. f. verfertiget wer: 
ben, von Waffen 3. 

Die Waffentammer, plur. die — n, ein Bimmer, in welchem 
allerley Waffen oder Gewehre verwahret werben, wofut doch jetzt 
Aüflfammer, ober Gewehrkammer üblicher find, \ 

Das Waffenkleid, des — es, plur. die —er, ehebem bas Kleid, 
welches man überiben Harniſch anlegte, der Waffenrock. 

Der Waffenplatz, des — es, plur. die— pläge, überhaupt ein 
jeder Ort, wo ſich Truppen mit ihren Kriegesbedürfuiſſen verſam⸗ 
mein, So wird 5.3. im Kriege eine Grenyftadt zu einem Wafs 
fenplage gemadyr, wenn man die nöthigen Truppen und Krie: 
gesgerathſchaften daſelbſt zufammen ziehet. Im engerer Bedeu: 
tung it ed in Feftungen ein geräumiger Plap in dem verdecten 
Wege, bie Truppen bafelbit zu verfammeln, 

Der Waffenrod, des — es, plur. die — röde, &, Waffen 
leid, 

Die Waffenfalbe, plur. doch nur von mehrern Arten, die — m, 
eine ſympathetiſche Salbe ber Ubergläubigen, welche einen Wer: 


Dee — 4, plur. ut nomin. !fing. wie 2, 
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wundeten heilen foll, wenn man bas Gewehr ober Werkzeug, wo⸗ 
mit er verwunbet worben, bamit beftteicht; die Webhrialbe, 

Die Waffenſchau, plur. inuf, ein im Hochdentſchen veraltetet 
Wort flir Wiufterung. 

Der Waffenſchmid, des —⸗, plur. die —e. 1. Ein Borgrfehe 
ter ober Jahaber eines Waffenhammers; oft auch ein jeder Arbei⸗ 
ter in demſelben. 2. Ein Shmib, weldher Waffen, b.i Ge 
wehre, verfertiget, wofür jept Büchſenſchmid übli it. 3. Im 
manden Gegenden noch ein Grob= ober Hufſchmid, emutweber, fo 
fern fie ehedem auch Waffen verfertigten, ober, fo fern Waffen 
ein Rahme der Werkzeuge überhaupt if. 

Der Waffenftein, des— es, 'plur. doch mar von mehrern Arten, 
die —e, in einigen Oberbentfhen Gegenden, 3.3. in Schwaben, 
eine harte Feldart, welche mit Pulver gefprengt, und gleichſen 
mit friegerifhen Waffen bezwungen werden muß. 

Der Waffenftillftand, des — es, plur. die — ftände, der Stils 
ftand der Waffen, d. i. Cinftellung ber Feinbieligfeiten auf eine ges 
wife Zeit. Zinen Waffenftilitand machen, ſchlieſten. 

—— des — es, plut. die — tãnʒze, ein Tanz mit 

ffen, dergleichen Tauze noch bey wilden und halb wilden Vol⸗ 
—* üblich find, 

Der Waffenträger, des —e, plur. ut nomin. fing. berjenige, 
welder feinem Herrn oder Obern bie Waffen nachträget; eine ches 
dem übliche Art von kriegeriſchen Bedienten; wozu auch bie Knap⸗ 
pen oder Schilofnappen der ehemaligen Nitter gehörten. Figür⸗ 
lich iſt jemand bes an Waffenträger, wenn er unter beifen 
Leitung unb Einfluß [t sind wirkt, beſonders wenn er ſich von 
ihm zu —— anderer gebrauchen läft. Bep einigen ncuera 
Na ern iſt der Waffenträger die Phalacna bombyr bu- 
cephala Linn. welde andere den Wiondvogel nennen. 

* guſamwmen gezogen, aus waffenen, verb. regul. ad, 

mit Waffen verfeben, ausruſten, auch nur noch im denjenigen Füls 
len, in welden Wajfen üblich if. Sich mit Steinen, Bäus 
len u,.f.f. waffnem. Sid wider jemand walfnen , rien, 
Sic; mit Gründen wider feinen Gegner wafinen. Mit gewafl: 
neter Zand, mit Waffen in ber Haud, mit Truppen. Dbaleidh 
biefes Verbum bep weitem noch nicht veraltet iſt, ſo iſt bad, deu 
feßten Ausdrud, mit gewaffneter Zand, ausgenommen, das bes 
ftimmtere bewaffnen beynahe üblicher. S. aud Entwaffnen. 

Anm. Bev bem Ottfried uuafnen, im Schwabenfpiegel wau- 
fan, im Niederdeutſchen wapnen, S. dieſes Wort. 

Das Wagamt, deo— es, plur. die — ämter, von Wage, eine 
Ynftalt,- wo Waaren und Güter unter obrigkeitlicher Mufficht ge: 
wogen werben; auch nur bie Wage. 

1. Die Wage, "plur. car. von dem Verbo wagen, der Suftand, 
da man etwas wagt; ein aur noch in den niedrigen Sprecdarten 
üblihes Wort, Es ift eine Wage. ©. Wagniũ. 

2. Die Wage, plur. die—n, ein altes Wort, in welchem det 
Begriff der Bewegung ber herrſchende üt, ber doch ſeht frühe auf 
beſondere Arten und Flle eingefhräntet worden, Es bedeutet, 

1. im weiteften Verftande, Bewegung überhaupt, eine Lingt 
veraltete Bebeutung, movon ſich nur noch ‚eine Spur im Motter 
findet, wo es Pf. 65, ®. 9. beißt: Vnde in uuaga ne liez er 
mine fuozze , mo es bie Lateinifhe Überfegung gibt: et nom 
dedit in commotionem pedes meos; wenn nicht Notter hier 
vielmehr das vorige Wort Wage, Gefahr, im Sinme gehabt bat. 

2, Im engerer Bedeutung, fo daf ber Begriff der gleichförmi- 
gen Bewegung und des Gleichgewichtes der herrſchende it. (1) 
Das Gleichgewicht; ohne Plural, So fagt man noch im gemeinen 
Leben, einander die Wage halten, das Gleichgewicht, d. i. ven 
gleiher Stärfe, Güte, Werthe n, f. f. ſeyn. Ehedem war es in 
bisjer Bedeutung häufiger, — 
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Zerr fo trett auf biefen plod! do 

Unnd meſt hinaus in freyen rag 

Anderhalb ſchuch, in der wag 

mit ibr euch aber halten veft, 
b. 6. im Gleihgewichte, heißt es im Theuerdanke Kap. 28. " 

Tewrdant fih baid aus feiner Braft 

Schwang mit den Fiüſſen in den tag 

Durch daffelb er gewann Die wag 

Und begreif den felien wider 

Mit den eifen, chen ba, Kap. 56. 
Im einer gleichfalls ungewöhnfihen Bedeutung gebrandht es Kanitz, 
wenn es ben ihm heißt: 

Mein Mittag iſt dahin, der ohngefär die Wage 

Des kurzen Lebens bielt, 
b.i. welder ungefär bie Mitte meines furgen Lebens war; wo er 
Die obige R. X. jemanden die Wage halten, mißverfianden zu 
haben ſcheint. (2) Gin gemiffes Werkseug, in welchem ber Be: 
griff des Gleichgemichtes ber herrſcheude it, wo es befonbers in 
drey Füllen gebraucht wird. La) An einem Magen iſt es ein um 
einen Mittelpunet beweglicher Hebel auf ber Deichfel, an welchem 
die Pferde vermittelft ber Orricheire oder Schwängel, ziehen; 
weil fie dazu dienet, bie gleichförmige Kraſt des Zugviehes fo wohl 
daran zu erfennen, als auch vermittelt derfelben zu befördern, 
&o bat man einfpännige unb zweyfpännige Wagen; ferner eine 
Vorderwage und Zinterwage, von melden bie eritere auch die 
. Riemenwage, ingleihen die Vorlegepage genanut wird. Im 
dicker Bedeutung lauter das Wort im Niederdeutſchen die Wacht, 
und in einigen oberdeutfben Gegenden die Woge, im Slavoni: 
{hen Waha. In manchen Gegenden wird fie auch der Ebener 
genannt , gleichfalls um des Gleichgemwichtes willen. (b) In ben 
Wafferfünjten im Bergbaue it die Wage derjenige um einen Mit: 
telpunct bewegliche Hebel, welcher den Waffertaften trägt, und 
zwiſchen vier Standſaulen auf: und abfteiget. (e) Ein Werkzeug, 
einen Korver gu wiegen, b. i. die unbelannte Schwere eines 
Körpers vermittelt ber befaunten eines andern zu erforihen; in 
welchem Falle die Wage gleichfalls ein Hebel it, an deſſen einem 
Birme bie befannte, und an bem andern bie unbefmmte Schwere 
angebraht wird, Dabin bie Boldwage, Schnellwage, Zeus 
wage, u. ſ. f. Erwas anf die Wage legen, auf ber Wage 
wiegen. Die Wage des Schickſals. Die Wage am Zimmel, 
eines ber zwolf Zeichen des Thierkreiſes. Figürlich wirb auch der 
Ort, wo eine Bffentlihe Wage unterhalten wird, die Watte 
nannt. In einer etwas veränderten Webeutung werben auch Merf: 
Zeuge, vermittelt deren bie horizontale oder fenkrechte Stellung, 
ingleihen das Werhältnig einer Linie gegen die vier Haupttheile 
ber Melt, erforfhet wird, Wagen genamut; wohin die Bleywa⸗ 
ge, die Wafferwäge, und die Wage ber Markſcheider im Berg: 
baue gehören, (3) Ein gewiſſes beitimmtes Maß ber Schwere, 
ein beitimmtes Gewicht, welches ſich doch nicht an allen Orten 
gleih it, und nah weldhen auch nur gewiſſe Körper, befonders 
bad Eiſen, beitimmt werben. Line Wage Bifen tft in Oberſach⸗ 
fen zwep Stein, eder 44 Vf. Wa andern Drten hält die Wage 
120, und wohl gar 165 Pfund. 

Anm. In der Bedeutung eines Werfjenges zum Wiegen ſchon 


m. 


im Jfidor und Notfer uuagu, uuago; Im Niederſachſiſchen gleich: - 


feld wage. Im der eriten weiteiten Bedeutung gehöret das 
Wort zu wegen in bewegen, in ben folgenden engera aber zu 
wägen und wiegen, S. diefe Wörter. In einigen Gegenden be: 
deutet Wage auch bie Unruhe in einer Uhr, im welchem Falle es 
“ gleichfalls zu ber allgemeinften Bedeutung ber Bewegung zu gehö: 
zen fheinet. Man bat diefed Wort lange mit einem doppelten a 
Waage geſchrieben; aus einem mir zur Zeit noch unbefannten 
« Band, 
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Grunde, man müßte es deun dabdurch von Wagen, currus, ba- 
ben umteriheiden wollen, welcher Unterſchied body ſehr unnöthig 
ut, indem fo wohl das Geſchlecht, ald bie Endſolbe, Unterfchledes 
genug find. Da Wagen, currus, wagen, audere, und Wage, 
libra, alle eines Stammes find, fo müffen fie aud auf rineriey 
‚Urt geſchrieben werben. 

Der Wagebalken, des —s, plur. ut nomin. fing. ber Hebel 
an einer Wage zum Wiegen, welcher ber Haupttheil der Wage 
iſt. Ber ben Wachs ziehern führet ein ähnlicher beweglicher He’ 
bei, vermittelt deſſen die Wachslichter gegoffen werden, den Nah⸗ 
men des Wagebalkens. 

Der Wagebaum, des — es, plur. die — bäume, an dem Feld⸗ 
geſtänge eines Bergwerfes derjenige Baum, moran die Schwin: 
gen bes Geſtanges in ihren Scheren beweglich find. Sumellen wir» 
aud wohl ber Mageballen einer großen Wage der Wagebaum 
genannt. ; 

Das Wagegeld, des — es, plur. doch mur vom mehrern Sum: 
men, die—er, bie Gebühr, welhe man für das Wiegen ber 
Waaten auf einer fentlihen Wage entrichtet. 

Das Wagegericht, des — es, plur. die—e, der floben, in 
welchem ber Balten einer Wage beweglich iſt, welcher doch noch 
häufiger der Kloben, oder die Schere genannt wird, 

Der Wagebals, des —es, plur. die— bälfe, von dem Verbs - 
wagen, fm gemeinen eben, ein Menfh, welder fih auf eine 
unbefonnene Art in eine große Gefahr begibt. 

Wie mancher Waghals ift im Zufall umgefommen, 

Den weder Sturm noch Schlacht erlege! Haged. 
Sm Schwed. gleihfalis Väghals. Wachter wollte hier Sals dur 
einen tapfern Mann erflären; aber-ohue North und Grund. Was 
gebals bedeutet jemanden, ber feinen Zals, d. i fein Leben, wagt. 

Der Wagehalter, des —s, plur. ut nomin. fing. ein Geſtell, 
eine Wage zum Wiegen baran zu hängen. . 

Das Wagehaus, des— es, plur. die — häuſer, ein Haus, in 
nelhem eine öfentlihe Mage zum Wiegen der Waaren befiadlich 
iſt; am häufigiten nur die Wage ſchlechthin. 

Der Wageberr, des — em, plur. die— en, an einigen Orten, 
ein Marhöherr, welcher bie Aufiiht über bie öffentliche Wage bat. 

Der Wagekloben, ves—s, plur. ut nomin. fing. der Kloben, 
in welchem ber Balfen einer Wage beweglich it, S. Wagegericht. 

Der Wageknecht, des — es, plur. die—e, ein Kuecht, d. i. 
geringer Vedienter, bey einer öffentlichen Wage. 


ge: Die Wagekunft, plur, inuf. die Kun, Wagen zum Wiegen zu 


verfertigen, und in weiterer Bedeutung, bie Wirfenfchaft von der 
Schwere ber Körper, die Statik, welde leſtere auch wohl die 
Wögefunft genannt wird, von bem Werbe wägen, 
Der Wagemeilter, des— s, plur. ut nomin. fing. der Wots 
geſetzte einer difentlichen Mage, 
Der Wagen, des—e, plur. ut nomin, fing. oft au die Wä⸗ 
gen, ein Gerünt anf drey oder noch gewöhnlicher vier Mädern, 
Perfonen ober Laſten barauf fortzubringen. Die Rader unter: 
fheiden ein foldes Gerüft von einer Schleife und einem Schlirs 
ten, bie Zabl der Räder aber von einem Narren. Auf einem 
Wagen fahren. Mir einem Wagen fahren, Mit dem Was 
gen ftille halten, Wir dem Wagen ummerfen, Kin Wagen. 
Soll, Steine, Mitm.f.f. Den Wagen anſpannen, d.i, die 
Pferde vor benfelben jpannen. Sich auf den Wagen jenen, ebe- 
dem fidy zu Wagen jenen. Das fünfte Rad am Wagen, im 
gemeinen Leben, eine Überflüfige Ende. Die Pferde hinter den“ 
Wagen fpannen, im gemeinen Leben, eine Sache verkehrt an: 
fangen. Der Wangen am Zimmel, ein Geſtirn, weldes unter 
dem Nahmen des Bären noch befannter iſt, ſchon bep dem Ottfried 
Voagono, im Schweb, karlswaggn. In dem Bergbaue iſt der 
B Wagen 
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Waren ein Maß der Solztoblen, welches in einem Korbe von 
beitimmter Grüße beſtehet; ohne Zwelſel, meil es fo viel Kohlen 
enthält, als man ehedem auf einen Wagen zu laden pflegte. 
Arm, Im Viederfächliihen Wagen, Wage, Wauge, im 
Engl, Wain, im Schwed, Waggn, alle von wegen in bewegen, 


fo wie das ben dem Heſychius befindliche Zysor«, von Ayo, nnd 


das Yat, Curros, von currere, Notker nennt den Mugen noch 
Beito, (5. Reifen und Reiten,) Willeram zuſammen geſetht 
"Reitwagon, Ottfried aber fhon Wagon. In Anſehung bes 
Ylurald in der Gebrauch im Hochdeutſchen zetheilt, doch iſt Wa⸗ 
gen in ben edlern, und Wägen in den gemeinern Spredarten am 
üblichiten. Ein Diminutivum fir von diefem Worte nicht üblich, 
denn Wägelchen, weldes man wohl zumeilen höret, iſt nur den 
niedrigen Spredarten eigen. Wagen iit ber allgemeine Aus: 
druck; beſondere Arten werden burh Zuſammenſetzungen mäber 
bezeichnet, dahin gehören Arnrewagen, Bauerwegen, Leiter: 
wagen, Blodwagen, Rüftwagen, Laftwagen, Poftwagen, 
Relfewagn, Staatswagen u. f. f. ober auch wohl burd eigene 
Nahmen, dahin Balefhe, Autfche, Caroſſe u. ſ. f. 

Wagen, verb. regul. »3&. 1. Der Gefahr des Verluftes ausſetzen. 
Sich wagen, fein Leben wagen, Sich mitten unter die Seinde 
wagen, Ze bat fich ſehr gewagt. Das Lußerſte wagen. Sein 
ganzes Vermögen für einen wagen. 2, In weiterer Bedeutung, 
auf bloße Wahrſcheinlichteit des guten Erfolges thun. ine Dit: 
te, eine Vermuthung, eine Char, ein Beftaänonif, wagen. 
Sich auf die See, vor das Thor, in den Wald’ waren. ri: 
ter wage ich es nicht. Sein Geld im Spiele wagen, Zehn 
Thaler will ich daran wagen, Go lange idy lebe, will ich 
alles an dich wagen, Gel, Das Laiter denke darum Plein 
von Gott, weil es Peinen Anfpruch auf feine Guͤte wagen 
darf, eben ber. Etwas auf gut Glück wagen, Den erften 
Schritt in die Welt wagen, Epridiw. Wagen gewinnt, Was 
gen verliere, Friſch gewagt ift balb gewonnen. 
Wagen, Siehe auch 1. Wage, Waglid, Wagulß, und Ver: 


wegen. 

Anm, Im Nieberfächliichen gleichfalls voagen, Schwed. wäga, 
ölind. voga, Engl. wage. Wachter und andere haben allerley 
wunderliche Ableitungen dieſes Wortes gewagt, melde ich bier 
nicht mwiederhohlen will, Mir fit es überwiegend mahrfcheinlich, 
daß auch dieſes Verbum zu ber zahlreichen Familie ‚bes Begriffes 
der Bewegung geböret, To daß dadurch vornehmlich auf das Schwan: 
— Beſtimmungsgrunde, indem man etwas wagt, gefchen 
w 

Xoägen, verb. regul. & irregul. act. Im letztern Falle, Imperf. 
wog, Varticip. gewogen, Imperat. wäge 1. Eigentlib, das 
Gewicht, d. i. die Schwere eines Körpers, zu erforfhen ſuchen, 
wie bad Actionm wiegen. Auf der Wage wägen, Einen Dal: 
en Waare wägen laffen. Gott, ber Die Welten wänte, ober 
wog. Ich babe es gemägr oder gewogen, 2. In weiterer 
Bedeutung, bie Abweichung einer Fläche von der wahren horizon: 
talen zinie mit der Waſſerwage zu beftimmen ſuchen. Einen Fluß 
wägen, beffen Fall zu meſſen fuhen. Einen Platz, einen Be: 
zirk wägen, ober abmägen. 3. Figürlih, bie Site einer un: 
Förperlihen Sache genau zu erforiben fuchen. Seines Beaners 
Gründe wägen, Welch ein zartes Gewiffen, alle Worte zu 
wägen, und dann nochfim Warnung gegen die Slntee zu 
bitten, Hermes. 

Anm, Im Niederſ. wägen, im Angelſ. waegan, PR Schwed. 
waega. Wägen ſcheint eigentlich die Nieberbeutiche, wiegen aber 
bie mehr Oberbeutiche Form zu fepn, mur daß wiegen auch neufra: 
fiter, eine beftimmte Schwere haben, gebraucht wird, im weicher 
Bedeutung wägen micht Üblih Hit. Im Hochdeutſchen werden wäs 


So auch das’ 
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gen unb wiegen In der thatigen Korm ohne Unterſchled gebraucht, 
und im Imperfecto und Participio auf einerley Arregulate Art om 
jugiret, ich wog, gewogen. Die reguläre Form des Wäsen, 
id; wägte, gewägt, kommt zwar auch zuweilen vor, iſt aber Dep 
weitem noch nicht bie herrfihende. Könnten einzelne Schriftſteller 
an ber Sprache ändern, fo würde ich den Vorſchlag thun, wäges 
jederzeit regulir und ald ein Activum, wiegen aber in feiner ir: 
regulären Form nur als ein Meutrum zu gebrauchen; in wek 
dem Falle man bie Analogie von tränfen nad rrinfen, ſenken 
und ſinken, erjäufen und erſauſen, fegen und fien, u.a. m, 
vor fih haben würde, Man mag nun aber aud mägen im Im: 
perferto und Participio irregulär beugei, fo geber es doch im Pro⸗ 
fenti regulär, ich wäge, du wärf, er wägt u. ſ. f. nict wie 
mandıe Sprachlehrer lehren, ich wäre, du wiegft, er wiegt, 
In der Abſtammung lonnnt es mit wiegen völlig überein, S. 
daſſelbe. 

Die Wagenachfe, plur. Bie—n, die Achſe an einem Wagen, 

Der Wagenanel, dee — es, pluf, die—nägel, der ſtatte Ni 
gel, um welhen die Wage auf der Deichſel beweglich iſt. 

Die Magenburg ‚, plur. inne. eine Burg, d. i. Verfchanzung 
von Wagen, ein in ber Kriegeskunſt ber Alten ſeht übliches Wort, 
wenn man bie Wagen ber Armee zuſammen führen ließ, und fih 
hinter denſelben vertheidigte. 

Die Wagenbürſte, plur. die — n, sine beſondere Art Bürſten, 
die Kutſchen damit zu reinigen. 

Tie Wagendecke, plur, die —n, eine Dee über einen Wagen. 

Die Wagendeichiel, plur. die —n, die Deichfel eined Wagens, 
gemeiniglih nur die Deichſel ſchlechthin. 

Div Wagenflechte, plur. die — n, eine Flechte, oder geflodte: 
ner Korb, ibm auf einen Leiterwagen zu feßen; der Wagenkorb, 
in einigen Provinzen die Henne, Krätze. 

Die Wagenfrobne, plur die — n, Frobndiente, melde-mit 
Pferden und Magen geleitet werben; Spanuftohne. 

Das YDagengeleife, des — #, plur. ut nomim. fing. das Ge⸗ 
leiſe eined Wagens; in einigen Gegenden die Wagenipur, die 
Wagenleiſe. 

Das Wagengeſtell, des — es, plur. die —e, dad Geftell, odet 
Holzwerk eines Wagens, welches man in das Vorder: und Hin⸗ 
tergeſtell theilet. 

Das Wagengeld, des — es, plur. doch nur von mehrem Sum: 
men, die — er, an einigen Orten, Soil oder Geleit von Hagen. 

Der Wagenbalter, dee— es, plur. ut nomin. fing. an ben Hö 
fen, ein Bedienter ben bem Kutſchenſtalle, welcher bie Aufſicht 

, über die Staatswagen bar, und dem Wagenmeiſter untergrord⸗ 
net iſt. 

Das Wagenbaus, des— es, plur. die— häufer, ein Geban⸗ 
de, Wagen barin vor ber Witterung zu verwahren; die Wagen: 
remife, der Wagenfchauer, der Wagenichoppen, mern es rin 
bloßer Schoppen it, 

Der Wagenkaiten, des — es, plur. ut nomin. fing. ein vier⸗ 
eter oben mit Leber überjogener Kaften, welcher Statt des Kof: 
ferd auf einen Wagen gepadet wird. 

Die Wagenkötte, plur, die —n, eine Kette an einem Ende mit 
einer Schleife, und am andern Ende mit einem Hafen, jum Dee 
hufe ber Laſtwagen. 

Der Wagenkorb, des — es, plur. die — körbe, S. Wagen⸗ 
flechte. 

Der Wagenkneͤcht, des ⸗ es phur. die — €, ber geringſte Be: 
dlente bey einem Kutſchenſtalle un Höfen. 

Der Wagenlader, des —e, plur. die — läder, von dem Der: 
bo laden, beſtimmte Perfonen, welche die Fuhrmanuéewagen bei: 
ben und ablaben; Abläder, Aufläper, ©, Ablader. zu 
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Die Wagenleiſe, plur. die —n, nicht Wagenleiſte, wie es im: 
weilen geſchrieben wird, S. Wageugeleiſe und Geleiſe. 

Die Wagenleiſte, plur. die — n, an Ruſt- und Leiterwagen, 
eine Stange, welche mit dem untern Ende an ber Achſe befeſtigt 
it, an dem obern aber ben obern Baum der Wagenleiter trügt. 

Die Wagenleiter, plur. die — n, eine Leiter, fo fern fie bie 
Seitenwand eines genöbnlihen Bauerwagens ausmacht, der baher 
auch der Leiterwagen genannt wird, 

Der Wagenmacher, des—, plur. ut nomin, fing. ein Hand: 
werfer, welcher bas Holzwert mit Einſchluß der Nüder, zu einem 
Magen werfertiget, der Sielmacher, Wagner. 

Der Wagenmeiſter, des —s, plur. ut nomin, fing, berjenige, 
welcher die Aufficht iiber mehrere belabene Magen und bie dazu ge: 
börigen Perfonen bat. Dergleihen Wagenmeifter es fo wohl auf 
großen Poftimtern, ald ben dem Troß ber Armeen, bey der Jagb: 
Equipage u. f. f. gibt. Au den Höfen iſt es ein Beamter des 
Kutſchenſtalles, welger die Schirrmeifter und Wagenbalter un: 
ter ſich hat. 

Das Wagenpferd, des — es, plur, dDie—e, rin Pferd, mel: 
dies zum Zichen vor einem Wagen gebraucht wird; zum Unter: 
fhiede von einem Reitpferde. 

Das Wagenrad, des— es, plur. die —räder, ein Mad an el: 
nem Wagen, zum Unterſchiede von andern Arten von Nüdern, 
Die Wagen-Remiſe, plur. die—n, von dem Franzöſiſchen Re- 
mife, ein bedecktes Gebaude zu bezeichnen, worin Wagen vor ber 

Witterung gelihert ind. S, Wagenhaus. 

Das Wagenrönnen, des — e, plur. ut nomin. fing. ein Wett: 
rennen zu Wagen, oder mit Magen, 

Der Wagenfihsuer, des — s, plur. ut nomin, fing. ein vor: 
zũslich Nie derſachſiſches Wort, einen Wagenfhoppen zu bezeich⸗ 
nen, S. Wagenbaus, 

Die Wagenfchmiere, plur. doch nur von mehren Arten, bie — m, 
eine jede Schmiere, ober fetter Körper, womit bie Achſen eines 
Magens zum leihtern Umlaufe ber Mäder fhlüpfriz gehalten wer: 
den; im Oberdeutfhen Wagenfalbe, Da ber Theer bie gewühn- 
lichte Wagenſchmiere it, fo führer derſelbe auch wohl im engerer 
Bebentung diefen Nahmen. 

Der Wagenſchoppen, des — s, plur. ut nomin, fing. &, 
Wagenbans, 

Der Wagenſchott, dee — es, plur. doch nur von mehretn Arten, 
die—e, ein Niederbeutihes Wort, S. Wafferfhuß. 

Das Wagenſchret, des — es, plur. die — e, im Forſtweſen 
und Holsbandel, aus dem Groben bearbeitetes Nutzholz, fo wie 
die Wagner es gebrauchen. 

Wagenſpeichig, adj. ct adv. in ber Landwirthſchaft, wo bie NK: 
der wanenipeichig werben, menn fie wandelbar werben, welches 
befonbers dann gefhlehet, wenn die Speichen in bem Bode zu 
nahe an einander ſteßen. . 

Die Wagenſperre, plur. die—n, ein Werkzeug, die Mäder el: 
nes Wagens an abhiingigen Orten bamit gu fperren, di. am Im: 
Laufe zu hindern, S. Aabfperre. 

Die Wagenfpur, plur. die —en, S. Wagengeleife. 

Der Wagenſterz, des—es, plur. dBie—e, an den Ruſt⸗ uud 
Bauerwagen, das hinten als eine Deidfel aus ber hinterm Are 
vorragende Stüd, 

Der Wagentag, des—es, plur, die—e, Inter Landwirthſchaft, 
ein Tag, an weldhem bie Fröbner mit Dſerde und Wagen fröhnen 
möürffen; zum Unterihiede von Prluggagen, Sandtagen, Sußtas 


gen, uf. f. ä 
Die Wagenwinde, plur. die —en, eine Winde, beladeut War 
gen und Karren damit in die Höhe zu winben, 
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Die Wageordnung, plur. die — en, bie vergeihrlebene Obt⸗ 
nung, wie Güter und Masten auf einer öffentlichen Wage gew 
gen werben folemn =".  _ ——— 

Der Wager, des —s, plur. ut nomin. ing. ‚eine Perſon, wel⸗ 
che wägt; zuweilen auch ein Wieger. Au manchen Orten fuͤhren 
der Wagemeiſter, oder deſſen Untergebene, dieſen Nahmen. 

Wagerẽcht, adj. er adv, der Horigontal:?inie gleich, horigontal, 
von Wage, Gleichgewicht; waflerreche, waſſerpaß. Im Berg: 
baue iſt bafür ebenſohlig üblich, 

Die Wagefäule, plur. die —n, an einigen Orten, eine Säule 
anf dffentlichem Markte mit einer Mage, bie auf den Markt zum 
Verkauf gebrachten Waaren fogleih baranf zn wiegen. ° 

Pie Wageſchale, plur. die—n, bie Schalen an einer Mage, 
welhe an dem Wagebalfen hängen. 

Das Wagefceir, des — es, plur. die—e, bey den Miurern, 
ein Bret, welches man auf die Dauer legt, wenn man bie Seh» 
wage darauf ftellen will, 

Der Wagesittel, des—e, plur. ut nomin. ing. ein Zettel, 
any welchem auf ber Öffentlichen Wage das Gewicht ber gewogenen 
Sache beſcheiniget wirb. 

Waslich, adj. et adv, waglicher, waglichſte, von dem Verbo 
wagen, mit Gefahr verbunden, Eine wagliche Sache, wobep 
man viel wagt. 

Die Waglichkeit, plur. inuſ. der Zuſtand, da eine Handlung mie 
Gefahr verbunden iſt. 

Der Wagner, zuſammen gejogen aus Wagener, des—s, plur. 
ut nomin, üng. ein Handwerker, welcher das hölzerne Geſtell zu 
Wagen aller Urt verfertigt; der Wagenmacher, Geftelmacher, 
Stellmader. 

Die Wagniß oder das Wagniß, des—es, plur. car. "ein fm 
Hochde utſchen ungewohnliches Wort, den Zuſtand zu bezeichnen, 
da man etwas want, von welchem Worte ed vermittelt ber hr 
leitungsſſylbe niß gebildet fit, S. biefelbe, 

Die Wagichale, S. Wagefchale, 

Der Wahl, S. Wable, 

Das Wahl, des—es, plur. die —e, nur in einigen Gegenden, 
3. ®. in Danzig, eine Zahl von 80 Stüd, Cine Tonne Hering 
bat daſelbſt 13 Wahl, und ein Wahlıs Stük. 

1. Die Wahl, plur. die—en, ein längft verafteted Wort, wel⸗ 
ches einen Abgrund bedeutete, und wovon Wadter v. Wal nachzu⸗ 
fehen iſt. Es iſt nur noch in elnem Falle im Nieberbeutihen üb> 
lich, wo ein bey einem Deichbruche entftandener Sumpf, welder 
tingsherum mit Erbe umgeben iſt, eine Wahl genannt wird, 

2. Die Wabl, plur. doch nur feltener, die — en, von bem Zeitz 
worte wählen, ber Zuſtand, oder die Handlung, da man wähle, 
db. i. fih unter mehreren Sachen zu einer durch Vorftellungen be= 
ftimmet. Sind die Worftellungen beutlich, fo heift es eine Wahl 
im engern Veritande; find fie undeutlich, fo it es bloße Will⸗ 
Führ, Die freye Wabl, welche im einer allgemeinen Erlenntniß, 
oder in allgemeinen MWorftellungen gegründet if. Aus eigener 
wahl, nah vorläufiger Eutſchlleßung durch Bewegungsgründe. 
Die Wahl fällt mir ſchwer. Elnem die Wahl laffen. Mine 
Wahl anftellen, Eine Wahl treffen, ein feverliher Ausdruck 
für das fürgere wählen. Du haft unter beyben die wahl, Die 
Wahl fteher bey dir, Zur. Wahl ſchreiten. Elne Würde durch 
die Wahherlangen. Die Wahl machen, im den Budterfieberepen, 
S. Wählen, Wenn diefes Wort ein eigentlihes Abftractum if, 
fo leidet es feinen Plural; allein wenn es von concreten Wahl. 
handlungen gebraucht wird, fo iſt derſelbe nicht ungewöhnlich, ob⸗ 
alelch nicht häufig. Veglückt in ihren Wahlen, Zachar. 

Anm. Schon bey dem Notfer uuala, im Böhmifhen wolenır. 
Hm Nie derſuchſiſchen iſt dafür noch BRðr ublich. S. Koͤhren, * 
B 4 
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fen und Chur. Von ber Etymoloaie des Wortes wohl, S. 
Wählen. In der Bedeutung einer gewäblten Perſon oder Sache, 
wie Rom. 2, 7. iſt es im Hechbeutſchen veraltet. 

Tie Wahl-Capitulation, plur. die—en, eine Capitulation, 
ober gewiſſe Bedingungen, au welcher ſich ein Gewählter in man⸗ 


chen Fällen verbindlich machen muß. Dergleichen Capitulationen 


bey den Wahlen der Kaiſer und Biſchöfe üblich find, i 

Der Wable, des — n, plur. die —n, ein mur noch im gemel: 
nen Leben einiger Gegenden übliches Wort, einen jeben Xuslän: 
der und beſonders einen Italiäner zu bezeichnen. So werben bie: 
jenigen Jtaliüner, eder aud Fremde überbaupt, welche in gebir: 
gigen Gegenden erzbaltige Steine und Sand anſſuchen follen, noch 
von dem großen Haufen Wablen genaunt. S. Wälſch. 

mäblen, verb. regul. sd. ſich unter mehrern Dingen zu einer 
Sache nah Vorſtellungen, oder Erfeuntnig der Bennegungegrlinde, be: 
ſtimmen; ingleichen in weiterer Dedentung, fi zu einer Sache unter 
mebrern beitimmen, Du darfft nur wählen. Das ſchlimmſte 
wählen, Zler it nice zu wählen, Einen KRönig, einen Pfars 
ver, einen Biſchof u. f. f. wählen. emanden zum Rönige, 

zum Pfarrer, zum Biſchoſe wäblen. In den Auderfiederenen 
iſt wählen, oder die Wahl machen, die in jedem Faſſe befindlichen 
verfhiebenen Arten rohen Zucers von einander abfondern. Da: 

. bertas Wählen, und die Wahl, 

Anm. Ehen bep bem Ulphilas valjan, bey dem Kero unel. 
lan, im Schwed. wälja, im Sfavonifhen woliti; aus weldem 
ausgebreiteten Gebrauche zugleich das hohe Alter biejeg Wortes 
erbellet. Es it wohl mehr ala wahrſcheinlich, daß ed mit wollen 
und dem Lat. velle eines Geſchlechtes it, obgleich wählen jetzt 
eine eingeihränfte Art bes Wollens iſt. Diefe Ableitung wird 
unter andern auch dadurch beſtätiget, daß im Kero kinmellan, 
wählen, niuuellan aber, dicht wollen, bedeutet, Ehedem war 
dafiir auch Foren nnd Fiefen üblich, welhe in den gemeinen Mund: 
arten noch gangbar find, ©. bieie Mütter, 

Die Wablendiltel, plur. die — n, in einigen Gegenden ein Nab- 
me ber Mannseren, Eryngivm maritimum Linn. vielleicht weil 
fie von ben Wahlen zu abergläubigen Gebräuchen anfgefucht 
morben. ü 

Wahleriſch, adj. & adv, nur im: gemeinen Leben einiger Gegen: 
ben, in ber Wahl finnliher Dinge aus verzärteltem Geſchmage 
zu etel oder bedenklich, beionders in der Wahl der Speiien, im 
Oberdeutſchen auch bäfelig, im Nieberbeutichen Föriich, ForsP; 
ein Begriff, für welden man im Hochdeutſchen frenlih keinen 
paffenden Ausdruck bat; denn lecker und ekel erſchöpfen ibn nicht, 
obgleich das letztete ihm am nüchiten fommt. Wäblerifdy it für 
die Schriftſprache zu unebel, weil ed nad; einer veralteten irregu⸗ 
täten Analogie vermittelt der Solbe er von bem Merbo wällen 
abgeleitet worden. Leſſing ſuchte in feiner Dramaturgie das Wort 
weblig gangbar zu machen; welches aber ben Begriff theils auch 
nicht erfhäpft, theils eine unangenehme Iwepbeutigfeit mit bem 
Niederſ. wäblig, muthwillig, ausgelaffen, macht. 

Wahlfäbig, adj. &adv. wahlfähiger, wahlſähigſte. 1. Fähig, 
zu wahlen, im thärigen Verſtande. Noch häufiger, 2. fühlg, ge: 
wählt zu werden, im pafliven Sinne, So and die Wahljähigs 
keit. 

Die Wahlfolge, plur. inuſit. die Folge in einer Würde vermlt⸗ 
telit der Wahl, zum Unterfhiebe von ber Erbfolge, 

Der Wahlfürft, des— en, plur. die — em, ein Fürft, welder 
befugt iſt, das gemeinichaftlihe Oberhaupt mitwühlen zu helfen; 
in welchem Verfiande bie Churfürgen zuweilen diefen Nahmen 
belommen, 

Die Wablbanslung, plur. die—en, die Wahl, als eine Hand: 
tung betrachtet, eine feyerliche Wahl, 
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Der Wahlherr, des — en, plur. die — en, ein Kerr, d.k 
männlihe Perfon von Stande, melde in gewiſſen Filen bas 
Wahlrecht befiser. So find in manden Stadten die Wablbers 
ven gewiſſe Nathöberren, welche ben neuen Rath ermwählen. 

Tas Wahlkind, dee—ts, plur. die— er, ein ungemühnfices, 
von einigen verfüchtes Wort, ein adoptirted Kind zu bezeichnen; 
welches aber ben Tebler bat, das es ber Analogie der meiſten übri: 
gen mit Wabl zuſammen geiegten Wörter zuwider ift, wo es eine 
thutige Bebeutung bar, dagegen es bier eine paffive haben müßte. 
wahlkind fann nad diefer Analogie nichts anders bedeuten, als 
ein Kind, welches das Wahlrecht ber, 

1, Der Wablplag, des — es, plur. die — pläge, ber Ort, me 
ein Treffen oder Gefecht vorgefallen ift, die Wablſtatt, und von 
einer Schlacht, das Schlachtfeld. Wabl it in dieſer Zuſam⸗ 
menferung bas alte Wort Wal, welches fo wohl Gefecht, als 
auch einen tobten Körper, eine Leiche, bebeutete. Da Chunig 
Chunrat das Wal mir Sieg gehat har, das Gefecht, Horned. 
Sm Schwed. iſt Wal noch jept eine Niederlage, und Walplars 
der Wahlplatz. Chedem war auch das einfache Wabl für Wahl 
platz üblich, wevon Schilter und Frifh VBepfpiele anführen, S. 
auch Walfabrer. 

2. Der Wahlpiat, des — es, plur. die — pläge, ein Pas 
oder Ort, wo eine Wahl gehalten ober angeflelfet wird, 

Das Wahlrecht, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder einzelen Nechten, die — e, dad Net, die Befugniß, ja 
wählen. Das Wahlrecht baben. 

Das Wohlreih, des—es, plur. die —e, ein Reich, beilen 
Beherrſcher diefe Würde dur die Wahl der Glieder erhält; im 
Gegenfaße eines Erbreicyes. 

Der Wablfpruch, des — es, plur. die — fprüche, eine Een: 
tenz oder ein finnreiher Spruch, welchen man fich zur vorzüglie 
on MRichtſchnur feines Verhaltens gewählet hat; Lat. Sym- 

Olutl. i 

Die Wahlftadt, plur. die — fädre, eine Stadt, in welcher eine 
feverlihe Wahl gehalten wird. So beißt Franffurt die Wahl: 
ſtadt des Römiſchen Reiches, fo fern bie Kaifer in ben neuern 
Zeiten daſelbſt gemählet au werben pflegen. 

Die Wahlitatt, plur. vie — ſtätte, ein Wahlplag, von Start, 
@rätte, Ort. r 

Die Wablitimme, plur. die— cır, eine derjenigen Stimmen, 
vermittelt welder eine Mahl gefchiebet. 

Der Wahltag, des — es, plur. die — e, berjenige Tag, on 
welchem eine feverlibe Wahl vorgenommen wird, 

Dis Wahlzimmer, des —s, plur. ut nom. fing. ein zu einet 
Wahl befrimmtes Zimmer. 

Wahn, adj. & adv. welches im Hechdeutſchen längjt veraltet iR, 
und nur noch bin und wieder in einigen Zuſammenſetzungen lebt, 
Es bedeutete: 1. Yeerz; eine jebr alte Bedeutung, welde noch in 
einigen gemeinen Mundarten fo wahl Ober: als Miederbeurihlan: 
Des angetroffen wird. Das Faß ift wahn, nicht ganz voll, Ein 
wahnes Faß, ein leeres, nicht ganz volles Faß. 2. Abweſend, 
fehlend, und Mangel an erwas leidend; ein wenigſtens eben fo 
alter Gebrauch. Ains thus wan if, eines fehlet dir, im Ulpbie 
las, wo es im Angelſachſiſchen beißt: an thing the is wana. 
Meiſterlicher Rünfte wahn, berfeiben beraubt, daran Mangel 
feideud, im Jerofhin. Wan uuefan, feblen, im Kero. 3. Ib 
eiht, ungereimt. Ein wahner Menſch, mod im einigen Be: 
genden, ein Narr. 4. Einen fehler babend, er ſey von melder 
‚Art er wolle; eine fehr weit ausgebreitere Bedeutung, melte 
vornehmlich in vielen Sufammenfetungen lebt, welche dech in den 
Provinzen gangbarer find, als im Hochdeutſchen, wo man dafür 
in vielen Füllen die Zuſammenſetzungen mit Niiß: oder Un: — 

S. | 
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€. viele biefer Wörter im folgenden. Andere Wörter biefer Art 
find wahnartig, wnartig, Wabnatt, Hnart, Wahnmaf, ein 
falſches, alfınichued Mad, Wainbofeung, Nerzweifelung, 
Wahnorber, Unordnung, Wabniprache, fehlerbafte Rus ſprache, 
Wahnkauf, eim ungültiger Kauf, Wahnwagare, falihe oder 
auch verborbene Waare, wahngläubig, ungfinbig, wahngön⸗ 
nen, miigönnen, webnmithig, mißmüthig, ingleichen wahn⸗ 
finnig oder unfinnig, Wahntrauen, Mißtrauen, Wahnmacht, 
Schwachbeit, Ohnmacht, Wahnehre, Schande u. f.f. welche 
wieder aufzunehmen wenigſtens ſehr unnöthig ſern würde, indem 
mir andere gangbhare, und theils beſtimmtere Ausdrucke baben, je: 
ben der obigen Begriffe auszudrücten. Da dieſes wahn feiner 
erſten urſprünglichen Bedeutung nach fo dunkel, und folglich in 
allen Arten des Gebrauches fo ſchwankend iſt, fo int bie wohl bie 
dornehmite Urfache, warm man es im Hochdeutſchen in benjeni: 
gen Rüllen bat veralten laffen, wo man bejtimmtere Kugbrüde dafür 
datte. So konnte wabngläubie, fo wohl ſchwachgläubig, als 
ſchwerglãaubig, als ungläubig, als endlich auch einen irrigen lau: 


“ ben babend, bedenten, und bedeutete alles dieſes wirtlib. Wahn: 


» 


hoffnung bedentere nicht allein Verzweifelung, fondern aud eine 
ungegründete, ferner eine feblerbafte Hoffnung. Mörter diefer 
Art, melde in jeder Sprache ein Fehler find, entledigt ſich jebe 
derfelben, fo bald fie kann. 

Anm, Die Kürze biefed Wortes und bie Abweſenbeit eines 
ſichtbaten Ableitungelautes iſt ein Beweis, daß dieſes Wort ein 
wahres Wurzelwort iſt; es iſt daher auch eineg der älteiten, nicht 
allein in ber Dentſchen, fondern auch in allen verwandten, und 
ſelbſt in vielen fremden Sprachen. Was die Deurfche betrifft, fo 
iſt es die Wurzel von wenig, und vermuthlich auch von Wandel, 
ein Fehler, und ein Verwandter von olme und um. Im Engl, 
hit to wane abnehmen, und want, der Mangel. Das Pateini: 
{de vanus {ft genau damit verwandt. Man batte davon ebebem 
auch ein Subſtantivum, der Wahn, der Mangel, Abgang, Feb: 
ler ,_.u.f. fe Taufend Gulden ohne Wahn, genau taufend 
Gulden, ; 
er Wahn, des— es, plur. inufit. 1. Eine jede Meinung, 
d. i. Urtbeil nah blos wahrſcheinlichen Gründen, ohne Rückhſicht 
auf bie Richtigleit ober Unrichtigleit, daher es ehedem auch im gu: 
ten Verſtande gebraucht wurde, im welchem es ſchon im Ottfried 
vorlommt. 

So verdirbet mir min lieber wan 

Der mir volleclich an die minneclichen riet, 

Gr. Conrad von Kirchberg. 

Eelbit Orig ſagt neh M. 119: . 

Wenn du dein Wort beginneſt aufzufchliefien 

Es bringer viel auf einen rechten Wahn, 

Und machr die Flug, fo nur von Kinfale willen. 
In den Provinıial: Mebten mander Gegenden it daher Wahn 
nod ſo viel aid Vermutbung. In biefer allgemeinen Bedeutung 


iſt es im Hodhdentühen veraltet, mo Die Ausdrüde ein falfcher, 


ein irriger Wahn not ein Zeuge davom find, indem dergleichen 
Berfüge jent überfüfig find, da 2. dieſes Wort jegt nırr noch im 
nachtheiligen Berftande von einer ungegriindeten, irrigen Meinung 
gebraucht wird, Es ift der gemeine Wahn, In dem Wahne ſte⸗ 
ben, Einen Wahn hegen. Einem feinen Wahn benebmen. Der 
größte Theil unierer Unzufriedenheit entfpringer aus dem ſtol⸗ 
zen Wahne, daf wir nicht fo gliicflich find, als wir es zu fern 
verdienen, Gell. 

Anm, Shen bey dem Kero Vuan, fm Schweb. win. Im 
lpbifad it venjan, und im Angelf, veran, meinen, wähnen. 
Das Wort it mit feinem Verbo, wähnen, fo alt, baf ſich def 
fen erſte eigentliche Bedeutung nicht mit Gewißheit beftimmen 


Ab glaube, halte dafür, heift es mehrmahld im Ottfried. 
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bißt, S. Wähnen. Su den ſetzt veralteten Bedeutungen deſſel⸗ 
ben gehören noch: 7. Die Abſicht, der Vorſahz. 

Kun bat Neydelhart vorhin beftele 

Etlich ſußknecht mie argem wan 

Die auf den Zelden folten gan, Threuerd. Kap. 87. 
Aramobn bedeutet jekt bev uns etwas anders, ©. baffelbe. 2 
Merdacht, Argwohn, im Ottfried, fo wie noch bas Schwediſche 
Win 3. Die Hoffnung, in welcher Bedeutung fhon Kero es ge⸗ 
braucht. Auch bep dem Ulpbilas iſt vena, Hoffnung. 4. Wille, 
Beglerde, Luſt; mehrmahls im Horneck. 5. Treme, Glaube; 
auch im Hornet, 


Das Walmbeir, des — es, plur, die — e, ein leeres Bett, 


von wahn, leer; ein nur noch im Jagdweſen übliches Wott, ma 
es ein leeres, von dem Hicſche verlaffenes Wert oder Lager bei 
deutet, 


Walhnbürtig, adj. & adv. welches nur im Niederſachſiſchen üblich 


iſt, unebelich gebohren, unehelih, wo auch Wabnburt, unehe: 
liche Geburt iſt; von dem veralteten Abverbio wahn. 


Wäbnen, verb. regul. neute. weiches das Hülfswort baben be: 


fommt. 1. Dafür halten, meinen, glauben, im weiteſten Der: 
Rande; eine im Hochdentſchen veraltete Bedentung, worin es aber 
in ben ältern Oberdeutſchen Schriften häufig vorkommt, Ih Fan 
2. An 
eine irrige, ungegründete Art dafür halten, aus irrigen Gründen 
murhmaßlic ſchließen; im welder Bedeutung es nur noch allein 
üblich iſt. Ibr folle nicht wähnen, daß ich Fommen bit, Ä Das 
Gefen aufzulöfen, Matth. 5, ı7. Dafi niche jemand mwähne, 
ich fey thöriche, 2 Cor. 11, 16. Indeſſen füngt es auch in biefer 
Bedeutung an, weniger gebraucht zu werben, indem in den mei- 
ſten Fällen, wo das ungegründete zugleich mit bezeichnet werden 
fol, fich einbilden gebraudt wird. So auch das Wähnen, 
Anm. Ben dem Kero uuanan, ben dem Ulphilas wenjan, {m 
Angeli. wenan, {m Engl. ween, im Niederſ. wanen, im Schwed. 
wänts. Aus der Endfolbe men erhellet, daß dieſes Verbum ela 
Intenfisum oder vielmehr Iterarivum iſt, wie ſehnen, gäbnen, 
dehnen n.f.f. Die einfahere Form, wovon jenes abgeleitet iſt, 


kommt noch im Ottfried vor, mo wahen, Meldung thun, ers 


güblen, erwähnen bedeutet. Noh in themo uuaken thiu uuort 
ni mitli fallen; und fo in andern Stellen mehr, S. Schilters 
Gloſſ. v. wahen. Mit diefer Bedeutung des Verbi wahen find 
dir Kat. fari, vates, u. f. f, verwandt, 


Der Wahnglaube, des—ne, plur. inußt. in der Theologie, von 


wahn, frrig, umächt, ein irriger, falfher Glaube. Ingleichen 
von Wahn, irtige Meinung , ein eingebildeter Glaube, ein 
Glaube, welhen man zu haben ſich einbifdet, ohne ibm wirklich 
zu befigen. Welche ſchwankende Bedeutung ſchon allein dieſes 
Wort verwerflih machen kann, 


Die Wabnkante, plur, die—ı, im gemeinen geben, beſonders 


bev den Zimmerleuten, eine nicht ſcharf genug, ſolslich fehlerbaft 
behauene Kante oder Che an dem Baubolze; die Wahnrde, 
Don wahn, fehlerhaft, Daher wahnkautig, Wahnlanten 
babend, 


Das Wahnkorn, des— es, plur, die — körner, in der Sand: 


wirthſchaft elniger Gegenden, leere oder taube Körner in dem Ge: 
treide, von wahn, leer. Ingleichen eis ungefalt gewachſenes 
Getreidelorn, von wahn, feblerhaft. 


Wabnfauer, adj. & adv. au nur im gemeinen Leben einiget 


Gegenden, auf eine feblerbafte Art ſaui rn So werden Bier un! 
Mein wahnſauer genannt, wenn fie fahnig werden. t; 


5 „€ 
MWabnfcbaffen, adj. & adv. ungeftalter, unſörmig, übel —8* 


im gemeinen Leben. Niederſ. wauſchapen, Schwed. war 


von wahn, fehlerhaft, Der 
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Der Wahnſcheffel, des—e, plur. ut nom, fing. fm gemeinen 
Leben einiger Gegenden, ber letzte Scheffel von einem Haufen 

_ Getreide, werner nicht voll wird; von wahn, leer. 

Der wabnfbluß, des — es, plur. die — ſchlüſſe, ein um fel: 
ner Zwenbeutigteir Willen veraltetes Wort. Es bezeichnete, 1. eis 
nen Schluß aus⸗ bloß wahrfheinlihen Worderfügen, von Wahn, 
Meinung, einen wahrſcheinlichen Schluß. 2, Einen falfgen, ir: 
rigen Schluß, einen Trugſchluß, von wahn, irrig, uncht, 

Der Wahnfinn, des — es, plur.car. fo wohl Verrüdtung als 

auch Veranbung bes gefunden Verſtandes, fo fern Sim ehedem 
mir Verjiand glei bebeutenb war, wie Wahnwitz, &. daſſelbe. 
Da wahn fo wohl leer, eines Dinges beraubt, als and undcht, 
irrig, bedeutete, fo Hiefen berde Bebeutungen in biefem unb an: 
dern- tihnlihen Wörtern zufammen, unb biefe Milberung ber ers 
fien Bedentung durch die zweyte, macht, daf Wahnſinn wict- 
den Grad der Härte bat, als Unfinn, welches einen gunzlichen 
Mangel ohne alle Milberumg beseichnet. 

> Wahnfinnig, adj. wahnſinniger, wahnfinnigfte, am Verſtaude 

verrüdt, befelben beraubt, und in dieſem Zuſtande gegriinbet, 

Wahnſinnig ſeyn. Ein wabnfinniger Menſch. Min wahnſinni⸗ 

ges Vorgeben Daher die Wahnſinnigkeit, der Wahnſinn ale 

einen Zuſtand betrachtet. 

Die Wahnſonne, plur. die —n, von wahn, unädt, ein vers 
altetes Wort, wofür jeht Nebenſonne üblicher iſt. 

Der Wabnwitz, des — es, plur. die—e, vom Witz, ſo fern 
es chedem Verſtand überhaupt bedeutete, it Wahnwitz fo viel als 
Wahnſinn, und bevbe werben auch noch bürfig als gleich bebeu: 
tend gebraucht, obgleich letzteres üblicher kit, als eriteres, ver: 
muthlih um bie Iweydeutigfeit mit ber heutigen gangbaren Bes. 
bentung bed Wortes Wis zu vermeiden. So and Wahnwir 
sig und Wahnwitzigkeit. Dftfrieb gebraucht Unuulzzi fie 


wahnwig. 

Das und die Währ, S. Wehr. 

1, Wahr, adv. vermittelit des Geſichtes empfunpen, moflir, außer 
der Zuſammenſetzung, jeht gewabr üblich fit 75. baffelte. Auch 
in der Zufammenfehung fommt es nur noch In wahrnehmen vor, 
S. daſſelbe. Bey Gewahr iſt bereits bemerfet worden, daß es 
gu dem noch in einigen Oberdeutſchen Gegenden üblichen Werbe 
wahren, feben, Br. iger gebüret. 

2. Wahr, adj. & ade. Gomparat, wahrer, Superl. wahrſte. 
1. Wirflih , in welcher Bebeutung es doch mur als ein Abver: 

bium üblich iſt, und auch in diefer Geſtalt mur noch in wenig 
Fillen gebraucht wird. Beſonders als ein Shwur: fo wahr 
ich lebe! fo wahr Gott iftl fo wahr ich bier ftebel u. f. f. 
Mohn auch die Berheuerungs: Formel Fürwahr zu gehören 
ſcheinet, &. daſſelbe. 2. Dem Begriffe des folgendeu Sub⸗ 
ſtantives genau augemeſſen; nur als ein Abiectiv. Er It ein 
wahrer Freund, Die wahre Tugend. Ich babe mir wahre 
Vorwürfe zu machen. Thränem der Tugendhaften find die 
wahren Lobreden ber Verſtorbenen. Wefonderd 3. icht, wirt: 
lich, nicht ſcheinbar, im Gegenſatze des falſch; auch mur als ein 
Adjectiv. Mer wahre Gott, zum Unterfihiebe von falihen und 
erdiäteten. Seinen wahren Nahmen verbergen. Die einige 
wahre Religion. Der wahre Glaube, die wahre Blücfielig: 
keit, die wahre Liebe u. ſ. f. Ingleichen als ein Subſtantiv. 

" Das Wahre von dem Falſchen unterfcheiden, 4. Mit ber Sache 

felbit übereinftimmig, von Neben und Ausſprüchen; die gangbar: 

\ fte Bedeutung, in welter es fo wohl als ein Adjectiv, als auch 

16 ein Abverbium, gebraucht wird, Etwas fir wahr halten, 

bmen. Sie reden ſehr wahr. Min wahrer Sag, Aus: 

u. ſ. ſ. Es iſt wahr, daß ich Ihn geſtern fabe. Yriche 

‚eine in ber vertrauligen Sprechart übliche eiptifche For: 
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mel, nad ber Wahrheit einer Sache zu fragen. Nicht wahr, 
der guäbige Herr will kemmen? VNicht wahr, du haſt es ge: 
höre? Für, iſt es nicht wahr? Es iſt erwas wahres an der 
Sache. Mit ber Verneinung, es iſt nicht wahr, iſt es in dem 
meisten Fällen zu bart und ungefittet; daher man bafür lleber un: 
gegründer gebraucht, 5. Im engerer Bedeutung, iſt wahr in 
ben bildenden Künfen , mir dem Originale ilbereinjtimmtig, uud 
im weiterm Verſtande, ber Natur genau angemeſſen. Ein wahr 
res Portrait, welches bem Urbilde genau gleiht. 6, Im einer 
andern engern Bedeutung it wahr einer vorher gegangenen Ver 
fiherung angemeilen; wo ed doch nur als cin Adverblum, und aus 
bier nur mit ben Verbis machen und werden, gebraucht wird. Er: 
was wahr machen, erfüllen, Es ift wahr geworden, iſt ein: 
getroffen. 

Anm, 1. Mus der einfachen Veſchaffenheit biefes Wortes, wei: 
ches keine Spur einer Ableitung zeiget, erhellet ſchon beifen UI: 
tertbum, und wirtlich finder es lich ſchon gleih beo bem Unfange 
der Schrift in Deutſchland vörfig gangbar; im Iſidor und Nero 
uuaar, unar, chinwari; daher Wachter fehr irrete, wenn er ex 
von dem Lateinifhen verus ableitete. Zu ber Zeit, da biefes 
Wort im Dentfhen fhen allgemein gangbar war, war die Be: 
tanntſchaft mir Noms Sprache noch zu jung, als daß es aus der: 
felben hätte aufgenommen werben lönnen; gefegt auch, daß es ben 
Deutihen bis dahin an dem Begriffe und einem Ausdrucke für 

Idenielben gefehlet Hätte, welches doch fehr unwahrſcheinlich if. 

Wabr unb verus fiammen vielmehr, wie fo viele andere alte Wir: 
ter, aus einer und eben berfelben gemeinfhaftlichen ältern Quelle 
ber. Da wabr in feinen beutigen Bebeutungen etwas abikractes 
bezeichnet, fo erhellet ſchon darand‘, daß bieje nicht bie urfprüng- 
liche ſeyn kann. Welche es aber fit, laßt ſich bey bem hohen 
Alter des Wortes nur muthmaßen. Vermuthlich it ed das vorige 
wabr, von wabren, feben, fo bat wahr eigentlich augeniheis 
lic bedeuten würde. Wielleicht gehören auch das Imperfect ton 
feyn, ich war, fo wie werden, mit zu ber Verwandtſchaft. Che: 
bem bedeutete wahr auch gut, in welchem Verſtande es noch mebr: 
malt bey dem Ottfrieb vorfommt: if ia ubil odo uuar, gut 
ober böfe. 

Anm, 2, Cigentlih leibet ber Begriff des Wahren Feine Stel 
gerung, außer allenfalls im der erſten Bedeutung; daher wirb es 
and nur felten cemparirt. Das allerwabrſte wabre, Opitz. 
Ihr ſollt ſehen, daſt ihr wahrere Freunde iu uns finder, ala 
an euch ſelbſt, Weiſſe. 

Wahren, verb. regul. act. welches im Hocddentihen Tingit veral- 
tet iſt. Es bedeutet r. ſehen, gemahr werben; In welchem Ver: 
ſtande es noch in einigen Oberdeutſchen Mundarten vorkommt. Er 
babe weder grüne Sarb noch unbefannte Mareri daran ge: 
wahrer, Bluntſchli. 2. Eid vorſehen, in welchem Verſtande ſich 
wabren noch im Niederfächlifhen üblich iſt. S. I. Wahr, Ge: 
wahr, Bewahren, 

Wäbren, verb. reg. neutr. welches bas Hülfewort haben bes 
kommt, fortfahren zu erijtiren; ba es denn aud dem Accuſatir 
ber Zeit befommt, ohne um beswilen zu einem Activo zu wers 
den, Der Brieg währer noch. Die Predigt währer lange. 
Wie lange wird es noch währen? Der Tanz währere bis in die 
fpäte Nacht, wäbrere die ganze Nacht durch. Unſer Leben 
wäbrer eine Eurze 3eit, Ewlg währen, viele Jahre wäbren. 
Es währere niche lange, fo liefi er mir ſagen u. ff. Es wird 
nicht lange mir ibm währen, in ber vertraulichen Sprechart, et 
wird nicht lange mehr leben; ingleichen, er wich ſich nict lange 
mehr in bem gegenwärtigen Wohlſtande befinden, Ewig wäh 
rende Freuden, Min immer währender Krieg. Währen bes 
sicher ſich zunachſt auf bie Zeit, dauern aber auf bie gr 
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dertt Befhaffenheit. Hingegen wird das Subſtantivum Dauer, Wahrbaftig, adj. & adv. wahrbaftiger, wahrbaftigite, 


und in manchen Füllen auch Zeitdauer anſtatt der ungewöhnlidern 
das Währen nad die Währung gebraucht. 

Unm, Im Notfer, Willeram u. ſ. ſ. uueren, im Nieberf. 
waren. Im Schwed. it wara, und im Nelind, vera, ſeyn; 
woraud erhellet, daß auch bad Imperſect von unferm feyn, ich 
war, bierber geböret. S. auch Werden. Der Infinitiv wäh⸗ 
ren wird im gemeinen Leben häufig mit werben verwechſelt. Es 
wird nidyr lange werben, für währen. 

Während, das Yarrieipium des vorigen Zeitwortes, welches In 
feinem Gebrauce etwas befonderes bat. Als ein eigentliches Par- 
ticlplum, folglich auch als ein Mdiectiv, wird es für ſich allein nur 
felten gebraucht. Der mec währende Krieg. Am üblichen 
fit ed noch mit ewig und immer; eine ewig währende Blidfes 
ligfeie, immerwährende Strafen; wo ed mit bem legten Worte 
in eine Zufanımeniepung üÜbergehet. Am bäufigfien gebraucht 
man ed als ein Aderrbium, welches die Geitalt einer Präpolition 
bar, und den Genitiv nah fi hat, Während des Krieges; 
während des Sommers; während der Zeit, Indeffen. Aebler: 
hafte Arten des Gebranches find: 1. Die Verbindung mit dem 
Dative, welhe im Oberbeutfhen bäufig iſt: während dem Zwies 
ge, dem Sommer, Fir ben Dativ laſſet ſich kein benfbarer 
Grund angeben. 2, Die Verbindung mit gewifen Präpofitionen, 
welche bier unnötbig find, indem während felbit ſchon die Geftalt 
einer Pripofirion annimmt: in währender Predigt, unter wähs 
render Wablzeir, in oder bey währenden Rriege, unter wäh⸗ 
rendem Geſpräche, Opitz. Richtiger: während der Predigt, 
während ber Mahlzeit ober über der Wiahlzeir, in dem Zrie: 
ge ober während des Krieges, 3. Die Zufanmmenziehung mit 
dem folgenden Artikel? wäbrender Mahlzeit, währendes Kris 
ges; welche nicht die geringfte Analogie bat, obgleich Leifing ein 
mahl den lenten Ausdruc gebrauht, Daf bier feine Genitiv 
Eonfequentii Statt finden Fünnen, wie im Griechiſchen, erhellet 
darauf, wenn man nod ein Pronomen dazu ſetzet. Deun noch 
bat niemand gefagt, währender deiner Abwefenbeit, währen ⸗ 
der unfrer Mablzeir, währendes meines sierfeyns, ſondern 
während deiner Abwefenheir, während unfrer Mahlzelt, wäh⸗ 
nr —* Slerſeyns; ſolglich auch wahrend der Abweſen⸗ 
eit u. ſ. f. 
Das Währgeld, des — es, plur. doch mur vom mehrern Sum: 
„ men, die — er, ein mit der Sache felbit im Hochdeutſchen veral: 
tetes Mort, die Gelbitrafe für einen entleibeten Menſchen zu 
bezeichnen, im mittlern Pateine Werigeldum, Ohne Zweifel von 
bem alten war, ein Mann; &. Baron und Wübrwolf. 
Mährbaft, adj. & adv. von wäbren, dauern, ſahig, fort ju eris 
fliren, wofür doch jent danerbaft üblich ft; iudem wäbrbaft, 
—— um ber Zwepbentigfeit mit wehrhaft Willen, ver 
tet 
Wabrbaft, adj. & ade. wabrbafter, wabrbaftefte, 1. Dem Be: 
griffe des folgenden Subitantivi genau angemefien, wie wabr 2; 
In welchem Verſtande es nur als ein. Adjectiv gebraucht wird. Die 
mwahrbafte Sreundfchaft, die wahre. Die wabrbaften Urſa⸗— 
hen angeben, bie wahren. 2. Mit der Sache felbft übereinftim: 
mig, von Keben und Ansſprüchen; wie wahr 4. (ine wahr: 
hafte Vorfiellung, eine wahre. Da wabrbaft in berden Be: 
deutungen nichts mehr faget, ald wabr, fo faun man ed in den- 
felben fügfich enttathen; wie es denn auch in ber That in * 
ben nur noch ſelten gebraucht wird, 3. Fertigfeit beſttzend, iu 
allen Fallen bie Wabrheit zu reden, d. i. feine Verſicherungen und 
Uueforühe der Sache ſelbſt und feiner Innern Gemüthsfafung 
gemiß einzurichten, Ein wabrbeiter Mann, Gott it wbmeß. 
—* bey dem Ottftied uuarbaft, 
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Gil 
vermitteljt der Ableirungsipibe ig von dem vorigen gebilder, und 
wird auf doppelte Art gebraucht, 1. Als ein übjectio und Ubver- 
bium, da es deum den Hauptton auf der erſten Selbe har, nub 
zuweilen fiir wabrbaft gebtaucht wird, beſonders in der dritten 
Bedeutung. Ein wahrbeftiger Mann. Du es bier nichts meht 
ſagt, als das vorige, fo dienet es auch nur vornehmlich dazu, das 
folgende Eubjtantiv Wabrhaftigfeie gu bilben, welches ih nicht 
unmittelbar von wahrhaft machen läßt. 2. Als ein Abverblum - 
allein, ba es deun häufig ale eine Merbeurungd:Formel gebraucht 
wird, und den Hauptton anf der zwenten Solbe hat, wabrbäf: 
tig! Es ift wahrhaſtig alfo. Ber bem Niotfer unarhafte. 


Die Wabrhaftigkeit, plur. car. von wahrbait 3, bie Ferrigfeit, 


feine Reden ber Sade felbit und feiner inneru Grmüthsfafung 
gemäß einzurichten. 


Die Wahrbeit, plur. die — en, welches auf doppelte‘ Art gm 


braucht wird. 

1. Als ein Abſtractum nnd ohne Plural, die Übereinfiimmung 
eines Dinges mit einent andern zu bezeichnen, bot nme in folgen: 
den Fällen. (1) Die Übereinfimmung des Mannigfaltigen in eir 
ner Sade. Go iſt die Wahrheit Gottes bie vollfommenfte 
Übereinfimmung alles in demfelben befindlichen. So fhreibt 
man in ber Moral einem Menſchen Wahrheit zu, menn fein. 
Verhalten mit feinem Zwece übereinftimmig it. (2) Die liber: 
einfimmung eines Satzes mit auderm befannten Wahrheiten, die 
Unweienheit eines erwelslichen Grundes, weldes man die logi: 
ſche Wahrheit zu nennen pflegt; ins Gegenfage des Irrthums. 
Die Wahrbeir eines Sageo, eines Ausſpruches, eines Urthei 
les beweifen. (3) Die Übereinftimmung mit einem Urhilde, und 
in weiterer Debeutung mit der Natur, So hat ein Porträt 
Wahrheit, wenn ed bem Urbilbe völlig ähnlich if. Cin Gewmuhl⸗ 
be bat Wahrheit, wenn die Voritellung in allen Stüden ber Na: 
tur gemäß if. Die Rolle der Gleichgüftigfeit mir vieler Wahr: 
beit ſplelen, mit aller Übereinftimmung mit einen wirklich 
Gleichgültigem. (4) Die Übereinftimmung einer Mede fo wohl 
wit der Sache felbit, als ber Gemuͤthöfaſſung bes Mebenben, 
im Gegenfage der Unwahrheit, und im härterm Merftande ber 
Rügen; welche nebſt ber folgenden Bedeutung in dem geſellſchaft⸗ 
lien Umgange bie gewöhnlichſte iſt. Im allen Fällen die Wahr: 
beit lieben. Von der Wahrheit abweichen. Du bleibft niche 
bey der Wahrheit. Der Wahrheit zu nabe sreten, eben der 
Wahrheit vorbey ipagieren, im gemeinen Leben, Mit der 
Wahrheit in das Befchrey kommen, aud nur im gemeinen Le⸗ 
ben, mit Grunde in ein Ables Gerücht fonmen. inter die 
Wabrheit Fommen, die Wahrheit, oder die wahre Befhaffenbeit 
der Sache, erfahren. Da benn in Wabrbeit nnd in der Wahrs 
beir aub ald eine ſchwache Betheurungs: Formel gebraucht wird. 
In Wahrheit, ich bin recht unglücklich, Ich weiß es in der 
Wabrbeir nicht. (5) Die wahre Beſchaffenheit der Sache. Die 
Wahrheit reden, lagen, verfeblen, geſtehen, bekennen, Die 
reine Wahrbeir gefteben, Die Wabrheit zu ſagen. Die Wabrs 
brir ans jemanden bringen, das Geſtäudniß ber wahren Befchafe 
fenheit ber Sache. -(6) Die Fertigkeit, In allen Füllen nur das, 
mas wahr iſt, zu reden; fin welchem Verſtande dach Wahrbafs 
tigFeic üblicher iſt. 

2. Als ein Concrerum, (1) Cin wahrer Sag, ein wahrer Aus: 
ſpruch; mit dem Plural, Philoſophiſche, theologiſche Wahr: 
beiten. Yüsliche Wahrheiten lebren. Sirngeſpinſte für Wahrs 
beiten balren. (2) Eine unangenehme Wahrheit; auch mit dem 
Plural. Jemanden die Wahrheit ſagen, Im gemeinen Leben, 
ihm einen Verweis geben. (3) Der Sufammenbang wahrer Züpe, 
der wahre Lehrbegrif; ohne Plural, Die Wahrheit —— 

m 


ee Wah 


um der Wahrheit Willen verfolger werben, Min Zeuge der 


Wabrbeit. 

Yum.. Ben bem Notker uuarheit; wor ihm waren bafür mit 
andern Ableitungsiplden uuarnißsi, uuarniß, wuarhafti und 
uuara üblich, 

Der Wahrbeitseifer, dee — s, plur. car. der Eiſer für bie 
Wahrheit, d. i. wahre Veihaffenheit einer Sade, den wahren 
gehrbegrif, einen wahren Sap, So auch die Wahrheltollebe, 


pibrlid, adv. welches nur als eine gelinde Berheurungs + For: 


mel für gewiß gebraucht wird. Es ift wahrlich nicht an dem, 
ser iſt wahtlich unſchuldig. 

Anm, Bey dem Dttfried uuarlich, ber es aber als ein Ab: 
jectivum fir wahr gebraucht. Es iſt vermittelt ber Ableitungs: 
fofbe lich von wahr gebildet, und vermöge dieſer Abſtammung 
folte die erite Solbe gedehnt lauten, waͤhrlich, dagegen fie dur: 
gängig gefbärft gefprohen wird, als wenn dad Wort warrlich 
gefhrieben wäre; eine Erſcheinung, welde viele befremdet hat, 
die baber entweder bie Ausſprache, ober bie Schreibart verindert 
wiſſen wollten. Die Ausſprache indern zu wollen, möchte verge⸗ 
bens fepn, weil fie in allen Mundarten, fo viel ich weiß, allge: 


mein ift; und die Schreibart läßt fih um der nachſten Abſtam-⸗ 


mung willen nicht ändern, Es kommt baber nur darauf an, dieſe 
Abweichung, ba fie einmahl geduldet werben muß, zu entichufbi: 
gen, und dem Grund, unter deſſen Schuß fie ſich eingeſchlichen 
dat, aufzufuchen, Diefer iſt num leicht zu finden, wenn man nur 
erwäget, daß hier zwey ftreitige Analogien zufammen lommen, da 
denn nothwendig die eine nachſtehen muß; eine, nach welchet 
die Wurzelfpfbe in der Ableitung völlig unverändert bleibt, folg⸗ 
lich währlich, und die andere, nad welher zwey auf einen Po— 


eal folgende Conſonanten beufelben ſchärfen, alfo wärlih, mie. 


mögen, ich mag, ich mochte, feben, ſicht, ſtehen, Grand, 
flieben, Sluche, drey, dritte, groß, größte, wobl, Wolluſt, 
und hundert andere mehr, In biefem Worte fuchte man, fo wie 
in einigen andern, bepde ftreitige Analogien zu vereinigen, und 
folgte der erften in Auſehung der Schrift, und ber legten in ns 
fehung der Ausſprache; d. i. man fhreibt wahrlich, und fpridt 
warlich. Auf ähnliche Art fhreibt man vierte, Viertel, viers 
zig, Poblniich, dieß, und ſpricht virte, Virtel, virzig, Pol: 
niſch, diß. — 

Der Wahrmann, des — es, plur. die — männer, eine verſon, 
welche für bie Wahrheit einer Verfiherung oder einer Rede zu 
ſtehen hat, wofür dad das volitändigere Gewährmann edler iſt, 
S. daſſelbe. 

Wahrneoͤhmen, verb. irregul. a&. S. Nebmen. 1. Gewahr 
werden, erblicken. Etwas an jemanden wahrnehmen. Er 
ging weg, ohne daß jemand es wahrgenommen hätte. Den 
Seind von nngefäbr wahrnehmen. Et bat fie ſchon an ibrem 
Senfter wahrgenommen, Gel, Das Wild nimme den Jäger 
wahr, wenn es ihm erblidt. ch babe eine große Beängſti⸗ 
gung in ihrem Gefichte wahrgenommen, Wo es im Oberdeute 
fen auch wohl mit dem Genitiv verbunden wird. — Nimmt feis 
nes Meiſters wahr, Opitz. 2. In weiterer Bedeutung, ob gleich 
feltener, durch die Sinne empfinden. Kine Muſik, einen Be 
ruch wahrnehmen. Ich nabm es nicht wahr, daß mich ers 
was ſtach. JIngleichen, fo viel als erieben, erfennen, Ich 
babe aus diefem Brieje wahrgenommen, daß u. ſ. f. 3. Nah 
vorher gegangener Beobahtung gewahr werden, bemerfen; rine 
im Hochdeutſchen veraltete, wenigſtens feltene Bedeutung, im mel: 
er es im Oberbeutichen auch mit dem Genitiv gebraucht wird. 
Zerr, nehme daran der Kunſt wahr, Theuerd. 4. Betrad: 
ten, im Hochdeutſchen gleichfalls veraltet, im Oberdeutſchen gern 
mit bem Genitiv. Nehmet wahr der Raben, der Kilien auf 
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dem Felde, Luc. 12. 3. Wahrnehmen, um ſich bavor zu hüten, 
im Oberdeutſchen gleichfalls mir dem Geuitiv; im Hochdeutſchea 
wo nicht veraltet, body wenigſtens ſelten. Yiebme der heliſen 
fpeys eben wahr, Theuerd, 6. Sorge für etwas tragen, mit 
dem Genitiv; im Hochdentſchen mehr in ber bichterifhen Schreib: 
art, obgleich das Wort ſelbſt nichts anſchauliches hat, als im ber 
Sprache bes geieilihaftlihen Umganges. j 

VNimm meines Lebens gnädig wahr, Gel, 

Du traueſt bir zu viel; nimm deiner Wohlfahrt wahr, 

* Schleg. 

7. Wahrnehmen, um es zw befolgen; mit dem Genitiv, im 
Hochdeutſchen aber veraltet, 

Mein Gerze nimme nur deiner Satzung wahr, Opitz. 
8. Wahrnehmen, um ſich deſſen zu bedienen, fo wohl mit dem 
Accuſativ, als mit dem Genitiv. Wie ober der Zeit wabhrneb: 
men, ſich felbige zu Nutze machen. Ich nebme diefer Belegen 
beir wahr, mir ihre Bewogenheit zu erbiicen, Hermes, 

Daher die Wahrnehmung, ©. folhes beſonders. j 
Anm, Das Wort it alt, und lautet ſchen bey dem Ottfrieh 

n.f. f. uuar neman. Wahr ift bier das noch in gewahr üblihe 
ort, welches ſehend bedeutete, und woron man auch bad nch 
im Oberbeutihen gangbare Verbum wabren, wahrnehmen, fe 
ben, erbliten, hatte, Bey ben Jügern iſt daſür noch gemabe 
nebmen üblih, und Ottfrieb gebraucht dafür auch uuare tuon, 
Wahrnehmen und gewahr werden find völlig gleich bedeutend, 
obgleich das erjiere urſprünglich mehr eigene Thatigkeit als das 
festere bezeihnet, welder Unterfbieb aber megen feiner Feinheit 
nicht beobachtet wird. Was die Conſtruction betrifft, ſo iſt ber 
Genitiv nicht einer ober der andern Bedeutung eigen, fondern in 
allen Bebentungen eine Eigenbelt der Oberbeutihen Mundarten, 
welche denn zumeilen auch noch im Hochdeutſchen bepbebalten wird, 
obgleich bier der Accuſativ am gangbariten it. Wegen der Viel: 
beutigfeit dieſes Wortes, und da die eigentliche Bedeutung nicht 
allemahl aus dem Zuſammenhange erieben werben fann, bat man 
einige Bedeutungen im Hochdeutſchen veralten laſſen. Übrigens 
wird wabrnebmen mit allem Rechte als ein zufammen geſetztes 
Mort betrachtet, indem wahr für fi allein nicht mehr gangbat 
it; Dagegen gewahr werden richtiger getheiler wird. 


Die Wahrnehmung, plur. die — n, von bem vorigen Verb. 


1. Die Erblitung eines Dinges; obue Plural. 2. Die Erkli- 
ung nad verber gegangener Beobachtung, und bie beobachtete 
Sachee, mit dem Plural; in welchem Falle man aſtronomiſche, 
pbyſiſche, chymiſche u. ff. Wahrnehmungen hat, 


Wahrſagen, verb. regul. neutr. welches das Hülfewert baben 


befommt, Fünftige Dinge vorher ſagen. Wabrfagen Fönnen, 
Die Perfon, welcher man fünftige Dinge vorber faget, befommt 
den Dativ. Winem wahrfagen, Sich wahrfsgen laffen, Aus 
der Barte, aus der Raffte: Schale wahr ſagen. So aud das 
Wahrjagen, und die Wahrſagung. 

Anm, Dttfrieb braucht unara zeilan fiir vorber fagen, Inge: 
gen wabrfagen bey dem Kaifersberg die Wahrheit jagen, bebeu: 
tet, YWabr iſt bier obne Zweifel das Abverbium wabr, verum; 
daher wabriagen eigentlich künftige Wahrheiten vorber fagen be: 
beutet; eine frenlich ſehr elliptifhe Bedeutung, um welcher Wil: 
Ten biefes Wort aud nur im gemeinen Leben, und von abergiiu: 
bigen Vorherſagungen gebraucht wird, S. Weiſſagen. 


Der Wahrfager, des — #, plur. ut nom. fing. Fimin, die 


Wahrfagerinn, plur. die—en, eine Perfom, welche fünftige 
Dinge durch abergkiubige Mittel vorher fagen will, Im Nieder: 
ſachſiſchen Wicker, Wickerſche, von wien, wahriagen, einem 
alten, und bunfelen Worte, ’ Sie 
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Die Wabrſagerey, plur. inufit. die vorgegebene Kunſt eines 
Wahrſagers, nur im gemeinen Leben und im verüchtlihen Ver: 
ſtande; die Wabriagerfunft. 

Wabrſcwauen, verb. regul. act. welches im Hochdeutſchen fremd, 
und nur in einigen Oberbeurfhen Gegenden für warnen üblich if. 
Einen wahrſchauen. Ein allem Anſehen nach ah fehr eilipti- 
ſches Wort, melhes einentlich fo viel zu bedeuten fheinet, ald dao 
Wabre, eine wahre Gefahr, vorber ſchauen. Es müßte benn 
wabrſchauen fo viel als wabrſchen feun, da denn dieſes mit war: 
men gleiches Stammes fepn, und vermittelt der niedrigen Ablei: 
fungsisibe fhren, von war, in wahren, bewahren, gebildet 
ſeyn würde, 

Wabrfbeindich, adi. & adv. wabrfcheinliher, maßrfheinlich: 
fie, dem Wahren ähnlich, mad ben bloßen Schein des Wahren 
bat, wovon man nur einige, aber noch nicht. alle binlängliche 
Grunde hat, es für wahr oder wirklich zu halten, Es iſt wahr: 
fhyeinlih, daß er Fommen wird, wenn man mehr Gründe zu 
vernrutben bat, daß er kommen wirb, als baf er nicht kommen 
wird. Min wabrfheinliher Say, eine wabridyeinliche Urfa: 
che, Ersäplung, Wahrfcheinlicher Weile, 

Die Wahrſcheinlichkett, plur. die — en, 1. Der Zuftand, da 
eite Sache wahrfheinlich it; ohne Plural, 2. Eine wahrfhein: 
ide Sache; mit bem Plural. 

5 Die Wahrung, plur. car, vom dem Berbo währen, fort: 
bauen, bie Fortdauer; ein Wort, welches doch menig gebraucht 
wird, 

3. Die Währung, plor. inufßit. ber Werth dei Geldes nad ei: 
nem gewiſſen Mimsfuße, Tauiend Tbaler Melſmiſcher Wäb: 
rung, nah dem Scrote und Korne Vreiänifhen Geldes, tat: 
fend Thaler Eihfifhen Geldes. Funfzehn Marf Sübfcher Wech⸗ 
rag, nah bem Lübeciſchen Gelde. Bon dem alten Währ, 
Bemwäbr, Schatzung; wovon and Werth ein abgeleitetes Wort iſt. 
S. auch Warbein, . 

3. Die Währung, plur. die—en, ein nur in einigen Gegenden 
üblihes Wort, diejenigen beweglichen Dinge zu bezeichnen, wel: 
ce beo einem Grundſtücke umveräußerlic find, und jedem’ Beſitzer 
mit überliefert werden, das nventarium, Bon Bewähr, Be: 
fa, &. daſſelbe. ; 

Der Wahrwolf, des — es, plur, die — mwölfe, ein in einen 
Wolf verwandelter Menſch, ein Überreft des ehemabligen, noch 
an mandhen Orten üblihen Aberglaubens, ba man noch folbe Mer: 
mwandiungen glaubte. Niederſ. Waarwulf, Engl. Werewolf, 
Franz. Loup zarou, Mittellat. Gerulphus. Die erite Hälfte 
ohne Zweifel das alte weit ausgehreitete War, ein Mann, Lat. 
vir, Gothiſch woir, Angelf. wer, (5. Baron,) wovon noch im 
MNiederſachſiſchen ein Änterid Waarte heißt. 

Las Wahrzeichen, bes — 5, plur. ut nom. fing. ein fichtli- 
ches Zeichen, ein Ding baran zu erfennen ober von anbern zu 

. aunteriheiden, nur im gemeinen Leben. So nennt man eine 
Barze, ein Mahl, wf. f. ein Wahrzeicgen eines Menſchen. 
Auch Städte haben ihre Wahrzeichen. In der edlern Schreibart 
Braucht man baflr Kennzeichen, Merfmabl, u. ſ. f. Wabr if 
in biefer Zufammenfegung wieber das alte wahr, fihtbar, ſehend. 

Der Währzug, des — es, plur. die — züge, im Bergbaue, ein 
Aug, welcher von einem dritten Markſcheider geſchiebet, wenn des 
ren zwen in ihren gemachten Sügen abweichen; vermuthlich von 
währen in bewähren, beweifen, 

Der Waibel, S. Webel, 

Der WDaid, des — e, plur. car. der Rahme einer lange, wel: 
Ge zum Färben gebraucht, und in den wilden Waid und Feld⸗ 
wald, oder Samenmwaid unterſchleden wird, Ifatis Zinn. In 
m. Be SA a a ae 
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Sahrung gezogene Farbenförper Walo genannt, melder, ehe bee 
Indigo bekannt wurde, bie gangbarfie blaube Farbe in Europe 
war, und daber häufig gebauet wurde, Das Gewachs it bev ung 
fremd, und in Fraufreic) einheimiſch; wenigſtens war der Nahme 
Glaftum, melden Plinius bemfelben gibt, ein Gallifhes Wert; 
allein wenn man mit Salmafio dafür Guaftum liefert, wie dem 
wirllich bie Lefearten im Anfehung biefee Wortes ſeht verſchieden 
find, fo hat man in bemfelben bas Stammwort nicht allein bes 
Deutiben Nahmens, fondern auch der meiften Nabmen in andern 
Eprachen, wohin das Engl. Woad, bas Alt:Franz. Guesde, und 
heutige Gaude, Guede, das Sal. Guado, bie mittlern Bat. 
Gussdum, Guaisdium, Gaida, Gaudum, Guadum, Ges- 
diem u. f, f. gehören. S. auh Wat, 

Die Waidaſche, plur. imulit. die Aſche vom gebrannten Meinbe: 
fen, weil fih die Waidfärber berfelben bedienen, und welche mir 
der Pottafhe nicht verwechfelt werden muß. Die Frangefen ha: 
ben daraus ihre Vedalle gemacht. Sie wirb auch Drufenafche 
genannt, 

Der Waidballen, des—s, plur. ut nom. fing. der ju Ballen 
‚geformte gemablne Wald; auch wohl der Waidball, des — es, 
plur, die —bälle, " 

Der Waidbau, des — es, plur. car. ber Bau des Waids. 

Der Waidbauer, des—n, plur. die — n, Landlente, welde 
ſich vorzüglih auf den Waidbau legen, bergleigen ebedem im 
Thüringen und ber Laufig häufig waren. 

Die Waidblume, plur. die—n. 1. Die Blume oder Blüthe 
des Waids. 2. Den ben Fürbern, ber blaue Schaum bes zume 
Färben angefegten Walds. 

Das Waideifen, des —⸗, plur. ut nom. fing. ein gefrümmtes 
ſcharſes Eifen, mit einem Hefte, bie Blätter bes Waids damit 
abzuftogen. 

Die Waidfarbe, plur. doch nur vom mehrer Arten, die —m, 
die aus dem Waid bereitete blaue Farbe. 

Der Weidfärber, des— e, plur. ur nom. fing. Farber, welche 
mit Waib und Indigo färben, zum Unterfchlebe fo wohl von dem 
Schwarsfärbern, als aud von den Bunft: oder Seidenfärbern, 

Der Waidaaf, des — es, plur. die — gäſte, ein Nehme, wel- 
chen ehebem bie Waibhänbler in manden Gtäbten führeten, 

Der MWaidbändler, des—s, plur. ut nom. fing. berjenige, 
welcher mit Waid handelt, und, wenn er ein Patricius war, ehe 
dem auch Waldherr und Waidjunfer genaunt wurde. 

Mer Waidherr, des —em, plur. die — en. ı, S. bad vorige. 
2. In einigen Etüdten ehebem Rathsherren, melde bie Aufſicht 
über bie Waibfärber Gatten, 

Der Waidknecht, des — es, plur. die — e, geringe Arbeiter . 
bey ber Bereitung bed Waids. 

Die Waidkupe, plur. die —u, bep den Färbern, ein Faß, wor: 
in der Wald zur Farbe bereitet wird; ingleichen die darin befind 
lihe zubereitete Waibfarbe, zum Unterichlebe von ber Indigo⸗ 
Büpe. Wende zuſammen heiffen Blaufüpen, ine Waibküpe 
anftellen, die Baidfarbe in der Züpe bereiten. 

Die Walbmüble, plur. He—n, ine Mühle, ben Waid bar: 
auf zu mahlen, 

MWeaidwerf, ©. Weldewerk. 

Dailand, &. Weiland. 

Die Waife, plur. die — m, ohne Untericieb des Geſchlechtes; 
oder der Waife, des n, Famin. die Wäile, plur. bende, 
die—n, Diminut, das Waischen, ein feiner Altern beraubtes, 
befonders unmilndiges Kind. sine Walſe werden, zur Walſe 
werden, Ene vaterloie Waife, menu es bes Vaters beraubt 
ik. Mine mutterloſe Waife, wenn es feine Mutter niebt bat, 
Am häufigften gebraucht man ed im Hochdeutſchen ald ein Kämini: 

€ num, 
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num, und ba ift auch der Nmabe eine Waiſe. Allein in andern 
Gegenden unterfheibet man es nah ben Geſchlechtern, und ba iſt 
der Knabe ein Walfe, und dat Mädchen eine Waiſe. 

Anm. Das Wort lautet ſchon bey dem Ottfeleb uueiſs, im 
Niederſ. Weſe. Friſch gibt fich viele unnätbige Mühe, das Wort 
von weiten, zeigen, herzuleiten, und es nach einer unerbörten 
Ellirfe, duch, des Weifers oder Führers beranbt, zu erflären. 
Waife, ober wehle it uriprünglih ein Adjectid, welches, eines 
Dinges berandt, bedeutete. Kroreweile, der Ärone beraubt, 
kommt ber den Schwabiſchen Dichtern vor. Auch Opig braucht 
ed noch häufig als ein Adjectivum: * 

Wie ſtebt die waiſe Stadt? wie ſteht fie fo verlaffen? — — 

Caßt aber unbeſorgt die waijen @yer jteben, 

eben derſ. die verlaffenen, 
Es ging mic bleichem Cicht, die waife Wiuster auf, 

eben derf, von der Aurora, bie verlaffene, 
Das dleſes waiie mit dem Yat. viduus verwandt ift, wird ber ſeht 
wahrscheinlich finden, melher weiß, mie gern fund t in ben Spra: 
chen und Mundarren mit einander vertaufihet werben, S. Witwe. 
Da biefed Wort nun eigentlich ein Abjectio ift, fo erbeilet daraus 
zugleich , daß diejenigen Mundarten das Recht auf ihrer Seite 
baden, welche dieſes Wort nad dem Gefcblechte der Waife und 
die Waire biegen. Die Hochdentſchen ſcheinen durd das mildern: 
de e am Unde, Waile, für das härtere Oberdeutſche Wais, ver: 
feitet worben au feon, biefed Wort für ein Tünininum su balten, 
Mad den Doppeilaut ai betrüfft, fo findet ex fich in den älteiten 
Schrelbarten nicht, auch die Abdammung ſcheinet ihn nicht moth: 
wendig zu machen; fonbern er iſt eine-Figenheit ber fpätern Ober- 
Beutichen Mundarten, welche auch Gerraide, balter, Waiſe u. ſ. f. 

- fhreibden und fprecben. Die Hochdeut ſchen haben diefen unangeneb: 
wen Doppellaut in den melften Füllen mit dem ihnen angeneffe: 
nern ei vertanſcht; allein in diefem Worte ſcheinen fie ihm wirtlich 
zum Unterfäiede von welfe, fapiens, berbebalten zu haben. 

Das Warfenamt, des es, plur. die - ämter, an eimigen 
Orten ein ebrigfeitlihen Collegium, meldes die Aufficht über bie 
Maifen und beren Vermögen fübret; an andern Orten das Pu: 
pilen:Collegium, der Walfenrarb; im Würtembergiihen, das 
Walienrcht, 

Das Waiſengeld, des — es, plor. vom mehrern Summen, 
die-— er, Wolfen sngehörige Gelder: Pupillen: Gelder. 

Dar Waiſenbaus, des — es, plur. die— bäufer, eine Un: 
ftalt, wo arme Waiſen unentgeldlih erzogen und unterrichtet werden. 

Der Wiifcuberr, des— en, plur. die — en, an einigen Orten, 
ein Rathaherr, weicher die Aufſicht Über ein zur Stadt gehöriges 
Waiſenhans bat. 

Das Ina: jenfind, des — es, plur. die — er, ein verwaiſetes 
Kind; ein Wort, welches für Waiſe nur von den in einem Wat: 
fenbanfe befindlichen Kindern, und auch bir nur am Diufigiten 
im Pinral, gebraudt wird. 

Der Waiſenknabe, des — en, phur. die — em, eine Waife männ: 
lichen Geſchlechtes, doch mur von ben in einem Waifenbanfe be: 
findlihen Waifen, zum Unterfhiede von den Wnifenmädcen, 

Das Warfenmäöchen, des —s, plur. ur non, ing. ©. bad 
vorige, 

Die Waiſenmutter, die— mütter, eine weibliche, gemeiniglich 
bejahrte Perfon , welche Im einem Walſenhauſe bie Stelle der 
Mutter vertritt; zum Unterſchiede von bem Waiſenvater. 

Der Waifenrarh, des — es, plur. die — raäthe, ©. Wai⸗ 
fenamt. 

Der Waiſuſchreiber, dee —e, plur, üt nom. fing. ber Schrel⸗ 
ber an einem Walſenhauſe, d. i. ein Unterbeamter, welcher bie 
Nehmungen über die Ausgaben nud Einnahmen führer, 
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Der Waifenvater, des—s, plur. die — päter, eine männlihe 
Verfon, welde in einem Waiſenhauſe die Stelle des Vaters vertritt, 

. Lie Wafe, plur, die — em, ein vornehmlich in Nie derſachſen 
übliches Wort, ein in dem Life gebauenes Lob zu bezeichnen, 
welches an andern Orten eine Wuhne beiñßt. Nicht, wie in dem 
Brom, Niederf. Wörterbuche geglaubt wird, von dem Engl. wak, 
maß, und Woge, eine Weile, denn wie vaſſen biefe Begriffe zu ei- 
uem Loche? fonderm von dem noch im Schwed. und Yeländ. übli: 
hen wak, wauk, eine Öffnnng, ingleichen eine Wunde, ein 
Fenſtet, welde wieder mit dem Lat. vacuus, leer, verwaudt zu 
Teon ſcheinen. 

2. Di: Ware, plur, fo wohl von mehrern Arten, als mehrern Ja: 
dividuis, die —n, ber Nahme einer vermiſchten art Keliieine, 
welhe gemeiniglih aus Quarz, Sand und Glimmer beitchet, und 
fo wohl ganze Garggebirge aus macht, ald auch in einzelen, eft 
großen Städten auf der Oberfäche der Erde gefunden wird, in 
welchem lehztern Faile ein folder Stein eine Seldwafe heift. An 
ander Orten, 4.8. im Bureurbifhen, wird eine Art Palkartiger 
Steine, welhe bev dem Liienfamelzen als Zuſchlag gebraucht wird, 
wWake⸗ genannt. Die Schreibart Wache, welche bep vielen ange: 
troffen wird, iſt wider bie gewöhnlichſte Aus ſprache, indem bad a 
gebebnt it. S. auch Wachſtein. 

Das Wakengebirge, des — o, plur. ut nom, fing, von bem 

+ vorigen, ein Gebirge, weiches aus Wake beſtehet, beifen Stein 
art Wake iſt. 

Watiy, adı- &adv. Wale enthaltend, aus Wale befieheub. Ein 
waklgee Brbirge, ein Watengebirge. . 

Dir Waldı, des — es, plur. inufit. in einigen Gegenden ein 

Nahme einer Grasart, Acgilops, 

Walchen, verb. regul, neutr. mit bem Hülfsworte haben, ein 
im Hochdentſchen umarmöhnlihes Wort, welches in der Deutſchen 
Bibel von der Bewegung der Weiten gebraucht wird, und mit 
walten und walten fehr nahe verwandt it. S. biefe Wörter. 

Walchern, verb. regul. a. bas Iterativum und Intenfivum dei 
vorigen, welches nur in den gemeinen Spredarten vorfoimmt, rel: 
lend bin und ber bewegen, in Dberfachien walgern. S. daſſelbe. 

Der Wald, dee — es, plur. die Wäloer, Diminut. das Wäd: 
den, Oberd. Wäldlein. 1. Ein mit Oberholz bewachſener De: 
zirk von einem beträdelien Umiange; wodurch fich ber Begriff 
diefes Wortes von Waldung, Gehölz, Gain m. f. f. unterſchei⸗ 
det. Der Thüringer Wald, der Schwarzwald, ber Gary 
wald, der Böhmer Waldn.f.f. In den Wald, durch ei: 
nen Wald geben, fabren, reifen. Zu einem Walde werden, 
in einem beträchtlichen Umfange mit Oberbolz bewachien. Kinen 
Wald verbauen. 2. In meiterer Bebentung, ein jeder bie mit 
Oberholz beinachfener Platz, wenn er gleich nur klein iſt. Ein 
£uftwald, Luftwäldchen, Korberwald, u. ſ. f. 3. Ver den 
ältern Dichtern bedeutete Wälder im Plural, mad dem Sat. Syl- 
vae, figürlih eine Sammlung vermifchter Gedichte, „Wälder, 
„ragt Opitz, find nicht allein folhe Gedichte, die ans geſchwindet 
„Anregung von der Haud weg gemacht werden, bie Quintilien 
„und Statind auch Sylvas'nennt, fondern auch Sammlungen Gr: 
„dichte manderleo Arten,“ 4. In dem Koriimefen merden dir 
grünen ſte an den Baumen, in manden Gegenden, colestim 
Wald genannt. Bäume, die nicht viel Wald haben. 

Anm, Schon bep dem Kero vuald, im Miederf, Woold, im 
Angel. Weald, Wald und Wold, im mittiern Lat. Gualdım, 
mit Ausitofnung bet e km Engl. Wood, und im Schwed. Wed, 
welche aber auch Holz, und einen Baum bedeuten. Der Stamm 
begriff laßt ſich in diefem Worte nur errathen. Wiele find auf 
wild gefallen, weil ein Wold bed ber wildeſte Anbli im ber 
Natur kit, Allein zu gefchweigen,. daß wild — wieder ein uber. 

geträge: 
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getragener Begriff it, ſo feiner in Wald vielmehr bas bide, 
enge Berfammenfeon ber Theile ber herrſchende Begriff zu fern, 
indem man bite, buſchige Haute, nahe au einander jtebende Ges 
‚mädfe u. f. f. mehrmabls mit einem Walde gu vergleihenpilegt. 
Und alsdann würbe biefed Wort mit Wolle, Welt u. f. f. ver: 
wandt feon. Ehedem bedeutete Walo auch Holz, wie das Engl. 
Wood und Schwed. Wed, und auch im Deutfchen Solz fo wohl 
Lignum als Sylva iſt. 
vil waldes wart uff finer bruft 

_ An rechter Tioft verfwendet, Heinrich von Veldeck. 
©. Holz, bie Anmettung. Mean im Ornabrüdifhen ein Bezirk, 
über welchen man zu gebiethen hat, eine Wälde genamat wird, 
fd geböret dieſes Wort nicht hleher, fondern zu Gewalt, ©. 
daſſelbe. 

Das Bort Wald wird in ſeht vielen Zuſammenſetzungen ges 
braucht, befonders mit Gewachſen, diejenige Art zu bezeichnen, 
melde vornehmlich in Wäldern angetroffen wird. Im folgenden 
Können nur die vornehmſten davon aufgeführet werben, indem bie 
meiften fich ſchon von ich felbit ertlären, 

Die Waldamriſe, plur. die —n, eine Art großer Ameifen, wel: 
che in den Wäldern angetroffen werben, zum Unterſchiede von ber 
Heinern rt, 

Der Waldammerling, des — es, plut. die —e, ein Nahme 
ber Boldammer, meil fie in den Wäldern zu brüten pflegt. 

Das Waldamt, des — es, plur, Die — ämter, 1. Ein Amt, 
d.i. Collegium, welches die erfte Inſtanz in Waldſachen bat. 
2. Die Berfammlung diefes Eollegii. Ein Waldamt balten, 
3. Ein Amt, d. i. eine Bedienung, bev dem Forſtweſeu. Ju 
allen dieſen Füllen iſt an ben meiien Orten Forſtamt üblicher, 

Der Waldamtmann, des — es, plur. Die — männer, der Bor: 
aeſetzte eines Waldamted, An manden Orten auch einer der vor: 
nehmen Walbbeamten. 

Dir Wald Anemone, plur. die—n, eine Urt Anemonen, wel: 
de in Walbern angetroffen wirb, Anemune (ylveltris Zins. 
zum Unterſchiede won der Barren Anemone. 

Der WDalosvpch, dee — es, plur. die — e, eine Mahme des 
Ephrure, Hedera Helix Linu. 

Die Waldaſee, die—n, in manchen Gegenden, ein Nabme bes 
gemeinen weiſſen Aborned, Acer Linu. wegen einiger A hnlicht eit 
mit ber Biche, Fraxinıs Zinn, 

Die Waidart, plur. die — äpre, eine große Art, Walbbiume ba: 
mit zu füllen. 

Der Waldbach, des — es, plur. die — bäche, ein Bach, ber 
aus einen Walde fommt, feinen Urfprung in einem Walde nimmt ; 
zum Unterfhiebe von einem Feldbache. 

Der Waldbart. des — es, plur. die — bärte, in einigen Be: 
genden ein Nabme des Wafferwegeriches, S. diefes Wort. 

Der Waldbauer, des — n, plur. die - m, ein Bauer im einer 
maldigen Gegend, ber folglich feine vornehmfte Nahrung aus dem 
Malde hat, ein Zolzbaner; 

Der Walobanm, des— es, plur. die — Bäume, Bäume, wel: 
ce in Wäldern zu wachſen pflegen, zum Unterſchiede von ben 
Feld- und Barınbäumen, 

Der Waldbereiter, des — 9, plur. ut nom. fing. ein Unter: 
beamter, weiher einen Wald zu bereiten, und für bie Sicherheit 
deſſelben zu forgen bat; Hagereiter, Seidereiter. 

Die Waldbeute, plur. die — n, in der Blenenzucht, Beuten, 
welche man in den Stämmen großer Waldbäume aushauet, und 
in welde man bie zadmen Bienen zumeilen ſetzt. 

Dir Waldbiene, plur. die— n, Bienen, melde wild in ben 
Wäldern leben, Seldbienen, am einigen Orten Waldheinzen; 
sum Unterſchiede von ben zahmen ober Garteubienen. 
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Die Waldbinfe, plur. die — n, eine Met Binſen, welhe im 
feuchten Milbern angetroffen wirb, 

Die Waldbirn, plur. die — en, Birnen, welche wild in ben 
Wälbern mächfen, und unter dem Nabmen ber Solsbirnen am 
befannteiten find. 

Die Waldblune, plur. die — n, Dimtnut. das Waldblilmchen, 
1. Eine jede Blume, welche vorzüglich in den Wäldern wächſet. 
2. Mm engerer Bedeutung, ein wm bed Wohlverley, S. birs 
ſes Bort. 

Der Waldbock, des — es, plur. die — bee, eine Art wilder 
Düde, welche ib in manden Lündern in den Mälbern auflsiit, 
beifen Weibchen die Waldziege beift. 

Der Waldboth, ver — en, plur. die — en, S. Maldaraf, 
Von Walt, Gewalt, war Waldborbe, oder richtiger, Waltbo⸗ 
te ebedem ein mit binlingliher Vollmacht verfehener Abgeordne 
ter eined Obern, ein Gommifferius, in welcher Bedeutung doch 
das Wort längft veraltet ift. 

Der Waldbrand, des — es, plur. dBie— brände, ein Brand 
In einem Walde, die Entzündung der Biume eined Waldes, 

Dr Waitb.ich, des — co, plur. die — e, in den Meftnhälifchen 
Holzmarfen, die Poligev - Orbnung im Unfehung ber Waldungen, 
welche zäbrlich bey jedem Waldgerichte verlefen wird, 

Der Wadbruder, des — eo, plur, die — brüder, ein @infieb- 
fer, ber im Walde lebt, in ber Römiſchen Kirde, 

Die Waldbuche, plur. die — n, an einigen Orten ein Nahme 
der Rorbbuche; zum linterfchiebe von der Zain: oder Zagebuche, 

Dre Waldtürger des — e, plur, tıt nom, fing. 1, Ein Vite 
ger, d. i. Bewohner eines Waldes. In biefem Verftande wer⸗ 
beu Vögel und wilde Thiere zuweilen figlirlih Walobiirger ge: 
kant. 2. Im manchen Gegenden, z. ®. in Ungarn, beiffen die 
Gewerken des Berghaues Walobürger, - 

Die Waldbuße, plur. die—n, S. Waldſtrafe. 

Die Walddiſtel, plur. die—n, 1. Eine jede Art Diſteln, welche 
in den Wäldern angetroffen wird, 2. Ein Nahme ber Stechpal⸗ 
me, llex zquifolium Zinn. &. Stehpalme; 3, Un andern 
Orten iſt es die Mannstreu, Eryngium campellre, Linn. 6, 
Maunsıreu, 

Der Walddorn, des — es, plur, Inufit. ein Nahmeleines Ge: 
wuchſes, welches Frif durch Agriacanıha erffäret, 

Der Walddoſten, plur. inuſit. ber gemeine braune Doften, wel: 
“er auch Wohlgemurb und wilder Majoran genannt wird, Ori- 
ganum vulgare Linn, 

Die Waldeidie, plur, die — n, eine Eiche, melde in einem 
Walde wüchfer, gem Unterfhiebe won einer Keld:, Aaſen- ober 
Raumeiche, melde auf einem offenen Plate angetroffen wird, 

Die Waldeideéchſe, plur, die —n, Eidechſen, welche in Wilbern 
angetroffen werben, 

Das Walbeifen, des — es, plur. ut nom. fing. ein elferner 
Sammer, die zum Füllen beftimmten, ober verfauften Bäume 
damit zu bezeichnen ; ber Waldpammer, Soritpammer, Mahl: 
bammer; bas Mahlelſen. 

Der Waldinfer, des — e, plur. ut nom. fing. eine Urt Ketet, 
(nad Römiihen Begriffen) welde vornehmlich von dem 1ztem 
Jahrhundert an bekannt wurden, und ſich in vielen Stücken von 
ber hetrſchenden Kirche abfonderten. Gemeiniglich leiret man bie: 
fen Nabmen von einem ihrer befanntejten Yebrer, dem Perrus 
Waldus her, welcher um 1170 lebte. Allein da der Nahme ſchou 
früber vorfommt, fo leiter man ihn richtiaer von Vallenfis ab, wei 
Diefe Leute vornehmlich in den Piemontefihen Thälern wohnten. 

Die Walderve, plır. dle—n, eine Arf Erven, melde mild im 
den Waldern wuchſet, und auch wohl Safanenfraur genanat wird, 
Orobus hirfutus Zinn. 

ea Der 
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Der Waldeſel, des — s, plur. ut nom. fing. ein außer Luthers 
Bibel wenig befanntes Wort, einen wilden Eſel zu bezeichnen, 
welcher von manden auch wohl ber Feldeſel genannt wird, 

Die Wildeule, plur. die — n, ein Nahme derjenigen Culenar: 
ten, welde fih gern in ben Waldern aufhalten; zum Unterſchiede 
von den Rircheulen, Steineulen, u. ſ. f. 

Der Waldfarn, des — es, plur. inufit. oder das Waldfarn⸗ 
traut, eine Art Farn oder Sarnfraut, welche in den Mälbern 
angetroffen wird, Tianacetum vulgare Linn. ©. Rain 
farren. 

Der Waldfink, des — en, plur, die — en, eine Art Tinten, 
welche fih vornehmlich in den Wäldern aufhält, der Winterfinf, 
Taunenfint; zum Unterfchiede von dem Buchfinfen, Braufin: 
fen, u. ſ. ſ. 

Der Waldflachs, des — es, plur. car. ein Nahme des Flachs⸗ 
krautes, oder Leinfraures, Antirchinum Linaria Linn. ©. 

Flachakraut2. 

Der Wwaldjlob, des — es, plur. die—flöhe, eine Urt milder 
glähe, welche in den Waldern angetroffen werden, Pocdura ni- 
valis Linn. 

Die walsflöre, plur. die — n. 1. Cine Flöte, fo wie man fie 
ber poetiſchen Schäferwelt anbihtet, die Schäferflöte. 2, In 
den Orgeln iſt die Waloflste eine Art Flöten, welche der Spieß: 
flöte gleicht, nur daß Vie oben weiter it, S. Soblflöre, 

Die Waldforelle, plur. Die—n, Zoreffen, welche fih in Wald: 
büchen aufbalten; zum Unterſchiede von ben Teichforellen, 

Der Waldidritir, des — 8, plur. we nom, fing, an einigen 
Drten, 3. ®. im Oeſterreichiſchen, ein geringer Forftibeamter, der 
fonjt unter dem Nahmen des Förſters am befanntefien iſt. 

Der Waldigtvel, des — 8, plur. ut nem, fing, ein Frevel, 
d. 1. eim Verbdrechen, welches an ben zu einem Walde gehörigen 
Dingen, oder wider die Waldordnung, begangen wird, 

Der Waldfrevcler, des — 6, plur. ut nom, ling. ber eiten 
folhen Frevel begangen hat; der Waldverbredjer. 

Das Waldgrdinge, des — s, plur. ut nom, fing. ein Ge— 
dinge in Waldfahen, d. i. eine Verſanmilung ber Foritbeamten, 
in welder die Holsverkäufe geſchloſſen und volljogen werden; an 
eitigen Orten der Schreibrrag, 

Das XD daejlügel, des — s, plur. doc nur von mehrern Ar: 
ten, ut nom. fing Geflügel, welhes ih im Walde aufhält; 
gun Unterfdiebe von dem Saus: Seld: und Waſſergeflügel. 

Das Waldarbäge, des — s, plur. ut nom. fing. das Gehige 
des großen oder hoben Wildpretes, zum Unterfhiede von bem 
Seldgebäge. 

Das Waldgeräume, bes—s, plur, ut nom. fing. an einigen 
Orten, geräumte, d. i. zu Acker un. Waldung; an andern 
Orten Robeland, Rodrader. ©. auch Waldhube. 

Der Waldgeiit, ves— es, plur. die — er, ein erbichteter Geitt, 
welcher feinen Aufenthalt in den Wäldern haben fol. Beſonders 
werden die Saryren der Alten YOslögeifter, und im harten Ber: 
ftande wohl Waldtruſel genannt, 

Yoaldgeröcht, adj. & adv. wäldgerechter, waldgerechtefte, ei: 
ned Waldes und der zu demfelben gehörigen Dinge fundig, mie 
forfinereche. Ein walbgerekier Täger. 

Die Waldyrrecrinfeit, plur. inufie, die Grundberrfhaft, das 
Eigenthumsrtecht über einen Wald, 

Das Weldgerichr, des — rs, plur. die — e, ein Gericht, mel: 
ches in Waldfahen, oder über Waldfrevel gehalten wird, das 
Forſtgericht, Golsgerichr. 

Das Waldgefhrey, des— eo, plur, inußt. das Sefhren, mel: 
ches ber einer Jagd in einem Walde gemacht wird. e. Jagds 
geihrer. 
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Der Waldgefell, des —en, plur. die — en, "ein dep den Sigern 
üblicher Sundenahme, &. Befelmann. 

Das Waldgeſetz, des — en, plur. die — e, Gefehe in Wald: 
fahen ; For ſtgeſetz. 

Das Waldalödichen, Oberd. Waldalöcklein, des — #, plur. 
ut nom, fing. 1. Eine Urt Heiner Glockendlumen, melde in den 
Waldern häufig iſt, Digitalis Linn. Fingerhutblume. =. Ein 
Mahme des Galss oder Zapfenkrautes, Rufus Hypophyl- 
lum Linn. 

Der Waldgott, des — es, plur. die — görter, Famin. die 
Waldgötrinn, plar. dig— en, eine mothologiſche Untergett- 


beit, welche ihren Sin und ibr Reid in den Waldern bat. at. 
Faunus, Fauna. 
Der weldgraf, des— en, plur. die — en. 1. Yu einigen Nie: 


derſachſiſchen Gegenden, ein Graf, d. i, Richter, in einem Walb: 
gerichte, ingleihen der Grundhert einer Holzmark, wenn er ju: 
gleich diefe Gerichtsbarleit befiget, S. Holzgraf. =. In bäberm 
Veritande find die Waldgrafen, gewife Grafen in ben ebemabli- 
gen waldigen Gegenden an dem Rhein, welche zu ben Zeiten ber 
Frantiſchen Aönige und ihrer michſten Nachfolget bie höchſte Anfs 
fihr über bie Jagden in bieien Gegenden hatten, und and Wud⸗ 
Rau: und Abeingrafen genannt wurden. &. diefe Wörter. 

Der Waldhäher, &. Golsbäber. 

Der Waldhammer, des—s, plur, die—bämmer, &. Waldeiſen. 

Die Weldheinze, plur, die —n,. in einigen Gegenden, rin 
Nahme der wilden oder Waldbienen, ©. Heinze. 

Der Waldherd, des — es, plur. die —e, elm Voaelberd, wel: 
her in einem Walde angerichtet wird, zum Unterſchiede von einem 
Feldherde. 

Dir Waldherr, des — en, plur. die — en. J. Der Cigentbi- 
mer eines Waldes. 2. An einigen Orten, z. B. in Nürnberg, 
find die Watdherren diejenigen Matböherren, melde bie oberſtt 
Aufiihr über bie Fürjte der Stabt, heben, und das Forigeriht 
ausmaden. 3. An andern Orten wird der Weuntödter, Falco 
minimus Älein. der Waldberr genannt. 

Der Waldhirfch, dee — es, plor. de — e, Hirſche, welche 
fi in Wäldern aufhalten, zum Unterfhiede von Land: und Ge 
birabirfchen, A 

Die wDaldbirfe, plur. inufit, eine der Hirte ähnliche Gradert, 
welche in ben Waldern angetroffen wird, eine Art des Bub: oder 
Wachtelweltzeus, Melampyrum nemorofum /.unn. 

Der Waldboblunder, des — s, plur. inufit. ein Nabme des 
Berg: ober Girfhhboblunders, oder Girkhboiders, welcher im 
Mäldern angetroffen wird, Sambucus racemofa Linn. &, Berg 
boblunder, 

Das Xoslöhonig, des — es, plur. inufit, das Honig von Wald 
bienen, wildes Honig, 

Der Waldbopf, des — es, plur. die —e, an einigem Orten rin 
Nahme bed Wiedehopfes, ©. biefes Wort. 

Das Wuldhorn, des — es, plur. die—börner, eine Art mef 
fingener Jagdhörner, welche ehedem bloß zur Jagd gebraucht wur: 
be, jest aber auch außer derfelben üblich if. Es fteber im Unfe: 
bung der Grüße zwiſchen dem Parforce; Jorne, nnd dem Jagd⸗ 
oder Slünelborne In der Mitte, 

Der Waldbornit, des — en, plur. die — en, ein Amitter mit 
einer anslündifchen Endung , derjenige, welcher das MWaldbern 
bläfet, und fo fern er es geſchidt zu blafen weit, 

Die Waldhube, plur. die — n, eine Hube tragbaren Zander, 
welche aus audgerotteter Waldung entitanden Hit. 

Das Waldhubn, des — es, plur. die— hühner, eine algemei: 
ne Benennung einer ben Hühnern ühnlihen Urt wilden Hernitaris, 
mit jotigen oder wolligen Füßen und rotben Augbraunen, wilde 

“uch 
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auch Schnee⸗ mub Berghühner, inaleichen Nauch ſüße genanut 


werden, Lagopus Zinn. Der Auerhahn, Birkhahn, das 
Safelhubn und Schneebubn find Unterarten dieſes Geſchlechtes. 
Waldhuhn bezeichnet theild diefen Bogel ohne Unterſchied des Ge— 
ſchlechtes, theils nur das Weibchen allein; in dieſem Falle wire 
das München der Waldhahn genannt. &. Suhn. 

Der Waldhüter, des — #, plur. ut nom, fing. ein geringer 
Forſtbeamter, welcher einen Waldbezirf zu hüten hat, unter bem 

_ Förfter ſtehet, und and Waldfneche, Sorftläufer, Geideläujer, 
For ſtknecht genannt wird, 

Die Waldhutte, plur. die — n, eine in einem Walde aufgeſchla⸗ 
gene Hütte, 9.8. eine Hutte bep einem Waldherde; zum Unter: 
ſchiede von einer Seldbürte, 

Waldicht, adj. & adv. waldichter, waldichtfte, einem Malde 
ähnlich; ein Wort, meldes, fo wie ber Begriff, mur felten ge: 
braudt wird, aber fehlerhaft it, wenn es für das folgende wals 
dig gebraucht wird, S. — ihr, 

Maldig, adj. & adv. waldiner, waldiafte, mit Wald, d.i, Ober: 
belz, bewacfen, Eine waldige Gegend, waldige Zügel, Das 
Land ift ichr waldig. S. — ig. 

Waldine, ein ben ben Yilgern, als ein eigener Nahme, Übliches 
Wort, einen weiblichen Leithund damit zu benennen , fo wie 
Waldmann als ein folder Nahme eined männlichen Hundes ge: 
Braucht wird. . 

Das Waldjanchert, oder Maldjuchart, des — es, plur. die — e, 
im Oberdeutſchen eine Art Jaucherte, Waldungen und Gehölze 
darnach zu meſſen. &o bält in Bern ein Waldjuchart 45000, ein 
Feldjuchart aber mar 31250 Berner Quadrat Fuß. S. Jaucherr. 

Der WaldEalf, des — es, plur. doch mur von mehrern Arten 
Quantititen, Die —e, an einigen Orten, Kalt, welder in dem 
Malde and Mafenfteinen gebrannt wird, 

Die Waldlirfbe, plur. die—n, an einigen Orten, ein Nahme 
der Vogelklrſche, Prunus Padın Linn. ©. diefes Wort. 

Der Waldkneͤcht, des — es, plur. die —e, ber geringite Be: 
biente bev einem Forfie oder Walde. S. Waldbüter, 

Der Waldknoblauch, des — es, plur. inufit. eine Art wilder 
Anoblauhes, welher in den Wäldern des mitternächtigen Ento: 
pa wachſet, unb aud Ramfel, Läuchel und Germfel genannt 
wird, Allium urſinum Linn. 


Der WaldEnoten, des—s, plur. ut nom. fing. ein befonderer, . 


bev ben Yigerm üblicher Anoten, zerriffene Zeinen damit inı Walde 
geſchidt zufammen zn fnüpfen. 

Tas Waldkraut, des — es, plur. die — Präuter, Kräuter, d. i. 
Sewãchſe, welche vorzüglich in den Waldern und Gehölzen ange: 


troffen werden. 

Die Waldkreſſe, plur. inufit, eine Art wilder Areſſe, welche in 
Waldern einheimiſch iſt. 

Der Waldkuümmel, des — es, plur, inufit. eine Art Quenbel, 
oder Feldfiimmel, welche in den Wäldern wächfer, Thymus Ser- 
pillum Zinn. 

. Die Waldlatte, plur. die — m, Patten, melde entweber and 
ganzen, ober mur einmahl gefpaltenen jungen Fichtenſtämmen be: 
ftehen, weil man fie gleich, fo wie fie aus dem Walde kommen, ge: 
brauden fann; im Gegenſatze der geſchnittenen Latten, 

Das Waldleben, des — #, plur. ut nom. fing. ein zu Zehen 
gegebener Wald oder Theil deifelben. 

Die Waldlerche, plur. die — n, ein Nahme der Seidelerdhe, 
Alauda fylvellris Klein. S. ZSeidelerche. r 

Die Waldleute,. fing. car. Lente, welde in einem. Walde woh— 
nen, befonders wenn fie ihre Nahrung aus demielken haben, So 
werben bit Bergieuse an manchen Orten Waldleute genaunt, 
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Die Waldlille, plur. die — n, am einigem Orten, ein Rahme 
des Geiſblattes, Lonicera Caprifolium Linn. S. diefes Wort. 
An andern wird der Diptam, Origanum Diptamus Linn. fe 
genannt. \ 

Die Waldmalve, plar. die-—n, eine Art Malven, welde in den 
Wäldern einheimiſch it, Malva ſylveſtris Linn. 

Der Waldmann, des— es, plur, die— männer, und in man: 
den Fäden — leute. 1. Ein im Walde mohnender Mann, Be; 
fonders wenn er feine Nahrung aus demfelben hat. So wird in 
mauchen Gegenden ein Bergmann Waldmann genannt, 2. Ein 
wilder Mann, weicher fih nur in den Buldern aufhält. S. Wald» 
menſch. 3. In ber Geiſterlehre des großen Haufens find Wald: 
mönnd)en im Diminutivo, gewiſſe Mittelweſen, melde bie Auäl: » 
ber bewohnen, und mit den Bergmaͤnnchen vermuthlich verfhiwi: 
frert find. 4. Deo den Jügern wird Waldmann als ein eigen: 
thümliher Nahme bes Leithundes gebraucht, ©. auch Wald: 


geſell. 

Die Waldmark, plur. die — en, oder die Waldmarkung, plur. 
die— en, eine Mark, d. i. begrenjter Bezirk, in einem Mulde, 
wie Jolsmarf, &, daffelbe. 
ie Waldmaus, plur. die— mäufe, eine Art Mäufe, welde 
fi in den Waldern aufhält, zum Unterfhlede von der Jans: umd 
Selomans, 

Die Waldmeife, plur. die — #r, eine Art Meifen, melde nur 
in den Wäldern angetroffen wird, Parus fylvaticus Klein. ©, 
Golsmeife, 

Der Waldmeifter, des —s, plur. ut nom, fing, 1, Un einigen 
Drten , 3. ®. im Hſterreichiſchen, ein vornehmer Forſtbeamter 
von Adel, vermuthlich das, was in andern Ländern ein Oberforfte 
meijter if. Er bat einen Waldfchaffer, verfhiebene Waldamte: 
Officier, einige Waldbereirer und viele Waldförfter unter ſich. 
2. Der Nahme eines mohlriechenden Gewächſes, weldes am hin: 
figſten in den Wäldern angetroffen wird, Afperula Linn. Un 
einigen Orten führer auch das Labfraut, Galium verum Linn. 
dieien Nahmen. Eoldener Walbmeifter, ein Nahme bes gelben 
Ateutzkrautes, Valantia cruclata Zinn. 

Die Maldmelde, plur. inufit. ein Nahme ber gemeinen Wielde, 
Arriplex parula Linn. &. Melde. 

Der Weldmenfh, des — en, plur. die — en. 1. Wilde, nur 
allein-in den Wäldern wohnende Menſchen, dergleichen es in Nfien 
im mehrern Gegenden gibt. 2. Cine dem Menfhen ähnliche Art 
großer Affen, welche auch Saryren genannt werden. 

Der Waldmefler, plur. ut nom. fing. ein Feldmeſſer, fo fern 
er befonderd gebrandt wird, ben Flacheninhalt der Walber aus: - 
zumeſſen. 

Die Waldmiethe, plar. die — n, an einigen Orten, die juhr⸗ 

che Abgabe für Die Nihung eines Waldes, der Waldzinus. ©. 
Forſtzino. 

Der Waldmiſt, des — es, plur. inuſit. Laub, Nadeln und Moß 
aus den Waldern, fo fern ed als Etreu, und hernach als Miſt 
oder Dünger, gebtaucht wird, S. Solzwiſt. 

Der Waldmorgen, des — s, plur. ut nom. fing. eine Art 
Morgen, nadı weiber die Wälder gemeffen werben, and welch⸗ 
oft noch von dem Feldmergen unterſchieden iſt. 

Der Waldner, des — ↄ, phur. ut nom. ling. nur an einigen 
Drten, ein Nahme bes Waldknechtes ober Geideläufers, ©, die: 

Die Waldneſſel, phır, die —n, eine Urt Neffein, welche in den 
Waldern einheimifh iſt. 

Die Waldnutjung, plin. die — n, die Nutzung eines Waldes, 
d. &. der Gentiß der in demſelben befindlichen Dinge. a 
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Die Wald:tipympbe, phir. die — m, Im ber Mothologie bet 
Alten, Nomphen, weiche ihren Sig und ihre Herrſchaft in ben 
Wuldern hatten, zum Unterſchiede von ben Slußs und Berg: 
Yıympben, 

Der Waldochs, des —en, plur. die — em, eine Art wilder Och⸗ 
fen, welche ſich in sroien Wäldern aufpält, und vermuthlih mit 
dem Auerochſen einerlen iſt. 

Cie Waldordnung, plur. dle—en, eine lanbesperrlihe Der: 
ordnung in Waldfahen, eine Vorſchriſt, mie man isch im Auſe hung 
eines Walbes und deſſen Nutzung zu verhalten bat. 

Das Waldpecb. des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, ein Nahme des gewöhnlichen Peches, fo wir es in ben 
Wäldern bereitet wird, zum Unterfchiebe von dem Berg: und Ju⸗ 
denpeche, 

Der Walbrabe, des — n, plur. die — m, eine Urt Wiebe: 
bopfe, welde in ber Schwein, Franfreih und Ober : Italien in 
deu Wäldern, Felfen und altem Mauerwerfe wohnet, und baber 
auch Steinrabe, vom feinen Gbefdrene aber Scheller, genannt 
wird, Upupa muntana Klein. 
Steinrspp, ſonſt auch Berg⸗Eremit unb Zinfiedler genannt. 


Die Wald: Rapunzel, plur. inufit. eine Art wilder Rapunzel, 
welche in den Wüldern einhelmiſch it. 

- Der Waldraud, des — es, plur. inufit. dasjenige Harz, wel: 

hes man in ben Haufen der großer Ymelfen finder, und welches 

das feinfte Tannenharz it. Aauch bedeuter hier fo viel ald Rauch: 

‚wert, ober Weihrauch. 

' Die Waldrebe, plur. die — n, der Nahme eines windenden Ger 
mwähfes, welches in den Wäldern häufig angetroffen, und auch 
Rebbinde, richtiger Rebwinde, genannt wird, weif ie einer Winde 
gleiht, Clemaris Linn. von welchet es wieder verfhiebene Ur: 
ten gibt. 

Dis Waldrecht, des — er, plur. Be —e 1. Gerehtiame, 
welche dem Waldherren oder Grundherren einet Waldes gebühren, 
So iſt es an einigen Orten ein Waldrecht, daf dem Ghrundherren 
der Abfall von bem im Walde beſchlagenen Baubolze gebübret. 2. 
Eine Berorbuung in Wald: und Holgfaben. So heißt z. B. ein 
Geholz nach Waldrecht abriinmen ober ausrotten, wenn auf jeden 
Morgen eine gewiffe Anzahl junger Stimme jur fünftigen Bebel: 
zung ſtehen bleiben, 3. Der Inbegriff afler einem Walde ankle⸗ 
benden Befuguife, und in Anfehung — erlaſſenen Berord- 
nungen; ohne Plural. 

Waldrechten, verb. regul. act nit ner bey den Fimmerfeu- 
ten üblich it, einen Stamm Raubolz in dem Walde nur aus dem 
Groben beiälagen; vielleicht, weil dadurch dem Grundberren fein 
Waldredyr erhalten wird. 


Das Wald: Kegal, dee — es, plur. die — e, bad Eigruthum 


eines Waldes, als ein Rezgal, oder Vorrecht bes Landesberren be: 
trachtet. 

Der Waldreiter, des — es, plur. ot mom. ling. 
reiter. 


Las Waldrobr, des — es, plur, inufit. ein Nahme ber Dins - 


fen, wenn fie tn einem Walde wachſen. S. Walniemie, 

Die Waldrörbe, plür. inulit. bie ſchlechteſte Art Särberrörbe, 
oder Srapp, welde hin und wieber in ben Waldern gefunden wird, 

Das Waldrörblein, des — es, plur. ut nom. fing. in einigen 
Gegenden ein Nahnıe bes Aochkehldhense, 

Die Waldrübe, plur. die — n, eime Art wilder zw, weiche 
in ben Waldern gefunden merben. 

Dir Waldrutbe, plur. die—n, eine Art Mefrathen, por, wel: 
der bie Miliber ausgemellen werden, zum ar von ber 
— 


— 


in ver Schweitz Waldrapp, 


S. Waldbe⸗ 
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Der Maldfchaffer, des—s, plur. ut nom. fing. {mt Defterrei- 
chiſchen ein Forfkbeamter, welcher unter dem Waldmeiiter ſie det 

Die Waldſchlange, plur. die — n, Schlaugen, welche ſich in 
ben Wäldern aufhalten, zum Uaterſchiede vou ben Seid: 
und Wafferichlaugen. 

Die Waldfchnäpfe, plur. die — n, bie gewötaficfe rt Schu: 

pien, welche auch Zols: Buſch⸗ und Bergſchuepfe genannt mich, 
zum Unterſchlede von ber Doppelſchnepfe und aubern Arten. 

Der Waldſchreiber, des — o, plur. ur nom. fing. ein Schrei⸗ 
ber in Wald⸗ und Forfifachen, Soritfchreiber, Zolsfchreiber. 

Der Waldſchritt, da—es, plur. die—e, ein gewähnlicer 
Schritt, fo fern darnach Wälder und Jagen abgefpritten ober aus 

* gemeffen werden. Cr bält gemeiniglih 25 Fuß. 

Der Waldöfbwamm, des— es, plur, Die — fdmämme, eins 
allgemeine Benennung afler berjenigen Schwämme, weihe in ben 
Wäldern an den Wurzeln ber Bäume wachfen, zum Unterſchicde 
von den Seldihwänmen, 

Das Waldisil, des — es, plur. Bie—e, in einigen Gegenden, 

3 B. in Bihmen, ein Felbmaj, woruach die Wälder ausgrmei: 

fen werden, und welhes dafeibit 42 Bohmiſche Elleu halt; baze: 

gen bad Laudſeil 52, bad Weinbergsfeil aber 64. Ellen bält. 

Die Waldfemfe oder Waldfenfr, plur. Bie—n, eine Art Sem: 
fen ober Binfen, welche in den Wälbern wachen, S:irpus fylra. 
tieus Linn. &. Waldrobr. 

Der Waldſperling, des=es, plur. die —e, eine Art Sper 
finge, melde in den Wäldern wohnen, und aus demfelben die Fel 
ber beiteblen, der Baumiperling, Felddieb, bafſer arboreus 
Kiein. zum Unterfhiebe von dem Jaus ı ober Rorniperling. 

Die Walditadt, plur. die — ſtädte, eine in oder an einem Wal 
be gelegene Stabt, dergleihen bie vier Waldſtadte in der Schneitz 


find 

Der Waidftein, des — ea, plur. die —e, de ren: 
Mablfein, fo ferner die Grängen in einem Walde bezeichnet, 

Dir Walbürafe, plur. die —en, Strafe wegen begangener cl 
frevel, an rinigen Orten auch Waldbuße 

Die Waldſtreu, plur. car. abgefallenes Baub aus einem Male, 
fo fern es Statt bed Strobes jur Streu gebraucht wird. 

Das Waldfircb, ven — es, plur car. am einigen Orten eis 
Nahme des Labfrautes, GAium verum Lin. weldes and 
Wallſtroh, Bettſtroh genammt wird. S. Labfraur, 

Der walditrom, des — es, plur. die— firöme, rin Strom, 
welder aus einem Walde fonımt, 

Tie Waldtaube, plur. dBie—n, ein Rahme der wilden eder 
Golstauben, S. dieſes Wort. 

Die Waldtenne, plur. die —n, eln in einem Walde angerichte 
ter Vogelherd, wie Waldherd. 

Der Waldteufel, dee — s, plur. ut.nom. fing. ein Nahme, 
momit man wohl die Sarpren der Alten zu belegen pflegt. In ei 
nem audern Verſtande iſt ed eine Urt geoßer Aſſen, vielleicht eben 
die, melde auch Waldmenſch genannt wird. Much eine Art 
Schmetterlinge, Papilio nymphalis Semele Linn. wird von ei 
nigen ber Waldreufel geuanut. 

Das Waldibier, des — es, plur. die —e, in dem ſuͤdlichen 
Deutfhlanbe, eine Art Gemfen, welde fib unten an deu Bergen 
und in den Wülbern aufbalten, zum Unterfhiede von dem Gralk 
thiere, welches anf den höchſten Alpen wobnet, 

Die Waldung ;plur. die — en, ein beträhtliher, mit Walt, 
b. £. Oberholz, dewachſener Bezirk. Es ift vermittelt ber Ablei: 
tungefulbe ing oder ung von Wald gebifdet,. und wird mebr in 

- abitracten und unbeftimmten, Wald aber mehr im concreten und 
befimmmten; Werjtaube gebraucht. Min Bus pas ſchone * 


oder 


Wal 


oder viele Waldungen, wenn es fhöne ober viele mit Oberholz 
bewachfene Gegenden dat. Drey Morgen Waldung. 

Tas Waldverbrechen, des — 8, plur. ur nom. fing. ein an ef: 
nem Walde und deu dazu gehörigen Dingen begangene⸗ Verbrechen, 
wie Waldfrevel. Daher der Waldverbrecher. 

Der Waldvogel, dee — #, plar. die — vögel, eine algemeine 
Benennung aller derjenigen Bügel, welche fih in den Mäldern 
aufhalten, zum Unterfdiede von ben Felde nnd Walfervögeln, 

Die Waldwanze, plur. die — n, eine Art länglicher Manzen, 
welche in den Wäldern angetroffen werden, Limex umbraulis 
und iylveitris Ann, 

Tas Walswuffer, des — e, plur. von mebrern Arten oder Duan- 
titäten, ut mom. fing. Waſſer, welches fi auf einem Walde, 
befonders aus einem gebirgigen Walde, ergiefer, 

Der Waldweg, des — ee, plur. die — e, ein Weg, welcher 
um bes Holzes Willen in einen Wald gehet, der Holzweg. 

Tie Walsıwite, plur, die —n, eine Art wilder Witen, melde 
In ben Wäldern angetroffen wird, Vicia fylvarica Linn. 

Die Walsw er, plur. die — n, eine Wiefe in einem Malbe, 
oder zwiſchen Gehölzen, . 

Te Maldwinde, plur, die — a, eine Art Winde, welche ih 
ben Waldern einbeimlſch it, Convolvulus ſepium. An eink 
gen Orten wird auch Das Gewachs, welches die fo genannten Hunds⸗ 
beeren trägt, fo wohl Waldholder ald Walbwinde genannt, be: 
ten es aber mebrere gibt, &, Zundobeere, 

Lie Waldwirthſchaft, plur. inufir, die Art und Wehe, wie 
man einen Wald muget, und die Wiſſenſchaft, ihn mir Wortheil 
zu unterhalten und zu nutzen. 

Die Walowurz, plur. car. S. Wallwurz. 

Das Waldzeichen, dee — s, plur. ut nom. fing. besjenige 
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Beiben, welhes mit dem Walobammer an den zum Berfaufe- 


angewiefenen Dinmen gemacht nirb, 
Der Waldzchig, des — ce, plur. die—e, noch häufiger im 
Diminutivo, das Waldzeisghen, plur. ut nom. Ging. ber Naf: 
me eines fleinen Waldvogeld, &, Goldbahnchen. 
Die Waldziege, plur. die—n, das Weibchen bes, Waldbockes, 
S. dieſes Wort, 


Der Waldzine, des — es, plur. die — en, der Zins, d.i. jahr⸗ 


liche Abgabe für die Nutzung eines Waldes an den Waldberren, 
3. B. für die Freyheit, fein nöthiget Brennholz darand hohlen ju 
bürfen; an andern Orten, die Waldmierbe, ber Forſtzius. 

MWalgen, Walgern, Wälsern, verb. regul. ad. weiche nur 
im gemeinen Leben üblich find, und bin und ber rollen bedeuten, 
aber uur von weichen Körpern gebraucht werben Fünnen; 5.9. wenn 
man den zu Nudeln beitimmten Teig mit den Händen auf einem 
Brete zu einer Art von Wurſt rollet. Im den Küchen Sat man 
daher das. Walgerbols, ein um einen Stot befindlicher Eplinder, 
den Teig damit angzubehmen, und zu einem dünnen Blatte zu 
walgen, oder zu walgern, welches auch dad Treibbon genannt 
wird. Im einigen Provinzen üt walgen ein unperfünfihes Neu: 
trum, welches von der Meigung zum Erbrechen gebraucht wird: 
es walger mir, ic empfinde Neigung zum Erbrechen; mo glei: 
fals die wellenförmige Bewegung der Starambegrif fit. 

Anm. Walgerm und Wälgern find Iterariva von walgen, In 
biefem iſt, wenn man die Endung des Iufinitivi en abzichet, 
Wal der Stammbegriff, der eine kreis: oder wellenförmige Be: 
wegung bezeichnet, und mit Melle 
Urt diefer Bewegung wird bier durch bie Ableitungefplbe @ ange: 
deutet. Hartere Arten diefer Bewegung, oder biefe Bewegung 
an feitern Söryern, bezeichnen die Werbe walken, wälsen , wals 
3en, umd zum Theil aud; walten, &, diefe Wörter. And wal: 
ien bezeichnet eine zewiſſe Art diefer Bewegung. Qu allen dieſen 


nahe verwandt if. Die weiche 
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Fällen wird der Hauptbegriff durch bie Ableltungsſolben g, E, I, e 
und; näher beitimmt. Im Theuerdanke kommt walgen für rof- 
len oder mälzen vor. Neydelbart zu walgen über ein hoben 
Tuen zu tall, Kap. 109, . 
Die Wlfarbeit, plur. die—en. 1. Das Walten als eine Arbeit 
betrachtet; ohue Plural. 2. Zeuge, welche gemalfet zu werben 
pflegen ; wohin denn viele tuchartige Zeuge gehören. 

Die Wolfe, plur. die —n. 1. Die Handlung des Waltens, bie 
Bearbeitung der Zeuge durch bad alten; Gi werden die Tür 
(her in der Walfe verdorben, Die Walke muß dem Silse feine 
SeftigFeit neben, Eigentlich als ein Abſtractum, und ohne Plus 
ral; zumeilen, obgleich feltener, von eonereten Handlungen, nnd 
mit dem Plural, Einem Zeuge zwey Walken geben, 2. Eine 
Anjtalt oder Maftine zum Walken, dergleichen 3. B. die Kürſch— 
ner haben, welche von einer Walfmible nod verfhieben ft. 

Walken, verb. regul, a. einen Körper vom mittlerer Feftigfeit 
durch eine freisfüruige Bewegung ſchlagen, oder ſtoßen, und im 
weiterer Bedentung, einen ſolchen Körper durch Schlagen, Stam- 
pfen ober Treten bearbeiten. uf diefe Art werden ben den 
Strumpfwirkern die wollenen Strümpfe, bev den Zeugmachern bie 
tuchartigen Zeuge, bev den Hutmachern der Filz, und bey den 
Rürfenern und Gärbern die Felle gewalfer, es mag nun ſolches 
in eigenen Walfmühlen „ wie ben ben Jeugmachern und Strumpf- 
wirfern, oder mit den Händen, mie bep den Hutmachern, oder 
mit den Füßen, wie ben den Kürſchnern geſchehen. Striimpfe, 
Zeuge, Selle walken. Gewalkte Strümpfe. Im niedrigen 
Scherze it, jemand walten, ihn ausprügeln. So auch das 
Walken. J 

Anm. Im Niederſ. gleichfalls walken, im Schwed. walka. 
Die Abſtammung iſt ſchon bep dem vorigen Worte walgen angege: 
ben, daher biejenigen irren, welche den Wegriff des Glanzes und 
der Weiffe filr den Stammbegriff halten, und bas Wort von dem 
GotHifchen volchus, Glauz, ableiten; zu gefhmeigen, dab rul- 
thus, wie fein Bau zeiget, ſchon ein mehrmals abgeleitetes Wort 
iſt, und der Begriff des Glauzes auf das Walken nicht einmahl 
paſſet. In dem Latein. Fullo, welches in feiner Sprache feinen 
befannten Stamm bat, ſcheinet bie Wurrzelfolbe Ful mit unferm 
Wal gleich bedeutend zu fepn. 

Ter Waller, des — es, pler. ut nom. fing. derjenige, welder 
des Balten verrichtet, Fertigkeit im Walten befiget. Daher ber 
Tuchwalfer. 

Tie Walkerde, oder Walferörde, plur. dos nur von mehrern 
Arten, die — n, eine Art feinen Choner, deſſen man ſich zum 
allen der Tücher bedienet, ihnen hie Fertigkeit zu benebmen ; 
walkerthon, Wafcherde, . 

Der Wakerrsbe, des — n, plur. die — n, an einigen Orten 
ein Nahme des Stachelrochen, Raja Fullonica Linn. 

Tor Waltertbon, des— eo, plur. von mehrern Arten, die—e, 
S. Walkerde. 

Der Walk. Etamin, des — es, phur. von mehrern Arten, die — e, 
ein geringer Cramin, welcher feine Güte durch das Walfen er: 
hält. 

Tas Walfhaar, des —es, plır. car. ober bie Walfhnate, Anz. 
car. in bepden Füllen als ein Collectivam, diejenigen Haare zu 
bezeichnen, welche dey dem Walfen der Tücher und Zeuge alge: 
ftoßen werden. 

Der Walkhammer, des—e, plur. die — bämmer, die Km: 
mer in der Waltınlible, welche eigentlich das Walken verrichten. 
Der Walkkeſſel, des — o, plur, ut nom. fing. ben den Ant- 
mahern, ein Inpferner Keſſel, in welchen ber zum Walfen be: 
ſtinnnte Filz eingeweidet wird, . x 

e 
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Die Walkmable, plur. die — n, eine Mühle; b. f. eine von 
Madern getriebene Maſchine, im welher Zeuge, Strümpfe u. ſ. f. 
gewalfer werden; oft aud nur die Wale, 

Der Walkmuller, des — s, plur. ut nom. fing. ber Inhaber 
einer Waltmühfe, ober der Vorgeſetzte berfelben. 

Der Walkraſch, des — es, plur. von mehrern Arten, die—e, 
eine Urt Raſch, melde ihre Güte dur Das Walten erhält. 

Die Walkribbe, plur. die — n, ber dem Walten, fehlerhafte 
Falten, welche bie Walkhämmer zuweilen in dem Tuche machen, 

Der Walkſtock, des — es, vlur. die — flöde, in den Walk: 
mühlen, ſtarke, vierefige Stüden Holz, worin bie Walthämmer 
befeitiget find. 

Die Walktafel, plur. die—n, bey ben Hutmachern biejenige 
Tafel, worauf der Filz gewallet wird, 

Der Walftrog, des — es, plur, die — tröge, in ben Wall: 
mühlen,, ein hölgerner Trog, in welchem bie Zeuge gewaltet 
werden. 

1. Der Wall, des — es, plur. die Wälle, ein altes Wort, in 
welchem ber Begriff einer Crhübung, befonders einer Erhöhung 
von Erbe, der berrfhende iſt. Man gebraucht es noch in folgen: 
den Fällen, ı. Cine jede Erhöhung von Erbe, ein Haufen Erde; 


eine fängt veraltete Bedeutung, wovon fih nod in bewallen und - 


aufwallen Spuren finden, &. biefe Wörter. In den Niederſäch⸗ 
ſiſchen Torfgegenden wird ein in bie Länge aufgefegter Torſhaufen 
noh ein Wall genannt. 2. In der Schifffahrt wirb bie Küjte 
häufig der Wall genannt, wo gleichfalls der Begriff einer in die 
Zünge getreten Erhöhung der berrfhende iſt. 3. Am üblicdten 
iſt ed in dem Feſtungsbaue, beionders der Neuern, wo eine regel: 
mäßige Crböhung von Erde um einen Ort, ein Wall genannt 
wird, Minen Wall aufwerfen. Eine Stadt mir einem Walle 
umgeben. 4. In manchen Niederſachſiſchen Gegenden ift ein Wall 
eine Zahl von 30, In welchem Falle es, wie bey fo vielen andern 


äbulichen Wörtern, im Plural unverändert bleibt: zehn Wal Se: 


ringe, Eyer u. ſ. f. Im Schwediſchen in diefer Bedeutung Wal. 
Auch hier fcheinet ber Begriff eines Haufens der Stammbegriff 


u fern. 
e Anm. Wall ift ein altes Wort, welches mit dem Lat. vallum 
genau überein fommt; allein, ba biefes eine Ableitungs⸗ wenig: 
ſtens Declinationg + und Geſchlechtsſolbe hat, das Deutſche aber 
nicht, ſo erbeilet fhon daraus, daß biefed älter iſt, als jemes, 
&o fern ber Begriff der Erhöhung bier der herrſchende iſt, gehöret 
bad Wort zu einem sahlreihen und fehr alten Geſchlechte, welches 
ſich in allen befannten Sprachen ausgebreitet bat, wo bal, bol, 
val, voln. ſ. f. inegeſammt erwas Hohes, bald eigentlich, bald 
figürlih, bedeuten. Im Engl, iſt wall in noch weiterer Bedeu⸗ 
tung eine Wand, Mauer. 
=, Der Wall, des — es, plur. obgleid feltener, die — e, im 
gemeinen Leben, das Aufwatlen bes fiedenden Waſſers, von dem 
folgenden Berbo wallen. Das Waffer einen Wal thun laſſen, 
es nur einmahbl aufwallen laſſen. Eyern einen oder zwey Walle 
geben, bas Waffer, worin fie fieden, ein: oder swepmahl aufs 
wallen laſſen. S. Wallen, 
Der Wallach, des — en, plur. die — en. 1. Einer aus ber Wal: 
} lachty. Fimin, die Walladyinn, 2. Dev Wanach, dee — 9, 
plur. die — e, ein verfhnittener Henaſt; weil dieſe Art, bie 
Pferde zu verſtümmeln, aus der Wallaten nad Ungarn im das 
weſtliche Europa gelommen iſt, daher ein Wallad im Franzöſ. Hon- 
gre, im Schwed. aber Wallack genannt wird. Mach Vegetü 
Werfiherung nannten fhon die Alten ein folhes Pferd equum 
Hinnicum; welches denn wohl hinfänglich it, Wachters Ableis 
tung von gall, unfruchtbar, und Spegels ven dem Engl. ballo- 
cke, ein Teſtilel, unnächig und verwerſlich zu machen. Der 
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uUnterſchied In der Declinatien rühret wohl zumichft aus den Mund⸗ 
arteh ber, indem die Derlination auf en auch in ander Füten 
mehr ber Oberdeutſchen, bie aufes, e, aber mehr ber Hocdrut: 
ſchen eigen ift. 

Wallachen, verb. regnl, act. einen Hengſt zum Wallach machen, 
db. i. ihn verſchuriden, weldes auch legen, reiffen, und wenn es 
vermittelt bes Klopfens gefhiebet, Flopfen genannt wird. Ju 
Niederf. iſt dafir runen, rünken üblich, daher ein Walladı de: 
felbt auch Rune genannt wird. 

Der Wallacher, des —s, plur. ut nom. fing. derjenige, mel; 
cher einen Hengſt wallacht, des Caſtrirens ber Pferde Funbig iſt. 
Die Wallachey, plur. car. bet Nahme eines zu Ungarn geheri 
gen Landes, welches von Wallachen in ber erften Bedeutung br: 

wohnet wird; aus dem Kat, Wallachia, 

Die Wallarbeir, plur. vie —en, bie Arbeit an einem Erdwalle, 
die Schanzarbeit, 

Die Wallbirke, plur. die —n, ein der Birke Ihnliher Baum, 

welcher aber in Deutihlunb fremd jeon, ein größeres und bımfle: 

tes Dlatt, und ein fefteres und bunfelbraumes Holz haben fol, 

Vermuthlih iſt es die Betula lenta oder nigra Linn. melde 

letztere in Virginlen einheimiſch it, unb baher aud die Virgink 

ſche Birke genannt wird. 

Die Wallbreche, plur. die — m, im einigen Gegenden, ein Nahe 
me ber Felbwalze, die Erbfföhe auf dem Acer damit zu yerbrüter 
Wall ift in biefer Zuſammenſetzung fo viel ald Welle. 

Der Wallbruder, des — s,- plur. die— brüder, ein jiemlis 
ungewöhnlich gewotdenes Wort, einen Pilgrim zu begeidnen, ven 
wallen, wandern, 

Die Walldiitel, plur. die—n, ein Nabme ber Sterndlſtel, Cen- 
tayrea calcitrappa Linn. weil fie häufig au dem Megen, me ge 
waller wird, wachſet, daher fie auch in einigen Gegenden Wege: 
walle heißt, . 

Wallen, verb, regul. neutr. weldes auf deppelte Art gebranst 
wird. 

1. Mit dem Hülfsworte haben, fih weilenfürmig bemegen. 

(1) Eigentlich von flüfigen Körpern, wenn fie fich in einer jr: 

fen innern Bewegung befindeu, melde Wellen auf ber Oberſtäche 

bildet. Das Waffer waller in dem Tepfe, wenn es foht. Das 

Meer waller, wenn es ſich in einer ftarfen Bewegung kefinket, 

in welchem Verſtande ed doch wenig mehr gebraucht wird, Wem 

gleich das Meer wiirhere und wallere, W.64,4. Das Blut wal⸗ 
fer, wenn es ftärfer, ald gewöhnlich, umläuft; eine noch ſehr übli: 
de Bedeutung. Ein flarfes Wallen Des Geblüres empfinden. 

(2) In weiterer Bedeutung, auch von andern leichten aber biegie: 

men Körpern, fi welenfürmig bewegen, beſonders als ein an: 

ſchauliches Wort in der bichterifchen Echreibart.. So waller das 

Getreide auf dem Selde , wenn es durch feine Bewegung gleid: 

fam Wellen bilbet. 

Die froben aine halle, 
Da Jepbyrs Sauch und Scherz im ihren Saaren mallen, 


Haged. 
wEin ſchlmmerndes Gewand flofi, gleich der Morgenröthe, 

Weit wallend um fie ber, Duſch. 
Dort, wo der Rauch aus den Bäumen in die Cuft empor wallt, 
dort wohne meine Phyllis, Sein. In goldnen Locden wall 
fein Saar, eb. derſ. So lang’ in diefes Safens Arme Segel 
wallen von Oftwind aufgeſchwellt, Raml. © ich feb re mit 
Auſt wie der graue Bart ſchneewelß iiber meine Druft heruss 
ter waller, Gefm, 

@s weber, wallt und (pieler, 

Das Aaub um jeden Strauch, Hageh. 

(2) Fu 
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(3) Fiaurlich, von Leidenſchaſten und Empfindungen; eine ohne 
Zweifel von bem Wallen des Blutes bergenommene Figur. Auch 
am haufigſten in ber bichteriihen Schreibart, Das ger; wallet 
mir vor Freude. 

Noch haben fie uns Männer aufgefpart, 

An deren Bruſt die Srepbeiteliche waller, Weiſſe. 
An engerer Bedeutung zumeilen von der Empfindung des Erbar: 
mens, ber Liebe, Dein serze wird die wallen, Dpin. Noch 
lief der große Gott fein Vaterherze wallen, eb. berf. Kaß 

» Bein ers für einen Sünder wallen, Ganif. 

2. Mit dem Hillfäworte jeyn. (1) Sid auf einem Müffigen Körper 
melleuförmig fortbeiwegen, auch nur in der bichterifhen Schreibart. 
Mit peftitenzialifhem Fittig waller auf Vebeln die Seuche das 
ber, Zadar. (2) Ju meiterer Bebeutung, geben, zu Fuße rei: 
fen; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, vermuthlich, weil 
die Figur hier wicht pafır, und man fo viele aubere Wörter an bef: 
fen Stelle bat. Im Dberbentihen ſcheint ed noch hin unb wieder 
gangbar zu feun. In der Sremde herum wallen. Im Hodbeut: 
fchen lebt es in Diefer Bedeutung nur noch bev den Dichtern, un: 
geachtet das Bild bier zur Verſchönerung nichts beyträget, ba ed 
nicht einmahl paffend it. 

Den Pllamm, welchen du fichft außer Weges wallen 
Und irrig gebn Wat ein, Opie. 
Schon wall id) auf der Bahn, die uns zur Ehre leiter, 
Zadar, 
Auf Erden wallen, figirfich, noch auf ber Erde leben. 
So lang idy bier im Leibe walle 
Bin ich ein Rind, das firauchelnd gebe, Gell. 

So and das Wallen und die Wallung, ©. das letztere be: 
ſenders. 

Anm, Für geben, wandern, ſchon bes dem Ottfried und Notker 
uuallon, im Schwed. walla, im Angelf. vealian, wovon ohne 
Zweifel auch das Franzönſche aller gebildet if. Wallen ift ur: 
fprüngfich eine Onomatopdie, welche, fo wie das Lat, bullire, den 
Laut des fiedenden Waſſers ober des wallenden Meeres nachahmet, 
worauf es nach einer ſehr gewöhnlichen Figur auch auf ſolche Ber 
wegungen libergetragen worden, welche mur für das Auge, nicht 
aber für das Obr, wallend find. Seiner Form nach ift ed ein ns 
tenfivum, welches folglich einen ftärtern Grad biefer Bewegung 
begeidinet, ald das einfache, aber ungewöhnliche, walen bezeich nen 
würde, welches nur ned in biefer und manchen andern Wbleitum: 
wen lebt. S. Walgen. Auch Schwall, fdymellen, und Quel⸗ 
len gehören hierher, wo nur der Grundbegriff durch Vorſplben an: 
ders beitimmt worden. 

Wällen, verb. regul. sd. welches bas Factitionm bes vorigen iſt, 
aber nur im gemeinen Leben einiger Gegenden geböret wird, mal: 
ten, d. i. kochen, machen, nach ber Analogie von fallen und füllen, 
fchnallen nnd ſchnellen, ſchallen und fchellen u. ſ. ſ. Fleiſch im 
fiedendem Waſſer wällen, d. i. auftochen laſſen, ſagt man in und 
um Leipzig. 

Der Walter, des — 8, plur. tt nom, fing. ein von einigen Neuern 
in der dichteriſchen Schreibart ohne Noth gewagtes Wort, einen 
Wanderer zu bezeichuen, indem es ben Begriff weder beftimmter 
noch anfhanlicher darſtellt, ald Wanderer, Ber ben Schwibi: 
ſchen Dichtern bedeutet Waller einen Landſtreicher. 

Die Wällerwand, S. Wellerwand, 


Die Wallfaber, plur. die — en. 1. Eine Reife in bie Ferne, be: 
fonders eine Neife zu Fuße; eine Lingft veraltete Bedeutung, wel- 
che nur noch als eine Figur übrig fit, da Wallfahrr fo wie Wan: 
derichaft zuweilen von dem irbifhen Leben gebraucht wird, 2. 
In ge Verſtaude ift es eine Andachtsreife zu einem heiligen 

+ . Band, ‚ 
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Orte, im welchem es in der Römiſchen Kirche noch völlig gangbar 
it. Eine Wallfahrt nach Aom thun, verrichten. 

Anm. Das Wort fommt, fo viel ich weiß, im unſern Altern 
Schriftjtellern niht vor, welche bafür Berbeiahre, Niederf. Be 
defabre, gebrauchen; baber laßt ſich auch nicht mit Gewißibeit be: 
baupten, von welchem Stamme das Wort Wal hier abzuleiten. 
iſt. Wachter und Friſch hielten es Gier für chen daſſelbe Wort, 
womit Wablplatz zuſammen geſehet worden, und erklarten es durch 
eine Fahrt zu dem Leihen der Heiligen. Allein dawiber ſtreitet 
theils die Ausfprache, indem man nicht Wahlfahrt, fondern Wall 
fahre ſpricht, theils bie ehebem übliche weitere Bedeutuug einer 
jeden Neife in bie Ferne, Man leitet es daber am ſicherſten ent- 
weber von bem alten wall, fremd, ab, ba es denn eine Meife in 
bie Ferne bedeuten würde, S. Wälſch; ober, noch richtiger, von 
dem vorigen walten, da ed benn, wenn es keine Tavtoloyie ent- 
halten foll, eine Sabre oder Meife zu Fuße bebeuten wilrde, indem 
walten, fo viel ih wei, mie anders, als von dem Reifen zu Fuße 
gebraucht wird, and eine Andachtsreiſe eigentlich und urfprling- 
lich zu Fuße geſchehen muß, 

Wallfabrien, verb. regul. neuer. mit dem Hülfeworte feyn, eine 
Wallfahrt verrihten. Nach Rom wallfahrten. 

Der Wallfahrter, des — ↄ, plur. ut nom. (ing. derjenige, wel⸗ 
Ser eine Mallfabrt verrihtet, wofür doch Pilgrim übliger it; 
ehebem auch Wallbruder, 

Der Wallfifh, des — es, plur. ie—e, eine Art fehr großer 
Fiſche, welche Lungen und warmes Blut haben, und daher die obe- 
re Luft nicht entbehren Fünnen. Sie find in ben nordifgen Meeren 
am häufigiten, und begreifen wiederum verſchiedene Unterarten, 

Anm, Wegen ber Vielbeutigleit bes Wortes Wal hat man auch 
die erſte Hälfte dieſes Nahmens auf vieffahe Art zu erflären ge- 
fuhrt, indem man bald auf wal, der Abgrund, gefallen iſt, weil 
ſich diefer Fiſch nur in den tiefiten Meeren aufbitlt, bald auf walo, 
laulich, weil er warmes Blut hat, balb auf wal, ein todter Kür- 
per, weil er nicht anders als todt gefangen wird, bald wieder auf 
wallen, weil das Meer da, mo er fich aufhält, wallet, bald auf 
Wall, dad Meer, u. ſ. f. Allein die Urheber aller dieſer Ablei— 
tungen haben wohl nicht bedacht, daß im allen den Sprachen, wor- 
in biefer Fiſch, und folglich auch deſſen Nahme, einheimifch ift, der 
lentere nur Wall lautet, wie in bem Schwediſchen und Daniſchen 
Hwal, dem Angelf. Hwael, dem Engl. Whal, und dem al. 
Hwalur, wo im Deutfchen gu dem eigentlichen Rahmen nur des 
Wort Stich zur näbern Grflärung bepgefüget worden. Hlerauf 
paſſet num feine ber vorigen Ableitungen, weil darin immer wal 
als ein Beilimmungswort voraus gefeget wird, welches fein be- 
ftimmtes bey ſich hat. Es ſcheint daher wahrfheinliger, das Wwal 
hier dag fehr alte und weit verbreitete Wort bal, groß, iſt, weil 
doch bie Größe diefen Fiſch von allen andern merklich unterſcheidet, 
und daher auch am eriten zu deffen Benennung Gelegenheit geben 
fönnen. In dem Lat. balsena und Griech Dakzea ſcheinet die 
erite Sylbe eben dafelbe Work zu ſeyn. Auf ähnliche Art wird 
eine andere Art aroher Fiihe der Stör genannt, d, i. der Grof: 
fe, von bem alten ftor, groß. Vual für Wallfiſch kommt fen 
im Tatian vor, 

Der Wallfifbfang, des —es, plur. inußt. der Faug des Wall: 


fiſches. 

Der Wallfiſchfanger, des — o, plur. ut nom. fing. Seeleute, 
welche auf den Wallfiſchfang ausgeben. 

Der Wellgang, des — rs, plur. die — gänge, ber innere 
Gang auf einem Walle, zwifhen der Bruſtwehre und der innern 
Bildung. 

Die Wallkage, plur. die —n, im Fefungsbawe, eine Erhöhung 
an dem Walle, ©. 7. Rage, 
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Der Wallkeller, des —s, plur. ut nom. fing, gewölbte Keller 
unter einem Walle, die Truppen darin vor den Bomben zu ſichern; 
wofür doch das auslandiſche Cafemarte üblicher it. 

Die Wallfirche, plur. die — n. 1. Bon Wall, vallum, eine 
nahe an dem Malle gelegene Kirche. 2. Bon wallen, wallfahr- 
ten, in der Nömifhen Kirche, eine Kirche, zu welcher gewallfahrtet 
wird, volftäudiger die Wallfabrtsfirche, 

Die Wallfugel, plur. die—n, in der Urtiferie, eifeme Ku: 
geln mit einer Spige, vermuthlich die Wälle damit zu beichiefen, 

Die Wallleine, plur. die —n, auf den Shiffen, die Beinen, 
welche horizontal zwiſchen dem ftarfen ſteheuden Tauen der Wände 
befeitiget merden ; entiveber von wallen, weil fie auch den Ma: 
trofen Statt der Leitern dienen, oder auch von dem Engl. wall, 

bie Wand, fo fern bas ſtehende Tauwert auf den Schiffen auch 
eine Wand genannt wirb, j 

Dir Unuß, plur. die — nüffe, in den gemeinen Mund— 
arten für wälfdye Nuß, baber ber Wallnufbaum, ber wäliche 
Nuſtbaum, Iuglans Linn. S. “uf, Wall ift bier das alte 
wal, wahl, fremd, wo um des folgenden Confonanten Willen 
ber gebehnte Ton in ben gefhärften übergehet, nnd das I verdop- 

pelt wird. Im Niederl. Wallnur, im Schweh. walnöt, im 
Seländ. walhnie. 

Der Wallrach, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten oder 
Onantitäten, die — e, ein sarter, weiſſer, fettiger Körper, welcher 
theils auf dem Dieere ſchwimmend gefunden, und alsdann lange 
Seit für den verfhütteten Samen bes Wallfifhes gehalten wor: 
den, theils aus dem Gehirne des Wallfiſches gefotten wird. Da: 
ber der Wallrachfleder, die Walrarbfiederey, das Wallrath⸗ 
pflafter, deſſen vornebmiter Beitandrbeil Wallrath if, das Walls 
rathlicht, ein aus Wallrath gegoffenes Licht u. ſ. f. 

Anm. Im Schwed. Welraf, Wachter behauptet, Rarb ftamme 
bier von dem alten Geltifhen rhit, Same, ber. Dem fev, wie 
ihm wolle, fo ſcheinet doch rath, fo dunkel es aud iſt, in biefer 
Zujammenfeßung etwas übnlices zu bedeuten, weil man diefe 
Subſtanz von Alters ber für deu Samen des Wallſiſches gehalten 
Bat. Das Schwed. raf iſt nicht deutlicher; wohl aber bad in eini⸗ 
gen Deutfhen Provinzen üblihe Wallrabm, wo bie legte Hälfte 
gu unterm Rahm zu gebören fheinet. Die erite Hälfte des Mor: 
tes ift umjtreitig das alte Wal, ein Waufiſch, ©, bus letztere. 

Das Wallroß, des— ee, plur. die—e, ein Thier, mit vier 
unſormlichen Fügen, welches fo wohl im Maffer, als an ben Kü: 
ſten, lebt, und vorn einem Roſſe oder Pferde nicht unabmlich fieber; 
bad Seepferd, Wieerpferd, Rosmarus Linus. Wall ift bier 
Bad noch Niederbeutfhe Wal, Kuſte, Ufer, weil fi biefes Thier 
Büufig an den Ufern fehen Lißt. 

Der Wallfamen, des — s, plur. inufit, eine Art ber Naufe, 
oder der Waſſerkreſſe, Silymbrium Sophia Linn, vermutblic, 
meil fie an den Wegen wächſet, wo viel gewallet wird. An ans 
tern Orten heißt fie Sopbienfraur, Beſenkraut und Wegefenf. 

Das Walifheir, des — es, plur, die — e, im Feitungebane, 
ein Scheir, d. i. eine fange Latte, nach welcher bie Böſchung ei: 
nes Walles aufgeführet wird. 

Das Wallfehiid, des— es, plur. die—e, ein ungewöhnliches 

Wort, welches einige für das Franz. Ravelin einzuführen gefucht, 
weil ed den Wall gleihfam als ein Schild decket. 

Der Wallfchlägel, des — , plur. ut nom. fing. im Feſtungs- 
baue, ein vierettes Bret mit einem fchiefen Stiele, die Erde zu 
einem Walle damit ſeſt zu ſchlagen. 

Der Wallſetzer, vee—o, plur. me nom. fing. eben daſelbſt, ein 
Krbeiter , welcher bey Verferkigung eines Wales bie Erde feſt 
fampfet. 
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Das Wallftrob, des — es plur, car. an einigem Orten ein Nah⸗ 
me bes LabFraures, Gallium mollugo J.inn. meil es an den 
Megen, wo gewaller wird, mächlet, daher ed auch Wegeſtroh 
beißt, 

Dir Wallung, plur. die— en, von bem Verbo wallen, die leb- 
bafte innere Bewegung eines Tüfigen Körpers, wo es voruehm 
lic, in zwer Fällen gebraucht wird, theild von dem Meere, wenn 
es durch feine Fülle, 3.8. zur Zeit ber Flurh, in eine ftarke, 
mwellenförmige Bewegung gerath, welhe von ber Bewegung bep 
einem Sturme noch verfhieben ift, tbeils von ber ftärfern Bene: 
gung bes Geblütes in dem menſchlichen Körper. Das Blur ge: 
rärb in Wallung. Gänfige Wallungen empfinden, 

Der Wallwind, des — es, plur. die—e, in der Schifffahrt, 
ein Wind, welcher von dem Wale, b. f, der Küſte, kommt, der 
Landbwind. 

Die Wallwurz, plur. car. in einigen Gegenben ein Nabme dee 
Schwarjwurz, Symphitum ofheınale Linn. Wielleiht vom 
ber diden, runden Geftalt ber Wurzel, nad welcher fie einer 
Welle gleicht, und welche Ühnlichteit aud den in andern Gegenden 
üblihen Nabmen, Beinwell, veranlaffet haben fan, 

1. Der Walm, des — es, plur. die — e, rin mur im einigen 
Sprecharten üblihed Wort, eine gewilfe wallende, ober bed übe: 
liche Bewegung zu bezeichnen. Denienigen Ort, mo ſich bei 
Waffer im Areife beweget, nennen bie Fifher einen Walm. & 
ſtammet ohne Zweifel vermittelft der Kbleitungsfolbe m von wal⸗ 
len ber. Ben bem Kero it Waln, Eifer, Hitze bes SGemüthel. 

3, Der Walm, des— es, plur. die —⸗, in der Baukunſt, bie 
ſchiefe Richtung eines Dahed ober Gewölbes an ber ſchmahlen 
Seite. Ein Did, ein Gewölbe, bar einen TYOalm , wenn bie 
ſchmahle Seite nicht ſenktecht in die Höbe geber, wie z. B. anrk 
nem Glebeldache, fondern gleichfalls ſchief anläuft, und fich an dus 
Hanptbad oder Hauptgewölbe anfchlieft. S. bie folgenden Za— 
fammenfesungen. Die Abftammung des Wortes iſt in biefer Be: 
beutung dunfel, welches von ber eben nicht häufigen Ableitungs: 
folbe m berrübret, woraus zugleich beffen hohes Alter erbeller. & 
fheinet indeffen, daß bie runde oder fhräge Richtung der Stamm: 
begriff it, da es denn zu dem Gefchlechte bed Wortes wälben ge: 

* Hören würde, welches ſich nur durch eine anbere Ableitungsſolbe 
unterfheidet. In einigen Mundarten ſchreibt unb fpridt mas 
wirklich Walbe, Walbendach, u.f.f. Im Holländ. it walm, 
und im Schwed, wilm, ein Heuhaufe, 

Das Walmdach, ves— es, plur. die — dächer, ein mit einem 
Walme, oder Ubbang auf ber fchmablen Seite, verfehenes Dach, 
ein 3elrdach, zum Unterfciede von einem Girbelvache, 

Walmen, verb. regul. ad. mit einem Walme verfeben. in 
Dad) walmen. 

Das Welmgrwölbe, des — #, plur. die —r, ein Gewelbe, 
welches auch an ben zwey fhmahlen Seiten, folglich im allen vier 
Eeiten, gewolbt It, und auch ein Rloftergemölbe genannt wird, 

Der Walmfparren, dee—r, plor. ur nom. fing. Sparten, 
welche ben Walm eines Walmdaches bilden, 

Der Wa.mitein, des — es, plur. die—e, ober der Walmzit⸗ 
gel, des—#, plur. ut nom, (ing, eine Art Hohlziegel, memit 
die Een eined Walmdaches befeget werden, baber fie and mit eis 
ner Nafe verfehen ſind, bergleiden die übrigend übnficden Forſt 
fteine oder Koritzienel nicht bedürfen. Gie werden aud Ortzle⸗ 
gel, und in einigen Gegenden Preissiegel, genannt. 

Walpurgie, ber Nabme einer Heilinen in der Römiihen Kirär, 
und bes ihr gewibmeten Tages, welches ber erſte Man bt; indem 
gemeinen Mundarten nur Walper. Daber der Walpuraie 
Abend, die Walrurgis Vnchteu. ſ. ſ. im gemeinen Leben, der 
Walper: Abend, die Walper⸗ Wacht. Da fi das Zabı ben tra 
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Deutſchen fo wohl, ale den übrigen Europaiſchen Vollern, in den 

+ ältejten Zeiten mit bem erften May anfing, fo iſt ber in Anſehung 
der Walpurgis: Nacht dev dem großen Haufen noch herrſchende 
Aberglaube vermuthlich ein Überreit bevon, und ber bey dem Jah: 
reswechſel ebedem üblihen Gebräuche, 

Der Walpurgis: Way, des—es, plur. die—e, in einigem 

. Gegenden ein Nahme ber Zaun- oder Zeckenkitrſche, Lonicera 
vylofteum Linn, 

xoälfib, adi. & adv. einaltes, aber jetzt großen Theils mugang- 
bar geworbenes Wort. 1. Fremd, ansländifch überhaupt, eine in 
dem Hochdeutſchen Srrachgebrauche veraltete, und nur noch in ei: 
nigen Nahmen übliche Bedeutung. in wälicher- Aabn, eine 
fehr üblihe Benennung einer Art auslündifher Hühner, S. Ta: 
lecut und Truthahn. Auch in Rothwälſch, und vielleicht auch 
An Kauderwälſch, hat die ketzte Hälfte dieſe Bedentung, S. biefe 
Wörter, Beſonders 2. Franöſiſch, eine gleichfalls veraltete, nnd 

nur noch in einigen Ylahmen üblihe Bedeutung, 

Sierzu nun follen uns audy ihre Grimmen lehnen, 

Die welſchen Druides und Indiſchen Braminen, Opiß. 
Die wälihe Schwein, ber Theil, worin Franzöſiſch geiprochen 
wird, Walſch Neuburg, Neuf-Chatel, zum Unterſchiede von 
anbern Orten, welche ben Nabmen Neuburg führen, Das wäl—⸗ 
fdye Klaudern, bad Ftauzöſiſche. In ben vereinigten Niederlau⸗ 
ben beißt die Gemeinde ber reformirten Fraugofen baber die Wal: 
loniſche Gemeine, 3. Italiüniih, in welcher Bebeutung ed noch 
in manden Oberdeutſchen Provinzen gangbar iſt, im Hochdeutſchen 
‚ber wenig mehr geböret wird. Wie wälfihe Sprache, bie Ste: 
lianiſche. Waãlſch reden, Italianiſch. Ein Wälfcher, eine Wäl: 
fche, ein Italliner, eine Stallänerinn,. Die wälihe Auf, eine 
Art auslindifher, ohne Zweifel aus und Über Italien zu und ge: 
fommener Nüfe, welche im Nirderdeutſchen Wallnüſſe heiſſen; 
und fo in den Nahmen, wälſcher Quendel, wäliche Kirſchen, 
wälfher Kümmel, und hundert andern mehr, Dinge zu bezeich⸗ 
nen, welche wir zunächſt ans oder über Stalien erhalten haben. 
Ein wäliher Band, bev ben Buchbindern, mo der Riten und 
die Een eines Buches mit Pergament bekleidet werben. 

Anm, ‚In uualefcun heißt ſchon im Nottker Lateiniih. Der 
Ziſchlaut ſch, volffländiger iſch, kit die Mbleitungsfolbe, daher es 
hier nur anf die Wurzel wal anfommt, welche in der Ableitung 
in wäl übergehet.. Das Subftantivum Wabl bedeutete ehebem 
überhaupt einen jeben Fremden, befonders einen Franzofen und 
Italianer, S. Wable. Im Schmeb. it wal, und im Ungeiſ. 
weal, gleihfals fremd, Daß diefed Wahl oder wal mit den 
Kabmen Ballten, Ballier, Wallis, Wallachey u. f. f. verwandt 
iſt, iſt wohl gewiß, aber welches davon bad Stammwort ift, ober 
ob nicht beyde von wallen, wandern, abſtammen, laßt ſich nur 
-muthmaßen, Aus bdiefer Ableitung erheiler zugleich, daß bie 
Schreibart wälfch, ber mit.einem e, welidy, vorzuzieben ift. Die 
Ungarn haben unfer Wahl in Olah verändert, daher heißt ein 
Staliimer bev ihnen Olasz. 

Walſchland, — es oder s, plur.car. alien, wofür doch ber 
lentere Nahme üblicher iſt; ebedem Wahlland, Walland, wel: 
ches aber auch zuweilen Ftankreich bedeuten mußte. 

Der Waltnothe, des — nm, plur. die —n, ein veraltetes Wort, 
einen mit Vollmacht veriehenen Übgeorbneten zu begeihnen; fo 
wohl einen folhen Abgeorbueten büberer Art, einen Gefandten, 
Statthalter, als aud einen Berichtöbebienten, 

alten, verb. regul. nentr. mit dem Hülfsworte haben, 1. This 
tig feon, wirken; eine fängit veraltete Bedeutung, von weicher 
Dad noch zuweilen gangbere Mühwaltung, eine mit Mühe ver: 
bundene Thütigfeit, ein Überrejt if. Auch in dem Ausdrucke, jes 
mauden ſchalten und weisen laſſen, leidet es zuweilen biefe Be⸗ 


ihn fürchten, Pſ. 103, 11. 
‚tet über uns ih Ewigkeit, Pi, 117,2. Die über uns waltende 
‚Büte Bortes, 


iſt ein Überbleibfel davon. 
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dentung, obgleich auch bie folgende bafelbit Statt findet. 2. Das 
Veränderlihe an einer Sache nah eigenem Gutbiinfen bejtimmen > 
da denn bie Sadıe bie Prüpofition mir befommt. Man gebraucht 
es in biefer Bedeutung nur in Verbindung mit dem Verbo ſchal⸗ 
ten, Jemanden mie feinem Vermögen [halten und walten laſ⸗ 
fen. In einer Sache ſchalten und walten, im derſelben nad 
Ontblnfen verfahren. 3. Megieren, herrſchen; eine zwar noch 
übliche Bedentung, welche aber auch immer feltener zu werben an» 
fängt, Der Gegenſtand ber Herrſchaft befommt die Präpoſition 


‚Uber. Am häufigen gebraucht man es noch in ber Theologie, nad 


Luthers Worgange. Gore läßt feine Gnade walcen über die, jo 
Seine Ensde und Wahrheit wal- 


Der unverrückte Schiuf der Bötter walter bier, Schleg. 
Wallıs Bor! eine veraltete Wunfhformel,, Gott gebe es! 
Anm. Schon im fiber unalden, bey dem Ottfrieb uualtan, 


im Schwed. walda. Das Wort iſt alt, und findet ſich fo gar im 


einigen weit entfernten Spraden, 5. B. in bem Ruſſiſchen wlade- 


ti, dem Litthauiſchen waldyti und dem Finnifhen wallitfema, 


welde indgefammt regieren bedeuten. us dem ce erhellet, daß 
es ein Intenficum it, welches aus einem veralteten malen gebil» 
bet worden, welches uriprünglih zu wallen, wollen u. ſ. f. ges 
höret haben kann. Ehe man bie Sache nad Perfon, über welche 
bie Herrihaft ausgelibet wird, burd die Präpofitionen mie und 
über ausdrudte, mar bafür der Genitiv üblih, Uueltis thu thes 
liutes , du walteit über die Menfhen, Dttfr. Thaa Kunig iro 
uualte, daf der König über fie herrſche, eben derf. Ehedem mark 
es irregulär conjugiret, "ba es denn im Imperfecto wielt und im 
Participio gewolten hatte, S. and; bie abgeleiteten Anwalt, Be: 
welt, Obwalten, Derwalten, Verwalten, Bewältigen, über⸗ 
wãltigen. 


Der Walter, des — s, plur. ut nom. fing. 1. Derjenige, wel 


her mit ober über etwas walter, ein lüngft veraltetes Wort, wels 
ed noch in Verwalter ledt. Auch ber eigene Nahme Walcher 
2. In der Landwirthſchaft einiger Ge⸗ 
genden, 3. B. ber Zaufig nad Oberſachſen, ifk das Walterchen img 
Diminutivo ein Theil an dem fo genannten Gejtellhen des Pfluges, 
wo #8 hinten in zwey Theile getheilet, und mit hölzernen Kelle 
befeitiget iſt, vorm aber 14 Elle bervor gehet. Der Grund ber Be: 
mennung iſt mir unbefannt. Wenn es ein Colinder iſt, fo lanu 
es von dem Niederd, wältern, walzen, abjtammen, und eine Elei- 
ne Walze bedeuten, 


Die Walze, plur. die —n, ein dichter Colinder, welcher bazu 


beſtimmt ift, ſich zu gewiſſen Wſichten langfam umzudrehen, und 
in mauchen Fällen and eine Welle genannt wird, S. dieſes Wort. 
So ſchafft man eine kalt, 3.9. einen Stein, auf Walzen fort, wenn 
man ibn auf untergelegten bölgernen Golindern fortfchiebet. In 
der Landwirthſchaft ift bie Walze, ober wie fie an einigen Orten 
genannt wird, Wallbreche, ein ſchwerer Erlinder, welder, wenn 
er von Pferben gezogen wird, bie Erbſchollen zerdrüht. Bon ihn: 
licher Art find die Wege: ober Straßenwalzen, bie Wege damit 
fo wohl feft, als and eben, zu mahen. In dem Bergbane finb 
die Walzen um ihren Mittelonnet bewegliche Grlinder, über wel: 
che bie Zugfelle geben. Inden Spielabren find die Walzen übn: 
liche mit Stiften verfehene Erlinder, von melden das Spielen und 
bie gefpielte Melodie abbünger. An ben Rugelbüchfen ift die 
Walze oder der Kegel bie kleine eiferne Zunge, melde auf ber 
Ruß lieget, und das Forgeben bed Gewehres befärdert. Und fo 


‘in Yunbert andern Fallen mehr. In ber weiteiten Bebeutung nen⸗ 


net man auch mohl einen jeden Enlinder eine Walze, auch wenn 
er nicht um feinen Mittelpunct beweglich iſt. TFigürlih it die 
O2 Walze 


* 
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Walze eine muficaliiche Figur, und eine Art Läufer, welche aus 
vier Noten beiteher, wovon die erſte und dritte auf eben derſelben 
Stufe fiehen. Stehen die zwepte und vierte auf eben berfelben 
Stufe, fo heift fie ein Zalbzirkel. S. Wälsen. 

3. Walzen, verb. regul. act. 1. Zungchſt von dem vorigen Sub- 
ſtantivo, mit einer Walze betrbeiten. So wird im Feldbaue der 
Ader gewalzer, wenn man ihn mit einer Walze überführet, die 

Erdſchollen zu jerbrüten. 2. Die Gejtalt einer Walze geben, nur 
bey den Uhrmachern, mo die Zähne eines Ubrrades gewalzet wer- 
den, wenn man fie rund feilet. 3.:Bep den Bäckern üt, den 
Teig walzen, bie legte Arbeit bes Knetens, ba ber Zeig bald 
nad ber Lange, bald nah ber Breite der Beute oder bed Troges 
gewalzet wird, welche Arbeit and Ausſtoßen beift, Walzen 
ſtehet bier, nach Art ber Oberbeutichen, für wälzen. 

2. Walzen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben er: 
fordert, aber nur im einigen weuigen Fällen gebraucht wirb. 1. 
Walzende Stücke find In einigen Gegenden Theile eines Srunditii: 
des, melde nad Belieben davon wieder veräufiert werden können. 
In einem noch etwas verihledenen Verftande find walsende Güter, 
welde unter die Erben ohne Unterihieb vertheilet werben, zum 
Unterjdiede von den Zins: und Lebngürern. Anandern Orten, z. B. 
in dem Sihfiihen Crsgebirge, find wal zende Berichte ſolche, wo 
die Richter : und Schöppenämter die Meibe berum neben, zum Un— 
terſchiede von ben Erbgerichten. 2. In einigen Oberdeutſchen Ge: 
genden in walzen, Deutſch tangen, welches auch wohl walzeriſch 
tanzen genannt wird, 

Anm, Walzen in den lepten Bebeutungen und wälzen find 
eigentlich nur ber Mundart nad verſchleden, indem jenes mehr 
der Oberdeutſchen, biefed aber mebr der Niederdeutſchen eigen iſt. 
Indeſſen finder fich boch auch ein Unterfchteb in der Bedeutung, in: 
bem in walzen ber urfprüngliche Begriff bes Wallens ober der 
mellenförmigen Bewegung merklicer iſt, als in wälsen, ©. 
daſſelbe. 

Walzen, verb. regul. ad. einen ſchweren Körper langſam um fei- 
ne Are dreben,, und folder Geſtalt fortbewegen. Gemeiniglich 
geböret sum Begriffe bes Walzens auc bie Veränderung des Or: 
tes, febr oft aber wird es aud von der bloßen Bewegung um bie 
Achſe gebraucht, beſonders, wenn fie langſam gefchiehet. Wer 
wälzer uns den Stein von bes Grabes Thür? Wolfen von 
Puder wälsten fidy gegen die Some, Zadar. Stich wälsen, 
wie mande Thiere. Fialrlih, die Schuld von fih auf einen 
andern wälzen, fhieben. Sid in allen Aunftern wälsen, lid 
ihnen ohne Beobachtung einigen Moblitanbes überlafen. So 
auch das Wälsen, feltener die Wälzung, 

Anm, Schon im Ottfried, Tatian, u. f. f. wwelzan, uual- 
zan. Der Ableitungeiaut 3 deutet eine Antenfion au, bie lang: 
ſame Bewegung fhwerer Körper um ihre Achfe zu bezeichnen. Mit 
andern, aber ähnlichen, Intenfiond-Zpiben lautet dieſes Wort ben 
dem Kero uualden, im Schwed. wälta, im Angelf. weltan, im 
Niederf. weltern,, in den Stavonifhen Mundarten waleti. Mit 
der bloßen Verdoppelung des liſt ben bem Otfried unallun,. und 
im Engl. wallow, wäljen, ©. Welle, Das einfahe meblen ift 
in einigen Niederdeutfhen Gegenden noch für wälsen üblich, wo 
aber der Begriff freylich nur fehr allgemein und unbeftimmt aus: 


gedruckt werden kann, indem wal, wel jede freid : oder welſenför⸗ 
mige Beweaung bezeichnet, welche erſt durch Ubleitungelaute nä: » 


ber beitimmmt werden muß. Das Lat. volvere untericheibet ſich 
gleichfalls nur durch diefen Ubleitungslaut. S. auch Walgen, 
wölben, Wallen, Welle u. f. f. 

Der Walzenbolzen, des —s, plur. nt nom, fing. in ben Glas: 
Hütten, ein eiferner —— die Tuten zu den Glastafeln da: 
mit zu runden, 
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MWalzenförmig, adj. & adv. bie Geſtalt eimer Walze habend. 
Tas Walzengerüft, des — es, plur. die —e, in ber Yandwirth 
ſchaft, das vieredte Gert, worin fih bie Feldwalze befindet. 
Die Walzenkunft, plur. die — Eiintte, im Bergbaue, eine Kunſt, 

beren Außeres Feldgeitänge auf Walzen gebet. 

Tas Walzenrad, des — es, plur. die — räder. 1. Qu ben 
Spielubren, basjenige Mad, welches bie Walze umbdrebet. 2. In 
andern Fällen ift ein Walyenrad, ein Rad im einer Maſchine, wel: 
ches einer Walze gleicht, d. i. welches in Verhältniß feines Durch 
meſſers fehr breit iſt. 

Dis Walzenſcheit, des — es, plur. die — e, im Holzweſen, 
Scheite, welche aus Stücen von Alten und Zweigen beiichen , ba: 
ber fie Walsen gleichen, auch Bleppelicheite ; zum Unterfchiede von 
den Bern: und Stockſcheiten. 

Dir Walzenſchnecke, plur. die —n, fine Art Meerfhneden, 
welche die Geitalt einer Walze haben, und daher aud Aollen 
beiien, 

Der MWalzenftein, bes — es, plur. die — e, ein Stein, meldet 
einer Walze gleiht. Beſonders in ber Mineralogie, eine gewiße 
Verfeinerung, welche aus mehrern Troditen oder Müberiteinen 
in Geſtalt einer Walze zufammen gefegt ift, und auch ein Eutro⸗ 
hie genannt wird, 

Der Wälzer, des — o, plur. ue nom, fing. nur im gemeine 
Leben, ein Körper, welcher fo plump und ſchwer it, daß man ibs 
nicht anders, ald durch Wälsen forthemegen fann. So wirb ein 
ungewöhnlich großes und dickes Buch, Im verächtlichen fo wohl ale 
fomifhen Beritande, ein Wälzer genannt, 

Der wäsbımmer, des —s, plur. die — bämmer, ben ben 
Grobfhmiden, ein Hammer mit einer Finne auf ber einen, und 
einer glatten Babn auf ber andern Seite, bie Sperrfegel zu des 
Eperrräbern bamit aus zutreiben. 

Das Walzbolz, des—ce, plur. die — hölzer, bew den Glaime 
dern, eine baltrunde höfgerne Walze, mit runden köhern, 8 
wife Arten Glas barin rund und glatt zu walgen. 

Das Walzwerf, des — es, plur. die — e, in den Münzen, und 
bes andern Metallarbeitern, eine Unjtalt, in welber das Metal 
zwiſchen ftählernen Walzen ausgebehnet oder gejtredet wird, das 
Streckwerk. 

Der Walzzapfen, dee—s, plur. ut nom, Ang. bey den Gteh 
ſchmiden, ein eiierner Zapfen in Geſtalt einer Walze, Tüilen um 
felbigen zu bilden, 

Das Wambe, S. Wamms, 

Die Wamms, plur. die — n. 1. Der berabdangende hüntige Theil 
am Halle unter dem Kinne, befonders bey dem Minbviebe, ba rt 
denn in manden Gegenden auch wohl die Wampe beißt; im Nie: 
derf. Quabbe. Ben ben Jügern wird auch der ähnliche häutigt 
Theil an den Seiten des Wildbreted die Wanne genannt. 2. 
Das Gebirm in geſchlachteten Thieren, mit dem Zubehör, das 
Geſchlinge, die Kaldaunen; nur in einigen Provinzen. Ainds: 
wammen, Schafwammen u. f.f, 3. In einigen, hefonders 
Sderfihtfchen Gegenden, wird bat inwendige Kett ber geihlad: 
teten Thiere, welches fonft and die Blume beißt, bie Wamme 
genaunt. 4. Ben den Kilrſchuern werben die Buuche an bein Fel- 
len der Thiere Wammen genannt. Daher Schwamme, Jude 
wanme, Zaſenwamme u. ſ. f. 

Aum. Das derabhaugende, ſchlotternde, it der Stammbrarif 
in diefem Worte, woraud vermittelt eines ſtarkern Blaſelautte, 
Wampe gebildet worden. ©. baifelbe, 

Die Wammer, plur. die—n, ein nur im gemeinen Leben ütli: 
des Wort, eimen im dem Holze verwachſenen Aſt zu bezeichnee. 
Daber wammerig, folde verwachſeue Aſte pabenb, und in * 
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rer Bedeutung, fi in Spalten fplitternd, wie das Holz bey ver⸗ 

mw achfenen ben zu thun pflege. 

Das Wanna, des — es, plur. die wämmſer, Diminutiv. 
Wämmscen, Oberd. Wämmelein, eine furze Werfleidung bes 
Leibes, welche man ehedem unter dem Mantel trug, ben Leib bis 
auf die Hüften bebett, und emel unb kurze Schöße hat. Ceit: 
dem die Franzöiiihe Tracht in Deutſchlaud üblich geworden, iſt 
bas Wort größten Tbeils veraltet, und wird nur mod zumeilen 

von folben kurzen Kleidungen unter dem Volle, befonderd bey 
dem männlichen Geſchlechte gebraucht; dagegen das ehemablige 
Warnes in ben obern Glaffen die Werte, Camiiol, und In an- 
bern Füllen ein Leibchen genannt wird. Jemanden Zoſen und 
Wamms auszieben, figürlih, im gemeinen Leben, ihn feines 
ganzen Vermögens berauben. . 

Anm, Im Nieberf. gleihfalld Wammes, im Holland. Wam- 
beis, im mittlern Sat. Wambalium, Gambefo, Bombafium. 
Es if noch ungewif, ob ed von Wamme, Wampe, ber Unter: 
leib, abtammer, weil es vornehmlich diefen bededet, oder ob ed 
als ein auslandiſches Wort von Bombyx berzuleiten it, da es 
beun eigentlich eine jede baummollene Kleidung bezeichnen würde, 
Die fegtere Ableitung hat das mittlere Kat, Bomtiafium für ſich. 

Die Wampe, plur, die —n, Diminut, das Wänpchen, Oberd. 

Wämplein, ein nur im gemeinen xeben üblibet Wort. 1. Der 

bäutige oder Heiichige Theil unter dem Kime, welder bey Men: 

fben, in dem edlern Ausdrucke, das Unserfinn genannt wird; 
wie Wamme, ©. baffelbe. 2. Die weihe Seite des unterm 

Schmeerbauhes, fo wie die Dünnung eigentlih die Seite des 

oberu Schmeerbauder if. 3. Der Unterleib, Schmeerbaud felbit, 

nur im gemeinen eben, und im veräctlihen Verſtande, von ei: 
nem großen, bervor ragenden Bauche. Sic; die Wampe füllen. 

Jemanden in die Wampe ſtoſten. 

Anm. Wampe unterfcheidet fh von Wamme nur burch den 
ftärfern Wbleitungslant, Wambo, Wamba, iſt in den Alteſten 
Deutfſchen Schriften fehr gemein, den Unterleib zu begeihuen, unb 
zwar felbit in dem edelſten Verſrande. Sinero muoter uuamba, 
feiner Mutter Leib, von Chriſto, im Tatian. 

Wamſen, verb, regul, a9. welches nur im gemeinen Leben fir 
prügeln üblih iſt. Iemanden durchwamien, ibn durchprügeln. 
Micht von Wamms, mie viele geglaubt haben, weil die Schläge 
oft auf bad Wammes gerichtet iind, ſondern ald eine eigene Dus- 
matepdie. &. Bamſen, welches aleichſalle daſür gebraucht wird, 

1. Das Wand, des — es, plur. inmtit. ein im Hocdeutfhen für 

ſich allein kingit veralteted Wort, fo wohl ein Gewebe, befonders 
ein wollenes Gewebe, als anch die Daraus bereiteten Kleidungs- 
füte zu bezeichnen, weiches noch in der erſteu Bedentung im Nie: 
derſachſiſchen üblich. ift, wo Wand mollened Tuch bedeutet. Im 
Hochdentſchen iſt es nur noch in ben Aufammenfegungen, Geroand 
und Leinewand, üblih; S. biefe Wörter, 

Anm. Im Oberbeurfhen hatte man dafür mit einer andern Ub: 
leitungaſolbe Mett, Wad, welches ben dem Ottfried, und an⸗ 
dern haufig vorlommt, und fo wohl Tuch, als and ein Kleid, be: 
dentete, Daber ift uuattun ben dem Kero, befleiden, Es iſt 
ſchwer zu entiheiden, was in dieiem fo alten und fo einfachen 
Worte ber Stammbegriff ift, ob ed der Begriff des Belleidens tft, 
da es denn au vellire gehören würde, oder der Begriff der Dieg- 
famfeit, dba es denu mit Band, Fahne, Winden u. f. f. eines 
Geſchlechtes fenn Fünnte. Dem fen, wie ihm wolle, fo fit das 
xat. Pannus augeniheinlich damit verwandt. 

3. Die Wand, plur. die Wände, ein Wort, in weldem ber Begriff 
einer ſeukrechten, oder meiſt fenfrechten Fläche ber berzicende zu 
feon fcheiner, beſonders, wenn ſſch damit der Begriff bes Unter: 
ſchiedes verbindet. Man gebraucht es vornehmlich in folgenden 
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Fällen. 1. Die abhängige Seite eines Berges ober Felſens wird 
häufig eine Wand genannt, beſonders, wenn fie fih der ſenkrech⸗ 
ten Linie mertlich nähert. Indeß Fönnen meine Ziegen an der 
jäben Wand Flertern, und vom Befträub reiffen, Geßn. 2. 
Im Bergbaue wird auch das dem Vergmanne entgegen ſtehende 
Geſtein oder Erde eine Wand genannt, befonders wenn es einen 
fenfrehten Abhang bat. Eine Bergwand , eine Wand Erbe, 
zum Unterſchiede von einer Erzwand, menm fie aus Erz beftebet. 
Daber fagt man dafelbit, die Wand bat den Beramann gefan⸗ 
gen, wenn bie Seite eines Berggebaudes einjtürzer, und dem 
Bergmann verfhürtet. Die Wand zieber fich, wenn fie einzu: 
ftürzen drohet. Vermuthlich iſt es eine Figur von diejer Bebeu: 
tung, wenn 3. im Bergbaue ein jeder Stein, er ſey groß ober 
Hein, eine Wand genannt wird. Daher eine Bergwaud, ein 
Stüd taubes Geſtein, zum Unterfhiede von einer Erzwand, wenn 
der Stein eribaltig it. Mine Wand zerfegen, zerſtufen, eim 
Stift Stein jerfhlagen. Selbſt die Steine auf ben Gaffen unb 
Feldern heiffen bey den Bergleuten Winde, Pohmände, Stei— 
ne, welche gepohet werben follen. 4. In dem gewöhnlichſten Were 
ftande ijt die Wand der fenfrechte Unterſchled, welcher ſo wohl bie 
Zimmer eined Gebäubes unter fi, ald au das Gebaude von 
dem äußern Maume abfondert. Mine hölzern: Wand, eine ftels 
nerne, welche fegtere unter dem Nahmen einer Wliauer am be: 
Raunteften iſt. Die Scheidewand, wenn fie ein Zimmer von dem 
aubern fibeidet. Die Seitenwand, die Wand an ber Seite els 
ned Gebaudes. Die Vorderwand, an dem vorberu Theile. Eine 
Spaniihe Wand, eine bewegliche, leihte Wand, welche man 
zuſammen legen, unb nad Belieben wegnehmen fann. Kine Wand 
täfeln. Mit dem Kopfe wider die Wand laufen, Eine Wand 
führen, aufführen, 5. In der Echiffiabrt werben bie ftehenden, 
oder größten Thells ſenkrecht ausgefpannten Taue, welche die Ma: 
ften halten, Wände genannt, Daber, ein Schiff unter die 
Wand bringen, es mit dem nöthigen Tauwert verſehen. Diefe 
Winde befommen ihren Nahmen von den Majten, an melden fie 
fi befinden; daher die große Wand, Befanwand, Fockwand, 
blinde Wand u. f.f. 6. In dem Jagdweſen werben bie in einer 
Reihe ſentrecht aufgejtellten Klebegarne eine Wand genannt. Dep 
ben Vogelſtellern ſind die Wände diejenigen Garne, womit man 
die Vögel auf dem Vogelberde zu fangen pflegt. 7. Wird biefes 
Wort noch in vielen einzelen füllen gebraucht, eine feufrechte oder 
faſt fenkrechte Flache zu bejeichnen, welche größtentdeils Figuren 
der eriten und vierten Bedeutung find. Ben den Jagern beiffen 
die Rippenftikte der Hirihe und Thiere, Wände. Die Ehärfe, 
ober der Rand au den Schalen des Hirſches, und ber obere, von 
augen erbabene, Theil eines Pferdehufes beiör gleichfalls die Wand, 
In einem desosenen Rohre find die Wände die erhabenen Theile 
zwiſchen den Zügen. An einer Lafete find die "Wände die breiten 
und langen Seitenbölzer; und fo in andern Fälten mehr, mo oft 
eine jede Seltenfühe eine Wand beißt, 

Anm, Schon ber dem Ortfried Voant, im Nieberf. aleichfalls 
Wand, Auch bey biefem alten Worte läßt fih die nuchſte Ab: 
ftammung nur erratheu. Friſch leitete es von wenden ab; jeigte 
aber nicht, wie fih bende Begriffe daben obne Zwang vereinigen 
laſſen. Wachter lift es von winden abjtammen, meil die ülteften 
Wände doch wohl nur ad Flechtwerk beitanden; wobey er dena 
vorausſetzt, daf die vierte oder gangbarjte Bedeutung bie erite iſt, 
melden er doch zu beweiſen vergeflen bat, Wir feheint der durch 
die Natur felbit veranlafte Begrif der erſte, und die Bedeutung 
der Höhe die nachſte zu fenn, Audere Sprachen haben zwar etwas 

"son der Wurzelſolbe behalten, aber Start des Ableituugslautes d 

oder nd andere vorgezogen; babin dad Scowed. Wäix. das Kl 
kind, waeg, bad Gothiſche Vaddus, das Lapplandiſche H * 
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das Engl. Wall, (S. Wat,) das Lat. Paries, welche insgeſammt 
eine Wand bedeuten, 

Die Wandbank, plur, die —bänfe, eine Bank, welche an die 

Wand befeitiget wird, zum Unterſchiede von einer freyſtebenden. 

Das Wandbein, des— es, plur, dBie—e, in ber Anatomie, 
der Theil ber Hirnfchale am Vorderkopfe, welcher gleichſam die 
Wand deſſelben ausmacht, Os parictale. 

Der Wandbefen, des — o, plur. ut nom. fing. eine Urt Beſen 
von.Borften, bie Winde bamit abzufchren; fin gemeinen Leben, 
ein Borſtwiſch. 

Wandel, adj. er adv. welches im Hochdeutſchen fremb, und nur 
in einigen gemeinen Mundarten üblich ift, für wandelbar, Die 
Dädyer werden wandel, im Churfreife. S. das folgende. 

1, Der Wandel, des —s, plur. ut nom. fing. ein nur noch im 
eingeihränften Verſtande üblihes Wort, Ehedem bedeutete es: 
1, den Tauſchhaudel; eine langſt veraltete Bedeutung, movon noch 
der Ausdruck, Gandel und Wandel, übrig it, d. i. alle Arten 
des Gewerbes in dem Nahrungsftande zu bezeicuen. in Land, 
wo Handel und Wandel blühen. Das Wandel hier urfprüng: 
fich den Taufchhandel bezeichnet, erhellet fo wohl aus dem Stamm: 
begriffe des Wendens, Vertauſchens, ald aud aus andern alten 
Überbfeibfeln. In den Alemannifhen Glofen ift uuantlunt, fie 
Handeln, eigentlich wol, fie treiben Taufhbandlung. 2. Eine Mer: 
änderung; im Hochdeutſchen gleichfalls veraltet, und nur noch in 
einigen Provinzen gangbar. So mußte nothwendig die bishes 
rige Regterungsform Wanbel erleiden, b. i verändert werben, 
in einer Oberbeutihen Schrift. Diefe Bedeutung lebt noch, ob: 
gleich in eingefhränftem Verſtande, in unferm Verwandeln. ©. 
au Abwandeln. Im Schwed. ijt wandla gleichfalls verändern, 
3. Eine nahtheilige Veränderung, befonders ein Mangel, Feb: 
ler; eine im Hochdeutſchen gleichfalls veraltete Bebenrung. Un⸗ 
fihuldig und alls wandels frey, im Tdeuerdanke. In Luthers 
Bibel kommt fie no mehrmahls vor, Das Befeg des Seren If 
ohne Wandel, Pf. 19,8. Im Pferbehandel werben bie Haupt: 
mingel eines Pferdes noch zuweilen Wandel genannt, 4. Nach 

» -einer noch mweiteru "Fignr war Wandel ehebem die Geuugthuung 
für einen begangenen Febler, d. i. bie Strafe; welde Bedeutung 
im Schwabenfpiegel häufig iſt, und noch in einigen Niederfächfiz 
(den Gegenden angetroffen wird. Auch das Defuguiß, fehler, 
d.i. geringe Verbrechen, zu beitrafen, b.i. bie niebere Gerichtsher: 
teit warb daher zumweilen der Wandel genannt. S. Wandeln, 

3, Der Wandel, des — es, plur. car. zunãchſt von wandeln, 
geben, wandern. 1. Die Handlung bes Gebens; eine längft ver: 
altere Bebeutung, wovon ſich noch einige Spur im Jagdweſen fin: 
det, wo das Wildbret an einem Orte feinen Wandel bat, wenn 
es fi daſelbſt fpüren Liffet, daſelbſt aus: und eingehet, welches 
and ber Wechſel genannt wird. Man gebraucht es nur noch 2. im 
figürlichen Verſtande, von der ganzen Cinrihrung ber ſittlichen 
Handlungen, und ber Reihe berfeiben, am bäufigiten in ber Tbeo- 
fogie, und mit Beywörtern, weiche die Art und Meife berfelten 
bezeichnen. Einen guten, unfträflichen, zugendbafeen, üblen 

“ Wandel führen, Jemmdeo Leben und Wandel beſchreiben. 

Dein Gerz wird für dich ſtehn, 
Dein Wandel für did; fprechen, Schleg. 
S. Wandels, 

Wandelbar, adj. et adv. wandelbarer, wandelbarite, welhes 
nad Maßgebung der Wörter, Wandel und wandeln, in verfhie- 
denen Bedeutungen vorfommt. 1. Bon wandeln, wanbern, rei: 
fen, iſt eine wandelbare Benend, durch welche gereifet, welche 
von Neifenden befuht wird; eine im Hochdentſchen fremde Beben: 
fung. Im einigen Niederbeutiben Gegenden it wantelbares 
Geld, gangbared. 2, Der Veränderung audgefegt, veränder; 
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lich, unbeſidndig; zwar noch nicht ganz veraltet, über doch Firm- 
lich ungewöhnlich. Das wandelbare Glück. Das Glüd der 
Waffen ift wandelbar, 

— der Menſch, der wandelbar, 

J Nimmer bleiber, was er war, Cram. 

3. In engerer Bedeutung, für baufitig, befonders von Geb: 
ben, Werkzeugen, Maſchinen; in welchem Verſtande es im 
Hochdeutſchen am üblichiten it. Das Haus wird wandelbar, 
wenn ed baufällig wird; die br, eine Maſchine, wenn ihre 
Theile fhadbaft werden. 4. Feblerbaft, mangelhaft überbaust; 
Im Hochdeutſchen veraltet. In den Schmäbifhen Dichtera foınmt 
es in dieſer Bedeutung mehrmabls vor, In einigen Niederjähli: 
ſchen Gegenden iſt wandelbar ungeſund. 5. Vergänglich; im 
Hochbeutichen gleichfalls veraltet, in welder ed Zacharia einmahl 
gebraucht zu haben ſcheinet: 

Wie in der killen Nacht, wenn auf die flarre Welt, 

Der wandelbare Schein des blaffen Yierbdlichte far. 

Ben biefer Wielbeutigkeir und der Unmdglichfeit, die, jtdem Falle 
angemeffene, Bedeutung and dem Zufammenbange su erratben, bat 
die Hochdeutſche Mundart die meiften berfelben veralten laffen, ju- 
mabl, da es ihr am andern guten Ausdrücken fir dieſelben nicht 
fehlet. Das Subſtantiv, die Wandelbarkeit, wird allenſal⸗ 
auch nur in der dritten eugern Bebeutung gebraucht. 

Anm. Shen bey dem Strycker wanclelbere. Ottftied und 
Nottker gebrauchen dafür mit einer andern Ableitungsſolbe uuan- 
dellich, fir verünberlich. 

Wandeln, verb. regul. ad. & neutr. in welchem ber Begriff der 
Vertauſchung und Veränderung ber berrfchende ift, und meldet be: 
fonders in folgenden Fällen vorfommt. 1, Wertaufchen; eine wur 
noch in einigen Oberbentihen Gegenden gangbare Bedeutung. 

Alten Sreund fiir neuen wandel, 

Seife für Srüchre Blumen handeln, Logau. 

In ber noch zuweilen im gemeinen Leben üblihen R. U. handeln 
und wandeln, Handel und Mandel treiben, ſcheint dieſe Beden 
tung noch übrig zu ſeyn. 2. DVerindern, überhaupt; im Hoch 
deutſchen gleichfalls veraltet, aber noch im Niederf. wandeln, ie 

wie im Schweb. wandla. 

Wie wandeln jene ſich 
Mir Ihren Serrlichkeiten, Cram. 

Wir haben davon, obglelich in einer eingefhränftern Bebeutung, 
verwandeln. ©. baffelbe, Für dieſes letztere das veraltete wan: 
deln wieder einführen zu wollen, wie von einigen Neuern gefce: 
ben, 3. B. wie die Morgenröthe jeben Augenblick die Wolfen 
um ſich ber wandelt, iſt defto weniger zn billigen, ba bie einge: 
fhräntte Bebeutung, melde verwandeln von wandeln, verin: 
dern überbanpt, unterfheidet, eigentlich in dem Mormorte ver 
lieget, und mit demfelben verlobren gebet. 5. Erfag thun, erſe 
‚gen, mit bem Accuſativ; im Hochdeutſchen gleichfatls fremb, und 
Kur noch in einigen Provinzen ganabar, Der Verfäufer ſoll bey 
Sauptmänzgeln das Pferd zu wandeln gepalten fen, b.t. je 
erſetzen, beißt es in einer Brannfhweigifhen Verordnung. Da: 
ber war, eine Sache wandeln, ebebem auch oft fo- viel, als 
Strafe dafür geben, 4. Den Ort verändern, ober niit einem an: 
bern vertanfchen, d. i. gehen, reifen, wandern, fo wohl active, 
mit dem Atcuſativo bes Weges, als auch als ein Neutrum, und 
im dieſem Falle mit dem Hülfsworte haben. (a) Eigentlich; in 
welcher Bedeutung ed noch in der Deutſchen Bibel mebrmabls vor: 
fommt: ſtebe auf und wandele, und fo in andern Stellen mehr. 
In einigen Oberbeutfchen Gegenden it es noch für reifen überbaupt 
gerader, Im Hochdeutſchen iſt auch biefe Bedeutung eigentlich 
veraltet, ander das fie noch in ber Dichttunſt beubebaften wird, 
ohne Zweifel, weil die in dem Baue bed Wortes liegende Onoma- 
tepoit 
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topöle eine anſchauliche Darſtellung des mit Leichtigkeit verbunde 
wen Gehens it. Man fiehe die Nymphen da mit grünem 
Gaupthaar umter den Bäumen wandeln, Geßn. 

Es wandelt unter Bäumen 

Der bolde Schlaf mit holdern Träumen, 118. 

Murner wandelte fort durch dicke cimmerifcye Nächte 

über Plutons finftre Befilpe, Zadar. 
Was ift der befte Menſch, der auf der Bahn biefes Lebens 
mod; fo vorſichtig wandelt? Gel, Da es denn auch wohl figür: 
Uch von leblofen Dingen gebraucht wird, für, fich leicht und lang: 
Fam fortbewegen. 
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lich iſt. Ein Fimlulaum. Fommt von dieſem Worte nicht leicht 
wor; branchte man ja eined, fo müßte man, wm nicht fo viele 
tonlofe e auf einander folgen zu laffen, entweder dad eine verbeif: 
fen, Wandrerinn, wo aber die Ellifion gu hart wird; ober das 
eine er weglafen, Wanderinn, fo wie man mit ben übnlichen 
Zauberer, Maͤrtyrer, Wucherer, Plandertr, Bämmerer u. ſ. f. 
anf ähnliche Art verfahren müßte. 


Der Wanderfalf, des— en, plur. dte—en, ein Nahme bed 


edeln Falten, Falco gentilis Mein. welcher auch Sremdlingsfalt 
genannt wird; etwa, weil er bep uns nicht einheimiſch iſt, ſondern 
ſich nur ald ein Fremdling fehen läßt? 


Wenn in dem finfterften Wald ein flimmender Sonnenbli® Das Wandergeräth,. des — es, plur. inufit. oder plur. die 


wandelt, Zachar. 
und ein weandelndes Jauchzen durchdrang die Pforten bes 
Abgrunds, Klopft. 
Wenn wandeln in bdiefer und der folgenden Bebeutung ald- ein 


Neutrum gebraucht wird, ſo befommt es bad Hülfswort haben, 


weil aus allen vorigen Bedeutungen erbeliet, daß der Begriff der 
Thätigkeit mit diefem Worte genau verbunden ift. Wird der Weg 
bergefüger, und ohne Präpofirion ausgedrudt, fo fteher er im Ae⸗ 
enfativ: einen Weg wandeln, die Bahn der Tugend wandeln, 
(6) Figurlich, die Reihe feiner ſittlichen Handlungen auf eine ge: 
wiſſe Art einrichten; eigentlich ein Hebraismus, welcher in Luthers 
deutſchen Bibel häufig vorfommt, und fi ans berfelben auch in 
die Sprache der Theologie und Moral eingefhlichen bat, Vor 
Bort wandeln, mir Gott wandeln, Kott'wirdiglic wandeln, 
in der Wabrbeir, im Glauben, in der Joffnung wandeln, 
behutſam wandeln, in ben Lüften des Fleiſches wandeln, die 
Wege Bortes wandeln, m. f f. 

So aud das Wandeln, Die Wandlung ift mur in einigen 
Bufammenfegungen üblih , wie Dermandlung,, die Monde 
wandlung, die Brotwandlung in der Römiſchen Kürche, melde 
letztere daſelbſt andrwohl die Wandlung ſchlechthin genannt wird, 

Anm, Beo dem Dttfrieb mub andern alten Schriftftellern unan- 
delen, im Niederd. gleichfalls wandeln. Die Endung ein ver: 
räth ein Iterativum, daber ed bier mur auf die Solbe waud ans 
kommt, und biefe ift, allem Anſeben nad, mit der Wurzel im 
wenden gleich bebeutendb, weil bach ber Begriff der Neränderung 
in den meiften Fallen ber herrſchende iſt. Indeſſen fann es fepn, 
dafı wandeln, geben, keine Figur von wandeln, verindern, ift, 
fondern daß wand in berden nur verfhiedene Anwendungen eines 
und eben deffelben Lautes auf mehrere ähnliche Fülle it, fo wie 
man von Wand, winden u. f. f. gleihfalls annehmen muß. Ale: 
dann wird auch bie Verwandtſchaft des Griechiſchen Baar und 
Bahn, Bein, mit ber Wurzel in wandeln, geben, nicht mehr 
fremd ſcheinen. S. auch Wandern. Die Subjtantiva, Wandel, 
ſcheinen niht von bem Verbo mit bleker Weglaffung der Endung 
des Infimitivi em oder m gebildet, fondern vermittelit ihrer eige: 
nen Ableitungs ſolbe el, welche ein Ding, Subject bebeuter, une 


Wandergerärbe, fing. inufit. ein Collectivum, das zur Wan: 
berfhaft gehörige Geräth zu bezeichnen. 


Das Wanderjahr, des — es, plur. die — e, bey den Handwer- 


fern, diejenigen Jahre, welche ein Gefell zu wandern, ober auf 
der Wanderfhaft zuzubringen verbunden iſt, ehe er Melfter wer: 
ben fann, 


Wandern, verb. regol. neutr, welches das Hülfewort ſeyn be 


kommt, wenn der Ort beſtimmt wird, anfer dem aber haben, zu 
Fuße reifen, ı. Eigentlich. In der Welt herum wandern, Sic 
find durch ganz Deutjchland gewanderr; wir haben den gan: 
zen Tag gewandert, Beſonders bey den Handwerkern, von den 
Gefellen,, fremde Orte beſuchen, weil ihre Reiſen gemeiniglich zu 
Fuße geſchehen. Der Gefell has gewandert. Auf fein Handwerk 
wandern. Drey Jahre wandern müffen, Buweilen für geben 
überhaupt. Er wanderte die Strafe zu feinem Tode mir aller 
Munterkeit, welhe ein gures Gewiſſen nur zu ertheilen wer: 
mag. 2. Figürlih. (a) Aus diefem Leben wandern, di. fterben. 
(6) Im Scherze fagt man zuweilen, eine Sache müffe wandern, 
wen man fie veräußern will. So aud das Wandern und die 
Wanderung, ©, legteres an feinem Orte. 

Anm. Wandern, im Engl. wander, im Schwed. wandra, 
im Slavon. wandrowati, unterfheidet ſich nur durch bie ahnliche 
Abteitungsfolbe ern von wandeln, und it, fo mie biefed, ein 
Antenfioum oder Sterativum, nur daß es nicht den Nebenbegriff 
ber Leichtigkeit oder Aumuth hat, wie dieſes, woron ber Grund 
in dem härtern v lieget. Ohne Blaſelaut it im Schwed. andra, 
gehen, womit das tal. andare überein Fommt, fo wie bad Franz. 
aller mit mallen, 


Die Wanderfchaft, plur. inuſit. der Zuſſand, ba man wandert, 


befonders bey dem Handwettern, der Zuſtaud, ba ein Gefell fremt: 
be Orte beficht. Auf der Wanderſchaft ſeyn. In der Theologie, 
auch figürlich, das Leben in biefer Welt. 


Der Wandersmann, des —es, die — leute, im gemeinen ke: 


ben, ein Mann, welder wandert, d. i. zu Fuße reifet, wofür in 
der edlern Schreibart Wanderer gebraucht wird, Das Fämim. die 
Wandersfrau, iſt nicht fo üblich, vielleicht, weil ed weniger wan⸗ 
bernde Frauen ald Männer gibt. 


Der Wandırftab, des — es, plur. die — fläbe, ein Etab, bef: 
fen man ſich ben einer Meife zu Fuße bedienet. Den Wanderftab 
ergreifen, ſigürlich, eine Neife zu Fufe antreten. 

Die Wanderung, plur. die — en, von dem Verbo wandern. 
Man gebrandht diefes Wort am hänfigten von den ehemahligen 


mittelbar von der Wurzel des Derbi, wand, abgeleiter zu ſeyn. 
Der Wandelttein, des — rs, plur. die — e, der Gränzitein, 
weit fich daſelbſt bie Gränze wender; ein im Hohbeutfhen völlig 
veraltetes Wort. 
Der Wandelitern, des— es, plur. die—e, ein von einigen 


Neuern gebiibetes Wort, einen Planeren zu bezeichnen, welches 
aber außer der Poeſſe unfbidlih üt, theils, weil wandeln ahfer 
ber Dichtung veraltet it, tbeils aber auch, weil der Begriff, - wel: 
chen ed gewähret, micht beſtimmt iſt, indem. Wandelfterm auch 
einen Kometen bebenren kann, 

Der Wanderer, des —s, plur. ut nom. fing. von dem Werbe 
wandern, ein Meifender au Fuße, nur in der eblern und diäte: 
riſchen Schreibert, wofür im gemeinen Leben Wandbersmann lbs 


Zugen der darbariſchen Mölfer aus einem Lande in das andere, da 
es denn eigentlich nur eine Überfekung des Lat. migratio iſt. Die 
Wanderung der Völker, die Völkerwanderuntg. 


Die Wandflechte, plur. inufit, eine art Flechte, welche an ben 


Wänden wachſet, Lichen parietinus Lin. and bag Wandmos. 


Der Wandbafen, des — e, plur. ut nom. fing. ein Hafen, 


welchen man entweder in die Wand fdlägt, oder am bie Tapeten 
hangt, etwas daran zu hängen. S. Wandſchraube. * 
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Das Wandkraut, des —es, plur. inufit. ein Nahme des Glas⸗ 
krautes, weil es gern an ben Minden und Mauern wächſet, Pa- 
rietaria Linn, e 

Die Wandlaus, plur. die — läuſe, S. Wange. 


Der Wandlenchter, des —e, plur, urnom, fing. ein Leuchter, 


welcher an bie Wand befaitigt werden Farm, 

Das Wandmos, des — es, plur. inulit. S. Wandflechte. 

Der Wandpfeiler, des—s, plur. ut nom, fing. ein Pfeiler, 
welcher ans ber Wand oder Mauer hervor ragt, zum Theil in der⸗ 
ſelben ſteckt. 

Die Wandruthe, plur, die — n, im Bergbaue, Zimmerhölzer, 
welche an die Seiten der Schächte angeleget werden, das Einjtürs 
zen derjelben zu verhindern. 

Die Windfänle, plur. die —n, eine Säule, welde zum Theil 
in der Wand ober Mauer fett, zum Uuterſchlede von einer frey⸗ 
flebenden Säule, 

Der Wandidsmid, deo—s, plur. Die—e, in einigen Gegen: 
den ein Nahme des Golswurmes, ©. dieſes Wort, 
Die Wandſchraube, plur. die — n, ein Wanbhaten, mit einer 

Schraube, ihn bamit in die Wand zu fhrauben, 

Die Wanduhr, plur. die —en, eine Uhr, melde man in dem 
Zinmer am die Wand hängt, zum Unterfgiede von einer Thurm⸗ 
und Tafhenube, e . 

1, Die Wange, plur. die — n, ein, fo viel ich weiß, mur im 
Bergbane üblihes Wort, wo die Flügel oben an ben Kunjkftangen 
Wangen genannt werden. Da es wahre Flügel find, und fie aud 
im Franzöf, und Latein. durd Ailes nud Alae gegeben werden, fo 
fheinet dad Wort in diefer Bedeutung zu Schwinge zu gehören. 

8. Die Wange, plur. die—n. 1. Der fleifhige Theil an ber 
Seite des Geſichtes unter den Augen, mo dieſes Wort vorzüglich 
in der eblern Schreibart an Statt bes im gemeinen Leben üblichen 
Bade gebraucht wird, Die Geſundheit blübere auf feinen Wan: 
gen. Die Furcht, zu beleidigen, färbre ihre Wangen. ine 

. glänzende Thräne rollt über deine Wangen berab, Gefn. 2. 
Figürfih werden in manden Fällen and gewiſſe Seitentheile 
Wangen genannt. Co find die Wangen an einem Maftbaume 
oder die Wlaftwangen ſtarke Baubölger, momit ber Maſt unten 
an ben Seiten belegt wird, ihn zu verſtärken. Im anderu Füllen 
ſcheinet diefes Wort zugleich den Begriff der Vertiefung mit ein- 
zuſchlie jen. So find die Wangen an einem Hobel die Seiten des 
Loches, worin das Eiſen vermittelit des Keiles befeitiget wird. 
Ben ben Drechslern it die Wange die Rinne, worin der Reitſtock 
Hin und her geihoben wird. 

Anm. Bon der Wange bes Geſichtes (dom feit Ottftieds Zei: 
ten, Vuang, im Schwed. Wang, im Angelf, Veng, im Ielind, 
Vange, Im Jtal. Guancia. Es feiner, daß ber Begriff der 
Erhöhung in dieſem Worte ber herrſchende it, und ba dieſer mit 
dem Begriffe ber Vertiefung nahe verwandt it, To werden auch 
bie leuten Arten bes Gebrauches begreiflid. Im Schwed, iſt 
Wänge ein Küffen. In einigen Oberdeutfhen Gegenden ift bie: 
ſes Wort ein Maſculinum, der Wang, dagegen es im Tatian als 
ein Neutrum vorfommr, daz Wang. 

: Das Wangenbein, des —es, die—e, In ber Anatomie, das: 
jenige Bein des Kopfes, weldes die Wangen bilden hilft, und 
auch das Jochbein genannt wird, 

Das Wanteneifen, des —e, plur, ut nom, Ging. von 1. Wan⸗ 


ge, im Bergbaue, ein Cifen, welches auf die Wangen der Kunſt- 


ftange genagelt wird, damit fih Das Holz nicht abnutze 

Der wangenhobel, des —e, plur. ur nom, fing. ben ben Tifh: 
lern, ein Gefimsbebel mir einem ſchmahlen Eiſen und Schalte, 
der mit dem Nuthhodel gemachten Nuth damit nachzuhelſen. 
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Die Wangenſcheibe, plur. die — n, in den Bienenfidten, bie 
äußerftien Scheiben zu beyben Seiten eines Stodes, 

Der Wank, des—es, plur. die — e, von beim Verbo wanken, 
ein im Hochdeutſchen ungewöhnlihes Wort. Beinen Wanf ıhun, 
nicht wanfen, 

Die Wanfe, plur. die —n, be den Tuchſcherern, ein Aldhchen 
auf dem frill liegenden Blatte ber Tubfihere, woran ber Riemen 
befeitiget ift, ber das zweyte Wlatt regieren mnf, Vermuthlich 
sebdrer dieied Wort zu 2. Wange, und iſt mur eine verderbte 
Yusfpradhe davon. 

Wankel, adj. & adv. welches im Hochdeutſcheu völlig veraftet it, 
und nur zuweilen in den ältern Schriften für wanfend, nicht fei, 
vortommt. Vnftetu fruintfchaft machet wankeln mut, unbe ° 
ftändigen, Milo von Eevelingen. Wind Lutber gebraucht noch, 
wanfel werden, Chr. 6, 12. Es it vermittelt ber Ableitungs: 
folbe el von der Wurzel bes Werbi wanten gebifdet,, und ik 
um der folgenden Zuſammenſetzungen Willen zu merken, weiche 
noch völlig gangbar find, obgleich wankel für ſich allein veraltet ik. 

Der Wantelmuth, des — es, plur. car. die Unbejtänbigteit des 
Semürbed, Aus Wankelmuth entſchließt er fich jeden Augen 
blick andere, Am Hochdeutſchen it das männliche Geſchlecht ie 
diefem Worte das üblichſte, in andern Gegenden it es das meih 
liche, ©. Muth. In dem alten Gedichte auf beiligen Anno, 
wankeli muat, ben dem Hornet nur Wank und Wankſal. 

Wanfelmüthig, adj. et adv. wanfelmürbiger, wanfelmiücbie 
fte, unbeſtändig im Auſehung bes Gemuthes. Wankelmiübig 
ſeyn. in wankelmüthiger Menſch. Ein wanfelmürbiges Be 


tragen. 

Die Wankelmuthigkeit, plur. car, bie Wankelmuth als eine & 
geuſchaft oder Fertigkeit betrachtet. 

Wanken, verb. regul. neuer. welches das Hülfswert haben er: 
forbert, fih langſam hin und ber bewegen. 1. Eigentlich. Das 
Erdbeben machte, daß die Zäufer wankten. Das wanfrmbe 
Aohr. Ich will jetzt durch den Kleinen Zaln des wanfenden 
Graͤſes binfeben, Gefn. Beſonders vor Schwidhe, Obmmast. 
Im Geben wanten, Mit den Süßen wanfen. Seine warfen: 
den Schritte verratben Angſt und Entfernen. Wenn meine 
Hand des plappernden Rindes wantenden Sußerirt leitete, Geh, 
Snoleihen aus Mangel der gebörigen Reitigfeit, da man das Wort 
in ber edlern Schreihart gern für das niedrigere wackeln gebrandt, 
welches, vermöge feiner Bildung, ein fhnelleres Sim: und Her: 
bewegen feier Körper bezeihnet. Der Tifh, der Srubl wam 
ker. 2. Figürlih, (a) Sich ein wenig aus feiner Lage bewegen. 
wie weichen. Wenn du wanfeft, fo rödtg ich Dich. Die Ar: 
mee fing an zu warfen. Nicht wanfen mod; weichen, unbe: 
weglich da ſtehen. () Unfangen, lich zu verändern, befonders 
aus einem vortheilhaſten Zuſtande In einen nachtheiligern zu gets 
then. Der Sieg fing an zu wanfen, Das wanfende Glid, 
&o manches ers, das anf der Babn der Tugend zu wanfen 
anfıng, bat an dem Sreunde eine Stüge gefunden, Gel. (vd 
In ver Rede waufen, nicht mit lich felbit übereinitinmen, eine 
Cache auf verſchiedene Art vortragen. (d) In Anſehung der Ert 
ſchließung, der Gemürheitellung, anfangen, von feinem Entkhlufe, 
von feiner Meinung abzugeben. Viele Aufrüihrer fingen bereits 
an, zu wanfen, Diejenige Srärfe der Seele, welche in Peinem 
Sturme bes Schickſals wanket. Sein Gerz glaube vielleicht 
ſchon feit au ſeyn, o wie bald kann es wanfen? 

Er auch das Wanfen, 

Anm. Schon ben dem Ottfrieb und andern alten Schriftſtellern 
unankon, im Schwed. wanka. Es it ein Intenhierm von el: 
nem veralteten Verbo, wanen, oder wenn man das m fir zufällig 
halt, von wegen; im erſtern Falle untericheidet es fich, dem Bare 

u 


65 Ban 

nach, von wandeln, wandern, wenden, winden u. ſ. f. nur durch die 
&bleitungsipibe. Ehedem hatte man bavon auch das Subftantivum 
Want, welches fo wohl eigentlich eine wantende Bewegung, als 
auch ſigürlich, den Zweifel, (ana wank, ohne Zweiſel, Dttfrieb,) 
und das Ende bedeutete. Mit vorgefehtem Ziſchlaute, und barim 
gegründeten Änderung ber Bedeutung, iſt aus wanfen, ſchwan⸗ 
Een gebildet. Im Niederbeutichen ift wanken ein ſeht gangbares 
un? allgemeines Wort für gehen überhaupt, nac eben ber Fi: 
gur, mac welcher ehedem auch wallen, gehen beteutete ; zu 
Zaufe wanken, ohne daß dabep ein Nebenbegriff ber Schwäche 
oder ber unſtüten Bewegung Statt fände. Im diefer Bedeutung 
beö Gehens kommt es and bey bem Dttfrieb vor. 

Mann, die Oberdeurfche Form ber Vartifel wenn, fie mag nun ein 
ubverbium der Zeit, ober eine bedingende Eonjunction ſeyn. Da 
die Oberbeutfhe Mundart da, wo fie es thun kann, immer bie 
breiten und tiefen Vocale den döhern vorziehet, fo thut fie es 
auch in biefem Worte, und dieſe Partilel lautet bey ihr in allen 
Fällen wann, fo wie fie im Niederdeutſchen in allen Fällen wenn 
geiprochen und geihrieben wird, Wann wird er Fommen? wann 
man dich frage, fo antworte; wann es nicht regnet, jo kom⸗ 
me ih, u. ſ. f. wo eigentlich ber Nieberbeutiche in allen Füllen 
wenn gebraucht. 

Im Hochbeutfgen bat man diefes wann uur in ber einigen 
M. A. dann und wann, d. i. zumeilen, aus ber Oberbeutfchen 
Mundart bevbebalten ; in allen übrigen Füllen aber erforbert 
der Sprachgebrauch wenn, es mag num ein Adverbium der Zeit, 
ober eine-bedingende Gonjunction fen. 

Da wir, ſelbſt im Hochdeutſchen, unter dann und denn ben 
Unterihied machen, daß jenes als ein Wiverbium der Zeit, biefes 
aber als eine Eonjunction gebraucht wird, fo baben fhon einige 
ältere Sptachlehrer geglanbt, daß warm und wenn eben biefer 
Analogie folgen müßten, und daß warn allemahl von der Zeit, 
wenn aber nur als eine Conjnuction gebraucht werden müßte; 
und die meliten neuern Spraclebrer find ihnen darin gefolgt. Al: 
kein, ba ber beynahe völlig übereinſtimmige Hochdeutſche Sprach: 
gebrauch dawider it, fo find einzele Perſonen nicht befugt , dem: 
felben wilfübrlihe Gefepe vorzufhreiben, wenigftens find derglei: 
Sen Vorfhriften unuilh und vergeblih, indem fie, das Geziere 
einiger weniger eingeler Yerfonen abgerehnet, an bem Sprachge: 
brauche doc nichts Andern, und noch nie etwas daran geindbert 

ben. 

* voraus gefegt, iſt nur übrig, die Urſachen aufſuchen, 
warum die Hochdeutſche Mundart dieſen Unterſchled in dem wann 
und wenn nicht angenommen bat, welchen fie unter dem dam 
und denn fo forgfältig beobachtet. Ih glaube, diefe Urſache iſt 
wicht fhwer zu finden, Dan und denn laſſen fih als zwey ganz 
verſchiedene Wörter betrachten, und wenn fie es and nicht feon 
foilten, (denn hier wird fich nie etwas gewiſſes beitimmen laſſen,) 
ſo iſt doch die Verbindung ihrer beyden Bedeutungen, oder bie Art 
der Figur, welche aus einem Mebemworte ber Zeit eine canfale 
Gonjumction macht, fo dunkel, daB fie immer ald zwer verſchie⸗ 
deue Wörter augeſehen werben konnten, und ba war es leicht mög- 
lich, daf man bepde Munbarten im Hochdeutſchen vereinigte, und 
das Oberdentſche dann als ein Abverbium, das Nieberbentfche 
dem aber als eine Coupunction behielt. Eben fo verfuhr man mit 
dem vor und fir, welches fih in eben bemielben Kalle befindet. 

Allein, gang anders verhält es fi mit dem wann unb wenn, 
Berde find augenfheinfih nur ein and eben daſſelbe Wort, und 
die bedingende Bedeutung iſt fehr auffallend eine Figur der Beben: 
tung der Zeit. In folhen Fällen, wo dad Band zwever Beben: 
tungen fo merllich üft, als bier, wäre es ein Fehler, einem Bor: 


te um zwever verſchiebener, aber nahe verwandter Bebrutungen 
V. Band, 
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Willen, zwey verfhiebene Geſtalten zu geben, und ih getraue 
mir, zu behaupten, baf Fein Volk dieſen Fehler jemable began- 
gen bat, menn anders das Band verſchiedener Webentungen fo 
merflid war, daß es von bemfelben wenigiteng dunkel empfunden 
werben fonnte. Dieß ifk nun genau ber Fall wir dem warn und 
wenn, Die Hochdeutſchen empfanden, daß beude nur ein und 
eben daſſelbe Wort waren, und da fie unter bevden Formen eine 
wählen mußten, fo beftimmten fie fib, wie in fo vielen andern 
Fälen, für die Nieberfächfiihe, ohne Hüterfhieb ber Bedeutung. 
Mer num um zweyer verfhiebener, aber nahe verwandter Beden- 
tungen Willen, nicht bloß die Schreibart, ſondern fo gar die Aus- 
ſprache eines und eben beifelben Wortes verändern will, verbiener 
noch ein wenig mehr Tadel, ald Gottſched, wenn er Mal, Mahl 
und Maal, gar und gabhr, die Aaabe und ich babe, Seyde, 
Seide und Hayde u. ſ. f. unterfcheiben lehrete, da er ſich doch nur 
an ber Orthographie vergriff, Die Ausſprache aber ungeiinbert ließ. 
S. Wenn. 


Die Wanne, plur. die — n, Diminut. das Wännchen, Oberb, 


Wännlein. 1. Ein Werkzeug, zum Wannen, b. i. Schwingen, 
in welchem Verſtande doch nur bie Schwingen oder Schwingfedern 
ber Vögel, im manden Gegenden Wannen, und bep den JH: 
gern Pannen, genannt werden. S. Wannenweber. 2, Ein 
Gefäß, das Getreide darin durh Wannen, ober Schwingen, zu 
zeinigen. In biefem Verjtande ift die Wanne ober Sutterwanne 
in der Landwirthſchaft ein oval: rundes, von dünnen Holzfpänen 
geflochtenes Gefüß mit einem runden Boden, das Futter darin zw 
ſchwingen. 3. In weiterer Bebentung ein oval: rundes Gefäß 
mit flachem Boden, von Böttcherarbeit oder aud von Metall, 
sam häuslichen Gebrauche, ohne Ritfiht auf die Größe. Daher 
bie Badewanne, Waſchwanne, Spüblwanne, u. f. f. 

Anm, In ber zwepten Bedeutung im Schwed. gleichfalls Wan- 
na, im Angelſ. Fanne, im fat. Vannus. S. das folgende. In 
der dritten Bebentung fan es eine Figur der jwenten, wegen der 
pnlichkeit in der ovalen Geftalt, fern; allein, es Tann auch mit 
eben dem Rechte ein bavon noch verſchiedenes Wort fepn, in wel: 
chem der Begriff der Vertiefung der herrſchende ift, da es deum 
zu Benne, Banfe, Pfaune, Wanſt u. f. f. gehören würde. 


Wannen , ver. regul. act. welches überhaupt mit ſchwingen 


gleich bedeutend Äft, aber mur mod in engerer Bedeutung üblich ift, 
durch wannen ober ſchwingen reinigen. So wird das Betreide 
in der Landwirthſchaft gewanner, wenn man es in und mit der 
Wanne ſchwinget; wofüc doch im Hochdeutſchen auch ſchwingen 
übliher it. So auch das Wannen. 

Anm, Schon bep dem Dttfried, Notker u.a. unannon, im 
Schwed. wanna. Das verboppelten in ber Mitte zeiget, daß 
diefes Wort ein Intenfivum ift, von einem weralteten wan, wel: 
ches noch in dem Engl. to fan, dem Fran. vaner und andern 
übrig ift, wieder von wehen abſtammet, oder doch mit bemfelben 


ſeht nahe verwandt it, und unter mehrern auch das Wort Wind 
zu feinen «bkömmlinge Int. 


Wannen, ein im Hochdeutſchen veralteted Adverbium bes refati: 


sen Ortes, für we, woher, au oder von welchem Orte, im 
Gegenſatze bes ehemahligen dannen, den pofitiven Ort zu bezeich 
nen, für das daber. Für wo oder an welchem Orte: Wir uui- 
zun uuola uuanan er iſt, wo er ift, DOttfr. Fir woher, ober 
von weldem Orte: ander uuannen burdige, anders woher ges 
bürtig, Nott. 
Ich wüßte nicht, wer der und wannen er eutiproffen, 
Logan, 

Im Hochdeutſchen it es in dieſer Geſtalt langſt veraltet, weil das 
wo und woher ben Begriff wenigjtend eben fo gut ausdrudtt. Am 
langſten hat es fih noch mit der Präpofition von mu. 

@ er, 
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wober, von welhem Orte, Ich weiß niche, von wannen er Der Wanzenſame, de —ın, plur. imfit. der Nahme einer 


kommt, woher. Ob es gleich auch In diefer Gheitalt unnöthig und 
überfüßig it, fo kommt es in derielben doch noch zumweilen in der 
bichterifhen Sprade vor, Außer dem gebrauht man bafür lieber 
wcber, ober umfhreibet, cber ändert die gange Verbindung, 
wenn dieſes nice paſſend iſt. Er befand fi in Wien, von 
wanten er den folgenden Tag nad) Triefte reifen wollte, aus 
welcher Stadt, oder auch mit Weglaffung der an fih unnöthigen 
relativen Beſtimmung bes Ortedt er befand (ich in Wien, und 
wollte den ſolgenden Taqı. f. f. weil fih ber terminus a quo 
bier ihon ohnebin veritebet. 

Anm, Schon im überfenten Iſidor, huuanon. Es iſt, vermit: 
telit der adverbiſchen Ubleitungsfelbe — en, von wann, ber Ober: 
deutihen Form von wenn, gebildet, S. Wenn, 

Manienber, oder Wannenbero, eine im Hochdeutſchen veraf- 
tete Partifel, wofiie wir fürzere und beftimmtere Ausdrüde haben, 
Man gebraucht ed noch im Oberbeutfiben: 1. für wober, der te: 
lativen Partifel des Ortes, Wannber wiffen wir, daf u. f. f. 
Dpis, für wober. 2. Als eine Conjunerion für daber, in welder 
Geſtalt et in ben Oberbeutfhen Kanzelleven noch bünfig iſt. 

Der Wanmenweber, dee — 5, plur. ut nom, fing. der Nahme 
eines Manbuogeld, welder zu ben Falten oder Habichten gehöret, 
und ſich befonders dadurch von andern unterſcheidet, daß er öfters 
in ber Luft jteben bleibet, feinen Maub deſto beſſer aus zuſpüren, 
und aldbann mit ben Flügeln wehet oder wanner, um fid auf ei: 
ner Stelle zu erbalten; Falco Cenchris Alein. bes andern Tin- 
niculus, im gemeinen Leben, Wannenweibe, Wandwebe, 
Wiegwebe, in Eteiermarf, Windwachel, im Engl, Windho- 
ver, in melden allen bie erfle Hälfte von warmen, ſchwingen, 
it. Weil er in alten Mauern und Felfen niftet, fo wird er au an: 
bern Orten au Steingalle, Steinfhymag, und, wegen feines 
grauen Kopfes, auch Braufopf genannt. . 


Der Wanſt, des — es, plur. die Wänfte, ber Schmeerbauch an, 


vierfüßigen Thileren, hernach aber auch, doch größten Theile im 
verichtlihen Verjiande, an bem Menfben. Seinen Wanit fül- 
len, aumüßig eſſen, und im verächtlichen Merftande, ſich fit: 
tigen. 

Anm, Dad ft iſt ein ſehr alter, und zugleich veralteter Ablei⸗ 
tungelant, welcher vielleicht eine Sutenfion, vielleicht aber auch et- 
wat anders, bedeutet haben kann, baber es bey Auffuchung des 
Stammbegriffes nur auf das wan anfommt. Diefes fcheinet ben 
Begriff der Höhe und Hervorragung, zugleich aber auch der Tiefe, 
gu haben, fo dai Wanft mit Dane, Panzen und andern äfmli- 
chen eines Geſchlechtes iſt. Ju einigen niedrigen Sprecdarten iſt 
dafür Pantſch, Ital. Pancia, üblich. 

Die Wanze, plur die-—n, ber Nahme eines Inſectes, welches 
fich gern an den Wänden der Zimmer auſfhalt, und ſich durch fei- 
nen widerwärtigen Geruch anfündiget, Das Wort if aus Wandfe 
zufammen gezogen, und bejeichnet ein Inſect, welches in, und an 
den Wänden mohnet, daher es auch oft die Wandlane, nal. 
wallloufe, genannt wird. Wegen einer hnlichteit des Gern: 
ches wird auch ein gewiſſes, an den Bäumen beinbliches niert, 
die Baum: ober Waldwanze genannt, 2 

Die Wanzendille, plur. inuſit. S. Koriander. 

Das Wanzengeſicht, des — es, plur. inufit. der Nahme einer 
Pflanze, Coreopfis Linn. 

Las Wanzenkraut, des — es, plur. inufit. eine Sibirifhe 
Pflanze, welde wegen ihres heftigen Geſtankes die Wanzen ver: 
greibet, und unferm Schwarzfraure, Adtıes nemorof., gleicht, 
Cimifugs Zinn, Auch die ſtinkende, oder taube Meffel, wird 
aus eben der Urfahe, in einigen Gegenden, Wanzenkraut ge: 
nannt, 


anslindifhen Pflanze, deren Same einer Wanje gleicht, Cori- 
fpermum Linn. 


Wanzig, adj. & adv, vol Wangen, nur im gemeinen Leben. Das 


Zimmer ift wanzig, bat Wanzen. 


Das Wapen, des—s, plur. ut nom. fine. ein mit Figuren be: 


mablter Schild, fo fern derfelbe ein Unterſcheidungs Jeichen einze: 
ler Perfonen, Kamilien oder Geſellſchaften it, und im engerer 
Bedeutung, diejenige Figur, welche den Haupttheil eines ſelchen 
Schilde? ausmacht. Einen Aödwen im Wapen führen, Geis 
Wagen iſt ein Löwe, 

um, Wapen und Waffen find nur in ber Mundart, ober, ae: 
naner zu reben, in der Ableitungsſelbe verfhieben; fo daß Was 
pen den Niederdeutſchen Mundarten, und den mit ihnen vermunb: 
ten Spraben, Waffen aber den Oberdeutſchen mehr eigen ii; 
mie ans dem Schwed, wapn, bem el. wopn, bem Gotbilhen 
wepne, bem Angelſ. vaepnu, dem Engf, weapon, und andern 
mehr erbellet, weiche insgefanmt ſewohl Waffen als aud Warn 
bedeuten. Indeſſen fommen bevde in ben alten Dberbeutihen 
Schriftſtellern ſchon ſehr frübe, ofme Unterſchied, wor, inden ſe 
wobl Wapen für Waſſen, als auch Waffen für Wapen gebrauct 
wird, wovon einige Bepſpiele ben dem Schilter vorfommen, Das 
Mie derſachſiſche Wapen bedeutet noch jeßt bevbed. Daß bepde nur 
ein und eben daſſelbe Wort find, iſt nur wohl unfäugber, baber 
nur noch die Frage ift, warum diefes bildlihe Unterideibungssei: 
chen ron ben Waffen benannt morden. Die Urſache liegt ebne 
Smweifel in der ebemahligen weitern Bedeutung des Wortes Waf 
fen, nach welchem auch der Schild mit darunter begriffen, und 
vielleicht urfprünglich, und zungchſt damit beleget wurde, meldet 
ſich doch ben dem Mangel hinlanglicher Entiheibungsgründe mur 
vermutben käßt. Indeſſen muß Wapen auch ſehr zeitig von ber 
Wapenfigur allein ſeyn gebraucht worden, indem Schild und Wa: 
pen in den mittlern Zeiten mehrmabls mit einander verbunden 
werden. tWebrigend unterſcheidet fih ein Wapen von einem Sim: 
bilde theils dadurch, daß in dem letztern die Förperlice Figur alle: 
mabl an eine unförperlihe Borftelung erinnert, und um bieler 
Millen da iſt, welches bey dem Wapen nicht Statt findet, tbrils 
aber auch durch mancherley, mit dem Mapen verbundene Vorzüge. 
Da in biefem Worte das a jederzeit gebehnt lautet, Wären, fe 
erhellet daraus, daß die Ehreibart, Wappen, mmrihtig und 
wider die Hochdeutſche Ausſprache ift. 


Das Wapenbild, des—es, plur. die — er, diejenige Figur, 


melde den Saupttheil eines Wapens andmaht, die Wapenfigur, 
zum Unterſchlede von dem Schilde oder Wapenſchilde. 


Die Wapenbinde, plur. die — n, der Nabme einer Mapenfiser, 


welche and einem Streife befteber, und fih von einem Balken 
bloß durch bie geringere Breite unterſcheidet. 


Der Wapenbrief, des — es, plur. die — e, eine Urfunde, ver: 


mittelft deren jemanden von einem Obern ein Wapen erthellet 
wird, 


Das Wapenbuc, des— es, plur. die — bücher. 1. Ein Vuch 


worin Waren abgebildet find. >. Ein Bud, worin die Waper: 
funft gelebret wird. 


Die Wapendede, plur. Bie—n, eine Dee, gemeiniglich vom 


Rauchwerk, welche den Schild eines Wapens umgibt; der Was 
penmantel, 


Die Wapenſigur, plur. die — en, S. Wapenbild, 
Der Wapengenoß, des — en, plur. die — en, Perſonen, mel: 


che einerley Waden führen, 


Der Wapenhalter, des —s, plur. mt nom. fing. eine ment 


liche oder thieriſche Figur, welche ben Wapenfhild hält, wofür 
doch Schilöhalrer ühlicher iſt u 
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Der Wapenksnig, des — es, plur. die—e, in einigen Lan- Wardiren, verb. regul. ad. ein noch bin und wieder in dem Berg: 


bern, 3.8. Frankreich, England u. f. f. verpflichtete Perfonen, 
welche die Wapenkunſt verſtehen, Wapen entwerfen, und zugleich 
die adeligen Geſchlechtsregiſter in manden Fällen zu unterſuchen 
baben. In auxdern Ländern werben jie Gerolde genannt, 

Die Wapenkunde, plur. inufit. bie Kunde, oder Kenntniß der 
Wapen, und ihrer Theile. 

Die Wapenkunſt, plur. inuft. der Inbegriff aller zur Wapen: 
kunde gehörigen Regeln; zuweilen auch die Seroldsfunft, und mit 
einem audlünbifhen Norte, die Heraldik. 

Der Wapenmabler, dee —s, plar. ut nom. fing. ben dem 
Meichöhofrathe zu Wien, ein Mabler, welcher zugleich die Wapen: 
funft verſtehet, und zum Mahlen der Wapen gebraudt wird, 

Der Wapenmantel, dee — #, plur. die — möntel, ©. Wa: 
pendecke. 

Die Wapenſchau, plur. inuft. von Schau, beſchauen, bie 
Beiihrigung und Prurtheilung eines Wapens nad den Degeln ber 
Sun. Ben den ebemabligen Turnieren mußten fid diejenigen, 
welche denſelben bewohnen wollten, und fenft in Anſehung ihrer 
ritterlichen Vorziige nicht binlägglich befannt waren, einer fürmli: 
hen Wapenfchan unterwerfen. 

Das Wapenfchild, des — es, plur. die — e, bie Fiaur eines 
Schildes, fo fern es bie eigentlihen Wapenfiguren enthält; aud 
nur der Schild ſchlechthin. 

Der Wapenfchneider, des —s, plur. ut nom. fing. ein Künft- 
fer, welcher Wapen in Stein ober Metall fehneibet, und von eis 
nem Perfchafrftecher zumellen noch unterfhieben iſt. 

Wapnen, verb. regul, act. weldes fih von waffnen bloß in ber 
Mundart unterſcheidet, und eigentlih ben Niederdeutſchen eigen 
iſt, aber doch auch Hin und wieber im Hoc - und Oberdentſchen 
vorfommt. Abraham wapnete feine Knechte, 1 Mof. 14, 14 
und fo in andern Stellen ber Deutfhen Bibel mehr, wo aud Bes 
wapnete für Bewaffnete vorfommen. Im Sochbeutfchen ger 
braucht man dad Wort zumeilen noch in ber eblern und bichteri: 
(hen Schreibart, ungeachtet es nicht anſchaulicher fit, ald wall: 


nen, man müßte benn in bem härtern p eine Art von mebterm - 


Nachdrude finden, Damon wappıter ſich im voraus, eine 
urverfchulderte Armuth gelaffen zu ertragen, Gell. Im bem 
Subftantivo, Wapen, lautet die erfte Spibe gebehnt, in wapnen 
aber gefchürft‘, als wenn ed wappnen gefchrieben würde. Diefe, 
auch In andern Fällen nicht ungewöhnliche Beränberung bed Tones, 
tühret von ber Ableitungsivibe men ber, wodurch zmen Conſo⸗ 
manten auf das a folgen, da denn baffelbe, einer alten Analogie 
nah, gefhärft wird, (S. mein Kebrgeb. der Deutſchen Spr, 
h.1.8.265,) dagegen in andern Fällen der urfprünglige Ton 
durch bie Ableitung nicht verändert wird, wenn gleich zwey Gonfo- 
nanten auf einen gebehnten Mecal folgen. 
ich Mar, das Imperfect bes Hulſswortes ſeyn, Comjumnet, ich 

wäre, ©. Sem. u 

ich Ward, das Imperfect von werden, &. baffelbe, 

Der Wardein, des — es, plur. die—e, ein verpflichteter Bes 
amter, welcher ben Gebalt der Metalle und Mineralien zu unter: 
ſuchen hat. Daher der Münzwardein, ivenn er dieſes Amt im 
den Münzanjtalten, Bergwardein, wenn er es bey einem Berg: 
werte verwaltet. 

Anm. Es it entweder unmittelbar and bem mittlern Latehıe 
Guardianus, ober von ben davon gemachten tal. Guardiano, 
und Franzöf. Guardien, gebildet, daher es ebebem auch Guardein 
gefhrieben wurde. Allein, es ſcheinet nicht, daß Guardiamus 
bier zunachſt von Guarda, Aufſicht, abſtamme, ſondern von dem 
alten Deutſchen werden, fhägen, würdigen, gemacht worden, 
©. das folgende, 


» 


Die Wärme, plur. car, das Abftractum des vorigen. 


und Munzweſen üblihes Wort, ben Gehalt vermiſchter Metalle 
und Mineralien unterſuchen und befiimmen, woſult doch in den 
meiſten Füllen probiren üsliher it. Das Wort it, wie aus 
ber Endung erbellet, auslündiſch, aber doch im Grunde Deutſcheu 


Urfprunges, und von Franzofen oder Jtaliünern von dem ebemabs 


ligen werden, fhüßen, würdigen, von Werth gebilber, und ung 
mir ber ausländifben Endung wieder zurück gegeben worben. 
Noch jest iſt im Niederf. warden, ben Werth befiimmen, und 
unwarden, fit unwerth erklären. 


Warlich, S. Wahrlich. 
Warm, adj. & adv, wärmer, wärmfte, ein Wort, welches 


überhaupt einen mittlern Grab derjenigen Empfindung ausdruckt, 
welche das Feuer und deffen Theilchen in uns erwecken, zum Uns 
terichiede von heiß, einem böhern Grabe, und Palt, ber völligen 
Abweſenheit. 7. Cigentlih, fo wohl biefe Empfindung habend, 
nur als ein Adverbium. Wan fagt, mir iſt warm, mir wird 
warm, menn man ben einem ſchnellern Umlaufe des Blutes biefe 
Empfindung hat, Sich warm neben, arbeiten u.f.f. Sid warn 
balten, fi ver Erkältung verwahren. Als auch, und zwar noch 
häufiger, diefe Empfindung verurſachend. Kin warmer Dien, Das 
Fimmer warm machen, Warme Spelfen, im gemeinen Leben, et» 
was Warmes zu fich nebmen. Ws weher ein warmer Wind, 
es geber eine warme Luft. Es ift warm, es wird warm, von 
der Witterung. Die Sonne fcheiner warm, Da es benn im 
manden Füllen auch wohl für beiß, ja felbft für glühend, gebraucht 
wird, Wan muß das Eiſen ſchmieden, weil es warm iſt, d. i. 
glübend. Das Eifen warm machen, bep den Schmiden, glu— 


s 


hend, Warmes Waffer, beiffed. Im weiterer Bedeutung auch 


von Kleidungeftüden, die äußere Kälte ab: und bie natürlihe Wärs 
me Fenfammen erhaltend, Lin warmes Kleid, warme Zandſchuhe, 
warme Steiimpfe. Sich warmansiehen. Warm figen, figürlic, 
fi in guten Vermo zensumſtunden befinden. 2. Figürlich. (a) Mon 
einem gewiſſen mittlern Grade lebhafter Empfindungen, Eine 
warme Binbildungsfraft, warme Empfindung, warme Liebe, 
warme 3ärtlichfeit, von angenehmen Empfindungen. Er iſt 
weder kalt noch warm, wenn es ibm an bem verlangten Grabe 
lebhafter Empfindung fehlet. Einen warm machen, ihm lebhafte 
Unruhe ober Sucht verurfahen. Es wird mir warm um das 
Herz, wenn man lebhaftes Mitleiden, Liebe, u. f. w. empfindet, 
inem den Kopf warm madyen, fo wohl ihm lebhafte Unruhe 
verurfachen, alt auch ihn zum einem lebhaften Grabe des Unwillens 
teigen. Ch) Für lebhaft Überhaupt, von einen gewilfen mittlern 
Grabe ber innern Stürfe, doch nur in einigen eingelen Füllen, 
Da ying es warm zu, von einem lebhaften Erreite, Gefechte, 
Beſtreben, u. ſ. ſ. in warmer Tag, an welchem es warm ober 
lebhaft zugeber, auch wohl, ein beiffer Tag, ‘ 
Anm. Sm Kero uuaram, ber dem Dttfried und Notfer unar- 
mo, im Gothiſchen bey dem Ulphilas, im Niederf. Engl. Schwe⸗ 
difhen gleichfalls warm, welche Übereinftimmung ein binlänglis 
er, Beweis von dem hohen Alter dieſes Wortes iſt. Das Aeoli⸗ 
ſche Prpmor, das alte Römiſche formus, und Perfiihe Karm, 
welche alle warm bedeuten, find genau damit verwandt, 
1. Eigent⸗ 
fih. (a) Der Zuſtand, da man diejenige Empfindung bat, wel: 
che man durch warm auddrüdt. Kine Wärme in fid, verfpiirem, 
Noch häufiger, (b) der Bujland eines Körpers, ba er diefe Ems 
pfindbung im und verurfaht. Die Wärme des Oſens, eines 
Zimmers, Die narirliche Wärme des Leibes, Die Wärme der 
Auft, der Witterung, der Sorme. Bey ben Schmiben wirb 
die gewöhnfihe Glühhitze Wärme genannt. 2. Figürlich, ein 
mitilerer Grad lebhafter Empfindung, beſonders von angenehmen 
€a Empfin: 
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Empfindungen, Die Wärme des Zerzene. Jemanden mit wies 
kr Wärme danken. 

Anm. Ber bem Notfer uuermi, im Niederbeutihen Wärms 
de, in einigen Oberbeutfhen Gegenden YWierm. Kero braucht 
bafür, mit einer andern Mbleitungsfolbe, Vualm. 

Märmen, verb. regul. a8. warm mahen. Waſſer wärmen, 
eine Speife wärmen. Das Zimmer läßt ſich leichte wärmen, 
Keisen. Sich am Ofen wärmen, ſich die Zände, die Süße 
wärmer, Wollene Rleider wärmen. Bes den Schmiben iſt 
wärmen fo viel als glüben, So auh das Wärmen, und, ob: 
gleich feltener, die Wärmung. - 

Anm. Im Tatian vuerman. Ehedem hatte man davon auch 
Das Neutrum, warmen, warm werben, welhes noch zuweilen 
in erwarmen vorfommt, ©. daffelbe. 

Das Wärmeifen, vee—s, plur. ut nom. fing. auf den Blech: 
Simmern, eiferne Platten, bie gegleichten Sturze in dem Feuer 
darauf gu warmen, d. i. zu glüben, 

Der Wärmer, dee — 8, plur. ut nom. fing. ein Werkzeug 
sum Wirmen, am bänfigiten in ben zufammen gefegten Bett⸗ 
wärmer, 

"Die Würmeffe, plur. die — n, auf den Aupferhämmern, eine 
Eſſe, das Kupfer zum Schmiben barin zu wärmen, oder zu glühen. 

Die Wärmflafihe, plur. die—en, eine mit beifem Waſſer ge: 
füllte Flafhe, das Bett damit zu warmen; die Bettflaſche. 

Warmgar, adj, et adr. bey dem Lohgärbern, mit marmer Lohe 
gar gemacht, oder getrieben, an Statt bes Palıgar, wenn ed mit 
lalter geſchiehet. 

Der Warmmeſſer, des — », plur. ut nom. fing. ein Werks 
jeug, bie Wärme der Luft bamit zu meſſen, welches gemeiniglich 
ka einer mit Spiritus gefüllten gläfernen Nöhre beſtehet; das 
Thermometer, 

Die Wärmpfante, plur. die—n. 1. Cine offene Pfanne, wel: 
che mit glübenben Kohlen gefüllet wirb, Eprifen, oder andere 
Dinge barauf zu wärmen; die Roblenpfanne. 2. Cine, mit glü: 
bendeu Kohlen gefülte, verſchloſſene Pfanne an einem Etiele, 
das Bett damit za mwärmen, der Bettwärmer. 3. In ben Salz⸗ 
werten, eine Panne, die Eohle bey einem gelinden Feuer vor: 
Taufig abdünften zu laffen, zum Unterfhiede von ber Siedepfanne. 

Der Wärmftein, des — es, plur. dle —e, ein Stein, welher 
am Fener warn gemacht wird, mande Thelle des Leibes damit 
au erwärmen, 

Der Warmſtock, des — es, plur. die — flöde. 1. Bey ben 
Kammmabern, ein ſtarker Stoc, ein Stüd Horn barein zu klem⸗ 
men, wenn ed über bem Fener erwärmet werden fol. 2. Br» 
den Kitrfämern, eine Tonne mit einem Fupfernen Keſſel Statt 
bed Dodens, die Felle darin zu erwärmen. 

Der Wärmeöller, des —e, plur. ut nom. fing. ein hohler, zin: 
nerner Teller, welber mit heiſſem Waſſer gefüllet wird, den Spei- 
fetelfer darauf zu ſetzen, damit die Epeifen warm bleiben, 

Die Wärmzange, plur. die—n, auf den Sammerwerfen, groffe 
Sangen, die Stüde, welche geglühet werben follen, damit zu 
balten. 

Warnen, verb.regul. ae. von einer Bevoriteßenden Gefahr be- 
nachtichtigen, und felbige zu vermeiden, erinnern, mit dem Ar⸗ 
cuſative der Perfon, und der Prüpafition vor vor der Sahe. Je⸗ 
manden warnen, ibn vor Gefahr, vor Schaden warnen. Mar 
bat mich vor diefem Menſchen gewarner. Nachdem er fo oft 
und fo ernſtlich iſt gewarner worden. Daher das Warren, 
noch mehr aber die Warnung, plur. die — en, bie Benachrich- 
tignug von einer bevorftchenden Gefahr, Alle Warnımacn find 
bey ibm vergebens. Sich erwas zur Warnung dienen laſſen, 

es ch eine Warnung feyn laffen. 
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Anm, Ber bem Dttfrieb, Notter und andern, uuarnon, im 
Schwed. wärna und warna. Aus der Eudſolbe nen erhellt, 
baf es ein Jterativum oder Jutenſivum ift, welches ein Stamm: 
mort, waren oder wabren, voraus ſetzt. Da mun biejes fehr 
vieldeutig it, fo war aud warnen ebedem in mehr als im einer 
Bedeutung gebräuchlich, melde man aber nach und nach, bie auf 
bie einige moch gangbare, hat veralten laſſen. Die vornehmften die: 
fer veralteten find: 1, Befeitigen, verwabren, von dem lehtern; 
ben dem Dttfrieb und Notfer. 2. Bertbeibigen, befhügen, im 
Schwed. noch jegt wärna, wo wärn aud) ein Schloß, eine Mauer, 
ein Zaum iſt. 5. Bereiten. Das fie lich warnen zu der wer, 
zur Gegenwehr bereiten, Strpt. 4. Aufinerfen, von wiubr in 
gewahr, Vuarnont juvuih, attendite, in den Wronferifhen 
Gloſſen. 5. Sich vorfehen, fid hüten, von eben demſelben, und 
von wahren in bewahren. Gibot er tho in then notin ihas 
fie fich uuarnotin ,„ büteten, Ottft. 6. Abwenden. Dod 
alfo, daß er unfern Schaden warnen, und unfer Befkes wer: 
ben fol, in einer Urkunde von 1485, unb vielleicht noch andere 
mehr, Ju dem Stammworte, wabren, iſt dad a gebehnt, al⸗ 
lein um des folgenden n Willen wird es in ber Ableitung gekhärft, 
warnei;. bingegen folgen einige Oberdeutſche Mundarten der ent: 
gegen gelegten Analogie, und ſprechen und fehreiben wabrnen. 
Übrigens ik für warnen in der heutigen Bedentung im Nieder: 
beutihen auch wahrſchauen üblig, ©. dieſes Wort. 

Der Warner, des — s, plur, ut nom, fing. die Warnerinn, 
eine Perfon, welche warnet, ein feltenes und nur zumeilen ber 
ben Dichtern üblihes Wort. Und wenn du fehlſt, bein Warı 
ner feyn, Gell. 

Die Warnglode, plur, die—n, in den Mablmühlen, eine Hei: 
ne Glocke in dem Schuhe bed Rumpfes, welde klingelt, wenn der 
MNumpf vom Getreide leer iſt. Warnen bedeutet bier erinnen 
überhaupt, 

Die Warnung, plur. die — eu, S. in Warnen. 

Die Warte, plur. die — n. 1. Der Zuftand, da man beobadtet, 
auf etwas Acht hat, Gorge dafür trägt; eine jetzt veraltete Be: 
deutung, in welder man ehedem fagte, die Warte halten, bi 
Wache halten. 2. im erbabener Ort, vom welchem man eine 
frege Ausſicht bat, um ſich ber zu fehen, und zu beobachten. Mein 
Perieus flog in diefem Augenblicke berab von feiner Wartt, 
Diaml, ‚Daber die Sternwarte, Im engerer Bebeutung ift die 
Warte ein Thurm, von welchem man jur Zeit bes Fauſtrechtes bie 
umliegende Gegend überfehen konnte, die Anfunft eines Feiades 
zu entdecken. 

Anm. Schon bev dem Dttfrieb und Notfer Vuarta, im mitt: 
lern Zateine Guarda , Guarida ,„ Garerta, Es ift nicht vom 
warten In der heutigen Bedeutung, fondern fo fern biefes Ber: 
bumchebem eigentlich forgfältig um ſich leben, beobachten, bedeutete. 
©. daſſelbe. Wen warten in der heutigen Bebeutung war die 
Wart ehedem der Zuſtaud des Wartens: wir bitten eim klein 
wart, fon. f. f. im Theuerdanfe, in welder Bedeutung es aber 
im Hochbentichen veraltet iſt. 

Warten, verb. regui. welches anf geboppelte Art gebraucht wird. 

1. ls ein Neutrum, mit dem Hülfeworte haben. (1) Ser 
ben, befonbers fcdurf anf etwas feben, als cin Jutenſirum vom 
dem veralteten wabren, feben; eine im Gochbeutfchen längft ver: 
altete Bebentnng, in welcher muarten bep dem Notter, Willeram 
und andern ältern Schriftitelfern binfig vorfommt. Vuarta fone 
himele, fiehe, ſchaue vom Himmel, Notl. Wenn ber Domer 
den Menſchen ſchlecht (ichlagt), fo will er dann warten (um 
fih fchen), was das fer, und kert das anılig omb, Bub ber 
Natur, 1482. (2) Beobachten, mir bem Genitin ber Sache; 
Wleidfals veraltet. (3) Im einer Stellung bleiben, bis eine 

® 
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ſon ober Sache anfomme, und in weiter Werftande, in einer 
Semũthsſtellung verbleiben, bis eine Sache erfolge. Warte bier, 
Bis idy wieder Fomme. Ich kann nicht lange warten, Ich 
babe ſchon lange gewarter, Kaß midy nicht lange warten. An 
der Thür, vor der Stadt warten, uch als ein Reciprocum: 
ich babe mich ganz müde gewartet. Ingleihen mit dem Accu: 
- fativo der Zeit, ohne daß es deshalb zum Wetivo würde. Ich 
babe ſchon zwey Stunden gewarter, Die Perfon ober Sache, 
welche kommen, oder erfolgen fol, befommt bie Prupoſitien auf. 
“ Auf jemanden warten; auf Briefe, anf Antwort, auf eine 
gute Gelegenbeit warten, Die Juden warten auf den Mef: 
flas. Er läßt lange auf ſich warten, bleibt lange aus. Auf 
wen warteft du? Jemanden auf den Dienit warten figürlich, 
and im gemeinen Leben, in böfer Abſſcht auf ihn warten, auf ihn 
lauern. Ben, anf jemanden warten, vom lebloſen Dingen ge: 
Braucht wird, fo bedeutet es figürlich fo viel als bevorjtehen. Die 
Strafe warter auf dich. Es wartet ein Amr, eine Belohnung 
auf ihn. Weißt du denn nicht, was für ein Glück beure auf 
dich warter? Start des Vorwortes auf iſt im Oberdeutſchen der 
Genitiv häufig, eines, einer Sache warten; wir warten beis 
mer Büte, Pf. 48, 10; welcher auch noch in der edlern und höhern 
Schreibart ber Hochdeutſchen zuweilen vorfommt. Er warte deis 
nes Winfee, Schleg. Schon lange warte id} deiner, Alles, 
was dic, erbeirern und vergnügen kann, ſoll deiner warten, 
Weiſſe. Wenn mit dem Warten zugleich die Vollziehung einer 
Sache aufgeſchoben wird, fo befommt fie die Präpofition mir. wie 
dem Eſſen warten. fan bar ſchon lange mit dem Eſſen auf 
dich gewarter. ch Fann nicht länger damit warten, Am Im⸗ 
Herativo wird es häufig als eine Formel dee Unwillens gebraucht, 
Warte, warte, du follft dafür büifen! Warten fie nur, ich 
will mich fchon rächen! So auch das Warten. Das Ver- 
Bale, die Wartung, wird nur in den Bedeutungen des folgenden 
Activi gebraucht, 


2. Als ein Acrivum. (1) Sorge für etwas tragen, den Ob— 


Kiegendeiten in Anfehung einer Sache eine Geniige thum, mit dem 


Genitiv der Sache; eine Bedeutung, deren Gebrauch immer fel: 
tener wird. » Geines Amtes, feines Berufes warten. Eines 
Dinges warten, Seiner Nahrung, feiner Arbeit warten. Mit 
dem Accuſativo iſt es in biefer Bedeutung nicht üblich, obgleich bas 
zuſammen gefegte umd gebräuhlicere abwarten damit verbunben 
‘ wird. (2) Beſonbers, vermittelt der nöthigen Handreichung, 
Sorge für etwas tragen; mit dem Accuſative. Einen KRranken 
warten. Binder warten, Die Pferde, das Vleb warten. 
Einen Garten warten. Im Oberdeutſchen auch hier mit dem Ge— 
witive, welcher im Hochdeutſchen nur in der höhern Schreibart ge: 
draucht wird. Ich will fie (die Sproſſen) ver Unſall fhügen, 
ich will ihres Wacherhums warten, Gefn. 

So aud das Warten. Das Verbafe, die Wartung, mwirb 
aut allein in der letzten Bedeutung des Activi gebraucht, die dei 
Kung der nöthigen Handreichung. Die Wartung eines Branten, 
eines Rinder, Gute Wartung haben, gut gewartet werben. Im 
gemeinen Leben nur Warr, 

Anm. Bey allen alten Schriftſtellern, vom dem Ottfried am, 
ſchon unarten, im Niederdeutſchen, mit einer andern Ableltangs- 
folbe an der Wurzel, wachten. Die Endfplde ren beweifet, daß 
auch biefed Verbum ein Imteniivum ift, vom einem veralteten 
wahren, obgleich ein Intenfionm von anderer Art, als warnen, 
Die Vieldentigfeit dieſes wahren machte, daß auch warten eher 
benz ſehr vielfache Bedeutungen batte, melde aber um der Zwey⸗ 
dentigkeit Willen bis auf bie ſchon gedachten veraltet find. Won 
wabren, ſehen, welches noch in gewahr übrig ift, war warte 
eigentlich ſcharf und genau anf etwas ſehen, nud davon ik unfere 


+‘ 
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Bebrutung des expectare eine unmittelbare Figur. Im dem jeht 
gedachten Lateiniſchen herrſchet eben diefelbe Figur, indem es von 
fpedtare, fhauen, ſehen, dem Intenfivo von unſerm fpäben ger 
bildet iſt. Mon wahren in bewahren, war warten ehedem aud> 
hüthen, beihügen, vertheibigen, melde Bedeutung bey dem Ott: 
fried und andern alten Schrifrftellern noch häufig vorfommt, und 
wovon die Andländer ihr Guardare, Guarda, garder, Garde 
u. f. f. gebildet haben. 


Der Wärter, des — s, plur. ut nom. fing. Fimin. die Wäre, 


serinn. 1. Von der neutralen Bedentung bed Derbi warten, nur 
noch in einigen Zuſammenſetzungen, befonderd in Thormwärter, 
Thürmwärser,, beifen Pflicht ed it, am Thore, am ber Thilre zu 
warten, Noch häufiger 2, von den rhätigen Bedeutungen, (a) Cine 


vVerſon, welche die nöthige Sorge für etwas träget, nur in einis , 


gen einzelen Fällen, und einigen Zufammenfegungen, Der Zeug⸗ 
warter, ber bas Gefhüg in feiner Aufſicht hat. Am häufigiien, 
(b) eine Perfon, welche durch Leitung ber nöthigen Handteichnna 
Sorge für etwas trägt, Deinen Wärter haben. Eine Wärrerinm, 
im gemeinen Leben, eine Wartfrau. So auch Brantenwärter, - 
Binderwärterinn n. ſ. f. BER 

Anm, Ehedem war Statt blefes Subftantivi nur Wart üblich, 
welches ſchon im Zatian vorfommt, und in einigen Gegenden in 
manchen Zufammenfepungen noch jept gehöret wird, wie Zeug⸗ 
wart, Walöwart, u. f. f. 


Die Wartfrau, plur. die — en, ©. bas vorige. 
Das Wartgeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Gum: 


men, die—er, Geld, welches man jemanden gibt, wenn er, 
ohne dazu verbunden zu feyn, auf etwas warten muß. Beſonders 
eine Art Jahrgeld, welches jemand fo lange befommt, bis er im 
eine ihm verfprschene Stelle einriiten kann. Auf Wartgeld ſte⸗ 
ben, Warrneld befommen, Wartgeld baben, 


Wärts, ein Trebenwort bes Ortes, eine Richtung zu bezeichnen, 


welches aur ir Zuſammenſetzungen gebraucht wird, dieſe Richtuns 
näher zu beſtimmen, dergleichen abwärts, anfwärts, nieder⸗ 
wärts, auswärts, anderwärrs, einwärts, rüdwärts, ſelt⸗ 
wärte, vorwärts, hinterwärts u.f.f. find. Das s am Eude iſt 
bie Ableltungs ſolbe für Unstandewörter, welche aber in den Alteiten 
Zeiten nit an diefent Worte befindlih mar, indem ed ehebemm 
nur wart lautete, und noch jest im Niederdeufihen mur were 
lautet, Mir dem vorigen warten bat biefes Wort feinen, wenis⸗ 
frens feinen begreifflihen Anfemmenbang , wohl aber mit dent 
Engl. Ward, eine Gegend, oder vielleicht noch mehr mit unferme 
fahren, Sabrt, und bem Lat. verlus. 


Die Wartſchanze, plur. die — n, im Feſtungsbaue, ein Meihes 


Bollwerf, außer der Gleihung, an einem ein: oder ausſpringen⸗ 
den Wintel, den Feind daraus zu beobachten, von bem alten wars 
ten, feben, beobachten. 


Der Warttburm, des — es, plur, die — tbürme, ein Thurm, 


von welchem man nm fich ſehen kann, befonderd rinen anfommen- 
den Feind barans zu beobachten; die Warte. 


Tie Wartung, plor, inufit, &. Warten, am Ende, 
Warum, eine ufemnen gejogene Partikel, für um weß Willen, 


oder um welcher Urfache Willen. Gie wird auf gedoppelte Urt 


braucht. 
— 1. Uls ein Fragewort, mad der Urſache einer Veränderung zw 


fragen, und war fo wohl (1) gesabe zu und unmittelbar im eigente 
lichen Fragen. Warum ift er nicht gefommen? Warum thuſt 
du das? Warum ſagen⸗ſte es denn laut? Er muß es ſeyn; 
warum klopſte fonft mein Gerz ihm entgegen ? Warum nicht 
gar? eine in der vertraulichen Sprechart übliche Zormel der Ver 
meinung. Als and (2) mittelbar oder indirecte, da e# doch mehr 


relation zu werden anfängt. ch weiß nicht, warum er nicht 
€3 Fommt. 
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Kommt, Du wirſt mid) fragen, warum ich es thue. In bey: Warzig, adj. & adv. warziger, warsigfte, mit Marjen befrkt; 


den Zällen wird auf warum oft mit darum geantwortet. 


im gemeinen Leben. Warsige Jände habend. 


Da die Urſache, nah welher man mit warum fragt, eine Ab: Was, ein inbeclinables Pronomen, welches auf doppelte Art ge: 


ſicht mit Bewußtſeyn voraus fegt, fo Fann man warum eigentlich 
and nur alsdann gebrauchen, wo ein ſolches Bewußtſeyn Statt 
finden fann; folglich ber Strenge nad nicht von Ichlofen Dingen, 
wenn fie wicht anf einige Art perſonifcirt find, Es wird ſolches 
zwar felten beobachtet, es lann auch bie unterlafene Beobach- 
tung diejes Unterſchiedes eben feinen Nachthell haben; indeſſen 
kommen doch oft Fülle, wo man es empfindet, daß, wenigſtens 
in der beſtimmten Schreibart, eine andere Art des Ausdruckes 
ſchiclicher ft. Warum ſchwillet der Fluß fo auf? fagt man 

. Im gemeinen Leben, ohne Bedenfen; ob ich gleich bafür lieber fa- 
gen würbe: woher kommt es, daf der Fluß fo aufidywilter ? 

2. Als eine bloß relative Partikel, für, um welcher (Urſache) 
willen, Es iſt keine Urfache da, warum er es verihweigen 
folte. Ic wundere mid), warım er nicht kommt. Ich ſehe 
Feine Urfache, warum id) es nicht glauben follte, 

Anm, ı. Im einigen gemeinen Sprecharten, worum, welches 
aber auch noch in einer-andern mehr beterminativen Bedeutung 
gebraucht wird, S. daſſelbe; in einigen Oberdeutſchen Gegenden 
mit einer unnöthigen Verlängerung am Ende, warummen. Es 
iſt mit um und dem Relativo wa, wo, war, jufammen gefehrt, 
wie darum von da, ober dar und um. Im Notker, und ben 
Schwäbiſchen Dichtern kommt ed noch getbeilt vor, uuar umbe, 
im Hornet aber umgekehrt, um wer, Notler gebraucht es gar 
als ein Subſtantivum, die Vuarumbe, bie Urſache. 

Anm. 2. Der Ton iſt in biefem Worte veränderlih. In bite: 

. sten Fragen ruhet er gern auf der erften Splbe, waͤrum thuſt du 
das? obaleih niht immer, warum fomme er niche? Yu ben 
übrigen Bedeutungen liegt er am hüufigften auf der lehten Sylbe. 

Der Waͤrwolf, S. Währwolf. 

Die Warze, plur, die—n, Diminut, das Wärshen, Oberd. 
Wöärzlein, eine harte rundliche Erhebung auf der äußern Fläche 
eines Dinger, befonders auf der Haut. Die Warze an ber 
Bruft, ober Bruſtwarze, ber runde jleifchige Knopf an einer 
mweiblihen Bruft. Um häufigiten gebraucht man es von fehlerhaf: 
ten und verbärteten Auswüchſen auf ber Haut, Warzen auf den 
Zünden haben, Un ben Füßen werben dergleichen Answitchfe 
Gühnerangen, oder Leihdörner genannt. Im Bergbaue iſt 
die Warze ber runde Theil, im welcher fih der Pleulzapfen her⸗ 
um brebet. 

Anm, Im Niederf. Waarte, im Engl, wart, im Schweb. 
Wirta, im Angelf. weart. Das 3, und in ben Niederbeutfchen 
und Mordifhen Mundarten das er, benten auf ein Intenſivum. 
Die einfahe Wurzel iſt noch in dem Holland, Weer, Wier übrig, 
welches callus bebeutet. Da biefe Wurzel gebehnt wird, fo lau: 
tet auch Wärze gedehnt, ungeachtet ein Eonfonant auf das r 
folgt, ob gleich in andern Wörtern der gedehnte Ton in ähnlichen 
Fällen in den gefhärften übergehet. In bem Latein. Verruca 
tommt bie erite Solbe mit ber vorigen Wurzel überein. 

Das Warzenfraur, dee — es, plur. inufit, der Nahme eines 
"rautes, welches die Wargen anf ber Händen vertreiben fol; 

„ Scorplonen:Braut, Scorpiurus Linn. 

Der Warzenfilchs, des— es, plur. die—e, eine Art Kürbfe, 
oder vielmehr Citrullen, melde ben nahe ganz rund, und mit Mleis 
nen Hügeln, wie mit Warzen, beſetzt find, 

Der Warzenring, des—es, plur, die —e, in ben Mahlmuh⸗ 
len, ein geferbter, eiferner Ming, ber ben Mührnagel ſchüttelt. 
Der Warzenitein, des —es, plur. die—e, im gemeinen Le— 
ben, ein Nahme derjenigen verfteinerten Echiniten, welche aus— 

wendig mit Heinen Erhöhungen, wie mit Warzen, befest find, 


braucht wird, 

1, Als ein fragendes Pronomen, doch mur nah fehr unbeftimm: 
ten Dingen zu fragen, von welden nicht entfhieden wirb, ob es 
Perionen ober Sachen find, und zugleih ohne Rückſicht anf Zahl 
ober Geſchleht. Was iſt das? Was ingft du? Was folgt bar: 
aus? Was gibt es? 

So unbefiimmt num auch biefes was am ſich iſt, fo beſtimmt 
lann eö doch nach der Urt oder Beſchaffenheit eines Dinges fragen, 
wenn das für noch hinzu lommt. Was für ein Menſch iſt das? 
Was fiir Bücher liefeft du? Was für Beld ift das? Zu mas 
für einem Ywede? Aus was für eitem Lande ift er? Da denn 
die Frage auch in einen Austuf übergehen Faun. Was fiir Wiens 
ſchen find das! ©, was fir eine Thorbeir! Was für ein lieb: 
liches Summien ſchwärmt um mich ber! Geßn. Daß Prons 
men bier von der Präpofition zu trennen, iſt zwar im gemeinen 
Beben fehr häufig, aber in ber edlern Schreibart unerlaubt, weil 
es bie ganze Eonjtruction zerrüttet, Was liejeft du für Bücher? 
Was würden wir für geofe Männer haben! Sell, beifer, was 
für grofie Männer würden wir haben! Was das für ein weis 
fer Spruch it! Was baben fie mir denn für einem Antrag zu 
machen? Noch unerlaubter ift es, das fiir nach Oherbeutfcher Urt 
wegzulafen. Was DolE! was Keure! 3u was Ende? Auf 
was Weiſe? Was Anmurb bar mir deine Aed erregt, Dpis. 
Welchem Uebelſtande durch den ehedem üblichen Genitiv mit ab: 
geholfen wird. Venus gramt ſich ja, was iſt Leibes ihr ges 
ſchehn? Glelm. 

In den gemeinen und vertraullchen Sprecharten wird biefes 
Fragewort häufig für warum gebraucht, welches aber in ber edlern 
Schreibart zu vermeiden if. Was lachteſt du? Was flatterſt 
da fo müßiig bier im Roſenbuſch? Sefn. Sagen fie mir nur, 
was fle mir fo viel von den böfen Zeiten vorpredigen? Geil, 
Was quälen fie mich mit ihrer Belebrfamfeir ? Bell, Denn was 
follre man fich eines Wortes wegen lange quälen? eb. berf. 

Was wird jo mandyes Wort von Schuld und Dank ver: 


lohren ? Schleg. 
Bo es noch dazu Dunkelheit macht. 

Su den im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart 
üblichen Arten bes Gebraudes dieſes Vorwortes gehören noch fol: 
gende, (a) Wenn man jemandes Worte nicht verſtanden bat, und 
man fragt elfiptifch und abfolute, was? für, was ſagten fie? fo 
iſt es ungelitter. Ein wenig höflicher ift in folchen Fällen, wie? 
(6) Als eine Formel des Unwillens. Ey, was! Detrug? — Ey 
was Betrug! — Ach, was heirathen! was Srau! Le, (ed) 
Für um wie viel, Was bift du nun glücklicher geworden? Was 
bift du nun damit gebeffert? 

2. Als ein indeclinables relatives Pronomen, einen Sas auf 
ein Etwas zurüd au führen, von weichem nicht beftimmt ift, oder 
nicht beftimmt werben foll, ob es ein ſelbſtſtandiges Ding iſt, oder 
nicht, folglich auch ohme Mücficht auf das Gefchleht. Das, was 
du mir fageft. Alles, was Id) weiſt Das ſchönſte, was ich 
mur gefeben babe, Es fey, was es wolle. Du weißt, mas 
er ſagte. Thue, was ich dir befeble. Es ift nicht linver: 
ſchämthelt oder Habſucht, was mic fo kühn macht. Was. 
ſetzt in diefen Fällen allemapl entweder das Determinarivum date 
ienige ober das voraus, ober doch ein übnlihes Subject, deſſen 
Selbſtſtandigkeit nicht beitimmt iſt, oder nicht beitimmt werben foll. 
Iſt fie beſtimmt, fo wird ein perfünlihes Melativum erfordert, 
Die Liebe, welche ich empfinde, nicht was. Gelbit wenn bed 
Selbitlänbige, worauf fih das Relativum bezieher, ein Neutrum 

it, 
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iſt, ſollte eigentlich nicht was, ſondern welches, ftehen, Indem 
das erſtere wedet Perſon noch Geſchlecht bertimmer, bier aber das 
letztere ausbrülic beftimmt-ift. Nicht, ein Rind, was noch uns 
mitndig ift, fondern welches. 

Ob mın gleih was ein Relativum iſt, und alfo eigentlich im 
Nachſade ſtehen jolte, fo kann ed doch aud ſeht oft im Worber: 
fage fiehen, ober vielmehr, der Nachſatz kann nach elner ſeht ge: 
wöhnlihen Anverlion, die Stelle des Worderfanes einnehmen, ba 
deun das was die Geftalt eines Determinativi befommt, ed mag 
der Worberfak mit das baranf folgen, oder entweder das das, ober 
auch der ganze Terderjan verſchwiegen werben. Was ich dir fage, 
Das thue. Was mich fo Fübn macht, ift nicht Unverſchämt⸗ 
beit. Was von Rasen Fommt, das maufir gern, Was ich 
ſage, iſt wahr, Aber was am ſchlimmſten iſt, jo u. ſ. ſ. Was 
mich betrifft, ſo u. ff. 

Was kann indeſſen auch bier mit der Präpoſſtion, für, ver: 
bunden werden, die Art und Beſchaſſenheit genauer ju bezeichnen, 
und oläbann gilt wieder eben das, was fhon oben von bem was 
für gefagt worden. Belonders erfordert bie Deutlihfeit und die 
gewöhnliche Wortfolge auch bier, das was für nicht zu frennen, 
Sie wiffen nicht, was Serridhraften für eine Noth mit dem 
Gefinde haben, Bel. beifer, was für eine Korb gerrihaf 
ten u. ſ. f. 

Theils vertrauliche, theils provincelle und fehlerhafte Ge: 
brauchsarten biefes Melativi find. (1) Klier etwas; ein im ge: 
meinen Leben aller Provinzen ‚häufiger Fehler. Weißt du 
was Yieues? Wollt ihr was? Wenn du was braucht, fo 
komme. Ich merke fo was, Ich habe hier was zu chum. &s 
was thue ich nur zur höchſten Noth. Mer Tag ift bin, baft 
du was Tünliches gerban? Gel. (2) Beſonders, wenn bie: 


ſes erwas für ein wenig ſtehen follte, Es miiffe dief was Flärs - 


licher erfcheinen, Opitz. (3) Für wie fehr und fo ſehr. Er 
läuft, was er kann; beffer, fo febr als er kann. Tu glaubeft 
nicht, was die Leute heucheln können; beffer, wie febr. (4) 
Eine Verfiberung zu begleiten; in der vertraulihen Spredart. 
Was ich ihnen fage, fie Finnen die Srau Muhme jetzt nicht 
fprehen, Bell. d. i. Ich verfigere ihnen, u. ff. Was ich ih: 
nen fage, er ift wirklich todt. 

Anm. 1. Da diefes Pronomen inderlinabel üt, fo lann ed nur 
alabann gebraucht werden, wenn ber Nominativ und Accuſativ ers 
fordert wird, weil diefe bepden Caſus in. Deutſchen ohnehin feine 
Derlinationg:Zeihen haben. In den übrigen Gafıbus müffen an: 
dere Pronomina Statt deffen gebraucht werben. 

Anm. 2, Weil nun dieſes Pronomen fo unbeftimmt it, daß es 
auch nicht einmabl Caſus begeichnen kann, fo leider es auch im 
Hochdeutſchen Feine Präpoittion vor fih, es fey nun fragend oder 
besiehend, fondern flieht, feiner Wurzel nad, mit dee Prüpofis 
tion in eine relative Parzikel zuſammen, aud wenn die Präpofl: 
tion einen Wecufativ erforderte. Nicht, an was liege eo? auf 
was verläffeft du dich? aus was wird das gemachr ? ich weiß 
nicht, durch was es verurfacht worden; für was bälteft du 
mich? fage, von was du lebft, u. f. f. fondern, woran, wor: 
auf, woraus, wodurd, wofür, wovon u, f. f. Siehe Wo, 
Nur wenn für mit dem was verbunden wird, ftehet jedes befon: 
ders: aus was für Abſicht; durch was für Mittel; mir was 
für einem Grunde; auf was für eine Art; zu was für einem 
ende, 

Anm. 3. Im Kero huwaz, bey dem Ottfried unaz, fm Nie- 
derdentichen hingegen war, im Engl, what. 

Div Waſchbank, pkır. pie — bänke, eine Sant, leinenes Ge: 
zäth, Wolen. ff. baranf zu waſcheu. ri 
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Das Waſchbecken, des —e, plur. ut nom. fing. rin Beden, 
zum Waſchen der Hände und des Geſichtes; im Öſterre ichiſchen 
der Weldling. 

Der Wafhbifen, des — s, plur. ut nom. fing. im Hüften: 
baue, ein Beſen von Tannenreifern, das Erz auf dem Heide da: 
mit im Waſſer hin und her zu jtreichen. 

Die Wafchblafe, plur. die—n, eine Blafe, d. i. kupſernes Ge: 
faß, das zum Waſchen des leinenen Geräthes nöthige Waller dar- 
in heiß zu machen. 

Ter Wafchbläuel, dee—s, plur. ut nom. fing. ein Blänel, 
das gebäuchte leinene Geräch in der Wäfhe damit zu ſchlagen. 

Die Waſchbuhne, plur. die —n, im Küttenbane, eine Bühne, 
d.i. Art eines Tiſches, bie zum Waſchen beſtimmten Erze baranf 
zu ſtürzen. 

Die Wafchbütte, plur. die —n,. eine Bürre sam Waſchen; bes 
fonders in den Vitriol- Hütten, ein hölzernes Faß, den Voben: 
faB and der Schlammbütte barin zu wachen. 

Die Waſche, plur. die — n, mur im gemeinen Lehen und ver: 
achtlichem Werftande, eine gefhwärige Perfon, beſonders weibli: 
den Geſchlechtes, von wafchen, plaudern. 

Die Waſche, plur. doc nur in einigen Füllen, die —n, das 
Abſtractum von dem Verbo, waſchen. 1. Die Handlung des 
Waſchens, doch nur von dem Wafchen des leinenen Gerathes, ber 
Erzeü. ff. befonders, mo Dinge in Menge gewafchen werden. 
Wenn man ſich felbjt witfhet, eime Leiche abwäſchet u. ff. kann 
folhes feine Wäſche genannt werden. sine Wäſche anftellen, 
das leinene Geräch zu wafhen, In der Waſche feyn, gewaſchen 
werden. Die Erswäiche, das Waſchen des Erzes. Von mehs 
tern Handlungen diefer Art it ber Plural nicht ungewöhnlich. 2. 
Das zur Kleidung oder in der Haushaltung nöthige leinene Ge: 
ruth, weil es zu gewiſſen Seiten gewaſchen werden muß; ohne 
Plural, und als ein Golfectivum. Weiffe Waſche, welche nach 
dem Waſchen nod nicht gebraucht worden, zum Unterihiede vom 
der ſchwarzen, oder befhmußten. Alle Wäſche ſchmutzig mas 
den, Grobe Wälhe, feine oder Flare Waſche. „Rinder: 
waſche, Tajelwäihe u.f.f. 3. Im den Hüttenwerfen, dasje= 
nige Gebäude, in welchem die Erze gewaſchen werden. 

Anm, In ber eriten Bedeutung ſchon bep dem Ottfried Vuas- 
gu, bev dem Willeram Vuaske. 

Das Wafcheifen, des—», plur, inufit. Eifen, weldes ans ge⸗ 
pochten und gewafbenen Erzen geſchmelzet wirb, und geſchmeidl⸗ 
ger iſt, als das gewöhnliche. = 

Waſchen, verb, irregul. ich waſche, du wäſcheſt, er wäkber 
oder waͤſcht; Jmperf. ich wuſch, Eon. wuſche; Particip. gewa⸗ 
ſchen. Es it ſo wohl ad. als neuer. und bekommt im lefgeru 
Falle das Hülfswort haben. Es wird in zwey verfhiedenen, nur 
zufällig verwandten Bedeutungen, gebraugt. 

1. Unbedeutende Sachen mit einer vorziglichen Geläufigfeit der 
Zunge vortragen; im verächtlihen Verftande , wodurch es fich vom 
fhwagen,, plaudern n. ff. unterfheibet. Das Verachtliche 
bat feinen Grund in der Ononistopdie , welde den niedrigſten 
Grad der Schwahhaftigkeit nachahmet. Er thut nichto, ale 
wachen. Was für ein Gemifh von Verſtellung, Heucheley 
und Unfinn wafchen fie mir da vor? Wer immer wafchen will, 
Opitz. ©. auch Bewälh, 

2, Vermittelft des Waſſers reinigen, weldes wieder anf vers 
ſchiedene Art geftehen Fann. (a) Durch Meiben mit Waſſer oder 
einem äbnlichen lüfigen Körper; welches die gewöhnlichſte Bedeu- 
tung it, zum Unterfhiede von fpiihlen, ſchwemmen, ſchläm⸗ 
men u.f.f. Die Zände walben, ſich dle Hände wachen, Sich 
waichen, Das leittene Beräih, das Büchengei.bire m ſ. ſ. 
weichen, Das bar ſich gewaſchen, In den nied.igen Sprech- 

arten, 


79 Waf 


arten, bad ift vortrefflih, Minem den Kopf wafhen, im ge 
meinen Leben, ihm einen derben Berweid geben; auch wohl, ibn 
ranfen, prügeln, S. Bopf. (6) Das Unteine oder Schlehtere 
von dem Meinen oder Veſſern vermittelft bed Waſſers trennen, da 
denn eines von bepben auf den Boden finft, weiches font Schi im» 
men, vftaber auch Wafchen, genannt wird, So wäfcher man 
im Hüttenbaue die gepochten Erze, wenn das taube Geſtein von 
dem Waſſer fortgeführet wird, Auf ähnliche Art waſchen die Bä⸗ 
«er den Weisen, wenn bie guten Körner von ben leichten, ver 
mittelft bes Mafferd, in einem Siebe gefchieben werben. (c) Im 
Reiſſen und Zeichnen ift waſchen nah dem Franzöfiiben laver, 
eine aufgetragene Farbe mit Waſſer vertreiben, Bine gewaſchene 
Zeichnung. 

So aud das Wafchen, umd, in einigen Fällen, die Wäſche. 

Anm. Schon im Hero uussken, im Zatian uuasgan, bey 
dem Dttfrieb uuasganne, bey dem Notfer uuafchen, im Nie: 
derdeurichen wasfen, im Engl. walh, im Schwed. walka, Nimmt 
man den verflärften Ziſchlaut weg, fo würde bad einfachere wagen 
übrig bleiben, welches auf bas veraltete zwagen führet, weldes 
ſich von waſchen Hoß dadurch unterfcheibet, daß der verftärtende 
Laut Hier voran gefeht worden. Diefes zwagen, ober auch twa- 
gen, kommt in unfern alten Echriften häufig vor, und ift in einigen 
Oberdeutſchen Munbarten noch gangbar. Indeſſen grümbet fi 
diefer ganze Bau des MWorted, waſchen, auf eine unmittelbare 
Omomatepdie, melde in demfelben nicht leicht zu verfennen iſt, 
und melde auch in dem Worte Waller herrſchet, ohne daß des⸗ 
bald waſchen mit Bewntſeyn und Borfag von Wafler fen abge: 
leitet worden, wie gemeiniglid behaiptet wird, Aus eben ber: 
felben Onomatopdie muß man auch die Erſcheinung erflären, daß 
fi zwen fo verſchiedene Begriffe, ald ber bed Plauderns, und ber 
des Reinigens mit Waffer, find, in dieſein Worte zufammen ge: 
funden haben. Gemeiniglich fiehet man bie erite Bedeutung als 
eine Figur ber leztern an; unb in dem mweiteften Verſtande einer 
Figur kaım fie es fern. Allein, da bie Ähnlichteit hier bloß auf 
bie Gleichheit des Lautes berußer, fo müſſen beyde Bedeutun⸗ 
gen vielmehr als gleichzeitig, und von.einauder unabhängig, be 
trachtet werben, wie in taufend andern Füllen ohnehin geſchehen 
muß, Selbſt im Arabiſchen it walhwalcha murmeln, unb 
Wafchwa eine verworrene Rede. In wachen, plaudern, und 
dem übnlihen ſchwatzen liegen einerley Wurzeln zum Grunde, nur 
daß in dem letztern bie Verftärfang vorn und binten zugleich ange: 
bracht worden. Übrigens iſt in dem Prüfenti, ich waiche, Im 
Participio, gewaſchen, und in dem Imperativo, waſche, dad a 
geſchurft, dagegen im Imperſecte, ich wuſch, ich wüſche, bas u 
gebehnt lautet, 

Der Wäfcher, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin, die Wa: 
fdyerimm, eine Perfon, welche waſcht. 1. In ber erſten Beben: 
tung des Verbi, wo es doch nur im männlihen Geſchlechte ge: 
braucht wird, nicht aber, oder doch mar felten, im weiblihen, ver 
mutblich die Zwepdeutigleit mit ber folgenden Bedeutung zu ver: 
gieiden. (Er ift ein Wäſcher, trägt irrige ober unbedeutende 
Gaben mit einer vorzüglihen Selinfigfeit der Zunge ver. 2. Eine 
Yerfon, welche andere Dinge vermittelft_ bed Waſſers reiniget, 
befonders, wenn fie ein Geſchaft baraus macht. Erzwmäfcher, im 
Hürtenbane, Silberwälherinn, an ben Höfen. Im engiten 
Verſtande werben diejenigen weiblichen Perfonen, welche die Tel: 
nenen Kleidungsitüte und Geritbfhaften wafhen, Wäſcherinnen 


genannt, 

Die Waſcherde, plur. dot nur von mehrern Arten, die — n, 
eine thonartige Erbe, beren man fich zum Waſchen der wollenen 
Tücher bediener, und welche unter bem Nahmen ber Walkerde 
am befanntejten iſt. 
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Die MWäfcherey, plur. die — en, nur iu ber etſten Bedeutung 
des Verbi waſchen, fo wohl das Waſchen, ohne Plural, als auch 
unbedeutendes Geſchwatz im verachtlichen Verſtande, das Gewäſch. 

Das Waſcherlohn, des — es, plur. car. Lohn, welchen man für 
das Waſchen bezahlet; befonders der Lohn für bie gewaſchene Haus: 
liche Waſche. 

Tas Waſcherz, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Auantitäten, Die —e, in dem Hüttenbaue, Erz, welches ge: 
waſchen werben fol, ober bereits zewaſchen worden. 

Das Wafchfaß, des—es, plur. die —fäffer, Dimimmt. Waßı 
fäßchen, ein Jaß, ober einem Kaffe ühnlihes Gefäß, Dinge bar: 
in zu waſchen. 

Die Wafcyfrau, plur. die — en, eine Fran, welche‘ ein Gefhäft 
baraus macht, bie Waſche anderer zu reinigen; die Wäjcyerinn, 
in ben niebrigen Sprecharten, das Wafchwelb. 

Die Wafcbgelte, plur. die — n, eine Gelte, womit man, bey dem 
Aufbrügen der Waſche, das fiedende Waller über biefelbe gießet. 

Der Wafhgefhworne, des —n, plur. die — n, in ben Hät: 
tenwerten, ein pereibeter Beamter, welcher bie Mufficht Über has 
Waſchen der Erse hat, 

Das Wafchgold, des— es, plur. car. Gold, welches man burg 
Waſchen, d.i. Shlimmen, aus bem Bobenfaße ber Ströme, ober 
aus andern goldhaltigen Crbarten, erhält. 

Waſchhaft, oder Waſchhaftig, adj. et adv. wafchhafter, waſch⸗ 
baftefte, nur von waſchen im ber eriten Bedeutung, Fertigkeit 
befigend, unbedeutende Dinge mit großer Geliufigkeir ber Zunge 
vorzutragen. Daher die Wafdıbaftigkeic. 

Die Waſchgrube, plur. die —n, im Hüttenbaue, die mit Bot 
len ausgefchilte Grube, worin das Erz gewafcben wird. 

Der Waſchhandſchuh, des—es, plur. die — e, im gemeinen 
Leben, Handſchuhe, von fänifhen Leber, weiche fid waſchen laſſen. 

Das Wafchbaus, des— es, plur. die — hHäufer, ein Gebaute, 
oft auch nur ein Theil eines Gebaudes, worin gewaſchen wird, be: 
fonders, worin bas in der häuslichen Wirthſchaft nothwendige lei: 
nene Gerath in Menge gewalhen wird, 

Der Wafchberd, des — eo, plur. die—e, im Hüttenbaue, der 
Herd, anf welchem das Erz gewaſchen wird, ber Hekb der Walk: 
grube, oder bes Wafchtroges. 

Der Wafchjunge, des—n, plur. die —n, eben daſelbſt, Mus: 
ben, welche bey dem Waſchen der Erze gebraucht werben. 

Der Waſchkeſſel, dee—s, plur. ut nom. fing. ein großer ein: 
gemanerter Keffel, dad Mader zum Waſchen ber hauslichen W 
ſche darin zu kochen. 

Der Waſchkorb, des — es, plur. die — körben ein großer läng- 
lich runder Korb, die häusfihe Waſche, bey dem Waſchen derfelben, 

darin hin nad wieder zu tragen. 

Das Wafchfupfer, des —o, plur. dod nur von mehrern Arten 
oder Quantitäten, ut nom. fing, gediegened Kupfer, meldes 
aus dem Sande der Flüffe oder andern Erbarten gewafhen, d.i 
geſchlammet, worben, 

Die Waſchkuſte, plur. die —n, im Hlittenbaue, eine Küfe 
ober Krlice, bad gepochte Erz bey dem Wachen bamir hin und 
wieder zu gieben. S. 1. Rüfte, 

Der Waſchlappen, dee —e, plur. ut nom. fing. ein Lappen, 
das Kühengefhirr damit aufzuwaſchen. 

Die Waſchlauge, plur. inufßt. in ben Maunhütten, biejenige 
Wannlauge, welche man durch das Wafhen des Alaunmehles 


erhält. 
Die Waſchleine, plur. Bie—n, eine Leine, die gewafchene Wi: 
{de zum Trocknen darauf zu hängen. 
Die Warchmagd, plur. die—mägde, eine Magd, welde so 
nehmlich zum Waſchen gebraucht wird, j 
Der 
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Der Waſchmarkt, dee — es, plur. die — märkte, in der er: 
ſten Bedeutung bes Verbi waſchen, ein Ort, mo mehrere Perſo⸗ 
nen zum Wafchen ober Plaubern, im verächtlichen Verſtande, gu: 
fammen fommen, und diefe Verſammlung ſelbſt. 

Die Waſch⸗ Maſchine, plur. vie—n, eine Maſchine, die haus: 
liche Wäfhe mit wenigern Umſtänden zu reinigen, als gewöhnlich 
iſt, beſonders durch Erfparung des Meibens mit ben Händen, wel: 
ces in derſelben durch Klöppel gefchiebet. 

Der Wafchfteiger, des — », plur. ut nom, fing. im Hütten: 
baue, ein Steiger, welcher bie Auflicht über dad Waſchen der 
Erze bat. 

Der Waſchſtein, des — es, plar. die — e, Eiſenſteine, welche 
» auf ober nabe unter ber Dammerde gefunden werben, unb ebe 
man fie fhmelgen kann, gepocht und gewaſchen werben, Raſen-⸗ 
ſteine. Sie geben bad jo genannte Wafcheifeh, 

Der Wafctbon, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten 

und Quantititen, Bee, wie Wafcherde und Walfıbon. 

Der Waſchtrog, des —es, plur. Die —rröge, ein Trogı wor— 
in etwas gewafhen wird, Im Hlttenbaue ift ed das Behaltniß, 
worin bie Erze gewafhen werben, 

Die Waſchwanne, plur. die--n, eine Wanne, ober länglic: 
rundes Gefäß, die hausliche Waſche darin zu brüben und zu 
waſchen. 

Das Waſchwaſſer, des — o, plur. car, Waſſer zum Waſchen, 
beſonders ber Hände und des Geſichts. 

Das Waſchweib, des — es, plur. die — er, S. Waſchfrau. 

Das Waſchwerk, des — es, plur. die — e, im Huttenbaue. 
1. @ine Ünftalt, wo bie Erze gewalhen werden. 2. Dasjenige 
Erz, weldes gewaſchen worben, ober gewaihen werben fol, Waſch⸗ 
ers; ohne Plural, 

Die Waſchwolle, plur. car. bey den Zeugmachern, mit Seife ge: 
wafhene Wolle, zum Unterſchiede von ber Serrwolle, 

Der Waſchzettel, des—e, plur. ut now. fing. ein Verzeich⸗ 
nid des leinenen Geräthes, welches man in die Wäſche gibt. 

Die Wafe, eine Verwandte, ©. Baſe. 

1. Der Wafen, des—s, plur. ut nom. fing. der Dunft von 
warmen oder gäbrenden Körpern, ein nur im Nieberbeutfhen 
isblihes Wort, mofilr im Hoch und Oberbeutihen Brodem übli: 
ber iſt. Vermuthlich iſt der Begriff der Fruchtigteit bier der herr: 
ſchende, und alsdann wilrbe es nicht allein zu dem Schwed. wife, 

- el, veila, Slavon. wuza, ein Sumpf, Meraft, gehören, fon: 
dern auch als die einfachere Wurzel von unferm Waller angefehen 
werbe.u können, welches nur das Intenfivum davon iſt. 

2. Der Waſen, des —s, plur. ut nom. fing. ein Wort, mel: 
ches vornehmlich in zwey, vermuthlich vermanbten Webentungen, 
üblich iſt. 

1. Ein Raſen, in welhem Verſtande es doch im Dberbeutichen 

- häufiger it, als im Hochdeutſchen. Waſen ftechen, Raſen. il: 
nen Wall mie Wafen belegen, mit Rafen. Im mittlern Latein, 
Guafo, im franz. Gazon. 
rae moleı, 

3, Fin Reisbündel, ein Bündel Reigholz, am bäufigften im 
Nie derſachſiſchen, wofür in Thüringen das Wort Welle üblid ift, 
Im Niederdeutſchen werben auch bie im Waſſerbaue üblichen Fe 
ſchinen, ingleihen Wülfte, Laften vermittelt berfelben auf dem 
Kopfe zu tragen, Waſen genannt, Im Engl, und Schweb, glei: 
falls wafe, im Joelund. vali. 

Anm. Bey bem Pictorius lommt bad Berbum wafen, wachen, 

’ vor, weldes das Stammwort von berden zu fern fcheinet, 2 
mit wachen zwar verwandt, aber micht davon abgeleitet iſt, iu⸗ 
dem die Wurzel des lehtern wach beißt, bas f aber nur ber Ab: 
leitungslaut iſt. Auf ahnliche Art ſtammet Bed Rajen, vermuth⸗ 

Sand, 


° 


Im Ifder iſt Acrdhuuafon, ter- · 
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Nch von dem alten rleſen, im die Höhe felgen, ber, S. Niefe 
und Gras. Im ber zweyten Bedeutung kann ber Begriff der Aus— 
bebnung ber herrſchende ſeyn, welcher mit bem vorigen genau ver: 
wandt iſt. 

Das Waſenamt, des — es, plur. die — Ämter, am häufigfiew 
im Oberdeutſchen, das Amt und die Bedienung des Abdeckers, S. 
Waſenmeiſter. 

Das Waſenholz, des—es, plur. car. am haufigſten im Nie 
derbeutihen, Meisbündel, als Hal; ober Teuerung betrachtet; 
Reisbols, Bundholz, zum Unterfhiede von dem Kloben⸗, Blafs 
ter: und Schodbolse. 

Der Wafenmeifter, des — 6, plur. ut nom, fing. im Oberdeut: 
ſchen eine edle Benenuung bes Abdeders, und in weiterm Mer: 
ande auch wohl des Scharfrichterd. Entweder weil er gemeinig- 
lich anßer ben Städten auf dem Waſen wohnet, ober doch fein 
Amt ale Ubdeter auf dem Waſen ober Raſen verrichtet. Im 
Oberdeutſchen wird baber auch wohl bie Ubdeiterey oder Scharfrich: 
teren nur fehlechthin der Waſen genannt. 

Der Wafenmwall, des—es, plur. die — wälle, Im Feſtungs- 
baue, ein aus Wafen oder Rafen aufgefühtter Wall, ein Erd⸗ 
wall; zum Unterfhiede von einem gemanerten Walle, 

maftr, ein im Hochdentſchen längft veraltetes Umftaudswort, wel⸗ 
des nur noch in der Deutſchen Bibel vorkommt, für was für. 
Aus wafer Mache thuſt du Das? aus was für. Man hat da: 
von im Oberbeutihen noch das inderlinable Adjectivum wnferley, 

. Niederf. watterley, Man chue es auch durch waferley Mittel 
man wolle, buch mas für welche. Es kann feon, daß wafer 
aus was für zufammen gezogen worben, aber es kann auch fepn, 
daß ed vermittelt der adverbiſchen Ableitungsfplbe er von was ges 
bildet worden, welche Spibe befonders im Oberbeutfhen gebraucht 
wird, Adverbia aus Abdjectivis zu bilden: er tft kranker ſortge— 
reifer, ‚franf; man bat ihm todter fortgetragen,, tobt, - 

Das Wafler, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten oder 
Sammlungen, ut nom, fing. derjenige füfiige Körper, welcher 
ſich in dem Dunftfreife des Erdbodens fammelt, und fih auf man⸗ 
cherley Art in und über der Erbe verbreitet, 

1. Eigentlich als ein Materiale, da der Plural nur von mebrern 
Arten üblich it. (a) Im eigentlichiten Verſtande, von biefem 
über und unter der Erde verbreiteten natürlichen flüffigen Körper, 
Der Schnee wird zu Waſſer. Waffer reinten. Bin Blas Waſ 
fer. Das Waller ableiten. Baltes, warmes Waffer. Ein Land 
unter Waffer jenen, machen, dab es überſchwemmet wird, Zu 
Waſſer reiſen, zu Schiffe. Krieg zu Waffer und Lande, Das 
Waſſer fleige, wenn es fi bäuft, ober wenn es zunimmt; es 
fälr, wenn es abnimmt... Gobes Waffer, wenn es ungemöhns 

lich zugenommen hat, Brunnenwaſſer, Regenwaſſer, Slufs 
waſſer, Meerwaſſer u. f.f. Figürliche, aber größtentheils nur 
im gemeinen Leben übliche Arten des Ausdrudes ind: Der Mund 
käufe ihm vol Waffer, wenn er begierig nad einer Sache wird. 
Das iſt Waffer auf feine üble, kommt ihm zu gelegener Zeit, 
dient in feinem Kram, Waffer in das Meer, in den Abein, in 
den Brunnen tragen, vergebliche Arbeit, etwas im höchſten Gra⸗ 
be überflüßiges thun, Im trüben Waſſer fiſchen, ſich bie Zeit 
der Unruhe zu Nupe maden. Zu Waller werden, vereitelt wer- 
den. Zinem erwas zu Waffer machen, es ibm vereiteln. Er 
reicht ihm das Waffer nicht, d. i. er iſt nicht werth, ibm das 
Waſſer zu reihen, er kommt ihm nicht gleich, nicht bey; eine Fi: 
gar, welde vermuthlich von der ebrmabligen Gewohnheit, einem 
Gaſte vor und nach Tiſche das Handwaſſer zu reihen, bergenems 
menift. (b) Verfhiedene Arten Rüffiger Körper, welde diefem 
Maturfürser an Farbe und Flüffigleit äbnlih find. So bat man 
gebraunte ober deftillierte Waffen. Auch manche Arten Brannte 
5 wein 
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wein werden in Zuſammenſetzungen Waſſer genanut; Boldwaf 
fer, Magenwafler, Lebenswafler u. f. f. Ingleichen füffige, 
bem Waſſer ähnliche Arzneven.. Augenwaſſer. Ungariſches Waf- 
fer, mit Weingeift beftillierter Roßmarin. Die Augen fteben 
ibm voll Waffer, voll Thranen. (ec) Im engiten Verſtande be: 
tommt der Urin biefen Nahen. Einem Branfen das Waſſer 
beieben. Das Waſſer abichlagen, fein Waſſer laffen, urlni⸗ 
ten. Das Waifer nicht halten Fönnen, (d) Im gemeinen Le: 
ken wird zuweilen ein jeber flüffiger Aörper, wenn man beffen ei: 
aentlihen Nabmen nicht weiß, oder ibn mit einem allgemeinen 
Ausdruge benennen mil, Waffer genannt, weldes aber Zwepdeu⸗ 
digkeit vernrfacht, und daher nicht nach zuahmen kit, 

2. Cine Enmmlang Waſſers, als ein allgemeiner Auddrud, 
welcher Flüſſe, Seen, Teiche und das Meer unter fich begreift. 
in fiichreiches Waller, Bin reiſſendes Waſſer. Dieffeits des 
Waffers. über ein Waffer fabren, Im trüben Waſſer fiichen, 
fih eine Verwirrung zu Nuse machen. Stille Waffer find tief, 
oder wie Canitz fingt: den fillen Waffern it am wenigften zu 
tranen, Mangel der Lebhaftigfeit ift fein Zeichen der Einfalt. Im 
folchen Waffern fänge man ſolche Stiche, ſolche Arbeit gibt fol- 
hen Lohn. 

3. Bey gewiffen Zeugen iſt das Waffer das wälferige Anſehen. 
Der Mohr, der Taffer bar ein ichönes Waller, S. Wällern. 
Dev den Perlen und Demanten hingegen ift es ber reine, dem 
Waſſer ähnliche Glanz. 

Anm, Im Iſidor uuazlar, im Ottfried uuazar, und im Nie— 

derdeutſchen mit einem andern Ableitungslaute an der Wurzel, 
Water, im Angelf, waeter, bey dem Ulphilas wate, im Schwed. 
watn, im Griech. vdwe, welches, wie Plato in Gratolo verfichert, 
von ben Barbara entiehnet worden. Die letzte Soplbe fit eine 
neuere Nbleitungsfolbe, welche vermuthlid ein Ding, Eubjert be: 
zeichnet; o und e find in ben Mundarten häufig gleich bedeutend. 
Dief voraus geſetzt, fiehet man leicht, dab das Schwed. wär, bag 
Lat, udus, und Slavon, woda, welche intgefammt feucht beben: 
ten, bie Wurzel davon find. Im Niederfächiiihen ik Wees bie 
Feuchtigkeit, und Wafen ber Brobem. Der Plural wird in den 
Mundarten baufig Wäffer gemadt: 

Die Waͤſſer fürchten ſich, und fliehen von dem Lande, Opih. 

Süfer Baljam, theure Wäffer, Groph. 

Allein im Hochdeutſchen ift es mit dem ungeänberten Wocale am 
Kblichften. 

Der Waſſe rabſchlag, des — es, plur. die — fchläge, im Teich: 
und Wafferbaue, Ableitungen des überflüffigen Waſſert, ber ober 
neben einem Teihe, Wehre u. ſ. f. Waflerabläffe, auch nur 
Abfchläge ſchlechthin. 

Die Wafferader, plur. die —n, Mbern, welche Waſſer entbal: 
ten. In ber Anatomie find es Gange, welche dem Blute feine 
wuſſerige Feuchtigteit zuführen, Vala lymphatiea. Waſſeradern 
in der Erde, Günge des Waſſers unter ber Erbe, 

Die Waffersiche, plur, inuße. 1, In einigen Gegenden, bad 
Aichen oder Bifiren der Weinfaſſer vermittelit des aus einem Ge— 
fäße von beftimmten Gehalte eingelaffenen Waſſers. 2. Eine Art 
Fünftlihen Maßes, bie Quantität Waſſer zu meſſen, welche eine 
Möohre in einer gemiffen Zeit giebt; das Waffermafi. 

Der Waflerampfer, des—#, plur. inufit, eine Art Ampfers, 
welde an und in dem Waller wäcfet, Rumex aquaticus Linn. 

Die Wafferamfel, plur. die —n, ein den Amſeln ähnlicher Wat: 
fereogel, Charadrius Line. 

Das MWalferamt, des —es, plur. die — Amter, an einigen Dt: 
ten, ein Amt oder obrigfeitfihes Collegium, welches die Auffiht 
= bie Mafferableitungen , den Waſſerbau u. f. £ eines Ortes 
übret, 
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Der Wafferandorn, des —es, plur. inufit, 1. Eine fArt der 

“ Rofipoley, Stachys paluftris Zinn. 2. Muh ein Nadme bes 
Wolfefufiee, Lycopus Europaeus Zins. welcher aud Sumpf 
andorn genannt wird, 

Der Waſſerapfel, des — s, plur. die — äpfel, eine Art Anns⸗ 
na, welche in bem wärmern Amerika an Waſſern einheimifc if, 
Annona paluftris Zinn, 

Der Waſſerappich, des —es, plur. inufit. eine Art bes üp 
piches, welhe an Büchen einbeimifh ift, Sium aquaticum Z.dke, 

Die Waſſerarche, plur. dte—n, in eitilgen Gegenden, ein Ge 
rinne, Waſſer darin zu felten, oder abzuleiten, auch die Fluth⸗ 
arche, &, Atche, 

Der Wafferaft, des — es, plur. die — äfte, im Gartenbang, 
falfhe Aſte eines Baumes, welche aus überfilffigem Eafte entfte: 
den, und aud Waſſerſchüſſe heifen, zum Unterfchiebe von den 
Solz: und Sruchräften, 

Das Waſſerauge, des — #, plur. die — en, bey dem Ärzten, 
ein mit einer Waſſergeſchwulſt bebaftetes Auge, Hydrophthalınia. 

Der Wafferbadı, des — es, plur. Die — bäche, mur in be 
Deutihen Bibel, ein Bach, der beftänbiges Waller bat, zum Un: 
terihiebe von den Feld⸗ oder Zeitbachen, weiche nur au mandes 
Zeiten Waffer haben. 

Das Waflerbad, des —es, plur. die — bader, eigentlich rin 
Bad von reinem. ungefiinftelten Waſſer, in welchem Verftande «$ 
dod; wenig gebraucht wird. Am häufigften wird in der Theologie 
die Taufe tropifch das Wafferbad genannt, in weichem Falle aber 
der Plural ungewöhnlich iſt. i 

Der Wafferbaldrian, des — es, plur, inufit. eine Urt Bak 
driames, welde am Waſſer wächſet. 

Die Wafferbanf, plur. die — bänke, in den Waffermüblen, eis 
Verſchlag von Bretern an ber Eeite bes Waſſerrades, wo tu 
Waſſer anſchlaget. 

Die Waſſerbarke, plur. die — n, eine Barke, oder kleines Fate 
zeug, Waſſer damit herbey zu führen. 

Der Waſſerbarhengel, des — s, plur. inußt, in einlgen Gegen 
den, ein Nahme des Lachenfnoblaucdhes, Teucrium Scordium 
Linn. 

Der Wafferbau, des —es, plur. bo felten, die — baue, eis 
jeder Bau an oder in dem Waſſer, bergleihen Dimme, ehren, 
uferbefeftigungen, Schleuſen u. f. f. find. j 

Die Wafkerbaufunft, plur. car. die Aunft, dergleichen Gehäm 
be auf eine banerhafte Art zu führen. 

Der Waflerbaum, des— es, plur. die — bäume. 1. In ben 
Maferfünften, ein fünftlihes Waſſerwerk, mo bad Waller in Gr 
fiat eines Baumes mit Hiten fpringt. 2. Ein Baum, quer über 
einem Fluſſe, die Fahrt zu verfperren. 

Das Wailerböden, dee — s, plur. ut nom, fing. 1, Ein Be 
den, ober beivegliches flaches Gefäf, zum Waſſer. 2. Ein ver 
tiefter Plah, worin das Waſſer eines Spriugbrunnen aufgefas 
gen wird, Franz. Ballin, 

Die Wafferbefchreibung, plur. die — en, die Beſchreibung ber 
Waſſer, d. i. der Flüffe und Seen einer Gegend, Hydrographia. 

Der Wafferberg, des — es, plur, die — e, eine hebe Mafe 
Waſſer, in Geſtalt eined Berges. So nennt man hohe Bellen 
tropiſch Waſſerberge. Am Gipfel eines Wafferberges hing oft 
mein Babn, bedh in der Luft, Kleiſt. 

Die Wafftr- Betonie,-plur. inußt. eine Art der Betonie, mek 
he au Waffern einheimifch it, weiſſer Nachtſchatten, Scroyhu- 
laria aquatica Linn, welche mit dem Waflerbachengel nicht zu 
verwechſeln iſt. 

Das Waſſerbett, des — es, plur. die — e, dad Bett eines 
gießenden Waſſers, beſonders bey den arfermüblen. > ber 
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KHauptabluf eines Telches und deſſen Wett wird an manchen Orten 
dan Waſſerbett genannt. 

Die Waiferbiene, plur. die —w, eine Art Bienen in den Wie: 
nenftöden, welche ben Arbeitsbienen bad Waller gutragen, und unter 
dem Nabmen ber Thräuen am befaunteften find, S. biefes Wort, 

Die Waflerbirn, plur. die — en, eine Art Birnen, welde vielen 
mwäfferigen Saft enthalten. 

Die Mafferblafe, plur. die —n, Diminut, das Wafferbläschen, 
1. Eine mit Wafer gefüllte Dlafe, an dem menſchlichen Körper, 
dergleichen z. B. vom Berbrennen entfichet. =. Eine Bine, wel: 
che bie Luft macht, wenn fie häufig aus dem Waſſer bringet. 3. 
Bon Blafe, eine Art eines Sefäheg, ein folhes Geſaß, Waſſer 
darin zu wärmen, zum Unterfgiede von einer Deftilierblaie, 
Branntweinsblaſe u. f. f. 

Tas Waſſerblatt, des — es, plur. inufit. der Nahme eines 
Amerifanifhen Gewädhfes, Hydrophylium Zinn. 

Die Waſſerblatter, plur. die—n, eine Art Blattern, melde 
Statt des Eiters mir Waffer gefüllet find, in Nieder : Deutidland 
Wafferpoden. 

Waſſerblau, adj. & adv. ber blauen Farbe des Waſſers gleich. 

Das Waiferbley, des — es, plur. doch nur von mehrern Hr- 
ten, die — e, ein thonartiges Mineral, welches ein leichter, 
ſchwarzgrauer, abfärbender Gliumer it, woraus Blevſtifte und 
Schmelstiegel verfertiget werden; Molybdaens, Reifibley, Bley: 
fchweif. 

Die Wafferblume, plur. die — m. 1. Ein Waſſergewachs, wel: 
des and Serblume und Seerofe genannt wird, Nymphaca 
Linn. S. Seeblume, Miederf, Poppelfe, 2, Auch eine Art bes 
„Saarmoieo, Byffus flos aquae Zinn. wird im Deutſchen Waſſer⸗ 
biume genannt, weil es fi in allen Waſſern aufhält. 

Die Wallerblürbe, plur. inufit. an einigen Orten ein Nahme 
des Wafferpfeffers, Polygonum bydropiper Zinn. 

Der Wiflerbogen, des — s, plur, die — bögen, in ben Wal: 
ferfünften, eine Art Springwaſſers, wo das Waſſer in Biegen 
ſpringet. 

Die Waſſerbohne, plur. die — n, bey einigen ein Nahme eines 
auslandiſchen Waſſergewächſes, welches dus Arutu Colocalia Line. 
ſeyn ſoll. 

Der Waſſerbort, bes ⸗es, plur. die—e, auf ben Schiffen, 
ein Bort Kings dem Verdece inwendig um das Schiff, mit Öff: 
nungen oder Epepgatten, bad Maffer von dem Verdec abzuleiten. 

Der Waſſerbrey, des — es, plur. von mehrern Arten, die — e, 
ein elufacher Brey von Mebl und Waſſer. 

Der Waſſerbruch, des — es, plur. die — brüche. 1. In der 
Seefahrt, eine Untiefe im Merre, wo ſich die Wellen brechen und 
ſchaumen, dergleichen auch eine Brandung genannt wird. 2. An 
dem menfhlichen Leibe, eine Art bes Bruchee, Hernie, mo ber 
dadurch verurſachte Sad mit Waller angefület it, Hydrocele, 
Hemia aquofa. 

Die Waflerbühne, plur. die —n, im Bergbaue, eine Bühne, 
d.i. ein Zimmerwerk, morein die Grubenmwafer geleitet, und aus 
demfelben buch Gerinne abgeführet werben. 

Die Wafferbunge, plur. inufit. an einigen Orten, ein Nahme 
der Bachbunge, Veronica Beccabunga und aquatica Linn. 
S. Bachbunge. 

De Waſſerbutte, plur. die — n, eine Butte, ober hohes, höl⸗ 
zernes Geſaß, Waſſer darin auf dem Müden zu fragen. 

Der Waflerdamm, des— es, plur. die — dämme, ein Damm, 
welder zur Abhaltung des Waſſers geführet, und in Niederdeutſch⸗ 
land ein Deich genannt wird. 

Der Wafferdamnpf, des — es, plur. von mehren Arten ober 
Quantitäten, die — bämpfe, ber Dampf von ſiedendem Waſſer. 
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Der Waſſerdelch, des —es, plur die — e In Niederdeutſch· 
land, ein Deich, d. i. Damm, welcher fein Vorland, fondern zu 
allen Zeiten Walter vor ſich hat, und daher auh Gefahrdeich ge: 
nannt wird. 

Waſſerdicht, adj. K adv, fo dicht, daß fein Waller durchdringt. 
So iſt z. B. ein Damm waſſerdicht, wenn er kein Waſſer durch⸗ 


kägt, 

Die Wafferbdiele, plur. die — n, von dem Niederd, Diele, ein 
Bret, an ben Schiffen, ein Theil bed Steuerruders, welcher ans 
einem ftarfen Brete von 21 Schuh lang beitehet, und worauf bie 
Sranddiele ruhet 

Tie Wafferdieftel, plur, die —n, eine Art Dieftein, welche au 
feuchten Orten wachſen. 

Der Wafferdoft, des — es, plur. inufit, eine bem Doſte ihnlis 
de Pilanze, welche in feuchten Gegenden wachſet, Zirſchklee, Eu- 
patorium cannabinum Linn, welcher auch Wafferbanf, Waſſer⸗ 
dürrwurz, und Waſſerſternkraut genannt wird, 

Die Waſſerdroſſel, plur. die —w, eine Art Drofeln, melde 
fi im Waſſer aufbält, Turdus aquatitus Älrin. 

Die Waſſerdurrwurz, plur. car. S. Wafferdoft. 

Die Waſſereiche, S. Waſſeraiche. 

Die Waſſereidechſe, plur. die — n, eine Art giſtiger Eibechſen, 
welche ſich im Waſſer aufhalten, zum Unterſchirde von ben Erd⸗ 
oder Aandeidechien, i 

Der Waffereimer, des — #, plur. ut nom. fing. ein Cimer, 
Waſſer damit zu ſchöpfen. 

Der Wafferfall, des — es, plur. die — fälle, 1. Ohne Plural, 
ber Zuſtand, da das Waſſer aus der Höhe in die Tiefe fült, So 
wird im Bergbaue der Fall des Waſſers and dem Geriune auf das 

" Rab der Wafferfall genannt. Am bänfigiten, und mit bem Plus 
ral, ein Ort, mo ſich dad Waſſer von einer jähen Höhe in die Tie⸗ 
fe ergiedet, 


Die Waſſerfarbe, plur. die —n. 1. Die dem Waſſet eigen 


thumnliche Farbe; ohne Plural. 2. Ein Farbenkörper, welcher 
mir Hafer aufgetragen wird; im Gegenfage der Ohlfarben, mit 
dem Ylural. Mic Warferfarben mablen, 

Warferfarbig, adj. & adv. der eigenthümlihen Farbe des Waſ⸗ 
fers üpnlich, 

Das Wafferfaß, des — es, plur. die — faſſer. 1. Ein Faß, 
Waſſer barin zuzuführen, ober anfzubehalten. 2. Ben ben Feuer: 
werlern, ein mit Wafferkugeln und Schwärmern angefülltes Faß, 
welche es, indem es auf dem Waſſer ſchwimmt, auswirft. 

Die Waſſerfeder, plur. die —ı, ber Nahme einer Waſſerpflan⸗ 
ze, melde theils in dem mitterniichtigen Curopa, theils in Oftins 
dien einbeimifch it, Stratiotes Linn. 

Der Waſſerfenchel, des — s, plur. von mehrern Arten, ut nom, 
fing. eine bem Fenchel ahnliche Prlanze, welche ine Waller wach⸗ 
fer, Phellandriun Linn. Pferdefamen. 

Das Wifferfeuer, dvee—#, plur. ut nom. fing. bep den Feuers 
werfern, ein Muſtliches Feuer, welches auf dem Waſſer brennet, 
zum Unterfchiebe von einem Erdfeuer. 

Das Waflerfeuerwerf, des — es, plur. die—e, ein Feuer⸗ 
wert, welches auf bem Waſſer abgebrannt wirb. 

Die Wafferfläche, plur. die — n, bie Oberfläche eined Waffers, 

Der Walferflabs, des — rs, plur. inufit. in einigen Gegenden 


ein Nahme einer Art Schafgarbe, melde in dem Walfer wähle 


S. Waffergarbe, 
Die Waſſerflaſche, plur. die — n, eine Flaſche zum Lafer, 
Waſſer barein zu füllen, ober bey ſich zu fragen. 
Der Wafferflieder, S. Waſſerhohlunder. 
Der Waſſerfloh, des— es, plur, die —flöhe, ein dem Flohe 
üpnliches ſpringendes Inſect, welches ih auf dem Waiſet ir 
72 € 


— 


87 Waſ 


Die Wafferflutb, plur. die—m, eine große berſchwemmung, 


welche von dem Waſſer verurſacht wird, 

Die Waflerfrobne, plur. dBie—n, Frohnen oder Frohndienfte, 
welche bey Wafermüblen, Dümmen, Deihen und andern af: 
ferarbeiten geleitet werden. 

Dee Waſſerfroſch, des — es, plur. die — fröſche, Fröſche, wel: 
he ſich in dem Waſſer aufhalten, zum Unterſchiede von deu Baum: 
oder Laubfröichen, 

Die Waſſerfurche, plar. die —n, Furchen, welche zur Ablei⸗ 
tung des überfiüßigen Waſſers mit dem Pfluge auf den Acern ges 
zogen werden; in einigen Gegenben Strauchrinmen, 

Die Waflergalle, plur. die —n. 1, Ein Etüt von einem Ne: 
genbogen am Simmel, ein unvolltonmmer Negenbogen, von wel: 
chem nur ein Theil ſichtbar iſt; and Regengalle. 2. Naffe Adern 
auf ben Stern, in der Landwirthſchaft; Ackergallen. 3. Im ei- 
nigen Gegenden wird auch ein Gerſtenkorn am Ange, fo lange es 
noch wäferig iſt, eine Waffergalle genannt. 


Die WailersBallerie, plur. die—en, in den Gärten, eine Gal- 


Terie, d. i. ein Gang, ber auf bepben Seiten mit Mafferfünjten 
verfeben ift, 

Waffergällig, adi. & adv. Waffergallen in ber. zweyten Beben: 
tung habend, von Waſſerquellen moraftig. 

Der Waffergang, dee —es, plur. die —gänge, eine jede Ver: 
tiefung, Waſſer dadurch abzuleiten, eine Abzucht, Waſſerlei⸗ 
tung. 

Die Waſſergarbe, plur. die —n. 1. Eine Art Schafgarbe, wel- 
he im Waffer wähle, 2. In den Warfertünften, ein Epring: 
waſſer, mo bad Waffer in vielen vereinigten Strahlen in Grftalt 
einer Garbe fpringt. 

Der Waflergauchbeil, des—es, plur, inufit. in einigen Ge⸗ 
genden ein Nahme der Bachbunge, Veronica anagallis Zinn. 
Das Waflergefäß, des — es, plur. Bie—e, 1. Ein jedes Gr: 
fäh, Waffer darin zu hohlen oder aufzubehalten. 2. In ber Ana: 
tomie find bie Walfergefäße zarte Möhren, ben übrigen Theilen 
bes Leibes, und befonders dem Blute, das nöthige Waller zuzufüh⸗ 

ren, Vafa lyınphatica. 

Das Waffergeflügel, des —«, plur. car. ein Collectivum, Wal: 
fervögel zu bezeichnen, zum Unterfchied von dem Landgefligel, 
Das Waffergöld, des—es, plur. doch nur von mehrern Gum: 
men, die—er, im Bergbaue, eine Abgabe, welche eine Grube 
von der andern erhält, wenn fie ihre Waffer mit abführet; die 

Waſſer ſteuer. 

Die Waſſergerechtigkelt, plur. die — en, eine Gerechtigkeit 
ober Recht, welches jemanden auf einem Waſſer zuftehet; 3. B. 
das Recht zu fiſchen. 

Das Waflergeribt, des — es, plur. die — e, ein Geridt, 
weiches über Streitigkeiten erfennet, welche über fließende Waſſer 


entſtehen. 

Das Waſſergerinne, des — s, plur. ut nom. fing. ein Gerin⸗ 
ne, d. Lk ausgezimmerter Canal, Waſſer darin an einen beftimm: 
ten Ort au leiten, 

Die Waffergefhweulft, plur. doc feltenet, die—e, eine mir 
Waſſer angefüllte Geſchwulſt, Ocdema. 

Das Waffergavicht, des — es, plur. dBie—e, in ben Cal 
werfen, basienige Waffer mit dem Gefäße, welches zu dem Sob: 
lengewichte der Salzproben hinzu getban wird, 

Das Waflernewähs, des — es, plur. Bie—e, ein jebes Ge: 
wachs, welches im Waſſer oder an fumpfigen Orten einheitulſch iſt. 

Das Waſſerglas, des — es, plur. die — gläfer, ein Glas, 


Baffer daraus zu trinken, zum Unterfhiebe von efnem Biers 


oder Weinglaſe. 
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Der Waffergöpel, des —⸗, plur. ut nom, fing. im Bergbaue, 
ein Gopel, welder von dem Waller getrieben wird, zum Unter 
ſchiede von einem Pferdegöpel, S. Göpel. 

Der Waſſergott, des — es, plur. die—götter, Famin. die 

- Wafferasteinn, in ber Mythologie der Alten, eine Gottheit, wel: 
die das Waſſer beherrſcht. f 

Der Wallergraben, des —s, plur. die — graben. 1. Ein Gra 
ben, das Waſſer vermittelt deifelben abzuleiten. 2. Ein mit 

Waſſer angefüllter Graben, 3. B. im Feftungsbaue, zum Unter: 
ſchiede von einem trodnen Braben. 

Der Waffergraf, des—en, plur. die — en, in einigen Gegen 

ben, z. B. im Öttingifben, die Bepfiger in einem Waſſergetichte, 
welche ans gefhnornen Warfermüllern befteben.- ki 

Das Weaflergras, des— es, plur. die— aläfer, ein gr 
ges Gewachs, welches in dem Waſſer wachſet, Aieıbgras, S. 
dieſes Wort. 

Der Waſſerhahnenfuß, des — es, plur. inufit. eine Art Gabe 
nenfuß, welche in dem Waſſer wächſet, Ranunculus aquarilis 
Linn. 

Der Wafferhalter, we — s, plur. ut nom. fing. im Bergben, 
Arbeiter, welde das Wafler halten, d. i. mit Tonnen aus ben 

. Schichten und Geſenken ziehen, 

Der Waſſerhalter, des — s, plur. ut nom. fing. ein Bebält: 
nid, Waſſer barin zu femmeln mb aufzubehalten; fin manchen 
Fällen auch ein Waſſer ſchatz. 

Der Waſſerhanf, des — es, plur. inuſit. S. Waſſerdoſt. 

Der Waſſerharniſch, des — es, plur. die — e, ein leichtet, 
waſſerdichter Harniſch, ſich deſſelben im Waſſer zu bedienen. 

Waff.rbart, adj. & adv. bep-einigen Handwerkern, 3. B. den 
Töpfern, nicht härter, als bie bloße Ausbinftung des Waſſers den 

Thon macht. Go heiffen der Thon nnd thönerne Gefäße waffers 
bart, wenn fie an der Luft fo fejt getrodnet find, daß men fr 
ohne Schaden angreifen fann. 

Der Wafferboblunder, des— #, plur. inuſit. in einigen Ge: 
genden, ein Nahme des Mehl: oder Schlingbaumes, Viburnum 
Opulus Linn. welder auch Sirſchholder genannt wird. Im 
Niederf, Wafferflieder, 

Die Wafferhofe, plur. die —n, eine Lufterfbeinung, da ein 
Wirbelwind die Theile einer Wolte fo nahe an einander pret, daf 
fie ſchnell in Waſſer verwandelt wird, welches plöglich heruntet 
fat, uud im Herunterfalten von dem Wirbelwinde in einem KreWt 
herum getrieben wird; Die Merrhoſe, ©. 1. Hoſe. 

Die Waferbufe, plur. die—n, in einigen Gegenden, 4. ®. 
in det Marf Brandenburg, eine Abtheilung bes Fiſchwaſſers nad 
Hufen, mac welcher bie Fiſcher bie Steuer davon entrichten. 

Das Waſſ⸗rhuhn, des — es, plur. die — hühner. 1. Eine At 
Baffervägel, melde den Huhnern gleiten, Fulica Klein. Das 
Blasbubn, Rohrhuhn, wohin auch der YTeer: oder Waſſerteu: 
fel geböret. S. Blaßhuhn. 2. Und eine Art Sandläufer, wel 
he wegen ihrer rothen Füße auch das Rothfüßchen genannt wird, 
Glareola Älein. J 

Die Wafferbülfe, plur. die—n, in einigen Gegenden, ein Nah- 
me der Maserle, ©, dieſes Wort. 

Der Wafferbund, des — es, plur. die — e. 1. Ein Hund, 
welcher abgerichtet ift, in das Waffer zu gehen, nnd mas auf bei 
felben gefhoffen worden, heraus zu hohlen; der Schiefbumd. 2 
Im Bergbau, eine Heine pumpe, die das Waffer auf die Kunlı- 
raber hebt. 

Wäfferig, adj. &adv. wälferiger, wäſſerlaſte. 1. Mit Beh 

fer angefüllt, nur in der im gemeinen Leben üblichen figürlihen 

MR. A. jemanden den Mund (das Maul) nach erwas wäſſerig 

machen, ihm Begierde darnach erwedten, S. Wäſſern. .. 

A 
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Waſſer enthaltend. Der Wein iſt wäſſerig, wenn er meht Maf- 
fer als Geiſt hat. Ein wäſſeriges Geblüt haben. Wäſſeriger 

Vatur ſeyn, feuchter, Min wäfferiger Boden, fenchter, ſum⸗ 
pfiger. Waſſerige Lufterſcheinungen, zum Unterſchiede von ben 

luftigen, glänzenden und feurigen. Figürlich iſt wäſſerig ein 
Fehler des Styles, und befonders des poetiſchen, wenn ein Bor: 
trag weitihweifig it, und dabey weder Kraft noch Nachdruck hat; 
im Gegenfahe bes feurigen, 

Die Wafferjagd, plur. die — em. 1. Eine Jagd, mohen bad 

. Bild durch ein Waſſer getrieben wird. 2. Bed den Jügern auch 

. wohl Wafergeflügel, im Gegenfage der Seldjagd, in welchem 

Falle es aber feinen Plural leider. Eo gibt hier viel Wafferjagd, 
Baffergelügel, 

Die Waſſerkanne, plur. die—n, eine Kanne, Waſſer darin zu 
hohlen, oder auch daraus zu trinken; zum Unterſchiede von einer 
Bierfanne, Weinfanne, 

Der Wafferkaften, des—s, plur. ut nom. fing. überhaupt ein 
mit Waſſer gefülter, oder zum Waſſer beſtimmter Kaſten; z. B. 
die vieredten Kaſten an einer Hebel: Maſchine im Bergbaue, wel: 
de dad Waſſer fhöpfen und ausgießen. Zuweilen führen auch große 
ansgesimmerte oder mit Steinen ausgefegte Waferhälter biefen 


Nahmen. 

Der Waſſerkegel, des —s, plur. ut nom. fing. ben den Feuer: 
werfern, mit Schwärmern ober Raketen gefüllte Hülfen in Ge: 
ſtalt eined Kegels, welde auf dem Waſſer abgebrannt werben, 

Die Waſſerkerze, plur. die— en, in den Waferliinften, viele 
Bafferfirabien in einer Linie, in Gejtalt der Kerpen, 

Der Waſſerkeſſel, des — s, plur. ut nom. Ging. 1. Cin Keſſel, 
Waſſer darin zu ſieden. 2. Oft and ein Waſſerhalter, weicher 
die Geſtalt eines Keſſels bat. 

Der Waſſerkies, des — es, plur. doch mur von mehrern Arten 
eber Auantitäten, Die—e, ein weiſſer arfenifalifher Kies, von 
einer glüngenden Farbe, melher im Betgbaue gemeiniglih Miß⸗ 
pickel genannt wird, 

Die Waſſerkiſte, plur. die—n, im Deichbaue, eine Kifte oder 
Abtheilung von Pfählen, wenn fie nicht auf dem Tro@nen, fon: 
dern in dem Mailer, gemacht werben muß. 

Der Wafferfitt, des — es, plur, von mehrern Arten, die—e, 
ein Kitt von Eiſenſchlaten, Kies, Glas u, f. f. welcher in und 
unter bem Maffer hält, 

Der Warferklce, des — #, plur. inufit. an einigen Orten ein 
Nahme bed Bitterklers, S. SieberPlee. 

Die Waſſerkluft, plur. die — Flüfre, im Bergbaue, Klüfte, d. 1, 
Hohlen In Ganggebirgen, welche mit Waſſer angefullet find, jum 
Unterfhiede von den SchmerFliiften, 

Der Waſſerknecht, des— es, plur. die—e, geringe Arbeiter, 
fo fern man fie zum Waſſerſchöpfen oder Tragen gebraucht, . B. 
im Bergbaue. An manden Orten führen auch die Aöhrenknechte 
biefen Rahmen, 

Der Waſſerknoblauch, S. Lachenfnoblaudh. 

Die Wafferkolbe, plur. die—n, ein Waſſetgewachs, welches 
—— in Geſtalt raucher Kolben bringet, Aohrkolbe, Ty- 
pha Linn. 

Der Waſſerkopf, des — es, phur. die —Eöpfe, ein vom wider 
natürlicher Anhänfung waſſeriger Feuchrigkeiten ungewühnlich auf: 

— Kopf, Hydrocephalus; eine Folge der Kopfwaſſet⸗ 
t. 
Das Waſſerkraut, des—es, plur. die — krauter, ein jedes 
‚ _ Kraut, welches gern in und an dem Waſſer machſet. 

Die Waſſerkreſſe, plur. inufit. eine Urt Kreſſe, melde gern 

in Hllefeuben Waſſern mächfet, fowohl die Brunnenkreſſe, Sifym- 


" 
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brium Nufturtium, 446 auch der Wafferrettig, Sifymbrium 
aquaticum Linn. 

Der Waſſerkropf, des—es, plur. die — kröpfe, Kröpfe, d.1. 
große, mit Waſſer gefüllte Baulen, welche das Rindvieh und die 
Schafe zuweilen von allzu naſſem Futter bekommen. 


Die Waflerfröte, plur. die—n, eine Urt Ardten, welde ihre 


Eper In das Waffer legt, zum Unterſchiede von den Erde ober 
SeldEröten, 

Die Wafferfub, S. Seekuh. 

Die Wafferkugel, plur. vie — n. 1. Dep ben Feuerwerkern, 

‚ gefüllte Luſtlugeln, welche auf dem Waſſer abgebrannt werben. 

2. Die Erbfugel, fo ferne fie dem größten Theile nach mit Waf: 
fer umgeben iſt. i 

Die Waiferkunft, plur. die — Fünfte, 7. Eine Anftalt, wo bas 
Waſſer durch bie Kunſt gehoben wird, um es hernach an einen 
beliebigen Ort zu leiten. +2, Cine Anftalt, wo das Warfer durch 
bie Kunft, in verfhiebene Geſtalten zu fpringen genöthiger wird. 
Jene wird eine ftehende, dieſe aber eine fpringende Wafferfunft 

enannt. 

—* Waſſerlanze, plur. die —n, in deu Waſſerkünſten, ein 
ſchwacher Waſſerſtrahl, welcher gu einer beträchtlichen Höhe ſteigt. 
Das Waſſerlaub, des — es, plur. die—e, obgleich Laub ſonſt 
keinen Plural verträgt, bey den Schlöffern, Verzierungen, in 
Geſtalt des Laubes, mit gewäſſerten, d. 1. mellenförmig gearbel⸗ 

teten, Vertiefungen. 


Der Waſſerlauch, des — es, plur. inufit. ein Nahme bes La 


chenknoblauchs, "euerium Scordium Linn. 

Der Wafferlauf, des — es, plur. die — läufe, in manden 

‚Füllen, 3. B. im Bergbane, ein Aanal, ober Graben. 

Der Waflerläufer, dee — , plur. ut nom. fing. ı. Cine Art 
Maffervögel,- welche zu ben Aallen gebören, und nicht allein über 
bie Blätter der Seeblumen, fondern auch über das Waſſer felbft- 
meglaufen, Rallus aquaticus Alein. der ſchwarze Waſſertre⸗ 
ter. 2. Im Bergbaue, ein Gang, welcher nur in dem Gebänge 
bes Gebirges bleibt, und weniged Erz führet, 

Die Wafferlaus, plur. die —läufe, ein lang gefhmänztes Fre 
fect, mweldes-fich in dem Waſſer aufhält, und auch die Waſſer⸗ 
wanze genannt wird, 

Der Wafferleim, des — es, plur. inufie. in einigen Gegenden, 
ein Nahme bes Vogelleims, S. biefed Wort. 

Die Wafferleitung, plur. die — en. 1. Die Aunft, die Waf- 
fer auf eine geſchiate Art an einen beftimmten Ort zu leiten; ohne 
Plural, 2. Cine Anftelt, mo bas Waſſer burch bie Kunſt arı ei⸗ 
nen beitimmten Ort geleitet wird, Um häufigiien nebrauht mars 
biefes Wort von großen und koſtbaren Anftalten diefer Art, wo das 
Waſſer burd Röhren an einen Ort geleitet wird, Latein. Aquae. 
ductus. 

Waſſerley, S. Waſetley. 

Die Wafferlilie, plur, die —n, ein Nahme der Seeblume, S. 
dieſes Wort, Die gelbe Wafferlilie, welche auch Waflerichwer- 
sel und Drachenwurz genaunt wird, iſt eine Art Schwertel, 
Iris Pſeudoacorus Linn. 

Die Wafferlinde, plur. die — n, reine Art Linden, welde am 
feuchten Orten wächſet, zum Unterfciede von der Sandlinde, 

Die Wafferlinie, plur. die — n, eine Linie, oder ein Streif 
anfen an dem Schiffe, welcher zeiget, mie tief es in das Mailer 
sehen muß und kann, wornach denn bie Ladung eingerichtet wers 
den muß, 

Die Wafferlinferf, fing. inufit. ein Waſſergewachs, weldes eine 
ge Ähnlichkeit wit den Linfen hat, nnd weil es eine angenehme 
Speife der Ünten ift, auch Äntengriin oder Äntengrüne genannt 
wird, Lemma Linn. Mieerlinfen, Waflermeoos, 

3 Das 


A 


9 Waſ 


Das Waſſerloch, des — es, plur. die — kocher, im’ Vergbaue, 
eine Zeche, welche Noth vom Waſſer leider. 

Die Woſſer!ſung, plur. die — en, in einigen, beſonders Nies 
derſachſiſchen Gegenden, ein Graben, durch welchen das Waſſer ge⸗ 
föfer, d. 1. abgeleitet, wird; im Oberdeutſchen eise Abzucht. 

Die wafferlerte, plur die—n, im Wergbaue, eine vieredte 
Sinne von Bretern, welche bas Waſſer durch einen Schacht in bie 
Brubengebäube ſuhret. S. Korte, 

Die Wafferlüde, plur. die—n, in der Landwirthſchaft, Lihten, 
welche die alten Schafe in den Fühnen zu befommen pflegen, 

Die Waſſermablerey, plur. die — en. ı. Die Kunft, mit 
Majferfarben zu mahlen; ohne Plaral. 2. Mit Wafferfarben ge: 
mablte Gemählde. 


Der Waſſermann, des—es, plar. inufit. ber Nahme eines bee 


nwdlf Zelchen des Thierkreiſes, welches in der Geftalt eines Tri» 
dons mit feiner Urne abgebildet wird; Lat. Aquarius. 

Das Waſſermaß, des — es, plur. die—e. 1. @in jedes Kür: 
perliches Maß, Wafler damit zu meſſen. 2. Ein befonderes Maß, 
die Quantität des Rohrwaſſers zu mieten, S. Wajferaiche, 

Die Waffermauer, plur. dte—n, eine im dem Waſſer aufger 
führte Mauer, 3.8. zu Befeitigung ſteiler Ufer, 

Die Waſſermaus, plur. die — mäufe, eine Art Felbmänfe, wels 
de ſich in ſumpfigen Gegenden aufhält, und aud die Wafferrage 
’genannt wird, 

Die Waffermelone, plur. die—n, eine Art ſeht faftlger Mes 
onen, melde in bem fliblihen Guropa einheimifh it, Cucurbita 
Citrullus Liun. 

Der Waſſermerk, des — es, plur. die —e, ein Gewächs, wel⸗ 
ches in fmpfigen Gegenden wächſet, und auch Waileräppich, 
Waiferpererfilie genannt wird, Sium Linn. 

Der Waſſermolch, des — es, 'plur. Bie—e, eine Art Molche 
oder Salamander, welche fich im Waſſer aufhält, der Walfer:Sa: 
lamander. 

Der Waſſermoènch, des — es, plur, die — e, ber feufrechte 
Sapfen in dem Ablaſſe eined Teihes, und auch wohl der ganze Ab: 
Laß ſelbſt, mit der dazu gebörigen Rinne, S. ı. Mönch, 

Das Waflermoos, des— es, plur. inufit. S. Wafferlinfen. 

Der Yöaffermörfer, des — 8, plur. ut nom. fing. bey ben Feuer: 
werfern, bölgerne Mörfer, Waſſerraketen, Echwärmer und an: 
dere Waſſerſeuer baraus zu werfen, 

Der Wailermoft, des — es, plur. inuſit. die fÄhmichere und ge- 
ringere Art Moftes, kefonders Dbfimoftes, welhe man erhält, 
wenn man auf die bereits andgepresten Treber Waſſer gichet, unb 
fie nochmahls preifet; in ben gemeinen Sprecharten Lauer. 

Die Waffermorte, plur. die—n, eine Art Motten oder Nacht⸗ 
vögel, welche fih Abends an den Waffern aufhält, Phrygaena 
Linn. ber Wafferpapilion, die Srüblingöfliege, S. das lettere. 

Die Waſſermucke, plur. die — n, eine Art Fleiner Mücken, wel: 
ce ſich im Waſſer erzengen, und ſich häufig am Waſſer fehen laſſen. 

Die Waſſermuble, plur. die —n, eine Müble, welche von dem 
Waſſer getrieben wird, zum Unterfhiebe von ben Windmühlen, 
Rofmüblen wf.f. Im engern VWerſtande üft ed eine von dem 
MWarfer getriebene Mahl: ober Getreidemũhle. 

Der Waffermuller, des — o, plur. ut nom, fing. der Inhaber 
einer Waſſermuhle, beſonders einer ſolchen Getreidemühle. 

Die Waſſermunze, plur. inuſit. verſchiedene Arten Münzen, 
melde im Waſſer wachſen, wohlu bie Mentha aquatica, palu- 
fteis und hirkıta Linn. gehören; auch Waſſer-Vept. 

Das Waffermuß, dee — es, plur. von mebrern Arten, die —r, 
ein von Mebl und Waffer gefochtes Muß, ohne alle fernere Zu: 
that; der Waſſerbrey. u 

waſern, verb. regul. weißes auf boppelte art üblich Kt, 
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r. As ein Neutrum, mit bem Hälftivorte haben. (ı) Eein 
Safer laſſen, doch nur ben den Jagern, befonbers von wilden 
Thieren, welches auch feuchten und näffen genannt wird, Im 
Nie derſachſiſchen iſt watern gleichfalls fein Waſſer abſchlagen. (2) 
Der Mund wäſſert ihm, läuft ibm voll Waſſer, am haufigſten 
im figurlichen Verſtande, er befommt ein lebhaftes Verlangen bar: 
nad. Das Maul wäfferr ihm beveits darnach, er wird bar: 
nad luſtern. S. Waäſſer ig. Opitz gebraucht biefes Verbum auf 
eine ungewohnliche Art von ben Zähnen, Die Zaͤhne wäſſern ihm. 

2. als ein Activum. (1) Mit Water befeuchten, beueßen, 
So weſſert man die Wieſen, wenn man fie imter Waſſer fett. 
Der Kl wäſſert Agypren, befeuchter es. Im figürligen Bew 
fkande heist es im Zacharla: 

Er ſaß bey vollen Säfferm, 

Fern von des Herrn Geſchrey, den Dürren Zals zu wäſſern. 
(2) Mit Waffer vermiſchen, verbliunen. Den Wein, das Die 
wöffere, (3) In Waffer einweihen. Gäringe, Srodfifce, 
geräuchertes Sleiich, einen Braten u. f. f. waſſern; welches oft 
bloß, wie 4. 8. bey friſchem Fleiſche, In der Abſicht des Waſchens 
geihieher Flachs, Zauf wäflern, im gemeinen Leben röften, 
Niederſ. zörhen, Die Selle. waſſern, einweichen, bey ben Sir: 
bern, (4) Dem Wafler ähnlich machen. So werden manche Zenge, 
gewäffert, wenn man fie anfeuchter und preifet, da fie denn eis 
nen ber Wafferfliche üblichen Glanz befommen, weldes mit ei: 
nem Franzöfifhen Worte au moiren genannt wird. Die Schloß 
fer wällern ihr Laubwerk von Cifen, wenn fie demfelben am Ram 
be eine wellenförmige Geſtalt geben, &. Waflerlaub, 

So aud das Wäſſern, und die Wäſſerung, doch letzteres nz 
in ber eriten activen Bedeutung, 

Der Waifernabel, ves—s, plur, die— näbel, der Nahme ci 
ner Wafferpflange, Hydrocotyle Linn. 

Die Waffernadel, plur. die —n, ein Werkzeug von Weiden 
ober Erlenholz, in Geſtalt einer Magnetnadel, welches unter der 
Erbe verborgene Quellen und Waſſeradern anzeigen fol. 

Der Waller» Ylöpt, des — es, plur, Die—e, im einigen Be 
geuben, ein Rahme ber Waſſermünze, S. biefed Wort. Kept 
iſt hler aus dem Lat. Nepeta verderbt. 

Der Waſſernix, des — es, plur. die—e, im gemeinen Lehen, 
ein erbichtetes Waſſergeſpenſt, welches auch nur der Lip ſchlecht⸗ 
bin genannt wird, ©. dieſes Wort, 

Waſſernothig, adj. de adv, maifernörbiger , waſſernötbigſte, 
Notb von vielem Waſſer leidend, ein nur Im Bergbaue übliche 

. ort, wo eine waſſernothige Zeche eine folde bit, wo man dutch 
dus viele Waffer an ber Arbeit gehindert wird. 

Die Waffernuß, plur, die — miſſe, die eßbare Frucht eines 
Waſſergewachſes, welche den Geſchmac und die Geftalt einer Ruf 

‘ dat, Trapa Zinn, die Stahelnuf, Spisnuf, 

Die Waſſer⸗Nymphe, plur. die — nm, 1. In der Motbolsgie 
der Alten, Nymphen, welche fih in ben Waſſern aufbalten. 2. 
Eine Art Inferten, welche die größte Libella it, und im gemei: 
nen Leben auch Jungfer, Heupferd und Schillebold zenaunt 
wird, S. bie beyden erſten dieſer Wörter, 

Der Waſſer⸗Papillon, des —s, plut. ut nom. fing, S. Waß 
ſermotte. 

Waſſerpaß, adj. t ade, welches vornehmlich in Niederfachien üb: 
lich iſt, mit der Oberfliche des ſtillſtehenden Waſſers paratiel, di 
bortzontal, wofilr im Hochdeutſchen wagerecht üblich it ©. 
Pafi, das Abverb, 

Der Waflerpaß, des — es, plur. die — e. 1. In einigen 
Ealiwerfen, bas Gewicht des Gefüßes mit dem Waller, gezen 
welches bey bem Probiren der Sohle eben fo viele Sohle abgemogen 
wid. 8.1, Paß. 2. Im Niederf, ein Rahme der ———— 
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Die Waſſerpeoͤrle, plur. die —n, eine Benennung ber umchten 
oder nahgenachten Perlen, zum Unterſchiede von den ächten oder 
oriensalifchen. 

Die Waſſerpeterſille, pr inufit, &, Waffermerf, 

ie MWafferpfanne, plur. die —n, eine Pfanne, Waſſer barin 
su fieden. In den Vitriol-Werken ift es diejenige Pfanne, wor: 

An die erjie Range gefotten wird, 

Der Waſſerpfeffer, des — es, plur. ut nom, fing. ein Nahme 
bes Slöbfrautee, Polygontum hydropiper Linn. ©. Flöhkraut. 

Die Waſſerpflanze, plur. die —n, eine Pflanze, welche im 
Waſſer wachſet. 

Der Waſſerpflug, des — es, plur. die — pflüge, ein Plug, 
damit unter ben Waſſer zu pflügen, z. B. den Grund eines Nana: 
les ober Grabens aufzulockern. 

Die Walferpfrieme, plur. inufit. der Nahme einer Waffernflans 
je, welde im mitternächtigen Europa einheimiſch iſt, Subularia 
Linn. 

Der Waſſerplatz, des—es, plur. die — plätze, in der Eee: 
fahrt, ein bequemer Platz an der Küfe, wo ſich ein Schiff mit 
fühen Wafler verforat, 

Die Waſſerpocke, plur. die—n, &. Wafferblatter, 

Die Weafferprobe, plur. Bie—n, bie Probe, welche mit einer 
Sade in dem Waffer, und vermittelit deſſelben angejtellet wird. 
So beitehet die TVafferprobe der Metalle darin, daß man ſie un: 
ter dem Waſſer wieger. In den mittlern Seiten beftand die Walz 
ferprobe eines Bellagten, ber das Verbrechen leugnete, darin, 
daß er entiweder einen Stein and fiedendem Waſſer heraus langen 
mußte, oder an Händen und Fühen gebunden in einen Fluß ges 
worfen warb. Da die feste Art bev den fo genannten Seren 
noch am längften benbehalten worden, fo wird fie auch die Zexen⸗ 
probe genannt. 

Die Wafferpumpe, plur, die — n, eine Pumpe, damit Waſſer 
au pumpen, zum Unterfchiebe von einer Luftpumpe, 
Die Waſſerpurſche, plur. die—n, das Purſchen ober Schießen 

des Waflergeflügeld auf dem Waſſer. 

Die Waflerquelle, plur. die — n, eine Quelle, welche Waffer 
gibt, und welde am bäufigſten Quelle ſchlechthin genannt wird, 
Der Waiferrabe, des — ı, plur. die — n, eine Art großer 
ſchwarzer Taucher, Planeus aquaticus Alein. Sclingrabe, See: 

rabe, ' 

Das Waflerrab, des— es, plur. die — räder, in ben Wafler: 
mühlen und Wafferfünften, dasjenige Mad, welches unmittelbar 
von dem Waſſer getrieben wird, und entweder oberſchlaächtig oder 
unterfchlächtig iſt. 

Die Wafferrafete, plur. die —n, bes ben Fenerwertern, Ma: 
teten, welche anf ober unter dem Waſſer brennen. 

Der Waflerrend, des — es, plur. die — ränder, der Rand 
eines Schiffe, außerhalb des Waffers, welcher durch die Wap 
ferlinie beitimmt wird, ’ 

Die Wafferrage, plur. die—en, eine Art großer Waſſermäuſe. 

Die Wafferraufe, S. Wafferrertich. 

Die Wafferröbe, plur. die—n, in dem Weinbaue, Neben ober 
Eproffen, melhe von den Wafferwurzeln getrieben werben, und 
auch Grundreben heiſſen. 

Das Wafferröht, des — es, plur. die—e, das Recht, ein ges 
wiſſes Waffer nach feinem Gefallen zu nutzen, oder zu leiten. 

Das Waller: Regal, des — es, plur. die — e, das Waffer: 
recht, als ein Negal betrachtet. 

Die Waſſerrehe, plur, inufit. biefenige Rehe, welche entitehet, 
wenn ein Pferd nad) großer Erhigung gettäufet, ober in dad Waſ⸗ 
‘fer gerittem wird; zum Unterfehiede von ber Futter⸗ und Wind: 


sche, 
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Wafferreich, adj. & adv. wafferreicher, wafferreichfte, teig an 
Waſſer, vieled Waſſer habend. Win waſſerrelches Land, 

Das Waſſerreich, des—es, plur. inufit. das Waſſer, mit fels 
nen Bewohnern und Producten, als ein Naturreich betrachtet. 
Der Waflerreif, des — es, plur. die — e, diejenige Art dee 
Meifes, wohrp die Gegenſtände mit gefrornem Waſſer überzogen 

werben, zum Interfhiebe von dem Rauchreife, 

Das Wafferreis, des — es, plur. die— er, diejenigen Meifer 
an ben Bäumen,” melde zum Fructtragen untauglic find, und 
den übrigen Iweigen nur die Nahrung benehmen; Waſſerſchoſſe, 
Waſſer ſchüſſe. 

Der Waſſerrettich, des — es, plur. die —e, eine Art Raufe, 
welche Im Waſſer wachſet, und dem Rettiche gleicht, dle Waſſer⸗ 
—* Waſſerkreſſe, Nalturtium Sifymbrium aquaticum 

nn, ö 

Die Wafferrinne, plar. die—n, eine Rinne, Waffer damit am 
einen Ort zu leiten, 

Die Wafferrige, plur. die —n, eine Ritze, durch welche das 
Waper eindringer, 4.8. in den Schiffen. 

Die Wafferröbre, plur. die—n, eine jede möhre, Waſſer de 
durch zu leiten, 

Die Wafferrofe, plur. die —n, ein Rahme der See: oder Wat 
ferblume, Nymphaca Linn. 

Der Waſſerroßſchwanz, des — es, plur. innfit. rine Art des 
Roßſchwanzes, welche im Waſſer wächler, Equifetum paluftre 
und fuviatile Zinn. - 


Die Wafferrübe, plur. die —n, eine Art gemeiner weißer Di 


ben , welche bit oder knollig wachen, und wäferig ſchmecken, 
Bnollenrüben ; zum Unterſchlede von ben Stedriben. 

Der Waſſerſack, des — es, plur. die — ſacke, im Verghaue. 
1. Ein Ort in det Grube, wohin das Waller zufammen fließet, 
und weiber aud der Sumpf genannt wird. 2. Der Raum zwie 
{ben den Schanfeln eines Harferrabes. 

Der Waffer-Salamander, des — plur. ut nom. fing. eine 


Art Salamander, welche fih im Waſſer aufhält. S. Waſſermolch. 


Der Wafferfalat, des — es, plur. inufit, ein dem Salate ahn li⸗ 
ches Gewachs der warmern Erbtheile, welches auf dem Waller 
ſchwimmet, Piftia Linn. 

Dre Maflerfand, des — es, plur. car. Sand aus fiefenden 
Waſſern, zum Unterfhiebe von demjenigen Sande, welcher auf 
und unter der Erde angetroffen wird; Waſſerkles. 

Der Wafler: Saphir, des—s, plur. die—e, ein Saph ir, 
beffen Farbe der Farbe des Waſſers gleicht. 

Die Wafferfäule, plur. die —n, 1. Ein Nahme ber Wafferr 
bofe, S. biefes Wort. 2. Der ftarfe Strahl in einer Waſſer⸗ 
tunſt, welcher einer Eäule gleicht. 3. Cine Maffe Waſſer von 
der Oberfläche an bid auf den Grund, fo fern man felbige als eine 
Eiäufe betrachtet; zum Unterfhiede von der Kuftfäute, 

Die Waſſerſchabe, plur. die — n, eine Art Schaben oder Mot: 
ten, melde fi an fruchten Orten aufhält; die Waffermorte, 

Der Waſſerſchacht, des — es, plur. die — ſchächte, en Schacht, 
durch welchen das Grubenwaſſer gehoben wird, Ser Kunſtſchacht; 
zum iUnterfhiebe von dem Fahr⸗ und Sörderfchachte, 


Der Waſſerſchaden, des — #, plur, die — fhäden, ber von 


dem Maffer verurſachte Schaden. 

Der Waſſerſchatz, des — en, plur. die — ſchätze. I. Ein Schatz 
d. i. großer und ſchatzbarer Vorrath von Maffer. 2. Ben den 
Waſſerkünſten it es derjenige Vorrath von Waffer, welcher durch 
Möhren In bie Aunft, ober an d.m Epringbrunnen geleitet wird. 

Waſſerſcheu, adj. K adv. Eden vor dem Waſſer habend, das 
Waſſer ſchrueud. Di 

ie 


— 
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Die Waſſerſcheu, plur. car. 1. Die Scheu ober Furt vor bem 
Waſſer. 2. Ju engerer Bebeutung, derjenige Zufall von raſen⸗ 
ben Thieren gebiffener Perfonen, ba fie einen Abſcheu vor dem 
Waſſer, und allen Aüfigen Dingen äußern; Hydrophobia. 

Der Waſſerſchierling, des — es, plur, inufit. die giftigite Art 
—— welche au ſeuchten Orten wuchſet, Cicuta vitoſa 


Das Waſſerſchiff, des — es, plur, die —e, S. Kamel 2, 

Die Waſſerſchildkrote, plur. die — n, diejenige Urt Schildfrd; 
ten, welche ſich in dem Waſſer aufhält, zum Unterſchlede von den 
Erd: und Landſchildkröten. 


Die Waſſerſchlacht, plur, pie —en. 1. Eine Schlacht auf dem 


Waſſer, wofür doch Seetreffen üblicher iſt. 2. Bon Schlacht, 
ein geſlochtener Daum, iſt die Waſſerſchlacht, ein Damm von 
Buſchwerk und Raſen, dem Einreiſſen des Waſſers Einhalt zu 


thun. 

Die Waſſerſchlange, plur, die — n, eine Art Schlangen, welcht 
im Waſſer lebt. 

Der Waſſerſchlauch, des — es, plur, inufit. ein Waffergemücht, 
welches an den Wurzeln mit Heinen Schlauchen vol Waſſer verfe: 
ben ift, Verieularia vulgaris Linn, 

Das Woaflerfhloß, des — es, plur. die — ſchlöſſer. 1. Ein in 
bat Waſſer gebauetes Schloß, 2. An einigen Orten wird auch ber 
Waſſertburm ber Wafferkünfte mit diefem Nabmen belegt. - 

Die Waſſerſchmiele, plur. inuſit. eine Art Schmiele, welche an 
feuchten Orten wachſet, Aira aquatica Zinn, 

Die Waſſerſchnecke, plur, die —n. 1, Eine Art Schnecken mit 
zwey Hörnern, melde fi in dem Waſſer aufhalten, zum Unter: 
fhlede von den Lafldfchneten, 2, Eine Mafhine, das Waſſer 
zu heben, S. Waffericyraube, 

Die Wafferfihnepfe, plur, die—n, eine Art Schnepfen, welche 
fih an fandigen Fliffen und Bachen aufhalten, und auch Pfuhl⸗ 
fehnepfen genannt werben, zum Unterſchiede von ben Wald» und 
Mosichnepien. 

Der Waſſerſchoß, des — es, plur. die —e, S. Waflerreis, 

Die Waſſerſchraube, plur. die —n, eine Mafhine, welche aus 

- . einer um einen Colinder geführten Schraube beitehet, das Waſſer 
durd Umdrehung bderfeiben in bie Höhe zu winden; auch die Waf: 
ſerſchnecke, die Archimediſche Schranbe, weil Ardhimebes fie 
erfunden bat, 

Der Wajferfchuß, des — es, plur, die — ſchüſſe, wir Waſſer⸗ 
fhoß, S. Waflerreis, 

Die Waſſerſchwalbe, plur. die — n, diejenige Art Schwalben, 
welche ſich an dem ſteilen Ufern tiefe Löcher graben, und in denſel⸗ 
ben überwintern; die Erdſchwalbe, Uferichwalbe, Sandicwalr 
be, Rbeinfhwelbe, Hirundo riparia Älein, 

Der Waſſerſchwamm, des — es, plur. die — (hwämme, ein 
Schwamm, welder in dem Waſſer ergeuget wird, Conferva bul- 
lofa Linn, zum Unterfhiede von den Erd⸗ und Landfhwäms 
men. 

Der Wafferfhwarm, des— es, plur. die — ſchwärme, bey 
den Feuerwertern, ein Luſtſeuerwerk, im Geſtalt eines Bienen: 
ſchwarmes, weldes auf dem Waſſer breunet, und and Waffer: 
ſchwãrmern beitehet, 

Der Waſſerſchwärmer, des—s, plur, ut nom. fing, eben da: 
felbit, Schwärmer, welche auf dem Waſſer brennen, 

Die Waſſerſchwere, plur. von mehrern Arten, de—n, 1. 
Die Schwere bes Waſſers. 2. Bep den Münzproben, das von 
bem Scheibewaffer bey dem Golde zuriit gelaffene Silber, der 
Hinterhalt bes Scheidewaſſers. 

Dee Waſſerſchwertel, des — s, plur. ut nom. fing, ein den 
Schwerteln ähnliches Waſſergewachs, S. Wafferlilie, 
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Der Waſſerſchwimmer, des—s, plur. ut nom, fing. bey ben 
Nagelſchmiden, bie kleinſte Art Schlopnägel, deren 1500 in ei⸗ 
ner Everfhale auf bem Waffer ibwimmen; Zammzwecken. 

Das Wallerfegel, des — , plur. ur nom, fing. auf ven Edife 
fen, ein Segel, welches man zuweilen von dem Sintertheile im 
das Waſſer hänget, und vermitselft deſſen der Strom oder die 
Fluth das Schiff treiben, 

Die Waſſerſeige, plur, die —n. 1. Ben den Bädern, ein Ra: 
fien mit einem Moden von Draht, das Waſſer von dem genehten 
Weitzen abyufeigen; an einigen Orten, die Kunſt. 2, Im Berg: 
baue, die Grundjlähe bes Stollens, worauf bas Waſſer abiliehet, 

Die Wafferfeite, plur, die — n, bie nah dem Waller gerichtete 
& 


ite. ; 

Der Waferfenf, des —es, plur. inufit. ein Nahme der Wal: 
ferraufe, Silymbrium aquaticum Linn. 

Die Waffersnotb, plur. car. Noth, welche aus reißenden oder 
Abergetretenen Waffern entſtehet. 

Der Waſſerſpiegel, des — s, plur. ut nom. fing. 1. Im Bere 
bane, uf. ſ. die Oberfläche bes Waſſers, weil fie im Stande der 
MRuhe einem Spiegel gleicher; 2. Ber deu Warferfüllen, die zu 
fanınen hangende und herab ftürgende Flache Waſſers, aus chen 
berfelben Urfache. 

Das Wafferfpiel, des — es, plur, die—e, Spielwerte, 4.8. 
Drgeln, Figuren, u. ſ. ſ. welche von bem Waſſer in Bewegung 
geſetzt werben, 

Die Wafferfpinne, plus, Die —n, eine Art Spinnen, melde fid 
auf dem Waffer aufhält, 

Die Warlferfprige, plur. die—n, eine Sprige, bad Bafır au 
einen entfernten Ort zu treiben, welche, wenn fie zu Muslöfchung 
des Feuers gebraucht wird, eine Senerfprige beißt. 

Der Wafferitabr, des — es, plur. die — e, ein dem Stahrt 
uhnlicher feltener Vogel der nörblihen Gegenden , welder vos 
Waſſer⸗ Juſecten lebt, und fi oft tief unter das Waller taucht, 
ob er gleich feine Schwimmfilße bat. 

Mer Wafferitand, des — es, plur.inußt, der Stand, b.i. die 
Höhe, bes Waffers in einem Fluffe oder See. 

Der Warferftänder, des — #, plur. ut nom. fing. ein Stän: 
der, d,. ſtehendes Gefüß, (zum Untetſchiede vom einem tragbaren) 
Waller darin im Vorrath zu halten. 

Der Waſſerſtein, des —es, plur, die —e. 1. Ein Gränzfiein, 
welcher die Grunzen in den Flüſſen, Bächen und Fiſchwaſſetn be 
zeichnet. 2, Au einigen Orten wird ber Gußſtein in deu Küchen, 
und ein jedes fteinernes Bebhältnif, buch welches Unreinigfeiten 
abiilefen, ein Wafferftein genannt. 3. So wie bep woch andern 
ber Seigerftein dieſen Nahmen führe. 4. Zumeilen auch bieje 
nige Kalterbe, welche ſich durch langwieriges Kochen bes Brunnen: 
waſſers an ben Keſſeln in Geſtalt eines Steined anſetzet. 

Die Wafferflölze, plur. ie — m, an einigen Orten, ein Nabme 
der Bachſtelze. Dieſe Fleine Waſſerſtelze, will fie den Weg 
uns wellen? Geßn. 

Der Waflerftörn, des—es, plur. die—e, der Nadıme eines 
Waſſergewachſes, welches in fillitehenden Waffern wächſet, Cal- 
litriche Linn. 

Das Waflerftörnkraut, des — es, plur. inufit. S. Waſſerdoſt. 

Die Wafferfteuer, plur, die—n, S. Waifergeld, 

Der Wafferitiefel, des — s, plur, die — n, lange, weite Stie: 
feln, damit in dem Waſſer zu geben; - 

Der Waflerftollen, dee— os, plur. ut nom. fing. im Bergbau, 
ein Stollen, dad Waſſet ans ben Grubengebiuben abzuführen. 
Der Wafferfteahl, des —es, plur. die—en, 1. In den Dal 
ferfiinften, das in Gejtalt eines Strables fenkreht in die Höhe 
feigende Waſſet. 2, In ber Phpfit des großen Haufen, ein 

Blis- 
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Blitzſtrahl, welcher das von einem Feuerſtrahle entzündete Fener 
wieder löſchen fol, auch der Wafferftreich. 

Die Waſſerſtrecke, plur. die—n, im Bergbaue, eine Strede, 
welche das Waffer in einen Schacht oder Stollen leiter; zum Un: 
terichiede von Forderſtrecken, und andern Arten von Strecken. 

Der Waſſerſtreich, des — es, plur. die—e, S. Waſſerſtrahl. 

Die Waſſerſtreife, plur. die — n, unausgebackene Stellen im 
Brote, in Geſtalt der Streifen. 

Mafferitriefig, adj. et adv, Waſſerſtreiſen habend, von bem Pro: 
te; auch Waſſerſtriemig, im Oberdeutſchen fpundig oder ſpondig. 

Die Wafferitube, plur. die — n, bey den Wafferleitungen, ein 
Behaltniß unter der Erde, wo bie Röhren ausgetheilet werben, 
oder zuſammen fonimen. 

Das Waſſerſtück, des — es, plur, die — ſtücke, In den Gärten, 

ein Luſtſtück, welches aus ſteheudem, fließendem oder fpringendem 
Waſſer beſtehet. 

Die Waſſerſucht, plur. car. eine Krankheit, da ſich in gewiſſen 
Theilen des Leibes Waſſer anhaufet. 

Waſſerſuchtig, adj. & adv. mit ber Waſſerſucht behaftet. 

Die Wafferfüppe, plur. die — n, eine geringe Suppe, deren 
vornebmiter Beftandtheil Waſſet ift. 

Die Waſſertaufe, plur, inufit, in der biblischen Schreibart, bie 
Taufe mit Warfer, melde om häufigften bie Taufe ſchlechthin ges 

nannt wirb, zum Unterſchiede von ber Seuertaufe. 

Der Wafferteufel, des—e, plur, ut nom, fing. eine Art bes 
Dlass oder Waſſerhuhnes, Fulica major Älein. auch Wieer- 
teufel, 

Tas Waffertbier, des — es, plur. die—e, Thiere, welche in 

dem Waſſer leben, zum Unterfchiebe von ben Landrbieren, 

Das Wafferrbor, des — es, plur. die —e, dasjenige Chor ei: 
ner Stadt, welches nad dem Waſſer zugehet. 

Der Waſſerthurm, des —es, plur. die — thürme, ein im Waſ⸗ 
fer febender Thurm. Im Feftungsbaue ift ed ein Heiner Thurm, 
auf dem Grabendamme, biefen Damm zu bedecken und zu beob⸗ 


adten, , 

Lie Waffertiefe, plur. von mebrern Arten, die —n, bie Tiefe 
des Waſſers. Die Warfferriefe eines Schiffes, das Maß besie: 
nigen Theile, der ſich in und unter dem Waſſer befindet. 

Die Waflertonne, plur. die —n, eine Tonne, Waſſer darin 
aufjubebalten, oder bin und ber zu ſchaffen. 

Der Waflerträger, des — s, plur, ut nom. fing. 1, Derjenige, 
welcher Waller trägt, zum MWaffertragen beſtimmt if. 2. Ein 
Nahme der Bropfgans, Pelecanus Onocrotalus Linn, welche 
auch Waffervieliraf genannt wird. 

Die MWaflertrönfe, plur. die — n, eine Art Trenfe, bey ben 
Pferden, welche auch die Knebeltrenſe genannt wird. 

Der Waflertröter, des — e, plur. ut nom, fing. 1. Derjenige, 
welcher im Waſſer aufgerichtet gehen kaun. 2. Eine Art Kalle, 
welde über dem Waſſer binläuft, und auch Wafferläufer genannt 
wird, Rallus aquaticus Alein. 

Der Waſſertrinker, ves—e, plur. ut nom. fing. Famin. die 
Waffertrinferinn , eine Perſon, beren gewühnlihes Geträuf 
Waſſer it. 

Der Waſſertrog, des —ee, plur. die — trge, ein Tros, WBaf- 
fer barein zu thun, oder aufzubehalten. 

Die Waſſertrommel, plur. die — n, im Bergbaue, eine Me: 
fhine, in Geftalt einer Trommel, durch dieſelbe vermittelft bes 
hinein geleiteten Waſſers frifhe Luft in die Grubengebiude zu 


fhaffen. 
Der Waſſertropfen, des—s, plur. ut nom. fing. ein Tropfen 
—— sum Unterſchlede von ben Tropfen anderer füfigen 
per. 
V. Band. 
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Die Wafferubr, plur. die — en, eine Maſchlne, melde bermit: 
telit des in berfelben befindlichen und herab tropfenden Waſſers bie 
Stunden zeiget. 

Das Waſſeruhrwéèrk, des — es, plur. die —e, eine Uhrwert, 
welches von dem Waſſer getrieben wird, 

Die Waſſerung, plur. inufit. von dem Verbo waſſeru, das 
Wäfern, als eine Handlung betrahtet. Das Wälferungsrecht, 
bas Recht, einen Fluß zur Wäſſerung auf feine Felder und MWie- 
ſen zu leiten. 

Das Weajlerurtbeil, dee —es, plur. die — e, in ben mittlern 
Seiten, eine Benennung ber Wafferprobe, S. diefes Wort. 

Das Wafferveildyen, des—s, plur. ur nom, fing, S. Waſ⸗ 
ferviole, 

Der Waſſervielfraß, des—es, plur. Bie—e, ©. Waſſer⸗ 
träger. 

Die Wafferviole, plur. die —n, Dimin. das Wafferveilden, 
ein Curopälfhes Waſſergewachs, welches einer Viole gleihr, Bu- 

‚tomus Linn. ° 

Der Waflervogel, des—s, plur. die—vögel, eine allgemeine Be- 

: nennung aller derjenigen Wögel, melde fi entweder auf dem Waf- 
fer, oder doch nahe an demfelben aufhalten, umb collective Waſſer⸗ 
gefliigel heiten. 

Die Waflerwage, plur. die — nm. 1. Ein Werkzeug, das Bes 
fäß eines fließenben Waſſers, und die Neigung einer jedem hori⸗ 
sontaten Fläche au wägen, d. #. zu beitimmen, Mey den Marks 
ſcheidern wird fie der Bradbogen und bie Gängewage genanıit.. 
2. Eine Wage, den Gehalt bes Salzwaſſers und anderer flüpigem 
Körper dadurch zu beitimmen. j 

Die Waſſerwanze, plur. die —n, S. Waiferlaus, 

Der Waſſerwegerich, des — s, plur. inufit. ein bem Wegerlch 
äbnliches Gewachs, welches in wärlerigen Gegenden wohnet, und 
* Froſchlöffel und Waldbart genannt wird, Alifma Plantag® . 

nn. [4 

Das Waflerrochr, des — es, plur. bie — e, ein Mehr oder 
Damm durch einen Fluß, welcher auch nur Wehr ſchlechthin ge- 
nannt wird. 

Die Wafferweide, plur. die —n, eine Art Weiden, welche an 
Fluſſen oder Waſſern wãchſet. 

Das Waſſerwerk, des — es, plur. die — e, ein von dem Baf- 
fer getriebenes Werk, ingleichen eine Waſſerkunſt, und deren, ein⸗ 


zele Vorſtellungen. 

Der Waſſerwirbel, des — ⸗, plur, ut nom. fing. ı. Ein Wir: 
bei in dem Waſſer. 2. Eine Benennung der Waſſerhoſe, S. 
biefes Wort. ' 


Die Wafferwoge, plur. bie — n, eine grofe Welle, in ber edlern 
Schreibart; auch nur Woge ſchlechthin. 

Der Wafferwolf, des — es, plur, die —wölfe, eine Art Brad- 
vögel, S. Regenvogel. 

Die Wafferwurwurzel, plar, die—n, biejenigen Wurzeln am 
dem Meinftode unb ben Bäumen, melde nahe unter der Ober=. 
fläche liegen, und nur bie Säfte von Thau und Degen an fi zie— 
ben, daher fie auf Thanwurzeln genannt werben. 

n Der Waflerzoll, des—es, plur. die —e, ben ben Bruns 

. nens und Nöbrmeiftern, ein Maß, bie Qmantität bes fließenden 
Waſſers zu meffen, weil deifen Öffnung einen Zoll im Durchmeſ⸗ 
. fee fat. S. Wafferaiche. 

2. Der Waſſerzoll, des — es, plur. die — zölle, ein Zoll, wel: 
her auf einem ſchiſſharen Waſſer gegeben wird, und ber Ort, wo 
daffelbe gefhiehet; zum Unterſchiede von dem Kandzolle 

Die Wat, plur. die—en, ein mar in einigen Ober : und Nieber: 
beutihen Gegenden üblihes Wort, eine untiefe Stele in einem 
Fluffe zu — wo man durch denſelben waten, d. i. geben, 


kann / 
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kann, Im Hochbdeutſchen eine Sure, Lat, Vadum, Ital. Guado. 
S. das folgende, Im Niederbeutfchen it die Warte eine Untiefe 
in der See. ©, Wattſchiff. 

Waten, verb. regul. neutr, welches das Hülfswort ſeyn erfordert, 
im Waſſer gehen. Der Fluß iſt ſo ſeicht, daß man durch den⸗ 
felben waten kann. Sieh, der Bock dort wadet (watet) in 
dem Sumpfe, Geßn. Ingleichen figlrlich: wenn die Schafe 
and die Rinder um ums ber im hohen Graſe waten, eben derſ. 
So au das Waren, 

Anm, Schon im Motfer unaton, im Niederdentſchen, und ei: 
nigen gemeinen Oberdeutſchen Sprecharten waden, im Angelf. 
wadan, im Engl. wade. Die Übmlichteit mit Waſſer, Niederb. 
Water, dit vermuthlich nur zufällig, obgleich viele diefes für das 
Stammwort gehalten haben, Es feheinet vielmehr, dab der Be: 
griff des Gehens ber herrſchende iſt, da es benn mit dem Schwed. 
wada, geben, Sat. vadere, und Griechiſchen Auder, Badıgar zu 
einem und eben bemfelben Stamme gehören würde. 

Die Watbe oder Warte, plur. die—n, ein großes Zugnetz zum 
Fiihen, welches ans zwen ftarfen Winden, es daran zu sieben, 
und einem Sade in der Mitten, beftebet; in Öfterreidh ein Ges 
gen, Franz. Sainette. Bey den Yügern find die Waren kleinere 
Metze zum Dttern: und Biberfange. Im Niederbeutihen lautet 
es Wade, Wae. Sollte biefed Wort von dem vorigen waten 
abſtammen, fo müßte man es frenlich ohne b, Ware, ſchreiben. 
Allein es feiner vielmehr von dem alten Wade, Wand, Ger 
wand abzuflammen, welches dadurch beſtätiget wird, weil man 
dergleichen Netze auch das Zeug zu nennen pfleat, 

Der Watfad, des — es, plur. die— ſacke, im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, ein gemeiniglich ledernes Bebaltniß, Kleider 
und andere Gerathſchaften darin auf der Reiſe ben ſich zu fi führen, 

» befonders auf ben Reiſen zu Rufe. In den meiten Gegenben lit 
‚Dafür das Wort Felleiſen üblicher. Watſack, in einigen gemei- 
nen Oberdeutihen Mundarten Warſchger, Schwed, Wärlick, ram: 


met ohne Imelfel von waren, geben, reifen, ab, und bebenter alfa 


eigentlich einen Melfefat. Ob das Stavon. Wacck, Island. Velk, 

Schwed. wälks, Finniihe Walkyt, und dad an einigen Orten 

Deutihlaudes üblihe Watſchger, alle in der Bebentung fo wohl 

eines Watjates, als auch eines Beutels Überhaupt, aus eben der: 

felben Quelle find, oder mır eine bioß zufällige Hönlichteit daben, 
mird ſich wohl ſchwerlich ausmachen laſſen. 

Watſchein, verb. regul. neutr. mit dem Hülfewerte baben, wels 
ches nur in ben niedrigen Epredarten üblich fit, fih im Geben 
von einer Seite zur andern neigen, wie die Änten, Gleichfalls 
yon waren, geben, welcher Begriff bier fo wohl durch das ich, als 
durch die iterative Endung el, näher beftimmt wird. Im Engl. 
warddie; im Osnabrlie, it dafür worteln üblih. Von watſcheln 
Beiit in Schlefien eine Änte, wegen dieſes ihr eigenthümlichen 
Ganges, Watſcha. 

Die Warte, ein Zuggatn, S. Wathe. 

Die Watte, plur. die — n, mit Leimwaſſer in einem ſchwachen 
Filz verwandelte Baumwolle, Seide oder auch Hanf, Kleidungs— 
ftiide damit zu unterlegen. Da man fich dazu ber geringiten Art 
Baumwolle und ride bediener, welche nicht zum Spinnen tau⸗ 
set, fo werben and bieie zumellen Warte genannt. Im Engl. 
Wad, Wadding. Es it ohne Zweifel ein überbleibfel bes alten 
Wad, newehtes Tuch, wofür jest Wand und Bewand üblich iſt. 
©. das letztere. 

Das Wattſcheff, des — es, plur, die — e, in der Schifffahrt, 
ein bewaſſnetes Schiff, die Schiffe anf den Warten, d. i. Untiefen, 
zu beten. on bem Nieberbeuticen Warte, Untieſe. S. War. 

Der Wan, des — es, phur. inufit. der Nahme eines müglichen 
Fürbefrautes zur gelben Farbe, welches in Europa an den Mer 
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gen wilb wachſet; Reſeda Luteola Linn. an manchen Orten 
Waude, Wied, Gilbkraut, im Engl. Weld. Der Nahme 
fheinet mit Waid verwandt zu fen, S. baffelbe. 


, Die Webe, plur. die—p, ein nur im Leinwandshandel ühli- 


ches Wort, ein Stüf Leinwand von einer geteiffen Anzabl Ellen, 
welche ſich doch nicht überall gleich ift, indem man Weben von 42 bis 
72 Ellen hat. Es lit von weben, und bie Wurzel von Gewebe, 
Das Webe braucht Opitz noch von einem Spinnengewebe. 


2. Die Webe, plur, Bie—n, ein veraltetes, und nur noch in der 


Dentſchen Bibel befinblihes Wort, von weben, fhwingen. Er 
webere eine Webe, 3 B. Mof. 8,290. S. Weben, 


Das Wibel, ves—s, plur, von mehrern Arten, ut nom. fing. 


nur in einigen Gegenden, ber Einfchlag, bad Werft; won weben, 
weil biefes es eigentlich iſt, was in den Aufzug gewebet wird. 


Der Webel, des—s, plur. ur nom. fing. ein im Hochdeutſchen 


für fi allein veralteres und nur noch in ber Zuſammenſetzung 
Selbwebel üblihed Wort. Im Oberdeutſchen hingegen, wo es 
Waibel, Weibel lautet, iſt es noch völlig gangber, uud bedeutet 
daſelbſt ben Gerichtsdiener. Des Weibels erchr iſt och, das er 
zu ben vier Dingen gebieten fol deu buberm, beißt es in dem 
Saalbuche des Kloſters Ebersheim bey dem Schilter. In der 
Schweitz iſt ber Freywelbel eine obrigkeitlige Perſon unter dem 
Amtmanne. »@8 iſt gleichfalls von weben, in der weitern Beben 
tung dei Bewegen, weil ber Webel eigentlich von feinen Obern 
zu Verfhitungen gebrandt wirb, Ehebem bedeutete baher Weibel 
auch einen Wanberer, 


Die Mebeleine, plur. bie — nm, in ber Grefabrt, Leinen oder 


Stride, von ber &türfe eines Meinen Fingers, fo wohl Taue dar 
mit zu binden, = aud zu andern Bedurfniſſen. 


Weben, verb. regul. welches in geboppelter Geſtalt aefunden wird, 


7. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte baben, fich bewe⸗ 
gen, beſonders, ſich langfam bemegen; eine längik weraltete Ber 
deutung, welche noch im der Deutſchen Bibel vortomme. In ibm 
leben, weben und find wir, Man braucht es nur noch zuweilen 
im gemeinen Leben, aber immer in Verbindung mit dem Verbe 
leben: «alles lebe und webt an ibm, fit an ibm in Bewegung. 
Einige neuere Schriftfteller haben dieſes veraltete Wort wieder in 
die wigige Schreibart einzuführen geſucht. 

Es weber, wallt und fpieler 
Das Laub um jeden Strauch, Haged. 
Der junge Baum webe und fchanerr, und fübler die Glieder 
im Morgenodem der erwediten Schöpfung, Herd. Wo aber 
die Zwerdeutigleit mit weben, texere, einen fomifhen Nebenbe: 
griff veranlaffet, ber wider bie Würde der edlen Shreibart iſt, 
und die Dvwaun⸗ der mahleriſchen verdirbt. 

2. Als ein Activum. (1) Langſam bin und ber bewegen, 
ſchwingen; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, welche auch nur 
noch in ber Dentihen Bibel vorlommt, beſonders von einer Art 
Opfet, welche empor gehoben und gegen bie vier Gegenden des 
Himmels beweget wurden. Daher eine Webe weben, Wiebe 
bror, Webebruft n. f. f. alle in ber Deutichen Bibel. (2) Durch 
Einfchlefung eines Fadens in einen ausgefpannten Aufzug berver 
bringen; die einige noch gangbare Bedeutung. Kelnwand, Tuch, 
Taffer, Spigen, Teppiche weben, Auch ald ein Neutrum, wes 
ben lernen, weben Fönmen, fich vom Weben nähren. &. auch 
Wirken. Daher das Weben. 

Anm, In allen Bedeutungen ſchon bep ben älteften DOberbente 
ſchen Schriftſtellern uueban. Im Echweb. iſt wefwa, umgeben, ip 
dem Ulphilas waiban, bep welchem daher and Waib eine Areme it; 
wäfwa aber weben, texere, Niederf. weven, Angelſ. wefan, 
Engl, weare, In den Menfeeifhen Gloffen bedeutet weapon, 
Audtuare, Man fiebet leicht, daß der Begriff der Bewegung der 

Stamm: 
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Stammbegriff it, und af weben, texere,„ mut eine An⸗ 
wendung biefes allgemeinen Begriffes auf einen befendern Fall 
it. Werwandte biefed Wortes find Webel, ſchweben, ſchwei⸗ 
fen, Weife, Wiebel, vielleicht auch Wipfel,  befonders aber 
dad Pat, vivere und Grich. Sr, zumahl da auch leben ur: 
fprünglih fi bewegen bedeutet, Am den gemeinen Mundarten 
hat man bavon bie Iterativa umd Intenfiva webeln und webern, 
ſich lebhaft, ſchnell bewegen, von melden das letztere noch Pf.65, 9, 
in der Deutfhen Bibel vorkommt, Im Saufe herum webeln; 
mie Zäuden und Süßen webern, ben dafelbft it webelig, leb: 
haft, thätig, ein webeliger Menſch. Chedem ward dieſes Ver: 
bum irregulär comjugirt, ich webe, wob, mewoben ober gewe⸗ 
ben, welde Form im Hochdeutſchen aber langſt veraltet iſt. 
Der Weber, des — es, plur. ut nom. fing. Famin. die Webers 
im, von ber lebten Bedeutung des vorigen Verbi, eine Perfon, 
welche weber, beſonders fo feru ſolches ihr eigentliches Sefhäft iſt. 


Daher Leinweber, Zengweber, Tuchweber, Damaftweber, 
Sammrmeber, u. ſ. f. 


Der Weberbaum, des—es, plur. die — bäume, ein ftarfer, 
runder Baum quer über bem Weberſtuhle, um welden der Auf: 
zug gewunden wird, und welcher eigentlich der Garubaum heißt, 

Das Wiberblatt, des— es, plur. die — blätter, der mit dün⸗ 
nen Staben in Geſtalt eines Kammes verfchene Rahmen an einem 
Weberfuble, welher unter dem Rahmen des Bammes ober Blat⸗ 
tes am befanntejten it, S. 5. Kamm. 

Die Weberdiftel, plur, die —n, ber Nahme einer Pflanze, ©, 
Barvenpdiitel. 

Die Weberey, plur, inufit. im gemeinen Leben, das Geichäft el⸗ 
ned Webers. Die Weberey treiben, 

Die Weberfarde, plur. die —n, der Nahme einer ange f 
Barbenpdiftel, 

Der Wiberfnoten, des —s, plur, ut nom, fing. eine ben We⸗ 
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fpondeng. Der Beldwechfel, da man ein Geſchaft daraus mac, 
eine Geldſorte für die andere zu geben, und weiches auch zuwellen 
der Wechfel ſchlechthin genannt wird. 

3. Nach einer von der vorigen Bedeutung eutlehnten Figur wird 
Wechſel oder Wechſelbrief in det Handlung von einer doppelten 
Art Verſchreibungen gebraucht. (1) Iſt der Wechſel, ober be— 
ſtimmter, der eigene Wechſel, eine Schuldverſchreibung, weſche 
tm Falle ber Nicht zahlung zur Verſallzeit den Verhaft des Schuld⸗ 
ners nach ſich ziehet. Einen Wechſel ausſtellen. Geld auf Wech⸗ 
ſel borgen. Einem Geld auf Wechſel leihen. (2) Cine Uns 
weiſung, welche, wenn fie einmahl angenenmen worden, bie 
Mechte des vorigen Wechſels hat, und daher in der Handlung Statt 
baren Geldes angenommen wird. Sie wird, zum Unterfchiede von 
dem vorigen, ein traflirter Wechiel, oder auch eine Tratre (vom 
einem Jtallänifhen Worte) genannt. Einem Geld durch Wech— 
fel übermachen. Einen offenen Wechiel haben, Einen Wech—⸗ 
fel auf jemand ziehen, d. i. ausftellen, annehmen, acceptiren, 
indoffiren, proreftiren laffen. (3) Nach einer noch weltern Fi> 
gur wird zumeilen im gemeinen Leben, befonbers auf Univerfiti> 
ten, auch wohl übermachted bares Geld der Wechfel genamm, Geis 
nen Wechiel befommen, darauf warten, 

4. Ein Ding, weldhes eine gewiſſe Folge von Veranderungen 
im dem andern hervorbringt. m dieſer Bedeutung werden nur 
bev den Uhrmachern diejenigen Mäder, welde ben Stunden : un® 
Minutenzeiger herum führen, Wechfel genannt. 

5. Dasjenige, was mit einem andern abwechſelt, nur in eint» 
gen Fällen bes gemeinen Lebens. So ift im Vergbaur der Wech⸗ 
fel ein neues Stk Bauholz, welches Statt eines ſchadhaften ein» 
gefehet wird, ' 

6. Derjenige Ort, mo zwey Dinge einer Art mit einander ab⸗ 
wechſeln, in vielen Fällen des gemeinen Lebens. Im Brrgbaue 
wird fo wohl der Ort, wo die Theile eines Flüges von einem Gar? 
ge oder einer Kluft getrennet werden, als auch überbaupt, wo 


bern eigene Art bes Knotens, einen zerriffenen Faden eines Auf: 


art ein Ding aufhöret, und ein anderes gleicher Art anfängt, ber 
zuges geſchiat wieder zufammen zu fnüpfen. 


Wechfel genannt, Der Wechfel der Sahrıen, wo eine Gruben⸗ 
Die Weberfpuble, plur. die— n, eine Spuhle, worauf die Fa. leiter aufbäret, und eine andere anfängt, Ben ben Jagern tft 
den für bie Weber gefpublet werben, . es theils der Ort, mo bie Jagdtücher zuſammen ftoßen, theils bet 
Der Wiberftuhl, des — es, plur. sie — ftüble, das Geſtell, Ort, wo ein Wildbret gern bin und wieder gehet, welchet le tztere 
worauf gemeber wird, im Niederf. das Tau, Webertan, auch der Wandel genannt wird. An ben Warferkünften tft der 
Der Wechſel, des — , plur. ut nom. fing. von dem folgenden Wechſel jo wohl ber Ort, mo zwey Möhren zuſammen jtofen , als 
Verbo wechfelm, welches in verfhiedenen Bedeutungen gebrauht auch eine Feine Föhre, melde zwey größere verbindet. Auch bie 
wird, Wagner nennen denjenigen Drt, wo zwey Felgen in ber Mitte zu⸗ 


1. Von dem Zuftande, der Zuſtand, da eine Veränderung auf ſammen ftoßen, dem Wechſel. 


bie andere folgt, bie Abwechſelung, Veränderung; am häufigften 
ohne Plural. Den Wechfel einer Sache abwarten, ihre Ver: 
änberung. In biefer allgemeinen Bebentung iſt es veraltet, und 
man gebraucht es aur noch zumeilen in der dichteriſchen Schreibart, 
um der Kürze willen, aber gewiß wicht um einer größern Anfchan: 
lichkeit willen, von ber Zeltfolge und den mit derfelben verbundes 
nen DVeränberungen, Die Tugend ift miche dem Wechſel der 
Zeit unterworfen, Neunzig Mahl hab ich jest den Wechiel 
der Jahres zeiten geſehen, Gefn. Der Mondswechſel, bie 
fheinbare Beränderung au dem Monde. In dem Bergbaue ift der 
Wechfel der Wetter, ber Zug der Luft, wenn bie antere Luft 
and: frifche aber bafıır einziehet, 

3. Von der Handlung; aud ohne Plural, (1) Die Handlung, 
da man an einem Orte aus: und eingehet; mur ben ben Jügern, 
der Hirich bar ſelnen Wechfel an einem Orte, wenn er mehr: 
mahls bafelbit angetroffen wird, (2) Die Handlung, da man ein 
Ding gegen das andere gibt; mofür doch jegt Tauſch üblicher ift. 
Kinen Wechſel rreffen, einen Tauſch. Man gebraucht es mur 
no in einigen Zufemmenfegungen, Driefwechſel, Die Corre⸗ 


Anm, Das Wort iſt alt, und lauter fhon im Iſidor, und bey 
dem Kero uuexfal, muchfal, wo ed fo wohl für Veränderung, 


als auch für Lauf, gebraucht wird; im — Weſſel, ime 
Schwed. Wizel S. Wechſeln. 


Der Wẽchſelbalg, des — es, plur. die — beige, eigentlich ein 


von Heren ausgetauſchtes Rind, bdergleihen Austauſchungen vom 
dem großen Haufen noch jest geglanbt werben. Schon bev bene 
Notker Wihfeling, im Holländ. Wilfeling, im Engl. Chance. 
ling, im Seländ, Skipting, im Edmeb. By:iing, von byta, 
taufhen. Da ſich der große Haufe von ber Englifben Krankheit 
feinen Begriff zu machen weiß, fo hält er die mit berfelben bebafz 
teten Kinder gemeiniglich für ſolche Wechfelbilge, ©. Klelkropf. 

In weiterer Bedeutung it Wechſelbalg ein Scheitwort eines jes 

den ungearteten oder ungejogenen Kindes. 


Die Wechſelbank, plur. die — bänfe, und —banfen. 1. Die 


Bank, d. i. ber Tiſch eines Geldwechslers, und im meiterer Ber 

dentung, deffen Bude, Laben oder Gewölbe; am häufigſten mue 

noch an einigen Orten. Der Plural lautet hier, die Wechi: Ibäns 

Er, 2, Bunächit von dem Jtal, Banco, eine Bant, d. i. * 
G 4 


* 
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liche gerueine Safe, welche Wechſel annimmt und ausftellet. Der 

Plural lautet hier die Wechſelbanken. 

Der Wecbielbegriff, des — es, plur. die — e, in ber Logik, ein 
Nahme ber bepben Begriffe in einem ibentifhen Sage, weil fie 
einerlen Ausdehnung haben, und folglich für einander können ge: 
feßt werben. 

Der Wechſelbrief, des — es, plur. die—e, ein Brief, d. i. 

eine Urkunde, welche einen Wechſel in ben zwer erſten Fällen ber 


- 


dritten Bedeutung enthält, und der am häufigften nur Wechiel 


(hierhin genannt wird. &. daſelbſt. 

Der Wechſelbock, des — es, plur. die —böde, im Bergbaue, 
ein Bock an einem Feldgeftinge, worauf bie Stege des Geſtänges 
zuſammen gefüget werben; von Wechfel 6, 

Das Wöechſelbuch, des— es, plur. die — bücher, ein Buch 
der Handelsleute, worein fie ihre Wechfelgeihäfte verzeichnen, 
Der Wẽechſel⸗Cours, des—es, plur. Bie—e, im der Hund: 
lung, ber Eourd, d. i. Werth der Wechſel gegen bares Geld, 

in Anſehung ber Zeit und des Ortes, 

Das Wẽechſelfeld, des —es, plur. die—er, in ber Landwirth⸗ 
ſchaft, ein Feld, welches alle Jahre bejiellet wird, und auch 
Jabrfeld heißt; zum Unterfchiebe von einem Artfelde, welches 
alle brev Jahre brache liegt, 

Das Möchfelfieber, des — s, plur. ut nom. fing. eine Art 
Fleber, deifen Anfall nur zu gewiffen Zeiten fommt, und hernach 
wieder nachlaſſet, das nachlaſſende Sieber, morunter das kalte 
das vornebmite iſt. 

Die Wechſeifurche, plur. die — n, in ber Landwirthſchaft, eine 
Furche, fo fer fie neben einander liegende Üder ſcheldet; zum 
Unterjhiebe von ber Mittelfurche. 

Das Wechſelgeèld, des — es, plur. von mehrern Arten, die— er, 
biejenige Gelbforte, auf welche Wechſelbriefe geitellet werben kön⸗ 

nen, weldhe in Wechfeln üblich iſt. 

Das Wechſelgericht, des — es, plur. die — e, ein Gericht, 
welches vornehmlich wegen ber Etreitigkeiten in Wechfelfachen nie- 
bergefeget, und an den meiſten Orten mit bem Sandelsgerichte 
verbunden it, . 

Der Wichfelbändler, des—s, plur. ut nom. fing. ein Kauf: 
mann, deſſen vornehmſtes Geſchäft in MWechfelbriefen beitehet, ber 
doch unter dem Nahmen eined Banquiers am hefannteften tit. 
Ein angefehener Wechſeldandler wird auch wohl ein rag 
genannt, S. auch Wechsler, 

Wechſelkundig, adi. et adv. bey den Jägern, kundig, bi erfah: 
ren, wo bas Wild feinen Wechfel bat, wo ed gern aus: und ein: 


gehet. 

Das Wechſellicht, des — es, plur. die — lichter, im Bergbaue, 
Lichter, welche zuweilen noch aufer den Lichtern ber Bergleute in 
ber Grube angezündet werben. 

Wẽechſeln, verb. regul. welches in zwiefacher Form üblich kit: 

1, Als ein Neutrum, mit dem Hülfswerte Haben. (1) Auf 
einander folgende Veränderungen erleiden; unr noch felten, Es 
wechſelt alles in der Welt, es it alles ber Veränderung unter: 
worfen, Ihn entzückt jede Schönbeit des wechfelnden Jahres, 
Geßn. (2) Hin.und wieder geben, oder ziehen; mur in einigen 
Fällen des gemeinen Lebens. Ben den Jugern wechfele das Wild 
an einem Orte, wenn ed bafelbit gern aus und eingiehet. Im 
Bergbaue wechiels die Wetter, wenn bie Duft ihren gehörigen 
Aug bat. (3) Von Wechfel, Mechfelbrief, fagt man, man wech: 
ſelt von Leipzig nach Amfterdam, wenn zwiſchen bepden Orten 
«in Wechſel Cours oder eine Wechſelhandlung eingeführer iſt. 

2. Ein Actlvum. (1) Für ein Ding ein anderes eben derfel: 
ben Art nehmen, ober befommen, 
dere Klelder anlegen, Nicht zu wechfeln baben, d. i. nur ein 


Die Bleider wechfeln, ats - 


Beh 


Kleid, mur rinen Auzug Wüfhe haben. Die Pferde wechfeln, 
frifche Pferbe nehmen. Die Zähne wechfeln, neue Zähne bekam: 
men. (2) Beſonders unter jwep, oder mebrern Perfonen. Briefe 
mie jemanden wechſeln, Briefe an ihn ſchreiben, und von ihm 
befommen. Die Ringe wechſeln, wenn das Brautpaar vor bem 
Altare bie Ringe gegen einander vertauſcht. Worte wechſeln, ei: 
gentlich mit einander fprehen; oft auch im engern Verſtande, fi 
freiten, sanken, S. Wortwechſel. Bugeln wechſeln, ſich auf 
Piitoleu buelliren. _(3) Beld wechieln, Heine Münzſorten gegen 
grobe ober harte geben. Einen Ducaten wechſeln laſſen. 

So auch das Wechſeln. 

Anm. Schon im Tatian iſt wechflen, tauſchen, im Niederſ. 
weifein, im Schwed, wärla. Die Endung fein eurhält, außer der 
Eubung de Infinitived, eine boppelte Ableitungsiplbe, des —# 
und el, Verde feinen bier eine Wieberhoblung und Verſtärkung 
bes Hauptbegriffes zu bezeichnen, vielleicht mit einem Nebenbe: 
griffe ber Verkleinerung. Die Wurzelipibe märe alſo wech oder 
weg, und dieſe fheinet mit weg im bewegen, überein zu kommen, 
fo daß ber Begriff der wiederhohlten Bewegung, ber in ber gwey: 
ten Bedeutung des Neutrius noch fehr mertli fit, der berridende 
feon würde, Das Lat, vices ſcheinet Damit verwandt zu fepn. 

Die Wichfelpferde, plur. imufit. in der Landwirthſchaft, bieje: 
nige Urt der Bepferchung, ba ein Nachbar den andern feinen Acket 
bepferchen läßt, damit es feinem an dem nöthigen Dünger feble. 

Der Wechſelrain, des— es, plur. die—e, eben dufelbit, ein 
Main, welchen beybe Felbnachbarn wechſelsweiſe genießen. 

Die mehfelrebnung, plur. die —en, bie Art und Weife, den 
Wechſel⸗Cours, ingleihen das Verhältmiß einer Münzforte gegen 
die andere gu berechnen. 

Das Wenfilreht, des — es, plur. die — e. 1. Dasjenige 
Neht, weldes Wechſelbriefe vor andern Schuldverfhreibungen 
geniefen. 2, Ein Recht, d. k. Geſetz, in Anſehung folder Wed: 
fel. 3. Der Inbegriff diefer Rechte und Belege; ohne Plural. 

Die Wechfelröde, plur. die — n, ein veralteted Wort, theild 
für Gegenrede, Antwort, theils aber auch für ein Geſpräch. 

Die Wönfelreiterey, plur. die— en, in der Handlung, derjenis 
ge Aunftgriff eines dem Banquerout nahen Kaufmannes, ba er 
ſich durch traffierte Wechſel noch eine Zeit lang von dem Falle rettet, 
benfelben aber dadurch nur noch größer macht, 

Der Wechfelrichter, des — , plur. ut nom. fing. ber Richter 
oder Prüfibent in-einem Wechſelgerichte. 

Die Wechfeifärift, plur. die — en, ein feltenes Wort, eine Ge— 
genfhrift, eine Schrift, die Schrift eines andern zu wiberlegen. 

Der Wechfelftreit, des — es, plur. inufit, eben fo felten, der 
Streit mehrerer Dinge wider einander, ein gegenfeitiger Streit. 
Im Wechfelftreit fo vieler Zinderniffe, Haged. 

Tie Wichfeltunde, plar. die — n, im Berabaue, diejenigen 
Stunden, welche auf dem Gruben⸗Compaſſe die Viertel eines bals 
ben Zirkels, und die Arten der ftreichenden Gänge won eimander 
unteriheiben, 

Wechſelsweiſe, adv. 1. Huf gegenfeitige Art. Sle leiben eins 
ander wechielsweife ihre Einſichten. Wechfelsweije fingen, fo 
daß wenn einer aufböret, der andere anfängt. 2. Abwechſelnd, 
nach einander, Augen, aus welchen die Klugheit des Kopfes 
und die Büre des Zerzens wechfeloweife blickten. Freude und 
Keib folgen wechieleweife auf einander, 

Die Wechſelung, plur. die — en, in dem Schiffsbaue, die abs 
wechfelnde Einrichtung der Fugen der Planten, fo daß nicht zwey 
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. : Ängen über einer Stelle zufemmen ſtoßen. 


Der Wechſelweitzen, des —s, plur, inuſit. eine Art des Wels 
tzens, welcher fo wohl über Winter, als über Sommer, geſaet 


werben kann, übrigens aber dem Sommerweigen gleicht. = 
Zas 
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Das Wẽechſelwerk, des — es, plur. dBie—e, ben ben Uhrma⸗ 
ern, dasjenige Räderwerk, welches ben Stunden: und Minus 
tenzeiger berum führer, und auch nur der Wechſel genannt wird, 

Der Wẽchſelwinkel, des — #, plur. ut nom, fing. in der Geo: 
metrie, Winfel, melde einander entgegen fteben. 

Die Wichfelwirtbfibafe, plur. inufir. diejenige Art der Land: 
wirtbihaft, ba man die Felder nach einer gewiffen Zeit ruhen läßt. 

Die Wechfelzange, plur. Vie—n, bey den Drabtziehern, eine 
Zange, womit bie Drabtfpige auf ber erſten Ziehbank durch das 
Loch des Zie heiſens gezogen wirb. 

Der Wicbeler, des — 8, plur. ut nom. fing. 1. Ein Geldwechs⸗ 
ler, d.i. der ein Geſchäft daraus macht, filr grobe Münzſorten 
eine, ober für eine Münzierte andere zu geben. 2. Ein Kauf: 
mann, welcher mit Wechielbriefen handelt, ein Banquier, Wech⸗ 
felberr. 

Der WER, dee — en, plur. die —e, In einigen Gegenden, 
die Wede, plur. de—u, 1. Ein Seil, eine im Hochdeutſchen 
längit veraltete Bedeutung, welche noch In einigen Oberdeutichen 
Gegenden üblih it. 2. Eine Art feinen Weigenbroted, welches 
einiger Maßen bie Geſtalt eines doppelten, mit beu breiten Ober: 
flachen zufammen ſtoßenden Keiles bat, unb an andern Orten eine 
Stolle, ein Striegel genannt wird, Min Chriſtweck, bergleis 
Gen man um Weihnachten zu baden pflegt, an andern Orten eine 
Chriftkolle; Oſterweck, Eyerweck, Spiswed, u.f.f. Un 
andern Orten find bie Wecke oder Wecken eine Art vierecten, mit 
Milch angemahten , und vor dem Baden in Waſſer gefottenen 
Meigenbrotes, mit vier Zipfeln, 3. Cine Maſſe friiher Butter, 
welche eine ähnliche langliche, an berben Enden zugeſpitzte Geſtalt 
hat, ein Wed Burter, ein Butterweck, in manchen Gegenden 
ein Butterſtrietzel. 

Anm, Man Fönnte dieſes Wort in ber zweyten Bebentuing von 
dem Mittellat. Focacia ableiten, welches auch nur Fociur, Foca 
lautete, und unter der Afche gebackene Kuchen bedeutete. Wllein, 
daß die Ähnlichkeit der Geftelt mit einem Keile der Grund der Ber 
sennung it, erhelet theils daber, daß ein Weck Butter in einigen 
Oberdeutſchen Gegenden wirklich ein Beil beißt; theils aber auch, 
daß Cuneus im mittlerm Lateine häufig von obiger Art Weigenbro: 
ted gebraucht wird. Vno cuneo, h.e, albo pane, modicis- 
que eibariis in hebdomada ſaſtentabatur, heißt es in Buſchii 
Chron. Windefem. ben bem du Fresne. Yu der Picarbie iſt 
Cuignet eben daſſelbe vierzipfelige, und mit Milch angemachte 
Meigenbrot , weldes man im Niederfachfen eine Wede ober 
weage heißt. 

Wẽecken, verb. regul. at. zum Aufwachen bringen, erwachen ma⸗ 
den. Das Befinde des Morgens um fünf Uhr werfen, Sehr 
frübe gewedet werden. Daber das Wecken. 

Anm. Bey dem Ottfried, Notfer, Willeram u. f. f. uuegken, 
uuecchen, uuecken. &s ift eigentlich das Intenfivum von we⸗ 
gen in bewegen, ſtark und heftig bewegen, bergleihen nothwen: 
dig iſt, wenn man einen feitkhlafenden erwecken will, Notker 
braucht es Daher noch für bewegen, des Sundigen hant ne uueg- 
ke mih; Horneck aber für reiten, das begund die Augen wer: 
chen. Zugleich it ed das Fartitioum von wachen, erwachen 
machen. 

Der Wider, des — , plur. ut nom, fing. eine Maſchine, oder 
Theil derfelben, welche wet, und in weiterer Bedeutung, melde 
ein gewiſſes Zeichen gibt. So iſt der Wecker in ben Uhren, ein 
Hammer, welcher zur verlangten Zeit vermittelt ſchneller Schlige 
an einer Glocke ans dem Schafe ermetet. Im Merg: und Hüt⸗ 
tenbane, wo er auch der Wächter beiöt, ift ed ein Sammer, der 
bie Umgänge des Aunftrades auf ein klingendes Metall anzeiget. 
Sa den Gerreidemühlen ift ber Weder ober Aufır ein Glöcchen, 
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welches anzelgt, bag ber Rumpf leer it. Ben ben Jagern iſt der 
Wecker oder Wichrel eine Wachtelpfeife, womit man den Wach⸗ 
telbabn wet, Damit er ſchlage, und in das Gam gebe. 

Die Weckuhr, plur. vie—en, eine mit einem Weder verfehe: 


ne ihr, 

Das Wẽckweèrk, des—es, plur. die —e, dasjenige Niäderwert 
in einer Weckuhr, weiches den Weder treibt. 

Der Wedel, des—s, plur. ut nom. fing. Diminut. das We⸗ 
delchen, Oberd. Wedellein, 1. Der beweglihe Schwanz an man: 
hen vierfüßigen Thieren. &o wird ben ben Yügern der kurze 
Schwanz des Hirfhes fo wohl der Webel, als der Pürzel, am ei: 
nigen Orten auch der Schwaden oder Zirſchſchwaden, genannt. 
Im Hochbeutfhen wird es feltener gebraucht, aufer etwa im ber 
edlern Schreibart, dem niedrigen Schwanz aus zuweichen. 2. Ein 
Merkjeng, in Gejtalt eines harigen Schwanzes, bamit tbeils zu 
wehen, theils zu fprengen. Der Löſchwedel der Echmibe, ein, 
ſolches Werkzeug von Stroh, die Koblen in der Eſſe bamit mit 
Waffer zu, fprengen. Der Sliegenwebel, von Haaren ober Fe: 
bern, bie Fliegen meggurreiben. Der Sprengwedel, Weibwe- 
del, in der Römiſchen Kirche, Weihwaſſer damit zu fprengen. 

Anm. Die Ableitungsfolbe el, bedeutet bier ein Werkzeug; 
die Wurzelipibe Wed aber gehöret zu dem alten waben , jest 
weben, fo fern es auch hin und her bewegen bedeutete. In eint: 
gen Oberdeutſchen Gegenden ift Wedel ein Bündel Reicholz, wel: 

“es aber allem Anſcheine nach von einem andern Stanmme ift, und 

zu dem gleich Sebeutenden, in Thüringen üblichen, Welle gehöret. 

Webdeln, verb. regul. neutr, bin und her bewegen, ein nur vom 
dem Schwanze vierfüßiger Chiere üblihes Wort. Der Zund wes 
delt mit dem Schwanze, im gemeinen Leben auch ſchwänzeln, 
im Nieberf. wemeln. So aud das Webdeln. S. das vorige, 

Meder, eine Partikel. 1. Cine indirecte fragende Partifet, für 
ob; eine fehr alte, aber jept im Hochdeutſchen völlig veraltere 
Bedeutung, welche noch in Niederfachfen üblich it. Ich weiß 
nicht, weder ich es thun fol, ob. 2. Eine vergleichende Par: 
tifel, für als, oder als nicht z ein im Hochdeutſchen völlig veral- 
teter Gebrauch. Zweyfaltig fammeln, weder fie fonft räglich 
fammeln, 2 B. Mof. 16, 5, zweymahl fo viel, ale. Welsbeir 
ift beffer weder Geld, alt. Du tebeft beffer noch und reiner 
weder er, Opitz. 3. Cine ausichliefende Eonjunction, menn 
mehrere Dinge in einzelen Gliedern oder Eigen vermeinet werben, 
da deun bad erfte weder, alle übrige aber noch befommen. ch 
fege nicht das gerinnfte Mißrrauen, weder in ibre Anfrichtias 
keit, noch in ibre Sreundfchaft. Weder Sreunde, noch Glück, 
noch Ehre, noch Kubm, noch endlich Reichthum Fonnte ibn 
dazu vermögen, Im Oberbeutichen wiederbohlet man and) das 
weder vor dem äwepten, und bem folgenden Audbrude: wo wes 
der ein Cameral:Dorf, weder ein rreu gefinnerer Srand ans 
gerroffen wird; welcher Gebtauch aber im Hochdeutſchen veraltet 
iſt. Eben fo fehr ift es veraltet, an Statt weder — noch, das 
noch — noch zu gebrauchen, . ; 

Verbindert das noch Recht noch Satzung * kann, 

id. 

S. Noch. 

Anm. Diefe Partikel it fehr alt, indem hunedhar, ſchon im 
Hfidor ob bedeutet. Beo fpätern Schriftſtellern lautet fie wither, 
unedar, bep dem Ulphilas hwarhar, im Angelf. hwaecher, im 
Engl. wether, im Nieberf. wedder, weer. Da in allen Parris 
keln die Bedeutung böchſt dunfel iſt, fo iſt fie es and in biefer, 
daher feibige fo oft veriindert worden. Es ſcheinet, daß fie ehe: 
bent auch beyde bedeutet habe, denn eimtmeder und Feinnweber, 
bedeuten noch jet im Oberdeutſchen eines von bepden, und feined 


von bepden, da fie denn wohl gar ale Abdjectiva decliniret werden, 
3 Peins: 
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keintwedere Parthey, Bluntſchi, b. i. Feine von beyden Par: 
theven. 


Das Wefel, des —s, plur. ut nom. fing. ein nur in ben gemels 


nen Mundarten einiger Gegenden üblihes Wort, fo mobl den Ein: 
fchlag des Webers nud aud das Gewebe felbit, als au die Was 
ben, oder bas Gewirle der Bienen, zu begeihnen. Eben dafelbit 
hat man auch das Werbum wefeln, welches beſonders von den Wie: 
nen gebraucht wird. Die Biene wefele, d. i. bauet. Es ftams 
met vermittelit der Ableitungsſplbe el von dem Verbo weben ber. 
Weg, mit einem gefhärften e, daher das g wie ein gelindes F 
fautet, wie wäf; eine Partikel, welde eine Entfernung bedeutet, 
und fo wohl als eine Interjection gebraucht wird. Weg mit ibm | 
Weg mic der Sand! Als auch als ein Umſtaudswort, da ed denn 
theils andern Umjtandöwörtern zugeſellet wird, die ed mäber bes 
ſtimmen. Schlecht weg, im gemeinen Leben für umgefünftelt, 
©. aud Vorweg. Noch hauflger aber mit Berbis, eine Entfer: 

—* zu bezeichnen, wie ſort. Er iſt ſchon weg, iſt ſchon weit 
weg, Qngleihen mit der Inverſion: 

wie fpiele die ſchẽne Blafe nicht 

So bunt am golden Sonnenlicht? 

Allein, ein Jauch, weg ift die Pracht! 

Und ihrer wird nicht mehr gedacht, Weile. 
Da es benn gern mit den Verbis zu einem Worte zufammen ſchmil⸗ 
ger, doch nur ald eine trennbare Partitel, melde in ben gewöhn⸗ 
lichen Fällen wieder hinter das Verbum tritt. Ich werde es bald 
wegbaben, aber, nun babe ich es weg. S. bie vornehmften 
diefer Derborum im Folgenden befenders. 

Anm, Weg it eine uumittelbare Onomatopdie bes Eindrudes, 
welden eine ſchnelle Bewegung auf das Obr madt, und daher iſt 
fie auch das erſte und einfachjte Stammmort, fe wohl bes folgen: 
ben Weg, via, ald aud des Merbi bewegen, und aller damit 
verwandten Wörter. Um bes Nachdtuckes willen, befonders in 
ber edlern Schreibart, febet man gerne noch das bin voran, bins 
weg, b.i. von binnen, von bier weg. ©. Sinweg. 

Der Wig, des—es, plur. die —e, (mit einem gebehnten €, 
daher das g feine eigenthuümliche gelinde Aus ſprache un Cs 
bedeutet 

1. Im weiteften und eigentlichiten Verſtande, die eine, ober 
den Raum in der Länge, melden ein Körper in feiner Bewegung 
beihreibet. Unterirdiſche Dünfte bahnen fi; uns. unbefannte 
Wege, Der Weg eines ZimmelsFförpers am Zimmel, been 
Bahn oder Lauſbahn. Der Weg eines Vogels in der Aufe, eis 
nes Fiſches im Waſſer, eines Thieres auf dem Felde. Daher 
bie figürlichen Ausdrüde: einem im Wege fteben, ihn hindern; eis 
nem erwas in den Weg legen, fo wohl auch ihn hindern, ald auch, 
ihn beleibigen, Einem in den Weg treten, au, ihn zu hindern 
fuhen. Minem aus dem Wege geben, eigentlich, ben Raum, 
in welchem er fich bewegen will, vermeiden; figürlih, feine Ges 
genwart meiden. Das liege mir im Wege, dit mir im Wege, 
hindert mich. Packe dich deiner Wege, beifer, geb beinen Weg, 
d.i, entferne dich. Gin niedriger, provingieller Ausdruck it, bey 
Wege feyn, in der Nahe ſeyn. In noch weiterer Bedeutung, Es 
tft ein Sieber, eine Krankheit auf dem Wege, fie wird bald aus⸗ 
breden. Dann und wann nimmt die Saurafle des Dichters el» 
nen andern Weg. 

2, In engerer Vedentung, ber Raum auf ber Erdilihe, wel⸗ 
chen man betritt, wenn man von einem Orte zum andern reiſet, 
da denn Weg ber allgemeine Ausbrud iſt, welcher Straße, Steig, 
Fußſteig m. f. f. unter ſich begreift. Ein gerader, krummer 
Weg, ein guter, böſer, ſchlechter Weg, ein bobler Weg oder 
Soblweg. Es iſt ein weiter Weg von bier nach Paris, db. i. 
Paris it welt von hier entfernet, Auf dem Wege mach Leipzig 
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ſeyn. Minen Wes geben, reifen, fahren u. (.f. Ebe dem und 
uoch jetzt sumeilen in der höhern Schreibart mit bem Genitive, 
Gehe dDiefes Weges. Ich möchre diefeo Weges fo bald nicht 
wieder Bommen, Le. Im gemeinen Leben braucht man bem 
Genitiv noch häufig mir gerade, Berades Weges nach Berlim, 
ben geraden Weg, bi. numittelbar, ohne fih an einem Orte aufs 
zuhalten. Der Weg geber durdy den Wald, über einen Berg. 
Einen Weg uebmen, einfchlagen, b.i. wählen, betreten. Sie 
Eönnen allemahl ihren Weg zu mir nehmen, wenn ihnen etwas 
mangeln follee, d. k. zu mir fommen. Sich auf den Weg mas 
chen, eine Meile antreten, Den rechten Weg verfeblen. Je⸗ 
manden den Weg zeigen, ibm wieder auf den rechten Weg 
bringen. Auf dem rechten Wege feyn. Einen Weg zuriick les 
gen. Es iſt mir aus dem-Wege, iſt von bem Wege, melden 
Ih zu geben babe, eutfernt, Seinen Weg fortiegen, feine Meife, 
Sein Weg trug ihn durch einen heiligen Zain. Kine ielle 
Weges , im gemeinen Leben, eine Meile. Sin gut Stück 
Weges, ein ziemlich weiter Weg. Wir baben (dyon ein gut 
Sri? Weges nemadır, Unter Weges, auf dem Wege, mäh: 
rend ber Meife; wofür doch auf dem Wege edler it. Dem Weg 
aller Welt geben, fterbeu. 

Nur ins gemeinen Leben übliche Ausdrücke find, Inter Wege 
bleiben, laffen, unterbleiben, unterlaſſen. Aller Wegen, an 
allen Orten, allentbalben. Zuwege bringen, berwor bringen, 
wirtlich machen, S. Zuwege. Es bar gute Wege, es eilet 
nicht; ingleihen, es bat nichts gu bedeuten. Mit dem Sohn 
bat es gute Wege, den überlaffen fie nur mir, Leſſ. Wenn 
du dariiber unruhig bift, fo bar es gute Wege, Gell. 

3. Figürlih,. (1) Die Urt und Weiſe eines Verſahrens. Mit 
tel und Wege wiffen. Beines Weges, d. i. auf feinerlen Art, 
Die Scheidung im naffen ober trod'inen Wege, in ber Chrmie. 
In alle Wege, allerdings, It im Hochdeutſchen veraltet, fo wie 
die Oberbeutichen ſolcher Wege, folcher Geftalt, in einige Wege, 
auf einige Art, ein fo andern Wrges, auf eine ober die anbere 
Art, (2) Noch häufiger, bie Art und Weife, zu etwas zu gelangen, 
Einem den Weg zu ben Wiffenichaften zeigen. Das ift nicht 
der rechte Weg, dazu zu gelangen, Zrumme Wege geben, 
etwas auf eine unerlaubte Art zu erhalten ſuchen. Der Weg zur 
Seligkeit. Er verachter die niedrigen Wege zum Slüf, Gel. 
Der gewiſſeſte Weg zu den rugenobaften und feligen Empfim⸗ 
dungen bes Zerzens gegen Bott zu gelangen, iſt der Weg der 
Erkenntniß Gottes und feines Willene, eben der. Ich will 
den ficherften Weg neben. Den Weg Kechtens berreren, eine 
gerichtliche Alage erheben , einen Prozeß anfangen. G) Den 
Weg der Tugend, der Menſchheit geben, ſich derſelben beflelſ⸗ 
figen, Von dem Wege der Tugend weichen, (4) Ju ber Deuts 
ſchen Bibel bedeutet der Yeg des serren, bie Wege Bortes, 
ben Ratbihluß Gottes, von ben menihlihen Schickſalen. Chen 
bafelbit find die Wege desi Menſchen fein fittlihes Verhalten. 

Aum. Schon im Iſidor Vuegh, im Ottfried Weg, bey dem 
Ulpbilas Wigs, im Angelf. Wacg, im Isl. Vegur, im Schwed. 
Wig, im Engl. Way, im Lar. Via, in ben älteiten Seiten 
Veha. Es it unmittelbar von ber vorigen Interjection wen, doch 
Start aller Ausbildung mit Veränderung det Zeitmaßrs des e, und 
der. darin gegründeten Musferache des folgenden g. In den fols 
genden Zuſammenſetzungen befommt, um bes gebehnten e und dre 
weichen Ausſprache bed g willen, bad leßtere baber allemabl eine, 
wenn bie erſte Hälfte dieſes Subſtantirum iſt, Wegweiſer allein 
ausgenemmen, 


Wfgarbeiten, verb. regul, ad. durch Arbeiten fortſchaffen. 
meigbeiffen, rerb. irregul. act. &, Beiffen, durch Beiſſen fort 


ſchaffen. 
Wig bei⸗ 
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Wẽegbeitzen, verb. regul. act. durch Beltzen wegſchaffen. 
Wẽgblaſen, verb. irregul. ad. (&, Blafen,) durch Blaſen fort: 


ſchaffen. 

Megbleiben, verb. irregul. neutr. (S. Bleiben,) mit dem 
Hulfsworte ſeyn, ausbleiben, nicht lemmen. 

Wäegabrennen, verb. 1, Activum, da es fo wohl regulär als irregu⸗ 
lat gehet, durch Feuer vertilgen, durch Brennen wegſchaffen. Eine 
Stadt wegbrennen. Eiue Warze wegbreunen. 2, Veutrum, 
frregulir, (S. Brennen,) und mit dem Hulfsworte feyn, durch 
Fener vertilget werden. Die ganze Stadt iſt weggebrannt. 

Meigbringen, verb. irregul, ad. (S. Bringen). 1. Un rinen 
andern Ort bringen, entfernen, 2. Davon bringen, Mr bat 
nichts mit weggebracht. , - 

Megdrängen, verb. regul. act. aus ober von einem Orte drängen. 

Das Wörramt, des — es, plur. die — ämter, an einigem Dr: 
ten, 3.2. in Ötterreih, ein Collegium, welches die Anffiht über 
bie Yanditrafen und Brücen bat, und aus einem Director, ver: 
ſchiedenen Ingenieure und vielen Wege:-Commiffarien und Wege⸗ 
aufſehern beſtehet. 

Der Wegeaufſeher, dee—s, plur. ut nom. fing. bet von der 
Obrigkeit Über die Wegeuudbefferung der Landſtraßen beſtellt ift. 
Kor Wegıbau, des — es, plur. inufit. die Ausbeſſerung der 

Landitrafen, wie Wegebeſſerung. 

Der Wögebereiter, des— es, plur. ut nom, fing. 1. Bon reis 
sen, ein verpflichteter Meiter, welcher für die Sicherheit ber Land: 
ſtraßen zu forgen, und die Beeinträchtigung der Zölle zu verhindern 

bat. 2. Von bereiren, fertig machen, iſt ber Wegebereiter an 
einigen Orten, ber für bie Ausbeiferung der Wege zu forgen bat. 

Die Wegebeſſerung, plur. bie — en, die Ausbefferung der Wege 
und Errafen. 

Das Wözebreit, des— es, plur, inufit. der Nahme einer Plan: 
je, welche biufig an den Wegen und Etrafen wider, Plantago 
Linn. Im Deutſchen auch Wegerich. 

Die Wözedittel, plur. die — n, der Rahme einer Art Difteln, 
Onopordon Linn. &felsfurz, Srauenpiftel, 

Der Wegedorn, des— es, plur. inufie. ein ſtachellger Straud, 
ber an ben Wegen und Zäunen wild wächſet, Khamnus Linn. 
beſonders deffen Rbamnus catharticus, ber auch Kreuzdorn ges 
naunt wirb. 

Das Wẽgegeld, des — es, plur. von mehrern Summen, bie — er, 
Geld, welches Meifende für den Gebrauch der Wege und Strafen 
entrihten, Zoll. Ingleihen Gelb, weldes zur Ausbefferung der 
Landſtraßen beftimmt iſt. 

Das Wirrgras, des — es, plur. inuſit. S. Wegetritt. 

Das Wẽgehaus, des — es, plur. die — bäufer, an einigen 

- Drten, 5.8. im Sanndverifchen, dad Haus bed Wegeaufſehers an 
der Landſtraße. 

Wẽgeilen, verb. regul, neutr. mit dem Hilfsworte haben, von 
einem Orte eilen, eilen, um fi von einem Orte zu entfernen, 
Der Wegefiimmel, des — s, plur. inufit. ein Nahme des ger 

meinen Feld⸗ oder Wiefenfiimmels, &, Feldkümmel. 

Die Wẽgelerche, plur. die — en, &, Zaubenlerche. 

Der Wegemeſſer, des—s, plur. ut nom. fing. ein Wertzeug, 
bie Länge eines Weges damit zu meſſen. Es beftehet gemeiniglidh 
ans einem Raderwerte in einem Wagen, und wird aud ber 
Schritt zahler genannt. 

Wegen, verb. welches die Wurzel von bewegen, aber für ſich 
allein im Hochbrutſchen längit veraltet it. Wan der Wine 
vil on vaſt weger von mitrag der fonne , heift ed noch in 
dem Liber Peſtilenz. von 1500. Es ſtammet zunachſt von ber 
Auterjetion weg ber, und ift wieberum eine fruchtbate Mutter 
vieler anberer Wörter, worunter wächeln, fadeln, wackeln, 
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worden, wachen, weigern,n. f. f. nach ſehr belaunten Formen 
davon abgeleitet find. S. Bewegen, Anm, 

Mögen, eine Präpsfirion, melde jederzeit mit ber zweyten Em: 
dung oder dem Genitive des Nennwortes verbunden wird, und 
das Verhaltniß der bewegenden Urſache bezeichnet. Sie kann fo 
wohl vor, als nach dem Neunworte ſtehen. Wegen einer Sache 
beforge feyn, und einer Sache wegen. Sle dürfen fich dieſes 
Geſchenkes wenen nicht fo wohl bey mir, als bey diefer liebreis 
hen $rau, bedanfen, Gell, Meiner Jahre wegen Fönnte ich 
in der Kleidung noch febr jung tbun, eb. Pie Sreundfihaft 
hält mid) nie wegen der Liebe fhadlos, eb. Mben der Leure 
wegen will er nur Abende Fommen, Weiße, 

Feblerhaft iſt es, wenn dieſe Präpofition im Oberdentſchen fo 
gern mit dem Dative verbunden wird, Er ift wegen feinem Sleif: 
fe belopnet worden, für wegen feines Sleiffes, Chen fo fehler: 
haft jft ed, wenn in den gemeinen Mundarten dem wegen nod 
ein um oder von, vorgefeßet wird, welche bier ganz müfig find. 
Um wegen oder von wegen feines Sleiffes. j 

Benn diefe Präpofition mit einem perfönlihen Promonine ver 
bunden werden ſollte, fo gebet fie mit dem Gemitive beifelben in 
ein Wort zuſammen, fo daß noch base, vermuthlich des Wohl: 
langes wegen, dazwiſchen geſetzt wird; meinerwegen, deines 
wegen, feinerwegen, unferrwegen, enertwegen, ihretwegen. 
Es nefchieher meinerwegen, Ich babe es deinermwegen gethan. 
Die Wörter halben und willen werden auf eben biefelbe Art mit 
biefen Genitiven verbunden, ©. dirfelben, ingleihen Dein. Im 
Ober deutſchen gebraucht man beode auch einzeln und getheilt: was 
für Angft haben wir nicht wegen ihrer ausgeftanden, weldes 
aber im Hochdeutſchen ungewöhnlich if. Indeſſen it bie ganze 
Form mit wegen mehr ber vertraulichen Schreibart eigen; bie ebles 
re gebraucht bafür bie ähnliche Zuſammenſetzung mit willen, ©. 
baffelbe. Sage es ibm von meinerwegen, oder, grüße ibn von 
meinerwegen, b.t. in meinem Nehmen, gehörer in bie niedrige 
Sprechart. 

Wenn wegen mit den Genitiven riniger anderer Pronominum 
zuſammen gezogen wird, fo fällt Dad er weg, und der Genitiv 
felbit wird verfürät: befwegen, weßwenen, wofür in den gemei- 
nen Sprecharten deffentwegen, derowegen, unb weflentwegen 
gebraucht werden. 3 

Anm, Auch diefe Präpofition ſtammet vermittelit der abverbis. 
ſchen Ableitungsfulbe em von ber Interjection weg ber. i 

Wigeröcht, adj. der Wege kundig, nur im gemeinen Leben. Ein 
wege: und flegerechter Jäger, der alle Wege und Stege kennet. 

Der Wigerich, bes—s, plur. inufit. der Nahme einer Pflanze, 
S. Wegebreit. Die legte Sylbe biefes Wortes iſt die Ableitunges 
folbe rich, ©: — Rich. 

Wegern, S. Weigern. 

Die Wigefäule, plur. dio — n, eine Eule auf der Landſttaße, 
melde entweder die Entfernung von einen Orte zum andern, wie 
ein Weilenzeiger , oder auch die Bejtimmung mehrerer Wege, 
wie ein Wegweiſer, geiget. 

Die Wigefiheide, plur. die — n, der Ort, mo ſich zwey ober 
mehrere Wege ſcheiden, der Scheideweg. 

Wegeſcheu, adj. et adv. von Pferden, wenn fie fih vor Kreutz⸗ 
oder Scheibersegen ſcheuen. 

Die Wegeſchnecke, plur. dle — n, eine Art nadter Schneden 
ohne Sans, welche fid häufig in den Wegen finden laffen, Limax 

sun. 

* Wegeſenf, des — es, plur. inuſit. eln Nahme fo wohl des 
Hederichs, Eryſimum uflicinale Linn, als aud des Aderfenies 
oder wilden Senſes, Sinapis — ge ingleichen ahch des 

i rium ia Linn. 
Sophienkrautes, Silymb Sop weeſſen, 
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Wegeſſen, verb. Irregul. (S. Eſſen). 1. Aetlvum, burd Eſſen 
ale machen. Alles wegeſſen. 2. Veutrum. Friſch hintet 
Mander wegeſſen, lebhaft und ohne ſich unterbrechen zu laſſen, 
eſſen. Beyde nur im gemeinen Leben. 

Der Wegeſtein, des—es, plur. Bie—e, Steine, welche bie 
Grunze oder Breite der difentlihen Landſtraßen bezeichnen. 

Das Wigeitrob, des — es, plur. inufit. ein Nahme bed Lab- 
Brauteo, Galium Linn. an andern Orten auch wauſtroh. 

Der Wegetritt, des — es. plur, inufit, der Nahme einer Planze, 
welche an ben Wegen und auf Ruinen einheimiſch iſt, und auch 
Wegegras, Angerkraut genannt wird, Polygonum aviculare 
Linn. Bleiner Wegetritr, Scleranthus perennis Linn. wirb 
aud wildes Johanniskraut und großer Knðterich genannt, 

Die Wegewalle, plur. inufie. ber Nahme einer Prlange, Cen- 
taurea Caleitrappa Linn. aud TWalldfftel und Sternbiftel, 
Die Wägewarte, plur. inufit, ber Nahme einer Pflauze, welche 
an den Wegen und Acerrunderu angetroffen wird, Cichorium 
Linn. befonders deſſen Cichwrium Intybus, weldes auch Zunds 
läufee und Cihorienwurzel beißt, und wovon bie Bartenwegewars 
te nur eine veredelte Art if; Stachelige Wegewarte, Cichorium 
fpinofum Linn. Die gelbe Wegewarte, ober bus Sabichter 

fraut it das Hierackım Zinn. ; 

Die Wigesebrung, plur. die —en, was man zur Sehrung auf 
dem Wege, d. i..auf ber Neife, gebraucht, wofür doch zehrgeld 
üblicher iſt. Im Oberdeuntſchen wird das Abendmahl, welches 
man einem Aranten reiht, die helllge Wegesehrung genannt, 

wWe fabren, verb. irregul. (S. Fahren.) Es iſt; 1, Keutrum. 
(1) Sich vermittelſt eines Fuhrwerkes entiernen, Die Gäfte find 
ſchon weggefabren. (2) Sic) ſchnell von einem Orte entfernen, 
Wie der Wind will ich ihr unter bem Arme wenfabren, 2. Ein 
Activum, vermittelft eines Fuhrwertes wegſchaffen. Den Schure 
wegfabren. | 

Weẽgfallen, verb. irregul. neutr. (&, Fallen,) mit dem Hülfs: 
worte haben. ı. Sich durch Fallen entfernen. Eo ift mir weg: 
gefallen, aus ber Hand gefalien. 2. Wegbleiben fünnen, von 
Sachen. Die angegebenen Koſten fallen weg, werben nicht 
mit in Rechnung gebracht. Der ganze Abſchnitt hörte bier wohl 
wegfallen können. 

Wegfangen, verb. irregul, ad. (S. Sangen,) fangen, und das 
durch von feinem gewöbnlihen Orte entfernen, Einem die Tau: 
ben wegfangen. Alles wild wegſangen. 

Weafaulen, verb. regul. neutr. mit dem Hulfsworte feyn, durch 
die Faulniß weggeſchaffet werden. Die ganze Wurzel iſt wegge⸗ 


faulet. 

Wegfeilen, verb. regul, a&t, durch Feilen wegſchaffen. 

Wegfiſchen, verb. regul, act. welches nur figürlich, und im ver⸗ 
traulichen Umgange gebraucht wird, mit Lit und Geſchwindigkeit 
in feine Gewalt bringen, Er bar ihm bie Braut vor dem Mun⸗ 
De weggefiſcht, eben da er fie ſchon im Beige zu haben glaubte, 


Wiafliegen, verb. irregul. neuer. (S. Stiegen,) mit dem Hl: 


u 


worte feym , ſich fliegend entfernen. Die Dögel find wegge⸗ 
gen. 
wiekuhm, verb. irregul, neutr. (S. $liehen,) mit bem Hulfs⸗ 


worte feym, ſic durch die Flucht entfernen, wofür doch entfliehen 
edler und üblicher iſt. ‘ 
Wẽgfließen, verb. irregul. neutr. (S. Sließen,) ſich ſließend 


entfernen. 

woegflößen, verb. regul. alt. das Factitivum bes vorigen, Meg: 
fhwimmen machen. Holʒ wegflößen. 

wosgfreffen, verb- irregul, a&t. GS. Sreffen,) burd Freſen alle 
machen. Die Heuſchrecken haben alles Getreide weggefreffen, 


Ben 


wigfuhren, verb. regul. a&. von einem Orte führen. Jeman. 
den bey der zand wegführen. Jugleichen vermittelit eined Fuhr⸗ 
werfet wegſchaffen. Den Schutt wegführen, Daber die Weg» 
pr yrung, 

MWeggabeln, verb. regul, at. nur im gemeinen Leben, und figärs 
fih, wie werfifhen, &r har ihm feine Braut vor ber Vaſe 
weggegabelt, i 

Wigaeben, verb. irreg. ad. (S. Bebm,) von ih geben, am: _ 
dern gebe? Alles weggeben, . 

wWeggeben, verb: irregul. neutr, (S. Beben,) mit dem Hülft: 
worte feyn, 1. Von einem Drte geben, ſich vermittelik der Füße 
entfernen, Unverrichteter Sache weageben. Beinen unges 
tröſtet von ſich weggeben laffen. 2. Zuweilen aud von Waaren, 
für abgehen. Die Waare geber reiffend weg. 

Weiggießen, verb. irregul. ad. (S. Giefen,) gießend entfernen, 
weyfhaffen. Den verdorbenen Wein weggleßen. 

Wẽegbaben, verb, irregul. at. (S. Jaben,) welhes nur im ges 
meinen Leben, und ber vertraulichen Sprechart gebraucht wird, 
1, Erwas wegbaben, es bereits empfangen haben, Ja, das 
Büchenmädchen bat richtig eine Obrfeige von Ihr weg, Het⸗ 
med, 2, Erwas weghaben, es einfehen, verſtehen. Ich darf 
nur ein Wort mit jemanden reden, fo babe ich den ganzen 
Menfchen weg, fo kenne ih feine ganze Gemüths > und Den: 
fungsart, Leff. 3. Er baten bey mir weg, er hat es bep mie 
verderben, 

Wfgbängen, verb, regul. act. an einen andern Ort hängen, 

xpegbalten, verb. irregul. ad. (&, Halten,) entfernt halten, 
Die hand, das Dlas weghalten. 

— ‚ verb, regul, act. von einem Orte haſchen, er⸗ 

haſchen. 

Wẽeghauen, verb. irregul, ad, (S. Zauen,) durch Hauen abe 
fondern, abhauen. Einen Aſt, einem den Kopf weghauen. 

Wẽgheben, verb. irregul, ad. (S. Heben,) von einem Orte bes 
ben, Einen Raten wegbeben. 

Wegbeigen, verb. regul. ad. burd Heben entfernen. 

Wegbinken, verb. regul. neutr, mit dem Hülfsmworte feyn, von 
einem Orte hinten, ſich biufenb entfernen, 

Weigboblen, verb. regul. a&. von einem Orte hoblen, 

Wegbüpfen , verb, regul. neutr, mit dem Hülfsworte ſeyn, von 
einem Orte hüpfen, davon hürfen, 

Megjagen „ verb, regul. ad. aus einem Orte jagen , daron 
jagen, 

Weiakapern , verb, regul, a&. burd Lit und Geſchwindigleit 
in feine Gewalt bringen, @in Schiff auf der Ser, einen Brief, 
einen Refruren wegfapern, 

Wegkaufen, verb. regul. act. durch Kauf einem anbern entjies 
ben, Alles Getreide wegkaufen. Einem andern erwas weg: 
Faufen, 

Wigkebren, verb. regul, act. 1. Bon kehren, menden, auf 
folhe Art entfernen. Das Geſicht von erwas wegfebren, 
wegwenden. 2. Won Febren, verrere, anf ſolche Art entfernen. 
ine Unreinigkeit wenfebren, 

Wegkommen, verb. irregul. neutr. (S. Bommen,) mit dem 
Sülfeworte feyn, 1. Aus feiner Wohnung fommen ; im gemei: 
nen Leben. Ich bin heure miche efommen, nicht aus dem 
Haufe gefonmen. 2. Davon kommen, im verihiedenen figürli: 
hen Ausdrikten des gemeinen Lebens. Diefmabl Fam ich mit 
der bloßen Furcht weg, außer ber Furcht widerfuhr mir nichts, 
Ich bin mir ihm fo siemlich weggefommen, aus einander ge: 
tommen. Ich Fomme dabey am ſchlimmſten weg, leide daber 
am meiiten. 3. Werlohren gehen. Die Sache iſt mir wegge 
kommen, ich weiß nicht wie, 

MWegkön 
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Megtönnen, werb. irregul. neutr. (S. Rönnen,) mit bem 
Hulfsworte haben, welches nur im gemeinen Leben üblich ift, für 
weggehen Fünnen, 
nicht verändern, 

Wẽegkriechen, verb. irregul. neutr. (S. Zriechen,) mit dem 
Hulfeworte ſeyn, fich kriechend entfernen, davon riechen, 

Wẽglaſſen, verb. irregul, ad. (S. Laſſen.) 1. Won ſich laſſen, 
ſich entſernen laſſen. Minen Freund nicht weglaffen wollen, 
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2. In eines andern Beſitz kommen laffen. Bey dem Derfaufe 


einer Sache, diefelbe nicht weglaffen, 3. Nicht berühren, nicht 
erwihnen, wuslaffen. Im Schreiben eine Stele weglaffen, 
auslaffen. Nichts weglaffen, was zur Sache gebörer, Daber 
das Weglaffen, und In der lepten Bedeutung auch die Wege 


laſſung. 

Wẽeglaufen, verb. irregul. neutr. (S. Laufen,) mit dem Hilfe: 
werte ſeyn, ſich laufend entfernen, bavon laufen. 

Weglegen, verb. regul. act. an einen andern Ort legen. 

Wẽgleihen, verb. irregul. aA. (S. Keihen,) an einen andern 
leihen, verleihen, 

Wẽgleiten, verb. regul, act. an einen audern Ort feiten. Das 
Waffer wegleiten, 

Weigleuchten, verb. regul. act. im gemeinen Leben, einem Weg: 
gehenden leuchten, 

Yofaloden, verb. regul. ad, von einem Orte Ioden. So aud 
das Wegloden und die Weglodung. 

Yoramachen, verb. regul. ı. Wegwiſchen, mweglöfden, meg: 
kehren, u. ſ. ſ. 
vertraulichen Sprechart. 

Wegmarſchiren, verb. regul. mit dem Hülfsworte ſeyn, von 
einem Orte marſchiren. Das Regiment iſt heute wegmarſchiret. 

Wegmilſſen, verb. irregul. neutr. (S. Müſſen,) mit dem Hülfes 
worte baben. 1. Sich entfernen müſſen. Er bar weggemußt, 
er mußte weggehen, wegreifen. 2. Fortgeſchaſſet werden mulſſen. 
Diefer At muf weg. 

Wegnebmen, verb. irregul. act. (S. ehmen, 1. Bon einen 
Drte nehmen, Min Buch von dem Tifche wegnehmen. 2, Mit 

- Gewalt in feinen Beſitz bringen. Einem etwas wegnehmen, eo 
ibm vor dem Munde wegnehmen, Ein Schiff auf ber See 
wegnehbmeng Kine Stadt wegnehmen, erobern. 3. Das 
nimme mir viel 3eit weg, foftet mir viel Beit. 
Wegnahme, das Wegnebmen, und die Wegnehmung. 

Wegpacken, verb. regul, ad. 1. Mn einen andern Ort packen. 
2. Sich wegpacken, in ber harten und niedrigen Sprechart, ſich 
entfernen, fi wegmaden, 

Wẽegpartiren, verb. regul. a&. nur im gemeiten Leben, durch 
Liſt entwenden. Einem erwas werparticen; auch wegpracti⸗ 
ſiren. 

Wẽgpeitſchen, verb. regul. a&. mit der Peitſche entfernen, fort: 
veitſchen. 

Wẽgpractiſiren, verb. regul. at. im gemeinen Leben, wie weg ⸗ 
partiren. 

Wẽgprugeln, verb. regul, act. mit dem Yrügel forttreiben. 

Wegpugen, verb. regul, act. durch Pugen, d. i. Reinigen, fort: 
ſchaffen. 

Wẽegradiren, verb. regul. ad. durch Radiren wegſchaffen, aus: 
rabiren. 

Wigraffen, verb, regul. a&. Cinem etwas wegraffen, wegteiſ⸗ 
fen, Der Tod, die Peſt rafft viele Menſchen weg, es ſterben 
viele Menſchen. 

Wẽgrauben, verb. regul. act. durch Raub, ober als einen Raub 
ac Kinem etwas wegrauben, 


Er Bann niche weg, kann oder barf ben Ort 


2. Sich wegmachen, ſich entfernen; in ber 


So auch die _ 
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Weigräumen, verb. regul. a&. am einen andern Ort rüumen, - 
So auch das Wegränmen und die Wrgräumung, 

Wẽgareiben, verb. irregul. act. (S. Reiben ,) durch Reiben weg⸗ 
fhafen, entfernen. Den Schmus wegreiben, i 

Die Wegreife, plur. inufit. die Neife von einem Orte, id 
bach Ubreife ebler ift. 

Wegreifen, verb. regul, neutr. mit dem Hülfsworte feyn, von 
ober aus einem Orte reifen, ſich teifend eutfernen. 

Wẽgreiſſen, verb. irregul, ad. (S. Reifen.) 1, Einem etwas 
wegreiffen, ed aus feinem Beſitze reifen. 2. Etwas megreifs 
fen, 5.8. ein angenagelted Bret, ein befeitigtes Schloß, es mit- 
Gewalt lodmahen, Mine Mauer, ein Gebäude, ein Zaus 
wegreiffen, fie einreifen und wegſchaffen. So auch das Weg⸗ 
reiſſen und die Wegreiſſung. 

Wẽgreiten, verb. irregul. neutr, (S. Reiten,) mit bem Hülfs: 
worte feyn, von einem Drte reiten, 

"rollen, verb. regul, a&. von einem Orte rollen, Brofe- 
Steine wegrollen, 

Wegrudern, verb. regul, neutr, mit dem Hülfsworte fen, ih 
vermittelt ber Muder von einem Drte entfernen. 

XOfgeüden, verb. regul. 1, Veutrum, mit dem Hulfeworte 
feyn, von einem Orte rücken, b. k. langfam ziehen, Die Armee 
it von der Ebene weggerüder. 2, Activum, von feinem Drte 
rien. Den Tifch wegrüden, 

Wäegrufen, verb. irregul. ad. (S. Rufen,) von einem Orte 
tufen. 

Weigfägen, verb. regul. ad. mit ber Säge wegſchaffen. 

Weigfaugen, verb, irregul, ad. (S. Saugen,) durch Saugen 
wegſchaffen. 

Wẽeaſchaben, verb. regul. ad. durch Schaben wegbringen. 

Wegſchaffen, verb. regul. ad. machen, daß etwas wegkomme, 
ober entſernet werde; ein ſeht allgemeiner Ausdruck, welcher bie Ark 
und Weiſe, oder das Mittel völlig unbeftimmt läft. Minen Bes 
dienten wegfchaffen,, ihn mit Unwillen abdaufen, Einen Müſ⸗ 
fiagänger wegſchaffen, aus der Stadt ſchaffen. Man fchaffer 
etwas weg, wenn man es verfaufet. Der Arzt ſchafft das Sie» 
ber weg, wenn er ed vertreibet. Und fo in andern Fällen mehr. 
&o auch das Wegfchaffen und die Wegſchaffung. 

Yoegfebauen, verb. regal, neutr. mit dem Hulfeworte Gabi, 

für wegfeben, nur im Oberbeutihen; allenfalls auch in ber hö⸗ 

bern Schreibart der Hochdeutſchen. 

egfbaufeln, verb. regul. a&. mit ber Schaufel, ober mit 
Schaufeln wegſchaffen. 

1. Wigfchören, verb. irregul. sd. (S. Scheren,) mit ben 
Schermeſſer wegſchaffen. Den Bart wegfcheren, 

a. Wẽgſcheren, verb. irregul. recipr. (S. Scheren,) melhes 
nur in den niedrigen Sprecharten Ublich iſt, weggehen, ſich ent⸗ 


feruen, 
Wẽgſchenken, verb. regul. ad. aus feinem Befige ſchenken, ven 
ſchenken. in Bur wegfchenten. Alles wegfchenfen. 
Wẽesſcheuchen, verb. regul. at. von einem Drte ſcheuchen, ver⸗ 
ſcheuchen. 
Wẽgſchicken, verb, regul, a&. an einen andern Ort fhlden, El⸗ 
nen Bedienten wegfhiden, Waren wegſchicken. “ 
Wfafchieben, verb, irregul, ad. (S. Scyieben,) von einer Stel- 
F — ſchiebend entfernen. Minen Kaſten, einen Tiſch weg⸗ 


— verb. irregul, ad. (&. Schießen) burd Sqieſ⸗ 
fen wegſchaffen. Alles Wild wegſchleßen. 

Wẽegſchiffen, verb. regul. neutr. mis bem Hulfeworte ſeyn, ſich 

zu Schiffe — hlar 
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Wẽgſchlagen, verb. irregul. 2. (&. Schlagen,) mit Schlägen 
entfernen, Den Seind von der Stadt wegichlagen, 

Wẽegſchlandern, verb. regul, ad. burd Schläudern entfernen. 

Megfcbleihhen, verb. irregul, recipr. (&. Schleichen.) Bid) 
wegfchleichen , · ſich ſchleichend entfernen, bavon ſchleichen. 

WMWigicleifen, verb. irregul. *8* G. Schleifen) durch Schlei⸗ 
fen wegihaffen. 

Wẽgſchleifen, verb. regul. at. auf der Schleife wegſchaffen. 

Waaren wegfdjleifen. 

Weigfhleppen, verb, regul. act. von enem Orte fehleppen, 

Wegfchmeiffen,, verb, irregul. ad. welches im gemeinen Leben 
für wegwerfen üblih ie. S. Schmeiffen. 

Wẽgſchmelzen, verb. irregul. zumeilen aud regul. &. Schmel: 
zen. Es it 1. ein Neutrum, wo es jederzeit irregulär gehet, 
ſchmelzen und wegfliehen,. 2. Ein Activum, wo ed von einigen 
auch regulär conjugiret wird, durch Schmelzen wegſchafſen. 

Wẽgſchnappen, verb. reg. act. ſchnappend wegfangen, und nah 
—— niedrigen Figur, durch Geſchwindigkeit in ſeinen Beſitz 

bringen. 

Wẽegſchneiden, verb. irregul. ad. (S. Schneiden,) ſchneidend, 

durch einen ober mehrere Schnitte wegihaffen. 

Wẽgſchnellen, verb. regul, act. fmellend, durch einen Schneller 
entfernen. 

Weigichreden, verb. regul, af. durch Schreck entfernen, 

Wegfdütten,. verb, regul, ad. aus einem Behältniffe ſchütten, 
wo auf folde Art entfernen, Won flüfigen — auch weg: 

giehen. 

Wegſchwemmen, verb, regul. ad, —— machen; in: 
gleichen durch vieles Waſſer wegiliehen machen. Die Fluth ſchwem⸗ 
met den Damm weg. 

Xofgihwimmen, verb. irreg. neutr. (S. Schwimmen,) mit 
ben Huülfsworte ſeyn, ſich ſchwimmend entfernen. 

Wẽegſegeln, verb. regul. neutr, auch mit dem Hülfsworte ſeyn, 
ſich vermittelit der Segel entfernen. 

Wẽgſehen, verb. irregul. neuer. (&. Seben,) mit dem Hüffs: 
worte baben, bie Augen von etwas wegwenden, entfernen. Von 
einem Dinge wegfehen. 

Wegſenden, verb. irtegul. akt. welches zumeilen in ber eblern 
Schreibart für wegſchicken gebraucht wird. Daher die Wege 
fendung. 

Wigfengen, verb. regul. ad. durch Sengen wegihaffen. 

Wẽegſetzen, verb. regul. a. 1. Von einem Orte fegen, an einen 
andern Ort fegen. iZinen Seubl wegſetzen. 2. Ein Rind weg: 
ſetzen, es beimlich an einen öffentlichen Ort fegen, um deifen 
los zu werben, 3. Sich über andere wegfegen, ſich beifer, vor: 

. nehmer, wmeifer bünten. 4. Sid; über etwas wegſetzen, es 
nicht achten, ed für geringe halten. Er glaube, daß fein Adel 
ihn über diefe Pflicht wegfege, ihn dazu nicht verbinde, Go 
auch die Wegſetzung. 

Wegſeyn, verb. irregul. neutr. (S. Seyn,) welches ſich ſelbſt 
zum Hülfsworte nimmt, 1. Abweſend ſeyn, entfernt ſeyn; am 
bäufigfien im gemeinen Leben, Zr ift ichom brey Jahre von 
Haufe weg, 2, Bergangen, verloren, verftrichen fern. Die 
Zeit ift weg. Weg ift die Furcht! 3. Über erwas wen fern, 
fich dur Fleiß oder Mühe beifelben entihlagen, erlediget haben. 
fiber diefe Pedanterey bin ich lange hinweg. 

Wenfprechen, verb, irregul. (S. Sprechen.) 1. @in Keutrum, 
mit haben. Frey vom Herzen weafprechen, ohne Zuruckhal⸗ 
tung. 2. Gin Activum, fich dur bie Sprache, dur orte 
entiedigen, Als er feine erſt⸗ Angft von dem Herzen wegge: 
ſprochen hatte. 


Weg us 
Wẽegſprengen, verb. regul. ad. wegſpringen machen. Min her⸗ 


vorragendes Feloſtiick mit Pulver wegſprengen. 

Wẽenſpringen, verb. irreßg. neuer. mit dem Hülfeworte ſeyn, 
ſich ſpringend entfernen, von einem Orte fpringen. 

Wesfpüblen, verb. regul. act. dur Waſſer, -oder im Waſſer 
weaftiefen machen, Mer Fluß fpübler die Erde, das Uſer weg. 

MWeigntechen,, verb. irregul. ad. (8. Steiyen,) durch Stiche 
entfernen, mit einem foigigen Werkzeuge wegfhaffen. 

Megiteden, verb. regul, ad. 1. An einen andern Ort ſteden. 
Die Blumen wegfteden, 2, Mit der Nadel au einem andern 
Orte befeitigen. Die Schleife wegiteden. 3. Verſtecken. 

Wegiteblen, verb. irregul, act. (&, Sreblen,) durch einen Dieb: 
ftahl entwenden. Einem fein Beld wegftehlen, Sich wegfich- 
len, beimlich entfernen, ſich wegſchleichen. 

Weigftörven, verb. irreg. neutr, (S. Sterben,) mit feym, durch 
den Tod entfernet werden. Alle meine Sreunde find indeſſen 
weageftorben, 

Wegftohen, verb. irregul. ad. (S. Stoßen,) durch einen Stoß 
entfernen. 

1. Wigitreichen, verb. irreg. neutr. (S. Streichen ,) mit ferm, 
ſich ſtreichend entfernen, befonders von den Bugvögeln, wenn fie 
die Fältern Gegenden im Herbite verlaffen. 

3. Wẽgſtreichen, verb. irregul, ad. (S. Streihen.) 1. Strei⸗ 
hend entfernen. Sein Geld wegftreidyen, einftreihen, 2. Aus⸗ 
ſtreichen. Min Wort, eine Zeile wegſtreichen. 

Wegıbun, verh. irregul. act. welches io wie wegſchaffen, eigenk 
lich ein allgemeiner Nusbrud iſt, aber doch am bäufigiten im ge« 
meinen Leben für weglegen gebraucht wird, 5. Thun, 

Wegtraben, verb. regul. neutr. mit feyn, fi trabend entfernen. 

YDeitragen, verb, irregul. ad. (S. Tragen,) von einem Orte 
tragen, Go aud die Wegtragung. 

Megtreiben, verb. irregul. at. (S. Treiben,) von oder auf 
einem Drte treiben. Die Sliegen, das Dieb wegtreiben, 

Wegteeten, verb. irregul. (8. Treten.) ı. Veutrum, mit 
feyn, von einem Orte treten, ſich durch einen Tritt entfernen. 
Von etwas wegtreten, 2, Activum, durch Treten wegſchaffen. 
Die Abflüge wegtreten, durch vieles Gehen abnugen. 

Wẽgwallen, verb. regul, ad. fi wallend entfernen, nur in ber 
dichteriſchen Schreibart. Schön waller dein dunkles Saar ums 
ter dem Blumenfranz weg, und fpleler mit den Winden, Gen, 

XDeawälzen, verb, regul, act. vou einem Orte walzen. Elnen 
Stein wegwãlzen. 

Wegwandern, verb, regul. neutr. mit feyn, von einem Orte 
wandern, 

Wegwafchen, verb. regul, a&, waſchend entfernen. Das Waf- 
fer wäfcher die Erde weg, 

Wẽegaweben, verb. regul. ad. wehend entfernen, von dem Winde. 

Wegweifen, verb. irregul. a. (&. Weiien,) von einem Drte 

weiſen. Einen wegweiſen, d. i. weggeben heiffen. 

Der Wegweiſer, des — », plur. ut nom, fing. 1. Eine Per: 
fon, welde einem andern den Meg weifet, ober jeiget, 2. Eime 
Säule mit Armen, melde auf bie Wegſcheiden gefegt wird, und 
den Ort, wohin jeder Weg achet, benennet; ehedem Leitſage. 
Es ift von Weg, via, und das einzige von deſſen Zufammenfes 
gungen, weldes das e nach dem g nicht hat, obgleich dieſes bes: 
halb doch gelinbe lautet, 

Wegwenden, verb. irregul, ad. (&. Wenden,) von etwas men: 
den. Sich wegwenden. Die Yugen wegwenden. 

Wigmwerfen, verb. irregul, act. (S. Werfen,) von fid werfen, 
durch einen Wurfeentfernen. Flaurlich, zuwellen fo viel als weg: 
laſſen, nicht zählen, ſprechen, ſchrelben u. f.f. Daher einige den 
Apoitroph in der Orthogtaphie dad Wegwerfungszeichen nennen. 

mine 
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Wẽegwẽetzen, verh. regul. a&. durch Wetzen wegſchaffen. 
Wẽegwiſchen, verb. regul. act. durch Wiſchen wegſchaffen. 
Wẽegwitzeln, verb. regul. act. durch witzige Gründe wegſchaffen, 


aufhören machen. Es gibt ſchöne Geiſter, welche uns die Reli: . 


gion ganz wegwitzeln wollen. 

Wegwunſchen, verb. regul, act. wünſchen, daß etwas weg ſey. 

. Megsaubern, verb. regul. act. dur Zauberen wegſchaffen. 

Migzerren, verb, regul. ad. von einem Orte jerten. 

Wegszieben, verb. irreg. ©. Ziehen. Es ift: 1. Acttvum, et: 
was von einem Orte sieben, ziehend entfernen. Auch figlirlich 
durch Überredbung. Jemanden ans der Stadt wegzieben, ihn 
bereden, felbige zu verlafen, 2. Neutrum, mit ben Hülfswor: 
te ſeyn, einen Ort verlafen, in folden Fällen, wo das einfache 
ziehen gebraucht wird. Der Seind ift von der Stadt wegge zo⸗ 
gen. Wegzlehen, ſich an einen andern Ort niederlaffen. 

Ter Wegzug, des—es, plur. inufit. das Wegziehen, doch 
nur von dem Neutro weazieben, 

Weh oder Wehe, eine Partitel, welche auf geboppelte Art ge: 
braucht wird, 


1. Als eine Interjectlon, weldes ihre erfte und urfprünglice 


Beſtimmung it. (1) Als ein natürliher und thieriſcher Ausruf 
eines empfundenen heftigen Schmerzend. Web! Au Web! Ach 
und web fchreyen. Iu welchem Falle fie mie ein e am Ende be: 
kommt. (2) Ein bevoritehendes oder ſchon gegenmwärtiges Ungliit 
anzufünbigen, mit bem Dative ber Perfon; in welder Bebeutung 
fie das e am Ende bald bekommt, bald nicht befommt. Wehe 
mir Armen! Wehe den Geuchlern ! Webe den Bortlofen! Webe 
mir, webe des nabmenlofen Jammers! Weiße. 
Web dem zerriffenen Staat, 

Der Wollen zu Befenen, zu Bürgern Frevler bat, Duſch. 

2. Uls ein Adverbium, Gemparat. weber, Euperlat. am we: 
beten , Schmerzen vernrfahend , doch nur mit einigen Ver: 
bis; bald web, bald wehe. Am hänfigften mit thun. Es chue 
mir webe, es fhmerzet mir, fo wohl von phofiihen als mo- 
ralifhen Schmerzen. Wenn dir der Kopf webe thut, wenn bu 
Kopfſchmerzen empfindeſt. Es char ihm Bein Singer webe. Bi: 
nem mwebe thun, ibm Schmergen verurfahen. Es mag dir wohl 
web thun, daß deine Schweſter fo reich heirathet, es mag dich 
fränfen, Gel. Es thut mir in der Seele web. (Ein Lob: 
ſpruch, den ich mir nicht zueignen kann, thut mir weber, als 
ein verdienter Dermeis, Gel, Was mir am weheſten thut, ift ıc, 
Am Oberdeutfhen gebraucht man es auch noch mit den Merbis 
fern und werden, mit welhen es aber im Hochdeutſchen unge: 
mwöhnlih it, Es ift mir wehe, ich befinde mich nicht wohl, es 
tft mir übel. Es wird mie webe, übel. Ingleihen figürlic, 
es it ibm web darnach, er fehnet fih darnach. 

Arm. Die Interjection lautet ſchon von den älteften Beiten an 
we, bey dem Ulpbilas vai, im Mallififhen gwae, im Ungelfich: 
fiihen wa, we, im @uglifhen wo, woe, im at. vac, im 
Griech. vor, u. f. f. daher man fie, fo wie ah! o! und andere 
ähnliche immer für einen Naturlaut halten kann. 

Das Web, des—es, plur, die—e, oder das Wehe, des—#, 
plur. ut nom. ſing. bie vorige Interjection als ein Subjectiv ge- 
braucht. Das Wehe über jemanden ausrufen. Alle diefe Wehe 
greffen mich nidhr, biefe mit dem Worte wehel verbundenen Ans 
Fündigungen eines Unglüdes. 

Das Web, des — es, plur. Die —en, ober das Wehe, des — 8, 
plur. die—n, gleichfalls die vorige Interjection, aber In ande: 
rer Geſtalt, als ein Subſtantivum gebraucht. 1. Schmerz, es 
ſey num lorperlicher ober moralifher. Du willft mein Blick, 
mMmyrtill, und mehrſt doch nur mein Weh, Gel. Es ift in bie: 
fer Bedeutung für fi allein größtentheifs veraltet, indem es theils 
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nur noch in Zuſammenſetzungen vorfommet, das Ropfweb, Zah: 
web, Salsweb, Magenweb, Geimweb, u. ſ. f. theils in en: 
gerer Bedeutung, und nur im Plural allein, von den Geburts— 
fhmerjen. Weben befommm, Geburtöihmergen. Wehen 
haben, die Wehen Fommen, 2. Ein unplüdliher Zuſtand, ein 
Unglüt, im Gegenfage des Wobles; auch in diefer Bebeutung 
fommt ed mur noch felten, und größten Theils nur bey den Dice 
tern vor. Dein Wohl und Web hängt davon ab, dein Gluck 
und Unglüd, 

Anm, Im Ottfried Fommt dafür Wewa vor, welches aber 
kängit veraltet it. Die Declination diefes Wortes kann ftreitig ges 
macht werden, weil die Fülle, in welhen Wehe im Singular vor 
tommt, fait niemahls im Plural gebraucht werben, ber Pluraf 
die Weben, aber, nie im Singular üblich iſt, daber ed möglich 
iſt, daß das letztere im Singular die Wehe gehabt hat. Sind aber 
beode nur ein Wort, fo würde es nad ber ſechſten Declination in 
meiner Spraclebre geben. 


eben, verb, regul, ad. & neutr, im letzten Falle mit dem 


Hilfsworte baben, weldes eigentlich von der gewöhnlichen Bewe⸗ 
gung des Windes gebraucht wird. Der Wind weber. Der Wind 
bar diefe Nacht geweber. Weil eben eim frifches Lüftchen we: 
here. Ingleichen von ben Fahnen, wenn fie von dem Winde ber 
weget werden. Die Fahnen wehen laffen. Auch als ein Actis 
vom. Der Wind bar allen Sand auf einen Haufen gewehet. 
Daher das Wehen, 

Anm. Ben den alten Oberbeutfihen Schriftjtellern waien, im 
Miederd, weiben, bev dem Ulphilas waien, im Pohln. wieie, 
ich wehe, im Slavoniſchen witi, im Griech. wow. Cs iſt eine 
unmittelbare Onomatopdie der von dem Winde bewegten Luft, 
daher fie in fo vielen andern gewifi nicht verwandten Spraden au⸗ 
getrofen wird, 3. B. in der Patagonifhen, wo Oui, der Winb 
iſt. Unfer Wind und bas Lat, Ventus, find davon gebildet, fo 
wie wädeln, fächeln, und andere mehr, - 


Die Wehfrau, plur. die —en, eine Frau, welche den Gebährens 


ben in ben Wehen benitebet, d. i. eine Hebamme, welche auch 
wohl Wehmutter genannt wird, 


Die Webklage, plur. die — n, laute Klage Aber einen hohen 


Grad des Schmerzens , ober über ein drütendes Übel. Mas 
Gaus mit feinen Wehklagen erfüllen. 


Wehklagen, verb. regul. neutr. mit bem Hulfsworte haben, 


eine ſolche Klage führen, ober hören laſſen; im gemeinen Leben, 
lamentiren. iiber etwas wehklagen. Daher das Wehklagen. 
Die Wehmutb, plur. car. ein hoher Grab der Traurigfeit, der⸗ 
jenige Zuſtand der Seele, da fie auf allen Seiten von unange- 
nehmen Empfindungen angegriffen wird, ohne doch denfelben uns 
terzuliegen. Ich konnte mich der Wehmurb Paum ermwebren, 
Bell. Mein Gerz, von deinen Tönen erwelcht, ſchmilzt im 
füßer Wehmuth. Man fiehet leicht, daß ed mit dem Abverbis 
web zufammen gefegt it, fo wie Schwermuth, Kleinmuth, 
Grofmutbh, u. a. m. 


Wehmuthig, adj. & adv. wehmüthlger, webmütbisfte, Web: 


muth empfindend, ingleihen in der Wehmuth gegründet, Kim 
webmürbiges Herz. Wehmütpig bitten, ine wehmüthige 
Bitte. 


Die Webmütbigkeit, plur. car. bie Wehmuth als einen Zuſtand 


betrachtet, wofilr doch Webhmurb üblicher ift. 


Die Webmutter, plur. die— mütter, eine Hebamme, wie Weh⸗ 


frau, im gemeinen Leben Bindermurter, 


Die Wehr, zuweilen aud die Wehre, plur. die Wehren, von 


dem Verbo webren, 
1. Die Handlung, da man fih wehret, fih gegen einen Angriff 
verkpeidiget; eine veraltete Bebrutung, welche nur noch = ei 
Sa 
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MR. 9. übrig iſt, ſich zur Wehr ſtellen, ſich vertheidigen wollen, 
Anftalt zur Vertheidigung machen. Üblicher ift es noch in den Zu: 
fammenfepungen Gegenwehr, und Vothwehr. 

2. Dasjenige, womit man ſich mehrer, da es ehedem mit Waffe 
gleich bebeutend war, und alle Werkzeuge, fo wohl zum Angriffe, 
als zur Vertheidigung, bezeichnete, z. B. Degen, Spiefe, Lan: 
zen, Dolde u.f.f. Die Wehr blöfen. Jemand mit eneblöf: 
ter Wehr anfallen, Wehr und Waffen, allerley Gewehr." Auch 
in diefer Bedeutung iſt ed veraltet, ſeitbem Gewehr üblicher ge: 
worden iſt, Daher es nur noch zumeilen theild in dem Gerichtsſtol, 
theild in der dichterifchen Schreibart, vorfommt. Blitzet ein fürch⸗ 


terlich Gemiſch entblöfter Wehren um ibn ber, Denid. Ber 


den Jügern werben noch zuwellen die Klauen und Hauzähne ber 
ſieiſchfreſſenden Thlere, fo wohl Waffen, ald Wehren, genannt. 
3. Zum Feldbaue nöthige Werkjeuge, und, in weiterer Bedeu⸗ 


tung, alles, was zur Landwirthſchaft nothwendig ift, befonders die 


fo genannten Inventarien-Stüde; vermutblic, fo fern jebes Werf: 
zeng chedem auch fo wohl Wehr, ald Waffe, genannt wurde, Diefe 
Bedeutung iſt noch mehr veraltet, ale eine der vorigen, und nur 
noch in ben Zuſammenſetzungen Hofwehr und Wehrvich übrig, 
©, biefelben. 

4. Ein Werk, welches einen Feind abzuhalten, ibm zu meh: 
ren, geſchickt it; ein ehedem fehr allgemeines Wort, welches nicht 
allein Feftungswerfe, Wille, Manern, Dimme und Schlöfer, 
fonbern auch ben Schutz felbit, bezeichnete. Bore iſt mein Schloß 
und hohe Wehre, Opis. Auch diefe Bedeutung ift für fih allein 
veraltet, ob fie gleich noch in den Aufarımenfegungen Bruſtwehr, 
Landwehr, Schuzmwebr n. f.f. lebt, Ver den Jügern iſt eine 
lebendige Wehr, wenn ein Ort Statt bes Jagdzeuges mit Men: 
ſchen befener wird, das Wild abzuhalten, gleichſam eine lebendige 
Mauer. Das folgende, das Wehr, iſt noch ein Überbleibfel da⸗ 
von, nur daß es fein Geflecht verändert bat. 

Anm. Schon bey den älteften Oberdeutſchen Schriftitellern wer 
und wara, welches letztere fchon bey bem DOttfried Schuß bedeutet, 
und zunächt zu dem nabe verwandten wabren in bewahren zu ge: 
bhörgn fheinet. S. Wehren. Mit dem weiblichen e, Webre, ift 
diefed Wort im Hochdeutſchen feltener, als ohne daffelbe. 

Das Wehr, des — es, plur. die —e, das vorige Wort, nur 
. mit verinbertem Geſchlechte, welches beſonders in einer beppelten 
Bedeutung üblich iſt. 

1. Ein Damm durch einen Fluß oder anderes Waſſer, daſſelbe 
dadurch in einer gewiſſen Höhe zu balten. Das Mühlwehr, zur 
Erböbung der Müblmarfers; das Kunſtwehr, zum Behuf einer 
Waſſerkunſt oder Waferleitung. Im Niederfihifben lauter ed 
in diefer Bedeutung Ware, in Schwaben nnd der Schweitz aber 
Wuhr, welches Wort fhen im Schwabenſpiegel vorfommt. Der 
Bär im Feſtungsbaue, der gleichfalls einen Damm fin einem Fe: 
ſtungsgraben bezeichnet, fheinet eben daffelbe Wort, aber ein 
wenig mehr verunjtaltet, gu fron. 

2. Im Berabaue it das Wehr ein Feldmaß von 2 Lehen ober 
24 Klaftern, ba cd denn, wenn ein Zahlwort vorher gehet, im 
Ylural, wie andere Wörter biefer Art, unverändert bleibt. Zwey 
Wehr machen bafelbit eine Maße, drey Wehr aber eine Fund⸗ 
grube, Es feiner in diefer Bedeutung nicht unmittelbar von 
wehren, abwenden, fondern zunachſt von währ in Gewähr, ab: 
zuſtammen, und eigentlich den verfiherten Beſitz, und hernach den 
Gegenſtand deſſelben zu bezeichnen. Dabin gehöret denn and, 
wenn Wehr ehedem im Miederdentfihen einen jeden verſicherten 
und ruhigen Beſitz, Haus und Hof, Habe und Gut u. ſ. f. be: 
beutete. 

Der Wehrbaum, des — es, plur. die — bäume, berjenige 
Baum au einem Webre, welcher bad Waſſer in der gefenmäßt: 


Webrbaft, adj, & adv. wehrhaſter, wehrbaftefte. 


Weh 
gen Höhe erhalt, und der auch unter dem Nahmen des Fachbas- 
mes befannt iſt, ©. daſſelbe. 
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Der Wehrbock, des — es, die —böde, Im Bergbaue, an den 


Feldgeftängen, ein Bo oder Gerift mit einem Nebengeſtünge, 
bamit nicht bie ganze Laſt an einem krummen Zapfen allein hin: 
gen möge; aud der Weudebock. 


Der Wehrdamm, des —en, plur. Die —dämme, im Wafler: 


baue, ein Damm, welcher vor einem andern Damme aufgeführel 
wird, beffen Beſchadigung von dem Waffer abiumehren, 


Das Yoihreifen, des — #, plur, ut nom. fing. ein @ifen, et: 


was abzuwehren, befonbers im Bergbaue, mo fo wohl ein gemif- 
fes Eiſen, womit ein Gefchlepp an bie Kunft gehänger wirb, «als 
auch ein Eiſen in dem Schürlohe bes Brenners, bie Beihädigung 
bed Mauerwerles zu verbüthen, diefen Nahmen führe. 


Weéhren, verb. regul, act. welches in einer doppelten Bedeutung 


gebraucht wird. 

1. Einhalt thun, machen, daß ein Ding und deffen Wirkung 
ſich nicht verbreite, fo wohl mit dem Dativ der Perfon, und deſſen 
was ihre Stelle vertritt, alleln, als auch, obgleich feltener, mit 
bepgefügtem Accuſativ der Sache. Man webrer einem, wenn 
man ibm in einer Bewegung, oder auch in einer Sache, Cinbalt 
thut. Er laßt ſich nicht wehren, 

Sie beut fich an, du aber wehreft ihr, Sell. 

Einem etwas wehren. Es wird dirs niemand wehren. Man 
wollte ihm das Reden wehren, Dem Seuer, dem Walfer weh: 
ven, deffen Ausbreitung Ginbalt them, Einem übel, eines 
Wach, feinen Begierden webren. ; Dem Müßiggange wehren, 
Man muß feinem Ernte webren, daf er nicht mürrifch werbe, 
Ihre beyderfeitige Treue wehrt dem feindfeligen Ver dachte und 
der tödtenden Elferſucht, Geil. 

2. Widerſtand leiten, als ein Meriprocum, fich wehren, es 
gefhebe nun auf welche Art es wolle. Sich gegen einen Feind 
wehren. Sich feiner Zaut wehren, im gemeinen Leben, feine 
Perſon und fein Leben vertheibigen. Die Beſatzung bar fid bis 
auf das änfierfte, bis auf ven legten Mann newebrer. Daher 
das Webren, doch nur zumeilen in ber erſten Bedeutung; in der 
zweyten ift bafılr Gegenwehr üblich, 

Anm, In bepden Bedeutungen ſchon won bed Kero Zeiten an 
weren und piweren, im Niederdeutſchen gleichfalls wehren, im 
Angelſ. weran, im Schwed. wärja, im Isländ. veria. Es if 
mit wabren in bemwabren genau verwandt, Wenn man ben Bau 
ded Morted genau unterfucht, fo fheint ed ein Iteratiwum zu 
feon, welches vermittelt dei r von wehen, fo ferne es, als ein 
Verwandter von wegen in bewegen, ebebem der Audbrud einer 
jeden mäßigen Bersegung war, abſtammet, daher ed eigentlich, 
durch wieberbohlte Bewegung der GHebmafen abwenden, und Cin- 
halt thun, bedeuten würde. 


Das MWehrgebäng, des — es, plur. die — e, nur im einigen 


Fällen, das Gebing, worin bad Seitengewehr getragen wird, 
beſonders beo den Yigern, In andern Fällen iſt dafür Degengt: 
bäng und Buppel üblicher, — 

1. Fubig, 


ein Wehr, d, i, Gewehr, zu tragen, jetzt nur noch bey ben M⸗ 
gern, wenn fie freygeſprochen werden, und aud bem Stande der 
xehrlinge treten, da ihnen denn das Seitengewehr mir gewiſſen 
Feverlichfeiten angeleget wird. Ehedem war ed auch von den 
Mittern üblich. 2. Fahig, ſich zu wehren, oder zu vertheidigen. 
Ein wehrhaſter Mann, Die Stade iſt nichts weniger ale 
wehrbaft, haltbar. 

Nur Tugend, die allein die Seelen wehrbaft macht, 

Wird durch Befahr und Noth nie um den Gieg gebracht, Hageb. 
So au die Wehrbaftigkelt, * 
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Die Wihrlatte, plur. die —n, von das Wehr, bie Fläche des 
oberſten Holzes bey hölzernen Wehren, melde zugleich ben höch⸗ 
fen Waſſerſtand zeiget. In weiterer Bedeutung ift ed die höchſte 
horizontale Fläche, welde bad Waſſer vermittelft eines Wehres ers 
reichen fann, 

Die Wehrlinie, plur. die — n, im Feſtungsbaue, die Linie, wel- 
che aus dem Streichwinkel zum Bollwerkswinkel gezogen wird, 
weil die Gegenwehr aus dem kleinen Gewehre darnach gerichtet iſt. 
Die ſtreichende Webrlinie, wenn fie in gleicher Richtung mit der 
Gtirnfeite geber; zum Unterfchiede von der bobrenden, wenn fie 
davon abweicht. 

xmebrlos, adj. wehrloſer, wehrlofefte, 1, Elnes Wehres ober 
Grwehred beraubt. Webrloje Soldaten. 2. Der Gegenwehr 
beraubt, &o auch die Wehrloſigkeit. 

Mer Wehrſtand, des—es, plur. inufit, derjenige Stand, d. i. 
diejenige Elaffe Menfchen in ber bürgerlichen Geſellſchaft, welcher 
bie Wertheidigung der Übrigen oblieget, der Soeldatenſtand, 
der Kriegesftand; im Gegenfage des Lehr: und Nährſtandes. 

Der Wehritämpel, des —s, plur. ut nom. fing. im Berg: 
baue, bewealiche Walzen, in frammen Schähten , woran bad 
Seil hinunter gehet, indem fie gleichſam wehren, daß es fih an 
dem Hangenden nicht zu fehr abreibe, 

Das Wihrvieb, des — es, plur. car. an einigen Orten, 1. das 
su dem Imwentario einer Landwirtbfchaft gehörige Vieh, wels 
ches fonft auch eifermes Vieh genannt wird. ©. die Wehr 3, 
2. Die guten Schafe, welche, nachdem die fhwacen und über: 

ſmiſigen ausgemerzet worden, überwintert werben follen. 

Das Wehrwafler, des — o, plur. inufit. batjenige Waffer, 
weiches fi über das Wehr ergieher, dur ein Wehr erhöhet wird, 

Der Wehrwolf, S. Wärwolf, 

Der Wehrzabn, des —es, plur. die — zähne, die vier Hauzuh⸗ 
ne ber wilben Schweine, melde Goflertive das Bewehr, das 
Gewerf, lugleichen die Waffen, genanat werden. i 

Der Wihrzins, des— es, plur. die — en, in einigen Gegen: 
den, ein Nahme des Rutſcherzinſes, S. dieſes Wort, 

Der Wehrzoll, des—es, plur. die — zölle, in einigen Gegen: 
den, ein Zoll, welcher an ber Landwehre, d. i. an der Gränze, 
entrichtet wird, ber Bränszoll, 

Der Wehrzug, des — es, plur. die — züge, im Bergbaue, der 
Zug, d. 1. Abmeſſung, einer ftreitigen Zeche, melde von einem 
dritten Markfcheiber gefgiebet, wenn bie beyden erften von einan: 
der abweichen. Vlelleicht von dem alten Webr, Beſitz, oder auch 

‚ von währen in bewähren, in welchem letztern Falle es Währ: 
zug heiffen müßte, 

Die Wehtage, fing. car. ein nur im Niederdeutſchen Abliches 
Wort, Zuge, an welhen man Schmerzen empfindet, und banıt 
Kranfbeit, Schmerzen u. f. f. Überhaupt zu bezeichnen. _ 

Das Weib, des — es, plur. die — er, Diminut. Weibchen, 
Dberd, Welbleln. 1. Eine Perfon weiblichen Gefhlechtes, ohne 
RE auf Alter, Stand und Heirath. Sich ale ein Weib 
verkleiden, Die Vatur weine, wenn ein Weib gebobren 
wird. Alle Weiblein im unferer Zaushaltung, ale weibliche 
Perfonen, In weiterer Bedeutung wird auch ein’ weibliche Indi⸗ 
viduum von allen Chieren ohme Unterſchied, doch nur im Dinds 
nutivo, das Weibchen, im Oberd, Welblein, genannt; im Gegen: 
ſatze des Maännchens oder Männleins, Die natürliche Form 
Welb it in diefem Verftande fo wenig Ublich als von Mann. Das 
Weibchen des Elephanten, bes Gahnes, des Barpien, des 
Sperlinges u. f. f. Im gemeinen Leben die Ste. 2. @ine verheira: 
there weibliche Perfon, eine Frau. Min Weib nehmen. Jeman⸗ 
den felne Tochter zum Weide geben. 3. Alte Weiber, ein 
Napme, welchet zwey Yrtey won Fiſchen gegeben wird, fo wohl 
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dem Labrus Tinca Linn, als aud der größten Art Stocfiſche, 
Baliftes Verula Zinn. Wende heiffen im Franz. Vielles, im 
Engl. Oldwile. Nach einer niedrigen Figur if ein altes Weib 
eine feige zur Unzeit weichberzige Manneperfon. 

Anm. 1. So wenig das Wort im Hochdeutſchen ald veraltet an: 
gefehen werben Tann, fo eingeſchränkt iſt doch deſſen heutiger Ges - 
brauch/ In den mittlern Zeiten wurde es in ben angegebenen 
berben Bedeutungen in allen Fällen, und felbft von vornehmen 
Perfonen, ohne Anſtoß gebraucht, baber es in benfeiben in ber 
Deutſchen Bibel noch fo häufig iſt. Allein, dab man fchom fehr 
frühe angefangen hat, etwas Umebled in bem Worte zu empfin: 
ben, erhellet aus dem Walther von der Bogelweide, welcher um 
ben Anfang des izten Jahrhunderts lebte, und bawiber eifert, 
daß mar bem Worte Weib dag Wort Frau vorzuziehen anfing. 

Wib muos jemer fin der wibe hohfte name 

Und tuiret bas danne Frowen als ichs erkenne 

Swa der deheiniu fi die fich ir Wibheit ſehame 

Die merk e difen Sanc und kiefe ouch denne 

Vnder Frowen fint unwip 

Vnder Wiben fint fie tiure, u.  f. 
S. 116. der Maneſſiſchen Sammlung. Und &. 119, fagt er von 
Dentihland: 

Sem mir Got fo fwiure ich wol das da diu Wib 

Beifers fint danne anderswa die Frowen, 
Woraus zu erheilen (heinet , daß fhon zu feiner Zeit das Wort 
Weib mehr von niedrigen, Frau aber mehr von vornehmen Pers 
fonen gebraucht worden. Iſt in den fpätern Zeiten diefer Unter: 
fhied großen Theils wieder verlohren gegangen, fo rlihret es vers 
muthlich daher, well nach den Zeiten der Hobenftaufen ber wenige 
Geſchmack und feine Empfindung wieder abzumehmen anfingen, und 
erſt in den neueſten Seiten wieder erwachten. Dept wird dieſes 
Wort im Hechdeutſchen nod in folgenden Füllen gebraucht. 1. Im 
gemeinen Leben von geringen’ verheiratketen, ober doch beiahrten 
weiblichen Perfonen. Ein Bauerwelb, Bertelweib u.f.f. 2. Ju 
der vertraulichen Spredart von einer verheiratheten Perfon, doch 
in Oberdeutſchland häufiger, als in Oberſachſen. Dort ift nichts 
gewöhnlicher, als baf man mein Weib für meine Frau böret. 3. 
In der Dichttunſt und höhern Schreibert, doch gemeiniglich nur 
von einer herzhaften, männlichen weiblichen Perfon. Diefer Ne- 
benbegriff der Stärfe und Ruſtigkeit ſcheint auch die wahre Ur ſache 
zu fen, warum biefes Wort in den obern Elaffen von ber Zeit an, 
verächtlic geworden, da man meht Sanftmuth, Milde und Zürt-⸗ 
lichteit, ale Stärfe und Männlichkeit, von dem andern Gefhlechte 
erwartet. Indeſſen ift das Diminutivum Welbchen, wo biefer 
Nebenbegriff wieder ſehr geſchwacht wird, von verheitatbeten welb⸗ 
fihen Perfonen in den vertraulichen Sprecharten übliher. Im vies 
fen der folgenden Zufammenfegungen, mo Weib voran ftebet, und 
folglich dad Betimmungswort ift, verlleret ſich der verichtlihe 
Nebenbegriff, Dagegen er wieber fommt, wenn es hinten ſtehet, 
oder das beftimmte ift, ETheweib, Soldarenweib u.f.f. ©. 
Srau, Gattinn, Bemahlinn. 

Anm. 2. Diefes Wort ift fo alt, als Me Sprache, und lantet 
ſchon von den älteften Zeiten an Wip, Wib, und im Plural 
Wibo , im Niederf. Wief, im Schwed. Wif, und Atngelf. 
Wife. Diefes hohe Alter und die einfache Beſchaffenheit, da es 
ein völlig nadtes Wurzelwort ift, macht auch berfen wripriingliche 
Bedeutung äuferft dumfel. Wachters Wbleitung von weben, weil 
dad Weben eine der älteften Befhäftigungen iſt, iſt fo alberm als 
mögli, und zwar aus mehr ald einer Maſicht. Weib ift ein 
wahres Wurzelwort, am welchem ſich feine Spur einiger Ableitung 
findet; allein weben ift abgeleitet, wie and der Endung ded Ins 


finitives em erbellet. Ein Wurzelwort von einem abgeleiteten ab: 
3 uleiten, 
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suleiten , iſt etumologifcher Unfiun. Won weben Finnen wohl 
Webe, Gewebe, Weber u. ſ. ſ. abſtammen, aber gewiß niht 
Weib, Und itber bieß ift dieſes Wort in ber Deutſchen und ben 
verwandten Sprachen gewiß älter, als die Aunft, zu weben, Un 
eine Ableitung ift alfo bey diefem Worte fo leicht nicht zu geben: 
teq, eber an einen ältern mirrünglihen Begriff, ben ih, wenn 
bios Rathens gölte, eber in dem Ulpbilanifhen waibjan, bin: 
ben, zu finden hoffte, und ba wiirde Weib elgentlih eine Gebun⸗ 
dene heiffen, und bem ülteften Zuftanbe ber Rohheit, da bie Weis 
ber immer Sclavinnen waren, angemeilen fern. Daraus wilde 
denn auch begreifflich werben, warum Weib und Srau, eigentlich 
eine Frepe, einander ſchon fo frübe entgegen geſetzt worden. Doc 
der Etomologe muß gerade nicht alles ableiten wollen; wenn er 
es aber will, fo muß er ein Paar Ungereimtheiten nicht achten. 
Weibel ’ S. Webel. 


Wer Weiberadel, des — s, plur. car.- derjenige Adel, welcher 
son der weiblichen Seite fortgepflatzzet wird, ber durch eine ade⸗ 


lige Mutter erhalten wird. 


Die Weiberarbeit, plur. die —en, Arbeit, welche dem weibli⸗ 


chen Geſchlechte eigen und angemeffen ift; weibliche Arbeit. 
Dus Weibergeſchwätz, des— es, plur. die—-e, in ben nie 


drigen Spredarten, ein unbebentendes, mur von weiblichen wer 


fonen berrührendes Geſchwatz. 

Weiberbafs, adj. & adv, welberhafter, weiberbaftefte, {m ben 
Shwahheiten des weiblichen Geſchlechtes gegründet, und benfels 
ben ähnlich; im noch hürterer Bedeutung weibifch, Ein weiber: 
baftes Klagen, Plaudern u, f. f, 

Der weiberhaß, des — es, plur. car. 
chen Geſchlechtes. 
weibliche Geſchlecht. 

Das Weiberlehen, des — s, plur. ut nom, fing. ein Leben, 
welches auch auf das mweiblihe Geſchlecht fallen kann; Frauenle⸗ 
ben, BRunkellehen, Schleyerlehen, im Gegenſahe des Mann— 
lehen. Welberlehen haben, im Scherze, unter ber Herrſchaſt 
ſeiner Frau ſtehen. 

Weiberliebe, plur, car. nur im gemeinen Erben, 1, Die Liebe 
von Seiten bes meiblihen Geſchlechtes. =, Die Liebe gegen 
baffelbe. 

Die eiberlift, plur, car. die dem weiblichen Geſchlechte eiges 


ne ki 

Der kai; des — es, plur, die — männer, im gemei: 
nen Leben, 1. Ein Mann, ber feinen Weibe mehr ergeben ifk, 
ald es bie Wirbe rined Mannes verftattet; in welcher Bedeutung 
aber die Aufammenfegung mit dem Plural nicht bie befte iſt. 2. 
Eine Mannsperfen, welche dem andern Geſchlechte auf eine unge: 
erduete Hrt ergeben ift. In bepben Fällen in den niehrigen Sprech⸗ 
arten, ein Weibernarr. 

Der Weibertaub, des — es, plur. car. die Entführung weibli- 
her Perſonen. 

Der Deiberfattel, dee —s, plur. bie — ſättel, ein Sattel für 
das welbliche Geſchlecht, im demſelben quer auf bem Pferde zu 
figen; der Uueriartel, 

Weibiſch, adj. & adv. weibifher, weibiſchte. 1. In dem weiß: 
fihen Geſchlechte gegründet, demfelben rigen und angemeffen; eine 
veraltete Bebeutung, welche no ı Petr. 3, 7, vorkommt. Geber 
dem weibifhen, als dem ſchwächſten Werkzeuge, feine Ehre, 
für dem weiblichen. ” 2, In engerer Bebrutung, in ben niedrigen 

Schwachheiten des weiblichen Geſchlechts gegrũndet, und denſelben 
ahnlich; allemahl im harten und verachtlichen Verſtande. Mine 
weibiſche Stimme, eine unauftänbig beile ‚ober ilare Stimme, 


1. Der Hab des weibl: 
2. Der Haß oder die Aburigung gegen das 


Kimas Welblſchee am ſich haben, Wefonders.für feige, auf eine _ 


- 
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unanftänbige Art leicht gerührt, unmannlich empfinbfam ; im Ge: 
genfaße des männlich, Weibifch Flagen, Ein weibifches Herz. 

Weiblich, adj. & ade. in der Natur des andern Geſchlechtes ge: 
grimbet, bemfelben eigen, angemeifen; im Gegenſatze bes männs 
lich. Die weibliche Geftale, Das weibliche Geſchlecht. Weib: 
liche Berechtigfeiten, Die firennfte weibliche Tugend. Bart 
in der Empfindung bes Werthes eines weiblichen Sersens. Zin 
weiblicher Reim, der aus zwey Oteimfplben bejtehet, im Gegen: 
fage des mäunlichen. . 

Die WeiblichPeit, plur. die — en. 1. Die weibliche Natur, das 
weibliche Geſchlecht; ohne Plural, und nur felten. Die Jungs 
frauen der Afceren fchämten fich ihrer Weiblichkeit. 2. Weib: 
liche Schwachheit, Fehler, mit bem Plural. Richardſon bar 
vlele Weiblichkeiten gerügt, aber diefe verdient eine neue Bel: 
Bel, Hermes, 3. In vielen Gegenden it die Weiblichkeit ein un: 
ffänbiger Ausdruck ber Geburtätheile des andern Geſchlechtes; da⸗ 
ber man fi zu hüten hat, daß bey dem Gebrauche ber vorigen 
Bebeutungen feine Zwerdeutigkeit mit Diefer entitehe, 

Das Weibebild, des—es, plur. die—er, eine Verfon meiblie 
hen Geſchlechtes, mur im gemeinen Leben, ober aud im verächtli« 
hen Derftande. Im ber Deutſchen Bibel tommt es noch ohne bier 
fen verähtlihen Nebenbegrif vor. Alle Binder, die Weibebil 
der find. S. Bild 3. 

Das Weibfen, des —s, plur. ut nom. fing. nut in ben niebtl 
gen Spredarten, eine Perfon welblichen Geſchlechtes, im Gegen 
fate bes Mlannfen. Mon ber Enbfplbe S. — Sen, 

Die Weibsleute, fing. car. weibliche Perfonen, auch nur von gi: 
ringen Perfonen, und im verächtligen Verſtande. 

Die Weibsperfon, plur, die — en, eine weibliche Perfen, in fr 
eben fo verachtlichem Verſtande, als Weibebild, wenigftens nur 
von geringen Perjonen, 

Das Weibſtuck, des—es, plur. dBie—e, eine weibliche Yer 
fon im verachtlichſten Verſtande, noch niedriger als die vorigen; 
wofür in manchen Gegenden bad eben fo verachtliche Weibsmmic 
Ublich iſt. 

Weibsvolk, plur. car. ein Collectivum, niebrige weibliche Yerfor 
nen im verächtlihen Verftande zu bezeichnen... Opis braucht diefes 
niebrige Wort oft ohme Bedenken, fo gar von einer einzelen Perfen, 

in Weibesvolf, wie Feufch es auch mag ſeyn, £ 
Wird oſtermahls beswungen durch den Wein. 

Weich, adj. & adv. weicher, weicheſte. ı. Eigentlich, einem 
Drude leicht nachgebend, ohne den Zuſammenhang zu verlieren; 
im Gegenfabe bes bart. Weiche Eyer, ein Ey weich fieden, 
Weiches Brot. So wrich wie Wade. Ein weiches Der, 
weiches Rüffen, weiche Federn. Weich liegen, fisen „ auf 
weichen Kiffen, Welches Berreide, ber Hafer, im Gegenfape 
bes harten, d,L. bed Modend, Weitzens und der Gerſte. In das 
Weiche faßen, in ben Koth, Weiches Werrer, fothiged, In 
etwas weiterer Debeutung iſt weich, mas ſich mit weniger Kraft 
theilen läßt. Wsicheo Solz, im Gegenfage bes hartem, Wa⸗ 
ches Eiſen. 

2. In weiterer Bedeutung, Weiche Speifen, welche leicht zu 
verbauen find, im Gegenſahe ber harten, Weidyes Wafler, 
weldes wenige erbige Theile bey fi bat, im Gegenſahe bes 


". : 

3. Fisürlih. () Weiche Buchftaben, in ber Grammatik, 
welche zu ihrer Ausfprahe weniger Anftrengung erfordern, als ihre 
ähnlichen harten, So find b, d, und g bie weihen Buchſtaben 
von ben harten p, emub®. (2) Die weiche. Lonleiter, der 
woridye Ton, wo die Tertie nur einen ganzen unb einen großen 
halben Ton in drep Stufen enthält, die kleine; im Gegenſade 
der harten oder großen, wo en Töne in drep Stufen 

euthält; 
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enthält; mit fremden Wörtern moll und dur. (3) Welch mas 
chen, eine weiche Manier, ein weicher Pinfel, wenn bep fanf: 
ten Umriſſen bie Farben auf eine angenehme Art veribmolgen find, 
im Gegenfage des harten, (4) Am moraliihen Verftande, von 
Irmandes Vorſtellungen oder Zuftarde leiht gerübret. Sich weich 
finden laffen, nachgeben. tin weiches Serz, welches dur an: 
drer Noth leicht gerührer wird. (5) Im nachtheiligen Verſtande 
verzärtelt, wolliftig, wie weichlihd. © weiche Söhne tapfrer 
Franken, ſprechet Selverien um Wänner an! Naml, 
Geſchwacht vom Bifre weicher Sitten, 18. 

Anm. Schon im Iſſdor, Ottfried u, f. f. weich, im Nieberf. 
weer, im Angelf. wac, im Schibed. wek. Ebebem bebeutete es 
auch krank, ingleihen ſchwach, welches letztere dloß vermittelſt 
bes vorgeſeyten Ziſchlautes davon gebildet if. Es iſt mit dem 
Verbo weichen, cedere, genau verwaudt, und ohne Zweifel bie 

Wur jel deſſelben. 

Das Weichbild, des — ep, plur. die —er, ein grofen Theils 
veralteted, und nur noch In Bei Urkunden und Ranzelleven übli: 
des Wort. 1. Cine Stabt mit ihrem unmittelbaren Gebiethe; 

beſonders die Stadtilur außerhalb der Ringmauern. Das Weich: 
bild der Stadt Leipzig, 2, Cine Stabt. Minen Sieden 
zum Weichbilde machen, ihn zur Stadt erheben. . 3. Der In 
Besriff ber Stabtgefene oder Rechte. In den bevben legten ve⸗ 
deutungen iſt es jetzt am ſeltenſten. 

Anm. Die Ableitung dieſes alten Wortes iſt noch dunkel mb 
singewiß; indem man ber nahe ebeu fo viel Grund bat, es von vi- 
eus, im Deutfcben ebebem Wief, Weich, daher Weihbans, 
das Rathhaus, abzuleiten, da es denn eigentlich das Bild einer 
Stadt bedeuten würde, vermuthlich fo fern es zunächſt auf dem 

Stadtſiegeln angetroffen wurde; ald von ben geweiberen Bildern 
ober Grucifiren, mit welchen man ehedem die Gränze der Etadt: 
flur zu bezeichnen pflegte, S. Wachters und Haltaus Glolfar. 
ingleichen Affert. libereat, Reipubl, Bremenf. ©. 323 f. 

Der Weichbottig, des—es, plur. die — e, hen den Brauern 
und Mälzern, ein Bottig, in welchem das um Malge beftimmte 
Getreide eingeweiht, und zum Keimen gebracht wird; die Weich: 


. Fufe 
3. Die Weiche, plur. die —m, von dem Adverbio Weich. 1. Das 
Abſtractum dieſes Abverbil, die weiche Beſchaffenheit, ohne Plural; 
woflr doch Weichheit analogifher, und weniger zwepbeutig, Wei: 
chigkeit aber niedrig, und nah einer längit veralteten Analogie 
gebildet iſt. 2. Der weiche Theil an Menſchen und vierfüßigen 
Thieren zwiſchen ben Rippen und Lenben; im gemeinen Leben die 
Dilnnung 3. In einigen Gegenden wird aud die Karpie ober 
Charpie, melde die Wundärzte auf die Wunden legen, die Weis 
che, Niederl. Wiefe, genaunt. 

2. Die Weiche, plur. car. von dem Verbo welchen, ber Zuſtand, 
da etwas eingeweichet wird; nur im gemeinen Leben. Die Wär 
ſche aus der Weiche wafchen. 

Weiden, verb. irregul. neuer. Imperf. ich wich, Particip. ge: 
wichen, mit dem Hülfsworte feyn, einem Drude langſam nad: 
geben, fid von demſelben aus feiner Stelle bringen laſſen. 1. 

Eigentlich. Es weicht und wankt nicht, wenn ein Ding nicht 

" ang feinem Orte gu bringen iſt. 

Die Bruſt mit Flor bedeckt, 
Der jedem Lüſtchen wich, Leſſ. 

Nicht einen Sußbreit weichen wollen, Den Seind zum eis 
chen bringen, Die Nacht weicht bem Tage, 2. In weiterer 

Bedeutung, fi langſam von feinem Orte entfernen. Aus dem 
Sliedern weichen. Aus dem Wege weichen, 3. Figürlich. (1) 
@iner überlegenern Gewalt, einem größern Anſehen nachgeben. 
Alles weicht der Liebe, Der böhern Macht weichen, Dem 
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uUnglucke weichen. (2) An Vorzug geringer ſeru. Er muß Ihm 
an Verbdieniten, an Belebriamfelt weichen. 

Anm, Schon bey dem Motfer und Mileram weichen , im 
Nlederſ. weten, im Schwed. wäge. Es ift mit dem Adverbie 
weich, und bem folgenden Berbo genau verwandt, 

Weichen, verb. regul. welches fo wohl in Geſtalt eines Neutrins, 
als auch eines Activi gebraucht wird. Als ein Neutrum, und 
mit dem Hülfewerte haben, folte es eigentlich weih werden be: 
deuten; allein es iſt bier nur im engern Werftande üblich, im ei: 
nem füßigen Körper nach und nach weich oder mürbe werben. Das 
Leder liene im Waller, und weiche. Wild ein Activum komme 
es nur in den Infammenfegungen, abweichen, einweichen, ers 
weichen u. f. f. vor, 

Anm. Schon in dem Kero uneicham, . Es iſt unmittelbar von 
dem Abverbio weih. &. daſſelbe. 

Der Weichenbruch, dee— es , plur. die— brüche bey den 
Serien, ein Brad, wo dle Därme in die Weichen fallen, und 
alsdann Erhöhungen bilden; der Keiftenbrudh, Bubonoeelr, 
Hernia inguinalis. 

Die Weichfaften, S. Weibfaften, 

Der Weichfriede, des— ns, plur. car. ein jeht veralteted Wort, 
ber Friede, d. i. unterfagte Gewaltthätigkeit, innerhafb eines Weich⸗ 
bildes oder ber Stadtgränzen; mo bie erſte Hälfte mit wei is 
Weichbild ein und eben baffelbe Wort if. 

Die Weichheit, plur, car. das Abſtractum von bem Abverbis 
weich, der Zuftand, da etwas weich ik. ©, 1. Weiche. 

Weichherzig, adi. & adv. weichberziger, weichberzigfte, fo 
wohl wirklich gerührt, d. i. zu fanften Empfindungen bewogen, als 
auch fübig, leicht gerührt zu werben. Weichherzig feyn, werben, 

Die Weichherzigkeit, plur. car. der Zuftend, da man weicher: 
sig it; ingleichen die Fähigkeit, leicht gerührt zu werben, 

Meichbufig, adi, & adv. einen weichen Huf habend, beſonders 

* von Pferden. Daber die Weichbufigkeir. 

Der Weichfübel, des —s, plur. ut nom, fing. dep ben Papier: 
mechern, ein Aübel ober Trog, das zur Pappe beſtimmte Papier 
in bemfelben einzuwelchen. 

Die Weichkufe, plur, die —n, S. Weidbortig. 

Weichlich, adj. et adv. weichlicher, weichlichſte, ein wenig weich, 
1. Eigentlich, in welchem Verftande es doch wenig mehr gebraucht 
wird. Häufiger, 2. figürlih. (1) Der gehörigen Kraft beraubt, 
von Speiſen. Welchliche Speiſen. Weichlich ſchmecken. (2) 
In ber Mabieren, der gehörigen Araft beraubt. Weichlich mah⸗ 
len. Ein weichliches Gewand. Mine weichlihe Bebandlung. 
(3) Unfäbig, wahre oder eingebildete Beſchwerden und’nnangenebme 
Empfindiugen zu ertragen, im Gegenfaße des bare, Weichlich 
fen. Weichliche Soldaten. Mine welchliche Pflege des Bör⸗ 
pers, : Auf dem Rofenberte der weichlichen Muße. 

Die Weichlichkeit, plur, inuſit. der Zuſtand, da etwas weichlich 
ift, in allen Bedeutungen dee vorigen, Die Spartaner liebten 
bie BefchwerlichFeiten, die Sybariten die Weichlichfeit: Ein 
Mißbrauch ift ed, wenn man in der Mahleren biefed Wort für 

Weichheit gebraucht, 5. B. die Weichlichkelt des Fleiſches, beis 
fen weiche und fanfte Beſchaffenheit für das Auge, weichlich uub 
weichlichkeit bezeichnen allemahl nur Fehler. 

Der Weihhling, des — es, plur. die — e. 1. Cine welchliche 
Verſen, im ber dritten Bebentung bed Wortes weichlich, ein 
Bärtling ; ein gutes altes Wort, Auch die Weichlinge wer:, 
den das Reich Gottes nicht ererben, 1 Cor. 6,10. Ehonim 
Hornet Wächelein. S. —King. 2. Dep einigen Neuern wird 
eine Dftindifche Pflanze, wiefeiht wegen ihres weichen Blätter, 
der Weldyling senannt/ Mullugo Liun. 

Weich⸗ 
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Weihmürbig , adj. et adv. weichmürbiger , weichmilchiafte, 
weib von Gemuthe, d. i. leicht zu rühren, und wirflich zerührt, 
wie weihbersig. Warum madıen fie mid; weichmüthig? Geil, 
So au die Weichmiichigkeir. 

Las Weihpflafter, des — es, plur. ut nom. fing. bey bem 
Wundarzten, ein erweihended Pflafter, Malagma. 

Die Weichfel, plur, die —n, ein Nahme, welcher in verfhiches 
nen Gegenden ſowohl ben rotben , als auch den fhmwarzen fanern 
Sirfhen bengeleget wird, In Nieberſachſen hingegen werben bie 
im Hochbeutihen fo genannten Vogelkirſchen mit einem Ahnlichen 
Worte, Wiipelbeeren genannt, Die Ühnlihteit dieſes Wortes 
mit dem Nahmen bes Flufes Weichjel In Poblen it vermuthlich 
nur zufällig. Im Italitnifcben heißt diefe Kirfhe Vifcblola, im 
Yolnifhen Wien, im BWöhnifhen Wilsne, im Türfifgen Wilch- 
na, nad bey den neuern Griechen Wilna. Much der Franzöſiſche 
Mahme einer geriffen Art Kirſchen Guilnes oder Guignes ſcheint 
damit verwandt zu fern, Wußte man gewiß, and welcher Ge: 
gend diefe Art Kirfhen zuerft zu ung gekommen ift, fo wilrde ſich 
eher ansmahen laſſen, in welcher von den angeführten Sprachen 
der Nahme derfelben einbeimifh iſt. 

Der Weichfel: Zopf, des—es, plur. bie — zöpfe, ber Nahme 
einer unauffüslihen Verfilgung ber Haare an verfhiebenan Cheilen 
des Leibe, befonderd an dem Haupte, welde von verborbenen 


“- und unreinen Säften berrühret, Gr ift befonbers in Pohlen, ber 


feinen Zartareo und Ungarn epibemifh, und wird daher, weil 
bie Juden aus ben gebachten Piindern benfelben mehrmahls haben, 
der Judenzopf, fo fern aber die Unwiſſenheit ihn von dem Alpe 
oder ber Mahre berleitet, auch Alpsopf, Alpflare, Mabrens 
Platte, (Schwed. Martofwa,) Miederf, Elfklatte, Im Hanndve⸗ 
riſchen Sellkenſteert genannt, 

Allein ich kam auch an, wie Zagel in die Töpfe; 

Die Narren danken mir durch ihren Peirfchenftiel, 

Und Mädchen henkten mich an alle Wichtelsöpfe, Gunth. 
Wo mir doch der Verſtand biefer Stelle bunfel it. Auch hier if 
die erfte Hilfte des Wortes noch dunfek Da biefe Krankheit in 
Yoblen ſehr haufig iſt, daher ſſe im Lat. auch Trica Polonica 
heißt, fo würde die Ableitung von dem Nahmen ber Weichſel {u 
dieſem Lande nicht unwahrſcheinlich ſeyn. Wein, ba diefes ort 
In vielen Gegenden Wichrelzopf fautet, wie unter andern aus ber 
obigen Stelle im Günther erhellet, fo fanı auch Wicht, fo fern 
es ehebem einen böfen Geiſt bedeutete, bad Stammwort ſeyn, unb 
dann wilde eö mit Alpzopf und Mahrenklatte einerlep Beben: 
tung haben. 

Weid, eine Förberpflange, S. Wald, 

ı. Die Weide, plur. car. "rin für fi allein veraltetes, und nur 
noch In Bingeweide Ablihes Wort, bie innern Theile des menfb: 
lichen Leibes zu bezeichnen. S. daſſelbe. Im Niederſachſiſchen 
fol Wede noch in biefer Bedeutung aangbar ſeyn. Die Figur 
wäre zu hart und ungewbhnlich, wenn bie folgende Bedeutung: ber 
Speife ber Grund der Benennung ſeyn follte, womit auch bie 
Vorſplben ein und ge nicht beiteben Fünnen, Da man unter dem 
Mingeweide befonders Die Gedärme, und bie ühnlichen weichen 
Theile verſtehet, die daher and) das Befchlinge heiſſen, fo ſcheinet 
bie Biegfamkeit und Beweglichkeit ber Grund der Benennung zu 


3. 
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engerer Webeutung, Nahrung des Viehes, doch auch bier nur von 
bem Grafe und ben Kräutern, welche das Vieh auf bem Felde 
felbit finder; glelchfalls ohne Plural, Jedes Thier geber feiner 
Weide nach, Es gibt bier viele Weide für das Schafvich, 
Bey ben Jugern wird auch bas in dem Magen Und ben Gedärmen 
bes Wilbbreres befinblige Gras die Weide genannt. Noch han: 
figer 3. ber Ort oder Boden, wo bad Vieh feine Nahrung felbft fuht, 
wo es weiber; zum Unterfchiebe von ber Wieſe, welche gemühet 
wird, und augleich ben Nebenbegriff ber niedrigen feuchten Lage 
bat. Weide fchlieft Brabäder und alle Gegenden in fi, auf 
welche bad Vieh getrieben wird, felne Nahrung daſelbſt zu ſuchen. 
Bine gemeine Weide, welche allen Einwohnern eines Dorfes ges 
böret, Das Dieb gehet auf der Weide; es kommt von der 
Weide, Es auf die Welde treiben, In welchen Fällen es aber 
auch das Abftractum feon kann, denjenigen Zuſtand zu begeihuen, 
ba es feine Nahrung ſelbſt ſucht. 4. In einigen, doc nur in ei⸗ 
nigen Gegenben üblihen, Iufammenfepungen ſcheinet es in weite: 
rer Bebentung, Wartung, Sucht, lege zu bezeichnen. So in 
die Fiſchweide im ſterreichiſchen ‚ber Fiſchlang in zahmen Waf 
fern, und dergleichen Waſſer felbit, mo es aber auch zu dem folgen: 
ben Weide, Jagd, gehören kann. In andern Gegenden ift die Dies 
nenwelde, bie Bienenzucht, wohin fi ber Begriff der Jagb uidt 
ſchicen wurde. 

Anm. Bey dem Notker Wids, Weido. Der Begriff der 
Speiſe iſt bier der herrſchende. S. 2. welden, 
Die Weide, plur, die — en, ber Nahme eines Gemächles, wel: 
ches bald als rin Strauch, bald aber auch als ein Baum erfäel: 
net, unb wegen feiner biegfamen Zweige befannt it, Salix Linn, 
fm Niederf. Wilge, Wide, Wien, in einigen Oberdeutfchen Ger 
genden Selber. Es gibt mebrere Arten derfelben, S. Druds 
weide, Bachweide, Sanbweide, Wafferwelde u, f. f. 

Anm, Im Engl. Wirth, Withy, im Griech. dran. Es iſt 
überwiegend wahrfheinlih, daß biefed Gewächs ben Nahmen vom, 
ber vorzäglihen Biegfamtelt feines Holzes und feiner Zweige bat, 
baber es ſchon won bem ülteſten Reiten an zum Binden gebraucht 
worden. S. Wiede, Schon ben bem Ulphilas ift wichen, Bin: 
ben, wovon ſich umfer binden und winden bloß durch das einge: 
fhaltete n unterfheiden. Im MWendifgen ift wiju, wiecz, brer 
ben, winden, und wity, gedrehet. 
Die Weide, plur, inufßit. die Jagd, ein für fih allein verakte: 
ted, und nur noch in einigen ber folgenden Zufanmenfegungen 
üblihes Wort, S. Weidemann, YOeidemeffer, Weidlich u. ſ. f. 
Eden im Notker ift weido, bie Jagd, und weiden, fangen. 
Auch Im Schwed. bedeutet wide bie Jagd. Friſch und andere 
leiten es von dem alten noch im Ottfrieb befindlichen Witu, Holy 
ber, Engl. Wood; allein die Figur, melde beyde Bedeutungen 
verbinden müßte, ift su hart und ohne Analogie, daher man Weis 
in biefer ganzen Bedeutung lieber file eine eigene unabhängige 
Wurzel hält. 


Der Weidebruch, dee — es, plur. die— brüche, in einigen 


Gegenden der Darmbruch, von 1. Weide, bas Eingeweide, An 
andern Orten nennet man das Blutbarnen bed Horwiehes, wel: 
ches von einer Innerlihen Entzündung berrühret, auf eine fehr un: 
ſchicliche Art ben Weidebruch. 


fen, und alsdann würde bas Wort gu der Familie des folgenden Der Weidedarm, des — es, plur, bie — därme, In einigen Ge: 


Weide, Salix, gebüren, 
3. Die Weide, plur. die —m. 1. GSpeife, Nahrung, ohne Plu- 
ral. Bey dem Ottftied ehedem Weidu, ber es and von ber 
Speife ber Menfihen gebraucht, Es iſt in biefer weitern Bedeu⸗ 
tung nur noch im figirfichen Verſtaude Uüblich. Das IN Weide 
für fein Zerz, eine angenehme Nahrung. Noch mehr In dem 
Zufammenfepungen Augenwelde, Serlenweide u. ſ. f. 


senden ber Maftdarm, entweber von 1. Weide, ober auch fo fern 


bie genofene Speife genannt wird, S. 2, Weide und 
Weidelodh, 


Der Weidefifh, —— plur. die — e, Im gemeinen Zehen 


eine allgemeine Benennung folder Fiſche, welche welden, d. L 
fi von Pflanzen und ihren Theilen nähren, und auch Futterſiſche 


2. Ja heiffen; zum Iuterfhiche von deu Aaub: und — — 
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Der Weibegenoß, des — em, plur. die — en, berienige, mel: 
Ser mit elnem andern eine gemeinſchaftliche Weide bat, von 
2, Weide, 

Das Weideland, des — es, plur. die — länder, Länder, d. i. 
Grundftüde, welche zur Weide beſtimmt ſind, worauf man das 
Wieh weiden füft. . 

Das Weideloch, des— es, plur. bie — locher, ben den Jügern, 
bie Öffnung im Hintern des Wildbretes, ohne Zweifel von 2. Weis 
de, genoffene Speife. . 

Der Weidemann, des— es, plur. die — männer, und von de: 
ringen Verfonen, Weideleute. 1. Cine noch bey ben Jugern üb: 
Tihe Beuennung eines gelerneten ügers, von 4. Weide, bie 
Jagd. 2. Cine aberglaubige Jägerkunfi; auch nur bep den Yür 
gern. Einem einen Weidemann fegen, Ihm einen abergläubigen 
Dorfen fpielen, 3. B. daß bad Gewehr verfage, u. 1. f. 

Meidemännifh, adj. & adv. den Gehräuden und Gewohnheiten 
der Yäger gemäß, in benfelben gegründet. Weldemänniſch fpres 
hen, mit ben Kunſtwörtern ber Nüger. 

Die Weidemannfibaft, plor. inufit. die Aunk und Befchäfti: 

“gung bes Jagens, die Jügeren ; nur beu ben Yägern, 

Das Weidemeſſer, des — o, plur. ur nom, fing. bey ben Ja: 
gern. 1. @in langes, breites und ftarfes Meſſer, welches bey 
bem Zerwirten ber Hirſche und des Wildbretes gebraucht wird, von 
4. Weide. 2. Die Zunge des Hirfhes, von 2, Weide. 

1 Wriden, verb. regul. ad, das Eingewelde herans nehmen, 
ein für fich allein veraltetes, uud nur noch in ausmelden übliches 
Wort, Minen Vogel ausweiden, ihn aufihneiden,-.unb das 
@ingeweibe beraus nehmen. Die Jäger gebrauden ed nur noch 
von den Dachſen; von andern Thleren haben fie andere Ausbrikte. 
Es gchöret wamittelbar zu 1. Weide, Mingeweide, kann aber 
auch mit dem Niederbeutfchen meiden, giäten, Unfrant ausreiſ⸗ 
fen, Engl. to weed, verwandt fern, 

3. Weiden, verb. regul. welches In doppelter Geſtalt gebraucht 
wird, 

1. als ein Yreutrum, mit dem Hülfsworte haben. (1) Eei: 
ne Nahrung anf dem Felde ſucen und nehmen. Die Schafe wei: 
den auf den Bergen, in dem Thale, Angleichen figiirlich: 

Warum verlangen wir in ſtetem Glück zu meiden? Ganid. 
(2) Das Vieh feine Nahrung auf dem Boden ſuchen fallen, in der 
edlern Echreibart, für das im gemeinen Leben übliche büten, Der 
junge Hirt Menalkas weider auf dem hoben Brbirge, Geßn. 

2, Als ein Activum. (1) Als Nahrung zu fid nehmen, fpei- 
fen, von dem Diebe, Im eigentlihen Berflande nur felten, und 
vielleicht gat niht. Zuweilen aber figürlih. Sich mir leerer 
Soffnung weiden, ſreiſen. (2) Das Vieh auf ber Weide beob⸗ 
achten; nur im der eblerm Schreibart für das niedrige bitten, YVels 
de meine Lämmer, = 3. Figürlih, Stoff zum Verguligen barrei- 
en, nnd finden, am binfigften von ben Augen ; da es denn fo 
mohl als ein eigentliched Hetivum, als auch ald ein Meciprocum ae: 
Braucht wird. Zr mweidere feine Augen biof an dieſem Anblide, 
Wie wiirden ſich ihre Augen an meiner Verwirrung weiden, 

So auch das Weiden. ö 

Anm. Schon im Notfer, und in aflen alten Oberdeutſchen 
Säriftftellern weiden, bey dem Ulphilad witan, im Engl, feed, 

° im Angelf. fedan, im Nieberfächfifchen föven, Nahrung bartei: 
Gen, wovon unfer futtern ein gedoppeltes Iterativum und Inten ⸗ 
ſivum iſt. Auch im mittlern Latelne iſt paduire, weiden. 

Weiden, adj. et adv. von 3. Weide, aus dem Holze ber Meibe 
verfertist, oder von der Weide, falix, genommen. ine weis 
dene Ruthe. Weidenes Zolz. Wofür doch in den meiften Fäl: 
len bie Aufammenfegungen mit Weiden — ühliger finb ; Weiden: 
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Der Weidenbach, des — es, plur. die — bache, ein mit pet. ° 
den beſetzter Bach. 

Das Weidenband, des — es, plur. die — bander, Weidenru⸗ 
then als Bander, ober Statt ber Bander gebtaucht. 

Der Weidenbaum, des — es, plur. die — bäume, die Weide, 
Salix, fo fern fie als ein Baum gewachſen oder gezogen iſt; auch 
nur die Weide ſchlechthin. 

Das Weidenblatt, des —es, plur. die — blätter, die Blät- 
ter der Weide, Salix. 

Der Weidenbohrer, des—s, plur, ut nom. fing. ber Nahme 
einer großen Maupe, welche in dem faulen Holze, befonbers ber 
MWeidenkiume, lebt, Phalsena Bombyx Coflus Linn. 

Der Weidenbuſch, des — es, plur. die — büſche, die Weide, 
Salix, fo fern fie als ein Buſch gemachten ift. 

Der Weidendorn, des—es, plur. die — en, der Rahme eines 
dornigen Gewachſes, deſſen Rinde und Blätter den Weiden glei: 
en, der Sanddorn, Mierrfreugtorn, Hippophae Linn, 

Die Weidendroffel, plur. die —n, eine Art Droffeln, welche 
fi gern am feuchten Orten in Weidengebüfhen aufhält, die Bruch 
drofiel, Rohrdroſſel, Turdus muficus palufris Alein. 

Die Weideneiche, plur. die — n, ber Nahme einer Amerilanl⸗ 
fhen Art Cihen, beren Blätter einige Ühnlichteit mit den Weis 
benblättern haben, Quercus Phellos Lim. 

Der Weidener, Weidner, dee —s, plur. ut nom, fing. ein 
jegt wohl größten Theile veraltetes Wort, einen Hirſchfänger zu 
bezeichnen, von 4. Weide, Bey dem Notfer it Weidenar ein 


iger. 
Die Weidenerde, plur, imafit. Erde von verfaulten Weidenholze 


Das Weidengebüfch, des— es, plur. die—e, ein mit Wei: 


denbüfhen bewachſener Ort, im gemeinen Leben zuweilen noch das 
Weidicht. 

Das Weidenholz, des — es, plur. inufit. das Holz des Mel: 
denbanmes. 

Der Weidenbopfen, des — 5, plur. car. eine Art wilden Ho⸗ 
pfens, welcher dem Bartenbopfen entgegen gefeget, und auch 
Staubdenbopien genannt wird, 

Die Weidenkohle, plur. die—n, von Weidenhelz gebrannte 
Kohlen. 

Der Weidenforb, des — es, plur, die —Förbe, ein von Wel- 
denruthen geflochtener Korb. 

Das Weidenlaub, des — es, plur. car. das Laub bes Weiden: 
baumes, ober Weidenbuſches. 

Die Weidenlaus, plut. vie — läufe, der Nahme eines Infectes, 
welches fih auf ben Weibenbaumen aufhalt, Aphbis Salicis Linn. 

Die Weidenmilbe, plur, die — n, eine Art Milben, welche auf. 
ben Weidenbäumen wohnet, Acarus Salicinus Line. 

Die Weidenmotte, plur. die — n, eine Motte ober Schmetter- 
ling, deren Raupe fih auf dem MWeibenfaube aufhält, Phalaena 
Bombyx Salicis Linn. — 

Die Weidenmüde, plur. die — n, eine Art Grasmüden, wel- 
che fih gern in den Weibengebilfcen finden laßt, Lufcinia fall. 
oaria Älein. auch Weidenzeifig, 

Die Weidenpalme, plur. die — en, die Hlüthfiofnen der Wei⸗ 
denbiume, ©. 2. Palme. 

Die weidtnrofe, plur. die — n, eine Art fo genannter Wunder: 
rofen, ober Wurrinejter and gufanmmen geformten Auswüchſen der 
Blätter und Blürhfuofpen des Weidenbaumes, zum Unterfchiebe 
von ben Dormeofen, Elchenroſen u. f.f. Wen ber Bedeutung 
des Wortes Rofe im biefer Bufammenfegung, S. 2. Rofe, 

Der Weidenfauger, des —®, plur. ut mom. fing. der Nahme 
eined Juſectes, weldes auf den Weibentanmen angetroffen wird, 
Cherunes Salicis Zinn. 3 

g Der 
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Der Weidenſchwamm, des — es, plur. die — fhmämme, eine 
Art Shwämme, welhe fih an den Weidenbinnten erzeugen. 

Der Weidenfperling, des — es, plur. die--e, ein Nahme bes 
gewöhnlichen Baumfperlinges, Paller arboreus Aleın. weicher 
audı Waldiperling, Felddieb und Berftendieb genannt wird, 

Der Weidenvogel, des — s, plur. die — vögel, eine Art 
Schmetterlinge, Papilio Nymphalis polychloros Linn. wel: 
er and Birichvogel genannt wird. 

Der Weidenzeifig, des —es, wo die—e, S. Weidenmilce, 

Der Weideplatz, des —rs, plur Die — vlage ein zur Weide 
beſtimmter Platz. 

Das Weiderecht, des — es, plur. — i. Das Recht, fein 
Vieh an uud auf einem Orte weiden zu laffen; obne Plural. 2. 
Die Vorrehte ober Gerehtfamen, welde einem zur Weide be: 
ſtimmten Orte aufleben, 

Der Weiderich des — #, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, der Nahme einer Pflanze, welche im den meiften Gegen: 
den Europens wild wächht, Epilobium Zinn. Brauner Wei: 
derich, Lychrum Salicaria Linn. Gelber Weiderich, Lyliina- 
chia vulgaris Liun. Die Enbfelbe it die Wbleitungafpibe rich, 
S. — Ric; daher es bier nur auf das ort Weide ankommt, 
welches doch bier noch ein wenig dunkel it. Vielleicht iſt es 
1. Weide, weil einige Arten von dem gemeinen Dianne als ein 
Heilmittel gebraucht werben, ober and 2 Weide, entweder, weil 
diefe Pflanze gern an feuchten Orten und auf Wiebweiben wüchſet, 
ober berg weil ihre meiften Arten eine angenehme Speife des Vie: 
bes find, 

Der Weideſack, des — es, plur. die — ſäcke. 1. Bro den I: 
gern, ber Wanſt oder Magen des Wildbretes, von Welde, ge- 
nofene Speife. 2. Im gemeinen Leben einiger Gegenden noch 
bie Jügertafhe, S. Weidetaſche. 

Der Weidrfprudh, des — es, plur. die — fprüche, eigentlich 
gewiffe Formeln oder Fragen und Antworten, welche nur allein 
ben hirſchgerechten Jagern befannt find, und moran fie einander 
ertennen; eben das, was bev andern Handwerkern der Gruß ift, 
Im figürlihen Berftande nennt man wohl ͤberhaupt alle Urten von 
eingeführten Formeln im verichtlichen Verſtande Weidefprüche, 

Die Weidetaſche, plur. die — u, bie arofe Taſche, welde die 


Jäger anhängen, bad Fleinere Wildbret derin nach Haufe ju Eras 


aen; die Jagdtaſche, Tägertafhes ebebem der Weideſack 

Das Weibewirf, des — es, plur. inufir. 1. Die Kunſt und 
Beſchäftigung eined Jägers, die Zügerer, 2. Alle diejenigen 
Tbiere, welde zur Jagd gerechnet werben, fie beiteben num in 
vierfüßigen Thieren ober. in Geflügel, als ein Collectivum. Es 
gibt bier vieles Weidewerk. Das bobe Weidewerk, Wild, 
welches zur boben Jaad gerechnet wird, zum Unterſchiede von dem 
niedern. 3. Ehedem wurde and die Jagd felbit das Weidewerk 
genannt, daher in einigen Gegenden noch weidewerken, für auf 
die Jagd geben, üblich iſt. 

Weidewund, adj. &adv. in ben @ingeweiden, in dem Unterleibe 
verwunder, ingleichen einen Bruch babend; nur im gemeinen Le 
ben, und bey den Yügern, von Thieren. 

Der Weidnang, Weidegang, des — es, plur. inufit. der Au: 
Rand, da das Vieh feine Wahrung auf der Weide ſelbſt ſucht, im 
Gegenfage der Stallfütterung; ein größten Theils Oberbeusfhes 
Wort, welches daſelbſt auch für Wiehmweibe gebraucht wird. 

Das Weidgeſchrey, des — es, plur. die—e, bey deu Jügern 

einiger Gegenden, das Jagdaeichrep. 

Der Weiobaufen, Weidehaufen, des —s, plur. ut nom, 

ı ing. bev den Jägern, ein Collectivum, mehrere zuſammen ge: 

‚ börige, oder.einem Herren bieneude Jäger zu bezeichnen, die —* 
gerer. S. Weidemann. 
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Das Weibicht, des — es, plur. die — e im gemeinen Lehen, 
ein mit Weiben bewachfener Ort, ein Weidengebüfh, Won ber 
Endſylbe S. — icht. 

Weidlich, adj. &-adv. weidlicher, weidlichſte, ein nur im 
Scherze, ober ben vertrauliden Sprecharten üblihes Wert, 1, 
Tapfer, ftart, und in weiterer Bedeutung, tüctig, brav, wohl: 
habend. Min weidlicher Mann, Nuth-2, 1. ı Eam, 9, 1. 

Nicht fröplicher,, weiblicher, Fibner, - 

Schwang vormahls der braune Gabiner 

Mir männlicher Sreybeit ven dur, Hageb. 
3. Lebhaft, hurtig; am bänfigiten als ein Adverbium. Weit: 
lich arbeiten. 3. In einem hoben Grade; auch nur ald ein Alb: 
verbium, Weiblich zechen. Jemanden weidlich abprügelm, 

Anm. Shen im Willeram it warhlich, vortrefftich. Ber 

dem Hornet bedeutet waydenlich jo wohl-tapfer, als burtig und 
emſig, ingleihen wohlge ſtalt. Allem Anſehen nach gehöret es zu 
keinem der oben aufgeführten Härter Weide, ſondern vermuthlich 
zu dem Echwebifhen wat, hwar, burtig, vortrefflih, dem in: 
gef. hwate, in gleichen Bedeutungen, Hwer, Tapferkeit, Vor 
trefflichfeit. Auch im Islandiſchen ijt hwotur, hurtig, ichnel. 
Da: nun dad Stammwort im Hochdeutſchen längit veraltet iſt, folg 
lich die beſtimmte Bebentung in jedem einzelen Fale nicht anders 
als ihwanfend und -bunfel ſeyn kann; fo ift dieß ohne Zweifel die 
Urſache, warum bie eblere und höhere Schreibart diefes Wort bat 
veralten laffen, zumabl da es nicht an beitimmtern fehler, jeden 
darin liegenden Begriff mit mehrerer Klarheit aus zudrucken. 

Der Weidling, des — es, plur. die — e, nur noch im gemeinen 
Leben einiger Gegeuben, ein Kahn; ohne Zweifel, fo fern man 
die Kühne ehedem aus Weibeniimmen audböblte. 

Die Weife, plur. die — n. 1. Ein Werkjeug, das gefponnene 
Garn vermittelft beffelben von ber Spuble zu winden- ober zu wei: 
fen; im Niederdeutfben ein Haſpel. Daher die Sandweife, als 

die einfadite Gattung, und die Zahl: ober Schnappwetfe. ©. 
dieſe Wörter, 2, Ein gewiſſes bewegliches Gatter an den Sige: 
nillhlen, welches auch das Sügegatter genannt wird. S. das 
folgende, 

Weiter, verb. regul. vermittelt ber Weife abwinden ; am häufig: 
fien in den Zufammenfepungen abweifen und anfweifen, wohl 
im Riederdeutihen abbafpeln und aufbaipeln gebraucht werden. 
Ohne Zweifel liegt der Grund der Benennung in der Art der Be: 
megung, fo daß biefes Wort mit Schwellen und Weben, in ber 
weiten Bedeutung des legtern, eines Etammes ift. 

Weigern, verb. reg. ad. feine Abneigung, etwas zu thun, am 
den Tag legen, da es denn auf gedoppelte Art vorfommt. 1. Als 
ein eigentlihes Activum, welches das Subjtantiv der Sache im 
Accuſativ erfordert, Mine Ditte weigern; einem feine Birte 
weigern, In diefem Berftande ift es im Hochdeutſchen ungewühn: 
lich, indem in demfelben allenfalld verweigern gebrandt wird. 
2. Als ein Neciprocum, in welcher Geftalt es im Hocbentihen 
allein üblich iſt. Sich weigern, eıwas zu chum. Ich weigere 
mich Eeinen Augenblid, Wird die Sache in Geſtalt eines 
Nennwortes ausgedruft, fo ſtehet daſſelbe im Genitive. Gie 
weigerten ſich deffen, diefer Sache. Dürer die. Weigerung und 
das Weigern. Er that es ohne alle Weigerung, n 

Anm. In einigen Spredarten nicht fo richtig wegern, im 
Dberdeurihen fhen fehr frühe weigeren „ im Nieberbeutichen 
‚weiern, im Angelf. wyrnan, im Engl. wern, im Schwed. wi- 
gra. Die Endſolbe verräth ein Iterativum oder Jutenſivum, dar 
ber es nur auf die Wurzel weg ober weig aufemmt, melde denn 
ohne Ziveifel mit der Wurzel im wegen einerlep it, fo dab wei 
gern eigentlich bedentet, feine Abneigung dur mehrmahlige We: 
wegung der Hunde oder bes Hauptes an ben Tag legen. a 

Unge 
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Angelſ. wyrnan und Engl. wern, feheinen mehr von wehren ge: 
bilder zu feon, fo wie das alte, noch in ber Schweig übliche fich 
widrigen, von wider gebildet iſt. 

Weib, in Beweib, S. das legtere, 

Der Weibbifibof, des — es, plur. die — ſchöſe, im der Möni: 
fen Kirche, ein geweiheter Biſchof, ber aber kein eigenes Dis: 

thum hat, fondern nur Bicarins eines orbentlichen Wifchofes if, 
und au Chor:-Biichof genannt wird. Im Niederbeutihen Wigel: 
biſchop. Die erite Hälfte iſt unjtreitig von weihen, entweder 
weil ein folder Wicarius wirklich zum Biſchof geweiher iſt, oder 
aud fo fern er Gewalt hat, Kirchen ıt. i.f. zu weihen. Undere 
leiten es ‚mit geringerer Wahrfheinlichkeit von dem alten WIE, 
ein Dorf, ber, und erflüren es durch einen Biſchof auf dem Lande, 


“ Der Weibbrunnen, des—s, plur. ut nam. fing. in der Rö⸗— 


mifben Kirche einiger Gegenden, das Gefäß in ben Kirchen, wor: 
ig fi das Welhwaſſer befindet. 

. Die Weibe, plur, die—m, ber Nahme eines Raubvogels, 
welcher zu den Geiern gehöret. Die graue Weihe, Vultur ci- 
uereus Älein. die gübnerweihe, Vultur albicans Klein, Im 

. gemeinen Reben werben oft alle Arten Geier Weihen genannt. Im 

Netter Wio, Niederf, Wije. Der Name it ohne Zweifel von 
weben, indem diefer Vogel in der Luft laugſam über feinem Raube 
ſchwebet; daher er and im Dünifsen Blede, von gleiten, heißt. 

9, Die Weihe, plur. die — a, von dem folgenden Zeitworte, die 


- 


Handlung des Weihens, Die Weihe verricheen, Die vier uns - 


seen Weiben baben, im ber Mömifhen Kirche, mo es bie durch 


die Weihe ertbeilten kirchlichen Orden bebeuter. Daber die Pries - 


Rermeibe, Kirchwrihe, Blodenweibe u. ſ. f. Schon bey bem 
Ottfried Wihi, der es auch in weiterer Bedeutung für Segen 
gebraucht. 

Weihen, verb. regul. ad. 1. Mit gewiſſen feverlichen Gehrän: 
hen zum gottes dienſtlichen Gebrauche wibmen, und dadurch eine 
Art von Heiligkeit und Kraft ertbeilen; in welher Bedeutung es 
befonders in ber Mömiihen Kirche Ublich if, wo man Kirchen, 
Birhböfe, Kapellen, Altäre, Glodeh, Wein, Brot, Wal: 
fer, Zierzen uf. f. weiber, Eine Nonne weihen. Eben de: 
felbit. gebraucht man es noch in zwey Mebenbebentungen, tbeils von 
der Gonferration der Hoftie, eime geweibere Zoftie, theild auch 
von ber fenerlichen Übertragung der lirchlichen Würden. Jeman: 
den zum Biichof, zum Priejter, zum Diacomus n. f. f. weiben. 

2. Figürfih, in den eblern Schteibarten. (1) Gott und fel: 
nem Dienite bejtimmen. Ich babe ven Keft meiner Tape Bote 
geweiber. (2) Eine gewife Chrwürbigfeit, Helligteit ertheilen, 
ehrwurdig madıen. Die Frommigkeit werber alle andere Tu: 
genden. Das Glück weiber oft die größten Lafer, und fie 
werden Tugenden, fo bald der Erfolg ſie krönet. (3) 3u eis 

- nem vorziglichen Gebrauche beitimmen, widmen. Sein Asben 
dem Dienfte feines Onterlandes weiben, 

"Ich würde, bätt ih Bronn 
Sie dem Vergnügen weihn, ganz beiner Treu ” lobmen, 
Wei 


So auch das Weiber, und die Weibung, für welches letztere 
doch im Hochdeutſchen die Weihe Nbliher iſt. 

Anm. Das Wort it febr alt, und lautet ſchon im Yfibor unb 
Kero wihan, Niederd. wijen, wigen, im Schwed. wiga. Es 
iſt von dem alten Abverbio wie, wei, Angelſ. wiha, wig, bei: 
fig, und wurde ehedem auch für ſeanen, ingleichen, loben, prei— 
fen, gebraucht, moon im Ottftied und Tatian häufige Bepipiele 
vorfommen. 

Der weiber, des —s, plur. ut nom. fing. ein vorzuglich im 
Dperdeutichen üblihes Wort, einen Teich, und beſonders einen 
Fiſchteich gu bezeichnen. Im Drtfried und Willeram wiar. Es 
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Es iſt von bem Latelniſchen Vivarium gebildet, und da Teich eber 
baffelbe ſaget, und ächter Deutſch ift, fo hat man jenet nicht muie 
in das Hochdeutſche aufgenommen, fondern ben Provinzen über: 

laſſen. 

Die Weiherbinfe, plur. die — n, im gemeinen Leben einiger Be 
‚genden, ein Nahme berjenigen Binfen, welche in ben Meibern 
oder Teichen wachen, 

Der Weiberrunf, weihtrunk, des —es ‚ pler. inufit. nur - 
in ber dichterifchen Schreibart, Fin geweiheler Trunk, ober auch 
ein Trunk, womit man gleichfam weiber. 

Dem Keumend and der Mitternacht 
Sey diefer Weihrrunk ausgebrachte, Hngeb. 

Die Weibfaiten, fing, inufit. in der Romiſchen Kirche, ein Nah: 
mie derjenigen Faften, welche vorzüglich beobachtet werben mülfen, 
wonit die Kirche eine beſoudere Heiligkeit verbunden bat, d. i. 
diejenigen Faſten, welde auf bie Onatember fallen, 

Der Weihkeſſel, es—e, piur. ut mom, fing, in der Nömifchen 
Kirche, dasjenige Gefaß, worin das Weibwalfer aufbebalten wird, 
Die Weibineffe, plur. die — n, in der Diümifhen Kirche, eine ° 

Meile, in und mit welcher erwas geweibet wird. 

Die Weihnachten, fing. inufit. dasjenige Feit, welches in ber 

chriſtlichen Kirche zum Andenken der Geburt Chriſti gefenert wird. 

Es hat den Rahmen, von den geweiberen, d. i. heiligen, Nächten, 

in welchen es noch jet in der Mömifchen Kirche vorziglich ges 

fevert wird, daber es denn and nur im Plural allein üblich iſt. 

Nachten für Nächte iſt frevlich eine irreguläre Form; allein fie 

iſt einmahl allgemein gangbar. Indeſſen war das Wort chedem 

auch im Singular üblich, weil in der Römiſchen Kirche vorzüglich 
bie Nacht auf beu erſten Weihnachtstag feperlic begangen wird, 

Die Wihennaht, im Schwabenſpiegel. 

Der Weihnactsabend, des — es, plur. die—e, ber Tag vor 
dem Weihnachtsfeſte, und befonders der wien deffelben; ber 
Chriftabend, 

Das Weihnachtsfeſt, des— es, plur. — die Welhnach⸗ 
ten, als ein lirchliches Feſt betrachtet, das Feſt ber Geburt Chriſti. 

Der Weihnachtstag, des — es, plur. die — e, einer von ben 
drer ſeverlichen Tagen dieſes Feſtes. 

Der Weibrauch, des — es, plur. inuſit. 1. Ein geweiberer, 
d. i. heiliger, Rauch, ein wohlriechender Rauch, welcher in ber 
Mömiiben Kirche ben manchen Theilen des Gottesdlenſtes gemacht 
wird; eine nur noch im gemeinen Leben einiger Oberdeutſcheu Ge 
genden liblihe Bedeutung. 2. Der Nahme eines gewilfen wohl: 
riechenden Harzes, welches vornehmlich zu biefen und andern Wr: 
ten des Ninchmwerkes gebraucht wird, und von einigen ausländi« 
ſchen Arten des Wachholders fommt, befonders von bem Iunipe- 
rus thurifera unb phoenicea /dnn. 3. Figürlich, fo wohl Lob 
und Danf gegen Gott, als aud Lobeserhebungen überhaupt; eine 
Anfpielung auf bie alte mergenländifhe Gewohnbelt, wo das Be⸗ 
räu mit Rauchwerk eine Ebrenbezeugung iſt. Allen feinen 
MWeibeauch an jemanden verſchwenden, ibn fo fehr erbeben, 
als man fan. Wenn er nur Weihrauch opfert, fo mag er 
immer im Dampjie erſticken. 

Wem er durch Weibraudwolfen zeucht, 
Die Rriegesfurie gefeſſelt an dem Wagen 
Des Überwinders Feucht; Matul. 
Schon beu dem Ottiried und Willeram Wirauch, Wiroche, 
Im Niederſachſ. Wirik, von bem alten werb, weib, heilig. ©. 
Weihen. 
Der Weihrauchvogel, des — #, plur. die — vögel, S. Gold⸗ 


amſel. 
Das Weihſalz, des—es, plur. car, geweihetes Salz, in der 


Romiſchen Kirche, 
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Das Weihwaffer, des — 5, plur. inufit. gewelhetes Waſſer, 
in der RNöomiſchen Kirche. 

Der Weihwẽdel, dee — s, plur. ut nom. fing. eben daſelbſt, 
berjenige Webel, womit bad Weihwaſſer geſprenget wird, 

eil, eine Partikel, welche auf eine gedoppelte Art aehraudt wird, 

1. Als ein Adverbium der Zeit. (1) So lange als; eine 
großen Theil veraltete Bedeutung, melde um der Kürze Willen 
noch zuweilen von den Dichtern gebraucht wird; außer dem aber 
noch im gemeinen Beben üblich iſt. Das ift nicht geſchehen, well 
ich denfen kann. 

Wlan wird dich, Zerr, mit Ehrſurcht preifen, 

Weil Bote und Monde find, Opitz. Pf. 7m 

© mein Dank foll nicht ermüden, 

Weil mein Bufen achmen kann, Raml. 
Mo es aber mit ber folgenden Eonjunction leicht eine Smenbeutig: 
feit maden kann. (2) Indem, diejenige Handlung zu bezeich⸗ 
zen, mährend welcher etwas geicheben tft, wie dieweil; am bin: 
figften in der vertraufichen Sprechart. Er brachte fünf Bulden, 
weil ic} zu Jaufe war, Gell. Weil ich vorhin mir der Frau 
Nachbarinn anf dem Saale rede, fo fällt erwas in der Küche, 
eb. derf, Im Englischen im biefer Bedeutung whilf. 

2. Als eine caniale Conjunction, einen Beweis und Grund 
Des Vorbergebenden oder Nachfolgenden aus zudrucken. Der Zims 
mel weiß, daß Ich bloß deswegen fo betriibt bin, ‚weil fie 
mein Ser; für fo niedrig halten, u.f.f. Gel. Well du ge 
fehler bait, fo mußt du Strafe leiden, 

Anm, Diele Partitel ift mir bem folgenden Hauptworte Welle 
eines Stammes, und oßme Zweifel die Wurzel beffelben, indem 
auch bie Eonjunstion denn bloß eine Figur von dem Abverbio denn 
iſt. Indeffen befinne ich mich dod"wicht, diefe Partikel bep un: 
fern älteften Oberdeutſchen Schriftftellern angetroffen zu haben. Nero 
braucht für die Comjunstion weil, danta, dann. 
ſchen ift bafılr noch um willen.üblich, 
Weiland, ein großen Theils veraltetes unabänberlihed Beſtim⸗ 
mungswort, welches in arboppelter Gejtalt gefunden wird, 1. Als 
ein Abverbium der vergangenen Zeit, für vor biefem, chedem. 
Der uns weiland verfolgere, Gal. 1, 23. Wir waren auch 
weiland unmelfe, Tit. 2 3 

Weiland war die Lieb ein Seuer, wärmen war ihr nüger 

Brandı, Logan. . 

@s war weiland ein Rönig. In diefer Bedeutung wirb ed au⸗— 
fer der komiſchen Schreibart felten mehr gebraucht. Stumm ſaß 
id da, wie weiland Dapbnis felfinen AndenPens, 2. Als ein 
indeclinablles Abjectiv, welches wur neh in dem Kanzel: und 
Kanzellev-Stole üblich ift, und den Nahmen und Titeln.vor fur: 
sem verftorbener Perfonen vorgefeßet wird, wenn man ihrer auf 
eine feperlihe und rühmliche Art gebehlt. Welland Kaiſer Carl 6, 
Der welland Durchlauchtigſte m. f. fe. Der weiland Hoch⸗ 
edlen. ſ. f. Da dern Im Ranzel-Etpie and) von geringen Yen: 
donen gebraucht wird. 

Anm. In ber erften Bedeutung ift diefed Wort fehr alt, ob es 
gleich mebrmabls mit veränderten Endfolben vorfommt,. Im Ott: 
frieb lautet es wila, in bem aften Gebichte auf ben heil. Anne 
wilen, ben den Ehmäbifhen Dichtern wilent, alle für ebedem, 
olim, welhes Latein. Adverbium ſelbſt Damit verwandt zu ſeyn 
Fheinet. Die Endſolbe iſt dunkel, denn ob man gleih Spuren 
son einer alten Ableitungsinibe and hat, fo iſt doch dieſe mur ges 
braucht worden, Gubjtantiva, nie aber Adverbia, zu bilden; das 
ber es ſcheinet, daß and hier aus ber adverbiſchen Ableitungs ſolbe 
en entſtanden, welche erſt ka end und Daum in and verwandelt 
werben. Mas bie zweyte Bedeutung betrifft, fo it Wachters Muth⸗ 
mafung, ber es in berielben für das Participlum des veralteten 


Die Meile, plur. car. Diminut, das Weilchen. 


Am Oberbeut: - 
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Verbl weilen, ruhen, (S. Yeile,)- hält, nicht unwahrſcheinlich 
welches dadurch beitäitiget wirb, weil weiland bier wirtlich als ein 
Adjectiv, obgleich indeclinabel gebrandt wird, und man Dafür im 
dem Kanzel: und Kanzelley-Stole auch der in Gott ruhende u. ſ. f. 
gebraucht, fibrigens kommt das erjte wilent, bey den Schwä- 
biſchen Dichtern auch mehrmabls für, eine Zeitlang, vor 


Die Wellarbeit, plur. Ble—n, im Bergbaur, Arbeit, weiche 


in der Welle, d. i. in ben Feverfiunden ‚. gefchiehet. 

1. Ein jeber 
unbeftimmter Ziwifhenraum ber Zeit, ein jeber Zeitraum, er ſey 
gegenwärtig, vergangen ober Fünftig; am haufigſten im gemeinen 
Leben und ber vertraulihen Sprebart, Sich die nöthige Weile 
zu erwas nehmen, Zelt. Vor einer kleinen Weile, über eine 
weile, nach einer langen Weile, Es dauerte noch eine Welle, 
einige Zeit. 

Ich ſchreibe Siungedichte, die dürfen niche wiel Weile, 


Logan, 

Wohin gebt fie nachtlicher Welle? Gefn. 

Der alles fdyuf aue nichto, ſoll er niche auch die Theile 

Ergänzen, find fie gleich verfterut vor langen Weile Opitz. 
Ich wartete eine quite Weile vergebens, Gut Ding will Weile 
haben. Elle mie Weile, Das Diminutlvum Weilchen gehöret 
noch mehr der vertraulichen Spredart zu, Ich muß ein Weil: 
chen ausruhen. Ich blieb ein feines Welchen fteben. 2. Mi: 
hige Zeit, Muße. In der Weile arbeiten, bey den Bergleuten, 
in den Feperitunden. S. Weilarbeit. Dahin geböret auch ber 
Ausdruck lange Welle, die unangenehme Empfindung ber müßfl- 
gen, geſchäftloſen Zeitdauer, welches irrig aufammen gefekt Lan: 
geweile gefärieben wird , obgleich lengweilig völlig richtig iſt, 
&. Lang. Lange Weile haben, Vor lieber langer Welle 
Will er nicht müßige Weile haben, fo muß er ſich Doch was zu 
thun machen, Leif, 

Anm, Diefes Wort iſt alt, und lauter fhon ben dem 1: 
philas hveila, ber es für Zeit Mberhaupt gebraucht; bep bem 
Kero und Ottfrieb wilu, wila, wo es auch für Stunde gebraucht 
wird, bi theru wilu, im dieſer Stunde, ingleichen für einem 
noch Eleinern Zeittheil, in thia wila, fo gleich, den Augenblick; 
im Schwed. bile, im nal. while, im Vohlnifhen chwila. Bey 
dem Dttfried it wila, und bey dem Kero twala, and Verzug. 
Unmittelbar verwandt it damit das folgende weilen, meldet ebes 
berm auch ruhen bebeutere, dad Schwed. hwiln, ruben, und ils, 
Angeli. ildan, verzieben, verweilen, &, auch Weil. 


Weilen, verb. regul. neutr, einem Orte oder Dinge eine Weile 


gegenwärtig bleiben, welches doch für fich allein veraltet ift, und 
nur in vermeilen vorfommt, mo bie Worfulbe ver bie ſchwan— 
fende Mebeutung näber beitimmt, daber fie nicht weggelaſſen wer: 
den follte, wie von einigen Neuern geſchichet. Was weilen wir 
uns? Was birfen wir weilen? 


Der oder das Weiler, des — es, plur. ut nom. fing. ein nut in 


einigen Oberdentſchen Gegenden Ubliches Wort, eine Sammlung 
weniger laudlicher Wohnungen zu bezeichnen, welche noch nicht ben 
Nahmen eines Dorfes verdienet. Ohne Zweifel aus bem Yatein, 
villare, woher auch das Franzöſiſche villires iſt. Weil, wil, 
weiler, an vielen Ortsuabmen im Oberbentfhen, 5.2. Rothwil, 
Dabenweiler, KRappoltswil ift eben baſſelbe Wort, 


Der Wein, des—es, plur. doch mir von mehrern Arten oder 


Quantitäten, die —e, ber Saft der Weintrauben, fo bald er 
gegohren hat, und nicht mehr Moſt Hi. Junger, alter, für 
fer, faurer Wein, 

Noch eb die junge Wels die alten Weine ab, J 
So bald der Meuſch erſchien, war ae da, 
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30 Weine gehen, In das Welnhans. Jemanden reinen Wein Weinen,” verb. regul. neutr. & aci. 1. @igentfich, Thran 


einſchenkeun, figürtich, ihm die reine Wahrheit fügen. 2. Das 
Gewähs, deſſen Tranben den Wein geben, doch nur theils collective, 
theils, wenn von der rt die Dede it. Den Mein nären, baden, 
binden, Der Wein ift erfcoren. Wenn der Wein biiiber, 
Anm, Im Hero Vin, im Willeram, Tation, u. (. f. Wine, 
Nieder. Wyn. Da die Deutſchen, fo wie ale nördliche und abend: 
Tänbifhe Länder, ben Weinbau von den Mömern befommen baben, 
fo baben fie mit dem Gewachſe au den Nahmen angenommen, fo 
wie das Lat, vinum wieder ang. dem Griechiſchen soes, und die: 
#6 aus dem morgenlaudiſchen heritiammer. Dabiu gehören das 


Angelſ. Vin, das Engl, Wine, das Schwed. Win, das Mieber: . 


Bretagnifhe Guin, das Wallachiſche Ginu, das Wendiſche Vine, 
das Yohlnifhe Wino, 
Der Weinapfel, des—s, phur. die — äpfel, eine Art weinfau: 


ser Üpfel, woraus der Üpfelmaft gepreffet wird; in einigen Ge- 


senden Weinling, 

Die Weinärnte, plur. die —n, bie Cinfammelnug der Wein- 
trauben, wofur bach Weinlefe üblicher kt. 

Der Weinbau, des—es, plur. car. der Bau des Weinſtoces 
um des Weines willen. Den Weinbau treiben. Min Land, 
welches vielen Weinbau ber. ; 

Der Weinbauer, des — 0. 1. Bon Bauen, colere, derjenige, 
welcher Wein bauet, plur, ut nom, fing. 2. Bon Bauer, ru- 
Nicus, ein Landbefiner, deſſen vornehmite Nahrung in bem Mein: 
baue beitehet, plur. die — u, 


Die Weinbeere, plur. die — m, bie Berren der Weintraube; ° 


fhon im Notker und Tatian Winbere, j 

Der Weinberg, des—cs, plur, Die —e, 1. Ein mit Wein: 
ſtücken bepflangter Berg oder Hügel, 2. Eine mit Weinjtiten be: 
pflanzte gebirgige Begend, fo viel davon einem einzelen Beſitzer 
gehdret. 3. Zuwr ilen auch eine mit Weinjtöten bepflanzte Chene, 
welche im Oberbeutihen richtiger ein Weingarten genammgt wird, 

4 Figürlich, die in einem Weinberge befindlichen Weinſtöde. 
Den Weinberg bridneiden, gäten, lefen u. f. w. 

Das Weinbergsfeil, dee —es, plur. die —e, in Böhmen, ein 
Bingenmaf, die Weirberge damit zu meſſen, welches 64 Ellen 
in bie Länge bält; zum Unterfhiehe von bem Land: und Wald: 
felle, welches nur 52 hält. 

Die Weinbörgefchuede, plur. die — n, eine Art efbarer Schne- 
«en, welche fih in ben Weinbergen aufhält, Helix pomarica 

4Bun. 

Die Weinbirn, plur. die — en, eine Urt weinſaurer Birnen, 

Das Weinblatt, des — es, plur. die — blärter,, bas Blatt des 


Die Weinblume, plur. die — n, der Rahme eines einheimifchen 
giftigen Gewächles, Waſſer Filipendel Wurz, Oenanthe Zinn. 

Die Weinblüshe, phir. diem. 1. Die Rlüthe ober Blume 
bes Weinitorted, 2. Die Zeit, weun der Weinſtock biühe. Im 
der Weinbtiiche, j 

Die Weinbrübe, plor. yon mehrern Arten, die —n, eine Brü- 

= deren voruehmiter Beſtandtheil Wein if, zu welder Wein 
. mm. ; 
” Die Weinbutte, plur. die—n, eine Butte, die geleſenen Wein- 
trauben darin in die Kelter zu tungen, 

Die Weindroflel, plur. die--n. 1. Eine Urt Drofeln, welche 
ſich gern in den Weinbergen aufhält, we fie im Herbſte ben Wein- 
Beeren nachſtellet; Rorhdroffel, Winterdroſſel, Weifioroffel, 
Turdus minimus noftras Älein. weil fie unfere eigentfiche 
Sangdroffel iſt. 2. Figurlich, im Scherze, eine weibliche Per: 
fon, welche deu Wein kicbt, 
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vergleßen. So wohl als ein Neutrum, mit dem Hulfsworte ha⸗ 
ben, Sid des Weinens nicht enthalten können. TJemane 
den weinen machen. über etwas weinen. Vor Freude, vor 
Betrübniß weinen. 

Er Hagt und weint im ihre Klagen, Gell. 

Und wer bey dem Befiihl der Unſchuld fühllos ſcheinet, 

IR werth, daß auf fein Grab nie ein Berechrer weinen, 


Ingleichen von ben Augen. Sein Ange weine, Mit weinen ⸗ 
den Augen, vielleicht beſſer mit naſſen, mit Thrauen in ben Au⸗ 
gen, Wis and ald ein Uctivum, mit dem Accuſativ ber Chränen, 
ober was ihre Stelle vertritt, Bittere Chränen weinen. Mas 
möchte Blur weinen. a. Figürkich, Tropfen rinnen laſſen, nur 
in einigen Fällen. So fagt man von dem Weinſtocke, wenn ee 
beichnitten worden, daß er weine, ober chräne, ba man beum 
auch bie Tropfen, melde er rinnen laßt, Chränen zu nennen 
piiest. So andı das Weinen, «+ 

: Anm, Schon im Ottfrieb weinan, im Mieberbentichen wer 
nen, im sländ. weina; bey dem Ulphllas queinan, im Angelſ. 
vanian, fm Schwed. venga. Dem heutigen Sprachgebrauche 
nad bejeichnet es bloß bie Wergiefung der Chränen; allein bag 
ſchon gedachte Gothiſche queinan bedeutete lamentari, Wire bier 
fes bie urfprüngliche Bedeutung, fo würde es eine Onomatopkie 
bes mit dem Meinen oft verbunbenen Lautes feun, welches auch 
das davon abgeleitete winfehn zu beftätigen fheiuet. In dem ges 
meinen Spredarten hat. man ſehr viele Ausdrücke, theils weinen 
Überhaupt, theils mit einem gewiffen Laute meinen, zu bezeich⸗ 
nen; wohin theils flennen, theils die Oberbeutihrn zannen, areis 
nein, uw. f. f. gehören. 

Meinerlibh, adj. et adr. Neigung sm Meinen Gabend und vers 
tathenb. Es iſt mir fo mweinerlid. - Ein weierlicher Brief, 
ein fligliher. Zerbſt, dein weinerlich Geſicht, flöre meine 
Srende nicht. Das Wort it nar in ben gemeinen Spredarten 
üblich, weil bie Analogie, nad welcher es fo wie eſſerlich, ple⸗ 
lerlich, tanzerlich, trinkerlich u. f. f. gebildet werben, niedrig _ 
und provinziell iſt, mb nur das einige lächerlich hier eine Aus⸗ 
nahme macht, Man hätte es daher in den aenern Zeiten nicht 
gebramden follen, eine rührende Comödie Damit zu bezeichnen, 
zumahl da aud die Bedentung wicht recht paſſet. 

Der Weincflit, des — rs, pkur, inufit. and Mein bereiteter 
Eſſig, zu Eſſig gemarhter oder gewordener Wein. 

Der Weinfähfer, des — s, plur. ut nom, fing. bie Fachſet. 
d. i. zur Fortpflanzung befiimmten Heben bed MWeinftetrs, ©. 
Sädhter. 

Das Weinfah, des—es, plur. die —fäffer, ein Fah, Wein 
barin aufzubewahren. 

Die Weindafche, plur. die — n, eine Flaihe, Wein darin zu 
hohlen, oder aufzubewahren. Zumeilen befommt auch die Mein, 
Boureille diefen Nahmen. 

Ter Weingarten, des—e, plur. die —gärten, ein Garten, 
b.i befriehigter Ort, welcher mit Weinen bepflanzt iſt, befons 
ders wenn ed eine Ebene it, gam Unterichiede von einem Wein: 

berge. Im Oberbeutihen sieler man biefes Wort im gemeinen 
Leben in Wingare zuiammen, nub gebraucht 24 auc wohl für 
Weinberg. Im Willeram Wingsreon, im Ungelf, Wingeard, 
im Englifhen Vineyard. i 

Der Meirigärtner, dee —s, phut. nt nom, fing. ein Gürt⸗ 
ner, welcher fich vornehmlich auf den Bau des Weines ver: 
ſtehet; im gemeinen Lehen eiu Winzer. 

. 2 3 a Das 
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Das Weingebirge, des — se, plur. ut nom, fing. ein Mit 
Weinfien bepflanites Gebirge, eine Reihe mehrerer Weinberge. 

Die Weingegenid, phur. die — en. 1. Eine mit Weinſtöcken 
Bepfiangte Gegend. 2; Eime Gegend, In weiber Wein wachſet. 


Der Weingeift, dee — es, plur. doch nur zuweilen von mehtern 


Arten, die—dt, der geiftigfte Theil des Weines, nachdem bers 
felbe von allem Waſſerlgen geihbieden worden. In weiterer Be⸗ 
deutung wird auch ein jeder rectifitirter Branntwein Weingeift, 
und im Lat. Spiritus vini, genannt, N 
Das Weingelander, des— es; plur. ut mom. fing: basjenige 
Geländer, woran Weinſtöce befefiiger und gebunden werben. 
Weingelöhrt, adj. & adv. weingelehreer, weingelehrreite, im 


Schetze, in der Kenntniß des Weines and feiner Güte erfahren. 


or, der Trauben Kenner, weingelehrte Wlänner ! Haged. 

Das Weinglas, des — re, plur. die = gläfer, ein Glas, wor⸗ 
aus man Wein zu trinfen pflegt. 

Der Weingott, des— es, plur. imufit. im ber Motholegle der 
Sriechen und Römer, ein Bennahme bed Bachus. 

Weingrati, adi. & adv. eine Art ber grauen Farbe, beſonders 
auf Wolle, melde aud Roth nnd Schwarz entftehet. 

MWringrim, adj. & adv. meldes von Zälfern gebraucht wird, 
worin ſchon Wein gelegen hat, melde folglich den Geſchmack vom 
frifhen Holze verlohren haben. Ein weingrümes gab. - 

Die Weinbade, plur, die —n, eine Hade, bie Erbe bamit in 
den Weinbergen anfzubanen; die Weinbane. £ 

Der Weinhandel, vee—s, plur. car. ber Handel mit Wein 
im Großen; zum Unterſchiede von dem Weinſchanke. Daher ber 

_ Weinbändier, der mit Mein im Großen handelt, 

Die Weinbhaue, plur. die — n, S. Weinhade, 

Das Weinhaus, des —es, plur. die— häufer, ein Hans, In 
welchem Wein gefchentet, d. i. einzeln verkauft, wird. 

Der Weinbeber, des — s, plur. ut nomin. fing. ein Heber, 
Wein damit aus dem Faffe.zu heben, zum Unterfhiede von einem 
Dierbeber n. f. f. 


Die Weinbefen, fing. inufit, die Hefen des Weines, welche auch 


wohl die Wiurter genannt werben. 

Der Weinberr, des—en, plur. bie— en, an einigen Orten, 
3 ®. zu Braunſchweig, Aſchersleben, m. f. f. gewiſſe Rathöber 
ten, melde über den Wein und Weinleller des Nathes die Auf: 
fiht haben. 

Das Weinholz, des— es, plur, car. 1. Das Holy des Wein: 
ſtoces. 2. Der Weinjtot mit feinen Iweigen und Meben. 

Der Weinbügel, dee — eo, plur. ut nom. fing, ein mit Mein: 
fiöten bepflanzter Hügel, ein Weinberg. 

Die Weinhülfe, plur. die —n, bie Huͤlſe oder Schale ber Wein: 


beere, 

Der Weinhilter, des —s, plur. ut nom. fing. ein Hüter oder Wach⸗ 
ter in einem Weinberge oder Weingarten, and Weinbergsbirer. 

Weinicht, adj. & adv. welches nur im gemeinen Leben einiger Ge: 
genden üblich ift, den eine am Geſchmacke ähnlich. Ein weis 
nichter Geſchmack. 

Das Weinjabr, des — es, plur. die — e, bie Fruchtbarkeit 
des Jahres in Rüdficht auf den Weinbau. in gute, ein ſchlech- 
tes Weinjatir, nachdem man vielen und guten, ober wenig und 
ſchlechten Bein In demſelben bauet. 

Der Weinkauf, des — es, plur. doc felten, die — käufe. 1. 
Der Kauf des Weines. 2. An einigen Orten, Wein, welcher 
zum Zeichen eines geihlefenen Kauſes oder Vertrages, und zu 
deifen Beftätigung von beoden Theilen getrunten wird; baber denn 
auch die Veflätigung eines Vertrages figürlih der Weinfauf 
beißt. Den Weinkanf trinten, Die Zeugen eines geſchloſſenen 
Kaufes helſſen daher in einigen Gegenden die Weinfaufsleute, 


Bei | 140 


3. Im Osnabruciſchen und andern Genenben ift bie Lehenwaare 
. unter bem Nahmen des Weinkaufes befannt. _ 
Der Weinkeller, des—s, plur. ut nom. fing. 1. iu Kel⸗ 
. fer, Wein barin gu verwahren. 2. Ein folder Keller mit Sim: 
mern, Wein darin zu fhenfen. 
Die Weinkälter, plur. die —n, eine Kelten, Wein Darin zu 
feltern; die Weinpreffe, 
Der Weinkern, des — er, plur. die —e, die Keine in den 
- 


Meinberren. 

Der Weinkiefer , des — s,. plur, ut nom. fing. an einigen 
Oberdeutſchen Drien, eine verpflichtete Perſon, welche dem einge: 
benden Wein Fiefer, d. i. foftet, damit bie schörigen Abgaben 
davon entrichtet werden; der Weinkoſter, in Sachſen der Wein: 
Viſirer. 

Die Weinkirſche, plur. die — n, in einigen Gegenden ein Nah⸗ 

mie der Toll⸗ ober Schafbeere, Atropa Belladonna Linn. 

Der Weinkoch, des — es, plur. inußt. {m gemeinen Leben ein 
Beynahme des Auguſt⸗Monathes, weil in demfelben bie Seme- 
wärme den Weinbeeren ihre Süte geben mm. 

Der Weinfofter, ©. Wein: Difirer. 

Der Weinkranz, des — es, plur. die — Fränse, ein Rrany, ſe 
fern derſelbe ein Zeichen eines öffent lichen Weinhauſes iſt. 

Das Weinlager, des —e, plur. die — läger. 1. Das Geruß 
in einem Weinkeller, worauf die Weinſaſſer legen. 2. Ein Bor: 
rath von Bein in Fäfern! in ſtarkes Weinlager haben. 

Das Weinland, des—es, plur. die länder, ein Rand, ix 
welchem Wein gebauet wird. 

Das Weinlaub, des — es, plur. car. das Laub oder bie Bitter 
des Weinſtockes. 

Die Weinlaube, plur. die—n, eine mit Weinftöden bepflan 
te Laube, x 

Die Weinlefe, plur. die —n, die Einfammelung der reifen Wein 
trauben; die Weinärnte.. YWeinlefe halten. J der Weinteie, 
Bey dem Willeram der Wintemod, in ber Schweitz die Wem⸗ 
me, baber-den Mein leſen dafelbjt wenmen, und ein Meinlefer 
Wenmer genannt wirb. 

Der Weinlöfer, des —s, plur. ut nom, fing. Fäm. die Weine 
leferinn, eine Perfon, welche ben Wein lieſet, d. i. die MWeintrau: 
ben einfammelt, 

Der Weinling, des — es, plur. die—e, im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, ein Nahme verfhiebener Früchte von einem 
weinfäuerliben Geſchmacke, ald ber Weinäpfel, Weinbirnen, ei: 
ner Art Pflaumen u. ſ. f. In manchen Gegenben werden aude 
die Berberid : Beeren Weinlinge genannt. 

Der Weinmarft , dee — es, plur. die — märkte. 1. Ein 
Mtarft oder Üffentliher Wertanf bed Meines, bergleicen z. ©. 
ga Mainz 17350 angeleat wurde. 2, Der Ort, wo, und 3. bie 
Zeit, menu derfelbe gehalten wird. 

Das Weinmafi, des — er, plur. die —e. 1. Ein jedes Maf, 
mit welchem der Wein gemteffen wird, 2. Ein beftimmtes Maf 
für den Wein, fo fern es von eben bemfelben Mafe für andere 
Körper noch verſchieden if. Mine Bande Weinmaß, zum Un: 
terfhiebe von einer Kanne Blermaß. 

Der Weinmeilter, des— , plur. ut nom. fing. 1. Derientgt, 
weicher ben Weinbau verftebet, die Weinderge anderer beforget; 
als eine anftänbige Benennung fir Winzer. 2. An manden St: 
fen ein Beamter, welcher die lanbesherrlihen Weinberge and ein- 
heimiſchen Weinvorrathe in feiner Aufſicht hat, und and mohl 
der Bergmeiſter genannt wird. 

Der Weinmonath, des —es, plur. die—e, ber beutfche Nah: 

* mie des Octobers, weil in ben Weinländern die Weinleſe in den 
felden 
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ſelben fallt; ein Nahme, melden er bereits von Catln bem Gro⸗ 
ben befommen hat. . 

Die Weinmorte, plur. bie —n, eine Art Motten, welche ſich 
‚auf den Weinöden aufhält, Die große Welumorte, Sphinz 
Elpenor :.inn. die Beine, Sphinx Porcellus Linn. 
Das Weinmuß, des — es, plur. die—e, in den Küden, ein 

Mufvon feinem Meble, Evern und Mein, 
Die Weinmutter, plur. inufit.: die Mutter, d. i. Heſen des 
Weines, die Weinhefen, S. Murter. 


Die Weinpalme, plur. die — n, eine Art Palmen, deren Saft, 


(Palmwein,) eine Üpnlicteit-mit dem Weine hat, und deſſen 
Stelle vertritt. 

Der Weinpfabl, des — es, plur. die — pfähle, Pfähle, wor: 
au die Weinſtöcke in den Weinbergen befeitiget werden, - ' 

Die Weinpflaume, plur. die—n, ein Art röthliher Pflaumen 
son einem weinjinerlihen Gefhmade; im gemeinen- Leben 
Weinling, 0. 

Die Weinpreſſe, plur. die—n, eine große Preſſe, die Wein: 
tranben damit auszupreffen; die Weintelter, Belter, - 

Die Weinraupe, plur, die —n, eine Art Raupen, welche ſich 
auf ben Weinblättern aufhält. - S. Weinmorre, 

Der Weinraufb, des—es, plur. die —räufhe, ein Rauſch 
vom Weine, zum Unterſchiede von einem Bierrauſche. 

. Die Weinraute, plur. inufie, ein Nahme ter gewähnlicen Bar: 
senraute, wegen ihres mweinfünerlihen Gerudes, Ruta graveo- 
lens Linn. 

Die Wrinrebe, plur. die —n, det junge Zweig eines Weinfto: 
des, und sumeilen auch wohl der ganje Welnſtoct. S. Rebe. 
Schon im Tatian Winreba. 

Die Weinrofe, plur. die — n, eine Art Roſen, deren Blätter 
einen weiniäuerlichen Geruch baben ; die Dornrofe, Srauencofe, 
„zeiderofe, Wiarientofe, der Weindorn, Rofa Eglanteria Linn, 

Meiniauer, adj. & adv. einen angenehmen fauern Geſchmack wie 
Rheinwein habend. 

Meinfäuerlich, adj. et adv. den fäuerlihen Geſchmack des Rhein: 

» weins babend; mie Das vorige. - ° - . 

Die Weinfüure, plur, inufie. der ſaure ober füuerlihe Geſchmack 
bes Rheinweines. 

Der Weinfäuerling, des—es, plur, die—e, in einigen &e: 
genden ein Nabime gewifer Äpfel von einem weinfiuerlihen Se: 
fhmade, welche in andern Weinäpfel, und Weinlinge beiffen, 

Der Weinfhädling, des— es, plur. He—e, in einigen Ge: 
genden, 3. 8. in Öſterreich, ein Nabme der Berheris- Beeren, 
meiche in andern Weinlinge heiſſen, wegen ihres weinfäuerlichen 

Geſchmackes. S. Berberis, * 

Der Weinſchank, des — eo, plur. car. der Verlauf bes Wei: 
nes in Heinen Quantitaten, zum Unterſchiede von dem Weinhan⸗ 
del; ingleihen das Recht, den Weinſchant zu üben. 

Der Weinfheiit, des — es, plur. bie —e, ein wenig mehr ge: 
brauchliches Wort, den Neumond in bem ZBeinmonathe,, d. i. 
Octobet, zu bezeichnen. S. Schein, . 

Der Weinſchenke, deo — n, plur. die — n, derjenige, welder 
Wein ſcheuket, d. i. denſelben in Meinen Quantitaten verlauft, 
Die Weinſchenke, plur. die —n, ein Weinhaus im vrracht lichen 

Verſtande. 

Der Weinſchlauch, des — es, plur. die — ſchläuche. 1. Ein 
lederner Schlauch, den Wein dadurch in die Fäſſer eines Kellers 
zu leiten. 2. Ein ſtarter Welntrinler im verächt lichen Verſtande. 

Der Weinſchmaus, des — es, plur. die — ihmäufe. 1. Ein 
Schmaus, bev welchem der Wein ben vornehmſten Theil and: 

mat. 2. Bey den Handwerkern, eine Erfrifhung von Wein 
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Der Weinfihröter, des — ⸗, plur. ut nom. fing. verpfücte: 
te Wbläber, melde den Wein in die Keller — denſelben 
ſchroten. 

Der Weinſtein, dee — es, plur. inufit. das mit Kalkerde ver: 
miſchte Salz des Weines, welches ſich in den Weinfäffern in @e- 
ftalt einer harten trodnen Maffe anfest. Im weiterer Webentung 
wird and die ühnlihe Materie, welde fi im Munde an ben 
Zähnen aufest, Weinftein genannt. 

Der Weinfteinrabm, des — es, plur. inufit. daß gereinigte 
Salz des Weinfteines, Cremor Tartari, welches auch faures 
Weinfteinfal;, und Weinfeinfäure genannt wirb, 

Das Weinfteinfalz, ves— as, plur. dod nur von mehrern Ar⸗ 
ten, die—e, bas dutch Calciniren ans dem Weinfteine bereitete 
feuerbeitäudige Laugenſalz, Sal Tartari; 

Der Weinſtock, des — es, plur. die — ſtöcke, dasjenige Ge⸗ 
wachs, deſſen Berren ben Wein geben, Vitis Linn. S. Stod, 

Die Weinfuppe, plur, die—n, eine Suppe von Wein. 

Die Weinträber, fing. inuſit. die Hülfen der ausgepreßten Mein: 

‚ trauben, in manden Gegenden die Weintriefter. 

Die Weintraube, plur, die — u, die Ftucht bed Weinſtockes; 
ſchon bey dem Willeram Vintrubo. 
Der Weintrinker, des—s, plur. ut nom, fing. derjenige, welr 

Her Bein zu trinken pflegt, zum Unterichiede von einem Waffers 
trinker, und Biertrinker. 

Der Wein: Pifirer, des — 5, plur. ut nom. fing. eine vers 
pilihtete obrigteitliche Perfon, welche zum Behufe ber Abgaben, 

. ben eingehenden Wein vifiren und often muß. -&, Weinkieſer. 

Der Weinwachs, des — es, plur. car. ber Zuftand, da im ei⸗ 
nem Lande Wein wachſet. Ein Land bar guten Weinwache, 
wenn es vielen und guten Wıin bauet, 

Die Weinwage, plur. die —n, eine budroftatifhe Wage, bie 
- Güte des Weines damit zu prüfen, fo wie man bergleihen Salz⸗ 
wagen, Bierwagen u. f. f. bat. 

Der Weinzehent, des — en, plur. die — en, der Zehent, wel: 
der von dem Weine gegeben wird. 

Das Weinzeichen, des — s, plur. ut nom, fing. ein Zeichen, 
„daß an einem Orte Wein geſchentet wird, 

Der Weinzoll, des — es, plur. die — zölle, ein Soll, welcher 
von dem Weine gegeben wird. 

Weis, adv. welches nur noch im gemeinen Leben und den niedri- 
gen Sprechatten üblich it, und auch hier nut mit dem Verbo mas 
chen, und, obgleich feltener,. mit werden gebraucht wird. Es 
bebeuter überhaupt fo viel als wiſſend. Einem etwas weis mas 
hen, bedeutete ehedem, ihm Nachricht davon geben, ingleichen 
ihn in etwas unterrichten. 

Wenn nun Fommen wird die rechte zeit 

So will ich folches mit allem fleys 

Mein frawen die Bünigin machen weis, Thenerd. 
Er machet auch die ſcheflcwt weys 

Wie des Zelds ſchifflein geſtalt was, eben daſ. 

Welche Bedeutung nob jest zuweilen vorfommt. Mr har von 
Jugend auf arbeirem müſſen, ich babe es ihm nicht beffer weis 
gemadye. In engerer Bedeutung iſt einem etwas weis machen, 
ihn einer Unwabrbeit-überrebe, ihm etwas aufbeften. Kafı dir 
‚nichts weis machen, Die Keure Fönnren Vöſee denfen, und 
der anädigen Frau was-meis machen, Veife. Eeltener mirb 
ed mit dem Verbö werden gebraudt, Twas weile werden, #6 
merken, inne werben; “ 

' Anm, Es it die in bee eblen Schreibart veraltete Wurzel von 
weile, do ſern es ebeben wiſſend bedeutete, und zum Tbeil 
aub von weiten. Da dad # am Ende ſcharf lautet, wir f, 
fo follte es billig weiß gefgrieben werden, welches aber a © 
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Gi um bes Willen richt geſchiehet, teil bad Wort, als ein bloßes 
Adverbium am Enbe wicht wachſet, daber auch das # nicht andere 
ale ſcharf gefprochen werden fann. Im Niederf, lautet es mies. 
Ehedem wurde ed im Oberdeutfhen gemeiniglichjmit dem Accuſa⸗ 
tiv der Verfon gebraucht, wie aus den obigen, und noch einigen 
andern im Friſch befindlichen Bevſpielen erhellet. S. das folgende 
und Wiffen- 
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Weiſe, adj. & adv. Comparat. weifer, Superlat. weiſeſte. u: 


Miel wiffend, mehr Ertenntniß als andere befigend, welches zwar 
die erſte, aber jest minder gebräuchliche Bedentung it, Daher 


wurde ebedem ein jeder, welcher ben großen Haufen an Keuntniſe 


fen und Einſichten übertraf, ein Welfer genannt, Noch jest iſt 


unter dem großen Saufen ein weiter Mann, eine welie $rau, 


eine Perfon, welche andere in der Kenntniß matürliher Dinge 
übertrifft, und oft wohl gar ein Serenmeifter und eine Here, m 
der Deutſchen Bibel lonnnt es für erfahren, gefhift, gelehrt noch 
Häufig vor, welche Vedentung auch aufer dem noch in ber höhern 
Schrelbart nicht felten iſt. 2. In engerer Bedeutung, bem vers 
nünftigen Abſichten und den Umſtanden In einem hoben Grade ans 
gemeffen ; imaleihen Fertigfeit hefigend, feine Morte und Hanb- 
lungen nach den Umſtanden und verniluftigen Abſichten abzumeſ⸗ 
fen. Bin weiſer Mann, ein Weiſer. Min weiſer Ausſpruch. 
Die Orrwegenbeit dee Jünglings wird durch die Ausbildung 
zu einer weljen Sersbaftigteit und Entſchloſſenhelt In Geſah ·⸗ 
ren, Dell. Es ſagt im dieſer Bedeutung etwas mehr, iſt auch 
Aber dieß edler, alt Plug. 

Anm. Schon im Iſidor, Dttfrieb m. ff. umiſe, uuiza, fm 
Miederf, wire, wies, Engl. wife, Schwed. wis. Es iſt das 
vorige weis, nur mit dem hinzu gefügten mildernden e. Willen 
und Wis find Jutenfioa davon. 
mar ebedem fo viel, ald ihre nicht gewachſen ſeyn. 

Der Weife, des —n, plur. die—n, mit dem Artikel ber Eine 
beit, ein Weiſer, dad vorige Adjeckiv ald ein Subftantivum ges 
Braut, S. daffelbe. 

Die Weife, plur. die—n, bie zuftllige Beſchaffenbeit eines Dins 
ges, die Beftimmung des zuſalligen Maunigfaltigen an bemfels 
ben, wodurd ed fich von Are unterfcheibet, weiches auch, obgleich 
nicht allein, die weientlihe Beſchaſſenheit aus druct, baber man 
oft beyde mit einander zu verbinden pflegt, Art und Welie, 
die mefentlihe und zufällige Beſchaffenheit zugleih gu bejeichnen. 
Da inderfen Art auch haufig von der zufälfigen gebraucht wird, und 
tu fo fern mit Welfe glei bedeutend iſt, fo wirb der zuſammen 
geſetzte Ausdruck, Art und Weiſe, auch feht oft um der größern 
Beſtimmtheit Willen file eides dieſer Wörter allein; d. i. von ber 
Bloß zufälligen Beſchaffenheit, gebraucht. 

1. Bon biefer zuftfigen Beicaffenbeit überhaupt; ohne Plural, 
Auf eimerley Weife, auf einerley Art und Weife gefleider ſeyn. 
Der Stein ift auf eine ganz befondere Weije (Art) gebilder, 
Auf gleiche Weife, auf mandjerley Weiſe, auf vielerley Weiſe. 
In welchen Falle es mir Weglaffung ber Prüpofition aud oft im 
Genitive gebraudt wird, wenn anders bas vorhergehende Adſectiv 
diefen Caſam bezeichnen Fan, Mine Perion, weldhe kebiger 
Weiſe in die Wochen gefommen ift, im! ledigen Stande. 

3. Don befonderu Arten biefer zufilligen Befchaffenbeit, (a) 
"Die gehörige ober gewöhnliche Art, gleihfals hne Plural; "eine 


Liner Sache niche weife ſeyn, 


vorzüglich noch im Dberdeutfhen übliche Bedentung. Das It aus " 


der Weife, it ungewöhnlich, außerordentlich. Aus der Welſe 
verfabren, auf eine audihweifende, 
und YWeiie halten. Mr ward Ibr aus der Weile gram, Lichtw. 
(6) Die Art zu baudeln und gu verfahren, eine der gewöhnlichiten 
Bedeutungen; auch ohne Plural. Auf diefe Weiſe geber es nicht, 

se auf eine andere Welle anfangen, Auf eine ganz befondere 


ühertriebene Art. Maß 


des. 
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Welle. Mine liſtige Weife, Geld zu befommen. Auch mit 
dem Genitive, Unbefommener Weife , thörichter, graufamer 
weife. (ch Jemandes gewohntiche, angenommene Art zu deu: 


ten und an handeln ;’ gleichfalls ohme Plural, Nach feiner Welie 


leben. Er kommt wieder auf feine alte Welfe. Seine Welſe 


gefällt mir nicht, Sich in jemandes Weiſe ſchicken. Er ſteht 


ziemlich ſchlecht bey Ihr, fo febr fie ſich auch nach feiner Weiſe 
zu richten fcheint, Bel. Doch, halt! ihre Fennt der Eifrer 
Wels, Haged. (d) Die zur danteln Kertigfeit gemorbene Art in 
einzelen Füllen zu baubeln, die Gewohnheit, der Gebrauch; me 
ber Plural wenigſtene fehr ſelten it. Das fol euch eine ewige 
Welie jeyn, im ber Deutihen Bibel. Nach der Weile des Lan: 
(*) Im einigen Sprachlehren wird die Urt, mie der Begriff 
eines Verbi von einem Gegenſtande prübiciret wirb, der Modus, 
die Weife genannt, wofür doc andere das Mort Are gebrauchen, 


Beybe aber find zu unbejtinmt und zu allgemein, daber ihnen das 


Lateinifhe vorzuziehen it, welches mwenigitens für biefen Fal be⸗ 
fimmter- it. (f) Die Melodie eines Liedes, mit bem Plural; 
eine im Hochdeutſchen größten Theils veraltete Bedeutung, were 
muthlich auch, meil fie für diefen einzelen Fall zu fpwantend and 
unbeſtinumt iſt. Indeſſen war dafür ehedem auch Sangweife un) 
Beiangweife üblich, 

Anm, Schon im Yidor Voifs, im Tatian Wis nnd Wiſa, in 
den heutigen Bedeutungen, im Niederf, Wiſe, Im Engl Wile, 
im Schwed. Wis, Das hohe Alter biefed Wortes, und die Biel: 
beutigteit bes Verbl weiſen, welche ehebem noch größer mar, mas 
Sen die Abſtammung ungewif. Wachter und mit ihm bie meliten 
übrigen Etpmologen , felbft Ihren nicht ausgenommen, nehmen 
has Werbum wefen, ſeyn, zum Stammmworte an, weil die Weife 
in dem Weſen oder ber Eriftenz gegründet fey. Mllein fie haben 
nicht bedacht, theild, dab Weiſe feiten und vielleicht nie von ber 
weſentlichen Beſchaffenheit gehrandt wird, thells aber and, daf 
diefer Begriff viel zu fein und abitract it, als baf man ihn dem 
rohen Zeitalter, im welchem ber Urfprung bieied Wortes fallen 
muß, zutrauen Fnnte, Es ift daher wahrſcheinlicher, daß Weiſe 
urſprunglich die Aufere Geſtalt eines Dinges bedeutet hat, und in 
fo fern von weifen, fich zeigen, barftellen, abſtammet; eine Mb: 
leitung, welche ber Analogie des roben Menſchenverſtandes wenig: 


ſtens angenteffener iſt. Es läßt ſich zwar biefe Bedeutung ber Ger 


ſtalt aus unfern Deutihen AlterthUmern nicht erwelſen, aber doch 
and den verwandten Spradien, inbem im Frany. und Engl. Guife 
fo wohl von ber äußern Geftalt, der Mine und Geberbe, alt 
and von der Bewohnheit, Meile, üblich it. An das Gu State 
des W mird fich fein Sprachfenner ftofen, weil bekannt iſt, daj 
diefe Laute häufig mit einander wechſeln. Im tal. ift die zuſal⸗ 
lige Deichaffenbeit, Weile, noch jetzt Guifs. Ob ſich gleich die 
Tegte Bedeutung der Melodie füglich ale einen befondern Fall ber 
allgemeinen Bebeutung anfeben läft, fo wird ed doch wahrſchein⸗ 
fi, daß Weiſe in derfelben ein eigenes verſchic oenes Wort iſt, ins 
dena im Schwed. wila, ein Lied, Gefang, und im Rinnifhen 


‚weilan, fingen bedeutet, welches mit bem Griechiſchen ud, 


«rm, fingen, und asus, ein Lied, verwandt it. Bey der 
Ehmübiihen Dictern ik Vnwile, der Mißton, Mißklaug. 


— Weiſe, das vorige Wort, fo fern es in Zuſammenſetzungen ge: 


braucht wird, Ubverbin zu bilden, eine Art und Weiſe zu begeichnen, 
welche durch bas vorhergehende Wort näher beſtimmt wird Schers 
weije, ald im Schere; baufenwelfe, in Saufen; wechieleweis 


“fe, auf eine abwechſelnde Weile; Aufemmeife; bierweife, in Ge 


ftalt einer Bitte; Freugweife, in Geftalt eines Kreutzes; dem 
Wein nur fafrweife verkaufen, in Faſſern; paarwelfe geben, 
In Paaren, u.f.f. Die härtere Oberdeutſche Mundart, melde 
das mllbernde e ſcheuet, verbelſſet es auch hier, und ſpricht ſcherz ⸗ 

weis, 
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weis, berdenweis u. ſ. f. Das Subſtantlvum Kann im Diefen Fu: 
fanmenfesungen nur Abverbia bilden, daher ed gan; miber die 
Analogie ift, wenn einige ſolche Wörter als Ubjectiva gebrauchen 
wollen: ein eimermweiier Derfauf, für ein Merfauf nah Eimern. 


Was wahre Zuſammenſetzungen find, ober getheilt geſchrieben wer ⸗ 


den muß, ums aus der Sprachlehre erlernet werden, So kann 
4 B. thörichter Weiſe niet thörichterweiſe geihrieben werden, 
weil bas beitimmende Wort feine völligen Biegungs zeichen hat, ba: 
ber au Weile noch feine ganze ſubſtantiviſche Gehalt unverlegt 
bebalten muß. 

Der Weiſel, des—s, plur. ut nom. fing. &, Weller. 

Wetfen, verb. irregul. ad, Imperf, ich wies, Particir. gewie: 
fen, Imperat. weiſe, im gemeinen Leben weis, dem Auge be: 
merfbar machen, ſehen laſſen. 1. Figentlih, mie das eblere 

zeigen. Jemanden eing Stelle in einem Buche, eine Selten: 
heit, eim neues Kleid meifen, b.t. fehen laſſen, zeigen. Einem 

- das Rarbhaus, die Baffe, den vechren Weg weiſen. Einem 
das Striden, das Nähen u. ſ. f. weifen, ihm zeigen, wie es 
gemacht wird. Minen erwae mit dem Singer weifen, es ihm 
vermittelfe des Fingers feben laſſen; aber mit dem Singer auf 
erwas weiſen, ben Finger barauf rihten, um es bemerkbar zu 
machen. Jemand zurecht weifen, ibm den rechten Ort zeigen, 
im gemeinen erben. Das wird fich weifen, ber Erfolg wird es 
lehren. Figiirlihe, aber nur im gemeinen Leben Ubliche R. A. 
find: einem die Chir welfen, einem bie Wege welfen, ihm 
fortzugeben befebleu; einem etwas anders welfen, härtere Mit: 
tel gegen ihn vorfehren. 

2. Figürlih, (a) Den Ort vorfchreiben, wohin man fih mein: 

ben fol. Die Soldaten in die Quartiere weiſen. Jemanden 
mit feiner Bittſchriſft an den Rath weiten. Minen Verbrecher 
aus der Stadt weifen, S. auch Verwelfen, (b) In etwas un: 

terrichten, jemand belehren. Er läßt fi weiſen, er nimmt 
Belehrung, Unterriht an. Man wirbe euch weilen, (ehren, 
im ironiſchen Verftande , d. i. euch dazu zwingen. Am bäufigiten 
iſt diefe Bedeutung in ber Iufammenferung unterweifen. (c) 
Wit Worten befirafen; eine veraltete Bebentung, von welher nur 
ach Welfung und Verweiſen übrig. S. das letztere. 

Daber das Weifen, und die Weifung. ©, das lehtere an fei- 
nem Drte befonders, 

Anm. Das Wort ift fehr alt, und. lautet ſchon bey dem erften 
Oberbeutihen Shriftftellern wifon, Im Ungelf, witan und wifan, 
im Miederf. wiien, im Schwed. wyla, und ſelbſt im Wendiſchen 
wefu, In deu Sufammenfepungen wird ber Hauptbegriff dieſes 
Wortes auf verfhiedene Art näher beſtimmt. &. Abweifen, Un: 
weiien, u. ſ. w. Es iheint, daß diefes Wort urfprünglich fo 
wohl ſehen, als ſehen laſſen, bedeutet babe, denn im Aero iſt gan 
wifon, und im Dttfrieb wifon, beſuchen, da es deun mit dem 
?ateinifcben videre, vifus, viſitare u, f. eines Geſchlechtes 

“femm wiirde, Auf der andern Seite aber muß ed chebem and ein 
Verbum wellen oder wizan gegeben haben, welches zunächft einen 
gewiſſen Laut bezeichnet hat, und wovon fo mohl Weife in der Ber 
deutung der Melodie, ald and verweifen, fo fern ed mit Wor⸗ 
ten beftrafen bedeutet, überbleibſel find. S. 2. Verweifen. 

Der Weiler, des — #, plur. ut nom. fing. von dem vorigen 

Verbo überhaupt, eine Perfon oder Sache, welche etwas weiſet. 
Beſonders, 1. eine Perfon, welde etwas weiſet ober zeiget; nur 
in einigen Zuſammenſetzungen, ein Vormeifer, Wegweiſer. 2. 
Ein Werkzeug, welches etwas zeiget, oder auc leitet, Der Wei: 
fer an einer Uhr, and der Zeiger. Bey den Drabtplättern iſt 
der Weifer eine an bie Plättmühle angefchrobene gebogene Feber, 
— den Draht gleide 

. Sand, 


Die Weilsheit, plur. car. 


Mei 


ſam dahin weifer; umd fo in andern Fällen mehr. $. Ju einem 
Bienenſtocke iſt der Weifer die Murterbiene oder bie Aönigian, 
melde bey dem Schmwärmen voraus flieget, und ben übrigen gleich: 
fam den Weg zeiger; da es denn im gemeinen Leben hüufig Weie 
fel lautet, weil el und er aleich bedeutende Ableitungefelben find, 

Anm, In der ledten Bedeutung ift das Wort fehr alt, inbene 
dad alte Oberdeutſche wiſo, das Ungelf. wila, und das Mt 
Schwed. wife, bereits einen Heerführer bedeuten. Auch im end, 
it weſu leiten, führen, 
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Der Weiferdrabt, des — es, plur. Be —e, in den Vfeifen-Da- 


nufacturen, derjenige Draht, womit das Loch in bie Pfeife geboh⸗ 
tet wird, 


Das Weiſerhaus, des—es, plur. die — häuſer, in den Wie: 


nentöden, die Mutterpfeife für ben Weifer; Niederſ. Wiespipe, 
Wiesbus, 


Meiferlos, adj. Kadr. bes Weiferd beraubt, Leinen Weiſet ha⸗ 


bend, Min weiferlöfer Bieneuſtock. 


Das Weiſerwerk, des — es, plur. die — e, in den Uhren das⸗ 


jenige Raderwert, welches dein Weiſer oder Zeiger feine beſtimmte 
Bewegung ertheilet. 
1. Der Auftand, da man viel weis, 
mehr Kenntniſſe und Einfihten befiget, als andere; bie erfte und 
älteite Bedeutung, welche unmittelbar in der Abjtammmug gegrüns 
det iſt, und fo wohl neh im gemeinen Leben, als in ber höhern 
Schreibart, gebraucht wird. Auch bey ben Griechen war vodı= fa 
viel als Gelehrfamteit, umb woper ein Gelehrter. Seine Wels⸗ 
beit ausfchiirten, im gemeinen Leben. 2) u engerer Beben 
tung iſt es bie Fertigleit, zu rechtmäßigen Abfihten bie bequemſten 
Mittel zu wählen; wo es mit Blugbelt beynahe gleich bedeutend 
ift, nur daß es theild edler iſt, theild einen höhern Grab biefer Kluge 
beit bezeichnet. 
Die Weisheit 
Ein Bopf im 


net fich nicht auf kaltes Wiſſen ein; 
or: Sur kann noch ſehr thörlcht feym, 
Duſch 


3. In der Deutſchen Bibel it Weisheit, im Gegenſatze der Thor⸗ 
beir, die Zertigteit, feine vorzügliche Ertenntniß des Guͤten thätig 
zu machen, d. i. die Fertigkeit eined tugendhaften Wandeld. 4 
In einigen alten Srüdten it Ew. Weisheit, Zw. Woblwrisheir, 
Ew. Aodmeisbeit, ein abitracter Ehrentitel vornehmer obrigkeit⸗ 
licher Perfonen, 3. B. der Negierungsräthe, da es denn von meh⸗ 
tern Perfonen auch im Plural üblich iſt. 

" Anm. Ben dem Ottfried und Notfer ſchen wisbeit, bey dem 
Willeram und andern mit einer andern Ableitungefplbe weistuom, . 
wistum. Es iſt von weife, ober vielmehr dem alten wels, in 
der R. 3. einem etwas weis machen, und vermittelt beffelben 
mit wiffen nahe vermandt. Chedem war auch Spehin, Spahida 
und Keiinecheda fir Weisheit üblich; eritere von fpähen, und 
legteres vermuthlich von Sinn, 

Der Weisheitszabn, des — es, plur. die—zähne, ein Nab: 
me der Stodzäbne, weil fie gemeiniglih erft in den Jahren bes 
Verſtandes zum Vorſcheine zu fommen pflegen. 

Weis lich, adv. auf eine weile, d. i. den rechtmäßigen Wbfichten, 
den Umſtanden angemefiene Art, Etwas weislich verſchwiegen 
Balten. Seine Sache weielich einrichten. Dieſes Wort als 
ein Adjectiv anftatt weiſe zu gebrauchen, wie von einigen geſchie- 
bet, iſt ungewohnlich. Schon bey dem Drtfried und Notfer wis- 
licho. 

Die Weifung, ſubſt. plur. die — en, von dem Verbo weiien, 
nur daß es für fih allein und aufer der Zufammenfegung nur noch 
in einigen Fällen in den Kanzelleven gebraudt wird. 1. Als ein 


alimpflicher Ausbruck für bas hartete Defepl, Jemanden reine 
8 Weifung 


147 Bei 


Welfung geben, ihm etwas auflegen. 2. Fin Verweis. 3. Au 
einigen Orten wird auch ber Ausfpruch eines Bergamtes eine Weis 
’ fung gehaunt, 
Weiß, adj. Kadr. welffer, welſſeſte, diejenige Farbe habend, 
welche unter allen die belleite it, aus dem völligen Lichte, und 
’ dem noch wicht zertheilten Lichtſtrahl beſtehet. 1. Cigentlih. Die 
weile Sarbe. Em weiſſes Kleid. Weil wie Schnee, ſchnee⸗ 
. weiß, im gemeinen Leben auch Schlofweiß, Zagelweiß, weiß 
wie Schlofen oder Hagelförner , Breidenweif, Erwas weiß 
anftreichen. Das Weiffe im Auge, das Weiffe in einem Bye, 
Das Silber weiß fieden, bey ben Gold; uud Silberarbeitern, 
die Oberflüche des verarbeiteten Silbers durch Sieden mit Wein: 
fein und Kuchenſalz reinigen, welches ededem auch weiß brennen 
 bieß; daͤher bie figürlihe R. 9. ſich weiß brennen wollen, ſich 
“Fir unfhuldig ausgeben. 2. In einigen theild engern , tbeild 
figurlihen Bedeutungen. (a) Unbefhrieben, von dem Pupicre. 
Weißes Papier, unbeichriebenes. Schwarz auf weiß baben, 
ine ſchriftliche Verfiheruug. _(b) Unbeſchmutzt, friſch gewaſchen, 
von der Wuſche. Weiſſe Wäſche. (c) Der weiſſen Farbe näher 
kommend, als ein auderer Körper gleicher Art. So iſt weiſſes 
Brot, Brot von MWeipeumebl, im Gegenſahe des ſchwarzen, 
oder bes von Rodeumehles. Weiſſer Wein, gelbliher, im Ge— 
geniage des rorben. (db) Der weile Sonntag, in der Nömi- 
{hen Kirche, der Sonntag Invocavit, der daher auch in albis 
beißt, weil er unmittelbar auf die Aſchermittwoche, oder den Tag 
der Reimigung folgt. (e) Im Münzmefen war weiß ehebem ſo 
viel ald von feinem Silber, im Gegeniage des Kupferd. Weiſſe 
Piennige, füberne; S. Weißpfennig. . 


Anm. Schon im Ulpbilad huei:s, ben dem Willeram uuiz, - 


fm Engl. white, im Niederb. wire, im Oberb. ehedem and bieß. 

Das babe Alter macht die Abſſammung dieſes Wortes ungewiß; 
indeifen kann es ſern, daß ed mit Byſſis, dem Hebr. yt2, und 
den verwandten Arabifchen Wörtern, aus einer Quelle iſt. 

Das Wed, des Weiß, plur, doch nur von mehrern Arten, Die—e, 
das Adverbium weiß als ein Subftantiv gebraudt. 1. Ein weif: 
fer Rarbenfürper, 5. B. Schieferweif, Bleyweiß. 2. Ein neif: 
fer Körper, vielleicht me in Eyweiß. Men ben Ingern wird in: 
deſſen auch das Fett oder Unſchlitt des Mothwildbretes das Weif 
genannt. S. Seit, 3. Die weile Farbe, Kin ſchmutziges 
Weiß, ein reines Weiß. 

Anm, Wenn ein Peowort in der adrerbiſchen Form als ein 
Subftantiv gebraucht wird, fo iſt cd der Regel nad indeclinabel, 
das Blau, das Schwarz u, ſ. f. Weiß follte ed alfo auch feon; 
weniaftens außer ben Zuſammenſetzungen. Allein Eyweiß, Bley: 
weiß, Schieferweiß werden 'nun einmabl ordentlich decliniret, 
des — es, n. ſ. f. ©. auch das Weiſſe nud die Weiſſe. 

Weiſſagen, verb, regul. act. im Partitip. geweiſſaget, zuſöllige 
lũnftige Dinge vorber ſagen, beſenders ſolche Dinge, welche aus 
keiner nothwendigen Folge des vorhergehenden und nachſolgenden 
eingefehen werden können; ein im gemeinen Sprachgebrauche aro: 

" sen Theils weraltetes Wort, welches theild nur noch im bibliſchen 
Etole, theils in der höhern Schreibart gebraucht wird, Im ge: 
meinen Leben it bafıir propbesesen, in der eblern Schreibart aber 
vorberiagen üblid, So aub das Weiſſagen. 

Arm. Schon bey den älteiten Oberdeutſchen Schriftitellern wiz- 
zagan, im Slavon,. weltiti. Die erfte Hälfte iſt ohne Zweifel 


von weis, wiſſend oder weife; benn daß die mente unfer ſagen 


iſt, ſiehet eim jeder. Daber it die Schreibart weifisken für 
weiſſagen die unrictigere. Chedem lautete das Particip. im 
Oberd. weisgefager,, welcher aber jept veraltet fit. 

Der Weiffäger, des — e, plur. ut nom. fing. Fämin, die Yeif: 
ſagerinn, eine Perfon, welche Fünftige Dinge vorher fager, ein 
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Vrophet; auch nur noch in der höhern Schreibart. Chedem nut 
der Weilfage. 

Die Weillagung, plur. die—em. 1. Das Weiffigen, als ein 
Abkractunn, und ohne Plural, Die Babe der Weiſſagung ba: 
ben. 2. ine Rede, welche eine Vorherſagung Hinftiger zufälli 
ger Begebenheiten enthält, mit bem Plural, 

Die Weiffirb, plur. die — en, ein nur in einigen Provinzen übll: 
des Wort, bie Meinen Zinfen, als Hühner, Butter, Ever u. if. 
zu bezeichnen, wofür auch wohl Weiſſung üblich iſt. Die End: 
folbe ath ift ohne Zweifel die alte Ableitungsfvlbe, melde and 
noch in Seimath augetröffen wird, und für das abfiracte de ſtebet; 
bie erfte Halſte feiner weiß zu fern, ob mir gleich die Urſache 
die ſer Benennung nicht befannt iſt. 

Der Weißbad, des — es, plur. die—e,. ber Rahme einer Art 
Falten mit weiſſen Backen, welcher auch Schmerl genannt wird, 

tab andern ift ed der Daum: oder Kerchenfalk. Spur wird 
audy eine Art Waffervögel der Weißback genannt, Plautus ardi. 
eus Älein. Bey andern beißt er Buttelnaſe. 

Das Weißbacken, des —#, plur. car. das Recht, weiſſes odet 
Meisenbrot zu baden, im Gegenfahe des Schwarsbadens. 

Der Weidläder, des — 6, plur. ut nom. fing ein Bacer, ck 
ber weiſſes oder Weigenbror Faden darf, der Loebäder;, zum 
Unterfhiede von dem Schwars: oder Saflbäder, 

Der Weißbaum, des — es, plur. die — bäume, an einigen Orts 
ten ein Nahme bes Pappelbaumes; weil die Blätter auf der einem 
Seite weid find, 

Das Wrißbier, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten 
und Quantitäten, die — e, weiſſes Bier, d.i. Bier, welches aus 
Luftmalz gebrauer worden, weil es heller von Farbe it, als das 
Braunbier. 

Der Weißbinder, des —e, plur. ut nom. fing. eine Art Feb: 
binder, welche mer Feine Gefäße aus weichen weitem Sole ver: 
fertigen, und auch Rleinbinder, und Bübler heiſſen, zum Inter: 
fchiede von den Großbindern, Roth: oder Schwarzbindern oder 
Küfern, 

Die Weißbirke, plur. die—n, die gefteine einheimiſche Dirke, 
Berula alba Zinn. zum Unterkblede von ber auslandiſchen 
Schwarzbirke u. ſ. ſ. 

Die Weißbiiche, plar. die — n, eine Art Büchen, deren Helz 
und Rinde von weiſſer Farbe iſt, S. Hagtbüche und Biiche. 
Weißbühen, adj. & adv. ang den Holze der Welpbüche verfertis 
get, bagebüchen. j 
Der Weißdorn, des— er, plur. die —en, ein Nahme dei Gar 

gedornes, Crategus Oxyacanıha Linn. ©. Gagedorn, 

Der Weifdornvogel, dee — es, plur. die — vögel, eine Art 
Schwetterlinge, welche auf dem Weißdorne biufig find, Papilio 
Denaus Crataegi /.inn, 

Die Weißdroffel, plur. vie—n, ein Nahme der Pfeifz oder 
Sommerdroffel, wegen ihres weifen Striches über den Fugen, 
Turdus Iliacus Alein. * 

Das Weilfe, des — n, plur. car. das Subjtantivum bes Adie⸗ 
. etived weifi, einen weiſſen Körper zu bezeichnen. Das Weile 
im &ye, in dem Auge, in der Scheibe. S. auch das Weiß. 
Die Weiffe, plur. car. das Abſtractum des Abjectives weiß, die 
weite Farbe eines Körpers. Wie biendend iſt die Weiffe der 

:Tarciffe! Bein Schnee gleiche ihres Armes Weite, UN. 

Weiffen , verb. regul, act. weiß machen. Man braudt es mut 
im gemeinen geben und in engerer Bedeutung für rünchen, Ein 
Zimmer weiffen lafen. In manden Gegenden braucht man es 
auch für blefchen, in welchem Verſtande es aber. im Hechdent ſchen 
unbekannt it. Schon im Netter wizen, Daher das 

er 


149 Wei 


Der Weiſſer, des —s, plur. ut nom, fiog. im gemeinen Leben 
einiger Segenden, ein Nahme der Tuncher. 

Die Weißerle, plur. Bie—n, ein Rahme der Grauerle. 5, 
die ſes Wort. 
Das Weißerz, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten oder 
Auantitäten, die — e, eine Art mir Arſenik verſetzter Eifber: 
und Kupfererze von weiſſer Farbe, welches in beyden Fällen eine 

Unterart des grauen oder Fahlerzes iſt. 

Die Weißfichte, plur. die — n, eine Art Fichten ober Kiefern, 
deren Minde weißer und glätter ik, als an ber Rorbfichre; auch 
Weißtanne, Pinus Abies alba Lines, Ihre Äpfel bangen gera: 
de herunterwärte, dagegen fie bey der Rothfichte in bie Höhe ſte— 
ben. S. Sichee. 

Das Weißfieber, des—e, plur, ut nom, ing. ein Rahme der 
weibliben Bleidyfuchr, 

Der Weißfifh, des — ts, plur. die — e. I. Im geineinen ke— 
ben, ein Nahme aller kleinen Fiſche, welche weiſſe oder filberfar: 
bene Schuppen haben; und auch Speliefiihe genannt werben. Be: 
fonders diejenige Art, welche auch Bansfich und Blicke heißt, und 
vermuthlich der Cyprinus Alburaus Linn. ii. Im Nieberf. 
Wittliug. 2. Auch eine Art Wallfifhe von weißliher Farbe ſuh— 
tet dieſen Nahmen, Balaena albicans Zinn. e 

MWeißgar, adj. & adv. bep bem Leberarkeitern, mit Kalt, Akım, 
und Salz gar gemacht; zum Unterihiebe von bem lob » ober 

. rotbgar, Weißgares Leder, 

Der Weißgärber, dee —s, plur. ut nom. fing. eine Art Gär: 


ber, welche das Leber weißgar bereiten; zum Uuterfchiebe von dem 


Rob: oder Aothgarbern. 

Die Weißglode, plur. dis — u, eine Art Glockeublumen von 
weiſſer Farbe, welche an ben Säunen wild wächſet, und babe 

. and Zaunglocke genannt wird. 

Yosißglühend, adj, et adr. bey den @ifenarbeitern, fo glühend, 
daß das Eiſen im Feuer eine meiſſe Farbe befommt; zum Unter— 
ſchiede von dem ſchwachern Grade, welcher vorbglühend genannt 
wird, 

MWeißarau, adj, Kadr. eine graue Karbe, welche mehr in das 
Welſſe fällt, zum Unterfgiede von dem ſchwarzgrau. 

Der Weißgroſchen, des— es, plur. ut nom, fing, ehebem ein 
Nahme aller ans Silber geprägten Groſchen. Teßt ift es nur noch 
der Nahme einer Böhmifhen Minze, welche ſechs Pfennige alt. 

Weißgulden, adj. K adv. ber Nahme eines reichhaltigen Silber: 
erzes, weia:s bellgram und glänzend von Farbe iſt; zum Unter: 
ſchiede von dem rothgülden. Weißglildenes Erz. Da es denn 
auch wohl als ein Subjtantiv gebraucht wird, Weißgülden, oder 
beſſer Waßgüldenes. Ben der legten Hilfte S. Gülden, In 
deu Ungariſchen Bergwerfen wird bas meißgüldene Erz der Bleche 
mann genannt. 

Der Weißhafer, des —s, plur. dach nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing, eine Art des Hafers von weißer Karbe, zum Ihe: 
terichiede von dem Orauhaſer und Schwarzhaſer. 

Das Weißbarz, des—es, plur. dech nur von mehrern Arten, 
die — e, ein Rahme des Tannenparzes, wegen feinet weißen 
Farbe. 

Das Weißhuhn, des — es, plur. die — hühner, in ber Schweitz 
auch ein Nahme des Schnee⸗ oder Stelnhuhnes. S. Schneehuhn. 

Das Weigkehlchen, des — #, plur. nt nom. fing. ı. Eine 
Art Bruftwenzel mit weiter Kehle, Sylvia gutture albo Alein. 
zum Unterſchiede von dem Rothkehlchen, Graukeblchen u. 11 
a. Eine Art ausländiſcher Baumtletten von himmelblauer Farbe, 
mit weiſſer Kehle, Falcinellus eyaneus Älein. 

. Weifitlar, adi. & adv. weiß von Farbe und dabıy durchſichtig; ein 
befonders von dem Bernfieine aAbſiches Wort, 
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Der Weißfobl, des — es, plur. car. eine Art Kobles von weil 
fer Farbe, beffer weilfer Kohl; zum Unterigiebe von dem blauen, 
braunen und grünen Rohle. S. auch Weififrant. 

Ber Weißkopf, des — es, plur, die — Föpie, ein Nahme ver: 
fbiedener Bügel mit weiten Köpfen. 1. Einer Art Habichte oder 
Adler, welche au Gelbſchnabel heißt, Aquila Pygargıs Allein. 
2. Einer Art Fallen mit blauen Füfen, Falco Pikcater Cyano. 
pus Alein. 3. Einer Art ſchwarzer Sperlinge mit weifen ie: 
pfe, Pafler niger vieta alba Klein. 4. Einer Art Finfen, Frin- 
gilla capite albo Aleis. 5. Einer Art Tauben, Columba ca- 
pite albo Älein,. und endlich 6, einer Art Mewen, Lerus Hi- 
rundo marina winor Klein. 

Der Weißfeam, des — es, plur. inufit, im gemeinen Leben, der 
Handel mit weiffer Leinwand, 

Das Weißkraut, des — es, plur. car. im gemeinen Leben, eig 
Nabme des weiten Kopflohles, S. Ropffobl. 

Der Weißkummel, dee—s, plur. doch nur vos mehreren Ars 
ten, ut num, fing. eime Art bes Kümmels, S. Bümmel, 

Das Weißkupfer, des — 5, plur. dach mur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. Kupfer, welchem durch einen Zuſatz von Arfenit 
und Weinſtein eine weiſſe Farbe gegeben morden, fo daß es von 
außen dem Silber ähnlich fichet. 
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MWeißlidh, adj. & adv. ber welfen Farbe ahnlich, in bad Weiſſe 


fallend, Weißliches Saar, helles, blondes. Im Oberd. weißer. 
Der Weißling, des — ee, plur. die — e, im gemeinen Leben 
mander Gegenden, ein Ding von weiter Farbe, So werben bie 


BWaldlirfhen oder weiſſen Kirſchen ih Franten Weißlinge genannt, - 


In andern Gegenden führen die Weißfiſche diefen Nahmen, S. 

Die Weißlöber, plur. die —n, im gemeinen Leben einiger Pro⸗ 
vinzen, ein Nahme der Maserle, S. biefes Wort. 

Das Weißloth, des— es, plur. doch nur vom mehrern Arten, 
die—e, bey den Bürtlern, weiſſes und weiches Lorb, welches 
aus Zinn und Meffing beſtehet, Damit zu lörhen. 

Der Weifinaden, des e, plur. ut nom, fing, eine Art Spet- 

ı Inge mir weitem Naden, Pafler nivalis cervice alba Alein. 

Der Weißnagelfchmid, des — ⸗, plur. die— e, eine Art Na⸗ 
gelihmide, welche weilte, d. i. verzinute, Nügel verfertigen; zung 
Unterfbiede von dern Schwarznagelſchmide. 

Die Weißpappel, plur. die —n, eine Art Pappeln, deren lit: 
ter auf der untern Seite füberfarben find, Populus alba Zinn. 
©. auch Alber. 

Der Weißipfennig, des — es, plur. die —e, ehedem ein Nah⸗ 
me aller ans Silber geprägten Scheidemſinzen, welchet jetzt nur 
noch in einigen Gegenden Ublich iſt. So iſt in Oberdeutſchland 
der Weißipfennig fo viel als ein halber Batzen, oder acht Pfenni⸗ 
ge, ©. auch Abus. In Niederſachſen hingegen iſt der Weiße 
piemmig, Niederl, Wirren, eine Münze von 13 bis.z Pfennige, 
In Böhmen iſt ein Weißpiennig 17. Pfennige, 

Der Weißpinfel, dee — 8, plur. ut nom. fing. von bem Wer: 
bo weiſſen, ein ſtarker Borſtpinſel der Mäurer, damit zu weiſſen. 

Der Weißſchimmel, des—s, plur. ut nom. fing. ein Schim⸗ 
mel, deſſen Farbe einen hoben Grad ber Weiße bat; zum Unters 


ſchlede von dem Schwarzidimmel, Graufhimmgl, Rothſchim⸗ 


mel u. ſ. f. 

Der Weißfchnabel, des —s, plur. die — ſchnabel, ein Bogel 
mit einem weifen Schnabel, Beſonders, 1. eine Art Könige: 
fiſcher, Ifpida roftro albo Alein. 2. Eine Art Ameritaniiher 
Bruftwenzel, Sylvia avicula americana altera Alein. 

Las Weißiieden, des—e, oder der Weißſad, des — es, plur. 
car. die Handlung ber Metallarbeiter, da fie das verarbeitete Sils 
ber ober Meſſing mit Weinſtein und Küchenſalz fieben, um — * 
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dutch zu reinigen, und ihm eine weiſſe Farbe zu geken; von ber 
M. U. weiß ſirden. 

Der Weißſpecht, dee —es, plur. die —e, in einigen Ge⸗ 
—— ein Nahme des großen Buntſpechtes, Picus diſcolor 

ein. 

Der Weißſud, des — es, plur.car. 1. Die Handlung des 
Weißfiedene, &, daſſelbe. 2. Bey dem Nablern wird and die 
Brühe mit dem geförnten Zinne, worin fie die Nadeln weiß fie 
ben, der Weißiud genannt, 

Die Weißtanne, plur. die —n, S. Weißfichte und Sichte. 

” Das Weißwaffer, des — ⸗, plur. inufit. bey einigen Schrift: 
ftellern, eine Art der Waſſerſucht, da das Waller eine weilfe Far: 
be hat, Anafarce; zum Unterſchiede von dem Belbwaffer, Afci- 
tis Hydrops. 

Die Weißwurz, plur. car. ein Nahme verfhiedener Pflanzen mit 
einer vorzüglich weiſſen Wurzel. Belonders einer Art der May— 
biame, Convyallaria Folygonatum Linn. melde wegen der Eins 
drüde auf der Wurzel au Salomons: Siegel genannt wird, 

Der XDeißsopf, des — es, plur. die — zöpfe, eine Art wilder 
Anten ‚mit einem weiſſen Sopfe, Anas albella Alein. 

Weir, adj. & adv, weiter, welteite, einen Abſtand zwever Din: 
ge, eine Entfernung zu bezeichnen, 

1. Eigentlich. (1) Bon dem Abftende, ber Entfernung übers 
Haupt, ohne bie Größe derſelben zu bezeichnen; nur ale ein Ab: 


verbium, Wie weir ifk es von bier bis Berlin? So welt fies . 


bet der Tiſch von ber Wand, Sie ftehen zu weir aus einans 
der, Es it weiter von bier nad) Berlin, als von bier nach 
Dresden. Ich kann nicht weiter gehen. Wirb das Maß ber 
Entfernung ausgebrudt, fo ftebet daſſelbe im Accuſativ. Drey 
Meilen weir von bier, Sechs Zoll welr von der Wand, Wo 
aber weit überfiüfig it, weil von die Cutfernung bereits binläng- 
lich ausbrudt, Zu weis geben, zu weit Pommen. Der Weg 
it für mich zu weil. Der Scharffinn des Menſchen geber 
wicht weit, erſtredt ſich nicht tief in die Unterſchlede. (2) Bon 
einer großen oder beträchtlichen Entfernmg, wie das edlere und 
mehr DSberbeutfche fern. Vornehmlich als ein Adverbinm. Das 
Licht IR ſchon weir herab gebrammt, "Ich babe nicht weir mach 
„Haufe, Min weis entlegener,, entfernter Ort, Sich weit weg 
machen. Jemanden weit entgegen geben. Weit und breir, 
im gemeinen Yeben , in einem zroßen Raume umber, Sie 
ſchlief, und weit und breit erfchallten Feine Nachtigallen, Leif. 
Ihr Nahme it fchon weit und breir befannt, Weiſſe. An dem 
edlern Style it dafür weir umber Ublicher. Unfer Brfang rös 
mer dann weit umber, Green. Die weit ausgebreitete Gegend. 
Weir von einander abjteben. Der Terminus a quo befommt 
von. Welt von dem Fluſſe. Nicht weit von bier. Ein weit 
ausfehender Handel, figürlich, der von vielen entfernten Kolgen 
it. Etwas weit berboblen, entfernte Hhulichkeit, Grün: 
de, u. ſ. f. auſſuchen. Weir hören, feben, reichen, fchiefen, 
geben, u. f. f. in bie Ferne. Als ein Adſectiv ift es in biefer Be: 
deutung mar mit wenig Subftantiven üblich, woron Weg, Reife 
und Feld vielleicht die vornehmſten find, Ein weiter Weg, ber 
ſich weit in bie Kerne erſtreect. Mein Weg ift der welteſte, der 
Ort, wohin ich will, if am meiſten entlegen, Eine weite Reife, 
an einen entfernten Drt. Die Sache” fteber noch im weitem Fel⸗ 
de, figürlich, iſt noch ſehr ungewiß. Von weiten, nicht von 
weitem, ober vom weiten, aus ber Ferne. Ich babe ſchon ete 
was von weiten gebörer, dunkel, durch Umſchweiſe. Ich fehe 
ihn won weiten, Einem von weiten nadhfolgen, von ferne, 
2. In weiterer und figürficher Bedeutung. 
(a) Bon der Zeit, eine beträchtliche Entfernung ber Zeit zu be- 
geichnen; nur als ein Adverbrum. Wie Zeit it nicht mehr weir 
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entfernet. Der Sommer iſt noch weit, Erſt zwey Ubr? is 
muß weiter feyn. 

. (b) Don bem Innern Raume eines Dinges. 1. So wohl abfo- 
fut, und überhaupt. Dieſes Kleld ift weiter als jenes; der 
eine Schub ift weiter als der andere, Das Geſäß ift drey 
Su weir, nach dem Umfange des innern Raumes. Wo es nur 
als ein Adjectty gebraucht werben kann, wenn das Maß der Weite 
mit ausgebrudt wird. Min drey Fuß weires Gefäß, 2. Winen 
großen, behrächtlihen innern Raum auf allen Sciten babend, fo wohl 
abverbialiter, als abjective. Das Bleid iſt fehr weit. Die Thür 
weit aufiperren, Welt offen ſtehen. Einen weiten Umfchielf 
nehmen, Ein weires 3immer, ein weites Befäf. ine weite 
Ebene, welche fih auf allen Geiten weit erfiredt. In die weite 
Welt geben, im gemeinen Leben, in weiter Bamm, ein wel 
zes Sieb, wo bie Zwiſchenräume beträchtlich find; im Gegenfage 
des engen. Ein weites Bewillen haben , wenig Handlungen 
buch das Gewiſſen für beitimmt halten; im Gegenfaße eines en 
gen Bewiffens, Die weitere Bedeutung eines Wortes, welche 
mehr einzele Fälle unter fid begreift, der weitere Veran; im 
Gegenſatze des engern. 

(c) Bon einen gewiſſen Grabe, fo wohl bes Fortganges einer 
Sache, ald au ber Innern Stärke, oft von beoben zugleih; ung 
als ein Abverbium. So weit ift eo mir der Sache gefommen, 
bis auf diefen Yunct, bis auf biefen Grab. Weiter laß ich es 
nicht Fommen. Die Sache ift fchon zur weit gefommen, ine 
Sache febr welt, zu weir treiben. Ich will es fo weir brins 
gen, daß u.f.f. Wie weir haft du fie durch deine Brimde 
gebrahır? Sell. Bann man fi) wohl vorftellen, daß dir 
Verblendung fo weit geben follte? So weit haft du Recht, bis 
auf diefen Punct, fo fern. Ich will ibnen in fo weir baldige 
Befferung wünſchen, als fie diefelbe für gut befinden, @ell, 
So weit ift mirs gelungen, fo fern, bis babin. Man Fommt 
jege mit Betriegern weiter, als mir ehrlichen Leuten, man 
faun mehr mit ihnen ausrichten, Leſſ. Da denn auch der Com: 
parativ, weiter, (nicht weitees,) fo wie ferner, auch häufig 
gebraucht wird, eine Fortfegung, eim Fortfabren zu bezeichnen, 
Sabre weiter fort. Weiter kann ich dir niche beifen, Es wiir⸗ 
de mir weiter doch nichre helfen, Nun lacht ihm weiter Feine 
Sur, feine Flur mehr, Gel. Weiter nichre, ale, fonft nichts. 


"wollen Sie fidy nicht weirer erflären? nicht beutfiher ? @e if 


nichts weiter in der Suche geſchehen. Was Fann ich meiter 
thun? Was wollt ihr weiter? Ein ander Mabl wollen wir 
weiter fprechen. Was weiter (außer diefem) Daraus werden 
wird, mag die 3elt lehren. Wir brauchen einander weiter, 
Fönnen einander in Zukuuft noch gebrauchen. Welder Gomparativ 
denn and als ein Adjectio gebraucht werden fann. Ste nahm bie 
Einladung ohne weitere Umflände am, ohne fernere, Verlans 
gen fie Feine weitere Erklärung von mir, Dis auf weirern 
Befehl, - 
(d) Als eine intenfise Partikel, für fehr, fo wohl mit Wer 
bis, doch nur mit einigen. emanden weir übertveffen. Ich 
ziehe bir ihn weir vor. Weir gefeble, im gemeinen vLeben, für 
es fehler ſeht viel, Doc weit gefebir, daß ich gefagr bätte, 
fonf.f. Als auch, und zwar am haufigſten vor Cormparativen, 
ihren Grab zu erhößen, wie viel. Sie baben weir mehr Vers 
dienfte, als ich. ° Ich babe ibn weir lieber, als u. ſ.f. 
Im Selde leben wir zwar ſchlechter, 
Allee weit ruhiger als bier, Michael. 
Die Dichtkunſt ik weit was Zdlere, Gottſch. Beſſer, At etwas 
weit Edleres, oder iſt weir edler. 
(e) Bey weiten (nicht bey weltem,) wird auf ähnliche Art ges 
Brandt, den folgenden Ausſpruch zu verflärten. Am hünfigiten 
wer 
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vor Verneinungen. Das iſt bey weiten noch nicht alles. Er 
Fommt ihm bey meiten nicht gleich. Bas rührt Ihn bey weis 
ven nicht fo, als u. ſ. f. In bejahenden Einen ift ed im Hoch⸗- 
beutihen ungewöhnlich. Der Arofodill ift bey weiten das 
fürchterlichſte Tier in Agypten; wo ber Superlativ biefer Er⸗ 
hehung ohnehin wicht bedarf. Es iſt bey weiren größer, beifer, 
weit größer, R 

Anm, Schon ber ben ülteten Oberdentſchen Schriftitellern wito, 
Niederſ. wie, Schwed. wid, Engl. wide, Es it vermuthlich 
mit dem Franz. vide, leer, vielleicht auch mit dem Zar, patere, 
verwandt, Da ed ein wahres Abverbium ift, fo macht es mit ben 
Werbis, welchen es zugefellet wird, auch Feine Compofita, fo we: 
nig ald andere gewöhnliche Abverbia. Folglich weir bringen, welt 
Fommen, weir reifen, und nicht mweirbringen, u.f.f. Siehbe 
meine Sprahlehre, Ju von weiten und bey weiten, iſt weir 
nicht das Adjectiv, fondern ein neues vermittelft der Endſolbe en 
sebildetes Abverbinm, mie von fernen, von vormen, rom au⸗ 
Ken, von innen u. ſ. f. Daber auch von weitem und bey weis 
tem irrig find. . 

Das Weite, des — n, plur. car, Bas vorige Adjectiv als ein 
Subſtantivum gebraucht, doch nur in einigen fiaürlihen R. U. 
ine Sache in das Weite fplelen, fie ungebübrlich verlängern, 
ihre Beendigung langwierig und ungewiß machen. 

Die Weite, plur. die — m, das Abſtractum von welt. 1. Die 
Entfernung zwever Dinge von einander; wofür doch Entfernung 
edler und üblicher it. Bäume In geböriger Welte von einan⸗ 
der pflanzen, Die Weite der Somne von der Erde, bie Ent: 
fernung, ber Abitand, 2. Ein in die Fänge ausgebehnter Raum, 
die Ferne. Die Weite des Weges, Nicht gut in die Weite 
fehen fönnen. 3. Der Umfang bes innern Raumes. Die Weite 

° eines Zaufes, eines Gebäudes, eines Befäfes. 4. Im Berg: 
baue find Weiten und Meinungen ansgebauene Ränme in einer 
Grube, aus melden das Erz bereits gewonnen worden. ' In eine 
Weite fchlagen, auf einen alten, fon ausgehauenen Ort kom: 
men. Schon im DOrtfried und Motler Weiti. . 

Weiten, verb. regul. ad. meit machen, doch nur ald ein Merkoro: 
cum, fich weiten, weiter werben, buch Ausdehnung mehr Um— 
fang des innern Maumes befommen. So weiten ſich Zand⸗ 
ſchuhe, Schuhe, enge Kleider m. ſ. f. 

Weitern, verb. regut, act. weiter machen, welches doch mar im 
dem zuſammen geſetzten erweitern üblich if. Am Niederſ. wis 
dem, eigentlich weiten, von dem Vrimitivo weit. Das Hodı: 
deutſche von dem Gomparative gebildete weitern drudt bem com: 
Yarativen Degriff nicht allein beftimmmter aus, ſondern bat auch 
die Analogie von vergrößern, verkleinern u, f. f. für fi, 

Die Weiterung, die — en, von dem verlgen Verbo, doch nur in 
einer eingefhränften figärliken Bedeutung, und auch bier größ- 
ten Theils wur im Kanzellen: Eule, wo Weirerangen mmangeneh: 
me weitere Verfügungen oder Folgen find. Man warnere ihn, 

‚ es durch feine Widerfeglichfeir niche zu Weirerungen Fommen 
zu laffen. Zuweilen werden dafelbit auch Weitläufigfeiten über: 
haupt Welter ungen genamnt. 

Das Weirfeld, des — es, plur. die — er, im gemeinen Lehen 
Oberſachſens, von einem Gute entlegene oder unter fremde Ger 

richte gehörige Kelber; im Gegenfaße der Zeimjelder, oder nahen 
einheimischen Her, 

MWeitläufig, adj. & adv. weirläufiger, weitläufigfte. 1. Beit 
von einander entfernt; bad nur als ein Möverbium, Die Baus 
me ſtehen ſehr weiläufie, Weitläufig fchreiben, die Zellen weit 
ans einander rücken. Beſonders 2. von der Verwandtſchaft. Weit: 
käufig mir jemanden verwände ſeyn, im Gegenſatze bes nahe. 
Kin weirläufiger Vetter. 3. Mit allen Umſtanden und Neben: 
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begriffen‘, umſtäudlich. Ich werde die nächſtens weitläuflger 
fchreiben, Sehr weitläufig feyn , viele Umſtande, ober time 
ſchweife maden. Mine weirläufige Schreibart , wo man die 
Hauptbegriffe durch viele Nebenbegriffe und Beftimmungen von ein: 
ander entfernet, auch wohl bie Hauptbegriffe in mehrere fhmwächere 
auföfet. Die Weirläufigteit ift zumellen nothwendig;.«llein bie 
Weirichweifinkeie it allemahl ein Fehler. 

Anm. Es it von weit und laufen, in feinem Gange ober Lau 
fe eine beträchtlihe Weite umſaſſen. Genteiniglich ſchreibt und 
ſpricht man es weitläuftig, welches denn zungchſt non beim verak 
teten Lauft für Lauf gebilder it. Wllein, ba bas Stammwort 
nicht mehr gangbar iſt, fo ſollte man billig auch das Abgeleitete 
ber neuern richtigern Form nähern, fo wie ed auch in geläufig, 
beylänfig u. ſ. f. gefbeben it. Im Oberdeutſchen iſt bafılr auch 
weirmwendig und weltfhichrig üblich. 

Die Weirläufigkeit, plur. vie— en. 1. Die Beſchaffenheit, da 

etwas weitläufig it, befonderd in der dritten Bedeutung; ohne 
Ylural. 2. Weitlanſiges Verfahren, gehänfte Umftände und Re: 
benbegriffe; mit dem Plural. Viele Weirläufigfeiten machen. 

Weitſaulig, adj. & adv. in ber Baukunſt, wie Sernfäulig, wei 
dei ©, ’ 

Weitſchweifig, adj. &adv. weitichweifiger , weitſchweifigſte, 
ein befonderd von dem ſchriftlichen oder mimdlihen Vortrage Ubli« 
ches Wort, fehlerhaft meitläufig, d. i. die Hauptbegriffe in meh⸗ 
tere Worte aufföfend, und fie durch unnäthige Nebenbegriffe und 
Beſtimmungen von einander entjerwend, «in weltſchweifiger 

Styl, Vortrag, Go au die Weltſchweifigkeit. Schon im 
Notter witlueifte. _ 

Weitſichtig, adj. & adv. weitfihtiger, weitfichtigfte, entfernte 
@egenftinde deutlich, nahe aber unbeutlich fehend, presbytas im 

‘ Gegenfane bes Kurzſichtig. So aud; die Weirfichtigfeir. 

Die Weitung, plur. die—en, ein nur im gemeinen Leben in 

mianchen Fällen für Weite üblihes Wort. 1. Der Umfang bes 
innern Maumes, bie Weite. 2. Im Bergbaue, ein ausgehaue⸗ 
ner Pas von beträchtlichen Umfange. 

Der Weiten, des—s, plur. car. der Name einer befannten 
Getreideart, melde ſich deſonders burd ihr weiſſes und feines 
Mehl ausgeihuet, Triticum Linn. Gommerweigen, Wins 
terweigen. Pobluiſcher Weigen, Triticum Polonicum Linn. 
mit zneenhlüthiigen Kelchen und Blüthen, welcher auh Bomer vder 
Gümmer genannt wird. Rauher Weinen, Raubweitzen, baf 
ei: feiner Hbre folche Graunen als die Gerfte. Vieläbriger Wels 
nen oder Younderform. Wegen der Ähnlichleit bes Mebled, wer⸗ 
den auch manche andere Gewachſe, beſonders in der aufammenfes 
Kung Weigen genannt, melde fon feine Ähnlichteir mir dent: 
felben haben. Türklſcher Weisen, Tirkifdyee Born , ober 
ays, Zea /.inn. In manden Gegenden wird auch das perl: 
oder »Zafergras, Melica cilieta Zinn. Türfiiher Weinen ge: 
nannt. S. auch Buchweisen, Bubweigen. . 

Anm. Das Mort it fehr alt, und lautet (den ben dem Ulphi— 
las waitir, bep dem Aero, Ottfried m. ſ. f. Weizze, Hweizzi, 
Niederf. Weten, Ungelf. Hwaet, Engl. Whear, Schwed. Hwe- 
te; ohne Imeifel von der weiſſen Farbe, In Nie derdeutſchland 
hat man noch ein anderes Wort, dieſe Getreideart zu benennen, 
nahmlich das Niederſ. Tarwe and Helländ, Tarw oder Terw. 

Der Weitzenader, des — s, plur. die — äder, ein Ader, wel 
cher mit Weisen beſtellet wird; Ängleihen, welcher geichiat iſt, 
Weisen zu tragen. r j 

Die Weitgenärnte, plur. die—n, die Einärntung bed Weigend, 
und die 3eir, wenn folhes geſchiehet. 

Das Weigenbier, des — es, plur. doch nr von mehren Arten und 
Quantitäten, die—e, Bier, welches aus Weiten gebrauet 2 

“3 
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Das Weigenbrot, des —es, plur, die e, aus Welten gebe: 
denes Brot, fo wohl materialiter und ohne Plural, Weigenbror 
effen; als individwaliter und mit dent Plural, zwey Weitzenbrote. 

Der Weitenefiig, des— es, plur. inuſit. aus Weigenmalz ge: 
braueter Eſſig. 

Das Weitzenfeld, des—es, plur. Meer, mit Weisen br: 
ftelltes, zum Weisen beitimmtes Feld. 

Die Weittengesupe, plur, die — », Graupen, welche aus Mei- 
Kenfürpern geftampfet werben, 

Der Weitzengrieß, des— es, plur. inufit, aus Weitzentdrnern 
bereiteter Gtieß. 

Die Weitzenkleye, plur. inuſit. die Kleye von dem. gemahluen 
Meipenmehle, 

Das Weitenkorn, des—es, plur. die —Färner, das S 
torn des Weihens, meldet zugleich dad Mehl enthält, 

Das Weitenmalz, des — es, plur. car, das aus Weitzen bereis 
tete Mals. 

Das Weigenmöhl, des — es, plur. car. Mehl aus gemahluen 
Weißenlörneru. 


Die Weigenfhräpfe, plur, die — nm, in der Landwitthſchaſt, 


die Haudlung, da man bie oberiien Gipfel des allzu frech wachen: 
den Weigend ſchräpfet, d. i. mit ber Sichel abſchneidet. 


Welcher, welche, welches, ein biegiames Betimmungswert, 


welches auf smeyerlep Art gebraucht wird, 
1 Als ein Pronomen, und zwar, 
1. Als ein Relarivum, einen Sa oder Ausſpruch auf ein vor⸗ 
ber genanntes Subject zuriit zu führen, ba es beum das vollikins 
digfte Melativumsift, welches nit nur beſtimmter ala das fürzere 


der it, fonbern fich von dem gleichfalls relativen wae darin une _ 


terſcheldet, daß fich Diefes nur auf unbeſtimmte Neutra, weun fie 
im Nominafiv und Accuſativ des Singulard ſtehen, welcher aber 
auf beitimmte Jubieibun beziehet. Alles, was ich weiß; das 
befte, was idy noch geieben babe; aber bas Gaus, weldyes 
id; bewohne. So auch in andern Geſchlechtern. 
der erſte, welcher mir das fagr. Die Lage derjenigen Oerter, 
an welchen man Verſuche angeftcher bat, MDerjenige Meuſch, 
mir welchem id} ſprach. Welches von beyden du willit, Für 
den Genitiv fo wohl im Singular, als Plural, it Statt welcher 
und welches, deifen und derer üblicher, Der Freund, deſſen 
du erwähnteft, nicht weifen;, die Summen, deren wir bedür⸗ 
fen, nicht welcher. Die Urſache feat wohl darin, weil diefer Caſus 
eine fhärfere Beſtimmung in ſich ſchließgt und erfordert, und baber 
ein Determinarivum Statt eines bloßen Relatloi nothwendig macht, 

3, Als ein Interrogativum, und zwar wiederum, (1) Nach 


Beitimmten Individuis zu fragen, moburd es fh von wer md . 
Fragt man mit . 


was unterſcheidet, welche unbejtimnter fragen, 
dem legten: wer bar dir das gefage? fo wird bier zwar nad 
einer Yerfon gefragt, aber fehr unbeftimmt, obne Rückſicht auf 
das Geſchlecht und die individuelle Veſchafſſenheit. Iſt bie Ant: 
wort, dein Bruder, und es gibt ber Brüder mehrere, fo würde 
weicher? die Frage fortfogen müfen, Es ſtehet fo wohl in di⸗ 
retten als indirecten Fragen, Welchem von beyden baft du es 
gegeben? Ich weiß nicht, welchen von beyden ich wähle. Im 
welcher von beyden Sprachen er will. Welches Lob ift grö: 
Ger, blühende Wangen oder eine fchöne Seele? Da es benn, 
wenn ed ſich anf ein nachſolgendes Subſtautis beziehet, oft im 
Nominative bed Neutrius gebraucht wird, alle Geſchlechter und 
Bahlen zu vertreten, Weldyes find denm deine Mörder? Wels 
dyes Ift der Jünger, den Jefus lich hatte? (2) Nach ber Ber 
ſchaffenbeit einer Sache zu fragen. Beſonders (a) menn die Zrage in 
einen bewundernden Ausruf eingefleidet lit; für was für, Welche 
derbe, grobs Spelſe! Welche Ang} Weldye heimlich vergofs 


Du biſt nicht 


Wel 


ſene Thraͤnen! Welche Größe! Wenn ein darauf ſolget, fo.ser: 
liehret es feine Biegungsſolben, und lautet wur welch. Welch 
eine Veränderung ! Welch ein grober Menſch! Welches auch 
wohl in andern Füllen gefhiehet. Welch unansiprehlih Glück 
ift die Liebe! Diefer ganze Gebtauch ſangt an, in der edlern 
Schreibart feltener zu werden, und dem beitimmtern was für, 
was fiir ein zu weichen. : (b) Ju directen Fragen. Welße du 
noch, mir welcher Geduld ich mich zu allen Erniedrigungen 
berab ließ? (c) Ju indirecten Fragen, welde eine blofe Unge: 
wiähelt verratben. ch weiß nicht, in welchem Zuſtande er 
ſich befinden. Wer weiß, in welches gorrloiee Gaus er geher. 
@) Im grmeinen Leben wird es büufig ald ein relatives Frage: 
wort gebrandt, To wohl nach bejtimmten Inbividuis, als nach der 
Beſchaffeuheit zu fragen, Wer hat dir das geſagt? Antw. Drin 
Bruder, Weitere Frage, was für welher? Eo au: es ik 
Mepl, Frage: was für welchen? Allein ber edlern Schreibert 
iſt diefer Gebrauch fremd; indem im eriten Falle, wenn nähmliqh 
nach Andividuis gefragt wird, was für überfüffig, und welchet 
allein ſchon binlängli it, im zweyten Fake aber, wenn man nad 
der Beichaffenheit fragt, das Enbjtantiv lieber wieberboßlet wirb: 
was für Wiehl? 

II. Als ein unbeſtimmtes ober allgempinet Zahlwort, welches 

doch dabey auch relativ iſt, und ſich auf vorder genaunte Dinge 
be ziehet, für einige, einiges. Ich babe Apfel, wollt ibr wel⸗ 
&e? Don diefen richten waren weldye ſautr, welche fiß, 
Ich hatte weiche fonft bey mir, Gel, Wenn ich das Glüd 
tragen Könnte, fo würde mir der Zimmel gewifi auch welchee 
geben. And biefer Gebrauch ift ebenfaild ber vertraulichen Schreik 
art angemeifen, für Me höhere aber nicht edel genug. Chebew 
war dafür erweldyes, etwelche üblich, 

Anm. Das Wort ft fo alt, wie eines in der Sprache, indem 
es im Kero, Jfider u. f. f. ſchon huuelich, welicher, uuele, 
im Ulpbilas bweileiks, im Ungelf. hwile lautet. Sm Miederf, 
Tautet es welk, und im Ssuabrüd. mur wel, im Schweb, hwil- 
ken, Es it unftreirig aus dem alten wa, ber Wurzel von wer, 
was, und lich abgeleitet. Das Lat. qualis it augenfheinlic da 
mit verwandt. Im MNiederf. bedeutete es ehedem auch jemand, 
S. auch Jeglicher, welches gleichfalls davon abſtammet. 

Welcherley, ein unabauderliches Abjectio, für vom welcher Art, 
oder von was für Art, welches aber im Hochdeutſchen veraltet 
It, und unter andern noch Matth, 7, 2. vorkommt. 

xoelgeen, &. Walgen, 

wet, adj. &adv, welfer, welfefte. 1. Eigentlih, von Ge 

wählen, wenn ſie viele zum Leben und zur Feitigfeit gehörige Eäl: 
te verliehren, und dadurch fhlaff werben; ber Anfang des Wer: 
dorrend. Die Blätter werden welf. Welfe Blätter, Weite 

Blumen. In weiterer Bedeutung and von manchen Theilen des 

thieriſchen Körpers, wenn fie die gehörige Feftigfeit verliehrtu. 

Welfe Brüfte, Obren, 2. In ned Weiterer Bebentung wirb 

es häufig für gedörrer gebraudt, Welkes Obſt, welfe Rüben, 
welfe Trauben, welke Äpfel, S. Welfen. 

Der Welkboden, des —e, plur. die — böden, ein Boden, auf 
welhem man das ausgewachſene Malz welfen oder trodnen lüfet; 
in einigen Gegenden ber Schwelkbeden. R 

Welken, verb. weldes in doppelter Geſtalt üblich iſt. 1. Als ein 
Neutrum, welt werben , im ber erften Bedeutung bes Mbjeiti: 
vos, Sie ſteht da, die welkeude Roſe, und haucht die legten 
Beriicdhe, Bein. Fiallrlich, Kraft, Thätigleit, Muth verliehen, 

Der Einfall welft, die Worte fliefen mare, Saged, 
Hub von dem Muthe: 
- nun ich Bonig bin, welft mein beflemmtee Ser, 
eben beri. 


S. auf 
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E. auch Verwelken. 2. Als ein Activum, welt maden, am 
Bünfigjten in der zweyten Bebentung bed Wortes welß für börren; 
wo es.in einigen gemeinen Mundarten and fchwelfen lautet, Obſt 
welfen. Gewelktes Obſt. Go and das Weifen, 

Anm, Schon im Ortfried welken. Das E tft das Zeichen ei⸗ 
ner Intenfion, baber das einfache Verbum welen gelautet haben 
muß, und biefes it noch im Mieberfichlifchen Wlich; dagegen bey 
der Winsbectinn velwen fürmelten vorfonmt; woraus wahrfhein: 
Hd wird, daß bie jahle, falbe Sarbe verwelfter Dlütter der Grund 
der Benennung if. 

Die Weifbank, plur. die — bänfe, von dem folgenden Welle, 
bas Lager, worauf ſich die Zapfen ber Melle eines Rades umbre: 
ben. Den den Töpfern It es bas Bret vor der Scheibe, werauf 
ber Töpfer figet. - 

Der Wellbaum, des — es, plor. die — bäume, 1. Cin Baum, 
welcher bie gehörige Etärfe bat, Wellen zu Miüblwerken absuge: 
ben. Daher werben im Forſtweſen folde Sränıme Nadelholz, wel: 
de 32 bis 34 Sol im Durchmeſſer haben, ſo wohl Maſtbaͤume 
als Welbäume genannt, weil fie zu bepden tauglich find. 2. 
Eine ftarfe Welle felbit, 4.2. in Müblenwerten, < Auch am Bor« 
teme irterſtubl wird ber Baum, worauf bie fertige Arbeit zewigelt 
wird, der Wekbaum genannt. 

Die Wille, plur. die — n, Diminut, Welchen. 1. Eine vor: 
über gehende Erhöhung auf ber Dberflähe des in Bewegung ge: 


festen Waſſers; wo Welle von allen folhen Erhöhungen, ohne - 


Muckſicht auf die Größe, Woge aber mer von grofen, langen Mel: 
« Sen, uud auch bier nur in der höhern Schreibart gebraucht wird, 
Das Meer wirſt ober ſchlägt Wellen, wenn die Oberfläche in 


Bewegung gefegt iſt. Fiallrlich bedeuten die Wellen aud wohl - 


das Meer, ober font ein großes Mailer. Von den Wellen ver: 
ſchlungen werden, auf einem Flufe, See, u. f. f. untergehen. 
3. Ein um ſeine Are beweglicher Colinder, fo fern er ein Rab, 
ober andere Theile einer Mafhine in Bewegung feat. Sp wer- 


- ben bie körperlichen Aren der Rüder in ben meilten Füllen Wellen 


genannt. Die Wellen ber Orgelbauer und Bortenwirker hinge: 
gen, tragen keine Mäber, dienen aber, andere Bewegungen ber: 
vor zu bringen, 3. Ein Wündel Reisholz, Im gemeinen Leben, 


fo wohl Ober : als Nicder:Deuticlandes , ein Reisbiindel, im Fe⸗ 


ftungs - und Mafferbaue, eine Safcbine. 4. Ju manchen Gegen: 
den wirb auch eine hervor ragende Sandbank in einem Fluffe, eine 
Welle, Sandwelle genannt, wofür an andern Orten Zäger, 
Horſt u. f. f. üblich ſind. 

Anm. In allen bieien Bedeutungen fibeint die wallende unb 
wälzende Bewegung der Grund ber Benennung au feon. In deu 
beyben erften iit fie ed gewiß, Im der dritten famı die Figer von 
der colindrifhen Münde, und in der vierten von der den Wellen 
! ähnlichen Erböbung bergenommen feun; ob fich gleich die pierte De: 
dentung vielleiht noch ſchicklicher von Wall ableiten laſſen würde, 
+ Hibrigens lautet Welle in der erjten Bedeutung ſchon beu dem Not: 
der wello, im Engl, Swell; wemit das‘ Engl, Wheel, und 
Schwed. Hjul, bepde in der Bedentung eines -Mades, genau ver: 
wandt find. Anch im Slaveniſchen iſt Wall, die Welle, Base 
: and walarr, ich wälıe, 
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Der Willenrabmen, des — s, plur. ut nom. Ging. bep den 
Drgelbauern, der hölzerne Rahmen, worinn bie Wellen ber Glas 
ves liegen. 

Die Willenfchnide, plur. ve —n, eine Yet coniſcher Ehre 
den mit wenigen Spiralen, welche einer Papier- Tute ähnlich fer 
ben, und auch Begelichneden genannt werden, ©. biefes Wort. 

Der Wellenfhnirt, des — es, plur. die—e, in der Wapen⸗ 
funzt, die Theilung eines Schildes vermittelft einer Schlangeuli— 
nie oder wellenförmigen Linie, 

Der Weller, des— o, plur. ut nom, fing. in ben Dfeifen: Me 
nufacturen, ein Eplinder von Thon, moraus die Pfeife in bet 
Form gebildet wird. Gleichfalls von Welle, 

Die Wellerar beit, plur. inufit. auc blofem Lehm mit vermifch- 
tem Etroh verfertigte Arbeit. S. Wellern. 

Die Willerdede, plur. die —n, die Dee eines Zimmers, fo 
fern fie aus Lehm und Stroh beftehet; eine Lehmdecke. 

Der Wöllerer, des — 6, plur. ut nom. fing. der bergleigen 
Arbeit verrichtet, Lebmmiänbe macht; an andern Orten Kleiber. 
Die Wellermauer, plvr. die —n, eine Art Mauern oder Watg- 
be auf bem Lande, welde Statt ber Steine aus Lehm und Stroh 

aufgeführet werden; eine Lchmmauer, Lebmwand, 

Wellern, verb. regul, ad. &-veurr. Mellerarbeit verrichten, d. £. 

‚ mit Lehm und Etrob Fleiben; ingleichen auf eine ſolche Urt ver: 
fertigen oder audfüllen. Mine Wand wellern, die Swifhenriu- 

: me zwiſchen dem Zimmerplage vermittelit der Wellerftöce mit 
Lehm und Stroh ansfüllen. So auch das Wellern, 

Anm, Diejes Wort it mit feinen Zuſammenſetzungen vornehm⸗⸗ 
lich im gemeinen Leben Ober: und Nieder: Sachſens üblih, denn 
im Oberbeutichen gebraucht man für wellern, fo viel ich weiß, klei⸗ 
ben. Friſch leitet es von Welle ber, weil man die Lehmmaueru 
oben mit Meiswellen zu belegen pflege. Allein zu geſchwelgen, 

daß dieiss nur felten geſchiehet, fo ſcheinet bie Art ber Arbeit viel: 
mebr ber Grund ber Beneunuug zu ſeyn. Zins Mellern ber 
Wände und Deten beitehet eigentlich darin, dab Würfte ober 
Wellen, d. i. Gliuder, von Lehm und langen Strob um bie 
Wellerſtöcke geflochten werden. Iſt es aber gewiß, daß in und 
um Bremen wellern fo viel ift, ald mit Kalkibewerfen , fo müßte 
frevlich eine andere Ableitung verſucht werben, denn bie eben Das 
ſelbſt auch von Welle angegebene, weil eine Wand vorher mit Ru—⸗ 
then. ober Rohr benagelt werde, üt viel zu weit geſucht. Wiel- 
leicht ftanımt das Wort von Wall ab, fo fern es eine Wand iiber: 
haupt bedeutet, fo dag wellern überhaupt eine Wand verfertigen, 
bebeuter. 

Der Wellerſtock, des — es, plur. die — öde, ſtarle Stöde, 
welche zwiſchen dem Holzwerle der Winde und Decken eingefchla— 
gen, und hernach mit Fehm und Stroh umflochten werden; in 
Nie derſachſen auch Lehmſtaken. 

Die Wellerwand, plur. die — wände, eine von Lehm und Streh 
verfertigte Wand, eine Lehmwand. 

Der Wellſamen, im gemeinen Yeben mander Megenden; verberbt 
fir Walijamen, &. diefes Wort. 

Der Wäls, des— es, plur. die—e, ber Nahme eines großen 
Ranbfifhes, welder fi in großen Etrühmen und Landieen aufhält, 


ı: Wellen, auffieden lafen, ©. wauen. und auch Scheide oder Scheidfiſch genannt wird, „Der Rahme 
2. Wellen, verb. retul ad. welches in ben Hammerwerten fie ſcheint mit Wall in Wallßſch verwandt zu fen, und vielleicht 
ſchweiſſen üblich it, Eiſen an einander wellen, ſchweiſſen. nur einen großen Fiſch zu bedeuten. Im Slavoniſchen beißt 


Wellenfoͤrmig, adj. & adv. einer Welle ia der Gejtalt ähnlich, - er Sum. 
in den bepben erfien Bedeutungen des Wortes Welle, Beſeuders Welſch, S. Wälſch. 
fit wellenförmig bie Betelt einer Schlaugenlinie habend, ſchlan⸗ Die Welt, ‚plur. do nur in einigem Bedeutungen, die—ei, ein 


genförmig. altes Wort von mehrern ſchwankenden Bedeutungen, und da ji: 
Das xDellenbolz, des — es, plur. car, ein Collectiyum lingleich die Abftammung dunkel, und ungewiß iſt. ſo bleibt dem Kort- 
Wellen gebundenes Reisholz zu bezeichhen. ſorſcher nichts, weiter N als „die — Arten des Ge: 


brauches 
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vrauche nach wahrfheinlihen Gründen unter einanber zu ordnen. 

- @8 bebeutet: 

1. Die Seit und ein Theil derfelten, ein Zeitalter, wie das 
Sat. faecaulums wo nicht die erfie, doch eine ber älteiten Beden: 
tungen, im welher es bep dem Ottfried, Merter uf. f. häufig 
sortommt; Worolt worolti, faccula faeeulorum Httfr. Allo 
worolti, ju allen Zeiten. Da ed benn auch wohl bas Eebendal: 
gr eines Menſchen bedeutete. Mina worolt nuzzo einluzzo, 
ich werbe mein Leben einfam zubringen, Ottft. Dod in biefer 
ganzen Bedeutung ift es jegt veraltet, 

2 Die zu gleicher Zeit lebenden Menfhen, und in weiterer 
SBebeutung, ber Inbegriff aller zu einer und eben derſelben Zeit 
eriſtirenden gufäligen Dinge; eine eben fo alte, noch jetzt gang: 
bare Bedeutung, in welchet aber der Plural ungewöhnlich iſt. Alt 
worolti ift dem Dttfrieb bie Zeit bes alten Teſtamentes, und 
jungera worolti, bie Nachwelt. Die heutige, die jegige Welt. 
Die Vorwelt, die Nachwelt. Ein Mann aas der alten, oder nach 
Der alten Welt, Er reder und denkt noch nach der alten Welt, 

Dergebens fchreiben wir fir Welt und Aſterwelt, Haged. 
Sich zum Dienft der Weir geſchickt machen, Sie hat eben fo 
geblüber, wie du; bie vorige Welt ſagt es une, die nun ſchon 
der unfeigen Plag macht. 
die Welt Fommen, in die Meibe der zugleich erlifirenben enblichen 
Dinge wirtlih werden, Zin Kind zur Welt gebähren, Je⸗ 
manben in die andere Welt ſchicken, ihn bes Lebens berauben, 
Sic; mir Ehren durch die Welt bringen, 

3. Eine Menge Menihen, und in weiterer Bebeutung, eine 
Menge von Dingen einer Art, befonderd von lebendigen Geſcha⸗ 
pfen. Balfer Albrecht fammelte eine grofie Welt zu einer gros 
Gen Geerfaber, ber Pirnaifche Mönch in Menfens Scriptor, Es 
folgte ihnen nach aufs Veld eins merfliche Welt, Tfhubi. Eine 
Bedeutung, welche jeht felten fit, Mine Welt von Befchäften 
und Deftimmungen Hege um den Menſchen ber. Wie Rörs 
perwelt , der Inbegriff aller körperlichen Dinge, Die Geifter: 
welt. Die Oberwelt, die Unterwelt u. ſ. f. 

4. Menſchen überbaupt, befonders bie Menge Menfchen und Din 
ae um uns ber; ald ein Gollectivum unb obne Plural. Was wird 
die Welt dazu igen? Don fid weg in bie Welt flieben, aus 
der Einſamteit in bie menfchlihe Geſellſchaft. Etwas Sffenzlich, 
vor den Augen aller Welt thun. Wer getrauer ſich das vor 
sem Richterftuble der Welr zu verantworten? Wenn das bie 
Welt erfahren follte, Werde ich niche eigennügie und leicht ⸗ 
finnig in den Augen einer Welt feyn, die auf uniere Pleinften 
Sandlungen Acht gibr? Weile, Der Stolje würde troftlos 
feyn, wenn die Welt mur einen Theil feiner {Mängel (übe, Sell, 
Ale Welt, jedermann, Alle Welt weiß es, ſpricht davon, 
Das madır bey aller Welt gelitten. In alle Welr geben, in 
bie Ferne. 

5. Menſchen von einer gewiſſen Glaffe; auch als ein Collect 
zum und ohne Plural, Die gelehrte Welt, der Inbegriff der Ge: 
lehtten. Die junge Welr, junge Perfonen überhaupt. Die aros 
Ge Welt, die oberjten Glafen der bürgerlichen Geſellſchaft. Wo 
die fchöne Welt beym Spielcifche ſich ſammelt, Gesn. 

Die fhöne Welr fing an, die Ruhe zu verlaffen, —* 
das ſchhne Geſchlecht. Deine Beſtimmung iſt die große, 
geichäftige Welt. 

6. Vractiſche Keuntniß der feinern Welt und ihrer Sitten, ‚ als 
ein Ahitractum und ohne Plural nnd Artilel; eine ber fneneiten, 
nah dem Aranztfifgen monde geformte Bedeutung. Er hat 
Welr, aute Febensart. Wenn fie nur mebr Welr bärte, 

7. Die bürgerlihe Geſellſchaft, im Gegenſatze ber kirchlichen; 
ohne Plural. In der Wels bleiben, im Gezenſatze des Klo⸗ 


Dahin aud bie R. U. gehören: auf ‘ 


beyde Beftandtheile wer und olt oder alc lauten. - 


Wet 


ſterlebens. Ans der Welt geben, die Welt verlaffen, in ein 
Kloiter gehen. 

8. Der Inbegriff der mit einander verbundenen irdifhen und 
finnlihen Dinge, im Gegeniage der geltlihen und ewigen; be: 
fonders in ber Bibel und Theologie, auch ohne Plural. Wie Welt 
lieben, Die Welr baffen. Der Welt abfterben. 

9. Irbifch ober finnlich geſinate Menſchen; eine gleichfalls di⸗ 
blifhe Bebentung, wo es als ein Collectivum zleichfalls Feinen Plus 
tal leidet, Die Wele liegt im Argen, Die blinde Welr, ver 
blenbete ſinnliche Menſchen. 

10, Der Erdlorper und die darauf befindlichen Dinge. Die 
vier Theile der Wele, Die an das Ende der Welr reifen, Die 
Welt umfegeln, ine Reife um bie Welr, Jngleichen eine Half: 
te deſſelben. So pflegt man die drey von Alters her befannten 
großen feften Länder der einen Halblugel die alte, Amerika aber 
die neue Welt zu nennen, 

Du führit in deinen zn einen Seuerfunfen, 

Der beyde Welten frift, Raml. 
Ingleihen eines diefer großen feften Länder, ein Weittheil. Ein 
Prinz aus einer andern Welr, der unſere Europälfdye Wele 
will Fennen lermen. 

Da er ſich mir entfhloßner Seele zweyen Welten 

Allein entgegen warf, Raml. 

11, Ein Himmelskörper, und in weiterer Bedeutung, ein &y 
ſtem in einander gegrünbeter Himmeldfürper ; mit dent Yu 
ral, Die Mehrheit der Welten, d. i. ſolchet in einander ge 
gründeten und von Wefen bewohnten Spiieme,. Der Baum zwi 
(dyem den Welten. 

Ernſthaft ſchauet auf uns der majeftäriiche Simmel 
Mir feinen zabllofen Welten herab, @iefefe. 5 
12, Der gange Inbegriff aller vorhandenen endlichen Dinge. Ir 
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‚ biefem Werftande ift Welt eines der allgemeinften Golectivum, 


welches alles enbliche, mas iſt ober geweſen ift, in ſich begreift. 
Gott, die Seele der Welt, der Schöpfer der Welt, Die beſte 
welt, Bis an der Welt Ende. 

13. Endlich wird biefed Wort Im gemeinen Leben auch biufig 
als ein veritärtenber Ausdruck gebraucht. Mas gefchieber in der 
Wer, in aller Welt nicht, ferlechterbingd nit. Unſere Sacht 
if auf dem beften Wene von der Welt, Womit kann ich ib: 
nen dienen? Antw. Mile nichts auf der Welt, mit gar nichts. 
Ich Laffe mir alles von der Welt geſallen, ſchlechterdings alles, 
alles ohne Ausnahme. Das begreife id) doch in aller Welt nic, 
auf keine Weile. Aller Welt Reſchthum, aller Welt Schande, 
ber höchſte Brad. Ich babe bier anf ber Bottes Welt nichts 
zu thum, gar nichts. So wie In aller Wels ein gewöhnlicher 
Ausdruck ber Bermunberung üft, 

Anm. Das Wort lautet von den früheften Zeiten am, fo wohl 
im Deutſchen als ben verwandten Spraden, Werolt, Worolt, 
Weralt, daher noch das Schwed. und Hokänbifhe Werld und 
Engl. World. Aus diefer alten Form erbellet, daß biefes Wert 
entweder ein abgeleitetes oder ein zuſammen geſetztes iſt, deſſen 
Auf biefem 
Wege haben denn auch die meiften Ctomolsgen die Abſtammung 
dieſes Wortes geſucht. Wachter hält die erſte Sylbe für dasalte 
Wer, Vir, ein Mann, Menſch, und die zwerte für Old, das 
Alter, und ſiehet folglich bie Bebentung des menſchlichen Alters 
als den Stammbegrif an; aus weldhem fid aber die übrigen nit 
anders, ald ſehr gegiwungen und unanalogifc, herleiten laffen. Leib 
nigen war bie Bebeutung bed Erbfürperd der Stammbegriff, baber 
leitete er es von wiven, Wirbel, Sat. gyrare, umbreben, bet. 
Nur Schade, baf bas Wort zu einer Seit unb bey Menſchen ik: 
dich geworden, da man von ber Wewegung ber Erblugel "= 
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Achſe ſich gewiß noch nichts träumen ließ. Friſchen if der Begriff 
der Zeitdauer der urſprüngliche, daher er ed von währen, dura- 
re, abitammen laßt. Allein für einen Stammbegriff it diefer 
Begriff zu abſtract, ift auch bep weitem nicht der herrihende, Wenn 
wau alle Bedeutungen dieſes Worted aufmerkiam betrachtet, fo 
fiebet man bald, daß ber Begriff der Menge der herrſchende iſt, 
ber in allen hervor ſticht, nur daß er. immer auf andere Art mobi: 
feiret iſt. Dieb ſcheinet mir daher aud ber Stammbegriff zu 
feon, daher ich bie erſte Hälfte von wirem, weren, wirren ab: 
keiten würde, fo fern es ber nachgeuhmte Laut einer beweglichen 
Menge it, welcher Begriff aud in verwirren hervor ſticht. Die 
letzte Solbe ift entweder eine veraltete Ableitungsfelbe, wie in 
Gerold, ober and ein eigenes langſt veraltetes und folglich unbe: 
tanntes Wort. Wenn aber Werelr in das heutige Welt zuſam⸗ 
men gezogen worben, läßt ſich nicht genau beflimmen. Mermutb: 
lich it es aus dem dunfeln Bewußtſern geiheben, baf bie menern 
Wedeutungen dem Wurzelbegriffe nicht meht angemeffen find, da: 
ber man bie Abſtammung durch die Zuſammenziehung mit Fleiß 
unfenntlih gemacht, welches aud der Fall mit Beichr, Braut u, 
am. it. Im dem Lat. mundus, bie Welt, beffen Gleihlaut 
mit mundus, rein, gewiß nur zufällig iſt, und zwar eben fo zus 
fällig, als zwifden dem Griech. warusr, bie Melt, und xosuer, 
Schönheit, Schmud, ſcheinet bie Menge gleichfalls der bereichen: 
be Begriff zu ſeyn, indem ed von der Wurzel mein, im gemein, 
und felbft in Menge abzuſtammen ſcheinet. Ulphilas verwechſelte 
bie gleihlautenden Griehikben Wörter, und überfente baber xo=- 
ws, die Welt, durch Fairghus, gleichſam ſchöne Wohnung. 
„Übrigens it dieſes Wort in den nenn erſten Bebentungen am 
älteiten, - befenbers fo ferm fie mit dem Lat, Sacculum überein 
kommen, welches die alten Schriftiteller allemahl durch worold 
In der Bedeutung bed Erdtorpers iſt es neuer, indem 
man dafiir andere Wörter hatte, 3. B. das im Iſidor befindliche 
Mittingard, im Zatian Mittiligart, in dem alten Gedichte auf 
den b. Auuo Merigarten, bey dem Ulphilas Midjungerd, im 
Angelſ. Middanarde ; vermuthlih, weil man bie Erdlugel fir 
den Mittelpunct des Weltgebäubes hielt, 

Die Weltachie, plur. die — n, eine Linie, welche man ſich dutch den 
Mirtelpunct ber Erblugel, und von da durd Das ganze Weltgebaude 
denft, und um welche fich daſſelbe um die Erbe herum zu breben ſchei⸗ 
net; die Simmelsachfe, welches doch nicht fo beitimmt iſt. Ihre 
bepden äußeriten unbeweglihen Puncte geben bie Welr-Pole, ober, 
wie man ſie auch, obgleich nicht fo ſchiclich, nennet, bie Weltangeln, 

Das Weltall, des Weltall, nicht Welralles, plur. car. bie gan: 
je Welt mir allen darin befindlichen Himmelsförpern, Das Wort 
iſt neuern Urſprunges, aber eines ber ſchlechteſten, womit wir in 
den neuern Zeiten beichenfet worden, fo wohl ber Analogie ber Zus 
fammenfegung nah, (Weltall, d. i. das AU der Welt, wie doch 
niemand fpricht,) als aud der bejtimmten Bebentung nad, mel: 
&e bier nur fehr dunfel und ſchwantend ift. Au, it die adverbifche 
gorm; menn mit folhen Wörtern Sufemmenfegungen gemacht 
merken, fo bleiben fie, ber Regel nach, unbiegſam. Folglich des 
Welfau, dem Weltall, u. f. f. wie das Blau, das Beinſchwarz, 
uf. f. Siehe meine Sprachlehre. 

Das Wiltalter, des —e, plur. ut nom, fing. ı. Das Alter 

— der Welt, db. i. bie Zeit ihrer verfleffenen Dauer; obne Plural. 
3. Ein betrachtlicher Cheil diefes Alters, So pflegt man bie ans 

‚ genommene oder muthmaßliche Daner ber Welt oft in ſechs Welt⸗ 
alter zu theilen. 

Die Wöltangel, plur. die —n, &. Weltachfe und Angel. 

Der Weltapfel, des—s, plur. die— äpfel, bev einigen Ober: 
beutihen Schriftſtellern, eine Benennung des Reichsapfels, ©. 
diefes Wort, 

V. Band. 
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Der Weltbau, des — es, plur. car. 1. Der Bau, DB. 6. bie 
Einrichtung des Mechaniſchen, ber Welt und aller dazu gehäri: 
gen Himmelstörper; als ein Abftractum. 2. Die Welt mit allen 
dazu gehörigen Himmelskürperu; ald ein Coneretum, und wie 
Welrgebäude, ‘ 

Die Weltbegebenbeit, plur. die —en. i. Eine wichtige Bege: . 
benheit unter ben Nationen auf der @rbfugel, 2. @ine Beye ben; 
beit, welche ſich an den zur Welt gehörigen Erb: und Himmels: 

voleberohmt, adj. & ad 

t me, adj. & adv. eigentlich, in der ganzen Welt, b. € 
auf ben ganzen Erbboben, berühmt; aber — ——* 
Hoperbel gemeiniglich nur fo viel als fehr berühmt, weit und breit 
berühmt. Min welrberühmter Mann. 

Die Weitbefhreibung, plur. die —em, 1. Die Beſchreibung 
der Welt und aller dazu gehörigen Himmelslörper; die Koomo⸗ 
* —* —— ne welches biefe Beihreibung enthält. Das 

er € er, ber Kosmeo ber 
folden Meitbefäreibung. — — 

Der Weltbrauch, des — es, plur. die — brauche, die gewöhn- 
liche Yet zu handeln ber meiſten Drenfchen um ung Ber. 

Der Weltbürger, des — s, plur. ut:nom. fing. ber Menſch, 
als ein Blirger ober freper Einwohner der Welt, d. i. des Erbbo- 
dens, betrachtet. 

Der MiltsLirkel, des—s, plur. ut nom. fing. in der mathe: 
matifhen Geographie, Eirtel, welche man in dem hohlen Raume 
des Meltgebäudes annimmt, Simmels + Cirfel; zum Unterſchie⸗ 
be von den Erd: Cirkeln. 

Tas —— des — #, plur. ut nom, fing. alle Him· 
melsförper zufammen gekommen, und als ein fü Gebän 
betrachtet, der Weltbau, Gina 

Die Weltgögend, plur, die — m, wie melsgegend 

— 

eltgeiſt, des — es, plur. inufit, ein 
des von einigen als die wirklende Urſache Aa need 
ber Welt angenommen, oft auch die Weltſeele genannt, und vom 
Gott oft noch verfhieden wird, \ 

Weltgeiſtlich, adj. & adv. nur in ber Römiſchen Kirche, wo ein 
Welrgeiftlicher, ein Geiftlicher ift, der zu feinem ber Klofter - Dr: 
ben geböret,, . zum Unterfhiede von einem Ordens Beiftlicyen, 
Daher die Weltgelſtlichkeit, bie ſammtlichen Weltgeiſtlichen eines 
—— zum Unterſchiede von der regulären oder Orbens«Beift: 

elt. 

Das Weligericht, des — es, plur. die—e, das Ende des ge: 
genwärtigen Sufanmmenbanges ber Dinge in der Welt, fo fern da: 

R = nr a Gericht über die Handlungen aller Menfchen ver⸗ 
uden ift. 

Die Woeltgeſchichte, plur. die — n, eine Erzählung ber vornehn: 
fen Veränderungen ber mertwürbigiten Mationen auf der Erb 


tugel. 

Die Weltkarte, plur. die—m, eine Karte, worauf die ganze Erb: 
tugel abgebildet it, melde, wenn fie ald eine Angel ober runde - 
Scheibe vorgeftellet wirb, auch ein Blobus heift. 

Das Weltkind, des—es, plur. die—er, in ber Theologie, 
ein irdiſch ober finmlich gefinnter Menſch. 

Weliklug, adj. & adv. in den Ungelegenkeiten der menſchlichen 
Geſellſchaſt erfahren, und in biefer Kenntniß gegründet. Beifte 
liche, deren weltkluges und ſauſtes Verfahren ihrem Stande 
Ehre macht. 

Die Weltklugheit, plur. car, bie Fertigkeit, ſich im ale Umſlan⸗ 
de der menſchlichen Geſellſchaft zu ſchicken; gemeiniglich mar im 
Gegenfaße = geiſtlichen Klugheit. * 

er 
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Der Miltlörper, des — ⸗, plur. ut nom, fing. ein im dem un: 
begrängten Raume bes Himmels befindlicer Körper, als ein Theil 
der Melt betrachtet. 

Der Welikreis, des — es, plur. inufit. 1. Der Umſang der 
ganzen Welt, mir allen dazu gehörigen Himmeldtörpern. 2. Der 
Umfang der Erbfugel, wie Erdkreis. 

Die Weltkugel, plur. die —n. 1, Eine Kugel mit einem dar: 
auf befindlichen Kreutze, fo fern fie ein Sinnbild der Erdkugel, und 

‚ber Herrſchaſt über diefelbe ift; im weichem Meritande der Reichs: 
apfel oft biefen Nahmen führet. 2. Die Abbildung ber Erbe in 
Geſtalt einer Kugel, wofür doch Erdkugel ſchicklicher iſt. 

Wẽeltkundig, adj. adv. in der ganzen Welt, d. i. weit und 
breit, befannt, weltbekannt. 

Der Weltlauf, des — es, plur. car. der gewöhnliche Lauf ber 
Dinge in ber Welt, die Reihe der in einander gegründeten Ber: 
Anberungen in berfelben; befonders, bie gewöhnliche Art und Weis 
fe zu handeln ber Menfdyen in der Welt. 

Die Melrlöhre, plur. die—n, bie Lehte von den Himmeldtär- 
gern und ihren Berbültniffen gegen einander, unb ein Buch, mel: 
des dieſe Lehren enthält, die Bosmologie, wie Welrbefchreis 
bung. 

weilih, adj. & adv. weltlicher, weltlichſte, welches nur in el: 
nigen engern Bedeutungen bed Subſtantives Welt üblich iſt. 1. 
Zur Welr, im Gegenfage ber Kirche, gehörig, und darin ges 
gründet; weltlich, im Gegenfage des Firchlid) und gelſtlich. Der 
weltliche Arm, das weltliche Recht, Die weltliche Obrigkeit, 
die weltlichen Churfürften, der weltliche Stand, alles zum Un: 
terfhiede von dem geiſtlich. Beift: und weltliche Sachen. in 
weltliches Bleiv. Ein Bisthum wehlic machen, es ſaculari— 
ſtren. 2. In ber Theologie, zu den Angelegenheiten des gegen: 
wärtigen Lebens, zur Aufern Ghlücfeligfeit gebörig, und darin 
gegründet; im Gegenfape des geiftlih. -Welrliche Dinge 3. 
In noch engerer Bedeutung, eben dafelbit, irdifh, finnlich gelin- 
net, und darin gegründet ; auch im Gegenſatze des geiſtlich. Welt: 
lich gefümer ſeyn. In weltlichen Büchern lefen. 

Ihr empfindlichee Gewiſſen 
Hafer was fo weltlich ſteht, Hageb, 
Anm. Am Ottfrieb woroltlich, im Motfer wertlich, aber 
(dom int Echwabenfpiegel weltlich, 

Die Weltlichkeit, plur. de—e. ı. In der erſten Bedeutung 
des vorigen Wortes. (a) Die Eigenſchaft, da etwas weltlich iſt, 
nicht zum geiſtlichen Stande gehörer, ohne Plural; eine nur ſel⸗ 
ten vorkommende Bedeutung, int Gegenfane der Geiſtlichkeit. 
(6) Weltliche Gerichtsbarkeit und Gewalt; and ohne Plural. Eo 
Bat der Biſchof von Würzburg die WeltlichFeie, d. i. weltliche 
Gerichtsbarleit, im feiner Diöces. (c) Ein mit der mweitlihen 
böchften Gewalt verbundenes Vorreht, in weldem Beritande bie 
Regalia zuweilen Weltlichkeiten genannt werden. (db) Der weit: 
liche Staud, und bie dazu gebörigen Verfonen, als ein Col: 
lertivam, und im Gegenfage der Beiftlichfeir. Im allen dieſen 
Bebeutungen kommt das Wort im Hochdeutſchen wenig mehr vor, 
2. In deſſen zweyten und befonderd dritten Medentung, irdiſche, 
ſinaliche Geſinnung und darin geztündete Beſchaffenheit; auch nur 
ſelten. 

Der Weltling, des — es, plur. die — e, ein neues, aber rich: 
tig gebildetes Wort, einen weltlich, db. &. irdiſch oder ſinnlich, ges 
finnten Menſchen zu bezeichnen. Der Weltlinge Züfte veridywins 
den vor Ibm bey jedem Blicke im die ernfte Ewigkeit, 

Die Weltluſt, plur. inufit. {m der Theologie, Vergnügen am ir: 
diſchen, ſinnlichen Begenjländen, 

Der Weltmann, des — es, plur. die — männer, 1. Eln welt, 
lich, b.t, irdiſch und funfic, gefiunter Mann. 2, Ein der Eit- 
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ten und ber Verfahrungsart der großen Welt, d. i. der oberſten 
Claſſen der menfhlihen Geſellſchaft, kundiger Mann. 

Das Weltmeer, des — es, plar. die — e. 1. Diejenige große 
Waſſer⸗Maſſe, welche ben größten Theil ber Erbfugel umgibt, 
als ein Ganzes, folglich ohne Plural; der Drran, 2. Ein ber 
trädtliher Theil defelben; der Ocean. Das Arlantifdye, Ins 
diſche, ſüdliche Weltmeer. 

Der Weltmenſch, des — en, plur. die — en, in ber Theologie, 
weltlich, d. i. Irbifh und finulich, gefinnte Menſchen, wie Welt 
Find und Welrling. 

Der Weltpol, des— ee, plur. die—e, bie Auferften unbeiseg« 
lichen Puncte ber Weltachfe, ©. dieſes Wort, 

Der Weltpriefter, des — 8, plur. ut nom. fing. ein mur in der 
Momiſchen Kirche üblihet Wort, einen Prieſter zu bezeichnen, der 
zu feinem bee Klofter : Orben gehörer; ebedem auch Laienpriefter. 

Der Welrfinn, des — es, plur. car, in ber Theologie, weltliche, 
bi. irbiihe, finnlihe, Geſinnung und Neigung. 

Die Wẽeltſeele, plur. inufit. S. Weltaeift. 

Der Wiltftrih, des — 20, plur, die — e, ein zuweilen für 
Erdſtrich, Gimmelsftrich, oder Zone UÜbliches Wort. 

Das Welt: Spfitem, des— es, plur. Bie—e. 1. Die Lehre 
von ben fümmtlihen Welt: ober Hinmeldförpern „ ibrer Lage, 
und ihren Verbältniffen gegen einander. Das Tychoniſche, Cor 
pernicaniiche Welt: Syftem, 2. Eine Förperliche Abbildung def 
felben im Kleinen, 

Der Welttbeil, des— es, plur. die—e, einer der vier Haupt: 
theile ber Erdkugel, eines von ben vier großen feiten Ländern ber 
Erbfugel; beftimmter der Erdrheil. So ifk Europa der Fleins 
fte, Amerika der größte Welttheil. 

Der oder die Weltweiſe, des oder der — m, plur. die — n, und 
mit dem Artikel ber Einbeit, ein Weltweifer, eine Weltwelſe, 
eine Perion, melde fi der Weltweishelt befleiſſtget, berielben 
tundig ift, ein Pbilofopb, eine Phbilofopbinn, S. bas folgende. 

Die Weltweisheit, plur. car, die Kenntuiß der natürlichen Din 
ge in ber Welt, mie und warum fie find, und bie Eammlung ber 
dazu gehörigen Vernunftwahrdeiten; ein Ausdruck, welcher idon 
vor fangen Zeiten Statt des auslänbiihen Phulofopbie ringefühe 
ret worden; bemm fchon im Willeram ift Werliwifo, ein Pbiler 
ſeph. Dem Bane des Wortes nach iſt es eigentlih denjenigen 
Lehren entgegen gefent, melde politiven ober millführlichen It 
forunges find, mobin beſenders die Theolegie und Mechtsaelebr: 
famfeit gebören, baber in manchen Fällen auch nach jest alle Übri- 
ge Wiſſenſchaften zur Welrwelsheit oder Philofopbie im weite⸗ 
ſten Verſtande gerechnet werden. Bevde Ausdrücke, fo wohl ber 
Griechiſche, Philoſophie, eigentlid; Liebe zur Weisheit und Ge 
lehr ſamteit, d. i. zu deutlichen Begriffen, als der Deutſche, Welt⸗ 
weiebelt, find frepfich fehr unbejtimmt; allein in dem Deutkben 
iſt das Unbeſtimmte merllicher und auffallender, ald in dem auslän 
difhen, und dieß it vermuthlich die Urſache, warum Philoſoph 
und Phileſophie noch immer gewohnlicher find, als Weltweiſer 
und Meltweisbeit, Philoſoph at über dieß noch ben — 
daß ſich Davon das Adjectivum pbilefopbiich bilden läffet, 
von Weltweioheir nicht augehet; indem weltweiſe, wenn es auch 
als ein Adjectivum üblich wäre, ſich nur feiten für philoſe phiſch 
würde braucen laſſen. 

Wende, adv. mr in der Landwirthſchaft einiger Gegenden, me 
wende fadren, dem Acker wenden, d.i. nah ber Drache pflügen, 
ft. Daher die Wende ſahrt dieſes Pungen. S. Wenden, 

Die wende, plur. die — m, in einigen Gegenden Niederſachſent, 
ein Felbmaf, welches einen halben Morgen, oder 60 Ruthen 
hält, vieleicht eigentlich fo lang, als man mit dem Pfluge führer, 
ohne zu wenden. pie 
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Die Wendebank, plur. die —bünfe, in den Salzwerken zu Halle, 

“eine Bank, worauf der Zuber ftehet, worein die Sohle gezapfet 

wird, ihm beito leigter abzuwenden, und aufjuheben; die Za⸗ 
pfenbank. 

Der Wendebock, des — es, plur. dBie—böde, Im Betgbaue, 
S. Wehrbock. 

Der Wende⸗Cirkel, dee — o, plur, ut nom. fing. S. Wen; 
defreis. . 

Das Winbdeeifen, des— es, plur. ut nom. fing. in ben Ham: 
merwerfen, eiferne Werkzeuge, die Maffe Eiſen, woraus ein 
Umbes verfertiget werben fol, bamit zu wenden, 

Die Wendefabrt, plur. die — en, S. oben das Adretb. Wende, 

Der Wendegraben, des — s, plur. die — gräben, im Bein: 
baue, ein Braben, worein bey Anlegung eines Weinberges die 
Fachſer gelegt werden, von wenden, einen Weinberg anlegen; 
auch der Bewand, am Rhein der Rotegraben. 

Der Wendebafen, des — s, plur. ur nom. fing. ein eiſerner 


Hafen mit einem Minge, Baubölzer und andere Laſten damit zu 


wenden; in einigen Gegenden der Banıbaken, Wendering. 

Der Yoindebals, des — es, plur. die —hälfe, eine Art Spech⸗ 
te, welche, wenn man fie in der Hand hält, den Hals breben, 
als wenn fie fih umſchlingen wollten. Picus Torquilla Klein. 
Drebbals, Natterbals, Warterzwang, Vatterwendel, Blefis 
vogel, Wertervogel, Brachöroffel, Halsdreher. 

Der Wendekreis, des —es, plur, die - e, Kreife oder Cirkel 
am Himmel, wo fih die Sonne in ibrem jährlichen Laufe zu wen: 
den, d. i. nach Norden oder Süden zu drehen, pflegt; der Wende: 
de: Eirtel, Zar. Tropieus. Der nördlidye Wendefreis, Tro- 
picus cancri; der füplihe, Tropicus capricorni. 

Der Wendeader, des — e, plur. die — äder, S. Wendelgerte, 

Die Wendelbeéere, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein 
Nahme der fhwarzgen Johannis: Beere, S. dieſes Wort. 

Die Wendelgerte, plur. die — n, befonders in der Landwirth⸗ 
haft Thüringens, mo folhe ter, melde quer vor andern liegen, 
dab beom Plügen der andern bie Pferde darauf wenden müffen, 
Wendeläcer, Angewende oder Anwendel heiſſen. Weil fie nun 
dadurch von den Aunitöhtern, ober baran ftoßenden Ütern, Schaden 
leiden, fo haben fie zuweilen bie Wendelgerre, d.i. das Vorrecht, 
das fie um die Hälfte breiter ſeyn bürfen, als fie fonit ſeyn Fünn: 
ten. Gerte ſcheint bier, wie Auche, ein beſtimmtes Maß zu ber 


deuten. 

Der Wendelſtein, des — er, plur. die —e, ein im Hochdeut. 
(hen veraltetes Wort fir Wendelrreppe von Stein, meldes 
noch ı Kün. 6, 8. vortomnit, 

Die Yoendelireppe, plur. dle — n, eine Treppe, deren Stu: 
fen fih um eine Spindel nah einer Schnedenfinie winden, von 
welchem winden die erite Kälfte gebildet ift, vielleicht auch von 
wenden, weil man Ach dabey beftändig wenden mu; die Schne⸗ 
de, Schueckentreppe, Wendeliſchnecke, im Niederf. Windel: 
treppe, im Schwed. Windtrappa. 

Wenden, verb. irregul. & regul. folglid fo wohl Imperf, wandte 
ald wendere, Partisip. gewandt ald aewender, Edit: 

I. Ein Activum, und bedeutet, die horizontale Richtung eines 
Dinges ändern, beſonders, wenn foldes durch Bewegung um einen 
gewiſſen Bunet geſchiehet. 


1. Überbaupt und eigentlich. Den Wagen wenden, feine 


horizontale Richtung verändern. Das Schiff wenden. Die An: 
gen auf etwas menden, fie von erwas wenden. Jugleichen 
als ein Reciprocum. Der Wind hat ſich gewandt ober gewen: 
der, bat feine Nichtung verändert, Das Glück har ſich gewens 
der, verändert, begünitiget nunmebt einen andern, Der iie: 
phant kann ſich nicht wenden, ohne einen grofien Umfang zu 
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nehmen. Sich zu jemand wenden, eigentſich, feinen Körper 
gerade auf ihn zu richten, wenn man ib. 4. B. anrebet. Das 
Blatt wender ſich, figürlih, die Sache gemwinnet eine andere 
Gejtalt. Gott wende es zum Beften! er gebe ber Sache einen 
guten Ausgang. 

2. In einigen engern und figürlichen Bebeutungen. (1) Far 
ummenden, nur in einigen Fällen. Das Gerreide wenden, es 
umfehen. Den Braten wenden, ihn am Epiefe umbreben. 
(2) Für abwenden; im Hochdeutſchen veraltet. Min Unglück 
wenden, abmenden. Gott wende es! verhüte ed. Des Reiche 
Schaden wenden, in ben Dberbeutfchen Kanzelleven. Wende 
Schaden und Derbruß, Ganig. (3) Bin Bleid wenden, bie 
inwenbige Seite bes Oberzeuges auswärts bringen... Sandſchuhe, 
weidye ſich wenden laffen, (4) Den Rücten wenden, ſich emt« 
fernen, gemeiniglih nur von. feinen Entfernungen Kaum 
mwandte ih den Rücken, fo ging der Streit an, (5) Sein 
Bemüth auf erwas wenden, richten. Sein ders zu jemand 
wenden, feine Neigung auf ihn richten. Sein Zerz bat ſich 
von mir gewandr, er iſt mir abgeneigt geworben. (6) Sich an 
jemand wenden, etwas von ihm verlangen. Sich mit feiner 
Blage an den Richter, mir einer Birre an feinen Sreund wen⸗ 
ben. (7) Zine Unterredung wenden, die Gegenſtände berfel: 
ben unvermerkt beftimmen. &ie harte völlige Sreybeir, die Un— 
terredung fo zu wenden, wie es ibr am beiten gefiel, (HD 
Mit dem Nebenbegriffe der fortgefegten Bewegung. Sich zur 
Rechten, zur Linfen wenden, feine Nichtung ändern, unb rechts 
oder linke gehen. Er weiß mich, wohin er fich wenden fol, 
wohin er feinen Weg nehmen fol, (9) Fleiſt auf etwas wen: 
den, 26 zum Gegenfiande feines Fleiffes mahen. Seine Zeit, 
feine Kraäfte auf eine Sache wenden, Viel Beld auf erwas 
wenden, Er will nichts darauf wenden, It aber ber Grgen: 
ſtand des Aufwandes eine Perfon, fo bekommt fie die Präpofitiom 
an, Viel Geld an jemand wenden, Ich babe viel an dich ge: 
wandt, viel Geld. (10) Den Acer wenden, ein Seld wenden, 
in ber Landwirthſchaft, einen Ader zum zweyten Mahle pffügen, 
vermutbiich, weil ale dann die Oberfläche eigentlich umgewandt wird; 
zum Unterſchlede von bem Brachen oder Stürzen, dem erſten 
Pilügen, und von dem Mübren, dem britten Pfrigen. In eini: 
gen Provinzen wird diefes jwerte Piligen die Wendefabre, ober 
Wendefabrt genannt. (11) Im Franten bat das Hort wenden 
nod eine andere Bedeutung, nähmlich einen Weinberg anlegen; 
vermutblich auch, weil ber Boden vorher umgewandt ober bearbei: 
tet wird, Am Rheine heißt folhes anrotten. Endlich (12) wirb 
noch dag Mitrelmort gewande in einer befondern Bedeutung ge: 
braucht, indem es fo viel ift, als erfahren, fähig, ſich in alle Fälle 
zu ſchicken, eigentlich, fähig, ſich nad Mafgebung der Umſſände 
zu wenden. Min gewandser Mann, ein erfahrner, gefchidter 
Mann, 

Es heife, ich Täg im Sode 
Und wäre nicht gewandt, Güntk. 
Die in der Gellungsfunft gewandr, 
Sind aubrer Meinung ale Purgant, Hageb. 
In der eblern Schreibart iſt es in biefer Bebeutung veraltet, 

U. Ein Neutrum, mit dem KHülfsworte haben, welche ganze 
Form bed im Hochdeutſchen wenig mehr üblich iſt. 1. Für das 
Detioum und Meriprocum wenden unb ſich wenden. Mit dem 
Schiffe, mir dem Wagen wenden, dad Schiff, den Wagen wen: 
den. Wem ein Schiff genen die Sabrılinie des andern wen 
der, fi wendet. Ein Acer, wo die Pferde werden, im Prik 
ge fih umdrehen, müffın, S. Wendelgerte. 2. Sich endigen; 
im Hochdentſchen ganz veraltet, Gier wenber meines Herren 


Gebieth. 
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Deaher das Wenden und bie Yoendung, &. bas letzte an ſel⸗ 
nem Orte beſonders. 

Anm, Schon im Iſidor und bey allen alten Schriftitellern wen- 
dan, wentan, im Niederbeutfhen wennen, bey bem Ulphilas 
wandja, im Schwed. wind. Winden iſt genau damit vers 
wandte. Die irreguläire Eonjugation ift in dieſem Worte, mie in 
allen übrigen ähnlichen Fällen, bie ältefte; bie reguläre iſt nener. 
34 babe in meiner Sprachlehre bin und wieder bemerfet, daß bie 
Hochdeutſche Mundart feit fauger Zeit bie irregulären Formen zu 
verdrängen, unb bafür bie regulären einzuführen fucht. Eben da: 
felbit habe ich gezeigt, daß baffelbe nicht anders, ald nah und nach, 
und nach einem gewiffen dunkeln Gefühle gefhehen kann; babek 
denn bevde Formen eine gewiſſe Zeit gleich üblich find. Wenden 
iſt eines von biefen Wörtern, melde ſich unvermerft ber regulären 
Eonjugation nähern; doch zur Zeit nur noch am bäufigften in der 
erften allgemeinen und eigentlichen Bedeutung, dagegen in man—⸗ 
hen engern und figürlichen, beſonders in der ıaten, bie irreguläre 
Form nur allein Ublich iſt; ein gewandter Mann, nicht ein ge: 
wenderer, j 

Der Wendepflug, des— es, plur. die — pflüge, eine Art bes 
Pfluges in hohen gebirgigen Gegenden, wo man feitwärte pflügen, 
und folglich oft unmenden muß, daher berfelbe fo eingerichtet iſt, 
daß man mit dem bintern Theile gleichfalls unmmenden fann. 

Der MWinder, des — ⸗, plur. ut nom, fing. eine Perfon ober 
Sache, welde wendet, doch nur in dem zuſammen gefegten Bra⸗ 
tenwender. j 

Der Wendering, des — es, phur. dBie—e, ©. Wendebafen. 

Das Wenderobr, des — es, plur. die — e, das bewegliche 
Mohr an einer Keuerfprige, weil es nach jeber Richtung gewendet 
werben kann, 

Der Wendeſchämel, des — s, plur. ut nom. fing. an einem 
Wagen, ein borigentaled Holy, welches anf der Ahle um einen 
eifernen Nagel beweglich iſt, einen Theil des Vorderwagens träs 
get, und das Wenden des Wagens erleihtert; der Lenkſchämel. 

Der Wendefibatten, des — s, plur, ut nom. fing. in der Mab: 
lered, diejenige Art bes Schattens, welche rundlichen Theilen an 
deu Wendungen gegeben wird, ihre Erhabenbeit dadurch aus zu⸗ 
druden. S. Wendung, 

Die Wendeſpindel, plur. die — n, ben den Handſchuhmachern, 
ein Wendeſtock mit einem glatten Knopfe, bie Nähte bamılt glatt 
zu reiben. 

Die Wendeftange, plur. die — n, in ben Sammerwerfen und 
Schmiben, ein Schweif, welcher an große Elfen: Maffen geſchmi⸗ 
det wird, fein ber Eſſe und auf dem Amboße beguem zu menden, 

Der Wendeſtecken, dee — 9, plur. uenom, fing. ober, der 
Wendeſtock, des — es, plur. die — ſtöcke, ben deu Hand: 
ſchuhmachern, ein zugefpipter Stock, bie Finger der Handſchuhe 
vermittelt beffelben umjumenben. - 

Mendig, adj. & adv. welches von menden abſtammet, im Hoc: 
deutfchen aber nur noch in dem abgeleiteten abwendig, answen: 
dig, und inwendig lebt. Ber den ältern Dichtern fontmt wens 
dig mehrmahls für abwendig vor, Niemand madır mich von 
euch wendig, Grspb. j 

Du baft nicht verftarten wollen, 
Daf der Seind dein Ligenthum 
Don dir wendig machen follen, eben derſ. 

Die Wendung, plur. die — en, das Werbale von wenden. 1. 
Die Handlung bes Wendens, in ben mehr eigentlihen Bebeutun: 
gen. Die Wendung des Kelbes, des Wagens. Allerley Wen: 
dungen mir dem Leibe machen. Die Wendung eines Pferbeo, 
deffen Schwenfung. Ingleihen, der Dit, wo man wenden, 5.8, 
das Ende eines Acers, mo man mir dem Pfluge umwendet. Das 
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ber der Wendungs: Punct, der Punct, in welchem ſich eine krum⸗ 
me Linie wendet. In mandhen Fällen wird aud ber gefrimmte 
Theil felbit die Wenduug genannt, 3.8. in ber Sriegesbaufunft, 
wo bie gefrimmten Theile eines Lanfgrabens an ben Enden Wen⸗ 
dungen heiffen. 2. Die Wendung einer Sache, bie Richtung 
‚ berfeiben, andere Beftimmung berielben in zufälligen Umſtänden. 
Die Sadıe bar eine andere Wendung befemmen. 3. In ber 
Sprach⸗ und Mebekunft find Wendungen, Xerbindungen ber 
Hauptgedanfen und Hanptbegriffe, befonders fo fern fie von den 
gewöhnlihen abweichen, Sind fie fehr neu und unerwartet, fo 
beiffen fie Schwünge. 4. In der Mableren ift dle Wendung 
derjenige Theil eines erhabenen oder rundlichen Körpers, welher 
dem Umriffe am nächten ift, und durch ben Wendeſchatten ange: 
deutet wird, 
Wenig, Eompar. weniger, Superl. wenigfte , ein allgemeines 
Bablwort, welches überhaupt eine Heine, aber unbeftimmte Zahl 
und mantität bebeutet, und im fo fern dem viel, mebr und meiſt 
entgegen geſetzet iſt. Es wirb auf geboppelte Art gebraucht. 

1. Als ein eigentlihes Zahlwort. 

1. @igentlih, eine Meine umbeftimmte Zahl unb Dienge zu 
bezeichnen. So wohl Collective, und nur allein im Singular, 
Wenig Geld haben. Trinke ein wenig Wein, ebebem mit dem 
Genitive, ein wenig Weins. Ich babe wenig Vutzen davon, 
Es bleibt mir wenig Zeit iibrig. Ich febe noch wenig Anftalt 
dazu, Als auch biftributive, da es denn der Natur der Sache 
nah mie im Plural gebraucht werben kann. In wenig Tagen, 
in wenig Wochen, in wenig Jahren. Wenig Worte von et: 
was machen. Hier ift ber Genitiv üblicher, doch nur, das and 
gelaffene von oder unter gu vertreten, Wenige berfelben, d.L 
von ihnen. Es Famen ibrer nur wenige; es waren unfer we⸗ 
nige. Wenige unfers Standes, von unferm Stande. Es find 
ihrer zu wenig. So aud im Gomparative und Superlative. Wes 
niger Geld und mehr Gelehriamfeit, Der wenigfte Theil, mes 
für doch der Meinfte, der geringſte Tpeil üblicher find. Das ift 
meine wenigite (geringfte) Sorge. 

Da alle Zahlwörter fo wohl in der Biegung, als in ihrem Gebrai: 
ce, fo viel Abweichendes haben, indem fir in ber Mitte zwiſchen 
den biegfamen und unblegfamen Beitimmmngswörtern fteben, und 
daher bald diefen, bald jenen gleihen: fo gilt ſolches auch von bie: 
fem Worte. Wenn es fein Subſtantiv nah ſich bat, und fein 
Pronomen ober beitimmter Urtifel vorher gebet, fo iſt es vödig 
unbiegfam, Wenig Verdienfte haben. Wenig Sleifi anwen ⸗ 
den. An wenig Orten. Denn wenn man gleich zuweilen böret, 
mir wenigen Worten, in wenigen Tagen, fo iſt bieß doch bey 
weiten nicht bie Üblichfte Form. Gehet aber ein biegfames Weftim: 
mungswert, befonders ein Pronomen und der beftimmte Mrritel 
vorher, fo muß auch wenig bie Biegung annehmen. Die went 
gen Verdienſte, welche er erwa bat. Seiner wenigen Verdiens 
fie wegen, Des wenigen Buren wegen, Der wenige Vor 
rath. Welches auch gilt, theils, wenn wenig im ber dritten 
Deelination ber Abjective gebraucht wird, welcher Fall doch felter 
wer it. Toeniger Menfdyen Wohl befördern, Wenigee Geld 
iſt dazu hinlänglich. Theils, wenn es ohne Subftantiv ftebet, ſich 
aber doch auf eines beziehet; in beyden Fällen, weil doch der Ga: 
fus an einem Worte bezeichnet werben muß. Mit wenigem zu⸗ 
frieden ſeyn. Wenn ber Artikel der Cinbeit vorher gebet, ſo 
bleiben bepbe unverändert, Min wenig Wein, mir ein wenig 
Wein vermlſcht. Butter auf ein wenig Brot geftrichen. Eben 
biefes gilt von der Declination des Gomparatived, Mit weniger 
Fleiß als Blüd, Wie zufammen gefearen Maſchinen entſtehen 
aus der Verbindung mehrerer oder werigerer einſacher Ma—⸗ 
ſchinen, weil hier bie britte Deslination ber Udjectiven Statt fin 

bet, 
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det, mo bie Biegung, um ber Bezeichnung bed Caſus Willen, noth: 
wendig if Wollte man fügen, aus der Derbindung mehr 
oder weniger einfacher Maſchinen, fo würben mebr und went: 
ser hier das folgende Abverbiam fepn, und zungchſt das einfach be: 


ſtimmen. 

Ingleichen abſolute und als ein Adverbium, ba es denn völlig 
unbiegfam bleibt, Es iſt wenig daran gelegen, So wenig als 
nichts, Wenig haben, wenig geben, wenig effen, wenig 
trinken. Er bat weniger als ih. Weniger Ponnte ich ikm 
niche geben. Siebenmabl weniger. 126 iſt um die Gälfte wes 
niger. Ein Nuge weriner baben, als andere, In weniger 
als drey Tage. Dasjenige, um wie viel etwas weniger iſt, wird 
hinter dem Abverbio weniger gefeht. Drey Chaler weniger vier 
Groſchen. Ein Scherf weniger ſeche. Drey Eimer weniger 
drey Viertel, 

Auch ald em Subſtantivum. Das Wenige, was ich babe, 
Sein Weniges mit beyrragen, Ein Weniges. In Wenigem ge: 
treu ſeyn. Sich mir Wenigem begnügen, 

2, Figirlih. (a) Bon bem Grabe ber Innern Stärfe, für 
geringe, nur allein im Singular. So wohl mit bem Subftanti- 
ve, mo von ber Derlination wieber bas vorige gilt, Wenig Be: 
duld haben. Wenig Sorge tragen. Er Bann ein wenig Aa: 
sein. Wenig Andacht fpiren laffen. Als auch abfolute, und 
als ein Adverbium, So wohl vor Werbis. Elner Sache wenig 
kundig ſeyn, in derſelben wenig erfahren fepn. Wenn er füh nur 
ein wenig bewegt, Der Sache zu wenig thun. Das bar ihn 
ein wenig verdroſſen. Trerer ein wenig auf die Seite. Dieſe 
Abnahme heißt wenig, iſt vom feiner Erheblickeit. Ich babe 
wenig darauf geachrer. Wie wenig müffen fie mich Fennen? 
Ich erfchraf niche wenig, d. 1. fehr. Wie que wäre es für 
mich, wenn id; fie weniger liebte, Sell, Als auch vor Sub: 
fientiven. Ich bin zu wenig Bennerinn, als daß ic) ſagen 
Fönnte, ob feine Stimme Alt oder Tenor iſt. Noch häufiger 
vor andern Abverbiis, beſonders mit ein. Min wenig reich, groß, 
bitter, füßu.f.f. Min wenig zu viel, zu groß, 3u klein, zu 
fauer, Wenig reich, wenig gelebrr, u. f. f. für nicht febr, iſt 
nicht fo üblih. Ich weiß, wie wenig willfommen guter Rath 
gemeiniglich ift. Mit dem Gomparativ, er iſt weniger reich als 
du, fir nice fo, it urfprünglih ein Galicismus. Zwar bare 
er ein Aittergut, darum war er aber nicht weniger bürgerlich 
in den Augen des Adels, Noch üblicher iſt berfelbe befonders in 
der edlern Schreibart vor Subſtantiven. Din ich weniger ein 
"Menfh, als du? db. 6, bin ich micht fo gut, nicht eben fo wohl 
ein Menſch, als bu ?_ (b) Bon dem Grade des Wertbes, für 
-geringe; eine veraltete, und nur noch im gemeinen Leben und der 
vertraulichen Sprechart übliche Bedeutung. Meine wenige Per: 
fon. Ich bin zu wenig dazu, zu geringe. 

1. Ale eine Partifel allein, befonders als eine Comjunctiom, 
auf welche Art ed in allen brep Gradlbus gebraucht wird, 

1. Im Pofltivo. (1) So wenig, oder eben fo wenlg — 
als, eine Art vergleichender Conjunction. Ich verlange ben 
Reichthum eben fo wenig, als die Armurb, Bell. (2) So 
wenig — daf, Im Vorberfahe mander abverfativen Säge. Er 
ift fo wenig geigig, daß er vielmehr u.f.f. Frevlich nicht bie 
befte Art der Verbindung. (3) Es feblte wenig, daß er den 
«als gebrochen hätte, oder, fo härte er den Zals gebrochen. 
Eigentlich eine auslänbifche Form, welche ſich durch bey nahe flä: 

‚ ver und Fürger geben läßt: bey nahe hätte er den Sals ge⸗ 
brochen. 

2. Im Comparativ. (1) Als eine verbindende Partifel, 
mit nicht, wo es beſonders um ber Mannigfaltigteit Willen, wenn 
mehrere Begriffe und Säge ganz einfad verbunden werden follen; 


a auch 2. in Fragen. 
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fo wohl — als au — nicht weniger — wie auch, gebraucht 
wird, Im Oberbeutfchen ſetzt man das nicht hinten, weniger nicht. 
(2) Als eine Gonjunctio proportionalis, Je weniger — defto, nicht 
um fo, Je weniger ich ihn leiden kann, deft> mehr fchmeis 
shelt er mir. (3) Cine Art der abuehmendben Steigerung zu bes 
zeichnen. Ich konnte faum dem Ofen, und alfo noch viel wer 
niger die Winkel hinter demfelben, ſehen. (4) Nichte deſto we⸗ 
niger, eine conceffive Partikel, 

3. Im Superlative, wo zum wenigften oder aufe wenig» 
fte, als nachlaſſende Partiteln gebraucht werben. Wollen fie mir 
niche alles geben, fo werden fie mir doch zum wenigiten die 
Hälfte geben, fo werben fie mir doch nicht weniger als bie Hälfte 
geben fönnen. S. au Wenigiteno. 

Anm, Diefed Wort lautet ſchon im Kero, Dttfried u, f, f. we- 
neck, weneg, allein es bebentet bafeldft in ben meiften Fällen 
entweber Hein, oder arm und elend, Wir weriegon weilon, 
wir armen Waifen, Dttfr. Im der heutigen Bedeutung find bep 
ihnen lurzel, und fohe üblicher. Bon dem 13ten Jahrhunderte am 
Fommt es indeſſen in der heutigen Bedeutung ſchon häufig vor. Es 
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iſt vermittelft ber Ableitungsfplbe ig von dem alten wahn gebildet, 


—— ebebem überhaupt Mangel und mangelnd bedeutete. S. 
m 


Die Wenigkeit, plur. inufit, das Wbftractum des vorigen Wor⸗ 


ted. 1. Die Eigenfcaft, da etwas wenig, ber Zahl und Quan⸗ 
tität nach geringe if. Wilde Menſchen find auf eine faft unbes 
greifliche Wenigfeit von Ideen eingefchränft. 2. Eine geringe 
Quantität oder Anzahl; am bäufigiten im gemeinen Leben. Es 
ift nur eine Wenigkeit, eine Aleinigfeit. - 3. Weine, feine, un⸗ 
fre Wenlgkeit, d. i. wenige, geringe Perfon, do nur im Scherze. 


Menigitens, adv. für zum wenigſten. Die wahre Sreundfchafe, 


fegr alle zeit gegenfeitige Derdienfte voraus ; wenigſtens bie 
Meinung derielben. 


Wenn, eine Partitel, welche auf gedoppelte Art gebraucht wird. 


I. Als ein Nebenwort der Zeit, für zu welcher Zeit. Goa 
wohl 1. in der behauptenden ober geraben Form der Rede. Bomm, 
wenn du willft, zu welcher Zeit du wilſt. Es (ey, wenn es 
wolle. Man merfr es nichr, wenn das Alter gefchlichen kommt. 
Wenn wirft du Eommen? Wenn gebes 
die Poft ab? Wenn iſt er angefommen? Seit wenn ift er dein 
Freund? beffer, feier welcher 3eit? Wenn hätte ich denn mie 
mir allein geredet? Wo der Conjunctiv nicht von bem wenn, ſon⸗ 
dern von dem ungewilfen Semüthsftande herrühret. Auch in weis 
terer Bebrutung, für unter welcher Bedingung? ober, in wel⸗ 
chen Salle? Wenn iſt ein Dreyeck einem andern glei? Wenn 
fol ich das Geld befommen? Kann fo wohl auf die Zeit, als 
auch auf bie Bedingung, geben. 3. In Verbindung mit dann, 
dann und wann, b. f. zumellen, zu manden Zeiten, gehet es 
um bed Gleichlautes Willen in das Oberdeutſche wann über, 

Il. Als eine Conjuncrion, welcher Gebrauch bloß eine Fortfe- 
yon der vorigen Bedeutung, und eine unläugbare Figur berjel: 
ben iſt. 

1. Als eine conſecutive Cortjunerion, eine Zeitfolge ju bes 
zelchnen, ba es biejenige Veränderung anfiindiget, mit derem 
Wirtlichteit, die Wirklichkeit einer andern verbunden ift, fie mag 
num im Worderfage oder Nachſatze ftehen, da denn in der behanp- 
enden ober geraben Rebeform dann oder fo Darauf folgen. Wenn 
id) daran denfe, fo grauer mir davor; oder, mir grauer das 
vor, wenn ich daran denke. Wenn du da gemeien wäreft, ſo 
bärteft du auch etwas befommen. Wenn ich dich febe, o dann 
büpft mir das Herz vor Sreude, Gesn. Oft wenn bu bey 
meiner ſchwachen Sorge für die Ruhe des marren Alters Freu⸗ 


denthränen weine, wenn du dann gen Simmel blideft, ach, 
23 was 
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an empfind ich dann] Gesn. Dem wenn in biefem Falle noch 
«in daß nachſchleichen zu laffen, iſt im Hochdeutſchen fremb. 

Wenn daß dein Herze nur Die großen Thaler fieber, Opith. 
Wird der Fall als ungewiß oder bloß möglich präbiciret, fo folget 
Ber GConjumctiv. Wenun er Ar zeuey eingenommen bärte, ſo leb⸗ 
te er noch, Welonbers in Fragen. Was wäre daran gelegen, 
wenn er nun auch Fäme? Wenn ich es nun thäte, wis wir: 
deſt du fangen? Mo oft noch ein wie vorher gehet. Wie, wenn 
er nun Fäme? Uber wenn der andere Fall, nicht aber der, ber 

"Bad wenn vor fi bat, ungewiß it, fo it ber Gonjunctiv in bier 
fent fehlerhaft. Es möchte fort eine Entzündung dazu Foms 
“men, wenn ich jo lange ſtünde, richtiger ſtehe, Gell. 

Hierher gehöret es auch, wenn dieſe Partitel einen Wunſch ber 
gleitet: © wenn ich König wäre! Wenn ich nur wüßte, wer 
es gethan har! Wenn mir meine Braut das ſchon wäre, was 
fie nach ihrem Urcheile werden wird! Gel. Wo die Bebeu: 
tung im Grunde confecutiv iſt, nur daß der Nachſatz verichwirs 

iſt. 
> 2. Als eine condltlonale Cenjunctlon, eine Bedingung zu 
bezeichnen, unter welcher eine Beränderung möglich merben foll; 
Da benn alfemahl fo Darauf folget. Wenn es feyn Fan, fo thue 
es, Wem man bid frage, fo antworte. Wenn du niche 
mein $rennd wäreft, fo hätte ich gefhwiegen. Mo aber auch 
das fo verfhwiegen werben Tann, in welchem Falle aber ber Nah: 
fa voran treten muß. Thue es, wenn en feyn kann. Ich 
hätte geſchwiegen, wenn du nicht mein Sreund wäreft. ber 
aub das wenn kann verſchwiegen werben, in weldhem Falle aber 
Das Werbum voran tritt. Bann es feyn, ſo thue es. Wäreſt 
Bu nicht mein Sreund, fo bätte ic; geſchwiegen. Will er 
nicht müßige Welle haben, fo mufi er fich doch erwas zu thun 
machen. it dieſes Fein Glück, fo muß gar Feine in der Welt 
feyn, @el. 
3. Ws Fine conceffive Conjumerion, da ed benn gleich, auch 
: ober 4 zu ſich nimmt, und ſo wohl im Vorberſatze ſtehen lann, 
Da denn fo — dor oder dennoch im Nachſatze folgen. Wenn 
du gleich reich biſt, fo bi Du doch nicht weile, 
ibr Auge zürne, fo zrne es dennoch (dem, Bell. Und von ei: 
nem bloß moglichen Falle mit dem Gonjunstie. Wenn du auch 
hundert Augen bätteſt, fo wiirde er dich dennoch berriegen, 
Als auch im Nachſatze. Cajus iſt verftändiger ale Titius, wenn 
Diefer gleich gelebreer it. Wo auch das wenn verſchwirgen wer: 
den tan, in welchem Kalle aber die Wortfolge geündert wird, 
Biſt du gleich reich, To biſt du Doch nicht weife, Sätteſt du 
auch hunderr Augen u. f. f. 

4. Als eine comparative Conjunction , doch nur nad dem 
als, und wenn das vergleichende als Koh möglich vorgejtellet wird, 
folglid mit dem Comjumetive, Er ichmeichelt mir, als wenns 
ich eiw Sürft wäre Sie if fo mepunt, ale wenn es beute ein 
Sefttag wäre. Wo bad wenn auch weggelaſſen werben kann. Es 
war mir, ale rücten mir alle, die mich faben, mein Verges: 
ben vor. Du ſtelleſt dich, als mwüßteft du nicht m, f, f. 

Anm. Im Iſidor hnanda, Den dem Kero wenne, bey den 
Schwublſchen Diebtern fwenne, im Engl. when, Das Pateini- 
ſche quando iſt genan damit verwandt. Im Oberdeutſchen lautet 
diefes Wort in allen füllen mit dem breitern Vocal wann, im Nie: 
derdentſchen wenn. Die Hechdeutſchen haben die letzte Beitalt bey: 
behalten, das einige dann und wenn, d. i. zumelfen, aufgenom: 
men. Ron bem nicht bloß unntthigen, fondern felbft irrigen Un- 
teribiede, meiden einige unter wann und wenn machen wollen, 
iſt (hen bev Wann das nötbige gefagt werben. 

Der Wenzel, dee — s, plur. ur nom, fing. ein mar im gemei: 
neu geben Ober: und Niederdeutſchlandes Üblies Wort. 1. Ms 


Wenn gleich 
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ein uninnlidier Taufnahme, da es denn aus Wenceslaus verfürst, 
und fo, wie andere anf ähnliche Art verftümmelte Rahmen, .®,, 
Sans, Sranz, Tome nf. f. nur Im gemeinen Leben üblich it. 
a. In manden Arten Deutfber Karteufpiele werben die vier Bu: 
ben oder Untern Wenzel genannt, In einem folder Epiele, wel: 
ed daher Scherwenzel beißt, find bieje vier Buben bie Gaupt: 
wenzel, die vier Nennen aber gemachte Wenzel. 3. Eine ges 
wife Claſſe von Wögeln, welche fih durch ihre gewölbte Bruſt von 
mancherlen Farben auszeichnet, unb mohin das Rothkeblchen, 
DBlaufebichen u, f. f. geböret, werben Wenzel und Bruſtwenzel 
genannt, Sylvia Älein. dei Bunmvenzei, Sylvia verficolor 
Klein. und der rorbe Wenzel mic ſchwarzer Zaube, Sylvia 
rubra roilro longiori Alrin, der grüne Wenzel u. ſ. f. find Yr- 
ten davon. 4. In ben niedrigen Spreharten wird ber einbeimi: 
ſche Yand:Tobak im verähtlichen Berftande Aaufewenzel genannt. 

Anm. Es it unwahrſcheinlich, daß Im allen dirfen Vebeutungrn 
ber eigene Nahıne Wenzel zum Grande liegen folte. Es ſcheinet 
vielmehr, daß es in der swenten und den folgenden Bedeutungen 
ein eigenes Wort ift, welches vermittelt der Ableitungs ſolbe el 
von wenden und deſſen veralteten Jutenfivo wendfen gebildet wor: 
den, fo daß Wenzel ein bewegliches Ding bedeuten würde, wel: 
ches ſich Leicht wenden und drehen, und zu allem gebrauden läßt; 
melde Bedeutung; das zufammen gefehte Scherwenzel wirtlich 
It. ©. daſſelbe. 


Wir, Geuit. weſſen, zufammen gez. weh, Dat. wen , Accaſ. 


wen, plur. car. ein Pronomen, welches eine ober mehrere Per: 
fonen ſehr unbeftimmt bezeichnet, folglich ohne Unterſchied bes 
Geſchlechts und ber Zahl, daher es mur allein im Eingnlar ge: 
braucht wird, Nur muß es eine Verfon ſeyn, was es bezeichnen 
fol, oder doch als Perfon Fünnen betrachtet werden; fit es eine 
Sache ‚oder iſt ed, noch ungewiß, ob es eine Periom oder Sache 
ift, fo ſtehet was. ©. baffelbe am feinem Orte.» Es wird anf wer« 
ſchiedene Art gebraucht, 

1. Als ein fragendes Pronomen, nah Perſonen ohne Unter 
ſchled des Geſchlechtes ober der Zahl, folglich ſehr unbeftimmr zu 
fragen. So wobhl (1) in unmittelbaren Fragen. Wer bat das 
gethan? fragt ganz unbeftimmt, ohne Rückſicht auf individuelle 
Umjtände, Iſt bie Antwort, dein Sreund, fo bezeichnet dieſes 
die Gattung näher. Will der Fragende nun Das Individuum die: 
fer Gattung wien, fo feht welcher? die Frage fort. Wellen 
ano {ft das? Wem gehört das? Wen hatteſt du geſcben? 
Oft fragt es auch nad ber Beſchaſſenheit. Wer iſt die Frau? mie 
heißt fie? was iſt ſſe? wu. ſ. f. Wer ſind dieſe da? Wer Pan 
dabey gelaſſen bleiben? welcher Menſch. Ja, wer bier hätte 
reden dürfen! (=) Als auch in mittelbaren Fragen, eine bloße 
Ungemwißbeit der Perfon zu bezeichnen. Zaſt du noch michr ers 
fahren, wer fie find? Man ſiehet es ihm gleih an, weh Bei: 
fles Binder it. Ich weiß niche, wen ich eo gegeben babe. 
Ich werif nicht, von wen er umgebracht worden. Eo tft mir 
gleich viel, wer es ift. Wer es auch fer. Welcher würde in 
allen dieſen Fallen fhon auf etwas individuelles geben. 

2. als ein Determinativum, eine unbeſtimmte Perfon zu ber 
zeichnen, auf welde ein Präbicat permittelit bes der zurüc gefüh: 
zet wird. Wer Dbren zu bören bar, der höre. Wer reich 
werden will, der falle in Verſuchung. Wo oft noch ein da dazu 
fommt, wer da will reidy werden, Da lich bieje Eübe in den 
meisten Füllen auch umbreben daffen, der fälle in Verfuchung, 
wer reich werben will, fo läßt fich bat wer jo wohl betermina: 
tive als relative gebrauchen, 

3. Als ein Relativum, Gebrre, mem ihr — wo eigentlich 
das Determinativum dem ausgelafen iR. er 

4. 
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4. Als ein eigentliches perſönllches Pronomen, boch fehr unbe. Der Werbeplatz, des—es, plur. die — pläge, der Ort, bie 


fimmt, für jemand; ein nur in ben niedrigen Eprecharten, be 


Stadt, wo Truppen geworben, zum Dienfte angenommen werden. 


fonders Nieder: Sachſens, üblicher Gebrauch, der aber doch ber äl: Der Wörber, des —⸗, plur. ut nom, ling. berienige, welcher 


tete zu feon fheinet, Es ift wer da, jemand. Ich böre wen 

fommen, jemand. 

Aum, Wille Pronomina gehören mit zu ben älteften Mörtern in 
der Sprache, folglih auch dieſes. Es lauter von ben früheften 
Beiten an hwe, hwer, im Angelf. hwa, im Niederbeutichen 
we, wer, im Engl, who, im Scwed. ho, hwar, Das 2a: 
teinifhe quis, quae, iſt genen damit verwandt. E, auch Was, 
Das Wirbegeld, des —es, plur. doch nur von mehrern Sum: 
men, die—er. 1. Zur Werbung beitimmtes Geld. Die Wer: 
begelder angreifen. 2. Zumweilen wird auch wohl das Handgeld 
ein Werbegeld genannt. 

Der Wirbel, des — s, plur, ut nom, fing. in manden Fällen 

bes gemeinen Lebens für Wirbel, &. daffelbe. 

Werben, verb. irregul, ich werbe, du wirbt, er wirbt, wir 
werben u. ſ. f. Prät. ich warb, Conj. daß ich würbe; Partic. 
geworben; rin fehr altes Wert, ehedem von einem ſehr weiten 
Umfange der Bedeutung, welches jetzt nur noch in einigen went: 
gen Fülleh gebraucht wird. 

1; Als ein Neutrum, mit dem Hülföworte baben. 1. Im 
Umlaufe, oder vielmehr im Gewerbe feon, circuliren; eine feltes 
ne Bedeutung, welhe mir nur in einigen Churlihlifhen Verord⸗ 
nungen vergelommen if. Von feinem in biefigen Lauder gelege: 
nen ober werbenden Vermögen, — Die von werbenden bas 
ren Mirteln fällige 3infen. 2, Etwas zu erhalten ürchen, fi 
Mithe um etwas geben, wie fid) bewerben, ba benn ber Gegen: 
ftand um befemmt, um erwas werben. Uber auch in biefer Be: 
deutung iſt ed von einem fehr eingefhränften Gebrauche, indem 
man es nur von der Bemühung gebraucht, eiu Amt, jemandes 
Gunft, und beſonders die Einwilligung eines Frauengimmers jur 
@be, am erhalten, lm ein Amt, um einen Dienft werben, 
Durch Drobn und Scmeichelern warb er um meine Gunft, 
Weiſſe. Um eine Perion werben, fie zur Gattinn zu erhalten 
ſachen. Für einen andern werben. Für feinen Sohn um jes 
mandes Tochter werben, S. auch Anwerbung. 

2. als ein Activum. 1. Durch Bemübung, durd; Arbeit be: 
fommen, wie gewinner; nur noch in ber gemeinen Sprechart 
mancher Gegenden. Diel Geu werben, einärnten, gewinnen. 
Daber die Geuwerbung, ber Heugeminn, Heuwachs. Die Miübs 
le bat anf dem See Bie Rohrwerbung, bar das Recht, das 
Dobr zu bauen und zu muten, 2. Soldaten werben, Truppen 
werben, zu Kriegesdienften annehmen. Mit Bemalr werben, 
zu Kriegesdienſten zieingen. Auch abiolute, Man wirbt jetzt 
bier, es wird ftarf geworben, &, auch Anwerben, 

&o and das Werben und die Werbung. Das letztere viel: 
leicht nur allein in ber leßzten Bedeutung, von ber Handlung des 
Annehmens zum Ariegesdienft. Alle fremde Werbungen vers 
bierhen, 

Anm. Schon im Rero und Aber hwerban , im Ulphilas 
quairban, im Schwed. werfwa, im Niederl, warben. Der 
erite uriprünglige Stammbegriff it obne Zweifel die Bewegung 
am feine Achſe, wovon noch Wirbel cin Überbleibfel it. Mach eis 
ner gewöhnlichen Figur bedeutete es hernach eine jede lebhafte Be— 
mwegung, und die damit verbundene Handlung; befonders gehen, 
geifen, eine der älteiten, ſchon im Aero befindlihe Bedeutung, 
ferner arbeiten, durch Arbeit befomnien, erwerben, Handel und 

- Wandel treiben, woren noch Gewerbe übrig it, fireben, trach⸗ 
er, verurfachen, einem Ungemach werben, u. f. f. Im Nie 
er iſt wervelie noch jest hurkig, Werfen ift genau Damit 
vetuanbt. 


zum Behuf ber Truppen wirbt, d. 1. Menſchen zu Ariegesdien- 
ſten gu befommen fucht. Fremde Werber in feinem Lande Bul: 
den. Ju den Zuſammenſetzungen Braurmwerber und Sreywerber 
bedeutet ed jemanden, der für einen anbern feverlih um eine 
Ver ſon — um ihr und ihrer Verwandten Einwilligung zut 
Che anbält, 


Werd, eine Infel, &. Werber, 
Werden, verb. irregul, neutr. Yräf. ich werde, da wirft, er 


wird, wir werden, u. ff. Eoni. ich werde, u. f. f. Imprrf. 
id; ward oder wurde, du wurdeſt, (nicht wardft,) er warb 
ober wurde, wir wurden, ihr wurder, fie wurben, feltener, 
-wir warden, ihr warder, fie warden; Gonj. ich wiirde, u.f.f. 
Vartieip. geworden, und wenn es bad Hülſswort it, worden, 
Es befommt das Hülfewort feyn, und wird auf eine geboppelte 
rt gebraucht, , 
1. Als ein eigenes Verbum für ſich, ober ald ein Verbum mit 
einem volſſtandigen Prübdicate, und ba bedentet es: 

1. Meifen, geben, den Ort verändern; eine längft veraltete 
Bedeutung, welche mur noch in einigen Gegenden, J. B. In nub 
um Dresden, in dem gemeinen Spredarten üblich it. Vach 
Geipzig werben, reifen. über Seld werden, gehen. Ich fehe 
diefe Bedeutung voran, weil fie die concreteſte iſt, und bie abs 
ſtracten Bedeutungen allemahl aus concreten und Pnnlihen emt« 
fanden find. Daß fie fehr alt ſeyn muß, erheilet aus dem mitte 
lern Lateine, we exfieri, für exire, ausgehen, und fuir, für 
ivit vorfommen. Es fbeinet in dieſer Bedeutung mit fahren, 
reifen, geben, Schwed. firdas, verwandt zu ſeyn. 

2. Ju einen gewiffen Zuftand gerathen, eine gewiſſe Beſchaf- 
fenbeit überfommen, jetzt die gewöhnlichite Bedentung. Die Bes 
ſchaffenheit, welche man überfommt, fann auf zwiefache Art and: 
gebrudt werben. , 

(1) Vermittelt eines pronominis oder Subſtantives, ba 
denn dieſes allemahl im Nominative ſtehet, fo daß werden als: 
dann einen doppelten Nominativ tegieret , ben Nominativ bes 
Subjectes, umd des Prüdicates. Salome ward König. Was 
wilft du werden? Antw, ein Kaufmann, eim Belebrter u. ſ f. 
Chriftwe ift menſch geworden, Ein Soldar, ein Ehrift, ein 
Jade werden, ine Yonme, ein Mönd, eime Braut wer 
den. Oft auch ofme Urtitel, befonders mir Nahmen ber Titel, 
Hinter und Stände der bilrgerlihen Gefeilihaft. Rönig, Bab 
fer, Cardinal, Fürſt, Graf, Magliter, Docror , Bürgers 
meifter, Ammann werden. Vürge für jemand werden. Er 
ift mein Freund geworden. Ein Paar werden, ehelich verbuns - 
den werben, in ber vertraulichen Sprechatt. Ich möchte gern, 
daß fie ein Paar wiirden, Well. Es ideimet, baf werden ges 
meiniglich alsdann mit gweren Nominstiven verbunden wird, wenn 
es fo viel bedenter, als ſolche frerwillige Handluugen vornebmen, 
woburd ein gefammter, banerbafter Sujtanb bewirker wird, 

Ye feine Mitwirkung vorhanden, oder iſt ber überoang 
nicht frenmwillig, fo belommt entweder das Subject die Präpolitien 
aus, und das Prädicat bleibt im. Nominative, Ans Dindern 
werden Leute, Aus Pflanzen werden Bäume, Ans dem Ne— 
bel wird endlich Regen. Es wird nichts ans der Sache Was 
wird ars der Sache werden? Was wird endlich aus bir wers 
den? Denken fie, was ans ibm wrrden wiirde, wenn man 
ihn befäme, wie es ihm ergeben würde. 

Der das Subfeet bleibt im Rominatire, und des Prübi- 
eat hefonmmt die Präpefttion zu, da denn dieſes allemabl mir dem 


Artikel, mem einer Rechen ſolte, jufammen gejegen wird. —* 
wir 
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wirſt endlich noch zum armen Manne werben. Cajus Ift zum 
Bettler geworben, Sie iſt zur Witwe geworben, mo man aber 
noch häufiger fagt, fie ift Wierwe geworden. Das Mädchen iſt 
zur Sure geworben, im ber harten und niedrigen Sprechart. 
Das Solz iſt zu Stein geworden, iſt in Stein vermandeit wor⸗ 
den. Das Bis ift zu Waller geworben. Die Sache ift mir 
zu Waller geworden, figürli, iſt mir vereitelt werben, Zu 
Nichts werden. 3um Sprichworte werden, Er wird mir 
fehr zur Zafl. 

Mein Leben felbft wirb mir jur Laft, 

4nd meine Blanen werden Chränen, Sell. 
ine befondere Art bes Ausbrudes iſt: Die Sache iſt mir zu 
Theil geworden, ich babe fie befommien. 

Diefe Arten, das Subject ober Pradicat zu bezeichnen, find 
nicht willführlich, fo daß man nach Belieben eine für bie anbere fegen 
Tönnte, welches nur in den menigiten Füllen angehen wird. So kann 
man zwar fagen, ans dem Eiſe wird Waller, und bas Eis wird zu 
Waffer; allein es bat doch jede ihre eigene ſchwache Nebenbeben- 
tung, welche in der umjtänblihern Bezeichnung entweber bed Sub: 
jectes, ober des Pradicates, vermittelft einer Präpefition zu lies 
gen ſcheinet, daher biefe Nebenbedentungen nicht allemabl verwech⸗ 
felt werben können. Im einigen wenigen Fällen der vertraulichen 
Sprechart befommt bad Subject auch wohl die Präpofition mit, 
Wie wirb es mir mir werden? wie wirb es mir ergehen? 

(2) Vermittelft eines Abverbii, und zwar ohne Unterfhieb 
des thätigen ober leibenden Verhaltniſſes; da denn das Subject 
am bäufigften im Nominative ſtehet. Die Sache muß anders 
werben. Sie wird nun einmabl nice anders, Die Sache 
wird immer ſchlimmer, übler, ärger, beffer, verwidelter u. ſ. f. 
Größer , Pleiner, kürzer, länger, welter, enger werben, 
Arm, reich, weife, gelehrt, Plug werden, Er iſt krank ge: 
worden. Der Kranke iſt gefund geworden, Miferfüchtig, zor⸗ 
. nig, böfe, luſtig, verliebt, ohnmächtig, ſchwanger werden. 
Blaß, roth werden, Einem feind werden, einem gut wer: 
den, anfangen, ihm zu baffen, zu lieben. its wird noch alles 
gut werben, einen guten Undgang gewinnen, Einer Sache ges 
wifi werden, fi davon Überzeugen, Gemwißbelt bavon erlangen, 
Zinem untreu werden. Er wird mir zuwider. Es I wahr 
geworden , iſt eingetroffen.  Befondere Arten des Ausdruces 
find: Eines Dinges anfichrig werden, es gewahr werden, es 
erblicken. Etwas inne werben, es empfinden, merten. Die 
3eir wird mir lange, dauert meiner Empfindung nach lange. ir 
ner Sache los werben, fid von ihr als einer beſchwerlichen Sacht 
trennen. Vielleicht werde ich feiner defto eher los. Zuweilen 
auch mir dem Wecufative, Bönnte ich doch deu verzweifelten 
Tirgl los werben! Einer Sache babbaft werden, fie in feinen 
Beſih befornmen. Ich kann niche klug daraus werden, kann 
mich darein nicht finden, den Zuſammenhang nicht einſehen. Er 
laſit es ſich ſauer werben, gibt fi viele beſchwerliche Mühe. Ins 
gleihen unperſdulich mit dem Dative ber Perfon, mo bad es den 
Nominativ bes Subjectes vertritt, Es wird mir leicht, wird 
mir ſchwer. Denn es mir auch noch jo fauer werden follte, 
Es wird mir immer gewilfer, daß die Briefe verlobren gegan: 
gen (ind. Es wird mir übel, es wird mir beifer, von ber un⸗ 
mittelbaren pbofifben Empfindung, In einer andern Bedeutung 
fagt man, es wird beffer, ſchllmmer mir dem Rranken, er befr 
ſert fih. Es wird mir angft, bange, ober mir wird bange. 
Es fol bir fo gur michr werden, du ſollſt dieſen Vortheil, bies 
ges Gluck, die ſes Wergaligen n. ſ. f. möcht erbalten. Unb ähnliche 
Arten bed Ausdruces mebr, In einigen Fällen, befonders in der 
böbern Schreibart, tebet das Subject im Genitine, doch vermuth · 
lich nme mir den allgemeinen Zahlwörtern, wiel, wenig u. f. f. 
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Des Übels wurde mehr, des Guten wurde minder, Dufs, 
Wo aber auch bie vorige unperfünlihe Form sum Grunde liegt, & 
wurde bes Guren mebr, 

(3) Vermittelſt eines Aufinitived ; eine im Hochdeutſchen 
veraltete Form, weiche aber ehedem fehr bäuig war. Des Tewr⸗ 
dank jheffman graufen ward, Theuerd. er empfand ein Grau⸗ 
fen, es fing ihn an zu granfen. Beſonders das Imperfect audjus 
druden. Er warb fallen, er fiel. 

3. Den Fortgang einer Sache, ben ferner Erfolg zu bes 
geihnen; da benn das unperfönliche es den Nominativ bed Ends 
jectes ausbrudt. Wie ward ee denn weiter? mie ging es mel: 
ter? Sören fie nur, wiees ward, Diele Bedeutung iſt bo 
nur ber vertraulichen Sprechart eigen. 

4. Zu jemandes Befis fommen, Ihm mwiberfahren, mit dem 
Dative der Perfon; eine Bedeutung, melde feltener zu werben 
anfängt. Die Sälfte der Summe foll dem Ungeber werden, 
er foll fie befommen. Was recht iſt, fol dir werden, Mur 
Lohn foll euch werben, Was wird mir nun dafiir? mad be 
komme ic dafür ? Mieine Sorderung muß mir mölid vo 
werben, 

Bann ibre Gunft mir werben, 
80 bab ich alle Welt, Opitz. 
"Wenn mir die — wird, fo bleib: Montan Ben dein, 
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En, — — Schreiben m uns zurecht geworben, —F haben es 
richtig erhalten, in den Kanzelleven. In der R. U. eines. andern 
werden, in eines andern Beſih geratben, ftebet bie Perfon im 
Genitive, welcher Caſus aber von den audgelaffenen Enbjtantiven 
Braut, Bartinm uw. f. f. herzurühren ſcheinet, weil er fich in am 
dern Fällen wohl nicht leicht gebrauchen läßt. Fragen fie lieber, 
was er fagen würde, wenn ich eines andern werben folle, 
Meiffe. 

5. Wirklich werben, entftehen. (1) Unperfönlic, mit bem 
Nominative-des Präbicates und dem es bes Subjected. Ms wird 
Lärm im 3immer, ed entitehet ein Lärm. Es wird Brieg wer: 
den. Wird es nice beld Sriebe werden ? Es wird Tag, 
Nacht, Morgen, Abend, Es wird bald Sommer, bald 
Winter, werden. Es wird in biefer Bedeutung nur mit einigen 
Subſtantiven gebraucht, bie man daher nicht willführlic vermeb: 
ren darf. Dahin gebörer auch der Ausdruck, dazu kann Rarb 
werden, Dazu fol ſchon Rath werben, bazu werben fi Mittel 
ausfindig machen faffen. (2) Perfönlih, mit dem Nonrinative 
des Subjertes, welches wirtlich wird; eine feltmere Bedeutung, 
ohne Zweifel, weil der Begriff bes wirtlih Werdens durch bat 
Hofe Verbum zu kurz und mager, vielleicht auch nicht bejtimmt 
genug ausgedrudt wird. Gore ſprach, und bie Erde ward, 
Wer bin ihr Wie ward ih? Won bem Participio werdend, 
&. bie Anmerkung. 

6. Dauern, von ber Zeltdaner; wo es aber eine Verwech⸗ 
felung mit wäbrem zu ſeyn fcheinet. Wie lange wird es werden, 
fo bringen fie mich um meinen Bräutigam? Beffer, währen 
oder dauern, Es wird nicht lange mehr mir wir werden, ich 
werde vermutblih bald fterben; wofür Gellert ausdrüclich fagt: 
ich denfe, es wird nicht lange mit mir währen, 

II. Als ein Hülfswort, wo der allgemeine Begriff bes Gera: 
tbens in einen gewiſſen Zuftanb gebraucht wird, manche der Deut: 
ſchen Gonjugatiom feblende Verbältmiffe ber vollſtändigern xateini: 
fen Conjugation zu umfchreiben, da benn ber allgemeine Begriff bes 
werden entweder burch das Participium ber nergangenen Zeit, oder 
auch durch ben Infinitiv eines andern Berbi, näher beftimmt wird, 
In diefer Geſtalt lautet bad Mittelwert der vergangenen — 
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mahl worden für geworden. Es wird ald ein Halſswort auf 
gedoppeite Art gebraucht. . 

1, Den Begriff der Künftigfeit des Begriffes eines Verbi, 
ober bas Sururum, zu bejeichnen, melden bie Deutſche Gonjuge: 
tion nicht unmittelbar an ber Wurzel des Verbi bezeichnen kann, 
wie bie Lateinifhe, fonbern ihm durch werden umſchreiben muß. 

(1) Eigentlich, ober dieſen Begriff ber Künftigfeit allein, 
und ohne allen Nebenbegriff, und zwar fo wohl im Hetino, als 
im Paflıvo , ba denn im bepden Fällen eigentlich ein dreufades 
Futurum Statt findet. (a) Das Sururum abfolurum, weiches 
ohne Nütficht auf eine andere Handlung gebraucht wird, mit dem 
Jufinitire eines andern Verb, So mohl im Netivo: ich werde 
kommen. Wiorgen werde ich dich feben. Als im Yallıro: 
morgen wird die Sache vorgenommen werben, (b) Das Su: 
turum exactum, in Rätächt auf eine andere Handlung, in des 
ven Betrachtung fie als vergangen angefeben wird. Im Active: 
wenn ich ibn werde gelober baben, fo wird er lächeln; wenn 
sd es werde gejeben haben, dann will ich urtbeilen. Im 
Yaflirc: wenn die Sache wird unter ſucht feyn, dann wird fich 
darüber urtheilen laffen. (c) Das Futurum imperfecto: mif: 
sum, welches fih doch mehr aufeine Ungemwißheit, als auf eine 
Hünftigfeit, besiehet, und daher nur im Conjunctivo gebramcht wer: 
ben kann. Im Activo: Ich würde es glauben, wenn er mic) 
nice fo oft belogen bätre; ich wiirde es ihm geneben haben, 
wenn er es verlange bötte, Fürzer: ich hätte es ihm geneben, 
wernn.ff. So auch im Paſſivo: ich würde feyn bezahlt wors 
den, (fürger, Ach wäre bezabler worden,) wenn Ich es ver: 
langt hätte, 

(2) Fiaurlich, ober mit allerley Nebenbegriffen, melde 
befonders in der vertraulichen Sprechart ſehr gewöhnlich ſind. Und 


azwar, 

A, mit dem Nebenbegriffe der Vermuthung, welche deun 
gern in eine Frage eingelleidet wird; auf welche Art ſo wohl das 
Futurum abiſoſuxum, als das exactum, gebraucht wird. Sie 
wird bey deinem Bruder fern. Er wird Doch Fommen? Sie 
zwird nunmehr doc rubig feyn? Dder: fie wird nunmehr doch 
rubig geworden fen, Damöt wird von bem Ruf doch mun: 
ser geworden feyn? Bell, Sie wird ſich wohl einmabl am 
‚Bilde legen wollen, eben deif. Oft ned mit dem Nebenkegriffe 
eines Verweiſes. Du wirft doc wiffen, ob du es gerban haſt. 
Oder des Wunſches, daß die Vermutbung ungegründet ſeyn möch⸗ 
te. Du wirſt es ihm doch nicht geſagt haben? Oder auch des 
Wunſches, daß fie gegründet ſeyn möchte. Du wirft es ibm 
doch geſagt baben ? j 

b. Mir dem Nebenbegriffe des Verlangens nah dem 
Ende eines Auftandes, beffen fünftige Fortdauer man voraus fie: 
‚det; mit dem. Suraro abiolurs, Wie lange werde ich noch 
nach dir fenfzen! Ach, wenn wird er doch Fommen! 


c. Mit dem Mebenbegriffe oder vielmehr Hauptbegriffe 


eines gelinden Verweiſes, indem fih der Begriff der Künftigkeit 
bier völlig verliehret; mit dem Futuro abfoluts, Wer wird 
denn beftändig fingen, Wer wird auch fo abergläubig ſeyn. 
Wer wird den Augenblic® gleich voller Argwohn feyn, Geil, 
Reugieriger Myrrill, wer wird nad} allem fragen, eben deri” 
* d. Mit dem Nebenbegriffe einer mit Zweifel und Hohn 
vermiſchten Vermanderung, vermittelt des Futuri exacti. Von 
Perſon bat fie mir gefallen, idy werde aber nicht gedacht ha⸗ 
ben, dan eine fo fchöne Perfon nicht reden kann, Gel, Auch 
mit einem bepgemifhten Verweiſe. Ich werde es gewiß niche 
gefeben haben, da er Dich vorhin im frebenzimmer Füßte, 
eben derſ. 
V. Damp, 
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e. Mit dem Nebenbegriffe des Spottes über eine un, 
wahribeinlihe Sache. Er wird wohl mit einem Stiefel gerire · 
sen feyn! Und was dergleichen wrftette Mebenbegriffe mehr 
find, weiche ſich leichter empfinden, als durch Worte deutlich mas 
en lafen. 

2. Den Vegriff des leidenben Verhaltniſſes eines Verbi zu 
be zeichnen, da es denn gebraucht wird, das ganze Paſſivum der 
Lateinifhen Gonjugation zu umfhreiben, indem es in ber Deut: 
ſchen völlig feblet. - Er wird fehr verfaunt, Es ward geſagt. 
Du wirft geehret werben u. f. f. 

Aum. ı. Wenn der Vocal der Wurzel in biefem Merko e it, ſo 
lautet er im Hochdeutſchen allen ahl gebehnt: ich werde, wir 
werden, ihr wörber, werden. Gebet er aber in einen aubern 
Vocal über, fo wird er gefhärft: du wirft, er wird, ich wird, 
ich werde, gewörden, Letzteres geſchlehet mad der Megel, daf 
Aep unmittelbar auf einen Wocal folgende Conſonanten benfelben 
ſcharfen; erfteres gründet ſich aber vermuthlih auf die Abſtam⸗ 
mung von ich war, vielleicht auch won währen; daher in Arc, 
Arzt, Erde, erft, das Erz, die Sabre, Fährte, Geburt u. .f. 
ähnliche Ausndhmen Statt finden, welde fih insgefammt auf bie 
Abſtammung gründen, 

Anm. 2. Wenn diefes Verbum das Hulfswort ift, fo lauter es 
im Particip. Prateriti, obne Yusnahme, worden, außer dem 
aber nad der gewühnlihen Regel geworden. Da num bag Im⸗ 
perfect and auf eine doppelte Art gebilber wird, ih ward, und 
ich wurd, fo haben einige diefe Formen auf ähnliche Art unter: 
ſcheiden, und wurde auf das Hulfawort einihränfen, ward aber 
in den übrigen Fällen gebrauben wollen. Allein bende Fälle ſſud 
fih nicht glei, und Fönuen daher auch nicht aus einem und chen 
bemjelben Gefihtöpunste betrachtet werben. Wenn das Partici- 
pinm von werden das Hülfewort it, fo ift es allemahl mit einens 
andern Partieipio Präreriti verbunden, welches bereite fein Aug⸗ 
ment bat, daher geworben das feinige, um des Wohlllanges Wils 
ien, verliehret ; ich bin geliebt worden, für geliebe geworben. 
Alein in ward und wurd finder nichts bergleihen Statt, ſon⸗ 
bern bie erfte Form iſt eine Folge der immer fortfhreitenden Aus⸗ 
bildung der Sprache, welche unter andern auch in vielen irregufg: 
ren Verbis das tiefe o und u mit dem angenehmern a vertaufchee 
‚bat, Man fügt jetzt nit mehr, ich begomm, borg, borft, 
bund, drung, empfund, fund, gelung,, golt, gewenn, 
Flung, rung, ſchwung, fung, zwung u. f. f. fondern, be: 
gann,. barg, barft, band, drang, empfand, fand, gelang, 
galt, gewann, Plang, rang, ſchwang, fang, zwang. ben 
dieſe Urſache hat aud ward für wurde eingeführet; allein es fchet= 
net, dab man in Unfehung deffelben wieder ſtehen geblieben iſt, 
indem wurde nicht allein noch ſehr gangbar getlieben iſt, ſondern 
auch ward faft mar in der erſten und dritten Perſon des Singu⸗ 
lars ublich geworben it. Im der swenten iſt wardft freblich hart; 
allein dieſer Härte ift leicht durch wardeft auszumeihen, fo wie 
man ihr in du wurden, barſteſt, galteſt, rangeft, finneft, 
daudeſt u. f. f. gleichfalle durch das e auszuweichen weiß. über: 
dieß finder biefe Harte im Plural nicht Statt, und doch find, wir 
warden, ibr warder, fie warden, dep weitem wicht fo üblich, 
als wurden, Ich Tann mir biefe Ungleichheit nicht anders, als 
durch einen Stillſtand im ber Gultur der Sprace fir Anfehung bier 
fes Derbi, erklären. Wenigſtena wirde es auf alle Tatte umerfanfe 
und unſchicklich feyn, einen willführliden Unterfchied zwiſchen ward 
und wurde zu mahen Daß der Gonjunctiv noch der alten Form * 
folget,, ich würde, und wicht, ich wärde, darf nicht befremden, 
weil ber Conjunctio und das Participium die neue Korn Immer am 
fäteften annehmen, daher auch noch gölte, büälfe, ſchölte, Höhle, 
ſtütbe, verdürbe, würbe m, f.f. üblich find, sb wir gleich im 
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Amblcative lange nicht mehr gole, hulf, ſcholt, ſtohl, ſturb, 
verburb, unb wurb fagen. 

Anm. 3. Das Participium Präfentis werdend iſt im Hochdeut⸗ 
ſchen eigentlich eben fo wenig üblich, ald feyend. Wllein bie Ober: 
deutſchen Ranzelleven gebrauchen es häufig: die täglich befchweclis 
her werdenden Unruhen. Unſere neuern Dichter haben es in 
der Bedeutung bed Entitebens einzuführen gefuht, Das Bild 
der werdenden Eva, Klopſt. Wo um den drohenden Sels die 
werdenden Donner fich fammeln, Zach. 

Anm. 4. Die Hülfewörter haben und fern Fännen im manchen 
Fällen verſchwiegen werben; allein werden niemabls, außer, wenn 
es bey mebrern verbundenen Verbis wieberbehlet werben fol: 
te, ba es denn nur einmahl gefent werben barf. Du wirft tes 

*Hebe und gelobt werden. Mur muß bag werden nicht ein: 
mabl das eigene Werbum , und dad andere Mahl dad Hülfe- 

. wort, auch nicht einmahl das Hülfswort des Futuri, unb bad 
andere Mahl bes Pafivi, ſeyn. Folglich nicht : die Verbres 
cher, welche fcharf bewacht, umd ihren verdienten Lohn ems 
piangen werden; mw» das legte werben, als das Hulfswort bes 
Futuri, das ausgelaffene ungleichartige Hulfswort des Paſſivi nicht 
vertreten fann. Überbeupt wermeide man fo wohl arammatifch 
fehlerhafte, als auch ben Wehlklang beleibigende Arten des Ge; 
brauces biefes Hülfsworted. Die Streitigkelten fcheinen noch 
fo bald nicht beygelegt zu werden, ift fehlerhaft, weil bier ein 
Hulfswort fehler ; folglich beſſer: es ſcheinet nicht, daß bie 
Srreitigfeiten fo bald werden beygelener werden, ober, daß 
fie ih fo bald werden beylegen laffen, Er zeinte, wie an 
glücklich die Leute werden werden, wenn fie ſich miche beſ⸗ 
fern, beifer, feyn werden, ober, werden müſſen. 

Anm. 5. Diefes Verbum lautet fhon von den früheften Zeiten 
an werden, bey dem Ulphilas wairchen, im Islünd. werda, 
und Shweb. werde. Es tft vermuthlich ein Abfümmling vom 
dem alten wara, feon, wovon noch unſer war iſt, ba denn ber 

‚ buntele Unterſcheidungsbegriff durch den alten Ableitungslaut d bes 
zeichnet worden. 

Der Werder. des—s, plur, ut nom, fing. eine Infel in einem 
Fluſſe, ein mebr in dem gefellfcpaftlichen Umgange vieler Yrovin: 
sen, befonderd Ober: und Nieberbeutfchlandes, ale in Schriften 
üblihes Wort, In melden lestern man das allgemeine Inſel vor: 

Nnehet. Es lautet um Bremen Werel, in vielen Gegenden aber 
ehne Ableitungsfoide nar Werd, Wörtb und Wuhrt, woven 
das erſte unter andern Ezech. 26, 5. vorlommt. Der Stamm: 
begeht iſt die Höbe oder Frhöhung, ba denn biefes Wort zu 
Bär, fo fern es einen Damm bedeutet, Wehr, ein Damm, 
Oberd. Wubr, und zu Warze gehöre. Im Nicderf, iſt 
noch jetzt Wubre ein erböhctes, mit Gras bewachſenes Erdreich, 
ein grüner Hügel, unb im Ungelf. bedeutet Warth, das Ufer, 
gleichfalls von ber Erhöhung, in Müdfiht ber Wafferfähe, Bon 
diefen Anhöben haben auch das Land Wiirden an der Weſer, und 
‚die Wurfaren, bie in niedrigen Gegenden auf folhen Anhöben 
wohnen, ihren Nabmen. Bon biefem Begriffe.der Anhöhe ift es 
eine bloße, und zwar fehr gemöbnlihe Figur, menn eine Hand: 
und Hofitele in den niedrigen Gegenden Niederfachfene eine Wuhrt 
genannt wirb, weil man bafelbit auf ſolchen Anhäben zu bauen ges 
nötbiget ift, um ver bem Waſſer fiher zu feun. In Donaus 
wertb, Baiferswerrh und andern eigenen Nahmen it die letzte 
Hälfte auch fein anderes als biefes Wort. 

Werfen, verb. irregul. act. Praſ. ich werfe, bu wirft, er 

wirft, wir werfen, u.f.f. Gonj. werfe; Imperf. warf, (ebe- 

dem wurf,) Gonj. würfe; Particip. gemorfem, Es bedeutet, 


einen Körper mit Heſtigkeit durch deu frepen Zuftraum ——— 
und gwar; 
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1. Eigentllch, ba es denn in ber eblern Sprechart für das ule⸗ 
drige ſchmeiſſen gebraucht wird. Es wird am haufigſten von Din: 
gen gebraucht, welche man aus freyer Hand wirft: einen Stein 
in das Waffer, Zolz ins Feuer werfen; aber auch in manden 
Fällen, wenn diefes Werfen vermittelft. künſtlicher Maſchinen ger 
fbiehet: Bomben werfen, Bomben in die Stadt werfen, Über: 
haupt wirb entweder bie Sache, welde man wirft, im ben Accu⸗ 
fativ gefept, ba denn ber terminus ad quem eine Präpofition ber 
fommt. @inen Stein nad; jemanden werfen, den Stein in 
das Waffer, den Ball an die Wand, das Berfelde in dem 
Fluß, die Waaren über Bord werfen, Etwas von fid wer: 
fen. Einem erwas vor bie Füße werfen. Das Zoos über 
etwas werfen. Die meiften Augen werfen, im Würfelfpiele, 
Einem etwas in den Weg werfen, ihn ein plöglihes Hinderniß 
verurfahen, Oder ber terminus ad quem ftehet in dem Accuſa⸗ 
five, da denn bie geworfene Sache bie Prüpofition mir befommt. 
Jemanden mit Boch, mit Steinen werfen. Sich mit Schnee 
werfen. Temanden bie Augen aus dem Ropfe werfen, Zu⸗ 
weilen befommen bepde eine Präpofition : mir Steinen, mir 
Both nach einem werfen Mit Schelrworten, mit Lateinis 
ſchen Brocden u, ſ. f. um fich werfen, fie bänfig gebrauchen. 

2. In tbeils weiterer, tbeils engerer, tbeils figürlider Beben; 
tung. (1) Für ofen. Jemanden zu Boden werfen, ibn flo: 
ben, daß er zur Erbe falt. Einen über den Saufen werfen, 
im gemeinen Zeben in der vorigen Bedeutung. Den Smat, die 
Geſetze u. f. f. über den Saufen werfen, eine niedrige Figur. 
Jemanden über den Tölpel werfen, noch niedriger, einen Ein: 
fältigen bintergeben. (2) Mit Heftigfeit ober Geſchwindigleit 
bewegen, im vielen einzelen Fällen. Jemanden in das Befäng: 
niß werfen, ein harter Ausdruck. Truppen in eine Seftung 
werfen, die Truppen baben fid in die $eftung geworfen. Bis 
nen Mantel, die Blelder iiber fih werfen, Sie warf det 
nächtlichen Anzug von ihren Schultern, Sic vor jemanden 
auf die Arie, fi ihm zu Süfen werfen. Sic auf das Bert, 
in den Wagen, in einen Srubl, unter einen Baum werfen, 
Sich jemanden um den Sals werfen, ibm um den Hals fallen. 
Sid; einem in die Arme werfen, ihn ſchnell und mit Heitigteit 
umarmen; and figirlich, ſich ganz feiner Gewalt, feinem Schuthe 
anvertrauen, Die Naſe in die Göhe werfen, mit Hohn verbuns 
benen Stolz durch ſchnelle Erbebung bes Kopfes an ben Tag legen. 
(3) Oft verſchwindet auch der Begriff der Geſchwindigkeit umd der 
Heftiafeit, und da bleibt ber bloße Degriff ber Bewegung oder ber 
Richtung übrig. Min Börper wirft einen Scharen, menn er 
itm macht. Das Zolz wirft fi, wenn es von ber Witterung 
krumm gezogen wird. Minen Blick auf jemand werfen, ihn an: 
(eben. Vie Augen auf erwas werfen, fo wohl and, es auſe⸗ 
ben, als ein Verlangen darnach nahren. Die Schnuld auf je 
manden werfen, ſchieben. Zaß, Liebe, zorn auf jemanden 
werfen. (4) Be» ben bildenden Künſtlern wird werfen von der 
insrdunng der Falten und Umriſſe eines Gewandes gebraucht, 
sein Mahler wirft feine Bewänvder gur, wenn er fie natürlich 
anorbnet. Min wohl geworfenes Gewand. (5) Jemanden 
werfen, feinen Bangnereut, feinen Untergang verurfachen; eine 
Ellipfe für zu Boden werfen, Bieter Wechſel har ihn gewor⸗ 
fen. (6) Don vielen- vierfüßigen Thieren ift werfen jo viel als 
unge gebäbren, ba es denn fo wohl als ein Neutrum, als au als 
ein Activam, gebraucht wird, für das niedrigere jungen. Die 
Sindien har geworfen . fie bat fechs Junge geworfen. Bon 
vielen Thieren hat man eigene Verba, 5.2. füllen, Nieberf, fohr 
im, Kalben, ferkeln; melde aber unebler find, als werfen, 


Außerdem iſt das allgemeinere werfen für die beiondern Verba 


nothwendig, wenn ber Nahme bes Gebohtnen mit ausgebrudt 
wird, 
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mich, b.i. wenn das Verbum active ftehen follte. Die Stute Das Werg, ©. 1. Werk, 
bar ein fhönes Füllen geworfen, (7) Ber ben Falfenieren it 1. Das Werk, des— eo, plur, doch nur von mehrerm Arten unb 


werfen, von ben Falfen gebrauct, ben Leib ausleeren, als ein 
Neutrum. . 
Daher das Werfen. S. auch Wurf. i 
Anm. Bon den älteften Zeiten au fhem im Oberbentfhen'wer- 
fan, im Niederb. warpen, ben bem Ulphilas wairpan, im 

” Säweb. und Joland. warpa, im mittlern Lat. guerpire, ©. 
auch Wirbel und Werben, welche ohne Zweifel damit verwandt find. 

1, Das Werft, des — es, plur. die — e, diejenige Anſtalt an 
einem ſchiffte ichen Waller, wo Schiffe gebauet und ausgebeffert 
werden ; auch das Schiffswerft. Im Niederf. und Holländ, 
warf, unb Werf, im Schwed. Hwarf,. Es bedeutet, fo wie 
Werd und Werber, eigentlich einen erböheten Ort, und iſt von 
diefen mur in ber Khleitungsfpibe unterfieden. Im Angelſachſi⸗ 
(den it Whorfa, das Ufer, und das Niederf, Warf hebeutet 
nicht allein einen jeden Hügel, fonbern auch ein durch Bollwerk 
befeftigtes Ufer. 

3. Das Werfs, des — es, oder die Werfte, plur. inufit, bey 
den Webern mander Provinzen, ber Aufzug bes Fünftigen Gewe⸗ 
bes, bie Kette. Das fühliche Geſchlecht tt in den meliten Ges 
genden bag gewohnlichſte; im weiblichen kommt es 3 B. Moſ. 13, 
48. vor. Es ſcheinet entmeber von werben abjuitemmen , fo 
fern es ehedem arbeiten, bewegen, weben u. f. f. bedeutete; ober 
auch von werfen, weil ber Cinfchlag dadurch geworfen wird, In 
manden Gegenden heißt diefer Einſchlag das Werfr, und danu 
ſcheinet es unläugbar von werfen abzuſtammen. ‚ 

Der Werftbruch, des— es, plur. die— brüche, bey den Tuch: 
machern, Fehler in bem Tuche, welche vom geriffenen und nicht wies 
der gefnüpften Fäden, fo wohl in ber Kette, als dem Einſchlage, 
entitehen; von 2. Werft, 

"2. Die Wörfte, plor. die —n, ein mur in einigen Gegenden übli⸗ 
es Wort, den Weldenbaum, bie Weide, und verſchledene Ar: 
ten derfelben zu bezeichnen. Beſonders führet die Saalweide in 
manchen Gegenden biefen Nahmen. Es ift urfprünglich eln Sla⸗ 
voniſches Wort, welches burd die Wenden in Deutſchlaud einge: 
führet worden. Im Böhmifgen heißt bie Weide Wrba. ©. 
Werftweide. 

4 Die Werfte, plur. die —n, im gemeinen Lehen einiger Ge: 
genden, ein Nahme ber Korntolle, oder des ſtehenden Getreide: 
fiebed. Don dem Verbo werfen, weil das Getreide dadurch ge 
worfen mwirb. i 

Die Werftenhänge, plur. die —n, bey ben Tuchmachern, ein 
Geſtell, bag geleimte Werſt, oder bie Kette zu den Tuchern bar: 
auf zu trodnen. 

Der Wirftenzäbler, des— os, plur. ut nom.‚fing. bey verſchie⸗ 
denen Arten ber Weber, eine Perfon, welche die Gänge und Fü— 
ben bed Aufzuges zühler. 

Der Werftkafer, des — e, plur. ut nom. fing. eine Urt Käfer, 
melde fi auf ber Werftwelde aufpält, Chryfomela caprea 


nn. 

Die Wirftmorte, plur. die — n, eine Art Motten, vielleicht 
auch von dem Orte ihres Mufenthaltes, Phalaena Geometra un- 
dulata /.inn. 

Der Werftſtrauch, des — es, plur. bie — ſträuche, an einigen 
Orten ein Nahme der Baummollenweide, 

Die Werftweide, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein Nah: 
me der Saalweide, Salix caprea Linn. oft auch nur die Werfr 
se, ©. biefed Wort. Werſtwelde if eigentlich eine Tavtologie. 

Das Werfzeug, des — es, plur, die—e, ein allgemeiner Nah- 
me der vor Erfindung des Schießpulvers üblichen Mafhinen, große 

. Peile, Steine u, f. ſ. Damit zu werfen; auch Wurbeug, 


Auantitäten, die groben verworrenen Fäden, welche bey dem He⸗ 
cheln von dem Flache und Hanfe abgehen. Flachswerk, flächies 
mes Wert, SZanfwerf, bänfenes Wert, Es {ft aus Werrich 
zuſammen gesogen, eigentlich vermorrene, unter einander gewor: 
tene Fäden zu bejeihnen, daher es and von vielen Werg ges 
fhrieben und gefprochen wirb, wofür doch Werch anafogifcher wäre, 
Da biefes Wort mit dem folgenden ſehr oft Mißdeutung machen 
Tann, (4.8. Sanfwerf kann hünfene Arbeit, ingleihen Hanf als 
ein Collectisum, und Werrich von Hunf bebeuten,) fo würde ich 
das solltändige Werrich allemabl vorsiehen, wenn nicht bad Abe 
jectivum werfen, von Werrih, fihon allgemein wäre, wofür ſich 
werrichen ober werchen ſchwerlich werben einführen laffen. Im 
Nieberfächlifhen wird das Werk Seide genannt, worunter man 
doch eigentlich nur das feinere Wert von ber gwepten Hädel, ober 
das fo genannte Mittelwerk verftehet, 


2, Das Werk, des — es, plor. die —e, Diminut, Werkchen, 


Oberd. Werklein, ein fehr allgemeines Wort, wofür daher in bem 
meiſten Källen beftimmtere üblich find. Es bebentet: 

v. Eine äußere Handlung in ber engften Bedeutung, eine völls 
brachte Verrihtung; am bänfisften in der Theologie und der bie 
bliſchen Schreibart. Bute Werke, rehtmäßige Handlungen. Ein 
gutes Wer, eim chriſtliches Werk verrichten, Ein Werk der 
Liebe, der Darmbersigfelt. Böſe Werke, Werke des Sleis 
fches, der Finſterniß, m. ſ. f. im ber beutihen Bibel, Min chrifte 
liches Wert vorhaben, zum Abendmahl gehen wollen. Die 
Werke Gottes, in der Theologie, bie Schöpfung, Erhaltung 
und Megierung der Welt, bie Crlöfung und Hetligung. 

2. Der Zuftand, da etwas wirklich gemacht oder hervot gebracht 
mirb; ohne Plural, und nur in einigen einmabl eingefühtren R. A. 
Etwas ins Werk ftellen oder richten, es ausführen, bemerkftel- 
ligen. Zu Werbe richten, im gemeinen Leben für das vorige, 

3. Die Arbeit, Anwenbung feiner Kraft, auf eine te 
Art, fo baf od den Gegenitand und dad Product dunfel mit in ſich 
ſchließet; ohne Plural. Das Werfeinftellen. Das angefangene 
Wert vollenden, Es ift ſchon Im Werke, in ber Arbeit, ed wird 
daran gearbeitet. Das It nicht eines Menfchen Wer, dazu rei- 
en bie Kräfte eines Menſchen nicht bin. Die leute Zand an das 
Werk legen. Das Werk liegen laffen, Zum Werke fchreiten, 
gehen, greifen, an bas Werk gehen, eine Arbeit anfangen, 
Das ift mein Werk niche, ich verrichte dergleichen nicht, und im 
noch weiterer Bebentung, ic habe Feine Neigung bay, Com—⸗ 
plimente find mein Wert nicht, 

4. Gin hervor gebrachtes, zur MWirflichfeit gebrachtes Ding, ein 
Produtt. 

(1) In der weiteſten Bedeutung, ohne Unterſchied, wie fie 
find hervor gebracht worden. So heiſſen alle eudliche Dinge 
Werke Gottes. Das Werk lobe dem Mieifter, Die Sreunds 
ſchaft iſt im dem meiften Fällen ein Werk der Natur und bes 
Umganges, Dieſe Eitelkeit ift das Werk feiner Schmeicheley, 
Die Vorzüge, welche fie an mir loben, find ganz ibe Werk, 
ih habe fie ganz ihnen zu verdanken. Min Fiintliches Wert, 

(2) In engerm Berftande, von beſondern Arten durch Kun 
hervor gebrachter Dinge, (a) Ein Gebäude wirb oft im gemei- 
men: Beben ein Werk genanunt. Das ganze Wer? ſtehet auf 
Pfahlen. Das nene Werf, iſt in vielen einzelnen Füllen, das 
neue Gebäude. (6) Bruſtwehren und Gräben zur Vertheidigung. 
Seftungswerfe, Werke aufwerfen, Ein Außenwerf, HZorn⸗ 
wert, Bronwearf u.f.f. Die feindlichen Werke ſchleifen, bie 
Verſchanzungen. Le) Cine fünftlihe Maſchine. Wefonders im 
den Zufammenfegungen, Uhrwerk, Orgelwert, Suhrwert, u. ſ. f. 
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welde, wenn Fein Miſwerſtand zu beforgen ift, auch nur das 
Werk ſchlechthin genannt werben, Min altes Werf, (b) @ine 
Schrift von einigem Umfange, wie das Lat. Opus. Min gelebr> 
tes Wert, Ein nützliches Werk fchreiben, Autbers Werke, 
Schriften. (e) Das Bebäude ber Vienen in einem Stade, wel: 
ches auch das Bewirfe helft. (ſ) Im Hüttenbaue wird das 
durh Schmelzen erhaltene Gemiſch von allerley Metallen, das 
Wert genannt. S. Werfbley. (8) An dem Salzwerke zu Halle 
wird bie ganze Arbeit des Siedens, von der Stellung bed Herdes 
an, bis zur Meinigung der Panne, Das Wer? genannt, ba denn 
auch die Quantität Salz, melde dadurch erbalten wird, und wel: 
de aus zwey Stücken bejteher, ein Werk heißt. Und fo in am: 
bern Füllen mebr. . 

5. Diel Werfs aus erwas madıen, viel Gerduſch, viel Auf: 
hebens. 

Anm. Das Wort iſt alt, und lauter ſchon im Kero Werach, 
bey dem Willeram Wercho, ben dem Ottfried Werk, im Angelf. 
Weore, im Engl. Work, Es iſt mit dem Griech. veyor und dem 
Kebr, 31m genau verwandt, S. Wirfen, Pen bem Ottfried be: 
deutet ed auch eine Sache, ein Ding: in notliehen werkun, in 
bebrängten Umftänden, Ju vielen Zuſammenſetzungen befommt 
dieſes Wort noch manche andere Mobincationen, So bedeutet es 
in Bergwer? , ßawmmerwerk, Meſſingwerk, Sarbenwerk, 
Vorwerk, Ackerwerk, u. f. f. einen Inbegriff mehrerer Anſtalten 
einer Art; im Senerwer®, Kauchwerf, Flechtwerk, 50lzwerk, 
Mufchelmert, u. f. f. iſt es gleichfalls ein Collectivum, mehrere 
Dinge einer Urt zu bezeichnen , befonders wenn fie Werte der 
Kunſt find, 

Die Werkbank, plur. die — banke, bev den Haudwerkern, bie 

- Bank, di. ber fkarfe Tiſch, auf weichem fie arbeiten, 

Die Werkbiene, plur. vie—n, in einigen Gegenden, ein Nah: 
me der Arbeitebienen in einem Bienenſtocke. 

Das Werkbiev, des - es, elur. die —e. 1. Im Hüttenhaue, 

. dasjenige Bley, mweldes ben bem Durchſetzen der Erze bag Silber 
in fich gezogen bat; ohne Plural. Auch nur ſchlechthin das Werk. 
2. Ber den Klempenern, eine bleperne Platte, bad Blech darauf 
audjuarbeiten. 

Das Werkbeit, des — es, plur, die — er, bed verſchledenen 
Handwerkern, ein Bret, auf welhem fie zuſchneiden, oder andere 
Arbeiten verrichten. 

Der Werkbund, des — es, plur. car. in der Theologie, der 

erſte Bımd Gottes mit den Menfhen im Stande der Unſchulb, 
weil er unter der Bedingung eines völligen Gehorfams errichtet 
wurde; im Gegenfage des Gnadenbundes. 

Die Werkbüutte, plur. die — n, ber den Paplermachern, die 
Bürte, woraus das Werk, d. i. der Hüfige Zeug, geſchöpfet wird, 

Das Werkeifen, des — 5, plur. ut nom. ling, 1. Dev den 
Huſſchmiden, dasjenige Werkjeug, womit: den Pferden. ber Huf 
ausgewirfer wird, baber es rigentlich Wirkelſen heiffen follte, 
2. Ben verfchiedenen Handwerkern führer auch dad Werfmeffer 
biefen Nabmen, 

Der Werkeltag, ©. Werktag, 

Werken, adj. & adv. von Werk aber Werrig, daraus beſtehend. 
Werfenes Garn, Werkene Leinwand, Werkleinwand, ©. 
1. Werf, 

Der Wirker, des — 5, plur. ni nom. fing. ein nur in einigen 
Bufammenfegungen, wie Feuerwerker, Jandwerker u. f. f. übli: 
ches Wort, Es ift hier vermittelt der Ableirungsfvibe er von 
Werf'gebildet, 

Das Mirkgaen, des — es, plur. dech mur von mehrern Arten 
und Quantitäten, die —e, aus Werk oder Werrich geſponnenes 
Garn ; werfenes Garn. 
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Dir Werkhammer, des — , plur. die —hbämmer, im Hits 
tenbaue, ein Hammer mit einer Spige auf ber einen Seite und 
einer breiten Dahn anf ber andern, bie Röſte damit zu ſchlagen. 

Das Werkhaus, des — es, plur. die —bäuier, fo wie Arbeite: 
baus, eine glimpilihe Benennung eines Zuchthauſes, meil fhäb- 
‚liche, ober aud nur müßige Leute darin zur Arbeit angehalten 

+ werden, 

Werkbetia, adi. & adv. werfbeiliger , werfbeillgfte, gute 
Handlungen um des Scheines der Heiligkeit, d. i. einer worzügfi: 
sen Frömmigkeit Willen „ verrihtend, und darin gegründet; we: 
durch es fid von dem bloßen ſcheinheilig unterſcheidet. 

Die Merkheiligkeit, plur. car. eine Frömmigteit, welche bloß 
in äußern guten Handlungen beiteher; die Fertigleit, gute Hand: 

lungen um bes Scheines der Heiligfeit Willen zu verrichten. 

Der Werkhof, des — es, plur, die — höſe, an einigen Orten, 
wie 3immerbof, 

Das Werkholz, ves— es, plur. inuſit. 1. Un einigen Orten 
fo viel ale Bauholz, im Gegenfaße des Brennbolzes. 2. Im 
Huttenbaue, das zum Übtreiben der Erze nöthige Brennholz, wie 
Treibebols. 

Die Werkleinwand, plur. car. aus Merk oder Werrig gewebte 
Leinwand, werfene Leinwand, ©. ı. Werk, 

Die Werklente, fing. inufit. die Arbeitsleute, befonders die ju 
einem Baue notbwenbdigen Arbeitsleute; ein im Hochdeutſchen fel: 
tened Wort, Im Notfer Werckliute. &, Werkinann, 

Worklich, adj. & adv. wirklicher, werkiichfte, nur in dem ge: 
meinen Gprecharten einiger , beſouders oberdeutiher Gegenden 
1. Urbeitfam, thätig, geihäftige. 2, Künſtlich. 3. Eonberber, 
feltfam, wunderlich. Min werflicyer Menſch, ein feltiamer, 

narriſcher. 

Das Wirtloch, des — es, plur. die — locher, in ben Masöfen, 
das Loch, wodutch das Werk, oder die geſchmolzene Maſſe aus 
dem Haſen gelanget wird. 

Werklos, adj. & adr. werkloſer, werkloſeſte, in ber Theol⸗gie, 
ber Werke, d. 8. guten Sandlungen, beraubt. iin werkloſer 

. Glaube , der fih nicht durch pflihtmiäfige Handlungen äujert. 
Daher die Werkloſigkelt. 

Der Werkmann, des — es, plur. die— männer, oder Yoerk: 
leute, ein Arbeitsmann, Arbeiter; ein im Hochdeutſchen veralte: 
tes Wert. Im Aero Werschman. 

Der Werkmeiſter, des — 6, plur. ut nom. fing.. 1. Chedem 
berjenige, welcher die Krieges: Maſchinen und dad grobe Geihüp in 
feiner Aufſicht hat, und damit umzugehen weiß; ein Sengmeilier, 
Seuerwerfer u. ſ. f. 2. Derjenige, welcher die Auiicht über einen 
Bau hat, ber Baumeiſter; im Hechdeutſchen gleichfalld veraltet, 
3. Der Auffeber ober Borjteber einer Fabrik. 4. Ben vielen Hands 
werlern, wird der erſte oder vorirhmite Geſell, welcher die Ur: 
beiten regieret und anordnnet, der Werkmeiſter genannt, 

Das Wertmefler, des — #, plur. ut nom. fing, ben bem fer 
derarbeitern, dasjenige Meffer, womit bie Arbeit zugeſchnltten 
wird. 

Der Wirkofen, des—s, plur. die— Sien, in den Glashütte, 
berjenige Ofen, worin bas Werk, d. i. die Olnsmaffe, fchmilzet, 
der Glaeoſen. 

Die Werkprobe, plur. die—n, im Hüttenbane, die Probe bes 
Werkbleyes, den Silbergehalt deſſelben zu erforihen. 

Die Werkruthe, plur. die — n, bep ben Tuchmagcern, eine Mit 
the, d. 1. Schiene, das Kreup der Kette hinter den Schäſten da: 
mit abzufondern. 

Der Wertiag, des — es, plur. Die —färe, ben ben Zimmerleu⸗ 
ten, bie Aufrihtung eines hölzernen Gehändet, durch Verbin: 
dung aller eingelen Theile, vie Zulage, 2 

er 
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Der Wirkihub, des — es, plur. die—e, und wenn ein Zahl⸗ 


wort vorber gehet, ungeündert, Werkſchuhe, bie Känge eines“ 


Schuhes, als ein Zängenmaß betrahtet, ein Fuſt; befonders, fo 
mie dieſes Langenmaß unter den Werkleuten, & i Binnmerleu: 
ten, Maurern, üblich ift, zum Unterfiehe von dem geomerrijchen 
Schube ober Fuße. 

Das Werkiilber, des — #, plur. doch nur von mebrern Arten 
oder Duantititen, ut nom. ing. 1, Das in dem Werkblene ent: 
baltene, ober barand geihmelzte Silber. 2. Silber, weldes 
and altem Eilbergeräthe zufammen geſchmelzet it, Bruchfilber, 

Die Werifoble, plur. car. in den Saljhütten, die ju einem Wer: 
ke Salz erſorderliche Sohle. 

Die Wẽerkſtatt, — die — ſtatte, in ber eblern Soreibatt die 
Werkſtätte, plur. die m, ein eingeſchloſſener Raum, worin 


gearbeitet wird, beſonders bey Künjtlern und Handwerkern. Fi⸗ 
Der Wermuthrtrank, des — es, plur. die — tränke, ein Tranf, 


aurlich, der Ort, wo etwas zubreiter wird, fein Dafeun erbält. 


Der Wertſätter, des — s, plur. ut nom, fing. ein Nabme, : 


welchen fi die Kupferihmide in den Städten beblegen, zum Un: 
terichiebe von den Hammerfhmiden in den Anpferbimmern. 

Werkſtellig, adv. welches aus der R. M., 
gebildet iſt, wirklich gemacht, zur Nusführung ._— } 
Enwurj, einen Anichlan werkſtellig maden, ihn —— 
Als ein Adjectiv it es ungewöhnlich. Daher bewerkſtelligen, 
S. daſſelbe. 

‚Die Werkſtabe, plur. die —n, anf den Blechbütten, dasjenige 
Zimmer, worin die geſchmideten Bleche beſchnitten werben. 

Das Wirftnt, des — es, plur. die — e, ein vieredt zuge: 
hauenes Stüt Stein, fo nie es zu Gebäuden gebraucht wird, von 
Wert, ein Bebäude, Sonſt auch ein Duaterftein, 

Der Wirk uhl, des — es, plur. die — ſtüble, ben den Licht: 


siehern, das Geſtell, auf welchem bie gezogenen Lichte abtropfen 


und erfalten. . 

Der Wertran, des—es, plur, die e, derienige Wochentag, 
an weldem gearbeitet wird, oder gearbeitet werden darf; zum 
Unterfäriede von einem Sonn: oder Scyertage, Im gemeinen Ye: 
ben Werkeltag 

Mirkisäng, adj. kadv. 1. Durch die Werke, d. i. Hanblum: 
gen, tätig; eigentlich eine Tavtologie, indem rbärie fchon eben 
daſſelbe fagt, daher es im diefer Bedeutung auch nur in den Ober: 
deutſchen Kanzellenen am baufigſten ift, Ein werfehätiger Eifer, 
ein thäriger. 2. Zur Wirflichteit gebradt, mie werkftellig. Er⸗ 
was werkthatla machen. Im Oberbeutühen bat man davon bag 
Berbum bewerfrbätigen, nad der Analogie von bewerfitellinen, 

Der Werktiſch, des —es, plur. die —e, ben vielen Handwer— 
fern und Handarbeitern, der Tiſch, wor oder auf welchem fie ar: 
beiten, wie Werfbanf, 

Die Uerkzange, plur. die — n, ben den Goldſchlagern, eine 
hölzerne Zange, bie Gold: und Eifperblätter damit bin und wies 
ber zu heben. 

Das Derkzeug, des— ee, plur. die — e. 1. Ein fürverlihes 
Ding, womit etwas verfertiget, oder auch nur fürverlice Arbeit 
erleichtert wird; da ed denn fo wohl collective als diſtributive ges 
braucht wird. Die Werkzeuge der Sinne, Angen, Ohren, u. ſCaf. 
2. Figürlich, eine jede Perfon oder Sache, deren man fich als ein 
Mittel zu Crreidung einer Abſicht bebiener. 

Der Simmel, der fich nur die Rache vorbehält, 

Wablt fi sim Werfseng nie die !Edelften der Welt, Weiſſe. 
Ber ben Opi und in einiger Oberdeutſchen Gegenden der Werk⸗ 
zeug, bev den ältern Schriftſtehern das Sezeug. 

Der Wermuth, des —es, plur. car. der Nahme einer befann- 
ten Dranıe von fehr bitterem GSeſchmacke, Abfinchium /iam Im 
einigen Oberdeutſchen Gegenden Alffen,, Alfen, Wiegenkraur. 


in das Werk —— 
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Im Nieberb. lautet diefes Wort wörmde, Warme, Warmöge. 
An beoden Mundarten ift der Bau biefes Wortes verunftaltet, das 
ber Wachter es von Wärme, wegen feiner erwärmenden Kraft, 
und Popominfd, von wehren, und Mod, Made, Ungeziefer, 
ableitete. Allein das Angelfäihfiihe hilfe uns anf die wahre Ab⸗ 
Rammung, indem es baielbt Wormwood, mb Wyrmwyrt, 
d. i. Wurmtraut, lautet, weil dieſes Kraut wegen feiner Bittere 
feit ſchon ſehr frühe als ein Gegermittel gegen die Würmer, bes 
fonders im menfchlichen Leibe, belannt wurde. Das Dünifhe Ma⸗ 
Iner, und Schweb. Malört fommen damit gleichfalls übereln, von 
Mal, ein Wurm. Im einigen Deutichen Provinzen wird es ba: 
ber wirtlib Wurmfraur genannt. 

Das Wermuthbier, des — es, plur. doch mr von mehrer At: 
ten oder Quantitäten, die — e, Bier, weldem mit zugefehten 
Wermuth ein bitterer Gefchmad gegeben worden. 


deſſen vornehmſter Beſtandtheil Wermuth iſt. 

Der Wermuthwein, des — es, plur. doch nur von mebrerm eir⸗ 
tem und Quantitäten, die — e, Wein, welcher über Wermuth 
gebrauſet, und davon einen bittern Geſchmack angenommen bat. 

Die Werre, plur. die—n, in ben gemeinen Sprecharten einiger 
Provinzen, 3. ®. in Thüringen, ein Nabme desjenigen Infertes, 
welches aud unter dem Nahmen ber Erdarille, ober bed Aeitwur⸗ 
mes befannt if, S. Erdgrille. Der Nahme Werre rübrer viel: 
leicht von deffen fchwirrenden Stimme her, daher es auch Brille 
genaunt wird, 

Das Werrig, ber Abgang von dem Flache ober Haufe, Eiche 
1, Werf, 

Werfig, S. Wirfig, 

Werth, adj. & adv. werther, wertheſte. 1, Einen beſtimmten 
Anſpruch anf die Schatzung anderer habend, in Vergleichung niit 
dem befaunten Grabe ber Ehäbung eines andern Dinges. (a) In 
Vergleichung mit beim Gelbe, dem einmabl angenommtenen Maß: 
ftabe des Werthes der Dinge, da denn deſſen Begriff im Accufas 
tive fiebet. Der Ring ift zehn Thaler, das Haus iſt raufend 
Thaler werth. Wie viel ift das Gut wertb? Es ift viel werth, 
nichts werth. (6) In Vergleichung mit einem jeben andern 
Dinge von befannter Schäpung, da denn dieſes entmeber durch 
das eircumferiptive daß ausgebrudt wird, Die Sache ift nicht 
werth, daß ich daran gedenke. Du bift niche werth, daf 
dich die Sonne befcheine, Er wäre werth, daf man ibm 
benfee, er hätte es verdient, Oder vermittelt eines Nennwor⸗ 
tes, ba denn dieſes gemeiniglich im Genitive ſtehet. Es it der 
übe niche werth. Es iſt der an nicht werth. Er iſt ih⸗ 
ver alle Stunden wertb. 

Ein Zeld, der ſich durch — Schlacht, 
Durch manch verheerteo Land des Corbero werth — 
Gell. 
Aller Ehren werthe, im gemieinen Leben, nicht unbetrachtlich. 
Aber auch zumeilen im Accuſative. Er iſt die Kugel nicht werth. 
In dieſer ganzen Bedeutung wird das Wort fat nur allein als 
ein Adverbium gebraucht. Denn ob man gleich ſagt, eine nichts 
werthe Sache, ſo ſagt man doch nie, wenigſtens nicht richtig, 
ein zehm Thaler werrher Ring, Auch die Comparation iſt Im 
dieſer Bedeutung nicht Ublicher, ſondern muß durch mehr, wenis 
ger, am meiſten, am wenigſten umnſchrieben werben, Er iſt 
mebr werth als du. Es iſt der Aede weniger werrb, als u. ſ. ſ. 
2. Einen boden Grad des Anſpruches anf jemandes Schahung 
babend, und darin gegründet, fo wohl als ein Adverbium, als 
anch als ein Abjectiv, Etwas werth halten, werth ſchätzen. 
in werth geſchätzter Freund. Die Sache iſt mir ſeht wertb, 
Ein mir ſehr werther Freund. Er iſt mir werther als ou. 
M3 um 
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Um der vielen» Willen wirb ber Comparatio nicht leicht als ein 
Adiectiv gebraucht, wohl aber ber Euperlativ: mein wertheſter 
Zerr. Die wertheſten Gegenſtände unferes Herzens. 

Anm. Schon im Ulphilas vairthe, im Schwed. wird. &s 

ftammet, fo wie das folgende Subftantiv, vermitrelit bes Ablei- 
tungslantes th oder d von dem alten Worte Währ, Schatzung, 
and währen, fhägen, ber, ©. 2. Währung, und Würde; und 
da in dleſem die erfte Spibe gebehut it, fo hat auch wehrr biefe 
Debmung behalten, ungeachtet ed wegen ber zwey folgenden Eon: 
fonanten eigentlich geſchärft, werch laufen follte. 
Der Wirth, des — eo, plur. car. ber Grad des Dorzuged, in 
müdfiht auf die Schazung anderer, die Meinung von dem Bor: 
auge, der Güte einer Sache. Einer Sache einen großen Werth 
beylogen. Im hoben Werthe fen. Die. Wilfenfchaften bes 
Halten ihren Werth. Etwas in feinem Werthe laffen, deſſen 
Werth unentſchleden laſſen. Der innere Werth, bie innere Güte, 
welde unter allen Umftänden gefdtiget wirb; zum Unterfhiebe 
von dem außern Werthe, welcher von zufälligen Umftänden ab: 
Bänget, und aud der Preis genannt wird. Belonders in Ruck⸗ 
fit auf das Geld, den angenommenen Mapftab des Werthes. 
ein But, 10000 Aehir. am Werthe. Min Ring von großem 
Weribe, Münzen yon fchledhrem Werthe, mo es aber ben ins 
nern Werth, oder den Gehalt bejeichnet. Den Werth für ers 
was empfangen, d. i. ben Betrag des Werthes bem Gelbe nach, 
Da es denn zumellen aud) für Preis gebraucht wird, Im Werthe 
Feigen. Der Werth der Bürer fällt. Etwas um einen gerins 
gen wWereh verfaufen, 

Anm. Bey dem Dttfrieb, Motfer u. f.f. Werd, Werdi, im 
Niederſ. Werrd, im Engl. Wortb, im Poln, Wart. ©. das 
vorige, und Würde. 

Weſen, in verweſen, burd die Faulniß aufgelöfet werden. Ei: 
“ ige neuere-Dichter haben im biefem, fo wie in andern Beitwörtern, 

angefangen , bie Ableitungsfplben wegzulaſſen, und weien für 

verweien zu gebrauchen. 

Gier ruht und weft, Bott feys gebanft, 
Mein Weib, das immerdar gezankt, u. f. f. 

Wenn man ſich biefer Frevbeit bedienen will, fo gehötet wenigitend 

Sprachkeuntniß dazu, damit man nicht Splben weglaſſe, welde zum 

Werftande des Wortes weſentlich find, Ich habe bey 1. Verweſen ge: 

geiget, daß diefes Wort aus dem alten Yufinitive weien, ſeyn, 

und ber beftruirenben Partifel ver, gebildet it, und eigentlich aufs 

hören zu ſeyn bedeutet, Man urtheile nun felbit, mas weſen bes 

deuten fan, wenn man bie Worfolbe davon tremnet. 
Das Wifen, des—#, plur. ber dech nur in der einigen concre⸗ 
. ten Bedeutung gebraudt wire, ut num. Ging. Da diefes Wort 
in feinen heutigen Bedeutungen eines der abjkracteiten iſt, abfira: 
cte Begriffe aber erſt durch die Lünge ber Zeit und Auftlärung aus 
eoncreten entitanden find, fo halte ich es der Natur ber Sache ge: 
mäß, auch bier, fo wie in andern ähnlichen Füllen, die anſchaulichſte 
Bedeutung, fo fern fie ſich noch auffinden laſſet, zum Grunde zu 
legen, und von ihr ſtuſenweiſe zu ber abjtrasteften fortzufcreiten. 
Mac diefem Gefepe müffen die befannteften Bedeutungen dieſes 
Wortes folgender Geftalt geordnet werben. 

1. Geriufh, ohne Plural; eine noch im gemeinen Lehen, be 
fonders Oberdeutſchlandes, holiche Bedeutung. Was ift das für 
ein Weſen? für ein Lärm. Das böfe Weſen, bie Epilepfie. Im 
weiterer Bedeutung ſagt man, doch auch nur im gemeinen Leben, 
viel Weiens von etwas machen, viel Geriufh, viel Uufbebeng, 
viel Gefhnig, In noch weiterer Bedeutung ift Weſen Weitlau⸗ 
figteit, deſonders, unangenehme, lältige MWeitläufigfeit, Es 
wird nicht viel Weſens brauchen, nicht viele Umftände,. Wenn 


du mir des Weiens zu piel machſt, fo fchreibe Ich alles an, 
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Meife. Es ſcheinet, baf in Leidweien, Wehllage, eben biefelbe 
Bedeutung der lauten Klage zum Grunde lieget. 

2. Der Inbegriff mehrerer zuſammen gehöriger Dinge einer 
Urt, dech für fih allein nur in dem Musdrude, das gemeine 
Wefen, die Verbindung einselner Geſellſchaften zur gemeinfhaft: 
fihen Beförderung der äußern Wohlfahrt, mac bem Lateinischen 
res publica. Um haufiaſten ift diefe Bedeutung im ben Zuſam⸗ 
menfehungen,, das Zausweien, Zriegesweien, Forſtweſen, 
Münzwefen, Jagdweſen, Fuhrweſen, Poftwefen n. ſ. f. wel: 
che doch wicht nach Wiltühr vermebret werben bürfen, Inden dieſe 
Bedeutung ſchon zu ben veralteten gehöret., Es ſcheinet, daß aud 
bier das mit der Mehrheit verbundene Geränfg ber Srund der 
Benennung ift. ' 

3. Der Aufenthalt an einem Orte, befonders fo fern er mit 
Handlungen verbunden iſt, aber um des Gewerbes Willen geſchie⸗ 
bet; eine veraltete Bedeutung, welche aber noch in der Deutſchen 
Bibel häufig it. Sein Wefen an einem Orte haben, fi be 
ſelbſt aufhalten, fein Gewerbe daſelbſt treiben, 

4. Das ünfere Betragen eines Menfchen, deffen Sitten; and 
als ein Sollestivam, unb am hänfigften im gemeinen Leben und 
der vertraulichen Sprechart. in Menſch von einem ftillen We⸗ 
fen, Sein Wefen gefälle mir nicht, feine Sitten. Das trau: 
tige und eingefchränfte Wefen, bas man in ber Liebe annimmt, 
Er ift von einem wilden, ungeftümen Werfen. 

5. Die Urt und Weiſe des Dafeons, ber Zuſtand; auch ohne 
Plural, wie alle vorige, und mar mit einigen Berbis und ih eini- 
gen Füllen. Etwas in baulichen Weſen, tm jeinem Weſen ers 
halten. 

6. Das Dafepn, bie Exiſtenz; ohne Plural, und am daufigſten 
im Dberbeutichen. : Das Schloß war ſchon im feinem Werfen, 
als der Krieg anging, war ſchon vorhanden. 

ein Weſen wird niche bald gerathen 

Auf feines Bleibens legten Tag, Driß, 
b. i. ich werde fo bald noch nicht fierben. Doc fagt man aud im 
Hochdeutſchen, einem Dinge das Wefen geben, das Daſeyn. 

7. Die wahre, wirkliche Belhaffenbeit eines Dinges, im Gr: 
genſatze des Scheines. Den Schein, aber nic das Wefen der 
Tugend haben, 

8. Das Wefen eines Dingen, das, mas es von allen andern 
unterfcheibet, was es zu dem macht, was es eigentlich ik, was 
in allen Fällen, und unter allen Veränderungen bey demſelben ans 
getroffen wird, im Gegenlage bed Zufälligen;, eine febr abitracte 
Bedeutung, melde nach dem Pateinifhen eflentia gebildet wor: 
den. Man muf auf das Weien feben, nicht auf das Zufall: 
ge. Das Wefen Gottes, ber Umfang aller feiner Wolllom— 
menbeiten. ° - 

9. Ein felbitftändiges Ding, an meldem man weiter nichts, als 
dieſe Selbitjländigteit, bezeichnen will, ohne Rückſicht, ob es fürper: 
lich tft, oder nicht; eine gleichfalls ſeht abftraste Bedeutung, und 
zugleich die einige, im welder es einen Plural leidet. Alle We⸗ 
fen in dee Welt, Gott ift eim unendliches, die Seele ift ein 
geiftiges Weſen. Alle Rörper find vergänglidye Wefen, 

Anm, Es ift eigentlich der ſehr alte Infinitiv von dem Berbe 
feyn, ber ſchon bep dem Ulphilas wilan, im Jfidor und Kero we- 
San, im Angelf, welan, unb nod jet im Niederſ. weſen lautet, 
und wovon unfer geweſen noch ein Überhleibfel it. S. Sem. 
Das Griech. irerday, dvrım, und bas Lateinifche effe find in if 
ren Quellen unjtreitig auch damit verwandt. 


Die Wifenbeit, plur. inufir. ein im Hochdeutſchen unbetannted, 


und nur im Oberdeutfchen gangbares Wort, fir Wefen in ber v0; 
zigen flebenten und achten Berufung, U 
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che, ihr Weſen. In der Weſenheit, ber wahren, eigentlichen 
Beſchafferiheit nad. 

Weſenlos, adj. & adv. der Gelbittänbigkeit beraubt, feine Wirk: 
lichfeit babend, von Wefen 3. 

Die alle flieben bin, wie vor bem Morgenlichte 
Die welenlofe Brur der nächtlichen Geſichte, Duſch. 

Weſenilich, adı. & adv. weſentlicher, wefenzlichfte. 1. Wahr, 
wirklich, im Gegenſatze bes vorgegebenen, fiheinenden, oder er⸗ 
bichteren, eine unbequeme Bedentung, melde mit ber folgenden 
britten Awenbentigteit macht, daher man ſich ihrer enthalten follte, 
Sich weſentlich an einem Orte aufbalten, wirklich. Die we: 
ſentuche Befebrung, bie wahre, wirkliche, 2. Die vornehmiten 
Beſtandtheile von etwas enthaltend, darin gegründet; eben fo un⸗ 
bequem und der Verbedaltung unwerth, Der Brief war des we: 

ſentlichen Inbaltes, bes vornebmften. Das weſentlichſte von 
einer Geſchichte erzäblen. In der Chyrmie find wefeurliche Sals 
3e, weſentliche öb-e, welde ben Geſchmack, Geruch u. ſ. f. der 
Körper behalten, woraus fie gezogen werden. 3. Zu bem Weſen 
eines Dinges gehörig, in demfelben gegründet, in ber abſtracte⸗ 
ften Bedentung des Wortes Weien; im Segenfaße bes zufällig. 
Die wefentliche Befchaffenbeir des Ylenidyen, deſſen weientliche 
Chrile, Die zum Leben weientlihe Bewegung, 

Anm, Es iſt durch Einfhaltung des t euphonich von dem Sub: 
flantioo Weſen abgeleitet. 

Die Weſpe, plur. vie —n, ber Nahme eines Inſectes, welches 

‚ben Bienen gleicht, mur daß es einen geſchlaukern und glattern 
Leib bat, ber nad ber Quere braun und gelb, ober ſchwarz und 
gelb geftreiffer iſt. 

Benug, wer Welpen ftört, kriegt Däulen ins Befihe, Can. 
Anm. Yu einigen Gegenden Werfge, im Ober: und Niederd. 
Wepie, im Angel. Warſpe, im Engl, Waip, im Dän, veps, 
im Fran. Gu * Gaẽkte, in Lotharingen Voiſſes, Vafes, 
in Gascogne Velo, im Böhm. Wola, im Sat. und Ital. Ve- 
fpa , alle vermuthlich von dem diefem Thiere eigenen Laute. 

Der Wöipenfröfr, des —, plur. ut nom. fing. eine Art 
Maufefalfen, Falco Buten vulgaris Mein. welcher feine Jungen 
mit Welpen und Bienen ernähren ſoll, daher er auch Bienenfraß 
und Bienenfreſſer genannt wird, 

Das Weſpenn⸗ſt, dee — es, plur. die — er, das Gewirt oder 
Gewebe ber Weinen, welches and einer dunfelarauen Materie be: 

ſtehet, welche dem Löſchvapiere gleicht. In ein Welpenmeft ſtö— 
"ren, mebrere zugleich wiber fi aufbringen, Wegen der Ühnlid: 
teir der Geſtalt wird aud ein Gebagenes von Mehl, Evern, Mh 
und Butter, ein Weſpenneſt genannt. 

Weß, velltändiger, Wellen, der Genitiv von Wer, welches S. 

wmeßhalb, und Weßwegen, zwev gleich bedeutende relative Par: 

-tifeln, für wegen welches, oder welches wegen, welche aus dem 
sorigen Senitive uud den Prüpofitionen balb mb wegen zaſam⸗ 
men gefedt find, ‚ Ich weiß nicht, weßwegen er mir mir zürnt, 
warum. Die im gemeinen Leben üblichen weabalber und weſſent⸗ 
balben, weſſentwegen, find unnöthige Verlängerungen, : 

Weſt, von ber Himmelsgegend, S. Weiten, 

Der Welt, bee — es, plur, die — e, ber Wind, welchet ans 
abend kommt, boch nur in ber bichterifchen Schreibart, für das 
vollftändige Weſtwind. S. Werten, 

Die Wöite, plur. die — n, Diminut. der Weſtchen, Oberd. 
Weſtlein, ein kurzes Rleibungaitiit des mannlichen Geſchlechtes, 
welches ben Leib bedectt, noch nicht bis an die Knie teicht, und 

ber einer vollftändigen Kleidung zunachſt unter dem Mode getragen 
wird. Im Schwed. Win, im Engl. Ve. Es Fünnte aus dem 
Lat. Veflis gebildet ſeyn, fe fern diefe Kleidung aus Italien oder 
Srautıeid in Deutſchland befanns geworden iß. Allein, da ſchen 
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im Ufsblfad vaſtſa, ein Kleid, und valfan, beffeiben, bedeutet, 
fo fheinet es vielmehr ein altes Deutſches Wort zu fen, weldes 
aber mit bem fat, veftis in der Quelle nahe verwandt iſt. 

Weſten, und ohne abverbifhe Endung nur Welt, ein Abverbium, 
diejenige Himmelsgegend zu bezeichnen, mo bie Sonne untergebet. 
Es wird inbeffen um mit einigen Präpofitionen gebrandt. Der 
Wind kommt aus YOeften, Es zieher fich ein Bewirter in We⸗ 
ften zufammen, Gegen Welten fahren, ſegeln. Das Wort 
ift alt, und wurde fchon von Garln dem Großen zwar nicht erfun: 
den, aber doch aus einer ber Deutihen Mundarten Statt eines 
andern nicht fo fehidlichen Nahmens ausgehoben, ba ed denn bey 
ihm Weftroni lantet, bey dem Motfer weitere, im Engl. Welt. 
Es fheiget, daß ed mit dem Lat. Velpera im Grunde eines 
Stammes ift. Audere laffen e8 von weben abitammten, weil bie 
Abendwinde in Europa bie häufigften und ftärfften zu ſeyn pflegen. 
In der Schifffahrt iſt dad verfürgte Weit am üblichiten, ba man 
denn allerley Aufammenfegimgen bamit macht, bie zwiſchen den 
Sauptgegenden möglichen Gegenden zu bejeihnen,, weſtnord, 
weitnordweit, weſtweſtnordweſt u, f. f. Won ber Form biefe® 
Wortes S. Oft, Often und Süden. Als ein Subftantie, folg- 
lich mit bem Artifel, kommt es nur zuweilen bep den Dichtern vor. 

Das Möiterbemd, des— es, plur. bie — en, ein noch in mans 
chen Gegenden übliches Wort, ein weiſſes zierliches, befonbers mie 
Areutzchen burdnähetes Hemd oder Kleid zu bezeichnen, worin bie 
Kinder zur Tanfe getragen, und darin getanfer werden; in eine - 
gen Gegenden auch das Weſterkleid. Das Wort iſt in biefer Be⸗ 
deutung ſchon alt, und zwar fo alt, als ber Gebrauch ſelbſt; allein 
die Abſtammung iſt dunkel, Die meiften find auf das Bat. vefti- 
re, inveflire, gefalen, meil ein ſolches Kind dadurch gleichfane 
gum Ehriften eingetleidbet wird, ober auf veſtiarium, weil der⸗ 
gleihen Hemden ebebem in ber Kleiberfammer der Kürchen ver— 
mwahret wurden; anberer Ableitungen zu gefhmweigen. Noch wahre 
fheinficher iſt bie Ableitung von weiſt, indem in bem alten Ge 
dichte auf ben beil, Anıro wole wifter wad, ein fehr weiſſes Kleid, 
bedeutet, Daber beißt ein folded Hemd and ini mittlern Lat. 
Alba, und in albis poſiti, oder albati find eben daſelbſt neu ge- 
taufte Kinder, in dem alten Gedichte auf Garln den Großen bey 
bem Schilter weſtharn. Auch ben den alten Schweden heißt ein 
foldes Wefterbemb Hwitawsdum. S. Andt. Eſſe difp. de mor- 
tuis in Huitavadım Upſal, 1766. Indeſſen it Weiter in eis 
nigen Oberdeutſchen Gegenden, 5. ®. um Nurnberq, auch für fi 
allein blich, und bedeutet alsdann die Taufbandinng. So ſchickt 
man einer Wödhnerinn erwas in das Weſter, wenn man ihre 
nah ber Taufe einige Erfriſchungen zum Geſchenke macht. Da: 
ber e8 fSeinet, als menn es aus Bapriflerinm verderbt worden, 
welches fehr däufig auch Die Taufe ſelbſt bedeutete, 

Wenlich, adı. & adv. weftlicher, weſtlichſte. 1. Gegen Weiten 
oder Abend gelegen, gerichtet. Die wertlichen Länder Sich 
weſtlich wenden. 2, Rus Abend kommend, obaleic; ſeltener. 
Die wertlichen Winde, bie Weitwinde, Abendwiude 

Der Weſtphale, des — n, plur. die — n, Fümfn. die Weftpbär. 
linn, eine Perſett, welche aus Weſtphalen gebürtig it, jr das 
niedrigere Weſtphalinger. 

Weſtwarts, adv. nach Weſten gerichtet. Weſtwärts ſegeln, ſah— 
ren. Sich weſtwarts wenden, 

Der Weſtwind, des — er, piur. die—e, ein Wind, der aus 
Weſten kommt, der Abendwiud, in der dichteriſchen Schreibart, 
der Wr. . . 

wert, adv. welches nur im gemeinen geben in einigen Fällen üb: 
Sich it, 2. Ewas wieder were machen, es vergüten, erieben; 


vergelteu. 4. Sich weis bauen, im Veradaue, den Wergban 
aus 
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aus Mangel ber Ausbente liegen laſſen, ſich verbauen; vlelleicht 
eigentlich, ſich arm bauen. S. Werten, 

Die Wette, plur. die—n, ein Wort, welches ehedem fehr viele 
Bedentungen hatte, melde aber um ber Bejtimmtheit Villen im 
Hodbeutfgen veraltet find. Die Bedeutungen eined Geſetzes, 
einer Geidſtrafe, und eines Unterpfandes find noch jedt im Nie⸗ 
derſachſiſchen üblich. Im Hochdeutſcheu bat es nur moc folgende 
Bedeutungen: 1. Ein Vertrag über eine ungewiſſe Sache, daß 
der, nach deſſen Meinung fie eintrifft, den gejegtem Preis erhal: 
ten foll. Jemanden eine Werte anbierben, Mine Werte eins 
gehen, Es gilt eine. Werte, Die Werte gewinnen, verliehs 
ren. 2. In (beffer, um) die Werte, mit Bejtrebung, es bem 
andern zuvor zu thun, als wenn es eine Wette aälte, lim die 
Werte iaufen, Die ſchnellen Flügel der Zeit fahren mir dem 
Strahle des Lidyrs in die Werte, Duſch. 

In Cuba war em Papagey, 
Der neckt ein jeder um die Werte, Hageb. 
®: Wereen, . 

Der Witteifer, des —s, plur, car. der Eifer um bie Wette, 
d. 1. das eifrige Veitreben, es dem andern zuvor zu thun, wie 
Vacheifer, das Beſtreben, es ihm gleich zu thun. Minen edlen 
Wetteifer erregen, In monarchiichen Regierungen ift der 
Werteifer. geringer, ale in denen, wo mehrere eine große That 
bemerken. 

Wetteifern, verb. regul. neutr. mit bem Hülfsworte haben, ſich 
beitrebem, es einem andern zuvor zu thun, Mit jemanden weis 
ei . 


fren. 
WMoetten, verb. regul. welches auf doppelte Art gebraucht wird, . 

1. Als ein Activum, als den Preis einer Wette fegen, mit 
dem Xreufative bes Preifes. Ich werte hundert gegen eines, 
as wollt ihr werten? Noch biufiger, 

2. Als ein Neutrum, mit bem Hülfsworte baben, eine Wette 
worfhlagen, ingleihen verabreden; ba benu ber Preis bas Mor« 
wort um befommt. Sie haben um zehn Thaler gewettet. Die 
ungewie Sehe, melde der Gegenſtand ber Wette iſt, wirb ent: 
weber mit daß ausgedrudt, ch werte, daß er heute nicht 
kommt. Dder, wenn fie ein Neunwort ift, mit auf. Ich wollre 
wohl darauf werten. Dber auch mit auf und daſt zugleih. Ich 
wette darauf, daß fie nun wieder eilen mufi, Moft. 

Anm. Die bentige Bedeutung dieſes Wortes ſcheinet neuern 
Urforunges zu feon; beito älter hingegen find bie Bebentungen, 
wegen einer Sache überein fommen, Angelſ. weddian, verabre: 
den, gegen Unterpfand Geld ausleihen, zum Pfande nehmen, 
Strafe leiden, ober geben, Burgſchaft leiften, n.f.f. Alle diefe, 
dem Anfheine nach verihiedene Bedeutungen, laſſen eine höhere 
und allgemeinere vermurben, von melher fie ausgegangen find; 
weile diefe aber ift, läst fih ben ber Mehrheit gleichlautender 
Wörter nur erratben. Shen im Aero it Wizzi Strafe, und im 
Ottftied Wizi, Etrafe, Schmerz. Im 2otharingifhen ift void- 
gi, vouadgl, wetten, zum Pfande geben. 


Der Wötter, des — 6, plur. ut nom, Üng. von bem vorigen 


‚Werte, ein Perſon, welche wetter, 
Ja, wenn noch für den Bauer fich 
Auch Werter eingefunden hörten, Gleſeke. 

L Das Wötter, dee — #, plur. ut nom. fing. ein mar in bet 
Landwirthſchaft Oberſachſens üblihes Wort, wo das Pflugwerter 
ein zwieſeliges Holy an dem Pfuge ifk, welches durch das Plug: 
ftöthen gebet, auch die Leyer genannt wird, und bie Pflugwage 
traget. Eben dafelbft it das Spillwerter, ein hölzerner Nagel, 
der durch bie bintere Säule gehet, und woran fi die Ohren bes 
finden. Wielleiht von dem alten Werte, Wied, ein Band, Ans 
sell. Withthe, ein Kiemen, Baud, S. Wiede und 3, Weide, 
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2. Das Witter, dee— #, plur, ut nom. fing. 1. Der Zu⸗ 
ſtand oder die Beſchaffeuheit des veränderlihen Dunftfreifes; obne 
Plural, Mo iſt ſchönes, beiteres, hellen, fehlechtes, trübes, 
feuchtes, Falcee, warmes, unſreundliches, angenebmes u. (. f. 
Weiter, . Wenn 28 befferes Werser werben wird, Auf gures 
Merter warıen. Sich nach dem Wetter richten. Das Wer 
ter ändert fh. Wie bekommen anderes Wetter. 2. Ein Ges 
witter, Donnerwetter. Es ziehet ſich ein Werter auf.” Das 
Werrer bar eingeichlagen, Don dem Wetter gerröffen werden, 
Es wird in diefer Bedeutung theils nur no im gemeinen Leben 
gebraucht, weil die eble Profa das beftimmtere Gewitter vorzie: 
bet; theils in der bichterifchen Schreibatt, weil ber Poeſſe an die: 
fer genauen Beſtimmung nichts liegt, ihr vielmehr das Wort inte 
sen feiner Kürze und feines Nahdrudes bequemer if. 3. Ein 
Sturnt; auch mur im gemeinen Leben. Es entftand ein Werrer, 
ein Sturm, Cine Figur biefer and der vorigen Bebentung ift es, 

wenn das Wort in den niebrigen Sprecharten für einen ungeſtü 
men Larm, befondere eines Zornigen, gebraucht wird. Ein Werter 
anfangen, machen, toben, lämten. 4. Luft und Dünfte; ded 
nur im Bergbaue, wo es jo wohl im Singular als Plural gebraucht 
wird. Friſche Werter in die Grube bringen, friſche Außere 
Luft, Die Merrer sieben, die Luft, Faule Werter, eine faule 
Luſt, faule Dünfte, 
Anm, Im Ottfried und Willeram Wetar, Wetere, im Nik 
‚berf, Weber, Weer, im @ugl. Weather. Die Epibe er iſt bie 
Ableltungsſolbe, das beppelte it des Hochdeutſchen Wortes aber 
beutet auf ein Jutenſivum. Es iſt wahr ſcheinlich, daß bat Wert 
von wehen abjtamımet, und eigentlich bie bewegte Luft oder den 
Wind bebeutet. In den Slavoniſchen Mundarten it Witr, We- 
ter, gleihfalle Wind, und witi, wehen; womit denn and das 
Griech. dmg und Pat. acıher verwandt find. Ben dem Netter 
bedeutet Wetere, and filled, beiteres Merter, Im Gegenfate 
des Ungewitters: er gemachota daz ungewitere ze weterr, 

Dre Werterableiter, dee—s, plur. ut nom. fing. eine Fünf. 
liche Vorrichtung an ben Gebäuden, ben Blitz von denfelben abzus 
leiten; beffer, Bligableiter. 

Der Wetterbaum, des —es, plur, die — bäume, eine dide 
Molte, welde ſich oberwärts in helle Streifen, wie ein Palmbaum, - 
ausbreitet, unb ang beren Murzel oder unterm Theil der Yand- 
mann gut Wetter oder Regen vorber faget. Da gemeiniglic dee 
Mind bald darauf aus derjenigen Gegend fommt, wo der Wetter: 
baum jtehet, fo wird er auch die Windwurzel genannt. 

Der Witterbläfer, des — 6, plur. ut nom. fing. im Bergbaue, 
eine jede Maſchine oder Anſtalt, Werter, d. I. frifde Luft, in die 
Grubengebaude zu blaſen, ober. zu fübren, ben Kreislauf der Luft 
in denfelben zu befördern, wohin Der Werterbur, die Wetters 
lotte, der Werrerkaften u. f. f. achören, 

Das Wetterdach, des — es, plur. die — dächer, ein Dach von 
Bretern über die Thüren und Zenfter, Sturm und Regen von 
denfelben abzuhalten. 

Die Wettereilung, plur. die — en, im gemeinen Leben, eis 
rlösliher Sturm, bet aber wicht lange anbält, ſondern bald vor: 
über eiler, - 

Die Wirtorfabne, plur. die —n, Diminut. das Werterfähn: 
hen, Dberb. Werrerfähnlein, eine bewegliche Fahne von Mich, 
welche bie Gegend zeiget, woher der Winb fommt; dle Wind⸗ 
fabne, 

Der Wötterfang, des — es, plur. bie — fänge, im Berabme, ein 
Windfeng, d. i. ein bemenlicher horizontaler Canal auf der Wetter: 
lette, damit ſich ber Winb bareiu fange, und in bie Lotte gefüb: 
206 merbe; auch der Westerhun Das 
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Das Wetterglas, des — es, plur, die — gläfer,, eine affgemei- 
ne Benennung bergleihen gläfernen Werkzeuge, melde die Berän: 
derungen in der Witterung audeuten, und wobin fo wohl der Wärm: 
meſſer aber das Thermomerer, ald der Schwermeiler ober Ba: 
remeter gehören. 

Die MWetterglode, plur. inufit. im gemeinen Leben, das Un: 
fhlagen ber Bethglocke ben heftigen Bewittern, 

Der Wetterbahn, des — es, plur. die — hahne, eine Wetter: 
fahne in Geftalt eines Hahnes. Figürlich, ein veränderlidher, uns 
beftändiger Menſch. 

Der Mitterhaufen, des— s, plur, ut nom. fing. in der Sanb: 
wirthſchaft, mittelmäfige Haufen, in welche das gehauene und 
noch nicht ganz trodne Hen auf ben Wieſen geſehet wirb, damit 
es von dem Negen nicht zu ſeht befhäbiget werde, Um Stade 
beißt ein folder Haufen eine Rufe. 

Das Witterbäuschen, des — #, plur. ut nom. fing. ein Merf: 
zeug in Geſtalt eines Heinen Häuschens, welches den Grab ber 
Feuctigfeit der Luft jeiget; ein Sygrometer, 

Der Witterhut, des — es, die — hüte, S. Wetrerfang, 

Die Wetterhütte, plur. die — n, ein Gerüft mit einem Dache, 
aber ohne Wände, Getreide und andere Dinge darin vor dem Dies 
sen zu fihern; eim Feldſchoppen. 

Der Wetterfaften, des —», plur. ut nom. fing. im Bersbaue, 
ein mit Ventilen verfebener Kaften, welcher anf bie Wetterlotte 
aeſetzt wirb, frifche Luft in die Grubengebäude gu führen. Durch 
eine geringe Veränderung, befonders in Anfehung ber Ventile, 
wird ein folder Werterfaften in einen Werterfauger und Wer: 
terfan verwandelt. 

" Die Werterfiuft, plur. die — Hüfte, in dem Foriiwefen, Alüf: 
te, d. i. ſtarke Riſſe in ben Baumen, welche von dem Froſte ent: 
fichen, und nachmahls zwar wieder zuwachſen, ihu aber doch zum 
Bauen untauglich machen; die Eiekluft. 

Weiterkluftig, adj. & adv. ſolche Wetterflüfte habend. 

Mettrrläunifd, adi. & adv, mwerterläuniicher, wetterläun iſch⸗ 
ze, im gemeinen Leben, von übler Witterung zu unwällfüßrlicher 
mißmuthiger Laune beſtimmt; eigentlich von ben Hunden, oft aber 
auch von den Menihen. 

Wird gleich; aud; manchen Tag der Somnenichein vermißt, 
Genug, daß unſer Beift wicht werterläunifd iſt, Can. 
Das Wörterläuten, des — #6, plur. car, im gemeinen Leben, 

das Lauten ber Slocken bep Gewittern. \ 

Wotterleuchten, verb. imperſ. im gemeinen Leben, für blitzen. 
Es wetterleuchrer, bar gewerrerleuchter. Das Wetterleuch⸗ 
ten. In engerer Bedeutung it das Metterleuchten, ein Blitz 
ohne Donner; aud wohl ber Wiederfchein eines entfernten Vli—⸗ 
Bes, wobey der Donner wegen ber großen Entfernung nicht mehr 
hörbar it, Von dergleichen Bligen ohne Donner fagt man aud, 
das Werrer Füble fih ab. Ju Nieberfachfen heift ein ſolches 
Wetterleuchten das Zeideleuchten. 

Das Weiterloch, des — es, plur. die — locher, Löcher, ober 
enge Höblen in den Vergen, aus welchen in heiſſen Sommertagen 
eine falte Luft beraus gebet, im Winter aber hinein gebet, und 
welche befonbers bey bevorjtehenden Gewittern heftig blafen. 

, Die Wetterlofung, plur. die — en, im Bergbaue. 1, Die Be: 
förderung ded Kreislaufes der Luft in den Grubeugebauden; ohne 
Ylural. 2. Eine Anitalt oder Vorrichtung, wodurch ſolches ge: 
ſchlehet. Vermuthlich von los, löfem, weil babuch bie Gruben: 
wetter gleichfam gelöfer oder abgelöfer werben. _ 

Die Wirterlotte, plur. die — n, eben daſelbſt, ein Canal von 
Bretern, vermittelt beffen bie Wetterlofung gefhiehet, oder bie 


obere Luft durch Hilfe des Wettertaſtens ia bie Grubengebäude ges 


leitet wird, S. Lotte, 
V. Sand. 
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Das Wertermännden, des— #, plur. ut nom. fing, ein Böl- 
zernes Männchen in einem Barometer, bie verfhiedene Schwere 
ber Luft zu zeigen; eine Urt won Windzeiger, welche von Otto 
von Guerife erfunden worden. 

Die MWittermaßbine, plur. die —n, im Bergbaue, eine jede 
Maſchiue oder Anftalt, dem Luftzug in dem Grubengebäuden zu be- 
förbern. x 

Meittern, werb. regul. neutr. feltener at. welches nur im ge: 
meinen Leben üblich iſt. 1. Donnern, als ein Imperfonale, Es. 
wettert, es bennert, 2. Fluchen, weil ber große Haufe dag 
Wort Werrer, fo wie Donner, Blig, Sagelu. ff. zu Flik 
hen mißbtaucht. Wertere fo viel, also du willft, 

Torf, der es freudig hört, wenn man ibm Beyfall wet: 
tert, fluht, Bader. 

Der Witterpropbet, des— en, plur. die—en, eine Perfon, 
welche künftige Veränderungen der Witterung vorher verfünbiget. 

Das Metterrad, des — es, plur. die—rüder, in den Merg- 
werfen, eine Art Wetrerbläfer, oder Wertermafchinen, vermit- 
telſt eines Rades und einiger in einem verſchloſſenen Colinder an- 
gebraten Flügel, Wetter, b. i. frifhe Luft, in die Berggebäude 
zu bringen, welche auch Werrertrommel, und Windtrommel ge⸗ 
nannt wird. 

Die Wetterrehe, plur. die — n, im gemeinen Lehen einiger &e: 
genden, eine Ritze in dem Dache, durch melde Schnee und Mer 
gen dringen. 

Die Weiterroſe, plur, die — m, ein führlges Dlumengemächs, 
beffen purpurrotbe „Blumen fih mar wenige Stunden, wenn bie 
Soune am heiſſeſten ſcheinet, öffnen. Sie wird von einigen La— 
teinifh Alcea Veneta genannt, 

Der Wẽetterſatz, des — es, phur. die — füge, im Bergbaue, 
eine Art Wettermaſchine, vermittelft eines mit Waſſer gefüllte 
Faſſes, in welchem fi ein anderes leeres Faß befindet, Wetter 
oder frifhe Luft in bie Berggebäube zu bringen. S. Werterfaftem, 

Der Wetterfauger, des —s, plur. ut nom. fing. eben 
eine Wettermafhine, fo fern fie aus einem Sewerfefjel oder Winde 
keſſel beitebet. 

Der Wetterſchacht, des — es, plur. die — fchächte, eben da⸗ 
ig rin Schacht, Wetter oder frifhe Luſt in die Verggebiube 
au leiten. 

Der wetterfhaden, des—s, plur. die — ſchäden, Schäden, 
weiche Ylasregen, beſonders aber Hagelwetter an ben Feldfrüche 
ten verurſachen; der Zagelſchaden. 

Die Wetterſcheibe, plur. die — n, bey den Katholiten, eine 
runde mit einer gläfernen Scheibe geſchloſſene, und mit geweihten 
Bildhen, Reliquien u. f. f. gefüllte Eapfel, welche an ein Haus 
gebänget wird, in welches der Blitz nicht einfchlagen folk, 

Die Witterfchelde, plur. die —n, oder die YDetterfcbeidung, 
plur, die — en, ein Ort' auf der Erbifäche, über weichen die Gir- 
witterwolten nicht leicht wee ziehen, fonbern daſelbſt entweder auf: 
gehalten werden, oder vorben ziehen, ober auch ſich theilen. Sie 
beitehen gemeiniglich aus Örtern, wo Dunſte auffteigen, bie feine 
Materie des Blitzes abzugeben fähig find. 

Der Wemerſchenkel, ves—s, plur. ut mom. fing. ein über- 
hangender Raud an den Quetſtücken ber Feufterflügel, das am 
Glafe herunter laufende Regenwaſſer abzuleiten; Waſſer ſchenkel, 
Waflernafen. 

Ber Witter(hlag, des — es, plur. die — ſchläge, ber Fall eie 
ned großen umb heftigen Sagels, und die dadurch geſchehene Fer: 
ſchlagung ber Felbfrügte. 

Der MWötterfegen, dee — s, plur. ut nont. fing. eine aber: 
gläubige Gebetheformel, befonders bey ben Katpelifen, welche das 
Einfhlagen = Bliges verhindern foll, * 
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Der wetterſtrahl, des — er, plur. die — tn, der Blitzſtrahl, 


Blitz. 
Die Wetterſtrecke, plur. die — n, im Bergbaue, eine Strecke, 
Wetter, d. i. feifhe Luft, von einem Schacht zum audern zu 


führen, 

Der Wäitterftricd, des — es, plur. dBie—e, eine Art Hpgromes 
ter, welcher aus einem Stride verfertigt wird, bie Veränderung 
der Feuchtigkeit ober Troceuheit ber Luft anzubeuten, ' 

Die Wörtertbür, plur. die — en, eine Thür oder Fallthür in den 
Schädten ber Bergwerke, ben Kreislauf der Luft zu befördern, 

Die Witiertrommel, plur. die —n, S. Werterrad. 

Der Wittervogel, des —s, plur. die —vögel, ein Rahme un: 
fers gewohnlichen Brachvogels, Numehius arquara Älein. weil 
er Megen und Gewitter anfünbiget; Begenvogel, Windvogel, 
©. auch MWendebals, 

Der Weerterwechſel, des — #, plur. ut nom, fing. im Berg: 
bane, der Kreislauf ber Wetter, d. i. ber Luft, der Qufting. 
Wortterwendiſch, adj. & adv. werterwendifcher, werterwen: 
diſchte, ein nur im gemeinen Leben üblihes Wort. 1. Bon der 
Witterung und deren Beränderung abbängend. Gonennet man 5. B. 

- werserwendliche Waſſer, Quellen, Bäche u, f. f. welche bey Mes 
senwetter ergiebig, bey troccnem Wetter aber ſchwach find. 2. 
Die Veränderung der Witterung durch üble Laune verrathend, wie 
werterläunifh, 3. Veranderlich, unbeſtandig. in werterwens 
difcher Menſch. 4. Mad entgegen ftebenden Richtungen; eine 


vermuthlich von dem veranderlichen und fich oft entgegen gefepten 


Stande einer Wetterfahne entlehnte Figur. So nennet man im 
gemeinen Leben werterwendiiches Saar, welches in einem Wir⸗ 
bei gewachfen ift, wie 3. B. an ben Pferden, vor ber Stirn, auf 
der Brot uub am ben Seiten, 

Die Wetterwolfe, plur, die — n, eine Gewitterwolte. 

Der Witterzeiger, des — #, plur. ut nom, fing, ein Merk: 
geng, weiches die Veränderungen ber Witterung aujeiget, ders 
gleichen 5. B. der Hpgrometer iſt. 

Die MWetterzore, plur. die —n, eine weilfe pelsige Materie, wie 
Schwamm ober Baumwolle, mir welcher das Holzwert und bie 
Wände bey feuchter Luft überzogen werden, ©. Zote. 

Der Werterzug, des — es, plur. die —züge, im Bergbaur, 
der Luftzug, wie Werrerwechfel und Werterlofung. 

Der Wettlauf, des — es, plur. die — läuſe, das Laufen im bie 
Weite; das Wettrennen. 

Das Weitrennen, des —s, plur. ut nom. fing. wie das vori⸗ 
ge. Kin Werrrennen balten. 

Der Wetiflreit, des — es, plur. Bie—e, eine jede Beeiferung 
zweyer ober mehrerer Individuen, es einander zuwor zu thum, 
Der Wertflreit der Ehre und der Liebe, 

Migen, verb. regul. meldes auf doppelte Art gebraucht wird. 

1. Als ein Yreutrum, mis dem Hülfeworte haben. (1) Heftig, 
und mit dem diefem Worte eigenen Laute reiben, beſenders mit 
Hin: und Heritreihen reiben; in welcher Bedeutung’ ed doch nur 
noch in einigen rinzelen Fällen üblich it. Sich an erwas we: 
gen, iſt für reiben noch im gemeinen Leben hin und wieder tiblic. 
Eben dafelbit ſagt man auch, das Rad bat den Ballen (Waare) 
durchgewetzt, für durchgerieben, Am kiufigften gebraucht man 
es auf Unkverfitäten, wo wegen, ben Degen auf bem Pflajier hin 
und ber ftreichen, bedeutet. 

Krauf went die ganze Schaar, 
Die Gluth fährr aus den Steimen - y 
Daß fie Im Strahl und Blanz, mie Meteore, ſchelnen, Zach. 
(2) Die langen Kleider im Geben auf dem Boden fchleifen lafen; 
nur Im gemeinen Leben einiger Megenden, und von dem andern 
Seſchlechte. Mic den Zleidern über die Gaſſe wenen, bie Klei⸗ 
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ber ſchleppen laſſen. Mit ſeldenen Kleidern daher weren. Chen 
daſelbſt hat man in biefer Bedeutung auch das Iterativum we⸗ 
geln, in eben demfelben Verſtande. 

2. Als ein Activum, welches aber nur noch im eingefchränften 
Verſtande gebraucht wird, durch bin und ber reiben, hin und ber 
frreifen fcharf machen. So west man ein Mielfer, wenn man es 
auf der Schwelle durch bin und ber ſtreichen ſchürfet; eine Apr, 
ein Beil, wenn man fie auf einem dazu bienlihen Steine him 
und ber reibet. Der Vogel wege den Schnabel, wenn er üb 
auf einem harten Körper bin und ber ftreiht. Mo das Reiben 
oder Streichen nicht fo beftig und merflich iſt, ba gebraucht man 
dafiir auch die Wörter, abziehen und fchleifen, welches letztere 
befonders alsdann üblich it, wenn fi ber Stein beweget, nicht 
aber ber Körper, welcher gefchärfet werben fol. Ehedem brauchte 
man ed aud im figürlichen Werftande, für fchärfen. Den Der 
fand wegen, z 

Du baft von Wiegen an, der Bücher Luft gelieber, 

Die unfre Sinnen wegt, Opitz. 
welche Figur aber im Hochdeutſchen veraltet iſt. 

So aud das Wegen. 

Anm. Schon bey dem Ottfried wezean, für fhärfen, bey ben 
Schwablſchen Dichtern mit dem vorgefepten f, Swallen, im 
Niederf, werten, im Angelſ. hwettan, im Schwed. hwälls, im 
Dün. boädfe, im Wendiſchen worfin. Im Oberbeutichen hatte 

> man davon auch, bad Wort waß, wers, fibarf, welches von bem 
Kero an bie in das ıste Jabrb. häufig vorkommt, und aud im 
figirfihen Werftande gebraucht wurde, Den als ein Schwert, 
in den Sprichw. Sal. von 1400; wallo fehan, ſcharf feben, bey 
dem Willeram. Im Ottfr. it Walida, bie Schärfe, Schnelde. 
Auch im Schwed. ift noch jegt hwafs, ſcharf, ſpitzig. Die Bat. 
acus, acles, acuere, u. f. f. find genau bamit verwandt. Aus 
allem erbellet, daß diefes Wort eine intenfive Form iſt, welches 
nicht allein aus bem Hochdeutſchen 5, ſondern aud aus dem tt 
ober (anderer Mundarten und Sprachen erweislich if. Nimmt 
man das Zeichen der Intenfion weg, fo bleibt war, wer, oder 
vieimiebr, da auch das harte t ſchon eine Intenfion verräth, wad, 
wed übrig, nnd biefes leitet und auf wedeln, Wadel, fiedeln, 
für reiben, weldes iterative und verfleinernde Formen von chen 
demfelben wad, wed, find, fo baf der Begriff bes Meibens, und 
in noch weiterem Verftande der Demegung, der Stemmbegriff if 
und wegen eigentlich ein heftiges Meiben bedentet, welches dad 
durch den heutigen Gebrauch bejtätiget wird, Hieraus erhellet 
eber auch, daß das 5 in unferm beutigen Horte feinen güten etp: 
mologiſchen Srund bat, und nicht willuhrlich mit 3 ober 33 ver⸗ 
taufcht werden Darf, Das e geböret zur Wurzel; bas gewöhnliche 
Zeichen der Intenilon ift im Hochdeutſchen #, Folglich merfen ; aber 
biefes ⸗gehet nach barten Confonanten, und befonders bem x germ 
in dad eben fo barte 3 über, wie in begen, beigen, ſchätzen, Ik 
Ben, und taufend andern, er weszen ſchreibt, zerſtöret den 
Bau des Wortes ehne alle Norh und Mugen, und wer wegen 
ſchreibt, zeritöret fo gar die Ausſprache, weil biefed nach dem Ei⸗ 
genen der Deutſchen Sprade nicht anders als wizen ausgeſprochen 
werben fann. 

Der Wetzſtein, des — es, plur. die—e, ein Stein, Mefer 
und andere Steine durch Wesen, d. i. bin und her reiben, deranf 
"zu ſcharfen; zum Unterihiebe von einem Schleifjteine, der um ſei⸗ 

ne Are bemeglich iſt. 

wibel, wibein, &. in Wiebel u. f. f. 

Wichſen, verb, regul, af. ı. Mit Wachs übertichen, ober be: 
ſtrelchen, nur in einigen Fällen, Einen Saden wichten. Leder 
wichſen. Gewichste Stiefel, 

Schon fand der Grenadier, und wichete feinen Bart, — * 

2. Figür: 
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2. Fiaurlich, doch nur in dem niedrigen Sprecharten. (1) Prü. Die Wichtigkeit, plur. car. die Eigenſchaft, da eine Sache wig- 


sein. Jemanden wichſen, ihn abwichſen. (2) Aufwichſen, 
auftragen, beſonders Speiſen auftragen und vorſetzen, auftiichen. 
So auch das Wichſen. 

Anm, Im Niederi. weſſen. Es iſt von Wachs geblldet, und 
da bad a bes Stammwortes bier im ein i verändert worden, fo 

. erhellet darans, daß bas Wort fhon alt iſt. In der zwenten 
figürlichen, aber nur in ben niedrigen Sprecarten gangbaren Be: 
deutung, ſcheinet ed ein Iutenfioum von wiegen zu ſeyn, für 
wiegfen. 

Der Wicdht, des — es, die—e, und die—er, ein für ſich af- 
lein im Hochbeutfhen verafteted Wert, welches aber ehebem In 
verihiebenen Bedeutungen üblich war, und in manchen derſelben 
in den Provinzen nod lebt. Es bedeutete: 1. Ein etwas; eine 

langſt veraltete Bebeutung, welche noch aus dem alten eoweht, 

bey dem Kero, etwas, erhellet. Im Oberdentſchen kommt, felbit 
noch im Hand Sache, das abgeleitete entwicht vor, weldes ei: 
gentlich vernichtet, hernach aber auch unng, unbrauchbar, bedeu⸗ 
tete. Die Riegel bar er zerbrochen und entwiche gemacht, im 
Bude Belial von 1472, 
Und weren dein koſtlich gericht 
Zu Sreud und wolluft gar enrwicht, H. Sachs; 
verdorben, unnüg. 2. Ein Geſchöpf, eine Ereatur; im Angelſ. 
Wiht, im Engl. Wight. Beſonders ein Menſch. Arme wih- 
ti, arme Seute, ben bem Ottfried, ben welchem auch krumbu 
wihti, &rüppel, Lahme find, 3. Im engerer Bedeutung, ein 
unrüßer, unbrauchbarer Menfh, ein Menfch im verächtlihen Vers 
flande. Du bift ein untrewer wicht, im Theuerd. Im diefer 
und der vorigen Bedeutung lebt es noch in unferm Böſewicht, S. 
daſſelbe. Chedem ward aber auch Wicht häufig für fich allein in 
der Vedentung eines Boſewichtes gebraudt. Was pofibelt in 
dem wicht waren verporgen, Theuerd, Bey den Schwaäbiſchen 
Dichtern iſt daber wiherkljck nichtswürdig. 4. Ein kleines 
Kind, noch häufig im Niederdeutſchen. 

1. Das Wichtel, des — es, plur. ur nom, fing, das Dimimutl: 
vum bes vorigen, welches nuur im gemehten Leben einiger Gegen: 
den üblich ift, wo es einen Derggeiit, Kobold, oder Alp bebeutet, 

3. Das Wichtel, des — #, plur, ut nom, fing. bey den Yüägern, 
eine Art Lotpfeife, fir Wachteln und andere Mögel; auch die 
Wichtelpfeife. Da diefe bey einigen auch ber Wecker beißt, iu 
bem bie Vögel dadurch gleihfam gewecket werben, fo ſcheinet ed 
mir bemfelben eines Stammes zu ſern. Im Anfehung des Ge— 
ſchlechtes bin ich ungewiß, ob es ber, er die, oder das Wich⸗ 
tel heißt, 

Der wihtelzöpf, &. Weichſelzopf. 

Wichtig, adj. & adv. wichtiger, wichtigſte. 1. Ein beträchtli- 
ches Gewicht habend, ſchwer im elgentlichſten Verſtande; eine fel- 
tene Bebeutung, welche nur noch zuweilen in ber höhern Schreib⸗ 

art vorlommt, wofür doch das eben fo ſeltene gewichtig ſchiclicher 
märe, um bie Swendeurigfeit mit den folgenden Bedeutungen zu 
vermeiden. Ein wichtiges, beſſer, gewichriges Schwert, wo 
ein fchweres Schwert einen Mißklang machen würde, 2. Das 
gehörige Gewicht habend. Der Ducaren ift wichtig. Wichtige 
Ducaren, Volwichtig, in eben derſelben Webeutung. Über: 
wichtig, ſchwerer als erforderlich iſt. 3. Figürlich. (1) Biel 
vermegend. Min wichtiger Mann. (2) Cine beträchtliche mo⸗ 
raliſche Schwere habend, d. i. ftark auf den Verſtand oder Willen 
wirlend. ine wichtige Urſache. in wichtiger Beweisgrund. 
) Viele Folgen habend, mit vielen Folgen verbunden, und dar: 


in gegründet. Eine wichtige Sache. Das iſt mir überaus 
wichtig. 
Es ſtammet von wiegen her, S. daſſelbe. 


Die Wickelflechte, plur. inufit. 


tig iſt. 1. In ber zwepten Bedeutung des Abverbii. Die Wich- 
tigkeit eines Ducaten. 2. In ben figiirlichen Bedeutungen. Lim 
Mans von Wichtigkelt, von Unfehen, der viel vermag. Ser: 
ner, bie Cigenfhaft, da eine Sache lebhaft auf die oberm oder 
untern Kräfte wirft. Die Wichtigkeit einer Urfache, eines 
Bewelſes. Noch mehr aber, bie Elgenſchaft, da etwas von vie- 
Ien und beträchtlichen Folgen iſt. Mine Sache won Wichtigkeit, 
Die Wichtigkeit einer Sacht. 


Die —— plur. die —n, an einigen Orten ein Rahme 


ber Seigbohne, S. diefed Wort und Wicke. 


Die Wide, plur, die—n, ber Nahme einer befannten Hülfenz 


Frucht und ihres Gewächfes, welche zum Futter für das Vieh ge— 
braucht wird, Victa Linn. Wicken fäen, furtern w.f.f. Das 
Wort ift alt, und in mehrern Sprachen vorhanden ; es lauter fhom 
im Gried, Pan, und Are, im Lat. Vicia, im mittiern Sat. Bex, 
im Engl. Vetch, im Schwed. Wioker, tm Walliſ. Gwygg, im 
Slavon. Wykew. Die runblide Geftalt der Frucht fheint der 


Grund der Benennung zu ſeyn, ba ed denn ein Verwandter vom 


Seige und Seigbobne fepn Fünnte, wovon Wide ein altes Yntens 
fioum, vieleiht auch Diminutivam tft, 


Der Widel, ves—s, plur. ut nom, fing. ein gewidelter, b. i. 


mehrmahls um fi ſelbſt zuſammen gelegter Körper; ein Wort, 
welches wenig mehr gehöret wird. Chrbem, ald die Mannsper⸗ 
fonen ihre Strümpfe noch zu wiceln pflegten, hieß dieſer gemwi- 


celte Theil ein Wickel. Wicel tragen. AImmeilen nennt man 


auch noch ein mehrmahls zufammen gelegtes Papier, 3. B. Zwirn 
barauf zu wideln, einen Widel, 


Das Widelband, des— er, plur. die — bander, ein Tanger 


fhmabler Streifen Zeuges, nen gebohrne Kinder barein zu wi⸗ 
dein, die Wickelſchuur, am häufigften die Windel, 

eine Art Flehte ober Moßes 
mit durch einander laufenden, verwitelten Fäden oder Sten; Li- 
chen plicatus Zins. das Widelmof, 


Das Widelkind, des — es, plur. die — er, rin gewickeltes 
Kind; ingleihen ein zartes And, welches noch gewigelt wirb. 

Das Wickelmoß, 
Wickeln, verb. regul. act. 


des — es, plur. inulit. G. Widelfiechre. 

1. Mebrmahls um fich felbft oder ei⸗ 
nen andern Körper winden, ober zufammen legen. Die Striim- 
pfe wickeln, ben obern Theil mehrmahls um ſich ſelbſt zuſammen 
legen. Die Strümpfe gewickelt tragen. Barı auf einen Anauel 
wien. Garn, Zwirn, Seide wideln, auf einen Knauel, 
auf ein zufammen gelegtes Papier, eder auch mur um ſich ſelbſt. 
“er ift fo zabm, daß man ihm am einen Singer wideln kann, 

daß er zu allem folgſam ff. 2. In einen mehrmahls zuſammen 
gelegten Körper verwahren. Etwas in ein Papier wickeln. Zin 
Bind wien, es mit Windeln umgeben, es winbeln. 3. Sich 
aus einer Sache wickeln, fig. ſich aus einer verwerrenen Sache, 
and einer Verlegenheit, helfen, Wie er ſich fo Rünftlid aus 
dem Dormwurfe zu wickeln weiß. 

So auch das Wideln, Siehe and Die Bufammenfegungen 
Abwickeln, Anfwideln, Auswideln, Einwickeln, Entwickein, 
Derwideln u. ſ. f. 

Anm, Die Endfolbe ein zeiget, daß dieſes Wort ein Yterati- 
vnm ift, das doppelte F oder aber, daß bie Stammſolbe ein Im: 
tenfivum iſt. Eifetrman daſſelbe in ben einfachen Gammenlaut 
auf, fo fommt man auf bas Merbum wegen in bewegen, moven 
waceln auf ähnliche Art, obgleich in einer andern Bebentung, ge: 
biſdet iſt. Von der Wurzel wegen, wigen fommen die Intenfi: 
va wien, waden, und davon die Jterativa wickeln, wackeln. 
Die Unkunde bes Baues ber Wörter, welche Friſchen, Wachteru 
und Hundert andere Eipmologen fo oft irre geführet hat, "2 

N2 . 
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daß eriterer unfer wickeln, blofi um des I fn bet iteratlven Ablei- 
tungsfolbe Willen, von dem Lateinifhen volvere abftammen ließ. 
alleln vol-vere gehöret zu unferm walszen, ober ‚wöl:zen; 
die Wurzelſolbe it in beyden einerlep, nur bie Ableitungs: und 
Biegungsfpiben find verſchieden. 

Die Widclraupe, plur. die—n, eine Art einfamer Raupen, 
melde ſich zur Sicherheit vor der Witterung in ein Blatt widelt, 
und weil fie jpringen kann, aud; der grüne Springer heißt. 

Die Wickelſchnur, plur. die — ſchnüre, S. Widelband, 

Das Widelzeug, des — es, plur. car. im gemeinen Leben, ein 
Eollectivum, bas fünmtlihe zu dem Wideln eines Kindes gehö- 
tige Geräth zu bezelchnen, die Windeln mit ihrem Zubehör, 

Der Wickenklee, des—s, plur. car. ein Nahme der Zepar 
zette, ober bes Türkiichen Klees. 

Das widfutter, dee — s, plur. doch mur vom mehrern Arten, 
ut nom. fing. in der Landwirthſchaft, ein Gemenge von Widen 
umd Hafer, und oft noch andern Getreibearten, welche zum Fut⸗ 
ter für das Vieh unter einander gefüet werben; Widengemenge, 
mirdhling, Mengekorn, Niederf, Mangkorn. 

Das Widitrob, des — es, plur. car. die bürre Staude der Wi: 
den, als Stroh gebraucht, wie Erbfenftreh, oder Erbofteoh, 
Saferftrob u. ſ. f. 

Der widder, des — #, plur. ut nom. fing. das männliche In: 
dwiduum des Schafviehes, der Schaſboek, im gemeinen Teben 
mander Gegenden, der Stähr, im Nieberdeutien, Holiindis 
{deu und Engl, Ramm, Rammbock. Ein gefänittener Widder 
heißt ein Sammel, oder Schöps. Jugleichen der Nahme eines 
ber zwölf Geftirne das Thierkreifes. Die Sonne tritt in dem 
Widder, 

Anm. Bey dem Notler Vider, im Engl. Weather, im Ans 
gelf. Wether, im Schwed. Wäder, Wädur, Die Abſtammung 
hit ungewif. Die meliten failen auf die füfige Beſchaffenheit dies 
ſes Thieres, und (eben Widder und wider als nahe Verwandte 
an; Dieterih von Stade aber und andere auf das alte War, Bar, 
ein Mann, welche legte Ableitung «aber zu gezwungen und unana⸗ 
logiſch it. Die Enbfolbe er iſt bie Ableitungsfolbe, uud bedeutet 
ein Ding, Subject, von welchem etwas gefagt wird; ed kommt ba 
der bier bloß auf bie Sylbe Widd oder Wid an. Da bier jur 
Zeit nur mod Muthmaßungen Statt finden, fo Kunte man auf 
das alte wedan, weiden, leiten, führen, rathen, weil ber 
Shafbert gemeiniglich vor ber Herbe herzugehen pflegt. ©. Weis 
den. Was mich auf dieſe Vermuthung bringt, iſt, daß ber Wid⸗ 
der bey dem Notter wirklich der Leite der fcaffo heißt, Das 
gat, aries hingegen kann zwar mit bem alten War, Bar, Vir, 
eined Stammes ſeyn, aber auch eben fo wahrfheinlid vom dem 
Griech. wsgar, leiten, führen, abſtammen. 

Die Wide, S. Wiebe. 

wider, eine Präpofition, melde nur allein mit dem Aecuſative ge: 
Brandt wird. Sie bezeichnet: 

1. Cigentlid, die Richtung einer Bewegung im gerader Linie ge: 

- gen einen anderm Körper, doch daß damit ein Widerſtand verbunden 
{ep, derielbe mag num von dem Subſecte oder von Dem Objecte, ober 
von beuden zugleich berühren, welchet letztere Fall der gewöhn- 
lichſte if. Wider den Sreom fhwimmen. Mil den Bopfe 
wider die Wand laufen Wider den Sracel läcken. Der Be: 
griff des Widerſtandes ift fo wohl Im Diefer, als der folgenden figürs 
lichen Bedeutung, dem heutigen Gebrauche nad nothwendig, und 
dadurch unterfheidet es fih von gegen, welches in viel weiterer 
Bedentung gebraucht wird, und bie bloße Richtung bezeichnet. ©. 
diefed Wort, Chedem brauchte ınan auch wohl wider auf ähnliche 
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Yet, Wider den Altar rufen, die Zand wider jemanden anss 
recken, für gegen, 1 Kön. 13,2. 4. Nichte dein Angeſicht wis 
der Jerufalem, Ejeh. 21, 2, Und du, Bruder, fing ich wis 
det Duchnerm an, Opitz. Im gemeinen Leben iſt auch diefer 
Gebtauch noch nicht ganz veraltet, wohl aber in der anjinbigen 
Schreibart. 

2. Figürlich, einen Gegenſtand bes Widerftandes, der Belel⸗ 
digung, der Üibertretumg, ber Abneigung zu bezeichnen. Des 
Miderftandes und Widerſpruches. Jemanden Schutz wider fek 
ne Seinde gewähren, Wider jemand ftreiten, 

Da wider ibn mehr Seinde ſich gefellcem, 

Als dir die Nachwelt glauben darf, 

Ram, 

Beine Chräne ruft wider ibn am Zülfe. Die Demurb iſt im 
Zimmel und auf Erden angenehm, alles hingegen iſt wider 
den Stolz. Sich wider eine Sache erflären. Er iſt ſehr da⸗ 
wider, Wider fein Gewiſſen handeln, etwas thun, was man 
ala unrecht erfennet. Wider Gewalt Fann ich nicht, Sich wi 
der jemand jenen. Min Schirm wider die Hitze. im Mittel 
wider das Sieber. Sich wider die Kälte verwahren. Es 
geichabe wider meinen Willen, Wider alle meine Erwartung, 
Der libertretung. Wider feine Pflicht, wider das Geſetz bam 
deln. Wider Recht und Billigkeit. Wider alle Wabrbeit, 
Wider die Gebühr, Wider beffer Willen und Gewiſſen. Wis 
der fein Verſprechen. 

Anm, 3. Diefes alte Wort lautet ſchon von den frübejten Ael: 
ten an widhar, und ward ehedem and bäufig mir dem Dative ger 
braucht, wider mir, Netter. Im Miedewdentihen weder, Im 
Ulphilas vichra, im Schwed. weder. Von bem feit langen Zei⸗ 
ten eingeführten orthegraphiſchen Unterfhiede zwiſchen biefer Ptã⸗ 
pofition wider und dem Adverbio wieder Siehe bas lehztere. 

Anm. 2. Die Werbe, mit welchen biefe Präpofition zuſammen 
gefett wird, find In Anfehung ber Form von gedoppelter Art. Ja 
einigen wenigen ift bie Yräpofition tremuber , indem fie in ber 
Gonjugation hinter das Verbam trirt, ba denn diefes im Partiri: 
pio das gewöhnliche Augment befommt. In biefen rubet ber Ton alles 
mahl auf der Präpofition. In andern iſt bie Yräpofition untrennbar, 
daher der Tom auf den Werbe rubet, nnd das Augment wegält. 
Bon der erſten Art find: widerbellen, widerdenden, wider: 
baiten, widerreden; vom der letztern aber: widerfäbren, wi: 
deriägen, widerraͤthen, widerrüfen, widerfegen, widerſpri⸗ 
hen , widerftäpen, widerfireben und widerſtreiten. Folglich: 
id belle wider, widergebeller; aber ich widerſpreche, wider⸗ 
foröchen. Die legte Chaſſe iſt Alter mub von allgemeinerm @e= 
brauche; die erfte meuer und feltener. In ben mit wider zuſam⸗ 
men gefegten Nennwörtern ruhet der Tom gleichfalls auf ber Bris 
pofition; außer wenn das Wort vier: und mebrfolbig if. Wie 
derbalt, Widerfpruch, Widerftand; aber Widerrächelichteit, 
Wideriglichfeit. 

weiderbellen, ich belle wider, widergebellet, verb. reg. neuir. 
(S. Dein) mit bem Hülfgworte baben, ein verähtliher und 
harter Ausdruck für widerfprecheh ; wofür auweilen auch wohl wis 
derbelfern gebraudt wird. 

Der wider: Ebrift, des — en, plur. die— em, ein ungewäß: 
liches, nur 1 Y0b. 2, 18. 22. befindliches, und nach Anei- Chriſt 
gebildetes Wort, einen falihen Lehrer der chriſtlicen Kirche zu be⸗ 
zeichnen. * 

Der Widerdruck, des — en, plur. inufit. bey ben Buchbrudern, 
der Abdrud eines Bogens auf der Rückſeite, b.i auf der em 
Schondrucke entgegen griegten Seite, 
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Mer Widerbruß, des — es, plur. car. ein im HochdeutſchenWiderlich, adj. K adv. widerlicher, widerlichſte. 


veraltetes Wort file Verdruſt, welches noch im Oberdeutſchen 
gangbar ült, 

Widerfibren, verb. irregul, neutr. mit dem Külfsworte ſeyn; 
ich widerfabre, eo ift mir widerfahbren. Megeguen, im figür: 
lichen Verſtaude, eine gewiſſe Veränderung von außen erfahren, 
P wohl von angenehmen als unangenehmen Veränderungen, mit 
dem Dativ der Perfon. Es ift mir ein großes Unglück, ein 
großes Glück widerfahren Es widerfahren dem Men— 
ſchen alleriey 3ufäle, Was iſt dir widerfabren ? Es If 
mir ofr widerfabren, daß u. f. f. ih habe es oft erfahren. Mi: 
nem Berechrigfeit widerfahren laffen, gerecht von ihm urthei: 
len, gerecht gegen ibn handeln. Was Recht iſt, foll dir wis 
derfabren. 

Anm, Es liege in dieſem Worte eben berfelbe Trope zum Grun⸗ 
be, als in begegnen, und dem Zat, obvenire; denn jahren und 
gefahren, murden ebedbem häufig für geihehen gebrandt. 
tare ir, fo gefhebe es, Notker. Das wider brudt die Richtung 
and, und zwar in ber ehemabligen weitern Bedeutung, ba es 
eben nicht allemahl einen Wiberftand mit im fih ſchloß. Im Obere 
deutſchen mar Dafür ehedem auch widergẽhen üblich, 

Widergelten, verb. irregul. ad, (S. Gelten,) ein im Hoch⸗ 
deutihen veralteted Wort, für vergelren, Ich muß ihm vas 
widergelten. Günther gebraucht davon noch bas im Hachdent: 
ſchen gleichfalls unbefannte Widergele, für Vergeltung, Schad⸗ 
leshaltung: 

Bein hoch, Fein Foftbar Zeichen 

IR vor der Eltern Treu ein würdig Wibergelt. 

Der Widerhaken, des — ⸗, plur. ut nom. fing. ein Hafen 
an einem Dinge, welcher ber gemühnlichen Bewegung oder Mich: 
tung beffelben widerſtehet. 

Der Widerhalt, ses — es, plur. inufit. 1. Der Zuftand, da 
ein Körper wiberhält, der Bewegnung, dem Drude u, f. ſ. wiber: 
frebet. 2, Dasjenige, was Der Bewegung, bem Drucke u. ſ. fü 
widerſtehet. Keinen Widerbale haben, 

Widerbalten, verb. irregul. neuer. (S. galten,) ich halte wis 
der, widergebalten. Es wird mit dem Hülfswerte baben vers 
bunden, und bebeutet einem Drude, einer Bewegung von anfen 
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1. Den Au⸗ 
fern Sinnen zuwider, Widernillen, Stel erwetenb, am häufig- 
ften von finnlihem Efel, fo wie widrig mehr von ber Empfin- 
dung des Gemürhes gebraucht wird; ba es denn etwas weniger 
ſagt, als efelbafe, in beträchtlichem Grade unangenehm, Mine 
widerliche Speife, Widerlich ſchmecken, riechen. Eine Ar: 
zeney, welche widerlich zu nehmen if. Ein Befiche, das nice 
widerlih, aber auch nicht einnebmend If, Min widerlicher 
Anblick, Geruch. Mine widerliche Stimme 2. Widerwillen 
verrathend, mürrifch, verdrießlih; am bäuflgitem in Nieder ſach⸗ 
fen. in widerlicher Meuſch, wo aber biefe Bedeutung eine 
Amwenbeutigfeit mit ber vorigen macht, daber fie im Hochdeutſchen 
billig veraltet, So auch die WiderlichFeir, Es ift nicht zuncchſt 
von ber Präpofition. wider gebildet, fondern von dem folgenden 
Verbo widern, und bebeuter eigentlich, was und wider, ©, 
auch Wibdrig. 


So Widern, verb. reg. ad. 1. Widerwillen, beſonders finnlihen 


Widerwillen erwecken, nur in der dritten Perfon, und ohne Paf: 
fivum. Eigentlich mit dem Accuſative. Diele Speiie widerr 
mich, ober, es widert mich vor diefer Speife. Ms wider 
mich, von ibr zu effen, Jugleichen, Überbruß erweden. Es 
wider ibm erwas fehr bald, er mird einer Sache fehr balb über: 
brüfig. Es widere mid, zu leben. In ber Deutihen Dibel 
kommt biefee Wort einmahl mit dem Dative ber Perfon vor? was 
meiner Seele widerte, zuwider war; Hiob 6,7; welder Caſus 
doc feltner iſt. 2. Widerwillen gegen etwas empfinden, es vers 
abfbeuen, haſſen. Men Geſtank widern. Diefe Bedeutung 
ſcheinet bie ältefte zu feyn, indem wideron, für refpuere fhow 
im Kero und Ottftied vorfommt. 3. Sich widern, ſich wiberies 
Ben, Wellen fi der Sabre gewidere bau, Theuerd. Die 
legte Vedeutung iſt im Hochbdentfhen völlig unbekanut. In eini- 
gen Oberdeutſchen Provinzen hat man auch dad Subitantiv, die 
Widerung,, einen geringern Grad bed Ekels, oder ſinnlichen 
Abſcheues zu bezelchnen. Widerung vor oder gegen etwas 
haben. 

Anm, Die berden letzten Bedeutungen find im Hodbdentidhen 
veraltet, und ſchon die erſte kommt dafelbft feltener vor. Es ik 
von der Prüpofition wider, Im Oberbeutfhen iſt Wlderung 
auch Efel, Abſcheu. 


widerfteden, mit Widerſtande fertdauern. So fügt man im ge: Widernatürlich, adj. &adv. widernarürlicher,, widernarürs 


meinen Leben, leichte Speifen halten nidyr lange wider, wider: 
fieben der Verdauung nicht lange, Im Oberbentfben gebraucht 
man es oft fir wiberftehen überhaupt; gegen feinen Feind wis 
derbalten, 

Die Widerlage, plur. bie —n, 
halt; nur noch in einigen Fällen. 
eine Mauer, ein Pfeiler, u. ſ. f. welcher dem Drucke eines Ge⸗ 
wolbes oder eines Vogens widerſtehet, eine Widerlage genannt, 
2. Zu den Rechten, dasjenige, was der Frau in Anſchung ihres 
Btanutſchatzes und zu defen Sicherheit von dem Diane ausgefeget 
wird; das Begenvermücheniß, 


Der Widerläger, des—s, plur, ut nom, fing. im Bergbaur, 


1. Ein Ding, welches wider: 


“ Epredarten üblihes Wert. 


lichſte, den Gefegen der Natur wiberforechend, zum Unterfchiebe 
von unnatürlich, den Geſetzen ber Natur nicht gemäß, und über- 
narüclich, aus ihren befannten Geſetzen nicht brgreifich, Ein 
wibernatüirliches Verbrechen, So auh die Widermarüirs 
lichkeit, 


So wird in ber Vantunſt Der Widerpart, des — es, plur. die — e, die fepte Hälfte vom 


dem Lat. pars, oder Franz. parties eln mar im den niedrigen 
1, @in Greiner, ber @egentbeil, ime 
gemeinen Leben auch Begenpart, Der Widerpars vor Gericht, 
in einer Dispurarion, ber Gegentheil, Gegner. 2. Der Bis 
derfpruch, Miderftand; ohne Plural und Artifel. - Einem Widers 
part halten, ibm widerfpreben, das Gegentheil behaupten. 


ein Arbeiter, ber den Naum zu ben Widerlagen in dem Gejleine XYiderrärben, verb. irregul, ad. (S. Rarben.) Ich widerras 


aus hauet. 

widerlegen, verb. regul. act. ich widerlege, babe widertent, 
bie Unrichtigfeit einer Sache mit Gründen beweifen. Zin Vorge 
ben widerlegen. Jemanden widerlegen, ibn von einem Irr— 
thume überführen. Daber die Widerlegung, plur. die - 
fa wohl bie Hanblung, als and bie Schrift, welche fie euthält. 

Wiverighib, adj Kadv. was ſich — laßt; im Gegen. 

füge des Unwiderleglich. 


eu, Widerrechtlich, adj. et adv. 


the, Partie. widerrarben, Durd guten Rath zu, hindern ſuchen. 
Line Sache widerrarben, einem eine Sache widerratben, tes 
tben, daß man fie nice thue, micht umteruehme, Bir ibat ee, 
alles Wiberrarbens ungenachter. 

widerrechtlicher, wiberrechtliche 
fie, dem Rechte, den politiven bürgerlichen Gefenen widerſpre⸗ 
«end. in widersechtliches Verfahren. So aud bie Wider⸗ 


rechtlichkeit. 
N 3 Dir 
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Die Wibderrede, plur. die —n, der Wiberfprud. Die Freude, 
welche Öiltern über ihre Kinder empfinden, iſt ohne Widerrede 
die lebbaftefte. Das Verbum widerreden für wiberfprechen iſt 
im Hedbeutfhen längit veraltet. 

Der Widerrift , des — es, plur. die—e, ber erhabene Theil 
an dem Halfe der Pferde zwiihen der Mihne und Schulter, wel: 
cher auch nur der Rift fhlechthin, in Melffen aber der Wider: 
horſt genannt wird, ©. Riſt. 

Der Widerruf, des—es, plur. inufit. die ſörmliche Erklarung 
feiner geänderten Überzeugung ober Geſinnung, die Aufhebung eis 
ner Behauptung ober eines Beſehles, durch eine nachfolgende Er: 
tlärung. Widerruf thun, etwas widerrufen. Wenn er fein 
Wort einmabl gegeben bat, fo iſt an keinen Widerruf zu ger 


denfen. 

Widerrüfen, verb. irregul. ich widerrüfe, wiberrüfen, ſörmlich 
erklären, daß mar feine Überzeugung oder Gefinnung geändert 
habe. So wohl als ein Neutrum, mit haben, widerrufen, 
Widerruf then; als auch active, erwas widerrufen. &. auch 
Wiederrufen. 

Widerrüflich, adj. & adv. was fih widerrufen läßt, im Gegen: 
ſatze des ummwiderruflih. So aud die Widerruflichkeit. 

Der Widerfacher, vee—s, plur. ut nom. fing. eigentlich ein 
feindfeliger Gegner vor Gericht, und In weiterer Bedeutung, eine 
Yerfon, welhe uns aus Feindfeligfeit in allem zu bindern fucht. 
Andeifen it dad Wort in bem gewöhnlihen Sprachgebrauche verals 
tet, und iſt nur noch im der Theologie und dem Kanzelſtole fo wohl 
von dem Teufel, ald aud von ben Feinden bes Chriften, unter ben 
Menſchen wblich, In melden bevden Vedentungen es in der Deut⸗ 
ſchen Bibel häufig it. Dad Wort iſt fehr alt, und lauter ſchon 
im Kero, Notter uf. f. Widarfacheho, im Ungelſ. Wither- 
fseco. Im Schweb. ift ‚wederfaka, adverfari. Es ift von ber 
alten Bedeutung des Wortes Sache, nah welchem ed Etreit, 
und befonders feindfeligen Streit vor Gerichte, bedeutet. S. daſ⸗ 
felbe. Im toten und ııtem Jahrh. kommen dafür auch Widar- 
warto und Witharfneco ver. 

Der Widerfcbein, &. Wiederſchein. 

Widerfegen, verb. regul. a&. ich widerfege, widerſetzt. Es 
wird nur als ein Neciprocum gebraucht, fich widerfegen, feine 
Kräfte nnd fein Vermögen zur thätigen Hinderung der Abſicht ei⸗ 
nes andern anmenden; da denn die Perfon ober Sache, welche 
man zu bindern ſucht, im Dativo ftehet. Sich einem widerfes 
sen, fi entweder durch Förperlihe oder moralifhe Kraft wider 
ibn jenen. Sich der Obrigfeit widerſetzen. Daher die Wis 
derfegung. 

Widerfeglich , adj. Kadr. 1. Den Willen, die Abſicht eines 

andern thätig hindernd, und darin gegründet, in widerfegli-, 
ches DBerragen. 2. Den man fi wiberfegen Tann; in weicher 
Bedeutung doch mur der Gegenſatz unwiderfeglich zuwellen ge: 
braucht wird, 

Die Widerfeglichfeit, plur. die — en. 1. Die tbätige Hinderung 
des Willens eines andern, ingleiben bie Fertigkeit, den Willen 
eines andern thatig zu hindern; ohne Plural. 2, Eine ſolche 
Handlung, mit bem Plural. Die Widerſetzlichkeit des Kindes 
wegen Kitern und Lehrer wird mir den Jabren Aufruhr und 
Empörung in allen Verhältniſſen des Lebens, Bell. 

Der Widerfinn, des — es, plur. inufit. 1. Die entgegen ges 
fehte Gefinnung oder Neigung; eine feltene Bedeutung. 2. Der 
entgegen geſetzte Einn , d. i. Verſtand, ober Bedeutung riner 
Rede. Die meiften Unfpielungen find mir der Zeit dem Buch⸗ 
ftaben nach verflanden worden, durch diefen Widerſinn find 
viele Irrthümer in die Wiffenfchaften gefoinmen. 3. Was 
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den Sinne, d. i. dem gefunden Menſchenverſtande entgegen ges 
fept iſt, wo diefer Ausdruck ein wenig gelinder ift, als Unfinm, 

Wibderfinnig, adj. & adv. widerfinniger, widerſinnigſte. 1. 
Der Neigung ober Gefinmung eines andern entgegen gefeht, unb 
darin gegründet; in welcher Bedeutung es weniger fagt, und falg» 
lich gelinber it, ale wideripenftig, und widerfenlich, obgleich 
biefe Bedeutung mit ben bepben folgenden leicht Imendeutigfeit 
machen fann. Ein widerſinuiger Menſch, ber immer anbere 
Gefinnungen bat, ale andere. 2. Den entgegen geichten Mer: 
ftand enthaltend, unb darin gegründet, Mine Kede widerfimig 
verfteben, (in widerfinniger Verftand. 3. Den gefunden 
Menſchenverſtande entgegen gefept. Bin widerfimiges Berra: 
gen. Wine Sache widerfinnig anfangen, 4. Der Gewohnheit, 
dem gemeinen Gebraude entgegen gefeht. Sid; widerfinnig 
leiden. 5. Der gewöhnlihen Richtung entgegen gefeht. in 
widerfinniges Gebörn, bep ben Jugern, wenn bie Enden eines 
Gehörnes krumm und gegen einander ſtehen. Die Haare wider: 
ſinnig ſtreichen, wider ihre gewöhnliche Richtung. Widerfinni: 
ge Gänge, im Vergbaue, die ihr Streiden und Fallen oft ver: 
ändern. In allen biefen Bedeutungen in ben gemeinen Spredar: 
ten widerfinnifch. So aud die Widerfinnigkeir, in allen obi: 
wen Bedeutungen, befonders in ben vier erften, J 

Widerfpänftig, adj. & adv. widerſpänſtiger, widerfpänftigfte, 
fih thatig weigernd, dem Willen eines andern zu geborchen, und 
darin gegründet, Widerfpänftig fern, Sich widerfpänftig bes 
zeigen. Wenn man mit Rindern anfängt, zu vernünfteln, fo 
ift es Fein Wunder, wenn fie widerfpänftig werben, Weiſſe 
Widerfpänftige Unterrbanen. Widerfpänftig druct mebr die 
thätige Verweigerung bed Gehorſams, widerfenlid; aber mehr den 
thätigen Wiberfland aus, Jenes ift ein Ubfömmling von fpannen 
in der heutigen Bedeutung, oder auch von bem alten fpanen, 
reben, bereben, ba es benn eigentlich widerſprechend bedeuten mür: 
de, ©. Abſpänſtig. Im Oberdeutſchen ift bafılr noch jegt wider 
fpännig Ublich. So aud die Widerfpänftigfeir, bie thätige Ver: 
weigerung bes Gehorſams, und die Fertigkeit diefer Werweigerung. 

Das Widerfpiel, der — es, plur. der doch felten vortemmt, 
die — e, das Gegentheil einer Sache. Das Widerfpiel darı 
thun, beweilen, bad Gegentbeil. An Statt des Befohlnen das 
Widerfpiel rbun. Ihre Schweſter hält gerade das Mider: 
fpiel im ihrer Aufführung, Gel. Im Oberdeutſchen it im Wi: 
derfpiel, im Gegentheil, hingegen. Es ift von einer jetzt veral: 
teten Bebeutung des Wortes Spiel, ©. baffelbe. 

Widerfpröben, verb. irregul. neutr. (S. Sprechen,) weldes 
mit haben gebraucht wird; ich widerfpröche, widerſproͤchen; 
das Gegentheil behaupten, jemanded Ausſpruch für falſch erflä« 
ven; mit ber dritten Endung ber Perfon. Einem wideripreden, 
Jemanden in das Geſicht wideripredien. Widerſprechende 
Säge, wovon ber eine ben andern für unrichtig erflärt. Einer 
Sache widerfprehen. Der im Oberdeutihen übliche Gebrauch 
mit dem Wecufative der Sache, etwas widerfprechen, ich wider: , 
ſpreche es niche, iſt im Hocdeutfhen ungewöhnlid. Schon im 
Netter widerfprehhen; bey bem Ottfried fonımt dafür firfpre- 
chan, verfpreden, vor. 

Der Widerfpröcher, des— #, plur. ut nom, fing, Famin. die 
Widerfprecherinn, eine Perſon, welche widerſpricht. 

Widerſprechlich, adj. et adv. dem ſich widerſprechen Tas; ein 
nur in dern Gegenfabe unwiderſprechlich übliches Wort, 

Der Widerfpruch, dee — es, plur. die — ſprüche. 1. Die 
Handlung, da man ber Wehanptung oder dem Verlangen eines 
andern miberfpricht. Etwas ohne Wider ſpruch einräumen. a 
einer Sache vielen Widerſpruch leiden, erfahren, 2, Der Su: 

Raub, 


* 
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ſtand, da eine Behauptung die andere, und in weiterer Bebeu⸗ 
tung, ein Ding das andere, aufhebt. Der Widerfpruch der Pflichs 
ten, wenn eine mit der andern nicht beitehen kann, eine bie an: 
dere au hebt. Schon im Notfer Widerfpruch, 

Der Widerſtand, des — es, plur. imufir. der Zuſtand, da eine 
Perfon oder Sache eine Handlung nicht zuläſſet, die Schwierigkeit, 
eine Handlung zuzulaſſen, fo wohl im leidenden als thätigen Ber: 
fande, daber es von weiterer Bedentung it, als Widerfegung, 
welches nur von einer thätigen Hinderung gebraucht wird, Mine 
Mauer leifter Widerftand, wenn fie einer Bewegung nicht nach⸗ 
sicht. Brofien Widerftand thun. Die Dejagung ergab ſich 
obne Widerftand, Dielen Widerfland finden, Allen Wider: 
Rand überwinden. 

Widerftöben , verb. irregul. neutr. (S. Stehen,) mit bem 
Sülfsworte baben; ich widerftäbe, widerfländen. ı. Eich ber 
ſtreben, eine Handlung nicht zuzulaſſen, fo wohl im leidenden als 
tbätigen Verſtande; mit der dritten Endung der Perfon. Kupfer 
widerfleher der Witterung länger, als Eiſen. Elnem in einer 
Sadıe widerfieben. Der Verſuchung widerfteben. Der Traus 
rigteit, der Reitzung widerfieben. 2, In engerer Bedeutung 
fagt man, dieſe Speife, dieſe Arzeney widerfteber mir, menn 
man einen lebbaften Widerwillen wiber fie empfindet, fo daß man 
* —— au ſich nehmen kann. Bey dem Ottfried und Notfer wi- 

aritan. 

Widerfteblich, adj, & adv. dem man widerſtehen kann; am hätt: 
figiten in dem Gegenſatze unwiderſtehlich. 

Der Wideritoß, des — es, plur. car. der Mahnte einer Pflanze, 
welche an den Küften Europens wächſet, See: Lavendel, Statice 
Liwonium Linn. Der Grund ber Deutfchen Benennung it mie 
unbefannt. 

Mideritreben, verb. regul, neutr. mit bem Hülftworte baben, 
ich widerftröbe, widerftrebt, ſich beitreben, eine Handlung zu 
hindern , fi wiberfegen, mit der dritten Endung der Perfon. 
einem widerftreben. Es fängt an, zu veralten, indem wider 
fegen und wiverftehen bafür üblicher find, So and das Wider: 
ſtreben. 

Miderftreiten , verb. regul. ad. ich widerſtreite, widerſtrit⸗ 
ten, mit Worten wiber etwas jtreiten, demſelben wiberfprecen ; 
ein im Hochdeutſchen ungewöhnliches Wort. sine Meinung wis 
derftveiten, fo wohl ihr widerſprechen, als auc fie beitreiten. 
Eben fo ungewöhnlich ift der Widerftreit, für Wiberfpruch. 

Der Widertbeil, des — es, plur. die —e, ein im Hochdeut⸗ 
ſchen gleichfalls ungewühnlichee Wort, für Gegentbeil, Gegner. 

Der Widertbon, des—es, plur. inufit, eine Art Mefes, vom 
melden es verfihiebene Arten giebt, Aother Widerthon, Afple- 

nium Trichomanes Linn. aufer welchem man auch goldnen, 
und weiten Widerthon bat. Der grofe Haufe gebrandt es ale 
ein Mittel wider die Besauberung, woraus ſich die erite Hälfte 
des Wortes erfläret; nur die zweyte iſt mir dunfel. Und Wie 
dertod ijt der Nahme eines Gewächies, won welchem ich doch nicht 
weiß, ob es von biefem noch verſchieden ift, ober nicht. 

Widerwärtig, adj. & adv, widerwärriger, widerwättigfte, 
1. Einer Richtung ober Bewegung entgegen gefegt; in welcher 
Bedeutung es doch mur zumellen in ber Seefahrt von dem Binde 
gebraucht wird. Ein widerwärtiger Wind, ein mwidriger Mind, 
Gegenwind. Im weiterer Bedeutung fir entgegen geieht, der 
widerwärtige Derftaud, eine widerwärtige Meinung, fit es 
im Hochdeutſchen ungemöhnfih. 2. Geneist, andern zu wiber- 
foregen, immer bad Gegentheil zu behaupten, und zu thun; nur 
mod inweilen im gemeinen Leben. 3. Der Neigung, ber Em- 
pfindung entgegen gefept, im hohen Grade unangenehm, widrig. 
Kine wiverwärtige Stimme, iin widrrwärtiger Menſch, 


Widmen, verb. regul. ad. zu etwas 
. eine feverlich® Art zu etwas beſtimmen; in der edlern Schreibart, 


Bid 206 


Anm. Schon bey bem Kero find Widarwartiu entgegen geſeg⸗ 
te Dinge, contraria, und im Ottfried iit Widarwert, ein Geg: 
ner, Widerfaher. Die legte Hälfte ift von bem alten Wert, 
Rihtung, Gegend, moven noch unſer wärte abſtammet. Nach 
bem Feſtus war bey dem alten Lateinern vidvertas, calamitas, 
Miderwärtigleit, weldes genau unfer Deutiches Wort ift, wel 
des vermuthlich aus Gallien ober Deutſchland nach Latium gefoms 
men iſt. 


Die Widerwärtigfeit, plur. die—en. 1. Der Suftand, ba 


etwas wiberwärtig it, in ben vorigen Bedeutungen, beſonders 
ber zwenten und dritten; ohne Plural. Die Widerwärtigfeit 
eines Menſchen, beffen Fertigkeit, andern zu wiberfprehen unb 
entgegen zu handeln, - Die Widerwärtigfelr einer Stimme, ihre 
unangenehme, widrige Veihaffenheit, 2. Eine wiberwärtige, 
und unangenehme Begebenheit, ein unangenebmer Vorfall; mit 
dem Plural, Gänsliche Widerwärtigfeiten. 


Der Widerroille, des — ns, plur. car. hoder Grab der Abnei: 


gung, Begierde, eine Vorſtellung sder Empfindung zu hindern, 
da es denn mehr ift, ald Abneigung, und weniger, als Abſcheu 
nad Ekel. Winen Widerwillen gegen erwas haben, eine ſtarke 
Abneigung. GOyne,einigen Widerwillen. Geinen widerwillen 
argen etwas überwinden, 


Widerrillig, adj. & adv. ein im Hochdeutſchen feltenes Wort. 


1. Abneigung äufernd, und darin gegründet. 2. MWiderfpänftig. 
Iſt es nicht verwegen, mir dem Schieffale zu ftreiten, wel» 
des das willige führer, und das widerwillige ſortreißt ? 


Kaſtn. 
beſonders auf 


wie weiber. Sich dem Dienfte des Staates wibmen. Je: 
manden ein Buch widmen, es ihm bediciren. ine Summe 
Geldes zu Werken der Wohlthätigkeit wiomen, So auch bas 
Widmen, 

Anm. Das Wort iſt alt, ob es gleich Im dem Alteften Deutſchen 
Überbleibfehe nicht vorfommt. Will man deſſen Abſtammung auf 
eine juverläfige Art erforfhen, fo muß man es vorher in feine 
Beftandtbeile auföfen. Die Endſolbe em fit, mie befannt, die 
Biegungsfolbe des Infinitives; m it ein alter Ableitungslaut, Ju⸗ 
tenfiva, vielleicht auch Iterativa, zu bilden, wie in malmen, von 
mablen, reiben. Es bleibt alfo nur wid übrig, und biefe iſt uns 
ftreitig das alte wetan, geben, wovon unfer Werte, ein Jutens 
ffewm anderer Art, und Wirchum, abſtammen. Daber wird 
Widmit, Widum und Wirbum ned din und wieder für eim 
Kirhengut, Pfarrgut gebrancht, ein einer Kirche gewibmetes Gut, 
im Niederf. Weder, im ngelf. Weotuma. &, auch Wirbum. 
Die Schreibart wiedmen it unrihtig, weil bie erſte Svlbe _ 
Hohdeuticen gefhärft, und nur in einigem Provinzen gebehn 
wird 


widrig, adj. & adv. widriger, widrlafte. 1. Entgegen geieht. 


in widriger Wind, ein wiberwärtiger Wind, — 
widrige Meinung behaupten, die entargen geſetzte 8 
gefinner feyn. Widrigen Falls, im entgegen gelegten Kalle. Im 
Widrigen, im Oberdeutſchen, im Gegentbei. 2. Den Wün⸗ 
ſchen, dem Verlangen, ben Abſichten entgegen geſetzt, imange- 
nehm, Widriges Blüd. Widrige Schickſale. So bälr uns 
die Belaffenbeit auch unter der Zaft der widriaften Begebens 
beiten aufrecht, Bell. 3. Dem aufern Sinnen nnangenehm, oder 
jnwider, einen geringern Grab Des Ekels oder ubichenes zu ber 
jeichnen, wie wiberwärtig und wiberlid, mur daß die ſes lettere, 
wegen feiner unmittelbaren Abſtammung von widern, Die fınli: 


qhe Abneigung förter ausdruet. Wibrig füß, widrig —— = 
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weldriges Seſicht. Was iſt die freche Stirn eimer unkeuſchen 
Perfon für ein widriger Anblick! Sell. 

Anm. & iſt aus widerig zufammen geiogen. ‚ und ftammer 
unmittelbar von ber Prapoſition wider ab. 
Die Widrigkeir, plur. inuſit. der Zuſtand, ba etwas mibrig iſt. 
1. Entgegen geſetzte Beſchaffenhelt. Die Widrigfeit der Mleis 
nungen. 3. Unangenehme Beſchafſenheit. Die Widrigkeit des 
Blüces, der Schiefale. 3. Die Empfindung, welche biefe um: 
angenehme Beſchaffenheit erwedet, Abneigung, geringer Grad des 
Abſcheues. Einer perfönlidyen Widrigfeir Lufe madıen. Kine 
widrigkeit vor etwas empfinden. Diefe legte Bedeutung iſt 
wegen ihrer Inepbeutigfeit die feltenfte. Im Oberbeutigen din: 
gegen It Widrigkeit auch finnlihe Abneigung, d. i. ein geringer 
Gtad bes Ekels, wie Widerung. Widrigkeit gegem etwas ha⸗ 
ben, empfinden. 
Wie, eine Partitel, welche auf zedoppelte Art gebraucht wird. 

I, Als ein Umftandsworr, bie Befchaffenheit, Art und Meife 
au bezeichnen, und zwar 

1. Als ein Senaewort, nad ber Art und Weiſe zu fragen, 
da es denn theils mir Verbis verbunden wird. Wie if das zuges 
gangen? auf welde Art. Wie gehet eo dir? Wie heiße die 
Stade? Wie käme Ich dazu? Wie haft du das angefangen? 
Wie bift du dazu gefommen? Da es benn auch als ein höſſiches 
Fragemort für bas härtere was gebraucht wird. Wie? — wie 
fagten fie? Theile mit Adrerbils und andern Umeftanbewörtern, 
Wie groß war es? Wie lange Ift es her? Wie oft Fam er? 
Wie bald wird es gefcheben? Wie theuer iſt eo? Wie viel 
war es? 

Beſonders mit Wönerbiis,, wenn ein Unsruf in eine 
Frage eingefleibet wird, Wie bald ift es um ume geſchehen! 
Wie wohl baft du gethan! Wie febr haft du geirrer! Wie 
vlel verbirgt eine Stunde vor den Augen der Menſchen! Wie 
gern bärt' ich ihm noch einmabl gefprocdhen! Wie ungeduldig 
iſt niche Die Liebe! Wo auch das Werbum in manchen Fällen vers 
fept werben ann. Wie ungeduldig nicht die Liebe it! Oft fies 
het es in ſolchen Ausrüfen elliptif fir wie fehr, ©, wie hab 
ich um dich geweint! wie fehr. Allein, wie erſchrak er, als 
er mid; ſahe. 

wie ſtrahlt das Sewer (hömer Augen! 
Wie blinkt der helle Rebenfaft! Haged. 

Oft dienet es bloß, eine Frage einzuleiten ober anzufünbt: 
gen. Wie? Zab ich es dir nicht aefagt? Wie? Sie bätten 
mich reden bören? Mefonderd, wenn ein möglicher Fall als ein 
Einwurf in eine Frage eingefleidet wird. Wie, wenn ich mies 
mahlo glii@licy würde? Aber wie, wenn ich es num felbit ge⸗ 
macht hätte? Wie, wenn er es mun ıbäre? Wo wie fo viel fa: 
gen will, als, was würde erfolgen? mad würde geihehen ? 

wie fo? Wie denn das? find Formen ber vertraulichen 
Sprehart, nach ber Urſache, nach der nähern Art und Weiſe zu 
fragen. Wie andere? für, mie kann es anbers fern? iſt viel 
au dunkel und elliptiſch, als daß es nachgeahmt zu werben werbien: 
te. Sätten Engel die Sprache erfunden, wie anders, als 

daſi ihr ganzer Bau ein Abdruck von ihrer Denkart fern müfis 
ve? Mo bie ganze Wendung bed Grbaufens gesmungen und unges 
wöhnlih iſt. 

2, Als ein relarives Umſtandawort, eine gewiſſe Art und 
Meife zn bezeichnen. So wohl vor Derbi, Ich weiß nice, 
wie ich es anfange, auf welde Urt. Sage ibm, wie er es ma: 
chen fol. Ich begreife nicht, wie es geicheben if, Wenn 
die Liebe wichts it, als eine Pflicht, fo wundert mich's, wie 
fie fo viele Herzen an fich ziehen Fan, Gel, Es It mir, ich 
weiß nicht wir, 6 geichahe, ich weiß michr wie, ;em fry, 


Wie 
wie ibm wolle. Als aud vor Adverbiis, dleſe Art und Meile 
näher zu bejeihnen. Siehe, wie fleifig ich bin. Du haft noch 
nicht erfahren, wie ſtark er it. Ich wei, wie viel es ill. 

Sehr überlüfis ift es, fo wohl biefem als dem vorigen wie 
noch ein nach nachſchleichen zu laſſen, welches jur Beſtimmung 
nichts beptragen faun. Wie nach fol denn Zerr Simon an 
Jungfer Korchen denPen ? Gell. Es iſt unbegreiflih, wie 
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‚nach man ſolches behaupten Fönne, 


IL, @ine Comjunction, ba es denn wieder mancherley Arten 
ber Verbindung bezeichnen kann. 

1, Eine Ähnlichkeit, verſteckte Vergleihung, als eine Com: 
juncio comparativa. So wohl auf eine verftechtere Art, wei: 
he den libergang des vorigen Umjtandswortes in bie Gonjunctiou 
ausmacht. Wie idy ſehe, fo ift er ſehr groß, nach bem zu ir: 
theilen, was ich ſehe. Wie ich böre, fo Fönnen fie auch ſpot⸗ 
ven. Als auch auf eine unmittelbarere Art, wie als, fo wohl vor 
Nennwörtern, Er iſt, wie du, Machs, wie ich. Ich babe 
nicht fo viele Zelt, wie dein Freund. Schön, wie ein Engel. 
So reigend, wie der Morgen. Ich thäte es, wenn ich wie du 
wäre, beſſer, wenn ich an beiner Stelle wäre. Als aud vor ei: 
nigen Abverbiid. Wie gewöähnlid. Das ift ibm wie nichts 
er ift beure, wie geftern, Sie Pommen wie gerufen, als menn 
fie wären gerufen worben; eine in ber vertraulichen Sprechart üb: 
liche Clipfe. Er ift wie todt, fie ſahe wie tieffinnig zur Erde, 
find härtere Ellipfen, welche man lieber vermeidet. Am häufig: 
fien mit Verbis und ganzen Eigen. Du wirft bebandelt wer 
den, wie du es verdieneft. Es ift geſchehen, wie ich es ne 
fagt babe, ch will ihn ziehen, wie ich mir ibn wünfde. Er 
lebe, wie es einem rechtſchaffenen Manne gebühret. Weion: 
berd nach einem vorber gegangenen fo. Lafi die Welt fo, wie fie 
iſt. So wie mein ers ihm liebt. Ingleichen im Morberfate, 
mit einem nachfolgenden fo. Wie du gediener haft, fo ſollſt du 
belohnee werben. 

Überrüffig ift ed, biefem vergleichenden wie noch ein gleid 
bedeutendes als vortreten zu laſſen. Sie fieber einem Affen äbns 
lidyer, ale wie ibnens. mo eined von bepben binlänglich iſt. Uber 
bad wenn nach dem wie und als hat feine Bedeutung. Ich bere 
ein Plärfheru, wie wenn die Wellen wider den Nachen fchla 
gen, Gesner, Uber eine bepmabe umverzeiblihe Härte it ed, 
biefes vergleihenbe wie oder als völlig zu verſchweigen. Ein Lie 
ger, dem man feine Brut geraubt, ſchͤumt Pharao fir Wurh ; 
für als oder wie ein Tiger, 

2. Eine Zeirfolge zu bezeichnen, conſecutiv; für als oder 
da. Wieer gefragt ward, läugnere er es, Wie er mihre 
den börte, ichlich er fih weg, Und wie er vor Sreuden weine 
te, da weinteit du auch vor Sreude, Gesn. Diefer Gebrauch 
ift feiner ber beiten, und man fiebet leicht, warum; indem er 
Zwerdentigkeit mit dem Umſtandsworte wie macht, menisitens 
ber eriten dunkeln Empfindung nad, unb baber ben Lefer nur ohne 
Noth aufhält, 

3. Eine Erläuterung des vorher gehenden zu begleiten, er: 
planatto ; mit bem denn. 

Don vielen nidyr gefannt, von andern auch vernichtet, 
Wie denn die ſchnsde Wels nur nach den Augen richtet, 


Dpip. 
Die Bruft ift niche fo heil, wie denn auch der Rücken nicht fo 
dunkel ift. 

4. Eine Urſache anzubeuten, Caufal, im Vorderſahe, für 
da, Wie man den Derftand nicht immer anjtrengen Faun, fo 
ift es auch erlaubt, zuweilen etwas feichtes zu lefen, Gel. 
Wie der Menſch das Meiſterſtück der Schöpfung ift, fo ift er 
auch für den Menſchen das Iehrreichfie Studium, eben derſ. 

Auch 
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Auch biefen Gebrauch ſollte man um ber Smenbeutigfeit Willen ver⸗ 

alten laſſen, zumahl de da biefen Begriff weit beftimmter and: 

brudt, - 

5. Circumfcriprio, in Verbindung mit dem daß; ein feh: 
Ierbafter Pleonasmus , der indeſſen im Opitz häufig verfommt, 
Man bar Nachricht erbalten, wie daf die Seinde gefchlagen 
worden. Sie baben geſehen, 

Wie daß auf eine Zeit fie ale mußten fierben, Opitz. 

2 ift ibm unentfallen, 
. Wie dafi wir nichts als Staub und Aſche find, eben berf. 
Eben derfeibe gebraucht wie daß auch, aber eben fo fehlerhaft, für 
damir. Er ſchlagt beberst den Seind, wie daß er Lob gewinnt. 

Aber erlaubt it ee, wie für das circumferiptive daß allein 
gu gebrauden, wenn feine Awepbentigfeit au beforgen ift, befon: 
ders, mern mehrere eircumferiptive daf auf einander folgen fol- 

„ten. ' Ic) hörte, daß er fagte, fein Bruder habe bebaupter, 

. wie er es nicht gefeben babe, Aber außer biefem Falle Fann das 

wie für daß leicht Zwerdeutigleit machen. Yan bar nunmehr 
Nachricht erhalten, wie der Seind geichlagen worben, 

6. In Gefelliharft mit manchen Partikeln drudt es nach ver: 
fhiedene andere Verbindungsarten ans, So mirb ed mit dem 
auch copulativ, Ich, dein Bruder, wie auch beffen Schwa⸗ 
ger. ngleichen abverfativ. Wie gelehrt er auch if, fon. ſ. f. 
Mit wohl conceffiv, S. Wiewohl an feinem Orte, 

Anm, ı. Wenn wie als ein blofes Umſtandswort vor Adrer 
blis ftebet, fo iſt es irrig, es mit denfelben zuſammen zu sieben, 
weil es hier eine bloße abgefonderte Beitimmung It. ie groß, 
wie ſehr, wie viel u.f. f. nicht wiegroß, wiefebr, wieviel, 
Nur im Superlatio des letzten Wortes iſt dieſe Zuſammen ziehung 
erlaubt, der wienielfte, weil bier nicht allein ein gemeinſchaftli⸗ 
cher Artikel, fondern aud eine gemeinſchaftliche Biegung, Statt 
findet. S. meine Sprachlehre. 

Anm. 2. Diefe alte Partitel erfheiner von den früheften Zeiten 
an in mannigfaltigen Beitalten. Im Aero und Iſſdor lautet fie 
huueo, ben dem Dttfrieb, der fie auch für dafı gebraucht, wio, 
im Tatian fo, fofo, im Willeram fwie, bev dem Notker ziu, 
im Ungelf. bu, hwa, im Engl. how, im Niederf. wo, im 
Daniſchen hvor. 


Wie 


genden, z. V. im Nürnbergiihen iſt verwlebeln und zuwlebeln, 
ein Loch in einem Sleidungsjlüde ſtopfen, oder verſtechen. 


219 


Die Wiede, plur. die — n, in der Landwirthſchaft, eine Art 


Bandes von gedrebeten biegfamen und zühen Ruthen, 5. DB. von 
Ruthen ber Haſeln, der Weiden, bes Kaulbaumes, u. f.f. Ss 
werben 5.8. die Bäume in ben Gärten mit Wieden an bie Pfähle 
oder Spalliere gebunden. Daher beißt auch am den rate: und an: 
bern Wögen der breite eiferne Bugel mit zwey Dingen, in deren 
einen bie Leiſte, und in bem andern bie Runge ſtect, bie Leiter 
baran zu büngen, die Wiede, weil fie an ben gemeinen Bauer» 
mägen eine wahre Wiede it. Sonſt wird fie auch ber Leiftbiigel 
genannt, Ob die Wiede, ein an beyden Enden ausgezactes Holz 
an bem Weberftuble, und befonders an bem Kammblatte und bem 
Tritten, einen ähnlichen Grund der Benennung hat, iſt mir un⸗ 
betannt, 

Anm. Wiebe iſt einfehr altes Wort, und bebentete eheben bin⸗ 
ben überhaupt, Schon ben dem Ulphilas if wichan, Engl, to 
with, binden. S. Weide, weldes gleihfalls daher fammer, 
Das Lat. vieo, ich biege, Wend. vie, iſt gemau Damit verwandt, 


Der Wiedebaum, des—es, plur. die— bäume, in einigen 


Gegenden, ein Nahme des Faulbaumes, weil feine Zweige zu 
Wieden ſehr brauchbar find. 


Der Wicdebopf, des — es, plur. die — e, der Nahme eines 


befaunten, ben Karben nad fchönen Vogels, mit einem bunten 
Federbuſche auf dem Kopſe, welcher aber ben Koth liebet, und 
fein Net damit füllet, ſich auch burd bie ihm eigene Stimme sun: 
terſcheidet. Nach dem Klein gehöret er zu den Brachern. Im 
ı5ten Jahrh. Wedehuppe, im Niederi. Wiebop,. Friſchens Ab⸗ 
leitung in Anfehung der erften Hälfte dieſes Wortes, nach wel- 
der Wied, fo viel als das noch bep den Jagern übliche Weide, 
SKoth, iſt, iſt noch bie wahrſcheinlichſte, weil dieſer Wogel wegen 
feiner Inreinlichleit auch in vielen Gegenden Borbbabn, im Hol⸗ 
find. aber Kackhahn heißt. Die zwente Hälfte iſt ihm fo viel 
wie Schopf, von beben, baber auch bopfen, und büpfen. Al- 
fein fie ſcheinet vielmehr eine Nachahmung ber ihm eigenthümli- 
hen Stimme zu fern, von welcher diefer Vogel and im Griech 
aus? , im Pat. Upupa, im Engl. Hoop, Hoopoop ,.im Franz.. 
Huppe, im Bremifhen Pup:of, genannt wird. Sonſt neunet 
man ihn auch im Osnabrükt, Galvermann, aus einem mir unbe: 


Der Wiebel, ves—s, plur. ut nom. fing. im gemeinen Sehen 
einiger Gegenden, beſonders Oberbeutfchlandes , ein Nahme des 
braunen oder fhwargen Kornwurmes, Curcnlio granarins Linn. 
welcher volltäudig auch Bornwiebel genannt wire, Im Ober: 
dentſchen feinen mehrere Arten von Infecten, befonders ſolche, 
welde die Erbien durchfreffen, den Nahmen der Wiebeln zu füb: 
ren. Im Niederf. iſt Wevel, im Angelf. Wifel, im Schwed. 
Tordyfwel, und im Friefiihen Scharnwevel, dgpsäfer, Der 
Grund der Benennung liegt ohne Zweifel in der Bewegung, von 
dem folgenden wiebelm, Im Niederſächſiſchen ift daher Dönewe⸗ 
vel, ein brauiender, unruhiger Menfch, der immer herum (dwär- 
met, ein Saufewind, 

Wiebeln, verb. regul. neutr. mit dem Hülfsworte haben, ein 
nur in den gemeinen Spredarten üblihes Wort, fib in vollen 
Saufen bewegen. So fagt man 4. B. von einer Menge fi bewe: 
gender Inſecten, es wiebelt alles von Maden, Bäfern, inglet- 
en in Verbindung mit Friebeln: es kriebelt und wiebele alles 
von Menſchen. Logan braucht dieſes gemeine Wort in der Poefie : 

Da vor Freuden alles wiebelt, ! 
Da mir gleichem gleiches liebelt. 

Anm, Es it das Intenfirum ober Jrerativum von weben, in 
der Altern weitern Bebeutung des Bewegens, und in der Ber’ 
deutung mit wimmeln verwandt, Im einigen Oberdeutſchen @e: 

V. Band 


lanuten Grunde. 
Wieder, ein Adverbium, oder vielmehr ein Umſtandswort, wel: 
ces vornehmlich eine drenfadhe Bedeutung bat, 

1, Der Wiederhoblung einer Handlung oder eines Zuſtandes, 
oder vielmehr, dap ein Prübicat aufs neue Statt finde, alfo ſchon 
vorher milfe Statt gefunden haben. Es regner fchon wieber, 
ſetzt voraus, daß es fhon vorher gereguet babe. Wieder zu fid) 
felbft Fommen. ir bat mir veriprechen, lange nicht wieder 
von der Aiebe zu reben. Eitwas wieder vor die Sand neb⸗ 
men, Demanden wieder zu Gnaden annehmen. Erwas wies 
der in den vorigen Stand ſetzen. Um wieder anf den voris 
gen Gegenſtand zu fommen. Es kann in biefer Bebeufung nur - 
mit Verbis und den davon abgeleiteten Gubjtantiven verbunden 
werden, denn ob es gleich ſcheinet, daß es auch Adverbia beſtim⸗ 
men könnte, wieder hart werben, wieder aus einanber geben, 
fo beziebet es fich doch in allen diefen Fällen gunächit auf Dad Ver: 
bum, und da hier mehrere Beitimmungewörter find, fo tritt wie: 
der, als das fhmächte, den übrigen vor. , 

2. Der Rüdfehr oder Verſetzung in dem vorigen Zuſtand. (rs 
wao wieder erftarten. Ich fol mein Geld nody wieder baben. 
Ich will es ſchon wieder gut machen. So audı wiederfinden, 
wiedergeben, etwas wieder berftellen, u. ſ. f. Diele Bebeu: 
tung fließt oft mit ber vorigen zuſammen, kit aber oft noch —— 

O unter: 
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unterfhieben. So iſt etwas wiederbringen, nicht, es noch ein: 
mahl bringen, ſondern, ed an feinen vorigen Ort bringen; erwas 
wiederfüchen, nicht es noch einmahl fuchen, fondern es fuchen, 
bamit es an feinen Beſitzer zurück lemme. 

3. Der Vergeltung ber vorher gegangenen ähnlichen Handlung 
eines andern, ber Wirderhehlung der Handlung eines andern, in 
ber Abſicht der Vergeltung. In dem erften Falle geſchahe die 
Bieberhohlung von einer unb eben derſelben, hier non einer an: 
deru Verfon, Es ſchallet wieder, wenn der Schall bei einen 
Dinges von dem andern wiederhoblet wird. Daher benn der Be: 
griff des zurück, oder ber Nüdfehr, bald deutlicher, bald dunfler 
damit verbunden if. Etwas wiederſchicken, nicht, es noch ein: 
mahl fhiden, fondern, es an ben, ber es und gefchict hatte, zu⸗ 
rd ſchicken. So auch wiederfordern, wiedergeben, u. f. f. 

Anm.ı. Diefed Wort ift vorzüglich um def Willen merfwürdig, 
weil fih die vornehmften und wichtigſten Negeln der Jufanemenfe: 
Kung ber Wörter bey bemifelben anbringen, und durch daffelbe er: 
. Biutern laſſen. Einer der vornehmiten Fülle, in welchem zwey 


Wörter zu einem einigen verbunden werben, ift immer der, wenn ° 


die Debeutung eliptifch iſt, und noch eines ober niehrere Worte 
erfordert, wenn fie einen Klaren Megriff geben fol, In ber er: 
fen Bedeutung bes Wortes wieder iſt das ber Fall nicht: es reg⸗ 
mer ſchon wieder, der Kranke geht ſchon wieder aus u. f. f. be: 
dürfen zu einem Elaren Begriffe feiner weitern Bejtimmung: mohl 

‚ aber in ben beyden folgenden Bebentungen, wo man ſich den Bes 
ariff des vorigen Zuſtandes oder Ortes, ober ber vorher gegange⸗ 
nen äbnlihen Handlung eines andern, menigftens buntel benfen 
muß, wenn man einigen Begriff mit demfelben verbinden will: 
wiederfehren, zuruck an den vorigen Ort; wleberbeilen, ein 
vorher argangened Bellen buch Bellen erwiedern, Däher fommt 
es in den bepben legten Bedeutungen am bäufigiten, und fait nur 
allein in Zuſammenſetzungen vor. 

Eine andere Negel ift, daft wenn zwer font getrenute Wörter 
gemeinkhaftlide Biegungs zeichen und Artifel befommen, fie in 
ein und eben daſſelbe Wort übergehen. Sich einer Sadıe wie: 
der erinnern, erwas wieder erlangen, wleder gemeien, find 
eine Gompefita, weil hier wieder nichts mehr ift, als ein jedes 
anderes Ubverbiun, und auch die Bedentung nicht elliptiſch ift; 
allein die TWiedererinnerung, Wiedererlangung, Wiebererobes 
zung, Wiedergenefung, find allerdings Compoſita, weil bier 
semeinfhaftlihe Artifel und Biegungs zeichen find, melde nicht 
Statt finden fännen, wenn nicht ber Vegriff beeber Wörter ats 
ein Ganzes gebaht wird, Andere ähnliche Bemerkungen werben 
im Folgenden bev ben einzelnen Wörtern Diefer Art vorfonmen. 
Der Hauptton ruber in biefen Zufammenfegungen, mie in allen 

übrigen Fällen, anf der erften Hälfte, wiederfommen, das eine 
jige wiederhöblen aufgenemmen. 

Anm. 2. So wohl diefes Abverbium, ald bie vorige Prüpofition 
wider, lauten von den früheſten Zeiten an widari, withere, und 
bey dem Ulphilas vithra. Die Eudſolbe er ift die Ableitungsiol: 
be, baber es bier mur auf bie Sylbe wid anfümmt, deren erite 
and urfprüngliche Bebeutung ſich bey einem fo hohen Alterthume 
ſchwerlich wird angeben lafſen. Indeſſen ſcheinet ber Begriff ber 
Wiederhohlung, ber Wiederkehr einer der älteften, und bie erfte 
Solbe in den Latein. iterum (wieberum,) iterare item, ifidem, 
damit nahe verwandt gu fern. Diefes id ober ir, für das Latein, 
re — finder ſich fo wohl in der alten Alemanniſchen Mundart, als 
im ngelfähfifgen und Schwedifhen. Ber dem Willeram if It- 
Jon, Wiedervergeltung, rerributio, itporan werdan , wieder: 
gebobren werben, im Angelſachſ. edayldan, wiedervergelten, im 
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Unm.3. Ob mm glei beybe Wörter im Grunde eined Stans 
mes find, fo iſt ed bo in ber neuern Hochdeutſchen Mundart feit 
dem ıöten Jahrh. gewöhnlich, felbige dutch bie Ortbegrapbie zu 
unteriheiden, und die Präpofition wider, ohne e, das Adrerbium 
aber mit dem e, wieder zu fchreiben. Es iſt ber Mäbe werth, 
bie Urſache aufzuſuchen, durch welche man dazu bewogen worden; 
und diefe llegt ohne Zweifel in ber Alarheit und Deutlichteit dee 
Unsbrudes, Wider ift eine Präpofition, wieder aber ein Abver⸗ 
bium; beyde find ſchon ald Mebetheile verſchieden. Die Bedeu: 
tung jener it zwar eine Figur von biefer, aber eine fo weit eut: 
ferate, und bunfele Figur, daß man fie ohne Schaden für eine ei⸗ 
gene Bebentung anfehen kaun. Und bann Fünnen bevde, wenn fie 
auf einerley Art gefhrieben werben, wirklich Iwepbeutigleit vers 
urfahen, ober doch wenigitens ben Lefer auf einige Augenblide um 
gewiß machen, welcher Redetheil gemeinet fev. Diefer Unbe: 
quemlichfeit Fonnte durch ein leichtes, in der Sprache felbit an bie 
Sand gegebenes Mittel, durch das e gehoben, und daburch bie leich⸗ 
te Berjtändlichfeit, bie erite Abſicht der Eprace, befördert werben, 
Aus äbnlihen Urfagen unterfhieb man auch fiir und vor, dann 
und denn , und hundert andere, nicht bloß durch die Schreik 
art, fonbern felbit durch die Ausſprache; ober vielmehr, bie neues 
re Hochdeutſche Mundart, welche ſich ans der ältern Oberbentihen 
und ber Nieberbeusfhen bildete, nahm aus bepben verſchiedene 
Formen auf, wenn fie felbige zur Nlarbeit nöthig fand, and ber 
Dberdentfhen fiir und dann, und aus der Niederdeutſchen vor 
und denn. Wuf ähnliche Art fchrieb fie bie Präpofition nad der 
alten Art ohne e, wider, das Mbverbium aber nad der meuern 
rt, wieder, 

Dan hat dagegen eingemandt: 1. Die Alten fchrieben nicht fe, 
fondern ohne Unterfchied wider. Gebr wohl; aber wer bat je 
behauptet, dab alte und veraltete Formen, fie betreffen nun, mas 
fie wollen, zur Richtſchnuur ber neuen bienen fännen? Im ausge- 
ftorbenen Spraden ift das Alte ein Geſetz, aber nicht in lebendi⸗ 
sen, mo es, im Falle eines Widerſpruches gerabe bad verwerdihe 
iſt. Was würde gefhehen, wenn wir unfere heutige Sprache neh 
ber alten ummobeln wollten. Der Einwurf beweifer alfo viel 1m 
viel, folglich eigentlich nichts. 2. Die Etymologie ſetzet ſich da⸗ 
wider, und diefe iſt doch eine Richtſchuut ber Orthographie. AI: 
lerdings; aber nur bie nähere Abſtammung, melde in der Bit 
gung, Ableitung und Aufommenfeßung der Wörter beſtehet, aber . 
nicht die enrferntere,, welche dem größten Theile der Edhreis 
benden dunkel und unbefannt if. Wir haben tauſend Worter in 
der Sprache, welche ſich nicht allein in der Echreibart, fonbern 
felbft in der Ausſprache und andern Umfiinden, von ihren Quellen 
entfernet haben, Der feltiane Einfall, die Wörter einer Spra: 
che nad der entfernten Etymologie umzubilden, Hat zu allen Zeis 
ten tauſen Thorheiten und Ungereimtheiten ausgehetet. Man 
fehe darüber eine Abhandlung in meinem Magazine. 3. Die 
Unteriheibung der verfhiedenen Bebentungen eines Wortes durch 
die Orthograpbie, if eine Grille, welche in tanfend Fällen mit 
einmahl anwendbar iſt. Sehr richtig, wenn biefer Unterſchied wil- 
Führlih von einzelmen Perfonen gemacht wird, Aber bier fommt 
es bloß auf die Benbehaltung eines alten, müplichen Unterſchiedes 
an, ber feit dem ısten Jahrh. bepnahe allgemein iſt, ber alle 
von einzelnen Perfonen eben fo wenig aufgehoben werden kann und 
barf, als fie befugt find, neue einfeitige Unterſchiede einzuführen. 


Wiebderbeiffen, verb. irregul. act. S. Beiffen, den Biß eines 


andern durch Beiffen ermiedern, 


Miederbrfommen,, verb. irregul, 39. S. Befommen, eine 


vorber beſeſſene, aber verlohrne Sache, in feinen Befis beiommen, 


Schweb. idisla, wiedertüuen u. f.f. Bon dieſem wieder, von neuem, Wiederbiethen, verb. irregul. ad. S. Bierben, mac dem Ge— 


aurüc, iſt der Begriff der Prüpofition wider eine bloße Figur. 


bothe eines andern biethen ; nur In bem Im gemeinen Leben 


ublichen 
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äblihen Spridworte: Dierhen” und Wieberbierhen macht 
Baufleute, R 

Wiederbringen, verb. irregul. ad. &, Bringen, 1. Zurüd 
bringen, dem worigen Inhaber bringen. 2. Im ben vorigen Su: 
ftand wieder herſtellen, eine Figur der vorigen Bedeutung, im 
welcher aber nur das Gubftantiv, Die YOiederbringung aller Din: 
ge, ũablich iſt, denjenigen zufünftigen Zeitraum zu bezeichnen, in 
welchem alle Dinge in den gegenwärtigen Zuftand wieder hergeftel: 
let werben, ben vorigen Kreislauf von nenem antreten ſolleu; wo 
aber ber Tom anf ber dritten Spibe liegt, als wenn das Werbum 
wiederbringen gefprohen würde, 

Miederbringlich, adj. & adv. mas ſich wieberbringen, in feinen 
vorigen Zuftand wieder berjtellen läßt; doch nur in dem Gegen: 
fage unwiderbringlich. 

Wiederdonnern, verb, imperf. neutr. mit bem Hülfsworte ba: 
ben, ben Schall des Donners wieberhallen laſſen; nur in ber dich: 
terifhen Scheeibart.. Es donnert am den Selfen wieder. 

Der Wiederdruß, S. Widerdrud, 

Die Wiedererinnerung, plur. inofit. von der N. A. fih wie 
der erinnern, bie Erinnerung an eine vorher gemußte, aber ver- 
geffene Sache. 

Die Wiebdererlängung, plur. inufit. von der R. U, wieder er: 
langen, bie Erlangung einer vorher befeffenen, aber nachmahls 
verlorenen Sache. 

Die Miedererftärtung, plur. inufit. von ber R. A. wieder ers 
ſtatten, die Erftattung einer vorher befeffenen Sade. 

Die Wiederfährte, plur. die — n, ber. den Jagern, bie Führte 
eines zur gehenden Wilde; auch bie Nachfahrte, Rückſährte, 
Hinterfaͤhrte. S. Wiedergang. £ 

MWiederfinden, verb. irregul. ad. S. Sinden, nicht, von neuem 
finden, fendern, eine befeffene ober gewufte, aber nachmahls wer: 
lohrne Sache finden, und dadurd in feinen vorigen Befig bringen, 

Der Wiederflug, plur. die — flüge, bey den Jägern, die Rüd: 
kehr der Streihvögel zu Unfange des Frühlinges; noch häufiger, 
der Wieder ſtrich. 

Miederfordern, verb. regul, ad. eine vorher beſeſſene Sache zu⸗ 
rue forbern. 

Die Wiedergabe, plur. inuſit. von dem Verbo wiedergeben, 

- Die Surütgabe einer Sache an den vorigen Inhaber. 

Der Wiedergang, des—er, plur, die — günge, bey den Iü: 
gern, der Nilfgang oder die Nüdfchr eines Wilbes an ben Drt 
feines Aufenthaltes, Auf dem Wiedergange macht es bie Wies 
derfäbrte, 

Wiedergebäbren, verb. irregul. ad. von neuem gebäbren, doch 
nur in ber Theologie, im figürlichen Berftande, in einen neuen 
geiftlihen Zuftand verfegen, am haufigſten im Paſſtvo, wieder: 
gebohren werden, eim Wiedergebohrner. So auch Wiederge: 
burt. Da wieder bier fo viel ald von neuem beißt, fo würde es 
in feiner eigentlihen Bedeutung fein Compoſitum feyn, welches 
es nur durch die figürliche Bedeutung wird, Bey dem Notfer 
»berbäran, ben dem Ditfrieb erbäran, 

Wiedergeben, verb. irretzul. ad. S. Beben, an ben vorigen 
Inhaber geben, zutück geben. 

.‚Miedergebobren, S. Wiedergebäbeen. 

Die Wiedergeburt, plur. car. im der Theologie, bie innere Gin 
nes anderung bed Menfchen, bie Crrihtung einer neuen rechtmaßi— 
gen Fuhigkeit in dem Menſchen, ba es benn bald im engerer, balb 
in weiterer Bedeutung gebrandt wird, Vey bem Dttfrieb Zuis- 
gungiburei, bey dem Motfer Abirburte, aber aud ſchon Wi- 
derburt. 

Das Wiedergeld, des — es, plur. car. eim im Hochdeutſcheu 
anbetanntes Provinzial: Wort, für Vergeltung, 
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Bann idy vor (für) deine Treu Fein Wiedergeld entrichten, 

Gunth. 

Wiederglänzen, verb. regul. neutr. mit dem nilfewerte hae 
ben, den Glanz eines andern Körpers zurück fhiden; ein feltenes 
Wort. So fünnte man fagen, der Mond glänzer wieder, 

Wiedergrüßen, verb. regul. a&. einen Gruß durch einen Ge— 
gengruß erwiedern. 

MWiederbaben, verb. irregul. netttr. &, Zaben, etwas, was 
man vorber hatte, von neuem haben, eigentlich zurüc im feinem 
Beſitz haben, ober befommen. Wenn ich es wiederhaben werde, 

Der Wiederhall; des — es, plur. doch feltener, die — e, ber 
zurück zeworfene Hal ober Schall, in ber dichterlſchen Schreibart, 
für Wiederſchall. 

Es donnern ferne Wlederhalle, Cron. 

Wiederhallen, verb. regul, neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
einen Hall oder Schall zurü ſchicen, in ber bickterifhen Schreib. 
art für wiederfchallen. Die Selfen ballen wieder, j 

Die Wiederheritellung,, plur. die — en, von ber R. U. wieder 
berftellen, die Verſetzung eines Dinges in feinen vorigen Zuſtand. 
Die Wiederberfiellung eines Kranken, bie Bewirtung feiner 
Gene ſung. 

Wie derhohlen, verb. regul. act. welches auf doppelte Art ge⸗ 
braucht wird. 

1. wlederhohlen, der Ton auf dem Adverbio, folglich im Par⸗ 
ticip. wiedergebohlt, zurüd hohlen, an den vorigen Ort hohlen. 
Ich babe es ſchon wiedergehoble, will es wiederboblen, 

2. Wieberböhlen, der. Ton auf dem Verbo, folglich im Pars 
ticipio wiederbople, von neuem fagen ober thun, ine Gands 
lung wiederboblen, fie noch ein: oder mehrmahl verrichten. Wie⸗ 
derhoblte Schläge des Schickfals machen das Zerz wei uns 
fühlbar. Jemandes Worte wiederhohlen, eben biefelben Wor⸗ 
te noch einmahl fprehen. Wiederhohlter Dingen, von ueuent, 
nochmahls, doch nur in ben Oberbeutfhen Aanzelleyen. 

Anm. Beyde Formen und Bedeutungen find Figuren von wie⸗ 
der hohlen, noch einmahl hohlen, welches aber nicht üblich iſt. 
Da fe nun figUrliche Bedeutungen find, fo liegt auch darin bee 
Grund, warum fie als Sompofita behandelt werden müfen. Aber 
daß beobe Bedeutungen anf verfchiebene Art betont, und folglich 
auch conjugiret werden, iſt befonderd, Wielleiht hielt man ans 
fanglich die zweyte Bebentung für eine Figur you ber Präpofitioe 
wider, welche in ihren meiften Zufanımenfegungen biefer Ferm 
folgt. — 

Die Wiederhoͤhlung, plur. die — en, von wiederhoͤblen, die 
nochmablige Verrichtung einer und eben derſelben Handlung, fe 
wohl in eigentlichen Handlungen, als auch Werten, Die Wiedere 
boblung eines Wortes, einer Zandlung. Daher das Wieders 
boblungszeichen, ein befonders in ber Mufit gewöhnliches Zei⸗ 
“en, daß eine Stelle wiederhohlet werben fol. 

Wiederfäuen, verb. regul. die bereits gefäueten und in ben Ma: 
gen gebrachten Epeifen durch den Schlund herauf hohlen, und uoch · 
mahls tauen; fo wohl als ein Meutrum: alles Aindvieh Fäuer 
wieder, wiederfäwende Chiere; als auch active, mit bem Aeru⸗ 
ſativo der genoſſenen Speiſe: das Futter wiederfäuen. Ingles 
hen figürlich, doch nur im veräctlicen Verſtande, fich eines ges 
wien Zuftandes, einer gewiſſen Handlung mit. Vergnügen wieder 
erinnern. So auch das YDiederfäuen, 

Anm. Da der Ton auf ber Präpofition, und nicht anf dem Merbe, 
eher, fo iſt es irrig, wenn Sottſched conjugirem lehret, ich wies 
derfäue, wirderfäuere, babe wiederfäuer, Die Wartifel hat 
den Ton, und iſt daher, mie in andern ähnlichen Gällen, trennbat. 
Obaleich wieder hier die Bebeutung des von neuen hat; fü iſt fie 
hier doch wirklich eNiptiih, Denn wieberfäuen Tags nicht etwa 
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nur fo viel, als fchon wieder zanken, fonbern fhräntt fi auf 
die bereits gefäuete und hinuntet zeſchlucte Speife ein. Um bie: 

ſer Ellipfe Willen wird es auch ald ein Gompofitum behandelt. 
Wiederfauen ift eine minder eble Niederſachſiſche Form, 

Der Wiederkauf, des — ee, die — käuſe, in bey Rechten, das 
Recht, eine Sache, welche man verfauft, zu einer gewiſſen Zeit 
wieder zurüt und an fi kaufen zu Finnen. Etwas auf Wieder: 
Fauf veräußern, 

Xoiederfaufen, verb. regu). act. wieder zurüd und an lich fait: 
fen, eine verfaufte Sache wieder an lich faufen, In einigen Ober: 
deutſchen Gegenden hat biefes Verbum eine andere, im Hocddeut: 
ſchen unbefannte Bedeutung, denn ba ijt es fo viel, als eine aufs 
getaufte Waare im Einzelnen wieder verfaufen, hölen, daher Im 
Logan ein Wiedertäufler fo viel als ein Söfe iſt. 

Wiederkauflich, adj. & adv. in dem Wiederkaufe gegründet, 
denfelben entbaltend, mit Vorbehaltung des Wiederlaufes. sr: 
was widerfäuflicd veräußern, 

Die Wiederkehr, plur. inuſit. bie Rudkeht; doch im eigentlichen 
Verſtande mur felten, indem Aückkehr in den meiften Fällen üb: 
lichet ift. 

Sir mich nur, wenn ich fterbe, if Feine Wiederfebr, Duſch. 
Die tägliche und perlodifche Wiederfehr der Geftiene, wenn fie 
wieder an bem sorigen Orte ſichtbar werben. Ben den Zimmer: 
Leuten ift die Wiederkehr bie Anfammenftopung zweyer Dächer in 
einen Winkel; ben ben Webern aber bie gegen einander getehrte 
Kihtung’ der Köperftreifen, nah welcher fie .gleihlam ein Zi: 
ind bilden, 


Wiederkehren, verb. regul. neutr. mit bem Hülfsworte ſeyn 


zurüd teren; gleichfalls nur felten. Im Oberbentfhen wurde es 
eheberm auch als ein Metivum gebraucht, ba es deun erfegen bedeu⸗ 
tete. Minen Schaden wiederfebren, erſetzen. 

Die Wiedertlage, plur. die —n, In den Rechten, bie von dem 
Beklagten gegen ben Kläger megen eben berfelben ausgellagten 
Sache angrftellte Klage; die Begenflage, Keconventions: Rlar 
we. Daber der Wiederfläger, der eine ſolche Klage anſtellet. 
Wieder kann in biefer Zufammenfepung eine Rückehr bebeuten, 
welches der Latein. Aue druck, Reconventio, wovon es eine über⸗ 
fegung ift, zu beftätigen fheinet. Wer aber glaubt, daß ber Be: 
griff des. gegen der herrſchende ift, kann biefes Wort immer Wi: 


derklage (reiben, obgleich alsdann eine jebe Klage eine Wider: 


Plage ſeyn würde, weil fie allemahl gegen jemand gerichtet iſt. 

Wiebderklingen,, verb. irregul. neutr. mit haben, (5, Klin⸗ 
gen,) einen Klang wieder zurüd jdiden, wie wiederſchallen; 
doch nur felten. 

Wiederkommen, verb. irregul. neutr. (&, Rommen ,) welches 
das Hülfswort feyn erfordert. 1. Zurikt kommen, an ben vori⸗ 
gen Ort fommen. Wenn wirft bu wiederfommen? 2. Figlir- 
ih, auf das neue mwirfiih werden. Man bemerfer, daß in 
dem gemeinen Laufe der Dinge einerley Erfoine oft wieder: 
kemmen. Eo and das Wicderfommen und die Wiederkunſt. 

Die Wiederkunft, plur, car. die Miktfunft, inglelchen der Zu: 
fand, da etwas von neuem wirflid wird, 

Wie derldoſen, verb. regul. act, welches doch wenig mehr gebrandt 
wird, durch Finlöfung wieder an ſich zurück bringen, wieder ein: 
böien. So auch die Wiederlöfung nıd das Wiederlöfungerecht, 
die Sinlölnng und das Ciniöfungsrecht. 

MWiedernebmen, verb, irregul ad. S. Nehmen, eine aegebene 
Sache zurüt und am fi nehmen. Mine geaebene Sache wid: 
dern bmen, welches von, einem etwas wirder nehmen, nad 
verſchieden ift, ob es gleich baufig damit zuſammen fliefet. 
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Wieberfagen, verb. regul. ad. etmas, bad einem gefagt werden, 
einem andern fagen, befonberd wenn es dem eriten unter ber Be: 
bingung der Verſchwiegenheit mar gefagt worben. 

Wie derſchaffen, verb. regul ad. maden, veranftalten, daß 
eine Gabe zurück an ihren vorigen Juhaber komme, Einem er: 
was wiederfchaffen. 

Der Wiederſchall, des — es, plur. doch feltener, die — fälle, 
ein zurüc geworfener Schall, der Wiederhall, das Eccho. 

Wiederſchallen, verb. reg. neuer. mit haben, 1. @inen Schall zu⸗ 
re werfen, Die Selfen ſchallen wieder. 2. Als Schall zurück ge: 
worfen werben, Das Tönen der Wiorgenglode, das aus dew 

‚ Dörfern wiederfchallere, 

Der Wiederſchein, dee— es, plur. die—e, ein zurikf gemer- 
fener Schein oder Glanz, 4. B. der Wiederfchein des Blitzes in 
den Wolken, An beyden Uſern der Quelle ſteht Das ſette Bras, 
und glänzt im vielfarbigen Wiederfcheine, Gesn. In bem al: 
ten Fragmente auf Garn denärofen ben dem Schilter Wicherfcin, 
Wicherflah, ber dem Hornet Widerglaf. 

Wiederfchelten, verb. irregul. neutr. (&. Schelten,) mit bem 
Hülfworte haben, Schelten mit Echelten erwiedern. So auch 
das Wiederihelten, 

Wiederibiden, verb. reguh’adt, zurüc, an dem vorigen Inha: 
ber fhiten, 

Wiederfbimpfen, verb. regul. at. Schimpfen mit Schimpfen 
erwiebern. So auch das Wiederfchimpien. 

Wiederſchlagen, verb. irregul, ad. & neutr. (&. Schlagen) 
einen Schlag mit einem andern vergelten, Schlagen mit Echlagra 
erwiedern. 

wiederſchreiben, verb. irregul. aA. & neutr. (S. Schreiben ,) 
an den, welcher geſchrieben hat, zurüd ſchreiben, eine Zuſcht iſt 
erwiedern. 

Das Wiederſehen, des — s, plur. car. das Sehen und Spte. 
hen nad vorher gegaugener Trennung. Adieu bie auf Wieder⸗ 
feben! eine im vertranlichen Umgange gewöhnliche Formel. Das 
Verbum, ſich wieder feben, bleibt getbeilt, weil wieder bier 
die einfache Bedeutung des von neuen, ber Wiederhobkang bat. 
Aber das Enbitantio it zuſammen gefegt, weil wieder und ieben 
einen gemeinfhaftlichen Artitel haben, der derde zu einem einigen 
Banjen vereiniget. 

Miederfenden, verb. irregul. ad. (5, Senden,) gurüd, an 
den vorigen Inhaber fenden; in der höhern Schreibart, für wies 
derfchichen. ‚ 

Der Wiederfprung, des — es, plur. die— foriinge, ben ben 
Jagern, die kurzen Wendungen, melde ber Leithund ſeitwätts 
und zurüd auf der Fährte macht, ohne fie zu verliehren. 

Wiederftatten, verb. regul. ad. welches aber im Hochdeutſchen 
veraltet iſt, für wieder erſtatten. Es fommt noch 2 Kön. 5, 14 
vor, Im Miederf, wedderſtaden. 

Wiederftrablen, verb. regul. ach. & neutr. im letzten Falle mit 
dem Külfeworte baben, einen Etrabl und ſtrahlenden Glanz zu: 
rüc werfen; ingleichen, als Strahl oder ftrablender Glanz zurüd 
geworfen werden. 

Der Wiederſtrich, des — es, plur, Bie—e, bie Rüffehr der 
Strichvögel Im Früblinge, der Wiedersug, Serftrich; im (her 
genſahe bes Gin: ober Rückſtriches. 

Wiederſuchen, verb. regul, a9. was verlobren worben, fuchen, 
um es in ben Beiig des vorigen Indabers zurüt m bringen, 

Die Wiedertanie, phır. die - ‘m, die wlederbobltr Taufe einer 
und eben derſelben Verſon; doch nur ielten. Dad Verbum wie 
der rauen, iſt noch ſeltener. 

Der Wird rtäufs-, es — s, olur. ne nom fine. eine eigene 
Religions : Parthed, welde behausiet, bdaf die Tante wur im rel 

mim 
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nem reifen Alter Start finde, und baber diejenigen, welche von 
andern Kirchen zu ibr treten, von neuem taufet. Sie werben 
auch Anabapriften, Taufigefinnte, und von einem ihrer erſten 
Lehrer Mennon, Wlennoniten, Mennoniſten genannt, 

Xoiedertönen, verb, reeul, neutr. mit dem Külfeworte haben. 
1. Einen Ton oder mehrere Töne zur ſchicken. Die Wälder 
tönen wieder von bem froben Jubel, 2. Als Ton zurüd ge 
(dit werden, Wenn der frohe Jubel aus dem Wäldern wie: 
derröner, " ! 

Der Wicdertritt, des— er, plur. die —e, ein zurüf Fehren- 
der Tritt; doch ſehr ungewöbhnlich. Chebem waren die Wieder: 
tritte, Gedichte, wo ein und eben berfelbe Reim in umgelehrter 
Orbnaung wiederbohler ward; 5.8. Morbofst 
Der Waffergott fab einft den Paris eilen, 

Durch feine Fluth ſich mit der Beut zu heilen; 
Sprach bey fich felbft: der meiner ſich zu heilen, 
Und fhläge fidy wind mir feinem Raub und Eilen. 

Wiederum, adv. yon neuem, zum wiederhohlten Mahle, für das 
Pürzere wieder. Er iſt wiederum da, wiederum angelanget, 
wiederum verreifer, m. f.f. Die Endſolbe um fheint die Prä- 
yofitiom zu ſeyn, welche den Begriff der Rügkehr verſtärket. Da 
bieie Berftärhung in den meiſten Füllen unnötbig ift, fo wirb auch 
miederum für das kürzere wieder nur alsdann gebraucht, wen 
der Numerns ber Rede ein drenfelbiges, oder auch bie Fererlich⸗ 
keit ein volltäniges Wort erfordert. Das binmiederum ber Ober- 
beutichen Kanzelleven iſt moch länger und volltöniger, wirb aber im 
Hochdeutſchen noch feltener gebraucht. 

Die Wirdervergeirung, plur. inuifit, von der R. U. wieder ver⸗ 
gelten, bie Vergeltung einer empfangenen Beleitigung, durch 
eine andere ähnliche. 

Das Wirdervrraeltungsrecht, des— es, plur. die — e, das 
MRecht, eine empfangene Beleidigung durch eine andere ahnliche 
in vergelten, Lat. Jus talionis. Das Wort ift für ein feines Be: 
bör zu’ lang und fchmwerfällig, daber gebraucht man bafür fieber 
entweber Das Vergeltungsrecht, zumahl da daſſelbe fhon ben Be: 
oriff des wieder mit im fich fchließt, eder and bie Umſchreibung, 
das Recht der Wiedervergeltung. : 

Der Wiederwechſel, des —s, plur. ut nom. fing. in ber Hand: 
Iung, ein mit Proteſt zurikt gefommener Rücwechſel, wenn er 
auf bas neue auf ben Memistenten zurück traffiret wird. 

Der Wiederwucbs, dee—es, plur. inutit. 1. Der Zuſtand, 
Da etwas von nenem wächſet. Der Wiederwuche des abgerries 

' benen Holzes, 2. Dasıenige, mus wieder wärfer,, als ein 
Eoliertivum, Go wird im Forſtweſen bad auf abgetriebenen 
Ehlägen wieder hervor gewachſene Hol, der Wirderwuche ge⸗ 
nannt, 

Die Wiege, plur. die —n, ein Werkzeug, damit zu wiegen, 
befonderd. 1. Ein auf Walzen bemeglihes klelues Bett, ein 
Kind darin zu wiegen. Von der Wiege an, von der erjien Kind— 
beit an. Figürlich, ber erite Uriprung, das Entjieben finer Sache. 
Einen Aufruhr in der Wiege erftidien, Ingleichen der Ort, wo 
etwas entiiebet, feinen Urforung nimmt, Griechenland war die 
Wirge der bildenden Rinfte. 2. Ber ben Aupferfiehern iſt die 

Wiege, $ranz. Bercran, ein Wertzeug mit einer runben unb mit 
Bühnen nerfebenen Umterlähe, bie Rupferplatte zur ſchwarzen 
Kun bamit aufzureiſſen. 

Anm. In der eriten Wedeunng ben dem Otfried Wrgn, im 
einigen gemrinen Diundarten nod jest Waren, Wanse, im 
Schwed. Wiey, im Engl. Weige, im Srang. Fiche, Fiche- 
ron. S, Wiegen. Ju einigen Prorluzen Briöt eine Wirge eine 
Gore, und wiegen, bonn 
bula durch das dunlie Wort Lakarıdum überfegt, 


In Bochoene offen wirb Cuna- Das Wiegenmörfer, 
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Wiegeln, verb. regul.a&. weldes ein Iteratiium von wiegen 
und wegen in bewegen iſt, aber nur in dem zuſammen geſetzten 
aufmwiegeln vorkommt, S. daſſelbe. F 

1. Wiegen, verb. irregul. Imperf. ich wog, Vartieip, gewogen. 
Es wird auf geboppelte Urt gebraucht: 

1. Als ein Activum, die Schwere eines Körpers zu erſorſchen 
ſuchen, befonders vermittelt einer Wage, wie wägem Kaſfe, 
Kifen, Wolle wiegen. 

Der, welcher junge Welten aus ibrem Chaos zog, 

Der Simmel Raum umfpannend, die neuen Sonnen wog, 

Duſch. 
Wiegen if in dieſer thatigen Geſtalt fo wohl im gemeinen Leben, 
ald der ediern Schreibart, Ublich, wägen aber lommt nur in der 
letztern vor. 

2. Als ein Neutrum, mit dem Hülfswerte haben, eime ge 
wife beitimmte Schwere haben, mit dem Accuſative des Bewich: 
tes. Mine Sache wieger zehn Pfund, zwey Lorb, wenn fie fo 
viel am Gewichte hält. Im gemeinen Leben fagt man auch, eine 
Sache wiegt fchwer, wiegt leicht, wenn fie ſchwet oder leicht iſt. 

So au das Wirgen, &, Wägen und das folgende. 

2, Wiegen, verb, regul. a, fanft hin und her bewegen. 1. @igente 
lich, auf einer runden ober zirfelfürmigen Unterfläche fanft hin und 
her bewegen. So wiege man junge Kinder in der Wiege. Im 
den Schlaf wirgen. Auf ähnliche Art gebraucht man das Wort 
in der Schifffahrt, wo der Schiffer das Both wiege, wenn er eb 
an dem Winde führer, und das Ruder hinten beweget, da ed denn 
eine Bewegung, wie eine Wiege, macht, 2. Mit einer Urt zirkele 
förmigen Meſſers ſchuriden. S. Wiegemeffer, So wiegt man 
in den Kilchen den Spinat, das Fleiſcheu. f. f, wenn man es 
mit dem Wiegemeſſer zerſchneidet. Der Rupferfieher wleget 
feine Platte, wenn er fie mit der Wiege bearbeitet, 3. Sanſt bes 
wegen, fünft hin und ber bewegen, Welch eine bunte Blume 
wiener ſich dort an der Duelle? Gesu. Ic höre den liopeln⸗ 
den Weit, der fich anf fchlanfen Zweigen wigr eben berf. 

Kiferte wiegre ſich in ſüſſer Morgenruh, Zach. 
3. In allen Sachen gewirgt, d. i. erfahren ſeyn, eine ziemlich 
dunfle Figur, wenn fie nicht von dem vorigen Verbo wiegen ober 
wägen eutlehuet iſt. 

Anm, Dieſes und dad. vorige Verbum find im Grunde ein und 
eben daſſelbe Wort, meldes zu ber jahlreihen Familie des Berbi 
wegen in bewegen gehörer, indem der Begriff ber Bewegung in 
keoden nur auf nähere Art befiimmt wird. &. auch Wage, Wa— 
gen, Gewicht u.i.f. Daß es in der einen Bedeniung, in wel- 
der es von einer fanften auf: und abfleigenden Bewegung irregu⸗ 
tär, in der andern aber von einer fanften horizontalen Beweguns 
segulär gebet, / in ein Beweis, daf jene Vedeutuns, fo wie jene 
Form, bie äftere, biefe aber die neuere iſt. . 

Das Wiegenband, des — es, plur. die — bänder, ein Band, 
das Deibett in einer Kinderwiege Damit zu befeftigen. 

Das Wirgenbrer,des——es, plur. die — er, em doppeltes Kreuß 
von Pretern auf dem Fufboden unter den Walgen einer Kinder: 
wiege , ihnen eine fanfte uud gleiche Bewegung baburch zu er⸗ 
tbeilen. 

Das WiegenPraut, des — es, plur. inufit. im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, ein Nahme des Wermurbes, weil es, in bie 

"Wiegen gelegt, den Exhlaf befördern, und bie Zauberep vertrei; 
ben foll. . 

Das Wirgenlied, des — en, plur. die — er, ein Lied, ein 
Kind in der Wiege damit im den Schlaf zu fingen. 

dre—s, plur. ut num. fing. in den Mike 


en, eine Art Mefer mit einer sirtelförmigen Schue ide und = 
83 : 
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SHanbheben, Fleiſch, Gemife u.f.f. vermittelt ei- - 


ſenkrechten 
ner der Wiege ähnlihen Bewegung damit zu zerſchneiden. 

Das Wiegenpferd, des — ee, plur, die — e, ein hölzernes 
Yferb mit einer sirkelförmigen Unterfläde für Kinder. 

Das Wiegentub, dee — es, plur. die — tücher, eim Tuch, 
welches Über eine Kinderwiege gebreitet wird, bie Fliegen von dem 
Sinde abzuhalten. 

Die Wiegewage, plur. die —n, eine Wage zum Wiegen; el⸗ 
gentlih ein Pleonasmus, weil ber Begrüff ber erften Hälfte ſchon 
in der jmerten liegt. JIndeſſen iſt das Wort doch in den Hüften: 
werden üblih, eine Wage zu bezeichnen, worauf das Erz zum 
Probiren abgewogen wird, 

Dir Wiegwebe, plur. vie — n, im gemeinen Leben einiger Se: 
genden, ein Nahme bed Wannenwebers, wegen feines fanften 
fömebeuden Fluges. S. Wannenweher. 

Wiebern, verb. regul, neutr. mit dem Hulfsworte haben, wel: 
des eine eigene DOnomatopdie derjenigen lauten Stimme iſt, wel⸗ 
che bie Pferde, und befonders die Hengfte, In manden Fällen von 
fi geben, 

Die wiebernden Aoffe 
Tragen ibn hoch auf Leihnamen ber, Zach. 
So auch Das Wiehern, 

Anm. Bey dem Stepder, in einer mehr einfachen Fornt, waien. 
In den gemeinen, befonders Nieberdeutihen Mundarten find ba: 
für rämsten, rinsfen, wriensfen, Schwed. wrena unb wrent- 
ks, frenfchen, hlensken, Lat. hinnire, üblich. 

Die Wiek, plur. die — en, ein völlig Nieberbeutfches, im Hoc: 
beutfhen unbelanntes Wort, eine Bay, einen Meerbuſen ju be: 
zeichnen. Angelſ. Wie. 

Wienach, Beier, wie nach, obgleich auch dieſes keinen Werth hat, 
für das einfache wie, Wienach ſoll ich denn an fie denken? Gell. 
S. in Wie. 


Der Wiener, dies, plur. ut nom. fing. 1. @ine Perſon aus, 


ber Stadt Wien, Fimin, die Wienerinn, plur. die — en. 2. 
in in Wien verfertigted, daher gefommenes Diug, mur in eini⸗ 
gen einzelnen Fällen. Zu Logaus Zeiten ſcheint ein Wiener eine 
Urt Orfterteichifcher Münzforten geweſen zu ſeyn: 
ver ben Herren um hilfe ſtoßen, dieſer ift eim treuer 
Dimmer; 


er; 
Wer den Serren auf hilfe heben, dieſer gilt niche einen 
Wiener. 

Daher das Abjectioum Wieneriſch, nach Art ber Stabt Wien und 
ihrer Einwohner; ingleihen in Wien bereitet, baher kommend. 
Die Wiepe, plur. die — n, ein nur in den gemeinen Sprechar- 
ten üblihed Wort, bie Samenkapfel des Rofenftrauches, oder eine 

Sageburre zu bejeihnen, ©, biefes Wort, 

Der Wiesbaum, des — es, plur. die — bäume, rine lange 
fiarte Stange, melde bie Lunge nach über ein Fuder Heu ober Gar: 
ben befeftiget wird, damit nichts herunter falle; der Zeubaum, 
im gemeinen Leben auch Wielelbaum, im Nieberf. Bindelboom, 
Diefes Wort von Wiefe berzuleiten, meil das Hen auf ben Wie: 
fen wählt, iſt wider alle etymologiſche Aualogle, und bat einen 
viel zu entfernten Benennungsgrund, zumal da auch Getreide 
un» Stroh mit einem Wiesbaume auf bem Rlftwagen befeſtiget 
werben. Es ſtammet vielmehr von bem Elavonifchen Weslo, eine 
fkarfe Stange, ber, welches durch bie Form Wiefelbaum nod) 
mehr beftätiget wird. 

Die Wieſe, plur. vie—n, ein Stüd Land, welches zu Gras ges 
heget wird, befonders wenn es einen niebrigen feuchten Boben 
bat, Das if Waſſer auf feine Wieſe, wie man auch fagt, das 
iſt Waffer auf feine Mühle, das iſt feinen Münfden, feinen bs 
figten gemäß, 
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Anm. Bey bem Steuer Wife, im Niederſ. Wiſche, im Ela 
von, Vafha. Der Begriff der Feuchtigleit ſcheinet dem Worte 
wefentlih anzulleden, indem man einen hoch gelegenen Grund, 
and wenn er zu Gras geheget wird, ‚zwar einen Anger, aber feine 
Wiefe, nennt. Gm Angelf. it Waes Feuchtigkeit, und im alten 
Englifhen Wos, Woofe, ein Sumpf. ©. aud 1, Wafen. ins 
fer Waffer it davon bloß eine intenfive Form, eine Menge 
Feuchtigkeit zu bejeichnen. Im Anſpachiſchen ſcheint man eine 
Wiefe und eine Waße zu unterkheiben; beun fo beißt es in einer 
gewiſſen Verorbnung von 1772: die Müble iſt befugt, 9 Tages 
wert Wieſen und 13 Tagewer? Wääpm gemeinſchaftlich zu 
behüten. 

Das Wieſel, des —s, plur. ut nom, fing. ein befanntes klei⸗ 
nee Ranbtbier, etwas länger als ein Eichhorn, weldes nicht al: 
bein ben Mänfen und Naben, fondern auch dem Geflügel machitel: 
let. Am Nieberf. Weſelke, im Angelf. Wesle, im Engl. Wee- 
fel, im Schweb, Wesla, fm Fran. Fiffeau, Der Grund ber 
Benennung iſt unbekannt, obgleich gewiß ift, daß el nnd la mr 
Ableitungs ſolben find, daher ed nur auf die Selbe Wis ober Wes 
anfommt, Im Osnabriitifhen wird biefes hier auch Sermken 
aenaunt, In den Nieberbeutihen Provinzen iſt Wiefel weiblichen 
Geſchlechtes, die Wiefel, plur. die — n. 

Die Wieſenbrahne, plur. die —n, im gemeinen Beben Oberſach 
ſens, ein Gebüſch, fo fern es das Vorholz eines Waldes ausmadır, 
und an eine Wieſe föft, von Brabne, ein Rand, &. Brähme, 

Tas Wieſenerz, des — es, plur. bob nur von mehrern Arten 
oder Quantitäten, die — e, eine Urt Eiſenerz, welches oft an 
feuchten Orten unter dem Raſen gefunden, und auch Bumpfer, 
Raſenerz, Morafterz genannt wird, Einzelne Stüde biefes Er: 
zes beiffen Wieſenſteine. 

Das Wieſenflachs, des — es, plur. car. ber Nahme einer Plan: 
je, ©. Slachsgras, 

Das Wiefengeld, des—es, plur. car, der Nahme einer Ylanıe, 
melde auf den Wieſen bäufig it, und deren Same einige ühn⸗ 
lichteit mit Meinen Geldſtücken hat; Lylimachis Nummularia 
Linn. auch Pfennigfraur, 

Die Wieſenglocke, plur. die—n, ein Nahme ber kleinen rund: 
blätterigen Glockeublume, welde auch Milchglocklein und Glas⸗ 
gloctlein genannt wird; Campanula rotundifolia ‚Lin. 

Das Wirfengras, des — es, plur. bad nur von mebrern At: 
ten, die — gräfer, ein jedes Grad, welches auf ben Wiefen ge: 
wohnllch ift, zum Unterfhiebe von dem Bartengrafe u. f. f. 

Der Wiefengrund, des —es, plur. die — gründe, eine nie: 
drige, mit Gras bewachſene, und als Miele gebrauchte Segend. 

Der Wiefenbafer, des —#, plur. car, eine dem Hafer ähnlibe 
Grasart, welche anf feuchten Wiefen wächſet, und eines der ber 
fien Futterfräuter ift, Avena elatior Linn. 

Der Wiefenbobel, des—s, plur. ut nom, fing. in der Land: 
wirtkfhaft, ein Werkzeug, die Maulwurfshaufen auf den Wieſen 
wegjufchaffen, und badurd die Wiefen zu ebenen; aud die Wie 
fenfchleppe, und in einigen Gegenden ber Baupenpflug. 

Wer Wiefenflee, des — s, plur. car. ein Nahme des gemeinen 
Klees, welcher auf ben Wiefen wilb wächfet, Simmelbrot, Tri- 
folium pratenfe Linn. &, Riee, 

Die Wiefiafnatre, plur. de —n, S. Wachtelfönig, 

Der Wiefenfnopf, des — es, plur, die — Fnöpfe, der Nahme 
— Panze, welche auf ben Wieſen einheimiſch iſt; Sanguifor- 

inn. 

Der Wieſenkohl, des —es, plur. car. and eine Pflanze, mek 

he dem Koble gleicht, und auf ben Wiefen einbeimifh in; Kras ⸗ 

raus, Stechkraut, Coicus Linn, Di 
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Die Wieſenkreſſe, plur, inufit. eine Art wilder Kreſſe, melde 
gi ben feuchten Wieſen einheimiſch iſt; Eardaminc pratenlis 


nu. 

Der Wiefenfümmel, des —s, plar. inufit. eine Art: wilden 
Kummels, welche auf den eurogiliichen Wiefen angetroffen wird, 
Barbe; Carım Carvi Linn. S. Bümmel, 

Der Wicfenläufer, des—e, plur, ut nem. fing. ein’ Nahme 
des fo genannten Wachtelföniges , welcher ſich häuſig auf den 
Miefen antreffen läffet, daher er auch Brasläufer genannt wird, 
S. Wachtelkönig. 


Die Wieſenlerche, plur. die — n, eine Ar: Lerchen, welche ſich 


in ben Wäldern, auf den Wieſen und Brahitern aufhält, und 
baber auch Geidelerhe, Brachlerche, Waldlerche, Mitteller⸗ 
che und Steinlerche genannt wird, Alauda (ylveftris Alein, zum 
Unterihiebe von ber Sauglerche, und Sänbellerche, In eini: 
gen Gegenden wirb auch ber Wiefenfperling, Pafler pratorum 
Klein. die Wieſenlerche genannt. 

Die Wiefenmabr, plur. car, &, Wiefewache, 

Der Wieſenmohn, des — es, plur. inufie, ein Nahme ber 
Bornrofe, oder bes Seldmohnes, S. das letztere Wort, 

Der Wiefenpilug, des— es, plur. die— pflüge, eine befon- 
dere Urt Püge, bie Wiefen damit aufzureiſſen. 

Der Wielenpreis, des — es, plur. car. der Nahme einer Art 
wilden Klees, ©, Bler, 

Die Wiefenraute, plur. inufit. eine Urt Maute, welche anf ben 
Wiefen einheimiſch ift, und auch Alpenranre und: Zeilblare ge: 
nennt wird, Thelitrum favum und fpeciofum J.inn. 

Die Wiefenrode, plur. inufit. ein nur in einigen Provinzen, be⸗ 
fonders Nieberbeutichlandes Üblihes Wort, die Urbarmadung 
fumpfiger Gegenden zu Wiefen zu bezeichnen; von bem Nieberfäch: 
fifhen Zeitworte roden, rotten, ausrotten, 

Die Wiefenfchlöppe, plur. die —n, S. Wiefenbebel, 

Der Wiefenfbwingel, des —s, plur. inufit. eine Grasart und 
Unterart des Echwingels, welche auf den Europäifhen Wiefen ein: 
heimiſch iſt; Feltuca elatior Lian. 

Der Wielenfperling, des—es, plur. die — e, eine Art Eyer: 
finge mit einem Fürzern Schnabel, melde fi auf den Wieſen 
aufhalten, und auch Brdfperlinge, ingleichen Wieſenlerchen ge: 
nannt werben, ob fie gleich nicht zu den Lerchen gehören; Pafier 
pratorum Älein. ‘ 

Der Wieſenſtein, des — es, plur. die — e, ein einjelnes Stüc 
des Wieſenerzes, S. dieſes Wort. 

Der Wieſenvogt, des — e⸗, plur. die — vögte, auf grofen 
Sandgütern, ein Wirthſchaftsbedienter, welcher die Aufſicht über 
die Wieſen hat. 

Die Wieſenwanze, plur. die — n, eine Art Wanzen, welche 
auf den Wieſen angetroffen wird, Cimex pratenfis Linn. 

Die Wiefenwinde, plur. die—n, eine Art Winde, Conrol. 
vulus Linn. welche auf den Wiefen einheimiſch iſt. 

Die Wiefenwolle, plur. car. ein Mahme zwever verfhiedenen 
Pflanzen. 1. Des Flachograſes, Eriopherum polyflacium Linn. 
welches auch Wiefenflachs, Mattenflachs, und Wollgras heißt. 
6, Slachsgras, 2, Einer Urt Rubrfraures, vielleicht das Gna- 
phalium uliginofum Linn. 

Der Wiefenzehent, des — em, plur. die — en, berienige Ze— 
hent, welcher von den Wiefen,; und dem barauf gewonnenen Heue 
gegeben wird, 

Die Miefenzeitlofe, plur. die —n, eine Art Beitiofen, melde 
anf feuchten Wiefen wachſet, und eine ber erſten Frühlingsblumen 
it, Colchicum 
me genannt, 


Lina. In einigen Gegenden wird fie Wdprblur 
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Der Wieſewachs, des — es, plur. car. ein Collectivum, einen 
Vorrath von Wieſen in Auſehung des darauf wachſenden Graſes; 
der Zeugewinn. Ein But bar vielen Wieſewachs, wenn ſich 
viele Wiefen bep demſelben befinden. Nicht fo üblich find die For⸗ 
mien Wiefewuchs und Wiefenwadre. Im Dberbeutichen iſt Dar 
für Wiesmaht, Wieſenmaht üblich, im Schwabenfpiegel Wis- 
mat, wo die legte Hälfte das Subftantivum Mahd, ober Maht, 
von mähen ift. 

Der, die, das Wievielfte? die fragende und relative Orbuungs: 
zahl, der einfachern wie viel, Mer wievielfte war. eo? Ich 
weiß niche mehr, der wievielfte es war. Wie viel ift kein Com⸗ 
pojitum, weil es fonjt wie ale, wie ſehr, wie groß n. f. f. and 
ſeyn müßten; wohl aber der wievielfte, weil hier nicht allein eine 
gemeinfhaftlihe Blegungsſplbe, ſondern auch ein gemeinfhaftlis 
her Artikel it. S. meine Sprachlehre in dem Kapitel von zur 
fammen gefegten Wörtern, ingleichen im vorigen Wie. 

Wiewobl, eine conceffive Eonjunction, die ſcheiubare Anfbehnng 
zwever Satze zu verneinen, wie obgleich, Es wird fo wohl im 
Nach ſe tze gebraucht: ich weiß es nicht gewiß, wiewohl ih etwas 
davon gebörer habe, Als auch im Vorberfage : wiewobl er 
mic nicht erkannte, fo ward er mir doch geneigt. Man ver: 
wechſele diefe Conjunction, welche um ihrer elliptiſchen und figlrs 
lihen Bedeutung Willen mit Mecht ald ein Eompofitum geſchrie⸗ 
ben wird, wicht mit dem getrennten wie wohl, wo feine Urſache 
zur Aufammenziefung vorbanden if. Wie wohl iſt mir! Er 

hat es nicht mehr, wie du wohl weiſit. 

Der Wigand, oder Weigand, des — es, plur. die—e, ein 
längft veraltetes Wort, welches ehedem einen Kriegesmann, bras 
ven Soldaten, tapfern Held bedentete, und von dem alten Wig, 
Krieg, Treffen, und der veralteten Ableitungsſolbe and, abſtam⸗ 
met. ©. von dieſem Worte Srifchens, Schiirers und anderer 
Gloſſarien. 

Wild, adj. & adv. wilder, wildeſte, ein Wort, welches über: 
haupt der durch Cultur und Kunſt verebeiten und erhöheten Ber 
ſchaffenheit entgegen gefeger iſt. e 

1. Der phofifchen Cultur entgegen gefept und beraubt, mo ed in 
den meijten Fällen bem zahm entgegen gefeht it, nub von Gegen⸗ 
ſtanden aus allen drey Reichen der Natur gebrandt wird, Wilde 
Gewächfe, Bräuter, Pflanzen und Bäume, welhe im Freven 
ohne vorzügliche Wartung wachfen, im Gegenſatze der Garten: 
und Seldgewäche. Mine Pflanze wächfer wild, wenn fie im 
Freven ungebauet nwüchfet. “Zn einer engern Einfhränfung ſind 
wilde Baumftämme, Stämme von Gartenbäumen, welche noch 
nicht gepfropfet find. S. Wildling. — 

So auch von Thieren, im Gegenſahze der zahmen und häu— 
chen Thiere. Wilde Thiere. Wildes Geflügel. Wilde Schwe 
ne, Pferde, Ochſen, ünten, Bänfe, Tauben u. ſ. f- ‚une 
von Filhen gebraucht man diefed Wort, im Gegenfage der in Te e 
hen gebegten Fiihe. Wilde Fiſche, Fiſche in Etröbmen, Bi: 
den, Seen und Meeren. Die wilde Sifcherey, die Biicheren auf 

olchen ern: 

! 2 — von Gegenftänden bes lebloſen Nürperreiches. in 
wilder Ort, ein wilder Boden, ein ungebaueter. tin wilder 
Wald, welder der menſchlichen Aufiiht, des menſchlichen Beſitzes 
beraubt if. Wildes Waller, welches nicht durch Kunſt am einen 
Ort geleitet und geheget wird, Min wildes Dad, gemühnlicder, 
Wildbad, ein mineralifhes, von der Matur ſelbſt bereitetes Bad, 
Wilde Erde, bie Erde unter der Dammerde, melde noch nicht 
gebanet worden, folgiih auch noch feine Grwähfe getragen bat, 
in wildes Beftein, iſt im Vergbaue in engerer Bedeutung, ein 

SGeſtein, weiches wegen feiner Hirte nicht zu gewinnen iſt; oft aber 


auch taubes Geftein, welches feine braubbare Mineralien Fran 
2. 
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8. Der gefellfhaftlihen Cultur beraubt mıfb entgegen gefeht, Im Der Wildader, vee—s, plur. bie—ädee, ein Stüd Feldes, 


Gegenſatz bes geſittet. In diefem Verſtande find wilde Men— 
ſchen, und fubftantive Wilde, Menfben, melde außer der engern 
geiellihaftlihen Verbindung leben, und daher der Kenntnige, Fer: 
tigfeiten, Sitten des geiellfaftlibern Menſchen ermangeln. Da 
diefe engere gefellfbaitliche Verbindung fehr vieler Grade fühiz iſt, 
fo gibt e8 auch mancherley Arten von Wilden, und da es feine 
Menſchen gibt und geben kann, welche aller gefellichaftlihen Ber: 
bindung beraubt fenn follten, fo nebraucht man das Wort nur von 
ſolchen Menihen, welhe feinen ſtatigen Anienthalt haben, und 
denen bie Gultur des Bodens und der Thiere nicht dag erſte und 
vornehmite Erbaltungsmittel it, daher ihre geſellſchaftliche Mer: 
Bindung anch nur ſchwach fern faun, Die Menfhen befteben iu 
Anſehung der Cultur ans drey großen Slaffen, aus Wilden, Bar- 
baren und geſitteten Menſchen. Der alte Deutſche war ur: 
fprünglich ein Wilder, in den (pätern zeiten ein roher Barbar. 
Der Wilde lebe, als der forglofe Pflegfohn der Natur, nicht von 


dem Eigenthume oder dem Werke jeiner Zäude, und unterſchei⸗ ; 


der ſich dadurch von dem Barbaren, F 
3. Der moraliihen Sultur beraubt und entgegen gefeßt, auch 
unter geſitteten Menſchen. Ein wilder Menſch, ein ungeftümer 
und ungefitteter. in wildes und wüſtes Leben führen, Wilde 
Blicke, ungefittete, bep ber Winsbetinn, Min wildes Vergnis 
gen, ein uugefitteted. 
Kin Vater war, wie viele Väter, 
mit einem wilden Sohn geplagt, Gell. 
ine wilde Unordnung. in wildes Geſchrey. 
Der wilden Peitſche Knall beräubt die Straße ganz, 
, Bad. 
4. In einigen engern und befondern Bedeutungen. Wildes 
Fleiſch in den Wunden, gefühllofes unächtes Fleiſch, welches die 


Heilnng bindert, und daher weggeidhaffer werden muf. Wildes 


Seuer, ©. Sitzblatter. 

Anm. Das Wort it fehr alt, und it die Wurzel felbit, ohne alle 
Ableitungsſolbe, daber lauter es ſelbſt im Schwed. und Engl. un: 
ariinbert wild, Aus eben dieſer Urſache ift auch der eigentliche 
Wurzelbegriff ſchwer mehr aufzufinden. Alle mir betannten Etv: 
mologen halten es mit Wald für ein und eben daſſelbe Wort, in: 
dem ſich zwiſchen wild und wald einige Verwandtſchaft der Weben: 
tung findet. Es kann feon, daß kevbe von einer höhern dritten 
Bedentung abftammen, aber unmittelbar ift wohl feines von dem 
andern abgeleitet, weil alsdann eines von benden mit einer Ab⸗ 
feitungsfolbe verſehen ſeyn müßte. Mir ſcheinet der Begriff des 
ungeſtümes in dem Worte wild der herribende zu ſeyn. Dev 
den Ehwäbifben Dictern fommt es biufig für fremd vor, , Swer 
ü fihe dem it truren wilde, dem it das Trauern fremd, Burf: 
hard von Hohenſels. 

Das Wild des — es, plur. car. das vorige Wort als ein Sub: 
Trantivum gebraucht. 1. Wilde jagdbure Thiere und Geflügel, als 
ein Collectivum. Edles Wild, efibare wilde Thiere, im Gegen: 
ſatze der Ranbthiere. Rothes Wild, oder Rochwild, Hirſche, 
Sirfchfüibe und Rehe, zum Unterſchlede von dem ſchwarzen Wil: 
de, oder Schwarzmwilde, den wilden Schweinen. Federwild, 
wildes Geflügel, Auch in biefer Bedeutung it dad Wort alt, in: 
dem es ſchon in denn Gedichte auf den beil, Anno vorfommt:. 2. 
In engerer Bedeutung dad weibliche Geſchlecht des Hirfehmildbre- 


tes, welche: im gemeinen Geben die SiridyFub, bey den Yigern | 


aber aud das Chier genannt wird; gleichfalls als ein Golleeti: 
vum, daber, wenn man es von einzelnen Thieren gebrauden will, 
das Wort Stück vorſetzen muß, Vier Stücke Win, Kin Stück 
wild. . 


Die Wildbabn, plur. die— en. 


welches zum Vehuf des Wildes in einem Thiergarten eber Wild: 
forjte mit Feldfrächten befteller wird, 


Das Wildbad, des — ee, plur. die— büder, ein mineraliihes 


Bad, weil es ohne Zuthun der Kunſt von der Natur feibit berei: 
tet wird, 

1. Bon bem Enbitantivo, das 
voild. (a) Ein geaderter oder aufgegrabener Weg in einem Jagd: 
begirf, damit man das hin- und herwechſelnde Wild barauf ver: 
fpüren möge; die Wildfubre, Wildfabre, der Wildweg. (b) 
Ein Jagdbe zirk, Jagdgehege oder Forit:ikevier ; weil, wie man 
fagt, das Wild bafelbit gebeget, und deſſen Bahn, oder Weaſtl 
und Stege geduldet werben. Allein, da diefer Gebrand des Wort: 
tes Babn ſehr gezwungen it, fo fbeinet es, daß Wilobabn in 
biefer Bedeutung mit bem folgenden Wildbann verwechielt mer: 
ben, für welches dieſe Bedeutung wenigſtens analogiiher if, 2. 
Von dem Abjertivo wild, gleichfam eine wilde Babn, it im 
Fuhrweſen die Wildbahn ber ungebabnte Meg neben dem ordenf: 
lihen Fahrwege. Wenn man brev Terde vor einen Wagen nes 
ben einander fpannet, fo gebet das dritte auf der Wildbabn. Im 
mittlern Lateine heißt ein ſolches Pferd Funarius, weil es, au— 
ferhalb des Joches, fune alligatus, iſt. — 


Der Wildbann, des — es, plur. der bdoch wenig vorlommt, 


die — bänne, von dem Subſtantivo, das Wild, und dein alten 
Morte Bann. 1. Das Befugnif, bie Aagbgerechtigfeit anderer 
einzuſchranten, fie von gewiſſen Jagdbe zirken abzuhalten; mwohurd 
fib Wildbann von dem Jagdrechte noch untericheidet, Dem 
Wilobann baben, d. i. das Recht, einen gebannten, in feinen 
Gränzgen eingefblofenen und audere ausfhliefenden Jagdbesirf zu 
halten, 2. Ein folder in feine Grünen eingeſchloſſener Jagbbe: 
zirk, ber, wenn er ein Wald it, ebedem ein Bannforſt genannt 
murde. In diefer Bedeutung iſt jeht im gemeinen veben- die 
wildbabn üblich, vermuthlich aus einer Verwechſelung bepdet 
Worter. 


Dre Wildbaum, des — es, plur. die — bäume, Kieferukäu: 


me, welche man zur Winterszeit in ben Wäldern zur Erhaltung 
des Wildes zu füllen plegt. 


Der Wildbraten, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Braten 


von einem Stiide Wild, zum Unterſchiede von einem Braten von 
einem zahmen Tbiere; ein Wildbretebraten. 


Das Wildbröt , des — es, plur. car. ein Collectivnm, ober 


vielmehr Materiale. 1. Das Fleifh wilder efbarer Thiere oder 
des Wildes, Wilobrer ift verdanlicher und gefiinder, als das 
Fleiſch zahmer Thiere, Wildbree einſalzen. Schweinwild⸗ 
brer, Zirſchwildbret u. ff. Den ben Jgern wird alles Fleiſch 
milder Thiere, fie feven eöbar oder nicht, Wilobrer genannt. 2, 
Wilde eßbare Thiere ſelbſt, Wild. Ein Wald enbälr viel Wild: 
bret, wenn er viele dergleichen Thiere enthält. In dem Jagdwe⸗ 
fen theiler man bie eßbaren wilden Thiere ein in rotbes Wildbret, 
ſchwarzes Wilobrer, und Sederwilobrer, 3. Ben den Jagern 

werden bie Hoden des Hirfhes das kurze Wildbrer genannt. 
Anm, Dad Wort iſt alt, und lanter im Jsland. Willubrad, 
im Schmwebifcben aber Wildbräd, Die legte Hälfte bit ein wenig 
duntel. Viele leiten fie von dem Lat. praeda, Walliſiſch praidd, 
Island. brad, ber, fo daß Wildbrer ein gejagtes, ald Meute er:, 
haſchtes Wild bedenten wiirde, . Allein, da fih von dieſem Worte 
im Deutfchen font feine Spur findet, fo ſcheinet Bret, zu Bror, 
Griech. Bperor, zu gehören, und Spelſe überhaupt, beſonders aber 
Fle iſch, zu bedeuten, Nach der erſten Ableitung würbe ſich die ge- 
wöhnlihe Schreibart Wildprer redtfertigen laffen; nach ber zwed⸗ 
sen aber würde Wildbrer die rihtigere fepn. Im Niederſ. beben: 
u 
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tet Wildbradt, Wilbradt, faner gelochtes Fleiſch, fo wohl von 
jahmen, als wilden Thieren, 

Der Wilddich, des — es, plur. die —e, berienige, welder 
gebiigtes Wild auf eine unbefugte nud diebiſche Art fünger, ober 
fälle; im Oberdeutſchen ein Wilderer. Daher die Wilddiebe: 
rey, und die Wilddenbe, in dem Rechten, ein an dem Wilde be: 
gangene Denbe, d. i. Diebſtahl. 

Der Wildenhirt, des — en, plur. die — en, in ben Stutereven 
einiger Gegenden, derjenige, welcher die Belegung der Mutter: 
pferde zu beforgen hat, der Wildenmeiſter, gewöhnlicher, der 
Stutenmeiſter. Vermuthlich urfprünglid nur von folhen Srute: 
reven, wo bie Pferde im Freyen und wild gejogen werden. 

xoildenzen, S. Wilöpern, 

Wildern, verb. regul, neutr. mit dem Hülfsworte haben, von 
dem Comparative wilder, wilder werden, ein im Hochdeutſchen, 
nur in dem zufammen geiesten vermwildern, üblihes Wort. Im 
gemeinen Leben font es zuweilen für fi allein vor, Wenn 
de Weinſtöcke nicht geftäbelr werden, fo fangen fie an, zu 
wildern, und berbe Trauben zu tragen, 

Das wildees, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten und 
Quantitäten, die—e, ber Rahme eines gewiſſen Golderzes auf 
dem Harze, welches ich doch nicht näher bejtimmen fanıt, 

Mie Wildfabre, oder woildfubre, plur. die—n, S. Wild: 
bahn. Sabre, oder Subre, bedeutet im gemeinen Leben fo viel 
als Furche, weil eine ſolche Wildbahn nur aus einigen Furhen 

beſtehet. In einigen Gegenden find bie Wildfuhren auch bie Rai: 
ne, welche zwiſchen den Htern liegen bleiben, vielleicht fo fern fie 
als wilde,.d, L. uneigentlihe und ungebahnte, Wege angeſehen 
werben. 

Der — des — es, plur. die — fänge. 

Ton dem Subſtantivo Wild, ber Fang ded Wildes, im Ge: 
a des Shiefend befielben; ohne Plural, 

2. Won bem Adijettivo wild, (a) Ein jebes wilb gefangenes 
Thier oder Ding, welches daher erft gezäbmer oder cultiviret wer⸗ 
den muß. So werben in ber Wildnis aufgemachfene, noch unge: 
bändigte Pferde Wildfänge genamit. in alter wild gefangener 
und gezähmter Habicht ober Falle beißt ein Wildfang, zum Un- 
terſchiede von einem Yieftlinge ober Aſtlinge, welcher jung gesäb: 
met werden. Ben beu Bär werben bie in die Gärten ver: 
prlanzten wilden Stämme, Jahme Bäume barauf zu pfropfen, 
Wildfänge genannt, S. Wildling. (b) Ein Frerider, Auslan⸗ 
der, nur noch in einigen Segenden, befondere im der Pfalz, ein 
berrenlofer Auslander, über welhe dem Ehurfürften von ber Dfaly 
ein gewiffes Recht juitebeß, welches bas Wildfangsrecht genannt 
wirb, mad welchem er von ihnen ben fo genannten Sabegulden 
befommt, auch, im Falle fie jterben, ihr Vermögen einziebet. 
Auch in Franfreich beiffen ſolche Fremdlinge oder Aubains, an eis 
nigen Orten Eipaves, das lus albinagii oder droit d’Aubaine 
aber, Eipavicd, (c) Ein wilder, unbefonnener Menſch. 

Der Wildfort, des — es, plur. die ſorſte⸗ ein Forſt, wor⸗ 
in Wild gehaget wird. 

Der Wildfraö, des — es, plur. car. — Schade, welchen bas 
gebägte Wild an ben Feldfrüchten verurſacht. 

wildfremd, adj. & adv. vollfommen frrmd, ganz fremd, in der 
vertrauligen Sptechart. ‚Ein wildfremder Menſch. 

Die Wildfubhre, plur, die —n. 1. Cine Wildbahn, oder Wild: 
weg, and Wildiahre, S. Wildbahn. Sabre, Subre, iſt hier 
noch das alte Wort, welches fo viel als eime Surche bedeutet. 2. 


@in Jagdbezirt, wie Wildbahn 2, befonders ein Heiner Jagbbezitk, 


sum Unterfhiede von einem größern. 3. Eine Subre, befonders 
Frohufuhre, sur Fortfhaffung des eriegten Wildes. 4. Ein Acer⸗ 
rain, ©: Wildfahre, 

V. Dand, 


Bit 

Das Wildgarn, des — es, plur. die—e, in der Jagered, eine 
Art niedriger und leichter Garne oder Netze, welche in Ermanges 
kung der koſtbaren Tücher, Hirſch- und Saunetze, zu ben Jagden 
gebraucht werden; das Wildneg. 

Dir wildgefälle, fing. car. bie Gefälle, d. i. Cinfünfte, von 
bem gejagten ober gefhoffenen Wilde, 

Der Wildgraf, des —en, plur. die—en, ein Nahme einiger 
reihsgräfichen Familien am Rheine, vermuthlich, ıpeib fie wilde, 
waldige und ungebanete gebirgige Gegenden zur bevölfern und urbar 
au machen befamen, baher fie auch Rauhgraſen, und Lat. Comi- 
tes hirluri ſy lveſtres genannt werden. S. Aaubgraf, 

Der Wildhafer, des—s, plor. inufit. wilder Hafer, welcher 
taube Körner hat, welche von dem Winde weit berführet werben, 
baber er auch Slugbafer und Windhafer genannt wird, Avcena 
fatua Linn. ‚ 

Die Wildbeit, plur, die —en. 1. Der Zuſtand, da etwas wild 
it, ohne Plural, Eigentlich in allen Bedeutungen bes Wortes 
wild; aber doch am hänfigften in der legten moraliſchen. Die 
wildheit fieber ihm aus den Nugen, Die Wildheit des Benies. 

Uns Weibern ijt es leicht, 
Der Münner Wildheit zu erſticken, Bell. 
- Eine wilde ungerüme SunMung, mit dem Ylural, 

Das Wildbolz, des — es, plur. car. ein Rahme des inter, 
&. Gifte, 

Das Wildbahn, des — es, plur. die — hühner, beifer, wils 
des Zuhn, ein Nahme des Schneevogels in ber Schweiz. S. 
biefes Wort. 

Der Wildhüter, ves— 8, plur, ut nom, fing. Hüter ober Wäd: 
* sur Abhaltung bes Wildes von den Feldfrüchten und Wein— 
ergen. 

Die Wildigkeit, plur. car. ein nur im gemeinen eben für das 
edlere Wildheit üblihes Wort, befonders in dem phoſiſchen Ber: 
ftande bed Wortes wild, Die Wildigteir der Erze im Bergbaue, 

Das Wildkalb, des —es, plur. die—Fälber, ein junges Wild, 
d. i. eine junge Hirſchkuh, zum Unterſchiede von einem Zirſchkal⸗ 
be; von Wild, bie Hirſchtuh. 

Der Wildling, des — es, plur. die — e, ein Ding, welches 
noch wild, b. i. durch Eultur noch nicht veredelt, it. In biefem 
Verſtande werben beſonders ben den Gärtnern junge wilde Obſt⸗ 
ſtamme aus den Wäldern, ober auch aus dem Samen gezogene 
gute Baumſtaume, fo lange fie durch Pfropfen noch nicht veredelt 

ſind, wildlinge genannt. Ju einigen Gegenden heiffen fie auch 
wildfänge. 

Der Wildmeifter, des—s,. plur, ut nom, fing, ein Beamter, 
welder bie Aufſicht über das Wild in einem gewifen Bezirke bat, 
und auch Forſtmeiſter geuaunt wird, neun er baben zugleich bis 
Aufſicht über ben Wald. und deſſen Nusung bat. 

Die Wildmeifterey, plur. die — en, dad Amt und bie Wohnung 
eines Wildmeiſters. 

Das Wildnetz, des — es, plur. die—e, S. Wildgarn. 

Die Wildnig, plur. die —e, eiue wilde, ungebauete und unbe: 
mohnte Gegend, beſonders · eine ſolche waldige Gegend. Alm mid 
ber ſah ich mur Wildniß, Geen. Im Oberdeutſchen iſt es fig: 
lichen Geſchlechtes: 

Alles Wildniſt in ben Wäldern 

Schmedr die füfe Liebesfoft, Opitz. 
wo es zugleih in ber im Hochbeutſchen vollig unbefannten Beben: 
tung für wild ſtehet. Bon bem Geſchlechte S. Niſt. 

wildpern, verb. regul, act. mit dem Hülfsworte haben, nad 
riechendem Wilbbret riechen oder fhmeden, anbruchig riechen ober 
ſchmecken, befonders von dem Wildbrete. Es iſt nur im gemei: , 
nen 2eben Ublich; im der anjtindigern Schreibart mu man bem 
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Begriff umfchreiben, indem wildpern, oder wilpern, eine feh: 
Testhafte Werkürgung bes noch in manchen Gegenden üblichen wild: 
bräunen if eben diefer Bebeutung it, welches aber eben fo dunlel 
iſt. Im noch andern Gegenden iſt dafür wildensen üblich. 

as Wilbdpret, S. Wildbrer, 

er Wildfchaden, des —s, plur die — ſchaden, Schaben, wel: 
chen das gehägte Wild, an ben Feldern, Gärten und jungen Hl: 
jern thut. 

tr Wildſchuppen. des — e, plur. ut nom. fing. Schuppen, 
welche in den Wäldern errichtet werden, bad Wild im Winter 
darunter zu füttern. 

ie witdfchur,, plur, Die — en, eine Art großer Wolfspelge, an 
welchen bie Haare auswendig find, Das Wort iſt mit ber Sache 
felbit aus den Slavoniſchen Ländern zu und gefonmmen, Im Pohl: 
niſchen ift Wilezura ein Wolfepelj, von Wilk, ein Wolf. 

er Wildfland, des — es, plur. die — fände. 1. Der Strand 
bes Wildes in einem Walde, d. i. bderienige Ort, mo ed fih am 
Käufigiten und liebiten aufhält. 2. Der Vorrath an gebägtem Wil: 
de. Einen beträchtlichen Wildſtand babem, 

ie Wildtrage, »lur. Die—n, in der Nägeren, „eine Trage, 
das erlegte Wild damit auf einen Haufen zuſammen zu tragen. 

ie Weidwage, plur. Me—n, eben daſelbſt, eine Wage, das 
gefällere Wild darauf zu wiegen, 

r Wildweg, des — es, plur. die —e, S. Wildbahn, 
ilhelm, ein urfpriinglich Deutfeher männlicher Taufnahme, Lat. 
Wilhelnus, Guillieſmusz im weiblichen Geſchlechte mit einer 
Sateiniihen Endung, Wilbelmina, verfürzt, im der vertrauli: 
hen Spredart, Minna, Mienchen, 

mr Mille, dee—ns, plur. doch nur in der erften Bebeutung, 
und aud bier mtr felten, die — n. 

1. Das Vermögen, zu wollen, da denn biefes Wort, befen: 
bers in der Philoſophie, in verfhiedenem Umfange ber Bedeutung 
gebraucht wird, und bald nur die obere Araft der Eeele, nach Er: 
fenntmiß zu wollen und nicht zu wollen, bedeutet, bald aber auch 
das ganze Begierben : Syſtem bed Menſchen ausbrüdt. Veritand 
und Willen baben Der Verſtand befchließr, der Wille fübrer 
aus, Der Wille des Menſchen ift verderbt, in der Theolegte, 
wo es auch die Begierben mit in fich ſchlieket. Der freye woille, 
bad Vermögen, nad eigener Entſchließung zu handeln, Seinen 
freyen Willen baben ; jemanden feinen freven Willen laffen, 
An ber Theologie ift der freye Wille das natürlihe Vermögen und 
Unvermögen in geiftlihen Dingen, In diefer Bedeutung wird ed 
zuweilen im Plural gebraucht, Die Liebe iſt eine ljbereintims 
mung zwerer Willen zu gleichen Endzwecken, jagt ber Magi⸗ 
fer bey Gellert. 

3. Die Äußerung dieſes Vermögens in einzelen Fällen, es 
gründe fih nun auf Mare, ober dunkele und finnliche Ertenutnif; 
fe daß es gemeiniglich die gemwollte Sache mit einſchließet. Auf 
feinen willen befteben, Das Ift mein Wille. Er will feinen 
Willen haben, er verlangt, daß bad gefchehe, was er will. Du 
daſt darin deinen Willen, fannft nad eigenem Gutbünfen, nad) 
Hgener Entichliefung verfahren. Jemandes Willen brechen, ihn 
söthigen , wiber feine Begierden zu buubeln. Eo war nicht 
mein Wille, daß dieſes gefcheben ſollte. Sein Wille mufi ges 
heben. Den Leichund Furz faffen, damit er nicht fo vielen 
Millen babe, damit er ſich nit nach Wilfähr bewegen Zünne, 
Befonders, 

3. der Vorſatz, Eutſchluß. Ich babe es mir Willen nerhan, 
Das iſt mir Willen ausgelaffen worden. Ich babe alles ge: 
yörer, obue daß es mein Wille war. Hierher gehöret, auch der 
ıbverbifche Gebtauch, Wiltene feyn, entſchloſſen ſeyn. Ich bin 
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niche Willens, zu Ibm zu geben. Dieß iſt bie einige gute Hoch 
bdeutihe Form, weil dad Berbum ſeyn in mebrern ähnlichen Fal 
fen mit bem Genitive ohne Artikel gebraucht wird, baber die pr6« 
einziellen, in Willens baben, Wiliene baben, im Willen baben, 
in Willen fern, unanelsgifh mb uurichtig find. Auch in Wil 
lens mis-Auslaffung des Merbi feyn, vertaufht man lieber mit 
üblihern Ausdrücken: ich ging zu ibm, in Willens, mir ibm 
von der Sache zu fpredyen, beifer, im ber Abſicht, mit dem 
Vorſatze, Entſchluſſe. 

4. Gefallen, Neigung, Wunſch. Etwas wider feinen Wil: 
len thun, miber feine Neigung, ungern, Einem zu Willem ie 
ben, ibm zu Willen feyn, am bäufigiten im gemeinen Leben. 
Der Wille des Menſchen ift fein Simmelreihh, die Erfüllung 
feiner Wünſche, Befriedigung feiner Neigungen. Dft im Gears 
fage ber That, Den Willen fir die That annehmen. ch irbe 
doch feinen guren Willen. In ber uledrigen und ner im gemei- 
nei Leben iiblichen M. A. erwas für Willen nehmen, damit füs 
lieb neben, es fich gefallen laſſen: 

Mir diefem Danke nehmt für Willen, Gunth. 
ſcheint es nicht unſer Subſtautiv Wille, ſondern bas noch bin 
und wieder im Niederdentichen übliche Abverbinm wii, angenehm, 
gu ſeyn, S. Willfommen. 

5. Einwilligung, Verfall, Es geſchichet mir meinem gutes 
Willen. Mir meinem Willen ift das nicht geſchehen. !rıwas 
mis jemandes Willen thun. Fr bat feinen Willen darein ge 
geben. Ohne mein Wiffen und Willen, wider mein Wiſſen 
and Willen, mir meinem Willen und Willen, Endlich 

6. wird willen oder Willen mit der Prüpofition mm auch haufig 
abverbiih gebraucht, einen Bewegungggrund anzudeuten, ba dena 
das Subſtantiv, von welchem ber Bewegungsgrund bergenonmen 


wird, im Genitiv zwifchen bepben fichet; woraus erbellet, 


Willen bier zwar als ein Adverbium gebraucht wird, aber 
feine ſubſtantiviſche Cigenfchaft nicht ganz abgeleget hat. Ich bitte 
dich um deines rigenen Beften, um unferer Liebe, um Gottes 
willen. Es wird im biefer Geſtalt am haufigſten in Bitten und 
Ermahnungen, und wir Proneminibnd gebrandt, um meinermwilen, 
um deinerwillen, um defiwillen, &. davon Dein in der Anmerk. 
In andern Fällen ift es feltener, obgleich nicht ungewöhnlich. Es 
geſchiehet um Lebens uud Srerbens willen, in gemeinen te 
ben, d. i. in Miltficht auf einen möglichen Tobeefal, Etwas um 
Kobes willen thun, beffer, um gelobt zu werden, in ber Sbfiät, 
Lob zu erlangen. Mr wird um feiner Nachläaſſigkelt willen ge: 
kraft, befer, wegen. Ich thue es bloß um deines Bruders 
willen, in Miktfiht auf deinen Bruder, aus Liebe zu ibm, Um 
des Himmels willen! ein gewößnlicher Musdbrud der Verwunde. 
rung Über eine unangenehme Ende. 

Anm, Diefes überans alte Wort lautet von bed Hero Reiten 
an Wille, bey dem Ulphilas Willja, im Angelf. Vylia, im Engl. 
will, im Elavon. Wüle, Wola, Vola, Das Lat. Yoluntas 
iſt genan damit verwandt. S. Wollen. 


Willfabren, verb. regul. a&. ich wilifabre, gewillfabret, ek 


ned Willen, deffem Verlangen erfüllen, mit bem Dative ber Per: 
fon. Einem willfahren, Ihm ift darin gewilfahrer worben, 
So and die Willfabrung. Obgleich diefes Wort in unfern al 
ten ũberreſten nicht angetroffen wird, fo hat ed doch alles Anfeben 
eines febr alten Wortes. Es fit von Wille und fahren in ber ak 
ten weitern Webeutung für handeln, zufammen gefeht, nach je 
mandes Willen handeln. Es iſt daber eine untrenubare Zuſam· 
menſetzung, welche den Ton auf der erſten Solbe bat, folalich in 
der Conſugation micht getrennet werden darf, und das Mugment 
Bor das Ganze befommt, gewillfabret. Sabren wird zwar irre: 
gulär conjugiret, allein in dieſer Zuſammenfetzung sehet es * 


225 Wil 


Tür, welches auch von bewillfommen, varbichlagen, handhaben, 
veranlaffen, u.a, m. gilt. 

Willfahrig, adi et adv. willfähriger, wilfährigfte, genelat, 
andern zu willfabren , ihr Verlangen zu erfüllen. Willfährig 
feyn. in wellfäbriger Menſch. Im Oberdeutſchen it dafiir 
willfereig üblich, vermutblih aus Verwedfelung, weil die Ellipfe 
bier zu hart und dumkel iſt, obgleich dienſtfertig Klar genug iſt. 
Die Willfäbrigfeit, plur. inuſit. die Neigung, Fertigfeit, an: 
dern zu willfahren. 

willig, adj. & adv. woilliger, willinfte. 1. Guten Willen ha: 
bend, bereit, etwas zu thun oder zu leiden. Zu allem willig 
fern. Ein williger Menſch. Die willige Ergebenbeir in die 
Rathſchlüſſe Gottes. Willlg fterben. Jemanden willig ans 
hören. Min williger Gehorſam. Figürlih find im Bergbaue 
soillige Erze, leihtflühige, 2. Aus frepen Willen, unbefoblen; 
eine veraltete Bebeutung, in welcher das beitimmtere freywillig 
ublich iſt. Indeſſen kommt willig in biefer Bedeutung noch im 
Ober deutſchen vor. 

Aum. Schon im Jüber, Willeram u. ſ f. willig, willich, 
Es iſt von Wille, und der Ableitungsfolbe ig, Willen habend. 
In unwillig, murbwillig u. f. f. wirb bie Bedeutung noch auf 
andere Art beitimmt. j 
Milligen, verd. rezul. ad. feinen Willen zu etwas geben. So 

mobi mit dem Accufativo, im welcher Geſtalt doch bemilligen ilbli: 

der it, Die Bürgerſchaft har taufend Thaler gewilliger, Als 
auch, und zwar am hiiufigiten, mit ber Präpofitlon in. In etwas 
willigen, &ie haben noch nicht darein gemilliger, So aud 
das Willigen. S. auch Einwilligen. Es it nicht von willin, 
fondern eine inteniive Form von dem alten Verbo willen für wol: 
ien, wovon wir ned das Participium gewiller haben. S. in 
Wollen. Auf ähnliche Art find ängſtigen, beberzigen, peini— 
gen, reinigen, befräftigen u. f. f. von ängften, beherzen, peis 
nen, reinen und befrüften gebildet, 
Die Willigkeit, plur. innfit. der Zuftend, ba man willig it, Ins 
gleichen die Fertigkeit, etwas willig zu thun ober zu leiden. 
Williglich, edv. mwelhes im Hochdeutſchen veraltet It, well es 
nichts mehr und nichte weniger fagt, als das Abverbinm willig, 

Die Oberdeutihe Mundart hing den Adrerbiis auf ig immer gern 

noch ein lich an, um nur vielfulbige Wörter au beformmen. 
MWillfömmen, adj. ck ady. 1. Ber der Ankunft angenehm, an: 

genchm in Anſehnng der Ankunft; da benn dieſes Wort im gemei- 
nen Leben eine gewöhnliche Grußformel bep ber Unfunft eines an: 
bern iſt, und nur als ein Möverbinns gebraudt wird. YOillFoms 
men ! velljtändiger , ſey willfommen ! fey mir willtommen! 

Seyd willfommen, liebliche Blümdyen umber, geftern warer 

ihr Knoſpen, jetzt (teber ibe offen da, Gesn. Jemanden will: 

kommen beiffen, ibn mit diefem Gruße empfungen; im der an- 
« ftändigern Sprechart, ibn bewillfommen, 2. Der Gegenwart 
nach angenehm Überbanpt. Am häufigſten auch als ein Adverbium. 

Ver was bringe, iſt überall willfommen. Ein Menſch, wel⸗ 

cher wegen feiner Söflichkeit überall willfommen it, Seine 

Liebe wiirde bey zehn andern Damen willfommen feyn. Ich 

weiß, wie wenig willfommen guter Rarb gemeiniglich iſt. Aber 

auch nicht felten als ein Adjectirum. O willlommne Chränen, 
fliefir! Weihe, Das war ihm eine willfommne Nachricht. Das 
erfte willtommene Befiche, das ich felt der Sonnen Aufgang 
gefeben babe, Weiße. 
Anm, Diefe Grußformel ift ben dem Deutihen und allen mit 
. Üben verwandten Bölterm ſchon ſeht Ar, daher das Wort in allen 
verwandten Spraden, ja felbit in ben meiften fremben Landern, 
angetroffen wird, in welchen die Deutichen einigen Einfiuß gehabt ha⸗ 
ben. Wis willechomen lieber man, fep willlemmen, Strycker. 
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Und hies fie willechomen fin , eben der. Shen in Dem at 
ten Gedichte auf den heil, Anno it willicumen, angenehm; im 
Schwed, wilkommse, Im Angelf. it velcumian, wilfformmen 
beiffen. Schon die Art der Zuſammenſetzung verräth dag Hohe A: 
ter. win iſt bier nicht das Subſtantivum Wille, fondern Das alte 
noch in einigen Niederdeutſchen Gegenden übliche Adverbirum will, 
angenehm, Fommen aber fheint ber Infinitiv zu ſeyn, mund für 
Bunfe, oder aud für das Partieipium nefommen ju ftehen. @s 
erhellet foldhes aus dem mittlern Lateine, wo Bonveritus, der 
Willtommen iſt, d.i. ein Schmaus, bey der Ankunft einer angenehmen 
Perfon. Zwar lautet das Wort im Thenerbanfe, willig Pumen : 
Se yt mir bieber gor willig Fhumen, Kap. 06, und bern Cheuers 
dan? er willig Fhumen hießt, Kap. 83. Allein zu gefchweigen, 
daß biefe Form weit meuer ift, fo fheinet fie eine bloße poetifdge 
Verlängerung su fepn, obgleich auch willig ehedem die Bedeutung 
bes angenehm gehabt haben kann. 


Der willkommen, dee — es, plur. doch feltener, ut nom. fing. 


1. Der Gruß, die Begrüßung bey der angenehmen Unfunft eines 
andern. Ein trauriger Willkommen, Den Wilfommer trius 
Pen, zur angenehmen Anfunft trinken, baber nicht allein ein fol« 
her Trunk und Schmaus, ſondern aud eine Art großer Släfer, 
aus welchen ben folher Gelegenheit getrunfen wurde, VOIILEoms 
men genannt wurden; im Angel. Fildeumb, und fehbjt inn ital. 
Bilcomo. 2. Figürlic wird auch eine gemife Anzahl Schläge, 
welche ein zum Zuchtbaufe verurtheilter Verbreder, in manchen 
Fällen bev der Ankunft erhält, der Willfommen genannt. 

. Anm. Im Niederſ. wiukumſt. Das vorige Abverbiuree Hat 
den Ton gemeiniglich auf ber zwesten, bad Subftantiv aber auf 
ber erften Sylbe. 


Die willfübr, plur. car! 1, Das Bermögen, nah eigener GSe⸗ 


fadten zu handeln, Ich überlaife es deiner Willkiihr. irre en- 
gerer Bebentung ift die Willküihr, das Vermögen, nah eigenen 
undentlihen Vorftellungen zu handeln, zum Unterihiebe vom TWIaBbI, 
welche ſich auf beutlihe Vorſtellungen gründet, weile engere Be: 
deutung in dem folgenden Abjective am üblichiten Hit. 2. Die frepe 
Dahl; im Hochdeutſchen veraltet, aber noch im Oberbeutfchen 
gangbar. Die willführ baben, 

Anm. Auch dies Wort ift alt, und von Wille und dem aften 
Zubr, Wahl, zuſammen geſetzt. Schwed. Willkor. Im Hoch 
beutichen it es weiblichen, im menden Provinzen aber fichlichen 
Geſchlechtes, das Willkühr. Ebedem wurde biefed Wort uch von 
manden andern Dingen gebraucht, befonders von folden, welche 
von der frenen Wahl und Beſtimmunc eined ober mehrerer abhan— 
gen. So iſt es bald ein Vertrag, unb willfiihren, einen Mer: 
trag, Vergleich maden; bald bedeutet es Statuteh und Stadtge⸗ 
fege, fo fern fie ehedem durch die meiften Stimmen gemacht wur: 
den, und willfübren, ſelche Geſetze mahen; bald aber auch ine 
nach Widführ oder Gutbefiuden anfgelegte Etrafe, und dergleichen 
mebr, melde man in den Gloſſarien auffuchen kann. 

wiuubrlich, adj. «adv. willfübrlider, wilfübrlichfte, 7. 
Bermögend, nach Vorſtellungen zu handeln, und darin gegründer, 
In diefem weiteften Berftande haben 3. B. die Thiere eine will: 
Fübrliche Bewegung, die Pflanzen und Mineralien cher nicht, 

2. Keinen andern Grund als den Willen eines andern habend, 
und darin gegründet. Willkürliche Srrafen, welche von dem 
Willen des Gefepgebers abbangen ; im Gegenſatze der matürdis 

chen, melde aus der Übertretung des Geſetzes ſelbſt begreifflich 

find. 3. In der eugſten Bedeutung, nah dunkelu Vorjteilungen 
bandelnd und darin gegründet, in melden Verftande es dem, mas 

and Wabl, oder nad) deutlich erfannten Gründen gefhiebet, ent: 

gegen gefegt wird. WillFübrlich verfahren. Zine Sprachr will: 


Fibrlich, ohne alfen Grund der Wahl, erfinden, verändern. 
92 Die 


Wil 
e Willkührlichkeit, plur. inuſit. der Zuſtand, die Eigenſchaft, 
da etwas willkührlich iſt, in allen vorigen Bebeutungen. Die 
will kührlichkeit einer Bewegung, eines Derfabrens. 
er Wimbel, des—es, plur. ut nom, fing. ein nur bey ben 
Jagern Üblihes Wort, mo ber Hirfh den Wimbel madır, ober 
wimbele, wenn er die Ameifenbaufen mit bem Gehörne nud 
den Laäuften aus einander ſchlägt. Mielleiht von dem folgenden 
wimmeln, 
imbeln, verb. regt. neutr. mit baben, S. das vorige. 
immeln, verb. regul. neutr. mit dem Hülfdworte Haben. 7. 
In einer verworrenen undeutliden Bewegung begriffen fern, von 
einer großen Menge befammen in Bewegung befindlicher Dinge. 
Sieh, wie die Ameifen wimmeln. Jene nfecren, die obne 
Zahl in dem Fleinften Rauine wimmeln. 2. Mit einer folgen 
Menge angefülter feun, ba denn biefe Dienge das Vorwort von 
befemmt. Der Käje wimmelr von Maden. Die Gaffen wim: 
meln von Menſchen. . 

Wie wimmeln die Chäler und Sügel 

Von gerden und jungem Geflligel! Bernb. 
Ingleichen unperfönlih. Es wimmelte hier von Menſchen. So 
auch das Wimmeln und Bemimmel. 

Anm. Im Niederf. wemmeln, wummeln, im Schmed. wim- 
la, im Jeländ. wamla. Schon bie Form verräth ein Iterati: 
vum oder Antenfivum eines längft veralteten Verbi, wimen, ſich 
bewegen, wovon, obgleich nach andern Kormen, auch Wimpel und 
Wimper abſtammen. In den gemeinen Mundarten iſt, dafür auch 
wibeln üblih, welches ein ähnliches Steratioum von weben, be: 
wegen, it. 

*« Wimmer, plur. die—n, ein harter, vermorrener Theil 
in einem weihern. So werben die Anorren ober Überbleibfel ches 
mabliger te in dem Holze Wimmern genannt. Im Bergbane 
führen diefen Nabmen ähnliche harte Theile in dem Gerteine, wel: 
che gleichfam aus verworrenen in einander gefblungenen Füden be- 
ftehen. Auch diefes Wort bat einen ähnlichen Urforung, von dem 
veralteten wimen, nur daß es bier in einer figürligen Brdcu: 
tung gebraucht worben. 

immerig, adj. & ady. Wimmern enthaltend, YOimmeriges 
Solz, Geftein. Erlenholz ift wimmerig, und reife daber 
nicht fo leicht als anderes. . 
immern, verb. regul. neutr. mit dem Hülfeworte haben, ei- 
ven ſchwachen, aitternden Laut ber leidenden Ohnmacht ven ich 
geben, wie Heine Ainder, und zumeilen auch Hunde; ein Laut, 
welcher von dem Winfeln noch unterfaieden if, Seufren und 
wimmern. 
und zu winſeln. liber das Derderben der Welt wimmern. 
Der Zunb verriech mich durch fein Wimmern. Go aud das 
Gewimmer unb das Wimmern. 

Arm. Niederf. wernern, Engl, whimper. Es iſt eine Ono: 
matopdie bes Lautes, welchen es eigentlich ausdruckt, ber Form 
nach aber gleihfals ein Iterativum. Gm den gemeinen Dberbeut: 
{hen Mundarten ift dafür Fürbeln, in beit Nieberbeutichen aber 
mirren, Erönfen, zünfern u. f. f. üblich. 
er Wiinmerling, des — es, plur. die — e, ein immer wim: 
merndes Gefhöpf. Du bift audy ein folcher Wimmerling. 
ie YDimpel, plur. die — n, auf ben Schiffen, lange ſchmahle 
gaben, fo wohl ber feverlihen Gelegenheiten zum Staate, als 
auch Signale und Befehle damit an geben; woburd fie fih vom 
ben Slaggen unteriheiben, Schon flartern die Flaggen und 
wimpel um ben wanfenden Maſt, Jah. Die Wimpel ift ver: 
mittelft der Wimpelfcheide an bem Wimpelſtocke befejtiget. 

Anm. Im Niederl, Wimpel, im Schwed. wimpla, im mitt: 
fern Dat, Gimpla, Impla, Implex. Es hat deu Nahmen von 
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Nur verzärtelte Seelen baben immer zu wimmern 
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ber leiten flatternden Bewegung. S. Wimmeln, Ehedem bes 
beutete daher Wimpel, Engl Wimnple, and einen Schleyer. 


Die Wimprr, plur. die—n, der Rand des obern Angenliebes, 


und biejes,obere Nugenlied ſelbſt; volſtandig, die Augenwimper. 


Wimpern, verb. regul. neuer. mit dem Hülfsworte haben, in 


Der Wind, des — es, plur. die — e. 


Der Windbeutel, dee —#, plur. ut nom. fing. 


einer zitternden Bewegung fen, und biefe Bewegung berver brin: 
gen. Es wird nur noch jinveilen von der ungewöhnlich bäufigen 
Bewegung ber NMugenlieber gebraucht. - Mit den Augen wins 
pern, blinzeln. S. die Anmerf. zu Wimmeln. 

1. Die ftarfe Bewegung 
eines beträchtlichen Theiles ber Luft: Maffe. Der Grab der Erär: 
fe unterfcheidet den Wind von ber fhmächern Aufı und Lüftchen 
und dem flärfern Sturme. Wind machen, bie Luft in eine 
ftarte Bewegung jenen. Es geber ein Wind, ein ſtarker Wind. 
Es entitceher ein Wind. Der Wind erbebe fih. Der Wind 
bar ſich gelege. Einem Schiffe den Wind abſchneiden, ih 
mit feinen Schiffe fo legen, daß der Wind dem Pulverdampf anf 
das ſeindliche Schiff wehen muß. An den Wind feuern, eben 
baf, das Vordertheil gegen den Wind wenden, um mit einem 
Seitenwinde zu fahren. Bey dem Winde liegen, eben daf. die 
Segel fo ftellen, daß fie feinen Wind ſaſſen. Un den Wind Eoms 
men, ſich mit feinem Schiffe nahe an ein anderes legen, -als ob 
man. gegen beifen Strich ſteuerte. Das Schiff läuft durch den 
‚Wind, wenn es fig wider Willen bed Steuermannes umdrehet. 
Der Wind fpringe, wenn er ſchnell von einer Richtung zur an: 
dern gebet. Unter dem Winde eines Schiffes ſeyn, zwiſchen 
fih und der Gegend, aus welder ber Wind fommt, ein anderes 


: Schiff haben, Einem vor dem Winde feyn, ber Gegend, woher 


der Wind fommt, näher als ein andered Schiff feun. Figürikhe 
Ausdrikte find: dem Mantel nach dem Winde hängen, fid in 


‚ bie Seit und Umſtände ſchiken; in den Wind reden, ermas in 


ben Wind fagen, vergeblich reden, ohne dab es Eindruck mache; 
etwas In den Wind fchlagen, es nicht achten; in den Wind 
bauen, fid vergebliche Hoffnung machen. 2. Die Bewegung el: 
ner in den Gebürmen verſchloſſenen Luft, wie Blabung; im mel: 
her Bebeutung es in bem Plurgl am bäufigiten if. Das Gemüſe 
mat Winde, Von Winden geplant werben, 3. Figürlih. 
(#) Geriitich ohne Wirllichkeit, befondere ein ſolches Wortgeräufb; 
ohne Plural, Wind machen, prablen, Unwabrheiten erzäbien. 
Mile Wind handeln. Glaube es nicht, es ift lauter YOind. (b) 
Geheime, dunkele Nachricht; im gemeinen Leben, auch ohne Plutal. 
wind von erwas befommen. In ber Schweitz iſt Nachwind 
fo viel ald Nachricht. (c) Ein Windipiel, oder Windhund; im 
Hochdeutſchen veraltet. 

Anm. Diefes alte Wort lautet von des Neros Zeiten an, und 
in allen verwandten Mundarten, von dem Ulpdilad an, unveräu: 
dert Wind. So einſach ed zu ſeyn fcheinet, fo it ed doch von wer 
ben abgeleitet, und vermutblih aus webend zuſammen gezogen, 
Das Lat, Ventus iſt genau damit vermandt, 

1, Ein win: 


diger Menfh, melder vieles Geräufh ohne Gruündlichteit, viele 
und leere Norte ohne That und Wabrheit macht; ein ſehr harter 
Ausdruck, wofür Windmachet ein wenig gelinder iſt. 2. Eine Art 
Gebadenen von Mebl, Epern und Butter, welches inwenbig bebl ifk. 


Die Windblafe, plur. die —n, Diminnt, das Windbläschen, 


eine Start des Eiterd mit Luft angefillite Blaſe an dem menſchli— 
chen Leibe. 


Die Windblatter, plur. die— n, unachte Blattern, melde 


Statt des Citers mit Zur angefüller find, im Niederd. Windpos 
den. Sind fie Statt ber Luft mit Waller angefliller, fo beifen 
fie Waſſerblattern, und, wenn fie eine harte Materie enthalten, 
Steinblarsern, 

Dis 


233 Bin Win 234 
Das Windbréeèt, des — es, plur. die — er, ar den Folärbi: Der Windelboden, S. Wendelboden, ind 
ſchen Windmüblen, rin Bret, weiches jede Hälfte der Windflügel Das MWindelfind, des — es, plur. die— er, ein gewinbeltes X ⸗ 
aus füllet, und den Stoß bes Windes am erſten empfängt. ein Heines Kind, welches noch gewindelt wird, ein Wick eitind. 
Der Winobruc, dee — es, plur. die — brüche. ı. Im Forf: Windeln, verb, regul, ad, mit Windeln umgeben, nur noch von 
weſen, ein von dem Winde am Baume verurfahter Bruch, Iſt Heinen Kindern; in manden Gegenden wickeln, kr Sberbeut: 
es ein Spalt oder Rif, fo heißt es ein Windrif; ifk aber der gan: ſchen färihen, in Hamburg bünken, von Bund, Windel. Fin 
ze Baum von dem Winde umgeriffen worden, fo wird ed ein Zind windeln. Ein gemindeltes Rind. Ottfrieb gebraudt ba: 
Windfall, Windſchlag, eder Windwurf genannt. Auch das für fandon, welches unfer binden oder winden ift- Windeln 
anf ſolche Art befchüdigte und gefüllte Holz wird Windbruch, Wind: bat das Anſehen eines Diminutivi oder Iterativi vor winden; 
riß, Windfall und Windſchlag genannt. 2. Ber ben Ärzten, ein allein es ſcheinet vlelmehr unmittelbar von Windelabgeleitet su ſeyn. 
Brug an dem menfhlichen Leibe, welchet mit Luft angefület it, Die Windelſchnur, plur, die — ſchnre, S, Windelband. 
Die Windbüchſe, plur. die — n, eine Kugelbüchfe, welche Statt Die Windeltreppe, S. Wendeltreppe. 
bes Pulvers mit Duft geladen wird, Minden, verb. regul, act. welches nur bey den Yägern üblich iſt, 
Der Winddorn, des — es, plur. die —e, eine Geſchwulſt der wo es fo viel als riechen bedeuten, und befonders von ben Jasd⸗ 


Knechen, und der über denſelben liegenden weichen Theile, von bunden gebraucht wird, wenn fie die Nafe gegen den YOind rich: Bi 
einem intern Beinfrafe, ten, um den Geruch deſto beifer zu empfinden. ben bafelbit 
Winddurre, adj. K adv. 1. Bon der Luft und dem Winde bür- ſagt man auch, das Wildbrer has den Tiger in den Wind be 
ge oder troden. S. Winderoden. 2. Figürlich und im Scherze, kommen, wenn es ihm riecht oder wittert; der Zunb bar was 
fo bürre, daß man von dem Winde weggeführer werben Fünnte, in Wind, riet, wiltert etwas, Man fiehet leiht, daß winden 
in alter winddürrer Officier, in dieſer Bedeutung von Wind gebildet ift, fo fern berfeibe bie 
Die Winde, plur. die Bn, von dem Verbo winden. 1. Der Gerüche fehr weit verführet, 
Nabme einer Pflanze, welche fih um andere Gegenitände windet, Minden, verb, irregul. act. Imperf. ich wand, ejedem wurd, 
Convolvulus Linn. beren es wieber viele Arten gibt; auch Eonjunet. wände, Partleip. gemwunden, Es bedeutet eigentlid 
Windeglöcdlein, Windefraut, Aufrechre Winde, Evolvulus theils eine fhlangenförmige, theils eine um einen punct gehende 
Linn. 2. Cin Werkjeng, Fäden damit ab: oder auch auf einen Bewegung ertheilen. 1. Cine gekrümmte, fSlengnfermige Be 
Knauel zu winden. S. Barnwinde, 3. in Werkzeug, Laften wegung erthellen. Sich Frümmen and winden, Der Weg wwAls 
damit in bie Höbe zu winden, beifen es wieder verfdiedene Arten der fi vurd das Bebülch. Wo der murmelnde Aue Durch 
gibt, ald Baumwinden, Wagemwinden, u. f. f. Auch der Rio: Gras and Diumen ſich winder, Zah. Sich mühſam »=>xırd) 
ben oder Flaſchenzug wird in einigen Gegenden eine Winde, oder eine enge Öffnung winden. Sich durch Sunger und Oeradı . 


sung bindurd) winden. Die Zände winden, ringen. Ir hen- 
de’fi fer wunden, Strycker. Naſſe Waſche winden, ringen. 
Einem etwas ans der Zand winden. Bränze winden, fHechten. 
Verflucht jey dleſer Schmeichler, ſey dieſe Stavmban = 
Die um den Schlaf der Ruhmſucht den erften Lorber end! 


Zugwinde genannt. F 

Der Windebaum, des — es, plur. die — bäume, ein Baum oder 
ſtarles Holy, einen Kloben darau zu befeitigen, Mon dieſer Art 
find die Windebäume ber Brunmenmeifter, vermittelſt deren fie 
bie Yumpenröhren aus den Brunnen winden, 

Das Windebret, des —es, plur, die — er, ben den Seidenar: 
beitern, ſentrecht ſtehende Breter, die Seide vermittelt derjelben 
abzuwiuden. 

Der Windedraht, des — es, plur. inufit. hey ben Drahtzie⸗ 
bern, ſchwacher Drabt, flärfern damit zu umwinden. 


Duſch. 
Den ſeldnen Zals umgab ein ſchwarzes ſeldnes Sand, 
Das ſich bey feinem Kinn in eine Schleife wand, Zach 
2. Um einen punct, um eine feite Welle bewegen; falt wie anf. 
deln. Er ijt fo gefchmeidig, man Fönnte ibn um einem Sin: 


Der Windebals, ber Nahme eines Vogels, S. Wendehals. 

Das Windeifen, des — e, plur. ut nom. fing. von Wind, 
an ben Fenftern, quet über die Scheiben, und an benfelben befe: 
figte Eiſen, damit der Wind die Scheiben nicht beſchädige. ©. 
Senftereiien, 

Das Windeeifen, des— es, plur. ut nom, fing. von dem Ver: 
bo winden, eiferne Wri'zeuge, etwas bamit zu winden. Men 
den Schlöfern und Metall Arbeitern ift dag Windeeiien ein ſtarker 
Hebel mit einem Locht, Schrauben und andere Dinge mit groker Ge: 
walt bamit umzudrehen. Bey den Weißgärbern it es ein gefrümm: 
tes Eiſen, das Leber damit auf ber Windetange andzuminden. 

Das Windeglödlein, des — s, plur. ut nom. fing. ein Nah: 
me der Winde, Convolvrulus; &, biefes Wort. 

Das Windehraut, des — es, plar. inuft. &, eben daſelbſt. 

Die Windel, plar. vie—n, fhmable Streifen von Zeug, weit: 
gebohrne Rinder damit zu umminden; In einigen Gegenden, das 

- Wicelband, in Öjterrei die Fätſche, von foftia, im Hamburg 
der Bund: ein Kind in den Bund bringen, ed windeln; im 
andern Gegenden Bundel. Es iſt vermittelft ber Ableitungsfpibe 
el, ein Ding, Werfjeug, von dem Verbo winden gebilber. 

Das Windelband, des — er, plur. die—bänder, ein Band, 
die Windeln damit aufemmen zu binden. Iſt es eine Schnur, wos 
mit die Windeln umgeben werben, fo heift es eins Windelfchnur. 


ger winden. Säden auf einen Knauel winden. So auch «uuzf, 
winden, abwinden, bewinden, überwinden, umwinden, u. f- £ 
3. Bermittelt einer um einen bewegliten Punet geführten Krafe 
bewegen. So winver man, vermittelt eines um eine Welle ober 
Scheibe beinegten Seiles, Laften in die höhe. Co wider man 
einen Wagen aus dem Roche, vermittelt einer um einen Pumct 
beweglichen Aurbel. Kaſten in das Schiff, aus dem Schiffe 
winden. Das Gerreide auf den Boden winden. Etwas im 
die Zöhe winden. Baumftämme aus der Erde winden Da— 
ber das Winden, die Winde, und Die Windung, ©. die bep⸗ 
den letztern au ibrem Orte, 

Anm. Schon im Kero wintan, im Engl. wind, im Schweb. 
wind. Es ſcheinet ein altes Intenſirum von einem veralteten 
wiben, dreben, zu ſeyn, welches noch in den Slavoniſchen Mund⸗ 
arte vorhanden it, und movon auch umfer Wiede abſtammet. 


Im Schwed, ift wind, ſchief. Es iſt mit wenden ımd binden 


nahe verwandt, nur daf in Aufehung des lepteren bad gelindere w 
eine ſchwächere Bewegung bezeichnet „ als das hürtere b, Im 
erwinden, überwinden, und unterwinden ſchelnet es von wine 
nen abzuſtammen, S. jene Wörter, 


Der Windenagel, des — #, plur. die —mägel, bey den Fir: 


bern, ein bölgerner Nagel in einem Balfen, das gefärbte Garn 
daran aus zuwinden, oder andjuringen,  ' 
93 Der 
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Der Windenmacher, dee — s, plur. ut nom. fing. ein Hand: 
werter, welder die gemeinen Wagenwinden verfertiget. 

Der Winder, dee —s#, plur. ut nom. fing. ben den Yigern, 
die Naſe bes Hirfhes und ber Hirfehfuh, von dem Verbo winden, 
rlechen. 

Das Windeſeil, des — es, plur. die—e, ein Seil, eine Laſt 
damit in bie Höhe zu winden; wenn es ſehr ſtark it, das Wins 
detau. 

Die Windeſtange, plur. die — n. J. Ber ben Weißgarbern, 

“eine hölzerne Stange, worauf das Leder ausgewunden, ober and: 
gerungen wird; der Windeſtock. 2. Ben den Fürbern, eine ei: 
ferne Stange mit einer Kurbel, die Leinwand darauf zu winden, 
oder zu wickeln. 

Das Winderau, des —es, Blur. die — e, S. Windefeil, 

Das Winder, des— es, plur,die —er, unfruchtbare Ever, mel: 
che das Geflügel zuweilen ohne vorber gegangene Degattung leat, 
und welche daher jur Brut untauglich find; Sporeyer. Eie heif: 
fen Windeyer, vermutblic aus bem alten Vorurtheile, dab Thier 
re zuweilen von dem Winde empfangen könnten, Daher ſolche Ever 
at, Ova zephyrina, fubventanea, und favonia, Griech. aber 
venremam mud augen heiffen, von armer und ouper, Wind, 

Die Windfatel, plur. die—n, Faden aus Harz, Pech und 
Wachs, welde der Wind nicht auslöſchen kann. 

Die Windfahne, plur. die — n, eine Fahne, fo fern fie bie 
Michtung des Windes anzeiget; zum Unterfhiede von andern Ar: 
ten von Fahnen. Kiuf den Schiffen find die Windfahmen, oder 
Flugel dadurch von ben Wimpeln und Flaggen nnterfhieben. 

Der Winpfill, des — eo, plus, die — fälle. 1. Im Forſtwe⸗ 
fen, ber Gall eines von dem Winde umgerifenen Baumes; noch 
häufiger, von dem Winde umgeriffene Bäume, S. Windbruch. 
In einigen Gegenden it dafılr auch Wurbs üblich, vermuthlich 
für Wurf, von werfen, 2. In dee Seefahrt, ein heftiger, un: 
vermutheter Windftoß. 

Der Windfang, des—es, plur. die —fänge, ein Werkjeng, 
oder eine Anjtalt, den YOlnd, d. i. die bewegte Luft, zu einem ge: 
wiſſen Behnfe aufzuſangen. An ben Miafebilgen beißt bie mit 
einer Klappe verſchene Offnung, welche die Luft einläffet, ber 
YWindfang, Im Bergbaue it Windfang,, Werterfang, ober 
Auftfang, bald ein allgemeiner Nabme aller Werter : Mafchinen, 
friſche Luft in die Grubengebiude gu bringen, bald ein einzelner 
Theil derfelben , welcher eigentlih sum Auffengen ber Luft be: 
fimmt if. An den Schlagenhren it der Windfang am Sclage: 
werte bad, was der Englifche harten beo dein Gebwerte it, zwey 
Klügel auf einer Welle, den ſchnellen Lauf der Mäder durch den 
MWiderftand ber Luft zu hemmen. Daher das MWindfangsrad, 
wodurch berfelbe in Bewegung gebradht wird. Auch im gemeinen 
Leben find Die Windfänge, Untalten, ben Wind von Thüren n. ſ. f. 
abzuhalten, Eben bafelbit neunet man offene Windfänge, ſolche 
Orte, wo ber Wind vor andern heftig empfunden wird, Kirchhöſe, 
offene Ebenen u. f. f. 

Das Windfaß, des — es, plur. die — fäffer, im DBergbatte, 
ein Windfang oder eine Wetter-Mafchine in Geſtalt eines Faſſes. 

Lie Windfeder, plur. die — n, ©, Feder 2. 

Die Windfege, plur. die —n, in ber Landwirthſchaft, eine Ma: 
fhine, das Getreide durch bie bewegte Luft zu reinigen, welche 

anch eine Betreidemiihle genannt wird, obgleich die legte Denen: 

“mung zwerdeutig iſt. 

Der Windflugel, des —s, plur. ut nom, fing. ein Flügel, fo 
fern er beſtimmt fit, den Wind aufjufangen und dadurch bewegt zu 
werben. So werben bie Flügel an den Windmüplen Windfliis 
gel genannt, 
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Die Windgalle, plur. die—n, ein heller Schein am Himmel, 
ber Sonne gegen über, in Geſtalt bei Fußes eines Regenbogens; 
weil derfelbe ein Zeichen eines bevorftehenden Sturmes it. ©. Galle, 

Die Windgeſchwulſt, plur. die—e, bey den Ärzten, eine mit 
Luft angeflüllte Geſchwulſt. 

Die Windglode, plur, vie —n, Diminut. das Windgläcihen, 
in einigen Gegenden, ein Nabme derjenigen Pflanze, melde am 
blichſten Winde Beift, Convolvulus Zinn. 

Der windgöprl. des—s, plur. ut nom. fing. im Verabaue, 
ein Böpel, welcher von dem Winde in Bewegung gefeget wird; 
zum Unterihiede von einem Pierdegöpel, 

Der Windroit, des —es, plur. die — götter, in der Mutbe: 
fogie'der Alten, ein Gott des Windes, Holus. 

Der Windariff, des — es, plur. die —e, ein Griff in den 
Wind, b. if ein vergebliher Griff. In weiterer Bedeutung, ein 
jedes Verſehen, Fehler, feblgeihlagene Hoffnung, u. f. f, 

Der Windhafer, des — 6, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. ing, S. Wildhafer; meil deſſen taube Samenförner 
weit von dem Winde werführet werben, 

Ter Windhalm, des — es, plur. inufit. in einigen Gegenden, 
4. D. in dem Churkreife, im der Mark und Yommern, eine Gras: 
art, deren Blüchen fi ben der geringiten Bewegung ber Luft be: 
wegen, Schmiele, Aderftrausgras, Agrofis (pica venti Linn. 

Der Windbaufe, ves—ns, plur. die — n, Feine Saufen bei 
abgemäheten Heures, damit der Wind daſſelbe nicht verführe. S. 
Werterbanfe. In einigen Gegenden beiffen fie Bocdhaufen, 
Böde, Flatſchen. 

Die Windbege, plur. die — n, im der Jügerm, eine Art der 
Jagd, ba man Hafen ober Führe mit Windhunden fänget. 

Das Windhegen, des—s, plur. car. eben daſelbſt, Das Fat: 
geu bes Haſen oder Fuchfes mit Windhunden, welches aub mut 
das Genen ſchlechthin genannt wird. 

Der Windbeger, dee — o, plur, ut nom. fing. ein Jager, mel 
her vorzüglich zu diefer Art der Jagd gebrandt wird. 

Die Windbofe, plur. die—n, eine beſondere Einrlchtung au ge 
miffen Keserfprigen, befonders Tragelprigen, welche auch Winde 
Feifel heist. S. daffelbe. 

Der Windhund, des — es, plur, die — e, eine Art hober und 
geſchlanker Tagdbunde, von großer Geſchwindigkeit, melde das 
fleinere Wild, wie Hufen und Füchfe, im Laufe Ainboblen und 
fangen; Sıritbund, meil man fie an einem Stride führer, in 
ber eblern Sprebart Win“ ipiel, ebedem nur Wind, wegen ihrer 

großen Flüdrigteit, Windbund wird gemeiniglih obne Unter: 
ſchied des Geſchlechtes gebraucht. Soll dieſes naher beſtimmt wer: 
den, fo heißt das weibliche die Windbiindinn. 

1. Windig. adj. & adv. windiger, »sindigfte, von bem Zub: 
ſtantivo Wind. 1. Mind enthaltend, d. i, von bem Winde be: : 
wege, von ber Luft und Witterung. Es iſt beure ſehr windig. 
Windigee Werrer. in windiger Tan. 2. Fiautrlich. (a) Be: 
rauſch ohne Wirklichkeit machend, und darin gearlinder, «in 
windiger Menſch, mir einem niedrigen harten Ausbrude, eim 
Windbeutel. (6) Weit ausfehend obne gebürigen Grund. Win: 
dige Projecte, Entmwiirfe, din windiges Unternebmen. (c) 
Ungewiß, weit ausfebend, Es fiber noch febr windig mir der 
Sache aus: 

2. Windig, adj. & adv. windiger, windiafte, von bem Verbe 
winden, gewunden, oder einem gewundenen Dinge ähnlich; am 
der Iwendeutigfeit mit bem vorigen Willen nur noch im gemeinen 
Leben. Im Forſtweſen find windige Bäume, beren Fafern ganz 
gedrehet, und gleichfam gewunben find. Min windiges Bret, 
ein winbichiefes, welches ſich nah verfbiedenen Nibtungen aeje: 
gen bat, Obgleich die windige Beſchaffenheit ber Biume von * 
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gen Winden herrübret, fo ſcheinet mir doch der Megriff ded Merbi 
winden bier ber herrſchende zu fern. ©. auch Windichtif, _ 

Die Windinfeit, plur. car. von 1. Windig, die Eigenfhaft, 
Beſchaffenheit, da etwas windig it, am hänfigften in den figiirlis 
ben Bebeutungen. 

Das Wind: Inftrument, des— es, plur. die—e, ein mu: 
ficaliſches Inſtrument, welches vermittelt des eingeblafenen Win: 
des geſpielet wird, dergleichen alle Klöten, rompeten, Poſau— 
nen u. ſ. f. find. Wenigſtens iſt dieſes Wort ſchicklicher, als das 
ſonſt gewöhnliche Diafe: Inſtrument, wo die erſte Halfte wider 
die Analogle paffive erfläret werden muß. 

Die Windkammer, plur. die — n, ein Behältnif, in welchem 
vermittelit des zufließenden und fallenden Waſſers ein beftändiger 
Wind erreger werden lann. 

Der Windkaſten, &. Werterfaften, 

Der Windkeſſel, dee — s, plur. ut nom. fing. ein Gefäß an 
ben Feuerfprisen, welches mit dem Stiefel in Verbindung ift, 
und vermitteht der eingeſchloſſenen Luft das Maffer im Steigen 
erhält; auch die Windbofe. 

Die WindFlappe, plur die — n, rin Ventil, weil es won der 
bewegten Luft geöffnet und wieber gefchloffen wird. 

Die Wind: Rolf, plur. die — en, eine Kolif, welche vom ver: 
fehten Winden veruriacht wird, 

Die Windfugel, plur. die — n. 7, @ine metallene Kugel vol 
Waſſer, welche, wenn fie auf Kohlen gefegt wirb, aus einer an: 
gebraten engen Nöbre Wind bläfet. 2. Bey den Ärzten werden 
auch Stublzäpfchen, wenn fie zu Abführung ber Winde eingerichtet 
find, WindFugeln genannt. 

Die windkunſt, plur. die — Fünfte, eine Waſſerkunſt, melde 
von dem Winde getrieben wird. 

Die Windlade, plur. die —n. 1. Im Bergbaue, eben biefefie 
Maſchine, friſche Luft im bie Grubengehänbe zu bringen, welche 
auch der Wetrerkaſten genannt wird, &, biefed Wert, 2. Cm 
ben Orgeln, derjenige Eanal, welher den Wind aus den Balten 
zu ben Pfeifen führer. 

Die Windlahne, plur. die—n, in den Alpen: Gebirgen, eine 
son dem Winde losgeriffene Echneemaffe, S. Laumine, 

Die Windlatee, plur. die - w, ſtarke Latten, melde auf ber in: 
mwendigen Seite des Daches die Sparren mit einander verbinden, 
damit ein ftarfer Wind fie nicht verſchlebe; auch Windſparten. 

Die Windleine, plur. die — m, tn ber Gägerep, Seinen, welche 
die Tücher feit halten ‚bantit der Wind fie nicht umwerſe. 

Das Windlidr, des — es, plur. Die — er, eine Facel, weil 
man fie auch im Winde, und bey bewegter Luft gebrauchen kann. 
Es It im Oberdentfhen üblicher ald im Hochdeutſchen. 

Das Windloch, der — es, plur. die — löcher, ein Lech, oder 
eine Höhle in der Erbe, ans welchem zu manchen Zeiten ein ftar: 
ter Wind heraus fähret, &, Wetterloch, 

Die Windlotte, plur. diſe — n, im Bergbaue, eine Mrt Wetter: 
Mafhine, S. Werterloter, 

Der Windmacher, des — #, plur. ut nom. fing. eine Perſon, 
weiche vieled Geräufch ohue Gründlichkeit macht; beſonders, mel- 
che ſich einer falfchen ang leeren Worten beſtedenden Berebfamfeie 
bedienet; mit einem harten Ausdrude, ein Windbentel, 

Die Wind» Mafchine, plur. die — n. 1. Im Bergbaue, eine 
Maſchine oder Anftalt, Mind, d. i frifhe Luft, In die Gruben. 
gebaude zu bringen, melde doch noch häufiger Werters Mafchine ger 
nannt wird, 2. Eine Warferfunft, oder auch jede Maſchine, wei: 
qhe fich felbft nach dem Winde ſtellet. 

Der Windmeſſer, ve — er plur. ut nom. fing. ein mathe: 
matiſches Inftrument , die Erörfe ded Windes damit zu mei: 
fen; mit einem Griehifgen Aunjtworte, ein Anemomeng, 
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Der Windmonarb, dee —es, plur, sfe—e, tine alte, — 
zu Carls des Großen Zeit befannte Benennung des NRovem Eis 
weil in demfelben bie ſtartſten Herbitjtürme zu würhen pflesen. 
it nebjt allen übrigen Deutfcpen Monathenapmen im Hochdeutſchen 
veraltet, und war aus Urfachen, weiche ich in meiner Magaytım 
entwidelt babe. 

Die YOindmüble, plur, die—n, eine Mühle, welche von dem 
Winde in Bewegung gefeget wird, zum Unterfhiede VOR ‚den waf 
fermüblen, Pferdemiibien, Sanbmüblen u, L f. 

Der Windmüller, des — #, plar. ut nom. fing. ber Inhaber 
oder Vorgeſetzte einer Windmühle; zum Unterfhiebe won einem 
Waſſer müller. 

Der Windofen, des —s, plur. die — öfen. 1. Ein Ofen, in 
weldem das Feuer durch einen angebrachten Luftzug ver ſtarlet wirb; 
ein Zugofen. Mau hat vom dieſer Art fo wohl Schmelzöfen als 
Erubenöfen. 2. Im Bergbaue, eine Art Wetter: Maſchinen, wo 
bie böſe Luft vermittelt eines Zugofend gereiniget wird. 

Die Windpfeife, plur. die — n, bep den Erigiefern, Möbren 
welde in dem Mantel einer Form angebracht werden, damit bie 
durch das eingelafene flüfige Metall vertriebene Luft einen Hubs 
gang gewinne. * 

Die MWindpiitole, plur. die — n, eine Art viſtolen, wwelde 
Statt bes Pulvers mit Luft geladen werden ; eine Art Fleine 
Windbüchien, 

Die Windpode, plur. die —n, S. Windblatter, 

Die Windprobe, plur, die — n, ben ben Orgelbaueru, ein Bla 
chernes Käftchen mit einer hohlen Glasröhre, welches mit TiBaffer 
sefüller und in die Windlade gefegt wird, die Stärte des Drgels 
mwindes bamit zu meſſen. 

Das Windpulver, des —s, plur, ut nom, fing. bep Ders Sürz- 
ten, ein Pulver zur Abführung der Winde in den Gedirmerz_ 

Das Windrad, des — es, plur. die—räder, in ben Dreffing- 
merken, ein Rab mit zwey Windfiügeln über jeden Sanımer ber 
Meffinghütte, den ſchudlichen Mefingitaub abzuführen. Much ein 
gewöhnlicher Ventilator wird von manchen ein Windrab gerne Furt, 

Der Windraum, S. Spielraum, - 

Windrehe, adj. et adv. pon eingefhöpftem Winde tehe, vos Den 
Verben. Das Pferd iſt windrebe. &. Rebe. 

De Windrebe, plur. inufit, diejenige Urt der Rehe, weſche vo 

Bi eingefhäpftem ober eingefhlnttem Winde entſtehet. . 

Der Windriß, des—er, plur. die—e, ein von einem ftarfey 
Winde in einem Baume verurfachter Riß. ngleihen vor dem 
Winde auf: nab umgeriffenes Holy. S. Windbruch. 

Die Windröhre, plur. dte—n, eine jede Röhre, durh weiche 
fi der Wind beweget. So wird an einem Blafedalge biejenige 
‚Röhre, welge ben Wind iu das Feuer leitet, die Windrühre 

nannt. 

Die Dindrofe, plur. die —n 7. Die nah den Windſtrichen 
eingetheilte Scheibe des Compaſſes, und die Abbildung derſelben 
anf ben Landlarten; wegen einiger Übnlihteit mit einer Mofe. 2, 
Im einigen Gegenden ein Nahme der Anemone, 

Die Windsbraut, plur. inufit. ein im Hochdeutſchen veraltetes 
Wort, einen Sturm zu bejeihnen, welches noch Adoſt. 22, 14. 
vorfommt, auch in der Shweig und andern Oberbentiden Gegen⸗ 
den üblich ft. Im den alten Oberd, Schriftjiellern Wintesbrute, 
Die Teste Hälfte Sat mit Braut, fponfa, nichts, ale die zufällige 
Spntichkeit des Klanges, gemein, ſondern geböret vielmehr mit 
dem Fränz. bruit, zu unferm Brauſen, &, daſelbſt die An. 

Der Windfihaden, des — 8, plur. die — ſchäden, Schaden, 
melden der Wind an @ebünben und andern Gegenjkinden verur ſacht. 

Der Windfchauer, des — o, plur. ur nom. fing. bep beu Koh⸗ 
lenbrennern, eiue Wand, den Wind vom dem Weiler — 

“sr 
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Der Windſcheider, des —#, plur. ut nom. fing. im Berabaue, 
eine Art Wetter: Mafchine, friſche Luft in bie Grubengelsiube zu 


bringen. 

Mindfchief, adj. & adv. windiciefer, windfchieffte, vermuth: 
lich von dem Verbo winden, gewunden ſchief, rigentlih von Bre: 
tern und anderm Holzwerle, wenn es von der Bitterung nad ver: 
ſchiedenen entgegen gefegten Richtungen ſchief gezogen worden. ©. 
auch Windig. Im Vaiern ift bafür ſchederwenket üblich. 

Der Windſchirm, des — es, piur. die — e, ein Schirm, ben 
Wind abzuhalten; ein Windfang, Windſchauer. 

Der Windicblag, des —es, plur. die — ſchläge, im Forſtwe⸗ 
fen, von dem Winde abgeſchlagenes, oder zerſchlagenes Holz. ©. 
windbruch. 

Die Windfeite, plur. die —n, diejenige Seite, woher ber Wind 
fommt, 

Der Windfparren, de⸗ — 6, plur. ut nom. fing. in ber Zim⸗ 
mermanustunſt, Binder ober frarfe Latten, melde auf der inwen⸗ 
digen Seite eines Daches in das Arten über die Eparren gene: 
geit werden, damit ber Wind ſie nicht verſchiebe; Windiarten. 

Das Windfpiel, des — es, plur. die — e, ein Windhund, 
beionders in der eblern Sytechart. ©. 2. Spiel. 

Der Windftein, dee —er, plur. die —e, ©. Windfiie, 

Winditille, adj. & adv. jtille im Auſehung des indes, ohne alle 
mertliche Bewegung der Luft. Windftiles Werter. Eo ift winds 
ſtille. ine windftille Bay, mo keine Winde wehen. 

Die Windftille, plur. die—n, bie Abwefenheit alles Windes, 
ober aller beisegten Luft. Windſtille bekommen. Wenen ber 
vielen Windftitlen. Dev ben Gerfahrern wird bie Windſtille auch 
Meeresſtille und faule See genannt. 

Der Windſtock, des — ee plur. die — öde, 
ſache Windbüchſe, in Gertalt einer Flafhenbüne. 

Der Winditoß, dee — es, plar. die — ftöße, ein Stoß des 
Windes, d. i. eine plöhzliche und dabey heftige Bewegung der Luft. 

Der Windftößel, des — 5, plur. ut nom. fing. bey ben Feuer: 
merfern, eis hölzerner Eplinder, bie Matetenhülien in dem Rale⸗ 
tenftode damit zu bilden; vermiuthlih von dem Verbo winden, 
daber das Wort eigentlih Windeſtẽßel lauten follte, 

Die Windftröbe, plur. die—n, eine Strebe au einem Gebinde 
ober Gerüfte,, damit daſſelbe nicht von bem Winde verfhoben 


eine Heine ein: 


werde. 

Der Windſtrich, des — re, plur. die — e, die Richtung bed 
Windes, und bie Linie, wodurch felbige angedeutet wird, 

Der Windſtrick, des — eo, plur. die —e, ben den Qügern bet: 
jenige Stu, woran bie Windhunde jur Jagd gefilhret werden. 
Das Windſtuck, des — es, plur. die — e, in ben Echmeij: 
öfen, derjenige Stein des Hetdes, auf welhen ber Wind and den 

Bälgen ftöper; der Windſtein. 

Der Windſturm, des — e0, plur. die — ftürme, ein In eini⸗ 
gen, beſonders Oberdeutſchen Gegenden für Sturmwind übliches 
Wert, fo wie Windwirbel für Wwirkelwind, 

Die Windfucht, plur. inulit. eine Geſchwulſt des Leibes von ver: 
ſchlagenen Binden, Tympanites; die Trommelſucht. Bey bem 
Miche wird fie im gemeineu Leben bie Krðte genannt. 

Winderoden, adj. K adv. an der freven Zuft traten gemacht. 

Die Windtrommel, plur. die—n, im Bergbaue, eine Wet: 
ter⸗Maſchine in Gehalt einer Trommel ; auch Wertertrommel, Werts 
zerrad, ©. biefe Wörter, 

Die Windung, die — en, von dem Verbo winden, 1. Die 
Handlung des Windent, das Winden; „ohne Plural. 2. Eine 
gewundene Linie oder Flüce, eine Spital : Linie, Die Winduns 
gen einee Schraube, bie Schraubengänge, Die Windungen els 
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nes Schneckenhauſes. Die Windimg eines Fluſſes, deſſen ge: 
ſchlangelter Lauf und einzelne Theile deifelben. 

Der Windvogel, des — es, plur. die— vögel, ein Nabme bes 
Sturm: oder Wertervogels, Numenius arquata Ärein. weil 
er Wind vorher verluͤndiget. 

Die Windwage, plur. die—n, rin Werfgeng, die Statle des 
Windes zu erforfihen, dergleichen fo mohl die Orgelbauer, als 
die Seefahrer, haben, obgleich bender Werkzeuge von verjbiebener 
Urt find: 

Der Windwagen, des —#, plur. ut nom. fing. ein Wagen, 
weicher Statt der Pferde von dem Winde getrieben wird, ber: 
gleichen von mehrern verſucht werben. 

Die Windw-fferfacht, plur. car. eine Geſchwulſt des Beibes, 
melde fo wohl von eingeſchloſſenem Waffer, als auch verfperrtee 
Laft, verurfacht wird. 

Die Windwebe, plur. die — n, im gemeinen Leben, ber von 
dem Minde zuſammen gewehete Schnee. Es iſt von weben, und 
ſollte eigentlich Windwebe beiffen. 

Der Windwe fer, des — #, plur. ur nom. fing. ein Werkjeng, 
melhes bie Dichtung ded Windes in einem eingeſchloſſenen Raume 
zeiget, fo wie bie Windſahne im Freven; auch der Windgeiger, 
Griech. Anemokopinm. 

Der Windwurf, des —ee, plur. die — würfe, im Fotſcweſen, 
von dem Winde umgeworfene Biume; Windriß, Windſchlag, 
S. auch Windbruch. 

Die Windwurzel, plur. die — n, S. Werterbaum. 

Ser Windzeiger, des — o, plur. ut nom. fing. S. Wind: 
weiſer. 

Der Wink, des — es, plur. die — e, diejenige Bewegung, wo⸗ 
mit man winket, jemanben ermas obhne Worte zu verſtehen aibt, 
Einem einen Wink geben. Auf jeden Wink bereit ſeyn. Fi 
gutlich, eine Anzeige, melde ſich nur muthmaßen lifet. So iii 

der Wink der Yatur, eine Veſtimmung ber Natur, melde wir 
nur muthmaßen, im Gegenſatze der Stimme der Yiatur, 

Die Wirte, plur. die —n, ben den Damaſtwebern, eine Att 
Wagebalten, vermittelt deifen die Echäfte an dem Weberſtuhle 
vereiniger find, Bon übnlider Art in der Hauptſache ii die Win: 
Pe der Radler. Ohne Aweifel auch von winfen, wegen ber fhnel: 
fen auf: und abiteigenden Bewegung. 

Dir Winkel, dee—s, plur. ne nom. fing. Diminut, das Wins 
Eichen. 1. Der Ort, imo wer ſich gegen einander neigende &: 
nien oder Flachen zuſammen fiofen ; ‚da denn Winkel eigentlich 
den Innern, Ecke aber den äußern Maum bezeichnet, eb man gleich 
in der Mathematit Winkel, im genleinen Leben aber oft Ecke, für 
berdes gebraucht. Win rechter Winfel, wenn fit die Liuien oder 
Flachen ſeukrecht auf einander neigen, der folslih 90 rad hält, 
sein ſpitziger WinFel, der unter 90 Grad bält, zum Untericiebe 
von einem ftumpien, welcher darüber hült, Der Winfel in ei⸗ 
nem Zimmer, wo die Winde zuſammen jiofen, die Ecke. Die 
winkel des Wlundes, der Augen, Die Ertremitaten, wo bie 
Sippen und Augenliedet zufammen ftoßen. 2. Ein verborgenen, 
heimlichen Ort. Ewas in den Winfel werfen. Jemanden in 
allen Winkeln ſuchen. Sidy im einen Winfel verftecfen. Ju 
winkel Friechen, in der vertraulihen Sprechatt, rinen einſamen, 
verborgenen Ort ſuchen. 

Anm, Con im Ottfried uud Notfer Winkil, Winchil, die 
es auch für Ecke gebrauchen; Winchelftein, Eckſtein. Im Nie: 
derdeutichen gleichfalls Winkel, wo cd aber auch die Merkftätte eb 
niger Handwerker bedeutet. Wachter und Friſch leiten es ven 
dem Latein, angulus ab, wogegen aber ber regelmäßige vollig 
Deutſche Bau bed Wortes fireitet. Die Endfpibe el iſt die Ab: 
feitungefplbe, welge ein Werkzeug, ein Ding, Sublect beit: 

net; 
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Win 
net; bie eriie Halfte aber iſt unitreitig ven dem Merbo winfen, fo 
fern es ehedem Überhaupt neigen bedeutet haben mag. Eiche 
daselbe, 

Das Wintelband, des — es, plur. die — Bänder, ben den 
Schlöffern, Bänder, welche einen rechten Winfel bilden, z. B. 
die Ecken der Fenterrähme damit zu beſchlagen. 

Der Winfelbogen, des — s, plur. die — bögen, in der Geo: 
metrie, ein Bogen, welcher bie beyden Echentel eines Wiufels 
vereiniget, 

Das Winkeldah, des—es, plur. die — dächer, in der Bau: 
kunſt, ein Dach, in welchem die Sparren rechtwinkelig, oder doch 
bey nahe rechtwinkelig zuſammen ſtoßen, neudeutſches Dach. 
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Die Winkelehe, plur. die—m, eine heimliche verborgene Ehe, ° 


im verühtlichen Verſtande. 

Dis winkeleiſen, des — es, plur. ut nom, fing. 1. Zwer nad 
einem rechten Mintel zufammen geſetzte eiferne Lineale, bey den 
Zimmetleuten und andern Handwerfern; das Winkelmaſt, der 
Wintelbafen. 2, men in Geftalt bes vorigen Winfeleifens zu: 
ſammen geſchmidete eiferne Stäbe, Mauerwerk damit zu verbin- 
ben. 3. Ben den Schlöſſern werben au die Winfelbänder an den 
Zenterrähnten Winfeleifen genannt, 

Der Winkelfaffer, dee —s, plur. ut nom. fing. zwed an dem 
einen Cube beweglich zuſammen gefügte Linvale oder Stabe, Win- 
fel bamit zu meffen, bey ben Schläffern, wo dieſes Werkzeug auch 
der Winfelpaffer beißt. Die Holzarbeiter nennen es die Schmiege. 

Der Winkelhaken, des—s, plur. ut nom. fing. eigentlich ein 
nad einem rechten Winkel gebogener Hafen, da denn verſchiedene 
Werkzeuge und Theile derſelben biefen Nahmen befonimen, Das ei: 
ferne und hölzerne Voinfelmap ber Zimmerleute und Tifchler wird 
oft nur Winkelhaken genannt, Bey ben Schloſſern ift es ein Hebel 
in Geſtalt eines techten Winkels, welder in Deutſchen Gaffen: 
Schlöſſern ben Niegel hebt. Ben den Buchdrudern ift es ein mel: 
fingenes Lineal mit zwey rechtwinkeligen Wänden, worin bie Zei⸗ 
Iemeechtwinfelig eingefeget werben, Der Winkelhaken der Ehrift: 
wieser ift ein langes Lineal mit einem rechtwinfeligen Ausſchuitte, 
die gegoſſenen Schriften darin zu juſtiren. Wep den Orgelbauern 
it es ein rechtwinkeliger Draßt, welcher bie Abſtracten und Wel: 
len zuſammen hanget. 

Der Wintelnöbel, des — , plur. ıitnem, fing. in der Mecha⸗ 
nit, ein redıtwinfeliger Hebel, welcher fich fo, daß ſich der Win: 
tel nicht ändert, um den Scheitelpunct drehet; ein gebrochener 
ehe, 

Tas MWinkelbolz, des— es, plur. die — hölzer, ein nur im 
gemeinen Leben im figürlihen Meritande üblihes Wort. Wın« 
felbölzer ſuchen, Ansniichte, leere Entfhuldigungen. Der Grund 
des in diefem Worte liegenden Tropen iſt mir duntel. P 

Wintelig, adj. & adv. 1. Cinen Winkel habend oder enthältend ; 
nur in den Zuſammenſetzungen rechtwinkellg, fpigwintelig, 
ſtumpfwinkellg. 2. Miele Winfel enthaltend. So fügt man 
ein winkeliges Jaus, welches wegen der irreguläiren Bauart viele 
Mintel bat, Die Endſolbe iſt die Ableitungsſolbe in, welche eine 
Unwelenbeit, einen Veſitz bezeichnet, Winkelicht würde einem 
Mintel äbnlih bedenten, 

Die Winkeiklammer, plur. dBie—n, nad einem rechten Winkel 
gebogene Alammern, die Quater-Steine damit zu befeitigen, 

Das Winfelkreug, des — es, plur. die — e, bey den Mark 
f&eibern, ein Kreuß, welches entjtehet, wenn ſich swep Linien 
rechtwinfelig durchfihneiben, 

Das Winfeimaß, des — es, plur. die — e, ein Wertzeug, 
rechte Winkel damit zu ziehen, bergleihen verſchiedene Handwer= 
fer haben. Beſtehet es aus zen rechtwinkelig zufammen gefeß- 

ten 5 fo heißt es auch ein Winkelhaken, und wenn die Liz 
Band. 


Win 
neale von Cifen find, Winkeleiſen. 
ler gleicht einem geraden Gührmafe, 

Die Winkelmefle, plur. die —n, in der Romiſchen Kirche, eine 
wider die Ordnung im Verborgenen gelefene Meſſe. .. 

Der Wintelmöffer, dee — se, plur. ut nom. fing. ein jedes 

Werkzeug, Wintel damit zu meſſen, dergleichen das Winfelma, 

der Winfelhafen, der Winfelfaffer, das Schrägemaß, die 

Schmiege u.f.f. find. In engerer Bedeutung wird eine runde, auf 

dem lmfreife in Grade geteilte Scheibe , auf welchet man bie 

Winfel auf dem Felde vermittelt eines bewegligen, mit Dioptern 

verfebenen Lineales mißt, der Winfelmeffer genannt, da es fonft 

and die Winfelicheibe, und mit einem Griechiſchen Torte Aſtro⸗ 
labium genannt wird. In einer andern engern Bedeutung heißt 
ber Transporteur auch der Winfelmeffer, 

Die Winkelmünze, plur. die —n, 1, Eine auf eine wiberrecht: 
liche Art im Merborgemen geſchlagene Münze; Seckmünze. 2, 
Eine Anftalt, wo dergleihen Münzen geſchlagen werben, 

Die Winkelnaht, plur. die — näbte, in der Anatomie, der 
Nahme einer von den Nähten, ober Verbindungen der Knochen 
der Hiruſchale. 

Der Winkelpaſſer, dee — se, plur. ut nom. fing. im gemeinen 
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. eben, ein Nahme besjenigen Werkjenges, welches mit emem 


eblern Ausdruce, der Winkelfaſſer genannt wird, von bem Nies 
der deutſchen paiten, anpaffen, 

Der winkelprediger, des — s, plur. ut nom. fing. derjenige, 
welcher auf eine unerlaubte Art im Verborgenen prediget, 

Minfelredt, adj. & adv. einem rechten Winkel gem, angentefz 
fen. Min Bret winfelredyr- abfägen, nach einem teten Wintel, 

Der Winßelrichter, dee — o, plur. ut nom, fing. ein unbefügs 
ter Nichter, ber nur im Werborgenen tichtet und richten barf, 

Er ward des Chriſtenthums unbärtger Wintelrichter, 
Haged. 

Die Winkelſcheibe, plur. die —n, &, Wintelmeifer 

Die Minfelfchenfe, plur. Bie—n, eine unerlaubte Schenke, me 
nur im Verborgenen Getränfe verfauft werden, 

Die Winkelſchule, plur, die — n, eine unerfaukte Schule, we 
Kinder nur indgeheim unterrichtet werden. 

Der Winkelfparren, des — s, plur. ut nom. fing. ein Nah⸗ 
me, welchen in manchen Gegenden auch die Grathſparren bekom⸗ 
men, S. dieſes Wort. 

Die Winkelſpinne, plur. dte—n, ein Nahme einer Art Spin⸗ 
nen, welche iht Gewebe in den Eten und Winkeln auſpannen. 
Der Winkeltadel, des — s, plur. ut nom. fing, ein unerlaub⸗ 

ter Tadel im Verborgenen. 

Der Winkelweiſer, des — e, plur. ut nom, ng. ben ben Mark 
ſcheidern, ein an einem Arme beivegliches und mit Dioptern ver- 
febenes Lineal, Winkel bamit zu meffen; eine Art YWinkeimeifer, 

Der winkelzabn, des — es, plur. die — zähne, die Hunds 
zahne in dem untern Kinnbaten, fo wie fie. in dem obern Nugene 
zäbne heiſſen. 

Der Wintelzapfen, bes — ®, plur. ut nom. fing. im Berg: 
bane, der krumm gebogene Zapfen au der Welle des Wendeboges, 
an einem Feldgeftängr. 

Der Winkelzirkel, ves—e, plur. ut nom. fing, eine Art Fir: 
tel zur Meſſung ber Winfel, bey den Bildhauern. 

Der Winkelzug, des— ee, plur. die — züge, eigentlich Züge, 
welche im Winfel, d. i im Verborgenen, gemacht werben; figlire 
lich, in melder biefes Wort nur allein üblich ift, geheime, unter 
laubte Künfe, anc wohl Audfücte, leere Eutſchuldigungen. Ich 
leide Feine Winfelzüge, Im Niederl, Winkeköge, und vers 


inkeltoge. 
derbe, Sin a winken, 


.# 
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nken, verb. regul. weldes auf gedoppelte Art vorfommt, 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hulfeworte baben, Beine uub 
chnelle Bewegungen machen. So nennet man in einigen Mund: 
ırten noch bas ſchnelle Auf - und Zuſchlleßen ber Augenlieder win: 
'en , welches in andern Gegenden blinken, blinzen genannt 
vird. Eben bafelbit iſt ein Wink und Winter, eine ſolche einzele 
Bewegung der Nugenfieber. In diefer Bedeutung iſt es im Hoch: 
deutichen unbelannt. 

2. Als ein Activum und in engerer Bedeutung, feinen Willen 
Statt der Worte burc eine Bewegung ausdrucken. Mit den 
Augen, mir dem Bopfe, mit dem Singer, mit der Kand win: 
fen. Du darfft nor winfen. Die Perſon fteher im Dativ. Einem 
winfen. Zumeilen aud; mit bem Accuſativ der Sache. Die Leute 
jufammen winken. Kigürlih. Da dir nun dle ermartere Kia: 
me zur Rabe winfe, Schleg. eine ungewöhnliche Verbindung, 
vell dir hier nicht bie grammatifche Perſon, fondern die gramma: 
Ye Sache, bebeutet, und daber im Accuſative ſtehen follte. 

Siebe, die einfame Nacht winkt mir bem bleyernen 3epter 
Ihrem düfteren 3ug, Sadar. 
So aud das Winken. S. auch der Win, 

Anm, Schon beu bem Ottfried und Notfer winken, winchen, 
im Niederf. wenten, im Angelſ. wincian, im Engl. wink, im 
Schwed. wincka. Ihre, der in feinen fonft glüdlichen Etpmolo⸗ 
jien ben Bau der Wörter nur zm oft vernachläffiget, leitet das 
Bort durch eine Verſetzung der Buchſtaben von dem Angelſ. ber- 
nan ber; allein diefe Verfegung ift fiber allemahl ein etomologis 
khes Hirngefoinit, Winken it nach eben der Form gebildet, ald 
wanken; das ® ift das Merkmahl eines Intenfivi, und bie alte 
Burzel wen, wie, bat ohne Zweifel eine Bewegung, ober ge: 
wife Art derfelben bedeutet, Chedem ging dieſes Verbum irre: 
gulär, ‚und im Oberbeutfchen bat es dieſe Form noch, ich wunk, 
Partieip. gewunfen. Im Hochdeutſchen it bie reguläre Form 
eht ohne Ausnahme üblich. 
innen, verb, irregul. act. das für ſich allein im Hochdeutſchen 
veraltete Stammwort, fir gewinnen, meldes noch im Nieder: 
deutſchen üblich it. &, Gewinnen, Ermwinden und Überwinden, 
r Winſeler des— es, plur. ur nom. fing. eine Perſon, wel: 
He bäufig winfelt und mwehflager. 
infeln, verb, re ul. neutr. mit bem Hülfemorte baben, mit 
qwacher, ermatteter Stimme weinen und wehflagen. Liber et: 
was winieln, So aud das Winfeln. Es ift von weinen, ver: 
mittelft einer doppelten Xbleitungefoibe gebilbet; das f, macht 
daraus ein Intenfioum, die Solbe elm aber ein Diminutioum, 
mit lauter, aber ſchwacher Stimme meinen. Am Nieberdeutfchen 
fagt man dafür pinfeln, mit weibiibem Muthe lagen, weldes 
such im Hochdentſchen fo unbekannt nicht iſt. 
r Winter, dee— s, plur. ut nom. fing. 1. Diejenige Jah— 
reszeit, da es in einer gewiſſen Gegend am kalteſten ift, melde 
sep uns vom zıjten Dec, bis zıften März dauert. Es wird Win: 
ter. Ein harter, ein gelinder Winter, 2. Die diefer Jahres: 
yeit gewöhnliche Witterung; ohne Plural, Wenn der Winter um 
unfee Sitte ſtüürmt, Gedn. Wefonders, Die ihr gewöhnliche 
Kälte. So fagt man oft von einem gelinden Winter, wir bas 
ben diefes Jahr fait gar Feinen Winter gehabt. Einen früben 
Winter haben, wenn bie dem Winter gewöhnliche Kälte früher 
fintritt. Der Nachwinter, im Früblinge einfallende Winterkälte, 

Anm. Im Deutſchen ſchon von des Kero Seiten Wintar, Win- 
ter, im Niederdeutſchen, Englifgen, Schwediſchen u. f. f. unge: 
Ändert, Winter, ben dem Ulpbilas mit einer geringen Verände: 
rung der Ableitungsfoibe, Wintrus; morans das habe Alter die: 
fed Wortes erhellet, meldes noch eines von denen iſt, meldes 
ſchon vor der Trennung ber Deutfchen und ber mit ihnen verwandten 
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Volter vorhanden gemefen fern muß, Die Solbe er ift bie Ablei- 
tungsfolbe, welde ein Ding, Subject bezeichnet. Die erfie Hälf: 
te it unſer Wind, weil in diefer Jahreszeit die Stürme am hän: 
figſten und heftigiten zu ſeyn pflegen. Auf ähnliche Art nannten 
die Römer diefe Jahreszeit, Hyems, von ver, regnen, und bie 
Grihen Kasur, von X⸗a⸗, gießen. 

Der Winterabend, des — es, plur. die — e. 1. Ein Abend 
im Winter. 2. Der Ort im Horizonte, wo die Sonne am kürze: 
fien Tage untergebet; ohne Plural. 2 

Der Winterapfel, des — #, plur. dBie—äpfel, Üpfel, welche 
fih ben Winter über halten laffen. ’ 

Die Winterarbeir, plur, die — em, eine Arbeit, melde im Win: 
ter geſchiehet, welde man bis auf ben Winter verfparet. 

Der Winterbraunfohl, des — es, plur. inufit, S. Robl, 

Die Winterbirm, plur, die — en, eine Art Birnen, melde ſich 
ben Winter über erhalten laßt. ' 

Die Winterbrunft, plur. inufit. bep den Jagern, bie Brunft 
bes Hirihes im Winter. 

Die Winterdroffel, plur, die — m, ein Nahme der Merhs ober 
Weinproffel, zum Unterſchiede von der Weiß: oder Sommer: 
droffel, weil diefe früher, und zwar noch im Sommer, anfängt 
zu ſtreichen, als jene. 

Der Winterfälbel, des — o plur. doch nur von mehrern Ar: 
ten, ut nom. fing. eine Art molireihen Falbels, welde dem 
Mauchmerte ähnlich Hr, Und daher eine aute Winterkleibung abgibt. 


‚Winterfällig, adj. & adv. welches in ber Lendwirthſchaſt von dem: 


jenigen Rindviehe gebraucht wird, welches aud bev ber beiten War: 
tung im Minter mager, fraftlos und binfällig wird. Daber die 
Winterfälligfeie, biefe Eigenſchaft des Minbviebes. 

Das Winterield, des — es, piur. die — er, in ber Landwirth 
ſchaft, ein Feld, welches im Herbſte hefüet worden, und folslic 
Winrerfrucht oder Wintergetreide trägt; zum Unterſchiede von 
bem Sommerfelde. 

Der WinterfinE, des—en, plur. die — en, eine ArtıFinten, 
vermuthlich, meil fie den Winter bey ung bleibt; fonft auch Berg 
fin, Schneefin®, Waldfinf, Tammenfinf; Fringilla byberna 
Klein. 

Die Winterflur, plur. die — en, eine Flur, d. i. zuſammen 
hangende Meibe, von Minterfeldern, zum Unterſchiede von ber 
Sommeflur. ©. Flur. 

Die Winterfrucht, plur. die —früchte. 1. Eine Felbfruct, wel: 
che im Herbite gefiet wird, folglich den Winter über auf dem Fel: 
be ſtehet, zum Unterfciede von der Sommerftucht; in Franfen 
das Winterige, fo wie die Eommerfrucht bafelbit Das Sommes 
tige heißt. 2. In Meifen, wo man im gemeinen Leben Frucht 
oft für Fruchtbarkeit und deren Urfache, die Heuchtigfeit, gebraudt, 
ift die Winterfruche, die im Winter in ber Erbe befindliche, ober 
in diefelbe dringende Feuchtigkeit, zum Unterfbiebe von ber Som: 
mer frucht; ohne Plural. 

Die Wintergerfte, plur. inufit. eine Art Gerfte, weiche im Herb: 
fte geftet wird, folglih den Winter über auf bem Felde ftebet; 
Hordeum hexaftichum Line. zum Unterfdiebe von der Som 
mergerfte, 

Das Wintergetreide, des — s, plur. car. Getreide, melden 
im Herbfte geſaet wird, und den Winter über auf dem Felde fie: 
bet; zum Unterfhiebe von bem Sommergerreide, 

Das Wintergemähes, des — es, plur. die — e, Gemädle, 
melde den Winter über ansdauern, Pperennirende Gewählt ; 
zum Unterfhiede von den Sommergewädhfen, melde gegen dem 
Winter abſterben. 

Das Winterarün, des — es, plur. inufit. ein Nabme verſchie⸗ 
bener Bewächfe, weiche ihre Blätter auch im Winter — 
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folglich auch alsbann noch grün find; 4. B. der Pyrols Zinn. des 
Epheues, des Sinngriimes, des Gauslaubes und vielleicht noch 
anderer mehr. 

Das :interbaar, des — es, plur. car, ober, die Winterhaa⸗ 
re, fing. car. in beoben Füllen als ein Collectivum, dasjenige 
“Kürfere Haar zu bezeichnen, welches manche Thiere gegen ben 
Winter befommen, zum Interfchiebe von dem Sommerbaanre, 

Der Winterbafer, des — s, plur. inufit. eine Art Hafers, nel 
he im Herbſte geſaet wird, folglich den Winter über auf dem el: 


be ftebet. 

Wintschaft, adj. & adv. dem Winter ähnlich, von ber Witte: 
rung. Winterbaftes Werter. Es ift ſchon fo winterbaft. 

Das Winterhaus, deo— es, plur. die — häuſer, in den Gur⸗ 
ten, ein Hand, worin man bie anslänbifhen zärtern Gewäcfe 
vor dem Winter verwahret; das Brwächsbaus, die Winterung. 

Das Winterbolz, des — es, plur. car. dasjenige Brennholz, 
welches man ben Winter über bedarf, 

MWintericht, Minterig, Winteriſch, Winterlih, vier nur 
im gemeinen Leben übliche Adjectiva und Abverbia, Winteriſch, 
dem Winter ähnlich, winterhaft, wird nur in ben niedrigen Sprech: 
arten gehöret, S. — iſch. Winteriche und winrerlidy bebeu- 
ten auch wur dem Winter äbnlih, daher es umrichtig ift, wenn 
es im Gedner heißt: er ſah vergrügt durch das enge Senfter 
über die wintrichte Begend bin; wo auch bie Zuſammenziehung 
zu hart it. Indeſſen it fir winteriche und winrerlid im Hoch⸗ 
deutfchen winterhaft übliher. Winterig bebeuter, ber Wblei: 
tungsisibe in zu Folge, Winterwitterung, Winterfälte entbal- 
tend, kommt aber im Hochdeutſchen am feltenften vor, obgleich ſchon 
Ottftied es hat: wintiriga eit, Winterzeit, 

Die Winterfälte, plur. car. die im Winter gewöhnliche Kälte. 

Das Winterkleid, bes — es, plur. die — er, ein wirmeres 
Kleid für den Winter, zum Unterfhiebe von einem Sommerfleis 
de. Auf ähnliche Art auch die Winterfleidung, 

Der Winterkohl, des — es, plur. car, eine Art Kohl, melde 
gegen ben Herbit geſaet, und erſt ben folgenden Sommer gebraucht 
wird; zum Unterihiede von dem Sommerfoble. Zu dem Wit: 
terfohle gehören ber weiſſe und rothe Kopftohl, der Savoper:Kohl 
und grüne Wirfing. 

Der Winterkömig, des — es, plur. die —e, eine Art des Zann: 
Füniged, welcher auch Schneefönig, und Geffelfönig genannt 
wird; Trochlodyıes Mein. 

Das Winterkorn, des— es, plur. car. Korn, welches im Herb: 
fte gefäet wird, und ben Winter über im Felde bleibt; wie Win- 
tergetreibe, 

Die Winterfröffe, plur. inufit. eine perennirende Kreffe, welche 
den Winter über ausdauert, zum Unterſchiede won ber Sommers 
treffe. S. auch Barbenkraut. 

Die Winterkuh, plur. die — kühe, in der Landwirthſchaft, eine 
Knh, welche im Winter Milch gibt, zum Unterſchiede von einer 

Sommerkuh. 

Das Winterlager, des — 5, plur. die — laäger. 1. Cin Lager, 
welches eine Armee im Winter beziehet; zum Unterſchiede von ei⸗ 
nem Sommerlager. 2. Wie Winter: Quartier, welches S. 

Die Winterleite, plur. die — n, nur in manchen, beſonders 


Oberdeutſchen Gegenden, die mitternächtige Seite eines Berges. 


* ober Gebirges, die Winterieire; sum Unterſchlede von ber Som= 
merleite. 

Kointerlich, adj. & adv. dem Winter unb beifen Witterung ührı= 
lich. S. Wintericht, 

Der Winterling, des — es, plur. die — e, ein Nahme ber 
Schneeammer in einigen Gegenden, welche auch Winterfperling 
genannt wird; Emberiza varia Äleis. 
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Der Winterlol , des —es, plur. inufit. eine Art perenniren- 
den Lolches, Lolium perenne Linn. zum Unterfhiede von dem 
Sommerlolche. 

Der Winter⸗Majoran, des—es, plur. inuſit. eine Art Ma: 
joran, welcher den Winter Über ausdauert, d. t. perennirt; zum 
Unterfgiede von bem Sommer: Majorane ; Origanum Hera- 
eleoticum Line. 

Die Wintermeliffe, plur. inuft. eine Art perennirender Melife, 
zum lnterfchiebe von der Sommer + {rZeliffe, 

Die Wintermöhre, plur. die —n, Möhren, melde im Herbie 
gefäet, umd erſt im folgenden Sommer genuget werben; zum Un— 
terichiede von den Sommermöhren. 

Der Wintermonatb, des — es, plur. die—e. 1. Ein Nah- 
me ber drey Monathe, melde ben Winter ausmachen, welches 
ber Januar, Februar und März find. 2, Cine Benennung des 
Novembers, weil bie Witterung jest ſchon winterlich zu werden 
anfängt. Carl der große gab ihm den Nahmen Windmonarh, 
Beyde Benennungen werden wenig mehr gebraucht. 

MWintern, verb, regul. weiches anf gedoppelte Art gebraucht wird 

1, Als ein unperfönlihes Neutrum, mit dem Hülfsworte ha- 
ben, Winter werden; mur im gemeinen Zehen. Es wird dieß 
Jahr frühe wintern, wir werben einen frühen Winter befommen. 
Es wintert ſchon. 

2. Als ein Aetivum, den Winter über erhalten, oder, wie ma 
auch fagt, durch den Winter bringen; gleichfalls ner im ns 
Leben. Min Bur, welches viele Schafe mir feinem eigenen 
Surter wintern kann. ©. auch Auswintern und die Winterung, - 

Die Winternadht, plur. Die — nächte, eine der langen kalten 
Nächte im Winter. Jede Stunde feine ihm eine traurige 
Winternadht, en 

Das Winterobff, des — es, plur, car, 

Winter dur& — a. OR. ER Wi 

Der Winter: Punct, des —es, plur. die—e, in der 
mie, derjenige Punct im ber Etliptit, in welchem —— 
Mittage son dem Zenith am weiteſten entfernet iſt, weil alsdaun 
der Winter feinen Anfang nimmt. 

Das Winters Quartier, des — es, plur. de —e, ı Sin 
Quartier, b, i, eine Wohnung für ben Winter; im gemeinen es 
ben, und im Gegenfage bes Sommer - Ouartieres, 7, Bey den 
Armeen, Quartiere, welche einer friegführenden Armee für den 
Winter in ben Stäbten und Dörfern angewiefen werden ; in wel: 
her Bedeutung es im Plural am üblichften it, In die Winters 
Quartiere rüdten, Eine Armee in die Winter: Quartiere legen, 

Der Winter-Rapunzel, des — s, plur. inuſit. ein Nahme des 
Feld · Rapunzelo, zum Unterſchiede von dem Riben· Rapunzel. 

Der Winterroden, des —s, plur. inuſit. Moden, welcher img 
Herbſte geſaet wird, folslic den Winter Über auf dem Felde Hleibe, 
Secale ceresle; Winterforn, zum Unterfhiede von dem Soms 
merrodten, ober Sommerforne, 

Die Winterrofe, plur. die—n, ein Nahme der Sammtrofe, 
weil fie erft gegen den Winter blühet, ©. diefes Wort. 
Der Winterrübefamen, im gemeinen Leben, Winterrübfen, 
des — s, plor. inufit. eine Art des Mübefamens oder Mübfeng, 
welcher im Herbſte gefiet wird, und folglich den Winter Uber auf 
dem Felde bleibet; zum Unterfhiebe von dem Sommerrübef4- 

men, oder Sommerrübfen. \ 

Die Winterfaar, plur, inufit. 1. Die Saat, oder das Yus: 
fäen des Wintergetreibes. Sich zur Winterfaar auſchicken. 2, 
Die Saar’, d. i. der mufgegangene Same des Wintergetreides, 
ebe er ſchoſſet. 3. Zuweilen auch bad Wintergetreide ſelbſt. 

Der Winterſchein, des — es, plur. die — e, in der Aſtrono 
mie, der Neumond im November. S. Schein. 

Q2 Der 


“ 
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Der Winterfchlaf, des — es, plur. car, der Schlaf mancher Thie⸗ 
re den ganzen Winter hindurch, als der Bären, Murmelthie: 
re wtf 

Die Winterfeite, plur. die—n, die gegen Mitternacht gelegene 
Seite eined Dinged, die Mirternachesieite, Nordſeite; zum 
Unterfchiede von der Sommerſelte. In manchen Prorinzen beißt 
die Winterfeite eines Berges die Winrerleite, oder Winterlehne, 

Der Winterfperling, des — es, plur, die—e, S. Winterling. 

Der Winterfpinat, des — es, plur. inufir, derjenige Erinat, 


welchet im Herbite gefiet, und folglich zu einem Wintergewächſe 


gemacht wird; Spinacta oleracea Linn. zum Unterſchiede von 
bem Sommerfpinate, 

Xpinters: Rinde, plur. inufit. bie Ninde des weiſſen Zimmetbau: 
med, (Winterania /.inn.) melde auch weiſſe Jimmerrinde ge: 
nannte wird, Den erſten Nahmen bat fie von dem Englifhen Ad: 
mirale, Wilh. Winter, der diefe Ninde zuerſt 1579 von ben Ma: 
gellanifhen Alten mit nah England brachte. 

Der Winterftand, des — es, slur die— flände, Ben den Ju— 
gern, ber Stand, d. i. Ort des Aufenthaltes, eines Wildes im 
Winter; zum Unterfhiede von dem Sommerjtande, 

Die Winteritoppel, plur. vie —n, in der Paudwirtbfbaft, bie 
Stoppeln ded Wintergetreides, da ed denn oft auch im Singular 
eollertive gebraucht wird, Os Vleh in die YOinterftoppel treiben, 

Der Winteriturm, dee — es, plur. die— ftürme, ein Sturm 
im Winter. 

Der Wintertag, des — es, plur. dBie—e, ein Tag im Winter, 
einer ber Tage bes Winters; ingleichen, ein Tag, wie im Winter, 

Die Winterung, plur.. die — em, von dem Hckioo Wintern. 1, 
Die Erhaltung des Viehes, ober ber Gewächſe, den Winter bin- 
durch; ohne Plural, do nur felten, 2. Ben ben Gurtuern, der 
Drt, wo zarte ausländiihe Gewächſe den Winter hindurch aufbe- 
halten werden, das Gemähshaus, Die Bewächfe in die Win: 
terung bringen, j 

Der Winterwaid, des—es, plur. inufie, eine Art Waib, mel: 
he im Herbſte gefiet wirb, und folglich den Winter über auf dem 
Felde bleibet, 

Der Winterweitzen, des —s, plur. inufir. Welpen, welcher 
im Herbite gefäet, und ben folgenden Sommer geürutet wird; Tri- 
ticum hiberaum Linn, zum Unterfhiede von dem Sommer: 
weisen, 

Die Winterwelle, plur. die — n, im gemeinen Leben einiger 
Gegenden, Heine verborgene Quellen, nahe an ber Oberfläche, 
welche auch im Winter fortfliefen; von Welle für GQuelle. 

Die Winterwinde, plur. die —n, die Sonnenwende im Wins 
ter, der Fürzeite Tag; zum Unterſcheide von ber Sommermwende, 
&, Sonnenwende, 

Das Winterwetter, des —s, plur. car. die Beſchaſſenheit 
ber Witterung im Winter; zum Unterfhiede von bem Sommer⸗ 
wetter, E 

Die Winterwolle, plur. car. in der Landwirthſchaft, bieienige 
Molle, welde den Schafen den Winter über wächſet, und ihnen 
im Früblinge abgefhoren wird; zum Unterſchlede von der Some 
merwolle, 

Das Winterzeichen, des — #, plur. ut nom. fing. in der Aftro: 
nomie, bie drey himmliſchen Zeichen, im welchen die Sonne den 
Winter über verweilet; zum Unterfgiede von den Sommer: Jrübs 
linae: und Gerbftzeichen, 

Die Winterzwiebel, plur. Bie—n, eine Art Zwiebeln, melde 
im Herbite gefüer, und im folgenden Jahre genupet werden. Cie 

werden Schleiß: oder Spaltzwiebelm genannt, weil fie fih oben 
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Winz, richtiger, Wienz, weil das i gedehnet wird, ein eigener 
Nahme, welchen man im vertraulichen Umgange den Kathen ber: 
zulegen pflegt; ohne Zweiſel ald eine Onomatopdie ihrer Stimme, 

Auch maute erauervol das Bäschen, Winz genannt, Dad, 

Der Winzer, des — s, plur. ut nom, fing. ein Weingärtner, 
b. i. derjenige, welcher einen Weinberg anzulegen und zu warten 
veritebet; Im’ manden Gegenden Rebmann, in Franfen Gäder, 
weil das Haden eines der Hauptgefbäfte im Weinbane iſt. Das 
ort Winzer it allem Anſcheine nad, aus Weinzieher zuſammen 
gessgen; denn Jacob de Caſſalis bey dem Schilter Hat ausdrüd: 
fih Winzicher, und in ber Schweitz find Weinzieher, Weinzüs 
gel, in Baiern Weinzierl, bey bem Wilieram Winzurnela, alle 
für Winzer wirflid noch üblich, = 

Winzig, adi. & adv. welches nur fm gemeinen Leben Sadiens 
und Ober - Deutichlandes üblich ift, und fo viel als fehr wenig, 
und figürlich (ehr Hein bedeutet. Sehr winzig effen. Ein win: 
zig Bror, ein Hein menig. Kin winziges Brot, ein ſehr Hei: 
nes. Dft auch in Berbindung mir klein. Ein Pleiner winziger 
Menſch; ein Fleines winziges Ting. . 

Anm. Wenig und winzig find Wörter eined Stammes, indem 
der Wurzellaut in bepben einerlen iſt; nur die Ableitungs lante 
find verfhieden. Das 3 in bem legtern deutet eine intenfive Form 
an, und da Ableitungen dieſer Art im Hochdeutſcheu fängit veral: 
tet iind, fo iſt auch das Wort in ber ediern Schreibart aus bem 
Gebrauche gelommen. 5 

Der Wipfel, dee —s, plur. ut nom, fing. Diminnt, das Wir 
pfelchen, ber obere leicht bewegliche Theil der Diume und Ge 
wähfe, Boch fleber dein Wipfel empor, Gesn. von der Eiche, 

Der leichte Zephyr Führe 

Die Pflanzen diefer Inſel, 

Und fein Befolne wiente FL. 

Die Wipfel diefer Inſel, Haged. 
In dem Forſtweſen wird oft der ganze mit ſten bewachſene Theil 
eines Baumes der Wipfel genannt. An den Faſchinen wird dus 
obere Ende der Wipfel genaunt, im Gegenfage bes untern, oder 
des Sturzee.. 

Anm. Schon im MWilleram Wipfela. Es fft mit von dem 
folgenden wippen, weldes nah einer ganz andern Form, obgleich 
von eben berfelben Wurzel, gebilder it, fondern unmittelbar von 
weben, fo fern ed chebem bewegen überhaupt bedeutete; pf ift ein 
Intenſivum, wie Gipfel von Giebel, hüpſen von heben, rupfen 
von ranfen, fchnupfen von fchnieben, ſchupfen won ſchieben; 
aber doch kein fo hartes als wippen. Da bier ber Begriff ber Des 
wegung weſentlich iſt, fo iſt leicht begreiflich, dap man zwar Gi⸗ 
pfel für Wipfel, aber nicht biefes für jened, gebrauchen Kinne, 
Bipfel ift das Geſchlecht, Wipfel die Art; letzteres bedeutet einem 
beweglichen Bipfel. 5 

Der Wipfelbruch, des — es, plur. die — brüche, im Forfe 
weſen, die Zerbrechung der Wipfei von der Laft bes Schnees und 
Glatteifes, und dergleichen abgebrochene Wirfel. Geſchiehct fol: 
es von hünfigenm Dufte, ober Reife, fc wird es ber Duſtbruch 
genannt. 

Mipfelsüree, adj. & adv. durte in Anſehung bes Wipfels. Ein 
wipfeldiirrer Baum, beifen Wipfel verdorret it. Im Forfwne 
fen auch giebelvüirre, 

Wipfeln, verb. regul. adt. des Wipfels berauben. Einen Baum 
wipfeln, ihm ben Wipfel abbauen. Daher das Wipfeln. 

Wipfelreich, adi. & adv. wipfelseicher, wipfelreichite, einen 
ftarfen Wipfel habend, Min wipfelreidjer Saum. In einigen 
@egenden auch giebelreich. 


zu fpalten pflegen. Wielleicht find fie auch eben dieſelbe Art, wels Der Wipfler, des — e, plur. ut nom. fing, nur im einigen Ge⸗ 


che audere Zuckerlauch nennen, 


genden, ein gewipfelter Baum, beſonders fo fern die — 
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des Giplels eim Zeichen iſt, daß er zur VBienenzucht gebraucht 


werden ſoll. 

Die Wippe, plur. die — n. 1. Der Zuſtand, ba etwas wipper; 
mer figürlih im gemeinen Leben, und ohne Plural, Auf der 
Wippe fteben, in Gefahr, unglütlih zu werden. Sein Glück 
Reber auf der Wippe, 2, Der Zuftand, da etwas gemippet wird; 
auch ohne Plural, Einem Verbrecher die Wippe zuerfennen, 
die Strafe, gewinpet zu werden, Die Rippe und Wippe, das 
frafbare Beſchneiden und Nudwiegen ber Müngforten, wofür doch 
Ripperey und Wipperey übliber iſt. 3. Cin Werkzeug, weldes 
wipper, d. i. fi um einen Punet ſchnell auf und nieder beweget; 
in welcher Bedeutung es im gemeinen Leben verfhiedene Arten 
von Wippen gibt. Ein in ber Mitte aufliegendes Bret, woranf 
fich Kinder zu fhaufeln pflegen, heiße im manden Gegenden eine 
Wippe, fonjt sub eine Schaufel. In Niederſachſen it Wippe 
ober Wuppe ein Srürzfarren, wo ber um eine Achſe bemealiche 
Karten niederfält, die Ladung aus zuſchütten. Auch der Schnell: 

- galgen heiät in manden Gegendew die Wippe, ober der Wipps 
galgen. In den Seeſtädten iſt es eine Art einfahen Krahnes, 
Laſten damit and den Schiffen und in dieſelben zu winden. Die 
Wippe der Nadler iſt ein eiferner Hebel, vermittelt deſelben 
bie Knöpfe auf die Schäfte der Stecnadeln aufzuſtampfen. Dep 
Sammt: und FIwillihwebern, in den Münzen, an den Thurn: 
ubren u. f. f. find die Wippen ähnliche Hebel oder Wagebalten, 
andere Theile fhnell zu beben, ober fallen zu laſſen. Bev den 
Drechslern iſt es die lange biegſame Stange, woran die Darmſaite 
befeftigt iſ. S. Wippen. 

Die Wippel plur. die — n, in einigen Gegenden der Nahnte 
bes Kornwurmes, S. Balander, 

xXoippen, verb. regul, aA. ſchnell auf: unb nieberfteigen machen. 
So pflegen fih bie Kinder zu wippen, wenn fie ſich auf einem im 
der Mitte aufliegenden Brete ſchaukeln. Münzen wippen, im 
gemeinen veben, fie auf eine ftrafbare Art ausmwiegen; am häufig: 
fen in Derbindung mir kippen, Pippen und wippen, Mingen 
befhneiden und answirgen. Minen Verbrecher wippen, ihn an 
einem Schnelgaigen aufziehen und plötzlich wieder fallen laffen. 

Anm, Im Niederf. wippen und wuppen, im Schwed. wippa, 
Es iſt ein doppeltes Intenfivum von meben, fo fern es ehedem 
bewegen überhaupt bedeutete, indem bie Verwandlung bes 5b in 
p, umd bie Werbonpelung befielben, Merkmable ber gebäuften Ju—⸗ 
tenfton find, durc bie Vertauſchung des gebehnten e mit bem ge= 
ſcharſten kurzen i aber, bie ſchnelle Bewegung angebeutet wird. 

Der Wipper, des—e, plır. ut nom. fing. berienige, welcher 
wippers am häufigften von demjenigen, welcher die Münzen auf 
eine unerlaubte Art ausmieget, und in Verbindung mit dem Worz 

te Ripper; Ripper und Wipper. 

Die Wipperey, plur. die— en, die unerlaubte Yunswiegung der 
Münzen, YOipperey rreiben. Ripperey und Wipperey. 

Der Wippgaigen, des — #, plur. ut nomi. fing. ein Nehme 
des Schnellgalgens. 

Wir, der Nominativ im Plural des perfänlihen Proneminis ber 
eriten Perfon, welches in allen Geſchlechtern naverändert bleibt : 
Nomin. wir; Genit. unfer; Dar. uns; Accuſat. un. Man 
gebraudt ihm: 1. wenn mehrere in der eriten Perſon redend ringe- 
führer werben, oder auch einer im Nahmen mehrerer in ber erften 
Perfon foriht, oder etwas von ſich und einem oder mehrern anı- 
dern zugleih präbieret. Wir wollen nicht, fehrien fie alle, 
Wir fommen unbefleider und wehrlos auf die Welt, ih und 
alle übrige Menſchen. Als Cajus angekleider war, gingen werir 
fpagiren, ih und Gajnd, Daß wir nicht erwe beborcht werden ! 
2. Fuͤrſten, Reichs zrafen, und eft noch seringere tegierende Per: 

ſonen, weun fie eine Art von Unmittelbarkeit haben, gebraucea, 
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Statt der erfien einfachen Perſon, dieſe erſte vielfache, auch im 
Sachen, worin fie nur als eine einzelne Perſon handeln. Wir 
beſehlen euch hlermit, ich. Und fo auch durch die übrigen Caſus: 
ans iſt hinterbracht worden u. f.f. Man hält dieſe Form ges 
meiniglich für ein Mertmahl ber Hobeit und Würbe; allein im 
Grunde ijt fie ein Überreft ber ehemabligen Abhängigteit ber tan: 
desherren von ihren Untertbanen, und befonbers von ihren Stän- 
den. Fürfen und Kegenten hatten ehedem nur die executive Ge: 
malt, fo wie ihre Unterthanen und Stände bie beſchließende; und 
auch jene übten fie nur als eine aufgetragene Gewalt im Nahmen 
ihrer Unterthanen aus, und konnten alio grammatifch richtig von 
ſich im Plural reden, weil fie nicht als eine einzelne Perſon bes 
trachtet wurden, fondern im Nahmen aller ſprachen. &o wie fi 
das Vewußtſeyn bes Urfprunges biefer Form nah und nach ver⸗ 
lohr, ward fie ein Merkmahl der Würde, und wirb von Megenten 
gemeinigli auch in folhen Fällen gebraudt, wo fie ſchlechterdings 
nicht anders als individuell handeln Fünnen; und dann iſt es frey⸗ 
lich ein grammatifger Barbaris mus. 3, Im gemeinen Leben ges 
braucht man oft bie erſte vielfacye Perſon gegen geringere, wenn 
man fie aus Glimpf nicht in ber zweyten, aber aus Würbe auch 
nicht in der dritten aureden will, Wie befinden wir une? für, 
mie befindeft bu dich? wie befindet ihr euch? Die zweyte Perſon 
mag nun einfach oder mehrfach ſeyn. S. auch Man, welches auf 
ähulihe Art gebraucht wird. 

Anm. Im Hoch: und Oberdeutfchen ſchon von den früheſten Zei⸗ 
ten an wir, im Angelf. wee, {m Niederbeutihen, Schwediſchen 
und Dünifhen wi, bey dem Ulphilas weis. Die perfänlichen 
Pronomina find Wurzelwörter , und gehören immer zu ben ülte— 
ſten Wörtern in jeder Sprache, weil fie nicht allein fehr nothwen⸗ 
dige, fondern auch abftracte Begriffe bezeichnen, melde man nicht 
anders, als durch dunfele Laute, ausdruten konnte, Daher werden 
fie auch nicht auf die gewöhnliche Art durch Biegung der Endſolbe 
becliniret, ſondern jeder Caſus bat fein eigened Wurzelwort, weil 
biefe Wörter zn einer Zeit entitanden, da man noch nit an res 
gelmäfige Gonjugationen und Deelinatiomen dachte, in melden 
früben Zeitpunet auch ber Urfprung der irtegulären Verborum 
fiir, wo man bie Gonjugetion an der Wurzel verrihtete. Ben 
fo alten, nah fehr dunkeln Ideen gebildeten Wörtern, muß bie 
Etomologie gemeiniglic; verzweifeln; allein ben biefem Worte kann 
man bem rohen Deutichen Geiſte doch einiger Maßen auf die Epur 
fommen. Wenn man bie obigen Formen, wee, wi, wir, weis, 
vergleicht, To findet man eine Übereinftimmumng der beoden eriten 
gaute; man fiehet, daß wee, wi, die einfachſten Formen find, 
unb daf das r und s in wir und weis bloße jegt unbelannte Ne: 
benbegriffe begeichnen. Dieſes wee, wi, aber ift zugleich die 
Wurzel von weben , fanft bewegen ; woraus wenigftend wahr: 
fdeinlih wird, daß ber Grundbegriff von wir, die mit ber Mehr: 
heit verbundene Bewegung it. 


Der Wirbel, des—#, plur. ut nom. fing. Dimlnut. das Wirs 


belchen. 1. Eigentlich, als eine Onomatopdie, bezeichnet es eis 
nen gewiſſen fehr ſchnell wiebertehrenden eintünigen zitteruden Laut, 
befonders auf der Trommel Den Wirbel ſchlagen. 

2. In weiterer und figürliher Bedeutung. (ı) Eine hreisfürs 
mige Bewegung, weil fie febr oft mit dem eben gedachten eigens 
thumlichen Laute verbunden ift; beienders eine ‚treisfürmige Be: 
wegung in Geſtalt einer Schuetenlinie, weiche ſich aus dem Mit⸗ 
telpuncte im lauter Kreiſen nach ber Peripherie beweget. So be⸗ 
weget ſich das Waſſer in einem Wirbel, mern es die eben ge⸗ 
dachte Bewegung bat, Figlirlich iſt der Wirbel in ber vertranlis 
den Sprecdart, ber Rauſch. Einen Wirbel baben, weil ib ba: 
bep’alles mit dem Zecher wngudrehen ſcheiuet. In manden Ge: 
genden wird and der Schwindel der Wirbel genannt. (2) Fr 
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4 im Sreife bemegendes Ding, Der Wirbel des Waſſers, ber 
Oafferwicbel, der Strudel. Der Rauch ſtelget in Wirbeln in 
ie söbe. 
Wie wenn die Erde Preißr, zerbirfter, Dampf 
„ Und Flammen in Wirbeln ſich gen Simmel drebn, Weiße. 
Steffen an menfhliben und thierifhen Körpern, mo das Haar in 
inem Kreife gewachlen ift, 4 B. vor der Stirn und Bruft eines 
ferdes, heiffen Wirbel; fo auch in der Mitte des menſchlichen 
yaupthanres, daher der Scheitel im Scherze und Verachtung oft 
er Wirbel genannt wird. 
Was bilft es auch, nady Weisheit ſchnappen, 
Die oft dem Wirbel webe thut? Haged. 
"in wenig uneigentlich nennt man auch ein Spitem von Himmels: 
örpern, wegen ihrer reisförmigen Bewegung, einen Wirbel, 
3er Sonnenwirbel , bas Sonnen: Spſtem. Rah einer zum 
heil von einem Waſſerwirbel entlehnten Figur, ift der Wirbel 
on Geſchäften, eine geräufhvolle Menge; der Wirbel aufrüß: 
ifcher Leidenfhaften, ihre ungeftüme Bewegung, welche gleich: 
mm alles, was fich ihrem Kreiſe nähert, mit ſich fortreißt; die 
velt ift eine Verführerinn, welche auch das gefegtefte Ber 
süch in ihre Wirbel reißt. (3) In vielen eingelen Fällen iſt es 
in Werkzeug, ober Theil eines Werkzenges, welcher ſich um feine 
ichfe, oder um einen feften Punet bewegt. So wird die Scheibe 
der Rolle, um welde bev Hebezeugen bad Seil gehet, in Nieder⸗ 
ıhfen der Wirbel genannt, im welcher Bedeutung es doch im 
vochdentfhen fremd if. Der Wirbel an einem Senfter, an el: 
em Bierhahne, an der Violine und Clavieren, it ein folder 
deil, weicher in einer Offnung eingebrehet wirb, dort zu ver: 
Hließen, und bier bie Saiten zu ſpannen. An den Fenitern wird 
r auch der Neiber genannt, In andern Füllen find bie Wirbel, 
Yan oder ähnlihe Theile, melde einen in einer Öffnung beweg: 
ihen Zapfen tragen, um einem Theile einer Maſchine eine Be: 
gung nach allen Seiten zu geben, mie an bem Steigbügel, ben 
teititangen, Feueriprigen, w. ſ. ſ. uch der Arummzapfen au 
inem Made, welcher fonft and die Rurbel heißt, wird zumeilen 
er Wirbel genannt. An dem Auftern if der Wirbel derjenige 
neßbare Theil, welcher auch unter dem Nahmen des KZammes 
efannt 
— Nie der ſüchſiſchen Warbel, im Schwed. Hwirfwel, 
a Engl, Whirl, Die Endſolbe el iſt die Ableitungsſolbe, welche 
in Wertzeug, Ding, Subject bezeichnet. Die erfte Hälfte ſtam⸗ 
get von dem im Hochdeutſchen veralteten Verbo werben, fid im 
ireife drehen, Schweb. hwerfwa, ber, wovon fid ben den alten 
schriftftelern noch häufige Spuren finden. Ottftib fagt von ei: 
em Nabe, emmizigen werbit, &6 drebet fich beftänbig herum; 
nd von bem Himmel: ther himel fus io warpta, er drehete 
ch herum, Eben demfelben it Wurbi, bie Achſe. In den Zat. 
ertere, vertex, gyrare, und in unferm wirren in verwirren, 
nd bie Wurgellaute genau damit verwandt. S. auch Wirtel. 
Wirbelbalken, des—s, plur. ut nom. fing. Siehe Wir: 
elſtock. 
Wirbelbein, des — es, plur. die — e, Beine an ben thie⸗ 
‚schen Körpern, welche ſich nad allen Richtungen in einander be: 
vegen, und von ben Gelenkbeinen noch unterfhieben find. Solche 
Dirbelbeine maden 5. B. den Müdgratb and; der Wirbelfnos 
yon, Mom dem veralteten Werbo werben werben fie in einigen 
jegenden auch noch Gewerbbeine genannt, 
: Wirbeldoften, des — ⸗, plur. inufit. eine dem Doften 
bnliche Pflanze, wegen der Geſtalt ihrer Blume; Clinopodium 
‚ins. das Wirbelfraut, 
Wirbelgegend, plur. die — en, diejenige Gegend am Haupte, 
9 bie Haare In einem Wirbel gewachſen find, auch mur der Wirbel, 
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TDer Wirbelgeitt, des — es, plur. die — er, ein unrubiger 
Menſch, im gemeinen Leben. 

MWirbelbaft, adj. & adv. einem Wirbel ahnlich. So wird es zu⸗ 
weilen für ſchwindelig gebraucht. 

Wirbelin, adj. & adv. einen Wirbel enthaltend, ſich im reife 
drebend. Das Saar iſt wirbelig gewachſen, wenn es einen Mir: 
bei bilder. Am häufigften im figäirlichen Verftande, wo es theils 
ſchwindelig ift, ‚tbeild auch die Empfindung eines Rauſches bezeich⸗ 
net. Wirbelig ſeyn, einen Rauſch baben. ö 

Der Wirbelkaiten, dee—s, plur. ut nom. fing. die langliche 
Offnung in dem Halfe einer Violine, worin ſich die Wirbel befinden. 

Ter Wirbelfnoden, des—s, plur. ut nom. fing. S. Wir: 
beibein, 

Das Wirbelkraut, des — es, plur. inufit. &, Wirbeldeften. 

wirbein, verb. regu), neuer. mit ben Hülfsworte haben, ı, Se 
fern Wirbel eine Art des Lautes it, einen Wirbel fhlagen. Be: 
fonders auf ber Trommel; zumeilen aber aud von dem trilerm 
den Gefange mancher Vögel, 4. B. der Lerchen und Nachtigallen 

Dann wirbeit heller Siegesgeſang Ihm nad, 

Geſtürmt in deutſche Saiten, Denis. 
2, Sich im Kreife bewegen, Wirbel maben. Der Wind wir: 
beit im Staube, Das Waifer wirbelr ſich. Der Dampf, die 
Slamme wirbelt ſich in der Auf, Wir wirbeln in der Weit 
berum, und vergeſſen in barfelben unfere Beftimmung. Su: 
mellen au, eine wirbelhafte Empfindung machen. Der Dein 
wirbelt mir im Kopfe. So aud das Wirbeln, unb der Wir: 
bei, von welchem legtern Worte dad Verbum gebildet zu fern 
ſcheinet, ob es gleich auch ein Iterativum von bem alten werben, 
im Kreife dreben, ſeyn kann. 

Der Wirbelſtock, des — es, plur. die — ſtocke, basjenige Hol 
auf dem Boden eined Clavier⸗Kaſtens, worein die Wirbel befritis 
get werben; der Wirbelbaifen. 

Die Wirbelfucht, plur. car. in einigen Gegenden ein Nabme des 
Shwindels, fo fern er eine Krankheit ift; befonderd eine Krank: 
heit der Schafe, Schweine u. ſ. f. bev welcher fie ſich im Kreife 
herum drehen. So auch wirbelſüchtig, mit diefer Krantheit be: 
baftet. 

Der wirbelwind, des— es, phur. die—e, ein Wind, ben wel: 
chem ſich die Luft in einem Areife drehet, und welcher eigentlich 
aus swen einander entgegen blaienden Winden beitebet, die da, 
no fie zuſammen ftoßen, bie Luft in einem Kreife herum treiben. 
Niederf. Trifelwind, von Trifel, (Drebfel,) ein Wirbel, Ari 
fel; in andern Gegenden Zwirbelwind, Eine ſolche im Kreiſe 
herum getriebene Fuft beißt ein Windwirbel, 

Die Wirderung, plur. die -en, ein im Hochbeutfchen veralte: 
ted Wort, bie Schätung, Bellimmung des Wertbes zu bezeid- 

„nen, wofür Würdigung in manden Füllen übliher if. ESs 
fommt noch 3 Moſ. 27, 28. vor, und it von dem gleichfalls veral- 
teten Verbo wirbern, fhägen, von werrb, würdig, gebildet. 

Das Wirkbröt, des — es, plur. die — er; bey ben Bacern, 
bat Bres, worauf fie ben Zeig wirken; der Wirktiſch, fo ferm 
es ein Tiſch iſt. 

Das Wirkeifen, des — s, plur. ut nom, fing. ben dem Huf: 
ſchmiden, das Eiſen, womit einem Pferde ber Huf — 
wird; das Wirkmeſſer. 

wirken, verb. regul. welches auf doppelte Art gebraucht wird, 

1. Als cin Neutrum, mit dem Hülfeworte haben, Werinde: 
rungen in einem andern Dinge bervor bringen; am bäufigften vom 
leblofen Subierten. Zine Arzener wirft, wenn fie Merinde- 
rungen in dem Aötyer bersor bringe, Der Wein wirft, wenn 
er fröblig, foläferig u. f. f. macht. Der Gegenſtand befommt 
am häufigiten auf. Die Kuft wirft auf den menſchlichen Börs 

per. 
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per, Die Sonne wirft auf die Erde. Auch von moraliſchen 
Veränderungen, Meine Voritelungen haben gar nicht auf fein 
Herz gewirkt, Much im den folgenden thätigen Bebentungen 
fann es oft abfolnte und als ein Neutrum gebraucht werben, wenn 
der Accuſatis der Veränderung verſchwiegen wird. 

2. Als ein Activum, 


1. Bearbeiten; nur noch in einigen Fällen ded gemeinen 


Lebens. So wirker z. B. der Bäder deu Teig, wenn er ihm zum 
legten Mahle durchtnetet. Der Hufſchmid wirfer den uf des 
Pferdes, oder, wirket ihn aus, wenn er ihm vor dem Bella: 
gen mit dem Wirkmeſſer ausichneibet, oder audarbeitet, In el: 
ner alten Überfegung der Bibel vor Luther Heißt es von Adam, 
er wirfere die Erde, für bauete. 

2. Durch Arbeit bervor bringen; auch nur.noc in einigen 
Fallen des gemeinen Lebens. Beſonders werden gewirfe fünftliche 
Arten des Webens nicht weben, fondern wirken genaunt. Strims 
pie, Taperen, Borten, Spigen, Damaft wirken, Indeſſen 
ſcheinet es, dab wirken und weben im Oberbeutichen gleihbebeu: 
tend find, indem man bafelbit auch Leimoand wirker, 

3. Veränderungen bervor bringen, mit dem Aceuſative 
biefer Veränderung, und zwar am bäufieften von moralifden Ver⸗ 
Änderungen, aber and biernur noch in manden Fällen, Gott wir: 
fer fo wohl das Wollen als das Volbringen, Wieine Vorſtel⸗ 
lungen haben doch fo viel gewirker, dafiu.f.f. Am häufige 
ften gebraucht man biefes Wort noch im der Theologie; außer der: 
felben aber nur im allgemeinen Werftande, oder, wen die Verin- 
derung nur allgemein, 3. B. durch viel, wenig, nichts u. f. f. 
benimmt wird, Wird fie genauer bezeichnet, fo find andere Merba 
üblih. So fagt man 5.9. im Hochdeutſchen nicht mehr, fein 
Glücd wirken, fondern machen, ober ſich glüclich machen, oder 
zu machen ſuchen, an feinem Glüde arbeiten; nicht Gutes, Bös 
ſes wirfen, fondern tbun; nicht ein Wunder wirken, fondern 
sbun, verrichten; nicht Solgen, Veränderungen wirken, fon: 
bern hervor bringen u. f. f. Da indeſſen das Vartieipinm wir: 
kend, und das Subſtantivum die Wirkung öfter im allgemeinen 
Verftande vortommen, 5. B. die wirkende Urfache, fo werden 
fie auch häufiger gebraucht. S. Wirkung an feinem Orte befon- 
ders, ingleichen Werk. 

Anm. Im Niederſ. werfen, bev dem Kero, Ottfried u, f. f. 
fo wohl werchon alg wirken, werkon, wovon dad erite irregu⸗ 
lär, bie leptern aber regulär conjugiret wurden, geworcht, für 
gewirtt. Ben ben jegt gedachten Schriftſtellern wird eg noch fehr 
bäufig für bauen, fchaffen, arbeiten u, f. f. gebraucht, für weiche 
Bedeutungen, die obigen überbleibſel ausgenommen , jeßt be- 
fimmtere Verba üblich Find, Das Verbum ift alt, und lauter ſchon 
ber dem Ulphilas waurkjan, und im Schwediſchen ohne Blaſe- 
laut, yrka, woraus erhellet, daß es mir dem Griechtſchen yvon 
und vieleicht auch mit dem Lat. urgere verwandt il. Die ben 
vielen noch üblide Schreibart wirken ift fo wohl wider die Ab- 
ftammung, als wider die wahre Hochdeutſche Ansfprahe, welche 
bier ein 1, nicht aber ü hören läffer, Wider bie Abſtammung iſt 
fie, weil Werk und wirken auf das genaueſte mit einander ver- 
wandt find, e und i aber häufig in einander übergeben, aber nicht 
fo leicht e und ii. Auch die Schreibert der Alten iſt für das 1, 

Der Wirker, des — e, plur. ut nom. fing. Fämin. die Wir: 
kerinn, eine Perfon, melde wirfet, aber nur noch in den kevben 
erſten Bedeutungen des Activl. So beift derjenige Backergeſe U, 
mwelder den Teig auswirket, der Wicfer. Im der änepten thii= 
tigen Bebeutung ift es mar in ben Sufantmenfeßungen Stumpf 
wirfer, Bortenwirker, Tapetenwirker, Seidenwirker u, f. f. 
ũblich. 
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Wirklich, adj. & adr. 1. Im einer Wirkung beſtehend, im Ge— 
genfage deifen, was bloß der Fahigkeit nad vorhanden ft. Im. 
biefem Verſtande find wirfliche Sünden in der Theologie, melde 
in frepen Handlungen beſtehen, zum Unterſchlede von der Erbſün 
de. 2. Ws Wirkung, folglich) im der That vorhanden, mit Kraft 
su wirfen verfehen; im Gegenfage deffen, mas mur bem Nabmen 
nach etwas iſt. Wirklicher Sofrath, zum Unterſchiede von ei: 
nem bloßen Titular⸗ Zofrarhe, In weicher Bedeutung es denn 
auch febr häufig als ein Abverbium der Werfiherung gebtaucht wird, 
für im der That, im ver Wahrbeit. Es it wirklich geſchehen. 
Zine übermaß von Freude Fann den Tod verurfachen, und 
verurſacht ihn wirklich öfter, ale man wohl denft. Glaubft 
du wirklich, daß er Fommen wird 7 3. Als Wirkung, der 
Wirkung nad vorhanden, im Gegenfage deſſen, was bloß mögs 
lich it. Wirklich werden, Nicht bloß möglidy, fondern wirklich. 

Die Wirklichkeit, plur. car. die Eigenſchaſt, da etwas wirklich 
tft, beſonders in ber vorigen dritten Bedeutung, zum Unterfchiebe 
von ber Möglichkeit. Die Wirklichkeit des Teufels leugnen, 
© Einbiloung, du haft alle Reize der Wirklichkeit! 

Das Wirkmefler, dee—s, plur. ut nom. fing. S. Wirkeiſen. 

Wirkfam, adj. & adv. wirffamer, wirkſamſte, ein Beftreben Au: 
fernd, zu wirkten, d. i. Veränderungen hervor zu bringen, und 
in engerer und gewöhnliher Bedeutung, ein ſtarkes, iebhaftes, 
ober beitändige* Beſtreben biefer Art äußernd, Bine wirffame 
Arzeney, weh, merklihe Weränderungen in dem Aörper bervor 
bringe. Wirkſam werden, machen. ine wirffame Erkennt ⸗ 
niß, welde auf den Willen wirft, eine lebendige, Min fwirkfar 
mer Menſch, wofür body gefchäftig mnd thärig üblicher find. 

Die Wirkſamkeit, plur. inufit, die Eigenſchaft, der Umftand, da 
etwas wirkfam iſt. Die WirPfamkeir einer Arzeney, Der Blaube 
muß fi in einer beftändigen Wirkſamkelt und sbärigen Be: 
fhäftigfeie befinden, 

Der Wirktiſch, ves— es, plur. die—e, bey den Bädern, ©. 
Wirfbrer, 

Die Wirkung, plur. die —en, eine gewirfte, d. £ vom einem 
audern Dinge hervor gebrachte Veränderung, eine jede Merände: 
zung, fo fern fie ben Grund in einem andern Dinge bat, ober 
darin habenb betrachtet wird, Beine Wirkung thun. Ale um: 
fere Dörftellungen hatten, chaten feine Wirfong auf ihn, blies 
ben obme Wirkung. Wollte der Zimmel, daß ibr Rath feine 
Wirfung tbäre. Übernarürliche Wirkungen. Ein Gemäblde 
thut viele Wirfung, wenn es bie untern Kräfte in eine lebhafte 
Bewegung feht. ’ 

Der Wirkungskreis, des — es, plur. die—e, der Kreis, d. L 
Umfang, in welchem ein Ding wirtet, oder wirken lann; der 
Wirfungeraum, aber nicht fo gewöhnlich, j 

Das Wirrbund, des — es, plur. Die — bünde, iu der Sand: 
wirtbfhaft, ein Bund Wirrftrob. e . 

Wirren, verb. regul. ad. in undentlichen Kreifen unter einander 
ſchlingen, ober bewegen; ein Wort, welches für ſich allein felten 
mebr gebraucht wird, in verwirren aber deſto häufiger ift. Nur 
im gemeinen geben böret man noch zuweilen, etwas unter einanz 
der wirren. Wen dem Dttfried wirren, Das doppelte r vers 
ruth ſchon, daß es ein Iterarivum ober Intenſtvum von einem 
VBerbo wiren ift, welches noch in dem Schwed. wira lebt, und 
im Kreife bewegen, Bat. gyrare, bebeutet, und womit aud Wir: 
bei, ber Wurzel nad, nahe verwandt if. Den verwirren iſt 
bereits angemerfet worden, baß dieſes Berbum zwar regulär ges 
het, daß aber im Participio verworren übliher iſt, als ver 


wirrt. . 
Das Wirrgarn, des— rs, plur, inulit, werwertened Garn, im 


gemeinen Leben. Das 
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s Wirrſtroh, des — es, plur. car. in der Landwlrthſchaft, 
erworrenes Stroh mit zerknickten Halmen, Brummftrob; zum 
Interihiebe von dem geradebalmigen Schüttenſtroh. 

r Wirriwarr, des— es, plur. die — e, eine verwortene Ver: 
niſchung mehrerer Dinge. Sich aus dem Wirrwarr nicht ber; 
us finden können, aud dem verworrenen Handel, Salmaſtus 
nacht über diefe Stelle einen trefflihen Wirrwarr, Leſſ. Es 
ft durch eine Verboppelung des Worted wirren, mit bloßer Ver— 
inberung des Morales gebildet, nach welcher Form man im Nie: 
verbeutihen mebrere Wörter bat; z. B. Schnickſchnack, Yoibbel: 
vabbel, Titeltatel u. f. f, Im Hocbeutfchen ift diefe ganze Form 
fremd, indem man von derfelben nut das einzige Wort Miſch⸗ 
naſch bat, bem es aber auch au ber nöthigen Miirbe fiir die edle 
Schreibart ſehlet. Dieſer Mangel drückt das Wort Wirrwarr 
roch mehr, indem man im Hochdeutſchen dafür Bewirre Dat, da⸗ 
yer jenes nur noch zuwellen in ben wiebrigen Sprecharten geht: 
et wird, obaleih Leſſing aus Morliebe für die Nieberfächfiihe 
Mundart ed miehrmabls gebraudt bat. S. Wiſchwaſch. 

e Wirfing, des— es, plur. inufit. der Nahme einer Urt Rob: 
es mit Franfen Blättern, welcher auch Zerzkohl genannt mirb, 
nd wovon man fo wohl eine weite, als grüne Art hat; Brallica 
»lerscea Sabellica Linn. Im gemeinen Lehen wird bas Wort 
ehr verfchieden aufgefprohen, Wirfich, Werfing, Werfich, Wir⸗ 
hing, Wirſchkohl, Wiörfing, Pürſchkohl, u. ſ. ſ. Die End: 
olde ing iſt die Mhleitungdfolbe; Wirs aber fheimet gleichfalls zu 
irren zu gehören, und die fraufe Vefhaffenheit der Blätter zu 
ejeihnen. Im Frie ſiſchen it daher Wirjena eine Runzel. Ins 
weiten lann es auch feun, daß es das alte Wort Wurz, Wirz iſt, 
selhes oft Gemüfe überhaupt bebeutete, 

x Wirtel, des—s, plur. ut nom. fing, ein nur noch in beit» 
erigen Gegenden, wo man dad Spinnen vermittelt ber Spindel 
errichtet, bekanntes Wort, ben thönernen Ring zu bezeichnen, 
velher an die Spindel geſteckt wirb, damit felbige beito beifer her⸗ 
ım laufe; der Spinnwirtel. Das Wort it mit wirren, Wir: 
vel, und vertere eines Stammes, indem ber Begriff der kreis⸗ 
örmigen Bewegung auch bier ber herrſchende ift, 

8 Wirtelbein, des — cs, plur. dBie—e, ber Nahme eines 
ewiften Beines an dem Dberfuße, und zwar an dem oberjten 
Eheile deſſelben; Lat. Altragalus oder Talus. 

e Wirth, des — es, plur. die — e, Fümin, die Wirthinn. 
. Überhaupt, eime Perfon in Nüdfiht auf die Verwaltung ihres 
Bermögend. So nennt man jemanden einen guten oder ſchlech⸗ 
en Wirth, wenn er fein Vermögen gut oder ſchlecht verwaltet, 
der anwendet. In etwas eingefhränfterm Meritande, eine Per: 
om im Rüdiicht anf die Hausbaltung, mie fie der Haushaltung vor: 
tebet. Die Felder als ein guter Wirth behandeln. 

2. In einigen enger Bedeutungen. (1) Die männliche und 
seiblihe SHauptperfon einer Hausbaltung werben, beſonders wenn 
% geringe Werfonen find, oft der Wleth, die Wirsbinn, noch 
‚äufiger und beftinmmter aber Gauswirch und Gauswirtbinm ge: 
ıannt. Das Dorf war vor dem Kriege mie ſechzig Wirthen 
sewohnt, Hauswirtben, Familien. (2) Der Ehemann und die 
Phefrau ; eine jept veraltete Webeutung, welche aber ehebem fehr 
angbar wer. (3) Eine Perſon, welche einen oder mehrere Säfte 
verpfleget, d. i. mit Wohnung und Mahrung verforget, es geſchehe 
wm and Freundſchaft oder gegen Bezahlung. In biefer Beben: 
ung it der Wirch dem Bafte, oder den Gäſten entgegen gefebt. 
Heichiehet die Verforgung fir Bezahlung, fo gibt es wieder wer: 
giedene Arten von Wirthen, welde durch bie Zufammenfeginigen 
Baftwireh, Speiſewlrih, Schenfwirch, Dierwirsh u, f- f. nd: 
jer beftimmet werben, 


Die Wirthſchaft, plur. die — en, 
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Anm. Im Niederbeutfhen Wehrt, in einigen Oberbenticen 
Mundarren gleichfalls gedehnt, Wibrr, im Schwediſchen Wird, 
Won biefer Dehnung rübrer vermutlich noch bas th her, mit wel: 
hen das Wort geichrieben wird, ungeachtet es im Hochdeutſchen 
geſchatft lauter, Mad die Abſtammung betrifft, fo iſt es ohne 
Zweifel von wehren in bewabren, von welchem auch unſet war: 
ten abitamımet, indem ber Begriff ber Beforgung, der Pflege, ber 
Auficht, in allen Vedeutungen der herrſchende iſt. 


Mirtbbar, adj. Kadv. wirthbarer, wirthbarſte, bewohnbat, 


bewohnt, fo wie unwirthbar, unbewohnber. 
Unter dem laubichten Dach ber alten wirtbbaren &inden, 
Zachar. 

Das Wort iſt von einigen nenern, vermutblich nach Art bieier 
Herren, auf Gerathewohl, uub ohne etymologiſche Keunteif ge: 
bilder werben, indem wirtben für haufen; wohnen, langſt veralter 
it, wenn es auders je üblich gewefen, daher bad Wort nur einen 
fehr dunkeln Beariff gewähren kann. 


Wirihen, verb. regul. aA. Wirth ſeyn, einen Gaft mit Wok 


nung und Nahrung verforgen; nur nech in bem abgeleiteten be 
wirthen, welches ©. 


Die Wirthinn, plur. die — en, S. Wirth. 
Wirthlich, adj. & adv. den Eigenſchaſten eines gutem Wirthes 


gemäß, und darin gegründet; wofür dach wirrbichafrlich im Hoch 
beutichen üblicher iſt. So au die Wiriblichkelt. 

1. Die Handhabung eigenen 
oder fremden Vermögens, ber Inbegriff ber Nahrungageſſchäfte, 
und deren Berwaltung, fo wohl überbeupt, aller häusiichen Se: 
ſchafte, ober auch nur der zufammen gehörigen Gheichäfte einer Art; 
ohne Plural, Die Wirtbfchafe verlichen. Der Wirtbihaft 
vorfteben. Wine gute, ſchlechte Wircbichafe führen. Die 
Hauswirthſchaft, Landwirtbicaft, Feldwirthſchaft, Forſt⸗ 
wirthſchaſt, Gaſtwirthſchaft u.f.f. Im engerer Bedeutung 
gebraucht man es thells von dem Inbegriffe der häuslichen Geſchafe⸗ 
te, fo ſagt man z. B. jemand babe feine eigene Wircbihaft, 
wenn er die bauslichen Seſchüfte ſelbſt verwalten und briorgen lt; 
theils von bem Anbegrife ber zu einem Gaſt⸗ oder Schentwirthe 
gehörigen Geihäfte, und deren Verwaltung. Wirthſchaſft reis 
ben, ein Gajt: oder Schenfwirth ſern. Die Wirchichait ver 
pachten. m gemeinen Yeben it Wirebichafe oft die Handbar 
bung eines jeden Geihäftet, aber geineinialih nur im veräctlis 
den Berftande, von einer verworrenen, ſchlechten Handbabung 
beiielben. Sie baven eine ſchöne Wirrhbfchafe im dem Garten 
angerichtet. Was ift das für eine Wircbichaft? 2. Eine Yet 
barleit ben Hofe, nach welcher die häuslichen Gefhäfte eines Salt: 
wirtbes in einer Verkleidung vorgefiellet werben. 3. Der Jube⸗ 
griff der zu ben häuslichen Gefhäften gebörigen Verfenen, eine 
Familie. So fagt man oft, ein Dori beitebe aus zwanzig 
Wirthſchaften, wenn es aus fo vielen Familien befteber. 

Anm, Das Bert iſt alt, und lautet ſchon bey bem Pet: 
fer und andern Wirchfcafe, wird aber bafelbit am hinfigiten vom 
einem Schmauſe, einer Gaſterer gebraudt, von Wirth, fo fern 
berielbe den Gäſten entgegen gefepet if. 


Wirihſchaften, verb. regul, ner. Wirthſchaft treiben, eigenes 


ober anvertrauted Mermögen hanbhaben, ba es denn nach dem ver⸗ 
fbiedenen Umfange des Subitantives wieder in verichiebenen Be: 
deutungen gebraucht wird. Oft bedeutet es überhaupt, anver: 
traute Nabrungsgefchäfte verwalten, Wer z. B. einen anvertraue: 
ten Wald nicht forftmäßig benatzet, von dem jagt man, er wirtbe 
fchafre ſchlecht, oder übel, In engeren Bedeutung bezeichnet es 
bald Landwirthſchaft haben, oder treiben, eilt Laudwirth feyn, bald 
Sat: oder Schenlwirthſchaft treiben, ein G@ajl: oder u 
N) 
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wirth ſeyn. Herner im gemeinen Leben, ein Geſchaft anf eine 
verwortene Art verwalten. 
Der Wirıbfibafter, des— #, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Wircbicbafterinn, eine Perfon, melde Wirtbihaft bat, oder 
treiber, befonders in Ruückſicht auf die Art, wie fie felbige verwal: 
ter, Ein guter Wircbichafrer, ein quter Wirth. Am bäufig: 
ſten gebrancht man ed von Perfonen, welche ber Wirtbichaft ande: 
ter vorgefegt find, und welde men auch Gaushälter, Zaushäl: 
terinnen zu neunen pfleat. 
Wirtbfhafılich, adj. & adv. einer guten Wirthſchaft gemäß, und 
barin gegründet. Wirrbichaftliche Ordnung und Reinlichkeit. 
“ in Bur nicht wirebfchaftlich verwalten. So auch die Wirrb: 
ſchaftlichkeit. 
Das Wirsbfhaftsaebäude, des — #, plur. ut nom. fing. ein 
allein zur Wirtbfchaft beitimmtes Gebäube, zum Unterfhiede von 
dem Wohngebäude u. f. f. 
Das Wirtbabaus, des— es, plur. die — bäufer, von Wirch, 
fo feru ed einen Saft: oder Schenfwirth bedeutet, im gemeinen 
Leben, ein Haus, in welhem Gajt: oder Schenfwirtbichaft getrie: 
ben wird; ein Gaſthof, eine Schenke, ein Weinhaus, Bier: 
haus u. ſ. f. Im Schmwabenfpiegel Lithus, Leutehaus. 
Der Wifch, des — es, plur. die — e, von dem Verbo wiſchen. 
1. Ein Werkzeug zum Wiſchen, oder Abwiſchen; beſonders in deu 
Sufafimenfegungen Borftwifch, Flederwiſch, Strohwiſch u. f. f. 
2, Ein Strohwiſch, d. i. ein Bündel leicht zufammen gebundenen 
Strobes, fo fern daſſelbe als ein Zeichen verbothener Mege, dei 
freven Verfaufed auf dem Marfte, m. ſ. 1. aufgejteder wird. 3. 
Eine ſchlechte unbedeutende Schrift, im werächtlichjten Verſtande. 
Zafler fie mich nur die Wiſche miche länger halten, Leif, 4. 
Sn Irrwiſch hat biefed Wort noch feine erſte onomatopdietiſche 
Bedeutung, von der leichten und ziihenden Bewegung, Siche 
Wiſchen. 
Die Wiſche, plur. die — n, ein völlig Niederſachſiſches im Hoch⸗ 
deutſchen unbekanntes Wort, eine Wieſe zu bezeichnen, Siehe 
dadfelde, 
Wiſchen, verb. regul. welches auf gedoppelte Art gebraucht wird, 

1, Als ein Neutrum, mit dem HUlſsworte ſeyn, ſich anf eine 
leichte, fehnelle und beim Laute dieſes Wortes augemeſſene Urt fort: 
bewegen ; nur nod im gemeinen Leben. Er ift mir unter den 
Gänden davon gewifcher, Ehe ich es mir verfabe, wiſchte er 
in das Zaus. G. aud die Zuſammenſetzungen Lntwifchen, re 
wiihen, Durchwiſchen, Fortwiſchen u. f. f. 

2. Als ein Activum, mit einem weichen Körper über etwas 
hinfahren, es zu trodaen, reinigen u. f. f, Den Wlund, die 
Naſe wifchen, für abwifhen. Sich den Schlaf aus den Au— 
gen wiſchen. S. auch Abwifchen, Auswiſchen, Verwifchen u. f. f. 
Um der noch ſehr hervor ſtechenden Onomatopöle Willen ift ed auch 
in Defer Bedeutung für die edle Schreibart zu niedrig, daher man 
es daſelbſt mir andern Anddrikten erfegen muß. 

Anm, Im Niederf. wilten, im Engl. whiſk. Es fit eine un⸗ 
mittelbare Onomatophie, umd da der Pant, welchen es bezeichnet 
und nadahmet, mit zwey fo ganz verichlebenen Bewegungen ver- 
bunden iſt, fo darf man fich auch nicht verwunbern, wenn bepbe 
nur einen und eben beufelben Nahmen haben. 

Der Wifcher, des — s, plur. ur nom. fing. 1. Eine Perfon, 
welde etwas wifhet, ober abwiſchet; vielleicht nur felten. 2. 
Ein Werkzeug, etwas damit au wilden, ober zu reinigen, in vie- 
len einzelen Zällen. So lit der Wilder, oder Wiſchkolben, im 
Ber Artillerie, eine Are Bürfte am einer langen Stange, bie Nas 
nonen damit auszuwiſchen. Bey dem Fleinen Gewehre üt ed ein 
Krüger, ben auf vermittelt eines Lappens zu reinigen. Bey 
den Zeichnern iſt #8 ein Stücchen zufammen zerolltes Papier, Di 
V. Band. i 
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Nöthelftriche zu verwiſchen. Und fo in anbern Fullen mehr. 3. 
Figurlich im gemeinen Yehen, ein derber Verweis, fo wie derſelbe 
«ud ein Auspuger genannt wird, Jemanden einen Wifcher 
eben, 

ar wifhfang, des — es, plur, inufit. bey den Jigern, eine 
Urt, bie Vögel zur Winterszeit bey tiefen Schnee, vermitteljt ei: 
nes ausgeſtecten Wiſches Getreide zu fangen. 

Der Wiſchkolben, des — s, plur. ut nom. ng. &. Wifdyer, 

Der Wifhlappen, dee — #, plur. ut nom. ling. ein Lappen 

. zum Abwiſchen. 

Das Wiſchtuch, des— es, plur. die — rücher, ein Tud zum 
Abwiſchen. 

Der Wiſchwaſch, des — es, plur. die — e, ein Geſchwatz, doch 
nur in den niedrigen Spregarten,, weil bie Form, nach welcher 
biefes Wort von waſchen, ſchwatzen, vermittelt der Wieberboh- 
lung gebildet it, den Hochbeutſchen fremd und umedel it. Siehe 
Wirrwarr, 

Der Wismuth, S. Wißmurb, 

Der Wifpel, des—e, plur. ue nom, fing. eine Urt Maßes trade 
ner Dinge , befonders des Getreides, welches dem nörblihen 
Deutihlande vorzüglich eigen ift, und im dem meiſten Gegenden 
zwey Maler, oder 24 Schäffel hält. Indeſſen gibt es doch Drte, 
wo er mehr oder weniger Schäffel hält, wo aber die Urfache in der 
Gröse der Schaffel zu liegen ſcheinet. So hat er im Braunſchwei 
giſchen 3, und in Hamburg 10 Schäffel. 

Anm. In Niederiahfen gleichfalls Wifpel, im einigen Gegen⸗ 
den Winſpel. Friſch fiehet das Wort als eine Zuſammengiehung 
von Weihſcheffel, Niederſ. Wihefchepele, an, weiches in dem 
mittlern Zeiten bin und wieder vom einer Art großen Gemußes 
vortommt. Da dergle ichen Sufammenziehungen und Rerfürgun: 
gen im Deutihen felten und ungewöhnlich find, fo müäte die ge: 
genwärtige frevlih erft noch mehr bewieſen werden, ehe man fie 
ald ausgemacht annehmen kann. Im einigen Gegenden werden 
auc die Wiifpeln Wifpelm genannt, 

Wiſpeln, noch binfiger, Wifpern, verb, regul, ad, & neutr. 
im legten Falle mit dem Hühfsworte haben, weiches in bet ver- 
trauliben Sprechart zuweilen für fliſtern gebraudt wird. Aus 
dem Staube wifpeln, Ef. 27, 4. Jemanden etwas in die Oh⸗ 
ren wiſpeln. So auch das Wiſpern, Engl. Whiſper. Es iſt 
eine Onomatopðle, fo wie fliſtern, das in eĩnigen Gegenden übli- 
he ziſcheln, das Schwed. hwiska, das Lat. fibilare, und andere 
mebt. Von eben diefer Onsmatopdie nennt Hagedorn einen fot- 
hen Fliterer ober Wiſpeler, Biebill: 

Der 3ifchler Alteſter, Bisbitl, . 
. Lebre heimlich, was er Ichren will, 

Das Wifperlcin, des — 8, plur. ut nom. fing. in einigen Ober: 
deutkben Gegenden ein Nahme des Weibenzeifiches, vermuthlich 
auch wegen feiner Stimme. . 

Wißber, adj. & adv. was man wiſſen kann, wovon man klare 
Borſtellungen haben kann. Der nanze Inbegriff des Wiſtba— 
ven. &o and die Wißbarfeir, obgleich daſſelbe mmr feiten ge: 
braucht wird, 

Die Wißbegierde, plur. car. die Begierde, zu wiſſen, das leh- 
dafte Verlangen nad klaren Verelungen, Viele Wifibegierde 
haben. Yabrung für feine Wißbegierde finden. Die Wifbes 
gierde bat die Erweiterung des Beritandes jur Abſicht, bie Neu⸗ 
gierde will nur Dinge wien, weil und fo fern fie etwas Neues 
find; bende find daher ſehr leicht zu unterkheiben. Jene fit ein 
anftändiges und edles erlangen, biefe eine Heinliche und oft ver: 
achtliche Künternheit. 

Wißbegierig, adj. & adv. wißbegieriger, wißbegierinfte, ein 
lebhaftes Werlangen äuferud, etwas zu willen, Hare Vorgel- 

R lungen 
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— zu haben, und darin gegründet, Min wißbenleriger 
üngling. 

fen, verb. irregul. act. & neutr. Yraf. ich welfi, du weißt, 
r weiß, wir wien u. f. f. Conjunct. daf ich wiſſe. Imperf. 
ch wußte, Gonfunet, wüßte. Particip. gewuft. 

1. In dem weiteften und gewðhnlichſteu Verſtande, eine klare 
Borftellung von dem Daſeyn einer Sache und der Art deſſelben ha— 
en. So mobl mit dem Aecuſative. Ich weiß es lange, Den 
echten Weg wiſſen. Ich weifi das aus, d. i. weiß, mo es 
tebet. Ich weiß die ganze Befihichte fchon, fie it mir fhon 
tlannt, Beinen Karb willen; ich weiß mir Eeinen Rath. Weifit 
ı eine beffere Geſellſchaft, ale die unfrige? Das weiß er auf 
in Saar, im gemeinen Leben, für ſehr genau. Viel willen, 
Ues wiffen wollen, nidırs wiſſen. 
tion, oder fo, daß das Pradicat einen eigenen Satz ausmacht. 
Ich weiß, daß er da iſt. Wir wiffen alle, dafi er unfihuleig 
por, Du wirft doch wiffen, ob du ibm gue bill. Ich wei 
icht, ob ich ibm gefalle. Mr weiß nicht, wie der Mangel 
rückt. Ich weiß niche, was ich thun fol. Ich weifi, er 
omme. ch weiß nicht, was für eine verdriefliche Gemürbss 
irt Sie heute haben. Wil man ausdrucen, daß man mur ei 
ven Theil einer Sache wife, fo befommmt dag Ganze das Vorwort 
son. Ich weiß nichts von der Sache, 

Du, der du denkt, daß alle von dir wiſſen, 

von dir jest alle reden müſſen, Gell. 
Ich lefe es in den Augen aller, dafı fie von unferer unterre⸗ 
sung wiſſen. Ich weiß von nichts. Eine Liebe, die nichts 
von Eigennutz weiß, welcher der Eigennutz völlig unbefanntift. Die 
Präpofition um vor ber Sache deutet an, baf man nebit andern 
Reuntniß von etwas bat, oder es weiß. Sie weiß um alle mei: 
te Gebeimmniffe. Die Perfon, welcher man eine Nadfricht zu bat: 
en bat, befommt das Vorwort von, Ih weiß es von Ibm. 
Ich weiß es von guter Hand, von einer zuverläffigen Perſon. 
Woher weißt du das? von wem? 

In manden Fällen wird es auch ald ein Reciprocum, mit einem 
Kbverbio gebraucht. Sich ficher wiſſen, eigentlich eine ellipti- 
be R. A. wien, daß man fiber iſt. So auch, ſich unſchuldig 
viffen, ſich Feines Verbrechens fchuldig willen. Wufeine ihne 
iche Art wird es ald ein Activum mit dem Aecufative ber Derfon 
nd einem Adverbio gebraucht, mo bie Ellipſis noch ftärler iſt. 
Mie gern möchte ſch dich glücklich wilfen, d.t. wie fehr wünfdte 
ii, daß du gliitlich wareſt. Willſt du mich rubig wiffen, ſo 
age mir nichto davon. Ich kann nicht rubig ſterben, wenn 
ich dich bey meinem Leben nicht verſorgt weiſt. Wo ed oft el: 
aen Befehl mit im fi fehlieft. Er will die Sache gerban wil: 
em. Ich will die Sache anfer Sıreir geſetzt wiſſen. 
:liptifcher und figlirlicer ift der Ausdruck, fich viel mir etwas 
wiſſen, ſtolz darauf ſeyn, ſich damit blühen. 

Der Gebrand mit dem Infinitive, ich weiſ ihn wohnen, für, 
ich weiß, wo er wohnt, gehört in bie niedrige Spredart, Mid: 
tiger find: einen erwas willen laffen, ibm Nachricht davon ge: 
ben, mit dem Actufative, nicht einem, weil hier bie Gonfirmetion 
bes Nceufativi mit dem Yufinirivo Statt findet. Aber meine Frau 
barf ich es niche wiffen kaffen, Gell. 

© ließe mich der Zimmel willen, 
Wer mir im’ Schlaf die Sand gefüft, eben berf. 
Ingleichen, einem erwas zu wiſſen ıbun, aud ihm Nachricht be- 


von geben, am bäufigiten im gemeinen Zeben, ſchon bev dem Motz _ 


fer 2e wizzene tuan. Ylichte von ſich wiſſen laſſen, keine Nach⸗ 
richt von ſich geben. 

Beſendere Ansdrüde ſind noch: Geld bey jemanden wiſſen, 
wiſſen, dab er Gelb habe. Minem Dank wiſſen, ihm danken, 


Als and mit einer Conjuns ⸗ 


. fet in ihrem Herzen fiße. 


Noch 
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ober auch, ſich ihm zum Danke verpflichtet halten. Ich weiß eo 
ibm vielen Banf, daß er es mir geſagt bar. Ju, biefer legten 
Bedeutung ſcheinet es vielmehr von weiten, in erweiien abjuftem: 
men, wovon man auch im Echmebiihen und andern Epraden, 
weta, für geben, leijten, ermweifen hat. 

Wiffe, du follt willen, man muß wiffen, u. f. f. werben 
gebraucht, wenn man etwas mit Ernft unb Nachdruck befannt ma: 

n will, 
— wiſſe, dieſer böfe Mann 

Zielt, ſo lang ich denken kann, Lichtw. 


Sie müſſen wiſſen, daß er noch nicht die geringſte Erfahrung 


hat. Ich bin ein ehrliches Mädchen, daß ſie es wiſſen, eder, 


daß fie es nur wiffen, 


in Philofop& trar neulich bim, 
Und fprady: ihre Zerren, wißt, id bin, Hageb. 

Im gemeinen Leben und ber vertraulichen Sprechart wird biefed 
Verbum noch auf verfchiedene Urt gebraucht, manderlen Nebenbe: 
ariffe zu bezeihinen. 1. Wer weiß? eine Ungewißheit zu bezeich⸗ 
nen. Wer weifi auch, ob ich ihm gefalle? Bell, Wer weiß, 
was er gebörer bat, es iſt noch fehr ungewiß, was er eigentlich 
geböret bat. 2. In andern Fällen ift, wer weiß? ein Ausbrud 
der Möglichkeit. Wer weiß, wie viel fie noch damit gewin⸗ 
wen? Gel. es iſt immer möglich, daß fie viel damit gewinnen, 
Wer weiß, wie glücklich fie nody werden. 3. Im noch andern 
bezeichnet diefe Form einen hoben, aber unbeftimmten Grab. Man 
könnte auf die Bedanfen gerarben, bafi mir, wer weiß was, 
an einer Sram gelegen fey, Le. fehr viel. Er denkt, wer 
weiß, mie feit ich im ihrem Zerzen fine, eben berf. daß Ich ſeht 
4. Man kann nicht wiffen, im Ant: 
worten, bedeutet fo viel, als, es iſt möglich. 5. Wenn man et⸗ 
was von einer Sache nur in fo fern prädiciren will, als man es 
weiß, ohne es eben ald gewiß zu behaupten, (9 brudt man bad gr« 
wöhnlih mit ſo viel ich weiß ans. So viel ich weiß, ift er als 
lein. Iſt er ſchon da? Antw. fo viel ich weiß, nicht. Kine 
irreguläre Form ift, wenn man biefet in Antworten durch daß ich 
nicht weiß, und daß ich nicht wilßte, ausbrudt, ob fie gleich 
oft in Lefings Schriften vortommt. Zaben fie erwas Yienes 
gebört? Antw. Wiches von Belang, daß ich wißte, fo viel ich 
weiß, oder mic erinnere. Much der Gebrauch bes Partidpii, io 
viel mir wilfend ift, für, bewußt, iſt tadelhaft, ©. bie Au 
merfung. Erträglider ift ufür der Genitiv des Subſtantivi, mels 
nee Wiſſens, d. i. fo viel ih weiß, Er it, meines Wiſſens, 
noch nicht geftorben. 6. Weifit du was? oder, wilfen Sie 
war? eine grwöhnlihe Formel, etwas Neues oder Unerwarteted 
anzufündigen. 

2. In einigen engern Vedentrugen. (1) Dem Gebächtnife 
eingepräget haben, volljländiger, answendig wiſſen, mie Fön 
nen. Beine Lection willen. (2) Gewißheit von ber Wahrbeit 
einer Sache haben, vilig. davon UÜberzengt fern, in welter Be 
deutung wiffen dem alauben entgegen aefert it. Ich alaube es 
nicht blofi, fondern id} weiß ee. (5) Kübigleit zu etwas baben, 
Mittel und Wege wiſſen, etwas zu thun ober zu bewertitelligen, 
für Fönnen; in welder Bedeutung eö doch nur mit dem Infinitiv 
des Pradicates und bem Wörthen zu gebramdt wird. Ich weiß 
das Gans nicht zu finden, weiß micht, wie ich es finden fol, kann 
es nicht finden. Mr mußte ibn niche zu nennen, Er wufte 
fein Wort zu antworten. Er wußte feine Sache jo geſchickt 
anzuftellen, daß und f. f. 

Man mufi, will man ein Glüd aeniehen, 
Die Sreybeir zu beiraupten wiſſen, Oel. 
So verdimitvolt auch ein Wiemüh ift, fo muf er doch an ſich 
zu halten wien, Ich weiß dir Erinen befjeru Rath zu neben, 
. “la 
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. ala den. Mr weiß fich nicht zu helſen, weiß ſich nicht zu lat 


fen. Er weiß zu leben. Das Ding ift nicht gefcheben, weil 
ich zu benfen weiß, beifer, fo lange id; denken kann. Ich wife 
te mich nicht zu erinnern, daß ich es jemable gehört hätte, 

Daber das Wiſſen, S. foldıes hernach beſonders. 

Anm. 1. Obgleich dieſes Verbum bänfig mit dem Wecufati- 
ve gebraucht wird, und in fo ſern ein wahres Activum iſt, 
fo iſt es bo im Parfıvo ungewöhnlich. Man ſagt zwar, ich 
weiß den Weg, ich babe es lange gewufir; aber nicht, der 


Weg wird von mir gewußt, bie, Sache ift von mir länaft 


gewußt worden. Das Particihium ber gegenwärtigen Zeit wif: 
fend, wird als ein Adjectio für fih allein nur felten gebraucht, 
und vielleicht mie mit den Wörtern, viel, alles, und nichts: 
der alles wilfende, oder alwiffende Bort, ein viel wiffender 
Mann, ein nidyts wiflender Jüngling. Als ein Abverbium, 
wohl wiflend, daß n. ſ. f. fommt ed nur noch in ben Kanzelleven 
vor. Die edlere Schreibart muß es bier umschreiben. Aber wirk- 
lich fehlechaft iſt es, dieſem Parrleipio eine paſſive Bedeutung 
unter zuſchleben, uud es für bewuße zu gebrauchen. So viel mir 
wiffend iſt, bewußt. 
Der Löwe ſah umber, zu hören, 
Wem ſonſt davon was wiſſend ſey, Lichtw. 

Auch das vartleipium der vergiugenen Zeit, gewußt, wird wohl 
nicht leicht als eim Adjectiv gebraucht werben, 

Anm, 2. Wiffen, von den früheſten Zeiten an, wiallan, wiz- 
"zan, im Niederbeutihen weten, bey dem Ulphilas viten, im 
Selind, vita, im Schwed. weta, im Engl. wect, iſt in der 
Hochdeutſchen Beftalt ein Intenfivum, tie aus bem verboppelten # 
erbeilet. xöfer man biefes auf, und erwäget, das t, d nnd s in 
den Mundatten häufig in einander übergeben, fo mirb es mehr 
als wahriheinlich, das willen, Niederf, weten, und bad Fat, vi- 
dere und vifus, und Griech. adv, fehen, Wörter eined Stam: 
mes find, indem doch alles unfer Wilfen aus den äuferm Sinnen 
und befonders dem Sehen entioringet. Im Bohmiſchen ift wedeti 
gleichfalle ſehen, und im Pohlniſchen widze, ich fehe, unb wien, 
wiezs, id weiß. ©. ad Weiß, in der R. A. einem erwas 
weiß machen, und Wig. Im Oberbeutfchen gehet biefes Verbum, 
wenigftens im Praſenti, regulär: ich weiß, du weiſſeſt, er weißt, 
Das Willen, des— es, plur. car. der Infinitiv bes vorigen Ver: 
bi, als ein Subjtantiv gebraucht. 1. Der Zuſtand, da man Bor: 
ftellungen von Dingen außer fh hat, und der Inbegriff derfelben, 
rfennmiß, Wiſſenſchaft; bo nur ſelten. Alles unjer Wiſſen 
iR Srückwerk. Das Willen bläher auf. 2. Der Zuſtand, da 
man um eine Sahe weiß, Kenntyiß, Nachricht von berielben hat ; 
ohne Artifel und nur mit Pronominibus. Ohne mein, dein u. ſ. f. 
wiſſen. Es gefchieber mir meinem Wiſſen, ich weiß darum, 
Wieines Wiffens, fo viel ich weiß. Die Sache ift meines WIif- 
fens niche zu Stande gekommen, Go aud feines, unſers, ib: 
ves Wilfens, 


Wi 

Begriffe, welche man bat, befonders bie Einſicht in den Zuſam⸗ 
menbeng allgemeiner Begriffe; auch vhne Plural, Ein Mann 
von vieler Wiſſenſchaft. Alle ſeine Wiſſenſchaft verliebren, 
Auch dleſe Bedentung lommt wenig mehr vor. Am haufigſten ge: 
braucht man das Wort noch 3. Oblective, won dem Indegrifſe in 
einander gegründeter allgemeiner Wahrheiten ; wodurch ſich bie 
miffenichafr von der Kunſt unterfheibet, indem diefe bloß Aug: 
übungsfüge, jene aber ineinander gegründete allgemeine Wahr: 
heiten enthält. Es giebt demnach fo viele Wiſſenſchaſten, ale 
algemeine Wahrheiten, mie Wahrheiten einer Art, und in eine 
ander gegründet betrachtet werben, 

Anm. Im Niederf. Witſkup, im Schwed. wetenskap. Yu 
den ülteiten Oberdentſchen Schriftftellern ift mir diefes Wort nicht 
vorgefonimen, indem fie Chiwizs, Gewiszeda, Chiwizlla, de: 
für gebrauchen. 
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Wiſſenſchaftlich, adj. & adv. von der dritten Bebentung des vo⸗ 


rigen Wortes, nah Art einer Wiſſenſchaft, d. . In einander ge⸗ 
gründeter allgemeiner Wahrheiten. Die wiſſenſchaftliche Ers 
kenntutß, welche die einzelnen Dinge anf allgemeine Begriffe zu⸗ 
rüß führet, und ihre Gründe und Verbindungen einfieher; zum 
Unterfhiede von ber bloß biftorifchen, melde nur weiß, baf die 
—— — — au allenfals, wie fie da find. ine 
sche wiſſenſchaft andeln, a emei i 
grün un ‚ had allgemeinen Begriffen 


Wiſſentlich, adj. & adv. meit Wiſſen oder Bewußtfenn verbunden, 


and darin gegründer, Wiſſentliche Sünden, welche mit i 

geſchehen. Wiſſentlich habe ich ihn nicht —— ae 

nem Wilfen, fo viel ih weil, Sich vor wiſſentlichen Zaitern 

verwahren. Schon in den mittlern Zeiten wizzentleich, @g 

iſt von wiflen; das eingefchaltete r iſt das t eupbonisum, welches 

— np ri ordentlich, geſliſſentlich, weienelich u. a. m, befin- 
t. ©. 


Ber Wißmuth, des — es, plur. doch nur von mehrern. Arten 


sder Quantitaten, Die — e, ber Nahme eines fi röden 
metalles von einer weißgelblichen, in bag — 
be, welches auf feinem Bruche ein würfiches aus fleinen Blitt: 
hen beitchendes Gewebe zeiget, Das Wort ſcheinet zuſammen 
gefeht zu jeun; allein bende Silften find mir gleich dunkel, daher 
es ein fremdes, aus einer audern Sprache, vieleicht ang der Sia— 
vonifhen, entlehntes Wort zu feon fheiner. Es wird auch Yifie 
much, Din. Dismur, gefhrieben und geſprochen. In Choträi 
Nosienel, Saxon. kommt auch das Wort Mithan davon vor, wel: 
hei daſelbſt durch plumbum cinereum, Weſemot, und Conters 
iey erkläret wird, Tonterfey bedeutete ehebem eim jebes nachge 
machtes Metall, paſſet alfo auf Wißmuth nicht. Die Engländer 
nennen deu Wißmuth Tinglafs , bie Frangefen aber, Etain 
de Glace. 


Die Wißmutbhbluüthe, plur. doch nur von mehrerm Arten, die—n, 


im Bergbaue, ein räthliher Beſchlag, welcher von der Merwirte: 


rung anf ben Wißmuther zen entſtehet. 

Wißmurben, verb. regul.at. bey den Binngießern, ſich zum 2. 
then des Wißmuthes bedienen, 

Das wißmutberz, des—ee, plur. doch nur von mehrern Ar. 
ten ober Quantititen, die — e, vererzter, d. i. mit fremden Berg- 


Die Wiffenheit, plur. car. der Zuſtand, da man etwas weiß, wie 
wiſſenſchaft 1. Gin für ſich allein veraltetes, und mur noch im 
Auwiſſenhelt und Unwiſſenheit üblihes Wort. 

Die Wiflenfcbaft, plur. die— en. 1. Der Zuftanb, ba man et: 


was weiß, Kenntniß, Nachricht davon bat; ohne Plural. Ich 
babe Feine Wiſſenſchaft von der Sache, oder, um diefelbe, 
Etwas zu jedermanns Wiffenihaft befannt machen, bamit je: 
dermann es wiffe. Es fängt im diefer Bedeutung an, im Hoch: 
deutfchen zu veralten; vermuthlich um der Swendentigfeit mit ben 
forgenden Bedeutungen Willen, Im Oberbeutichen iſt es noch fur 
Andenken üblich. Denenjelben ruhet in gnädigſter Wiſſenſchaft, 
im gnübigem Undenfen. 2. Der Inbegriff deifen, was man im 
engern Verſtande weiß, der Jubegriff des Haren und deutlichen 


arten unhülleter Wißmuth, Erz, deſſen vosnehnfter Beſtandtheil 
Wiß muth ft. 


Die Wißmurbaraupe, plur, die—n, im Hüttenwerfe, Stu⸗ 


de Wipmurberz, von melden der Wißmuth abgrfeigert werden, 
und nur mach der Kobald übrig ift. 


Der wopmurbfönig, des — es, plur. die — e, eben bafelbk, 


ein pröbet Halbmetall, welches aus Schmelzung des Wißmuther⸗ 
zes entſtehet, ©. 1. König. 
Ra . Das 
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Dis Wißmuthkorn, des — es, plur. bie—Förner, eben be: 
ſelbſt, Körner Wipmuthes, melde von dem Schmelzen der Wiß: 
mutdgraupen entſtehen. 

Der Wißmusbraud, des — es, plur. inuſit. der in Geſtalt ei⸗ 
mes Rauches im Schmelzen aufgeldiete Wißmuth. 

Die Wißmurbitufe, plar. die—n, eine Stufe, d. I. ein Stil, 
Wißmutherzes. 

Wiſt! in der Sptache der Fuhrleute, S. Sort! 

Der Witſtock, des — es, plur. die — ſtöcke, in ber Norbwill: 
ſchen Diebes ſprache, ein dummer Menſch, beſonders, wenn er 
bie Rothwälſche Sprache nicht lernen kann. Eben daſelbſt iſt wir 
tiſch, einfältig, dumm. 

Der Witten, des — s, plur. ut nom. fing. ein nur in Nieder⸗ 
ſachſen üblihed Wort, eine Scheidemünze zu bezeichnen, welche in 
den meiften Gegenden 1% Dfennige gilt, fo daß zwey Witten einen 
Dreyer, acht aber einen Groſchen machen. In manden Gegen— 
den, 5. B. in Stettin, gilt ein Witten zwey Vennige, Im Lü⸗— 

‚ aeburgifhen, in Stralfund gilt ein Witten drey Pfennige, fo daß 
deren 96 auf einen Thaler geben. In Oſtfriesland iſt der Witten 
die Heinfte Scheibemünge, indem deren daſelbſt 540 auf einen Tha- 
ler geben. Das Wort it das Nieberfüchliiche wirt, weiß, und 
bedeutet eigentlich Weißpiennig, d. i. elne filberne Münze, weil 
bie Witten aufänglih aus Silber geſchlagen wurden, baber bie 
re Silbermiinge aud In Schweden Witten heiffen. 

Witrern, verb. regul. welches auf gedoppelte Art gebrandt wirb. 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hülffworte haben, 

(1) Doennern, unperfönfih, wofüc in ben niebrigern Spred: 
arten auch wertern üblich if. Es wirterr, bat gewittert, 

So läftt der Fröſche Volk fein Quaken in den Röhren, 

So wohl beym Sonmenfchein, als wenn es wirtere, hören. 

Haller, 
Sigürikh, trafen, toben, ba es denn perfönlich gebraucht wird, 
aber im Hochdeutſchen unbefannt ift, obgleich die niebrige Sprech 
art wertern im übnlihen Verſtande gebrandt. In einem alten 
Kircheuliede Heißt es: laf den Satan wittern, laß den Feind 
erbittern, A j 

(2) Es wittert durch das Dach, Im gemeinen Leben, wenn 
Regen oder Schnee durch bad Dad bringen. 

(3) In einem andern Verftande wird wirtern in manchen 
Provinzen pleichfalld unperfönlih von der Mefhaffenheit der Witte: 
rang gebraucht. ie wirtere nun den ganzen Monath fo, ift 
den ganzen Monath ſolches Better. Da es denn zuweilen auch 
geriänlih gebraucht wird, 

Wer wei, wie noch der Simmel wittert, 

Drumm wohl dir, wenn du fleißig bit, Groph. 

(4) Von der Witterung verändert werben, doch nur in ben 
Zufammenfegungen anwittern, auswittern, durchwittern, ver: 
wirtern u.f.f. Da es megen ber paſſiren Bebdentung zugleich 
das Hilfewert feyn befommt. . 

2. Als ein Activum, durch den Geruch empfinden, (1) @is 
gentlich, wo es vornehmlich bey den Gägern gebrauct wird, fo 
fern der Geruch von dem Werter, d. i. der Luft oder dem Winde, 
werbreitet wird, daher bey ihnen bafür auch winden üblich if. Das 
Wild wirterr den Jäger, Der Zund bar den Zaſen gewirterr, 
(2) Figürlih, verfpiren, merken; eine Figur, welde freplich 
wicht die edeiſte iſt, ob fie gleich Kinfig vorfommt, 

Baum rennt Criſpin zum neuen Schmaufr, 

Und wittert augenebmen Wein, Haged. 

Der, wie einmurbige Kofi, den Streit von ferne wittert, Weiße. 

Scharf, und wie Schiffer pflenen, 
Sieht er nah Auft und Wind, und wittert Sturm und 
Regen, Haze, 
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Du wirterft den Verluft bes Kleinods aller Schätze, Günth. 

3. Alt ein Reciprocum, 

(1) Sich wirtern laſſen, ſich ſpüren laffen, mertlich wer: 
ben; eine Fortfegung der vorigen Figur, melde im Hochdentſchen 
nur in ber vertraulihen Schreibart und im Scherze üblich it. Die 
Mäufe laffen ſich diefes Jahr niche mebr in ſolcher Menge wit: 
tern, Im Oberbentichen hingegen fit es in biefer Bedeutung ohne 
laſſen, als ein neutraled Neciprocum fehr gewöhnlich. 

Yıun ein Eleiner rauber Wind 

Nur /zIu wirtern fich beginne, Opitz. 

Wie der Berg eutbrennt, und wann bie Bluch fich wittert, 

eben beri. 

So wird fidy bald ein Schwarm von Yomusbrüdern wit: 

tern, &ünth. 

Belial herrſcht über mid, 

Und der Drache wittert fih, Gryph. 

(2) Der Witternug genießen, nur im gemeinen Leben. © 
fagt man, die Bienen wirtern ſich, verwittern ſich, oder wi 
tern fich aus, wenn fie ſich fonnen, ober der fhönen Witterung 
freuen. 

Anm. Es iſt vom Werter, ober vielmehr mit Wetter eined 
unb eben beffeiben Stammes, und nur ber Mundart nach untere 
ſchieden. Werter feint aus ber Nieberbeutihen, Wirtern aber 
aus ber Oberbeutfhen Mundart berzuftauımen; wenigſtens kennt 
die Niederfächfifhe Mundart in dem ganzen Gefchlechte biefed Bor 
tes fein i. Wirtern beift bajelbit webern, weren, ausmittern, 
und verwirtern , uutweren und verweren, Ungewitter aber 
Aueweer. 


Die Witterung, plur. die — en. 1. Der merklich veränberlide 


Zuftand ber Atmoſphare, ald ein Collectivum, miebrere Beitaf: 
fenbeiten diefer Art zu bezeichnen, wodurch es fi von Werter un: 
terſcheidet, weldes nur eine einzelne Beſchaffenheit audeutet. Der 
&rand diefes Unterfdiebes lieget in der Ableitungsfolbe ung. Kine 
gemäßigte, veränderliche, fruchtbare Witterung. Angenehme 
$rüblingswitterung. Daher die Wirterungslchre, bie Zebre, bie 
verünberlihe Beichaffenheit der Armofphäre zu beurtgeilen und wor: 
her zu ſagen. 2. Im Bergbaue werben nicht allein die Dämpfe, melde 
zuweilen aus den Grubengebauden ſteigen, fondern and; Die untere 
trdifhe Wärme die Wirrerung genannt. So ſagt man baielbit, 
die Witterung müſſe die Erze zur Zeirigung bringen, bie unter: 
irbiihe Wirme, 3. Mon wirtern, riechen, ht die Witterung 
der objective Geruch, befonbers ben ben Jagetn. Day Witterung 
nachgeben, bem Geruche. Die Witterung von erwas baben, 
es durd dem Geruch empfinden. Eben daſelbſt iſt 4. die Witte⸗ 
rung ein ſtart riechender Nörper, wilde Chiere damit anzuleden, 
er beftebe num, moraus er wolle. 


Der Yoitfileb, deo— es, plur. die —e, der Niederfächfifcge Nahe 


me des Weißfiſches, ©. biefes Wort. 


Der Wirtewal, des — s, plur. die—e, im einigen gemeinen 


Mimdarten, ein Nabme der Goldamfel, vermuthlich von bem 
biefem Vogel eigenen Geſchtery. S. Goldamſel. 


‚Die WDittfrau, plur, die — en, im gemeinen Leben ſuͤt Witwe, 


©. daſſelbe. 


Das Withum, des— es, plur. die—e, ein im Hochdeutſchen 


größten Theild veralteres Wort, Es bedeutet: 1, Cine Binde: 
feuer, Mitgabe überhaupt; in welcher Längit veralteren Bedeu: 
tung es unter andern ben dem Milleram vorfommt, 2. Dakjer 
nige, was ein Ehemann feiner Frau, anfden Fall, daß fie Wittwe 
werben follte, zu ibrem Unterhalte — jetzt Keibge: 
dinge u. ſ. ſ. üblicher ſind. In dieſer Ded g wurde ebedem 
nit allein ein feldes Capital, fondern bev vornehmen Mirwen 
auch ein Grundſtuck, auf welchem fie ipren Sig, unb von deifen 

5 Errrag 
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Ertrag ihren Unterhalt haben follte, Wirthum gehamnt. In dem Der Witwenſitz, des — es, plur. die — e, bet Ort, welder 


letztern Falle it dafiir jene Witwenſitz üblich. 3. Das einer Kirce 
oder andern kirchlichen umb anbächtigen Anjtalt bey der Stiftung 
vermachte Grundſtüce, und im weiterer Bedeutung ein jedes einer 
felhen Anſtalt gehöriges Gründſtha; eine noch in manden Pro: 
vinzen übliche Bebeutung, welche aber im Hochdeutſchen gleichfalls 
veraltet iſt. 

Anm. Das Wort it alt, und lautete chedem Widemo, und 
noch in manchen Gegenden Widem. Es iſt nicht von dem fol: 
genden Witwe , fendern von dem Verbo widmen, und bebeu: 
tete überhaupt ein jedes gewidmeres Gut, befonders das einer 
andachtigen Stiftung gemibmete Gut. Da widmen, vermittelik 
bes m, von einem veralteten Verbo widen abgeleitet iſt, fo iſt 
Wirbum, fo wie in andern Füllen, eigentlich won diefem mit 
Übergehung des Ubleitungslautes m gebilder: widthum, Wir: 
tbum, &. Widmen, 

Der Wittliug, des — es, plur. Die — e, eine Niederfüchliihe 
Benennung bes größern Weiffiihes, von wir, weiß. Siehe 
Weiß ſiſch. 

Der Wittmann, des — es, plur. die — männer, im gemeinen 
Leben fir Witwer, &, das folgende. 

Die Witwe, plur. de —n, im männlichen Geſchlechte, der Wir: 
wer, des— 8, plur. ut nom. fing. eime verbeirathete Perſon, 
melde durch ben Tod ihres Ehegatten beraubt worden; die Wit: 
we, welche ihren Ehemann verloren bat, und der Witwer, 
welcher feine Chefran verlohren hat; im gemeinen Leben , die 
Wirfrau und der Witmann. Wirwer oder Witwe werden, fei: 
nen Cbegatten durch den Ted verliehren. 

Anm, Das Wort ift ſehr alt, und beunabe allen'Furnpäliben 
Sprachen gemein, Es lauter ben dem Ulphilas Widuwo, key 
dem Ottfried und andern alten Oberdentfhen Schriftitelleen Witun, 
Wireua, Wituwa, im Angeli. Wuduws, im Engl, Widow, 
im Nieder, Wedewe, im rief. YOeeda, Wide, in ben Slave: 
nifhen Mundarter Wdowa, im Lattiu. Vidua, Vidzaus, und 
davon im tal, Vedora, im Kranı, Veuve, Es erhellet hier: 
aus, bad die in einigen Oberdeutſchen Yrovingen übliche Form 
Wirtib oder Wittibe uab Wirtiber, wenigſtens nidt bie befiere 


it. Da es micht glaublich it, daß fo viele eutſernte Wilter, , 


unb zwar zu einer Zeit, da fie mit ben Nümern fo wenig Verfehr 
hatten, dieſes Wort vom dem Latein, vidus entlehnet haben foll- 
ten, welches zugleich voraus fegen würde, daß ihnen der Eheſtand 
and die damit verbundenen Neariffe bis dahin unbefannt gewefen, 
welches doch wider alle Geſchichte in: fo muß biefed Wort eines 
von denen ſeyn, welches die alten Euroyäiihen Bier noch mit 
aus ibrem gemeluſchaftlichen Wsaterlande gebraht baben. Was 
ben Stammmbegriff deſſelben betrifft, fo iſt Wachters Meinung, der 
es von dem Pat, videre, in dividere, theilen, ben den alten 
Hetrufeiern iduare, berleitet, nicht unwahrſcheinlich, fo daf es 
eigentlich eine getrennte Perfon bedeuten würde, Ben den Wal: 
fifern it guith,, die Eheſcheidung, welces zugleich an unfer quitt 
erinnert, Anf äbnliche Art beit eine Witwe im Echwed. Enka, 
und ein Wirwer Enkling, gleitfam eine einzelne Perion, 

Die Witwen; Laffe, plur. die — n, eine Anftalt, nad welcher 
Ebemänner bev ihrem Leben eine gewiſſe Caſſe errichten, aus wel: 
her mad ihrem Tode Ihre hinterlaffenen Witwen ımterhalten 
werden, 

Der Wirwengebalr, des — es, plur, die—e, basjenige, was 


Der Win, des — es, plur. car. 


MWigeln, verb. rexul. neurr. mit.bem Külfsworte haben, 


winzig, adj. & adv. wisiner, wiglgfe, 


einer vornehmen Witwe zu ihrem Aufenthalte angewiefen wird; 
ebedem der witwenſtuhl. 


Der Wirwenftand, des—es, plur. car. der Staub, ober Aus 


fand einer Witwe. 


Der Witwer, S. Wirwe, — 
Der Witwerſtand, des — es, plur. car. ber Staub, oder AU 


frand eines Witwers. 1. Biffenfhaft im * 
Verſtande, der Vortath von Haren Begriffen, welchen ein mer . 
hat; eine jeht veraltete Bedeutung, im welcher das Wort en br 
Murrerwis und Schulwig gebraucht wird. 2. Der = übe 
überhaupt; eine alte, noch im gemeinen Leben hin und wie — 
liche Bedeutung. So ſagt man, ein Kind babe — 
wenn es einen für fein Alter ungewühnlichen Verſtand J 
Daber Aberwig, Wahnwitz, Vertlckung des wergande wig. 
An der engſten, jet noch alle in Jolichen Bedeutung iſt de —** 
das Vermögen der Seele, Ähnlichtelten, und beſonders Mn gen 
ne Ähnlichkeiten, zn entdeten, fo wie Schariflun Das =. 
‚ verborgene Unterſchiede aufzufinden. je 

an Du Wort it alt, und lantet ſchon von dem — 
Zeiten an Wizei, iſt aber, fo wie alle Abſtracta, in ber intel» 
tung febr ſchwankend, indem es bald fir motidia, bald —— 20 
ligentia , buld aber auch für ratio gebraucht wurde, nr 
wizze. 'nde intelleifus, fernumelt, diu ouh mens „ "m L 
kehe‘--.. fint, heißt e6 im Notter. Es iſt fo, wie das Ems 
Wir, welches and neh Verftand, Sharfinn uff. bebente, 
mit welſe nnd wiffen eines Geſchlechtes, obgleich nicht unssıttte- 
bar von denfelben abgeleitet. Ben dem Kero it Hwalli, Scharf: 
finn, und wizzen, weife werben, 

in ber 


dritten engern Bedentung des vorigen, zur Unzeit wizig fcheinen 
wollen, Witz am untechten Orte und auf die unrehte Art anbrin- 
gen. in Schrifreller witzelt, wenn fein Beftreben, Bis zu 
eigen, zu merklich wird, wenn er denfelhen am unrehten Drte 
oder auf eine umnfeidlihe Art anzubringen faht, Mit manchen 
Adverbils auch ald ein Activum. Es gibt jchöne Beifter, woelche 
uns Die Religion ganz hinweg wigeln. Eo auch das Wizzeirz. 
Anm. Es iſt eines vor den neuern Wörtern, weldes aber väf: 

lig analogifh und richtig gebildet it. Das Fehlerhafte, welches 
mit in dem Begriffe liegt, gründet fit auf die verfleinernde Form 
ein, nad welcher auch vernünfteln, grübeln, u.f.f. gebilder 
find, ©. —eln. 
1. Biel wiffend, viele 
Hare Begriffe habend; mur noch bin und wieber im gemeinen Le 
ben. 2. Viel Verſtand befigend und verratbend, weile, 

25 hat mich aud jo wisig können machen, - 

Gern, dein Befebl, dein beiliger Bericht, Opitz. 

Jor dünkt euch mir faft wisia, Hans Sachs. 
Auch diefe Bedeutung ift im Hochdeutſchen veraltet, und nur noch 
im gemeinen Peben einiger Gegenden üblih. 3. In der engiten 
Bedentung ift wisin, Wi in der dritten Bedeutung babend und 
verratbend, d. i. bas Vermögen beiigend, verborgene Ühnlichfei- 
ten ju entdecken, und barin gegründet, in wiriger Ropf, det 
diefes Bermögen in einem boben Grade befizet. Witzige Schrif: 
ten, worin dafelbe vorzüglich angewandt wird, Etwao Witzi⸗ 
ges facen. > 


einer Witwe iu ihrem Unterhaite anigeiebt oder bejtimmt äft; zu: Witzigen, verb. regul. ad, weiſer oder Mlüger machen, befonders 


weilen aud das Wirwengeld. . 

Das Wirwenjahr, des — es, plur. die—e, das erſte Jahe 
mach des Mannes Tode, fo fern die Mitine in demfelben noch def: 
fen Gehalt geniefet; im einigen Gegenden das Bnadenjahr, 


dur unangenehme rfahrungen Niger machen; ein Wort, wel: 

dies nur noch fparfam gebraucht wird, Bemininer werden, durch 

Schaden flug werden. Im Activo, 4, B. ich babe ibn gewigi: 

ger, d. 1. durch Schaden Hug gemacht, kommt es am feltenjlen = 
N 3 
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Uns wigiger, ums übe die Widerwfrtigfeir, Haged. 
Anm, Es iſt nicht von dem vorigen Activo, ſondern eine inten: 
fve oder vielmehr factitive Form von dem veralteten wizzen, mei: 
€ werben, woren vermittelit ber Ableitungsfolbe ig das Factiti: 
mm, wigigen, weife machen, gebildet iſt. 


e Witzigkeir, plur. car. in ber-brirten Bedeutung des Mdjectis 


sed wisig, ber Zuftand, bie Cigenfhaft, ba etwas witzig iſt; 
rin feltenes Wort, weldes allenfalls nur in didactiſchen Schrif: 
ten gebraucht wird, wo man ben Zuſtand, ober bie Beſchaffenheit, 
som dem Wige ald blodem Mermögen, oder Äußerung deſſelben 
in einzelnen Fällen, gu unterfchriden nöthig finder; denn außer dem, 
mo auf die fharfe Beſtimmung nicht viel anfomımt, gebraucht man 
dafür bad fürgere Wis, 

r Witzling, des— es, plur. die—e, in der engfien Bedeu: 
tung bes Wortes Wis, eine Perfon, welde auf eine ungebüßrli- 
he Art Wih zu verrarhen ſucht, So neunet man denjenigen eis 
ken Wisling, welcher eutweder einen allzu hoben Werth auf den 
Wis fenet, oder ihn zur Unzelt anbringt, Das Fehlerhafte des 
Begriffes llegt and bier in der Ableitungsſolbe ling, S. diefelbe, 


Bey dem Motfer hingegen it Wiſilinzo, ein Weltweiſer, Phl- 


loſoph. 
o, eine dartikel, welche auf eine gedoppelte Art gebtaucht wirb: 
1. Als ein Adverblum, und zwar 

(ı) ls ein Adverbinm des Ortes, und dieſes wieder anf 
verfeiedene Art. (a) Einen beterminativen, aber unbefannten ober 
nubeftimmten Ort zu bezeihnen; eime nur noch im gemeinen Les 
ben übliche Bedeutung. Ic babe es wo gelefim, an irgend ei: 
nem mie jet nicht befaunten Orte. Es muß doch mo fern; an 
irgend einem Orte. So aud in Irgendwo, weldes auch noch 
in ber anftändigern Schreibart gebraucht wird; aber für Wirgends: 
wo ift nirgends allein fon hinlänglih. (b) ls ein Fragemwert, 
nach einem Orte zu fragen, Wolter? an welchem Orte? Wo 
haſt du es gefunden? Wo fchmerzer eo? dc) Als eine relative 
Dartitel des Ortes, einen vorber genannten oder im Folgenden mü: 
ber beſchriebenen Ort zu bezeihnen, für, an weldyem Orte? ba 
es denn fo wohl im Vorderſatze, als im Nachſatze, ſtehen faun, und 
ſich oft auf ein audgedruttes ober verſchwiegenes determinatives 


da beziebet. Da, wo ich bin, darſſt du nicht binfonmen. Wo 


Geld tft, da iſt allen, ch nehme es, wo ich es finde, Min 
Orr, wo ich wohnen Fann, Ich kanns errathen, wo birs 
fehler. Der Menſchenfreund fchäsr die Verdienſte, wo er fie 
finder. Wo auch mein Geift nach dem Tode feyn wird, fo 
weiß ich doch, daß er allezeir bey Gott feyn wird, Gell. 

Ich ſeh dem Weifen nicht, wo mir der Mienich verichwinder, 

Grom. 

Es fey, wors wolle Zuweilen auch figürlich, oder vielmehr 
elliptiſch für woher, Wo wiſſen fie denn, ob ich Bücher leſe? 
woher, von wen, Gel, Ingleichen für wie? 

Wo kenn ich feine Treu, wen er fie nicht beweiſt 7 

Allein, wo wird er fie ums denn beweiſen Fönnen ? Sell. 
Welcher Gebrauch doch nicht ber beite iſt, weil er eine zwenbeutige 
Dunfelheit macht. 

(2) Als eine relative Partitel des Gegenſtandes, doch nur 
in Zuſammenſetzungen, wenn Präpofitionen mit dem relativen 
Sronomen weldyer verbunden werden follten, ba denn wo bad 
welcher vertritt, und mit der Prüpofition zufammen Aiehet, doch 
fo, bad, wenn ſich die Präpsfition mit einem Confonanten anfängt, 
wo wiverändert bleibt, Dagegen ed neh ein r annimmt, wor, 
wenn ſich die Prüpsfition mit einem Wocale anfängt: wobey, wo⸗ 
Durch, woher, wohln, woflir, wogegen, womit, wovon, 
wowider, mwovor, wozu; aber woran, worauf, woraus, 
worein, worin, worüber, warum, (nidt worum ,) woruns 


* 


* 
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ter; alle für bey welchem, oder bey welcher, durch welchen, 
weldye, weiches u. ſ. . Das r it im ben letzten Formen Feine 
tlose Einfhaltung, denn da ebedem für wo auch wor üblich mar, 
und ed im Nieberbeutichen noch it, fo. bat man die letzte Korn 
um bes Wohllauted Willen da behalten, mo fi die Präpofition 
mit einem Vocale anfängt. S. von biefer ganzen Zuſammenie- 
hung Da II, ingleihen jedes biefer zufammen gezogenen Wörter 
an feinem Orte beſonders. 

2. Als eine Conjunction, und zwar eine Bebingung zu bezeich 
den, für wenn, Wo mir rechniſt, wenn. Sie ſagte, fie 
bätren Unrecht, mo fie wiche gar noch mebr fügte, Gel. Ih 
will des Todes ſeyn, wo er es unterlaffen wird. In dinee 
Geſtalt iſt es nur noch in der vertrauligen Schreibart üblich, in: 
dem bie eblere dafür dag beſtimmtere wenn gebrandt. Doch wer: 
ſchmahet fie ed auch nicht in dem efiptifhen wo nicht. Tone es, 
wo nicht ans Licbe au mir, Doch wenigftens um dein felbft Wil 
len. Thue, was ich fage, wo nicht, fo fürchte meinen Zorn. 
Dpig gebraucht biefe Eonjunction bänflg, laßt ihr aber oft mod ein 
müfiges daß nachſchleichen: 

Wirf alles das, was Welt iR, von bir bin, 

Wo dafi du wille, was göttlich ijt, erlangen. — — 
Wo daß wir erwan geben wollen, 

So fließen fie uns mitten ein, 

Anm, Ben dem Ottfrieb waar, bey dem Willeram wa, ber 
dem Ulphilas hwar, im Niederf. waar, wor, im Echme. 
hwar, im Engl, where. Wa, wo iſt die dunfele Wurzel ſeht 
vieler Beitimmungsmwörter , melde in wie , was, wer, wel 
cher u. f. f. weiter ausgebildet, und näher beſtimunt worden. 


Mobey, eine relatire Vartitel, für bey weldhen, oder bey wel: 


Die Woche, plur. Bie — m. 


cher, doch nur von Sachen, niht von Perionen. Es iſt ı. ein 
relatives Fragemort. Wober lages? Noch häufiger, 2. eine blofe 
"relative Partie, Wobey noch dieſes zu bemerken ift, bey wel: 
her Sache, bey welbem Gegenitande. 
1. @ine fehr alte Art der Cinthei: 
fung ber Zeit, von ſieben anf einander folgenden Tagen, von dem 
Sonntage bis zum Sonnabend, Mine Zeit vom drey, vier mi.f. 
Wochen. Für zwer Wochen fit vierzeben Tage üblider. über 
drey Wochen, nach brev Moden. In ſeche Wochen wird er 
kommen, nach Verlauf von fünf bis ſechs Wochen. Huf die Wor 
he, im gzemeinen Leben, in fünftiger Woche. Die Woche drey⸗ 
mahl ausfabren, in jeder Woche, Die Woche ift an mir, bie 
jenige Woche, in welche bie Reihe mich trifft. 2. Flisürllch ſiud 
im gemeinen geben bie ſechs Wochen, oder auch nur ſchlechthin, 
die Wochen, bie Zeit ber Entbindung mit ben darauf folgenden ’ 
ſechs Moden, das Kindbett. An die Wochen fommen, die Wo: 
en balten, entbunden werben. In den Wochen liegen, eut⸗ 
bunden ſeyn. Ich babe fiebenmahl in den Wochen gelegen, Gell. 
Aus den Wochen fommen, tiefe ichs Wochen überftanden haben. 
S. auch Wöochnerinn. 

Anm. Schon im Iſidet, Kero u. ſ. . Wehho, Wechchu, 
Wecha, im Niederſ. weeke, im Anzelſ. Vea, Wuca, im Engl, 
Weck, im Soweb, Wik, Vka, Yu ben Sfaronifhen Mund⸗ 
arten ift Veca, Wec, Wik, ein jeber Seitraum, Alter, ein 
Zeittheil, bep dem Ulphilas aber it Wiko, eine Relbe, Orb: 
nung, womit auch das Lat, Vices vermandt zu ſeyn ſcheinet. 


Der Wochenbeſuch, des —es, plur. die—e, ein Beſuch, wel: 


chen man einer Kindbetterinn in den jede Wechen abftattet; die 
Wochen: Vifite, 7 


Das Wochenbétt, des — es, plut. die — e. 1. Dasjenige Bett, 


worin eine Klndbetterinn die ſechs Wochen jubringet. 2. Der Su: 
fand einer Entbundenen in den erfien ſechs Wochen; das Kind⸗ 
beit, In das Wochenbers kommen , entbunden werben, 3. 

Ya 
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Am engerer Vebentung unterſcheidet man oft noch das Wochenbert Wodurch, eine telative Partitel, welche dem beterminativen da⸗ 


von den ſechs Wochen, und da begreift erſteres bloß bie erſten 

‚fieben Tage nach der Entbindung; Lochia rubra. 

Das Mochenfieber, des—s, plur. doch nut von mehrern Ar: 
ten, ut nom. fing. das Fieber einer entbundenen Perfon bald 
nad; ber Entbindung, 

Das Wocengeld, des—es, plur. doch nur von mehren Sum: 
men, die — er, Geld, welches jemanden wöchentlich, oder alle 
Woche bezablet wird, es fep nun Wochenlohn, oder in andern 
Abſichten. 

Der Wochengeſell, des — en, plur. die — en, bep den Handwer⸗ 
kern, ein Geſell, welcher auf Wocenlohn arbeitet. 

Die Wochenkanne, plur. die—n, im gemeinen Leben einiger 
Gegenden, ein mit Zucer und Citrenen angemachter Wein, die 
Gevarterinnen bey den Wocenbefuchen damit zu bewirthen; eine 
Art ber ſüſen Bann, 

Das Wochenkind, des — es, plur. die — er, im gemeinen de 
ben, ein Feines Kind in ben erften ſechs Wochen nach feiner Bebnet, 

Das Wochenlohn, dee — es, plur. doch nur im gemeinen Leben 
von mebrern Arten ober Eummen, die — löhne, Lohn, welcher 
einen Arbeiter wöchentlich, ober am Eude jeder Woche dezahlet 
wird; zum Unterihiebe von dem Tanelshne, Jahrlohne m. ſ f. 
Bon dem Sefchlechte dieſes Wortes S. Lobı. 

Der Wochenmarkt, des— es, plur. die — märkte, ein Marft, 
welcher an gewiſſen Tagen in jeder Woche gehalten wirb; zum In: 
teridiebe von dem Jahrmarkte. s 

Der Wochenprediger, des — s, plur. ut nom. fing. ein 
Geiſtlicher, welcher bloß die Predigten an den Wochentagen ver: 
richtet, zum Unterſchlede von den Sonntags» und Feſtpredigern. 

Die Wochenpredigr, plur. die— en, eine Predigt, welche an 

‚einem beftimmten Tage in ber Wache gehalten wird; zum Unter: 
ſchiede von der Sonntags: und Seftpredigr, j 

Die Wochenſtube, plur. die — n, batienige Fimmer, in wel: 
em eine Entbundene ihre fehs Wochen hält; ein wenig edfer das 
Worenzimmer, 

Der Wochentag, des — es, plur. die—e, 1. Einer von den 
fieben Tagen jeder Woche. Im diefem Verftande it der Sonntag 
ber erſte Wochentag. 2. In engerer Bedeutung, einer dieſer 
Wocentage, auf weichen kein Sonn: oder Zevertag fält; da denn 
Wochentag oft für Arbeirsrag, im gemeinen Leben Werkiftag 
gebraucht wird, 

Wödemtidy, adj. & adv. was alfe Woche iſt, ober geſchiehet; zum 
Unterfhiede von täglich, monathlich oder jäbrlich. Wöchentliche 
Zahlung, Wöchentlich bezahlen, &,T eushon. 

Die Wochen: Difite, plur. die —n, S. Wochenbeſuch. 

Mochenweife, adv. welches nur noch im gemeinen Leben Ublich iſt, 
durch die Woche beitimmt. Wochenweife arbeiten, auf Wochen: 
lohn. Wochenweife zahlen, alle Woche, wöchentlich. 

Der Wochenzettel, dee —s, plur. ur nom. fing. ein Verzeich⸗ 
niß deffen, was die Woche über geſchehen ik, oder geſchehen ſoll. 

Das Wohenzimmer, des—s, plur. ut num, Äng. &. Wer 
chenſtube 

Der Wochner, dbee—s, plur. ut nom. fing. mo gewiſſe Ber: 
richtungen umter mehrere nach den Wochen vertheiler jind, berjenis 
ge, welchen in jeder Woche die Neibe trifft. 

Die Wöchnernin, plur. die —en, das Fämin, des vorigen, aber 
in einer andern Brbentung, eine entbundene Perfon, in dem er: 
ften fechd Wochen nach der Entbindung, die Sechswöchnerinn. 

Der Wocken, des —e, plur. me nom. fing. ein nur im Nieder. 
beutihen üblihes Wort, einen Roden oder Spinntocken zu bes 
zeichnen, S. 1, Roden, 


du es befommen, Er bat mich zum Erben eingeſetzt 


durch entgegen geſehet wird. 1. Als ein Fragewort. (2) * 
durch welchen Ort? Wodurch ifk er gegangen, gekrochen 


welchem Falle doch die Theilung üblicher it: wo IR er durchse⸗ 
gangen, durchgekrochen? (6) Für, burd welches Mittel. Anne 
durch ift er fo arm geworden? Wodurch iſt es bewerfftelliger 


worben? Kar 4. Die 
2. 6 eine bioße relative Yartitel. (a) Des Diten 

Tpüir, wodurch er hinein ging, durch melde. Alle un 

wodurch ich reifere, Durch weiche. (6) Des Mittels. i 


Spiel, wodurd. viele Menſchen unglücklich werden. für das 


Wofern, eine Conjunetion, eine Bedingung aupuzeigen , e, fuft 


fern, oder wenn. Woſern Pein höheres Geboth erfolge wo fern 
wos 
er fterben follte. Er Fönnre ein gelehrrer Alan werben, 
fern er fleiffiger ſeyn wolle. rigen 
Anm. Das Wort iſt ſeht elliptiſch, und da wo in allem = * 
Fällen relativ iſt, Bier aber die Beziehung auf einen Be hnimative 
nen Gegenſtand nur fehr Dunfel ift, fo fheinet das deter ngt wos 
dafern in diefer Bedeutung richtiger zu feom. Judegen fÄNST 
fern wirllich an, im der edlern Echreibart zu veralten. 
Kern, 


elches: 


Wofür, eine refative Partikel, anitatt — — 


welche auf gedoppelte Urt gebraucht wird. 

Wofür halteſt du mich? für welchen Menſchen, für in aus 
genjtand, Woſür bätrr ich ihn denn fo lange unterhalrers Dieter 
was für Urſache, warum, Im Miederf. Iiiet man es in 
Vedeutung gerne auf: Für was ſehen fie mid) denn am 7 ze. 
2, Als ein bloßes Relativum. Ich bin nicht derjenige, wofür 
du mic, bälteft, beifer, fiir welchen, meil die mit da urb wo 
zuſammen gefebten vartikeln nicht leicht von Perfnen gebrauhe 
werben. Aber fehr richtig, Die Sache ift nicht das, woftir due 
fie hälteſt. Eine Befäligkeir, wofür id) ihn längft belobrier 
babe, Und fo aud in andern Bebeutungen bed Wortes fiir. 


Zie Woge, plur. die — m, ein mur in der höhern Ereibart iib- 


Ikies Mort, eine große Melle zu bejeihnen. Er breiter aus 
den Simmel allein, und gehet auf den Wogen des Meeres, 
Hiob 9,8. 

Anm. Im Nieder. Wacht, im frief. Wag, bey den Altern 
Oderdentſchen Echriftitellern Wag, im Angel, Waeg, im Ehmweb, 
Wäg, beu dem Ulehilas Vegs, im Frang. Vazue, melde inege: 
fummt theils eine Woge, theils die Flath, theils ein Waſſer uns 
Maffer überhaupt bedeuten. In manigero wazzero wage, im 
vieler Waffer Fluthen, Notker. An einem wage, an einem 
Maier, Paren. Tyrol. Die Fiſche in dem Wage, im Edhwab, 
Spirg. Man fichet ſeht bald, daß die Bewegung der berribende 
Begriff iſt, daher dleſes ort zu wegen in bewegen gehöret. Auf 
ahnliche Art heist eine Woge int Engl, Wave, von dem alten we= 
ben, bewegen, Im Rirderi. hingegen iſt Wagt, fe wohl eine 
Waſſerwoge, als eine Wippe, und eine Wege am Wagen, alle 
von bewenen. Der Unterſchied zuiſchen Welle und Woge grüne 
det fih auf den Bau des Wottes; jenes iſt der Form nach ein In⸗ 
tenfisum oder Gterativam, dieſes micht allein nicht, ſondern es 
druckt duch das tiefere und gedehnte o und durch den einfachen 
Gaumenlaut fhon etwas Großes und Langſames aus, 


— 


Wogigen, eine relative Partilel von wo und genen, fir gegen 


welches, melde doch felten fommt. +. Als ein fragewort, Wer 
gegen baft du es hingegeben? 2, Ks ein bleßes Relation, 
Sie gab Ihm einen Sıraufi, wogegen er ihr ein Band vers 
ebrre, beffer, wofür. 3. Als ein Adverbium des Ortes, für ire 
gendwo; mır alein in den gemeinen Mundart, dir muß doch 
wogegen wohnen, 

. e mogig, 
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ogig, adj. K adv. Wogen werfend; in der höhern Schrelbart. 
Das wogige Wer. Wogicht würde bedeuten, ben Wellen 
ahnlich. 
ober, eine relative Partikel, von wo und ber, für von welchem 
Orte ber. Man gebraucht es: 1. Als ein Fragewort, fo wohl nad 
dem Orte gu fragen, von welchem etwas it. Woher 7 er ge: 
kommen ? Woher Fommt der Wind ? 

Wober, mein liebes Täubihen ? 

Wober des Landes? Gleim. 
Als auch nah der Quelle, ans weiber etwas ber it. Wober 
baft du das? Woher willen fie das? Als auch nadı der Urſache: 
Wober kommt es, daß der Fluß fo aufſchwiut? 2. Als ein 
bloßes Melativum, in den vorigen Bedentungen. In Bryiehung 
auf einen Ort. Ich weiß miche, woher der Wind kommt. Auf 
eine Quelle, einen Urfprung. Wenn ich nur willen follte, wos 
ber er das bar. Ingleichen auf eine Urſache. Nun weiß. ich, 
wober es Fommt, daß u. ſ. f. 

Anm. &, von biefer Zufammenfepung bey bem Worte ber, Es 
wirb diefe Yartifel, befonders im gemeinen Leben, ſehr häufig ge: 
frenner, und dad ber zu dem Verbo gefellet, ald wenn es da— 
mit verbunden wäre. Wo kommt er ber ? ch weiß nicht, 
wo er berfommte. Wo bätte er fonft fo viel Verſtand ber? 
Bel. Was weiß id), wo ſich der Ring eigentlich herſchreibt, 
ben derſ. Wo nehmen fie die Bedbuld ber? Gel. Wo wollte 
Ich die Reifefoften bernebmen? eben beri. Ich glaube, wenn 
rin ſolches Verbum mit ber ohnehin üblich iſt, wie berFommen, 
jernebmen, berboblen, u. f. f. ba iſt biefe Trennung untabel⸗ 
haft; wenn aber das Berbum in ber Zufammeniegung mit bem 
jer nicht üblich ift, mie bey haben, fo lüpt man die Partitel lie: 
ber ungetrennt, 
obin, eine Partifel, 1. Eine determinative Partifel bes Ortes, 
an irgend einen Ort bin; mur im gemeinen Leben. Er muß doch 
wohin gegangen feyn, en irgend einen Ort, Selne Sachen ans 
ders wohin legen, an einen andern Ort, 2. Cine fragende Par: 
titel des Ortes, für, nach welchen Ort, in welhen Ort? u. f. f. 
Wobfn ift er gegangen? Wobın denfen fie? 3. Eine rekitine 
Partitel des Ortes, Ich weiß, wohin er gegangen if, Id 
jolge ibnen, wobin fie wollen, 

Anm, Auch biefe Partikel wirb fehr häufig getrennt, beſonders 
im gemeinen Leben, welde Trennungen dern von verfhiedener 
Süte find, In manden Fallen it ſie nicht andere als gerrennt üb: 
lich; 4. ®. wo follte ich bin? Wo geben die Reiſe bin? O Zeit, 
wo bist du bin? Wo denken fie bin? Andere laffen ſich entichul: 
digen. Ich febe fihen, wo du bin willit, für, wohin du wii; 
man muß gur zuſehen, wo man bintrier. In andern bingegen 
bist man fie lieber ungetheile. Er mag hingeben wo er bin 
geböret, beifer, wohin er gebörer. Ich kann nicht erfahren, 
ws er bin gewollt bar, Gel, beſſer, wobin er gewollt bar, 
S. Sin. 
obt, eine Vartifel, melde auf verfbiedene Art gebraucht wird. 

4, Als ein Adrerbium, oder Beſchaffenheitswort, ba es denn 
ber Matur der Sache nach zwar der Eteigerung fühig iſt, ſelbige 
aber nit am fich felbit verſtattet, ſondern bafür, fo mie gut, den 
Eomperativ und Enperlatio beifer und befte von dem veralteten 
bes entlehnet. 

Cı) Dem Gefühle, und in weiterer Bebentung dem -Aufern 
Sinnen angenebm. (a) Dem Gefühle angenehm, im Gegenſatze 
bee web, Das thut ibm wohl, erwedt ibm eine angenehme 
Empfindung des Gefübles. (6) In weiterer Bebeutung, feine un: 
angenehme Empfindung babend; im Gegenfabe des übel, Mir 
ift wohl, ich befinde mich wohl, wenn man feine unangenehme 
Empfindung ber veränderten Geſunbhelt dat, Mir ift nicht wohl, 
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ich befinde mich nicht wohl. Der Gebrauch mir dem Berbo feyn, 
und dem Nominative, er ift feit ein Paar Tagen nicht recht wohl, 
für, ibm iſt u. ſ. f. ſheinet mehr eine provinzielle Eigenheit ald 
eine wahre Hochdeutſche Forma zu ſeyn. (c) Den übrigen Siunen, 
den Empfindungen angenebna, wie gut, und oft im Gegenfase 
des ichledye. Es iſt mir nicht wohl zu Muthe bey der Sache, 
ih furchte ein Übel. Es ſchmeckt, rieche, Fliuger wohl, gut, 
Er gefällt mie ganz wohl, Sie fieber ſehr wohl aus. Dieſe 
Sarbe fteber ibm wohl. Ich kann ihn ſehr wohl leiden, Wohl 
gebauer, wohl gebilder feyn, ſo dag man andern gefalt. 

2) Den Wünfden, den Abfihten, der Narur der Sache ange: 
meifen, für gut, und in Gegenfage des ſchlecht. (a) Den Win: 
fen, der Adſicht angemeffen. Es geber ibm wobl, feinen Min: 
ſchen gemäß. Leben Sie wohl! Sd,lafen Sie wohl! Wine 
Sache jebr wohl ausrichten. Einem wobl wollen, ibm sin; 
ftig fen. Das Glück will ipm wobl, (b) Der Natur ber Sade 
angemefen, auf gehörige Art. Etwas wohl überlegen. Es iſt 
fehr wohl gerban. Erwas febr wohl bedenfen, Daran ıhun 
fie wobl, Wie wobl bar mein Sreund für mein Glück geſorgt! 
Er sielr und fahr den Pilger wohl, Gel. Den Pfeffer wohl 
Rofen, gehörig. Etwas wohl unter einander mengen, hie: 
langlich. Ich Fenne mich mehr als zu wohl, volllommen, 

(3) Da ed denn oft bazu bienet, feinen Bevfall an ben Tat 
zu legen, wie gut. Wohl, nun wobl, wenn es beim rnit ift, 
Wobl, ganz wohl! Willſt du deiner Schweſter erwas geben, 
nun wohl! Bell, Zuweilen auch als eine Verftärfung bes ja. 
Ja wobl kann man vor Liebe krank werden, Gell. allerdings. 
Au manden- Provinzen, j. B. in Baiern, wird wohl allein, für 
ja’ gebraucht, 

(4) In manden Fällen gebet die vorige zwente Bedeutung ie 
eine Art von Intenfion oder Verſtärkung über, und laßt ſich als: 
dann oft durch hinlänglich, füglid u. f. f. auflöfen. , Ich weif 
eo wohl; ich iebe, böre es wobl; ich möchte wohl willen, wer 
ber er ee bar; ich höre es nunmehr wohl, daf dir nicht 
recht dit, Gel. Es kann beure niche wohl feyn, nicht füglich 
Bor wirte wohl madın. Da bat matt dir nun wohl Feine 
Ziinen geſagt. Ingleichen in Tragen. Giauben Sie wohl, daf 
mir ibr Slück Heb ift? Sehen Sie wohl, daß er noch nicht da 
it? ? Was bärre ich wohl jür Vortbeil davon? Es bat in allen 
biefen und ahnllchen Källen verichiedene ſchwache Nebenbegriffe, wel: 
che den Übergang dieſes Adoerbii zu bem folgenden Umftandeworte 
ausmachen. 

2. Als eine Ünrerjection, und zwar der Gluͤcwunſches, ba ſie 
denn im Hochdeutſchen Aemahl mit dem Dative der geprieſenen 
Perien rerbunden wird ‘I mir, daß ich es sicht geieben 
babe! Wohl dir, wenn vu ee bat! Miohl dir, o du, durch 
meinen Sreund renieret! Raml. Ben ben Schwabiſchen Did: 
tern kommt es forwobl mit dem Dutioe als Accufative vor. Wol 
wich! Wol der fümerlichen zit. 

3. As ein Umſtandewort, dba es bemm ben Begriff eines Derbi, 
ober andern Adverbii nur mobificiret, und daben oft fo feine Ne: 
benbedentumgen ausdrudt, daß lie ſich nur dunlel empfinden, aber 
wicht leicht durch Worte Mar machen laſſen. Ic kann baber nur 
die vornehmen und hervorſtechendſten anführen. Es find felbige: 

(1) Der Nebenbegriff des Zweifels, ber Wermutbung, ber 
Frage; wie vielleicht, Das kann wobl nicht fern, Das ii 
wohl nicht erlaube, Er ift nice Jo einfältig, als Sie wobl 
venfen. Er har jegt wohl andere Bedanfen, Das Gewiſſen 
eines Menſchen, der viel gereift ift, muß wohl eine Göle auf 
Erden feyn, Camilla, — doch wohl nice die Schweiter des 
Lelio? Da nahmeſt Du es wohl? Todt oder blind fern, Fommz 
wohl auf eins hinaus, Mir Fleiß wird er’s wohl nicht ae: 

than 
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tban baben, Sie irren ſich wohl, Den willſt Su wohl gar 
noch lieben? Ich werde wohl nicht dabey nöthig ſeyn. 

(2) Da es denn zumelfen fo viel als ungefäbr bedeutet, doch 
mit einem merllichen Nebenbegriffe der Giradation ober Intenſion. 
Ih babe es ibm wohl zehnmabl geſagt. Zier fang fie wohl 
eine Stunde lang. Es find ihrer wohl zehen. Er muß nun 
wohl junfzig Tabr alt ſeyn. - 

(3) In manden fällen ſticht die Gradatlon färfer vor. Den 
fie fo lieb, wie ſich, und wohl noch lieber hatte, Id babe 
wohl mebr dergleichen Männer nefeben. Die Liebe ift fihlauer, 
als die Freundſchaſt; ihr ſuͤßes Pfeifchen ſchläfert wohl einen 
Argus ein, Weiſſe. 

(4) Für zwar, als eine conceffive Gonjunction, Er bat 
wohl Geld, aber Feinen Verftand. Es find wohl gute Leute, 
aber fie fin ein wenig ſchwatzhaft. Inglelchen in dem zuſam⸗ 
men geſetzten Obwohl, ©. daſſelbe. Oft modificitet es das ab- 
verſative aber. Heute nicht, aber wohl morgen; und das cos 
yulative und disjunctive fo, in Sowohl, &, daſſelbe. 

Anm. ı. Die Niederdeutſchen und einige gemeine Oberdeutiche 
Mundarten ſorechen diefes Wort in allen Fällen gefhärft, wol, and; 
Im Hochdeutſchen bingegen lautet es in allen feinen Vebeutungen ger 
dehnt, wohl, nur Daß es, wenn es das Adverbium, und die Interje: 
etion iſt, wegen der Volſſtandigkeit feines Begriffes, auch den Ton bat, 
in den meisten Fällen dei Umſaudewortes aber, den Ton auf dag 
folgende ort wirft. Wöbl mir; ich fehe es woͤhl. Aber, ich 
babe eo ibm wohl zehnmabl geſagt. Da denn im eriten Kalle 
bie Debnung frevlich ftärfer empfunden wird, als im legten. Sons 
berbar genug iſt es, wenn einige Neuere bey dieſem Worte die Hoch⸗ 
und Niederbeutihe Mundart unter einander werfen, und das Ad⸗ 
verbium und bie Interjection wobl, das Umſtandewort aber mol, 
oder gar wol, ſchreiben und fpreben Ichren. Wie viele Parti: 
Fein, ja wie viele tanfend andere Wöorter müßten nicht umgemp: 
deit werten, wenn die Merihiedenheit der Bedeutung und des 
Brhrauches dazu berechtigen könnte. Der Comparativ wöbler, 
und Surerlativ am wöhfiten find im Hochdeutſchen völlig fremd; 
allein in einigen Oberdentſchen Hegenden find fie noch gaugbar, 

Anm, 2. Diefes Wort lautet bev allen alten E hriftitelesn von 
des Nero Deiten an wola, wela, woraus zugleich das Alter der 
Dehnung erhellet, bey dem Ulphilas vaila, im Angelf, hingegen 
wel, im Engl. well, im Schwed. wäl, im Walliſ. gwell, Das 
Sat. heile iſt genan Damit verwandt, 

Anm. 3. Das Abverbium wobl wird mit vielen Wörtern Alt: 
ſammen geſeht, da denn ber Grund der Sufammenfestmg eutwe⸗ 
der eine elliptifche oder figürliche Bedeutung, oder auch ein ge: 
meinfhaftlidhes vorber gebendes und zwar biegfames Veltimmmmgs: 
wort iſt. Das Wohlbefinden. Wo Feine diefer bevden Urſachen 
vorhanden iſt, ba ſchreibt man es getheilt, wie ein jedes anderes 
Veſtimmungẽswort, fi) wobl befinden, Daber werden viefe Ver: 
br getheilt, ihre Subſtautiva aber, ingleihen die Participie, wenn 
fie als Adiectiva deelinirer werden, zuſammen gefeat geſchrieben. 
Man ſehe meine Sprachlehre, in dem Kapitel won der Zuſammen⸗ 
ſetzung der Wörter. In vielen Fällen bezeichnen die mit wohl zu: 
ſammen geſetzten Wörter einen geringern Grad, ala die ähnlichen 
mit body, befonders in den Titeln. &. die vornehmften im Fol: 
genden. 

Wohlachtbar, adj. &adr. im einen beträchtlichen Grade acht⸗ 
bar; nme noch in den Titulaturen mancher Gegenden und Verhält: 
niſſe, da ed denn weniger ift, ale dochadırbar, 

Wohlaͤn, ein Wort, welches als eine Interjection gebraucht wird, 
fo wohl eine Aufmunterung, ald au einen ſchnellen Entſchluß und 
beifen Ausführung, zu bezeichnen. Woblan, mein Lied, fpanıı 
alle deine Segel bis an den Wimpel auf! Raml. Woblant 

V. Band, 
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‚num fordere ich Beweiſe, Gel. Es iſt nit wohl und an zuſant⸗ 
men geſetzt, und bedeutet eigentlich fo wiel als ſtiſch binan! 
moblanftändig, adj. &adı. ben guten Eitten und den äußern 
Verhältniften einer Perfon in einem vorzuglichen Grade gemäß. 
Sic ernſthaft und wohlanftindig betragen, Min wohlanjtäus 
diges Derragen, , 

Die Wohlanftändigfeit, plur. inufit. die Cigenfhaft, da etwas 
woblanftändig iſt. S. auch Wohlſtand. 

Wohlauf, eine ahnliche Interfection, als woblan! gleichfalls eine 
Aufmunterung zw bezeichnen, melde aber im Hochdeutſchen © ai 
tet it. Woblauf! wohlauf! zeuch Macht an, du Arm de 
Seren! Wobhlauf! wie wor Zeiten, vom Alters ber! Gf. 5% z 
Friſchauf! und das einfache auf! werden anf ähmlihe Ark — 
braucht. Ju der WU. wohl auſſeyn, find bepde Partifeln 9 
theiler. : 

Wohlbedacht, adj. & adv. gehörig bedacht. Min wobtbenalft 
ter Entſchluß. Erwas wohl bedenken, Id Dabe es woh 
dacht, find Hingegen getheilt. i 

Wohlbedäctig, adi. & adr. mit der gehörlgen Bebachtfamteit 
ober Überlegung verbunden, barin gegründet. Ich babe es wW 
bedächrig verſchwiegen. 


Das Wohlbefinden, plur. car. der Zuſtand, da man ſich ** 
befindet, feine unangenehme körperliche Empfindungen bat, 9 


fund it. Sich nach jemandes Wohlbefinden erfundiggert » 


defs 


fer, Befinden, weil die Erkundigung unnöthig it, wenn maw 


ſchen reeiß, daß er ſich wohl Befindet, 


Woblbebangen, adj. & adv. welches mur bey den Jägern UB Lich If, 


wo man von einen Jagdhunde fagt, er fey wohl bebangerr, 

er Kinlänglich lange Ohren und Lefzen hat, 
Wobibefommen, verb,. irregul, neutr. (&, Rommen ‚DD m 

dem wülfsworte feyn, richtiger getheilt, wobl befommen. 


wenn 


it 


Mer 


Spatz lergang ift mir nicht wobl befommen, Nur in den Dun: 


fie, welter in der vereranlichen Sprechart 
andern Ublich fit, wohlbefomme es 
men gefented Wort, und zwar yon 
bandelt, Eigentlich felite es heiffen, es befomme ihnen wobir 
wie man auf übnlihe Art fagt, es gebe ihnen wol! nicht, wob!L. 
sche es ibnem, u: 
Wohlbeleibt, adj. & adv, mit einem vorzügli iſchi 
per begabt, Wodlbeleibte Kühe. TaRR feifäigen — 
Wohlbeſtanden, adj. & adv. welches nur im Forſtweſen üblich if, 
mo ein Wald, der noch reichlichen Vorrath yon alleriey Arten deg 
Hrljes hat, ein woblbeftandener Wald heißt, — 
Der Wohlbewußt, dee — es, plur. car. vom der R. 9. fich ef: 
ner Sadıe wohl, d. i. hinlanglich, bewufe feym, der Zuftanb, 
da man ſich einer Sache binlünglih bewußt ift, dag Bensuftfern, 
Es iſt mir meinem Woblbewuße geſchehen. Es fängt an, zu 
veralten, fan auch entbehret werden, Inden Vrwußtſeyn und 
Wiſſen analogifher Ind, und den Begriff eben fo gut ausdrucen. 
Wobtedel, adj. & adv. in einem vor zuglichen Grade edel, ein nur 
neh in den Titulu übliches Wort, da es von bürgerlichen Perſo⸗ 
nen gebraucht wird, und wentger ſagt, als Hhochwohledel und 
Sochedel. Im Abſtracto Ew. Wohledelu. 
Wohl⸗edelgebohren, adj. & adv, auch nur noch in Titeln Yon 
bürgerlihen Verfonen von einem vorziglihen Karge, ba es ben 
mebr it, ald Sochedel, aber weniger alk gehwmobicdelgebep: 
ven und Gohedeigebobren, ©, Bieie Wörter, Im, Ybjtracte 
Ew. Wobledelgebohren. " 
MWohlehrwürbdig, adj. & adv. gleichfalls nur in Titeln von geiſt· 
lichen Verfouen bes dritten Mannes, befonderg von Landgeiftlichen, 
ahgleich .., auch ſchon gemeiniglid dus Sohwoplehrwürdig 
befom: 


bey dem Niefenr eimeg 
ibnen! wird es als ein sufam: 
der etſten untheilbaren Wirt, Be; 
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Befommen. S. auch Zochehrwürdig. Im Abſtracto Ew. Wohl: 
ehrwilrden, 

‚ MWoblerfabren, adj. & adv. in einem vorzüglihen Grabe erfah- 
ren, welches doch nur felten gebraucht wird. 

Das Woblergeben, des— s, plur. car. ein nur in ber feverli- 
den Schreibart üblihes Wort, den erwünſchten Auftand einer Per: 
fon, fo wohl in Anfehung ber Gefundbeit, als der übrigen Glücks- 
umjtände, zu bejeichnen. Da man biefes Wort vorzüglich von vor: 
nehmen Perfonen gebraucht, fo haben verfiandlofe Pebanten von 
noch hübern fo gar ein Hochergeben geſchmidet. 

Die Wohlfahrt, plur. car. der Inbegriff alles deſſen, mas zu ber 
Slüdfeligkeit eines Menſchen nothwendig iſt. Die häusliche, bür— 
gerliche, zeitliche, ewige Wohlfahrt. Sein Blur für die 
Wohlfahre feiner Mirbürger vergießen. Zuweilen, obaleid ſel⸗ 
tener, was diefe Wohlſahrt befördert. Wae mir Gott zuſchickt, 
bätte es auch die Geftalt des Elendes, wird Wohlfahrt feyn, 


Anm. Schwed. Wälfärt, Angelſ. Wellare. Obgleich diefes 
Wort bey unfern älteten Oberdeutſchen Schriftitellern nicht vor: 
kommt, fo hat es doch allen Anfhein eines alten Wortes, beion: 
ders wegen der alten wertern Bedeutung bes Wortes Sabre, von 
fahren, ſich befinden, in einem gewiffen Zuftande fepn; wovon 
man noch fagt, obgleich in eingefchränfter Webeutung, wohl ober 
gut bey einer Sache fahren. 

Wobifeil, adj. & adv, woblfeiler, wohlfellfte, einen verhiltnif: 
mäßigen geringen Preis babend, im Gegenfate des theuer. Wobls 
feile Waaren, Die Waare wird wohlfeiler. Etwas woblfeil 
einfaufen, für einen geringen Preis, Eine Waare woblfeil ge: 
ben. Ich konute niche wohlfeiler abfommen, Wobifeile Zeit, 
— Bedürfniffe wohlfeil find, im Gegenfage der theuern 

ei, . 

Anm. Das Wort ift, wie man feicht fiehet, von wohl und fell 
äufammen gefeht. Da die Bedeutung ſehr elliptifd iſt, fo leidet 
dieſes Wort auch die Comparation an ber lepten Hälfte, welches 
in den gewöhnlihen Fällen wider die Analogie ift, indem die Com: 
paration an der eriten geichehen follte, welche felbige aber in der 
Sufammenfesung nur felten verftattet. Im Niederi. fit woblfeil. 
good Eoop, ſeht wohlfeil, Chriftfoop, und ſchimpflich wohlfeil, 
ihandfoop. | 

Die Woblfeile, plur. car. ber Suftand, de etwas mohlfeil if. 
Das Wort it felten, und, wie es fcheinet, nenern Urſprunges; in— 

deſſen iſt es doch beifer, als Wohlfeilheir,, Woblfeilfeie, und 
Wohlfelligkeir, melde andere baflie versucht haben. 

MWoblgeartet, adj Kadv. gut, bem Verlangen underer gemäß 
geartet. Min wohlgearterer junger Menſch. 

Woblgebauet, adj. & adv. auf eine gute, verbältnifmäßige Art 
gebauet. Eine wohlgebauere Stadt. JIngleichen figürlich, für 
wohlgebilder, ine wohlgebauere Druft, Min wohlgebaue: 
tes Pierb, 

Woblgebildet, adj. & adv. auf eine gute, angenehme Urt gebils 
det. Mine wohlgebildere Perſon. . 

Wohlgebobren, adj. & adv. von rorzüglihem Stande, von edlet 
Geburt. Swer tugende hat, dert wolgeborn , Winsbeck. 
Jetzt braucht man das Wort nur noch als einen Titel, nicht allein 
von Verfonen aus dem niedern Abel, ungeachtet auch biefe (chem 
das Sohwohlgebohren bekommen, ſondern auch von vorgüglichen 
Perfonen bürgerliden Standes, wenn ihre Würden zunschſt an 
den Abel grängen, Im Abſtracto Bw. Wobhlgebobren. Chebem 
war ed ein Titel bes hohen und ſelbſt höchſten Abel, Im Stry— 
der wirb es noch Königinnen und Herzogen bevgelegt. Die viel: 
ſachen Modificarionen, melde biejer und alle übrige ähnliche Ti— 
tel, nach der Verſchiedenheit ber Kanzellepeu und berjenigen Per: 
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ſonen bekommen, melde an einander ſchrelben, (hab unzählig, ge: 
hören aber eigentlich nicht in ein Wörterbuch. 

Woblgefallen, verb. irregul. ad. (S. Gefallen ,) in einem he: 
ben Grabe gefallen, 

wo tft der gebobren, 
Welcher allen wohlaefällr ? Hageb. 
Wo es indeifen, um des Sylbenmaßes Willen, für bad einfahe 
gefallen ftebet. Da wohl, wenn es überflülfig fteben fol, bier 
bloß einen höhern Grad bezeichnet, fo ift bie Bedeutung bes Gans 
zen gewiſſet Maßen elliptlſch und figürlich, daher man es auch als 
ein zuſammen gefegted Wort behandelt, 

Das Wohlgefallen, des — ⸗, plur. cor. ein büherer Brad des 
Gefallens, und ber Zuftand biefer Empfindung. Mas wird Er, 
Majeſtat zu einem befondern Woblgefallen gereichen. 

Wohlgeben, verb: irregul. neutr. (S. Geben,) mit dem Hülfe: 
worte ſeyn. Es wird nur unperfönlich mit dem Dative ber Per: 
fon gebraucht. Es gehet Ihm wohl, er befindet ſich in einem kei: 
nen Wünſchen gemäßen Zuftande. Ich weiß, fie werden es mir 
und der Tugend davon woblgeben laffen, Gel. Da die De: 
deutung elliptiſch und figlirlich int, ſo laßt fi die Zufammenfegung 
entfhulbigen; allein, ba die Figur bloß in dem Merbo geben liegt, 
daher au übel geben, ſchlecht geben, nicht zufammen gefebet wer: 
den, fo follte man es billig getheilt ſchreiben. An Start des Sub⸗ 
ſtantives, das Wohlgehen, gebraucht man Wohlergehen, nel: 
ches auch noch zuweilen als ein Verbum für woblgeben gebraucht 

wird. 

wobigelehrt, adj. in einem hinlanglichen betrachtlichen @rade ge 
lehrt, nur noch als ein Titel gelehrter Perſonen vom geringerm 
fange, da es denn weniger iſt, als Zodwoblgelebrr, (welches 
doch ſchon veraltet iſt,.) und Sochgelehrt. Im Abſtracto, Em, 
wohigelehrten, iſt diefes Wort nicht üblich. 

Woblgemeint, adj. & adv. von ber R. U. eo wohl meinen, aus 
einer guten Abficht herſſammend. Ein woblgemeinter Rath. 

Wohlgemuthe, adj. & adv. gutes Muthes, aufgeräumt , wer: 
anugt. Woblgemurb ſeyn. Ein wehlgemuther Mann. Da 
bie lehzte Hälfte dieſes Wortes als ein Beſtimmungswort laugſt 
veraltet iſt, fo iſt auch wohlgemuth nicht mehr Ablich, indeſſen 
kommt es noch bey den Echwähifhen Dichtern bäufig vor. 

Der Woblgemutb, des — er, plur. inufit. ein Nahme des 9: 
meinen Doftens, Origanum vulgare Zinn. vielleidt wegen 
feined angenehmen Geruches und gewiirghaften Grichtnackes. An 

“einigen Orten führet and der Borrago dieſen Rahmen. 

Woblaeoröner, adj. & adv. auf die gehörige Art geordnet. Wohls 
geordnete Beglerden. 

Mohlgeratben, adj. & adv. mad Wunſch gerathen, gut gerathen. 

. Weblgerarbeue Kinder, . 

Der Wobigeruch, des—es, plur. die — rüche, ein angened- 
mer Geruch, ein vornehmlich in der höher Schreibart üblides 
Bert, 
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Laue Lüfte, Woblgerüche 
Laden uns zum Tanz, Raml. 
Der wohlgeſchmack, des — es, plur. inufit. ein angenehmer 
Geſchmac; Im Niederf. Wohlihmad, 
Wohlgefinnt, adj. & adv, gut, d. i. zu des andern Weiten, se 
finnet. in wohlgefinnrer Mann. Begen jemand wohlge 


ſinut feyn. 

wohlgeſittet, adj. & adv. gut gefittet, anftändige Sitten babend; 
da denn biefes Wort ben Begriff beitimmter ausbrudt, als aefit- 
ter, welches eigentlich überbaunt nur Eitten habend bedeutet, sb 
es gleich auch zuweilen fir wohlgefittet gebraudt wird. Sin wohl 
geſitteter junger Menſch. Die 
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Die Woblgeftalt, plur, die— en, bie gute, angenehme Geftalt, Das Wohlfeyn, des —s, plur. car. Gefundhelt. Sich in ge⸗ 


Auf einmahl ſammeln ſich die verzogenften Broreofzüge zur 
Woblaeftair, Herb. 

Moblgewogen, adj, &adv. Neigung gegen einen andern, be: 
fonders Niedrigerm, empfindend; ein pleonaftiihes Wort, weil ger 
wogen bereits ben Begriff des wohl in fi ſchließet. So auch 
Wohlgewogenbeir für Bewogenheir, 

Mohlgezogen, adj. & adv. auf die gehörige Art gezogen, gut ge: 
sogen. Ein wohlgesogenes Rind, Das Subjtantiv, die Wohl: 
gezogenbeir, iſt nicht fo üblich, 

Moblbabend, adj. & adv, mwohlbabender, woblbabendfte, mit 
binlinglihem Vermögen, nicht’ allein zu den Bebürfziffen, fondern 
auch zur Bequemlichkeit verfeben, bemittelt; based denn weniger 
fagt, als reih, Ein wohlbabender Mann, Die moblbabend: 
flen Leute in der Stade. Woblbabend ſeyn. Das Wort ift 
fehr ellipriih, und vermuthlich aus ber R. A. ſich wohl haben, 
d. i. fih wohl ftehen, zuſammen gezogen. Um biefer eliptifchen 
Bebeutung Willen leidet es au bie Comparation. Das Subſtan⸗ 
tiv, die Weblbabenbeit, kommt feltener vor. 

Mobibergebracht, adj. & adv. anf eine rechtmäßige Urt derge: 
bracht, d. 1. durch ben Gebrauch erworben; ein mr in den Kanzel: 
teven üblihes Wort. Wohlhergebrachte Sreybeiren, 

Der Wohlflang, des — es, plur. die — klänge. 1. @in an- 
genehmer Alang; eine feltene Bedeutung. 2. Die Cigenichaft, 
da etwas wohl Finger, d. I. auf eine angenehme Art dur das 
Gehör empfunden wird; obne Plural, und im Gegenſatze bes 
Mißklanges und libelflanges, Der Wohlklang eines Verfes, 
einer Periode. 

Der Wohllaut, des — es, plur. die—e, 1. Ein angenehmer 
Laut, 

Weir Fräftiger lehrt euch ihr Leben, 

Das lauter Wobllaur it, Weiſſe. 
2. Die Eigenſchaft, da etwas mobl lantet, bie Euphenie; ohne 
Plural. Viele Confonanren lören den Wobllaur, 

Am, Wobllaut und Weblflang find wis Laur und Blang, 
d.i. wie Genus und Species, unterichleden. Laut bezeichnet über: 
haupt die Eigenſchaft, daß etwas dur das Gehör empfunden wird; 
Klang aber bezeichnet dieſes allgemeine Etwas ſchon näber. 

Das Mohllöben, des—s, plur. car. bie fortdauernde Wergnü: 
gung der infern Sinne, Seine Tage in lauter Wohlieben zu: 
bringen. . 

Die Wohlluſt, S. Wolluft, 

Wohlmeinen, werb. regul, act. es wohl, d. i. ont, zu dei an: 
dern Beilen meinen; ein ungebräublices Wort, von melden nur 
neh die Varticipia woblmelnend und woblgemeint vorfommen, 
in mwoblmeinender Rarh, beſſer, ein woblgemeinter, Das 
Adverbium moblmeinentlich, anf eine wohlgemeinte Art, komme 
nur noch im Oberdeutſchen und in den gemeinen Sprecharten vor, 
meil es fer unanalogifeb gebildet ift. 

Lie Woblredenbeir, plur. car. die Fertigkeit, ſich in alfen Fäl: 
fen mit Wohlgeſallen anderer auchudrucken; wodurch fie ſich von 
der Beredſamkeit unterſcheidet, welche nur von der Fertigkeit, 
andere mit Wohlgefallen an überreden, gebraucht wird, 

wohlruhend und Woblſchlafend, zweu zuſammen gezogene Parti: 
eivia, von den R. U. wohl ruben;und wohl ſchlafen, melde im 
gemeinen Leben oft ſeht forachwibrig gebraucht werden, wenn man 
einem andern eine wohlrubende, oder wohlichiafende Madır 
wüunſcht, weil ſich dieſe thatigen Partieipia von der Nacht nicht ge: 
drauchen laſſen. Mau wunſche alfo lieber, wohl zu ruhen, oder, 
wobt zu fchlafen, 

Der Wohlſchmack, S. Wohlgeſchmack. 


tem Wohlſeyn befinden, bey guter Geſundheit. Jemandes Wobl⸗ 
ſeyn trinken, welches mit der Formel, gutes Wohlfeyn ! geſchie⸗ 
bet. Woblieyn wird im dieſer Bedeutung vornehmlich in der 
Sprade der Hoſlichteit, befonders gegen Vornehmere gebraucht, 

wo man Gefundbeic für zu alltäglich und gemein hält. Im wei: 

term Verſtande iſt Wohlieyn oft der Inbegriff aller zur Zuſtie⸗ 

benheit gehörigen äußern Glitsgüter. 


Der Woblitand, des — eo, plur. car. von der R. A. wohl fler 


ben, und fib wohl ſtehen. 

1. Von wohl fteben, ift der Wohlitand das angenemmtene ur⸗ 
theil anderer, von dem, was einer Perſon und ihren Berhältuil® 
‚fen anſtandig ijt, und bie Übereinftimmung der äußern Handiunge® 
mit Diefen angenormmenen Uxtheilen anderer, da es denn micht DO 
von eigentlichen Sitten, fondern auch von allen äußern SHanblungen 
gebraucht wird. Min Beiftlicyer, welcher tanzer, handele wi ür: 
den Woblftaud, wenn ed nad) den angenommenen Urtheilem bet W pls 
de feined Amtes nicht angemeifen ift, baf er tage, Den win 
ftand beobashren. Ihn beleidigen, wider den Wopiftamd® ß — 
digen. Selbſt die Tugend muß den Woblſtand beobadnt a 
Es gibt tanfend Dinge, welche an fih unſchuldig find, — 
aber der Wohlſtand verbiethet. Die Beobachtung des 2* 
ſtandes macht die gute Lebensart ans. Da diefe Bebeutring M 
ber folgenden oft Zweydeutigkeit machen laun, fo bedient min ſich 
alsdann lieber des beftimmtern Woblanftändigfeit, 

2. Von wohl fleben, in der R. A. es Reber Alles wobt, ls 
gleihen, ſich wohl ſtehen, fid in gaten Gfütsumftänbers befin 
ben , fit der Woblftand, (1) die Anweſenheit aller zer Fußern 
Glüdfeligfeit und Ruhe nothwendigen Umfiände. Der wWobigftend 
eines Landes, Der bürgerlid)e Woblſtand. (2) Guter, ‚ur 
Abſicht erforderliher Auftand ; von liegenden Gründen. Das 
Baus, das But, der Barren befinder fih im beften WoB fftan: 
de. (3) Bon einzelnen Perfonen, ift der Wohlftand die Anwe 
—— —— a ſondern auch sur Me. 

i nethwendigen @sgüter, Sich in 
ftande befinden, Im Woblftande leben. —— ie 


Die Wobltage, fing. inufie, ein mur im Niederdentſchen Üblicheg 


Wort, gute Tage, rin bequemes und Uppiges Leben ju begei 

Kr weiß vor Wohltagen niche, was — ——— eg 
ton Tage machen ibm übermütbig, muthwilllg. Im Niederdeur. 
ſchen Wreldage , von Wehl, libermuth, wehlig, —— 

welches doch mit wohl genau verwandt iſt. e 


Die Wobltbat, plur. die —en, eine That ober Handlung aus 


bloßem Wohlwollen, welde unfer Beſtes befördert, und die Sache 
ſelbſt, welche ung in dieſer Rücſicht dewilliget wird, Jemandea 
eine Woblehat erweiſen, erzeigen. Veſonders, wenn bie aus 
Woehblwollen bewilligte Sache ein Theil des Eigenthumes des-an- 
bern iſt. Woblthaten von andern empfangen, genießen. Oft 
auch nur eine Sache, welche unſer Beſtes befördert, ohne Muͤckſicht 
auf das Woblwollen, als bie Quellen deſſelben. Die im gefltre; 
ten Umgange eingeführte Feinheit und zuriickhaltung ift eine 
ſchätzbare Wohlthat für das andere Seſchlecht. 

Anm, Schon im Oftfried, Willeram u. ſ. f. Woletat, Wo- 
ladat, beo dem Notter Liebtat. Es it nach dem Muſier des 
Latein, Beneficium gebildet, 


Der Woblibäter, des — , plur. ut nom, fing. Finn, die 


Woblrbätertim, plur. die-—en, eine Perfon, weide einem an: 
dern eine Wohlthat erweiſet, die fein Gle aus Wohlwoſſen be: 
fördert. Id erkannte in ihm meinen Woblrbärer, Ein Wohls 
shärer der Armen. Im Oberdeutſchen ehedem und vielleicht noch 
jetzt Wohlthuer. 

62 Wohl: , 
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Wobltbätig, adj. & adv. wohlthäriger, wohlthätlgſte. 1. Ge: 
neigt, bas Beſte anderer aus Wohlmollen zu befördern, und bars 
in gegründet, aus diefer Neigung berfliefend, Wobltbätig fern. 
Lin wohlthariger ann. ine wohlihätſige Zandlung. 2. 
In hohem Grabe vortheiltaft, beilfam. Min wobltbäriger Res 
* Die Stürme find fir die Geſundheit überaus wohl— 
thätig. 

Die Wobltbätigkeit, plur. car. 7. Die Neigung, und in en: 
gerer Bedentumg, die Kertigfelt, anderer Beſtes aus blofem Wohl: 
wollen zu befördern, beionders, wenn ſolches vermittelt eines Theil: 
des feines Eigentbumes geſchlehet. Von der Woblrpätigfeir ans 
derer leben, Ingleichen die darin gegründete Beſchaffenheit. Die 
Wohlthatigkeit einer Handlung. 2. Borzügliher Grab ber heil: 
ſamen Beſchaſſenheit. 

Wohlthun, verb. irrezul. neutr. (S. Thun,) mit dem Hulfe 
worte haben, und der dritten Eudung der Verfon. 1. Angeneh⸗ 
me Empfindungen, beſonders des Gefüblet erwecken. Das Kra⸗ 
gen that ibm wobl, 2. Heilſame Wirkungen auf jemanden ba: 
ben, Die Arzeney wird dir ſehr wohl thun. Im benden Fäl: 
len fchreibet man beyde Wörter lieber getheilet, wohl thun, weil 
bier nicht Die geringite elliptifdee Bedeutung Statt findet. 3. Um: 
berer Beſtes aud Wohlwollen befördern; dba es doch nur im In⸗ 
finitive gebraucht wird. Er fieher, daß er nicht allen auf gleis 
che Arc woblebun kaun, Gel. In den übrigen Modis gebrandıt 

„man dafür Butes thun, Wohlthat erweiien, u. ſ. f. 

Das Woblverbalten, des — s, plur. car. gutes, pflichtnußi⸗ 
ges Verbalten. Du wirft nadı dem Maße deines Wohlverbals 
tens belobnet werden, 

Das Woblverlev, Wolferlev, des — es, plur. car. ein Nab- 
me, melden beionders zwey Pflanzen führen. 1. Die Arnica 
Linn. beionders beffen Arnica montana, welche im Deutfhen 
and Engeltranf, Mutterwurz, Waloblume, Laugenfraur ge: 
nanht wird. 2. Zumweilen and, und vielleicht nur uneigentlich, der 
Srofcylöffel, Alilına inn. beienders derfen Alilına Dam+fo- 
nium, Der Nahme it ohne Zweiſel aus wobl und verleiben 
zuſammen gefeßt, oder vielmehr verſtümmelt; indem bie eritere 
Pflanze ſehr vielfache Heiltrufte bat. 

Wohlverſtanden, adj. & adv. eigentlich das Participium ron 
wohl verfichen, Man fhreibt ed allenfalls nur dann zuſammen 
gejogen, wenn man es alt ein Adrerbium, und zwar rlliptifd, ge: 
braucht, Ich rede von dem noch ungebildeten Menſchen, wohl: 
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1J. Eigentlich. (1) Von dem Orte im weiteſten Verſtande. In 
der Stadt, auf dem Kande wohnen. m Afrika, in Rom 
wohnen. In Goblen wohnen, auf einem Berge wohnen, 
Die wilden Tbiere wohnen in einiamen Gegenden. (2) In 
engerer Bebentung, von dem Gebiude, in welchem man feinen 
gewöhnlichen, ober beitändigen Aufenthalt bat; ba es benn fo wohl 
von bem eigenthümlichen, ald auch gemietheten Aufenthalte ge: 
braucht wird. In einem Pallafte, in einer Zütte wohnen, 
Ber jemanden wohnen, in beffen Haufe, Einem gegen über 
wohnen. Am Fluſſe, an der Straße wohnen, Bequem, an: 
nenebm, unbequem, ſchlecht wohnen, eine folhe Wohnung ba: 
ben. - Im erſten Stock, binten aus, unter dem Dache woh⸗ 
nen. Ich weiß ihm wohnen, im gemeinen Leben, ich weis, me 
er wohnt, 

2, Figürlich. (1) Un einem Orte einheimifh ſeyn. Co fügt 
man, eine Pflanze wohne in China, wenn fie dort mild wächſet. 
Golderz wohnet in Ungarn, wenn es daſelbſt häufig gebrochen 
wird, (2) Sich auf eine beftändige Art tbärig und gegenwärtig 
beweifen. Zin Zerz, in weldem die Tugend , das Laer 
wohnte. Es Bann Feine gute Neigung in einem Zerzen wob: 
nen, wo bie unmäßige Begler de nach Reichthum berrfcht, @rl, 

Und lüge die Stirn auch SzöblichFeir, 

So wohnt im Gerzen Wißvergnügen , Weiſſe. 
Daher das Wohnen und die Wohnung. S. das letztere im Fel 
genden beſonders. 

Anm. Diefes Wort lantet ſchon von des Kero Zeiten an, wo 
nan, im Nieberf. wanen, im @ngl. won. Es bebeutete ebedem 
nice bloß wohnen in dem heutigen Verſtaude, fondern verbarten, 
bleiben, überhanpt. Ther wonat in der guari, der im Guten 
bleibet, verhatret, Dttiried, und in Kero it duruhwonan, ver: 
barren, perfeverare. So alt nun diefed Wort auch ift, fo ii: 
fet es ſich doch leicht in feine erfien Beitandtheile auflöien. Das n 
in der Mitte zeiget, daß ed ein Jnteniteum it, fo wie dehnen, 
ſehnen, gäbnen u. ſ. f. Die Wurzel ift folglih entweder une 
wo, woen, ſich an einem Orte befinden, oder auch das veraltete 
Verbum bauen, weldes gleichfalls für wohnen gebrandt murbe, 
im Kero puan, und im Daniſchen ned jege bon. Daß b und w 
gern in einander übergeben, it befannt genug. S. auch 1. Baum, 


Wobntaft, adj. & adv, welches die Bedeutung des Yarticirii woh⸗ 


nend bat, 
fähig ſeyn. 


Un einem Orte wohnhaft ſeyn, dafelbit wobnen, an: 
Alle in dam Dorfe wehubafte Bauern, 


verftanden im erften urfprünglichen Stande der Natur. An: Das Wohnhaus, dee — es, plur. die — häujer, ein Hank, 


fer dem bleibt es getheilet, z. B. ein nicht wobl verftandener 
Auedruck. 

Wohlwollen, verb. irregul. neutr. (S. Wollen,) mit dem Hulfs⸗ 
worte baben, Meigung beiigen, eines andern Beſtes gern zu fe: 
ben, mit bem Darive ber Perjon. Einem wohlwollen. 
Mann, der allen wobhwill, Er will mir nice wohl, futt 
mein Beſtes nicht zu beferdern, fondern zu hindern. Da die Br: 
deutung ellipriich iſt, fo wird es mit Recht zufammen gezegen. 


weldes eigentlih zur Wohnung beſtimmt it, zum Unterfhiebe 
von einem Backhauſe, Braubaufe, Luſthauſe n.f.f. In Ham: 
burg, wo das Wort Erbe für Haus üblich ift, beißt es ein Wohn⸗ 
erbe. 


Ein Der Wohnplag, des — es, plur. die —pläne, ber Platz, ober 


Ort, mo Menfhen wohnen, wo jemand wehnet; ingleichen figür: 
gürlih, wo etwag einheimifh fit, ber Aufenthalt. Du füher 
Wobnplag ſtiller Sreuden! Weiſſe. 


Das Wohlreollen, des — e, plur. car, die Neigung, andrer De: Der Wobnfdimid, des— ts, plur. die—e, an einigen Or: 


fies gern zu feben, Jemanden aus bloßem Wohlmellen Gutes 
thun. Im DOrtfried it wolawilligu man, ein woblthatiger. 
Wobnbar, adj. &adv. wohnbarer, wohnbarfte, fähig, bewoh⸗— 


ten, 3. D. in der Mark Brandenburg, ein Schmid, der feine bes 
ſtandige Wohnung an einem Orte hat, zum Unterſchiede von ek 
nem Laufichmide, 


net zu werden. Ein baujälliges Gaus wieder wohnbar ma: Die Wohnftatt, plur. die — flärte, oder die Wohuſtätte, plur. 


dien. So aud die Wohnbarkeit. 
as Wohnbett, des— es, plur. die—e, ben ben Jagern, das 


Lager eines Wildbrertes, befonders wilden Schweines, weldes 
auch die Ruhe genannt wird. 


die—n, bie Statt, ober Stätte, we Menfhen wohnen, ingleis 
den, wo jemand mwohnet; wie Wohnplan. Figürlich, der Ort 
des Unfentbalted, ber beftänbigen Anwefenbeit. Die Bienen fio: 
gen fröhlich aus ihrer fernen Wohnſtatt, Gesn. 


Wohnen, verb. regul. neuer. mit bem Hnlfeworte haben, fei: Die Wobnftube, plur. die— nm, eine Stube, welde zur gewähn⸗ 


nen beitündigen Aufentbait an einem Orte heben, 


lien Bewohnung, d. i. zum gewöhnlichen Kufenthalte, bejkimmt 
iſt; 
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iſt; zum Unterſchiede von einer Pusftube, Gaſtſtube u. ſ. . m 
ber eblern Sprechatt, das Wohnzimmer, 


Die Wohnung, plur. die — en, von bem Verbo wohnen. 1. 


Der beftändige Aufenthalt an einem Orte, als ein Abſtractum, 
folglich ehne Plural, Seine Wohnung an einem Orte haben, 
nebmen. 2. Der Ort des Aufenthaltes, als ein Gonererum, folg: 
ih mir dem Plural; da es denn ein allgemeiner Ausdruck tft, wel: 
der Hanſer, Pallaſte, Hütten, Gübfen m. ſ. f. unter fi begreift. 
3. In engeren Bedeutung it die Wohnung ein Theil eines Ger 
baudes, in welhem eine Familie wohne, ober wohnen kann. Ein 
Gaus bat viee Wohnungen, wenn es für fo viele Ramilien ein: 
gerichtet iſt. ' 

Anm. Shen im Tatian Wonumga, im Dttfrieb, vermittelſt 
einer andern Ableitungsſolbe, Woni. ; 

Das Wohnzimmer, des — s, plur. ut nom, fing. ein Zim⸗ 
mer, welches zur gewöhnlichen Wohnung beftintmt ift, zum Un: 
tericiede von Baftzimmern, Pussimmern, u. ſ. ſ. j 
Wolben, verb. regul. ad. 1. Mit einer gemauerten bogenföt⸗ 
migen Dete verichen. Kin gewölbter Beller, ein gewölbres 
Grab. Gewölbte Jimmer. Die bogenförmige gemauerte Dede 
ſelbſt beißt ein Gewölbe, In weiterer Wedeutung, mit einer bo: 
genfürmigen Dede überhaupt verfeben, So bat man gewölbte 
Bajten, beren hölzerner Dedel einem Gewölbe gleicht. 2. Fi— 
gürlih, zu einer bogenförmigen Dee ründen. Sieb, wie auf 
dem Zügel die grüne Haſelſtaude zu grünen Grotten fich wölbr, 
Gein, Ein gepflanzter Weinſtock ſoll fich wie cine küble Lan: 
be um die Fenſter wölben, eben derſ. Daher das Wölben, und 
die Wölbung, 

Aum, Im Niederd. wolven, im Schwed. hwaelfiwa, meldes 
aber auch im Kreiſe drehen bedeutet. Es ſtammet mit volvere, 
von einer Wurzel wol, wel ab, beren Hauptbegriff die Ründe, 
unb die Bewegung in Geſtalt derſelben ift, und wovon mit verän: 
derten Ableitungefolben auch Welle, wälzen, u. f. f. beriommen, 
Der Wolf, des — es, plur. die Wölfe, Diminnt. Wölihen, ein 
Wort von fehr vielfachen Bedeutungen, wovon viele gewiß von 
fehr verfhiebenen Stämmen find, welche bloß zufällig einerley 
Laut baben, Denn f bit bios ein alter Ableitungslaut, der den 


in wol fegenden Hauptbegriff nur näher beitimmer. ch getraue, 


mir nicht, den in jedem einzelnen Kalle berricheflten Haurtbegriff 
mit Gewißbeit anzugeben, daher ih bie meifien Bedeutungen nur 
mutrhmaflich ordnen fann. 

1. Der Begriff der Münde, in welchem Fale dieſes Wort zu 
den vorigen wölben, und deſſen Geflecht gehöret; denn an der 
Vertauſchung des b und f wird fib wohl niemand ſtoßen. Co iſt 
in den Malzdarren der Wolf ber eigentlide Ofen, in melden: das 
Keuer angemacht wird, und aus welchem ſich die Hitze durch die 
ganze Darre verbreitet, Vermutblich, weil er gewölbt it, ober 
auch ein fhrüges Dat bat. Ben ben Granptereitern beißt das 
ganze Gert, worauf der Grapp gedarret wird, der Wolf. 

2. Der Begriff der Bewegung um feine Achſe, in welder Pe: 
deutung es zunuchſt zu Welle, und wälzen, Lat. volvere, ger 
höret. Aus dieier Bedeutung laßt ſich der Wolf der Tuchmacher 
erflären, welches eine Mafchine iſt, in welcher die Wolfe vermit: 
telt einer beweglihen Welle auſgelokert, und von allem Staube 
gereiniget wird, 

3. Der Vegriff der Ausdehnung in die Lünge, Breite oder Die, 
Man bat viele Spuren, daf wolf ehedem au groß, und figür: 
lich eine Jutenſion bedeutet bat, in welchem Verſtande es mit 
unferm wobl, dem Engl. whole, u. a. it. verwandt iſt. Gm 
den moch gangbaren eigenen Nahmen diefer Art ſcheinet biefer Be: 
griif gleichfalls der herrſchende au ſeyn. Wolf der Birke; Wolf: 
gang, der ernjthaft einher tritt; Wolflieb, fehr lieb; Wohrasb, 
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ein welſer Rathaeder. Obgleich and andere Nahmen von dem 
Zhiere dieſes Nabmend entlehnet fenn Finnen, Zu biefer Bedeu⸗ 
tung feinen mir folgende Fälle zu gehören. (1) In ber ee 
mannstunſt heißt der lange Balten, welcher bev Strohbächern * 
die Firſte des ganzen Daches gehet, und woran bie —— un 
fliget find, der Wolf. Ben den ſawerern Biegelbichern feh ee 
dagegen fie einen eigenen Dachſtuhl haben. (2) In —— 
bane heiät der an Striten bewegliche Rammblock, —— 
le eingetrieben werben, im manchen Gegenden ber TOO i⸗ Nahme 
dern der Där. (3) Vielleict gehöret hierher aud bet woölfe 
einer Art Garnfite mit nur vier Bügeln, welche am mn. perr= 
beifen; menm nicht der’erfte Wegriff der Mimbe barin r 
ſchende iſt. (4) Ein dicker, ſtarker Nagel, oder Bolzen 2 anden 
der, moran die Mage an dem Wagen bänget, heißt In Pure 
Gegenden gleichfalls ein Wolf. (5) Bey den Seilern in 6er 


“ Gegenden fit der Wolf ein mit Furchen verſehenes 2 aut. 


ftalt eines Kürbiſſes. Bey andern mird es die Bebre gen 
4. Von dem aeffenden Laute, als eine Onomatopöie ı enannt- 
von Alters ber die Jungen mehrerer großen Thiere wölfe 8 guwen 
Vzzer mitten leunon welferen, von den Jungen ME oueR 
Nott. Und noch im der Niederf. Bibel von 1565 find de⸗ * 
wolpe die Jungen des Füwen. Im Theuerdante wirb 
jungen Vären gebraudt. 
Wie in dem walb ein m wer 
mie fambr iren welflein Flein. 
Jetzt iſt es nur noch bey den Jägern von jungen Huuden üblich, = 
welcher Bedeutung Welt fhem im Ottfried vortemmt ; arıch kan 
Schwed. it Hwaclp, ein junger Hund, Daß ber gelfenbe, © 
beulende Laut mancher jungen Thiere ju ber Benennung An laß 
gegeben, iſt wohl gewift, und im fo fern gehöret es zu gelfert, beus 
len, beiten m. {. f. welhe lauter Modificationes biefed Laute - bes 
zeichnen. Gemeiniglih haft man Wolf, ein junger Hunb,,  zund 
wolf, Jupus, für Wörter eines Stammes; allein im Schmweb, 
find beyde genau unterfhieben ; ein junger Hund beißt Dafelbit 
Hwalp, im Island. Hwölpr, im Holland. Welp, im Mieder ſ. 
wölp; das befannte Nanbtbier aber, im Schwed. wie in alfen 
nordiſchen Mundarten, VIE, im Niederf. Wulf, Vermutblich if 
der fehlerhafte beutende Ton gleichfalls die Urſache, warınn Die 
Orgelbaner ben Febler, wenn zwey Hberein ſtimmende Pfeifen zur 
gleich gerührer werden, und zwiſchen ſich einen dritten Difonarızs 
Ton hören laſſen, einen Wolf nennen, 
5. Bon dem Begriffe des Raubens, um fih Freſſens, vielleicht 

auch bes Kilens, der Geſchwindieleit. Daß ber Begriff des Maus 

bens diefem Worte angemeſſen it, erbellet unter andern aus dem 
Mir: Gothiſchen, wo wilwın, rauben, Wilwan, ein Rituber, iſt, 
womit aud dag Franz. piller verwandt zu ſeyn ſcheinet. Von bie: 

ſem Begriffe ſcheinen mir folgende Bedeutungen abzuflammen, 

(1) Der Nabme eines befammten Nauhtbieres ; im Famin. die 
welfinn. Epribm. Wenn mat von dem Wolfe fpricht, iſt er 

nicdır weir; ein Überbleibfel des alten Mübrchens von den Wahr- 
wölfen, welches befonders in don zuölf Tagen, vom erſten Weih⸗ 
nachtstage bis zu ben drey Sönigen, galt, da ſich die Wihrwölfe 

fehen ließen. Schen im Ottfried und Notter Wolt, Wolva, bep 

dem Ulphilas Wulfs, im Angelſ. und Mieberf. Wulf, im Engl. 
wolf, im Schwed. vif, im Island. Vifr, im Mldaniihen Vilk. 

Es ließe fih diefer Nehme aleihfalls von der bekannten heulerden 
Stimme des Wolfes ableiten, indem ulfwa im Schwed. und ylfa 

{m Zoland. heulen iſt; allein der Vegriff bes Raubens ideint mir 

doch der herrihende zu ſeyn, daher auch die Griechen den Wolf 

pw nannten, Das Patein. Vulpis iſt genau damit verwandt, 


w 


“weit der Fuchs und der Wolf fo wohl in der Geſtelt, de in bet 


Naubſucht, viel Ähnliches haben, (27 Bey din Yinpra it der 
S3 wel, 


233 wol 


Wolf, ober Feuerwolf, eine zuweilen aus bem Mudofen hervor 
zrechende Flamme, weiche viel mit dem Blitze gemein bat, und 
nicht felten einen ftarfen Kuall verurſacht. S. Feuerwolf. (3) 
Im gemeinen Leben werben verigiebene ſchadliche und rauberiſche 
Inſecten Wölfe genannt; 4. B. ber weiffe Kornwurm, Phrlsena 
granella Linn. Auch eim gewiſſes Infect in den Bienenjlöden, 
melhes auch der Riebwurm genannt wird, Wenn biefes in ben 
Blenenſtöcen häufig it, fo fast man, die Dienen haben dem 
wolf. (4) In den aufblühenden Nelken iſt der Wolf eine feb: 
lerhafte Anofpe, weiche ſich zuweilen in der Mitte ber Bunte zeigt, 
und, weil fie der Hauptblume bie Araft entziehet, weggeſchnitten 
wird. In andern Fällen nennet man eine ſolche Erkheinung einen 
Räuber, (5) Cine Entzündung der Haut, befonders menu fie von 
einer ftarfen Meibung derrühret, So fagt man, ſich einen Wolf 
reiten, ober geben, wenn man von ſtarken Reiten oder Gehen eine 
Intzjündung am Gefäße befommt, welches in einigen gemeinen 
Denndarten fich fratt reiten, ober geben heißt, von fritten, rei: 
ven. Sonſt wird im gemeinen Leben auch ein um fich freſſendes 
Seſchwut der Wolf genannt, im Mittellat. Lupus, $ranı. Loup, 
Menn es bis auf bie Knochen eindringt, fo heißt ed der Krebo. 
olfbeiſſig, adj. & adv. von dem Wolfe gebiffen; eim ſchlechtes, 
ıber auch mur bep ben Fleifhern üblihes Wort. 

ölfen, verb. regul, neuer. mit dem Hülfswerte haben, Junge 
werfen, von Wolf 4; ein nur noch bey dem Jagern von ben Huu— 
ven, Wölfen und Luchſen üblihes Wort. 

siferley, S. Wohlverley. 

ölfifch, adj. de adv. dem Wolſe ähnlich, im deifen Natur gegrüns 
yet, ein ungewöhnliches Wort, ob es gleih die Analogie von 
yündifch, ſauiſch, m. ſ. f. für ſich bat. 

r Wolfram, des— 0, plur. doch mut von mehrern Arten 
sder Duantitäten, die —e, in dem Bergbaue, ber Rahme eines 
ven Sinngraupen ähnlichen Eiſener zes von grauer, brauner, rüth: 
icher oder ſchwärzlicher Farbe; auch Wolfarch, Wolfert. Die 
»efte Halfte rühret vom der räuberiihen Deihaffenheit dieſes Erzes 
m Schmelzen her, indem es die Metalle fpröde macht. Die 
mente ram iſt von Rahm, Ruß, Schwarze, weil es fih am hin: 
igiten in einer ſchwaärzlichen jerreiblihen Geitalt zeiget, daber es 
ft auch Eiſenrahm und Zifenfchwärze genanut wird, In Wol⸗ 
arth iſt die Endſolbe die alte Ableitungefvibe art. 

: Wolfsangel, plur, die — n, S. Wolfseljen, 

s Wolfsauge, des — es, plur. die —n. 1. Das Auge ei: 
8 Wolfes; figürlich, eim-ranbgieriges Auge, raubgierige Ges 
innung. 2. Zumellen and ein Halbedeijtein, welcher doch unter 
vom Rahmen des Bayenauges am befanntejten it. S. biefes 
Dort. 

r Wolfsbalg, des—es, plur. die — balge, der Balg von 
inem Wolfe, d.i. bie demſelben abgezozene Haut mit den Haa⸗— 
en. ©, Balg. , ‚ 
re Wolfsbaft, des — eo, plur. inufit. an einigen Orten ein 
Nabme bes Bellerhaliee, Daphne Mezereum Lim. 

e ooolfebeere, plur. doch nur von ber Frucht, die — n, au 
inigen Orten ein Mahme, 1, der Kinbeere, Paris Lins. 2. ®e: 
anders der Tollbeere, Atropa Bella Donna Linn. welche auch 
Molfskirfchhe und Wolferraube genannt wird. 

e Wolfsbobne, plur. die — n, an einigen Orten ein Nab: 
me der Felgbehne, ©. bieies Wort. An andern wirb auch bie 
o genannte Türkische Wicke mit diefem Nahmen beleget. 

8 Wolfseifen, des — e, plur. ur nom. ling. :. Eine rt 
Angeln, welche man an mauchen Orten ben Rölfen zu fegen pflegt, 
sie Welfsangel. 2, Fin ftarkes Fangeifen mit sweo Federn, Wöl⸗ 
fe darin zu fangen, 3. Eine Art Spießr bep der Wolfsjagd, bie 
Wölfe danit abzufangen, 
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Der Wolfsfang, bes—es, plur. die — fänge, 1. Der Fang eines 
ober mebrerer Wölfe; ohne Plural, Auf den Wolisfang ausge: 
ben. 2, Bon Fang, ein langer Zahn, werden bie großen langen 
Zahne, melde die Wölfe in dem Gebife heben, Wolfsfänge 
genannt. 

Der Wolfsfilt, des — es, plur. die — e, in den niebrigen 
Sprecharten, eine Art Shwimme, melde unter dem Nahmen 
bes Bofiftes am befanntejten iſt, &. dieſes Wort, 

Der Wolfsfuß, des — es, plur, die — e. ı, Der Fuß von ei: 
nem Wolfe. 2. Der Nahme einer Pflanze, welche auch Walter: 
andern genannt wirb, Lycopus Lin. 3. An einigen Orten füb: 
rer noch ein anderes Gewags, welches font auch Ser zae ſpann 
beifit, und eine Art bes Lronurus Liun. iſt, dieſen Nahmen. 

Das Wolfsgarn, des — es, plur. die — e, im Jagdiwefen, ein 
ſtarkes Garn zur Wolfsjagd, das Wolſenes. 

Der Wolfegarten, des —s, plur. vie — gärten, eben baielbft, 
ein eingeichloffener Platz in einem Walde, Wölfe darin zu fangen. 

Das Weilfsgebiß, dee — es, plur. die — e. 1. Das Gebis ci 
ned Molfes, d. i. deffen Maul mit den Zähnen. 2. Cine Urt 
Geblfe für bartmäulige Pferde. 

Das Wolfsgeficht, des — es, plur. inufit. der Nahme einer 
Urt Pflanzen, Lycopfis Linn. 

Wolisgrau, adj. & adv. ber grauen Farbe bes Wolfes ähnlich, 
Erany, Louvet, 

Die Wolfsgrube, plur. die — n, eine verdecte Grube mit einer 
Falthüre, Wölfe darein zu fangen, 

Die Wolfsbige, plur. die — n, eine Anftelt, da man eiten 
oder mehrere Wölfe zur Luft hehet; im Oberd. die Woljshen, 
Der Wolfsbund, des— en, plur, die—e. 1. Ein Hund, mel: 
der zur Wolfsſagd gebraucht wird, 2. Cine Art Hunde, weise 

von eines Hunde mit einer Wölfinn gejeuget worden. 

Dee Wolfsbunger, dee — #, plur. car, im gemeinen teten, 
ein unnatürlicher heftiger Hunger. 

Die Wolfsjagd, plur. die — en, bie Tagb anf einen eder meh: 
rere Wölfe. Mine Woljsjagd anftellen, 

Der Wolfakaften, des —s, plur. ut nom. Gng. ein ftarfer fa 
ten, einen gefangenen Wolf darin lebendig fortzubringen, 

Die Wolfskirſche, plur. dle—n, &. Wolfsbrete, 

Die Welfsklaue, pler. die — m. 1. Die Klane eines Wolter, 
2. Ohne Plural, ber Nabme einer Art Moßes, welches auch Dar 
tapp genannt wird, &. dieſes Bert. 

Die Welfeflinge, plur. die — m, der Nahme einer Art runder, 
etwas breiter Solinger Degenklingen, welde das Zeichen eines 
Molfes haben. Nahme und Zeihen rühret von einem Meier, 
Nahmend Wolf, ber, welder 1414 gelebt haben fol, 

Der Wolfsmagen, des —#, plur. vie — mägen. 1. Der Me: 
gen eines Wolfes. 2. Cin unerſattlicher, beishungeriger Masen, 
im gemeinen Leben. ’ 

Die Wolfsmilch, plur. car. 1. Die Milch von einer Melfiım, 
2, Der Nabme einer befannten Pflanze, mit einem giftigen Milch— 
fafte, welche auch Eſelsmilch, Zundemilch, Tewjelsmild u, ſ f. 
genannt wird, Eupborbia heliofsopia Linn. 

Der Wolfsmonatb, des — es, plur. die — e, in einigen Ge— 
genden ein Nahme des Decembers, weil die Wölfe in demſelben 
am beſchwerlichſten zu feon pflegen, . 

Bas Wolfsnes, dee — es, plur. die — e, S. Wolfegarn. 

Der Wolfspälz, dee— es, plut. dDie—e. 1. Ber den Kürſch⸗ 
nern, ber Wolfebale. 2. Ein Pelz von Wolfebalgen. Den 
eolfspelz aniegen, figärlih, Gewalt gebrauchen, im Gegenfare 
bes Suchepelzen, * 

er 
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Der Wolferiß, des — es, plur. de—e, 1, Ein von dem Wolfe Der Wollarbeiter, dee — #, plur. ut nom. fing. FAmin. —* 
niedergeriffenes und getödteres Thier. 2. Der Schaden‘, melden  Wollarbeiterinn, eine Verfon, welche in Wolle arbeitet, wohin 


bie Wölfe an anderm MWildbrette verurſachen. 3. B. bie Wollbereiter, Wollweber u, f. f. gehören. 
Die MWolfsfaite, plur, die —n, eine Art Seiten von Wolfe: Der Wollbaum, des—es, plur. die— bäume, der Nahme el 
darmen. nes Oſtindiſchen Baumes, welcher am feinen Welten, Blumen 


Die Wolfsfebeide, plur. die —n, bey den Kürfänern, ein und MWlettjtielen mit einer diten Wolle umgeben Mi; Tomex 
Geitel, den abgezogenen Wolfsbalg darüber anszufpannen, und? Zium. 


zu trodnen. Der Wollbereiter, des — #, plur. ut nom. fing. —— 
Die Wolſsſchote, plur, die — n, in einigen Gegenden ein Nahe  Wollbereiterinn, eine Verfon, welche die Wolle für bie —— 
me der Feig⸗ oder Wolfsbohne, ber und Tuchmacher zubereitet, dergleichen 4. B. die Wo 
Das Wolfsſchrot, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten _ mer find, wel: 
‚ ober Quantititen, Ble—e, eine Art groben Schrotes, Wölfe Die Wollblume, plur. die — n, der Rahme einer —— ges 
damit zu ſchießen. che auch MWundfraur, WundElee, on und Katze 
Die Wolfstraube, plur. die—n, S. Wolfeberre, nannt wird; Anthyllis vulneraria Linn. J te 
Die molfswurz, A car. der Nadme einer siftigen Pflanze, Der Wollbogen, des — 6 plur. die — bögen, - zu ee 
welche auch Sturmhut genannt wird, Aconitum Linn. machern, ein Bogen, die Wolle damit zu fhlagen u am betanu⸗ 
Der Wolfe zahn, des—eo, plur. Bie—zähme. 1, Ein Zahn un u doch unter dem Mahmen des Fachbogens 
ven einem Wolfe, 2. Ben den Ferkeln, Bei igige _ fei 5 
Zähne, welde fie am Freſſen nn En Der Wolldorn, des — es, plur. die — e, ber — 
Der Wolfszeug, des — es, plur. die—e, ber ſammtliche zuu Art Wellſamens, welche in Oſtindien einhelmiſch iſt, 
Wolfsjagd gehörige Zeug, oder Seräth. Ceiba Linn. feine 


* ze. Die Wolle, plur. car. ein Gollectivum und Materiale - 
Die Wolle, plur. vie —n, Diminut. Wölfen, Dberd, WEIR: kürze Fäden zu bejeiänen, befonbers, wenn fie Fraus and in eit- 


fein, 1. Cine Menge wäſſeriger Dünjte, welche in fichtbarer Ge: werben und Frauie 
ſtalt in der obern Luft ſchweben. Mine Regenwolfe, Bewitter: ee en Wer⸗ 
wolfe u. ſ.f. Die Wolfen zielen von Abend gegen Morgen. 2. ande begreifft man darunter die Haare des Shafviehes ‚ ober bie 
Gigürlih, leichte Theile, melde ſich wie Wollen in der Lufı bewegen, S er weite welche man gemeiniglic veriehet, wenn marı wolle 
Kine Wolfe von Rauch. Wolfen von Puder wälzten ſich ger fölechtbin di tt 6& —* Englifche Wolle Sandwoolle, 
gen die Sonne, 3. Wolfen an den Zeniterrothängen find in Ge: Echermolle — 2 f. f. In Wolle Fr Bey 
‚gr en ferien im Niederf. Wulke, Cut: " ben Nägern werben auch die Haare der Hafen und Inincherr , ite 
. rd i x . gleichen die Flaumfederm des jungen Geflgels, Wolle gemannt. 
weder von ber dunkelen fdwärzlichen Farbe, unter welchet lich bie Daß auch das Prlanzenrei vielerley Arten folder weichen verfchlun: 
Wolfen am bäufigiten darſtellen; oder auch von ihrer wälzenden men Füden berv > bringt, iſt befannt; die Baumwolle ffk 
Bewegung, als ein Verwandter von walle, welle, wälzen; oder Pf pi — 0%, iſt bekannt; ſt Datz 
endlich auch, megen ihrer aufgedunfenen Gejtalt, als ein Ver: rn m N ai Wolla, im Niederf. und Hngelf. W/erlle 
. . pr ’ * ” 
wandter des Latein. Bulga, im Engl. Wool, im Schweb. und Selind, VII, im Slavonifchen 
Wolken, verb. regul, adt. mit Wolfen überziehen. Der Simmel Wein. Der oruud der Benennung liegt in den weihen Frautfe 
wölfer lich, Flaurlich mifvergnügt machen, Was wolfer dei: Fäden, daber biefes Bort als ein Vetwandtert von Fell und VEL 
n ne —* — gr ? N — Jus anzufehen iſt. 
er Woltenbruch, des — es, plur. die— brüche, bie plägli: _ ‚adj. & adr. itet. F 
hr Verwandlung einer großen Welte in Waſſer, das plögfiche — 7 a — — nn 
Serunterfürgen der in einer großen Wolfe befindlihen Dünite, Mundarten wöllen nnd willen, - 
welches Dich Sturamvinde, oft aud durch das Zufammenftefien wöälln, verb. regul, neutr. welches nur kev den Agern AUblich 
mehrerer Regenwolten entſtehet. Es ift ein Wolkenbruch geſal⸗ ift, mo der Falfe wöller, oder ſich wölter, wenn ex dao Bew EL 
len · Im Oberbeurihen ſagt man, er iſt nicbergegangen, le, d.i, die mit bene Haube eingefkluften Federn und Haare, won 
Der Wolfenbimmel, des — s, plur. ut nom. fing. derjenige fi gibt, S. Gewölle. 
Theil des Weltraumes außer ber Erde, in melden fi die Wol: Wollen, verb. irregul. neutr. Präi, ich will, du willft, (nicht 
„ ten befinden, ber mittlere Theil ber Atmofphäre, du wille,) er will, wir wollen u. f. f. Eoni. daf id wolle; 
Die Wolkenſaule, plur. die—n, eine ſentrecht ſtehende Wolfe Imperf. ich wollte, Conf. daß ich wollte; Parricip, gewollr; 
in Geſtalt einer Säule. In der Geſchichte der ältern Juden war Amperat. caret. Es wird mit dem Külfswerte haben verbunden, 
die Wolfeniäule eine dunkele Wolke, welche auf ibrem Wege durch und druckt überhaupt die Äußerung des Willens als ein Merbum 
die Atabiſche Wüjte bep Tage vor ihnen her zog; zum Unterfdiede aus, doch mit manden Nebenbegriffen und nähern Beftimmuns 


von der Senerfäule, Schon im Notler wolckenfule, gen. Es wird mit dem Infinitive eines andern Verbi verbunden, 
Der Moltenfbnitt, des— co, plur. die — e, in ber Wapen: und bedeutet: 5 
funft, eine Linie, welche bie Figur einer Wolfe hat, 1. Einen Entſchluß fo wohl faſſen, ald gefafet haben. Er will 


Wolkig, adj. & adv. wolfiger, wolfigfte, mit Wolfen umze- hingehen, ift entiloffen. Er will, und will auch nicht, laun 
sen, mit Wolfen verfehen, Der wolfige Zimmel, Wolkicht fib nicht dazu entfehließen. Ich frage, ob du willft? Ich will 
kann nur bedeuten, Wolfen ähnlich. mich ftellen, ale wenn ich ſchliefe. Gur, wir wollen es thun. 

Die Wsllarbeir, plur. die — en, Arbeit, welche in ober mit Id wollte eben bingeben, ale er kam. Du denkſt, dur bajt 
Wolle geſchiebet, deren vornehmfter Gegenftand Wolle if. Sich gefragt, weil du baft franen wollen, Gel. Oft mit dem Ne: 
mit Wouarbeit beſchäftigen. ngleihen, obgleich feltenet, aus beubegriffe des feiten, unmiderrufihen Entſchluſſes, da es oft 


der Wolle bereitete Arbeit, J. B. wollene enge. fo viel ald befeblen iſt. Die Geſetze wollen es fo, — 
m 


J 
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mit dem Warticipio eines andern Verb. Ich will es gethan 
aben. 
r 2. Verlangen tragen, Verlangen äußern, . So wohl mit bem 
- Infinitive eines andern Derbi. Der Branfe will effen. Sie 
bäkte lieber meine Tochter auch zu der galanten Lebensart an: 
führen wollen, Gel. Ich will nur gerne feben, wie es ab: 
laufen wird, ich wünfche, ed zu feben. Als auch mit daß. Wol⸗ 
fen fie, daf das menſchliche Geſchlecht unrergeben foll ? Inglei⸗ 
chen mit dem Accuſative ober einen Adverbio. Willſt du Das 
Bud baben? oder elliptiſch, willjt du das Buch? Was will 


denn ein Wann mebr ? Zu wen wollen Sie? Was willt du? 


Er weiß nicht, was er will. 

3. Neigung haben. Ich wollte lieber fchlaien, als eſſen. 
Er will nie daran, bat feine Neigung, es zu bersilfigen, zu 
thun. Ich wollte es gern thun, wenn ich nur könnte. Er 
mag mwobl oder übel wollen, im gemeinen Zeben, er mag dazu 
geneigt ſeyn, eder nicht. Man wollte wohl oder übel, fo muß: 
te eo geſchehen. Wer wollte ibm auch nice geborchen? mer 
folte nicht geneigt ſeyn, ihm zu geborgen. Einem wohl wollen, 
fein Beſtes gern fehen. Seinem übel wollen, fein Beſtes nicht 
gern ſehen. 

Auf eine ühnlihe Ars wird diefes Wort in Bitten gebraucht, 
Wollen Sie es wohl ihun! Wollen, ober, wollten 4 wohl 
die Sütigkeit haben, es zu chun! Aber wollen Sie diefe Fabel 
webl auflöfen, Gel. Wollen Sie unbeſchwert biefen Punct 
leſen, eben berf. 

4. Zur Abſicht haben. Was wollen fle damir jagen ? ich 
weiß nicht, was er damit baben will, ober, was er das 
mir will, Wollen Sie mir erwa fügen, was mir meine 
Schweiter erzählen will? Gell. iſt es etwa ihre Abit, mir gu 
fagen u. f. f. Nicht verliebe, nur zärtlich wollen, ober, wols 
ten, fie fagen. Ich will damit fo viel fagen u.f.f. Das will 
ich eben nicht fangen. 

5. Zulaſſen, verſtatten, veranſtalten. 
gemeinen Leben, wills Gert! wenn es Gott verkattet. Beſon⸗ 
ders in Wünfhen. Gott wolle, Eott wolle niche, daß es ges 
fcheist! Wollte Gott, daß es gefchehe! Gott wolle niche, daß 
er mir je fo begegne! 

6. Behaupten, verfihern, mit dem Infinitive und dem Par: 
tieipio. Mr will en gehört, neieben, geſagt baben, er behanp: 

es gehört, geichen, geſagt zu haben, Die Leute wollen 
dich mir einer Sradrjungfer haben reben jeben, in dcr vertrau⸗ 
lichen Epregart. . 

7. Können, vermögen; mit bem Infinitive. Wo will er fo 
viel Geld bernehmen? Was will ich machen? Was wollte er 
machen? Wer will denn die Bebeimmiffe der ewigen Vorfebung 
erforichen ? 

Da es beum, fo wie follen, auch oft gebraucht wich, einen mög: 
Achen Zall zu fegen. ch will mich bervogen baben, gefent, ich 
bätte mich betrogen, oder, es kann ſeyn, daß ich mic betro: 
gen habe, 

8. Im Begriffe fern, etwas zu thun, oder zu leiden, da es 
denn auch von lebloſen Dingen gebraucht wird, Er will fterben, 
er iſt im Begriffe, gu ſterben. Sohn, ſing der Dater an, ins 
dem er ſterben wollte, Gel, Das Schiff will finfen, das 
Saus will einfallen, der Stod will bredien. Ich char, als 
wollte michs verdrießen. Es war mir nicht möglich, ihn an: 
sufehen, went Ich nicht errötben wollte. 

9. Bereit, fäbig fen, eine leidentlihe Veränderung anzuneh: 
men, niht-widerfiehen; am bäufigiten mit ber Verneinung. Es 
will ibm nidpt ein, Das Holz will nicht los, der Nagel will 
nicht heraus, Eo will ichs gebem, 


So Gott will; {m 
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10. Erſordern, nothwendig machen. Die Slasbütten wolle 

viel Holz. Dieſe Sache will ſorgſaltig in Acht genommen Fu 
Kin Fleiner $eind,- diefi merke fein, 
will durch Geduld ermüder feyn, Gel. 

11. Oft wird biefes Verbum gebraudt, eine gewiſſe Gleſchgül⸗ 
tigkeit gegen einen Erfolg uud befen Grade zu brjelbeen. Er 
zürne, ſo viel er will. Es ſey auch, was es will, was es 
auch ſeyn mag. Ich mag kommen, wenn ich will, zu welder 
Zeit ich auch fomme,. Es mag über mich ergeben, was da will, 
Ihre Seinde mögen fangen, was fie wollen, 

Nimmt dich die Zartlichfeie nur erft vollkommen ein, 

Ss fey fo Holz du wit, du börft auf, eo zu ſeyn, Gel. 
zuweilen aud mir dem Gomjunctive, Dem jey, wie ihm wollt; 
nicht fo richtig, dem jey, wie ihm fey. Es babe ibn, was auch 
immer wolle, zur Untreue bewogen, Bell. 

12. Seht oft gehet eine ber vorigen Bedeutungen mit ihren Ne: 
benbegrifen in einen Pleonasmus über. Die frifche Life will 
mir nicht befommen, befommt mir nit, doch mit einem (Ama: 
hen Auſtriche bed Zweifels. Dazu will viel gebören, Dazu gebö: 
ret viel. Es will bier nörhig ſeyn, es iſt bier nothig. Taufend 
Thaler wollen nichts fagen. Das will etwas ganz anders far 
gen, Ich will doch nicht hoffen, daf fie es für Ernſt aufnchs 
men werden, In den Kanzellepen wird biefer Pleonasmus eft 
unausſtehlich, indem er bloß anf eine unnüge Aus dehnung ab;zielet. 
Woranf ſich gegründer werden wolle, Wenn nicht daran 
fhleuniger Antheil genommen werden wollte. 

So auch das Wollen, 

Anm. I. Diefes Verbum bat feinen Imperativ; auch iſt bus 
Participlum Präf. wollend wenig oder faſt gar nicht üblich. Viele 
Sprachlehrer züblen biefes Verbum mit zu den Gülfswörtern. A⸗ 
lein, wenn Hulfsworter folbe Verba mit allgemeinen Bearif: 
fen find, deren man fi bediewet, die vollſtändigere Lateiniſche 
Conjnaation im Dentfhen zn umſchreiben, fo haben wir deren 
nigr mehr als drey, ſeyn, baben und werden. Indeſſen wirh 
wollen, fo wie Fönnen, diirfen, mögen u. a. welche einen ger 
wiffen Nebennmſtand jeder Handiung bezeichnen, mit dem boden 
Infinitiv biefer Haudlung verbinden, sch will geben; welcher Um: 
fand aber zu einem Hilfsmworte allein nicht binreicht, Im Ober: 
deutſchen gebraucht man dieſes Wort baufig, dem Imperativ ande: 
rer Verbotum in der erſien vielfachen Perſon zu umſchreiben: wol 
len wir geben, laßt une neben, eder, wir wollen neben. 

Aum. 2. Man bat ned einen Unddrue, womit man wollen in 
der eriten Vedeutung, in manden Füllen gu unafbreiben pflcat, 
nahmlich gemiller feyn: ich bin gewiller, ich war gewiller, bin 
gewillet gewefen, fir, ich bin eutſchloſſen, will n.d.f. Es if 
ein von Wille abgeleitetes Abverbium, wenn es nicht vielmehr das 
noch übrige Participium einer veralteten Form willen it, von wel: 
Gem mollen noch das Prüfens ber einfachen Sahl entlehret Mi, 
ich will, du willft, er will. Indeſſen gebraucht man gewillet 
für entfchlofen, am bäufigften nur noch in den Kanzelleven, und 
zwar nur ald ein Adrerbium, mit dem Verbo ſeyn, aber wohl 
nicht leicht als ein Abjectiv. 

Anm. 3. Diefes Verbum lautet fhon im Kero wellan, bp 
dem Dttfried wolan, im Niederf, willen, im Angelſ. willen, 
bed dem Ulphilas wiljan, im Schwed, wilja, in den Slavoniſchen 
Mundarten wola, im Lat. velle, und felbit im Griechiſchen 
Bora, ih wil. Da der Begriff des Wollens jebr abſtract iſt, 
alle folde Wörter aber, ber Natur ber Sadıe nad, eine urferimg: 
lihe finnlihere Bedeutung gehabt haben, fo ſcheinet das ned im 
Bohmiſchen Üüblihe wolati, rufen, das Kraineriſche velim, ib 
heiſſe, befehle, und felbit unfer fehlen in befcbten den mebr ur: 
fprüngligen Begriff anfzubrwahren; indem das rufen, ſchreven, 

; denu 
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denn dech die nächte Urt iſt, wodurch ber rohe ungebilbete Menfh Die Wolluſt, plur, bed nur von mehrern Arten, die — füpte, 


fein Wollen ausdrudt. 

Der Wollenweber, dee —e, plur. ut nom. fing. ein Weber, 
weiber wollene Zeuge verfertiget, in Wolle arbeitet; zum Un: 
terihiebde von einem Leinweber und Seidenweber, 

Das Wollgras, des —es, plur. imulit, der Nahme einer Gras⸗ 
art, melde auch Wieſenwolle und Wieſenſtachs genannt wird, S. 
Slachsaras. : " 

Der Wollhandel, des—s, plur. ear. der Handel mit Wolle, 
Daber der Wollpändler, dee—#, plur. ut nom. fing. ber mit 
Welle handelt. 

Wollicht, adj. & adv. wollichter, wollichtefte, der Wolle ahnlich. 
Wolllchte Zaare. 

Mollig, adj. & adv. wolliger, wolligſte, mit Wolle verſehen, 
Bolle babend. Min wolliges Fell. Manche Arsen von Wels 
den haben wollige Blätter, ’ 

Der Wolltamm, des — es, plur. die — Fümmfe, eine Art 
Kämme, mit welchen die Wolltammer die Wolle zum Spinnen 
vorbereiten, 

Der Woulfämmer, des — s, plur. ut nom. fing. Famin. die 
Wolfämmerinn, eine Perfon, welche bie Wolle fämmet, und 
felbige dadurd zum Spinnen vorbereitet, 

Der Wollfaften, des — se, plur. ut nom. fing. bey der Verfer: 
tigung der Paper: Tapeten, ein Kajlen, in und über welchem die 
Scherwolle, womit die Tapeten beftäubet werden follen, Hein ge: 
fehnitten wird, 

Die Wollfeimpel, plur. die—n, eine Art Krämpeln, die Wolle 
damit zu krampelu. 

Die Wollkratze, plur. die — n, in dem Frifir: Mühlen, eine 
mit einer Kratze umgebene Welle, den friirten Zeug damit von 
dem Frifir : Brete zu sieben. 


Das Wollfraur, des — es, plur. inuft. eine Pflanze, wilde 


unter dem Nahnıen ber Königskerze am befannteiten ift; Verba« 
ſeum Thapfus Linn. Un einigen Orten heift fie $eldFerze, 

Der Wollmarkt, des—ee, plur. die —märkte, ı. Der üf 
fentlihe Vertauf der roben Wolle, und die Zeit, mern ſolches ge: 
ſchiehet. 2. Ein dazu beftimmter Marktplatz. 

Dir Wollmstte, plur. die — n, der Nahme einer Art Nacht: 
motten; Phalaena noctus leporina Linn. melde von einigen 
der Nderpune genannt wird, 

Der Wollpelz, des — es, plur. die — e, bey ben Kürſchnern, 
ein gar gemachtes Schaf: Sammel: oder Lammeielt, 

Das Wollrsd, des — es, plur. die — räder, ein Spinurad 
ohne Noden, die Wolle darauf zu ſpinnen. 


Der Wollſack, des — es, plur, die — ſäcke. T, Ein mit Wolle 


gefülter Sad. 2. Ein Set, welder mit Wolle gefüller werden 


fol, für Wolle beſtimmt iſt. 

Der Wolliame, des — ns, plur, inufit. ein Gewaͤchs, deifen 
Same wit einer feinen weiſſen Baumwolle umgeben It; Bombax 
Line. 

Die Wollfbnur, plur. die — fdnüre, ein ſtarker Bindſaden, bie 
abgefhorne Wolle damit zuſanmmen zu binden, 

Die Wollſchur, plur. die — en, die Handlung, da man ben 
Schafen die Wolle abnimmt, und bie Zeit, wenn ſolches gefchie: 
ber; wohir doch Schafſchur üblicher iſt. 

Der Wollfpinner, des — v, plur. ut nom. fing. Famin. die 
Wohfplnneriun, eine Perfon, welche Wolle felanet, beſonders, 
wenn fie daraus ein Geſchaft macht. 

Der Wollftreicher, des — s, plur. ut nom. fing. Famin. die 
Wollßreicyerinn, eine Verfon, welche die Wolle ſtreichet, d. I, 
tammet, wie Weillämmer, 

V. Band. 


welches fo wohl won der Empfindung, als von der Begierde dar: 
nad, nnd endlid; von bem Gegenſtande gebraucht wird. 

1. Don ber Empfindung, ba es einen hohen Grab bes ſinnli— 
Sen Vergnügens bedeutet, und von mehrern Arten deſſelben auch 
deu Plural verftattet. (1) Im engerm Werftande bezeichnet es bier 


bie höchſten Grabe jedes ungeordneten finnlihen Vergnugens, bes 


fonders dasjenige, welches mit der Vermiſchung beyder Geſchlech⸗ 
ter verbunden if. Mer Wolluft uachhängen. Sich allın Wols 
füften ergeben, ſich in allen Wollüſten wälsen. (2) In weites 
ter Bedeutung der höchſte Grab eimes jeden, ſelbſt erlaubten ker 
mehr geiftigen Vergnügene. Sein ganzes Zerz zerfioß In TO * 
luft, © was iſt ein Umgang mir großen Zerzen fiir eine We 
inft! Bell. Seine füßefte Wolluft ift, andern Gutes zu tbuW- 
Es (ind Chränen der Wolluft, die meine ganze Seele vb 
gen, Gel. Die wahre Freude läfit den Menſchen alle ee 
fie deo Lebens ſchmecken, alle die rübrenden Wollüſte, € 

das Lafter nicht Fenmer. Mir ſcheinet Biefe weitere Bebeutund 
ein wenig unſchicklich zu ſeyn, weil doch bem Worte immer s 
von ber ungeordneten Sinnlichkeit antlebt, welche in der fols 


‚ äwepten Bedeutung noch merflicher ift. 


2. Die ungeordnete Neigung zu den höchſten Graben bes Finn 
hen Vergnügend, befonders zu demjenigen, welches aus ber 1mer 
laubten Vermiſchung der Geichlechter beitebet; ohne plural- IW# 
Diefeın Verſtande ift 28 oft ein anfländiger Ausbrud für das nit 
drige und harte Geilheit. Speijen, welche die Woltusft erst 
gen. Der Wolluft pflegen, nachbängen. ’ 

3. Ein Gegenſtand, welher den höchſten Grab des fierrlüchen 
Vergnügend gewaͤhret; eine mur in ben neuern Zeiten einge fälbrte 
Dedeutüng, ' Es war eine Zeit, da ihr Nahme die Wollssgk mei⸗ 
nes Öbres war, 

Anm. Das Wort lautet ſchon im neunten Jahrhunderte VVol- 
luft, indeifen gebraucht Aero noch Wuniluft, Wonneluft , Dbeafür, 
Es iſt von wohl und Luft zuſammen gefegt, vermuthlih zu einer 
Zeit, da wohl noch als ein Adjectiv oder Subftantiv Üblich var, 
denn im Tatian beißt die Wolluſt nut Woto. Wenigftiens de eg 
ein febr altes Wort, und diefes hohe Alter erbeller auch due Den 
Baue deſſelben. In den älteften Zeiten befolgte man beo der Yblei; 
tung und Zuſaumenfetzung der Wörter bie Diegel, daß, wenn auf 
diefe Art zwey Confenanten zuſammen trafen, ber vorher gebenbe 
Vocal geihärft wurde, weil dieſer Satz eine der Grundregeln ber 
Deutichen Ausiprache fit. Wohl mar für fid allein gedehnt; ar- 
lein in der Verbindung mit Luft ward es geihärft, weil zwen 1 
auf das. o folgten, folglich Wöluft, da man denn jum Zeichen 
biefes gefhärften Tones, nachmahls auch das & wegließ, unge: 
acdtet bie Abſtammung es erforderte. Chen dieſer alten Analogie 
folgen vierre, Viertel, von vier, Bürde von bären, fragen, 
dieß von dieſes, frrrig, Süre, von fahren, gröfite von grof, 
wabrlid von wahr und hundert andere meht. Da man in der 
Folge fabe, daß durch die Befolgung diefer Regel die nädfte Ab⸗ 
fammung zu fehr verbuntelt wurde, fo verließ man fie, und ppfers 
te der Deutlichteit und Alarheit die andere Regel auf, nadı wels 
her zwey Confonanten den vorher gehenden Vocal (dürfen, Allein, 
bie einmabl gangbaren Wörter mußte man behalten, und fo beiele 
man auch Wolluft, ungeachtet es wider die nenere Analogie gebil: 
det it. In andern Wörtern behielt man die mächte Abſtamumung 
wenigjtens in der Schrift ben, wenn gleich Die Ausſprache fie wer: 
bohren batte, und fo fhreibt man ned wahrlich, vierte, Viers 
tel, wierzig, dieß, u. Gh. ob man gleich alle diefe Mörter de: 
ſcharft, und nicht gebehnt ſpricht. Menu zwey entgegen geſetzte 
Analogien zufammen treffen, ſo muß frevlich die eine weichen, und * 
das macht denn Die Ausuahmen in den Cprachlepren, 

z wollätig, 
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olluſtig, adj. & adv. woliüftiger, wollüſtigſte. 1. Wolluſt, 
d. i. ben böchften Grad dee finnlichen Vergnügens, gewährend, ei: 
gentlih nur im nadtbeiligen Verſtande. Wen den Nenern aber 
auch oft im guten Verſtande von den höchſten Graden bed erlaub: 
ten Vergnügens. 2, Begierde nah den höchſten Graden bes finn; 
lichen Vergnügens empfindend, befonders nad der ungeordneten 
Vermiſchung beyder Geſchlechter. Wollüftig fern, ein wollüſti⸗ 
ger Menſch. Zur Trägheit in den Armen einer wolüftigen 
Muße gewohnt ſeyn. 3. Diefe Begierde erwedend, verrathend, 
in berfelben gegründe. Wollüſtige Bilder, Vorſtellungen, 
Stellungen. - 

er Wollünling, des — cs, plur, die —e, eine Perfon, bey 
welcher die Begierde nach ungeordneten finnliben Vergnigungen 
zur Fertigkeit geworden it. Ein verzärtelter Wolüftling. 

je Wolluitfenche, S. Auftfeuche, welches üblicher ift. 

ie Wollweide, plur. die— n, eine Art Weiden, deren Blät: 
ter auf beyden Seiten mollig find; Salıx lanata /.inn. 

er Wollzebent, des— en, plur. die — en, ber Zehent, ober 
zebente Theil von ber den Schafen abgenommenen Molle, 

!omit, eine aus wo und mir zuſammen gefeute Partikel. 1. Als 
ein Fragewort, für mit was. Womir bat er ibn gefchlagen? 
Womit haft ou es bewerfftelliger? 2. ld eine relative Parti- 
£el, fir mir welchem, mit welcher, mit welches, Ich weiß; 
womit er es bewerfftelliger bar. Das Werkzeug, womit du 
Wunder thuſt. Mit eben dem warmen Zerzen, womit er 
andere gliicflih madır. S. Wo und Da. 

Die Wonne, plur. die —n, ein Graben, Eanal, fließendes 
Waſſer, S. Wuhne. 


Die Wonne, plur. car, bie Freude, das Merguligen, befons 


ders ein hoher Grad berielben. Aafi mid bören Freude und 
Wonne, Pf, 119, ı115 und fo in andern biblifhen Stellen mebr. 
Man batie bad Mort im Hochdeutſchen größten Theils veralten 
Iaffen, weil ed von einem bunfelen Baue und mit $reude fo jiem: 
lich gleich bedeutend ift; allein die neuern Schriftfteller baben es 
ehne Moth wieder in ben hang gebracht, indem es ben feinem dun⸗ 
feln Baue wenig mehr fagen fann, ald Freude, dieſes Wort auch 
mod; nichts von feiner Wilrde verlodren bat, daß man nöthig hät: 
te, es durd ein anderes zu erieben. Jammernd irre ich an der 
Silberquelie, die uns lieblich Wonne zugeranfcht, Wiel. Noch 
wiberwärtiger und tabelbafter find die in den neuern Zeiten damit 
gemachten Aufammenfegungen, Wonnered, Wonnerag 1. ſ. fa 
Anm, Das Wort lanrer ſchon von des Ortfriedd Zeiten an 
Wuns, Wunna, 
vum it, deifen einfachere Wurzel aber im Deutſchen längit veral: 
tet iſt; indeſſen ſcheinet fie noch in dem MöſoGothiſchen wän, 
fhön, Wen, ein Freund, Wen, eine Geliebte, wenss, Lie 
ben, vielleicht auch in dem Pat. bonus und Venus übrig zu feun, 
Diefe längft veraltete Beſchaſſenheit der Wurzel, welche felbit in 
feiner Ableitung im Deutſchen mebr vorhanden iſt, iſt ohne Zwei— 
fel bie Urſache, warum man dieſes Wort veralten laſſen, indem 
fich eigentlich fein Hauptbegrif mehr bamit verbinden lañt, fon: 
bern aus der form bio ber intenfive Nebeubegriff üblich bleibt. 
Aus eben derfelben Urſache find auch Minne, beginmen m. f, f. ver: 
altet. Verwandt ſind damit dad Schined, una, unna, zufrieden 
fevn, ingleihen unns, wünſchen, und Winn, ein Freund. 
er Wonnemonath, dee— es, plur. die —e, die im Hoc: 
beutichen veraltete Benennung bed Momatted May, welche ſich 
mod; von Carln dem Großen berfchreibt, und in einigen Provinzen 
noch jest Üblich it. Die erite Hälfte it entweder aud; von Won: 
ne, Freude, Vergnügen, weil in ben füdlichern Gegenden die Na: 
tur in biefem Monathe anfängt, ſich ju verjingen; oder aud non 
bem veralteten Wonne, Wunne, Wiefe, weil ſich bie Wicfen in 


Exson bie Form zeiget, daß ed ein Imtenfi:- 
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biefem Monathe in ihrem ſchnſten Schmucke zeigen, Ich babe im 
meinem Magazine bie Urfachen angegeben, warum biefer, fo wie 
bie übrigen alten Deutſchen Monathsnahmen im Hochdeutſcheu ver 
alter find, und veralten müfen. 

Moran, eme zujammen gefente Partikel, aus wo mb an. 1, 
als ein zragewort, für an welchen, an welches. Woran liegt 
eo? Woran erfenner man das? 2. Als eine bloß relative Par: 
titel, Ich weiß, woran es liege. Ich weiß nicht, woran 
ich mit ibm bin, mie ich mit ihm ſtehe, mad ich von ihm balten 
ober benten fol. S. von biefer Iufammenfegung Wo und Da. 

Worauf, eine ähnliche Partilel, von wo und auf. 1. Als ein 
Sragewort. Worauf ſtehet es? Worauf ueber das? 2. Als 
eine relative Partilel. Ich weiß, worauf es gehrt. Das war 
gerabe ber Troft, worauf er ſich gründete. S. Wo nud Da, 

Morsus, eine ähnliche Partikel, von wo und aus, 1. Als ein 

- $ragewort. Woraus folger das? Woraus fchliefieft du das? 2, 
Als eine relative Partikel, Ich weih, woraus Das folgen. Der 
Grund, woraus ich diefes ſchließe. Woraus denn folger, 
daß u. ſ. ſ. Im Oberbeuriben iſt Dafür worab üblich: worab 
offenbar iſt; worab dieſelben erſehen werden. 

Word, ober Wörth, S. Werber, 

Worein,' eine zuſammen geſetzte Partikel, and wo und ein, mel 
de eine Bewegung nah dem Junern eines Ortes bezeichnet, und 
mit Worln nicht vermechfelt werben muß. Sie ift: 1. eim Ftage⸗ 
wort. Worein fol ih es rbun? Worein war es wewidelr? 
2. Als eine relative Partifel. Ic weifi nicht, werein ich es 
thue. Sie wird im bepden Fällen nur felten gebraucht, S. 100, 
Da und ıEin. 

Worfeln, verb. regul. a&. welches mur noch in der Landmwirtk: 
ſchaft üblich ift, das Getreide durch Werfen gegen den Wind ven 
der Sporen reinigen, Das Getreide worfeln. Go auch das 
Worieln, 

Anm. Es ift bas Iterationm oder Diminntioum von worien, 
welches noch in manchen Gegenden file werfen üblich ift, und aus, 
fo wie das Niederſ. worpen, für worfeln gebraucht wird: 

Der feine Schaufel trägt, das Zorn recht worfen kaun, 


# 


Dris. 

Die Worifchaufel, plur. die — n, in ber Fandmwirtbicaft, die 
Schaufel, womit das Getreide geisorfelt wird, Ben deu altem 
Oberdeutſchen Ecriftitellern Worphfeuvala, Wintfcubla, ber 
dem Ottfried Wintworfa. Es it, fo mie das folgende, unmits 
telbar von bein Oberdeutſchen worfen abgeleitet. 

Die Worftenne, plur. die —n, bie Zeune, worauf dad Getrei- 
de geworfelt wird. 

Worgen, verb. regul. ad. welches ner als ein Reciprocum im 
Oberdeutſchen Ublich ift, mo fidy worgen, das Beſtreben beyeid: 
net, welches vor dem Erbrechen bergebet, elgentlih Das Beirre 
ben, eine Erſtickung zu vermeiden. Es iſt im biefer Geſtalt das 
Neutrum von dem Factitivo wurgen, welhes im Hochdeutſchen 
gleihfals für worgen gebraudt wird. Indeſſen gebrauhen bie 
Ober deutſchen ibr worgem eben fo oft fiir würgen, baber der Un: 
terfchied zwifchen bepden bloß in ber provingiellen Ausſprache liegt. 
©. Würgen, 

Worin, eine Partikel, von wo und in, welhe auf geboppelte Art 
gebraucht wird. 1. Als ein Fragemert, Worin lieget ee? Wor⸗ 
im beſtehet es? _ 2. Als eine relative Vartifel. Ich weiß, wors 
in es beſtebet. Das Zaus, worin er wohne, Das Bird, 
worin du dich brüfteft. Die Schreiberten werinn, worinnen, 
find völlig fehlerhaft. S. Wo, Da und I. 

Dis Wort, des — eo, plur. die—e, und in ber folaenben ers 
Ren Bedeutung, die Wörter, Diminut, das Worten, Oberd. 
wu cin, 


» Ci 
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1. Ein einzelner Beſtandtheil ber Rede, ber Auddruf einer 
Vorjtellung, welher ohne Abjag und auf einmahl ausgeſprochen 
wird, ober auch ein Ausdruck, melden einen vollfommenen 
Siun enthält. Ju bieier Bedeutung lauter der Plural Wörrer, 
wenn nahmlich ſeht beſtimmt folhe einzelne Weitandtheile außer 
ihrem Iufammenbange gemeinet werben, ine Sprache beiteber 
aus Wörtern; Wörter beftchen aus Sriben. Fremde Wörter 
mir in feine Sprache mifhen. Neue Wörter bilden. Der 
Sau der Wörter, Minfylbige, mebrfyibige, ‚edle, unedle 
Wörter, Von Wort zu Wort überfegen, wörtlid. 

Begütert, Serr Baron, und Freyer, 
Die Wörter geb durd; Mark und Bein, Lichtwehr. 


— 
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in gut Wort finder eine gute Statt, gütlihe Worftellungen find 


felten vergeblich, 


Oft bedeutet Wort, oder ein Wort, eine fehr kurze Mebe, 
Ich wollre gern ein Woer, ein Wörcdhen, mir ipm allein fpres 


chen. Nur noch ein Wort, ehe du den Aueſpruch thuſt. Ser 
gen fie ja Fein Wort, nichts. Ich weiß Fein Wort davon, 
Mit einem Worte, es wird midyre daraus. 
borden , auf dem geringjien Befehl. Er ſpricht Fein Wort, 


Aufe Wort ges 


fondern ift immer in Bedanten, Er gedenkt der Freundſchaft 
mit keinem Worte, Ich will ihnen ein Wort, ein Wörichen, 


im Vertrauen ſagen. Verliehren ſie Fein Wort mebr. 
(2) Yu einigen engern Bedeutungen. 


(a) Im ne 


Zuweilen fapeint es, daß es, dieſet Wedeutung ungeachtet, im Plu: ſen wird die Parole bey einigen Truppen das Wort genannt ; > 
ral Worte babe, Die ebrwürdigen Worte, Religion und Ehre, in diefer Bedeutung ſcheinet der Plural ungewöhnlich zu ſevn. 
Föunen wider den Strom des Beyfpieles und der Leidenfihaft Ein fürmliches Verſprechen; wur im Singular allein, ae 


wiche immer befteben, Gel. Se oft wir Worte ohne deutlis 


che Begriffe faffen, treiben wir mit unferm Gedächtniſſe den 


Wort geben, ihm etwas verfpreden, Ich verlaffe mich MT 
Wort, Sein Wort halten, erfüllen. Bein Wort zuriick 


men, Es brechen. Ich halte fie bey ihrem Worte, dringe anf 
bie Erfüllung ihres Verſprechens. Sein Wort von ſich gebt’ 
ein fürmlices Verſptechen thun. Sie haben mein Wort + 
Verſprechen in Wann von Wort, der fein Berfprecbem da 
Derfprich mir auf dein Wort, niemanden enwas davon FU 


unnarürlichften Bebrauch, eben derſ. Sprechen beiße, feine 
Gedanken durch Worte ausdrucken. Er kann mir zwey, drey 
Worten mehr fagen, als ein anderer mit schen. In dem ers 
ſten Falle föunte ed Wörter beiffen ; allein da Religion und Ehre 
wirklich verbunden find, fe laßt ſich auch ber Plural, Worte, ver: 


tbeidigen. In den übrigen Fillen aber werben fehr beutlich Wörs gen, Sprichw. Ein Wort, ein Wort, ein Mann, ein ort 
ter im Zuſammenhange gemeinet, daher ift der Plural, Worte, ein rehtfhaffener Mann hält fein Verſprechen. () Dae TO 


Gortes, in der Theologie, die bei. Sarift, und einzelne TE 
befielben. In einer andern Bedeutung wird im Neuen Teftamtn: 
te Ebriftus zumeilen das Wort genannt, 

Anm. Diefet alte Wort lautet fhon von den fräheftern Zeiten 
an Wort, bey dem Ulphilas Waurd, im Engl. Word, im Nie: 
derſ. Woord. Im Hochdeutſchen lautet es geihärft, welche us: 
fprahe um ber beuden Eonfonanten Willen and die ribtigere ift; 
dagegen die Nieberfühhiihen Hochdeutſchen es gern geehrt fpres 
den. Der Unterfhied bes Plurals erſtrect fih aus auf Die Zu⸗ 


der einige richtige, 

2. Wörter im Iufammenbange, d. i. die Rede, eine Reihe 
ausgedruckter Vorſtellungen, da es benn im Plural jederzeit Worte 
bat, felbit wenn ed ein Zahlwort vor ſich haben ſollte. Cs wird in 
biefer Bebeutung auf verſchiedene Art gebraudt. 

(1) Bon einer Rede, d. i. Meibe ausgedructer Borftellun: 
gen Überhaupt. So wohl im Plural allein. Viele unnige Worte 
. machen, weitläufig und obme Nutzen reben, Wozu fo viele Wors 

se? Das find leere Worte; jemanden mir leeren Worten abs 


mit jemanden zu reden babe. 


fpeifen wollen. Trauer meinen Worten. Nur ein Paar Worte 
Jemanden viele gure Worte 
geben. Zart mit Worten angelaffen werden, Sid; mit Wors 
sen an jemanden vergreifen,. Etwas mir zwey Worten abfer: 
sigen, fur, Jc weiß kaum Worte zu finden, meinen Dant 
auszudruden,. Er ift von jehr wenig Worten, er fpricht wenig. 

Als auch im Singular allein, bob bier nur in vielen ein 
mabl eingeführten figürlicen oder forichwörtlichen Ausdrücken, mo 
Wort immer Rede überhaupt bedeutet. Im einer Geſellſchaſt 
das große Wort haben, allein fprehen. Das legte Wort bar 
ben wollen, zulegt ſprechen wollen. Das Worr fübren, den 
Vortrag im Nahmen mehrerer tbun, Das Wort nehmen, in 
einer gefellfhaftlihen Unterrebung anfangen zu fprehen. fin 
Wort gab das andere, eine Reihe von Vorſtellungen. in au 
tee Wort für jemanden einlegen, zu feinem Beſten reden. Ei. 
nem das Wort reden, ober fprechen, ihn vertheidigen, zu ſei⸗ 
nem Beſten reben. Schon im Schmabenfpiegel it, einem das 
Worr reden, ibn wor Gericht vertheidigen. Jemandes Wort 
amterftügen, feinen Vortrag, fein Geſuch. Er will es nicht 
Wort haben, nicht eingeftehen. Auf jemandes Wart bauen, 
ſich darauf verlaffen. Ich babe auch ein Wort, ein Wört⸗ 
hen, darein zu ſprechen, meine Einwilligung iſt dabey auch nd: 
thig. Einem in das Wort fallen, ihn unterbrechen. Man 
ließ mich nichr zum Worte Fommen , zum Eprehen. Gein 
Wort anbringen, fein Gefuh. Das iſt doch ein Mann, mir 
dem man ein Wort reden Bann, der gefprädig iſt, ingleichen, 
der Vorftellungen annimmt, fich lenlen läpt. Ibr Wort in Eb⸗ 
sen, eine Kormel der Hönichteit, im gemeinen Leben, wenn man 
fich genöthiget fieher, dem andern zu widerſpreqen. Sprichw. 


fammenferungen : Bunftwörster, Sauptwörter, Wurzefwör- 


ter; aber Scheltworte, Schersworte, 3auberworte, 
worte, u.f.f. Nur Spridywore macht eine Ausnahme , 
ed durdgängig Spridywörter Hat, 
bangende Boritellung bezeichnet. 

Wortarm, adj. & adv. arm am Wörtern, ober Ansdrlüdten , 
Gegenfage bes wortreih. Eine wortarme Soprache. 

Die Worterfiärung, plur. die —en, eine Erklärung, 
finirion, welde nur bie eigentliche Bedeutung des 
delt; zum Unterſchiede von einer Saderflärung. 

Das Wörterbuch, des — es, plur, die — bücher, ein Bud, 
in welhem die Wörter einer gewiffen Art in alphabetiiher Orb. 
nung gefammelt unb erfläret werben; mit einem Griechiſhen Auge 
drude, ein Lexicon, ehebem ein Nahmenbuch 

Der Worsforfcher, des —#, plur. ut nom, fing, derjenige, 
weicher ben Urſprung and bie Bildung der Wörter einer Sprache 
zu erforfben fucht; der Erymologe, ® 

Die Woriforſchung, plar. inufit. Die Lehre von dem Urfprunge 
und der Bildung der Wörter einer Eprabe; die Etymologie. 


Die Wortfügung, plur. die— en. 1. Die Verbindung mehrer 
rer Wörter zu einer Reihe von Vorſtellungen. So hat jede Spra 
de ibre eigene Worrfünung. 2; In engerer Bedeutung it es 
derjenige Theil der Sprachlebre, welder die Wörter einer Epra: 
che zu einer Meibe von Vorſtellungen verblüben dehret; fonft auf 
der Redefag. Lat. der Syntax. 

‚Das Wort iepränge, des — s, plur. ut nom fing. dat Ge: 
pränge mit Worten, die zwecloſe Einfleidung eines Gedantens 
in viele und ſchöne Worte, 

x a z , ‘ Tas 


in 


im 


oder De, 
Wortes entinf; 


Drob, 
ob es gleich eine ee ee 


1 
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ns Wortgezänß, des—es, plur. die—e, ein Geyint um Der Wortwechſel, des —#, plur. ut nom. fing. eigentlich, der: 


Morte, ein Wortfireit im verächtlihen Berftande, 

"Seh, S. Werder, 

yortbabend, adj. & adv. das Wort, d. i. den Vorſitz, habend, 
nur noch in einzelnen Fällen, beſonders in ben Kanzelleyen. So 
wird der jedes Jahr reglerende Bürgermeifier in manchen Srädten 
der worthabende Bürgermeiſter genannt. Auch derjenige, mel: 
der im Nahmen mehrerer bas Wort führer, oder ben Vertrag 
bat, wird zuwellen worthabend, worsbaitend, wortſührend, 
und mit einem Eubftantive, ber Wortführer, Wortbalter ge: 
nannt, 

er Wortbalter, des— s, plur. ut nom, fing, &. das vorige. 
er WortEFlauber, des — 0, plur. ut nom. fing, derjenige, wel: 
er fih auf eine unnüte und vergebliche Art mit Wörtern und ih: 
rem Verſtande berhäftiget, Daber die Wortflauberey , ‚plur. 
die— en. 

er Wortfram, de⸗ —es, plur. die — c. 1. Eine Verbindung 
mehrerer Wörter, ohne einen fruchtbaren Sinn. Min leerer 
Wortkram. 2. Die unnüge und zweckloſe Befchiiftigung mit 
Wörtern, und beren Siem, 


er Wortfeimer, des — es, plur. ut nom. fing. 1. Derieni- 


ge, welder leere Worte vorträgt, d. i. viele Worte ohne Abſicht 


und fruchtbaren Verſtand vorbringet. 2. Derjenige, welder ſich 
auf eine unnlige und zwedisfe Art mit Wörtern und deren Ver: 
fand befhäftiget. Daher dle Wortfrämerey in beyden Bebeu: 
tungen, 
Yortlich, adj. Kadv. 1. In Worten, d. i. vernehmlichen Mid: 
drüden, beftehend, So feßet man zumeilen das wörrliche Ges 
beth dem Gebethe des Zerzens entgegen ; obgleich auch dieſes 
nicht anders als aus Worten beſtehen tanı, 2. In den Morten 
gegründet, Der wörtlidhe Verftand, fo weit berfelbe and der ei: 
gentlihen Bebeutung des Wortes folget, zum Unterſchiede von 
dem fächlihen, S. Wortverftiand. 3. Den Worten nah, von 
Bort zu Wort; nur ald ein Adverbium. Was ich geftern ge: 
börer batre, fiel mir heute wörtlich wieder ein, Etwas wört: 
dich nachfhreiben, von Wort zu Mort, 
as Wortregifter, dee—s, plur. ut nom. fing. ein Megifter, 
oder alphabetiihes Verzeichniß ber in einem Buche vorfommenden 
Wörter, zum Unterſchiede von einem Sachregifter, 
dortreidh, adj. K adv. wortreicher, wortreichſte. 1. Reich an 
Wörtern, d. i. an vernehmlihen Ausdrücen ber Megriffe ; ins 
Gegenfape des wortrarm. Mine wortreicbe Sprache, melde 
für alle Arten von befannten Begriffen Nahmen hat. 2. Ans vie: 
Im Worten, d. i. Ausdrüden feiner Morflellungen,, beſtehend. 
Kin wortreldher Vortrag. Ein wortreldhes Gepränge über 
die weiblichen Tugenden, x 
as Wortfpiel, des — es, plur. die —e, bad Spiel, d. i. eine 
bloß auf Beluftigung abzielende Veſchüftigung mit Wörtern und 
ihren Bedeutungen; 3. B. wenn man aus ber wahren ober er: 
zwiungenen appellativen Bedeutung eigener Nehmen den Stoff zu 
einer Gedankenteihe entlehnet. m engerer Medeutung ijt dad 
Wortipiel, wern Wörter und deren Bedeutungen, olme eine Wahr: 
keit von einiger Erbeblichfeie zw erhalten, bloß zur Belufigung 
einander entgegen gefebet werben. 
ver Weörtitreit, des — es, plur. die—e, ein Streit um blofe 
Worte, ohne babey auf ihren wahren Sinn zu feben; mit einem 
Sriechiſchen Ausbrude, Kogomachie. 
ver Wortverſtand, des— es, plur. car, derjenige Verſtand ei: 
ner Rede, welcher —E Bedentung der Worte heraus gebracht 
wird, der wörzliche, buchftäbliche, unmittelbare Verſtand; 
zum Unterſchiede von dem mittelbaren, wohln der allegoriſche, 
und in ber Theologie auch der myrifge, typifche u. f. f. gehöret. 


jenige Zuftand, da zwey ober mehr Perfonen Worte wechfeln, d. i. 
ſich mündlich unterreden. Allein, man gebraucht es nur in enge: 
rer Bedeutung von einem mündlichen Streite, einem Streite, ber 
dur Sorte geführet wird. In einen Wortwechfel gerarhen. 
Einen warmen Wortwechfel mit jemanden baben, 


Worüber, eine Partitel, welche aus wo und über zuſammen ges 


feger ift, fir über was, und auf gedoppelte Art gebraucht wird, 
1, Als ein Fragewort. Woriiber fprang ber Zund? Worüber 


-£am der Streit ber? Worüber zanften fie fi)? Nicht über 


was, nah Art ber Niederfahfen. 2. Als eine relative Partitel, 
Id) mödjee wilfen, worüber der Streit entftanden wäre, Der 
Fluß, woriber er ſchwamm. 3. Fin Determinativum, bob 
nur in den niedrigen Sprecharten. Worüber erſchrecken, befer, 
über etwas, &. Wo, Da und liber, 


Moerunter, eine Pattifel, melde aus wo, ehebem wor, und uns 


ter zuſammen 'gefepet iſt, und gleichfalls auf drepfache Urt ge: 
bramdst wird. 1. Frageweife. Worunter bat es gefteht? 2. 


 Melativ, Die Banf, worunter es lag. Ducaten, worunter 


es auch leichte gab. 3. Determinativ, nurim gemeinen Leben. Es 
muf doch worunter fteden. Sich worunter miſchen, beſſer, 
unter etwas. 


Woſelbſt, eine ähnliche Partikel, von wo und ſelbſt, für das ein 


fache wo, 1. Zum Fragen. Woſelbſt haſt du Ihn angerroffen? 
2, Relativ. Der Ort, wofelbft id; ihn anıraf, Da felbfr bier 
eine bloß müßige Verlängerung bes wo it, fo braudt man bicke 
Partitel im Hochdeutſchen im erjten Falle gar nicht; im zwenten 
aber allenfalld mur dann, wenn das cinfahe wo für ben Numetus 
ber Rebe zu kurz fen möchte, 


Wovon, eine zufammen gefehte Partilel, von wo und von, für 


von war. 1. Als ein Tragewort. Wovon lebrer?! Woron 
wollteft du fprecdhen? von welher Ende. 2. Als ein Melativum, 
Er bar ein Amt, wovon er reichlich leben Fann. Ich weih 
nicht mehr, wovon ich ſprach. 3. Als ein Determinationm, 
nur im gemeinen Leben. Man mufi ja wovon leben, ſprechen. 


Wovor, eine Thnliche Partikel, von wo nnd vor, für vor.mas, 


welches auch im Nieberfähfifhen dafür gebraucht wird, Es if, 
1. ein Fragewort. Wovor ftand er? Antw. vor der Thür. Wo⸗ 
vor erſchrak er? Wovor fiirchreft du dih? 2. Cin Melatienm. 
Die Thür, wovor er land, Das Beipenft, wovor er fih 
fürchtere. 3. Ein Determinativam, mur im gemeinen ze 
ben. Sich wovor fürchten, befer, vor etras. S. Da, Wo 
und Vor, 


Morider, eine ähnliche Partitel, von wo und wider, für wider 


was. 1, Ein Fragewort. Wowider flritten fie? 2. Ein Die: 
latirum. Die Sadıe, wowider er ſtritt. Sie wird in bepden 
Fällen feltener gebraucht, als eine der äbnlihen, indem die Aufſs 
fung üblicher it. Die Sache, wider welche er Arie, 


Wozu, reine äbnlihe Partitel, von wo und zu, für zu was, zu 


weldyem Ende, zu weldyer Abſicht, zu welchem Ziele. 1. als 
ein Fragewort. Wozu foll diefe Erniedrigung? Wozu iſt es 
beftimme? 2. Als ein Relativum. Wer weiß, wozu du noch 
beftimme biſt. Die Sache, wozu du dich entichloffen baft, 
3. Als ein Determinationm, doch nur im gemeinen Leben. Sich 
wozu entſchließen, beifer, zu erwas. 

Anm. Die gemeinen Sprecharten löfen biefe und alle ähnliche 
Vartiteln gern mir was auf, wehber Gebrauch bed was aber zu 
unedel it. Wo diene das Wünſchen aber zu? Opitz. 

Wenn wir benfen, 

3u was dein fühner Muth dich treibt, Eron. 

Wer weiß, zu was das Glück Olinten auserfab, 
eben derſ. 
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Tas Wrack, des—es, plur. die—e, ein mur fm Niederſachſi 
fhen übliches Wert, mo es fo wohl das Untaugliche in feiner Art, 
den Ausſchuß, als auch dem Körper eines gefibeiterten, oder uns 
täugfih gewordenen Schiffes bedeutet. In der erjten Bebeutung 
lautet es im Hochdeutſchen Brad. ©, diefeg Wort. 

Der Wradvogel, des—s, plur. die — vögel, der Nahme ei- 
nes Seevogeld, welcher gu den Taudern geböret, und fih gern 
auf dem Wracke, d. i. den Trümmern eines verungliktten Schif— 
fes, fehen läfet; Mergus Merganfer Linn. 

Die Wroge, plur. die — n, ein gleichfalls nur im Niederbeutfchen 
üblihes Wort, welches mit unferm Rüge nicht allein gleihbedeu: 
tend, fonderu aud eines und eben deffeiben Geſchlechtes it, ©. 
daſſelbe. 

Die Wruke, plur. die — n, ber Niederſachſiſche Nahme der Kohl 
rüben, S. dieſes Wort, und Rauke, mit welchem es eines Ge— 
ſchlechtes iſt. 

Der Wucher, des — 6, plur. inuſit. 1. Der Gewinn, welchen 
man von feinen Eigenthume im Handel und Mandel bat, In die: 
fer allgemeinen Bedeutung wurde es ehedem biiufig von dem Ge: 

, Wwinne, welchen man von ausgeliehenem Gelde bat, fir Zinfe, Inte 
tereſſen, Renten gebraucht, Geld auf Wucher ieiben, auf Bin: 
fen; im welcher Bebeutung es aber veraltet it. Es kommt in der 
felben nur noch zumeilen im figürlichen Verſtande vor, Unſer 
Verſtand ift ein Foftbares Pfund, das uns der Almächtige 
zum Wucher anverrrauer bat, Sell, damit zu wuchern. 2. In 
engerer und gewöhnlicherer Bedeutung iſt et ein übertriebener, un: 
biliger Gewinn, welchen man von feinem @igenthum im Handel 
und Mandel bat, Dom Wucher leben. Wucher treiben, Alles 
auf den Wucher richten. Geld auf Wucher ausleihen, auf un: 
bittige, übertriebene Zinfen. Befene wider den Wucher. 

Anm. Bey denn Kero, Dttfrieb, u. ff, Wocher, Wuocher, 
wo es aber eine jebe Frucht, beſonders Feld- und Gartenfrucht, 
bedeutete, und ſachlichen Geichlechter war, Daz wocher fines 
ovezes, die Frucht feiner Obübäume, Wiler, Erdewuocher 
find bep dem Notfer Erbfrücte, S. Wuchern, 

Die Wucherblume, plor. die — n, ein Gewähs, welches auf 
ben Wiefen und Ätern wild wächfet, und ſtark wucherr, d. i. ſich 
ausbreitet, oder vermehret; Chryfanthemum Linn. Die gelbe 
rt, befonders das Chryfanchemum ſegetinn Linn. wird im 
Deutfhen auch Goldblume genannt. 

Der Wucherer, des—s, plur. ut nom. fing. derjenige, wel: 
er von feinem Eigenthume im Handel und Mandel Übermibigen 
Gewinn zu ziehen fuhr, und zu sichen gewohnt if. Ein Fimi- 
ninum, Wuchererinn, laßt ſich ven biefem Worte nicht bitten, 
weil ſonſt ber Ton auf die vierte Sylbe vom Ende kommen würde, 
welches die Deurfhe Sprache nicht leide. Mam muß daher ent: 
weber das Famininum umſchreiben, eine wrıcherbafte, dem Mu: 
cher ergebene Srau, oder auch Wucherer von bevden Grfhlehtern 
gebraucen, wie Märtyrer, Ehedem bedeutete dieſes Mort and 
den Urheber. Der Teufel, der Wucherer aller Boßheyt, beißt 
ed indem Buche Belial von 1372, 

- Wucberbaft, adj. & adv. wucerhafter, wucherbaftefte, dem 
Wuchert äbulih. Lin wucherbafter Gewinn. 

Wucherlich, adj. &adv. wucherlicher, wucherlichſte, in bem 
Wucher gegründet, anf Wucher abgesielt. Min wucherlicher 
Contact, . 

Wuchern, verb; regul. welches auf gedeppelte Art gebraucht wird. 

1, Als ein Generum, wit dem Hülfsworte haben, (1) Sich 
vermehren, ſich ausbreiten; doch nur noch von Gewachſen. Min 
Gewüchs wuchert, wenn es ſich ſtart andbreitet und vermehtet, 
beſonders, menu ſelbiges vermittelt ber Wurzeln geſchiehet. Ein 
singewuchertes Untraut. (2) Gewinn zu erwerben fuchen, wo es 
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fo weht in gutem als nachtheiligem Verſtande, d. f. fo wohl vom 
einem rechtmäßigen und billigen, als unerlaubten und unbilligen 
Gewinn gebraucht wird. Mit feinem Belde wuchern. Sepu⸗ 
ders figürlic. Weit feinem Pfunde wudern, feine ENbiefeitens 
zu feinem umd anderer Nupen anwenden. (3) Im engiten pa 
gewöhnlichſten Verftande ift wuchern, mis etwas wuchern, U 
erlaubten, unbilligen Gewinn zu erhalten ſuchen. ¶ Seld zu⸗ 

2. 6 ein Acrtvum, durch @uder erwerben. Dil DT ie 
fammen wuchern. Tugleichen als ein Meciprocum , fi 
wuchern, fi durch Wucher Reichthum erwerben, 

So auch das Wuchern, * n 

Anm. Diefes alte Wort lautet ſchon von ben fekheften — ven 
wuochern, wochern, und bebentete ehedem bald — . 
eriparen, erwerben überhaupt, bald Früchte tragen U. 1. Es 6 
kein feine erjte urfprünglice Bedeutung iſt, re anf pie 
babe ein Iteratioum, oder Intenfioum, daher man MU Suite 
Wurgelfolde wırch zu fehen bar, und biefe it mit der erfteh ee 
in wachfen einerlep, Indem die Wocale unaufpörlich in nd daher 
übergeben ; 5.9. Wuche. Wuchern und wachen ns wo 
Bloß in der Form ber Ableitung unterſchieden. Da auch —XRX 
wie das b in manchen Sprachen ein bloß milfiger Vor ſa : oe gets 
gehören unfer auch ımd bas Lateiniſche augere gleichfalls 5 A 
wandtihaft. Im Schwediſchen tft Ooker, Isiand. Okur > 
Aager, Wucher, von öka, vermehren. 


Ber Wuchs, des — es, plur. inufit. von dem Verbo mu 


1. Der Zuftand, da etwas wächfet, Im eigentlichen Berftam be, \ 
ei u Ym volleften Wachſe fanden die Bäume dr 
Gesn. Als ihr fie geſehen habt, war fie noch Im 9aidıle, 
Weiſſe. Sieh, wie alles mir gefundem Wuchfe anfblüber, Seen. 
2, Die Art und Weile, wie etwas gewachſen ift. Stellen aıaf den 
ädern, wo ſich das Berreide durch feinen ftarfen und Siden 
Wuchs merflidy umrerfcheider, Befonderd in Nüdfiht auıf bag 
Verhaltniß der Theile, für das Franz, Taille, Einen fchönen 
Wudjs haben, eine fhine Taille, fhön gewachſen fepn. Das 
Pferd hat einen vortrefflichen Wuchs. Im gemeinen Leben Ss: 
braucht man dafür auch dae Bewüchs-und Bewähs. 3, In ei 
nigen Zufemmenfegungen bedeutet es auch dasjenige, was gemwaed, 
fen iſt. Jahrwuchs, das Getreide biefes Jahres, Im Gorftm, 
‚ fen it Oberwuche, das Oberholz, d. i. hochſtammiges Holz, Ein, ” 
rerwuchs aber das Geſtrauch. 
Die Wucht, plur. die — em, ein mr in Niederdeutſchen üblickeg 
Wort. 1. Ein hoher Grab ber Schwere, eine Laſt; ohne Plural, 
2. Cin Körper von vorzüglicher Schwere, nur in einigen eingefen 
Fällen. Daher der Wuchtbaum, der Hebebaum, 
Anm. Dad Wort it mir Wicht in Gewicht eined Stammes, 
und gleichfalls ein Ablönmmling von wänen. Der Nebenbegriff 
ber größern Schwere rührer, wie in fo vielen audern Fällen, von 
dem tiefern u ber. 
Wudeln, verb. regul, neuer. mit dem Huülfsworte haben, mels 
ches aber nur in den gemeinen Sprecharten, befonders Niederſach⸗ 
fend, Ablich iſt. 1. Eid in verworrener Menge beivegen, wie 
wimmeln, Es wudelt von Ameiſen. 2, Sich vermebren, ges 
deihen. Die Diene wudelt, wenn ein Bienenſtock an Veit und 
Werk zunimmt. So auch das Wudeln. Es ſcheinet mit Wedel 
und Webeln eines Geſchlechtes zu ſeyn. S. biefelben, 
Wüßlen, verb. regul, ad. & neuer, im letztern Falle mit dem 
Hülfsworte baben, einen aus weichen Theilen beftebenden Körper 
mit dem Hüffel bewegen, zunichft von den Schweinen, welde in 
der Erde wühlen, die Erde anf: oder ummwüblen, Im weiterer 
Bedeutung auch von dem Wafer, Das Waffer hatte eine aroße 
————— dlanlich und im verachtiichen Verſtaude, 
3 auf 
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"Auf eine verworrene Urt beisegen. In alten Büchern herum 
wilblen. 
Anm. Das Wort kommt in ben älteften Schriftſtellern, fo viel 
ich weiß, nicht vor. Friſch leitet, es ſehr unſchidlich von Maul 
ab,. Das I zeiget ein Iterativum, ober Diminutivum an, baber 
es nur auf bie Sylbde wuh anfommt, welde mir zu weben, we: 
gen, in bewegen, sder, wenn man das I mit zur Wurzel rechnet, 
gu walten, wälgen, u. ſ. f. zu gehören ſcheinet. Der Nebenbe: 
griff det Bermorrenbeit liegt in dem ü. 
Die Wuhne, plur. vie —n, ein nur im gemeinen Leben übliches 
"ort, befonders ein in dem Eiſe gebauenes Loch zu bezeichnen, 
den Fiihen im Winter friſche Luft zu verfhaffen, In andern Ge: 
genden find die Wuhnen ſumpfige Löcher auf feuchten Dielen, Das 
- Wort in mit "Wunde eines Geſchlechtes, und nur in ber Ablei⸗ 
tungsfolbe nerfchieben, welche bort e, Hier aber de iſt. 
Die Wuor, plur. die— en, ein proninpielles Wert, welches in man- 
chen Gegenden für das Wehr, oder Waſſerwehr gebraucht wird. 
Daher das Wuhrgarter, ein Gatterwerk auf ben Webren, das Übers 
fieigen zu verhindern. Der Wubrbaum, der Fachdaum. S. Wehr. 
Der Wulff, Bee — es, plur. die Wülfte, eigentlich, ein aufge: 
bunfener, aufgefihmollener Körper. In engerer und gewöhnliche: 
ter Bedeutung it der Wulſt ein dider und runder Körper von ei: 
niger Länge; doch nur In manchen einzelnen Fällen. In der Bau: 
kunſt it es ein ziemlich großes ausgebmuchtes Gljeb, welches nad 
einem Vierteltreiſe geründet ift. Bew den Schlöffern ift der Wulit, 
ober auch die Wurft, ein Stüd Eiſen, welches irgendwo ange: 
fhmibet wird, einen Theil gu verfiärten. Der Wuljk an einem 
Schiffe it die Wölbung am Vordertheile über bem Eteuerruber. 
Die Klempener nennen bie Röhre an der Dachrinne, durch welche 
das Waſſer in bie Erbe geleiter wird, den Wulf. Und fo in ans 
dern Fällen mehr. 
. Anm, Das Wort it mit fchwellen, Geſchwuiſt wallen, 
woelben u. ſo. f. eines Geſchlechtes, indem ber Begriff der Münde 
and Die der herrſchende iſt. Auch Wurſt gehöret mit zur Mer: 
wandtſchaft. 

Die Wulſtnadel, plur. die —n, bey den Siebmachern, eine Na: 
del, den Wulf an den Sieben damit zu verfertigen. - 
Die Wulftitange, plur. die— nm, bey ben Alimpenern, eine eis 
ferne Stange, den Wulft, oder bie Röhre darüber zu bilden, 
-Wund, adj. & adv. verwundert, an der obern Haut verleget. 7. 
Eigentlich, wo ed al ein Ybrerbium am häufigfien it. Jeman⸗ 
den wund fchlagen, ibn wund bauen, Sid wund reiten, 
wund geben, durch vieles Sehen oder Reiten bie äußere Haut 
aufreiben und entzünden, Seltener ald ein Abjecriv. Eine wun: 
de Zaun haben, eine aufgeriebene, entzündete. Sie wird eine 

ſchlechte Flgur machen, wenn fie ibm wunde Angen entgegen 
bringe, Weile. Figütlich, für befiimmert, in welcher Beben: 
tung es als ein Adjectiv am bäufigften iſt. Ein wundes Zerz, 
welches einen geheimen Kummer bat. Du, die du Kartern 
zeugft, mein wundes Gerz zu ſtechen, Weiſſe. in wundes 
Sewiſſen, ein befünmertes, verwundetes. 

Anm. Das Wort kommt als ein Mbiectiv fhon bey den Schwäs 
biſchen Dichtern vor. Vielleicht iſt die beforgte Amendeutigfeit 
und der Gleichlaut mit Wunde und Wunder die Urſache, warum 
man es von je ber nicht gern ald ein Adjectiv gebraucht bat, Wuch 
in der fighrlihen Bedeutung kommt es eben fe häufig nicht ver. 
8. Munde, 

Mundarzeney, plur. die — em, 1. Eine Arzenep gegen Wunden, 
hefonbers, wenn fie bev Wunden innerlich gebraucht wird, Noch 
häufiger, 2. bie Kuuft, Wunden und äußere Gebrechen bes menſch⸗ 
kihen Körpers zu heilen, obne Plural; beſtimmter, die Wund⸗ 
arzeneykunſt, mit einem Oriegifhen Kunfwerte, Die Chirurgie, 


Das Wunder, des — s, plur. ut nom. fing. 


Wun 


Der Wundarzt, des — es, plur. die — ärste, derjenige, mel: 
her die Kunſt verſtehet, Wunden und dußere Gebrechen des menſch⸗ 
lichen Leibes zu heilen, ein Chirurg. 

Der Wundbaifam, des — ⸗, plur. dech mur von mehrern Arten, 
die —e, ein Balfamı, welcher eine vorzügliche Araft hat, Wun: 
ben zu heilen, 

Die Wunde, plur. die—n. 1. Eine Verlegung-der äufern Thel 
le bes Körpers, befonders, fo fern fie in einer Trennung durch 
äußere Gewalt beiiebet. Eine Wunde haben, emanden 
eine Wunde ſchlagen, bauen, flechen. Mine offene, friſche 
Wunde, ine Wunde beilen. An reiner Wunde, an feinen 
Wunden jterben, 2. Figlirlih, Kummer, Gram. O, wen 
ein Monarch nur eine Wunde meines Murterberzens fühlen 
folkee ! 

Anm. Schon im Ottfried u. f. f. Wunto, Die Enbfelbe de 
iſt die Ableitungsfvlbe; die Wurzel wun aber ift mit Wuhne ver: 
wandt, fo daf Wunde urfprünglih eine jede Öffnung bedrutet 
haben mag. Mod einfacher it das Wort in dem Schwed. Kane, 
und Yeländ, Ban und Ben, welche gleihfalld eine Wunde bedru: 
ten, wohin au das Wilije : Gothifche Banjas, Wunden, geböret, 
Das ebemahlige Verbum wunden fit für fi allein veraltet, unb 
nur noch in verwunden üblih. ©. daffelbe. 
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Das Wundeiin, dee — 6, plur. ı:t nom. fing. ein Wertjeng 


ber Wundärzte, bie Tiefe und den Umfang riner Wunde damit 
au erforfben, wofür doc jetzt das aus dem Franzdfifchen entiche 
te Sonde üblicher ift. 


Wundenfrer, adj. & adv. frey von Wunden. Yriche wunden⸗ 


frey, doc unverfürgt an Jabren, Kaml. 

Las Wundenmabl, des — es, plur. die — e, feltener, — mäb 
der, die Narbe von einer rhemabligen Wunde; ein nur ned im 
der Theologie von den Wunden Chriſti üblihes Wort. 

1. Die Berwun: 
derung, bie Cmpfindung des Ungewöhnlichen; obne Plural. Ju 
biefer größten Theild veralteten Bedentung wird es mur noch ohne 
Brtifel, und in einigen wenigen Verbindungen gebraudt, welde 
nod dazu im gemeinen Leben und der vertraulichen Spredart übli: 
her find, als in der edlern. Sein Wunder an etwas feben, 
etwas mit Verwunderung feben, in ben niedrigen Epredarten, 
fein blaues Wunder an erwas leben, Me nimmer mich Wun: 
der, b.i. es wundert mic, verurſacht mir Verwunderung. &s 

» darf dich niche Wunder nehmen, wenn es gefchleber. S. Nebe 
men. Ehedem gebrauchte man bafür aub, es bar mid) Wuns 
der. Ein fchol eu doeh nicht wunder han, Etre@. welches 
aber im Hochdeutſchen veraltet if. In Wunder ging idy bin zn 
ir, voll Verwunderung, Hand Sachs. 

2. Der Segenftand der Werwunderung. (1) In der meiteften 
Bebrutung, da eine jede ungewöhnliche oder feltene Sache, oder 
Erfheinung ſchon ein Wunder genannt wird, Es iſt ein Wuns 
der, ein geoßes Wunder, daf er nicht gritorben ift.— ts wäre 
Fein Wunder, ich verzweifelte, ober elliptifh, Fein Wunder, 
ich verzweifelte. Ste hatte ſich durch Tanzen erbige, un» 
dann iſts Fein Wunder, wenn die Leidenſchaft befiig wird, 
Komm, da folfs Wunder feben! Ein Wunder von einem 
Binde, ein ungewöbnlihes And. Min Wunder der Tugend, 
eine ungewöhnlid; tugenbbafte Perſon. Wunders balber, Wun⸗ 
ders wegen, im gemeinen Leben, ber Seltenheit, ber Ungewöhn: 
lichfeit wegen. Ich will doch Wundere balben hingeben, nnd 
feben, was es il. Wo es auh im gemeinen Leben adverbiſch 
gebraucht wird, Ich bildere mie Wunder ein, was er mir wire 
de zu fagen haben, id) bildete mir ein, er bätte mir recht viel zw 
fagen, Ich dachte Wunder, was es wäre, ic glaubte, es 
würe etwas techt außererdentliches. Ar dachte Wunder, was 
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für ein Zäcchen ihm geleckt hätte, er glaubte, es wire Ihm 
recht fehr gütlich geſaehen, er hätte einen vorzüiglichen Vortheil ges 
habt, m. f.f. Ich dachre Wunder, wo fie wäre, id gtaubte, 
fie wäre an einem fehr ungewöhnlichen Orte. (2) In engerer Be: 
deutung, ein im höchſſen Grade ungewöhnlicher, ein unbegreinte 
Wer Gegenftand, wo doch das Wunder nach der jedesmahligen Ki- 
bigkeit der Perfon beitimmt werden muß. - 

Der Erdball ändert ſich, das Meer entflieber, 

Und deckt uns Wunder auf, Raml. 
Weldyes Leben, auch das niedrigite und dunfelite, bat niche 
feine Geheimniſſe und Wunder, Gel. Von der belebenden 
Sonne bis zur Pleinften Pflanze find alles Wunder, Gesn. (3) 
In der engften Bedeutung find Wunder Erſcheinungen, oder 
Mirfungen, welche fib aus den befannten Geſetzen der Natur nicht 
erklären laffen, und daher für eine unmittelbare Wirfung Gottes 
gebalten werden; da es deun aber wieber auf ben Grab der Kennt: 
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Die WunderPraft, ptur. die — Fräfte, 
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Das Wundernefhäpf, des—es, plur. bie—e, eis wunder. 


bares, ungewöhnliches, unbegreifices Geſchöpf. 


Der Wunderglaube, des — ns, plur. car. in ber EHeolegie, 


ein fo hoher Grad des Glaubens, baf er Wunder, im Fehriärfiten 
Verftande, zu thım vermag, 


Mundergroß, adj. & adv, fm gemeinen Leben, aferorbentliih 


groß. 


Das Wunderkind, dee —es, plur. die—er, ein augerorbent- 


lihes, wunderbares Kind. 


Wunderklein, adj. & adv. auferorbentlich Hein. 
Zus Wunderforn, des —- es, plur. car. ber Name einer Art 


Weitzens, welcher ungewöhnlich. viele Ühren bringt, wieldibyeiger 
Weisen. 

1. Eine ußerorbent- 
lihe Kraft. 2. Die Kraft, Wunder im ſcharfſten Berftarıbe zu 
thun, die Wundergabe, 


niß der Naturfräfte anfommt. Je weiter der Menſch in diefer zu: Wunderlich, adj. & adv. wunderlidyer, wunderlihfte. ı. Werth 


rüt iſt, beito mehr Erſchelnungen hält er für Wunder, iin 
Wunder chun, oder wirken, eine ſolche Wirkung hervor bringen. 
Zeichen und Wunder, Im bibliihen Stol. ©. auch Wunderwerf. 

Anm, Bey dem Kero Vuntru, bey dem Dttfrieb Unntar, {m 
Schwed. Vnder, Yeläud. Vndr, im Angelf. Wundra ,- im Engl, 
Wonder. S. Wandern. Im gemeinen Leben wird 14 bäufig 
ben Abdjectivid und Adverbiis vorgefent, einen ungewöhnlich heben 
Grad zu bezeichnen: wunderichön, wunderklug u. f. f. 

Munderbar, adj. & ady. —er, —fle. 1. Werth, bewundert 
zu werben, beſſen Möglichkeit und Zuſammenbang man nicht ein: 
fiebet; dader es fo wie Wunder und viele andere defien Geſchlech⸗ 
tes, relativ iſt. Mine wunderbare Sache. Von wunderbarer 
Bröfe, 

Wer räche die Seldberrn, die nad) Ehre dürften, 
An diefem wunderbaren Sürften, 
Der feine Scylachten felbit gewinnt? Maml. 
2, Oft iſt es ein glimpflicher Ausdruck für das hürtere ſeliſam. Ein 
wunderbarer Menſch, ein feltiemer, Ein wunderbarer Einfall, 
Anm. Das Oberdeutſche wunderbarlich für das Adverbium 
wunderbar it eine unnütze Verlängerung. 
Der Wunderbaum, des— es, plur. die —bäume, der Nah: 
me eines ausländifhen Gewächtes, deifen Vlumen eine ungewähn: 
liche Gejtalt haben, Ricinus Linn. in einigen Gegenden Breug> 
baum, 2 

Das MWunderbild, des — es, pkır. die—er, ein wunderthäti- 
ges Bild, in der Römiſchen Kirche. 

Die Munderblume, plur. die—n, der Nahme eines Indiſchen 
Sewãchſes, deſſen Blume fehr varitret; Mirabilis Zinn. beſon⸗ 
ders deſſen Mirabilis lalaps. 

Das Wunderding, des — es, plur. die—e, ein wunderbares, 
unerbörtes Ding, Er weiß Wunderdinge vor feinen Aeifen 

zu erzählen. 
Die Muſe? — doch, ich bör euch fragen, 
Weich Wunderding dieß it? Weiſſe. 

Die Wundererde, plur. doch nur von mehrern Arten, die — n, 
ein Rahme, welchen man Im gemeinen Leben wohl allen farbigen 
Erdarten gibt. Befonders einem farbigen Steinmarte, welches 
mit ber Zeit zu Marmor wird, 

Die Wundergabe, plur. die— mw, in der Theofogie, die Babe, 
Wunder zu thım, 

Die Wundergeburt, plur. die — en, eine mit wunderbaren, un- 
begreiftichen Umſtanden verbundene Geburt. 

Di: Wunderge ſhichte, plur. die — n, eine wunderbare, unge: 
sewönnlide Geſchichte. 


der dritten Perſon, und mit dem Accuſativ der Perſon. 


bewundert zu werben; eine jetzt veraltete Bebeutung, fir melde 
wunderbar üblich if. Ehedem war fie ſehr häufige. ITarcus 
Waaner fchrieb nod 1579 eine Ehronif von den berrlihern, wuns 
derlichen und arofen Thaten Caroli Magnl. Man gebrandgt 
es nur noch 2. in engerm Verſtande, für feltfam, fonderbar. sein 
wunderlicher Einfall. Es ift ihm fehr wunberlid fegarngen. 
Es kann fich noch wunderlich ſchicken. 3. Beſouders vorn elrır 
ſeltſamen Gemuthoſtellung, eigenſinnig. @in winderliher ZR pf, 
Er it gar wunderlich. 

Anm, In der erften Bedeutung (don im Iibern.f.f. wear 
darlieh, wuntarlich, Das Subftantiv, die Wunderficky Peit, 
iſt wenig gebräuchlich. 


Wundeen, verb. regul, neutr. mit dem Hülfeworte aber: 


1. Die Empfindung des Ungemohnten verurfahen, Boch nuer im 
=D iefe 


Sache wundert mich, fie verurfaht mir Vernunderung... mo 
bat midy febr gewundert, daf du fo ſpät gefommen biſt ums 
wundere mich, ober, mich. wundert co, daß er noch lebr_ es 
nimmt mich Wunder, wirb auf eben diefelbe Art gebrauch e , =. 


Wunder. R 

2. Die Empfindung bes Ungemoßuten haben, als ein Meciprn. 
cm, wie fib verwundern, {ch wundere mich, daß Dez go 
fpär Fomnift, Er wunderte fidh febr, als er hörte, va >u 
noch lebeft. Mit dem Genttiv ber Sache, ſich einer Sache amraem. 
dern, ift ed im KHechdeutſchen veraltet, indem man die Sache Der. 
mittelſt ber Praboſitlon über ausdruckt. ſich über etwas wundern, 

3. Verwunderung, oder bie Enpfindung des Ingemobnten Dar Er. 
Morte und Geberden amsdinkten; ein provinzieller, nur iz ei. 
nigen Gegenden üblicher Gebrauch. Er hörte nicht auf, 50 
wundern. 

Anm. Schen bep dem Ottfried und andern alten Sherdentfeher 
Schriftſtelern, wunteren, wuntarn, im Angelf. vundrian, 

im Schwer. und Isländ. undra, Wadter leitete es auf eine fehe 
ge zwungene und ganz wiberfinnige Art entiveder von dem Lat, inture. 
ri, oder von dem Sehwed. owan, ungemehnt, ab. Die Form 
zeiget ſchon, daß es ein Intenfionm, oder Jterationm it, Daher 
es nur auf die Wurzelfolbe wand, wun, anfommt, die denn frey- 
lich dunkel iſt. Vielleicht iſt fie ein alter natürlicher Pant, wo— 
durch ih bie Verwunderung geiufiert hat. 


Der Wundrerregen, des — 6, plur, ut nom. fing. im gemei- 


nen Leben, ein mit wunderbaren, außerordentlichen Umjiänden ber 
gleiteter Regen, z. B. Da es Fröſche, Fleiſch, Blut, Mehkw ff 
regnen fol, 


Das Wunderfülz, des — es, plur. doch nur vom mehrern Ar⸗ 


ten, die — e, der Nahme verſchiedener Arten imjtlicer — * 
m 


* 
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denen auferorbentlihe Rräfte beugeleget werben. Das Blanbes 
riſche Wunderfalz, welches aus Vitriol: Cäure und dem feuerbe: 
ſtandigen mineralifhen Langenfalze beitebet. 

Dunderfam, adj. K adv. — er, — fe, werib, bewundert zu 
werden; ein im Hochdeutſchen veraltetes, obnebin auch überflüßl: 
ges Wort, indem wunderbar eben baffelbe fagt. 

Dunderfbön, adj. & adv. im gemeinen Leben, auferorbentlich 
(hön, ungewöhufih ſchön. 

Vunderfeisen, adj & adv. eben dafelbft, außerordentlich felten. 

Der Wunderitern, des — es, plur. die — e, ein ungewöhnlicher, 
auferorbentliher Stern. So nennet die Unwiſſenheit ſchon jeden Ko⸗ 
Mieten einen Wunderſtern. In der Aftronomie belommen dieſen 
Nabmen zuweilen noch ſolche Sterne, melde zu gewilfen Zeiten 
am Simmel verfhwinden, umb hermad wieder ſichtbar werben. 

Der Wunderitrauc, des — es, plur. die — ſträuche, der Nahme 
eines Dftindifhen Straudes, welder einige ungewöhnliche Cigen: 
z. in Anfehung der Art feines Wachethumes hat; Qrrisqua- 
lis Lion. 

Die Wundertbat, plur. die — em. 1. Eine anferorbentliche, 
unbegreifiche That. Mech huufiger, 2. im engerem Verſtaude, 
eine That, welche die befannten Kräfte der Natur überfteiget, Ju 
genden Bedeutungen find indefen Yonnver und Wunderwerf 
üblicher. 

Der Wundertbäter, des — 0, plur. ut nom. fing. Fimin. die 
Wunderrbäterinn, eine wunbertbätige Verfon, eine Perſon, wel: 
he bad Vermögen befinet, Wunder in ber engfien Bedeutung zu 
verrihten. 

Wundertbätig. adj. & adv. 1. Wunder zu tun vermögend, mit 
der Wundergabe betleidet. Ein wundertbätiger Want, 
einer Wunderthat gegründet, aus derſelben berfiefend, Eine 
wunderbätige Benefung. Das Subſtantiv, die Wunderthä⸗ 
tigfeir, iſt in bepden Bebentungen nicht ganz ungewöhnlich. 

Das Wundertbier, des — es, plur. die—e, ein auferordents 
fies, ungewöhnliches Thier , deſſen Aublick und Eige uſchaſten 
Bewunderung ertegen. 

Das Wunderweͤrk, des — es, plur, die —e. 1. In der weis 
term Bedeutung, elm jedes auferordentlihes, im hoben Grabe 
ungewðbnliches Wert, oder Ding, ein Wunder. Die fieben 
Yonnderwerke der Welt, Ein Wunderwerf aus etwas machen, 
es febr bewundern. 2. Im engerer Bedeutung, eine Wirkung, 
melde ſich aus den befannten Naturgefegen nicht erllären lußt, und 
'baher für eine unmittelbare Wirkung Gottes achalten wird; ein 
under, Zin Wunderwerk thun, verrichtent, 

Dar Wunderzeichen, des —#, plur. ut nom. Eng. 1, Eine 
jede außerordentliche Erfheinung, fo fern fie als ein Zeichen einer 

- Fünftigen Begebenheit angefeben wird. In biefem Vehſtande nann⸗ 
te man in den Zeiten der Unwiſſenheit alle ungewöhnlide Erihei: 
nungen in und außer der Atmofpbäre, Wunderzeichen, 2. Ein 
gaunder ober Wunderwert in der engften Bedeutung; nur noch im 

einen Leben. 

Die Wunds Eſſenz, plur. doch nur von mebrern Arten, die —en, 
eine Effenz, welde die Kraft hat, Wunden zu beilen, 

Das Wundfieber, des —e, plur. ur nom. fing. ein mit ſchwe⸗ 
ven Berwundungen verbundenes Fieber; oft fon ein jeder gelins 
der fieberhafter Froſt bey Entzündungen. 

Das Wundbolz, des — es, plur. inufit, ein Nabme, welchen 
man im gemeinen Leben verſchledenen Sträuchen und Bäumen gibt, 
deren Rinde, oder Holz die Kraft, Wunden zu heilen, haben foll, 
befonders der Ale, und dem Sarsriegel, 

Das Wundfraur, des — es, plur. die — kränter, ein jedes 
Kraut, oder Gewachs, welchem eine beilende Araft bevgeleget 
wird, daher im gemeinen Leben fehr viele Pflanzen vorzugsmeißg 
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Wundfräuter genannt werben; 3.8. det Sauerklee, oder Ja: 
fenelee, die Boldrurhe, die Zauewurz, die fette Senne, der 
Augentroft, die Miafilieben, das Mondkraut, eine Art det 
Wolblume, Anthyllis vulnerarie Linn. und andere mebr. Bol: 
den Wundkraut, oder heidniſches Wundkraut, iſt bie Goldru⸗ 
the, Solidago Virga aurca Zinn. Ehedem wurde auch wohl 
der Tobat, fo lange er nod grün war, heidniſchts Wundfrant 
genannt, = 

Das Wunbdpflafter, des—s, plur. ut nom. fing. ein Pater 
für Wunden, jun Unterfiede von andern Arten von Pfleſtern. 

Das Wundpulver, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. ein Pulver, das Blut friiher Wunden zu füllen. 

Die Wundraute, plur. inufit. eine Art der Maute, welche eine 
heifenbe Kraft hat, vermuthlich die gewöhnliche Kreugraute. 

Die Wundfalbe, plar. von mehrern Arten, die — n, eine Salbe 
für Wunden. Imgleichen eine ſpmpathetiſche Salbe, frifhe Bun: 
ben bamif zu heilen, 

Der Wundirank, des — es, plur. die — tränfe, ein Traaf, 
welcher bey gefährliben Vermunbungen innerlich gebraudt wird. 
Das Wundwafler, des— s, plur. von mehrern Arten, ut nom, 
fing. ein aus mehrern Wunbfräutern beitilliertes Waffer, Wen: 
den damit zu heilen; Schußwaſſer. Franz. Eau d’Arquebufade, 

Der Wundzettel, des— #, plur. ut nom. fing. der Beriät ri: 
ned Mundarztes über den Zuſtand einer Wunde, 

Der Wunfch, des—es, plur. die Wünſche. 1. Das beftinnmte Der: 

langen nach dem Befige eines Fünftigen Gutes, und beffen Huferung 

durch Worte, Jemandes Wunfch, jemandes Wünſche erfüllen, 

Ich Habe dir meine liebften Wünſche anvertrauen. Viele gute 

Wünfche für feine $reunde thun. Du, über welchen bas Glück 

alle feine Milde ausgießt, und beffen Winfchen es nichts ver: 

fage! Oft wird es mit der Prapofition nach abfolute, im Singular, 
und ohne Artitel, Folglich auch indeclinabel gebraucht. Es gehet 

ihm alles nach Wunſch, fo wie er ed wunſchet. . 

Die Sorgfalt, die ich angewandt, 
Dein Gliick mach Wunich zu gründen, Gell. 

3. Der Gegenftand dieſes Merlangens, oder bes Wunſches. Meis 

Schäfer war mein größter Wunſch, und ich fein Bid, 

eben berf. 

Anm. Ehen im Kero, Notker u. f.f. Wunse, Wunfch, im 

Bohmlſchen Wind, im Engl. Wiſh. S. Wünſchen. 

Die Wunſchelruthe, plur. die — n, eine unter gewiſſen aker: 
gläubigen Umftinden verfertigte Mntbe von Holz, eder Melling- 
draht, deren Neigung ben Ort verborgener Echäse in der Erde 
anzeigen fol, und welche ehtdem büufig im Bergbaue gebraust 
wurde, Erjgänge damit zu eutdecen. Verwmutblich, weil fie bes: 
jenige entdectt, beifen Ort man zu wiflen wünſchet. Wüuſchel 
fheint bier dns Diminutionm von Wunfch zu fern, fo wie in bem 
noch im gemeinen geben nicht ganz veralteten Wünichelhiielein, 
ein Zauberhut, vermittelt deſſen man alles eriangen faun, was 
men wünfht. Im Nie derſachſiſchen heißt die Wünichelrurpe Wi: 
rode, von widen, wahrſagen. 

Wunſchen, verb. regul. a&. ein beftiimmtes Berlangen nad einem 
Fünfrigen Gute hegen und äußern. So wohl mit dem Accuſatir der 
Sache, und dem Dativ der Perſon. Einem alles Gutes winfden. 
Sich den Tod wünſchen. Das ift ein Mann, wie ich mir ihm 
wiinſche. Einem Glück wünſchen, ihm Gliick auf die Aetie, oder 
zur Reife winichen, Sid, reich, gelehrt, wiünfchen, Der Min 
ſcheufreund wiinſchet alle glücklich. Seine fo lange gewünſch; 
se Ankunft. Uls auch mit daß. Ich wünſche nicht, daß es 
geſchehe. Und, obgleich feitener, mit dem ecuſative und Jar 
fnisiee, Ich wünfche, ihm kennen zu lernen, ihm mie wieher 

zu 
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zu feben. So auch das Wünſchen. Das Eubftantiv, die Win: 
ſchung, it nur in Zuſammenſetzungen üblich. 

Anm. Schon bey dem Ottfried wunsgen, im Schwed. önska, 
im Engl. wilti, im Böhmifchen winflowat. Die eigentliche 

‚ Bedeutung bed Mortes- fit dunkel, obgleich nicht deſſen Form und 
Abſtammung. Aus dem ſch erhellet, daf es abgeleitet ift, und 
daß es nur auf die Solbe wun, ober win anfommt, Wielleicht 
iſt ed eben biefelbe, melde in dem Intenfivo Wonne, ober dena 
Schwed. äbnlihen Intenfivo unna „ verlangen, begehren, zum 
Grunde liegt, und vielleiht eine alte Interjection des Verlangens 
odeweſen it. Im Oberdeutſchen hat dieſes Verbum noch ein irre: 
guläres Varticipium, gewunjchen, für gewünſcht. 

Wünfchen, verlangen, begebren, mögen u. f. f. bejeichnen 
einerley Hauptbegriff mit verfhiedenen Nebenbegriffen. Im Anſe⸗ 
bung des eriten find fie Sononpmen ; in Anfehnng der letztern 
aber niht. Dieſe Nebenbegriffe haben aber immer ihren Grund 
In dem Baue und der Abſtammung eined Wortes, baher die Unter: 
fbiede zwiiten fo genannten Synonymen fih ohne Müdficht auf 
diefe nie genau beitimmen laſſen. Es erhellet daraus zugleich, bafı, 
wenn ber Bau eines Wortes, ober bie eigentliche Bedeutung ber 
Wurelſolbe dunkel iſt, auch ber Unterfhieb ſchwer, und oft gar 
nicht zu beitimmen iſt. Wünschen ift zum Theil in diefem Falle. 
Fwar fheint es vermöge dea ſch ein Intenfivun ober Iterativum 
au feon, welches ich durch den Bepfas eines beftimmten Verlan— 
gend aus zudrugen geſucht; allein die Wurzelfolde iſt doch dunfel, 
Verlangen iſt ein tropiicher Ausdrunt, ber vom dem Ausſtrecen 
ber Sand oder det Arme nach dem verlangten Gegenſtande ber: 
genommen ift. Begehren, oder vielmehr beifen Wurzel ger, fit 
eine Onomatoptie, wie noch mehr ans dem Antenfioo girren ers 
heller; daber ift es auch von einem weit eingefbränftern Gebrau- 
che, ob man es gleich in ber neuern Philofopbie als einen allgemei: 
nen Ansdrud des Hauptbegriffes gebraucht bat, wozu es mir doch 
nicht ſchiclich zu feon feiner, Die Onomatopdie fließt immer 
erwas ſinnliches mit ehr. i 

Der Wünfisler, dee— 8, plur. ut nom. fing. im Scherze, eine 
Perfon, melde die Glückwünſche der modiſchen Höflichkeit über: 
treiber. 

Die Würve, S. Wippe, Im Niederd, ift Wirppe nicht allein 
ein Sturzkarren, fondern auch eine jede Maichine, deren Haupt- 
tbeil aus einem um einen Punct beweglichen Hebel beitebet, Laſten 

damit zu heben, gleihfalld von wippen, auf und nieder bewegen. 

Würben, in den Stahlhütten, S. Gärben, 

Der Wurbo, des — es, plur.car. in dem Forfinefen einiger 
Gegenden, ber Umſturz eines Baumes mit Stamm und Wurzel, 
Es ik obne Zweifel aud Wurf verderbet. 

Tie Würde, plur. die —m. 1. Ein jeder Vorzug eines Dinges 
oder einer Perfon, nur im gemeinen Peben. Ich will ibm in fet: 
nen Würden laffen, wii ihm feine Vorzüge nit abfprechen. 2. 
Ein merlliber äußerer Vorzug in ber bürgerlichen Geſellſchaft, 
und ein mit ſolchen Borgiigen verbundenee Amt. Die Fasierliche, 
töngliche, gräflice Würde, 3u einer boben Würde pelan: 
gen. Geiſtliche Wilrden, Aller feiner Würden verluftig er: 
klären werden, Mit einer Würde befleider werden, Cd wird 
in dieier Bebeutung von bürgerlichen Vorzügen In den obern Elaf: 
fen gebraucht, fo fern fie zugleich mit einer gewiffen Ehre verbuns: 
ben find, der Vorzug mag nun in einen wirklichen. Amte, ober 

nur in einem Titel beiteben. In manden Fällen wird es auch im 
Plural und im Abſtracto von geilihen mit folhen Vorzügen be: 
Fleideten Verfonen gebraucht. Ew. Ehrwürden, Wohlehrwür⸗ 
den w.f.f. 3. Die Eigenfhaft, ba etwas ben Vorziigen ber 
öbern Glaffen im der bürgerlichen @efellichaft gemäß it, hoher Grab 
der Anſtandialeit; ohne Plural. Ernſt und Würde berricher in 
. V. Dand, 


Wur 306 


feinem ganzen Betragen. Die Würde des Styles ‚, bie Cigen- 

fhaft, da der Unsdrnt dem verfeinerten Cnpfidungsvertubgen 

ber obern Glaifen angemeſſen it. 

Anm. Schon im Ottfried Wirde, im Ker Wird ize- & 
iſt mit werth eines Geſchlechtes, und won demfelben amuzar in der 
Ableitungsfolbe unterſchieden. Ob aber bie Burglwer zıe ſchwer 
sebörer, und folglich Würde mit Bürde eines Urfprazsuges ifle 
läßt ſich vermuthen, aber nicht beweiſen. 

Wurdern, verb, regul. a&, ein nur nod in ben KRangelepen man 
her Gegenden üblihes Wort, den Werth eines Dinge befims 
men, es ſchätzen, tariren. Das Gaus iſt auf 12000 hir. ges 
wurbert worben, . 

Wurdig, adi. Kadv, wirdiger, würdigte, von Wiirde, in 

ber weitern Bedeutung, fo fern es Vorzug Überfaupt bedeutet. 

1. In jemandes äufern oder Innern Vorzigen srgrünbet „ den⸗ 

felben angemeffen. Diefe Sandlung ift deiner niche wwiirdig. 

2. Die nötbigen Vorzüge zu etwas habend, woburd fi >iirdig 

von dem weitern werrb unterfheibet. Einer Stelle wir in feyı. 

in wirdiger Gaft zum Tiſche des Seren. Sich zu etwas 
würdig machen, ſich die nöthigen Worzüge dazu erwerbese_ - ich 
bin dieſes Kobes nicht würdig. Sumeilen auch in weiterer Be 
deutung, ben zureihenden Grund ju etwas enthaltend, fir wertb. 

Des Todes wiirdig fern. in der ſchärſſten Strafe wiicdiges 

Verbrehen. 3. Der Achtung anderer würdig in »iir>igier 

Mann. Diefe Bebeutüng ift ſchon fehr alt, obgleich Bo eefchb 

fie irrig für neu, und eben fo ungegründet für verwerflicz bieIr. 

Schon im Aero, Dttfrieb w. f. f. wirdig, 


MWürdigen, verb. regul, ad. 1. Für mürdig halten, mie Dim 


Accuſativ der Perfen und dem Genitiv der Sache. Er wiirDigre 
mid; Faum feines Anblickes. Würdigen Sie mih ibrex- 3a 
genwart, ibres Beſuches. Ingleihen mit dem Yeufative und 
Sufinieive, welche Form aber nicht überall wohl lauter. fordern 
eine gefchickte Bebandlung erfordert. Unglücsfälle ſin d _ Dren 
vom Gimmel, der uns würdiger, die Sunfen der er rend, 
welche in ums fchlafen, zu erwecken. =. In weiterer on er 
tung, ben Werth eines Dinges beftimmen, es fdätem. — 
But iſt auf 20000 Thir. gewürdiget worden. In einiger Se- 
genden iſt dafür würdern üblich. S. daſſelbe. So auch Die 
Würdigung. s 

Anm. Das Wort fheinet in den mittlern Zeiten von wie» 
gebtidet zu feon. In den ältern Zeiten kommt dafür in der 8 
Vedentung giwerdan, und in der zwepten werdan vor, welg. 
unmitteibar von Werth abſtammen. 


Die Würdinkeit, plur. car. der Zuſtand, da etwas Würbe, 2 


merfliche ünßere Vorzüge, bat; ein für fi allein im Hhden, 
(den ungewöhnliches Wert, wofür Würde, in manchen =; 
auch Wereb, üblicher iſt. Üblicher iſt es in Elavbwirdigekerr, 
Arichrswiirdigfeit u. ſ. f. ⸗ 


Der Wurf, des —es, plur. die Würfe, von dem Verbo wer. 


fen. 1. Die Handlung des Werfens, Einen Wurf, zwey MWiirfe 
ıbum. Belonders mit Würfeln, «in glücklicher, unglücklichen 
wurf. Bumweilen auch von dem Neutro werfen, fo fern es von 
gewiſſen Thieren für gebübren gebraucht wird. Zunde von eis 
nern Wurfe, welche auf einmahl, zugleich find geworfen mer. 
‚den. 2. Die Richtung ber geworfenen Sache, die Linie, in 
welcher fie ſich beweget. Zinem in den Wurf Fommen « in 
biefe Richtung kommen, fo daß man von der geworfenen Sa: 
de getroffen wird. Figurlich it, einem ih den Wurf Fommen, 
ibm von ungefähr begegnen, Wer ibm da in den Wurf fomsmir, 
der mufi es ausbiißen. Jemanden im den Wurf befommen, 
ibn irgendiwo antreffen. 3. Die gewerfene Sache; ohne Plural, 
und nur in einigen einzelnen Füllen, Der in der Fresco· Mable: 
u rer 
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zep angemorfene Kalt wird der Wurf gentunt. Daher auf naf: Der Wfrfehbon, des—es, plur. von mehrern Arten, die — e, 


fen Wurf mahlen, al Freſco. Ber den Jagern beißt bad von dem 
Wolfe niedergeriifene , ober niedergeworfene Wild fo wohl ein 
Wurf, als ein Riß. 4. So viel ald auf einmahl geworfen zu 
werben pflegt. &o werben verichledene Dinge, 5. B. Geldftidr, 
Müfe, Nadeln, u. f. f. von melden man im Zählen eine beilimme 
te Ungahl —8 aus der Hand wirft, nach Würfen gezählet, ba 
denn ein Wurf aus brey, und noch häufiger aus vier oder fünf 
Stüden beſtehet. Bey den Stabfhlägern beitehet ein Wurf Pi: 
penftäbe aus brey, und In andern Füllen aus vier Stüt. Inglei⸗ 
den ven werfen, Junge gebühren, ift ein Wurf junge Hunde, 
Kapen, fo viel, ald auf einmahl geworfen werben. 5. Das Wert: 
zeug, womit man wirft; mur in einigen einzelnen Fallen. So 
nennen die Jäger deu Rilſſel ber’ zahmen nnd wilden Schweine fo 
wohl den Warf, als das Bebreche, ba denn ber Oberwurf ber 
obere, der Unterwurſ aber der untere Rüffel iſt. 

Die Wurfangel, plur, die — n, ein Nabme, welchen and bie 
Legeangeln befommen, um fie von ändern Arten der Angeln, und 
befonders den Sifchangeln, zu unterfheiben, 

Der Wurfanker, des—s, plur. ut nom. fing. auf den Schif⸗ 
fen, eine Art Fleiner Anler, welde bie Schaluppe im voraus aus ⸗ 
wirft, ein Schiff vermittelt beffelben zu beafiren, ober fortzu⸗ 


siehen. 
Der ipürfel, des — e, plur. ut nom. fing. 1, Ein eubifches 
Stüt Elfenbein ober Knochen, meldhes auf feinen Flüden mit 
Yuncten, ober Augen verfeben ift, ein gewilfes Spiel, weldes 


eine Art Thones, welche in würfelförmigen Stücken brict. 


Yoürfen, Wurfen, verb, regul. at. dur werfen reinigen; 


ein nur fm einigen Mundarten Nblihes Wort, woflr im Hocbeut: 
{den von bem Getreide worfeln, von dem Werfen buch einen 
Küder oder Sich aber, durdywerfen üblih If. An Giepermart 
wüirfer man ben gepochten @ifenftein, wenn man ihm durch eim 
ſtehendes Sieb wirft. 


Die Wurferde, plur. inufit. die ausgeworfene, oder audgegre- 


bene Erde, 4. B. bey Ziehung eines Grabens, Verfertigung eines 
Teiches u. ſ. f. 


Das Wurfgarn, des — es, plur. die — e, bev den Fiſchern, 


ein kegel⸗ oder trichterförmiges Netz, weldes an dem weiten Ende 
mit Bleykugeln verſehen iſt, und auf die Oberfſaiche bes Waſſere 
geworfen wird, ba es benm ſchnell unterfinft, und alle Fiſche, bie 
es antrifft, einfchließt; das Wurfueg, in einigen Gegenden auch 
die Wurfhaube, 


Der Wurfhaken, des—s, plur, ut nom, fing. anf ben Etik 


fen, Haken, weldhe, wenn man eutern wii, auf das feindlide 
Schiff geworfen werben, baffelbe vermittelft der daran beſindlichen 
Taue an fi zu ziehen. 

ie Wurfhaube, plur. die—n, &, Wurfgarn. 

fe Wurf⸗Maſchine, plur. die — n, ein allgemeiner Nahme al: 
ler vor Erfindung des groben Geſchützes üblihen Maſchinen, Etrik 
ne und aubere Laſten auf deu Feind bamit zu werfen. 


Tas Wurfneg, des— es, plur. die—e, S. Wurfgarn, 


daher das Würfelfpiel genannt wird, damit zu fplelen, Chedem Der Wurfpfeil, des — es, plur. die—e, ein Pfeil, melder 


bießen folde Würfel Doppelfteine, und damit fpielen, doppeln. 
Im Niederſachſiſchen beift ein Würfel Tatl. 2. Ein jedes eubi« 
ſches Stüd, ein jeder Cubus, Fleiſch in Würfelm fchneiden, Au 
dem Saulenſtuhle it der Würfel der mittlere cubiſche Theil, 
Anm. Würfel iſt gleihfals von werfen, oder vielmehr von 
Wurf, und bedeutet ein Ding, womit man wirft, Die Ablei: 
tungs ſylbe el bedeutet das Inſtrument, Werkzeug. 
Das Würfelbein, des— es, plur. die —e, ein Bein dei Ober: 
fußes, welches die @eftalt eines Wiürfels hat; Os cuboidenm, 
MWürfelförmig, adj. & adv. die Geſtalt eines Würfels habend 
Mürfelibt, Würfelig, oder Würfellich, adj. & adv. einem 
Würfel ahnlich, bie Gaſtalt eines Mürfels babend, Das Brot 
würfeliche ſchneiden. Qugleihen mit Duadraten von abwechſela 
ben Farben, oder Defchaffenheiten. Ein würſellchter Zeug. Das 
Wort läßt ih mit allen dreven Ableitungsinlben gebrauchen, mit icht, 
ig, md lich; nur daß man micht vergeffe, im dem letztern Kalle 
das I zu verdoppeln. Die Solbe iche bedeutet zunachſt ühnlichteit, 
ig Anwefenpeit und Befis, lich aber berdes, 
Würfeln, verb. regul.sd. ı. Als ein Iterativun von werfen, 
mehrmahls werfen ; in weicher Bedeutung das Werfen bes Getrei: 
des zur Meinigung zumeilen würfeln genannt wird, mofür doch 
im Hochdeutſchen worfeln üblicher it. In manden Gegenden ge: 
braucht man dafür wurfen, wurſeln. 2, Zunädjt von Wiirfel, 
c) Mit Würfeln ſpielen, abfelute und ald ein Neutrum, Am 
etwas würfelı, Gie haben bie ganze Nacht gemwürfelt, (2) 
BWürfelförmig mahen, Die Semmel würfeln, in Würfel ſchnei⸗ 
ben. Gewürſelte Zeuge, auf welche Wirfel, d. i. Quadrate, ges 
webet find. @in gewürfelter Fußboden, welcher aus Quadraten 
von abwechfelnden Farben beſtehet. So auch das Würfeln, 
Der Wurfelſpath, des — es, plur. doch aur von medrern Arten, 
die — €, im Dergbaue, eine Art Spath, weiche in Würfeln bricht, 
Tas Wurfelſpiel, des — eo, plur. von mehrern Arten, die e, 
das Spielen mit Wihfeln. Alle Wiürfelfpiele verbierhen, 
Der Wurfeltalk, des —es, plar. doc nur von mehrern Arten, 
die — e, eine Art Talles, welche würfelförmig bricht, 


Würgen, verb. regul. ad. 


auf den Feind aus freyer Hand geworfen wird, zum Unterſchiede 
von Pfeilen, welche vermittelt des Bogens geihoffen werden, 


Der Winfriemen, des—e, plur. ut nom. fing. in der Jallemn 


beige, ein an bem Fuße bes noch rehen Fallen befinblider Ries 
men, ibn, nachdem er geworfen worden, wieder zu fich zu ziehen. 


Die Wurffebaufel, plur. die —n, in ber Laudwirthſchaſt, eine 


kurze Echaufel, bas Getreide damit zu worfeln; ſchon im Tatian 
Worifeuvala. 


Die Wurffcbeibe, plur. die — n, bey ben Kürfen umb andern 


morgenländifhen Völkern , eine metallene Scheibe, welde zur 
Übung nad einem Ziele geworfen wird. 


Der Wurfſpies, des — es, plur. die—e, ein kurzer Erich, 


oft am einer Schnur, welder aus freyer Hand auf den Feind ges 


werfen wird, 

1, Mit äußerjter Mühe hinunter zu 
ſchlucken, Ingleichen mit äuferfter Diübe Athem zu boblen ſuchen; 
ald ein Reciprocum. So fagt man, jemand würge fich, fo mobl, 
wenn er in Gefahr zu erſticen iſt, und foldes dur änferfte An 
frrengung des Atbembohlens zu hindern fucht, ald and, wenn er 
mit der größten Mübe etwas binunter zw ſchlucken fucht, als end: 
lich and von der mit dem Erbrechen verbundenen Anjtrengung. 
Im Oberbeutihen gebraucht man Etatt diefes Reciproci dad Mens 


. tum worgen, welches aber im Hochdeutſchen unbekannt if: er 


bat lange an diefer Speife geworger. 2. Bermittelft diefer Un: 
frengung bervor bringen, ober hinunter (hinten. Mine wider 
wärtige Speife binunter würgen, Es faste Müh genug, dem 
Bram berans zu würgen, Gunth. 3. Erſticken machen, durch 
Zufhnürung der Luftröhre tödten; wofür doch erwürgen üblicher 
it. 4. Umbringen, tödten überhaupt. In ben Küchen würger 
man das Federvieh, wenn man es ſchlachtet. Bey den Jügerh 
würgen ſich die Wölfe, wenn fie fi beiſen. Sprichw. Den 
Bürgen muß man wirgen, Außer bem gebraucht man es in die⸗ 
fer Bebentung am haufigſten in der dichteriſchen Schreibart. Und 
den gefährlichen Sid, den Vater würgender Seuchen, Gier 


fele. Zum Tyrannen der Thiert ſich würgen, Bader, 5 —* 
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ben Feuerwerkern würger man Schwärmer: und Rafeten: Zül: 
fen, wenn man fie an dem einen Ende mit Bindſaden zuſammen 
fhniret, 6. Im gemeinen Leben wird würgen noch figürlic von 
verfsiedenen mit großer Unftrengung verbundenen Arbeiten. ge: 
braudt. So würgen ſich die Elbihhffer von einer Sautbanf los, 
wenn fie fih vom derſelben losarbeiten, Die Maurer würgen die 
Rüſtſtricke an Sie Rüffaugen an, wenn fie felbige mit dem 
Würgefnicrei feft zuſammen ziehen. 

So auch das Würgen, 

Anm. Ehen bey dem Motfer worchen und wurgen. Es 
ſcheinet eine Onomatopdie des mit bem Erbrechen, Erſticen, und 
mübfemen Hinunterfchluten verbundenen zauted zu ſeyn. ©, auch 
Erwürgen. 

Der Würgeingel, dee —s, plur. ut nom. ſing. 1, Ein zum 
Würgen, d. i. Tüdten und Umbringen, abgefhitter Engel. 2. 
Figürlich wird zuweilen eine Art Heiner Falten, welde im gemei: 
nen Leben der Neuntödter heißt, Falco minimus Alein. der 
Würgeengel uny Würger genannt. 

Der Würger, des—s, plur. ut nom, fing. eine Berfon, welche 
würget, d. i tübtet, umbringet; doch nut in ber höhern und dich⸗ 
teriihen Schreibart, 

Das ſchon gesuchte Schwert 
Starrt in des Würgere Zand, Wiel. 

Dürfen, Würkung, S. Wirken uf f. 

Der Wurm, des— es, plur. die Würmer, Oberd. und in ber 
bösern Schreibart, die Wiirme, Diminat, das Wirmchen, 
Oberd. Würmlein. 

r. Eigentlich, ein kriechendes Inſect ohne merkliche Kühe, im 
welchem Verſtande dieſes Wort eine allgemeine Benennung aller 
berjenigen Inſecten iſt, welche ſich ohne merkliche Fühe auf dem 
Bauche fortbeivegen, z. B. der Maden, Regenwürmer, Geiden: 
würmer, Spulwürmer, Schlangen u. ſ. ſ. (a) Im eigentlichſten 
Berftande, Sic Frümmen wie ein Wurm, Von den Wür— 
mern verzebrer werden. Auch das friedlichſte Würmchen beift, 
wenn man es treten will, (P) In engerer Bedeutung nennt man 
oft manche beiondere Arten nur ſchlechthin Würmer, wohin befon: 
berd die Würmer im menſchlichen Leibe, der Spublmurm, Faden: 
wurm, Baudwurm, Madenmurm 1 f. f. gebören, Auch bie 
ES hlangen und mande Arten bderfelben heiſſen im gemeinen Leben 
oft nur Würmer. (ce) In mweiterm Verftande werben oft auch 
mande andere Arten von Infecten, befonbers mande Aüferarten, 
im gemeinen geben Wiirmer genannt; z. B. der Jobannisfäfer, 
welcher auh Johanniswurm beiät; der Rindenfäfer, Derme- 
Res Piniperda Zinn. ingleichen der Kornwurm, welcher oft aud 
eine Kaferart it, u. ſ. f. 

2. Im figirlihen Verſtande. (a) Eine Krankheit, welche von 
Würmern berrübret, oder doch herrühren ſoll, wird oft im Sin: 
gular der Wurm genannt. Go it der Wurm eine Krankheit 
det Bäume, wenn fie von dem Mindenfäfer verderbet werben. 
Der Wurm, von weldem die Hunde toll werben follen, daher 

man ihnen benfelben zu nehmen, oder zu fihneiden pflegt, fit 
eigentlich fein Wurm, fondern ein Nerve, welcher bie Zunge mit 
dem untern Gaumen verbindet. Der Wurm der Pferde, Franz, 
Farein, it eine Schärfe der Säfte, welche ſich durd Heine braun: 
rothe Baulen an veridiebenen Theilen änßert, und ein Vorbothe 
des Rotzes iſt. Don ühnliher Art ift ver Wurm des Rindvlehes, 
welcher fih in ben Lederwurm und Buochenwurm theilet, ©. 
Diefe Wörter. Der Wurm am Singer, ar, Paronyıhia, Pa- 
naritium, iſt ein ſchmer zhafter Zufal an den Außern Theilen ber 
Finger, welder von einer jtotenben Feuchtigkeit herrühret; Nie: 
derf. Sief, Aal, Dauworm. Der freffende Wurm, Lat. Her- 
. per, ig ein um fi freffendes Gejpmür in der äufern Haut, In 


Wuemen, verb, regu, neuer. mit dem Hülfsworte babene „ 


Wur 


allen biefen Fallen wird es nut im Singular alfein ger zurcht- ¶ 
Im moralifhen Verftande fagt man, ein Menfh babe eimere Wurm, 
oder, er babe Würmer im Bopfe, wenn er fih von vVEeriwortenen 

Vorftelungen zum Nachtheile deutlicher beftimmen Saffee „ worte 

man in einigen Gegeuden aud fagt, einen Schwarm haben. 

Kin Spötter Pigle ſich, ich gönn ibm feinen Wurm „ Giünth. 
Da man denn nad) einer noch weitern Figur aub wohl einen fok 
hen Menſchen einen Wurm zu nennen pflegt. In eimessz anders 
Verſtande it der Wurm ein magender Kummer, Ich feine, daß 
in ibrem Serzen ein gebelmer Wurm nager, Weiße- VNoch 
lebt der Wurm, der meine Seele durchnagt, eben berf- Dre 
Trope iſt eigentlich bibliſchen Urfprungen, ſcheint aber wicht edet 
genug, weil fih immer der Nebenbegriff der vorigen Bedentung 
mit eimmifher. (c) Bey den Buchdrucera it der YOasım bie 
furje Anzeige bes Titels, und bey den Werten, die aus saehrern 
Theilen beſtehen, auch des iſten, aten u. £ f. Theiles umeten auf 
jeder erſten Seite eines Bogens; vielleicht verderbt aud >> m, 

‚ Anm. Die Plural Würme und Würmer find bloß ber Drund⸗ 
art na verſchieden, indem jeher der Dberdeutfhen, biefer aber 
ber Hoc = und Mieberbeutihen geläufiger if. Opiz, Z3Lax ntfchli 
und andere Dberdentige Schriſtſteller haben beitiudig TO dir me 
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Daher man irret, wenn man ben Unterſchied bes Plural aurf eis 


nen Unterfhied in der Bedeutung gründen mil, Da bie Höhere 
Schreibart der Deutſchen in hundert andern äbnlihen Falles ihre 
Germen germ aus ber Oberdeutihen Mundart entiehnet, erzre fie 
mehr Kürze und Mürde haben, fo gebraucht fie auch nweiferz Der 
Plural Würme, ofme Unterfhied der Bedeutung, wobep fire D>op 
mobi nicht leicht Gelegenheit haben wird, der Würmer im mezfg 
lichen Leibe zu gedenfen. 

Anm. 2. Schon im Ulphlias Waurm, bey dem Notfer Vie ae mm 
bey beyden von einer Schlange, im Mieberf. und Engf. >orm 
im Dinifhen und Schwed. Orm, im Latein, Vermis. (wg i® 
eine Nahakbmung des fhmasen verworrenen Lautes, welchen ine 
Menge Wurmer in der Bewegung machen, S. Wurmern, 


Der Wurmarzt, des — es, plur. die — ärzte, ein beruurne rei 


fender Arzt, ober Marktſchrever, welcher Mittel wider die 

mer im menfchlihen Leibe verkauft; der Warm: Doctor, — 
ein Wurm kriechen; doch nur in einigen ſigürlichen Bedeutuzae —— 
1. Bev den Kohlenbreunern wurmt das Feuer in dem Meile» 220m. 
ber, wenn es in dbemfelben herum riecht. 2. Im moralifche, 
Verſtande fagt man-in der vertraulichen und lomiſchen Schrei 

das Ding fängt ibm an zu wurmen, in dem Kopfe beruzree äu 
geben, ihn unruhig zu machen. Das wurmt ibm in dem 3er: 


zen, wenn ed ihn unruhig macht, Das wurmte mir, ih ärger, 


te mich barüber. 
Anm. Wenn gleid dieſes Wort unmittelbar von Warm abge, 


Teitet fenn folte, fo hat es doch bie erite urfprünglihe Bedentu u 
befielben, nah welder es eine Onomatopdie der unrubigen freig, 
fürmigen Bervegung, oder vielleicht der Friechenden Bewegung ig 
auf: mub niederjieigenden Kreifen it, ein wenig mehr berbehalten. 
Es iſt in derſelben ein Verwandter von Wirbel, Lat. Gyrus, wir. 
ren in verwirren, ſchwaͤrmen u. ſ. f. welche beyde letztern Inten⸗ 
fiva davon find, j 

Die Wurm:i£ffenz, plur. die—en, eine Efeu; wiber die Wur⸗ 
mer im menfhlichen Leibe. 

Das Wurmficber, dee— s, plur, von mebrern Arten, ut nom, 
fing. ein Fieber, weldes von den Würmeru im menfcplicen Leibe 
berrübret. 

Murmförmig, adj. & adv. ber Bewegung eines Murat in auf- 
und niederfielgenden reifen ahnlich. Die wurmförmige Bewe⸗ 
gung der Debätme, 

"3 Der 


- 


3n Bur 


Der Wurmfraß, des — es, plur. car. ber Zuſtand, da ein 
Ding von Würmern gefreffen, oder zerfreſſen wird, und ber da: 
durch verur ſachte Schade. Dem Wurmfrafe im Golze vorbeugen, 

Murmig, adj. k&adv. wurminer, wurmigfte, 1. Voll Mür: 
mer; im Hohdeutfhen nur jelten, Min wurmiger Räfe. In 
Luthers Bibel fommt bafır Das ungewöhnliche würmicht vor; 
mein Fleiſch iſt um und um würmicht, Hiob 7, 5; welches ver: 
möge der Abkeitungsfolbe icht eigentlich Würmern ähnlich bedenten 
würde. 2. Bon elnem Wurme geftochen, oder durchbohret, für wurm⸗ 
fidig; im Hochdeutſchen gleichfalls ungewöhnlich. Wurmigeo 
Soli. 3. Figlrlib, einen Wurm habend; d. i. ſeltſam, wunder: 
lid. Ein wurmiger Menſch. Wurmig werden, ärgerlich, ver: 
drießlich. 

Das Wurmkraut, des — es, plur. die — Fräuter,, eine jede 
Pflanze, welde ein vorzüglihes Mittel gegen bie Würmer Im 
menfhlichen Leibe abgibt. In engerer Bedentung werben mehrere 
Gewãchſe, welde bie gedachte Wirkung haben, mit dieſem Nabe 
men belegt, 3. B. der gelbe Nainfarn, Bey einigen Neuern füh— 
tet die Spigelia Zinn. melde in Eüb:Amerifa einheimiſch iſt, 
diefen Nahmen. N 

Das Wurmloch, des — es, plur. die — locher, ein von einem 
oder mehrern Würmern gemachtes Loch, 4.8. in dem Holze, 
dem Obſte, u. ſ. f. 

Das Wurtnmehl, des — es, plur. car, das von Würmern zu ei⸗ 
nem feinen Pulver wie Mebl zernagte Holz. 

Das Wurmneit, des — es, plur, die — er, eine Verſammlung 
mehrerer Würmer in einem. eigen Naume; dergleichen Wurmneſter 
es 3.2. in dem menihlichen Leibe gibt, wenn mehrere Wilrmer 
berfammen liegen, 

Das Wurmpflafter, dee —», plur. ut nom. fing. ein Pflaſter, 
welches wider bie Milrmer im Leibe auf den Magen gelegt wird, 


Das Wurmpulver, des — 6, pler. ut nom. fing. ein pulver 


wider die Würmer im menſchlichen Leibe, 4. B. von Wurmſamen, 
Mainfarnblumen, weißer Diptarı-Wurzel, Baldrian: Wurzel uf. f. 

Die Wurmfalbe, plur, von mehrern Arten, dDie—n, eine Cat: 
be, welche wider die Würmer im menſchlichen Leibe von aufen ge: 
Braucht wird. 

Der Wurmfamen, des—s, plur. inufit, ein Nahme verfhiede: 
ner Samen, welde die Würmer aus dem menfchliden Leibe ab: 
führen, und daher zn Wurmpulrern gebraucht werden, 3. B. des 
gelben Rainfarn, Tanacetum vulgare Linn. einer Urt des 
Ganſefußes, Chenopodium anthelmintienm inn. einer Art 
ausländifhen Beyfußes, Artemifia Indaica inn. des Zitwer: 
ſamens, und vielleicht noch anderer mehr; da denn auch oft das 
ganze Gewachs Wurmfamen genannt wird. 

Der Wurmfchneider, des — 8, plur. ut nom, fing, berjenige, 
welcher ein Sefhäft daraus macht, ben Hunden den Wurm zu 
fhneiden, &. Wurm. 

Der Wurmftich, des — es, plur. die—e, 7, Ein von einem 
Warme in einen Körper, 5.2. in einen Apfel, gebohrtes Loch. 
@inen Wurmftich haben. 2. Der Auftand, ba ein Aörper von 
einem oder mehrern Würmern durchbohrer worden; ohne Plural, 

wWurmſtichig, adj. & adv. —er, — fte, von Würmern dur: 
bohret. Wurmſtichiges Obſt. Wurmſtichig werden. 

Das Wurmzeltlein, dee — s, plur, ut nom, ſing. Wurmpul⸗ 
ver mit Tragant- Schleim zu Zeltlein gemacht. 

Der Würfing, S. Wirfing. 

Die Wurft, plur. die Würſte, Diminmt. das Würſtchen, Oberd. 
wWürſtlein, ein langer runder, gemeiniglic biegfamer Aörper, 
doch nur in einigen einzelnen Fällen. 1. Am hänfigften gebraucht 


man. ed von einer Art Speife, welche aus gefüllten Thierbiirmen Der YDurftreiter, des — o, plur. ut nom, ting. 


beſtehet, deren es denn wieder vielerley Arten gibt, al Brat⸗ 


Wur 
Bratwurſt, Blutwurſt, Stelfhwurft, Grützwurſt, Leber 
wurſt u. ſ. . Würſte machen, ſtopfen, füllen. Geräucherte 
Würſte. Daher bie ſprichwörtlichen R. A. welche dech insge: 
ſemmt in das niedere Leben gehören: Wurſt wieder Wurſt, em 
Ausdruck, Gleiches mit Gleichem zu vergelten; brateſt du mir 
eine Wurſt, fo löfche ich dir den Durſt, thuſt du mir einen Ge— 
fallen, fo werbe ich ihm zu erwiebern twifen; wie der Mann lit, 
fo brärer man ibm die Wurft, man begegnet jedem nah feinem 
Werthe, behandelt ihn, mie er ed verbienet; eine Wurſt nach eis 
ner Spreffeite werfen, durch eine Heine Aufopferumg einen ard« 

s gern Gewinn zu erhalten ſuchen, u. ſ. f. 2. Verſchledene andere 
ähnliche Körper werben in menden Fillen gleihfalls Würſte ge: 
nannt. So heiſſen im Waſſerbaue die Faſchinen Würff Die 
MWürfte der Bäder find walgenförmige Stüde Teig, woraus bie 
Eimmeln gebilbet werden. Die fo genannten Kätzchen an ben 
Smieltauden, Weiden, u. f. f. beiffen in manden Gegenden gleich⸗ 
falls Würfte, 3. Ben ben Edhlärfern wird ein Stück Eifer, wel: 
ches man zur Verſlarlung an einen Theil anihmweißer, eine Wurft 
genannt, wo ed aber aus Wulſt verberbt zu ſeyn ſcheinet, wel- 
hen Nahmen e6 zuweilen auch befommt. 4. In manden Gegen: 
den beißt ein gewiſſes landliches Fubrwerk, es fen nun ein Wazen 
oder Schlitten, auf welchem mehrere reitlings ſitzen können, eine 
Wurf, Eigentlich bekemmt der mittlere halbrunde geyoiferte, 
oder auch nur mit Streb umwundene Theil, auf welchem men 
mit Übergefihlagenen Beinen Fget, dieſen Nahmen, daher dad 
Fubrwert volliändig ein Wurftwaaen, oder Wurſtſchlirten ges 
nannte wird, Daber die M.%W, auf der Wurſt berum fahren, 
oder reiten, d. 1, von einem Orte zum anbern ſchmarotzen schen; 
von der ebemabliben Gewohnheit des Landadels, auf ſolchen Burits 
wagen zu ihres Gleichen herum zu fahren, und bafelbit fo lange zu 
ſchmanſen, als noch etwas vorfinden war. Im Niederfüchfiiben 
fagt man bafıtr, auf der Barbe berum reiten, vielleicht and, 
fo fern der Sit eines folgen Fuhrwertes mie Stroh ummun 
den war. 

Arm. Im Niederſachſiſchen ohne r. Wuſt. Das Wort fommt, 
fo viel in weiß, weder in unfern Alteſten Eriften vor, noch im den 
verwandten Sprachen, iſt aber, beffen nugeachtet, gewiß fedr alt. 
Der Vegriff der Ausdehnung ſcheinet in demfelten der berricende 
zu fern, daher es mie Wulſt eines Gheſchlechtes ſeyn fann, zu⸗ 
mahl da I und x fehr gerue mit einauber verwichfeie zu werben 
pflegen. 

> Wouritbügel, dee — 9, plur. ut nem. fing. ein breiter 
Ming von Horn, Holz oder Metall, das Ende dei jur Wurſt be: 
ſtunnten Darınes bep ber Füllung ausgeſpannt zn erhalten, Sit 
er von Horw, fo wird er auch Wurſihorn genannt, 

Der Wurſtdorn, des — cs, plur. die — dörner, ein Dorm, 
ober Dornſtachel, den zur Wurſt gefülten Darm damit zuzuma⸗ 
den, ober an den Enden zu verfchlichen. 

Das Wurſthorn, des — es, plur. die — hörner, ©. wurſt; 
biigel. 

Das Wurſtkraut, deo— es, plur, doch nur vom mehrern Arten, 
die — Fräuter, im gemeinen Leben, ein Nabme verſchiedener ge: 
würzbaften Kräuter, melde man unter mande Arten von Node - 
mwürften su baden pflegt. Befonders der Saturey, oder des Pfef⸗ 
ferfrautes , Satureja hortenfis Linn. Angleichen ber — 
gelbe Rimmel, S. Kümmel. 

Der Wurf: ‚Marmor, des — #, plur. von meßrern Arten, ut 
nom. fing. im gemeinen Geben, eine Art Marmord , meider, 
wenn er pofiret iſt, einer durbiänittenen Blutz oder Leberwurſt 
gleicht; der Wurftftein. 
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im gemeinen 
Leben, berienige, welder auf der Wurſt herum reizen, ®. & 
«in 


3:3 Wur 


ein Geſchuſt baraus macht, von einem Orte zu dem andern zu 
ſchmaroen. S. Wurf 4. 

Der Wunitfchlitten, dee — s, plur. ut nom. fing. eine Art 
Schlitten, auf welchem viele Perfonen reitlings fahren tönnen. ©, 
Wurf 4. 

Fer Wurftttein, des — es, plur. die—e, im gemeinen Leben, 
ein Stein, welcher auf feiner Oberlähe einer angefhnittenen 

- Blur: oder Leberwurſt gleicht, wohin manche Alabafter: und Mar: 
morarten gehören. ⸗ 

Die Wuritfuppe, plur. die —n, die Suppe, oder Brühe von 
gelochten Würjten. 

Der Wuritwagen, des — s, plur. die — wägen, eigentlidy 
ein Wagen, auf. welhem viele Perfonen reitlings firen können, 
S. Wurjt 4. Im weitern Verflande auch ‘eine Urt länger Kut: 
fen, im welhen mehrere Perfonen der Lunge nach mit gegen ein: 
ander gefchrien Rüden fieen. 

ie Wurz, plur. car. ein für fih allein veralteted Wort, für 
weiches bas mehr ausgebildete Wurzel üblich iſt. Es iſt nur noch 
in einigen zuſammen gefesten Pflangennabmen blick, 4.8. Braun: 
wur, Gtuswurz, Nieſewurz, Stabwurz, Schwarswurs, u. ſ. f. 
welche befonders ihrer Wurzeln wegen mertmürdig find, 

Dee Würze, plur. doch nur von mebrerm Arten, ie —m. 1, 
Das Gewürz, ein jeder Körper, womit man die Epeifen würzet. 
Sunger iſt die befte, Salz die norbwendinfte Würze, Sich 
das wohlfchmedendfte Berichte durdy die Wiirze des erarbeiter 
ten Aungere noch mebr verführn, Sell. S. Gewürz. 2. Ben 
den Bierbrauern wird das uoch nicht gehopfte, und noch nicht ge: 
gobrne Dier die Würze genannt; vermuthlich wegen feines fühen, 
gewürzbaften Gefhmades. i 

Anm, Im. ber erſten Bedeutung fhon bey dem Wileram. und 
andern alten Schriftttellern, Wurz, in ber jmenten, Niederf. 
Wirte, Schwed. Worte, Engl. Wort. miürze it unſtreitig 
von Wurz, Wurzel, weil man vor der Bekanntſchaft mit ben 
ausländifhen Gewürzen die Speiien. mit einheimifhen Wurzeln 
und Kräutern ju würzen pflegte, daber ein ſolches Gewürz bey 
dem Willetram zum Unterfchiede von andern Ariutern auch Stark- 
wirzo heißt, von ftinfen, (0 ferw ed ehedem auch wohl riechen 
bedeutete, 

Die Wurzel, plur. sie —n, Diminut. das Würzelchen. 1. Ei— 
gentlih, der unterfte Theil eineg Baumes, oder Gcwächfet, ver: 
mittel deſſen es in der Erbe befeitiget ift, und feine Nahrung 
aus berielben ziebet; da es denn fo wobl im Singular colfectine ges 
brauche wird, Die geſammten Murzein eines nud eben beifriben 
Gewähfer zu bejeichnen, als and von einzeln Theilen, oder Stü: 
@en derſelben. Wurzel fchlagen, ober befommen. © Liebe, 
wie tief bar dein Same Wurzel aefhlagen! Weiße, Mit der 
Wurzel ausreiffen. Im engften Verſtande werden in einigen Ges 
genden bie gelben Möhren nur Wurzeln ſchlechthin genannt, 

2. Fialltrlich. (1) Der untere Theil eines Dinges; doch nur 

- {m einigen einzelnen Kilen, Die Wurzel eines Berges, deffeu 
Fuß, oder unterfter Theil. Die Wurzel eines Jabnes, eines 
Fleiſchgewãchſes un. f.f. ©. auch Zandwurzel nnd Fußwur—⸗ 
zel. (2) Der erite Theil eines Dinges, deſſen Irfprung; auch 
mur in einigen einzelnen Füllen. In ber Mriehmretif it die Wur: 


Der Wurzelriemen, des — #, plur. ut nom. fing. 
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Anm. Schon ben dem Ditfried, Nottern.f.f. Wurzel, im 
Niederf. Wortel, Es ift vermittelft ber Ubleitimgsipfbe I, Wel« 
de ein Ding, Eubjert, Werkzeug u. f. f. bedeutet, vom bein als 
ten Wurz gebifdet, weiches in eben derfelben Bedentung gebraugt 
wurde, und im Oberdeutſchen noch üblid it, mo es fo won MWurs 
sel, als aud das ganze Gewachs bedeutet, und weihes ohne w 
bep dem Ulphilas Aurts, km Angelf. Ort, im Egweb. Srt lass 
tet. Die erfte Bedeutung diefes Wortes iſt unbefannt, ward läßt 
ſich nur errathen. Die meiften find auf das at. horrus gefalet 
und ſehen die Bedeutung des Krautes als bie erſte an; InDdeflen ik 
es wahrſcheinlicher, daß die verwörrene, ober vielleicht auch bie 
friehende , oft wurmfürmige Belhaffenpeit der Wurzeln der 
Grund der Benennung if. 


Der Wurzelbaum, des —es, plur. die— bäume, ber Prahme 


eines Oftindifchen Baumes, defen Wurzeln ih über ber Erde in 
einander (Klingen, Rhizophora Linn. , 


Las Wurzelgewächs, des —es, plur. die —e, ein Serwädesr 


beffien Wurzeln eßbar ind; im Gegenſade der Roblgwäich Fe. 


Der Wurzelmanm, des — es, plur. die — männer, ein Pann, 


welcher ein Geſchaft daraus macht, die Wurzeln der mebteinifchen 
Gewächfe für die Apotheker einzufammeln und zu trednem. 


Murzeln, verb. regul. neutr. mit dem Hülfsworte baberz. T. 


Wurzeln befommen, ſich vermittelt der Wurzeln u der Erbe bes 
ſeſtigen. Die Pflanze wurzelt ſchon. Inter ih wurzefıe. &. 
auch Anwurzeln und Einwurzeln. 2. Wurzeln fuhen; ur bep 


den Jagern von dem Dachſe. Der Dachs wurzelt, wenn er nah 


Wurzeln mühlet. Go and das Wurzeln, 
bep tn 
Fleifhern , der Nahme eines riemenfürmigen Stüdes Fleifches 


and dem bintern Viertel eines Ochſen. 


Die Wurzelſylbe, plur. die—n, Bejenige Sulbe eines Borges, 


welche deſſen Wurzel ansgmacht, ben Hauptbegriff defelben enehült, ° 
die Stammiylbe; zum Iterfhiede von den Biegungs - un Abe 
leitungsfyiben. 


Die Wurzeltafel, plur; die — n, in ber Rechenlunſt, eine Ta⸗ 


fel, welche bie Wurzelzahlen mit ihren bereineten Porezizen 
entbält. 


Der Wurzeltorf, des— es, plur. von mehrern Arten, Die — e 


Torf, welder aus verwachfenen und veriglemmten WurzeIrz 
ftebet. 


be· 


Das Wurzelwort, dee— es, plur. die — wörter, ein e ar fa= 


des Hort, welches aus der bloßen Wurzel beftebet, zum 1Xsr Ter. 
ſchiede von einen abgelcireren und zuſammen geſetzten. or. 
de Wurzelwörrer find z. B. ab, aus, von, sale, LIE sn, 

web u. ſf. 


Die Wurzelzahl, plur. die — en, in ber Arithmetik, eine Bay, 


welche, mit fich felbit multipliciret, höhere Potenjen gibt, 
welche and nur die Wurzel ſchlechthin genannt wird. 
ſes Wort, 


21» 
S. die, 


Würzen, verb. regul. ad. 1. Mit Würze, oder Gewürz ſchmag 


haft machen. Kine Speife würzen. 2. Figürlich, eine augeneh 
me Empfindung durch etwas erbüben. Min finnreicher, uno mie 
Salz gewürster Scherz, Vertraute Befpräche würzten den 
blinkenden Wein, Bad, So auf das Würzen. Ci kammer 
unmittelbar von Würze her 


zel eine Größe, welche, wenn fie einige Mahl mit fir ſelbſt mul:* Der Würzgarten, des — eo, plur. die — gärten, ein veraltetes , 


tiplieiret wirb, eine höhere Potenz hervor bringt. &o it 3. B. 
von 16, 7zm.f.f. dig Zabl 4. die Wurzel. In der Etvmo⸗ 


Wort, einen Küchen- ober Gewüchägarten zu deeichnen, vom 
Würz, oder Wurz, fo fern es ebedem eßbare Arineer beselönere, 


togle iſt die Wurzel eines Wortes diejenige Eplbe, welche den Würzbafr, adj & ady. — er, — eſte, der Wurze a Geruch 


Grund des ganzen Wortes, nad deſſen Hauptbedeutuug entbillt. 
So it in bewegen die Solbe wer die Wurzel, oder Wurzelfyibe, 
welde auch die Stammſylbe genannt wich, 


und Geſchmack hulich, gemtirsbaft, > 


er Würzbandel, vre—s, plur. car. der Haudel mit Gewürz 


wer; der Bewiirsbanieh, 
u; Der 
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der Warzhandler, des — o, plur. ut nom. fing. Famin. die 
Würzbändlerinm , eine Yerfon, welde mit Gewürzen handelt, 
der Bemürzbändler, 


Ser Wurzkram, des — es, plur. car. ber Kram, d. i. Handel - 


im Kleinen, mit Gewürzen, 

Der Wurzkrämer, des — 8, plur. ut nom. fing. Fümin. die 
Würzfrämerimm, eine Derfon, melde Gewürze in kleinen Quan⸗ 
tiriten verlauft; der Bewürsfrämer, 


Der Würzladen, bes —s, plur. die —läben, ber Laden, oder 


Vertaufort eines Wurzträmers; der Gewürzladen. 

die Waurznelke, plur. die — n, die Frucht eines Ditindifhen 
Baumes, weidhe als ein Gewürz gebraucht wird; zum Unterſchiede 
von der Bartennelfe, mit deren Blume fie einige Ähnlichkeit bat. 

Ser Würzerög, des — es, plur. die — tröge, bev ben Miers 
brauern, ein Trog unter dem Maiſchbottiche, dle Würze von den 
Trebern barein zu laffen. 

de Wurzweihe, plur. die — n, won Würz, oder Wurz, fo 
fern es ehedem ein Araut, oder Gewächs überbanpt bedeutete, in 
der Nömifihen Kirhe: 1. das Weiben gewiſſer Kräuter-am Tage 
der Himmelſahrt Marid, melde alddann Geſpenſter, Donnerwet: 
ter, und andere Übel abwenden follen; die Krautweihe. 2. Der 
Tag der Himmelfahrt Mariä, oder der 15te Auguft, an welchem 
folhe Kräuter geweihet werben. 

,‚ Der Wult, des — es, plur. inuſit. Schmutz, Unreinigfeit, 
Koth. Voller Wuft ſeyn. Von dem Wuſte fänbern, Da bie- 
ſem Worte fein niedriger, ober efelhafter Nebenbegriff anllebt, 
wie mandhen andern, fo wird.es am bäufigiten im ber anjtindis 
gern Schreib: unb Sprechart gebraucht, 

Anm, Dieſes Wort kommt weder in alten Deutſchen Ehriften, 
noch, fo viel ich weih, in ben verwandten Spraden vor, It aber 
deſſen ungeachtet allem Anicheine nach febr alt, und fo wohl von 
dem folgenden Wuft, als auch von wiült, leer, dem Urfprunge 
nad eben fo fehr verſchieden, als der Bedeutung nad, Es ſchei— 
net, daß der Begriff der Niſſe, oder Keuchtigfeit der Stamimnbe: 
griff iſt, da es denn mit Waller eines Geſchlechtes ſeyn würde, 
Mas die Ausſprache betrifft, fo wird es im Hoch: und Oberbeut: 
ſchen bald gefhärft, woüft, bald gebehnt, Wit, geiproden; da⸗ 
gegen bad folgende jederzeit gebehnt lautet. S. 1. Wüſt. 

. Der Wuit, des — es, plur. inufit. eine verworrene, wider⸗ 
wärtige Menge. Unſer Wuft von Erziebungeſchriften beſſert 
niches, Win Wuſt von verlegenen Waaren. 

Anm. Da der Begriff des Schmutzes mit ber verworrenen 
Menge Feine beareifflihe Verbindung hat, fo ſcheinet dieſes Wort 
ein Verwandter von den veralteten Wos, ein Berg, uud Walli, 
ein Gipfel, dem noch bev deu Papiermachern üblichen Buſcht, ein 
Haufen, von baufen, paufchen, turgere, und andern biefer 
rt au fen, 

. pitt, adj, & adv. wüſter, wüſteſte, ſchmutzig, beſchmutzt; 
ein im Hochdeutſchen unbelauntes, aber im Oberdeutſchen noch 
ganabares Wort, Min miles Geſicht, wüſte Hände, wüſte 
wäfke S. 1. Wuſt. 

Wuſt, adj. & adv. wüſter, wüſteſte, von Menſchen nud Ar- 
beiten bed menſchlichen Fleiſſes verlaſſen. 1. Im eigentlichen Ber: 
ſtande, für unbewohnt, ungebauet. in Saus fteber wüſt, wenn 
es nicht bewohnet wird, Min Acker liege wüſt, wenn er nicht 
gebanet wird. Mine wüſte Infel, eine unbewohnte. Ein wüs 
dee Land. 2. Figürlich, verwilbert, verworren, im hoben ®ra- 
be unordentlih. sin wüfter Menſch, von wilden, toben, un: 
georbneten Sitten, Bin wüſtes Leben führen, ein im hoben 
@rabe unordentliches. Wüſte Sitten. Im einem etwas andern 
Meritande fagt man, der Kopf ift mir wüſt, wenn ſich verwer: 
sene Ideen in bemislben durchtreuhen. Min lautes Besöfe, ein 
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“ 
vorber gegangener Rauſch u. f. f. machen den Kopf will. 3. 
Das wüſte Gerinne, bey den Waffermüblen, dadjenige Gerinne, 
melhes das wilde, oder überiiiifige Waſſer abführer, fonft auf 
das Sreyneriune, 

Aum. Dieſes alte Wort lautet von den frübeften Zeiten am, 
wuoR, und it mit dem Lat. vaftare, wün machen, bem Sladeu. 
pufti, wüjt, genau verwandt, woraus deffen Alter und weiter 
Umfang binlänglich erhellet. Uber andy eben dieſes bobe Alter 
macht ben urferiinglihen Begriff, und zugleih ben Unterſchieb 
von dem ghnlichen Sde fehr dunkel, In öde iſt der Begriff der 
Leere zuverläfig der berefibende; aber in wüſt ſcheint ed der Be: 
griff der Verwilderung, der dur Ubmwefenheit menfhliher Eul: 
tur bewirften Unerdnuug gu fern. S. Wüſten. Überdies it wüſt 
im gefellfchaftlichen Zehen üblicher, ald Sde, welches mehr den bi; 
bera Schreibarten eigen iſt. 


1. Die Müfte, plur, die —en, ben deu Fleifhern, Der Nahme 


eines Stückes Fleifh aus dem Außern Hüftjtikte des bintern Vier: 

tels eined Rindes, mehin befonders die Spannwiilte und die 

— gehtren. Der SGrund der Beneunung iſt mir un: 
lannt. 


2, Tie Wüſte, plur. de —n, eine wuſte, d. i. unbewobnte, 


ober uugebanete Gegend, eine Wüfteney, Einsde, befonders von 
srödern Gegenden dieſer Art; ein im gewöhnlichen Spradgebrau 
he weraltetes Wort, welches nur noch in ber bibliſchen Schreibart 
von unbewobuten Gegenden bes fo genannten wüjten Arabieus ver: 
fommt, und auch noch zumellen ia ber höhern Schreibart ge 
braucht wird, 

Oder jie fhaue berab — 

Weit in die Wüſte des Meers, Die jeno der Morgen be: 

ftrabler, Zadar. 
Wo bach der Trope ein wenig zu hart iſt. 
Anm. Ben dem Ottfried und andern alten Schriſtſteletn, 

Wuaft, Wolfe, Waftinna, Wucechfte, im Slaren. Pauit, 
Pauflina, Es iſt unmittelbar von 2. Wüſt. 


Wüten, verb. regul, neuer. mit dem Hülfsiworte haben, enf 


eine verderbende, verfhivenberifhe Art mit einer Sache umgeben; 
mr im gemeinen Beben. Mit dem Belde wien. Wer wiıd 
fo wüſten. Gangbarer und edler it es in dem abgeleiteten ver⸗ 
wüiten. ©. daſſelbe. Wiiften, von =, Wüſt, it mit dem gar. 
valtare, dem Stal. guallare, dem Kranz. gafter, gäter, dem 
Moſo⸗Gothiſchen quiſtjan, end Nirberd. quiſten, verquiſten, 
verſchleudern, genau verwandt. 


Die Waneney, plur. die — en, eine wüſte, b. i. unbewednte, 


oder ungebauete Gegend. Word: Amerifa euthalt viele und 
grofe Wüfteneyen, Elnen Garten bis zur Wüſteney verwils 
dern laſſen. Es iſt von 2. Wüſt, und der Ableitungs ſolbe er, 
mit dem eingeſchobenen euphoniſchenen, oder em. 


Wuſtig, adj. &adv. —er, — ſte, von 1. Wuſt, ſchmutzig, ber 


ſchmutzt; ein im Hochdeutſchen ſeltenes Wort. 


Der Wuüſtling, des — es, pher. die—e, von 2. Wüſt, ein 


wuſter, d. i. unordentlicher, ungeſitteter, aus ſchweifender Menſch. 
Ein akademiſcher Wüſtling. 


Die Miliung, plur, die — en, in ber Landwirthſchaft, ein vor: 


ber bebauetes, aber jegt wüſt liegendes Feld, befonders wenn et 
mir Holz bewachſen iſt. ine Wüftung wieder urbar machen. 
Es iſt fein Verbale, wie es bey dem erjten Anblicke zu ſeyn ſchei⸗ 
net, fondern von 2, Wüft, vermittelt der Ableitungsſolbe ing, 
oder ung, gebildet " 


Die Wurb, plur. car. eine mit heftigen Bewegungen verbundene 


Abmwefenbeit des Pewuftfeond, fie rübre nun von einer völligen 
Beraubung beffelben ber, ba es denn mit Toliheir gleich beden⸗ 
tend iſt. Die ſtille Wuth, eine Art ber Tollheit ber Hunde, im 

Gezen⸗· 
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Gegenſathe der laufenden Wurh. Oder and von einer heftigen 
Leidenichaft. In Wurh gerathen. Vor Wurb ſchäumen. Gel: 
ne Wurh an jemanden auslaffen, 
propherfcher Wurb, Radar, 

Anm, Bon ben ülteften Zeiten an Wot, im Niederf, und Engl. 
Wood. Bey dem Ulphilas iſt wods, befeffen, und im Wallifis 
fen Gwyıh, Zorn, Wuth. 


Wurhen, verb. regul, neutr. mit dem KHülftworte haben, bie 


Abweſenhelt des Bewußtſeyns durch die heftigfien Bewegungen an 
den Tag legen. So wohl wenn dieſe Abweſenheit von einer völli: 
gen Beraubung berrühret. Ein wüthender Zund, ein rafender, 
tolles. Wüthend feyn, werden, Als auch von heftigen Leiden: 
fHaften. Vor Zorn wlirhen und toben. Wider fich felbft wis 
then. In weiterer Dedentung, in der beftigiten machtheiligen Be: 
wegung begriffen feon. Das Meer wüthet. Wenn die Stür⸗ 
me aufder See würhen. Das Seuer der Leidenfcheit wũthete 
in feinem Bufen. Da der Brieg fo ſehr würber, Das wis 
thende Zeer, bey dem großen Haufen, eim Gefpenft, welches ſich 
in Geflalt vieler jagenden Perfonen in ben Mäldern fol ſehen laf- 
fen, und weldes aud das Saftnachrobeer heist. Wenn man bie- 
{es Geſpenſt im Mellenburgifben zu fehen, oder zu hören glaubt, 
fo fagt man dafelbit, de Woede thüt, der Wade ziehe, woraus 
wahrfheinlih wird, baf der Nahme wiichendes Heer and Wo⸗ 
dans Seer verberbt worden, und daß der ganze Aberglaube noch 
aus ben beidnifchen Zeiten herrühret, wo Wodan, oder Odin eine 
der vornebmiten' Gottheiten des nördlihen Quropa’s war. 

Anm. Dep dem Notter und andern alten Echriftitellern, wuo- 
ten, im Schweb, witas. 





Sein Mund fhäums vor D 


wonbig, adj. & adv. würbiger, würbigfte, wüthend , 
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Onomatopðie der heſtigſten Bewegungen, obgleich von anderm Mon 
dificationen derſelben hergeuommen, als toben, raſen, ODE w-[.f. 
ie Wütherey, plur. die — en, bie Wuth, ohne Plural, und 
eine mit Wuth begleitete Sanbfung , mit demſelben; ine Se vden 
Fällen im Hochdent ſchen veraltet, Dagegen e4 noch mepruuzepbe bey 
dem Opitz vorkommt. 


Wer Würberich, des — es, plur. die — e. 1. Eine wisthende 


Perfon, gin rafender, ingleidhen vor Zorn wüthender Dremfch, in 
welder Bedeutung es doch wenig mehr gebrauht wirb. 2. In 
engerm Berftande, ein Tyrann, der fein Vergnügen an derse Blut⸗ 
vergiefen findet. &o wird Nero noch zuweilen ein rizcßerih 
genannt, 

© Lied, verewige nicht die Braufamfeiten des VTenfchen, 

Wie er zum Wüthrich der Schöpfung ſich würgt, atefefe. 
2. Ein Nahme des Schierlinges, Cicuta Linn. weger: Teines 
tödılihen Giftes, daher er in einigen Gegenden au TO az € fchers 
ling, eigentlih Wurb:Schierling genannt wird. Es 10 wow 
wiürben und der Ableitungsfpkbe rich gebildet, wie Antericph We⸗ 
gerih, Tiuberib u.f. f. Eiche — Rich, 

ir ber 


Wuth begriffen. Ein würbiger Sund, ein tler, rafenber. 
Lin würbiger Menſch, ein wüthender. Es it im Oberberi efchen 
gangbarer, als im Hochdeutſchen, wo man bafür lieber ba WPartis 
eiplum wüthend gebraudit. 


Das WurbhPraut, des— es, plur. inufit. in einigen Gegenden, 


ein Nehme des Bauchbeils, Anagallis Zinn. well es bie re: 
lancholie und Raſerer heilen foll, ©. Gauchheil. 


Es iſt vermuthlich urfprünglich eine Der Wutſcherling, S. Wütherich 2, 


X, der 





ni der vier und zwanzigſte Wuchitab bed Dentihen Al: 
pbabetes, und der neunzebente unter ben Gonfonanten, 
welcher aber feinen einfachen, fondern einen zufam: 
men geſetzten Laut bezeichnet, und mie Pe amdgeipro: 
ben wird. Die Figur deſſelben ift and zwer Lateiniſchen e 
uſammen geſetzt, doc fo, daß in der größern, oder Gapital: 
Schrift die beuben c mit dem Milden an einander ftofen, in 
ver kleinern Schrift aber über einauber gefegt werben , etwa 


Ce, woraus im der edigen Schrift die Figur unfers beuti- - 


© * 
yon x entſtanden iſt. Mir haben biefen Buchſtab, nebſt allen 
ibrigen aus der Lateiniſchen Schrift erhalten, machen aber nur 
inen febr eingefhränften Gebrauch davon, indem fid kein 
Deutfhes Wert fo wenig mir diefem Buchſtab, als mit def: 





P>] 


der fünf und zwanzigſte Buchſtab bed Deutfchen Alpha⸗ 
betes, und der achte unter den Vocalen, oder Hülfelaus 

* ! ten, in deſſen Figur eigeutlih zwey ganz verſchiedene 
Laute vereiniger find, 

x. In Wörtern, welche aus dem Grlechiſchen und Lateiniſchen 
derſtammen, vertritt es bie Stelle des v und y, und wird alsdann 
mit Recht Nofilon genannt, welchen Nabmen es fen ben ben 
Briechen führte. Es it alsdaun ein einfacher Vocal, welcher mit 
anſerm ü überein kommt, ober vielmehr einen Mittellaut zwiſchen 
dem ü umd i bat: Sylbe, Spitem, ſynthetiſch. Das Geſetz der 
nächiten Abftammung erfordert es, dieſen Vocal in allen den Küls 
jen zu behalten, wo die Urſprache ihn einmabl aufgenommen hat, 

2. In eigentlih Deutiben Wörtern if ed ein Zeichen eines 
gedehnten i, doch nur in einigen wenigen Fällen, und zuweilen 
ruch eines j nach dem o und u. 

(1) Eined geiehnten I, in welder Geſtalt es nur noch in 
jwen Fällen gebtauht wird. (a) Am Ende eines Wortes nah 
finem a und e, da es denn nicht anders ald ai und ei lautet; 
Bay, May, bey, Ey, vielerley, zwey, drey, Tändeley. 
(d) In abgeleiteten Wörtern, wenn fih bie Wurzel auf ay oder 
er endigte: beyde, fehreyen, zweytens, meynen, melde: doch 
jegt am baufigſten meinen gefchrieben wird, meil die Wurzel mey 
kinaft veralter und verbuntelt it, So auch in den Werbe fern, 
welches nicht, wie gemeiniglich geafaubt wird, bloß zum Unter: 
ſchlede von dem Pronomine fein mit einem y gefhrieben wird, ſon⸗ 
dern weil es vermittelt der Ableitungsſolbe des Anfinirives, en 
oder m, von einer alten Wurzel fey gebilder iſt. 

(1) Eines j am Ende der Mörter nah o und m: Goya, 
Goyerswerda, Boy, buy, pfuy. Allein diefer Gebrauch iſt, 
die eigenen Mabmen allenfalls ausgenommen, im Hochbeutſchen 
veraltet, und man gebraucht dafür richtiger dag j: Boj, buj, pfuj, 

Ehedem wurde biefes y weit häufiger, und fait ohne Unterſchied 
Start eines nebebnten I gebraucht, fo wohl zu Unfange der Mür- 
ter, Ngel, Rüden, yetzt; als auch in der Mitte und am Ende: 


fen ante Po, unfängt, es auch in ber Mitte und am Ente 


nur febr felten gebraucht wirb, nähmlih nur alsdann, wenn 
die Abjtammung dunfel it, und man nicht weiß, ob man kei: 
fen Laut in Be, che, oder as auflöſen fol, denn auch bieie 
benden lehten werden oft als Eo geſprechen. Man ſchteibt es 
baber nor in Arc, Zur, und Gere, weil ed in bieien Bär: 
tern bunfel ift, welchen Gaumenlaut man vor bem © fern 
fol. Widere und Are werben richriger Eidechſe und Achit 
geihrieben , ‚weil bier der Bau ermweicliher it, mie dey bie 
fen Wörtern bereits angemerket worden. Bucebaum na 
Burbaum find beunahe gleich üblib; der Dachs, Fuge, die 
Büchſe, feche, die Stechfe, der Auchs, m. f. f. werben ale 
mit einem x gefchrieben. j 





— — 
d 


July für Juli, der Mayı, Mayız, nye, Neyd, Bewrifen, 
Zweyiel, Eyd, u. ſ. f. bis die neuere Hochdeutſche Mundart 14 
auf die eben gedachten Fälle einfhrüntte. 

Es ift febr wahrſcheinlich, daß dieſes y, welches mit dem Spt 
lon der @riehen unb Lateiner nichts als die zufällige Fignr ger 
mein bat, aus einem i und j entfianden iſt, und feinen Girumb 
in einer veralteten Ausſprache hat, welche dem gedehnten i gern 
noch ein j nachſchleichen lieh, fo wie noch manche gemeine Mund: 
arten allerleij , oder wohl gar allerleije, und Die Miederiak: 
fen Fijend, für Seind, ſprechen. Da man ehedem alle Scattie 
rungen der previnziellen Ausſprache auch durch die Ehrift ausır 
druden fuchte, fo war nichts leichter, als daß ij im y zufammen ge: 
zogen wurden, baber man es auch in den niedern Schulen dus fi 
nennet, und es Durch zwep darüber geſetzte Puncte von den Ppik 
Ion unterfeibet. . 

Die Urfache, warum bie neuere Hochdeutſche Schriftſprache bie: 
ſes y noch in den gedachten Allen berdebalten bat, ſcheinet mir in 
einer dunfelen Empfindung der Anſtändigkeit gu liegen. Das ii 
ber Heine Buchſtab, ber den wenigsten Körper bat, und daher 
auch unfäbig fdwinen fann, einen gedehnten Laut zu bezeihren, 
Um diejer Urſache Willen bat man ibm auch in andern Källen das 
b und e zugefellet, um die Debnusg auszudrucen: ibm, ibr, 
fiebe, Riebe; und aus eben der Urſache bezeichnete man diefe Deb— 
mung am Ende eimes Wortes durch das ij oder y. Es bat alle 
dieſe Figur wirklich einen tzrund, und einen Grund, der fo ver⸗ 
Heptlich gewiß nicht iſt, ald viele glauben, Die dieſes y überall ver: 
banner, und durch I ausgedrudt wiſſen wollen, Ich ſebe daher 
nicht ein, was man damit erfoaren oder dadurch gewinnen wi, 
Es it eine befannte Regel, daß ih rin Wernünftiger ohne Neth 
nie von einer unfhüdliben und unſchuldigen Bewohnbeit entfernen 
fol, am menigjien in der Sprache, wo die Verletzung des Gonten: 
tionellen ſelbſt in der Orthograpbie fo mobl bie Cinbeit, als mög: 
lichſte Klarheit, ſtöret. Neuerungen diefer Urt haben, mit dem 
Quinriltan zu reden, feinen andern Grund, als Infolentiam 
quandam & irivolam in parvis jactantiam. 


— Mo. 


3, der 





der ſechs und zwanzigſte und feste Buchſtab des Deut- 
ſchen Alphabetes, und der zwanzigſte unter den Conſo⸗ 
J nauten, Es it ber härteſte unter den fo genannten Sau: 
felanten, welde den Graden der Härte nad fo auf einan- 
der folgen: das gelinde f, In eben, fieben, leiſe; das f, ober 
einfad geſchürfte nach gedehnten Vocalen, Spaf, ſpaßen, füß, 
fließen, anſter; das doppelt geihärfte nad geſchärſten Vocalen, 
Woffer, wiffen, laſſen; und das barte, oder 3, welches feiner Natur 
nad fo wohl nach gedchuten, als gefhärften Bocalen ſtehen fanır, 
ob es gleich im Hochdeutſchen nach gedehnten feltendft, Es wird, 
wie im Griechiſchen und Lateiniſchen, vermittelt eines ftarlen Dru: 
des der Zunge an bie Zühne ausgeſprochen, und ftebet fo wohl zu 
Anfange eines Wortes und einer Sylbe, 3abl, Zeit, zu, zur, als 
" auch am Ende, und in biefem Falle am häufigiten mad gewiſſen 
Eonfonanten, befonders mad dem I, n, vr und z, ſchmelzen, 
‚Sl, Ser, ſchmerzen, Schas, Wig, ſchützen. 

Da biejer Vuchſtab mit einem Druse der Zunge an die Zähne 
aus geſprochen werden muß, welcher einige Ähnlichkeit mit dem £ 
bat, und auch im Hochdeutſchen nicht leicht nach gebehnten Boca: 
len gefeget wird, fo haben viele biefen Buchitab für eines zuſam⸗ 
men gefekten gebalten, ber and 8 eutſtanden fen, und daraus wet: 
ter die Folge gezogen, daß das g überfüßig fen, indem ſchon in 
bem bloßen 3 ein £ liege, Allein, es fireiten fo mohl wider bie Bor: 
audfegung, als bie baraus gezogene Folge, folgende Gründe. 1. 
In der Figur bed 3 ift feine Spnr einer Zuſammenſetzung, ſondern 
es iſt ein bloßes einfaches Zeichen, fo wie bie iibrigen, Die Zu: 
fammenferung müßte alfo bloß in dem Laute liegen. Allein auch 
bier kann ſie 2. nicht liegen, weil der Druck, mit welchem ein 
Buchſtab vor andern feiner Elaffe ausgeſprochen wird, noch leine 
Anfammeniegung macht, 5, k, pnnde find gleichfalls die bar: 
ten Bırchjtaben ihrer Claſſe, erfordern alſo auch einen Druck, ber, 
wenn man ibn langſam auföſet, Ähnlichteit mit einem b bat, 
obne daß es bieher noch jemanden eingefallen wäre, dieſe Buchſta 
ben fuͤr zuſammen gefegt zu halten. 3. Ein beppelter Buchſtab 
fordert zwar der Diegel nah einen geidärften Vocal vor ſich, und 
wahr it ed, daß das 3 Im Hochdeutſchen ſaſt allemabl nach ge: 
ſcharften Vocalen feet. Allein, wire es feiner Natur nach dop⸗ 
pelt, fo Fünnte es weder in den Mundarten noch in andern Spra: 
hen nach gedehnten Vocalen ftehen, welches doch häufig genug ge: 
ſchlehet: garI, oryza, bie eigenen Mabmeen Buzo, Mozyr, 
wizo, Rozan, bie provinziellen kuzeln fir kißeln, Sıriesel, 
Kies, biezelm, brögeln, und viele andere mehr, und felbit die 
Hahdeutſchen Siez, Miez, Kapen zu ruf, der Dies, u. ſ. f. 
4. Die Etomologie zeiget ſehr deutlich, daß das z am Ende einer 
Sylbe und in der Mitte der Wörter ens dem gelindern ſentſtan⸗ 
ben iſt, befenbers wenn es nach gewiſſen Conſonanten fteben follte, die 
ihrer Natur mach dieſes f gern in das härtere 3 verwaudeln, wo: 
bin bejonderd 1, n und r gehören: fchmelgen, falzen, ſchmerzen, 
ganzen, u. f. f. wo es aus den Ableituugsſolben fen und felm ent: 
ftanden it. Wenn das e ein s mach fi haben ſollte, fo theilet 

ſich deſſen eigenthümlicher Drud gern auch dem folgenden » mit, 
baber daſſelbe gleichfalls in ein 3 übergehet; Plas, figen, Schatz, 
bezen, ihüzen, reigen, pugen w.f.f. Man fehe, was von 
jedem diefer Wörter in Anfehung ber Etymologie gefager worden, 
fo wird man allemal finden, ba dad 3 aus einem blofen gelin: 
den s entitanden iſt, und daß folglich dad x zur Wurzel gehöret; 
Daher auch die Niederbeutfihen, welche das 0 gern durch ein t aus⸗ 
V. Band, 
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drugen, berglelchen Wörter oft vermittelſt eines tt ſprehen mb 
fhreiben: Schatt, firren, ſchütten, wo die — 
mod zu merklich it, wie in bligen, plagenu.f.f. &s äft uf⸗ 
eine wahre Verſtümmelung und Verlegung der nihfterr A bſtam⸗ 
, mung, wenn man in ſolchen Füllen das t, da es doch zur Eurjel 
gebörer, weglaffen, und Schaz, fizen, besen nf.f. Schreiben 
wollte, weil dergleichen Wörter nicht anders.ale gedehut gefprocden 
merden Föunen, Schaͤz, fisen, hezen. Chen ſo grob. iſt Die Mer- 
ſtümme lung, wenn man bem 5 ein 35 mnterfhieben will. weil 


“ zwar bie Nusfprade dadurch erhalten, aber der Mair des Fortis 


nicht minder zerfiöret, uud sugleih eine Wirkung ihre Lirfahe 
angenommen und angebracht wird; indem das z in allen biefen File 
len feinen Grund blog in dem vorber gehenden t hat, und smwieber 
in ein o übergeben müßte, wenn biefes wegfallen fünnte- Daber 
auch ein 33 ganz wider die Analogie der Deut ſcheu Spahbe ir. @s 
iſt dieſes zugleich ein neuer Beweis, daf alle folhe Neurerzs gen 
aus Unkunde der wahren Spradgründe herrübren, und sivar ein 
teiffen und zerſtören, aber niewahls bauen und beſſern. 5, auch 
was ſchon zu Ende des Buchſtaden T von dem 5 gefüget worben ü 
Eben fo wenig fann das 3, wenn es zu Anfenge eines Torte z 
fiebet, fiir einen doppelten Buchſtaben gelten, indem bie Pieder 
deutſche Mundart, ald eine Feindinn der Saufelaute, ihn sers:e a 
dem zwar eben ſo harten, aber dennoch einfachen e vertaız fiber: 
saf, Tagel, Task, Tabl, sehen uff. für, zähe, ZageE, Zn 
de, Zahl, sieben; bagegen fie in un andern Fällen Dis 
verwaubelt: 
ten, für, Säbel, feufzem, ee — 
Den alten. Mundarten hatte dieſes 3 ned nicht Har 
daber fie es noch durch ein vorgefeptes c verbeppelten : —— * 
Pfalezgraff, Maincz, ga, Getäncz, churcz, Arczt, 
ner, Churczweyl. 


Die Zacke, ©. Zecke. 
Der Zacken, des—s, plur. ut nom. fing. Diminut. das Be 
7 x 


hen, Oberd. 5ädlein, ein nur in ben gemeinen Sprecha 

liches Wort, einen {pls zulanfenden Körper, eine Epige out = ei 

zeichnen. Eiezacken, geirorhes herab trüpfeindes Wafſer dır 3 F 

ſtalt langer Spltzen. Die zacken an einem Hirſchgeweihe, ir» = 

edlern Sprechatt, Sie Enden, Die zacken an einer Gaber iu = 

che auch die zinken heifen. Lichtzacken, dat an einen Fichte — 

ter riuuende Talg. Zäckchen ſind ſchmahle, mit kleinen Splzen v * 

ſehene Räuder, alletley Heine Kleidungsftüde damit zu befennes * 

ſehr ſchmable Spihen. Im Niederſ. it: der zacken ein Aſt Pig 

welcher Bedeutung es aber im Hocdeutfchen fremd ift, dia 
Anm. Am Niederd. Tack, im Schwed. T ’ im “ 

Taggar, im Engl, Tack, im Franz. De — 

einen Told, als die Enden an einem Hirſchoene ihe bedentet, ag 

iſt mit ftechen mahe verwandt. In einigen Begenden iſt das Wort 

welblichen Geſchlectes, die zacke, in andern gebraucht man es 

zwar mannlich, aber ohne en, der Fade, Wenn es im Hütten: 

bane in den Sufammenfegungen, Sormzaden und ſrifchzacten 

eine aet eiferuce Platten bedeutet, fo (deiner c$ hier yon eine 

andern Stamme zu ſeyn, etwa von Dach. 


Zacken, verb, regul, act. mit Zacen verfehen, zadlg machen, ein 


aut in dem zuſammen gefeßten Aus zacken übliches Wort, weldes 
bev dem Flore, Taffet, u. ſ f. vermittelſt bes Zackeiſeus * 
ſchichet. 

* Die 
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Zacklinie, plur. die — n, In der Krlegsbaukunſt, eine Art 
er Derfhanzung, melde aus hinter einander beſindlichen recht: 
sinfeligen Medand beſtehet. 

Zackenwalze, plur. die — n, eine mit ſtarken elfernen Sta: 
hein beſchlagene eiferne Walze, bie ſtrengen Acerſchollen damit zu 
ertleinen: die Stache lwalze. 

#ern, verb. regul. act. welches nur in ben niedrigen Epragen 
iblidh it, oft umd in Meinen Abſatzen ziehen. Am hänfigiten iſt 
s in bem abgeleiteten abzadern, oder abzädern, weldes fo 
vohl nach und nach abpflügen, als auch durch unauſbörliches Bit⸗ 
tem von jemand erhalten, bedeutet. Es iſt ein Iterativum von eis 
em veralteten zacken, welches wiederum ein Intenſivum von 
jieben iſt. 

dig, adj & adv. zadiger, zadigfte, and Saden, oder Spi: 
ben beftebend, Epigen habend. Win zackiger Trepfitein, wel 
her fih in Zacken bilder, Line dreyiadige Babel, welhe drey 
Be hat, Im Miederfächf, it zackig, viele Üte und Nebenäfte 
dabend. 

e Zackmotte, plur. die — n, ber neuere Nahme einer Art 
Nachtmotten, Phalaena Geometra erofata Hufnag, 

e 3affera, plur. car. &, J. Safflor. 

m Zagel, des— #, plur. ut nom. fing. ein provinzielles, im 
Hochbeutichen unbefanntes ort, einen Schwanz, und einen äbıte 
lihen langen, zugeſpihzten biegſamen Theil gu bezeichnen, Der 
Zagel eines Zundes, deſſen Schwan. Der Zagel eines Baus 
mes, beffen Gipfel ober Zopf, daher Aſterzagel in manchen Ge— 
genden ber Abgang von dem Baubolze an Gipfeln und Gen iſt. 
ein Saarzagel, Haarzopf. Im Huttenbaue iſt der Zagel ber 
vierte Theil von einem Teul bei gefrifchten Eifens, 

Anm. In einigen Gegenden lauter dieſes Wort Zahl, ben bem 
Notker Zagel, im Niederf, Tagel, mo es aber auch einen gefſoch⸗ 
tenen Streit zum Prügeln bedeutet, Im Eugl. Tail. Wenn wan 
die Ableitungsſolbe el abnimmt, To bleibt bie Wurzelſelbe Ing 
übrig. Diele ſcheinet entweder zu zähe und sieben au gehören, 
oder auch etwas Spiniges zn bedeuten, im weldem legtern Zalle 
Zacke das Intenſirum davon feon würde, 
gen, verb. regul. neuer. mit dem Hülfsworte haben , vor 
Furcht zittern oder beben, und in weiterer Bebentuug, fleinmli- 
tbig fern. Man gebraucht es theils. nur in Verbindung mit dem 
Worte zierern, zittern und zagen, ob es gleich auch bier immer 
feitener wird, theils und am hänfigjien in dem abgeleiteten vers 
zagen. ©. daſſelbe. Ehedem mar es aud fr ſich allein üb: 
Kb. Id babe geſagt, in meinem großen Sagen, in Luthers 
Bibel. 

Anm, Schon in dem alten Fragmente auf Carln den Großen 
ben em Schilter, aagen, Im Mieberf. gleichfalls zanen. Che: 
dem hatte man auch das Adverblum und Adiectivum zag, Furcht: 
fam, wofir wir jegt 3agbait gebrauchen. Durch deltain zagen 
muot, GStrit, Du arger zage, eben daſ. Das er den Gelb 
hlelt für ein Jagen, im Theuerd. 

aghaft, adj. & adv. — er, —efte, bie Abmenbung eines litele 
für unmöglich haltend, und darin gegründet, verzagt; im Gegen: 
fate des berzbafr, oder mutbig. Ein zaghafter Menſch. Ing: 
bait fern, werden. ‚Schon im Strycker zagehaft, von zagen. 
sie Zagbaftigkeit, plur. car, derjenige Zuſtand des Gewüthes, 
da man die Überwindung eines libels für unmöalih hält, die Der: 
zantbeit; im &egenfage der Geribaftigkeir, oder des reireſten 
a Weibliche Zaghaftigkeit. 
ie Zagnbeit, plur. car. wie das vorige, nur daß es ein wenig 
feltener aebraucht wird. Es iſt unmittelbat von dem veralteten 
zag abgeleitet, (S. Jagen in der Anmerkung,) und lautet ſchon 


305 324 


ben dem Dttfrieb Zagahait, der ed aber für Tragheit, Faulbeit, 
gebraucht. 


Zäbe, adj. & adv. —r, — ſte, fübig, fih sieben, oder ausdehnen 


zu laſſen. 1. @igentlih, da man Körper zähe nennt, wenn fie 
fich mit leichter Mübe durch Ziehen ausdehnen laſſen. Zäher 
Schleim, zaͤher Leim, zähes Leder, fo zäbe wie Peh. Das 
Fleiſch Ift zäbe, wenn — ſich unter den Zähnen dehnet, an Statt 
fi gerreiben zu Jaffen. 2. Figürlib. (a) Die Ausgabe, beſen- 
ders bes &elbet, fo lange, als möglich, zur baltend. Er ift ein 
wenig sähe, iin zäber Bezahler. Das Geld geber zäbe von 
ibm; eine fehr harte. Figur. (b) in zähes Leben haben, im 
gemeinen leben, ſchwer zu töbten ſeyn. 3. Im Huttenbaue wird 
zäbe von dem gepochtem Erzte gebraucht, und ba bedeutet es fo 
viel als klar gepocht, Hein. Zäber Schlamm, 

Anm. Soon bey dem Stryger sche, in einigen gemeinen 
Mundarten sach, im Bergbaue geziege, im Niederf. tan, tadı, 
im Holl, taey, im Engl. tough. Es iſt von ziehen, oder viel 
mebr ſelbſt die Wurzel beffeiben. 


Die Zäbbeit, im gemeinen Leben, die Jäbigkeir, plur. car. ber 


* 


Die Zahl, 


Zuſtand, ba ein Körper zähe iſt, in allen Bedeutungen dieſes 
Adverbii. Die Zähheit des Kedero, Schleimee u. ſ. f. 


DSer Zahl, des — es, die—e, ein nr im einigen Gegenden 


für Zagel, oder Schwanz Übliches Wort, aus welchem es and 
zuſammen gezogen iſt. S. daſſelbe. Ben den Fiſchern wird ba: 
ber das ſpitzig zugehende Ende des Schleppſackes der Zahl genannt, 
©. auch Zablſtein. 

plur. die — en. 1. Der beitimmte Begriff det 
Mebrbeit, oder ber wiederhohlten Cinbeit, Eine einfache, eine 
gedopprite Zahl. Mine gerade, ungerade Zahl. Drey Zah⸗ 
ten zufammen addiren. Die Zahl zwey, Die geldne Zabl in 
der Aftronemie, melde andentet, das wienielfte Jahr ein aufaege« 
benes in dem Mondzirfel if. 2. Eine Zahlfigur, oder Ziffer. 
Romiſche Zahlen, Arabifdye 3abien. 3. Im gemeinen Leben ift 
die Sant zumellen eine beftimmte Auzabl von Dingen. So hei: 
ber im Kıflnnbel eine Zahl Platteiße, aus 110 Stuck. Ben den 
Spinnerinuen hält elme Zahl oder ein Zaſpel Garn 10, oft aber 
aub 20 Gebinde, jedes von zo Faden, und jeden Faden von 4 
Ellen. 12 2abl maden ein Stück. Der Pluraf lauter in dieſet 
Bedeutung nad; dem Vorgange fo vieler anderer übmlicher Wörter, 
melde ein Maß, u. ſ. ſ. bezeichnen, gemeiniglich unverändert, 
Zahl. 4. Der Zuſtand, ba ein Ganzes aus mebrern Einbeiten 
befichet, die Mehrheit; ohne Plural, Stark am der Zabl ſeyn. 
Ks ſind ibrer nur wenig an der 3ahl, oder, der Zahl nad, 
Der erfte am der Zahl, der Zabl nah. Ohne Zahl, d. i. im 
einer ſolchen Menge, weite nicht gezüblet werben fann, Die 
Stetire, die ſich ohne Zahl in dem weiten Raume des Zimmels 
wälsen, 5: In der Sprachlehre ift die Zabl, Lat. Numerus, der Fu: 
fiand, da ein individueller Begriff entweder einfach, ober mehrfach 
genommen wird, und da gibt es in ben neuetn Sprachen nur zwey 
Zablen, den Singular, oder die Hinbeit, und den Plural, 
oder die Niebibeit- 6, Ein Gellectivum, mehrere Dinge einer 
Art in bloßer RUaſicht auf ihre Mebrbeit zu dezeichnen; ohne Plus 
ral, Br gehörer miche unter die Zahl meiner Freunde. Aus 
der Zahl der Zeuchler ſeyn. 

Anm. 1. Da die Zahl ein Begriff der Mehrheit It, fo Kann 
eins eigentlich feine Zahl ſeyn, meil bie Einheit nicht zualei die 
Mehrheit ſeyn kann. Allein in der ıften, tem und zten Beben: 
tung aebramkt man es auch vun der Einheit. 

Ami 2. Zahl und Anzahl find nicht glei bebentend. &emei: 
niglich ſagt man, Zahl fen numerus nunuerans, Anzahl bet, 
numerius numeratus. Nein biefee Unterſchied fit richt gar 
richtig, ‚weil Zahi in der legten Bedeutung gleihful; = nerum 
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numeratum begelchnet. Nah Hrn. Steſch ift Anzahl eine aus 
einer, größern Zahl ausgehobene Menge,. und fo wären Zahl und 
Anzahl als bad Ganze nud ein Theil deſſelben verſchieden. So 
fage man: unter diefer aroßen Zahl ven Wienfchen war nur 
eine Fleine Anzahl, welche ſich dazu emtichliegen wollte. Al— 
fein mich daucht, man lann es in biefem Falle gerade auch umleh— 
ren, obme den Sprachgebrauch zu verlehen, und fagen: unter die- 
fer großen Anzabl von Menſchen wär mur eine Pleime Zahl u, f. f. 
Der Unterfhied liegt bier in ber Worfpibe an, und ba beren Be— 
dentung im diefem Falle febr dumfel iſt, ſo werben aud Zahl und 
Anzahl oft für einander gebraucht; ich (age, oft, denn in vielen 
‚ Fällen ſcheinet Zahl die Mehrheit überhaupt, Anzahl aber in 
Müdficht auf die größere oder geringere Menge zu bezeichnen. So 
fagt man: unter die Zahl der Weifen, der Götter gerechner 
werden, nub, in flarfer, geringer Anzahl kommen; erwas 
nad) der Zahl der vorbandenen Perfonen austheilen, und, eine 
betrachtliche Anzahl Bücher. So daß am hier eigentlich eine 
Autenfion zu begeishnen ſcheinet. 

Anm, 3. Das ort ift alt, umb lauter (hen von des Kero 
Selten an Zala, im Niederf, Taal und Tall, im Engl. Tale, 
im Jeländ, Tel, im Schwed. Tall. . &. 3äblen, 

Das Zahlamt, dee—es, plur. die — Ämter, ein Amt, oder 
Eollegium, welches gewiſſe Ausgaben, oder Auszahlungen zu be- 
forgen bit. 

Sablbar, adj. & adv, von zahlen, fähig, oder verbunden, gezah⸗ 
let oder bezahlet zu werden. Ein Wechiel ift zahlbar, wenn bie 
Seit, zu weicher die Zahlung in demfelben beftinmmt werben, vorhan- 
den ik, welches man auch verfallen nennet. Zablbare Räufgelder, 

Zahlbar, adj. & adv. von zählen, fühig, gezählet, der Zahl mach 
beitimmt gu werden ; im Gegenfate bed unzäblbar, 

Das Zählbrer, des — es, plur, die — er. 1. @in mit einem 
Mande uragebenes Bret, Geld darauf zu zählen. =. Im Berg: 
bane, ein Bret mit Löchern, die Zahl der amfgezogenen Kübel 
vermittelt eines Pflockes auf demſelben zu bemerken, 

Der Zahlbuchftab, des — en, plur. die —en, rin Buchſtab, 
welcher zugleich zu einer Zablfigur gebraucht wird, dergleichen Zahl⸗ 
buchitaben bie Griechen und Römer batten. 

Sablen, verb. regul, ad. welches mur von dem Gelde gebraucht 
wird, Geld durch Aufzählen übergeben. Eo wohl abfolute: er Bann 
nicht zablen, Tann feine Schulden nicht bezahlen, Zum voraus 
zablen, richtig zablen, für einen andern zahlen, für bezabferr, 
Als auch mit dem Accuſativ ber Sache, woflie doch bezahlen übli- 
er it. Seine Schulden, einen Wechfel zablen, Den 3oll 
zablen, Schulden mir Schulden zablen, Als auch mit bem 
Aceufativ ber Perfon, wenn bie Sache nicht auggebrudt if, Die 
Soldaten zahlen. Winen reblich zablen. Den Wirth zablem, 


Anch in dieſem Falle iſt bezahlen im Gochheutfchen üblider. Das 
her die Zahlung, ©. ſolches an feinem Orte, 4 
Anm, Zablen und das ſolgende zählen ſcheinen urferänglih nur 


der Mundart nach verfhieden zu fern. Indeſſen wird ber Unter: 
fchteb in der Bedeutung jept im Hoc and Oberdeutſchen fehr ge: 
mau beobachtet. S. das ſolgeude. 

Zäbten, verb, regul. act. 1, Reden, fprechen, beſonders ver⸗ 
nehmlich ſprechen; eine längft veraltete Bedeutung, in meldyer 
noch erzäblen üblih. tft, ©. daſſelbe. 2. Die in der Mehrheit 
entbaltenen Einheiten eder Individua beftimmen, Geld zäbten. 
Die Soldaten, die Srunden, die Sterne zählen. Er kaun 
nicht drey 3äblen, fit im höchſten Grabe einfältig Efwas an 
den Singern berzäblen. 3, Einen Pla unter einer höhern Elaſ⸗ 
fe beitimmen; mit unter, Jemand unter die Gelebrten, un: 
ter feine Freunde zählen. Unter die Börter gezäbler werden. 
Eo aud das Zählen, und die Zählung. 
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Anm, Bon des Kero Zeiten an zellen, zelan, ümez Miederf._ 
tellen, zählen, und ralen, zahlen, im Angelf. telları „ Em Engl. 


tell, im Schwed taclja, melde insgefammt niht afleise säblen, 
fondern aud reden, ſchwutzen, plaudern bedeuten, baber atıh das 
Niederſ. Taal, das Schwed. Taal, das Selind. Thhuela, bes 
Engl. Tale, die Sprache, ingleihen eine Erzählung, Deachricht 
bedeuten. Es ſcheinet, daß es in der erſten weitern Werdeutuns 
eine Onomatopdie des Sprechens, die zweyte Bedeutung aber bloß 
die engere von jener ift. Wachter und Ihre leiten es mit Tehr ſicht⸗ 
lichem Zwange von theilen, Echwed. taclja, füneiden, Der. 

Das zahlende, des — 5, plur. Be—n, von 3aDI, der 
Schweif, Schwanz, in einigen Gegenden, der Gipfel eisres gefük 
leten Baumed; das Zopfende. 

Der Zabler, des — », plur. ur nom. fing. Fämin, die 5 = Dlerinn, 
eine Perfon, melde zabler, ober bezahlet, oder vielmebr Fo ferm 


fie zahlet, für bas Üblihere Bezabler. Min guier „ Schledh- 
ter Zahler. Ein fcharfer Mahner ift gemeiniglich eirz böfer 
Zabler. 


Der Zähler, des — e, plur. ut nam. fing. 1. Eine Perfon ober 
Sache, welche zäblet; doch nur felten. 2. Ju der Necbenfunit, 
biejenige Zahl eines Bruches, welche bie Zahl der Theile De Hans 
sen angeiget , melde der Bruch enthält; im Greemfase de 
VNenners. 

Die Zablfigur, plur. die—en, eine Figur, fo fern fie eirte Zahl 
begeichnet. Unſere heutige Zahlßiguren find Aratiih, Ber ns 
diſch; Die Griechen und Römer gebrauchten ihre Buchftabın 
zu 3abifiguren, f 

Das Zahlgeld, des — es, plur. von mebrern Summen, Sie —— er 
1. Eine Belohnung an Geld für das Zählen, oder utzapler des " 
Geldes. 2. An einigen Drten Oberſachſens it ba JBäpIgerd ſo 
viel als die Cehenwaare. 

Ter Zabibafpel, dee — s, plur. dle — n, ©, Zahlwe ife 

Tie Zablmeiſe, plur. die—n, vom zahl, der Shwanz, im eint- 
gen Gegenden ein Nabme der Heinften Meife, weldeden Lie Aſten 
Schwanz bat, und auch Bergmeiſe, Mehlmeiſe, Schue etje 
und Pfannenftiel genannt wird. = 

Der Zabtmeifter, des — s, plur. ut nom. fing. Knie »-ie 
Zablmeifterinn, ein Beamter, weiber gewife usjchlungerz Fe 
keforgen hat, und von dem Schatzmeiſter nod verihieden ift > 
bat man an ben Höfen Goßablmeifter, Rammerzahlırı es fer 
Brieaszablme' er u. ſ. f. = 

Die Zablperle, plur. die — n, ein Nahme ber arößern Berl/le 
welche nach der Zahl verfauft werden; zum Unterfdjiede von * 
Brocd: Karten: und Staubperlen. 

Der Zablpfennig, ©. Rechenpfennig. . 

Zablreicb, adj. Kadv. — er, — ſte, teih an der Zahle, au 
vielen Cinkeiteu, oder Indibidnis beftebend, Min sablvercdye, 
vol. ine jzablreiche Bibliothek. P 

Der Sabiftein, des — es, plur. die — e, von Zahl, der Schwan; 
key ben Fildern einiger Gegenden, ber Etein, melder ben Sam, 
oder das Ende des Schleppfadtes auf dem Gtunde erhält. : 

er Zablrag, des— es, plur. Die—e, derjenige Tag, an mer; 
dem gewiffe Aus zablungen, oder Bezablungen geſchehen müſſen. 
An ben Mefen it ber Zahltag berienige Tag in der zahlwoche, 
an welchem alle Mechfel bejabler fenn müſſen. 

Die Zablıma, plur. die — en, von dem Verbo zahlen, die Haud 
fung, da man Geld zahlen. Richtige Zablung leiften, ober thun, 
richtig bezahlen. Für die Zahlung nicht jorgen diirfen, Etwa⸗ 
an 3ahlungeftart annehmen, at Statt baren Geldes, 

Die Zahlweife, plur. ie —n, eine Weife, melde die Zahl ber 
Fäden vermittelft eines ſchnappenden Spanes andeutet; die 
Schnafpwrife, in Niederdeutſchland der Zabihafpel, 
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Die Zahlwoche, plur. die — n, auf ben Meſſen, bie Iehte 
Bode der Meffe, in welder alle Wechſel bejabler werben mifen. 

Das Zahlwort, des —es, plur. die— wörter, ein Wort, wel- 
ches bie verlangte Zahl bezeichnet. Dahin gehören fo wohl die alls 
gemeinen 3ahlwörter, viel, wenig, alle, kein u. ſ. f. als and die 
beftimmten, unter welhen die Grundsablen bie vornshmften find, 

Zahm, adj. & adv. zabmer , zahmfte, der Mildheit beraubt, 
durch Cultut unſchadlich, gefellig, folaſam gemadt; im Gegen: 
ſatze bes wild, 1. Eigentlich von Thieren. Zabme Chiere. Bin 
Thier zahm machen. Zahmes Gejlügel, So zabm als ein 
Lamm, Zahme Bienen, welche von Menſchen gepfeget und ge: 
wartet werden, im Gegenfage der wilden, Zahme Fiſche, wel: 
de in Zeichen gepfleget werden, zum Unterſchiede von den wil— 
den; daher Die zahme Sijcherey, im Gegenſatze der wilden. 2. 
In weiterer Bedeutung. (a) Bon Menfcen ‚biegfam, folgſam. 
Eine freundliche Wiiene madır ihn fo zahm, wie ein Lamm, 
(b) Bon Gewädhfen, durch menfhlihen Fleiß gebauet, auch im 
Gegeufane des wild. Zahme Gölzer., Nach einer noch weitern 
Figur find im Hürtenbaue zahme Erze, welche ſich auf die bereits 
befannte Art fchmelzen Laſſen; im Gegeuſatze der wilden, Im 
Ober deutſchen bedeutet es and fo viel als'bewohnt: ein zahmes 
Land, ein bewohntes. 

Anm. Schon bey dem Motfer u. f. f. zam, im Niederf, taam, 
tamm, im Angelf. md Engl. tame, im Echwed, und Mbſo Goth. 
tam. Bey einem fo alten Wurzelworte läßt fich die erfte eigent: 

- lid Bebeutung nur vermuthen. Wachter, Friſch und andere Balz 
ten es für einen Verwandten von 3Zaum; aber es kaun auch ber 
Begriff bes Schweigens der Stammbegriff fen, Da es denn au 
dem Hebraiſchen ur ſo wohl fchweigen, als gebinbigt werden, ge: 
hören würde, Crwäget man, daß für zabm in vielen Begenden 
auch beimlic; üblich ift, von Zeim, Haus, fo hat auch die Mer: 
muthung ihre Wahrſcheinlichleit, daß zahm ein Verwandter von 
Domus, das Hans, fit, weil zahme Chiere und Zausthiere in 
vielen Fällen gleich bedeutend find. Übrigens find Das Giriech, du- 
mus, jähmen, das Lat, domare, und vielleicht auch Dominus 
genau bamit verwandt, Im Niederf. iſt Tims, Mube, Friede. 

Zahmen, verb. regul, act, zahm machen. ı. Eigentlich von wil: 

. ben Chieren. in wildes Thier zähmen, 2. Figüffih, von 
ungeitiimen Nusihweifungen abhalten, wie das härtere bändigen, 
Seine Degierden zähmen. Srine Zunge zähmen, in den ge: 
börigen Schrauken halten. Daher das Zahmen, und die 
3äbmung, 

Anm, Im Tatian u. f. f. zeman, gizeman, im Niederl, tä⸗ 
men, bey dem Ulpbilas taınjan, Lat. domare, Kranz. donter. 
©. das vorige. Das größten Theils Nieder. besähmen, In Nube 
laſſen, lann fo wohl zu zahm und zäymen, ald auch zu ziemen 
sehören, ©. 2. Bezaͤhmen. 

Der Zahmer, bes—s, plur. ut nom. fing. Famin. die Zäb: 
meriam, eine Perſon, welche zahmet, doc nur im ber bichteri: 
fhen Schreibart. 

Der Zahn, des — es, plur. die — Zähne, Diminut, das Zähn⸗ 
chen, Oberd. Zähnlein, Heine hervor ragende Weine in den Rinne 
bagen der Menfhen und Thlere, die Speifen damit zu zerreiſſen, 
amd zu zermalmen. 

1. Gigentlih. Zähne baben, befommen, Die Zähne wech— 
fein, neue Zähne befommen, Minen Zahn auszieben, ausreil: 
fen. Die Zähne werden flumpf, wenn fie von einer Süure die 
Kraft zu beiffen verliebren, &, Stumpf. @inem die 3äbne weis 
fen, in einigen Gegenden, die Zähne bleken. Die Zähne ſchmer— 
zen, thun webe. Gpridwörtlice, aber nur in den niedrigen 
Spreharten übliche Ausdrücke iind: Zaare auf-den Zähnen ba: 
ben , mir, einem ftarfen Barte verfchen fepn, d. &. Erfahrung 
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haben, Einem den Zahn, ibm auf den Zahn fühlen, d. i. den 
ſchmer zhaften Zahn durd Fühlen erſorſchen, d. i. ihn auszuforihen 
fügen. Mit. langen Zähnen eſſen, begierig. Es thut ihm Fein 
Zahn mebr web, er iſt fange verfiorben, Einem erwas aus 
den Zähnen reiffen, es ihm entziehen. 

2: Figlirlih werdeu viele Dinge und Theile, wegen ihrer ber: 
vor ragenden, zum Theil fpigigen Geftalt, Zähne genamt. Der: 
gleihen find die Zähne an den Rädern, welche in das Getriebe 
eingreifen; die Zahne an den Rämmen, an den Sägen, an 
den Spitzen, baber auch eine Urt fhmabler, mit Zähnen verie 
bener Epigen, Zahnchen, $ram. Dentelles, beiffen. Die Jim 
fen, ober Zacken an einer Gabel Heilen in mänden Gegenden 
gleihfalls Zahne. Im Bergbaue iind die Zähne Zacken gebirge: 
nen Merafles, weiche auf dem Erze hervor ragen. In ben Sum: 
merwerten und bep den Metall:Arbeitern find die Jähne lange Stu 
den gegoffenen, oder geſchmideten Metalles, Eleinere Arbeiten 
daraus zu verfertigen, 3. B. bey ben Nagelſchmiden bie zerſchro⸗ 
tenen Eifenftäbe, woraus bie Nägel geſchmidet werben, In andern 
Fällen ift dafür das nahe verwandte Wort Jain üblich, &. daſſelbe. 

Anm; Diefes Wort lauter im Oberdeutſchen von den frübeiten 
geiten an, Zan, bey dem Ulphilas Tunth, im Nieder. Tän, 
im Island. Tan, im Angelſ. er im Engl, Tine und Tooth, 
im at, Dens, im Griech. ödeus, edorres, im Perf. Dendon, 
im Hebr. en Es fheinet, daß bie hervor ragende Beſchaffendeit 
der Grund der Benennung it, fo baü es als ein Verwandter von 
Zehe, Niederl. Taan, Zinke, u, f. f. und vielleicht auch vom zie: 
ben, angefehen werden muß. Bey dem Notfer fommt das fängt 
veraltete zanon , verfßlingen , vor, womit das Griech. vnde, 
efien, verwandt iſt. 


Der Zahnarzt, ders — es, plur, die — ärzte, ein Mundart, 


weicher fih vornehmlich mit den Gebrechen der menſchlichen Zähne 
beſchuftlget. Geſchickte Zahnärzte werben auch wohl vorzugsweife 
ZabnFünftler genannt, 


Der Zabnbalſam, des — eo, plur. von — Arten, die — 


ein Balſam filr ſchadhafte Zähne, 


Der Zahnbrecher, des— #, plur. ut nom. fing. eim ungefhit: 


ter Zahnarzt, aus Beratung, 


Die Jabnbürfte, phur. die — m", eine Heine Bürfte, bie Zähne 


damit zu reinigen. 


Der Zabneinguß, des— es, plur. die — güffe, bey ben Geld: 


nub Silberarbeitern, eine Eiſenſtange mit länglihen Gießfutchen, 
das Gold und Silber darin zu Söhnen zu gießen, 

Das Zabneiſen, des — #, plur. venom. fing, 1. Bey ten 
Bildhauern, ein Meiſſel mit Heinen Häbnen, die Theile einer 
Figur damit anzulegen, 2. Der ben Cifenarbeitern, ein Cole: 
etioum, folglih ohne Plural, raus gekhmibere Ciſenſtäbe, zu 
feinen Arbeiten; auch Jainelien. 


Zäbneln, verb, regul. das Dimimitioum von dem folgenden zab⸗ 


nen. 1. Ein Neutrum, mit haben, Zähne befommen; nur im 
.gemeinen Leben. Das Rind zähnelt. 2. Ein Activinn, mit 
feinen Zahnen verſehen. in Uhrrad zähmeln, bey den Uhr— 
machern. 


Zahnen, verb. regul. welches auf gedoppelte Art gebraucht wird. 


1. ld ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, bie erſten zäh 
ne befommen. Das Kind sehner. 2, Als ein Acttvum. (a) 
Mit Zahnen verfeben. Min Rad, einen Kamm zahnen. Ge 
zabutes Eiſen, raus geſchmidetes Ciſen, Zabueiſen. (b) ine 
Figur zahnen, bep den Bildhauern, fie mit dem Jabneifen be: 
arbeiten. 


Das Zannfieber, des — s, plur, von mehrern Arten, ut nom. 


fing. ein Fieber, weldes zuweilen mit dem Zahnen ber Kinder 
verbunden it, 
Das 
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Das Zahnfleifh, des — es, phur. car. datjenige rorhe und hat: Die Zahnficel, plur. die—n, bey den Dachteceta, eisre Siger 


te Fleiſch, welches die Zahnwurzeln und den Rinnbaden umgibt, 


mit Zähnen, die Strohſchauben damit zu beſchneiden. 


Dev dem Maben Maurus Bilorna, in den fpätern Seiten, die Das Zahnfilber, des — s, plur. inufit, das zu gäpmest, ober 


Dildern, im Niederſ. Gachel. 


Der Zabhnbammer, des — e, plur. die —bämmer. 1. Bey Die Zahnſpindel, plur. die—n, bey den Drechelern 


den Steinhauern, ein zatiger Hammer in Geialt eines halben 


Zainen gegoffene Silber; Zainfüber. , 
eine mit 


Räbnen verfehene Epindel, 


Mondes, bie. viereften Merffüde bamit aus dem Groben zu be: Der Zahnſtocher, des — e, plur, ut nom. fing. ein zugefristes 


bauen, 2. Auf den Eifenhänimern, ein ſchwerer Hammer, mit 
einen vorfiehenden ſchmablen Stilte nah ber ganzen Zünge der 
Bahn, das Zahneiſen damit kraus gu ſchunden. 
Goldſchulden, ein Sammer, bie Gold: und Silberzähne damit 
zu fireden; auch Zainhammer. 


Werfjeug, bie zurü gebliebenen Speifen damit aus beg Zähnen 
zu ſtochern. 


3. Ben den Der Zahntroſt, des — es, plur. car. eine Art des Mungerztroftehr 


welche fehon nach den Plinius die Sahnfehmerzen ſtilen fotiz Eu 
phrafia Odontites Linm. 


Der Zabnbobel, ves— es, plur, ut nom, fing. bep den Holzar· Das Zahnweh, des — es, plur. car. eine mehr ims gemein 


beitern, ein Hobel, deifen’Cifen auf der Schneide mit Zuhnen 


Leben übliche Benemung der Zahnſchmerzen. 


verſehen iſt, theils glatte Flächen damit rauh zu machen, theils Die Zahnwurz, plur. car. S. Zahnktaut. 


aber auf wider ſpenſtiges Holz damit zu bearbeiten, 
Die Zahnbeble, plur. die — n, die Kühle in dem Kinubacken, 


Die FZabnzange, plur. die —n, eine Bange, die SAhre Bamir 


anszuziehen. 


worin die Zahnwurzel ihren Sig hat. Zuweilen andkeine Höhle, Die Zähre, plur. die —n, Diminat. das zärchen, Oberb. Zähre ' 


oder Ofnuuy in einem Zahne. 

Zübnig, adj. & adv. Zuhne habend, doch nur in einigen Sufams 
meniehungen, befonders mit Zahlwörtern. Kine zweyzähnige 
Gabel. Zweyzäbnige Schar, welche zwen Jabr fait find, und 
auch zweyſchaufter heiſen; zum Unterfdiede von, vierzähntgen, 
fechesäunizen u, ſ. f. 

Das Zahntlappen, ober Zäbnklappern, des— o, plur. car, 
das unmwilltübrlihe Zuſammenſchlagen ber Zühne, befonders vor 
Froſt. Im Tatian Zeno Itridungs. 

Tas Zahnkraut, des — es, plat. car, der Nahme einer Plan: 
ze, welche für ein gutes Mittel bey dem Zahnen der Kinder gebal: 
ten wird; Zahnwurz, Schuppenmwurzel, Dentaria Zinn. 

Der Zabnkünftler, des — s, plur, ut nom, Ang. Famin. die 
Zadnkünſtlerinn, S. Jabuarzt, 

Die Zahn-Latwerge, pluc. von mehtern Arten, die—n, ein 
Aabnpulver mit Nofenhonig za einer Latwerge gemacht. 

Zahnlos, adj. & adv. der Zihne beraubet, Ein zahnloſer Mund, 
Daber die Zahnloſigkeit. 

Die Zahnlücke, plur. die — n, eine Lüde im ber Reihe der Fat: 
ne, fo von einen fehlenden Sahne berrühret. Daher zabnlückig. 

Das Zahnmittel, des — #, plur. ut nom, fing. ein Mitel zur 
Erhaltung oder Heilung der Zähne, 

Das Zahnmos, des — es, plur. ven mebrern Arten, die — e, 
eine Urt Moſes, welches einem Sahne eihnlich it. 

Die Jahnmotte, plur. die — n, eine Art Schmettetlinge,“ welche 
ſich auf den Eichblaumen aufhält, Phalsena Geometra lacertina- 
ria Linn. 

ie Zahnmuſchel, plurdie — n, der Nabme einer einſchaligen 
ungewundenen Muſchel mit Zähnen am Rande, Dentsle. 

Das Zalnptilver, des— es, pkar, von mehrern firten, ut noim, 
fing. ein Pulver, die Zähne Damit durch Reiben zu reinigen. 

Das Zahnrad, des — es, plur. die —räder, ein an der Stirn 
mit Zähnen verſehenes Mad, bergleihen es 5. B. in ben Uhrwer⸗ 
ten gibt. j 

Die Zahnſchmetzen, fing. inufit. Schmerzen, welche man an dem 
unter ben Zähnen befindlichen Merven empfindet; im gemeinen Le⸗ 
den, das Zahnweh. 

"Der Zahnſchmid, des —e, plur. die—e, in den Hammerwer⸗ 
ten, ein Arbeiter, welcher das Zahueiſen verfertiget. 
Der Zabnſchnitt, des — es, plur. die — e, eine aus Einſchnit⸗ 
ten in Geſtalt der Zahne befiehende Verzierung. Im der Wapen« 
funjt iſt es eine Pinie, welche zleichſam mehrere Zähne neben eins 
ander vorftellet. In ber Bautunſt ift es eine Verzierung der Platz 

te des Hauptgefimfes, wo fie auch Zrälberzähne genannt wird. 


Der Zain, des— es, plur. die — c. 


fein, ein mit Thräme gleich bedeutendes Wort, nır bag es im 
dem gemeinen Sprachgebraude wenig, ober gar nicht mebr vor 
kommt, fondern nur noch in ber dichtetiſhen und höhern Schreib 
art gebraucht wird. Vieleicht begleiten einige wenige Deine 
Zahte mit der ihrigen. 
Er lieſet, und eine fromme Zähre 
Sließt von des Kelden Angeſicht, Gell. 
Dem ftarren Ang’ entfiel der Webmurb ſanfte Fähre, FFBeife, 
Anm. Schon im Kero, Ditfiieb uff. Zur, Zaher, 
im Ungelf. und Engl. Tear, im Schwed. Tir„ Jeländ. E>eor, 
ken dem Ulphilas Tagr, in Bretagne Daigr, welches ir Dem 
alten Pateinifchen Dacryma für Lacryma, und dem Griech_ %- 
xev überein kommt. Daß aber unfer Zähre zu com Dergeften 
Verwandt ſchaft gehöret, und fich bloß durch Milderung Des ande 
lautes unterfcheibet, ſcheiuet auch daraus zu erhellen, weil Dirfes 
Wort noch km Ottftied Zachar lautet. Das Niederf. Tier ,„ GSe⸗ 
fhrey, Wehtlagen, Lärm, ſcheinet nicht bierher, fonderm Aız ei- 
nem andern Stamme, an gebören, Wachter macht einen ſo mberba- 
ten, wenisitens überaus nfllführfihen Unterſchied, zwiſchen Tor. 
ne und Zaͤbre, indem jenes bleß upu dem Weinen und Sch rar 
dieſes aber von allen aus dem Auge rinnenden Tropfen gebrezae st 
werben fell; ein Unterſchled, welcher wider allm Spradgebrerzz — 
auch wider die Abſtannmung iſt. Von Zähre it zwar die Star zu m- 
bedeutung jetzt unbekannt; allein von Thräne iſt es das Afreruen 
Ware fo ein Unterſchied zuiſchen deyden Wörtern als Water am 
fo müßte vielmehr Theane in der weiteten Bedentung von jede 
Tropfen aebtandt werden, Allein, wie geſagt, es iſt sväfchen 
benden fein anderer Unterſchled, als melden die Würde much, 
"Thräne it allen Arten des Etpled gerecht; allein Jähre wirb zuyr- 
noch in ber bübern Schrelbart gebraucht. 


Der Zibrling, des — es, plur. die — e, in einigen Gegerrben 


ein Nahme des Buchfinken, vielleicht wegen feines Geſchtevyes, von 
dem Miederf. rieren, forever, Engl. tear, daber er aus eätter 
ähnlichen Krfahe in andern Gegenden anh Ouäter heißt. 


Der Zübrtiegef, des — s, plur. ue,nom, fing. im Huttenbaue, 


ein irdener Ziegel, Erze darim zu ſchmelzen; wo ber Grund der 
Benennung mir anbelaunt iſt. s 
7. Dev verfhbiebenen Me: 
fall: Arbeitern, ein Etab, oder zu einem langen Erüde gegoſſenes 
Metall. Min Zain Eiſen, Giber, Bold u. ſ. f.« Rieberf. 
Teen. Das Wort hr unſtreitig aus Zabn verberbt, welches bep 
manchen Metall:Arbritern auch wirklich dafiir gebraucht wird, Lim 
Biefer Abftammung Willen iſt and; die Ehreibart mit einem at 
die richtigere, obgleich Friſch und audere es Zein ſchreiben. 2. 
E35 F} Zn 
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Mey ben Bottchern einiger Gegenden werben bie weibenen Bunder 


Zaine genannt, welches zwar im Grunde auch zu biefem Nabmen 
gehötet, aber doch zunädit von bem Möſo-Gothiſchen Tains, eine 
Serie, Ruthe, Rebe, Hollind, Teene, und mit bemfelben zu 
sieben und bebuen geböret. 

Das Zaineiſen, ©. dahneiſen. 

Der Zainer, des — 5, plur. ut nom. fing. auf ben Etabhäm: 
mern,. wo das Eifen zu Zalnen, oder Stäben gefhmidet wird, ein 
Nahme bes Schmidemeifters. 

Der Zainbammer, des — ®, plur. die — bämmer, eine An: 
ftalt, wo das Eiſen, vermittelt der von dem Waſſer getriebenen 
Hammern, zu Zainen oder Stäben gefhmiber wird; der Stab: 


mmer. 
* Zake, plur. die—n, ein nur in einigen Provinzen, befon: 
ders in der Yanfig, Schleſien und Mäbren liblihes Wort, eine 


Hirt großer, grob⸗ und langwolliger Schafe zu bezeichnen, welche 


zum Theil fehr lange gebrebete Hürner haben, und für Baſtarde 
von Schafen uud Ziegen gehalten werden; das Jäfelihaf. Das 
Wort fheinet Slavoniſchen Urfprunges zu ſeyn, im Grunde aber 
doch zu Ziege zu gehören, 

Zamel, Zamer, Zämmel, S. Jiemer. 

Der Zampel, des — 5, plur. ut nom, fing. ‚ein bey verſchiede· 
nen Seug: und Seidenwebern Üblihes Wort, eine gewiile Eintich⸗ 
tung des Weberſtuhles zu bezeichnen, welche aus Schunten, Si: 
gen, u. f. f. beſtehet, geblümte Zeuge darauf zu verfertigen. ein 


muſter in den Zampel einlefen, ihm fo einrichten, daß im We- 


ben die von dem Mufter verlangten Figuren eutſtehen. Daber 
der Zampelſtuhl, ein Weberſtuhl ‚mit einem Zampel, die Jam: 
pel⸗ Chorde, der Zampelſtock, der Zampelbaken u. f.f. Ju 
Jacobſone technologiſchen Wörterbuche, welchem es, fo frerge⸗ 
„big es auch gepriefen worden, gar ſehr an ber zu einem ſolchen 
Werte nötigen Deutlichleit, Beſtimmtbeit und Präcifion feblet, 
wird weitläufig von dem Jampel und beifen Theilen gehandelt, aber 
fo, baf wohl nicht leicht jemand einen Haren Begriff von dem Weſen 
diefer Einrichtung befommen wird, Ich kann baber auch von der 
eigentlichen Bedeutung dieſes Wortes nichts Veſtimmtes ſagen. 
Ye es an dent, daß ber Zampel auch der Cymbel genannt wird, 
fo würde es wohl aus die ſein Worte verderbt jenn, . ba denn aber 
erft gegeiget werden müßte, wie fern der Zampel eine Ähnlichkeit 
mit Cymbeln dat. Qlein, da derielbe eine Englifehe Erñndung 
üft, fo fheinet mir das Wort mehr aus dem Eugliſchen dample, 
ein Mufter, von dem Lat, Exemplum, verderbt zu ſeyn. 
Der Zander, ber Nahıne eines Fiſches S. Sander. 
Die Zange, plur. die — n, Diminut. das Jänglein. 1. Cin 


Wertzeug, welches aus zwen, gemeiniglicd vorg gebogenen, um . 


einen Vunct beweglichen Cheilen beſtebet, etwas damit feft zu hal: 
ten, ober zu ziehen. Etwas mit der Zange fallen, balten, 
ansreiffen. Mir gliibenden Jangen Fueipen, oder zwicken. 
Daber die Seuerzanne, Deli: ober Bneipjange, Drabtzange, 
wtf. Ben den Tiſchlern führen die an der Hobelbank befinbli: 
den Schrauben den Nabmen der Zangen. 2. Bev ben Pferden 
werden bie zen vordern Zähne die Fangen genannt, vermuthlich 
auch, weil fie die Nabrung damit ſaſſen und an fich zieben. 3. Im 
Bergbane figirlih ein Außenwert in Gejtalt einer Zange; das 
Zangeunwerk. 

Anm, Im Niederdentſchen Tange, im Angelſ. Tang, im 
Engl. Tongs, weil dieſes Werkzeug and zwen Theilen beſtehet, 
im Schwed. Taog. im Epirotiſchen Daena, Der Begriff des 
Haltens, Faſſens ober Ziehens fit vermuthlih ber Stammbegriff, 
da denn Das Wort ein Verwandter von dem alten Bat, tagere, für 
tangere, dem Griech. Iyar, dem Schwed. taga, sl. taka, 
dem Engl-take u. f. f. fen würde; fo wie das Franz, Tenaille, 


— 
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und Ital. Tenaglia, gleichfalls von tenere iſt. Daß das m gern 

ein Begleiter der Gaumenlaute it, ift befanne, Im Oberdeut: 

ſchen wird eine Zange wegen ihrer gefpaltenen Gefalt in manden 

Fällen eine Kluft genannt. 

Das Zängelmaß, des—es, plur. bie — e, ben den Drabtyie: 
bern, ein meſſingenes Blech, welches in fünf ungleich große Stu⸗ 
fen, ober 3äfgel ausgeſchnitten it, bie Weite ber Ziehlöner dar 
mit zn meſſen. Zangel ift bier vermutblic ein provinzielles Di: 
minutivum von Zahn, wegen ber Ähnlichkeit diefer Stufen mit 
Bühnen. Es wird aud das Blechmaß genannt. 

Zängeln, verb, regul, act. mit der Zange ſaſſen, nur bey einigen 
Handwerkern, ; 

Der Zangenkäfer, des—s, plur. ut nom. fing. eine Art Ka: 
fer, welde vorn mit beweglichen Zangen verfeben iſt. 

Tas Zangenwerk, des— es, plur. die — e, in ber Kriegäben 

kunt, ©. Zange 3, 


Der Zank, des — es, plur. inuſit. ein Gollectivum, einen hits 
tern Streit mit Worten, eine unnöthige heftige Behauptung mi: 
derſprechender Eine gu bezeichnen, Einen Zank anfangen, Zank 
ftiften. Immer in zank und Zader leben, S. Sader. Emen 
Zank ſtillen. 

Anm, So alt dad Wort auch ſeyn mag, fo kommt es doch in 
unſern alten Oberdeutſchen Schriften nicht ver; ich befinne mid 
auch nicht, daſſelbe in den verwandten Sprachen gefunden zu ba: 
ben. Im Piederf. it dafür Krakerl üblih. De die meiſten Mir: 
ter biefer Art Nachahmungen des Lautes find, oder boch von dem 
Zaute und Seräufche eullehuer morben, fo fheimet auch Zank einem 
äbnlihen Urfprung zu haben, und mit bem noch in einigen Ober: 
deutſchen Gegenden üblichen zannen, heulen, weinen, ju dem Ge: 
ſchlechte des Wortes Ton zu gehören, zumahl ba auch im Hehräl: 
ſchen 17 ein Zank beißt, 

Der Zankapfel, dee— es, plur. doch feltener, die — äpfel, ber 
Gegenjtand eines Zankes, und Streites Überhaupt, bas, worüber 
gefiritten wird; ein aus der Griecifchen Mythologie entlehnren 
Trope, fo wie das far. Pomum Eridos. 

Das Zankeifen, des — », plur, ut nom. fing. 1, Künftlic ia 
eifernen Stäben verfhleiiene Ringe, deren Entitehungsart ſchwet 
zu begreifen ift, daher mehrere, wenn fie felbige erratben mwellen, 
leicht in Zank darüber geratben fünren; eine Erfindung bes Nürn: 
bergifhen Witzes. 2. Figürlich, in einigen gemeinen Mundatten, 
eine jänfifbe Perfon. . “ 

Zankeln, verb, regul. neuer, mit dem Hülfsworte haben, ein 

wenig zanfen, das Diminutivum des folgenden; ein feltenet aber 

völlig analogifhes Wort, Seine Reden waren ein beftändiges 

Zänkeln. 

Zanken, verb, regul, widerfprehende Eutze mit Heftigkeit bebanp: 
ten, ba es dena auf verſchiedene Art gebraucht wird. 1. Als em 
Veutrum mit dem Hülfsworte haben. iiber, oder um erwas 
zanken. Mit jemanden zanken. Den ganzen Tag zanfen, 
Wer gern zanft, finder leicht eine Urfache, 2. Als ein Recis 
procum. Sich zanken, wibderfprehende Satze gegen einander 
mit Heftigleit behanpten. So bald fie fih erblicken, fo zanfen 
fie (ih auch. 3. Als ein Activum, durch Zanfen in einen ge: 
wien Zuſtand verfenen. Sie bat ihen vier Männer in >49 
Grab gezanket. Sich müde zanken. So auch das Zanker, 

Anm. S. Zank. In den gemeinen Mundarten bat man viele 
andere Wörter, diefen Begriff auszudrucken, bergleihen zJ. B. 
Peifen, das Nieberd. Frakelen, das Thüringiihe und Dberfäht. 
kampeln, bad Baierifhe greinen u. a. m. find, 

Der Zanker, des—#, plur. ut nom. fing, Fumin. die jänker: 
inn, eine zanfende, oder zäntiiche Perion, 

ä Die 
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Die Zänferey, plur. dle — en, die Handlung des Zankens, das 
Gezänf. Wine Jänferey anjtiften, 

Der Zankfliden, der — #, plur. ut nom. fing. feine Flecken 
anf ber Haut und an ben Nügeln, welche von ausgetrerener Galle 
herrühren, und in der Rocken-Philoſephie Zank bedeuten ſollen; 
at. Phlyütenae, ” 

Zankiſch, adj. Kader, —er, —te, Meigung zum Zanfen und 
Sertigfeit in deinfelben befigend., 3änfifch ſeyn. Ein zänkiſcher 
Menſch. 

Die Zanfiucht, plur. car, herrſchende Neigung zum Zanke, oder 
zu janfen, . 

Zankſuchtig, adj. & adv. — er, — ſte, Fantfucht befitend, und 
in derſelben gegründet, zinfifh. ein zaufiücheiger Menſch. 

Die Zankſuchtigkeit, plur. car. die Fertigfeit, Zank, ober unnd: 
thigen heftigen Streit zu fuchen, 

Der Zapfen, des—#, plur. ut nom. fing. Diminut. das Zäpfs 
chen, Oberd, das Zäpflein. 1. Ein beweglicher runder, ein mes 
nig zugeſpihtet Aörper, bie Flüßigkeit aus einem Gefäfe, befon: 
ders aus einem Farfe, durch das Zapfenloch abzulaſſen; mwadurd ſich der 
Zapfen non dem Spunde, Pflode, und Stöplel unterfheider, 
Den Zapfen ausziehen, Das Faß gebrr am Japfen, im gemei: 
nen Leben, ein Faß angeftedet baben, in Heinen Quantitäten aus 
bemfelben abflieben laſſen, feine täglichen Bebürfnife davon neh: 
men. Einen Wein am 3apfen haben, in eben derfelben Bedeu: 
fung. Dft wird and das fünftlice zuſammen geſetzte Werkzeug. 
biefer Art, welches fonft unter dem Nahmen bes Gahnes befannt 
it, der Zapfen genannt, Mit Abnlihen aber größern Iapien 
wird dad Gerinne eines Telches geöffnet und verſchloſſen. 

2. In welterer Bedeutung, ein Furger, ſchwächtrer Theil an 
dem Ende eines andern Körpers, ihn vermittelft deifelben zu befe: 
ftigen u. ſ. f. Gemeiniglic it diefer Zapfen rund, wie an ber 
Welle, weiche fi um denielben bemeget. Aber nicht allemabl, 
denn fo wird auch der. viereckte ſchwachete Theil eines Fimmerbel: 
zes, womit daſſelbe in dem Loche eines andern befeftiget wird, der 
Zapfen genannt, 

3. Figürlich. (a) Wegen einiger Äpmlichkeit mit dem Zapfen 
der erften Bedeutung werden verſchledene Aörper mit biefem Nah: 
men beleat; 3. B, in der Baukunſt ein Sierath in Geſtalt runder, 
oder etiger Kegel unter den Triglophen des Dorifhen Hauptgefim⸗ 
ſes, Franz. Goutte, Belenbers führen diefen Rahmen wen Dril: 
fen im Munde zu bepden Seiten binten am Gaume, welche jur 

« Verichliefung des Schlundes und der Lufträhre dienen, in welcher 
PBrdeutung das Wort im Diminurioo am üblichiten iſt, das Zäpf⸗ 
en, Oberd. Zäpflein. Eie werden duch das Blatt, die Manz 
dein, im Oberd. das Arhemzünglein, Athemblatt, Gürglin, 
HSauchblatt, tm Niederſ. der Zunft, genannt, Die fhuppige 
Feucht oder Samentapfel det Nadelholzes wird gleichfals Fapfen 
genannt. In Miszapfen, Stuhlzäpfchen u. ſ. f. ift die Ahnlich: 
feit gleichfalls ber Grund der Benennung. (6) Mad einer andern 
Figur wird ein beirunfener Menih, ingleichen ein Trunfenbolb, 
in den niedrigen Epredarten, ein voller 3apfen, oder Vollzas 


pfen genannt, 
Anm. In ben Oberdeutfchen Munbarten mur Zapf, im Nieberf. 


Tappe, im Angelf. Tacppa, im Schwed. Tapp, tm’ Franz. - 


Tapon, welches ans dem Niederbeurfhen entlehmet iſt, im Ital. 
Zafto, Zipolo, im Böhm. Czep. Es ift mir dem Griech. und 
2at. Siphon, mit 3opf, umb vielleicht auch mit zupfen, und vers 
mittelſt deſſelben mit ziehen verwandt, wenigſtens deutet das pf 
auf eine Intenſion. 
Zapfen, verb. regul, act. vermittelt des Zapfens ausſtießen Taf: 
fen. Bin Noßel Wein zapfen, Im gemeinen geben wird bie: 
fes Wort oft abfolute zebraucht, für Getrank im Kleinen verfaus 
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m Aus dem Saufe zapfen, dad Getuuk nad Wrwiert Vers 

aufen. 

Zapfen, verb. regul. a&. vermittefft des Zapfens befeftigert 3 . tur 
bey den Zimmerleuten, befonders in dem zufammen gefegrem eins 
3äpfen, Minen Balken einzäpfen, 

Der Zapfenbaum, der — es, plur. die — bänme, Bev ben 
Neuern, der Nahme einer Art des Silberbaumes weil er Pleint 
Sapfen, wie ber Lurchenbaum, trägt, Protea conitera /-Esem. 

Das Zapfenbier, des —es, plur. von mehrern Arten ober runs 
titäten, die — e, Bier, meldes aus dem verfälefenem Zapfen 

“ tröpfelt, und in bem Supfenfaffe aufgefangen wird. 

Die Zapfenbirn, plur. die — en, eine art Birnen, weiche einen 
Sapfen gleicht. 

Der Zapfenbohrer, des— s, plur. ut nom. fing. en SoBHret 

: mit einem dahinter befindlichen Thelle, in Geftalt eines Zaypfens, 
ein volles Faß bamit anzubohren, damit nichts heraus laufe. 

Das Zapfenfaß, des — es, plur, die—fälfer, ein Heine Faß, 
welches unter beit Zapfen eines Bier: und Weinſaſſes gefese wotrd, 
bie aufrinnende Flüffigfeit aufzufangen. 

Las Zapfengerüft, des— es, plur. die—e, in den Münfswer- 
ten, bas Sapfenlager mit dem dazu gehörigen Gerüſte. 

Das Zapfenbaus, des — es, plur. die — häuſer, am Häfrzrfig.« 
ften im Diminut. das Zapfenbäuschen; ein verfhlofenes Gebsrnde 
in einem.Teiche über dem Orte, wo die Zapfen gesogen werbe rt: 

Das Zapfenbolz, des — es, plur. car. 1. Holy, weibe zu 
Sapfen geſchickt ift; ingleichen derjenige Theil eines Stücke S>oLs, 
woraus der Zapfen befiehet, 2. In engerer Bedeutung wir Ber 
Faulbaum in manden Gegenden Zapfenholz genannt, weil ;—is 
Küfer die Zapfen daraus ſchneiden. 

Der Zapfenkeil, des — es, plur. die—e, Im Bergbaue, Bölaer: 
ne Krile, die Frummen Zapfen In ber Welle bamit zu wrteilere. 

Der Zapfenklotz, des — rs, plur. die — klöge, oder FiISzer, 
ein rund aufgefchnittenes Erik Holz, oder Eifen, worin ber za. 
pfen einer Welle läuft; font aud das Zapfenlager. 

Die Zapfenkohle, plur. die — n, länglich runde Kohlen, ſo wie 
fie von gebrannten Aſten erhalten werben. — 

Das Zapfenkraut, oder Zäpfchenfraut, des — plur. ino fe. 
der Nahme eines Gewücfe, welches ein gutes Heilmittel ben se= 
ſchwollenen Zäpfchen oder Mandeln im Halfe it; Vvularia L ies>z_ 
S, auch Galsfraur In einem andern Verjtaude führef auch eirre 
Art des Muünrſſedornes, deffen Blume mit einem kleinen BlättbHerz 
bedectt kit, Rufeus Hypogloffum Linn. biefen Nehmen, wegerr 
"per Ühnlichteit mit dem Zäpfchen im Halſe. 

Das Zapfenlager, des—s, plur. ut nam, fing, in den Müpf- 
und Uhrwerken, derjenige Theil, worauf ber Zapfen einer Welle 
lieget; im bem Bergbaue der Japfenklog, - 

Das Zapfenlob, des — es, plur. die — löcer, das für einen 
Sapfen beſtimmte Loch; z. B. das Loch biefer Art in einem Faffe ; 
ben den Zimmerleuten, das vieredtte Loch in einem Stüde Simz- 
merholz, morein ein Zapfen befefilgt wird; bey den Uhrmacher, 

Das Loch, worin die Welle eines Rades fpielet, wo ed auch die 
Pfanne genannf wird, 

Das Zapfenreht, des — es, plur inufir. an einigen Orten, bag 
MRecht, Getränfe im Kleinen zu verzapfen, oder zu verfaufen ; 

das Schenkrecht. ! 

Der Zapfenring, des —es, plur, die—e, rin Ring), weicher 
an bag Ende einer Welle, in ber Gegend des Zapfens, um felbige 
geleget wird, . 

Der Zapfenſchacht, des — es, plur. die — e, im Bergbaue, 
ein Schacht, durch welden dad Geftänge gebet. 

Der Zapfenſtreich, des— rs, plur. imuie. dad Seihen, wel 


des Abends für die Solbaten mit der Trommel gegeten wird, . 
a 
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aus den Blerhauſern im ihre Quartiere'zu begeben, vlellelcht, weil 
dadurch der Zapfen gleichſam geſchloſſen wird, 

Das Zapfenitüd, des —es, plur. die — e, derjenige Theil an 
einer Kanone, an welchem fi die Zapfen befinden, .. 

er Zapfentopas, des — es, plur. die — e, ein Topas, wel: 
her tn Geftalt.etiger Zapfen gefunden wird. — 

Der Zapfenwein, des — es, plur. von mehrern Arten und Quan⸗ 
tituten, die —e, Wein, weicher um den Zapfen aus einem Falle 
tropfet. * ER 

Die Zapfenwurzel, plur. die — n, bev einigen die fenfrechte 
Hauptwur zel eines Baumes, welche fonjt auch die Pfahlwurzel, 
Herzwur zel genannt wird. 

Der Zapfer, dee — s, plur. ut nom. fing. berjenige, deſſen 
Pflicht es iſt, einen Miſigen Körper vermittelt bes Zapfens abzu: 
fafen. Im gemeinen Leben, Zäpſer. — 

Zappeln, verb. regul. neutr. welches auf gedoppelte Art üblich it. 

"7, Mit dem Hiülfeworte baben, Hande und Füße, cher den 
untern Theil des Leibes ſchuell hin und ber bewegen. (a) Cigent: 
lich. Das Rind zappele in der Wiege, wenn es Hunde und 
Füße ſchnell bewegt. Mit den Aänden, mit den Süßen zappeln. 
Der Sifch zappelt noch, zeigt durch feine Bewegung, daß er noch 
Leben babe, Das Gerz zappelt ihm vor Freude, in ber niedris 
gen Spredart. In manden Gegenden wird es auch fr zittern 
aebraucht. Vor Furcht zarpelu. (b) Figürlih, doch uur im 
niedrigen Leben, gegen cine Widerwürtigfeit, eine Verlegenheit 
kämpfen. Man muß ibm nody eine zeit lang zappeln laffen, 
ibn noch eine Zeit lang in der Noth ſteden laſſen. 

2. Mit ben Hülfworte ſeyn, mit lurzen und ſchnellen Schrit⸗ 
ten geben, im gemeinen Leben, Er ift fort gezappelt. 

So auch das Zappeln. 

Aum. Das eln am Ende zeigt ein Juterativum, bad pp aber 
ein Intenfioum an. Im Oberbeutichen iſt dafür das mehr einfache 
zabeln üblich, weldes figürlid and ſich beſtreben bedentet: 

Dor Wunper gleich mein Gerz thut grüngen 
Ob dieſem großen arbeiten und zabeln, Hand Sachs. 

Die Zarge, plur. die — n, eine Cinfafung, eln Rand; ein nur 
noch in einigen einzelnen Fullen üblihes Wort. So mird die Ein: 
ſaſſung einer Violine an der Seite, ober die Eritentbeile, die 
Zarge genannt. Ehen diefen Nahmen führer die.Cinfaffung einer 

- Thür und eines Fenftere, ber Rand einer Deje, worein ber De: 
del ſchließt, das Geriune einer Mühle, ein Keſſel ohne Boden 
auf den Kupferhämmern, dad Belxiltniß, oder die Einfaſſung in 
den Mühlen, worin bie Mühlteine umlaufen, bie Seltentheife 
einer Schachtel ohne Boden, bey den Töpfern, ber vierecte Nah: 
mer, worauf der Dfen ſteht, der Rand eines Faſſes übeg dem Bo: 
den, welcher auch die Rimminge beit, m. (. f. 

Aum. Ber den Ehwäbifhen Dichtern it Zarge bie Zinne, 
gleichfalls fo fern fie den obern Mand einer Mauer oder eines 
Gebäudes ausmadt. Im Niederd. lautet dieſes Wort Sarge, 
Es iſt mit unferm Sarg, Vezirk, dem Lat. Circus, u. a. m, 
genau verwandt, 

Zart, adj. & adv. zarter, zärteſte, aus fehr ſchwachen, feinen 
Theilen beſtehend, und daher jeden Eindruck von aufen leicht au» 
nehmenb. ı. Eigentlih. In einem zarten Pulver reiben, Zarte 
Glieder haben, zart von Bliedern ſeyn. Zart nebildere Bläts 
ser, Zarte Leinwand, fehr feine. Mine zarte Schrift, fehr 
feine, oder Klare. Zuweilen mit dem Nebenbegriffe bes ſchönen 
Merbältniffes. Mit ihren zarıen Zönden, 2. Figürlich. (a) 
Schwach, ber Veſchadigung leicht ausgeſetzt. Vor zarıer Ins 
gend an. (6) Jede Veränderung leicht aunehmend, leicht em- 
pfindınd; von der Empfindung. Die Empfindungen des fdyö: 
nen Geichlechtes find zarte und flichtige Empfindungen, SEN, 
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Ihre Empfindung iſt u zart, als daß fie eine faliche Kube 
ſuchen jollee, Ein zartes Gewiſſen, die Fertigkeit, aud die 
gerimgjte Abweichung von dent Geſetze bald zu bemerken. (ec) Die 
angenehmen Empfindungen der Liebe, des Wehlwolleus und des 
Mitleldens leicht, und in einem berrüchtlichen Grade anuchmend, 
uud darin gegründer; wofur doch zartlich fo wohl beſtimmter, als 


‚ auch übliher iſt. ine zarte Licbe, ein zartes Gerz, zarre Thrä⸗ 


men, u. ſ. f. beifer, zärtlich. Trüg ich mid, oder bör ih 
den zärteften Geſang? Gren. 

Anm, Im Nieder. reer, teder, im Mngeli. tydier, im En 
tender, womit auch das Griech. rer, verwandt if. are iheint 
von zehren, vielleicht auch von zieren ju ken, fo wie das Sat, 
tener zu dehnen, tendere, zu gehören fcheinet. Man bat mehr: 
mabis verfuht, ein Subjtantiv von dieſem Morte zu bilden , ohne 
daß felbiges viel Glück machen können; Zarte, Zartheit, Zär: 
tigkelt, wovon doch das wittelſte noch das erträglichite iſt. ©, 
auch Zärtlich und Zärtlichkeit. 


Die Zärte, plur. die — n, eine Urt Heiner eßbarer Flußfiſche, wel: 


che man in den Flüſſen Ober: und Niederſachſens zu finden pflegt; 
Cyprinus Zerta, Im genieinen Leben hält man diefe Fiſche irrig 
für die junge Brut der Sander, oder Seebärje, daher vielleiht 
auch ber Nahme rühret, von zart. 


Särteln, verb, regul. act. zättlich behandeln, weldes doch nur in 


verzärteln üblich kit, S. daſſelbe. Es iſt ein Diminutirum; bes 
Stammwort zarten war ehedem im Oberdeutſchen gangbar. 


Die Zärtelwoche, plur. die —n, ©. Flitterwoche. 
Die Zartheit, plur. car. das Abſtractum von zart, bie zarte Be: 


ſchaffegheit zu bereichnen; ein zwar analegifch richtiges, aber doch 
sehräuhlihes Wort, indem man ten Begiif lieber um: 
fürdket. Die Zarthelt des Leibes. 


Die Zartlänge, plur. die—n, in einigen Gegenden, beſonders 


Zärtlich, adj. & adv. zärtlicher, zartlichſte. 


Niederſacſens, Die laugſte und beſte Art des Stockfiſches, welche 
auch nur Länge genannt wird, 
1. Wegen Schweqh⸗ 
heit ber Natur leicht jeden unangenehmen Eindruck von außen em: 
pfindend, und darin gegründer. tin Kin» zärtlich halten, zärts 
lich erzichen. Zärtlich geben, ald wenn man aug Echiwanbeir 
ber Glieder leicht jeden Zindrud empfinde. 2, Einen hoben Bra) 
ber Liebe empfindend, und barin gegründet. Ein zärrlicher Liebs 
baber. Geinen Freund zärelich umarmen, Zärtliche Thrär 
nen, 3. Fertigkeit befigend, leicht einen hoben Grab ber Siche 
anzunehmen, Kin zärtliches Gerz baben, 

Anm. Ehen im Wileram zartlicho, mo es aber für enge: 
nehm, lieblich zebraucht wird, Es lit von zart, und ber Ablei: 
tungsſplbe lich. 


Die Zärtlichkeit, plur die — en. 1. Zarte, d. i. feine, Veſchaf⸗ 


ſendeit; ohne Plural, da es denn zuweilen fiir Zarthelt gehravcht 
wird, Die Zartlichteit der Glleder. 2. Die Fertigkeit, jeden, 
auch ſchwachen, unangenehmen Eindruck von außen leicht zu emxfin⸗ 
ben; ohne Vlural. Die Zärtlichkeit des Rörpers, der Seſund⸗ 
beit, 3. Überteichene Vermeidung aller unsngenebmen Cindrüße 
von aufen; ohne Plural. 4. Hoher Grad der Liebe; auch ohne ln: 
tal, Virle Zartlichkeit gegen jemand äufern, empfinden. 5. 
Die Fertigkeit, leicht einen hohen Grab ber Liebe zu empfinden ; 
gleichfalls ohne Plural. 6, Als ein Concretum, rin äuferes 
Dertmahl der Säftlihfeit ; mit dem Plural. Sie wei uns 
Ihre 5ärtlichFeiten Foftbar zu machen, Gell. 

Ich wünſche mie auf diefer Welt 

Nur den Genug der ZärrlichFeiren, 2 

Die Neid und Argwohn nicht vergällt, Haged. 


Der Zartling, des — es, plur. die—e, ein ver atteltes Kind, 


eine zartliche, b, i gegen alle unangenehme Cindrüde von anfen 
übertrie: 
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ibertrieben empfinbfame Perfon. Es gibt große Tugenden, wel. Zauberiſch, adj. K adv. 


che dem Zartlinge des Glücks gänzlich verborgen bleiben, Duſch. 


Ein Särling mag den May erwarten, Käſtn. Im Niederf. Die Zauberkraft, 
ein Pipperling, von pipen, pfeifen, ſtöhnen, Wierebrodskind, . 


bad bew weiſſem Brote erzogen worden. 

Die Zaſer, plur. die —m, Diminut. das Zäferchen, Oberd. 3ä: 
ferlein, ein mit Safer gleich bedeutendes Wort, welches befonders 
von den zarten, ſchwachen Fiden ähnliben Wurzeln an Blumen 
und Gewachſen gebraucht wird. S. Safer, mit welbem es auch 
eines Stammes ift, 

Zaſerig, adj. & adv. — er, — te, aus Zafern beſtehend, viele 
Zafern babend, mie faferig, brionders von den Wurzeln, Zaſe⸗ 
rige Wurzeln babend, bie ang fauter Zafern beiteben. 

Safern, verb. regul. a&. in Zafern auftsſen, wie fafern. Sich 
zaſern, ſich in Zaſern oder ſchwache Fäden auflöfen, 

Die Zafpel, plur. die—n, ein Wort, welches mit Säfpel einer: 
ley Urfprung und Bedeutung bat. Man gebraucht ed vornehmlich 
in Ober» und Niederſachſen alt ein Mai des gehaſpelten, oder 
geweiften Sefpinftes, da deun eine Zaſpel 20 Gebinde, ober 400 
Füden, jeden von 4 Ellen bat, unb auch Zabhl genannt wird, S. 
dieſes Wort, Drev Zaſpeln maden eine Strühn, zwölf Zaſpeln 
aber ein Stit Garn. 

Zätfcheln, verb. regul. act. welches me in ben niedrigen Eprech: 

‚arten einiger Provinzen üblich ift, und zürtlich behandeln, liebko— 
fen, bedeutet. in Bind zäticheln, verzäticheln, verzärteln, 
Es it eine Onomatopdie, und eben fo niedrig, als bie propinziel: 
len hätſcheln, rärfheln, ſtreichen, und zanzeln, welches im Öiter: 
reichiſchen gangbar iſt. Schon im Ottfried it filu zeizan, ſehr 
liebenswürdig, wovon jenes ein Intenfioum zu fepn ſcheinet. 

Der Zauber, des—s, plur. ut nom. fing. ein für ſich allein im 
Hochdeutſchen Tüngit veraltetes Wort, welches ehedem in folgenden 
Bedeutungen Üblih war. 1. Für Bezauberung. ch weiß nicht, 
was Zaubers euch angerban worden, ?eo Jud. 

j Sie ſieht, es braucht den Sauber auizulöfen, 

Was Außerordentliche, Wiel. 

2. Die Zanberep, magiihe Aunft; ohne Plural, Zr ent es mir 

Zauber an ihnen, durch Rauberep, in Farbe Scripte. 3. Ein 

Zaubermittel, Saubertrant u. 1. f. 4. Figürlih, bober Brad des 

MReitzes. Der Zauber ihrer Minen. In allen diefen Beben: 

tungen, befonders in ber lehtern, iſt ed von einigen neuern, be- 
ſonders dichteriſchen Echriftitellern, um ber Kürze Willen, wie: 
der derfucht worden. 

Anm. Schon icı Notfer Zoufer, Zoubir, im jeländ, Tofur. 

&, Janbern, 

Der Zauberer, des — s, plur. ut nom. fing. Fimin, die Zau⸗ 
berinn, plur, die — en, eine Perfon, melde zaubert, die Zau⸗ 
beren verfiebet; im gemeinen Leben eine Sere, ein Serenmeifter. 

Arm, Im Nieberf. Toverer und Tövener. Es iſt vermittelt 
der Ableitungsſolbe er von zaubern gebildet. Das Fimininuns 
follte eigentlich Zanbererinn lauten; allein, weil aldbanı der Ton 
anf die vierte Sylbe vom Ende fallen würbe, welhes die Deutſche 
Sprache nicht verträgt, fo wird das eine er verbiffen, welches auch 
in Maärtyrinn, Wucherim, Bämmerinn, Wanderinn u, a. nt. 
geſchiehet. S. — Im, 

Die Zauberey, plur. die — en. 1. Die Kunft, oder Wiffenfhaft, 
zu zaubern, d. i. nubegreifliche Wirkungen hervor zu bringen, be⸗ 

ſonders durch Hllfe bifer Beifter, im gemeinen Leben Sererey 5 
abne Plural. Zauberey treiben, Das geber mir Zauberey zu. 
Geidhwindigfeit ift Feine Jauberey. 2. ine zauberiſche Hand⸗ 
kung; mit dem Plural. 3. Figütlich, hoher Grab des Reitzes 
und deſſen Wirkung. Die Zauberey ſchöuer Augen, 

V. Band. 


* 
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h R in der Zauberen gegründet, Zauberiſche 

Mictel, Bücher, — Charactere, 

plur. die — Fräfte, die besaubernde Kraft. 
Sein Stolz, dieſe heimliche Zauberkraft der Manneperſonen. 

Die Sauberlaterne, plur, die— n, fin der Optik, der optifhe 
Kaften, die Laterna magica, R ? 

Zaubern ‚ verb, regul, ad. & neutr, welches im letztern Falle 

das Hülfsworte haben erfordert. 1. Wirkungen durch Hülfe dee 

Geiſter, beſouders ber böfen, hervor bringen; als ein anſtändiger 
Ausdrug für das niedrige hexen. Zaubern Finnen. Schlöffer, 
Werter zaubern, durch Zauberen hervor bringen. 2, Figürfic, 
dureh einen hohen Grad der Neige hervor bringen. Der machtige 
Blick ſährt in Die Serle, und zaubert da, was er will. Er 
auch das Zaubern. ©. auch Bezaubern. 

Anm, Im Miederf. tövern, im Holind. tooveren. Es ijk 
noch ungewiß, ob das Verbum ein Sterativum, oder Intenſſpum 
von einem veralteten zauben ift, oder ob zaubern von dem Sub: 
fantioo 5auber, abſtammet, welches vermittelt der Ableitungs⸗ 
ſelbe er, ein Werlzeug, Ding, wieder von einem Verbo zauben 
berfommen würde. Won dieſem befinder fi im Schwebiichen noch 
ein Berbum, tubba, reisen. Leibnitzens Ableitung von toben, 
Wachters von bem alten Zabel, ber Teufel, Peisters von dope- 
gs, ſchwarz, und Friſchens von taub, gleichſam betäuben, ba- 
ben nichts als den äbnlihen Wortklang zum Grunde. Mich wun⸗ 
bert, daft feiner die Ahulichleit mit bem Hebr, er, er hat bezau⸗ 
bert, und Choverim, Zauberer im Plural, bemerfet hat, wel: 
die wenigſtens das hohe Alter dieied Wortes beweiſet. 

Der Zauberring, des — es, plur. die—e, ein zauberiſcher, ober 
bezanberter Ring; und fo im vielen andern Infammenfehungen, 
3auberferte, Zauberbecher, Zauberkreis, Zauberſaal, Zau⸗ 
berſtab u. f. f. 

Das Zauberwöerk, des — es, plur. jaufit. Zauberey. Es iſt 
alles Zauberwerk. 

Die Zauche, plur.die—n, ein nur In einigen Gegenden übliches 
Wort, eine Hünbirm, ober Betze zu bezeichnen. Im Hannoveri— 
fhen Tache, im Islund. Tüik, welche insgeſammt mit dem Engl, 
Dog, ein Hund, verwandt zu fepn feinen. | 

Das Zandengericht, des — es, plur. die—e, ein nur in Schle—⸗ 
fien, befonbers im Glogauiſchen, üblihes Wort, ein daſelbſt befind: 
lihes Sericht zu bezeichnen, welches über erbliche und eigene Gü⸗ 
ter richtet; im Gegenfage eines of: oder Lebengerichtes, Da- 
her das Zaudenrecht, das in biefem Gerichte übliche Recht. Das 
Wort iſt obne Zweifel fremden Urfprunges, und ftammet von dem 
Stavon. Scud, Mecht, Gericht, fo daß Zaudengericht eine Tavtor 

logie ift. 

— des — 6, plur. ut nom. fing. ein Menſch, wel: 
cher zaubert, ein jandasafter Menſch. Cin Famininum it von 

diefem Worte, fo viel * weiß, nicht üblich, wollte man es aber 
bilden, fo müßte es Jauderinn beiffen, und zwar aus eben dem 
Grunde, welcher bereitö bep Zauberer in der Anm. angegeben 
worben. 

Zauderbaft, adj. & adv. —er, — eſte, geneigt zum Zaubern, 
Ferrigfeit im Zaubern befisend. Zauderhaft ſeyn. Lin zauder: 
baiter Menſch. Daher die Zauderhaſtigkeit. 

Zaudern, verb. regul, neutr. mit dem Hülfemorte haben, lang: 
farm fern, da man eilen follte, feblerbaft langſam verfahren, 30: 
gern. Was sanderft du lange? Er bar lange genug gezau⸗ 
dert. Die Sache, welde dadurch aufgehalten wird, befommf 
das Vorwort mit, Mir der Bezahlung, mir der Ausferrigung 
zaubern. Go aud das Zaudern. 

Anm, Im Niederf. taueln, welches bad in einigen Gegenden 
une von der fehlerhaft langſamen und gedehnten Ausfprade, in 
9 . andern 
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andern aber völlig, wie zaudern, gebraucht wird. Die Form zeigt 
ſchon, daß das Wort ein Iterativun, oder Antenfivum it, wel- 
bed ein Primitioum zauden voraus ſetzet. Was dieſes eigentlich 
bebeutet habe, iſt unbekannt; geweiniglich leiter man es von zie⸗ 
ben ab, won welchem das fo ziemlich gleich bedeutende zögern un- 
Kreitig herſtammet. Allein dieſe Ableitung fit doch zu fehr ges 
magt, und ungewiß, ald bag man etwas daran; bauen könnte. 
Wenigſtens hätte das Nieberf. töwen, warten, und Schweb. Tof, 
Verzug, eben fo viel Recht auf die Ehre, dad Stammwort zu ſepn. 
In den Provinzen hat man eine Menge Würter, den Begriff des 
Zauderns met allerlep Nebenbegriffen auszubenden. Dergleichen 
find das Meißnifhe rempern, die Oberdeutfhen und zum Theil 
auch Oberſachſiſchen trändeln und trödeln, und die Mieberf. tal: 
men, tibellen, von Tiid, Zeit, tündeln, tündeln, nüſſeln, von 
nuffe, laugſam, nälen, nuſcheln, sörgen u. f. f. 

ven, verb. regul. ad. weldes im Hochdeutſchen fremd, aber im 
Köfnifchen noch völlig gangbar, und ber Gegenfag bes vorigen Zau⸗ 
dern iſt. Es wird nur ald ein Reciprocum gebraucht: fidy zauen, 
eilen, eilfertig feyn. Er zauet ſich, daſi er bald fertig wer: 
de. Sich mit einer Arbeir zauen, Es Fommt noch in Luthers 
Bibel, 2 Sam, 5, 24. vor: zaue Dich! elle. Im Cöolniſchen hat 
man davon noch die Ableitungen zauicht, hurtig, eilfertig, zaus 
lic, geihwinde, eilig, w.f. fo Wielleicht läſſet fich dieſes Wort 
mit mehrerm Nechte von zieben ableiten, als das vorige, 

ufen, verb. regul, welches im Hochdeutſchen völlig fremd, und 
nur im einigen Oberbeutisen Segenden üblich iſt. Es wird anf 
gedoppelte Art gebraucht. 1. Als ein Activum, für sieben. Die 
Pferde zuriick zaufen, 2. Ad ein Neurrum, Ausfüchte fir: 
chen, befonders in der R. A. binrer ſich saufen, tergiverlari, 
Es iſt mit Heben in dem Wurzellaute verwaudt, und unteriheibet 
fi von demielben nur in dem Ableitungslante, der in dent einen 
b, in dem andern fü. Unſer zupfen iſt davon das Iteratirum. 
m Saum, des — es, plur. die 3äume, Diminut. das Zaum— 
chen, Oberd. 3äumlein. 1. Ein Band, Strid ; eine Lingit ver: 
altete Bedeutung, welche aber doch die urfprüngliche zu ſeyn ſchei⸗ 
net, indem Zaummu in derfeiben fihon ben bem Kero vorlommt. 
Man braucht ed noch in einigen wenigen Fällen figürlich, gewiſſe 
fleiſchige, oder häutige Theile zu bezeichnen, welche zwey verſchie⸗ 
bene Theile des Leibes mit einander verbinden. So wird fo wehl 
bad zZungenband, weldes bie Zunge mit dem untern Gaumen 
verbindet, ald auch ein äbnlihes Hautchen, welches die Vorhaut 
mit der Cichel ‚verbindet, das Zaumchen genannt, 2, An der 
gewöhnlihiten Bedeutung iſt ber Zaum die Verbindung von Win: 
bern ober Riemen, welche einem Pferde um den Korf gelegt wer: 
den, es vermittelit derfelben u leufen. Zaum bezeichnet hier das 
Ganze, welches fih wieder in das Kopfgeſtell und den Zügel 
theiler, Einem Pferde von 3aum angıen. Es im Zaume bal: 
sen, Figsürlich ift jemanden, oder fee Benierden, jeine Zunge 
Im Zaume balten, fie mäpigen, in den gehörigen Echranfen bal: 
ten, Die Furcht hält die Lajterhaften im 3aume, Mit ver: 
bängtem 3aume (beffer, Zügel) reiten, im Galopp. Sprichw. 
Er weiß, wo die Jdume hängen, er ift in ber Sache bewandert. 
Wegen einiger Übnlichleit wird in manden Gegenden auch das 
keit: ober Bängelband ber Kinder der Zaum, oder Leitzaum 
genannt. 3. Figürlih, eim Mittel der Einſchränkung. Die Be: 
fee find ein Zaum fiir die Lafterhaften, 

Anm, Im Oberd. fon von ben früheiten Zeiten an Zoum, 
Zaum, im Niederf. Toom, im Schweb. Töm, im Jeländiihen 
Taum , im Engl. Team, Die gemeinte Meinung leitet es 
son zabm, zähmen ber; allein aus ber älteften Bedeutung eines 
Strites, ober Bandes erhellet, daß es mit dem Griech. Iuupf, 
md dem Lat, Thomix, Tömix, ein änfener Streit, verwandt 


Zäumen , verb. regul. af. den Zaum anlegen. 


Zaumrect, adj. & adv. nur in einigen Gegenden. 
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iſt, weldes denn boch bie ültefte Art ber Ziunme war. Alein, 
biejes kann wieber ein Abfämmling von sleben ſeyn, welches aud 
aus dem Niederf, erbeilet, wo Toom nicht allein der Baum, fon: 
dern auch der Fiſchzug mit einem großen Netze, ingleichen bie 
Nachkommen, das Geſchlecht, die Zucht id, Der Unterſchied 
zwiſchen Zaum und Zügel erbellet ſehr deutlich aus dem heuer: 
banfe, Kap. 35: 

Da bebing im an einem paum 

Sein pferde mic dem Zügel am Zaum. 
1. Eigentlich, 
Ein Pferd zäumen. 2. Figürlih. (a) In den Kücden zäumer 
man die Zühner, Kapaunen u, f. f. wenn man die eine zuſam⸗ 
men gebogene Käufe durch den Durchſchnitt im Vaude, die andere 
aber durch den fiber deu Rucken hinunter gebogenen Kopf und 
Schnabel ſtecket. (b) In den gehörigen Schranken halten. Gel: 
ne Begierde, feine Zunge säumen, Ungezäumte Begierden, 

Anm, Im Niederſ. ismen, weldes aber au krämpen bedeus 

tet; uptömen, ben Hut auffrämpen, daal tömen, bie Krämpe 
nieberlaffen. 


Das Zaumgeld, des — es, plur. von mehrern Arten, die— er, 


bey dem Verkaufe eines Pferdes, das Geld, welches der Käufer 
ders Stallknechte für den Zaum begahlet, welcher bey dem verlauf⸗ 
ten Pferde bleibet. 


Zaumlos, adj. & adv. bes Zaumes beraubt. Am häufigſten figür: 


lich, frev von aller notbwendigen Cinihrinfung, nuge zaumt, Us 
gekündigt. Zaumloſe Begierden, " 

Ein zaum⸗ 
rechtes Pferd, welches bereits an dem Zaum gewöhner fit, ein 
jugerittenes. 


Der Zaun, des — es, plur. die 5äune, Dimin. bas Zäunchen, 


Oberd. 3äunlein, 1. Eine jede Befriedigung, bad, womit etmas 
umgeben wird; welche Bedeutung ohne Zweifel die ültefte iſt, ba 
ber noch ben dem Notfer Steinzun eine Mauer bebenter. Ju 
dem Salzwerke zu alle iſt noch etwas von diefer Bedeutung übrig, 
Indem die fehmerne Wand hinter der Feuermaner dafeibit den 
Zann genannt wird. Im diefer weitern Bedeutung lit das Wort 
veraltet; indem man es 2. nur noch in engerer gebraucht, eine 
aus Reisholz geflochteue Befriedigung zu bezeichnen. Ein rodter 
Zaun, eine ſolche Befriedigung von abgebanenen Reldbolge, wel 
che and am hauſigſten ein Zaun ſchlechthin genanut wird; im Se— 
genſatze eines lebendigen Zaunes, welder dod unter dem Yiahe 
men einer Zecke am befannteften if. Einen Zaun madıen, Mir 
einem Zaune umgeben, Einen Dorwand vom Jaune brechen, 
im gemeinen Leben, ben erfien den keiten Vorwand zur Urfahe 
anführen, Er ift nicht vom Zaune gebrochen, nicht hinter dem 
Zaune aufgewachfen, and nur im gemeinen Leben, er ift nikt 
von verächtlicher Herkunft, 

Aum. Im Oberd, von den frügeften Seiten an Tune, im Ries, 
derf. Tuun. Gemeinislih feier man es von dem Möre : Gorhie 
ſchen Tains, eine Gerte, Angel, Tan, und Holländ. Teene 
ber. Allein, ba das Wort ehedem unläugbar in weiterer Vedeus 
fung gebraucht murde, und man felbit noch im Oberdeutſchen ein 
Dlanfenwerf, oder eine Befriedigung von Bohlen, einen Breter⸗ 
zaun neunet, fo feheinet ed wohl zu dem Angeli, tynan, einfchlies 
fen, umfangen, zu gehören, welches wieder ein Werwandter von 
unferm dehnen zu fesn fheinet, und wohin auch das alte Dun, 
Dunun, befonders an ben eigenen Nahmen vieler alten Städte 
gehören Kann, einen eingeſchloſſenen Ort zu beseihnen, ok men 
es gleich gemeiniglich von Dun, ein Hügel, ableitet. 


Die Saunblume, plur, die — n, der Rahme einer Pflanze, wel: 


he haufig an ben Ziumen wächſt, nud wegen ihrer gintenförmigen 
Blume auch Zaunglocke genannt wird, Anuthericum ur 
& Säunen, 
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Zäunen, verb. regul. neutr. mit haben, einen Zaun, oder Zäu- 
ne verfertigen. In ben Aufammenfegungen, abzäunen, bezw: 
nen, umzäunen, n. ſ. f. wird es auch ald ein Activum gebraucht, 

Das Zaungericht, des— cs, plur. die—e, an einigen Orten, 
eine Art der niedern Gerichtöbarteit, welche ſich über einen bloßen 
Hof in eines andern Gebieth eriirett, fo weit nehmlich des Hofes 
Zaun gehet. Es wird baber auch das Pfahlgericht genannt. 

Die Zaungirte, plur. die — n, Gerten, oder Nutten, melde 
zum Ausſlechten der Zäune gebraucht werden; Zaunruthen, Zaun⸗ 
ſtecken. 

Die Zaungilge, plur. die — S. Zaunlilie. 

Die Zaunglocke, plur. die—n, der Nahme verfhiedener Pflan⸗ 
zen, welche mit glockenförmigen Blumen an den Zäunen wild 
wachſen. So wohl der Zaunblume, Anthericum Linn. als auch 
der Zaunwinde, Weifglode, oder Glockenblume, Convolvu- 
lus fepium Zinn. 

Die Zaunkirfbe, plur. die — n, ein Nahme der Zeckenkirſche, 
(E. diefes Wort,) Lonicera Xylofleum Zins. , 

Der Zaunkonig, des — es, plur. die — e, ber Nahme eines 

kleinen Vogels, welcher zu den Grasmiüden geböret, und ſich gern 
um den Zäunen auſhält; Trochlodytes, Paller Trochlodytes 
Klein. Er wird and 3aunicliefer, Neſſelkönig, Lorufönig, 
Schmeefönig, Meiſenkonig u. f. f. genannt, 

Die Zaunlilie, plur, die —n, der Nahme eines Gewächſes, 
mit ienfürmigen Blumen, welches an ben Fäumen häufig it; fo 
wohl einer Art der Zaunblume, Anthericum Liliago Linn, als 
auch einer Art der Hedenfirihe, Lanicera Periclymenum Linn. 
Spaklilie, Im Oberbeutfchen Zaungilge. 


Der Zaunpfabl, des-—-es, plur. die — pfähle, ein in bie Erde 


geihlagener Piabl, um melden die Zaungerten geflod;ten werden, 
da denn bende den Zaun ausmachen, 

Die Saunrebe, plur, die—n, det Nahe einer ranfenden Plan: 
de, welche häufig an ben Eurordiſchen Zäunen wächſet; Bryonia 
Linn. Die jweste Hälfte ihres Nahmens bezeichnet ihre zarten 
Reben, oder Ranfen, baber es vermuthlich ein Mißverſtand iſt, 
wenn fie im gemeinen Leben gemeiniglich Zaunrübe genaunt wird; 
wenigſtens iſt mir micht befannt, daß ihre Wurzel Konlichfeit mir 
einer Rübe bätte, Sie wird Indeffen auch Gichtrübe, Stich, 
wurz genannt, 

Das Zaunrecht, des — es, plur. die — e. 1. Dad Net, ei- 
nen Platz zu umzäunen; ohne Plural. 2. Das Recht, oder die 
Gerechtſame, welche ein Zaun hat, z. B. daß er von andern nicht 
befarädigt werden darf, u. ſ. f. 

Das Zaunreis, des — es, plur. car. der Nahme einer Pflanze, 
welche häufig an den Zäumen wächſet, und weil ſich ihr borſtiger 
Same gern an die Kleider anbängt, au Kleberich, Klebekraut 
genannt wird; Galium Aparine Zinn, 

Die Saunrutbe, plur. die — n, S. Zaungerte. 

Der Zaunfchliefer, des 5, plur. ut nom. fing. ber Oberdeut- 
ſche Nahme dei Zaunksniges, ©. biefes Wort. Die Vögel bas 
ben die Cebüſche verlaffen, nur der Fleine Zaunſchlieſer büpfer 
umber, Gedn, 

Die Zaunwide, plur. die — n, eine Art Witen, melde wild an 

. ben Zäimen wächfet, und ein gutes Futter abgibt; Vida fepiunmı 
Linn. 

Die Zaumvinde, plur. die—n, ©. Zaunglocke. 

Die Zaupel, plur. die — n, ein nur in einigen Gegenden Ober⸗ 
fachfend Ubliches Wort, zwenftürige Schafe zu bezeichnen, wel 
he; weil fie gemeinialid die Kräge haben, und daher immer ges 
ſchmieret werden müjfen, auch collertive Schmierufeb sun 
werden. Das Wort iſt ohne Zweifel Wendiſchen, oder Siavaul- 
ſchen Urſprunges. 


3 ech 


Saufen, verb. retul. act. durqh verworrene Ausrauſung ber ein⸗ 
jelnen Fäden rauch und ungeftalt mahen, Cs wird neh am häus 
fistten von ben Haaren gebraucht. Jemanden den Bopf saufen, 
ihm die Haare durch Raufen vermirren. Sic) raufen und zau⸗ 
fen. Daher vornehmlich zerzauſen, beſonders von deu Haaren, 
in Unordnung bringen, So auch das Zauſen. 

Anm. Im Nieder. tuſeln, im Angelf. taclan, im Jeland. 
tacla, Im Engl. teaze, tosze, tole, towle. Es feiner mit 
ziehen eines Stammes zu ſeyn, und fih von demſelben nur durch 
den Ableitungsbuchſtaben su unterſcheiden. Im Ditbmarf. iſt tös 
fen, fhleppen, und im Bremiihen teuien, verteuſen, bin und 
wieder fallen laſſen, im Hochd. verzerteln; woraus zugleich bie 
Verwandtfchaft mit dem Lat. ducere begreifflic wird, 

Dis Zehbrache, plur. die — n, in einigen Gegenden, Felder, 
welche nach ber Zeche, d. i. nach der Meibe, brache gelaffen werben. 

Der Zechbruder, des — s, plur. die — brüder, Fimin. die 
Sechihmefter,, plur. die — n, von ben Verbo zechen, eine Per: 
fon, weldye gerne zechet, Fertigkeit im Zechen befiget, in der ver⸗ 
traulihen SE preichart. 

Dis ehe, plur. die—n, ein Wort, welches vornehmlich in fol⸗ 
genden wahe verwandten Bedeuningen gebraucht wird, 

1. Eine Zunft, Immung ; eine noch in vielen Oberdeutſchen 
Sridten, 3. B. au Strasburg, üblihe Vedeutung, mo daher 
Zechgenoſſen, Zunftgenofien, der Zechenältefter, der Handwerts 
älterer, 21. ſ. f. iſt. Daher rühret es vermuthlich auch, daß bie 
Handwerksgeſellen den Tag, an welchem fie ihre vierteljährigen 
Zuſaumentunfte halten, an manden Orten den Zechtag nennen ; 
ob er gleich auch von dem damit gemeiniglich verbundenen Zechen 

den Nahmen baten fanı. 

2. Im Bergbaue it es die Zunft, oder Gefellfaft der Gewer- 
fen, und bad ihr verliebene Feld, es ſey nun eine Fundgrube, 
ober ein Stollen, ober auf eine oder mehrere Maßen. Cine fol: 
de Zeche beitehet aus 32 Theilen, oder 128 Kuren. Bon der 
Gewerkichaft wird es indefen, wie es ſcheinet, am ſeltenſten ges 
braucht; am bünfisiten von dem ihr verliehenen Felde und den das 
zu gehörigen Grubengebäuden. "Daher, eine Zeche bauen, date 
auf arbeiten lafen; fie befahren, befichtigen; beftätigen, dem 
Mutber in Lehne geben; fie liegen laſſen, nicht mehr auf felbiger 
bauen, u. ſ. f. 

3. Die Neibe und Ordnung, wie ein Geſchäft bie Glieder einer 
Gemeinde, oder geſchloſſenen Geſellſchaſt trifft, ohne Plural; eine 
noch in vielen Gegenden auf dem Lande, befonders Oberſachſens, 
üblihe Bedeutung, Das Vieb um die Jeche, oder, nach der 
zeche hüthen, nach ber Reihe, ©. Zechhuth, zZechbrache. Die 
Bauern mach der Zeche zur Frohne fordern, wach der Reihe. 
Bey dem Bothſchaftgehen zur Frohne iſt die ordentliche Zeche 
zu halten, die Reihe. Die Zrche ift an das Dorf tt, N. die 
Meine trifft daſſelbe. Auf den Dörfern in Meiſſen theilt man die 
Srohnfuhren, welche nach der Reihe geſchehen, in die grofe und 
kleine Zeche; jene betrifft die Pferdner und ganzen Bauern, ik: 
gleichen die weiten Fubren, biefe die Singler, Gärtner und Korb: 
ſaſſen, ingleihen die nahen Fuhren. Leſſing gebraucht einmahl 

davon das Wort umzechig: fie wiſſen wohl, ihre Serrſchaft über 
mid; {ft umzedyig, mehrere üben ihre Herrſchaft über mid nad 
ber Meipe aus; welches Wort wohl wenigen felbit in Meiffen ver: 
ftändli fern wird, weil zeche in Diefer Bedeutung daſelbſt nur 
auf bem Lande üblich iſt. 

+ Eine Gefelfgaft zuſammen reihlih trinfender Perfonen, 
eng In biefer Bedeutung ſcheinet Canitz daſſelbe zu ge⸗ 

Manch gebeimes Blast, das durch die Zechen fleugt. 
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Indeſſen it es im biefer Bedeutung im Hochdeutſchen feltener, in: Der Zecher, des — ⸗, plur. ut nom. fing. Fämin, die Zecheriun, 


dem ed am bäufigiten figürlich fo mobl von ben Koften einer Trinf: 

“ gefellfchaft überhaupt, als auch von eines jeden Antheil dazu bes 
ſonders, gebraucht wird, in welchem Verſtande es denn gewühnlich 
nur im Singular üblich iſt. Es wird indeſſen auch in dieſer Be: 
deutung nur im gemeinen Leben gebraucht. Der Wirth macht 
die Zeche, wenn er die Rechnung für das macht, was feine Gäfte 
ben ihm verjehtet haben. Die Zeche bezahlen miilfen, für ans 
dere bezahlen, und figtirlich, für andere hüßen müfen. Geine 
Zeche bezablen, feinen Untbeil, Um die Zeche ſpielen. Einem 
die Zeche fchenfen, bergen, ben Betrag beifen, was er verjeh: 
tet bat. 

Anm. Da biefes Wort, fo viel ih weiß, weder in ben ältern 
Schriſten, noch im Nieberbeutfhen, und in andern verwandten 
Sprachen vorkommt, jo iſt deſſen Abſtammung ſchwer mit Gewiß- 
beit zu beſtimmen. Im Böhnmiihen Bergbaue it zwar Cech und 
Cecha, in der zwerten Bedeutung üblich; allein, es iſt hier, fo wie 
andere Betgwerkswörter, unſtreitig aus dem Deutichen aufgenome 
men. In der lebten Bedeutung Fönnte man es von dem folgen: 
den Verbo zechen berleiten; allein, mir ſcheint doch bie algemei: 
nere Bedeutung einer Gefellichaft bie herrſchende, und die Ver: 
mwandtigaft mit zechen zu entfernt zu ſeyn. Friſch glanbte, es 
ſtamme von sehen ber, weil vieleicht die älteſten Gewerlſchaften 
and zehn Perfonen beftenden batten. Mir mehr Wahrſcheinlich⸗ 
feit könnte man es als ein Intenfionm von sieben anfeben, obgleich 
die Berbindung zwiſchen den Ziehen und einer geſchloſſenen Geſell⸗ 
ſchaft freylich noch dunlel iſt. 

Zechen, verb. regul act. & neutr. welches im letztern Falle das 
Hülfewort haben bekommt. ı. Reichlich trinken; im ber verttau⸗ 
lichen Sprechart. Wacker zechen. Sie haben die ganze Kadır 
mit einander gezecht. 

hr freunde zecht, wie unſre Väter zechren, Haged. 
2. Den einem Wirthe für fein Geld een und trinfen; eine im 
Hechdeutſchen feltene Bedeutung, in welder es nur allein ald ein 
Neutrum gebraucht wird. Kür fein Beld sehen, Ley einem 
zechen. Daher das Zechen. 

Anm. Auch diefes Wort iſt im Hoc + und Oberbeutichen fo eins 
geln und einfam, als das vorige; außer daß auch im Bühmifhen 
cechuje, ich gehe, fit, von welchem denn doch och bie Frage iſt, 
ob es nicht aus dem Deutſchen eutlehnet worden. Es ift aller 
Wahrfheinlichfeit nah ein Intenfivum von zueben, zumabl, da 
ſchon diefes von dem reihlihen Trinfen gebraucht wird. 

Das Zecheneiſen, des—s, plur,ur nom, fing. auf ben Eifen: 
bämmern, ein Hammer mit dem Zeichen des Hammerhetren, bad 
Etabeifen damit zu zeichnen. 

Das Zechenhaus, des— es, plur. bie — häuſer, im Bergbaue, 
ein Haus, worin fih die Bergleute verfammeln, ihr Gebeth bar: 
in zu verrichten, die Erze darin zu pochen u. f.f. Es wird auch 
das Zurtenbaus genannt, i 

Das Zechenholz, des— es, plur. car. eben daſelbſt, ein Colle⸗ 
etivum, das zu den Grubengebäuden einer Zeche nötige Holz zu 
beseihnen, 

Der Zechenmeifter, des — s, plur. ut nom. fing. ein Berge: 
feßter ber Bergleute einer Zee, welcher bie Rechnungen über 
Einnahme und Ausgabe führer, 

Der Zechenrauch, des — es, plur. car. in einigen Gegenden ein 
Nahme des Schweſeltieſes; vermuthlich, weil er fih bey dem 
Röften großen Theile in Rauch auflöfet. 

Das Zechenregiüier, des — ⸗, plur. ut nom, fing. eben daſelbſt, 
das Werzeihmig, weldes ber Steiger über die täglichen Arbeiten 
und Worfallenheiten bey einer Zeche Hält, 


Die Zche, (mit dem hoben e,) plur. die— n. 


eine Perfon, welde seht, Fertigkeit, reichlich zu trinken, beſitt. 
War Caldyas nicht ein hocherſahrner Zecher, 
Und, balb berauſcht, ein Geld im Propbesem? Haged. 


Die Zechfuhre, plur. die —n, von Zeche, Meibe, in einigen Ges 


genden, Frohnfuhren, welche nad der Reihe gefcheben. 


Der Zechgenoß, des — en, plur. die— en, in einigen Gegen 


‚den, ein Genoß, ein Mitglied einer Zeche, d. i. einer Zunft oder 
Gemeinde, 


Die Zechhuth, plur. inufit. auch mur in einigem Gegenden, bit: 


jenige Art der Zueb, oder Huthung des Viehes, da fein eigener 
Hirte gehalten, fondern das Vieh von den Einwohnern ſelbſt nah 
ber Reihe geblirhet wird. 


Die Zcchine, plur. die — n, der Nahme einer Venetianiſchen Boll: 


münze, weiche 22 Wenetianifhe Lire, aber 24 Nthir. Comven: 
tions: Geld hält. Das Wort il ans dem tal, Zectino, welches 
wieder von Zecca, die Münze, das Münzhaus, abftammet. 


Der Zechſtein, des—es, plur. von mehrern Arten, die—t, 


ein Rahme, welchen bie Bergleute an verfhiedenen Orten meh: 
tern Steinarten geben, vermuthlich, fo wie felbige auf einer Zeche 
häufig breden; fo wohl dem gemeinen Kaltjieine, welcher in den 
Hobenfteinifnen Flöngebirgen diefen Mahmen führer; als auch an 
andern Orten bem weiffen Spatbe; als endlich auch ber fo genanz: 
ten Ablöfung in den Zwitter Gebitgen. 


Der Zechtag, dee — es, plur. die—e. 1. Von Zeche, Zunft, 


ben den Handiverfern einiger Gegenden, derjenige Tag, an wel: 
dem die Geſellen ihre vierteljäbrige Verfammlung halten. 2. Con 
dem Verbo zechen, ein zum reichlichen Trinten beftimmter Tag. 


Die Jede, oder Zäde, plur. vie — n, im gemeinen eben, bet 


Nahme eines Infectes, welches ſich in den Geſträuchen der Wälder 
aufbält, und fi gern an Menſchen nad Thiere hünget, da ed dena 
mit bem Kopfe in die Haut eindringet, und ſich vol Blut fauget; 
der Golzbod, die Schaflans, Aundelans, Bublaus Im 
Miederf. Tee, im Engl. Tick, Tike, im Franz. Tic, Tique, 
im Schwed. Tik, im Ital. Zeeca. Es ift ohne Zweifel ein Jo 
tenfivum von zieben, weil dieſes Inſect das Blut an ſich zieber, 
oder fanget. Won ebeh derſelben Form if das im manden Po 
vinzen üblihe Verbum zecken, welches fo viel als necken bedeutet. 
1. Ein ſpitziges, 
gefpaltenes Stüd; eine Bedeutung, welche im Hochdentſchen fremd, 
und nur noch in einigen Oberbeutichen Gegenden bekannt it, me 
eine Ingwerzebe, eine Bnoblauchescehe, ein kleines gefpaltenet 
Stück if. 2. Ein gefpuitener biegiamer Theil des äuferen Bor: 
derfufies an Menſchen und Thieren, das, was die Ringer an den 
Händen find. Zeben haben. Die große Zehe, die Fleine Febr, 
Auf den 3eben arben, Sid; anf den zehen herbey ſchleichen. 
Die Biegſamkeit unrericheidet die Zehen von den Klauen und gu 
fen. Indeſſen nenut man and bett vordern Theil ber Wand bes 
Dferdehufes figiirlih die Zehe. 

Anm. Im Dberdentichen, von den früheſten Zeiten an, Zeche, 
im Niederf. Taan, im Angelſ. Ta, im Engl. Toe, im Schwed. 
Ti. Es it mit Zahn, Zacke u. ſ. f. eines Geſchlechtes, indem 
bie Hervorragung, ſpitzige, geſpaltene Beſchaſſenheit ohne Zwei⸗ 
fel der Grund der Benennung iſt. 


Zehen, zuſammen gezogen, zehn, (mit dem tiefen e,) eine Gtund⸗ 


zahl, welche fih zwiſchen neun und ellf in der Mitte befindet, nnd 
jederzeit unverändert bleibt. Beben Tage, vor zelm Wochen, 
zehn Sänfer m. ſo f. Selbſt wenn ed ohne Gubitantiv fiebet, 
bleibt es am beiten unverändert, obgleich einige andere Srundjah- 
Ien Hier bie Biegung verftatten. Miner von zeben, beifer, ale 
von zebnen, Das Geld diefer zehen, oder zehn, beifer ald dies 
fer zehne, Min Gere von zehen Sclaven, beſſer, — 

laven 
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Sclaven Zerr. So auch in Aufammenfegungen , vierzeben, Zehenjahrig, Zehnfährig, adj. & ade. gehen Jahre alt. Ein 


funfzeben, ſechzehen u. f. f. zehen tauſend. 


zebnjähriges Rind. &, Täbrig, 


Anm. Im Oberbeutfhen von den früheten Zeiten an, zehan, Zebenmabl, Zehnmahl, adv. zw zehn verfhiebenen Mahlen; 


zin, cin, ben dem Ulphilas taihun, im Niederf. rain, im Lat, 
decem, im Gried. mit einer andern Ableitungsivlbe, dev, im 

Island. wieder mit einer andern, tiju, in andern Epraden ohne 

Qibleitungsfolbe, mie im Wallif. deg, im Bretagnifgen deo, im 

Srlind, deag. Die Solbe en ift die Ableitungsiolbe, entweder 

ben Plural zu bezeichnen, oder, welches wahrfcheinlicher ift, ein 

Umftaudswort, berglieihen die Sahlwörter find, anzubeuten, wie 

in fieben, unten, oben, außen, Cs kommt bier alfo nur auf 

bie Wurzelſylbe zeb, oder mit einem ftärtern Hauptlaute, zech, 
tech u. f. f. am, welche ſich aber nur muthmaßlich befrimmen läßt, 
meil die Rahmen aller Grunbjahlen ein fehr bobes Alter haben, unb 
bie Grundzahlen felbit ſehr abſtracte Begriffe bezeichnen. Gemei: 
niglih leitet man es von dem vorigen 3ebe ab, weil der Menſch 
an bevden Fühen zehen Sehen hat. Wein es ift wahrſcheinlicher, 
daß die Wurzelſolbe 3eb mit zig in zwanzig, dreyßig, viers 
zia u. f.f. eine und eben dieſelbe ift, und dab beyde von sieben, 
Niederf. reiben, teben, herſtammen, weil man bep der älteten 
einfahften Urt zu züblen und zu redhnen, zehen Einheiten zufanıs 
men legte, und dann eine ſolche Sammlung zurüc auf einen Heu: 
fen zog. S. auch — zig. Übrigens läßt ſich diefes Zahlwort, fo 
wie alle Grundzabien, mit vielen Adjectiven zuſanmen ſetzen, felbit 
mir ſolchen, welche außer ber Aufammenfegung nicht als Adjective 
üblich find, zehntägig, zebmjährig, zebnfügig, zebnköpfig, 
zehnmahlig u. ſ. f. 
Das Zehend, des — es, plur. die —e, (nicht — en,) ein Col: 
lectivum, eine Zahl von jeben Elnheiten zu bezeichnen. 
Den allen, die uns beſſern können, 
Niebr Zebenden (Zehende) an Jahren gönnen, 
Das will die Pflicht, Haged. 
Das zwerte Jahrzehend dickes Seculi. Dat Wort wird felten 
gebraucht, witd aber gemeiniglih mit dem folgenden, der Zehent, 
verwechielt, ungeachtet fie fo wohl in der Form, ald dem Gefchlech: 
te und der Bebeutung, ſehr verſchieden find. Mon diefer Verwech— 
felung ſtammt denn vermuthlich ber Plural, bie Zehenden, für 3es 
bende, ber; ungeachtet hur dleſer der analogiich richtige it, S. 
auch Decher, welches in manchen Füllen für Zehend üblich it. 

Die Zebenz, zufanmen gezogen, Zehne, plur, die—n, fo wohl 
die Figur, welde die Zahl sehen bezeichnet. AEine Römilche 
Zchne, Als auch ein Platt in der Karte, welches mit zehen Aur 
gen bezeichnet it. Die Pique Zehne. 

Der Zehener, Zehner, des — s, plur. ut nom. fing. 1. Eine 
Zahl, welhe fo viel mahl zehen Einheiten bezeichnet, als ihre 
Figur andeutet, folglich eine jede Zahl, welde in zuſammen ge- 
festen Zahlen die zwepte Stelle von ber rechten Hand zur linfen 
bedeutet; im Gegenfaße der Einer, Zunderter u. ſ. ©. auch 
Liner, 2. Cine Zahl von achn Cinheiten als cin Ganzes ketrach- 
tet. So find die Zehner in einigen Gegenden ein Gerichts⸗ Col: 
legium von zehen Perfonen, welches auch das Jchnergerichr ge: 
nannt wird. Auch der Kaiſergroſchen wird, fo fern er gehen Pfen: 
nige gilt, an einigen Orten ein Zehner genanat, 3. Ein Inbi: 
vibuum aus einem ſolchen Gollegio von zehen Perfonen; auch nur 
an einigen Orten, 

Zehenerley, Zebnerlep, adj. indecl. & adv. von jehen verfchles 
denen Arten und Vefheffenheiten. Zebnerley Dinge unter ein: 
ander miſchen. Zehner iſt in blefer Zuſammenſetzung der ebebem 
übliche Genitiv von sehen, J. B. zehner Rinder vater, wofür 


Das Zébentel, Zehntel, des — es, p 


vielleicht beffer, zehen Mahl, weil hier eben fein merkliher Gruud 
der Zuſammenziehung ift. Ich habe es Dir ſchon zehnmahl ges 
fagt. Zehnmahl zehm it hundert. 


Zehenmahlig, Zehnmahlig, adj. was zu schen Mahlen geſchle- 


bet. Ein zehnmahliges Derborb. 


Der Zehenftrabl, des — ce, plur. die— e, in der Naturgeſchich⸗ 


te, eine Art aufgerister Seefterne mit geben Strablen, Decsdis, 


Der Zehentacker, des—s, plur. die — äcker, ein der, vom 


welchem ber Zehente gegeben wird, 


Das Zebentamt, des— es, plur. die — ämter, ein Amt, obet 


Eolegium folcher Perfonen, welche den Zeheuten für ben Zehents 
berren einnehmen, 


Zebentbar, adj. K adv. 1. Wovon ber Zehent gegeben wird. 3er 


hentbare Acker. Zchentbares Vieh. 2. Zum Zehenten verpflich 
tet, wie zehentpfüchtig. Zehentbare Bauern. So auch die 
Zehentbarkeit. 


Der, die, das Zehente, Zehnte, adj. welches bie Drbnungs: 


sahl von zehen it. Der zehente Tag im Jahr. Den zehnten 
diefee Monaths. Zum zehnten Mahle wieder kommen. 


Der Zöbente, des — n, plur. die — n, verfürgt, der Zebent, 


des — en, plur. die— en, das vorige Adijectiv ald ein Subitans 
tiv gebraucht , dem zehnten Teil zu bezeichnen. Es iſt beſonders 
von ſolchen Abgaben üblich, welche von Feld: und Gartenfrüchten, 
dem jahmen Viehe, ber Wolle u. f. f. in Natura gegeben werben, 
da denn Diefe Abgabe von Alters her und noch jent am häufigften in 
dem zehenten Indivibus beitehet. Der Fruchtzehent, ber von 
Früchten gegeben wird; fo auch Obftzebent, Weinzehent, Rauch 
zehent, Sadzebent, Viebzehent, Schmahlzehent, Wollze⸗ 
bene u. ſ. f. Den Zehenten geben, einſordern. Den Sehens 
ten von erwas geben, An manden Orten wirb Statt des zehn⸗ 
ten Theis fehon der dritte, vierte u. f. f. und au manden nur der 
zwanziafte, drevßigſte u. f. f. gegeben, und doch behalt diefe Abs 
gabe in ſolchen Fällen oft ben Nahmen dee Zehenten. . 
Anm. Schon im Kero Zehanto, im Nieberf. Tegen, Tegede. 
In einigen Gegenden iſt dafür das Lateiniſche Wort, der Decem, 
Ind verberbt, Des, Dip, üblih. Da dieſes Wort bie vorige 
Ord nungs zahl if, nur daß fie hier elliptlſch und fubjtantive ge: 
prascht wird, fo erhellet daraus, wie unrichtig es it, wenn man 
daffelbe Zehend fchreibe, und es obigen, ganz verſchiede⸗ 
‚ das Fehend, verwechſelt. B 
—— lur. ut nom. fing. ein 
Theil eines in sehen Theile getheilten Ganzen, Sieben Ze⸗ 


bentel. 


Zebenten, verb. regul. act. 2. Den Bedenten auflegen, nehmen, 


eintreiben. Ein Geiſtlicher zebenter den andern wicht. 2, Den 
Zehenten geben, doch nur in dem abgeleiteten verzebenten. 


Der Zebenter, des — s, plur. ut nom, fing. 1. Ein Bramter, 


welcher den Zeheuten im Nahmen des Bebentherten einnimmt, 
oder eintreibet, der Zehentmahler, Zebentfammler. In maus 
chen Segenden, obgleich unrihtig, Zehentner, zehendner, in⸗ 
dem Zehenter von zehenten gebildet iſt, wie Geber von geben, 
VNehmer von nehmen, und tauſend andere mehr, 2. An einigen 
Drten, Untertbanen, melde verpflihter find, dem Guteherrn um 
bie jebente Garbe dad Getreide zu Schneiden, zu dreſchen u. ſ. f. 
welden Nabmen fie aud behalten, wenn es gleich nur um den 
zwölften Schaffel geſchichet. An manchen Orten gleichjalls Jebente 
ner. S. 3ebentfröbner, 


i ) Rindern, 
man jebt fagt, der Vater von zehn Kin Bi: Die Zebentflur, plar. vie —en ‚ eine Flur, welche den Zehenten 


Zehenfach, Zehnfach, adj. & alv. sehen Mahl genommen, 
nen 3eug zehnfach legen. Einem etwas zehnfach er ſetzen. 


su geben verbunden jjt, 


93 ger 
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Der Zöhentfräöhner, des — #, plur, ut nom. Eng. wie Zehen⸗ 
zer a, d. i. Unterthanen, welche dem Gutsherren für den Genuf 
Des zehenten Theiles zu frühnen verbunden find. Müſſen fie da⸗ 
für brefchen, fo heiten fie zehentdreſcher, und wenn fie ibm da⸗ 
für das Getreide hauen, oder ſchneiden müſſen, Zehentſchnitter. 

Die Zehentgarbe, plur. die—ır, die jehente Gurke, melde ber 
Zebentherr als feinen Zeheuten befommt. 

Das Zebentgeld, des — es, plur. von niehrern Summen, die 
— er, basjenige Geld, weiches an Statt bed Behenten gegeben 
wird; an einigen Orten, ber Zehentſchatz. 

Tas Zibenrgericht, Zehntgericht, des — es, plur. die —e, 
an einigen Orten, ein Gericht, welches die über die Zebenten ent: 
ſtehenden Streitigkeiten ſchlichtet; uud welches weder mit Sendge: 
richt, von Synodus, nod mit Zenrgeriche, von Centena, vet: 
wechſelt werben muß. 

Die Zöhentgeänge, plur. die — n, die Gränge einer Zehentflur, 
die Granze, wo die Befugnif eines Zehentherren aufhöret, 

Der Zehentherr, des— en, plur. die — en, berienige, welder 
bie Befugnis hat, dem Zehenten in einem gewiſſen Bezirke ein: 
zufordern. 

Der Zebenthof, des — es, plur. die — höfe, an einigen Orten, 
derjenige Hof, wo der Zehente zuſammen geführet oder verwah⸗ 
ret wird. 

Der Zehentholde, des — n, plur. die — n, nur an einigen 
Orten, beſonders in Oberdeutſchland, zehentpflichtige Untertha: 
nen, ©. Holde. 

Das Zchentkorn, des—es, plur. inufit, Korn, d. i. Getreide, 
welches aus dem Zebenten lommt. Go auch zZehenthaſer, Ze⸗ 
heutgerſte, zebentrocken u. ſ. ſ. 

Der Zehentmahler, des — s, plur. ut nom. ing. an einigen 
Orten, wie Zehentſammler, &. 1. Wablen, 

Der Zehentmann, des —es, plur. die — männer, derjenigen 
welder den Zehenten zu geben verpfllhtek iſt; im Segenſatze des 
Zehentherren. 

Der Zehentner, ©. Zehenter. 

Zehentpflichtig, adj. & adv. verpflichtet, ober verbunden, ben 
Sehenten zu geben; zehentverwandt. So aud die 3ehenrpflich- 
tigkeit. j 

Die Zehentordnung, plur. die—en, eine obrigfeitliche Verord⸗ 
nung in Anfehung bes Schenten. 

Das Sehensredt, Deo —es, plur. die —e. 1. Das Recht, bie 
Befugniß, den Zebenten zu heben; ohne Plural. 2. Der Inbe⸗ 
griff ber Geſetze in Anfehung des Zehenten; entweder im Singu⸗ 
far afein, oder im Plural allein. 3. Ein Recht, ober Befugniß, 
welches bem Schenten auflebt, 3. D. daß er nicht mit Arreſt bes 
legt werden fan; mit dem Plural, 

Die Zebentrutbe, plur. die — n, eine Muthe von einer beitimant: 
ten Fänge, mit weicher man in folden Gegenden, mo der Sebent 
nicht in Garben, fondern nad dem Maße des Feldes, gegeben wird, 
(5. Stabzebent,) das Feld abzumeſſen pflegt. 

Der Zebentfammler, des — 8, plur, ut nom. fing, eine ver: 
prlichtete Yerfon, welche ben Sehenten für den Zehentherren ein: 
fammelt,. S. Zebenter und Zehentmahler. 

Der Zehentſchatz, des — es, plur. ar. ©. Zehentgeld. 

Der Zehentſchnitter, des —#, plur. ut nom, fing. &. 3ebent: 
froͤhner. Diefe Art der Frohne, des Gerichtsherren Getreide um 
ben Zehenten zu ſchueiden, wird in Meiſſen bie Senfens oder Si⸗ 
cheifrobne genannt, 

Die Zehentſcheuer, plur. die — n, bie Scheuer bed Zehenther: 
ren, worein ber Fehente von dem Getreide gebracht wird. 

Der Sebentfihreiber, des — , plur. ut nom. fing. elu Schrei⸗ 
ber, ober Actuarius In einem Itheutamte. 
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Der Zihentflein, dee— es, plur. die —e, Steine, fo fer fie 
die Gränge der Befugniß eines Fehentherren anzeigen, bie Zehent⸗ 
gränge machen. 

Der Zehentſtrich, des — es, plur. inufit. an einigen Orten, bie: 
jenige Art des Sehenten, ba an Statt ber Garben ein beftimmtes 
Maß Getreide gegeben wird, welger auch der Sackzehente ge: 
nannt wird. 

Zöbentverwandt, adj. Kadv. an einigen Orten, wie zebeut: 
pflichrig. Zehentverwandte Bauern, 

Der Zehentzug, des — es, plur. die — züge, der Zug, di. 
die Hebung, oder Einſammlung bes Zehenten. 

Der Zehenzopf, Febnzopf, des—es, plur. die — zöpfe, in 
ber Naturgeſchichte, eine Urt vielitahliger Seeſierne, Deca- 
cnımlos. 

Zehig, adj. & adv. von zehe, Zehen habend, mit Zehen verfeben; 
nur in einigen Zuſammenſetzungen, wie -einzehig , zweyzebig, 
dreyzepig u. ſ f. 

Zehren, verb. regul, neut. mit dem Hülfeworte haben. 1. € 
fen; eine lingit veraltete Bedeutung, in welcher in einigen Ober: 
beutihen Gegenden noch das Abendzebren, Mittags zebren u.[f. 
für Abendeſſen, und Mittagemablzeit üblich If. 2. Ju weiterer 
Bedentung, Speiſe und Trank zur Unterhaltung des Lebens u 
fi nehmen; nur in folgen Fälen, mo die Art und Weiſe, und 
befonders bie dazu ndrhigen Meittel, begeichnet werben. Von iei: 
nen Renten, von bem Seinigen sebren. Von der Schuur zebs 
gen, im gemeinen Lehen, von feinem Gapitale, fo daß bafelbe 
durch bie Bedürfnife vermindert wird; mo die Figur frevlich dun: 
tet iſt, S. Schnur. Auch in diefer Bedeutung wird es, die ieh: 
te R. A. ausgenommen, im Hochdeutſchen immer feltener, indem 
man dafür lieber das allgemeinere leben gebraucht, 3. In enge: 
rer Bebentimg, bey einem Wirthe für Geld eſſen und trinfen; 
am haufigſten auch nur im gemeinen Leben, Bey einem Wirkhe 
zehren. Kür fein Geld, auf anderer Leure Koſten zchren, 4. 
Figürlih. (a) Der Wein, der Three, das Waſſer schret, macht 
den Menſchen mager; ingleichen, erwect Appetit zum Cifen. Der 
Wein sehrer, aber das Bier nähret. S. auch Abzebren, Aus: 
schren, (6b) Mermindert werden, fich verzehren, befonders von 
Aüffigen Dingen, wenn fie durch Auebünfung, oder vielleicht auch 
durch den Bodenfay abnehmen, Der Wein zehret im Kaffe, da: 
ber mnfi er von Zeit zu Zeit nachgeñillet werden, 

Daber das Jebren,, und die Zehrung. ©. lepteres an feir 
uem Orte, 

Anm, Am Oberd. bey dem Notker u. ff. zeran, im Niederl, 
terin, Vey dem Ulpbilas in tairan, und im Meudifhen zeru 
verſchlingen, im Angelf. taeran und im Engl. tear, serren, ger: 
reifen, im Schwed. tacra, fo wohl durchbohren, als verzehren, 
und näbren, moru and das Griech. resar, durchbohren, bas Pat. 
terre, und das Deutiche durch gehören. Der Hauptbegriff it 
ohne Zweifel das Zerreiben und Zerreiſſen mit ben Zähnen, fo daß 
unfer zerren das Intenſivum davon iſt. 

Der Schrer, des — #, plur. ur nom. fing. derjenige, welchet 
zehrer, ober verzehret; ein ungewöhnliches, nur in der ſprich⸗ 
wortlichen MR. A. üblibes Wort: ein Sparer will einen Zehret 
haben, oder, nad) dem Sparer kommt ein Zehrer, d. i. ein 
Verihmenber, 

Sehrfrey, adv. welches im Hochdeutſchen fehr ungewöhnlich it. Je⸗ 
manden zchrfrey balten, die Unterhaltungsfoiten in einem Gait: 
hofe für ihm bezahlen, ihn frep halten, 

Die Zehrfreyheit, plur. car. das Net, fid in einem Gajihofe, 
oder an einem fremben Orte frey unterhalten zu lagen, auf ande: 
zer Koften zu leben. 


Der 
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Der Zebrgarten, des — 5, plur. die — gärten, an den Höfen, 
ſelbſt in Oberſachſen, das Gewölbe oder Magazin von den noth- 
wendigen Lebensmitteln, fo wohl an Gemüfe, als Fleifh und Fis 
ſchen; ein beyden Theilen nach fehr altes Wort, indem schren 
bier noch fo viel als eſſen, ſpelſen, Garten aber einen eingeihlof- 
fenen, verſchloſſenen Ort bedeutet. Das Wort wird öft, aber ir: 

‚ tig, Ziergarten gefhrieben und geſprochen. 

Der Zehrgartner, des — #, plur. ut nom. fing. eben daſelbſt, 
ein Hofbedienter, welher bie Mufficht über ben Zehrgarten bat. 
Das Schrgeld, des—es, plur. doch nur von mehrern Summen, 
die — er, bas zu feinem Unterhalte nothwendige Geld, befonders 
auf der Neife und am einem fremden Orte; der Zehrpfennig ‚im 
Oberd. die Wegezehrung. Einem Armen ein Zehrgeld geben, 

ein Almofen zum Unterhalte. S. auch 3ebrpfennig. 

Der Sehrling, des — es, plur, die — e, in einigen Gegenden 
ein Nahme des Bergfinfen, S. dieſes Wort, 

Ker Zehrpfennig, des — es, plur. inufit. 1, @ine Heine Geld: 
fumme zum Unterhalte auf der Meife, ober an einem fremden Or: 
te; befonders fo fern biefelbe ald ein Almoſen geschen wird; wie 
3ebrgeld. TJemanden um einen 3ebrpfennig anſprechen. 2. 
Das zu feinen taglichen Bedürfnifen, befonders zu dem Unterhals 
te erforderliche Geld; nur noch zuweilen im gemeinen Leben. So 

„ fagt man 3. B. ein guter Wirth müſſe auf einen drepfaden Pfen: 
nig bedacht fern, auf einen Schrpfennia, Ehrenpfennig und Norh⸗ 
pfennig. 

Die Zehrung, plur. car, 1. Das Zehren, d. 1. Eſſen und Trin— 
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eine Vorfiellung von feinem Willen. gu erweden, etwas fihtbares, 
welches zur Vorſchriſt der Handlung dienet. Einem ein Zeichen 
mir der Fand geben, Ein Zeichen mit der Trompete, ber 
Trommel geben, ls endlich auch, ein Ding daran mieber zu 
erfennen; ein Kennzeichen. iin Zeichen an erwas machen ; 
ein Seichen einbrennen, An dem Zeichen erfenner man es. Det 
Farber gibt bleyerne Zeichen aus, die Yerfonen, welche ihm ee 
was zu färben gebracht haben, baran wieder zu erkennen. Viele 
‚ Handwerker machen Zeidyen an ihren Arbeiten, um fie Daran mies 
der zu erfennen, u. f.f. So aud die Zeichen in einem Buche, 

3. In einigen engern Bedeutungen. (a) Ein Merkmapl einer 
fünftigen Sache. Das halte ich für ein böjes, für ein gures 
Zeichen. in Zuftzeichen, Simmelszeichen u. f. f, fo fern man 
ebedem alle feltene Erſcheinungen in der Ktmofphäre, oder au dem 
Himmel für Vorbedeutungen hielt. (b) Eine Veränderung, fo 
fern fie eine unmittelbare Wirkung Gottes, ein Merkmahl feiner 
unmittelbaren Gegenwart iſt, ein Wunder; eine veraltete, nut 
noch in der Deutichen Bibel und dem bibliſchen Style üblihe Be— 
deutung, in weiber es oft mit Wunder verbunden wird, Zeichen 
und Wunder thim; oft aber auch allein ſtehet: Gott thue rim 
Zeichen an mir, \ 

YAum, Bon des Aero Seiten an im Oberbeutfchen zeichan, im 
Miederf. Teken, beo bem Ulphilas Taikns, im Augelſ. Tacn, 
im Shweb. Tekn, im Engl. Token, im Lat. Signum, im 
Griech. rensemasr. Es iſt mit zeigen und zeiben genau verwandt, 
S. biefe Worter. 


fen, an einem fremden Orte. Freye Zehrung haben. 2. Der Das Zeichen buch, des — es, plur. die — bücher, von dem Ver⸗ 


Aufwand für Eſſen und Trinken an einem fremden Orte, oder in 
einem Gaſthofe; eine größten Thells veraltete Bedentung. Seine 
3ehrung bezahlen, mas man verjehret hat. 3. Das dazu noth⸗ 
wendige Geld, wie Zehrgeld und Zehrpfennig. Jemanden um 
eine Zehrung anſprechen, ihm eine Zehrung geben. 

Der zehrwurm, des — es, plut. die — wuͤrmer, ein Nahme 
der Miteffer, ©. biefes Wort, 


bo zeichen , ein Buch, worein man zeichnet, Ingleichen ein 
Buch mit vorgezeicneten Figuren, zeichnen darnach zu lernen. 


Der Zeichendeuter, des— es, plur. ut nom. fing.. Fämin. dfe 


Zeichenbeurerinn, eine Perfon, welche aus gewiffen Erſcheinun⸗ 
gen zufällige Tünftige Begebenheiten vorher fagen will; befonbere, 
wenn folches and den Geftirnen geſchiehet, in welchem Falle bee 
Zeichende uter und Aſtrologe gleich bedeutend find, 


Die Zehrwurz, plur. car. 17. Ein Nahme der Fleberwurzel, Die Zeichendeuterey, plur. die—en, bie Vorherfagung Fünfti« 


Arum maculatum Zinn. weil fie wegen ihrer Ehirfe zehret, 
und daher in Magenfranfheiten gebraucht wird. 2. Bep einigen 
auch das Dracontium Zinn. aus eben berielken Urſache. 

Der Fehrzoll, des — es, plur. car. hey ben Wafermüblen, ein 
Fol am Maße, welden man zwifhen dem Sicherpfahle und Fat: 
baume zugibt, weil dem Fachbaume mit ber Zeit etwas In Waſ. 
fer abgehet. 

Das Zeichen, des — s, plur, ut nom. fing, 1. Die Fignr, die 
Abbildung einer Cache, das Bild derfelben; eine veraltete, und 
nur noch in einigen wenigen Fällen übliche Bedeutung. Das Zei: 
den des Areuges, bie Figur deffelben, and wenn fie mit dem 
Singer in der Luſt gemacht wird, Die zwölf himmliſchen Zei— 
een, die zwölf 3eichen des Thierkreiſco, bie zwölf Sternbil⸗ 
ber, weiche fhon im Ottfried chie zwelf zeichan heiſſen. Das 
3eichen des Krebſes, der Fiſche u. ff. In einem glücklichen 
Zeichen gebohren ſeyn. Es farm fern, daß mit diefer Benenmung 
zugleich auf die Vorbedentung Fünftiger Schickſale gefehen worden ; 
indeſſen ift doc die Bedeutung eines Bildes auch aus dem folgen 
ben Berbo zeichnen unläugbar. 

2, Etwas fihtbares, uud in weiterm Verſtande, etwas finnläs 
ches überbaupt, fo fern es beſtimmt it, eine Vorftellung zu erwe⸗ 
den, So wohl eine Vorſtellung überhaupt; fo find die geichries 
benen Worte 3eichen unierer Gedanken. Als auch von ber Ant: 

„Mefendeit einer Sade; ein Merkmahl. Das ift ein zelchen ei: 
ner guten Geſundheit. Bein Jeichen des Lebens von ſich ae: 
ben, in Zeichen feiner Tapferkeit ſehen laſſen, beifer, Merk- 
mapl, Probe. Mie Zeichen deo jüngften Tages, Jugleichen 


ger Dinge aus gegemwärtigen Erſcheinungen; im verächtlihen 
Verſtande. 


Der zeichenhammer, des —s, plur. die — hämmer, bey vers 


ſchirde nen Metal: Arbeitern, ein Hammer mit dem Zeichen bes 
Meitets auf der Dahn, bie Arbeit bamit zu zeichnen; bey an: 
dern Ser 3eichenftämpel, 

Die Zeichenkunſt, plur. inufit. von dem Verbo zeichnen , bie 
Kunſt oder Fertigkeit, zu zeichnen, Zeichnungen zu mahen; Me 

ichn ungskunſt. 

—— plur. inuſit. 1. Im weiteſten Verſtande, bie 
Lehre oder Wiſſenſchaft, ſchiliche Zeichen gewiſſer Vorſtellungen 
zu erfinden; ars charadteriflica. 2. In engerer Bedeutuug, Im 
der Medicin, bie Wiffenfihaft, dem Zuſtand einer Krankheit ans 
den Zeichen gehörig zu beurtheilen; die Semistif. j 

Die Zeichenleifte, plur. die — n, dep ben Glafern, ein Lineal, 
das Maß zu den Fenſterffügeln damit zu nehmen. 

Der Seichenmeifter, des — #, plur, ut nom. fing. ‚von dem 
Berbo zeichnen, derjenige, welder Unterricht im Zeichnen, in 
der Kunft, Seihnungen zu verfertigen, gibt. 

Der Zeichenſtampel, des — #, plur. ut num, fing. ©, Zeichen⸗ 
bammer. E 

Zeichnen, verb. regul, act & nemtr. 1, Die Untrife eines Ge⸗ 
genitandes und jeder fihtbaren Parthie deſſelben durch Pinien nach— 
bilden; wodurch es ſich von Mahlen unterfheidet. Es iſt bier fo 
wohl ein Neutrum. Zeichnen köunen, zeichnen lernen. Nach 
der Vatur zeichnen. Mit Beyſtift, Röthel, der Feder, dem 
Piuſel zeichnen, Als auch ein Activuni. sine Figur, einen 

Zuum 
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Baum zeichnen. 2. Ein Merkmahl an etwas machen, um es Zeideln, verb. regul, ad. 1. Schneiden überhaupt: eine im Hoch— 


daran wieder zu erkeunen. Minen Ballen Waare, eine Stelle 
in einem Buche, das Vieh zeichnen, Ein wohl geseichneres 
Pferd, welches ſchöne Unterfheidungsmertmahle hat. Bort bar 
ibn gezeicmer, durch ein fihtkares Merkmabl von andern unter: 
fleden; ein im gemeinen Leben von ungeſtalten, oder gebrechli⸗ 
chen Perſonen üblicher Ausdtut. So auch das Jeidhnen. 

Anm, Die Endſolbe nen verräth, daß es ein Intenſivum von 
einem veralteten Verbo zeichen iſt, welches mod im Kero, bey 
dem Dttfried u. f. f. vorlommt. 
Ulphilas taiknan, im Lat, ſignare. Das GStiech. daxem , dm 
war, iſt fo, wie unfer zeigen, genau Damit verwandt, 
er Zeichner, des — #, plur. ut nom. fing. Fämin. die Zeich⸗ 
nerinn, eine Verfon, welde zeichnet, oder fo fern fie zeichnet, 
in der eriten Bedeutung des Derbi. Min guter, ein ſchlechter 
Zeichner, 
ie Zeichnung, plur. die —en, von dem Verbo zeichnen, doch 
nur in deſſen erſten Bedentung. T. Die Aunft, Fertigkeit zu 
zeichnen, die Zeichenkunſt; ohne Plural. >. Eine gejeichnete 
Figur, ein gezeichnetes Bild; mit dem Plural, 
er Zeidelbär, des — en, plur. die—en, eine Urt Heiner Bi: 
ten, welde mad dem Honige der wilden Wienen lſtern iſt, und 
fie daher zeidele, d. i. das Honig heraus nimmt; der Goniabär, 
S. Zeideln. Man muß bieien Nahmen nicht mie Jeifelbär ver: 
wechſeln, wie gemeiniglich geſchlehet. S. diefed an feinem Orte. 
ver Zeidelbait, &. Seidelbaf. j 
as Zeidelgericht, des— es, plur. die—e, ein nur in Mirn⸗ 
berg befindliches Gericht Über die Zeidler und ihre Streitigfeiten, 
welhes.dem Wald: und Forſtgerichte untergeorbnet iſt. 
as Seidelgut, des —es, plur, die — güter, in verfhiebenen 
Provinzen, befonders im Nürnbergihen, ein Bauergut, welches 
das Recht hat, Bienen in dem Meicheforfie zu halten und zu zei⸗ 
dein. Im Mürntergifhen gibt es dreverley Güter biefer Art: 
Zeidelmücter , ‚unmittelbare Zeidelgüter, welde mittelbare, ober 
Afterlebengüiter vom fi abhängen baben, welche lentern Jeidels 
töchrer heiffen, und einſchichtige Zeidelgiiter, welche zwar auch 
unmittelbar find, aber feine Zeivelöchter haben. 

yie Zeidelbeide, plur. die—n, in einigen Gegenden, 3. D. in 
der Saufik, ein Stück eines Waldes, welches zur Bienenzucht be: 
ſtimmt ift. In der Herrſchaft Muslau in der Saufig werden bie 
Zeidelbeiden in gewiſſe Maße getbeilt, ba denn ein Maß 3eidel: 
beide ein Stüd Wald it, welches 60 Benten oder Bienenjlöte 
faſſen oder ernähren kann. ; 

yie Zeidelbufe, plur. die — n, in einigen Gegenden, eine Hufe 
Aters, auf welcher das Zeideltecht haftet, eine zu einem Zeibel: 

örige Hufe. 

— des — e, plur. ut nom. fing. 1. ũberhaupt 
derjenige, welher die Kunſt, die Bienen zu zeideln, und in wei: 
terer Vedentung, bie ganze Vienenpfiege gebörig veriehet, nur 
noch im einigen Gegenden; in andern der Bienenmeiſter, Dies 
nenvater, Bienenwärter. 2. In andern Gegenden, 3. 2. im 
Nürnbergifben, ein Vorgefehter oder Nichter der Zeidler, wel: 
ber ehedem zu Feucht feinen Sin hatte, und im mittlern Lat, Ma- 
gifter mellieidarum, oder Zeidelariorum bie. Er ftand un: 
ter dem Oberrichter, welder Butigularius, Butigler bieß, von 
Deure, ein Bienenhaus. S. Schwarzens Difp. de Butigula- 
riis, Altorf, 1723, 1743. 

3as Zeidelmeſſer, ves—e, plur. ut nom. fing. ein Meffer, bie 
Bie neuſtð ee bamit zu zeideln, d. i. ihnen bie Honigfheiben zu be: 
ſchneldeu. 

die Zeidelmutter, plur. die — mütter, S. Jeidelgut, 


Im Niederſ. tekenen, bep dem 


deutſchen veraltete, nur ned bin und wieder in einigen Gegenden 
übliche Bebrutung. 2. In engerm Verſtaude, bie Bienenäte 
befhneiden, d. i. ihnen fo viel Honig nebmen, als jie ohne Gefeht 
zu verhungern entbefren Fönnen. Die Dienen zeiden. 
Anm, Friſch gibt fh viele unnörbige Mühe, das Wort Zeidel, 
in den vorigen und folgenden Sufammeniehungen von dem Slaven. 
Wefchel, eine Biene, abzuleiten; eine Ableitung, weite ſich 
ſchon durch ihren aufererdentlihen Zwang verdächtig macht, und 
über dieß nicht einmahl auf das Verbum zeibeln angewandt wer: 
ben kaun, beffen Bedeutung des Schneidens beſtimmt genug Ki, 
Das alte Wort zeideln, weldes, von ber Vienenzucht gebraucht, 
ſchon in vielen Urkunden von dem gebenten Jahrhunderte an vor: 
fommt, iſt mit dem Lat. caedere, unb cidere in ben Zufammens 
‚fegungen genau verwandt, und mit bemielben aus einer und eben 
berielben dltern Quelle. Da das Zeideln ober maßige; Beſchrel⸗ 

. den oder Ausſchneiden ber Bienenfiöde eines der vornehmen Stü 
de ber Bienenpflege, befonders ber Waldpjlege der Bienen it, ſe 
hat gar leicht die ganze Behandlung und Wartung berielben baren 
benannt werden Fünnen. Diefe Ableitung wird zugleich durch des 
Lat. Mellicida beftätiget, weldes in den mittlern Zeiten häufig 
genug für 3eidler vorfommt. 

Die Zeidelordnung, plur. die — en, eine Verordnung für bie 
Zeidler unb Zeidelgüter. r 

Das Zeidelrecht, des — es, plur. die — e. 1. Dat Mecht, Pie: 
nen in einem Walde zu halten; ohne Plural. 2. Der Inbegriff 
ber Rechte ober Geſetze, in Anſehung der Waldpflege ber Bie: 
wen; fo wohl im Singular, ald Plural, allein. 

Der Zeidelrichter, des —e, plur. ut nom. fing. ber Richter in 
einem Zeibelgerichte, der Vorgeſette der Zeidler. 

Die Zeideltschter, plur. die — töchter, S. 3eidelgur. 

Die Zeidelweide, plur, ie—n. 1. Ein Waldbezirk, fe fern er 
mit Bienenftöden befept wird, 2. Die Haltung der Bienen in 
einem Walde, und das Recht dazu; ohne Plural, 

Der Zeldelzins, des—es, plur. inufit. die Abgabe, melde dem 
Grundberren eines Waldes fir das Recht gegeben wird, Bienen 
in demfelben zu halten. 

Der Zcidler, des — , plur, ut nom, fing. 1. In manchen Ge⸗ 
genden noch überhaupt berjenige, welcher die Kunſt verfteber, bie 
Bienen zu zeideln, und zu warten, 2. Sn engerer Bedeutung 
find in manden Provinzen noch zZeidler folde, welche bad Meat 
befiden, Bienen in einem Walde zu balten; dergleichen es in der 
Lauſitz, in Sachſen n. f. f. gibt. In ben Reihewildern um Nüre: 
berg waren die Zeidler ehedem fehr augeſehen, indem fie von bem 
Kaiſer und Reiche mir dem Zeidelrechte belieben wurben, und ibr 
und ber Jeidelgüter Nahme dauert bafelbit noch fert, obgleih Die 
Waldpflege der Bienen daſelbſt längit aufgeböret bat. 

Der Zeigefinger, ves— s, plur. ut nom. fing. ber vordere Kin: 
ger zunächt an dem Daunen, momit man auf etwas zu zei⸗ 
gen pflegt. 

Zeigen, verb. regul. act. 1. Dem Auge-fihtbar machen, fo mohl 
durch Deuten auf einen Gegenſtand, um ihn dadurch von andern 
zu unterfheiden, Einem erwas mit dem Singer jeigen, Auch 
als ein Neutrum, mit dem Singer auf erwas zeigen. fine 
Uhr, weldye die Stunden zeiger. Als auch überhaupt ein Ding 
vor andern feiner Urt bemerkbar machen. Einem den rechten 
Meg zeigen, ibm eine Stelle in einem Buche zeigen, ibm zel- 
gen, wie er es machen joll, Inglelchen, feben lafen. Irman: 
den ein Buch, ein Bemäblde u. f. f. zeigen. Zeige mir deinen 
Garten. 2. Aid Wirkung einer Urſache fihtbar machen. Zeige 
mir deinen Glauben durch deine Werke, Mr zeigte, daſi er 
“er; harte, Sic als Menſch zeigen, Zeige dich als einen 

Mannm, 
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Mann, ober, als Mann. Es wird fih am Ende ſchon zei: 
gen, durch bie Wirkung, durch den Ausgang äußern. Co auch 
das Felgen, und, doch nur in ben Zuſammenſetzungen, die 
Zeigung. 

Anm. 1. Zeigen und weiſen find völlig gleichbedeutend, nur 
daß zeigen edler it, weiſen aber aud in einigen ßgürlichen Be: 
beutungen gebraucht wird, in melden zeigen micht üblich iſt. 

Anm. 2. Dieſes alte Verbum lautet von ben früheſten Zeiten 
an, zeigen, Im Niederſ. tögen, im Islünd, tig, im Schwed. 
nurte, Es iſt mit Zeichen, dem ſolgenden zeiben, und vielleicht 
auch mit zeugen genau verwandt; wenlaſtens bedeutet dad Shwed. 
nicht allein zeigen, fondern and verfündigen, ingleichen belen⸗ 
nen, belchten, und bey dem Ulphilas iſt gateihan gleichfalls ver: 
Eüindigen. j 

Der Zeiger, des-—s, plar. ut nom, fing. ı, Eine Perfon, wel: 
che etwag zeiget, Fümin, die Zeigerlun; ein für fi allein nur im 
gemeinen Leben fr Vorzeiger, Vorzeineriun Äbliches Wort. zei— 
ger dieſes, d. i, der Vorzeiger, oder liberbringer diefes Briefeg, 
biefes Scheine. In den Zuſammenſetzungen Anzeiger u. 1. f. it 
es gangbarer. 2, Ein Werkzeug, damit zu zeigen, oder ein Ding, 
welches etwas zeige, So wid der Zeigefinger oft andı der Zei: 
ger genannt, Befonders am einer Uhr, das Werkzeug, welches 
bie Stunden zeiget, es ſey nun eine Somnen? oder Mãderuhr. 
Der Zeiger ſteht auf eins. Im den gemeinen Spredarten eini: 
ger Gegenden, z. B. Meiffens, wird daher die ganze Uhr, fie ſey 
num eine Sonnen: Sand: oder Rauderuhr, nad einer verderbten 
Ausſprache, der Geiger genannt, für 3eiger, obgleich Zeiger in 
der edlern Schreib: und Sprechart in diefer Flaur für Uhr nicht 
üblih iſt, obgleich Hagedorn einmahl Zeigerihlag für Bloten: 
flag gebrandt, Mermurblih gefhichet ed wegen einiger Ühn: 
lihteit im der Geſtalt mit dem Ubrzeiger, wenn die Gold+ und 
Silberarbeiter ihre Grabitichel Zeiger nennen, 


Die Zeigeritange, plur. die—u, der Zeiger an einer Sonnen: 


br, d. i. die fleine Stange, oder der Stift, deſſen Schatten bie 
Stunden zeiget. . 

Die Zei eruny, oder Zeigenbr, plur. die — en, eine Mäberubr, 
welche die Stunden bloß zeiget, zum Unterfihiebe von einer Schla⸗ 
geubr, 

Zeiben, verb, irregul, act. Imperf, ich zieh, Yartieip. gerieben, 
Amperat, zeibe, eines Vergehend, oder Verbrechens iberfübren, 
mit dem Accnfatio der Perſen und dem Genitiv der Sache. Wer 
kaun mich einer Sünde zeiben? überführen, im der Deutſchen 
Dibel, Einen einer Lüge zeiben, Alan hat ihn des Dieb- 
ftabls geziehen. Digleih diefe Bedeutung nur ein Überteit des 
ebemabligen weitern Gebtauches iſt, da zeihen für mehrere Arten 
Des Erklärens, Sagens n. f. f. gebraucht wurde, (5. Verzeibcs,) 
fo gebüret doch and; fie ſchon, fo wie das ganze Verbum, unter die 
weniger gebrauchlichern, dader es nur noch bin und wieder in ber 
bösern Echreibart gebraucht wird. Men dem Notker, Ottfried 
und den Schwäbifhen Dichtern fommt es fir befchuldigen und an- 
Hagen ſehr bäuig vor. Sie ziegin ’nan, fie befhuldigten ihn, 
Ottft. Des wil ich niemant eeyhen, Horn. Im Niederf. reis 
ien. Daher war Zicht, Nieberf. Ticht, chedem Untlage, Beſchlil⸗ 
Bigung. S. Inzicht. Es it mit zeugen eines Stammes, und 
vermittelt deſſelben auch mit Seichen und zeigen verwandt, Zu: 
mabl da letteres fo wohl in den verwandten Sprachen, als andy In 
Bufammenfegungen, 3.9. anzeigen, von Äußerungen burg Wor- 

Pd en —— plur inwmit, eb „tm einigen Gegen: 
„De üblihes Wort, fo wohl den Seldelbaſt zu bezeichnen, Da- 

phne Mezereum unb Laureola Linn. als auch eine andere ahn⸗ 


lie, in Spanien einheimiſche Planze, Cacorum Liun. Die 
V. Damp, 


* 


Die Zeilgerfte, plur. car. eine Art Gerſte, deren 


Die Zeilſemmel, plur. die — nm, 
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erſte Hälfte fbeint aus Seide und Seidel dufammen gezogen’ zu 
fevn, ©. Seidelbaft; bie Endſolbe aber iſt vermuthlich die alte 
Ableitungsfolbe and, melde noch in »Seiland, Saland und eini: 
gen andern alten Wörtern übrig iſt. 


I. Die Seile, plur. die —n, ein Kahn, ingleihen eine Urt Flug: 


fie, S. 3ille, 

‚ Die Zeile, plur. —n, 1. Eine jede gerade Reihe ober Linke 
von Dingen einer Nrt;. doch mir noch in einigen Fällen des gemei= 
nen Lebens, indem fonft Keihe dafıir üblicher if, Im Feldbaue 
wird der Miſt in Zeilen gefchlagen,, wenn et in Haufen in gera⸗ 
ber Linie auf bas Feld geführet wird. Das Braut wird zeilen⸗ 
weiſe, oder im Zeilen geſteckt, in geraber Linie. Ehen daſelbſt 
beißt eine Meihe nieder geihlagenes Buſchholz, bad gehauene und 
in eine Reihe gelegte Getreide u. f. f. eine Zeile, in manden 
Mundarten auch eine Zahl, und iu andern Gegenden ein Tab, 
Eine Neibe über einander ſtehender Fruchtfürner in den SSren beißt 
sleihfalls eine Zeile, fo wie auch die Sporer die Reiben Zähne in 
ben Striegeln 3eilen nennen. Mine Zeile Semmel, bey den Ba—⸗ 
dern, eine Reihe an einander befinbliher Gemmeln. In manchen 
Gegenden heißt eine Reibe Hänfer, und folglich aud eine Gaffe, 
eine 3eile. So iſt z. B. die Wollzeil in Wien die Wollgaſſe. Ja, 
im Oberdeutſchen wird dieſes Wort in den gemeinen Sprecharten 
fat in allen Fällen für Reide, oder gerade Linie gebraudt: eine 
3eile Srüble, Gläfer wf.f. Die Bäume nach der Zeile pflau⸗ 
zen, Im Hochdentſchen gebraucht man es 2. nur in engerer Be- 
deutung, von einer Reihe Buchſtaben ober Wörter. Im der ers 
ſten, zweyren Zelle. Gerade, krumme zeilen. in Paar Sei: 
len an jemanden ühreiben, einen kurzen Brief, j 

Arm. Das Wort iſt im Oberdentſchen alt, indem zila ſchon im 
Sttfried eine Linle it. Es ſtammet allem Vermuthen mad) von 
sieben ab, und zwar aus eben dem Grunde, aus weldem auch 
Reizs, in ben Monfeeifhen Gloſſen eine Linie bedeutet, von zeis 
fen, ducere, sieben, 

Körner in fit: 

baren Zeilen oder Meiben über einander wachſen. 


Zeilig, adi. K adv. aus Zeiten beſteheud, Zeilen habend; nur in 


einigen Zufammenfetungen, Zweyzeilige, vierzellige Gerfie, 
welche fo viele ſichtbare Zeilen dat, . 
in einigen Gegenden, ein Naß- 
me folder Semmeln, welche aus vielen an einander geſtofenen 
Scheiben in einer Zeile beſtehen; an andern Orten Schichtſemmel 
und Reihenſemmel. 


Das Zeischen, ©. zeiſig. 


Lie Zeiſel, plar. die — n ein nur in einigen Gegenden befanntes 
Wort, die Spismaus zu bezeichnen. Das Wort it Slavonlſchen 
irferunges, Indem eine folde Maus im Böhm, Syfel heißt, we: 
von auch dat in — * —— übliche ziſchmaus gebildet au 

inet; es milßten nn di idmi 
—— A er de die Spitmäufe burd ein ihnen 
Der Zeifelbär, des — en, plur. die — en, ein im.gemeinen le: 
ben einiger Gegenden üblidied, Wort, den zahmen Bären zu be: 
geihnen, - welhen man zur Chau berum zu führen pflegt, Ge 
fagt man 3. B. von einem mürrifben Menſchen, er brumme wie 
ein 3eijelbär. Die erfte Hälfte ſcheint Slavoniſchen Urfprunges 
zu ſeyn, von Sidlo, ein Strick, fo daß 3eifelbär einen am Seile 


geführten Bären, einen Seilbären bezeichnen würde. S. auch 
Seideln und 3eidelbär, 
Der Zeiſig, des—es, plur. die — e, Diminut. das Zeiochen, 


Oberd. Zeielein, ber Nahme eines Heinen srünlichen Vogels mit 
einer föwarzen Platte, welcher zu den Hänffingen geböret, Lina. 
ria viridi⸗ Alein. Figürlich im gemeinen Leben, ein verſchlage. 

Bet, 
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Ein lofer Zeiſig hatte ihm das weis 
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emadht, 

Anm. Im Nieberf. 3iesfe, im Engl, Siskin, im Pohln. Czyk, 

zayzyk, im Böhm. Tichifcheck, im Mormeg. Süechen; alle 
Rahabmungen feines eigenthümlichen Lautes. In einigen Ge: 
venden it bas Wort ſächlichen Geſchlechtes, das Zetſig. 
figgrün, adj. & adv. ber grünen Farbe des Zeiſiges übnlic. , 
8 Zeiſigkraut, des — es, plur. rar. S. Gauchheil. 
? Zeit, plur. die —en, ein Wort, welches eigentlich einen ſehr 
‚bitracten Begriff bezeichnet, daber ed von jeher ana ſehr ſchwan⸗ 
end gebraucht werben, und erit in ben fpätern Zeiten genan bes 
timmt werben fönnen, Es bedeutet: 

1. Im fhärfiten philoſophiſchen Verſtande, die Folge der anf 


'inanber kommenden endlichen Dinge; in welchem Verſtande die 


jeir der EwigPeit entgegen geſetzt wird, Vor der Schöpfung 
ver Welt war Feine 3eir, weil es bafelbft feine endlihen Dinge 
ab, beren Folge den Begriff der Zeit ans macht. In diefer Ber 
rentung ift der Plural ungewöhnlich, Die Zeit wird es lehren, 
vie Folge ber Dinge und bie mit ihr fommenden Meränberungen. 

2. In dem gewöhnlichen gefclfchaftliben Leben, wo eine folche 
harfe Abſtraction ungewöhnlich und unnötbig ift, wird diefes Wort 
n vielen Fällen, tbeils von einzelnen Theilen dieſer Folge, theils 
von der Dauer derielben, theils aber aud von den zugleich mit 
rfelgenden Weränderungen gebraucht. Die vornchmfien Bedeu: 
ungen biefer Art mögen etwa folgende fenn. 

(a) Ein Theil diefer Kolge, fo fern er durch die Bebſatze ni: 
yer beftimmt wird; am bäufigften ohne Plural. Ich weiß die 
zeit, da er beirarben wollte. Es wird fchon eine Zeit Fom: 
nen, da dw es bereuen wirft. Mr ſoll es zur andern Zeit 
vobl empfinden. Ich muß ſie auf einige Zeit, auf Furze Zeit 
verlaffen, -Dor kurzer, vor langer Zeit. Nach langer zeit. 
Die vergangene, die argemwärriae, bie Fünfrine 3cit, 

(6) Ein Theil diefer Folge, fo fern er zu einer Verinberung 
tforbert wird; obue Plural. Du beit noch adır Tage Zeit. 
Laffen fie mir Zeit. Du baft noch Zeit genug dazu. Sich die 
ebörige 3eir zu erwas nehmen, Es iſt Feine Zeit zu verſau⸗ 
sen, zu verliebren. Es nebörer viele Zeit dazu, die Sache 
rſordert viel Zeit. Die Zeit leider es nicht. 

(c) Ein Theil diefer folge, ſo fern gewiſſe Veränderungen 
1 demfelben gewöhnlich find, oder fo fern er zu gewiſſen Verin: 
rungen der fenitlichite ift, die gewäbnliche, bie gehörige, die be: 
immte Zeit; auch ohne Plural, Ms ift babe Zeit, Dafi wir ges 
en, es iſt die böchite Zeit, Es ift moch nicht Zeit, zu ſpre⸗ 
vn. Die Zeit ift vorbey, ift verflofien; eo iſt niche mehr 
it, Etwas aufer der Zeit thun, zur Unzeit, außer der gehö— 
gen oder fhitlihen Zeit. Die rechte zZeit verſäumen. Zur 
‚chren Belt Formen. Vor der }eir Fommen. 
or der Zeit unter * Bade bringen! vor ber mir von der Via: 


om Dit 

N ie iefe Kolge, “h ern ifte Dauer empfunden wird; auch 
ne Plural, Im dieſem Verftande jagt man: die Jeir wird mir. 
ng, mern man and Mangel der Beſchäſtigung diefe Dauer als 
ige während empfindet. Felt und Weile wird mir lang, Ei— 
m die Jeit vertreiben, verkürzen. ©, Sritvertreib, 

(e) Einzelne Theile dieſer Folge mit Einſchluß der Werände: 
ngen, oder ber Dinge, welche auf einander folgen; bald im 
ingular, bald im Plural. Sich in die Zeit ſchicken, fich nad) 
a Umjtänben bequemen, Ss find jeze fchlechte Zeiten. Die 
»fuung befferer Zeiten. Die Zeiten find fetzt ſchwer, im ge: 


3eicbeichreiber, 
Zeitrechner ‚) als aud der Chronograph. 
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(N Die Dauer bes Tages; nur im Singular und im gemiek: . 
nen eben, Welche Zeit ift es? fragt man in mandıen Gegenden, 
für wie viel Uhr iſt es? Es ift noch früh am der Zeit, d. l. ber 
Heit ded Tagen nah, Es ik ſchon ſpät an der Jeir, 

(9) Die zeiten der Verborum, d. i. die Beſtimmung ber 
verfhiedenen Urten ber Zeit, in welcher dad Präbicat bem Subje: 
cte zukommt, fo wobl der gegenwärtigen, ald ber vergangenen, 
und zufünftigen; Lat. Tempus. 

(b) Im gemeinen Leben nennt man oft die monathliche Mei: 
nigung des andern Geſchlechtes, deffen Zeit, Sie bar ibre Brit, 

(i) Endlich gehören hierher noch viele abverbifche und eltptt: 
fhe Arten des Ausdruckes, im welchen diefes Wort bald im Sin- 
aular, bald im Plural in einer der vorigen Bedeutungen gebraudt 
mird, Don zeit zu Zeit, fo wohl von einer Zeit zur andern; als 
auch für bisweilen. ach der Zeit, nachher, hernach. Der 
Ort, wo er fich die 3eir ber aufgehalten, bdiefe Zeit ber, frit 
ber, Zur Zeit, gegenwärtig, bis jept. Fur Zeit iſt er noch 
nicht da. Zu 3eiten, im gemeinen Leben, für bisweilen. 

Aus Kache fiel mir ein 

Ein überflüſſige Zuhn zu 3eiren abzulangen, 
fagt der Fuchs beym Hagedorn. Bey 3eiren, frühe genng, kur 
rechten, gebürigen Zeit, Zeit genug, im gemeinen Leben, für 
zeitig genug, früße genug. Du folft es Zeit genug erfahren, 
Zeit meines Lebens, fo lange ich bisher gelebt habe. Mittler 
Zeit, unter der Zeit, fir indeſſen. Vor Seiten, ebedbem. Ju 
meiner Zeit, als ich noch lebte, als ich mich noch daſelbſt befand, 
u.ff. Im den au feiner 3eir ange zeigten Briefen, im vor 
gen, ebedbem. Die Vorwürfe, welche du dir bärreft erſparen 
Finnen, werden dich zu ihrer Zeit peinigen, fFünftig einmatl 
Zweifel, welde 30 Ihrer Seit wieder aufleben, Hinfrig, wenn 
ihre Zeit gefommen it, wenn die Umſtände fie begfinftigen. Liebe 
Zeit! eim Arsdrud der Verwunderung, des fanften Verweiſes u. ſ. f. 
Aber, liebe zeit, wer fonnte das willen? 

Anm, Diefes Wort lantet von ben früheften Seiten an im 
Dberdeutfchen Zır, in den Slavoniſchen Mundarten Zins, Uras, 
im Niederdeutſchen Tied, im Angelſ. Tıd, im Island. u, ſ. f 
Tyd. Wen einem fo hoben Alter und fo fehr abfrracten Prsriffe 
muß die erjte urforlingliche Bedeutung nethwendig Dunkel ierm. 
In den ülteften Schriftitellern fommt es mebrmahld für Stunde 
vor. Ja fine binoti zuclif dago ziei? hat nitt der Tag zwölf 
Grunden? Dttfr. Dagegen er in andern Streifen Srunta fir unfer 
Zeit gebraucht: thio sro Kunta werbent, die au ibrer Zeit ge: 
ben. Es kann feun, daß dieſes Wort zu zaurn, 3audern, zie⸗ 
ben geböret; es fan aber auch ſeyn, daß es mit artas, Griech. 
eros, Hebr. nu, no, verwandt it; indem der vorgefeßte Ziſch⸗ 
aut bev vielen Europäifden V Volkern bloß zufällig iſt. 


wit er mid Das Jritalter, des — o, plur. ut nom, fing. ein beträchtſicher 


Theil der Dauer ber Welt von unbeitimmter Yılnge; eine von den 
Altern des menſchlichen Lebens entlehnte Figur. In allen Zeital⸗ 
tern und Beichlechrsfolgen. Das golöne, fllberne u. ſ. di Zeits 
alter, Das mittlere Zeitalter. 


Die Zeitbeere, plur. die —r, S. Jobannisbeerr. 
‚ Die Zeitbefibreibung, plur. car. 


1. Die Befhreibung der wer: 
ſchledenen Zeitmaße ober Eintheilungen der Zeit; die Chronolos 
gie. 2. Die Beihreibung ber Begebenheiten nad ber Zeit, wie 
fie anf einander aefolaet fird; die Chronsgrapbie. So au der 

obl ner Chronolsa, (beffer, Zeitforſcher 


inen Leben, wenn die Erwerbung bes Unterhaltes mir Schwie- Der Zeitbock, des — es, plur. die — böde, in der Landwirth⸗ 


teiten verbunden it, Er bar gute Zeit, es gehet By wohl. 
wrespienßldje Beiten,, Feſte. 


ſchaft, ein junger Bot, der iiber wen Jahr alt if, und zur Sucht 
brauchbar zu werben anfängt. Wird ex bazu wirklich gebraucht, 
ſe 
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fo heißt er Schafbock, wenn er aber unter einem Jahre alt iſt, 
‚ein Dorklamm, und wenn er ein Jabr.alt it, ein Jahrling. 

Das Zeitbuch, dee — es, plur. die — bücher, cin Buch, Mor: 
in die Begebenheiten ohne ale andere Verbindung, als ber Beit: 
folge aufgezeichner werden; ein Jabrbuch, eine Chronik. 

Obgleich Fein zeitbuch uch von feinen Thaten fchreibr, San. 

Die Zeitdauer, plur, inufit. Die Dauer ber Reit. „ 

Die Zeitfolze, plur. die—n. 1. Die Ordnung, wie bie Bege— 
benheiren ber Zeit nach auf einander gefolget find; ohne Plural. 
Ein Geichnchtſchreiber beebachtet die Zeitfolge, wenn er die Be: 
gebenbeiten jo erzäbler, wie fie wirklich anf einander gefolget find; 
er verletzet fie, wenn er dad Öbegentbeiltbut. 2. Seltener, eine 
Reihe von Vegebenheiten, fo wie fie auf einander gefelget find, 
mit dem Plural. 

Der Zritforſcher, des —s, plur, ur moin, fing. derjenige, wel: 
Ger fo wohl die Zeit, wenn Begebenbeiten geſchehen find, als auch 

die Zeitmaße überhaupt zu erforiben ſucht; ein Chronoiog, Zeit: 
rechner. Daber dir Jeitforihung, plur. car. die Erforſchung 
ber Zeit, und Zeitmaße. 

Ker Zeitgenoß, des—en, plur. die — eu, Fimin, die Jeitge⸗ 
noſſinn, eine Perſon, welche mit einer andern zu einer nnd eben 
berfelben Zeit leber, ein Zeitverwandter, So wuren z. B. Wolf, 
Zange und Buddeus Zeitgenoffen. 

Der Zeitalaube, des — no, plur. car. in der Theologie, ein 
Glaube, welder nur eine gewiſſe Zeit dauert, ein vorüber gehen: 
ber Glaube, 

Zeitalaubig, adj. nur auf eine Zeit lang giaubig; eben daſelbſt. 

Der Zeitgroſchen, des — #, plur. ur nom. fing. ben einigen 
Handwerkern u. f. f. eine Abgabe von einem Grofhen, melde zu 

- einer gewiffen bejlimmiten Zeit entrichtet wird, 

Der Zeirbafen, des — es, vlur. die —bäfen, in der Schifffahrt, 
ein Hafen, in welchen man nur zu gewirfen Zeiten einlaufen kann. 

Der Zeithalter, des — s, plur, ut nom. fing. ein Inftrument 
ber neuern Aſtronomen, die Zeit noch genauer als eine Ubr zu 
halten und zu bezeichnen , bergleihen z. B. Harrifon angegeben 

e bat; Engl, Time-keeper. 

Dir Zeithammel, dee— e, plur. die — hämmel, in der Sand 
wirthſchaft, ein junger Hammel, wenn er zwed Jahr alt iſt, zum 
Unterſchiede von dem Jährlingebammel und alten Zammel. &, 

. 3eliborf, 

Zelther, adv. für die Zeit ber, oder dieſe Zeit ber, im welchen 
Ausdruck es aud wohl aufgelöfer wird, Ich babe ihn zeither 
nicht aefeben, ſeit geranmer Zeit. Daber dag Abjectiv zeitherig, 
wildes doch in ber anjüindigen Schrelbart noch feltener iſt. Un— 
tere zeltherige Bekanntſchaft, bieberige. Berde werden oft feir- 
ber und jeicherig geſchrieben und geſprechen; allein ben dent er: 
tern Worte it bereits angemerfet worden, dad diefe Form ver: 
mutblich bie nurichtigere iſt. 

Zeit g, adj. & adv. zeiriger, Zeitigfte, von dem Subftantivo Zeit, 

1 Was zur gegenwärtigen Zeit iſt, oder geſchlehet; nur allein im 
Oberdeutſcheu, für gegenwärtig. Der zeirige Burgermeifter. 

. 2. Nur eine beſtimmte Zeit dauernd; aud nur im Oberbeutfchen 
und in einigen Hochdrutſchen Kanzellepen. ine zeitige Zucht ha u o⸗ 
jirafe zuerfennen, auf einige Zeit. 3. Was vor der gewöhnli— 

. ben Zeit ift, oder geſchlehet. Zeitig Fommen, Er Fam ein wer 
nig zeitig. Eiwas zeitig merfen, ben Zeiten, vor dem Aus⸗ 
bruche der Sache. Zeitig auffteben, vor feiner gewöhnlichen Zeit; 

wodurch es ſich von frübe unterfheidet, welches ſich zunachſt anf 
eine feite unbewegliche Zeit beziehet. Es wird im dieſer Bedeu: 
tung am bäufigiten als ein Udverbium gebraucht; feltemer als ein 
Mdjectiv, vermuthlich um die Fwenbeutigfeit mit der folgenden 
Bedeutung zu vermeiden, welche j. B. in folgender Stelle auf: 
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füllt: Seine Vernunfe wurde über dieſes zeitige Befiibl des 
jungen Mädchens nicht beunrubiner; wo e⸗ fo wohl reif, als 
frühe bedeuten Fan, 4. Meif, d. i. feine gehörige Zeit babend, 
junähit von Früchten. Zeitige Kirſchen. Die Apfel find noch 
nice zeitig. Aber auch figürlih von andern Dingen. Mer Aus 
flag it noch nicht zeirig. 
Anm. Dep dem Dttfried, Notter u. f. f. ziteg, citig, bey dem 
Kero eitim, im Niederf. tidig. j 
eitigen, verb. regul, welhes mr in ber lepten Bedeutung bes 
vorigen Wortes üblich it, und zwar 1. ald ein Aetivum, yeitig, 
ober reif machen. Die Sonne selriger alles. 2, Ulf ein Yieus 
tum, mit dem Sülfsworte baben, zeitig oder reif werden, Jr 
warmen Ländern zeitiger das Obft früher, ala in Falten. Was 
bald zeitiget, vergehet auch bald, 

Die Zeirigung, plar. car. ber Zuſtand, da etwas zeitiget, ober. 
reif wird, Die Meife. Zur Zeitigung Fommen, bringen, . 

Dir Zeitfub, plur. die — kühe, in einigen Gegenden, eine junge 
zwerläbrige Kub, melde man in Meiffen eine Kalbe nennet, 
©. Zeithock und Zeitbammel. 

Div Zeitkunde, plur. car. die Munde, d. i. Kenntniß und Wiſ 
ſenſchaft der verſchiedenen Eintheilungen ber Zeit, die Chro- 
nologie. 

Die Zeitkürzung, plur. die — en. 1. Die Klirzung oder Ver— 
fürzung der Zeit, di. bie Bewirfung, daß man bie lange Dauer 
derfeiben nicht empfindet, daß fie ohne unſer Bewußtſeyn vorüber 
eilet, ohne Plural; auch die Zeitwerfürzung, und im gemeinen 
Leben, Der Zeitvertreib Krwas bloß zur Jeirfürzung tbum, 
damit man ihre lauge Dauer nicht empfinde, 2. Eine Befhäfti- 
gung, welche diefe Wirfung gewährer, mit dem Plural; die Zeit⸗ 
verfiirzumg , im gemeinen leben, 3eitvertreib, " 

Zeitlang „ eine feblerbafte Zuſammenſehung, obgleich die meilten 
Spradlehrer fie für richtig halten, eine gewiſſe Dauer ber Zeit 
iu bezeichnen. Ich babe ibn eine kurze Zeitlang gehöret, eine 
turze Zeit, beffer, 3eit lang; denn lang iſt hier ein blofes Un: 
Handswort, ſo mie man fagt, ein Jahr lang, ich babe ihn 
Tage lang nicht gefeben, eine lange Zeit hindurch, diefe Tage 


ber. i 

Der Zeitlanf, des — eo, plur. die Läufe, ein Abſchnitt ber Zeit, 
d. i. der Folge ber auf einander fommenden Dinge, befenders im 
Anſehung ber Veränderungen in demfelben; da man deun dem Blu: - 
ral oft noch von dem veralteten Lauft bildet. Im diefen beſchwer⸗ 
lichen Zeirläufeen, d. i. Zeiten, Die jpäteften Zeirläufe, Zeit: 
räume, Zeiten. ©. Lauf. 

Zeitlebeng, adv. für, in der Zelt meines Lebens; in der vertrau⸗ 
liben Sprebart. Ich werde es Zeitſebens nice vergeffen, fo 
lange ich lede. Vergleichen habe ich 3eirlebens, Zeit meines 
Lebens niche gefeben,, in meinem Leben, 

Das Zeitleben, des— #, plur, ut nom. fing. ein Lehen auf be⸗ 
fimmte Zeit, zum Unterihiede von einem Erblehen. 

Zeirt ch, adj. Kadv. 1. Was zur gegenwärtigen Zeit iſt, oder 
gefchieber, gegenwärtig nur im Oberbeutihen, wo auch äcitig anf 
eben bdiejelbe Art gebraucht wird, Mer seitliche Inhaber des 
Gures, ber gegenwärtige. 2. Bor ber gewöhnlicher, ober be: 
ſtimmten Zeit, geitig; am bäufigften im gemeinen Beben, mit 
der Comparation, zeiclicher, yeiclichfte. 3eitlid; Fommen,. 3eit:. 
Lich aufiteben. 3. Sur gehörigen, zur rechten Beit geſchehend, 
und derin gegründet, wie zeitig; auch nur im gemeinen Leben. 
Zeieliche Sülfe verfhaffen, Wenn du miche 3-Icich dazu thuſt. 
4. Zur gegenwärtigen Folge ber veränderlichen Dinge aehörig, und 
darin gegründet, (a) Im Gegenſahe des Ewigen, wie irdiſch. 
Zeitliche Bürer, zeirtihe Dinge, die zeitliche Blüdfeligfeit, 
Zeltlich und ewig firafen, Auch als ein Subfantioum. An dem 
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telichen kleben. Nach dem Zeitlichen trachten. (b) Im Ge: Das Zeitregifter, des — es, plur. ut nom. fing. ein Megifter, 


mfage des geiftlich; ober vielmehr Eirchlich, wie weltlich; am 
infigfien in ber Nömifhen Kirhe, Ein Verwalter im Zeitli⸗ 
vn, Zeitliche Büter, weltliche, 

Aum, Schon bey dem Kero, Notker u, ſ. f. cielilih, zitelich, 
Heberf. tidelich. 

ZeitlichPeit, plur, die—en, 1. Die otgenwärtige Verbin⸗ 
ung ber auf einander folgenden verinderlihen Dinge; ohne Plu— 
al, im Gegenſatze der Ewigkeit. In dleſer Zeltlichkeit, in 
em gegenwärtigen irdiſchen Leben. Diele Zelillchkeit verlaffen, 
zus der ZeitlichFeit im die Ewigkeit verfeger werden, in der 
everlihen Sprechart, für fterben. 2. Der Inbegriff weltlicher 
Yüter und Gerechtſamen, am häufigſten in der Römiſchen Kirche. 
Einen Bifchof mit dem Zeitlichkeiten belehnen, mit den weltlis 
ben Gerechtſamen. 

+ Zeitlofe, plur. die—n, ein Nahme, welchen befonbers zwey 
vild wachfende Blumengenücie führen. 1. Die Maßllebe, Bel- 
is Linn. welde auch SFäniebliimchen genannt wird. Wermuth: 
ich führet fie diefen Nabmen, weil fie für ihre Blilthe feine ge: 
viffe Zeit hält," fondern den ganzen Sommer bindurd blüber. 2. 
Fin im fpäten Hetbſt blühendes Awiebelgemähs, welches auf 
xuchten Wiefen wohnet, Colchicum Linn. gerbiiblnme. Die 
:örhliche 3eirlofe, der einfame Bothe dro Winters, Grin. Bey 
dieſer it ber rund der Benennung bunfel,, Im Niederl, beißt 
je Tiloor, Tierliesften, Hell, Tylovs , welder Nahe ver: 
mutblic aus Zeitloſe verderbt iſt, melden daſelbſt aber aud; eine 
Urt früher gelber Naraifen befommt, 

is Zeitmaß, des — es, plur. die—e. 1, Überhaupt, ein je: 
bes Map ber Zeit, eine jebe beflinmte Dauer, mad welcher bie 
Seit gemeffen wird. So find Jabre, Wienathe, Tage, Stun: 
den u, f. f. 3eltmafle. 2. In engerer Bedeutung werden fo wohl 
in der Muſſt der Tact, als au in ber Profodie die Kuantirär 
der Sylben das Zeitmaß genannt, 

r Zeitmöffer, dee — #, plur. ut nom, fing. ein jedes Merf: 
zeug, bie Dauer der Zeit zu mefien, wohin folglih Ubren, Zeit: 
halter u. f. f. gebören, 

ie Zeitordnung, plur. inufit. die Art und Weife, wie bie Din: 
ge in der Welt, und beſonders die Begebenheiten auf einander 
folgen. Ein Schler wider die Zeitordnung, wenn bie Begeben: 
heiten anders erzäblet werden, als fie auf einander gefolget find, 
er Zeitpacht, des — es, plur. die —e, ein Padıt auf eine ge: 
wiſſe beftimmte Zeit, zum Unterſchiede des Erbpachtee. in 
But in Zeitpacht geben, 

er Zeitpunet, deo—-es, plur. die — e, ein durch eine gewiſſe 
Begebenbeit, de einen Umſtand beftimmter Theil der Zeit, So 
iſt die Geburt Chriſti derjenige Zeirpunce, bey welchem ſich die 
chriſtliche Jahrrechnung anfängt, 

er Zeitraum, des — es, plur. die — räume, ein Theil ber 
Seit von unbeflimmter Dauer. In dem 3eirraume des dreyfig: 
jährigen Brieges, fo lange berielbe dauerte, 

er Zeitröchner, des — e, plur. ut nom. fing. derjenige, wel: 
cher bie Fertigkeit befiget, die verſchiedenen Arten der Eintheilung 
und Meſſung der Zeit zu beredinen; der Chronolog. 

ie Zeitrechnung, plur, die —en 1. Die Art, bie Zeit einzu: 
theilen und zu berechnen; mit dem Plural. Die Chriftliche, Mas 
bomedanifche, Indiſche u, f. f. Zeitrechnung. 2. Die Wiſſen⸗ 
ſchaſt, Die Eintheilung ber Zeit und die verfchlebenen Arten ber: 
felben zu berechnen, die Chronologie; ohne Plural, 3. Zuwei⸗ 
ten, obgleich nicht auf die beite Art, für zeitordnung. Ein 
Schler wider die zeitrechnung. 


Die Zeitung, phur. die — en. 


Derrdeitverluft, des — es, plur. car. 


Das Zeitwort, des— es, plur. die — wörter, 


oder Verzeichniß von Vegebenheiten, wie fie auf einander gefols 
get find; ein Zeitbuch, Jahrbuch, Chromf, Annalen, 


Das Zeitſchaf, des — eo, plur. die—e, in der Landwirtbihaft, 


ein zwevjähriged Schaf, zum Unterſchiede von einem Jährlinge 
und alten Schafe. S. auch Zeitbock, zeithammel unb Zeitkub. 
1. Die Witterung; eine langſt 
veraltete Bedeutung, in welcher bad Wort noch Apoſt. 14, 17. in 
einigen Ausgaben ber Deutſchen Bibel vorfommt. 2. Cine Rad: 
richt von einer geichebenen Begebenheit; in ber eblen Echreibart 
gleichſalls veraltet, und nur noh im gemeinen Leben gangbar, 
Bald ich viel nener Zeitung erfar, Hans Sachs. Kine gute 
"Zeitung befommen, beifer, Nachticht. 3. Eine periodiſche, ge: 
dructe oder gefihriebene Nachricht ven den von Zeit zu Zeit vorge: 
fallenen Begebenheiten; am häufigiten collective im Plural. eis 
tungen liefen, Etwas in die Zeitungen fegen laſſen. Politi⸗ 
ſche, gelebrte Zeitungen. Daher der zeitungeſchreiber, ebirr, 
Zeitungsverfaffer, der Zeitungeleſer, Zeitungsträger u. ſ. f. 
Anm, Im Niederſ. Tidung, im Engl. Tidings, im Schwed. 
Tidningar, melde nebjt unferm Zeitung nicht von Zeit abfiam: 
men, fondern von dem Angeli. Verbo tidan, getidan, gefcheben, 
fi zutragen, welches noch in dem Schwed. und Irlind. tida, in 
eben derfelben Bedeutung, völlig gangber ift; fo daf Zeitung ei: 
gentlich eine gefhebene Sache, eine Begebenheit, und figürlich die 
Nadıriht davon bedeutet. Die Zeitungen im der zwerten Veben: 
tung find eine Erfindung der neuern Zeiten, Die erſten regulären 
wühentlihen gedrudten Blätter diefer Art erfhienen um den Ar: 
fang des vorigen Jahrh. zu Venedig, und da jebes Blatt mir ei: 
ner Gazetta, einer damahls üblichen Scheidemünge, bezahler mard, 
fo befamen fie in Italien ben Nahmen der Bazerten, weisen and 
Theophr. Reuaudot behielt, als er 1651 zu Paris die erſte Arar- 
söfifche Zeitung berand gab, Im Niederdeutihen beiffen fie Ari: 
fen, von dem Franz. Avis. 


Der Zeitverdirb, des — es, plur. car. bie unnfige Annendung 


einer zu beſſern Beidsiftigungen befiimmten Zeit. 


Die Zeitvertürzung, plur, die — en, eine angenehme Beſchafti— 


sung, ſo fern fie bloß dazu dienet, den lanafamen Fortſchritt der 


- müßigen Feit weniger zu empfinden; die Jeitfürzung, im gemei: 


nen Leben, der Zeitvertreib, Unfchuldige Feitverfürsungen, 

1. Verluſt oder Einbuße 
an ber zu nethwendigen Geſchäften beftimmten Zeit, Jemanden 
vielen Zeitverluſt verurfachen, 2, Ohne Zeitverluſt, fo aleis, 


ohne Aufſchub. 


Der Zeitvertreib, des — es, plur. obgleich feltener, die — e, 


von der N. A. die Zeit vertreiben. 1. Die Verhinderung der 
unangenehmen Empfindung des langſamen Fortihrittes ber mäfi- 
gen Zeit; ohne Plural. Etwas zum Jeitvertreibe thun. Sich 
mit etwas einen Zeltvertreib machen, 2. Cine dazu dienente 
BVerbäftigung ; allenfalls mit dem Plural, Er iR ein Feind 
alter 3eirverrreibe. Beydes nur im gemeinen Leben und der ver: 
traulichen Spredart, für Zeitverfürsung und Zeirfürsung. 


Der Zeitversreiber, des — es, plur. ut nom. fing. Kümin. die 


— im, eine Perfon oder Sache, melde die Zeit vertreibet, Der 
Baffee: Sas wird nun der Neugier Jeitverrreiber, Up. 


Der Zeitverwandte, des — n, plur. die — m, der mit einen 


andern jun einer und eben berfelben Zeit lebet, wie Zeitgeneß. 

1. Überbaupt 
ein jebed Wort, welches eine Zeit bedeutet. So lonnte man Nie 
Abverbia Temporis Zeltwörter nennen. 2. In einem andern 
Verſtande hat man in den Sprachlehren bie Verda 3eirwörter gr: 
nannt, weil fie unter andern auch bie Seit bezeichnen, wenn eine 
Handlung gefhiehet, Mein, da dieſes nur eine von ben vielen 
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Beſtimmungen iſt, welche bie Merba begeihnen, und nicht ein- 
mahl eine der vornehmſten, indem der Begriff der thatigen, ober 
leidenden Handlung der Hauptbegriff if, bie Bezeichnung der Zahl, 
Zeit u. ſ. f. aber nur Nebenbeſtimmungen find: fo ift diefe Denen: 
nung unfditlich, weil fie zunachſt an die Adverbia Tempotis erin: 
nern muß, welche wahre 3eirwörter find. Da der Begriff eines 
Verdi fehr zuſammmen geſetzt ift, fo wird fih wohl nicht leicht ein 
ſchigliches Deutſches Wort ausfindig machen laſſen, welches auch nur 
ben Hauptbegrif mit Praciſion und Gefhmad ausdrudte, baber 
man lieber ben Lateinifgen Ausdruck benbehält, bey welchem man 
an bie Wortbedeutung nicht mehr deutt, daher man jeden Begriff 
damit verbinden kann. 

Die Zritzabl, plur. die — en, ein Zahlwert, welches zugleich eine 
Zeit bedeutet, z. B. ein Neunziger, ein Mann von 90 Jahren; 
ein Achtundvierziner, ein Wein von 1748. 

Kie Zelge, plur. die —n, ein im Hochdentfchen fremdes, nur in 
einigen Oberdeutſchen Gegenden ükliches Wort, dem dritten Theil 
einer Hufe, in Anfehung ber Beftelung zu bezeichnen, welchen man 
im Hohdeutihen eine Ars, ader vielmehr Ahrt nennet. Die 
Sommerselge, der Theil einer Hufe, welcher mit Sommergetrei⸗ 
de beſtellet wird, das Sommerfeld, zum Unterſchiede von ber 
Winter: und Brachzelge. Zeige ſcheint von Zeile, Melde, ge: 
bilder zu ſeyn. In andern Oberbeutichen Gegenden iſt dafür Sich 
oder Eiche üblich, 

Der Zelken, des—s, plur. ut nom. fing, ein uriprünglih Nie: 
berdeutfihes Wort, einen Aſt ober Zweig zu bezeichnen, welhes 
eigentlich Telken lautet, aber von den Niederfahfen, wenn fie 
Hochdeutſch reden wollen, in Zelken umgemodelt wird, um dem 
Worte ein Hochdentiches Anſehen zu geben. Das Niederd, Tel 
Een, Telge, Anaelf. Telga, Schwed. Telning, fdeinet entive: 
ber von telen, erzeugen, erzielen, oder and von delen, theilen, 

- fpalten, abzuflammen. 

Die Zelle, plur. die —n, Diminut. das zellchen. 1. Ein Hei- 
ned Zimmer, befonders eines Mönches, oder einer Nonne. Sich 
in feine Zelle verſchließen. Auch die Heinen Zimmer im Batican 
für die Garbindle bep den Papfiwahlen führen. diefen Nahmen, 
2. Ein Heines Klofter, oder eine Priorie, melde von einer Abtey 
abhängt; jest am haufigſten mur noch in manchen eigenen Nah: 
men folder Orter, welche vermittelt folder Klöſter entſtanden 
find. 3. Ein Heiner leerer Raum neben andern, eine Heine Höh: 
Jung oder Abtbeilung neben andern. &o werden fo wohl die let: 
nen edigen Höblen in den Wachsſchelben ber Bienen, als auch die 
Heinen Höhlen in dem Gehlrne u. f. f. Zellen genaunt. 

Anm, Schou bey dem Keto Cello. Es iſt aus dem Pat. cella, 
welches aber wieder mit Zöble, Belle u. f. f. verwandt ift. 

Der Zellengang, des — es, plur. die — gänge, in den Kidftern, 


» 
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geihuen, welden man im letztetn dem Antritt oder Dreyichlag, 
im Nieberfähfifgen aber den Paf zu nennen pflegt; S. diefe Wir: 
ter. Ein Pferd geber den Zelt, iin Pferd im Zelte reiten. 

Anm. 8 iſt ohme Zweifel aus dem Lat. tolutim incedere, 
ben Zelt geben, tolutarius, ein Zelter, woven ehebem vermute 
lich aud ein Subftantivum üblich war, 


. Das Felt, des — ea, plur. die—e, im gemeinen Leben, — er, 


eine ſpitz zugrhende Wohnung von Leinwand und Feilen, welche 
mit Stangen und Erriden befeftigt wird, und jetzt nur noch bep 
ben Atmeen im Felde gebrandt wird. Die Zelte aufihlagen, 
abihlagen, u. f. f. Zelt it im gemeinen Leben am gangbarften, 
und wird um ber Kürze Willen auch noch zuweilen von Dichtetn 
gebraucht; außer dem iſt Gezelt im Hochdeutſchen üblicher, nur 
daß in den Zuſammenſehnngen lieber das fürzere Zelt, als Gezelt, 
gebraucht wird. 

Anm, Das Wort it alt, und lautet ſchon bey dem Notfer und 
Willeram Kezele, Gezelt, im Angelſ. Geteld, und ohne Vor⸗ 
folbe, im Mieberf. Telr, im Angeli. Tyld, im Engl. Tile, im 
Jeländ. Tiald, im Schwed. Tult. Es tft von dem alten Selida, 
Seldo, Wohnung, Sitz, gifelidon, wohnen, wovon auch Sidel 
obftammet. Wufer dieſem hat man auch im Miederf, Tent, im 
Engl. und Holländ. Tent, Kranz, Tente, ein Gezelt zu bezeich⸗ 
nen, welches mit dem Lat. Tentorium übereln ſtimmt, und von 
tendere, dehnen, ſpannen, abzuſtammen ſcheinet. Der Plural 
Zelter iſt den Niederdentſchen Mundarten eigen, und wird daher 
im Hochde ut ſchen nur im gemeinen Leben gebraucht. 


3. Der Zelt, ein Kuchen, S. Zelten. 
Das Zeltbeètt, des — es, plut. die — e, ein Bettgeſtell mit Vor⸗ 


haängen in Geſtalt eines Zeltes. 


Die Zeltbude, plur. die —n, eine Bude in einem Gezelte. 
Das Zeltdach, des — es, plutr. die — dächer, ein auf allen vier 


Seiten ſpitzig zulanfendes Dach, wie ein Gezelt. 


Die Zelrdecke, plur. die —n, Deden, womit der Fußboden ef: 


nes Gezeltes belegt, and wohl dad Gezelt felbft bedecket wird, 


Der Selten, des—t, plur. ut nom. fing. auch wohl obne Ableis 


tungsfolbe, der 3elt, des — es, plur. die—e, ein Dberbeuts 


x fies, befonders Baieriſches, im Hochdeutihen frembes Wort, eis 


nen flachen Kuchen zu bezeichnen. Daber der Lebzelten, ein Ho⸗ 
nig= oder Piefferluchen. In den Hochdeutſchen Apotheken hat man 
davon bin und wieder Dad Diminutivum Zeltlein, Arzuepmlttel im 
Geſtalt kleiner flacher Kuchen zu bezeichnen, z. B. Wurmzeltlein, 
Bruſt zeltlein. 


Der Zelter, des — e, plur. ut nom. fing. von. Zelt, ein Pferd, 


welches einen Zelt ober Antritt gehet, am bäufigfien im Oberdeut⸗ 
(ben; ein Pafgänger. 


der Gang über dem Kreuggange zu den Bellen der Münde, oder Der Zeltpfabl, des — es, plur. die — pfäble, ein Pfahl, die 


Nonnen, 

Das Zillengewäebe, de — s, plur. ut nom. fing. die Einrich: 
tung eines Körpers, nach welder er aus mehrern neben einander 
befindlichen Fächern befiehet. Das Zellengewebe der Zaur, ‘des 
Gehirnes, der Wachsfcheiben, 

Die Zellernuß, plur. die — nüffe, eine Art großer ſhmackhafe 
ter Haſelnüſſe, welde ben Lambertonüſſen gleichen, nur daß fie 
keine rothe, fondern weißgelbe Schafe haben, Corylus Hifpanica 
fru&tu majore angulofo. Sie haben’ ben Namen von der Stadt 
Zelle, wo fie bänfig wachſen, und vom baber vermuthlich zuerft 
nah Oberfachfen gebracht werben. 

Zellig, adj. a adv, ans Bellen beſtehend, Zellen enthaltend; wo⸗ 
für zellenförmig üblicher iſt. 

1, Der —— plur. imsfit. ein meht im Ober: als Hoch⸗ 


deutſchen ühliches Wort, denjenigen Gang eines Plerdes zu be: Der — 3iemer, 


langen Zeltſeile damit aus zuſpannen und zu befeftigen, 


Der Zeltpflock, des — es, plur. die — pflöcke, Pride, fo wohl 


das SGeyelt ſelbſt, als auch die küͤrzern und ſchwächern Zeltſeile da⸗ 
mit in ber Erbe zu befeſtigen. 


Der Zeltſchneider, des— e, plur. ut nom, fing. ein Schneider, 


welcher die Gegelte für die Truppen verfertiget, 


Das Zilıfeil, des — es, plur. die — e, Seile, oder Stride, das 


Gezelt damit aus zuſpannen. 


Die Zelrftange, plur. die — n, eine Stange, das Gejelt damit 
“in der Mitte aufrecht zu erhalten, 
Der Zeltwagen, des —s, plur. die— wägen, 1. Pägen, wer; 


anf den Truppen Die Gegelte mit ihrem Zubehör zugeführet wers 
den. =. @in Wagen, mit einem darüber gefpannten Orzeltr. 


Der 
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Der Zemmel, des — o, plur. ut nom. fing, ein nur Im Frauten 
Abliches Wort, eine junge Weinrebe zu bezeichnen, welche noch 
micht über ein Jahr alt iſt. 

— den, eine Ableitungeinibe für Werbe, ben Hauptbegriff eines 

“ $rimitivi durch Nebenbogriffe zu verindern, und näher zu beim: 
men. Belonders 1. Intenfiva und Jterariva zu bilben, in wel: 
chem Falle ed mit dem groben ſchen, und feinern fen beunabe gleich 
bedeutend it, aur mit dem Unterihiede, daß zen eigentlich einen 
ach jtärkern Grad andentet, ala few, weil z der harteſte Buchſtab 

“feiner Claſſe it. Beſonders gehet das fen nach gewiſſen Genfonan: 
ten bes Primitivi gern im ein 3 üher, als nad bem ch, ächzen, 
ſchluchzen, krächzen, jauchzen, lechzen; mac dem f, ſeufzen, 
baffzen, im einigen Provinzen für ballen; nah demen, grunzen, 
blinzen,, glänzen ,. bunzen, tanzım; mac dem re, fihersen, 
ſchmerzen, flürzen; befonders aber nach dem er, ba fih ber mit 
biefem Laute verbundene Druc natlirlich and dem folgenden f mit: 

‚ Porilet, und baffelbe in ein 3 verwandelt, ritzen, veigen, von 
riten, reiten, ſtutzen, verlegen, von einem alten, mit laedere 
verwandten, Gtammmworte, ſchlitzen, vom Niederſ. iliden, bes 

gen, befhmunen, wegen, uf. f. Aus Diefen legten Benfpie: 


len erhellet zugleich, wie irrig manche Neulinge daran find, mern 


fie in ſolchen Verbis bad e weglaffen, und rigen, reisen, hezen 
fchreiben, wodurch gicht allein bie Abſtammung verbuntelt, fon: 
dern auch bie Audforache veräudert wird. ©. 3. Durch Einſchal⸗ 
tung bes 8 ober el laffen fi aus ben Merbis aud zen wieder Di: 
minutive, ober neue Iterativa mic dem Nebenbegriffe der Verflei: 
nerung bilden: runzeln, ihhmunseln, blinzeln, Figeln, meneln, u. ſ. f. 
2. Fattitiva, mar in einigen; beigen, beiffen maden, ägen, 
effen machen, füttern, ergetzen, freuten machen, von einem ‚al: 
ten, mit gaudere verwandten Stamme. 3. Imitativa, noch 
ſpatſamer, und zwar nur im gemeinen Leben, müchzen, miff: 
zen, muffig, d.i. dumpfig riechen; beſonders von einigen 
Yronominibus: duzen, du nennen, nicht dutzen, welches feine 
Analogie bat, ihrzen, Ihr nennen, ersen, mit er anreben. 


- In vielen andern Verbis gehöret das 3 zur Wurzel, daher auch 


‘. Feine ber obigen Bedentungen anf fie paffen kann: bery:en, würz⸗ 
en, (häg:en, fdhürzsen, wig:eln, plagsen, u. ſ. f. von 
Jen, Würze, "Shan, Schur, Wis, 

Der 3endel, eine Art leichten Taffetes, S. Sendel, 

Die Zenne, plur. die — n, eim nur in der Lauſitz übliches Wort, 
bie zahe Weide, oder Flechtweide zu bezeichnen, deren man ſich 
zu ben Korben bedienet. Es iſt von dem Wendiihen Sczina, wel: 


ches wieder von czenu, dehnen, sieben, abſtammet, wovon eben‘. 


daſelbſt Zenlicht, ein gejogenet Licht bedeutet. 

Die Zent, plur. die — e, ein nur noch in Fraufen und Ober: 
deutſchland übliches Wort, fo wohl die Gerichtöbarfeit, als auch 
den Gerichtsbe zirk zu bezeichnen. In dem letztern Falle fagt man 
3. B. In der dene augeſeſſen ſeyn, in dem Berichte. Im Auſe- 
hung ber Gerichtsbarleit aber, kommt es vornehmlich in ſolgenden 
Fällen vor; 1, eine jede Gerichtsbarkeit, daher man felbige an ei: 
nigen Orten in bie bobe und niedere Jene abtbeilet. 2. Am üb: 
Tichiten iſt es von ber höhern, oder peinlichen Gerichtäbarteit, we 
che vermutblich zu verfteben ift, fo fern die Zent abfolute und al: 
lein gebraucht wird. 3. Im engften Berftande wird in manchen 
Gegenden noch ein Unterſchied gemacht, unter ben als: oder 


Sraisnerichten und ber heben zent, da denn die lehtere nut die Der 


ei — Mord, Diebitahl, Brand und Nothzucht unter ſich 
gre 

Aum. Aus der Geſchichte ber mittlern Seiten iſt belannt, daß 
die Fränfifhen Könige zu beſſerer Handhabung der Gerechtigkeit 
bie Bauen oder Graffhaften in Centenas, und biefe mwieher in 
Decanias theilten, d,i, In Bezirke von hundert und von zehn Fami⸗ 
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lien, eber nah andern in fo viel Dörfern; und daher find die mei- 
ſten bewogen worden, das Deutine Wort Zeut von Centena ab: 
zuleiten. Andere laſſen ed von dem Deutſchen Worte schen ab: 
ſtammen, und erllaren es von einem untern Bezirke, eder einer 
Decante, zumabl da diefe im Argelfächfiihen Terhinge „ Die 
Centena aber Hundreda genannt wurde, lein, da die Deca⸗ 
nie vermuthlich uur eine untere Gerihtsbarteit war, Zent aber 
gemeiniglic von ber obern gebraucht wird, fo ſcheinet die erfie Ab: 
leitung wahrſcheinlicher. Indeſſen, wenu man bedeutt, dab bas 
Wort auf eine fo fhwankende Art gebrasscht wird, und oft einen 
jeden Setichtsbezitk, er fen groß oder klein, bedeutet, jo kann es 
gar sol feun, daß beude Wörter mit der Zeit-in dem Deutfhen 

Worte Irene snfanımen geloffen find, Es kommt noch dazu, Def 
die urforünglihpen Centenze und Decaniae mit ber Zeit fehr vie: 
len Berinderungen ausgefeget fepn mußten, zumabl da anfäng: 
lich jede Familie für ſich allein auf ihrem Grund und Poden wohn: 
te, wie noch in einigen Niederſachſiſchen Gegenden üblich iſt, nad 
und nah aber, um der gemelnihaftlihen Eicherbeit Willen, ſich 
mebrere in Dörfer verfanmeiten, ba. denn die Gerichtsbegirke ſeht 
verändert, und bald erweitert, bald aber auch verenget werben 
muften. Übrigens muß man biefes Wert und die dadurch bezeich 
nete Sache nicht mit der Send verwechſeln, welches im Oberbeut: 
ſchen die geiftliche Gerichtsbarkeit bedeutet, und von Synodus ab: 
ſtammet, ©. dieſes Wort. Da Zent nur noch allein im Dberdeut: 
ſchen üblich iſt, fo gilt ſolches aud von ben folgenden Ableitungen 
und Zuſammenſetzungen. 

Sinbar, adj. & adv. einem Zentgerichte unterworfen; zentpflich 
tig, zentverwandt. Daher die Zentbarkeit. 

Das Zembuch, des — es, plur. die — bücher, das Protocel 
eines Zeutge richtes 

Der Zentdienſt, des — es, plur. die — e, ein Dienſt, oder eine 
Schuldigkeit, welche bie Unterthanen dem Zentherren zum Behuf 
der Zent leiſten milſſen, z. B. flüchtige Miferdäter au verfolgen. 

Das Zöntding, des — es, plur. die—e, bad Zentgericht, vom 

dem alten Ding, ein Gericht. 

Der Zentfall, des — er, plur. die — fälle, ein Verbrechen, bdef- 
fen Unterfugung und Veſtrafung bem Zentberren zuſtebet, In bas 
Zentgericht geböret; an andern Oberdeutſchen Orten der fraiss 
faul, Winlefiz: Fall, ebafeih im manden Gegenden bier nech ein 
Unterſchied gemacht wird, &. Zent. 

Lie Zentfolge, plur. inufie, die Verbindlichteit der Unterthanen, 
zu Handbabung und Beſchutzung ber Sent bie nötbige Manuſchaft 
zu ſcellen; die Gerichtsfolge. 

Zoentfrey, adj. & adv. von ber Gerichtsbarfeit eines Zentgerichtes 
.. befrevet. So find 5. B. fendbare Unterthanen, welche unter der 
Send, ober bem geiſtlichen Gerichte eben, zenrfrey. 

Das Zentgericht, des — rs, plur. die — e, das Bericht eines 
Zentherren, das weltliche Criminal: Bericht, das Zalsgeriche. 

Der Zeurgraf, des — en, plur. die — en, ber Graf oder Richter 
in einem Zentgerichte; der Zenttichter. 

Der Zenthafer, des — o, plur. car. eine Abgabe in Hafer, mel 
che die Untertanen an manchen Orten zur Anerfennung ber Ge 
richtsbarteit an dem Zentherren entrihten müſſen; an andern Or: 
ten der Rigehafer. 

Zentherr, des — en, plur. die — en, ber @igenthümer ber 
Zent, oder des peinlichen Gerichtsbe zirtes ber Sraisberr,, Be 
tichteberr, 

Die Zentklage, plur.die —n, eine in der Ient angebrachte, für 
die Zent gehörige Klage. 

Die Zentleute, fing. car, in der Zent gefeffene und bem Scentber- 
zen unterworfene Untertanen, zentbate Leute, » 

er 


365 zen 


Der Zentmann, des — es, plur, die — männer, oder auch 
— leure, ein jur Zent geböriger männlicher Unterthan. 

Der Zentner, des — s, plur. ut nom. fing. ein Gewicht von 
hundert Pfund, von dem Yatein. Centenarius, &, Centner, 
Da indeifen das Wort in feiner zweyten Hälfte ſchon eine völlig 
Deutſche Geftalt angenommen hat, fo ſchreibt man es richtiger 
Zeumer, 

Die Scntpflicht, plur. die — en. 1. Eine jede licht, welche 
die Zentleute dem Zentherren zu leiſten verbunden find. 2. Im 
engerer Bedeutung, ber Eid, melden fie ihm ablegen miürfen. 

Das Zentrecht, des — es, plur. die —e, das Vefugniß, oder 
die Gerehtiame, bie zur Bent gehörigen Verbrechen zu unterfuchen 
und zu beftrafen; die peinliche Gerichtsbarkeit, 

Der Fentrichter, des — 6, plur. ur nom. fing. der Richter in 
einem Zentgerichte, wie Zentgraf, 

Die Zentiache, plur. die — n, eine für das Bentgeriht gehörige, 
in demſelben anbüngige Sache; wie Zentfall. 

Der Zentfcböppe, des — n, plur die — n, der Schöppe, oder 
Benfiger in einem Zentgerichte, 

Der Zenıfihreiber, des — 6, plur. ut nom, fing. der Schreiber 
in einem folden Gerichte, 

Sentoerwandt, adj. & adv. einen Zentgerichte unterworfen, wie 
zentbar und zentpflichtig. 

Die Zentwache, plur. die —n, die Bewachung eines Gefangenen 
in dem Zentgerichte, 

Der Zephyr, des —s, plur. die — e, eine fühle angenehme Luft 
aus Abend, ein ſchwacher Abendwind, ein Weſt; nur in der dic: 
teriſchen Schreibart, aus dem Griech. und Bat, zephyrus. Rau: 
fibe fanft, dm riefelnde Quelle, eridyürsert nicht die Blume 
und Das Bras, ihr Zephyre, Gesn. 

Das Zepter, des —s, plur. ut nom. fing. ein Stab, fo fern er 
ein Ehrenzeichen ber faiferlichen und Fäniglichen Würde iſt. Das 
Zepter tragen, Daher dem figürfich auch die kalſerliche oder fö- 
niglihe Würde um-Gewalt mit dieſem Nahmen belegt wird. Zum 
3eprer gelangen, jur Megierung. Mas 3epier, oder, Kron 
und 3epter niederlenen, die Regierung. 

Anm. Schon im Schwabenſpiegel Zepter. Es iſt aus dem 
Lat. Seeptrum gebildet, daher man es auch oft Scepter zu fehrei: 
ben pflegt. Allein, da dirfes Wort in feimer letzten nälfte ſchon 
eine völlig Deut ſche Geſtalt angenommen bat, fo kanun ed felbige 
auch in der eriten ertragen, zumahl da der Laut fc im Deutfhen 
Feine Analogie hat. Was das Geſchlecht betrifft, fe iſt das ſach⸗ 
liche theils am gewöhnlichſten, theils dem Lateiniſchen am ange: 
meſenſten. Indeſſen finder man es auch oft im männlichen, der 
Zepter, und zwar nach dem Borgange mehrerer fremder Wörter, 
weiche ihr Geſchlecht verändern, wenn fie mit dem Drutfben Bür: 
gerrechte begabet werden, 5.8. das Labyrinth, der Punct, der 
Altar, der Pact u. ſ. ſ. 

Der Zepterbaum, des — es, plur. die — bäume, ber den Metern, 
ber Nahme eines geisiffen Ätbiopiiben Baumes, Brabeium Sinn. 

Das Zepterleben, des — 6, plur. nt non. fing, in dem Deut⸗ 
ſchen Staatsrechte, ein Reichslehen, welches von dem Kaifer ver- 
mittelt des Zerters verliehen wird, dergleichen denn alle geiſtliche 
fürfttiche Toben find, dagegen die weltlichen fürflichen Leben ver— 
mittelt einer Fahne verliehen merden, und dahet Fabulehen beif- 
fen. Ehen im Schwabenſpiegel Zeprerlehen. 

der —, eine alte untrennbare Worfolbe, weiche Verbis, und eini= 
wen davon abgeleiteten Wörtern vorgefeget wird, eine Trennung, 
Auftöfung- der Theile durch den Begriff des Berbi zu begeichnen. 

1. Eigentlich, eine vElige Trennung, oder Muflöfung der Thel⸗ 
fe durch den Begriff des Verbit zerfallen, ans einander fallen, 
serlegen, aus einander legen, zerfließen, aus einander Rießen, 
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serfhlagen, in Stucke u u⸗ 
den Werhis. ſchlagen, und fo in ben weißen folge 

2. Bigärlih. (1) Die Erfiretung des Begriffes des folgenden 
Verbi über den ganzen Gtgenitand, und dadurch bewirkte Werber 
bung deffelben , zu bezeichnen, melde Bedeutung denn oft in eine 
Urt blofer Intenfion übergetet. Jemanden zerprügeln, ihn über 
und über prügeln, ihm gleidkm traftlos prügeln, ſeht prügeln; 
zerlöchern, überall mit Köchem verfehen, uud dadurch unbrauch: 
bar maden; zerftedyen, zerlunpe m. f. f. (2) Die eigene Ent 
früftung durch ben Begriff des Derbi, eine übermaß der Handlung 
befelben, als ein Reciprocum; der in deu allermeiften Füllen 
nur in den niedrigen Sprecharten ind im gemeinen Leben , wo 
man biefe Worſolbe fait allen Merbid wriufegen pflegt, wenn man 
ben obigen Begriff ausdrucen will: fio zerarbeiren, zerärgern, 
;3erplagen , zermartern, zerängftigen, zerlachen, zerlaufen, 
serfragen, zergucken, zerfinnen, zerſraiten u. f. f. Da dieſe 
Bedeutung, wie icon gefagt, ben eblerr Schreibarten fremd ift, 
unb hochſtens nur in der vertraulihen Shrt finder, auch täglich 
neue Ableitungen diefer Art gemacht werben’ännen, fo mr ih 
bie meiften bavon im Folgenden übergeben. 

Anm, Da diefe Vorfolbe anfer der Ableitung völlig weran.. fl: 
fo geböret fie auch zu den untrennbaren Vorfplben , welche iht 
Verbum in Eeinem Falle verlaffen, nad daher auch im Präterite 
das font gewöhnliche Auament ge verbringen: ich 3erfchlage, zer⸗ 
flug, habe zerihlagem Sie ift zugleich tonlos, und kann bar 
ber in ber Dichtung nicht anders ald farz gebraucht werden. 3er 
it ohne Zweifel die Wurzel von zepren, und dem Intenfivs zer— 
ren, weil bepde in dem Hauptbegriſſe der Trennung der Theile 
überein ommien. Cbedem wurde zu, und in noch früheru Zeitem - 
zi, bäufig für zer gebraudt: zuſchlagen, bep bem Ottfried zifla- 
gen, fir zerichlagen, S. zu. 


Zerbeiffen , verb. irregul. ad. ( S. Beiſſen) 1. In Stikte beif- 


fen. Mine Nuß serbeiffen. 2, Durch Beißen unbrauhba* 


machen. 


Zerberſten, verb. irregul. neutr. (S. Berſten,) mit dem Hülfs⸗ 


worte ſeyn, berſtend aus einauber fallen. j 


Zerbiafen, verb. irregul, ad. (S. Diafen,) ans einander blaſe 


Den Aauıh mir einem Zauche zerblaſen. 


Zerblänen, verb. regul. act. heftig bläuen, oder prügeln. Je 


manden zeebläuen, 


Serbobren, verb. regul. act. vol füher bohren und. badurd un 


brauchbar machen. 


Zerbrecen, verb. irreaul. (S. Brechen.) Es if: 


1. Ein Activum, Im Stuce drechen, entzwey brechen. E 
nem Stock, ein Glas zerbrechen. Seine, oder ſemandes sel: 
fel zerbrechen, fi, ober einen andern in Ftepheit ſeten, von 
der Selavered hefreden. Lucie, mein männliches ger; jers 
brach deine ſtolzen Feſſein. Sid} den Kopf über etwas 3er 
precben, im gemeinen Leben and der vertranfihen Sprechart, hef⸗ 
fig über etwas nachſinnen. Kin gerbrochener Beit, ein zerbro⸗ 
chenes Serz, im der Theologie nach einer ſeht harten Figur, eln 
Sober Grad ber Traurigkeit über feine Unvolllemmenheit, ©. 
ZerEnirichen. 

2. Ein Neutrum, mit dem Sülfsworte feym, zerbrochen wer⸗ 
den. Dae Bias, der Stock ift zerbrochen. 

So auch das Serbrechen und Die Serbrechung, legtetes nur 
in der activen Bedeutung. ..” r 

Anm. Ber dem Kero ziprehltan und farprehihan, ben d 
Dttfried Arbrechan und zıbrechan, in den fpätern Zeiten zw: 
brechen, Nieberf, tebreken. 


Zerbrechlich, adj. & adv. Compar —er, Superl. — fie, fü 


big, zerbtochen, und ip eugerer Vedeutung, leicht jerbrouen pr 
wur? 
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werden. Min zerbrechlichee Glas. So auch die zZerbrech⸗ 
lichkelt. 

Zerbrockeln, verb. regul. act. in Meine Stüde bröceln. Das 
Brot zerbrödeln. Im gemeinen Aben, zerbröſeln. 

Zerdreſchen, verb. regul. ad. ı Entzwey dreſchen, in Stüde 
dreſchen. Das Stroh, die Halnen zerdreſchen. 2. Seht die: 
fen, b.i. ſhlagen; im gemeinen Leben. Jemanden zerdreſchen, 
befrig prügeln. 

Zerdrucken, verb. regul. alt. in Stüde brüden, entzwey brüden, 
in Ey zerdrücken. 

Zerfahren, verb. irregu). (S. Fabren.) 2. Als ein Activum, 
obgleich ſeltener, entzwa, in Stücke fahren. 2. Als ein Yieu« 
traum, mit dem Sülfgsorte feyn, aus einander führen, fidh ger: 
theilen. Der Raudı it erfahren, Eine zerfahrne Suppe, 
in den Küchen, von as einander gequerrlten Epern. 

Zerfallen, verb. irrzul. (S. Sallen.) 1. Activum, im Fallen 
zerſchlagen. Sich ten Kopf zerfallen, 2. Neutrum, mit dem 
Hülfswerte feyn. ın Stile fallen, aus einander fallen. Die 
Stunde iſt püft mehr ferne, in welcher dieſe Zütte serfallen 
wird. Ein serfallenes Gebäude. Zerſallen und verfallen find 
ſich in der Bedeutung zwar ähnlich, aber doch nicht gleih. Siehe 
Verfallen. a 

Zerfeilen, verb. regul. at. 1. In Stüde feilen. 2. Durch all: 
zu vieles Feilen unbraudbar machen. j 

Zerfetzen, verb. regul.ad, 1. Auf eine ungeſchicte Art zerſchnei⸗ 
den. 2. Durch Fegen, d. i. ungeſchigtes Hauen oder Schneiden, 

angeſtalt, unbtauchbar masen, Hin zerfegtes Geſicht. Veypdes 
nur in der vertraulichen Schreibart. 

Serflattern, verb. regul, neutr, mit dem Hülfsworte feyn, aus 

einander flattern,, leicht aus einander fahren, 

Zerfleiſchen, verb. regul. ad. bie fleifhigen Theile eines Körpers 
durch häufige Wunden trennen, Ein zerfleiicheer Leichnam. 

Serjließen, verb. irregul, neuer, (8. ließen) mit dem Hilfe: 

orte fern, aus einander fließen. Wie Wache zerfließen. 
wWenn nun alle betriigliche Nebel vor feinen Blicken zerfließen 
werben. Figlurlich, in Thränen zerfließen, bänfige - Chränen 
vergiefen; in Wehmuth, in Mitleiden, in Wolluft zerfließen, 
von biefen Empfindungen auf dag lebhaftejte burddrungen werben. 

Serfoltern, verb. regul, act. in einem hoben Grabe foltern, Sie: 
be, wie der Sram um dich ibm zerſoltert, Weihe, 

Zerfröffen, verb. irregul. ad. (S. Sreffen,) überall aufteſſen und 
dadurch unbrauhbar machen. Von deu Wilrmern, von dem 

Roſte zerfreffen werben, 

Sergänglich, adj. K adv. eln veraltetes Wert, für das beifere 
vergänglich, So and die jergänglichteit, . 

Zergänzen, verb. regul. at. in feine Theile aufidien, zertheilen; 
ein im Hochdeutſchen ungewöhnliches Wort, welches zugleich wider 
die Analogie der mit ser — zuſammen gefeßten Wörter ft, So 
auch dle Iergänzung. 

ergeben, verb. irregul. neutr. (&. Sehen,) mit dem Hulfswor⸗ 
te ſeyn. 1. Schmelzen, beſenders in einem jlüpigen Körper, 
Der zucker iſt noch nice jergangen, 2, Vergehen; im Hoch⸗ 
beutihen veraltet. 

Zergen, verb.regul. a&, welches nur im Niederdeutſchen üblich iſt, 
durch Neckerey zum Zorne reiten. ‚Jemand zergen, Einen 
„und gergen. Es iſt aus dem Nieberf, targen gebildet, und 
wird nut von Niederdeutſchen gebraucht, wenn fie Hochdeutſch 
fpregen wollen, Es ift mit zerren, _unb dem Engl, tcar, zer: 
zen, genau verwandt, indem das zergen eigentlich in einem Zu⸗ 
pfeu ober Rupfen beftehet. Schon im Griech. it razer, und im 
Augelſ. tyrian, vexare. m Hocdeutichen gebraucht man dafiir 
necken, ob ſich gleich deſſen Bedeutung ein wenig weiter erfizedet, 
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Bergliedern., verb. regul, ad. einen thleriſchen Körper im feine 
Glieder auflöfen, ihm zerſchneiden. Man gebraudt es nur no 
in engerer Bedeutung fir anaromiren. Ehedem nanute man 
auch das Zerlegen der Fleiſchſpeiſen, oder bad Trenchiren, zerglie: 
dern. Figürlich it einen Satz sergliedern, ihn in feine ie: 
ber oder einzelnen Theile aufdien, und felbige einzeln ertlären. 
So auch die 3ergliederung, Zergliederungskunſt, die Anatomie, 
der 3ergliederer, ber Anatomicus 

dergreifen, verb, irregul. a. (&. Greifen,) weldes nur bey den 
Bacern Ublich if. Den Teig zergreifen, ihm mit ben Händen fiein 
brüten, zerbrüden, welches au ibn anfneipen genannt wird, 

Serbaden, verb. regul. af... 1. In Stüde haden, entjwep ba: 
den. 2. Dur mehrmahliges Haten verderben. 

Serbämmeen, verb. regul. ad. in Stüde hämmern. Eluen 
Stein zerbämmern. 

Zerhauchen, verb. regul. act. aus einander hauchen. 

Weit beifer fpielteſt du 
Mic Seifenblafen, die die Aufe zerhaucht, Weihe. 

Zerbauen, verb. rezul. a. (S. Saum.) ı. In Stüde bauen, 
in Bret, ein Stück Sleiich erbauen, 2, Durch mehrmahli⸗ 
ges Hauen verderben. 

Serkauen, verb. regul, alt. in Gtüde, in Heine Theile kauen, 
Die Speifen gehörig zerfauen. ‚ 

Zerflopfen, verb. regul, ad. 2. Sch 
Hopfen oder (lagen. 

Zerknaden, verb. regul. ad. -in Stüte knacken. Mine Nuß zer⸗ 
knacken. 

Zerknicken, verb. regul. act. eutzwer knicken. Ein zerknickter 
Salm. - Die ganze Schöpfung brauche ſich aber nicht zu rüs 
fen, das ſchwache Rohr, den Wienfchen, zu serfruzfen, Herb. 

Zerknirſchen, verb. regul. ad. I. In Stücke Mnirfhen, ger: 
quetihen, ©. Knirſchen. Ein Glas, einen Wurm zerknir⸗ 
ſchen. 2, Figürlich, mit einem hohen Grade des Grames, bes Kum- 
mers erfüllen. Min zerfnirichtes Herz, der (Theologie, das 
lebhafte Gefühl ber Reue über feine Derchungen; im Norter 
fermulet herza. ö gj 

Zerkochen, verb. regul. ad. & recipr. durch Kochen in feine 
Theile auſſoͤſen. Ingleihen, durch allzu langes Kochen verbeiben. 
Das Sleifch gerfochen, - 

Zerkratzen, verb. regul. act. burd vieles Kragen ungejtalt ma- 
chen, Im Gefichte ganz zerfrası tem, 

Zerfrümeln, verb. regul. ad, in Krumen, oder Arümel vermen: 
bein, Das Bror zerfrümel, 

Zerlappen, verb. regul. adt. im Lappen zerreiſſen. 3erlappt 
einher geben. 

Serlaffen, verb. irregul. ad, (S. Laffen,) zerfließen laſſen, d. i 
fhmelzen. Wachs, Talg, Dleyu,f.f. zerlaſſen, jlüfig me: 
den. Schon im Notfer zelszen. - 

Serläftern, verb. regul. ad, im hohen Grade verunitalten ; nur im 
gemeinen Beben, wo ed oft für verfiümmeln gebraucht wird. Das 
Sleifch zerläjtern, bey ben Fleiſchern, es ungeſchiat zubereiten 
und zuhauen. ©. Lafter, 

Serlöchzen, verb. regul. neutr. mit bem Hulfsworte fern, ver 
großer Dürre aus einander geben, und unbrauchbar werden, von 
bölgeruen Gefäßen. 

Die Tapferkeit tauar ungeibt 
R So wenig, als zerlechzte Yiachen, Günth, 

Serlöden, verb. retzul. act. hurch vieles Lecken unſcheiubar machen, 
verderben, 

Serlögen, verb, regul, act. aus einander legen. Mine Ubr, eine 
Mafchine zerlegen, In weiterer Bedeutung, einen jur Ereife 
beſtimmten thieriſchen Körper zertheilen; fo wohl bey deu Jägern, 

wie 


1. In Etüde Flopfen. 
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wie zerwirfen, als auch von bem Zerfhneiben, ober Tranchiren 
bey Tiſche. Min Zuhn, einen Braten zerlegen, So and) Die 
3erlegung. 

Zerlochern, verb. regul. act. überall mit fehlerhaften Löchern 
verfehen, durch viele Löcher unbrauchbar machen, durchlöchern. 
Kine zerlöcyerre Mauer, ⸗ 

Zerlumpt, adj. & adv. von dem nngewöhnlichen Verbo zerlum⸗ 
pen, in Lumpen verwandelt, in Zumpen zerriſſen. Min zer⸗ 
lumptes Kleid. Zerriſſen und zerlumpt einher geben. 

Sermahlen, verb. regul. a&t. mur daß es im Participio zermah⸗ 
len bat, zu Fleinen Stüden mahlen. 

Sermalmen, verb. regul. act. einen feiten Körper mit Gewalt in 
klelne Theile verwandeln. Minen Stein zermalmen. Moſe 

nahm das goldene Ralb, und sermalmere es zu Pulver, 
2 Mof. 32, 20. O Gedanfe, der mein Innerſtes gleich ‚dem 
Donner zermalmet. Go auch die Zermalmung und das 3er: 

“ malmen, 

Anm. Das einfache malmen ift im Hochdeutſchen Längft veral⸗ 
tet, doch lommen Malm und Mulm in den Mundarten und ver: 
wandten Sptachen noch für Sand oder Staub vor. S. dieſelben. 
Malmen iſt ein Intenſivum, welches vermittelſt ber Ableitungs⸗ 
foibe men oder nen, von mahlen, zerteiben, gebildet worden, 
daher ‘ber Nehenbegriff ber heftigen Gewalt. NMotfer und andere 
alte Scriftiteller brauchen für zermalmen das einfache fermulen. 

Zermartern, verb. regul. a&. in einem hoben Grade marteru, 
bis’ zur Eutfräftung martern; nur im gemeinen Leben. 

Iermögeln, verb. regul, ad, ungefiet zerhauen, ober jerſchnei⸗ 
den. S. Metzeln. 

Fernagen, verb. regul. act. durch Magen verderben. 

Zernichten, verb. regul. act. zu nichts, oder zu nichte machen. 
1. Zu nichte machen, d. i. zerfiören, bie Verbindung ber Theile 
eines Dinges aufheben. Min Kunſtwerk zernichten. 2. Ju 
nichts verwandeln, aus der Meihe ber eriftirenden Dinge wegneh⸗ 

men. Der Bortlofe wünſcht, daß Gott feine Seele zernichte. 
In bevden Fällen wie vernichten, &o auch die Zernichtung. 

Serplagen, verb. regul. alt. ſeht plegen; nur im gemeinen Beben, 

Zerplatzen, verb, regul. neutr, mit dem Hülfeworte feyn, in 

Stücke plagen. Die Bombe, die Blafe, die Flaſche it zer⸗ 
plasr, „- j 

Serpriffen, verb. regul. ad. 
allyu vieles Preffen verberben. 

öerpülvern, verb. regul. adt. in Pulver verwandeln, wofür doch 
vülvern hinlanglich und auch üblicher iſt. 

Zerquetſchen, verb. regul. adt. einen weichen Körper mit plötzli⸗ 
her Gewalt zerbrüden, ober jeriiofen. Minen Wurm jerquers 
(hen, Sic) den Fuß zerquetſchen. 

Zerreiben, verb. irregul.a&t. &. Reiben, in Heine Theile reiben. 
Sarben zerreiben, Den Teig zerreiben, oder aufreiben, bey 
den Bädern, ihn mit ben Händen klein reiben. So aud das 3er: 
reiben und die Jerreibung. 

Zerreiblich, adj. kadr. —er, — ſte, fübig, gerrieben zu wer: 


1. In Stüde prefen. 2. Dur 


deu; in engerer Bedeutung, fühle, mit leichter Mühe jerrieben ' 


zu werben, So and die Zerreiblichkeit, 
Zerreiſſen, verb. irregu!, (S. Relffen.) Es iſt: 

1. Ein Activum, in Stuce reiſſen, den Snfemmenhang ber 
Theile durch plögliches und heftiges Ziehen trennen. 1. Eigent⸗ 
lich. Minen Strick, einen Drief u. ſ. f. zerrelſſen. Erwas 
mie den Zähnen zerreiffen. 2. Figürlih, (a) Gewaltſam um: 
bringen, von großen Raubthleren. Der Löwe har das Schaf 
gerriffen, Min von dem Wolfe zerriffenes Lamm, (b) Die 
Fortfegung einer Sache auf eine plöglihe und gewaltſame Art um: 
terbrechen. „@inen Landtag, Reiderag zerreiffen. E) Je⸗ 

V. Dand, 
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wmandes Herz zerrelſſen, ihm den lebhafteſten Schmerz verurſa⸗ 
* Sabe Mitlelden mir dieſem Zerzen, das du zerreiſſeſt, 
[A . 

Da ward mein klopfend Zerz von Furcht und Angit zerrif⸗ 

fen, Schleg. 

2. Ein Neutrum, mit bem Hülfswerte ſeyn, im Stüde jet- 
rifen werden; wofür doch das einfache reiffen üblicher if. Dee 
Steid zerreifie, iſt gerriffen. 

So auch das Zerreiffen und die Zerreiffung. 

1. Seren, verb. regul, a&, heftig hin und her ziehen. Jemame 
ben aus dem Saufe, im den Roth zercen, Ihm die Rieider vom 
dem Leibe zerren. Go aud das zerren. 

Anm, Es ift ein Iterativum und Intenſivum von ziehen, ver⸗ 
mittelft der Ubleitungsfolbe ren, zerren für zieberen, Nieberf, 
tiren, Franz. tirer, bep dem Otfried ſeerren. 

2. derren, verb. regul, adt. uf dem Cifenbämmern wird das 
zweyte Schmelzen bei Eiſens, um es weicher und gefhmeidiger 
zu machen, 3erren genannt; ohne Zweiſel ald eine Zuſammenzie⸗ 
bung von dem folgenden zerrennen, welches auf ben Eiſenhäm⸗ 
mern für ſchrnelzen gebraucht wirb, welches dadurch wahrſcheinlich 
wird, weil das Jerrenfeuer und der Zerrenherd auch Rennfeuer 
und Rennberd, unb.der Arbeiter, ber bas Zerren verridter, ber 
3errenner genannt werben. So auch das Jerren, 

Der Zereenbaum, des — es, plur. die — bäume, in einigen 
Gegenden, ein Nahme bes Buchbaumes, aus dem tal, Cerro. 
Das Zerrenfeuer, des — s, plur. doch nur vom mehrern Arten, 
ut nom. fimg. von 2. jerren, dasjenige Feuer,- oder derjenige 
Grab bes Feuers, bey welchem das. Zerren geſchiehet; aud das 
Aennfenner, von rennen ober zerrennen, jerrinnen machen, d. b 


ſchmelzen. 

Der Zerrenherd, des — es, plur. die —e, derjenige Herb, auf 
weilhen bas Zerren geſchiehet. 

Ierröinnen „ verb, regul, act. zerrinnen laſſen, d. i. ſchmelzen, 
ein nur auf den Eiſenhämmern von dem Schmelzen bes Eiſens 
Abliches Wort, welches in einem Falle auch im zerren zufammen 
gejogen wird. S. duffelbe. 

Der Serrenner, dee —s, plur. ut nom. fing, auf den Eiſen. 
binmern, berienige Arbeiter, der dad zerren, oder zwepte Schmels 
jen des Eiſens beforget. BG 

Der Zerrer, de — s, plur. ut nom. fing. im einigen Gegenden, 
ein Nabme des Miſtlers, einer Art Krammerssögel, vermuthlich 
wegen feiner Stimme, um welder Willen er in manden Geyens 
den auch der Scherrer genannt wird, ; 

Zerringen , verb. regul. a&. burd vieles Ringen unbrauchbar, 
ſchadhaft mahen. Die Wäſche zerringen, Mit Sünden, die 
zerrungen waren, Sell, 

Zerrinnen, verb- irregul. neutr. (S. Kinmen,) mit dem Hülfs: 
worte ſeyn, aus einander rinnen, ober fließen. Butter am 
Seuer zerrinnen laffen, ſchmelzen. Sprichw. Wie gewonnen, 


fo zerronmen. - , 
Serritien, verb. regul. alt, durch vieled Nigen ungeftaltet, uns 


- brauchbar machen. 

Serrübren, verb. regul. at. aus einander rügren. Ansgeſchla⸗ 
gene Eyer zerrübren. N , 

Zerrütten, verb. regul, a&, eigentlih, durch rütten, d. i. befr 
tiges hin und ber bewegen, bie Theile eines Dinges in Unorduung 
bringen. Die Röder einer Uhr zerrütten. Am bänfigiten in 
weiterer Bebeutung, bie Theile eines Diyges auf eine gewaltſame 
Art in Unordnung bringen, Den Staat jerrürten, Daher die 
3errürrung , gewaltfame Unordnung unter den heilen eines 
Dinged, Die HZerrſchſucht eutſpinuet Jerrüstungen und bluri: 
ge Briege; 


As Anm, 
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Anm, Die smente Halfte iſt das außer dieſer Ableitung veralte⸗ 
te Verbum rütten, com welchem wir noch das Iterativum rütteln 
haben. Rürten ſelbſt iſt ein Intenſivum von dem gleichfalls veral⸗ 
teten ruten, reiten, hin und ber bewegen, von welchem Reiter 
10 an manden Orten ein Sieb bebeutet. 
tſagen, verb: regul. ad. in Stüde fügen, Ein Bret, ein 
Stück Holz zerfägen, 
ſchaben, verb. regul. act. durch vieles Schaben unbrauchbar 
mahen. Ein zerfihabeter Rod’; im gemeinen Xeben, ein abs 
zeſchabter. 
rfchäumen, verb. regul. neutr. mit dem Hülfsworte ſeyn, ſich 
in Schaum auflöfen. Die fruchtbaren Walöftröme zerſchäu⸗ 
men, und ibre Wurb wird ſich legen am Fuſte des Kelfen, Fön, 
rfebeitern, verb, regul. neutr. mit dem Hülfsworte feyn, in 
Etüde fheitern, woflir doch das einfache ſcheitern üblicher, und 
tuch binlänglih if. Das Schiff ift an dem Sehen zerſcheitert, 
jeicheitert. 
ſchellen, verb, regul. welches auf doppelte Art gebraucht wird. 
1. Als ein Actlvum, mit einem lauten Schalle zerſchlagen. Die 
Bänke Steinſalzes mit einer Arc zerfchellen, zerkhlagen. 2. 
Als ein Neutrum, mit dem Hülidworte feyn, mit einem lauten 
Schalle in Srüde gebrochen werben, Wer auf diefen Srein fälle, 
er wird zerſchellen Mattb. 21, 44 Go aud das 3erfchellen. 
88 it von Schall, fommt aber aufer der dichterifchen Schreibart 
n bevden Formen wenig mehr vor. 
ſchießen, verb. irregul ad. (S. Schiefirn ,) ein Ding burd 
siele barein geſchoſſene Köcher unbraudbar machen. Eine zerichof: 
ene Mauer, 
ſairbeln, verb, regul. af. welches nur im Aüttenbaue üblich 
ft, das gefriſchte Eiſen in Scherben, d. i, fleine Stüde, fehle: 
yen , Jerſchlagen, zerſetzeu. 
ſchlagen, verb. irregul. ad. (S. Schlagen.) 1. Über und 
iber ſchlagen, durch vieles Schlagen kraftlos machen. Ich bin 
vie zerſchlagen. Figürlih,, ein zerſchlagenre Gerz, in der 
Theologie, wie ein zerknirſchtes. 2, In Stüde jhlagen. (a) Ei: 
yentlih. Minen Stein, ein Beiäß z3erfchlanen. (0) Figuürlich. 
') Sid in mehrere Hte theilen, ald ein Reciprocnm ; wur in 
inigen Fälen. Im Bergbane jerichläner ſich ein Ban, wenn 
re fich Im mehrere Zrlimmer, oder ſchmable Gänge tbeilet. (2) 
Durch Teilung der Geſinuungen fruchtieg werben; aub als ein 
Recivroecum. Die Zuſammenkunit, der Kauf, die Zeirath 
bar ſich zerſchlagen, iſt nicht zu Etande gefommen. Mine zer: 
Ihlagene Zetrarh, iſt unrichtig, weil das Verbam in diefer Bes 
bentung ein Reciprocum it, von den Reciprocis aber die Parti: 
pie nur felten gebrandr werden fünnen, 
rfchligen, verb. reg.l, act. burd mehrere In etwas gemachte 
Shlise unbrauchbar machen; zuweilen auch in Etikte ſchlitzen. 
ſchmeiſſen, verb, irrgul. ad. (S. Schmeifen,) in Etüfe 
hmelffen, am haufigſten, fo wie bas einfache Verbum, nur im 
wrneinen Leben. 
ſchmelzen, verb. irregul. (S. Schmelzen,) welches auf dop⸗ 
pelte Art aebraucht wird. 1. Als ein Activnm, durch Schmelzen 
in feine Theile auflöfen; obgleich mr feiten, meil das einfache 
ſchmelzen biefen Begriff bereits ausdrudt. 2. Als ein Neutrum, 
mit dem Hulfsworte feyn, durch Schmelzen aus einander fließen. 
Ker Schnee, der nach und nach zerichmilse, käßr die Quellen 
im Sommer nie werfiegen, Gel. Fianrlich, im Liebe, vor 
Kiebe zerfchmelgen, ben bödften Grab der Zartlichteit empfinden. 
So auch das Zerſchmelzen. 
richmetteen, verb. regul, at. einen feften Körper mit der 
höchſten Gewalt in Stikte werfen. 3erichmertere die Erde durch 
beine Macht, Zubith. 9,9. Hin Glas zerſchmetrern. Sic 


Zerfänneiden, verb. irregul ad. (S. Schneiden.) 


Zerfplittern , verb. regul. act. & neutr. 


Der Zeritörer, 
Zerftoßen, verb. irregul. nd. (S. Scoßen.) 


Zer 372 


den Bopf an einer Mauer zerſchmettern. So and das Zer⸗ 
ſchmettern, und die Zerſchmetterung. 

1. In Erf: 
ce ſchnelden. Ein Papier, ein Stück Zeug zerſchnt iden. Fk 
gurlich, ein zerſchnittener Styl, ein unperiodiſcher, ber aus lau⸗ 
ter furgen Eägen beſtehet. 2. Durch zu vieles Schneiden uns 
brauchbar machen. 


Berichroten, verb. regul. act. nur daf es Im Yarticipie serfchres 


ten und nicht serfchrorer hat, in Stücke ſchroten, in alien den 
Fällen, in welden bas einſache Verbum ſchroten gebraucht wird 
So zerichrorer man in den Werkſtätten ein Stück Eiſen, wenn 
man ed mit bem Schrotrifen theile. Man zerfchrorer einen 
Baum, wenn man ibn mit ber Echrotfäge zerſaget u. ſ. f. 


Serfegen, verb. regul, ein nur im Bergkane für zerſchlagen üMis 


hei Wort, Man zerfeger eine Erzſtufe, einen Stein u. ſ f. mom 
man fie mit dem Fäuftel in Grüte ſchlagt. 


Zerſpalten, verb. regul. ad. nur daß es im Participio zerfpalten 


bat, in Stüde fpalten. Min Stück HZolz zeripalten, es fpalten, 
im legtern Kalle mit 
feyn, in Eplitter auflöfen, in Splitter verwandeln, und darein vers 
wandelt werben. Figürlich, doch am bäufigiten im Oberdeutſchen, 
die Zeit zerſplittern, fie verderben, unnig anwenden. So auch 
die Jerfplitterung, 


3erfprengen, verb. regul. af. in Etüde fprengen, durch Spree 


gen zertheilen. ine Blaje Jeriprengen. 


Zerfpeingen, verb. irregul. neuer. (S. Springen,) ‚mit bem 


Hülfsworte ſeyn, in Etiide fpringen, zerfpreuget werben. 
Glas ift vor Gige zerfprungen, 


Das 


Zeritäuben, verb. regul. ad. in Staub verwandeln und ang ein: 


anber treiben; ingleihen, als Staub zerſtreuen. Einen Jaufen 
Thtere zerftäuben , fie plöglih aus einander treiben „ fie jet: 
firenen,. Es it das Fackitivum von bem folgenden zeritichen. 


Zerflechen, verb. irregul, »d. (S. Steden,) ein Ding durch 


viele darein gejtehene Löcher verunftalten, unbrauchbar machen. 
Sich in den Dornen die Zaut zerſtechen. 


Seritieben, verb. irregul. nur. (&, Stieben ) mit dem Milfde 


worte fern, fi wie Staub zerfireuen, wie Etaub zerſtreuet wer: 
den ; Im Hochdeutſchen nur felten. 


Zerftör en, verb. regul. a&- bie Theile eines Dinger auf eine ges 


weitfeme Art aus ihrer Verbindung bringen. Win Inſecten⸗ Neſt, 
ein Runftwerf, eine Stadt, ein Jane, ein Reich zerſtörtu. 
So auch die Zerſtörung. 

Anm. Im Notker zerfioren, bey dem Ulphilas difiairen. &, 
Stören. 
des — 8, plur, ur norg. fing, Zümin. die Ier: 
ſtörerinn, eine Perfon, welde etiwat zerſtöret, ober zerſtötet bat. 
1. In Ernie ſto⸗ 
fen. Gewürz in einem Wiörfer zerſtoßen. 2. Dur vieles 
Stoßen ungeftalt oder unbraudhber wagen, So auch das Fer 
ftoßen und die Zerſtoßung. 


Zerftreuen, verb. regul. aft. ı. Eigentlich, ans einander freuen. 


Staub, weichen ver Wind zerſtreuet. 2. Figürlih. (ea) Auf 
eine feblerhafte Art and einander teilen. Der Mahler zerſtreuet 
feine Lichter, wenn fie nicht genug durch Schatten contraitiret 
find, und daher das Ange verbleuden. (b) Theilen, und baburdp 
nnwirkfem eber uimmerflich machen. Jemandes Surche zerfiremen, 
Wir müffen den Verſtand anwenden, durch fein Licht den false 
ſchen Bilanz bes Laflers zu Jerfiteuen, Gell. Die Sonne, Die 
den Yiebel zerftreuer. Jemandes Deforgniffe serftreuen, dc) 
Die Anfmertfamleit auf mehrere frembartige Dinge leulen. So 
zerſtreuet man einen Berümmerten, wenn man beffen Kufımert- 
ſamteit von bem Grgenftaube feined Grames auf andere Dinge len 

kt. 
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let. Sich ein wenig zerftreuen, feine Aufmerkſamteit von dem 
gewöhnlichen Gegenſtanden auf andere richten, In emgeret Vedeu— 
tung zerſtreuet man ſich und andere, wenn man die Aufmerkſam⸗ 
teit anf eine fehlerhafte Art theilet, fie von einent pflichtmüißigen 
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Sertrönnen, verb. regul. act. aus einander trennen, So zer 


trenner der Schneider ein Kleid. In weiterer Bedeutung, Din- 
gr, welde ein Ganzes ausmachten, vereinzelt, und dadurch teens 
nen. Seine Bibliothek zerrrennen, So and die 3ertrennung, 


Zertreten, verb. irregul. ad, (S. Creren,) 1. In Stucke tre: 
ten, Ein Blas, einen Wurm zertreten. 2, Dur Treten um: 
brauchbar machen oder verunftalten, in Beet im Garten zer⸗ 
treten. 

Zertrummern, verb. regul. act. ein Ding in Trummer verwan: 


Begenfande auf fremdartige Dinge lenket. Das Participium zer⸗ 
ſtreuet wird gemeiniglich in noch engerer Vedeutung von ber Fer: 
tigkeit gebraucht, fich des Zuſammenhauges feiner Vorftellungen 
mir Ach ſelbſt unbewußt zu fenn, oder bie Anfmerkfamteit mehr 
auf fremdartige Gegenjtände, als auf fih, zu lenken. Zerſtreut 


ſeyn, den 3erftreuren ipielen, 

Au, Schon im Ottfried in eigentliher Webentung, giftreuan ; 
ingleihen zifpreitan, Die legtere figürlihe Bedeutung ſchei⸗ 
net neuern Uriprumges, und nad dem Kranz. diftrait gebilber 


bein, mit ber größten Gewalt zerſtücen, oder jertheifen, dis 
nen Stein 3ertriimmern, 


Zerweichen, verb. regul. act. & neutr. {m letztern Falle mit dem 


Hülfeworte ſeyn, allzu ſeht weichen, und weichen laſſen. Mer 


Stockfiſch iſt zerweicht, wenn man ihn im Waller hat laffen zu 
weich werben, 

Serwerfen, verb. irregul, ad. (S. Werfen) in Stüte werfen, 

Zerwirfen, verb. regul. ad. ein befonders bey ben Jägern fie 
zerlegen oder zerbauen üblihes Wort, Man zerwirkt ein wild, 
wenn man ihm die Haut abziehet, umd das Wilbbtet in Stüde 
zerleget. 

Zerwuhlen, verb. retzul. act. die Theile durch Wuͤhlen trennen, 
durch Wühlen verderben. So zerwühlen die Schweine den Acker. 

Zerzaufen, verb. regul. a&, durch Zanfen verwirren, oder unge- 
ſtalt machen; mur im gemeinen Leben. Zerzauſete Saare, 

Serzupfen, verb. regul, act. durch Zupfen in feine Theile auffß- 
fm. Seidene Läppchen zerzupfen, 

Zeter, ein ſeht alter Ausruf fo wohl des höchſten Shmerjens, ber 


zu ſeyn. 

Die Zerſtreuung, plur. die — en. 1. Die Handlung bes Zer⸗ 
ſtreueus, in allen Bebeutungen bes Merbi und ohne Plural. 2. 
Der Gemürböguftend, da die Aufmarkfamfeit auf mebrere fremb: 
artige Dinge gerichtet wirb, und im engſten Verſtande, da man 
fih bes Sufammenbanges feiner fremdartigen Vorſtellungen mir 
ſich ſelbſt unbewußt it; ohne Plural. 3. Eine Defhäftigung des 
Gemüches, wobep die Aufmerkfamleit von bem pflihtmäßigen 
Gegenſtande abgezogen wird; mit dem Plural, Sein Leben in 
lauter Serftreuungen zubringen. 

Beritüceln, verb. regul. act. in Meine Stüde theilen; als das 
Diminutivum bes folgenden. . 

Zerſtucken, verb. regul. ad. in Stüde theilen. Auf zerſtückten 
Bretern fommen Briegesheere angeflogen, Kleiſt. Min zer: 


ſtücktes Gebirge, im Vergbaue, wo bie Vergarten ſtücweiſe und 

abgebrochen über und neben einander liegen. 

Zeritufen, verb. regul. ad. in Stüde ſchlagen, ein vornehmlich 

im Bergbaue iblihes Wort, wie zerſetzen. &. Stufe, 

Zerſtummeln, verb. regul, at. durch Verſtümmelung ungeftalt, 

unbrauchbar machen; wofit doch verftümmeln üblicher iſt. 

Die Zerte, plur, die — n, oder der zerter, plur. ut nom. fing. 
ein im Hohbentfben veralteted Wort, biejenige Urt von Urlun⸗ 
ben zu bereiihnen, da ein Vertrag auf einem und eben bemfeiben 
Bogen ameomabl geſchrieben, und bernac ber Bogen in ber Mitte 
eig, oder auf andere irregaläre Art durchſchnitten ward, da benn 
im Fall der Klage beode Theile zuſammen paffen muften; baber 
denn in weiterer Bedentung auch wohl ein jeder Vertrag eine 3er: 
te genannt wurde, In manchen Gegenden, beſonders auf bem 
Bande, iſt diefe Art von Urkunden no üblich, und dort fennet 
man aud noch beifen Nabmen. 

Anm. Friſch und andere laſſen diefes Wort auf eine ſehr un: 
ſchicliche Art von bem Lat. certus abjtammen. MWahrſcheinlicher 
iſt bie Ableitung derer, bie Zerte aus Charta verberbt feon laſſen, 
zumahl da bekannt ft, daß bergleihen Urfunben ehedem Chartae 

‚ indentatae genannt wurden. Judeſſen laßt es ſich and füglich 
als ein.alted äht Deutſches Wort betrachten, von zerren, reifen, 
oder vielmehr won deſſen Stammmorte zaren, tbeilen, ſpalten, 
welches noch in bem alten Gebichte auf Carln ben Großen bep dem 
Schilter vorfommt, fo daß Zerte eigentlich eine getheilte, ober 
gefpaltene Urkunde bedeuten würbe, welches fie denn and mirk: 
lich iſt. 

Zertheilen, verb. regul. a&. ein Games Im mehrere Theile thei⸗ 
len, befonders in folden Fallen, wo der Degriff fo allgemein and: 
gedruckt werden fell, oder nicht anders als allgemein gegeben wer⸗ 

. ben kaun. Der Wind zextheilet die Wolken, iin Pflafter, 
welches die ſtockenden Säfte zerthellet. Ein Srüd $eld, el: 


Das Zetergeſchrey, des —es, plur. inufit. 


böchiten Gewalt, als aud eines geringern Grades des Unmwillens. 
Im erſten Falle wirb es noch an manchen Drten bep peinlichen Pre: 
zeſſen gebraucht, 100 bey Berurtheilung eines Mürders eine vom 
ber Obrigkeit verordnete Perfon im Nahmen bed Ermorbeten über 
die erlittene Gewalt öffentlich Zerer ſchreyen muß, daher diefe Per- 
fon der 3eterfchreyer, und au manden Orten der Blutſchreyer 
genannt wird, Zeter über jemand fchreyen, aus Werzweifelung 
über bie von ihm erlittene Gewalt fhreven. Im letztern Falle üft 
dieſes Wort noch unter dem großen Haufen üblich, wo es nicht 
mir in geringen Graden des Unmuths, der Berwunderung u. f. f. 
gebraucht wird, Zeter über dem Menſchen! fondern auch in vie- 
len Zufammenfegungen üblich iſt: ein 3ererjunge, ein boshafter, 
leichtfertiger Junge, ein Zetermãdchen, ein Zeterding u. f. f. 

Anm. Das Wort ift in Oberſachſen und Oberbeutfelanb am üb- 
lichſten; im Niederfachfen Fennet man es bin und wieder auch, aber 
in manden Gegenden ift bafür Jodutte üblich, S. baffelbe. Wach: 
ters, Friſchens und anderer Ableitung von bem Pateiniihen cira- 
tur hat nichts, als bie zufällige Ühmlichfeit des Klanges, und nicht 
einmabl eine Äbnlichfeit der Begriffe zum Grunde, Das gericht: 
liche Zeterſchreven geſchiehet ja nicht in ber Ubficht, den Mörder 
zu eitiren, fondern bey der Berurtbeilung eines Mörbers, bie von 
ibm dem Ermordeten zugefügte Gewalt deſto finnlicher zu machen. 
Der 3ererfchreyer fheint die Stelle des Bluträchers ber Altern 
Volter zu vertreten. Zeter ſcheint vielmehr ein alter Ausruf des 
roben Volles zu fepn, eine Juterjection ohne Sinn, oder auch 
eine Verſtümmelung eines jegt unbefannten verjtänblichen Wortes. 
Die Schreibart Zetter iſt wider die Ausſprache, indem das erfte e 
jebergeit gedehnet wird, 

1. Ein lautes Ge⸗ 


ſchrey über erlittene Gewalt, 2. Ein jedes heftiges Geſchrev. 
Die Sprache der Liebe ift im Neſte der Nachtigall füßee Be 
fang, und im Winkel der Katze Zetergeſchrey, Herb. 


& gerzbeften. dern Fällen, wo fi der Begriff Der Zeterfhreyer, vee—s, plur. ut nom. fing. S. Zeter. 
ee eg find —— zerſägen, zer⸗ 1. Der Zettel, den —s, plur. ut nom. fing: Diminut. Das Jets 


hauen, zerreiſſen u. ſ. f. Rblig. So and Die Zerthellums. 


seichen, ein kleines Stüf Papler, worauf etwas verzeichnet ill, 
“az oder 
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aber auch etwas darauf zu verzeichnen. Etwas auf einem Zettel 
ſchreiben. Einem einen Zettel geben, ein Meines beſchriebenes 
Papler, Frauz. ein Biller. So auch Beichrzeesel, Denkzettel, 
Empfangzertel, Sreyzertel, Subrzertel, Steuerzettel, Thor: 
zerrel, Bankzettel u. ſ. ſ. Im Niederſ. Zedel. Es ift vermuth⸗ 
lich ans dem Latein. Schedula gebilbet. . 

2. Der Zettel, des — o, plur. inufit. bey ben Webern, ber Auf: 
zug, oder bie Kette, im Gegenfane bes Einſchlages ober ins 
trages. Man fiebet leicht, daß diefes Mort mit dem vorigen 
eine bloß zufällige Ahnlichteit des langes gemein bat; aber nicht 
ſo leicht ift deffen Abſtammung zu beiimmen, Friſchens Ableitung 
von Zeile, im Oberb. 3ellere, weil die Fäden des Aufzuges Mei: 
fam aus Zeilen beiteben ; iſt zu gezwungen. Wielleicht ift es aus 
Beite verderbt, vielleiht and von dem Werbo 2. Zetteln in vers 
zetteln, in Heinen Theilen verthun, abgeleitet, weil der Aufzug 
aus Fäden, als kleinen Theilen, beftebet, weiche anf eine Meinliche 
Art behandelt ſeyn wollen, Im Oberbeutihen bat man ned ein 
anderes gleich lautendes Wort, welches vermuthlich mit feinem 

von beuden verwandt it; im Öſterreichiſchen nähmlich ift Weine 
zettel, oder Weinzeidel, ber Vermalter ber Meingärten. 

Die Ferrelbanf, plur. die —en, in der Handlung, eine Gelb: 
kauf, mo der Umſatz des Geldes durch Überlieferung gewiſſer Zet⸗ 
sel, ober Banknoten geſchiebet; zum Unterſchiede von einer Giro: 
Banf, we ber Umfag durch bloße Ab- und Zurechnung gefhiebet. 

Das 3etrelönde, des — 8, plur. die — n, ben den Webern, der 
Mand an ben bebden Enden bes Tuches, wo ber Zettel, d. 1. der 
Aufzug, aufingt und aufhöret. 

2. 3ertein, verb, regul, adt. von 2. Zertel, ber Aufzug eined Ge: 
mebes , ein nur in Anzetteln üblihes Wort, ©. daffelbe, 

2. Zitieln, verb, regul. ad, einzeln und in Heinen Tbeilen fallen 
laffen, auch ner in ber im gemeinen Beben üblichen Ableitung Ver: 
zerreln, welches S. Diefes Verbum fheinet ber Abſtammung 
nad von dem vorigen ganz verſchieden zu fern. Es ift der Korn 
nach geboppelt abgeleitet; fo wohl vermittelt ber Solbe el, elu 

Iterativum ober Diminutivum zu bilden, von zetten, einem noch 
in Oberdeutſchland völlig gangbaren Worte, fallen laffen, und da⸗ 
durch verliebren ; ald auch vermittelit des verbonpelten r, ein In: 
tenſivum zu bilden, von einem veralteten Verbo zeten. Allein 
dieſes ift feiner Bedeutung nad febr dunkel, wenn ed nicht das 
zetan, abbauen, bey dem Ottfried ift: thie efti hie fie zeiicun, 
welche fie abtieben; welches ſo wohl mit dem Sat. caedere, als 
auch mit cadere, fo wohl dem Laute ald der Bedeutung nach vers 
wandt if. 

Der und das Zeug, des— es, plur. ber doch nur in einigen Bes 
Deutungen üblich if, Bie—e, ein Wort, welches überhaupt tbeild 
den Stoff, bie Materie, woraus etwas bereitet wird, theils das 
Wertzeug, womit ſolches geſchiehet, tbeild aber auch bie verfer⸗ 
tigte Sache, und dann in weiterer Bedeutung, ein jedes Ding, eine 
jede Sache, bedeutet. Es wird fo wohl im männlichen als fichlichen 
Geſchlechte, obgleich nicht obne Unterſchied gebraucht; allein da bus 
Geſchlecht fich nicht genan nach ben eben. gedachten Bedeutungen 
richtet, fo muß jedes befonders abgehandelt werden. Im Hod- 
deutſchen unterſcheidet man bende fo: 

I. Der Zeug, im männlichen Geſchlechte. 

ı Der Etoff, die Materie, woraus etwas bereitet werben, 
oder bereitet werben fol. (a) Überhaupt; eine Bedeutnug, wels 
be man im Hochdeutſchen um ber Mieldeutigfeit dieſes Wortes 
Willen veralten laffen. Der 3eng der Lüfte, Opitz. 

Denn er keunt wohl den 3eug, ber an uns allen 
Zu finden iR, eo ift ihm unentfallen, 
Wie daß wir wicht als Staub und Aſche find, 


eben derf, Pf. 102; 
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(6) In engerer Webeutung, da es denn mod im vielen Handwer. 
fen und Gewerben fir den Stoff gewiffer Art gebraudt wird. 6b 
nennen bie Papiermacher die geitampften Lumpen, woraus Das 
Papier verferfiget wird, dem zeug. Der balbe Zeug find bey 
ihuen Lumpen, welche nur einmahl getampfer worden. Ben ben 
Mauteru heift der Mörtel an manchen Orten der Zeug, und bey 
den Bädern wird in einigen Oberbeutichen Gegenden auch ber Zeig 
ber 3eug genannt; daher der Butterzeug, Mandelzeug, Pa: 
fferenzeug, Pillenzeng u. f. f. Im Weinbane beiffen bie Wein: 
beeren, und figürlih auch die Weinſiöcke ver Zeug, fo mie bep 
den Buchdrucern die Materialien zu ben Schriften, und folglich auch 
abgenupte Schriften, welche wieder eingeihmolzen werben. Und 
fo in vielen andern Küllen mebr. Beſonders (c) im engfien Ber: 
fiande, ein Gemwirt, fo fern ed das Material, ober ber Stoff m 
den Kleidungsftüden it. So wohl überhaupt. Sich dem Zeug 
zu einem Rleide ausſuchen, es fen Tuch, ober font ein Gewirte. 
Als auch, und zwar am bäufigiten, im engiten Derjtande, ba mur » 
gewiſſe leichte Gewirke, von Leinwand, Seide, Baumwolle oder 
Mole, Zeuge genannt werben, und zwar von den wollenen nur 
ſolche, melde entmweber nie gemalfet werden, ober bod mar bie 
halte alte belommen. Ein wolleuer zeug, feidener Feug, 
Sommerzeugn.f.f, Tuch, Sammet unb Leinwaud gebören in 
diefer engiten Bebeutung nicht unter bie Zeuge. Im diefer gan⸗ 
gen Bebeutung ift das Wort ein Collectivum, ober vielmehr ein 
Materiale," daber der Plural nur von mebrern Arten und Quan⸗ 
tiräten üblich iſt. 

2, Dasjenige, vermittelit deifen etwas verrichtet wird, Ci: 
gentlich iſt es in dieſer Bedentung im Hochdeutſchen ſachlichen Ge⸗ 
ſchlechtes; allein ba man es im Oberbenrihen in diefem Verſtande 
im männlichen gebraucht, To ift dieſes andı im Hochdeutſcheu in eis 
nigen Fällen üblich geworden. Diefe find: 

a) in lebloſes Hülfemittel, etwas zu bewerfiteligen. 
1. Ein Werkjeug, mo es nur in einigen Füllen im männlichen Se: 
fhlechte gebraucht wird, Beſonders im Bergbaue, wo rine Pume 
pe und eiue jede Waller: Mafchine der Zeug, vollftändiger, der 
Zunftzeug, Runftgeseug genannt wird. Den Zeug ftchen, fbes 
ben laſſen. Imgleihen bey ben Jagern, wo tbeils alle zum Ja⸗ 
gen gehörige Geräthſchaften, theild aber auch nur die Tücher und 
Netze collective der Zeug beiffen. Ber finftere Zeug, die Tücher 
und Planen; der lichte Zeug, bie Nepe. Ben den Backern wirb 
eim jedes Gübrangamittel zu den Sämmeln, weldes weder Eanerı 
teig noch Bierbefen fir, der Zeug genannt. Auf den 3 
den, ſich dieſes Mittels bedienen. Auch im firieges wur: 
den das Geichlig und alle übrige Geräthichaften ebedem der Zeug 
genannt, melde Bedeutung zwar im Hochdeutſchen veraltet iſt, 
aber doch bie Zuſammenſetzungen Zeughaus, Zeugmeiſter u. ſ. f. 
zurück gelaſſen hat. 

b) Verſonen, durch welche man eine Abſicht erreicht, 
oder etwas verrichtet; als ein Collectivum, ſolglich ohne Plural. 
In biefer Debeutung wurde ebebem ein Kriegesheer ımb ein ein» 
zelner Theis deffelben häufig der Ieug genannt; in welcher Beben: 
tung es aber im Hochdeutſchen veraltet if. Der reifige Zeus, 
die Reiterey. Ein wobigerüfterer Zeug zu Ach und zu Fuß, 
in dem Deutichen Livius von 1514. So will ich mit dem andern 
Zeug nachdruden, mit ben andern Truppen, Theuerd. In der 
Deutſchen Bibel fommt biefe Bedeutung noch häufig vor, 

U. Das Zeug, im füchlichen Geſchlechte. 

1. Ein mechaniſches Hilfsmittel, etwas zu bewerfiteflisen, 
ein Werkzeug, als ein Collectivum, folglich obne Plural, aufer 
in manden Fälen von wehrern Arten. Es il in biefem Berftan- 
de im gemeinen Leben fehr häufig, im ber anftändigern Ehreibert 
aber gebraucht and am haufigſten in Zufammenjegungen. Das 

ebezeug, 
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ebezeun, Rüfseng, Reißzeug, Schreibezeug, Spielzeug, 
Beitzeng, Pferdezeug u.f.f. In menden Fällen wird es von 
einzelnen Dingen gebraudt, dns Sabrzeng, Werksena, Rüſt— 
zeug dm figärlihen Verſtande u. ff. Im Dberbeutichen iſt es im 
diefer Vebentung männlichen Geſchlechtes, welhes daher auch hau—⸗ 
fig in der Deutſchen Bibel vorfommt, mo felbft Paulus ein aus⸗ 
erwäblrer Rüſtze ug genannt wird, 

2. Das Gerath, Gerathſchaften; nur im einigen Fällen. So 
wird leinenes Geräth im gemeinen Leben collective einen Jeug, 
oder weiſſes 3 ug genannt. Irdenes, bölsernes, zinnernes u. f. f. 
Zeug, Grräthe, Das Kopfzeug, eine Bekleidung des Kopfes, 
Das Nachtzeug, Nahtgeräth, mähtlihe Kleidung, Tiſchzeug, 
Silber ztug. 

3. Eine verfertigte Sache, doch nur in weiterer Bedeutung, 
ein Ding, eine Sache überbaupt, fie ſer von welder Art fie wol: 

: Se, aber nur im verächtlichen Verſtande, und and als ein Gollecti- 
vum, Aieberlicyes 3eug, ſchlechte Dinge, ſchlechte Geräthichaf: 
ten. Albernes Zeug reden, Wer bar ibm dieſes Zeug in den 
Brpf geient? Ya ſelbſt von Perfonen im gemeinen Sehen. Lie: 

derliches Zeug, liederlihes Geſindel. Miebeszeug, Zigeuner: 
zeug, u. j. f. 

Anm, Zeug, im Niederfächliihen Tüg, im Schwed. Tyg. 
flammet obme Zweifel von zeugen ber, fo feru es ehedem machen, 
hervor bringen überhaupt bedeutete, und iſt in fo fern mit bem Griech. 
Fuge, von vorge ‚Iruxger, mahen, bereiten, verwandt. 

Das Zeugamt, des—es, plur. die — Ämter, ein Amt, Cole: 
gium folber Verfonen, welche bie Aufſicht Über bie Ariegedgeräth: 
ſchaften baben; nur au einigen Orten, 3. B. zn Wien, mo ed 
fo wohl ein Seld +» und haus» Nerillerie: Jengamt, als aud ein 
Arrierie « Öbergeugamt gibt, 

Die Zeugart, plur. die — en, eine Art gemirkter Zeuge, befon: 
ders ber leichtern Art. ine wollene, feidene Zeugart. 

Der Zeugbaum, des — es, plur. die — bäume, ben den We: 
bern, derjenfge Baum an dem Meberjtuhle, auf welchen ber fer- 
tige Zeug gemwidelt wird, und welcher unter dem Streihbaume 
liegt. 

Di: Zeugbütte, plur. die—n, bev den Papiermahern, ein böl: 
gerner Kaſten, woraus der Zeug, d. i. bie zerſtampften Lumpen, 
mit der Papierform geſchöpfet wird. 

Der Zeuge, des — n, plur. die — n. 1. Eigentlih, eine Per: 
fon, welche die Wahrheit ber Ausſage eines andern mit ihrer Er: 
fahrung beitätiget, Cajus ift mein Zeuge, daft ich das Bela 

brezahlet babe, wenn er baben gegenwärtig geweſen, und dieſes 

ausſaget. Temanden sum 3eugen nehmen, sum Jeugen auru— 
fen. Ich nebme Bor zum Zeugen, berufe mic anf bie Allwif 
fenbeit Botteg. Einen Jeugen ſtellen. Falſche Zeugen aufitel: 
Ion. © wielange, ibr Götter, foll idy noch eurer Gütigkelt 
Zeuge feyn! Gesn. Im weiterer Bedeutung, fo wohl eine Per: 
fon, welche etwas mit aufiebet, ober auhöret, ch brauche Feis 
nen 3eugen meiner Rlagen, Weine. Zu meiner Zärrlichkeir 
verlang ich Feine Zeugen, Gel. Als and) eine leblofe Sache, fo 
fern fie ein finnlihes Denfmabl eines Vorgauges if, Dieſer 
Ring fey der Zeuge unfers Bundes, 2. Kigürlib werden bie 
Heinen Steine, welche um die Wurzel eines Grünzfteines geleget 
werden, zu einem Mortınakle, daß berfelbe richtig geſetzt morben, 
Feugen genannt, * 

Anm. Im Schwabenfiegel Geziug, Im Niederf. Tüge, bep 
dem Ulphilas Tuzgo, Von der Abſtammung S. das Verbum 
zeumen. Benteiniglich und der Megel nach ift biefes Wort, bem 
Deſhlechte nach, ein commune, bi. es wird ungeändert von bey 
den Geſchlechtern aebraucht. Peine Schweſter jey mein Sense. 
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Indeſſen gibt es bach auch mehrere Säriftitelfer, welde ein eicte 


nes Famininum, die Zeuginn, davon ableiten, 
Wabrbeir, 3enginn meiner Triebe, 
Aeifte felber die Gewähr, Sageb. 
So bring ich diefe Schal ihr dar, 
, Die Zeuginn unſers Bundes war, Nam, 
Mir ſcheint dieſe Ableitung unndthig und unanalogiſch zu fenn, 
weil wir viele andere ahuliche Wörter haben, melde in bepden 


Beſchlechtern gebraucht werden, 5.8. Bürge, Gef, Zunde, ' 


Pathe, Waife, Gatte, Kind, Liebling, Zwilling n.f.f. Den 
Fall höchſteus aufgenommen, wenn das weibliche Seſchlecht am 
dem wo. unfenntlih wäre, und bach deſſen Bezeichnung not: 
wenbig i 


Der Zeugefall, des— es, plur. die — fälfe, bey einigen Sprach⸗ 


lehrern, ein Rahme der zwerten Endung der Nennwörter; eine 
buchſtabliche Überfegung des Lateiniſchen Benitivus, Allein, da 
biefe Benennung deu Begriff nur fehr unvollfommen und einfeitig 
ausdrudt, fo gebraudt man Statt dieſes und der übrigen aͤhnli⸗ 
ben Nabmen, Nenuſall, Gebefall, Blagefall, Ruffall, liebes 
bie Ansdrüde, erfte, zwerten.f. f, Endung. 


Die Zeugemutter, plur. die — mütter, eine Mutter, welche 


zeugen, etwas aus ſich ſelbſt hervor bringt; eigentlich ein Pleonas⸗ 
mus, weil ber ganze Begriff ſhon in Mutier liegt. Indeffen 
wird bes Wort zuweilen, um des Nachdruckes Wilen, von einer 
fruchtbaren Mutter gebraucht, befonbers im figürlichen Verftande; 
Die Natur, Die fruchıbare Zeugemutter der Dinge, 


1. Zeugen, verb. regul. ad. ein Ding feiner Art aus ſich felbft, 


oder durch unmittelbare Mirtheilung feined Wefens hervor brin⸗ 
gen. 1. Eigentlich; da es denn allein von vernünftigen Wefen, 
gunähft nur von bem Vater gebraucht wird, Er bar nur eisen 
Sobn gezeuger. Zinder mit feiner Srau zeugen. Dder von 
Vater und Mutter zugleich. Sie haben in Ihrer Ehe Beine Binz 
der gezeuget. Mom der Mutter allein iſt dafiir mebäbren üblich 
2. An weiterer Bedeutung, durch veraufßaltete Fortpilamung ver⸗ 
imebren; im Hochdeutſchen nur felten, Canarien: Vögel sengen, 
beſſer, ziehen. Bäume zeugen, ziehen, Weizen, Zanf, Sladhs 
zeusen, banen. 3. Figürlich. (a) In der Theologie, wo die 
erite, Perſon ber Gottheit die zmente gezeuget bat, bedeutet es fe 
viel, als fein Wefen auf eine unmittelbare Art mitrbeilen, (6b) 
Die wirlende Urſache fen, bervor bringen; nur in der böberm 
Schreibart. Alles, was die Erde zeuger, überfluß zeuger 
Stel, Srolz jeuger übermuth. r. 

So au die zeugung, ©. foldes an feinem Orte befonders, 

Anm. Ym Netter ziugan, im Niederf. rügen, ingleihen teen, 
welches fo wohl ziebem als zeugen bedeutet, Es fcheinet, daß 
dieſes Wort ehedem überbaupt machen, hervor bringen, bedeutet 
habe, und alsdann würde es mit dem Griechiſchen rıuxer, ehr; 
dem roxar, verwandt fepn, Miertwlirdig ift, dañ engen, ge- 
nerare, das folgende zeugen, tefteri, zeiben, zeigen, und zie⸗ 
ben, in ibren Bedentungen und Ableitungen ſeht oft im einander 
übergeben, welches unter andern and aus den Antenfisis Zucht 
und besichtigen erhellet. Es feiner daraus zu erhellen, daß 
alle drey ehedem in einer dritten allgemeinern Bebentung überehr 
gefommen, und vielleicht nur ein und eben daffeibe Wort geweſen 
find. Ge it and im xar. teftis, fo wohl ein Zeuge, als ein 
Theil ber Zeugungsalieder, Dimimut, teflicnlus. 


2. Zeugen, verb. rcgul, neuts mit dem Hülfſsworte haben, 1 


Feverlih, mit Ernit und Theilnehmung andfagen ; elne längit 
veraltete Bedeutung, vom welcher ſich noch einige Spuren in ur 
thers Neuen’ Teſtamente befinden, 3. B. Jeſus zeugete, lehrte 
mit Eruſt und Lebhaſtigkeit. 2. Ein Zeugnis ablegen, Die Wahr: 
heit einer Sache durch feine Erfahrung bejlätigen, Min Weib 
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Bann nice zeugen, Kann feinen Zeugen abgeben. Sür, wider Der Zeugkaſten, des —s, plur. ut nom. fing. ben ben Yapirr: 


jemand zeugen. Im Oberbeutichen gebraucht man es aber auch 
mit bem Dativo, einem zeugen, ein Zeugniß im feiner Sache ab: 


legen. 3. Ein Mertmabl, ein Beweis einer Sahe fern. Don 


ibm (von Gott) zeugt jeder Gedanke unferer Seele, Bell, 

Sp auch, obgleich nur felten, das Zeugen, 

Anm. Im Niederf. rügen, im Schwed. tyga. Es war gewiß 
eine fehr armfelige Ableitung, wenn Friſch und andere Zeuge und 
zeugen von sieben ableiteten, weil man die Zeugen ehedem bes 

- dem Ohre zu ziehen pflegte. Von ſolchen zufälligen Nebenumftän: 
den benennet ber gefunde Menſchenverſtand keine Hauptbegriffe, 
Zeugen bebentete ehebem überhaupt, ſagen, verfündigen, ausſa⸗ 
gen, in welcher Bebentung teihan und gateihan noch in dem Ul: 
philas vorkommt. Unſer zeihen iſt genau Damit verwandt. 

Zeugenfällig, adi. & adv. welches nur noch in den Rechten eini- 
ger Gegenden üblich It, In ſolche Umſtände verfest, wo man nicht 
befugt iſt, feine Sade dur Zeugen zu bemeifen; Niederſ. riig: 
boritig. 

Der Zeugenführer, des — #, plur. ut nom. fing. in ben Med: 
ten, derjenige, welcher zum Beweife feiner Sache Zeugen aufı 
führet. 

Das Zeugenrodel, des—s, plur. ut non. fing. eben daſelbſt, 
das Protofoll über die Ausſage mehrerer Zeugen. Die legte Hälf: 
te ift aus bem Pat. Rotulus. 

Der Zeugen: Tobal, des— es, plur. car. eine Art der Tobats: 
Pflanze, welde dicke und große Blätter, 8 zoll breit und 26 Zoll 
lang träget. Der Grund ber Benennung iſt mie unbefannt, 

Das Zeugenverhör, des —es, plur. die — e, in den Rechten, 

das Nerhör eines ober mehrerer Zeugen. 

Der Zeuger, des — #, plur. ut nom, fing. Fämin. die Zeuger⸗ 
inn, eine Verfon, melde etwas zeuget, ober gesenget bat; eim 
fehr ungewöhnliches und daber hart auffallendes Wort, indem die 
Analogie ber Sprache nicht verſtattet, von allen Activis dergleichen 
Perſonenworter zu bilden. 

Die Zeug: Fabrik, plur. die—en, eine Fabrit, oder Anſtalt, 
wo wollene Zeuge, in der engern Bebentung dieſes Wortes, in Men: 
ge gewirket werben; beifer, 3eug: Manufactur, 

Ber Zeugfeiler, des—#, plur. ut nom. fing. in den Gewehr: 
Sabrifen, ein Arbeiter, welcher bad meflingene Beſchläge zu den 
Fenergewehren verfertiget, und auch der Meſſingfeiler genannt 
wird, 

Das Zeughaus, des — es, plur. die — häuſer. 1. Überhaupt, 
ein jedes Gebäude, iu welchem Weräthfihaften, ober Werkzeuge 
einer gewiſſen Art in Menge verwahret werben. So heifen in 
ben Seeftidten die Borrarhöhiiufer, worin die zum Ban und zur 
Ansräftung der Schiffe nothwendigen Geräthfhaften aufbehalten 
werben, 3eugbäufer. In bem Jagdweſen ift Zeughaus dasjenige 

Gebuude, worin ber Jagdzeug verwahret wirb, wo ed and der 
Zeugftadel heißt. 2. Im engerer Bedeutung iſt ed ein Gebänbe, 
worin dad Geſchutz und andere Kriegedgerüchihaften aufbewahret 
werden. 3. Ben ben Paplermachern iſt es ein Zimmer, in wel 
chem der halbe Zeug fo lange verwahret wird, bis man ihn in dem 
Holländer zu ganzen Zeuge macht, 

Der Zeugberr, des — en, plur. die — em, in einigen Städten, 
ein Nathöhere, welcher bie Mufficht über das Zeughaus ber Stadt 


Das Feugiagen, des — s, plur. ut nom. fing. ein Jagen, ober 
eine Jagd, mo bad Wildbret mit Jengen, d. i. Tüchern oder Ne: 
gen, eingeftellet wird, 

Die Zeuglammer, plur. die —n, in vielen einzelnen Fällen, 


madern , ein Kaften in dem Zeughauſe, im melden der bulk 
Zeug jur Aufbewahtung eingefampfet wird; welches vermittelt 
der Zeugpritſche geſchiehet. 


Das Zeugkleid, des — es, plur. die — er, eim Kleid vom leid 


tem wollenen Zeuge; zum Unterſchiede von einem Tuchkleide. 


Der Zeugknecht, des —es, plur. die —e, in der Yägerep, U: 


beiter, welche ben Jagdzeug, d. i. bie Tücher und Netze, jtelen 
belfen, und bie Aufficht bey benfelben haben. 


Die Zeugkoſten, fing, car. im Bergbaue, die zur Unterhaltung 


der Kunſtgezeuge, ober der Waffer : Mafchinen nöthigen Koften, 


Der Zeugmacher, des — 8, plur. ut nom. fing, ein Weter, 


welcher nur leichte wollene Zeuge verfertiget ; der Zeugwebet, 
Zeugwirker, zum Unterſchiede von einem Tuchmacher. 


Der Zcugmantel, ves—s, plur. die — mäntel, ein Mertel 


von einem leichten wollenen Zeuge, zum Unterſchiede von einem 
Tuchmantel, 


Die Zeugs Manufactur, plur. die — en, S. 3eug: Sabrif, 
Der Jeugmeifter, des— es, plur. ut nom. fing. 1. In ber JE: 


gerey, ein Jäger, welcher die Aufficht über dem Zeug und bie 
Zeuglknechte hat, und au der Jeugwärter genannt wird. 2. Ein 
Kriegesbeamter, welcher die Aufſicht über das Geſchütz und bie 
übrigen Kriegesgerätbfihaften bat; am hanfigſten in dem zuſam· 
men geſetzten Feldzeugmeiſter. 


Das Feugniß, des — es, plur. die — e 1. In ber engſten Be: 


deutung, die Befräftigung der Unsfage eines andern vermöge fel: 
ner eigenen @rfahrung; in welchem Werftande das Zeugnlß mehr 
ald Ausfage ift, und eine Dergleihung zweyer Ausſagen erforbert. 
Sic; auf jemandes Jeugnif berufen. in Zeugniß für jenan: 
ben ablegen, Ein ſalſches Zeugniß ablegen. Min Zeugniß der 
Wahrheit von jemanden fordern. 2. In weiterer Bedeutung, 
die feverliche Ausſage beffen, was man in Mufehung der morali- 
fhen Beichaffenbeit eines andern für wabr hält. Jemanden ein 
gutes, ein rühmliches, ein fchledires Jeugmiß geben, ibm ein 
Zengniß des Slerffeo , des Wohlverhalteus geben, 3. Eine 
jede Sache, fo fern fie ein Beweis, ober ein Merfmahl einer an: 
bern iſt; eine im Hochdeutſchen ungewöhnliche Bedeutung, melde 
noch in ber Deurfhen Bibel vorfommt. Chen bafelbit ift 4. 3eun: 
miß oft eine jede feverlihe Behauptung, in welhem Berjtande es 
im Hochdeutſchen gleichfalld veraltet ift. 

Anm, Im Niederf. Tugniß, Betuge. Im Kero fommt ba: 
für noch Kiwiszida, und im Tatian Giwifcaf vor. 


Die Zeugpritſche, plur. die — n, S. Zeugkaſten. 
Das Zeugrad, des — es plur. die — räder, das Kunſtrad in 


dem Bergbaue. 


Der Zeugraſch, des — eo, plur. van mehrern Arten, bie — e, 


eine Art leichten Raſches, zum Unterſchlede von dem Tuchtaſche. 


Der Zeugſchacht, des — eo, plur. die — ſchächte, im Bers- 


baue, ber zum Behuf einer Waſſerkunſt gegrabene Schacht „ der 
KRunſtſchacht. 


Der Zeugſchmid, plur. des —s, die—e, ein Eiſenarbeiter, 


welder vornehmlich eiſerne und ſtahlerne Werkzeuge für Haudwer⸗ 
fer und Künſtler macht, der Zirkelſchmid, weil er auch eiferne 
Zirkel verfertiget. Seine Werkjlätte, ‚die Zeugſchmiede, plur, 
die — nm. 


Der Zengfihneider, des — es, plur. ut nom. ſing. ein Schnei⸗ 


ber, welcher dem Jagdzeug verfertiget und ausbeſſert. 


Die Zeugfchnur, plur. die — ſchnüre, bep den Hutmachern, die 


Scärur an dem Fuchbogen, womit das Bogenleder feit angefpan- 
tet wird, 


eine Kammer, worin man verfhiebene Gerathſchaften, ober Wert: Der Zeugfchreiber, des — #, plur. ut nom. Eng. ber Schrei: 


zeuge eines Art 


ber in und bey einem Beughaufe, 
Der 
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Der Zeugftadel, des— 5, plur. ut.nom, fing. S. Zeughaus. 

Die Zeugſteuer, plur. die — n, im Verghaue, eine Abgabe, 
melde eine Zeche für den Gebrand eines fremden Kunjigezeuges, 
d, i. einer fpınden Wafferkunft, entrichtet, 

Der Zeugteich, des — es, plur. die — e, im Vergbaue, ein 
Teih, bie Kunſtge zeuge oder Waſſerlunſte daraus mit Waſſer zu 
weriorgen; der Runmftreich, . 

Die Zeugung, plur. die — en, von dem Verbe zeugen, gene- 
rare, am bäufigften im thärigen Merfiande, die Handlung, da 
man feines Gleichen hervor beinget, Daher das Zeugungsglied, 
ober der Zeugungstheil. 

Der Zeugwagen, des —s, plur. die — wägen, auch — was 
gen, in der Jägerep, eim Wagen, auf weldem der zur Jagd ge: 
börige Zeug, d. i. die Tücher und Nee, gefahren werden. 

Der Jeugwärter, des — 6, plur. ut nom. fing. derjenige, wel: 
dem die Aufficht über den Zeug, d. i. über bie Werkzeuge, oder 
Geräthichaften gewiſſer %zt, anvertrauet ift, dergleihen Zeugisäts 
ter man fo wohl bey der Züägeren, als bey dem Armeen in Anfe: 
bung des Geſchüthes, bat. S. auch Zeugmeifter. 

Die Zibebe, der Nahme einer Aſſatiſchen Frucht, von dem tal, Zi- 
bibo und Cibıbo, und dieß wieder von dem Sprifdhen und Arab, 
Alcibib, S. Cubebe, 

Der Ziberb, des— es, plur. inufit. ein ſtart riechenber diclicher 
Liquor, melden man von einem Aſiatiſchen Thlere erhält, welches 


einer Katze ähnlich ift, und daher die Ziberb: Rage, oder das Bir 


beth⸗ Chier genannt wird. tal, /ibetto, Sibetto, Franz. Ci- 
verte, Engl, Civet, alle von dem Arab, Zibet oder Zebed, 
Saum, meil der Ziberh im feinem friſchen Zuftande einem weils 
fen Schaume gleicht. 

Die Zicke, plur. die — nm, Diminut. das zicklein, ein mır in 
ben gemeinen Spredarten üblihes Wort, eine junge Ziege zu bes 
seinen. Schon im Willeram Zikki. Es it ein Diminutlvum 
von Ziege, aber nach einer veralteten Form, vermittelit ber Vers 
boppelung und Verhartung des Confonanten, Da nun die vertlei⸗ 
nernde Form in dem neuern Zeiten unfenntlid ward, fo machte 
man ein neues Diminutivum, Zicklein, dataus. 

Sideln, verb. regul. neutr, mit dem Hülfsmorte baben, Junge 
werfen, doch uur von den Biegen, und and bier nr im gemeinen 
Leben, nad der Analogie von lammen, kalben, wölfen u. f. f. 

Dir Zicche, plur. die —n, ein nnr in den gemeinen Mundarten, 
befonders Oberſachſens, übliches Wort, den Überzug eines Bet: 
tes, oder Küfens zu bezeichnen. Die Büffenzleche, Deckzieche, 
DBertzieche, Ob fich gleih das Wort ſeht bequem von zieben und 
Ina in liberzug berieiten läßt, da es denn nad einer ſeht veralte: 
ten Form davon gebilder ſeyn würde, fo fheinet es doc ein ur: 
frringlih Wendiſches Wort zu ſeyn, von Zycha, eine Dee, ein 
Sezelt, und diefi iſt denn auch die Urſache, warum es nie im die 
eblere Schriftſprache gefommen, ſondern jeberzeit provinziell ge⸗ 
blieben if, j 

Biefer, in Besiefer und Ungezieſer, &, dat letztere. 

Kie Ziege, plur. die — n, das Individuum eines betannten Thier: 
geſchlechtes, da denn dieſes Wort am häufigften yon den Weibchen 
biefer Thiere gebraucht wird, zum Unterfiebe won dem Ziegen: 
bocke, ober Bode. Selten fommt es als eine allgemeine Benen: 
mung ohne Interichieb des Geſchlechtes ver, wozu es an wegen 
feines grammatifchen weiblichen Beichlechtes unfcpitlied it. Sprichw. 

Er bat ee in ſich, wie die Ziegen das Sert, man ſiehet ibm micht 
an, was Binter ihm verborgen it; weil bie Siegen oft fehr viel 
Zalg in fib Daben, ohne daß man #8 ihnen von aufen anfiebet. 

Anm. Niederf. Zege, Ungelf. Ticken. Ziga kommt fon im 
Dttfried vor, aber nur von einem jungen Bode, Hocdus. Im 
Oberdeutſchen iſt für Ziege das Wort Gaiß, ober Bei üblicher, 
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fo mie in einigen andern Mundarten bad Wort Kits üblich if. N} 
einigen Oberdeutfhen Munbarten wird auch die Kiefer Ziege, und 
Kieſernholz Zlegenholz genannt, wo es aber unftreitig von einem 
andern Stamme iſt. 

Der Ziegel, des —s, plur. ut nom. fing. 1. Ein jeber aus 
Lehm, oder Thonerde verfertigter Stein, ein Backſtein, daher 
man auch Die Mauerſteine wohl Ziegel, oder Ziegelfteine zu nes 
nen pflegt. ALngebranute Ziegel, ungebraunte Mauerjteine, Zie⸗ 
gel brennen, Bagſteine. Ziegel freien, Backſteine aus ber 
Maffe formen. Im diefer weitern Bedeutung fheinet es, wiele 
der folgenden Zufammenfegungen ausgenommen, vornehmlich im 
Nieder: Sachſen üblih zu feon. 2, In engerer und gewöhnliche⸗ 
ter Bedeutung , ein ſolcher Bacſtein, fo fern er zur Belegung ef: 
ned Daches beſtimmt ift, ein Dachſtein, Dachziegel; da man 
denn Stachziegel, Seblziegel, Sorftziegel, Bebiziegel u.f.f, hat. 

Anm. Jm Tatian Ziegals, in dem alten Gedichte auf den heil, 
Anno Cigelo, im Niederf. Tegel, in Angelf, Tigls, im Echmweb; 

— im Ital. Tegols, im Franz. Tuile, im Engl. Tile, 

Tul, im pohln. Cegla; alle von dem Lat. Tegula, und dief 
von tegere, beten, indem die ganze Erfindung für die norbifchen 
Bölfer ohne Zweifel Römifben Urfprunges iſt. Nah dem Pat. 
follte es weiblichen Geſchlechtes ſeyn; allein im Hohbeutihen hat 
es dus männliche angenommen, vermuthlich weil die meiften Deut: 
fhen Wörter auf — el diefes Geſchlecht haben. Doch it es in eis 
nigen Mundarten weiblichen Geſchlechtes, die 3iegel, plur. 
die ij, . 

Der Ziegelbrönner, dee —s, plur. ut nom. fing, berjenige, 
welcher eine Fertigkeit befiget, Bagſteine zu brennen, und, im weis 
tern Verſtande, zu verfertigen, @igemtlich Kit 3iegelftreicher, der⸗ 
ienige, welcher fie ſtreicht, d. k die Maſſe zu Biegel formt, und 
3iegelbrenner ‚der das Breunen verrichtet, oder die Aufficht 
über eine Ziegelhũtte bat. &.tauch Ziegler, 

Die Ziegelbrönnerey, plur, die—en, eine Anftalt, wo Blegel- 
feine aller Art geformet unb gebrannt werden. &. auch Ziegel 
hütte, und 3iegelofen, 

Das Ziegeldach, des—es, plur. die — dächer, ein mit Ziegeln 
belegtes Dad, zum Unterſchlebe von einem Strohdache, Schin⸗ 
deldache, Schieferbache, Rupferdache u. ſF f. 

Der Ziegeldeder, des — o, plur, ut nom, ng, ein Dachdecker, 
welcher mit Stegeln dedet, zum Unterſchiede von einem Strohde⸗ 
cker, Schieferdeder m. ſ. f. 

Die Ziegelerde, plur. doch nur von mehretn Arten, die — n, 
Erde, woraus ſich Ziegelſteine brennen laffen. S. Ziegellebm. 

Die Ziegelfarbe, plur. inufit. bie blaſſe brauntöthliche Farbe der 
Biegelfteine. i j 

Zieqelfarben, ober, Siegelfarbig, adj. & adv. dieſe Farbe Bas 
bend; zienelrord. 

Die Zicgelform, plor. die — en, ben ben Siegelbrennern, die 
gölzerne Form, worin bie Ziegelfteine ihre Geſtalt erbalten, 

Die Ziegelhütte, phut die — n, rin Gebinde, im welchem bie 
Riegel geformet, und vor dem Brennen zum Anstrocknen aufack 
feier werden; die Zirgelſcheune. Beyde Wörter werben and 
wodl im weiterm Verſtande von einer Jiegelbrennirer gebrandt, 

Eie Stegellatte, plur. die —n, ber den Ziegeldachern, biejenf 
gen Latten, anf welden bie Ziegel zu liegen kemmen. 
er Ziegellebm, des — es, plur. doch mir yon Mebrern Arten, 

e — ein eiſenſchũſſiget tbenartiger Crim, jo mie er zu ZiE 
gelfteinen erforderlich iſt; Ziege lerde, Ziegelthon. 

Das Zirgelmebl, des — es, plur. doch nur, von wehtern Urten, 
oder Quantitaten, die —e, zu einem Kehl, d. i unfühlderem 
Staube, geftofene ober geriebene Ziegel. En 
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ver Ziegelofen, des —s, plur. die —äfen, ber Dfen, in mel: 
"ent bie Blegelfteine gebrannt werden. In weiterer Bedeutung 
aud oft eine 3legelbrennerey, wie Ziegelhücte, 

das Ziegelöbl, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ober Quantitaten, die — e, ein liber glühende Stücke Ziegelſtein 
in einer Retorte deftitfiertes, und dadurch gereinigtes Öhl. 

egelroth, adj. & adv. ber blaſſen braunrötplichen Farbe ber Zies 
geliteine gleich, ziegeljarben, Im Meinbane it der siegelrorbe 
Weln, eine Art Meinftöte, welhe diefen Nahmen von der Farbe 
ihrer Trauben haben. 

Die Ziegelfbeune, plur. die — n, S. Ziegelbürre, 

Die Ziegelſchicht, plur. die —en, im Bergbaue, eine Lage Stein: 
foblen, wo die Kohlen häufig mit Erbe vermengt find, eine ge: 
tinghaltige Schicht Steinfohlen; vielleicht von der Farbe der mit 
ihnen vermifchten Erbe, 

Der 3iegelfhläger, des— es, plur. ut nom. Ging. in einer Zie⸗ 
gelhütte, ein Arbeiter, welchet bie Erde gu den Ziegeln ſchlagt 
und zubereitet. 

Der Ziegelfhoppen, des — s, plur. ut nom. fing. an einigen 
Drten für Siegelfheune, oder Ziegelhiicre im engeru Verſtande. 
Der 3iegelfparren, des—e, plur. ut nom. Aug. flarfe Spar: 
ren, fo wie fie zu einem Ziegeldache erfordert werben. In Ober: 
ſachſen gebraucht man biefed Wort oft für einen jeden Dachſpar⸗ 
ren, und alsdann ſcheinet es ein Überbleibfel bes Wendiſchen Zy- 

cha, dad Dach, die Dedte zu ſeyn. 

Der Ziegelftein, des — es, plur. die — e, ein auß Lehm ge 
formter und gebrannter Stein, ein Baditein; zum Unterſchlede 
von den Bruch: und Quater· Steinen. m engerer Dedentung ber 
kommen nur bie gebackenen Mauerſteine biefen Nahmen, zum 
unterſchiede von den 3iegelm, womit das Dach beleget wird, 

Der 3iegelftreicher, 9e6— 8, plut. ut nom, fing. im einer Zie⸗ 
gelbrenneren, ein Arbeiter, welter die bearbeitete Erbe in der 
Siegelform zu Siegelftelnen bilder, weil er dabey die obere Seite 
mit dem Streichholze glatt flreicher, daher auch die ganze Arbeit 
Ziegel ftreichen genannt wird, 

Das Ziegelwerk, des — es, plur. car. ein Nabme, welchen man 
im Hüttenbaue dem unreinen gepschten Zwitter gibt, 


Der Ziegenbart, des— es, plur. die — bätte. 1. Der Bart 


einer Ziege. 2. Ein dem Ziegenbarte ähnlicher Bart. 3. Der 
Nahme einer Art efbarer Shmwämme, &. Rebling, 
Das Ziegenbein, dee — es, plur. die — e. 1. Das Bein, 


aber ber Fuß von einer Ziege. 2. In einigen Gegenden, beſonders 
Oberſachſens, nennet man eine Urt Unlrautes unter dem Getreide 
Slegenbein, welches ich doch nicht näher beftiammen Fann. 

Der Ziegenbo@, des — es, plur. die —böde, das Mannliche 
bes Ziegengeſchlechtes, ber Drann der Ziege, welher auch oft mr 
der Do falehthin genannt wird. Ju den niedrigen Spredat: 
ten ift ed eine ſchimpfliche Benennung eines Schneiders. 

Der3iegenfuß, des — es, plur. die — ſüße. 1. Der Fuß einer 
Siege. 2. Figurlich, verſchiedene andere Körper, fo fern fie eine 
—* mit dem Fuße einer Ziege haben. So wird eine ge: 
wiſſe Oſtindiſche Urt der Winde, Convrolvulus bes caprae Linn. 
der Ziegenfuß genannt, Auch eine Urt bes Sauerklees führer 
biefen Nehmen, Oxalis Pes caprae Linn. Kerner das geſpal ⸗ 
tene Ende einer Brechſtange, daher deun auch wobl bie Brechſtau⸗ 
ge ſelbſt der Jiegenfuß, oder Geiffuf genannt wird. 

Tas Ziegenbaar, des — es, plur. die —e, oder Eoflective 
fo wohl im Singular das ziegenhaar, plur. car, als im Plural 
Ziegenbaare, fing. car. Haare von Ziegen, befonders aus ihrem 
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Der Ziegenbirt, des — en, plur. die — en, ein zur Aufficht 
über weidende Biegen beftellter Hirt. . 

Der Ziegenkaſe, des — e, plur. ut nom. fing. Kaſe, welder 
aus geronnenet Ziegenmilch bereiter wird. —— 

Das Ziegenkraut, des — es, plur. car. in einigen Gegenden, ein 
Nahme der Geißraute, ober Peſtilenzwurz, Galega Zinn. 

Das Ziegenlab, des—es, plur. car. das Lab aus dem vierten 
Magen der Ziegen; zum Jinterfcgiebe von dem Kalberlab, Gw 
fenlabu, f.f. ©, Aab. 

Der Ziegenmelker , oder Ziegenfauger, dee —s, plur. ut 
nom. fing. im gemeinen Zehen, ein Rahme bes Wachrraben, weil 
er nach einem alten Mahrchen deu Ziegen in ber Naht die Milq 
ausfangen fol. &, Nachtrabe. 

Der Ziegenfihurz, dee — es, plur. die —e, bey den Möttchern 
eine ſchimpfliche Benennung: eines Lehrlinges, welcher losgeiptm 
den werden fol, eber mod nicht lange losgeſprochen iſt, eines 
nenen Seelen, wie Suchs auf ben :iniverfitäten ; vermuthlich 
weil ein folder ehebem einen Schurz ven einem Ziegenfelle tra 
gen mußte. 

Siegenfpedig, adj. ein nur im Bergbaue übliches Wort, wo ein 
Gaug von weiſſem Quarze, woran Wolffart liegt, eim ziegenjpe⸗ 
iger Bang genannt wird, 

Der Zieger, des—», plur. car. ein im Hochdeutſchen unbelmm: 
tes, nur in dem füblichen Deutſchlande, befonders in ber Schweig 
üblihes Wort, welches überhaupt eine geronnene Feuchtigkeit ja 
beseichnen feheinet. Mean gebraucht ed vornehmlich in folgenden 
Kälen. 1. In der Echweis, wo bie Mild eine in dem übrigen 
Deutfhlande ungewöhnliche Fettigfeit bat, werben mach Bereitung 
des Kaſes, bie zurü gebliebenen Molten noch einmahl zum Ge: 
rinnen gebracht, ba denn die baraus entjtehende Maſſe eigentlich 
Zleger, unb ber daraus bereitete Kaſe 3ienerfäfe, oft auch nur 
ſchlechthin Zleger genannt wird, 2. Die geronmene Keuchtigkeit im 
Auge beißt in einigen Oberbeutfden Gegenden gleichfalld der Zie⸗ 
ger; daher ein Siegerauge, ein rinnendes Auge, an welchem ſich 
die Feuchtigkeit verhärtet. 3. Vermuthlich iſt ed eine Figur ber 
erjien Bedeutung, wenn in ben Schieferbrüchen in der Echweig 
die fehlerhaften Quarzadern in bem Schiefer 3ieger genannt mer: 
den; vielleicht wegen ihrer Ahnlichteit in ber Farbe mit bem Zie: 
ger aus ber Milch. Das Wort fheint mit sieben, zaͤhe verwandt 
zu ſeyn. 

Der Ziegerfäfe, des— #, plur. ut nom. fing. ©. dad vorige. 

Der Ziegler, dee —s, plur. ur nom. fing. von Ziegel, fir Zie⸗ 
geler, ber Weiter ober Worgefekte einer Ziegelbreunerep, mel: 
der auch wohl der Fiegelbrenner genannt wird, 

Die Zieglerflinge, plur, die — n, eine Art vieredter fhmahler 
Degenflingen zum Sieb und Stich. Gie haben ben Nahımen von 
ber Zabrit des ehemahligen Sachſiſchen Minifters, Ziegler, zu 
Dresden, wo fie haufig verfertiget murben. 

Der Zieharm, des— es, plur. die — e, am verſchiedenen Ma- 
ſchinen, ein längliher Theil, welcher einen andern Theil der Ma: 
ſchine an ſich zieht, und baburd in Bewegung ſezt. So werden 
in ben Stampfmühlen, Sammerwerten u. f. f. die Sapfen in der 
Welle, weide die Stampfen und Hummer bebem, fo wohl Zieh: 
arme, ald au Sebearme genannt, 

Das Ziebband, des — es, plur. die —bänder. 1. Fin Band, 
vermitteljt deifen man etwas ziehet. 2 Ein eifernes Band, mei: 
ches burd Schrauben angezogen werben kann, z. B. an einem Be: 
gen, an ben Näbern, u. f.f. Un ben Pochmwerten iſt es ein eis 
ferner Ring um die Welle, welcher durch Schrauben enger zuſam⸗ 
men gejogen wird, 


Barte und an den Keufen. Das Biegenbaar, weldes bie Pertu⸗ Die Siebbanf, plur. die — bänte, eine Bauk, d. i. ein ſtarter 


den: Macher verarbeiten, iſt von Ziegenboden. 


Tiſch, auf welgem gewiſſe Arbeiten vorgenommen werden, weise 
Tas 
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man mit bem Nahmen bed Fiehens belegt. Mer ben Metall:Mrs 
beitern iſt es der ſtarke Tiſch, worauf das Metall zu Draht gejo: 
gen wird. Dep den Glafern, die Bank, worauf das Fenſterbley 
gezogen wird. Bey ben Büchſenmachern, bie ganze Maſchine, 
vermittelft deren bie Buchſen⸗ und Flintenläufe gejogen, d. i. ins 
wendig mit Reifen verfehen werden. Bey den Holzarbeitern, eine 
ſtarle Bant, bie Breter auf der hoben Kante abzuziehen, b. i. 
borizontal zu hobeln, bey den Tiſchlern die Nothbank, u. f. f. 

Der Ziehbrunn, des—en, plur. die — en, oder 3iehbrunnen, 
des—#, plur. ut nom. fing. ein Brunnen, aus welbem bad 
Waſſer vermittelt eines Eimers gejogen wind, zum Unterſchiede 
von einer Plumpe. 

Die Ziehe, plur. car. ein nur in den niedrigen Sprecharten, be⸗ 
ſonders Oberſachſens, üblihes Wort. 1. Die Erziehung eines 
fremden Kindes mit Inbegriff der Nahrung zu bezeichnen. Ein 
Bind im die Ziehe geben, einer andern Perfon jur Erziehung für 
bie Bezahlung übergeben. Zwey Binder in der Ziehe haben, 
2. Die Handlung bes Aufjiehens ober Verfpottens, in der R. U. 
jemanden zur Ziehe haben, ihm aufjiehen. 

Das Zieheifen, des — , plur. ut nom, fing. bey verfhiedenen 
Arbeitern, ein Eifen, mit welchem, oder durch welches etwas ge⸗ 
sogen wird. Beſonders werben bey den Metall:Arbeitern die ſtah⸗ 
lernen Platten, durch deren Löcher das Metall nach und nach zu 
Draht gezogen wird, Ziebeifen genannt, - 

Ziehen, verb. irregul, ich ziehe, du zieheſt, er zieber, oder 
ziehr, (Oberd. du zeuchft, er zeucht,) —— daf ich ae —— — 

Imperf. ich zog, Gonj. zöge; Particip. gezogen; 
siehe, ober zieh, (Oberd. zeuch.) Es iſt im einer dreyfachen Be: 

alt üblich, 

— I. * ein Activum, einen Körper laugſam nach ſich zu in Ber 
wegung ſetzen. Geſchiehet dieſe Bewegung nach fid zu nicht lang: 
fam und nach und nah, fondern 477 unb her —— 2 
beißt fie reiſſen. Geſchiehet fie von fih weg, um r 
fo fie ſchieben, und wenn fie mit Heftigfeit gefhiehet, ſto⸗ 
Gen. Ziehen ift alfe in Unfehung der Michtung dem ſchleben, in 
Anſehung des Grades der Stärke aber dem reiffen entgegen geſetzt. 
1, Eigentlich, einen Körper, mit welchem man zuſanmen 
hängt , oder ein Continnum mit demfelben ausmacht, langfam 


mac fi zu, und in weiterer Bedeutung, langſam nah einer ges 


wiſſen Richtung, bewegen. Die Pferde ziehen den Wagen, Ein 
Pferd, = sur zum Ziehen taugt, Waſſer aus dem zeugen 
ziehen. Jemanden bey den Haaren sieben, Flachs * an 
Hechel ziehen, ihn hecheln; daher figürlich, jemanden * ku 
Hechel ziehen, ihm durchhecheln. Etwas mit einem Saten, 
einem Bande zu ſich ziehen. Lin Band feiter zufammen a e. 
ben, Den uf, die Sand zurück ziehen. Den Kopf aus * 
Schlinge ziehen. Den Mund ziehen. Die Achſeln — 
bie Höhe ziehen, zuken. Den Zur zlehen, von dem Kopfe, 
abziehen. Den Degen ziehen, aus ber Scheide, im *— 
Leben, von Leder ziehen. Einen Nagel aus der Wan = * 
Ein Schiff an das Land ziehen. Die Glocke —— 2 
sem Seile, am Ruder, am er ziehen. Den Kirzern 3 
ein figürlicher Yusdrud, ©. Kurz. 
2 * 2. In weiterer und figürliher Bedentung. — 
(a) Viele Handlungen, welche mit bem vorigen Zie — 
bunden find, werden oft nur ziehen ſchlechthin genannt. — 
zlehen, Metal durch das Zieben in Drabt verwandeln, 
. Ziehen, durch Eintauchen ber Date Lichte machen; ** 
Aichte, zum Unterſchiede von gegoflenen. Seberfoulen 3 — 
Den Beutel ziehen, heraus ziehen, um zu bejablen; auch figürs 
lich, für bezahlen. Saiten auf eine Violine ziehen, fpaunen. 


in Jeuergewehr ziehen, es iawendig mit geraben oder gewun⸗ 
V. Band 
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deneu Reifen verfehen; daher ein gezogenes Rohr, Mine Lot: 
terie ziehen. Viel Beld ziehen, aus etwas Sieben, einmehnten, 
Doppelten Gewinn sieben, haben, befommen, Intereffen zle⸗ 
ben, Minen Wechjel auf jemand ziehen, oder and ald ein Neu⸗ 
trum, auf jemand zleben, auf ihm traffirem, Eine Linie zie⸗ 
ben. Furchen zlehen. Eine Mauer sieben, führen, ober ma= 
den. ee Re entitehen machen, 

. uf eine ober die andere Are in Bewe ’ 
vielen einzelnen Gällen, Die Sonne zieht die *—* > 
&rbe, Die Sonne Siehe Waſſer, fast man im gemeinen Leben, 
wenn fie zwifchen ein Paar dichten Molfen durch cheinet, fo daß 
man einen hellen Streifen ſiſehet. Die Pferde aus dem Stalle, 
in den Stall sieben, führen. : Den Wein auf Bonteillen 3ies 
ben + dapfen. Temanden auf die Seite ziehen, ihn auf die 
Seite treten machen, Jemanden an fich sieben, auf feine Seite, 
auf feine Parchey ziehen, Die Sonne sieber die Sarbe aus 


O wenn did; noch ein Opferihmaus berab vom Simmel 
äleber, Raml. 

Jemanden vor Gericht ziehen, nöthigen, vor Gericht zu erſcheĩ⸗ 

nen, ihn verklagen. Der Magner ziehet das Mifen an ſich. 

Etwas an ſich ziehen, es in feinen Beſitz bringen. Das Befig 

zieht Waller, wenn es das Waſſer eindringen füßt, Die Sonne 

bat das Brer gans Frumm gezogen. Truppen zuſammen 


ziehen. 

(c) Herlelten, hernehmen. Seine Nahrung aus ers 
was ziehen, Mine gute Lehre aus erwas Sehen, ine Folge 
aus erwas ziehen. Erwas aus einem Buche ziehen, ſchreiben. 
Den Inhalt heraus ziehen. Nutzen, Vortheil aus erwas ziehen, 

®) In vielen andern Fällen läffet es fich nicht anders als 
fehr allgemein beitimmen, da denn die nähere Art der Merinder 
rung durch allerlep Bepfähe bezeichnet wird. Etwas in Betrach⸗ 
sung, in Erwägung ziehen, es erwögen, bebenfen, Etwas 
auf ſich Ziehen, deuten, auslegen. Jemanden mit erwas in 
Derdadır ziehen, haben. Jemanden zu Rathe ziehen, ſich feis 
ned Mathes bedienen, Ste haben mich mir in ihr Gehelmniß 
gezogen, haben es miie anvertrauet. Zu wichtigen Sachen ges 
3ogen werden. TJemanden zur Verantwortung, zur Strafe 
Sieben. Sich erwas zu Gemüche ziehen, fi darüber beunru: 
bigen, Kummer darüber empfinden. Sic) ein Unglück über den 
Hals ziehen, fi daſſelbe verutſachen. Das ziehet viel Umgkid, 
viel Böfes nach fh. Den Krieg in die Länge ziehen, feine 
lange Fortdauer verurfahen, ihm verlängern, 

(e) Von der Stimme und dem Tone ber Stimme braucht 
man zieben im gemeinen Leben für dehnen. Die Wörter zie⸗ 
ben, Daher einige Sprachlehrer den gedehnten Ton den gezoge⸗ 
nen nennen, wofür doch der gebehnte edfer iſt. 

(NM Durch Pilege und Wartung heran wachen machen, 
wo ed wieder mit verfchiedenen Schattirungen gebraudt wird, - 1, 
Ein Bind, ein junges Thier groß ziehen, e8 durd Piege und 
Nahrung zum erwachfenen Alter bringen, es aufziehen. Yrelten 
aus dem Samen ziehen, groß wachen machen, Minen Bart 
sieben, wachen laifen. 2. Fortpflanzen machen, und zugleich 
groß ziehen. Zolſtein sicher viele Pferde, Liefland viel Flachs. 
3. Groß ziehen, und zugleich zu einem pflihtmäßigen Derpalten 
anhalten, erziehen. Ich ziehe ipm zu allem Guten, Bin Bind, 
welches ſich gerne ziehen läßt, Nehmt euern Sohn zurüd, 
ich zlebe nichts aus ihm, Gel. Ich will fie sieben , wie ich 
fie mir wünfche, eben derf. Im dieſer ganzen Bedeutung in das 
Wort ſchon alt, und lautet im Kero zechan, im Ottfried ziu- 
han, im Schwed. tuckts. Im dem Pat, educare herrſcht eben 

Ihe Figur. S. auch Zuche, 
biefe u ; uch 11.0 
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II. As ein Reciprocum , im atanhen Bebeutungen bed Yo: 
igen Uctivi. 

1. Sich langſam fortbewegen, Die Wolken zichen ſich zur 
ammen. Die Truppen zieben ſich nach dem Rheine. Sid) 
uric® ziehen. Min rörhliches Gemiſch zieht von dem Berge 
id) ins Thal, Gesn. 

2. Sid dehnen ober ziehen lafen. Der Leim ziehet fi, 
venn er fich andbebnen läßt. Der Weg zieher fich in Die Länge, 
venn er lange bauert. 

3. Seine Richtung verändern. Die Wand zehet fih, im 
Berabane, wenn fie einen Bug befommt und einftürgen will, Das 
Bret bat fich gezonen, weun es fich geworfen hat, 

4. Sich in die Länge erſtreden. Das Gebirge zieber fidy 
weit in Das Land. Der Wald zieber ſich nach dem Sluffe zu. 

5. Nach und nach in etwas eindringen. Das Waſſer ziehet 
ich in den Schwamm, Der Seruch ziehet ſich in die Kleider, 

6, In manden einzelnen Füllen bedeutet es überhaupt, eine 
angſame Veriinberung an fih bewirfen. Sich mir Riugbeit aus 
iner Sacht ziehen , bie Verbindung mit berfelben anfbeben. 
Sich ine Kleine, is die Enge zieben, feinen äußern Umfang, 
einen Wirlungstreis vermindern, feine Ausgaben einfhränfen, 
1. ſo. f. Mine blaue Farbe zieht ſich in das Rothe, wenn ihr 
in wenig Roth beugemiiber iſt; iſt die Beymiſchung ſtärker, fo 
ebraucht man das Wort fallen. 

111. Als ein Neutrum, in verſchledenen figlürlichen Bebeutun: 
‚em des vorigen Activi, mit dem Hülfeworte fern, 

1. Eich langiam fortbervegen. Die Wolfen. sieben gegen 
Nbend. Die Vögel zieben, wenn fie anfommen und fortirei: 
ben, Ich fabe fie, die Börrinn deines Stroms vor deinem 
Lannenbaine‘ mir ihren Schwänen ziehn, Mami. Die Jäger 
eben zu Zolze. Die Armee ziehet durch das Land, Am 
yinfgfien wird ed freplich von der langlamen Bewegung mehrerer 
Dinge einer Art aebraucht, aber auch biufig von einzelnen Din: 
ten, Der Ackermann ziehet zu Felde, wenn er mit dem Pfluge 
n das Feld zehet. In den Krieg sieben, Kriegesdienfte neb: 
nen. Auf die Wache zieben, von Solbaten, Er zog feine 
Straße fröblig, in der Deutfchen Bibel: doc iſt ed in biefem 
Berftande für geben im Hochdeutſchen veralter, Nur die Düger 
ebrauchen ed noch von dem Hirſche füt geben. 

2. Seinen Wohnort , den Ort feines Anfentbaltes verät: 
ern. Aus einem Gaufe, in ein Zaus sieben. Aus der Stadt, 
ruf Das Land zieben, mn ein anderes Land Ziehen, Auch 
von bem Gelinde und den Dienjibothen, wenn fie ihre Herrſchaft 
verändern, Mein Bedienter ift von mir gesogen, Zu jemans 
en, von jemanden zieben. In einen Dienft, aus einem 
Dienjte ziehen. 

Anm. 1. Dieſes Berbum lautet von ben früheften Zeiten an 
‚echan, zivıhan, bey dem Ulpbilas tiuhan, im Niederſ. reben, 
ei, im Engl. tug unb tow, im Schwed. toga, womit auch bad Lat, 
lucere und unfer 3äbe verwandt ift. Es erkellet daraus zugleich, daß 
ie Verwechſelung bes t und 3 blef eine Cigenheit ber Mundarten 
ft, welbe an bem Wefen des Wortes nichte verändert. Dieß vorand 
yeieht, iſt diefes Wort auch darum merkwürdig, weil ed, wenig: 
tent in den Mundarten und verwandten Sprachen, mebre alte 
Kbleitungs : Formen anfbebalten bat. Vermittelſt der intenfiven 
Ableitungs ſolbe — nen ift daraus unſer dehnen, Nlederſ. tanen, 
tdark ziehen. Die iterative Ableitungsſolbe — ren gibt das Mies 
verf. tirem, oft sieben, wovon unſer zerren, beftig bin und ber 
ieben, dus Intenftonm it. Das Öfterreichifhe zügeln, und 
dannds, rabrin, unfer zucken, zupfen, Zucht, züchtigen, das 
Mellenburgiſche todden, unfer zotteln, zögern, zaubern, u. a. MM, 
ind wieder nach andern Formen abgeleitet. S. auch Zug. 
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Anm. 2. Ya einigen Oberd. Gegenden lautet biefed Werbum 
züchen oder zeuchen, und bavon if im Präfentl du zeuchſt, er 
zeucht, und im Imperativo zeuch, ein liberreit, der won ben 
Dichtern von Opigend Zeit an berbebalten worden, und dem ba 
ziebeft, er zieht, 3Ziche, vorgejogen worben, meil jenes den 
Mund mebr füler. Aus eben ber Urſache behalten auch unfere 
beurigen Dichter felbige bey, 

Der Sieber, des — 9, plur. ut nom. fing. eine Perfon, oder 
Sache, welhe ziehet. Beſonders bey den Kammmadern ein 
frumm gebogenes Eiſen, bie Zähne ber Kämme damit abzusie 
ben, d. i. zu ründen, 

Das Siebgarn, des — es, plur. die—e, ben den Vogelfiellern, 
eine Art Garne, welche an einem Seile hängen und au bemielben, 
wie ein Vorhang, auf: und zugezogen werben; auch Zängegarn. 

Das Ziehgatter, des — s, plur. ut nom. fing. in ben Mühlen, 
ein Gatter, vermittelt beffen bie Panſterwelle mit bem Panier 
tabe in die Höbe gezogen wird, 

Das Zichgeld, des — es, plur. doch nur von mebrern Eummen, 
bie — er, Geld, welches man für die Loft und Erziehung eines 
Kindes bezablet; nur im gemeinen Leben. Nach den Dresdener 
Statuten wird bey Theilung der Erbſchaften ben Unmündigen id 
ind ı2te Jahr jederzeit ein wocheutliches Ziehgeld ausgeſetzet. 

Der Ziehbafen, des — 8, plur. ut nom. fing. im Bergbau, 
ein Hafen, vermittelt befelben dad Geſtänge des Bergbohters ans 
dem Bohrlobe zu ziehen; auch der Bewinnbafen. 

Die Ziehhechel, plur. die —n, bey den Perrukenmachern, eine 
grobe Hebel, worein man bie Haare ſchlägt, um fie deſto beſſer 
aus einander zu ziehen. 

Tas 3tebEind, des — e⸗, plur. die — er, im gemeinen ?eben, 
ein Kind, welches von einer fremden Perſon unterbalten nnd erje: 
gen wird; ein Pfiegefind, 

Die Ziekflinge, pluır. die — n, ben den <ifslern ‚ ein blnnet 
breites Srüf Stahl mit einer ſcharfen Schneide, faubere Arbeiten 
damit abzuziehen, b. t. glatt zu ſchaben. 

Der 3iebfloben, des — o plur. ur nem. fing. eben daſelbſt 
ein Werkzeug, mworein man bie Leiſten ſpannt, wenn fie gefchuit« 
ten, ober gefebler werben. 

Der 3iebkopf, des— es, plur. die — Föpfe, bey den Babern, 
S. Schröpfkopf. 

Die Zienleiter, plur. die—n, ben ben Damaitwehern, ein Rab 
men über dem Weberſtuhl, worin das Tabulet liegt. 

Das Ziebloch, des— es, plur. die — löcher, in ber Bienenzucht 
einiger Gegenden, das Loc in einem Bienenſtocke, dur mweides 
die Bienen aus: und einzieben; am büufigften das Flugloch. 

Der Zichlüfter, des — es, plur. ut nom. ling. bey den Draht: 
giebern, ein ſtählerner Pfriemen, die Löcher bes Ziebeifens damit 
zu bohren, ober zu ermeitern. 

Die Zieh-Maſchine, plur. die — n, überhaupt, eine jede Ma: 
ſchine, etwas damit zu sieben, Beſonders ben ben Glafern, eine 
Maſchine, bas Fenfterbien zu ziehen; der Bleyzug. Jugsleichen 
ben ben Drabtziebern, die Mafchine, mwerauf has Dietall zu Drabt 
gezogen wird, 

Die Ziehmatter, plur. dle— mürter, im gemeinen Leben, eine 
weibliche Perſon, welde ein fremdes Kind erziehet, im Gegenfage 
bieies Kindes, 

Das Ziebpanfler, des— s, plur. ut nom. fing. in den Waffer: 
mühlen, ein Panfter, welches gejogen, b. i. nad Befinden bo 
ober niedrig gebänget werden fan; zum Unterf&iebe von bem um: 
beweglichen Stocdpanfter, - 

Das Zichpilaiter, des — #, plur, ut nom. fing. ein Pflaſter, 
Blafen zu zieben, ober ve die ſtogenden Feuchtigkeiten im einem 
Theile des Leibe zuſammen zu ziehen. = 
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Das Sichrad, des — eo, plur. die — räder, in dem Panfter: 
muhlen, dasjenige Rad, vermittelt deffen das Ziehpanſter in die 
Höbe gezogen wird, 

Der Ziebring, des — es, pler. Bie—e, ein Ring, vermittelt 
deifen etwas gezogen, oder zufammen gezogen wird. Im Berg: 
baue it es ein Ning mit einer Schraube, bie jerbredenen Stan: 
gen bed Kunſtzenges damit zufammen zu ziehen. Im andern Ful⸗ 
len beißt ein folder Ring au ein 3ichband, S. baffelbe. _ 

Der Ziehſchacht, des — es, plur. die — ſchächte, im Bergbaue, 
ein Schacht, durch welhen die Erze und Gänge aus ben Grube 
gejogen werden; der Sörderfchacht. ‚ 

Die Ziehfiheibe, plur. die — n, eine Scheibe, vermittelt der⸗ 
felben etwas zu ziehen. Ber den Wachslichtziehern üt es bie 
Scheibe, durch deren Lecher bie Wachsſtöcke gezogen werben. In 
den Panitermühlen, ein Rad mit Sproffen, woburd das Ziehrad 
in Bewegung gefeget wird. 

Die Ziehſchlacke, plur. die — n, im Hüttenbaue, Schladen, wel: 
die, nachdem bag Gußeifen abgelafen worden, ſihen bleiben, und 
daher abgezogen werben müſſen. j 

Die Ziehſchraube, plur. die — n, im Schiſſtaue, ein Werk: 
zeug, vermittelit deſſelben die Verkleidung nach ben Gliedern bes 

iffes zu zieben, oder zu biegen. 

ET des — es, plur. die — e, ein Seil, vermittelt 
deifen etwas gezogen wird, 3.8. womit die Schiffe gegen den 
Strom gejogen werben. . 

Die Ziebftange, plur. die—n, eine Stange, vermittelt welchet 
etwas gezogen wird. Ben den Drabtziebern üt es die lange Stans 

ge, womit die Drebfcheibe umgedrebet wird. Ber den Pum— 

. penmacern, die lauge Stange, womit der ang auf: und nieder 
gejogen wird. An einigen Orten wird auch die Stange an dem 
Pluge, woran die vordern Ochſen ziehen, die Ziebſtange genannt; 
an andern beiöt fie die Zopfſtange. ” b . 

Der Ziehſtock, des — es, plur. die — ſtscke, ein Steg, vermit: 
telit deſſen etwas gejogen, oder der zum Ziehen gebraucht wird. 
8.2. ben den Damaftwehern, der Stock, welcher ben dem Zie- 
ben der Liten des Zampelzuges zwiſchen bie gejogenen Zampel⸗ 


ſchnure geſteckt wird. 
Die Ziehung, plur. die — en, bie Handlung des Zieheus; vo. 
am häufigten mr von dem Sieben der Lofe, oder der Lotterlen. 
Die zu einer Lotterie bejlimmten Loſe find gemeiniglich in mehrere 
Ziebungen vertheilt. — 
Der Ziehweg, des — es, plut. Die — Er 
fen und Ganilen, für die Mensen ober Pferde, 


zeuge ziehen. , 
Wie Zielnvelle, plur. die — n, in den Panfiermüblen, — 
des Ziehrades, welche die Yanferwelle mit Ihrem Rade 
Höbe ziebet. > 
Tas Sichwirt, des —es, plur. die — €, eine —* * 
Einrichtung zum Zlehen. Yen den 22 es : ei 
fine, den Geld: oder Silberzahn länger und bünner & * * 
An den Pantermühlen eine Einrichtung/ daß die Panjierw 
ihrem Nabe bäher gezogen werben fan. 
Die Ziebzange, plur. die — u, eime Zange, etwas damit zu u 
ben, 5.8. bey den Nablern und Drabtziebern, bie Zange, wo: 
mit der Drabt durch dad Zieheiſen gezogen wird. — 
Das Ziel, deo — en, plur. die —e, IM Ober * * 
1. Das beſtimmte Ende eines Raumes, die Granze; b 
deutſchen nur noch felten. Unierm Leben iſt ein 3lel gefest, wels 


© iel, Einem 

s wir niche überfchreiten Finnen. Das Lebenss 
Su und Biel fegen, ihm Grünen vorſchteiben, ihn et —* 
Sache einihränfen. Das Ziel iiberfchreiten, bie vorge — 
wen Grängen überfreiten. 2. Cine zu einer gewiſſen Handlung 


ber Weg an ben Flüf: 
welche bie Fabr: 
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vorgefhriebene oder beſtimmte Zeit, ein Termin; nur im Ober: 
deutſchen, befonders von Zahlungs: Terminen, In drey Zielen 
bezahlen, in drey Terminen, Bey dem Meihstammergerichte 
bedeutet es zugleich die Eumme, welde ein Neiheitand in jebens 
Termine zur Unterhaltung des Rammergerichtes zu bezahlen hat, 
da es demn im Plural die Zieler lautet, &. Rammerziel, 3. 
Der Körper, das Ding, nah welchem man zielet; eine Bebeu⸗ 
tung, welche im Hochdeutſchen die üblichfte if. VNach dem Ziele 
ſchleßen, werfen, laufen, nad einem ansgefekten Körper, Ein 
Ziel ſetzen, oder ſtecken. Das Ziel treffen, verfeblen, Einem 
das Ziel verrücten, auch figarlich, feine Abſicht vereiteln. Te 
weiterer Bedeutung iſt das Ziel der Gegenjtand, worauf man fei- 
ne Wünfde, fein Bemühen richtet, Das ift das Ziel meiner 
Wünſche. Wir fireben alle nach einern Ziele, Hierher gehüret 
vermutblih auch bie figirliche R. A. ſich zum Ziele legen, ſich 
nach eines audern Abſicht bequemen, ſich gleichſam nach dem Ziele 
feiner Wunſche fügen. 

Anm. Ben dem Notter und andern alten Oberbeutichen Schrift» 
ftelfern Zil, in den Slavoniſchen Wiundarten Cyl, Cil, im An— 
self. Tell, Es ift noch ungewiß, ob es mit bem Griehifhen ve- 
Aos, das Ende, verwandt, ober mit dem folgenden zielen, eim 
Intenfivum von fehen, if. Im dem lebten Kalle müßte die dritte 
Bebeurung als bie erite und eigenflihe betrachtet werben. 

1. Zielen, verb. regul. neutr, mit dem Hülfeworte baben, ſcharf 
auf etwas fehen, um es zu treffen. 1. Eigentlich, da denn der 
Gegenſtand die Prüpofition nach befommt. Nach einem Vogel 
zielen. Er zielere nach mie, traf mic aber nicht. 2. In 
weiterer Bedeutung. (a) Durch eine verftedte Mede etwas anzu« 

- deuten ſuchen; mit auf. In der Rede auf erwas zielen. (b) 
Etwas zur Abfiht haben; mit vabin. Meine Reife zielete das 
bin, ibn zur Aückkehr zu bewegen, Alles sieler dahin, ibn 
unglücklich zu madıen, So auch das Zielen. 

Anm, Im Niederf, relen. Schon ben dem Kero, Dttfrieb u, a. 
von den frühefien Zeiten an, zilon, wo es aber in weiterer Bes 
beutung vorfonmt, nicht allein für beobachten, fondern auch für 
fi bemüben, fit beſtreben. Es ſcheinet, daß es ein Intenſtvum 
von ſehen ift, febelen, zuſammen gezogen, fieblen , zielen, 
ſchatf feben. Der den Schwäbiſchen Dichtern fommt es in einer 
activen, aber verwandten Bedeutung vor, gezilt, hoch gezilt 
ftchen, auf einem hohen Orte fieben, wo man von. vielen gefe- 
hen wird, 

2. Fielen, verb. regul. ad. r. Zeugen; eine im Hochdeutſchen 
veraltere Bedeutung. Kinder zielen, 2. Sichen, bauen ; im 
welchem Verſtaude es noch zumeilen in erzielen vorfommt, ©. 
daſſelbe. Nelken aus Samen zielen, ziehen, Vlel Berreide 
zielen, bauen, 

Anm. Im Oberdeutſchen lautet diefed Wert zieglen und züg⸗ 
fern, woraus denn erheliet, dab es ein Intenfioum von sieben, 
ober zeugen if. ©. biefe Wörter. 

Der Zieler, des— s, plur, ur nom, fing. von 1. 3ielen. 1. Der⸗ 
jenige, welcher nad etwas zielet; ſehr ungewöhnlih, 2. Bey 
den Scheibenſchießen wird derjenige, welcher nach dem Echuffe die 
in dem 3iele ober ber Scheibe getroffene Stelle zeiget, au manden 
Drten der 3ieler genannt. 

Das Zielgeld, des— es, plur. doch nur von mehrern Summen, 
die—er, mar im Oberbeutfhen, Gelb, welches in Terminen, 
ober an einem beitimmten Termine bezablet werben muß; von 
Ziel, Termin, r 

Die Zielftange, plur. die —n, bey dem Waſſerwägen, eine 
Stange mit einem beweglichen Zeichen, durd die Dioptern bet 


A) age darnach au zielen, 
— er 2 j Ziemen, 
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men, verb. regul, neutr. mit dem Hülfsworte haben, ber Zeit Der Zieraffe, des — n, plur. die — n, Diminut. das Zier: 


and den Umſtänden, befonbers bem Mohlitande gemäß ſeyn, wie 
geziemen, melces üblicher iſt, wur daß zlemen, um ber Kürze 
Willen, noch zuweilen von ben Dichtern gebraudt wird. 

Der Rlageton, 

Mir dem du fprichft, ziemt nicht ein männlich Zerz, Weile. 

Kein, Görtern ziemt Fein Spaß, Lichtw. 
©. Beziemen, wo auch von der Abſtammung bereits das nöthigfte 
gefagt iſt. 

Der Ziemer, des —s, plur, ut nom. fing. eine Art Heiner 
Krammesvögel, vermuthlich wegen ihrer Stimme, 

Der Ziemer, des — #, plur. ut nom. fing. ein Wort, wel: 
ches befonders in einer geboppelten Bedeutung üblich iſt. 1. An 
einem jerwirften Sirfhe wird ber Müden mad abgelöfeten Keulen 
der Bicmer genannt; da man denn drey Ziemer bat, den bintern, 
mirtlern und vordern. In engerer Bebentung heißt der hintere 
nur ſchlechthin Ziemer. Eben fo beißt das Schwanzſtück von eis 
nem Rinde bev den Fleifhern der Ziemer. 2. Das miännlide 
Glied eines größern Thieres, 3.8. eines Hirſches, eines Od: 
fen u. ff. Daber der Ochfimyiemer , das gedörrete männli- 
che Blied eines Ochſen, fo fern es Etatt einer Peitſche gebraucht 
wird. 

Anm. Das Wort wird in den gemeinen Sprecharten ſeht ver: 
unftalter, indem es bald 3iem, bald 3iemen, 3ämmel, Zäm— 
mer, 3immel, u. (.f, lanter. Die Ansbehnung in bie Länge, 
vielleicht auch die Spise, fheint ber Grund ber Benennung zu fenn, 
fo daß ed mit dem Franz. Cimier und Stel. Cima vermandt iſt. 
emlich, adj. & adv. von dem Verbo ziemen. 1. Was ſich zie⸗ 
met, wie es ſich ziemet, geziemend; eine im Hochdeutſchen ver 
altete Bedeutung, im welcher es ehedem auch eompariret wurbe, 
Zinem allen zlemlichen Gehorſam ermweilen, Yrorbdürftiges 
und ziemliches Eſſen. 
noch vorzüglich Heinen Grade, mittelmäßig, doch mit einem ſchwa⸗ 
chen Nebenbegriffe des mehr großen Grades, Mr it von ziemlis 
er Größe. Sie iſt von ziemlicher Schönbelr. Minen ziem⸗ 
lichen Zang zur groſſen Welt baben, Noch mehr als ein Ab: 
werbium, ba fih denn ber Nebenbegriff oft verliehret. Der Weg 
ift noch fo ziemlich. Ich babe aiemlih aue meichlafen. Oft 
aber auch’ merklich vorjtiht. Sie iſt ſchon ziemlich ale, Es ift 
ſchon ziemlich ſpät. Das Fränfte feine Eigenliebe ziemlich, in 
einem beträchtlichen Grade, 3. Beynahe; mur allein als ein 
Adverbium, und nur ih einigen Fällen, Er wird ziemlich fo 
alt ſeyn, als ich. 

Anm. Im Niederf, tämlif, Es ift von dem Merbo ziemem. 
In der erften veralteten Bebentung hatte man chedem auch das 
Subjtantivum die Ziemlichkeir, welches aber nunmehr gleichfalls 
veraltet kit. 

icpen, verb, rezul. neutr. mit dem Hülfsworte haben, benie: 
nigen Laut von fich geben, welchen man im Hochdeutſchen durch 
pfeifen ausbrudt, und von welchem es eine unmittelbare Onema⸗ 
topdie iſt. Es iſt nur im einigen gemeinen, befonders Niederbeut: 
ſchen Munderten üblich, wo baber auch die Pfelſdroſſel die Ziep⸗ 
droffel genannt wird, 


die Zier, plur. car, die Wurzel bes davon abgeleiteten Zlerde, 


welche in dem gemöbnliben Sprachgebrauche veraltet it, und um 
ber Kürze Willen nur noch zuweilen in ber dichteriſchen und hö⸗ 
hern Screibart gebraucht wird, 
ih ala der ſchsne Morgen 
Der Erde ſchickt des großen Lichtes 3ier, Opfs. 
Anm. Ber dem Dttfried Ziar, Ziaro, bey dem Motfer Zie- 
ra. ©, derbe und 3ierem, j 


2. Weder In feinem vorzüglich großen, - 


affchen, in ber vertraulichen Spredart, eine Perfon, melde fih 
zierr, d. i. affectirte Bewegungen und Gomplimente macht. 


Die Zierde, plur, bie — n, bas Abſtractum des Derbi zieren, mel: 


des aber mebr im concreten als abiiracten Verſtande gebrantt 
wirb, und etwas bedeutet, mas einem andern Dinge zur Verftk 
nerung dienet, da es denn vorzüglich in ber edlern Schreibart ge: 
braucht wird, fo wie zIlerath mehr im gemeinen Leben üblich iR. 
Er ift die Zierde feines Standes, die Zierde der Stadt, ſie iſt 
die 3ierde ihres Geſchlechtes. Etwas, das nur zur Jierbe da 
it, ein anders Ding bloß zu verſchönern. Zange ipigige Schuh 
waren ebedem eine 3ierde-der männlichen Kleidung. Obgleich 
bey dem concteten Gebrauche der Plural natürlich ſcheinet, auf 
nicht ungewöhnlich it, fo Mingt er dod immer ein wenig fremd; 
ohne Zweifel, weil das Wort eigentlich zu einem Abftrasto gemün 


„get iſt: 


Die Ihr die Zierden Deurfchlande beiffer, Rab, 

Sie finder die verboramen Jierden, Hall. 

Geſchmacklos ift der Reig, find alle fanfre Zlerden 

Der eigermünigen und tobenden Begierden, Duſch. 
In welcher letztern Stelle es auf eine ungewöhnliche Art für Neig 
zu ſtehen feiner. 

Aum. Es iſt vermittelt ber abſtracten Ableitungs ſolbe de von 

der obigen Wurzel Zier abgeleitet, und im dieſer Geſtalt ſchon alt, 
indem Zierda ſchon bey dem Notter vorfommmt. S. bas folgende, 


Sieren, verb, regul, welches auf eine drevfache Art gebrandt wirb, 


1. Als ein Yeuerum, mit dem Hülfeworte haben, einem Dis 
ge zur Merihönerung gereihen. Ehedem zierte der Bart den 
Mann, Bilvfäulen zieren einen Garten, Tropen, wenn ſie 
mit Verftande angebracht werden, zieren eine jede Schreibart, 
In biefer Form iſt zieren mit ſchmücken und bem vertraulichen 
pugen gleich bedeutend, nur daß ſchmücken einen größern Grab 
der Verfhönerung bedeutet, ald zieren. €. daſſelbe. 

2. Als ein Activum, ein Ding durd einen Zuſatz von anfen 
verfhönern. Im diefer kommt es für fih allein in dem gewöhnlis 
chen Sprachgebrauche wenig mehr vor, mohl aber in ber edierm 
und böhern, Eine Stadt mit Tempein, einen Barten mit 
Bılofäulen zieren. Beine Seele mit chriſtlichen Tugenden Site 
ren, Wenn die Wiorgenrörbe ſich mir Röfen zieren. Hinge-⸗ 
gen fagt man noch im Oberdeutſchen: eine Braut zieren, eine 
wohlgezierte Braut, ein geziertes Zimmer, eine ſchlechte Wası 
se zleren, u. ff. wofür man im Hochdeutſchen tbeils ſchmiicken, 
theils pugen gebraudt. &. and Auszieren und Verzieren, 

3. Ein Reciprocum; fich zierem. (1) Unnatürliche, ober ges 
zwungene Geberden aus einer Übel verkandenen Wohlanftändigteit 
machen 


Schau an den Sauertopf a der fih fo fremm Fann zieren, 
Opi 


8. 
— — Jeder Mund, der ohne Kraft und Geiſt 
Sich kindiſch ziert, und nur die Zähne weißt, Haged. 
(2) Eid wider feine Neigung ans übel verftandener Woblanjiäne 
diafeit weigern. ie ziert ſich ja, wie ein Rind von acht 
ren. 
* tmzeir ſtellen ſich die Bürgermeidchen ſpröde. 
Bein Sränlein ziert ſich fo, Bad. 
Hierder geböret eigentlich auch (3) die geyierte Schreibart, wor⸗ 
unter man eine gekünſtelte oder affectirte Schreibart verfichet, 
obgleich die Form ded Ausdrucks nicht ganz richtig iſt, weil zierem 
in diefer Bedeutung ein Meciprocum iſt, bie Reciproca aber eigent- 
lich feine Partieipia Palin leiden. 
Anm. Das Verbum ist alt, und lautet ſchon bev dem Ottfried 
zieran, Fin Niederf. sehrem, im Engl. tire, Die — 
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tung {ft Dunkel, Wielleicht Üt mıfer (hier, Belle, ſhön, bey Der Zierling, des — es, 


dem Ottfried Icioro, fhöw, bie Wurzel, Yu dem alten Gedich 
te auf den heil. Anno find Cieri, Koſtbarkeiten, Juwelen. Das 
Griech. eurer, via, reinigen, vielleicht auch das Hebr. mA, 
Die Beftalt, fihelnen Damit verwandt zu ſeyn. 

Die Ziererer, plur. die — em, von dem Meriproco ſich ziereu, 
affectirte Geberden und Weigerungen; nur im ber niedrigen Sprech: 
art, für dad beffere Geziere, Der Grund ber Niebrigfeit liegt im 
der niedrigen, veralteten Ableitungsform — erey, 

Der Ziergarten, des —s, plur. die — gärten, ein bloß zum 
Vergnügen eingerihteter Garten, wofur doch Kuftaatren üblicher 

Alt; zum Unterſchiede von einem Rüchengarten, Obftgarten u. ſ. f. 

Man verwerhiele diefes Wort nicht mit bem Jchrgarten, welches 
in den gemeinen Spredarten oft aud; 3iergarten lautet, Siehe 
baffelbe. 

Las Zierlöder, des—s, plur. ut nom. fing. ben ben Sattlern, 
dasjenige Leber, welches mit einem Riemen eingefaffet, und auf 
ben Schwanzriemen eined Pferdes aufgeftochen wird, - 

Der Fierlehm, des— es, plur. car. bev den Slotengiefern, eine 
rt feinen Müffig gemachten Lehms, welcher über die Zierathen ei: 
ner Glockenferm geſtrichen wird. 

Zierl ch, adj. &adv, —er, — ſte. 7. Im den Rechten iſt ein 
serlidher Eid, der mit ben gewöhnlichen feyerliben Umjtänben 
abgelegt wird, ein feverlicher Eid; eine außer diefem Falle veral: 
tete Bebeutung. 2. Verfhönert. Eine zterlihe Zand ſchrei⸗ 
ben, zierlich ſchreiben. in zierliher Gang, ein fhöner, Fine 
zierliche Schreibart, eine fhöne , lebhafte, Zierlich Deutſch 
fchreiben.. Das Wort fängt in vielem Fällen, wo man es font ges 
brauchte, an, zu veralten, ober bach weniger edel zu feon, in: 
dem ſchön, artig, w. f. f. üblicher find, 

Anm, Es iſt von dem alten Adverblo zier, weldes noch bey 
dem Willeram vorkemmt, und fhün bedeutete, abgeleitet. 

Die Zierlichkeit, plur. die — em, 1. Der Zuſtand, da etwas 
zierlich, aber verfchönert iſt; ohne Plural. Er beſitzt einen fels 
tenen Fluß der Rede, und eine ungerneine Jierlichfeit des Auss 
drudes, 2. Was jur Verfhönerung dienet, Zletde, Zierath; 
größten Cheils veraltet, 

Der Ziermeilfel.dee— es, plur. ut nom. fing. ben den Alempe« 
nern, ein Meiffel, Figuren damit in bie blecherne Arbeit zu banen, 

Der Zierarh, des — es, plur. vie — en, etwas, des jur Wer: 
ſchdnerung eines Dinges von aufen binzu femme, Zierathen am 

‘ Säulen und Befimfen, an Tiſchlerarbelt, an ben Glocken, 
an einem Gebäude, u, ſ. f. Zierathen von Mefling , „von 
Gold, von Silber uf. f. Min Zimmer mir dierathen übers 
laden, 

Anm. Zierath und Zlerde find eigentlich nur in der Würde un 
terfhieben, indem Zlerath mehr im gemeinen Leben, Zierde aber 
wiehr im der eblern Gpredart, und den ihr eigenen Ziguren oder 
Arten des Auodruckes üblih id. Der Grund des Unterſchiedes 
fieget in der Endſpibe arb, welches bie in ben gemeinen Mundat · 
ten verunftaltete Ableitungsfoibe heit oder de ift. Sierbeit war 
ehedem für 3ierde, bey dem Willeram Ziereds, fehr ublich. Bir 
Haben dieſe alte verdorbene Ableitumgafolbe noch im Helmarh und 
Weurarb; daher fi Diejenigen irren, welche biefes Wort als eine 
Zufammenfegung von Bier und Nach anfehn, und «6 baber 3ler: 
rarb füreiben. Frevlich follte es eigentiih weiblichen Geidlech. 
tes fern, weil arb eine abitracte Ableltunge ſolde iſt, auch „Seite 
rach und Zeimarh weiblich find; umd im einigen Oberdeutſchen 
Gegenden ift es and wirtlic weiblichen Gehchlechtes, Die Sierarb, 

* plur.die—e. Allein, and dieß geböret mit zu den Abmeihungen, 
weiche dur die verunftaltete Ableitungsiplbe veraulaſfet worden, 
Im Donabrüd, lautet das Wort Sieraut, 
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f plur, die — e, eine Perfon, weiche 
fich zieret, ſich anf eine gepwungene Art geberdet, ober weigert; 
in ber vertraulichen Sprechart. 

Die Zieſelmaus, plur. die — mänfe, in einigen Gegenden, ein 
Nahme der Bilchmaus, ©, biefes Wort. 

er ee Zier, - 
ie Ziffer, plur. die — n. 1, Eine Arabiſche, RS 
mifche 3iffern, Mie Hffern — sebeimer, ober 
willfübrliher Schriftzug, ein verborgenes Schriftzeichen; eine Niue 
Hochdeutſchen feltene Bedeutung. In Ziffern, mie Ziffern fchrehe 
ben, mit verborgenen Eharaftern, oder Schriftzeiben. Das 
Wort iſt aus dem Ital. Ciffra, Franz. Chifre, Mittell. Ciffıra, 
welches wieder aus dem Arabiſchen berftammer, und mit dem Hebr. 
sd, er bat gejäblet, verwandt iſt. 

Das Zifferblatr, des — es, plur, die — blätter, bie änfere 
Scheibe an einer Uhr, worauf bie Stundenzahlen befindlic find. 
Siffern, verb. regul, neutr. mit haben, Zahlen ſchreiben, rech⸗ 
nen. Sie zähle und ziffert mis der Kreide an der Schrank⸗- 

sbiire, Geil, 

— ig, elne Ableitungsfolbe für Zahlwörter, Zehner von den Cie 
nern abzuleiten, vierzig, vier Sebner , oder viermabl jeben, 
acht zig, acht Behner; neunzig, neun Zehner. - Da die auf biefe 
Urt abgeleiteten Rablmörter ſchon fehr alt find, fo ift fein Wun⸗ 
ber, daß die Nabmen der Ciner babep allerley Veränderungen er: 
litten baben, oder vielmehr Überrefte fehr alter Formen find: 
zwanzig für zweyzig, funfzig, im ben gewöhnlichen Hochdeut ſcheu 
ESprecharten fuisig, für fünfzig, ſechzig für fechesig, firbzig 
für fiebenzig. In dem einzigen dreyfig iſt dae 3 in das gelinde 
re f übergegangen. Die mit diefer Solbe abgeleiteten Wörter 
find dem Geſchlechte und ber Deelinatiom nach eben fo unveränder- 
lich als alle Grunbzahlen von drey an, Zwanzig Thaler, ein 
und zwanzig Weiber, drey und dreyßig Groſchen. Nur wenn 
fie ohne Subitentiv ſtehen, fo bezeichnen fir den Dativ: einer 
von zwanzigen; er bat es wohl funfzigen gefagt. 

Von dem auf biefe Art gebilbeten Sablmörtern laffen ſich wieber 
mancderley Ableitungen bilden. Eo wohl Orbnungszablen, der, 
die, das zwanzigfte, dreykiofte wi. f. als Verhältnißzablen, 
von biefen Drdmungsjablen, ein Zwanzigftel, Dreykigitel, Viers 
zigſtel; ald Beitjahlen, ein Zwanziger, ein Menſch von zwanzig 
Sabren, ingleichen ein Wein von 1720, ingleihen ein Mitglich 
eines Collegii von zwanzig Perfonen. So auch Dreyßlger, Viers 
siger u.f.f, Werner balbirende Zahlwürter, zwansigftbalb, 
dreyBigftbalb u. f. f. 

Anm. Diefe alte Ableitangsſolbe lauter ſchen In dem Saltihen 
Gefege toc, bep den fpätern Alemanniſchen und Fränkiſchen Schrifts 
fielen zoch, zug, zue, 2:8, im Ungelfächiiihen und Miebere 
ſachſiſchen tig, im Schwed. tio, im Jeland. riga, im Engl. ty» 
Gemeiniglich glaubt man, daß fie aus Zug entitanden fen, iudem 
men in ben älteften Zeiten der rohen Eiufalt immer zehn Cinbeis 
ten zufammen gelest, dann eime ſolche Sammlung zu ber erſten 

gezogen, unb folglich jede ſolche Sammlung einen Zug genannt. 
Vierzig wilrde alfo fo viel als vier Züge bebeusen. - Die Ablel⸗ 
tung ift dem erften Anblicke nach nicht unwahrſcheinlich, und wirb 
dur bie alten Schreibarten, 3.8. finfzugi bed dem Ottſried, 
schtnzug im Tatien, u. f. f. betätigt; allein fie verliebet ben el⸗ 
wer genauern Unterſuchung viel von ibrer Scheinbarfeit. Denn 
2. iſt Die angegebene alte Art zu zählen noch mit nichts erwielen, 
ſondern wird zum Beduf dieſer Ableitung bloh voraus griept und 
vermuthet. 2. Die von biefen Grundzahlen abgeleitete Orknungss 
zahlen find bereitd fehr alt, vwermurhlic fo alt, als jeme. Im 
Kero ift ahtozogofto, ber achtzigſte, firfzugofto, ber funfzige 
fir, zchenaugoflo, ber fundertfe. Wäre zig fo viel als . 
Br 5 
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fo witre eine folche Ableitung Unfinn, und fein vernünftiger Meuſch 
witrde darauf haben failen fünnen, von dem Hauptworte Zug eine 
DOrdnungszabl zu bilden. Es iſt daher wahrfcheinlicher,, daß zig 
nichts anbers ald zehn bedeutet, und aus eier alten Mundart 
entlehnet ift, welhe das b mit einen ſtarken Hauche ausſprach, 
wie im Lat. dec-em, Griech. dr, Im Schwediſchen gebrauchte 
man dafür ebebem das Subſtantivum Tiog, Tijuch, weiches 
Decadem, ein Decher, uber Zahl von jehen bedeutete; laem ti- 
juth, fünf Decher, ober fünfzig. 
ver Zigeuner, des —s, plur. ut nom, fing. Fünt. die — in, 
der Nahme eines herum fireifenden ausländischen Geſindels, wel: 
ches bald nah dem Anfange des 15ten Zahrh. in Deutſchland und 
dem wejtlichen Europa befaunt warb, aus ben öſtlichen Gegenden 
tom, und aus Egupten herſtammen wollte, baber fie in manchen 
Europaiſchen Spraden auch Egyptler genannt werben. Ginigen 
nenern Entdeckungen zu Folge foll diefes Wolf von der Jndortani- 
fen Granze beritammen; doch bier haben wir es nur mit deifen 
Nahmen zu thun, der im Ital, Zingaro, im Pohln. Cygın, Im 
Bühmifhen aber Cykani fautet. Frifh hatte den fonderbaren 
Einfall, das Wort von dem Lat, cingulum, eirculari abzuleiten, 
“weil fie ein wandernbes, herum fireifendes Leben führten. Da 
das Volk and den Slavonifhen Staaten zu ung gefommen ift, ſo 
bat es vermuthlich auch feinen Nahmen mit‘ baher gebracht, und 
dann Fännen die eben angeführten Poblnifhen und Böhmiſchen Nah: 
men vom Zycha, Cicha, ein Gegelt, abjiemmen, und Zeltwoh⸗ 
ner bedeuten, meil diefes Wolf, wie befannt ift, da, mo es gebul: 
det murbe, in Selten zu wohnen pflegte. In Niederſachſen nennet 
man fie Tatarn, weil man fie dafelbft für Tartariſchet Ablunft 
bielt. 
je Zille, plur. die — n, ein nur im Oberdeutfhen übliches Wort, 
einen Kahn, ober Kleines Fahrzeug auf Flüfen zu bejeihnen, fo wie 
Zeile in Öfterreih und Baiern eine Urt langer Donau : Schiffe be: 
deuset, wovon es bad Diminutivum zu feon ſceiuet. Das Wort 


iſt alt, und mit dem Angel. und Normanniſchen Ciula, ein Fahr⸗ 


zeug, genau verwandt, ©. 1, Biel, 
mung gefagt worden. 
ter Zimmel, oder Zimmer, S. Ziemer. 

Das Zimmer, des — #, plur. ut nom. fing. eine Zahl von 
a0, ein nur in einigen Fällen, beſonders im Pelzhaudel, übliches 
Wert. Kin Zimmer zobeln, go Stiht Kelle. Dagegen beſtehet 
an einigen Orten ein Zimmer Süchfe wur aus 20 Stück. Das 
Hort lautet im Mittellat. Timbrum, "Timbris, im Engliſchen 
und Franz. Timbre, im Schwed. Timmer. Da es, fo vielich 
weiß, mut in dem Hanbel mit austänbiihen Pelswaaren üblich ift, 
fo ift es vermuthlich aud in einer ber öftlihen Gegenden, woher 
dergleichen Pelze lommen, einbeimifh. Rudbeck glaubte, es 
fen bas alte Yarthiihe Wort uuup, welches ben dem Heſochius 
vorlommt, und eine Art Hamiter, deren Felle man zur Kleidung 
gebrauchte, bebeutete. Wahrſcheinlicher it es ein Zahlwort. 
Das Zimmer, des— es, plur. ut nom, fing. Diminut, das 
Zimmerchen, Oberd. 3immerlein. 1. Die Materie, ber Stoff, 
alles dasjenige, worand etwas bereitet wird; eine im Deutſchen 
längft veraltete Bedeutung, von welcher ſich doch noch mande Spu⸗ 
ten finden, indem im Alemannifhen ebedem fo gar das Erz, wor⸗ 
aus die Metalle gefömeljet werben, Zimbra hieß. Skaffelofa 
zimber iſt dem Muodpert im Goldajt, informis materia. 2. In 
engerer Bedeutung, der Stoff zum Bauen, Bauholz, Zimmer⸗ 
holz, da es auch als ein Goneretum von einem Stite Bauholz, 
einem Ballen u. f, f. gebraudt wurde, in welcher Bedeutung es 
in einigen Munbarten noch üblich it. Im Hennebergiſchen bebeu- 
tet Zimmer, oder Traam einen Balken, 3. Das Bauen, bie 
Erbauung, felbit im figürlihen Verſtande, in welchem Zimbere 


wo mehr von der Abſtam⸗ 
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bev bem Kero vorlommt; im Hochdeutſchen langſt veraiter. 4 
Ein Gebaude, alles, was gebauer iſt; in welchem Verſtande Zimbri 
und Gizimbri noch bey dem Ottfried und Motfer angetroffen mer: 
den. Auch diefe Bedeutung it im Hochdeutſchen Längft' veraltet, 
wo man es 5. nur noch in dee anſtändigern und editın Spredart 
gebraucht, eine zum Uufentbaite für Menfhen beſtimmte Abtbei 
lung eines Gebäudes zu bezeichnen, welche man in den wemeinen 
Spredarten eine Stube oder Kammer nennet, Ein Wohnzim 
mer, Speifezimmer, Schlafzimmer, Pugsimmer,, Vor zim⸗ 
mer u.f.f. Auf fein Zimmer, im fein Jimmer geben. Das 
Zimmer hüthen, nicht ausgeben, befonders frank, unpaf fer, 
Zimmer {ft in diefer Bedeutung vorzüglich dem edlern Stole eigen, 
das niedrigere Stube zu vermeiden; aber ba es ein allgemeiner 
Ausdrud it, der Stuben und Kammern unter ſich begreift, fs 
fann man boch diefe Wörter nicht entbehren, wenn ein genauer 
Unterfhied norhwendig it. 6. Eine Perſon, doch nur im dem je: 
fammen gefehten Srauenzimmer, S. daſſelbe. 

Anm. In der Nieberdeutigen und ben verwandten norbifhn 
Spraden Eimmer, Timber. Ben dem hoben Alter dieſes Wor: 
tes bleibt es immer noch ungewiß, welde von ben vielen Weber: 
tungen befielben die erſte und eigentliche it. Wäre es die eines 
Baues oder Gebindes, fo könnte es mit Rimme, Franz. Cimier, 
bie Höhe, Spige verwandt ſeyn; wäre ed aber bie fünfte, fo wär: 

de ed zu Bammer gehören. 5, 5immern.- 

Die Zimmersrbeit, plur. die — en. 1. Die Arbeit, di. pflict: 
mäpige Vefhäftigung eines Zimmermannes; obne Plural, 2. 
Dasjenige, mas der Zimmermann verfertiget, vermöge feinet 
Handwwerfes verfertigen muß, 

Die Zimmeragt, plur. die — ärte, bie Urt, momit der immer: 
mann das Bauholz aus dem Groben bearbeitet, 

Die Zimmerfadel, plur. die —n, eine Art vierediger Fadeln, 
welche aus vier an einander befeitigten Kerzen befteben, und in 
den Zimmern gebraucht werden, 

Die Zimmerflöße, piur. vie—n. 1. Eine Anfalt, wo Ban: 
ober Zimmergolz auf einem Fluſſe fortgeflößet wird; zum Unter: 
ſchlede von einer Scheirflöfe. 2. An einander befeſtigtes Bau: 
oder Zimmerholz, um es auf einem Fluffe fortzuſſößen; in man: 
den Gegenden in Diefer Bebentung and im fidlichen Geſchlechte, 
das Zimmerflof, des — cs, plur. die — flöße. 

Der Zimmergefell, des —en, plur. die—en, ein Gefell bes 
Zimmerhandwerkes. 

Das Zimmerhandwerk, des — es, plur. inufit. die Fertigfeit, 
Gebäude und deren Theile aus Holz aufjuführen. Wird biefe 
Fertigkeit als eine Aunft betrachtet, ſo heißt fie Die 3immermanns: 
Funft, oder 3immerfunft, 

Der äimmerbäuer, des — 8, ‚plur. ut nom, fing. im Bere: 
bane, ein Arbeiter, der bie zum Grubenbaue nörhige Fimmerar: 
beit verrichter; der Zimmerling. 

Ber Zimmerbieb, des— es, plur, car. im Foriiweien, die Me: 
arbeitung und Zurihtung bes Bauholzes in dem Walde. Der 
Zimmerbieb ift den Wäldern fhädlic. 

Der Zimmerbof, des — es, plur. die — böfe, ein Hof, d. EL 
befriedigter offener Platz, das au den Gebäuden nofhwendige Bau: 
holz auf bemfelben zu bearbeiten. Iſt ein folcher Platz unbefrie- 
biget, fo heißt er ein Zimmerplag, 

Das Zimmerbolz, des — es, plur. car. ein Collectivum, Holz, 
welches zum Bauen erforderlich oder tauglih it; Baubols, 

Die Zimmerkaue, plur. die—n, im Bergbaue, eine Kaur, d. L 
Hütte, das zum Grubenbane erforberlihe Holz darin zuzurichten. 

Die Zimmerkunft, plur. car. bie Kunft, Gebäude und deren 

. Theile aus Holz aufzuführen; die — S. Jim: 
merhandwerk. 

Die 
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Die Zimmerlaus, plur. die — läufe, in ber niebrigen Epyreq Der Jimmikoch des—es, plur. die —köche, in 


art ber Zimmerleute, ein eingefittes Stüt Zimmerbolj. 

Der Zimmerling, des — es, plur, die — e, im Bergbaue, 
€. 3immerbäuer, 

Der Zimmermann, des — es, plur. die — leute, berjenige, 
welder dad Zimmerbandiverf erlernet hat, ober über; da es bemn 
als ein allgemeiner Ausdruck gebraucht wirb, welcher bie Lebrlin- 
ge, Geſellen und Meifter unter fih begreift. Siebe, wo ber 
Zimmermann das Lody gelaffen bir, im gemeinen Leben, mache 
dich zur Thür hinaus, made dich fort. 

Die Zimmermannsfunii, plur. car, S. Zimmerfunft, 

Der Zimmermeifter, des — e, plur. ut nom. fing. efn Meifter 
des Zimmerhanbwertes, oder unter ben Zimmerlenten, 

Zimmern, verh. regul. act. bad in einem Gebäude erforderliche 
Holjiwert zurichten und zuſammen fegen. tin AJaus 3immern, 
Ein Wort, welhes in bem gewübnlihen Sprachgebrauche immer 
feltener wird. Figürlih, aber nur im gemeinen Leben, wirb es 
sit für verfertigen, machen, überhaupt gebraudt. Daher bie 
Zimmerung, ©. foldes an feinem Orte. 

Anm. Bev dem Ulphilas rimrjan, im Niederf. timmern, bey 
dem Kero und den frätern Oberbeutihen Scriftftellern kezim- 
bron, zimboron, zimbran, oft für bauen überhaupt, baber 
*ero zimbirrono fo gar für erbaulich gebraucht, Cs fit ſchwer 
au fagen, ob zimmern von Zimmer, oder biefed von jenem iſt. 
Im legterm Kalle iſt zimmern der Form nad, ein Intenfivo :iteras 
tivum, weldes vermitteljt der Verdoppelung des m und ber itera⸗ 

- tiven Wbleitungsfolbe er von einem alten Worte zimen gebildet 
werden, welches allenfals mit bem Griech. rewar, fneiben, 
und Hebr. ox=, niederhauen, verwandt ſeyn Fünnte, 

Der Zimmerplag, des —es, plur. die — pläst, S. Zimmerbof, 

Der Zimmer:Polierer, dee —s, plur. ut nom. fing. ein Zim⸗ 
mergeſell, melder in Abweſenheit des Meifters Über die übrigen 
die Auffiht bat. : 

Das Zimmerröcht, des — es, plur. inufir. ein faft vßllig ver⸗ 
altetes Wort, dad Recht zu bezeichnen, Ghebände auf feinem Grund 
und Boden aufjuführen, ein Theildes Brundrechtes. , 

"Der Zimmerfteiger, des — 0, plur. ut nom. fing. im Berg 
baue, ein Steiger, d. I. Unterbeamter, — die Zimmetung 
in den Grubengebäuden in feiner Aufſicht bat. 

Die se plur. inufit. das Zimmerwerf, das KHoljwerk 
an einem Gebäude; hefonders in dem Bergbaue. 

Das Simmerwerft, dre— er, plur. die—e, ber Ott, we 
Schiffe gebauet werden, wie Schiffsmerfe und Werft, 

Das Zinnmerwerk, des — es, elur. inuft. ein Gollectivum, von 
dem Zimmermanne verfertigte Wrbeit, gesimmerte Arbeit, was 


gezimmert iſt. 
Der Zimmer, zuſammen gez. Zimmt, Des — te, plur. mn 
aufammen gereilte und getrodnete a aa) * — und 

i braucht wird; 
mes, welche als ein Gewürz ge ——— 


metrinde, im gemeinen Leben auch Lanebl, ie 
nella, Der weiffe Stimmt iſt die ähnliche gemürghafte Rinde des 


eiffen Zimmtbaumeks. €. bas felaambde. Das Mort Zimmer, 
ig —— iſt morgenlandiſchen Urſprunges und lautet 
ſchon im Hebr. Kinnamon, daher es in Luthers Bibel noch Cin⸗ 
namet geſchrieben wird. 

Der ann: des — es, plur. die — bänme, ein in ben 
Dftindikhen Infeln eindeimiſcher gewürgbafter Baum, deifen ge: 
tronete Rinde unter dem Namen bed Zimmtes betannt iſt, Lau- 
fus Cinnamonum Zinn. Der weile 3immtbaum iſt von ibm 
ganz verſchieden, und in Amerifa einheimifch, Winterania Linn. 

Die jimmtfarbe, plur. doch mr von mehren Arten, die — Mm, 


Die braunrörhliche Farbe des Iimmited. 
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eine Art Torten aus Meif, Zuder und Zimmt. S. — 

Die Zimmtmandel, plur. die — n, geſchalte Mandeh, melde 

engel — und Zimmt überzogen worden. Werden 
eifem Schmal 

men gebrannter —— REN DIN — — 

Das Zimmtshl, des — es + plur, inufle. daR 
rinde beftillirte Ost, 

Er Snmmreinbe, plur. die An, &, Zimmer, 
te Sımmtrofe, plur. die —n, eine Ark Ro 
—— —* Rofa cinnamomea Pet — 
Simmtwaſſer, des — 86, plur. inufr. 1. über Simmts 
rinde beftilfirte A j i 
ee "Een 2. BOE Bimmmerlite a 

Der Zindel, S. Sendel, 

—— u * eines Fiſches, S. Aloſe. 

ein, verb. regul. act. welches nur in Umzingelu üb 
©. daſſelbe. Es iſt ans dem Par, Cingulum, mwoven * Aut 

i dem auch dad Subſtantiv Zingel, für Freie, hatte, . 
— * rg . nur im MWürfelfpiele üblich it, fünf 
utet, und eigentlich das Franz, einque ift, 5 

alle Fünfen, A a — 

Der Zink, des — es, plur. doch nur von mehretn Arten und 
QDuantitäten, die — e, ein weißblauliches Halb - Metall, welches 
nuter ben übrigen Halb: Metallen noch das gefhmeibigite iit, und in 
mancen Gegenden auch Spiauter genannt wird, S. diefes Wort, 
Es iſt ungemiß, moher der Nabme Zin® rühret; vieleicht von der 
Ahnlichteit mit dem Ziune, vielleicht auch, weil es fih in mans 
hen Fällen in Zinken, aber Zacken in dem Ofenbruche anlegt. Ju 
manchen Crgenden iſt es ſachlichen Geſchlechtes, Das Zink. 

Die Zinkaſche, plor, inufit. das Schwere, was bey dem Mer: 
brennen des Zinfes zurück beiber, und von dem weiffen Nicht 
wenig unterſchieden iſt; ZinFfalf, 

Die Zinkblumen, fing. inufie, zarte weiſſe Flocken, welche Bra 
dem Verbrennen des Zinkes aufiteigen, und ſich, wie Wolle, an 
feſte Körper büngen, Gie werden auch weiffer Nicht genannt, 

Die Zinfe, plur. die — n. 1. Ein augefvinte® Ding, oder zu⸗ 
geipinter Theil eines Dinges, er fen Übrigend gerade oder krumm; 
ein wur in manden einzelnen Fällen des gemrinen Lebens AÄbliches 
Wort, So werden die Zaten einer Gabel, bie Zähne in einem 
Mecen, oft Zinfen genannt. Ben den Tägern beiffen die fpinigen 
Enden an einem Hirſchgeweibe Zinken; bey den Tifchlern die klei⸗ 
nen Zapfen, womit die Zargen vereiniget werden. Im Theuers 
banfe beiffen die Zeben an den Füßen Zinken, und im gemeinen 
Leben nennet man eine große Nafe im verachtlichen Verftande, und 
im männlichen Geſchlechte einen Zinken. 2. Der Nabme eines 
munlalifhen Blaſe Inſtrumentes, deren man fo wohl gerade, als 
trumme, und beude wieder von verichiedenen Arten, bat, Ital. 
Cornertos ohne Zweifel von der hnlichteit in der Geſtalt. Ju 
ben Orgeln find die Zinfen eine Arc Pfeiffen, weiche den Ton der 
vorigen nadahmen. Im manchen Fallen und Gegenden mird es in 
bieier Vedentung im mannlichen Geſchlechte gebraucht, der Zink, 
S. and Jagdzink. 

Anm, In der erſten Bedeutung anch im Böbm. Cynk, wel: 
ches dafelbit auch eine Pofanme bedeutet. Es iſt mit Zahn, zacke, 
Zebe n. f. f. genan verwandt. 

Das Zinkerz, des — es, plur. doch ner von mehrere Arten, ober 
Quautitãten, die—e, basjenige Erz, woraus der Zink erhale 
ten wird. : 

Der Zinkfang, des — es, plur. die — fänne, eine Einrichtung 
an den Echmeljöfen, den in den Erzen befindlichen Ziak aufzuſan⸗ 
gen; auch ber Zinkſtuhl. 

Tas 


aus ber Zimmu⸗ 
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"Das Sinfglas, des —es, plur. bach nur von mehrern Arten und 
‚Quantitäten, die — gläſer, ein glagartiger, weiſſer, halbdurch- 

ſichtiger Körper, welchen man erhält, wenn man ben Zink durch 
bie Deſtillation ans feinen Erzen bringt. 

Der Zinkkalk, des—es, plur. doch nur vom mehrerm Yrten ober 
Qnantitäten, die —e, ©. Zinkaſche. Zuweilen neunt man auch 
die Tutia, eine Urt graner Binfblumen, Zinkkalt. 

Der Zinkitein, deo — es, plur. die — e, ein Nahme, welden 
in Goslar ber Shwefelfies, wenn er auf Zinf bereitet wird, nach 
feiner erften Röftung befommt, . 

-Der 3inkitubl, des — es, plur. die — fühle. 1. ©. Zink⸗ 
fang. 2. Das Geſtell von Steinen, worauf ber Zintjtein in dem 
Schmelzofen gelegt wird. 

Der Zink: Vitriol, des—es, plur. doch nur von mehrem Arten 
und Quantitäten, die—e, ein weifliher, oder rothlicher Wir 
triol, welchem Zinf in Geſtalt eines Salzes beugemifcher iſt. 

Das Zinn, des— es, plur. doch nur im gemeinen Leben von meh: 
tern Arten und Duantitäten, die —e. 1. Ein weiffes unebles Die: 
tall, welches unter allen das leichtejte iſt. Engliſches Zinn, ein 
mit int, Spießglesfönig, Wismuth oder Kupfer verfehtes Zinn, 
dagegen das Deutſche Zinn mit Bley verfepet wird, 2. Figlie: 
lich, zinnernes Geräth, zinnerne Geſchirre; als ein Collectivum, 
und ohne Plural, Auf 3inn fpeifen. Vieles Zinn haben, Das 
Zins ſcheuern. 

Anm. Im Riederf. Engl. Schwed. u.f.f. Timm, in den Slavon. 
Mundarten Cyna , im Mallififhen und Mretagnifhen Yisen, 
im Franz. Efain, Etain; alle aus dem Lat, fannum, ober doch 
wit demſelben, aus einer gemeinfhaftligen ältern Duelle. 

Das Zinnafter, des— e, plur. doch nur von mehrern Arten oder 
Quantitaten, ut nom, fing. in bem Hüttenbaue, ausgewaſche⸗ 
wer leerer Zinaftein, 

Die Zinnafche, plur. 
Zinnkalk. 

Der Zinnballen, des — #, plur. ut nom. fing, in dem Hut⸗ 
tenbane, ein Ballen zuſammen gerolltes und wie ein @itter gegof- 
ſenes Zinn, 

Das Zinnbergwerf, des — es, plur. die—e, ein Bergwerk, 
wo Zinner; »ber Zinnfteln gebrochen, welches auf-Zinnerz gebauet 


Wird, 

Das Zinnbött, des—es, plur. inufit, in einigen Oberbeutfchen 
Bergwerken, ber Nahme eines braunen, biäulihen Kupfererzes, 
welches halblugelig bricht; vielleicht, ngil es unter dem Binnftei: 


ne bridt. 

Die Zinnblönde, plur. von mehrern Arten, ober (uantitäten, 
die —n , eine mit Zlunſtein, oder Zinnerz verbundene Blende. 

Die Zinne, plur. die — n, ber oberſte, mit Einfhnitten ober 
Schießſcharten verfehene Theil einer Mauer, ingleichen eine ühns 
liche Einfafung des flachen Daches eines Gebäudes. Die Zinne 
einer Stadtmauer. Die Zinme des Tempels, in der Deutfchen 
Bibel, ber obete Habe Theil. Das Wort iſt im Hochdeutſchen 
ungewöhnlich geworden, und wirb mar zuweilen in ber böhern und 
bihterifhen Schreibart gebraudt. 

Anm, Im Oberbeutihen von Alters ber Zinne, im Schwed, 
Tinne. VWVermuthlich von Jahn, ober Zinke, weil ber obere 
Rand einer chemahligen Feſtungs mauer aus zahnartigen Einſchnit⸗ 
ten beftand. Im Niederf. it Tinne, bie Zinfe in einem Rechen. 
&, auch Biebelsinne, 

Der Zinner, ves—s, plur. ut nom. fing, in ben Blehhämmern, 
eim Arbeiter, welcher die Bleche mit Zinn Dberziehet; der Zinn⸗ 


inufit, calcinirtes, ober verfalfted Zinn, wie 
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Das Zinnerz, bes — es, plur. bach nur von mehrern Arten ober 
. Quantitäten, eine Steinart, welche vererätes Ziun bep ſich führer, 
wohin bie Zinugraupen, Zinnſteine u, f. f. gehören, 

Die Zinnfeile, plur. die — nm, bey den Binngiefern , Feilen, 
Sachen von Zinn damit zu feilen. 

Das Zinnflög, des — es, plur. die —e, im Bergbaue, ein 
Flötz, in welchem Zinnerz bricht. 

Die Zinn: Solie, plur. die — n, zu einer bünnen Folle, eine 
dünnen Blättchen, gefchlagenes Zinn; Blattzinn, Stagnlol. 
Der Zinngang, des — es, plur. die —gänge, im Berzbaz, 

ein Gang; in welchem Zinnerz brict. 

Das Iinngatter, des — e, plur. ut nom. fing. im Huttenbaue, 
eine Tafel gattermeife gegoſſenes Zinn, To fange es no wicht ya 
einem 3innballen zuſammen gerollet iſt. 

Das Zinngebirge, des —s, plur. ut nom, fing. ein Gebirge, 
in welchem Zinngänge, ober Zinnflöge ſtreichen. 

Das Zinngrfräg, des —es, plur, inufit. ein Gollectivum, Ye 
Abgange zu bezeichnen, welche bep dem Schmelgen ber Zinnee 
erfolgen. 

Das 3inngefchlebe, des — #, plur. ut nom. fing. im Beri⸗ 
baue, Binnerze, wenn fie ald Beichiebe angetroffen werben, aus 
ihren Geburtöftätten von dem Waller fortgeſchwemmet worben. 

Der Zinngejell, des — en, plur. die —en, S. 3inner, 

Der Zinngießer, des—s, plur, ut nom. fing. ein Haudwer 
ter, welcher allerley Gerathſchaften aus Zinn gießet; im Niederf. 
ein Bannengießer, . 

Die Zinngranate, plur. bie —n, eine Art dunfelbrauner Gre: 
naten, welhe sinnhaltig find, 

Die Zinngraupe, plur, die — n, eine Art vieletigen Zinmerzes, 
welches aus Sinn, Cifen und einer unmetalliihen Erbe beichet. 
Sind fie Mein, dem Auſcheine nah ohne Een, und anderm Ge: 
feine eingefprengt, fo werben fie Zwirter genannt. Gind bie 
Binngtaupen mit Kieß überzogen, fo nennen die Bergleute fr, 
3inngraupen in der aut. 

Die Zinngrube, plur. die—n. 1. Im Bergbaue, ein Gruben: 
gebäude, in welchem auf Zinn gearbeitet wird. 2. Im Hütten: 
— ber Herb, auf welchem das gefhmeljte Zinn aus bem Ofen 
fließet. 

Der Zinnbammer, des — s, plur. die — hämmer, bey den 
Drgelbauern, ein Sammer mit einer großen pollerten Bahn, die 
gegoffenen Zinntafeln damit feiter zu ſchlagen, bamit bie Pfeifen 
heller klingen, 

Das Zinnbaus, des— er, plur. die — häuſer, in den Blech— 
bämmern, bie Werfflätte, im welcher bie eiſernen Vleche verzin: 
net werben, 

Der Zinnbobel, vee—s, plur. ut nom. fing. bey den Drgels 
bauern, ein Hobel, das zu den Pfeifen auf ber Giefbanf andge: 
goffene Zinn glatt zu hobeln. 

Der Zinnkalk, des —es, plur. von mehrern Arten, ober Quanı 
titäten, verfaltted, oder in Kalt verwanbeltes Zinn, 

Das Zinnkraut, des—es, plur. car. S. Bannenfraut, 

Die Zinnfrüde, plur. die —n, Bro ben Orgelbauern,, ein bil: 
jerner, obeh und unten offener Kajten mit beweglichen Querbre 
tern, bas zu ben Pfeiffen gegoffene Zinn damit zu plätten; die 
Gießkrücke, Schleufe, 

Die Finn: Aryftalle, plur. He — n, Quarz. Kroftallen, welche Zinn: 
granpen enthalten, 

Das Zinnlorh, des — es, plur. imufit ein füffiges Schnell⸗ 
loth, zinnerne Sachen, ober verzinntes Blech bamit zuſammen zu 


gefell. lothen. 
Sinnen, adj. aus Zlun beſtehend. ine zinnerne Schiüffel, Zins Die Zinnmutter, plur. car. ben den Zinngießern, in Echeidemaf- 


niene Im Mieberd, tianen, Im Dberb, innen, 


fer aufgeföfetes und aus bemfelben wieber niebergeihlagenes Zinn, 
weiges 
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welches zu geſchmolzenem Zinne gefepet wird, büffelbe dadurch ge: Die Zinnwaſcherinn, 


fhmeidiger und ſchöner zu machen. 

Der Zinnober, des— #, plur. inufit, ein rothes Mineral, wel- 
ches aus Quedfilber und Schwefel entitehet. 
Zinnober, DBergzinnober, ber in fharladhrotber Farbe in man- 
hen Erjgebirgen gefunden wird, und ein mit Schwefel verergtes 


QDuedfilber if. Der -Fünftlihe zinnober, welchet aus Quetfil: Der Zinnzwitter, 


ber nnd Schwefel bereitet wird, 
Anm. Der Nahme iſt aus dem Lat. Cinnabaris, und dieß von 


bem Griech. woradpe, Kothgeruch, weil bet gegrabene Zinnober 
einen ſolchen Gerud haben foll. 


Das Zinnobererz, des — er, plur. die — , Erz, welches Der Zins, des — es, plur. #ie—e, 


Sinnober enthält. 

Der Zinnoberglanz, des — es, plur. inufit. eine Art Zinno⸗ 
dererge, welde die Hände ſchwarz fürbet. 

Zinnoberrotb, adj. & adv. bie lihtrothe, fl ein wenig in das 
Gelbe ziehende Farbe bed Sinnobers habenb; ſcharlachroth. 

Die Zinnoberftufe, plur. die —n, eine Stufe, d. i. ein Stüd, 
Sinnobererj. 

Der Zinnofen, des — ⸗, plur. die — öfen, 1. Ein Schmelz: 
ofen, worin das Finn ans dem Binnfteine und Zwitter gefhmol- 
gen wird, 2, In den Blehhämmern, ein Dfen, in welchem bas 
Zinn zur Verzinnung der Bleche geigmolzen wird, 

Der Zinnopel, ©. Sinopel. 

Die Zinnpfanne, plur. die — n, in ben Blehlimmern, bie eis 
ferne Pfanne, worin das Zinn jur Verzinnung der Bleche in bem 
Zinnofen gefhmolzen wird, 

Die Zinn: Probe, plur. die — n, die Probe, oder die Unterſu⸗ 
dung der @lite des Sinnes, befonders bey den Drgelbauern. 

Der Zinnquarz, des — es, plur. doch nur von mehtern Arten 
oder Quantitäten, die —e, im Bergbaue, zinnhaltiger Quarz, 
Quarz, in welhem Zinnftein eingefprenget iſt. 

Der Zinnroft, des — es, plur. von mehrern Arten und Quanti- 
täten, die — e, im Hüttenbaue, geröfteter Zinuftein, j 
Der Zinnfand, des— en, plur. inufit. im Bergbane, fehr Meine 

Zinngraupen, in Geftalt bed Sandes. 

Der Zinnfebörl, dee — s, plur. inufit. im Vergbane, eine 
taube räuberifhe Bergart, welche den Zinngraupen gleicht; Wolfe 
ram, ©. Schörl. 4 

Die Zinnfeife, plur. die—n, eine Anitalt, mo Zinnfand ober 
Sinnzwitter aus dem Sande, oder ber Erde gefeifer, d. I. gewa⸗ 
ſchen, wird; die Zinnwäſche. 

Der Zinnipatb, des — es, plur. von mebrern Arten oder Duan: 
titäten, die—e, ein weirfes blätteriges Zinnerz, ein zinnhalti: 

Spath. 
— des — es, plur. die — e. 1. Ein Stein, im 
weldem Zinnerz eingefprenget iſt. >. Im Hüttenbaue, baß ge: 

—- Aehmolzen werden darf. 4 

Der Zinnſtock, dee — es, plur. die — ſtsce. 1. Derienige 
Ort in einem Gebirge, wo das Zinnerz ein Stodwert ausmacht, 
d.i. einen arefen weiten Kaum in bie Breite und Höhe einnimmt; 
das Zinnftodwerf. 2. In dem Hüttenbaue, ein bölgernet Stock, 
über welchem das gegoffene Sinn zu Ballen geſchlagen wirt. 

Die Zinnfiufe, plur. die —n, eine Stufe, ». i. ein Stüd, 


inmerz. 

PR Zinnwäfde, plor. Vie — n. 1. Im Bergbaue, eine Yn: 
falt, wo Zinnerz aus dem Sande, aber ber Erde gewaſchen wird; 
wie Zinnfelfe, 2. Im Hüttenbame, eine Anſtalt, mo das gepoch⸗ 
te Zinnerz vor dem Schmelzen gewaſchen, d. i, durch das Waſſer 
von ben tanben Steinarten gefdisden wird, 

V. Daub: 


Der gewachſene Der Zinnzug, des—es, plur. die—züge, 
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plur. Die—en, an den H weib- 
lihe Perfon, welde das zinnerne Gerät zu —— Ag [7 
erhalten bat; zum Unterfhiede von ber Silberwäfcherinn, 
in dem Hüttenbane, 
das in gitteriger ober anderer fünnli graofene 
sleihfam gezogene, Zinn, rer — 
des — ⸗, plur. doch nur von mehrern tten, 
oder Quantitaten, ut Zar im ——— —— 
pen, an welchen die edige Geſtalt nicht fenntlig it, und weiche 
anderm Gejleine eingefprenget find. S. Zwirter. Sind fie nee 


Heiner, fo Heigen fie Zinnfand, 
1. Eine jede Wigabe 

Ge man bem Pandesherren entrichtet, dergleichen Ropfach, —— 
Sqhatzung, Ehof u. ff. find. Dem Zaifer Zins geben, in vu 
there Bibel. In dieſer weitern Bedeutung iſt es im Hoddeutichem 
längft veraltet. 2. Eine Abgabe, welche fih ber Srundbefiger 
von bem einem andern zur Nusung überlaffenen Grund und Be- 
ben vorbebält, und welder in einem Theile von dem reinen Ge⸗ 
winne beftebet; der Cruudzins, zum Unterfhiede von der folgen⸗ 
ben Bedeutung. Min Bur auf 3ins wesgeben, Daber Erbs 
Zins, 3eltsins, Padırzins, u. f. f. Zlus if in biefer Bedeutung 
ein allgemeiner Ausdtuc, die Abgabe mag in Geld, oder in Pre« 
ducten beſtehen, daher man and Zinsform, inspafer, Zinshiihe 
ner u.f.f. hat. Wenn indeſſen Zins für fi allein gebraucht 
wird, fo verſtehet man gemeiniglich eine folde Abgabe in Gelb, 
und in manchen Oberbeutichen Gegenden bedeutet Zins biefe nur 
Allein, im Gegenfage der Billte, oder einer folhen Abgabe in 
Produsten. 3. Die Abgabe, melde man dem Eigenthimer eineg 

- Hanfes für den Genuß deſſolben, oder eines Thelles beſſelben ent- 
richtet; die Miethe, und zum Untetſchiede von dem vorigen, der 
Mierbzins. Ein Zaus in Zins nehmen, miethen, Den 3ing 
bezablen, enttichten, erhöhen. m einem theuren Zinfe figen, 
viel Zins geben. Daher der Fauszins, Bellerzins, Labenzins 
Gewölbezins, Srubenzins, Stallzins u, f. f. 4 Eine gernien 
there, ober zu vermiethende Wohnungs; nur im Dberbeutfchen, 
In diefem Haufe find drey Zinſe zu verlaffen, drey Wohnungen 
gegen Find. 5. Die Abgabe von dem Genuffe fremden Geldes, 
die Intereffe ; in welher Bedeutung aber das Wort im Hochdeut· 
ſchen im weiblichen Geſchlechte üblicher iſt, S. Rinſe. 

Anm, Schon im Ottfried und andern alten Deutſchen Schrift: 
ftellern Zinfa, Czins, wo es auch für Zell gebrandt wird, im 
Nieder ſachſiſchen und Schwed. Tine, im Franz. Cons; alle aus 
dem Lat. Cenſus. ’ 

Zinsbar, adj. & adr. Find in der zten Web. zu geben verpffiht 
zinspflicheig. Min zinebares But, So aud die eh 

Der Zinsbauer, des—s, plur. Bie—n, ein Bauer, welcher 
für den Genuß feiner Grundſtücke dem Grunbbefiger Zins zu ent> 
richten verbunden fft. 


Srannte, gepochte und gewaſchene Zinnerz, welches mar neh ge: Mer Zinabrief, des —es, plur. die —e, eine Urkunde, in mel: 


er ber Cigenthümer ein Grumbftüd gegen einen jahrlichen Grund- 
sing einem andern überläffet, 

Das Zinsbuch, des — es, plur. die — bücher, rin Bud, in 
welches bie Grundzinſe eingetragen werben, = 

Die Zinsbuße, plur. die — u, die Strafe für nicht bezahlten 
Grundzins. 

Die Zinfe, plur. die —n, das vorige Zins, mur im weiblichen 
Geſchlechte gebraucht, in welchem es im Hochdeutſchen allemahl 
Uni iſt, wenn es bie Abgabe von der Nutzung geborgten Geldes 
bezelchnet, da es denn, fo wie Intereffe, zugleich im Plural am üb 
lichſten iſt, im Singular aber faft gar nicht gebrauds wird, in 
Capital anf Zinfen austhun. Die Jinfen vom einem Capitals 


bezahlen. Wucherliche Zinien. 
Ct Zinfen, 
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Zinfen, verb. regul. Es iſt r. eia Neutrum, Zins eintragen, 
Zins geben ; eine im Hochdeutſchen feltene Bedeutung. Das 
Sut X, zinfer nach B. entrichtet feinem Grundzins dahin. Ein 
aus zinfer hoch, wenn es vielen Miethzins einträgt, auch mern 

es vielen Grundzins zu entrichten bat, 2. Ein Activum, als 
Aus entrichten. Min Bur zinfer zehn Thaler, ſechs Scäffel 

Zafſer, ein Schock Eyer u. ſ. ſ. Im ben zuſammen gefekten 
ver zinſen bedeutet es, Zinſen von einem Capitale geben. 

Der Zinſer, des —s, plur ut num. fing. berienige, welcher 
Grundzind zu geben verpflichtet iſt, der 3insmann, der Zins: 
geber, 

Zinsfällig, adj. & adv. verpflichtet, Grundzins zu begahlen, 
zinsbar, 

Zinsfrevr, adj. & adv. 1. Frey von dem Grundzinſe. Min sine: 
freyes Sur. 2. Treo von dem Miethzinſe. Sinsfrey wohnen, 
fo daß man feinen Mietbsins entrichten darf. 

Die Zinsgans, plur. die — gänſe, eine Gand, ſo fern fie als 
Grundzind entrichtet wird, 

Der Zinsgiber, des —#, plur. ut nom. fing. S. 3infer. 

Das Ziragericht, des— rs, plur. die — e, an manchen Orten 

eimn eigened Gericht, welches bie Über bie Grundzinſe entjenbdenen 
EStreitigfeiten richten, * 

Der Zinsgroſchen, des — #, plur. ut nom, fing. J. Eine Ab⸗ 
gabe von einem Groſchen an die höchſte Landesobrigkeit; eine im 
Hochdeutſchen veraltete Bebeutung, welche noch im Luthers neuem 
Teſtamente vorlommt. 2. Ein Grundzind, fo fern er in einem 
Groſchen beftebet, 

Das Zinsgut, dee —es, plur. die —güter, ein Gut, beffen 

Indhaber war bas völlige Eigenthum barüber bat, aber dem Gruud 

befiner zu einem gemiffen Grundzinfe verpflicter ift. Die Zins: 
gürer wurden uriprlnglich von Frergelaffenen, fo wie Die Bauer: 

- gürer von Leibeigenen, bie Sreygiicer aber von Freyen und Her: 

‚ren beſeſſen. 

Der Sinsbafer, vs, plur. car. Safer, fo fern er als ein 

Grundzins entrichtet wird. 

Ber Zinshahn, des — es, plur. die — hähne. 1. Ein Hahn, 
fo fern er als rin Grundzins gegeben wird. 2. Im gemeinen Pe: 
ben, eim zorniger, erbister Hahn. Du bit erbigr, wie ein 
Zinshahn, Leſſ. Wieleiht, weil zu den Zinehahnen die muthig- 
fen und fitrkiten ansgefucht werben mußten, 

Das Finshaun, des — es, plur. die — häuſer. 


1, Ein Haus, 
welches Grundzins zu geben verpflichtet ift. 


2, @in Hans, wel: 
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Der Ansleiſten, des — s, plur. ut nom. fing. in einigen Bes 
genden, 3. B. im Churſachſiſchen, eine Verſchreibung über rät: 
fländige Zinſen. ine landichafrlidye Cbligation nebit den dazn 
gebörigen Zinsleiften. LKeiſten bedeutet bier ohne Zweifel fo viel, 
als ein fhmmables Stud Papier, worauf man dergleichen Verihrei 
bungen zu fhreiben pflegt, bdaber fie mit einem halb Franzötiiken 
Worte auch Iins:-Coupons heiſſen. S. die Leiſte. 

Die Zinsleute, plur. car, Leute, welche Grund: ober Driethzind 
zu neben verbunden find, 

Der Zinsmann, des — es, plur, die — männer, ober auf 
— eure, 1. Derjenige, welder zum Grundzinfe verpflichtet if, 
in einigen Gezenden ber 3infer, 3insgeber, im Gegenfahe des 
Zinsberren. 2. Derjenige, welcher sum Mietbzinfe verpflichtet 
it, bey einem anberm zur Miethe wohner, wofür doch im nd: 
beutichen Miethmann Ablicher iſt. 

Der Zinsmeifter, dee — es, plur. ut nom, fing. am einigen Ot⸗ 
ten, ber Cinnehmer herrſchaftlicher Grundzinſe. 

Zinspflictig, adj. & adv. verpflichtet, Grund: oder Diiehzins pe 
bejablen, wie zinsbar. So auch die Zinepftichtigkeit. 

Der Zinstag, des — es, plur. die — tage, ein beiiimmter Tag, 
an welchem gewiffe Grund = oder Erbzinſe bezahlet werden mühe, 

Die Sinszabl, plur. die — en, ein nur in der Chronologie übll- 
her Ausdruck, wo der Römer Zinesahl, Lat. Die Imbicrion, 
oder Cyclus Indiftionum, eine wiederkehrende Neibe vom 15 
Yabren ift, welche ſich mit dem ıften Jan. anfängt. Sie hat ben 
Nahmen von einem Grbraude der alten Römiſchen Kaifer, ale 
15 Jahre in den Provinzen einen gewiffen Kopfzins einferdern 
zu laſſen. 

Ziper uf. S. Cyper. 

Der Fıpf, eine Krankheit der Hübner, S. Pfipps. 

Der Zipfel, des — , plur. ut nom. fing, Diminut. das Zipfel⸗ 
chen, der zugefpigte äußere Theil eines, beſonders biegſamen, Ihr: 
pers. Der Zipfel an einem Tuche, Rleide, Büffen. Der ii 
pfel einer Wurft, das ändere Ende, Etwae bey allın vier 
Zipfeln anfaflen, figürl. zu Erreihung einer Abjicht die ſicherſten 
Mafregein nehmen. 

Aum, Zipfel, Bipfel, Tüpfel, 3opfn. f. f. find Indgefammt 
genau verwandt, indem ber Begriff ber Spitze in allen ber ber: 
ſchende it. Zipfel beſonders ift von der Wurzel 3ipf, melde fhen 
um des Meinlihen i Willen etwas kleineres, oder niebrigered ald 
3opf, bedeutet, und ber Mbleitungsfplte — el, ein Ding, Sub 
jet, zufanmen gefeht. 


ches vermietbet, oder zur Miethe bewohnet wird; wofüt doch im Der Zipfelläufer, &. Riemenläufer, 


Hochdeutſchen Mierbbans üblicher ift, 
Der Finshöber, des— 9», plur. ut nom. fing. 
wvelcher den Grundzins zu fordern berechtiget ift, im Gegenſatze 
bes 3insnebers. 2. Derjenige, welder die Grundzinſe für den 
vorigen bebet, ober eintreiber, 
Die Zinshenne, plur. die — n, eine Heune, fo fern fie als ein 
E Grundsind gegeben wird. 
Der Zinsherr, des— en, plur. die— en, der Grundeigenthis: 
mer, fo fern er von dem Inhaber Grundzins zu fordern berechtis 
gaet iſt; im Gegenfage bes Zinsmannes. 
Der Zinebof, des — es, plur. die— böfe, ein Hof, d. l. Gut, 
welches zum Grumbzinfe verpflichtet it, wie Sinsgur, 
Die Zinsbufe, plur. bie — m, eine Hufe Wder, von welchet 
Grundzins gegeben wirb, 
Das Zinehuhn, des— es, plur. die — hühner, ein Huhn, fo 
fern e8 als ein Grundzins gegeben wirb, 
Das Sinsleben, des — #, plur. ut nom. fing. eim Lehen, von 
welchem der Befiner Grundzins zu geben verbunden iſt, wohin bie 
Zinegüter, Jinshäufer, Zinehafer u. f. f. gehören, 


Zipfelig, adj. & adv. Sipfel habend. 
1. Derjenige, Der Zipfelpelz, des — es, plur, die — e, eine Art Pelze, m 


welchem zwey Zipfel anf bem Rüden berab hängen. 


Das Zipperlein, des — 6, plur. car. eine im Hochdeutfchen aröfs 


ten Theils veraltete Benenmung, fo wohl des Podaara, als de 
Chiragra. Das 3ipperlein haben, befommen, Das 3ifpees 
‚lein an den Zänden, Es iſt von einem noch in ben nienivem. 
Syrechatten vorhandenen Werbe zippern, zippeln, oft ant im 
Heinen Abfägen zuden und zupfen gebildet, wie podagrifhe Arart- 
ke in ben Schmerzen bes Podagra zu thun pflegen. Dieſe Mies 
brigfeit bes Werbi iſt denn and bie Urſache, daß man das bisom 
abgeleitete Subftantivum weralten laffen, zumahl da auch beffem 
Faorm, als ein Diminutivum, feinen begreiflichen Grund bar. 


Der Zips, ©. Pfipps. 
Der Zirbelbaum, des—es, plur. die — bäume, der Oberbeut. 


{de Nahme einer nur in Oberdeutſchland, befonbers ver Schweitz une 
Toro, einheimifhen Art Fichten mit fünf verbundenen Nadeln, Pi- 
nus Cembra Linn. ber Cember-Banm, in er Schwein Die 
Arben, Zuweilen, aber irrig, wirb aud der ea 

änues 


495 art 


Pinus Pinea Zinn, mit biefem Nahmen befegt. ©. Sichre. "Der 
Nahme iſt aus dem Ital. Cerro, Lat. Cerrus, baber ber Zirbel: 
baum auch in manchen Gegendeu 3errenbatum genannt wird. 

Die Zirbeldruſe, plar. die — n, eine gewiſſe Drüfe zu oberft in 


bem Gehirne, in welcher ſich bie Nerven und verfchledene Adern- 


‚ Vereinigen, und welche baher von vielen für ben Gig ber Seele 
gehalten wird, 
Oft falle bier bis sur Zirbeldrüfe - 
in auserleßner Dudelſack, Haged. 
Vielleicht von bem veralteten fih zerben, ſich im Kreiſe drehen, 
ſich wälgen, welches noch Im Ottfried vorkommt, wegen der ver: 
fiohtenen Vereinigung ber Nerven, 
Die Zirbeinuß, plur. die—nüffe, ber Samenzapfen bed Zirbel: 


baumes. Zuweilen aud, obgleich nicht fo richtig, der Samenza⸗ 


pfen des Pignolen : oder Pinien: Baumes, 

Der Zirgelbaum, des — es, plur. die — bäume, der Nahme 
eines in dem ımittägigen Curopa einbeimifchen Baumes, welcher 
and; Yreffelbaum und Bohnenbaum genannt wird; Celtis Linn. 
In dem Nahmen Zirgelbaum ſchelnet bie erjte Hälfte fremden Ur: 
ferunges zu ſeyn. 

Der Zirkel, des — #, plur. ut nom, fing. Diminut, das Zirkel⸗ 
hen, ein Wort, weiches fo wohl von,eimer gewiſſen runben Figur, 
als einem Werkzeuge, gebraucht wird, 

1. Eine runde Figur, deren Umfreis in allen Puncten gleich 
weit von dem Mittelpunste abftehet, (1) igentlih „Da es deun 
Bald die Linie, welde den Umfreis bilder, bald die baraus entfte: 
heude Figur, bald aber and bie Flache be zeichnet, obgleich dieſe 
Begriffe, wenn fie beſtimmt ausgedruckt werben ſollen, durch Zir⸗ 
Bellinie, Zirkelfigur und Zirkelfläche gegeben werben müffen, El⸗ 
nen Zirkel machen, beſchreiben, eine ſolche Linie, oder Kigur.. 
(2) Figürlib. (a) In eingn Zirkel, ober Kreis geftellte Dinge. 
So werden beſonders an den 
men, da die Damen im einem Areife um die Königinn ober Für: . 
‚Finn ſtehen, Zirkel genannt, Su noch weiterer Bedeutung iſt der 
Zirkel, fo wie Kreis, eine jebe Nerfammlung von Perfonen ge: 
wiger Art. Die Sürforge für das Blick unferer Verwandten 
ift außer dem Zirkel unfers eigenem Saufes die nächſte Pflicht, 
die uns die Vorfiche anmweiler, Gell. Das Aefen eines Miet: 
ſterſtückes Kann zugleich einen ganzen Zirkel ergenen, ‚eb. derß 
(6) Fine Neibe von Veränderungen, welche nad} einer gewiſſen Zeit 
immer wieder yon vorne anfangen, odFE gleichartig werden. Das 
Leben diefer Welc ift ein beftändiger Zirkel von Gandlungen 

und äußern Defdyäftigungen, — Würden fie ſich nicht gern 
im dieien Zirfel (Hiller und wahrer Freuden mit ihr eingeſchloſ · 
fen haben? Weiſſe. In einer etwas andern Bebeutung ift der 
Zirkel (e) zuweilen rine Meihe zuſammen gehüriger, mis einander 


verbundener Veränderungen. , 
Doch weil die Mache von —— — 
ü irkel reißt, 

Den Klügſten aus dem Zir — — tie 


(d) Ein zirkel im Definiven, im 1 - 
git, ein Fehler, wenn man im Definiren oder Schließen wieder 


auf den Begriff zuriit kommt, von welchem man ausgegangen ik, 
zen er Daß die Begriffe in einer Meihe an einander gehänget wer= 
den, und gleichfant in gerader Ainie fortgeben ſollten. 
2. Ein Werkzeug, eine Zirtellinie zu beſchreiben, welches ge⸗ 
mieiinialich aus zwen eben in einem Kopfe beweglichen, unten aber 
fpigigen Schenteln beſtehet, dahin Der Zandzirtel , Dogenzirs 
kel, Saarzirkel, Zohlzirel, Stanaensirfel u. ſ. i. gehören, 
Yum. Das Wort tt ſtevlich aus dem Lat. Cireulus entiehuet, 
und wird daher gemeiniglich Cirkel geſchrieben. Allein, da es im 
Deutſchen ſchon alt iſt, und dahen and {m der Eudſplbe Deutihen 
Dortern gleich gemacht werden, fo laun man cd auqh zu Anfange 


ee 
nah Deutfher Art und Sitte ſchreiben, und ed al i 

Deutſchen Vürger betrachten. Im Lateiniſchen ne 
die Linie oder Figur Circulus von dem Werfjeuge Circinus; als 
lein im Deutſchen gebraucht man das erſte für beyde. Eine ortho— 
„srapbifhe Grile war ed, wenn es einige in der erſten Debeutung 
€irfel, in der zwenten aber Zirkel ſchreiben wollten, indem die 
Untericheidung mehrerer Bedeutungen durch bie Orthographie theilg 

piece Deutfhen Sprade, theils auch in taufen® 

en unmöglich i i i 

uch * F Im Nie derdeutſchen ift für das Werk⸗ 
Der Firrelbogen, des — 5 plur. die —bögen, ein Theil einer 


— 
— plur. die — en, eine Zirlelſache, als eine Figur 
e Zirkelflache, plur. die — n 
„a R eine en en eine Flache, welche von einer 
r Sirfelbäring, ses — es, plur. die —⸗, in der KHanbli 
Häringe, deren Käfer, worein u —— 
„gie Tea Ru | fie gepadt worden, mit eineng 
e Sirkellinie, plur. die—n, ber Zirtel als eine Linke betrach 
tet, d. i. eine frumme Linie, welche in allen a 
von ihrem Mittelpuncte entfernet it. vunten AR weis 
—— — neutr, mit dem Hulfeworte haben, mie 
m Zirke Inſtrumente dieſes Na ii 
# were bmen,) abmefen. über 
er Zirfelpunct, des— es, plur. die — e 
; * Bei, D D der Mittelpunct 
irkelrund, adj. & ade. fs rund wie ein Zirkel, volli 
Die Zirkelründe, plur. inufit, die — eines —— eine 
jede ihr ähnliche Runde, eine vollommene Runde. 
Der Zirkelſchmid, des — s, plur. die—e, ein Schmid, wiel- 
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Höfen die Verſammlungen der Dass cher Zirkel und andere Werkgenge von Eifen und Stahl für die 


SHanbiwerker verfertiget; wie Zeugſchmid. 

Zirken, verb. regul. neuer. mit dem Hulfeworte haben, eine nur 
im gemeinen Leben üblihe Onomatopdie, welche von der ahnli— 
sen Stimme der Heufhreden, Grillen, Spetlinge u. f.f, ge: 
braucht wird, S. auch Jirpen, 

Die Zirlammer, plur. die—n, in einigen Gegenden ein Rahme. , 
der Sertammer, von ihrer Stimme, zit zit 


Die Zirmeiche, plur. die —n, eine Art Eichen, melde fehr hoch 


wächfet, wenige und Heine Eicheln träget, aber zum Bauen fehe 
gut iſt. Vermuthlich von bem Lat, Cerrus, 

Der Zirnenbanum, des—es, plur. die —bänme, in einigen 
Oberdeutſchen Genenden, ein Nabme des Zirbelbaumee, von dem 
Stal, Cerro; in andern ein Nahme ber Zirnelche. 

Zirpen,, verb. regul. neütr. mit dem Hulfsworte haben, eine 
Huomatepdie, den ähnlichen Ausdruck Heinet Mögel, ber Gril- 
fen w. ſ. f. aus zudrucken; weldes ein menig edler iſt, als die ink 
gemeinen Leben üblichen zirfen, fchirpen, nnd iſchirpen. 

welch ein Concert! die Beine Brille Er? 
miſcht leiſe zirpend auch ſich ein, Muf. Aman. 

Ziſcheln, verb. regul, neutr. & act. im erſten Falle mit haben, 
das Diminutivum von dem ſolgenden ziſchen, welches in der ver⸗ 
traufihen Sprechart für fliſtern, leiſe reden, gebraucht wird. 
So ziſchelte er ihm in die Ohren, Gel. So auch das Ziſcheln. 

Ziſchen, verb. regul. welches eine Onsmatopöle eines Lautes iſt, 
welcher dem Laute dieſes Derbi gleich tommt. Es iſt: 

1. Veutrum, mit dem Hulfeworte haben, biefen Laut vom 
fig geben, verurfahen. : 
ent gleicht fein würhend Gerz dem glühend heiffen Stahl, 

Der Tropfen ziſcht darauf und trocknet anf einmabl, 
2 Weiſſe. 
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te Schlangen ziſchen. S. auch Anssifhen, Figlirllch, Teife 
‚ wie zifcheln, Der Zerr, ziſcht er dem Nachbar in die 
Ohren, Bell. 

2. Activum, Teife fagen, mie zifcheln , fliftern , wiſpern. 
Einem eine Veuigkeit in Bas Obr ziſchen. So auch das Ziſchen. 

Anm, Es if eine unmittelbare Onemateptie, welche lich mit 
wenig Veränderungen in allen Sprachen wieber finbet, wie in dem 
Angelſ. hifcean, in dem Engl, hifs, in dem Ital. fifchare, in 
bem Holfänb, hiffen, kilfen, im dem Daniſchen hvidſke, in dem 
Stainifden Chvisgam, in dem Pohlniſchen kiayk, in dem Griech. 
eichr, und Pat. fibilare. 

Die Ziſchmaus, plur. fie — mäufe, ©, 3eifel, 

Die Ziſe, ©. Accife, 

Die Ziſer, plur. die — n, oder die Ziferörbfe, plur. die—n, 
von dem Pat. Cicer, S. Bidher, L 

Das Ziferlein, dee — s, plur. ut nom. fing. iu einigen Ober: 

deutſchen Gegenden ein Rahme der Cornel-Ririhe, S. Bornelle, 

Die Zitber, (ſptich zitter) plur. vie — n, ein mufifaliihes Sal: 
fen:Inftrument, gemeiniglig mit vier Shören Eaiten, welches 
eigentlich eine unsollfonnmene Laute it. Huf der Zirher fbielen, 
die Zirher fpielen. Eine Art Heiner Zithern, welche unten offen 
find, werben Citbrinchen, oder Zirhrindhen genannt, 

Anm. Schon im Notter Ziterum , im Ital. Guitarra , im 
Franz. Guitarre, im Lat. Cichara, im Urab. Kithar. Da das 
Inſtrument felbit fehr alt, und morgenländifhen Urfprunges ift, 
(8. Pfalter ) fo tft e# der Nahme au, welchet vermutblic von 
dem Perfifhen Ciar, vier, und tar, Saite, abſtammet. 

Der Fits, dee —es, plur. von miehrern Arten, oder Quantitäs 
ten, bie —e, eine Art feinen bunten Kattunes, befonders besje: 
nigen, welcher nicht gebrndt, fondbern mit dem Pinſel zemahlet 
iſt. Der Nahme if, fo wie der Zeug felbit, Oſtindiſchen Urfprun: 
ges, von dem Bengalifhen Chits, 

Das Zitſcherlein, des — #, plur. ur nom. fing, im gemeinen 
Leben einiger Gegenden, der Nahme einer Art Hänflinge, von 
ihrer zwirihernden Stine, S. Bräßlein und Sänfling. 

Der Bitter, deo— s, plur, ut nom. fing. S. Ziitermahl. 

Der Zitteraal, den — es, plur. die —e, eine Art eleltriſcher 
Aale, Gymnolus eledtricus /,inw. der mit dem Zitterſiſche ober 
Brampffifche, Raja Torpedo /.inn. nicht zu verwechſeln iſt. 


zit Pre 


(mir zittern die Bebeine,) Ich fab m. f. f. Mamil. Vor Surkr, 
vor Bälte, vor 3orn, vor Sreude zirterm. 2. Gm emgerer und 
figütlicher Bedeutung. (1) Vor Furcht zittern, und im weiterer 
Bedeutung, febr-fürdten, Der nachtheilige Gegenſtand, der bie 
Furcht verurfacht, bekommt auch hier vor. Ich zisrre vor fels 
ner Aukunft. Suweilen auch bey, Mine ganze Yatlon, bie 
bey dem gebierberifdyen Winfe eines ftolyen Miniſters sittere, 
Aber der Gegenſtand, welcher won demſelben bebrobet wird, be: 
kommt für, Ich ziecere fiir mich jelbit, Ich zittere für alle 
die Andächtigen, die fo viele Gärte blicken laſſen. (2) Eid 
beimegen; in ber böbern und dichterifhen Schreibart. ine red 
liche Chräne ziererte in feinem Auge, mo doch bie Beregumg 
wirttich einem Zittern gleicht. Unaueſprechliche Freuden zitiern 
durch ſeln Zerz, Klopſt. Feyerlich zittert im ſtummen Gehoöl; 
ein beiliges Schrecken, Zachar. (3) Eine zitternde Stimme, 
welche bie einfachen Zaute in kurzen ſchuel auf einander ſolgendes 
Abſatzen hören laßt. 
So auch das Zittern. 

Anm, Im Engl. chatter, twitter, und in einigen Provinzen 
didder. Zittern, iſt durch eine doppelte Ableitung von einem 
verafteten Verbo ziten, ober ſiten gebildet, welches etwa beut 
gen bedeutet haben mag; fo wohl durch die Werboppelung bes t, 
die Heftigfeit ober Intention ber Bewegung zu bezeichnen, als 
auch durch bas er ober r, ihre Gefhwindigfeit und Burgen Abſate 
am bezeichnen. Und darauf iſt auch der linterfhieb dieſes Worteh 
von beben gegründet, 

Der Zitterer, des — o, plur. ut nom, fing. eine Perfon, melde 
gittert. Beſonders ein Nahme, welhen man auch wobl den Qua⸗ 
fern benleat, weil fie bev Erfcheinung des innern Lichtes im ein 
beftiges Zittern gerathen. 

Die Zitternadel, plur. die — n, ein Stüd bes weiblihen Ehmu- 
des, welcher ans einem Edelſte ine an einem ſchwachen gewunbenen 
elaſtiſchen Drahte beftebet, welcher fih mit einer Mabel enbiget, 
ba denn der Stein in einer beftändigen zitternden Bergung ik, 

Die Zitterpappel, plur. vie—n, ©. 3itreräfpe, 

Die Zitterwurzel, plur. die — n, ober, die Zitterwurz, plur. 
car. in einigen Gegenden ein Nabme des Sauerampfers, Ru- 
mex acetoſa Linn. weil er gut wider die Zittermable feon fol, 


Die Zitreräfpe, plur. die —n, eine Art Üfpen, deren Blätter Det Zitwer, des — , plur. inufit. die gewürghafte Wurzel ei⸗ 


an langen ſchwachen Stielen hängen, daber fie bey der gerinaften 
Bewegung der Luft zittern; Populus tremula Zinn. die Zit⸗ 
terpappel. 

Der Zittertffig, es — es, plur. doch nur ven mehrern Arten, 
oder Quantitäten, die — e, in den Erejtädten, ein aus Obſt oder 


ner Oſtindiſchen Pflanze, und dieſe Pflanze ſelbſt, welche rine Art 
bes Galgantes it, Kaempferia rotunda Zinn. Zirwerwurzel, 
um bie Wurzel von ber 5irwerpflange zn untericheiden. Der Ne 
me iſt ſo ausländifh ald das Gewächs felbft, und lauter im Ital. 
und Latein. Zedoaria. 


Dbftwein bereiteter fig; ein aus Civer: Eſſig verderbtes Wort, Der Zitiwerfame, des — ne, plur. inußt, 1. Der Same ber 


©. Civer. i 
Der Zitterſiſch, S. Arampffiſch. 
Das Zittergras, des — es, plur. inufit. eine Grasart, welche 
bey der geringſten Bewegung der Luſt zittert, und in der Schweitz 
uud Italien einheimiſch iſt; Briza inn. 


vorigen Pflanze. 2. Im gemeinen Leben wird auch der Samı 
einer andländifhen Urt Berfufes, Artemiſia Iudaiea Linn. 
welchen man gegen bie Würmer gebraucht, und baber aub Wurm» 
famen nennet, mit dem Nahmen bed Zirwerfamens belegt. 


. Zi, feiner Kattu, S. Zits. 


Zittergrün, adj. & adv. eine Art grün, melde mit ſtablgrüu ek Die ige, plur, Bie—n, die Ware an ber weiblichen Bruſt, Be: 


neriey it, S. daſſelbe. Der Grund der Wenennung iſt mir un⸗ 
befaunt, Etwa für Cider:grin? 

Das Zittermahl, des — es, plur. die — ⸗, eine Entzündung 
auf der Haut, welche plötzlich emtftehet, und eben fo gefchipinde mies 
der vergebet; in einigen Gegenden der Ziırer. ©. Flechte. 

Zittern, verb. regul, neutr. mit bem KHülfsworte haben, fi 
fönel und heftig bin and her bewegen. 1. Cigentlih, Er Sit- 
sert wie ein fpeniaub. Das ganze aus Sitterte von dem 
Bnale, Zittern und bebem. hm zittert die Sand, oder, er 
zittert mis der Sand, Wir zirernden Zänden. Ich fahe fie, 


fonbers der Menſchen, bie Bruſtwarze; am bäufigften im gemei- 
nen Leben. Im einigen Gegenden iſt ed münnfihen Geſchlechtec 
der 3ig. . 

Arm. Das Wort ift ſehr alt, und findet fih in vielen Gpra 
den wieder. Im Mieberbeutichen lautet ed Titte, im Angelſ. 
Tit, ie Engl. Teat, Tett, im Schwed. Difle, Tifle, im 
Ral. Ciccia, Zizza, Tetra, im Ftauz. Teton, im Span. 
Teta, in den Slavon. Munbarten Cecy, Cye, im Albaniſchen 
Sifa , im Griech. rırde, im Hebr. N. Bey dem Ulphilas iſt da⸗ 
her daddjan, fängen, im Griech ver, im Walliſ. ge 
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im Schwed. dia, Im Düniihen die, welche beyden letztern, ald die warten, eine ühuliche Webeutung hat. Sauber und zögern fin 
einfachften, das Stammwort zu fern feinen, fi fo wohl in ber Abftammung als Bedeutung gleich, Inder jene 
Mer Zabel, des—s, plur. ue nom. fing. der Nahme einer Urt vom dem alten 3auen, für ziehen, Berfommt ; mar daß zaubern 
Belle, welche aus dem nörblichften Gegenden zu uns kommen, und im Hochdeutſchen ein wenig üblicher iſt, als zögern. Auch das 
nuchſt dem Hermelin das Foftbarfte Pelzwerk find. Es mwirb als Niederſ. röfwen, warten, verzlehen, ſſammet von dem altem 
ein Matertafe fo wohl im Eingufar allein, als auch im Plural zauen, Miederf. rauen, ab. Der Begriff des Feblerbaften, wel⸗ 
“allein, gebraudt, Min Mantel mit 3obel, oder, mir Zobein ges cher fo wohl dem zaubern als dem zögern antlebt, rühtet yon ber 
fütrerr, iterativen Form ern ber. ’ 
Anm. Zobele fommt fon in dem alten Fragmente auf Garla Der Zögling, des — ee, plur. die—e, eine junge Perfom, wels 
dem Großen bey dem Schilter vor. Das Wort ift ansländifh, che man erziehet und unterrichtet, oder ehedem erzogen und unter⸗ 
und vermuthlich In den nördlichen Gegenden zu Haufe, Im Enge richtet bat, da es denn von beuden Geſchlechtern gebraucht wird. 
fischen lautet ed Sable, im Ital. Zibeilina, im Schwed. Sabel, Mr, fie iſt mein Zögling, ich babe ihm, oder fie erzogen. 39g= 
im Poblnifhen und Ungarifhen Sobol, Zobel, im Yelsıd. Sa- ling ift vermittelt der Ubleitungsfolbe ling, von zieben, erziehen 
falı, im mittlerm Lateine Sabelum, bey dem Jornandes Pelles _ gebildet; aber ba ſolches auf eine irreguläre und jetzt veraliete 
Saphirinae, Art geſcheben, woben die Wurzel ſehr verumftältet worden, ſe 
Der Sobelfärber, dee — s, plur. ut nom. fing. eine Art Kürſch⸗ klebt demfelben immer etwas wiberwärtiges am, welches das — * 
ner, welche bie Felle, und beſonders die Zobelfelle, zu färben wife hör beleidiget, ob man es gleich in manchen Fällen nicht fügl 


fen, und and Rauchfärber heiffen. entratben kann, weil es an einem befferm Worte feblet, * 
Das Zobelfell, des — es, plur. die —e, das Fell des Zobel. den ganjen Begriff erſchöpfte; denn Unter gedener, Schuler u. ſ. f. 
tbieres, der Zobel individuell betrachtet. laſſen ſich wohl in manchen Fällen, aber mict jedergeit , dafür 


Der 5obelpelz, des — es, plur. die —e, ein mit Zobel gefüt: gebrauchen, 
terter Pelz. 1. Der Zoll, ves—es, plur. die —e, ein Lüngenmaß, welches 
Das Fobeltbier, den — es, plur. die — e, dasjenige Thier, ungefähr der Breite eines ftarfen Dammaens gleih it, und den 
von welchem ber Zabel Fommt, eine Art Marder, oder Feldindufe. gwölften Theil eines Mdeinländifhen Eufies ausmacht. Etwas 
Der Zober, des —#, plur. ut mom. fing. Diminut. das 3ober- mach Zollen meffen, ie Zoue nicht mirzäblen, Wenn diefek 
hen, Oberd. 3oberlein, der Nahme einer gröhern Art hölzernen Wott ein Zablwort vor ſich bat, fo bleibt es, wie fo viele audere 
Befähe, gemeiniglih mit zweu Haudhaben, etwas Fluſſiges darin  Ahnlice Wörter, im Plural unnerändert, Geche Zoll lang, zehn 
zu tragen. In dem Galzwerfe zu Halle, wo die Sohle in Bobern 30 hoch. Außer, wenn eine Präpofition vorher gehet, bie bei 
gettagen wird, hat dieſes Gefaß feine beſtimmte Größe, und hält Dativ erfordert, da man es aud wohl zu becfinicen pflegt. ine 
acht Eimer, . Länge von jeche 3oBen. | 
Anm. Ju einigen Munderten Zuber , im Niederſ. Dubbe, Anm. Im Niederf. Tod, Die Abſtamwnung iſt ungewiß. Friſch 
Tubbe, im Franz. Douve, im mittiern Lat, Dupia. Es ſchei⸗ leltet ed vom theilen ber; aber mit eben fo viefer Wahrſcheinlich 
net von tief abzuftammen, keit Fönnte e6 von Dolde, die Spitze, ber Gipfel, Shmeb. Tull, 
Die Zofe, plur. ie —n, Diminut. das Zöfchen, eine weibliche Griech. vehor, bas Ende, berfommen ; ober and von dem alten 
Vedlente, Per eye ber ergehen zellen, Niederſ. tellen, ſchnciden, einfchneiden, Franz. tailler, 
Bannteften IR. 6 ort m gewöhn! * des — es, plur. Die — zölle, eine r 
Gprahgebraude veraltet, und blof für Die höhere und Dichtertfhe * —— a ee na 


en morben, Ich ſchmeichle Feiner großen gu, Zoll fo wohl von Perfonen, als Sachen gegeben wird, 3oN 


an a von etwae geben, Einen 3oH auf etwas legen, Das Land 
Sie ſtürzt Minifter bald, bald Zofen, die regierten, Zach. 3 D u verfabren, einen 
Anm. Die Abſtammung des Wortes if ungewiß. Wins einigen — — ee ' Umweg tep 


Berfpielen bev dem Friſch erhellet, daß zoſen, für jieben, erzies 
ben, gebrauht worden: ein wohl gezoſter Mann, ein wohl ge: 
zogener, und in diefer Bebeutung kaun ofen das Stammwort des 
Yatenfioi zupfen fen. Im Baiern it zaufen für ziehen noch völ- 
lig gangbar. Allein diefe fiheinen hierher wicht zu gehöten, wohl 
aber das veraltete Zofe, fo fern es ehedem den Schweif, oder die 
Schleppe eines Kieides bedeutete, und mit dem Intenfivis Zopf 
and Zipfel verwandt it. Won biefem Worte war 3ofmagd, und 
verfürgt Zoſe, eine Bediente, welche idrer Gran bie Echleppe des 
Kleides nachtrug. 
Das Zögel, des—s, plur. ut nem. fing. auf den Eifenbäntmern, 
ein Stüd eines Teulo, oder vielmehr Theiles des geſchmolzenen 
> Eifens, welches auch das Zögelichirbel gewannt wird, Vielleicht 
von sieben, weil ed von dem Theil abgejogen wird. 
Zogern, verb. regul, neutr. mit dem Hilfeworte haben, Tang- 
famer verfahren, als man foll, zw einer Veränderung mehr Seit 
anwenden, als man wünfst; sie zaubern. In einer Sache 
3ogern. Das viele Jögerm iſt mir ſeht peinlich, Sie feuisre 
ſchon nach der zögernden Abendftunde, 

nm. ögerm, Mieberf. rögern, iſt ein Iterativum vom zle⸗ 
ben, 308, Niederl sche, welches ſchon in verziehen, bleiben, 


dem Zollhauſe vorhen nehmen. Daber der Judenzoli, Pferdes 
sell, Waarenzoll, Brückenzoll, Wegezoll. Marktzoll u, ff 

Anm. Ehen in den alteſten Oberbeutſchen Schriftſtellern Zoll, 
im Niederf. Con, im Engl. Toll, im Böhmiſchen Celny, alle, 
wie es ſcheinet, aus dem Zar. telonium, und bief aus dem Griech 
veher, indem der Zoll allem Anfehen nad eine Römiſche Erfindung 
it. Telonium und redor aber Fünnen wieder von einem Werte 
abflammen, weldes mit unferm zahlen verwandt zeweſen. Das 
Itat. Taglia und Franz. Taille find von einem andern Stamme, 
und von tagliaere, tailler, auf eben bie Art gebilbet, mie Aes 
cife von nceidere, S. baffelbe. Im Oberdeutſchen iſt für 308 
dad Wort Mauth übli. 

Das Zollemt, des — co, plur, dir — ämter, 7. Das Amt, bie 
Etelle und Dbliegenheis eines Zolbenmten. 2, Ein Amt, bt 
Solfeginm mehrerer Perfonen, welches bie Anfjiht über die Böle 
einer Gegend hat. 

Die Zellbanf, plur. die — bänfe, in einigen Gegenden für Joll⸗ 
flärte, Zollhans. ; 

Zollbar, adj. & adv. verbanden, Soll zu geben. Zollbare Per: 
fonen. Ingleichen, wovon Zoll gegeben werben muß, Zofbare 
Waaren. Go auch die Zollbarkrit. 
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ver Sollbeamte, des — n, plur. die — n, eit Beamter, wel: 
er bie Anfliht über einen, ober mehrere Zölle hat. 
ver Zollbediente, des —n, plur. die — n, ein Zollfeamter 
geringern Standes. ' 
set Zollbereiter, des — #,, plur, ut nom. fing. ein Zofbedien- 
ter, welder die Straßen bereitet, bamit niemand ben Zoll ver: 
fahre, oder umgebe. 
der Zollbefeber, des — es, plur. ut nom. fing. in einigen Ober: 
deutſchen Gegenden, ber Bifitator bey einer Zollſtatte. 
ollen, verb. regul. act. Soll geben. Figürlih, als eine Schul: 
digkeit geben, oder entrichten. Ihr edlen Mürter opfert Spes 
cereyen, bie Waraba den Tompeln zollt, Duml. 

‚olifrey, adj. & adv. von ber Merbindligfeit, Zoll zu beyablen, 
befrevet. Zollfreye Waaren, Mine Waare zollirey einführen, 
So auch die Zoufreyheit. 

He Zollgerechrigkeit, plur. inufit, das Recht, einen Zoll von 
durchgehenden Gütern, oder Perfonen zu fordern, 

das Zollbaus, des— es, plur, die — häuſer, dasjenige Hans, 
mo der Zoll entrichtet wird, 

ver Zollheͤrr, des — en, plur. die — en, der Grundherr, wel: 
cher an einem Orte die Zollgerechtigkeit hat. 

Sig, adj. & adv. von 1. Zoll, ein Längenmaf, einen ober meh: 
tere Zoll enthaltend, mr in Zuſammenſetzungen mit Zahlwörtern. 
Ein zchnsöliges Sernglas, welches zehn Zoll lang iſt. 

das Zollmaß,“ des — es, plur. die—e, von eben demſelben 
Worte, ein Maß nah Zollen, welches nad Zollen beſtimmt wird. 

der Zöllner, des — ⸗, plur. ut nom. fing. derjenige, wel— 
der den Zoll einnimmt; ein im Hochdeutſchen veraltetes Wort, 
welches nur ned in der Deutſchen Bibel vorfommt, aber noch 
im Oberdentſchen gangbar it, mo es doch Zollner lautet. Im 
Hochdeutſchen gebraucht man dafüt Zolleinnehmer , Jollbebien: 
ter, ober 3ollbeamter, 

die Zollordnung, plur. die — en, eine von bem Zollherren vor⸗ 
gefchriebene Orbnung, mach welcher der Zoll eingenommen wer: 
den muß, 

ollpflichtig/ adj. & adv. yerpfigtet, ben Zell zu bezahlen. So 
auch die Zollpflichtigkelt. 

Die Zollrolle, plur. die — n, eine Rolle, d. i. Verzeichniß ber 
Perſonuen aud Güter, welche, und wie viel jedes Zoll zu entrich⸗ 
ten hat; mit einem halb Frauzöſiſchen Worte auch der Joll- Tarif, 

die Zollfäule, plur. die —n, eine Säule; fo fern fie das Merk: 
wahl einer Zolätte iſt. 

Der Zollihreiber,, des — 8, plur. ut nom. fing. ber Schreiber 
eined Zolleiunzhmers. 

Der Zolltab, des — es, plur. die — fläbe, von 1. Zoll, ein 
nah Zollen eingetheilter Maßſtab; im gemeinen Beben der 
Zolſtock. 

die Zollſtadt, plur. die — ſtädte, eine Stadt, wo durchgehende 
Guter ober Perfonen Zoll erlegen müfen. 

Die Zollſtätte, plur. die —n, eine Stätte, d. i. ein Drt, me 
Zoll entrichtet wird. 

Der Zollſtock, des — es, plur. die — fitte, S. Zollſtab. 

Der Zoll⸗Tarif, des — es, plur. die — e, ©. 3ollrolle, 

Die Zone, plur. die — n, ein von Morgen gegen Abend gehender 
Etreifen auf ber Erbfugel, fo ferner dur die größere Wärme 
oder Kälte beſtimmt wird; das Llima, der Erdgürtel. Die 
beiffe zone, ber Erdſtrich zwiſchen den zwey Weudekreiſen. Wie 
gemäßigte Zone, der Theil zwiſchen ben Wendekreiſen und den 
polar: Zirleln. In weiterer Bedeutung wird, beſonders in ber 
bönern und diteriihen Schreibart, auc wohl ein jeder. Erd: oder 
Himmelsitrib, ein jeder beträchtliher Theil ber Erdlugel, Zone 
genannt, Das Wort it aus dem Lat, und Griech, Zona, ein 


1. Die Zorn, oder Forne, plur.die—en, in einigen 


Zornig, adj. & adv. zorniger, zornigſte. 
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Gürtel, und ſtammet eigentlich aus der mathematifhen Gtogta⸗ 
phie ber. 


Die Zoologie, plur. Bie—n, aus dem Griech. und Lateiniſchen 


Zoologia. 1. Derjenige Theil der Naturgeſchichte, welcher das 
Thierreis abhaudelt; ohne Plural. 2. Ein Buch, worin daſſelbe 
abgebandeit wird; mit dem Plurale. 


Der Zopf, des—es, plur. die 3öpfe, der Nufere zugefpigte Theil 


eines Dinges, doc nur noch in zwey Fällen. 7. Im Forſtweſen 
wird der Gipfel der Bänme, beſonders des Nadelholzes, zuweilen 
noch ‚der Zopf genannt... 2, Am üblichften iſt e6 von zufammen 
geflochtenen, eder mit einem Bande ummwundenen Haupthaaren; 
der Zaarzopf. Die Gaare in einen Zopf-fledhren. Einen 3opf 
tragen, Ein fleifer Zonf, wo bie Haare nicht geflochten, fon: 
dern mit einem Bande feit ummunben werben. 

Anm. Bon einem Haarzopfe ſchon im Schwabenſpiegel Zopfe. 
Es iſt der Form nad ein Intenſivum von bem veralteten Zaufe, 
ein Schweif, und saufen, ziehen, S. 3ofe, Unſer Schopf, bad 
Niederſ. Topp und Schwed. Tufwa, ein Erbihwamm, find gr: 
nau bamit verwandt, . 


Zopfen, &. Zupfen. 
Das Zopfende, dee—s, plur. die—n, im Forſtweſen, ber 


Wipfel eines Baumes, das oberfte Ende beifelben mit dem Wipfel. 


Das Zopfbaar, des — es, plur. inufit. oder die Zopfbanre, 


ng. inufit. ein Gollectivum, bie langen Haupthaate zu bezeich⸗ 
ven, welche gemeiniglig in einen Zopf geflochten, oder gehun- 
ben werben 


Das Zopfbolz, des —es, plur. inußt. basjenige Holz, meldes 


aus ben Wipfeln ber Biume genommen wird. 


L 3opfbolz und A: 
terichlag, Wipfel und Alte, 


Die Zopfitange, plur. dBie—n, in bem Feldbaue einiger Gegen: 


den, diejenige Stange an einem vierfpännigen Pfluge, an welchet 
bie zwey vordern Ochſen ziehen ; die Ziehſtange, der Ziebſtock. 
enden,. 
ein Nahme der gemeinen wilden Änte, vermuthlich aus Sat, 
Cerra, welden Nahmen fie bey einigen Shriftikellern führer, 


2. Der Zorn, des—es, plur. car. Die Äußerung eines hehen 


Grabes bes Unwillens über eine zugefügte Beleidigung. Zum 
3orı geneigt ieyn. In Zorn gerarhın, kommen. Jemanden 
zum zorn reigen, in zorn bringen. Vor 3orm wüthen. Sei⸗ 
nen zorn An jemanden auslaffen. Seinen 3orm fahren laflen, 
unterdrücken. Etwas im zorne chbun, Gottes Zorn auf fidy 
laden, Uneigentlich gebraucht man dieſes Wort zuweilen von der 
heftigen Bewegung lebloſer Dinge, Der 3orm der Winde, der 
Wellen. Go wie man ed im gemeinen Leben sumeilen bloß vom 
dem Unwillen, oder Mifvergnügen über jemand gebraucht, auch 
wenn bepbe mit feiner Äußerung derfelben verbunden find, Sei: 
wen 3orn fahren laffen, feinen Unmillen. Ehedem bedeutete es 
auch 5.0, Bank; Verdruß, Gramu, f. f, 
Das thur mir von Zerzen 3orm, 
Das ich die Zeit hab verlorm, CTheuerb. 

Das fränfet mich, Und mir fein kuecht ein zorn best, eben. daſ. 
einen Streit. | 

Anm, Schon deu bem Ottftied und anbern alten Schriftſte Nern 
Zorn, im Niederbeutichen Toorn, im Angelſ. Toro, Es in 
ohne Zweifel eine Onomatophie bes Kuirſchens mit den Zähmen, 
ober anderer Äußerungen des Borues bep rohen ungebildeten Wfem- 
ſchen, und fo wohl mit bene Hebr. vn, zornig fern , als b—em 
Lat. Ira, Angelſ. Yrre, Som, verwandt. S. auch Zürnen. 
wriegt. Zornig feyn, zotnig werden. Auf jemandem jornig 
feyn, Min zorniger Menſch. =. Zum Borue geneigt. Ein 
zorniger Menih, 3. In bem Zorne gegründet, aus demfelben 


bergie- 
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herſtleßend. Min zornlger Blick. Ein zorniges Schreiben, 4. 
Heftig, nur im Oberbeutfchen, - Ein zorniger Wind, ein zor⸗ 
niges Donnerwetter, 

Anm. Das ehemahlige Abverbium zorniglich, fir zornig, ift 
im Hochdent ſchen veraltet, aber im Oberdentſchen noch gangbar. 

Lie Zornruthe, plur. die — n, ein bildlicher, ur in dem Kan: 
zelſtvle üblicher Ausdruck, Übel, fo feru fie als Wirkungen bed 
göttlichen Zornes betrachtet werben. 

Die Zote, plur. die — n, Diminut. Das Zötchen, Oberd. Zöt⸗ 
kein, 1. Eine Anzahl herab hangender und zuſammen klebender 
Haare. Die Zoten an der roben Wolle. ine Zaarzote, der; 
nleihen zufammen klebende Haare. Sie (die Bäre) ſchücrelten 
Brummend die giefienden (triefenden) Zoten, Kleit. Wetterzo⸗ 
ten, eine weile pelzige Materie wie Baummolle, melde ſich bey 
feuchter Luft an das Holzwert anhängt. Zuwellen werden auch 
herab bangende Enmpen oder Lappen, befonders an den Kleidungs⸗ 
flüden,, Zoten genaunt. 2. Ein nledrig ſchmutziger Ausbdruck, 
eln Scherz, welter den Wohlſtand In hohen Grade beleidigt. Zo— 
sen vorbringen. Zoten reiſſen, das iſt, vorbringen, Siehe 
Reifen. 

Anm. Das Wort fheinet von sieben, fo fern es fi langſam 
bewegen, vielleicht auch berab bangen, bebeutet bat, abzuitem- 
men, und mit dem Echmed. Täcte, "ein Seil, verwandt zu fepn, 

Zoteln, verb. regul, neutr. mit haben, Zoten reiffen, oder vor: 
bringen; nur im gemeinen Leben. 


Der Zötenreiffer, des — #, plur. ut nom, fing, von ber R. A. 


. Soren reifen, ein Menſch, welder Zoten, niedrige fhmußige 
Scherze, vorbringt, und fein Vergnügen baran findet, 

Zoticht, adj, & ady. — er, — fie, einer Zote ahnlich. in 
zerriffenes zorichtes Bleid, 

Zotig, adj. Kadv. —er, — ſte. 1. Boten, in der eriten Bebeu: 

tung des Wortes habend. Eine zotige Decke. in zotiger Sund, 

ein sotiner Bär, zotige Zagre haben, unorbentlich herab han⸗ 

gende und in einander verwidelte, 2, Cine Zote im der zwepten 

Bebeutung entbaltend; nur im gemeinen Leben, 


Die Zottel, plur. die—n, das Intenfioum von Zote, welches 
doc nur im gemeinen Lehen wie 3ore J. gebraucht wird. Daber 
wird eine gewiſſe Urt Bären mit langen zotigen Haaren im gemeis 
nen Zeben der Zortelbär genannt, 

Sortein, verb. regul. neuer. mit dem Hülfsworte ſeyn, fi im 
fhwerfälligen Trabe fortbewegen , gleichſam als wenn man mit 
Botteln bebangen wäre, mur im gemeinen Leben. Er zottelte 
binter dreim, 

Zottelrorb, adj. & adv. Im Weinbaue ift der zottelrothe Wein, 
eine Art Weinftöte, welche rothe lange Trauben mit Heine Bee: 
ren trägt, und wenig gefhägt wird. Wielleicht, weil die langen 

- Trauben wie Jortelm an dem Stocke hängen. 

Su, eine Partikel, welche auf eine dreufahe Art gebrancht wird, ale 

eine Präpofiton, als ein elgentlihes Adverbium oder Beſchaf⸗ 
fenbeitswort. nnd ald ein Umſtandswort. An ben berden er: 
fen Fällen hat fie allemahl den Ton, in dem legten aber nur in 
einer Bedrittung, 

I. Eine Präpofirion, welche allemahl bie dritte Endung des 
Nennwortes erfordert, im welcher Geftalt fie in mebrern dem An: 
fdieine nach verſchiedenen Bedeutungen gebraucht wird, melde ſich 
swar in gewiffe Claffea brimsen laffen, me ſich aber die Aälle, mel: 
che in jede Claſſe gehören, nicht leicht allgemein beſtimmen laffen, 
weil es ben Diefer Prüpofition mehr, ald bey irgend einer andern, 
auf den Gebrand und das Herkommen anfommt, fm welchem galle 
man in einer oder eben berfeiben Bedeutung zu, eder eime andere 
Prüpofition zu gebrauchen hat, Aus dieſer Urſache iſt es auch nicht 


ten, gegenwärtig, jetzt. 


zu 414 


leicht möglich, bep jeder Webentung Me dahin gehörige File ein» 
sein anzugeben. Gie bezeichnet aber: 
1. Einen Stand der Ruhe, am oder in einem Orte, abet 


Dinge, 

(8) Eigentlich, wo bo ihre Bedeutung ſehr eingefihränft 
if. Ueherhaupt leider fie im diefer Bedeutung nicht gern den ar⸗ 
tifel, ob fie gleid in manden Fällen den Caſum durch ein anges 
hängtes m oder x bezeichnet, ober vielmehr dem Artitel mar ſehr 
ſchwach anzeiget. Zu Zauſe ſeyn. Ich war gefterm nid: zu 
Haufe, Zu ebener Erde wohnen, im gemeinen geben, für im 
erſten oder unterften Etat. Zu Tifche figen, am. Zu Berte 
liegen, im. Zu Sofe dienen, Gut zu Pferde figen, «ier zu 
Lande, im unferm Lande, Eo ift mir miche zur Zand, nicht 
bequem. Elinem zur Seite figen, am feiner Seite. Ich habe 
niemand zur Seite, der mir aufwarte, im Ber Nähe, gm meis 


‚mer Bequemlichfelt, Ein Treffen zur See zu Lande, Einem 


zur Rechten ſitzen, auf der rechten Seite, Minem zur Zinfen 
geben. Zur Ader laffen, Blut aus der Aber lafen. Nur im 
Plural, (welche Fälle doch felten find). ftehet der rtitel, weil 
zun dad Ohr befeidigen würde, Zinem zu dem Süßen liegen. Zu 
den Barfüßern, zu den Predigern wohnen, im gemeinen Les 
ben, für in der Gegend des Barfüßerkkofters, der Prebigerfirhe 
oder der Prebigerhäufer, 

‚Ingleihen vor eigenen Nahmen des Ortes, für in. Die Ge 
fandren zu Aegensburg. Er lebt zu Berlin, Zu London iſt 
es ſehr theuer, beffer, in. Er fpielre zu Dresden eine ganz 
andere Rolle, Der Blichof zu Speyer, Thurfürft zu Sach⸗ 
fen, beffer, von. Sreyberr von Sreyberg zu Sobensu, wofür 
aud auf üblih iſt. Zu Jeruſalem ift Die Stätte ‚ wo malt alls 
berben fol. Fu Paris gebohren. Die Univerfirär zu Leipzig, 
zu Sale u.f.f. Das Schloß zu Braunihweig. Zu Jena 
ſtudtren. Im Lande zu Sachſen, beffer, in Sacıfen, Predie 
ger zu St, Thomä, an ber Thomas = Kirche, 

(6) Eine Zeit. 1. Wenn etwas it, oder geſchiehet, auch 
nur in einigen eingeführten Fällen. Zu Anfange, beſſer, am 
Unfange, anfänglid, Zu Mittag fand ic ihm, befer, um den 
Mittag, oder am Mittage. Zu derſelben Stunde, in, Zur 
Stunde aber bedeutet fo viel als fogleich, auf der Stelle: einem 
zur Stunde willfahren. Seut zu Tage, beffer, zu uniern Bel: 

3u Wache effen, beifer, Abends fpei- 
fen, ober Ubendmiahlzeit Halten. Befonders mit dem Werte Zeit. 
Zu der Zeit, damahls. Zu meiner Jeit, als ich mad ledte, oder 
als ich mich noch in ſoſchen Umſtänden befand, Sie Famen zu 
einer und eben derſelben Zeit. Zu früher Tageszeir, Zu rech⸗ 
ter Zeit. Zur zeit der Noth. Zur Zeit bleibe ed mod) unter 
‚uns, jetzt. Zur Unzeit ſchweigen. - Zur amderm Jeit. Zu 

Zeiten, zuweilen. 2. Eine Zeitdauer zu bejeihnen, Zu halben 

Stunden plaudern, Zu ganzen Tagen ſpielen. zu halben 
Nachten trinken. Weihe Fälle man doch in der edfern Schre ib· 
art lieber umichreibet. ; 

(e) Eine Art umd Meile. 71. Elgenthich; auch nur in 
einigen Fäden, 30 Waffer, zu Lande reiien,, Zu Pferde, zu- 
Suße Fommen, Kundert Mann zu Pferde, raufenb Mann zu 
Suf. Zu Deutſch, zu Larein, beſſer, af Deutſch, auf Latef: 
nifh, Ihm ift miche wobl zu Muthe. Zur Noth. Zur St: 
nüge baben, genug. Zum Uberfiug, Zum Stern, .oft, Zur 
Ungebühr mir erwas groß ebun, auf eine ungebibrfiche girt, 
Sie fommen zu Paaren, in Paaren, Pearmeile. Sie fliegen 
zu Schaaren empor. Da farben fie zu tauſenden. Beſon⸗ 
ders vor den Superlativen, fie als Adverbia zu sebraucen, da 
benn bas Mertmahl des Datives am das. zu gehänger wird, Jum 


. wenigften, auf das wenige, Ich bin zum böchftem verbim: 


ben, 
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den. Sich zum ſchonſten bedanken, im gemeinen Leben für 


auf das beſte, verbindlichſte. Er machte es unter allen zum 
beſten. Dieſe ganze Form gehöret höchſtens in bie vertraulicht 


Sprechart, ludem man in ber edlern dafür bie Forma mit auf das 


vorziehet, auf das böchfte verbunden, Beſeouders 2. eine Zahl: 
ordnung. Zum erften, Zum andern, zum drirten a. ſ. f. er: 
flens, sweptens, drittens. Zum eriten, zweyten, dritten lab: 
le u. f.f. Zuerſt Fommen, ber erfte ſeyn. Zuletzt fommen, 
der letzte ſeya. Zum letzten Mahle. Zu guter legt. 3. Ein 
Verhaltniß; nur in einigen wenigen Fällen. Ale Ausgaben 
mir zur Sälfte tragen. Den Gulden zu 16 Groſchen geredh: 
ner, Die Elle zu zwey Suh, das Pfund zu 16 Unzen gerech⸗ 
nes, Wie fidy verbälr 2 zu 4, fo verhält ſich 6 zu 12. 

2. Die Richtumg einer Bewegung, ober Handlung nah ei: 
nem Gegemtande; auch nur in manden Fällen, indem in andern 
andere Präpofitionen hergebracht find. 

(a) Ligentlih, bie Michtung einer Bewegung nach einer 

Berfon, oder einem Gegenjiande. Bomm zu mir. Bebe zu 
ihm. Zu einem eilen, Iaufen, fabeen, reifen, ſchwimmen, 
n.f.f. Sid zu einem kehren, wenden, jegen, legen, nas 
Seine Augen zu jemanden aufbeben, Zu wen wollt 

ihr? Ich will dich zu ihm führen. Zu jemanden in bas 
Saus ziehen, Etwas zu ſich nehmen, zu ſich ſtecken. Da 
deun die Richtung oft durch ein Umſtandswort noch näher beſtimmt 
wird. Zum Senfter binans fallen, zum Fenſter hinein ſtelgen. 
Zur Thüre hinein, hinaus geben. Den Weg zum Lande bin: 
aus ſuchen. z 
Befonders In fehr vielen abverbifhen Ausbrüten, mo zu, mit 
dem Subftantive ohne Wrtitel gebraucht, bie Stelle eines Abverbli 
vertritt. Zu Tiſche, zu Berte, zur Birche geben. Zum Tansı 
ze gehen, Fommen. Zu Selde ziehen, Zur Beichr, zum 
Abendmahl gehen, Zur Mahlzeit geben. Zu Jane Fommen,. 
Zur Stadı Fommen. Waaren zu Markte bringen, Zu Wins 
el kriechen. 3u Bafte gehen, Zur Schule kommen. Zu Refte 


rragen. Zu Banme fleigen, zu Baue kriechen, bey den Jü: 


gern. Zur Soczele, zur Leiche gehen. Zu Boden finfen, 
fallen, werfen. Zu Schiffe geben. Sid zu Pferde fegen, 
Zu Stuhle geben, Mine Leicdye zu Grabe tragen, Zu Brunde 
sehen, Die Haare ſtehen mir zu Berge. Beſonders mit Ans: 
Iaffung des ander, Don Gans zu Haus neben, von einem 
Haufe sum andern. Den Thür zu Thür bettels, Ich will 
von Infel zu Infel (dyweifen, Don Tag zu Tage, von Stuns 
de zu Seunde, von Jahr zu Jahr, S. Ander. 

Eben fo Hinfig in vielen figürlihen Unsdrüden, wo zwar zu 
Die obige eigentliche Bedentung behält, der ganze Ansbrud aber 
figurlich iſt. Einem zu Leibe geben, im gemeinen Leben, auf ihm 
losgehen. Erwas zu Papiere bringen, auffchreiben. Jemanden 
zur Verantwortung ziehen, Neb und Antwort von ihm fordern. 
Ihn zur Bede ſetzen. Sich zur Ruhe ſetzen. Einen wicht 3a Wors 
te fommen faffen. Sich zum Ziele legen. Wen es zum Bezah⸗ 
len fommt, Und von Worten kams zu Schlägen. Wie bift du 
dazu gefommen, sie haft du es bekommen? Wie Pernme ich 
zu der Strafpredigt ? Etwas zu Herzen nehmen. Das ging 
ibm zu Serzen, Minem erwas zu Bemürbe führen, Mr wächſt 
mir zu Bopfe, wird mir zu machtig, überlegen. Zum Zreuge 
kriechen, ſich demütbigen, Don Bopf bis zu Suß, bis auf bie 
Füße. Jemanden zu fidy felbft bringen, wieder zu ſich kom⸗ 
men. Fu Narbe geben, tatbfhlagen. Zu Rathe ziehen, um 
Kath fragen. 3u Schaden fommen, Schaben nehmen, befdä: 
digt werden. Wieder zu feinem Vorhaben kommen. Es gebet 
zu Ende, iſt zu Ende, ift geendigt. Etwas zn Ende bringen, 
enbigen. Zu Sleifdyfommen, im gemeinen Leben, für fett wer: 
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ben. Zum Vermögen fommen, reich werben. Mr Bann zu 
nichte Eommen, erwirbt nichts. Einem zu Aülfe Fommen, ei: 
len. Zu Srande bringen, Fommen, bewerkſteligen. In Wer: 
Fe geben, etwas anfangen. Zu Werke richren, vollenden. 

(6) Die Richtung einer Handlung, ober aud des Ge: 
müthes auf einen Gegenſtand. Zu Bor bethen. Auſt zu e: 
was haben, Zur Urbeir, zum -Mißiggange, zum Sigen ge: 
wöhnt, Zu erwas treiben, mörbigen, zwingen, bite, be: 
rufen. Sid, zu erwas bequemen, tüften, bereiten u. f.f. Bs 
Fommt zum Treffen, Jemanden zu etwas einladen, zum 
Tanze, zu Bafte bitten. Zu einer Sache etwas beytrasın, 

(ce) Eine zufällige Verbindung eines Dinges mit dem an: 
bern, eine Gefelihaft; nur in einigen Fällen. Bror zum Sie: 
(dye effen, Zu meiner Zärtlichkeit verlang ich Feine Zeugen, 
Berl. Zu etwas ſchweigen. 3u allem ladıen, Zu ermas ja 
fagen, jemanden erwas zum nenen Jabre, su feinem Be: 
burtetage fchenfen, me es auc die obige Bebeutung ber Zelt be: 
ben kann. Die Pfläfteechen fchicfen fi gur zu deinem GSeſich 
se, Die Knopfe ſchlcken fidy nicht zu Ber Sarbe. 

(d) Eine Beſtimmung. in Befäh zur Milch. Rauch 
wert zu einem Pelse, Tuch zu einem Klelde. Waſſer sam 
Trinfen,, zum Waſchen. Papier zum Drucken, Schreibm, 
«in Pinfel zum Mahlen. in Zeller zum Wein. Ein Pierd 
zum Reiten, Solz zum Verbrennen. Beld zum Spielm, Br 
ſich die ganze Nedendart fehr oft in ein Tompofitum zufammen 
ziehen läßt. Spielgelo, Brennholz, Reirpferd, Weinteller, 
Trinfwaffer, Waſchwaſſer u. f. f. 3um Leiden gemadıt, sut 
Freude beſtiinmt. Das relcht zu feinem Unterhalte nicht zu 
Einem etwar zu einem Kleide ſcheuken. Zu nichre taugen, 
Zu etwas tücheig, fähig, weichidt ſeyn. Zum Tobe verurchei 
len, Wleine Zeit ift mir zu ſolchen Beibäftigungen zu Foftbar. 

{e) Die Enburfahe, der Endzweck, Bersegungegrunt. 
Dir zum Augen, zum Beften, zum Vorthellz mir zum Scha- 
den, zum Vachthell. Das ;ereiche zn Seiner Ehre, zu dei⸗ 
ner Schande. Jemanden erwas zum Poffen, zum Derbrufk, 
3u Liebe, zum Befallen thun. Es fleber ibnen zu Dieniten, 
zu Beborbe, zu Befehl, Was ift in ibrem Befehle? Zu dem 
Ende, Halten fie es mir zu Gute, verjeihen fie et mir, neb- 
men fie es nicht Ubel. Wollen fle mirs Zur (aus) Danfbarkeit 
geben, fo nebme ih es an, Sell. Du wirft es zu deimer Qual 
wöäblen, Das ift dir zu Gut gefdjeben, zu beinem Beten. 
Erwas zur Schau herum tragen. Zu meinem Glüce, Um: 
glüde, Bey jemanden zum Befuche ſeyn. 

(f) Die Hervorbringung efner neuen Qualität an einem 
Dinge, vor der nenen Qualität. Zu Mrde, zn Seaub, zu 
Stein werben. Zu Waſſer werden, and fialrlih, vereitelr 
werden, Etwas zu Pulver ftoßen, reiben, mablen. Ermas 
zu Belde machen, es verlaufen. Jemanden sum Papft wäh: 
ien, zum Baifer krönen, zum Statebalter ernennen. Zum 
Priefter weiben, 3ur frau, zum Mamnn nehmen. 3um Do: 
<tor, Magifter madıen, Zum Yiarren machen, werden, Sich 
zum Serren aufmwerfen. Es wird mir zu Theil. Sich jeder: 
mann zum Seinde machen. Jemanden zum Bevatter bitten. 
Ihr bekomme ibn zum Darer, Das Leben wird mir sur Kaſt. 
An einem zum Morder, zum Derrächer werden. ine Per: 
fon zur Frau verlangen. Sid zum Sürften aufwerfen. Das 
werde dir zum Fluche. Zum armen, zum reichen Manne 
werden, in Latinlsmus it es, menn man hier das zu wes⸗ 
kößt, weiches in ber Deutſchen Bibel mehrmals geibichet. 3. B. 
Ich babe dic; gemacht vieler VSlPer Dater, 1 Moſ. i7, 5. Ds 
macheſt mich ein Saupt, Pi.13,44, Er ift verordaet von 
Bor ein Aichter, Apoſt. 10, 42. 
() Cine 
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(4) Eine Stellvertretung, dad Verbaltniß, da ein Ding 
eine gewiſſe Qualität vorstellet, Jemand zum Jeugen nehmen, 
Bott zum Zeugen anruſen. Das fol dir zum Zeichen, zum 
Merimabl dienen. Etwas zum Deyfpiel, zum Muſter nebs 
men. Einer Geſellſchaft erwas zum Beſten geben, es ihr 
VPreis geben, unter ſeldige aust heilen. Jemanden zum Beſten 
Haben, ihm aufziehen, äffen. Etwas zum Frühſtücke effen, 
Zum Beſchluß. 

(bh) Zuweilen dienet es bloß, eine Appofition näber zu 
beittmmen, Sie bar einen liederlichen Menſchen zum Bruder. 
Er barte einen großen Mann zum Varer. jemanden sum 
Nachbar haben, Ich babe ibn zum Sreumde, er it mein 
Fteunb, 
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6) Die Wirkung einer Handlung. Sic zu Tode trins 
Een, grämen, freuen. Das iſt zum todt Lachen, man möchte 
fih barliber todt lachen. ©, Ich frewe mich zum närrifd) wer: 
den, im gemeinen Leben. Das ik zum coll werben, eben 
Bafelbit. 

II. Ale ein Adverblum, aber Befchaffenbeitsmort, welches 
folglich nur mit Berbis gebraucht werden kaum, ihren Begriff näs 
ber gu beitimmen. Es bat in biefem Falle nur eine einzige Bes 
Deutung, indem e# fo viel als verſchloſſen, zugemacht, bezeichnet, 
km Gegenfage bes toffen. Die Thür it zu, Die Tbür ging 
nice zu, Es it in diefer Bedeutung nur in ber Zuiammenfes 
Yung mit Verbdis üblih: zumachen, zuſchließen, zufiegelm, zus 
dreben, zubinden, zuſchnüren n. f. f. weil zu für fi allein in 
biefer Bedeutung veraltet ift, daber bie Verba, welchen es zuge: 
feet wird, ale Compofita betrachtet werben miifen. In einigen 
gemeinen Oberdeutſchen Munbarten bingegen wirb es fo gar noch 
als ein Adjectis gebraucht: ein zues Gans, ein zugemachtes, vers 
ſchloſſenes. 

III. Als ein Umſtandswort, welches einen bloßen Umſtand be- 
zeichnet, und baber fo wohl Verbis, als Nennwörtem, Abverbiis 
und andern Unſtandswörtern zugefellet werben kaun. Es kommt 
dier in doppelter Geſtalt vor, 

1, Betont. 

(a) Eine Beſchleunigung, ober Beritärfung ber Bewe- 
gung ın bezeichnen. So wohl fir ſich allein und ale eine Auter: 
jeetion: zu! 30! die Beſchleunigung anjubefedlen; als aub in 
der Zuſammenſetzung mit Werbis, in eben derſelben Bedeutung: 
züneben, feinen Hang befibleunigen. So auch zülaufen, zuͤſchla⸗ 
gen, züreiten, zuͤſahren m.(.f. Doch biefe ganze Bedeutung 

iſt nur im gemeinen Leben üblich. — 

(b) Die Richtung einer Bewegung näher zu beſtimmen, 
Da es beun allemabl andern Umftanbswürtern und Präpofitionen 
zugefellet wird. Gerade auf erwas zu geben; im gemeinen Be: 
ben, glelch zu geben. Schaue zum Meere zu, 1 Kön. 18, 43, 
Beffer, nach dem leere bin, Der Sale lief nach dem Walde 
zu. Der $remde rite nach der Stadt au; wo ed oft mar eine 
umgefäbre Richtung bezeichnet. Beſtimmter iſt die Richtung nach 
Dem Auf: da lief er auf mich su. So auch auf etwas zu reis 
sen, fahren, eilen, fchlagen, ftoßen, bauen w.f.f. Da zu 
hier bloß bie Pravoſition näher beſtimmet, fo folget daraus, daß 
es unnörbig iſt, wenn biefe bie Nichtung ſchon beſtimmt genug be- 
zeichnet. Folglich nicht, er wandte ſich nach mir zu, weil das 
nach hier feiner nähern Beſtimmung bebarf. Wohl aber, er 
wirt nadı der Stadt zu, weil es bier. bloß eine ungefähre 
Richtung bezeihmen foll, die dad nach für fich allein nicht ausdru⸗ 
den fann. 

Eine aubere Frege it, ob das zu im biefer Bebentung mit bem 
Verbo ein Eompofitum ausmaht. Wenn die Sufammenfegung 


aicht auf bloßes Willtuhr, ſondern auf Grundfige beruhen fol, 
V. Band, 
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fo muß bie Frage mit nein beantwortet werden. Denn 1. gebbret 
das zu bier umjtreitig zu dem Adverdio, oder der Prüpefitionz 
dieſe beſtimmt ed unmittelbar, dagegen dad Verbum nur mittels 
bar beſtimmt wird, Fünbe eine Zufammenfegung Statt, fo milßs 
te fie mir dem Abverbio, oder der Prüpofition geſchehen: getade⸗ 
zu, daranfzu geben; welches aber nicht üblich ift, und zwar auß 
dem gleich folgenden Grunde. 2. Die Zuſammenſetzung findet une 
ter andern nur in folden Fäden Statt, wenn ein Wort entweder 
für fi alein veraltet ift, ober rine fehr elliptifche Bebeutung bes . 
tommt. Allein keines von bevben läßt ſich hier anwenden, daher 
bie Zufammenziehung fehlerhaft feun würbe, befonders wenn man 
den vorigen Grund mit dazu nimmt. 

2. Unbetont, fo daß es den Ton, welchen es in ben vorls 
gen Fällen hatte, auf bas folgende Wort wirft. Es bienet in bie= 
fer Geſtalt zur nähern Beſtimmung theils des Infinitives, theils 
eines Abverbii, ober Nmitaubswortes, 

(a) Eines Inſinitives, webey vorläufig zu bemerlen, 
daß man diefen Infinitiv mit zu geme iniglich das Gerundiums 
nennet, weil er unter andern auch jur Umſchreibung des Lateini⸗ 
fhen Gerundil dienet ; welches doch ein wenig unſchiclich ift, theil® 
weil deſſen Gebrauch ſich weiter erſtreckt, als des Yatelniihen, 
tbeils aber au, weil es eine wahre Urnſchreibung it, und ans 
zwer ganz verfhiebenen Wörtern beſtehet. Diefen Infinitiv mit 
zu gebraucht man vornehmlich in folgenden Fällen. * 

(1) Nab vielen Verbid, ben Gegenſtand berielben, 
eine Abfiht, eine Wröglickeit und Mochmwenbigteit zu bezeichnen, 
und zumeilen aud zıwep Säge in einen zufammen ju ziehen. 2. 
Einen Gegenſtand der Hanblung bed worbergebenden Berti. is 
fängt an zu regnen. Er börer auf 312 ıpielen, “ch befeble 
dir zu Fommen. ch fürchte zu fallen. Mr bath mid, es 
nicht zu thun. Ich werde es berbey zu fchaffen fuchen, Ich 
werbe mid; bemüben, dir zu neborchen. Kaß dir nicht eins 
fallen, wieder zu fommen, Er weiß viel davon zu fagem, 
Mau zwang mich zu gehen. Er pflege nach dem Eſſen zu 
ichlafen. Ich wünfde, es zu erleben. Ich babe dir viel zu 
fagen. Nichto zu efien baben. Einem zu thun geben, Ge 
auch mit dem Participio Präteriti, fo wohl im paffiven als activen 
Verſtande. Im puffiven. Die Schöpfung ſchien einem ewigen 
Tode übergeben zu feyn, Es Pränfte Ihn, fd) übertroffen zu 
feben, Im activen, Er bebauprer, es geieben zu haben, Er 
befannte, es gerban zu haben. In allen diefen Fällen läßt ſich 
der Jufinitio mit zu nur gebrauchen, menn das Präbicat kurz ik; 
iſt es lang, oder macht es einen eigenen Cap aus, beſonders wer 
es wieder fein eigenes Eubjeet bat, fo muß der Infinitiv mit dag 
anfgelöfet werben, b. Eine Abſicht. Ich Pam nur der, dich 
zu feben, Ich reifere nur bin, ibm zu fprechen, Men die 
Abſicht, oder der Bemegungsgrund noch mäber beftimmt werben 
toll, fo wird noch um hinzu geſetzet: wir leben nur, um zu efs 
fen. &. Um. ec. Cine Möglichkeit, doch mur nah dem Berbo 
ſeyn. Gier it etwas zu ſehen. Bey der Sache if nichts zu 
verdienen. Er it immer daſelbſt anzuureffen. d. Cine Noths 
wendigkeit, mac ſeyn und haben. Was ift bey der Sache zu 
thun. Mit dem Tode iſt nicht zu ſcherzen. Es find noch zehn 
Thaler zu berechnen. Ich babe zu ſchreiben. Du haſt mie 
viel zu verdanken. d. Zwen Säge in einen zufammen zu jies 


„ben. Cheils, wenn fie mit und verbunden werden fellten. Ich 


"darf mich niche der Gefahr ausfegen, dirfen Menſchen zu fes 
ben, für, und dieſen Menſchen ſehen. Dieß läßt ſich aur thun, 
wenn ſich der zwerte Eat ausdrüclich als ber Gegenſtaud, aber die 
Abſicht zu dem erſten verhält; im andern Füllen wird es ein fehlers 
hafter Gallicisnus. Theils und am Bin aſten, nad dem ohne, 
wenn ein — finitum mit Daß darauf folgem ſoute. Ih 


ſprach 
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ſprach mit ihm, ohne su wiſſen, wer er war, für, ohne daß 


ich wufite, wer er war, S. Ohne, 

Noch gehöret hierher ber elliptiſche Gebrauch bes Infinitives mit 
zu, einen mit Verwunderung vermiſchten Verweis zu bejeichnen. 
Mir ſo zu begegnen! 

Das Yieg, ſprach diefer, wide zu ſehn? 
Dir, Flattergeiſt, ift recht geſchehn, @ell. 

Feblerhaft hingegen wird ber Infinitiv mit zu. 1. Wenn ber 
Infinitiv bas bloße Subjest der Mede ift. Beribme werden, ift 
keine Bunft, nicht, derühmt zu werden, Go aub, Bort die: 
nen ift die erſte Pflicht. 
wirb, fo daß bie Bebeutung des-Gegenftanbes wieber eintritt: es 
iſt Feine Bunft, berühmte zu werden. 2. Nah folden Verbis, 
welche einen bloß allgemeinen Umſtand ber Handlung bezeichnen, 
denen folglich dieſe bloß im Infinitive bengefüget wird, Solche 

Werba find: dürfen, Eönnen, laffen, mögen, müffen, follen, wer: 
den, wollen; und in manden Fällen andy: fühlen, heiſſen, hel⸗ 
fen, bören, lebren, lernen, feben, finden, geben, baben, 
machen, nennen, fen, ıbunn.f,f. Siche biefe Merba, in: 
gleichen die Sprachlehre. 3. Wenn das Eigenthümliche der Deut: 
{den Sprache, md bie ihr eigenen Begriffe der Deutlichleit und 
des Wohltlanges die Aufdfung mit daß erfodern. Nicht: er glaubs 
te eo entihieden zu feyn, ber Saar icheiner ſich einen allge: 
meinen Augen davon verſprechen zu Fönnen ; fonbern, er glaubte, 

daß es enrichieden fey, es feiner, daß der Staat ſich u. ſ. f. 
Eben fo fehlerhaft ift ber pleonaftifhe Gebrauch biefes Infinitives 
mit zu; man hätte es Firzer zw ſeyn gewünfche, Fürzer unb 
beffer, man bätte es Pürser gewünſcht; er ift im Stande, et» 
was dazu beytragen zu Fonnen, beifer, etwas dazu beysutragen. 

(2) Nah Subftantiven, wenn der Gegenftand bes 
Begriffes eines Verbi durch ben Infinitiv ausgebrudt werben muß, 
da dern biefer allemahl bas zu befommt. Es ift 3eit, zu geben, 
‚Luft zu lachen baben, Du bajt Feine Urſache, dich su befla: 
gen. Die Ehre, ihn zu ſehen. In Befabr, zu ertrinken, 
@rlaubnik, zu geben. Sreybeir zu Fommen, Der Befehl, et: 
was zu chun, Der Eifer Bures zu thun. Macht zu ſchaden. 

(3) Nach Ubverbiis, aleichfalls wenn deren Beariff, 
und befonders der Gegeuftand, durch ein Verbum beitimmt werden 
muß, befonders nach folhen, welche eine Wröglichkeit, Leichtig- 
keit, Schmwierigteit, Norkmenbigfeit, Pflicht, Neigung n. f. f. 
bezeichnen. Leiche zu bemerfftelligen. Scywer zu thun. Miög: 
lich zu olanben, Benierig 3u hören. Geneigt zu folgen. 
Sart au beiffen. Bereit zu folgen. Da denn ber Infinitiv balb 
thatia, bald leidend erfläret werben muß, nachdem der Sinn bed 
Udverbii es erfordert. inige Adverbia bedürfen des au nicht. 
Ster iſt gut wohnen, Du baft gut fagen, Zler iſt ſchlecht 


gehen. 

(6) Eines Adverbli, ober andern Umſtandswortes, el⸗ 
nen Grab bes folgenden Begriffes, ber bie gegenwärtige Abſicht über: 
trifft, zu bezeichnen. Die Sache iſt für mich zu chener, Das 
Saus if für mich zu groß. Ich bin zu zärtlich gerührt, ale 
daß ich viel reden Fönmre. Er fafi zu fern, als daß er es bät⸗ 
te bören Pönnen, Wenn nur oder gar vorher gebet, fo bezeich⸗ 
net ber ganze Ausdruck eine Imtenfion, Ich bleibe gar zu gern 
zu Zaufe, fehr gern. Ich bin nur zu gewiß, daß er eo war, 
soltommen gewiß. Ich fürchte, daf mir diefe unglüdliche 
Entdeckung nur mebr ale zu febr befanne it, Gel, Eigent: 
lich bat das zu den Ton auch bier niert; allein, wenn man den 
übertriebenen Grad vorzüglich will bervor jtehen laffen, fo pflegt 
man es oft zu betonen: o das iſt viel. zů groß! 

Anm, Zu it ein uralter Wurzellaut, welcher urſprüngzlich eine 
Dnsmatopöie ber Richtung, ber Annäherung ift, von weichem Ber 


Wohl aber, wenn die Rede umgelehrt 


Zuberten, verb. regul, ad. & neutr. 
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griffe ale Ubrige Bedeutungen entfprungen ſſud. Im Nieberl, 

lautet es ro. Es wird diefe Partikel in Zufammenferungen fche 

häufia gebraucht, da denn faft alle vorige Bebeutungen wieder not: 

kommen, aus welchen beun oft neue figirlihe entiteben. In Un 

febung des Tones merke man noch, daß, wenn es mit Derbis und 

ben davon abgeleiteten Neunwörtern zufammen gefeget iſt, es al: 
lemahl den Ton bat: zůdecken, 3übufe, züwerfen u. (.f. ein 
wenn es mit Umitandsmörtern zuſemmen geſetzet ift, ober in ber 
Zufammenfegung mit einem Neunmworte ein Umftandewert bilder, 
ed ben Ton auf das folgende Wert wirft: zugegen, zunaͤchſt, 50 
wellen, n.f. f. Was aber in biefem Falle wahre Zufammenfe: 
tzungen find ober nicht, Läht fich Hier nicht ausführen, baber ih 
auf meine Sprachlebre und auf mein Lebraebäude verweilen mıf, 
wo folhes hinlanglich geſchehen. in ben Nieberbeurfhen Mund 
arten ſeht gewöhnlicher Fehler iſt es, dieſes zu in der Zufammen: 
fegung mit Verbis, mit zer zu verwehfeln: zubrechen, zuſtö⸗ 
ven uff. für zerbrechen, zerſtören. S. 3er. 


Zubauen, verb, regul. a&. durch Bauen, ober durch einen Thell 


des Gebäudes verfihließen; im gemeinen Zehen. Minen Gang 
zubauen, . 


Das Zubehör, S. Zugehör. 
Zubeiffen, verb. irregul, neutr. (&. Belffen > eilt dem Süß: 


worte haben, anfangen, wacker zu beifen, Vol Begierde bif 
er zu, Weide. 


Der Zuber, ©. 3ober, 
Zubereiten, werb. regul. ad, zu einem gewlſſen Gebrauche ges 


ſchiet mahen, wo das zu bie Ubficht, die Richtung, mäber bes 
flimmt, ald bereiten, Das Leder zubereiten. Jemanden dis 
Speiſen zubere'ten, Binder zum Zmpfange des Abendmahles 
zubereiten, 


Die Zubereitung, plur, die — em. 1. Das Zubereiten, als eine 


abitracte Handlung betraduet, ohne Plural. 2. Eine‘ einzelne 
Handlung dieſer Art; mit dem Plural, Zubereitungen zur Rels 
fe, sur Sochzeit machen. 

im letztern Kalle mit bas 
ben, ein nur in der Blenenzucht Ubliches Wort. Die Bienen 
berten zu, wenn fie bie Zellen derjenigen jungen Bienen, bie fig 
in Püppden verwandeln wollen, zuſchmieren. 


Zubiegen, verb. irregul. ad, (S. Biegen,) burch Umblegang 


eines Theiles verſchließen. 


Zubinden, verb-’irregul, ad. (&. Binden) 1. Mit einem an: 


gezogenen Bande verihliefen. Den Sad, einen Beutel zubins 
den. 2. Mit einer darüber gelegten Binde verfchliehen ; verbin⸗ 
den, AEinem bie Augen zubinden. So aud das Zubinden. 


Zublafen, verb. irregul,. (8. Blafen.) Es it: 1. Neutrum, 


mit haben, wacker anfangen, zu blafen. Blaſe zu! Ingleichen 
eifrig fortfahren, zu blafen; im gemeinen Leben, Der Wind 
bläler immer zur, 

2. Activum. (1) Durch Blafen verfäliefen. So blafen bie 
Blasarbeiter auf den Glashürten eine Öffnung in dem Glaſe zu. 
2. Einem etwas zublafen, fo wohl eigentlih, nach ihrn hin Bas 
fen I als auch figürlich, ihm etwas zufliftern, leiſe mac, deſſen Ohre 
su fagen. 

So auch das Zublafen, 


Zubrennen, verb. irregul, ad. (&, Brennen.) Y. Durch Brens 


nen verſchließen Mine Wunde, eine Öffnung zubreunen. 
2. Kinen Meiler zubrennen, bev den Koblenbrennern, ibn bey 
verſchloſſenem Fewer brennen laſſen, ebe man einen Bruch binein 
macht. 3. Die Erze zubrenmen, im Hüttenhaue, fie durch Mi: 
fen von den bepgemifchten Unatten teinigen, Go auch das Zu⸗ 


brennen, 
Zubrin⸗ 
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Zubringen, verb- irregul, ad. (S. Bringen.) J. In jemand 
bringen, mit dem Dativ der Perſon. Jemanden Waifer, Wein 
zubringen. Sie bar ıhm ein ſchönes Vermögen zugebracht, 
durch die Heirath zu ihm gebracht. Iugebrachte Binder, welche 
man nicht felbit erzenget, fenbern mit dem einen Theile erbeira- 
thet bat. 2. Die Zeit mir erwas zubringen, bamit vergeben laf- 
fen, Den Tag mir Spielen, fein Leben mir Kleinigkeiten zu⸗ 
bringen. So auch das Jubringen. - 

Zubroden, verb. regul. at. welches nur im gemeinen Leben im 
figürlihen Werſtande üblich iſt. Ich babe dabey zehn Thaler 
zugebrodt, nad und nah aus meinem Wermögen dabey auf: 
gewandt. 

Das Zubrot, des — es, plur. car, ©. Zufpeife, 

Zubriljten, verb. regul, act. welches nur im Berg: und Hütten- 
baue üblich ift. Das Geftein zubrüften, es eben bauen, bamit 
man mit dem Bohrer bazu Fan, Die Vorwand zubrüften, in 
der Schmeijhütte, fie verſchmieren, oder verwahren. So auch 
das Zubrüften. 

Zurübnen, verb. regul. ad. welches gleichfalls nur im Bergbaue 
üblich ift, mit Holzwert belegen und verfbliefen. Einen Schacht, 
ober Bruch zubühnen, So auch das Zubiihnen, 

Die Zubuße, plur. doch nur von mebrern Eummen oder Quanti— 
täten, bie — nm, ber Bentrag zu Beitreitung ber Koften einer Un: 
ternehmung; ein nur noch im Mergbaue und äbnlicen Unftalten 
übliches Wort, mo ed den Beytrag an den Koiten bedeutet, wels 
hen die Gewerken ober Intereffenten nah Abzug ber Ausbeute 
noch zuſchiehen müſſen. Daher die Zubußzeche, oder Zubuſßigtu⸗ 
be, eine Zeche, welche noch nicht fo viel einträgt, daß die Koſten 
davon beſtritten werben Können, ſondern, wozu bie Gewerken nad: 
ſchießen müffen. Mer Zubußzertel, woranf dieſer Nachſchuß wer: 
geihner iſt. Der Zubußbothe, der beraleihen Zettel den Ge⸗ 

werlen überbringt, wab die Zubuße einnimmt. 

Zubüßen, verb. regul. a&. 1. Zubuße geben. Alle Dierteljab: 
re zehen Thaler zubüfien, 2. In weiterer Bedeutung, wie zu⸗ 
brocken. Sein Vermögen bey etwas zubüßen, aufiwenden, 
sufegen. 

Die Zucht, plur. doch nur in wenigen Fällen, die Züchte, von 
dem Nerbe sieben, doch aur in einigen Bedentungen beffelben. 

1. In der eigentlichen Bedeutung, ein Werkzeug ober Ding 
gam Ziehen, im welcher doch nur in der Lanbwirtbichaft einiger 
Gegenden die Kette am Pauge, welche den Pflug und bie Naber 
gufanimen bit, die Zucht genannt wird, Im einem andern Wer: 
ſtande bedeutet es in Abzucht einen Canal. Im bepben Füllen ift 
der Plural üblic, 

2. Bon sieben, bie Fortpflanzung und den Wachsthum veran: 
falten, it Zucht, and zwar ohne Plural. (1) Die Fortpflan: 
gung eines Thieres, ober einer Art Thiere; boch nur in ben Re: 
densarten: gut zur zucht ſeyn; einen Bullen zur Zucht halten ; 
eine Sau zur Zucht geben laffen, Ingleichen in Zufammenfe- 
Augen, fo daß Zuche voran jtehet: eine Zuchrian, eine Zucht⸗ 
fture, ein 5uchtfchaf, u. f. f. welche man zur Fortpflanzung be 
flimmet hat. (2) Die Beranftaltung der Fortoflanzung mit Ein: 
ſchluß des groß Ziehens, der Pflege und Wartung, In biefer 
Bedeutung wird es wur in Zufammenfepungen gebraucht, fo daß 
Zucht binten ſtehet, und auch hier mur von Thieren, obgleich zie⸗ 
ben aud von Gewächlen üblich if. Die Lämmerzucht iſt diefes 
Jahr nicht geratben, So au die Viehzucht, Pferdesuchr, 
Schafzucht, Bienenzucht u. f. f. Bon lebloſen Dingen gebraudt 
man Dan: Gonigbau, Seidenbau, Flachsbau, Getreide⸗ 
bau u.f.f. (3) Gezogene junge Thiere; als ein Collectivum. 
Die junge Zucht, aufgegogene Thiere, Von Kindern wird es nur 
im verachtlichen Werftande gebraucht, (4) Eine Menge zugleich 
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gejogener Thiere einer Art; nur in einigen, befonders Nleber⸗ 
beutihen Gegeuden, Eine zZucht Schafe, eine Herde. Eiue 
Zucht junger Sühner, eine Brut. S. auch Bezüche, 

3. Bon ziehen, zu einem pfichtmäßigen Werbalten anleiten, 
it Zucht, und zwar gleihfalls ohne Plural. (1) Die Anleitung 
zu einem pflihtmäßigen Verbalten, wo ber Begriff der Schärfe 
in den nötigen Fällen, bald mehr, bald weniger vorſticht. Seine 
Binder in guter zucht halten; gure zucht unter feinen Kin⸗ 
dern, unter den Soldaten halten. Eine ſcharfe Zuchr einfüh⸗ 
ren. Der Zucht enzwachien feyn, ſich Alters halber nicht mehr 
sieben laffen. Sic, der zucht unterwerfen. Aus der Zucht 
kommen. Nicht mebr unter der Zucht ſteben. iin Kind je 
mandes zucht übergeben. So aub Binderzucht, Mannszucht, 
Rirchenzucht; ingleichen mit mebr bervor ftechendem Begriff des 
Schärfe, Zuchthaus, Zuchtmeiſter w.f. f. (2) Die Wirkung 
biefer Zucht, wo es beſonders noch für Sittfamteit, Schaumbaftig- 
keit und Ehrbarteit gebrauht wird, Ohne Zucht und Ehrbar⸗ 
keit leben. Alle zucht am den Nagel bängen. Sprichw. de 
Zuche ift, da ift Ehre. In dieſer Bedeutung it ed, um ber 
Awepbeutigfeit mit ber vorigen Willen, wenig mehr gebräuchlich; 
ganz veraltet aber ift, außer der komiſchen Schreikart, der ehedem 
gangbare Plural, die Züchte: in Züchten und in ihren, auf 
eine anftänbige, bie guten Sitten micht beleidigende Art, Siehe 
auch Unzucht. Ehedem war ed in dieſer Bedeutung fehr gang⸗ 
bar, indem et bald gute Sitten überhaupt, bald Sittſamteit und 
Shambafrigteit, bald Beiheidenbeit , bald auch Chrbezeugung 
befonders bedeutete, In zuichten leben, die Winsbecin. Wi. 
der menfchlichen zuichten, wiber bie Chrbarfeit, im Schwa⸗ 
benfpiegel. Sie zu im mit zuichten fprach, auf eine beſcheide⸗ 
ne Urt, die Winsbecin. Er bot im alle zucht und cer, Gros 
reverenz und alles mer, alle Ehre, im Thenerdanke. 

Anm. Im Nieberf, Tucht, ©, Zieben. Chebem bedeutete es 
noch, theils eine Geſchlechts ſolge, Generation, in weihen: Ber: 
ftande zuuachta bey dem Ottfried vorfommt; theile ein Kind, di 
zuht was wahlenti, der Knabe wuchs, Ditfried; theils Nah— 
tung, Unterhalt, dia dagalihun zuhti, unfer tägliches Brot, im 
Ottftied, von weiber Bedeutung noch unfer Leibsuche ein Über: 
bleibfel iſt. s 

Das Zuchtamt, dee— es, plur. inufit. die Verbindlichteit, an⸗ 
dere zu einem pflihtmäßigen Verhalten angnleiten. Befonbers in 
der Theologie, we man dem heil. Geifte ein Zuchtamt bepleget. 

Die Zuchtbiene, plur. die — n, Bienen, melde man zur Zucht, 
zur Fortpflanzung Ihres Geſchlechtes beſtimmt. Im einer andern 
Webeutung wird die Dienenfünigen oder Mutterbiene zuweilen 
die Zuchrbieme genannt, weil fie allein alle Cyer der Fünftigen juns 

- gen Zucht leget. 

Das Zuchtgericht, des — es, plur. die — e, mur am einigen 
Orten, 3. B. zu Strasburg, ein Gericht, weldes über die Zucht, 
d. i, über die Sitten, ber Einwohner wacht. 

Das Zuchrbaus, des — es, plur. die — häufer, eine Auftalt, 
in welbem lafterhafte @lieber ber Geſellſchaft durch Arbeit und 
Schärfe zu einem pfiihtmäfigen Verbalten gewühner werden, das 
Befferungsbaus. ©. auch Arbeitshaue. , 

Zuchtig, adj. & ady. —er, —fle, ber Zucht, d. l. bem gutem 
Sitten; gemäß, doch nur noch in engerer Bedeutung, der wohls 
anftändigen Schamhaftigkeit gemäß, und darin gegründet, im Ges 
genfage des unzüchtig. Züchtig feyn. Züchtige Geberden. Ins 
deifen füngt es immer mehr an, zu veralten, indem man den bars 
in liegenden dunkeln Begriff lieber in bie beftimmtern ſchambaft, 
firtfam, deſcheiden, anjiändig u, ſ. f. auflöfe. So aud die Züch⸗ 


tigkeit, 
ob Zuchti⸗ 
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Zachtigen, verb. regul. oct. finnfiche Empfindumg ber Folgen ſei⸗ 


ner Vergehung zur fünftigen Belferung verſchaffen; modurd ſich 
züchrigen von ſtrafen unterfheidet, obgleich beyde in manchen Fälz 
len für einander gebraucht werden. Ein Rind mir der Ruthe 


züchtigen. Gott zlichriger den Menſchen, wenn er ihn durch 
veranſtaltete Nebel zu beſſern fucht. Mit Worten, mit der Peit⸗ 
ſche züchtigen. i 


Anm. Diefed Verkum bat mit bem vorigen Worte nichts als 
die gemeinfhaftlihe Wurzel gemein, Es ift ein Intenſſvum, von 
einem veralteten zuchten, mit Schärfe zur Zucht anhalten, wel< 
ches uoch in bem Nieberf. tuchten, unb dem Schwed, tuckta vors 
Banden ift. 

Die Zuchtigung, plur. die — en. 1. Das Züchtigen, als eine 
abitracte Handlung betrachtet; folglich ohne Plural, Sich ver 
Züchtigung widerfegen. 2. Cine einzelne Handlung diefer Art; 
mit dem Plural. 3. Das zur Beiferung veranftaltete Übel; auch 
mit dem Pinral, Züchtigungen Gottes, 

Der Züchtling. des — en, plur. die—e, eine Yerfon, welche 
in einem Zuchthauſe zu einem pflichtmüßigen Berbalten angehal: 
ten wirb, 

Zuchtlos, adj. & adv, —er, — eſte, ber Zucht, d. 1. der gu: 
ten Sitten, ingleiben bes pflichtmäßigen Berbaltens beraubt, So 
auch die Zuchtloſigkeit. 

Der Fuchtmeilter, des — e, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
— inn. 1, Eine Perfon, welche die guten Sitten und das plicht: 
mäßige Werbalten anderer bilder; eine jest veraltete Bedeutung, 
in welcher dieſes Wort ebebem ſehr gangbar war, fo mobi für ei- 
nen Hauslehrer, Hofmeiſter, und — überbaupt, als auch für 
einen Genfor, oder Sittenrichter. 2. In bärterm Verſtande, ber 
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oft für ziehen Überhaupt gebraucht wurde, Der große Strom 
bar uns binab gezuckt, Opiz. Der Geld bort den Enall, fi 
tucher, nnd feinen Fopb an ſich under, Theuerd. Jeht find 
daflır sieben, reifen, u, ſ. f. üblih, und man brandt zucen ald 


ein Activnm nur noch theils von den Achſeln, tbeild von dem Des 


gen, oder Schwerte, Die Achfeln zucken, die Achſeln pum Jei⸗ 
en ber Bedentlichteit, eines gebeimen Miffallend, des Mirkis 
dens n.i.f. ſchnell in bie Höhe ziehen, welches man in Oberbeatide 
land die Achſeln fchupfen nennet. Das Schwert zuden, bes 
Degen Inden, zum Schaden thun beivegen, 

Das ſchon gezudre Schwert 

Starre im des Würgers Zand, Wiel. 
Daber das Zucken. 

Anm. Bon bes Ditfriebs Zeiten an zucken, {m Nieberf. ts 

den. Es if ein Intenfivum von sieben, meldet buch den tut: 
jen Ton zugleich die Kürze der Bewegung ausdrudt. 


Der Zuder, des — s, plur. dech nur vom mebrern Arten mh 


Quantitäten, ut nom. fing. ber Nahme eines fühen wefentlihen 
Saljed, welches man and bem Plamgenreiche, ams-bäufigiten at 
aus dem Zuckerrohre erhält. Süß, wie Zucker. Zucker firden, 
ihn vermittelſt des Siedens aus dem Buderrobre verfertigen. @in 
Sur äuder, eine Maſſe arfettenen Zucers In Geftalt eines zur 


»fpiäten Kegels, wie man ebedem die Hüte trug. 


Anm. Im Mieberf. gleichfalls Zucker, im Engl. Sugar, im 
Franz. Suere, Im Ital. Zuccaro, im Span. Agucar, im Bi 
mifhen Cukr, alle aus beim Lat. Saccharum, im Griech. sangı- 
ger, im Albanifhen Scheker, und im Perf. Schakar; alle aus 
bem Malaviſchen Dſchaggrie, welches mit ber Sache ſelbſt aus 
Dflindien nach den übrigen Welttheilen gefommen iſt. 


Vorgeſetzte in einem Zuchthauſe, welder die Zuchtlinge zu einem Der Zuckeralaun, S. Alaunzucker. 


pilihemäßigen Verbalten nörbiget. 

Der Zuchtochſe, des — n, plur.die—n, ein Dchfe, welcher jur 
Fortpflanzung feines Geſchlechts gehalten wird; der Stammoch⸗ 
fe, Bulle, 

Der Zuchtrichter, des— s, plur. ut nom, fing. nur an einigen 
Drten, 3.8. zu Strasburg, der Beyfiger in einem Zuchrgerichte, 
S. daffelbe, 


Der Zuderbäder, dee —s, plur. ut nom. fing. derjenige, wel 


ber die Kunſt verftehet, ben Zuder fo wohl zu allerbaud Bat: 
wert, als auch zu eingemahten Sachen, anzuwenden; der Cons 
fect: Bäder, und von dem Ganditen, der Candiror. Tab 
die Zuckerbäckerey, fo wohl die Kunſt des Zurterbäders,. edae 
Plural, als auch der Ort, wo er fie ausübet; in bepden Zäles 
auch die Canditorey. 


Die Zuchtruthe, plur. die — n. 1. Eine zur Zuchtlgung beitimm: Die Fuderbebne, plur. die — m, eine Art Phafeolen, eder 


te Muthe; ehedem auch ber Zuchtbefen. 2. Figürlich, ein Übel, 
fo fern es von Gott zur Befferung verhängt wird. 


Schminkbohnen, welde tlein find, und einen angenehmen ſuhen 
Seſchmack haben. 


Die Zuchtſau, plur. die — ſäue, in einigen Gegenden eine Can, Die Zucerbregel, plur. die — n, eine Art Feiner Bregeln, ii: 
oder ein Mutterfchwein, ren Zeig mit Inder angemacht wird, 

Die Zuchiſchule, plur. die — n, bey einigen fo viel ald Pflanz: Das Zuderbror, des — es, plur. die — e, ein Bacgwert von 
ſchule, oder Seminarium, wofür es aber wegen bes dem Worte Mehl, Zuter und Epern, im Geſtalt fleiner Brote, ba es Dem 
Zucht anflchenden barten Nebenbegriffes unbequem iſt. To wohl collective und materialiter, folglich ohne Plural, als and 

Die Zuchriture, plar. die — n, in den Etutereven, eine bloß individuell, folglich mit dem Plural, gebraucht wird. Im Leitern 
zur Fortvflanzung beflimmte Stute; die Geſtütſtute. Falle Hit auch das Diminutivum Zuckerbrötchen üblich. In weis 

Das Zachtvieh, des — es, plur, car, in ber Landwirthſchaft, teter Bebeutung bekommt oft ein jedes Gonfeet oder Badwert mit 
Wieh, welches bloß um der Fortpflanzung Willen gehalten wird, und von Zuder den Nahmen bed Zuckerbroteso. 
zum Unterihiede von dem Zugviehe, Schlachrviebe u. ſ. f. Der Zuckercand, dee—es, plur. car. froftallifirter Inder; ein 

Zucken, verb. regul. welches auf gedoppelte Art gebraucht wird. aus dem Ital. Zucraro eandito, oder Frauz. Sucere candı zu⸗ 

1. als ein Neutrum, mit dem Hülfeworte baben, eirte Eure famnıen gegogenes Wort. 
geſawinde Bewegung machen. Zucke nice! Wenn du zuckeſt, Dan Zuckerrio, des — es, plur. car. ber den Suderbädern, ein über: 
fou.f.f. Der Theil, momit diefe Bewegung geibieber, be zug von Zuder, welcher auf Torten und anderes Sudermwert gegeſe 
fommt die Prapoütion mir: mir dem Munde, mit den Singern, ſen wird; der Eisipienel, 
mie den sühen zucken. Daber die zuckung, plur. die — en, Die Zuderörbie, plur. die — n, eine Art bünnfhäfiger Gartens 
welches beionders von ſolden unmiltührliben Bewegungen ber erbien von fühem Geſcamacke. 
Teile des Leibes gebraucht wird, welche Latein. Convulfionen Die Zudererde, plur. inulit. ben den Zuderiebern, ber Thon, ws: 
heiffen, und welde zu Verzuckungen werben, wenn fie einen mit der in bie Formen gefüllte Zuter zur Reinigung bedeckt wird. 
Theil des Leibes entitellen. Zuckungen befommen, Die Zuckerform, plur. die —en, in den Zucerſſedereven, eine 

2. Als ein Actſvum, mit einer kurzen gefchwinben Bewegung thönerne kegelförmige Form, worin ber gefottene Suter feine Ge 
sichen, im welcher Geſtalt es chebem üblicher war, als jegt, und ſtalt erhält, 
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Sas Zuckergebackene, des — n, plur. ear. und ohne Artikel, Die Juckung, plur. die — en, ©. Zucken. 
Zuckergebackenes, Gebackenes, oder Bacwert aus Mehl, Eyern Zudammen, verb. regel, act. durch fer geſtoßene Erde, Miſt 


und Zucker; zum Unterſchiede von dem Burtergebackenen. 
Das Zuckerhonig, des — es, plur. car. eine Art weiſſen förni⸗ 


u. ſ. f. verſtopfen, ober verſchließen. 


Ein Thor mir mijt, eine 
Öffnung mir Erde zudämmen, 


gen Houiges, weiches dem Zuder gleicht, und wegen feiner Durchs Judecken, verb,regul. ad. 1. Mit der Dede anf allen Seiten 


fihriafeit auch Glasbonig genannt wird; zum Unterſchiede von 
dem gemeinen braunen Gonige, 

Der Zuferbut, des — re, plur, die — hüte, in Beflalt eines 
ebemabligen Hutes, d. i. eines zugeſpitzten Kegels, geformter Zu: 
er, ein Sur zucker. Gutzuder hingegen bedeutet Zuder, wels 
er in hüten geformet ift. " ' 

Das Zucerforn, des — es, plür. die — Former, bep ben Au: 
derbidern, Samenförner, oder andere Meine runde Körper, wels 
de mit Zucker überzogen worden, 

Der Zuderlaud, des — es, plur. inufit, eine Art Lauchs, wel: 
he mit der fo genannten YOinteräwichel vermuthlich einerlev iſt. 
©. biefes Wort, 5 

Die Zuder: Melone, plur. die — n, eine Art füher trodner Me: 
fonen, wovon man fo wohl graue, als runde und gefiteifte, bat. 


bedeten. Sich im Bette fein warm zudecken. Jemanden zu⸗ 
decken, figärlich und im gemeinen Leben, ihm einen derben Rauſch 
äutrinfen. 2. Mit einer Dede, oder einem Deckel verfhliehen. 
Einen Topf zudeden. 3. Wit einer Dee bedecen; nur im ge: 
meinen Leben, Das Geſicht zudecken, bedecken, verbeden. 4. 
. Öffnung in einem Dade mit Ziegel, Stroh u. f.f. wre 
fhlichen. 

Anm. Das im gemeinen Leben übliche jemanden zudecken, fir 
ihn ausprügeln, ift ohne Zweifel von einem andern Stamme, und 
geböret zu dem Niederſ. Däcks, ein derber Schlag, Lat. tax, und 
mit demfelben vielleicht auch zu Stock. 


Zudeichen, verb, regul. ad. welches nur in dem Nieder deutſchen 


Deichbaue üblich iſt, mit einem Deiche, d. i. Erddamme, vers 
ſchließen. 


Die Zuckermuhle, plux. die — n, eine Mühle, das Zugerroht Zudenken, verb. irregul. act. (S. Denken,) zu geben denken, ei⸗ 


zum Behuf der Zuderfiederenen zu zermalmen. 

Zudern, verb. regul, a. mit Zuder füß machen. Den Kaffee 
zuckern. So auch das Zuckern. 

Das zuckerplatzchhen, des — , plur. ut nom. fing. b. I. Heine 
binne runde Kuchen, von Evern, Mehl und Zucker, Zuckergeba⸗ 
cenes in Geſtalt der Plänen, 

Das Zuckerpapier, des — es, plur. doch nut von mehrer Ar: 
ten und Quantitäten, die —e, ſtarkes blaues Papier, welches 
um bie Zuckerbulte geſchlagen wird. 

Die Zucderpuppe, plur. die — n, in Formen gebildete Puppen, 
oder Bilder von gereinigtem Zuder. 

Das Zuckerrohr, ders — es, plur. inufit. ein robrartiget Ges 
wäds, welches in benden Indien einbeimifh ift, und aus welchem 
der Zucker gefstten wird; Saccharum Linn. 

Die Zuderrofe, plur. vie—n, eine Art blaßrother Nofen, wel: 
he zu dem einfachen Rofenzucker genommen wird, 

Die Zußerrübe, plur. die —n, S. Zuckerwurzel. 

Die Zuckerſchachtel, plur. die —n, em metallenes Bebältniß 
in Geſtalt einer Schachtel, ben geſchlagenen Zucker zum Thre u. ſ. f. 
darin vorjuferen, 

Lie Zuckerſchote, plur. die — n, die Schote der Iutererbie, und 
oft auch die ganze Pflanze. Gemeiniglich nennt man die veredel: 
ten Exbien, melde man in ben Gurten bauet, Zuckererbſen, oder 
Zuck er ſchoten, zum Unterſchiede von den Selderbien, oder Feld⸗ 
ſcheten. 

Die Zuckerſiederey, plur. die — em, eine Upftalt, wo ber au: 
Fer aus dem Zuckerrohre gefotten wird. Daher der Zuckerſleder, 
ein Arbeiter in einer felhen Anſtalt. 

Die Zuckertanne, plur. die —m, eine Art Tannen, melde auf 
den Alpen und Tordliſchen Bergen einbeimiſch iſt, ein braunes fe- 
ſtes Holz bat, nad daber fo wohl zum Futniten, als jun ben Violi⸗ 
nen, gebraucht wird. Der Grund der Benenunng iſt mir unbefannt, 

Der Zudervouel, dee — 8, plur. die — vörel, in einigen Ge⸗ 
genden ein Nahme des Canarien » Vogels , weil er gerne Zu⸗ 
der iffet, 

Das Zuckerwaͤrk, des — es, plur, inufit. aus Zuder verfertig: 

" te Arbeiten, beſouders Iudergebatenes, - 

Suferworie, fing. inuüt, figürlich, einuchmende Worte, Echmei: 
cheleben. 

Die Zu kerwurz⸗, plur. die — n, eine Art Waſſer-Peterſilie mis 
febr füten eßbaren Wurzeln, Zuckerrübe, Rlingelmöpre, Bier: 
kein, Buyerlein, Sinn Silarum Liun. - 


nen etwas beitimmen. Wir denken ibm von unferer Seite ein 
klelnes Complimenr Zu, Gottſch. Am üÜblichſten iſt davon das 
Parrieipium Prateriti, zugedacht. Der Mann, den deine Al⸗ 
tern dir zugedacht haben, bir zu geben beihloffen, für dich be: 
ftisomt haben. Das mir zugedachte Geſchent. 

Sudreben, verb. regul. 1. Neutrum, anfangen, ju drehen und 
wacket damit fortfahren; uur im gemeinen Lehen, Drehe zuf 
2. Actiwvum, durch Dreben verfchliefen, 

Sudrängen, verb. regul. recipr. ſich zudrängen, und zus 
dringen, zwer Werbe, welche zumeilen für fih binzu dräns 
gen, oder binzu dringen, ſich Dringend, mit einer Art von Ger 
malt nübern, gefept werben, Er meiß ſich überall zuzu ⸗ 
drängen. = . 

udringlich, adj. & adv. 7. Sich jemanden dringend, d. i. wi⸗ 
ber deſſen Willen, mit einer Urt von Gewalt, näbernd. Zudring⸗ 
lich feyn, ein zudringlicher Wienih. 2. Figürlih nennt man 
denjenigen zudtinglich, welcher ſich wider des andern Willen in 
eine Sache miſchet, ingleichen, der wider des andern Willen und 
Veranlafung Streit mit ibm ſuchet. 

Die Zudringlidfeit, plur. die — en. 1. Die Cigenfbaft, ba 
eine Perfon oder Sache zudringlich it; ohne Plural, 2. Eine zu⸗ 
dringliche Handlang, mit dem Plaral, Niederſ. Indrang. 

Zudrilden, verb. regul. 2, Neutrum, anfangen, wacker zu 
dräten; im gemeinen Leben, 2, Artivum, brüdend, ober mit 
einem Drucke verſchließen. 

© Doris, drüdfe du 

Mir dort dereinft die Augen weinend zu! Kleiſt. 
Ein Auge bey erwae zudrüden, fiaktlich, ſich fielen, ald ſähe 
man es nicht, es unbemerkt, ungeahndet laſſen. 

Zuduften, verb. regi). ad. buftend nöbern, vermittelit des Duf: 
tes nabe bringen; nur in der dioteriſchen Schreibart. 

Dergebens duften hr Orangen Freude zu, Zach. 
Und doch voh Kiebrein dufteſt du, 

So bald man dich nur pflückt, 

Uns füßre Wohlgerüche zu, 

Als manche, die fid) ſchmückt, Weiße, 

Zudungen, verb, regul, neuer, mir baben, fin der Landwirth⸗ 
fcbaft, ben nötbigen Dünger völlig auf bie gelber fisren, 

Zue gnen, verb. regul, ad. 7. Eigentlich, eigen machen, als 
ein Eigentbum in Veſitz nebmen, eder geben, bod häufiger vom 
dem nehmen, als geben, Sich etwas zueignen. GSefällt ibm 
nicht die Börtium der Schönheit und Liebe, wenn fie von als 
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fen Bäumen bie Heine Myrthe fih zuelgner? für ihr Eigen: 
thum ertläret, Jacobi. 2. Wibnten, bediciren, von Schriften, 
Einem ein Buch zueigen, zuſchreiben. Däber die JZueignung, 
die Debication, und die Zuelanungeſchriit, die Schrift, worin 
ſolches gefhiebet. 3. Als ein Prüdicat beplegen, etwas von ie: 
manden präbiciren; wofür doc beylegen und zuichreiben üblicher 
find. Einem ein Buch zueignen, behaupten, daß er es geichries 
den habe; beſſer, beylegen. 4. Auf etwas anwenden, in ber 
Redetunſt; in welcher Bedeutung doch nur noch dad Subjtantivum, 
Sie zueignung üblich iſt, denenigen Theil einer Rede zu bezeich⸗ 
men, in welchem ber vorher gehende Vortrag auf ben Zuſtand der 
Zuhörer angewendet wird, . } 

Zueilen, verb. regul, neutr. mit feyn, zu einer Perfon oder Sache 
eilen. Der geld verläßt den Baum, und eilt dem Srennde 

uw, Hageb, 

— „ verb. irregul. ad. (S. Biethen,) zu Wiſſen 
thun, entbiethen; nur mach in den Kanzelleyen. Einem feinen 
Gruß zumtbierbem, 

Zuerkennen, verb. irregul. ad. (&. Rennen.) 1. Durch ein 
Urteil für jemandes Cigentbum erfliren. Einem den Preis zu: 
erkennen. 2. Durch ein Urtheil auflegen. Einem 50 Thaler 
Strafe, die Bezahlung der Koſten, zuerkennen. 

Zuerfl, adv. der Zeit und der Orbnung. 1. Bor allen andern, Zu⸗ 
erſt kommen. Dieß muß zuerſt geſchehen. 
ben iſt dafür erſt und erſtlich üblich. 2. Das erſte Mahl; nur 
im gemeinen Leben. Als ich ibm zuerſt ſahe. 

Anm, Bey dem Ottftled zi heroſt, im Iſſdor azs eriſt, im 
Kero azerift, im Zatian zi eriften. Da die Bedeutung diefes 
Wortes fehr elliptiſch it, fo wird es billig zuſammen gezogen; 

lalich nicht zu erſt. 

— verb. irregul. neutr. (S. $abren,) mit dem Hulfs. 
worte ſeyn. 1. Anfangen, zu fahren; nur im Imperative und 
Infinit ive. Burfcher, fahre zu! 2. Hurtig fahren. 3. Auf 
erwas zufabren, ſich demſelben im Fahren nähern, Flaürlich iſt 
4. auf erwas zufabren, ſich demſelben mit Ungeftüm nähern, mit 
tngertüm darnach greifen. Sm noch weiterer Figur, eine Hand: 
Tung mit Heftigfeit oder Ungeſtüm anfangen. Gleich zufahren, 
Blind zufabren, ohne Prüfung und Überlegung handeln. So 

das Zufabhren. 

Der Sufall, des —es, plur. die— fälle, 1. Derjenige Buftand, 
da etwas unvermuthet und aus und unbekannten Irfachen geicies 
bet; ohne Plural. Er iſt durch einen Zufall hierher gefommen. 
Da es denn, fo wie Ungefähr und Schickſal, oft von demjenis 
gen Wefen gebraucht wird, welches nad der Philofophie des gro⸗ 
fen Haufens, alle unvermutbete Begebenheiten J deren Urſachen 
ihm unbefannt find, regieret. Sid dem Zuſalle überlaffen, 
Kur der iſt unglücklich, der ſich unter den Streichen des Zu: 
fallen beuger. 2. Eine jede unerwartete Degebenbeit oder Ber: 


änderung, beten Urfahen uns unbetannt find; mit dem Plutal. 


Sie mülfen wilfen, baf das eim bloßer Zufsll iſt. Widrige 
Zufäte mie Sranbbaftigfeir ertragen, Sic; in alle Zufälle zu 
ſchicken wiffen. Min ungefäbrer, ein blinder Zufall, 3. In 
engerer Bedeutung, eine unerwartete merlliche Beränderung der 
Sefundheit, melde man nicht näher begeihmen will, oder kann. 
Sie bekommt einen Zufall über den andern, Gell. TR ihr 
Zufall vorüber? eben derſ. Gichtiſche, hyſteriſche, eplleptie 
ſche Zuſalle. 
Anm. Es iſt von dem folgenden zuſallen, nur baf es in feinem 
Bedeutungen mehr dem Lat, aceidere, als biefem folget. 
Zufallen, verb. irregul. neutr. (S. $allen,) welches das Hülfe: 
wort ſeyn erfordert. 1. Niederfallen und verſchließen. Der De: 
el, die Klappe ift zugefallen, 2, Durch ben Fall eines andern 


Im gemeinen Le⸗ 
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Dinges verfhloffen werben. Das Loch Ift wieder zugefallen, 
von herab gefallener Erde ausgefüler worden. Die Augen fielen 
ibm vor Schlaf zu. 3, Serben fliegen; bev den Jügern. Die 
Zaſelhühner fallen zu, wenn fie auf die Lockſpeiſe zufiiegen. 4 
Durch einen Zufall, von ungefär zu Theil werben. Es it ibm 
eine anfebnliche Erbichaft zugefallen. 5. Cinfallen, in die Ge— 
banten kommen; eine längſt veraltete Bedeutung. Unſallo fiel 
ein andere zu, Theuerd. 6, Beppflichten, depfallen; im Hoch— 
deutſchen gleichfalls veraltet. 

Zufällig, adj. &adv. —er, — ſte, von dem Subſtantive Zufall, 
1. Was durch einen Zufall iſt, ober geſchiehet, im einem Zufale 
gegründet, nicht vorher geiebem Mine zufällige nnd gelegentiis 
de Unterredung. Zufälliger Weife, von ungefär. ufällige 
Gedanfen, 2. In der Philofopbie wird zufällig, theils dem 
nothwendigen entgegen gefeßt, und ba iſt alles zufällia, mas fe: 
nen hinrelchenden Grund nicht im ſich felbit, fondern anfer ſich bat, 
d. i. alles aufer Gott; theild bem wefentlich, und ba it zufällig, 
nad feinen Grund nicht in dem Weſen des Dinges bat, So ih 
z. B. die Schwere jedem Körper weſentlich, aber Farbe und Gr: 
ſtalt find oft nur zufällig. 3. Zufällige Kidyrer, in ber Mahleren, 
welche durch Nebenöffnungen einfallen; zum Unterfhiebe von dem 
Sauptlichte, 

Die Zufalligkeit, plur. car, bie Eigenſchaft, ba ein Ding zufällig 
iſt, in alten vorigen Bedeutungen. Die Zufälligfeit der Welt. 
Zufertigen, verb. regul. ad. zufhiden, nur in den Kanzelleyen. 

Kinem etwas zufertigen. 

Zuflechten, verb. irregul. ad. (S. Flechten,) durch Flechten, 
durch ein Flechtwert, verſchließen. 

Sufliden, verb. regul. act. durch Fliden verſchließen. Min Lob 
in einem Kleidungeſtücke zuflicken. 

Zufliegen, verb. irreaul. neutr. (S. liegen) mit dem Hulfs 
worte ſeyn, berbey ſſiegen; nur im gemeinen Leben. 

Sufließen, verb. irregul. neutr. (&. Slichen,) mit feyn, 
Eich fließend nähern. Der Bach fliefr auf mich zu. Noch käu- 
figer, 2, Figutlich, ſich auf eine büufige und babe fanfte Art 
nähern, von Dingen, deren Bewegung mit einem Fließen vergli 
en werben lann. Was fir ein fanfteo Entzücken flieht ans 
dir mir zu, berbflliche Gegend, Bein. Die Worte fliehen 
ibm bäufig 3u. In noch weiterer Bebeutung fagt man, einem 

‚eine Wohlthat zufließen laſſen, fie ihm auf eine unvermerkte Urt 
. za Theil werben laſſen. 

äuflößen, verb. regul, at. fifend nähere. Einem Zols zus 
flöfen. Daher der Zuflößer, bey dan Holzfiöien, Arbeiter, wel: 
he bad Floßhelz in das Waſſer bringen und es den Auswäſchern 


sußößen. 

Die Zuflucht, plur. car: 1. Die Flucht um Hülfe zu jemand, 
ober an einen Ort, und in meiterer Bedeutung, die Erwartung 
ber Hülfe, ober des Schutzes von einer Perfon oder Sache. Seine 
Zuflucht zu jemanden, 3u erwas nebmen. Zufluche zu jemans 
den haben, von ihm Hilfe oder Schuß erwarten fünnen. 2. Die 
Verſou oder Sage, von welcher man Schug ober Hülfe erwartet, 
Gott ift meine Zuflucht, Pſ. Das iſt meine legte. Zuflucht, 
mein leptes Hülfsmittel, 

Anm. Ben dem Notler zuofuht, ingleihen nur Auhe. Es 
iſt von fllehen, Flucht. 

Der Zuflug, des—es, plur. car. das Herbepfliegen. Der Zur 

‚flug der Vögel, Bon zufliegen. 

Der Zufluß, des — es, plur. die — füſſe, von zuflieken. 1. Das 
Herbenfließen eines fülfigen Körpers; ohne Plural. Den Zufluf 
des Waffers hindern. eine Thräuen ergofien ſich mir fols 
em Zufluſſe, daß u. ſ. f. 2. Häufige Annäherung folder Din: 
or, welde mis einem Fluſſe verglichen werben Fönnen; auch obne 

Plural, 
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Plural. Min Ort, wo ein großer zufluß vom Menſchen und Sufilgen , 


Wasren il, Der Zufluß an Mitteln, an Gedanken, an Wor: 
ten. 3. Sole ſich näbernbe Dinge felbit; mit dem Pural, is 
nem alle Zuflüffe abfchneiden, bie Erlangung aller ihm jufließen: 
den Hlilfämittel hemmen, 

Zuföige, ©. in 3. Folge. 

Zufördern, verb. regul, ad. nur im Bergbaue, aus ber Tiefe 
an den Fullort bringen, 

Zuiörderft, S. zuvoͤrderſt. 

Zufragen, verb. regul. neutr. mit haben, um etwas anfragen; 
doch nur im gemeinen Leben, Bey einem nach erwas jufragen, 
$rage morgen wieder zu. 

Bufrirden, adj. & adv. —er, — ſte, weldes in verſchiedenen 
Bebeutungen, bald als ein Adverbium allein, bald als ein Ndvers 
bium und Udjectiv zugleich, gebraucht wird. 

1. als ein Adverbium alein, und ohne Gomperation, (1) 
In Mube von außen, unbeuntubigt; nur im gemeinen eben. Laf 
mich zufrieden, beunrubige mic nicht. (2) In Unfehung feiner 
Bnfprühe oder Beihwerden befriedigt; nur mit dem Merbo ftel: 
len. Jemanden zufrieden ſtellen, ihn Tlaglos ſtellen, befriedis 
sen. (3) Gemlthsrue nad Vorher gegangener Unruhe empfin 
dend, von einer vorher geyangenen Leidenfhaft befrevet, dem Ges 
mütbe na berubigt. Minen 3ormigem zufrieden ſprechen, ihn 
mit Worten zu befänftigen fuhen. Seltener mit bem Verbo ſtel⸗ 

len; einen zufrieden fellen, Sich zufrieden geben. Der Be: 
genftand befommt über, Gib dich mur über deinen Irrthum 
zuft ie den. 

2. Als ein Adiectiv und Adverbium, da denn zufrieden fo 
viel, als kein Mißveranügen empfindend, keine Wunſche habend, be 
deutet, und der Mittelſtand zwiſchen mißvergnügt und vergnügt 
M. Min zufriedenes Bemürb, welches weder durch MWünfhe noch 
Misvergnügen beunruhiget wird, Gebr zufrieden leben, mit 
einem leichten Nebenbegriffe des Woblgefallens, welcher doch mehr 
von dem Abverbio ſebt, als von zufrieden, berrühret. übel jufries 
den ſeyn, mißvergnügt jepn. Der Gegenſtand befommt bier mir, 
Mir erwas zufrieden ſeyn. Mit feinem Bedienten, mit feis 
nem Stande, mir feinem Schickſale zufrieden feyn. Sie war 
mir ihrer Wahl äußert Zufrieden, Bel, Das Adverbium wird 
in der vertraulichen Spredert, an Statt bed Vorwortes mit, auch 
haufig mit bem bloßen Accuſative verbunden, 
deu, bin damit zufrieden, laſſe es mir gefallen. Ich bin alles 
zufrieden. Er wird es ganz wohl zufrieden fen. Ich kann 
alles zufrieden feyn, Gell. Ingleichen figürlih, Zufriedenbeit 
gewährend ; boch nur felten, weil bie Figur ein wenig bart it. Mit 
dem Subftantios Ehe wirb ed im biefer Figur häufig gebraucht : 
gedenten fie eine zufriedene Ehe mir ibr zu fübren? Uber nicht 
leicht mit andern Subftentiven, daher eine zufriedene Armuth 
am bart iſt. 

Anm. Es it and su und Friede zufammen gefeht. Da die Ber 
deutung ſeht eliptif iſt, fo ziehet man es billig als ein Wort zu⸗ 
ſammen. 

Die Zufrledenheit, plur. car, won dem vorigen, doch mir in bee 
legten Bedeutung, denjenigen Gemuͤthszuſtand zu bezeichnen, wels 
her aus der Abweſenheit dei Mifvergniigend fo wohl, aid der Wilns 
fe entitebet, und der Mittelitand zwiſchen Vergnilgen und Miß- 
vergnügen iſt. Die Zufriedenheit des Gemürbes it mebr werrb 
alo ſqummerndes Glück. Welche Zufriedenheic iſt es fir mich, 
Bin ff. 

Sufrieren, verb. irregul, neutr (&, Srirren,) mit dem Hülfe- 
worte fen, durch dem Froſt verfchloffen werden. Der Fluß, der 
Tech HR ganz zugefroren. Mie Öffnung in dem ile frieret 
wieder zu. 


Die Zufubre, pkur. inufit. 


Suführen, verb. regul, a&, 


Ib bin eo zufries. 


" Ien, fo wohl von dem Neutro als Activo ziehen. 
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verb, regul. act. ⸗twas Unangenehmes wliderſabren 
laſſen; am häufigiten mit den Subitantivie Schaden, Nachtheil, 
Verdruß. Einem vielen Schaden, allen Derdruf sufiigen, 
In andern Füllen find verurſachen, thun, u. f. f, üblicher, 


Sufüblen, verb. regul. neutr. mit Haben » anfangen, zu fühlen, 


an etwas fühlen; mir im gemeinen Peben, 

bie Herbeofhaffung gewiſſer Bebürf: 
niſſe vermittelt des Fuhrwerkes und der Se sc ar 
die Zuſubre abſchnelden, bie Herbepfhaffung ber Lebensmittel, 
Die Stade bat viele Zufuhre an Getreide aus den umliegens 
den Gegenden, 

2. Auf Wagen ober Shi 

beru, Einer Armee Lebensmittel zuführen, —— —— 
zum Baue zuführen. 2. Zu etwas leiten, oder führen, mit 
—* vd —* * will deinen Wellen folgen, viel, 
eicht et du mich © Begenden 3u ". 3. Im 
baue iſt zuführen, einen Ort erweitern, _ ee 


Zufüllen, verb, regul. ad. 1. Hinzu füllen, einen füfigen Kür 


per hinzu gießen. Wein zufillen. 2, Durg Ausfüllen verſchlie 
fen. Zinen Graben, einen Teich zufüllen. 3. Durch Yusfüf: 
lung ebenen. Ein Chal, eine Vertiefung zufüllen, 


Der Zug, des —es, plur. die Züge, das Abftractum bes Verbi 


zieben, 
1. Die Handlung des Ziehens, und swar (a) biefe Hands 

fung, als ein wahres Abſtractum, folglich ohne Ylral, für 
das Sieben; in vielen Bedeutungen bes. Verbi, Men Zug 
der Luft, des Waffers befördern, Mie Truppen wurden 
in Ihrem zuge gebindert, Der Zug ber Prozeſſſon dauer 
te lange, Der Zug ber gegenieitigen Liebe, Der Zug des 
Vaters, in ber Theologie, mach Joh. 6,44, bie Verauſtal⸗ 
tung ber entfernten Vorbereitung zur Belehrung. ein ers 
war ſchon einmabl im Zuge, fich zu ängftigen, die Angſt 
hatte ſich deifelben bereite bemächtiget: Bey den Markiceidern 
iſt der Zug, das Abzieben, d. i, Abmeſſen, der Grubengebäude 
untet der Erbe. In den Mechten wird die eigentliche Folter in 
vielen Gegenden der zug genannt, weil der Verbrecher daben anf 
ber Kolterbanf, ber Leiter, ober dem Stuhle ausgedehnet wird, 
(b) Diefe Handlung als ein Concretum, d. i. son einzelnen Hand⸗ 
lungen diefer Art, folglih mit dem Plural, Ein Zug im Trin: 
fen, bas Trinfen in einem Athem. Etwas auf einen Zug, auf 
zwey Züge anstrinfen, Einen guten Zug ıhun, mit dem Nepe, 
ingleichen im Spielen. Zug für zug bandelm, fo ba fo gleich 
Geld für Waare, ober auch Waare für Waare gegeben werde. In 
den legten Zügen liegen, in den legten Ntbemgügen, d. I. mit 
bem Tode ringen, wofür man im Mieberbeutfhen dad Verbum 


feeitagen bat. 


2, Dieienige Sache, melde ziehet; in manchen einzelnen Fäl- 

Ss ift der 3ug 
einer Proseflion, bie in Prozeffion ziehende Menge Menſchen. 
Wenn Truppen, melde in Reihen fteben, dleſe Reiben bresen, 
und binter einander marihiren, fo heißt ſolches ſich in Züge fer 
gen, (Fr. defiler,) und-eine beiimmte Anzahl hinter einander 
marfichirender Soldaten, ein Zug. Anh die an einem Orte durch⸗ 
siebende, ober durchſtreichende Luft, wird der Zug, vollſtändiger, 
die Zugluft, der Zugwind genannt, Im Zuse figen, in der 
Sugluft. Fa ben Handierfen und Künſten fommt es in diefer 
Bedeutung mehrmabls vor. &o it in den Punmmen, Fruerſpritzen 
u. ſ f. der Zug, der an der ich: oder Zugſtange befejtigte Pfropf, 
welcher das Waſſer durch das Ventil im die Röhre ziehet. Auch 
bie Molle mit ihrem Selle, vermittelſt beren man ſchwete Sachen 


I Die hehe aieer, Her at der Zug. — 
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3. Dadienige, mad gezogen wird; gleichfalls in wielem eingel: Der Sruabohrer, bes — #, plur. ur nom, fing. bes den Pitt: 


jen Fällen. Ein Zug mir der Seder, der mir der Schreibefeber 
wezogen wird; befonders eine zierlih verfblungene Linie. Auch 


ver Umriß einer Figur und ihrer Theile wirb in der Zeichnung ein Die Zu brücke, plur. die 


zug genannt. Die erflen Ziine einer Staur entwerfen, 
igürlid, mablerifche Zütte in einem Gedichte. 
Beſfichto, die Befichtozüge, Die Lineamenten. Min Zur von 
Mürde zwolfchen den Augen. Daber figirlib, ein Zug des Cha⸗ 
'aftere , der Demfungsarr, ein eigeutbümdicher Theil. Ich 
yabe ihn genau erforiche, mir ift Fein Zug vor feiner Den: 
tungsart entwiſcht. In den Echmelzöfen, Orgeln, u. ſ. f, find 


Daber 


Kein, ein Werkzeug in Geſtalt eines Bohrers, den Baden eines 
Zaſſes bep dem Einfegen damit zu bandbaben. 
n, eine Brüte, welche nah Velie: 
ben aufgezogen und niedergelaffen werben fann. 


Die Züge des Die Füge, plur, die — n, ein mar im gemeinen Leben Übliches 


Wort, den Überzug eines Bettes oder Küfens zu bezeichnen, die 
Bettzüge, Rüffenziige; im Nieder, Bire, Es iſt aleichlalls 
von dem Berbo ziehen, aber wegen feiner irrequlären Form Statt 
des anfländigern Uberzug nur in ben gemeinen Epredarten 
gangbar. 


yie Züge gewiffe Theile, welche gebffnet oder gezogen werden. In JZugeben, verb. irregul. act. (8. Geben.) 1. Bey dem Verkaufe 


inem gezogenen Flintenlaufe beißt bie Vertiefung der Zug, bep 
‘inigen aud ber Drall, Und io in andern füllen mebr, 

4. Mebrere Dinge einer Art, welche mit einander ziehen, ober zu: 
jleich gegogen werben. Kin Zug Pierde, ober Ochfen, ein Gefpaun, 

Der nadı der Alten Brauch mie feinen eianen Zügen 

Das väterliche Feld bemübr ift, zu bepflügen, Gan, 
Ein 3ug Drahtſalten, zwölf Mollen von verfhiebener Stärfe, 
Im Bergbaue werben die auf einem Gange liegenden Grubenge⸗ 
inde ein Zug genaunt. 


einer Sache noch etwas freiwillig mit geben. Auf zwanzig Apfel 
einen zu geben, S. Zugabe, 2. Im Kartenfpiele if zugeben, 
anf eine ansgefpielte Karte eine andere von geringerm Werthe ge: 
ben, welches auch bedienen genannt wird, 3. Die Wahrheit ei» 
ner Sache einräumen, eingefteben. ch gebe es zu, daß ber 
Mond ein dunkler Börper iſt. Einem alles zugeben. 4. Eine 
Handlung verſtatten, feinen Willen bau, geben, Er wollte die 
Geiranh feines Sohnes nicht zugeben, oder, er wolle nicht 
zugeben, daß fein Sohn heirarben durfte, 


Anm, Schon bey ben älteften Dberbeutfhen Schriftftelern Zug, Fugedacht, ©. Zudenken. 


Zuog, im Niederſ. Tog, im Engl. Tug. ©, 3ieben, 

? Zugabe, plur. die —n, was bep einer verkauften oder vers 
chentten Sache zugegeben wirb. Etwas als eine Zugabe bekom⸗ 
nen, Zuweilen wird auch ein Zuſatz, ober was nicht weſentlich 
ur’ Hauptſache geböret, eine Zugabe genannt, 

e Zugang, des — es, plur. die — gänge, von der R. A. bins 
u gehen. 1. Dir Handlung bed Hinzugehens, oder der Unnäs 
jerung; ohne Plural, Jemanden ven zugang zu einem Örre 
rlauben, verbindern, Der Luft den Zugang verſtatten. Sie 


Zugegen, adv. gegenwärtig, anweſend; doc nur mit dem Verbe 


fegn. Wenn er nur bier noch zugegen if. Bey einer Saud⸗ 

dung zugegen ſeyn. Geltener mit ber britten Endung als eine 
Prapoſition. Gott iR allen Dingen zugegen, beffer,. megenwärs 
tig. Im Schmwabenfpiegel zegagen. Im Oberbeutfchen wird e# 
auch für entaegen gebraudt. De du ibr zugegen Fameft, beißt 
es noch in einigen alten deutſchen Bibeln, Ei. 14,9. Se it von 


„mir gerban, was dir zugegen läuft, Opitz; entgegen, zuwi— 


der it, Melde Bebentung im Hochdeutſchen veraltet iſt. 


sirfen nur’ dem Brame den Zugang zu ihrem Zerzen verfchlie Zugehen, verb. irregul, neutr. (S. Beben,) mit bem Hülfs: 


jen. Freyen Zugang zu jemanden haben. S. auch Zurtritt. 
,. Der Ort, durch welchen man hinzu gehet, ſich einem Dinge 


vibert ; mit dem Plural. Ude Zugänge verſtopfen, verſperren. 


. Was fich nähert; in welcher Bedeutung man es doch nur zus 
vellen im figüirliben Verſtande, für Hülfe, Unterfügung, ges 
waucht. Vielen Zureng, viele 3ugänge von jemanden babe, 
sielen Zufluß, von ibm reichlich unterftüget werben; im welder 
Bedeutung es doch anfängt, ungewöhnlich zu werden, 

Schon bey dem Aero Zuokane. 
e Zugangel, plur. ste —n, von Zug und Angel, im bet Fir 
here, mehrere an einem Seile befindliche Angeln, welches q 
iber einen Fluß gezogen wird. 
sänalich, adj. & adv. wozu man geben, wozu man mit Teiche 
ter Mühe kommen kann; im Gegenfahe bed unzugänglich. Win 
zugänglicher Ort. Min zugänglider Mann, der einem jeden 
ven freven Zutritt verftattet, Go and die Zugänglichkeit. 
r Zuganfer, des — 9, plur. ut nam, fing. im, Bauwelen, 
ein Anker, oder Stüd Eiſen, eine Mauer fenfrecht zu erbalten, 
melcher durch ein Loch des horizontal eingermauerten Zugbandes ge: 
ſecket wird, 
e Zuygarbeit, plur. die — en, ben ben Webern, diejenige We: 
been, ba allerlep Figuren vermittelft bed gezogenen Zampels in 
den Zeug agewebet werben. 
28 Zuaband, des—es, plur. die — bänder, im Bauweſen, 
ein borizoutales eingemauertes Eiſen mit einem Loche am Cube, 
durch welches der Unter gefteitt wirb, eine Mauer ſenkrecht zu ers 
halten, ©, Unter, 
er Zugbaum, des —es, plur. die — bäume, an den Zugbrüs 
gen, bie um einen Zapfen beweglichen Bäume, vermittelt wel: 
er die Brüde aufgezogen und niedergelaffen wird, 


⸗ 


worte ſeyn. 7. Im Gehen eilen; im gemeinen Lehen. Gehe 
zu! gebe hurtig. 2. Si verfchliefen, zumachen laffen, ;ie 
Thür, das Schlofi will nicht zugeben. 3. Geſchehen, erfol 
gen, doch nur in Rürfiht der Art und Welle, und am häufigien 
unperfönlih, Ma ning febr hitzig zu, bie Sache geſchahe mit 
vieler Hige. Yirgends geber es ebrlicher zu, als in der Welt, 
Raben. Es neber in diefem Zauſe ſebhr ordentlich zu. Die 
Sache, melde auf biefe ober jene Urt geſchiehet, befommt bad 
Vorwort mir. Iſt es mit feinem geichwinden Tode natürlich 
zugegangen? Aumeilen auch bey. Es ging bey feinem Tode 
niche marirlih zu. Die Art unb MWelfe, oder das Hulfſsmittel 
befommt, went ed ein Subſtantiv ift, gleichfalls mir. Es ging 
bey feinem Tode mit Bräurern zu, fein Tob it auf eine ner: 
laubte, unnatürlie Urt befördert worden. Das aeber nicht mie 
(sicht von) rechten Dingen zu, nicht auf eine narürlicge, leicht 
begreifliche Att. Es miißre mir dem Teufel zugeben, wenn er 
kame; in der niebrigen Sprechart. ) 


Das Zugebör, des — es, plur. inufit. was zu einene Dinge ges 


böret, ein Theil deſſelben als eines Ganzen ift; als ein Collecti⸗ 
vum. Fin Gur mir allem Zugehör. Die Brauerey mir allem 
Zugebör, dazu gebörigen Geräthihaften. Im Oberbeurfben und 
andern Mundarten, lautet dieſes Wort ft Jubebör, Zubebers 
de, Zugehörde, Zugebörung, Zubehörung, worunter bach 3us 
gehör ber Hochdeutſchen Mundart am angemeſſenſten iſt. In eis 
nigen Begenden ift es weiblichen Geſchlechtes, die Zugebör. 


Zugebören, verb. regul. neutr. mit bem Hülfswerte haben. T. 


Durch bad Recht des Eigenthums, oder Gemuffes mit jemanden 
verbunden feun; ba denn zumebören beſtimmter und nabbriktlis 
der, als gebören, und ber Bedentung nad enger iſt, als at 
hören, mit zu, Es wird mit bes dritten Endung ber — 

fs 
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verbunden. Das gebörer mir zw, it mein Elgenthum. Der 
Menſch gebörer mir zu, iſt in meinem Dienite; aber er gebörer 
zu mir, er iſt vom meiner Gefellfkaft, aus meinem Gefolge, Die 
Rache gebörer Gott zu, it ein Cigentbum Gottes. 2. Gehüß: 
ten, jemandes Pflicht fern; eine im Hochdeutſchen veraltete Be- 
deutung. Fürchte Gott und balze jeine Gebothe, denn das ge: 
börer allen Menſchen zu, Pred. 12, 13. 

Zugebörig, adj. & adv. einem zugebörend, in deffen Dienft und 
Eigentbun ſtebend; da es denn in eugerer Bedeutung gebraucht 
wird, als gehörig und angebörig. Gleichfalls mit der dritten 

. Endung. Der mir zugehörige Garten, Das Zaus ift ihm Zu: 
gehörig, gehöret ihm zu, 

Das Zugelfen, des —#, plur. ut nom. fing, ein eiſernes Werf: 
zeug, womit etwas gezogen wird, bey verihiedenen Handwerkern. 
Dev den Bottchern ift es ein Frummes Eiſen, den durchlöcherten 
Boden eine? Bottiches damit heraus zu sieben. Ber den Drechs⸗ 
lern eine burchlöderte Platte, bie blehernen Röhren zu den Dunb: 
ftüten ber Pfeifenrösre dadurch zu ziehen, u. ſ. f. 

Der Zügel, des — s, plur. ut nom. fing. ein Wertzeng zum 
Sieben, doch nur noch in.engerer Bedeutung, derjenige Theil eis 
nes Pſerde zaumes, vermittelt beffen ber Kopf bes Pferdes gelen: 
fet mird. Ein Pferd kurz im Zügel halten, ihm dem Zügel 
ſchießen laffen. Mit verbängtem Zügel reicen, im Galopp. 
Dem Pierde in den Ziigel fallen, es von aufen bey dem Zügel 
aufbalten, Seinen Leidenfhaicen den Zügel ſchleßen laffen, ih: 
nen die Herrſchaft laſſen. Jemanden im Zügel (im Zaume) bal⸗ 
ven, ihn einfiränten. Figürlich ift der Zügel auch das, was eis 
fhräntt, Die Begierden haben des Jiigels der Vernunft vons 
nö:ben, 

Die richtende Natur legt durch nemäfße Qualen 
Dem Willen Ziel an, und bändigt Cannibalın, Duſch 
Anm. Im Niederl, Tögel. Die Endſolbe ei bedeutet ein Werk: 
genug, Ding; die Wurgelfplbe züg aber ik von Zur, ziehen, eim 
Ding, womit man ziehet, zu bezeichnen. 

Pie ugelhand, plur. car. auf der Meitbahn, Die Tinte Hand, 
in welche der Reiter ben Zügel faffet. 

Zugelloa, adi. & adv. — er, —efte, bes Zügeld beraubt. Er 
elee zügsllos jore, Figirlih, der nothwendigen Einſchraulung 
beraubt, und darin gegründet, Sie tönen ſich kaum einbil: 
den, wie siigellos es da juging. ine sügellofe Schmärmerey, 

Dir Sügelivsigkeit, plur. die —en, in der figrlihen Bebeutung 
des vorigen. 1. Die Eigenſchait, da etwas zilgellod, der nöthi: 
gen Cinforänfung berautr it; ohne Pinral. Die Zügelloſigkelt 
ber Sitten. 2, Eine zügellofe Handlung; mit dem Plutale. 
Sid, alle Ziigellofigfeiren erlauben. 

Das Zugemüſe, des — 8, plur. nt nom. fing. eine Speife aus 
dem Pilangenreiche, welche zn dem Fleiſche, oder mach dem Fleifhe 
gegeſſen wird, 3. B. Kohl, Rüben, Erbien, Linfen, Grüte, uf. f. 
ine Suppe und zwey Zugennuſe. S. auch Gemüſe. Im Nie: 
derſ. Zukoſt, Zuſpeiſe. 

Jugenahmt, adv. welches mr im gemeinen Leben Ublich it, mit 
einem gewifen Zunahmen verfeben. Alexander, zugenahmt der 
Brofie, beifer, mit dem Zunahmen der Große, ober, Alexan⸗ 
der der Große. 

Zugejellen, verb. regul. ad. zur Sefellfhaft, zum Umgange ver: 
einigen, mit der dritten Endung der Perſon. Sich einem zuge⸗ 
ſellen. Figlirtih, verbinden, vereinigen. 

Darum hätt ich dieſen lagen 
Bald mein Jawort zugeſellt, Cau. 

Zugeſteben, verb. irregul. ad. (S. Sehen.) 1. Die Wahrbeit 
einer Sache einräumen, wie zugeben, ch geſtehe ihm aller» 
— —— zu, gebe es zu, daß er fie beſitzet. 2. Bewili: 
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sen, erlauben; mur felten, und faft wie zugeben, Er wollte 
feinem Sohne die Zeirath nicht zugeſtehen. 

sn. P F in Zuthun. 

Der Fugfiſch, des — es, plur. die —e, Fiſche, wel iſſen 
Zeiten des Jahres kommen und wieder wegzleheu, —* en —— 

Das Zuggarn, des — es, plur. die—e, in der Fikherep, ein 
langes Net ohre Spiegel, mit einem Gate in der Mitte, wor: 
ein fid die Fiſche fammeln, worauf bepde Enden mir ben Fiſchen 

an das Land gezogen werben; das Zugnes, Streichgarn, Schlepp⸗ 
garn, die Wathe, Sifchwathe, im Öfterreichifchen der Segen, 

Der Zuggraben, des — s, plur. die — gräbin 
dem Waffer einen Abzug zu verfhaffen, das Waſſer abzuleiten, 

Sugießen, verb. irregul. (&, Gießen.) Es iſt: 1, Neutrum 
anfangen, wader zu gießen; nur im gemeinen Beben, Giefi aut 

2. Activum. (ı) Hlinzu gießen, dazu gießen, w/ affır zu " 
gießen, zu dem Biere. (2) Durch Gießen eines geihmolzeuen 
Aörpers verſchließen. Ein Koch mie Bley zugiehen, 

* — — her Im Hochdeutſchen veraltetes Wort, 

et Juga ebeutete es au i 

; ———— | die Mugabe einer 

Buglauben, verb. regul. ad. Glauben bepme etwas 

a —— es ihm glauben, EN 

ugleich, adv. temporis.. 1. Mit einem andern Dinge zu 

und eben berfelben Zeit. Er Fam zugleich mit mir, z .- 
beyde zugleich abgereifer, 2. Figurlich deutet es an, das ſich ein 
Begriff auf eine und eben dieſelbe Art auf mebrere genannte Bes 
sriffe erſtreket. Die erften Eindrücke der Matır müffen zu⸗ 
gleich Eindrücke der Religion und des Vergnügens feyn, Gel, 
Wie reigend wird nicht die Sreundfchaft, wenn fie ſich zu: 
gleih auf Natur und anf Tugend gründer! eben derſ. 

Anm, Bey dem Ottfried nur gilicho, Es it ein elllptiſcher 
Ausdruck für zu gleicher zeit. 

Zugleichen, verb. irregul. act. gleich, d. {. eben machen ; beſon 
ders In den Münzen, wo der Mand, nachdem mit der Benehm⸗ 
ſchere etwas abgenommen worden, wieder zugeglichen wird, 

Die Zugleine, plur. dle — n, eine Leine, oder ſchwaches Seil, 
etwas bamit zu ziehen. 

Das Zugloch, des— ce, plur. die —läher, ein Loch, den Aug 
x: * zu befördern, dergleichen 5. DB. in verſchiedenen Arten von 

fen find. 

Ti: Zugluft, plur. inufit. eine auf eine merkliche Art ziehende, 
durch eine fhmable Öffnung ſich fortbemegende Luft; oft auch nur 
ſchlechtbin der Zug. Iſt die Zuglufe ſtatk, fo heißt fie eim 
Zugwind. 

Die Zugmaus, plur. die — mäufe, eine Urt Felbmäufe, welde 
zu gewiſſen Beiten in großen saufen fortziehen; dergleichen e# 
3.2. in den nördlichen Gegenden gibt, 

Tas Zugmelfer, des — #, plur. ut nom. fing. bey verſchlede⸗ 

. nen Holyarbeitern, ein Meſſer mit zwey nach einem rechten Yin: 
fel gebogenen Handhaben, im Ziehen damit zu ſchneiden. 

Das Zugneg, des — es, plur. die —e, S. zuggarn. 

Der Zugochfe, dee — n, plur. die —n, Ochſen, melde zum 
Bichen gebraucht werden, zum Unterfgiebe von ben Schlacht: oder 
Maftochfen und Zuchtochſen. 

Das Zuapflaiter, dee — #, plur. ut nom, fing, ein Prafter, 
feblerhafte Säfte an einem Theile bes Körpers aufammen zu sieben, 

Die Zuaramme, plur. die—n, eine große Namme, melde mit 
Eeilen gezogen wird, zum Unterſchiede von einer Gandramme, 

Das Zugrect, des — er, plut, inufit, ein nur in dem Rechten 
einiger, beſonders Oberdeutſcher Gegenden üblihes Wort. 1. 
Das Recht, Abzug oder Abſchoß zu fordern, das Abzugsrict, ©, 
dieſes. 2. Das Einftanderedhe, oder Näherrecht, ©. dieſe 

Er Wörter. 
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Mörter. 3. Dad Mecht, Appellationes von niebern Gerichten an: 
gunehmen, von 3ug, Bezug, welches im Oberdeutſchen ehebem 
für Apyellation Üblih war, Das Zugrecht haben, 

Sugreifen, verb. irregul, neutr. (S. Greifen,) mit baben, nad 
etwas greifen, anfangen, darnach zu greifen. Er ariff mir bey: 
den Händen 30. Seine Singer beiffen greif zu, er ſtiehlt gern; 
im gemeinen Leben, 

Der Zu ring, dee — es, plur. die — e, ein Ring, welcher 
um einen Körper gelegt wird, benfelben zuſammen zu ziehen; ober 
zufammen u halten, 

Die Zugſchraube, plur. die — n, eine Echranbe, etwas damit 
zufammen gu ziehen. 

Das Zugfeil, des — es, plur. He—e, ein Seil, etwas damit 
zu sieben. 

Die Zugſtange, plur. die—n, eine Stange zum Zieben, ober 
welche etwas ziehet, 3. D. in den Warferfiinfen und Pumpen, bie 
Stange, wodurch der Kolben in der Kolbentöhre auf und nieder 
gezogen wird, 

Der Fusitiefel, des — 5, plur. dien, Etiefeln, deren 
Stäfte bie au die Wade gemalt ſſad, welche fi folglih nach 
dem Fuße ziehen laſſen. 

Der Zugftubl, des — es, plur. die — fühle, ein Weberänbl, 
anf demielben allerlen Figuren vermittelt der gezogenen Kegel in 
bie Zeuge zu wirfen; der Regelfubl, Zampelſtubl. 

Pas Zugtau, des — es, plır. die — e, ein Tau, baram zu zie⸗ 
ben, etwas damit zu ziehen. 

Das Znatbor, des — es, alut. de — e, derjenige Theil einer 
Zugbrüde, welder das Thor verſchließt. 

jugnurten, verb. regul. »&t. vermittelt elued Gurtes verfhlichen, 

Dis Zusvich, des — ee, jlär. car. ein Collectivum, Vieh zu 
beyeichnen, welches zum Ziehen gebraucht wird, dergleichen Och: 
fen und Pferde find, 

Der Zugvogel, dee —e, pliir. die — vögel, Mönel, welche im 
Herbite in wärmere Lauder ziehen, und im Früblinge wiederfom: 
men; Streicdyögel. 

Der Zugwind, ver — es, plur. die —e, ein durch einen an wey 
Eriten eingefploffenen Ort ziehender Wind, eine fehr ſchnelle 
Zugluft. 

Die Zagwinde, plur. die — n. 1J1. Eine jede Winde, vermit- 
telſt welcher etwas in die Föhr gejoaen wird, 2. In einigen &e: 
genden führer der Kloben den Nabmen der zugwinde. 3. Eine 
Hirt Winden, melde obllig den Wagenwinden gleicht, nur bafı fie 
feinen hölzernen Stock, wohl aber ein auf allen Eeiten verfhlof: 
fenes Gehänfe bat, 

Der Zugzebent, des —en, plur. die — en, in einigen Gegen: 
ben ein Nahme des Garben= ober Mandelzehenten, zum Unter⸗ 
ſchiede von dem Sad: oder Schäffelsehenten, 

zuhaben, verb. irregul, act. (S. Haben,) welches nur im ges 
meinen Leben üblich iſt. 2. Als eine Zugabe bekommen; nur im 
Infinitiv. Er will etwas zubaben, verlangt eine Zugabe, 2. 
Zugeſchloſſen, zugemadt haben, Sein Zaus immer zuhaben. 

Subäfteln, verb rexul. act. mit Häfteln verſchließen. Ein Klei⸗ 
dungsftück zuhäfteln. 

zuhakein, verb. regul. act. mit kleinen Hafen verſchließen; wie 
das vorige. 

zuhaken, verb. regul. act. vermlttelſt eines oder mehrerer Haten 
verſchließen, oder zumachen. 

zuhalten, verb, irregul (S. Zalten) Es if: 

1. Ycrivum, (1) Verſchließen, zumachen, non Thellen bes 
Leibes. Die Hand, den Mund, die Aunen zubalten. (2) 
Vermittelſt der Hand bededen, oder verſchließen. Einem den 
Mund, die Augen, fich die Naſe, die Ohren zuhalten. im 
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Gefäß zubalten. Die Thür zubalten, (3) Merfihloffen halten, 
Sein Hans den ganzen Tag zubalten, verſchloſſen baben. 

2. Veutrum, mit baben, (1) Mir jemanden zubalten, fir 
nen vertrauten, befonders unerlaubten Umgang mit ihm baben; 
im gemeinen Leben, (2) Sein Verſprechen halten. in Schuld⸗ 
ner biälr zu, wenn er zu rechter Zeit bezahlt; eine im Heqdert 
ſcheu ungewöhnliche Bedeutung, für einhalten, 

So auch das Zubalten, 

Die Jubaltung, plur, die — en, an ben Franzdfiichen und Engif- 
ſchen Schlöſſern, ein befonderer Miegel, der, wenn der orbentlis 
che Diegel bie Thüt verſchließt, in ihn einfällt, und ihn gleichſam 
zubälr, fo daß er nicht zutück geſchoben werben fan, 

Zubnuen, verb. irregul. (&, Zauen.) J. Neutrum, mit ba 
ben, anfangen, mader zu bauen. Auf jemanden zubauen, 
Sane zu! 2, Aetivum, zurecht baten, burd Hauen zu dem bes 
ftiimmten Gebraude vorbereiten, Baubolz zubanen, fo baf cd 
auf der Banfıitte anfgerichtet werben kann. Die Kammmaker 
bauen den Bamm zu, wenn fie der Hornplatte mit dem Haumeß⸗ 
fer bie Geftalt bed Kammes geben. 

Zuhrilen, verb. regul. 1, Weutrum, mit bem Hülfgworte fern, 
fi durch heilen verihließen, Eine Wunde beiler zu, wenn fie 
fih mir neuem Fleiihe andfüllet und verfälieher,- 2. Actirum, 
aubeilen maben, So beiler der Wunbarıt eine Wunde zu 

Suhorden, verb. regul. nentr. mit haben, auf etwas hotchen, 
leife, oder insgeheim auf etwas hören. 

Zubö:en, verb. regul. neutr. mit haben, auf etwas hören, Ind 
Gehör auf etwas richten, So wohl abielute, aufmerfiam zubös 
ren, Als auch mit ber dritten Enbung ber Perfon, einem auf 
merfiam subören. 

Der Zuhdrer, des —s, plur) ut nom. fing. Fämin. die Zubs⸗ 
rerinn, eine Derfon, melde der andern zuböret; beſonders, wel 
che dem Lehrrorttage eines andern zuböret, Die Jubörer eines 
Prediaere, Lebrers u. ſ. f. 

Zujauchzen, verb. regul. ad. et neuer. im letztern Falle mit bas 
ben, jauchzend zurufen, Einem zuſauchzen, ibm Bryfall zur 
jauchzen. 

Die Zutrbr, plur. car. ein ſeltenes Wort, für Zuneigung, im 
Gegenfage der Abkehr. Die Zufehr bes Herzens zu Bote, Die 
überwiegende Neigung. ° 

Suföbren, verb, regel, a. zu etwas lehren, ober wenden, mit 
der britten Endung der Perfon. Einem den Rüden, das Bo 
fiche zukehren. 


Zukeilen, verb. regul. act. vermittelt eines ober mehrerer Kelle 


verichliefen, veritopfen. 

Zuferteln, verb. regul, at. - vermittelt einer Meinen Kette vor 
fäließen. Kine Thür von innen zuketteln. 

Suflammern, verb. regul. a. mit Klammern verfehließen. 

Zuklatſchen, verb, regul, ad. & neuer. im legten Falle mit ba: 
ben, entgegen klatſchen, durch Klatſchen zu erkennen geben, Je⸗ 
manden ſeinen Beyfall zuklatſchen. 

Zukleben, feltener Zukleiben, verb. regul. ad. vermittelſt eines 
Klebers verſchließen. Ein Zoch zukleben. 

Zufleiftern, verb. regul. ad. vermittelſt eines Kleiſters verſchlie⸗ 
fen. Mine Öffnung, ein Koch in einem Fenſter zukleiſt-en. 
Geitdern daf ums der Wahn die Augen zugefleifterr,, figürlic, 
für verfhleffen, Ganik. 

Zufhnken, verb. regul, ad, vermittelft der Klinke verſchließen. 
Die Thür zuklinken. 

Sufnöpfen, verb,regul. af. vermittelt eines, ober mehrerer 
Knöpfe zumachen. Dan Roc, die Weite zufnöpfen, 

Zufnüpfen, verb. regui. act. vermittelſt eined gefnüpften Ans 
tens verfgliefen, in Bündel zufnlipfen, 

Zukom · 
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Zukommen, verb. ieregul. neuer. (5. Rommen ) welches bad 
Hulfswort feyn erfordert. 1. Zu etwas kommen; in welher De: 
deutung es bach theils veraltet, theils nur im gemeinen Leben üb: 
lich it. Wegen eines Brabens nicht zukommen Fönnen, beifer, 
nicht dazu kommen fünnen. Zukomme dein Reich, im Bater Un: 
fer, befier, zu uns Eomme, 2, überbracht, überliefert werben, 
Die VNachricht, welde mir von Wien zugekemmen ift, welche 
ih von Wien erhalten babe. Yu einer etwas andern Bebeutung 
tit, einem erwas zufommen laffen, es ibm ablaſſen, mitthel: 
fen, verfanfen, überlaffen. Einem Lebensmittel zufommen lafs 
fen, verlaufen. 3. Jemandes Pflicht und Befugnis gemiüß fer, 
(1) Seiner richt gemäß fern. Es Fomme den Unterthanen 
au, zu geborchen. 
zukommt. (2) Seinen Vrfugnifen, Gerehtiamen gemäß feon. 
Diefe Kleidung kommt dir niche zu, iſt deinem Grande nihr ge: 
muß, iſt dir mit erlaubt. Ich fordere nicht mehr, als mir 
zukommt. Ms Fomme einem jungen Menſchen nichr 3u, in als 
des zu reden, Das fommr mir von Bor und Nechrs wegen 
su. 4. Im gemeinen Beben wird zukommen von dem Wiebe ges 
braucht, theils für fi begatten, theils auch für empfangen. 
Die Sau if zugefommen, bat fih begattet, bat empfangen, 
Den Teig zufommen laffen, bes den Bädern, ben gefäuerten 
Teig eine Zeit lang ſtehen laffen, bamit er ben Ganerteig ge: 
börig annehme. 

Die Zukoſt, plur. car. im gemeinen Leben, für Gemüſe, ober 
Zugemüfe, S. bad leßtere; in andern Gegenden zZuſpeiſe. Das 
gegen 3ubror, zuwrilen auch Juipeife, in manden Gegenden das⸗ 
jenige iſt, mas zu dem Brote gegeifem wird, 5. B. Butter, Käſe, 
Muß, Häring u. ſ. f. 

Die Zukunft, plur. car. 1. Die Ankunft; eine im Hochdeutſchen 
veraltete Webeutung, welche nur noch im Kirchenftole üblich iſt, 
wo die Zufunfe Chrifti ine Steifch, oder zum Gericht, deſſen 
Antkunſt, Erſcheinung it, 2. Die fünftige Zeit, oft mit dem 
Nebenbegriffe ber in berfelben möglichen , oder wahrſcheinlichen 
Veränderungen. Sorgen für die Zukunft, Die Furcht vor 
einer traurigen 3ufunft, Die Zoffnung erhebet uns zur Zus 
Bunfe, und entzieber uns das Gefühl des Gegenwärtigen. In 
Zukunft, fünftig. . 

Zukünftig, adi. & adv. welches fehr hüufig fir- bas fürgere Fünf: 
tig gebraucht wird, ob es gleich nichts mehr fagt. Die zukünf⸗ 
sine ͤrnte, die Fünftige, Auf das Zukünftige ſehen. 

Zulädeln, verb, regul. 7. Neutrum, mit haben. Einem zus 
lächeln, auf ihn lächeln. 2. Activum, durch Lächeln zu erfen: 
nen geben, Jemanden Beyfall zulächeln. 

Die Zulage, plur. die—n, von dem Werbe zulegen. 1. Die 
Handlung des Zulegens; ohne Plaral, und nur in einigen Fällen, 
Dep den Zimmerleuten iſt die Zulage bie Zuſammenlegung und 

Ver immerung des Zimmerwerfes auf ber Erde, damit es fo gleich 

„ Jefammen gelegt werden Tann, 2, Was zugeleget wirb; mit dem 
Plural. 3.3. was an jemandes Befoldung zugeleget wird, Zu⸗ 
tage befommen; um Zulage anhalten, Bep den Zleifhern wer: 
den die Stucke geringern Fleiſches, melde fie dem beſſern zulegen 
und ji gleich dieſem bezahlen laffen, die Zulage genannt; im eis 
nigen Gegenden die Beyſrücke. j 

Zulangen, verb. regul. 1, Neutrum, mit bem Hülfsworte baz 
ben. (1) Mac etwas langen oder greifen. Bey Tifche zulangen, 
fih Speife aus der Schüfel nehmen. (2) Lang genug fen, et 
was zu erreihen, Der Strick, die Srange langer nicht zu, 
wen fie nicht Die erforberliche Länge hat. Noch häufiger figürlich, 
denug zu etwas feyn, Seine Beſoidung langer zu einem ſolchen 


Aufwande nichr zu, 


Zulaſſen, verb. irregul. adt. (S. Laſſen.) 


Er blieb liegen, wie es einem Sandreiter 


Zulaufen, verb. irregul. (S. Laufen,) 
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2. Aetirum. Einem etwas zulangen, es ihm mit der auſ⸗ 
geſtrecten Haud nübern, es ihm zureichen. 


Zulanglich, adj. & adv, welches nur in ber zweyten Bedeutung 


bes Neutrius üblich iſt, der Zahl und dem Grabe nach vermö— 
gend, eine Abſicht hervor zu bringen, zureicend, hinlänglich. 
Dazu It mein Vermögen nicht sulänalich. Zulänglidye Bräfte 
zu etwas haben, So auch die ZulänglichFeir, 

’ 2 1. Verſchloſſen laſ⸗ 
fen. Wine Büchſe zulaſſen, fie nicht öffnen, 2. Sich nahen 
laffen, den Zugang verſtatten. Jemanden in das Schlafzimmer 
zulaſſen. In ber Laudwirthſchaft läßt man den Ochfen, das 
Pferd u. f. f. 30, wenn man fie fih begattem füpt, welches auch 
beylaffen genaunt wird. 3. Nicht bindern, was man hindern 
könnte, Bor läßt manches Döfe in der Welr zu, Daher der 
zulaſſende Wille Gottes, Das läßt ibm nicht zu, an etwas 
anders zu denfen, Go auch die Zulaſſung. 


Zulaſſig. adj. & adv. im der lepten Bebeutung des vorigen, fabig, 


sugelaffen, verfattet zu werben, So aud die Zuläſſigkeit. 


Die Zulaft, plur. die — en, ein vornehmlich in den Rheiniſchen 
Gegenden übliches Wort, ein Stucfaß zu bezeichnen. Mine Zu: 


laft Abeinwein, ein Stüdfaf. 


Der Zulauf, des — es, plur. car. die Handlung des Zulaufent 


und bie zulaufende, fi eiffertig verfammelnde Menge Menfchen, 
Es war bey der Leiche ein großer Zulauf von Wenfchen, Ein 
Prediger bar vielen Zulauf, wenn fi viele Menſchen verfams 
meln, ihm zu börem, 

Es if: 


1, Neutrum, mit bem Hülfsworte feym. (1) Anfangen, we: 
Fer zu laufen, Lanf zul (2) Hurtig laufen. Er lief tapfer 
zu. (3) Einen Gegenſtand im Laufen erreichen, ihn zum Ziel 
des Laufens machen. Er lief auf mid zu. Blind zulaufen, 
(3) Nach einer gewiſſen Nichtung laufen; nur im gemeinen Leben, 
Wo lauf id zu, daß mir einander treffen? wohin laufe ich. 
6) Herbey laufen, fih eilfertig verfammeln. Alles Volk lief zu, 
Es laufen viele Menſchen zu. ©. Zulauf, (6) Spigig zus 
Inufen, fi auf eine Spitze endigen. 

2. Activum, in welcher Form es doch nur auf ben Slathürten 
üblich it, wo ein Glas zulaufen, fo viel iſt, als beffen Hals nah 
oben zu enger machen. 


Zulögen, verb. regul. welches in doppelter Geftalt üblich if. 


1. Als ein Activunt. (1) Durch Begung eines andern Dinges 
verſchließen. ine Brube mit Bretern zulegen, In einem etz 
was andern Verſtaude legt man einen Brief zu, wenn man ihn 
durch Umbiegung einiger Theile verfäließt. (2) Durch Berfügung 
eines Theiled eben berfeiben Art vermehren. Jemanden 100 
Thlr. zu feiner Defeldung zulegen, Der Käufer leger noch 
10 Thfr, zu, wenn er zu feinem vorigen Geborb nod 10 Thlr. 
hinzu thut. Durch Murren und Unmurb feinem übel ſelbſt ein 
größeres Gewicht zulegen, Gel. (3) Beplegen, zuſchreiben; 
boch nur ſelten. Sich große Verdienſte zulegen; beſſer, beyle⸗ 
gen. (4) Anſchatfen; In der vertraulichen Syrechart. Sich ein 
Pierd, einen Garten, eine frau zulegen, (6) Zurecht legen, 
zufammen legen; mur in einigen Fiden. Die Zimmerlente legen- 
ein Gebäude zu, wenn fie dad Zimmerwerl auf der Erde fo zu⸗ 
richten, daß es nachmahls ſeglelch aufgefeget werben kann. S. 
Zulage. (7) Dev ben Markſcheidern iſt, einen Riß einen Gru⸗ 
benzug zulegen, ibn auf das Papier in einen Riß bringen, wel: 
bes vermittelt des Zulege: Compaſſes, ober ulege: Inſtrumen⸗ 
tes gefibiebet. . ; 

2. Ald ein Neutrum, mit baben. Einem zulegen, feine 
Partev nehmen, ihn mir Morten vertheibigen; nur im gemel⸗ 


nen Leben, 
er: Suleimen, 
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Zuleimen, verb. regul.a&t. vermittelſt des Leimens verfäfichen, 


zumachen. 

Zuletzt, ein Nebenwort fo wohl ber Zeit, für zum lezten Mable. 
Du fieheft mich heute zuletzt; In welcher Geftalt es doch nur in 
ber vertraulichen Sprecdart üblich iſt. Als auch der Orbmung, als 
bad este ber Orbnung nah. Zuletzt geben, im Geben ber 
letzte feon, es denn auch als ein Bindewort gebraucht wird, 
Er ſträubte ſich gegen alle Vorftellungen; zulezt gab er doch 
nad, endlich. 

Bey dem Ottfried zi lezift, dev dem Notfer zelezzeft. 

Zulieben, verb. regul, neuer, mit haben, weldes im Hochbent: 
ſchen völlig veraftet ift, und freundlich zurufen,, mit Liebkoſen an: 
reden, bebeutet bat. Es fommt noch 2 Sam. 22, 42. vor, Bey 
dem Dpis iſt Zuliebung einmahl fo viel ale Echmeichelen, 

Der Zulp, des — es, plur. die — e, ein nur in den niedrigen 
Sprecharten üblihes Wort, den Zuderbeutel zu beyeichnen, wor⸗ 
an man bie Kleinen Kinder faugen läht, und welcher in manden 
Gegenden Dolle heißt. Eben dafelbft iſt zulpen fo viel als faugen, 

Zumachen, verb. regul. ad. Es if: 1. Activum. (1) Machen, 
daß etwas zu, b. L. verfhloffen, werde, da es denn ein ſeht all: 
gemeiner Ausdrud it, welcher alle Arten des Verſchließens unter 
fi begreift. Ein Loch zumachen, es gefhehe, auf weiche Art 
es wolle. Das Zaus, die Thür sumachen, Minen Brief zu⸗ 
machen, ibn zuſammen legen und verfiegeln. Den Rod zuma: 
hen, zulnöpſen. (2) Burecht maden, zurichten; nur im Hüt⸗ 
tenbaue. Den Ofen zumachen, ibn zum Echmeljen zubereiten. 
2, Ein Veutrum, mit baben, in, oder mit einer Sache eilen, 
wie foremadjen; dod nur im gemeinen Leben, Mache zw, elle, 
fördere dich, 

: Zum?:bl, ein erlüuterndes Bindewort, welches zugleich eine Gtei: 
serung bed Dewegungsgrundes , ober ber Urſache bezeichnet, und 
allemahl ein da nach fi bat. Ich mufi mich feiner annebmen, 
zumabl da er mein Sreund iſt, beſonders, vorzüglih bedmes 
gen, weil er mein Freund id. Es iſt aus zu und Mahl zufam: 
wen gelebt, aber ber Bedeutung mad fehr elliptiſch. Im Obers 
deutſchen iſt dafür bevorab üblich, 

Zumauern, verb. regul. ad. mit Mauerwert verfäließen, ine 
Tbür, ein $eniter zumanern, 

Zumeffen , verb. irregul. ad (S. Meſſen.) J. In jemandes 
Gegenwart meffen und ihm übergeben. Einem das Getreide zu: 
meifen. 2. Bermeſſen, berlegen, zufhreiben; obgleich feltener. 
Sic; alles zumeffen, zuſchreiben. Jemanden wie Schuld zu: 
meſſen, belegen. 

Zumpfen, verb. regul. neuer. mit haben, welches nur im dem 
niedrigen Sprecharten einiger Gegenden üblich ift, fi anf eine 
geswungene Art fittfam ſtellen. Daber versumpfe tbum , in 
eben derfeiben Bedeutung. Zümpferlich, auf eine gejwungene 
Urt ſittſam. Da das pf bier bloß ein Kbleitungslant ift, fo ſcheint 
zäbmen, ziemen, ober vielleicht auch säumen die Wurzel zu fen. 

Sumurmeln, verb. regul. act. murmelnd nabe bringen, zu er: 
Eennen geben, Der Bach murmelt dir Beyfall 30, 

Zumutbrn, verb. regul. ad. etwas von jemanden muthen, d. f. 
verlangen, obne doch zu beitimmen, ob es bittmeife, befehisweife, 
ober anf andere Art geſchlehet. Eliuem erwas zumurben. Miu: 
then fie mir das nicht zu. Die Mama Fonnte mir vorbin zu: 
mutben, ich follte Ibn baffen, Gel. So auch die Zumurbung, 
Im gemeinen Leben it dafiir auch anmurben Ublich. Wende find 
von muthen, begehten, verlangen, ©. baffelbe, 

Zunädit, eine Partifel, melde vornehmlich als eine Präpofition 
gebraucht wird, und alsdann bie dritte Enbung erforbeit, febr 
nahe, im dochſten Grade nahe, Er ſaß zumächit mir, unmittel- 
bar brp mir. Zuweilen aber auch als eim Adverbium, mit bey. 
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Br ſaß zumächft bey mir. Zunachſt bey Italien feyn. Fig: 
lich bezeichnet sunächnt ald ein Ubverbium, bad, mas bag erite 
und eigentlihe an einem Dinge it. Das Worr Diabolus bes 
deurer zumächft und eigentlich einen Zweyzüngigen. Als eis 
Nebenwort ber Zeit für nächitene, in kurzem, iſt es mur im ges 
meinen Leben einiger Gegenden üblich. 

Zunagein,, verb. regul. act, vermittelit eines, ober mehrerer 
Mãgel verichliefen, ine Rifte zunageln. 

Zunäben, verb. regul. ad. durd Näben verſchließen. Zine öf: 
nung in einem Kleidungeſtücke zunäben, j 

‚Die Zunahme, plur. car. von dem Berbo zunehmen, ber Zu: 
fand, da etwas zunimmt, im Gegenfage der Abnahme, Die 
Zunahme eines Übelo, einer Branfheit, Die Zunahme an 
Bröften, an Vermögen, 

Der Zunahme, des — no, plur. die — n. 1. Der Geichleqts 
nabme, im Gegenfape bed Vor⸗ oder Tanfnabmens, In Chris 
ſtoph Müller ift der legte Nahme der Zunahme. 2, Oft iſt es 
au fo viel als Beynahme, b. i. derjenige Nabme, melden eine 
Perfon außer ihrem Bor: und Gefblehtsnahmen noch vou einem 
gewiffen Umfiande bekommt. Alerander, mit bem Zunahmen 
der Große, . 

Der Zunäbter, des — s, plur. ut nom. fing. won dem Bere 

- zunäben, eine verächtlihe Benenrung, mit welder die Kürihner 
die Pfuſcher ihres Handwerkes zu belegen pflegen, 

Zunafen, verb. regul. act. welches nur in den Schmeljbütten Äh: 
lich iſt, wo fich die Sorm zumafer, wenn fie durch Schlacken vers 
ftopft wird, fo daß der Wind and dem Sebläfe nicht durchſtreichen 
ann, 

Zünden, werb. regul. neutr. mit baben, 1. Fener fangen. 
Naſſes Echießpulver zünder nicht, Noch häufiger, a. in Brand 
fegen; aud nur als ein Meutrum, und ohne Aceuiativ. Das 
Pulver will nicht zünden, 3. Leuchten; eine längft veraltete 
Bedeutung. Und zündet mit dem Kicht darein, fo mügt er ip 
fdiawen def baß, Theuerd. Ein Paar andere Berfpiele führer 
Friſch am, 

Anm, Ben dem Notker zunten, in Baiern auch Fenten, im 
Engl. to tind umd to tine, im Angelf. tynan, im Gothiſchen 
tandjan, im Latein. cendere in arcendere und ineindere, In 
einigen Oberdeutſchen Gegenden gehet es irregulär; Particip. ges 
zunden, &. auch Anziinden, 

Der Zunder, des — 0, plur. ut nom. fing. 1. Ein brennbarer 
Körper, welcher von einem barauf fallenden unten zum glimmen 
gebracht, und zum Feuer anmachen gebraucht wird, Man bat bes 
fonderd amen Körper biefer Art, Lappen: oder Aumpenzunder, 
welcher auch nur Zunder fehlecbthin genannt, und aus Lumpen ge- 
brannt wird, ımb Schwammzunder, welcher and einer Art 
Baumſchwamme bereitet wied. 2. Oft wird auc der alübende 
Hammerſchlag Zunder, und in manchen Gegenden Zünder nenannt; 
ohne Zweifel, fo fern er von dem glühenden Eiſen in Geſtalt are: 
Fer glübender Funten abipringet, Wenn er erfaltet ift, bekomme 
ex erit ben Nahmen bes Zammerſchlagte. 

Anm, In der eriten Bedeutung fhon im Kero Zuntru, {m 
Niederf, Tunder, im Engl, Tinder, im Ungelf Tender, Tyn- 
dre, im Schwed. Tunder. Ebedem bedeutete ed and eine Koh— 
le, und beſonders eine glübende Koble, von welcher Bedeutung 
bie heutige des Hammerfhlages vermuthlich abftammer, Es ik 
von zünden, nach ber alten Oberbeutfchen Form, in welcher es 
zunden lautet, ein Ding, welches zündet, leicht Feuer fängt. 

Der Sünder, des—s, plur. ut nom, Ang. ı, Glühender Ham⸗ 
merkblag, ©. bas vorige. 2. Ben ben Aohlenbrennern wirb der 
Meiler, fo Iauge er noch nicht völlig aus dem dazu beſtimmten 
Holze anfgeiszt ift, ein Jänder genannt. 3. Bey ben Fenerwer⸗ 

tern 
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Bern iſt der Zünder eine mit Pulver gefiilite NRöhre, melde Bid au 
dem Hauptpufver reicht, daſſelbe ansuziinden, und welche auch Die 
3iindröhre, der Drand genannt wird, Es ift gleichfalls von 
yünden, R 

Der Zunderbaum, des— es, plur. bie — bäume, ©. Alpen: 
Eiefer und Sichte, 

Die Zunderbuchſe, plur. die — n, eine Büchfe, dem Zunder bar 
in zu verwahren, 

Der Zunderſchwamm, des— es, plar. doch nur vom mehren 
Arten, die — ſchwämme, eine Art Baumſchwämme, welde den 
Schwammzunder gibt, 

Das Zundfeld, des — es, plur. die — er, derjenige Theil ei: 
ner Kanone, ober eines Mörſers, im welchem fi das Zundloch 
befindet, 

Der Zündfern, des— es, plur. die — e, an den Feuergemehren, 
ein kleines bobles Eifen, welches von ber Zündpfaune hinein im 
das Gewehr geichoben wird, und das Zundloch bildet. 

Das Zündfraut, des — es, plur. car. Schiefpulver, oder auch 
eine aus Schießpulver bereitete Maſſe, Feuerwerte, oder Theile 
eines Feuerwerles damit muzuzinden; im gemeinen Leben Zünd⸗ 
pulver. S. Kraut. 

Die Zundkugel, plur. die — n, mit Feuer fangenden Dingen 
gefülte Kugeln, Gebäude u. f. f. damit anzusiiaden, mohln Bon: 
ben, Granaten u. ſ. f, gebören. 

Das Zundloch, des — es. plur. die — löher, ein ob, einen 
Körper burd daffelbe in Brand zu feden, dergleichen das Zundloch 
In einem Koblewmeiler it. Am haufigſten am dem Fenergemehren, 
dasjenige Loch, wodurch Das Feuer in den Lauf dringet, und dem 
Schuß anzindet. 

Die Zündpfanne, plur. die — n, bie kleine tiefe Pfanne vor dem 
Zundloche der Feuergewehre, im welche das Zundkraut geſchüt- 
tet wird, 

Tas Zitnöpulver, des—s, plur. inufit. &, Zündfraur, 

Die Zündröhre, plur. die—n, ©, Zünder, 

Die Zandrutbe, plur. die — n, in der Artillerie, ein ſchwacher 
Stab mit einer brennenden Lunte am Ende, Kanonen und Mörfer 

damifabyufeuern, ö 

Die Zünditunge, plür. die—m, ben ben Koblenbrennem, eine 
Stange, vermittelit welcher der Meiler durch das Zundloch im 
Brand geſtecket wird, 

Die Zundwurſt, plur. de —würfte, in der Artillerie, ein mit 
Yulver angefüllter Schlauch, eine Mine damit anzuziinden, 

Zunehmen, verb. irregul, (S. Kehmen,) weldes anf doppelte 
Art gebraucht wird, 

1. Als ein Neutrum, mit bem Hülfdworte baben, an Zahl, 
Umfang, Dener und innerer Stärfe vermehret werden, im @e: 
genfage des Abnebmens, Der Mond nimme zu, wenn feine 
Scheibe dem Unfbeine nah vergrößert wird. Der Mond iſt im 
Bunehmen, der zumebmende Wond. Die zuſchauer nehmen 
30, ed werben ihrer mehrere. Die Tane nehmen zu, wenn ſie 
länger werden. Die Zige, die Kälte nimmt eäglidh zu, tin 


Menih wimme zu, wenn er fetter wird. Dasjenige, woran bie 


Sumahıne gefhicher, befommt bie Pripofition an. An Bräften, 
am Verflande, am Vermögen, an Gelehriamfeir zunehmen. 
Sumeilen auch in. In der Tugend, in der Länge, in der Dicke 
zunehmen. &. auch Zunahme. i 
2. Als ein Activum, doch mur abſolute und obne Accuſativ, 
auch nur im Striden, wo zunehmen fo viel ift, als bie Maſchen 
vermehren, um das Geſtric breiter oder weiter zu machen; im 
Gegenfüge des Abnehmeno. 
Die Zuneigung, plur. inufit. bie Neigung det Willens zu einer 
Yerfon oder Sache, wo das vorgefente zu bie Richtung ſchätfer 


Zunfrmäßin, adj. & adv. 
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befttinmt, als das bloße Yreigung, daher Zumeigung auch nicht 
in fo weiter Bedentung üblich it, als jenes. Um Käufigften wirh 
uneigung von der Neigung des Willens zu einer Yerfon gebraucht, 
Diele Zuneigung zu jemanden äußern, viele Gewogenheit. Die 
Zartlichkeit ift alles, wodwrd ich die 3uneigung belohnen kann, 
die er zu mir träge, Bon Sachen it das bloße Veigung übll- 
Wer und binlänglih, Das Wort ift ein Überreft von dem ehemah⸗ 
ligen Verbo zuneigen, welches im Hochdeutſchen veraltet iſt. 


Zuneſteln, verb. regul. ad, mit Nefieln, d. i. ſchmahlen leder⸗ 


nen Bandern, zubinden; ein im Hechdeutſchen 
Wort, als Neſtel. 


eben fo frembes 


Die Zunft, plur. die Zünfre. r, Eine Anzahl, oder Menge Dien: 


ſchen einer Urt; im welcher weitefien Bedeutung 5.2. ein Stand 
ebedem eine Zunft genannt ward. Die Zumft der Junggefellen, 
die Weiberzunft.: In welchem Verftande es noch jetzt zuwellen 
gebraucht wird, 2. Im engerer BVebeutung, eine Gefellihaft ver: 
bundener Menſchen einer Urt; auch nur noch felten, In Edln gibt - 
ed eine Rirrerzunft. Die Diebeszunft » GScelmenzunft, Im 

bem alten Nom wurden die Einwohner nad dem Unterfhiche bes 

Standes und Gewerbes in gewiffe Claffen oder Fünfte getheilet, 

3. In der engften und gewöi n.ichften Bedeutung werten bie in eine 

geſchleſſene Geſelſchaft vereinigten Handwerter einer Nrt, eine 

Zunft genammt. In die Zunfe aufgenommen, aus der Zunft 

getoßen werden, Die Zunft, ober die Zünfte zuſammen for: 

dern. Die Scmeiderzunfe, Schmidesunft, Wiäurersunft, 

Schufterzunft, Bramerzunfe u. f. f. In manden Gegenden 

wird eine ſolche Zunft eine Innung, eine Zeche, ein Gewerf, 

in Nieberfachten ein Amr, in Aachen eine Gaffel, in ben Niebers 

landen eine Norte genannt. 

Anm. Bey dem Hero it Zumfti Werfammlung überhaupt, das 
ber es ſcheint, daß Zunft ehebem eine jede Bufammenfunft, Vers 
Tammlung bedeuter habe, und alsdann würde es von dem veraltes 
ten famen, fammen, zufammen kommen, mad eben der altem 
Form gebülder ſeyn, nad welcher Runft von kommen, Vernunft 
von vernehmen, Kunſt von Fönnen und Bunjt von gönnen ges 
bildet find. Ungizunft, welches ben dem Ottftied und Notier 
Uneinigkeit, Unordnung bebeutet , ſcheinet davon verſchieden zw 
ſeyn, und von ziemen oder zahmen, obgleich wach eben berfeiben 
Form, abzuſtammen. 

Der Zunfrbricf, des — es, plur. die—e, ber Stiftungs« ober 
Erenbeitebrief einer Handwerks zuuft. 

Das Zunftbuc, des — es, plur. die — bücher, ein Bad, worein 
eine Haudwerts zuuft Die bep derfelben vorfallenden Mertwürdig: 
feiten verzeichnet. 

Der Zünfter, dee —s, plur. ut nom, fing, ein nur in einigen, 
befonbers Oberdeutſchen Gegenden, übliches Wort, ein Glied einer 
Zunft, ein Zunftglied, einen Zunſtgenoſſen, Zunftverwandten 

bezeichnen. 

— ‚des — en, plur. die — en, ©. das vorige, 
Der Zunftberr, dee — en, plur. die — en, ein Marhöberr, mel: 
cher einer Zunft vorgeſetzet ift, fo wohl bie innere Ordauug lu 
derfelben zu handhaben, als auch ihr Beſtes im dem Rathe zu 


beforgen. 
—8 adj. & adv, 1. Im eine Zunft vereiniget, Zuaſtrecht be: 

dend. sein zünftiges Jandwert, im Gegenſatze eines onzünfti- 

gen und freven. 2. Zu einer Zunft gehörig, in berfeißen ge- 


ündet. So and die 3ünfrigfeir, 
ar 1, Einer geſchloſſenen Zunft semäf. 


3. Dem Gefeben, oder Gebrauchen einer gewiffrn Junft gemäß. 


Der Zunftmeilter, dee —#, plur. ut nom, fing, der Borgriehte 


einer Zunft. So pflegt man das Trribtinus ber alten Mömer oft 


durch Junſtme iſter zu überfegen, obgleich eben nicht anf Die fhlt- 
€e 5 lite 
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ihfte Art, Weil man ſich bey Zumfe immer gern eine Deutſche 
dandwerls zuuft beuft. Un einigen Orten werben bie Zunſther⸗ 
en mit biefem Nahmen belegt. 

s Zunftrect, des — es, plur. die—e. 1. Das Rest, in 
sine gefchloffene Handwerks zunft vereimiget zu fepn; ohne Plural, 
2. Gerechtſamen und Merbindlichteiten, welche mit einer Zunft 
serbunben find, 

r Zunftverwandte, des — n, die —n, ©. Zünfter. 
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83, fm Irlãnd. Teango. Mach dem Marius Victorinus foras 
hen bie alten Römer fir Lingua, Dingua, welches mis bem tms 
frigen übereinfommt, Wermurblih ſtammet es von dingen, 
Schwed. tinga, ber, fo fern es ehedem fprechen überhaupt bedeus 
tete, indem bie Zunge das vornehmſte Werkzeug der Sprache iſt, 
und aledann Finnte es auch mit dem Griech. PIeyyn verwandt 
fern. Friſchens Ubleitung von dem Griech. FAurrz it im höds 
fien Grade gezwungen und feltfam, \ 


* Zunftzwang, des — es, plur. car. diejenige Einrichtung, Das Züngel, des — s, plur. ut nom. fing. das im gemeinen 
ya Perfonen einer Urt in eine Zunſt, ober geihlofene Geſellſchaft Leben aus Zünglein verderhte Diminutivum des vorigen, Siehe 
vereiniget ſeyn, und fi ihren Geſetzen und Gebräuden unterwere daſſelbe. 

fen müſſen. Der Züngel, des—s, plur. ut nom. fing. eine Art (ehr (omads 


e Zunge, plur. die—n, Diminut, das Züngleim, das beweg⸗ 
lie Stüd Zleifh Im Munde, welches dad vornehmite Werkzeug 
bes Geſchmackes und der Sprache iſt. 1. Eigentlich; befonderd in 


bafter Donau: Fiſche, welcher gemeiniglich balbpfiindig wird, und 
von brauntother Farbe mir großen ſchwarzen Flecen ik. Der 
Grund feiner Benennung iſt mir unbefannt. 


Ritficht auf die Sprade, ine ſchwere, ftammelnde, geläufis Zungeln, verb. regul. neutr, mit dem Hülfeworte haben, bis 


te, beredte Zunge haben, Einem Kinde die Junge löien, das 
Zungenband, wenn es zu Fur) it, durchſchneiden. Fizürlich lö⸗ 
fer man jemanden die Zunge, wenn man ihn beweget, ſich ohne 
NRüdbalt Über etwas zu erklären. Mit doppelter Junge reden, 
nicht ben einer Rede bleiben, eine Sache auf verihiedene, ſich 
felbit widerſprechende Art erzählen, S. Dopvelsüngig, Sein 
Gerz auf der Zunge haben , fo reden, als man denlt. Eo 


Zunge bin und her bewegen, mit der Zunge fpielen. 
Die Nattern züngelren um den bewundnen Leib, Günth, 
Des Ulnffes getreuer Hund bey bem Hagedorn, 
Naht fih mir regem Ohr, riecht, webelr, züngele, 
ſchmeichelt. 
Ehedem war züngeln auch ſchwatzen, plaudern, ein Züngeler, ein 
Shwäger, und das Gezüngel, dad Geſchwatz 


ſchwebr, ober liegt mie auf der Zumge, fagt man, wenn man Die Zungen: Aloe, plur. inufit, eine Urt Aloe, berem Wlätter 


fh auf einen Nahmen, oder auf ein Wort nicht befinnen fann. 


einer Zunge gleigen, Aloe linguiformis Linn. 


Beine Zunge im 3aume halten, Mit der Zunge findigen. Je: Das Zungenband, des — es, plur, die — bänder, ein Häuts 


manden über bie Zunge (pringen laffen, ibn durchhechelu, vers 
(fumden. Nach einer noch weitern Figur war nach dem Vorgange 
des Latelniſchen lingua, Zunge ehedem fo vielals Sprade, baber 
mie ungen reden in der Deutihen Mibel noch fo viel ift, als ver: 
ſchiedene fremde Spraden reden; im welchet Bebeutung es aber 
veraltet it. " 

2. Fiaurlich, wegen der Ühmlifeit in der Geſtalt. Die Land: 
yunge, Erdzunge, ein langes fhmables Stück Land, welches 


Ken unter der Zunge, welches biefelse mit ben Kinue verbindet, 
in einigen Gegenden das Jungenbäutchen, 3äumchen, Nieberf. 
der Räfclven, Kafelriemen, von kakeln, plaudern, weil es, 
mern ed zu kurz iſt, dad Meben hindert, daher es alsdann geld: 
fer, d. i. durchgeſchnitten, mirb. 


Das Zungenbein, des — es, plur. die — e, ein Bein, welches 


bie Geſtalt eines Hufeifens bat, und bie Zunge im Schlunde be: 
feitiget, Os hyoideum, linguale. 


fi in bie See erſtrecet. In ber Mechanik wird der fürzere heil Das Zungenblart, des — es, plur. inufit. ber Nahme einer 


bes Hebels, an melhem die Laſt angebraht wird, Die Junge ge 
nannt, im Gegenfage des Bopfes, ober bes Lingern Theiles. 
An den Kramerwagen if das Zünglein ber in ber Mitte angebrach⸗ 


Plane, welche eine Art des Zapfenkrautes iſt, und ein lleines 
Blatt in Geſtalt einer Zunge auf bem größern liegen hat, Zuns 
genkt aut. 


te perpenbicnläte Zeiger, welchet ſich zwiſchen der Gabel bewegt Der Zungendreſcher, des — #, plur. ut nom. fing, eine Bes 


und durch feinen Stand das Verhaltniß zwifchen ber zu mägenben 
Sache und dem Gewichte andeutet. Im Bergbaue ift die Zunge 
ein eifernes Werkzeug, bie abgebrohenen Stüde eines Bohrers 
aus dem Bohtloche heraus zu ziehen, wo es doch aus Zange vers 
derbt gu ſeyn ſcheinet. Bey den Diäurern heißt der Uaterſchied 
zwifgen zwey Rühren elnes Schorſteins eine Zunge ; ber dem 
Kuürſchnern iſt es das Mittelſtück einer Wolfs: ober Fuchsſcheide; 
im Feldbaue das ſchmahle Stuck Holz an der Pfluglarre, werau 
bie pᷣlugwage gehänget wird; bey ben Tachſcherern, fehlerhafte 
längere Haare, welche Im Scheren fteden bleiben; bey dem Töpfern, 
rin gefpaltenes Holz, über welchem ſich bie Scheibe mit dem Tho⸗ 


nennung eines zaukſüchtigen und rankvolſen Kbvocaten, welchen 
man auch wohl einen Aabuliſten nennet. Die legte Hälfte if 
ohne Zweifel von dreichen, plaudern, S. daſſelbe und Dröus 
(dem; daher 5ungendrefdyer eigentlih bloß einen Schwätzer bes 
deutet, folglich den Begriff fehr unvolfommen ausdrüdt. Da 
überdieß die Zuſammenſetzung ſehr elliptiſch iſt, und einen Men—⸗ 
ſchen bezeichnet, der mit der Zunge driſcht, fo iſt das Wort bie: 
fer Mängel wegen der Beobebaltung unwerth, wenn man auch bie 
darin liegende Tantologie mit der Notbwendigfelt entihuldigen 
weilte, einen Dreicher in biefem Verſtande von Dreſchern in ber 
gewöhnlihen Bedeutung zu unterfheiden. 


ne borigontal herum drehet; ein Theil an dem Mundſtücke der Der Zungenfebler, dee—s, plur. ut nom. fing. 1. Cin Febr 


Yfeifen; und form vielen andern Fällen mehr, Befonders wird 
eine Urt Schollen ober Platteifen, megen ihrer zungenförmigen 
Geftalt, die Zunge, ober der Zungenfifch, genannt, Pleurone- 


ler in ber Sprache, welder von der Zunge berrübret, 3.2. wenn 
jemand fein r oder | ausfprechen fanı. 2. Ein Fehler, welger 
mit ber Zunge begangen wird, S. Jungenfünve, 


&tes Linguarula Linn. Ital. Lenzuata, Span. Lenguado, Der Zungenfifh, des— es, plur. die —e, ©. Zunge, 


tein. Lingulaca, Linguata, Franz. Linguet. 
Ahnlichteit mit einer Sohle heißt fie im Latein. auch Soles. 


Wegen ihrer Die Zungenform, plur, die —en, bey den Orgelbauern, eine 


Form, bie Zungen ber Pfeifen darin zu bilden. 


Anm. Dirfes Wort ift Fehr alt, und finder fi mit geringen Zungenförmig, adj. & adv. bie Grftalt einer Zunge abend, 
Veränderungen in fehr vielen Gpraden wieder. Im Dberbeut: Der Zungenfreund, des— es, plur. die—e, ein Freund, bei- 


fhen lautet es von ben frübeiten Zeiten an Zungu, im Niederd, 
Tunge, bev dem Ulphilas Tuggo, (fprih Tungo,) im Aus 
self. Tung, im Engl, Tongue, im Schwed. und Isländ, Tun- 


* 


fen Freundſchaft ſich bloß durch Werte Außert, In leeren Verſiche⸗ 
tungen beſtehet; im dem niedrigen Sprecharten ein Mauffreund, 
Da auch biefe Zuſammenſetzung wider bie neuere Aualogie zu ele 

liptiſch 
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liptiſch iſt, fo verbiener auch dieſes Wort kelne weitere Huf: 
Bewahrung. - 

Zungenfrer, adj. & adv. die Zunge frey laffend, ela nur von 
ſolchen Mundjüten der Pierde Ubliches Wort, welche der Zunge 
ihre Freyheit lafen, und aud offene, oder gefröpfte genannt 
werben. 

Das Zungenbäutchen, des — s, plur, ut nom. fing. S. 3un: 
genband, j 

Der Zungenbeld, S. Mänlbelb, 

Das Jungenkraur, des — es, plur inufif. S. Zungenblatt. 

ie Zungenfünde, plur. die —n, Enden, welche mit der Zunge 
begangen werden, und 3. B. in unnützen Worten, unanjtänbigen 
Kusdriiten u. f. f. beiteben, 

Zuricken, verb. regıl, ad. & neutr, 1. Yentrum, mit baben, 
auf jenianden niden. Ber Narbeberr nice ihr zu im langer 
Staatesperüde, Zah. 2, Actwum, durch Nicken zu erfeunen 
geben. Jemanden Dryfall zunicken. 

Zundthigen, verb. regul, recipr. Sich einem zunörbigen, mi: 
der deſſen Willen mit ibm in Verbindung zu lommen fuchen , fich 
ihm aufbringen, zudringen; ein feltened Wort. Üblicher ift das 
Subſtautiv die 3unsrbinung, plur die — en, Handlungen zu 
bezeichnen, da man ſich jemanden aufndringen fücht, befonders 
folde , da man wider deſſen Willen mit ibm Streit zu bekom⸗ 
men fucht, 

Zuordnen, verb. regıl. ad. Einem jemanden zuordnen, ihm 
feibigen an die Seite feßen, sum @ebülfen in einem Geſchäfte wer: 
ordnen. In den Meichöfreifen find die Zugeordneten, Meichsftän- 
be, melde dem Kreisoberiten mir Matb und That am bie Hand ge: 
ben mülfen, und im Nothſalle beffeu Stelle vertreten, Der erile 
unter ibuen beiät der Nachgeordnete. 

Zupritichen,, verb. regul. neuer. mit baben, anfangen, zu veit⸗ 
ſchen, ingleihen wacer fortfahren, zu peitihen; nur im gemei⸗ 
nen Leben. Peitſch su! Auf ermas zupeitſchen. 

Das Zupfeifen, dee — s, plur. ut nom. fing, ein Eiſen, ba: 
mit zu zupfen; befonders bev den Gelbaleßern, ein Drebeifen mit 
einer drevfantigen Spite, ben überflus auf glatten und erhabe: 
nen Flachen damit wegzunehmen. S. das folgende, 

Zupfen, verb. regul. act. 1. Mit den zuſammen gedrüdten zweh 
rordern Fingern in kurzen Abſazen ziehen. Jemanden bey dem 
Darte, bey dem Ärmel, bey den Gaaren zupfen. 3upfe dich 
bey deiner “Tale, ſagt man im gemeinen Leben, wenn jemand el- 
nem andern fehler vermweifet, deren er ſich ſelbſt fhuldig macht. 
Jemanden an dem Rode, an dem Mantel zupfen. 2. Dur 
Zupfen bearbeiten, Rofen zupfen, die Blumenblütter andjnpfen. 
Die Brtenmader zupfen die Borſten, wenn fie die Borſten von 
einer Länge aus einem Bunde Verjten jieben. Die Mollarheiter 
zupfen die Wolle, wenn fie felbige mit den Fingern and einander 
sieben. Seide zupfen, verarbeitete Seide wieder in einzeine Fa⸗ 
ben aufldfen.- 

Anm, Zupfen, Im Niederſ toppen, iſt niht von Zopf, mie 
Friſch und andere wollen, fondern ein Jutenſivum, von dem noch 
im Oberdentihen gangberen zaufen, welches für sieben üblich iſt, 
und mit deinfelben won einer und eben derielben Murzel abſtammet. 

Die Znpifeide, plur car. feidene Fäden, melde ans gewebten 
Zeugen gejupfer worden. 3 

Zupflaſtern, verb. regul. ad. mit Pflaſerwert, oder Pflaſterſtei⸗ 
nen verfchließen, auäftiiien. 

Zupflocken, verb. regul. 2%. mir einem Vote verſchließen. 

Supflügen, verb, regul. ad. 1. Durch Yafgen auffüllen. is 
nen Graben zupfücen, 2, Das Prlügen beſchließen, den Sa: 
men unterpfliieen; gewmeinig! ich ald ein Neutrum. 


Zupichen, verb.’regul, ad. mit Pech vermachen, verfäliehen, 
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verb, regul, neutr, mit dem Hülfsworte fern, plüß: 
lich zufahren, Im einer Sache Ubereilt und ohne vernünftige Über: 
legung handeln, 


Suplumpen, verb. regul, neutr. auch mit feyır, anf eine plum⸗ 
pe, ungeſchickte Art zufahren, ohne gehörige Vorſicht, ober Be⸗ 
fheidenpeit Handeln, 

Supoften, verb. regul, act. {m Fotſtweſen, Voſtenwelſe, d. i in 
Haufen, zuzäblen uud übergeben. &o wird das Flof: oder Kohl: 
bel; dem Käufer von dem Börfter sugepofter. = 

Zuratben, verb. irregul. ad. (S. Aathen,) zu etwas ratben; 
im Gegenfahe bes abrathen. Jemanden zurathen, ihm enwas 
en Ein ſeltenes und naur im gemeinen Leben. ühliches 

ort. 

Suraufcben, verb. regul. act. durch Rauſchen nabe bringen, zu 
empfinden geben. Jammernd irr ich an der Silberquelle, die 
uns lieblih Wonne zugerauſcht, Wiel. Ibm rauſchten die 


Linden Beyfall zu, Zac, 
1, uf jemandes Rechnung ſchrei⸗ 


Zurechnen, verb. regul. at, 
ben; im Gegenſatze des abrechnen. In engerer Bedentung if 


zurechnen, auf jemandes Eredit ſchreiben; auch im Gegenſatze des 
abrechnen. 2. Zuftreiben, als eine Wirkung von etwad anſe⸗ 
hen. Ich rechne es deiner Kindheit zu, Rechnen fie es mir 
nicht zu, daß die Sache verunglückt it. Im engerer Bedeu⸗ 
tung, der Verbindlichkeit der Schuld und Strafe nach zueignem, 
Jemanden eines andern Sünde zurehnen: Was mir und 
nad) eigener Wahl gefchieher, ift mic einer Girtlichkeie und 
Zurechnung verbunden, 

Zureht, adv. S. in Reche, dem Abverb, 

Wie Zurede, plur. inufit, eine Mede, moburd man jemanben zu 
bewegen fuhr; mofür doch der Infinitiv des folgenden, das zu⸗ 
reden, üblicher ift. 

Zureden, verb. regul, neutr, nit dem Hülfswerte haben, durch 
Worte und Sründe zu bewegen fuhen, mit bem Dativ der Pers 
fon. Rede ihr doch zu, daß fie ihren Eigenfinn fahren läfr, 
Gel. So aud das Fureden, Zr bar es auf mein Zureden 
gerban, 

Sureichen, verb. regul. welches in doppelter Geftalt üblich if, 1. 
Als ein Aerivum, hinreichen, damit ber andere es nehme. Der 
Sanplanger reicht dem Maäurer die Steine und den Mörtel 
zu. 2. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte baben, Yu eis 
ner Abſicht genug, binlänglic fern. Mein Vermögen, meine 
Kräfte reichen zu diefer Sache nicht zu. Daher das. Partich- 
pium aureichend, binlanglich. er zureichende Grund, in ber 
neuer Vhiloſophie, dasjenige, woraus fic alles an einem Dinge 
herleiten laſſet, fo daß kein anderer Grund weiter nörbig ift. 

In beyden Formen iſt zureichen ein edlerer Ausdruc filE Das 
niedere zulangen, obgleich zulänglich von biefer Niedrigfeit 
ten iſt. 

— verb. irreaul. (S. Reiten,) welches in beppelter Ge— 
ſtalt üblich it. 7. Als ein Neutrum, mit-dem Hulfsworte ſeyn. 
(1) Anfangen, zu reiten, ingleichen hurtig reiten, Aeit zu! (a) 
Auf jemanden zureiten, fi ihm reitend nähern. 2. Als ein 
Actlvum. Min Pferd zureiten, es zu einem Reitpferde abrich⸗ 
ten, unb in engerer Bedeutung, es ſchulgerecht abrichten, Ein 
Aunerierenee Pferd. 

Zurichten, verb, regul. ad, 1. Die gehörige Richtung, und in 
weiterer Bedeutung, bie zu einer Abſicht nörbige Beſchaffenheit 
ertheilen, body; nur in manchen einzelnen Fallen, Dagegen in den 
meriten bereiten und Zubereiten üblicher find. Die Speifen zu⸗ 
richten, bereiten. Go auch die Zurichtung. Bay ben Biden 
bar dat Brot feine Inrichrung, menu ed genug Sabre Mat. In 


weiterer Bedeutung if ed anweilen fe viel als veranſtalten. Mi: 
sem 


Zuplaten, 
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nem ein Unglück zurichren, 2. Flautlich, doch mur im gemei: 
nen Leben. (a) Beſchmuhen. Sich zurichten. (6) Werunitals 
ten, verderben, Jemanden ſehr übel zurichten, durch Schläge, 
in einem Duell, u, ſ. f. 
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wird, und den Snbftantivis auf ung Statt finder, weil bier ge: 
meinihaftlide Artitel und Birgungsfolben find, Folglich ſchreibt 
man, an den vorigen Orr zuriid kehren, und zurückkehrende 
Verba, die Zurückkebhrung. Mau febe meine Sprablehre. 


iriegeln, verb. regul. act. vermittelt des vorgefhobenen Nie: Zurüdbaltend, adj. & adv. das Partieip. von der R. A. zurüd 


gels verſchließen, verriegeln, Lin Zimmer zuriegein, 


Irmen, verb. regul. veutr. mit dem Hülfsworte haben, Zorn 


Auf ungezahmten Roſſen — — zürnet hinter mir 
So 


äußern, 
ein zwerter $erdinand, Raml. Auf jemanden zürnen, 
auch Das Zürnen, 

Aum, Schen beu dem Dttfrieb zurnan. Es ift von 3orn, Das 
ber es auch in dem alten Fragmente auf Carln ben Großen bep 
dem Schilter zornan lautet. 
wollen, verb. regul. 1. Veutrum, mit haben, anfangen, 
zu rollen, ingleichen das Rollen befhleunigen, 2, Activum, durch 
Molfen nähern, Jemanden ein Safı zurollen. 
roſten, verb, regul, neutr. mit dem Hülfdworte ſeyn, durch 
oft verſchloſſen werden. Das Loch iſt zugerofter. 
riick, adv. in einer ber Bewegung nah vor zu entgegen geieß: 
ten Richtung, wieder nach dem Orte bin, wo ble Bewegung aus⸗ 
gegangen it, 1. Eigentlih, Zurück geben, fallen, fliegen, ei: 
ien, laufen, reiten, prallen, prellen, reifen, rufen, ſchla⸗ 
pen, ſehen, fpringen, weichen, ziehenun.f.f. Er fuhr vor 
Schreden zur, Er flieg den Berg hinan und fiel den Au: 
genblic beladen in das Thal zurück, Gel. 

2. Figürlih, mit manden Verbis, (a) In das Vergangene 
gerichtet. Zurück denken, blicken, ſehen. Mit Zufriedenbeir 
in die Reihe guter Thaten zurück blicken. Warum errötheſt 
du, wenn du an dieſen Tag zurück denkeſt? Ohne Vorwurf 
in die vorigen Zeiten zurück fehen. Uber Abre, ſich an ermas 
jariic® erinnern, bit ein Oberbeutfcher Pleonasmus, weil ber Ges 
yenftand der Erinnerung ſchon etwas Vergangenes voraus fehet, 
6) Un ben vorigen Befiger. Etwas zurüd fordern, zurück 
geben. Sorbert er mein Leben zurück, warum ſollte ich za⸗ 
zen? Gel. Sein Leben dem gelaflen zurück geben, von wels 
hem man es empfangen bar. (c) In ben vorigen Zuftaud, In 
die vorige Krankheit zuriick fallen. Beſouders Im den vorigen 
hlebtern Zuſtand. In feiner Nabrung zurück geſetzt werden, 
d) Die Sache gehet zurück, die Zeirath iſt zuriick gegangen, 
ts iſt nichts daraus geworden. (e) Sein Wort zurück nehmen, 
jein Verſprechen wiederrufen. Seinen Eutſchluß zurück nehmen, 
indern, Zurück treten, von feinem Worte abgehen. (P Zu⸗ 
rück ſtehen müſſen, andern nachſtehen. Zurück geſetzet werden, 
jeruachlaſiget, nicht geachtet werden, (g) In ben vorigen ein: 
achern Zuftand, Die Schönheir ift die Einhelt im Mannigfal⸗ 
igen, oder das Wannigfaltige auf Einheit zuriick gebracht, 
der zurück geführt. Ch) Seine Meinung zurück halten, ge: 
jeim balten, nicht äußern. S. Zurückhaltend. Und fo mit noch 
ınbera Nebenbegriffen mehr. 

Anm, Ben dem Oftfrieb zi rugge „ bey dem Netter zerukke, 

im Nie derſachſiſchen to rugge. Es it aus zu und Rücken zuſam⸗ 
men geisgen, und bezeichnet eigentlich eine Michtung, die von bem 
Rüͤcken ansgebet und im gerader Linie fortfhreitet, Ehedem be: 
deutete es auch im dem Rucken. Die Römer kamen ibnen zurück, 
in den Rüden, im Deutſchen Livius von 1514. Da Rücken bier 
ſehr verfürzt und in die nacte Wurzel rück aufgelöfet werben, fo 
wird es billig als ein zufammen geſetztes Wort angefeben. Da es 
aber ein wahres noch jent für fih allein völlig gangbares Abver: 
bium iſt, fo darf es mit feinem Verbo, welches es beitimmt, eben 
fo wenig zuſammen gejogen werben, als tüdwärte, vorwärts, 
binauf, hinunter u. f. f. welche Iufammenziebung doch in dem 

Vartieipio uctivi, dem Infinitiv, wenn er ſuhſtautive gebraucht 
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Zuſagen, verb. regul, 
th 


halten, feine wahre Geſinnung, oder Meinung verbergenb, nicht 
äufernd, Gegen jemanden febr zuricbalrend feyn. In em: 
gerer Bedeutung, keine Freundfbaft änfernd, kaltſinnig. Er 
erwiederte feine ZöflichFeir ſehr zuriicfbaitend, 


Die Zurückhaltung, plur, inuſit. der Zuftand, da man guräd: 


haltend it. Ich überlieſ mich ohne Zurückhaltung dem füßen 
Schmerz des Mirleidens. 


Die Zuruckkehr, plur. car. ber Zuſtand, da man zurück kehret, 


fürger, die Rückkehr. 


Zuruckkebrend, adj. K adv. eigentlih das Particiy. von zurück 


kehren. Befonbers pflegen einige Sprachlehrer bie Verda recipre: 
sa zurückkehrende Jeitwörter zu nennen, weil fie eine Mütter 
ibred Begtiffes auf das Subject bezeichnen: er radelt fich, 


Die Zurückkunft, plur, car. ber Zuftand, ba man zuriick Fomme, 


fürger, die Aückkunſt. 


Der Zuruf, des—es, plur, doch nur felten, Die —rüfe. 7. Die 


Handlung, da man jemanden zurufet, ihm etwas zuruft; oßme 
Plural. 2. Die zugerufenen Werte; im Motbfalle mit bem Plural, 


Zurufen, verb. irregul, (&. Rufen.) Es wird fo mohl als ein 


Neutrum gebraudt: einem zurufen, auf ihn rufen; als auch actis 
ve, einem etwas zurufen, es ihm rufend zu erfennen geben, 
Iemanden Beyfall zurufen. 


Zuruſten, verb. regul. neuer. mit baben, zu etwas rüften. Der 


Schiffer rüſtet zu, wenn er ſich zur Abfahrt fertig macht. So 
auch die Zutüſtung, welches auch in meiterer Bedeutung von jer 
der gefhäftigen Zubereltung gebraucht wird, 


Sufien, verb. regul. neutr, mit dem Hülfeworte babe, in ber 


Landwirthſchaft, das Sien vollenden, Der Landmann hat zuges 
fäer, wenn er bie Ausſaat vollbracht bat. 


Die Fuſage, plur. die —n, bie Handlung bes Aufsgens, dus 


Verſprechen. Seine Zufage balten, beechen. (Bor bar alies 
Vermögen, die Erfüllung feiner zuſagen zu gewäbren. 
welches in einer doppelten Geſtalt üb: 


1. als ein Veurrum, mit bem Hülfsmorte haben, (1) Zu 
jemanden fagen, Schuld geben; eine provinzielle Wdentung. ch 
fagte ihr anf ven Kopf zu, Daß dich Ibr Beliebter ſeyn wüſſe, 
fagte e8 ihr in das Gefiht, Hermes, (2) Gleich, gemaß feom, 
überein ſtimmen ; auch wur im gemeinen Leben einiger Gegen: 
ben. Die, Eefitänber müſſen an beyden Seiten an Dicke den 
folgenden Srändern zufagen. Weil aber ibre Arbeir der 
bimmlifchen niche zugelagt, nicht aleich war, Opis. (3) Ze 
bar mir nicht zugefagt, iſt mir nicht befommen; and nur im ges 
meinen Leben. 

2. Als ein Activum, fagen, daß man etwas thun wolle, wie 
verſprechen. Minem etwas zujagen, Jemanden feine Tochter 
zuſagen. 

So auch das Zuſagen. 


Zuſammen, adv. welches von einer gemeinſchaftlichen Richtung, 


oder Bewegung mehrerer Dinge nach einem Orte gebraucht wird, 
fo wie beyiammen ein gemeinſchaftliches Daſeyn in einem Orte bes 
zeichnet. Etwas in ela Bündel zufammen binden, Zufammen 
brechen, ſtürzen, fallen, im gemeinen “eben, für einbrechen, 
einftürgen, einfallen. Viele Truppen zufammen-bringen. Fä⸗ 
den zu einem Faden zufammen drehen. Zuſammen fahren, in 
einander fahren. In dem Benriffe von Bote muß alles zuſam⸗ 
men gefaffer werden, was nur vollfommen heißt, Gel, Der 
Ort, 
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Ort, wo zwey Krüffe zucammen fliefien, Die Einwohner eines 
Ortes zuſammen forder, fie verfammeln. Zwey Stücke Au: 
fammen fügen, Em Brautpaar zuſammen weben, copuliren. 
Dinze, welche zuſammene bören, als Theile eines Gauzen, 
aber außer einander, beſtehen Zuſammen kommen, «fi ver: 
ſammeln. Wie Füme ich und io vieles Geld aufammen? in der 
vertraulichen Spredart, wie Fime ich zu fo vielen Gelde. Die 
Miivle zuſammen Inffen, beo den Mikllern, den ober Stein nie: 
driger ſteleu. Ein Pferd zuſammen reiten, in der Meitfunft, 
es dabin bringen, daf es mit feinen Theilen wohl vereinigt werde, 
und den Kopf ſentrecht frage. Zuſammen fegen, aus Tbeifen, 
welche außer einander befindlich find, hervor bringen. Zuſam⸗ 
men Geiste Dinge, Körper Min zuſammen geſetztes Wort, 
welches aus Vetbindung zwener, ober mebrerer für ſich beitehen: 
der Worter zu einem aujen eutſtanden it, 5.9, Windftilie; 
zum Untericiede von einem abgeleiteten, wenn das eine nicht mebr 
für dc allein, oder do nicht in der Form und Bedeutung, üb: 
lich iſt, wie beiteben, In der menfchlichen Seele ſtimmt alles 
3u weißen Abfichten Sujammen, So and zufammen lanfen, 
legen, leiten , machen, naben, nehmen + Paden, raffen, 
rechnen, rollen, Fötten, riden, fdharren, fdhleppen, fchmel: 
3en, Schrauben, fen, oppeln, hun, tragem, treren, zie: 
ben u. ff. wo immer eine Richtung mebrerer Dinge ned; einem 
semeinihsftlinen Mittelpuncte bezeichnet wird. Ir einigen we: 
nigen fällen ſcheinet es für beyſammen su ſteden, z. B. in zu: 
ſammen boalten, fo fern eg als ein Neuttum gebraucht wird, zu⸗ 
ſammen hängen, mit einander verbunden fepn, zulammen Ele: 
ben; vermuthlich weil man fi den Begriff des Verbi thätig und 
wirkfem gedadır hat, , 

Anm. Schon ber dem Ottfried zifamane, cefamine, Es it 
@a6 zu uud dem alten ſammen jniammen gefekt, S. Sammt und 
Verfammein, fo daß das zu Die Richtung nach einem Orte brjeich: 
met. In Anſehung der Isfammenziehtung gilt auch von dieſem 
Worte, was ihen Sey Zurich angemerfet worden. Es iſt ein ei: 
seunes für ſich beitehendes Adoerbium, Darf folgiich mit feinem 
Verbo fo wenig zuſammen gezogen werben, als andere Mdverbia, 
die davon abgeleiteten Sudſtantita aufgenommen, mo der gemein: 
ſchaftliche Artitel und die gemeinfmafclichen Bie gungs ſolben die 
Verbindung zu einem Hanzen erfordern; alſo zuſammen ſetzen, 
zuſammen geſttzt, wie ſchlecht machen, ſchlecht gemacht; aber 
Iufammenfegung, 

Der Zuſawme lug, des — rs, plur. die — flüſſe, von zuſam⸗ 
men fließſeu. 1, Der Juſtand, da zwey oder mehrere nüfige 
Körver in einander fließen, und der Ort, wo dafelbe geihieher. 
2. Figurlich, die Verfammlung, Verbindung, @in großer zu⸗ 
fammenfuß von Meniben. Durch einen befondern Zuiam- 
menfluß mehrerer Umjtände, 

Dir Sufammenhang, des — es, plur. car, won sufammen han⸗ 
BR, der Zuſtand, da die trenubaren Theile eines Dinges- mit 
finander verbunden find. Der Zufammendang der Materie, ei: 
Nee Vortrages. Eine Prediger, in welcher Fein JZufammens 
dang ift, im welcher die Tpeile nicht gehörig verbunden, in ein: 
ander gegründet find, 
er Zuſammenklang, Des — es, 
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plur. inuſit. von zuſammen 


sen, der Zuſtand, da mehrere Tine in dem gebörigen Der: 
Sültniffe gegen einander fiehen ; die Symphonie, Zujammen: 
Rimmung, — 


Die wahre Tugend iſt des höchſten Euren Liebe, 
JR ein Sufammenklang der woblgeftimmren Triche, Duſch. 
ie Zufsmmenkunfe, 
fand, da fig mehr 
Dand, 
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verſammeln. Vor umferer 3ufammenFunfe zu Berlin, Die 
Zuiammenkunfe verichteoener Umſtaände. 

Die Zuſammenſetzung, plur die — en, . Die Handlung bes 
Zuſemme nſetzens der Vereinigung zweder, oder mehrerer Dinge 
du einem Ganzen; obne Plural, Die zuſammenſttzung eines 
Wortes, &, 3ufammen, 2, Mebrere zu einem Ganzen verbun: 
bene Dinge, Sufammenfegungen, zu ammen gefeßte Mörter, 

Tie Stfammerftimmung, E. J3ufammenflang, 

Der Zufammenftog, Des — eo, plur. die fiöße, der Zuſtaud, 
da zmen oder mehrere Dinge an einander fiofen. Der Zufams 
menjlofi der Rörper, 

Die Fufammenziebtung, plur. dle — en. 1. Die Handlung, de 
man zwer ober mehrere Dinge im eins zufammen zi-ber; ohne 
Plural. 2, Amen oder mehrere zufammen gezogene Dinge; mit 
dem Plural, Im der Sorachlehre nd Iufammeniegung und zu. 
fammenziehung, Compotirio und Cratis jebr verſchieden. Die 
erfiere iſt, wenn zwey oder mehr Wörter nad gewiſſen Regeln zw 
einem einzigen verbinden werden; die leßtere, wenn fie bloß ver: 
bunden geſchrieben werden, ohne zu unterfuben, ob fie ein San: 
zes ausmachen fönnen, oder nicht. Rück kunft {ft ein aufammen 
geiehtes, zurückkommen aber bloß ein zuſammen gezogenes Wort, 
©. meine Sprachlebre, 

Juſammt, ein Pleonasmus für Sammt, S. dieſes. 

Der Zuſatz, deo —es, plur. die — füge, nicht fo wohl von zus 
fegen, aid vielmehr von binzw, oder dazu ſetzen, dasjenige, was 
30 einem Dinge hinzu gefeßer wird, Der jujan im einer Erzaͤh⸗ 
lung, ein Umſtand, der eutweder nicht dazu gehöre, bloß erdich⸗ 

‚tet iſt, oder von einem andern übergangen worden, Erwas 

mie vielen Zufägen erzäblen. Einen Zufag zu etwas machen, 
In der Logik iſt der Zufan oder die Zugabe ein Satz, welder un: 
mittelbar aus dem vorbergebenden folgt. Der Wein bat einen 
3ufag, menu Meier oder ein anderer Nörper darunter gemiſchet 
worden. Das Silber ohne allen Zu ſatz von Rupier aueprägeg, 

Jufchalfen, verb, regul. at. melches ir im der Seeſahrt vor: 
fommt, wo es fo viel it, als mit Nigeln zuſchlagen, zunageln, 
S. Schelfen, 

Zuſchanzen, verb. reenl. act. in der vertraulichen Epredart, Ei: 
nem erwas zuſchanzen, auf eine gute Art veranftalten, daß er 
ed erhalte, Könnte er ums nicht en Paar reiche Parthien zu: 
fihanzen ? Gell. 1Einem eine Erbihafe zuſchanzen. Es ik 
ohne Zweifel von Schanzen, fo fern es in dem Wrfeifpiefe wer: 
fer, und In weiterer Bedeutung, fpielen, ift, fo daf zufchansen ei⸗ 
geutlich im Spiele gewinnen Infen bedeutet, fo mie abſchanzen 
ebedem für abgewinnen üblich mar. ©. Scanzen. 

Juſcharen, verb. regul recipr. et neuer, welches nur im Berg: 
baue üblich if, fih vereinigen. &. Scharen, - 

Zufcbärfen, verb. regul, act, ſcharf oder frigig machen ; am hau⸗ 
figften in der Laudwirthſchaft. Die Zaunpfähle sufdärfen, zu: 


ſpitzen. 
‚ verb. rezul. ad. durch Scharren ausfüllen bebeden. 
en nr. regul, neuer, mit haben, meldes nur im Ober: 
beutfhen, und in der Dihterifhen Schreibart ber Hochdeut ſchen 
für zuſehen üblich if. ©. Schauen, Einem zuſchaucu. 2 
Der Safhaner, des — 8, plur. ur mom. fing. Famin. die Zu⸗ 
ſchauerinn, ein Wort, welches ungleich blicher it, ala das do⸗ 
tige Verbum, und überhaupt eine Perfen bedeutet, welche einer 
Sache zufieber, indem Jufeber nicht gangbar if. 
Zuſchaufeln, verb, regnl. 39. vermittelft der Ehaufel zamachen, 
ausfülen. Kine Grube zufhaufeln, mit darein geſchaufelter 


Erde ausfüllen. 


ns etwas 
zuſchicke 


icken, verb. regul. ad. 1. Einem etwas zuſchicken, e— 
plur. inufit. von zuſammen —— — * —— — 
ere Dinge an einem gemeinfha #f 
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ſchicke, wenn er veranftaltet, daß es uns wiberführet. Was 
or mir zuichieke, hätte eo auch die Geftalt des Elends, wird 
Yoblfaber feyn, Gel, 2. Zubereiten, Anſtalt zu etwas ma: 
en; nur im gemeinen Leben. Ein Baftmabl zufchicen. 
bieben, verb, irregul, (&. Scyieben.) 1. Yieurrum, mit 
aben, anfangen, wacker zu fhieben, ingleichen, hurtig ſchieben. 
ichiebesu! 2, Activum. (1) Einem etwas zuſchleben, es 
om durch Schieben nähern. Einem den Eid zufcdyieben, die Kb: 
aung bes Eibes wor Gericht von ihm verlangen. (2) Durch 
ieben verſchließen, im Gegenfipe des Aufichiebene., Den 

tegel zufchieben, 

hießen, verb. irregul. ad. (S. Schiefien,) weldes nur von 
rm Gelbe gebraucht wird, Zehn Thaler zuichiefien müſſen, zu 
er von einem andern gegebenen Summe nod zehn Thaler zulegen 
miſſen, für bazu fchiefien, 

"Zufblag, des — er, plur. die — ſchläge. 1. Die Hand: 
ing bes Zuſchlagens, in verfhiedenen Bedeutungen bes Vetbi. 
der das meifte bierber, dem fol der Zuſchlag gefiheben, bem 
A es zugefälagen werden. In bem Deichbaue wird bie legte Zu: 
eichuug eines Dammes, ingleichen bie Ausfüllung eines Deich: 
rucdes, der Zuſchlag genannt, In einigen Nieberbeutfhen Ger 
enden iſt der Zuſchlag fo viel als bie Eperre, das Werkoth der 
usfubre ober Mutzung. Der Kornzufchlag, bad Verboth ber 
nefnbre, die Getreideſperre. Die Wiefen in Zuſchlag legen, 
e bigen, die Huth auf benfelben verbietben. 2. Datjeuige, was 
ıgefhlagen wirb, in welchem Verſtande befonders im Hüttenbaue 
arjenige, was jur Beförderung des Fluſſes der Erze denfeiben 
agefeget wird, als Schladen, Bley, Kallſtein u. ſ. f. der Zus 
blag, zuwellen auch wohl der Vorſchlag genannt wird, 
chlagen, verb. irregul. (S. Schlagen.) Es ift: 

1, Ein Yeutrum, mit dem Hülfeworte haben. 
en, wacker zu fhlagen, ingleiben, hurtig fchlagen. 
a! Sie fhlugen wader darauf zu. (2) Wohl bekommen; 
m bäufigften im gemeinen Leben. Die Arzeney bar mir nicht 
ugeidylagen, ift mir nicht befommen. Frankreich bar ihm wohl 
ugeſchlagen, fein Anfentbalt im Frankreich ift ihen wohl befommen, 

2. Ein Activum. (1) Mit einem oder mehrern Schligen ver: 
bließen. Die Thür zuſchlagen, mit einem Schlage zumachen, 
e zuwerfen. Min Saß zuſchlagen, ben Moden mit Echlägen 
ntreiben. Im Deichbaue ift es fo viel als zubimmen, (>) Mit 
men Sclage zuerfennen, zuſprechen, eigentlich in Yurtionen, 
d ſolches vermittelſt des Schlages mit einem Sammer gefbiehrt. 
Ormn Fein höheres Geboth erfolner, foll das Eur ibm zuge: 
hlagen werden, In weiterer Bedeutung auch von andern Ur: 
m bes Verkaufes. Einem erwas zuſchlagen, es ihm vor an: 
ren Liebbabern überlaffen. (3) Zufegen, befonders im Kitten: 
aue, wo man dem Erge Bley, Schlacken u. f.f. zuſchlägt, 
eun man fie zut Beförderung des Fluffes zuſehet. 

Zuſchlager, dee—#, plur. ur nom. fing. in den Münzen, 
rienige Arbeiter, ber bev bes Prügen mit den Summer auf ben 
yern Stampel bed Prägefodtes ſchlagt. 
bleppen, verb. regul, ad. Zinem etwas zufbleppen, es 
ı ibm fleppen. In weiterer Bedentung und im verächtliden 
sertande, theils es ihm in Menge zubringen: der belagerten 
srade viele Aebensmirtel zuichleppen; theild einem etwas ver: 
oblner Weife zubringen: einem Gefangenen etwas zufchleppen, 
vlleßen, verb. irregul, ad. (S. Schliefen,) durch Sälie: 
‚nm, vermittelt eined Schloffes zumachen. Die Thür, das Haus 
ufchliefien, 
hmeiffen,, verb. irregul. (&, Schmeiffen.) 1. Weurrum, 
it baben, anfaugen, ingleichen fortfahren, wacer zu ſchmeiſſen, 

t. su werfen, ingleichen gu fdlagen. 32. Activum, für zuwers 


(1) Unfan: 
Sclage 


Sufchmiegen , verb. regul. recipr. 


Zuſchnappen, verb. regul, 
“ einem fhnappenben Laute zufadren. Das Schlofi hit zugeſchnappt. 


Zuichrauben, verb. irregul. (S. Schrauben.) 


eines audern bau gibt, 
ohne Plural, Das Rind Fann den Zuſchuß der Milch nicht 
ertragen, 

Sufbütten, verb. regul. 
ingleichen fortfahren , lebhaft zu ſchutten. 
Durch Schutten ausfüllen oder zumaben. Kine Grube zuſchüt; 
ten, mit darein gefchlätteter Erde ausfüllen. (2) Dazu ihlittem, 


zur 452 


fen, ober zufchlagen , im gemeinen Leben, Die Thür sr 


fchmeiffen. 

Sich zuſchmlegen, fih 
fonıiegend nahen. Figürlich, ſich ſchmiegend und ſchmeichelad im 
jemmandes Gunft zu ſetzen ſuchen. 


Sufchmieren, verb. regul. act, durch einen eingefhmierten Ars 


per ausfüllen, oder verſtopfen. Riffe in vem Zolze Jufchmieren, 


Zufchnallen, verb. regul. act. vermittelt einer, ober mehrerer 


Schnallen zumachen. 

1. Veutrum. (1) Mit ſeyn, mit 
(2) Mit haben, nad) etwas fhnappen. Es (das Fiſchchen) naht 
fih ſchon, jear ſchnappt eo zu, Weiße, 2. Activum, mike: 
nem fhnappenben Laute zumachen. Er nimme voll Ernſt Tobal, 
und ſchnappt Die Dofe zu, Bader. 


Zuſchneiden, verb. irregul. (S. Schneiden.) 1. Weurrum, mit 


baben , anfangen , ingleichen fortfahren , wader zu fchneiben, 
Scyueide zul 2, Actlvum, zum fernern Gebrande, zur Beat: 
Beitung ſchneiden. So ſchneidet der Schneider dem Zeug zu es 
nem Bleide zu; der Tiſchler fchneider die Breter zu. 


Der Zuſchnitt, des — eo, plur. inufit. die Handlung bes 


Zuſchneldens, in ber lenten Bedeutung. Der Zuſchnitt eimes 
«enden. 


Zuſchnuren, verb. regul. dur Zuſiehnng einer Schnur verfhlie: 


fen, Den Beutel, die Schnürbrait zuſchnüren. 

1, Kieutrum, 
mit baben, anfangen, ingleichen fortfahren, water zu ſchrauben. 
2. Activum, vermittelt einer Echraube, durch Zubrehung der 
Schraube, zumachen, verfhließen. 


Zuſchreiben, verb. irregul. act. (S. Schreiben.) 1. Un jeman⸗ 


ben ſchreiben, eine feltene und um der Zwerdeutigkeit Willen weiſt 
veraltete Dedentung. Einem eine Nachrticht zufchreiben, fie 
ibm Überfgreiden. S. Zuſchrift. 2. Debkeiren. Etnem ein Buch 
zuſchteiben. S. Zuſchriit. 3. Für den lirheber ausgeben, bep> 
legen. Jemanden ein Buch zufchreiben, ihn für deſſen Verſaſ⸗ 
fer ausgeben. Sich etwas aus Stolz zufchreiben, 4. Einem 
erwas zufchreiben,, es ihm zu Gute anf feine Rechnung fchreiben, 
im Gegenfage des Abicreibens, Jemanden zehu Tiraler zu: 
fchreiben, Einem ein Zaus zuſchreiben, ed auf feinen Nahmen 
ſchrelben. 


Zuſchreyen, verb. irregul. (S. Schreyen ,) theils ald ein Neu⸗ 


trum, mit haben, einem zufchreren, anf ihn (hreven; tdeils 
alt ein Activum, einem erwas zuſchreyen, ed ihm mit einem 
Gefdrene bekannt machen. 


Die Zuſchrift, plur. die — en, von aufcgreiben, dech nur in ben 
beyden erfien Vedentungen deſſelben. 
lien Schreibart, Dero angenebme änfhrift babe wohl erhal⸗ 


1. Ein Brief, in ber fever: 


ten, u. f. In einem Briefe. 2. Cine Dedication. 


Zufchüren, verb. regul. ad. et neutr. im legten Falle mit has 
ben; nur im gemeinen Leben, 
ſchlechthin zuſchüren, Holz zu dem Fener ſchüten. 
zuſchüren im gemeinen Leben, einen Streit heftiger zu machen 


Holz zuſchüren, oder aud mir 
Figur lich it 


ſuchen. 
Der Zufchuß, des — es, plur. die — ſchüſſe, von dem Verbo 
zuichiefien, 1. Dazdjenige, was man zu Erfüllung einer Eumme - 


3. Der bäufige Zufluß, nur feiten unb 


1, Neutrum, mit haben, anfangen, 
2. Activum. (1) 
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oder gießen; in geineinen Leben. Waller zuſchütten, zu Dem 
Weine gießen. 

JZuſchwellen, verb. irregul. neutr. (S. Schwellen) mit dem 
Hulfeworte fern, vermittelt eines Geſchwulſtes werfhleifen wer- 
den. So ihwellen in den Blattern die Augen zu, 

Zufbwören, verb. irregnl. ad. (S. Schwörm.) Einem et 
was zuſchwören, es ihm vermittelt eines Schwures verfihern. 

Zufeven, verb. irregul, neuer. (S. Sehen,) welches das Hülfs- 
wort haben erforbert, gegenwärtig feun und fehen, ein Zufchauer 
fern. 1. Eigentlih, ſowohl abfolute, Der Sohn must, und 
der Vater fieber zu, Uls auch mit der dritten Endung der Ver: 
fon, ober Ende. Dem Tafchenfpieler, dem Schaufpiele zuſe⸗ 
ben. ©, warum Fann nicht dle ganze Welt Ihrer Großmuth 
zufeben! Gel. 

Da febn wir mie gefegrem Triebe, 

“oh öfeers unfrer erften Liebe 

Im Bilde junger Zirten zu, Roſt. 
2. Figürlich. (1) Ungeahndet laſſen. Man Fann dem Unwe⸗ 
fen nicht länger zuſeben. (2) Sorge tragen. Siebe zu, daß 
nichts verlobren gebe. Da ſiehe du zu, das iſt beine Sorge. 
(3) Sich hüthen. Siehe zu, daß du nice falleft. Schon im 
Dttfrieb zuafehan. 

Zuffbend oder Zufebends, ein Adverbium, welches nur ben nie 
drigen Sprecharten überfajfen bleiben follte, fo daß man es fchen, 
mit den Augen bemerfen kann. So bar bie fchöne Stadt zur 
febend abgenommen, Opitz. Er wird zufebends fränfer. Es 
iſt eigentlich das Varticiplum activum dee vorigen, Beleinmt aber 
bier, mider die Analogie, eine palive Bedeutung, melde es im 
ber edlern Schreibart verwerfiih macht. Es fommt dazu, daß 
der Ton auf der zmenten Solbe liegt, ba er doch auf ber eriten 
ruhen folte. Wollte mar es gleih um bed Toncs Willen ald eine 
Zuſammenziehung von zu febend anfehen, fo iſt auch dieß auf mehr 
als eine Art wider alle Analogie, 

Sufenden, verb. irregul. ad. (S. Senden,) an jemanden fen: 
ben, für das weniger edle zufchicken, Einem Waaren, Briefe 
sufenden. a 

Sufegen , verb. regul. welches im einer doppelten Geitalt ib: 
lich if. 

1, Als ein Actſvum. (1) Zu einem aubern Dinge ſetzen, ober 
rähern, abfolute und mit Verfhwelgung diefed andern Dinges. 
Beſonders in ben Küchen, wo man die Speifem zuſetzt, wenn 
man fie an das Teuer feht. (2) Durch Hinzuthuung vermehren ; 
wieder auf verfhiedene Urt, für dazu fegen. Im Spiele fest 
man z.B. acht Sroſchen zu, ment man fie zu dem ſchon ſtehen⸗ 
den Gelde hinzu thut. Man ſetzt In einer Ersäblung zu, menu 
man unwahre Umijlinde ald wahr beufügt. (3) Nah und nad 
verlieren; eine Figur der vorigen Bedeutuug, vornehmlich des 
Sufegens tim Spiele. Zundert Thaler bey einer Sache zuſe⸗ 
Ben, fie aus feinem Wermeögen babep verlieren. Er bas fein 
ganzes Vermögen bey der Zandlung zugeſetzt. Auch abjelute 
und als ein Neutrum: dw wirft dabey zujenen, (4) Durch ein 
davor geſetztes Ding verſchließen, ober zumachen. Den Ofen zus 
fegen, dur eine bavor gefegte Thür, Im ber Schifffahrt fest 
man die Segel zu, wenn man ihre Winfel vorwärts bieget. 

2. Ws ein Neutrum, mit bem Hülfeworte haben. (1) Ei⸗ 
nem zuresen, ſcharf in ihn bringen, es fep num mit Worten, ober 
auf andere Urt, Jemanden mit Worren zujegen. Du weißt, 
wole oft ich ihm mit Tränen zugefege, Einer Setung mie 
Banonen zufenen, fie lebhaft befhiefien, Dem Seinde fharf 
zufenen, ihn machdriktlih angreifen, Einem mir dem Trunte 
Zufegen, ibn zum Trinten nörhigen. (3) In der Landwirtdſchaft 
fegen die Schafe zu, wenn fie vier Jahr alt werden, und folglich 
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feine Zähne mehr bekommen, dergleichen Schafe daſelbft auch zus 
feige genannt werben. 
So aud das Zufenen. S. auch der Zufan. 

Zufiegein, verb. regul, ad, vermittelft des aufgedructen Siegels 
verfhließen, Minen Brief zuſiegeln. Daher das Zufiegeln und 
die Zufiegelung, 

Die Zufpeife, plur, die—n, eine Speife, welche zu einer an 
bern gegeffen wird, befonderd dasjenige, mas zu dem Brote ger 
gegen wird, als Butter, Aäfe u.f.f. Noch häufiger eine Spei⸗ 
. — zu dem Fleiſche gegeſſen wird. S. Zugemüſe unb 

ukoſt. 

Zuſperren, verb. regul. act. mas anfgefperret mar, zumachen; 
am haufigſten im gemeinen Leben, Die Thür, den Mund zu: 
ſperren. In manchen Gegenden iſt es fo viel als zuſchließen. 

Sufpigen, verb. regul. a&t, fpigig zugehen machen. Die Nadeln 
sufpigen, bep ben Mablern, wo daher der Zuipiger derjenige 
Arbeiter iſt, ber die Nadeln auf der Zufpigbant vermittelt des 
Spigringes und Spigrades ſpitzig ſchleift. Daher if zugefpige 
oft fo viel als ſpitzig überhaupt. 

Die Zufprache, plur. die—m, die Handlung, de man einem zu⸗ 
foriht, und bie Nebe, wodurch es geſchlehet; eim feltenes, im 
Hochdeutſchen großen Theils veraltetes Mort, wofür Zuſpruch üb⸗ 
lichet ift. 1. Eine tröftende, beruhigende Anrede. Dem Strau⸗ 
chelnden balf deine Zuſprache auf, Hr. Michaelis Hiob 4, 4. 
2. Ein Beſuch. Viele Zuſpracht haben, vielen Zuſpruch. 

Zuſprechen, verb. irregul. (S. Sprechen.) 1. Actlvum. (1) 
Durh Sprechen elnzufößen ſuchen. Einem Muth, Troft zus 
ſprechen. (2) Einem etwas zufprechen, ibm durch ein gericht ⸗ 
liches Urtheil zuerfennen. Das But it ihm sugefprochen wors 
den, Im Gegenfage des Abfprechens, 2, Neutrum, mit bas 
ben, (1) Au jemanden fpreden, abfelute, mit ber dritten Ens 
bung ber Perſon; In ber vertraulichen Sprechart. Minen freunds 
lich sufprechen, ihn freundlich anrebden ; Ingleichen Ihn durch freund⸗ 
liche Worte zu bereben ſuchen. (2) Einem zuiprechen, noch hätte 
figer, bey einem zufprechen, ihn auf kurze Zeit beſuchen; auch 
nur in der vertraulihen Schreibart, wie einfprechen, 

Uns fpricht der Scheinfreund, fo wie du, 
Allein bey guten Tagen zu, Haged. 

Zufpringen, verb. irregul, neutr. (S. Springen,) welches das 
Hulfswort feyn erfordert, 1. Hurtig laufen; im gemeinen Le— 
ben. 2. Herbev, herzu ſpringen, d. i. eilen. Als er fiel, fprang 
alies zu. 3. Vermittelſt eines Sprunges, einer ſchaellen elaftis 
ſchen Bewegung, verihloffen werben. Das Schloß if zuges 
fprungen. 

Der Zufprud, des — es, plur. obgleich nur felten, die — fprüs 
che, vom dem BDerbo zufprechen, für das veraltete Zuſprache. 
1. Ein Auſpruch, vermeintes Recht an etwas; eine im Hochbeut⸗ 
fhen veraltete Bedeutung. Alle diejenigen, weiche An: und 
Zufprudh daran zu haben vermeinen, 2. Die Zufprehung des 
Troſtes, Aufmunterung duch Worte, Jemanden durch feinen 
3ufpruch auftichten. 3. Ein Beſuch auf lurze Zeit; im der vers 
traulichen Schrelbart. Gönnen fie uns ihren Zuſpruch. 

Zuſpunden, verb. regul. af. vermittelt eines Spunbes verſchlle⸗ 
few. Min Faß sufpiinden, 

Der Zuftand, des — es, plur. bach nur felten, die — ſtände, 
bie Einrichtung des Veräuberligen au einem Dinge, und deſſen 
Inbegriff. Das Haus befinder fih In einem gueen Zuſtande. 
Der Zuſtand der Geſundheit. Sich In einem fchlechren 3u> 
ftande befinden, Leidenſchaftliche Zuftände ber Seele ,‚- felde 
Erſchelnungen, wenn die Seele von Leideuſchaften beweget wird, 


S. auch Stand, 
6fa Zuftändig, 
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Zuſtandig, adj. & adv. von dem vorigen Worte, fo fern es ehe: 
dem ben Beſihzſtand bedeutete, gehörend, jemanded Cigentbum 
ausmachend. Das Eur ift einem Fremden zuftändig, geböret 
einem Fremden. Daber die Zuftändigfeir, weldes doch im Ober: 
deutſchen übliher iſt, ale im Hochdeutſchen, was einem zuftebet, 
ibm geböret, 

Sufiöchen, verb, irreeul. (S. Stechen.) 1. Yeutrum, mit bas 
ben, anfangen, ingleichen fortfahren, wader zu ſtechen. 2. Acti⸗ 
vum, mit Stiden, d. i, mit Nühnadel und Iwirn, zumachen. 
Ein Loch suxechen. 

Sımliden, verb. regu!. ad, .ı. Mermittelit eines eingeftedten 
TWerfjenged , z. B. einer Etednadel , zumachen, verihließen, 
Das emd zuſtecken. 2, Einem etwas zuſtecken, es ihm beim: 
lich zu Handen bringen. Dis der das Beld ihm zugeſteckt, 
Haged. 

Zitieren, verb. irregul. (S. Steben.) 1, Activum. (1) Bis 
nem erwas zufteben,, im Oberdeutſchen für zugeſtehen, wel: 
chet S. Ich ſteb vo gerne zu, Opitz. (2) Erlauben; wofür im 
Howdeutihen aleichfalle uarficben übliber it. 2. Yentrum, 
mit baben, jemandes Befugniffen, ingleihen jemandes Pflicht ge: 


mäß fern. Es fleber dir nicht zu, Das zu thun, du bit dazu 
nicht befugt. Zindern ſtehet es zu, Die Alten zu ebren, es it 
idre Pit. 


Zuitellen. verb, regil. ad, 1. Durch ein, davor geſtelltes Ding 
zumachen, verſchließen. In dem Jaadweſen fteller man ein Ja: 
gen zu, wenn man den mir Netzen umſtellten Nagdbezirt völlig 
einibließet. In dem Süttenbaue wird der ©ien zugeſtellet, wenn 
man das Genell in den hohen Ofen einſezet. 2. Bingm etwas 
zuftiben, es ibm eintändigen. Jemanden einen Brief zußel⸗ 
len. 3. Einer Perſon oder Sache Blauben zuitellen, beumel: 
fen; eine im KHochdeutſchen fchon ſparſame Bedeutung, welde an: 
fängt, unebel zu werden, a 

Zuſterben, verh. irregil, nentr. (&, Sterben) mit dem Hülfe- 
worte feym, burd den Tod anbeim fallen; ein ſeltenes Wort, Sei⸗ 
ne Büter find Fremden zugefterben, find nad feinem Tode an 
Fremde gefallen, 

Zuftorfen, verb. rezul ad. burch einen eingeftopften Körper ver: 
fließen, ober zumachen. Ein Loch mir Leinwand suftopien. 

Zuftonen, verb irrezul, (S. Sroßen.) Es if: 

1. Aeutram, (1) Mit haben, anfergen, inaleiben fortfab: 
zen, wacker zu ſtoßen. (2) Mit ſeyn, plöglich miberfabren. Es 
iſt ihm eine Ohnmacht zugeftoßen. Sagen fie mir, was Ib: 
nen zugeſtoſſen it, Gell. Wenn ibnen eine Noth zuſtößt. 

2. Activum, durch Stoßen verſtopfen. 

Zuftreidhen‘, verb. ırregu! (&, Streichen.) 1. Neutrum, mit 
baben, anfangen, ingieihen fortfahren, lebhaft zu ſtreichen. 2. 
Acivum, burd einen eingejtrichenen Körper ausfüllen. 

Zuſt Smen, verb. regul. nentr. mit fer, ſtromweiſe zufſießen. 
Segen des Zimmels firömer dir zu. Werd’ ich alsdann niche 
deiner Umarmung zujtrömen ? Zadar. eine viel zu barte 

iqur. 

Zu ppen, verb. regul. neuer. mit haben, plump und ungefhidt 
zugreifen, 

Tir Suber, plur. die —en,. am häufigsten im gemeinen Leben, 
Dasieniae, was zur Verfertigung einer Sacht erfordert wird, bayn 
geiran werden muß, wenn fie entſteben foll. In bieier weitern 
Bedeutung beißt jedes Material, war m einem Werte erfordert 
wird, 5 B Holy, Eteine, Kaltu. f. f. zu einem Grbiute, ges 
ſponuene Wole, Seide, Flachs zu einem Gewirke, nf. f. die 
Zuthat. 
dern die kleipern Bedbürfnife, aufer dem Zeuge und Futter, zu 
einem Kleidungsſtücke, z. B. Seide, Zwirn, Leinwand, weil dee 
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ESchneiber biefelbe dazu zu thun pflegt. Am armähnliciten wird 
das Wort collertive im Singular, jeltener im Plural gebrandr, 
Zurbäug, adj. & adv. —er, — ſte, entweder von einer jeht 
veralteten Bedeutung bed vorigen, oder auch unmittelbar von zus 
thun, fi einem Höhern zuthuend, ſich durch Gefälligfeit um 
feine Gunſt bewerbend; mofür im gemeinen Leben auch zuüthulich 
übli it. Sehr zucbärig ſeyn, gefällig. So and die Jurhäs 

tigkeit, im gemeinen Leben die Zurbulichkeir, 

Zuthbeilen, verb, regul. a. zu jemandes Theil beſtimmen, ibm 
als feinen Theil geben, Einem erwas zuthtilen. Wem ſoll ich 
den Preis zurbeilen, ibr iböuen Sänger? Gesn, 

Zuthulich, Zuthulichkeit, &, in Zurbärig. 


Zurbun, verb. irregul. (&. Thun,) weldes In brenfadber Geſtalt 
gebraucht wird, 1. Als ein Acrivum, zumachen, als ein age: 
meiner Ausdruck, fo wie Diefes; doch nur neh in einigen Tälcn, 
Die Augen zuthun. 2. Als ein Reciprocum, fich zuthun, fide 
einem zuthun, ſich durch Gefälligkeit beliebt zu machen fucen, 
doch pur von Geringern gegen Höhere. Er weh ſich gar ſebdr 
zuzuthun. 3. Als ein Neutrum, in welder Form es doch nur 
als ein Defecttoum gebrandt wird, indem nur einzelne Theile 

‚ bavon üblich find. (1) Das Zurbun, der Infinitiv als ein Eub: 
ftantiv gebraucht, iſt fo viel als Mitwirfung, Berbuͤlfe. Es if 
ohne mein Zuthun geſchehen. (2) Das Participuim zugerban 
wird baufig für geneigt gebrauucht. Dem Aberglauben sugerban 
fern, Jemanden zugerban ſeyn, geneigt. Go auch in ben 
Kanzelleven, wo große Herren_fo zu ſchließen pflegen: uno bieis 
ben euch oder ibnen mir Fenihlicher (rürstlicher) Kuld zumes 
sban, ndeffen wird ee mır als ein Abverbium, und wohl nicht 
leicht als ein Abjeetin gebraucht, 

Eon im Hero zuaın. 


Zutragen, verb. irregul #A. (8, Tramen.) 1. Durch Tragen 
nahe bringen, zu jemanden tragen. Dem Mäurer Steine und 
Ralk zutragen. 

Ich trage dir die Speife zu 

Schon mit dem jrübiten Morgen, Weiße. 
2. Sich zutragen, von ungefär, oder durch einen Zufall geſche 
ben. Es bar fi ein arofive Unglück zugerwagen. ne bar 
fich mir mir in meiner Jugend zuaetragen, 

Zurräslio, adj. & adv. — er, — ſte, jemandes Beſtes befördern, 
nüslih, hellſam. Das wird dir ſehr zuträghich feym, Mer: 
gleichen Abweſenheiten find Dem auren Yiaymen eines junden 
Mädchene micht zuträglih. So auch Die Zuträglichkeit. Es 
iſt von dem Neutro einem zutraaen, ibm wohl befommen, ibm 
beilfam, nüglih feon, welches aber im Hechdeutſchen längft ver: 
alter iii. Im Oberdeutſchen iſt dafür ſürträglich üblich, 

Zurrasen, verb. regul, at trauen, oder verfichert ſeyn, baf je: 
mand einer Gabe fübig fen, mir dem Accnfativ der Sache und 
dem Dativ der Perſon. So viel Rräire bätte ih dir miche zu: 
getrauet, Jemanden viel Butes, alles Höfe zutrauen, 

Das Zutraum, des — e, glur. car. 1. Dat Inver ſichtllche 
Vertrauen auf des andern Wohlwollen. Da denn Zutranen rine 
engere Urt dee Vertrauens iſt. Erwas mir vielem Zurrauen 
von jimanden bitten, 2. Das Vertrauen, eine uncdle und m: 
fbielibe Bedeutung. Sein zutrauen auf Bort fegen. 

Zu raulich, adj. & iv, — er, — fie, Zutrauen begenb und bat: 
in gegründet, Sie fahe mich fo zurraulih an, Herm. Sie 
ford. rn jebr zurraulich, dafi ich wieder gur machen fol, was 
fie verdorben baben· Eo auch die zutrauſſchfeit. 


Im engerer Bedeutung it die Zurbar ben den Shnei- Zutreffen, verb. irregui new.r. S. Tr-fin,) mit baben, ei: 


ner Verfiberung, der Sache felbt semäh fern, bdamir iihereim 
kommen, Star ſagte mir, es würde geſchehen, und ve saf 
richtig 
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richtis zu, Die Rechnung trifft nicht zu, iſt nicht mit der Wahr: 
beit übereinftimmig. + 

Zutreiben, verb. irregul. (&. Treiben.) 1. Neutrum, mit be: 
ben. (1) Anfangen, ingleichen fortfahren, Lebbaft zu treiben. 
(2) Im Hürteabane iſt zurreiben, bev dem Wbtreiben mehr Sil- 
ber ausbringen, als man fi von ber Beſchickung verſprochen hat: 
te, da denn biefer fiberihuß der Zutrieb gemannt wird, 2, Uctie 
vum, durch Treiben, d. i. heftig ſchlagen, verihlichen, zumachen. 
Am Deibbaue wird der Deich zugerrieben, wenn er mit einem 
Frummen Pfable fet geſchlagen wir. 

Zuteeien, verb. irregul. (&, Treten.) 1, Veutrum, mit bas. 
ben, anfangen, ingleichen fortfahren , lebhaft zu treten. 2, 
Activum, durch Tteten veritopfen, ausfüllen, Ein Maulwurfss 
loch zutreten. 

Der zutrieb, des — es, plur. inuſit &, in Zurreiben, 

Zutrinken, verb. irregul. ad. & nener. im letzten Falle mit bas 
ben, &, Trinfen. Einem zuttinken, Ibn durch einen Trunk 
gleichfalls zum Trinfen nöthigen; in weiterer Bedeutung, jeman- 
bes Geſundbeit trinfen. Minen ein großes Bias zurrinfen, 
baffelbe anstrinfen, bamit ber andere es gleichfalls aueleere, 

Der äutritt, des — es, vlur. inntit. 7, Die Freubeit, au je: 
manden zu treten, d. i. fich ibm zu nähern, Die Fredheit ber per 
fünlihen Annäherung, ber unmittelbaren Unterbandlung. Freyen 
Iurrir 30 jemanoen haben, fi ihm ungehindert perſönlich nä: 
hern dürfen, 

Bald wird der Zurrier mir zu fbm nicht offen ſtehn, Weiße, 
Das beicheidene Verdienſt Effuer fich den Zutritt bev den dos 
ben und Viedrigen zugleich, Bell, 2. An weiterer Bedeutung, 
der Zugang, die Annüberung; nur in einigen Fällen. Den 5u: 
tıire der Lurr bindern, . 

Zuver äffia, adj. & adv. —er, — fie, morsuf man fi verlaf 
fen, dem man ohne Furcht zu irren glanben, Worauf man feine 
Handlungen ehne Furcht zu magen einrinten fann; fo wobl von 
Perfonen, ald von Sachen. Ein suverläffiner Mann. auf deſ⸗ 
fen Worte, oder Verſicherungen man Th verlaffen fan, Wine 
zurerläffige Nachricht. Ca geber sucht anf gegenwärtige und 
fünftige, fo mir eleubrürdig junädjt anf vergangene Dinge, 
So auch die Zuverkiffinfeir. ; 

Anm. Es iſt von einem veraltiten Subſtantire Iuverlaf, wel⸗ 
ed Zuflucht bedeutete, und wieder von ſich verlaffen abſſammet, 
fo das zu blos um des Nasdrutes Willen votgeſetzet worden, bie 
Richtung des Vertraueus darfer zu bejeichnen. Gm Oberdeut⸗ 
ſaen iſt dafe r verläfia und veriäfttch üblich. 

BD ZaAvern dir, Ylur car. der döchſte rad dei Vertrauens, bie 
Erwartung feines Wobles von einer Verion ober Sehe aus Über: 
jeusenden Gründen, Sſch einer Perion oder Sache mit Zu: 
verficht anvertrauen Deime Elite ermecr in mir die Zuver⸗ 
fiht, daß u. f.f. Seine Zuverſicht auf erwas ſetzen, mit zu⸗ 
vrrfiche erwas erwerren 

Anm. Es iſt ein alter Wort, melher (dem ig dem Motler z0- 
firfihe lautet, und aus ter R. A. ſich eines Dinges verichen, 
und dem machdrürrtiden zu, die Richtung det Gemuthes näher zu 
be zeichnen, gebilder iſt. 

Zue ichnich “dr. Kadv, — er, — ſte. 1. Subiective, Aus 
verficht degend und darin geariinder; unr vom Sachen. Ein zus 
verſichtliches Verrranen Dir unmrfichtlichen Soffnung leben. 
An weiterer Bedeutuna. mit ideinbarer Zuvetſſot auf bie Wabrheit 
feiner Worce. Er fpriche ſehr zuwerfittlich. Reden fie nicht ſo gar 
auwerfichelich, seit, Objeetine, worauf man feine zuverſicht 
fegen kann, worauf man fi mit Zuverfidt verlaffen kann; eine 
am der- Zwendentiafeit Wien umisttlihe Bedeutung, melde auch 
der Ableitung aicht ganz angeinefem hit, daher man dafür lieber 
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zuverläffig gebraucht. in zuverſichtli ’ 

„ uverfichelichheit, im ber pr Sreund. Dater die 

Zuvör, ein Adverblum der Zeit, für vorber, fo wohl 1. in Rd: 
fiat auf eine vorder gemannte Zeit, oder Handlung. Ih ſprach 
ibn beuce zum eriten Mahle, Denn zuvor batte ich ibn nicht 
gefeben, Im melder Bedeutung doch vorber edler und üblicher 
if. 2. Im Müdiht auf bie vorber verfirihene Zeit überbaupt, 
für ebedem, ebemabls, vormabls; eine im Heddrutihen gleid: 
falls größten Theil veraltete Bedeutung. 3. Abfolute, wenig: 
ſteus In jebr dunfler Nüficht auf eine im folgenden Dunkel beftimm: 
te Zeit, oder Handlung; nur ne& mit einigen Verbis, Iemuns 
den zuvor kommen, eigeutlich eber kommen, als er. Figürlid, 
theils eine äbnlihe Handlung eher verrichten, ald er. Eo Fommt 
man jemanden in dem Kauſe eines Bures zuvor, wenn men 
es Fanft, ebe er ben beihloffenen Kauf vollführen Fonnte. Xheils, 
jemanden eine Gefälligeit erweiſen, ebe er noch darum bittet... Dit 
ber die zuworkommendr oder zuvorlaufende Gnade Gortee, Im 
ber Theologie, bie Bearbeitung bed Menſchen, welche vor deifen 
Vorſatze vorher gebe. Es einem zuvor rbun, ihm im einer Fer: 
tigfeit, ober Handlung übertreffen; me man auch beede zuſammen 
jichen fann, zuvorrbun, indem die Bedeutung ſeht figürlich üt, 

Anm. Im Oberdeutſchen ijt dafür auch zuvorbin, ebevor, bier 
bevor, und oft nur vor üblich, . 

Zuvörderft, ein Adverbium der Ordnung, vor allen andern Din- 
gen, Wir wollen zuvorderft bieje Sache in Ordnung bringen. 
Es ift and zu und vorderfte zufammen geſetzt, baber die Schreib⸗ 
art swörderft umrichtig iſt, fo hänfig fie auch fern mag. Bey 
dem Steuer zu vorrift, Im Oberdeutſchen iſt dafür auch als 
forderft, alvordertit üblich. 

Der Fawechs, des — es, plur. car. von dem folgenden- Verbo. 
1. Was jemanden gumächit, d. i. mad er an Getreide, Heu, Wein 
u. ſ. f, erbauet. Der jährliche zuwache. 2. Bon einer andern, 
aber. jetzt veralteten Bedeutung des Verbl, iſt es figürlich fo viel 
ald Vermehrung. Meine Liebe gewinner dadurch einen gro⸗ 
fen Zuwachs. Die Erfahrung ift oft der ſtärkſte und deutlidy« 
fte Beweis der Wehrbeir, und in fo fern auch ein Juwade - 
der Vernunft, Sell, 

Zuwechſen, verh, irregul. neutr, (S. Wachſen,) mit ſeyn. 1. 
Durh ben Waherbum verfbleffen werden. So wächſet eine 
Wunde zu, wenn fie von beim nachwachſenden Fleiſche verſchloſ⸗ 
fen wirb. 2. Fu jemandes Bebrauhe wachſen. So wadcien dem 
Landmanne die Feldfrüchte zu, wenn er fie felbft bauet, und nicht 
erjt kaufen darf, 

Zumege, adv. zur MWirflicteit, nur mit einigen wenigen Verbis, 
und auch bier größten Theile mr im gemeinen Leben. Etwas 
zumene bringen, ſeltener, zuwege richten, zur Wirklichtelt 
bringen. Es iſt von au und Weg zuſammen geſetzet, und ba bie 
Bedeutung fehr elfiptiih und figürlich it, fo wird es billig ald 
eine Zuſammenſetzung behandelt. Ebedem mar ed in ned andern 
Bedeutungen gangabar. Go heißt ed in dem Deutſchen Livzus von 
15142 fie brachten viel Dolfs zuwegen, zuiammen, — eh 

Zuweben, verb. regul. act. durch Neben nabe bringen. Gerüe 
che wehn vom Fräurerrrichen Sybla anis meu une zu, Scleg. 

Zum-flen, adv. zu manden Zeiten, dann nnd warn, wie biewels 
den, und das niedrigere unterwellen Wir man den Derftand 
nicht immer anftrengen Fann, fo iſt es auch erlaube, zuwel⸗ 
len e was ſeichtes au fefen, Gel, Chebem nur wilon, ©. 
Blsweilen. Das vworgefegte je, je zuweilen iſt ein unnüger 


berfiuß. ; 
.. irregnl, aft. (S. Weiien,) Elnem erwas zu⸗ 


Zumrifen, verh. i . h 

weitem, ibm zeigen, ober faaen, mo er es befomme, Einem je⸗ 
iien, ihn am ihn weifen, 

manden zuweilen, ihn an ih — 
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wenden, verb, irregul. a, (S. Wenden) 1. Mit etwas 
serbinden; eine im Hochdentſchen veraltete Bedentung, in welcher 
aur noch Im der Schwei die mit den eigentliben Cantons verbun- 
benen Landfhaften, oder die nähern Bunbesverwandten ber Kan: 
tond, zugewandte Orte beiffen. 2. Zu jemanden menden, nach 
ihm zu richten; wofür doch zukehren üblicher if, Einem den 
Ricfen zuwenden. 3. Einem etwas zuwenden, verauſtalten, 
daß er daſſelbe geniefe, ober belomme. Wenden fie mir dieſen 
Verdienſt, ihre Arbeit zu, fagt der Handwerker. Einem wiel 
Butes zuwenden, Über in folgender Stelle Hageborns ; 

Bin berrübter Biel heulte, 

Weil des Schickſals karge Hand 

Abm nicht orner zugewandt, 
fiehet es um des Reims Willen, weil hier das beſtimmtere geben, 
oder eribeilen hätte ftehen follen. 
roörfen, verb. irregul. (5. Werfen.) 1. Neutrum, mit ba: 
sen, anfangen, ingleihen fortfahren, water zu werfen, 2. Acti⸗ 
cum. (1) Mit einem Wurfe verfhliefen. Die Thür zuwers 
'en. Ingleihen durch Werfen ausfüllen. _ ine Grube zumers 
en, durch hinein geworfene Erde. (2) Einem etwas zuwer⸗ 
en, es ibm durch einen Wurf nähern, damit er ed nehme, Bi: 
ielih, jemanden etwas mit Ungeſtüm, mit Widerwillen geben. 
wider, eine Präpofition, welde die Dritte Endung erfordert, und 
ıllemabt hinter ihrem Neunmorte ftebet. 1. Thätig wider die Ablicht 
ınd den Willen eines andern gerichtet, Jemanden in einer Sache 
uwider jeyn, feine Abfiht baben zu hindern füchen, Dem Geſetze 
uwider handeln, wiber bie Vorſchrift und deu Willen bed Geſetzes. 
Er gina, dem Befeble zuwider, fort, 2. Die Neigung eines ans 
ıern befeibigend, Cine Sache it und zuwider, wenn wir fie 
richt leiden Fönnen, eine ftarte Abneigung dagegen empfinden. Mich 
suche, Serr Damis iſt ihr niche zuwider, fie lann ihn leiden, 
r iſt iht nicht verhaßt, Gel. Im Oberdeutſchen feht man es 
iufig vor das Neunmwort: zuwider der goldenen Bulle, Dep 
em Dttfrieb lautet es nur widari, 
winken, verb. regul. at. & neuer, {m legtern Falle mit ha⸗ 
sen. Einem freundlich zuwinfen, ihm zum Zeichen feines Wohl⸗ 
vollens winfen, Minen feinen Deyfail zuwinken, ihm benfel: 
von durch Winken gu erfennen geben, 
wintern, verb. regul. neuer. mit ſeyn, von der Minterlälte 
nd dem Schnee veribloffen werben; im gemeinen Leben. Wenn 
ılleo überfchneye und zugewintert iſt, Opitz. 
volben, verb. regul. a®. vermittelit eined Gewölbes verſchlie⸗ 
'en, Der Badofen muß fidy allgemach zuwölben und ſchlleßen. 
zählen, verb. regul. act. nad ber Zahl übergeben, vor je: 
nandes Augen zählen, um es ihm zu übergeben, Elnem etwas 
uzäblen. 
;äunen, verb, regul. a&. vermittelft eines Zaunes verſchließen. 
ziehen, verb. irregul, neutr. (S. 3iehen.) 1. Durch Ziehen 
erfchließen. Die Thür, den Beutel zuziehen. 2. Zur Vers 
uehrung der bereits vorhandenen Auzahl groß ziehen, So zieher 
ih der Landmann junges Vieh zu. 3. Dajn ziehen, au er: 
vas ziehen; doch nur figürlich, fi jemandes Math, oder Dit: 
irtung bebienen, im welcher Bebeutung aber aud nur das Sub⸗ 
tantiv die Zuziehung üblich if, Mit Zuzlehung des Aaths. 


Der Zwang, 
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mit zwey Spitzen, daſſelbe ald eine Zange zu gebrauchen. Nm 
bem folgenden Verbo. 


Swaden, verb, regul. a&. mit zuſammen gebrücten zwey fun: 
pien Spigen flemmen, oder drücken. 


r. Eigentlich, In welten 
Verſtande zwacken und zwicken gleich bedeutend find, bis auf den 
Unterſchied, welchen bas volere a und das Fleinlihe i der Natun 
ber Sache nad machen, dader erjieres theils von riner größer 
Flache der zuſammen gedrüften Spitzen, thril von einem gröfern 
Umfange der gebrütten Fläche gebraucht werben ſollte. Judeſſen 
ift bad einfache zwacken in dieſer eigentlichen Bebeutung wenig 
mehr üblich, fondern Febr nur noch in abzwaden und bezwadın, 
2. Figürfich, jemanden zwacken, ihn aufziehen , fchrauben, oder 
verieren. In einen andern Verſtaude fagt man zuweilen, die 
leichten Truppen zwacken den Seind, wenn fie ihn beunruhigen. 

Anm, Im Engl. thwack, Im Niederd, und Angelf, ift da⸗ 
für gleichfalls zwicken üblich. S. daſſelbe. 


Zwagen, verb. regul. & irregul, act. welches im Hochdeutſchen 


völig veraltet iſt, abet ehedem häufig fir waſchen und baden ge: 
braucht wurde, Thas horo thana thuag, er wuſch dem Koth ab, 
ben dem Ottfried. Figürlich bedeutete es ehebem auch, einen ſcharfeu 
Verweis gebm, einem den Kopf waſchen. Wiefern das in den 
Gladhütten Üblihe zwagen, ein Glas nach der aufgegebenen Sröfe 
verfertigen, bierber geböret, kann ih nit beftimmen, 

Anm. In den ältejten Zeiten thwagen, bey dem Ulphilas twa. 
han, im Angelf. ıhwehan, im Edhweb. twa und twatta. Es 
iſt unftreitig mit Wage, Woge, Waſſer, wajchen u. ſ. f. ver: 
wandte, inbem das vorgefente 3 oder t bloß eine Werftärkung, oder 
aud eine Cigenheit einer Mundart ift. 
des — es, plur. car. von dem Verbo zwingen. J. 
Der Zuſtand, da ein Theil des Körpers heftig sufammen gezogen, 
ober heftig zu etwas gebrungen wird; nur in einigen einzelnen 
Sälen, So fit bey den Pferden der Zwang eine fiete, aber vers 
gebliche Vemuhung, den Urin zu laſſen. S. aub Jufswang, 
Ohrenzwang, und Stuhlzwang. 2. Der Zuſtand, da man ſich 
Angſtlich bemihet, etwas zu Außern, ober zu verbergen. Der 
Zwang des älteften Zerruriſchtu Styles in Bildwerken, bie 
darin fihtbare Augſtlichteit. Der Zwang im gefellfchafrlichen 
Leben, bie ängftlihe Beobachtung des Wohlſtandes und bes Ge: 
rimonielles , angſtliche Cinfgräntung feiner Worte und Hand: 
Jungen, 

Der Zwang, ein ftelfer Geift, der alle Sreuden förer, 

Mir Bücken alles ſpricht, mir Lächeln alles höret, Zadar. 
Sich Zwang anthun. 3. Der Zuftand, da mtan bie frepen Hand: 
Iungen anderer durch Gewalt, ober Vorſtellung ber Strafübel ein: 
ſchrauket. Der Zwang bes Befenes. Zwang leiden, ** 
mache Feine gute Chriſten. Noch bänfiger, 4. ber Zuſtaud, da 
jemendes freve Haublungen durch äußere Gewalt eingefchrünfet 
werben, bie Notbwenbigfeit, etwas zu thun und zu leiden. Ich 
babe es bloß aus Zwang gethan. 5. Bey den Jagern ift ber 
Zwang bie Erbe, welche ber Hirſch im Gehen vermittelt ber 
ſcharf sufanmıen gezmängten Schalen heraus wirft. . 


Der Zwangbrief, des —es, plur. die—e, in den Nechten el: 


niger Gegenden, ein Befehl, bie gerlchtlichen Ucten dem Appel⸗ 
lauten bey Strafe abfolgen zu laſſen, Littetae compulforlales. 


bhne jemandes Zuziehung, ohne jemanden mit dazu zu zlehen. Der Zwangdienſt, des — es, plur. die — e, Dieuſte, zu wel: 


Urſache ſeyn, daß jemanden ein übel widerfahre. Das wird 
ir noch großen Verdruß zuzlehen. Sich durch Unmäßigkelt 
ine Krankhelt zuziehen. Sich Sändel zuzlehen. 

e Zuzucht, plur. car. junges zugejogenes Vieh; mur im ge⸗ 
einen Leben. S. das vorige. 


hen jemaub gezwungen iſt, zu welchen er durch Straſübel ange: 


Balten werben fann, 3. B. Frohndieuſte. 
Der Zwangdrefcher, dee— 6, plur. ut nom. Ging. im einigen 


—— Hausler, ſo fern fie gehalten find, dem Grundherren 
Getreide für einen gewiffen Lohn aus zudteſchen. 


fein 
s Zwadeifen, des —s, plur. ut nom. fing. in ben Glas: Die — plur. die — a, ein vornehmlich im Bergbaue übll⸗ 


yütten, ein langlich rund zuſammen gebogenes elaſtiſches Eiſen 


ches Wort, theils eine Art Schraubenzwingen zu dezeichnen, bie 
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Felaen und Laſchen an dem Waſſerrade zuſammen zu halten, tbeild Zwar, Con}. comcefliva, bie ſchei | 
aber auch Hölger, melde be Verzimmerung bes Stollend nah su verneinen, ba benn zwar E Free gain 
ber Quere eingegwänget werden. Nahfaze aber, allein, doc, feltener nichts Defloweniger oder 

Zwangen, verb. regul. act. Zwang anthun, wie zwingen, doch bingegen nach ſich bat. Es ſtehet fo wohl zu Unfange des Sapes 
mur noch in engerer Bebeutung, mit Gewalt zufammen drücken. Zwar elne fange Nacht wird uns trennen; allein du verliche 
@inen Piropf hinein zwängen, durch hefriges Zufemmendriiten seit niche alles in mir. q 


hinein treiben, Zwar lagen bier Palmen 
Das Zwanıgefinde, des— s, plur. car. Gefinde, welches ge: Vom begleitenden Volf 
halten It, bem Srundherren fiir einen geringern Sohn an dienen, Ara ar = 
als frenes Geſinde. Aber umſonſt, Klopſt. 
Zwangbuſig, adj. & adv. ben Hufzwang habend, ©, dieſes Wort. Zwar lehren wir und lernen beyde, 
Die Zwangmuhle, plur. die —n, eine Mablmüble, auf wel: Doc unfre Wiffenfchafe ift Sreude 
her gewiſſe Leute ihr Getreide mahlen zu laſſen gebalten find; im Und unfre Kunſt Befälligkeir, Haged. 
Oberdentſchen eine Baunmüble, fonit auch Srobnmiihle, Als auch nad einigen Worten. Es wird uns zwar eine lange 


Der zwangofen, bee—s, plur. die — öjen, ein Batofen, in Nacht Zi 
’ die — — trennen, u. ſ. f. ober: eine lange Nacht wird uns zwar 
welchem die ganze Gemeinde ihr Brot baden, oder dagegen eine trennen u, f.f, Du halt zwar, o Winter, alles entlaube; 


gewiſſe Abgabe erlegen muß; Oberd. der Dannofen, aber du follft es nicht hindern, daß ich einen Kranz flechre, 
- Das Zwangeäht ‚ dee — es, plur, die —e, bad Net, ober Für ob zwar iſt obgleich edler und üblicher, 
Befugnis, vermittelt deſſen man andere zwingen, d. f. anhalten Anm. Diefe Conjunctien lautet in dem alten Fragmente auf 


fan, etwas zu tm, oder zu leiden. Ss gehüren die Zwang⸗ Carln ben Großen bey dem Schilter zewaren, in dem Iſidor ziu- 
diente, Zwangsfen, Zwangmühlen, uf. f. zu ben Zwang: ware, bep ben Schwibifchen Dichtern zeware, Im Niederf. twaar. 


rechten bed Grundbeſitzers. -. Eriner eriten und ältejien Bedeutung nad mar es ein Verſiche- 
Die Zwangichinke, plur. die —n, eine Schenke, welche ge: rungswort, für gewiß, in welchem Sinne ed bey allen alten 
zwungen ift, ihr Getränfe von dem Grundberten zu nehmen. ‘ Striftitellern vorkommt, and im Miederbeutichen noch üblich iſt. 


Das Ziwanısmittel, des — 6, plur, ut nom. fing. das Mittel, Es erbeilet daraus, und aus den obigen alten Schreibarten, daß 
andere zu zwingen, ihre Handlungen von aufen einzufhrünten. es aus iftwabr, oder vieheiht rihtiger, aus doch wahr zuſam⸗⸗ 
Obrigkeizliche zwangemirtel. Solche Bewegungsgründe find men gezogen worden, indem iu ber alten Alemannifben Mundart 

- wobl nicht viel beffer, als wahre Zwangemittel, Gell. aud cho-war, und fm Alt: Schwed, tho- waro für zwar vor 

Die Zwangopflicht, plur. die — en, in ben Nebten, eine Ver: kommt. Im einigen gemeinen Mundarten hängt man demſelben 
bludlichteit, deren Leiftung im Falle der Moth erzwungen werden getu ein müßiges en oder m an, zwaren, zwaͤrn. 
kenn, Officium perfetum; zum Unterfhiede von dem Liebes: Der wet, dee — es, plur. die—e. 1. Ein Heiner Nagel mit 
pflichten und Gewiſſenspflichten. einem runden Kopfe, beſonders ſo wie die Echufter fie gebrauchen, 

Des Zwangrreiben, des—s, plur. ut nom. fing. in der Ja. bie Schuhioblen gemeiner Leute damit zu beiblagen. Sölzerne 
gerev, ein Treiben, in welchem das Wildbrät nah dem erien Zwecke, Sattelzwecke, Schloſtzwecke, Schubzwrde u. ſ. f. 
Treiben enger eingeſtellet wird, In welder Bedeutung es oft and der zweck, des — ei, plur. 

Zwanzig, eine unabänderlihe Hanptzahl, zwen gehen Mahl, oder die — en, decliniret wird, 2. Der Nagel in der Scheibe, wor: 
schen zwed Mabl genommen. SZmanzig Thaler, zwanzig Mei niach ber Scüße zielet, und in weiterer Bedeutung auch das Ziel, 
ben, zwanzig Säufer, alle zwanzig, Mur muß es, wenn es wornach man fäuft, 
ohne Subjtantiv ftehet, wie andere Zablwörter, den Dativ begeiche _ wie wenn Im Wertelaufen 
nen fünnen,. Winer von den swanziaen; dagegen die Endung Sich einer ganz bemübt, vor dem gemeinen Saufen 
wegfallt, wenn das Subſtautiv dabep ſtehet: einer won dem zwan⸗ Zu treffen auf den zweck, ſticht feinen Klepper an, D. ſ. f. 
zig Mitgliedern. 

Anm. Es iſt fo, wie alle Zahlwörter, von einem ſeht bohen Als 
ter. Ben dem Ulphilas lauter ed twaintigi, in dem Saliſchen Ruckſ 
Geietze chuotoc, ben dem Kero zueinzie, der dem Ottſried, im bie handelnde Derfon, ald auch auf das Mittel. So it bie Bel: 
Tatian nm. ſ. f. zueinzug, noch jept in einigen Oberdeutſchen Ge: ferung der Zweck fo wohl deo Predigers, als feiner Predigtz 
genden zwainzig, im Miedefbeurigen ıwinzi, in Ungeli. wen. dagcgen Abfiihe mur von der handelnden Perſon sebtaucht wird, 
tig, im Engl, twenty, im Jeland. tututgu, im Schwed. tjugı. und bier fo wohl von der Nichtung des Gemürhen euf den äwed, 
Es iſt vom zween, nach einer alten Memdart zwain, umd zig, Als and von dem Zwege ſelbſt. Endzwe⸗ follte eigentlich ben 
©. in — Zig. Es laßt fi, wie andere Zablwörter, mit vielen letzten und döchſten Zwed bedeuten, on ‚Ende, B — — 
Abjectiven zuſammen ſeten, feibjt folcen, melde außer der Zu: ed wird jedergeit , obgleih mit mehr Nadörud, wre E 
famınenfenung nicht üblich find: zwanziglährig, zwanzigpfün⸗ gleich bedeutend gebraudt, S. Endzweck. — — = _ ⸗ 
dig, zwanzigtagig m ſ. ſ. hen, verſchlen Das iſt wider meinen Zweit. —— 

Der Zwanziger, des —s, plur. ut nom. fing, am Binfigiten Kürzer zum Zwecke Fommen fönnen, Die Liche zer) ers 
im gemeinen geben. 1. Ein Mitglied eines Enllegii von zwanzig einflimmung zweyer Willen Su gleichen Sweden, = SDR 
Verfonen. 2. Ein Ding, melde zwanzig Jahre alt iſt. Er ift Arm, In der erfien Bedeutung eines Heinen Yiage — 
ein 3Zwanyiger. Wo man auch wohl das Fäntninum bildet, Sie im Niederf, zwick, ueldes aber auch einen — * 
iſt eine Zwaͤnziger inn. iin Zwanziger, ein Wein, welcher co Schwediſche Swicka einen Spund, bedentet. * ſt — —* — 
Jahr alt iſt; aber auch 3, eim Wein, welder 1720 gebauct worden. verwandt, baber die Zwecke and oft zwicknegel gene en. 


Zwanzigite, adj. welches die Ordnungszahl vor zwanzig if. Der _ Im Pohlnifhen iſt Cwieezek gleihfale * —— — tleinen 
3wanzigfte Theil. Es ft peut der zwanzigfte Way. Bep dem Zzwecken, verb. regul, 1. Aetwum, mit Zwrd —* ee 
fer zueinzicofli. Nageln befefligen ; doch nur in auzrocckeu, Auistwt * Se 


Opitz. 
3. Darjenige, warum eine Handlung gefchiebet, die im Genrüthe 
vorher beftimmte Wirkung eines Mittels, fo mehl in Rückſicht auf 
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a, Neutrum, mit haben, auf etwas, ald den Zweck gerichtet 
ſeyn. Das zwecket dahin. 

Der Art Volkommendeit ward ale zum Ziel neftechr, 

10» alter Seiſter Wunich aus eignem Zuge zweckt, Hall. 
eine ſeht harte, dunkele, unbelliprifhe Stelle; für wobut « : zwedtt, 
Die Zweckendruſe, plur. die —n, ein Nibme, twelden in Sad: 
fen der graue Froftaliiiirte Kafffparb befommt, wenu er in Druſen 
oder einzelnen Striiten vorhanden iſt. 

Dar Zweckenhotz, des — cs, plur. car, in einigen Gegenden, 
bas Holz des Spindelbaumes, und diejer Baum felbit, weil die 
Schuſter ibre hölzernen Zweiten daraus zu ſchnitzen pfirgen, ©. 
Spindelbaum. 

Der Zweckhammer, des — 5, plur. die — bämmer, bey den 
Grobſchmiden, ein Spitzhammer mit einer abgefürzten Spige und 
einer halben Kugel auf derfelden, Zierrathen mis bemfelben anf 
dem Eiſen zu machen. 

Zween, zwo, zwey, ©. lu 3wey. 

Lie Zwehle, ©. 2. Quehle. 

Der Zweifel, ves—s, plur. ur nom, fing. 1. Der Gemürbe- 
zuftand, ba mau Gründe bat, bie Wahrheit oder Thunlichteit eis 
ner Sache nicht für ausgemacht zu halten; ohne Plural. Ja 
Zweifel fteben, oder ſeyn, ſich in dieſem Zuſtaude befinden, Ich 
ſtehe in Zweifel, ob ich es glauben fol, oder nicht, ob ich 
mich dazu entfliehen foll, Erwas in Zweifel sieben, beffen 
Wahrheit aus Gründen noch nicht für erwiefen, oder ausgemacht 
halten. Jemanden im Zweifel fegen, durch Gründe dirfen Ge: 
‚mürbsftand Im ihm erregen. Ju Zweifel gerarben. 2, Der 
Stund, um befien Willen man bie Wahrheit, oder Thunlichteit 
einer Sache nicht für ausgemacht halt, ein Grund ded Gegen: 
thells; mit dem Plural. Es ſtelgen allerley zweifel bey mir 
auf. Es if Fein Zweifel, daß er der Urheber davon iſt. Jer 
mandes Zweifel beanrworten, ibm feinen Zweifel benehmen. 
Ohne Zweiiel, aufer Zweifel, feltener mebr Zweifels frey, und 
Zweifels obne, ohne allen Srund, die Wahrheit oder Thunlich⸗ 
feit einer Sache nicht für ausgemacht zu halten, gewiß. 

Anm, Schon bey dem Kero Zuufal, Zuifalings, ben dem 
Ottfried Zuivul, im Miederf. Twivel, im Schwed. Twilwel, 
Es ſtammet unfreeitig von zwey ber, und wielleist von dem alten 
Adjectioo zuiveie, zwiefiltiag, indem der Zweifel ein gerheilter 
Gemuthsſtaud iſt. S. Zweifeln. 

Der Zweifeler, dee—s, plur. ut nom. fing. eine Perſon, wel: 
he zweifelt, Im engerer Bedeutung, eine Perfon, welche eine 
Fertigkeit befiger, an allem, auch an moraliſch gewilfen Wahrbei: 
teg, gu zweifeln, 

Zweifeibart, adj. Kadv. —er, — eſte. 1. Zweifel habend, 
enpfindend, Gründe des Gegentheils habend. ich bin zmeifel: 
haft, ob ich es alaubın, ob ich es thun foll, 2. Objective, 
Gründe des Gegentheils gegen ſich babend, ungewiß. Die Sache 
iſt noch ſebr zweifelhaft, Das Gluͤck in Kriege iſt zweifelbaft. 
So auch die Zweifelbaftigkelt, welches doch ſelten vorkommt. 
Zwe.fein, verb. regul. neutr. mit dem Hülfsworte haben, Zwei: 
ſel, oder Gründe des Gegentheils haben. Ich zweifele noch, ob 
ich es thuet. Um erwas zweiſeln, Gründe haben, warum man 
die Wahrheit einer Sache noch nicht für ausgemacht halten kann, 
Ich zweijeie Peinen Augenblick an feiner Redlichkeit. So auch 
Das Fmeijeln, 

Anm. Bey dem Ottfried, Willeram %. f. f. zuivolon, im 
Schwed. twilla. S. Zweiſel. Man batte ebedem noch ein ande: 
tes Wort, welches ſich nur durch die Ableitungsfplbe unterfceibet, 
im Zatten zuuchen, zuchon, im Angelſ. tweogan, twigan, 
‚im Schwed. tweka, welches gleichfalls zweifeln bedeutete, und 

deſſen erfie Hälfte auch zwey iſt. Auf übnliche Art ſtammen bag Lat, 
Dubium und das Griechiſche dungen, zweifeln, von duo, dm ber, 
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Der Swrifelagrumd, des — es, plur. die — gründe, der Grund, 
warum man zweifelt, ber Grund des Gegeutbeils. Iſt der Grund 
ſeht triftig, fo beißt er ein Zweitelsinoren, 

Lie Zweifelſucht, plur. cır. die ungeorduete Wegierde, ober Fer⸗ 
tigfeit, an elem, auch an eriviejenen Wahrthelten zu zweifeln. 
Ter Zweig, des — es, plor. Die — e, Diminut. das zweig⸗ 
leln, derjenige Theil eines Gewächſes, welcher von dem Stamme 

über der Erde ausgehet, und mit bemfelben von einerien Materie ” 
it. 1. Eigentlich, da üiberbaupt abe Thelle dieſer Urt Zweige 
heiffen, In engerer Vedeutung befommen an den Baumen nur 
disjeuigen Theile, melde jih von ben Ajten abfonbern, zum Ins 
teribiede von diefen , den Nahmen der Zweige. Win grüner 
Zweig. ' Zweige von einem Baͤume abbredyen. Ein Lorber: 
zweig, Öblsweis, Palmzweig, uf. f. Auf Feinen arinen 
Zweig fommen, figürl, zu feiter Werbefferung feiner Umſtande 
gelangen. 2. Figürlih, ein Theil, weiber fih als ein Zweig 
von einem Dinge abfondert. Se werben bie Adern, welde aus 
einer größern entfpringen, bie Seiten: Kinien eines Geſchlechtes, 
n. ſ. f. Zweige genannt, 

Anm. Ber dem Ottftied und andern alten Oberdeutſchen Schrift: 
ſtellern Zuig, Zwih, im Augelſ. Fwg, im Niederſ. Twieg, im 
Engl, Twig. Es iſt gleichfalis von zwey, weil ſich ba, wo ber 
Zweig abgehet, ber Stamm oder Aſt gleichſam in zwer Theile theilet. 

Zweigen, verb. regul, ad. welches in einigen Gegenden für pfto⸗ 
pien iblich üt, 

Das Zweinrecht, des— es, plur. inufit. bey bem Jügern, das 
Net, in einem fremden Walde Zweige zum Behuf der Jagd und 
bes Gehages abbauen zu bürfen. 

Iwerd. adv. Uber eine Sache nach beifen Breite gerichtet; eim 
größten Theile Oberdeutſches Wort, wofür im Hohdeutſcen quer 
üblicher it, Zwerch über das Feld reiten, quer. über zwerch, 
quer Über, CE kommt im Hocbeutſchen nur noch in einigen wer 
nigen Zufammenfezungen vor, welge doch auch mir uer — üb 
licher find, Zwerchfell audgenommen, wefir man nicht Uuerfell 
fügt. S. Duer, mir welden es eines Erammies if. 

Die Zwerchaxt, plur. die — ärte, bie Querart, ©. dieies Wort. 

Das Zwerceifen, des — #, plur. ur nom. fing. ein Meifel 
der Bildhauer, melder binter der zirfeirunden Echneide als ein 
Schiwalbenfhwam jufanımen läuft, bie Bilbungen in das Feine 
au arbeiten. 

Zwerchen, verb. regul, neuts, & ad. quer über bad Holz hobeln, 
bey ben Tifbleru, , 
Das Zwerchfell, des — es, plur. die — e, eine ſtarke Haut im 
dem menſchlichen und thieriſchen Körper, welche quer durch dem 
Lelb gehet, und bie Bruſthöhle von ber Höble des Unterleibes 
ſcheidet; das Bruſtiell, Lat. Diaphragma. Einem das Zwerch— 

fen erſchüttern, ihm heftig lachen machen. 

Das Zwerchſtück, des — o, plur. die — e, ein jeder Theil, 
werber ſich in die Quere über etwas erſtreft; ein Querſtück. 

Der Zwere, des — es, plur. die—e, Diminut. Ju rglein, eine 
Perſon, weldde ungewöhnlich Feiner it, ale es die zewöhnllche Größe 
erfordert, fo wie Kiefe einen Menihen ven ungewöhnlih gıüße- 
rer Etatur bezeichnet. Man braucht ed am häufigſten ungeändert 
von benden Geſchlechtern, befonders wenn nur die Kleinbeit aus: 
ardrudt werden ſoll. Sie ift ein 3werg, Muh aber bag weib⸗ 
liche Geſchlecht vorzüglich mit bezeichnet werben , fo iſt auch Zwer⸗ 
ginn üblih. Es läfir fich eine Zwerginn jeben, ein weiblicher 
Awerg. In weiterer Bebeutung beißt ein jebed Ding, welces 
fine feiner Art ungewöhnliche Aleinbeit bat, ein Zwerg, wohln 
auch die folgenden Zuſammenſetzungen gehören. 

Anm, Ber den Schwabiſchen Dichtern Geiwerg. Im Nie: 
derf. Omarf, Dorf, im Angelj. Dweorg, im Engl. Dwarf und 
Durgen, im Schweb, Dwerg, im Isländ, Dwergur, Es fit 

allem 
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allem Anſehen wach ein ſehr altes Wort, baber auch deſſen Abſtam 
mung dunkel und ungewiß it. Martinius leitete es von dem 
Lat. Divergium, gleichſam Divergium naturae ber, Budmund 
Andrei von dem Gried. Oroupyer, Wadhter von zwerch, fo fern 
es im figiirlichen Verſtande böfe bedeuten kann, wegen der Wolfd: 
mäbzchen von bösartigen unterirdiiben Zwergen, Friſch von 
zwerch, fo fern ed das Fürgere im Gegenfage des längern bebeu: 
tet; anderer eben fo unwahrfcheinlicher und geswungener Ableitun⸗ 
gen zu geſchweigen. 

Die Zwerg: Aloe, plur. die —n, eine Art ſeht kleiner Aloe, 
Alve pumila Linn. 

Der Zwergbaum, des — es, plur. die — bäume, ein Baum 
don mngewöbnliher Kleindeit in feiner Art. Im engerer und ge: 
möhnlicherer Bedeutung find Zwergbäume in den Gärten, ſolche 
Baume, welhe durch Pfropfen und Wartung fo gezogen worden, 
daß fie feinen Stamm In die Höhe treiben, fondern fi Bald über 
der Wurzel in Zweige verbreiten, j 

Die Zwergbirke, plur. die —n, ©. Alpenbirke, * 

Die Zwergbohne, plur. die — n, eine Art Meiner Gartenboh · 
nen, welche auch Sranzbohne genannt wird, 

Die Zwergbüche, plur. Bie—n, S. Zagebüche. 

Die Zmergerbfe, plur. die —n, eine Art Meiner Zuckererbſen; 
Franzerbſen, im Niederſachſen Krüper. 

Der Zwergkaſe, des — 5, plur. ut nom. fing. &, Quarkräſe. 

Die Zwerg⸗Kaſtanie, plur. die — n, eine Urt Heiner Anftanien: 

Bäume, 

Die Zwergmandel, plur. die—n, eine Art Feiner Mandelbäu: 
me, Amygdalus nana Zinn. 

Die Zwergmifpel, plur. die—n, eine Urt Heiner Drifpelbiume, 
Melfpilus Cotoneaiter Linn. 

Die Zwetſchke, plur. die—n, eine im gemeinen Leben übliche 
Benennung ber Fleinern länglichen Pılaumen, in Balern Zwespe, 
in Nieberdeutichland Quetſche. &. Pflaume. In der Lotharin⸗ 
giſchen Vollsſprache Quoeches, Quoetches, im Bohmiſchen 
Ssweftka. he 

Zwey, eine Grundzahl, welde zwlſchen ein und drey in der Mitte 
ftehet, und in den Geſchlechtern und Endungen ımveränderlic iſt, 
wenn es fein Hauptwort bep fi hat, und eutweder der Artllel, 
oder ein Pronomen, oder auch eine daſſelbe regierende Prüpofition 
vorher gehet. Die zwey Thaler, die zwey Schweſtern, diefer 
zmey Säufer, Der Sreund der zwey Sremden. Vor zwey 
Jahren. Von den zwey Ducaren if einer fall, Wenn aber 
der Urtifel ober das Pronomen fehlet , auch Feine Präpofition 
vorher gebet, welche daſſelbe regiert, folglich ber Caſus aus ſonſt 
nichts erfannt werben kann, fo hat es zu deifen Bezeichnung im 
Genitie zweyer und fm Dativ zweyen. Der Ertrag zweyer 
Kirtergiiter. Der Zwiſt zweyer Freunde. Auf zweyer Zeu⸗ 
gen Mund, we zwar eine Yrüpofitiom vorber gebrt, welche aber 
nicht zu zwey, ſondern zu Mund gehöret. Entdecke dich zweyen 
Sreunden. Eben fo verhält es ſich, wenn ed abfolnte, d. i. ohne 
Eubjtantiv, ſtehet, da zwar der Nominativ und Accuſativ zwey 
lautet, aber der Genitiv und der Datis auf die vorige Art bezeich: 
net werben. Sie kamen alle zwey. Es gehet auf zwey. zweyer 
Zeugniß iſt nicht hinlänglich. Das Gut gehöret zweyen zu. 
S. davon mein Cehrgebäude Th. 1, ©. 571 f. 

Cinige füdliche Deutſche Provinzen decliniren biefes Zablwort 
uach den Geſchlechtern, zween, zwo, zwey: zween Maänner, 
zwo Srauen, zwey Saͤuſer; zweener Männer, zwoer Frauen, 
Sweyer Zäufer u, ff. meldes deun in der Schriftfprache, ſelbſt 
von Hochdeutſchen Schriftſtellern wicht nur nahgrabmes, fondern 
auch wohl als nahahmungswilrdig empfehlen worden. Gifellon 
auene guate , Ottft. Zuene dag, eben derſ. Zuene Sal- 
un, Kero, 

V. Band, 


3we 


Iweene (zween) Ranber en 
Des geſtohlnen Eſels — — * 

£ufder bat iu der Deutſchen Bibel diefe Deslination mehrmahle 
beobachtet, aber eben fo oft, und viellelcht nach häufiger, zwey 
ohne Umterfcied des Geichlechtes gebraucht. Cs läft ſich auch aus 
andern alten Schriſtſtellern beweiſen, daß diefer Unterfhleb von 
feinem bejtänbig beobachtet worden, worau⸗ erhellet, daß er in 
der Shriftiprache fremd it, und mur durch Nacapmmıng eingefü- 
ter worden. Zwifchen gwei froeiden, einer der Schwablſchen 
Dichtet. Dhero zueio heido, zuene dhere heido „ der zwey 
Yerfonen, im Iſidor; wo Heido, unfer —heit, die Yerfon, ein 
Jamininum if. Vieler auderer Bepfpiele zu geſchwelgen. 

Ich babe in meinem Lebrgebäude Tb. 1, 8,569, noch mehe 
aber in meinem Magazine 8. 1, &t. 3, &. 37 f. Die Griinde au: 
sejeiget, warum biefe Declination wiber alle Hochdeutſche Mnale: 
sie, folglich hochſt verwerfich if, und wid fie bier ürzlie wieder: 
boblen. 4. Die Analogie aler übrigen Bablwörter, werunter ſich 
fein einziges befindet, weldes das Geſchlecht bejeichnet. Drey 
Männer, drey Blumen, vier Frauen. Swar ſcheint ein eine 
Ausnahme zu machen, weil diefes nach den Geſchlechtern gebogen - 
wirb: ein Mann, eine Stau, ein Zaus. Ulein ein ift fein 
bloßes Zahlwort, ſondern auch der undeſtimmte Artifel, und im 
manchen Fällen ein wahres Adiectiv. Im der bepden letzten Bes 
Rimmungen Willen mußte es volftändige Blegungszeidhen anneh: 
men, und da es dieſe eiumahl hatte, fo behielt ed felbige auch als 
Bahimert, Allein, da keln anderes Zahlwort weder ald Artifel, 
uoch als ein wahres Adjectiv gebraudt wird, fo Kann es benfelben " 
auch nicht zur Regel dienen. 2. Die Aualogle aller übrigen Be: 
finmrungswörter des Subftantived, Zwey iſt mar im Plural ges 
brauchlich. Kein einziges Deutſches Bejtimmungswort bezeichnet 
im Plural das Geſchlecht. Warum fol es gerade das zwey thun? 
3. Die Analogie ber Blegung ſelbſt. Das Geflecht wird in allen 
Abrigen Fällen buch angehängte Seſchlechtsſolben bezeichnet 
gurser Mann, gurse Srau, qutses Zaus; aber in zween, 
5wo, zwey gefhlehet bie Biegung auf die untegelmäßlgfte Urt 
von ber Melt. 4. Die Analogie der Hochdeutfchen Mundart, wel: 
cher biefe ganze Declinatlon fremd it, daher fie nur von einzel: 
nen Schriftſtellern aus Nahahmungsfugt angenommen, aber nicht 
einmahl bejtändig behauptet worden. Ich glaube, biefe Gründe 
find hinlanglich, Ihre Verwerflichkeit zu beweifen, _ 

Diefg Declination ift eine bloße Eigenheit des Volkes in eink 
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gen ſudlichen Deutſchen Provinzen, 5. B. in Baiern, Tprol, Steier- 


mark; und es fheimet, daß fie ein alter Dualis iſt, welcher fi 
in mebrern alten Sprachen befindet, und feinen Urfprung der Un: 
gereisheit zu danfen bat, ob bie Zahl zwey zur Vielheit gerechnet, 
folglich durch den Plural ausgedruckt werben Fünne,. Als fih die 
Deutiche Sprache mit ein wenig mebr Wewuftfenn der Abficht und 
Mittel ausbildete, liefen die neuern Mundarten diefen Überrejt 
bes frübeiten Alterthumes veralten, weil ein dunkeles Gefühl ih: 
nen fagte, daß fein Deutfhes Beſtimmungswort im Plural das 
Geſchlecht bezeichnen dürfe, folglich folhes an einem Zahlworte 


am unſchicklichſten ſeyn würbe. 
Anm, Dieſes Zahlwort iſt überaus alt, und findet ſich fait in 


«len, felbit den entfernteiten Sprachen wieder, zum Elaren Bes 
weile, daß es, fo wie andere ähnliche Zahlwörter, im Deutichen 
nicht einbeimifh, fondern von einem ültern Volke entlehnet wor: 
den, Im Oberdeutſchen lautet es von ben ftüheſten Zeiten an 
zuen, zuo, zuei, ben dem Ulphilas twa, twai, two; im 
Niederdeutſchen twe, im Ungeli. tu, twa, twegen, im Engl. 
two, im Schwed. rwi, im Irland do, ben den Krimmiſchen 
Tartarn tua, im Lat. duo, im Griech. dw, im Slavon. dwa, 
dwie, dwoie, im Perüfhen don, im Indeftantigen du, du- 
jum, u. ſo f. Es wird, fo wie die übrigen Zahlwörter, mit > 
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len Adjectlven zuſammen gefegt, melde aufer ber Aufammenfe: Zweyhängig, adj. & adv. ein nur in ber Baulunſt Abliches Wort, 


zung nicht Ublich find: ein zweymännlſches Bert, worin zwey 
Perionen fälafen Können; zweybohrige Röhren, melde im Durch 
meffer zwer Zoll halten; zweyrägig, zwerftündig u. ſ. f. In 


einigen Wörtern gehet es im zwie über, wie in zwiefadh, Jwie 3 


bad, zwier u f. f. t 
ser Zweybad, S. Zwieback. 
sau Zweyblatt, des — es, plur. inufit, ber Nahe einer 
Pflanze, au deren Stamme fi immer zwey gegen einanber über 
ftehende Blutter befinden; Ophrys Linn. 

werblätterig , adj. & adv. zwey Blätter habend, aus zwey 
Blättern beſtehend. Min zweyblärteriger Stamm, in ber 
Botanik, 
weydeutig, adj. Kadv. — er, — ſte. 1. Eigentlich, fühlg, 
mir gleigem Rechte auf zwererley Art gedeutet gu werden; dop⸗ 
pelfinnig, In Kurber verfolgte die Wahrheit, iſt das Wer: 
Bam verfolgen zwerdeutlg. Eine zweydeurige Antwort, Gie 
fabe mich ſehr zweydenrin an, 2. Nicht beftimmt, ober ent: 
ſchleden geuug, ungewiß. Mine zweydeutige Tugend, ein tus 
gendbafter Schein, diſſen wahre Beſchaffeuheit ungewiß, ober 
verdüchtig iſt. 

ie Zweydeutigkeit, plur. die — en, 1. Die Belhaffenheit, 
da etwas jmendeutig iſt, in berden Bedeutungen des vorigen Uns: 
druckes, und ohne Plural. 2. Ein zwepbdeutiger Ausdruck, im 
der erſten Bedeutung bes vorigen, uud mit dem Plural, Unan⸗ 
ftändige Zweydeutigkeiten fagen, 

»eydoppelt, adj. & adv. ein unnũtzes pleouaſtiſches Weit, wo 
zwey überffüßig if, indem doppelr daffelde ſchen einſchließt. 
weydräbtig, adj. & adv. in den Zeug: Manufacturen, and zwer 
Dräbten ober Fäden beſte hend. 

veydrittel, ein fubitantives Zablwort, welches aus zwey Drit⸗ 
tel zufammen gejogen iſt, und in bieier Infammenziehung nur In 
einigen Zufammenfegungen gebraudt wird, Min Zweydrittel⸗ 
ſtück, ein Gulden, welcher aud wohl ſchlechthin ein Zweydrittel 
genannt wird, Die Zweydrittelarbelt, im Berghaus, wenn auf 
einem Berggebäude In wen Schichten gearbeitet wird, fo daß ſich 
in Tag uub Nacht nur zwey Mrbeiter ablöfen, welche baber Zwey⸗ 
drirtelarbeiter beiffen; zum Unterihiede von ber Dreybriitelars 
beit, uber folchen Zufammenfegungen fhreibt man es richtiger 
getheilt: zwey Drittel, wie zwey Dierrel, ein Drittel, drey 
Sünftel u. ſ. f. 

veyen, verb. regul, ad. in zwey Theile theilen, ein im Hoc: 
deutſchen veraltetes, und mur noch in entzweyen im figlirlis 
hen Verftande üblihes Wert, Opitz gebraucht Statt beffen ned 
das einfache: 

Sie reder nicht zu viel, pflegt ungern fi zu zweyen. 

er Zweyer, des — 6, plur, ut nom. fing, im gemeinen es 
ben, eine Scheibemünze, melde zwey Pfennige gilt; wie Dreyer, 
Sechfer, Achter u. ſ. f. 

veyerley, adj. indeclin. & adv. von zmey werfhiedenen Arten 
und Beſchaffenhelten. Zweyerley Geldſorten. Aedlih und 
rechtſchaffen find zweyerley,, find zwey verfhiedene Begriffe, 
S. — Ley. 

veyfach, S. Zwleſach. 

sy Zweyfalter, ober zwlefalter, des — ⸗, plur. ut nom. fing. 
ein größten Theils Oberbeuticher Rahme ber Schmetterlinge ; viel: 
leicht weif fie zwirfältige, d. &, boppelte, Flügel haben, 
perfältig, adj. & adv. &, äwiefältig, 

verbändig, adi.& adv. 1, Zwey Hände babend; ein unge: 
mihnfihet Wort. 2. Im engerer Bebentung beißt berjenige 
jmeybändin, welcher bie linle Hand eben fo fertig gebrauchen Fan, 


ls bie rechte; zum Unterihiede von demjenigen, welchet entwe: Sweyfpännig, aldi. 


er bloß links, oder bloß rechre iſt. 


wo ein zweyhangiges Dach ein foldes genaunt wird, welches auf 
zwer Seiten abbängig fit, und aud ein Satteldach genaunt wird; 
zum lnterfchlede von einem einbänginen, oder Pultdache. 
werbauig, adj. & adv. ein in ber Laudwirthſchaft von ben Mies 
fen Hblihed Wort, Zweyhauige Wiefen, welche des Jahres zwey 
Mahl gehauen, ober gemahet werden können, und and jweys 


“ mäbdige, zweyſchürige, beiifen; zum Unterfhiede von deu ein: 


und Jwerbanigen. 


Zweyherrig, adj. & adv. ziweren Herren gugehörend; in den nie: 


drigen Spredarten sweyberriich. Min sweyberriges Dorf, 


Zweyjahrig, adj. & adv. zwey Jahre alt, in zweyjähriges Zind, 
Der Zweylampf, des — es, plur. die — kampie, ein Kampf, 


oder Gefecht unter zwey Perſonen, ein Duell, 


Zweymahl, adv. rigtiger, zwey Mahl,’ zu zwey verfchlebenen 


Mahlen. Uber zweymahlig, meil bier gerneluſchaftliche Wie: 
gungsfpiben find, zu smep verfchledenen Mahlen gefhehend, «iu 
zweymabliges Verſprechen. S. auch Zwier. 


Zweymahdig, adj. & adv. S. Zweyhauig. 
Zweymanniſch, adi. & adv. im gemeinen Leben, auf zwey ver⸗ 


fonen eingerichter, wozu zwey Menfchen gehören, n.i.f. Ein 
zweymänniiches Dert, works zwer Perfonen ſchlafen fönnen, ein 
zweyipänniges, in den niedrigen Eprecharten ein swerfchläferts 
ges. Kin zwermänniicher Bohrer, im Bergbaue, welchen gwer 
Mauner treiben milfen. Lin zweymännifcher Bübel, weichen 
zwey Menfchen tragen. Min smeymännifcher Stupl, ein We— 
berftuhl,, worauf zwey Perfonen eben, i 


Zweyſchattig, adj. & adv. den Schatten auf zwey Seiten mer: 


fend. So werben in ber Gengrapbie die Vewohner ber Länder 
jmifhen den Hienbefreifen zweyſchattige genannt, amphifeii, 
weil fie nach dem Stande det Eonne in Rückſicht auf ben Kgudtor, 
den Schatten bald auf bie eine, bald aber auch auf die andere Seite 
werfen; zum IUnterfchiebe von ben einſchattigen. 


Der Zweyfcbaufler, des—e, plur, ut nom. fing. ein Nahme, 


welchen in ber Landwirthſchaft bie jährigen Schafe befommen, wenn 
fie bie zwey wittlern Hundezahne verliehren, und bafür zwey 
Ebanfeljäpne befommen. 


Der Zweyſchlitz, des — eo, plur. Bie—e, in der Bautunfl, ein 


Glied in dem Doriihen Friefe, welches mit wer Echliden, ober 
Vertiefungen verzieret wird, Dygiyphus; zum Unterſchiede vom 
bem Dreyſchlitze. 


Zweyichmelzig, adj & adv. zwey Mabl gefhmelsen; nur im 


Huttenbaue, mo dasjenige Cifen zweyichmelsig geuanut wird, 
welches aus altem Ciien und Eiſenſtein geibmolzen worden. 


Die äwerfähnride, plur. die—n, bey den Drewelern, ein Dreh: 


eifen in Geftalt eines Kreutzes, bohle Stellen aus zuſchneiden. 


Der Zweyſchneider, des —s, plur. ut nom, fing, ein Bohrer, 


ober anderes Merfjeug mit zwey Schneiden, bey verſchiedenen 
Handwerlern. 


Zweyſchneidig, adj. & adv. zwey Schnelden habend, auf beyden 


Seiten fhneidend, Ein zweyſchneidiges Schwert. 


Zwerſchuria, adj. & adv. was im Jahre zwermahl gefhoren wirb, 


im Gegenſatze bes einfhürig, Zweyſchürige Schafe, welche des 
Jahres zweymahl gefcheren werben. Zweyſchiirige Wolle, wel: 
he ben Schafen zum zweyten Mable abgenommen werden, Zwey⸗ 
ſchürige Wiefen, amepmäbdige, smenbauige, 


Zweyfeitig, adj. & adv. 1. Imen Seiten babend, 2. Lin’ zwey: 


feitiger Contract, nad welchem beyde Theile einander etwas lei⸗ 
ſten; zum Unterfhiebe von einem einfeitiaen, 


Zweyfigia, adj. & adv. mo nur jiwen Perfonen figen Finnen, Eln 


Sweyfisiger Wagen, zum lUnterſchiede von einem vierligigem, 
&kadı. 1, Mit zwey Pferben befpamıt ; zum 
Unterſchlede von dreyſpannig, vieripännign, (.f, iin zwey⸗ 


fräuniger 
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ſpännlger Wagen. Imwerfpännig fahren. 2. Bin swerfpähnl: 
ges Dert, im gemeinen Leben, in weldems zwey Perfonen ſchla⸗ 
fen Finnen, &. Zweymanniſch. 

Die Zweyipige, plur. Bie—n, ben den Steimmehen, ein Han: 
mer, beifen beyde Enden berab gebogen und zugeſpitzet find, Die 
groben Stellen aus bem Steine heraus zu baren, 

Zweyſtammig, adj. & adv. 1, Zwey Stänmme habend, aus 
awey Stämmen beſtehend. 2, Benden Holzarbeitern (ind zweyftäm: 

mige Dalfen, Pfäble, u. f. f. deren zwey aus der Dide eines 
Stammes geihuitten werden ; zum Unterfhiede von ben eins 
drey· und vierftimmigen, 

Zweyſtimmig, adj. &K adr. T. Mas zwey Stimmen beſteheud, 
in ber Mufil, Kin zwerftimmiger Geſang, zum Unterfhiebe 
von einem einftimmigen. 2, &leichfant ziwey Stimmen ansuta: 
hend, völlig zweyerley Meinung begend und äufernd, Zwey⸗ 
fimmig in einer Sache ſeyn. Mine zwerftimmige Wahl, mo 
einer der Wählenden feine Stimme einem aubern gegeben. Das 
ber die Zweyſtimmigkeit. 

Zweyſylbig, adj. & adv. and zwey Sylben beftehenb, Ein zwey⸗ 
fplbiges Wort, " 

Zweytaͤgig, a Kadv. 

Zwerte, adj. weldes die Orbnungezahl von zwey if. Zum zwey⸗ 
ten Mahle. Ms iſt heute der zweyte Tag, Sie ift feine zwey⸗ 
se Sran, So auch ander. — 

Anm, In den Gegenden, wo mau bie Hauptzabl nach den Ge: 
ſchlechtern bieget, zween, zwo, zwey, pflegt man aud bie Orb: 
nungszahl auf ähnlibe Urt zu biegen, der zweete, die zwote, 
das zweyte, welches auch wohl einige Hochdeutſche Schriftjteller 
nachahmen. Allein es it ſolches eine neue Verlegung aller Ana: 
logie ; indem man Fein anderes abgeleiteres Abjectiv wird aufwei⸗ 
fen Fünuen, welches das Geſchlecht an der Wurzelſolbe bezeichnet. 

Das Zwertel, des—s, plur. ut nom. fing. ein Theil eines Gau⸗ 
sen, welches in ımen Theile getheilet werben ; wofür bed) halb, 
ober die Zälire üblicher iſt. Ein zweytel Lorh, ein halbes. 

Zwertens, ein Neunwort ber Orbuung, fir zum smepten, Er⸗ 
ftens erwägen wir feinen Stand, jweyrens fein Vermcaen. 
Es iſt, fo wie die ähnlichen erſtens, drittens u. f. f. nut Im gemei- 
nen Leben nnd der vertraulihern Schreibart üblich; in den edlern 
pflegt man fie gern zu umfchreiben, j 

—— adj. & adv. aus zwed —— 

weyzackig, adj. & adv. jmey Zacken babend.- 

“Der — —— des — es, plur. inuſit. der Nahıne einer Man: 

je, welche auch Babelfraur genannt wird, Bidens Linn. 

Biveyzeitig, adj. & ade. ein in der Profobie vom einigen Neuern 
gebilderes Wort, welches aber den Fehler der Duntelteit hat. 
Mine zweyzeirige Sylbe, bie man fo wohl lang als kurz audfpre: 
den Kann, Syllaba anceps. So auch die Zweyzeitlgkelt. 

Sweyzüngig, adj. &adv. zwed Zungen habend. Figürlih ik 
zweyzüngig, mach Befinden der Umftände sweu entgegen gefehte 
Behauptungen äufernd, Wefoubers mennet man einen falfhen 
Venen zweyzüngig, der jemanden im feiner Gegenwart lobt, 
und ihm (meicelt, ihm aber in der Abweſenheit verkieiwert. 

Wer Zwick, dee— es, plur. die—e, ein mur in einigen —* 
für zweck, ein Heiner Nagel, übliches Wort, So nennen 
Böttcher Die rifernen Stifte, / womit bie Bedenftilte eines Faſſes 
aufammen geböbelt werben, Zwicke. 

Der ——— des — 5, plur.ut nom. fing. eins Bohrer, 
womit Das Zapfruloch in ein Zap gebobret wird; der zapfenbob⸗ 
rer. Voun dem Nieberdeutfhen swiden, ein Faß durch ein ge: 

bohrtes doch anzapfen, Zuweilen werden auch bie Heinen Bohrer 
gu dem Holse mit biefeng Mahen belegt. 

Der Fwidel, des — ⸗. — — fing. ein zugeſpihtet Theil, 

‘brionders fo fern er in einem andern eingefeget wird; doch uut im 


wi 


verfhlebenen einzelnen Füllen, An ben & en 

eine Verzierung zu bepden Zeiten über erg —— 
elnes Ketles. Ber den Nahteriunen iſt es ein ſchief zulaufendes, 
oder zugefvigtes Stiit, welches an ſolchen Orten eingefeget wird, 
mo ein Kleidungsjtük nicht ſpaunen fol, Mn Den Fenſtern mit 
runden Scheiben heiffen bie drepetigen Stüde jiwiichen ben Schei 
ben zwickel, und eben dieſen Nahmen führer such in der Bautunſt 
der biepetige Theil zwiſchen dem Bögen einer Kuppel, . 
—— Im — gleid ſals 3wicel. Cr hat vermuthliq 

ahmen yon p und iſt mit Zweck 
eye geuau —— x —— 
er Zwickelbart, des —es, plur. die — bärte 
Bart in Geftalt eines Fwidels, d.L ein Bart, —522 
im zwed Epigen vereinigten Haaren über ber Oberlippe beftehet, 

Swiden, verb, regul, ad. 1. Mit zwen zufenmen gedriltten 
flumpfen Spigen drliten, fait wie Fneipen, Cigentlig folte e6 
nur von Meinen Spihen und einer damit gebrüdten Fleinern Fla⸗ 
de, wie zwacken von größern gebraucht werden; allein diefer Un⸗ 
terſchied wird felten beobachtet, indem zwicken in ben meijten Fäls 
len für zwacken üblich if. Jemanden in den Arm zwiden, mit 
den Fingern kneipen. Minen Verbrecher mir glühenden Zangen 
zwicken. Winen Tagel abzwiden, ihm mit der Zange abtnei: 
pen; ibn auszwiden, mit ber Zange audziehen, 2. Fiaurlich, 
einen Schmerz verutſachen, welcher dem obigen Imwiten nahe 
fommt. So fügt man, es zwidt mid) im Leibe, wenn man eis 
nen folhen Schmerz in den Gebärnten empfindet , wofür auch 
Eneipen üblich iſt. 3. Im manchen Fällen iſt es fo viel ale kurz 
und geſ hwinde drůcken. So zwickt der Kupferdtucker Fleine Plate 
ten, wenn er fie elm Paar Mahl ſchuell durch die Matze achen 
laßt. 4. In einigen Fallen ſcheint der Begriff ber Spitze ber 
herrſchende zu ſeyn. So iſt das Leder aufzwicken hey manchen 
Handwerkern, es mit Zwecken auf etwas befeftigen, für aufzwe⸗ 
den. So and das Zwicken. 

Anm, Im Nieder, twicen und zwicen, im Angel, twiccam, 
Im Engl. twitch, Es iſt dee Form nah ein Intenffvum, vor 
einem veralteten zweigen, zwigen, und es kann (evm, daß auch 
bier, fo wie in Zweig, aufdle Zabl zwey gefehen worden, indem dag 
Zwicken eigentlich mit zwey Epigen, oder ſcharſen Flächen geſchiehet. 

Der wider, Des—s, plur, ut nom, fing. ein Werkjeug, wo⸗ 
mit man zwidt, bey verſchiedenen Handwerkern, mo es eine Urt 
Zange bezeichnet, bergleihen ber flählerne mit zwed elaftiihen 
Schenkel verfehene Zwicker ber Hutimacher iſt. Im Berghaus 
wird das untere Stuc eines jeden Bergbohrers ‚der Zwider ge; 
nanat, vermuthlich von bem Niederfichfilhen zwicken, bohren, 

Die Zwickmuhle, plur. die — n, in dem Müplenfpiele, eine fol- - 
che Stelung der Steine, wo man durch Öffnung ber einen Mühle 
immer die andete fließen kann. Es feiner hier nicht zungchſt 
von zwicken, fondern unmittelbar von zwey adzuſtammen, weit 
eine folde Müble wirflih eine zwiefache, oder boppelte Mühle 
it, S. Müblez, Cs müßte denn von dem Niederi. zwickern, 
ſchnell und leife Iaufen, fhlüpfen, abıtammen, von weldem da: 
ſelbſt Zwickloch, ein Schlupfloch, ein Schlupfwinkel iſt. Im eis 
nigen Gegenden heißt die Switmüble eine Fickmühle. 

Die Zwickzange, plur. die—n, in vielem Fällen eine Heine 
Zauge, etwas damit abzuzwicen, oder aue zuziehen. 

Der Zwieback, des — es, plur. Bie—e, zwermahl gebackenes, 
und daher ſehr trocenes Brot, fo wohl von grobem Meblr für die 
Soldaten, Matrofen u. f. f. ald auch von feinem Mehle, Grern 
und Auder zur Näfcheren, Im Niederl, Twijback. Es iſt vom 
zwie, einer alten Form für zwey, von welcher auch Jwicbradyem, 
zwiefach, zwier m. ſ. f. abſtammen. 

Die Zwiebel, plır. die—n, Dimient, das Zwiebelchen. J. 
Cine Art Yanches mit einem nadten unten bauchigen Schafte und 

4 2 Höhlen 


470 


arı 3 wi 


zwi 


472 


hohlen Blättern, Allium Cepa Linn. 2. Eine jede Kingtich Der Zwieſeldorn, dee — es, plur. inußt. in einigen Gegenden, 


runde, ober faſt runde Wurzel, welche, wie die Wurzel des vori: 
gen, aus vielen anf einander liegenden Häuten befichet; vollitän- 
big, eine Zwiebelwurzel. Die Tulpen: Zwiebel, Syacintben: 
Zwiebel u.f.f. Im noch weiterer Bebeutung wird auch wohl 
eine jede rundliche Wurzel, wenn fie gleich aus einer fejten und 
zufammen bangenden Maffe, wicht aber aus Hänten beftehet, als 
die Wurzel bes Safrand, n. f. ſ. eine Zwiebel genannt. 

Anm, In der erften Bebentung im Niederdeutſchen 3ipolle, 
im Engl. Chibbol, im Franz. Ciboule, fm Böhmifen Cybu- 
le, im Pohln. Cebula, alle and dem Ital. Cipolla, und bief 
von dem Latein. Copula, dem Diminitivo von Copa. Da birfes 
Sewähe aus Italien zu und gefommen ift, fo hat es auch feinen 
Nahmen von daher mit zebracht. In der werten Bedeutung iſt 
dafür im Niederd. Bolle, Lat, bulbus, üblich. 
er Zwie helfiſch, des — es, plur. die—e, im gemeinen Le: 
ben, kleine Weiffifde, melde man mit Zwiebeln zu kochen pflegt. 
as Zwiebelgewächs, des — es, plur. die — e, ein jedes 
Gewãchs, beifen Wurzel eine Zwiebel ift. 

wiebeln, verb. regul. a8, mit Zwiebel reiben, wie 5.8. bie 
Odfgemäblde gereinigt werben. Da bie Smiebeln in ber eriten 
Bedeutung Thrinen ans den Augen Ioden, f beißt jemanden 
zwiebeln m gemeinen Leben oft figürlich, ihn hart behandeln, ihm 
gleihfem Toränen auspreffen, 
wiebrachen, verb. regul. ad. & neutr, in der Landwirthſchaft 
einiger Gegenden, einen Ader sum zweyten Mable pflügen. Im 
Meinbane hingegen wirb die dritte Made Die zwiebrache genannt. 
Die erfte Hälfte iſt gleichfalls das alte zwie für zwey. 
wirfach, adj. & adv. ein vermebremdes Zahlwert, zwermahl ge: 
nommen, doppelt. Es fol Dir zwiefach vergolten werden, bop: 
pelt. Einen Strict zwiefady nehmen. Es iſt in der eblern 
Schrelbart üblicher, als im gemeinen Leben, und von bem alten zwie 
für zwey gebildet, daher auch sweyjach hin und wieder üblich If. 
er Zwiefalter, S. 3werfalter, 
wiefältig, adj. & adv. auch ein vermehrendes Zahlwort, mie 
zwieſach, nnd in eben derfelben Bebeutung, nur daß es, fo wie 
die meiften Zablwörter mit — faltig und — fälrig, im Hochdeut⸗ 
fhen größten Theils veraltet it. Im Niederf. twevoldig, bey 
dem Aero zuuifalda, bep dem Ottfrieb zunifal’a. 
ie dwieke, plur. die — n, in einigen Gegenden ein Nahme der 
Gauptfarpien, ©, biefes Wort. 
ie Zwiemark, plur. dfe — en, im gemeinen Zehen, ein zwepſei⸗ 
tiger Gränzftein, bie Granze zwever Herriäaften zu begeichnen; 
zum Unterſchiede von einer Drey: und Viermarf, 
wier, ein veraltetes Abverbium für zwep Mahl, welches noch in 
Luthers Bibel: Überfegung vorfommt. Ich faſte zwier im der 
Woche. Zuiro fechs jaro, zweymahl ſechs Jahre, ben dem 
Ottfried. Zuiren zchenzoy, zwey hundert, im Willeram. 

Mein Trinken ift nicht falſch; ich darf mir nicht gedenfen 

Es fey gebrauen zwier, vom Brauer und vom Scenfen, Logan. 

Und Siora beiffer es bier zweymahl Srühling feyn, 

Bebliimer zwier das Feld, Opitz. 

Anm, Ben dem Kero zuiror, Im Schwahenfpiegel zwierumt, 
im Nieberbeutihen, wo es aber auch veraltet iſt, twie, twier 
und twigge. Es ift von zwie für zwey, und eimer in diefem 
Verſtande jegt längft veralteten Ableitungsſolbe. 

ver Siviefel, ves—s, plur. ur nom. fing. im gemeinen Leben, 

ein Aſt oder Zweig, welcher im zwey Theile ober Zweige theilet, 

und denn in weiterer Bebeutung,, ein jedes ähnliches, oder gabel: 

fürmiges Ding. Im Niederd. Toili, Twile, Tmwebl, wo auch 

— he * — * ——* bedeutet. Es iſt gleichfalls von 
E ‚un alten Ableitu 4 a 

die Zwicfeibeere, &, Zolzkirſche. EEE * 


eln Nahme der Stechpalme, Ilex aquifolium inn. 


Zwieſelig, adj. & adv. in zwey Theile geſpalten; im gemeinen Leben. 
Der Zwiefpalt, des — es, plur. doch felten, die — e, eigente 


ih, der Zuftand, da ein Ding im zwep Theile geipalten il; eine 
lãngſt veraltete Bedeutung. Figürlih, die lebbafte Änfernng gee 
genfeitiger Meinungen und Gefinnungen, Ineinigtett, Zwietracht, 
Streit, Zank. In Streit und Zwieſpalt leben. Aler aud in 
dieſer figürlichen Bedeutung füngt es an, feltener za werben, ba 
man fo viel andere Wörter bat, biefen Begriff audzudruden, und. 
die verfhiebenen Nebenbegriffe meiftens ſeht unbedeniend find. 

Anm. Das Wort ift alt, bedeutete aber ebevem auch das dop⸗ 
felte, das duplum, und war Daher eine gewöhnliche Bezeichnung 
eines boppelten Erſatzes. Chebem hatte man bavom auch das Ders 
bum zwifpelm, verberpeln, vermehren. Dad Abjecttv zwieipäl- 
tig, iſt noch weniger üblich, als das Subftantiv. Es iſt von zwie 
für zwey, und Spalt, ' 


Die Zwietradht, plur. car. eine lebhafte Äußerung gegenfeitiger 


Neigungen und Gefinnungen; faft mie bad vorige, nur daß Jwie 
tracht mehr auf bie Neigungen gehet, Zwieſpalt aber allge 
einer iſt. Es berrfcyer nichts ale Zank und Zwletracht uns 
ter ihnen, 
Der Thiere Krieg hört auf, man iſt der — müde, 
Haged. 

Auch dieſes Wort fängt an, ſeltener zu werden. Es iſt von zwie 
für zwey, und trachten. ⸗ 


Zwietrachtig, adj. &adv. — er, — ſte, Zwiettacht außerud und 


darin gegründet. Zwieträchtig ſeyn. Zwieträchtige Eheleute, 
Es wird gleichfalls nur noch ſelten gebraucht. 


Der Zwiewuchs, des — es, plur. car, im gemeinen Leben, ein 


Nahme der Englifhen Araufbeit bev den Kindern, befonbers fo 
fern fie in berfelben ſchleſ, und gleichem beppelt zu wachſen pfle⸗ 
gen. Den 3wiewuchs haben. Dader zwiewichfig, mit biefer 
Krantbeit behaftet. 


Der Zwillich, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten und 


Duantitäten,, dDie—e, ber Nahme eines flähfernen Gewebes, 
welches aus doppelten Fäden mit allerhand Muftern gemebet wird, 
Im Nieder. und Din, Dwalg. Cs it von dem Niederbeutichen 
twillen, doppelt maden, wie Drillich, ein Gewebe aus brepfa: 
hen Fäden von dem alten thrilic, dreyfach. 


Der Zwilling, des — es, plur. die — e, eines von zwey zu⸗ 


gleich von einer Mutter gebohrnen Kindern, Zwillinge gebäß: 
ren. Von Zwillingen entbunden werden. Gie find Zwilliage, 
fie find von einer Mutter znaleih zur Welt gebracht morben. ein 
Zwilling, eines folder Kinder von zweden, ohne Unterſchied des 
Geſchlechts. Sie iſt feine Zwillinge: Schwefter, er iſt Ihr Zwils 
linge:Bruder, Mod das zwey bavor zu fegen, zwey Jwillinge, 
iſt ein unmüger Pleonadmns, weil der Degriff bes zwey ſchon im 
bem Subitantive liegt. Flgurlich, obgleich felten, zwey verbun: 
dene Dinge einer Urt, So pflegen einige bie Deppelbhchitaben 
Zwillingebuchſtaben zu nennen. 

Anm, Im Willeram Zuilen, Zuellin. Es it von zwie für 
zwey, und ber Ableitungsſplbe Ung, oder auch von dem Niebers 
dentihen mwillen, doppelt machen, und der Ableitungsſolbe ing, 
Im gemeinen Leben plegt man dres von einer Muster au gleicher 
Zeit gebohrne Kinder nach eben biefer Analogie Drillinge zu men« 
nen. Im Niederd, beift ein Zwilling Tweſeke, Twesfe. 


Die Zwinge, plur. die —n, ein Werkzeug ber Holgerbeiter, zwey 


Stüde Holz zuſammen zu zwingen. Die Scraubenzwingt, 
went foldes vermittelt einer Schraube zeſchiehet. Wie Leims 
Zwinge, wenn man wen Breter, die anf ihren Schüt ſen ſollen 
sufammen geleimet werben, zwiſchen gwep fenfregten Zapfen ji: 
ſammen feller. _ ns 


473 mi 


Das Zwingeiſen, des — #, plur. ut nom. fing. ein Wertzerg 

ber Meſſerſchmide, bie Beſchlage der Meſſerſchalen darauf auszu: 
preifen und zu bilden, 

Der Zwingelreif, des — es, plur. die — e, bey ben Böttchern, 
ber zwente Reif uach dem Bauche zu, ber das Faß am meijien zu⸗ 
fanımen balten muß. 

Zwingen, verb. irregul. alt, Imrerf Ach 3zwang, Conf. zwänge, 
Particip. geswurugen ; bie Beränberungen eines Dinges auf eine ge: 
waltfame Art beilimmen. 1. Eigentlich, fo wohl von leblofen Dingen; 

- in welchem Verſtaude doch zwängen oft üblicher iſt. Minen Pfro: 
rien in die Boutrille zwiugen. jwängen, Zwey Breter zuſammen 
zwingen, Als auch, und zwar am hänfigften, won lebendigen 
und noch meht von vernünftigen Gerhöpfen, jemandes Willen urit 


Gemalt beitimmien. Jemanden zwingen, etwas zu rbum. Ich 


bin dazu gezwungen werben. Etwas gezwungen thun. Die 
Norh zwang mich. Jemanden mie Drohungen, mir Schlä⸗ 
gen zwingen. Fine Stadt zur Übergabe zwingen, 2. In en: 
gerer Bedeutung ben Widerftand eines Dinges mit Gemalt über: 


winden, für beswinsen, am banñgſten in der Dichteriichen Schreib⸗ 


art, Gleich dem Tone, der Götter und Delphine wand, 
Mami. 3. Fialirikh if gezwungen, mebep ber Zwang, oder bad 
ängftlibe Beſtreben ſichtbat iſt, und darin gegtüudet; im Gegen⸗ 
ſatze des natürlich. Eine geswungrne Stellung. Ein geswun: 
gener Ausdin®. In welcher Bedeutung doch nur dieſes Vartici⸗ 
pium allein üblich ft. 

Anm. Bey dem Kero kedwingen, ben dem Ottfried thwim- 
gar, im Niederl. swingen, im Schwed. twinga, 

Der Zwinger, des — , plur. ut nom. fing. 1, Eine Perſon 
oder Sache, melde zwingt; doch mur felten, und and bier nur 
zuweilen in Aufammenfesungen. 2, Ein eingefhrinfter, um: 
ſchloſener Rem; auch nur in einigen Fällen. So wird in dem 
nach alter Art befefliaten Städten, ber enge Platz zwiſchen zwey 
Etadtinauern, ober vielmehr zwiſchen der Eradtmauer und dem 
Käufern, der Zwinger genannt. Am ber Jügeren ift der Zwinger, 


ober Kundezwinger ein eingefhlofener, eben offener Play, im ' 


welchem bie Jagdhunde aufbebalten werden. 
Ter Zwirl, des — , plur. die—e, ben den Annfidredelern, 
eine fählerne Spindel wit brey ſcharfen Spitzen, bad Holy, wels 
ches man dreben will, darein zu ſchlagen. Wermuthlic von dem 

Odberdeutſchen awirlen, Engl. tbwirl, ſchnell umdrehen, mohin 
and imfer querlen gehöret. 

Ter Awirlrobrer, des — s, plur. ut mom. firg. eben bafelbit, 
ein Werkjeng mit einer ſcharſen Spitze und zwep ſchueldenden Eei: 
ten, vorgebobrte Löcher Damit zu erweitern. " 

Der Zwien, des — es, plur, bob nur vom mebrern Urten, ober 
Quantitaten, die — e, ein fiarf zuſemmen gedreheter doppelter 
Faden von ſachſenem Garne, als ein Materlale. Min Saden 
Zwirm. Seiner, grober, rober, gebleichrer zwirn. Im Nie: 
derd. Tweern. Obne Zweifel von zwier, zweymahl, Doppelt, ihr 
dem der Zwirn gemeiniglich aus boppelten Züden beftehet, Slehe 
Zwirnen, 

Zar Zwirnbröt, des — es, plur. die— er, ben den Eriben: 
arbeirerm, ein Küfthen mit zwen Pfoten, bie rohe Eride darauf 
gu zwir nen. 

Swirn:n, adj & adv. aus Zwirn verſettiget; im gemeinen Leben. 


Zwirne Strümpfe, von Zwirn. 
Swiruen, verb. r-gul, ad, & neutr. wen, oder mehr Faden zu 


Tine Infammen dreben. Das Subſtautivum Zwirn wird nur al⸗ 


lein von jtücfenen Faden, zwirnen aber euch von feidenen nud 
wollenen. gebrauds. Garn, Felde zwirnen. Gezwirnte Seh 
de. Dev den Klirfehnern it rirnen, die im Zeiten oder Mei: 
ben zuſatunen genäbete gele, zum Futter zukummen ſetzen; viel: 


leicht weil folcbes worzügtig mit Zwicn geihiehet. Figicid fat _ 
V. Baub. 
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man, die Katzen 5wirmen, wenn fie and Gehaglichteit einen an⸗ 
haltenden Laut von ſich geben, welder de i . 
De eier. ‚ welder dem Laute eines — 

Anm. Im Nicderd. tweernen, im Schwed. tuinna, erſterre 
von zwier, deppelt, und lexteres von twain, zween. 


Die Zwirnmühle, plur. die — n, eine Fünftfihe Maſchine, viele 


Fäden darauf zu einer und eben derfelben Zeit zu zwirnen. 


Das Zwirnrad, des—-es, plur. die — räder, ein Spinntad, 


daden barauf zu zwirnen, Bey den Schwertfegern iſt es ein Rab, 
zwey meflingene Drabte darauf zu einem zuſammen zu breben. 


Swifchen, eine Präpofitiom, melde eine Richtung nad dem Mau: 


me, welcher zwey Dinge trennet, und ein Dafep in demfelben, 
bezeichnet, und in Diefer Miieficht bald den Dativ, bald aber auqh 
beu Accuſativ bes Nennwortes erfordert, 

1. Den Dativ, wenn es ein Daſeyn, ober einen Staub ber 
Ruhe, im ber Mitte zwöper Dinge andeutet. Der Raum zwi⸗ 
ſchen zwey Gäufern, Er glug zwifdyen beyden. Wittenberg 
liege zwiſchen Leipzig und Berlin. Er fiser zwiſchen Thür und 
Angel, Es iſt nur ein Schritt zwiſchen mir und dem Tode, 
Der Saufe fey Zeuge zwiſchen mir und dir, 1 Mof. 13,8. Zwi⸗ 
ſchen Surde und Hoffnung ſchweben. Sich zwiſchen zwey 
Srüblen niederfegen. , Es ift ein Unterichteb zwiſchen mir und 


. dir. Auch vom der Zeit. Zwiſchen Weihnachten und Oftern, 


Er ift zwifchen 18 und 20 Jahren. Suche Sreundfchaft zwi⸗ 
fihen ibnen zu fliften. \ 

2. Den UAccufariv, wenn es eine Richtung, ober Bewegung, 
nad dem Raume begeichnet, welchet men Dinge trennet. Die 
Wolfenfäule Fam zwiſchen bas Zeer ber Egypter und das 
Seer Jirael, 2 Moſ. 14, 20.. Sich zwiſchen zwey ftreitige Pars 
teyen mengen, Zwiſchen die Räder Fommen. Ewas zwiſchen 
zwey Singer ſaſſen. 

Zmiichen beziehet ih immer auf ben Raum, welcher im der 
Mitte zwener Dinge ift, unter aber auf eine mit andern Dingen 
versmengte örtliche Coeriſtenz: zwiſchen zwey Geiſtlichen geben, 
aber unter den Beiftlichen gehen. Es iſt daher irrig, wenn es 
Matth. 33, 25 beift: Unkraut zwifchen den Weigen fürn; mo 
es unter heiffen müßte. E. Unser S. 1283. Es iſt rin Prorin: 
zial⸗Fehler der Nicderſachſen, wenn fie Hochdeutſch reden und 
ſchreibhen, baf fie gera zrolichen für unter ſetzen. Aubeffen gibt 
es doc auch Falle, wo benbe mit gleichem Rechte gebrancht werden 
Fönten. Femdſchaft unter, oder zwifben Sreunden fllirem, 
So lange der Erbe ein Kind iſt, fo Ift unter Ibm find einem 
Tnechte Fein Unterſchied, Gal. 4,15 wo es auch zwiſchen beif: 
fen lann. F 

Anm. In dem alten Gedichte anf den heil. Anno zufchin, _ 
im Notter, Zatian umd Milleram, zeuuisken, zuisgene, zui- 
fchon, bey den Ednwähifchen Dichtern entzwilchent, im Nies 
derf. wusken, tüfchen. Es iſt ohne Zweifel vom zwey abgeleitet, 
vermuthlich vermittelt der Whleitumgsfvlbe if, zmwey :ifch:en, 
welches aus dem Angelf und Engliſchen noch mehr erhellet, mo es 
betweonan, betwynan, berwixt und between lantet, gleich⸗ 
fan in ber Mitte von smenen. Es kann mit vielen Subſtant iven 
zuſammen gefeget werben, etwas zu bezeichnen, daß dem Orte, ober 
der Zeit nach zwiſchen zwey andern Dingen ifti 4. B. ein zwi⸗ 
fehen:Nerus im den Schauſpielen, ein Zwiſchendamm, rine Zwie 
fhenwand, u. ſ. ſ. 


Der Zwiſchenraum, des — rs, plur. die — räume, ein Raum 


wilden zwey Dingen. Der zwiſchenr aum, zwiſchen zwey Hau⸗ 
fern. Figürih: die hellen zwiſchenräume der Verunnſt, nad 
dem Pat, Intervalla lueida. 


Das Zwiſchenreich, des — es, plor. Bie—e, in dm Wahlrri⸗ 


qen, die Zeit von dem Tode eines Regenten, His zur Bahl ring 
Hh Bein; 
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andern; nach bem Lat. Interregnum, wo aber Reich eine im 
Deutſchen ungewohnliche Bedeutung annehinen muß. 


as Zwfcberfpich, des — es, pluͤr. die — e, ein kurzes Schau: Der Zwitter, des — s, plur. ut nom. fing, 


ſpiel, welches zwiſchen zwey größern aufgefüpret wird; nad bem 
tal, Intermezzo. 

ver Zwiſchenwall, des —es, plur. die — wälle, in ber Be: 
feitigungstunft, der Theil eines Wales, welcher zwey benachbarte 
Bollwerke an einander hängt, Franz. die Courtine, beifer, der 
Mittelwall. 

ver Zwiſchenwind, des — es, plur. die—e, ein Wind, wel⸗ 
er zwiſchen den vier Hauptgegenden des Himmels wehet; beffer, 
Mittelwind oder Vrebenwind, 

as Zwiſchenwort, des — es, plur. die — wörter, in der 
Sprachlehre, eine fehr unfhitlihe Benennung eines Redetheiles, 
welcher im Lat. die Interjecrion genannt wird, mad welchet Be: 
neunnng das Dentfhe Wort gemodelt it. Da bie Interjectionen 
die Empfindung ald, Empfindung ausdruden, fo nennet man fie 
richtiger Empfindungewörter, bagegen bie Benennung Zwiſchen⸗ 
wort von einen bloß zufälligen Umjtande bergenemmen ift, ber 
nicht einmahl in allen Fällen Statt findet, indem bie Anterjectio- 
nen eben fo oft alein, und zu Anfange einer Rede ſtehen, als zwi⸗ 
ſchen andern Wörtern, 

He Zwifebenzeit, plur. die— en, eine Zeit, welche zwlſchen 
azwer Handlungen verſtießet. 

das Zwiſchgold, des — es, plur. car. Blattgold, welches auf 
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—— unter dem Schatten ber Blätter im geſenkten Sra⸗ 
« Seen. 
1, Ein Geihipf, 
welches mit beuberlev Gefdlehtögliedern zugleich verfehen ft, 
männlichen und weiblichen Geſchlechts zugleih it. ir, fe ift 
ein Zwitter. 2, In meiterer, aber fehr mueigentiiher Beben- 
tung, ein Gefhöpf oder Ding, welches von jmenerlen Arten et: 
mas an ſich Sat, dergleihen man auch einen Baftard, oder Blend: 
‚ling za nennen pflegt, In diefem Verſtande heift z. B. ein Hund, 
der von einem Pubel mit einer Möpfinn erjeuget worden, eine 
burd Oculiren, ober Pfropfen von zmeverlen Art Pflaumen ber: 
aud gebrachte dritte Art, oft gleichſalls zwitter, und beftimmter, 
Artzwitter, zum Unterſchiede von jenen Geſchlechtszwittern. 
3. Ja noch weiterer Bedeutung werben verfhiedene Körper, wel⸗ 
he bem Außern Anſcheine mach vom zwerbeutiger tt find, Imwitter 
genannt, So heißt bad Waſſer⸗ oder Meifbley In einigen Gegen⸗ 
ben zZwirter, weil es wie Bley ausſiehet, #8 aber nicht it. Am 
bäufigften wird im Bergbaue bad gewöhnlide unreine Sinuergt, 
Zwitter, und zum Huterfhiede von jenem, Zinnzwitter genannt, 
da denn ber Plutal nur von mehrern Arten oder Duantitäten üb: 
lich iſt; ohne Zweifel, weil es in mehrern Farben fpielet, und 
mehrere Arten von Mineralien in fi zu vereinigen fheinet. 

Anm, Diefes Wort int gleichfalls von zwie, zwey. u eini⸗ 
gen gemeinen Mundarten lautet es im ber erſten eigentlichen Ber 


— — Zzwiedern, Zwickdorn 
der einen Seite Silber iſt. Die erſte Solbe iſt allem Auſehen Der, erſtock, des — es, plur. die — ſtöcke, im Bergbanr, 


nach mit zwiſchen eines Urſprunces, und gleichſalls ans zweylſe 
gebildet, weil dieſe Blätter and zwey Metallen entſtanden find, 
und baber bepber Farbe haben. 


Etodwerf, in welchem Zinnzwitter bricht, ober Ziunzwitter 
in Geſtalt eines Stedwerked, S. Stodwerk, 
wo, ©. in Zwey. 


der Zwiſt, des— es, plur. die—e, Die lebhafte Äuferung ver: Zwölf, eine Hauptzahl, melde zwiſchen eilf und-dreyzeben in ber 


fhiedener Meinungen und Neigungen durch Worte; ein ebler uud 
elimpflicher Ausdruck für die härtere Iwiefpalt, Suplerrade, und 
das uneble Zank. Zwiſt mit jemanden baben, Id; bin den 
Ligen gram, ich fuche Beinen Zwift, Haged. Er fehlichrere 
ihre Pleinen Zwifte, und lehrte fie gürig feyn und nachgebend, 
Gesner. 

Anm. Im Niederdeutſchen, Schwediſchen und Jolandiſchen 
Twiſt. Es iſt vermittelſt ber Ableitungsſſolbe ſt von zwie, zwey 
acbildet, und bezeichnet eigentlich den Zuſtand, da zwey oder meh: 
were Perfonen ſich entzweyen. 

wiſtig, adj. et adv. —er, — ſte, Zwiſt habend und außernd. 
Zwiſtige ſeyn. Zwiſtige Perſonen wieder vereinigen. 
yie Zwiſtigkeit, plur. die — en. Der Zuſtand, ba zwey, ober 
mehrere Verfonen zwiſtig find; ohne Plural, 2. Die lebhafte 
Äußerung diefes Zuftandes, wie Zwiſt. 
witſchern, verb. regul. neutr. mit dem Hulfeworte baben, eine 
Onomatopdie desienigen Lauted, melden Gperlinge und andere 
junge und Heine Vögel von fih geben. Epridis. wie die Alten 
fungen, fo zwitſcherten die Jungen. Baum hört man mod) 
im Gebüſch ein OSgelchen zwirfchern, Weiße, 

Der Sperling theilt fein Purses Leben 

In Zwirfihern und in Lieben ein, Hageb. 
Zuwe ilen, aber nicht angemeflen genug, auch von bet Stimme 
der Grillen und Heuſchrecken. Die Grille und die Sruichrede 


Mitte ftehet, und, wie andere Hanptzablen, in allen Fälen ums - 
verändert bleibt, Zwolf Manner, zwölf $rauen, zwölf Zau⸗ 
fer; der zwölf Männer, den zwölf Frauen u. f.f. Nur daf 
fie den Dativ bezeichnen muß, wenn fie ohne Subitantin fichet, 
einer von ben zwölfen, Ich kohnme vor zwölfen, 

Anm, Bey bem Nero zuelifin, bey dem Dttfrieb zuelif, bey 
dem Ulphilas twalif, im Niederd. twelf, im Engl. twelve. Es 
it aus zwey nab dem alten lyſan, fo wie eilf aus ein uud lyfan 
änfammen geſetzt. ©. Eilf. 

Das Zwolfeck, des—es, plur. die — e, eine Figur von zwölf Ecen. 

Der Zwolfer, des—#, plur. ut nom. fing. tm gemeinen ke⸗ 
ben. 1. Einer aus einem Gollegio von zwölf Perfonen, 2. Ein 
Mein von 1712. 

Der Zwölfttändner, des — #, plur. ut nom. fing. im Berge 
baue, welcher von 24 Stunden beren zwölf arbeitet. 

Zwölfte, adj. de Ordnungszahl von zwölf. Mer zwölfte Theil 
eines Zentners. Es ift heut der zwölſte, Monathitag. Bep 
dem Kero zuuelifto. 

Das Zwölftel, des — , plur. ut nom. fing. ber wölfte Thell 
eines Ganzen. Ein Zwolftel eines Jentnere, ein 3wölftel Zentner. 

Zwolftens, adv. im gemeinen Leben, zum zwölften. 

Das Zwölfter, des—», plur. ur nom, fing. nur in einigen Ge: 
senden, eine Zahl vom zwölfen, ein Dugend, Kin. zwöliter 
DSrerer, zwolf Stuck. 


gern. 
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